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Snbaltsverzeichnif des vierten Bandes, 


Abgeordnete zurNationalverfammlung. Beridt 
des Prioritäts » Ausfchufles über den Antrag des Ab⸗ 
georimeten Bredgen, die Stellung ver Abgeoroneten 
zur Nationalverfammlung betreffen. Nr. 99. 
©. 2679; Berathung darüber Nr. 99. ©. 2680. 
Abſtimmung darüber Nr. 99. ©. 2687. Namentliche 
Abſtimmung über das Biedermann'ſche Amendement 
auf Tagesordnung. Nr. 99. 2687. 

Abſtimmung ſ. Geſchäftsordnung. 

Abtheilungen. Verweiſung neueingetretener Mitglieder 
in die Abtheilungen. Nr. 91. ©. 2387; Nr. 95. 
©. 2533, Nr. 99. ©. 2710, Nr. 100. ©. 2713; 
Nr. 104. ©. 2875; Nr. 106. ©. 2941; Nr. 110. 
©. 3072. 

Adams, Austrittsanzeige des Abgeordneten. Mr. 94. 
©. 2507. 


Adreffen f. Brivritäts-Ausfhuß. 

Altenburg f. Sadhfen-Altenburg. 

Anflageerhebung. Anzeige des Berichts des Geſetzge⸗ 
bungs-Ausſchuſſes über ven Schaffrath’fchen Antrag 
auf Anklageerhebung gegen vie NReichöminifter 
v. Schmerling und v. Mol. Nr. 102. ©. 2802. 


Anträge f. Eingänge. 
Anotbeirte Bernättnifte ſ. MevdicinalsBerhält- 
niffe. 


" Appellationsgerihtehof zu Köln. Anzeige des 
Berichts des Ausfchufles für Gefeggebung über ven 
Antrag Weſendonck'ss auf Verweiſung der Unter⸗ 
ſuchung und Aburtheilung der Vorfälle vom 16. bis 
18. September vor den Appellationsgerichtöhof zu 
Köln, refp. ven Afftfenhof zu Koblenz, Nr. 103. 
©. 2845. 

Affifenhof zu Koblenz f. Appellationsgerichts— 
hof zu Köln. 

v. Auersperg, Interpellation des Abgeordneten Joſeph, 
die angebliche Ermordung Wiener Studenten durch 
Soldaten des Generals v. Auersperg betreffend. 
Nr. 106. S. 2945. — Antwort des Reichsminiſters 
v. Mohl darauf. Nr. 106. S. 2946. 

v. Auerswald, Verleſung der Adreſſe des Marienwerder 
Wahlbezirks an die Nationalverſammlung, die Er⸗ 
mordung des Abgeordneten v. Auerswald betreffend. 
Nr. 97. S. 2592. 

Aufregung zum Aufruhr. Schreiben des Reichs⸗ 
Miniſters ver Juſtiz nebft Anlage in Betreff ver 
vom Appellationdgericht zu Branffurt a. M. nad: 
gefuchten Autorifation zur Berhaftung und Ein 
leitung einer Criminalunterſuchung gegen vie Abge- 
ordneten Zitz, Schlöffel and Simon von Trier, mes 


gen Aufregung zum Aufruhr. Nr. 92. ©. 2431. — 
Beratbung über die Verweiſung biefer Schreiben 
an einen Ausſchuß. Nr. 92. ©. 2431. — Bera⸗ 
thung über das Recht der Angeſchuldigten, in ven 
Abtheilungen mitzuftimmen. Nr. 92. ©. 2463. — 
Mitglieder des zur Begutachtung dieſer Angelegen⸗ 
heit niedergefegten Ausſchuſſes. Nr. 93. ©. 2467. — 
Interpellation dieſes Ausſchuſſes durch den Abge⸗ 
ordneten Zitz. Nr. 96. S. 2558. — Anzeige des 
Berichts. Nr. 97. S. 2588. — Bericht. Nr. 98. 
©. 2637, Berathung darüber. Nr. 98. ©. 2645; 
Abſtimmung. Nr. 96. ©. 2666. 

Ausgabebudget. Vorlage des Reichsminiſters v. Becke⸗ 
rath über das Ausgabebudget auf die Zeit vom 
1. Sept. bis 31. October d. J. Nr. 102. S. 2805. 

Austrittserklärungen. Antrag des Abgeordneten 
Jordan von Berlin die Austrittserklärungen aus der 
Nationalverſammlung betreffend. Nr. 94. S. 2508. 
— Antrag von Weſendonck in gleichem Betreff. 
Mr. 112. ©. 3143. — ©. Adams, Blumen- 
ftetter, Compes, Dietzſch, Drinkwelder, 
Feßler, Flir, Förſter von Breslau, Geb— 
hard, Geritz, Glück, J. Grimm, Henning, 
Hülsmann, Kauzer, Muck, v. Neergaard, 
Oelsner, Pagenſtecher, Peguilhen, Pein- 
tinger, Berifutti, Pogge, Rölle, Roß, 
Ruhwandl, J. Th. Schmidt, L. Schwarzen— 
berg, Spurzheim, Vettorazzi, Vogel, 
Wiethaus. 


Baden ſ. Portofreiheit. 

Bayern. Interpellation des Abgeordneten Simon von Trier, 
die Wahlen in Bayern und Hohenzollern-Sigma— 
ringen betreffend. Nr. 97. ©. 2589. — Antwort des 
Reichsminiſters v. Schmerling. Nr. 98. ©. 2621. 


Beamte ber Gentralgewalt f. Nationalverfamm« 

ung. 

Belagerungszuftand in Frankfurt. Interpellation 
des Abgeordneten Jahn, die Handhabung des Bela— 
gerungszuftanves in Branffurt und vie Gemeinfchaft 
der Geſellſchaft des veutichen Hofes, ſowie der foges 
nannten Linken überhaupt mit ven Empdrern vom 
18. September betreffend. Nr. 90. ©. 2372. — Ant: 
wort des Reichsminiſters v. Schmerling. Nr. 90. 
©. 2372. — Antrag deflelben Abgeordneten in gleis 
chem Betreff. Nr.90. ©. 2374. — Interpellation des 
mit der Berichterftattung beauftragten Ausſchuſſes 
durch den Abgeordneten Wigard. Nr. 96. ©. 2558. — 
Anzeige des Berichts. Nr. 107. ©. 2976. — Anzeige 
des Berichtö des Geſetzgebungs⸗Ausſchuſſes über den 
Antrag von Schaffrath auf Aufhebung des Belange 





rungszuſtandes in Frankfurt. Nr. 91. ©. 2386. — 

Antrag von Dr. Jucho auf Aufhebung des Belage- 

rungszuftanded in Frankfurt. Nr. 96. ©. 2557. — 

Mittheilung des Neichsminifteriumd, die Aufhebung 

des Belagerungdzuftandes in Branffurt betreffend. 

Nr. 98. ©. 2617. 

Interpellation des Abgeordneten Kerft, die Berufung 

des ehemaligen polnifchen Generald Bem nah Wien 

betreffend. Nr. 102. ©. 2802. — Antwort des Reichs- 

Minifterd v. Schmerling. Nr. 102. ©. 2804. 

Berichterftatter. Abflimmung über die Frage, ob dem 
Berichterftatter auch dann, wenn Feine Discufflon 
zugelafien wurde, das Wort zu geflatten fei. Nr 112. 

. 3169. 

Berlin. Interpellation des Abgeorbneten Jahn, die Ver: 
fhwbrung der berücktigften Wühler und die beab- 
fihtigte Meuterer - Berfammlung in Berlin betreffenv. 
Nr. 97. ©. 2588. — Antwort ned Reichsminiſters 
v. Schmerling. Nr. 98. ©. 2621. 

Bernhardi f. Flugblätter. 

Beſtenerung f. Grundrechte Art. VH. g 30. 

Bevdlferung. Anzeige des Berichtes des Finanz⸗Aus—-⸗ 
fhuffed, die Zählung der Bevblkerung von Deutſch⸗ 
land betreffend. Nr. 97. S. 2586. — Bericht. Nr. 110. 
©. 3092; Berathung vorüber. Nr. 110. ©, 209%; 
Abſtimmung. Wr. 110. ©. 309. 

Blum, Robert, |. Reichstagszeitung. 

Blumenſtetter, Austrittsanzeige des Abgeordneten. Nr. 102. 


Bem. 


S. 2801. 

Brund, Anzeige des Ablebens des Abgeordneten. Nr. 102. 
S. 2801. 

Bücherſendungen an die Nationalverſamm— 
lung. ittheilung des Reichaminiſteriums der Fi⸗ 
nanzen in dieſem Betreff. Nr. 97. S. 2586. 

Bückeburg. Bericht des internationalen Ausſchuſſes über 
die Eingabe mehrerer Einwohner des Fürſtenthums 
Bückeburg, die Aufhebung ver ſtaatlichen Selbftftän- 
digkeit der kleineren deutſchen Länder betreffend. 
Mr. 106. S. 2943; Abſtimmung darüber. Nr. 106. 


©. 2944. 
Budget f. Ausgabebundget. 


Gentralgemwalt. Interpellatign des Abgeorbneten Mölling, 
die Anerkennung der Eentralgemalt Seitens der deut⸗ 
ſchen Einzelſtaaten betreffend. Ne 100. ©. 2715. 
— Antwort des Reichsſsminiſters v. Schmerling. Nr. 102. 
©. 2803. — Vorſchlaͤge zur Ergaͤnzung des Ausfchuffes 
für die Centralgewalt. Nr. 110. &. 3071. — Refuls 
tat der Wahl. Nr. 112. & 3166. 

Gentrallegitimations » Ausfhuß. Vorſchläge zu 
neffen Ergänzung. Nr. 99. ©. 2610. — Reſultat ver 
Mahl. Nr. 101. S. 2769. 

Civilliſten. Bericht des Verfaffungs- Auafchufles über 

| den Antrag von Schober, Ermäßigung der Civilliſten 
betreſſend. Nr. 97. ©. 2607; Beratbung darüber. 
Nr. 9%. S. 2608; Abkimmung. Mr. 97. © 2615. 

Compes, Austrittsanzeige des Ubgegrhneten. Nr. 98. S. 2617. 

Gonfkantinopel. Interpellatign des Abgeordneten Körfler 
von Hünfeld, vie Abfennung eines Gefandten nad) 
Gonfantingpel betreffend. Nr. 98. ©. 2618. 

Bonfitutionellemonardhifched Priucip. Inter 
yellation von Weſendonck, die In einer Mittheilung 
ver Gentralgewalt an die hayeriſche Regierung gege- 
bene Garantie des conflitutionell » monsrchiichen Prin⸗ 


V 


cips in Deutſchland betreffend. Nr. 97. ©. 2589. — 
Antwort des Reichsminiſters v. Schmerling. Nr. 98. 


©. 2621. 
Bonfulate ſ.geſandtſchaftlicher Verkehr, Reihe 
verfaffung $7. 


Dänemark. Interpolation des Abgeordneten Srande, das 
Verfahren Dänemark’ gegen Schleswig'ſche Schiffe 
betreffend. Nr. 100. S. 2714. — Interpellation von 
v. Reden in gleichem Betreff. Nr. 100. &. 2714. — 
Antwort des Reichsminiſters v. Schmerling. Nr. 100. 
S. 2714; Nr. 102. ©. 2802. — Antrag von Brande 
in Bolge der legten Antwort. Nr. 102. &. 2803. — 
Mittbeiluugen des Reichsminißers u. Schmerling, bes 

glich ver Anaführung des mit Daͤnemark abgeſchloſ⸗ 
enen Waffenſtillſtandet. No. 100. ©. 2947. — ©. 
MWrangel. 

Demarcationdlinie ſ. Bofen. 

Deutfcher Hof f. Belagerungszuften» in Frank⸗ 
furt a. M. 

Deutſche in gollanb f. Sollen». 

Deutſche in Ungarn f. Ungarn. 

Dietzſch, Augtrittsanzeige des Abgeordneten. Nr. 94. 
S. 2507 


Disciplinarverfahren, Antrag von Befeler auf Ents 
werfung einer derartigen Vorlage. Nr. 93. ©. 2500; 
Abflimmung darüber. Nr. 93. ©. 2501. Anzeige des 
Berichts. Nr. 107. &. 2977. 

Donaufrage. Anzeige des Berichts des völferrechtlicdhen 
Ausichuffes Aber ven Antrag Des Abgeordneten Schulz 
von Weilburg, Mieverfepung eines Ausſchuſſes zur 
Berathung des Donaufrage betreffend. Nr. 108. 


S. 3023. 

Dringlichkeit der Anträge. Discuſſion über vie Frage, 
ob über dis Dringlichkeit eines Antrages ſelbſt noch 
abgeflimmt werben fann, wenn dem Antragfteller pas 
MWort zur Begründung ver Dringlichkeit verweigert 
ft. Mr. 110 & 3084; Abſtimmung. Mr. 110. 
6. 3086. — Protecollerflärung deßhalb. Nr. 110. 


& 3103. 
Drinktwelder, Audtrittsanzeige des Abgeordneten. Nr. 100. 
® 2713. 


R 


Eingänge. Nr. 90. ©. 2382, Nr. At. ©. 2426; Nr. 93 
©. 2301; Nr. 9. &.2530; Nr. 95. ©. 2553) 
Nr.96. S. 2583; Nr.97. S. 2616; Nr.9% ©. 2710 
Nr. 100. ©. 2768; Nr. 101. ©. 2799; Nr. 102. 
©. 2840; Nr. 103. ©. 2871; Nr. 105. ©. 2938; 
Nr. 106. ©. 2974; Nr. 107. ©. 3005; Nr. 108. 
S. 3020, Nr. 110. ©. 3104; Nr. 111. @. 3140. 

&infommenfteuer f. Grundredte Art. VE. 6 30. 

&inquartirung |. Reihdtruppen. 

Einfiht der an die Nationalverfammlung ge- 
langenden Schriften. Antrag ven Mare in 
biefem Betreff. Nr. 95. S. 2535. 

Eifenbabnwefen. Vericht nes volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
fchufles, mehrere Petitionen bezüglich des Eiſenbahn⸗ 
weſens betreffend. Nr. 97T. ©. 2588. 


er ſ. Wehrangelegenheiten. 
amilienfipeicommiffe f. Grundrechte Art. VII. 
32. 


v. Bei f. Tyrol 
Feßler, Austritiaanzeige deq Ahgeorbneien. Ar. A. ©. 2385. 


Feudallaſten, des Berichts vos volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes über mehrere Petitionen, Aufhe⸗ 
bung reſp. Verminderung der Feudallaſten betreffend. 


Nr. 90, S. 2370. — Beridt. Nr. 91. S. 2388. — 
Weiteres Bericht in gleichen Betreff. Re: 96. S.2556. 
— ©. Grundrechte Art. VII. $. 27 ff. 
&lagg Anzeige eines Berichts dea Marine - Ausichuffes, 
eine Modification des Geſetzes über bie deutſche 
Kriegs⸗ und Handelsflagge betreffend. Mr. 99. 
©. 2674. — Bericht. Nr. 110. ©. 3099; Berathung 
darüber. Nr. 110. ©. 3100; Abflimmung. Nr. 110. 
S. 3102. 
lir, Austritisanzeige des Abgeorbneten. Nr. 105. ©. 2901. 
lotte f. Marine. 
lugblätter. Schreiben des Neichöminifteriums, die Ein⸗ 
leitung einer Unterſuchung gegen bie Nebdacteure der 
Blugblätter, Bernhardi, Jürgens, %. Low betreffend. 
Nr. 104. ©. 2874. — Anzeige des Berichts darüber. 
Rr. 110. ©. 3072. — Interpellation des Abgeord⸗ 
neten Schmidt von Lbmenberg, die Verſendung der 
Wlugblätter unter Reichsſiegel betreffend. Nr 98. 
S. 2619. — Antwort des Reichsminifiers v. Schmer- 
ling darüber. Nr. 98. ©. 2621. — Antrag von Schmidt 
in Bolge diefer Antwort. Nr. 98. ©. 2624. — Ans 
trag von Schaffrath in gleichem Betrefl. Nr. 98. 
24 


©. 2624. 
Fluß zoölle. Schreiben des koͤniglich nieberländifchen Geſandten 
in Betreff der Aufhebung ver Flußzoͤlle. Nr. 98. 


©. 2618 
Sörfter von 8: eslau, Alustrittöungeige des Abgeordne⸗ 
ten. Nr. 102. ©. 2 
Friede. Das Recht über Sie * Frieden zu beſchließen. 
S. Reihöverfaffung $ 


Gebharb, Zy rir inangeige des Abgeordneten. Nr. 112. 
Gebiet es "Deutfggen Reichs f. Reichsver— 


faffung $ 1. 

Gefangene vom 18. September. Interpellation des 
Abgeorpneten Jojeph, die Mißhandlung aufftändi- 
cher Gefangenen vom 18. Septeinber durch Solvdaten 
betreffend. Nr. 106. S. 2945. -— Antwort des 
Reichäminifters v. Mohl. Nr 106. ©. 2946. 

Gerthtöbarkeit f. Grnnpredte Art vi. 6 34. 

Gerichtsherrlichkeit fe Grundrechte Urt. VII. $ 28. 

Gerichtöverfahren f. Grundredte Art. VIH. 
$ 37 und 38. 

Gerts, & ubteitöangeige des Abgeordneten. 

7. 


300 
Sefandifhafttiger Verkehr. Interpellation des Ab⸗ 
geordneten v. Neben, ven gefanbtfchaftlichen Berkehr 


Nr. 108. 


v 


und die Vertretung Dentf land’8 durch Confuln be⸗ 


treffend. Nr. 92. ©. 2430, Antwort des Reichs⸗ 
Minifterd v. Schmerling. Nr. 92. ©. 2430. — Mit- 
theilungen ded Neichäminifteriums, den geſandtſchaft⸗ 
lien Verkehr betreffend. Nr. 10%. ©. 2804. — 
©. Ungarn, Reihsverfaffung $7 um 8. 
Geſchäftsordnung. Antrag des Abgeordneten Wich⸗ 
mean anf Abänderung des F 42 ver Geſchaͤftsord⸗ 
nung, reſp. Beichrämlung der namentlichen Abftimmung. 
Nr. 9. &. 2386. — Berntbung darüber. Nr. 91. 
©. 2386. — Anzeige des Berichta des Geſchaͤftsord⸗ 
nungs⸗Ausſchuſſes, einen Zufah zu 6 42 ver Ges 


ſchaͤftsordnung betreffend. Nr. 106. S. 2942. — 
Bericht. Nr. 110. S. 3096; Berathung darüber. 
Nr. 110. ©. 3096; Abftimmung. Nr. 110. ©. 3098. 
— Anzeige des Berichts des Ausjchuffes für Ge- 
ihäftsoronung, Abänderung des $ 41 der Geichäfts- 
ordnung betreffend. Nr. 97. ©. 2587. — Bericht. 
Nr. 99. ©. 2692; Berathung darüber. Nr. 99. 
9. 2694; Abftimmung. Nr. 99. ©. 2696. — Be- 
richt des Ausichufles für Gefchäftsoronung über 
mehrere Anträge auf Abänderung von $ 24 und 32 
der Gefchäftsordnung. Nr. 111. ©. 3138; Abſtim⸗ 
mung. Nr. 111. &. 3139. —ı Borfchläge zur Ergän- 
zung des Ausſchuſſes für Geſchäftsordnung. Nr. 95. 
©. 2536; Nr. 110. ©. 3103. — Refultat ver Er= 
gänzungswahlen. Nr.97. S. 2615; Nr.103. ©.2870; 
Nr. 112. ©. 3166. 

Befengebung® Ausſchuß. g Iganzungevorſchlage für 
denſelben. Nr. 104. S. 2 

Gewerbe. Mittheilung des Reicheininiftertums, eine Peti⸗ 
tion des Vorftanded der Gentralftelle für Gewerbe 
und Handel in Stuttgart betreffend. Nr.110. ©.3071. 


Glück, Austrittanzeige des Abgeorpneten. Nr. 90. S. 2369. 


Gräbe. Mittheilung des Präftviumd in Betreff der durch 
den nordamerifanifhen Conſul Gräbe für die Hin 
terbliebeneh ver in den Märztagen in Wien und 
Berlin gegen vie arbiträre Gewalt Gefallenen ver 
Nationalverfammlung überwiefenen Summe. Nr. 104. 
©. 2873. 

Gredler f. Tyrol. 


Grimm, Jacob, Austrittsanzeige des Abgeordneten. Nr.90- 
&2 369. 


Grundloen f. Grundrechte, Art. VII $ 27. 


Örundrechte des deutſchen Volks. Antrag von Scho- 
der, die formelle Behanplung verfelben betreffend. 
Nr. 96. S.2581. — Antrag von Trügfchler in gleichem 
Betreff. Nr. 96. ©. 2581. — Antrag von Graf v. 
WMWartensleben in gleichem Betreff. Nr.96. ©. 2582. — 
Berathung über diefe drei Anträge. Nr.97. ©.2593. 
— Weitere Anträge in gleichem Betreff. Nr. 97. 
&.2593 1.2602; Abftimmung. Nr. 97. ©. 2603. — 
Berathung über die Grundrechte. (Art. VII. $27—29.) 
Nr. 90. S. 2380; Nr.91. S. 2403; Nr. 92. ©.2438; 
(Art. VI. $ 30— 32.) Nr. 95. ©. 2538 u. 2540; 
Nr. 96. ©. 2560. — Verbeflerungsanträge einzelner 
Abgeordneten zu den Ausſchußberichten über vie 
Grundrechte. Nr. 90. ©. 2377, Nr. 91. ©. 2387, 
2406 u. 2425, Nr. 92. ©. 2443, Nr. 95. ©. 2536, 
2539, 2547, 2550 u. 2552; Nr. 96. ©. 2558. — 
Abftimmung über d. Grundrechte. (Urt. VII. $27—29.) 
Nr. 92. ©. 2447. — Namentlicdye Abftimmung über 
das v. Trützſchler ſche Amendement binfichtlich ver aus 
dem grund= und ſchutzherrlichen Berband herftammen- 
den perfünlihen und dinglichen Reiftungen. Nr. 92. 
S. 2451; Ramentliche Abftimmung über das Amen- 
dement von Breudentheil und M. Mohl hinfichtlich 
ver Aufhebung ver Jagdgerechtigkeit. Nr. 92. ©.2458; 
Abflimmung über Art. vi. $ 33. Nr. 95. ©. 2552; 
vi. $ 31u.32; VI. 6 34— 42. Nr. 96. ©. 2563; 
Namentlihe Abftimmung über das M. Mohl'ſche 
Amendement, die Familien-Fideicommiſſe betreffenn. 
Nr. 96. S. 2565. 

Günther f. Reihstagädzeitung. 

Gutsherrliche Bolizei f. Grundrechte Art. VII 528, 
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andel f. Gewerbe. 
andelseinigung Deutſchland's. Interpellation 
des Abgeordneten Günther an den volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuß, die Vorlage des Reichsminiſters 
des Handels hinſichtlich der Handelseinigung Deutſch⸗ 
land's betreffend. Nr. 97. S. 2591. 
andelsflagge ſ. Flagge. 
aßlwanter ſ. Tyrol. 
azardſpiele. Bericht des volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes, Aufhebung der Hazardſpiele, Lotterieen und 
Spielbanken betreffend. Nr. 97. S. 2588. 
Heizung der Paulskirche. Bericht des Büreau's 
darüber. Nr. 94. S. 2508. 
Henning, Austrittsanzeige des Abgeordneten. Nr. 108. 
S. 3007. 


Heufelder. Bericht des Geſetzgebungs⸗-Ausſchuſſes über 
die Petition des Dr. Heufelder von Berlin, betref⸗ 
fend den unzureichenden Modus der Verdffentlichung 
von Aufgeboten unbekannter Erben bei ven Gerichte- 
Höfen Deutſchland's. Nr. 92. ©. 2429; Abſtim⸗ 
mung darüber. Nr.92. ©. 2430. 

Hohenzollern-Sigmaringen f. Bayern. 


Holland. Imterpellation des Abgeordneten Eiſenſtuck an 
ben Prioritäts- Ausihuß, ven Rechtsſchutz der Deuts 
fen in Holland und den hollandiſchen Eolonieen 
betreffend. Nr. 94. S. 2507. — Antwort des Aus- 
ſchuſſes. Nr. 94. ©. 2508. — Bericht veflelben. 
Nr. 95. ©. 2533; Berathung. Nr.95. ©. 2534; 
Abftimmung. Nr. 95. ©. 2535. 

Hüldmann, Austrittsanzeige des Abgeordneten. Nr. 93. 
©. 2467. 


Jagdgerechtigkeit f. Grundredte Art. VI. $ 29. 


Anternationaler Ausfhuß. Ergänzungswahl in ven- 
felben. Nr. 90. S 2370. 


Snterpellationen. Antrag des Abgeordneten Wefen- 
don über die Verpflichtung der Reichsminiſter, auf 
Interpellationen zu antworten. Nr. 98. ©. 2623. — 
Anzeige des Berichtes des Ausſchuſſes für die Gen- 
tralgewalt über. diefen Antrag. Nr. 110. &. 3073. — 
©. v. Auerdperg, Aufregung zum Aufruhr, 
Bayern, Belagerungszuſtand in Frankfurt, 
Bem, Berlin, Centralgewalt, Conſtanti— 
nopel, conſtitutionell-monarchiſches Prin— 
cip, Dänemark, Flugblätter, Gefangene 
vom 18. September, geſandtſchaftlicher 
Verkehr, Handelseinigung Deutſchlands, 
Holland, Junigefangene in Paris, Latour, 
Minkus, Moldau, neue Wahlen zur Nas 
tionalverfammlung, Offenburg, Defter- 
reich, Oftfeeprovinzen, Balatinathufaren, 
Portofreiheit, Poſen, Preßgeſetz, Preußi- 
fhe Truppen, Prioritäts-⸗Ausſchuß, Pro- 
gramm des Minifteriums, Reichstruppen, 
Rußland, Sahfen- Altenburg, Sächſiſche 

x Regierung, Schweiz, flatiflifches; Gentrals- 
büreau, Stedmann, Ungarn, Urlaubsge- 
ſuche, PBerfaffungsausfhuß, Wahlen in 
Defterreih, Werner, Wien, Wrangel, 
Sollverfaffung. . 

Sournallefeanftalt. Antrag des Abgeordneten Mared 
auf Gründung einer Iournallefeanftalt für die Mit- 
glieder der Nationalverfammlung. Nr. 99. ©. 2678. 


Italien, Mitteilung des Reichsminiſters v. Schmerling 
in Betreff des Krieges zwifchen Defterreih und Ita⸗ 
lten. Nr. 106. ©. 2947. 


Junigefangene in Paris. Antwort des Reichdminifters 


v. Schmerling auf die Interpellattion des Abgeord⸗ 
neten Zimmermann von Spandow, den Schuß der 
deutfchen Sunigefangenen in Paris betreffend. Nr. 90. 
©. 2371. — Antrag deſſelben Abgeorpneten in glei= 
chem Betreff. Nr. 90. ©. 2373. — Bericht des inter- 
nationalen Ausjchuffes darüber. Nr. 106. ©. 2943. — 
Bericht des Petitionsausfchuffes über mehrere Peti- 
tionen, das Schickſal der deutfchen Iunigefangenen 
in Paris betreffend. Nr. 97. ©. 2586; Beichluß 
darüber. Nr. 97. ©. 2587. 


Jürgens f. STugblätter. 


-Rauzer, Austritt des Abgeordneten. Nr. 95. ©. 2533. 
‚Körperlihe Zühtigung f. Reichsſstruppen. 


Krieg. Recht über Krieg und Brieven zu entſcheiden. — 
©. Reichsverfaſſung $ 11. 

Kriegsflagge f. Flagge. 

Kuranda. Bericht des Betitiond » Ausfchuffes, die gröbliche 
Beleidigung des Abgeordneten Kuranda in Böhmen 
betreffend. Nr. 97. ©. 2586; Beſchluß. Nr. 97. 
©. 2587. 


Zandwirthfchaftliher Congreß. Einlanung deſſelben 
an die Mitgliever der Nationalverfammlung zur 
Teilnahme an feinen Sigungen. Nr. 111. ©. 3107. 

Latour. Interpellation des Abgeorpneten Detmold, Ermor⸗ 
dung des Grafen Latour betreffend. Nr. 98. S. 2619. 
— Antwort des Reichdminifterd v. Mohl. Nr. 98. 
S. 2625. 


Legitimation der Abgeordneten. Bericht des Cen⸗ 


tral» Legitimationd = Ausfchufles, die vorläufige Legi⸗ 
timation der Abgeorpneten bei ihrem Eintritt betref- 
fend. Nr. 99. ©. 2675; Berathung Nr. 99. 
©. 2675; Beſchluß. Nr. 99. ©. 2675. 

Lehnsverband f. Grundrechte Art. VII. $ 31. 

Levyfohn. Schreiben des Reichsjuſtizminiſters, die crimis 
nalrechtliche Unterfuchhung gegen den Abgeorpneten 
Levyſohn betreffend nebit Anlage. Nr.108. ©. 3007. 

Lichnowsky. Derlefung ver Adreſſe von Ratibor, die Er- 
mordung des Fürften Lichnowsky betreffend. Nr. 97. 
©. 2592. 

Limburg. Snterpellation des Abgeoroneten Höffen, die 
Berhältniffe Limburg's betreffenn. Nr.107. ©.2977. 
— Antwort des Reichsminiſters v. Schmerling. 
Pr. 110. ©. 3077. 

Linfe, Bartei der fogenannten Linken ſ. Belagerungs- 

.  zuftand von Frankfurt am Main. 
Lotterie f. Hazardſpiele. 
Löw, F., f. Slugblätter. 


Mähren. Antrag des Abgeordneten Jahn, ven Schuß 
Mährens betreffend. Nr. 100. ©. 2715. 

Majorate f. Grundrechte Art. VII. $ 32. 

Marienwerder f.v. Auerswald. 

Marine. Bericht des Marine-Ausfchuffes, betreffend vie 
Ausführung des Befchlufles vom 14. Juni über bie 
Bewilligung von 6, reſp. 3 Millionen Thaler für 
die Marine Deutſchland's. Nr. 90. ©. 2370; Nr. 98. 
©. 2618. 


vo 


Marinebebörde. Mittheilung des Neichöminifterd Dud- 
wig, die Organifation der Marinebehörve betreffend. 
Nr. 110. ©. 3080. — Anzeige des Berichtd des 
Marine » Ausfchufles darüber. Nr. 111. S. 3117. — 
Bericht des Marine» Ausfchuffes in gleichem Betreff. 
Pr. 112. S. 3145; Abſtimmung. Nr. 112. ©. 3146. 

Marinebeiträge. Nr. 90. ©. 2376; Nr. 91. ©. 2385; 
Nr. 93. ©. 2467; Nr. 95. ©. 2533; Nr. 96. 
S. 2558; Nr. 101. ©. 2769; Nr. 102. ©. 2801; 
Nr. 104. ©. 2874; Nr. 106. ©. 2941; Nr. 107. 
©. 2976; Nr. 108. ©. 3008; Nr. 110. ©. 3072; 
Pr. 112. ©. 3144. 

Mediatifirung f. Büdeburg und Reihsverfaffung 

5 6 


u. 6. 

Medicinalverhältniffe. Anzeige des Berichts des volks⸗ 
wirtbfchaftlihen Ausſchuſſes über mehrere Eingaben, 
bie Mebicinal= und Apotheferverhältniffe betreffend. 
Nr. 107. ©. 2976. 

Meutererverfammlung f. Berlin. 

Militärangelegenheiten f. Wehrangelegenbeiten. 

Minfus. Interpellation des Abgeordneten Rösler von 
Deld bezüglich der Verhaftung des Abgeorpneten 
Minkus. Nr.92. ©. 2438. — Antwort des Reichs⸗ 
minifterd v. Mohl. Nr. 92. ©. 2438. — Schreiben 
des koͤnigl. preußifchen Stadtgerichtd Roſenberg, die 
Einleitung der Eriminalunterfuhung gegen den Ab- 
geordneten Minfus betreffend. Nr. 111. ©. 3107. 

Mimorate |. Grundrechte Art. VI. $ 32. 

Mohl ſ. Anklageerhebung. 

Moldau. Interpellation des Abgeordneten Schulz von 
Weilburg, die Wahrung der deutſchen Intereſſen in 
der Moldau und Wallachei betreffend. Nr. 97. 
S. 2589. — Interpellation des Abgeordneten Foͤrſter 
von Huͤnfeld in gleichem Betreff. Nr. 98. ©. 2618.— 
aumort des Reichsminiſtets v. Schmerling. Nr. 98. 

. 2619. 
Muck, Austrittsanzeige des Abgeordneten. Nr. 92. ©. 2429. 


Namentliche Abffimmung. Proteflationen wegen ver- 
weigerter namentliher Abſtimmung. Nr. 106. 
©. 2950 n. 2973. — ©. Gefhäftsorpnung. 


Rationalverfammlung. Anzeige des Berichts des Ge⸗ 


feßgebungs - Ausjhuffes, den Schuß ver National» 
verfammlung und der Beamten ver Gentralgemalt 
betreffend. Nr. 90. ©. 2370. — Bericht. Nr. 93. 
©. 2468. — Anträge einzelner Mitglieder dazu. 
Nr. 93. ©. 2470, 2481, 2483, 2486 u. 2498. — 
Berathung darüber. Nr. 93. ©. 2472; Abftimmung. 
Nr. 94. ©. 2509. — Namentlihe Abftimmung über 
das Schoder'ſche Amenvdement in Betreff ver Be⸗ 
eidigung ber am Site der Nationalverfammlung be- 
findliden Truppen. Nr. 94. &.2513. — Namentliche 
Abftimmung über Art. V. Nr. 94. ©. 2522. — 
Erklärung der Abgeoroneten Zimmermann und Ge⸗ 
noffen in diefem Betreff. Nr.95. S. 2531. — Erflä- 


rung von Eifenmann und Genofjen. Nr.95. S. 2531. — 


Erklärung von Dietfch und Genoflen. Nr 95. ©. 2533. 
Neerga td, Austrittsanzeige des Abgeordneten. Nr. 102. 
2801. 


Reue Wahlen zur Nationalverfammlung. Inter 
pellation von Naumerd an den Priorität - Ausſchuß 
wegen bed Antrags des Abgeordneten Rühl in die⸗ 
fm Betreff. Nr. 111. ©. 3140. 

Niederländifcher Geſandte f. Flußzolle. 


Dffenburg, Antwort des Reichsminiſters v. Schmerling 
auf die Interpellation des Abgeordneten Junghanns, 
die Anordnung neuer Wahlen in Offenburg und 
Thiengen betreffend. Nr.90. ©.2372.— ©. Werner. 

Delöner, Austrittdanzeige des Abgeordneten. Nr. 98. 
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Ordnungsruf, Bericht über die DVorausfegungen und 
Bevingungen ver Zulaſſigkeit veflelben. Nr. 98. 
©. 2636; Beſchluß. Nr. 98. ©. 2637. 

Defterreich, Antwort des Reichsminiſters v. Schmerling 
auf die Interpellation von Berger, die reactionär- 
partieulariftifchen Beftrebungen in Defterreich betref- 
fend. Nr. 90. ©. 2372. — Anzeige des Berichts 
des internationalen Ausjchuffes über ven Antrag 
von Berger und Eifenmann, die Verhältniffe Defter- 
reich’8 betreffend. Nr. 96. ©. 2556. — Vorläufige 
Mittheilung des Reichsminiſteriums über die Der- 
hältnifje in Defterreih. Nr. 96. ©. 2558. — Antrag 
des Abgeoroneten Weſendonck auf Mittheilung ver 
von der Gentralgewalt bezüglich Oeſterreich's gefaß- 
ten Beichlüffe. Nr.96. ©. 2581. — Antrag von Wies- 
ner, einen Proteft gegen vie von der Gentralgewalt 
etwa zu beſchließende Abſendung von NReichötruppen 
nach Wien betreffend. Nr. 96. ©, 2582. — Antrag 
von Schüler aus Jena, die etwaigen Gingriffe des 
Reichsminiſteriums in die Wiener Verhältniffe bes 
treffend. Nr. 96. ©. 2582. — Antrag von Venedey 
auf Wahrung ver deutfchen Intereflen in Defterreich. 
Nr. 97. ©. 2592. — Antrag von Zell, die formelle 
Behandlung des Venedey'ſchen Antrags betreffend. 
Nr. 97. ©. 2593, Nr. 99. ©. 2675; Berathung 
darüber. Nr. 99. ©. 2676; Abflimmung. Nr. 99. 
©. 2677. — Schreiben des Vereins der Deutfchen 
in Oeſterreich an die Nationalverfammlung. Nr. 99. 
©. 2678 — Antrag des Abgeoroneten Nauwerd, 
bie öfterreichifchen Verhaͤltniſſe betreffend. Nr. 99. 
©. 2678 — Mitglieder des Ausfchuffes für vie 
dfterreichifchen Angelegenheiten. Nr. 100. ©. 2713. — 
Anzeige des Berichts dieſes Ausfchuffes. Nr. 100. 
©. 2713. — Bericht. Nr. 102. ©. 2809; Berathung 
darüber. Nr. 102. ©. 2811, Abftimmung. Nr. 102. 
©. 2834; namentlihe Abſtimmung über den Aus- 
ſchußantrag. Nr. 102. ©. 2835. — Interpellation 
des Abgeordneten Nauwerck an den Ausſchuß für Die 
dfterreichifchen Angelegenheiten. Nr. 108. S. 3010. — 
Weiterer Bericht deflelben. Nr. 109. ©. 3024; Be- 
rathung darüber. Nr. 109. ©. 3030; Abftimmung. 
Nr. 109. ©. 3052; namentlide Abftimmung über 
den Antrag auf Tagesordnung. Nr. 109. ©. 3053; 
namentlihe Abftimmung über den Bauernfchmid’fchen 
Antrag. Nr. 109. ©. 3057; namentlihe Abjtim- 
mung über den Antrag von Mafowiczka. Nr. 109. 
©. 3063; und über den Antrag von Giskra. Nr. 109. 
©. 3068. — Protocollerflärung von Neumann in 
diefem Betreff. Nr. 109. S. 3067. — Snterpellation 
des Abgeoroneten Eifenmann, die Zerwürfniffe zwi⸗ 
fhen DOefterreih und Ungarn betreffend. Nr. 96. 
©. 2556. — Antrag deflelben Abgeorbneten in glei⸗ 
chem Betreff. Nr. 96. ©. 2557. — Antrag von 
Berger auf Erlaflung einer Dankadreſſe an den 
dfterreichifchen Reichstag und die demokratiſche Be⸗ 
völferung Wiens wegen der Bekaͤmpfung ver Reace 
tion. Nr. 96. ©. 2557. — Interpellation von Vogt, 
die bflerreichifchen Verhaͤltniſſe betreffend. Mr. 97. 
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©. 2589. — Interpellation von Mare in gleichen 
Betreff. Nr. 97. ©. 2589. — Interpellation des 
Abgeordneten Börjter von Hünfeld in gleichem Be- 
treff. Nr. 98. ©. 2618. — Antwort des Reichs⸗ 
minifter® v. Schmerling darauf. Nr. 98. ©. 2620. — 
Snterpellation von Demel, vie dfterreichifchen Ver- 
bältniffe, namentlich das Auftreten von Winvifch- 
gräß gegenüber Wien betreffend. Nr. 106. ©.2945. — 
Interpellation des Abgeordneten Nauwerck, die üfter- 
reichifchen Verhältniffe, namentlich die Schritte ver 
nah Wien gefenveten Reichscommiſſäre betreffend. 
Nr. 106. ©. 2945. — Interpellation von Rank 
in gleichen Betreff, namentlich bezüglich der Mitthei- 
[ungen ver Reichdcommifläre an das Reichsminiſte⸗ 
rium. Nr. 106. ©. 2946. — Antwort des Reichs— 
minifterd v. Schmerling darauf. Rr.106. ©. 2947. — 
Anträge von Naumerf und Rank, in %olge ihrer 
Snterpellationen. Nr. 106. S 2949. — Antrag von 
Miesner und Berger auf Zurüdberufung der nach 
Wien gefandten Reichscommiffäre. Nr.106. S. 2950. — 
Erklärung von Nauwerck und Genoffen, bezüglich ver 
Befchlüfe der Nationalverfammlung hinſichtlich ver 
dfterreihifchen Verhältniſſe. Ar. 107. ©. 2975. — 
Antrag des Abgeoroneten Wigard auf vollftändige 
Mittheilung der zwijchen dem Reichsminiſterium und 
den Reichscommiſſären gepflogenen Correſpondenz. 
Nr. 108. ©. 3010. — Interpellation des Abgeord⸗ 
neten Pattai, die Mittheilung etwaiger von den 
Reichscommiſſären an das Neichdminifterium gefen- 
deten Depefchen betreffend. Nr. 109. ©. 3031. — 
Antwort des Reichsminiſters v. Schmerling. Nr. 109. 
©. 3031. — Interpellation des Abgeordneten Zie- 
gert bezüglich Defterreih. Nr. 110. ©. 3073; deß⸗ 
gleichen von Bauernſchmid. Nr. 110. ©. 3073; veß- 
gleichen von Simon von Bredlau. Nr. 110. ©. 3074. — 
Antwort des Neichöminifters v. Schmerling. Nr. 110. 
&. 3079. — Hierdurch veranlaßte Anträge von 
Bauernfihmid und Simon von Breslau. Nr. 110. 
©. 3083; ımd von Simon aud Trier. Nr. 110. 
S. 3088. — Vorläufige Mittheilungen des Reichs⸗ 
minifterd v. Schmerling und des Reichscommiſſärs 
MWelder über vie Verhältniſſe Defterreich’8 und das 
Berfahren der Reichecommifläre. Ar. 111. S. 3108. — 
Antrag des Abgeordneten Reh auf weitere Mitthei- 
lungen Seitens des Reichsminiſteriums. Nr. 111. 
©. 3109. — ©. Reichsverfaſſung $ 2 und 3; 
Wahlen in Defterreid. 
Defterreich-flavifher Ausſchuß, neue Wahl eines 
Porfigenden darin und Ergänzungsvorfchläge. Nr. 95. 
©. 2535. — Reſultat ver Ergänzungswahl. Nr. 97. 
©. 2615. | 
Oftfeeprovinzen. Interpelation des Abgeordneten Wich- 
mann an den internationalen Ausfhuß in Betreff ver 
Entſchaͤdigung ver Oflfeeprovinzen. Nr. 100. ©. 2716. 


Pagenſtecher, Austrittsanzeige des Abgeordneten. Nr. 108. 
©. 3007 


PBalatinathufaren. Interpellation des Abgeordneten 
Rösler v. Oels, den Uebertritt ungarifcher Palati- 
natbufaren auf preußifches Gebiet betreffend. Nr. 112. 
©. 3144. 

Bein f. JZunigefangene in Paris. 

atrimgylalgerichtsbarkeit ſ.Grundrechte Art. VII. 
6. 


| 


Paulskirche f. Heizung’ver Paulskirche. 
eg uilhen zo ustrittsanzeige des Abgeordneten. Nr. 90. 


Peintin ge ndtrittganzeige des Abgeotdneten. Nr. 90. 
©. 9. 
Berif mit a zotritizanzeige bed Abgeordneten. Nr. 112. 
. 8143. 


Berfonalunion f. Reichsverfaffung $2 um 3. 
Betitionen f. Eingänge. 
Petitionsausfhuß f. Prioritätsausfhuf. ' 
Pogge, Austrittsanzeige des Abgenroneten. Ar. 109. S 3023. 
Politifhe Angelegenheiten f. internationale An— 
gelegenbheiten. 
Portofreiheit. Interpellation des Abgeordneten son May⸗ 
feld, die Bortofreiheit ver Abgeordneten zur National⸗ 
verfammlang in Baden betreffend. Nr. 101. ©. 2769. 
— Antwort des Reichöminifters v. Berkerath. Nr. 102. 
©. 2805. 

Antrag des Abgeoroneten Liebelt auf nochmalige 
Berathung der Poſener Frage. Rr. 100. ©. 2715. 
— Protoeolierflärungen in dieſer Beziehung von 
Liebelt. Nr. 100. ©. 2767; von Kerl. Nr. 101. 
©. 2788. — Interpellation von Sänger, die vefinitive 
Feſtſtellung ver Demarcationslinte in Bofen betreffend. 
Nr. 103. ©. 2845. — Antwort des Reichsminifters 
v. erling. Nr. 103. ©. 2846. — Interpellationen 
von Eckert von Bromberg, Jordan von Berlin, Dunker 
und Kerft, die politifchen Berhäftniffe refp. pie Grenz⸗ 
tegulirung im Großherzogthum Poſen betreffend. 
Mr. 109. S. 3039. — Antwort des Reichsminiſters 
v. —— Ar. 110. ©. 3078. — S. Reichs⸗ 
verfaffun ; Raveaur’fher Antrag. 
Be ment f. air “ ’ 

veßgefeg. Interpellation des Abgeorbneten Kerft an ven 

Gefeggebungsausfchuß, die Ausarbeitung eines Preß⸗ 
gefeges betreffend. Nr. 97. ©. 2594. — Antrag deſ⸗ 
jelben Abgeordneten in gleichem Betreff. Nr. 99. 


©. 2678. 

Preußifhe Truppen. Interpelfation des Abgeordneten 
Mohr, die Einquartirung preußiſcher Truppen in 

‚ NRheinbefien betreffend. Nr. 110. ©. 3073. 

Prioritätsausfchuß. Berichte über die erfolgte Abgabe 
von Eingängen an beſtehende Ausfchüſſe. Nr. 96. 
©. 2555; Nr. 101. ©. 2769. — Berichte des Prio- 
ritatsausſchuſſes über verfchlenene an vie National- 
verfammlung gelangte Adreſſen. Nr. 97. ©. 2605; 
Ar. 9. S. 2696, Abflimmung darüber. Nr. 97. 
©. 3607; Nr. 90. ©. 2704. — Antrag des Priori- 
ritataausſchufſes auf Ermächtigung deſſelben, Einga⸗ 
ben, die in den Geſchaͤftskreis des Reichsminiſteriums 
einfchlagen, an biefes abzugeben. Ar. 97. S. 2597; 
Berathung darüber. Nr. 97. S. 2587; Abſtimmung 
Ar 97. ©. 3587. — Interpellation von Carl an 
den u, defien Ergänzung betreffend. 


Nr. 97. ©. 

Privilegirter Gerichtsſtand ſ. Grundrechte. 
Art. VIH. © 85. 

Programm des Reichsſsminiſterinms. Interpellation 
des Abgeordneten Förfter von Hünfelo, vie Aufftel« 
lung eine® Brogramımd des Reichsminiſteriums über 
die auswaͤrtige Politik betreffend. Nr. 106. ©. 2945. 
— Antwort des Reichsminiſters v. Schmerling. 
Nr. 106. &. 2946. — Antrag vor Zimmermann von 
Spandow in dieſem Betreff, Ar. 106. ©. 2949. — 


DBofen. 








Antrag von Förfter von Hünfele in gleihem Betreff. 
Nr. 107. ©. 2978. 

Brotocollerflärungen. Antrag des Abgeordneten v. Binde 
in Betreff ver Protocollerflärungen. Nr.95. ©.2532. 


gratisor f Lichnowsky. 
aveaurfcher Antrag. Antrag des Abgeordneten Jor⸗ 
dan von Berlin, die Aufrechterhaltung des Beſchlufſes 

über den Raveaur’fchen Antrag betreffend. Nr. 110. 
&. 3081; Berathung darüber. Nr. 111. ©. 3117; 
Abftimmung. Nr. 111. ©. 313%; namentlige Ab» 
ftimmung über ven Kerflichen Antrag auf Tages⸗ 
ordnung. Nr. 111. ©. 3133. — Protocol » Erklaͤ⸗ 
zungen von Rösler v. Oels in diefer Sache. Nr. 111. 
5.3123 u.3138; von Giskra und Genoſſen. Nr.111. 
S. 3139. \ 

Regentſchaft f. Reigsverfaffung $ 4. 

KReihscommifläre f. Oeſterreich. 


Reidögericht. Anzeige eines weiteren Verfaffungsabſchnitts 


„nad Reichögericht” durch den Verfaffungsausfchuß. 

Nr. 103. ©. 2845. 
Reichskriegsminiſterinm. Anzeige des: Berichts des 
Ausſchuſſes für die Centralgewalt über dem Antrag 
von Simon von Trier, die fchleunige Befolgung bes 


Erlaſſes des Reichskriegsminiſteriums vom 16. Juli. 


betreffend. Nr. 109. ©. 3028. 

Reihsfiegel f. Slugblätter. 

Reichstag, Öfterreichifher, ſ. Deftersei®. 

Reichstagszeitung. Schreiben des Reichöminifteriums 
der Juſtiz eb Anlage, in Betreff der vom Appel- 
lationsgericht zu Frankfurt nachgefuchten Autorifa- 
tion zur Ginleitung einer Sriminalmterfuchung gegen 
die Abgeorineten R. Blum und Günther wegen eini- 
ger in. der von Ihnen heraudgegebenen Reichstags⸗ 
zeitung enthaltenen Artikel. Nr. 92. ©. 2430. — 
Mitgliever des zur Begutachtung vieſer Brage nie= 
dergeſetzten Ausſchuſſes. Nr. 93. ©. 2467. — An⸗ 

| zeige des Ausſchußberichts. Nr. 105. ©. 2937. 

Keihötruppen. Interpellation des Abgeordneten Rühl, 
die Verpflegung der Reihötruppen „um Frankfurt 

ü betreffen. Nr. 96. ©. 2556. — Antwort des Reichs⸗ 
minifters v. Schmerling. Nr.96. &.2558. — Inter- 
pelation des Abgeoroneten Befeler, die Vergütung 
der mir Ginquartirung belegten Staatsbürger für 
die tarifmäßige Naturalverpflegung der Reichötruppen 
betreffend. Nr. 106. S2947. — Antwort des Reichs⸗ 
minifterd v Schmerling. Nr. 106. S. 2948. — An⸗ 
zeige des Berichts. des Gejeggebungs » Ansfchuffes, 
die Abſchaffung ver förperlichen Züchtigung bei den 
Reichätruppen betreffend. Nr. 99. ©. 2674. . 

Reichöverfaffung. Bericht des Verfaſſungsausſchuſſes. 
Nr.100. S. 2717. — Unzeige des Bericht des volks⸗ 
wirtbfchaftlichen Yusfguites über die von demſelben 
zum Entwurf der Neichöverfaffung geftelten Verbeſſe⸗ 
zungsanträge. Nr. 108. S. 3008. — Formeller An- 
trag von Schreiner in Betreff ver Berathung der 
Reichsverfaſſung. Nr. 100. ©. 2746; Abſtimmung 
barüber. Nr. 100. ©. 2746. — Berathung über vie 
Reichöverfaffung. (6 4) Nr.100. S. 2748; (2 — 4) 
Nr. 101. ©. 2771; Nr. 103. ©. 2846; Nr. 104. 
©. 2875; Nr. 105. ©. 2801, ($ 4 u.5) Nr. 106. 
©. 2950; (6 6) Nr. 107. ©. 2978, ($ 7 und 8) 
Nr. 107. S. 2968; ($ 12— 20) Nr.112. ©. 3149. 
— Berbefferungsanträge einzelner Abgeordneten zu 


dem &ntmurf über die Reibverfaffung. Nr. 100. 
&. 3747 und 2766; Nr. 101. ©. 2770 und 2775; 
Nr. 108. ©. 2846 und 2852; Nr. 104. ©. 2875 
und 2881; Nr. 105. ©. 2904; Nr. 106. ©. 2950 
a. 2972; Nr. 107. &. 2978, 2980, 298% u. 3968; 
Nr. 11%. S. 3147. — Abflimmung über den Ents 
wurf ($ 1) Nr. 100. ©. 2767. — Protocol» Erflä- 
zungen von @fterle und Genoflen und von Dahl⸗ 
mann und Genofien in diefem Betreff. Nr. 100. 
©. 2767. — Abflimmung über 6 2 und 3. Nr. 105. 
©. 2915. — Namentlihe Abftimmung über ven 
Antrag des Derfaffungsausfchuffes zu 5%. Nr. 105. 
&.2918. — Protocol» Erklärungen deßhalb. Nr. 105. 
©. 2923. — Namentlihe Abſtimmung über das 
Minoritäts = &rachtn zu F 2. Nr. 105. ©. 2923. 
— Namentlihe Abfiimmung über ven Kaifer'- 
ſchen Zufagantrag zu F 2. Nr. 105. ©. 2928. — 
Namentliche Abflimmung über 6 3 des Verfaſ—⸗ 
fungsentwusfs. Nr. 105. ©. 2933. — Protocoll⸗ 
Erklärungen deßhalb. Nr. 105. S. 29036. — Abſtim⸗ 
mung über 64. Nr. 106. G. 2959. — Namentliche 
ng über das Nödler’fche Umendement, Ver⸗ 
legung nichtdeutſcher Truppen deſſelben Landegfober⸗ 
haupts in feine veutichen Laͤnder ums deutſcher 
Truppen in feine nichtveuifchen Laͤnder betreffenn. 
Nr. 106 ©.2960; und Aber Das Minoritaͤts⸗Erach⸗ 
ten. Nr. 108. ©. 2965. — Abitimmung über $ 5. 
Rr. 106. ©. 2970; über $ 6. Nr. 107. ©. 2983; 
über $ 7 und 8. Nr. 107. S. 2994. — NRamentlidge 
Abftimmung über dad Minoritätd » Eradhten zu $ 8. 
Nr. 107. S. 2904. — Namentliche Abftimmung über 
den. Röslerichen Zufagantrag. in Betreff der Ernen⸗ 
nung von Conſuln. Nr.107. S. 2999. — Abſtimmung 
über $ 9 und 10. Nr. 107. ©. 3004; über 6 11. 
Mr. 108. ©. 3014. — S.Verfaffungsentwurf. 
Reupifche Fürſtenthümer f. Sahfen- Altenburg. 
Rheinhefien f. preußiſche Truppen. 
Richter. Unabhängigkeit verfelben. — ©. Grundrechte 
Art. VI. $ 36. 
Kölle, Austritidanzeige des Abgeoroneten. Nr. 104. S. 2873. 


Rösler von Deld. Berweifung zweier Aeußerungen ver 


Abgeoroneten Rösler von Deld und Stavenhagen in 
der Sigung vom 6. October an den Ausfhuß für 
den Schmidt - Wiesner'ihen Antrag. Nr.93. ©. 2497. 
— Erklärungen in dieſem Betreff. Nr. 94. S. 2508 
und 2529. 

Roß, Austrittäanzeige des Abgeordneten. Nr. 99. &. 2674, 

Ruge, Schreiben des Abgeordneten, feinen einſtweiligen 
Austritt aus der Nationalverfammlung betreffend. 
Nr. 97. ©. 2585. n 


Ruhwandl, Austriitsangeige des Abgeordneten. Nr. 91. 
S. 2426; Nr. 97. ©. 3585. | 


Rußland. Interpelfation des Abgeorvireten Börfter von’ 
Hünfeld, den diplomatischen Verkehr mit Rußland 
betreffend. Nr. 98. S. 2618. — Interpellation des 
Abgeordneten Jucho In, gleichen Betreff. Nr. 102. 
©. 2802. — Antrag von Suche in gleihem Betreff. 
Nr. 103. ©. 2845. — Bericht des internationalen 
Ausfhufles darüber. Nr. 109. ©. 3028. 


Sachſen-Altenburg. Antwort des Reichsminiſters v. 


Schmerling auf vie Interpellation v. Schuͤler aus 
Jena, die.militäriiche Belegung bes Herzogthums 
b 


- Sachen - Altenburg und ver benachbarten fächftjchen 
Herzogtbümer und xeußijchen Fürſtenthümer betref- 
fend. Nr.90. ©. 2372. — Antrag des Abgeordneten 

Wigard in diefem Betreff. Nr. 90. ©. 2374. 
Sächſiſche Regierung. Interpellation des Abgeordneten 
Biedermann, das von der Fönigl. ſächſiſchen Regie- 


rung den ſaͤchſiſchen Ständen vorgelegte Decret über. 


bie Cinführung des deutſchen Verfaſſungswerks in 

Sachſen betreffend. Nr. 107. ©. 2977. — Antwort 
des Reichsminiſters v. Mohl. Nr. 107. ©. 2977; 
Nr. 110. ©. 3074. — Untrag von Biedermann in 
Bolge viefer Antwort. Nr. 110. ©. 3076; Bera⸗ 
thbung darüber. Nr. 111. ©. 3109; Amendements 
dazu. Nr. 111. ©. 3116; Abſtimmung. Nr. 111; 
©. 3113. — Anzeige über vie erfolgte Wahl eines 
Ausſchuſſes für dieſe Angelegenheit. Nr. 112. 
©. 3144. 


Sächſiſche Stände ſ. ſächſiſche Regierung. 
Scharre. Beſchwerde des Abgeordneten Scharre gegen den 
Vorſitzenden Simſon, wegen Verweigerung des Worts. 
Nr. 99. S. 2709. | 
Schleswig-Holftein. Antrag des Abgeorpneten Engel, 
betreffend die Aufrechterhaltung ver von der gemein- 
famen Regierung von. Schleöwig= Holftein in Kraft 
- gefeßten Verordnungen megen des Schußes der 
——— Schiffe und: ver von dieſen zu führen⸗ 
den Flagge. Nr. 112. ©. 3144. — ©. Dänemark, 
Stedmann, Reihsverfaffung $1, Wrangel, 
Schlöffel f. Aufregung zum Aufrupr. 
v. Shmerling f. Unflageerhebung. 
Shm 
Lowenberg und Wiesner, vie Zuſtimmung der Natio- 
nalverfammlung zur Berhaftung der Abgeordneten 
Zig, Schlöffel. und Simon von Trier betreffend. 


idt aus Löwenberg. Antrag von Schmidt aus 


x. 


Nr. 92. ©. 2435. — Mitglieder des zur Begut-⸗ 


achtung viefes Antrags und der dadurch heruorge- 
rufenen Aeußerung des Ahgeoroneten 9 .v. Gagern, 
und des Verhaltens des Vicepräſidenten Simjon 
niedergeſetzten Ausſchuſſes. Nr. 93. ©. 2467. — 
Anzeige des Berichts deſſelben. Nr. 96. ©. 2556. — 
Bericht. Nr. 98. ©. 2634; Beichluß darüber. 
Nr. 98. ©. 2636. 


Schmidt, J. Th., Austrittsanzeige des Abgeordneten. 
Nr. 94. ©. 2507. 
Schriftführer f. Wahl. 
Schuß der Nationalverfammlun 
0 verfammlung. 
Schwarzenberg, 2., Austritt des Abgeoroneten. Nr. 102. 
. 2801. 


Schweiz. 
-  hältniffe Deutſchland's zur Schweiz betreffend. Nr. 97. 
©. 2588. — Interpellation von Wichmann in 
gleihem Betreff. Nr. 97. ©. 2588. — nterpella- 
tion” von Venedey in gleichem Betreff. Nr: 97. 
©. 2589. — Antwort des Reichsminiſters v. Schmer- 
ling. Nr. 98. ©. 2619. — Antrag von Bogt in 
Folge diefer Antwort. Nr. 98. ©. 2623; von Vene- 
dey. Nr. 98. ©. 2623; von Weſendonck. Nr. 98. 
©. 2623. — SInterpellation von Venedey an den 
internationalen Ausſchuß bezüglich dieſer Anträge. 
Ar. 103. ©. 2870. 
Schwurgerichte f. Grundrechte Art. VII. $ 38. 
Servituten ſ. Grundrechte Art. VII $ 27. 


g ſ. National— 


Interpellation des Abgeordneten Vogt, die Ver⸗ 


Ungarn. 


Simon, Heinrich, Schreiben veffelben, feinen Beitritt als 
Mitglien des Verfaffungs Auaft uſſes zu den zum 
Entwurf über die Reichsverfaffung geftellten Minder⸗ 

heitderachten betreffend. Nr. 102. ©. 2808. 

Simon von Trier f. Aufregung zum Aufruhr. 

Soiron. Bericht bes Ausfchufjes für die Geſchaͤftsordnung 
über die von Schaffratb und Genoſſen gegen ven 
Vicepräſidenten Soiron als Vorſitzenden der Natio- 
nalverſammlung in der Sitzung vom 7. und 8. Auguſt 
angebrachten Beſchwerden. Nr. 98. ©. 2625; Be⸗ 

ſchluß. Nr. 98. ©. 2636. | 

Spielbanfen f. Hazardſpiele. 


Spurzheim, Austrittsanzeige des Abgeoroneten. Rr.103. 
. 2845, 

Staatlihe Selbftändigfeit ſ Bückeburg, Mepia- 
tifirung. 

Statiftifhes Bentralbüreau. Interpellation des 
Abgeorpneten Schneer, die Errichtung eines flatiftie 
ſchen Centralbüreau's im Neichsminifterium betrefs ' 
fend. Nr. 106. S. 2948. — Antwort des Reichs⸗ 
minifterd Duckwitz. Nr. 106. ©. 2949. 

Stavenhagen ſ. Rößler. Ä 

Stedmann. . Interpellation des Abgeordneten Trande, den 
Proteit des Reichscommiſſärs Stedmann vom 28. Octo⸗ 
ber betreffend. Nr. 110. S. 3074. — Antwort des 
Reichsminiſters von Schmerling. Nr. 110. S. 3080. 

Stein, Erklärung des Abgeordneten, bezüglich ſeiner Theil- 

‚nahme an den Abftimmungen über ven Verfaſſungs⸗ 
entwurf. Nr. 106. ©. 2941. 

Stettin. Bericht des volläwirthfchaftlichen Ausſchuſſes 
über die von der Kaufmannfchaft in Stettin, Stolpe 
und Wismar eingegangene Petition. Nr. 99. S. 2678; 
Beſchluß darüber. Nr. 99. ©. 2679. 

Stolpe f. Stettin. 

Studenten in Wien f. v. Auersperg. 

Stuttgart f. Gewerbe. | 


Tagesordnung. Uebergang zur Tagesordnung in Gemäß- 
. beit des $ 35 der Geſchäftsordnung; Abftimmung 
über die Anwendbarkeit dieſes Paragraphen. Nr. 110. 
©. 3088. — Erklärung zu Protocol in Folge dieſer 
Abſtimmung. Nr. 110. ©. 3091. 
Thiengen ſ. Offenburg vr. 
Tyrol. Interpellation von Beda Weber, betreffend bie 
Angelegenheiten Wälfchtyrols. Nr. 95. ©. 2536. — 
Antwort des Reichsminiſteriums marauf. Nr. 97. 
S. 2590. — Schreiben des Reichsminiſteriums in 
Betreff ver Erfagwahlen in Tyrol für bie audge- 
tretenen Abgeordneten Grevler, v. Feſti und Haßl⸗ 
wanter. Nr. 108. S. 3007. 
EIERN . 
Antwort des Neichöminifters v. Schmerling auf 
die Interpellation des Abgeorpneten Zimmermann 
von Spandow, den Schuß der Deutfchen in Ungarn 
betreffend. Nr. 90. ©. 2370. — Antrag von kette 
in viefem Betreff. Nr. 90. ©. 2373. — Antwort 
des Reichsminiſters v. Schmerling auf die Interpel= 
Iation des Abgeordneten Zimmermann von Spandow, 
die Abfendung eines Geſandten nad} Ungarn betrefs 
fend. Nr. 90. ©. 2371. — Antrag von Neitter 
deſſelben Betreffs. Nr. 90. ©. 2373. — Interpel⸗ 
Iation von Zörfter aus Hünfelo, die ungarifchen 
Verhaͤltniſſe betreffend. Nr.98. S.2618. — Antwort 
des Reichsminifters v. Schmerling. Nr. 98. S. 2620. 








x 


Unterfuhungenf. Aufregung zum Aufruhr, Flug⸗ 
Ä blätter, Reihöstagszeitung. 

Urlaubsgefuche. Nr. 98. ©.2501; Nr. 97. ©. 2615; 

Nr. 101. ©. 2798; Nr. 106. S. 2965. — Inter 

pellation des Abgeordneten Schaffrath wegen bes 

Urlaubs der Abgeordneten Koh und v. Wahborf. 
Nr. 105. ©. 2937. | 


ffungs-Ausfchuß. Imterpelatton des Abgeord- 
neten Scmeer, wegen der in ven Verfaflungd - Aus- 
ſchuß vorzunehmenden Egänzungsmwahlen. Nr. 111. 
S. 3140. 


Berfaffungsentwurf. Antrag des Berfafjungs- Aus- 

fünfte, die Gefchäftsbehannlung der von andern 
Ausſchuͤſſen zu dem Berfaffungsentwurf geftelten 
Anträge betreffend. Nr. 108. ©. 3012; Berathung 
darüber. Nr. 108. ©. 3012; Abſtimmung. Nr. 108. 
S. 3014. — Antrag von Eifenftud, die Berathung 
des Berfaflungsentwurfs betreffend. Nr. 108. S 3014. 
— Anträge von Graf Schwerin, Vogt, Schubert, 


Berfa 


xI 


- Fuchs, Hollandt, vie Gefchäftsbehannlung ver GH 12bis 


20 des Verfaſſungsentwurfs betreffend. Nr. 108. 
©. 3014; Berathung darüber. Nr. 108. ©. 3015. 
— Bericht des VBerfaffungs =» Ausfchuffes darüber. 
Nr. 109. ©. 3023, Nr. 110. ©. 3102, Abſtim⸗ 
mung. Nr. 110. ©. 3103. 

Verträge. Recht zum Abfchluß verfelben |. Reichsver⸗ 
faffung $7, 9 und 10. 

Bermwaltung. Trennung verfelben von ver Juſtiz ſ. Orund- 
rechte Art. vi. 6 40. 

Vettorazzi, Auötrittdanzeige des Abgeordneten. Nr. 111. 
©. 3107. 


Vicepräſident f. Wahl. 
Bogel von Waldenburg, Austrittsanzeige des Abgeoroneten. 
Mr. 97. ©. 2585. 
Bolksfhullehrer-Eongreß. Schreiben des veutfchen 
Bolfsfchullehrer =» Eongrefied zu Frankfurt an die 
Nationalverſammlung. Nr. 99. ©. 2674. 
Volkswirthſchaftlicher Ausſchuß. Wahl eines neuen 
Vorfigenden und zweier Schriftführer darin. Nr. 98. 
S. 2617. — Vorſchlaͤge zur Ergänzung deſſelben. 
Nr. 110. ©. 3071. — Reſultat der Ergänzungs- 
wahl. Nr. 112. ©. 3166. - Ä | 
Vorſitzender f. Waht. 


Wahlen. Wahl des Vorfigennen. Nr. 90. S. 2376; 
Mr. 108. ©. 3011; der Vice-Präſidenten. Nr. 90. 
S. 2376u.2377; Nr.108 ©. 3011 u.3012; mehrerer 
Schriftführer. Nr. 91. S. 2387 u. 2426; Nr. 92. 
©. 2463; Nr. 109. ©. 3068. —. Antrag des Abge⸗ 
ordneten Pindert, bezüglich der Präfidentenwahlen. 
Nr. 108. ©. 3011. — ©. Offenburg. 
Wahlen in Defterreich. Antwort des Reichsminiſters 
| v. Schmerfing auf die Interpellation des Abgeord⸗ 
neten Berger, bie rüdfländigen Wahlen in Defter- 
reich zur Nationalverfammlung betreffend. Nr. 90. 
©. 2371. — Antrag deſſelben Abgeordneten in 
gleichem Betreff. Nr. 90. ©. 2374. 
Wallachei f. Moldau. 
Wäalſchtyrol ſ. Tyrol. 


f 


Wechfelordnung. Interpellation des Abgeordneten Fuchs 
in Betreff ver Borlage eines Entwurfs einer allge⸗ 
meinen deutfchen Wechfelorunung. Nr.95. ©. 2535. — 
Antwort des Reichöminifters v. MohL Nr. 95. S. 2535. 
— Antrag von Federer und Genoflen, die Verkundigung 
ber zu Leipzig berathenen Wechſelordnung als Reichs- 
gejeß betreffend. Nr. 104. ©. 2875. 

Wehrangelegenheiten. Wahl eines neuen Vorſttzenden 
in ven Ausſchuß für Wehrangelegenheiten. Nr. 110. 
©. 3073. — Ergänzungdwahlen in ven Ausſchuß 
für Wehrangelegenheiten. Nr. 90. ©. 2370. — Ans 
zeige zweier Berichte des Ausſchuſſes für MWehr- 
angelegenheiten über mehrere Petitionen, namentlich 
der Schügengilde aus Falkenberg. Nr. 91. ©. 2386. 

Werner von Oberkirch. Interpellation des Abgeoroneten 
Damm, die Wahl refp. Zulafjung des Aonofaten 
Werner von Oberkirch zur Nationalverfammlung 
betreffend. Nr. 100. ©. 2715. — Antrag veffelben 
Abgeorpneten in vemfelben Betreff. Nr. 100. ©. 2716. 
— Beriht des Gentral=Legitimations - Ausjchuffes 
über die Zulaffung des zu Offenburg zur National⸗ 
verfammlung "gewählten Advokaten Werner von 
Oberkirch. Nr. 106. ©. 2942; Abftimmung varüber. 
Nr. 106. ©. 2943. | 

Weitphalen. Bericht des Priorität - Ausichufles wegen 
ber Staatsſchuld des ehemaligen Königreichs Weft- 
phalen. Nr.99. S. 2705; Berathung darüber. Nr. 99. 
©. 2707; Abftimmung Nr. 99. ©. 2708. _ 

Wien. Interpelation des Abgeorpneten Jahn, die Reife 
mehrerer Abgenroneteu nach Wien betreffend. Nr. 103. 
©. 2846. — ©. Defterreid. 

Wiesner f. Schmidt aus Löwenberg. 

Wiethaus Austrittsanzeige des Abgeordneten. Nr. 106. 

. 2941. " 

Windiſchgrätz f. Oeſterreich. 

Wismar — Stettin. 

Wrangel. Antwort des Reichsminiſters Peucker auf die 
Interpellation des Abgeordneten Zimmermann von 
Spandow, die Niederlegung des Commando's Sei— 
tens des Generals Wrangel ohne Genehmigung der 
Centralgewalt betreffend. Nr. 90. S. 2373. — An⸗ 
trag deſſelben Abgeordneten in gleichem Betreff. 
Nr. 90. ©. 2375. — Antrag des Abgeordneten v. 
Mayern, den dem General Wrangel und feinen 
Zruppen auszifprechenden Dank der Nutionalver- 
fammlung betreffend. Nr. 90. ©. 2375. 

Wühler f. Berlin. 


Zählung in Deutſchland f. Bevdlferung. 
Zehnten f. Grundrechte Art. VII. 6 27. 
Zitz f. Aufregung zum Aufruhr. 


"Zollproviforum. Antrag des Abgeordneten v. Neben, 


die gejeglihe Feſtſtellung eines . Zollprovtfortumg 
für ganz Deutfchland betreffend. Nr. 94. ©. 2507. 
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©. 2467. 


Hagdgerechtigfeit f. Grundrechte Art. VII. $ 29. 


Internationaler Ausfhuß. Ergänzungswahl in den⸗ 
ſelben. Nr. 90. S 2370. 
Snterpellationen. Antrag des Abgeordneten Wefen- 
dond über die Verpflichtung ver Reichdminifter, auf 
Interpellationen zu antworten. Nr. 98. ©. 2623. — 
Anzeige ded Berichtes des Ausſchuſſes für die Cen⸗ 
tralgewalt über. diefen Antrag. Nr. 110. ©. 3073. — 
©. v. Auerdperg, Aufregung zum Aufruhr, 
Bayern, Belagerungszuftanp in Frankfurt, 
Bem, Berlin, Centralgewalt, Conſtanti— 
nopel, conftitutionellemonardifdhes Prin- 
cip, Dänemark, Blugblätter, Gefangene 
vom 18. September, gefanptfchaftlider 
Verkehr, Handeldeinigung Deutſchlands, 
Holland, JSuntgefangene in Paris, Latour, 
Minkus, Moldau, neue Wahlen zur Nas 
tionalverfammlung, Dffenburg, Defter- 
reich, Oftfeeprovinzen, Balatinathufaren, 
Portofreiheit, Pofen, Preßgeſetz, Preußi- 
fhe Truppen, Prioritäts-Ausſchuß, Pro— 
gramm bed Minifleriums, Reichstruppen, 
Rußland, Sahfen- Altenburg, Sädfifche 
Regierung, Schweiz, ſtatiſtiſches Central- 
büreau, Stepmann, Ungarn, Urlaubdge- 
ſuche, Berfaffungsausfhuß, Wahlen in 
Defterreih, Werner, Wien, Wrangel, 
Sollverfaffung. . 
Sournallefeanftalt. Antrag des Abgeordneten Mared 
auf Gründung einer Journallefeanftalt für die Mit- 
glieder der Nationalverfammlung. Nr. 99. ©. 2678. 


. 


Stalten, Mitteilung des Neichäminifters v. Schmerling 
in Betreff des Krieges zwiſchen Defterreih und Ita⸗ 
lten. Nr. 106. ©. 2947. 

Yunigefangene in Paris. Antwort des Reichsminiſters 
v. Schmerling auf die Interpellation des Abgeord⸗ 
neten Zimmermann von Spandow, den Schuß der 
dentfchen Junigefangenen in Paris betreffend. Nr. 90. 
©. 2371. — Antrag deflelben Abgeorpneten in glei= 
chem Betreff. Nr. 90. ©. 2373. — Bericht des inter- 
nationalen Ausfchufles varüber. Nr. 106. ©. 2943. — 
Bericht des Petitionsausfchuffes über mehrere Peti- 
tionen, das Schickſal der deutſchen Junigefangenen 
in Paris betreffend. Nr. 97. ©. 2586; Beſchluß 
darüber. Nr. 97. ©. 2587. 

Jürgens f. Slugblätter. 


Kauzer, Austritt des Abgeordneten. Nr. 95. ©. 2533. 
-Körperlide Züchtigung f. Reistruppen. 
‚Krieg. Recht über Krieg und Frieden zu entfcheiden. — 


©. Reichsverfaſſung $ 11. 

Kriegsflagge ſ. Flagge. 

Kuranda. Bericht des Petitions-Ausſchufſes, vie gröbliche 
Beleidigung des Abgeordneten Kuranda in Böhmen 
betreffend. Nr. 97. ©. 2586; Beſchluß. Nr. 97. 
S. 2587. 


Zandwirthfchaftliher Congreß. Einlanung deſſelben 
an die Mitgliever der Nationalverfammlung zur 
Theilnabme an feinen Sigungen. Nr. 111. ©. 3107. 

Latour. Imterpellation des Abgeordneten Detmold, Ermor- 
dung des Grafen Latour betreffend. Nr. 98. ©.2619. 
— Antwort des Reichsminiſters v. Mohl. Nr. 98. 
©. 2625. 

Legitimation der Abgeorpneten. Bericht des Cen⸗ 
trals Legitimationd = Ausfchuffes, die vorläufige Legi⸗ 
timation der Abgeorbneten bei ihrem Eintritt betref- 
fend. Nr. 99. ©. 2675; Beratbung Nr. 99. 
©. 2675; Beichluß. Nr. 99. ©. 3675. 

Lehnsverband f. Grundredte Art. VI. $ 31. 

Levyſohn. Schreiben des Reichsjuſtizminiſters, die crimis 
nalrechtliche Unterſuchung gegen ven Abgeoroneten 
Levyſohn betreffend nebft Anlage. Nr.108. &.3007. 

Lichnowsky. Berlefung ver Adreſſe von Ratibor, die Er- 
mordung des Fürften Lichnowsky betreffend. Nr. 97. 
©. 2592. 

Limburg. Interpellation des Abgeordneten Höffen, bie 
Berhältniffe Limburg’8 betreffend. Nr. 107. S. 2977. 
— Antwort des Reichsminiſters v. Schmerling. 
Nr. 110. ©. 3077. 

Linke, Partei ver fogenannten Linken ſ. Belagerung 

zuftand von Frankfurt am Main. 

Rotterie f. Sazarpfpiele. 

Löw, F., f. Slugblätter. 


Mähren. Antrag des Abgeordneten Jahn, ven Schuß 
Mährend betreffend. Nr. 100. ©. 2715. 

Majorate f. Grundrechte Art. VI. 6 32. 

Marienwerder f. v. Auerswald. 

Marine. Bericht des Marine Ausfchufles, betreffend vie 
Ausführung des Befchluffes vom 14. Juni über die 
Bewilligung von 6, refp. 3 Millionen Thaler für 
die Marine Deutſchland's. Nr. 90. ©. 2370; Nr. 98. 
©. 2618. 








vn 


Marinebehörve. Mittheilung des Reichsminiſters Dud- 
wis, die Organifation der Marinebehörve betreffend. 
Nr. 110. ©. 3080. — Anzeige des Berichtd des 
Birnen ⸗Ausſchuſſes darüber. Nr. 111. ©. 3117. — 
Bericht des Marine » Ausfchuffes in gleichem Betreff. 
Nr. 112. ©. 3145; Abflimmung. Nr.112. ©. 3146. 
Marinebeiträge Nr. 90. ©. 2376; Nr. 91. ©. 2385; 
. 93. ©. 2467; Nr. 9. ©. 2533, Nr. 96. 
ei 2558; Nr. 101. ©. 2769; Nr. 102. ©. 2801; 
Nr. 104. ©. 2874, Nr. 106. ©. 2941; Nr. 107. 
S. 2976; Nr. 108. ©. 3008; Nr. 110. ©. 3072; 

Nr. 112. ©. 3144. 
Meblatifirung f. Büleburg und Reichsverfaſſung 


u. 

Mebicinalverhältniffe, Anzeige des Berichts ded volfs- 
wirtbfchaftlicden Ausfchuffes über mehrere Eingaben, 
die Medicinal- und Apotheferverhältniffe betreffend. 
Nr. 107. ©. 2976. 

Meutererverfammlung f. Berlin. 

Militärangelegenheiten ſ. Wehrangelegenheiten. 

Minfus. — des Abgeordneten Rösler von 
Deld bezüglich der Verhaftung des Abgeordneten 
Minfus. Nr. 9%. ©. 2438. — Antwort des Reichd- 
minifterd v. Mohl. Nr. 92. ©. 2438. — Schreiben 
des fönigl. preußifchen Stadtgerichtd Roſenberg, die 
Ginleitung der Criminalunterfuchung gegen ven Ab⸗ 
georpneten Minfus betreffend. Nr. 111. ©. 3107. 

Minvrate f. Grundrechte Art. VII. $ 32. 

Mohl ſ. Anklageerhebung. 

Moldau. Interpellation des Abgeordneten Schulz von 
Weilburg, die Wahrung der deutſchen Intereſſen in 
der Moldau und Wallachei betreffend. Nr. 97. 
©. 2589. — Interpellation des Abgeordneten Foͤrſter 
von Hünfeld in gleichem Betreff. Nr. 98. ©. 2618.— 
antwort des Reichsminiſtets v. Schmerling. Nr. 98. 

. 2619. 
Mud, Austrittsanzeige des Abgeordneten. Nr. 92. ©. 2429. 


Namentliche Abflimmung. Proteflationen wegen ver- 
weigerter namentliher Abftimmung. Nr. 106. 
©. 2950 n. 2973. — ©. Geſchäftsordnung. 

Nationalverfammlung. Anzeige des Berichts des Ge- 
feßgebungs = Ausfchuffes, ven Schuß ver National- 
verfammlung und der Beamten ver Gentralgemwalt 
betreffend. Nr. 90. ©. 3370. — Bericht. Nr. 93. 
©. 2468. — Anträge einzelner Mitgliever dazu. 
Nr. 93. ©. 2470, 2481, 2483, 2486 u. 2498. — 
Berathung darüber. Nr. 93. ©. 2472; Abftimmung. 
Nr. 94. ©. 2509. — Namentliche Abftimmung über 
dad Schover’fche Amendement in Betreff ver Be⸗ 
eidigung der am Sige der Nationalverfammlung be⸗ 
finvlichen Truppen. Nr. 94. ©. 2513. — Namentliche 
Abflimmung über Art. V. Nr. 94. ©. 2522. — 
Erklärung ver Abgeorpneten Zimmermann und Ge- 
nofien in diefem Betreff. Nr.95. S.2531. — Erflä- 
rung von Eifenmann und Genofjen. Nr.95. ©.2531.— 
Erklärung von Dietfch und Genoffen. Nr 95. S. 2533. 

Neerga FR rd, ustrittsanzeige des Abgeorhneten. Nr. 102. 


Reue Wahlen, zur Rationalverfammlung. Inter⸗ 
pellation von Nauwerck an den Prioritäts - Ausfchuß 
wegen bed Antrags des Abgeordneten Rühl in bie- 
ſem Betreff. Nr. 111. ©. 3140. 

Niederländifcher Gefandte f. Flußzolle. 


Dffenburg, Antwort des Reichsminiſters v. Schmerling 
auf die Interpellation des Abgeoroneten Junghanns, 
die Anordnung neuer Wahlen in Offenburg und 
Thiengen betreffend. Nr.90. S. 2372. — ©. Werner. 

Delöner, Austrittdanzeige des Abgeordneten. Nr. 98. 

2617. 

Ordnungsruf, Bericht über vie Vorausfegungen und 
Bedingungen ver BZuläffigfeit deſſelben. Nr. 98. 
©. 2636; Beſchluß. Nr. 98. ©. 2637. 

Deiterreich, Antwort des Reichsminiſters v. Schmerling 
auf die Interpellation von Berger, Die reactionäre 
particulariftifchen Beftrebungen in Defterreich betref- 
fend. Nr. 90. ©. 2372. — Anzeige des Berichts 
des internationalen Ausſchuſſes über den Antrag 
von Berger und Eifenmann, die Berhältniffe Oefter- 
reich’8 betreffend. Nr. 96. ©. 2556. — Vorläufige 
Mittheilung des Reichsminiſteriums über die Ver—⸗ 
haͤltniſſe in Oeſterreich. Nr.96. S. 2558. — Antrag 
des Abgeordneten Weſendonck auf Mittheilung der 
von der Centralgewalt bezüglich Oeſterreich's gefaß⸗ 
ten Beſchlüſſe. Nr. 96. S. 2581. — Antrag von Wies⸗ 
ner, einen Proteſt gegen die von der Centralgewalt 
etwa zu beichließende Abjendung von NReichstruppen 
nach Wien betreffend. Nr. 96. ©, 2582. — Antrag 
von Schüler aus Jena, die etwaigen Eingriffe des 
Reichsminiſteriums in die Wiener Verhältniffe be» 
treffend. Nr. 96. ©. 2582. — Antrag von Venedey 
auf Wahrung ver deutſchen Intereffen in Defterreich. 
Nr. 97. ©. 2592. — Antrag von Zell, die formelle 
Behandlung des Venedey'ſchen Antrags betreffend. 
Nr. 97. ©. 2593, Nr. 99. ©. 2675; Berathung 
darüber. Nr 99. ©. 2676; Abflimmung. Nr. 99. 
©. 2677. — Schreiben des Vereind der Deutfchen 
in Defterreih an die Nationalverfammlung. Mr. 99. 
©. 2678 — Antrag ded Abgeorbneten Nauwerck, 
die dfterreichifchen Verhältniffe betreffend. Nr. 99. 
©. 26738 — Mitglieder des Ausfchuffes für die 
dfterreichifchen Angelegenheiten. Nr. 100. ©. 2713. — 
Anzeige des Berichts dieſes Ausſchuſſes. Nr. 100. 
&. 2713. — Bericht. Nr. 102. ©. 2809; Berathung 
darüber. Nr. 102. ©. 2811; Abftimmung. Nr. 102. 
©. 2834; namentlihe Abftimmung über den Aus- 
fhußantrag Nr. 102. ©. 2835. — Interpellation 
des Abgeordneten Nauwerd an den Ausfhuß für die 
dfterreichifchen Angelegenheiten. Nr. 108. S. 3010. — 
Weiterer Bericht deflelben. Nr. 109. ©. 3024; Be- 
rathung darüber. Nr. 109. ©. 3030; Abſtimmung. 
Nr. 109. ©. 3052; namentlide Abftlimmung über 
den Antrag auf Tagesordnung. Nr. 109. ©. 3053; 
namentliche Abftinnmung über ven Bauernfchmin’fchen 
Antrag. Nr. 109. ©. 3057; namentliche Abftim- 
mung über ven Antrag von Mafowiczka. Nr. 109. 
©. 3063; und über den Antrag von Giskra. Nr. 109. 
©. 3068. — Protocollerklärung von Neumann in 
diefem Betreff. Nr. 109. ©. 3067. — Interpellation 
des Abgeordneten Eifenmann, die Zermürfnifle zwi⸗ 
[hen Defterreih und Ungarn betreffend. Nr. 96. 
©. 2556. — Antrag deflelben Abgeordneten in glei- 
chem Betrefl. Nr. 96. ©. 2557. — Antrag von 
Berger auf Erlafjung einer Dankadrefie an ben 
dfterreichifchen Reichstag und die demokratiſche Be⸗ 
völferung Wiend wegen ver Bekämpfung der Reac⸗ 
tion. Nr. 96. ©. 2557. — Interpellation von Vogt, 
die biterreichifchen Verhaͤltniſſe betreffend. Nr. 97. 


vum 


©. 2589. — SInterpellation von Mare in gleichen: 
Betreff. Nr. 97. ©. 2589. — Interpellation des 
Abgeordneten Foͤrſter von Hünfeld in gleichem Be- 
treff. Nr. 98. ©. 2618. — Antwort des Reichd- 
miniftere v. Schmerling darauf. Nr. 98. ©. 2020. — 
Interpellation von Demel, vie dfterreichifchen Ver— 
hältniffe, namentlich das Auftreten von Windiſch⸗ 
grätz gegenüber Wien betreffend. Nr. 106. S. 2945. — 
Snterpellation de Abgeordneten Naumerd, die üfter- 
retchifehen Verhaͤltniſſe, namentlich die Schritte der 
nah Wien gefenveten Neichöcommiffäre betreffend. 
Nr. 106. ©. 2945. — Interpellation von Rank 
in gleichem Betreff, namentlich bezüglich der Mitthei- 
[ungen ver NReichscommiffäre an das Reichsminiſte⸗ 
rium. Nr. 106. ©. 2946. — Antwort des NReiche- 
minifters v. Schmerling darauf. Nr. 106. S. 2947. — 
Anträge von Naumerd und Rank, in Zolge ihrer 
Interpelationen. Ar. 106. S 2949. — Antrag von 
Wiesner und Berger auf Zurüdberufung ver nach 
Wien gefandten Reichdcommiffäre. Nr.106. S. 2950. — 
Erffärung von Nauwerck und Genoſſen, bezüglich ver 
Befchlüffe der Nationalverfammlung binfichtlich ver 
dfterreihifchen Verbältniffe. Nr. 107. ©. 2975. — 
Antrag ded Abgeordneten Wigard auf vollflänbige 
Mittheilung der zwiſchen dem Reicheminifterium und 
den Reichscommiflären gepflogenen Correſpondenz. 
Nr. 108. ©. 3010. — Interpellation des Abgeord⸗ 
neten Pattai, die Mittheilung etwaiger von den 
Reichscommiffären an das Reichsminiſterium gefen- 
deten Depefchen betreffend. Nr. 109. S. 3031. — 
Antwort des Reichsminiſters v. Schmerling. Nr. 109. 
©. 3031. — SInterpellation des Abgeorbneten Zie- 
gert bezüglich Defterreih. Nr. 110. ©. 3073; deß⸗ 
gleichen von Bauernſchmid. Nr. 110. ©. 3073, deß⸗ 
gleichen von Simon von Breslau. Nr. 110. S. 3074. — 
Antwort des Reichsminiſters v. Schmerling. Nr. 110. 
S. 3079. — Hierdurch veranlaßte Anträge von 
Bauernfihmid und Simon von Breslau. Nr. 110. 
©. 3083; und von Stmon aus Trier. Nr. 110. 
©. 3088. — Vorläufige Mittheilungen des Reichd- 
miniſters v. Schmerling und des Reichdcommiffärd 
Melder über vie Verhältniſſe Defterreich’8 und das 
Berfahren ver Reichcommifläre. Nr. 111. S.3108. — 
Antrag des Abgeoroneten Reh auf weitere Mitthei- 
[ungen Seitens des Reichéminiſteriums. Nr. 111. 
©. 3109. — ©. Reihöverfajfung 6 2 und 3; 
Wahlen in Defterreid. 
Defterreichsflavifcher Ausfchuß, neue Wahl eines 
Vorfigenden darin und Ergänzungsvorfchläge. Nr. 95. 
©. 2535. — Reſultat ver Ergänzungswahl. Nr. 97. 
©. 2615. 
Oftfeeprovingen. Interpellation des Abgeordneten Wich- 
mann an den internationalen Ausfhuß In Betreff ver 
Entſchaͤdigung ver Oflfeeprovinzgen. Nr. 100. ©. 2716. 


Pagenſtecher, Austrittsanzeige des Abgeorbneten. Nr. 108. 
©. 3007. 

Palatinathufaren. Interpellation des Abgeordneten 
Rösler v. Deld, den Mebertritt ungarifcher Palati- 
nathufaren auf preußifches Gebiet betreffend. Nr.112. 
©. 3144. 


aris f. IJZunigefangene in Paris. 
attimanialgerintöbarfeit -. Srundrechte Art VL 
4. 


Paulskirche f. Heizungſder Paulskirche. 
Peg uilhen „Audtrittsanzeige des Abgeordneten. Nr. 90. 
. 2369 


Beintinger 1 Audtrittsanzeige des Abgeotdneten. Nr. 90. 

. 23609. 

Berif mer Na uötvittönnzeige des Abgeordneten. Nr. 112. 
. 8143. 


Berfonalunion f. Reihöverfaffung $2 nm 3. 
Betitionen f. Eingänge. 
Petitionsausfhug f. Brioritätsausfhuß. ' 
Bo 7J e, Austrittsanzeige des Abgeordneten. Nr. 109. S 3023. 
Politiſche Angelegenheiten ſ. internationale An— 
gelegenheiten. 
Portofreiheit. Interpellation des Abgeordneten von May⸗ 
feld, die Portofreiheit der Abgeordneten zur National⸗ 
verfammlang in Baden betreffend. Nr. 101. ©. 2769. 
— Antwort des Reichsminiſters v. Beckerath. Nr. 102. 
©. 2805. 

Antrag des Abgeordneten Liebelt auf nochmalige 
Berathung der Vofener Frage. Nr. 100. ©. 2715. 
— Protoeollerflärungen in viefer Beziehung von 
Liebelt. Nr. 100. ©. 3767; von Kerfl. Nr. 101. 
©. 2708. — Interpelfation von Sänger, bie definitive 
Feſtſtellung ver Demarcationdlinie in Boten betreffend. 
Nr. 103. ©. 8845. — Antwort des Reichäminifters 
v. erling. Nr. 103. ©. 3846. — Interpellationen 
von Edert von Bromberg, Jordan von Berlin, Dunfer 
und Kerft, die politifchen Berhäftniffe refp. bie Grenz⸗ 
tegulivung im Großherzogthum Poſen betreffend. 
Nr. 109. ©. 3039. — Antwort ped Reichsminifterd 
v. Schmerling. Nr. 110. ©. 3078. — ©. Reihs- 
verfaffung 6 1; Raveaur’fher Antrag. 
eben f. Wahl. 

reßgefet. Interpellation des Abgeordneten Kerft an ven 

Geſetzgebungsausſchuß, die Ausarbeitung eines Preß⸗ 
gefebes betreffend. Nr. 97. ©. 2591. — Antrag def» 
jelden Abgeordneten in gleichem Betreff. Nr. 99. 


©. 2678. 

Preußifche Truppen. SInterpellation des Abgeorbneten 

Mohr, die Einquartirung preußiſcher Truppen in 
‚„Rheinheſſen betreffend. Nr. 110. ©. 3073. 

Prioritgtsausfchuß. Berichte über die erfolgte Abgabe 
von Eingängen an beſtehende Ausfchüfle Nr. 96. 
©. 2555; Nr. 101. ©. 2769. — Berichte des Prio- 
rität8ausfchuffes über verfchievene an vie National» 
verfammlung gelangte Adreſſen. Nr. 97. ©. 2605; 
Nr. 90. ©. 2606; Abſtimmung darüber. Nr. 97. 
&. 2607; Nr. 98. ©. 2704. — Antrag des Priori- 
ritatsausſchuſſes auf Ermächtigung veflelben, Einga- 
ben, die in den Geſchaͤftskreis des Reichsminiſteriums 
einſchlagen, an biefeß abzugeben. Nr. 97. ©. 2587; 
Berathung darüber. Nr. 97. ©. 3587; Abſtimmung 
* * ran — Inkerpelation von Earl an 
en ausſchuß, vefien Anzung betreffend. 

Re. 97. So deſen Erganzung betreſ 

Privilegirter Gerichtsſtand ſ. Grundrechte. 
Art. WIN. $ 85. 

Programm des Reichſminiſteriums. Interpellation 
bes Abgeordneten Zörfter von Hünfeld, die Aufftel- 
lung eines Programms des Reichsminiſteriums über 
pie ausmärtige Politik betreffend. Nr. 106. ©. 2945. 
— Antwort des Reichsminiſters v. Schmerling. 
Nr. 106. &. 2946. — Antrag vor Zimmermann von 
Spanbow in dieſem Betreff. Nr. 106. ©. 2949. — 


Poſen. 


Antrag von Förfter von Hünfele in gleichem Betreff. 
Nr. 107. ©. 2978. 
Brotocollerflärungen. Antrag des Abgeorbneten v. Binde 


in Betreff der Protocolerklärungen. Nr.95. ©. 2532. | 


Mratibon ſ. Lichnowsky. | 
aveaurfher Antrag. Antrag des Abgeordneten Jor⸗ 
dan von Berlin, die Aufrechterhaltung ned Beſchluſſes 

über ven Raveaux'ſchen Antrag betreffend. Nr. 110. 
©. 3081; Berathung darüber. Nr. 111. ©. 3117; 
Abſtimmung. Nr. 111. ©. 3132; namentliche Abs 
flimmung über ven Kerftichen Antrag auf Tageb- 
ordnung. Nr. 111. ©. 3133. — Protocoll⸗ Erkla⸗ 
zungen von Rösler v. Oels in dieſer Sache. Nr. 111. 
S. 3123 u. 3138; von Giskra und Genoſſen. Nr. 111. 
S. 3139. 

Regentſchaft 1. Reitgsverfaffung $ 4. 

KReihscommiffäre f. Oeſterreich. 


Reichsgericht. Anzeige eines weiteren Verfaſſungsabſchnitts 


„das Reichsgericht“ 
Nr. 103. ©. 2845. 

Reichskriegsminiſterium. Anzeige des Berichts ves 
Ausſchuſſes für die Centralgewalt über den Antrag 
von Simon von Trier, die hleunige Befolgung des 
Erlaſſes des Reichskriegsminiſteriums vom 16. Juli 
betreffend. Nr. 109. ©. 3028. 

Reichsſiegel T. Slugblätter. 

Reichstag, Öfterreichifcher, f. Defterreich. 

Reichstagszeitung. Schreiben des Reichöminifteriums 
der Juftiz neh Anlage, in Betreff ver vom Appel- 
Iationegericht zu Vranffurt nachgefuchten Autorifa- 
tion zur Einleitung einer Criminalunterſuchung gegen 


durch den Verfaffungsausfchuß. 


die Abgeordneten A. Blum und Günther wegen eini= 


ger in. ver von ihnen herausgegebenen Reichstags⸗ 
zeitung enfhaltenen Artikel. Nr. 92. ©. 2430. — 
Mitgliever des zur Begutachtung dieſer Brage nte- 
dergeſetzten Ausſchuſſes. Nr. 93. ©. 2467. — Nn- 

| zeige des Ausfchußberihts. Nr. 105. ©. 2937. 
Reichſstrüppen. Interpelation des Abgeordneten Rühl, 
die Verpflegung der Reichstruppen „um Frankfurt 
betreffend. Nr. 96. ©. 2556. — Antwort des Reichs⸗ 
minifters v. Schmerling. Nr.96. &.2558. — Inter- 
pelation des Abgeordneten Befeler, die Vergütung 
der mir Ginquartirung belegten Staatsbürger für 
pie tarifmäßige Naturalverpflegung ver Neichötruppen 
betreffend. Nr. 106. S⸗2947. — Antwort des Reichs⸗ 
minifterd » Schmerling. Nr. 106. ©. 2948. — An⸗ 
zeige des Berichts des Gefehgebungs = Ausfchufles, 
die Ubfchaffung ver Förperlichen Züchtigung bei ven 

Reichötruppen betreffend. Nr. 99. ©. 2074. . 
Reichöverfaffung. Bericht des Berfaffungsausfchuffes. 
Nr.100. S. 2717. — Anzeige des Bericht8 des volks⸗ 
wirtbichaftlichen Ausfpuffes über die von demſelben 
zum Entwurf der Neichöverfaflung geftellten Verbeſſe⸗ 
sungsanträge. Nr. 108. S. 3008. — Formeller An⸗ 
trag von Schreiner in Betreff ver Berathung ver 
Reihöverfaffung. Nr. 100. ©. 2746; Abitimmung 
darüber. Nr. 100. ©. 2746. — Beratbung über bie 
Reichsverfaſſung. (6 4) Nr. 100. S. 2748; (6 2 — 4) 
Nr. 101. ©. 2771; Nr. 103. ©. 2846; Nr. 104. 
©. 2875; Nr. 105. ©. 2901; ($ 4 u. 5) Nr. 106. 
©. 2950; ($ 6) Nr. 107. ©. 2978; ($ 7 und 8) 
Nr. 107. S. 2968; ($ 12 — 20) Nr. 112. ©. 3149. 
— Berbefferungsanträge einzelner Abgeordneten zu 
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dem Entwurf über die affung. Nr. 100. 
&. 2747 und 2766; Wr. 101. ©. 2770 und 2775; 
Mr. 108. ©. 2846 und 2859; Nr. 104. ©. 2875 
und 2881; Nr. 105. ©. 2904; Nr. 106. S. 2950 
u. 2972; Nr. 107. ©. 2978, 2980, 296% u. 3988; 
Nr. 112. &. 8147. — Abflimmung über den Ent 
wurf ($ 1) Nr.100. ©. 2767. — Brotocoll = Erklä- 
zungen von @fterle und Genoffen und von Dahl- 
mann und Genoſſen in diefem Betreff. Nr. 100. 
©. 2767. — Abftimmung über 6 2 und 3. Nr. 105. 
©. 2915. — Namentliche Abftimmung über den 
Antrag des Berfaffungsausfchuffes zu 6%. Nr. 105. 
&.2918. — Protocol - Erklärımgen deßhalb. Nr. 105. 
&. 2923. — Namentlihe Abftimmung über das 
Minoritäts - Crachten zu $ 2. Nr. 105. ©. 2923. 
— Namentlihe Abftimmung über ven Kaifer’- 
fen Zujagantrag zu $ 2. Nr. 105. ©. 2928. — 
Namentliche Abflinmung über F 3 des Verfaſ⸗ 
fungsentwusfe. Nr. 105. S. 2933. — Protocoll⸗ 
Erklärungen deßhalb. Nr.105. ©.2936. — Abſtim⸗ 
mung über 6 4. Nr. 106. ©. 2959. — NRamentliche 
ng über pas Rösler'ſche Amendement, Ver⸗ 
legung nichtveuticher Truppen deſſelben Landegober⸗ 
haupts in feine deutſchen Länder und deutſcher 
Truppen in ſeine nichtdeuiſchen Laͤnder betreffend. 
Nr. 106 S. 2960; und Aber das Minoritats⸗Erach⸗ 
ten. Nr. 106. ©. 2965. — Abſtimmung über $ 5. 
Mr. 106. ©. 3970; über $ 6. Nr. 107. ©. 2983; 
über $ 7. und 8. Nr. 107. S. 2994. — Namentlicke 
Abftimmung über das Minoritäts » Eradhten zu $ 8. 
Nr. 107. S. 2994. — Namentlihe Abftimmung über 
den Roͤsler'ſchen Zufagantrag in Betreff ver Ernen⸗ 
nung von Confuln. Nr. 107. S. 2999. — Abſtimmung 
über 6 9 und 10. Nr. 107. ©. 30604, über $ 11. 
Nr. 108. ©. 3014. — S.Verfafjungsentmwurf. 
Reußiſche Fürftentbümer f. Sahfen-Ültenburg. 
Rheinheffen f. preußifhe Truppen. 
Richter. Unabhängigkeit verfelben. — &. Grundrechte 
Art. va. $ 36. 
Rölle, Audtritidenzeige des Abgeordneten. Nr.104. S. 2873. 
Rösler von Oels. Verweiſung zweier Aeußerungen ber 
Abgeordneten Rösler von Deld und Stavenhagen in 
der Sigung vom 6. October an den Ausſchuß für 
den Schmidt » Wieöner'fchen Antrag. Nr.93. ©. 2497. 
— Erklärungen in diefem Betreff. Nr. 94. S. 2508 
und 2529. 


Roß, Austrittäanzeige des ÄAbgeordneten. Nr. 99. ©. 2674, 


Ruge, Schreiben des Mbgeorbneten, feinen einſtweiligen 
Austritt aus der Nationalverfammlung betreffenn. 
Nr. 97. ©. 2580. 


Ruhwandl, Austrittsanzeige des Abgeoroneten. Nr. 91. 
©. 2426; Nr. 97. ©. 2585. 


Rußland. Interpellation des Abgeorbireten Förſter von“ 
Hünfeld, den bipfomatifchen Verkehr mit Rußland 
betreffend. Nr. 98. &. 2618. — Interpellation des 
Abgeordneten Jucho in, gleichem Betreff. Nr. 102. 
©. 2802. — Antrag von Jucho in gleichem Betreff. 
Nr. 103. S. 2845. — Bericht des internationalen 
Ausſchuſſes darüber. Nr. 109. ©. 3028. 


— 


n-Altenburg. Antwort des Reichsminiſters v. 

Schmerling auf vie Interpellation v. Schuͤler aus 

Jena, die militäriſche Belegung des Herzogthums 
b 


Sachſe 


- . Sachfen » Ultenburg und. ner benachbarten ſächſiſchen 
Herzogthümer und reußiſchen Fürſtenthümer betref- 


fend. Nr. 90. ©. 2372. — Antrag des Abgeoroneten - 


Wigard in. viefem Betreff. Ar. 90. ©. 2374. 
Sächſiſche Regierung. Interpellation des Abgeorbneten 
Biedermann, das von der Fönigl. fächflihen Regte- 


rung den ſächſiſchen Staͤnden vorgelegte Decret über. 


die Einführung des deutſchen Verfaſſungswerks in 
Sachſen betreffend. Nr. 107. ©. 2977. — Antwort 
des Reichöminifterd v. Mohl. Nr. 107. ©. 2977; 
Nr. 110. ©. 3074. — Antrag von Biedermann in 
Bolge viefer Antwort. Nr. 110. ©. 3076; Bera= 
thung darüber. Nr. 111. ©. 3109, Amendements 
dazu. Nr. 111. S. 3116; Abflimmung. Nr. 111; 
©. 3113. — Anzeige über die erfolgte Wahl eined 
Ausſchuſſes für dieſe Angelegenheit. Nr. 112. 
©. 3144. | 
Sächſiſche Stände |. ſächſiſche Regierung. 
Scharre. Beſchwerde des Abgeordneten Scharre gegen ven 
Vorfigenvden Simfon, wegen Verweigerung des Worts. 
Mr. 99. S. 2709. 
Schleswig-Holftein. Antrag des Abgeordneten Engel, 
betreffenn vie Aufrechterhaltung der von der gemein- 
famen Regierung von. Schleswig - Holitein in Kraft 
gefegten Verordnungen megen des Schutzes der 
Ä fchleswig’fhen Schiffe und ver von dieſen zu führen 
- ven Flagge. Nr. 112. ©. 3144. — ©. Dänemarf, 
Stedmann, Reichsverfaſſung 81, Wrangel, 
Schlöffel ſ. Aufregung zum Aufruhr. 
v. Schmerling f. Anklageerhebung. 
m 


Lowenberg und Wiesner, vie Zuſtimmung ver Natio— 
nalverſammlung zur Verhaftung der Abgeordneten 
Zitz, Schlöffel und Simon von Trier betreffend. 
Nr. 92. ©. 2435. — Mitglieder des zur Begut⸗ 
achtung dieſes Antrags und der dadurch hervorge— 
rufenen Aeußerung des Abgeordneten H .v. Gagern, 
und des Verhaltens des Vicepräfidenten Simſon 
niedergeſetzten Ausſchuſſes. Nr. 93. S. 2467. — 
Anzeige des Berichts deſſelben. Nr. 96. ©. 2556. — 
Bericht. Nr. 98. ©. 2634; Beichluß darüber. 
Nr. 98. ©. 2636. 
Schmidt, 3, Th., Austrittsangeige des Abgeordneten. 
| Nr. 94. ©. 2507. 
Schriftführer f. Wahl. 


Schug der Nationalverfammlung f. National- 


verfammlung. 
Schwarzenberg, 2., Austritt des Abgeorpneten. Nr. 102. 
S. 2801. 


Schweiz. 
hältnifje Deutfchlanv’8 zur Schweiz betreffend. Nr. 97. 
S. 2588. — Interpellation von Widmann in 
gleichem Betreff. Nr. 97. ©. 2588. — Interpella⸗ 
tion von- Venedey tn gleihem Betreff. Nr: 97. 
&. 2589. — Antwort des Reichsminiſters v. Schmer⸗ 
ling. Nr. 98. ©. 2619. — Antrag von Vogt in 
Folge diefer Antwort. Nr. 98. ©. 2623; von Vene- 
dey. Nr. 98. ©. 2623; von Weſendonck. Nr. 98. 
©. 2623. — Interpellation von Venedey an den 
internationalen Ausſchuß bezüglich dieſer Anträge. 
Nr. 103. ©. 2870. 


idt aus Löwenberg. Antrag von Schmidt auß. 


Interpellation des Abgeorpneten Vogt, die Ver- 
Ungarn. 


/ 


Simon, Heinrich, Schreiben veflelben, feinen Beitritt als 
Mitglied des Verfaſſungs-Ausſchuſſes zu den zum 
Entwurf über die Reichsverfaſſung geftellten Minder⸗ 

beitderachten betreffend. Nr. 102. ©. 2808. 

Simon von Trier f. Aufregung zum Aufrußr. 

Spiron. Bericht bes Ausfchuffes für Die Geſchaͤftsordnung 
über die von Schaffrath und Benofjen gegen ven 
Vicepräſidenten Spiron ald Vorſttzenden der Natio- 
nalverfammlung in der Sigung vom 7. und 8. Auguſt 
angebrachten Beſchwerden. Nr. 98. ©. 2625; Be- 
Schluß. Nr. 98. ©.2636. 

Spielbanfen f. Sazarpfpiele. 

Spurzheim, Austrittsanzeige des Abgeoroneten. Rr.103. 

2845 
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Staatlihe Selbftändigfeit ſ Büdeburg, Mevia- 
tifirung. 

Statiftifhed Gentralbüreau. Imterpellation des 
Abgeoroneten Schneer, die Errichtung eineß ftatifti« 
ſchen Centralbüreau's im Reichöminifterium betref⸗ 
fend. Nr. 106. S. 2948. — Antwort des Reichs⸗ 
miniſters Duckwitz. Nr. 106. S. 2949. 

Stavenhagen ſ. Roößler. 

Stedmann. Interpellation des Abgeordneten Francke, ben 
Proteſt des Reichscommiſſärs Stedmann som 28. Octo⸗ 
ber betreffend. Nr. 110. S. 3074. — Antwort des 
Reichsminiſters von Schmerling. Nr. 110. S. 3080. 

Stein, Erklärung des Abgeordneten, bezüglich feiner Theil« 
nahme an den Abftimmungen über ven Verfaſſungs⸗ 
entwurf. Nr. 106. ©. 2941. | 

Stettin. Bericht des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
über die von der Kaufmannſchaft in Stettin, Stolpe 
und Wismar eingegangene Petition. Nr. 99. S. 2678; 
Beſchluß darüber. Nr. 99. ©. 2679. 

Stolpe f. Stettin. 

Studenten in Wien f. v. Auersperg. 

Stuttgart ſ. Gewerbe. 


Tagesordnung. Uebergang zur Tagedordnung in Gemäß- 
’ heit des $ 35 der Geſchäftsordnung; Nbftimmung 
über die Anwendbarkeit viefes Paragraphen. Nr. 110. 
S. 3088. — Erklärung zu Protocol in Folge viefer 
Abftimmung. Nr. 110. ©. 3091. 
Thiengen f. Offenburg. v 
Tyrol. Interpellation von Beda Weber, betreffend bie 
Angelegenheiten Wälfchtyrols. Nr. 95. ©. 2536. — 
Antwort des Reichsminiſteriums darauf. Nr. 97. 
S. 2590. — Schreiben des Reichsminiſteriums in 
Betreff ver Erfagwahlen in Tyrol für Die audge- 
tretenen Abgeoroneten Gredler, v. Feſti und Haßl⸗ 
wanter. Nr. 108. S. 3007. Ä 
GEEEIERREREF® . 
Antwort des Neichsminifters v. Schmerling auf 
die Interpellation ded Abgeordneten Zimmermann 
von Spandow, den Schuß der Deutfchen in Ungarn 
betreffend. Nr. 90. S. 2370. — Antrag von Kette 
in viefem Betreff. Nr. 90. ©. 2373. — Antwort 
des Reichsminiſters v. Schmerling auf die Interpel⸗ 
lation des Abgeordneten Zimmermann von Spandow, 
die Abſendung eines Geſandten nach Ungarn betref⸗ 
fend. Nr. 90. ©. 2371. — Antrag von Reitter 
deſſelben Betreff. Nr. 90. ©. 2373. — Interpel⸗ 
lation von Pörfter aus Hünfeld, die ungariſchen 





Verhaͤltniſſe betreffend. Nr.98. S.2618. — Antwort 


Shwu rgerichte f. Grundrechte Art. VII. 6 38. 
des Reichsminiſters v. Schmerling. Nr. 98. ©. 2620. 


Servituten f. Grundrechte Art. vIL 527. 
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Unterfuhungenf. Aufregung zum Aufruhr, Klug- | Wechfelorbnung. InterpeWation des Abgeordneten Fuchs 


Ä blätter, Reihötagszeitung. - 
Urlaubsgefuche. Nr. 98. ©.2501; Nr. 97. ©. 2615; 
Nr. 101. S. 2798; Nr. 106. ©. 3965. — Inter 
pellation- ned Abgeotdneten Schaffraiö wegen bes 
Urlaubs der Abgeorbneten Koh und v. Wahborf. 
Nr. 105. ©. 2937. 


Ber affun 8-Ausf chuß. SInterpellation des Abgeord⸗ 
u ſſuns Schneer, wegen der in ven Verfaſſungs⸗Aus⸗ 
ſchuß vorzunehmenden Egänzungdwahlen. Nr. 111. 

S. 3140 


Berfaffungsentwurf. Antrag des Verfaſſungs-Aus⸗ 
ſchuſſes, vie Geſchäftsbehandlung ver von andern 

Ausſchüfſen zu dem Verfaffungsentwurf geftellten 
Anträge betreffend. Nr. 108. ©. 3012; Berathung 
darüber. Nr. 108. ©. 3012; Abſtimmung. Nr. 108. 
&. 3014. — Antrag von Eifenftud, die Berathung 
des Verfaflungsentwurfs betreffend. Nr. 108. S 3014. 
— Anträge von Graf Schwerin, Vogt, Schubert, 
Fuchs, Hollandt, vie Gefchäftsbehannlung der 66 12 bis 
20 des Berfaflungsentwurfd betreffend. Nr. 108. 
&. 3014; Berathung darüber. Nr. 108. ©. 3015. 
— Bericht des Berfaffungs =» Ausfchufles varüber. 
Nr. 109. ©. 30233; Nr. 110. ©. 3102, Abftim- 
mung. Nr. 110. ©. 3103. 

Verträge. Recht zum Nbfchluß verfelben f. Reichsver⸗ 
faffung $’7, 9 und 10. 

Verwaltung. Trennung verfelben von ver Juſtiz ſ. Grund⸗ 
rechte Art. vi. € 40. 

Vettorazzi, Austrittsanzeige des Abgeordneten. Nr. 111. 
S. 3107 


Vicepräfident f. Wahl. / 

Bogel von Waldenburg, Austrittsanzeige des Abgeorhneten. 
Nr. 97. ©. 2585. 

Volksſchullehrer-Congreß. Schreiben des deutſchen 
Bolksfchullehrer » Eongrefled zu Frankfurt an die 
Nationalverfammlung. Nr. 99. S. 2674. 

Volkswirthſchaftlicher Augfchuß. Wahl eines neuen 
Vorſitzenden und zweier Schriftführer darin. Nr. 98. 
©. 2617. — Vorſchläge zur Ergänzung deſſelben. 
Nr. 110. S. 3071. — Refultat der Ergänzungs- 
wahl. Nr. 112. ©. 3166. Ä 

Borfigender f. Baht. 

Wahlen. Wahl des DBorfigenden. Nr. 90. ©. 2376; 

Rt. 108. ©. 3011; der Bice- Präflventen. Nr. 90. 

&.2376u.2377; Nr.108 ©.3011u.3012; mehrerer 

Schriftführer. Nr. 91. S. 2387 u. 2426; Nr. 92. 

©. 2463; Nr. 109. ©. 3068. — Antrag des Abge⸗ 

ordneten Pindert, bezüglich der Präfinentenmwahlen. 

Nr. 108. ©. 3011. — S. Offenburg. 

Wahlen in Defterreich. Antwort des Reichöminifters 
v. Schmerling auf die Interpellation des Abgeord⸗ 
neten Berger, bie rüdjtändigen Wahlen in Defter- 
reih zur Nationalverfammlung betreffend. Nr. 90. 
©. 2371. — Antrag veflelben Abgeordneten in 

gleidem Betreff. Nr. 90. ©. 2374. 
Wallachei f. Moldau. 
Wälfchtyroff. Tyrol. 


in Betreff der Vorlage eines Entwurfs einer allge⸗ 
meinen deutſchen Wechſelordnung. Nr. 95. S. 2535. — 
Antwort des Reichsminiſters v. Mohl. Nr. 95. S. 2535. 
— Antrag von Federer und Genoſſen, die Verkuͤndigung 
ber zu Reipzig berathenen Wechſelordnung als Reichö- 
gejeg betreffend. Nr. 104. ©. 2875. 

Wehrangelegenheiten. Wahl eines neuen Vorſitzenden 
in ven Ausſchuß für Wehrangelegenheiten. Nr. 110. 
©. 3073. — Ergänzungdwahlen in ven Ausſchuß 
für Wehrangelegenheiten. Nr. 90. ©. 2370. — An« 
zeige zweier Berichte des Ausfchuffes für Wehre 
angelegenheiten über mehrere Petitionen, namentlich 
der Schügengilde aus Falkenberg. Nr. 91. ©. 2386. 

Werner von Oberkirch. Interpellation des Abgeordneten 
Damm, die Wahl refp. Zulaffung des Advokaten 
Werner von Oberlich zur Nationalverfammlung 
betreffend. Nr. 100. ©. 2715. — Antrag veifelben 
Abgeordneten in vemfelben Betreff. Nr. 100. ©. 2716. 
— Bericht des Gentral=Legitimationd = Ausfchuffes 
über die Zulaffung des zu Offenburg zur National« 
verfammlung gewählten Aovofaten Werner von 
Oberkirch. Nr. 106. ©. 2942; Abftimmung varüber. 
Nr. 106. ©. 2943. 

Weftphalen. Bericht des Prioritäts- Ausfchuffes wegen 
ber Staatsſchuld des ehemaligen Königreichs Weft- 
phalen. Nr.99. S. 2705; Berathung darüber. Nr. 99. 
©. 2707; Abftimmung Nr. 99. ©. 2708. 


Wien. Interpelation des Abgeordneten Jahn, die Reife 


mehrerer Abgeoroneteu nach Wien betreffend. Nr. 103. 
©. 2846. — ©. Defterreid. 
Wiesner f. Schmidt aus Kömenberg. 
Wiethaus, Austrittdanzeige des Abgeorbneten. Nr. 106. 
2941 " 


©. 
Windifhgräs f. Defterreid. 
Wismar f. Stettin. 
Wrangel. Antwort des Reichsminiſters Peuder auf vie 
Interpellation des Abgeorbneten Zimmermann von 
Spandow, die Nieverlegung des Commando's Sei« 
tens des Generald Wrangel ohne Genehmigung ver 
Gentralgewalt betreffen. Nr. 90. ©. 2373. — An« 
trag befielben Abgeordneten in gleichem Betreff. 
Nr. 90. ©. 2375. — Antrag des Abgenrbneten v. 
Mayern, den dem General Wrangel und feinen 
Truppen audzifprechennen Dank ver Rationalver- 
fammlung betreffend. Nr. 90. ©. 2375. 
Wühler f. Berlin. Ä 


Zählung in-Deutfchland f. Bevdlferung. 
Zehnten f. Grundrechte Art. VI. € 27. 
Zitzz ſ. Aufregung zum Aufruhr. 


Zollproviſorum. Antrag des Abgeordneten v. Neben, 


die geſetzliche Feſtſtellung eines Zollproviſoriums 
für ganz Deutſchland betreffend. Nr. 94. S. 2507. 

Zollverfaſſung. Interpellation des Abgeordneten v. 
Reden, die künftige deutſche Zollverfafſung betreffend. 
Nr. 98. ©. 2619. — Antwort des Reichsminiſters 
Duckwitz. Nr. 102. ©. 2804. 


Züdhtigung |. Reihstruppen. 
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Stenographifcyer Bericht 


über bie 
Berbandlungen der dentſchen conftitunirenden National: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 


Dienftag den 3. October 1848. 





Nro. W. IV. 4. 





Neun und achtzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Montag ben 2. Detober. (Vormittags 9 Uhr.) 





Bräfident: Heinrich yon Gagern. 


Inhalt: Verlefung und Berichtigung des Protololls. — Austrittsangeigen der Abgeorbneten Glück, PBeintinger, Jacob Grimm und Peguilhen. — 
Ergebnig der Grganzungswahlen für den Ausſchuß für volitifhe und internationale Verhältniffe. — Desgleihen für den Ausſchuß für Wehr 
angelegenheiten. — Berichterftattung des Abgeordneten Jordan von Berlin Namens des Marine⸗Ausſchuſſes, die Ausführung des Beichluffes vom 
14. Juni betreffend. — Berichtsangeige Namens des efepgebungs-Ausfchuffes durh den Abgeorbneten Baur von Augsburg, den Schug ber 
Rationalverfammlung betrefiend; desgleichen Namens des volfswirthfchaftlihen Ausſchuſſes durd den Abgeorbneten Leite, Berminderung und 
Abſchaffung ver Feudallaften betreffend. — Antwort der Reiheminifter v. Schmerling und v. Peuder auf mehrere von dem Abgeorbnneten Zimmer: 
mann pon Spandow unterm 25. September c. geftellte Interpellationen, auf die vom Abgeordneten Berger von Wien unterm 26. September und 
die vom Abgeordneten Junghanns am 27. September geftellte Interpellation; SInterpellation des Abgeorbneten Schüler von Jena, die militärifche 
Befegung der ſächſiſchen Öerzegthümer betreffend, und Beantwortung derſelben; Snterpellation bes Abgeortneten Jahn, Gemeinfhaft der Geſellſchaft 
des deutihen Hofes mit den Empörern bei dem jüngft ftattgehabten Aufruhr betreffend, und Beantwortung derfelben. — Anträge der Abgeorbneten 
Lette, Reitter, Zimmermann von Spandow, Berger, Wigarb und Jahn In Bezug auf die Beantwortung der von ihnen geftchten Interpellationen. — 


Antrag des Abgeorpneten v. Dayern, den dem General 


angel und feinen Truppen auszufprehenden Danl der Rationalverfammlung betreffend. — 


Beiträge für die deutſche Flotte. — Wahl der Vorfigenden. — PBortfegung ber Berathung über tie Grundrechte bes beutfhen Volks (Art. VII, 
$ 27, 28 und 29). — Eingänge. 





PWräfident: Die Siyung iſt eröffnet. Ich erfuche 
den Herrn Schriftführer, das Protokoll der lebten Sihung vor- 
zulefn. (Schriftführer Biedermann verlief das Protokoll.) 
Ih frage, ob Retlamation gegen das Protokoll ift? 

Fuchs von Breslau: Meine Herren, ich muß bitten, 
das Brototoll in einem Punkte zu ergänzen. Ich habe in ber 
lebten Sitzung im Namen des Prioritäts- und Betitiong = 
Ausſchuſſes einen Bericht Über eine Beſchwerde von Ginwoh- 
nern aus den Reuffifchen Fürſtenthümern erflatte. IH habe 
ben Antrag ber Beſchwerdeführer wörtlich angeführt, und dem⸗ 
nãchſt im Mamen bed Ausfchuffes einen Antrag geftellt. Ich 
vermiffe im Protokolle den Antrag ber Befchwerdeführer. Ich 
wärde nicht auf Ergänzmg biefer Auslaffung bringen, wenn 
niht duch die ſtenographiſchen Berichte das Sadverhältniß 
vollkommen entftellt erſchitene. Es haben die Serren Steno⸗ 
grapben zwar meinen Bericht nachgefhrieben, aber ben Antrag 
ber Beihwerbeführer nicht; benfelben vielmehr nachträglich in 
einer gang unrichtigen Yaflung aufgenommen, indem fie an 
befien Stelle den Antrag des Ausichuffes als den ber Be- 
fawerbeführer angegeben haben. Hierdurch könnte bei dem 
Befchwerbeführern die Meinung erwedt werben, daß bei Ab- 
faffung der Berichte durd Ihre Ausſchüſſe nicht mit derjenigen 
Sorgfalt zu Werke gegangen werde, welde ein jeder Be⸗ 
ſchwerdeführer wohl zu fordern berechtigt {fl. Der Antrag ber 
Beſchwerdeführer ging dahin: „daß die hohe Verfammlung fo- 
fort eine unpartetifge Commiſſion, die zur Hälfte vom Volke 
ernannt wird, anordne, welche die Unterſuchung öffentlih und 
mündlich führe, vorher aber bie augenblidlihe Zurückzlehung 
des Militärs anbefchle; daß aber Die Unkoſten ber Reihe 
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bülfe, fowie der Unterfuhung, den Schuldigen zugefprochen 
werben.” Diefen Antrag babe ih aus der Beſchwerde wöͤrt⸗ 
lich vorgelefen. Im ſtenographiſchen Berichte fehlt berfelbe, 
und es tft als Antrag der Befchwerbeführer ber hingeſtellt: 
„die Verfammlung wolle fofort die Beſchwerde an bas 
Reiheminikerium des Innern zur Grlebigung über- 
weiſen.“ 
Dieſes war aber ber Antrag des Ausſchuſſes, dem es fo 
wenig als mir eingefallen iſt, ihn für ben Antrag der Bes 
ſchwerdeführer auszugeben”). Ic bitte, daß dieß in das Pro- 
tofoll aufgenommen werde, damit wenigflens aus biefem bie 
Wahrheit erhelle. 
PBräfident: Diefer Recamation muß allerbings 
Folge gegeben werben, und es wirb das Protokoll in biefer 
Hinfigt zu ergänzen fein. Iſt weitere Reclamation? (Nies 
mand meldet ſich.) Es If keine Reclamation; das Protokoll 
iſt genehmigt — Ich Habe der Verſammlung verſchiedene 
Audtrittsanzeigen zu maden; zuerft zeigt Herr Dr. 
Blüd, Dberappellationdgerichtsrath zu Münden, feinen Aus⸗ 
tritt aus der Verfammlung an; ebenfo Herr Dr. PBeintin- 
ger, Abgeorpneter für den Wahlbezirk Leoben in Stetermarf; 
dann Herr Jakob Grimm und ebenfo ber Abgeorbnete Herr 
Peguilhen. Bon diefen vier Austrittsanzelgen wird bem 
Miniſterium des Innern Nachriht zu geben fein, um bie 
Stellvertreter einzuberufen, und refp. neue Wahlen anzuord« 


*) An dieſer Verwechslung if die Redaction ohne Schul, in- 
dem die Infertion des Antrags in Auftrag des Herrn Fuchs 
auf der Canzlei der Rationalverfammlung beforgt wurde, 
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nen. — Ich habe der Verſammlung anzuzeigen, daß in Bolge 
ber in ber Breitagsfigung vorgenommenen Ergäanzungß- 
wahl folgende Mitglieder in den Ausſchuß für politt- 
fhe und internationale Verhältntife gewählt wor- 
den find: Herr Jordan von Marburg mit 182, Here Bretis 
mit 136, Herr v. Somaruga mit 114 Stimmen. Dieſe brei 
treten alfo in ben Ausihuß für politiſche und Interngitonale 
Berhältniffe ein. Die zunahft gewählten waren: Herr Nau— 
mer von Dinkelsbühl mit 77, Herr Dunfer und Stedmann 
mit 63 Stimmen, und fo fort. — Ebenfo ift in den Ausſchuß 
fü Wehrangelegenheiten von ben dazu Vorgefihlagenen 
Herr dv. Radowitz mit 194 Stimmen gewählt worden. Die 
beiden andern vorgejchlagenen Mitglieder haben: Herr Eckhard 
von Lohr 38, Hera Bombart 33 Stimmen erhalten. — 68 


find einige Berichte zu erftatten, und zwar zuerfi von Herrn 


Sordan von Berlin für den Marine-Ausfhuß. 

Jordan von Berlin: Der Bericht, den ih zu erftat- 
ten habe, betrifft die Ausführung bes Beſchluſſes vom 14. Juni 
und lautet folgendermaßen: 

„Dur die Antwort, welde ber Herr Reiche = Binanzmi- 
nifter in der Sigung vom 28. September auf bie Interpel⸗ 
lattonde6 Abgeordneten von Reden gegeben hat, findet fich der Ma⸗ 
rine⸗Ausſchuß zu einigen Bemerkungen und zu einem feiner 
Natur nach dringfichen Antrage veranlaßt. Der Befchluß ber 
Neihsverfammlung vom 14. Juni hatte ausdrücklich beftimmt, 
daß von ben bewilligten ſechs Millionen Reichsthaler drei 
Millionen fofort verfügbar gemacht werben follten. Der 
Herr Sinanzminifter hat mitgetheilt, baß bie Erhebung biefer 
Summe bis zum Tage feines Amtsantritt, dem 10. Auguft, 
noch nit angeordnet war. Die Schuld biefer Nichtausführung 
eine Beihluffes ber Reichöverfammlung ſcheint bauptfächlich 
dem Bureau ber legteren beizumefjen zu fein, welches, wie win 
es ebenfalls vom Herrn Finanzminifter erfahren haben, weber 
ber Bundesverfammlung, noch dem fpäter eingefehten Bkinifte- 
rium Mittheilung gemacht hat von jenem Beſchluß vom 14. Juni. 
Der Anficht aber, daß es fich für das Miniſterium, nachdem 
es einmal fein Amt angetreten hatte, in Bezug auf jenen 
Beſchluß noch um eine Frage handelte, nämlich um die Frage: 
„ob die beßfallfige Umlage mit derjenigen zu vereinigen fein 
werde, welche die Rationalverfammlung auf Grund bes ihr 
vorzufegenden Budgets für bie anderweitigen Reichöbedfirfntffe 
zu bewilligen haben werbe, ober ob jener Betrag unverzüglich 
noch vor der Genehmigung bed Budgets durch eine beionbere 
Umlage flüſſig zu maden ſei:“ dieſer Anficht kann der Aus⸗ 
fguß nicht beitreten. Vielmehr war diefe Frage son vorn⸗ 
herein fhon vor ber Exiſtenz des Reichaminiſteriums entichte- 
den durch jenen Beſchluß vom 14. Juni, welcher die fofors 
in Beiſchaffung von drei Millionen beftinunte, und ben das 
Minifterium pure auszuführen gehabt hätte. Davon durfte e8 
fig ſelbſt durch etwaige wichtige, in der Sache liegende Gründe 
nicht abhalten laſſen. Obgleich nun ber Aueſchuß bie aus ber 
Minifterfrifis entfprungenen Schwierigkeiten keineswegs verfennt, 
fo muß er doch auch jene vom Herrn Binanzminifter angeführten wich⸗ 
tigen Gründe beftreiten. Das Geld würde nicht nuplos gelegen 
haben. Vielmehr kann man fagen, daß von dem erſten Au⸗ 
genblid an, wo bie Begründung einer deutſchen Flotte ale 
nothwendig erkannt und befchlofien war, aud bie Marine- 
Angelegenheiten jo weit gediehen waren, um einen Theil jener Gelder 
mit großem Nuben verwenden zu können. Giner frectellen 
Nachweiſung biefer Behauptung enthält fi der Ausſchuß, ob» 
wohl fie Teicht zu führen fein würde. Auch jebt ſcheint es dem 
Ausfhug, Im Gegenſatz zu ber Anfiht des Herrn Binanzmt- 
niſters, nit durchaus angeseflen, bie Erhebung der drei Mil⸗ 
Klonen, mit. der Bubgetumlage au verbinden. Melmehr iſt der⸗ 


ſelbe ber Meinung, daß ber Beihluß der Reichsverfammlung 
vom 14. Junt nunmehr unverzüglih feinem Wortlaut nad 
ausgeführt werden müſſe. Er flellt daher den Antrag, bie 
Reichsverſammlung wolle beſchließen: 
„Das Finanzminiſterium wird aufgefordert. ben Veſchluß 
vom 14. Juni ſofort in Ausführung zu bringen und 
demnach drei Milfionen Thaler für die Marine noch 
vor ber Genehmigung des Budgets flüffig zu machen“ 
und bittet, dieſen Antrag als einen dringlichen auf eine ber 
nächſten Tagesordnungen zu ftellen. 
—Praäſident: Ich werbe dieſen Bericht bruden und 
auf eine der nähften Tagedorbnungen zur Discuffion ſetzen 
laſſen. — Herr Baur von Augeburg hat im Ramen des 
Geſetzgebungs-⸗Ausſchuſſes Amen Bericht anzuzeigen. 
Baur von Augsburg: Der Bericht bes Geſetzgebungs⸗ 


Ausſchuſſes über den Schut der Nationalverfammlung, welcher 


von dem Minifterlo zur Vorlage gebradjt worden iſt, befindet 
fich bereitö in ber Druderei und wirb morgen vertheilt werben. 

Lette von Berlin: Jh habe Namens des volkswirth⸗ 
fhaftlihen Ausfchuffes einen gutachtlichen Bericht anzukündigen 
über diejenigen zahlreichen Petitionen, welche in Betreff ber 
Aufhebung, Ablöfung oder Verminderung ber Feudalverhält⸗ 
niffe und Feudallaſten eingegangen find. In Bezug auf bie 
Form des Berichts habe ich eine Bemerkung zu maden. Gr 
iſt nur von dem landwirthſchaftlichen Unterausfhuß vollftän- 
dig berathen. Der von ber Unterabtheilung geflellte Aptrag 
lautete: „mit Rüdficht auf bie nächftens zur Berathung kommen⸗ 
den Paragrapfen 27 und folgende ber Grundrechte zur moti- 
virten Tagedorbnung überzugehen“, indem bet dieſer Beralhung 
alle dieſe Petitionen ihre Beurtheilung und Erledigung finden 
würden. Es liegen oder es lagen dem volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſe jedoch In der letzten Zeit fo viele wichtige Gegen- 
ftände vor, daß es nicht möglich war, biefen gutachtlichen Be⸗ 
richt auch im Plenar-Ausfhuß vollſtändig zu berathen. Daher 
wurde vorgefchlagen, den Antrag, ber fi übrigens von felbfl 
verftand, zu fireihen, um, mit Befelttgung einer vollſtändigen 
Berathung, den gutachtlichen Bericht fo ſchleunigſt wie möglich 
in die hohe Verſammlung zu bringen, weil derſelbe, zufolge 
ber Beurtheilung der vielen Petitionen, ein fehr vollfländiges 
Matertul zur Prüfung ber betreffenden Baragraphen ber Grund⸗ 
rechte Lefern möchte. Der Bericht wird, wie ich hoffe, in der 
hohen Berfammlung noch Heute vertheilt werben. 

Bräafident: Dee Bericht wird gebrudt und vers 
thetlt und auf eine Fünftige Tagesorbnung gefebt werden. — 
Ss tft von dem Reihömtniftertum bie Beantwortung mehrerer 
Sinterpellationen angekündigt. Der Herr Reichöminifter des 
Snnern hat das Wort. 

Neihäiminifter vu. Schmerling: Ich werde bie 
Ehre haben, die Interpellationen in berjentgen Reihe zu beant⸗ 
worten, in welder fie dem Miniftertum zugefommen find. 
Demnächſt tft unterm 25. September eine Reihe von Inter 
pellationen von Scten bes Abgeorbueten Bimmermann bem 
Mintftertum zugekommen, und zwei von biefen, nämlich jene 
über die Merhältniffe mit Dänemark und jene über den Wort- 
Iant bes Creditivs bed NReichögefandten. v. Raumer in Paris, 
wurden von mir fofort beantwortet. Ich fchreite daher zur 
Beantwortung der übrigen vom Abgeoröneten Zimmermann 
geftellten Interpellationen. Gine von biefen Interpellationen 
lautet wie folgt: 

„Welche Maßregeln hat das Reichstminiſterium in Bezug 
auf vi. gegen Deutſche in Ungarn verübten Greuelthaten ers 
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Diefe Deutfchen in Ungarn, meine Herren, gehörten nad 
ber Anficht. bes Miniſterlums im eine doppelte Glaſſe. Es iſt 
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bekannt, daß feit vielen Jahren, man kann fagen felt Jahr⸗ 


hunderten, wie namentlid in Stebenbfirgen, eine fehr bedeu⸗ 
tende Zahl von Deutfgen in Ungarn fih angefiedelt hat. 
Diefe Deutfhen haben natürlich durch ihren langjährigen Auf⸗ 
enthalt das ungarifche Stantöbürgerrecht erworben, und wenn 
wir baber auch für diefe Deutfhen, wegen ber gemeinfamen 
Abſtammung, Sitte und Sprache, die lebendigſten Sympathien 
empfinden, fo fteben wir doch durchaus nicht mehr in ſtaats⸗ 
rechtlicher Beziehung zu ihnen, Sie find Untertfanen bed Kö- 
nigreichs Ungarn, fie ftehen durchaus unter den Geſetzen dieſes 
Landes, und Deutfhland iſt nicht im Stande, fi ihrer 
anzunehmen, fo wenig wie Deutfchland, wenn heute ein Bir- 
gerkrieg in Frankreich entbrennt, für den Elſaß oder für die 
jentgen Deutfchen, bie das franzöfifche Staatsblirgerreht er- 
worden, bie Berechtigung hat, einen vermittelnden Schuß ein- 
treten zu laſſen. Anders iſt das Verhältniß bezüglich der⸗ 
jenigen Deutſchen, die ſich nur vorübergehend in Ungarn auf⸗ 
alten, ſei es, um Handel oder um ein Gewerbe zu treiben: 
diefe würden nad ber Anfiht des Reihsminifteriums ben ge⸗ 
rechteften Anfpruch auf Schutz haben. Allein es ik dem Reichs⸗ 
minifterium nicht zugelommen, daß von Selten ber ungarifchen 
Behörde oder überhaupt berjenigen, die den Bürgerkrieg in 
Ungarn jept führen, Gewaltmaßregeln gegen ſolche Deutfihe 
ausgeführt wurben; es ift auch dem Minifierium durchaus 
nicht bekannt geworden, daß von Seiten anderer Ausländer, 
Engländer, Branzofen , irgend eine Reclamation um befferen 
Schutz an ihre Regierung geftellt wurbe. Würde jedoch dem 
Minifiertum befannt werben, daß gegen folde Teutfche und 
zwar Deutſche, die nur momentan, vorübergehend in Ungarn 
fih aufhalten, irgend eine Gewaltmaßregel erariffen würde, 
fo würde das Minifterium bemüht fein, feiner Pflicht, fie träf- 
tigſt gu fehigen, im vollen Umfange zu entfpreden. — Eine 
zweite fih daran reihende Interpellation tft dahin geftellt: 

„IR es gegründet, daß 513 jeht noch kein Gefandter 
nach Ungarn befigntrt, auch noch Feine Verhandlungen zu einem 
Bündniß mit Ungarn eingeleitet find ?'— 

Meber diefe Fragen, meine Herren, find nun von Seite 
des Minifteriumsd Verhandlungen im Zug; diefe Fragen müſſen 
als ſchwebend betrachtet werden, und das Mintfterium muß 
das Vertrauen biefer Verſammlung in Anſpruch nehmen da⸗ 
hin, daß es in eine nähere Beantwortung noch nit eingehen 
kann; übrigens if es dem Miniſterium, ſowie diefer hoben 
Verſammlung befannt, daß noch von feiner europälfchen Re« 
gterung ein biplomatifcher Verkehr mit ber Regierung von 
Ungarn zur Stunde eingeleitet worden ifl. — Gine weitere 
Snterpelatton des Herrn Abgeorbneten Zimmermann lautet 
dahin: 

„Welche Schritte find zum Schutze ber beutfhen Juni⸗ 
Gefangenen in Parts gefihehen? Welchen Erfolg haben biefe 
Schritte gehabt?" — 

In dtefer Beziehung iſt von Seite des Miniſteriums bes 
reits im Laufe des Monats Anguft an ben Reichögefandten 
in Parts der Auftrag ergangen: bezüglich ber bei den Junt- 
Unruhen beiheiligten Deutfhen nadjzufragen und insbeſondere 
von ber Regierung bie Erklärung einzuholen, ob fie gefonnen 
fet, bezüglich diefer, beiden Junt-Unruben betheiligten Deutfchen 
von ber Strenge ber Geſetze abzuftehen. Rah einem Be- 
richte des Reihögefandten Herrn Raumer iſt dann von Seite 
der franzöfifihen republikaniſchen Regterung (Heiterkeit auf ber 
Rechten und in den Gentren) bie Erklärung abgegeben, daß, 
infofern unter ben gefangenen Deutſchen ſolche ſeien, melde 
nicht eines andern Verbrechend wegen in Unterfuhung gezogen 
find, die franzöfiiche Regierung allerdings geneigt fet, auf die 
vorläufige Reclamation Deutfihlands folhe Gefangene ben be⸗ 


treffenden Geſandten und Behörben zu Überltefeen; jedoch fügt 
ber Gefandte bei, daß von Seite Englands eine ſolche Recla- 
matton durchaus nicht gefihehen und die englifhe Regierung 
fogar verweigert Bat, auf eine ſolche Reclamation in Bezte- 
Hung auf die englifchen Unterfhanen einzugehen. ( Große Bewegun 
in der Verfammlung.) Damit jeboh in biefer Angelegenheit 
alles Dasjenige gefchehe, mas allenfalls von Seite des Mimi⸗ 
ſterlums mit Rückſicht auf die Humanität geſchehen könnte, fo 
bat ſich das Reichsminiſterlum auch veranlaßt gefunden, von 
dieſem Erfolge der Bemühungen bes Reichögefandten ben deut⸗ 
[hen Regierungen Mittheilungen zu machen, weil eö natürltd 
biefen und nicht dem Reiche überlafien bleiben muß, allenfalls 
babet jene Deutfhen zu reclamtren, die im Kalle wären, von 
ber franzöflfchen Regierung an ihre Regierung übergeben zu 
werben, (Bewegung auf ber Linten.) — Meine Herren! Ich 
fomme num auf die Beantwortung ber SImterpellationen, die 
F Herr Abgeordnete Berger eingebracht hat. Sie lauten 
ahin: 

Erſtlich: „Hat das Miniſterium Kenntniß von dem ge⸗ 
genwärtigen Stande ber in ben öſterreichiſch-deutſchen Provin- 
zen noch rüdjländigen Dr atlangelegenbelten?” Berner: „Hat das 
Mintfterium Kenniniß von Wahlumtrieben, durch welche bas 
Eintreffen ber noch fehlenden zahlreihen Abgeordneten aus 
Defterreich gehindert wird?“ Endlich: „Welche Mittel hat das 
Miniſterium zur definitiven Bewerkſtelligung der noch nicht 
vorgenommenen Wahlen und zur vollen Ergänzung ber Zahl 
der oͤſterreichiſchen Abgeorbneten ergriffen?" — 

Es tft diefer hohen DVerfammlung ' befannt, daß die 
Abgeorbneten aus Defterreih aus allen jenen Theilen, wo nur 
eine beutfche Bevölkerung lebt, vollſtändig eingetroffen find 
und daß nur In einzelnen Bezirken feine Mahl vorgenommen 
worden, wo entweder gemifchte oder rein flawtfche Bevölkerung 
fi Befindet. Da nun von Seiten biefer hohen Verfammlung 
bereits Beſchluſſe gefaßt worden find, dahin zu wirken, daß 
auch in dieſen Theilen Defterreichs To bald als möglih eine 
Bervollſtaͤndigung in das Wahlgefchäft gebracht werde; fo hat 
auch das Reicheminifkerium des Innern es für angemeffen 
erachtet, fofort, mie die Beſchlüſſe von Seite diefer hohen Ver⸗ 
fammlung gefaßt wurden, nämlich Mitte Auguft, fie dem Mi- 
niftertum bes Innern in Defterreich mitzutheiten, und es Bat 
bas Erfuchen beigefügt, daß fo viel ald möglich und mit afler 
Beförderung auf die Vornahme dieſes Wahlgefgäftes gewirkt 
werde. Es ift fobann unter dem 30. Auguſt von dem Mi⸗ 
niftertum bed Innern tm Wien an das Hiefige Minifte- 
rium eine Zuſchrift eingelangt,, in welcher im Allgemeinen 
ausgeſprochen wird, daß die Oeſterreichiſche Regierung von 
der Hohen Wichtigkeit, daß die vollffänbige Zahl der Defter- 
zeichtfchen Deputirten bei der Nattonalverfammlung in Frank⸗ 
furt anweſend fei, durchdrungen ſei; daß jedoch, wie fie fehr 
wohl etnfehe, eigenthümliche Schwierigkeiten in einzelnen 
Wahlbezirken entgegenſtehen. Es feten nämlich da durchaus 
Vorurtheile zu befänpfen, denen nicht durch Gewalt begegnet 
werden könne, ſondern durch Belehrung, und die durch die 
Einwirkung ber Zeit beſeitigt werben dürften. Sie Hat nun 
an ihre Landesbehoͤrden nah Böhmen und Mähren gemeffene 
Befehle erlafien, daß Alles aufgeboten werde, um bie Bevol⸗ 
ferung über den Zweck ber Wahlen und Sendung na Frank⸗ 
furt a. M. zu belehren und dahinzuwirken, daß die Wahlen 
vorgenommen würden; es werde übrigens jeden Anlaß, der 
fih biete, benugen, um auf biefes Wahlgeſchäft Einfluß zu 
üben und thätigen Antheil zu nehmen ; das zeige, daß in ben 
Wahlbezirken Brod, Kromau, Budwig, Jeltfh, Weißkirchen 
und Neutttſchein neue Wahlen durchgeführt wurben, und bie 
Abgeoröneten na Fraukfurt a. M. abgegangen felen. Ob» 
1* 
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‚gleich dieſe Zuſchrift des Mintftertums in Wien bie Zuſiche⸗ 
vung enthält, daß thätigft auf das Wahlgefhäft hingemirkt 
würde, fo hat fih doch das Reihöminiftertum nicht bamit 
alletn begnägt, fondern am 20. September eine wiederholte 
und eindringlihe Zufchrift an das Minifterium in Wien er- 
laſſen, und daſſelbe aufgefordert, direct dahin zu wirken, daß 
durch die untergeorbneten Organe das Wahlgefhäft in allen 
Theilen Defterreihs, welche zum Beſtande Deutſchlands gehd- 
sen, zugleich durchgeführt werde. Das Reichsminiſterium 
glaubt daher alles dasjenige gethan zu haben, was es zur 
Förderung dieſes Wahlgeſchäftee unternehmen konnte. — Eine 
vierte Frage, welche von Seite des Herrn Abgeodneten Berger 
eingebracht wurde, lautet dahin: 


„Welche Stelung gedenkt die Centralgewalt ben reac⸗ 
tionär-particulariftifchen Beſtrebungen Oeſterreichs gegenüber 
einzunehmen, um das deutſche Oeſterreich gegen jeden Verſuch, 
es von ben deutſchen Bundesſtaaten zu trennen, Träftig zu 
ſchüßen ?“ — 

Auf dieſe ſehr allgemein geſtellte Frage kann das Mini⸗ 
ſterium nur kamit antworten: daß ek jeder reactionären und 
partteulariftifchen Beſtrebung ebenſo entſchieden entgegentreten 
werde, als es die Anarchie bekämpft hat und befämpfen wird. 
(Brave auf der Rechten und in ben Gentren, Ziſchen auf 
der Linken) — Der Herr Abgeordnete Junghanns Bat fol= 
gende Interpellation am 28. September eingebracht: 


„Ob die babifhe Regierung beauftragt worden fet, in 
bem 4. und 10. Wahlbezirk — Thlengen und Offenburg — 


neue Wahlen zur deutfchen NRationalverfammlung anzuordnen? 


Wird diefe Frage bejaht, fo flelle ich die weitere: Was das 
Reichsminiſterium getban hat, um die badiſche Negierung zur 
Erfüllung jenes Auftrags zu veranlaffen ” — 


Sn dem badiſchen Wahlbezirke Thiengen wurbe eine 
neue Wahl dadurch nothwendig, daß, wie biefer hohen Ver⸗ 
fammlung ja befannt ift, jene des Abgeordneten Hecker von 
der Rationalverfammlung nicht genehmigt worden ifl. In dem 
Wahlbezirfe Offenburg wurbe eine Neuwahl nothwendig durch 
ben Austritt des bisherigen Vertreters aus diefer Verſamm⸗ 
lung, Herrn Rée. Sobald dem Minifterium ter Beſchluß we⸗ 
gen einer neuen Wahl in Thiengen befannt gegeben wurde, 
— es war tieß unterm 15. Auguft — iſt ſogleich an bie 
badifhe Regierung der Auftrag ergangen, eine neue Wahl 
auzuorbnen. Es Bat ſich jedoch dieſe dadurch verzögert, daß 
durch einen Verſteß von Selten der Canzlei die Aeten nicht 
an dad Minifterium des Innern gelangt find und erfl nad 
einer neueren Requifition ber badiſchen Regierung biefelben 
berbeigeihafft und zur Anorbnung des Wahlactes mitgetheilt 
werden Fonnten. Nach einer neueren Mittheilung ber jenfel- 
tigen Regierung war nun wegen biefer Wahl auch das Nö⸗ 
thige bereitö angeordnet worden, konnte aber wegen der neueren 
Unruben noch nicht audgeführt werden. Die Wahl in Dffen- 
burg iſt bereit! am 23. September, mithin unter bem vollen 
Gindrude der damaligen Ereigniffe vorgenommen und daſelbſt 
nad weiterer Mittheilung ber Advocat Werner gewählt wors 
ten, ber aber als politifcher Flüchtling jetzt fledbrieflich ver: 
folgt wird, alfo arretirt werben würde, wo er ſich betre- 
ten ließe (Gelaͤchter auf der Rechten). — Ferner iſt 
vom Adgeorpneten Schüler aus Jena folgende als 
dringlich bezeichnete Interpellatton an das Miniflertum 
bed Innern und das des Krieges überreiht worden. 
Erlauben Sie mir aber, daß, nachdem ich mit meinen Golle- 
gen deßhalb Rückſprache genommen babe, ich allein fle beant⸗ 
worte, weil beide ragen, welde die Interpellation enthält, 
im innigften Zuſammenhange flehen. Sie lautet nämlich dahin: 


„Aus einer foeben gebrudt vertheilten Werwahrung ber 
Zandfchaft des Herzogthums Sachſen-Altenburg iſt zu ersehen, 
daß nicht nur das Herzogthum Sadhfen-Altenburg, ſondern 
auch die anderen benachbarten Sächſtſchen Herzogthümer und 
Reußiſchen Fürſtenthümer auf Anordnung der Centralgewalt 
militäͤriſch befegt worden find, oder militäriſch befegt werden 
ſollen. Dieß veranlaßt mich zu folgenden Anfragen an das 
Miniſterium: 1) Iſt es wahr, daß dad Miniſterium die mi⸗ 
litaäriſhe Beſetzung jener genannten 2änder angeo dnet hat? 
2) Aus welchen Gründen und zu welchem Zwecke iſt dieß 
geſchehen? 3) Wie lange ſoll die militäriſche Beſetzung 
Bauern ?“ — 

Hierauf habe ich die Ehre, Namens des Miniſterii Fol⸗ 
gendes zu erwiedern: Das Reichsminiſterium bat allerdings 
beichloffen, raß in ven fädfl chen Rändern, ober wie man fie 
auch nennt, dem thüringiſchen Herzogthum ein Truppencorps 


aufgeſtellt winde, und zwar deßhald, weil diefe Aufftellung 


daſelbſt aus ſtrategiſchen Gründen für nothwendig erachtet 
wurde, da Ihr Zmed der fein follte, ren Maßregeln der Gen- 
tralgemalt, welche den einzelnen Regierungen vie Möglichkeit 
gewähren follen, die Orpnung im Lande aufre&t zu erhalten 
und bie Herrſchaft des Befeges zur vollen Geltung zu bringen, 
den nöthigen Nachdruck zu verfchaffen. (Lebhaftes Bravo auf 
der Nechten.) Gin anderer Zwed der Auſſtellung und daher 
eine eigentliche militäriihe Beſetzung einzelner Landestheile 
konnte nicht gemeint fein; es ift vielmehr dieſelbe eine folche, 
welche die rreihung des eben angegebenen Zweckes zu fichern 
am geeignetften iſt, und es wird biefe Aufftellung von Truppen 
fo lange dauern, bis fie ihren Zweck erfüllt Hat, bis nämlich 
ber eingetreienen Geſetzloſigkeit gefeuert fein wird. (Viel⸗ 
fache Beiflimmung von der Rechten.) Zum Schluſſe babe 
ich die Ehre, die von Herrn Jahn eingebrad;te Juterpellation 
zu beantworten. 

Präfident: Diefe ik noch nicht zur Anzeige ge 
fommen. 

Neichsminifter v. Schmerling: Es flcht dem 
Interpellanten wohl frei, fle felbſt anzuzeigen ? 

Bräfident: Wollen Sie dieß, Herr Jahn? 


Jahn von Breiburg an der Unftrutt: Ja! Ich Habe 
folgende Fragen und Interpellation an das Minifterium zu 
ftellen: 

„Ob die Geſellſchaft des beutfchen Hofes vor dem Aus- 
bruch des Aufruhrs pflichtmäßig angezeigt, daß die Empörer 
und Hochverräther mit ihr in Unterhandfungen geftanden und 
ihr Anträge gemacht?" (Gelächter auf der Linken.) 

„Warum der Belagerungsftand nicht gebührenn gehand⸗ 
habt wird? Wozu namentlih ein Binfchreiten gegen bie 
zügellofe Preffe gehört, Die, wie die Reichstagszeitung, ben 
lebten Aufrubr in Schub nimmt." — 

Sch bebalte mir vor, nach Beantwortung derfelben einen 
befonderen Antrag zu flellen. (Brave auf der Rechten; Hei⸗ 
terfelt und lebhafte Bravo und Beifalläflatfchen auf ver 
Linken.) 

NReichsminiſter v. Schmerling: Auf die erfte 
Frage de3 Herrn Zahn muß ich mit einem beflimmten Nein 
antworten. (Gelaͤchter.) Auf bie zweite, welche bie Aufs 
rechthaltung des Belagerungszuflandes betrifft, muß ich er- 
wiedern, daß bie Juſtiz thätig fein wird, alle Schuldigen zu 
ermitteln und zu beftrafen, und daß wir das volle Vertrauen 
haben, die Zufliz werbe ihre Pfliht vollftändig erfüllen. (Leb⸗ 
bafter Beifall auf der Nechten.) 

RNeichsminiſter v. Bender: Auf die Interpellatiun 
beB Herrn Abgeordneten von Spandau, enihaltenb bie Frage: 
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„Ob es wahr fet, daß der Gommanbirenbe ber beutfähen Armee 
in Scleöwig: Holftein, General Wrangel, obne zuvor Hierzu 
ausprüdlihe Genehmigung der Gentralgewalt erhalten zu 
haben, fein Kommando niedergelegt habe, und wenn dieß ber 
Fall, was das NReichöminifterium zu thun beabſichtige“, babe 
ich die Ehre, Kolgendes zu erflären: Unter dem 12. Geptem: 
ber, mithin während des Zurüdiritteß des Minifierii, erftattete 
der Beneral Wrangel feinen legten Bericht über den Zuſtand 
der ihm anvertrauten Reichsſtruppen. Derſelbe eıflärte am 
Schlufle dieſes Berichte, daß, nachdem der Waffenſtillſtand 
abgeſchloſſen ſei, die Ausführung des militäriſchen Theils 
deſſelben in wenigen Tagen beendigt ſein würde, für die in 
Schleswig Holſtein zurückbleibenden Truppen, einſchließlich 
der Landesſtruppen, aber ein Befehlshaber in ver Perſon nes 
@e: erald von Benin vorhanden ſei: für Ibn eine wefentlide 
Wirffamkeit richt mehr übrig bleibe; er glaube daher feinen 
Denft als Oberbefehlshaber der beutihen Pundesarmee in 
Schledwig - Holſtein als beendigt anfehen zu fünnen und lege 
demnach dad ihm anvertraute Armercommanro ehrfurchtsvoll 
in die Hände red Reihsminifteriums nieder, Dur den Nüd- 
marfch der Truppen in ihre zum Theil fo entfernte Oeimath 
ift vie Operationsarmee während der Dauer des Waffenftitl 
ſtandes von ſelbſt aufgelöf morden und biermit auch ihr Ver: 
haͤltniß zum Obercommando; denn bie zurüdgefehrten Truppen 
müflen wieder unter den unmittelbaren Befehl der militärl- 
ſchen Bebörven ihrer Heimath treten und koͤnnen nicht gleich- 
zeitig unter verichtenenen Befehlen feben. Ein commandiren⸗ 
der General ohne Armee iſt aber nicht zu denken und das 
NReiheminifterium iſt in diefem Augenblide außer Gtande, 
bem General Wrangel aus feinem zeitherigen Commandover⸗ 
bältniffe eine Wirkiamkeit anquweifen, die feinem hohen Range 
irgend angemefien märe. Vie Frage aber, ob, wann und mie 
eine neue Operationsarmee zufummenzuftellen fein werde, 
legt noch in ungewifler Berne, und es hängt ihre Beant- 
wortung von Umflänven ab, die fi jegt noch in feiner Weiſe 
vorberfeben oder beurtheilen loflen. Dem Reichminiſterium 
bleibt daher nur übrig, dem General Wrangel für den Muth 
‚und für bie Ginflcht, womit er die Operationen geleitet bat, 
ben Danf der Gentralgewalt auszufprechen (Bravo!) und das 
Bertrauen zu erflären, daß er auch ferner, wenn ihm bie obere 
Zeitung der Operationen beutfcher Neichötruppen wieder über: 
tragen werde, ſich um das deutſche Baterland ebenfo verdient 
zu machen miffen werde. (Lebhafter Beifall auf den Gentren 
und der Rechten.) 

PBräfident: Ich werde in ver Reihenfolge, wie bie 
Interpellationen beantwortet worden find, die einzelnen Inter: 
pellanten fragen, ob fle einen Antrag zu flellen haben. Zu- 
erfi Herr Zimmermann von Spandau in Bezug auf die Inter: 
pellation, weldhe die gegen die Deutfchen In Ungarn verübten 
@reueltbhaten betrifft. 

Zimmermann von Spandau: Ich trete das Wort 
in biefer Beziehung an Herrn Lette ab. 

2ette von Berlin: Mein Antrag in Beziehung auf 
bie Verhaͤltniſſe Ungarns, welche von ten Anträgen ver Herren 
Gifenmann und Zimmermann von Spandau berührt find, auf 
defien Motivirung ich jept nicht näher eingehen darf, geht 
einfah dahin: „daß dem Ausfchuß aufgegeben werden möge, 
bie Berichte, die von ihm vieferbalb noch zu erflatten find, 
fhleunigft vorlegen und dabei zugleich die Berhältnifie 
ber Deutſchen in Ungarn mit zu berüdfichtigen. * 

Präfident: Herr Lette, wollen Sie biefen Antrag 
als einen dringlichen bezeichnen? 

Lette von Berlin: Ich glaube Ja, indeſſen wird es 
genügen, daß die. Rationalverfammlung fi damit einverftan- 


ben erklärt, dem Ausſchuſſe bie ſchleunigſte Berichterſtattung 
aufzugeben. 

Präſident: Ich frage die Nationalverſammlung, 
ob ſie dieſen Antrag als einen dringlichen erken— 
nen und darüber ſogleich in Verhandlung ein— 
treten will? Diejenigen, bie dad wollen, bitte ih aufzu- 
fiehen. (Die Minderzapl erhebt fih.) Es wird alfo biefer 
Antrag des Herrn Leite an dem Ausfhuß für Internationale 
Derhältniffe zur Berichterftattung überwiefen. — Die zweit« 
beantwortete Interpellatton des Herrn Zimmermann aus Span⸗ 
dau geht darauf, warum bis jetzt no kein Befandter nad 
Ungarn defignirt ſei? Herr Reitter Hat in dieſer Beziehung 
das Wort verlangt. 

Neitter von Prag (vom Plabe): Der Antrag if 
bereits übergeben. 

Bräfident: Herr Reitter hat mir folgenden An- 
trag übergeben: 

„Die hohe Nattonalverfammlung wolle beſchließen: 
bie Gentrafgewalt aufzuforbern, fofort einen Geſandten 
zu ernennen, welder die proviſoriſche Gentralgewalt 
bei der ungartfhen Regierung zu vertreten hat.” 

Ich Habe die Nationalverfammlung zu fragen, ob fie 
diefen Antrag für einen dringligen hält? 

Reitter von Prag: Ic ſtelle den Antrag nit als 
einen dringlichen, ich will ihn nur an den Ausfhuß verwie- 
fen haben, 

Praäſident: Diefer Antrag wird an ben Ausſchuß 
für die internationalen Verhältniſſe verwiefen. — Die brittbe- 
antwortete Imterpellation tft die des Herrn Zimmermann von 
Spandow, in Bezug auf den den beutfhen Junigefangenen 
in Parts zu gewährenden Schub. Haben Ste barüber einen 
Antrag zu flellen? - 

Zimmermann von Spanbow: In ber Aeußerung 
bes Herrn Minifters find fo weſentliche Grundſätze aufgeftellt, 
daß es durchaus nothwendig tft, fie einer näheren Prüfung zu 
unterwerfen; benn (Lachen auf ber Rechten) mein Antrag 
würbe ohne nähere Erläuterung... (Unruhe in ber Berfamme 
lung. Mehrere Stimmen von ber Linken: Ruhe!) 


Präfident: Meine Herren! Ich werde mich bemü⸗ 
ben, ſelbſt tie Ruhe aufrecht zu erhalten, und ich verbitte mir, 
baß Ste mir in mein Handwerk eingreifen. Herr Zimmer⸗ 
mann von Spandow, Id muß Ste bitten, Ihren Antrag nur 
furz zu motibiren und zu ftellen. | 


Zimmermann von Spandow: Mein Antrag lau« 
tet dahin: „Die Nationalverfammlung beſchließt, da in ber 
Erklärung des Reichsminiſteriums der Grundfag aufgeftellt 
tft, daß auch die Ginzelftaaten diplomatiſche Verbindungen mit 
dem Auslande haben follen, hiermit aber bem Principe ber 
politiſchen Einheit Deutſchlands nah außenhin geradezu wi⸗ 
derſprochen wird, und da es gar nicht darauf ankommt, ob 
andere Staaten, z. B. England, ihre Angehörigen nicht re⸗ 
elamirt haben, im Gegentheil es für uns von Intereſſe ge⸗ 
weſen wäre, zu erfahren, ob nicht andere Staaten dagegen 
mit vollſtändigem Erfolge ihre Angehörigen in Schub genom⸗ 
men haben: dieſe Erklärung dem Ausſchuſſe für internationale 
Derhältniffe zu überweifen, um zu prüfen, ob das Verfahren 
und bie Grundfähe des Miniſteriums mit der Einheit Deutſch⸗ 
lands verträglih find.“ Ich fehe voraus, und bin in fofern 
auch damit einverfianden, daß bdiefer Antrag niht als ein 
bringlicger bezeichnet wird, und trage barauf an, ifn nur fo 
an den Ausfhuß zu vermeifen. 


Bräfident: Diefe Verweifung bat durchaus Teinen 
Anftand, fie iſt in der Geſchaͤftsordnung begründet, — Die 
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vberte Interpellation, bie heute beantwortet wurde, tft bie 
des Heren Berger über bie Wahlen in Oeſterreich. 

Berger von Wien: Ich babe auf bie Antworten bes 
Reichsminiſters des Innern zwei Anträge zu ftellen, die ich 
als dringlich bezeihne, und fogleich fhriftlich auf das Büreau 
niederlegen werde: 1) bezßglich der no rückſtändigen Wahlen 
m Oeſterreich beantrage I, daß das NReichömtnifterium be⸗ 
auftragt werde, fogleth und unmittelbar die Wahlen audzu- 
fhrelben, und daß es das öfterreichtfche Miniſterium aufforbere, 
binnen einer beſtimmten peremtorifgen Friſt die fo ausgeſchrie⸗ 
benen Wahlen zu Gewerffiefligen. Der zweite Antrag bezüg- 
lich des reacttonären Barticnlartämus in Oeſterreich geht da⸗ 
hin, die Nattonalverfammlung wolle ihren internationalen 
Ausſchuß beauftragen, nach Lage ber Sachen jewellig bie 
zwedmäßtgften Vorlagen zu machen, um bie Eingftederung bes 
beuifchen Defterreichs in den beutfihen Bundesſtaat gegen alle 
Hinderniſſe zu garantiren. 

Brätibdent: Was diefe Heiden Anträge bes Herrn 
Berger betrifft, fo ımterliegt der zweite, nämlich bie Verwei⸗ 


fung feines Antrags an ben Intermationafen Ausſchuß, nach 


ber Geſchäftsordnung feinem Anftand, er braucht alfo nicht zur 
Abflimmung zu kommen. 

Berger (vom Plage): IH will biefen Antrag Bloß 
and fhleunigen Berichterſtattung an den Ausſchuß verwieſen 
winen. 

Präfident: Es ift alfo bloß eine Empfehlung am 
ben Ausſchuß, daß er feinen Bericht befihleuntge. Was aber 
den esften Antrag betrifft, welcher, wenn ich recht verſtanden 
habe, dahin geht: das NReichaminiflerium möge in 
Defterreih noch rückſtändigen Wahlen fogleih felbft unmittel- 
bar amsfchreiben, und den Öfterreichiichen Behörden einen prä- 
judieialen Termin, binnen welchem fie vollzogen fein follen, 
ftellen, — fo muß ich die Nattonalverfammlung fragen, ob 
fie diefen Antrag für einen dringlichen erkennen will. Die- 
jentgen, die dbiefen Antrag für einen dringlichen 
ertennen wollen, bitteich aufzuſtehen. (Die Minder⸗ 
heit erhebt fih.) Der Antrag wirb ebenfalls an den 
Ausſchuß für ftaatsrehtlihe und internationale 
Verhältntffe verwiefen werden. — Es fommt nun bie 
Snterpellatton bes Herrn Junghanns in Bezug auf bie In Ba- 
den aueſtehenden Wahlen. 

Zachar iä von Göttingen: Der Antrag bes Herrn 
Berger, welcher bie Wahlen In DOefterreich betrifft, gehört gar 
nit vor ben internationalen Ausſchuß; — wenn ich nicht 
irre, befteht ja dafür ein befonderer Ausſchuß, jedenfalls aber 
gehört er niht vor den völferrehtlihen Ausfhuß. (Mehrere 
Stimmen: An ben Legitimationd-Ausfhuß!) 

Präfident: Wie wir den völkerrechtlichen Ausſchuß 
ntebergefeßt haben, wurbe ihm damals ein doppelter Name 
gegeben, um damit anzubeuten, daß auch innere ftantörechtliche 
Berhältniffe an ihn gehören; übrigens tft der Legitimations⸗ 
Ausſchuß nicht der geeignete. Aber es befteht noch ein Aus- 
ſchuß für die ſlawiſche Frage. Ich weiß nicht, inwiefern er 
noch vollſtändig ift, da viele Deputirte aus Defterreih ausge⸗ 
treten find. Ich würde nichts zu erinnern haben, an biefen 
Ausſchuß diefen Antrag zu verweifen. Sch werbe alfo biefen 
Antrag an den Ausſchuß für bie flawifche Frage vermeifen, 
und ber wird berichten, inwiefern er vollftändig tfl. — Herr 
Junghanns (fi zu ihm wendend), tft darüber von Ihnen ein 
Antrag zu fellen? (Stimmen: Nein!) Die Sache ſcheint man 
fallen zu laſſen. — Die ſechſte Interpellation ift die des Herrn 
Schüler von Sena. 

Wigard von Dresden: Herr Schüler if} abweſend 
und bat mich gebeten, dieſe Angelegenheit bier zu vertreien. 


Auf die Erklärung des Herrn Reichsminiſters babe ich daher 
einen Antrag zu flellen, da biefe firategifgen Gründe, reſpee⸗ 
tive Präventiv- Mafregeln uns nit ſtichhaltig erfcheinen, 
daß diefe Erklärung an ten Ausfhuß abgegeben werbe zur 
Begutachtung, an welchen die Hauptfadhe, nänlih die Be⸗ 
ſchwerde Der Standfchaft von Altenburg, bereits abgegeben if. 

Präſident: Dis ift ber Petitions-Ausſchuß; an 
biefen wird die Interpellation zu übergeben fein. 

Binde von Hagen: Wenn ich recht verftanden habe, 
fo bat vie lebte Interpellation an den Ansichuß übermiefen 
werden follen zur Begutadhtung der Grflärung des Herrn 
Neichöminiftere. Das ſcheint mir nad) ver Geichäfttorbnung 
nidt begründet zu fein. Es iſt ausdrücklich bei FeſtſtelUlung 
ked Interpellationsverfahrene von der boten Verſammlung 
beſchloſſen worden, daß, wenn eine Interpeflation beantwortet 
it, ein beſtimmter Antrag geftellt werben fol. Diefen be: 
flinmten Antrag vermiffe ich aber, Es iſt nur em Antrag 
auf die Kritik des Verfahrens des Minifterit durch 
den Ausſchuß geflelt. 83 mußte aber ein ausdrüdtiches 
Petitum geftellt werden, worüber der Ausichuß feine Mei⸗ 
nung abzugeben Hatte. Da nan diefes nicht gefcheben iſt, fo 
liegt für den Ausſchuß fein Stoff ber Berathung vor. 

Wigard von Dressen: Ih kann diefer Auſticht niet 
beitreten. Die Hauptfate, nämlich die Beſchwerde der Alten: 
burgiſchen Stanpfchaft, iſt in unferer letzten Sitzung an ben 
VPeiltions⸗Ausſchuß mit dem Auftrag gegeben morben, ſchleu⸗ 
nigft darüber Bericht zu erflatten. Nun ſteht die'e Inter: 
pellation dis Herrn Schüler im ergften Zufammenhang mit 
diefen Norgängen in Nitenburg. Darauf hat der Herr Relchs 
minifler geantwortet, und das, was er geantwortet bat, {fl 
als Material anzufehen, welches auf die Sache Bezug bat, 
und worüber allervinge der Ausfhuß comperent iſt, feine 
Auslaffangen zu erfireden. Ih trage daher noch einmal 
darauf an, daß der Ausſchuß dieſe Aeußerung als Material 
bei der Berichterflattung über die Hauptfraze betrachte. 

Dräfident: Ih Habe die Sache in bemfelben Stimme 
betrachtet; ich babe geglaubt, daß durch die Ueberweiſung bes 
Antrages des Herrn Schüler an den Ausfhuß diefer keinem 
neuen Uuftrag, fondern zu bem alten Auftrage neues Matertal 
empfängt. In dieſem Sinne habe ih ihn Überwiefen. — Die 
fiebente Interpellatton tft die des Herm Jahn. Haben Ste 
einen Antrag zu ftellen? 

Jahn von Freiburg a. b. Unftrutt (beginnt zu Tefen): 
„sn Erwägung, daß nicht nur einzelne Mitglieder... 

Zimmermann von Spanbow (vom Platze aus): 
Man kann nur einen Antrag ftellen. 

Zahn: Das gehört ja zum Antrag. 

Präafident: Herr Zimmermann von Spanbow, Ste 
baben ja felbft vorher Motive angegeben. - 

Jahn: Mein Antrag lautet: 

„In Srwägung, daß nit nur einzelne Mitglieder 
bes Verfaſſungs⸗Reichstages, fondern zwei ganze Bruch⸗ 
theife, nit nur durch das allgemeine Gerät und bie 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes ber Thellnahme am 
legten Aufruhr besüüchtiget werben; in Ermägung, daß 
Mitglieder diejer Bruchtheile, vor und während des 
Aufruhrs, mit den Häuptlingen in vertrauliher Ver⸗ 
bindung geftanden, fogar bie Zurüdziehung bes “Milt- 
tärs verlangt; in Erwägung, daß von jenen Mitglie- 
bern dem Aufruhr Vorſchub geleiftet werben, und noch 
jeßt Das Unternehmen vertheidigt und beſchönigt wirb, 
beſchließt der Hohe verfafjunggebende Reichstag: bie 
fammtlihen Mitglieder der fogenannten Linten 
zur Unterfuhung ziehen zu lafien... 
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(Auf der Rahten und dem vehten Centrum Bravo; anf der 
Linten und dem linken Genteum Heiterkeit, fowte Beifallklat⸗ 
fhen. und ſtarkes anhaltendes Bravorufen) 
„fie bis zur ausgemachten Sahe aus der Berfammlung 
zu entfernen, und ihre Stellvertreter einzuberufen.” 
(Bortbauernde Heiterkeit, Lebhaftes Bravorufen und andauerndes 
Klatſchen auf, der Linken.) — Ih nehme und gebe feine 
Gnade! (Starter Ruf auf der Linken: Der Antrag iſt ein 
dringlicher, Abſtimmung über die Dringlichkeit!) 
Brafideut: Da diefer Antrag nit von Herrn 
Jahn als driuglich Arzeichnet if, fo verweiſe ih ihn an 
den P-titiond- und Prioritätsausfhuß. Die legte Interpella⸗ 
tion iſt vie des Herrn Zimmermann von Spandom megen 
bes Dbercommuando?d der deutſchen Armee in Schleswig⸗Hol⸗ 
fein. Haben Sie darüber emen Antrag zu: ſtellen? 
Zimmermann von Spamow: Ich ſtelle ben 
Antrag: 

„De Nationalverfammlung befchließt, daß das Nie- 
bertegen bes Generalcommando's Seitens des Generats 
Wrangel ohne Vorwiſſen der Gentialgewalt, wie dieß 
aus ver Aeußerung des Meiksminifterium? Plar bere 
vorgeht, ungerecdtfertigt ift, daß ebenfo die Ueber⸗ 
nahme reines Commando's Seitens 208 Oberſten Bonin, 
weiche nad) Erklärung res Minifleriums ebenfalls ohne 
Borwifien ver Gentralgewalt erfolgt ift, nicht gerecht- 
fertigt ericheint, daher dieſes Merfahren von den ver- 
einigten Ausſchüſſen fir Berfaffung und für interna- 
tlonale @egenflänpe, denen überhaupt vie Bearbeitung 
der dänifchen Verbäftniffe obliegt, gepıüft und dad 
Erforderliche veranlaßt werde.“ 

(Simmen: Das iſt fein Antrag!) Mein Antrag gebt Im 
Wefentlichen dahin und ich habe mich auf: Mar ausgeſprochen: 
„daß die Nationalverſammlung bieies Verfahren für un⸗ 
gerechtfertigt erklärt und -mißhtlligt®, 
Das iſt ver Inhalt meines Antrages. 
Präsident: Sie tragen anf Verweiſung am ben 
Audſchuß Für Eentralgewalt an. 
v. Mayern: Ih erlaube mir als dringli ben An- 
trag zu ſtelſen: 

„Die Natlonalverſammlung beiäließt: dem General 
Wrangel und feinen, ihm unsergeflandenen Treppen 
den Dank für ihre bewiefene Tapferkeit und Aud« 
bauer auszuſprechen.“ 

Auf ver Rechten: Brave! Iſt als dringlich bezeichnet) 
Wraäfident: Ich glaube, diefe Antraͤge ſtehen in 
VBerbindung miteinander. (Zuruf: Nein!) Ih muß alſo 


fragen, ob Sie den zweiten. Antrag allein für driuglich erklären 


wollen, denn ter erſte iſt als folder nah ber Etklaͤrung bed 
Seren Zimmermann von Spandow nit beztichnet. Will 
bie Rationalverfammilung ven Antrag ded Herrn 
v. Mayern als. dringlich erflären? Diejenigen, melde 
ihn als drisglich erflären, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehr⸗ 
zabl erhebt ſich.) Er iſt für dringlich erklärt. Verlangt 
FJemand, dad Wert, um den Antrag weiter zu begränden ? 

Zacchs von Bretlau: Meine Herren! Ich bin ner An⸗ 


ſicht, daß heide Anträge zuſammon verhandelt werben müflen;, 


beun wenn es einerjtitd. dem General Wrangel zum Vor⸗ 


wurfe gemacht wird, daß er ohne Befehl des Reicheminiſterii 


fein Conmando niedergelegt, andererſeits aber feine treffliche 


Schrung des Oberbefehls allgemein anerfannt zu werden: 


fiheint, nie Ammsführung eines fo hoben Beamten aber doch 


wicht füglich heut geprieien und morgen einer Mißbilligung 


untermerfen merden kann, jo erfcheint es mir unmöglich, baf 


man ‚cine: Meite feinea Verfahrens ahme Die anders heurikeile,. 


Wir können nicht eine Mißbllliguug und ein Vertrauens⸗ 
votum zugleich ausiprechen. Deßhalb beantrage ich die gleich⸗ 
zeitige Verweiſung beider Anträge zur Berichterſtattung an 
einen Audichuß. 

Venedey von Eiln: Meine Herren, der General 
Wrangel mitt vor uns nicht In der einfachen Erſcheinung al® 
@eneral, der in Schleswig Holftein gefämpft hat, Traͤte er 
nur als folder vor und, fo würden mir uns einverflanden 
erfiären müflen, daß er ſich tapfer bewielen bat mit feinen 
Solvaten. Der Stwm der Dänenidianze iſt ein Kriegswerk, 
inte es wenige gibt und für das ihm Deutfchland wahrhaft 
verpflictet ifl. General Wrangel tritt uns aber in einır ans 
deren @igenicaft gegenüber, nämlih als General der Gen: 
tralgemwalt; als toldyer bat er auf feinem Bolten zu fliehen, 
bis ihn die Gentralgewalt abberuft; das hat er nicht gethan. 
Nah den Erklärungen des Herrn Kriegeminiſters bat er 
von ſelbſt ohne Auftrag ven Oberbefehl niedergelegt 
und in die Hände eines andern General übergeben. Dazu 
mar er nicht berufen, das bat er getban, und das ift ein Un» 
recht, eine Pflichtverlegung, für die er uns und der Gentral: 
gewalt verantwortlih if. Run teitt er aber noch in einer 
dritten Bigenfchaft und gegenüber, und das ift ald ein Solcher, 
der ſich nicht geicheut hat, dem Volke in Preußen und in 
Berlin gegenüber fib auf feinen „geichliffenen Säbel” und 
feine „geladene Blinte” zu berufen. (Bravo auf ber 
Linken, von ner Medten: Bravo, daß er daß getban!) 
Meine Herren! Sie fügen dafür Bravo... (Eine Stimme auf 
der Linken: But!) Ich habe dieß vielleiht mißnerflanden, 
ih habe gehört, daß Ste Bravo gefagthaben... ( Einige Stim⸗ 
men auf ber Rechten: Gegen die Anarduften!) Meine Her⸗ 
ven, wenn Ste dem General Wrangel einfach für die Tapfer- 
feit, die er bemiefen bat, ein Dankvotum ausfprechen wollen, 
jo bin ih und find wir Alle babet, wir wollen aber nidt 
überfehen und nicht einmal mit Schweigen übergehen, daß er 
in einer anderen Eigenſchaft und gegenüber ftebt und fick in 
dieſer Beziehung vor der Gentralgewalt verantworten muß. 
Deßhakb wünfhe ih, daß, während wir den Soldaten für 
ihre Tapferkeit danfen, der Antrag. des Seren Zimmermann 
über das Benehmen bes Generals, als gewählter Befehlshaber 
dee Gentralgewalt, an ben Ausfhuß für Wilitärangelegenhei- 
ten verwiefen werbe; ber wird beurthellen, ob Beneral Wran- 
gel mit Recht oder Unrecht feinen Befehl niedergelegt hat. 
Ich habe es für nothwendig gehalten, diefe Verwahrung zu 
machen. (Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß!) | 

Stavenrbagen von Berlin: Ich wollte nur noch 
beftimmter darauf aufmerkſam maden, ald ed Herr Venedey 
gethan Hat, daß Herr Fuchs bie Dinge mit einander verweqh⸗ 
felt. E⸗ ift von verſchiedenen Sachen bie Rede. Ih will bie 
Erwägung darüber, ob General Wrangel bei Nieberfegung 
feines Gemmanbo’s ein Verſehen begangen hat, unberührt 
laffen, das gehört nicht hierher. (Mehrere Stimmen: OB! 
oh!) Herr son Mayern Hat ben Antrag gefleli, daß dem 
General Wrangel und ber beutihen Armee für bie Thaten, 
bie fie in Deutſhlandsa Namen in den Herzogthümern Schlea⸗ 
wig⸗ Holſtein gegen die Dänen ausgeführt haben, ber Dank 
ber Verfammlung ausgebrüdt werbe; das iſt die Sade, bie 
ganz für fih allein daſteht und womit bie aubere nicht zu⸗ 
femmenhängt, und ich fann diefen Antrag nur volllommen 
unterkügen: (Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Löwe von Galbe: Reine Herren! Ich wollte mit wer 
nigen Worten au meine Meinung und die ‚einiger meiner 
Fraunde, mit denen ich gewöhnlih ftimme, ausdrücken, daß 
auch wir. die Sache yon ben Stanbpunkt auffallen, wie Herr 


Stonsuhaaıe. Bir danfen dem. Geyeral Wrangel und 














feiner Armee, die In Schleswig-Holfkein gefämpft hat, für bie | 
Kriegsführung ; wir banken um fo mehr dafür, als dad Res | 


fultat nicht in dem Sinn ausgefallen tft, wie wir es ges 
wünſcht Haben; deßhalb müſſen wir bie gegenwärtige Gelegen⸗ 
heit mit Freuden ergreifen, biefen Dank auszufprehen. Ob 
General Wrangel noch einmal einen Dank verdient für fein 
künftiges Verhalten, bad wird die Zeit lehren, ich wünſche es 
von Herzen, daß er ihn verdient. 

Präſident: &s find noch mehrere Rebner einges 
fhrteben. — (Mehrere Stimmen: Schluß!) Hören Sie doch 
mit dem Rufen auf, ich will ja gerade die Frage ſtellen. Es 
wird der Schluß von allen Seiten verlangt, ich frage die Na⸗ 
ttonalverfammlung,, ob fte bie Verhandlung über den 


pellatton, aus der er hervorgegangen iſt, fh Lief- 
fen will? Diejenigen, welde den Schluß der Verhandlung 


wänfchen , bitte ich aufzuftehen. (Es erhebt fih die Mehrzabt | 


der VBerfammlung.) Der Schluß iſt ausgefproden. IH 


zu bringen, er gebt dahin: 
„dem General Wrangel und feinen, ihm untergeftan« 
denen Truppen ben Dank für ihre bewiefene Tapfer- 
fett und Ausdauer auszuſprechen.“ 

Diejenigen, welde im Namen der Nation dbiefen 


Dank ausfprehen wollen, bitte th aufzuftehen. | 


(58 erhebt fih die Mehrzahl.) Diefer Dank tft mit 
großer Mehrheit ausgefproden! Der Antrag bes 


Derrn Zimmermann, der aus biefer Interpellation hervor- | 


gegangen tft, wird an ben Ausſchuß für Gentralgewalt zur 
Begutachtung verwiefen. — Ich habe der Rattonalverfanm- 
fung noch anzuzeigen folgende Beiträge, welche zur beutichen 
Kriegsflotte eingegangen find: 1) 17 Thlr. 10 gr. Beiträge 
des Baterlands: Vereins und mehrerer Einwohner von Anna⸗ 
berg im fächfifchen Erzgebirg; 2) 19 fl. 12 kr., Ertrag einer 
Sammlung in Alberöweiler in ber bayerifchen Rheinpfalz ; 
3) 31 Rthlr. 2 Sgr., gefammelt von den Bürgern in Kro⸗ 
toſchin, übergeben vom Abgeorbneten Böden; 4) 18fl. 24kr., 
gefammelt in der Gemeinde Wald⸗Fiſbbach in der bayerifchen 
Pfalz, übergeben vom Abgeordneten Tafel; 5) 7 fl. Nachtrag 


zu den bereits eingefendeten 171 fl. Beitrag aus Aſchaffen- 
fl. 7 kr., Ertrag theils duch Sammlungen, | 


burg; 6) 64 
theils durch DVerloofung von Arbeiten der Frauen und Jung⸗ 
frauen in der Stabt Obernburg, übergeben vom Abgeorbne- 
ten Ebel. 


Drechsler von Rofiod: In Bezug auf bie eben | 


verlefenen Beiträge zur Bründung einer deutſchen Blotte ſtelle 


ih eine Anfrage an das Bürenu. Dur Anzeige eines Go- | 


mite, welches fih für Mediendburg zum Bmwed der Sammlung 


von Belträgen zur deutfhen Blotte in Roftod gebildet Hat, tft | 


mir bekannt geworden, daß ſchon vor längerer Zeit der hoben 


Rationalverfammlung eine Summe von 6 bis 7000 Thalern | 


zu biefem Zwede zur Dispofitton geftellt iſt. Ich habe 


vergebens darauf gewartet, daß von Seiten des Büreau’s eine | 


Erwähnung dieſes Factums gefhehe; da es biäher nicht ge- 
fhab, fo frage th das Büreau, ob bie erwähnte Anzeige des 
Gomttes für Medlenburg eingelaufen tft oder nicht? 


Präſident: Die Anfrage kann nicht an das Büreau | 


geflellt fein, fondern Ieviglich an mich, denn das Büreau hat 
mit den Ginläufen nichts zu thun. Da ich nicht auf die Frage 
bes Herrn Drechsler vorbereitet bin, Fann ich nur Das antwor« 


ten, daß eine jede ſolche Eingabe zur Anzeige gekommen iſt, 
und wenn ich Feine zur "Anzeige gebradht babe, fo babe ich | 


keine erbalten. — Meine Herren! Die Tagesorpnung ift heute 
bie Wahl der Worfigenven; ich bitte Gie, Yen Namen 


| Nationalverfammlung. 


J auf Herrn Mohr 1, auf Seren Jahn 1. 





Desjenigen, ven Sie zum erflen Borfibenven für die nädhften 
vier Wochen wählen wollen, in die Urne einzumwerfen. 


Picepräflten v. Soiron: (Nachdem die Zählung 
der Stimmzettel vollendet if.) Das Ergebniß der Wahl 
ift folgendes: Es haben 377 Mitglieder abgeftimmt, es ers 
hielten Stimmen Heinrich von Gagern: 307; Robert Blum: 46; 
v. Trüßfchler: 20; v. Herrmann: 2; Heinrich Simon: 1; 
Simfon von Königsberg: 1 Stimme. Ich erfläre daher 
Heinrich v. Bagern als erflen Präfidenten der 
(Lebhafter anhaltender Beifall 
und Händeklatſchen auf der Rechten und ven Gentren.) 


Präſident: Meine Herren! Die große Stimmen- 


Antrag bes Herrn v. Mayern und Über bie Inter» j mehrheit, bie mir geworben iſt, verpflichtet mid von Neuem 


| zum Danke gegen vie hohe Verfammlung. 


Ih werde dem 
wichtigen Amte, das Ihr Wille und Ihr Vertrauen mir über- 
tragen bat, mit aller Widmung mich hingeben, ich werde ihm 
meine Kräfte widmen. Ich bitte um fo mehr dabei um Ihre 


babe nun ben Antrag des Herrn 9. Mayern zur Anftimmung j Unterflügung, als wir jegt und Hoffentlich in den nädften 


Wochen fon, für die Sie mich gewählt haben, den wichtigften 
Zeitpunkt unferer Thätigkeit gekommen fehen, mit dem daß 


| Hauptwerk, wozu wir berufen find, ernfl in Ungriff genommen 


werden wird; mo wir boffentlidh beginnen werben, vie Ders 
faffung felbft zu berathen, auf die das Volk harrt. Daß dann 
nicht8 von unjerer Aufgabe und abziehe, vafür nehme ich Ihre 
Unterftügung in Anſpruch. In Ausübung meines Amtes werde 
ih mich bemühen, die Pilichten, die mir obliegen, zu erfüllen, 
die Pflicht namentlich der Unparteilichkeit. Diefe aber’ befteht 
fürwahr nicht darin, daß man ber Anftcht aller Parteien ſich 
nähere ober mit ihnen fompathifire, fondern darin, daß man 
allen Barteien ihr Necht gewähre. (Beifal.) Don dieſer 
Pflicht: bin ich nieabgewichen, deſſen binich mir bewußt. (Andau⸗ 
ernder, lebhafter Beifall.) — Wir gehen nunmehr zur Wahl bes 
erfien Stellvertreters des Vorſitzenden über; ich erſuche Sie, 
den Namen Deſſen, dem Sie Ihre Stimme geben wollen, auf 


| den Wahlzettel zu fchreiben, und viefen in nie Urne einzuwerfen. 


(Nachdem vie Zählung der Stimmzettel vollendet if) Das 
Refultat der Wahl ift folgennes. Es haben geftinmt 367. 
Davon haben erhalten Herr Simfon von Königäberg 213 Stim«- 
men und 2 Stimmen, die wohl auch für ihn berechnet waren, 
aber ohne Zufag lauteten, alfo im Ganzen eigentlih 215 Stim⸗ 
men. Auf Seren v. Hermann find 130 Stimmen gefallen, 
auf Seren v. Soiron 18, auf Herrn Gvel von Würzburg 2, 
Ich erkläre alfo 
hiermit Seren Eduard Simſon von Königsberg 
als erwählten erftlen Stellvertreter des Bow 
ſitzenden. (Bravo auf ver Rechten und dem Centrum.) 


Simſon von Königäberg: Meine Herren! Ihr ent⸗ 
ſcheidender Wille weift mir für einige Wochen meinen Plag 
neben dem vielnerebrten Manne an, dem wir in immer erneuer« 
tem, immer gefteigertem Vertrauen heute zum ſechſten Male 
den Vorſitz in diefer Verfammlung übertragen haben. Ich 
folge viefer Beſtimmung in dem vollen @efühle der Hohen 
Ehre, die Sie mir damit ermelfen, mit ehrfurchtsvollem Dante 
und mit dem Muthe, der in der Dankbarkeit feine Duelle zu 
haben pflegt. Die hohe Verfammlung wird hoffentlich nicht 
häufig in den Ball fommen, bei der formalen Leitung ihrer 
Gefchäfte von meinem Dienfte Gebrauch zu machen. Geſchähe 
ed gleichwohl, dann, meine Herren! wird Ihre Welsheit meiner 
Unerfahrenbeit zu Hilfe fommen; Ihre Nachficht wird das 
Wenige, ich darf wohl fagen, das Einzige unterflügen und 
tragen, was ich zu diefer Aufgabe mitbringe: ven redlichen 
Willen, in unverdroſſener und ernfler Handhabung bes Geſetzes 
ein parteilofes Organ für vie Entſcheidungen vieler heher 
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Berfammlung zu bilden. (Bravo auf ber Rechten und bem 


Centrum.) 


Bräfident: Wir fchreiten zur Wahl des zweiten | 
(Nah Binfammlung und | 
Berlefung der Stimmzettel.) Das Mefultat der Wahl ift fol⸗ 


Gtellvertretere des Borfigenden. 


gendes: Es haben 368 Mitgliever aeflimmt; von diefen 368 
Stimmen find: 225 auf Herrn Dr. Rieſſer von Hamburg 
gefallen, 119 auf Herrn v. Kermann von Münden, 7 auf 


Herrn v. Radowitz, 6 auf Herren Heinrich Simon von Bres⸗ | 


lau, 3 auf Herrn v. Soiron, 2 auf Herrn Rotenhan, 2 auf 
Herrn Robert Blum, 1 auf Herrn v. Mühlfeldt, 1 auf Heren 
Scheller, 1 auf Herrn Jahn, 1 auf Herrn v. Trutzſchler. 
Sch erkläre alfo Herrn Dr. Rieffer zum gewählten 
zweiten Stellvertreter des Vorſitzenden (Biele 
Stimmen auf der Rechten und im Gentrum: Bravo!), und 
erfuche denſelben, feinen Play neben mir einzunehmen. — Meine 
. Seren! Dur die. Wahl vdes erflen VBicepräflpenten Herrn 
Simſon iſt eine Erfagmahl in das Büreau nothwendig gewor⸗ 
den. Um damit morgen Feine Zeit zu verlieren, werde Id) 
morgen nur bie Zettel einfammeln und das Refultat, wenn 
ein Widerſpruch erfolgt, durch das Büreau zufammenflellen 
laffen. — ®ir gehen nun in der Tagesordnung welter. 
Tagesordnung iſt die Bortfegung ver Beratbung der 
Grundrechte, und zwar bes 6 27 und 28 im VIL Ar⸗ 
tikel. 


(Die Redaction laͤßt die verſchiedenen von dem Verfaſ⸗ 
fungo⸗ und volfämwirthichaftlihen Ausſchuß für die 66 27 und 
28 vorgeichlagenen Baflungen, fowie die darauf Bezug haben⸗ 
ben Berbefferungs = Anträge einzelner Abgeoroneter bier folgen: 


2.% 27. 
A, Antrag des Berfaffungs-Ausfähuffes. 


Ale gutö= und ſchußherrlichen Grundlaſten, Zehn⸗ 
ten, laͤndlichen Gervituten, fomweit die letzten ber 
freien Benugung und Cultur des Bodens binderlich 
find, find auf Untrag des Belaſteten abldebar. 


B. Berbefferungd- Anträge des Ausfchuffes für 
Volkswirthſchaft. 


| Siehe Anträge zu 6 28 und 29, welche theilweiſe hier⸗ 
ber Bezug haben. 


C. Berbefjerungs- Anträge der einzelnen Ab⸗ 
geordneten. 


1) Des Abgeordneten Mittermaier: 
Die Worte „ländliche Srervituten‘ find weg- 
aulaffen. | 
2) Der Abgeordneten Adhleitner, Wagner und 
Bammer: 

Ale Zehnten, guts⸗ und ſchutzherrlichen Grund⸗ 
laften find auf Untrag bes Belafleten nach den von 
den Ginzelsegierungen zu erlaflenven näheren Be⸗ 
fimmungen abldosbar. " 


3) Des Abgeorpneten Dhamaus Weftphalen: 
In Betradt: | 
1) daß durch diefe Beflimmung_die Ausführung des Brund- 
faße8 in eine ungewiſſe Zufunft binausgeichoben und 


durch den ganzen $ 27 ein praftiiches Refultat und | 


Bortheil für das Volk nicht erreicht wird; 


. 2) daß die Art der Ablöfung in einzelnen Fällen möglicher | 
Meife fo hart und unbillig fein kann, daß die rechte | 


lich mögliche Ubldsharkeit für den Belafleten eine 
80. 


Die 
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pbyſtſch unmdgliche werben kann, und baß es baher 
hoͤchſt nothwendig erachtet werden muß, ſchon jept 
beftimmte und gleichmaͤßige Punkte, ſowohl über vie 
Art der Ablöfung als auf das Abldfe- Ouantum 
feftzuftellen, 

beantrage ich zu $ 9 des Berichtes im Betreff aller derjenigen 
Laften und Abgaben, welche gegen Entſchädigung für ablbsbar 
erflärt werben: 


1. " 

Der Capitalwerth der gegen Entſchadigung ablde⸗ 
baren Abgaben und Präflationen wird in der Art 
feftgeflelt, daß des einjährige Durchſchnittsertrag ber 
Abgaben und Laſten mit dem Bünfzehnfachen zum 
Kapital erhoben wird. Ä 


2. | 
Der einjährige Durdhfchnittdertrag wird bei ben 
befändig alljaͤhrlich wienerfehrenden Abgaben und 
Präfationen dadurch gefunden, daß der Werth des 
teinen und wirklichen Rutzungs⸗Antrages der legten 
zehn Jahre — vom Tage der beantragten Abldfung 
zurüdgeredinet — zufammengezählt, und aus dieſem 
das Mittel durch Divifion mit zehn gefunden wird. 


3. 

Der reine Nugungsertrag (6.2) ergibt fih nad 
Abzug der Koflen, weiche ver Berechtigte nothwendig 
auf die Erhebung und PBräflationen verwenden muß, 
depgleichen nach Abzug des Wertbes ver allenfallfigen 
Gegenleiftungen. Die bloßen Partelfoflen Eommen 
jedoch nicht in Betracht. 


4. 

Wenn Innerhalb ver Testen zehn Jahre — vom 
Zage der beantragten Abldjung zurüdgerechnet, — 
bie Abgaben und Präftationen in irgenv einem Jahre 
— wenn auch nur zeitweife, 3. B. durch Pacht, im 
Geld oder Frächten firtet worden find, fo beflimmt 
biefer fixirte Beitrag ven mittleren einjährigen Nus 
gungsertrag. 

IR alſo — beifpielsweife — vie abzulöfenvne Zehnt« 
Abgabe in einem Jahre innerhalb ver legten zehn 
Jahre — für 100 Thlr. verpachtet worden, fo wird 
ver Capitalwerth auf 1500 Tple. feſtgeſetzt, fofern 
nicht nah 5 3 noch Abzüge zu Gunften des Ver⸗ 
pflichteten eintreten. — War ver firirte Betrag in⸗ 
nerhalb der legten zehn Jahre nicht immer gleich⸗ 
mäßig, fo werden Die verjdhievenen Summen und 
Beiträge zuiammengezählt, und dann der Durch⸗ 
fynittsertrag berechnet. 


5. 

Der Werth der zu leitenden Früchte und anderer 
Abgaben, welche einen marktgängigen Preis haben, 
wird zu Geld in der Weije beredynet, daß der zehn⸗ 
jährige Durchſchnitispreis des nähften Markiortes 
deöjenigen einzelnen Staates, worin das belaftete 
Grundſtück liegt, oder der peridnlih Verpflichtete 
wohnt, zum Mupflab für den Geldwerth angenom⸗ 
men wird. 


Dis nah vorflebenden Beflimmungen gefundene 
Abloſecapital überninmt zu Gin Drittel der ein« 
zelne deufche Staat, in deſſen Territorinm das bes 
laſtete Grundſtück belegen iſt, als eine durch Amor» 
tiſation zu tilgende legale Staatsſchuld. Die andern 
zwei Drittel übernimmt der Verpflichtete, jedoch 
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fo, daß es ihm geflattet if, Abſchlagtzahlungen in 
‚der Art zu leiſten, daß binnen fünf Jahren das zu 
leiſtende Abldfecapital getilgt if. — Bom Tage der 
Feſtſetzung der Ablötfumme muß der Berpflichtete 
feinen Untheil mit 5 Procent dem Beredhitgten ver⸗ 
zinfen, fomwelt das Ablöjequantum‘ durch Abfchlage- 
Zahlungen nicht getilgt if. 


7. 
Damit der Verpflichtete behufs Abtragung bes 
ihm zur Laſt fallenden Abloͤfecapitals nicht in bie 
. Hände der Wucherer geräth, fol Ihm durch Errich⸗ 
tung von Creditbanken bie Möglichkeit gewahrt wer⸗ 
den, durch Amortifation das Gapital abzutragen. 


8. 

Die Abtragung des vom einzelnen Staate zu über- 
nebmenven I/, des Abloͤſecapitals kann erfi vom Jahr 
1855 an gefordert werden, und zwar durch Amorti⸗ 
fation binnen einem Zeitraume von fünfzehn Jahren. 
Dis dahin, daß die erfte Abſchlagszahlung erfolgt, if 
der beireffende Staat verpflichtet, dad ihm zur Xafl 
fallende Ablbfequantum dem Berechtigten wit 4 Pro» 
cent ſabrlich zu yon. 


Die Abldfung —* zum Reſſort der ordentlichen 
Gerichte. Die deßfallſigen Verhandlungen und Re⸗ 
ceſſe genießen Stempelfreiheit. Die übrigen Gerichts⸗ 
gebühren kommen nur zu 3/, in Anſatz, und werden erſt 
nach Bollendung der Abloͤſeſache liquidirt. Bon den 
in Anfag gebradhten 2/, Gerichtskoſten fällt die eine 
Hälfte vem Beredhtigten, die andere dem Verpflichte⸗ 
ten zur Laſt, jedoch mit Ausnahme der baaren Aus- 
lagen für Zeugen, Gutachten, Commifftonsgebühren 
und bergl., weldye bie eine Partei durch unbegrüns 
dete Behauptungen oder Beftreitungen veranlaft und 
wofür fie allein deßhalb haften muß. 


4) Des Abgeordneten Meyer von Liegnitzz: 

Alle gutd= und fhußherrlichen Brundlaften, Zehn⸗ 
ten, Servituten find unter möglichft erleichteiten Be⸗ 
dingungen abzuldfen. Für die nicht hemittelten Be⸗ 
lafleten tritt der Staat ein. 


5) Des Ubgeorpneten Bold von Adelsberg: 

Ale gutd« und ſchutzherrlichen Grundlaſten, for 
wie die Zebnten haben gegen eine durch vie Landes⸗ 
Geſetzgebung zu ermittelnde billige Euiſcharigung der 
Bezugsberechtigten aufzuhoͤren. 


6) Des Abgeordneten C. F. Rheinwald von Wür 


temberg: 
Zuſatz: 

„Die Art der Ablöſung und der Betrag des Ab⸗ 
loſungs⸗Kapitals ſind unter moͤglichſter Berückſichti⸗ 
gung der Belaſteten durch die Geſetzgebungen der 
Einzelſtaaten feſtzuſtellen. Es ſoll fortan kein Grund⸗ 
ſtück, weder durch das Geſetz noch durch Vertrag, 

noch durch einſeitige Verfügung mit einer unablds⸗ 

baren Rente belaſtet werden.“ 


7) Des Abgeordneten Putlitz: 
Bu 6 27, 28 und 29. 
„Alle activen und paſſiven Verpflichtungen, welche 
an eine Realität geknüpft ſind, ſollen abloͤsbar fein. 
Die Modalitaͤten der Abloͤſung find von den einzelnen 
Staaten zu normiren. Diejenigen Nechte und Ver—⸗ 
pflicytungen, welche bei dem gutöberrlichen Berbältnifie 


nur an die Perfon geknüpft find, follen ohne Ent⸗ 
ſchaͤdigung aufgehoben werden. Daflelbe gilt von 
den Berechtigungen der Städte, Pfarren, moralifchen 
Berfonen, und insbeſondere auch von den Berechti⸗ 
gungen des Dominical- Fiscus. 
8) Des Abgeorpneten Schneer: 

„Jeder Unterthänigfeits- und Horigleitsverband 
hoͤrt immer auf. 

Ohne Entſchaͤdigung find aufgehoben: 

1) Die Patrimonialgerichtsbarkeit, die grundherrliche Polizei, 
ſowie alle anderen, einem Grundſtücke oder einer 
Perſon zuſtaͤndigen Hoheitsrechte; 

2) die aus dieſen Rechten fließenden Befugniffe, Eremtionen 
und Abgaben jeder Art; 

3) die aus dem grund- und chutzherrlichen Verbande her⸗ 
ſtammenden perfönlichen Leiſtungen und Abgaben; 

4) bie Befigveränderungs = Abgaben, infofern fle Ausflaß der ' 
Gerichtsbarkeit oder des Lehendverbandes find. 

Die mit vorflehenden aufgehobenen Befugniffen zu» 
ſammenhaͤngenden Gegenleiftungen ver Berechtigten 


hören gleichzeitig auf.‘ 

Unterflügt von: Lang. Widmann. Gifenmann. 
Pfeiffer. Stolle. Anz Kerſt. Marke. Bad 
haus. Bdocking. Ziegert Maltzafn. Grüel. 
N. Schmitt. Eſterle. Löwe. Marfili. A. Ros⸗ 
ler. Low von Magdeburg. 

9) Des Abgeorpneten Rösler von Dels: 

„3% beantrage, daß das Mittermaier'ſche Amen 
dement $ 27. C. 1. auch eventusliter zum zweiten 
Paragraph ver Vorſchlaͤge des volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes sub $ 28 B. bei den Worten: 

\ „„Deßgleichen alle laͤndlichen Servituten u. f. w.““ 
vorbehalten werde, falls die Vorſchlaͤge des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuſſes zuerft zur Abſtimmung kaͤmen.“ 

Unterftügt von: v. Trützſchler. C. Spatz. Rheinwald. 
Stokinger. Brunck. Fehrenbach. Mareck. Pattay. 

Bogen. Dr. Mohr. Titus. Dietzſch. Hagen. 

Grubert. Guͤnther. Schmidt aus Sachſen. Jung⸗ 

bannd. DO. L. Heubner. Schaffrath. Zimmermann 

aus Stuttgart. - 


10) Des Abgeordneten Blumenftetter: 


Zufag: 
„Jedenfalls müflen die Zehnten firirt und fo ent» 
weder in Geld oder Naturalien entrichtet werben.’ 
Sollte über ven F 27 eine Discuffton flattfinvden, fo bitte 
M hierbei zur Begründung des obigen Antrages um das 
ort. 
Unterflüäßt von: Dr. Zimmermann. Haggenmüller. 

Stofinger. Uhland. Schott. Reh. Bifdyer. 

Dr Blumröder. Zimmermann von Stuttgart. 

Geige. Gebhardt. Ziegert. Haßler. Friſch. 

Fallmerayer. Heiſterbergk. Rappard. Riehl. 

Vogel von Buben. Engel aus Holſtein. 

11) Des Argeorbneten v. Saltzwedell: 

„Die Verbeſſerungs⸗Antraͤge des Ausſchuſſes für 
Volkswirthſchaft mögen angenommen werden mit fol⸗ 
genden. Abänderungen: 

bei 1) mögen fortfallen die Worte: 

„and Privilegien.““ 

Im zweiten Paragraphen mögen fortfallen die Worte: 

„„ſoweit fie nidyt zur Benutzung des berechtigten 
Grundſtücka unumgänglich nothmenpig find;““ 

und flatt deren gefeßt werben bie Worte: 
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„„welde ber Landescultur hinderlich 
ſind.““ 


Unterſtũtzt von: v. Wedemeyer. v. Linz. Anz. Plath⸗ 
ner. Merkel. Fuchs. Martiny. Becker von Gotha. | 
Widmann. Schrader. Grüel. Sellmer. Schrott. | 

Naumann. Kutzen. Scholten Bernharbi. | 


Nizze. 
Fehler. Schleuffing 
12) Des Abgeordneten Rösler von Oels: 


„Ich beantrage, daß $ 28 und 29 des Verfaſſungs⸗ | 
Ausſchufſes, und die venfelben correfpondirenven Vers | 


befierungd =» Anträge des Ausfchuiles für Volkswirth⸗ 


Ihaft und ber einzelnen Mitglieder vor $ 27 zur | 


Abſtimmung gebracht werben. 


Zugleich, daß über $27— 29 die etwaige Dis« | 


euffion gemeinſchaftlich fei.“ 


Unterflügt von: v. Trützſchler. Spatz. Rheinwald. 
Titus, | 
Derger. Dr. Mohr. Dietfch. Sagen. Junghanns. Ä 
Günther. Grubert. Schmidt aus Sachſen. DO. 2. | 


Brunck. Wiesner. Marek. Pattai. 


Heubner. Schaffrath. Zimmermann von Stutt⸗ 
gart. Fehrenbach. Bogen. 


zu. 828, 
A. Antrag des Berfaffungs-Ausfhuffee: 


‚ohne Entſchaͤdigung aufgehoben find: 

a) Die Gerichtsbarkeit, die gutsberrliche Polizei, fowie bie 
übrigen einem Grundſtücke zuftändigen Koheitärechte 
und Privilegien; - 

b) bie 
Eremtionen und Abgaben; 


c) die aus dem guts⸗- und ſchutzherrlichen Verbande ent⸗ 


fpringenden perfänlichen Abgaben und Leiflungen. 


‚Mit diefen Rechten fallen auch die Gegenleiftungen | 


und Laflen weg, die dem bisher Berechtigten vafür 
oblagen. 


Minoritätö-Erachten: Unter a) mögen die Worte: | 


„Sowie die übrigen einem Grunvflüd zuflännigen 
Hoheitsrechte und Privilegien‘ megfallen, und flatt 


beren ein neuer Paragraph des Inhalts Hinzugefügt | 


werden: 


„Die übrigen mit einem Grundftüd verbunvenen | 


Hoheitorechte und Privilegien und die aus folchen 


Rechten herflammenven Befugnifie, Exemtionen und | 


Abgaben find aufgehoben. 


\ 


„Ob und in melden Fällen bafür eine Entſchaͤdi⸗ 
gung zu leiften ift, und wer viefelbe zu tragen habe, | 


bleibt ven Beflimmungen ver Landesgeſetze vorbehalten.” | Rösler von Dels, Günther, Grubert, Schmidt auf 


(Beſeler. Andrian. v. Müplfelo ) 


B. Berbejferungs-Anträge des Ausfhuffes für 
Volkswirthſchaft. 


„Jeder Unterthaͤnigkeits⸗ und Horigkeitsverband 
hört für immer auf. Ohne Entſchaͤdigung find aufs 


gehoben: \ 
1) Die Batrimonialgerichtsbarkeit, pie grundherrliche Polizei, 
fowie alle anveren, einem Grunpftüd oder einer Per- | 


fon aukanbigen Hoheitsrechte und Privilegien; 
2) die aus dieſen 
und Abgaben jeder Art; 


3) die aus dem grund» und ſchutzherrlichen Verband her⸗ Ä 


ſtammenden perfdnlichen Leiſtungen und Abgaben; 
4) die Jagdgerechtigkeit auf fremvem Grund und Boden. 


aus ſolchen Rechten herſtammenden Befugniffe, | 


chten fließenven Befugniffe, Exemtionen, | 





Die mit den vorſtehend aufgehobenen Befug⸗ 
- niffen zufammenhängenden / Gegenleiſtungen der Be⸗ 
rechtigten hören gleichzeitig auf. 
(Vergl. $ 8 des Berichtes.) 
" (Diefer Antrag hat theilweife auf $ 27 Bezug.) 

F. Alle übrigen, unzweifelhaft auf Grund und 
Boden haftenden Abgaben und Leiftungen, deßgleichen 
alle ländlichen Servituten, fomelt fle nicht zur Bes 
nutzung des bereihtigten Grundflüdes unerläßlich noth⸗ 
wendig find, find abldobar ohne Rüdficht auf vie Per- 
fon und das Verhältniß des Berechtigten oder des 
-Berpflichteten. Die näheren Beflinmungen über die 
Art der Abldfung bleiben den @efehgebungen ver 
einzelnen Staaten überlaffen.’ 


(Bergl. $ 9 des Berichtes.) 


C. Verbefferungs- Anträge der einzelnen Abge⸗ 
| ordneten. 


1) Des Abgeordneten Gold von Adelsberg. 
„Ohne Entſchaͤdigung aufgehoben find: 

a) der Unterthans⸗ ober Höorigkeitsverband, mit den aus 
felbem entfprungenen Klag«, Zwangs⸗ und Strafe 
teten; - 

b) vie Gerichtößerrlichkeit, die gutsherrliche Pollzei, ſowie 
die übrigen einem Grundftüde oder Gutscomplexe zu⸗ 
fländigen Hoheitärechte oder Privilegien; 

c) die aus foldhen Rechten herfiammenven Befugnifle, Erem- 
tionen und Abgaben; 

d) die aus dem gutd= und ſchutzherrlichen Verbande ent- 
jpringenven perfönlichen Leiftungen. 

Mit dieſen Rechten fallen auch die Begenleiftungen 
und Laſten weg, die dem bisher Berechtigten dafuͤr 
oblagen.“ 


| 2) Der Abgeordneten v. Raumer und Schubert. 


„6 28 widerſpricht dem F 25, mwonad das Cie 
genthum unverleplih if. Auch find Rechte und 
GBegenleiftungen oft hoͤchſt verſchieden an Werth; fo 
"daß bier eine genauere und billigere Faſſung noth« 
wendig wird, wenn nicht bie größten Wiverfprüche 
und Schwierigfeiten entfliehen follen Wir treten deß⸗ 
halb dem Minoritäts» Gutachten der Herren Befeler 
u. |. w. bei.” 


6 28. 


3) AUmendement von Weſendonck, Schaffrath, 
Martiny, Tituß, Hagen, Spas, v. Trübfdler, 


Sachſen, A Rühbl, Simon von Trier, Gulden, Hen- 
fel, Stofinger, Fr. Schüler, Dietfh, Schatre, 
Retihard, 3. Förſter, Roßmäßler, (unleferliher 
Name) zu den Verbeſſerunge-Vorſchlägen des 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes ad F 28 der 
Grundrechte: | 


Wir beantragen folgende Zuſaͤtze zu 
c) „ aus dem grund« und ſchutzherrlichen Verbande 
berflammenven perfönlichen 
a) und binglidhen 
Leiflungen und Abgaben,‘ 

b) an Zehnten, Roboten, Frohnden, Dienflen, 
Handloͤhnen, Lehngeldern, Bülten, Erb⸗ und 
ſonftigen Zinfen; . ⸗ 

g* 
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6) inſoweit fte nicht erweislicher Maßen als ein | 
Theil des Kaufpreifes für MWeberlaffung des | 
verpflichteten Grundſtuͤcks auferlegt worben find. | 


Wir beantragen dieſe Zufäge zu a linea 3) in zwei Thei⸗ 
len zur Abflimmung zu bringen, naͤmlich 

ven Zuſatz: a) und dinglichen, c) inſoweit fie 

nidyt erweidlider Maßen als ein Theil des 


Kaufpreifes für Ueberlaſſung des verpflichteten 


Grundſtücks auferlegt worden find, 


und bann befonhers 
die Eremplification: 


b) an Zehnten, Roboten, Frohnden, Dienflen, Hanblöhnen, |} 


Lehngeldern, Bülten, Erb» und fonfligen Zinfen. 
Ueber den Zuſatz: Ä 
a) und c) und binglidhen, inſoweit fie zc. 
behalten wir und die namentliche Abfimmung vor. 
4) Des Abgeorpneten Förſter von Hünfelp: 
Ih beantrage zu $ 28 nachſtehende Zufäge: 
qh alle perſoͤnlichen Dienſte, ale Hand» und Spanndienſte 


und fonflige vergleichen Leiflungen nebfl ihren Sur⸗ 


vozaten; 


e) alle Leitungen, welche bei Beflgveränderungen zur An | 


erfennung eined Obereigenthums gefordert werten. 


IH bitte zur Begründung diefer Anträge um das Wort, | 


die Unterflügungsfrage aber bei jenem einzeln zu flellen: 


Unterflügt von: Schmidt aus Schleflen. Rösler von | 
Deld. v. Trügihler. Spatz. Blum. Reichard. 


Titus. Br. Wigard. Schlöffel. Zimmermann 
von Spandow. Bauernfhmid von Wien. Zik. 


Brund. Damm. Kudlich. ©. Fr. Kolb. Werth⸗ 


" müller. Wieöner. v. Ipflein. Hentges. 


5) Des Ubgeorpneten Schneer: 
Der nad dem Majoritäts» Gutachten gefaßte $ 29 
wäre an bie Stelle des $ 28 zu bringen. 

Unterflügt von: Lang. Wichmann. Gifenmann. 
Pfeiffer. Stolle. Anz. Kerſt. Marcks. Bad 
haus. Böding Ziegert. Maltzahn. Grüel. 
N. Schmitt. Eſterle. Loͤwe. Marſilli. N. 
Rösler. Loͤw von Magbeburg.) 


Bräfident: Ih werde bie Anträge zu $ 27 und 28 


verlefen Iaffen. (Gecretär Möring beginnt mit der Verlefung. | 


Unruhe. Bielfaher Auf: Nicht leſen, fie find genrudt!) 
Ich muß die Nationalverfammlung fragen, da die Anträge ge⸗ 
drudt in Ihren Händen find, ob file auf der Berlefung beflebt. 


(Bon allen Seiten Zuruf: Nein! Bloß die nody nicht ge= | 
drudten find vorzulefen!) Nicht gebruct find zwei Anträge. I 


Der Herr Secretär wird fie verlefen. 


Secretär Möring: Die beiden Anträge find von 
Rbaeler und v. Trügfchler und lauten: 


1. Erklärung, betreffend das Amenpement im | 


Nachtrage der Zufammenftellung Geite 3. Nr. 1. 


zu ben DVerbefferungs« Borichlägen des volfdmirth- 
ſchaftlichen Ausſchuſſes ad $ 28 der Grundrechte be» 
ziehungsmwelfe zu $ 23 des Derfaffungs « Ausfchufles. 


— Bir beantragen folgende Zufüge zu 3 (bezie- 


dungsmeife c): 


3) Die aus dem grund⸗ und ſchutzherrlichen Verbande her⸗ 
I erft, was abgelöft werden fol. Ich werde primo loco bei 


ſtammenden perfönlichen 
a) und dinglichen 





„Leiſtungen und Abgaben,” 
B) als Zehnten, Roboten, Frohnden, Dienfe, 
‚ Handlöhnen, Xebngelver, Gülten, Erb⸗ 
und fonflige Binfen u. f. w., 

y) infoweit fie nicht als ein Theil des Kauf 
preifes für Ueberlaffung des verpflichtes 
ten Brundflüds bevungen worden fin». 

8) Dabei iſt es gleichgiltig, ob der Staat, eine 
jurikifhe Perfon, ein Grundſtück oder 
eine Brivatperfon ſeither berechtigt war. 

. Wir beantragen folgende Brageflelung und Ab« 
flimmungäorbnung: 

1) A linea ‚« fomme zuerft allein zur Abſtimmung. Sollte 
ed fo verworfen werden, tann möge 

2) A linea @ und Y zufammen zur Abflimmung kommen, 
fo daß der Sag laute: und binglidyen, infoweit fie 
nicht erweislichermaßen ır. 

Motiv: Verſchiedene würden den Zulag 7 vere 
werfen, Andere wiederum würben @ nur in Berbin« 
bung mit Y annehmen. 

3) A linea B fomme nach y zur befonderen Abflimmung,. 

Motiv: Diefe Exremplification Fünnte bei Man⸗ 
Ken formelles Bedenken erregen, und wir mwünfcen 
nicht, daß der Grundſatz aus Faſſungsbedenken Gegner 
fände. B 

4) A linea ô komme zuletzt zur Abſtimmung. 


Für Nr. 2, das iſt a lines « und Y, verlangen 
wir namentlidhe Abflimmung Wilhelm Adolph 
v. Trügfchler. U. -Rösler von Oels. Martiny. 
Schmidt aus Schleften. NRühl von Hanau. Reichard. 
Reinſtein. Diesih. C. Spatz. Simon von Trier. 
G. Gulden. Berger. Schmidt aus Sachſen. Grubert. 
Stofinger. Joſeph Rank. Pattai. Wefenvond. Gün« 
ther. Ev. Roßmaͤßler. 


2. Eventueller Berbefferungs- Antrag zum 2. Ber 
befjerungs «- Antrag des Ausfhuffes für Boll“ 
Ä wirthfchaft ad $ 28. 


Wir, beantragen nah dem Worte: „Servituten,” 
ftatt „ſoweit fle nicht zur Benutzung des beredytigten 
Grundſtücks unerläßlih nothwendig find,“ 

zu ſetzen: 

„welche das Befugniß enthalten, einen Theil des 
Grundes und Bodens, oder ein Erzeugniß eines 
Grundftuͤcks an fi zu nehmen, ober wegnehmen 
zu laſſen.“ 


Präfident: Ueber $ 27 Haben fi} folgende Redner 
einſchreiben laflen: Kür: Mittermaier, Sänger, Bogel von 
Dillingen, Lienbacher, Röder, v. Wartendleben, Reinhard; 
gegen: Schneer, v. Trützſchler, Wachamuth, Colauer. — 
Herr Rösler von Dels will das Wort über eine Borfrage. 

Hösler von Dels: Ich habe den Antrag geftellt, daß 


| die 66 27, 28 und 29 zufammen gemeinfchaftlich zur Discufflon 
Wir ziehen das eben bezeichnete Amendement zu= | 
rück, und flellen flatt deffen folgendes Umenvement | 


fonmen. 88 iſt nicht gut anders möglich, denn es foll hier 
erörtert werden, was ohne Entjchäbigung aufgehoben, was 
abgelöft werden fol. Der 627 handelt von ver Ablöfung, 
der 6 28 von der Aufhebung. Diefed kann nun nicht getrennt, 
fondern nur gemeinfchaftlich beſprochen werden. Ich fnüpfe 
bier noch einen zweiten formellen Antrag an, der gedrudt bier 
vorliegt, und der logiſch dadurch begrünvet iſt, daß wir zuerft 
wiffen müflen, was unentgeltlich aufgehoben wird, und dann 


Dielem dafür flimmen, daß es aufgehoben werde, werke aber 
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gern für das Ablöfen ſtimmen, wenn es nicht möglich iſt, die 
Aufhebung durchzuſetzen. In dieſem Falle befinden fi noch 
Biele bei diefer Frage. Hieran füge ich noch die Bemerkung, 
daß bei der vorangeichrittenen Zeit und ver Zerftreuung, welche 
dur die Wahl eintrat, wir heute nur über die Vorfrage 
entſcheiden möchten. Die ragen find fo wichtig, daß eine 
ungetheilte Aufmerkſamkeit nöthig ift. 


Präſident: Peine Herren! IH werde gleich auf 
die Brage des Herren Rosler zurüdfommen. Gegen die Lifte 
ber verlefenen Redner wurde mir Einwand gemacht. Ich habe 
bie Lifte verlefen, wie fle heute aufgezeichnet wurve. Es haben 
fi aber ſchon am Samftag, als die Sache auf die Tagesord⸗ 
nung geftelt war, mehrere Mebner eingefchrieben, und zwar 
gegen: nämlidy Heubner, v. Salgwebel und Plathner, die ich 
hiermit nachtrage. 

Lette von Berlin: Id trete dem Antrage des Herrn 
Rösler von Oels durchaus bei. Es laſſen fih viefe Fragen 
nit anders discutiren, als wenn man fich den: Gegenfat Elar 
macht zwilchen den Rechten, welche ohne Entſchaͤdigung, und 
den Rechten, weldie gegen Entſchädigung aufzuheben fin. 
Man muß auch das Princip, von dem der Ausfchuß ausge⸗ 
gangen ift, fi klar machen. Beides hängt zufammen, und 
namentlih der $ 29, welcher am BZweifelhafteflen ift, muß 
herangezogen werden. Ich werde dafür flimmen, daß viele 
Paragraphen zufammen didcutirt werden. Ich wünſche aber, 
daß heute nur die Borfrage vorgenommen und didcutirt, dann 
aber über die Vertagung abgeflimmt werde. 


Bräfident: Ich bringe ven von Herrn Nöler ge- 
ſtellten Untrag'zur Abflimmung, wonad die $$ 28 und 29 und 
die dazu geflellten Amendements vor $ 27 zur Abflimmung 
ausgefegt werben follen. (Zuruf: Zur Berathung!) Die Be— 
rathung Fönnen wir in ver Neibenfolge vornehmen. Herr 
Nößler trägt darauf an, die $$ 27, 28 und 29 gemeinfdhaft- 
lich zur Discuffion ausdzufegen, und fodann über die 66 28 und 
29 vor $ 27 abftimmen zu laffen. (Ginige Stimmen: Trennen!) 
Jawohl, ich werde Beides trennen. 


Befeler von Greifswald: Mir fiheint eine Entfchei- 
bung über die Abftimmung erft möglich, wenn die Berathung 
geichloflen ifl; vorher haben mir bloß über vie Berathung zu 
entſcheiden. 

Präſident: Die Vorfrage iſt die: WIN die Nas 
tionalverfammlung, daß die 65 27, 28 und 29 gemeinichaftlich 
ur Discufflon audgefegt werden. WIN über diefe Trage noch 

emand das Wort? 

&Schoder von Stuttgart: Ich wünſche, daß darüber, 
ob überhaupt berathen werben fol, vorher abgeflimmt werde. 
(Einige Stimmen: Iſt ſchon gefchehen!) 

Präſident: Es ift noch nicht gefchehen, es iſt 
noch nicht abgeſtimmt, ob über $ 27 viscutirt werden foll, 
oder nicht; aber wir müffen doch die Frage des Herrn Rösler 
zur Abflimmung bringen, indem es nachher noch ver National« 
Berfammlung freifteht, vie Discuffion abzufürzen, oder abzu⸗ 
ſchneiden. Will die Nationalverfammlung, daß 
die 48 27, 28 und 29 gemeinfhaftlig zufammen- 
gefaßt werden follen? Diejenigen, welche Das wollen, 
bitte ih, aufzufleben. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der 
Antrag iſt angenommen. Nun habe ih die Frage zu 
flellen: 05 die Rationalverfammlung auf pie Die 
euffion über diefevereinigten Artikel vergidhten 
will? Diejenigen, vie nicht verzichten wollen, bitte ich, 
aufzuflehen. (Eine große Anzahl Mitglieder erhebt fih) Die 


ſcheinlich vorher wieder der Schluß verlangt wird. 


Diseuffion wird ſtatthaben. (Mehrere Stimmen: 
Bertagen! Vertagen! ) Wir müflen und noch über etwas 
Anderes verfländigen; es Haben fi mehrere Redner zu den 
einzelnen Paragraphen beſonders einfchreiben laffen, fo daß 
verichievene Rednerliſten vorliegen; dieſe müßten zufammens 
geftoßen werden. Wie dieß aber geſchehen fol, das erlaube 
ich mir nicht eigenmächtig zu enticheiven. 

Wichmann von Stental: Ich glaube, e8 muß In 
der Art verfahren werden, daß zwiſchen den Rednern über 
die einzelnen Paragraphen abgewedhielt wird. Es müflen zwei 
Redner über 6 27, und zwar Einer fur und @iner gegen, dann 
über 5 28 ebenfalld zwei, und dann über $ 29 wieder zwei 
gehört werben. (Unruhe in der Verſammlung). Es muß 
dann wieder mit 6 27 angefangen, und derjenige Redner, der 
fi für alle drei Paragraphen bat einſchreiben laffen, fällt 
ſchon, nachdem er beim erften Paragraph geiprochen hat, auß. 
Es gebt fonft, wie bei 66 25 und 26. Damals wurden bie 
Mepner, weldye über $ 26 ſprechen wollten, nicht zum Wort 
gelaffen. Ich war als der Erſte eingefchrieben, und babe den» 
noch das Wort nicht erhalten. Hier mürbe ed ebenfo gehen; 
es würden vie Nenner über 6 27 Alle zu Wort fommen, von 
den Rednern über 6 28 und 29 aber Keiner, indem wahre 


Schneer von Breslau: Meine Herren! Ich gehöre 
zu Denjenigen, die auf den heutigen Zetteln obenan flehen. 
Es ift alfo nicht in meinem Intereffe, was id) beantrage. IH 
flelle ven Anirag, alle vorhin verlefenen Cinſchreibungen für 
ungiltig zu erklären, und morgen von Neuem mit den Ein⸗ 
ſchreibungen zu beginnen; wir werben auf dieſe Weiſe am 
Kürzeften von der Sache kommen. 

Dfterrastb von Danzig: IH unterflüge den Antrag 
des Abgeorbneten Schneer. Wir Haben e8 bei anderen Gele» 
genbeiten ebenfalls jo gemadht. ; 

Präſident: Es ift von dem Abgeorbneten Schneer 
vorgefchlagen worden, fämmtliche Einſchreibungen als nicht 
vorhanden anzunehmen, und bei der Eröffnung der Discufflon 
beute oder morgen eine neue Einſchreibung vor ſich geben zu 
Iaffen. IH frage, ob der Antrag unterflügt wird? 
(Es erhebt ſich vie erforterliche Anzahl von Mitglievern.) Gr 
iſt unterflüßt. Id frage die Nattonalverfammlung: Wil! 
fie, dag die Einfhreibung über die $$ 27, 28 und 
29 ala nit vorhanden zu betrachten feien, und 
neue Einfhreibungen fattzufinden haben? Ber 
diefes will, beliebe, fly zu erheben. (Es erhebt fi die Mehr⸗ 
heit.) Der Antrag if angenommen. — Die Abgeordneten 
Rböler und.Andere wünfchen die Bertagung der Discufflon 
auf Morgen. (Zuflimmung von allen Seiten.) Wir werden 
alfo morgen mit der Discufflon über die 66 27, 28 und 29 
beginnen. — Der landwirthſchaftliche Aueſchuß und der Aus- 
ſchuß für Volkawirthſchaft verfammeln fi heute um 6 Uhr; 
ver Gefetzgebungs⸗Ausſchuß um 4 Uhr; der Marine - Aud« 
fhuß morgen Nachmittag um A Uhr; der Petitions⸗ und 
Prioritaͤts »Ausfchuß Heute um 5 Uhr; die 2. Abtheilung des 
volkewirthſchafilichen Ausſchuſſes um 1/,6 Uber. Die Tages⸗ 
Ordnung auf Morgen babe ich verfünnet. Die heutige 
Sigung iſt geſchloffen. 

(Schluß der Sigung 1 Uhr.) 
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Verzeichniß der Cingänge 
vom 28. bis 30. September. 


I. Anträge. 


1. (3875) Antrag der Abgeordneten Wichmann und 
Genoſſen, auf Abänderung des F 42 der Geſchaͤftordnung. 

2. (8876) Antrag des Abgeoroneten v. Beisler auf Be 
ſchleunigung bed Verfafſungewerkes. (Un den Berfaffungs- 
Auslauf.) | | 


D. Petitionen. 


1. (3877) Proteft der Gemeinde Bolzheim, Kreiſes Dü« 
zen, gegen Trennung der Schule von ber Kirche. (An ven 
DVerfaffungs - Ausfchuß.) 

2. (3878) Gin gleicher Proteft der evangeliihen Petri⸗ 
Gemeinde in Soeſt. (An den Berfaffungs » Ausfchuß.) 

3. (3879) Adreſſe ver Kehrer des Kreiſes Soeſt, betreffend 
bie Petitionen verſchiedener lirchlicher Gemeinden über Iren» 
nung der Schule von der Kirche, übergeben vom Abgeordne⸗ 
ten Dfiendorf. (An - ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (3880) Betitionen der fatholifhen Drtövereine in 
Dberwinden, Jungnau, Zeil an Andelsbach, Büchig, Vilchband, 
Conftanz, Martelfingen, Dittwar, Gtahringen, Almansporf, 
Dberwittighaufen, Unterwittighaufen, Waldwatt, Neufag, 
Bleihheim, Biengen und Freiburg, die Wrläuterung des $ 14 
des Artikels MI der Grundrechte betreffend. (An den Ders 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

5. (3881) Petition der Geiſtlichen der Klaſſe Franken⸗ 
berg (Kurheflen), die Trennung ver Kirche vom Staate bes 
treffend, überreiäht vom Abgeordneten Bernharpi (An ben 
Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

6. (3882) Petition des von ben Gemeinden erwaͤhlten 


Volksrathes im Amtsbezirke Frankenau (Kurhrfien), die Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staate betreffend, überreicht von Dem⸗ 


ſelben. (An den Verfaſſungs⸗-Aueſchuß.) 


7. (8883) Peution von Lehrern und Einwohnern des | 


Kreifes Siegen, den Art. IV. $ 18 und. 19 im Entwurfe der 
Grundrechte bed deutſchen Volks betreffend, übergeben vom 
Abgeorpneten Oſten dorf. (An ven Berfuffungd- Aud- 
ſchuß. 


8. (3884) Petition ber beim oberſchleſiſchen Eiſenhütten⸗ 


Betriebe und Vergbaue betheiligten Arbeiter, um Schug der 
vaterlaͤndiſchen Inpuftrie genenüber der fremdlaͤndiſchen, über- 
geben vom Abgeordneten Fuchs von Breslau. (An ven 
Ausſchuß, für die Volkdwirihſchaft.) 

9. (3885) Petition mehrerer Arbeiter zu Demmin (in 
Pommern), die Regulirung der Arbeiterverhältniffe und bie 
Erhöhung. bes Taglohns betreffend, überreicht vom Abgeord⸗ 
neten Hagenow. (An den Ausihuß für die Volkswirth⸗ 


chaft.) 

10. (3886) Beitritteerflärung zu den Verhandlungen des 
Handwerker⸗ und Gewerbecongreffed zu Branffurt a. M. von 
Seiten fämmtlidder Handwerkömeiſter des Kreifes Schmal⸗ 
kalden (Kurheſſen). (An ven Ausſchuß für die Volkswirth⸗ 


1 1. (3887) Eine gleiche Beitrittserflärung von ben | 
Handwerkömeiflern zu Melvorf. (An den Ausſchuß für die 


BVolfswirihicaft.) 


12. (3888) ine gleiche Beiiriitserflärung ber Sand« | 


werfömeifter zu Belgern. (An den Ausſchuß für die Volks⸗ 
Wirthſchaft.) 


13. (3889) Gleiche Beliritiserflärungen von Segeberg, 
——ñ— Neuſtadt. (An ven Audsſchuß für die Volkswirth⸗ 
t. 


| Schrift über die Bildung der deutſchen Volkswehr. 
| Ausfhuß für die Wehrangelegenheiten.) 





14. (3890) Petition der Handwerkameiſter und Geſellen, 
fowie ber Biltemitglieder zu Eſchwege (Kurbefien), gegen unbe⸗ 
bingte Gewerbefteiheit und für zeitgemäße Gewerbeordnung. 
(An den Aueſchuß für die Volkswirthſchaft) 

15. (3891) Eingabe des Murcus Heinemann zu Oflerobe 

am Harz (Hannover), wegen Ausübung von Gewerbes 
Fri Handelsfreiheit. (An den Augsſchuß für die Vollkéwirth⸗ 
daft.) 
‚ 16. (3892) Eingabe gemerbtreißenrer Bürger von Hada⸗ 
mar, die Beichränfung der @emerbefreiheit betreffend, überge- 
ben vom Abgeorpneten Mar v. Gagern. (Un den Ausfchuß 
für die Volkswirihſchaft) 

17. (3893) Ein Exemplar des 1Tten Jahrganges ber 
Tafeln zur Stariflil ver öflerreihiichen Monarchie für das 
Jahr 1844, übergeben von Pr. Leilgre in Wien. (An den 
Prioritaͤts⸗ und Petitiond = Ausichuß.) . 

18. (3894) Proteſt einer zu Treuen abgehaltenen Volks⸗ 
Berfanmlung, gegen Aufhebung der bemofratifdyen Bereine 
in Baden, Würtemderg und Bayern. (An den Prioritätt« 
und Petitiond- Ausichuß.) 

19. (3895) Adreſſe des deuiſchen Vereins zu Blauen, 
Mißbilligung des am 18. September zu Frankfurt a. M. flatt- 
gehabten Aufftandes ıc. enthaltend. (Un ven Priorität: und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

20. (3896) Eine Adrefſe gleichen Inhalts von dem pa⸗ 
triotiihen Vereine zu Bayreuth. (Un den Prioritäts- und 
Berttiond » Ausihuß.) 

21. (3897) Eine Adreſſe gleichen Inhalts von dem „Frei⸗ 
finnig = poltttfcyen Vereine“ zu Düren. (An ren Prioritäts- 
und Beritione - Yusfhug.) 

22. (3898) Eine Adreſſe gleichen Inbalts von dem Bürs« 
gervereine zu Offenbach. (Un den Prioritätd» und Betittonds 
Ansfduß.) 

23. (3899) Eine Adreſſe gleichen Inhalts von dem polls 
tischen Club zu Elberfeld. (An den Priorisäts« und Peti⸗ 
tions⸗Ausſchuß.) 

24. (3900) Adreſſe des Buͤrgervereins zu Kaſſel, die 
Befolgung der Beſchluſſe der Nationalverfammlung betreffend, 
fowie mehrere annere Wünfche enthaltend. (An den Priori⸗ 
tätd» und Petitions⸗-Auséſchuß.) 

25. (3901) Eingabe des Joſ. Meifenberg in Köln, Mittel 
gegen die Cholera betreffend. (Un den Prioritätd« und Pe⸗ 
titiond « Ausfchuß.) 

26. (3902) Petition des demokratiſch-econſtitutionellen 
Clubbs zu Tilſit, den mit Dänemark abgeftloffenen Waffen» 
ſtillſtand betreffend, übergeben vom Abgeordneten Siehr. 
(An ven Ausihuß für politifche und internattonale Fragen.) 

27. (3903) Gingabe des Wahlmannd des Urwahlbezirks 
Warth, Iofevh Schwager, die Wahl des Abgeordneten Dr. 
Arndts beireffend, (Un den Legitimationd⸗Ausſchuß.) 

28. (3904) Dr. Hellrung, vormals Hauptmann in preu⸗ 
Bilden Dienfien, zu Dudeiſtadt (Hannover), überreicht eine 
(An den 


29. (3905) Eingabe ver Leipziger Gymnafiallehrerver⸗ 
fammlung, die Einberufurg eines deutſchen Schultags be= 
treffend, eingereicht von Abgeordneten Robert Blum (Au 
den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) Ä 

30. (3906) Petitionen der katholiſchen Ortsvereine in 
Nauenberg, Griedheim, Spechbach, Unterbalbach, Bruchfal, 
Rieſchheim und Göttingen, Hettingen, Sölven, Boxthal, Dör- 
leöberg, Reicholzheim, Sipplingen, Eſchbach, Oberhaufen und 
Ebenheid, die Grläuterung des 6 14 des Artikels U. ver 


| Grundrechte betreffend. (An ven Verfaffungs» Ausichuß.) 
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31. (3007) Petition der chriſtkatholiſchen Gemeinde zu 
Bunzlau, für Trernung der Schule von der, Kirche. (Un ben 
Berfaflungs » Ausichuß.) 

32. (3908) Proteflation ver evangeliſchen Cinwohner 
ver Gemeinden Dirmingen, Beröweiler, Urermeiler und Uchtel⸗ 
fangen, Regierungsbezirks Trier, gegen vie etwa beabfidhtigte 
Trennung der Schule von der Kirche. (Un ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) | z 

33. (3909) Petitionen von Reifelfingen, Altheim, Meß⸗ 
ieh, Wafler, Leibertingen und Schnerfingen, Boll, Heuborf, 
Butenftein und Bintingen, für Anerfennung und Gewähr⸗ 
feiftung der Jugendbildung auf Staatäfoften und in Staatd- 
Anftalten als eines Grundrechte des deutfchen Volkes. (An 
ben Berfafiungs - Ausfchuß.) 

34. (3910) Eingabe des Pfarrers Reiher zu Neufra 
(Sigmaringen), dad Verhaͤltniß der Kirche zum Staate betref⸗ 
fend. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß) 

35. (3911) Eingabe einer zu Warin zufammengetretenen 
Lehrer» Eönferenz, dad Verhaͤltniß ver Schule zur Kirche 
betreffend. (An den Verfafiungs« Ausihuß ) 

36. (3912) Petition des Fatholifchen Vereins zu Nieder⸗ 
rimfingen, Freiheit ver Kirche und Schule betreffend. (An ven 
Berfaflungs - Ausfchuß.) ’ 

37. (3913) Cingabe ver Bürger zu Tondern, Gewerbe- 
Sefepgebung betreffend. (An den Ausihuß für die Volks⸗ 
Wirthſchaft.) 

38. (3914) Eingabe des Hohenloher landwirthſchaftlichen 
Vereins, d. d. Künzelsau den 27. Auguſt 1848, vie Aufhebung 
der Feudallaſten betreffend. (An ven Ausſchuß für die Volks⸗ 
Wirthſchaft.) | 


39. (3915) Petition ber Gewerbtreibenden der Stadt 


Bodenwerder, die Gewerbe⸗Ordnung für Deutichland betreffen. 
(Un den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

40. (3916) Betitton der Bürger zu Wefel, die Einführ 
rung der Gewerbe⸗Ordnung betreffend. (An den Ausſchuß für 
die Bollswirthichaft.) 

41. (3917) Betition des Ausfchufles für Erörterung der 
Gewerbs⸗ und Urbeitöverhältniffe zu Seifhennersvorf, die Ein- 
führung einer zeitgemäßen Gewerbeordnung für ganz Deutfch- 
Iand betreffend. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

42. (3918) Beitrittd- Erffärung zu den Verhandlungen 
des Handwerker» und Gewerbe = Congrefles zu Branffurt a. M., 
von Seiten der Handwerker und @ewerbtreibenden zu Gießen. 
(An den Ausichuß für die Volkswirthidjaft ) 

43. (3919) Petition fämmtlidher Gewerbe ver Stadt 
Erlangen, dad Zunft» und Innungswefen Hetreffend. (Un den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft) 

44. (3920) Beitrittö- Erklärungen zu den Verhandlungen 
des Handwerker⸗ und Gemerbe» Congrefles zu Sranffurt a. M., 
von Seiten der Gewerbetreibennen zu Magdeburg, Belzig und 
Frohſe. (An ven Ausſchuß für. pie Volfswirthfchaft.) 

45. (3921) Petition von Bürgern zu Weinheim, gegen 
Gewerbefreibeit. (Un den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

46. (3922) Petition des Gewerbeſtandes zu Lübeck, die 


Reorganiſation der ventichen Gewerbe - Berbältnifie betreffend. - 


(An den Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) 

47. (3923): Petition des Bürger zu Grofſalmerode, für 
zeitgemäße Gewerbeospnung. (An den Ausſchuß für die Volks⸗ 
wirthichaft.) 

48. (3924) Petition der Bürger von Bergzabern in ver 
Pfalz, um Verminderung oder Aufhebung ver fogenannten Aus» 
‚ gleichungsfleuer, welche auf ven aus der Pfalz nadı Preußen, 
Sachſen, Kurhefien und Thüringen gehenden Weinen ruht, 
übergeben und zum eigenen Antrage erhoben vom Ab⸗ 





geordneten Kolb. (An den Auoſchuß für bie Volkswirth⸗ 


aft.) 

49. (3925) Beitritts⸗Erklaͤrung zu den Verhandlungen 
des Handwerker⸗ und Gewerbe Gongrefied zu Frankfurt a M., 
von Seiten ver Bürger zu Oldesld. (An den Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

50. (3926) Cingabe des Vereins für Freiheit, Geſetz 
und Ordnung zu Weilburg, Mißbilligung des Aufruhrs am 
18. September enthaltend. (Un den Prioritaͤts⸗ und Petitiond« 
Ausſchuß.) 

51. (3927) Eingabe von Bürgern zu Laugenſchwalbach, 
Mißbilligung des Beichluffes vom 16ten d. M. in Betreff des 
Waffenſtillftandes mit Dänemark enthaltend (An den Priori⸗ 
taͤts⸗ und Petition « Ausicyup.) 


52. (3928) Eingabe des Bürgermeifters Heiß zu Brilen, 


in Weſtphalen, Mißbilligung des Aufrubrs am 18. September 


und Genehmigung des Beſchluſſes vom 16. September efts 
haltend. (Un den Prioyitäts- und Betitions = Ausfchuß.) 

53. (3929) Eingabe in gleichem Betreff von dem Kreis 
Ausſchufſe ver demokratiſchen Vereine in der Provinz Sachen, 
d. d. Halle ven 22. September 1848, übergeben von Abge⸗ 
orpneten Löwe von Calbe. (An den Brioritäts- und Peti⸗ 
tions » Ausfchuß.) 

54. (3930) Eingabe in gleichem Betreff von dem con 
fiitutionellen Verein zu Halberfladt, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Plathner. (Un ven Prioritäts« und Betitions » Aus» 


uß. | 

55. (3931) Eingabe einer bei Fürth flattgehabten Bolke⸗ 
Berfammlung, Mißbilligung des Beichluffes vom 16ten d. M., 
bezüglich des mit Dänemark abgefchloffenen Waffenſtillſtandes 
enthaltend. (An ven Prioritäts« und Petitions- Ausfyuß.) 

56. (3932) @ingabe in gleichem Betreff von dem demo⸗ 
Fratiichen Vereine zu Minden. (Un ven Prioritätd- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

57. (3933) Eingabe in gleichem Betreff von ver Volks⸗ 
Berfammlung zu Frankenthal. (An den Priorität» und 
Petitions » Ausfhuß.) 

58. (3934) Zuflimmungsadreffe zu dem Befchluffe der 
Nationalverfammlung in Betreff des mit Dänemark abgefchlof- 
jenen Baffenftilfiandes, von Seiten der Batrioten zu Dies 
burg. (An den Prioritätd« und Petitiond - Ausfeyuß.) 

59. (3935) Berwahrung von acht evangelifch - proteflan« 
tiſchen Landgeiftlihen aus dem vierten Wahlkreife des Groß⸗ 
herzogthums Sadfen» Weimar gegen die Aenferungen bes 
Parlamentöveputirten Bogt von Biegen, bei den Verhandlungen 
über die Kirchenfrage, — in 500 Exemplaren vorgelegt von 
Chr. Kraft, Pfarrer in Dreba bei Neuſtadt a. d. Orla. (An 
den Prioritäts- und Petitiond - Ausfchuß.) 

60. (3936) Eingabe in Betreff ver Waffenſtillſtandsfrage 
von Bürgern zu Meßkirch, eingericht vom Abgeordneten Peter. 
(An den Priorität» und Petitiond « Ausfchuß.) 

61. (3937) Eingabe ver Bürger zu Heröfelo, für Der 
werfung des Waffenftillfiandes mit Dänemarf. (Un ven Aus 
ſchuß für politifhe und Internationale Zragen.) 

62. (3938) Eingabe von Bürgern zu Lambredht, bie 
Berminderung der flebenven Heere betreffend, übergeben durch 
den Abgeoroneten Schmitt von Kaiferölautern. (An den Aus⸗ 
ſchuß für Wehrangelegenheiten.) 

63. (3939) Petitionen ver Fatholifhen Drtsvereine In 
Bürgeln, Mouchn, Mindersdorf, Neufladt, Buchen, Steinen- 
ſtadt und Oberprechthal, vie Srlänterung des 6 14 des Arti« 
kelo II. der Grundrechte betreffend. (An den DBerfafjungs« 
Ausſchuß.) 
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64. (3940) Petition mehrerer Lehrer zu Dreöben und 
ber Lehrer» Konferenz in Waldenburg, gegen Trennung ber 
Schule von der Kirche. (An den BVerfoffungs - Auefhug:) 

65. (3941) Bettrittö« Erklärungen von vielen Lehrern 
und @eiflliyen Sachſens, zu der vom Vereinsdirector Steglich 
zu Dresden überſendeten Adreſſe gegen die Trennung der 
Säule von der Kirhe. (Un den Verfafſungs-Ausſchuß.) 


66. (3942) Prote gegen Aufhebung des confeiflonellen | 


Charakters ver Volkäfchulen, fomie gegen Trennung der Schule 
von der Kirche von Seiten ter zu einer freien Kreid> Gon= 
ferenz verfammelten Lehrer bes Kreifes Lubbecke, eingereicht 
vom Abgeorpneten Ebmeier. (Un den Berfafjungd- Aus- 


ſchuß.) 
67. (3943) Proteſt des Kirchen⸗, Schul⸗ und Armen⸗ 


Vorſtands der katholiſchen Gemeinde Soeſt, gegen Trennung | 
der Schule von der Kirche. (Un den Berfaffungd - Ausichuß.) I 


68. (3944) Broteflation der evangelifdien Gemeinde 
Borgeln, Kreifed Soeft, gegen Trennung ver Schule von ber 
Kirche, übergeben vom Abgeordneten Oſtendorf. (An ven 
Verfaſſungo⸗Ausſchuß.) 


vom Abgeordneten Kautzer. (An den Verfaffungd» Ausfchuß.) 
70. (3946) Bitte des katholiſchen Ortsvereins in Ober⸗ 


wihl, Großherzogthum Baden, betreffend Urtifel III. $ 14 ver | 


Grundrechte. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß) 

71. (3947) Deßgleihen der Gemeinne Nieverwihl. (An 
den Berfafiunge - Ausichuß ) 

12. (3948) Deßgleihen ver Gemeinde Roͤßwihl. (An 
den Verfafſſungs⸗Ausſchuß.) 

713. (3949) Deßgleichen der Gemeinde Kettenader. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

74. (3950) Deßgleihen der Gemeinde DBiethingen. (Au 
den Verfaffungs - Ausihuß.). | 

75. (3951) Debgleihen ver Gemeinde Wiefenthal. (An 
. ven Berfaffungs » Ausjcyuß.) _ 

76. (3952) Deßgleihen ver Gemeinde Röggenichwiel. 
(An den Berfaffungs » Ausichuß.) 

717. (3953) Bittfchrift der Gemeinde Bielguth und Neu⸗ 
Ellguth, Delsner Kreifes in Schlefin, Jugendbildung auf 
Staatskoſten und in Staatsanftalten betreffend. (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß. 

78. (3954) Deßgleichen von der Gemeinde Stein, Kreis 
Oels. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

79. (3955) Deßgleichen von der Gemeinde Peucke, Kreis 
Dels. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß) 

80 (3956) Deßgleichen von der Gemeinde Lampersdorf, 
Kreis Deld. (An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

81. (3957) Deßgleichen von ver Gemeinde Zeſſel, Kreis 
Oels. (An den Berfafiungs - Ausichuß.) 

82. (3958) Deßgleichen von der Gemeinde Süßwinfel, 
Kreis Dels. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß). 

83. (3959) Deßgleihen von der Gemeinde Odrndorf, 
Kreis Dels. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß). 


% 


1 Kreis Dele. 





84. (3960) Deßgleichen von ber Gemeinde Pifchkawe, 


ı Kreis Oels. (Un den Verfaffungs - Ausfchuß.) 


85. (3961) Depgleihen von der Gemeinde Medlitz, Kreis 


| Deld. (An den. Berfaffungs - Auafchuß.) 


86. (3962) Deßgleichen von den Gemeinden Bufelmig 


| und Wiefegerape, Kreis Oels. (An den Berfaffungs » Ausfhuf.) 


87. (3963) Deßgleihen von den Gemeinden Ober» und 
a Vantſchooif, Kreid Dels. (An den BVerfaffungs- Aus« 
u 


88. (3964) Depgleihen von ber Gemeinde Jackſchoͤnan, 
Kreis Oels. (An den Verfaſſungs⸗Aueſchuß.) 

89. (3965) Dekgleichen von der Gemeinde Zudlau, Kreis 
Deld. (An ven Berfaffungs- Ausfhuß ) 

90. (3966) Deßgleichen von der Gemeinde Kaltvorwerf, 
Kreis Dels. (An den Berfaffungd- Ausfhuß.) 

91. (396%) Deßgleichen von ver Gemeinde Simmel, Kreis 
Deld. (An-ven Berfaffungs- Ausfhuf.) 

92. (3968) Depgleihen von ber Gemeinde Gritfchen, 
(An ven Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 
93. (3969) Deßgleihen von der Gemeinde Patſchkah, 


69. (3945) Ringabe aus acht Bemeinten des katholiſchen | Kreis Deld. (Un den Berfaffungs » Ausjchuß.) 
Decanatd? Hofen in Würtemberg, mit 615 Unterfchriften, | 


Freiheit ver Religion und Erziehung betreffend, übergeben | 


94. (3970) Deßgleichen von der. Gemeinde Bogichäg, 
Kreis Del. (An den Berfoffungs - Ausfchuß.) 

95. (3971) Deßgleihen von der Gemeinde Schwierfe 
(Rädtiihen Antheils), Kreis Deld. (An ven Berfaffungs- 
Auoſchuß.) 

96. (3972) Deßgleichen von der Gemeinde Buchwald, 
Kreis Oels. (Un den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

97. (3973) Deßgleichen von der Gemeinde Schwierſe 
(guiöherrlichen Antheile), Kreis Dele. (Un ven Berfaffungs- 
Auoſchuß.) 

98. (3974) Deßgleichen von ver Gemeinde Zautoch, 
Kıeis Deld. (Un den Verfaffungs - Ausfhuf.) 

99. (3975) Deßgleichen von der Gemeinde Neuhaus, 
Kreld Oels. (An ven Berfafjungs » Ausichug.) 

100. (3976) Deßgleihen von der Gemeinde Vogelpfang 
und Lunzendorf, Kreis Oels. (An den Berfafjungs- Ausihuß.) 

101. (3977) Deßgleichen von ver Gemeinde Cailsburg, 
Kreis Del. (Au ven Berfafjungs - Ausichuß.) 

102. (3978) Bittfchrift von fünf Einwohnern zu Doberle, 
Kreis Oels. (Un den Berfaffungs » Ausichuß.) 

103. (3979) Deßgleichen von der Gemeinde Neuſchmolle, 
Kreis Dels. (Un den Verfafſſungs⸗Ausſchuß.) 

104. (3980) Defgleiben von der Gemeinde Wollſchuͤtz, 
Trebniger Kreifes in Schleflen, ſaͤmmtlich übergeben vom Ab⸗ 
geordneten Nö8ler von Oels. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

105. (3981) Beitrittseiklärung zu den Verhandlungen 
bed Hanpwerfers und Gewerbe» Congreffes zu Branffurt a. M. 


von Seiten der Deputirten des Central» Bewerbevereind ber 


fürlihen Provinzen des Königreichs Hannover, d. d. Göttingen, 
am 16. September 18418. (An ven Ausſchuß für die Volks⸗ 
Wirthſchaft.) | j 

106. (3982) Eine gleiche Beitrittäerflärung von den 
Handmerfömeiftern zu Eimshorn. (Un den Ausſchuß für die 
Bolfswirchidyaft.) 


U U) 


Die Rebactiond» Eommiffion und in deren Auftrag: Abgeordneter Profeffor Wigard. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 

















Stenographifcher Bericht 


über bie 


Verhandlungen der deutſchen eonſtituirenden Rational: 
Verſammlung zu Frankfurt a. M. 





Nro. 91. 





Dienſtag den 3. October. (Vormittags 9 Uhr.) 





Vorfitzender: Heinrich von Gagern; ſpäter Bicepräfldent Simfon. 
Inhalt: Verleſung und Genehmigung des Protokolls. — Austrittsangeige des Adgeorbneten Feßler. — Marinebeitraͤge. — Anzeige zweier 


Berichte des Ausſchuſſes für Wehrangelegenheiten, verſchiedene Petitionen beireffend. — Anzeige eines Berichts des Ausfchufles für 


epgebung 


über den Schaffrath'ſchen Antrag auf Aufhebung des Belngerungszuftandes in Frankfurt. — Antrag des Abgeordneten Wichmann auf Mbänderung 


bes 6 42 der Geſchaͤftsordnung. — Vertheilung 


ber neuangemelteten Mitglieder in die Abtheilungen. — Fortſehung der Berathumg über vie 
rundrechte des deutfhen Volle (Art. VII, 66 27, 28 und 29). — Wahl eines 


riftführere. — Eingänge. 





Präfident: Die Sitzung iſt eröffnet. Der Herr | vom Gymnafiallehrer Maurer in Rinteln; 171 fl. 30 kr. 


Schriftführer, der geftern als folder zum leiten Male fungirt 
hat, wird die Güte haben, bas Wrototoll zu verlefen. (Der 
nunmehrige Bicepräfident Simfon verlief das Protokoll der 
legten Sigung.) IH frage, ob Reclamation gegen das Pro- 
totoll iſt? (Riemand meldet "4 Es ift feine Reclamatton; 
das Protokoll if genehmigt. — Bei Verkündigung der Wahl 
refultate von geftern war ber gewählte zweite Vicepräfident 
nicht anweſend. Ich fordere thn nunmehr auf, da die Ders 
fündigung bereits erfolgt iſt, feinen Stk einzunehmen. 

Nieffer von Hamburg: Meine Herren, eine zufällige 
Abwefenheit, die ich zu entſchuldigen bitte, hat mich geftern 
verhindert, Ihnen meinen innigen Dank auszufpreden daß, 
mir durch Ihre Wahl bewiefene Vertrauen, für ein Vertrauen, 
auf das ich mir bisher noch fo geringen Unfpruch zu erwerben 
vermoht babe, das ich aber nachträglich durch treue Pflicht 
erfüllung zu verdienen mich beftreben werde. Sollte mir durch 
irgend einen Zufall die hohe Ehre zu Theil werden, Ihre Ver⸗ 
bandlungen zu leiten, fo wird allein das Bemußtfein mich aufs 
recht erhalten, daß die Macht des Geſetzes auch in dem Schwa 
hen ſtark iſt, daß eine befeftigte und willig anerkannte Ord⸗ 
nung fi leicht handhaben läßt, und daß eine gewöhnliche 
Zãhigkeit ausreiht, um den Wagen zu lenken auf dem ge 
bahnten Pfade, den eine gewaltigere Kraft dur widerſtrebende 
Belfen gebrochen Hat. Empfangen Ste meinen Dank und bie 
wieberhofte Verfiherung einer treuen Pflichterfülurg. (Braro 
auf der Rechten und im Gentrum.) 

PBräfident: Ih babe der Verfammlung den Aus- 
tritt des Seren Feßler aus Tyrol anzuzeigen. Der Stell- 
vertreten if} bereits eingetroffen, und es wird daher nidht noth« 
wendig fein, eine Einberufung an ihn ergeben zu laffen. Ich 
gebe der Verfammlung folgende Beiträge zur beutfden 
Kriegsflotte anzuzeigen, bie inzwiſchen eingegangen find: 

g der Sammlung. für bie beutfhe Flotte aus der 
Grafihaft Schaumburg, kurheſſiſchen Untheils, beftehend inclus. 
der Pretiofen und Schaumünzen in circa 820 Thaler, wovon 
3 Thaler für Drud und andere Koften abgehen, eingeſchickt 
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Reftbetrag der Beiträge ber Einwohner in Redargemünd; 
4 fl. 20 fr., Sammlung in ber Heinen aus nur 200 Seelen 
beitehenden Gemeinde Krautheim im unterfräntifgen Kreife; 
120 fl., freimillige Beiträge In Ebermannſtadt in ber fränfi- 
hen Schweiz, übergeben vom Abgeordneten Gangkofner; 
50 f., Beitrag des Abgeorbneten Werner in Coblenz. — 
Habe ferner anzuzeigen eine Adreſſe an bie hohe Nationalver⸗ 
fammiung, refp. an ben Marine-Ausſchuß, vom 236 See⸗ 
fhiffern, Matrofen, Schiffeztimmerlaten und Bewohnern bes 
Amtes Blumenthal an ter Unterwefer, die bringende Bitte 
„um foforttgenBau von Kriegsfhtffen” enthaltend, 
nebft dem Anerbieten einer bafelbfi gefammelten und in 
Bremen beponiten Summe „von 1240 Gulden ober 
630 Thaler Bold, fobald wirflih Hand ans Wert 
gelegt wird", überreicht durch den Abgeordneten Dresge. 
Ich babe dabei noch die Bemerkung binzuzufügen, daß in 
jener Gegend noch mehr folhe Sammlungen flattgehabt haben, 
deren Beträge noch nicht eirgefandt worden find, und bloß auf 
ven Zeitpunkt warten, wo das Geld verlangt wird, um fobann 
zur Diepofitton geftellt zu werden. — Es find mehrere Berichte 
zu erftatten, und zwar im Namen des Wehr-Ausfhuffes 
von Kern Teichert. 

Zeichert von Berlin: Meine Herrn! Ihr Wehr⸗ 
Ausſchuß Hat Ihnen über einige Petitionen Rechenſchaft abzu⸗ 
legen, die nicht in dem Wehr-Befepentwurfe, der Ihnen jetzt 
vorliegt, erledigt werden konnter. Es iſt um fo mehr eine 
Berichterſtaitung über dieſe Petitionen erforberlih, weil bei un⸗ 
ferer demnächſtigen Beratung darauf Nüdfiht genommen wer⸗ 
den muß. Ich übergebe den Bericht dem Präſidium 

Präſident: IH werde dieſen Bericht bruden und 
auf eine Tünftige Tagesorbnung ſetzen laſſen.“) Herr von 
Schleufſing Hat auch einen Bericht zu erfatten Namens 
bes Wehr⸗Ausſchuſſes. 


*) Die Redaction wird diefen, fowie bie übrigen heute erſtatte⸗ 
Iren Berichte bei der Berathung darüber nadfolgen laflen. 
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v. Schlenffing von Raftendburg: Meine Herren! 
Ich habe auch einen Bericht zu erflatten in Betreff einer Pe- 
tition ber Schübengilde aus Falkenberg, wie die Stellung der 
Schüpengtlde in ber Bürgerwehr fein fol. Ich will die Ver⸗ 
fammlung nicht mit Borlefung bed Berichtes ermüden, er wird 
gebrudt werben und bald in Soren Händen fein, Der Antrag 
lautet: 

„Die deutſche Reicheverfammiung wolle beſchließen, 
über den Inhalt der Betitton, vorbehaltlich des Be⸗ 
fhluffes über $ 20 des Entwurfs des deutſchen Wehr- 
gefeßes, zur Tagesordnung überzugehen.“ 

Bräfident: Diefer Bericht wird gebrudt und auf 
eine der künftigen TageBorpnungen gefeßt werden. — Herr 
Leue bat Namend des Befepgebungs-Ausfhuffes 
einen Bericht über den Antrag Scaffrath’s und Genoſſen 
auf Aufhebung des Belagerungdzuftandes zu erflatten. 

Lene von Köln: Meine Herrer! Ih will blos an- 
zeigen, taß der Bericht fertig iſt und bereits gebrudt in einer 
Stunde in Ihren Händen fein wird. Der Antrag geht dahin, 
zur Tagedoronung Überzugeben. 

PBräfident: Deine Herren! &s ift von Herrn 
Widmann und 50 Anpern ein vie Geichäfttorpnung, und 
zwar den $ 42 abänvdernder Antrag geftellt worden. Der An⸗ 
trag lautet: 

„Bet allen einen Gegenfland blos vorbereitenden 
o,er die formelle Gefhäfts-Behandlung oder die Dring⸗ 
Tichleitöfrage betreffenden Anträgen, ingleichen bei fol: 
Ken, welche die Berfammlung für nicht Hinreichenn 
bedeutend erklärt, findet namentliche Abflimmung nicht 
ſtatt.“ 

Heri Wichmann hat dieſen Antrag als dringend bezeichnet. Ich 
frage die Nationalverſammlung, ob fle Herrn Wichmann das 
Wort geben will, um die Dringlichkeit zu begründen. Die» 
jenigen, welde zu dieſem Zwed ihm das Wort 
geben wollen, bitte th aufzufteben. (Bin großer 
Theil der Verſammlung erhebt fi.) Gegenprobe : Ich bitte 
diejenigen, welche dad Wort zur Begründung der Dringlich- 
keit nicht geben wollen, aufzufteher. (Wiederum ein großer 
Theil der Beriammlung erbebt fi.) Das Reiultat if} zwei: 
felhaft, wir müffen zählen. (Nachdem die Zählung vollenvet:) 
"De Begründung der Dringlidkeit ift mit 162 
gegen 140 Stimmen zugelaifen; Herr Wichmann Hat 
das Wort. Ä 

Wichmann von Stendal: Die Elle, meine Herren, 
mit der wir unfer Verfaffungswert zu Ende bringen müſſen, 
macht es zur Pflicht, jedes Mittel zu ergreifen, um unferem 
Bwede näher zu fommen. Gin Hauptgrund für die Verzöge⸗ 
zungen unferer Berbandlungen Liegt in dem zu häufigen Ge⸗ 
braude der namentlihen Abflimmung, wogegen zwei Mittel 
anzuwenden wären. Das eine Mittel wäre, Die Anzahl, welche 
je Unterflügung der namentlihen Abſtimmung erforderlich 
ft, zu erhöhen — vielleicht von 50 auf 100. Allein ih ent- 
ſcheide mich dagegen, weil bieß eine Despotifirtung der Mino⸗ 
rität durch die Majorität in fih enthielte. Viel vichtiger iſt 
das andere Mittel, daß man nämlich einen Unterſchied bes 
Gegenftandes macht, Über welchen namentlih abzuftimmen 
wäre. Es fallt mir nun durchaus nicht ein, bet ſolchen Fra⸗ 
gen, welche Principien, welche das Verfaſſungswerk, die An- 
gelegenheiten ber auswärtigen Politik und des Handels be⸗ 
treffen, die namentlihe Abſtimmung auszufchließen, well ja 
unfere Wähler das Recht darauf Haben, unfere Abſtimmungen 
. Sonnen zu lernen und ſich zu Überzeugen, ob wir ihre Inte 
zefien vertreten, und ob und welden Anthell wir an ben 
Verhandlungen genommen. (Miele Stimmen: Sprechen Sie 


‘ 


doch langfamer, man verfteht nichts!) — Ich ſpreche ſo ſchnell, 
weil ich nicht mehr wie zehn Minuten fprechen barf. (Ges 
lähter.) Deine Herren, diefer Grund waltet durchaus nicht 
bet denjenigen Fragen ob, welche bie formelle Gefhäftöbe- 
handlung betreffen, wie bei der Frage, ob ein Begenftand für 
dringlich oder nicht dringlich erklärt werben fol, oder bei Ge 
genftänden, die von ber Verſammlung für nicht hinreichend 
bedeutend erflärt werben, wie im 6 32 der Gefchäftsorbnung 
dieſe Bälle näher aufgeführt worden find, überhaupt nit bei 
allen Fragen, welche einen Gegenſtand bloß vorbereiten. Ich 
will auf die Sefhichte ber namentlihen Abflimmung in bie 
fem Haufe nicht näher eingehen, im Intereſſe des Friedens — 
und der Zeit will ich mich weiterer intereflanter Bemerkungen 
darüber enthalten; allein der Vorſchlag kommt von biefer (auf 
bie Rechte deutend) Seite, weil Herr Vogt den Vorwurf ge: 
macht bat, daß wir in mehr denn adıtzig Sitzungen noch nichts 
Weſentliches geichaffen hätten. Wahrfcheinlich wird Herr Vogt 
zu unferem Antrage jeßt um fo mehr feine Zuftimmung ge- 
ben, als er ja hinreichend zu erkennen gegeben bat, daß wir 
das Berfaflungswerk zu befchleunigen haben. (Bravo auf ber 
Rechten, Heiterkeit auf der Linken.) | 

Venedey von Edln: Meine Herren! Ich fprede 
gegen die Drirglichfelt diefed Antrages, und mein Haupt⸗ 
grund, weßwegen ich gegen die Dringlichkeit fpreche, ift der, 
daß der Antrag in eine Zeit fällt und nad) Zufländen kommt, 
in denen e8 io außdfleht, als ob er uuf gemiffe Vorfälle Hin 
Anwendung finden folle (Zuruf von der Rechten: Jamohl!) 
Sie fagen: Ja! und Gie thun Unredt, und ich will Ihnen 
zeigen, warum Sie Unrecht thun: die Minorität muß das 
Necht Haben, ſoviel als möglih der Majorität gegenüberzu⸗ 
treten, ed müflen gewiflermaßen Sicherbeitäflappen da fein, 
danit nieht die Minorität ſich gezwungen febe, ſtets mit ge: 
fefjelten Hänven fo zu handeln, wie Sie, (fh nad) ter Rech⸗ 
ten wendend) die Majorität, wollen, daß gehandelt werie. 
Denn das Fann leicht dazu führen, daß die ganze Mafchine 
gefprengt werde. (Auf der rechten Seite: Oho!) Ic er: 
innere Sie an Beiſpiele, ich erinnere Sie an eines der tüdhs 
tigen yolitifch gebildeten Volker, an das Berfahren in Engs 
land, und ich bin wahrhaft erflaunt, daß die fehr gelchrten 
Unterzeichner des Antiags nidt daran gebadt haben. 
In England Hat die Minorität vollfommen das Hecht, 
in Fällen von Wichtigkeit durch wiederholtes Ginbringen 
004 Anträgen, dur zwei, drei und mehrmaliged Wieder⸗ 
bolen verfelben Anträge in anderer Form die Majoris 
tät fo lange hinzubalten, 5:8 fie — und zwar geſchieht dieß 
ſehr oft — einflebt, daß fle Unrecht gehalt Hat. Ich brauche 
nicht daran zu erinnern, melden Gebrauch O'Connell, ver 
bier fo oft genannte, von biefem echte der Minorität ge- 
macht, und gerade dadurch «8 dahin gebracht hat, daß die 
Majorität eingefeben, daß die Minorität fehr oft Recht Hatte. 
Durch einen Antıag wie der vorliegende aber ift die Mino- 
rität in einer Stellung, die ih nicht zu ſchildern brauche. 
Die Majorisät erfcheine in der Art, wie fle jegt auftritt, eine 
ganz andere, als fle früher war. Defmegen bitte ih Sie, 
nennen Sie den Antrag nicht dringlich, denn er {fl von der 
hoͤchſten, und zwar von folder Wichtigkeit, daß, bevor er 
angenommen werden bürfte, er erfi nach allen Seiten hin 
reiflich überlegt jein müßte. Nehmen Sie ihn aber jebt an, 
fo thun Sie etwas, was Sie gerade im Berfolg der lebten 
Greigniffe nicht thun follten. _ 

Schneer von Breslau: Meine Herren! Es iſt eben 
angeführt worden, daß bie Greigniffe der letzten Zeit einem 
ſolchen Beihluß befördern follten. Ih muß dieß vollkommen 
zugeben. Denn, nachdem in ben letzten vierzehn Tagen ein 
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und berfelbe Antrag ganz in berfelben Urt wiederholt worden 
tk, um uns gewiffermaßen zu zwingen, barauf einzugehen, um 
fo nach Verlauf weniger Stunden den erſten Beſchluß wieder 
umzuftoßen, — das wäre wenigfiens bie Meinung der Antrag- 
ſteller geweſen, — ſcheint es heute nachgerade dringlich genug 
zu fein, auf den eben geſtellten Antrag einzugehen. Ich ent⸗ 
halte mich der Hinwelfung auf frühere Fälle, wie z. 8. bei 
der Berathung über die Todesftrafe, bei welcher erft nament- 
ih darüber abgeftimmt werben follte, ob fie in bie Grund⸗ 
rechte gehöre, und dann darüber namentlih abgeſtimmt worden 
tft, ob fie abgefchafft werben folle, ober nicht. Bälle der Art 
haben uns fon viele Stunden geloftet, und es wäre zu 
wünſchen gewefen, daß jene Stunden uns für unfer Verfaf- 
fungswert aufgefpart worden wären. 

Wräfident: Ih glaube, wir könnten nunmehr über 
die Dringlichkeitöfrage abftimmen laffen. Diejenigen, welde 
den Antrag als einen dbringliden betrachtet wiſ— 
fen und fofort in die Verhandlung darüber ein- 
treten wollen, bitte ih aufzuftehben. (Ein Theil der 
Berfammlung erhebt fi.) Die Abftimmmg tft zweifelhaft, Die 
Grgenprobe! (Es erheben fih abermals viele Mitglieder.) Es 
muß Zählung vorgenommen werden. (Nachdem dieſe vollendet 
iſt:) Rah dem Ergebniß der Zählung iſt die Dringlich— 
feit des Antrages mit 169 gegen 162 Stimmen 
abgelehnt. Ich werde alfo benfelben zur Begutachtung an 
den Ausſchuß für die Gefhäftsorbnung verweilen. — Meine 
Herren, ehe wir zur Tagesordnung übergehen, erlaube ich mir 
die neu eingetretenen Mitglieder in die Abt hei- 
lungen zu verwetfen, je nachdem bie letzteren ſchwach 
find: Herr Levyſohn aus Grünberg in Schlefien, Herr Bannter 
aus Zerbſt, Herr Rand aus Mähren, ımb Herr Schid aus 
Wieſenſee in die 12te, Herr Stülz aus St. Florian in bie 
14te und Herr Wolf aus St. Georgen in Steyermark in bie 
15te Abtheilung. — Es wird foeben der Wunfch ausgefprochen, 
daß die Zettel für die Wahl eines Schriftführers jept 


eingefordert werden möchten, bamtt nicht etwa nadıher, wen. 


die Einſammlung vorgenommen wird, viele ‘Mitglieder abwe⸗ 
fend wären. Ich frage Sie, ob Sie die Ausmittelung des 
Nefultates diefer Wahl dem Büreau überlaffen wollen? (Don 
allen Seiten: Ja!) Wenn fein Widerſpruch dagegen erhoben 
wird, nehme ich die Frage ald bejaht an. Wir geben nunmehr 
zur Tagesordnung über: dortſe tung der Berathung über die 
Grundrechte und zwar über 6 27, 28 und 29. 

(Die Redaction läͤßt die auf F 29 *) bezüglichen An⸗ 
träge der Ausfchüffe und einzelner Mitglieder hier abdruden: 


A. Anträge des Verfaſſungs-Ausſchuſſes. 


Die Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und Boden ift 
ohne Entihädigung aufgehoben. 

Jedem fteht das Jagdrecht auf eigenem Grund und Boden 
zu. Der Randesgefebgebung ift es vorbehalten, zu beftimmen, 
wie die Ausübung diefes Mechtes aus Gründen ber öffentlichen 
Sicherheit zu ordnen iſt. 

Minoritäts-Erachten. Unterzeichnete finden es nicht 
angemeffen, zum Schuß einzelner Beeinträchtigten willfärlich in 
wohlerworbene Privatrechte Anderer einzugreifen, und beantra= 


om, daß 

6 29 auf folhe Jagdrechte befhräntt werde, deren ur« 
ſprüngliche Entſtehung nicht nachgewiefen werben Tann; nicht 
- aber auf folhe, die auf gewöhnlichen privatrechtlichem Wege 
entftanden find; 


9) Die auf 5 27 und 28 Berug habenden Anträge find bereits 
in der Situng vom 2. Detober abgedrudt. 





Eventuell: daß die Iehteren, wenn fie titulo oneroso 
erworben find, nur gegen Entſchädigung aufgehoben werben. 
(Deiters. Mühlfeld. Laſaulx. Für den eventuellen Antrag: 
Hergenhahn. Scheller.) 


B. Berbefferungsanträge bes Ausfchuffes für 
Volkswirthſchaft. 
(Siehe 6 28) 
C. Berbefferungs- Anträge der einzelnen Ab- 
” geordneten. 
1. Des Abgeordneten Mittermater. 

Das Recht der Jagd auf fremdem Grund und Boben, 
infofern e8 aus dem Regale ftammt, oder In Folge der Grund 
berrlichkeit ausgeübt wird, tft ohne Entſchädigung aufgehoben. 
Zandgefege beftimmen die fünftige Ausübung der Jagd. 

2. Des Abgeordneten Freudentheil aus Stade, 

Nah den Worten „fremdem Grund und Boden“ bie 
Worte „mit allem feinem Anhängfel, namentlih auch ben 
Jagdfrohnden und Dienften” einzufchalten. | 

3. Des Abgeordneten v. Buzzi. 
Diefer Paragraph foll feinem ganzen Inhalte nach be= 
feitiget werben. 
4. Des Abgeordneten Kolb. 
Der erfte Abfap bliebe: 
„Die Jagdgerechtigkeit auf frembem Grund und 
Boden tft „ohne Entſchädigung“ aufgehoben.” 
Der zweite Abfab wäre folgendermaßen zu faflen: 
„Stinem Jeden fteht das Recht zu, auf feinem Grund 
und Boden das Wild zu fangen oder zu erlegen. 
Inwiefern die Anwendung von Beuerwafffn 
hierbei, au6 Gründen der öffentlichen Sicherheit, einer 
Beihränkung unterworfen werben barf, tft Durch bes 
fondere Geſetze zu beſtimmen.“ 


Unterflügt von: Blum. Dr. Zimmermann aus 

Spandau, Damm. Idgſtein. Brund. Schlöffel, 
Löwe. Heiſterbergk. Jeitteles. Mölling. Peter. 
Wiesner. 


5. Des Abgeordneten Förſter aus Hünfeld. 
Ih beantrage zu dieſem Paragraphen folgende Zuſätze: 

„1) Die Benubung ber Ströme und fonftiger Öffentlihen 
Gewäſſer tft ein Recht der natärlihen Freiheit. Fi⸗ 
fhereigerechtigkeiten hören ohne Entſchädigung auf. 
Die Ausübung fonftiger Benubungen wird burd bie 
Landesgejeßgebungen geregelt. 

3 Alle Bannrechte hören ohne Entſchädigung auf.“ 
ch bitte zur Begründung dieſer Anträge ums Wort und 

bei der Abſtimmung um Trennung. 

Unterſtützt von: Pfahler. C. Vogt. Friſch. Scharre. 
Itzſtein. Brunck. Vogel. Reinhard. Kähler. Chriſt⸗ 
mann. Weſendonck. Jahn. Hoffbauer. Dr. Mohr. 
Schulz aus Darmfladt. Zimmermann aus Stuttgart. 
Blum. Kolb. Spatz. Günther. Schlöffel. 

6. Des Abgeordneten Plathner. 
Für den $ 29 der Grundrechte wird folgende Faſſung 
beantragt: 

„Die Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und Boden 
iſt aufgehoben. 

Ob und welhe Entſchädigung dafür zu 
leiften ift, beftimmen die Landesgefehge- 
bungen. 

Jedem fteht das Jagdrecht auf eigenem Grund und 
Boden zu. Der Landesgeſetzgebung iſt's vorbehalten, 
zu beſtimmen, wie die Ausübung dieſes Rechtes aus 
Gründen ber öffentlihen Sicherheit zu ordnen iſt.“ 

| 1* | 
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Unterflügt von: Künfberg. Nerreter. Mebemzyer. 
Haubenſchmied. Brons. Zachariä von Göttingen. Mar 
re. Bernhard. Nizze. Haym. Schirmeiſter. Schrader. 
Junkmann. Oſterrath. C. Sänger. Sellmer. Thin 
ned. Neumayr. v. Linde. Möring. Fuchs Scholz. 
E. M. Arndt. Dr. Schrott. Flottwell. 

7. Des Abgeordneten Freudentheil. 

Für den Fall, daß der eventuelle Antrag: 

„daß das Jagdrecht, wenn ſolches titulo oneroso 
erworben, nur gegen Entſchädigung aufgehoben werben 
fol”, angenommen wird, beantrage ich, daB befchloffen 
werde: Ä 

„bad bie Jagdbienſte und Frohnden fofort ohne Ent- 
fhädigung aufgehoben werben.” 

Unterftübt von: Venedey. Wiethaus. Schulz; aus 
Mellburg. Dr. Müller. Ph. Schwarzenberg, Reh. 
Hehner. Engel. Dr. Ulrich. Schott. Reitter. Scharre, 
Stodinger. Jucho. W. Schul. Wogel von Guben. 
Bolt. Gravenhorft. Nicol. Rappard. Gelgel. 

8. Des Abgeoroneten Sähneer. | 
„Alle übrigen, unzweifelhaft auf Grund und Boden haf- 
tenden Abgaben und Lelftungen, deögleihen nutzbare Privtle- 
.gien oder Berehtigkeiten find abzulöfen. Die näheren 
Beftimmungen über die Art der Ablöfung bleiben den Ge— 
feßgebungen der einzelnen Staaten überlaffen.” 


Unterftüßt von: Lang Widmann. Eiſenmann. 
Pfeiffer. Stolle. An. Kerſt. Marcke. Backhaus. 
Biking. Ziegert. Maltzahn. Grüel. N. Schmitt. 
Eſterle. Loewe Marl. A. Rösler. Löw aus 


Magdeburg.) 

Vicepräſident Simſon: Ih werde, meine Her- 
‚ven, zuvörderſt die Liſte der Redner miitheilen, die ſich für 
und gegen die Artikel 27, 28 und 29 angemeldet haben. 
Dafür find angemeldet: M. Mohl, Ziegert, Trützſchler, 
Freudentheil, Rheinwald, Rösler von Oels, Sänger, Mitter⸗ 
maler, Holland, Leite, Salzwedel, Fritſch, Lienbacher, Dham, 
Leue, Mellh. Dagegen find eingeſchrieben: Schneer, 
Wachſsmuth, Vincke, Wichmann, Schlöffel, Edlauer, Plath- 
ner, Relcheneperger, Förſter von Hünfeld, Bally, Wartens⸗ 
(eben, Grubert, Scheller, von Schrenk, Oſterrath, Wiesner, 
von Diedfau und Gombart Ich werde nun der Reihe 
nach die Mebner abwechſeln laffen aus der Kategorie für 
und aus ber Kategorie gegen. Die Anträge find Ihnen 
mitgethetlt, ebenfo tft Ihnen auch ber hierher gehörige Be— 
richt des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes über 
bie demfelben bis jept zugegangenen Petitto- 
nen wegen Aufhebung ber Beudalverhältniffe 
befannt. 


"(Die Redattton läßt biefen Bericht bier folgen: 


„Der Nattonalverfammlung find wegen Auflöfung ber in 
allen beutfhen Staaten nod mehr oder weniger vorhandenen 
fogenannten Feudalverhältniſſe, insbeſondere wegen Aufhebung 
und Ablöfung der den bäuerlihen Grunbbefig bedrückenden, 
meift aus ver Gefellfhafts-Verfaffung bes fernen Mittelalters 
auf die Begenwart vererbten bäuerlichen Laften und gutäherr- 
lichen Berechtigungen zahlreiche Petitionen, außerbem einige 
Anträge von Mitgliedern ber Berfammlung überreiht. — 
So viel au durch bie Befehgebung einzelner beutfher Staa⸗ 
ten und beren burchgretfende Vollztehung tm Laufe der lebten 
30 bis 40 Jahre für die Aufföfung jener Verhältniſſe ge- 
fächen, faft eben fo viel blieb nachzuholen, um die ſchon vor 
300 Jahren, zur Zeit des Bauernfrieges, in ben bekannten 12 
Artikeln vorgetragenen, großenthetls billigen Wünfche einer 


lution bie materiellen und ſocialen Intereſſen bes 


Bolkoklaſſe zu erfüllen, welche fi als befonderer Stand ledig: 
lich durch die Schwere und durch bie eigenthümliche Art ber 
Belaftungen und Befchräntungen von Perſonen und @ütern 
von anderen Ständen unterſchied, gleichwohl aber, während 
diefer legten drei Jahrhunderte, der Träger und Grundpfeiler 
ber fi in diefer Bertode auebildenden neuen Staatöformen und 
Regierungsgewalten war. Neben den mannigfachften Dienften 
und Abgaben an ben @utsheren, burc welche die freie und 
höhere Entwidelung der perfönlihen, wie dee Bodenkräfte nie- 
dergehalten wurde, lagen in ben meiften beutichen Staaten ben 
Bauernftande die Steuern zur Befoldung von Beamten unb 
Heer, bie Recruttrung des letzteren mit feinen Söhnen, Xiefe- 
rungen, Vorſpann u. f. w. im Kriege und Frieden faft aud« 
fihliepfich ob, während er von aller Theilnahme an ben politis 
hen Rechten, namentlih an ber Vertretung und Gefebgebung 
meift ausgeſchloſſen, dieſe letztere hingegen, fo meit fie bem 
Bolte erhalten, fi in den Händen ber privilegirten Klaffen 
befand. Sein Verhältniß wurde in dem Grade brüdender, 
ale die den Feudalſtaat zurüddrängende neue Stantsform ber 
fteuerpflichtigen Volksklaſſe immer größere Opfer abforberte 


und felbft bie Anſprüche eines georbneten Gemeinde- und Ar- 


menweſens anf bem Lande größtentheils den Bauern zur Laſt 
fielen, während die größten und leiſtungsfähigſten Grundbeſitzer 
von biefen Anforderungen des neuen Staats» und Gemein⸗ 
weſens entweder ganz befreit blieben ober dazu doch in ver⸗ 
hältnigmäßtg weit geringerem Maße beitrugen. — Obwohl fi 
ber Staat in bie Ermerbungen des bäuerlichen Fleißes mit 
den Butsh:ren und ben geiftlihen Inftituten theilte und be⸗ 
züglih der Pflichten den Bauern als feinen unmittel- 
baren Unterthanen behandelte, ließ derfelbe doch anbererfeits 
die gutöherrliche Batrimontalgerichtöbarkeit und Polizei beftchen ; 
fetoft da, wo mit der Aufhebung ber Leibeigenfhaft und Erb⸗ 
unterthänigfelt, fobann mit der Aufhebung von Frohnen, wie 
ber anberen gutäherrlihen Berechtigungen, — aller biefer ma⸗ 
tertellen Bande und Abhängigkeitsverhältniſſe zwiſchen Guts⸗ 
bern und Bauern, — ber hiftorifche wie ber Rechtsgrund für 
die Gonfervation jener polttifhen Patrimonialrechte des ver- 
funtenen Feudalſtaates erlofhen war. — Während diefe Miß- 
verhältniſſe und Widerſprüche tin der ſocialen Verfaffung nur 
hin und wieder, mie z. B. in Braunfihweig gehoben wurben, 
wo bie Gerichtsprivilegien feit 1808, auch mittelfi Capitals - 
ablöfung die Feudallaſten größtentheils befeitigt find, bauerten 
fie Dagegen ebenfomohl In den Ländern fort, wo, wie 3.8. In 
Preußen, tn Bolge der Öefeßgebungen von 1807, 1811, 1821, 
1823, felbft noch 1845, mit ber Verleihung von Eigenthum an 
bie bäuerligen Wirthe, mit ber Aufhebung ber bäuerlichen 
Laften und Beſchränkungen, wirkiam und umfaſſend vorge- 
fhritten, und felbft früher fon der Bauer durch die Negtes 
rung und bie oberen Gerichte, dem Gutöheren gegenüber, tn 
feinen Beſitz⸗ und Rechtsverhältniſſen kräftig geſhützt wurde; 
in anderen, wie in einigen ſüddeutſchen Staaten ſtieß überdieß 
die weniger durchgreifende Aueführung einzelner erlaſſener Ab⸗ 
löfungegefege auf den vom Bundestag geſchützten Widerſtand 
der Medtatifirten, in deren Territorien die Belaftung ber 
Bauern von jeher am größten und mannigfaltigften geweſen. 
Dephalb find denn aud die in biefen Staaten ſchon länger 
eingeführten neuen Bormen bed conftttutionellen Staatelchens 
feine volle Wahrheit geworden und bie Anforderungen bes 
Rechtsſtaates mit der Freiheit und Selbfifländigfeit ber Staats⸗ 
bürger gegen die Hinterlaffenfhaften bes Mittelalters ‚nur un⸗ 
volltommen durchgefeht. — Deßhalb und weil bei jeber Repo⸗ 
lkes, 
welche dieſem näher liegen, alo die politiſchen Ideen, ſtets bie 
eigentlichen, im tiefften Grunde wirkenden Factoren ber Bewe⸗ 
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gung find, ergriff biefe feßteren bei den Marztagen felbft ben 
von ben Weberreften des Feudalſtaates am meiften bebrüdten 
Bauernftand im füdlihen und füdweſtlichen Deutſchland und 
theilweiſe in Schlefien, wo bie unabgelöften gutsherrlihen Bes 
rechtigungen am meiften auf ihm lafteter. Daher biefe Menge 
von etitionen wegen Abſchaffung ber Beuballaften, dergleichen 
noch viel zahlreicher bei den conftitutrenden gefehgebenden Ber- 
fammlungen der Einzelftaaten eingegangen find, während es in 
ber Vorzekt, 3. B. unter Friedrich Wilhelm I in Preußen 
vorgefommen iſt, baß die Domänenbauern in Pommern bie 
ihnen vom Könige angebotene Freiheit nebft bem Eigentum 
ihrer Höfe ablehnten, und diefe fogar verließen, weil fie da⸗ 
mals nicht ohne die mit ihrem Unterthänigfeitöserhältniß ver⸗ 
bundene gutéherrliche Hülfe und Unterftägung eriftiven zu kön⸗ 
nen meinten. Je wichtiger die Befretung ber perfönlichen und 
der Bodenkräfte bei dem zahlreichen Stanve der Landbauer für 
die Erhebung der landwirthſchaftlichen Induſtrie und Produc- 
tton, die allgemeine Wohlfahrt und den Nationalreihthum be- 
fonders in Deutfchland I, wo fait */, der Bevölkerung bem 
Aderbau angehören, je mehr von der Entlafung und Zufrie- 
benheit dieſes überwiegend größten Theiles bes Volks ber in- 
nere Frieden und die Sicherheit des Landes abhängt, je näher 
lag es, daß fih die conflitulrenden und gefeßgebenden Ver⸗ 
ſammlungen in ben beutfchen Staaten, unmittelbar nad ben 
Erſchůtterungen der Märztage vorzugsweiſe mit den Mafregeln 
zur gänzlichen Aufhebung oder zur Ablöfung der Beuballaften, 
wie der gutöherrlichen Privilegien und Gremtionen befdhäftig- 
ten; in Folge deffen neue oder vervollfiändigte Geſetze der Art 
in mehreren Eimzelftaaten bereits erlafien, in anderen wenig« 
fiens in ber Vorbereitung oder Berathung begriffen find. — 
Die hohe Wichtigkeit des Begenftandes für dad Geſammtwohl 
des deutſchen Volkes, deſſen naher und innerfter Zufammenhang, 
ſewohl mit der öffentlichen Ruhe und Sicherheit, als mit ber 
foctalen und ftaatliden Neugeftaltung des Baterlandes in den 
wefentlihften, weil unterfien und breiteften Bundamenten ber 
Staatögefellfchaft, Hat auch den Verfaffungs-, wie den Volks⸗ 
wirthfhafte-Ausfhuß veranlaßt, die hauptſächlichſten Principten 
und Beflimmungen über den Gegenftand in den Entwurf ber 
beutfhen Reichsverfaſſung, zunächſt der Grundrechte des beut- 
ſchen Volkes, aufzunehmen, damit diefelben auf diefe Weiſe 
dem gamzen Volke in allen Ginzelftaxten verbürgt, und biefe 
letzteren gehalten feien, fie als integrirende Theile der gemeln- 
ſamen, für alle gleich verbindlichen Reichsverfaſſung durch ihre 
Landesgefehgebung und Bermwaltung in Wirkfamfeit zu ſetzen, 
und damit die deutſche Gentralgewalt über deren baldige Aus⸗ 
führung zu wachen fo berufen, als verpflichtet fel. — Bet ver 
im Wefentlihen gleichartigen hiſtoriſchen Entſtehung und Ent⸗ 
wickelung auch biefer Verhältniffe in ganz Deutihland, war 
die Aufnahme von bergleihen allgemeinen Principien völlig 
gerechtfertigt, fo wenig es auch verkannt worden iſt, daß fih 
die Feudalderhaältniſſe, in Bezug auf bie Art und Weiſe ber 
gutößerrlichen Rechte und ber bäuerlichen Laſten, je nad ber 
Verſchiedenheit der früberen Territorial-Gefehgebungen, nad 
Drtöverfaffung, Herkommen und Verträgen mannigfalttg und 
verfchtedenartig geftaltet Haben, weßhalb denn auch die Anwen⸗ 
dung jener Principten auf das Detatl jener Verhältniſſe nur 
den Einzelftaaten fiberlaffen werden konnte. — Indem biefe 
allgemeinen Principien und zwar in der Baflung, wie fie ber 
Volkswirthſchafts-Ausſchuß vorgefchlagen hat, dieſem Berichte 
über die einzelnen Anträge und Petitionen vorausgeſchickt were 
den, feheint es zuläffig, darauf bri der welter unten folgenden 
Beurtheilung ber legteren infowett zurüd;umelfen, als denfelden 
‚ In den Entwürfen der beiden Aueſchüſſe, insbeſondere in dem 

des Volkswirthſchafts⸗ Ausſchuſſes im Worans bereits entſprochen 


Mi bie betreffenden Paragraphen des letztgedachten Entwurfes 
auten: 

$ 3. „Jeder Grundeigentgämer kann feinen Grunbbefiß 
unter Lebenden oder von Todeswegen ganz ober theikwelfe 
veräußern. 

$ 4 „Alle Grundſtücke jeder Art müſſen einem (Ge 
meinde⸗Verbande angehören.” 

5 5. „Die, vorflehenden Baragraphen entgegenftehenden 
Vorſchriften einzelner Bandesgefege und Ortsrechte find in Ge⸗ 
mäßheit der obigen Beflimmungen dur die Geſetzgebungen ber 
Einzelſtaaten abzuändern und aufzuheben.“ 

5 7. „Aller Lehnsverband und alle Fideicommiſſe find 
aufgehoben. Das Nähere Über die Art und Weiſe der Aus- 
führung haben die Gefehgebungen der Einzelſtaaten anzuorbnnen.” 

8. „Jeder Unterthänigfeits» und Hörigkeits-Verband 
hört für immer auf. Ohne Entſchädigung find aufgehoben: 

1. Ste Patrimontalgerichtöbarkeit, die grundherrliche Po⸗ 
lizei, fowie alle anderen einem Grundſtück oder einer Perfon 
zuftändigen Hoheitsrechte und Privtlegten. 

2. Die aus diefen Rechten fließenden Befugnifle, Exem⸗ 
tionen und Abgaten jeder Art. 

3. Die aus dem grund⸗ und ſchutzherrlichen Berbande her⸗ 
flammenden perfönlichen Leiftungen und Abgaben. 

4. Die Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und Boden. 

Die, mit den vorftehend aufgehobenen Befugniffen zuſam⸗ 
menhängenben Begenleiftungen der Berechtigten hören gleichzei⸗ 
tig auf. 

6 9. „Alle übrigen, unzweifelhaft auf Grund und Bo— 
ben haftenden Abgaben und Leiflungen, deßgleichen alle ländli⸗ 
hen Servituten, ſoweit fie nicht zur Benutzung bes bereditig- 
ten Grundftüds unerläglih nothwendig find, find ablösbar 
ohne Rüdficht auf die Perfon und das Verhältniß des Bes 


rechtigten oder bed Verpflichteten. Die näheren Beflimmungen 


über die Art der Ablöſung bleiben ben Gefehgebungen ber 
einzelnen Staaten überlaffen.” 

$ 10. „Berbältniffe und Rechte, welche nah ben 65 7 
und 8 für aufgehoben oder nah 6 9 für ablöshar erllärt 
find, dürfen nicht neu eingeführt werden.” 

6 15. „Die bürgerlihe Rechtspflege Fol in Saden be» 
fonderer Berufeertebung durch ſachkundige, von den Berufs⸗ 
Genoſſen frei gewählte Richter geübt ober mitgeibt werden, * 

Dazu kommen noch aus bem Entwurfe des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes die 66 30 und 43, welde lauten: 

$ 30. „Die Befteuerung (Staats- unb Gemeindelaften) 
fol fo georbnet werben, daß die Bevorzugung einzelner Stände 
und Süter aufhört.” 

„Jede deutfhe Gemeinde Hat ald Geundrechte ihrer Ver⸗ 
faffung: 

a) die Wahl ihrer Vorſteher und Vertreter, 

b) bie ſelbſtſtändige Verwaltung threr Gemeindeangelegen« 
heiten mit Einfhluß der Ortöpolizet, 

0) die Veröffentlihung ihres Gemeindehaushaltes, 

d) DOeffentlichkelt der Verhandlungen, ſoweit die Rückfichten 
auf befondere Verhältniſſe es geftatten, 

e) affgemeine Bürgermwehr. 

„Die Orbnung der Bürgerwehr und ihr Verhältniß zur 
allgemeinen Wehrpflicht wirb ein Reichsgeſetz beſtimmen.“ 

Werden biefe Vorfchläge von ber hoben Nationalver- 
fammlung angenommen, fo erledigen fh dadurch folgende 
Unträge von Abgeordneten: 

1. Des Abgeordneten Hans v. Raumer aus Bayern 
(Beil. Nr. 5, Brot. vom 3. Juni): 
„Unter bie dem deniſchen Volke zu garantirenden Grund⸗ 
rechte auch: = 
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„„die Aufhebung aller auf Brand und Boben brüden- 
den Laften gegen billige Entſchädigung der Grund⸗ 
herren aufzunehmen.” 

2. Des Abgeordneten v. Hayden aus Kirchdorf in Ober- 
Defterreih (Bell. Nr. 4, Brot. vom 7. Junt): 

„den Grundſatz auszufpredien: 
„„Zehnten, und was immer für Naturallaften, hät 
ten aufzuhören ; die Art und Weiſe der Ablöfung 
fei jedoch dem zweckdienlichſten Ermeſſen ber Regie⸗ 
rungen der betreffenden Länder di überlafjen.” 

3. Des Abgeorbneten Hlubed aus Grab in Stelermarf 
(Bell. Nr. 3, Prot. vom 7. Juni), „zu beſchließen: 

1) Der Verband der Unterthänigkeit oder Hörigkeit 
hat aufzuhören. 

2) Alle Verträge, durch welde ein neuer Unterthä- 
nigkeitsverband auf dem gegenwärtigen oder künf⸗ 
tighin zum deutfchen Reiche gehörigen Boben bes 
gründet werden follte, werben für immer ald null 
und nichtig erklärt. 

3) Alle aus dem Unterthänigkeits⸗ oder Feudal⸗Ver⸗ 
bande (nexus subditellae) und dem Zehntredite 
entfpringenden Abgaben und Xeiftungen haben mit 
dem 1. Januar 1849 im ganzen Umtreife bes 
beutfhen Bundes gegen eine billige, von den ein⸗ 
zelnen Staaten feflzuftellende und zu berichtigende 
Entfhäbigung aufzuhören.” 

Der Abgeordnete Hlubed Hat bei der Berathung und 
Feſtſtellung des vom volkswirthſchaftlichen Ausfchuffe vorge⸗ 
legten Entwurfes, als Mitglied jenes Ausfchuffes, mitgewirkt. 

4. Des Abgeordneten Zimmermann aus Spandomw: 

„Sine Commiſſion der Rattonalverfammlung zx er- 
nennen mit der Aufgabe, die Laſten bes Ländlichen 

Grundbefißed zu prüfen, um über die Aufhebung, reſp. 

Abldfung derfelben fundamentale Beftimmungen zu 

treffen; das Recht des GBrundbefiperd anzuerkennen, 

alles Wild auf eigenem Grund und Boten chne Wei» 
tere® wegzufchteßen und fi} aneignen zu bürfen, ſo⸗ 
weit niht durch klare, läfttgeBerträge das 

Jagdrecht vomGigenthümer des®rund und 

Bodens an einen Dritten ausdrüclich abge- 

treten; ferner aud alle Jagdberechtigun— 

gen für ablösbar zu erklären." 

5. Des Abgeordneten Mared aus Defterreih (Beilage 
Nr. 3 des Protokolls vom 26.Mat), „zu beſchließen: 

„Dom 1. Januar 1850 an haben in den deutfchen 

Staaten alle, wie immer gearteten fidetcommiffarifchen 

Inſtitutionen außer Wirkſamkeit zu treten.” 

6. Des Abgeordneten Minkus aus Marienfeld in Schle- 
fien (Beilage Rr. 1, Protokoll vom 21. Juli), „zu bes 
ſchließen: 

„daß alle ſogenannten Jagdrechte ſofort und ohne 
jede Entſchãdigung im ganzen Vaterlande aufgehoben 


Bon den Entwärfen ber Ausſchüſſe weichen Dagegen theil⸗ 
weile ab und find inſoweit weiter unten mit ähnlichen Peti⸗ 
tionen zu begutachten, die nachfolgenden Anträge zu 7 und 8. 

7. Des Abgeordneten Gruber von Breslau (Beilage 

Nr. 8, Prototoll vom 19. Junt), „zu beſchließen: 

„Daß mit dem 1. October 1848 alle auf den bäuer- 
lien Adernabrungen baftenden, den Dominien zu⸗ 
RRehenden Laften und Abgaben aller Art aufgehoben 
fein, daß deren Ginführung künftig unſtatthaft ſei 
und bie Entſchadigung ber Berechtigten für die 
vor Aufhebung ber Unterthänigkeit ent 


ffandenen, durch bie betreffenden BRegte- 
zungen für bie fpäter entflandenen burd 
bie Verpflihteten, nad billigen, von felbfiges 
wählten Schiedsrichtern feflzufiellenden Brunbfähen 
erfolge." 

Zur Unterflügung iſt angeführt, daß nur letztere, insbes 
fondere dann, wenn fie in Bolge einer neuen Ueberlaſſung 
bes Eigentums aufgelegt, wegen ber nad Ratur- und Pri⸗ 
vatrecht anzuertennenden Verbindlichkeit ber Berträge abzu- 
Löfen, hingegen erfiere, bei welchen nur ihr hiſtoriſcher Ur⸗ 
fprung, nicht ihr Rechtegrund nadzumeifen näre, ohne Ause 
nahme Beudallaften felen, die aus ber Zeit bes Bauftrechts, 
Hörigkelt und Unfreiheit ftammten, deßhalb ihre einzige Quelle 
in biefer leßteren und ihren Rechtsgrund im Rechte des Gtär- 
tern gehabt, welchem fich ber Unfreie, bes damals eigentliche 
Verträge nicht Habe fchließen können, fügen mußte; daher au 
alle auf dieſem Gebiete ergangenen rechtlichen Entſcheidungen 
fpäterer Zeit ungerechtfertigt und ungültig feien; nur ber 
Staat habe wegen einer Entſchädigung für derartige, unler 
feiner natur» und rechtswidrigen Form gebuldete, und bem 
Vernunftrecht widerfprechende Werhältniffe einzutreten, ba ſich 
fonft der Rittergutsbefiger, geſtützt auf das hiſtoriſche, durch 
das pofltive fanctlonirte Recht, mit einigem Scheine Rechtens 
fiber Ungerechtigfeit beklagen könnte. 


8. Ein von den Abgeorbneten Joſeph und Schaffrath 
aus dem Köntgreih Sachſen überreichter Geſetzentwurf 
(Beilage Nr. 3, Prototoll vom 3. Juni) in 3 Artikeln, 
des Inhalte: 

„Ale Lehns⸗, Batrimonials, auch Guts⸗ ober 
grundherrlige Abgaben und Leiftungen, — ausichließ- 
lich jedoch ber darüber abgefchlofienen Verträge, melde 
in Kraft verbleiben follen, find unb bleiben aufgehoben; 
für den Wegfall derjenigen folder Abga- 
ben und Leiſtungen, auf welde burd befon- 
dere Privat-Nehtsttitel ein Recht erwor- 
ben, bletbt eine angemeffene Entſchädi— 
gung der Gefehgebung und Regierung eines jeben 
einzelnen Staates überlaſſen.“ 

Der Bettttionen muß ausführlider Erwähnung ge 
fhehen. Die Birtfteller dürfen deren Prüfung von der Natio⸗ 
nalverfammlung erwarten. Diefe gewinnt baraus eine nähere 
Veberfiht über bie auf diefem großen @ebiet des ſocialen Le⸗ 
bens herrſchenden Bebüriniffe, Beſchwerden und Wünfche bes 
Volt, fowte Über beffen Anſichten wegen beren Grlebigung; 
dadurch alfo auch ein volftäntigeres Material zur Beurthei⸗ 
lung ber von ben Ausſchüſſen vorgelegten Entwürfe. Soweit 
nöthtg, fol babet auf bie in den Einzelſtaaten erlafienen, 
ober in der Vorbereitung begriffenen Geſetze verwieſen wer- 
den. Gin Theil der Petitionen beantragt unentgeltliche Ab⸗ 


1 fhaffung, ein anderer, menigftens theilweiſe, nur Ablbſung ber 


— — 





Feudallaſten und Ermäßigung der Ablsſungeſätze, einige wol⸗ 
len bie Entſchädigung lediglich aus ber Landescaſſe oder vom 


RKReich gewährt wiſſen, andere beſchweren ſich hauptſächlich nur 


über einzelne Laſten. 
Am zahlreichften find die Petitionen 
A. Aus dem Königreich Sadfen. 
Bon denen, die ad 1—6 durch ben Abrocatn H. Gra i⸗ 


den tn Reipzig, auf Grund der, mit Bitte um Rückgabe, bei 


gefügten Original-Vollmachten gefertigt und in Drudichriften 
ausführlich erörtert find: 

1) (Bellage Nr. 9, Protokoll vom 8. Junt) der in ben 
25 Originalvollmadıten genannten 71 Gemeinden, aus circa 
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1770 Srunbbefitern beſtehend, überreicht von den Abgeord⸗ l 


neten Eifenftud und Joſeph. 

2) (Bellage Nr. 26, Protokoll vom 28. Juni) ber 18 
Gemeinden mit 613 Wirthen, 1) Bräunsdorf bei Pöntg, 
2) Rohrbah bei Grimma, 3) Berwitz, 4) Dernsborf bei 
Lichtenſtein, 5) Knaudtmannsdorf, 6) Roſchkowitz, 7) Gofte- 
wis, 8) Eulau, 9) Trautzſchen, 10) Ciftertrebnig, 11) Tan⸗ 
newig 12) Greitſchütz, 13) Knautflecberg, 14) Walddorf bei 
Löbau, 15) Kattnig, 16) Wittgensdorf bei Chemnig, 17) Lip- 
tik und 18) Mannewig. 

3) (Bellage Nr. 34, Protokoll vom 10. Jult) der Ge- 
meinden und bezugsweiſe Gemeindevorſtände für A25 MWirthe 
zu Mohsdorf, Bruchheim, Kolla, Ofta, Obergräfenhatn, Wi⸗ 
chersdorf, Kahnedorf, Mupfcheroda, Wentgoffa, Breitenborn, 
Karlsdorf, Seifersdorf, Daulitzſch (bei Rechlitz), Großzſchepa 
(bet Burn), Oeltzſcha (bei Leipzig) 

4) (Bellage Nr. 42, Protokoll vom 19. Juli) ber Ge⸗ 
meinden Oberfrohna und Roda von 116 Wirthen. 

5) (Beilage Nr. 51, Protokoll vom 31. Juli) der 96 
Gemeindeglieder zu Markenſtätt. 

6) Geilage Nr. 51, Protokoll vom 81. Juli) der Ge⸗ 
meinden Groitzſch, Halbrücke und Juttendorf mit 182 Wirthen. 
ad 1—6 gleichlautend und mit dem Antrage: 

„auf geſetzliche Aufhebung des gefammten Lehn- 

weſens in Deutſchland und Abſchaffung aller Feudal- 


laften. 

Ein vollfländiges Bild deffen, mas bie Bittfteler be- 
drückt, und deſſen Wegfhaffung fie verlangen, gibt die Voll⸗ 
macht, in welcher fih der wefentliche Inhalt der Pelition felbft 
wieberfindet. Es heißt daſelbſt: 

„Es werde bie zeitgemäße Forderung geftellt, für 
durchgreifende Abfchaffung aller mit dem Lehnunmefen 
verbundenen gutöherrlihen Rechte, DBefugniffe und 
bäuerlihen Laften und Pflichten jeder Art, 3. B. zur 
Leiftung von Lehngeldern, Erbzinfen, Zehnten, Frohn⸗ 
geldern, Triftzinfen, Zinehühnern, Martindgänfen, an 
zeitmelligen auf Widerruf gefehten Hufengeldern , an« 
ftatt der früheren Ablöfungsfuhren, Patent, Küch-, 
Keller: , Betratde-, Jagd⸗ und anderen im Verlaufe 
ber Zeit, durch geänderte Staatenverhältniffe in Weg⸗ 
Fall gebrachte Hofleiftungsdienfte aller Art, Schutz⸗ 


gelver, Wachgelver, Nahrunge= oder Handwerkögelder, 


Tagelohnsgelder, Jagdgelder, Wolfsjagdgelder, Wolfs- 
Happergelder, Hunbelorn, Hundezins, Blügelraumgelder, 
Holzhaugelder, Bunftgelder, Conſens- und Gonceffions- 
gelder, Thell-Schilling, Stegelgelder, Infertptionsgelder, 
Stuhlzinfen, Spinndienfte, peinlihe und Unterfuhungss 
koſten, Herrenzins, Michaeliszins, Hausgenoſſenzins, 
Weinzins, Kutſchfuhrgeld, Waſſerzins, Mühlenzins, 
Federſpulenzins, Malzzins, Blaſenzins u. ſ. w. 

Solche Laſten ſollten in Wegfall gebracht werden 
auf geordnetem Wege volksthümlicher Geſetzgebung durch 
die deutſche Nattonalverfammlung. Es follen bie Be- 
rechtigten für alle, als vehtlih erworben, nach 
zumwetfenden Rechte und Befugnifie, die durch Auf- 
hebung der Lehnsherrlichkeit, des Obereigenthums an 
Grundſtücken und des damit verknüpften, veralteten 
Schutz⸗ und Abhängigkeits-Verhältniſſes beſeitigt wer⸗ 
den, eine billige, dem Gegenſtande des aufzuhebenden 
Rechts entſprechende Entſchädig ung, entweder vom 
der gefammten deutſchen Nation, vo:er falls fich dieß 
unausführbar zeigen ſollte, doch von der Geſammtheit 
der einzelnen Staatsangehörigen empfangen, dergeſtalt, 
daß durch folge Gefehgebung den zu Beuballaften be- 


fonders verpflichteten Landbewohnern mehr nicht auf: 
erlegt werde, als in Hinfiht bes Beitengs von ber 
Geſammtheit auf fie fallen dürfte Alle durch Miß⸗ 
braud ter Lehn- und Gerichtsherrlichkeit auf fie, ohne 
Rechtsgrund gebrachten Beutallaften einſchließlich 
des auf ihren Fluren angemaßten Jagdrechtes, 
follten ohne alle Entfhäbigung aufgehoben 
werden. 

Auch erwarteten fie, daß ein geeignetes Mittel 
gefunden werbe, wodurch auch denjenigen der Ver⸗ 
pflichteten, welche ihre Beuballaften durch Uebernahme 
biömetlen fehr Hoher Renten auf ihre Grunbftüde 
bereits abgeloͤſt, irgendwie eine Erleichterung angebeihe, 
als worüber diejenigen, die es befenders betrifft, ſich 
For ‚ % 3. beſondere motioirte Anträge zu 

ellen. 

Andere Wünſche feten noch, daß bie Patrimonial⸗ 
gerichtsbarkeit vollftändtg aufgehoben, daß bie Ver- 
hältniffe der Kirhen: und Schuldiener ge- 
ſetzlich regulirt würden, alle Naturalleifiun- 
gen an diefelben aufhören, der Grundbeſitz dem 
Beiftlihen entzogen und ben bethetligten Gemeinden 
bie freie Wahl bei Bef. tung dieſer Stellen eingeräumt 
werde ; — ferner, daß die Läftige Bevormundung in 
Verwaltunge- und Polizeifahen aufgehoben und den 
Semeinden und anderen gefchloffenen Gorporationen 
binfihtlih der Regulirung ihrer inneren Ungelegen- 
heiten eine größere Selbfiftänbigfeit gewährt werde.“ 

Ferner find folgende Petitionen aus den Fürſtlich Schön- 
burg’fhen Lehnsherrſchaften eingereicht: 

7) (Bellage Nr. 26, Protokoll vom 28. Juni) von 
2845 Grundbefißern in 54 Gemeinden. 

8) Desgleihen (Bellage Nr. 44, Protokoll vom 21. 
Zunt) von 420 Grunbbefigern ber Gemeinden Heyersborf, 
Holsdorf, Mohsdorf, Burkersdorf, Gopersdorf, Taura, Mü- 
lau und Hartmannsdorf, Wahlbezirk Rochlitz, — überreicht 
vom Abgeordneten Heiſterbergk. 

9) Desgleichen (Beilage Nr. 56, Protokoll vom 7. Au⸗ 
guſt) von 289 Grundbefitzern der Gemeinren Hageneſt, Ober⸗ 
und Niederlangenhunsdorf, Ramsdorf, Wildenhain, — über⸗ 
geben durch den Abgeordneten Joſeph. 

ad 7—9 gleidjlautend: 

„Die gefammte Lehns⸗ und Fideicommiß-Verfaſſung, 
ingleichen alle Beuballaften, fie mögen Namen haben, 
wie fie wollen, ohne Gewähr einer Entſchädigung 
aufzuheben”, 

wobei jedoch die Gemeinden Reichenbach, Rüeßdorf und Tirſch⸗ 
heim bei den Unterſchriften Verbehalt dahin gemacht haben, 
daß die in der ihnen vorgelegten Petition ausgeſprochenen 
Wünſche nur dann ihre Anerkennung finden mögen, wenn fie 
von ben Deputirten der Nationalverfammlung nicht für ges 
feßwidrig angefehen werben, Ä 

Zur Ergänzung bed Antrages bienen bie Anführungen 
in ber Petition, daß die neuere Sächſiſche Gefebgebung, welche 
eintge ber brüdendflen Laften durch Ablöfung befettige, deß⸗ 
balb keine Erleichterung gewährt habe, weil bafür größere 
Geldopfer zu bringen gewefen, und ber Maßſtab der Ab⸗ 
löſung mit den wirklichen Leiſtungen nicht im Verhältniß flehe. 

10) (Bellage Nr. 7, Protokoll vom 8. Junt) der Ge⸗ 
meinden Wernddorf und Schleuzig, — von den Abgeordneten 
Joſeph und Eifenflud überreicht. 

11) (Beilage Nr. 10, Protokoll vom 14. Junt) bes 
Gemeindevorſtandes zu — 

Zu 10 und 11 gleichlautend: 





IR 


„Nach dem SBeifpiel der franzoͤſiſchen Rationalver- 
ſammlung von 1789, die Abfchaffung ſaͤmmilicher Feu⸗ 
dallaften für ganz Deutſchland zu decretiren.“ 

12) (Beilage Nr. 8, Brotofoll som 8. Jult) — über⸗ 
veicht von den Abgeordneten Joſeph und Eifenfiud, — 
von 140 Mitgliedern dee Gemeinde Mälfen, St. Niclas, 
weiche, wie fie bemerten, fih aller Theilnahme au dem be- 
Yannten Waldburger Schloßruin enthalten unb dem Antrage 
der Petenten zu 10 und 11, nur beifügen: 

„Aeußerfienfalls möge den Gerrihaften eine kleine 
Entſchadigung aus der Bandescafle bezahlt werben.” 

Unter den fie bebrüdenden Laſten, von welden nur Ra- 
beralginfen und Frohnen felt wenigen Jahren in Geldrente ver⸗ 


wandelt und theilmeife durch Capital abgelöft felen, werden ' 


als fortdauernd auch angegeben: Schutzgeld, peinlihe Koften, 
d. 5. Geld zur Handhabung der herrſchaftlichen Griminal- 
‚gerichtebarkeit, Jagd und Fiſcherei, letztere in ben thre Fluren 
durchfließenden Gewäflern. 

Die nachfolgenden Petitionen gehen in ihrem Verlangen 

weit, namentlich: 

13) (Beilage Nr. 17, Protokoll vom 7. Junt) der Ge⸗ 
meinden zu Ober- und Nieberplanit, Rotmanneborf, Wilkau, 
VBogtsgrün und Cainsdorf, Amtsbezirk Zwickau. 

14) (Protokoll vom 19. Juni) ber Landgemeinden zu 
Stoden, Trinzig, Waldhäufer bei Trinzig und Wolframsdorf, 
— überreiht durch den Abgeoroneten Günther aus Leipzig. 

15) (Beilage Nr. 40, Brotofoll vom 17. Juli) bes 
Gemeinderatds zu Mülfen St. Jacob, im Auftrage von 315 
Grundftüdsbefipern , deögleihen vom Abgeorbneten Günther 
übergeben, ſowie 

16) der Gemeinden zu Schlunzig, Niebermülfen, Wald- 

fachfen, Thurm bei Glaugau, Wolm, S. Miceln. 
= ad 13—16 gfeihlautend und mit dem Antrage, zu be⸗ 


„Alle Beubalrchte und damit zufammenhängende 
Befugniſſe und Gerechtſame aller Art find und bleiben 
aufgehoben, die Einführung neuer ift ungüftig und 
verboten. Die Entſchädigungsfrage iſt den einzelnen 
Staaten zu überlaffen, doch darf die Entjaädigunge- 
fumme in keinem Falle die Hälfte des veinen Nutz⸗ 
werthes der Rechte überſteigen. Dieſer Grunpfag iſt 


auch auf die begonnenen und beendigten Ablöſungen 


nachträglich anzuwenden.“ 

Millionen ſeufzten unter der Laſt der niedrigſten perſön—⸗ 
lichen Dienſte, der entwürdigendften Zumuthungen, perſönlicher 
Beſchränkungen, der unerſchwingbarſten Geldabgaben und Frohn⸗ 
dienſt⸗Verpflichtungen, welche alles Aufblühen des Landbaues 
zurückhielten. Ste ſeien zu Schub: und Jagddienſt-Geldern 
verpflichtet, während aller Schuß, wie ber Wildftand Tängft 
aufgehört habe, die Ablöfungsgefege, welche unter der Ein- 
flufle der bevorrechteten Kafte zu Stande gebracht, ftellten ben 
Grundſatz vollftändiger — ja übermäßiger Entſchädigung auf. 
Die in Sachſen beſtehende Yand-Rentenbanf, auf welhe man 
fie vermeife, helfe ihnen nichts, da fie 10 bis 20 Procent 
bes Ertrags ihrer Grundftüde in Geldrente an die Herrfchaft 
und Kirche abzuführen hätten, andere Beudallaften fortdauer- 
ten und daneben fämmtlihe Abgaben und Steuern an den 
Staat zu Leiften feten. 

17) (Bellage Nr. 26, Protokoll vom 26. Sunt) ber 
Gemeinden Auerswalde, Braunsvorf, Ghberstorf, Garnsdorf, 
Niederlichtenau, Dttenborf und Ortelsdorf, Märzdorf mit 419 
Nunterſchriften. (Bon Ober⸗ und Nieberwiefe, yon welden 
angeblich die Petition mit ausgegangen, befinden ſich feine Un⸗ 
terſchriften unter berfelben.) 


Sie beantragen: 

„Die Nationalverfammlung wolle in alleiniger Aus- 

Übung bes Clvil⸗ und Griminal-Gefepgebung ein ein- 
ziges deutſches Recht aufftelen und dabei Beſtimmun⸗ 
gen treffen, welche hinreichend find, einen genügenden 
Theil der auf ihnen Iaftenden gutsherrlichen Entiich⸗ 
tungen auch bei Berüdfichtigung derjenigen, welche fie 
bereite abzulöfen gezwungen waren, in Wegfall zu 
bringen. Die Ablöfung gemähre keine Erleichterung, 
weil fie vielmehr zur allmäligen Tilgung des ah. 
fungscapitald für eine Reihe von Jahren noch mehr 
fteuern müßten.” 

18) (Beilage Nr. 54, Protokoll vom 3. Auguft) ber 
Gemeinde Groftwig mit 64 Unterfchriften, welde darauf 
anträgt: 

„Im Wege der Gefeßgebung zu vermitteln: 

1) Die Aufhebung aller die ittergutöbefiper be- 
vorzugenden Geſetze. 

2) Den unent eltlichen Wegfall des Jagdbefugniſſes 
berfelben auf ihren Grundflüden, des Rechtes ber 
wilden Fiſcherei, dad Recht des Lehngeldes, Erb⸗ 
zins, Hufengeld, Wachtgeld, Handwerksgelder 
ober gewerbliche Conceſfionszelder auf Mühlen 
mit eingeſchloſſen; 

3) feſtzuſtellen, daß alle Gefälle, welde an 
bie Rittergutöbefifer auf Grund von Bris- 
vat⸗Rechtstiteln zu zahlen find, (als Müh—⸗ 
lenzins, Aderzind u. f. w.) mit dem 15fachen 
Deirage auf einfeitige Provocation ab⸗ 
lösbar felen.” 

Ste führen an, diejenigen Rittergutsbefiher, welche fid 
als Volkevertreter in der Stänbefammer befinden, hätten be⸗ 
reitö mit wahrbafter Hochherzigkeit die Gleichſtellung bes rit- 
terqutöherrlicken und bäuerlichen Grunbbefibes beantragt. Durch 
bad Gefeh vom 17. März 1832 und das Inſtitut der Land⸗ 
Rentenbant würden fie nur theilweiſe von Dienften befreit unb 
aus Natural» in Geldfröhner verwandelt, auch feten Ihnen ſeit⸗ 
dem durch andere Geſetze bedeutende Laften aufgelegt; denn fo 
fet ihnen jebt zur Pflicht gemacht, ben armen Unterthanen 
Wohnung und Mittel zur Grmwerbung bes nöthigen Unter- 
haltes zu verfhaffen, ärztliche Pflege In Kranfheitsfällen und 
andere Alnterflüßung zu gewähren und endlih noch eine an⸗ 
ſehnliche Geldrente für das Aufhören ber Erbunterihäntgkeit 
eines alten Unrechts auferlegt. Alles dieß ſei um fo härter, 
als früfer die Ritterguts- oder Kiefterherrfihaft die Gemein⸗ 
den nad) Belieben und ohne fie wegen ihres Sinverftändniffes 
zu befragen, mit armen und preßhaften Perfonen übervölfert 
habe, während die Urheber dieſes Uebelſtandes von ber Armen⸗ 
verforgung extbunden find. Seit 1784 fe den Ruſtical⸗ 
befigern und ebenfo den Dominialbauern in ber Laufitz eine . 
Sriminalcafjenfteuer aufgebürbet,, während fie für Wegfall der 
Erb⸗ und Schupunterthäntgkeft eine jährlihe Ablöfungsrente 
zahlen follten, der von der Sriminalcaffe befreite Ritterguts⸗ 
befißer die Strafgelder und alle anderen Vortheile der Ge 
richtsbarkeit genoflen und neulih für Aufhebung der Steuer- 
freiheit noch entſchädigt worden fe. Die Gutäherren hätten 
gegen Kanon und andere Abgaben, Gewerbe und beſonders 
Mühlen, Kramer-Schanfgerechtigkeiten conceffionirt und fich 
baburd immer neue, die beftehenden Wirthfchaften auch indi⸗ 
rect befhwerende Ginnahmen verſchafft. Die Jagdbefugniß, 
welche auf ihren Grunbflüden bafte, fet für fie um fo drük⸗ 
kender, weit ihr Gutähere das Wild hege und nicht bedenke, 
daß ein Haafe, der dem Berechtigten 15 Sgr. werth iſt, dem 
Verpflichteten für 1 Rthlr. Schaden mache. 
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B. Ans den fähfifhen Herzogthümern. 
a. Sachſen⸗Meiningen. 

1) (Beilage Nr. 51, Brot. vom 31. Juli) Btttfgrift 
einiger 40 Gemeinden — übergeben vom Abgeorbneten Lieb- 
mann — bahn gehend: 

„Es nicht den einzelnen beutfhen Reglerungen 
zu überlaffen, ob, wann und wie die Feudalherrſchaft 
nad allen Beziehungen im Vaterlande zu Ende gehen 
fol, vielmehr in einem Geſetz nicht allein bie Zeit feft- 
zufeßen, innerhalb welder, ſondern auh die Art und 
Weife und die Mittel zu beflimmen, durch welde 
ihnen geholfen werden müfle und fie in die Rebe 
wirklich freler Staatsbürger eintreten können.” 

b. Großherzogthum Weimar. 

2) (Beilage Nr. 41, Prot vom 31. Jult) Petition von 
13 Gemeinden, Geismar u. f. w., vormals zum Bisthum Yulda 
gehörig, de dato Buttlar den 15. Jult 1848; 

3) desgl. (Beilage Rr. 56, Brot. vom 7. Augufl) von 
einigen 20 Gemeinden, Darmbah u. f. w. 

4) deögl. (Bellage Rr. 61, Brot. vom 17. Auguſt) der 
zahlreichen Gemeinden Tiefenort, Ktefelbah, Dorndorf, Mer: 
tert, welche — ad 2 bis 4 — fi darüber beſchweren, daß 
fie neben den Feudallaſten, gleih ſämmtlichen übrigen Staats— 

enefien, zur Staatöfleuer angezogen, bie Laſten bed alten 
Batrimonialfyfteme neben denen bed neuen Landeöherrlichkeits- 
Eyftems forttragen müßten, daher die Ablöfung der erſteren 
duch die Pflihtigen die Rechtsungleichheit veremigen würde. 

Sie bitten deßhalb: 

„un Aufhebung aller Beudallaften, Lehngeld, Frohnden, 
Erbzinfen ꝛc., und daß jeder Staat feinen Staatöbe- 
darf durch Steuern aufbringe, welde auf ſämmtliche 
Staategeroffen nad Verhältniß des Einkommens zu 
verihellen.“ 

5) (Beilage Nr. 34, Prot. vom 10. Jull) Petltion ber 
Vorſteher einer Bolföverfammlung zu Borftendorf bei Briptis 
- - übergeben durch den Abgeordneten Fiſcher aus Jena — 
wegen: 

ß „Unentgeltlicher Aufhebung aller Feudallaſten und 
ſonſtiger unbilliger und ungerechter Belaſtungen, Auf⸗ 
hebung der Patronatsrechte, verhältnißmäßiger Gleich⸗ 
ſtellung der Geiſtlichen in Beſoldung, Trennung der 
Feldgrundſtücke von den Pfarreien, Hebung der Schule, 
freier Wahl der Gemeindeoertretung und freicrer Ge⸗ 
meinveverwaltung, ingleidien Niederfchlagung aller lang⸗ 
jährtgen Proceſſe.“ 

6) (Beilage Nr. 32, Prot. vom 10.-Iuli) der Wahl: 
männer (Pfarrer und Amtefchultheigen) zu Oppurg, Kofbe, 
Weira, Quaſchwitz, Daumitſch, Langenombach, Kleidenbach — 
Prediger Schubert und Genoſſen — übergeben vom Abge- 
ordneten Fiſcher aus Jena, welke erklänen, daß ihr Sonder⸗ 
tnterefie nicht im Spiele fet, indem der Binft von Hohenlohe— 
Debringen, welchem die melften Bauergüter ber dortigen Me— 
gend lehensweiſe unterworfen find, faſt alle von ihnen genanrte 
Buntıe bereit aus freien Stüden gewährt, namentlidy das 
10procentige Lehngeld füc immer, ohne Entſchädigung, erlaf- 
fen, jedem Hauebefiger dad Jagbredt auf feinem Grund und 
Boden verlichen habe u. f. w., de nnächſt aber bei Weberret- 
hung der Laftenverzeichntife vieler Dörfer ihres Wahlbezirks 
beantragen: 

„daß durch das beutfche Barfament, von welchem nur eine 
gründliche HOeilung des Uebels ausgehen könne, bie 
man nicht ben Einzelftanten überlaſſen bürfe, beftimmt 
werbe: 

91. _ 


) fofortige Aufhebung: . 
a. aller Beuballaften, des Lehngeldes ohne Ent⸗ 
ſchädigung; Jeder folle auf feinem Grundflüde 
die feinem Eigenthum verberblichen wilden Thiere 
erlegen dürfen, für andere Privilegien werben 
mäßige Abfindungsfummen beftimmt und babet 
bie Staatscaffen zu Hülfe gezogen; oo. 

b. der Bevorrechtung ber Rittergüter hinfichtlich ber 
Landesvertretung, ingleihen ber Patrlimonialge⸗ 
richtsbarkeit; | 

o. ber Gremtion berfelben von ber Webertragung ber 
Gemeindelaſten, welche fie vielmehr künftig nad 
Ber ihrer Grundbeſitzungen mitzutragen 
atten; 

d. desgleichen Aufhebung aller Majorate und Fidei⸗ 
commiſſe, weil ſolche Güter, die nie verringert, 
ſondern nur vergrößert werden können und eine 
immer größere Anzahl aus den Ablöſungsſummen 
angekaufte Bauernhöfe verſchlingen, nothwendig 
im Laufe der Jahrzehnte ganze Landſtriche auf 
Koſten weniger ariſtokratiſcher Famillen ruiniren. 

2) Zur Anbahnung einer gleichmäßigeren Vertheilung 
des Grundbefitzes, die Befugriß jedes Ritterguts⸗ 
beſihers auszuſprechen, über fein Eigenthum frei 
verfügen, auch das ganze Gut zerſchlagen und 
en biuerlihe Meiereien daraus bilden zu 
bürfen; 

3) deagleichen das Recht aller Gemeinden, fi ihre 
Schulen, desgleihen Prediger und Lehrer ſelbſt 
wählen zu bürfen. 


Sie führen unter andern an: Der geftattete Losfauf 
der Frohndienſte durch größtenihetld geborgte Abldfungecapita- 


dien babe zur Verſchuldung unzähliger Bamilten geführt; wes 


gen des Schaftriftrehtes ſei ber dritte Theil der Wieſen zu 
bedüngen, und der neunte Theil der Belder brad legen zu 
faffen; felbft Bet einer Vergütung des Wildſchadens für ver- 
wöüftete Sauter käme der Befißer wegen bes ſchwierigen Rad 
weifes der Beihäbigung In der Regel zu kurz. In Folge ber 
Verpachtung der Mufit würde au die Breude von dem Rite 
tergutsbeſizer beſteuert. Da die Abdeckereigerechtigkeit vom 
Rittergut verpachtet fet, fo dürfe fih der arme Landmann, 
dem ein Stüd Vieh gefallen, nicht einmal an der Haut er⸗ 
holen. Da bei Tobesfällen von jebem Lehenftüd und Erben 
fogenannter Sterbelohre, hierauf aber von dem Sohne, welder 
das But annimmt, noch 10 Procent des Werihes zu entrich⸗ 
ten felen, fo werde durch den Tod eines Wirthes der Wohl- 
ftand feiner Famelie meift fofort zerrüttet, auch bei hänfigeren 
Beſitzveränderungen in wentgen Jahren ter volle Gutswerth 
weggenommer. Dabei erhafte der Landmann niht, wie frä- 
her, unentgeltlich oder zu billigen Bretfen das Holz aus dem 
gutsherrliclen Waldungen. Beim Bau der Kirde, Pfarre 
oder Schule, bet Unterflüßurg der Verarmten und anderen 
Gommunalfaften wälse das Rittergut, vernöge feiner Privile⸗ 
ten, Alles auf vie Schufteen des Bauern, obgleich es vielleicht 
2/, der Feldflur befike. 


C. Aus Hannover. 


(Bellage Nr. 40, Prot. vom 17. Yult) Petition bes 
Stäbthens Burtow und ber zum GBerichteamt Gurtow gehöri⸗ 
gen 25 Ortfhaften durch ihre Vorftände — übergeben durch 
den Abgeordneten Grumbrecht —, welde, mit Rüdfiht auf 
die Armuth der Gegend und die Hebel ber Ueberſchwemmung 
und tes Wildſchadens, außer Stande, die manntgfaltigen guts- 
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herrlichen Laften nach dem geſetzlich beſtehenden Sab. non 25 
Procent abzulöfen, darauf antragen: 
„es möge die Nattonalverfammlung Mittel und Wege 
finden, die Befiger von Feudalrechten auf eine billige 
Weiſe zu entſchädigen.“ 

Unter den Laſten kommen auch Fräuleinſteuer vor, ferner 
die Pflicht der Neuanbauer, die von einer Gemeinde oder 
einem Privatmann Plätze zur Erbauung eines Hauſes erkauft, 
dafür vier Thaler alljährlich in die gutsherrliche Caſſe zu 
zahlen. 


D. Aus Wuͤrtemberg. 


Folgende Petitionen: 
1) (Beilage Nr. 17, Prot. vom 17. Juni) der Bürger 
zu Kleinbottwar, Oberamt Marbach — überreicht vom Ab— 
geordneten Nägele —: 
„wegen Aufhebung oder doch Verminderung ber grund- 
herrlihen Laſten“, 
wobet fie unter andern die Höhe der Zehntabgabe hervorheben; 
ihre Weinberge ſeien vier- und fünftyeilig, eine Remiſſion 
wegen Unglüdsfall, Hagelihlag und dergleichen, finde nicht 
Statt; der gutöherrlihe Kelterfchreiber nehme außerdem den 
breißigften Theil des Weinerzeugniſſes für die Grundherrſchaft 
fort; bet jeder Gulturveränderung, z. B. für Klee, Kartoffeln 
u. ſ. w., werde eine neue Abgabe aufgelegt; dem ärmeren 
Befiber ſelbſt durch die jebt geftattete Ablöfung zu dem billigen 
Maßftabe von 12 resp. 16 Procent In 25jährigen Terminen 
nicht gehelfen. 
2) (Beilage Nr. 58, Brot. vom 10. Auguft) der Bürs 
ger von Eichelberg, Weiler, Efchenau bei Weinsberg: 
„wegen Aufhebung aller perfönlichen und dingliden La⸗ 


ften ohne Entſchädigung, und Einführung einer gleich- 


mäßig zu vertheilenden Vermögens» und Ginfommen- 
feuer zur Dedung bes Staatshaushaltes.” 


E. Aus Bayern. 


1) (Bellage Nr. 40, Brot. vom 17. Jult) Schreiben 
ver Wahlmänner zu Schillingefürft — übergeben vom Abge- 
orbneten Hans von Raumer aus Dinkelsbühl — worin mit 
Bezug auf d.e Beilimmungen bed unterm 4. Juli 1848 pu— 
biteirten Ablöfungsgefepes für Bayern nebft Inftructton vom 
17. ej. m. eod. a. und unter fpecteller Anführung ihrer La- 
"en, der Wunfch auogedrückt wird, daß zur Vermeidung lang- 
swieriger Procefie in dem Geſetz eine fpectelle Bezeichnung ber 
ohne und der mit Entihädigung aufzuhebenden Leiftungen 
erfolgen möge; wobei ferner einige Beflimmungen bes Geſetzes 
als nicht gerehtfertigt bemängelt werden. 

2) Im einem fpäteren Schreiben an bdenfelben Abgeord— 
neten (Beilage Nr. 48, Prot. vom 26. Juli) beantragen fie 
bie Einrichtung befonderer Gerichte, in welchen auch fachver- 
Kändige Landwirthe fügen, zur rafcheren und fachgemäßeren 
Entſcheidung aller Streitfachen zwiichen den Feudalberechtigten 
und den Belafteten, 

Unter ihren Leiflungen wird auch des Haupteedits, 
Beſthaupts oder Moriuartums , welches beim Tode red Be- 
figer6 neben dem Handlohn zu 10pCt. in allen Befigveränbe- 
vunge-$Allen, von ber Frau in Jahr und Tag, von ben 
Kindern oder Erben in vier Wochen, und wenn darauf bie 
Brau ſtirbt, noch einmal von ben Letzteren nach dem Schäßunge- 
Werthe des beften Hauptes Mieh erlegt werden müſſe. Seloft 
von dem Auszedinge müffe Handlohn, beögleichen neben der 
königlichen Familienſteuer, Herberggeld und ebenfo Handlohn 
für die aus vertheilten Gemelndegründen entflandenen Befibun- 


gen bezahlt werden. Unter ben Leiftungen kommen unt:: ans | 
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bern vor: Kopfdienſtgeld, neben Berfonal-Kopfbienfigeid, Gal⸗ 
genleiterfuhren u. ſ. w. 

3) Des Gemeindevorftandes zu Höchheim im bayerifihen 
Landgericht Köntgshofen im Brabfelde in Unterfranken, welche 
unter Ueberreihung einer Borftellung an bie Gutsherrſchaft 
und einer anderen an die Töniglihe Kammer, um Schutz für 
bie Bitte wegen theilmetfer Aufhebung und Abänderung ihrer 
in einem Bertrage von 1798 regulirten Laften bittet. 


F. Aus Naffau. 


(Beilage Nr. 5l, Brot. vom 31. Juli) Petition der 
Semeindeverwaltung zu Oberbrechen, wegen Entbindung von 
brüdenden Kornabgaben an die herzogliche Domäne, die Kirche 
und andere geiftliche Inftitute. 

G. Aus Preußen. 
I. Der Provinz Sachſen. 

1) (Beilage Nr. 34, Brot, vom 10. Juli) Petition 
den conftitutionellen Vaterlandsvereins zu Weiſſenfels, durch 
des Abgevroneten Bindert Überreiht, — 

„um bie fofortige Aufhebung aller (mit ber verheißenen 
politiſchen Freiheit unverträglihen) Feudalrechte und 
Laſten, gegen eine dem Berechtigten vom Verpflichteten 
zu gewährende und durch bie Einzelſtaaten zu vermit- 
teinde möglichſt billige Entſchädigung.“ 

2) (Beilage Nr. 48, Brot. vom 26. Jult.) Ein Alten 

ftüd, enthaltend fpecielle von den Ortsrichtern und Gemein⸗ 
deveputirten euer großen Zahl von Gemeinden des Querfurs 
ter Kreiſes, theilweiſe auch von einzelnen Belafteten zuſam⸗ 
mengeftellte Verzeichniffe ber von ihnen an die Rentämter 
Fretburg, das Domcapitel zu Naumburg, fowte an verfchte 
dene Rittergüter und geiftliche Inſtitute abzuführenden man 
nigfachen Natural: und Geldlelftungen, beren Aufhebung ge= 
wuͤnſcht wird, veranlaßt durch eine Aufforderung im Kreisblatt 
und übergeben vom Abgeordneten Jahn. Darunter befinden 
ſich jedoch auch Anträge anderer Art, 3. B. der Schwarzbad- 
hausbefiter au Querfurt an den dortigen Magtftrat, wegen 
Anneldung ihrer Entfgädigungeanfprüde für die nad $ A 
der neueren preußtfhen Gewerbeorbnung vom Sabre 1845 
aufgehobenen Zwangsrechte, eine Petition der Ortsgemeinde 
Branderoda, an die conftitutrende preußifhe Verſammlung zu 
Berlin, wegen Regulirung ſämmtlicher Grundſteuerverhältniſſe, 
insbefondere wegen Beftenerung bed Rittergutd und anderer 
erimirter Grundftüde, wegen Aufhebung des Jagdrechtes, 
Scaftrift u. ſ. w. Zu bemerken ift, daß unter den fpecifickt« 
ten Abgaben und Beichränfurigen 3. B. au die Abdeckerei⸗ 
gerechtizkeit, das Net und die Verpachtung des Lumpenſam⸗ 
melns, Erlaubniß für Tanzmuſik, Hundekorn, Henkergeld, 
Schloßtborhütergeld, Wächtergeld, Wachszehnt, Brautzins und 
Kapellengeld und das jus primae noctis vorkommen, ebenſo 
das Zwangsredht, den Brodbedarf auf dem Nittergute baden 
u laflen. 
’ Der Ortörihter zu Kirchſchleitung bemerkt, daß Das 
Dominium Abdeckereigerechtigkeit, wie die Fiſchereigerechtigkeit 
verpachtet, gleichwohl aber die Gemeinde manche damit zuſam⸗ 
menhängende Laſten, z. B. die Koſten wegen der Erhebung 
von Leichnamen in der Unſtrut zu tragen babe, auch das ſo⸗ 
genannte Beutelgeld noch eriftire, welches der Gutsherr dafür 
befommen, daß er die Braut in bie Kirde zum Traualtar 
geführt, wobel derfelbe ein Kleines Beutelhen auf bem Rüden 
getragen. 

In dem Attenftüde findet fih ferner eine Eingabe des 
Bürgervereind ven Nebra, mit dem Antrage auf Aufpebung 
einer jährlichen Rente an das Riltergut von H1'/, Thaler 
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für die dem Stadtrathe überlaffene Gerichtebarkeit und Poli- 
zei während ber beiden Jahrmärkte, fowie aller meblatherrit- 
Ken Rechte des NRitterguts über die Stabt u. f. w. 


I. Provinz Schleften. 


1) Berfhiedene Petitionen unter Nr. 48, Prot. vom 
26. Jult, vom Abgeordneten Vogel aus Waldenburg über 
t 


reicht. 

a. Der Vorfteher und Wahlmänner der Gemeinde Mt- 
chelsdorf, welche: 

1) um Befreiung von Robotzinfen und um gefegliche 
Regulirung der Erb» und Freizinfen bitten, fo- 
fern fie von dieſen nicht entbunben werden können. 

Berner: 

2) um Repartition ber Erbaltungstoften für Schulen 
und Echree nah der Morgenzahl der gutöherrft- 
chen und bäuerlichen Grundftüde, 

fobann: 

3) um Aufhebung der Patrimontalgerichtsbarkelt und 
ber Domtnialpofizetverwaltung und Ueberlaſſung 
ber Letzteren an die Dorfgerichte, 

4) um die Befugnig, auf ihren Brundftüden das 
Wild, welches ihre Feldfrüchte beſchädigt, felbft 
erlegen zu dürfen, ingleichen auf ihrem Territo— 
rium die Fiſcherei zu benutzen, um fi daburd 
für die Zerftörung der fer bet großem Gewäffer 
zu entſchädigen. | 
Endlich: 

5) dahin zu wirken, daß den brodloſen Webern ihrer 
Gemeinden, die jetzt wegen gänzlichen Arbeits⸗ 
mangels am Rande der Verzweiflung find, bal- 
bigft wiederum geholfen werde. 

b. Des Ortsgerichts und der Gemeinde Kleinleutmanns⸗ 
borf, wegen Regulitung ber Grundſteuer nad glei⸗ 
hen Geundfägen in der ganzen Monarchie, gleich⸗ 
mäßigere Anztehung zu ben Gemeinde: und Kretdla- 

“ fen, ſowie Wegebauten, wegen Aufhebung bed Ab- 
ſchoſſes, des Auenrechtes, der Jagdgerechtigkeit, bes 
Schulgeldes, ferner der Laudemien, ter Markgroſchen, 
der Geldnaturalabgaben und Frohnen — ſoweit ſich 

. bie Begründung dieſer Rechte nicht nachwei— 
fen Taffe 

0. Des Gerichtsſchulzen und Wahlmannes Langer, zu 
Nieberfalzbrunn, 


d, Des Wahlmanned Vogel zu Sorgau; — wegen 


Aufhebung oder doch Befhränfung mannigfacher, auf 
den verfihiedenen Grundbefißen baftender Laſten an 
das Dominium Würftenftein, wovon jedoch ein Theil 
bereit6 in Geldrente verwandelt iſt, unter andern 
auch ber Beiträge zur Unterhaltung ber herrſchaft⸗ 
lihen Musketiere, bdeögleihen zur Unterhaltung ber 
Griminalgerichtöpflege, fogeninnten Griminalcafjengel= 
der, des Scupgeldes ber befislofen Einwohner und 
ber Beſitzveränderungsabgaben In Descendentenfällen. 
e. Des Ortégerichts und der Gemeinde Niederfungen- 
borf mit in 15 Paragraphen vorgetragenen Wün⸗ 
hen, unter denen, außer ber Schaltung des conſti⸗ 
tuttonellen Königthums und der baldigen Wiederher⸗ 
Rellung ber Ruhe tm Lande, ber Gleichheit vor dem 
Geſetze, mit Aufhebung des erimirten Standes, ter 
härteren Züdtigung der Sträflinge bei Heinen Ber- 
gehen gegen das Eigenthum, Einführung gfelhmäßt- 
ger Beſteuerung, Beichränfung ber Handelsfreiheit für 
Großhändler, Berkot der zu früßen Ehen, NRüdgabe 


bes katholiſchen Kirhenguts und der katholiſchen Kirche 
an evangeliſche Gemeinden, an folhen Orten, wo 
dieſe mehr als die Hälfte betragen, megen Emanation 
einer neuen Gefindeordnung, in welder den Brob- 
deren ausgebehntere Gewalt über die “Dienftboten 
beigelegt wird, auch die Aufhebung aller Feudallaſten 
des Grundeigenthums, der Erflattung ber bereitö ge⸗ 
zahlten Abldfungsrenten und Capitalten, und gleiches 
unnefigränftes Auenreht für die Gemeinte verlangt 
wird. 


2) (Bellage Nr. 42, Prot. vom 19. Juli.) Die Peti— 
tionen der Gemeinden Riegersdorf, Eiſenberg, Glambach, 
Louisdorf, Kreppretb und Ulſcha, Tſchanſchawitſch, Dlbendorf, 
Ruppersdorf, Kanlfch, weldye beantragen: 

„ſämmtliche Feudallaſten in Deutſchland ohne Entfchädt« 

gung aufzuheben“, 
wobei fie gegen den in die Reichsverfaſſung aufzunehmenden 
Srundfag der Ablößbarkeit proteftiren. Dazu fommen nod 
Petitionen der Befiger alter Mühlen, in Schleſien, namentlich: 


3) (Beilage Nr. 18, Sitzung vom 19. Juni) der 
Deputirten der altberechtigten, zinspflichtigen Müller Schlefiens: 
„wegen Aufhebung der an die Gutsherrfchaften bisher 
entrichteten Mühlenzinfen, Revifion aller innerhalb 
ber lebten 20 Jahre ergangenen Proceßacten und 
wegen Wegfalls aller aus bisher gefchloffenen Receffen, 
Verglichen, Judicaten noch rüditändigen, fälligen oder 
künftig fällig werbenden Gapitalien und Renten für 
gutöherrliche Abgaben, weiche das Mühlengewerbe bes 
treffen und zu den anfgehobenen Gewerbeabgaben ge⸗ 
bören, urfprünglid an die cunftituirende Verſammlung 
in Berlin gerichtet und hier, auf Verlangen überreicht 
durd) ben Abgeordneten Meier aus Xiegnik. 

4) Sine ganz gleidylautende Petition ift (Nr. 54, Sitzung 
vom 3. Auguft) von dem Müller-Mittel zu Striegau 
überreicht. 

5) (Beilage Nr. 54, Prot. vom 3. Xuguft.) Petition 
der Mühlenbefiter des Waldenburg-Schweidnitzer und Lands— 
huter Kreifes, überreicht durch den Abgeordneten Vogel: 

„ebenfalls wegen Aufhebung dev Mühlenzinfen ohne weis 
tere Entſchädigung.“ 

6) (Beilage Nr. 55, Brot. vom 4. Auguft.) Die Pe- 
tittion der Gemeinde Steinbah und SHerzogswalde im Kreiſe 
Habelſchwert, überreicht vom Abgeordneten Dertel: 

„wigen Revifion ihrer im Jahr 1786 errichteten Urba- 
rien auf Grund angeblidh neu aufgefundener Docu—⸗ 
mente und nodymaliger richterlicher Entſcheidung über 
alle auf ie angefochtenen Beftunmungen der Urbarien 
gegründeten Judicate.“ 


IE. Aus Weftphalen und der Rheinprovinz. 


1) (Beilage Nr. 32, Brot. vom 6, Juli.) Petition ber 
Deputirten der Gemeinden des Kirchipield Wurmbac in Weft- 
phalen, überreicht durch den Abgeordneten Dham, welde dar— 
auf antragen: 

„Bei der Berathung fiber Beftimmungen wegen ber 
Steuern und Abgaben auf Abhülfe der fie drüden- 
den Zehntabgaben Hinzuwirfen, die fie an die vorma- 
ige Abtei Graffhaft, fpäter Königliche Domaine, in 
Getreidegund baarem Gelde zu entrichten hätten, bie 
Früchte möchten gerathen oder nicht, obwohl fie zur 
Grundfteuer veranfdlagt und die urfpränglichen Mo— 
tive zur Leiftung bes Zehntens, daß dagegen für fie 
und ihre Familien gebetet, Meffe gelefen, den Armen 

ar 
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pendet und andere gute Merle ausgeführt würden, 
längft aufgehört hätten. 

2) Petition ber Ortsvorftände von Graffchaft Almert, 
Winkhaufen, Nieder: und Ober-Sorge: 
| „Die Ablöfung der auf dem Boden laftenden Abga- 

ben nach den billigften Grundfägen zu bevorworten und 
dafür zu forgen, daß die gutöherrlihen Gegenletftun- 
gen, welche früher in ber Urmenpflege, im Unterricht, 
in der höheren Ausbildung, wie in der Alimentatton 
befonders talentvoller Kinder der Gemeinde von Seiten 
des Kloſters beftanden hätten, dabei in Anrechnung 
gebracht würden." 

3) Petition der Landgemeinde Böfcheld und der Filial— 
ortfchaften Brabecke, Weſternböſchels, Gellingbaufen, Ofter- 
wald, Altenfel® und Falme, durch den Abgeorbneien Dham 
" überreicht, enthaltend: 

„Beſchwerden Über die Firation des Brennhofzes und 
die Beſchränkung der Viehweiden dur bie Yichten- 
euftur, ingleichen über Firation des Schierholzes mit 
dem Ant:age auf eine Realabfindung, welche ihnen 
ausreichenden Wald, Waide und Hatde ein für allemal 
gewähre, ferner Aufhebung aller Separationsgefete, 
dann des Grbadeld und aller Vorrechte, insbeſondere 
Aufhebung der Prämien an die Borftfhußbeamten, 
ber Vorfchrift über die Breite der Mäder bei Fuhrwerk 
auf Chauffeen, der Borfchrift wegen Berantwortlichfeit 
der Herren für Die Dienfttoten bei Forſt- und Wais 
befreveln, endlich wegen Leberweifung der über den 
Erfaß des entwendeten Holzes zu zahlenden, nach dem 
Holzwerthe abgemefjenen Geldftrafe an die Gemein- 
becaffe.” 

4) (Nr. 51, Brot. vom 14. Junt.) Petition des Ge- 
meinderathd Ra upach, Neuwieder Wahlkreiſes, übergeben 
vom Abgeordneten Knoodt: 

wegen Erlaß eines Zehntablöſungsgeſetzes zum 12 bis 
15fachen Betzage, mt Verpflichtung der fürſtlichen 
Gutsherrſchaft zum @riag der, gegen Kirche und 
Schulen verſäumten Obliegenheiten, ſodann wegen 
Abtretung der Jazd- und Fiſcherei Gerechtſame an vie 
Geme:nte. Ueberweiſung aller bisher in tie fürft:iche 
Caſſe gefloflenen Keldrügeftrafen an die Gemctindeeaſſe, 
ter Ber flibtung ver fü fllihen, ver Pfarr- und ans 
rerer eximirter Ländereien zur Entrid ung von Grund⸗ 
fleuern, Bereinfadung der Gommunalverwaltung und 
Seibiiw bi rer Beamten.” - 

5) (Beil. 5. Brot. vom 9. Juni) Petition der Gemein⸗ 
den Sch eehbuſch.Lützenkirchen, Sıeinhügel u. f. m., überreicht 
vom Abgeordneten Venedey, 

„um Aufhebung ver Jagddienſtbarkeit gegen Feſiſtellung 

einer biliigen Ablöiung für riefelbe." 

6) Perition der Bürgermeifterei Asbach, Kreis Neu: 
wieb, wegen: 

„A⸗fhebung aller Jagd , Zehnt- und Fiichereigeredtiame, 
reögleichen der Steuerfreiheit für adelige, geiftliche 
un Domänen-Grundſtücke, ingleichen Gemeindegüter 
u i. w., ferner auf meiſtbietende Verpachtung aller 
geiſtlichen Güter unſer Einziehung der Pachtgelrer zur 
Communa'caſſe, und wegen Ermäßigung der Gebühren 
per Gerichtsbeamten bei Loralbeauffichtigunger. — — 

Zunächſt fcheiden diejenigen Weritionen ganz aus, deren 
Eiledigung auf rinem andrren Wege als den der Geſetze zu 
bewirken ifl, ſowie piefenigen, melde entweier den allgemet- 
neren legislat ven Standpunkt rer verfaffunggebenden deutſchen 
Nationalveriammlung Überhaupt nicht berühren, oder doch in 


—— ⸗ 


das Detail ver Grfeggrhung ber Cinzlſtaaten fo tief tie 
fen, daß deren Berüdjichtigung, nad) dem Weſen des Bun; 
desſtaates, unbedingt in das Gebiet ver Particular: und Lanz 
deögefeßgebung zu verweiſen tfl. 


Dabin gehören: 
Aus Bayern. 


Die oben unter 1, 2 und 3 aufg-führten Petitionen reg, 
Gemeindevorſtandes zu Höchhelm, pa ve:felbe eine anberweite 
Megulirung fpeeieller örtlicher, überdieß in einem befonveren 
Pertrage von 1798 begründeter Leiſtungsverhältnifſe ver- 
langt, 2) geößtentheild au vie vom Abgeoronttenv. Raumer 
überreichten Gingaben der Wahlmänner zu Sthillingsfürft, 
weil die gewünſchte Erläuterung einzelner Beflinmungen des 
Ablöfungsgefeges vom 7. Zuli d. 3. und der Jufruction 
dazu, wie die Speeification der darin, beziehungsweife für weg⸗ 
fallend und für ablöshar erklärten Laſten, zur Gompetenz ber 
bayerifchen Regie ung oder Landeszeſetzgebung gehört, von 
welcher jene Verordnungen ausgegangen find. Und felbft tie 
Reviſton diefer fegteren muß nach Maßgabe der Fünft'g zu 
publicirennen Beſchlüſſe ver veutfiben Rationalverfammlung 
leviglich ven Territorial Autoritäten vorbehalten bleiben. 

In ver That ſcheint aber auh jene Ablöjurgdordnung 
vom 4. Juli 1848 die Petenten In den meiften Beziehungen 
beſchwerdelos zu flelen, da mit ven 1. October d. I. nit 
nur vie flansıd und gutöherrlicde Gerichtsbarkeit und Polizei: 
gemalt an ven Staat übergeht, ſondern nad Art. 2 alle 
Nuturalfrohndienfte, gemefjene wis ungenzffene, bloß mit Aus- 
nahme derer, für welche ein beflinmter Gelobetrag erhoben 
werden dürfte, ferner, zufolge Art.3, A und 6, das Mortuarium 
(Beftbaupt), der Blurzehnt, uno alle rein perfönlicken, nicht 
auf Grund und Boden hafıenden Abgaben ohne Entſchä— 
bigung cefjlren. Die Anwendung viefer Beilimmungen auf 
die einzelnen Bülle, wilde einzelne LXaflen unter obige Ka⸗ 
tegorle fallen, hat durch richterliche Crörterung und CEntſchei⸗ 
dung zu erfolgen. Deögleichen bleibt e3 zunächkt Sache der 
Territorialgefeggebung, nach Publicıtion der Brundiechte, in 
Anwendung der ım 6 39 cd Entwurfs vorgeſchlagenen Ben 
ſtimmung, das Gerichiösweſen für Ablöſungsſachen ſo einzu: 
richten, daß zur Ausübung oder Mtausübung ver Rechts⸗ 
pflege in dieſen Sachen auch fahfundige Landwirthe zugezo⸗ 
gen werden; etwa in ähnlicher Art, nie es in Preußen durch 
die Grrigtung befonderer, mit Juriſten und landwirthſchaft⸗ 
lichen Technikern beiegten Betörden, für tie Bearbeitung, 
wie für die Sntfcheivung der Randesculturiachen, ferner durch 
das dabei mitwirfenne Infitut ſelbſtzewählter Schiedsrichter 
geſchehen iſt. 

Aus Naſſau. 


Die Vetition der Gemeindeverwealtung zu Oberbrechen, 
welche mit Räckſicht auf »ie beſonderen Verhältniſſ- der Ge⸗ 
meinde eine Eatbindung von Naturalleiſtungen beantragt. 


Aus Preußen. 


a. Die Petitionen der Beflger vieler, mit gutsherrlichen 
Abgaben, aus ver Zeit vor Ginführung der Gemerbefzeibeit, 
belafteten Müblen (M. Nr. 3, 4, 5). Die Beichwerbe hängt 
mit der preußifchen Gewerbe- un» Agsargefepgebung eng 
zufanımen. 

In früberer Zeit maren von ben Gutsherrn, beſonders 
in Schleſten, vieifach einzelne, größere oder kleinere Grund⸗ 
füde, auch Waſſerkräfte, oft mit, oft ohne Mühlenanlagen, 
theils gegen ein Kaufgeld, theild gegen fortlaufende Korn: 
und Geldleiſtungen wit der Gorceffioa veräußert, auf ven are 
zulegenden oder bereits vorhandenen Mühlenzerfen, innerhalb 
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eines gewiffen Bereichs, meiſt mit der Beſugniß zur aus⸗ 
fehließlidhen Berforgung der Einwohner des Orts oder Bezirks 
mit Mahlbedarf, das Müllergewe:be audzuüben. 

Nachdem in den damald bei Preußen verbitebenen älteren 
Provinzen dur das Geſetz vom 2. November 1810 der 
Mahlzwang und bald darauf alle Übrigen Zmangd- und Bann⸗ 
uchte, gleichzeitig aber auch alle die Abgaben aufgehoben 
worden, melde bis dahin für die GKonceflion und den Betrieb 
eines Gewerbes an die Gutsherrſchaften entrichtet werben 
mußten, wurden dennoch eine Zeitlang die in den früheren 
urfprüngliden Erwerbd- und Be leihungs-Urkunden über tie 
Bauplaͤtze, Muͤh en oder Mühlengerechtigfeiten, ver Gutsherr⸗ 
ſchaft flipulirten Korn« over Geldabgaben, — die fogenaunten 
Mühlenpähte — forterkoben. Die für Aufhebung des den 
Mühlen zugeflanoenen Zwangs- und Bannrechtes vom Staate 
verheißene Entſchärigung fam vielen Mühlenbeſttzern nicht zu 
gute, weil fle den zur Begründung bed Bntichänigungsd: An: 
ſpruchs zu füßrenden Nachweis nicht beizubringen vermochten. 
Später entflanren wegen Bortentrichtung jener gut&herrlichen 
Abgaten zahlreiche Proceffe. in welchen ſehr verfchledene rich⸗ 
terlihe Gnifcheidungen ergingen, je nachdem dieſe Abgaben 
in dem einzelnen Falle, ganz oder theilmeife, entweder für 
gewe.blide — vr. h. gegen Werleihbung der Gewerbsberech⸗ 
tigung, oder gegen die Eilaubniß zur Ausübung des Müller: 
gewe bes vorbehalten — oder als dingliche — d. h. auf dem 
erfauften Orundflüde Haftende, einen Theil des Kaufpretiums 
reprä’entirende Zeflungen — erıdhtet wurden. 

Ein ſpäteres Geſetz, welches eine Brüfumtion für Diele 
legtere Aiterna:ive auffleflte, war für die Mühlenbefiger aller- 
dings um fo nadtheiliger; diefe beſonderen Berhältniffe, welche 
ven Beſchwerren zu Grunde liegen, eignen deren Erledigung 
allein durch die preußiiche Verſammlung, bei welcher überpieß 
zablreiche Petitionen diefer Art angebracht und foviel befannt, 
Berbantlungen rarüiber eröffnet find. 

b. (1. Nr. 6.) Die !WBetition ter Gemeinde Steinbach 
und Herzoge walde, weldye lediglich der richterlichen Beurthei⸗ 
lung über die Zuläffigfelt einer restitutio in integrum gegen 
frühere Indicate anheimfällt. 

c. Zu III. 2 if zu bemerken: in wie weit ter Guts⸗ 
herrſchaft vechtlich begründete, daher von den Ablöfungefun: 
men in Atzug zu bringende Gegenleiftungen an die Pflichti— 
gen obliegen, gehört zur Erörterung beim Auteinanzerfegungs- 
Verfahren. 

d. Zu IM. 3, betrifft Tpecirlle Befchwerden über rag Ab⸗ 
Wjungsseriahren und über rie Abldjung:grundfäge, iiber Be— 
Rimmungen des Vorfiftrafgefeger u. f. w., melde außerdalb 
des Gebietes ver Meichögeiepgebung liegen; und 

e. tafjelte gt theilweiie auch von den P titionen zu III. 
4 und 6. — — 

G.n anterer, fehr bedeutender Theil ber Wünſche der 
Birtfleller wird mit der Ausführung der von ven Aueſchüſſen 
vorgefchlagenen G unzrecdhte erfüllt werden. Der Wegfall einer 
großen Anzahl bäueriiher Laſten und Pflichten, und zwar 
ohne Bemähr reiner Entihäsigung, fei es von Gtaate over 
von den Pilichtigen, ſowie die Srleichterung dieſer Letzteren 
in der Uebertragung von Staat, Geſellſchafts- und Gemeinde⸗ 
laften durch die Theilnahme uns gleichmäßige Heranziehung 
der bisher davon hefreiten, oder roch nach einem ge:ingen 
Berbättniffe belaſteten Grundſtücke und Perfonen, iſt «ine un: 
mittelbare Folge der Umgeſtaltung der po'itifhen Berfaffung, 
des Uebergangs verfeiben aus dem, auf ver Rechtöungleichheit 
von Berfonen und Stinnen beruhenden Feudalſtaate, in ven, 
die gleiche Freiheit ung Berechtigung aller Staatsangehörtgen 
serbürgenden Rechtsſtaat. — Mit der aus dem echten vollen 


Gigentfum fiber Perfonen und Grundſtücke ver Hörigen un, 
Hinterfaffen abgeleiteten Voigtei und Scugherrlichfeit ver⸗ 
einigte fi, ſpaͤter bei der allgemeinen Aufloſung des flaatd- 
geſellſchaftlichen Verbandes durch das Lehnweſen, auch die, 
meiſt durch beſondere Privilegien und Verleihungen ter Lan- 
deſherrn erworbene Patrimonial⸗-Gerichtobarkeit, mitt beiden 
aber eine Menge von gutöherrlichen Befugniffen, in Beziehung 
auf tie Guts- und Gerichtöangehörigen, welche mit der Schuß» 
und Gerihtäherrlichkeit und ihrer Rückgabe an ven Staar, 
mit der Aufbebung jenes p Ircipalen Nechtägrundes, in wel⸗ 
chem fle ald ein Acceſſo ium murzelten, gegenwärtig von ſelbſt 
fortfallen, Someit dergleichen Hoheit⸗ und Regalitätsrechte 
einzelner Mitglieder des Reichs- und Staateverbandes über 
ihre Mitbürger, als mit ven Reformen ver politiſchen Ver⸗ 
faffung unvereinbar, tbeild an die Gejammtheit, theils an 
deren organiſche Gliederungen, die Kirchengemeinde u. f. w. 
uͤbergehen, Hört naturgemäß die Subſtanz jener Rechte, damit 
aber auch die davon abhängige Gegenleiftung der Berechtigten 
ohne Weiteres auf. Dahin gehören namen lich die gutsherr⸗ 
Iiten Rechte zur Beflimmung von Perſonen, Gewerben und. 
Gütern, ſo vie alle Abgaben und Leiflungen, welche den 
mannigfadhen Beichränfungen ver perfönlichen, gewerblichen. 
und Di6pofltiondfreiheit der Hinterſaſſen, Gerichts- oder Guts⸗ 
börigen entfprachen, indem Letztere aus dem Erbunterthänigs 
keits⸗ oder einem anderen Subj-ctioneverhältnig zu einem 
written Priratmann, in das PVerhäitniß freier und gleichbe- 
rechtigter G:noffenikaft zum Staate übergetreten find. Mag 
nun auch jener Urfprung und Zuiammendang vieler guts: 
herrlicher Rechte und bäuerliter Laſten oder Befchrinfungen 
bin und wieder im LXaufe ver Zeit verdunfelt, mag auch ries 
Gaufalverhält..iß durch fpätere Territorialgefeßgebung, durch 
Obfervanzen und Verträge theilweiſe vermifcht oder under 
gefaltet ſein, dennoch wird «8 fid noch jegt im großen Gan= 
zen ſehr mohl erfennen, und ed wird ſich Yo ziemlich Überall 
beſtimmen Laffen, welche Leitungen und Befchränfungen nad 
obigen, bei den Entwürfen der Orunpreihte maßgebend ge- 
weſenen Principten unter die verfchiedenen Kategorien zu fub- 


. fumiren fine, welche vaher namentlid ohne Entſchädigung 


aufgeho‘en werden sollen, wenngleih vie Anwendung der 
allgemeinen Wrincipien und ti: fpeciele Angabe ver Lajten 
nach ihren verfchie enen Beuennungen, eben wezen der ver- 
fhiedenartigen hiſtoriſchen Aı8blldu:g der Verhältnifſe in 
einzeinen Landesſstheilen, der Particulargeſetzgebung überlafſſen 
bleiben mußte. — Geht man hiernächſt auf vie Petitionen 
zurüd, fo erfcheint es zuläſſtg, beiſpielsweiſe ſchon bier eine 
Mehrzahl der in ihnen genannten Gegenſtände als ſolche zu 
begeiihnen,, wriche nach erfolgter Feſtſtellung der Grundrechte 
durch die deutfche Rationalverſammlung ohne Entſchädigung 
aufhören und in Zukunft wegfallen werden. 


A. Aus Sachſen. 


Den Petitionen 1—6, deßgleichen T—9, 10, 11, 12, 
13 -16, 17, 18 z. 3. Schub, Wacht, Handwerks-, Nahe 
rungd=, Tagelohns-, Wolfsfjagd⸗, Wolfsklapper-, Gunft«, 
Conſens⸗ und gewerbliche Conceſſions⸗, Siegel-, Inſeriptions⸗ 
Gelder, Hundekorn⸗, peinliche Unterſuchungokoſten, d. h. Ab⸗ 
gaben zur Handhabung der herrſchaftlichen Criminalgerichts⸗ 
barkeit, Housgenoſſenzins und ähnliche Leiſtungen, deren Be⸗ 
nennung ſchon auf ihren Urſprung aus der Voigtei, der 
Schut⸗ und Gutsherrlichkeit, iheilweiſe auch auf vie obiective 
perfönliche Natur der Abgaben unzweifelhaft hinweiſt. Dazu 
getdrt ferner auch dag Jagdrecht der Gutsherren auf fremdem, 
namentlich bäuerlidem Grund und Boden wegen bed dieſem 
Rechte anklebenden Regalitätächarakters; die Patrimontals 
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Gerichtöbarkeit und Polizei nebft allen den Befchränfungen 
in ver Wahl der Gemeindebeamten und der Selbflverwaltung 
ber Bemeinveangelegenheiten, melde einestheils von dem 
Berbältnig ver Abhängigkeit zum Gutsherrn, von deffen Ober⸗ 
auffichtörechten u. f. w., anderntheild von dem Weſen des 
Holizeifiaates ausgingen und bedingt waren. — Wenn meh⸗ 
rere Beflimmungen der im Königreihe Sachſen erlaffenen 
Asläfungdgefege mit den Principien der Grundrechte nicht 
überetnflimmen, , welche die beutfchen Volks- und Zreiheits: 
regte verbürgen follen, fo fleht reren fpätere Reviſton und 
die Abänderung derſelben nad Maßgabe der Beichlüffe ver 
eonftituirenden deutſchen Nattonalverfammlung in Ausſtcht, 
namentlich 3. B. folgenter Beflimmungen ver Gelee, be— 
ziehungsweiſe über Ablöfung vom 17. März 1832, über 
einige nachträgliche Beiliamungen zu diefem Geſetz, vom 21. 
Juli 1846, und über die Schugunterthänigfeit und die Ab: 
Köfung der darauf bezügliten Abentridytungen de eod.: „daß 
für vie — eiſt mit dem 1. April 1832 — aufgehobene 
Erbunterthäntgfeit in ter ſächſtſchen Oberlaufig von 
den untertbänig gemeferen Bauer⸗, Gärtner: und Händler: 
Nahrungen, eine jährliche Rente zu geben ſei, — der Ablö- 
fungsverbinvlichfeit von Schuß +2 und fogenannte Losgelde 
(Wegzugegebühr), -- der Befchränfung der Theilbarkeit ter 
Ritter⸗ und der ald g fchloffen zu betrachtenden übrigen länd⸗ 
lien Grundſtücke, — ferner ver Beftlimmung, daß tie Ver: 
bindlichkeit der Gertchtöunterthanen zur Lebertragung der 
Unterfuhungdfoften von ver Aufhebung, und vaß firirte, 
in beflimmten Terminen wiederkehrende Geltgef-He, ſelbſt 
auf Provocation der Pflihtigen, von der Zwangsab— 
löſung ausgenommen find, — der Berbinplichfeit zur 
Ablöfung uud Entſchädigung auch folder Leiflungen, die den 
Unangefeffenen, — den Haudgenoffen und Auszüglern, — 
oblirgen, fowie des Quittirkreuzers, des Confi mationd:, 
Siegel⸗, Gunſt-, Goͤnnegeldes, indbefondere bei Berpfändungen 
des Eigenthums, bei Ceſſionen und Löſchungen von Kauf- 
geldern und Schulden, da dergleichen Abentrichtungen ganz 
offenbar mit der Gerichtspflege im unmittelbarfien Zufammen- 
bang fichen, während nur die bei Beilßveränzerungen zu 
zahlenden Laudemien- und Lehngelder häufiger ald Realab— 
gaben zu beurtheilen find, — nämlich der Fortdauer der, 
ganze Gemeinde triffenden Verpflichtung auf Abentrichtung 
von Nachlafſſen. — 


Bus: 


B. In den ſächſiſchen Herzogthämern Meiningen 
und Weimar 


der Particulargefeggebung noch obliegt, um bie gerechten 
Wünſche ver Birfleller aus vielen Rändern zu befriedigen, 
ergibt fich ſchon taraus, daß In Sadhfın- Weimar 'genügende 
B flimmungen über pen Gegenftand fehlen; nad dem "achfen: 
meiningifchen Abldiungägeleg vom 23. März 1846, Schreib- 
conſenz und Lehns'porteln, im Begenfage von reinen Lehns⸗ 
und Grundabgaben, nur mit der Ablöfung aller grundherr⸗ 
lichen Laſten von ſ Ipft wegfallen; während andere Realabgaben, 
zu denen auch das Beſthaupt geredinet wird, in Rente unı= 
gewandelt oder aufgelöft merden, feiner der Fiscus — jedoch 
(06 auf Antrag der Inhaber der durch dafjelbe Geſetz auf: 
gehobenen Batrimontalgerichtöbarfeit, — nur verpflichtet iſt, 
gegen Entſchädigung derielben in Mente, derea Grund- und 
lehnsherrlichen Gefälle feinerjettd zu Übernehmen. — Die 
näheren Vorſchriften über Zeit, Art und Mittel der Ablöſung, 
können jedoch wicht, wie in der Betitien zu 1 verlangt wird, 
von der Weichäverfammiung, fonvdern müflen, nad Maßgabe 
ber Grundrechte bed deutſchen Volks, von der Landedrrgierung 
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und Barticufargefeßgebung erlaffen werben, wobei der KReichs⸗ 
gewalt nur obliegen wird, darüber zu wachen, traf den Bes 
fhlüffen der Nationalverfammfung auch tort Benüge gefchteht. 
Dadurch wird auch der Betition unter 5 im Weſen tlichen 
entiprochen werden, da 5. B. das Todfallsrecht (Mortuarium, 
Hauptrecht, Befthaupt u. f. w.) — im Begenfag zu eigent- 
lichen Rehndgelcern, — möge daffelbe in einer einzelnen Sade 
o er einem aliquoten Theil der Erb⸗ und Berlaffenfchaft be- 
fiehen — als unzweifelhafter Ausfluß des Herrnrechis over 
Hö igfeitöverbältniffes, mit dieſem unentgeltlich in Wegfall 
kommt, die Befchmerden über Wildſchaden ſich vu ch Aufhebung 
des Jagdrechts erledigen, ebenfo die Befleuerung ver Muflß, 
fowte die guisherilihe Abdeckereigerechtſame ohne Ablöfung 
wegfallen, da emplich vie Aufbebung ver Patrimonialgerichte, 
der Bevormundung ber Gemeinden, ter Steuerberedhtigung 
und Gremption ver Nittergüite , fodann die Bireicommiffe, nebft 
der Theilbark:it des Gemeindeeigenthums, vom Ausſchuſſe bes 
reits in Antrag gebracht iſt, Indem auch die Geſchloſſenheit 
der Bauerrgüter leriglich im gutöherrlichen Frohn⸗ und an« 
teren Leiftungs=, wie in den früheren Steu:rverbältniffen ber 
Bauerngüter itre biftorifhe Rechtfertigung hatte, jet aber, 
bei der Freiheit una Gleichberechtigung von Perfonen, Stän⸗ 
den und Grundſtücken von jedem Brincip verlaffen und bei 
der lan:wirıhichaftlihen, mie focialen Entwid.lung der Ges 
genwart völlig unbalıbar geworden iR. 


Menn 
C. Aus Hannover 


in ver Petitlen der Stat und des Amtebezirfd Gurtom, 
unter Angabe einzelner Serrenrette, z. B. der Fräuleinſteuer, 
der Auferlegurg voı Menten bei neuen Anfledlu:gen, eine 
b.llige Berückſichtigung, und 


D. Württemberg 


in ber Petition Nr. 1 eine Verminderung der gruneherrlichen 
Xaften allgemein beantragt wird, fo wurd vielen Anträgen 
jedenfalls theilweiſe entiprochen. 

Denn im Königreih Hannover iſt nach ten Ve ord⸗ 
nungen von 10. November 1831 und 23. Juli 1833, wegen 
Abldiung ver grund- und gut&herrliden Laſten, ingleichen 
der Verorpnung wegen Errichtung einer Greditunftalt für Ab 
Iöjung son Zehnten, Serren-tenften, gewifjen over veränder« 
lihen Rechten, die Cigenbehörigkeit nebſt ihren Yolg’n, zwar 
mit dem Jahre 1836 aufgehoben, jedoch eine beiv.dere Ab⸗ 
löfung der gutöherrlihen Rechte auf Auffahrt, Sterbefall, 
Breibiiefe, Heimfall ıc., ohne nähere Unterſcheidurg, vorbe— 
hatten auch bei Verwandlung und Ablöfung der Neallaften, 
die Jagd» und F fihereigerechtigfelt, der Lehnsnexus und riniges 
Anrere ausgenommen, übrigens indeß die ſchon unentgeltltche 
Aufhebung vor Bonienegebühren bei Vertauſchungen und 
Verpfäncungen der beimfallepflichtigen Güter ausgeſprochen. 
Bel ver in Württemberg, zufolge Gdicts vom 18. November 
1817 mit dem 1. Januar 1818 ausgefprodkenen unentgelt- 
liyen Uufsebung ver Perfonals un» Xocalleibeigenichaft mit 
allen ihren Wirkungen gegen Entſchädigung ver P.irarguts- 
bern auß ver Lande:cuffe, forte bei ven fpäteren Gefeg vom 
29. October 1836, welches diefe Entfhä gungen reguli.te 
und bıi ven Bejegen vom 27. und 28. October 1336 resp. 
wegen Aufhebung der aus der PBatrimonialgerittsbarfeit und 
PBolizeigewalt berfließenden, wie wegen Ablöfung der übrigen 
Abgaben und wegen Abldfung der perfönlihen und 
d.nglichen Frohnen, — beides gleichwohl unter erhebitcher 
Beihülfe für die Pflichtigen aus der Staatdcaffe, — würden 
Dagegen bie dem Standeöherrn zuſtehenden gutsherrlichen 
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Rechte und Befälle, Erb» und Fallehn, bein Mangel gütlicher 
"Einwilligung den ſtande? herrlichen Häuſern bis zur Entſchei⸗ 
dung der Bunbeöverfammlung vorbehalten, und erſt das neuſte 
Befeh vom 14. April 1848, wegen vollfländiger Befeiti- 
gung der auf Dem Brund und Boden ruhenden Laflen 
erklärt, ohne Ermähnung eines folchen Vorbehalts, alle aus 
dem Ledn- und Grundherrlichkeitsverband entfpringer.den bäuer: 
fihen Laſten, nebft Blut: und anderen Zehnten, unter Auf: 
bebung jenes Verbandes felbft, unbedingt für ablöslich, — 
ebenfall3 unter Mitmirfung einer vom S:aate eingericht-ten 
Adtdiungscaffe, und gegen ein mäßiges Entichädigungscapital, 
resp. zum zwölf- und ſechzehnfachen des durchſchnittlichen 
Jahresbetrages. 


Während 
in Preußen 


die Geſezgebung megen Befreiung ber Perfonen und des 
Grundbeſitzs von den Feſſeln und Beichränfungen der Bor: 
zeit am frübeften und umfaffendflen vorgefchritten, auch das 
meifte gethan ift, blieb body in mehreren Provinzen die Aus⸗ 
führung der Ablöfunge- und Gemeinheitstheilungsgeſetze, 
Bintrr den Wünſchen der Betheiligten zurüd, die G:feggrbung 
felbft auch in manchen Beziehungen unvollendet. Darin haben 
die Bitittonen ih:e Beranlaffung, Zu deren meiterer Beur⸗ 
theilung iſt vorauszufdiden: Das Goict vom 9. October 1807, 
Datirt aus Memel, dem äußerſten dftlicken Punkte der Mo 
nardhie, damals zum Zmed der Erhebung, ja der Rettung 
des Staated aus allyemeinfter Roth und tieffter Erniebiigung, 
durch das Eräftigfle Mittel freier Entwickelung der geiftigen 
und materiellen Volföfräfte, erlaſſen, — bob alle Standes: 
unterföhtede und Borredte in Beziehung auf Güterbeflg jeder 
Urt, fonte auf Gewerbebetrieb, insbefondere aber alle Guis— 
unterthänigfet und perfönliche linfreiheit für immer auf, fo 
baß e8 fortan. resp. mit 1807 und 1810 in Preußen nur 
freie Xeute gab; jenes Edlet von 1807 geflattete auch 
bereit3 die freie Xheilbarkeit aller Brundflüde, ferner die 
Bererbpichtung von Theilen und Zubehörungen der Lebn: 
und Fideicommißgüter feitend der Beflger, endlich Die beliebige 
Abänderung oder gänzliche Aufhebung jeder, keinem Ober- 
eigenthuin unterworfezen Lehnsverbindung — d. i. nad) längfl 
erfolgt:r Aufhebung bes Lehnſsnexus zum Etaate, der meiften 
zu Lehn beieffonen Rittergäter, — ſowie jeder Femilien⸗ und 
Fideicommißftiftung, durch Familienſchluß. — Das X ndcultur- 
Edict vom 14. September 1811 beflätigte, mit gänzlich r 
Befeliigung der Geichloffenbeit von Bauern und andeıen 
Gütern, die Dispoſttions- und Parzellirungsbefugniß ter 
Grund:igenthümer; das Ediet de eodem, wegen MR gulirung 
der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe, verlieh den 
erblichen und nicht erbliben Inhabern, Nießbraudern — 
ber bäuerlichen Höfe, das Eigenthum vieler Kegteren, gegen Ab⸗ 
findung der Gutsherrn mit einem Theile der Gru-dftüde 
oder durch verhältnißmäßige Mente, unter Aufhebung der wech⸗ 
felfeitigen Leiflungen und Befugnifle. — Sodann beflimmte für 
eigenthümlice, zu Erbzins- oder Erbpachtsrecht befef- 
fene Grundſtücke die Ordnung vom 7. Juni 1821, die Ab- 
Köfung d’r darauf laſtenden Dienfle, Natural- und Geldlei— 
lungen, namentlihd auch von Laudemien und Zehnten, und 
zwar auf einfeitigen Antrag, fomohl des ‘Berechtigten, 
als des Berpflichteten, gleichzeitig bie Brmeinteitsiheilun:g- 
ordnung de eodem, die Abiöfurg ver de: Landeultur 
ſchädlichen Sev:tute ; fämmt'ihe Gefege wurden ſpäter 
fm Wefentlichen auf vie neus oder wiederermo benen Pro⸗ 
vinzen, befenter8 auch auf Polen 1823 übertragen. — 


u m 


Geſetze vom Jahre 1845 die nach ber Ordnung vom Jahre 1821 


'von der Ablöfung der Frohnen ausgeichloffenen Lieinen Stel- 


Ienbeflger, Drefkgärtner, Zehntſchnitter u. f. m. dazu ver 
flattet. — Seit der verbefferien Organifation ver Behörden 
und ber Trennung der Jufiz von ver Verwaltung in ben 
Jahren 1808 und 1810 waren zwar aud die PBarrimonial- 
richter unabfegbar , jedoch blieb vie Patsimontalgerichtöbarkeit 
und Polizei der Rittergüter beflehen, und es entbehrten bie 
ländlichen Gemeinden ver Hfllihen und mittlıren Provinzen 
bis zur neueflen Zeit einer Land⸗Gemeindeordnung nach dem 
Mufter der Stästeorpnung von 1808. — Inzwiſchen find 
nun aber großentheild den Wünſchen der Bittſteller aus 
Preußen enıfprechenn, und in Hebereinflimmung mit dem vom 
Volke wirthſchafts⸗Ausſchuß vorgelegten Entwurfe der deutſchen 
Grundrechte, in der zur Vereinbarung ver preußifchen Bers 
faffung berufenen Verſammlung zu Berlin diejenigen Ber- 
faffungdbeflimmungen oder Geſetze beratben, oder doch vorbe- 
reitet und vorgelegt worden, melde zur Vervoliflänpigung 
der preußifchen Ugrar-, Gerichts: und Gemeinzeverfaffung, fo 
wie zur gänglichen Ummandlung des Feudal- wie des Polizei⸗ 
flaated in ven Rechtaflaat führen; namentlich über Aufbes 
bung des eximirten Gerichteſtandes, deßgleicken ver Patrimos 
nialgerichtöbarfeit, Über die gleiche Beſteuerung ter Grund⸗ 
ftüde jever Art, im Staats- wie im Gemeindeverbande, mit 
Befeitigung aller Befrelungen, eine, alle Brunsflüde, auch pie 
Rittergüter umfaffende Gemeindeordnung, mit eigener Wahl 
der Vorflän:e, wie mit freier Selbfiverwaltung, reßgleichen 
über Erleisterung der Ablöfung aller, und wegen Aufhebung 
der ohne Entſchädigung wegfallenden Feudallaſten. Auch fol 
in der Berfaffung die Theilbarkeit alles Grundeigenthums 
gemährleift:t merven. — Es läßt ſich kaum bezmeifeln, daß 
diefe Beflimmungen und ®efehentwürfe von rer pieußifcken 
Berfamnlung jedenfalls in ihren Grundprincipien genehmigt 
werden. — Der Gefegentwurf wegen unenigeltliher Aufhe⸗ 


"bung gewiffer Feudallaſten gebt von dem Brundfag aus. daß 


ohne Entihärigung alle foldhe Berechtigungen wegfallen 
foffen, die als ein Auefluß der Erbunterthänigfett der frühe⸗ 
ren Steuer oder Berichiöverfaffung zu betrachten, oder, wie 
fännmtliche Arten des Obereigenthums und Ähnliche Beſchräu— 
fungen in der Berfügung über den @runpbeflg, einem zu⸗ 
fälligen, felten zu realiſtrenden Borthelle des Berect'gten die 
wefentlichften Nachtheile des Verpflichteten geqenüberſtellen, 
oder endlich ſich als eine mißbraͤuchliche Ausdehnung der ge⸗ 
wöhntichen Reallaſten an gutöherrliden Dienften, Zehnten 
und Abgaben varftelen. — Die nähere Angabe ver Beſtim⸗ 
mungen biefes Geiegentwurfd wird zur Cinſicht in die Rich⸗ 
tung uns XThätigfeit ver neueften Gefeßgebung in den Ginzel- 
flaaten auf dieiem Geblete dienen. Nach demfelben iſt beab⸗ 
fichtigt,, folgende Laſten unter die Kategorie derjenigen zu 
ftellen, weiche ohne Entſchaͤdigung aufzuheben: die Lehens« 
berifichfeit und die leoiglid aus derfelben entipringenven 
Recht‘, nanıentlih auch das in Weftphalen noch fotduuernde 
Heimfallsrecht; — das Recht ver Buteherin, Obereigenthümer 
o:er Erbverpächter zu Veräußerungen, Dererbungen oder Ver⸗ 
fhuldungen ber verpflichteten Grundſtücke, ihre Einwilligung 
zu ertbeilen oder zu verfagen, — bie Verkaufs⸗ Näher: oder 
Retractrechte; — Todfall, Beſthaupt, Kurmove ꝛc.; — in⸗ 
gleichen das Sterblehn von den Erben eines Grundbeſttzers; — 
deßgleichen die Laudemien und andere Beſttzveränderungsab⸗ 
gaben beim Güterwechſel In der herrſchenden Hand oder in 
der dienenden Hand von Erben in auf und abfleigenver 
Linie, von Ehegatten over Bıautleuten zu fortein; — bie 
aud dem guts- und grundherrliden Rechte entfpringenden 


In den Provinzen Shleflen und Sachſen wurden noch durch I Xeiftungen und Abgaben der nicht Angefeffenen, deßgleichen 
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Schutzgeld, Schutzins und Zurlssictiondzins der Angefeffenen, 
fofern viefer ein Beitiäg zu Ten Laſten der Gerichtsbarkeit 
and Polizeiverwaltung iſt; — alle andeken aus ver Berichts: 
harteit entfpringenden Abgaben als Zähle, Siegel: und ähn- 
che Server; — Fleiſch⸗ uno Blutzehnt; — Jagddienſte und 
andere Leiflungen unmittelbar zum Zmede der Jagd; — 
Dienſte zu häuslihen und bauswirthichaftlihen Benärfniffen, 
a Reifen der Butöheren, Botenvienfle ꝛc.; — ferner nad’ 
Pehende Tpecielle Leiftungen und Abgaben: grundberrlicher 
Schoßzins, Bedegeld, Schäferfteuer, Birnenzins und Wachs⸗ 
pacht, für die Erlaubniß, auf elcenem Grunde Bienen zu 
Halten, WBaflerlaufs- und Waflerfalldzinfen für Beſteurung 
der Wafferfraft für fließenye Sewäfler, Abgaben zur Aus⸗ 
Mattung der gutöherrlichen Familienmitglieder, die Verpflic- 
tung bäuerlicher Beflger, gegen ras in der Gegend übliche 
Tagelohn zu arbeiten; — vie Berechtigung zur Erhöhung 
des Kanons; — das Gigentfum der Gutsherrn an ten auf 
fremden Nedern, Garten und Wieſen ſtehenden Eichen; — 
das ausfchlteplihe gute herrliche Auenrecht und die Straßen 
gerechtigkeit. Nur tes Jagdrechtes ift nicht erwähnt. — Bei 
einigen Anträgen, beſonders aus dem Kreile Querfurt, if 
überfeben, daß fle bie Gewerbeordnung vom 17. Sanuar 1845, 
nebſt Butfhärigungdgefeh Betreffen, durch welche Erſtere 1845 
in den vormals fächflfihen Landeöotheilen, — mie fhon 1810 
und 1811 in ben älteren Bıovinzen und 1833 im Bofen’- 
ſchen — die aueſchließlichen Gewerbsberechtigungen, Goncef- 
fiongerthellungen, Zwangs- und Bannredhte und das echt, 
für den Gewerbebetrieb Abgabrn zu fordern, aufgehoben find. 
— Wegen Erledigung verjtienerer Betitionen iſt im Rück 
blick auf ven Entwurf der Grundrechte des Volkawirthſchafto⸗ 
Ausichuffes Folgendes zu bemerfen: 

1) Nah der Abfiht und Baffung des 6 9 dieſes Ent- 
wurfs, wonach im Gegenſatz der rein periänlichen (3. B. der 
fogenannten Hauslingsodienſte) die unzmeifelhaft auf Grund 
und Boden baftenden Abgaben und Leftungen ohne Nüd- 
fiht auf pie Berfon und das Berhältniß ned Be— 
redhtigten oder des Verpflichteten ablös bar fein 
ſollen, werden auch die aus den Kirken:, Pfarr⸗, Schul- und 
anderen öffentliken Verbänden entfpringenven, an geiftliche 
Inftitute ꝛc. zu entridhtenzen, taoch auf beflimmien Grund: 
Rüden In der Form von Realabgaben ruhenden Nuften von 
der Ablöfung nicht ausgenommen, wie dieß Gingrgen nad 
ven peußiften Ablöfungsorbnungen rom 7. Sunt 1821 und 
13. Juli 1829, dem ſächſtſchen Ablöfungsgeieg vom 17. März 
1832 ums ven b.nnöorifchen Abiöfungdordnungen vom 10. No: 
vember 1831 und 23. Juli 1833 der Fall war. 

2) Daß nah 57 jenes Entwurfs, worach „aller Lehn’- 
verband und alle Famtlienfipeicommifie (Stammgiüter) 
aufgehober, die näheren Anoronungen Über die Art und 
Weiſe der Ausführung aber den Geſetzgebungen ber 
Ginzeift:aten überloffen find *, eine Entfchädigurg der Lehné— 
und be onders der Fideicommiſſe Anwärter, für ihre An: echte 
an Lehn und Fideicommiß allerdings in Autficht geı ommın 
ift, welche die Geſetzgebung für die Fülle, in denen ein Fa⸗ 
mitienſchluß darüber nicht flattfinret, ein- für allemal feftzu: 
fegen, bei Lehn jedoch nur für folde Verhältniffe zu reguliren 
Hat, bei venen feine freie Veräußerlichfeit, ven Aynaten gegen: 
über, flarfinzet. — Die fiveicommiffa iſche Nachfolge in den 
Beſttz beflimuter Güter, die dem jeweillgen Beſttzer nicht 
audſchließlich und nicht mit vollem Despoſitionsrecht ange: 
hören, auf die vielmehr ein im Voraus, durch die Stiftungs- 
urfunde bezeihneter Anwärter bereits einen gewiffen Rechts⸗ 
anprudy erworben hatte, Pann mit der gewöhnlichen Inteftat: 
Ebſolge nicht in eine Linie geſtellt werben, die, ohne deßhalb 


einen Anſpruch einzuräumen, ver Abänderung durch das Geſch 


unterliegt. — Eben mit Rüdfigt auf diefe Foſſung des $ 7 
a. a. O. und die danach vorbehaltenen näheren Anoronungen 
fihten e8 unnöthig, der Lehn⸗ und Fideicommiſſe der Standes⸗ 
berrn befondere Erwähnung zu thun. 

3) Die Fiſcherei if unter die ohne Entſchäͤdigung aufs 
zubebenven Rechte nicht aufgenommen, weil die Verſchieden⸗ 
beit der Verhältniſſe, unter denen fie auf fremdem &ewäfler 
oder Grunde flattfindet, bie Aufftelung einer ſolchen allges 
meinen Regel nicht zulaͤſſig erfcheinen ließ. Sobalo fle aber 
als Servitut befteht, kann fle nach dem Entwuife des Volks⸗ 
wirthſchafts Auoſchuſſes abgelöft werten. | 

4) Inſoweit eine in verfchiedenen Beiltionen vo"getragene 
Beſchwerde: „daß pie mit den alten Feudallaſten ichon bis 
zur Unerfchwinglichkeit beſchwerten Grundbeſitzer nichtedeftos 
weniger zu den allwälig immer gemacdhienen Bedürfniſſen des 
neuen Staatd durch Befleurung ihrer Grundbeſttzungen, beran- 
gezogen feien*, die Art und Wrife ver Kataftrırung betrifft, 
und darauf hinaudgehen follte, daß bei Veranfchlugung ihrer 
Steueifähigkeit auf die anderweite Belaſtung der Gruadſtücke 
mit gutöherrliden Dienflen und Abgaben feine angemeflene 
Nüdfikt genomuen oder auch den Beudalbrredtigten fein 
Beitrag zur Grundſteuer nah Verhaͤltniß ibrer Theilnahme 
am Grtragswertbe ver belaſteten Brunpflüde auferlegt fel, — 
gedört die Brlevigung der Beſchwerte vor die Territorial⸗ 
geleßgebung. 

5) Sinige Petitionen verlargen die Anwendung bes 
Grundſatzes einer unentgeltlichen Aufhebung der Laſten oder 
einer Ermäßigung der Abiöfungsföge (3. B. ad 13—16 aus 
Sachſen, die Ablöfung nicht über die Hälfte des reinen 
Nupungswerihes der Rechte) mit rückwirkender Kraft 
au für alle tur ein Ausdeinanvderfehungsverfahren und 
Bertragdabfäluß over retöfräftige Entiteloung, mittelſt Um⸗ 
wandlung in Rente, unter Feſtiegzang des Fünftigen Abldjungs- 
fag’8 oder Gapitald oder wie font — alfo durch Rovation — 
bereit8 bewirken Abldfungen. — Eine ſolche NRüdwirfung 
neuer Agrargefege auf tie unter ver Autorität ver biäherigen 
Verfaſſung und Geſetzgebung erlevigten Rechtégeſchäfte, fei e® 
nun, daß in jenen ®efegen für vie Zukunft die unentgeltliche 
Aufhebung folder Grgeuflän:e, für welde früher Entickädt« 
gung zu gewähren war und in den vorgefommenen Fällen 
gewährt worden ift, oder auch nur eine Erleichterung oꝛer 
Ermäßigung der Abloöͤſungsſätze audgefp ochen würde, — läßt 
fih weder jurififh, noch politiſch redifertigen. Ste wider 
ſpräche allgemein anerkannten Nechtögrundfägen. Sie würde 
aber auch die tiefgreife:.dfle Zerrüttuag, Briminung und Uns 
wälzung aller Rechts und Wirihſchaftszuſtände red Grund⸗ 
beilgea herbeiführen und in ihren Bolgen nicht zu ermeflen, 
nad; Umfang und Zeit nicht einmal zu begrenzen fein, man 
müßte fle conjequenterweife in ganz Deutfchland, in allen den 
Rändern eint-eten laffen, wo zahlloſe Regulinungen und Ab⸗ 
löſungen im Laufe der letzten 30 Jahre, mitunter felbft früher, 
ftattgefungen haben. — Gie würde nicht etwa nur den 
bauerlichen Wirthen zum Nachtheile der Nitterguiäbeflger zu 
Bute kommen, jonvern auch auf die vormals Belafteten zurüds 
fallen, da auch jle in vielen Ländern umfaffende Berechtigun. 
gen beſaßen und biefe ne&ft den gutsherrlichen Gegenleiſtungen 
bei der Ablöſung in Anrechnung brachten, nad) dieſen Ver⸗ 
Anterungen inzwiſchen ihre Wirthſchaften umgeflaltet, wobei 
viele Bauern flatt Rente, Kapital over G unpflüde ala Ent⸗ 
ſchädigung abgetreten haben, welche, fo wie andereifeits bie 
ablöfennen Hdie vielfah ſchon durch Kauf, Erbfchaft u. f. w. 
in ansere Hände längf übergegangen find. — Man faßt 
dieſe Verhältniffe aus einem vermeintlichen Billigfeitöprincip 
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wer zu hafis bloß. von einer Saite auf, waͤhrens doch anf | 


derglaichen vertragsmäßig. ſtipulirte Renten, oder bei Ueber⸗ 
laſſung der Grundſtücke vorbehaltenen Erbpachtökanan, Zins 
wi. w, öfter auch die Erhaltung und Fortdauer von Kirchen, 
VPfatren und Schulen, von Erziehungs⸗ und Wohlthätigkelts⸗ 
anflalten gegründet oyer die oft geringen Subfifeuzmtittel von 
Witwen und Waiſen fichergeftellt, ayer während mit Zinſen 
u, f. mw. befaflete Grundſtuͤcke, welde urjprünglich dergleichen 
Inſtituten gehörten, fpäter fehr häufig, ‚gegen ohnehin niedrige, 
weil in der Vorzeit beflimmte Erbpachtörinien und Abgaben 
jegt in den Händen ber reichſten und größten Gutsbeſttzer find. 

6) Dafür, daß in's Künftige nicht bloß einzelne Feudal⸗ 
Inften, fondern, wie von mehreren Selten beantragt wird, 


alle ver Breibeit und Gultur hinderliche Grunplaften un» | 


Beſchraͤnkungen entweder zur unentgeltikhen Aufhebung oder 


zur Ablöfuug gelangen, bürgt die Beſtimmung der Grund» | 


xechte, beſonders wie fle vom volkawirthſchaftlichen Auaſchuß 
vorgeſchlagen iſt, wonach im Gegenſatz zu den ohne Ent 
fhädigurg aufzuhebenden Feudalrechtsverhältniſſen alle 
übrigen auf Grund und Boden haftenden Abgaben und 
Leiſtungen, deßgleichen alle länplihen Servitute, fo weit fle 
nicht zur Benntzung bes bereistigten Grundſtücka unerläßlich 
nothwendig fun, ablösbar fein folfen ıc. 

7) Wenn ver Entwurf des Berfafiungdausfchuffes alle 
Schub: und gutäherrlien Grundlaſten, Zebnten, länplide 


Gervitute u. ſ. w, auf Antrag des Belafteten für abs | 


lösber erflärt, io joflte namit nur ein Minimum bes Mechts 
auf Zmanzsabläjung ausgeſprochen, der Particulargefetzgebung 
aber. nicht vorgegriffen werben, wenn fle das Bronocationgrecht 
auf den Berechtigten zuzefleben will. 

Nach diefen Bemerkungen über einzefne Punkte ber Bett» 
. tionen iſt num auf ben Hauptantrag derjenigen, ihrem wefent- 
lien Inhalte nah ſchon oben vorgetsagenen, namentlich: 
aus dem Königreihd Sachſen unter Re 1 — 12, 
sus Sahfen-Welmar unter Rr. 2 — 5, aus Würe- 
temberg Rr. 2, aus Preußen Rr. IL 2, einzugehen, 
welche allgemein und ohne Untexſchied verlangen: 

„Daß die Nationalverſammlung den Wegfall, be⸗ 
ziehungsweiſe die unentgeltliche Aufhebung aller Feu⸗ 
dallaſten beſchlleßen möge, mit Vorbehalt allenfalls 
einer billigen Entſchädigung ber Berechtigten aus ben 
Landescaflen.” 

Diefer Antrag iſt zufolge des mehrgedachten Entwurfs 
der Örundregte nur no für die unzweifelhaft auf 
Grund und Boden haftenden Abgaben unb Lei— 
ungen von Bedeutung, unter diefen auh nicht mehr 
für die Iagdgerechtigkeit, ferner nicht mehr für alle diejeni⸗ 
gen Abgaben ꝛ⁊c., welde zu den oben erörterten Ausflüffen 
von Hoheitsrechten und Privilegien, ber. Patrimonialgerichis⸗ 
barkeit x. gehören. Der Antrag wegen unentgeltlicher Auf⸗ 
— der Grundlaſten kann aus einem dreifachen Geſichts⸗ 
punkt: 

1) dem politiſchen, 

3 dem ftaatd= und volkswirthſchaftlichen, 
3) dem rechtlichen 
betrachtet werden. | 
Aus dem erfleren wäre er nur dann gerechtfertigt, wenn 


bie unentgeltliche Aufpebung als unmittelbare Wolge der Um- | 
geſtaltung ber politifchen Berfaffung mit biefer in nothwendi⸗ 


ger Wechſelwirkung fünde. Dieß if jevoh nur in Bezug 

auf ſolche Lafen der Fall, welche aus den an bie 

Staatsgeſellſchaft zurückzugebenden Hoheltsrehten und Pri⸗ 

vtlegien abgeleitet find, oder ihnen entſprechen. Wenn 

bie belaſteten Grundbeſiher im Laufe ber Zeit ohne Be⸗ 
91. | 





freiung von den guteherrlichen Abgaben unb Leiflungen, 


dennoch zu ben Staatsbedürfniſſen durch erhöhte Grundſtenern 


herangezogen wurden, ſo kann daraus kein Grund gegen bie 
Abloͤſung der Laften mittelft Entiſchädigung entnommen, fon« 
been nur die Art und Weife zur Veranſchlagung ihrer Steuer⸗ 
fräfte, wie der DVerthellung der Staatöfteuern bemängelt wer- 
den. Bloße Brundlaflen und Zinfen, — fobald nur die Pa⸗ 
trimonialgerichtsbarkeit aufgehoben wirb, — begründen an und 
für fi kein anderes Abhängigkeltsverhältniß, ale das eines 


HOypothekenſchuldners gegen feinen Reafgläubiger. Es gibt in 


verſchiedenen Landestheilen ſelbſt Ritter⸗ und erimirte Güter, 
welche den Kirchen und andern geiſtlichen Inſtituten, wie Pri⸗ 
vat⸗Gutsbeſihern aus allgemeinen oder beſondern Titeln mit 
Grundabgaben und Realleiftungen verpflichtet find. 

2) Aus dem volld» und ſtaatswirihſchaftlichen Gefichts⸗ 
punkt iſt bie Aufhebung aller Srundlaften allerdings geboten, . 


I da es befannt und durch die Erfahrung beftätigt iſt, daß mit 


der Bretheit der perſönlichen und ber Bodenkräfte einerfelts die 
hoͤhere fittlihe Bildung und moralifche Erhebung des Volks, 


| anbererfeits der am ſicherſten durch die Production des Bodens 
Jund ben Landbau beförderte Nationalwohlfiand erft beginnt, 
| auch fofort einen mädtigeren Aufſchwung nimmt. — 
| Srfolg Hat ih jedoch bisher ebenfo bei ber Ablöſung gegen 


tefer 


angemefjene Eatfehäbigung gezeigt. Dabei kommen freilich die 
Art und Weiſe, bie Mittel ber Ablöſung, wie bie fonftigen 
Berhäftniffe, unter denen fie geichteht, in Betracht Wenn in 


j vielen Petitionen — aus bem Köntgreihe Sachfen, wo bie 


Umwandlung ber Rente in Capital zum. fünfundzwanztgfachen 
Bolrage, uud befien Ablöſung und Amortiſation durch 
Hülfe und Vermittlung einer Land⸗Rentenbank geſchieht, bie 
Srundflüde erſt in einer Reihe von Jahren ganz frei werben, 
ferner aus Oannover, wo ebenfalls mit dem 25fachen Betrage 
bed Durchſchnittswerthes der Leiflungen eapitaliſirt wird, fo» 
dann aus Württemberg, wo gleihwohl zum 12- und 16fachen 
Betrage abgelöft werben kann und die Ablöfung, wie aud noch 


| tn einigen anbern beutfhen Ländern, durch eine Greditcaffe er- 


fetgtert ift, — dennoch über die Höhe diefer, für bie nächte 
Generation fortbauernden Rentenbelaftungen geklagt; wenn tn 
der Petition aus Sachen Rr. 18 bie Gapttafifirung zum acht⸗ 
zehnfahen Betrage ver Leiftungen verlangt, febann in einigen 
Petitionen auch aus Preußen ein ermäßigter P.ocentfab bean- 
tragt wird, ſo mag dieſe Klage unter befonberen Ber- 
hältniſſen begrändet fein, z. B. bei einem allgemeinen Her⸗ 
abgeben des Binsfußes in Folge der veränderten Zeitverhält« 
nifie, oder weil die Abſchätzung der abgelöften oder abzulöfen« 
ben Laſten deren wirklichen, bei Frohnden und Raturalabgaben 
verhäftnigmäntg viel geringeren Werth und. Nutzungsertrag 
überfteigt, oder weil in Wolge ber bisherigen übermäßigen Bx- 
laftung die Wirthfehafte» und Wermögens-Zuftände ber Pflich⸗ 
tigen in einzelnen Gegenden ober Gemeinden, wie meift in ben 
Heinesen Territorien ber fpäter Mebtatifirten-e und Standes⸗ 
hexen, niebergebrüdt find. Unter folden Borausfegungen wird 
den befonderen Verhältniſſen durch die Geſetzgebung oder Ver⸗ 
waltung bed betreffenden Einzelſtaates Rechnung zu tragen 
fein, und es mögen entweber die Zind« und Gapitaltfattong » 
ober die Tarationd= und Ablöfungsfäße angemefien verändert, 
oder zur Erhaltung des Nahrungsſtandes und der Steuerkaft 
einzelner Gegenden oder Gemeinden außerorbentlihe Unter 


ſtützungen gewährt werden. — Dergleiden, durch befonbere 


Berhältnifie gebotene Maßregeln müffen aber um fo mehr ben 
Cinzelſtaaten überlafien bleiben. — In Bezug auf den dritten, 
den rechtlichen Geſichtspunkt, meinen zwar auch mehrere Antrag⸗ 
ſteller — z. B. aus Sachſen Rr. 1 bis 6 und 18, und aus Schle⸗ 


+ fien Re. 16 —: daß dem Berechtigten für alle als rechtlich 
\ 3 





begründet ober erworben nadzumeifende Befun- | 
| erbten, jeht ohne Entgelt aufzuhebenden Hoheitsrechten und 


ntffe, aus Lehnöherrlichkelts-, Shup-, Dhereigenthbums- und 
Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſen, — für ihre auf Privatrechte⸗ 
titeln berußenden Anrechte, — 
werden mäfle; ber Mehrzahl ber Fentonw aus dem König⸗ 
reiche Sachen, wie ber unter 
Sachfen- Zeimar ‚ welche «gemeinhin 


aber als Rote baflr bie zum Theil ſehr ausführlich —* 
Anſicht zum Grunde: „daß alle dergleichen baͤuerliche Grund⸗ 


ꝛc. als Ausfläfle des Feudalweſens, ihre hiſtoruch⸗ Entſtehung 
in der finkeren Zeit bes Mittelalters und ihre Veranlafſung 
im Fauſtrecht iin, in der 
‚freien Bauern durch ben unvermeibiichen unb erzmwungenen 
Schub des Gutsherrn, daß fie auf 


Bor- und Unrechten berubten”, 


ir: „auf Herkommen und römiſcher Präfeription” — ober wie 


bie Petition aus Schlefien IL 1.b. fagt: — „auf dem Rechte | 
„ wit welhen bie ge | 


vergilbter Pergamente ber Vergan 
waltigen Greigniffe für immer gebrochen. “Die Betitton Re; 
2 aus Würtemberg glaudt bie Erfüllung Ihres Verlangens, 
wegen Aufhebung aller —— und —* Laſten ohne 
Enſchadigung dur) Befchlah ber Rationalverſammlung, fon 
deshalb gerechtfertigt: „weil in einem Staate mit demokratiſchen 
Grundlagen ber Bolköwille Id das hoͤchſte Geſetz bes Laudes 
gelten müſſe.“ Die neueſte Zeit beſtätigt ſo gut, wie jede 
dag Freiheit und Gerechtigkeit, wie der Tot» 
veräne Volkowille oft nur auf derjenigen Seite an⸗ 
ertannt wird, auf welcher ſich das Sonderintereſſe und 
der eigene Vortheil befinden und biefen bamit gedient iſt. 
Einige Antragkeller. gaben inzwiſchen felber zu, und es tft 
notorifch, daß viele fogenannte Fendallaſten fehr wohl recht⸗ 
lich nachzuweiſen, — ſelbſt durch beſondere noch jetzt zu er⸗ 
weiſende Privatrechtotitel begründet And. Als dergleichen recht⸗ 
mäßige Erwerbdarten gelten aber, na allgemeinen Rechtsbe⸗ 
riffen, auch Herlommen und Verjährung, durch welche für frühere 
Seiten und ſolche Länder, in denen bie Schriftlichheit der Ver⸗ 
träge zu ihrer Rechtsgültigkeit nicht vorgeſchrieben war, Häufig nur 
ein, durch die Länge ber Zeit verloren gegangener Beweis Über 
einen mänblichen Vertrag erfeht wird. Anderenfalls würden auch 
die bäuerlichen Wirthe, zu noch größerem Nachtheil biefer Volks⸗ 
klaſſe, tn einer Mehrzahl von Faͤllen außer Stande fein, den Nach⸗ 
weis für die Eriften; Ihrer öfter noch werthvollern gegenfeltigen 
Berechtigungen 3. B. auf Weine und Holz in gutäherrlihen 
und fiscalifchen Forſten, auf Zehntſchnitt, Koft u. f. w. zu 
führen. Bei Auflöfung ber Bärtner- und Zehntfchnitterverhaält⸗ 
niſſe in Schleſten und der Provim Sachſen, in Folge der 
neueften preußiſchen Geſetze von 1845, tft der Fall nit fo 
felten, baß bie Dienſtpflichtigen ihrerfelts, nach Aufrechnung 
ihrer Leiftungen, noch eine Cutſchädigung in Rente oser Land 
herausbekommen. — 8 tft überall Rechtens, daß bezüglich 
der Grundlaſten, welche zufolge bes Vorſchlag ed des Volks⸗ 
wirthfchafts · Anofchuffes ins Künftige noch der Ablöſung un» 
terliegen, ſomit nur gegen Entſchädigung aufgehoben werden 
tönnen, zuvor die geſetzmaͤßige Erwerbeng ſeitens ber Berech⸗ 
tigten feſtſtehen oder erwieſen werben muß. 


ben und Laften” tragen aber, wenn Ihre Griffen, rechtlich 
erwiefen tft, in der Regel, fon wegen ihrer Beſtimmung und 
Natur, einen privatrechtlichen Charakter an fi; 


Entfegäbigung gewährt | 
| Vergangenheit ihre Quelle und ra Der Grund ihrer 


2, 3, 4 aufgeführten aus |} 
die — unentgeltliche | 
aller ſogenannten Feudallaſten verlangen, Uegt | 


gemaltthätigen Unterbrüdung bes | 
urfprüinglich in Deutfchland, fowohl perfönti als bingfid | 


unvernünfttgen, Jahrhun⸗ 
berte alten, darum aber nicht minder verwerflien, morſchen 
— nie in Nr. 12 bemerkt 


Die  „unzweis | 
felhaft auf Grund und Boden haftenden Abgas | 


fie dienten } 
ber befferen Benutzung oder Bewirthſchaftung des berechtigten | 


Grundſtücks; fie Hatten nicht in ben aus der Genbalzelt au 


Briatlegben, fonbern in den wirthſchaftlichen Bedürfniſſen ber 
berechtigten Güter, tn den landwirthſchaftlichen Buflänben bew 


jesigen Entbehrlichkeiten liegt nicht ſowohl Im ber Limichaffung 
der politiſchen Verfaſſung, als vielmehr in ber durch bie Wort- 
fchritte der Landeultur, des « Säterlebens und Ber 
kehrs bedingten Umgeftaltung der Ratural= in Gelbwirthſchaft. 


| &o find ferner au urſprünglich gelſtliche Zehnten großenthells 
laften, Frohnen, Zehnten, Raturalabgaben, Zinfen, Laudenten | 
1 gleich anderen Realberechtigungen, Bienen, Zinfen, 
| anderen Raturalabgaden, Laudemien und 


ſchon früh in die Hände von Privatperfonen fibergegangen und 
m ünd 
dergleichen — als nutz⸗ 
bare en ber berechtigten Büter, beim Erwerbungswerth 
dieſer legteren miibezahlt, fo wie ningetedet vom Erwerbungẽewerthe 
der belaſteten Grundſtücke verabzugt, ſonach als Gegenftände bes 
Brivatvermogens und gewöhnlichen Verkehrs behandelt. Die 
in einzelnen Ländern an ben Verhältniſſen erkennbaren miß⸗ 
bräudlihen AuUsdehnungen folder Realrechte und un⸗ 
gehörige Bedrückungen find nichtsdeſtoweniger auszuſcheiden, 
daher auch bei der Ablöſung unberückfſichtigt zu laſſen; dieß iR 
aber Sache der Particulargeſeßgebung, jet z. ©. in Preußen 
beabficktigt. — Die Zeit der Entflehung, — ob vor oder nad 
Aufhebang der perfönlichen Freiheit und Untertfänigkeit, — 
entfcheibet übe: bie rechtliche Natur ber auf Grund und Boden 
rußenden Baften nichts; denn dieſelben hängen nicht ſowohl mit 
ber perfönlichen Erbunterthänigteit, als vielmehr mit dem Befig 
und ber — von — zuſammen, daher ihr 
Maß und Umf ewoͤhnlich nad dem der Beſtzungen abge⸗ 
ſtuft, und wi) 7 nicht felten " ‚ daß perfönti 


 perfönli unfrele Beſttzer gleichartiger Bauernhöfe ibn 


Dorfes gleich hohe Laften zu tragen hatten. Mit der perfün« 
lichen Erbunterthaͤnigkeit war — zufolge einer ber. Alteflen 
beutihen Rechtsurkunden, des Sachſenſpiegels — bekanntlich 
meift erbliches Befigreht an den Höfen verbunden, während 
den perfönlich Freien daran oft nur auftünbbarer Pachtzins 
zuſtand. Wie die perfonliche Unfreiheit mit allen den verſchie⸗ 
denen Abſtufungen der Hörtigfett in bie älteſte Zeit der deut⸗ 
fen Geſchichte hinaufreicht, fo gilt daffelbe auch von ben ver⸗ 
ſchtedenen binglihen Belaftungen und Beſitzverhältniſſen der 
bäuerligen Guͤter. Unzählige Gofonien find von großen Land» 
beren auf ben ihnen eigenthümlich gehörigen Territorien, wie 
in fpäterer, fo auch ſchon in älteſter Zeit, zum Theil mit pers 
ſönlich freten, Hingegen unter Auferlegung von Dienften, Zinfen 
und anderen Laften, in vielen Gegenden Deutſchlands gegrünbet. 
gben fo alt find die Eodificationen und Verträge, — Orisſtatu⸗ 
ten. — Bauerfpraden, Mrbanten u. f. w. über bie bäuerlichen 
Dienft- und Abgabenverhältniffe zwifchen Gutsherrn unb freien 
oder umfreien Hinterſaſſen; benn au bie lezteren waren nir= 
gende durchaus rechtlos, wie vömifche Sclaven. — Die all⸗ 
gemein bingefellte Anficht ; daß alle bäuerlichen Befiber ans 
einem urfprünglihen Zuftande perfönlider und dinglicher Frei⸗ 
beit durch die Gewalt und Unterbrüdung bes Mittelalters in 
den Zuſtand der Unfreifelt und Belaftung bimeingebrängt 
worden, entbehrt ſonach der Hiftorifhen Wahrheit, und tft deß⸗ 
balb um fo weniger geeignet, die unentgeltliche Aufgebung aller 
bäuerlihen Grundlaften zu rechtfertigen. Soweit biefe 
Brundlaften nicht dem Bffentliden, fonbern ben Gebiete des 
Privatrechts mgehören,-darf deren Mblöfung, fo wenig wie ir⸗ 
gend eine andere, im Intereſſe des Gemeinwohls zu bewirkende 
Srpropriatien, ohne eine angemefjene Entſchadigung erfolgen. 
Dayı Iommt, daß In einigen Staaten bereits ein großer 
ber Ren Lion im Wege der Eutſchädigung ſeit Jahren ab» 
gelöt if, und arge Resstöungleithelt und Verwidelungen 





mannichfachſter Art entſtehen würben, wenn nach ben zu er⸗ 
—* Grundrechten fortan alle Renlaften ohne Eutſchaͤbi⸗ 
g ceffiven ſollten. Jedes Priva 


leicht dereinſt den B 
fingen — beifüme, eine Theilnahme an ben bäuerlichen Grund: 


befigungen geltend zu: 


Mori; Mobl von Stuttgart: Deine Herten! * | 

| Halten, und gegen bisfe Laflen geht mein Amendement, das 

ad unbeniagt helle, währene Herr Örsubentheil sa nur bebingt 
ellt 


werde nicht über bie wichtigen Amendementsé ſprechen, die 
vertünbet finb; ich werde es ven betreffenden Rednern übers 


laffen, um Ihnen fo wenig als mbglich Zeit zu rauben. Ich 
gegen das Amendement des Herrn 
JIhnen zunächſt die entſcheidenden Merkmale meines Antrages 


moqae mich aber vororſt 
Mgerordneten Blumenſtetter auöfpeschen, weiches fo lautet: 


„IchenfeB5 mühen vie Zehaten fixirt, uns fo eniwedet in | 


Geld, cher Naturalien entrichtet werben.” Meine Herren! 
I Sin ‚von ber guien Abſicht der Herren Antragſteller über 
zeugt; aber ich warde diefen Antrag. für fehr gefährlich hal⸗ 
sen, denn ex konnte auch fo aukgelegt werden, als ſollten bie 
Zehmten nicht ganz enifesnt werden, ſondern als begnügen fi 
die Grunde ochte damit, daß bisfelhen fiyiet werben. Ich meiß 
ger wohl, deß es non ben Herren AUntragflellern anders ge⸗ 
meint iR; aber vie Faffung iſt fe, daß ich fürchte, es Fünnte 
fo auſsgelegt merben, als ob Die Zehnten auch bleiben könn 
ten. Es ſcheint mir gar keine Gefahr dabei zu fein, vieſen 
Antrag megzulafien, deun bei jedem Abldfungsgefen wird ganz 
gewiß nä die Sixirungdfrage zur Sprache konmen, und auf 
falange, 8 vie Pflichtigen die Abloſung verlangen, bie Bi» 
zisung angedrdnet marten. — Bin zmelier Punkt, Aber wel⸗ 
“en ich einige Worte fagen wıbchte, iſt der $ 2 des velfd- 
wirthſchaftlichen ¶ Ausſchuffes. Im hiefem Paragraphen if, 
nachdem in dem erſten gejagt wird: „Die aud Tem grund⸗ 
unb —— * Verbande herſtammenden perſonlichen Lei⸗ 
ſtungen und Abgaben ſiud ohne Cutſchädigung aufgehoben,“ 
anagebruckt: „Alle übrigen, unzweifelhaft auf Grund und Boden 


heftenden —*xr und Leiſtungen, ——— ae landlichen 


Sewituten, fowelt fie nicht zur Benutzung des berechtigten 
—t umner luͤßlich —— ——— find aklbabır ohne 
Mackſtcht auf die Perfon und dad Berhältuig des Berechtigten 
sder des Verpflichteten. Die ukheren Beſtiumungen über die 


Mrs der Abläſung bleiben tem Beieggebungen bet sinzenen | 
| glauben follte, daß ſich bier Stimmen für ſolche erheben wür- 
i den. — 
| meinem erfien Anirage zu $ 27 ohne Entfhärigung aufgehoben 
| wifien wollen, 


Staaten —*8 Deine Herzen! Dielee Paragraph, 
wann er fo angenemmen würke, wäre ein Ruͤckſchritt; benn 
bie —— mehrerer Staaten ſind hierin welier ge⸗ 
gargen, als dieſer Paragreph; wamentlich if} es Die neue 


oſterreichiſche Geſezgebung, welche ſich vorbehalten * einen | 

ena wir. | 
alfe in den Grundrechten ausſpaechen würden, daß alle auf | 
Bruns und Voden haftenden Abgaben abloösbar feien, fo | 
ungerechtfertigtes und mit den Anfprächen unferer Zeit nicht ver- 
i einbares Recht iſt 


Theil biefer Abgaben unentgeltlich abzuichaffen. 


würben wir his einzelnen Stänkenerfammlungen binbern, darin 
lbeualar zu verſahren, als dieſer Paragraph der Grundrechte; 


wahrend alfe z. V. vie bayeriſche Geſetzgebung das Watorecht | 
| die zur Unterhaltuag biefeo —— benablt werden, aufrecht 


auf framdem Grund und Voden ohne Catſchaͤdigung abſchafft, 
wärde ledtrnes auch den Ihnen vom volkawirthſchaftlichen 
Aus chuſſe vorgeſchlagenen Bersguanben für ablbhobar, fomit 
für. nicht unentgeitlich aufhorend erklaärt werden. —X 


— darauf am, nach 


tvermögen , beftzhe c& in | — 

Grunkbefih ober Berechtigungen, if gleich heiliß und unver⸗ 
letzlich und muß von ber bürgerlichen Geſellſchaft gewährleiſtet 
werben, welche politiſche Staatsform ſich dieſe auch geben | 
we Mit bem Schutze von Recht und. Eigentum würbe fie | 
ihre Grundlagen und Lebenselemente und bamit fi felbft vers | 
nidten; aud-würbe das Gigenthum und der Beſitz der Bitte | 
ſteller in Zufunft eben fo wenig geſichert fein, wenn es viel= | 
Befipkofen — deu Taglöhnern und Heuer- | 
| ein Amendement felgennen Inhalts geſtellt 
—— mmden. ur a bes in —S 
t der bet en der Grund⸗ 
rech vo ii — ihre | Wir in Suddaeutſchland haben, was Pi Norddeuiſchland gro⸗ 
| Gentheils nicht mehr der Fall iR, noch Sagafsohnen, und hie 


‚Und ablbebar sine Müdipt auf hie 
und bat Berhältnig bes Berechtigien oder uch Bere 
beizufügen: 

„iaſefern di⸗ Geſetgebung nicht nie unenigeit⸗ 
liche Aufhebung der einen ober ver andaren derſelben 


begründet 
und in dem naͤchſten Sır dann zu fagen: 

„Die näheren Befimmungen hierüber und. über 
die Art der Abldfung bleiben ben einzelnen Stoaten 
überlaffen.‘ 

Bu dem Paragraphen über vie — andlich habe ‚ih 


„Die Jagddienſte und andere xkeiftungen für Jagd» 
zwede ſind ohne Eatfhänigung aufgehoben.‘ 


Bauern müflen zum Theil die Hunde für vie Jagdberechtigten 


Shure von Bretlau: Beine Herten! Ich habe 
anteinanber fegen. — In dem Zufag zu.6 27, melden 
ber voltewirtſchafiliche Auoſchuß gemacht hat, in in bem 
Pafſſus 2 gefagt: „Ohne Entihänigung find aufgehoben Ho⸗ 
beitärechte und Privilegien: Ich babe diefen Paragraphen im. 
meinem Antrage abgehndert, uud nachher „nie Abichaflung ber 
Privilegien gegen Entgelt” gefegt, Tomte es ber nollämirth« 
fchaftliche — in feinem Zuſatze zu $ 29 gethan hat, 
ws er fast, daß diefe ablösbar find. Berner unterſcheidet ſich 
mein Aue dadurch, daß der volkewirthſchaftliche Ausſchuß 
fagt: „Alle übrigen, unzweifelhaft auf Grund und Boden 
hafnden Abgaben und Laflen, deßgleichen alle laͤndlichen 
Servituten, ſoweit fie nicht zur Benupung des derechtigten 
Grundftuͤckt unerlaͤßlich nothwendig find, find abldobar,“ und 
in meinem Antrage iſt geſagt: „ſind abzuldſen.“ Erlauben 
Sie mir, nut einige Worte zur Vertheidigung meines Ans 
trages zu jagen. — Was erflons die Privilegien betrifft, fe 
iR bier gar nicht zu überfehen, wohta ein folder Beſchluß 
führen Faunte. Beiſpielsweiſe babe Ich nur anzuführen, baß 
nach ungefährer Berechnung in Bayern allein vie Privilegien, 
unter denen nicht allein Vorrechte ver höheren Gtänbe zu yei= 
fishen ſind, fondern auch Borrechte, wie hauptſaͤchlich dem 
Bürger anheimfallen, beſonders Gewerbeberechtigung, Apothe⸗ 
Een, Bankgerechtigkeiien u. ſ. w, etwa 50 Millionen Gulden 
betragen ſollen. Sie koͤnnen vie Tragweite eines ſolchen Be⸗ 
ſchluſſes hier gar nicht. ermeſſen, und wenn sine Entſchaͤdigung 
nicht bewilligt werben follte, fo wurde das dem Nationalver⸗ 
mögen einen entſchiedenen Rachtheil bringen, fo daß ich kaum 


3 habe ferner bie Beflgseränderungdabgaben in 


infofern fle- enimeber ein Ausflug der Juris⸗ 
diction, ober des Lebensverhältniffes find... As Iurispictiond- 
ins erfcheinen folche Abgaben zu Beflzeitung ber —— 
und es wird anerkannt werben, daß die Gerichtsébarkeit des 

einen Grund und Bodens über ein anderes Grundſtück ein 


. Bean nun das Juſtitut felb fallen 
muß, fo febe ich Beinen Grund ein, aus dem bie Abgaben, 


erhalten werben follen. Ach babe jene Abgaben ferner aufs 
geboben wien wollen, wenn fie Ausflug bes Lehensungrhält- 
niffes And. Das. Abnoocchauei⸗ „voekt weſentlich darin, 





daß der Eine dem Anbern Schutz gewährt Gin ſolches Bir- 
haͤltniß des Schutzes iſt nicht mehr an ver Zeit. Der Gine 
kann den Anderen hoͤchſtens noch im Namen des Staates ber 
fſchützen. Der Gut hat aber die Verpflichtung übernommen, 
ven Schug zu gewähren. und bad Recht aufrecht zu erhalten, 
und wenn dieß auf ein materielled Verhältniß resucirt wer⸗ 
den follte, fo wird die Abgabe vafür bezahlt. Es liegt alfo 
fein Grund mehr vor, weßhalb Einer dem Anderen jegt noch, 
nachdem er Einen Schug mehr geben Tann, für eben dieſen 
Schuß eine Abgabe bezahlen fole. — Man wir vielleicht 
einwenden, daß in biefer Berechtigung und in jenem Beſitz 
mit mehr Vorſicht zu verfahren fei, daß man mit guoßer 
Schonung zu Werke geben müfje, mit einer gewiffen Bedenk⸗ 
lichkeit. — Meine Herten! Ih glaube, wer in viejer Sadıe 
zu bedenklich iſt, wird nie das Große leiſten, worauf «B hier 
hauptfaͤchlich ankommt. Es kommt weſentlich darauf an, ein 
gewaltiges Geſetz mit großen Zügen zu ſchreiben und nicht 
aus kleinlichen Ruͤckſtchten, vielleicht aus Achtung vor dem 


Bes am Heller, die Achtung vor dem Beſitz am Thaler | 
ı fett. 
gebung Im Jahr 1817 In Preußen hervorgegangen. Damal | 


zu benachthetligen. Aus dieſen Grundfätzen ift Die Geſetz⸗ 
hat man mit großen Zügen und mitt gewaltigen Griff die 
Berbäliniffe auf dem Lande georonet. Jener Anordnung {fl 
68 inebeſondere zu verkanfen, daß in Preußen 36 Jahre lang 
ber Friede in der Weiſe Ratigefunden hat, mie er ſich eben 
zeigte, und wäre nicht vie Neflauration nach 1816 eingetreten, 


hätte man nicht Die gewaltige und großartige Cinrichtung der | 


Agrargefege vorfümmert und verhindert: ich bin überzeugt, 
genommen, die fie auf dom Lande erlebt bat. — Was bis 


wirthſchaftliche Ausſchuß fpricht, fo habe ich daran erflend ger 
Andert, daB ich die unentgeltlichen Servitute mit den bazu 
gehörigen Zufäten autgelaffen babe, und darauf antzage, zu 
fegen: „ſoweit fie nicht” 3c., un» bann zweitens, daß I 
sie Priviligien an dieſe Stelle gebracht habe, und die nutzbaren 


Gerechtigkeiten. Ich babe zu Rechtfertigung Defien anzufüh⸗ 


zen, daß ich vie Ablbebarkeit nicht blog facultativ hingeſtellt 
babe, wie der volfimisthfchaftliche Ausſchuß, ſondern zwangk⸗ 
weife. Man wird mir vieleicht entgegnen: — und dieß iſt ein 
Einwand, den. ih mir ſelbſt gemacht habe, — wenn ber eine 
und ber andere Theil damit zufrieben iſt, daß wirklich eim 
ſolches Verhuͤltniß beſtebe, warum denn nie Freiheit beſchraͤn⸗ 
ken? Meine Herren! Wer die Freiheit wirklich will, muß 
fie andy zu rechter Zeit aufzugeben wiſſen. Ian weinen An⸗ 
trägen Itegt allerbingd für ven Augenblid ein Zwang, aber 


ed liegt Darin auch für die fpäteren Generationen der Segen ver | 


Freiheit. Wegen die Zumuthung, die etwa gemacht werben 
konnte, daß jene Abgaben ohne Entſchädigung wegfollen: fol- 
Ien, glaube ich, mich nicht verwahren zu müflen. Es handelt 
ſich um einen bebeutenven Theil des Nationalvermögend; es 
handelt fi um ven Wohlſtand, um mwohlerworbene Medite; 
ed handelt fih nicht bloß um vie Benachtheiligung ver Ver⸗ 


mbgennen zu Gunſten der Armen, fondern in vielen Bällen | 


um die Benacdhtheiligung eines Unbemittelten zu Gunften 
eins Beſitzenden, fo daß alle diefe Gründe für ſich ſelbſt 
fpreden, um einen folden Antrag, von dem ich nicht bes 
fürdhte, daß er noch gefteflt werden fünnte, zuruckzuweifen. — 
Huten Sie fi, meine Herten, vor dem Einfchlagen eines 
ſolchen Weges! Ste beſchritten damit die vollfländige Miß⸗ 
achtung des Eigenthums. Denn wenn Sie an der einen 


Stelle dad Eigenthum nicht achten, fo werden Sie ſelbſt Dies | 


jenigen, zu deren Gunſten Sie vie Bewilligung machen, 


wicht beadyiet fehen, und ver Befiglofen gibt ed mehr, als ver! 
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bauptſachlich die Entfcheivung abgeben: Bevor ich auf ve 


| nur taube Öbren. 


Beflgenben. Diefe würden ben letzten Funken ver Achtung 
vor dem Eigenthum verlieren umb, was mir Unrecht ven An⸗ 
deren zugekommen if, bei vielen nicht mehr refpestiren. Man - 
muß befondere Ind Auge: fuffen, daß die Adytung vor bem 
Cigenthum die Grundlage jeder Givilifatien IR, und daß ne» 
ben der Fahne ver Freiheit auch die Fahne ded Rechts aufs 
gepflanzt merben muß. Nur wenn das Recht ber Frelheit jur 
Unterflügung dient, kann die Fretheit befichen, una die Des 
mofratie, bie nicht auf der breiteflen Grundlage der Sittlich⸗ 
feit beruht, wird zur Pobelherrſchaft. 

Ziegert von Minden: Meine Herren! Ich Gabe um 
dad Wort gebeten, um bie Anträge ver beiten Ausichäffe in 
Bezug auf nie unentgeltliche Aufbebung ver Jagdgerechtigkeit 
zu. unterflügen. Ich glaube, daß viefe Frage nicht bloß vom 


1 privatzerhtlichen Standpunkte aus beantwortet werben Tann; 


ed. müflen Gründe der Politik und ber Rationalwohlfahrt hier 
Gründe eingebe, geftatten Sie mir, meine Herren, einen allge» 
meinen Blick auf die Yagbfrage, wie fle fi) augenblicklich dar» 
Das Jagdrecht auf fremben Grund und Boden bat in 
ben Landescultur⸗Geſetzgebungen der einzelnen Staaten bis in 
die neuere Zeit. hinein eine eigenthümliche Rolle geſpielt. 
Währens man die Reallaſten, mit Ausnahme der Gerritmten 
zum Beſten ver Landwirthſchaft faſt überall abldſen konnte, 


| war dieß beim Jagdrecht nicht der Wall. Die Reme von 


5 Thalern konnte jeder Verpflichtete abibfen, die Jagdlaſt nicht. 
In den meiflen 2änbern wurde dieſe Laſt feftgehalten als eine 


| foldhe, an weicher man nicht rütteln Fönne. Immer wurde 
bie Revolution im Jahr 1848 Hätte nicht jene Wentung | 


auf die beſtehenden Jagdgeſetze zurüdgegangen, und wenn Bitt⸗ 


1 fteller Tamen, welche vie Aufhebung verlangten, oder auf 
Abgaben und bie Leiftungen betrifft, von welchen ver volft- 


Abloͤſung antrugen, fo verwies man fle überall auf vie Heilig⸗ 
feit des Privatrehts, auf den Grunkfag ber wohlerworbenen 
Nechte. Ja, meine Herren, man that noch mehr. Während 
bie ‚Gefepgebung in allen Bmweigen des bürgerlichen Lebens 
Fortſchritte wachte, blieben die erorbitanteften und härteften 
Provinzialgefege zum Schub der SIagbberechtigten beſtehen. 
Man rüttelte und rührte nicht an den alten Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Ordnungen, und wenn man ja neue Jagpgelege gab, wie es 
in einzelnen Ländern geſchehen ift, fo verlegten dieſe durch 
thre Parteiligkeit und Härte, und ich moͤchte fagen durch ihre 
Sraufamteit, jenes Gerehtigkeitäprincid. Wenn je eine Aus⸗ 
nahmögefepgebung eine tiefe Erbitterung, und einen tiefen 
Groll in der bürgerlichen Geſellſchaft veranlaßt hat, fo find 
es die beſtehenden alten Propinzial⸗Jagdgeſetze, und die neu 
eingeführten Jagdgeſetze geweien. Meine Herrn! Ich frage 
weiter: Was war wohl die Urſache von Allem dem? Mit 
einem Worte gefagt: Die Bevorzugung ber privilegirten 
Stände, des Fiscus, ver größeren Grundeigenthümer, und 
beſonders des Adels. Die Altberechtigten ſuchten durch ihren 
Ginflug in ven erflen Stänvefammern, durch ihre Berbin- 
dungen bei den Höfen das Alles vurchzufeken, und fie erreidy 
ten ed. Es kam ihnen Hierbei die Jagdpaſſton des Landes⸗ 
herren ſelbſt zu Hilfe, una mo man hinſah, bei ven Ginzel« 
Megierungen hatte man gegen die Klagen ber Berpflichteten 
Meine Herren! Id babe namentlich im 
die Zuflände Eleinerer Fürftentbümer einen Blick gethan, und 
wenn man ba die Beſchwerden ver linterifanen fieht, und vie 
Antworten, die in Bezug auf die Jagnbefchwerden ergangen 
find, Dann muß fi Einem das Herz umkehren. Es ſieht in 
ven Antworten aus, ald wenn bie Unterthanen nur des Wil⸗ 
des wegen dagemwefen wären. Wenn es in ver «bfoluten 
Staaten nur leife verlantete, daß man an die Ablbfung bee 
Jagdgerechtigkeit denke, daß man möglicherweife eine Aufhe⸗ 
bung beabfichtige, ſogleich flürasmten ganze Schanten von berech⸗ 











figten Gutbbeſthern an die Hdfe, zu ven Miniſtern, und con« | 
ferirten ‘mit venfelben, der vertraulichen Privauteorrefponvenzen | 


and Audienzen nicht zu gedenken. Es wurde auf dieſem Wege 


Alles durchgeſetzt, ſo groß auch die Beſchwerden der Verpflich⸗ 


teten waren. Nahmen die Gerichtsßdfe wegen ver alten Jagd⸗ 
Beftimmungen, die oft in die fernſten Jahrhunderte gehören, 
irgendwo eine nur etwas milvere Praris an, — und zur. Chre 
ber deutſchen Gertchtähöfe fage ich es, daß fle durch ihre 
Praxis mildernd einſchritten, — dann gab es glei Corre⸗ 
ſpondenzen zwiſchen den Miniſterien, welche die Jagdangelegen⸗ 
heiten verwalteten, und den Juſtizminiſterien. 
verſchiedenen Staaten die Mandate, die an vie Juſtizbehoͤrden 
in Folge ſolcher Gorrefpondenzen vergingen, worin: man die 
Juſtizbehoͤrden ermahnte, ja feſtzuhalten an den alten Jagd⸗ 


und erließ nicht felten Deciaraitonen in 
neue Geſetze, welche unerhbrter Weife fogar anf fchwebende 
Jagdprozeſſe angewenbet werven mußte, und zum Nachtheile 
der Verpflichteten gereichten. Es war fa eben attdy das Jagd⸗ 
Recht der Teste Fetzen, ich möchte fagen, die legte Reliquie 
aus ber alten romantifchen: ritterlichen Zeit, wo dad Korn 
einft beim Schnatzuge über Feld und Haide ertönte, wo die 
Bauern dad Wild zufammentreiben mußten, und wo, beiläufig 
gefagt, auch mande Treiber todigefihoffen wurden. (Cine 
Stimme auf der Rechten: Zur Sache!) Ich bin bei ver 
Sache, weil ich auf folde Thatſachen in Bezug auf die Jagd» 
Brage Werth lege. — Ich komme jekt anf die Folgen ſolcher 
Zuflände, und auf die hierdurch hervorgerufene allgemeine 
Stimmung, und da wird Seber anerkennen, daß die größte 
Erbitterung, der tieffle Groll in allen “hellen Deutfchlanv’s 
zwiſchen Jagdberechtigten und Derpflichteten beſteht. Die 
Unterfuchungen wegen Jagbexcefle find die zabfreichften, vie bei 
ven Berichtshäfen vorfommen. In vem fperiellen Rande, dem 
ich angehdre, find die Gerichtöhöfe. geravezu von ven Jagd⸗ 
Prozeſſen erbrüdt; der Präftvent des höchſten Gerichtähofes 
aus Weftpbäfen, ver hier unter uns ſitzt, muß das beftätigen. 
Das Oberlandesgericht Dränfter allein hat, wie ich ficher erfahren 
babe, in jegiger Zeit ein halbes Taufend Iagdprozeffe, ich fage 
ein halbes Taufend Jagdprozeſſe. Diefe Erbitterung fin- 
det ſich aber nicht Bloß auifhen Berechtigten und Berpflichteten, 
fondern fle bat ſich auch. Luft gemacht gegen bie Regierungen. 
Denn wenn irgend etwas, fo find gerade bie Jagdſachen bie 
Scheidewand zwifchen den Eleineren Grunpbeflgern und ben 
Regierungen. Ich ſpreche da vorzüglich wieder von ven klei⸗ 
neren Staaten, die idy genan fenne, von den Bürftenthümern 
Lippe und Anhalt; ich weiſe auch auf Hannover bin. Ich 


meine deßhalb, meine. Herren, well ver Nuf nach Jagdaufhe⸗ 


bung durch ganz Deutſchland hindurchgeht, weil in Brziehung 
Auf die Jagdfrage der unerträglichfie Zuſtand befleht, weil vie 


Iagdfruge aus Mißverſtändniß des Entwurfs der 


‚ Grundrechte fogar fegt diegrößten Unruhen hew 

vorgerufen bat, — es haben nämli im einem großen 
Theile von Deutichland fi die Jagdverpflichteten aus Miß⸗ 
verflänänig in den Beſitz der Jagd gefegt, und ſich durch ges 
richtliche Verfügungen, ſowie durch Milttärgewalt von ver 
Ausübung verfelben nicht abhalten Iaffen: — ich meine aus 
allen vielen &ründen, daß ver volfsmwirthichaftliche Auoſchuß, 
und der Ausihuß für die Verfaffung biefen Ruf vollkommen 
verflanden hat, wenn er die Aufhebung der Iagpgeredhtigkeit 
pure ausgeſprochen hat, und es wird wohl Wenige in vieler 
hohen Berfammiung geben, bie ſich den politiſchen und na« 
Hönal = wirthſchaftlichen Grunbſaͤtzen, welche den Anträgen ver 


Anodſchuͤffe zu Grunde liegen, nidjt anſchließen. Meine Her⸗ 
Oeiten, wo zum allgemeinen Wohl, jur allgemei⸗ 


vn. | 6 


Ich fenne aus | 
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| durch SHefeftigt. 


nen Beruhigung eine Erprobtiation don mohlerthorßenen 
Rechten nothwendig und an der Zeit iſt. Es find dieß ger 
rade bie Zeiten ver natlonalen Bewegung, bie Zeiten, wo ein 
Bruch zwifhen alten und neuen Zuflänven vorhanden tft, und 
da muß eben, wenn das Privatrecht in feinem Heiligthum, 
in ſeinem Beſtande geichligt werben foll, auch vom Privar- 


recht felo ein Opfer gebracht werden. Das Privatrecht felbft 
wird, möchte ich fügen, durch eine ſolche Erproprtation alter 


ſtbrender Beſtandtheile gereinigt und: gefäutert, ed wirb da⸗ 
Meine Herren! Wenn man nicht eine foldje 
GSrpröpriation, ein ſolches Durchgreifen zugeßen wollte, man 
hätte. nie bie Leibeigenfchaft aufgehoben, Preußen Hätte nie 
ſeine glorreiche Landeßeultur⸗Geſeßgebung in den Jahren 1808 
bis 1811 gehabt. Man wird mir auch nicht ertoldern, daß 


Rechten und Jagdbeftimmungen. Man aing, fogar noch weiter, ſdurch bie Aufhebung ver Jagdgerechtigkeit doch nichts erreicht 


ezug auf alte un | 


werde; man wirb mir nidyt fagen Fünnen, daß, indem man 
den einzelnen Eleinen Grunseigenthämern die Jagdausuͤbung 
aus poltzeilichen Sründen nicht geflaiten oärfe, eben doch hier⸗ 
durch wieder eine Verpachtung und eine Ausübung der Jagd 
auf frembem Grund und Boden eintreten würbe. Ich mache 
varauf aufmerkfam, meine Herten, daß 'ed ein großer Ynter- 
ſchied iR, ob ein Pächter oder ein Altberedhtigter die Jagd 
ausübt. Wir haben auf dem Iinfen Rheinufer vie beiten Er⸗ 
fabsungen: hierüber. Der Pächter übt mit dem. Willen ber 
Verpflichteten vie Jagd aus, ed tönnen in dem Pachtvertrage 
Stipulationen über ven Anfang und das Ende der Jagd ein- 
treten, es Ibnnen Conventionalſtrafen beflimmt werden; — einen 
Pächter wird man leicht los. Das iſt aber Alles bei’ ben 
Altberedgtigten wicht ver Ball. — Mehr werben aber die Ans 
fißten auseinandergehen bei der Frage, ob die Aufhebung mit 
oder ohme Entjhädigung geſchehen folle; ferner, ob vie 
Eatſchaͤdlgungefrage nit den einzelnen Landesgeſetzgebungen 


überlaſſen bleiben muͤſſe. Ich bin mit dem voikswitthſchaft⸗ 


len Aubſchuß und mit dem Verfafſungs⸗Ausſchuß ber Mels 
nung, daß, wenn bie Seitverhältniffe eine ichleunige Aufhe— 
bung gebieten, diefe Aufhebung auch ohne GEnigelt ftattfinden 
muß, und zwar ohne Ausnahme. Die Gegner biefer unent- 


geltlihen Aufhebung werden ſich gewiß auf die mohlerworbes 


nen Rechte, auf wie Heiligkeit des Privatrechtes, und nament⸗ 
lich auf vie Conſequenzen berufen, welche ein ſolcher Act 
haben fünnte. Ic gebe nun überhaupt diefen einfeitigen juri⸗ 
ſtiſchen Standpunkt als allein ‚maßgebend nicht zu; ich be= 
baupte,. daß andere Gefichtöpunkte hier entfcheiden müſſen. 


‚Aber es vergefien Die, welche auf dem einfeitigen Standpunkt 


bes Privatrechtes flsben, dag dad Jagerecht eine Folge und 
ein. Ausfluß einer angemaßten, und mißbraudämelfe überall« 
din ausgedehnten Regaltiät if; die Gegner überſehen, daß 
dao Jagdrecht einen Reinertrag in den meiſien Theilen Deutfch« 
lands nicht abwirft, daß alſo ein beſtimmter Maßſtab ver Ablöſung, 
ein beflimmter Prozentſatz nicht zu Grunde gelegt werden Fann. 
Meiſtens enthaͤlt die Jago nur einen Paſſtonoͤwertb, und diefem 
Paſſtonswerth ſtehen gegenüber die Klagen und Belaͤſtigungen 
ver Verpflichteten. 88 vergeffen endlich viefe Herren, daß es 
hauptſächlich auf die augenblickliche Aufhebung ver Jagd an⸗ 
fommt, auf bie entfcheivende That, welche Friede, Ruhe und 
Vertrauen in Beziehung auf bad Jagdrecht herbeiführt. Sieht 
man aber die Abldſung gegen Entgelt herbei, fo wird noth« 
wenbigerweile die Sache in bie Ränge gezogen, Streitigkeiten 
und Prozeſſe werden nicht aufhören. ever wird es aners 
keunen, daß man dem Einzelnen das Provocationsrecht nicht 
einräumen Fann, ſondern daflelbe nur den Gemeinden revierweije 
geftatten darf. Es wird auf diefe Weife die Jagdaufhebung in die 
weitefte Berne gejchoben. (Stimmen auf ver Rechten: Schluß!) 
Eine andere Kategorie von Gegnern’ ver unentgeltlichen Auf⸗ 
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hebung wi vißinguisen; fle ſind in ber Megel für Die unmkr 
geltliche Aufhebung, meinen aber, daß in Fällen, wg die Jagb 
nicht Quelle einer Regalität fei und nicht auf einem guts⸗ 


herrlichen Verhaͤltniß beruße, wo ferner ein onerofer Titel | 


vorliege, eine Entfchäbigung erfolgen müſſe. Diefe Anſicht, 
wenn fie praktiſch durchfuͤhrbar märe, hätte ſehr viel für. ſich, 
und es würden berfelben Diele meiner Freunde beitreten. 


Aber auf der andern Seite wird die ganze Jagdaufhebung hiers | 


durch in weite Ferne gefcheben und illuforiich gemacht. Cs 


werben die meiften Berechtigten behaupten, daß fie in Folge 


von Erbtheilung, von Ceſſion und Kauf die Jagdgerechtigkeit 
erworben haben; fie werben behaupten, daß bei ihnen eine 
Regalität nicht vorliege, und es entflehen dann neue Progefle. 
Wer fol den Beweis führen, der Verpflicktete, ober der Berech⸗ 


tigte? Wie fol e8 werben mit der Ausübung, mit vem Beflke | 
ber Jagd? Die jetzt vorhandenen Uebelſtände werben bleiben, | 
wenn bier nicht burdhgegriffen, nicht vurchgefchlagen wire. | 
Alfo, meine Herren, entſcheiden Sie ſich für dieſe politifche | 
und national erjehnte Maßregel, prockamiren Sie die Auf | 


hebung der Jagdgerechtigfeit ohne Enigel. Es werden bie 


Dereihtigten, welche durch dieſen politiichen Urt getroffen mer | 

den, fih mit dieſer Maßregel aus moralifchen Gründen af- | 
maͤhlich verſohnen, und ver Bauernfland, der dadurch der läflig- | 
fien Laft los wird, der Gtand der Fleineren Grunbeigenthümer | 
wird ſich gerade wegen dieſes Beſchluſſes dankbar des erften | 
deutihen Parlamentes erinnern, und ver Bauer, welcher dam 
mit der Flinte auf dem Müden feinen Kohl abfuchen dbarf, | . 
wird und dankbar fein. Entſchließen Sie ſich zu niefer großen | 

Maßregel, fielen Sie fi} nicht auf ven falten einfeitigen juris | 
ſtiſchen Standpunkt, fonvern geben Sie mit warmer Begeiſte⸗ 
zung an die Aufhebung des allerläfigflen Rechtes in Deutich- | 


Iand. 
Centrum 


find: zuerſt von Kotſchy. 
Zuſatz⸗Antrag zu $ 28: 


„Die Zebnten und Abgaben, welche vie Geiftlichkeit | 
einer Kirche von den Gonfeiflonsgenoffen einer andern |- 
Kirche, als foldyer, bezieht, find aufgehoben. Frank⸗ 
furt am Main, ven 3. October 1848. Kotſchy. Sache. | 
Dr. Zimmers | 
Blum. Trampuſch. 
Bauern= | 
Nauwerd. Diesfh von Saars | 
brüden. v. Ipftein. Brund. Loͤwe. Spas. Gulden.“ 


Rösler von Oels. Reinhard. Tafel. 
mann. Henſel. Soffmann. 
v. Dieskau. Friſch. Eſterle. Rheinwald. 
ſchmid. Mölling. 


Ferner ein Antrag v. Wartensleben: 


„Die Unterzeichneten beantragen, an der Stelle der | 


von dem Berfaflungs - Ausfchuffe begstachteten 66 27, 


28 und 29 der Grundrechte, nachſtehende Beflimmun- | 


gen anzunehmen: 


$ 27. Die Gutsherrlijkeit, die gutsherrliche Ge⸗ 


richtsbarkeit und Polizeigewalt, die fchugherrlichen 
Rechte und das Jagdrecht auf fremdem Grund und 
Boden find, nebft allen aus venfelben bergeleiteten 
Befugniſſen, perfönlichen Abgaben, Laſten und Leiftuns 
gen jeder Urt, wie auch Gegenleiftungen aufguheben. 
Der Landeggeſetzgebung ber einzelnen deutſchen Staa⸗ 
ten ift es vorbehalten, feflzuftellen, ob und in welcher 


Meife für viefe Rechte und für die aus denſelben 


fließenden Erträgniffe eine Entſchaͤdigung einzutreten 
babe, und wie die Ausübung ver Jagd aus Müske 
fihten ber dfientlihen Sicherheit zu ordnen ſei. 


I walp: 


(Lebbafter Beifall auf ver Linken und dem linken | 


) 

Bicepräfident Simſon: Bevor ich dem "Seren | 
Wachsmuth das Wort gebe, verlefe ih die fünf Bexbefferungs« | 
Anträge, welche im Laufe der Verhandlung weiter eingegangen | 


6 28. Alle auf Gyund und Boden haftenden Ab⸗ 
gaben und Leiſtungen, einſchließlich der Behnten, find 
ablösbar. Die Normen. ber fung. beſtimmt die 
Geſetzgebung der einzelnen Staaten. Graf Wartens- 
leben. ». Selchow. Dr. Schauß. Thinnes. v. Grund⸗ 
ner. Bloͤmer. v. Rotenhan. v. Wegnern. Schulge 
von Potsdam. Freiherr v. Schrenk. v. Bally. Ober⸗ 
muͤller. Oelsner. Gombart. Dr. Linde. Hahn. 
J. Doͤllinger. Foͤrſter von Breslan. Binde, Decke, 
9. 6. Carl. Teichert.“ 

Der dritte BVerbeflerungs« Antrag iſt von Herrn Rhein 


„Ich nehme ven erflen Theil meines, in ber Zuſam⸗ 
menftelung Seite 5 unter Nr. 6 aufgeführten Amende⸗ 
ments, alfo lautend: | 

„Die Art ver Abldfung und ver Betrag bed Abe 
ldſungscapitals find unter möglichfter, Berüdfichtigung 
ber Belafteten durch die Geſetzgebungen ber Ginzel- 

Staaten feſtzuſtellen,“ i 
zuruck, und flelle dafür folgenden Verbeflerungs- Antrag: 

„Das Ablüfungscapital der jährlich zu entrichtenden 

Leiungen und Abgaben darf den fünfjehnfagen Bes 

trag der, durch eine Durchſchnittoberechnung zu ermit⸗ 

telnden, seinen Jahresrente nicht überfleigen, und iſt 

in einer, durch die Stantengefepgebung feſtzuſtellenden, 

die Berechtigten ſichernden, vie :Belaftsten aber mög« 

lichſt ſchonenden Welle zu tilgen. Rheinmald. Unter⸗ 

flügt durch: Blumenſtetter; Fallmeraher; 

Sachs; v. Ihſtein; Brunck; Kolb; Eſterle; Hoͤnniger; 

Spatz; Chriſtmann; Roßmaßler; v. Dieekau; Friſch; 

Gulden; U. Hoffmann; v. Blumroder; Saggenmäller; 

Tafel von Zweibrücken.“ 

Der vierte Zuſatz⸗ Antrag iſt von Herrn Dham zu $ 27: 
„Das Abldfe- Duantum wird, wo nicht ein ger 
zingeres in den einzelnen Staaten feflgeftellt, oder 
durch Vertrag zwifchen dem Berechtigten und Ber 
pflichteten vereinbart wird, auf das Fünfzehufache 
des durchſchnittlichen jährlichen Nutzungsertrages der 

Realabgaben feſtgeſtellt. Dham; Höffen; Leue; Bad 

haus; Neugebauer; Gropp; Gebhardt; Werner; 

Boͤcking; Drechsler; Geigel; Ziegert; v. Raumer; 

Kirchgeßner, Baur; Rümelin; Ad. Schmibt; Stahl; 

Roͤßler; Stokinger.“ 

Endlich folgender Antrag von Engel: 
„gu $ 283 beantragen die Unterzeichneten ben Zus 
ſatz nach ven Worten des Verfaſſungs - Ausfchup« 

Antrags: „Ohne CEntſchaͤdigung aufgehoben fund: 


6 
d) der Neubruchs⸗ und Blutzehnte.“ 

Diefem gemäß wäre bei dem Worte: „Zehnten“ 
im $ 27 des Antrags deſſelben Ausſchuſſes ein emt- 
fprechenver Zufag einzufchalten. Engel; Blumenflets 
ter; Stofinger; In von Zweibrücken; Gulden; 
Neumann; Sachs; Boczek; W. Schulz; Schul; von 
Weilburg; Blumröver; Vogel von Buben; Haggen⸗ 
muüller; Reitter; Venedey; Geigel; R. Schwarzen⸗ 

berg. | 
Wachsmuth von Hannover: Meine Herren! Die 
Bemerkungen, welche id; in biefer Angelegenheit zu machen 


| mir erlauben wollte, Enüpfe ich an bie Reihenfolge, welche 
der volkswirthſchaftliche Ausſchuß in feinen Anträgen befolgt 
bat. Hinfichtlich des erſſen Poxagsaphen flimme ich bei Nu 


























Bent volfbunnen bei, was In Bezicheng auf bie Welstfegten 


der Abgeotdnete Schnerr bier gefost Sat. Solche Verhäfmiiie, 1 
ayern angeführt dat, beftchen ! 
n meinem I 


wie er aus dem Königreich 
auch in anderen deutſchen Staaten, namentlich 
Heimathéoͤlande, im Kbnigreich Gunmonen Es gibt auch dort 


ig 
Rechte, namentlich In Beziehung auf die Gewerb⸗Verhaälmifſſe, 
en und met dieſen Grumpftüden | 


welche an Grunpfkten 
ein taͤglicher Gegenſtand des Kaufes und ber Bererbung find. 
Es bezieht ſich diefes Insbefondere auf die Apotheker - Privilegien, 
weite Häufig auf Grundflüden leben, und vorzugveife ift es 


Königreichs Hannover find einzelne Häuſer In viefer Hinſicht 
vor anderen bevorzugt. 


Saften; und Sei den verſchiedenartigſten Veränberungen in ven 
nfenttichen Verfältniffen hat man es nicht gewagt, fo tief in 


Vrivatverbaͤltniſſe einzugteifen, daß man entſchiedene Veraͤnde⸗ 


rungen getroffen bat. Die naͤchſte Beranlafſung dazu lag im 
vorigen Jahre vor, als im Königreich —* eine neue 
Gewerbso 


zu befeitigen; ind 
tagte Niemand zu beantragen, und man beſchranki⸗ 
vie Regietung gu erſuchen, die Vorarbeiten zu einem Abldfunge- 


nahme ben Antrag bes Seren v. Saltzwedell, nach welchem bie 
Worte: ‚Privffegien” aus Nr. t wegfaller wärben. — Dann 
Habe ich bet Ir. 2 da6 Bebenken, daß von ven, einer PBerfon 

Benden Hoheittrechten vie Rede if, welche nach dem Vor⸗ 


De des volfswirtbfgafttichen Ausfihuffes befeitigt werben | 


fölfen. Meiner Anficht nach gehört dirfet Gegenſtand nicht 
— die Stelle, wo es ſich um Grundeigenthum handelt. 

e ver Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuffes ange⸗ 
nommen, fü würde bie Folge fein, daß die nieveren Hoheits⸗ 
techte, welche gegenwärtig in Deutichland die Mebtatiftrten 
Basen, ohne Weiteres beſeitigt werden. Man wuͤrde fle auf- 
heben in einem Baragraphen, welcher ſich eigentlich nur mit 
Befreiung des Eigentums beſchäftigt. Bekanntlich Hat die 
Kheinbundesacte den Mediatiftrten nur bie nothmwendigen 


Soheitöreihte genommen, und ein bayeriſches Geſetz, welches 


viefes meiter ausführt, iſt von ber Bunvesgefepgebung als 
Rom a armen worden. — Alle Rechte, welche nach ver 
Rheinbundesacte, der veutfchen Bundesacte und nach fpäteren 
Bunbesgefegen ven Mebtatifirten zuftehen, wuͤrden mit einem 
Male geftrichen, und welches würbe die Folge davon fein? 
Keine andere, als daß die Perſon des Bererktigten wechfelte. Dan 
wirb doch unter vem Worte: „Perſon“ nicht auch den Fiscus ver⸗ 
fanden haben; würde man dieſe Hoheitsrechte nehmen, fo würde 
eine Anzahl von Rechten, melde die Medlatifirten verfieren, in 
vemſelben Augenblicke auf die Staatsgewalt übergehen. Id; elle 
alfo ven Antrag, dag vie Worte in Nr. t: „Ober einer Perſon“ 
geſtrichen werden. — In Beziehung auf Nr. 3 des erften Para⸗ 
graphen des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes habe ich Beden⸗ 
‚ Ten, welche ich vorzutragen mir erlaube; es find dieß Bedenken, 
welche aus ven mir genauer bekannten Verhältniſſen meines 
Seimathlandes hervorgehen. Es exiflirt dort eine große An⸗ 
zahl von Abgaben, hinſichtlich weicher es fett längeren Jahren 
eine Gontroverfe ift, ob fle als Landedſteuern, over ala ſchutz⸗ 
herrliche Abgaben anzuſehen fein. Man hat fi von Seiten 
ver Regierung Mühe gegeben, ven Urfprung viefer Abgaben 
zu erforſchen. Da, wo man mit Gewißheit Herausgebradht Bat, 


vaß fie Pi herrliche Abgaben feien, hat man fie befeitigt, aber | 
gegen Adfgung aus ber Staatskaffe. Es beftehen ſolche 
Abgaben noch in großer Zahl, und nicht nun das Intereſſe des 


Staat entfchähigt werben folle. 
j vorläufig in vieler Sache eines Antrags, und behalte mie vor, 
I dem Berfaffungs» Ausfhuß meine Bebenfen mitzuibellen für 
auch bei ven Bangereihtigkeiten der Fall. In ven Städten des 


Auf dieſen Berbältntffen bernhen 
wieber andere Verhaͤltniffe, Gemeindeverhaͤltnifſe, kirchliche 


darauf, | 





Domanlumd, fonbern auch der Guibdeſther If dabei ſeht groß. 
Es handelt fi bei Gutbbeſitzern um Capitals⸗Abſinvungen 
von 10— 85 und mehreren taufend Thalern. Werben biete 
Kechte Hur den Paragtapben ohne Entſchadigung geftrichen, 
fo würbe ed als eine große Särte erfcheinen, umfomehr, als 
bie Gefeggebung von Sannover von dem Geſlchtspunkt ausge⸗ 
gangen iR, daß für dad Aufhören foldder Laſten durch ven 
Inzwiſchen enthalte ich mich 


bie zweite Beratung. — Größer find meine Bebenfen gegen 
ven zmeiten Paragraphen bes volkowirthſchaftlichen Ausſchuſſes. 
In diefer Beziehung finde ich in der allgemeinen Faſſung Teine 
Sicherheit dafür, daß nicht foldye auf Grund und Boren haf⸗ 


i tende Abgaben und Leitungen befeitigt fein tollen, welche aus 


dem Staatöverbande, aus den Firdhlichen und Schulverbanden, 
aus den Deich⸗ und Bemeinneverbanden hervorgehen. GB iſt 
möglich, daß Hier nur ſolche Rechte gemeint find, welche auf 


| Privatverhältwiffen beruben, und dazu vechne Ich ſolche Abgaben 
ronung betathen wurde, und Niemand verfannte es, | 

wie feht es im allgemeinen Jutereffe Itege, ſobhche Brivilegten | 
efen fte aufztrheben ohne Entfchabigung, das 


auch dann, wenn fie an Geiſtliche und Kirchen entrichtet wer⸗ 
ven müuͤffen. Ich fuͤrchte aber, daß man in dieſer Hinſicht viel 
iR weit geht, und empfehle deßhalb die Yaffung, welche ber 

erfaffungs⸗Ausſchuß gemäßlt Hat, indem dort gefagt ft: 


| | „Alle gute» und fchugberrkichen Grundlaſten, Zehnten.“ — 
Seen zu machen. Im vieſer Beziehung empfehle ih zur An⸗ 


Das Tann nicht mißverflanden werben, und man laäuft nicht 
Gefahr, dag man Berhältniffe angreift, die man nicht angreifen 
wollte. Es wird Riemanden einfallen, kirchliche und Gemein⸗ 
velaſten abloſen gu lafſen, denn da wurde man Capitalien zu 
verwalten haben, mit deren Berluſt die alte Laſt wieder erſtehen 
müßte. — Sodann empfehle ich Ihnen ſehr angelegentlich ben 
Antrag, welchen ver Abzeordnete Mittermaier in Beziehung 
auf die Servituten geflellt hat; ich gebe bei dieſer Angelegen⸗ 
heit von folgenden Geftchtepunften ans: Es gibt eine gewifle 
Anzahl von Seroituten, von denen man im Princip nicht zwei« 
felhaft ift, daß fle auf das Bedenklichſte einwirken auf die Eul- 
te son Grund und Boden; Niemand wird darüber zweifelhaft 
fein, daß in Forften und bei anderen Grunvftüden Hut= und 
MWeiverechte der Cultur hinderlich find, und in Beziehung auf 
aͤbnliche Verbältniffe wird man dieſelbe Anſtcht haben. Dieſe 
Verhältniffe gehören aber meiner Meinung nach nicht in das 
Gebiet der Ablöfung, denn es fann bei ihnen ein eigentliches 
Ablöfungs » Verfahren nicht flattfinden, und wenn der Berpflich- 
tete von ihnen fein Grundſtück frei macht, To theilt er gemif- 
fermaßen Grund und Boden mit dem Anderen; ſoweit mir vie 
Gefeggebungen In anderen Ländern befannt find, unterſcheidet 
man auch dort zwiſchen Abloſungs⸗ und Thellungsorpnungen. 
IH Halte die Baffung des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
einmal nicht weit genug, und in anderer Beziehung viel zu 
weit; nicht weit genug, weil fle die ſchlimmſten und drückend⸗ 
flen Abgaben diefer Art nicht trifft, die nicht auf Servituten, 
fondern auf dem Gefammteigenthbum beruben, auf einem Ver⸗ 
bältniffe, wo Grund und Boden einer Menge von Intereffen 
gemeinſchaftlich gehoͤrt, deren Rutzung aber ſehr verſchieden tft, 
und von denen ver Bine z.B. ein Weiderecht, der Andere ein 
Solzungsreht haben kann; das find vie drückendſten Verhält- 
niffe, und fle werden unter dem Ausdrucke „Seroituten” nicht 
getroffen; andererſeits geht vie Faffung des volkswirthſchaftlichen 
Ausdſchuſſes zu weit, denn es gibt eine Reihe von Servituten, 
welche der Cultur nicht nachtheilig, ſondern forderlich ſind, und 
welche die roͤmiſchen Juriſten, die am allermeiſten einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Benutzung entgegen waren, und Holzungs⸗ oder 
Weiderechte wenig kamnen, ausbildeten, vorzugsweiſe, weil ſte 
ver Cultur vortheilhaft ſeien, und wobei das Princip vorherrſcht, 
daß das belaſtete Grundſtuͤck nicht in dem Berhältniffe Nach⸗ 
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theile trage, als bad Berechtigte gewinne. Solche Servituten 
werden noch gegenwärtig durch die Geſetzgebung, wie dieß 
quch die Römer thaten, eingeführt, namentlich durch Abwäͤſſe⸗ 
rungs⸗ und Bewäſſerungsgeſetze; man gebt Hierbei von dem 
Geſichtspunkte aus, daß. ein Grundftüd etwas leiden muß, weil 
der Nachtheil, den der Eigenthümer Hat, bei Weiten nicht fo 
groß iſt, als der Vortheil, ver dem anderen Grundflüde zu« 
waͤchſt. Wenn ver volkswirthſchaftliche Ausſchuß fagt: „Sew 
vituten, welche zur Benützung des berechtigten Grundſtückes 
unerläßlich nothwendig ſind,“ ſo weicht er von dieſem Principe 
ganz ab; fol eine Unterſuchung nad dieſem Grundſatze in 
den einzelnen Fällen angeftellt werden, fo werden, abgefehen 
bavon, daß das Princip unrichtig if, die größten Streitigfeiten 
entfteben, überlajlen wir das Nähere der Gejeßgebung ver 
einzelnen Staaten, und fprechen wir dad auch aus. Ich mün- 
fche ſehr dringenn im Intereffe ver Landescultur, daß der Vers 
faſſungs⸗ oder der volkswirthſchaftliche Ausſchuß vor der zweiten 
Berathung gerade die Verhaͤltniſſe des gemeinichaftlichen Eis 
genthums ind Auge fofle, und durdy andere Vorfchläge auch 
biefe treffe. Sollte aber ver Antrag des Abgeordneten Mit- 
termaier nicht angenommen werden, fo würde ich mid) für ven 
Antrag des Heren v. Trügfchler erklären, weil er ven Unter« 


fchied zwiſchen ven verſchiedenen Servituten auf eine nad 


meiner Anſicht ver Natur . ver. Sache und den Berhältniffen 
entfprechende Welfe bervorhebt. — Im Allgemeinen empfehle ich 
ber. hoben Berfammlung, daß ſie bei viejer Angelegenheit mög« 
lichſt in allgemeinen Grundgügen ſich halten, und nicht in das 
Gebiet des. Ablöfungdgejege hineinfallen möge, die man ven 
Sefepgebungen ver einzelnen Staaten, überlaflen muß, da fo 
abweichende Verhältniffe in ven einzeluen Ländern beftehen. 
Das ift es, was ich über dieſe Angelegenheit jagen wollte. 
v. Trügfchler von Dresden: Meine Herren! Ich 
habe eine Reihe von Anträgen theils ſelbſt geſtellt, theils mit 
unterftügt, welche entweder die formelle Geſchäftsbehandlung, 
oder auch den materiellen Inhalt der 66 27. 283 und 29 be= 
treffen. Was die formelle Geſchaͤftsbehandlung betrifft, fo 
geht mein Antrag dahin, daß über bie 6 28 und 29 früher 
die Abflimmung erfolge, ala über $ 27; wofür ich vie in- 
neren Gründe nun in Kürze audeinanderfegen will. Es ift in 
6$ 28 und 29 von Rechten die Rede, welche wegfallen, welche 
ohne Entſchädigung aufgehoben werven ſollen; nun muß man 
fi) darüber Flar werden, ob ein Recht in Zukunft beflehen 
Tann, ehe man fragt, ob daſſelbe abldsbar fein foll oder 
nicht, und es würde, wenn der umgefehrte Fall einträte, das 
heißt, wenn $ 27 eher zur AUbflimmung Füme, eine große 
Anzahl Mitgliever, nämlicdy alle Diejenigen, welche die Rechte, 
von denen der F 27 handelt, wenigſtens zum Theil ohne Ent⸗ 
fhädigung aufgehoben haben wollen, im Zweifel jein, wie 
fie bei 6 27 zu flimmen haben. Was den materiellen Inhalt 
des $ 27 betrifft, jo erlaube ich mir, Folgendes zu bemerken. 
Die früheren Staaten, des Mittelalters beruhten im Großen 
und Kleinen wejentlidy ‚auf den Lehensverband, dem Unter⸗ 
thänigfeitverhältnig, dem gutö= und ſchutzherrlichen Verband, und 
namentlidy auf der Idee, daß die Gerichtsbarkeit nicht im Namen 
der ganzen Geſellſchaft ausgeübt werde, ſondern ein Privilegium, 
ein Recht einzelner Perſonen fei, mochten dieſe ein Landesherr, 
Nittergutsbeflger oder eine Corporation jein. Im Wolge diefer Idee 
wurde den fogenannten Unterthanen eine Menge Abgaben und 
Leiſtungen ‚auferlegt, theils als Vergütung für ven ihnen zu 
gewährenden Rechtsſchutz, theild wegen ber größeren Macht bes 
Schutzherrn, — Abgaben und Leiftungen, welche mit dieſen Ver⸗ 
haͤltniſſen ſelbſt nothwendigerweiſe fallen müffen, die aber theils 
durch die im Laufe der Zeit eingetretenen gerichtlichen Acte, 


durch die Aufnahme in den Kauf, bush dad Anerkenntniß | 


yon. ben: Erbzinoregiſtern u. ſ. w., theils —— Sr porn 
entHasbenen 


mit anderen rein qus privatrechtlichen Verhaͤliniſſen 


Leitungen ein den privatzehtlichen Leiſtungen fo Abulides 
Unjehen gewonnen baben, da es ſchwierig Ift, auszuſprechen, 


- 05 eine ſolche Zeitung feudalen oder privatrechtlichen Urſprun⸗ 


ges ſei. Es wird alſo unfere. Hauptaufgabe fein, Normen 
aufzuſtellen, welche dieſe beiven Klaffen von einander unter⸗ 
jeden, damit ſowohl die. Sicherheit, ver Aufhebung aller 
Zeiflungen ˖ feudaler Natur gegeben, als au jedem Eingriff 
in: rein privatrechtlihe Verhältniſſe vorgebeugt werde, und. 
ich glaube, daß hierbei Folgendes in Betracht kommt: Alle 
perjönlichen. Abgaben und Leiftungen, weldje entivener ganzen 
Gemeinden oder einzelnen Klafien von Bewohnern, 3. B. ben 
Hausgenoſſen over einzelnen Gewerben, z. B. ven Webern 
aufgelegt worden ‚find, die biefe an. Privatperfonen, Corpo⸗ 
tationen, oder an den Staat, — mo er nicht ald Staat, 
jondern ald Guts⸗- oder Schugherr aufgetreten iſt, — leiſten 


mußten, find offenbar rein fewaler Natur, und werben. alfo 


ohne Entſchädigung aufzuheben ſein. Anders iſt es mit ven 
dinglichen Abgaben und Leiflungen, mit .Leiflungen, die vor 
einem Grunnflüd an dad andere, ober von einem Grundſtüͤck 
an eine berechtigte Perſon entrichtet werben; ‚bier ſinden fid 
dfterö Faͤlle, wo das verpflichtete Grundftück und das bes 


rechtigte früher ein Ganzes gebildet haben, oder wenigſtens 


bie Vorgänger der jet. berechtigten Berfonen vie Cigenthümer 
des jetzt verpflichteten Orunpflüdes geweien find, . und. wo bei 
ber urſprünglichen Abtrennung des verpflichteten Grunpflüdes 
yon dem Berechtigten, over überhaupt bei dem erfien Uebergang 
bed Grundſtücks aus des herrichennen Sand in bie bienende 
eine Abgabe oder Leiſtung auferlegt worden iſt, ganz an ber 
Stelle des Kaufpreifed. Sole Abgaben una Leiflungen haben 


| natürlicher Weile die reine Natur eines Kaufgelves; fie find 


rein privatrehtlicher Natur, und haben mit dem gutß« uns 
ſchutzherrlichen DVerhältniß, als ſolchem, nichts gemein, wenn 
ſchon jpäter vielleicht bei dem Grundſtück fi ein guts⸗ und 
ſchutzherrliches Verhaͤltniß entwidelt bat. Bei einer großen 
Anzahl von Faͤllen aber iſt es anders; da bat ein früherer 
Zuſammenhang zwilchen dem herrfchenden und dienenden Grund= 
ftüd überhaupt entweder gar nicht flattgefunden; es ſind bie 
Vorgänger des jegt berechtigten Grundſtücks überhaupt nies 
mals Gigenthümer des verpflichteten Grundſtückes gewefen ; oder 


es ift wenigftens vie Auferlegung der Abgabe oder Leiftung 


nit an der Stelle des Kaufgelves bei dem Webergang des 
verpflichteten Grundſtücks aus ver herrſchenden Hand in die 
dienende erfolgt, fondern Ipäter im Laufe der Zeit als guts⸗ 
und grundherrliche Laſt auferlegt worden; Diejes ift bei ver 
großen Mehrzahl der Ball. Es ift zwar juriſtiſch denkbar, 
dag au in folden Fällen dann und wann ein rein prinate 
rechtliches Verhältniß vorgefommen fein koönne; allein vie 
praktiſche Erfahrung lehrt das Gegentheil, fie zeigt, daß da 
überall Yeuvalverhältniffe vorgelegen haben, und felbft, wenn 
eine Gontractäform vorlag, dieſe bloß Die Umwandlung einer 
früheren ‚Seudalabgabe in eine andere zum Gegenfland gehabt 
bat; dieſe andere ift aber natürlidd an die Stelle ver feudalen 
getreten, und bat ihre Natur angenommen. Ich glaube deß⸗ 
bald, wir werden feine Privatrechte verlegen, . jedoch aller» 
dings den Grundſatz richtig ausfpredhen, wenn wir fagen: Die 
Abgaben und Leiflungen, welde aus dem guts⸗ und fihug« 
berrlicyen Verbande herſtammen, und welche nicht bei Gelegen=- 
heit des Verkaufes des verpflichteten Grundſtücks als Theil ver 
Kaufsfumme ausbedungen worden find, find feüdaler Natur, 
und deßwegen aufzuheben. — Ich bin ferner der Meinung, daß 
wir ausnahmsweiſe erempliflcativ verfahren müflen, daß wir den 
Grundſatz im Geſetze ausfprechen, dabei aber die hauptfächlichften, 











— — — | | 


Perſon, 


widhtigften und. die am hauftgſten vorkommenden Grundlaften, die 
aufzuheben find, namentlich aufführen, um jedem Zweifel zu bes 
gegnen. Auch ich bin der Anfkcht, dag man etwad über die 
Demeislaft jagen müfle. Es kann zwar. feinem gegründeten 
Zweifel unierliegen, daß, wenn das Geſetz dioponirt, es ſoll 
eine Abgabe Fünftig nur dann erhoben werben, wenn fle bei 
Gelegenheit eined Kaufd vorbebaltem worden if, alsdann Dem 
jenige, welcher eine ſolche Abgabe noch erheben will, das 
Factum, worauf er fi beruft, naͤmlich ben Kauf nachweiſen 
muß, wie denn überhaupt Iever, der. aus einem Factum ein 
Recht herleiten will, nie Eriſtenz dieſes Facti darthun muß; 
allein die Erfahrung zeigt doch, daß bei Gruͤndung eines 
neuen Rechtozuſtandes Diejenigen, welche durch denſelben einen 
Nachtheil an ihrem Vermbgen erleiden, Alles hervorſuqhen, 
um ben Verluſt, mo moͤglich, abzuwenden, daß ſie fi in 
leichtſinnnige, koſtſpielige und nutzloſe Prozeſſe flürzen, vie fle 
gewiß vermieden haben wärben, wenn das Geſeg die Beſtim⸗ 
mung, bie nad) ber alige meinen Rechtsanſicht allervings ſich 
von ſelbſt zu verſtehen ſcheint, noch auddruͤcklich erwähnt hätte. 
Deßhalb bin ich der Meinung, daß über bie Beweislaſt etwas 
geſagt werben muß, nämlich, daß file den n trifft. 
Ferner bin ich der Meinung, daß man darüber einen Zufak 
zu machen Bat, daß es ganz gleichgiltig if, wer die Berfon 
tes Berechtigten fet, ob eine Privatperſon, oder eine juriflifche 
ob ein Grumbflüd, oder vielleiht der Staat ſelbſt, 
ber Staat nämlich da, wo sr entweder wegen feiner Domänen 
als Gutsherr auftrlit, ever wo er, wie an vielen Orten ge» 
brãuchlich if, über vie Laudbewohner, welche nicht unter ver 
Patrimonialgerichtöbarteit ſtehen, ein ſchutzherrliches Verhaͤlt⸗ 
niß ausübt. EB entſteht nun bie Frage, ob für dieſe Auf⸗ 
hebung eine Catſchädigung zu leiflen ſei? Ich bin der Meis 
nung, daß für die Aufhebung diefer Rechte, wie ich ald Feu⸗ 
dallaſten dargefielt babe, Feine Entſchädigung zu leiften ſei. 
Das ganze Berbältnig, auf dem die Feudallaſten beruht ha⸗ 
ben, ibſt ſich auf; es iſt eine vollfiändige Aenderung des 
Staattorganiamus. Wenn aber Jemand durd) eine Veraͤnde⸗ 
zung des Staatsorganismus, buch eine allgemeine große 
nationaldfonomifhe Maßregel einen Schaden erleidet, dann 
faım er niemals eine Enifchäpigung verlangen, er kann eine 
folge bloß dann verlangen, wenn. er fpeciell verlegt wird, 
nicht aber, wenn ein Geſetz ganz allgemein gegeben wird; es 
fehlt Bier der Beichänigenne, der Verletzende, unb damit fällt 
auch die Entſchaͤdigung ſelbſt weg. Und daunn fragt es fidh 
auch: Wer ſoll entſchädigen? — Wollte man dem bisher 
Verpflichteten eine ſolche Eniſchaͤdigung auferlegen, fo würde 
dieß nichts Anderes ſein, als daß man Leuten, die ſo ſchon 
bißher zuviel bezahlt haben, die nunmehr ſeit einer Reihe von 
Jahren in ſtaatsrechtlichen Zuflänvden gelebt haben, die Feines- 
wege mehr mis dieſem alten Beubalmefen fich vereinigen lafſen, 
und gleichwohl dieſe Feudalabgaben bezahlen müflen, eine 
nene Laſt auferlegt. — Dter fol der Staat etwa dieſe Ent⸗ 
ſchaͤdigung leiſten ? Auch dieſes iſt unmöglich; denn wie kann 
man die Geſammtheit der Stantöbürger anhalten, deßhalb cine 
fo große Lafl zu übernehmen, um eine Entſchädigung zu 
leiſten an Leute, weldhe ſo Schon zu lange Bortheile bezogen 
haben, welche fie nicht hätten haben follen. Deßhalb flimme 
ich dem Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausfchufies in allen 
Buntten bei, mit Ausnahme des vritten, den ich in ver von 
mir beantragten Weite zu. modificiren bitte. — Ich fomme nun 
auf ven zweiten Antrag des vollawirthſchaftlichen Ausichuffes, 
ber von der Ablodsbarkeit der noch übrigbleibenden Abgaben 
und Leiflungen, und der kaͤndlichen Servituten handelt. — 
Meine Serien! Ih bin fehr für die Befreiung des Grund 
und. Boteus von allen ihn brüdsnsen Laſten; ich babe auf 
91. 





im: meinen engeren Vaterlande Sachſen Gelegänheit gehabt, 
mich zu überzeugen, wie mohlibätig das Ablöfungsgefeg vom 
Jahre 1832 gewirkt bat, wie namentlich der Werth des Grund⸗ 
Eigenthums durch Abldfung der Hut⸗ und Weidegerechtſame, 
der Waldnebennutzungen und dergl. ganz außerordentlich gewon⸗ 
nen hat. Ich bin, wie geſagt, ſehr dafür, daß man dieſe 
Art der Abloͤſung kräftigſt fördere, keineswegs aber bin ich 
Damit einverflannen, daß alle laͤndlichen Servituten aufzuheben 


ſeien; denn ed find darunter joldye, deren Wegfall dem berech⸗ 


tigten Grundſtück viel mehr Schaden "bringen würde, als er 
dem Berpflichteten Nutzen bringt; ich nenne nur bie Wegge⸗ 


rechtigkeiten, bie Befugniß, fließende Wähler zu benugen, 


Brunnen und vergleihen Die Geſetzgebungen ber einzel⸗ 


‚nen Staaten haben dieſes auch anerfannt, und fi dadurch 


geholfen, daß fie gewilfe Servituten namentlich bezeichnet und 
geiagt haben, diefe allein feien abldabar. Das mag auch. in 
partichlaren Staaten gut geben; in den Grundrechten aber 
fcheint mir ein ſolches Verfahren unttunlih, well die ver⸗ 
ſchiedenen Servituten in ben vesfchienenen deutſchen Staaten 
fo vielerlei veridhievene Bezeichnungen haben, daß dadurch ges 
wiß eine Rechtsungleichheit entfliehen würbe, wenn 3. B. eine 
Servitut in Sachſen aufgehoben würde, bie in Deflerreich 
auch beflebt, aber unter einem anderen Namen, und in Oeſter⸗ 
seih nun nicht weaflele. Ih glaube deßhalb, e8 muß eine 
Norm geſucht werden, welche eine aflgemeine Scheidegrenze 
zwiſchen diefen verfchiedenen Servituten gemährt. Zu einer 
foldyen gelangt man auf folgende Weile: Gutbehrlih für 
das berechtigte Grunpflücd find alle die Servituten, weldye bie 
Befugniß geben, Theile eines anderen Grundſtücks, oder Er⸗ 
zeugnifie deſſelben an ſich zu nehmen; jo zum Beifpiel Steine, 
Steinkohlen, Lehm, Gras, Holz u ſ. w. Solche Erzeug- 
niffe ſind jederzeit auf dem Markte zu haben, und dort kann 
ſte ſich der Beſther des berechtigten Grundſtücks erkaufen, und 
die Abldſungsſumme dazu: verwenden. Andert aber ſteht «8 
mit den Servituten, die nicht darin beſtehen, daß ein Theil 
eined Grundſtückes, oder deſſen. Erzeugniſſe weggenommen 
werden, ſondern in einer wirklichen Benuyung ber Oberflaͤche 
des Grund und Bodens, wie -vie Wegegerechtigkeiten und 
Brunnen fin. Hier kann fi der Beflger des bereditigten: 
Grundſtuͤckes nicht durch Kauf belfen, weil er gerade ein bes. 
fimmies Stu des Brund und Bodens, einen beflimmten 
Brunnen braucht, ven er nicht Eaufen kann. Diefe muß 


man alfo für nicht abläsbar erklären, und ich erlaube mir, 


Ihnen in diefer Beziehung folgenven Vorſchlag vorzulegen: 
‚Me übrigen unzweifelhaft auf Grund und Bo⸗ 
ven haftenden Abgaben mn» Leiſtungen, beßgleichen 
alle laͤndlichen Servituten, welche die Befugniß ent» 
halten, einen Theil des rundes und Bodens, oder 
ein: Erzeugniß eines Grundſtücks an fi) zu nehmen, 
‘oder wegnehmen zu laffen, find ablbobar.“ 
Durch die Bezeichnung der Servituten, wo ein Theil bes 
Grunbſtuͤckes oder deſſen Erzeugniffe weggenommen werden, 
werden Steinbrüde, Kulklager, Sanpgruben u. |. w. betroffen. 
Ich babe ausdrücklich, wo von Erzeugniffen ver Brunpfläde bie 
Rede iſt, gelegt „an fi) zu nehmen, ober wegnehmen zu 
laſſen,“ weil unter legterem Ausdrucke auch die Weideſervi⸗ 
tuten begriffen find, indem es einerlei iſt, ob ih dad Recht 
habe, die Etzeugniſſe durch Menſchen, over Vieh wegzu- 
nehmen. Ic glaube, daß dieſe Saflung den ganzen Grundſatz 
erſchoͤpft. 
v. Binde von Hagen: Ara ich zuerft den Antrag des 


‚Berfaffungs» Ausfhuffes Tas, da kam e& mie ungefähr vor, 


ala ob die gelehrten Sersen, die zahlreich im Ausichuffe figen, 


ſich dad Beiſpiel der Penelaps sum | Vorbilde genommen bit 


erm 
“ 


ten, als ob fie, was fie am Morgen genäht, Nachts wieder 
auftbien wollten. Im 6 25 iſt gefagt worden: „Das Eigen- 
tum iR unwerletzläch,“ und glei in den folgenden 
Paragraphen begsht man sinen ber allererheblichien Eingriffe 
tn das Gigenthum. Ich beſcheide mich, daß Ste mir ant⸗ 
worten werden, daß eine Enteignung aus Gründen des 
bffentligen Wohle —*8 ſei, wie F 26 dieß außfpricht. 
Es wuͤrde ſich aber dann Immer noch fragen, ob alle Kriterien des 
6 26 Hier vorhanden find; denn die Verſammlung wird gewiß 
Das, was fie im 6 26 feſtgeſtellt Int, in den 66 28 und 29 
nicht wieder aufheben wollen. Als Gründe für vie Aufhe⸗ 
bung ber fogenanmten Grunblaften, Seusaßlaflen, und wie fle 
fonft Sezeichnet werden mögen, Fann ich mir allersingd einen 


dlonomifdhen und zwei politiſche benfen. Der blomemifche | 
| den Begriff „Privilegkum“ fubfumisen. Ih Tann namentlich 


wuͤrde darin beleben, Daß ber Nachtheil für den Belafleten 
in ber Regel größer, ala ber Bortheil für ven Berechtigten 
if. NIE einen politiſchen Grund beirachte ich es, daß mit 
Aufhebung dieſer Rechte, dieſer Laſten vie Abhängigkeit einer 
zahlreichen Klaffe von Staatöbürgern von einer audern Klaffe 
von Stantsbuͤrgern aufgehoben wird, und daß es im Interefie 
ber Zeit liegt, daß Jeder nur ıder Gtaatögewalt und Feiner 
Privntgewalt untertban if. Den andern politiſchen Grund, 
ven ich aber nur als einen momentanen betrachten Tan, 
wärbe ich finden In her Aufregung, bie In ven Petitionen 
geſchildert mird, wie ſich an vielen Orten an ben Gedanken 
des Koribeflehens jener Rechte Enüpft. Mielleiht koͤnnte eb 
noch einer nähesen Unterſuchung bebürfen, ob dieſe Aufregung, 
oder wie ein geifireicher Reber vor mir fagte, ob biefe Miß⸗ 
Berflänonifie nicht weniger natürliche, ale vielmehr Eünflich 
hervorgebrachte find. Ich will das vahingefleflt fein Tafien. 
Genug, die Aufregung if da, und es iR Grundſatz einer 
weißen Pelitit, wo e6 fi um Gerfiellung eines neuen Stante- 
Bebäupes handelt, alle Hinderniſſe moͤglichſt zu befeltigen, die 
der Cintracht unter allen Klafien ver Gtantsbärger im Wege 
Reben Ebnnen. Aus dieſem Grunde bin ih mit dem Aus⸗ 
Thule für Befeltigung diefer Rechte. — Ich Tann mid aber 
nicht davon überzeugen, Daß hier ausnahmsweiſe von einer 
gerechten Entſchaͤdigung, von Beachtung dieſes Kriteriums des 
F26 nicht die Rede ſein folle. Won wmehreren Rednern, und 
im Ausſchußberichte iR als beſonderer Charakter dieſer Art 
von NMechten, und ſomit als Grund des Wegfalls derſelben 
hingeſtellt worden, daß He Hoheitſsrechte, Regalien ſeien. 
Meiner Anſticht nach kann der Titel, die Benennung einet 

Rechtes über ven Charakier defſelben nicht entſchelden, und 
es zu keinem anderen Rechte machen. Ban bat hierbei ſehr 
oft ven rechtgeſchichtlichen Standpunkt mit dem redht«- 
Itdhen Stantpunlte verwechſelt, und man bat unterſucht, ob 
die Enflehung jener echte in frühefter Zeit eine rechtliche, 
ober weniger begründete gemeien fei. Das würken aber hiſto⸗ 
rifhe Unterfuckungen fein, und bekanntlich laufen in biefer 
Beziehung die verichlebenen Anfichten ver Gelehrten fehr aus⸗ 
einancer. Ich glaube nicht, daß es die Aufgabe dieſer hoben 
Berfemmlung fein fenn, auf dieſen Weg der rechtshiſtoriſchen 
Unterfahung zurückzugeben, und zu unterfuchhen, auf welde 
Weiſe ein ſolched Recht vor vier» oder fünfpundert Jahren 
enilanzen Id. — Eo kommt bier nur darauf an, ob ein ſol⸗ 
de Mebt jegt zu Recht beficht, und Das wird doch Niemand 
bereiten, daß »ieß bei jenen Reiten ver Füll iſt, fonf 
bebfirfte e8 ja zur Aufhebung nur einer einfadyen Klage. — 
Sie find nicht bloß im Wege des Kaufe, fondern auch im, 
Wege der Erbtheilung, ver Sefflan in andere Gänbe:gelommen, 
und durch Berjäfrung und alle Rechtentel, bie wir für den 
Erwerb des Cigenthums kennen, in das Cigenthum des letzten 
Beigerd Abergegaugen. BE Tann alſo die Unterſuchung nur 
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herauszahlen mähte. 


| vis meiſten Amendementso mich deßhalb nicht. 


| eine müßte fein, bie ih. damit Gefdgäftigt, die Irage zu Ibfem, 
| auf welche Weiſe jene Rechte vor vier⸗ cher füͤnfhnudrei 
JZJahren entſtanden find. Im Liebsigen feine mir auch vor 


Begriff: Hohoiterecht, Privilegium, fo ſchwankend zu fein, daß, 
mie bemerkt worden 


I wie ſchon vorhin von dem Redner vor 
iſt, derſelbe in den meiſten Fallen ſich * nicht wird feſt⸗ 
ſtellen laſſe 


u. Ich muß dem Redner nor mir darin wider⸗ 
ſprechen, daß in den meiſten Fällen dieſe Rechte nur Hobeits⸗ 


| Rechte, nur Feudalrechte ſeien; in den weit meiſten Vällen 


ind ſie vielleicht nur ein Autflug bes germautſchen Cigen⸗ 
thums; es bat ber Beflger auf dem Theile ves Gigenthums, 


| sen er Anderen überlieh, ſich ein beflimmiss Recht vorbe⸗ 
1 Salten, und es if fomit dieſes Net auf eine vollfommen 


rechtliche Weife entflanden, und ich kann bafielbe nit unter 


ber Deduction des volls werthſchaftlichen Ausſchuſſes über das 
Jagdrecht nicht das große Lob zollen, das ihm das verchrie 
Muglien von Minden fo reichlich geſpendet Hat; I finde 
vielmehr fogar die allererheblichſten Wiverfprüde darin. Auf 
der beitten Seite ned Gatachtens über die Betitionen wird 


bad. Zagvoscht ein Regal genannt; es wird gefagt: ‚Man 
Isitete die Negaliiät des Jagdrechts aus dem bo obardiſchen 
Lehnrechte her, und beſeitigte ſo zum Nachtheil anderen 


Grundeigenthuͤner den natärlichen Grundſaßz des 
deutſchen Rechts, nad welchem vie Jagtbefugniß eiu 
Zubehör und Ausfluß :ves echten Bigenthumd m 
Grund und Boden iſt, und diefem von ſelbſt folgt.” Wenn 
das wirklich der Fall ifl, wenn das Jagdrecht ber natürs 
liche Ausflup des Nedhts am Brunn und Baden iſt, jo 
ſehe ich nicht ein, wie man es dann MRegalität nennen Tann, 
und es ſteht der Audſchuß mit ſeiner eigenen Deductien 
im Widerſpruche, — inſofern auf der folgenden 
Seite geſagt wird: „Da vielmehr alle Jagdrechte ent⸗ 
weder als höhere, oder ale niedere Regallen, oder 
auch «ld Ausflüſſe der Grundherrlichkeit des (echten) Bingen» 
thums betrachtet worden fine.” Ich thelle Me letzte Auſicht, 
und ich ghaube, weit gewiegtere Männer als ich werben es 
Ihnen wiederholen, daß, eben weil das Jagdeecht ein Anflug 
des echten Eigentfums iſt, darin kein Motiv gefunden werben 
kann, ums daſſelbe ohne alle Entſchärtzung aufzuheben. (üben 
ſowenig aus ſogenaunten Billigkeitsgründen, inſofern behaup- 
tet worden iſt, daß es keinen Ertrag geraͤhre. IH will dem 
Ausſchuſſe vollkommen zugeben, daß, wenn man bie Koſten, 
namentlich den Wildſchaden in Gegenrechnung bringt, der Er⸗ 
trag bed Verlaufs von Rehen, Haſen uns anderen jagdharen 
Thieren nicht höher fich beläuft, un» vielleicht noch eine Diffe⸗ 
renz des Bıtrages zu Laflen bed Berechtigten bleibt, welche er 
Aber darauf kommt ed hier nid .am, 
die Sag» iſt ein Gegenſtand der Paſſton, mie man fie richtig 
bezeichnet bat, und eben deßhalb gewaͤhtt Die Jagd, als Wegen⸗ 
land der Verpachtung, einen Ertrag. Aus ven Preitionem, 
und namentiidı aus Der der Stadt Weſel gebt dieß klar her⸗ 
vor. Diele Siadt dat von bes Jagd einen Ertrag von 
4000 Ridlir., uno id ſehe daher nicht ein, daß 28 Bw hier 
von einem Rechte bauveln fol, das feinen Ertrag gemäßkt. 


ganz 


| 86 verften ſich wehl von felof, daß niefer Werluft von 
| 4000 Thalern fır die einzelnen Berobner von Weſel ein 


ſehr erheblicher Gegenſtand if, und daß fie ven Erſatz fie 
dieſen Ausfall durch Steuern werden aufbringen müſſen. Ich 
will auf die Jagd mich beſchraänben, da die Sache fo weit ver⸗ 
zweigt iſt, Daß fie in anderen Theilen von den anderen Red⸗ 
nern gewiß grändlichrr nom) beleuchtet werden wird. Ich gehe 
baber Aber anf.nie Amendements. — IH muß geflchen, * 
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4a fo unleflermt hab: ara I: ber Gauptſache Ihe noihmendige 


ſcharfe Oiſtinctian wermiffen: laſſen, dio zwiſchen bew einzelnen 


Mechten und entl ber Natur dieſ te ge» I 
en uxb namemiiie weiten a ee | einen angenehmen Eindruck machen wird, wenn nachher ſpe⸗ 
ı cielle Geſetze erfcheinen, in denen gefagt ifl, daß noch die und 


wersen wuß. Man hat einmal ve Grundherr⸗ 

bich eit ala entſcheidendes Kriterium bingefieft, Der Be- 
-  geiff der Geundberrlichkett, wie vieldanig er if, nnd wie 
fhwer man ſich einen klares Begriff bauon machen fana, bad 
‚gebt zur Genuge auß dee Devueiton des volkewirihſchaſalichen 
Ausfchuffes bervor, her, wie ih vorhin gezeigt habe, ſich ger 
Seinen Ütaxen Begriff darüber bat bilden köͤnnen. (Beivegung 
in der Verſammlung) 53 wird für Die aaumendennen Behödr« 
ven faf van dglich fein, zu befkimmen, ob dieſes open jena® 


Mecht aus dem grumdherrlichen Nexus, oder aus einem ander | 
zen Nediösertäliniffe entflanden frd. GE fommm ferner hinzu, 


daß die meifden: Amendements die Mevalitäien ver Aufhebung 
und Abloſung den einzeinen Staoten übertragen wollen. Das 


yulartiät pueißgebss, welchen fs bei Feſtſtellung her Cutſchaͤ⸗ 
bigungögrundfäge fi ausiegen. Ich glaube nicht, daß, nad» 
dem Sie dem Einzelnen eine Laft abgenommen haben, e# dann 


die Entſchaͤdigung bezahlt werden muß. Das würde geradezu 
den Aufruhr organifiven. Deßhalb fliege ich mich dem Amen- 
bement von Herrn v. Schrenk an, der das Princip anerkannt 
bat, aber die fpeeiellere Geſetzgebung, cum commodo et incom- 
ur den einzelnen Staaten übesläßt. Der Antrag lautet, 
wie t: 

„F 27. Die Gutgherrlichkeit, die gutsherrliche Berichte- 
barkeit und Pollzeigewalt, die fchugherrlichen Rechte und das 
Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden find, nebft allen 
aus demſelben hergeleiteten Befugniffen, perfönlichen Abgaben, 


| —— Leiſtungen jeder Urt, wie auch Begenleiftungen. aufs 


würde dam auf Daſſelbe Kinausfommen, wie bei vom Ba 1 zuhe 


ſculuffo übay die Theilbarkeit des Beunveigentbums, als Die | 
hohe Verſammlung ausſprach, daß alle Brfträntung ver Diss | 
yoltion: uber Dad Grundeigenthum aufgehoben, Dagegen bu | 
einzelnen Staaten ed überlaffen wersen foße, die Anwendung 


diefes Sates durch Ucbesgangs- Befege zu weımisteln, Bahr 
baftig, vie Popularitaͤt, dio aus Auffiellung des Prinsiws 


entſtetht, vindieist die Berfamml für ia, — nie unange | 
7 * und Leiſtungen, einſchließlich der Zehnten, ſind abldsbar. 


nehmen Folgen, das Odieſe, was wit der Anwendaung des 


Princips verbunden iR, ſollen die einzelnen Stasten auf ſich 
| einzelnen Staaten.‘ 
wahr!) Ob auf viefe Weife dio Cinbeit Deutſchland's befbre I 
ı fagt, bie ganze Geſetzgebung überlaflen fein, nachdem die Ver⸗ 
Werkes erleichtert wird, laffe ich dabing ſtellt irn Ib habe | 
| meiner Binficht nach nicht moͤglich if. Nur aus den von mir 
tie ich unter allen Umſtänden liebe, gegen jenen Zuſatz »e6 | 


uchmn?! (Stimmen auf ver Mechten und im Centrum: Gebr 
dert, tie Gaywierigfrit für die Ausfuhrung des Verfafſſungt⸗ 
beßhalb, und um der Offenheit und Cuatichiedenhen willen, 


Herra MReicdenöperges gefimmt, und ich flimme auch Beute 


gegen die Audichuß- Anträge, weil Ih glaube, daß durch bad ! 


generelle Aufheben der Beunaflafen und vune Ueberlaflen ber 
Ausfärrung au bie einzelnen Staaten, disfen nur das nam 
genehme des Sache zugeſchoben wirt. 
die Sache aus dem fo univerſellen Standpunkte, welchen diefe 
hohe Verſammlaung einnimmt, nicht beurtheilt werden kann. 
Ich will nur andeuten, wie unendlich verſchieden hier die 
Sachlage, wie mannigfach die Rechteverhältniſſe in Deutſch⸗ 
land find; jo hat man z. DB. in Oeflerreich Beuvallafen, won 


Denen wir in Norddeutſchland Feine Ahnung haben, von denen | 
| Man dat geiagt, daß es ja nur von Aufhebung der Feudal⸗ 
laſten fi Handle; namentlich bat ber rechtsgelehrte Redner 
reits eingegriffen und einzelne Rechte aufgehoben, theils mit Ent« | 


man weder den Namen, noch den Beygriff kennt, und umgelchzt. 
Berner haben die Geſetzgabungen faſt alter einzelnen Gtanten bes 


fihädigung, theild ohne CTutſchädigung. Kurz, die Mannigfal⸗ 


ba mit einem Schlage hereinfchlagen, mit einem einzigen als 


dieß if, deigen eben dis vielen Amendements. Selbſt Diejeni- 
gen, die Entſchaͤdigung gewähzsen wollen, werben fühlen, daß 


ganz Gleichartiges auf ganz ungleichartige Weife würbe befane | 
belt werden, und daß fie daher auf eine Weife vorgeben, wo | 


die einzelnen Privatrechte auf das Schreienbfte verlegt werben. 
Deßhalb mug den einzelnen Staaten die nähere ſpeeiellere 
Gejepgebung überlaflen, und nur das Princip ver Aufhebung 
und Abldsbarkeit von ver hohen Verſammlung ausgefprochen 
werben, das Indlebentreten ver Aufhebung aber ven einzelnen 
Stasten anbeimgeflellt bleiben. Keineswegs vürfen wir * 
„Ste find aufgehoben,” wie dieß ſelbſt in dem Minoritätd-Gnt- 
achten des Ausichufles der Fall if, und nachher die einzelnen 
Staaten hen Schwierigkeiten ver Ausführung und ber Impo⸗ 





Der Landesgeſetzgebung der einzelnen deutſchen Stanter 
iſt es vorbehalten, feftzuflellen, ob und in welcher Weife für 
dieſe Rechte uns für vie aus benfelben fließenden Grträgniffe 
eine Entſchaͤdigung einzutreten babe, und wie die Ausübung 
der u aus Nüdfichten der dffentlichen Sicherheit zu ord⸗ 
nen fei, 
$ 28. Ale auf Grund und Boden haftenden Abgaben 


ie Normen der Abloͤſung befimmt vie Gefepgebung der 

Auf dieſe Weile würde ven einzelnen Staaten, wie ges 
fammlung nidyt fpeciellen in die Materie eingegangen ifl, was 
angedeuteten allgemeinen Rüdfichten des dffentlihen Wohles 
ſprechen wir dann das Princip aus. — Sch erlaube mir nun 


noch in Kürze einigen Einwaͤnden zu begegnen, vie bier vor⸗ 
gebracht worden find. Ich meine, man muß, wenn es ſich von 


| den Grundrechten Banbelt, vos Allem ihren Zweck feftbalten, 
Id glaube feanes, daß 


ven Zwed, alle Staatsburger, jeden Deutfchen in feinen allge 
meinen Staatsbuͤrgerrechten ficher zu flellen. Das if der Be⸗ 


| griff, ven ich damit ſtets verbunden habe; aber nicht ben, ein- 


zugreifen in Gegenflände des Privatrechte und eine Klafle ver 


| anderen, wie zwei feinvliche Mächte, gegenüberzuſtellen. Ich 


meine, das iſt eine Klippe, vor der wir vor Allem uns hüten 
müflen, bier in hie Privatredhte ohne Nüdficht einzugreifen. 


vor mie bemerkt, Der Schuß fei weggefallen, wofür die Leiflung 


| gewährt wurde, ja müfle denn auch dieſe fihminden. Wenn 
tigkeit gerade in dieſer Ephäre ber Rechts⸗Verhältniſſe if | 
größer, als in. irgend einer anderen in Deutſchland. WI man | 


ich ihm aud darin beiftimmen will, fo muß doch im jenem 
Balle erfi bewieſen werden, daß eine Leiftung nur für den nun 


| weggefallenen Feudalſchutz, und, nicht aus anderen Gründen 
gemeinen Tederſtriche Hineingreifen? Wie unendlich ſchwierig 
| einzelnen Zählen nad, daß mus eine Feunallaft da if. Wir 


gezahlt iR. Weiſen Sie mir (zur Linken gewendet) in ven 


baden freilich nach den Grundfaͤtzen hiefer Seite fon öfter 
beweifen follen, daß etwas nicht if; kehren Sie doch licher 
vie Sache um, und beweilen Cie mir, daß es if. Ich babe 
jene Urt des Bewoiſes nie verſtehen können, meine Logik . 
reicht dazu nicht aus. Nach meinen geringen Mechtäanfichten 
bat Des, welcher vie Aenderung einer Thatſache behauptet, 
rieß zu beweiſen. (Mehrfeitiger Beifall.) Und ebenfo ik eB 
mit ben MReditönerbältnifien. Man bat gefagt: her ganze 
Staatſorganioamus habe ſich geaͤndert, und Daher Ehune «6 auf 
folge Kleinigkeiten nit anlommen. Nun, ih meine, in Bes 
zug auf die Beunallafen hat fid} der Staattorganimus nicht 
feit heute oder geſtern fl geändert. Die voigtellichen und 
4% 
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ſchutzherrlichen Rechte ver Privater haben body wohl ſelbſt 
‚mit Begründung des Polizeiſtaates laͤngſt aufgehbrt, und foldhe 
ſchutzherrliche DVerkättniffe exiſtiren menigflens meines Willens 
nirgends mehr. Es Tann alfo von Veränderung des Staats⸗ 
Diganismus in diefer Beziehung nicht mehr vie Rede fein; 
nur darauf kann e8 anfommen, einzelne Auswuͤchſe zu beſei⸗ 
tigen, die noch geblieben fein mögen, ohne mit dem Staat 
Drgantsmus irgendwie zufammenzubängen. Man hat davon 
geiprocyen, es würden ja nur bie Laſten bed einen lange ge⸗ 
drüdten Standes zu Laſten des anderen aufgehoben. Wenn 
es fi von dem Grgenüberftellen zweier Klafien von Staats⸗ 
hürgern handelte, fo glaube ich, würde das eben die gıbßte 
Vorficht und Schonung erheiſchen. Es kann aber von Stän« 
den in diefem Sinne gar nicht die Rede fein, da ja biefelben 
Rechte einzelnen Stätten, Dörfern, Corporationen u. f. w. 
zuflehen, und fle durch Kauf, Tauſch x. in viele andere Hände 
übergegangen find. Es find Ihnen viele einzelne Faͤlle durch 
die eingegangenen Petitionen bereits befannt, ich darf daher 
wohl unterlaffen, fie näher gu begründen. Es if ferner darauf 
birgemwiefen worden, der Bereihtigte follte fi durch mora⸗ 
Life Gründe tröflen. Ich muß dagegen bemerfen, daß wer 
nachſte und trifttgfte moralifche Grund doch wohl ver if, daß 
man für Dat, was man mit Nedht befigt, und nun aufgeben 
fol, eine gerechte Entſchävigung befommt. Wollen Ste, daß 
man dieß ohne Entſchädigung thue, fo nenne ich dieſes Ver⸗ 
langen nicht moraliſch, ich nenne es vielmehr ſehr unmora⸗ 


liſch. (Bravo auf der Rechten und im rechten Centrum.) 


Man hat ferner von der Unbilligkeit geſprochen, welche Die⸗ 
jenigen treffen wuͤrde, die bisher ſchon fo viel bezahlt - Hätten, 
und nun noch Hänger bezahlen folten. Ich meine, daß bie 
Verpflichteten ſchon allein durch die Zulaffung ver Abldfung 
einen erheblichen Vortheil erlangen, infofern ihre Leiflungen 
ihnen größere Opfer auflegen, als ver Bortheil des Berechtig⸗ 
ten, und als das Aequivalent beträgt, welches er für Wegfall 
dieſes Vortheils durch die Abldfung erhält; und daB iſt ja 
eben der Kanptgrund, um die Abidfung dann eintreten zu 
laffen. Endlich bat man gefagf, es fei jegt eine Zeit, wo 
Alles in Bewegung fei, und mie, ich muß ehrlich befennen, 
piefe hohlen - Revendarten weiter beißen, — eine Zeit, wo 
man Meinlide Nüdfihten bei Seite fegen, und mit großen 
Zügen kandeln müffe Nun, da berufe idy mich auf ein Wort, 
melde zur Zeit der franzöfifhen Revolution ein Mann ge⸗ 
fagt hat, ver auf diefer (zur Linken) Seite gewiß lebhafte 
Sympathieen finden wird: Sieyes, melder fagte: „Wollen 
Sie frei fein, fo feien Ste zuerft gerecht!“ Wenn ich die 
bier geflellten Anträge anfehe, fo werde ich unwillkürlich an 
Erifpinus erinnert, welcher den Reihen das Leder flahl, um 
den Armen Schuhe daraus zu machen. Und wenn wir bier 
die Grundrechte feſtſtellen, ta laſſen Sie und doch das erfle 
und oberſte Grundrecht nicht vergeffen, worauf ein jedes 
Staatsgebaͤude vor Allen beruhen muß, weßhalb zuerfl unci⸗ 
pilifirte Völker zu Staaten zufammengetreten find, die Noth⸗ 
wendigkeit des Schutzes für eh und Eigenthum. (Rebhafter 
Beifall auf der Rechten und im rechten Centrum.) 
Freudentbeil von Stave: Der lehtzte Redner, 
meine Herren, hat Ihnen gefagt, daß, wenn man bie Grund⸗ 
rechte feitftellen wolle, man fein großes Unrecht begehen müſſe. 
Darin kann man vollftländig mit ihm übereinſtimmen. Ich 
glaube aber auch, daß e8 die Abſicht des Berfaffungs - Aus- 
fhuffes keineswegs gemefen ift, ein großes Unrecht zu be- 
gehen, fonbern ein Tangwieriges, mehr als hundertjähriges 
Unrecht auszugleichen, und es ift gemiß Fein Unrecht, wenn 
wir die fehrelende Ungerechtigkeit vieler Jahrhunderte wieder 
gut zu machen ſuchen. (Bravo auf ver Linken und dem Tinten 


"man ihn ohne Umflände davon. 


Centrum.) Schon ein altes veutſches Spruͤchwort fagt: ‚Kme 
dert Jahre Unrecht machen noch nicht ein Jahr Recht.“ Der 
legte Redner verwechlelt fortmährenn Beſitz und Ned. Der 
Beſitz iſt Ihm der heilige Nechtöbau, ver niemals gewendet 
und umgekehrt werden darf. (Bravo auf der Linken und dem 
Iinfen Centrum.) Verſtehen wir Das unter Recht, fo fin 
wir wohl erfolglos hierher gekommen. Eben im Beſtztze tft 
Vieles, was vie Aufsegung veranlaßt hat, eben biefer winer- 
rechtliche Beflt Hat fie zum Theil herbeigeführt, und wie haben 
und bier vereinigt, um Beflg und Recht auszugleichen, gut 
zu machen, mas Hunvert Jahre Unrecht war, und die Wer- 
bältniffe fo zu ordnen, wie es die Beit dringend erheiſcht. Ach 
babe mir dad Wort erbeten, meine Herrn, um für bie 
65 28 und 29 des Verfafſungs⸗Ausſchuſſes zu ſprechen. Ich 
glaube, daß in diefen Paragraphen dad Maaß gehalten wird, 
welches die jegige Zeit erfordert. Es find Hier Gerechtſame 
aufgehoben ohne Entſchaͤdigung, Gerechtfame, welche durchaus 
nicht mehr an ver Zeit fein fünnen. Wir befinden uns nicht 
mehr In einem Polizei⸗, ebenfo wenig in einem patriarchaliſchen 
Staate, mo ed nur Väter und Kinder gibt, und jene allein 
für die Tegteren, das Gemeinweſen zu forgen haben, und die 
Kinder weder denken noch handeln follen. — Die gerichtliche 
Gutöherrlichkeit und. Polizei verbanft dem patriarchalifchen 
Staate ihre Entſtehung, und ih fehe nicht ein, warum man 
für Abldfung diefer Rechte (Stimmen: Gerade aus!) noch 
eine Entſchaͤdigung fordern koͤnnte. Selbſtfolge davon tfl, vaß 
alle aus ſolchen angeblichen Rechten hersorſtammenden Befug« 
niffe, &remtionen und Abgaben, mie der Verfaffungs - Aus- 
ſchuß vorgeichlagen bat, ohne alle Entſchaͤdigung befeitigt 
werden müffen. Nicht minder iſt dieß in anderer Beziehung 
der Ball, und geflatten Sie mir über die dritte Pofition 
einige Bemerkungen, die vieleiht nur auf dasjenige Land 
Bezug haben, dem ich zumächfl angehöre. Dort und in einigen 
anderen Theilen Deutſchland's hat man Schutz⸗ und Dienftgeln, 
das man von den Meinen Seuerlingen forvert, das aber jekt 
keinenfalls mehr als ein Recht bezeichnet werden darf. Es iſt 
entftanden zu einer Zeit, wie der Gutsherr dieſe Henerlinge 
fhügte, und diefe Feine Abgaben zu zahlen hatten. Diele 
Zeit bat aber aufgehört, der damals Werpflichtete genießt 
feinen Schug mehr vom Gutäheren, jondern der Staat ſchuͤht 
ihn, und diefer verlangt von ihm Abgaben. Dennoch aber 
fordert man von Jenen, nach wie vor, dieſe - Schußgelber. 
Schon vor 20 Jahren habe ih in der hannover'ſchen Stände» 
Kammer ven Antrag geftellt, dieß zu befeitigen, es fand auch in 
ber zweiten Kammer Anklang, nachdem jedoch das Grundgefeg 
aufgehoben, hielt man nicht für gut, weiter darauf einzugehen. 
— Ich komme jegt zum $ 29, ver vom Jagdrecht handelt. Die 
Geſchichte des Jagdrechtes ift ein Nachtſtück in der Geſchichte 
Deutſchland's (Tebhaftes Bravo auf der Linken und dem Tinfen 
Gentrum), und ich glaube nicht, daß auch mur noch ein Zweifel 
darüber herrſchen kann, ob foldhes aufgehoben werben folle. 
Es hat die Bodencultur gehindert, Menfchenleben gefährvet, und 
ift die Duelle manches Verbrechens gewefen. Sch weiß wohl, 
dag man mir dagegen ben Einwand machen wird: Wenn man 
da8 Jagdrecht freigiht, fo wird man eben dadurch die Verbredyen 
fördern. Id glaube dagegen, eben weil da8 Jagen verboten, 
war der Nelz dazu ein viel größerer, und daraus entflanden 
Verbrechen. Es wurde nun durch die ausfchließliche Ausübung 
jenes Jagdrechtes nicht allein das Eigenthum beeinträchtigt, 
nein, ed ging noch welter. War e8 doch dahin gekommen, 
daß man einen Hafen, menn er auf den eigenen Grund und 
Boden gefommen war, megceomplimentiren mußte (Heiterfeit; 
Stimmen: Sehr gut!), Fam aber ver Nachbar dahin, fo wies 
Kann alfo wohl ein Zweifel 





varuber fen, vaß dieſes Jagdrecht mit: allen feinen Anhängfeln 
befeitigt werden muß? Nur darnach Fhnnte man noch fragen, 
"95 eine Entſchadigung zu leiften ſei? Da ich Juriſt bin, ge 
höre ich gewiß nicht zu Denen, welde in Privatrechte ein 
greifen wollen, und ih würbe meine Zuflimmung dazu geben, 
dag eine Entihäpigung für den Ball, daß das Jagdrecht 
titulo oneroso erworben, vorbehalten werde, wenn das 
nicht zu hochſt bevenflichen Weiterungen führte. Aber, meine 
Herren, Ste koͤnnen nicht immer ermitteln, ob das Jagdrecht 
auf gerechte Welfe eniflanden ift, oder nicht; mander Kleine 
Grundbeſttzer hat es fich gefallen laffen müflen, weil er fein 
Geld hatte, auf eigene Koften zu proceifiren, und nun fleht 
ihm die Berjährung entgegen. Wenn das Sagbredht unter 
Hingabe von Grund und Boden entflanden wäre, dann Fünnte 
man vielleiht vor Entſchaͤdigung ſprechen, aber pafür ift ſchwer 
ein Beweis zu führen. Wollen wir dieſes Nebel, das ein 
Jahrhundert und noch länger auf dem Grundbeſitz Taflet, mit 
allen feinen Folgen ſchnell und ploͤtzlich ausrotten, fo dürfen 
wir uns nicht ſcheuen, Das auszuſprechen, was vielleicht, und 
ich ſage nur vielleicht, eine Verletzung eines Privatrechts ſein 
koͤnnte. Ich ſage, nach meiner Erfahrung von dreißig Jahren, 
bie ih als Anwalt gemacht habe, bat das Jagprecht keinen 
pecuniären Werth, und ich glaube kaum, daß ein folder nach⸗ 
gewiefen werden fann. Wie kommt aber nun der Ball zu 
fleßen, wenn die Entſchädigung vorbehalten wird? Dann werden 
Prozeſſe entfliehen, und vie Nechtöunficherheit wird fortpauern ; 
ber Fleine Grundbeſitzer wird ſich Tieber die alte Unbill gefallen 
Iafien, als Prozeffe führen; vie Unzufriedenheit, vie Duelle 
mancher Aufregung, wird fortvauern. Wollen Sie alfo darauf 
fehen, n6 respublica detrimenti quid capiat, fo fönnen Sie fel- 
nen Augenblick zmeifeln, daß das Jagdrecht ohne Entfchädigung 
aufgehoben mervden muß. Wenn man aber der Meinung tft, 
daß man einen Vorbehalt machen müfle, fo babe Ich für dieſen 
Ball mit mehreren meiner Freunde den Antrag mir erlaubt: 
„Daß wenigftend doch die Jagdfrohnen und Jagddienſte ohne 
alle Entſchaͤdigung fofort aufgehoben werben.‘ Immer, fo oft 
ich Streitigleiten wegen Jagbrienfle geführt habe, habe ich mid) 
des GBefühles nie erwehren fünnen: durch Die Jagddienſte wird 
der Menſch zum Thier herabgewürdigt. (Bravo auf ver Linken.) 
Jagddienſte fol man von Kunden, und nicht von freien Men⸗ 
ſchen verlangen; und ich flelle daher ven eventuellen Antrag: 
„geben Sie minveftens ſofort und ohne alle Entfchäpigung die 
die Menfchenwärde tief berabfegenden Jagpfrohnen auf!” (Leb⸗ 
haftes und anhaltendes Beifallklatſchen auf der Linken und im 
@entrum.) | 
Wichmann von Stendal: Meine Herren! Um ber 
Unannedmlichfeit überboben zu fein, nach dem Redner, welcher 
eben mit fo viel Begeifterung geſprochen bat, das Entgegen- 
geſetzte vertheidigen zu müflen, hätte ih gewünſcht, daß ver 
Berfaflungs- und der volkswirthſchaftliche Ausſchuß vie gleichen 
Beflimmungen in viefer Beziehung aufgenommen hätte, wie es 
der Siebzehner- Entwurf gethan hat; daß man nämlidy nur 
allgemeine Principien in den Berfaflungsentmurf aufgenommen, 
und es den Gefepgebungen der Einzelftaaten überlafien Hätte, 
fie zu verwirklichen. Statt Defien aber haben wir die Detail- 
Geſetzgebung felbft in die Hand genommen, jo daß der Entwurf 
der Grundrechte ausſteht, nicht als 0b er ein Theil ver Ver⸗ 
faffung wäre, fondern wie ein ziemlich buntjchediges Givil- 
Geſetzbuch. Es Haben mehrere Repner den vorliegenden Gegen⸗ 
fand’ von dem Standpunkte der Begeiflerung und der Gemüth- 
lichkeit beurtbellt und befprochen. Der Stanvpuntt, welchen 
ich eingenommen Gabe, iſt aber nicht der der Begeifterung und 
der Semüthlichfeit, denn in Fragen ver Gefeggebung und ber 
Politik Hört bei mir ale Gemuͤthlichkeit auf. (Heiterkeit) — 


Safe ich achſt die ſpeckelle Audabung des Jagderchts ins 
Auge, fo iſt es keinem Zweiſel unterwerfen, daß daſſelbe ein 
Ausflug des Eigenthums war, und im ſechszehnten Jahrhundert 
mit Einführung des longobardiſchen Lehenrechtes von dieſem 
abgetrennt und zum Regale gemacht wurde. Deßhalb bin ich 
keinen Augenblick beventlih, daß das Jagdrecht, wo es als 
Regal beſteht, ohne alle Entſchädigung aufgehoben werde, 
ebenſo da, wo es in Bolge der Grundherrlichkeit ausgeübt 
wird, denn dieſe Entflehungsart iſt nicht minder ungerecht. 
Das Jagdrecht wurde den Grundherren nur deßwegen gegeben, 
um ven Hodrigen den nöthigen Schut gegen Wild angedeihen 
zu laſſen; dieſes Berhältnig kehrte fi) aber bald um, pie Grund⸗ 
herren wurden aus den Beſchützern die Unterdrücker; denn 
anflatt das Wild, welches vie Welver verheerte, auszurotten, 
begten fle es, und banven ſich nicht an das Geſetz, meldhes 
den Hörigen Schuß angebeihen laſſen follte. Und von biefer 
geit an vatirt noch jene graufame Geſetzgebung, welche mir 
den Gebrauch ver Waffen gegen pas Wild verbietet, das bie 
Früchte meines Fleißes zerflört, währenn ich fie doch gegen 
den Menſchen gebrauchen darf, ber in mein Eigenthum ein= 
dringt. Im diefer Beziehung alfo, wo das Jagdrecht ein 
Ausflug der Grunpherrlidkeit if, muß es gleichfalls ohne 
Entſchaͤdigung aufgehoben werben. Der volkswirthſchaftliche 
Ausdſchuß ſagt aber, es würde auf dieſe Weiſe zu ſehr vielen 
Prozeſſen Veranlaſſung gegeben. Es iſt richtig, daß die ange⸗ 
gebenen Entſtehungsarten fich im Laufe ver Zeit in manchen 
Gegenden verwiſcht haben, und nicht mebr fo leicht zu erken⸗ 
nen find, und hier wird man fich nicht anders helfen. koͤnnen, 


als durch Aufſtellung der Mechtövermuthung, daß im Zweifel 


da, wo der Staat das Jagdrecht bat, es als Regal, und ba, 
wo die Grundherren es haben, foldyes als Ausflug ver Grund⸗ 
berrlichfeit anzufeben ſei. Ih bin der Anflcht, daß dadurch 
ale Weiterungen abgefchnitten werden, und möchte veßhalb 
die Berfammlung bitten, daß, wenn das Amendement des 
Heren Mittermater durchgehen follte, auch dieſe Präfumtion 
mit in dad Amendement aufgenommen werbe. — Der zweite 
Gefichtspunkt, der hier ins Auge zu faflen ift, iſt ver, wie 
fih das Jagdrecht in ver praktiſchen Ausübung gefaltet. Hier, 
meine Herren, ift e8 erfichtlich, va es vorzugsweiſe da ſchadlich 
ifl, wo e8 auf Privatgrunpflüden, und zwar auf foldhen aus⸗ 
geübt wird, die fpeciel zur Viehzucht beflimmt und geeignet 
find; aber ich fehe durchaus nicht ein, wie das Jagdrecht in ven 
großen Gemeindewaldungen und in den großen Iandeöherrlichen 
Forſten ohne Entfhädigung aufzuheben ſei. Auf dieſen fleht 
es in fehr vielen Gegenden anderen Bereditigten, wie bem 
wirklichen Eigenthümer zu. Aber auch da, mo das Jagdrecht 
auf Privatgrundſtücken ausgeübt wird, erheiſcht es die Billig- 
feit, daß man eine Entichäpigung geflattet, wo es durch Ver⸗ 
trag erworben if; und bier gehe Ich wiederum weiter, als das 
Minoritäts⸗Erachten des Verfaflungs » Ausfchuffes, welches nur 


will, daß eine Entfehänigung ftattfinde, wenn vie Jagd titulo 


oneroso erworben if. Wenn man eine Entſchaͤdigung geben 
wi, fo muß man zwilchen Vertrag und Nichtvertrag unter- 
ſcheiden, aber nicht zwifchen einem Täftigen und mwohlthätigen 
Titel; Letzteres erfcheint mir unjuriflifch und zu weit zu geben. 
Der Ausſchuß⸗Bericht geht davon aus, daß dad Jagdrecht 
nicht als ein nugbares Recht anzufehen fel; darin kann ich 
ihm nicht beiflimmen. Die vielen Petitionen, die in dieſem 
Betreff eingegangen find, fagen zum Theil fchon das Gegentheil 
aus, und der volkswirthſchaftliche Ausſchuß thut fehr Unrecht, 
wenn er nicht das gehbrige Gewicht darauf legt. Namentlich 
möchte ich bezweifeln, daß da, wo die Jagd als hohe Jagd 
ausgeübt wird, fle nicht nutzbar fei, und es find mir viele Bälle 
befannt, wo ſolche Jagden einen bedeutenden Ertrag jaͤhrlich 
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gewahren.· Dis vielem Whellungsprojefie, die wir in Beh 
phalen Gaben, uns webei für zweifelhafte Rechtaanſprüche 
große Vergleichsſummen ausgezahlt werden, bemeifen gleich⸗ 
falls das Gegenibeil. Rudy darin Bar ver volkswirthſchafit⸗ 
liche Ausſchuß febr Unrecht, wenn er die in jenen Peti⸗ 
tionen berührten Bälle als feltene Ausnahmen anflebs; die 
in ihnen angegebenen Eutfichungsarten ves Iagweechts find 
ganz allgemeines Art, und Tonnen täglich vorkommen. 
Ein fernerer B weiß des Gegentheils liegt darin, daß 
diejenige Sommiiflen, die in Preußen zur Ausarbeitung eines 
Geſehentwurfes über pie Ablöiung der Nealberechtigungen und 
des Jagorechta nievergefegs werben if, und die aus durchaus 
fachverRänndigen Männern beflebt, aus Männern, vie ſich auch 
nit fAruen, mit dem ſcharfen Meſſer zu raftren, gleichfallo 
eine Entſchadtgung foſtgeſteſtellt hat, Die fich mitunter für den 
Moruen auf 5 Sur. belaufen fann. Der vortmisıhichaftliche 
Aueſchuß meins ferner, die Mupbarfeit ver Jagd würde dadurch 
vollflanrig zunichte, wenn die DBerpflichteten durch gehörige 
Gelege in Beiteff des Erſatzes der Wildſchaden geſchützt ſeien. 
Meine Herren! Mit den Beweiſen über Wildſcharen hat es 
eine eigenthumliche Bewandtniß. Es haͤll manchesmal ſetzr 
ſchwer, zu beurheilen, ob eine Verheerung durch jagdbare 
Thiere, durch Wild, zu Wege gebracht iſt, oder dur nicht 
jagdbare, und ferner, ob tiefe Verheerung einen Ausfall bei 
ber Fünftigen Erndie mit fi bringe. Des Beweis ift immer 
ein ſehr jchwieriger, und wenn audy- die Geſetze über Wilt« 


ſchaden ganz allgemein eingeführt würden, fo würten fie doch 


die Rutzbarkeit des Jagtredhis nicht vollfländig aufbeben. Ich 
‚erlaube mir, noch datauf aufmerffam zu maden, daß in dem 
nördiihen Deutſchland insbetonzere die Stadt= und Dort« 
Gemeinden ganz ausgedehnte Jagegerechiſame baben. Don 
den Sıädıen Sof und Weſel iſt ſchon in dem Bericht des 
volkewirihſchaftuichen Auaſchuſſes geſprochen; alein es find 
mir anch noch andere Stätte befancı, die in einem Umkreis 
von 8 — 10 Meilen die Jagdgerechtigkeit haben, und gerade 
in dieſen Städien bilwet dae Geld, welches Be für die Ber 
padıtung der Jagden einnehmen, einen wrfentlichen Theil 
ihrer Ginfünfte. Es werden alfo, wenn Sie ibnen vie Jagd⸗ 
Gereditigfeit nehmen, dieſe Stäpte im die Lage geſetzt, daß fie 
bie Sommunalubgaben erböhen müflen. Die Semmunaifleuer 
triffi narürlid ale Bewohner, und ta if es alfo nicht eine 
Wohlthat, nie Sie tiefen angedeihen laffen, fonvern eine Lafl, 
indem fie aud Diejenigen nıffı, Die von der Aufhebung der 
Jagd nicht als Eigenthümer Bortheile haben. Wäre das Jage- 
seht mit feiner Aufhebung vollfändig verſchwunden, wie viele 
andere Berechtigungen und Ubgaben, fo würde ich mic für 
ken Antrag des volkowirihſchaftlichen uns Berfaffungs- Aus 
ſchuſſes erklären, allein, meine Herten, Sie geben nur dem 
Einen, naͤmlich dem Eigenthümer Das, was fir «inen Anderen 
nehmen. Sie werben doch nicht foweit geben, daß Sie dem 
Eigenthümer verbieten werden, das Jagdrecht zu veräufemmn 
oder zu verpadhten; Sie werden dad Jagdrecht doch nicht als 
eine. res exira commersium betrachten wollen. Nach Ver⸗ 
Jauf mehrerer Jahre werden andere Berechtigte, als die Eigen⸗ 
ihämer, das Jagdrecht wieder ſehr häufig anf fremben Grund⸗ 
Rüden haben, ſo daß mit eines Aufhebung ohne Eniſchädigung 
doch faſt nicht erreidt wiss, mad Sie glauben. Ich möchte 
daber daſsjenige Amenrement bevormorien, das Herr Plathner 
und Conſorten geſtellt Haben. Ehen weil die Privatrechte und 
ihre Entſuhungéart, weil die eigenthümlichen Vexzhaͤltniſſe 
ihrer Ausübung in den verſchiedenen Staaten Deutſchland's 
zu ſehr verſchieden find, als daß fie hier mit einem Maß⸗ 
Rabe gemefjen werden, Ednnien, wünfche ig, daß Ste im Inter⸗ 
effe ver Freiheit und Gerechtigfeit ſich nur dafür beflimmen, 


vie. Jeab auf fremhom Sruny und Boden yacız, aufge 
n fet, daß aber bie Beſtimmung, ob, und welcha Gatichie 

ng dafür zu leiflen, den einzelnen Staaten überlafies 
ß. 


Nheinwald von Bern: Meine Herren! Der Dex. 
faffungs > Ausfhup und der Ausſchuß für Volkswirtbſchaft 
haben beide das Prinsiy ber Abldebarkeit in Beziehung auf 
viejenigen Laſten anfgeflelit, webche nicht unentgeltlich aufge 
hoben werden ſollen. Beine wollen ed aber leviglih ven 
Ginzelflanten überkaflen, in welchem Beirage vas Abloſungb⸗ 
Gapital fefigeflellt werden, und in welcher Weiſe vie Ablö⸗ 
fung Ratıfinnen fol. Ich verkenue nun keineswegs, daß, — 
wie dieß beantragt waste, — ein allgemeined Geſeg von 
Reichswegon über die Ablöfung der Grundlaſten nid wehl 
erlaſſen werden fann, da in ben einzelnen Staaten bie Rechts⸗ 
Berkältnifie jo ſebr verichienen ſtnd, daß, wenn man tafür 
einen gleichen Maßßab aufflellen wollte, man eben durch bisfe 
Bleichheit zus Ungerechtigkeit gelangen müßte. Dagegen glaube 
id, daß man allervinge in die Grundrechte einzelne Principien 
in Berreif der Allöstarkeit aufnehmen tbnnte, welche den 
einzelnen Staaten bei Feftſtellung ber Abldſung zur Grund⸗ 
lage dienen müßten. Ich habe mir erlaubt, in vieſer Bezie⸗ 
bung einen Antrag zu flellen, welcher dahin Sauter: „Das 
Abloſungs-Capital der jänslich zu entrichenden Leiflungen 
und Abgaben darf den fünfzshnfacdhen Betrag der durch eine 
Durchienittöbesedhnung zu ermittelnden reinen Jabresrente 
nicht überfleigen, und iſt in einer, durch die Staatengefe tzge⸗ 
bung feßzuſtellenden, ven Berechtigten fihernden, ven Belafleten 
aber mdglichſt ſchonenden Weiſe zu tilgen. Meine Herien! 
Wenn Ste es den einzelnen Staaten überlaffen, das Abld» 
jungs» Capital zu firisen, fo nis wabrſcheinlich eine fehr 
beveutende Ungleiad her zu Tage fommen. Diele Ungleidrheit 
dürfte aber grone Unzufriedenheit erzeugen. Die Angehörigen 
eines Staates, in welchem eine höhere Abldjungsiumme feſt⸗ 
gelegt if, werben ſcheel dazu fehen, daß ihre Nachbarn einen 
seringeten Betrag zu zahlen haben, und dieſes wird zur Un⸗ 
zufriedenheit und möglicherweiſe zu einer Begehrliokeit führen, 
welche vielleicht erſt dadurch beftiedigt werden Tönnte, daß 
man bie unentgeltliche Aufhebung aller Srumplaften ohne 
Aufnahme forderte. Um nun biefem vorzubengen, Tünnte 
füglich ein allgemeiner Maßſtab feflgelegt werben, über mwele 
den hinaus die Ginzelftnaten nicht gehen dürften, während 
es ihnen jedoch überlafien bliebe, vie Abläfungsfumme unter 
diefen Maßſtab zu ſixiren. Wenn man num fragt, welder 
Maßſtab verjenige fein duͤrfte, ver nach beiden Geiten, ſewohl 
in Beziehung auf den Berechtigten, als den Berpflichteten, ber 
angemefienfle wäre, fo babe ih nad reiflicher Prüfung ben 
fünfzehnfahen Betzag der reinen Jahresrente 
ald den dem Rechte und ber Billigkeit entſprechendſten gefun⸗ 
ben, und zwar ſoll die reine Jahredrente aufgefunden werden 
durch eine Durchſchnitteberechnung, beren einzelne Beſtim⸗ 
mungen wieser ben Lanbesregierungen überlafien bleiben. 
Hinſichid der Art und Weile vor Abloͤſung habe Ih dann 
zwei Principien näher berübrt; das eine fell darauf gerichtet 
fein, ven Berechtigten, wenn einmal bie Ablbſungſumme 
firise if, für diefelbe ficher zu flellen, das andere aber hat 
ven Zweck, ven Belaſteten binfichtlih der Ars und Weiſe ber 
Abloͤſung möglich zu esleichtern. Ich Denke, daß In biefer 
Beziehung ten Ginzelregierungen überlaffen bleiben müßte, 
durch Creditkaſſen, dunch Ertheilung von Fangen Friſten x. 


‚diejenige Erleichtſtung eintreten zu laffen, wie fie durch bie 


Vertreter des Volles in den einzelnen Staaten am Anger 
meſſenſten gefunden wird. SH erlaube mir baber, Ihnen 
dieſen Antrag angelegentlich zus Annahme zu empfehlen Ich 
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habe ſobdann ftüher ſchon einen zweiten Antrag geflellt, ver 
dahin lautet: „Es ſoll fortan Fein Grundſtuͤck weder durch 
das Geſetz, noch vurch Verträge, noch durch einſeitige Ver⸗ 
fagungen mit einer unablöäbaren Rente behaftet werden.“ 
Ich glaube, dieſer Antrag bedarf feiner weiteren Rechtferti⸗ 
gung, da Ste Alle von dem Grundſatz ausgehen, daß ber 
Boden von den drückenden Laſten befreit werten muß. Sie 
werden hiernach nicht zugeden wollen, daß für bie Zukunft 
wieder ſolche Laflen unauflöslich fixirt werben koͤnnen, und 
vaher auch meinem Antrage beipflichten, der eben die Bes 
feelung des rund und Bodens von folgen ewigen Renten 
bezweckt. 

Schlöffel von Halbendorf: Meine Herren! Durch 
den Ausſchuß haben wir in der Einleitung zu den Grundrechten 


erfahren, daß ſich derſelbe durch billige Ruͤckſichten auf vie beſte⸗ 


henden Berbältniffe babe leiten laſſen. Ich würbe dieß unter 
den beſtehenden Verbältnifien unterfchreiben, wenn ich mich, 
wie bie Herren dieſes Ausſchuffes, auf demſelben Stanppunfte 
befaͤnde; aber ich nehme an, daß in Hauptfragen, wofür unter 
Allen Berhäftniffen ver Abſchnitt ver Grundrechte zu halten 
iſt, man ſich nicht bloß auf Das, was befleht, und auf das 
pofitive Recht zu Flügen hat, fondern man muß fragen: „Was 
will die Mehrheit ver Geſellſchaft?“ Wenn das pofitive Recht 
den Anſprüchen und den Bebürfnifien der Geſellſchaft nicht 
mehr entfpricht, fo gehdre ich zu Denjenigen, die ver Meinung 
find, daß es ganz in ber Ordnung fei, das natürliche Recht 
an die Stelle des poſitiven 1reten zu laffen. Herr v. Binde 
bat gefagt, daß man ſich Hier nicht wohl auf Hiftorifihe und 
pofttive Rechtsautführung, hinfichtktdh ver in ven 66 27 — 29 
erwähnten Gegenflände einlafien könne. Ih ſchließe mich 
diefer Anficht an, und glaube, daß man weiter kommt, wenn 
man von dem alten mittelalterlichen Plunder abſieht, und 
flatt deſſen ſich an ven status quo hält. Wir willen, daß ein 
unnatürliches Verhaͤltniß belebt, welches der Mehrheit der 
Bevölkerung, die beläuflg gefagt auf 70 Procent der Gefammt- 
fumme verfelben anzufhlagen if, nicht mehr behagt. Wir 
wiſſen, daß viefe Mehrbeit feit vielen Jahren das Bedürfniß 
einer A des auf Ihr laſtenden Drudes empfunden, 
und dieß auch wohl oft laut geäußert hat. — Die Gefeggebung 
hinter ‘ven Wunſchen und Berürfniffen, und Hinter ver Ent⸗ 
widelung viefe® gebrüdten Theild der Beoblferung zurüdges 
blieben. Die Gefeggebung Hat in dieſer Beziehung einen ſo 
feyleppenden Bang befolgt, daß man den richtigen "Augenblid 
verabfäumt hat; tn welchem man den Leuten gerecht werben konnte 
um zwar mit ver Hälfte deſſen, was fie jegt fordern. Es if 
dieß mit geicheben, und deßhalb tritt "hier das verhaͤngniß⸗ 
volle zu fpät! ein. Ich bin zwar mit Herr v. Binde der 
Meinung, daß es zur vorliegenden Debatte Teiner Rechtsaus⸗ 
füßeung bedarf; aber-wir Dürfen und nicht verheblen, daß viele 
Laſten, foweit fie nicht auf Vertrag beruhen, ‘ihren Uriprung 


-in ver finfteren Zeit gefunden haben, weldye Herr Lette „vie 
»Beit ver Barbarei” genannt hat, die Zeit, wo die Fauſt der 


einzige Rechtsgrund und das Rauben eine ritterlihe Tugend 
war. In ver Neuzeit beliebt es ven Benotrechteten, “Denen 
ſchwere Bormwärfe gu machen, die über Drink fih beklagen, 
und ihr geringes Eigenthum nur mit unfäglicden Anſtrengungen 
behaupten -fönnen. Die Erfahrung lehrt, daß die Majorität 
des Volkes, die man des Stumpffinnes, der Feigheit und des 
Knechtsfinnes beſchuldigte, etwas gelernt hat. Sie bat nament- 
lich in den ‚Testen feh8 Monaten Riejenfortichritte gemacht, 
fie hat einfehen gelernt, daß fle dad Beifptel der Minorität, 
die ſich etwa auf den drei und achtzigften Theil der Bevölke⸗ 


sung abfchatzen laßt, und weiches ihr Jahrhunderte lang vor⸗ 


gekeuchtet hat, nachahmen wähle. Die Minotitaͤt des Volkes 


| Hat bisher einen fo großen Kinſluß auf die Majorität' des 


Volkes gehabt, und dieſe gezügelt, weil fie eine gefchloflene 
Phalanır Hildete. Seht iſt den Aufltcalen, — ver Majorität 
des Volkes, — eingefallen, auch einmal eine ſolche gefchloflene 
Phalanx zu bilden, und die Nachrichten Iaffen vermuthen, 
dag ihr Verſuch zu einem guten Reſultate führen wird. 
Herr v. Vincke Hat fih auf die Verjährung berufen, ich 
bemerfe Hierauf: Menichenrechte verjähren nie. Die Herren 
Ritter, welche fih in Berlin zufammengethan Haben, um mbg« 
lichſt freifinnige Beſchlußfaffungen der Nationalverfammlung 
zu paralyfiren, fprechen viel von biflorifhem Rechte, und 
fagen: Die Leute gehen mit argen Dingen um, indem fie 
unfer Eigenthum und darauf gegründete Unfprüche verlegen. 
Ja, meine Herren, das hiſtoriſche Recht iſt gar ein curiofes 
Ding, ich glaube, es tft das Mindeſte, was man fagen kann, 
wenn man ein foldyes Hiftortfches echt, welches Jahrhunderte 
lang als Unredjt auf ver Mehrzahl des Molfes ſchwer gelaftet 
bat, einen Unftnn nennt. Ich Habe von gar mandhen Seiten 
der Bevorrechteten und ihrer Freunde anführen Hören: es 
wäre doch fehr zu wuͤnſchen, daß der revolutionäre Schwinbel 
fich legen möchte, die Nevolution feine permanent zu werben. 
Meine Herren! Wir Haben es tn unferer Gewalt dieß zu 


verhindern, dadurch, daß wir eine Entſcheidung treffen, die 


zeitgemäßer iſt, als vie der Herren Mintfter, welche, flatt den 
Bedraͤngten beizuftehen, vie Soldaten und Bafonnette wider 
fie zu Hilfe rufen. ine einzige Erklärung von unferer 
Seite iſt genügend. Sprechen wir im Geiſte des Jahrhunderts 
endlich, zu Gunften der zum Bemußtfein gekommenen Men« 
fhen, deren Befreiung von Iangjährigem Drude aus; aner- 
fennen wir beren volle Berechtigung, nennen wir fie nicht 
bloß unfere Brüder, ſondern fidhern wir ihnen ein würdiges 
Daſein; erkennen wir ihre Beflimmung auf Selbſtzweck an: 
dann werden wir jeve Gelegenheit zur Revolution abfchneiven. 
Wir Tonnen und nicht verhehlen, daß die Hauptaufgabe ber 
Gegenwart die Sinmegräumung aller Ungerechtigfeiten ber 
Vergangenheit iſt. Es iſt nicht zu umgehen, meine Herren, 
wir müffen die Verbrechen der Vergangenheit, der fogenannten 
Barbarei fühnen, und wenn wir dieß wollen, fo bleibt nichte 
Anderes übrig, ald daß wir uns ehrlich eingeflehen, der foge- 
nannte moderne, dhriftlihe, gemaniſche Polizeiftaat iſt eine 
Zwickmuhle für Alle, folgerichtig auch für die Mingrität, aber 
eine doppelte Zmwidmühle für die Maforität, — ven Ruſtical⸗ 
Stand. Wenn alle die in 56 27 — 29 erwähnten Laſten, 
welche die einzigen Öffentlichen Steuern der Ruſticalen in den 
gelten waren, in welchen das Ihugherrliche Verhältniß beftan- 
den hat, "beibehalten worden find bei Einführung ver ſchwer 
laftenden Stuatöfteuern, fo find eben Die, welche die dope 
pelten Steuern an Staat und Privaten zu Teiften haben, 
mit doppelten Ruthen gezüchtigt, feittem der moderne 
Polizeiftaat die fchupherrliche Eigenſchaft der Privaten des⸗ 
avouirt hat, und den Mittergutöbefigern gefagt hat: „Ihr 
braucht die Leute nicht zu fügen, fondern ich ſchütze fie.” 
Aber mad zur Ausiünrung viefed Schutzes ndihig war, Daß 
it und Allen befannt; ein Heer von Beamten, ein Heer von 
Soldaten; vie koſten Geld, und zu denen muſſen die flebenzig 


Procent troß des feit Jahrhunderten beſtehenden Leiſtens jegt 
noch pro rata beitragen. 


Id meiß wohl, daß die Minorität, 
das Gutsbeſitzerverbaltniß, gehörig angezogen wird, allein fie 
baben ein Aequivalent, an meldyes fie fib halten koͤnnen. 
«Sie ziehen fortwährend die Laflen für etwas ein, was fe 
ntcht mehr gewähren. Herr v. Binde ſpricht von Vaſſionen, 
‚und namentlidy zu 629, um die Beibehaltung ber Jagdgerech⸗ 
ttigkekt zu begründen. Ih ehre die Pafflon vollſtaͤndig, aber 
ich vindicire für Seven die Berechtigung zur Paſſion, und 
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wenn jetzt der Bauer an und das Verlangen flellt, bie Na⸗ 
tionafverfammlung möge, mit Rüdfiht auf die volle Men⸗ 
ſchenwürde, ihm auch die Berechtigung vindiciren und decre⸗ 
tiren, daß er ſich auch einen Hafen ſchießen und ihn eflen 
kann; fo fehe ich darin gar keine Verlegung, ich finde hierin 
nur die Befriedigung eines vollflänpig begründeten Anſpruchs; 


der Mann hat dann auch eine Balflon (Stimmen auf der I 
1 Herren! Wenn Sie nicht in Abrede flellen, daß ein fehr gro⸗ 
I Ser Theil verarmt, und wenn er ein Cigenthum befefien hat, 


Linken und dem linken Centrum: Bravo!), abgefehen von dem 
Privatvergnügen, das man hat, in einer,müßigen Stunde audy 


auf die Jagd zu geben. Wenn aber Herr v. Binde fagt, daß | 
I mangelbafte Regierungsmaßregeln, wenn Sie die Mafjenver- 


man die Beſtimmung der Entihäpigung den Particular» Res 


gierungen anheimgeben fol, und daß man ſich Iebiglidh darauf | 
| pflichtung nicht in Abrede fielen, melde Ste zur Remedur 
1 diefer traurigen Zuflände haben. Die Bauern und armen 
| Aufticalen, fie rufen Ihnen, meine Herren, jegt mit großer 
| Suverficht zu: Wir find zu dem Bewußtſein gelommen, daß 
| wir ein Theil ded großen Ganzen find, und dag wir an ben 
| Segnungen aller Wohlthaten focialer, d. 5. vernünftig geord⸗ 


befchränten möge, bier nur den Wunfch auszufpredgen, daß 
für die Zukunft die Laflen aufzuheben fein mögen, fo fehe 
ich das in ferne Ausſicht geflelt; denn wie bie Particular« 
Negterungen darüber denken, das haben wir in ben letzten 
vreißig Jahren gefehen. Es iſt ganz unzweifelhaft, daß fi 
in den Senfternifchen der Miniſter bei einer Taffe Thee ſehr 
viele Dinge abmachen Tafien, und daß ed unferen Auflicalen 
und Drefähgirtnern nicht verflatiet wird, bort zu verhandeln. 
Wir find die Dertreter des deutſchen Volkes, und wenn 


flebenzig Procent deutfcher Bevölkerung ‚von und einen Des | 


ſchluß erwarten, fo, meine ig, ſeien wir eine befinitive und 
ganz beſtimmte Erflärung ſchuldig. Wenn Herr v. Binde 
und gefagt hat, daß ben Auflicalen die Beweidführung zu 
überlaffen, daß fie alfo nothwendig auf den Weg bed Pro⸗ 
zeffes und Rechtes verwiefen werben follen, Das, ich muß ge⸗ 
ſtehen, begreife iy nicht; denn Herr v. Binde wird wiflen, 
wie ſchwer es den Inhabern der fogenannten Gerechtſame 


fein möchte, ven Beweis zu führen, obgleich fie fidy vorzugd- 


meife in ver Lage befinden, ſich Iange darauf vorbereiten zu 
fönnen. Der arme Ruſticale hat weder Recht flunirt, wie 
Herr v. Vinde, noch befigt er die Mittel, fi einen Rechts⸗ 
freund nachhaltig zur Seite zu ſtellen; er wird nad) wie vor 
feine Leiden tragen, und die Geſellſchaft hat nicht die Genug⸗ 
thuung, ihm gerecht geworben zu fein. Im Polizeiftant war 
bisher die Willfür daB einzige Grundrecht. Wenn dad wahr 
if, daß wir im März in eine andere Phafe getreten find, 
wenn wir nicht einen Strich gemacht haben bei der fogenann« 
ten Bourgeoifte, und gefagt Haben: Bis hierher follen die 
Segnungen ber Revolution gehen und weiter nidjt, dann wer⸗ 
den Sie Denen gerecht, die hinter dieſer Linie fliehen. Das 
dentfche Volk, meine Herren, laͤßt ſich nicht mehr irritiren, 
e8 fagt: Das Revolutionsrecht befleht, und es befleht fo Tange, 
bis wir zw unferen Rechten und Ehren gelommen find. (Bravo 
auf der Linken und dem Iinfen Centrum.) Das deuͤtſche Volk 
laͤßt fi) Durch Feine Bajonnette und Kanonen, und wenn Sie 
ale Erz» und Blei» Minen Hierzu nehmen, mehr irritiren, 
ich verſichere Sie, e8 Tapt fig nicht mehr abhalten, fein Recht 
gründlich zu verfolgen. (Bravo auf der Linken und dem 
Iinfen Gentrum.) Das veutfche Volk weig noch mehr, «8 
tennt die Allmacht der Bernunft ver Revolution, es weiß, bie 
Revolution iſt fo ſpitz, daß fle fih durch Alles durcharbeiten 
wird. Die Revolution hat die erfhlaffte Maforität zum Er⸗ 
wachen gebracht, fie bat fie aus den Windeln gelöft. (Stim⸗ 
men: Zur Sade!) Meine Serren! Ich bin bei der 
Sache, denn ich bin bei der Revolution. (Mehrere Stimmen: 
Sehr gut! Bravo!) — Herr Schnerr bat und gefagt, wenn 
wir fo ohne Weiteres auf eine Aufhebung ver Feudalrechte, 
bie feit Jahrhunderten beflehen und recht erkleckliche Cinnahms⸗ 
quellen für die Minorität, die Beflgenden waren, bringen, fo 
wird dieß eine Mißachtung des Eigentums involviren. Nun, 
meine Herren, was begreifen wir unter Cigenthum, und wie 
find die Leute dazu gekommen? Wer koͤnnte befireiten, daß 





| und abgehalten bat, Gigenthum zu erwerben. 
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Jdie Leute, welche in ſehr großem Beflge ſind, denſelben 


mehr oder weniger dadurch erlangt haben, daß man die Ma- 
jorität, die unzuredinungsfählg, die man in jeder Beziehung 
gevrüdt bat, in ihrer Culturentwickelung Eünftlig gehemmt, 
Diefer Mangel 
an Gulturentwidelung der Majorität war bad Hinberniß zur 
Gigenthumeerwerbung. (Linige Stimmen: Schluß!) Meine 


deffelben beraubt worden iſt durch ſchlechte Inflitutionen, durch 


armung nicht leugnen Tönnen; fo Eönnen Sie auch die Ver⸗ 


neter Gejellichafts - Verbältniffe vollen Antheil haben. Dieſe 
Bauern, fage ih, werben jegt nicht aufhören zu petitionixen 
und ben Beweis für die Begrünung ihres guten Rechtsa zu 
führen, aber vielleicht in veränderter Art, mie «6 bisher ge⸗ 
ſchehen if. Täufchen wir und nicht, meine Herren, das lede 
Staatefiff muß geflopft werden, wenn ed nicht untergehen 


‚fol, und daher babe ih, obgleich betheiligt bei ver Sache, 


und obgleich mir bedeutende Berlufle durch viefen Antrag in 
Ausficht fleben, dennoch am 25. Mai beantragt: 

„sn Erwägung: 

dag die Errungenfchaften der Revolution ein Gemeingut 
Aller im deutfchen Vaterlande fein müflen, 

dag die Bevorrechteten nach nur zu langem Genufle ber 
Vorrechte ſich endlich aucd des Reſtes ver Feudalrechte ent⸗ 
aͤußern müſſen; 

daß Arme wie Reiche unter ein Geſetz und unter einen 
Richter geſtellt, und vor dem Geſetze gleich beurtheilt und 
behandelt werden müſſen; 

daß fortan, im Intereſſe des gemeinſamen Vaterlandes 
und feiner Angehdrigen, Gemeinweſen und Gemeinſtun auf⸗ 
leben müflen; 

wolle die conflituirenne Nationalverfammlung beichließen: 

1) die Gleichheit Aller vor dem Gefege durch 

2) das Aufhdren aller Vorrechte, welchen Namen viele 
auch haben; 

3) die Aufhebung ver Patrimonial» und Polizeigerichtähars 
feit, des Kirchen⸗ uod Schulpatronatsrechtes — for 
weit ſolches von einzelnen Staatsbürgern als größeren 
Orundbeftgern ausgeübt worden iſt; | | 

4) die Aufhebung aller Feudallaſten ohne Entichänigung, 
fie mögen in baaren ober perfönlichen LKeiftungen 
beſtehen; 

5) die Aufhebung des den ſogenannten Rittergutsbeſitzern 
zuſtehenden Jagdrechtes; 

6) die Aufhebung des eximirten Gerichtsſtandes.“ 

Ich vermiſſe in der Zuſammenſtellung der auf dieſen Arti⸗ 
kel bezüglichen Anträge dieſen Antrag von mir; ich erlaube 
mir daher, ihn nachtraͤglich dem Präfivium zu übergeben. 
Meine Herren! Täufchen wir und nicht, retten wir unfere 
Brüder, ehe fte fich felbft retten, der Löwe ruht nur, er 
ſchlaͤft nit, er iſt gewiß wach, wenn wir nichts für ihn 
thun! (Lebhaftes Bravo auf der Linken und dem linken Centrum.) 

Nösler von Dels: Meine Herren! An vie Worte 
bes vorhergehenden Redners anknüpfend, mache ich Sie darauf 
aufmerffam, daß bei gedrückten und kranken geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſen immer einer großen geiſtigen Bewegung eine 


ir 


ſtadko füniale BVeworzung zut Seile genügen iſt, wie ver Die 
fortitatlort- der —e— fo. ver jetigen geiſtigen Bewegung 
Mm: Fähre 1848 eine:fehe ſtarke Torlate Bewegung. Ich glaube 
nicht, wie viele Andere, daß die Krankheit: der Geſellſchafi 
bloß darin zu erkennen, und die ganze menſchliche Geſellſchaft 
u beurtheilen ſei nach dem widernatürlichen Zuſtand in ein» 
zelnen großen Städten, wie Paris und London, und in über⸗ 
vblkerten Fabrikdiſtrikten. Ich glaube nicht an die Wahrheit 
Defien, was man ausſchließlich Socialismus nennt. Ich 
erkenne vie Krankheit des großen Theiles in unferem deuiſchen 
Staate werband, und zwar des zahlreiähfien uno kräftigſten 
Thelles in ver gedrückten Rage des Landbauernſtandes. Der 
Drud, ver anf: viefem Stanve Taftet, iſt alt, er iſt in man⸗ 
den Theilen Deutichlund’s, wie in Oeſterrelch, ganz uner- 

lich gewoſen, und hat mur deßhalb nicht zur allgemeinen 
Kenntaiß kommen Tbnnen, weil in Oeſterreich faft Alles ab» 
geſperrt, ver Landmann nicht zum Bewußiſein geweckt war. 
Solcher Druck herrſchie auch in Preußen. Man hatte einen 
wohlthaͤtigen Zweck, als man Bas Abldſungsverfahren in 
Preußen begann, man wollte den gedrückten Landmann frei 
machen, bat‘ aber groͤßtentheils den Zweck verfehlt, und hat 
ihm ſtatt des alten nur neue Uebel äufgelaſtet; man hit dem 
armſten Theile ver Landbauer lange nicht den Gegen gebracht, 
ven. man ihm bei aller wohlthätiger Abſicht bringen wollte. 
Sie Haben venfslben Oruck in ven Eleineren Städten gefehen, 
wie er ſich in. ven zahlseihen Bauernaufftänden im Webruar 
und Marz geäußert Hat. Die Krankheit iſt da. Mag Herr 
9. Binde die Aufregung eine künſtliche nennen, vielleicht went» 
ger Gelegenheit gehabt, weniger ſich Mühe gegeben haben, das 
Natürliche im Bauern, die Verhältniffe ver Bauern und na⸗ 
mentlich der Eleineren Rufticnlen, der Drefäjgärtner, ver Ro⸗ 
bötgärtnier kennen zu lernen. Gr hat wahrſcheinlich ſich nicht 
Kberwinvden Tünnen, mit ihnen von einem brüderlichen Stand⸗ 
punkte auß zu ſprechen. Hätte er Dad gethan, er würde Bes 
Begenheit gehabt ‚haben, zu erfuhren, taß die Aufregung nichts 
weniger als künſtlich if, und ſollte unfer heutiger Beſchluß 
nicht To uusfallen, daß der Aufregung ber rechte Weg ange- 
wiefen, und herfelben ein Ende gemadjt wird, fo bürften 
Herr v. Bincke und feine Freunde und Standesgenoſſen am 
Erſten Gelegenheit haben, ſich zu überzeugen, daß die Auf 
regung: eine durchaus natürliche une: furchtbare iſt. Daber 
würde ich für meinen Theil einfach wünfchen: Alle Feudal⸗ 
Rechte und alle Laſten, die auf dem Rufticalftanve gelegen 
baten, wiürben mit einem Schlage aufgehoben, wie in Frank⸗ 
zeid am 4. Auguſt des glorreichen Jahres 1789. Wein ich 
fehe, daß dazu keine Ausficht tft, und begnüge mid, Das zu 
erreiihen, was zu erreichen ifl. Ich babe im Mereine mit 
wenn Freunden, v. Trützſcher und Forſter, mehrere Amen- 
dements geflelt, auf die näher einzugeben, Ic} nachher mir 
erlauben werde. Erſt muß ich aber auf Einiges zurücdkommen, 
was Herr v. Binde gefagt bat, umd was noch nicht genügend 
beleuchtet worden ifl: Herr v. Binde ſteht, wie befannt, auf 
dem Kechtsboden, und bat uns auch heute das Mecht des 
Sitgenthums vorgehalten. Mit Recht hat Herr Breubentheil 
erwisnert, daß tauſendjaͤhriges Unrecht noch immer nicht Recht 
geworben if, und fordie ich das Eigenthumsrecht des nord⸗ 
Amerifanijchen Pflanzers auf feine Sclaven nicht anerfenne, 
ſowie ich mich freue, wenn ber Slave feinen Herrn um 
vieſes angemaßte Cigenthumsrecht bringt, ebenfo und nicht 
Höser achte ich das Eigenthumsrecht, welches fidy auf Unge⸗ 
rechtigkeiten geürfvet. Das erinnert mid an einen mittelalter- 
Uchen Auseruck. Gerechtigkeit heißt im mittelalterlichen Deutfch 
Fünftel wie Ungerechtigkeiktvdenn ed Heißt immer Privflegium ; 
ZFreiheit heißt auch im mikttefalterlichen Deutſch ſoviei wie 

91. 


ſich im Rothfall ſelb 


Unfteihrit; denn eb iſt die Vefchraͤnkung eines Anberen. Auf 
dieſe Freiheiten und Gerechtigkeiten, die eigentlich Unfreihriten 
und Ungerechtigkeiten ſind, gründen ſich die Anſpruͤche diefer 
Serren. Wir haben dieſen Rechtsboden kennen gelernt, auch 
in Preußen: Wir haben gefehen, was wir anf diefem Nechte« 
boten der Provinzial » Stänzeverfammlungen Gutes erlangt 
baben. Die Jagdgerechtigkeit z. B. wurde voriges Jahr nicht 
für abldsbar erfärt, das fiel den Herren nidht ein. Nun, 
ihre Gerechtigkeiten und ihre Freiheiten, uns Gefepe zu geben, ' 
find von dem Strome der Zeit weggeſchwemmt, und das Volk 
gibt fi durch feine wahren Vertreter Geſetze. Die früheren 
Gerechtigkeiten und Breiheiten, auf welche fidy das fogenannte 
Eigenthumsrecht ver großen Grunpbeflger auf Grund⸗ und 
Schubabgaben gründet, kommen größtentheil® aus erfchlichenen‘ 
Geſetzen, von einzelnen Ständen zu ihrem eigenen Vortheile 
gegeben und ausgeuͤbt, Ber. Roch vor wenigen Sahren, im 


Jahre 1841 meines Willens, haben wir erlebt, daß dem 


preußiſchen Prowinziallandtage zwei Millionen angeboten wur⸗ 
ven, welde an Staatöftenern konnten erlaflen werten, es 
follte das der Armuth zu Gute fommen. Die Brovinzialflände, 
in ihrer Mehrzahl Rittergutsbeſtzer und Standesherten, be⸗ 
ſchloſſen, es ſolle die Salzfteuer ermäßigt werben. Das kam 
nämlich den Armen nicht im Geringften zu Gute, — fie ber 
trug vielleicht zwei Groſchen auf den Kopf, — fonvern den 
großen. @utöbeflgern, die das billige Salz für ihr Vieh ver⸗ 
werden Tonnten. So verfuhren die privilegirten Klaſſen mit 
uns, felbft wo fie und fcheinbar eine Wohlthat erweiſen foll- 
ten, wenn ed ihnen übertragen wurbe, eine Wohlthat gegen’ 
und auszuüben, und nun dochen fie auf ihre Gerechtigkfeiten und: 


Freiheiten, die aus jahrtaufendjährlger Unterdrückung hervor⸗ 
gegangen find, und bis zum vorigen Jahre mit der größten 


Hartnaͤckigkeit fefigebalten wurben; nun fprechen fie noch von 
Gerechtigkeit und Eigenthum. Meine Herren! Als man in 
Preußen die Bann- und Zwangsrechte aufbob, melde ber 
Bürger über ven Bürger und ven benachbarten Bauer übte, 
wie 3. 3. den Brauzwang, den Mühlzwang u. f. w., 
wurde größtentheild gar feine Entfhädigung gezahlt, auch 
für ale diejenigen Privilegien, weldge känflich übertra> 
gen waren. : Da fiel e8 aber ben Herren gar: nicht ein, 
über Ungerechtigkeit zu klagen. Es wurden baburdh bie 
Waaren und vieles Andere durch die Concurrenz bedeutend 
befier und billiger, und Jedermann, und fle auch, hatte von 


dieſer Aufhebung Ruten. Über da, wie gefagt, fiel e8 ven 


Herren gar nicht ein, von Ungerechtigkeit zu fprechen, obwohl 
jene Inhaber: dadurch ſcheinbar verlegt wurven, daß man ihre 
durch Kauf erworbenen Rechte ohne Entſchädigung aufhob. 
Nun es an diefe Herren fommt, Blagen fie über Lingerechtigfeit, 
über Eigenthumsverletzung. — Ich füge aber, niemals Eann 
die Beſchraͤnkung der Freiheit eines Anderen zu einem legalen 
Eigenthbum werben, und jenes Gefeh, welches jo etwas Tegalifirt, 
ift ſchon an und für fich nichtig, weil ed ver Menfchenwürbe 
und Freiheit zumider if, und Derjenige, der dieſes Geſetz bricht, 
handelt in feinem Rechte. Ich weiß aber, und verftchere Sie, 
meine &Serren, vie Ruſticalen in Deutſchland, namentlich 
aber in Schleſien, meinem engeren Vaterlande, werben zu 
ihrem natürlichen Rechte kommen. Ich habe Hier nicht noͤthig, 
in deren Intereffe bier zu fprechen. Ich bitte nicht, meine 
Herren, geben Sie ed Ihnen; fle brauchen es, fie werben es 
ft nehmen. -— Sch ſpreche zu Ihnen im 
Intereffe ver Ruhe und ver beutfchen Einheit. Geben Sie auf 
gefenlichem Wege; was ſonſt ungefeglich unter jeder Bebinguug 
fommt. Der Baäuernkrieg ſteht vor der Thür: Hannibal ante 
portas! — Ueberlegen Sie Das, meine Herren! — Man hat 
fogar noch das Jagdrecht in Schug genommen, und zwar mit. 
5 








8 


iR; Herr 
a 
iele würden es verkaufen, und in zehn Jahren würde #8 
wieder beim Alten fein.” — Darauf paßt eine Aneldote von 
Swift; diefer mollte eines Tages früh außreiten und fragte 
feinen Bedienten: „Warum find die Stiefeln nicht geputzt?“ — 
„Gnaͤdiger Herr,” war die Antwort, „fie würben doch gleich 


wieder fhmugig werden. — „Nun!“ fagse er, „wis wollen | 
fortreiten.” „Ich babe aber nicht —— erwiderte der 


Bediente. „Ach!“ verſetzte Swift darauf, „was ſollſt vu erſt 


frühftüden, du wirft doch gleich wieder hungrig.” — An dieſe 
Anefoote hat mich dad Argument des Herrn Wichmann erin« | 

rt. Weil man jegt mit Unrecht ben Grunbeigenthümern ihre | 
Sngbreiht vorenthält, jo fol dieß doch nicht geändert werben, | 
weil fie nachher von ihrem natürlichen Nechte Gebraudy machen, | 
und Das, was fie mit Recht befiken, verfaufen fönnten. — | 
Die Anträge, die wir flellen, finv Ihnen von meinem Freunde, | 
von v. Trügichler, in. ihrem eigentlichen Inhalt ſchon erläutert | 
morden. Ih muß Ihnen aber noch zwei Amendements von | 
Seren Körfler empfehlen, welche wir auch unterflügen werben. | 


err öfter beantragt auf Seite 3 des „Nachtrags“ folgenden 


Juſatz zu 628: „Ohne Entſchädigung find aufgehoben, alle | 


perfönlichen Dienfte, ald Hand.» und Spanndienſte, und fonflige 
dergleichen Leiflungen, nebft ihren Surrogaten.”: Hier werbeu 
zngefegt die Worte: „nebft ihren Surrogaten,” und bad liegt 
in ber Billigkeit und Gerechtigkeit. An vielen Orten find 


nämlich durch freiwillige Liebereinfunft Hand» und Syanndienſte 


| 


und perjönliche Leiſtungen norläufig abgelölt worden, ohne daß 
ed gerichtlich gemacht worden wäre, ſondern man iſt überein- 
gefommen, fo und foviel. dafür zu zahlen; wenn nun Sand. 


und Spanndieufle wegfallen, joe mäflen ihre Surrogate aud) | 


wegfallen. — Herr Föoͤrſter führt fpeciel noch auf: „Ule Leis 
flungen, welche bei Befipveränderimgen- zur Anerkennung eines 
Obereigentbum& gefordert werben.” — Man föunte zwar uuter 
Lehensabgaben ſchon volfländig das Laudemium enthalten glau« 
ben; die Anfichten ver Nechtögelehrten find aber darüber ver- 
fhieden. Das Laudemiun nun iſt gewiß eine ver verbeßteften 
Abgaben in Deutfchland, und zeigt am Beften, zu meldyen Un⸗ 
gerechtigfeiten dieſes vermeintliche Necht führt. In meiner 
Gegend wurde z. B. eine alte fhlechte Mühle für 2000 Thlr. 
verfauft, und davon nad) der bortigen hoben Abgabe won 10 
Drocent 200 Thlr. Laudemium gezahlt. Sie wurde gefauft 
von fpeculativen Leuten weldye ein Gebäude für 25,000 Thlr. 
binfteßten und die Mühle wieder in guten Gang feßten. Nach 
einiger Zeit war Gelegenheit, die Mühle wieder zu verfaufen 
für circa 30,000 Thlr; da follten fie 3000 Thlr. Laudemium 
geben! — Nun frage id, meine Herren, wenn ein Recht fo 
mißbraucht wird, verdient es da nur eine Abldfung? — Nein, 
dieſes Recht muß ohne Entihädigung fallen. — Das zweite 
Amenvement des Herrn Foͤrſter ik auch beſonders gedruckt, und 
geht zu 529, Es fünt zur Aufhebung der Jagdgerechtigkeit 
ohne Entſchädigung noch hinzu: „Die —— ver Ströme 
und ſonſtiger öffentlichen Gewäſſer ifl ein Recht ver natürlichen 
Breiheit. Fiſchereigerechtigkeiten hören ohne Entſchädigung auf.“ 
Der erjte Theil dieſes Satzes geht aus vemfelben Princip here 
vor, wie die Aufhebung ver Jagdgerechtigkeit ohne Entſchädigung, 
mußte aber anders gefaßt wernen. Die Jagd kann nur ber 
Gigenthümer auf feinem Grund und Bopen ausüben, ober 
allenfalls die Gemeinde in ihrem Bezirk; flichbare Gewäfler 
aber gehören Niemanden, ausgenommen: bei Privatflüflen, deren 
Orenzen von dem Gebiete eines und deſſelben Beſitzers einge⸗ 
ſchloſſen find. Bei großen Strömen nun kam von einem Ci⸗ 


genthum irgend einer Art gar nicht vie Rede fein. Depgalb 


i 


—— Brhaben, von benen eiger doch wunderber genug | 
kt ichmann 3. B. fagt ung: „Was nübt es, wenn wir | 
igentbümer des Grunpflüdd das Jagdrecht wierer ‚geben; | 


l 
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kann man auch nicht wie Fiſcherei Blsk. hen. augeenmien im 
meinden, . oder den Beſitzern angrenzenper Brunnfäde gehen, 
fonvern die Fiſcherei muß frei werben, und Das iR der Unten⸗ 
ſchied zwiſchen der Fifcherei und ver Jagd. Ich flimme auch 
mit dem Verfaſſungs⸗Ausſchufſfe überein, welcher das Jagdei⸗ 
genthum des Grunsbeflgess anerlennt; es ſoll nicht, wie nad 
franzöfiichem Recht, Eigenthum der Gemeinde werden, unb 
diefe dann das Jagdrecht wieder verpacdhten können. (Unter⸗ 
brechung.) Ich weiß nicht gerade, ob dieß nach franzoͤßſchem 
Recht ver Kal if; aber jedenfalls findet 23 in Frankreich 
ſtatt. Das würde nur zu neuen Wilnviehereien, und zu einer 
Nüdklehr derſelben Zuflände in anderer Form führen — Mag 
koͤnnte noch gegen - vie Aufhebung ver Fiſchereigerechtigkeiten 
ohne Entſchaͤdigung einmenden, daß dadurch Innungen in ihren 
wobhlesworbenen Rechten gekraͤnkt würden Meine Gern! 
Ich mill den großen Grundbeſitzern Feine Vorreqchte Infien, aber 
auch den Fiſcherinnungen nicht; ea if dieſes ebenſo eine Bes 
ſchraͤnkung des natürligen Rechtes, wenn Diefe vder Jene 
allein herechtigt ſind, zu ſiſchen, ald wenn Der und Der «allein 
berechtigt if, auf eines Anderen Grund und Boden zu jagen. 
Die Ablöfungen müſſen, foniel wie irgend möglich, beichrankt 
werben, Wir haben in Preußen in dieſer Begiebung au trau⸗ 
tige Grfabrungen gemacht. Es fiad an vielem Orten die Ab⸗ 
Töfungstoften auf 50 Prosent ver Ablöfungsfummm gefliegmm.« 
Es bat nicht gefehlt an. fehr vielen Faͤllen, wo man den armen, 
weniger. gebilpeten, mit Freunden und Bekannten toriges. ver⸗ 
febenen Eleinen Rufticalen um feine gerechteſten Anſprüche hei 
ber Ablöfung zu bringen wußte; erlauben Sie wir, Ihnen ein 
kurzes Beifpiel zu erzählen: In meiner Gegend gehört zu den 
Sanddienften namentlich auch die Zubereitung hed Flachſes, une 
es war für bie Dreſch⸗ und Mobeigärtuer täglich eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl Flacha zu brechen, zu röflen una zuzubereitenz 
es kam bie Ablöfung, und ver Herr bat ihnen 8 Thaler. pes 
Morgen an, fie wollten damit nicht zufrieven ſein; ex aber er⸗ 
wieberte, er wollte fie ſchon kriegen, und was that er? Gr 
führte eine neue Methode der Flachsbereitung ein, wongch fie 
an demſelben Tage nur zwei Drittheile zubereiten konnten, wis 
früher, und er hatte bei dieſer Methode Belagenheit, bimnen 
zwei Jahren dieſe Leute mit Strafgeldern fo gu peinigen, daß 
fie ihm den Morgen um 4 Thlr. ablöſten. Kein Geſetz kaun 
jo ſchützen, daß bei allgemeiner Abldfung Billigfeit und Ge⸗ 
rechtigfeit durchwag gehanphabt wird; wo immer ver Schwaͤchere 
dem Stärfesen gegenüberfeht, iſt ver Schwaͤchere im Nachtheil; 
darum heben Sie diefe Pflichtigkeiten ohne Entihäpigung auf, 
Meine Herren! Id eile zum Schluß; mein Schluß fe genz 
kurz: Herr v. Vincke verweift die Nuflicalbefiger auf das Prp⸗ 
zeßführen, ich fage, erſparen Sie ven Bauern die langen Pra— 
zefle, fonft werben bie Bauern kurzen Prozeß machen! (Bueue 
auf der Linken.) Se 

Edlauer von Gratz: Meine Herren! Ich habe mie 
das Wort erbeten, um das Unflaithafte der Ihnen bei den 
65 27 und 28 niebergelegien Berfügungen daxzuithun. Mer 
Allem muß ich bedauern, dieſe beiven Paragraphen ala eine 
reichhaltige Duelle gegründeter Zweifel und Meinungßverſchie- 
denheiten, als einen Samen zahlloſer una endloſer Prozefſe 
bezeichnen zu müffen, zumal, wenn es fl etwa um besem 
Anwendung anf die dflegreichiihen Merbältnifie Handel 
foßte. Die richtige Uuffafjung biefer beiden Paragraphen fegt 
die genaue und richtige Beantwortung ver ‚beiten Fragen 
voraus: „Welche Rechte um snifpeechende Berhinplichfeitere 
gehören unter den F 28, Ann alip ofne Weiteres ahne Enten 
ſchaͤdigung aufgehoben?’ — „Weldye-gehören nicht unter 5 2R, 
wohl aber unter 6 27, und ind dahat auf nen Antrag des Balafrsram 
abloͤsbar?“ Mies Ginzeigung nun her verſchiedenen Verpflich⸗ 

: — An 


ME EEE > BE 22 _ Ze Ve GE 


BI ETIEZLECHTL ER BUN OB a Ari Bh tn 


2419 


taugen untor viefe Varagtaphen If} theikwetſe leicht, thollweiſe 


fävierkg, theildorife ammdgli, una vdiefe Schwierigteit und 


mg it öente iſt es, was dringeno - ‚eeheifägt, daß tiefe | 


aphen aBgeänbert: werden. Oer 6 28 ſagt 


at: „Ohne Ent- 
55 
Befugniffe, Cxemtionen und Abgaben;“ daß nun die Gerichts⸗ 
und Pollzeitaren dahin gehdren, unterliegt keinem Zweifel, 
allein eine wichtige Frage iſt 
bes Mortuariams Rechtent fet; 
reichs wird auddrucklich erlan, daß das 


fes Paragraphen ohne Entſchadigung aufgehoben, — nun aber 


iſt vieſe Reifung —* als eine Grundlaſt anzuſehen, ſo⸗ 
t, daß ſte auf Grund und Bodon haftet; 
ns und Boden, wenn ber Beſfitzer doeo 
dienenden Gutes zur Leiſtung verpflichtet iR, — ſoll fie nun | 
i man behaupiet, daß alle auf Grund und Boden beruhenden 
gewiß, ame dirſo Ungewißheit iſt vom Usbel. Weited 


bald man vom 
ſte haftet aber auf 


nach 927 beharndelt werden, was if vas Richtige? Das iſt 


wit 

Beift es: ‚Die Hoheiterochte und Privileglen, uwo ‚die biefew 
Soheiltrechten ontſorechenden Abgaben Feten aufgehoben,“ nun 
mins Herren, frage ich, was find biefe Hoheliterechne von 
denen Dirfe Gtehle t, welche Abgaben find als vieſen Ho⸗ 
bettöreihten entſprechend zu betrachten, ſomit vermdge der Ge⸗ 
ſetzoofleile aufgehoben? Das weiß man nicht; in vem dſter⸗ 
weichi ſchen Gofeyonds 3. 3. kommt ven Ausdruck, Hoheicsreche 
In biefem Stand: nirgends vor, es wird Daher auch nie mi 


Zuverläffigteit. Schningtet werben Einen, Daß biefes oder jenes 





Recht 'ale Hoheitrecht aninfehen iſt. Erwägen ie fermer, | 


nieine Herren, mar wird bier unb da vas Doigkel= und ‚Patron 
nutöret inſofeen aach unten viele ubeit: zählen woßlen; ulß 

bdiefd Befugniffe mit dem Billge von Brume und Boden ver⸗ 
muͤpft ſtad; denn unter dieſer Boramsfegung fine es fa einem 


Geundrochte zukännige Hoheltörechte; wenn Sie nun diefes 
Recht ohne Weiteres aufgeben, fo haben Sie das Batronate- | 
Mecht ohne GSiawilligung dar Genwinde, 3 ohne Gatſcha⸗ 


vigung aufgegeben; — wer. dad üUſlerreichiſche Geſetz bennt, 


weiß, daß daburch don armen Gemeinden ſohd wichtige An⸗ 
die reichen Patronatkherren entgogen werden, er | 
weiß alſo, daß diefr Anfoehung die Armen zu Gunſten ded 
Neichen bernicht, was abenfalls als unflatihaft betrachtet wer⸗ 


feräche gegen 
bin muß. Nu Lit. ec. fine aufzuheben Die aus dem guta⸗ 


bienfie unter dieſe Kategorie geboren, unteridegt keinem Zuein 


fel; ullein wie dit 6 hinſichtlich auderer Brefugniffe der BaA, | 
+8. bisichelädy der Srobavionfle + Man kann dieſe Werpflich⸗ 
tuug auch unter ben $ 27 fuhfumires, und unter biefer | 


—— eıih eriheint fie als eine guit- uns ſchutzhertliche 
Grundlaft. Weiter babe ich Ivigendes zu bemarfen: Der 
$ 27, meine Herren, erklärt, daß me Beimten abl dobar fein 
foflen auf Unitag des Balaſteten, — 


hoben Grade. Nehmen mir ven Wall an, ich beſthze ein ze⸗ 
Ver gen Brand und eine Summe Geldes; wenn ich 

vie Gammei: Beides ausleihe, Hate Ich une nur ich den Zine, 
welchen das Enpltal Frägız wenn Ich aber vie Summe Geldes 
DM Grund und Boden zur DWerbefferung ſtecke, jo theilt ber 
Behenäberechtigte Den Bortbeil, den dieſe Summe trägt, und 
hazum hindert daB Ichentrecht vie Kultur des Vovens; es 


foßltei daher: Saſſelbe gegen Entfehäbigung aufgehoben werden. 


aufjaheben ' find bie Gerichtsherrlichkeit um bie | 
gutſherrliche Polizei, Die aus ſolchen Meihten hergeſtammten 


ich halte vofür, daß die 

Rückficht auf die Staatswohlfahrt erheiſcht, daß der Zehent 
geradezu abgeſchafft wird, bean die MAudübung des Zehent-⸗ 
Nechted hindert Die Verbefferung des Grund und Bedens im | 





Meine Herten! Das Recht Mr venbvhaftig keine ſtereotype, under 
aͤnderliche Größe, ſondern rote jebe Bethätigung des Monſchen⸗ 
geiſtes einem fortwährenden Verjüngungsprozeſſe unterworfen. 
Die Form des Seins If wandelbar, und die Zeit verwandelt. 
Dad grundherrliche Band entſprach ganz ven Anſprüchen 
des Feudalſtaates, fand darin feine Stüge, fand berin 
feine Berechtigung, allein os iſt mit dem Beupalflaate 


I nit: gefallen, und tritt In die Form der Neuzeit gleich 
wobl vie, was denn hinſichtlich 
in einigen. Ländern Defter- | 
Mortuartum ale | 
Eniſchaͤdigung für vie Getichts herrlichkeit gelsiket werden fol; | 
fest man das voraus, fo wird bad ARortuartum vermbge die⸗ 


einer drohenden Ruine berein. (Bravo von mehreren 
Setten) Es ſtort das Ebenmaaß der Glieder des Reus 
flaates, und verlegt die Schoͤnheit und Reinheit feiner Form; 
daßs Net und das Bewußtſein des beutfchen Wolfe fordert 
vie Aufhebung dieſer Laſten, und es IR unjere Pflicht, als 


Drgane des weutihen Volta zu wirken, und dieſelben feſtzu⸗ 


fegen. (Mehrſeitiger Beifall.) Daß einige dieſer Laſten ohne 
Entfchadigung aufzuheben find, liegt anf ver flachen Hand; 
dahin gehören z.B. ver ſogenannte Baiſendienſt, Gerichtsbar⸗ 
koit m. vergl. Aber es If volllommen unbegrünnet, men 


Zaften ohne Eautſchädigung befeltigt werden follen. Denn das 
Rechtabewahlſein unferer Bett, das Rechtsbewußtſein PeB: deut⸗ 


ſchen Volbs, alfo die Quelle det Rechts anerkennt den Gruud⸗ 


fag nicht, fondern verlangt, daß Jedem billige Rechnunz ges 
tragen, vaß aljo dieſe Anfpräche gegen angemeifene Entſcha⸗ 
digung befeitigt werben: : Allein, meine Herren, die Frage, 
für welche Rechte Entſchcdigung zu leiſten fet, in etgen 
Maaße uud von Wert? Toll nad meiner Ueberzeu ugang ben 

Gejeggebungen der einzelnen Staaten übsslaffen blei Die 
Grünve, welche die Entſcheidung vermitiele, ob Eantſchaͤdigung 
3 leiſten ſeien, in weichen Maaße und von Wem? ſind nicht 


dhinfichtlich aller Drte dieſelben, fontesn nach des Verſchleden⸗ 
heit der Laͤnder, ihrer Matur und Bedeutung nach, verſchteden. 
+ Sie koͤnnen daher nur won ber Geſetzgebung der Einzelflanten 


grandlich erkannt, und vollſtaͤndig gewürdigt werden. Im 
Cinklange mit Dam, was ich ſoeben dargeſtellt babe, erlaube 
ich ai folgendem. Berbeflerungsanteng Ihrer Annahme zu 
emp 

‚$ 21. Ale kindlichen Serviiuten, foweit fle der Gulter 
des Bedens hinderlich, und für ven Sersiintäberecdhtigten zur 
Benuyang feines rundes nicht nothwendig erfcheinen, fin» 
auf Antvag der Belaſteten ablösbar. 

$ 28. Die Gerlqtcherrlichkeit, bie guttherrliche Poltzei 


1 find ohne Gntſchaäͤdigung aufgehoben. Auch die übrigen, eins 
us Thugherrligen Verbauds antfpringenden Rechte, pesfbu« | 
liche Abgaben und Beißungen. Daß die fogenannten: Waifen- | 


Greundſtũcke zuflänbigen herrſchaftlichen Rechte, Gobelißrechte 
und Privilegien, die aus feldhen Richten herſſammenden Be⸗ 
fugniſſe, Exsuitiguen, Abgaben und anderen Lellungen, — 
mit Audnahme des Patronatarechtes, — die Zehnten, ohne 
Nudiicht auf den Rechtsgrund, worauf die Forderung berfelben 
beruht, ſind aufgehoben. Ob und in welchen Zählen dafür 
eine Entſchäͤdigung zu leiften iſt, und Wer diefelbe zu wragen 


| Habe, bleibt ben Beſtimmungen ber Landesgeſete vorbetzalien. 


Mit ven Rechten fallen auch vie Gegenleiftungen und 
Laſten weg, die ven bidher Berechtigten dafür oblagen.“ (Ban 
mehreren Geiten Zuſtimmung un Bravo!) 

Bicepräfident Simfoun: Her © Sänger! 
(Stimmen: Ubwelenn!) — Here Plathner: (Stimmen: 
Schluß!) 

Plathuer von Halberſtadt 
wenigen 
erhielten wir zu unſetem Erſtaunen die ganz äuf 
träge non diefer (Iinks deutend) Seite. (Stimme 
teten Centrum: Da brauch’ man ſich nicht zu w 
Heiterkeit anf ner. Unten.) Heute handelt «8 f 
Rechte. Andertr, und da habe Ich, allerdingd nicht 

5 * 


ſtadt: Meine ——— 
Tagen handelte es ſich um unſere Borrech — 


— — 
— . 
m rn 


— 
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Erßaunen, Dofielbe wahrgenommen: :&8 iſt wieder ein gang 
äußerfler Antrag von dieſer (links deutend) Seite geflellt. 
(Gelächter auf der Linken und dem linken Geutrum.) 
heißt nämlih: „Es follen die aus einem grund» un» ſchutz⸗ 
berrlidden Verbande herſtammenden »inglichen Reiflungen und 


Abgaben” zum größten Theile ohne ale Entfcyänigung aufs | 
gehoben fein, — zum größten Theile, denn das bat Kerr | 


Truͤtzſchler ſelbſt gelagt, daß vie größte Zahl ſolche wären, bie 
nicht für Ueberlaffung des Grundſtückes bedungen worden find. 


Das haben wir in ganz neuefler Zeit erfahren, — aber ih 
glaube nicht, daß die Mehrzahl des deutichen Volkes ver Ans 


ſicht if, daß alles dieſes Privateigenthum durch Revolntionen | 
aufgehaben werden fol; ich glaube aud) nicht, daß Herr Schlöf- | 
fel jo genau informirt if, um fagen zu Fünnen, daß flebenzig | 
Procent der Bevölkerung dieß will; ih weiß nicht, wie viel | 


PBrocent der Bevölkerung ber Bauernfland beträgt, ich glaube 
aber nicht, daß ver Bauernſtand fo viele Vrocente enthält, 


welde ohne Entſchaͤdigung von ihren Laſten frei werben | 
wollen. Im Bauernflanve gibt es auch ein Nechtäbemnptiein, | 
und wo eis Rechtsbewußtſein exiftirt, da weiß man auch wohl, | 
daß, wenn man etwas ſchuldig if, man es bezahlen muß. Herr 
Trützſchler hat .nun, — weil er neh am Ende auerfennen | 


mußte, Daß es ſich um privatrechtliche Berbältmifle benvelt — 
haͤltniſſe. 


werben alle Tage veräußert, fie werden alle Tage verpfänbet, 
und ein großer Theil der Gläubiger hat gar feine andere 
Sicherheit für das Geld, das er ausgeliehen bat, ald eben die 
Zinfen, vie Renten und Gelber, die nad) Vorſchlag des Herrn 
Trügfchler ohne Weiteres, ohne Entfchäpigung aufgehoben wer⸗ 
den follen. Ih glaube nidht, daß die Gläubiger damit ein- 


verſtanden find. Und wenn dieſe Gläubiger von ven flebenzig | 


Procent abgezogen merden, dann werben gewiß noch viel weni⸗ 


ger übrig bleiben, als flebenzig Procent; dann iſt mir .bei | 


dieſem Borfchlage aufgefallen der Ausdruck: „infowelt fie nicht 
erweislichermaßen als ein Theil des Kaufpreifes für Neber- 
kaflung des verpflichteten Grundſtücks bebungen werben find.‘ 
Es fcheint mir der Sinn diefes Antrages zu fein: Wir follen 
in bie graue, alte Urzeit zurückgehen, und ba von jedem Grund⸗ 
ftüde ermitteln, wie die Sache zufammenhängt? Es befteht In 
der Regel nicht eine große Neigung auf dieſer (links deutend) 
Seite, in die graue alte Urzeit und auf „wergilbte Pergamente” 
zurüdzugeben, — jest ſoll man unterfuchen: Wie ſteht «8 mit 
daeſem Grundflüde, wie mit jenem? Es wird freilich nicht 
viel dabei herausfommen. Herr Xrütichler bat eine eigene 
Beweistheorie aufgefteßt. Herr v. Binde hat ihn ſchon wiver- 
Wenn man mich auf dieſe Weile zu Beweilen zwingt, 

das heißt ungefähr fo viel, ald mich zwingen, etwas zu bewei« 
fen, was idy gar nicht beweifen kann, wenn, wie gethan wurde, 
Herr Trügfchler .... (Eine Stimme auf der Linken: Nicht 
Herr Trützſchler, fondern Herr von Trügfchler! — Große Hei⸗ 
terkeit anf der Linken und im Gentenm.) Ser son Rrüßfchler, 
ih bitte um Entſchuldigung; alfo Herr von Trügfchler "hat 
den eigenthümlichen Sag aufgeflelt: Dan dürfe nicht Einzelne 
verlegen, aber durch allgemeine Geſetze koͤnnte man bie Ein- 
zelnen verlegen! — Das ift ein eigenthämlicher Grunvfag! 
Sübeflen damit bin ich einverflanden, daß dieſer Sag eigentlich 
das Prineip enthält, von dem aus dieſe Anträge geſtellt ſind. Das 


Jiſt ganz richtig; wenn win, ſolche 


| gebt. 





Anträge Hellen, wenn wis 
—* Felde allgemeine Gefege die privatrechtlichen Rechte ver 


@3 | Einzelnen aufheben, fo müflen wir conſequant jagen: Micıt 
| bloß dieſe privatrechtlichen Verhaͤltniſſe werben abgeſchafft, 


fondern der Communismus wird durch ein allge 
meines Geſetz eingeführt! (Stimmen: anf wer Linken: 
Ohl! Dh! Gelächter; Uran auf der Rechten.) : Das iſt die 


| Gonfequeng, und weg ich Antsäge fielen würde, fo würbe-i 
| wenigflend conjequente Anträge flellen. 
Nah den biöherigen Begrifien hat man dieſe Ust vinglicher | 
Laften uns Abgaben für prinatredhtlider Natur, für Eigen | 
ihum gehalten. Nun if es ridstig, daß ‚Nevolutionen die 
Degeiie mitunter flarf ummenven (Stimmen: Sehr richtig!), | 


(Allſeitiges Gelächter, 
Stimmen auf der Linken: Zur Sache! Schluß!) Ich bitte, 
ich bin noch nicht fertig! (Gelächter in her ganzen Perſamm⸗ 
fung.) Die Sache ift übrigens nicht fo ſpaßhaft, als fie aut“ 
fieht! — Mit dem. Augenblide, in welchem wir berreticen, das 


1 Vrivateigenthum fei ohne Entjchädigung aufgeheben, mit dem⸗ 


felben beceretiren wir auch vie Nevolasion des Communigmuß, 
und wenn ed dahin kommen follte, fo würden wohl aoch ganz 
andere „Paſſionen,“ ald Herr Schlöffel, meinte, und ganz eigem 
thuͤmliche „Beweile” zu Tage, fommen, und es würde biele 
Revolution zu einem Ausgange führen, welcher fchfinumgeg wäre, 


| als das „Bauftreht” im Mittelalter, denn gegen dieſes konnte 


san ſich doch allenfals ſchützen; kommt es aber. zu dieſem 
Fauſtrecht des Communismus, dann wird es wit dan Schuge 
ein. Ende haben, Id. will jedoch dieſes MDepartement he 
Aeußerſten verlaſſen; ich glaube nicht, daß nie Majerität, — 
aßerviugs nicht Die, welche Herr Schlöffel meinte — anf: ine 
Anträge eingehen, wird. — Ich wende mich sun Ju ben übrigen 


| Anträgen, und werde hauptfuͤchlich nue danpn ſprochen, warum 
fich des Ausdruckes bedient: es wären privatrechtähnliche Der | 
Das iſt ganz richtig, aber es find in ber That nicht | 
bloß privatrechtaͤhnliche Rechte, ſondern die Aehnlichkeit ik | 
eine Gleichheit, es ſind in Wahrheit wirkliche Privatrechte; ſie 


ich den größten. Theil von ihnen für unbrauchhar halte. Was 
zunächfi die Vorſchlaͤge rũckſichtlich ver Gersttisten betrifft, ſo 
bemerfe ih, daß es zweierlei Servituten gilt. Einmal big, 
welche aus alten gefchidstlichen Zuſtanden berühren, die heile 
weiſe bie Freiheit des Verlehrs uns Cigenthums befaflen,. unk 


aus nationul⸗dkonomiſchen Nüsfigten für aufhebbar rrllärt 


werden müflen, und dieß iſt in den meiflen Staaten ſchon 
gefhehen. Etwas ganz Anderes aber ifl es mit den Servituten 
im Uflgemeinen. Wir geben bier aus vom Princip ver Frej⸗ 
beit des Gigentbumb Es muß mir alfe freifiehen, mein 
Brundftüd zu belaften, nen wenn ich und mein Nachbar über 
eine Servitut einig find, fo hat Niemand meiter etmad barein 
zu ſprechen, auch ver Staat nicht, und es heißt ver Freiheit 
geradezu ind Geſicht ſchlagen, wenn, wie dieß ver Volkswirth⸗ 
ſchafts⸗Ausſchuß will, man folche Servisusen jederzeit wiedtt 
aufgeben könnte, infoweit fie nicht zur Banugung des berech⸗ 
tigten „‚Gruhbflüds unerläßlich nothwendig find.” Id; laſſe mie 


| ja eben eine Servitut deßhalb beftellen, weil fie mir Nutzen 


gewährt. (Stimmen auf der Linken: Das Gefeg vom 7. Suat 
1821.) Ich habe ſchon auf ven Tinterfehier 7 von 
Servituten, bie diefem Seſetz unterliegen, von. den Servimten 
im Allgemeinen hingewieſen. (Stimmen: Zur Safe!) Id 
wollte nur dieſe Interpellation beantworten. 

Vicepräſident Simfan: Ih würde bitten, * 


| Privatverhandlungen überhaupt zu uaterlaffen. - 


Plathuer: Priacipaliter glaube ich, eönnte man Be 
Behre von nen Servituten aus den Grundrechten ganz 'finel« 
hen, und ich weiß nidht, warum man hier fo ins Gpeztelle 
Maß aber nun einmal ein Antrag angenommen wer—⸗ 
den, fo .Eönnte ich mich allein für den von — eni⸗ 
ſcheiden, da hierin das Princip anspeihrodgen if, ee ſeten 
ſolche Servituten abldobar, welche vet Landetcultur hiaberlich 
find. Das tft in ver Hauptſachs derfelbe Ausdruck, welcher 
ſich In der Landesggeſetzgebung für Preußen. vom. Jahre 182€ 
au findet... Wir aber dürfen nur vas allgemeine Princty 
ausipwechen. — Aehnlich Hingt ver Antrag des Berfaffungse 
Ausſchuſſes. Dabei. ſind aber die Worte: „Soweit fie’ bew 
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freien Benusung hinderlich And,” weiter nichtk, als eine uns 
ubrhige Redendart; venn bad Wefen einer füben Servitut iſt 
eben: ein Eingriff in fremdes Eigenthum; jede Seritut hin⸗ 
dertndie frete Benutzung deſſelben. Dieſe Worte muͤßten alſo 
fortkommen. Berner iſt aber auch der Ausdruck: „Cultar des 
Bodend“ zweideulig. Dian konnte darunter verflehen: ber 
Caltur gerade dieſes verpflichteten Grundſtuͤckts hinderlich. 
Es ſoll aber beißen: der Landescuhtur ſchädlich, vaß 
heißta im Allgemeinen ver Cultur des Landes im Großen 
ſchadlich. Ob fe dem Einzelnen nachtheilig find, das kann 
kein Grund fein, ſolche Rechte ohne Weiteres aufzuheben, 
denn die Grunkbrefitzer haben ihren eigenen freien Willen, 
wnd In deſſen Folge pacikeiren fie miteinander. — Dann gibt 
ss aber noch einen Punkt, Aber welchen, foviel ih aus Pri⸗ 
»etahterredungen wahrgenommen habe, die allereigenthümlich⸗ 
fen Auſichten befleben; es ſind dieß „vie perfönlidden Leis 
flungen umd Abgaben.” Meine Herren! Denn wir einmal 
die perſoͤnlichen Leiftungen abſchaffen wollen, und das glaube 
%“, wollen wir Alle, fo müſſen wir es unentgeltlih thun. 
Dean bier iſt es unmbelkh, daß irgend eine Privatperfon 
Entſchaͤdigung dafür zu leiften vermöchte; das kdunte einzig 
und allein der Staat. Perfönliche Leiftungen find nur die, 
welche, namentli in Folge eines Hörigkeitsverhäfinifiee, auf 
einer: einzelnen Verſon alse ſolcher ruhen, ohne Rüdkkht auf 
ein befimnited Grundſtück. Wenn es num heißt, dieſe ein⸗ 
zeinew Berjonen fallen abköien, wer follte vann vie Abloͤſungs⸗ 
Summe zahlen? Sollte der Abldſende die Abldfungsfamme 
für alle Die zahlen, die in Zukunft einmal in dieſelbe Lage 


doemmen koönnten, aus der er durch die Abtöfung befreit wird? | 


Das if ja veln unmoͤglich. Es bleibt alſo nichts übrig, als 
man Tagt: „Die aus dem Hörigfeitönerhältni oder die aus 
beh grund» und ſfchutz herrlichen Berbande herftammenden 
verföntidhen Leiflungen und Abgaben find ohne Entfhäbigung 
aufgehoben.” Sie können bie Leute aber auch anferdem eine 
Entſchaͤdigung nit geben Yaffen, weil viefelben ja jeben 
Augenblick aus dem zu Abgaben over Leiflungen verpflichteten 
Bertst weggeben Fünnen, und dann würden fie ja ohne Wei⸗ 
seres frei fein. Alſo nur da, wo Jemand als Beflger eines 
beftimmten Grundſtücks verpflichtet iſt, kann von Entſchäͤdi⸗ 
gung die Rede ſein. Ich glaube, daß, wenn man von Auf⸗ 
hebung perſonlicher Leiſtungen und Abgaben gegen Entſchaͤdi⸗ 
gung ſpricht, ein Mißverſtaͤndniß obrraltet. Man verwechſelt 
die von einer Perſon zu leiſtende, aber dinglich auf einem 
Srundflüd Haftenve, und die perfänlidhe Verpflichtung. — Wab 
nun vle Iagaberechtigkeit betrifft, fo geht mein Amendement da⸗ 
Hin: „Die Jagdgerechtigkeit auf frembem Grund und Boden 
iſt aufgehoben. — Db uns melde Entſchädigung 
vafür'zu leiten if, beffimmen bie Landesgeſetz⸗ 
tzebungen. — Jedem ſteht das Jagdrecht auf eigenem 
GSrund und Boden zu. Der Landesgefehgebung ifl's vorbe⸗ 
halten, zu veſtimmen, wie die Ausübung dieſes Rechtes aus 
Orũunven ver bffentlichen Sicherheit zu ordnen iſt.“ Ich, für 
wmeinb Perſon, mürde nichts dagegen haben, daß ed aud fo 
gefaßt würde, wie es im Allgemeinen von Seren v. Schrenf 


vorgeſchlagen wird, daß es alio heißt: „ift aufzuheben.“ Es 


würde dvadurch der Vortheil erreicht, daß nicht jo bedeutende 
Störungen veranlaßt wären, als wenn tie Jagdgerechtigkeit 
ſofort für aufgehoben erklärt wird. Denn geſchieht Lepteres, 
und die etwa zu leiſtende Entfchadigung wird nicht gleichzeitig 
feſtgeſtellt, fo würden Mädflänne entſtehen, und jpäter nicht 
beigutreiben fein, over die Aufregung wuͤrde noch größer wer 
ven, als fie jest ſchon iſt. Worauf +8 anfommt in der vor⸗ 
Hegenven Zeit, iſt nicht Anderes, als, jeder Grundeigenthümet 


ſel wißfen:;;: dah künftig Riemand ohne feine. Eimmilligung | 


1 zurücknehmen. 





! über fein Feld geben, Ihm fein Eigenthum rulniren bürfe 


Wenn das der Grundeigenthümer weiß, fo wird fih die Auf⸗ 


| zegung fehr heben, denn nicht der augenblickliche Zuſtand If 


es, mad drückt, fonvdern das Gefühl, daß es ein Unredyt If, 
menn 8 einem Fremden freifteht, mein Bigentbum zu zer⸗ 
flören, und ich zulegt nit einmal einen Anſpruch deßhalb 
Habe. Here Ziegert hat aus Gründen ver Politik und Natios 
nalwirthſchaft beantragt, einen polttifhen Act zu üben. Der 
politiſche Act fol darin beſtehen, daß ohne Entſchaͤdigung 
aufgehoben werde. (Ziegert: Das babe Id} nicht gefagt!) 
Fa! (Ziegert: Nein!) Daß ohne Entfhärigung aufgehoben 
werde. Meine Herren! Der politifhe Act beſteht in ver 
Aufhebung der Jagdgerechtigkeit. Ob aber Entidyädigung ge⸗ 
geben wird, oder nicht, iſt kein politiſcher Act. Ich von mei⸗ 
mem Standpunkt aus wuͤrde es fogar für einen ſehr unpoliti- 
ſchen Act halten, wenn man fo ohne Weiteres, ohne Entſchä⸗ 
digung, aufheben mollte. 
Mittermaier von Heidelberg: Ich fühle boppelt 
die Pflicht, Heute Eurz zu fein, meine Herren; mein einfacher 
Antrag geht darauf, daß Sie aus dem $ 27 die Worte: 
„laͤndliche Servituten‘ und den Nachſatz, der ſich darauf bes 
zieht, weglaffen. Ste Haben vor wenigen Tagen den Grund⸗ 
fag auegeſprochen: dad Eigenthum iſt unverleglih, in dem 
Augenblide, wo Sie beſchließen, daß bie laͤndlichen Servi⸗ 
tuten abgeldft werden koͤnnen, zerſtören Sie ben Grundſatz, 
ben Sie angenommen Haben. Die laͤndlichen Dienflbarfeiten 
find ein Theil des Eigenthume, Todgeriffen von dem Eigen⸗ 
thum des belafleten Grundſtücks. So gut Sie nun einen 
Theil Ihres Grundſtückes einen Anderen abtreten koͤnnen, und 
dann, wenn es Sie auch hinterdrein fehr quält, und wegen 


| ber Cultur Ihres Beſttzthums Ihnen wünfhensmwerth erſcheint, 


daß diefer Theil wieder mit dem Grundflüde vereinigt werde, 
ed doch nicht Dürfen; ebenfo ftebt e&, wenn Ste einem Ande⸗ 
ren erlauben, daß er über Ihr Grundſtuͤck ber fahre, reite oder 
eine Waffergerechtigfelt ausübe. Ste Eönnenes nicht wieder 
Werfen Sie aber audy die Dienflbarkeit nicht 
in eine Klafie mit den Rechten, die vorbergegangen find, mit 
den Zehnten, Frohnden. Die wahren Dienftbarfeiten find im 
Privatrechte entflanden, durch Vertrag, Teftament, Verjährung, 


| währen bie anderen Rechte, in der Vorzeit entflanden, nicht 


privatrehtlich, wenigſtens nicht der Regel nad, fondeın mebr 
aus fhugherrlichen, aus grundherrlichen Berbältnifien hervor⸗ 
gegangen find. In dem Uugenblide, wo Sie erklären: „Die 
Dienftbarfeiten find abldsbar,“ alfo zwangsweiſe, fo daß fi 
der Beredhtigte gefallen lafjen muß, zerflören Sie den Rechts⸗ 
finn im Volke, und vie Achtung vor dem Eigenthum. Gie 
werfen das Verſchiedenartigſte durcheinander. Ich gebe zu, es 
gibt Dienflbarkeiten, vie abzuldfen find. Dahin gehört die 
Wetvegerechtigkeit, und die einzelnen Staaten find in dieſer 
Beziehung weite durch Geſetze vorgejchritten, wie neuerlidy 
Baden; aber Sie dürfen nicht fagen: „Alle ländlichen Ser⸗ 
vituten find ablösbar.” Wir dürfen nicht vergeflen, dag wir 
damit die größten Interefien flören. Kür Den, der eine Dienſt⸗ 
barkeit, zu gehen, zu fahren, eine Waſſergerechtigkeit audzu⸗ 
üben, erworben hat, für Den iſt es audy ein heiliges Interefle, 
daß man ihm die Ausübung dieſer Dienftbarfeit, welche vieleicht 
die Benutzung feines Grundflücksd bedingt, nicht entztehe. Ver⸗ 
gefien Gte auch nit, daß Ste die Induſtrie zerfidren. Was 
fol der Fabrikinhaber thun, der eine Waſſergerechtigkeit er⸗ 
worben hat, und Waſſer leiten mil, tn dem Uugenblide, mo 
Gie fagen: „dieß Necht tft ablösbar.” In dem Augenblide 
wird dem Fabrikinhaber die Duelle feiner Induſtrie zerflört. 
Vergefien Sie nicht, was in ber weifen Geſetzgebung, im 
franzoͤſtſchen Rechte, Artikel 634 ſchon beſtimmt wird, bag dba, 








2422 


wo der Kauf eined Waſſers zum Beflen ber Einmohner einer 
die ganze Gemeinde in Ihnen Interefien dadurch verlegt wird. Ich 


„laͤndliche Servliuten”’ weg; überlaffen Sie es der Geſetzge⸗ 
bung ber einzelnen Staaten, ſolche Abläfungen auszuſprechen, 
aber verlehen Sie Niemand. Mir fheint es überhaupt, nad 
allen Reben, die heute vorgefommen find, daß große Bedenk⸗ 
lichkeiten hier obwalten; die Herren find aus ſehr verſchiede⸗ 
nen Gegenden Deutſchland's, und, meine Herren, das naͤmliche 
Wort bat in Mittelvdeutihland eine andere Bedeutung, als 
auf der Infel Rügen. Diefer Mann (auf Arndt hindeutend) 
bat über die bäuerlichen Verhältniffe in Rügen geichrieben, und 
id) verdanfe ihm viele Belehrung, und daſſelbe Wort, das in 
Ruͤgen eine gewifle Bedeutung hat, but in Baysın und Ba⸗ 
den eine ganz entgegengejehte Bedeutung. Wohen Sie große 
Gefahren durch eine generaliftrende Gefeggebung brrbeirufen ? 
Bir wollen die Grundrechte, vie wir beſchloeſſen, fegnen, und 
hoffen, daß wir etwas Geſcheites damit gemacht haben. Uber, 
meine Herren, die Gefahr iſt die: merken Sie nicht durch Die 
Grundrechte Hoffnungen, die Sie nicht befriedigen Fünnen ; 
rufen Sie nicht einen Sturm dadurch hervor, wenn bie Ge⸗ 
feggebung die Koffnung nicht befriedigen Tann. Ueberlaſſen 
Sie in vielem Berbältniffe Vieles ver PBurticulargefeggebung, 
die nach den befonderen VBerhältnifien ded Staats ausgleichen 
muß. Stören Ste nicht den Redisfinn im Bolfe; und darum 


glaube ich, daß die Grundſaͤtze, welche ver Verfaffungs- Aus 


ſchuß, im $ 27 und 28 allgemeine Andeutungen enthaltend, 
aufgeſtellt Int, nie Möglichkeit geben, daß eine jede Particular⸗ 
Geſetzgebung den Interefien des Volks, den Interefien des 
Rechts entipredyenn, durchgeführt werden Fünne. Geben Sie 
nicht weiter, darum bitte ich Sie! (Bravo auf der Linfen und 
bem linken Centrum; flarker Ruf nach Schluß.) 
VBiceprafident Simfon: 3 find nod zwei und 
zwanzig Redner eingefchrieben (Unruhe), denn die Reihe ber 
Redner für bat fh um die Herren Blumenfletter und Vogt 


vermehrt; auf der anderen Seite bat ſich Herr Schaffrath eins | 


fhreiben laſſen. In Betracht nun, meine Herren, daß Alle 
vor und haben, und daß eine viel größere Anzahl als hundert 
Mitglieder fi) gegen ven Verzicht auf die Discufflon audge« 
ſprochen hat, wage Ih die Vermuthung, daß Sie wohl nicht 
geneigt fein werben, bieje Discuſſton vor der Zeit zu ſchließen, 
am wenigften aber in Berlffichtigung der ſchon weit vorge 
südten Situngßzeit. 

Heihensperger von Köln: Aus vollem Herzen 
fliege ich mich Demjenigen an, was ber verehrte Redner 
vor mir foeben zu Ihnen geſprochen bat, wie ich aud, im 
Ganzen genommen, Das zu dem Meiningen made, was bie 
Herren Blathner und Golausr ausgeführt haben. 
gen ven Antrag des Herrn Mittermater in Bezug auf 6 29 


anbelangt, fo kann ich vemfelben nicht beipflichten. Er fchlägt | 


in diefem Antrage vor: „Dad Jagdrecht auf fremdem Grund 
und Boden, infofern es aus dem Regale flammt, oyer in 


Folge der Grundherrlichkeit außgeabt wird, iſt ohne Entichä= | 


digung aufgehoben.” Meine Herren! Ich glaube, daß, wenn 
wir diefen Vorſchlag annähnen, dadurch eine unnerflegbare 
Duelle son Drozefien eröffnet würde. Allerdings FZigt bie 
Rechtsgeſchichte, daß mehrfach die Jagdgerechtigkeit ein Regal 
oder ein Ausfluß der Grundherrlichkeit war. Allein im Gin- 
zeinen in dieſer Hinfiht einen Nachweis zu erfordern, oder 
auch nur zugulafien, dieß wirde enplofen Bewelsführungen, 
den allerkoſtſpieligſten Prozeſſen Thür und Thor Hffnen, I 


glauße, dah wir durch au⸗ ſolche Peflimgung, oder durch 


Was dage⸗ 





| ähnliche, wie He von anderer Sekte vorgeſchllagen werben, weit 
Gemeinde eriftirt, diefer Lauf nicht entzogen werben Ehnne, weil } 
| LZaften auflegen, vieleicht ven Muin Bieler herbeifohren mütr 
bitte Sie daher, meine Herren, freien Sie die Worte: | 


entfernt, den Belafleten zu helfen, ihnen mir neus große 


von. Bei dieſer Belegenheit erlaube ich mir, karamf aufmerke 
fam zu machen, daß wir jebe Faffung fo eim ichten miles; 
Daß Fe nicht zu Rechtéunſicherheit Veranlaffung gibk Ge 
fönnen überzeugt fein, daß Dirjenigen, weiten mir Rechte 
nehmen, bis auf ben betzten Zoll diefellen zu vertheidigen 


Jſuchen werben, folange dieß überhaupt noch mönfich erſcheint 
| In ver Regel finn Die, welche die Berechtigung veriteren 


follen, die Reicheren; Diejenigen, welchen die Berpfikhtung 
abgenommen werden fol, vie Aexmeren; dem Reicheren ſtehen 
meit mehr Mittel zu Gebote, Prozeffe zur Wahrung - feines 
wirflichen oder vermeintlichen Rechtes zu führen; ubgefrgaitien 
koͤnnen diefelben nicht wohl merden; ihre Folgen aber laſſen 
fogar nicht felten ſchwer nuf Demjenigen, welder am Ende 
Begreich daraus hervorgeht. Laffen Gie deßwegen alle nur 
irgend emtbehrlichen Unterſcheidungen weg; ſprechen Sie Daß» 
jenige, was nach Recht und Billigkeit leitender Erundſetz ſeia 
ſoll, rundweg ˖ and; alles Uebrige aber behalten Sie den Spt⸗ 
cialgeſetzgebungen vor. In diefer letzteren Beziehuug ſchließ⸗ 
ih mich dem Autrage des Herrn v. Schrenf au, nich aber 
aud dem Grunde, welchen Herr v. Binde angefährt bak 
Wir wehmen fo viele unpopulaͤre Maßrtgeln auf uniere 
Schultern, daß wir, ohne darum dem Verdachte ver Popular 


| sitätähafcherei und nußufegen, wohl eine ſolche Maßregel 


beſchließen dürfen. Ich bin alfo der Anfipt, daß das Prineiy, 
und nur das Princip Hingefleit werde, und zwar in der Art, 
wie Kerr v. Schrenk es beantragt. In vorliegenden: Galle 
find die zu regulirenden Berhäktniffe viel complicirter, als in 
der Frage, in Bezug auf welche ich die Ehre hatte, bad von 


| Hesen ©. Binde angezegene Amendement vor Ihnen zu ſtel⸗ 


len; deßwegen mäfien wir auch unfere Cutſcheidung in ent 
fprechender Welfe modificiren. Meine Herren! Es ik Ipaen 
Alen befannt, day die Franzoſen mahrlich nicht viel Feder⸗ 
leſens mit veralteten Resten und Jormen machten, daß Fe 
im Verlaufe ihrer Revolution fehr unfanft in ae ſolche Bew 


I bältniffe eingriffen; aber dennoch haben ke im Jahr AN der 
durüber einig find, daß wir eine überaus ſchwierige Materie | 


Republik ein Decret lediglich für vie rheinischen Departements 
erlaffen, worin, unter fperiefler Berädfichtigung ver dortigen 
Zuſtände, diejenigen Rechte aufgezählt find, melde als deeits 
seigneurinx aufgehoben fein follten. Alſo ſelbſt eine fo wüd 
ſtchteloſe Geſetzgebung, wie die franzöfliche, fand es für wöthig, 
für einzelne Departements wegen ihrer befonveren Berbiäßte 


| niffe eine betailliste Speclalgefrzgebung zu erlafien! -Molgen 


wir biefem Belfpiele, überlaffen reit 08 ven Landeggeſetzge« 
dungen, und zwar aus den Grünen, welche Herr Mitter⸗ 
maier im Weſentlichen fo: bereut ausgeführt bat, dem. allge⸗ 
meinen Grundſatze von Weg ins Lehen zu bahnen, ven Yare 
ticularen Berbältniffen ihn anznpafien! Grlauben Sie mir; 
uod einmal Eurz ayf Dasjenige zurädzufsmmen, was in $27 
und beziehungämeiie in $ 28 von den beiten Auäfſchüſſen, 
dem Berfaffungd- und dem vnolfswirchfchaftlihen Auſchuſſa, 
vorgeſchlagen worden if. Auch ich bin ber Anſicht, daß es 
bringenb nothwendig iſt, die laͤndlichen Servituten ash biefen 
Anträgen wegzulafien. Die ländlichen Servituten werben zum 
Nupen des singen Grundſtücks dem andern aufgelegt, wand. zwar 
durch das Geſetz, oder in Folge freier Willensbeflinmung ; 
es liegt alio ſchon im Begriffe ver laͤndlichen Sersitut,; maß 
biefelbe auch zum Rugen und nicht bloß zufolge utehweis«- 
barer Nothwendigkett errichtet wird. Sie würden bie Mechts⸗ 
lehre von den Servituten und zugleich vtele Ianviwirdgfchafte 
liche Berhältniffe geravezu auf den. Aupf ſtellen, wem: Sie 
bie siflere nun nnter Der Beritigung. für ſchlechthit rechts 





beſttiendig erläären weltien, daß dieſelben Abfolut wotliumilg, 
ober voch in Feines Beziehung went Grund und Boden nach⸗ 


theilig waͤren. Streichen Sie alſo jene Worte, over fchliegen | 
Sie ſich doch jedenfalls der von Herrn v. Saltzwedell vorges | 


ſchlagenen Modification an. Be Abldſung ver Laſten und 
Gefälle überhaupt find vie dadurch entſtehenden Koſten von 
großem Belang, und iſt darauf auch ſchon mehrfaches Gewicht 
gelegt worden. Man hat es in der Weile benutzen zu koͤnnen 
geglaubt, vaß man dataus ein Argument für die Nothwendigkeit 
ver unentgeltlichen Aufhebung der fraglichen Gerechtſame 
herleitete. Die Unſtichhaltigkeit ſolcher Behauptung leuchtet 
wohl von ſelbſt ein; ich glaube aber, daß es aus jenem 
Grunde praktiſch fein moͤchte, wenn Sie ein Ihnen von Herrn 
Lienbacher, wenn ich nicht irre, vorgeſchlagenes Amendement, 
welches: ein. Uebereinkommen zwiſchen ben Berechtigten und 
Blichtigen für ſtets zuläffig erklärt, annähmen. In einzelnen 
Sperieigefeggebungen iſt ein ſolches Ueberrinkommen audges 
ſchloſſen, Wh glaube aber nicht, daß es billig over geredht wäre, 
fo zu verfahren, im Gegentbeil, wir müßten demſelben moͤg⸗ 
lichſt Vorſchub leiflen. Meine Herren! Wir find allervinge 
in eine Phaſe eingetreten, wo man nicht gar zu bevenklich 
feih yanf; es gibt Berhältniffe, vie .fich ſchlechthin überlebt 
haben, nämentlich auch in ver vorliegenden Materie; ehr 
viele Ubgaben beruhen auf untergegangenen politifen und 
militartfchen Zufländen, auf Ginrichtungen der Feudalverfaſ⸗ 
fung und vergl. m. Alles, was ein ummittelbarer Ausflug dieſer 
Verfafſung iR, mag: alsbald durch uns abbecretirt werben. 
Seien wir abet darin vorfidtig, verwechſeln wir nicht Daso⸗ 
ge, was feiner innerſten Natur nach ein Unrecht ift, mit 
emjenigen, was durch eine Kette von Beziehungen, Ver⸗ 
Bältnifien und Ereigniffen einen ganz andern Charakter ange⸗ 
nommen bat, und Recht geworden iſt, wenngleich feine 
Entfiehung. ven jetzt herrſchenden Begriffen wiberfireitet. Jever 
meiß, oder follte doch wiſſen, daß auch Uſurpationen durch 
Berjaͤhrung und Geſetz zum Rechte werben koͤnnen, daß ohne 
dieß Erin Rethtsgebäude ein ficheres Fundament hätte. Ich 
Iambe aber, daß wir gerade in unferer Zeit bie dringendſte 
Beranlaffung haben, mit der größten Vorſicht in allem Dem 
zu verfahren, was dad Cigenthum berührt. Dian hat von 
der Barbarei des Mittelalters, von dem WVauftrechte und an- 
Deren Zuflänsen feiner Zeit geiprochen, man bat diefelben in 
grellen Gontzaft gegen die unfrigen zu feßen verfucht; nad 
den neueſten Vorkommniſſen follten wir, vächte ich, mit einiger 
Scheu: ven Vorwurf ner Barbarel der Vergangenheit zufchleus 
dern. IH glaube, daß ſelbſt das Fauſtrecht lange nicht fo 
bedenklich war, als gewiffe Sätze, vie jezt zur Geltung zu 
kommen fuchen: Das Fauſtrecht machte das Eigenthum zwar 
unſtcher, aber es ließ das Princip des Eigenthums doch 
beſtehen; dieß aber iſt es, was man in unſeren Tagen 
nf; ip wüßte feine Zeit zu nennen, welche es gewagt 
hat, den Say aufzuflellen: „La propriets c’est lo vol.” Dies 
fer Sag Proudhon's aber tft nicht Bloß eine Hinzugemorfene 
Paradoxe, eine keere Bhantafterei; in feinem Namen ift ſchon 
eine mörderifche Straßenfchlacdht geliefert worden. Die rotben 
ahnen flattern bier und dort, wie Sturmpdgel, unter biefer 
zotben- Sahne aber wird für jenen Sa gefochten; wenn auch 


nicht in erfler, fo noch in zweiter Linie gilt ver Angriff das | 
Eigenthum. Meine Herren! Bergeflien wir nie, daß ver | 


Grundſtein aller Freiheit, ja aller Kivilifation das Eigen⸗ 


men: Braso! Schluß! Andere: Vertagung!) 
Bieepräfident Simfon: Ib muß vie National- 


Verfamiling fragen, ob fie die Discnaffion für deute | 


aAuf vie nachſte Sikung vertugen will! “Diejenigen, 
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vis die Foriſetzung auf die naͤchſte Sitzung aufgeſchoben — 
wollen, bitte ich, ſich zu erheben. (Die Minderzahl ethebt 
ih.) Herr Leite hat das Wort. 

Bette von Berlin: Meine Herren! Es thut mie aller⸗ 
dings ſehr leld, daß id Ihre Nufmerkfamfeit noch jept, am 
Schluffe der Sitzung, in Anſpruch nehmen fol. — Derjenige 
Redner iſt immer in einer fchlimmen Lage, welcher noch fo 
ſpät ſprechen fol, wenn das Intereſſe fogar durch Ebrperliche 
Ermüdung erichlafft if. IH wi mich im Weſentlichen auf 
bie Bemerkungen beichränfen, weldhe zur Vergleichung der 
Anträge des vollswirtbichaftlichen Ausfchuffes mit dem inte 
wurfe des Verfaffungs⸗Ausſchuſſes und ben übrigen Amende⸗ 
ments nothwendig find. Nah Dem, was ich biäher gehört 
habe, bin. ty nur in der Neberzeugung beflärkt, Haß ver Vor⸗ 
flag des volkswirthſchaftlichen Ausicyuffes ver empfehlens- 
werthefte if. Nur ein Wort erlauben Sie mir, vorauszu⸗ 
fhiden. Ih bin ebenfalls in einem Staate geboren und 
erzogen, welcher auf der Achtung vor ver Heiligkeit des Eigen» 
thums beruht; in melden fogar abſolute Fuͤrſten die Gerech⸗ 
tigkeit ſtets die Grundſaule des Staates genamt, und ſich als 
Diener dieſer Gerechtigkeit und des Gemeinwohls angefehen 
haben. Dabei war ed aber doch ſtets eine eigenthümliche Eigen⸗ 
ſchaft gerade dieſes Staates, und zwar nicht erſt bloß inner⸗ 
halb der letzten dreißig Jahre, ſonvern ſeit Jahrhunderten, daß 
ee im ver Entwickelung der forialen Verhaͤltniſſe dem Cinfluß 
großes politifher PBrinciplen Rechnung getragen hat, daß er 
daher diejenigen Aenderungen In den fotialen und bürgerlichen 
Bexhältniffen und Einrichtungen eintreten ließ, welche durch 
die Umgeftaltung des poliriſchen Weltbewußtfeins geboten waren. 
Ich weiß fehr wohl, daß in diefer Beziehung zeitweife, und 
namentlih in ben legten Decennien ſeht viel verfäumt worden ; 
deſſen ungeachtet aber beruhte feine Größe und ſein Foriſchritt 
im großen Ganzen auf diefem Princip. Diefes Princip eben 
iſt Das, was der volkswirthſchaftliche Ausfchuß in feinen Vor⸗ 
ſchlaͤgen und im erften Theile verfelben namentlich zur Geltung 
bringt. Bei aller Achtung vor dem Gigentbum muß man 
anerkennen, daß gewifle Berhältniffe im Staate, die nicht 
fowohl privatrehtlier, als politifcher Natur find, einer 
Aenderung und burdhgreifenden Reform unterworfen werben 
müflen, ſobald das ganze politifche Welt- und Rechts» Bewußt- 
fein ein anderes geworben iſt. Dazu gehbren biefenigen Gegen⸗ 
flände, welche wir aufgehoben wiſſen wollen ohne Entſchaͤdigung. 
Man bat zwar in anderen Staaten, 3. B. in England, andere 
Begriffe vom Eigenthum, man behandelt z. B. die Patronatd« 
und ähnliche politifche Inflitutionen als eine Sache des Privat- 
rechts und Privatvermögens; eine ſolche AUuffaffungsweife ift 
jedoch dem Genius der beutfihen Nation fremd. Die SPatrie 
monial= ®erechtigfeit ift früher, unter Anderem in der Mark, 
bon den Kurfürften als ein abermals fehr nupbares Recht an 
die einzelnen Rittergutsbeflger verliehen worden. Ebenſo aut 
fann ed auch den Händen der Privatperfonen, denen es nicht 
gebührt, wieder entzogen werben. Alles, was mit diefem Recht 
verbunden tft, 3. B. die Früchte der Juriöpiction, gehen von 
diefem Augenblid ebenfalls an den Staat zurüd. Dafür würde, 
wie mir fcheint, eine beiondere Entſchäͤdigung in feiner Weife 
zu rechtfertigen fein. Dagegen find in dem folgennen Para⸗ 
graphen gerade diejenigen Laſten ald ablösbar, demgemäß als 
foldye betrachtet, welche entſchädigt merden müflen, weil ſie 


| einen privatrechtlichen Charakter haben; foweit die Gefchichte 
mhumotecht if, die Gerechtigkell aber ihhr Schlupflein! (Stims | 


teicht, und wer die Geſchichte Fennt, wirb dieß zugeflehen 
müffen, haben vergleichen Laſten flet3 einen privatredhtlichen 
Charakter gehabt, und find großentheils auch nachweisbaren pri⸗ 
vatrechtlichen Urfprungs. — Ich erlaube mir nun, etwas näher 


J auf einzelne Beflimmungen einzugeben, weil e8 von großer 








Wichtigkeit iſt, daß man ie ganze Bedeutung biefer -Zinzelnen 
Bellimmungen im Gegenfage zu anderen Vorfrhlägen ind Auge 
faßt und mürdigt. Dazu gehört zunächſt in Betreff des Amen 
Dewtents ned Herrn v. Saltzwedell das Wort: „Privilegium“ in 
Nr. 1. Ich würde nicht bafür fein, daß man das Wort: „Pri⸗ 
vilegium“ bier fallen läßt. Allerdings hat der volkswirihſchaft⸗ 
liche Ausſchuß ‚Darunter nur Privilegien des öffentlichen Rechts, 
alfo Vorrechte eines Grunpflüds oder einer Perſon vor 
Anderen verflanden. Infofern man bloß Steuerfreiheit darunter 
verfianden wiſſen wollte, finvet fidh die Aufhebung dieſer Exem⸗ 
tion in Nr. 2 in einem jpäteren befonveren Paragraphen wieder. 
Darunter find auch nicht Apothefer-, Abdeckerei⸗ und ähnliche 
Privilegien, wie fie häufig vorfommen, zu verfieben; dieſe 
gebdren vielmehr ven gewerblichen Verbältnifien an, und bie 
näheren Beftinmungen darüber müflen ver Gewerbeorpnung 
vorbehalten bleiben. Softe in ver That das Wort Brivilegium 
Smeifel haben, jo würde ich anheimgeben, bei der Schluß⸗ 
Redaction Die Bereutung, die das Wort Privilegium an biefer 
Stelle haben fol, durch eine nähere Umfchreibung genauer zu 
bezeichnen: — Was die Ar. 3 betrifft, fo ift bereit3 durch Herrn 
Plathner erläutert worden, was unter perfänlichen Reiftungen 
und Abgaben verfiannen wird, Naturgemäß find Dienfte, 
Die. von jedem Beflter eines Grunpflüds, mag er “Beter 
oder Kunz ‚beißen, geleiflet werden müflen, nicht‘ perfönliche 
Leiftungen, fonbera dingliche, auf Grund und Boden haftende, | 
Um ein Bild zu geben von Dem, was unter dieſen per⸗ 
fönlidyen Leiflungen und Abgaben verflanden wird, ſo will 
ich kurz einige diefex Gegenſtände fpeciel anführen, Die per⸗ 
fönlider Natur, und barım ohne Entſchädigung aufzuheben 
find; ſie find in meiner geflern oder heute vertbeilten Rela⸗ 
tion über bie die Fendalverhältniſſe betreffenden Petitionen, 
©. 13, angeführt, . Sie werben fi) daraus Hberzeugen, daß 
freilich eine große Summe von Laften eriflirt, welche ohne 
Entſchaͤdigung aufgehoben werden, 3. B. der Schußpienfl, 
Wachtdienſt, Wolföjagven u. ſ. w. Ich flelle ergebenft anbeim, 
fie bier nachuleſen; dergleichen find in mehreren Petitionen 
zahlreich aufgeführt... Ferner würde ich münden, daß in 
Ne. 1 der Auserud: „Einer Berfon zufiebende Hoheitd- 
Rechte“ ſtehen bliebe; Denn fo firhen vie Gerichtsbarkeit und 
andere Hoheitsrechte nicht bloß den Nittergütern zu, fondern 
auch einzelnen Bamilten, oder moralifchen und jurifliihen 
Perfonen, und fo gut wie Gerichtöharfeit und andere Hoheits⸗ 
Rechte aufhören follen, die einzelnen Rittergutshefigern zuſtehen, 
ebenfo wollen wir doch auch diejenigen aufhören lafien, welche 
einzelnen Familien, juriftifchen und moralifdyen Perſonen zufleben. 
Hieran Enüpfe id eine Bemerfung über das Amendement bed 
Heren Schneer, und zwar über dad erflere, worin ed heißt, 
dag die aus ver GBerichtöbarfeit enıfpringenden Beſitzverän⸗ 
derungd= Abgaben aufgehoben werden follen. Daſſelbe befagt 
wörtlid ſchon Nr. 2 des Entwurfs des volföwirthichaftlichen 
Ausichuffes. Wenn er dagegen alle nugbaren Privilegien und 
Gerechtigkeiten für ablösbar erklären will, fo gebt er auf der 
andern Seite zu weit, weil bazu auch bie Polizei und Gerichts⸗ 
barfeit zu rechnen ifl, und bin und wieder noch gehört. Ebenſo 
wenig mürde ich bamit einverflanden fein, daß alle Befipver= | 
änderungd= Abgaben, die aus dem Lehenverband entflanten, 
oder zur Unerfennung des Obereigentbumd entrichtet werben, 
ohne Entſchaͤdigung aufgehoben werden, während andere Ab⸗ 
gaben verjelben Art nur ablösbar fein follen; denn gerade die | 
Abgaben, die aus dem Lehenverbande herrühren, beruhen großen 
thetld auf fpecielen privatrechtlichen Vertraͤgen, und haben 
an fih Feine andere Natur, als vie Abgaben aus anderen Ver⸗ 
bältniffen. Diefelben Abgaben kommen ferner aber au va | 
vor, wo ed fein getbeiltes Eigentum gibt. (Schluß! Schluß!) | 
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Ich wul mich noch orher faſſen. Geſtatien Eike: mie al 


I meine Herten, noch datauf aufmerkſam zu made, Rah nen 


Antrag des volfswiribichaftlichen AUnsichufies auch infefern 
den Vorzug verdient, als er an die Spige bes Paragraphs 
ber afgemeinen Duelle der Raften erwähnt, des Unterthaͤnig⸗ 
keiis⸗Verbandes felbft, welchen er für immer aufbebt.. Die 
Behnten find natürlich ia den ablösbnren Laſten milbegriffen. 
Ste gehören zu den auf Grund und Boden haftenden Abga⸗ 
ben. Der Entwurf nes Berfaffungs » Ausichuffes wid nur alle 
ſchutze und gutöherrlidhen Abgaben aufgebohen miſſen. 
Es gibt aber andere Taflen, die nicht guis⸗ und ſchutzharrilche 
find, welche ebenfo nachtheilig find, und die man. dor gleich⸗ 
falls aufgehen mug. Ein beſonderer Werth iſt darauf zu 
legen, daß bie Worte fichen bleiben :in dem zweiten Parı- 
graph des Entwurfs des volfswirthſchaftlichen Ausſchufſes: „ofen 
Rückſicht anf die Perſon und dns Verhältnig ver Berechtigten 
und ber Pflichtigen,“ Ich bitte, dafür Ihre Aufmerkfamkeit in 
Anipruc nehmen zu dürfen. Es if. non Dem Redner and 
Deflerreich gefagt warden, die Abgaben an Kirchen, Gemein 
den and Schulen ıc. follten nicht ablösbar fein. Getade 
aber, meil in einigen Laͤndern, in Preußen und Saumaver, 
Geſetze brechen, wornach derartige Abgaben nid zum, Abld⸗ 
fung fommen bürfes, haben wir dieſen Sag in den Paragraph 
bineingebraght, und zwar mit MRückſicht auf unfere. gatıze ſo⸗ 
etale Entwickelung in kirchlicher und religidfer Bezeehung. &s 
beftehen allerdings 3 B. vielfache Grunplaften und Abgaben, 
bie an Kirchen abgeführt werden müflen. Wenn der Beflger 
eines foldyen belafleten @runpflüds, z. B. von der katholifchen 


an die evangeliſche Kirdde übergeht, und umgekehrt, fo ent« 


leben dadurch eine Menge Eonflicte. (Schluß! ScHug!). Sol 
die religidfe Freiheit vollſändig zur Wahrheit werken, fo mu 
die Löfung auch folder Beziehungen offen gelafien werden, bie 
zu einem Gewiffend;mang führen fünnen. Die Grund 

an Communen muß fo gut wie die Staatsſteuer als eine allge⸗ 
meine Laſt beirachtei merben, daher nicht aus einem ſperiellen 
Titel, nur auf dieſem ober. jenem Grundſtücke für immerruben 
bleiben. Daher iR es nothig, deu oben gedachten Say betzu⸗ 
bebalien. Uebrigens möchte ich noch, was bie. Aldfung des 
Zehnten betrifft, "vor dem Autrage des Abgeordneten Diumen- 
fetter warnen. Er Scheint mir etwas reactionärer Natur zu 
fein; denn ih glaube, es iſt Niemand In dieſer hohen Ver⸗ 
ſammlung, welcher nicht vie Ablosbarkeit des Zehnton zuge 
ſteht, und nicht über eine bloße Fixgalion in Kom ner Geld⸗ 
tente hinausgehen will. In Beziehung auf Moralliit und 
dfonomifhe Nachtheile iſt gerabe der Zehnt eine ver wider⸗ 
wärtigften und ſchädlichſten Abgaben. Berner if, nach nem 
Entwurf des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes das Pipage 
cationsrecht in feiner Weiſe beſchraͤnkt, das in dem Entwurf 
des Verfaſſungs-Ausſchufſes nur dem Pflichtigen beigelegt iſt. 
— Gegen dad Amendenent des Abgeordneten Förſter zu F 29. 
Nr. 2 iſt folgende Bemerkung zu machen. (Abſtimmung!) Er 
will die Benutzung der Siröme als ein natürliches Recht für 
Jedermann anerkannt wiſſen, insbeſondere die Fiſchereigerech⸗ 
tigkeit ohne Eutſchärigung aufgehoben haben. Meine Herien ! 
IH warne Sie vor diefem Amendement. Sie w-fien. nicht, 
wie tief Sie damit in die Merbältniffe einer großen 
Klaffe von armen Bamtlien eingreifen, denn. gerade quf 
öffentlichen Strömen ernährt ih eine Menge, Bewohner 
armer Gemeinden dur bie ihnen zugeſtehende Gexechtigkein 
ber Fiſcherei. Wenn von mehreren Seiten in ſehr cacuiſtiſchen 
Meife eine ſpecielle Aufführumg der verſchiedenen mit und ohne 
Entfehäpigung aufzuhebenden Xaflen verlangt wordan tft, To 
muß id darauf aufmerfiam machen, daß es bier nus darauf 
anfonınt, ‚große Brundfäge hinzuſtellen. Auch bier muß der 
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Particulargefeßgebung ganz fo, wie es bei ver Freizügigkeit, 
beim Gewerbebetriebe der Fall vorausgeſetzt if, die weitere Aus- 


führung und Anwendung der Principien überlafien werben. | 
Damit ift jeßt z. B. die conflituirende Berfammlung zu Ber- 


Iin befchäftigt, wo ein fpecielles Gefeg zur Berathung vorliegt, 
in welchem alle diejenigen Gegenſtände, welche ohne Entſchä⸗ 
digung aufgehoben werden, ſpeciell angegeben find. (Abermali⸗ 
ger Ruf nach Schluß.) Meine Herren! Zur Rechtfertigung 


des Ausſchuſſes gegen die Nation muß ich die weſentlichen 


Bemerkungen vollfländig vortragen, welche mir geeignet fchei- 
nen, die Mißverftänpniffe zu befeitigen, vie vorgefommen find, 
und leiht in die Grundrechte übergeben, und zum Geſetz ver- 
hoben werden konnten. (Ruf nah Schluß.) Meine Herren! 


Ich wieverhole, id muß mid} gewifjermaßen redhtfertigen, daß | 
ih die in ver bisherigen Discufflon vorgefommenen Mißver- I 
fländniffe und Irrthümer berührt habe, damit viefelben nicht | 
in unfere Grundrechte übergehen. Ich bitte deßhalb, fo Lange, | * 
ı et. 
Erfaubniß, fortfahren zu dürfen. Es bat Herr Mittermaier | 
gefagt: „Dadurch, daß die laͤndlichen Servituten für ablösbar | 


bis ich alle dieſe weſentlichen Punfte berührt babe, um bie 


erflärt würden, werde daß Eigenthum angegriffen und zerflört.” 
Grunde. 


diejenigen Berechtigungen zur Abldjung zu flellen, welche ver 


allgemeinen Bodencultur und landwirthſchaftlichen Verbeſſe⸗ 


zungen entgegen find. Meinerſeits würve ich deßhalb dagegen 
nichts erinnern, daß man die Yaflung des Herrn v. Saltzwe⸗ 
del annehme. Gegen die Behauptung, daß die Aufhebung 


der Serituten ein Angriff auf das Eigenthum fei, baflelbe | 


zerflöre, und eine Menge von Nachtheilen bervorbringe, muß 
ih aus eigener Erfahrung protefliren; denn wir haben in 


Preußen feit ver Gemeinheitätheilungsorbnung des Jahres 1821, | 
und ſelbſt früher alle culturfhäplichen Servituten, auf Weide, | 
Holz u. |. w. größtentbeild aufgehoben zum größten Nugen | 


der Eultur, und gegen angemeflene Entihäbigung der Berech⸗ 
tigten. — Endlich will ich auf ven Hauptgegenſatz zurüdfommen, 
der zwifchen der einen Seite belebt, welche für alle Feudal⸗ 
echte, gleichviel, aus welchem Titel fie hervorgehen, und wel» 
her Natur diefelben find, eine Entfhäbigung verlangt, un» 


zwifchen ver anderen Seite, welche Alles, mas ſte Feudallaſt 
heißt, ohne alle Entfchäbigung aufgehoben wiflen wild. Auch | 
ich würbe eine ſolche unbedingte Aufhebung der eigentlichen | 
Grundlaſten ohne Entichänigung für einen Eingriff in das | 
Eigentbum halten, für ein Erzeugniß des Communidmus. Man | 
muß unierfcheiden zwiſchen ven aus dem Mittelalter ererbten | 


Berhältniffen und Berechtigungen, welche, mit ver Regeneration 


der politifchen Verfaffung unvereinhar, ein Theil dieſer frü« | 


beren politiihen Berfafjung find, und daher mit der ganzen 
Reform unferer politiſchen und ſocialen Berhältniffe im un. 
mittelbaren und inneren Zufammenbange flehen, denen, melde 
wir als Soheitsrechte oder Privilegien bezsichuet haben, wie 


mündlichen over fchriftlichen, entfprungen, ben privatrechtlichen 
Charakter an ſich tragen. Bin folder privatrechtlicher Cha⸗ 
rakter ergibt ſich beſonders daraus, daß die Leiflungen und 


Benutzung und befferen Bewirthichaftung von Büteru, fo daß 

diefelben vielmehr nur mit ven früheren und jebigen land⸗ 

wirthſchaftlichen Zufländen zufammenhängen, nicht mit frähenen 

politiſchen Verfaffungsverhältnifien. Was pie Jagebemedhtigung 

betrifft, fo Habe ich meins Auſicht im Welentlihen in dem 

Gutachten nes vollkswirthſchaftlichen Ausſchufſes ausgeſprochen, 
91. 





| 
| 
| 
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| 





Nur zwei befondere Punkte find Dabei hervorgeizeten, bie aller« 
bings einer näheren Erwägung werth find, deren Berückflchtigung 
man jedoch der Particulargefehgebung überlaffen kann; einmal 
wenn der Eigenthümer des Grund und Bodens felber, over 
feine Vorbefiger, wie e8 vorgefommen ifl, die Jagdberechtigung 
verkauft haben; dann wird ver DBeräußerer fi mit dem Scha⸗ 
den des Berechtigten bereichern, wenn er bie Jagd ohne Ent⸗ 
ſchaͤvigung erhielte. Dafür glaube id, wird die Speciallegis⸗ 
lation Abhilfe zu ſchaffen haben.“ Ein zweiter Ausnahmefall 
iſt der, daß die Jagd vom Fisrus acquirirt worden ift; in ſol⸗ 
chem Valle würde ich es für billig alten, wenn der Fiscus 


| Entſchaͤdigung gäbe. Wir find jenoch der Anſicht geweſen, daß 


vergleichen Ausnahmen eigentlich nicht in die Grundrechte ges 
hören, fondern ver Particulargefeßgebung überlaffen bleiben 
könnten. Well ih dad Jagdrecht, feiner Natur nad, für Fein 
Privatrecht, ſondern für ein Regale halte, babe ich mich ver 
Anficht angefchloffen, daß vaffelbe ohne Entſchaͤdigung aufzuheben 
(Biele Stimmen: Schluß! Andere: Vertagung!) 

VBicepräfident Simfon: Ich habe Ihnen zwei 
Derbefierungs» Anträge zu verlefen, welche inzwiſchen einge⸗ 


J gangen find. — Der von Herrn Werthbmüller lautet: 
Diefer Anftht Tiegt ganz offenbar ein Mißverflänpniß zum | 
Es tft keineswegs bezweckt, vie Wege-, die Wafler- | 
leitungsgerechtigfeit und WUehnliches aufzuheben, fondern nur | 


Ich beantrage, den erſten Satz des 629 folgenver- 
maßen zu faflen: 

Die Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und Boden 
ift aufgehoben. Eine Entſchaͤdigung findet nicht flatt, 
wenn der Staat der Berechtigte iſt.“ 

Dann ein Borfihlag des Herrn Jacobi, alfo Tautend: 

„Für 629 beantrage ich folgende Fafſung: 

4) Die Jagdgerechtigkeit ſteht allein ven Gemeinden, jever 
in ihrer Gemarkung zu; 

2) die biöherigen Inhaber des Jagdrechts konnen Feine Ent⸗ 
ſchaͤigung für den Verluſt deſſelben in Anfpruch 
nehmen.” 

Eventuell für 2: — „Ob, und in welcher Weife bie 
bisherigen Inhaber des Jagdrechts für den Verluft 
vefielben zu entfchänigen find, beftimmt die Landes⸗ 
Geſetzgebung.“ 

Darüber, meine Herren, daß wir die Diseuſſton heute 
nicht fortfegen, fiheint mir die Verſammlung ziemlich einftim- 
mig zu fein; die Brage kann alfo nur die fein, ob fie ſich für 
den Schluß, oder für vie Vertagung ver Diseuſſion ausſpricht. 
(Stimmen von verfchiedenen Seiten: Schluß! Vertagung!) Der 
Schluß if von mehr ala zwanzig Mitgliedern geforvert, ich 
muß ihn daher zur Abflimmung bringen, und wie mir f&eint, 
vor der Vertagung. (Wiederholter Ruf von allen Seiten nad) 
Schluß. Bertagung!) Meine Herren! Sie werben felbft 
darüber zu enticheiven haben. Ich erſuche Diejenigen 
unter Ihnen, weldhe, verſteht fi, vorbehaltlich 
des Wortes für den Berihterflatter des Verfaf- 


| fungs-Uusfhuffes, ves Herrn Befeler, und fürden 
JBerichterſtatter des volkswirthſchaftlichen Aus 
J ſchuſſes, als welchen ſich mir Herr Hollandt be 
die Patrimonial- und Pollzeigerichtöharkeit, und andererſeits 
zwiſchen venjenigen Nechten, welche, aus Bertragsverhältuifien, | 


eignet bat, nie Discufftion über 6 27, 28 und 29 
für geſchloſſen erklären wollen, ft zu erheben. 
(Die Mehrzahl erhebt fi.) Der Schluß iſt angenommen. 

Hösler von Del: Ich beantrage wiederum, daß ber 


| Serr Präfivent die Güte habe, uns bie Bragftellung in ver 
Abgaben nicht dem Gemeinweſen gebient haben, ſondern ber | 


Weife vorzubereiten, und zwar principiell eingetheilt, wie dieſes 
fon mehrmals geſchehen if. 
Bicepräfident Simfon: Dagegen habe ich nichts 
zu erinnern. Ä 
Wösler von Dels: Ich bitte aber das Präflpium, vie 
Fragſtellung fo vertheilen zu Iafien, daß wir fle morgen Abend 
erhalten, fo daß man fie no zu Haufe anſehen kann; denn 
6 
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wenn jetzt dee Bauer an und das Verlangen flellt, bie Na⸗ 
tionalverfammlung möge, mit Rüdfiht auf die volle Men- 
ſchenwürde, ihm auch vie Beredhtigung vindiciren und becres 


tiren, daß er ſich au einen Hafen ſchießen und ihn efien | 


Tann; fo fehe ih darin gar Feine Verlegung, ich finde hierin 
nur die Befriedigung eines vollfländig begründeten Anſpruchd; 
der Mann bat dann auch eine Vaſſton (Stimmen auf ber 
Linken und ven linken Gentrum: Bravo!), abgefehen von dem 


Privatvergnügen, dad man hat, in einer,müßigen Stunde auch 


auf die Jagd zu geben. Wenn aber Herr v. Binde jagt, daß 
man die Befimmung der Entſchaͤdigung den Particular⸗Re⸗ 
gierungen anheimgeben fol, und daß man ſich lediglich darauf 
befhränfen möge, bier nur den Wunſch auszuſprechen, daß 

r bie Zukunft die Kaflen aufzuheben fein mögen, jo ſehe 
& das in ferne Ausſicht geflellt; denn wie die Particular- 


Regierungen barüber denken, das haben wir In ven legien | 


dreißig Iahren geſehen. Es tft ganz unzweifelhaft, daß fi 


in den Zenfternifchen der Minifter bei einer Taſſe Thee fehr | 
viele Dinge abmachen laſſen, und daß es unferen Ruſticalen 
1 Bauern, fage ich, werben jegt nicht aufhören zu petitionisen 


und Dreſchgärtnern nicht verflattet wird, dort zu verhandeln. 


Wir find die Vertreter des deutſchen Volkes, und wenn I 
flebenzig Procent deuiſcher Bevölkerung ‚von und einen Be⸗ 

ſchehen iſt. Täufchen wir und nidkt, meine Herren, das lecke 
| Staatefhiff muß geflopft werden, wenn es nicht untergehen 


ſchluß erwarten, fo, meine id, feien wir eine befinitive und 
ganz beſtimmte Erklaͤrung ſchuldig. Wenn Herr ©. Binde 
uns gefagt bat, daß ven Nuflicalen die Beweisführung zu 
überlaffen, daß fle alfo nothwendig auf den Weg bed Pro⸗ 
zeſſes und Rechtes verwiefen werben follen, Das, id muß ge⸗ 
fieben, brgreife ich nicht; denn Herr v. Binde wird wiffen, 
wie ſchwer es ben Inhabern der fogenannten Gerechtſame 


fein möchte, den Beweis zu führen, obgleich fie fi vorzugd=- 


meife in ver Lage befinden, ſich lange darauf vorbereiten zu 
fonnen. Der arme Aufticale bat weder Recht flubirt, wie 
Herr v. Binde, noch beflgt er die Mittel, fi einen Rechts⸗ 
freund nachhaltig zur Seite zu fielen; ex wird nad wie vor 
feine Leiden tragen, und die Geſellſchaft hat nicht die Genug- 
thuung, ihm gerecht geworben zu fein. Im Poltzeiftaat war 
bisher die Willfür dad einzige Grundrecht. Wenn dad wahr 
iſt, daß wir im März in eine andere Phafe getreten find, 
wenn wir nicht einen Strich gemacht haben bei der fogenann- 
ten Bourgeoifle, und gefagt Haben: Bis hierher follen bie 
Segnungen der Revolution gehen und weiter nit, dann wer« 
den Sie Denen gerecht, die hinter dieſer Linie ſtehen. Das 
beutfche Volk, meine Herren, Tapt ſich nicht mehr irritiren, 
es fagt: Das Revolutionsrecht befteht, und es befleht fo lange, 
bis wir zu unferen Rechten und Ehren gelommen find. (Bravo 


auf der Linken und dem linken Gentrum.) Das veutfhe Volk | 


laͤßt fi durch Leine Bajonnette und Kanonen, und wenn Sie 


ale Erz⸗ und Blei- Minen Hierzu nehmen, mehr irritiren, 


ich verfidere Sie, «8 laͤßt ſich nicht mehr abhalten, fein Recht 


gründlich zu verfolgen. (Bravo auf der Linken und vem | 


linken Gentrum.) Das deutſche Bolt weiß noch mehr, «8 
kennt vie Allmacht der Vernunft ber Revolution, es weiß, bie 
Revolution if fo fpig, daß fle fi durch Alles burdharbeiten 
wird. Die Revolution Hat die erfählaffte Majorität zum Er⸗ 
wachen gebracht, ſie hat fie aus ven Windeln gelöft. (Stim⸗ 
men: Zur Sache!) Meine Herren! IH bin bei der 
Sache, denn ich bin bei der Nevolution. (Mehrere Stimmen: 
Sehr gut! Bravo!) — Herr Schnerr hat und gejagt, wenn 
wir fo ohne Weltered auf eine Aufhebung ver Feudalrechte, 
die fett Jahrhunderten beſtehen und recht erkleckliche Cinnahms⸗ 
quellen für bie Mingrität, die Beflgenven waren, dringen, fo 
wird dieß eine Mißachtung des Eigenthums involviren. Nun, 
meine Herren, was begreifen wir unter Cigenthum, und wie 
find die Leute dazu gekommen? Wer konnte befireiten, daß 





| die Leute, welche in fchr großem Beige ſind, denſelben 
1 mebr oder weniger dadurch erlangt haben, dap man die Ma- 


forität, die unzuredhnungsfähig, die man in jeder Beziehung 
gedrückt bat, in ihrer Culturentwickelung künſtlich gebemmt, 
und abgehalten hat, Kigentbum zu erwerben. Diefer Mangel 
an Gulturentwidelung der Majortiät war das Hinderniß zur 


| Eigentfumderwerbung. (Linige Stimmen: Schluß!) Meine 


Herren! Wenn Sie nicht in Abrede flellen, daß ein ſehr gro⸗ 
her Theil verarmt, und wenn er ein Eigenthum befefien Hat, 
vefjelben beraubt worden iſt durch ſchlechte Inflitutionen, durch 
mangelhafte Negierungsmafregeln, wenn Sie bie Mafjenver- 
armung nicht leugnen Eönnen; fo Eünnen Sie aud die Ber« 
pflihtung nicht in Abrede flellen, welche Gie zur Remedur 
diefer traurigen Zuflände haben. Die Bauern und armen 


I Nuflicalen, fie rufen Ihnen, meine Herren, jet mit großer 


Zuverficht zu: Wir find zu dem Bewußtſein gekommen, daß 
wir ein Theil des großen Ganzen find, und dag wir an ben 
Segnungen aller Wohlthaten focialer, d. h. vernünftig geord⸗ 
neter Geſellſchafts⸗Verhaͤltniſſe vollen Antheil Haben. Dieſe 


und ben Beweis für vie Begrünbung ihres guten Rechts zu 
führen, aber vielleicht im veränderter Art, wie 46 biöher ge⸗ 


fol, und daher habe ich, obgleidy betheiligt bei der Sache, 
und obgleich mir bedeutende Verluſte durch diefen Antrag in 
Ausfiht leben, dennoch am 25. Mat beantragt: 
„In Erwägung: 
daß die Errungenfchaften ver Revolution ein Gemeingut 
Aller im deutſchen Baterlande fein müflen; 
dag die Bevorredhteten nach nur zu langem Genufle ver 
Vorrechte ſich endlich audy des Reſtes der Feudalrechte ent« 
aͤußern müſſen; 
daß Arme wie Reiche unter ein Geſetz und unter einen 
Richter geſtellt, und vor dem Geſetze gleich beurtheilt und 
behandelt werben müflen; 
daß fortan, im Intereffe des gemeinfamen Baterlandes 
und feiner Angehörigen, Gemeinweſen und Gemeinfinn aufe 
leben müflen; | 
wolle die conflituirende Nationalverfammlung befchließen: 

1) die Gleichheit Aller vor dem Geſetze durch 

2) dad Aufhdren aller Vorrechte, welchen Namen viele 
auch haben; 

3) die Aufhebung ver Patrimonial⸗ und Polizeigerichtsbar⸗ 
feit, des Kirchen“ uod Schulpatronatärecdhtes — ſo⸗ 
weit ſolches von einzelnen Staatöbürgern als größeren 
Grundbefitzern ausgeübt worden ift; 

4) die Aufhebung aller Feudallaſten ohne Entihänigung, 
fie mögen in baaren over perjönlichen Leiflungen 
beſtehen; 

5) die Aufhebung des den ſogenannten Rittergutsbeſitzern 

| zuſtehenden Jagdrechtes; 

6) die Aufhebung des eximirten Gerichtsſtandes.“ 

Ich vermiſſe in der Zuſammenſtellung der auf dieſen Arti⸗ 


| tel bezuͤglichen Antraͤge dieſen Antrag von mir; ich erlaube 


mir daher, ihn nachträglich dem Präflvium zu übergeben. 


| Meine Herren! Tauſchen wir und nicht, retten wir unfere 


Brüder, ehe fie fich felbft reiten, der Lowe ruht nur, er. 
Ihläft nicht, er iſt gewiß wach, wenn wir nidhts für ihn 
thun! (Lebhaftes Bravo auf der Linken und dem linfen Centrum.) 

ösler von Dels: Meine Herten! Un vie Worte 
des vorhergehenden Redners anfnüpfenn, mache ich Sie darauf 
aufmerffam, daß bei gebrüdten und Franken geſellſchaftlichen 
Verhältnifien immer einer großen geifligen Bewegung eine. 
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fat: ſurlale BVerwezgung zur Seile gegäfigen iſt, wie Ver Dies 
fortitetlon- der Bauer ‚ fo ver jebigen geiſtigen Bewegung 
mn: Jahre 1848 eine ſehr flarke forlale Bewegung. Sch’ glaube 
nicht, wie viele Andere, daß tie Krankheit der Geſellſchaft 
bloß Darin zus erkennen, und die ganze menfchliche Geſellſchaft 
zu beurtheilen ſei nach dem widernatürlichen Zuſtand in ein» 
zelnen großen Städten, wie Paris und Londen, und in über- 
vöfferten Babrikbifisikten. Ich glaube nicht an die Wahrheit 
Deflen, : was man auöfihlieflih Socialismus nennt. Ich 
erkenne die Krankheit des großen Theiles in unferem deutſchen 
Staatenverband, und zwar 38 zahlreichſten und Träftigften 
Thelles in ver gedrückten Lage des Landbauernſtandes. Der 
Brad, ver anf: dieſem Stande Taftet, iſt alt; er tft in man- 
en Teilen Deuntſchlandis, wie in Oeſterreich, ganz uner- 
ttägkich geiwefen, und hat nut deßhalb nicht zur allgemeinen 
Kenntniß kommen Tbnnen, weil in Oeſterreich faft Alles ab» 
gefperit, ver. Landmann nicht Bewußtſein geweckt war. 
Solcher Druck herrſchte auch in Preußen. Man hatte einen 
wohlthaͤtigen Zweck, als man das Abldſungsverfahren in 
Preußen begann, man wollte den gedrückten Landmann fref 
machen, hat aber orbßtentheils den Zweck verfehlt, und bat 
ihm flatt deB alten nur neue Uebel aufgelaflet; man bat dem 
aͤrmſten Theile ver Landbauer lange nicht den Segen gebracht, 
ven. man ihm bei aller mohlthätiger Abſicht bringen wollte. 
Sie Haben venfslben Drud in ven kleineren Stäpten gefehen, 
wie er ſich in den zahlssichen Banernaufftänden im Februar 
und Marz geäußert dat. Die Krankheit iſt da. Mag Herr 
9. Vincke die Aufregung eine künſtliche nennen, vielleicht weni» 
ger Gelegenheit gehabt, weniger fi) Mühe gegeben haben, das 
Natürlide im Bauern, die Verhältniſſe ver Bauern und na⸗ 
mentlich der Eleineren Aufticalen, ver Drefäggärtner, der Ro⸗ 
bötgärtner kennen zu lernen. Er Hat wahrſcheinlich ſich nicht 
Aberwinden Tünnen, mit Ihnen von einem brüderlicdhen Stand⸗ 
punkte auß zu fpreihen.. Hätte er Dad gethan, er würde Ge⸗ 
Vegenhett gehabt haben, zu erfuhren, taß die Aufregung nicht 
weniger als künſtlich if, und ſollte unfer heutiger Beſchluß 
nit fo ausfallen, :vaß der Aufregung ver rechte Weg ange- 
wirfen, und derſelben ein Ende gemacht wird, fo dürften 
Herr v. Vincke und feine Freunde und Standesgenoſſen am 
Erſten Gelegenheit haben, ſich zu üͤberzeugen, daß die Aufs 
regung: ‘eine durchaus natärlidje und furchtbare if. Daher 
wurde ich für meinen Theil einfach wünfihen: Alle Feudal⸗ 
Nechte und alle Laſten, die auf bem Ruſticalſtande gelegen 
baden, würben mit einem’ Schlage aufgehoberi, wie In Frank⸗ 
reich am 4. Auguſt des gloreeichen Jahres 1789. Allein ich 
feße ; daß dazu koine Ausficht tft, und begnüge mid, Das zu 
erreichen, was zu erreichen iſt. Ich babe im Vereine mit 
meinen Freunden, v. Trügfcher und Wörfter, mehrere Amen- 
dements geflelt, auf vie näher einzugehen, ich nachher mir 
erlauben werde. Erſt muß ich aber auf Einiges zurückkommen, 
was Herr v; Binde gefagt hat, und was noch nicht genügend 
beleuchtet worden ifl. Herr v. Binde ſteht, wie befannt, auf 
den Rechtsboden, und hat uns auch heute das Recht des 
SEitgenthams vorgehalten. Mit Recht hat Herr Freudentheil 
erwisseit, dag taufendjähriges Unrecht noch immer nicht Recht 
geworben if, und forrie ich dad Eigenthuämdredht des nord⸗ 
amerikaniſchen Pflanzerd auf feine Sclaven nicht anerkenne, 
ſowie ich mich freue, menn der Stluve feinen Herrn um 
vieſes angemäßte Eigenthumsrecht bringt, ebenſo unb nicht 
Höher achte ic; das Cigenthumsrecht, welches ſich auf Unge⸗ 
rechtigkeiten gruͤrdet. Das erinnert mich an einen mittelalter⸗ 
Uchen Auserud. Gerechtigkeit heißt im mittelalterlichen Deutſch 
Fortel inte Ungerechtigkeit; venn ed Heißt immer Privflegium ; 
Freiheit heißt auch im mittfälterkichen Bentfch ſoviel wie 
91. 


Unfreißeit; denn eB iſt die Vefſchrankung eines: Anberen. Auf 
dieſe: Freiheiten und Gerechtigkeiten, die eigentlich Unfreiheiten 
und Ungerechtigkeiten ſind, gründen ſich die Anſprüche viefer 
Herren. Wir haben diefen Rechtsboden kennen gelernt, auch 
in Preußen. Wir haben geſehen, was wir anf dieſem Rechts⸗ 
boden der Provinzial» Stänneverfammlungen Gutes erlangt 
haben. Die Jagpgerechtigkeit 3: B. wurde voriges Jahr nicht 
für abldsbar erfärt; das fiel den Herren nicht ein. Nun, 


ihre Gerechtigkeiten und ihre Breiheiten, uns Geſetze zu geben, ' 


find von dem Strome der Zeit weggeſchwemmt, und das Volk 
gibt Fi durch feine wahren Vertreter Geſetze. Die früheren 
Gerechtigkeiten und Freiheiten, auf welche ſich das fogenannte 
Eigenthumsrecht der großen Grunpbeflger auf Grund⸗ ımb 
Schudabgaben gründet, kommen größtentheils aus exfchlichenen‘ 
Geſetzen, von einzelnen Ständen zu ihrem eigenen Bortheile 
gegeben und audgeübt, Ber. Noch vor menigen Jahren, im 


' Jahre 1841 meines Wiſſens, haben wir erlebt, daß dem 


preußffchen Provinziallandtage zwei Millionen angeboten wur⸗ 
den, welche an Staatöftenern konnten erlafien werten, 'eb 


| foßlte das der Armuth zu Gute kommen. Die Provinzialftände, 


in ihrer Mehrzahl Rittergutßbeflger und Gtanveöherten, be 
ſchloſſen, es fölle Die Salzfteuer ermäßigt werden. Das kam 
nämlich den Armen nicht im Geringften zu Gute, — fie be= 
teug vielleicht zwei Groſchen auf den Kopf, — fondern ben 
großen. Gutöbefigern, die das billige Salz für ihr Vieh ver⸗ 
werden Fonnten. So verfuhren die privilegirten Klaſſen mit 
uns, felbft wo fle und fcheinbar eine Wohlthat ermeifen foll- 
ten, wenn es Ihnen übertragen wurde, eine Wohlthat gegen‘ 
uns auszuüben, und nun vochen fie auf ihre Gerechtigfeiten und 
Breiheiten, die aus jahrtauſendjähriger Unterdruͤckung bervor-' 


: gegangen find, und bis zum vorigen Jahre it ver größten 


Hartnuͤckigkeit feftgehalten wurben; nun fprechen fle noch von 
Gerechtigkeit und Eigenthum. Meine Herren! Als man in 
Preußen die Bann» und Zwangsrechte aufbob, welde ber 
Bürger über den Bürger und den benachbarten Bauer übte, 
wie 3. 3. den Brauzwang, den Mühlgwang u. f. w., 
wurde größtentheild gar keine Entfchäbigung gezahlt, auch 
für ale diejenigen “Privilegien, welche käuflich übertra> 
gen waren. : Da fiel e8 aber den Herren gar nicht ein, 
über Lingerechtigfeit zu klagen. Es wurben dadurch die 
Waaren und vieled Andere durch die Goncurrenz bedeutend 
befier und bifliger, und Jedermann, und fle auch, Hatte von 
biefer Aufhebung Nugen. Uber da, mie gefagt, fiel es ven 
Herren gar nicht ein, von Ungerechtigkeit zu fprechen, obwohl 
jene Inhaber‘ dadurch feheinbar verlegt wurden, daß man ihre 
durch Kauf erworbenen Rechte ohne Entſchädigung aufhob. 
Nun ed an dieſe Herren kommt, klagen ſie über Ungerechtigkeit, 
über Eigenthumsverlezung. — Ich ſage aber, niemals Fann 
die Beichränfung der Breihelt eines Andeten zu einem legalen 
Eigentbum werden, und jenes Gefeb, welches jo etwas legalifirt, 
ift ſchon an und für fich nichtig, weil es der Menfchenwürbe 
und Freiheit zuwider iſt, und Derjenige, der dieſes Geſetz bricht, 
handelt in feinem Rechte. Ich weiß aber, und verfichere Sie, 
meine Seren, die Ruſticalen in Deutſchland, namentlich 
aber in Schlefien, meinem engeren Baterlande, werben zu 
ihrem natürlichen Nechte Fommen. Ich habe Hier nicht nöthig, 
in deren Intereffe Bier zu fprechen. Ich bitte nicht, meine 
Herren, geben Sie e8 Ihnen; fle brauchen es, fie werben es 


ſich im Nothfall ſelbſt nehmen. — Ich freche zu Ihnen im 


Interefie ver Ruhe und der deutſchen Einheit. Geben Sie auf 

gefeglicyem et was ſonſt ungeſetzlich unter jeder Bedinguug 

fommt. Ber Bäuernkrieg fleht wor der Thür: Hannibal ante 

portas! — Ueberlegen Sie Das, meine Herren! — Dean Bat 

fogar noch das Jagdrecht in Schug genommen, und zwar mit 
5 








8 


Ä —— von denen eiger doch wunderhor genug | 
; Gerz Wichmann z. B. ſagt und: „Was nübt:eh, wenn wir | 
m Gigentbümer des Grunpflüds das Jagdrecht wieder geben; 


tele würden es verkaufen, und in zehn Jahren würde #8 
wieder beim Alten fein.’ — Darauf paßt eine Anekdote von 


Swift; vieler wollte eines Tages früh außreiten und fragte | 


feinen Bebienten: „Warum find die Stiefeln nicht geputzt?“ — 
„Bnädiger Herr, war die Antwort, „fie würden doch gleich 
wieder fhmugig werden.” — „Nun!“ ſagte er, „wir wollen 


frühflüden, du wirft vody gleich wieder hungrig.” — An dieie 


Anefoote Hat mich das Argument des Herrn Wichmann erine | 


Weil man jebt mit Unrecht den Grundeigenthümern ihr 


agdrecht vorenthält, jo fol dieß doch nicht geändert werben, | 
weil fie nachher von ihrem natürlichen Rechte Gebrauch machen, | 
und Das, was fie mit Recht befigen, verkaufen fönnten. — | 
Die Anträge, die wir flellen, find Ihnen von meinem Freunde, | 
von v. Trüpfchler, in ihrem eigentlichen Inhalt ſchon erläutert | 
Ich muß Ihnen aber noch zwei Amendements von | 


morben. 
Herrn Forſter empfehlen, welche wir auch unterflägen werben. 


err Foͤſter beantragt auf. Seite 3 des „Nachtrags“ folgenden 
ag zu 5 28: „Ohne Entſchadigung find aufgehoben, ale | 


perfönlichen Dienfte, als Hand⸗ und Spanndienſte, und fonflige 


dergleichen Leiflungen, nebft ihren Surrogaten.”. Hier werben | 
zugeſetzt die Worte: „nebft ihren Surrogaten,” und das liegt | 
in ber Billigfeit und Gexechtigfeit. : An vielen Orten ſind 


nämlich durch freiwillige Uebereinkunft Hand⸗ und Spanndienſte 
und. perfönlicye Leiſtungen norläufig abgelöft worben, ohne daß 
ed gerichtlich gemacht worden wäre, ſondern man tft überein- 
gefommen, fo und foviel dafür zu zahlen; wenn nun Sand. 
und Spanndienfle wegfallen, fe müſſen ihre Syrrogate auch 
wegfallen. — Herr Bürfter führt ſpeciell noch auf: „Alle Lei⸗ 
flungen, welche bei Beſitzveraͤnderungen zur Unerfennung eines 
Obereigenthums geforbert werben.” — Man: föunte zwar unter 
Lehendabgaben ſchon vwollftändig das Laudemium enthalten glau« 
ben; die Anſichten ver Rechtsgelehrten find aber darüber ver« 
ſchieden. Das Laudemiun nun ift gewiß eine ver verhaßteften 
Abgaben in Deutſchland, und zeigt am Beſten, zu welchen Un⸗ 
gerechtigfeiten dieſes vermeintliche Necht führt. In meiner 
Gegend wurde z. B. eine alte ſchlechte Mühle für 2000 Thlr. 
verkauft, und davon nad) der bortigen heben Abgabe won 10 
Drocent 200 Thlr. Laudemium gezahlt. Sie wurde, gefauft 
von fpeculativen Leuten weldye ein Gebäude für 25,000 Thlr. 
binfteßten und die Mühle wieder in guten Gang fegten. Nach 
einiger Zeit war Gelegenheit, die Mühle wieder zu verkaufen 
für circa 30,000 Ihle.; da follten fie 3000 Thlr. Laudemium 
geben! — Dun frage id, meine Serren, wenn ein Recht fo 
mißbraucht wird, verdient es da nur eine Abldfung? — Nein, 
diejed Recht muß ohne Entſchaͤdigung fallen. — Dad zweite 
Amenvement des Herrn Hörfler iſt auch beſonders gedruckt, und 
gebt zu 529. Es fügt zur Aufhebung der Jagdgerechtigkeit 
obne Gntichädigung noch hinzu: „Die Benutung ver Ströme 
und jonjtiger dffentlidhen Gewäſſer ifl em Recht der natürlichen 
Breibeit. Fiſchereigerechtigkeiten hören ohne Entſchädigung auf.“ 
Der erite Theil dieſes Satzes geht aus demfelben Princip here 
vor, tie die Aufhebung ver Jagdgerechtigkeit ohne Entſchädigung, 
mußte aber anders gefaßt merven. Die Jagd kann nur der 
Cigenthümer auf feinem Grumd und Boden ausüben, ober 
allenfals die Gemeinde in ihrem Bezixf; fiſchbare Gewäfler 
aber gehösen Niemanden, ausgenommen. bei Privatflüffen, deren 
Grenzen von dem Gebiete eines und deſſelben Beflgerd einge- 
ſchlofſen find. Bei großen Strömen nun kamn von einem Ei⸗ 
genthum irgend einer Art gar nicht vie Rede fein. Deßhalb 


1, 





kann man auch nit die Fiſcherei Aipb. den -augeenzmiren im 
meinden, oder den Beſttzern angrenzenper Grundßaͤcke ‚gehen, 
ſondern die Fiſcherei muß frei werden, und Das if bes Uni 
ſchied zwifchen der Fiſcherei und ner Jagd. Ich ſtimme ang 
mit dem Verfaſſungs⸗Ausſchufſfe überein, welcher das Jagdei⸗ 
genthum bes Grundbeſitzers anerkennt; es ſoll nicht, wie nad 
feanzöflichem Recht, Eigentum der Gemeinde werden, und 


| diefe dann das Jagdrecht wieder verpachten Tbanen. ( Umer⸗ 
it brediung.) Ich meiß nicht gerade, ob dieß nach franzoͤßſchem 
fortseiten.” „Ich babe aber nicht gefrühflüdt,” erwiderte der | 
Bediente. „Ach!“ verſetzte Swift darauf, „was fol vu erſt 


Recht der Fall iſt; aber jedenfalls finvet os in Frankreich 
ſtatt. Das würde nur zu neuen Wilddiebereien, und zu einer 
Rüͤckkehr derſelben Zuflände in anderer Form führen. — Mag 
koͤnnte noch gegen die Aufhebung ber Fiſchereigerechtigkeiten 
ohne Entſchaͤdigung einwenden, daß dahdurch Innungen in ihren 
wohlexrworbenen Rechten gekränft würden. Meine Herim 
Ich will den großen Grundbeſitzern keine Vorrechte laffen, aber 
auch. ven Fiſcherinnungen nicht; es if vieſes ebenſo eine Bes 
ſchraͤnkung des natürliden Rechtes, wenn Diefe vder em 
allein herechtigt ſind, zu ſiſchen, als wenn Der und Der allein 
berechtigt if, auf eined Anderen Grund und Boden zu jagen 


Die Ablöfungen müſſen, foniel wie irgend möglich, beichräntt 


werben. Wir haben in Preußen in dieſer Begichung zu trau⸗ 
rige rfahrungen gemacht. Es find an vielen Orten Die Ab⸗ 


loſungskoſten auf 50 Procent ver Ablöfungsfummm gefliegen, 


Es hat nicht gefehlt an. fehr vielen Faͤllen, wo man den armen, 
weniger. gebilpeten, mit Freunden nna Bekannten weniger ver⸗ 
ſebenen Kleinen Ruſticalen ym feine gerechteſten Anfurüche hei 
ver Ablöfung zu bringen wußte; erlauben Sie mir, Ihnen ein 
kurzes Beifpiel zu erzählen: In meiner Gegen gehört zu des 
Handdienſten namentlich auch vie Zubereitung des Flachſes, und 
es war für bie Dreſch⸗ und Robetgärtner täglich eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl Flacha zu brechen, zu roͤſten und zuzubereiten; 
es kam die. Abloͤſung, und der Herr bot ihnen 8 Thaler per 
Morgen an, fie wollten damit nicht zufrieden fen; er aber :ar« 
wieberte, er wollte Je jchen Fripgen, und. was that er? Er 
führte eine neue Methode der Flachsbereitung ein, wonach fie 
an demſelben Tage nur zwei Drittheile zubereiten konnten, wie 
früher, und er hatte bei vieler Methode Gelegenheit, binnen 
zwei Jahren dieſe Leute mit Strafgeldern fo gu peinigen, daß 
fie ihm den Morgen um 4 Thlr. ablöften. Kein Geſetz kaun 
jo ſchützen, daS bei allgemeiner Abldfung Billigkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit durchwog gehanphabt wird; mo immer ber Schwaͤchere 
dem Stärfesen gegenüberfeht, ifl der Schwaͤchere im Nachtheil; 
darum heben Sie diefe Pflichtigkeiten ohne Catſchaͤdigung auf. 
Meine Herren! Ih eile zum Schluß; wein Schluß fei ganz 
kurz: Herr v. Vinde verweift die Nuflicalbefiger auf das Pape 
zeßführen, ich jage, erſparen Sie den Bauern die langer Pra— 
zefle, fonit werben bie Bauern funzen Prozeß machen) (Bravo 
auf der Linken.) | 

Edlauer yon Brak: Meine Herren! Ich habe mie 
bad Wort erbeten, um das Unſtaithafte der Ihnen bei, Dem 
65 27 und 28 niebergelegten VBerfügangen darzuthun. Mer 
Allem muß ich bedauern, diefe beiven Paragrapden ala eine 
reichhaltige Duelle gegründeter Zweifel und Meinuggßverſchie⸗ 
denheiten, als einen Samen zahlloſer und endlofer Prozeffe 
bezeichnen zu müflen, zumal, wenn es fi etwa um bezen 
Anwendung anf die dflegreichiihen Vexhältniſſe handeln 
foßte. Die richtige Auffafjung dieſer beiden Paragraphen fegt 
die genaue und ridtige Beantwortung ner ‚beiden ragen 
voraus: „Welche Rechte und eniſprechende Verhindlichkeiten 
gehören unter den 6 28, ſind alſo ohne Weiteres ahne Eintr 
ſchaͤdigung aufgehoben ?“ — „MWelche gehören nit unter 6. 28, 
wohl:aber unter $ 27, und find daher auf pen Untzag aıb Belafkezeız 
abloͤshar?“ MDie Ginzeihung nun ber verſchiedenen Berpflach⸗ 
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kaugen untor Vleſe Varagkaphon If theilwekſe Teitt,- thollweiſen 


ſchwierig, theilweiſe unmdglich, und dieſe Schwierigkeit und 


Unmdglichkoit gorabe iſt es, was dringend erheifcht, daß tiefe | 
Varagraphen abgtandert: werden. Dir 6 28 ſagt: „Ohne Ent- 
fchadigung aufſaheben fine bie Berichtäherrlichkeit uns bie | 
guͤtſherrliche Polhel, die aus ſolchen Meihten hergefläammten | 
Befugnifte, Exemtionen und Abgaben;“ daß nun die Gerichts⸗ 
und Poltzeitaren dahin gehdron, unterliegt feinem Zweifel, | 
Allein eine wichtige Brape iſt wobl die, was denn hinſichtlich 
bes Mortuariums Rechtens fel; in einigen Ländern Defter- | 
reid'3 wird auddrücklich erflärt, daS dad Mortuartum als | 
Entſchaͤdigung für vie Getichts herrlichkeit gel⸗iſtet werben fell; | 
fest Iran das voraus, fo wird dad Mortuartum vermöge die⸗ 
fes Paragraphen ohne Eutſchadigung aufgehoben, — nun aber | . 
I fegen. 
JEntfchadigung aufjuhaben find, Liegt anf ver flachen Hand; 
dahin gehören z. B. vor fogenannte Baifenbienf, Getichtsbar⸗ 
dienenden Gutes zur Leiſtung verpflichtet if, — fol fie nun | 
nah 927 bohandelt werben, was if das Richtige? Das ik | 
wit: gewiß, ao dirſo Ungewißheit iſt vom Uobel. Weited 
heiht es: ‚Wie Hoheiterochte uud Vrivilegien, uns die biefew E 


iM vieſe Reifung zugloich als eine Grundlaſt anzufehen, ſo⸗ 
bald man vora t, daß fie auf Grund une Bodoen haftet; 
fle haftet aber auf nd und Boden, wein ber Beſitzer des 


Sohelidrochten: oantſorechenden Abgaben Selen aufgehoben,” nun 
mins Seiten, frage ich, was ſiad dieſe Hohelterechte, von 
denen dleſe Ctells ſpricht, welche Altgaden find als vieſen Ho⸗ 
heisrechten entſprechend zu betrachten, ſomit vermbge der Ge⸗ 
ſetzeoftelle aufgehoben? Das weiß man nicht; in vem bil 
reichtſchen Goſr Ibuch 3: B. kommt der Ausdruck, Hoheitsrecht“ 
in biefem Stand nirgends vor, es wird daher auch nie mi 


Zunerläffigteit. bohnuntet werben Einen, daß viefes oder jenes 
ze leiſten ſeien, in welchem Maaße und von Wem? fſind nicht 


Mecht: ale Hoheirecht auzufehen iſt. Erwaͤgen Sie ferner, 
meine Herren, man wird hler und Ba vas Woigtei⸗ und Patro⸗ 
natsrocht inſofern auch unter viele Rubtit zählen wollen, uls 
dieſ⸗ Befugnifſe mit dem Biſtze von rum und Boden ver⸗ 
mupft ſtad; denn unter dieſer Voransſetzung finb es ja einem 


Hecht ohne Weiteres aufgeben, ſo haben Sie vas Batrenats- 
vigung ahfgegeben;, — wer. dad bisrreiilide Beleg Bennt, 


weiß, vaß Danny ben armen Gemeinden ſehd wichtige An⸗ 
ſpruche gegen die reichen Patronaſtherren entgegen werden, ex 
weiß alſo, daß dieſe Aufhebung die Armen zu Gunſten vos | 
Neichen bernubt, muß obenfalls als unſtatthaft beitachtet wer= | 
ben muß. Na Lit. e. ſind aufzuheben die aus dem guide | 


nus Thugherriigen Berbaunde entfpringenden Rechte, perſdn⸗ 
bienfle unter dieſe Kategorie geboren, unterliegt Keine: Rwei⸗ 


tbög amp unter ben $ 27 fubfumires, unb unter. viejes 


Boransfegung erfcheint fie als eine guit« una ſchutzherrliche 


Grundlaft. Weiter babe ich Irlgendes zu bemarfın:. Der 
$ 27, meine Herren, erklärt, daß mie Zehnten abldobar ſein 


fehlen auf Weitag ned Bolasten, -— id) halte bafür, daß die | 


Rückficht auf vie Staatswohlfahrt erheifcht, daß der Zehent 


geradezu abgefchafft wird, bean die Husibung des Zehent- 
Nechted hindert Dig Verbefferung des Grund und Bebens im | 
hoben Grade. Nehmen mir ven Fall am. ich beſttze ein ze= | 


hentpflichtiges Branräkd und eine Summe Geldes; wenn id) 
vie Gumemmeu Beides ansieihe, habe Ich und nur ich den Zine, 
welchen nis. Kapital trägt; wenn ich uber tie Summe Geldes 


Grub und Boden zur Verbeſſerung ſtecke, fo tbeilt ber | 


Beheniberechtigte den Bortheil, den diefe Summe trägt, und 


Darum hindert das Ichentrecht vie Cultur des Bovene; es 
follte: daher Daffelbe - gegen Entihbigung ‚aufgehoben werten. I 





Meine Serren! Das Recht Me venhwhaftig feine flekeoiype, Arber 
änberlihe GSroͤße, ſondern wie jede Verhätigung des Menſchen⸗ 
geiſtes etnom fortwährenden Verjüngungsprozeſſe unterworfen. 
Die Form des Seins iſt wandelbar, und die Zeit verwandelt. 
Dad grundberrliche Band entſprach ganz ven Anſprüchen 
bes Feudalſtaates, ſfand darin feine Stütze, fand varin 
ſeine Berechtigung; allein os iſt mit dem Feudalſtaate 
nicht gefallen, und tritt In die Form der Neuzeit gleich 
einer drohenden Ruine bevein. (Brano von mehreren 
Seiten.) Es ſtort das Ebenmaaß der Glieder dtd Reu⸗ 
flaates, und verlegt die Schönheit und Reinheit feiner Form; 
das Recht ums das Bewußtſein des beutfchen Volks fordern 
die Aufhebung vieler Laſten, uns es If unfere Pflicht, als 
Organe des veutſchen Melks zu wirken, und dieſelben feſtzu⸗ 
(Mehrſeitiger Beifall.) Daß einige dieſer Laſten ohne 


koit wm. dergl. Aber os iſt vollklommen unbegruͤndet, wenn 
man behauptet, daß alle auf Grund und Boden beruhenden 
Laſten ohne Catſchädigung beſeitigt werden ſollen. Denn das 
Mechtebewaßhiſein unſerer Zeit, des Rechto bewußrtſein DaB: deut⸗ 
ſchea Volba, alſo die Quelle des Rechts anerkennt den Gruud⸗ 
jag nicht, fondern verlangt, daß Jedem billige Rechnung ges 
tragen, daß alſo dieſe Auſpruͤche gegen angemeſſene Entſchä⸗ 
digung befeitigt werben: Allein, meine Herren, die Frage, 
für welche Rechte Entſthädigung zu leiſten ſet, im welchem 
Maaße und von ben? ſoll nach meiner Mebesgeugung den 
Gefetzgebungen der einzelnen Staaten überlafien bleilen. Die 
Gruͤnde, weiche die Entfcheitung vermitiela, ob Eatſchaͤdigung 


hinfichtlich aller Orie biefelben, fonresn nach des Verſchleden⸗ 


i beit der Laͤnder, ihrer Matur und Bedeutung nach, verichteden. 


Ste koͤnnen daher nur won bes Geſetzgebung der Einzelftaaten 


grandlich erkannt, und volfländig gemürbigt werden. Im 
Grundrochte zufännige Hoheltsrechte; wenn Gie nun biefes | 

I ih mir, folgennem Berbeſſerungßgantrag Ihrer Annahme zu 
Necht ohne Samilligung var Gemeinde, und ohne Gatſcha⸗- 


Eintlange mit Dam, mas ich foeben vargeftellt habe, erlaube 


empfehlen: 
„F 27. Alle kindlichen Serviiuten, foweit fle ver Cultur 
bes Bedens hinderlich, und für den Servitutsberechtigten zur 
Benutzung feines Grundes nicht nothwendig ericheinen, fin» 
auf Antrag der Belaſteten ablösbar. J 

$ 28. Die Gerichtcherrlichkeit, die gutäherrliche Poltzeit 
fine ohne GEntſchädigung aufgehoben. Auch vie übrigon, einem 


JGeundſtücke zuſtaändigen herrſchaftlichen Rechte, Hobelitredhte 
liche Abzaben und Leiſtungen. Daß die fogenannten Waiſen- 
Jfugniſſe, Exsmtiguen, Abgaben und anderen Leiſtungen, — 
fel; allein wie iſt »6 hinſichtlich anderer Vefugniffe der Fall, 
53 hixſichtlich der Srotavionfle?. Wan kann dieſe Werpflich⸗ 


und Pripiſegien, die aus feidhen Rechten berflammennen Bes 


nit Audnahme des Patronatarechtes, — die Zehnten, ohne 
Ruͤckſtcht auf nen Rechtsgrund, worauf vie Forderung berfelben 
beruht, ſind aufgehoben. Ob und in melden Fällen dafır 
eins Entſtchädigung zu leiſten tft, und Wer viefeibe zu wragen 


| Habe, bleibt ben Beflimmungen ber Landesgeſetze vorbehalten. 


Mit ren Rechten fallen auch vie Gegenleiftungen und 
Laſten meg, bie ven bidher Vorechtigten bafüs oblagen.” (Ben 
mehreren Geiten Zuſtimmung und Bravo!) 

Bicepräfident Simſon: Her ©. Sänger! 
(Stimmen: Abweſend!) — Has Plathner: (Stimmen: 
Schluß!) | 

Plathuer von: Halberſtadt: Meine Herren! Mor 
wenigen Tagen handelte es fiih um unſere Vorrechte, und ba 
erhielten wir zu unſetem GErſtaunen die ganz Außerfien Ans 
träge son diefer (links deutend) Sekte. (Stimmen auf dem 
techten Centrum: Da brauch’ man fich nicht zu wundern! +— 
Heiterleit auf nes Linken) Heute handelt es fih um bie 
echte Anderen, wand. un. Babe Ich, allerdingdl nicht zu : meinen 

5* | 
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Erſtaunen, Dofelbe wahrgenommen: Es iſt twieber ein gung 
äußerfler. Antrag von. diejer (links deutend) Seite geftellt. 
(Gelächter auf der Linken und dem linfen GSeutrum.). Es 
heißt nämlih: „Es follen die aus einem grund» und ſchutz⸗ 
herrlichen Verbande herſtammenden dinglichen Keiflungen und 


Abgaben” zum größten Theile ohne ale Entſchaͤdigung aufe | 
gehoben fein, — zum größten Theile, denn das bat Kerr | 


Truͤtzſchler felbft gejagt, daß die größte Zahl foldhe wären, big 
nit füs Ueberlaffung des Grundſtückes bedungen werden find. 


Laſten und Abgaben für privatrechtlicher Natur, für Eigen» 
ihum gehalten. Nun iſt es ridgtig, daß Revolutionen hie 
Begriffe mitunter ſtark umwenden (Stimmen: Sehr richtig!), 
— Das haben wir in ganz neueſter Zeit erfahren, — aber ich 
glaube nicht, daß vie Mehrzahl des deutſchen Volfes ver An 


fiht if, daß alles dieſes Privateigenthum durch Revolutionen | 


aufgehoben werden fol; id} glaube auch nicht, daß Herr Schlöf- 
fel fo genau informirt ifl, am fagen zu Fünnen, daß flebenzig 


Brocant der Bevdlferung der Bauernſtand beiträgt, ich glaube 
aber nicht, daß der Bauernſtand fo viele. Procente enthält, 
welche ohne Entſchädigung von ihren Laſten frei werben 
wollen. Im Bauernflanve gibt es auch ein Rechtäbemnptiein, 
und wo eis Rechtsbewußtſein exiftixt, da weiß man auch wohl, 
daß, wenn man etwas ſchuldig ift, man es bezahlen muß. Kerr 


ſich des Ausdruckes bedient: es wären privatrechtaͤhnliche Ver⸗ 


eine Gleichheit, es ſind in Wahrheit wirkliche Privatrechte; ſie 
werben alle Tage veräußert, fie werden alle Tage verpfänbet, 
und ein großer Theil der Gläubiger hat gar Feine andere 
Sicherheit für das Geld, dns er ausgeliehen bat, als eben die 


Zinfen, die Renten und Gelder, die nad) Vorſchlag ded Kran | 


Trützſchler ohne Weiteres, ohne Entſchaͤdigung aufgehoben. wer⸗ 
den ſollen. Ich glaube nicht, daß die Gläubiger damit ein⸗ 
verſtanden find. Und wenn diefe Bläubiger von ven flebenzig 
Procent abgezogen werben, dann werben gewiß noch viel weni⸗ 
ger übrig bleiben, als flebenzig Procent; dann ift mir .bei 
dieſem Borfchlage aufgefallen der Ausdruck: „inſoweit fie nicht 
erweislihermaßen ald ein Theil des Kaufpreife für Neber- 
laſſung des verpflichteten Grundſtücks bebungen worden find.” 
Es fcheint mir der Sinn dieſes Antrages zu fein: Wir follen 


in bie graue, alte Urzeit zurüdgehen, und ba von jedem Grunde 


ftäde ermitteln, wie die Sache zufammenhängt? Es beſteht in 
der Regel nicht eine große Neigung auf diefer (links deutend) 
Seite, in die graue alte Urzeit und auf „vergilbte Pergamente ” 
zurüdzugeben, — jest fol man unterfuchen: Wie ſteht es mit 
dieſem Grundftücke, wie mit jenem? Es wire freilich nicht 
ziel dabei herauskommen. Herr Xrütichler Hat eine eigene 
Beweistheorie aufgeſtellt. Herr v. Binde hat ihn ſchon wider⸗ 

Denn man mich auf diefe Weile zu Beweifen zwingt, 
das beißt ungefähr fo viel, als mich ywingen, etwas zu bewei⸗ 
ſen, was ich gar nicht beweifen. fann, wenn, wie gethan wurde, 
Herr Trügfchler .... (Bine Stimme auf ber Linken: Nicht 


terfeit anf der Linken und im Gentenm:.) Herr won Rrügfchler, 
ih bitte um Entſchuldigung; alfo Herr von Trügfchler hat 
den eigenthümlichen Sat aufgeflelt: Man dürfe nicht Einzelne 
verlegen, aber durch allgemeine Geſetze koͤnnte man bie Ein- 
zelnen verlegen! — Das if ein eigenthämlicher Grundſatz! 
Indeffen damit bin ich einverflanden, daß dieſer Sat eigentlich 
das Prineip enthält, von dem aus biefe Anträge geftellt inv. Das 


| wenigflend conjequente Antruge flellen. 
Nah den bisherigen Begriffen bat man dieſe Art vinglicher | 


| geht. 
Herr Trüůͤtzſchler, fondern Herr von Trügichler! — Große Heis | 





iſt ganz richtig; wenn min. ſolche Anträge fallen, wenn wir 
durch ſolche allgemeine Gefege die prinasrechtlighen Hede 2 


| Einzelnen aufheben, fo müflen wir conſequant jagen: Are 


bloß. dieſe privatrechtlichen Merhältnifie ‚garsben abgeſchafft 
ſondern der Communiamus wird durch ein. glige 
meines Geſetz eingeführt! (Stimmen: auf ver Linken: 
Oh! Op! Gelächter; Braun auf. der Medien.) :ı Das iſt die 
Conſequenz, und weun ich Antsäge flellen würde, fa wuͤrde ich 
(Allſeitiges Gelächter. 


Stimmen auf ver Linken: Zur Sade! Schlaß!) Ich bitte, 


1 ich bin noch nicht fertig! (Gelächter in ver ganzen Verſamm⸗ 
Jung.) Die Sache ift übrigens nicht fo ſpaßhaft, als fie aus 


fieht! — Mit nem. Augenblide, in welchem: wir becretixen, das 
Privateigenthum fei ohne Entſchaͤdigung aufgeheben, mit bem- 
felben decretiren wir au vie Revolation des Gommunidmuß, 
und wenn ed dahin fommen follte, fo würden wohl noch ganz 


i andere „Paſſionen,“ ald Herr Schlöffel, meinte,. und ganz eigene 
} thümliche „Beweile”: 4u Tege, kommen, und es würde dieſe 
Procent der Bevölkerung dieß will; ich weiß nicht, wie viel } 


Revolution zu einem Ausgange- führen, welcher ſchlinuney wäre, 
als dad „Bauftrecht” im Mittelalter, denn - gegen dieſes Tonute 


ji man fi doch allenfalls ſchützen; kommt es ab zu vielem 
I Bauftrecht des Communismus, dann wird es wit dem Gchuge 
1 ein: Ende Haben, Ich will jedeoch dieſes Departement het 
ı Asuperfien. nerlafien; ich. glaube nicht, daß nie Malerität, — 
| alerviugs nicht die, melche Herr Schlöffel meinte — 
Truͤtzſchler bat nun, — weil er dech am Ende amerfennen | 
mußte, daß es ſich um privatrechtliche Verhältnifſſe handelt — | 


anf: jene 
Anträge eingahen wird. — Ich wende mich um Ju den ubrigen 
Auträgen, und, werde hauptfaͤchlich nur paupn Tpradien, warum 


ich den. größten Theil von ihnen für ugbrauckhar-halte. Was 
haͤltniſſe. Das ift ganz richtig, aber es. find in ver That nicht I 
bio prißmtsechtähnliche Rechte, fonbern die Aehulichkeit iR | 


zunächfi die Vorſchlaͤge rüdfihtlich der Sernäusten betifft,ſo 
bemerke ih, das es zweierlei Servituten gibt. Eminmal bie, 
weiche aus alten geſchichtlichen Zuſtanden hanmähren, wie heile 
weile die Freiheit dra Verkehrs und Eigenthums befaflen,. und 
aus national⸗ dkonomiſchen Ruͤckſichten für aufhebbar erllatt 
werden müſſen, und dieß iſt in den meiſten Staaten ſchon 
gefchehen. Eiwas ganz Anderes aber iſt es mit den Servituten 
im Allgemeinen. Wir gehen hier aus vom Princip der Frei⸗ 
beit des Gigentbums GE muß mir alfe freifiehen, mein 
Grundſtück zu belaften, und wenn ich und mein Nachbar über 
eine Servitut einig find, fo bat Niemand weiter etwaß barein 


j zu ſprechen, auch ver Staat nicht, und es heißt ver Treiheit 


geradezu ind Geſicht fchlagen, wenn, wie dieß der Volkswirth⸗ 
ſchafts⸗Ausſchuß will, man foldhe:Serpitusen jederzeit wieder 
aufgeben fünnte, infoweit fie nicht zus Benugung des berech⸗ 
tigten „Grunpftüds unerlaßlich nothwendig find.” Ich lafſe mie 
ja eben eine Servitut deßhalb beſtellen, weil fie mir Nutzen 
gewährt. (Stimmen auf der Linfen: Dad Gefeg vom 7: Juni 
1821.) Ich habe en auf den AUnterſchied dieſer Art von 
Servituten, vie dieſem Seſetz unterlegen, von den Serviisten 
im Allgemeinen Dingeriefen.. (Stimmen: Zur Sole!) Ich 
wollie nur dieſe Interpellation beantworten. 
Vicepräſident Simfan: Ih würke Sitten, —* 
Privatverhandlungen überhaupt zu uaterlafſen. 
Plathuner: Principaliter glaube ich, tomte man bie 
Behre von nen Servituten aus den Grundrechten ganz 'fioeie 
hen, ‚und idy weiß nidht, warum man hier fü ins Spestefle 
Muß aber nun einmal’ ein Antrag angenommen .ibatw 
ven, fo könnte ich mich allein für den von Saltzwebell ent⸗ 
ſcheiden, da Hierin das Princip anspeihrodgen if, es ſeten 
ſolche Servituten abldobar, welche ver Randescultur hiarerlich 
find. Das iſt in ver. Hauptſachs derfelbe Ausdruck, welcher 
ſich in der Landesgeſetzgebung für Preußen vom. Fehr⸗ 12t 
auch findet. Wir. aber dürfen nur band. allgemeine Princkh 
ausipwechen. — Aehnlich Klingt ver Antrag res: Berfaffungse 
Ausichuffee. Dabei fin aber die WMorte: „Gomelt fle’ber 
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freien Venutzung hinderlich find,” weiter nichtk, als elne un« | 


nInhige Nedensart; denn das Wefen einer. fiden Servitut ift 
eben ein Eingriff in fremdes Eigenthum; jede Seritut hin⸗ 


derti die freie Benutzung deffelben. Dleſe Worte muͤßten alfo 
Berner iſt aber auch ver Ausdruck: „Euler des 


fortBosunen. 
Modend“ zweideulig. : Man , könnte darunter verſtehen: ver 
Gattitr gerame dieſes verpfliditeten Grundſtuͤckes hinderlich. 
Es fol. aber beißen: ver Landescultur ſchädlich, daß 
detftr im” Allgemeinen der Gultur des Landes im Broken 
fchaolich. Ob fe dem Einzelnen nachtheilig ſind, das kann 
fein. Grund fein, ſolche Rechte ohne Weiteres aufzuheben, 
kein Die Grunvbeſitzer haben ihren eigenen freien Willen, 
und In deſſen Folge pacierisen fie miteinander. — Dann gibt 
es aber noch einen Punkt, Aber welchen, foviel ich aus Pri⸗ 
»alahterredungen wahrgenommen habe, bie allereigenthümlich- 
Ken Anſichten befleben; es find dirk „vie perfönlidgen Leis 
ſtungen umd Abgaben.” Meine Herren! Denn wir einmal 
die perfbnlidhen Leiftungen abſchaffen wollen, und das glaube 
%5, vwolken wir Ale, fo mäffen wir es’ unentgeltlich thun. 
Denn Her iſt es unmbalkh, daß irgend eine Brivatperfon 
Entſchaͤdigung dafür zu leiften vermöchte; das kdaunte einzig 
und allein Der Staat. Perfönliche Leiftungen find nur die, 
welche; namentlich in Folge eined Hörigkeitsverhäftnifies, auf 
rTinev einzelnen Perſon ats ſolcher zuben, ohne Rüuͤckſicht auf 
ein beſtimmtes Grundſtück. Wenn es num heißt, dieſe ein⸗ 
zelnen Werjonen fallen abloöſen, wer follte vann die Abloſungs⸗ 
Sumnme jzahlen? Guflte der Abloſende die Abldfungdfamme 
fie alle Die zahlen, die in Zukunft einmal in dieſelbe Lage 
dommen könnten, aus der er durch die Ablöfung befreit wird? 
Das iſt ja vein unmoͤglich. Es bleibt alſo nichts Abrig, ale 
man ſagt; „Die aus dem Hörigkeitsverhältniß oder die auß 
Bert grund» und ſchntz herrlichen Berbande herftammenden 
vperſoͤnlichen Letfiungen und Abgaben find ohne Entſchädigung 
aufgehoben.” Sie fönnen vie Leute aber auch außerdem eine 
Entſchaͤdigung nit geben laſſen, weil viefelben ja jeben 
Augenblick aus dem zu Abgaben over Leiflungen verpflichteten 
Beßirk weggehen Fünnen, und dann würden fie ja ohne Wei⸗ 
tered' frei fein. Alſo nur da, wo Jemand ald Beflger eines 
beftimmien Grundſtücks verpflichtet ift, Tann von Entſchäͤdi⸗ 
gung vie Rede fein. Ich glaube, daß, wenn man von Auf- 
bebuig‘. perfönlicher Leiſtungen und Abgaben gegen Entſchädi⸗ 
gung ſpricht, ein Mißverfländnig obmaltet. Man verwechſelt 
bie von einse Berfon zu leiftende, aber dinglich auf einem 
Grundfück Haftenve, und vie perfänliche Verpflichtung. — Wab 
nun vie Jageoberechtigkeit Setrifft, fo geht mein Amenvement da⸗ 
Hin: ‚Die Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und Boden 
iR aufgehoben. — Db uns melde Entfhädigung 
vafür zu Ieifen if, beffimmen die Landesgefeg- 
sebungen.: — Jedem ſteht das Jagdrecht auf eigenem 
Grund uns Boden zu. Ber Lanveögefehgebung ift's vorbe⸗ 
Yale, zu veſtimmen, wie die Ausübumg dieſes Rechtes aus 
Brünven ver dffentlidyen Sicherheit zu oronen if’ Id, für 
meinb Perſon,  mürde nichts dagegen haben, daß es auch fo 
gefaßt winhe, wis es im Allgemeinen von Herrn v. Schrenk 
vorgeſchlagen wird, daß es alio heißt: „if aufzuheben.‘ Ga 
würde vadurch der Bortheil erreicht, daß nicht jo bedeutende 
Störungen veranlaft würden, als wenn bie Jagdgerechtigkeit 
fofost far aufgehoden erflärt wird. "Denn geſchieht Letzteres, 
and vie etwa zu leiſtende Entfchadigung wird nicht gleichzeitig 
feſtgrſtellt, fo würden Raͤckſtaͤndve entſtehen, und ſpaͤter nicht 
beizutreiben fein, oder die Aufregung würde noch größer wer⸗ 
ven, als fle jetzt ſchon if. Worauf es ankommt in der vor⸗ 
liegenven Zeit, iſt nicht Anderes, als, jener Grundeigenthuͤmet 


ſel wiſſen,“ dah künftig Riemand ohne feine.. Einwilligung | 


| 
| 





über fein Feld geben, ihm fein Eigenthum rulniren dürfe, 
Wenn das der Grundeigenthämer weiß, fo wird fi die Auf⸗ 
regung fehr heben, denn nicht der augenblidlidde Zuſtand iſt 
es, was drückt, fondern das Gefühl, daß es ein Unrecht If, 
wenn es einem Fremden freiſteht, mein Eigenthum zu zer⸗ 
flören, und ich zuletzt nicht einmal einen Anſpruch deßhalb 
babe. Here Biegert hat aus Gründen ver Politik und Natio» 
nalmwirtbfchaft: beantragt, einen polttifchen Act zu üben. Der 
politiſche Act fol darin beſtehen, daß ohne Entſchaͤdigung 
aufgehoben - werde. (Ziegert: Das babe id) nicht gefagt!) 
Fa!’ (Ziegert: Nein!) Daß ohne Entfhädigung aufgehoben 
werde. Meine Herren! Der politifhe Act befteht in ver 
Aufhebung der Jagogerechtigkeit. Ob aber Entfchädigung ge= 
geben wird, oder nicht, iſt Fein politifcher Act. Ich von mei- 
mem Standpunkt aus würde es fogar für einen ſehr unpolitl« 
fen Act halten, wenn man fo ohne Weiteres, ohne Entſchä⸗ 
digung, aufheben wollte. 
Mittermaier von Heidelberg: Ich fühle doppelt 
die Pflicht, heute kurz zu fein, meine Herren; mein einfacher 
Antrag geht darauf, daß Sie aus dem $ 27 die Worte: 
„laͤndliche Servituten‘ und den Nachſatz, ver ſich darauf be⸗ 
zieht, weglaffen. Ste haben vor wenigen Tagen den Grund» 
ſatz auegeſprochen: dad Eigenthum ift unverleglih;, in dem 
Augenblide, wo Sie beichließen, daß bie Tänplichen Servi⸗ 
tuten abgelöft werden fönnen, zerflüren Sie den Grundſatz, 
ben Sie angenommen Haben. Die länplijen Dienflbarfeiten 
find ein Theil des @igenthumd, Tosgeriffen von dem Eigen⸗ 
ihum des belafleten Grundſtücks. So gut Sie nun einen 
Theil Ihres Brunpflüdes einen Anderen abtreten koͤnnen, und 
dann, wenn ed Sie auch hinterprein fehr quält, und wegen 
der Eultur Ihres Beſitzthums Ihnen wünfchenswerth erfcheint, 
daß diefer Theil wieder mit dem Grundſtücke vereinigt werde, 
ed doch nicht duͤrfen; ebenfo flebt ed, wenn Ste einem Ande⸗ 
ren erlauben, dab er über Ihr Grundſtück ber fahre, reite ober 
eine Waffergerechtigfeit ausübe. Ste koͤnnen es nicht wieder 
zurücknehmen. Werfen Sie aber audy die Dienflbarfeit nicht 
in eine Klafie mit ven Rechten, die vorhergegangen find, mit 
den Zehnten, Frohnden. Die wahren Dienftbarfeiten find im 
Privatrechte entflanden, durch Vertrag, Teftament, Verjährung, 
währen» bie anderen Rechte, in ver Borzeit entflanden, nicht 
privatredhtlich, wenigflend nicht der Regel nad, ſondern mehr 
aus fhugherrlichen, aus grundherrlichen Verhaͤltniſſen hervor⸗ 
gegangen find. In dem Augenblide, wo Sie erklären: „Die 
Dienftbarfeiten find abldsbar,’’ alfo zmangsmeife, jo daß fi 
der Berechtigte gefallen laſſen muß, zerflören Sie den Rechts⸗ 
finn im Wolfe, und die Achtung vor dem Eigenthum. Gie 
werfen dad Verſchledenartigſte durcheinander. Ich gebe zu, es 
gibt Dienfldarkeiten, vie abzuldjen find. Dahin gehört vie 
Weidegerechtigkeit, und die einzelnen Staaten find in dieſer 
Beziehumg weile durch Geſetze vorgefhritten, wie neuerlich 
Baden; aber Sie dürfen nicht fagen: ‚Alle Tanplidden Ser" 
vituten find ablösbar.” Wir pürfen nicht vergeffen, daß wir 
bamtt die größten Interefien flören. Fuͤr Den, der eine Dienſt⸗ 
barkeit, zu gehen, zu fahren, eine Waſſergerechtigkeit auszu⸗ 
üben, erworben bat, für Den iſt es auch ein heiliges Intereffe, 
vaß man ihm die Ausübung diefer Dienftbarkeit, welche vielleicht 
die Benugung feines Grundflücks bedingt, nicht entzteke. Ver⸗ 
geſſen Ste auch nicht, daß Ste die Induſtrie zerfidren. Was 
fol der Fabrikinhaber thun, der eine Waffergerechtigkeit er= 
worben bat, und Waſſer leiten will, in den Augenblide, mu 
Sie fagen: „pie Recht ift abldobar.“ In dem Augenblide 
wird dem Fabrikinhaber die Duelle feiner Induſtrie zerflört. 
Bergefien Gie nidjt, was in ber weifen Geſetzgebung, im 
franzöftichen Rechte, Artikel 634 ſchon beſtimmt wird, daß ba, 
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wo der Lauf eines Waſſers zum Beflen ber Sinmohner einer | 
Gemeinde eriftirt, diefer Lauf nicht entzogen werben Fünne, weil | 


die ganze Gemeinde in ihnen Intereſſen dadurch verlegt wird. Ich 
biite Sie daher, meine Herrin, flreigen Sie die Worte: 


bung der einzelnen Staaten, folbe Abloͤſungen auszuſprechen, 
aber verlehen Sie Riemand. Mir jheint ed überhaupt, nad) 
allen Reben, vie heute vorgefommen find, daß große Bedenk⸗ 
lichkeiten hier obwalten; die Herren find aus ſehr verſchiede⸗ 
nen Gegenden Deutſchland's, und, meine Herren, das naͤmliche 
Wort hat in Mitteldeutſchland eine andere Bedeutung, als 
auf der Inſel Ruͤgen. Dieſer Mann (auf Arndt hindeutend) 
bat über die bäͤuerlichen Verhältniſſe in Rügen geſchrieben, und 
ih verdanfe ihm viele Belehrung, und vaflelbe Wort, das in 
Rügen eine gewiſſe Bedeutung hat, but in Bayern und Bar 
den eine ganz enigegengejehte Bedeuiung. Wohen Sie große 
Gefahren durch eine generalifirende Geſetzgebung herbeirufen ? 
Wir wollen die Grundrechte, die wir beſchleſſes, ſegnen, und 
Hoffen, daß wir etwas Geſcheites damit gemacht haben. Aber, 
meine Herren, die Gefahr iſt die: merken Sie nicht durch bie 
Grundrechte Hoffnungen, die Sie nicht befriedigen Fünnen , 
rufen Sie nicht einen Sturm dadurch hervor, ‚wenn bie Ge⸗ 
fengebung die Hoffnung nicht befriedigen Tann. Ueberlaſſen 
Sie in dieſem Berbältniffe Vieles ver Purticulargefekgebung, 
die nach den beſonderen Verbältnifien ded Staats ausgleichen 
muß. Stören Sie nicht den Redisfinn im Volke; und darum 
glaube ich, daß die Brundfäge, welche der Verfaffungs » Aus- 
ſchuß, im 6 27 und 28 allgemeine Andeutungen enthalten», 
aufgeſtellt int, die Möglichfeit geben, daß eine jede Particular⸗ 
Berehgebung den Intereſſen des Volks, den Interefien des 
Rechts entipredyenn, durchgeführt werben köͤnne. Geben Sie 
nicht weiter, darum bitte ich Sie! (Bravo auf der Linfen und 
dem linfen Centrum; ſtarker Ruf nah Schluß.) 
Viceprafident Simfon: 83 find noch zwei und 
zwanzig Redner eingefchrieben (Unruhe), denn die Reihe ber 
Mepner für bat fih um die Herren Blumenfletter und Vogt 
vermehrt; auf der anderen Seite bat ſich Herr Schaffrath ein» 
ſchreiben laffen. 
darüber einig find, Daß wir eine überaus ſchwierige Materie 
vor und haben, und daß eine viel größere Anzahl als hundert 
Mitglieder ſich gegen ven Verzicht auf pie Discufflon ausge— 
fprodhen hat, wage td die Vermuthung, daß Sie wohl nicht 
geneigt fein werden, bieje Dieeuffon vor der Zeit zu ſchließen, 
am wenigflen aber in Berückſtchtigung ver ſchon weit vorge- 
südten Sigungszeit. 


Neichensperger von Köln: Aus vollem Herzen 


fliege id mich Demjenigen an, was ber verehrte Nenner | 


vor mir foeben zu Ihnen geſprochen hat, wie ih aud, im 


Ganzen gennmmen, Das zu dem Meiningen made, was Die | 
Was vage | 


Herren Plathner und Golausr ausgeführt haben. 
gen ven Antrag des Kern Mittermater in Bezug ayf $ 29 


anbelangt, fo kann ich vemfelben nicht beipfliggten. Er fchlägt | 


in diefem Antrage vor: „Das Jagdrecht auf frembem Grund 
und Boden, infofern es aus dem Regale flammt, oyer in 


Folge ver Grundherrlichkeit ausgeäbt wird, iſt ohne Entichäs | 
Meine Herzen! Ich glaube, daß, wenn | 


digung aufgehoben.‘ 
wir diefen Vorſchlag annähmen, dadurch eine unverfiegbare 
Duelle son Brozeflen eröffnet würde. Allerdings zeigt bie 
Nechtögefchichte, daß mehrfach die Jagdgerechtigkeit ein Regal 
over ein Ausflug der Grunpherrlichfeit war. Allein im Gin- 
zeinen in dieſer Hinfiht einen Nachweis zu erfordern, ode 


auch nur zugulaflen, dieß würde endloſen Beweläführungen, | 
pen aflerfoßfpieligften Prozeſſen Thür und Thor Öffnen, IE | 
glauße, vai wir. vwd ‚na ſolcht Veſtimmumng, oder durch 


ı ven. 
„laͤndliche Servituten“ weg; überlafien Sie es der Geſetzge⸗ 
| daß fie nicht zu Rechtsunſicherheit Beranlaffung gibs Ge 





ähnliche, wie He von anderer Gelte vorgeſchlagen werben, weit 
entfernt, den Belafleten zu heifen, ihnen mur neue große 
Laften auflegen, vielleicht den Ruin Bieler herbeifoöhren mätr 
Bei dieſer Belegenheit erlaube ich wir, baramf aufınerte 
fam zu machen, daß wir jebe Fafſfung fo eimichten mäflen, 


fbnnen überzeugt fein, daß Diejenigen, welchen mir Mexkie 
nehmen, bis auf ben fegten Zoll diefelben zu vertheidigen 
ſuchen werben, folange dieß überhaupt noch mögfich erſcheint 
In ver Regel find Die, welche die Berechtigung verlieren 
ſollen, die, Reicheren; Diejenigen, weldien die Berpflichtung 
abgenommen werden fol, tie Aermeren; dem Reicheren ſtehen 
meit mehr Mittel zu Gebote, Brozeffe zur Wahrung - feines 
wirflichen -oder vermeintlichen Rechtes zu führen; abgefthaitien 
konnen diefelben nicht wohl merden; ihre Folgen aber Ten 
fogar nicht felten ſchwer auf Demjenigen, welcher am Ende 
fegreich daraus hervorgeht. Laffem Sie deßwergen alle nur 
irgend emtbehrlichen Unterſcheidungen weg ; ſprechen Sie Da 
jenige, was nach Recht und Villigkeit leitender Grundſeth ſeie 
ſoll, rundweg ans; alles Uebrige aber behalten Sie den Gy 
cialgeſetzgedungen vor. In dieſer letzteren Bezichuug ſchließe 
ich mich dem Autrage des Herrn v. Schrenk au, nich aber 
aus dem Grunde, welchen Herr v. Binde angeführt. bak 
Wir uehmen fo viele unpopuläte Maßrigeln nuf unſere 
Schultern, daß wir, ohne Barum dem Berbarhte ver Popula⸗ 
ritaͤtahaſcherei uns nußufenen, wohl eine ſolche MRaßregel 
befchliegen dürfen. Ich bin alſo ver Auficht, daß das Prince, 
und nur das Princiy Hingeflelt werde, und zwar in der Art, 
mie Herr v. Schrent «8 Beantragt. In vorliegenden Yale 
find vie zu regulirenden Berhäßtniffe viel complicirter, als in 
der Frage, in Bezug auf welche ich nie Ehre halte, daB won 
Heren dv. Binde angezegene Amenpement vor Ihnen zu flele 


1 Ien; beßmegen müfjen mir auch unfere Entfiheidung in enie 


fprechender Weiſe moriflcren. Deine Herren! Es ik Ihnen 
Allen befannt, daß die Franzoſen wahrlich nicht viel Feder⸗ 
leſens mit veralteten Rechten und Tormen machten, daß fie 


| im Verlaufe ihrer Revolution ſehr unſanft in ade ſolche Be 
In Betracht nun, meine Herren, dag Alle | 


bältniffe emäriffen; aber dennoch haben ke im Jahr .ANI- der 
Republik ein Deeret lediglich für vie rhoiniſchen Drpertemnnts 
erlaffen, worin, unter fperiefler Berädfichtigung ver dortigen 
Zuflände, biejenigen Rechte aufgezählt find, melde als drdils 
seigneurianx aufgehoben fein follten. Alſo ſelbſt eine fo rüch⸗ 
ſtchieloſe Geſeggebung, wie die franzöfliche, fand es für wäthig, 
für einzelne Departements wegen ihrer beſonderen SBerbälts 


| niffe eine betaillitte Sperialgefrggebung zu exdlaffen! -Bolgen 


wir dieſem Beiſpiele, überlaffen wir es ven Lunvsupeiehgen 
dungen, und zwar aus den Grünten, welche Herr Mitte 
moier im Weſentlichen fo beredt ausgeführt bat, dem allge⸗ 
meinen Grundſatze den Weg ind Lehen zu bahnen, ven par 
tieularen Berbältniffen ihn amznpafien! Grlauben Sie: mir, 
noch einmal kurz ayf Dasjenige zurädzufoumen, was in $27 
und beziehmgsweiſe in $ 28 von ven beiden Ausfchäſſen, 
dem Berfaffungd« und dem volkewirthſchaftlichen Aupihufin, 
vorgeſchlagen worden iſt. Auch ich bin der Anſicht, daß es 
dringend nothwendig If, die laͤndlichen Servituten aucd bieten 
Anträgen wegzulaſſen. Die ländlichen Servituten werben zum 
Nugen des etnen Grundſtücks dem andern aufgelegt, ward zwar 
durch das Belek, oder: in. Folge freier Willensbeſtimmumg; 
es liegt alfo ſchon im Begriffe ver ländlichen Servitut, daß 
diefelbe auch zum Mugen und nicht bloß zufolge unebweis⸗ 
barer Nothwendigkeit errichtet wird. Sie würben bie Rechts⸗ 
lehre won den Sersituten und zugleich viele landwirchſchaft⸗ 
liche Berhältniffe geradezu quf den. Kopf Pellen, wenn Gie 
pie: otſtere nun anter Der. Bertipung: für ſchlechthith rechts 


befliminhg: exfäßiren wdftäöh, daß dieſelben Abfolnt-wotbkumitg, 
oder dech in Seiner Beziehung 


ſchlagenen Mopification an. Be Ablbfung der Laſten und 
Gefälle überhaupt find vie dadurch entflebenden Koſten von 
großem Belang, and iſt Darauf auch ſchon mehrfache Gewicht 
gelegt worben. Man bat e8 in ver Weile benugen zu koͤnnen 
geglaubs, daß man daraus eis Argument für bie Nothwendigkeit 
ver umentgeltlihen Aufhebung ver fraglichen Gerechtfame 
berleitete. Die Unſtichhaltigkeit ſolcher Behauptung Teuchtet 
wohl von felbft ein; ich glaube aber, daß ed aus jenem 
Grunde praktiſch fein möchte, wenn Sie ein Ihnen von Herrn 
Lienbacher, wenn ich nicht irre, vorgeſchlagenes Amendement, 
welches: ein. Uebereinkonmen zwiſchen ben Berechtigten unb 
Blichtigen für fletö zuläfflg erflärt, annähmen. In einzelnen 
Sperielgefeugebungen ift ein foldhes Ueberinkommen audge- 
fihloffen, glaube aber nicht, daß es billig over gerecht wäre, 
fo zu verfaheen, im Gegentbeil, wir müßten demfelben moͤg⸗ 
BER Vorſchub leiſten. Meine Herren! Wir find allervings 
in eine Phaſe eingetreten, wo man nicht gar zu bedenklich 


fein yarf; es gibt Werhältuiffe, vie ſich ſchlechthin überlebt | 
haben, namentlich auch in ver vorliegenden Materie; ehr | 
| Halb der legten dreißig Jahre, ſonvern ſeit Jahrhunderten, daß 


viele Abgaben beruhen auf untesgegangenen politifden und 
militarifchen Zufänden, auf Ginrichtungen der Feudalverfaſ⸗ 
fung und vergl. m. Alles, was ein unmittelbarer Ausfluß dieſer 
Berfuffung iR, mag: aldbald durch uns abdecretirt werben. 
Seien wir abet darin vorſichtig, verwechſeln wir nicht Das« 
jewige, was feiner innerfien Natur nach ein Unrecht ift, mit 
Demjenigen, wad dur eine Kette von Beziehungen, Ders 
haltniſſen und Ereigniffen einen ganz andern Charakter ange- 
nommen bat, und Recht geworden ift, wenngleich feine 
ha ya ven jegt herrſchenden Begriffen widerſtreitet. Jeder 
meiß, ever Sollte doch wiſſen, daß auch Uferpationen durch 
Berjaͤhrung und Gefeh zum Rechte werben koͤnnen, daß ohne 
dieß kein Rethtsgebaäude ein fiheres Fundament hätte Ich 
glaube aber, daß wir gerade in unſerer Zeit bie dringendſte 
Beranlaffung haben, mit ver größten Vorſicht in allem Dem 
zu verfahren, was das Cigenthum berührt. Man hat von 
der Barbarei des Mittelalters, von dem Bauftrechte und an« 
Deren Zufländen feiner Zeit geipsochen, man hat diefelben in 
grellen Contraſt gegen die unfrigen zu ſetzen verjucht; nach 
den neueſten Vorkommmiſſen ſollten wir, daͤchte ich, mit einiger 
Scheu ven Vorwurf ver Barbarel der Vergangenheit zuſchleu⸗ 
dern. Ich glaube, daß ſelbſt das Fauſtrecht lange nicht fo 
bedenklich war, als gewiffe Sätze, die jebt zur Geltung zu 
kommen fuchen: Das Zauflrecht machte das Eigentum zmar 


unfther, aber es Tief. das Princip bed Eigenthums doch 


befteben; : viei aber: iſt ed, was man in unferen Tagen 
anſicht; ich wüßte feine Zeit zu nennen, welche es gewagt 

‚ven Sat aufzuflellen: „La propriets c’est le vol.” Dies 
fer Sag Proubhon's aber tft nicht Bloß eine Hinzugemorfene 
Baradere, eine leere Bhantafterei, in feinem Namen ift fehon 
eine mörberiiche Straßenſchlacht geliefert worven. Die rotben 
Bahnen flüftern hier und dort, wie Sturmvdgel, unter biefer 
rothen · Sahne aber. wird für jenen Sag gefochten; wenn auch 


Men: Braſso! Schluß! Andere: Bertagung!) 
Viex pru | 
Berfammlüng fragen, ob fie die Discnaffion für Heute 


auf vie nächſte Situng vertagen will! Diejenigen, | 


sent Grund und Boden nach⸗ 
theilig waͤren. Streichen Sie alſo jene Worte, oder ſchließen 
Sie ſich doch jedenfalls ver von Herrn v. Saltzwedell vorge⸗ 


ſident Simfon: Ih muß die National- 
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1 zu rechtfertigen fein. 
nicht in erfler, fo doch in zweiter Linie gilt der Angriff das | 
Eigenthum. Meine Herren! Bergeilen wir nie, daß ver | 
Grunvdſtein aller Freiheit, ja aller Givilifation das Gigen- | 
umorecht/ iſt, die Gerechtigkell aber ihr Schlußftein! (Stim= | 


bis die Foriſetzung nuf vis nachſte Sitzung aufgeſchoben per 
wollen, bitte ich, Ach zu erheben. (Die Minderzahl erhebt 
fih.) Herr Leite hat das Wort. 

Bette von Berlln: Meine Herren! Es thut mir aller 
bings ſehr leld, daß ich Ihre Nufmerkfamkeit noch jeht, am 
Schluffe ver Sigung, in Anfpruch nehmen fol. — Derienige 
Rebner ift immer in einer ſchlimmen Lage, welcher noch fo 
fpat ſprechen fol, wenn das Intereſſe fogar durch Edrperliche 
Ermünung erichlafft ifl. Ich will mich im Weſentlichen auf 
die Bemerkungen beichränfen, welche zur Mergleichung ber 
Anträge des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes mit dem Ent⸗ 
wurfe des Verfafſungs⸗Ausſchuſſes und den übrigen Amende⸗ 
ments nothwendig find. Nah Dem, was ich biäher gehört 
babe, bin ich nur in der Ueberzeugung beflärkt, daß ver Vor⸗ 
ſchlag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes ver empfehlens- 
wertheſte iſt. Nur ein Wort erlauben Sie mir, vorauszu⸗ 
ſchicken. Ich bin ebenfalls in einem Staate geboren und 
erzogen, welcher auf der Achtung ver ver Heiligkeit des Eigen» 
thuma beruht; in melden fogar abfolnte Kürften die Gerech⸗ 
tigkeit fletS die Grundſaule des Staates genannt, und ſich als 
Diener dieſer Gerechtigkeit und des Gemeinwohls angeſehen 
haben. Dabei war ed aber doch ſtets wine eigenthümliche Eigen⸗ 
ſchaft gerade dieſes Staates, und zwar nicht erſt bloß inner⸗ 


es in ver Entwickelung ver focialen Verhaͤltniſſe dem Einfluß 
großes politifher Principien Rechnung getragen hat, daß et 
daher diejenigen Aenderungen in den fortalen und bürgerlichen 
Berhäktnifien und Ginrichtungen eintreten Tieß, welche Durch 
bie Limgefbaltung des poliriſchen Weltbemußtieind geboten waren. 
Ich weiß fehr wohl, daß in diefer Beziehung zeitweife, und 
namentlid in den legten Decennien fee viel verfäumt mworben ; 
deffen ımgeachtet aber beruhte feine Groͤße und ‚fein Foriſchritt 
im großen Ganzen auf diefem Princip. Diefes Princip eben 
ift Das, mas der volkswirthſchaftliche Ausſchuß in feinen Vor⸗ 
Ichlägen und im erſten Theile verfelben namentlich zur Geltung 
bringt. Bei aller Achtung vor dem Eigenthum muß man 
anerkennen, daß gewille Verhältniffe im Staate, die nidyt 
fowohl privatrechtlicher, als politifiher Natur find, einer 
Aenderung und burdhgreifenden Reform unterworfen werben 
müffen, fobald das ganze politifche Welt- und Rechts⸗Bewußt—⸗ 
fein ein anderes geworben fl. Dazu gehbren diejenigen Gegen⸗ 
flände, welche wir aufgehoben wiflen wollen ohne Entſchädigung. 
Dan bat zwar in anderen Staaten, 3. B. in England, andere 
Begriffe vom Eigenthum, man behanvelt 3. B. die Patronatd« 
und ähnliche politifche Inftitutionen als eine Sache des Private 
rehtd und Privatvermögens; eine ſolche Auffaſſungsweiſe iſt 
jedoh dem Genius der deutſchen Nation fremd. Die Patri« 
monial= Gerechtigkeit ift früher, unter Unverem in der Mark, 
bon den Kurfürften als ein abermals fehr nugbares Recht an 
die einzelnen Rittergutöbefiger verliehen worben. Ebenſo gut 
fann ed auch den Händen der Privatperfonen, denen e3 nicht 
gebührt, wieder entzogen werben. Alles, was mit viefem Recht 
verbunden tft, 3. B. die Früchte der Jurisdiction, geben von 
diefem Augenblick ebenfalls an ven Staat zurüd. Dafür mürbe, 
wie mir fcheint, eine beſondere Entfchädigung in Teiner Weiſe 
Dagegen find in dem folgenden Para⸗ 
graphen gerade diejenigen Laften ald ablösbar, demgemäß als 
folge betrachtet, welche entfchäpigt werden müflen, well fe 
einen privatrechtlichen Charakter haben; ſoweit die Gefchichte 
teicht, und mer die Geſchichte Fennt, wird dieß zugeftehen 


 müffen, baben dergleichen Laſten ſtets einen privatrechtlicdhen 


Charakter gehabt, und find großentheils auch nachweisbaren pri« 
vatrechtlichen Urfprungs. — Ic erlaube mir nun, etwas näher 
auf einzelne Beflimmungen einzugeben, weil ed von großer 








3324 


Wichtigkeit If, daß man We ganze Bedeutung biefer Zinzelnen | 
Beflimmungen im Gegenfage zu anderen Vorfchlägen ind Auge } 
| Antrag des volfswiribichaftlichen Unsichuffes auch infeferk 
| den Borzug verdient, als er an bie Spitze bed Paragraph 


faßt und würdigt. Dazu gehört zunächft in Betreff des Amen⸗ 
dewents des Herrn v. Salgwerell das Wort: „Brivilegium” in 
Nr. 1. Ich würde nicht Dafür fein, daß man das Wort: „Pri⸗ 
vilegium“ hier fallen läßt. Allerdings hat ver volkswirihſchaft⸗ 
liche Ausſchuß darunter nur Privilegien des öffentlichen Rechts, 
alſo Vorrechte eined Grundftüds oder einer Perfon vor 
Anderen verflanden, Infofern man bloß Steuerfreiheit darunter 
verflanden wiflen wollte, finvet fih die Aufhebung dieſer Exem⸗ 


tion in Nr. 2 in einem fpäteren befonveren Paragraphen wieder. | 
Darunter find auch nicht Apotheker-, Abdeckerei⸗- und ähnliche | 
Privilegien, wie fie häufig vorfommen, zu verfleben; viele | 


gehören vielmehr ven gewerblichen Verhältnifien an, und bie 
näheren Beflimmungen darüber müflen ber Gewerbeordnung 
vorbehalten bleiben. Sollte in ver That das Wort Privilegium 


Zweifel haben, jo würde ich anheimgeben, bei ver Schlußs | 
Rebaction die Bedeutung, die dad Wort Privilegium an viefer | 


Stelle haben fol, durch eine nähere Umfchreibung genauer zu 
bezeichnen. — Was die Ar. 3 betrifft, fo ift bereit durch Herrn 
Plathner erläutert werben, was unter perjönlichen Leiſtungen 
und Abgaben verfiannen wird. Naturgemäß find Dienfte, 
die von. jedem Beflger eines Grundſtuͤcks, mag er Beter 
oder Kunz ‚beißen, geleiflet werben müflen, nicht' perfänlicdhe 


Um ein Bild zu geben von Dem, wa8 unter dieſen per⸗ 
fönlidyen Leiflungen und Abgaben verflanden wird, ſo will 
ich kurz einige dieſer Gegenſtaͤnde fpeciel anführen, die per⸗ 
fönliher Natur, und darum ohne Entfchädigung aufzuheben 
find; fle find in meiner geflern oder heute vertheilten Rela⸗ 
tion über die die Bendalverbältniffe beireffennen Petitionen, 
©. 13, argeführt. . Sie werden fich daraus überzeugen, daß 
freilich eine große Summe von Laften exiflirt, welche ohne 
Entſchaͤdigung aufgehoben werden, 3. B. der Schutzpienſt, 
Wachtdienſt, Wolfojagden u. ſ. w. Ich flelle ergebenft anheim, 
fie bier nachzuleſen; vergleichen find in mehreren Betitignen 
zahlreih anfgeführt.. Yerner würde ich wuͤnſchen, daß in 
Nr. 1 der Ausdruck: „Einer Berfon zufiebende Hoheits⸗ 
Rechte“ ſtehen bliebe; denn fo fichen vie Gerichtsbarkeit und 
andere Hoheitsrechte nicht bloß den Rittergütern zu, Sondern 
auch sinzelnen Bamilten, oder moralifyen und jüriſtiſchen 
Berfonen, und fo gut wie Gerichtsbarkeit und andere Hoheits⸗ 
Rechte aufuären follen, bie einzelnen Rittergutöbeflgern zuftehen, 
ebenfo wollen wir doch auch diejenigen aufhören laffen, welche 
einzelnen Familien, juriftifchen und moraliſchen Perſonen zuftehen. 
Hieran Enüpfe id eine Bemerfung über dad Amendement bed 
Heren Schneer, und zwar über bad erflere, worin es beißt, 
daß die aus ver Gerichtöbarfeit entfpringenden !Beflgveräns 
derungs= Abgaben aufgehoben werben ſollen. Daffelbe befagt 
wörtlih fchon Nr. 2 des Entwurfs des volkswirthſchaftlichen 
Ausihuffes. Wenn er dagegen alle nugbaren Privilegien und 
Geredhtigfeiten für ablösbar erklären will, fo geht er auf der 
andern Seite zu weit, weil vazu auch die Polizei und Gerichts⸗ 
barkeit zu rechnen ifl, und hin und wieder noch gehört. Ebenfo 
wenig würde ich damit einverflanden fein, daß alle Beſitzver⸗ 
änderungd= Ubgaben, die aus dem Xehenverband entflanten, 


der zur Anerfennung des Obereigenthums entrichtet werben, 1 


ohne Eniſchaͤdigung aufgehoben werben, während andere Ab⸗ 
gaben deiſelben Art nur ablösbar fein follen; denn gerade vie 
Abgaben, die ans dem Lehenverbande herrühren, beruhen großen» 
theild auf fpectelen prinatrechtlichen Verträgen, und haben 
an fi} feine andere Natur, ald die Ubgaben aus anderen Ver⸗ 
bhältniffen. 
yor, wo es fein getheiltes Eigenthum gibt. (Schluß! Schluß!) 


Diejelben. Abgaben kommen ferner aber au va | 





Ich wi wich noch Fürzer, faſſen. Mefkaiten Mike: mir ae, 
meine Herren, noch darauf aufmerlfam zu machen, daß nen 


her allgemeinen Duelle ner Raflen eawaͤhm, ded Lintertbänig« 
kelis⸗Verbandes ſelbſt, welchen er für Immer anfbebt. Die 
Bebnten find natürlich. da den ablößbaren Laſten mitbegrifen. 
Ste gehören zu den auf Grund und Boden hafienden Wga⸗ 
ben. Der Entwurf des Verfaſſungo⸗Ausſchuſſes wid nur alle 
ſchuz⸗ um gutsherrlichen Abgaben aufgehohen,.miflen. 
Es gibt aber andere Taflen, die nicht guis⸗ und ſchutzherrilche 
find, welche ebenfo nachtheilig find, und die man doch gleid- 
fans aufheben muß. Gin beſonderer Werth iſt darauf zu 
Iegen, daß die Worte fichen bleiben in dem zweiten Nara⸗ 
graph des Entwurfs des volfkswirthſchaftlichen Ausſchufſes: „ohn⸗ 
Rückſicht auf die Rerſon und dns Verhältniß der Berechtigten 
und der Pflichtigen,“ Ich bitte, dafür Ihre Aufmerkſamleit in 
Anſpruch nehmen zu dürfen. Ea If von dem Medner and 
Deflerreich gefagt warden, die Abgaben an Kirchen, Gemein⸗ 


i den und Schulen ꝛc. Sollten nicht ablöshar fein. . Getabe 


aber, meil in einigen Länbern, in Preußen und Haumavern, 
Geſetze beſtehen, wornach derartige Abgaben nicht zum, Abld⸗ 
fung fommen dürfen, haben wir dieſen Satz in den Paragraph 
bineingebrafht, und. zwar mit Rückſicht nuf-unfere. gutıze. ſo⸗ 


Leiflungen, ſondern dingliche, auf Grund und Voden haftende. J ctale Entmidelung in kirchlicher und religtäfer, Beieksimg. Ge 


beftehen allerdings z. ®B. vielfadhe Grundlaſten und Abgaben, 
bie an. Kirchen abgeführt werden müflen. Wenn der Beflger 
eines foldyen belaſteten Brunpflüds, 3. B. von der katholiſchen 
an die evangeliſche Kirche übergeht, unn umgekehrt, fo eu⸗ 
leben dadurch eine Menge Conflicte. (Schluß! Schluß!) Solf 
die religiöfe Freiheit volfäudig zur Wahrbeit werben, fo mu 


| die Löfung auch ſolcher Beziehungen offen gelaflen werden, bie 


zu einem Gewiffend;wang führen können. Die Grundſteuer 
an Communen muß fo gut wie die Staatöfleuer als eine allge⸗ 
meine Laſt beirachtet werden, daher nicht aus einem ſperiellen 
Titel, nar auf dieſem oder jenem Grundſtücke fin Immer ruhen 
bleiben. Daher. iR ed nörhig, den oben gedachten Satz bekgi 
behalten. Uebrigens möchte ich noch, was Die. Ahldfung. des 
Zehnten betrifft, vor dem Anirage des Abgeordneten Blumen- 
ftetter marnen. Gr fiheint mir etwaß reaetionärer Natyr gu 
fein; denn ich glaube, es if Niemand in dieſer hohen Ver⸗ 
fammlung, welcher nidyt die Ablösharfeit des Zehuten zugem 
fiebt, und nicht über eine blofe Fixation in Kon oder Geld⸗ 
sente binausgeben will. In. Beziehung auf Moralitit und 
bfonomifhe Nachtheile if gerabe der Zehnt eine ver widea⸗ 
wärtigften und ſchädlichſten Abgaben. Berner iſt nach nem 
Entwurf des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes das Provo⸗ 
catlonsreht in feiner Weiſe beſchraͤnkt, das in dem Entwurf 
des Verfaſſungs-Ausſchuſſes nur dem Pflichtigen beigelegt If. 
— Gegen das Amendement des Abgeordneten Foͤrſtex zu F 29, 
Nr. 2 tft folgende Bemerkung zu machen. (Abſtimmung!) Er 
will die Benutzung der Sirdme als «in natürliches. Recht für 
Jedermann anerkannt wiſſen, insbeſondere die Fiſchereigerech⸗ 
tigkeit ohne Eutihärigung aufgehoben haben. Meine Herien! 
Ich warne Sie vor diefem Amendement. Sie wfien. nicht, 
wie tief Sie bamit in die Derbältniffe einer großen 
Kaffe von armen Yamilien eingreifen, denn. gerade ‚auf 
dffentlihen Strömen ernährt fih eine Menge , Bewohner. 
armer Gemeinden dur die ihnen zugeſtehende Gexechtigkeit 
ver Fiſcherei. Wenn von mehreren Seiten in fehr, cafuiftiichen 
Weife eine fpeciele Aufführung bes verſchiedenen mit und ohne 
Entſchaͤdigung aufzuhebenden Laflen verlangt worden if, ſo 
muß ich darauf aufmerffam machen, daß es bier nur darauf 
ankommt, große Grundſaͤtze binzuflelen. Auch hier muß per 
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Particulargefeßgebung ganz fo, wie es bei ver Freizügigkeit, 
beim Gewerbebetriebe der Fall vorausgeſetzt ift, die weitere Aus⸗ 
führung und Anwendung der Principien überlaffen werben. 
Damit iſt jeht z. DB. die conflituirende Verfammlung zu Ber⸗ 
lin befchäftigt, wo ein fpecielles Geſetz zur Berathung vorliegt, 
in welchem alle diejenigen Gegenftände, welche ohne Entichä- 
digung aufgehoben werven, fpeciell angegeben finv. (Abermali- 
ger Ruf nah Schluß.) Meine Herren! Zur Rechtfertigung 
des Ausfchuffes gegen die Nation muß ich die mefentlichen 
Bemerfungen volfländig vortragen, welche mir geeignet ſchei⸗ 
nen, bie Mißverftänpniffe zu befeitigen, vie vorgefommen find, 
und leidht in die Grundrechte übergeben, und zum Geſetz ver- 


hoben werden könnten. (Ruf nah Schluß.) Meine Herren! N vergleichen Ausnahmen eigentlich nicht in die Grundrechte ge⸗ 


Ich wiederhole, id} muß mich gewiſſermaßen rechtfertigen, daß 
ih die in ver bisherigen Discufflon vorgefommenen Mißver- 


flänpniffe und Irrthümer berührt habe, damit biefelben nicht | 
in unfere Grundrechte übergehen. Ich bitte deßhalb, fo Lange, | 
bis ich alle dieſe weſentlichen Punkte berührt habe, um vie | 
Erlaubniß, fortfahren zu dürfen Es hat Herr Mittermater } 


gelagt: „Dadurch, daß die ländlichen Servituten für ablösbar 


Grunde. 
leitungdgerechtigkeit und Wehnliches aufzuheben, ſondern nur 
biejenigen Berechtigungen zur Ablöfung zu flellen, welche ver 


allgemeinen Bodencultur und landwirthſchaftlichen Verbeſſe⸗ 


rungen entgegen find. Meinerſeits wuͤrde ich deßhalb dagegen 
nichts erinnern, daß man bie Faſſung des Herrn v. Saltzwe⸗ 
dell annehme. Gegen die Behauptung, daß die Aufhebung 
der Servituten ein Angriff auf das Eigenthum ſei, daſſelbe 
zerftöre, und eine Menge von Nachtheilen hervorbringe, muß 
ih aus eigener Erfahrung protefliren; denn wir Haben in 
Preußen feit ver Gemeinheitstheilungsorbnung des Jahres 1821, 
und felbft früher alle culturfchäplichen Servituten, auf Weine, 
Holz u. f. mw. größtentheild aufgehoben zum grbßten Nugen 
ver Qultur, und gegen angemefiene Entichäbigung ber Berech⸗ 
tigten. — Endlich will ich auf ven Hauptgegenſatz zurückkommen, 
der zwifchen der einen Seite beſteht, welche für alle Feudal⸗ 
Rechte, gleichviel, aus welchem Titel fle hervorgehen, un» wel⸗ 


her Natur diefelben find, eine Entſchädigung verlangt, und | 
zwifchen ver anderen Seite, meldhe Alles, mas fie Beupallaft | 


heißt, ohne alle Entſchaͤdigung aufgehoben wiflen will. Auch 
ih würde eine jolche unbedingte Aufhebung ber eigewtlichen 
Grundlaften ohne Entichädtgung für einen Eingriff in das 


Eigenthum halten, für ein Erzeugniß des Communisnus. Man H vor der Vertagung. (Wieberholter Auf von allen Seiten nach 


muß unterfcheiden zwiſchen ven aus dem Mütelalter ererbten 
Verhaͤltniſſen und Berechtigungen, welche, mit der Regeneration 


der politiſchen Verfaffung unvereinbar, ein Theil dieſer frü«- | 


beren politiichen Verfaſſung find, und baher mit der ganzen 


Reform unferes politiſchen und ſocialen Verhältniſſe im un« | 


mittelbaren und inneren Zuſammenhange fliehen, denen, weldhe 
wir als Hoheitörechte oder Privilegien bezeichnet haben, wie 


zwilchen venjenigen Nedhten, welche, aus Vertragöverhältuifien, 
mündlichen ober fhriftlichen, entiprungen, ben privatzechtlichen 
Charakter au ſich tragen. 
rafter ergibt ſich beſonders daraus, daß die Leiflungen und 
Abgaben nicht dem Gemeinweſen gebient haben, ſondern ber 
Benugung und befjeren Bewisthichaftung von Gütern, fo daß 
biefelben vielmehr nur mit ben früheren und jebigen land⸗ 
wirthſchaftlichen Zuftänden zufammenhängen, nicht mit fräßesen 
politifhen Verfafjungsverhäliniffen. Was pie Jagdberechtigung 


betrifft, fo Habe ich meine Auficht im Weſentlichen in nem | 


Gutachten des volkawirthſchaftlichen Ausſchuſſes ausgeſprochen. 
91. 





Nur zwei befonbere Bunkie ſiud dabei hervorgetreten, vie aller⸗ 
dings einer naͤheren Erwägung werth find, deren Berüͤckſtchtigung 
man jedoch der Particulargeſetzgebung überlaſſen kann; einmal 


| wenn der Eigenthümer des Grund und Bodens ſelber, oder 
| feine Vorbeſitzer, wie es vorgekommen iſt, die Jagdberechtigung 


verkauft haben; dann wird der Veräußerer ſich mit dem Scha⸗ 
den des Berechtigten bereichern, wenn er die Jagd ohne Ent⸗ 
ſchaͤdigung erhielte. Dafür glaube ich, wird die Speciallegis⸗ 
lation Abhilfe zu ſchaffen haben.“ Ein zweiter Ausnahmefall 


| ift der, daß die Jagd vom Fiscus acquirirt worden iſt; tn ſol⸗ 


chem Falle wuͤrde ich es für billig halten, wenn ver Fiscus 
Entſchaͤdigung gäbe. Wir find jedoch der Anſicht geweien, daß 


hören, fondern ber Particulargefeßgebung überlaffen bleiben 
könnten. Weil ich das Jagdrecht, feiner Natur nad, für fein 
Privatrecht, ſondern für ein Regale halte, habe ich mich ver 
Anfiht angeſchloſſen, daß vaffelbe ohne Entichädigung aufzuheben 
fet. (Viele Stimmen: Schluß! Andere: Bertagung!) 
Biceprafident Simfon: Ih Habe Ihnen zwei 


| Verbefferungs- Anträge zu verlefen, welche inzwifchen einge- 
erklärt würben, werde das Eigenthum angegriffen und zerftört.” | 
Diefer Anſicht Tiegt ganz offenbar ein Mißverſtändniß zum | 
Es ift keineswegs bezweckt, die Wege», die Wafler- | 


gangen find. — Der von Herrn Werthmüller Iautet: 

‚sh beantrage, ven erſten Satz des 629 folgenver- 
maßen zu faflen: 

Die Jagdgerechtigkeit auf frempem Grund und Voden 
if aufgehoben. Eine Entſchaͤdigung findet nicht flatt, 
wenn der Staat der Berechtigte iſt.“ 

Dann ein Vorſchlag des Herrn Jacobi, alfo lautend: 

„Bür 629 beantrage ich folgende Fafſung: 

4) Die Iagdgerechtigkeit fteht allein pen Gemeinven, jeder 
in ihrer Gemarkung zu; 

2) bie bisherigen Inhaber des Jagdrechts konnen Feine Ent⸗ 
ſchaͤdigung für ven Verluſt vefielben in Anfpruch 
nehmen.” 

Eventuell für 2:— „Ob, und in welcher Weife die 
bisherigen Inhaber des Jagdrechts für ven Verluſt 
defjelben zu entichänigen find, beflimmt bie Landes⸗ 
Geſetzgebung.“ 

Darüber, meine Herren, daß wir bie Diseuſſton heute 
nicht fortfegen, fheint mir die Berfammlung ziemlich einſtim⸗ 
mig zu fein; die Brage kann alfo nur die fein, ob fie fi für 
ben Schluß, oder für vie Vertagung der Diseuſſton ausfpricht. 
(Stimmen von verfchiedenen Seiten: Schluß! Bertagung!) Der 
Schluß ift von mehr als zwanzig Mitgliedern geforvert, ih 
muß ihn daher zur Abftimmung bringen, und wie mir fhelnt, 


Schluß. Bertagung!) Meine Herren! Sie werben felbft 
barüber zu entſcheiden haben. I erſuche Diejenigen 
unter Ihnen, welde, verſteht fi, vorbehaltlich 
des Wortes für ven Berichterflatter des Verfaf- 
fungdö-Ausfhuffes, nes Herrn Befeler, und fürden 


| Beridäterflatter des volkswirthſchaftlichen Aus 


I Ihuffes, als welden fih mir Herr Hollandt be 
die PBatrimonial= und Polizeigerichtöbarkeit, und andererfeits | 


zeidgnet hat, die Discuffion über 6 27, 28 und 29 


| für geſchloſſen erklären wollen, fi zu erheben. 
| (Die Mehrzahl erhebt ih.) Der Schluß iſt angenommen. 
Gin folder privatrecgtlidger Char | Ri 

| Serr Präfivent die Güte habe, und die Fragſtellung in ver 


Ösler von Dels: Ich beantrage wienerum, daß ver 


Weife vorzubereiten, und zwar principiell eingetheilt, wie dieſes 
fhon mehrmals geſchehen if. 

Bicepräfident Simfon: Dagegen babe ich nichts 
zu erinnern. 

Mösler von Dels: Ich bitte aber das Präflpium, die 
Fragſtellung fo vertheilen zu Iaflen, daß wir fle morgen Abend 


ı erhalten, fo daß man fie no zu Kaufe anſehen kann; denn 
6 
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Sie werden den Uebelſtand bemerft haben, daß, wenn man vie 
Fragſtellung erft in ver Sigung bekommt, man fidh nicht 
orientiren Fann. 

Bicepräfident Simfon: Was hier geſchehen kann, 
wird gewiß gefchehen; aber verfprochen kann es nicht werben. 

Rösler von Deld: In vem Antrag, ver Ihnen fon 
feit drei Tagen gedruckt in den Händen tft, iſt die namentliche 
Abflimmung beantragt für den Zuſatz: „und dingliche Leiftun- 
gen” ad $ 28. Nr. 3 des Verfafſungs⸗-Ausſchuſſes. Ich Hoffe, 
Sie werben eine befonvere Proclamation von der Tribüne 
nicht erwarten. 

Wi gard von Dresven: Ih behalte mir vor, wenn 
die Frageſtellung normirt fein wird, die namentliche Abſtim⸗ 
mung zu beantragen, wo wir es für angemeflen erachten. 

Bebr von Bürzburg: Ca find fo viele Amendements 
und Mopificationen geſtellt, daß wenn, wie es das letzte Mal 
geliehen iſt, dieſe Amenbements alle aufeinander gereiht 
werben, wir am Enbe doch in Verwirrung kommen bürften. 
Mir fcheint es das beſte Mittel zur Abhilfe, wenn das Präfl- 
bium ale Hauptgedanken, welche in den verfchiedenen Amen⸗ 
dements enthalten find, in wenige Säge zufammen verarbeiten 
würde, fo daß alle Gedanken darin enthalten wären, und 
dann darüber abgeflimmt würde; fonft ift Feine Ordnung bin- 
einzubringen. 

Bicepräfident Simfon: Ich will auf die Schwie⸗ 
rigfeit aufmerkſam machen, die fich dieſem entgegenftellt. Herr 
v. Gagern hat die Sitzung verlaffen, und bie "Amendements, 
welche in feinen Händen find, mit fih genommen. Jun 
fheint mir, die Meibenfolge kann nicht früher entworfen 
werden, als bis die Unterſtützungefrage geftellt if. Es laäßt 
ſich nicht abſehen, welche Amendementé Unterflügung finden. 
Nah dem angenommenen Antrag wird es nur der Unter⸗ 
flügungsfrage bei jenen Amendementé bevürfen, vie feine 
zwanzig Unteiſchriften haben. Indeſſen dürfen wir am Don⸗ 
nerſtag nit verfäumen, mit ber Ordnung der Fragen vor« 
wärtd zu geben, in der Vorausfegung, daß jedes Amende⸗ 
ment binreichend Unterflühung erhält. Es iſt doch der Ver⸗ 
fammlung überlafjen, pie einzelnen Amendements zur Unter⸗ 
flügung zu bringen. 

Hösler von Dels: Ich kann mich mit dem Herrn 
Vicepräfdenten nicht einverflanden erklären. — Alle felt dem 
Schoder'ſchen Bejeg erlaſſenen Amendements find unterflüßt, 
und die anderen find in ven erflen Anträgen gedruckt. Die 
Unterflügungdfrage würde in fünf Minuten abgemacht fein. 

Bicepräfident Simfon: Ih babe noch einige 
Berfündigungen zu madıen. Die zweite Abtheilung des volfd- 
wisthichafilihen Ausichufjes verfammelt ſich morgen um 9 Uhr; 
ver Warine » Ausibuß heute Nachmittag um 4 Uhr; der velfs- 
wirihſchafilice Ausſcouß um 5 Ubr; der Berfoflungd- Aus- 
fhup beute Abend um 6 Uhı; der Ausſchuß für Geſchäafts⸗ 
Ordnung morgen um 6 Uhr Abends, um fi nad Abgang 
des Herrn v. Lindenau und des flelvertretenden Vorſttzenden 
neu zu conflitutren. — Das Büreau hat inzwiſchen auch das 
Ergebniß der Wapl ermittelt, die Sie beute zur Ergänzung 
der leer gewordenen Stelle eines Schrififührerd vorgenommen 
haben. Bon 344 Stimmen haben erbalten: v. Maltzahn 210; 
Nösler von Oels 92; v. Stremayr 8; Baur von Augs- 
burg 7; Oſtertath 6; Pfeiffer 5; Bisfra 3; Mafowipfa 2; 
Sellner 2; Heinrih Simon von Breslau 1; Plathner 1; 
v. Boddien 1; Befeler 1; Zus 1; v. Binde 1; Schott 1; 
Bloemer 1; Merkel 1. Hert v. Maitzahn iſt Schriftfüh— 
rer der Nationalverſammlung, und ich erſuche ihn, fich mit den 
übrigen Schrififührern darüber ins Benehmen zu ſetzen, an 
welchem Tage die Ordnung des Protocolls ihn irifft. — Ich 


füge noch hinzu: Herr Ruhwandl, auch einer von ven acht 
Schriftführern, bat vor einigen Tagen vorläufig feinen Ent« 
ſchluß, andtreten zu wollen, angekündigt, und hat bie Bemer⸗ 
fung binzugefügt, daß er in wenigen Tagen feinen Austritt 
bewerkſtelligen werde, und für diefe wenige Tage auch ver 
Arbeit im Secretarlat entboben werden wolle. Es iſt vaher 
eine zweite Stelle im Secretariat offen. Ich fchlage deßhalb 
vor, die Wahl auf die nächfte Tagesokunung zu fegen, und 
ſchlage Ihnen ferner ven Donnerflag als Sitzungstag vor, 
und als Tagesordnung bie Bortfegung der Beratbung über 
die Grundrechte und die Wahl eines Schriftführerd an die 
Stelle des Herrin Ruhwandl. — Die Sigung iſt geſchlofſſen. 
(Schluß der Sigung um 2/, Uhr.) 





Verzeichniß der weiteren Eingänge 
vom 30. September. 


Petitionen 


1. (3983) Petition der Handwerker zu Limburg, den 
Entwurf einer allgemeinen Handwerker⸗ und Gewerbe⸗Ord⸗ 
nung für Deutſchland betreffend. (An den Ausſchuß für vie 
Volkowirthſchaft.) 

2. (3984) Petition des Gewerbevereins und der Vor⸗ 
feber fänımtliher Innungen zu Wolfenflein, gegen Gewerbe» 
Freiheit. (Un ven Ausſchuß für die Wolkswirtbichaft.) 

3. (3985) Petition des Volkaraths zu Somborn (Kur: 
befien), Aufhebung der Feudal⸗ und anverer Laſten betreffenn. 
(An den Aueſchuß rür die Volkswirthſchaft.) 

4. (3986) Petition mehrerer rheinpreußifchen Apothe= 
fer, die Zuziehung von Vertretern bei Berathbung und Feſt⸗ 
ſtellung ihrer Angelegenheiten und Interefien betreffend, über 
geben und zum eigenen Antrage erhoben vom Abgeorpneten 
Dr. Pagenſtecher. (Un ven Ausſchuß für die Volkswirth⸗ 
Ihaft.) 

5. (3987) Petition des Webergefellen Jakob Ehrhardt 
in Sroßenfdrfle (Hannover), Zuflizverweigerung betreffend. (Un 
den Prioritätd» und Petitions-Ausſchuß.) 

6. (3988) Eingabe der Lanpidyaft des Herzogthums 
Sadhfen- Altenburg, die militäriſche Befegung der Eleinen ſäch— 
fiihen Herzogthümer und ded Fürſtenthums Neuß betreffend. 
(Un ven Prioritätd- und Petitions-Ausſchuß.) 

7. (3989) Vertrauensadreſſe an Die Nationalverfamme 
lung und Mißbilligung des Aufruhr am 18. September, von 
ver Gejelichaft für Breiheit, Gefeg und Ordnung zu Wies- 
baden, übergeben von Abgeorpneten Mar v. Gagern. (An 
den Prioritätd- und Peritiond = Ausfchuß.) 

8. (3990) Eingabe der vaterlänpifchen Vereine zu 
Suppingen und Laichingen, im würtembergifchen Donaufreis, 
in Betreff des Waffenftilifiandes von Malmd, übergeben vurdy 
den Abgeorpneten Haßler. (An den Priorität» und Peti= 
tiond » Ausschuß.) 

9. (3991) Eingabe des conflitutionellen, monarchiſcbhen 
Zweigvereined zu Oppeln, Mißbilligung des Aufrubrs am 18. 
September betreffend. (Un ven Prioritätd« und Betitions- 
Ausſchuß.) 

10. (3992) Eingabe in gleichem Betreff von dem con« 
flitutionellen Reformverein zu Grevismühlen. (Mecklenburg⸗ 
Schwerin.) (An den Prioritätds uud Petitions⸗Ausſchuß.) 
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11. (3993) Eingabe von Bürgern zu Marburg (Kur⸗ 
hefien), den Ruͤhl'ſchen Antrag auf Anordnung neuer Wahlen 
zur Neichöverfammlung betreffend. (An den Prioritätd= und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

12. (3994) Eingabe des deutſch-hannover'ſchen Volks⸗ 
Vereins zu Eſtebrügge, Billigung des Beſchluſſes vom 5. Sep⸗ 
tember in Betreff des Waffenſtillſtands von Malmd enthaltend. 
(An den Vrioritäts⸗ und Petitions-Ausſchuß.) 

13. (3995) Adreſſe des Bürgervereins in Cannftatt, 
betreffend den Beſchluß ver Nationalverfammlung wegen des 
Waffenſtillſtands von Malmd vom 16. September und die 
Frankfurter Borfälle, eingereicht von dem Abgeordneten Schott. 
(Un den Prioritäts⸗ und Petitiond »- Ausfchuß.) 

14. (3996) ‘Petition des Bolfövereind zu Rotenburg 
(Sannover) , verichienene politiſche Wünfche enthaltend, einge- 
reiht vom Abgeordneten Freudentheil. (Un ven Prioritäts- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) “ 

15. (3997) Petition von Bürgern zu Harburg, pie 
Particularbeftrebungen der hannoverfehen Regierung betreffend, 
übergeben von Demfelben. (An ven Prioritäts- und Petitiond- 
Ausſchuß.) 

16. (3998) Eingabe des politiſchen Clubs zu Quedlin⸗ 
burg, Mißbilligung des Aufruhrs am 18. September enthaltend. 
(An den Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

17. (3999) Adreſſe des Molfövereind zu Bremervdrde 
(Hannover) in Betreff des von der Nationalverfammlung gefaß« 
ten Beichluffes über ven Waffenſtillſtand mit Dänemark, übers 
geben vurdy den Abgeordneten Drdge. (Un den Prioritäts- 
und Petitions-Ausſchuß.) 

18. (4000) Zuſtimmungs-Adreſſe der Bürgerfchaft von 
Iſchl (Oberöfterreih) zu dem Beſchluſſe vom 5. September, 
die Siftirung des dänischen Waffenflillftands betreffend, über: 


geben vom Abgeorbneten: Dr. Riehl. (An den Prioritäts- 
und Petitions⸗-Ausſchuß.) 

19. (4001) Adreſſe der Stadt Flensburg mit 500 Unter- 
fhriften, betreffend den Wunfd ver genannten Stabt, mit 
Deutichland verbunden zu bleiben, überreicht vom Abgeordneten 
Srande. (An ven Ausſchuß für politifche und Internationale 
ragen.) 

20. (4002) Betition der Bürger der Gemeinde Alberd« 
mweiler (Nheinpfalz), vie Verminderung ver ſtehenden Heere 
mittelft Organifation einer Volkswehr betreffenn, übergeben 
vom Abgeordneten Reihard. (An den Ausſchuß für Wehr- 
Angelegenheiten.) 

21. (4003) gehn Exemplare einer Schrift: „Waffen- 
ruf und PBahnendeutung eines evangeliſchen 
Pfarrers im Weimar'ſchen,“ übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Fiſcher von Jena. (Un den Ausſchuß für Wehranges 
legenhetten.) 

22. (4004) Pfarrer Dr. Emil Otto in Mühlburg bei 
Karlsruhe überjenvet eine Anzahl Exemplare einer von ihm 
herausgegebenen Schrift, betitelt: „Die Neugeftaltung der Volks⸗ 
Schule, mit befonderer NRüdfiht auf das Großherzogthum 
Baden.’ (Un ven Ausfhug für Volksfchulmefen.) 

23. (4005) Eingäbe ver Lehrer des Fürſtenthums Eifes 
nad) und Namens derſelben dad Comité zu Salzungen, die 
Zuflände der Volksfchule und Lehrer, wie auch die Wünfche 
derfelben überhaupt betreffend. (Un den Ausſchuß für Volks⸗ 
Schulmefen.) 

24. (4006) Eingabe des leitenden Gentral= Ausfchuffes 
der Kreid= Schulfynoden zu Kaflel, Einberufung eined allge- 
meinen Schultagd zur Berathung einer allgemeinen deutſchen 
ang betreffend. (An ven Ausſchuß für Volksſchul⸗ 
weien.) 


Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag: Abgeordneter Profeſſor Wigarp. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 





Stenographifcher Bericht 


über bie 


Berhandlungen der deutich 





Niro. 92. u 


_ Freitag den 6. Detober 1848. 


en conftituirenden National: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





m nn _ --: 00. 





Ein und neunzigfte Sißung in der Paulskirche. 


Donnerftag den 5. October. 


(Vormittags 9 Uhr.) 





Borfitender: Bicepräfident Simfon. 
Inhalt: Berlefung und Genehmigung des Protelolls. — Austrittsanzeige des Abgeordneten Mud aus Schwaborf. — Bericht des Abgeorbneten 


Jordan von Gollnow Namens bes Geſeßgebungs⸗Ausſchuſſes über bie Petition des 


r. Heufelder von Berlin, betreffend den unzureichenden Modus 


der DBeröffentlihung von Aufgeboten unbefannter Erben u. f. w. bei den Gerichtshöfen Deutſchlands betreffent. — Interpellation des — 


v. Reden in Betreff der Ausführung der Beſtimmung unter 2, c des Geſehes über die proviſoriſche Centralgewalt wegen ber völkerrechtl 


hen Ders 


tretung Deutfhlande dem Auslande gegenüber. — Schreiben des Reichsminiſteriums der Juftiz, nebft Anlage, in Betreff der von tem Appellations⸗ 
gericht Mu Frankfurt a. M. nachgefuchten Autorifation zur Einleitung der Griminalunterfuhung negen bie Abgeordneten Blum unt Günther wegen 


einiger 


n der von benfelben herausgegebenen Reichstagszeitung enthaltenen Artitel. — Schreiben des Reihsminifteriums der Juſtiz, nebft Anlage, 


in Betreff ber von dem Appellationsgerichte zu Frankfurt a. M. nachgeſuchten Autorifatton zur Verhaftung und Einleitung der Griminalunter: 
fuchung gegen die Abgeorbneten Ziß, Schlöfiel und Simon von Trier wegen Aufregung zum Aufruhr. — Berathung über die Verweifung biefer 


Schreiben an einen Ausf 


chuß. — Interpellation des Abgeordneten Rösler von 


els in Betreff der Verhaftung des Abgeortneten Minkus. — 


uß 
Awſtimmung über Art. VII, 66 27, 28 und 29 der Grundrechte des deutfchen Volks. — Wahl eines Schriftführere. — Locale der Abtheilungen. — 
Eingänge. 
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Bicepräfident Simfon: Die Sikung iſt eröffnet; 
ich erfuge den Herrn Schriftführer, das Protokoll ber letzten 
Sthung zu verlefen. (Sceretär Jacho verlieh das Protokoll.) 
I frage, ob Reclamation gegen das Protokoll if}? (Niemand 
meldet fih.) Da keine Reclamation erfolgt, fo erkläre ich das 
Protofoll für genehmigt. — Ich habe ber Verſammlung den 
Austritt des Herrn Abgeordneten Mud, Vertreter bes 
Wahlbezirks Brugf an der Laltha in Niederöfterreich, anzuzet- 
gen. Mit diefer Anzeige verbindet er bie Bemerkung, daß er 
fi) mit feinem Stellvertreter, Herrn Valentin Streffleur, in 
Einvernehmen gefegt habe, fo daß berfelbe nächſtdem in ber 
Berfammlung eintreffen werde. Gleichwohl wird biefe Anzeige 
den verfafjungsmäßigen Weg an das Reichsminiftertum des 
Innern gehen müffen. — Herr Jordan von Gollnow hat im 
Ramen des Geſezgebungs-Ausſchuſſes VBeriht zu er- 
fixtten; ich erfuche ihn, das Wort zu nehmen. 

Sordan von Sollnow: Meine Herrn! Ich habe im 
Ramen des Geſetzgebungs-Ausſchuſſes einen kurzen Bericht zu 
erftatten, und werde mir erlauben, benfelben fogleich vorzutra- 
gen, indem wir eine foforttge Beſchlußnahme darüber wünſchen: 

„Ihrem Ausſchuſſe füe Geſetzgebung und MRechtöpflege 
liegt eine Petition des Dr. jur. Heufelder in Berlin zur Be- 
gutachtung vor. Der Bittfteller ſchildert zunäͤchſt das Mangel- 
hafte des Verfahrens bei ben Gerichtohöfen Deutfchlands, wenn 
es auf die amtlihe Ausmittelung der unbekannten Erben eines 
Berftorbenen, eines begüterten Verſchollenen oder feiner Erben, 
und unbefannter Lehns- und Fideicommiß⸗Intereſſenten an- 
fommt. Nachdem er noch auf die Nachtheile hingewieſen hat, 
welche für die Dermögens-Berhältntfie der Privaten baraus 
hervorgehen, glaubt er dieſe Webelfände durch beſondere Vor⸗ 
fläge befeitigen zu können. Diefe Torfchläge gehen dahin: 

92. 


1) daß in Srankfurt a. M., dem Sitze ber Gentralregie- 
rung Deutfchlande, ein befonderes Drgan für bie in Rede 
fiehenden materiellen Intereſſen ber fänmtlihen Bewohner 
Deutfhlands unter Oberauffiht bes Reichs-Juſtizminiſteriums 
gegründet wird; 

2) daß zu bem Ende die deutſchen Gerichtshöfe angewie⸗ 
fen werben, die von ihnen ausgehenden Gbdictalcitaticnen und 
fonftigeh entfprechenden Aufgebote minbeftens einmal, nad dem 
Verlangen der Intereſſenten auch öfter, jenem Organe inferiren 
zu lafien, und 

3) daß für die amtliche Verbreitung befielben in ber Art 
geforgt wird, daß bei jeder Start- und Kreis behörde dem 
Publikum die koſtenfreie Ginficht geftattet if. 

ALS Beiſpiel legt er einige Nummern ber fett Jult 1847 
in Berlin unter feiner Rebactten erſcheinenden Edictalien vor, 
einer Zeitfägrift, welche zwar bet verfchledenen Behörden und in 
verfchtedenen Theilen Deutfchlands Unterflügung und Empfeh- 
fung gefunden hat, welche aber außer Stand war, ihre Auf- 
gabe vollſtändig zu Iöfen, theils, weil fie nur auf einem Pri⸗ 
vatunternehmen berubte, theils, weil fie an andern Orten auf 
Widerſtand geftoßen if. Da er biefem Unternehmen Ber 
mögen, Zeit und Kräfte gewidmet Hat, fo bittet er ſchließlich: 

„ihm bie Rebac.ton, wenn nicht alleinige Herausgabe des 

von ihm in Vorſchlag gebraten Organs, worin bie 
Edictafien aufgehen würden, zu übertragen“. 

Wenn der Bittſteller nur beabſichtigte, feine Zeitſchrift als 
fortgeſetztes Privatunternehmen nach Brankfur: überzufiedeln, 
und berfelben einen. erweiterten Wirkungskreis zu verichaffen, 
fo müßte es ihm überlaffen bleiben, fih barüber mit vem 
Reichsminiſterium in Verbindung zu fegen. Seine Anträge 
gehen aber weiter, er verlangt, daß dur einen Act der Ge⸗ 
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feßgebung fein Blatt zu einem offictellen Reihsorgan erhoben 
werbe. Es bedarf keiner näheren Srörterung darüber, inwie⸗ 
fern die Angabe des Bittftellers über die Mangelhaftigkeit des 
in Rebe fetenden Verfahrens gegründet und inwieweit bie von 
ihm gemachten Vorſchläge geeignet find, den wahrgenommenen 
Mebelftänden zu begegnen. So viel leuchtet dem unbefangenen 
Blt von vornherein ein, daß auch auf diefem Wege das vor- 
geftedte Ziel nicht vollſtändig und unbedingt erreicht wird. Bel 
der nethwenbigen Reviſton der Proceßgefehgebung wird ed da⸗ 
her einer befonderen Erwägung zu unterflellen fein, ob derar⸗ 
tige Aufrufe in der bisherigen, vielleicht zu vervoffommnenden 
Weiſe noch zu erlaffen feten, oder ob nicht vielmehr bie 
Sefepgebung,, von andern Grundlagen ausgehend und andere 
organtfhe Einrichtungen anſtrebend, die Erlaffung berfelben 
mehr oder weniger Überflüffig zu machen habe. Aus dieſen 
Sründen hat es dem Ausfchuffe weder angemeflen noch an der 
Zeit erfcheinen können, biefen einzelnen Gegenfland aus dem 
Zufammenbang der Proceßgefehgebung, die jetzt noch den Ein- 
zelftanten zuſteht, herauszugrelfen, um ihn für die Reichögewalt 
in Anfpruch zu nehmen. Er trägt dephalb dahin an: 
„über die Petition bes Dr. jur. Heufelder, d. d. Berlin 
ben 24. Juli 1848, zur Tagesordnung überzugehen.“ 
Bicepräfident Simfon: Meine Herren! Ste ha⸗ 
ben gehört, daß der Geſetzgebungs-Ausſchuß den Antreg ftellt, 
bag die Verſammlung über bie eben gemachte Vorlaze fofort 
in die Beratung eintrete. Ich muß die Berfammlung fragen, 
ob fie nah dem Vorſchlage des Geſetzgebungs-Aueſchuſſes fo- 
fort in die Verhandlung über dieſen Gegenftand eintreten 
wi. Sch erfuhe diejenigen, welde nad dem Ans» 
trage des Ausfhuffes fofort ia die Verhandlung 
eintreten wollen, fich zu erheben. (Die Mehrzahl er- 
hebt fi.) Der Antrag tft angenommen. Der Bors 
ſchlag des Geſeggebungs-Ausſchuſſes geht dahin, über die Pe- 
tition bes Dr. jur. Seufelder in Berlin, de dato 24. Juli 
1848, deren Inhalt Sie eben vernommen haben, zur Tages⸗ 
ordnung Überzugeben. Ich frage, ob Jemand in biefer Sade 
das Wort verlangt? (Niemand erhebt fih.) Ich darf alfo den 
Antrag des Gefehgebungs-Ausfchuffes zur Abflimmung brin« 
gen. Diejenigen, welde über die Petition bes 
Dr. jur. Heufelder zur Tagesordnung übergeben 
wollen, erfuhe ich, ſich zu erheben. (Diegrope Mehr⸗ 
zahl erhebt fih.) Die Tagesordnung iſt angenommen. 
— Herr Rösler von Oels Hat in ber Iehten Sikung am 


3. October eine Interpellation an das Reicsjufttzmtnifterium. 


eingereicht, die am bemfelben Tage dem Minifterium übergeben 
worden tft. Ich erſuche Heren Rösler, nach dem Geſetze über 
Interpellationen, feine Interpellation von ber Tribüne aus 
verlefen zu wollen. (Mehrere Stimmen: Iſt noch nidt an- 
weſend!) Da Herr Rösler no nicht da iſt, fo werde ich biefe 
Interpellation einen Augenblick zurüdlegen und zu einer an- 
beren übergehen. — Herr von Reden hat an bemfelben Tage 
eine Interpellation übergeben, wegen Ausführung ber 
Beflimmung unter Nr, 2. C. des Geſetzes über Ginführung 
der proviforifhen Sentralgewalt. Diefe Interpellation iſt dem 
Miniftertum fofort behändigt worden, und ich fordere Herrn 
von Reden auf, fie zu verlefen. 

v. Neſden von Berlin: Die Interpellation Tautet fol 
gendermaßen : 

„Nachdem in dem Gele vom 28. Juni db. J., bie 
Ginführung einer proviſoriſchen Gentralgewalt für Deutfchland 
betxeffend, unter Nr. 2. C. die Beſtimmung aufgenommen fft: 

„Dte Gentralgewalt hat die völferrechtliche und han⸗ 
delspolitiſche Wertretung Deutſchlands auszuüben und 
zu dieſem Ende Gefandte und Gonfuln zu ernennen” ; 


% 


vr . waben die Ernennung einiger Reichogeſandten ers 
olgt if; 

da jedoch zugleich notoriſch ift, daß neben ben Reiche: 
Geſandten die bisherigen Befandtfchaften deutſcher Ginzelſtaa⸗ 
ten fortbeſtehen; 

da ferner aus der Mittheilung des Reichs - Hanbels- 
Minifters vom 22. v. M. hervorgeht, daß während bes drei 
monatligen Beftehens der proviſoriſchen Gentralgemalt noch 
nit einmal bie erſten Ginleitungen zur Aufſtellung deutſcher 
Gonfulate haben getroffen werben können; 

da es aud feinem Zweifel unterliegt, daß bie wahr⸗ 
bafte voͤlkerrechtliche und die handelspolitiſche MWertretung 
Deutſchlands — obgleich einer der lebtzafteſten Wünſche bes 
Volks — während der Dauer ber proolſoriſchen Gentralges 
walt nicht mehr ins Leben treten wird, wenn fie auf bem 
bisherigen Wege und mit den bisherigen Mitteln, 
fowett dieſe äußerlich erkennbar, erftrebt wird; — fo flellen 
Unterzeicänete an die Reichöminifterien des Auswärtigen und 
ded Handels die Brage: 

„welche Mafregeln fie geroffen haben oder zu ergreifen 

gedenken, um bie baldige Vollziehung ber Vorſchrift 
des Geſetzes vom 28. Juni d. J. unter Rr. 2 C. 


herbeizuführen.” 
Unterzeichnet von v. Reden. Dr. Müller. Judo. Schul; aus 
Wellburg. Haggenmüller. Schober. Freudentheil. Reitter. 
Viſcher. Ph. Schwarzenberg. Hofmann aus Friedberg. Schott. 
Federer. Vogel von Guben. Blumenſtetter. Stedinger. Haßler. 
Ulrich. Clauſſen. . 

Bicepräfident Simfon: Diefe Interpellation Hat 
mehr als 20 Unterfriften; ih darf alfo die Unterſtützungs⸗ 
frage nicht erſt fiellen. Herr Reichsminiſter v. Schmerling! 

Heichöminifter v. Schmerling: Das Reichs⸗ 
minifterium Bat die allergegrünbetfte Hoffnung , Ihnen in jehr 
turzer Zeit über die SInterpellatton, bie von Seiten mehrerer 
Mitglieder an bafjelbe geftellt worden iſt, ganz umfafjende, 
und wie wir überzeugt find, befriedigende Mitıheilung zu 
maden. Da jebod der Gegenſtand biefer Interpellation e 
folher tft, der auf dem Wege ber Verhandlung mit auswär- 
tigen Mächten zu Ende geführt werben muß, und, fo lange 
die Verhandlungen dauern, ohne erheblichen Nachtheil eine un⸗ 
ummundene Mitteilung nicht gemacht werben kann, ſo muß 
das Minifterlum bitten, daß ihm die Verfammlung noch bis 
bahin Vertrauen fchente, 

Bicepräfident Simfon: Iſt Herr Rösler inzwi⸗ 
fhen in bie Verfammlung gelommen? (Mehrere Stimmen: 
Nein!) Dann muß ich feine Interpellation bis auf die nächfte 
Sitzung zurädlegen. — Bon dem Reihsminifterium ber 
Juſtiz find zwei Schreiben an den Bräfidenten der Reichs⸗ 
verfammfung eingelommen, bie ich mit den beireffenden An⸗ 
lagen verlejen werde: 

„Das Neichsminiſterium der Juſtiz an ben Herrn Prä- 
firenten der Reihsverfammlung — Das Reichsminiſterium 
ber Juſtiz Hat anliegendes Schreiben des Appellationsgerichtes 
ber hiefigen Stabt als Criminalgerichtes sine dato eıhalten, 
in welchem biefe Behörde dem Reichsminifterium der Juſtiz 
anheimgibt: 

„der Reichsverſammlung von ber gegen die Abge⸗ 
orbnneten Robert Blum und Günther, ald verantwort» 
lihe Herausgeber der Reichstagszeitung, wegen In⸗ 
haltes der Nummern 104, 105 und 106 biefes 
Blattes eingeleiteten ſtrafrechtlichen Unterſuchung Kennt⸗ 
niß zu geben zum Behufe beliebigen Cinſchreitens, ſei 
es zur Genehmigung, ſei es zur Inhibition der Un⸗ 
terſuchung.“ 
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Das Reichsminiſterium der Juſtiz iR ber Anſicht, daß zur Kort⸗ 
fekung der bereits vor Erlaß des Geſetzes vom 30. Geptan- 
ber eingeleiteten Unterfuhung die Buflimmung ber Reichs⸗ 
verfammlung erforderlich tft, und beehrt ſich daſſelbe, den vor- 
gedachten Antrag des Appellattonsgerichtes fammt ben be= 
treffenden Unterfugungsacten zum gedachten Zwede an bie 
Reihsverfammlung mitzuiheilen. — Frankfurt, den 5 Octeber 
1848. — Das Reichsminiſterium der Juſtiz. R. Mohl. Dr. 
Mettentus.” 

„Das Appellattonsgericht als Eriminalgericht ber freien 
Stadt Frankfurt an das Reichominiſterium der Juſtiz. — Aus 
den, mit d:r Bitte um Zurückſendung beigefügten gerichtlichen 
Verhandlungen wird Hohes Reihsminifterium der Juſtiz ent- 
nehmen, daß wegen bes Inhaltes der Rummern 104, 105 und 
106 der dahier erfcheinenden „beutfchen Keichstage-Zeitung‘‘ 
eine: ftrafrechtliche Unterfuchung eingeleitet werben tft, bet wel- 
der zunächſt die Herausgeber biefer Zeitung in Betracht ge- 
zogen worden find. Herausgeber, nah Angabe ber Zeitung 
ſelbſt, find die Herren Rob. Blum und J. Georg Günther; 
biefe aber find Mitglicher der verfaffunggebenden Reiche ver⸗ 
fammlung. Inzwiſchen ift das Reichsgeſez vom 30. Septem- 
ber 1848 verkündigt worden und in Kraft getreten. — Ob 
baflelbe aber au für die vor deſſen Verkündigung bereits etr.- 
geleitete Unterfuhung die Zuftimmung der Reichsverſammlung 
erfordert, oder 05 tn biefem Falle der Reihsoerfammlung nur 
die Befugniß zur Inhibition zufteht, kann als zweifelhaft be- 
trachtet werben. — Wir haben uns hiernady veranlagt gefehen, 
dem Bortgange der vorliegenden Unterfuhung vorerfi Einhalt 
zu thun, und flellen dem Reihsminiftertum der Juſtiz anheim, 
ber Reihöverfammlung von ber eingeleiteten Unterfuchung zum 
beltebigen Einſchreiten, fet es zur Genehmigung oder zur In—⸗ 
hibition, Kenntnig geben zu wollen. -- $ 
vdt. Dr. Elſaſſer.“ 


„Das Relchsminiſterium der Juftiz an ben Herrn Präft 
denten der Reichsverſammlung. — Das Appellationagericdt 
ber freten Stadt Frankfurt als Grimtnalgeriht Hat unter bem 
4. d. M. an das Reichsminiſterium der Juſtiz das anliegende 
Schreiben erlaffen, in welchem es, unter Belfügung von 
Unterfuhungsac:en, das Anfinnen ſtellt, es möchte das Keide- 
minifteriun dev Juſtiz bei hoher Reichsverſammlung 

„Die Zuflimmung zur Verbaftung und ſtrafrechtlichen 

Unterfuhung der Abgeorbneten Zik, Simon von Trier 
und Schlöffel vermitteln, als welche der Auf.eizung 
zum Aufruhr und zur thätlihen Mißhandlung der Ab— 
geordneten aus der Mehrzahl der Reichsverſammlung 
angefhuldigt und verbädtig ſeien.“ 


Der Unterzeichnete beehrt fich, diefes Verlangen tes Gerichtes 
zur Kenntniß des Herrn Präfidenten mit dem Anſuchen zu 
bringen, die geeigneten Befhlüffe der hohen Verſammlung 
veranlaffen zu wollen. — Srankfurt, 5. October 1848. Tas 
Reihöminiftertum der Juſtiz: R. Mohl. 


„Das Appellationsgericht als Criminalgericht der freien Stadt 
Frankfurt an das Reichsminiſterium der Juſtiz. — Aus den, mit 
ber Bitte um Zurüdgabe beigefügten Unterſuchungsacten ergibt ſich, 
Daß die Abgeordneten der Reichsverſammlung: Zi, Simon von 
Trier und Schlöffel der Aufreizung zum Aufruhr und zur thätlichen 
Miphandlung der Abgeorbneten aus ber Mehrheit der Reichs⸗ 
verfammlung angeſchuldigt und verdächtig find, — Da nad 
Artikel 1 des Reichsgefehes vom 30. Geptember 1848 ein 
Abgeordneter der Reichoverſammlung ohne Zuſtimmung ber 
Reichöverfammlung weber verhaftet, no tn ſtrafrechtliche Un⸗ 
terfuhung gesogen werden kann, fo Helen wir hierdurch an 
das Reigeminifterium dev Juſtiz das Grfucgen, jene Zuſtim⸗ 


F. v. Meyer. — 


mung gefalligſt vermitteln zu wollen. — Frankfurt, 4. October 
1848. — ge. 3. F. Meyer.” 

Wenn kein anderweitiger Antrag, meine Herren, in bie- 
fer Angelegenheit erhoben wird, fo made ih ben Vorſchlag, 
buch Wahl aus den Abtheilungen einen Ausfhuß zur Bes 
gutachtung dieſer beiden von dem Reichs-Juſtiz⸗-Miniſterium 
an bie Nationalverfammlung übermittelten Anträge des Frank⸗ 
furter Griminalgerites ernennen zu wollen.” Ih... 

Simon von Trier: Ich bitte um's Wort! 

Bicepräfident Simfon: Her Simon von Trier 
bat das Wort. 

Simon von Trier: Meine Herren, der Zwei des 
Geſetßes, wodurch die Erlaubniß der Nationalverfammlung 
zur Verhaftung eines Mitgliedes erfordert wird, ſcheint mir 
der zu fein, daß die Natlonafverfammlung die gegen basfelbe 
vorliegenden Indieien- und Zeugen-Ausfagen mit eigenen 
Augen prüfe und etwa verhindere, daß es das Opfer feiner 
polttifhen Meinung werde. Ich ſchließe mich dem Antrage 
d 8 Herrn Präfidenten vollfommen an, daß eine Commiſſion 
ernannt werben möge, welche bie geftellten Anixäge prüfe; ich 
reihe daran aber auch das Geſuch, daß Sie biefer Commiſſion 
bie Befugniſſe des $ 24 der Geſchäfte-Ordnung beilegen mögen, 
bamit biefelbe berechtigt werde, bie Betheiligten vorzufordern, 
Zeugen zu vernehmen, oder fernere Zeugen durch die Bertchts- 
behörden vernehmen zu laflen. Es wird, wenn die Sache von 
beiden Set’en richtig und unpartetifch beurtheilt werden fol, 
möglicher Wetfe die Nothwendigkeit eintreten, daß auch von 
Setten der Angegriffenen Zeugen bezeichnet werben, welche vor 
bem Urtheilöfprude vernommen werben müſſen. Wenn Gle 
auf dieſe Vorfhläge eingehen wollen, fo betrachte ich es als 
eine wahre Wohlthat, hierdurch bie Gelegenheit zu erhalten, 
jenen ſchimpfenden Bedientenſchwarm vor ber ganzen beutfchen 
Nation zurechtzuweiſen, welder während ber letzten Moden 
mit Wort und Schrift, mit allen Mitteln der Entſtellung, 
Züge und Verleumbung (Bewegung auf der Retten und in 
den Gentren) über uns hergefallen tft. (Lebhafter Beifall auf 
ber Linken und auf ber Gallerie.) 

v. Selch ow aus Pemmern: Auch ich bin damit ein- 
verftarden, daß nit fofort in Erörterung ter Sache felbft 
eingegangen, fondern dieſe Angelegenheit einer Commiſſion 
überwieſen werde. Ich glaube aber, daß wir bereits eine 
Sommiffion ernannt haben, die für diefes Geſchäft vollfommen 
eompetent ift, es iſt dieß der in einer ganz gleichen Angele⸗ 
genheit, nämlid in der Sache, betreffenb die nachgefuchte Ver⸗ 
baftung bes Abgeorbneten Peter, erwählte Ausfhuß. Ich trage 
barauf an, baß biefer Commiſſion aud der verliegende Gegen⸗ 
fland überwiefen werde. (Bewegung auf ber Linken.) Meine 
Herren, das wird um fo dringender nothwentig fein, als in 
dem vorltegenten Yale im Intereffe unfer Qller eine Be 
ſchleunigung der Angelegenheit gewiß dringend wünfchenswerth 
if. Es erfordert ſowohl die Würde diefer Verſammlung, 
ale die Ehre der einzelnen Abgeordneten, die hier angetaftet. 
worden ift, daß bie letzteren von der ſchweren Anſchuldigung, 
die gegen fie erhoben worden iſt, möglichft bald entlaftet wer- 
ben. Ich ftelle daher den Antrag, daß der vorbezeichneten 
Commiſſion die Sache Üverwiefen, und zugleich ihr der Auf- 
trag eriheilt werde, ben Bericht in dieſer Angelegenheit mög⸗ 
ichft bald, und wenn irgend thunlich, binnen 24 Stunten vor- 
zulegen. (Auf der Linken: Oh! oh! Bewegung in ber 
Verfammlung.) 

Plathner von Halderfladt: Ich wollte mid nur 
gegen ben Antrag erflären, daß dem zu ernennenben Ausſchuſſe 
bie Befugnig nah F 24 ber Geſchäftsordnung ertheilt wäre, 
Zeugen zu vernehmen. (Unruhe in ber Verſammlung. Auf 
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der Linken und im Centrum: Ob! 05!) Meine Herren, es 


handelt fi darum, mas Sade ber Berichte ift, und was mir 
zu thun Haben. Wir Haben nur zu prüfen, 
mit Recht die Verhaftung beantragen. Uber daß wir und 
als ein Gericht etabliren, bag wir Zeugen vernehmen, das iſt 
nicht die Stellung, die wir den Gerichten gegenüber einzuneh- 
men haben. Ich beantrage alfo: ber Commiſſion diefe Be⸗ 
fugniß nicht zu übertragen. (Bortwährende Aufregung.) 

Edel von Würzburg: Meine Serien, die Commiſſion, 
die in Bezug auf bie Mahl für Thiengen und die nachge⸗ 
fuchte Verhaftung des Abgeordneten Peter ernannt mwurbe, 
war nur für einen ganz beflimmten Fall und für einen fpe- 
ciellen Zweck niedergeſetzt. Sie bat ihre Aufgabe erfüllt, fie 
iſt in diefem Augenblide ald Commiſſion aufgelöfl. Wir ha⸗ 
ben es jipt mit einer ganz anderen Sade zu thun, bie von 
weit wichtigerer Bedeutung tft (vielfettige Zuftimmung), als 
bie in der Aufgabe diefer Commiſſion gelegen if. Ich vichte 
barum dahin das Erſuchen: daß Ste bie bereits aufgelöfte 
Commiſſion berufen und aus ben Wehlen ber Abtheilungen 
eine neue für ten gegenwärtigen Zwed zu ernennende Com⸗ 
miſſion hervorgehen laflen, und derfelben alle diejenigen Be- 
fugniffe einräumen mögen, welche die Geſchäftsordnung irgend» 
wie ben Gommifjionen erlaubt. (Mielfeitige Zuftimmung.) 

Bicepräfident Simfon: Herr Venedey hat Pad 
Wort! 

Venedeny von Cöln: Ich verzichte auf das Wort, 
nach dem, maß der legte Redner gefagt Bat. 

Schaffrath aus Sachſen: Jh trete dem Antrage 
vsı S.mon aud Trier vollſtändig bei, daß der Gommilikon 
die Befugniffe ded $ 24 der Geichäftsortnung verliehen wer- 
den, und Fann bie Gründe, melde ter Abgeordnete Plathner 
dagegen vorbrachte, nicht für ſtichhaltig anſehen. WIN vie 
Nationalverſammlung der Commilflon tiefe Befugnifie ge 
ben, fo folst noch nicht daraus, daß die Commiſſton Gebrauch 
davon mafen wird oder muß, fondern mır, daß fle tavon 
Gebrauch madın kann, wenn fie es für nöthig findet, davon 
Gebrauch au machen; die Befugniß gebt aber auch tabin, 
nicht, daß fie bloß ſelbſt Zeugen vernehme, fondern fle geht 
auch dahin, daß die Commiſſion Zeugen vernebmen laſſe. 
Das wird, e3 kann norhmendig fein, daß tie Coumiſſlon 
den Gerichten bedeute, vie Audfagen des einen Zeugen, vie 
noch nicht deutlich genug abgegeben zu fein fibeinen, wieder 
holen, und verbefjern zu laſſen; es fann nothwendiq werden, 
Daß die betreffensen Zeugen, melde von den beſchuldigten 
Argeoreneten vorgeführt werben, abgehört werden. Schon deß⸗ 
halb fehe ich feiner & und, der Bommifilo die Befugniß 
des F 24 nich t au erthellen; im @egentheil, es wird 
nothwendig frin. — (Ruf nah Schluß auf der Linfen, auf 
der Rechten: Reren! Aufregung. ) 

Biegert von Breufiih Minden: Meine Herren! Id 
trage auf Schluß der Verbanplung an. (Kortwährente Auf: 
.regung ) 


Vicepräfident Simfon: Bevor ich ta? Wort wei- 


ter ertbeite, will ich nur bemerfen, daß die Notiz, welche 


Befugniß des $ 24 der Geichäftsorbnung allerdings auch Das 
Recht enthalten, Zeugen veruehmen zu Laffen. 


Herren, mit ꝛieſer Befugniß audgeflattet. 

v. Viucke von Hagen: Zunächft muß ich mich gegen 
die Anflcht des Abgeoreneien für Neuſtadt eıflären. Ich 
glauße, aß das Anfehen der Berichte in dieſer Zeit der Be- 
wegung, welche uns fo oft bier vorgeführt‘ wird, ganz vor« 


zugsweiſe aufrecht erhalten werten muß. Es würde aber I 


ob die Berichte I den Autfhuß per Berfammlung veranflalten wollten. 


i orbentlide Richter die Sache in die Hand nimmt. 
Herr Schaff ath argeben hat ganz richtig if. Es iſt in rer 


dieſes Anſehen auf das Aeußerſte erſchüttert, wenn wir ben 
Gerichten vorgreifen und Vernehmungen von Zeugen durch 
Wenn 
über ein und denſelben Gegenſtand zweimıl bie Zeugen ver⸗ 
hört werden würsen, fo würde das Reſultat der Unterfuchnrg 
ein ſehr bevenklich:3 fein. Es iſt durchaus notbwendig, daß 
die Zeugen von den Richtern vernommen werden und nicht 
von anderen Perfonen, daß nicht von ker Verſammlung in 
tie Beiugniffe der Berichte eingeg iffen werde. Eo fann nur 
bie Aufgabe der Berfammiung fein, ſich darüber zu infor= 
miren, ob der Richter rechtlich verfahren ift, 05 die Berneb: 
mungen der Zeugen in rer rechten Form geſchehen ſind. Gebt 
tann aus den Vernehmungen hervor, daß ein dringender 
Verdacht gegen Mitglieder der Verſammlung vorliege, fo wirb 
der Ausfhuß die Gründe bafür zufammenftellen, gerade fo, 
wie dieß von dem Audfchuffe bei der Beter’jchen Angelegenheit 
geſchehen ift, un» dann ein Urtbril daraus Bilden. Daß aber 
noch einmal die Zeugen vernommen werden ſollen, kalte ich 
für Auferft beeinträchtigen» für tie Würde der Sufliz, und 
die Nationalgerfammlung wird tod gewiß tie Gerichte in 
ihren Befugniffen nicht beeinträchtiaen wollen. — Was ben 
Antrag des Herrn v. Eelchow betrifft, fo kann ich über ben 
e ſten Theil jeines Antrages mich nicht äußern, da ich ſelbſt 
Mitglied res betrefien:en Ausfchuffes fin Was dogegen die 
Beichleunigung betiifft, fo wird diefelbe gerare im Interefle 
der hier in Rede ſtehender Perfonen auszuſprechen fein, da= 
mt vie Angelegenheit nicht Yänger, ald es irgend nöthig iſt, 
noch ſchwebend bleibe. Es erfordert dad auch die MWürte 
der ‚Berfammlung, und es kann gewiß nicht deren Abſicht 
fin, daß diefe Frage länger in der Schwebe bleibe, ſondern 
ſchleunigſt entikieden werde Wenn ich raber auch nict der 
Anfiht bin, daß durchaus binnen 24 Gtunden der Vericht 
erflattet werden foll, fo heantrage ich doch, vaß die Befchlen- 
nigung dem Au:ichuffe dringend empfohlen werde. 

Eifenmann von Bürzburg: Meine Herren! Wenn 
mit der Vorunterfuchung gemeint werben follte, ein Miß- 
trauen gegen den ordentlichen Richter auszufprechen, und Zeu⸗ 
gen, die er vernommen bat, gleihfam zum Behuf einer Con⸗ 
trofe nochmals zu vernehmen, dann, meine Herren, würde 
ih mic entſchieden dagegen außfp’echen Das wird unfere 
Gommiliton aber gar nicht wollen, Ueberhaupt glaube ih, 


1 ift es ganz überflüfflg, dieſe Frage zu beiprechen, venn bie 


Commiſfion kann ſich ja, wie eben erinnert worden ifl, jete 
K.enntniß verfchaffen, tie ihr nöthig If, denn fle Hat das 
Net razu. Meberdieß erlaube ih mir, Gie, meine Herren, 
auf Infituiionen aufmerkſam zu machen, melde in anderen 
Stauten beſtehen, und es ift vieleicht nicht gewagt, jene 
Inftitutionen mit unferer Commiſſton zu vergleihen. Es 
befteben in anderen Staaten und namentlih in Baiern 
generelle oder fummarifche Unterſuchungen, welche die vor« 
gefegten Adminiſtrativ-Behörden bei Anklagen von Staats⸗ 
bienern zu führen baden. Diefe Apdminiftrativ » Behörben 
fielen nur den allgemeinen Thatbeſtand fell, ehe ter 
Run 
glaube ih, wenn wir gefragt werden und Antwort geben 


| follen, ob die Unterfuchung fortgefeßt und die Berbaftung 
Nach reinem | 
neuerlichen Beſchluſſe find aber alle Ihre Commiſſtonen, meine | 


wirflih vorgenommen werden folle, fo muß doch ein Thatz 
befland vorliegen, un» dieſen nach allen Seiten Hin feſtzu⸗ 


| fielen, ift eben Sache der Commiſſion. (Einfprache dagegen 
| von der Rechten.) Ich weiß wohl, meine Herren, jeder Ver— 


gleih hinkt, aber eine Aehnlichkeit beider lnterfugungs= 
commtifionen werden Sie doch herausfinden. Dagegen muß ich 
mich jenenfalld verwahren, daß durch eine ſolche Commiſſton 
ein Mißirauen gegen bad Uppellationsgeriht ausgeſprochen 
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messen fol; es wird aber nichts im Wege fliehen, daß bie 
Sommiffton folche Zeugen vernehme, welche dem Richier nicht 
befannt waren. Dad Gericht bat meines Wiſſens bisher 
bloß die Belaflungszeugen vernommen, es könnte aber auch 
GEntlaftungdzeugen geben, meine Herren! (Beifall auf der 
Linken. Unruhe auf der Rechten.) 


Bicepräfident Simfon: 
meine Herren! 

Simon von Trier: Ih muß geſtehen, meine Herren, 
daß mich der Antrag des Herrn Otto Plathner von Halbers 
ſtadt überrafcht Hat. Wenn Ihre Prüfung und Entfcheirung 
“ überhaupt Werth H:ben fol, fo darf fle nicht auf einfet- 
tigen, fle muß vielmehr auf zweiſeitigen Vorlagen be- 
ruben. Ich glaube zwar nicht, daß Sie in vollfländiger 
Sachkenntniß ein mirklihes Urt heil fprechen follen. Aber 
auch bei oberflächlicher Unterfuchung müfjen Sie zu den 
Momenten ver Anklage auh Momente der Vertheidi— 
gung zulaffen, wenn Ihr Urtheil überhaupt einen unparteli- 
ſchen Werth Gaben foll. Soften Sie anderer Meinung fein, 
follten Sie, nach rem Antrage des Herrn Dtto Plathner aus 
Halberſtadt, nah einem poltitiden Gegner einen blinden 
Griff thun wollen, fo werde ih das U:theil darüber der Na- 
tion überloffen. (Rebhafter Beifall auf ver Linfen und im 
Iinten Gentrum. Unruhe auf ver Rechten.) Ich würde Ihnen 
aber auch für diefen Fall nicht aus dem Wege geben! (Auf 
der Reiten: Dh! — Auf der Rinfen: Bravo!) 

Venedeny von Eöln: Die Aufregung, welche ſchon 
in dieſen Augenblicke Gerricht, zeugt, von welcher Bedeutung 
dieſe Angelegenheit ift, und macht und tarauf aufmerkjam, 
das geraye hierin mit der größten Ruhe zu Werke zu geben 
fe. Deßwigen, meine Herren, glaube ih, daß ſelbſt bei ver 
größten Cile dennoch die g'ößie Berückſichtigung aller Hier 
einſchlagenden DBerhältniffe nothwendig ſei. Es freut mid, 
daß Herr v. Vincke damit geſchloſſen hat, von der Würde 
zer Verſammlung zu ſprechen; ſie ſteht wenigſtens fo hoch, 
wie eines jeden anvern Inſtituts, und wenn die Verſammlung 
auch nit etwa dem Richter in's Hantwerk greifen -nill, fo 
wird es ihr tod jedenfalls frei flehen, als Konmtiflon auf: 
zutreten. Dabei wird aber richt eine vollfländige Unter- 
fuhung flatifinden, es wird vielmehr dieſe Kommiljlon als 
eine Art von Groß-Jury über die Sache ein allgemrines Ur: 
theil fällen (Wider pruch auf der Rechten); wenn fle d:8 nicht 
tbut, fo iſt fie überhaupt nit nothig. Noh ein 8 gebe ich 
Ihnen zu bedenfen, meine Herren: wenn Sie diefe Gommijilon 
wählen, fo wä len Sie fle richt einfeitig. 

Schmidt aus Scieflen: Meine Herren! Beben Sie 
bem Antrage von Plathner Gehör; räumen Sie der Gonı- 
mifflon die Befugniß nicht ein, Zeugen zu vernehmen, fondern 
g ben Sie blindlinge die Erlrubniß, Mitg'ieder aus Ihrer 
Mitte zu verbaften! (Beifall auf der Linken) Denn jeßt, 
nachdem wir gezeigt haben, daß t der Gentralge malt 
dem Auslande gegenüber krafelos ohnmaͤchtig find, (von 
ver Rechten: Oh! Oh!) id meine in zer Waffenſtillſtant o⸗ 
frage . . » . . (Aufregung.) 

Vicepräfident Simfon: Her Schmidt! Gie ha: 
ben nicht das echt, dem Plathner'ſchen Antrage ben Ge- 
‚sanken zu unterlegen, daß er die Commiſſton blinplings 
gewaͤhlt wiſſen wolle. 

Schmidt: Ic mache alſo ven Platbrrer’fchen Antrag 
zu dem meinigen und motivire ihn damit, daß ich fage: wir 
müflen dem veutfchen Volke zeigen, wa® es eigentlih an ber 
Nationalverſammlung und der Gentralgewalt babe, einer 
Matt, ohnmächtig deu Audlande und den einzelnen Regie 


Ich bitte um Ruhe, 





rungen gegenüber, gewaltig aber in polizeilichen Mußregeln. 
(Bewegung. Stimmen auf der Rechten: Zur Ordnung!) 

BVBicepräfident Simfon: Herr Schmint! ich rufe 
Sie wegen dieſes vollfommen munzuläfligen Ausdruckes zur 
Ordnung! Wollen Sie nunmehr Ihren Antrag fleflen ? 

Schmidt: Ich glaube, meine Herren, daß es voll⸗ 
fommen in Ordnung ifl, auf Grund unferes Mandates wel⸗ 
ches ein noch reiner Audfluß der Revolution I, uns bier 
ohne Räckhalt und Cenſur auszufprechen und unfere Anſich⸗ 
ten zu begründen. Wenn dieß der Herr Präfldent vieler Ber- 
fammlung nicht mehr in rer Ordnung findet, fo iſt das nur 
ein Beweis mehr von der Wahrheit treffen, was ich forben 
gefagt babe. (Lebhafter Beifall auf der Linfen; auf der Ned: 
ten: Ob! Ad!) 

Bicepräfident Simfon: Ich bin vollfommen das 
mit einverflanden, daß wir auf Grund unferes Mandates 
und bier ver allerooliften Redefreiheit erfreuen; ich meine 
aber, es fteht einem Mitgliede riefer Verſammlung zu, viefe 
ſelbſt und eine Schövfung verfelben, tie proviforifche Gentrals 
gemalt, von der Tribüne herab auf eine ſolche Weite berab: 
zuſetzen, wie dieß ſoeben ver Ne:ner getban bat. (Bielfadbe 
Zuſtimmung von ter Nechten, von ter Linken: Oh!) Ich 
finde daher meinen Ordnungeruf durchaus begründet, und 
bitte Ste nunmehr, Herr Schmidt, Ihre Rede weiter zu vers 
folgen. 

Schmidt: Ob ich vie Sentralgemalt berabgefegt 
babe, weiß ich nicht, ich habe bloß gefagt, mas wahr ifl. Ich 
bitte alfo, daß Sie, fenem Antrage gemäß, der Commiſſion 
die Befugniß, Zeugen zu vernehmen, nicht einräumen, fondern 
daß Sie ohne Welteres vie Berbaftung billigen, tamit das 
deutſche Volk erkenne, feine Nattonalverfammfung und Gen: 
tralgewalt ſei nichts anvere®, ald was ter Bundestag war, 
der Bren-punft aller reactionären und polizeilichen Umtriebe. 
(Lebbafter Beifall auf der Linken.) 

Meichensperger von Trier: Meine Herren! Der 
Zweck ver Beichleunigung wird j denfalls dadurch nicht er: 
reicht werten, wenn Sie die früher für die Wahl zu Thiengen 
ernannte Commiſſion auch für diefen Fall wäbhlen follten, in« 
dem in derfelden mehrere Mitglieder fehlen, fle alfo jedenfalls 
vorerſt ergänzt werden müßte. Was die weiter noch in Anz 
regurg gefommene Frage betrifft, fo glaube id; keineewegs, 
baß die zu ernennenze Commiſſion igendwie richterliche At⸗ 
tributionen bekommen fönnte, es wäre dieß eire ganz unzu⸗ 
läſſige Vermiſchung der Gewalten, ein Cingriff in die Be⸗ 
fugniffe des hiefigen Griminalge ichts. Soviel mir bekannt, 
bat auch In andern Kammern und politiichen Berfammfungen 
in foldem Falle, wie der vorliegende Ifl, ein ders 
artige® Inflructionsorrfahren niemals flat. Ich bin der An-« 
ſicht, daß, wenn ſich Lüden in den Acten zeigen follten, wenn 
ſich insbeſondere zeigen follte, daß die Momente der Veithei⸗ 
digung nicht gehörtg berüdfichtigt find, alsrann die Acten dent 
Griminalgeribt zur Ergänzung und Welterfüßrung der In— 
firuction zurüdzugeten felen. Ich Sin ferner der Anficht, 
daß denjenigen Abgeordneten, gegen welche tie Unterſuchung 
eingeleitet ift, geflattet, ja der freiefte Spielraun gegeben ift. 
auf Momente der Vertheivigung aufmerkfam zu machen. Die 
Zeugenvernebmung, von welder die Geſchaͤftsordnung ſpricht, 
bezieht. (ich mehr aufdasjenige, was in ben Bereih von Sach⸗ 
verflänrigen fällt, und zur Aufflärung bes Comité's in Be: 
treif ifelliter Thatſachen dienen Fünnte, keineswegs aber foll 
dadurch gleichlam eine Concurrenz mit gerichtlihen Behörben 
begründet werden. Ich koönnte mich irren, glaube aber nicht, 
daß in ven Comito's von England, wo derartige Bernehmungen 
bergebracht find, jemals Zeugenvernchmungen zu dem bier in 
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Wichtigkeit iſt, daß man die ganze Bedeutung biefer kinzelnen 


faßt und wuͤrdigt. Dazu gehört zunaͤchſt in Betreff des Amen⸗ 
dements des Herrn v. Saltzwedell das Wort: „Privilegium“ in 


Nr. 1. Ich würde nicht dafür fein, daß man das Wert: „Prise | 


vilegium“ hier fallen läßt. Allerdings hat der volkswirthſchaft⸗ 
liche Ausſchuß darunter nur Privilegien des öffentlichen Rechts, 
alſo Vorrechte eines Grundftüds oder einer Perſon vor 


Anveren verflanden. Infofern man bloß Steuerfreiheit darunter 


verfianden wiflen wollte, findet fih die Aufhebung diefer Exem⸗ 
tion in Nr. 2 in einem fpäteren befonveren Paragraphen wieder. 
Darunter find auch nicht Apothefer=-, Abdeckerei⸗ und ähnliche 
Privilegien, wie fie häufig vorfommen, zu verfleben; dieſe 
gehören vielmehr ven gewerblichen Verhältnifien an, und bie 


näheren Beflimmungen darüber müflen ver Gemerbeorvnung | 


vorbehalten bleiben. Sollte in ver That das Wort Brivtlegium 
Zweifel haben, jo würde ih anheimgeben, bei ver Schluß 
Rebaction die Bedentung, die das Wort Privilegium an biejer 


Stelle haben fol, durch eine nähere Umfchreibung genauer zu | 


bezeichnen. — Was die Rr. 3 betrifft, fo ift bereitS durch Herrn 
Plathner erläutert werben, was unter perfönlichen Leiftungen 


und Abgaben verflannen wird. Saturgemäß find Dienfte, | 


die. won jenem Beſitzer eines Grunpflüdd, mag er !Beter 
oder Kunz ‚beißen, ‚geleiflet werben müflen, nicht' perfönlicdhe 


Zeiftungen, fonbern dingliche, auf Grund und Boden haftende. | 


Um ein Bild zu geben von Dem, maß unter biefen pers 
fönlichen Xeiflungen und Abgaben verflanden wird, ſo will 
ich kurz einige dieſer Gegenflände fpeciel anführen, die per⸗ 
fonlider Natur, und darum ohne Entfchädigung aufzuheben 
find; fie find in meiner geflern ober heute vertbeilten Rela⸗ 
tion über die die Bentalverbältniffe betreffenden Betitionen, 
©. 13, angeführt. . Sie werben fi daraus überzeugen, daß 
freilich eine große Summe von Laſten erxiflirt, welche obne 
Gnifhädigung aufgehoben werben, 3. B. der Schußtdienſt, 
Machtvienft, Wolfdjagnen u. ſ. w. Ich flelle ergebenfl anheim, 
fie hier nachzuleſen; vergleichen find in mehreren Petitionen 
zahlreih aufgeführt, Ferner würde ich münden, daß in 
Nr. 1 der Auserud: „Einer Verſon zuflebende Hoheits⸗ 
Rechte“ ſtehen bliebe, Denn fo fihen vie Gerichtsbarkeit und 
andere Hoheitsrechte nicht bloß den Rittergütern zu, fondern 
au einzelnen Bamilten, oder moralifchen und juriſtiſchen 
PBerfonen, und fo gut wie Gerichtsbarkeit und andere Hoheits⸗ 
Rechte aufhören follen, die einzelnen Rittergutsbeflgern zuſtehen, 
ebenijo wollen wir doch auch diejenigen aufhören lafjen, welche 
einzelnen Bamilten, juriftifchen und moraliſchen Berfonen zuſtehen. 
Hieran knüpfe Id eine Bemerfung über das Amendement des 
Herrn Schneer, und zwar über dad erflere, worin es beißt, 
daß die aus ver Gerichtöharfeit entfpringenden Beſttzverän⸗ 
derungd= Abgaben aufgehoben werden follen. Dafjelbe befagt 
wörtlih ſchon Nr. 2 des Entwurfs des volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes. Wenn er dagegen alle nugbaren Privilegien und 
Gerechtigkeiten für ablosbar erklären will, fo gebt er auf ber 


andern Seite zu weit, weil dazu auch bie Polizei und Gerichie= | 


barfeit zu rechnen ifl, und hin und wieder noch gehört. Ebenſo 
wenig mürde ich damit einverflanden fein, dag alle Beflgver- 


änderungd= Abgaben, die aus dem Lehenverband entflanten, | 
oder zur Anerfennung bed Öbereigentbumd entrichtet werben, } 


ohne Eniſchädigung aufgehoben werden, während andere Ab⸗ 
gaben derſelben Art nur ablößbar fein jollen; denn gerade die 
Abgaben, die aus Dem Lehenverbande herrühren, beruhen großen» 
thetl8 auf fpeciellen privatrechtlichen Berträgen, und haben 
an fih feine andere Natur, als die Abgaben aus anderen Bere 
hältniffen. Diefelben. Abgaben fommen- ferner aber auch da 
vor, wo es Fein gethelltes Eigenthum gibt. (Schluß! Schluß!) 





ı Ich will wich: noch Fer: fallen. Mefkaiten. Mile: mir ae 
Beflimmungen im Gegenfate zu anderen Vorfrhlägen ind Auge | 
| Antrag des voltswiribichaftlichen Ausſchufſſes auch inſofern 


meine Herten, noch darauf aufmerkſam zu machen, nah ben 


den Borzug verdient, als er an bie Gpige bed Paragraphe 
ber allgemeinen Duelle ner Laſten erwähnt, des Unterthaͤnig⸗ 
fehı3 = Berbandes ſelbſt, welchen er für immer aufſhebt. Die 
Zehnten find natürlich in den ablösbnren Laflen mitbegriffen. 
Ste. gehören zu den auf Grund und Boden haftenden Abga⸗ 
ben. Der Entwurf des Berfaflungs » Ausichuffes wid nur alle 
ſchutz⸗ und gutsherrlichen Abgaben aufgebohen wiſſen. 
Es gibt aber andere Laſten, die nicht guis⸗ und ſchutzhettilche 
ſind, welche ebenſo nachtheilig And, und die man doch gleich⸗ 


falls aufheben muß Gin beſonderer Werth iſt darauf zu 


legen, daß bie Worte fliehen bleiben in dem zweiten. Barı= 
graph des Entwurſs des volkswirthſchaftlichen Ausſchufſes: „ohne 
Rückſicht auf die Perſon und dns Verhältniß ver Berechtigten 
und ver Pflichtigen,“ Ich bitte, dafür Ihre Aufmerkſapikeit in 
Anipruh nehmen zu dürfen: Ea IB non dem Redner and 
Deflerveich gejagt warben, die Abgaben an Kirdden, Gemein— 
den und Schulen ıc. follten nicht ablösbar fein. Gerade 
aber, meil in einigen. Lännern, in Preußen und, Kaumaver, 
Geſetze beſtehen, wornach derartige Abgaben nicht zum, Abld⸗ 
fung kommen dürfen, haben wir dieſen Sag in ven Paragrauh 
bineingebracht, und. zwar mit Ruͤckſicht auf unsere. ganze ſo⸗ 
ctale Entwickelung in kirchlicher und religiäfer Bezehung. Es 
beftehen allerbings z.B. vielfadhe Grunplaften und Abgaben, 
bie an Kirchen angeführt werben müſſen. Wenn der Bellger 
eines foldyen belafleten Grundſtücks, z. B. yon dir katholiſchen 
an die evangeliſche Kirche übergeht, und umgekehrt, fo rum 
leben dadurch eine Menge Konflicte. (Schluß! Schluß!) Golf 
die religidfe Freiheit vollſtändig zur Wahrheit wersen, fo muß 
die Löfung auch folder Beziehungen offen gelaſſen merden, bie 
zu einem Gewiffend;wang führen fhnnen. Die Grundſteuer 
an Communen muß fo gut wie die Staatsſteuer als eine allge⸗ 
meine Laſt beirachtet werben, daher nicht aus einem fperiallen 
Titel, nur auf dieſem ober jenem Grundſtücke für Immerruben 
bleiben. Daher iR ed noͤthig, deu oben gedachten Satz beqqu⸗ 
behalten. Webrigend möchte ich noch, was bie. Ahlöfung. des 
Zehnten betrifft, wor bem Autrage des Abgeordneten Blumen- 
fetter marnen. Er ſcheint mir etwaß reactionärer Natur gu 
fein; denn ich glaube, es iR Niemand in dieſer hohen Ver⸗ 
fammlung, welcher nicht vie Ablosbarkeit des Zehuten zuge= 
ſteht, und nicht über eine bloße Fixaiion in Korn oder Geld⸗ 
rente hinausgehen will. In. Beziehung auf Moralitaͤt und 
öfonomiſche Nachtheile iſt gerade der Zehnt eine ver wider⸗ 
wärtigſten und ſchädlichſten Abgaben. Berner iſt nach nen 
Entwurf des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes dag Provo⸗ 
cationsrecht in feiner Weiſe befchräntt, das in dem Entwurf 
des Berfuffungs = Ausfhuffes nur dem Pflichtigen beigelegt iſt. 
— Gegen dad Amendement bed Abgeordneten Foͤrſter zu 6 29. 
Nr. 2 iſt folgente Bemerkung zu machen. (Abflimmung!) Er 
mil die Benugung der Sıröme als ein natürliches. Recht für 
Jedermann anerfannt wifen, insbeſondere die Fiſchereigerech⸗ 
tigkeit ohne Entſchätigung aufgehoben haben. Meine Herien! 
IH warne Sie vor diefem Amendement. Sie waſſen nicht, 
wie tief Sie damit in bie Verhältniſſe einer großen 
Klaffe von armen Familien eingreifen, denn: gerade quf 
öffentliden Strömen ernährt ſich eine Menge, Bewohner. 
armer Gemeinden dur die ihnen zugeſtehende Gexechtigkeit 


| der Fiſcherei. Wenn von mehreren Seiten in fehr: cafiftiichen 


Weife eine fpeciele Aufführung des verſchiedenen mit und ohne 
Entſchaͤdigung aufzuhebenden Laflen verlangt worden iſt, fo 
muß ich darauf aufmerkſam machen, daß es bier nur darauf 
ankommt, ‚große Grundſaͤtze hinzuſtellen. Auch bier muß der 
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Particnlargefehgebung ganz fo, wie ed bei ver Freizügigkeit, 
beim Gewerbebetriebe ver Fall vorausgeſetzt ifl, vie weitere Aus⸗ 
führung und Anwendung der Principien überlaffen werben. 
Damit ift jeßt z. B. die conftituirende Verſammlung zu Ber⸗ 
lin befchäftigt, wo ein ſpecielles Geſetz zur Berathung vorliegt, 
in welchem alle biefenigen Gegenſtände, welche ohne Entichä- 
bigung aufgehoben werben, ſpeciell angegeben find. (Abermali⸗ 
ger Ruf nah Schluß.) Meine Herren! Zur Rechtfertigung 
des Ausfchuffes gegen die Nation muß ich die wefentlichen 
Bemerfungen vollftändig vortragen, welche mir geeignet fchei- 
nen, die Mißverftänpniffe zu befeitigen, die vorgefommen find, 
und leicht in die Grundrechte übergeben, und zum Geſetz ver- 
hoben werben Eönnten. (Ruf nah Schluß) Meine Herren! 
Ich wiederhole, ich muß mich gewiffermaßen rechtfertigen, daß 
ih vie in der bisherigen Discufflon vorgefommenen Mißver- 


fländniffe und Irrthümer berührt habe, damit viefelben nicht |} 
in unfere Grundrechte übergehen. Ich bitte deßhalb, fo Tange, | 
bis ich alle viefe wefentlichen Punkte berührt habe, um vie | 
Es bat Herr Mittermater | 
gefagt: „Dadurch, daß vie länplichen Servituten für ablösbar | 


Erlaubnig, fortfahren zu bürfen. 
erklärt würden, werde das Eigenthum angegriffen und zerſtoͤrt.“ 
Grunde. Es ift keineswegs bezwedt, vie Wege-, die Wafler- 


leitungsgerechtigfeit und Wehnliches aufzuheben, fondern nur 
diejenigen Berechtigungen zur Ablöfung zu flellen, weldhe ver 


allgemeinen Bovencultur und landwirthſchaftlichen Verbeſſe⸗ 


rungen entgegen find. Meinerfeitd würbe ich deßhalb dagegen 
nicht erinnern, daß man die Faſſung des Herrn v. Saltzwe⸗ 
del annehme. Gegen die Behauptung, daß vie Aufhebung 
der Servituten ein Angriff auf das Eigenthum fei, daſſelbe 
zerflöre, und eine Menge von Nachtheilen hervorbringe, muß 
ih aus eigener Erfahrung protefliren; denn wir haben in 
Preußen feit der Gemeinheitätheilungdorpnung des Jahres 1821, 
und feldft früher alle culturfchäplichen Servituten, auf Weide, 
Holz u. f. w. größtentheils aufgehoben zum größten Nupen 
der Qultur, und gegen angemeflene Entſchädigung der Berech⸗ 
tigten. — Endlich will ich auf den Hauptgegenſatz zurückkommen, 
der zwifchen der einen Selte belebt, welche für alle Feudal⸗ 
Rechte, gleichviel, aus welchem Titel fie hervorgehen, und wel⸗ 
her Natur viefelben find, eine Entſchaͤdigung verlangt, und 


zwifchen ver anderen Seite, welche Alles, was fle Feudallaſt 


beißt, one alle Entfhärigung aufgehoben wiſſen will. Auch 
Grundlaſten ohne Entſchaͤdigung für einen @ingriff in das 


Berhältniffen und Berechtigungen, melde, mit der Regeneration 


der politiſchen Verfaſſung umvereindar, ein Theil dieſer frü« | 


beren politifchen Berfafjung find, und daher mit der ganzen 
Reform unferer politiiden und ſocialen Verhältniffe im un⸗ 


zwiſchen denjenigen Rechten, weldye, aus Bertragöverbältuifien, 


Charakter an ſich tragen. 
rafter ergibt fi beſonders daraus, daß die Leiflungen und 
Abgaben nicht dem Gemeinweſen gebient haben, ſondern ber 
Benugung und befferen Bewirthſchaftung von Gütern, fo daß 
biefelben vielmehr nur mit den früheren und jetzigen land⸗ 
wirthſchaftlichen Zuftänden zufammenbängen, nicht mit fräßesen 
politiichen Verfaffungsverhältuiffen. Was nie Jagoberechtigung 
betrifft, fo Habe ich meine Anſicht im Weſentlichen in dem 
Gutachten ned volkswirthſchaftlichen Ausſchufſes ausgeſprochen. 
91. 








Nur zwei befonbere Punkte finb dabei hervorgetreten, bie aller- 
dings einer näheren Erwägung werth find, deren Berückfichtigung 


I man jenoch der Particulargefeßgebung überlafien kann; einmal 
| wenn ver Eigenthümer des Grund und Bodens felber, ober 
| feine Vorbefiger, wie es vorgekommen iſt, die Jagdberechtigung 


verfauft haben; dann wird der Veräußerer fi mit dem Scha⸗ 
den des Berechtigten bereihern, wenn er die Jagd ohne Ent- 
ſchaͤbigung erbielte. Dafür glaube ih, wird die Spectallegis- 
lation Abhilfe zu fihaffen haben.“ Ein zweiter Ausnahmefall 
it der, daß die Jagd vom Fiscus acquirirt worben iſt; in fol- 
chem alle würve ich es für billig halten, wenn ver Fiscus 
Entſchaͤdigung gäbe. Wir find jedoch der Anſicht geweien, daß 
dergleichen Ausnahmen eigentlih nicht in die Grundrechte ge- 
hören, fonvdern ver ‘Particulargefeßgebung überlaffen bleiben 
koͤnnten. Weil ich das Jagdrecht, feiner Natur nach, für kein 
Privatrecht, fondern für ein Regale halte, babe ich mich ber 
Anficht angefchloffen, daß daſſelbe ohne Entſchaͤdigung aufzuheben 
fet. (Viele Stimmen: Schluß! Andere: Vertagung!) 
Wicepräfident Simfon: Ih Habe Ihnen zwei 
Verbefierungs- Anträge zu verlefen, welche inzwifchen einge 


| gangen find. — Der von Seren Wertbmüller Iautet: 
Diefer Anſicht Liegt ganz offenbar ein Mißverfländnig zum | 


„Ich beantrage, ven erſten Satz des 629 folgenber- 
maßen zu faflen: 

Die Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und Boden 
ift aufgehoben. Eine Entihäpigung findet nicht ftatt, 
wenn der Staat der Berechtigte iſt.“ 

Dann ein Borfchlag des Herrn Jacobi, alfo lautend: 

„Bür 629 beantrage ich folgende Baffung: 

1) Die Jagdgerechtigkeit ſteht allein den Gemeinven, jever 
in ihrer Gemarkung zu; 

2) die bisherigen Inhaber des Jagdrechts koͤnnen Feine Ent« 
ſchaͤdigung für ven Verluſt deſſelben in Anſpruch 
nehmen. 

Eventuell für 2: — „Ob, und in welcher Weiſe pie 
bisherigen Inhaber des Jagdrechts für den Verluſt 
defjelben zu entſchaͤdigen find, beftimmt vie Landes⸗ 
Geſetzgebung.“ 

Darüber, meine Herren, daß wir die Diseuſſton heute 
nicht fortſetzen, ſcheint mir die Verſammlung ziemlich einſtim⸗ 
mig zu ſein; die Frage kann alſo nur die ſein, ob ſie ſich fuͤr 
den Schluß, oder für die Vertagung der Diseuſſion ausſpricht. 


| (Stimmen von verfchievenen Seiten: Schluß! Vertagung!) Der 
ich würbe eine ſolche unbedingte Aufhebung ver eigentlichen | 


Schluß if von mehr als zwanzig Mitgliedern geforvert, ich 


| muß ihn daher zur Abſtimmung bringen, und wie mir feheint, 
Eigenthum halten, für ein Erzeugniß des Communidmus. Man | 
muß unterfcheiden zwiſchen ven aus dem Mittelalter ererbten 


vor der Vertagung. (Wiederholter Auf von allen Seiten nad 
Schluß. Bertagung!) Meine Herren! Sie werben felbft 
barüber zu entſcheiden haben. Ih erſuche Diejenigen 
unter Ihnen, welde, verfleht fi, vorbehaltlich 
bes Wortes für ven Berichterflatter des Verfaf- 


Jſungs⸗Ausſchuſſes, des Seren Befeler, und für den 
mittelbaren und inneren Zufammenhange fleben, denen, welde ! 
wir ald Hoheitsrechte oder Privilegien bezsichnet haben, wie | 
die Patrimonial- und Pollzeigerichtäbarkeit, und andererfeits | 


Beridhterfatter des volkswirthſchaftlichen Aus 
fhuffes, als welden ſich mir Herr Hollandt be» 
zeidgnet bat, die Discuffion über $ 27, 28 und 29 


| für geſchlofſen erklären wollen, fich zu erheben. 
mündlichen over fchriftlichen, entiprungen, den privatsechtlichen | 
Ein foldyer privatrecgtlidger Cha⸗ 


(Die Mehrzahl erhebt HH.) Der Schluß iſt angenommen. 

Rösler von Dels: Ih beantrage wiederum, Daß der 
Kerr Präfivent die Güte Habe, uns die Bragftellung in ber 
Weife vorzubereiten, und zwar principiell eingetheilt, wie dieſes 
ſchon mehrmals gefchehen if. 

Bicepräfident Simfon: Dagegen babe ich nichts 
zu erinnern. 

Hösler von Dels: Ich bitte aber das Präflpium, die 
Fragſtellung fo vertheilen zu laflen, daß wir fle morgen Abend 
esbalten, fo daß man fie no zu Kaufe anſehen kann; denn 
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Sie werden den Uebelſtand bemerkt haben, daß, wenn man bie 
Fragſtellung erſt in ver Sitzung befommt, man fih nicht 
orientiren kann. 

Bicepräfident Simfon: Was bier geihehen Tann, 
wird gewiß geicheben; aber verfprochen kann es nicht werben. 

Rösler von Dels: In dem Antrag, der Ihnen ſchon 
feit drei Tagen gedruckt in den Hänben tft, ift die namentliche 
Abflimmung beantragt für den Zufag: „und dingliche Leiſtun⸗ 
gen” ad 6 28. Nr. 3 des Verfaflungd- Ausfchuffes. Ich hoffe, 
Sie werben eine befonvere PBroclamation von der Tribüne 
nicht erwarten. 

Wi gard von Dresven: Ih behalte mir vor, wenn 
die Frageſtellung normirt fein wird, die namentlidhe Abflim- 
mung zu beantragen, wo wir es für angemefien erachten. 

Bebr von Würzburg: Es find fo viele Amendements 
und Mopificationen geſtellt, daß wenn, wie es dad leute Mal 
geſchehen ift, biefe Amendements alle aufeinander gereiht 
werben, wir am Ende doch in Verwirrung fommen bürften. 
Mir fcheint es das befte Mittel zur Abhilfe, wenn das Praͤſi⸗ 
dium alle Hauptgedanken, welche in den verfhiebenen Amen- 
bements enthalten find, in wenige Säge zufammen verarbeilen 
würde, fo daß alle Gedanken darin enthalten wären, und 
dann darüber abgeflimmt würde; fonft iſt Feine Ordnung hin⸗ 
einzubringen. 

Vicepräfident Simfon: Ih will auf pie Schwie⸗ 
rigfeit aufmerkſam machen, die fich dieſem entgegenflellt. Herr 
v. Gagern hat vie Gitung verlaffen, und bie Amendements, 
weldhe in feinen Händen find, mit fih genommen. Nun 
fheint mir, die Meibenfolge kann nicht früher entworfen 
werden, als bis die Unterflügungsfrage geſtellt if. Es läßt 
fih nicht abjehen, welche Amendements Unterflügung finden. 
Nach dem angenommenen Antrag wird es nur ber Unter- 
flüßungdfrage bei jenen Amendements bepürfen, vie Feine 
zwanzig Unterfchriften haben. Indeſſen dürfen wir am Don⸗ 
nerflag nicht verfäumen, mit der Ordnung der ragen vor⸗ 
mwärts zu geben, in ver Vorausfegung, daß jedes Amentes 
ment hinreichend Unterflügung erhält. Es iſt doch der Ver⸗ 
fammlung überlaffen, pie einzelnen Amendements zur Unter⸗ 
flügung zu bringen. 

Nosler von Dels: IH kann mich mit dem Herrn 
Bicepräfdenten nicht einverflanden erklären. — Alle ſeit dem 
Schoder'ſchen Berg erlafienen Amendemenis find unterflügt, 
und die anderen find in ven erflen Anträgen gedruckt. Die 
Unterflügungdfrage würde in fünf Minuten abgemadt fein. 

Bicepräfident Simfon: Ih babe noch einige 
DBerfündigungen zu madıen. Die zweite Abtheilung des volfd- 
wirthſchafilichen Ausichaffes verfammelt ſich morgen um 9 Uhr; 
der Marines Ausihuß heute Nachmittag um 4 Uhr; der velfs- 
wirihſchafiliche Auosſouß um 5 Ubr; der Verfofiungs- Aus« 
ſchuß beute Abend um 6 Uhı; der Ausſchuß für Geſchäfis⸗ 
Ordnung morgen um 6 Uhr Abends, um ſich nad Abyang 
ved Herrn v. Lindenau und des ſtellvertretenden Vorſttzenden 
neu zu conflitutren. — Das Büreau bat inzwiſchen auch das 
Grgebuig der Wahl ermittelt, die Sie heute zur Ergänzung 
ber leer gewordenen Stelle eines Schrififührerd vorgenommen 
haben. Bon 344 Stimmen haben erbalten: v. Maltzahn 210; 
Rösler von Deld 92, v. Stremayr 8; Paur von Augs⸗ 
burg 7, Oſtertath 6; Pfeiffer 5; Giskra 3; Mafowigfa 2; 
Sellner 2; Heinrich Simon von Breslau 1; Plathner 1; 
v. Boddien 1; Befeler 1; Zuds 1; v. Binde 1; Schott 1; 
Bloemer 1; Merkel 1. Herr v. Maltzahnift Schriftfüh— 
zer der Nationalverfammlung, und ich erſuche ihn, ſich mit den 
übrigen Schrififührern darüber ins Benehmen zu fegen, an 


welchem Tage die Ordnung des Protocolls ihn trifft. — Ich | 


füge noch Hinzu: Herr Ruhwandl, auch einer von den acht 
Schrififährern, hat vor einigen Tagen vorläufig feinen Ent« 
ſchluß, austreten zu wollen, angekündigt, und hat bie Bemer⸗ 
fung Dinzugefügt, daß er in wenigen Tagen feinen Austritt 
bewerkſtelligen werde, und für dieſe wenige Tage auch ber 
Arbeit im Secretarlat entboben werden wolle. Es if vaber 
eine zweite Stelle im Secretariat offen. Ich ſchlage deßhalb 
vor, die Wahl auf bie nächfte Tagesordnung zu fetzen, und 
ſchlage Ihnen ferner den Donnerflag als Situngstag vor, 
und als Tagesordnung die Fortfegung der Berathung über 
die Grundrechte und die Wahl eines Schriftführers an vie 
Stelle des Herrn Ruhwandl. — Die Sigung iſt gefchloflen. 
(Schluß der Sitzung um 2°/, Uhr.) 





Verzeichniß der weiteren Eingänge 
vom 30. September. 


Betitionen. 


1. (3983) Petition der Handwerfer zu Limburg, den 
Entwurf einer allgemeinen Handwerker⸗ und Gewerbe⸗Ord⸗ 
nung für Deutſchland betreffend. (Un den Ausſchuß für vie 
Volkswirthſchaft.) 

2. (3984) Petition des Gewerbevereins und der Vor⸗ 
ſteher fümmtlidyer Janungen zu Wolkenſtein, gegen Gewerbe⸗ 
Freiheit. (Un ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

3. (3985) Petition des Volköraths zu Somborn (Kur: 
befien), Aufhebung der Feudal⸗ und anderer Laſten betreffenn. 
(An den Ausfyup rür die Volkséwirthſchaft.) 

4. (3986) Petition mehrerer rheinpreußifchen Apothe« 
fer, die Zuziehung von Vertretern bei Berathung und Feſt⸗ 
ftelung ihrer Angelegenheiten und Interefien betreffend, über» 
geben und zum eigenen Antrage erhoben vom Abgeorpneten 
Dr. Bagenfteher. (An ven Ausfhuß für die Volkswirth⸗ 
ſchaft.) 

* 5. (3987) Petition des Webergeſellen Jakob Ehrhardt 
in Großenfoͤrſte (Hannover), Iuflizverweigerung betreffend. (An 
den Prioritäts⸗ und Petitions-Ausſchuß.) 

6. (3988) Eingabe der Landſchaft des Herzogthums 
Sachſen⸗Altenburg, vie militaͤriſche Beſetzung der kleinen fäch- 
fiſchen Herzogthümer und des Fürſtenthums Neuß betreffend. 
(Un den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

7. (3989) Vertrauensadreſſe an die Nationalverfanm= 
lung und Mißbilligung des Aufruhrs am 18. September, von 
ver Gefelichaft für Breiheit, Gefeg und Ordnung zu Wies- 
baden, übergeben von Abgeorbneten Mar v. Gagern. (Un 
den Priorität» und Peritiond » Ausfchuß.) 

8. (3990) Eingabe ver vaterländifchen Vereine zu 
Suppingen und Laichingen, im würtembergifchen Donaufreig, 
in Betreff des Waffenftilifiannes von Malmd, übergeben durch 
den Abgeorbneten Haßler. (An den Prioritäts- und Peti= 
tiond » Ausjchuß.) 

9. (3991) Eingabe des conftitutionellen, monarchiſchen 
Zweigvereined zu Oppeln, Mißbilligung des Aufruhrs am 18. 
September betreffend. (An ven Priorität- und Petitions— 
Ausſchuß.) 

10. (3992) Eingabe in gleichem Betreff von dem con— 
flitutionelen Neformverein zu Grevismühlen. (Medlenburg= 
Schwerin.) (Un den Prioritäts- uud Petitions⸗Ausſchuß.) 
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11. (3993) ‚Eingabe von Bürgern zu Marburg (Kurs 
hefien), den Ruͤhl'ſchen Antrag auf Anoronung neuer Wahlen 
zur Neichöverfammlung betreffend. (An den Prioritätd- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

12. (3994) Eingabe des deutſch-hannover'ſchen Volks⸗ 
Vereins zu Eſtebrügge, Billigung des Beſchluſſes vom 5. Sep⸗ 
tember in Betreff des Waffenſtillſftands von Malmd enthaltend. 
(An den Prioritäts- und Petitions⸗-Ausſchuß.) 

13. (3995) Adreſſe des DBürgervereins in annftatt, 
betreffend den Beichlug der Nationalverfammlung wegen des 
MWarfenfiiliftanddg von Malmd vom 16. September und bie 
Branffurter Vorfälle, eingereicht von dem Abgeordneten Schott. 
(Un ven Prioritäts«e und Petitions - Ausfchuß.) 

14. (3996) Petition des Volksvereins zu Rotenburg 
(Sannover), verfchtevene politiſche Wünfche enthaltend, einge- 
reicht vom Abgeorbneten Freudentheil. (An ven Prioritäts- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) “ 

15. (3997) Petition von Bürgern zu Sarburg, die 
Particularbeftrebungen der hannover'ſchen Regierung betreffend, 
übergeben von Demfelben. (An ven Pripritäts- und Petitiond- 
Ausſchuß.) 

16. (3998) Eingabe des politiſchen Clubs zu Quedlin⸗ 
burg, Mißbilligung des Aufruhrs am 18. September enthaltend. 
(Un den Prioritäts⸗ und Petitions-Ausſchuß.) 

17. (3999) Adreſſe des Volksvereins zu Bremervbrbe 
(Hannover) in Betreff des von der Nattonalverfammlung gefaß« 
ten Beichluffes über ven Waffenftiliftand mit Dänemark, über» 
geben durch den Abgeordneten Dröge. (Un den Prioritäts- 
und Petitions-Ausſchuß.) 

18. (4000) Zuſtimmungs-Adreſſe der Bürgerfchaft von 
Iſchl (Oberöfterreih) zu dem Befchluffe vom 5. September, 
die Siftirung des dänischen Waffenflillſtands betreffend, übers 


geben vom Abgeordneten Dr. Riehl. (Un den Prioritäts- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

19. (4001) Adreſſe der Stadt Flensburg mit 500 Unter« 
fohriften, betreffend ven Wunſch der genannten Stabt, mit 
Deutfchland verbunden zu bleiben, überreicht vom Abgeordneten 
Trande. (An ven Ausſchuß für politifhe und internationale 
ragen.) 

20. (4002) Petition ver Bürger ver Gemeinde Albers⸗ 
weiler (Nheinpfalz), die Verminderung ver ſtehenden Heere 
mittelft Organifation einer Volkéwehr betreffenn, übergeben 
vom Abgeordneten Reichard. (Un den Ausfhug für Wehr- 
Angelegenheiten.) 

21. (4003) gehn Exemplare einer Schrift: „Waffen 
ruf und PBahnendeutung eines evangelifdhen 
Pfarrers im Weimar'ſchen,“ übergeben vom Abgeord« 
neten Bifcher von Jena. (Un ven Ausſchuß für Wehranges 
legenbeiten.) 

22. (4004) Pfarrer Dr. Emil Dtto in Mühlburg bei 
Karlsruhe überfenvet eine Anzahl Cremplare einer von ihm 
herausgegebenen Schrift, betitelt: „Die Neugeflaltung ver Volks⸗ 
Schule, mit befonverer NRüdfiht auf dad Großherzogthum 
Baden.” (Un den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

23. (4005) Eingabe der Lehrer des Fürſtenthums Eiſe⸗ 
nah und Namens derſelben dad Comité zu Salzungen, die 
Zuflände der Volksſchule und Lehrer, wie auch die Wünſche 
verfelben überhaupt betreffend. (Un den Ausfhug für Volks— 
Schulwefen.) 

24. (4006) Eingabe des leitenden Central⸗-Ausſchuſſes 
der Kreis⸗Schulſynoden zu Kaſſel, Einberufung eines allge⸗ 
meinen Schultags zur Berathung einer allgemeinen deutſchen 
— betreffend. (An ven Ausſchuß für Volksſchul⸗ 
wefen.) 


Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag: Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Druck von Joh. David Sauerlänber in Frankfurt a. M. 




















Stenographifcher Bericht 


über Die 


Berbandlungen der deutfchen conftituirenden National: 
Berfammlung zu Sranktjurt a, M. 





tee. 92. Freitag den 6. Ortober 18. 





Ein und neunzigſte Sitzung in der Panlskirche. 
Donnerftag den 5. October. (Vormittags 9 Uhr.) 





Vorfipender: Bicepräfident Simfon. 


Inhalt: Neriefung und Genehmigung des Protokolls. — Austrittsangeige des Abgeordneten Mud aus Schwaborf. — Bericht des Abgeordneten 
Jordan von Gollnow Namens bes Geſetzgebungs⸗Ausſchuſſes über die Petillon bes Dr. Heufelder von Berlin, betreffend den unzureichenden Modus 
der Beröffentlihung von Aufgeboten unbelannter Erben u. f. w. bei den Gerichtshöfen Deutſchlands betreffend. — Interpellation de6 Abgeordneten 
v. Meten in Betreff der Ausführung ber Beftimmung unter 2, c des Geſches über bie proviforiiche Centralgewalt wegen der volferrechtlihen Vers 
tretung Deutfchlands dem Auslande gegenüber. — Schreiben des Reichsminiſteriums der Juftiz, nebft Anlage, in Betreff der von tem Appellations; 
gericht zu Frankfurt a. M. nachgefuchten Autorifation zur Einleitung der Sriminalunterfuhung gegen die Abgeordneten Blum und Günther wegen 
einiger in ber von denfelben herausgegebenen Reihstagszeitung enthaltenen Artikel. — Schreiben des Reichsminifteriums der Juſtiz, nebft Anlage, 
in Betreff der von dem Appellationsgerichte zu Frankfurt a. M. nachgejuchten Autoriſation zur Verhaftung und Ginleitung der Criminalunters 
ſuchung gegen bie Abgeorbneten Zip, Schlöffel und Simon von Trier wegen Aufregung zum Mufruhr. — Berathung über die Verweiſung biefer 
a eben an einen Ausſchuß. — Interpellation des Abgeordneten Rösler von Dels in Betreff der Verhaftung des Abgeorbneten Minkus. — 
Ab ſtimmung über Art. VII, GG 27, 28 und 29 der Grundrechte bes deutſchen Volle. — Wahl eines Schriftführers. — Locale ber Abtheilungen. — 
Eingaͤnge. 





a 

Bicepräfident Simfon: Die Sitzung iſt eröffnet; 
ig erſuche den Herrn Schriftführer, das Protokoll ber letzten 
Sitzung zu verlefen. (Sceretär Jucho verlieſt das Prototoll.) 
Ih frage, ob Reclamation gegen das Protokoll iſt? (Niemand 
meldet fid.) Da keine Reclamation erfolgt, fo erläre ich das 
Prototolt für genehmigt. — Ich habe der Verſammlung ben 
Austritt des Herrn Abgeorbneten Mud, Vertreter des 
Wahlbezirks Brugk an der Lattha in Niederöfterreich, anzuzet- 
gen. Mit Diefer Anzeige verbindet er bie Bemerkung, daß er 
fich mit feinem Stellvertreter, Herrn Valentin Streffleur, tn 
Einvernehmen gefegt habe, fo daß berfelbe nächſtdem in der 
Verſammlung eintreffen werde. Gleichwohl wird diefe Anzeige 
ben verfaffungsmäßigen Weg an das Reichsminifterium des 
Innern gehen müffen. — Herr Jordan von Gollnow hat im 
Namen des Sefehgebungs-Ausfhuffes Bericht zu er- 

ftitten ; ich erfuche ihn, das Wort zu nehmen. | 
ordan von Bolnow: Meine Herren! Ich habe im 
Namen des Befehgebungs-Ausfhuffes einen kurzen Bericht zu 
erftatten, und werde mir erlauben, benfelben ſogleich vorzutra⸗ 
gen, indem wir eine fofortige Beihlußnahme darüber wünſchen: 
„Ihrem Ausfchuffe füc Geſeßzgebung und Rechtopflege 
liegt eine Betition des Dr. jur. Heufelder in Berlin zur Be- 
gutachtung vor. Der Bittfteller ſchildert zunächſt das Mangel- 
Hafte bes Verfahrens bei den Gerichtohöfen Deutſchlaunds, wenn 
es auf die amtlihe Ausmittelung der unbefannten Erben eines 
Berftorbenen, eines begüterten Verſchollenen oder feiner Erben, 
und unbelannter Lehns=- und Fideicommiß⸗Intereſſenten an⸗ 
kommt. Nachdem er noch auf die Nachtheile hingewieſen hat, 
welche für die DBermögens- Berhältnifie ber Privaten daraus 
hervorgehen, glaubt er dieſe Uebelkände durch beſondere Vor⸗ 
läge beſeitigen zu können. Diefe Torfchläge gehen dahin: 

92. 


1) daß in Frankfurt a. M., dem Sitze ber Centralregie⸗ 
rung Deutfchlands, ein befondere® Drgan für bie in Rebe 
ftehenden materiellen Interefien der ſämmtlichen Bewohner 
Deutſchlands unter Oberauffiht bes Reichs⸗-Juſtizminiſteriums 
gegründet wird; 

2) daß zu dem Ende bie deutſchen Gerichtshöfe angewie⸗ 
fen werben, die von ihnen ausgehenden Ebdictalcitaticnen und 
fonftigen entfprechenden Aufgebote minbeftens einmal, nah bem 
Verlangen der Intereffenten auch öfter, jenem Organe inſeriren 
zu laffen, und 

3) daß für die amtliche Verbreitung beffelben in der Art 
aeforgt wird, daß bei jeder Start- und Kreisbebörde dem 
Publikum die koſtenfreie Einficht geftatret iſt. 

Als Betipiel legt er einige Nummern der fett Jult 1847 
in Berlin unter ſeiner Redaction erſcheinenden Edictalien vor, 
einer Zeitfägrift, melde zwar bet verfhtedenen Behörden und In 
verfehtedenen Theilen Deutfchlands Unterſtützung und Empfeh⸗ 
lung gefunden bat, welche aber außer Stand war, ihre Auf« 
gabe vollſtändig zu löſen, theils, weil fie nur auf einem Pri⸗ 
patunternehmen berubte, theile, weil fie an andern Orten auf 
MWiderftand geftoßen if. Da er dieſem Unternehmen Ber- 
mögen, Zelt und Kräfte gewidmet Bat, fo bittet er ſchließlich: 

„ihm bie Rebac.tion, wenn nicht alleinige Herausgabe bes 

von ihm in Vorfchlag gebraten Organs, worin bie 
Edictalien aufgehen würden, zu übertragen“. 

Wenn der Bittfiefler nur beabfichtigte, feine Zeitfihrifi als 
fortgeießtes Privatunternehmen nah Frankfurt überzufiedeln, 
und berfelben einen erweiterten Wirkungskreis zu verihaffen, 
fo müßte es ihm überlaſſen bleiben, fih darüber mit dem 
Reichsminiſterium in Verbindung zu fegen. Seine Anträge 
gehen aber weiter, er verlangt, daß durd einen Act der Ges 
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febgebung fein Blatt zu einem offictellen Reichsorgan erhoben 
werde. Es bedarf keiner näheren Erörterung darüber, inwie⸗ 
fern die Angabe des Bittftellers über die Mangelhaftigkeit des 
in Rede fetenden Verfahrens gegrlindet und inwieweit bie von 
ihm gemachten Vorfigläge geeignet find, den wahrgenommenen 
Mebelftänden zu begegnen. So viel leuchtet dem unbefangenen 
Blick von vornherein ein, daß auch auf diefem Wege bas vor- 
geſteckte Ziel nicht vollfländig und unbedingt erreicht wird. Bei 
der nothwendigen Reviſton der Proceßgefehgebung wirb es da⸗ 
ber einer befonberen Erwägung zu unterftellen fein, ob derar⸗ 
tige Aufrufe in der bisherigen, vielleicht zu vervoffommnenden 
Weiſe noch zu erlaffen feten, oder ob nicht vielmehr bie 
Geſetzgebung, von andern Grundlagen ausgehend und andere 
organtihe Einrichtungen anftrebend, bie Erlaſſung berfelben 
mehr oder weniger überflüffig zu machen babe. Aus biefen 
Gründen hat es dem Ausfchuffe weder angemefien noch an der 
Zeit erfcheinen können, diefen einzelnen Gegenfland aus dem 
Zufammenbang der Proceßgefeßgebung, die jebt noch den Ein- 
zelftanten zuftegt, herauszugreifen, um ihn für die Reihögemwalt 
in Anfpruh zu nehmen. Er trägt defhalb dahin an: 

„über die Betitton des Dr. jur. Heufelder, d. d. Berlin 

ben 24. Jult 1848, zur Tagesordnung überzugehen.“ 

Bicepräfident Simfon: Meine Herren! Ste ha⸗ 
ben gehört, daß der Gefehgebungs-Ausfhuß den Antrag ftellt, 
dag die Verſammlung über die eben gemachte Vorlage fofort 
in bie Berathung eintrete. Ich muß die Berfaommlung fragen, 
ob fie nah dem Vorſchlage des Oefeßgebungs - Ausfchufles fo- 
fort in die Verhandlung über dieſen Gegenſtand eintreten 
will. Ih erfuhe Diejenigen, welche nah dem An: 
trage des Ausfhuffes fofort ta die Verhandlung 
eintreten wollen, fih zu erheben. (Die Mehrzahl er- 
hebt fih.) Der Antrag iſt angenommen. Der Bors 
flag des Geſetzgebungs-Ausſchuſſes geht dahin, über die Pe— 
tition des Dr. jur. Heufelder in Berlin, de.dato 24. Juli 
1848, deren Inhalt Sie eben vernommen haben, zur Tages⸗ 
ordnung Überzugeben. Ich frage, ob Jemand in biefer Sadıe 
das Wort verlangt? (Niemand erhebt fi.) Ich darf alfo ben 
Antrag dis Geſetzgebungs-Ausſchuſſes zur Abflimmung brin- 
gen. Diejenigen, welde über die Petition des 
Dr. jur. Heufelder zur Tagesordnung übergeben 
wollen, erfuhe th, ſich zu erheben. (Diegroße Mehr⸗ 
zahl erhebt fih.) Die Tagesordnung iſt angenommen. 
— Herr Rösler von Dels hat in der Iekten Sieung am 
3. October eine Interpellation an das Reichsjuſtizminiſterium 
eingereicht, die an demfelben Tage dem Mintfterium übergeben 
worden tft. Ich erfuche Heren Rösler, nach dem Gefehe über 
Interpellationen, feine SInterpellation von der Tribline aus 
verlefen zu wollen. (Mehrere Stimmen: Iſt nod nicht an- 
wefend!) Da Herr Rösler no nit da iſt, fo werde ich diefe 
Interpellation einen Augenblid zurüdlegen und zu einer an« 
beren übergehen. — Herr von Reden bat an bemfelben Tage 
eine Interpellation übergeben, wegen Ausführung ber 
Beſtimmung unter Nr, 2, C. des Geſetzes über Ginführung 
ber proviforifhen Gentralgewalt. Diefe Interpellation iſt dem 
Minifterium fofort behänbigt worden, und id fordere Herrn 
von Reben auf, fie zu verlefen. 

v. Neſden von Berlin: Die Interpellation lautet fol- 
genbermaßen : 

Nachdem In bem Beleg vom 28. Juni d. J., bie 
Einführung einer provifortfchen Gentralgewalt für Deutfchland 
betseffend, unter Nr, 2. C. die Beſtimmung aufgenommen iſt: 

„Die Gentralgewalt bat die völferrechtliche und han- 

delspolitiſche MWertretung Deutfchlands auszuüben und 
zu biefem Ende Befandte und Gonfuln zu ernennen“ ; 
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feigt en die Ernennung einiger Reichogeſandten er 
olgt iM, 
ba jedoch zugleich notorifch iſt, daß neben ben Reichs⸗ 
Geſandten die bisherigen Geſandtſchaften deutſcher Einzelſtaa⸗ 
ten fortbeſtehen; 

dba ferner aus der Mittheilung bes Reichs-Handels—⸗ 
Minifters vom 22. v. M. hervorgeht, daß während bes drei⸗ 
monatligen Beftehens ber proviſoriſchen Gentralgemalt noch 
nicht einmal die erften Einleitungen zur Aufſtellung deutſcher 
Gonfulate haben getroffen werden können ; 

da es auch feinem Zweifel unterliegt, daß die wahr⸗ 
bafte völferrehtlihe und die hanbelöpolttifhe Vertretung 
Deutfchlande — obgleich einer der Tebkafteften Wünſche bes 
Volks — während der Dauer der proviſoriſchen Gentralges 
walt nicht mehr Ins Leben treten wird, wenn fie auf dem 
bisherigen Wege und mit den bisherigen Mitteln, 
fomett diefe Außerlich erfennbar, erfirebt wird; — fo ftellen 
Unterzeihnete an die Reichsminiſterien des Auswärtigen und 
ded Handels die Frage: 

„melde Maßregeln fie getroffen Haben oder zu ergreifen 

gedenken, um die baldige Vollziehung ber Vorſchrift 
ded Gefehed vom 28. Juni db. J. unter Ar. 2 €. 


herbeizuführen.” 
Unterzeihnet von v. Reben. Dr. Müller. Judo. Schulz aus 
Weilburg. Haggenmüller. Schober. Freudentheil. Reitter. 
Viſcher. Ph. Schwarzenberg. Hofmann aus Friedberg. Schott. 
Federer. Vogel von Guben. Blumenſtetter. Stockinger. Haßler. 
Ulrich. Clauſſen. 

Vicepräſident Simfon: Dieſe Interpellation bat 
mehr ald 20 Unterfriften; ich darf alfo die Unterſtützungs⸗ 
frage nicht erſt ſtellen. Herr Reichsminiſter v. Schmerling! 

Reichsminiſter v. Schmerling: Dad Reichs⸗ 
mintfterium Bat die allergegründetfie Hoffnung ‚Ihnen in fehr 
furzer Zeit über die Interpellation, die von Seiten mehrerer 
Mitglieder an daſſelbe geftellt worden ift, ganz umfaſſende, 
und wie wir überzeugt find, befriedigende Mitıheilung zu 
maden. Da jedoch der Gegenftand dieſer Interpellation ein 
folher tft, der auf dem Wege der Berhandlung mit auswär- 
tigen Mächten zu Ende geführt werben muß, und, fo lange 
bie Verhandlungen dauern, ohne erheblichen Nachtheil eine une. 
ummwundene Mittheilung nicht gemacht werben Tann, fo muß 
das Minifterlum bitten, daß ihm bie Verſammlung noch bis 
bahin Vertrauen fchente. 

Bicepräfident Simfon: JR Herr Rösler inzwi- 
fen in die Berfammlung gelommen? (Mehrere Stimmen: 
Nein!) Dann muß ich fetne Interpellation bis auf die nächfte 
Sitzung zurücklegen. — Bon dem Reihsminifterium ber 
Juſtiz find zwei Schreiben an den Präfidenten der Reichs⸗ 
verfammfung eingelommen, die ich mit den beireffenden An⸗ 
lagen verlejen werde: 

„Das Netchsmintftertum der Juſtiz an ben Herrn Prä⸗ 
fisenten ber Reichsverſammlung. — Das Reichsminiſterium 
der Juſtiz bat anliegendes Schreiben des Appellationsgerichtes 
ber biefigen Stadt als Griminalgerihtes sine dato eıhalten, 
in welchem biefe Behörde dem WReichöminifterium der Juſtiz 
anbeimgibt: 

„ber Reichsverfammlung von ber gegen die Abge⸗ 
ordneten Robert Blum und Günther, ale verantworts 
lihe Herausgeber ber Reichstagszeitung, wegen In⸗ 
haltes ber Nummern 104, 105 und 106 biefes 
Blattes eingeleiteten ſtrafrechtlichen Unterfuhung Kennt⸗ 
niß zu geben zum Behufe beliebigen Einſchreitens, fet 
ed zur Genehmigung, ſei e8 zur Inhibition der Un- 
terſuchung.“ 
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Das Reichsminiſterium ber Fuſtiz iſt der Anſicht, daß zur Fort⸗ 
ſetzung ber bereits vor Erlaß des Geſetzes vom 30. Geptem- 
ber eingeleiteten Unterfuhung die Buflimmung der Reichs⸗ 
verfammlung erforderlich iſt, und beehrt ſich daſſelbe, den vor: 
gedachten Untrag des Appellationsgerichtes fammt ben be- 
treffenden Unterfuchungsacten zum gedachten Zmwede an die 
Reichöverfammlung mitzutheilen. — Frankfurt, ven 5 Octeber 
1848. — Das Reihsminifterlum der Juſtiz. R. Mohl. Dr. 
Mettenius.” 

„Das Appellationsgericht als Criminalgericht der freien 
Stadt Frankfurt an das Reichsminiſterium der Juſtiz. — Aus 
ben, mit der Bitte um Zurückſendung beigefügten gerichtlichen 
Verhandlungen wird hohes Reichsminifterium ber Juſtiz ent- 
nehmen, daß wegen bes Inhaltes der Rummern 104, 105 und 
106 der dahier erfcheinenden „deutfchen Reichstags-Zeitung‘ 
eine: ſtrafrechtliche Unterfuhung eingeleitet werben tft, bet wel- 
Her zunächft die Herausgeber biefer Zeitung in Betracht ge- 
zogen worden find. Herausgeber, nah Angabe ber Zeitung 
ſelbſt, find die Herren Rob. Blum und J. Georg Günther; 
diefe aber find Mitglicher ber verfaffunggebenden Reiche ver⸗ 
fammlung. Inzwiſchen ift das Reichsgeſeß vom 30. Septem- 
ber 1848 verkündigt worden und in Kraft getreten. — Ob 
baffelbe aber auch für die vor beffen Verkündigung bereits eir- 
geleitete Unterfuhung die Zuftimmung ber Reihsverfammlung 
erfordert, oder 05 in biefem Falle ber Reihscerfammlung nur 
Die Befugnig zur Inhibition zufteht, kann als zweifelhaft be- 
trachtet werden. — Wir haben uns hiernach veranlaßt gefehen, 
dem Yortgange der vorliegenden Unterfuhung vorerſt Einhalt 
zu thun, und ſtellen dem Reichöminiftertum ber Juſtiz anheim, 
ber Reichöverfammlung von ber eingeleiteten Unterſuchung zum 
beltebigen Einſchreiten, jet e6 zur Genehmigung oder zur In— 
hibition, Kenntniß geben zu wollen. -- 3.8. v. Meyer. — 
vdt. Dr. Elſaſſer.“ " 


„Das Reichsminiſterium ber Juſtiz an den Herrn Präſi⸗ 
denten der Reichsverſammlung. — Das Appellationtgericht 
der freien Stadt Frankfurt als Griminalgeriht hat unter dem 
4. d. M. an das Reichsminiſterium ber Juftiz das anfiegende 
Schreiben erlaffen, in welchem ed, unter Belfügung von 
Unterfuhungsacen, das Anfinnen ſtellt, e3 möchte das Reiche⸗ 
mintfteriun dev Juſtiz bet hoher Reichsderſammlung 

„die Zuftimmung zur Verbaftung und firafrechtliden 

Unterfuhung der Abgeorbneten Zitz, Simon von Trier 
und Sclöffel vermitteln, als welche der Auf.cizung 
zum Aufruhr und zur thätlihen Mißhandlung der Ab—⸗ 
geordneten aus der Mehrzahl der Reicheverſammlung 
angefehuldigt und verbädtig ſeien.“ 


Der Unterzeichnete beehrt fich, dieſes Verlangen tes Berich‘es 
zur Kenntniß des Herrn Präfidenten mit dem Unfuchen zu 
bringen, die geeigneten Beſchlüſſe der hohen Verſammlung 
veranlaflen zu wollen. — Frankfurt, 5. October 1848. Tas 
Reihöminiftertum der Juſtiz: R. Mohl. 

„Das Appellationsgericht als Sriminalgericht der freien Stabt 
Branffurt an das Reichsminiſterium der Zuftiz. — Aus den, mit 
der Bitte um Zurüdgabe beigefügten Unterfuchungsacten ergibt fid, 
Daß bie Abgeordneten der Reihsverfammlung: Zitz, Simon von 
Trier und Schlöffel der Aufreizung zum Aufruhr und zur thätlichen 
Mißhandlung der Abgeordneten aus der Mehrheit der Reichs- 
verfammlung angefchuldigt. und verdächtig find. — Da nad 
Artitel 1 des Reichsgeſetzes vom 30. Eeptember 1848 ein 
Abgeordneter der Reichsverſammlung ohne Zuſtimmung ber 
Reichsverſammlung weber verhaftet, noch tn ſtrafrechtliche Un⸗ 
terfugung gezogen werden kann, fo ſtellen wir hierdurch an 
das Reiheminifterium der Juſtiz das Erſuchen, jene Zuſtim⸗ 


mung gefällig vermitteln zu wollen. — Sranffurt, 4. October 
1848. — 9. I. F. Meyer.” 

Wenn fein anderweitiger Antrag, meine Herren, in bie 
fer Angelegenheit erhoben wird, fo made ih den Vorſchlag, 
duch Wahl aus ben Abtheilungen einen Ausſchuß zur Be— 
gutachtung dieſer beiden von dem Reichs-Juſtiz ⸗Miniſterium 
an bie Nationalverſammlung übermittelten Unträge des Frank⸗ 
furter Sriminalgerichtes ernennen zu wollen.” Ih... 

Simon von Trier: Ih bitte um’s Wort! 

Bicepräfident Simfon: Her Simon von Trier 
bat das Wort. 

Simon von Trier: Meine Herren, der Zweck bes 
Geſetzes, wodurd die Erlaubniß der Nationalverfammlung 
zur Verhaftung eines Mitgliebes erfordert wird, ſcheint mir 
der zu fein, daß die Rationalverfammflung die gegen dasſelbe 
vorliegenden Indicien- und Zeugen-Ausfagen mit eigenen 
Augen prüfe und etma verhindere, daß e? das Opfer feiner 
polttifhen Meinung werde. Ich ſchließe mich dem Antrage 
d 8 Herrn Präfidenten vollfommen an, daß eine Commiſſion 
ernannt werben möge, welche bie geftellten Aniräge prüfe; ich 
reihe daran aber au das Geſuch, daß Ste biefer Commiſſion 
die Befugniſſe des $ 24 der Geſchäfts⸗Ordnung belegen mögen, 
bamit biefelbe berechtigt werde, bie Betheiligten vorzuforbern, 
Zeugen zu vernehmen, ober fernere Zeugen durch die Gerichts» 
be&örden vernehmen zu laffen. Es wird, wenn die Sache von 
beiden Sel’en richtig und unpartetifh beurtheilt werben fol, 
möglicher Welfe die Nothwendigkeit eintreten, daß auch von 
Seiten der Angegriffenen Beugen bezeichnet werben, welche vor 
dem UrtHellöfpruge vernommen werben müſſen. Wenn Gle 
auf diefe Vorfhläge eingehen wollen, fo betrachte ich es als 
eine wahre Wohlthat, hierdurch die Gelegenheit zu erhalten, 
jenen fhimpfenten Beblentenfhwarm vor ber ganzen beutfchen 
Nation zurechtzuweiſen, welcher während Per letzten Moden 
mit Wort und Schrift, mit allen Mitteln der Entſtellung, 
Züge und Verleumbung (Bewegung auf der Retten und in 
ben Gentren) über ung hergefallen ift. (Lebhafter Beifall auf 
ber Linken und auf der Gallerie.) 

v. Selch ow aus Pemmern: Auch ich bin damit ein« 
verftarden, daß nicht fofort in Erörterung ter Sache ſelbſt 
eingegangen, fondern dieſe Angelegenheit einer Commiſſion 
überwielen werde. Ich glaube aber, daß wir bereits eine 
Sommtffion ernannt Haben, die für dieſes Geſchäft vollkommen 
eompetent ift, es ift dieß der in einer ganz gleichen Angele⸗ 
genheit, nämlid in der Sache, betreffend die nachgeſuchte Ver⸗ 
bafturg bes Abzeordneten Peter, ermählte Ausſchuß. Ich trage 
berauf an, daß biefer Commiſſion auch der verllegende Gegen⸗ 
ftand Überwiefen werbe. (Bewegung auf der Linken.) Meine 
Herren, das wird um fo dringender nothwendig fein, ale in 
dem vorltegenten Falle tm Intereſſe unfer Aller eine Be- 
f&leunigung der Angelegenheit gewiß dringend wünſchenswerth 
tft. Es erfordert ſowohl die Würde dieſer Verſammlung, 
als die Ehre der einzelnen Abgeordneten, die hier angetaſtet 
worden ift, daß bie letzteren von ber ſchweren Anfhuldigung, 
bie gegen fie erhoben worden iſt, möglichft bald entlaftet wer⸗ 
den. Ich ftelle daher den Antrag, daß der vorbezeichneten 
Commiſſion die Sache überwieſen, und zugleich ihr der Auf- 
trag ertheilt werbe, ben Bericht In dieſer Ungelegenbeit mög⸗ 
fihft bald, und wenn irgend thunlich, binnen 24 Stunten vor- 
zulegen. (Auf der Linfen: Oh! oh! Bewegung in der 
Verſammlung.) 

Plathner von Halberſtadt: Ich wollte mich nur 
gegen ben Antrag erklaren, daß ben zu ernennenden Aueſchuſſe 
die Befugniß nah F 24 der Geſchäftsordnung ertheilt würde, 
Zeugen zu vernehmen. (Unruhe in ber Verſammlung. Auf 
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ber Anken und im Centrum: Oh! oh!) Meine Herren, 
handelt fich darum, mas Sache ber Gerichte iſt, und was mir 
zu thun haben. Wir haben nur zu prüfen, ob die Gerichte 
mit Recht die Verhaftung beantragen. Aber daß wir uns 
als ein Gericht etabliren, daß wir Zeugen vernehmen, das iſt 
nicht die Stellung, die wir den Gerichten gegenüber einzuneh⸗ 
men haben. Ich beantrage alſo: der Commiſſion dieſe Be⸗ 
fugniß nicht zu übertragen. (Fortwährende Aufregung.) 
Edel von Würzburg: Meine Herien, die Commiſſion, 
die in Bezug auf die Wahl für Thiengen und die nadıge- 
fuchte Verhafturg des Abgeorbneten Peter ernannt wurde, 
war nur für einen ganz befimmten Fall und für einen ſpe⸗ 
ciellen Zwed niedergeſetzt. Sie bat ihre Aufgabe erfüllt, fie 
iſt in diefem Augenblide als Commiſſion aufgelöfl. Wir ha- 
ben es jigt mit einer ganz anderen Sache zu thun, die von 
weit wichtigerer Bebeuturg tft (vielfeitige Zufttimmung), als 
bie in der Aufgabe dieſer Commiſſion gelegen if. Ich richte 
darum dahin das Srfuchen: daß Ste die bereits aufgelöfte 
Sommiffion beruden und aus den Wehlen ber Abtheilungen 
eine neue für ten gegenwärtigen Zweck zu ernennende Com⸗ 
mifjton hervorgehen laffen, und berfelben alle Diejenigen Be⸗ 
fugniffe einräumen mögen, welche die Geſchäftsordnung trgend- 
wie den Gommifjionen erlaubt. (Mielfeitige Zuftimmung.) 
Bicepräfident Simſon: Herr Venedey hat das 
Wort! 
Venedeny von Gin: Ich verzichte auf das Wort, 
nach dem, was der lebte Redner gejagt Bat. 
Schaffrath aus Sıhlen; Ich trete dem Antrage 
ver S.mon aus Trier vollftändig bei, daß der Commiſſton 
bie Befugnifle ded 6 24 der Gefchäftsortnung verliehen wer⸗ 
den, und kann bie Gründe, melde ter Abgeordnete Plathner 
dagegen vorbrachte, nicht für ſtichhaltig anfchen. Will vie 


Nationalverfammlung der Commiſſton riefe Befugnifiege 


ben, fo fol:t noch nicht daraus, daß die Commiſſton Gebrauch 
davon machen wird oder muß, fondern mur, daß fle davon 
Gebrauch madın fann, wenn fie es für nöthig findet, davon 
Gebrauch au machen; die Befugniß gebt aber auch dabin, 
nicht, daß fie bloñ ſelbſt Zeugen vernehme, ſondern fle gebt 
auch dahin, daß die Commiſſion Zeugen vernebmen late. 
Das wird, es kann norhmendig fein, daß tie Goumifilon 
den Gerichten bedeute, vie Audfagen des einen Zeugen, tie 
noch nicht dent/ich genug abgegeben zu fein fiheinen, wieder 
bofen, und verbeffern zu laſſen; e8 fann nothmer dig werden, 
daß die betreffeneen Zeugen, melde von den beiculdigten 
Argeorrneten vorgeführt werden, abgehört werden. Schon def: 
halb ehe ich feinen & und, der Gommifilo: die Befugniß 
des 6 24 nich t au ertheilen; im @egentheil, es wird 
nothwendig fein. — (Ruf nah Schluß auf der Linken, auf 
der Rechten: Reren! Aufregung. ) 

Ziegert von Breufiih Minden: Meine Herren! Ic 
trage auf Schluß der Verhandlung an. (Fortwährente Auf: 
‚regung ) 

Bicepräfident Simfon: Bevor ich ra? Wort wei⸗ 
ter ertbeite, will ich nur bemerfen, daß die Notiz, weiche 


Befugniß des $ 24 der Geihäftdorbnung allerdings auch das 
Recht enthalten, Zeugen vernehmen zu laſſen. Nah reinem 
neuerlichen Befchluffe find aber alle Ihre Commiſſionen, meine 
Herren, mit viefer Befugniß ausgeſtattet. 

v. Vincke von Hagen: Zunaͤchſt muß ich mich gegen 
bie Anſicht des Abgeorrneten für Neuſtadt eıflären. Ich 
glaube, daß dad Anfchen der Gerichte in viefer Zeit der Be- 


zugsmwelle aufrecht erhalten werten muß. Es würpe aber 
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| flelen nur den allgemeinen Thatbeſtand feit, 
| ordentlide Richter die Sache in die Hand nimmt. 
Herr Schaff atb argeben bat ganz richtig iſt. Es tft in rer | 


es 1 dieſes Anſehen auf das Aeußerſte erfchättert, wenn wie ken 


Gerichten vorgreifen und Bernedmungen von Zeugen durch 
den Ausfkuß der Berfammiung veranftalten wollten. Wenn 
über ein und denfelben Gegenſtand zweimıl Die Z-ugen ver- 
hört werben würden, jo würde das Reſultat der Unterſuchurg 
ein fehr bevenklich:8 fein. Es ift durchaus notbwendig, daß 
die Zeugen von den Richtern vernommen werden und nicht 
von anderen Perfonen, daß nicht von ter Berfammlung in 
vie Befugniffe der Berichte eingeg’iffen werde. &6 fann nur 
bie Aufgabe der Verſammlung fein, ſich darüber zu infors 
miren, ob der Richter rechtlich verfahren ift, ob die Verneh⸗ 
mungen der Zeugen in ter echten Form geſchehen fine. Gebt 
tann aus den Vernefmungen bervor, daß ein dringender 
Verdacht gegen Mitglieder der Verſammlung vorliege, fo wird 
der Ausfhuß die Gründe dafür zufammenftellen, gerade fo, 
wie dieß von rem Ausfchuffe bei der Beter’ichen Angelegenheit 
geſchehen ifl, un» dann ein Urthril daraus bilden. Daß aber 
noch einmal die Zeugen vernommen werben tollen, kafte ich 
für äußerſt beeinträchtigen für tie Würde der Zuſtiz, und 
die Nationalverſammlung wird tod gewiß tie Gerichte in 
ihren Befugniffen nit beeinträchtiaen wollen. — Was den 
Antrag des Herrn v. Eelkow betrifft, fo kann ich Uber ben 
e ſten Theil feines Antrages mich nicht äußern, da ich ſelbſt 
Mitglied ned beireffen:en Ausfchuffes fin Was dogegen die 
Beichlrunigung betiifft, fo wird diefelbe gerare im Interefle 
der hier in Rede ſtehender Perfonen auszuſprechen fein, da= 
mit die Angelegenheit nicht Yänger, ald es irgend nöthie if, 
noch ichweben» bleibe. Eo erfordeit dad auch die Würte 
ber .Berfanimlung, und ed kann gewiß nicht deren Abſicht 
fin, daß diefe Frage länger in der Schwebe bleibe, ſondern 
fhleunigft entikieden werde. Wenn ich taber auch nicht der 
Anſicht bin, daß durchaus binnen 24 Stunden der Berichkt 
erflattet werben foll, fo heantrage ib doch, daß die Beſchlen⸗ 
nigung dem Au:jchuffe dringend empfohlen werde. 

ifenmann von Würzburg: Meine Herren! Wenn 
mit der Borunterfuhung gemeint werden follte, ein Miß- 
trauen gegen den ordentlichen Richter auszufprechen, und Zeu⸗ 
gen, die er vernommen bat, gleihfam zum Behuf einer Con⸗ 
trofe nochmals zu vernehmen, dann, meine Serren, würbe 
ih mic entſchieden dagegen audfpechen. Das wird unfere 
Commiſſton aber gar nmicht wollen. Ueberhaupt glaube ih, 
tft es ganz überflüſſig, dieſe Frage zu befpredhen, denn bie 
Gommiifion kann ſich ja, mie eben erinnert worden iſt, jere 
Knntniß verfchaffen, vie Ihr nöthig iſt, denn fle bat das 
Recht tazu. Meberdieß erlaube ih mir, Sie, meine Herren, 
auf Inflituiionen aufmerkſam zu maden, welde in anderen 
Stauten biflehen, und es iſt vielleicht nidkt gewagt, jene 
Inftitutionen mit unferer Gommtiflon zu vergleihen. Es 
beſtehen in anderen Staaten und namentlih in Baiern 
generelle oder ſummariſche Unterfudungen, melde bie vor⸗ 
geſetzten Adminiſtrativ Behörden bei Anklagen von Gtaatd- 
bienern zu führen baben. Diefe Aominiftrativ « Behörden 
ehe ter 
Run 
glaube Ich, wenn wir gefragt werden und Antwort geben 


1 follen, ob die Unterfuchung fortgefegt und die Verhaftung 


wirklich vorgenommen werden fole, fo muß doch ein Xhat= 
beftand vorliegen, un» biefen nad allen Geiten bin feſtzu⸗ 


I ftellen, ift eben Sache ver Gommiillon. (Cinſprache dagegen 
| von der Rechten.) Ich weiß wohl, meine Herren, jeder Ber- 
| gleih hinkt, aber eine Aehnlichkeit beider Unterfugungs= 
| commifflonen werben Sie bach herausfinden. Dagegen muß ich 
wegung, welche uns fo oft hier vorgeführt‘ wird, ganz vore | 


mich jevenfalld verwahren, daß durch eine ſolche Commiſſton 


ı ein Mißtrauen gegen das Wppellationsgeriht ausgeſprochen 
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werden foll; es wird aber nichto im Wege ſtehen, daß bie 
Commiſſton ſolche Zeugen vernehme, welche dem Richter nicht 
bekannt waren. Das Eericht hat meines Wiſſens bisher 
bloß die Beloflungszrugen vernommen, es koͤnnte aber auch 
Entlaſtungszeugen geben, meine Herren! (Beifall auf der 
Linken. Linrube auf der Rechten.) 

Bicepräfident Simfon: 
meine Herren! 

Simon von Trier: Ich muß gefteben, meine ‚Herren, 
daß mich der Antrag des Herrn Otto Plathner von Halber- 
ſtadt überraiht hat. Wenn Ihre Prüfung und Entſcheitung 
" überhaupt Werth H:ben fol, fo darf fle nicht auf einſei— 
tigen, fie muß vielmehr auf zweifeitigen Vorlagen be- 
ruhen. Ich glaube zwar nicht, daß Sie in vollfländiger 
Sachkenntniß ein wirkliches Urt heil ſprechen follen. Aber 
auch bei oberflächlicher Unterſuchung müſſen Sie zu den 
Momenten der Anklage auch Momente der Vertheidi— 
gung zulaſſen, wenn Ihr Urtheil überhaupt einen unparteli⸗ 
fhen Werth haben fol. Soüten Sie anderer Meinung fein, 
follten Sie, nach rem Antrage des Herrn Dtto Plathner aus 
Halterftant, nach einem polistihden Gegner einen blinden 
Griff thun mollen, fo werde ih das U:theil darüber der Na- 
tion überloffen. (Lebhafter Beifall auf rer Linfen und {m 
linfen Centrum. Unruhe auf ver Rechten.) Ib würde Ihnen 
aber auch für diefen Ball nicht aus dem Wege gehen! (Auf 
der Rechten: Oh! — Auf der Rinfen: Bravo!) 

Venedeny von Eöln: Die Aufregung, welde ſchon 
in dieſen Augendlicke Gerrfcht, zeugt, von welcher Bedeutung 
biefe Angelegenheit ift, und macht und tarauf aufmerkiam, 
das geraye hierin mit der größten Ruhe zu Werke zu geben 
ſei. Deßwigen, meine Herren, glaube ich, daß ſelbſt bei ver 
größten Cile dennoch die g’ößıe Berüdilchtigung aller Hier 
einſchlagenden Verhältniſſe nothwendig ſei. Es freut mich, 
daß Herr v. Vincke damit geſchloſſen hat, von der Würde 
zer Verſammlung zu ſprechen; ſie fleht wenigſtens fo hoch, 
wie eines jeden antern Inſtituts, und wenn die Verſammlung 
auch nidt etma dem Nicht r in's Hantwerk greifen-nill, fo 
wird es ihr och jedenfalls frei flehen, als Kommifflon auf: 
zutreten. Dabei wird aber richt eine vollfländige Unter- 
fuhung flatifinden, es wird vielmehr diefe Commiſſion ale 
eine Art von Groß Jury über tie Sache ein allgemeines Ur; 
tbeil fällen (Wider pıuch auf der Rechten); wenn fle d:8 nicht 
thut, fo ift ſie überhaupt nit nöthig. Now ein 8 gebe ich 
Ihnen zu bedenfen, meine Herren: wenn Sie piefe Gommijjlon 
wählen, fo mwä len Sie fle nicht einfeitig. 

Schmidt aus Scieflen: Meine Herren! Beben Ste 
dem Antrage von Plathner Gehör, räumen Sie ber Com⸗ 
mifflon die Befugniß nicht ein, Zeugen zu vernehmen, fondern 
g’ben Sie blindlings die @rlıubnig, Mitg'ieder aus Ihrer 
Mitte zu verbaften! (Beifall auf der Linken) Denn jeßt, 
nachdem wir gezeigt haben, daß der Gentralge walt 
dem Auslande gegenüber krafelos ohnmädctig find, (von 
ver Rechten: Ob! Oh!) id meine in ver Waffenſtillſtanis⸗ 
frage... . . (Aufregung.) 


Ich bitte um Ruhe, 





Vicepräfident Simfon: Herr Schmidt! Sie has 


ben nicht das Wecht, nem Plathner'ſchen Antrage ben Ge: 
sanken zu unterlegen, daß er bie Commiſſton blinplings 
gewählt wiſſen wolle. 

Schmidt: Ich mache alſo ten Platbrer’ichen Antrag 
zu dem melnigen und motivire ihn damit, daß ih fage: wir 
müflen dem deutſchen Volke zeigen, was es eigentlich an der 
Rntioralverfanmiung und der Gentralgewalt babe, einer 
Matt, ohnmächtig dem Auslande und den einzelnen Regie 


rungen gegenüber, gewaltig aber in polizeilichen Moßregein. 
(Bewegung. Stimmen auf der Rechten: Zur Ordnung!) 

Vicepräfidtent Simfon: Herr Schmint! ich rufe 
Sie wegen dieſes vollkommen unzuläffigen Ausdruckes zur 
Ordnung! Wollen Sie nunmehr Ihren Antrag ſtellen? 

Schmidt: Ih glaube, meine Herren, daß es voll⸗ 
fommen in Ordnung iſt, auf Gaund unferes Mandates, wel⸗ 
ches ein noch reiner Ausfluß der evolution If, uns bier 
ohne Nädhalt uns Genfur auszuſprechtn und unfere Anſich⸗ 
ten zu begründen. Wenn dieß der Herr Präfldent diefer Ber: 
fammlung nidt mehr in rer Ordnung findet, fo iſt das nur 
ein Beweis mehr von der Wahrheit treffen, was ich forben 
gefagt babe. (Lebhafter Beifall auf der Linken; auf der Red: 
ten: Oh! Ach!) 

Vicepräfident Simfon: Ih bin volllommen das 
mit einverflanden, dad wir auf Grund unferes Mandates 
uns bier ver allervolifien Mevefieiheit erfreuen; ich meine 
aber, es fleht Eeinem Mitglieve tiefer Berfammlung zu, diefe 
ſelbſt und eine Schövfung derfelben, tie proviforifche Gentrals 
gemalt, von der Tribüne herab auf eine foldke Weiſe berab- 
zuſ tzen, wie die foeben der Rerner getban bat. (Bielfadde 
Zuflimmung von ter Rechten, von ter Linfen: Ob!) Ich 
finde daher meinen Ordnungkruf durchaus begründet, und 
bitte Sie nunmehr, Herr Schmidt, Ihre Rede weiter zu ver» 
folgen. 

Schmidt: Ob ih vie Sentralgewalt herabgeſetzt 
habe, weiß ich nit, ich Habe bloß gefagt, was wahr ifl. Ich 
bitte alfo, daß Sie, fenem Antrage gemäß, der Kommiffion 
die Befugniß, Zeugen zu vernehmen, nicht einräumen, fondern 
daß Sie ohne Weiteres die Berbaftung billigen, damit das 
peutfche Volk erkenne, feine Nationalverſammlung und Gen: 
tralgewalt ſei nichtd anderes, als mas der Bundestag war, 
ber Bren“punft aller reactionären und polizeilichen Umtriebe. 
(Lebhafter Beifall auf der Einen.) 

Meichensperger von Trier: Meine Herren! Der 
Zweck der Beicdyleunigung wird j denfalls dadurch nicht er- 
reiht werten, wenn Sie bie früber für die Wahl zu Thiengen 
ernannte Commiſſion auch für diefen Fall wäblen follten, in« 
dem in derjelben mehrere Mitglieder fehlen, fte alfo jedenfalls 
vorerft ergänzt werden müßte. Was die meiter noch in Anz 
regurg gefommene Frage betrifft, fo glaube ich keineewegs, 
daß die zu ernennende Gommifflon igendwie richterliche At⸗ 
ttibutionen befonmen fönnte, es wäre tieß eire ganz unzu⸗ 
fäffige Vermifcbung der Gewalten, ein Eingriff In bie Bes 
fugniffe des hieſigen Griminalge ichts. Soviel mir befannt, 
bat auch in andern Kammern und politifhen Berfammlungen 
in folbem Falle, wie der vorliegende ifl, ein der« 
artige® Inftructionsorrfahren niemals flatt. Ic bin ver An« 
ſicht, daß, wenn ſich Lüden in den Acten zeigen follten, wenn 
fit insbeſondere zeigen follte, daß die Momente der Veithei⸗ 
bigung nicht gehörig berüdfichtigt find, aldrann vie Aeten dem 
Griminalgerit zur Ergaͤnzung und Belterführung der In- 
firuction zurüdzugeten feien. Ich Hin ferner der Anflcht, 
daß denjenigen Abgeorpneten, gegen welche tie Unterſuchung 
eingeleitet ift, geſtatiet, ja ver freiefte Spielraun gegeben ifl. 
auf Momente der Vertheivigung aufmerffam zu machen. Die 
Zeugenvernebmung, von welcher die Geſchäftsordnung ſpricht, 
bezieht. fich mehr auf dasjenige, was in den Bereich von Sach⸗ 
verflän’igen fällt, und zur Aufffärung bed Comité's in Be: 
treff ifelister Thatfachen dienen koͤnnte, keineswegs aber foll 
dabdurch gleichlam eine Koncurrenz mit gerichtlichen Bebörben 
begründet werden. Ich Fönnte mich irren, glaube aber nicht, 
daß in ven Gomit6’6 von England, wo derartige Bernehmungen 
bergebracht ſind, jemals Zeugenvernehmungen zu dem hier in 
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NRede ſtehenden Zwede, vorausgeſetzt, dab das Parlament 
nicht ſelbſt als richterlihe Behörde erſcheint, ſtattgefunden 
Gaben. Winliche Bernebmungen können ja ohnehin, ſoviel ich 
wenigftend weiß, nit flattfinnen, eine uneidliche Bernebmung 
aber würde den eiplihen Bernehmungen vor Bericht gegen« 
über nicht ind Gewicht fallen koͤnnen, ich bin alfo rer Anficht, 
Daß in die ſem Falle Zeugenvernefmungen Seitens des Co: 
mito's auszufchlichen wären. 

v. Möring von Wien: Meine Herren! Ich begreife 
nicht, mie Sie fih in die Lage fegen wollen, zu enticheiden: 
ob Herren aus Ihrer Mitte angeflagt orer verhaftet werden 
follen, wenn Sie nicht wiffen, ob Grund dazu vorliegt. Ale 
Sie uns tie Ehre erwieien, einige Herren aus Ih:er Mitte nah 
Mainz zu fhiden, war ein ähnlicher Fall vorhanden, es mußten 
Erhebungen gemacht werden, und jene Commiſſion Hat damals 
über 200 3.ugen vernommen. Ich trage darauf an, daß ein 
eigener Ausichuß für diefen Fall nievergefegt, und daß ihm 
die Befugnig des F 24 in feinem ganzen Umfange ertheilt 
werde. — (Viele Stimmen: Schluß! Andere: Reren!) 

Befeler von Breifswalo: Deine Herren! Ich werde 
mich firenge an die Sache halten, bie hier vorliegt, und auf 
Teine Punkte eingehen, die gar nicht hierher gehören, 3. B. 
auf das Anfehen ter provifortihen Gentralgewalt, Die doch 
mit diefer Frage gar nichts zu thun hat. Es iſt einfach eine 
Krage, die zurüdzuführen iſt auf die interpretation bes Ge- 
ſetzes, welches wir erlaffen, und auf Auslegung ber Geſchäfts⸗ 
ordnung. Meiner Meinung nad handelt es ſich davon, daß 
wir buch unfer Gefeh die Selbſtſtändigkeit der Nattonalver- 
fammlung haben aufrecht erhalten, keineswegs aber einen Ges 
richtshof haben begründen wollen; td meine daher, daß wir 
nichts anderes zu thun haben, ald nah ben vorgelegten Mits 
theifungen des Gerichtes zu prüfen, cb Grund vorhanden iſt, 
den Antrag zu bewilligen ober nicht, nämlich eine Umerſu⸗ 
Hung einzuleiten und dem Rechte feinen Lauf zu laſſen; das, 
meine Herren, {fl die Frage. Don einer Verurthellung ift ja 
nicht die Rede, und es kann Jedem geſchehen, daß er In eine 
Unterfuchung gezogen wird, aber, um ein Urtheil auszufpres 
den, bazı iſt dad Gericht da. Es ift von bem Herrn Vice» 
präfidenten gefagt worden, jebe Gommiffion habe das Recht, 
Sadverftändige zu vernehmen; wenn nun biefer Ausfhupß fih 
irgendwie nad irgend einer Seite hin erfundigen will, fo bat 
er das allgemeine Recht jedes Ausfchuffes, aber es kann fein 
Antrag angenommen werben, ber dahin geht, einen Auefhuß 
ale Unterfuhungegeriht aufzuftellen. Dich der erſte Punkt. 
Der zweite tft der, ob ein Ausfchuß niedergeſetzt werben folle, 
und das wird wehl Niemand bezweifeln. Aber welcher Aus- 
ſchuß foll niedergefeßt werden? Es tft beantragt worden, einen 
neuen Ausfhuß zu wählen, ober auch benjenigen mit biefer 
Same zu besuftragen, welcher früher für die Wahlangelegen- 
heit von Thiengen und für die Peter'ſche Sache niedergefeht 
worden war. Es iſt dagegen eingewenbet worden, biefer 
Ausſchuß habe fih aufgeläft und beftehe fomit nicht mehr. 
Meine Herren, wir haben einen Präcedenzfall, wo dieß nicht 
fo angenommen worden tft: wir hatten einen Ausſchuß für 
Begründung der Gentralgewalt, dieſe ift begründet, beffen un« 
geachtet iſt aber dieſer Ausfhuß noch weiter mit Aufträgen 
beehrt worden. Es wäre aljo aus biefem Grunde, glaube ich, 
nichts dagegen einzuwenden, jenen Ausſchuß auh damit zu 
betrauen, nichtsdeſtoweniger bin Ich doch bafür, daß ein eigener 
neu zu wählender Ausfhuß hierfür niebergefept werde. Die 
Sache iſt zu wichtig und auch ber leichteſte Schein eines nicht 
ganz regelmäßigen Verfahrens zu vermeiden. 

Hieffer von Hamburg: Die Discuffion Über ben vor⸗ 
liegenden Ball iſt offenbar eine unnöthige, und fann zu feinem 


Refultate führen. Der Herr Präfdent Bat, bemerit, daß bie 
Befugniß, Zeugen und Sachverſtändige zu vernehmen, und mit 
Behörden in Berbindung zu treten, einem jeden Ausſchuſſe 
zufteht; damit iſt alfo der Antrag bes Herrn Simon, dem jetzt 
nteberzufegenden Ausichuffe eine Befugniß zu ertheilen, bie er 
fhon hat, erledigt. Ein Antrag aber, dieſem Ausichuffe eine 
ſolche Befugniß ausdrücklich zu entziehen, tft gar nicht geftellt 
und fann und wird wohl nicht geftellt werden... ... 

Plathnuer von Halderftatt (vom Plage aus): Ich 
babe ihn getellt. 

Nieſſer: Nun denn, fo glaube ih doch, daß es un⸗ 
denkbar tft, daß die Verfammlung diefem Antrage beiftimme 
und dem fraglichen Ausfhuffe eine Befugniß entztehe, bie je- 
bem Ausfhug zuſteht. Die Gränzen feiner Thätigkeit im 
Verhältnis zur richterlihen wird der Ausſchuß nah feinem 
eigenen Grmeflen zu finden willen, und folte er fie Über 
fhreiten, fo fteht die Nationalverfammlung über ihn, um ihn 
auf die Gränzen feiner Befugniffe hinzuweiſen und zurückzu⸗ 
führen. Indem ih Sie daher im Uebrigen dringend bitte, 
diefe Sade einem eigenen Ausſchuſſe zuzumelfen, wieberhole 
th meine Ueberzeugung, daß diefe Verfammlung dem zu er- 
nennenden Ausſchuß eben fo wenig eine ıxceptionelle Beſchrän⸗ 
fung auflegen, ale eine erceptionelle Befugnig ertheilen wird. 
— (Diele Stimmen: Schluß, Schluß!) 

Tucho von Frankfurt a M.: Nur zwei Worte, meine 
Herren! Der Borrebner bat Vieles von dem gefagt, was ih 
fagen wollte; nur auf Eines erfaube ich mir noch aufmerffam 
zu machen. Der Aueſchuß für die Thienger und Gonftanzer 
Wahl hat jene Befugniß des $ 24 der Gefhäftsorbnung ge= 
habt, oder vielmehr fie war ihm fo wenig als unferen anderen 
Ausfhüffen entzogen, ohne daß irgendwie dem Anſehen der 
Berichte dadurch Eintrag gefhehen wäre. Der Ausſchuß für 
jene Wahlen hat fi in Folge jener Befugniß In der That 
auch mit badifgen Behörden ind Benehmen gefeht, chne da- 
durch den Wirkungsékreis der Berichte zu beeinträchtigen. Zeu— 
gen bat er meines Wiſſens zwar nicht verhört, wohl weil fein 
Anlaß dazu da war; wir würden aber darin cben fo wentg 
ein Eingreifen in den richterlichen Wirkungsfrets gefchen ha⸗ 
ben, als wir es in feinen Verhandlungen mit badiſchen Bes 
börden gefunden haben. Fürchten wir und nicht, unferem 
jeßt zu ermählenden Aueſchuſſe ein Recht einzuräumen, oder 
vielmehr ein Recht nicht zu entziehen, bag in einem ganz Ahne 
fihen alle einer unferer Ausſchüſſe geübt hat, ohne daß es 
zu irgend einer Mißachtung der richterlichen Gewalt geführt 
hätte. — (Ungeftümer Ruf nah Schluß. 

Bicepräfident Simfon: Der Schluß ift vielfältig 
verlangt worden, th werde alfo abſtimmen laffen. Dieje- 
nigen, welde die Discuffion über den Antrag: 
bie beiden Schreiben des Reihsmintfteriums mitt 
ben dazu gehörigen Bellagen an einen von ber 
Rattonalverfammlung zu beſtimmenden Ausfhuß 
gelangen zu laf für gefhloffen erklären wol⸗ 
len, bitte ih, ft zu erbeben. (Die Mehrheit erhebt 
ih.) Der Schluß tft genehmigt. Herr Plathner will 
feinen Antrag zurüdnehmen, 

Plathuer von Halberfiadt: Ich habe meinen Antrag 
nur geftellt, weil Herr Simon vorgeftlagen hat, es fol die⸗ 
ſem zu bildenden Ausfchuffe die Befugniß gegeben werden.... 


(Ungeſtümer Ruf nah Schluß.) 


Bicepräfident Simfon: Herr Plathner, Sie ha⸗ 
ben das Wort nur, um ben Antrag zurüdzunehmen, nit 
aber zu irgend welder Begründung Ihrer Anficht. 

Plathner: Da kann td meinen Antrag nit zu⸗ 
rücknehmen. 
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Bicepräfident eimf os: Darüber, daß bie un 
vorgelegten Schreiben und Actenſtücke an einen Ausjchuß 
verwiefen werden müflen, glaube ich die Zuflimmung ver 
Nationalverfanımlung vorausfegen zu dürfen. Die Frage 
fann alfo nur jein, ob dieſe Verweiſung an ben für tie 
Wahlen von Bonftanz und Thiengen beflellten Ausfchuß, oder 
an einen nach der Geſchäftsordnung durch tie Abtheilungen 
zu wäblenden Ausichuß geichehen fol. Beide Anträge fließen 
ſich gegenfeitig aus. Es wird aljo gleichgültig fein, welchen 
ih zuerſt zur Abſtimmung bringe. Ich erfuche ptejenigen, 
welde die Schreiben des NReihöminifteriumd 
famnıt den damit vorgelegten Actenflüden an 
einen neu zu wählenden Ausſchuß zur Begutad: 
tung und Prüfung verwiefen haben wollen, fid 
zu erheben. (Die Mehrheit erhebt fi.) Der Antrag ift 
angenommen, und damit ber Antıag auf Vermeifung bes 
Begenfianded an den Ausfkuß, zer für die Prüfung ver 
Wahlen von Thiengen und Cenſtanz beſtellt war, abge- 
Iehnt. Daß ter neu zu wählende Ausſchuß an uno für fib 
die Befugniffe aller Aus hüffe, alfo auch die, welche $ 24 
ber Geſchaͤftsordnung enthält, haben würde, märe zweifellos. 
Der Abgeordnete Platbner bat aber feinen Antrag nicht 
zurüdgenommen, der dahin geht, riefen Ausſchuſſe vie Be: 
fugniffe, welche $ 24 rer Geſchaͤfteordnung ren Ausfchüffen 
einräumt, ausorüdlich zu entziehen. Ih muß alfo viefen 
Antrag auch zur Abflimmung bringen. (Mebrere Stinmen: 
zuerft Unterflüßging!) Dieſe Bemerkung ift richtig! Ich babe 
vergeflen, die Unterflügungefrage zu ſtellen. Ich frage alfo 
bie Nationalverfammlung: If der Antrag des 
Abgeorpneten Plathiner, vem neu zu wählenden 
Ausfhuß vie Befugntfie, weldhe ner $ 24 ver Ge— 
fhäftsorpnung einräumt, und deren die andern 
Ausſchüſſe theilbaftig find, zu entzieben, un- 
terſtützt? (SEs erkebt fin fall Niemann.) Der Ans 
trag iſt nicht unteıflügt. Hiernach flieht ver Befchluß 
der Nationalverfammiung fefl, daß bie in Rede flehens 
den Schreiben und Actenflüde an den von den Abtheilungen 
zu waͤhlenden neuen Ausfchuß zur fcdhleunigen Begutachtung 
überwieſen werden. Ich erfuche die Abtheilungen, nad dem 
Schluß der Sigung in ihren Localen pie Wahlen vorzunehs 
men. Die gewählten Mitgliever werten dann heute Abend 
um 5 Uhr im Sarafin’schen Haufe ſich Behufs ihrer Con⸗ 
ſtituirung verfammeln. — Meine Herren, es ift mir foeben 
ein Antrag übergeben worben, unterzeichnet von den Herren 
Schmidt aus Schleflen und Wiesner. Er lautet dahin: 
„In Erwägung, daß es wünfchenswertb iſt, daß vie 
Nationalverjammlung in ihrem wahren Gharakter vor 
das Volk trete, flelen wir den Antrag: die Na— 
tionalverfammlung möge ohne Weiteres die verlangte 
Verhaftung genehmigen.” 
Herr v. Gagern bat das Wort. 

Seinrih v. Gagern: Ich beantrage, daß diefer 
Antrug, der foeben verlefen worden ift, an eine beſondere 
Commiſſton verwieſen werbe, die ten Auftrag erbält, darüber, 
was bezüglich der Faſſung dieſes Antrags zu tdun fel, an bie 
Mationalverfammlung zu berichten. Ich glaube nicht, daß 
eine Frechheit, wie fie in befagtem Antrag enthalten if, 

ungeflümer Lärm auf der Linken, bonnernder anhaltender 
eifall auf der Rechten und im Gentrum) ich fage, daß 
eine ſolche Brechheit . . . . (Lärm auf ver Linken, heftige 
Stimmen von der Linken: Zur Oronung!) durd den Ord- 
nungsruf des Präjlventen hinreichend gerügt werde; barum 
mein Antrag. 

Wicepräfident Simſon: Ich werde Herrn von 


Sagen nicht gur Ordnung rufen, und erwarte, daß mein 
Verfahren, wenn ein Theil des Hauſes daſſelbe mißbilligt, 
zum @egenflande einer beſondern Beſchwerde erhoben werde, 

3. Jordan von Berlin: Meine Herren! Zunächſt 
bemerke ich, daß ver Antrag erſt eingebradyt wo den If, nach⸗ 
dem über die Sade bereits abgefimmt war, alfo fein An 
trog überhaupt mehr eingebradyt werden duifte. Er iſt alfo 
von ſelbſt erlerigt. Ich habe mir aber Das Wort erbeten zu 
einem Oronungsantrag, den ich mur auß’prechen, aber abflcht: 
lich mit keinem Wort weiter begründen werde. Ich ftelle 
den Antrag, zunäicft die heutige Sigung zu fehließen, zweitens 
überhaupt die Thätigkeit der Rationalverfammlung auszufegen, 
bis der Biricht zes eben befchloffenen Ausſchuſſes 24 Stunden 
lang in unfe.n Händen gewefen fein wird, und wir die Ver⸗ 
bandlung über denſelben beginnen können. 

ch midt aus Scleflen: Weine Serren! Ich trete 
bem Antrag ded Herrn von Gagern bei, meinen und bes 
Abgeorpneten Wiener Antrag einem befondern Ausfhuß zu 
überweiſen. Ich bitte zugleich, daß tiefe Commiſſion vorzugs- 
weife ihr Augenmert richte auf dad Auftreten bei dieſer 
Gelegenheit von Seiten des Vräfldenten v. Gagern und des 
Vicepräſtdenten Simfon. 88 wird dieſes auch dazu bienen 
können, Ihnen zu zeigen, was ich unter dem wahren 
G:araf er diefer VBerfammlung gemeint babe. 

TR efendond von Düffeldorf: Meine Herren! Nies 
mand in ber ganzen Berfammlung Hat fi dfter dahin aus⸗ 
gefproden, daß es Hier auf diefer Tribäine nicht geftattet if, 
gegen einzelne Fractionen der Nationalverfammlung, oder gegen 
einzelne Mitglieder Beleidigungen auszuſprechen, als unfer 
Prafivent v. Gagern. Nichtsdeſtoweniger iſt er es geweien, 
der ſich erlaubt hat, von einem Antrage zweier Mitglieder zu 
fagen. es ſei in dieſem Antrage eine Frechheit enthalten. (Un⸗ 
geſtümer Lärm auf der Rechten.) Er hat alſo ſelbſt gegen 
diejenige Regel gefehlt, die er zu wiederholien Malen aufge⸗ 
ſtellt hat. Ich habe die Ueberzeugung, daß er ſelbſt ſowohl, 
als Sie, meine Herren, bei ruhigem Blute dieſe Aeußerung 
nicht billigen wird. Wohin ſoll es führen, wenn Anträge 
einzelner Abgeordneten in ſolcher beleidigenden Weiſe kritifirt 
werden dürfen? Es führt dieß zur Tyrannei der Majorität 
über die Minorität. Das iſt die Conſequenz der Beſchlüſſe 
über die Thienger Wahl und bei anderer Belegenheit. Darum 
bin ich ber Meinung, daß der Drdnungsruf fo gut gegen den 
Seren v. Gagern hätte erkannt werden müſſen, wie gegen jedes 
andere Mitglied. Es tft aber bekannt, daß wenn das Präfl- 
btum einen folden Drdnungsruf nicht ergehen läßt, bie Ap⸗ 
pellation an bie Nattonalverfammlung frei ſteht. Ich bitte 
darum, bie Brage, ob nit der Ordnungsruf zu erlennen ges 
wefen fet, dem Ausfhuß für Geſchäftsordnung, der auch mit 
andern ähnlichen Fragen befchäftigt worden iſt, zuguwelfen. 

v. Breuning von Aachen: Meine Herren! Herr 
Weſendonck Hat mit vielen Worten hervorgehoben, daß es un⸗ 
zuläſſiz ſei, einen Ginzelnen in der VBerfammlurg von biefer 
Rednerbühne herab zu beletdigen. Ih frage Ste, ob es nicht 
boppelt und zehnfach unzuläffig und verwerflih ift, dureh einen 
Antrag, den man bier herauf Bringt, bie ganze Verfammlung 
zu beletrigen? (Zuftimmung auf der Rechten) Meine Her- 
ven, ih trage darum, mid dem Antrage des Herrn v. Bagern 
anſchließend, darauf an: den Antrag der Abgeordneten Wies⸗ 
ner und Schmidt, als für die ganze Verſammlung beletdigend, 
zu vernidten. | 

Scheller von Frankfurt a. D.: Meine Herren, es {fl 
Ihnen befannt, daß einft der größte Rebner Roms dem Cati⸗ 
lina zurief: Wie lange foll unfere Geduld mißbraucht werben? 
Das rufe ich auch Ihnen (ſich zur Linken wendend) zu... 
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Näös ler von Dels: Wir find nit Catilina und Sie 

find noch viel weniger Cicero. (Heiterkeit.) . 

Scheller: Sie haben gehört, daß unfer Vorſitzender 
ſich felbft dem ausgefept hat, wenn er nicht orbnungsmäßtg 
verfahren babe, daß man ihn deßhalb anklage. Das muß 
Ihnen vorläufig genug fein, Ob er richtig ober umrichtig ver⸗ 
fahren hat, wird fich finden, wenn erſt Die Anklage gegen ihn 
erhoben fein wird. Ste befchmeren fich ferner darüber, daß 
eines unſerer Mitglieder fi eines ungeeigneten Ausbruds be⸗ 
bient babe. Auch diefe Beſchwerde kann hier nicht erledigt 
werden. Es wird fit finden, wenn der Ausſchuß, den er 
beantragt hat, fi Über den Antrag wird ausgefprochen haben, 
ob das, was er fagte, begründet war ober nicht. (Eine Stimme 
auf der Linken: Schimpfen iſt nie gegründet!) Ih glaube 
alfo, die Discuffion erfiredt fi) auf etwas, worüber gar nicht 
verhandelt werben kann; ich trage daher auf den Schluß biefer 
Berhandlungen an. (Eine Stimme auf ber Linken: Schimpf- 
reden find nie gegründet!) 

Venedeny von Eöln: Meine Herren, ich unterftüße 
zuerft den Antrag bes Deren v. Gagern; aber, meine Herren, 
wenn biefer Antrag nothwendig tft, wenn die Sade vor eine 
Commiſſion gewiefen werben fol, fo liegt darin, daß biefe 
Commiſſion das Urtheil ausfprechen fol; ein Einzelner, wie 
hoch er auch in unferer Achtung fliehen mag, hat aber nicht 
das Recht, hierher zu treten, und einem einzelnen Mitglied ber 
Berfammlung von biefer Tribüne herab öffentlich „Brechheit“ 
vprzuwerfen. (Bine Stimme auf der Linken: Allerdings, und 
wenn’d ber Edle felbft it!) Es liegt darin ein Urtheil, das 
die Commiſſion ausfpregen fol, und ich trage barauf an, daß 
dieſer Ausdruck „Frechheit“ zugleih vor die Commiſſion ge- 
wiefen werde, und daß das Benehmen bes Präfidenten, ber für 
biefen Ausdruck Frechheit“ nicht hat zur Drbnung rufen 
wollen, ebenfalls an ben Ausſchuß verwieſen werde. 

Fordan von Berlin: Ih made Sie nochmals auf- 
merkſam auf meinen Antrag, der in biefer Zmwifchendebatte 
ganz vergefien worden zu fein ſcheint. Ich babe gefagt, ich 
wolle ihn nicht motiviren. Das Befremden, das mir einige 
Mitglieder über denfelben ausgeſprochen haben, nöthigt mid 
jegt dennoch dazu. Ih will es mit wenigen Worten thun. 
Es {ft mein inniger Wunfh, alle diejenigen, deren Ehre jebt 
angegriffen if, gerechtfertigt zu fehen. Allein bis die ge⸗ 
ſchehen iſt, halte ih es für eine Pflicht der Berfammlung 
gegen ihre eigne Ehre, fih zu vertagen. Wir müflen erſt ge- 
wiß fen, daß Niemand, der unter uns fißt, mit feiner Ehre 
in Zweifel ſchwebt. 

Bicepräfident Simfon: Jh werde nachher ben 
Antrag des Herin Jordan, wie die Übrigen, zur Abftimmung 
bringen. 

Venedey ven Göln: Ich wollte gegen ben Antrag 
bes Borrebnerd vorhin fprehen, ich habe es aber vergefien. 
Wir find Hier, um bie Angelegenheiten des deutſchen Wolkes 
zu verhandeln, und uns nicht durch Zwiſchenfälle unterbreden 
zu laſſen. Solde Zwiſchenfälle können ja alle Tage wieder 
vorlommen. Wir werben verhandeln, nachdem dieſe Sache ab- 
gemacht iſt, ala wenn nichts vorgefallen wäre. 

Bicepräfident Simfon: Ga iſt fein Rebner wei 
ter. eingefchrieben. — Ich bringe zuvörderſt den Vorſchlag, ven 
Antrag der Herren Schmidt aus Schlefin und Wiesner einer 
befonberen Commiſſion zur Prüfung zu überweiſen, zur Unter- 
flügung. Diejenigen, die geneigt find, biefem Antrage des Herrn 
vom Bagern ihre Unterflügung angebeihen zu lafien, bitte ich, 
fig zu erheben. Der Antrag bes Kern von Gagern geht 
namlih dabln: den Antrag ber Herren Schmidt aus Säle: 
fin und Wiesner, ber dahin lautet: 


„In Gewägung, daß es wänichenswertg iM, ba bie 
Rattonalverfammlung in ihrem wahren Charakter vor 
das Volk trete, beantragen wir, die Nationalverſamm⸗ 
lung möge ohne Weiteres die verlangten Verhaftun⸗ 
gen genehmigen‘ 


| zur Prüfung einer befonberen Gommiflion zu überweifen. 


(Stimmen: Diefer Antrag iſt noch nicht unterfügt!) Den 
Antrag der Herren Schmidt und Wiesner kann id aus zwei 
Gründen zu feiner befonderen Unterftügung bringen, einmal 
weil ein ſelbſtſtändiger Antrag, deffen Ueberweilfung am eine 
Commiſſion beantragt wird, einer folhen Unterſtühung über⸗ 
haupt nicht bebarf, unb zweitens, weil ber Antrag gar nit 
mehr unterftügt werden Eennte. Denn Über das Verfahren, das 
die Nattonalcerfammlung in Anfehung ber ihr zugemutheten 
Genehmigung ber Verhaftung einſchlagen will, hat fie bereits 
Beſchluß gefaßt, ven Beſchluß, die deffallfigen Verhandlungen 
an eine befontere Gommifiton zu verweilen. Ih kann alſo 
meines Ermeſſens nichts zur Abflimmung bringen, als ben 
Vorſchlag des Herrn von Gagern, den verlefenen Antrag ber 
Herren Schmidt aus Schlefien und Wiesner einer befonderen 
Commiſſion zur Prüfung zu überweiſen. Herr Wigard will 
das Wort Dagegen nehmen. 

Wigard von Dresden: Ih theile dieſe Anſicht des 
Bicepräfidenten darum nicht, weil der Antrag des Abgeordue⸗ 
ten Schmidt offenbar fein felbftfländiger ift. Er iſt eingegeben 
worden bet ber Verhandlung Über die Frage, ob ein Aus- 
fhuß niebergefeht werben foll, welder den Antrag des Juſtiz⸗ 
Mintfters prüfen fol. Cs iſt von Herrn Schmidt, fo viel iM 
bier auf biefer Seite gehört habe, bemerkt worden, daß er bie= 
fen Antrag bereits vor Schluß der Debatte überreicht habe. 
Bon einem felbfiftändigen Antrage tft darum bier nidt bie 
Mede, der Schmidt'ſche Antrag tft vielmehr ein Amendement, 
was zu der Hauptfrage, ob bie Genehmigung zur Unterſu⸗ 
Hung gegen mehrere Mitglieder biefer Berfammlung ertgeilt 
werben folle, eingegeben worden iſt. Demnach mußte zuerft bie 
Unterftüpungsfrage über dieſes Amendement der Abſtimmung 
über die Hauptſache vorausgehen; aber diefe Unterſtützungs⸗ 
frage iſt nicht geftellt worden, fondern der Herr Vicepräfident 
bat diefen Antrag trrigermeife als einen felbfiflänitgen be= 
handelt. Erſt nachdem bie Debatte fiber die Hauptfrage ge= 
fchloffen war, bradite er Ihn vor. Das iſt ein total irriges 
und faljhes Verfahren. Ge bleibt gegenwärtig, nachdem bie 
Debatte Über die Hauptſache gefhloflen, der Schmidt'ſche An 
trag ein Amendement zur Haupiſache war, aber dabei unbe- 
rüdfichtigt gebtieben ift, in Erwägung, daß es nicht zuläflig 
erſcheint, binterher ein Amendement in einen felbftfländigen 
Antrag umzumandeln, nichts übrig, als den Schmidt'ſchen An⸗ 
trag für befettizt zu erklären. Wollen Ste das nidt, wollen 
Ste ihn für zuläflig erflären, fo müfler Ste dann bie De— 
batte au über die Sache felbft nohmals eröffnen, ten An⸗ 
trag zur Unt rſtützung bringen und bann darüber verhandeln. 
Menn ed aber gewiß niät angemeſſen erſcheinen kann, eine 
bereit3 gefhlofjene Verhandlung wieder von Neuem zu bes 
ginnen, fo komme ih zu dem Schluffe, daß es nicht mehr 
möglich, über biefen Antrag bes Atgeorbneten Schmidt noch 
etwas Anderes zu befchliegen, als ihn ad acta zu legen. 
(DH! von der Redten.) Ja wohl, meine Herren, und zwar, 
wie ich fhon gefagt habe deßhalb, weil er als Verbefferungs- 
Antrag bet ber Hauptſache geftellt war, weil die Verhandlung 
darüber gefchloffen tft und alle Amentements, melde nicht 
dabei in Sprache famen, als befeitigt zu betrachten find. 

v. Breuninng von Aachen: Damit, daß ber Autrag 
von Schmidt und Wiesner jetzt nicht zur Unterſtützung ge⸗ 
bracht und Feine Frage in biefer Beziehung geftellt werde, bin 
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ih aus doppelten Gründen einverftanden. Der eine Grund 
ift, daß er erſt eingebracht wurde, nachdem bie Debatte Über 
die Sache felbft geihloffen war. (Mehrere Stimmen: Rein! 
nein! Eine Stimme: Verlefen wurde er aft nahhr!) Man 
fagt von dieſer Seite (fih zur Linken wendend), er ſei 
vorher eingebramht worden, das natürlicherweiſe können wir in 
der Berfammlung nicht wiffen. (Unruhe auf der Linken.) Ich 
bitte, mich ruhig ausreden zu laffen, ich werde doch fagen, 
was ich fagen will. (Eine Stimme von ber Linfen: Das 
verfteht fih! Das gehört fh!) Wir urtheilen nad bemjent« 
gen, was bier öffentlich vorgeht. If der Antrag wirklich frü- 
her eingebracht worden, das können wir nicht wiſſen; für uns 
if} er erft nad der Debatte eingebracht worden. Sollte man 
aber darauf Rüdfiht nehmen, daß der Antrag früher dem 
Präfidium übergeben worden fein foll, dann widerfege ich mid) 
der Untaflüähungsfrage aus einem andern Grunde. Ich habe 
nämlih vorhin Thon den Geſichtspunkt hervorgehoben, wie 
man es In jeder Beziehung nicht aufkommen laffen darf, daß 
Anträge, welche die ganze Verſammlung beleidigen, bier von 
ber Tribüne in die Verſammlung geſchleudert werden. Ich habe 
den Antrug von Schmidt und Wiesner als für die ganze 
Verſammlung beleittgend bezeichnet, und deßhalb den Antrag 
geftellt, daß diefer Antrag aud von ber Berfammlung ver: 
nichtet werde, damit fie auf dieſe Weiſe zu erfennen gebe, wie 
fie felde Anträge, die man verzubringen wagt, behandelt und 
tönen entgegen zu treten wiſſe. Ich ging von der Voraus: 
feßung aus, daß, weil die Debatte gefchloffen war, Über ven 
Antrag felbit nit mehr verhandelt werben bürfe. Sollte aber 
bie Unterftügungsfrage an und für ſich geftellt werden kön⸗ 
nen, ſo behaupte ich, daß fie richt geftellt werden darf. Denn 
bie Verſammlung fann nicht zugeben, daß Das, was für fie 
beletdigend tft, zur Unterftügung fomme und wir dadurch viels 
leiht gar das Scaufpiel erleben müßten, daß noch Mehrere 
dem beitreten, mas wir als für uns Alle beleidigend erkannt 
haben. 

Vicepräſident Zimfon: Che ih. dem Herrn 
Riefier das Wort gebe, der auch Darüber Ausfunft ertheilen 
wird, in mweldem Stadium der Discuff:on mir der in Rebe 
fiehente Antrag In dte Hände gelangt ift, verlefe ich zwei 
Anträge, welche inzwifchen eingekommen und vielleiht geeignet 
find, die Discuſſion abzufürzen. Der eiſte if von Schaffrath 
und lautet: ’ 

„Ich trage darauf an, daß 

1) ber Antrag der Abgecroneten Schmidt und Wiesner, 

2) die Arußerung des Abgeordneten v. Gagern, bdeif:lbe 

ſei frech, und 

3) die Weigerung bed Vicepräſidenten Simſon, ihn des⸗ 

halb zur Ordnung zu rufen, 

an ben Ausſchuß für die Geſchäftsordnung zur Begut— 

achtung verwieſen werden.“ 
Der ziemlich gleichlautende Zuſatzantrag von Herrn Venedey 
lautet: (Venedey vom Platze aus: Wird zurüdgenommen !) 

Nieſſer von Hamburg: Meine Herren, ter betref- 
fende Antrag {ft mir von Herrn Schmidt allerdings noch che 
bie Abſtimmung vorgenommen wurde, aber In dem ‚Augen- 
blicke, als ſich der Präſident anſchickte, die Abſtimmung vorzu- 
nehmen, übergeben worden. Der Präſident hat ihn deshalb 
erſt nach der Abſtimmung verleſen und ihn, da er dem gefaß— 
ten Befaluffe der Verfammlung miderfprady, weder zur Unter- 
ſtüßzung, noch zur Abfimmung bringen können. Uebrigens 
ſcheint mir der Antrag des Herrn Schaffrath alle Zweifel zu 
erledigen, da nad demſelben alle die fraglichen Vorfälle zur 
Berathung und Entſcheidung der hoben Verſammlung kommen. 
(Mehrere Stimmen: Schluß, Schluß!) 
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Edel von Würzburg: Der betreffende Antrag iſt erſt 
bann zur Kenntniß der Verfammlung gelangt, ald über den 
Sauptantrag ſchon abgefiimmt war. (Mehrere Stimmen: 
Schluß! Schluß!) Dadurch ift diefer Antrag feinem mate⸗ 
riellen Inhalte nad) erledigt, er kann nicht mehr zur Unter- 
flügung fommen, und ih bin überzeugt, er hätte auch Feine 
Unterftügung von diefer Seite gefunden (fich zur Linken wen⸗ 
dend). Dadurch iſt nicht ausgefchloffen, daß der Antrag bed 
Herrn v. Gagern und bie daran fi anſchließenden Anträge 
von Schaffrath noch zur Abftimmung kommen, denn ber 
Gagern'ſche Antrag geht nur darauf hinaus, dasjenige zu bes 
ſchließen, was gegen biejenigen zu gefchehen hat, die einen 
folhen Antrag zu flellen fähig waren. Uebrigens glaube ich 
nicht, daß der Ausfhuß für Geſchäſtsordnung für dieſe außer⸗ 
ordentlihe Frage berjenige iſt, der an und für fi dieſe Sade 
behandeln muß, fondern ich möchte beantragen, daß dieſe drei⸗ 
fache Angelegenheit einem neuen Ausſchuſſe zugemwiefen werde. 
(Mehrere Stimmen: „Schluß !‘) 

Rieſſer von Hamburg: Ich muß ausdrücklich bevors 
werten, daß auch ich den Antrag der Herren Schmidt und 
Wiesner Eeineswegs In der Abficht, damit in das Materielle 
berfelben eingegangen werde, da er ja erledigt tft, fondern im 
Sinne des Antrags des Herrn v. Bagernlediglih darum an eine 
Commiſſion verwielen zu fehen wünfdhe, damit die Verſamm⸗ 
lung beſchließe, was Ihre Stellung ſolchen Anträgen gegenüber, 
die ich nit welter bezeichnen will, erfordert. 

Bicepräfident Simfon: Ih muß den Antrag 
bes Seren v. Breuntng zur Abflimmung bringen. Gr 
lautet: „ben Antrag ber Herren Schmidt und Wiesner, 
als für Die ganze Verſammlung beleibigend, zu vernichten.“ 

v. Breuning: Ich nehme ihn zurüd, und bin für 
Verweiſung au die Commiſſion. 

Bicepräfideut Simfon: Her dv. Breuning 
nimmt feinen Antrag zurüd, und entfcheidet fih für Verwei⸗ 
fung an die Commiffton. — Ih werde nun folgenden Antrag 
zuvörderſt zur Unterfügung und dann zur Abſtimmung brin- 
gen: Sol ber Antrag der Herren Schmidt und Wiesner, die 
Aeußerung ded Abgeordneten von Gagern, derſelbe ſei frech, 
und die Weigerung des Wicepräfidenten Simfon, ihn des⸗ 
bald zur Ordnung zu rufen, an eine Commiſſion zur Gr⸗ 
örterung vermwiefen werden ? 

v. Bederatb von Grefeld: Ich trage auf Trennung 
diefer beiden Fragen an, und glaube mich ber Zuftimmung 
eined großen Theils der Verſammlung verfihert Halten zu 
bürfen, wenn ich behaupte, daß eine innere Trennung zwifcgen 
btefen Fragen befteht. | 

Vicepräſident Simfen: VFindet der Vorſchlag bes 
Seren v. Bederath, die tm Antrage des Heren Schaffrath ver- 
busdenen Bragen zu trennen, Unterſtützung? IH erſuche 
Die Herren, welde ihn unterflüßen wollen, fid 
zu erheben. (Die erforberlihe Anzahl erhebt fih.) Er 
iſt unterſtützt. Ich frage alſo: Soll bei der Abftimmung 
der Schaffrath’ihe Antrag in der Art getrennt werden, daß 
ih zuerft zu fragen hätte: „Beſchließt die Nattonalverfamm- 
lung, den Antrag dir Herren Schmidt und Wieener an einen 
Ausfhug zu überweiſen?“ und dann zweitens zufragen müßte: 
‚„Beſchließt die Nattonalverfammlung, daß eben dieſer Ausſchuß 
mit ber Begutächtung der Aeußerung bed Abgeordneten v. 
Gagern, berfelbe ſei fred, und ber Weigerung bes Viceprä- 
fiventen Simfon, ihn deßhalb zur Ordnung zu rufen, beauf« 
tragt werden fol.“ Diejenigen, welde die Frage in 
Diefem Sinne getrennt wiffen wollen, erfuhe td 
fi zu erheben. (Die Mehrheit erhebt ih.) Die Tren⸗ 
nung iſt ausgefproden. Ich frage alfo: Beſchließt 
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bie Ratisnalverfammlung, den Antrag der Her- 
ven Shmtdt und Wiesner an einen Ausfhuß zu 
überweiſen? Diejenigen, welche das wollen, bitte ich fich 
zu erheben. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag tft 
angenommen. Ih frage dann zweitens: Befhliegt 
dbieNationalverfammlung, dem zu beftimmenden 
Ausfähuffe die Aeußerung des Abgeorbneten v. 
Bagern, jener Antrag fet freh, und bie Weige- 
rung des Bicepräftdenten Stmfon, ihn deßhalb 

ur Ordnung zu rufen, zur Begutahtung zu 

berweifen? Diejenigen, welche diefes wollen, bitte ich, 
fi zu erheben. (Die Mehrheit erhebt fih.) Auch dieſer An« 
trag iſt angenommen. Ich habe endlich noch die Frage zu 
erörtern, welcher Ausſchuß es fetn fol, an welchen vie Sadıe 
zur Erörterung gelangt. In diefem Betracht liegen zwei An- 
träge vor, der eine verweift Ihn an ben beftehenden Ausſchuß 
für Gefhäfteordnung, der andere an einen neu zu wählenden. 
Ich will zuerft fragen: Beſchließt die Nationalvers 
fammlung, behufs der Erörterung der drei vor- 
liegenden Bragen aus ihren Abthellungen in der 
burh die Gefhäftsorbnung vorgefäriebenen 
Weiſe einen neuen Ausſchuß zu erwählen? Die: 
j pen, welche biefes wollen, erfuhe th, fih zu erheben. 
(Die Mehrzahl erhebt fi.) Das tft angenommen und 
damit biefe Ungelegenheit erledigt. Wir kommen nun zu dem 
Antrage ved Abgeordneten Jordan aus Berlin: „Die heutige 
Sitzung fofort zu ſchließen, und die ganze Thätigkeit der Na- 
ttonalverfammlung in ihren Situngen auszuſetzen, bis ber 
Bericht Über die verlangte Autorifation zur Ginleitung der 
Erimtnalunterfuhung gegen die bezeichueien Abgeordneten 24 
Stunden lang in den Händen der Derfammlung gewefen fein 
wird." Findet dieſer Antrag Unterftüßung? (Es ers 
hebt fi nit die hinreichende Zahl.) Er findet nicht 
ausreihende Unterſtützung und ift bamtt beſeitigt. — 
Mir haben zwar vorhin an die Zurädlegung ber SInterpella- 
tion des Herrn Ros ler von Del auf die nächſte Sitzung 
gedacht; da fih aber Herr Rösler jegt eingefunden hat, fo 
möchte ich anheim geben, daß wir heute auch biefe Interpella⸗ 
tion verlefen lafien. Wenn kein Widerfprud erfolgt, fo gebe 
ih dem Heren Rösler die Interpellation zu verlefen. 

Nösler von Dels: Ih richte an das Reichsminiſte⸗ 

rtum folgende SImterpellation: 

„1) IR dem Retchejuftizmintfterium amtlich bekannt gewor⸗ 
den, daß der Abgeordnete Minfus In Marten» 
feld, Rofenberger Kreiſes in Schlefien, in Folge theils 
nichtiger, theils erdichteter Befchuldigungen und mahr- 
fheinlih nur aus Privathaß des dortigen Landraths 
verhaftet worden iſt, während er fih dort auf 
Urlaub befand? 

2) Hals dem Reichsjuſtizminiſter dieß amtlih bekannt 
wäre, — beabfitigt ex, fofort durch das preugifche 
ZJufttzminiftertum dem Oberlandesgerichte zu Ratibor 
bie nöthigen Weifungen zukommen zu laſſen, welde 
fi aus Artikel 1 und 2 des Geſetzes vom 29. 
September ergeben ? | 

3) Sntgegengefegten Balls, — beabfichtigt der Reichsju— 
ſtizminiſter auch fhon in Bolge des Gerüchtes fo- 
fortige amtliche Anfrage zu mahen, um badur ganz 
Deutfchland zu zeigen, daß die Aufrechterhaltung ber 
Reichsgeſetze und ber Schuß der Nationalvertreter auch 
im entfernteften Winkel Deutfchlands feine elfrige 
Sorge iſt?“ 

Neihsminifter v. Mohl: Meine Herren! Ich 
babe auf die erſte Frage zu erklären, daß etwas Amtliches 
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an das Miniſterium nicht eingekommen iſt. Aber gleich im 
Augenblicke, als ich das Gerücht hörte, ein oder zwei Tage 
früher, ehe vie Interpellation geſtellt wurde, habe ich mich 
an die preußiſche Regierung gewendet und amilich angefragt, 
ob dieſes Gerücht gegründet ſei. (Beifall.) Ich Habe dem 
preußiſchen Miniſterium auseinanvdergefegt, daß Dem Wortlaute 
bes Geſetzes nad ed zweifelhaft fein Bönnte, ob eine vor 
Erlaſſung des Geſetzes vom 30. September begonnene Unter- 
fuchung die verfügte Verbaftung durch dieſes Geſetz der Ju⸗ 
riöniction dieſer hoben Verſammlung unterſtelle, Daß 
aber nad dem Sinne ded Geſetzis und nach dem ungmelfel- 
baften Willen diefer hoben Beriammlung es allertings To zu 
verfiehen ſei. Ih babe Auskunft über diefen Gegenfland 
erbeien ; ſobald fle ertheilt wird, werde ich keinen Augenblid 
fäumen, flo Ihnen vorzulegen. (‘Bravo.) 

Rösler von Des: Ib eikläre mich vollftändig 
du dh tie Auskunft des Herrn Reicheminiſters befriedigt. 

Bicepräfident Simfon: Wir gehen nun zur Tas 
gedoronung über. Auf verielben flebt: Fortſetzung der 
Berathung über die Grundrecdhie des deutſchen Volkes, nad 
vorgäingtger Abflimmung über $ 27—29; und vann Wahl 
eines Schriftführer an tie Stelle des audtretenden Herrn 
Ruhwandl. — Ich bitte um die Erlaubniß, die Wahlzettel 
jegt einfammeln zu Ixffen; mir baben wiederholt die Erfah: 
rung gemacht, daß gerade um diefe Stunde vie Berfammlung 
am zahlreichften zu jrin pflegt. Das Bürcau wird das Re— 
fultat der Wahl in ver nächſten Sigung befannt michen. — 
In der Berathung über bie Grundrechte bat zunädft der 
Berichte:flatter des volfdwirthichaftlichen Ausſchuſſes, Herr 
Hollandt, dad Wort. 

Dollandt von Braunfchmeig: Meine Herren! Der 
Ausſchuß für Volkswirtbſchaft Bat feine Aufgabe darin er⸗ 
fanat, auch die materiellen Iutereffen in den Kreis ver 
Beratbung zu ziehen bei der Beratbung bed Entwurfs 
der Grundrechte für das deutſche Bolt; er bat Ihnen 
daber die beiden jegt in Berathung ſtehenden Paragra= 
phen proponirt, welde ven Zwed haben, dad Grundeigen⸗ 
thum von den daſſelbe, lange und hart drückenden Feſſeln zu 
befreien. Ich beſchränke mich darauf, die beiden Antıäge ces 
VBerfaffungd:- und des volfswirthichaftlihen Ausſchuſſes zu 
vergleichen, und fodann eine kurze Kritif der verichiesenen 
Amendements folgen zu laflen. — Die beiven Auefchußan- 
träge flimmen im Wefentlihen miteinanter überein; nur 
weit der volföwirthfchaftlice von dem Berfaffungd-Ausichuß 
in der Form infomweit ab, als er die beiden Kategorien, in 
welche er tie verfiiedenen zur Ablöiung Eommen en Rechte 
theilt, in der umgefebrten Ordnung vorfchlägt, Inden er bie 
ohne Entſchädigung aufzuhebenden Rechte an die Spige flellt 
und die ablösharen folgen läßt. Diefe Ordnung empfiehlt 
fi, weil dadurch jeder Zweifel befeitigt wird, der hinſichtlich 
des Umfangs ver abiddbaren Rechte entfliehen könnte; ich 
werde nicht nüthig haben, nod mehr zur Empfehlung viefer 
Ordnung hinzuzufügen, da diefelbe in der und mitgetheilten 
Neibefolge der Fragen befolgt worcen if. Im Materiellen 
weichen beide Auträge infofern von einander ab, ald zunächſt 
der Antrag des DBerfaffungd: Ausfchuffes Ihnen vorfclägt, 
nur auf den Antrag bed Belafleten eine Abldfung zugulsflen, 
währenn der Ausſchuß für Volkswirthſchaft Ihnen vorfihlägt, 
dieſe Frage, auf weſſen Antrag die Ablöſung flattfinden fo, 
ganz offen zu halten, und ven Particulargefeggebungen bie 
Beflimmung darüber zu überlaffen; ich glaube, daß dieß vor- 
züglicher if, meil in manden Zällen es angemeſſen fein 
könnte, von dem Berechtigten abhängen zu lafien, ob eine 
Sereitut abgelöft werden foll oder nicht; überhaupt Eännte 
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an manden Orten zweckmäßig erſcheinen, eine Begenfeitigfeit } 
des Kündigungsrechtes eintreten zu laffen, damit viefe Brund- | 


laften fo raſch als möglich aus dem Wege geräumt nerven. 


Es beſteht ferner ein Unterfchiev darin, daß in dem More | 


ſchlage des volfswirthickaftliden Ausſchuſſes die einer Perfon 
übertragenen Hobeitsrechte ohne Entſchädigung aufgehoben 


werden ſollen; es liege vabei rag Motiv zu Grunde, daß | 


wünſchenswerth ift, alle dieſe Hoheitärechte mir einem Sclage 


aud der Hand von Privatperfonen zu entfernen, und ed fann | 


das Bedenken nicht entgegrnftehen, daß man Hobeitsrechte des 
Öffentlichen Nettes darunter verſtehen fönnte, denn es ift hier 
überbaupt nur von Privatrechten die Rede. Die übrigen 
Verſchiedenheiten liegen mehr in der Yaflung und ih Fann 
fle daher übergeben. Was vie einzelnen Amentementé be⸗ 


trifft. fo laſſen fich dieſelben zwifchen zwei extreme Anträge | 


einraßmen. Der eine ifl der von Schrenf und Wartendleben, 


ver im Weſentlichen darauf hinausgeht, daß es beim Alten | 


bleiben ſoll, ter andere {fl der Antrag von Weſendonck und 
Trützſchler, deſſen Tenvenz over praktiſcher Erfolg fein wird, 
daß rie meiften diefer Grundlaſten ohne Entfchärigung aufge: 
hoben werden follen. Die meiſten der übrigen Antıäge we - 
ben zwiſchen diefen beiden fi einpaffen laſſen. Es ift noch 
ein Antraa vorhanden, der ei-en ganz fremtartigen Gearn- 
ftand betrifft und nicht in tiefen Rahmen pafien wird, naͤm⸗ 
lih der Antrag von Pörfter aus Hünfelo, der dahin geht, 
daß vie Benügung ver öffentliden Flüff für ein Recht der 


allgemeinen Freiheit erfannt werden möchte. Inreffen, meine | 


Herren, wir verbanteln kier nicht Über das Verkältniß der 
Ginzelnen im Staate zu tem Eigenthum des Sta:ted, fun:ern 
über die Befreiung res Grundeigentzums von feinen Laftııi, 
und daber möchte eine folke Beſtimmung an dieſem Orte 
ſich nicht vectfertigen; auf der anderen Gelte fleben 
derfelben fehr mwefentlihe Bedenken entgegen, denn, meine 
Herren, die öff utlichen Gewäſſer find nicht allei- zur Fiſcherei, 
worauf ed in dem Antrage hauptſächlich abgejeben zu fein 
ſcheint, beſftimmt, jondern audb zu anceren Zmeden, nament⸗ 
lid zur Scifffah't, und ed wäürte ſich, ra von dem volfs- 
wirthſchaftliren Auséſchuſſe ein Geſctzvorſchlag mitgetbeilt 
worden iſt, der den Zweck hat, die Flußſchiff ahrt von dem 
Drude der Zölle zu befreien, und bei deſſen Berathung jebr 
tief in die finanztelle Lage der Staaten eingreifende Verhält— 
niffe zur Frage kommen, nicht verantworten laffen, jetzt, ale 
bei einer ganz anderen G.legenheit über einen io wichtigen 
Grundſatz zu entſcheiden. Auß-rrem unterliegt es gemiß feinem 
Zweifel, daß im Allgemeinen vie Benügung ter öffentlichen 
Gewäſſer der rolizelliden Gefeßjebung unterworfen merven 
muß, — deßhalb empfehle ich Ihnen, auf diefen Antrag nicht 
einzugeben. Was nun vie beiden vorhin berührten extremen 
Anträge betriffe, jo babe ich zu bemerken, daß ver vun War: 
ten2leben uno Schrenf dahin führen würde, daß «8 im Weſent⸗ 
lichen beim Alten bliebe. In rer bereiten Motivirung vieles 
Antrages iſt vorzüglich hervorgehoben, daß man den jegt be= 
ſtehenden Nectezuftano vor Allem adten müßte. Der Antrag 
beruht alfo weientlih auf vem, was man jeßt den Nedh:s- 
boden nennt, uno es ift zu feiner Begründung unter anrern 
auch auf die Verjährung Bezug genommen morven. Indeſſen, 
meine Serien, Sie werden Alle mit mir darin einverflanven 
fein, daß ein bundertjähriges Unrecht dur feine Tauer nicht 
zum Rechte wird; im Gegentbeil, es ließe ſich gerade in bies 
fen Fillen mit Grund wohl behaupten, daß dieſes langjährige 
Unrecht gerade in Bolge feiner fortmährenden Wiederholung 
uns berechtigte, es fofort ohne weitere Entſchädigung aufzus 


heben, daß alfo gerade in tiefer Motivirung ein Grund ger | 


gen den Antrag liegen mödte. Die Verjährung iſt befannt- 





lich Fein Recht, fondern nur ein jurififcher Nothbehelf, um 
einen nicht mehr zu begrünvenvden Beſitzſtand zu bemänteln, 
Wir umhüllen gewiffermaßen das alte Recht mit einer Nebel: 
dedfe, die von Jahr zu Jahr dichter wirn, fo daß fie am Ende 
für undurchdringlich gehalten wird. Indeſſen, wir wiffen recht 
gut, daß alle Nebel diefer Art, die bis jegt zen Mechtägu: 
fand umbängten, vor der Zreihetifonne gewichen find; der 
wahre, der wirkliche Nechtöberen if zu Tage gekommen und 
wir Fönnen es daher wohl verantworten, cin folches foges 
nannted Recht ohne Weiteres aufzuheben. Es ift in ver 
Molivirung des Abgeordneten aus der Brafichaft Mark der 
Ausſchuß verglichen mit einer befannten portifchen PBerfönlich- 
feit, un darurch gemiffermaßen den Vorwurf eines Wider⸗ 
ſpruchs zu rechtfertigen: In 8 25 nämlich iſt das Eigenthum 
für unverleglid erklärt, und nun wird darin ein Widerſpruch 
gefunden, daß bier in dieſem Paragraphen eine Ausnahme ge= 
nacht wirs; indeſſen iſt befunntiidh Feine Negel ohne Aus- 
nehme und ed wird wohl Niemand je eine Inconfequenz darin 
gefunden haben, bag man, nachdem man eine Megel aufge- 
ftellt Hat, fpäter eine Ausnahme macht. Außerdem möchte 
fehr wohl dabei ein Eleines Mißverſtaͤndniß zu Grunde liegen, 
indem der Ausihuß unter dem Bisentbum, welches für un« 
verletzlich erflärt ift, pas reelle, dad materielle, wirfliche Eigen⸗ 


thum darunter verftanten hat, das geehrte Mitglied aus der 


Mark aber darunter das Jagdrecht und andere folde Bes 
rechtigungen, wodurch Indireet das Eigenthum an und für fi 
verlegt wird, verftanden Bat; ein wirklicher Widerſpruch 
wird Daher wohl nicht vorhanden fein. Außerdem kann id 
nicht umhin, zu befennen, dag mich dieſe Motivtrung — ich 
ſpreche natürlich rein ebjectin — can eine andere befannte 
poettfte Perfönlichkeit erinnert Hat, nämlid an den Shafe- 
fpeare’fhen Shylock. Shylock, wie Ihnen bekannt iſt, verfegt 
auf ale Ermahnungen, die man ihm madt, doch von feinem 
zu firengen, zu harten Rechte abzugeben, nichts, ald die Worte: 
„Ih ſtehe hier auf meinen Schein!“ Er wiederhelie dieſe 
Worte fo lange, bis er am Ende gar nichts erhält und froß 
fein muß, mit dem eben davon zu fommen. Ich glaube, 
baß tn diefem Beifptele eine Lehre für manche Berechtigte lie— 
gen möchte. Ich habe vorhin bemerkt, daß der Antrag in 
feiner praftifchen Folge im Welentlihen darauf hinauslaufen 
würde, daß es beim Alten verbleibe. Er geht nämlich dahin, 
es follen nicht alle diefe Rechte fogleih aufgehoken werden, 
fondern es fol nur beftimmt werden: Ste find aufzuheben 
durch die Particulargefepgebung. — Nun nehmen Sie aber 
an, meine Herren, wenn felbft vie hohe Nationalverſammlung 
ed nicht gewagt hat, biefe Rechte mit einem Schlag aufzu- 
heben, fo werden fih natärlih die Paticulargeichgebungen 
ebenfalls beſinnen, und es wirb eine lange Zeit darüber hin⸗ 
gehen, ehe man liber den Gegenſtand entſcheidet; es wird alfo, 
wie gefagt, biefer Antrag wefentlih nichts‘ ändern. Diefem 
Antrag ſteht fhnurftrads der Antrag von Herrn MWefendond 
und Trützſchler entgegen, welcher die ſämmtlichen Grundlaften, 
auch die dinglichen Leiftungen, die an Grund und Boden haf⸗ 
ten, ohne Entfhädigung vertifgt haben will. Er macht babet 
freilich eine Ausnahme; indeſſen dieſe Ausnahme dürfte wenig 
Treft gewähren; die Ausnahme geht bahin, es follen nur 
ſolche Grundlaften ohne Entfhädigung aufgehoben werben, bei 
denen nicht erweislichermaßen barzuthun tft, baß fie bei Ueber- 
laſſung des Grundſtücks an den Berpflichteten auf ben Kaufe 
preis mit in Abrechnung gebraht find. Indeſſen, da diefe 
Verhältniſſe alle in die graue Vorzeit zurüdgehen, fo würde 
es in ehr wenigen Fällen möglich werden, biefe Thatſache 
nachzuweiſen; es würde außerbem eine folhe Beflimmung nur 
zu einer großen Maſſe von Procefien führen. Abgefehen da⸗ 
2* 
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von aber, Itegt darin die Veranlaſſung zu einer außerordent⸗ 
lichen Rechtsungleichheit. In den meiften deutſchen Staaten 
nämlich beſtehen ſeit einer Reihe von Jahren Ablöſungsord⸗ 
nungen; eine Menge von Ablöfungen find darauf erfolgt. 
Die, welche nun bereits abgelöft Haben, haben darauf ein be: 
deutendes Capital aufwenden müflen; fie würden alfo in 
großen Nachtheil gegen bie geratben, welche jegt ohne Ent- 
fhäbtgung ihre Grundlaften loswerden könnten. Daß dadurch 
eine außferordentlihe Geſpanntheit und Aufregung entftehen 
würde brauche ich wahrlich nicht erft zu bemerken. Aus bie- 
fen Gründen halte th dieſen Antrag niht für empfehlens- 
werth. — Herr Kotfchy trägt darauf an, daß ſolche geiftliche 
Zehnten, welche an geiftliche Inftitute von andern Confelfions- 
verwandten entric:tet würden, ohne Entſchädigung aufgehoben 
werben follen. Indeſſen glaube ich, wir thun am beften, wenn 
wir die Religion bet diefer Gelegenheit ganz aus dem Spiele 
laſſen und biefe Verpflichteten den übrigen ganz gleichſtellen, 
den Antrag alfo ablehnen. Herr Förſter von Hünfeld trägt dar- 
auf an, daß fämmtlihe Dienfte, Spann» und Hanbbienfte, 
ohne Entfhädigung aufgehoben werden follen. Jadeß, von dies 
fem Antrag gilt dafjelbe, mas id in Bezug auf den Wefen- 
dond’fchen erinnert habe. Es möchte daraus - eine zu große 
Rechtsungleichheit entftehen und die Aufregung groß werden, 
wenn bdiejentgen, welche die Dienftablöfung theuer berahlt ha⸗ 
ben, fehen, wie bie, welche fie noch nicht adgelöft hatten, ohne 
irgend einen Aufmand von Vermögen berjelben entletigt mür- 
ben. Herr Förfter geht noch welter. Er verlange nicht nur, 
dag bie Dienfte, fo weit fle in Natura zu leiften, aufgehoben 
würden, fondern daß auch die Surrogate dafür aufhören follen. 
Nach mehreren Ablöfungsordnungen follen Renten an die Stelle 
der Raturalletftungen treten. Wenn aber eine Rente an 
die Stelle der Dienſte tritt, fo iſt eine Novation er= 
folgt und das ältere Verhältniß iſt gerilgt. Wir würden es 
nicht verantworten können, eine Abolition der Abgaben auf 
dieſe Surrogate zu erſtrecken. Berner tft davon bie Rede ge- 
wefen, auch die Fifchereigerehtigkeit ohne Entſchädigung auf: 
zubeben. Indeß der volkswirthſchaftliche Ausſchuß ging bei 
Mebergehung dieſes Antrags von der Anfiht aus, daß 
es nicht angemeffen fein mödte, eine Beſtimmung aufzu- 
nehmen , Hinfichtlih deren bie verfchiedenartigiten Verhält- 
niſſe in den einzelnen Staaten beſtehen, beren XIrag- 
weite man im Ganzen nicht überfehen Tann. Außerdem er- 
fhten die Aufhebung ber Fiſchereigerechtigkeit nicht fo dringend, 
weil daraus kein Nachtheil für den Aderbau ober ein anbe- 
red Gewerbe entſteht. Endlih kommt es in Betracht, daß die 
Fiſcherei nicht wie die Jagdgerechtigkelt von den großen Herrn, 
fondern von ben ärmeren Leuten ausgeübt zu werben pfleat, 
benen daburd ihr Erwerb befehräntt würde. (Unruhe) End- 
lich beantragt Herr Zörfter, daß ſämmtliche Bannrechte aufge- 
hoben werben follen. Ich halte es allerdings für wünſchens— 
werth, daß alle ſolche Beſchränkungen der natürlichen Brethett 
weggeräumt werben. Indeſſen glaube ich nicht, daß Veran⸗ 
laffung dazu da tft, es an dieſer Stelle zu tüun. Es tft ben 
Herren bekannt, daß auf den Antrag des Abgeorbneten Veit 
beſchloſſen worden tft, daß ber volkswirthſchaftliche Ausſchuß 
vor der zweiten Berathung ber Grundrechte eine Gewerbe- 
Ordnung vorlege. In thr Bereich wird gehören, bie Frage zu 
föfen, ob und inwieweit bie Bannrechte gegen oder ohne Ent: 
ſchädigung aufzuheben find, Wir thun am beften, wenn wir 
diefen Punkt Hier ganz übergehen. Ich fomme nun zu dem 
Antrage Herrn Salzwebell’6 und Schneer's, der babin geht, 
das Wort „Bristlegien” aus dem Antrage des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes zu ftreihen. Cine Mehrheit des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes Hat ſich bamit einverftanden erflärt, aus 





bemfelben Grunde, den ich in Bezug auf ben Antrag bes 
Heren Förſter erwähnt habe, daß diefe Beſtimmung zu tief in 
die gewerblichen Verhältniſſe eingreifen würde; denn wenn wir 
das Wort „Privilegien“ allgemein fallen, Heben wir aud alle 
gewerblihen Vorrechte, die Apothelenprivilegien, Vrauerei⸗ 
gerechtigfeiten auf, und es würde fi biefe Beſtimmung hier 
an dbiefer Stelle, befonderd da man das ganze Verhältnig, bie 
ganze Tragweite der Beſtimmung nicht Überficht, nicht verant« 
worten laffen. Wie gefagt, in feiner Mehrheit war der Aus⸗ 
ſchus damit einverftannen, daß die Worte „und Privtlegten 
geftrichen werden. Ich bemerfe nur noch, daß es mir ebenfalls 
angemeſſener erſcheint, „Servituten aus 62 des Antrags des 
velfswirtbfhaftlihen Ausſchuſſes zu ftreihen, weil auch bier 
widerſtreitende Intereſſen flattfinden und nicht eigentliche Feu⸗ 
ballaften in Frage fichen. Berner hat Herr Schneer darauf 
angetragen, nicht zu feßen: „find ablösbar“, fondern: „find ab» 
zulöfen”. Es fcheint dieß aber bedenklich, weil in den ver- 
ſchiedenen Staaten die verfchtedenartigften Verhältniſſe ftattfin= 
ben 8 kann in manden Gegenden erforderlich feinen, eine 
Ablöſung folder Abgaben Überhaupt den Intereſſenten zu 
überlafien. Aus diefem Grunde balte ih ed nicht für ange- 
meſſen, auf diefen Antrag einzugehen. Es femmt außerdem 
in Betracht, daß man es manchem Verpflichteten nicht zumuthen 
fann, auf Ablöfung anzutragen: denn zur Ablöfung tft oft 
ein bedeutendes Gapital erforderlich, was Vielen nicht gleich 
zugänglich fein möchte; die beantragte Faſſung ſetzt alfo noth⸗ 
wendig voraus, daß in allen Staaten Leihbanfen beftehen, aus 
denen man die erforderlichen Gapitalten zu beziehen vermag, 
und dieß tft bekanntlich nicht Überall ber Fall. IH Übergehe 
bet der dur die heutigen Vorgänge hervorgerufenen Aufre⸗ 
gung die Übrigen Anträge, da fie fh meift nur auf die Re⸗ 
bactton besteben, und mende mich zu dem SJagbdredite. In der 
vorhergehenden Debatte tft bereit der Gegenftund fo ausführ- 
ih behandelt worden, daß es nicht erforderlich fiheint, nod 
Erhebliches zugufügen. Ih bemerfe nur zu ben verfihtehenen 
Amendements, daß diefelben wohl nicht genfigend erfcheinen 
möchten, um den Zweck zu erreihen. Zunächſt geht ein Amen 
dement dahin, daß nur die Jagdberechtigungen ohne Entichäbt- 
gung aufgehoben werben follen, welde nicht unter Täftigen 
Titeln erworben werben find. Indeſſen die meiften jeßt be- 
ftehenden Jagdrechte werben in Ießter oder in früßerer Hand 
einmal bereit unter einem läftigen Titel erworben worden fein, 
entweder durch den Verkauf des Gutes oder durch Erbtheilung; 
kurz, der Antrag würde wentg helfen. Nun müffen wir ferner 
bei Aufhebung eines Rechtes, welches vor allen andern ſchwer 
auf dem Aderbau gelaftet bat, befonderd den Belafeten ins 
Auge faſſen. Dem DVelafteten aber kann e8 gleichgültig fein, 
ob das Recht titulo oneroso erworben worden fet oder nidt. 
Aus diefem Grunde iſt der Antrag nicht zu empfehlen. — 
Berner iſt von Deren Plathner beantragt worden, und es {fl 
diefer Antrag bereits im Ausfchuffe zur Sprache gekommen, 
das Jagdrecht aufzuheben, aber es den Barticulargefeßgebungen 
zu Üüberlaffen, ob und Inwieweit Entfhäbigung gegebei werden 
fol. Meine Herren, wenn die Nattonalverfammlung einmal 
ein ſolches Recht aufgehoben hat, wirb es auch keine einzelne 
Ständefammer auf fih nehmen wollen, nachher noch eine Ent- 
[Hädigung zu bewilligen. Alfo glaube ih, die praktiſche Bolge 
würde nur die fein, daß das Jagdrecht dennoch ohne Entſchaͤ⸗ 
digung aufgehoben würde. Es bleibt daher am gerathenften, 
dieſem Rechte, über welches einmal die öffentliche Meinung 
ben Stab gebroden, mit einem Schlage ein Ende zu machen. 
Ich empfehle Ihnen nochmals die Annahme der Vorſchläge bed 
volkswirihſchaftlichen Ausſchuſſes mit Meglaffung des Wortes 
„Privilegien“ in dem Sag 1 des erften Paragraphen. 
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Befeler von Greifswald: Meine Herren, ich bitte 
um ein kurzes Gehör, wenn auch nur, um vorzubereiten zu 
der fo außerordentlich wichtigen Abftimmung, welche für das 
Wohl und das Wehe von Zaufenden entſcheidend iſt, einer 
Ahftimmung, die ihre große Schwierigkeit hat; denn ungeadh- 
tet der Sorgfalt und Geſchicklichkeit, mit der das Präfinium 
die Reihe der Fragen geordnet bat, fo ift es doch felbft für 
den, der fich mit dieſer Sade befhäfttgt Hat, ſchwer, fich 
vollftändig zurechtzufinden unter den Wufte der vielen, zum 
Theil gleichartigen Anträge. Ich bin der Meinung, daß ge- 
vade der Verfaſſungsausſchuß für die zweite Lefung bier 
mandes wird zuredhtzufegen haben. Ic gebe nun zuerft dar« 
auf aus, Ihnen den Gedankengang vorzulegen, den der Ber: 
faſſungoausſchuß bei der bier zu behandelnden Frage verfolgt 
hat. Diefer Artikel tft von ihm als eine Einheit behandelt 
worden, und namentlih die erften Paragraphen ſtehen in ei⸗ 
nem innern Zufammenbange. $ 25 fpriht ein allgemeines 
Princip aus, welded wir bier gerade feft und Far binftellen 
wollten: „das Eigenthum iſt unverletzlich“, darauf folgt im $ 
26 eine Beſchränkung dieſes Principe. ° Es wird nämlich die 
Enteignung in ihrer rechtlichen Beftimmthelt, wie wir fie bier 
feftftellen wollen, normirt. F 27 ift dann nur die befondere 
Anwendung ded Entelanurgsprincipe. Gr hat baffelbe anges 
wendet auf die Grundlaften; denn unter Ablöfen von runde 
laften verfteht man nichts anderes, als eine Aufsebung ber 
Orundlaften gegen Entihädigung zu Öffentlichen Zweden, fo 


{ft es ausdrücklich in den getrudten Motiven zu dem Entwurf | 


des Verfaſſungsausſchuſſes ausgedrüdt. Dann folgt in $ 28 
und 29 wieder eine Befchränfung des Enteignungsprincipe. 
Es find gemwiffe Rechte zufgeftellt, Die ohne Entſchädigung 
aufgehoben werden können. Gie fchen, darin liegt ein con— 
fequenter Iogtfher Gang des Gedankens und es wurde gerabe 
tim Verfaſſungs ausſchuſſe darauf ein Gewicht gelegt: in dieſem 


Sinne fih über de Regel auszufprehen und nur die einzel-' 


nen Bälle der unentgeltlihen Aufbebung aufführen. Wenn 
wir diefen Gang feſthalten auch bei der Abftimmung, fo wird 
es nicht nöthig fein, den Antrag anzunehmen, den Herr Wer⸗ 
ner aus Coblenz mit richtigem juriflifhem Tacte vorgefchlagen 
hat; nämlih daß die Vermuthung für Die Befiger fprede. 
Leider hat der volkswirthſchaftliche Ausſchuß fich nicht gemüßigt 
gejeben, die Reihenfolge des Verfaſſungsaueſchuſſes beizubehal« 
ten. Er hat diefe Paragraphen ohne Zufammenhang hinge⸗ 
ftellt, daß alle Hörigkett und Unterthaneverband aufgehoben 
fetn fol, ed war aub im Berfaffungsausfihuffe davon vie 
Rede, indeſſen hielten mir es nicht für nöthig, dieß befenders 
auszufprechen, weil eine eigentliche Leibeigenſchaft in Deutfch- 
land nicht mehr befteht und well das früher aufgeftellte PBrin- 
cip der Gleichheit vor dem Geſetze ung jede Möglichkeit eines 
Mipverfländniffes entfernt zu haben ſchien. Indeſſen fchaben 
fann es nit, wenn man ed noch einmal ausſpricht. Nur 
das tadle ich, daß der volfswirtäfchaftliche Ausfhuß die ein- 
zelnen Bälle, wo ohne Entſchädigungen aufgehoben werben 
follen, soranftellt und dann erft die Ablöfung, wie eine Aus- 
nahme von der Regel, zuläßt. Berner hat fih dabei ein un⸗ 
glüdliches Wort eingeſchlichen, welches, wie ich glaube, der 
volkswirthſchaftliche Ausſchuß In feiner juriftifhen Bedeutung 
nit erlannt hat: namlich das Wort „unzweifelbaft”. 
Meine Herren, wenn Ste das Wort „unzweifelhaft“ beibes 
halten, fo veranlafien Sie, daß Diejenigen, welche behaupten: 
eine Abgabe beruhe nit auf Grund und Boden, in zweifel⸗ 
baften Baden die Vermuthung für fih Haben. Sie können den 
Befipftand und bie Berechtigung tn den größten Nachiheil 
bringen, und deßhalb muß ich entfchteben darauf halten, daß 
biefer Ausdruck mwegbleibt. Denn es liegt fein Grund vor, in 


biefer Weiſe zu verfahren. Breifih, wenn wir jene Beweiſe 


‚ annehmen, wie diejenigen, welche Herr v. Trüpfehler und Con⸗ 


forten vorgebradt, dann tft jerer Streit überflüſſig. Die Bes 
rechtigten kö.nen fiher fein, daß fie nichts befommen. Mir 
fheint es nit anders, als daß bie Blöße der Willkür durch 
ein juriftifches Weigenblatt hat bedeckt werben follen. (Bravo.) 
Ich komme zu einem andern Begenftande. Es ift dem Ber- 
faffungeausfhuß vorgeworfen morben, daß er Rechte für auf- 
gehoben erkläre, melde erft fpäter außer Wirkſamkeit treten: 
follen, fo daß es nur beißen könne: find aufzuheben, 
ftatt: find aufgehoben. Allein ih muß Sie bier bitten, 
meine Herren, daß Sie Kenntniß nehmen von der Ginleltüng, 
bie wir den Motiven zu den Grundrechten vorausgefchtdt ha⸗ 
ben; hier ift es ausdrücklich gefagt, daß nicht unmittelbar bie 
Grundrechte, wenn fie bier beichlofien worden find, Ihrem gan 
zen Umfunge nad praktiſche Gültigkett erhalten follen. Meine 
Herren, das würde oft ganz unmöglih fein. Man nehme nur 
ben Ball, daß die Patrimonialgeriihtsharkeit und die Guts⸗ 
polizei aufgehoben werben ſollen. Wenn dieß ſchlechthin aus⸗ 
geſprochen würde, ohne daß andere Behörden an ihre Stelle 
treten, fo mürde ja jedes Organ fehlen, um In den betreffens 
den Bezirken die Nehtöpflege zu verwalten und für Ordnung 
und Sicherheit zu forgen. Wir waren alfo ber Anfiht, daß 
den Grundrechten ein Einleitungsgeſetz vorbergehen müſſe, in 
welchem auddrüdlich gefagt wird, was unmitielbar praktiſch, 
was fpäter zur Geltung kommen fol, fei ed nun durch Ver— 
mittlung der Reichs = oder Landetgefeßgebung. Leider hat bie 
zu Mipverftändniffen geführt, oder es tft benußt worden, um 
unter dem Volke Mißverftänpniffe zu erregen, fo daß es al—⸗ 
lerdings vorfichtiger gewelen wäre, einen andern Ausdruck zu 
wählen. Der Sinn aber, ben wir damit verbunden, fellte nit 
zmeifelbaft fein. Jedenfalls find es nur einzelne, beftimmte 
Rechte, welche von dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß, als ohne Ent- 
fhädigung aufgehoben, beſeitigt worden. Nun iſt es freilich 
wahr, daß eine folhde Maßnahme nah dem reinen Princip 
des Privatrehts nicht zu vechtfertigen ifl. Es liegt ein polle 
tifcher Net darin, der weiter oder enger gefaßt werben Tann, 
wo bie gewiſſenhafte Prüfung der Ihatfächlichen Verhältniſſe, 
bie richtige Auffaffung der Gegenwart, das Verſtändniß der 
Geſchichte — namentlih ber modernen. Geſchichte — die rich⸗ 
tige Handhabung, das gebührende Mad geben müflen. 
Sp find zur Aufhebung bezeichnet: die Gutepolizei und bie 
Patrimontalgertchtsbarkeit. Ste müfjen fallen ohne Entfehäbts 
gung; denn die Einkünfte find geringfügig und Häufig über- 
boten durch die Koſten, die fie verurfahen; das Staatsinte— 
veffe aber fordert die Befeitigung der genannten Snftitute, 
selbe zugleih mit den ihnen angehörigen Abgaben und 
Leiftungen, 3. B. den Gerichtefporteln, zu hefeitigen find. 
Derſelbe Antrag iſt nun noch vom Verfaffungs-Ausfhufle und 
vom volfäwirthichaftlichen dahin ausgedehnt worden, daß alle 
Hoheitsrechte und Privilegien ohne Entſchädigung ber Grund⸗ 
ſtücke, denen ſie angehören, aufgehoben werden ſollen. Der 
volkswirthſchaftliche Ausſchuß hat dieß noch in der Art er⸗ 
weitert, daß er auch die, beſtimmten Perſonen zuſtehenden 
Privilegien aufheben will. Das wäre nun aber wohl jeden⸗ 
fall8 bedenklich, denn in diefer Weiſe könnte man Rechtsver⸗ 
hältniſſe mit hineinziehen, die in keiner Beziehung zu dem 
ſtehen, worauf es bier ankommt, ließe fich ſelbſt, wenn man 
die Sache ausbeuten wollte, behaupten, daß die Vorrechte 
minderjähriger Perſonen dadurch getroffen würden. Ich halte 
aber auch dafür, daß ſelbſt die Faſſung des Verfaffungs-Aus- 
ſchuſſes zu weit ift, wie ich denn auch ein Minderheitserachten 
mit unterzeichnet babe, und ſcheint ed, daß fo ztemlih allge- 
mein jebt anerfannt wird, daß nicht fo ohne Weiteres ohne 
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Entſchaͤdigung alle Privilegien aufzuheben find, felbft diejeni⸗ 
gen Privileglen, welche einem Landgute anhängen, woran ber 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß gedacht hat. In welcher Welfe bie 
Hoheitsrechte aufzuheben ſeien, muß von ben verſchiedenen 
Landesgeſehen beantwortet werden, denn ſie kommen in den 
einzelnen Ländern in ſehr verſchiedener Bedeutung vor, und 
ich rathe, wie bei dieſen Verhältniſſen überhaupt, ſo auch hier 
zur größten Vorſicht. Es kann in dem einen Lande ſich etwa 
durchaus rechtfertigen, wa in dem anderen Lande Härte und 
Unbilligkeit wäre, und wir müfjen es vermeiden, ohne Noth 
bie befonderen Rectöverhältniffe zu verlegen. Bei den Patri⸗ 
monlalgerichten,, beit der grundherrlihen Polizei und bei Lei⸗ 
Rungen, die daraus erwachlen, tft die Auffebung un⸗ 
bedingt ohne Entſchädigung auezufpreden; bei ben anderen 
Hoheitsrechten und Privilegien aber, die hier aufgeführt find, 
bin ich nicht für fo durchgreifende Beflimmungen. — Es find 
ferner diejenigen perjönlichen Abgaben und Leiflungen für 
aufgehoben erklärt, melde aus einem gut: und fchugherr: 
lichen Berbanne entfpringen. Darüber find bier viele ver- 


ſchiedene Anflchten geltend gemadt worden. D.8 Richtige hat 


Herr Plathner darüber gefagt. Es find Abgaben, welche nur 
beſtimmte Ber fonen treffen, und die gar nicht abgelöft werden 
fönnen, weil fle feinen Grund ver Dauer in ſich tragen, pie 
daber, wenn überhaupt one Entſchädigung aufzuheben find. 
Man darf aber auch bier nicht Mißverſtändnifſen das Thor 
öffnen, nicht zu fehr in den Ausprüden generaliftren. Ueber 
das vom Verfaſſungs-Ausſchuß VBorgeichlagene ift nicht hinaus⸗ 
zugeben. Enplih die Jaregerechtigkeit. Meine Herren, bie 
Motive des Verfafſungs-Ausſchufſes fd ſchon von veiſchie⸗ 
tenen Rednern entmwidelt und beleuchtet morren. 86 ift bie 
Jagdgerechtigkeit dem VerfaffungdsAnsfaruffe als ein Inflitut 
eigenthümlicher Art erfchienen, weil es bier auf den reellen 
Gewinn nicht fo, wie in andern Verhältniffen anfommt (68 
tft zwar von tem Herrn Abgeoreneten für vie Grafſchaft 
Mark bemerkt worden, daß audy der Pactertrag und nidht 
bloß der Reinertrag zu ermägen fel; aber auf rer anderen 
Seite hängt die Sagrgerechtigfeit mit dem Mildichadenerfag 
enge zufammen, und es iſt wohl zu fragen, ob, wenn tie 
Brundiäge darüber mit der nötbigen Strenge und Coniequenz 
praktiſch durchgeführt münden, audy dad Vergnügen an der Jagd 
nody fo hoch in Anschlag gebracht werden würde. Ich glaube aber, 
daß frellih mit Aufhebung rer Jagdgerechtigkeit die Wilde 
ſcha engefege noch ger nicht überflüflig geworden find, wenig⸗ 
ſtens da, mo g:efe Grun flüde einen bedeutenden Wiltftand 
hegen und dieſes Wilo ſolche Merheerungen auf fremden 
Grundſtücken anricktet, daß mit gemöhnlichen Mitteln nicht 
abgewehrt werden Kann. Der Berfafjunge:Ausikuß hat aber 
darüber feine Anträge flelen mollen, weil dies Verhält⸗ 
nis ihm nicht mehr fo wichtig ſchien, um es in ben Grunds 
rechten zu tesa:.deln. 
noch in&befoniere in Betrecht, was auch ſchon von verichiere- 
nen Seiten hervorgeboben worden ift, daß durch diefelbe große 
Sünven begangen worden find, und eine gewiffe Sühne nd 
thig if, un dae, was das Bolf gelitten bat, auszugleichen. 
Gerade bier ift eine traurige Seite in der Geſchichte der letzten 
Jahrhundente und gerade hier läßt ſich eine gewiffe Strenge recht⸗ 
fertigen. Nichtsdeſteweniger verkenne ich auch Bier nicht, daß ſich 
für die Enſſchädigung viel anführen läßt; nicht blos für 
einzelne Säle bei o.eroiem Erwerb, fondern des Principes 
wegen, daß nicht ein ſolches Recht ohne Entſchädigung ge- 
nommen werde. Sch alaube aber, daß, wenn wir ron einem 
allgemeinen Stantpunfte aus Hier tie Sache erledigen wollen, 
wir nicht ta ohne Entfchänigung und dort mit Entſchädigung 
aufheben fönnen; fondern wir müffen entwener ganz allges 


Es fommt bei der Jagdgerechtigkeit 


mein das @ine ober das Andere thun. Beftimmte Autnahmen 
zu flatutren, halte ich nicht für gerechtfertigt. (Stimmen auf 
der Linfen: Sehr gut!) Das Eine over dad Andere muß 
geſcheher. Das, meine Herren, find Alles Bemerkungen, bie 
ch Ihren Über dieſen Paragraphen vorzutragen habe. Ge⸗ 
ftatten Sie mir nun — und ich veripreche Ihnen, Furz zu 
fein — nod auf einige wichtige und beſtritt⸗ne Anfichten 
überzugehen. Im $ 27 find gemwiffe ländliche, Servituten an 
geführt als ſolche Rechte, welche abgelöft mer en fünnen, 
Der Verfaſſungs-Ausſchuß bat e8 verlucht, den Begriff genau 
zu formuliren, um, oßne zu weit zu geben, die Nechtäyer- 
bältniffr, auf die «8 ihm ankam, zu treffen. Meine Serien, 
es iſt dabei vo zugsweiſe an ſolche Berechtigungen gepadıt 
morten, welde der Landedcultur hinderlich find, wie bie ber 
Halte und Walde. Diefe Berechtigkeiten und was fonft nodh 
der Art vorfommt, find nun freilicdy im firengen Sinne kaum 
al8 Serpituten zu bezeichnen. Herr Wachsmuth Hat Pas 
richtig hervorgehoben : „fle geben aus dem Geſammteigenthum 
bervor”, und Ich füge Hinzu: fehr bäufig find fle Auafluß des 
Dbereigenihums gewelen. Wenn man alfo fich fireng an bie 
Sersituten bält, fo it bier ver Beg-iff juriftifch nickt richtig 
gefaßt. Ansere Servituten, die allereingd bald untentbehrlic, 
balo 5:08 wenigen Nugen verfcaffen, mie die gewöhnlichen 
läntlichen Wegſervituſen und ähnliche, kaben eigentlich nicht 
getroffen werden folen, ib gebe aber zu, daß die 
Sache über allen Zweifel feſtgeſtellt werden muß. WIN man 
nicht einzeln die Servituten benennen, io alaute ich nicht, 
daß man auf fie Rückſichten nehmen müffe, denn fonft fommt 
man auf die Sfonomifhe Betradtung der Verbäftniffe, auf 
bloße Zwedmäßigkeitöfrogen, und man würde gerarezu den 
Brocefien und Sıreitigfeiten Thür un» Tbo- öffnen. Gelbft 
der Antrag von Salzwedell ift noch ı icht präcis genug; viele 
leicht fann fpäter vor der zweiten Leſung ter Grundrechte 
der rechte Auszrud gefunden werden. Am Ende modte 
ed aber doch am Ridhtigften fein, für den Antıag des Herrn 
Mittermaier zu flimmen. — Außer den von mir fihon vor» 
her genannten Fällen, wo ber Berfaffungd- und cer volks⸗ 
wirthſchaftliche Ausſchuß gewiffe Rechtsverhältniſſe bezeichnet 
hat, die ohne Entſchädigung aufgeboben werden ſollen, find 
noch eine Reih a derer Vorſchläge gemacht worden, welche 
Ste Hirr in di fer gedruckten Reihenfolge aufgeführt finden. 
Der weiteſte Antrag ifl de von Sctöffel, ſehr nahe fleht 
ihm dem Griolge nah der ded Herrn v. Trützſchler. 
Ih finde diefe Art, ven Gegenſtand zu handeln, nicht ber 
Nattonalverfammlung würdiz, fondern fehe darin, offen 
geftanden, eine Spoltation; deun menn wir mit einem 
einzigen Beerfirite hunderte folder Gerehtigkeiten auf 
einmal vernichten wollen, fo treffen wir damit nicht 
allein bie Befiper, die Inhaber, fondern auch alle diejenigen, 
deren Vermögen auf den Credit der Nealberechtigung angelegt 
tft, und welde darin ihre Sicherheit finden. Ih Tann aber 
auch die andern Anträge außer den genannten nicht zur Un 
terftügung und Annahme anempfehlen, denn es t& in ihnen 
viel zu fehr ins Einzelne eingegangen, was offenbar in bie 
Landesgeſetzgebungen gehört, Hier aber bei der großartigen 
Behandlung dieſes Gegenftandes nicht am Plate iſt. So hat 
Herr Förſter Aufhebung ber Pifchereigerehtfame ohne Ent⸗ 
ſchädigung beantragt. Er Hat wohl nicht bedacht, mie viele 
arme Fiſcher dadurch brodlos werden würden, wie aber auch nach ber 
andern Seite bin damit Andern oft wentg gewährt, dem Be⸗ 
vehtigten aber großer Nachtheil zugefügt würde. Denn bie 
Fifchereigerechtigkeiten aufheben, heißt oft, die Fiſcherei ohne 
Ertrag mahen. In gleiher Weiſe will man bie Bannrechte 
aufheben. Ich glaube wohl, daß dieß im Umfange einzelner 
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Stagten und in gewiſſen Bällen ausgelprochen werben kann, 
nicht aber von und. Kerr Kotſchy hat vorgefchlagen: „Die 
Zehnten und Abgaben, welche die Geiſtlichkeit einer Kirche 
von den Gonfeffionegenofien einer andern Kirche als folchen 
bezieht, find aufgehoben.” Verfolgen Sie diefen Vorſchlag in 
feiner Gonfequenz, fo würde das am Ende heißen, baß wir 
auf jeden Gonfeffionswechfel eine Prämie fegen, denn wenn 
durch den Mebertritt die Befreiung von gewiſſen Laften eintritt, 
fo verihafft er natürlich dem MWebertretenden einen Vortheil. 
Solche Sonfequenzen entftchen aus folgen, ich muß geradezu 
fagen, unüberlegten Borfchlägen. Auf den Vorſchlag des 
Herrn Schneer, bezüglich der Aufhebung ohne Entſchädigung, 
bat Herr Kette fhon geantwortet, und diefer ift im Ganzen fo 
wenig geneigt, Beſchränkungen in der Aufhebung eintreten zu 
laffen, daß ich glaube, unter Hinwelfung auf deffen Aeußerung, 
mich einer weitern Widerlegung entziehen zu fönnen, Herr 
Rheinwald Hat vorgefhhlagen: „Das Ablöfungscapital der jähr- 
lich zu entrichtenden Leiftungen und Abgaben darf den fünfzchn- 
fachen Betrag der, dur eine Durchſchnittsberechnung zu ermit- 
telnden, reinen Jahresrente nicht überfteigen und ift in einer durch 
bie Staatengefeßgebung feitzuftellenden, die Berechtigten fihern- 
ben, die Belafteren aber möglichjt ſchonenden, Weiſe zu tilgen.” 
Auch Hier iſt niht mit Sachkenntniß verfahren worden, das 
muß ich offen geftehen, denn ed fann 3. DB. Bälle geben, wo es 
geradesu uniinnig wäre, nur den 15fachen Betrag zu verlangen. 
Wenn id 3. B. eine ſicher wadicirte Hchung von 5 Thalern 
habe, warum foll ich ablöien nach dieser Aufıkt, muß man 
nicht Gier den gefehlichen Zindfuß annehmen und darnach cas 
pitalifiren? Alles dieß gehörte nun wohl für die Landesge— 
feßgebungen, ed aber hier aufnehmen, hieße in Den geordneten 
Gang unferer Rechtsentwidelung einen tiefen Eingriff maden. 
— Meine Herren, ich glaube, daß, wenn ich auch nicht alles 
Einzelne berüdfichtigt, ich Ihnen do dei leitenden Gedanken 
dargelegt habe, welchen der Verfaffungsausfhuß in dieſen wich⸗ 
tigen Punkten durchgeführt hat. Ich habe aber auch von ben 
einzelnen Anträgen und von dem, was ſich fonft hervorheben 
ließe, das Wichtigfte angeführt. Es find, wie ich ſchon von 
Anfarg an bemeikt habe, diefe Rechtsoerhältniſſe von der allergröß- 
ten Bedeutung. Jch brauche es feinem erfahrenen und kenntnißreichen 
Manne ans Herz zu legen, wie Vieler Wohl und Wehe davon 
abhängt. Aber nicht bloß materielle Intereſſen, nein, es ba- 
ben fi auch politifche Leidenfchaften daran geknüpft: fie find 
zum Theil zu den Bewegungen der Gegenwart mitbenußt 
worden. Naben wir doch felbft Hier Anfichten darüber äußern 
hören, welche nahe daran fireifen, an Theorien anftreifen, 
welde in Thaten verwirklicht, nitt der parlamentariſchen Kris 
tik verfallen würden, fondern dem Spruche des Griminalrich« 
terd. Haben wir uns nit mit dem Bauernflande bedrohen 
hören? hat man uns nicht von einem Bauernkriege geſprochen? 
Im Namen des deutihen Bauernftandes lege ih dagegen Ver— 
wahrung ein. (Lebhafter Beifall auf der Rechten.) Es kann wohl 
fein, daß der Drud der Laften Die Bauern einzelner Diſtricte veranlaßt 
hat, die Bande des Rechts, der Sitte und Ordnung zu breihen. 
Ich weiß au, dag die Habſucht bier fi geltend gemacht, taß 
wäfte Wühlereien flatigefunden haben, um den Gigennug zum 
Kampf gegen Gefeb uno Ordnung zu verloden. Aber, meine 
Herren, ich fenne mein Bolt, ich kenne ben deutſchen Bauern- 
ftand, ich weiß, er iſt nicht verdorben, er tft gefund am Herz⸗ 
blatt und in der Wurzel, er wird auch diefe DBerfuchungen 
überwinden, fein Rechtsbewußtſein wird ſich wieder beleben, 
feine Treue fi flärfen und er wird wieder als bie befte 
Stübe der Drdnung und Freiheit unferes Vaterlandes ſich 
bewähren; er wird erkennen, daß die großen politiihen Frei⸗ 
beiten, die wir errungen, auch ihm zu Gute kommen, daß ihm 


baburd; Gelegenheit geboten iR, auf ben Wege bes Gefehes 
und der Ordnung hbasjemige angufireben, was ihm für fein- 
Berhältniffe Noth thut. (Sehr lebhaftes Bravo auf der Rede 
ten und isn Gentrum.) 


Bicepräfident Simfon: Die Berhanplung über 
die 66 27. 28 und 29 ift fomit vollftändig gefchloffen, und 
wir geben nach der gebrudten Reihenfolge der Fragen zur Ab⸗ 
flimmung über. 


(Die Revartion” laͤßt Idieſe an die Mitglieder vertheilte ° 
Reibenfolge bier folgen: 


Il. Untertbhänigfeit und Hdrigkeit. 


1) v. Gold: 
Ohne Entichädigung aufgehoben find: 

a) Der Unterthans⸗ oder Hörigkeitsverband, mit den aus 
felbem entiprungenen Klag⸗,, Zwangd- und Gtraf- 
rechten. 

2) Volkswirthſchaftlicher Ausfhuß: 
ever Unterthänigkeits- und Hörigkeitsverband Hört 
für immer auf. 
3) Schneer: 
Ebenfo. 


N. Hoheitsrechte und Privilegien. 


1) Volkswirthſchaftlicher Ausſchuß: 
Ohne Entſchädigung find aufgehoben: 

1) Die Patrimonialgerichtsbark it, die grundherrliche Poli⸗ 
zei, fowie alle andern einem Grundflüde oder einer 
Perſon zuflänvigen SHoheitörehte und Privi⸗ 
legien; 

2) die aus diefen Rechten fließenden Befugniffe, Exemtionen 
und Abgaben jeder Art. 

2) Schneer: 
Wie Nr. 1. 

3) v. Gold: 
Ohne Entſchädigung aufgehoben find: 

b) Die Gerichtöherrlichfeit, die gutsherrliche Polizei, ſowie 
die übrigen einem Grunpflüde over Gutscom- 
plexe zuftändigen Hoheitörechte oder Privilegien; 

c) die aus foldyen Rechten herſtammenden Befugnifle, Ex⸗ 
emtionen und Abgaben. 

4) Verfaffungs-Ausfhuß: 
Ohne Entihäpigung aufgehoben find: 

a) Die Gerichtöherrlichfeit, die gutöherrliche Polizei, fowie 
die übrigen einem Grundſtücke zuftändigen Hoheits⸗ 
rechte und Privilegien; 

b) die aus ſolchen Rechten herſtammenden Befugniſſe, Ex⸗ 
emtionen und Abgaben. 

5) v. Saltzwedell: 
Wie Nro. 3, mit ver Abänderung: 
bei 1) mögen fortfallen vie Worte: 
„und Privilegien.” 
6) Minoritätd-Eradhten zum Antrage des Ber 
faſſungs⸗Ausſchuſſes: 
Unter a) mögen vie Worte: 

„ſowie die übrigen einem Grunbflüde zuſtändigen 
Hoheitsrechte und Privilegien megfullen‘ und flatt 
deren ein neuer Paragraph des Inhalts hinzugefügt 
werden: 

Die übrigen mit einem Grunvflüde verbundenen 

Hoheltörechte und Privilegien und vie aus foldhen 

Rechten herſtammenden Befugniſſe, Exemtionen 

und Abgaben find aufgehoben. 
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„Ob und in welden Fällen dafür eine Ent- | 


ſchaͤdigung zu leiften iſt, und wer diefelbe zu leiſten 
Habe, bleibt den Beflimmungen der Landesgeſetz⸗ 
gebung vorbehalten.” (Befeler, v. Anprian, v Mühl- 

feld.) 

7) Edlauer: 

Die Gerichtsherrlichkeit, die gutsherrliche Polizei ſind 
ohne Entſchaͤdigung aufgehoben. Auch die übrigen, einem 
Grundſtuͤcke zuſtaͤndigen herrſchaſtlichen Rechte, Hoheits⸗ 


rechte und Privilegien, die aus ſolchen Rechten berflams | 


menden DBefugniffe, Exremtionen, Abgaben und andern 
Leitungen — mit Ausnahme des Patronatsrechts — 
— —, ohne Rüdfiht auf den Rechtsgrund, worauf die 
Forderung verielben beruht, find aufgehoben. „Ob und 
in welchen Bällen dafür eine Entſchädigung zu leiften 
if, und wer diefelbe zu tragen babe, bleibt den Beſtim⸗ 
mungen der Landesgeſetze vorbehalten ” 
Schrenk, Graf Wartensleben und Andere: 

Die Gutäherrlichkeit, vie gutsherrliche Gerichtsbarkeit 
und PBollzeigewalt, die ſchutzherrlichen Rechte — find, 
nebft allen aus denſelben bergeleiteten Befugniſſen, per⸗ 
ſoͤnlichen Abgaben, Laſten und Keiftungen jeder Art, wie 
auch Gegenleiflungen, aufgehoben. 

Der Landesgefeggebung der einzelnen veutfchen 
Staaten ift e8 vorbehalten, fefzuflellen, ob und im 


8) v. 


welcher Weife für die Nechte und für die aus den= | 


felben fliegenden Grträgniffe eine Entſchädigung 
einzutreten habe. 
9), Schloͤffel: 
Die Nationalverfammlung wolle befchließen: 

3) die Aufhebung der Patrimonial= und Polizeigerichtsbar⸗ 
keit des Kirchen- und Schul⸗Patronatsrechts, — 
foweit ſolches von einzelnen Staatöbürgern als grö«- 
Beren Grunpbeflgern ausgeübt worden ifl. 


I. Dinglihe und aus dem gutd- und ſchutzherr—⸗ 
lihden Berbande entfpringende perſönliche Ver 
pflichtungen. 

A. Aufhebung ohne Entſchädigung. 


1) Shlöffel: 
Die Nationalverfammlung wolle befchliefen : 


4) Die Aufhebung aller Feudallaſten ohne Entſchädi- 


gung, fie mögen in baaren oder perfönlichen Leiftungen 
befteben. 
2) v. Trügichler, Rösler von Oels und Andere: 
Ohne Entichädigung find aufgehoben: 
3) die aud dem grund« und ſchutzherrlichen Verbande her⸗ 
ſtammenden perfönlichen 
a) und dinglichen Leiſtungen und Abga- 


ben 
B) ale: Behnten, Noboten, Dienften, Gandlöhne, | 


Lebengelver, Gülten, Erb⸗ und fonfligen 
Zinfen u. |. w; 

y) infoweit fie nicht ermeislichermaßen als ein 
Theil des Kaufpreifes für lieberlaffung des 
verpflichteten Grundſtückes bevungen worben 


d; 
d) dabei iſt es gleichgiltig, ob der Staat, eine ju⸗ 
riſtiſche Perſon, ein Grundſtück oder eine 
Privatperſon ſeither berechtigt war. 
3) Förſter von Hünfeld: 
Ohne Entſchädigung aufgehoben find: 





c) Die aus dem guts⸗ und ſchutzherrlichen Verbande ent⸗ 
ſpringenden perfönlichen Abgaben und Leiflungen; 

d) alle perſönlichen Dienfte, als Hand» und 
Spanndienfle und fonflige Leiſtungen, 
nebft ihren Surrogaten; 

e) alle Leiftungen, melde bei Befigveränderungen 
zur Anerkennung eined Obereigenthums gefor- 
dert werben. 

4) Schneer: 
Ohne Entſchädigung find aufgehoben: 

3) Die aud dem grund» und fchußherrliden Verbande 
herſtammenden perfönlichen Leiſtungen und Abgaben; 

4) die Beſitzveränderungs-Abgaben, infofern fie 
Ausflug der Gerichtsbarkeit over des Lehensverbandes 
find. . 

5) v. Putlitz: 

Diejenigen Rechte und Berpflichtungen, welche bei 
dem gutsherrlichen Verhältniffe nur an die Perfon 
geknüpft find, follen ohne Entſchädigung aufgehoben 
werden. Daffelbe gilt von den Beredtiguns 
gen ver Städte, Pfarren, moralifden Ber 
fonen, und in&befondere auh von den Be 
rechtigungen des Domanilalfiscuß. 

6) Verfaſſungs-Ausſchuß: 
Ohne Entſchaͤdigung aufgehoben find: 

e) Die aus dem guts⸗- und ſchutzherrlichen Verbande ent« 
fpringenden perfünlidden Abgaben und Lei 
tungen. 

7) Ausſchuß für Volkswirthſchaft: 
Ohne Entſchädigung find aufgehoben: 

3) Die aus dem grund⸗ und ſchutzherrlichen Verbande 
herſtammenden perſönlichen Leiſtungen und 
Abgaben. 

8) v. Gold: 
Ohne Entſchädigung aufgehoben find: 

d) die aus dem gutö- und ſchutzherrlichen Verbande entfprin« 
genden perfönlidhen Leiftungen. 


B. Abldfung. 
1) Schneer: 


Alle übrigen unzweifelhaft auf Grund 
und Boden baftenden Abgaben und Leiſtun 
gen, deßgleichen nugbare Privilegien oder Gerechtigfeiten, 
find abzulöfen. 

Die näheren Beflimmunzen über die Art ver Ablöfung 
bleiben ven Gefeggebungen der einzelnen Staus 
ten überlaffen. 

2) Volkswirthſchaftlicher Ausfhuß: 

| Alle übrigen unzweifelhaft auf Grund 
und Boden haftenden Abgaben und Feiftun« 
gen find ablosbar, ohne Nüdfiht auf die Perſon 
und das Verhältniß des Berechtigten oder des Ver⸗ 
pflichteten. 

Die näheren Beflimmungen über die Urt ver Abld« 
fung bleiben ven Gefepgebungen der einzelnen 
Stauten überlaffen. 

3) Mori; Mohl 

beantragt, zu vorftehendem Paragraphen Folgendes 
einzufchalten: 

a) nah den Worten: „over ded Verpflichteten“ 

den Zufag: „infofern die Geſetzgebung niit die un« 

entgeltlidhe Aufhebung einer oder, ver anderen 

begründet finde; ” 
b) nach ven Worten: „vie näheren Beflimmungen “ 
ven Zujag: „hierüber und.” 
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4) v. enrent Graf Wartensleben u. U. 
le auf Grund und Boden haftenden Abs 
sten und Leiſtungen find ablösbar. 

Die Normen der Abldfung befiimmt die Geſetzgebung 
der einzelnen Staaten. 

. Burlig: 

Alle activen und paffiven Berpflidtungen, 
welche an eine Realität geknüpft find, follen ab- 
Id8bar fein. Die Mopalitäten der Ablöfung find von 
den einzelnen Staaten zu normiren. 

6) v. Solo: 

Ale gutd= und ſchutzherrlichen Grunplaften 
baben gegen eine durch die Landesgeſetzgebung zu er» 
mittelnde billige Gntigäbigung ber. Bezugäberechtigten 
aufzuhbdren. 

7) Meyer von Liegnig: 

Ale guts- und ſchutzherrlichen Grundlaſten 
ſi d unter moͤglichſt erleichterten Bedingungen abz u⸗ 
Idfen. 

Für die nihtbemittelten Belafteten tritt 

| der Staat ein. 
8) Verfaſſungs-⸗Ausſchuß $ 27: 

Alle guts- und ſchutzherrlichen Grundlaſten 
find auf Antrag des Belaſteten abldéobar. 

9) Achleitner, Wagner und Pammer: 

Ale guts- und ſchutzherrlichen Grundlaſten 
find auf Antrag des Belaſteten nach den von den Einzel⸗ 
Regierungen zu erlaffenden näheren Beflimmungen «a b⸗ 
Id8bar. 

10) Werner von Koblenz: 

Alle guts⸗ und f&ubherrtichen Grundlaften find auf 
Antrag des Belafteten abldobar. Für die guts- und 
fhugherrlige Natur der Örundlaften reitet 
die Vermuthung. 

) Dham: 

Das Ablöfequantum wird, wo nicht ein Geringeres 
in den einzelnen Staaten feftgeftellt ,‚ oder duch Vers 
trag zwifchen dem Berechtigten und Berpflichteten ver- 
einbart wird, auf das Fünfzehnfache des durchſchnitt⸗ 
lichen jährlichen Nußungsertrages der Realabgaben feft- 
geſtellt. 

(Hiernach ſcheint der Antrag des Abgeorden Dham, 
3 der Zuſammenſtellung, zurückgenommen.) 

12) Rheinwald: 

Das Abldſungscapital der jaͤhrlich zu entrichtenden 
Leiſtungen und Abgaben darf den fünfzehnfachen Betrag 
der, durch eine Durchſchnittsberechnung zu ermittelnden, 
reinen Jahresrente nicht überſteigen, und iſt in einer 
durch die Staatengeſetzgebung feſtzuſtellenden, die Be⸗ 
rechtigten ſichernden, vie Belaſteten aber moͤglichſt ſcho⸗ 
nenden, Weiſe zu tilgen. 

13) Rheinwald: 

Es ſoll fortan kein Grundſtück weder durch das Ges 
ſetz, noch durch Vertrag, noch durch einſeitige Ver⸗ 
fügung mit einer unabldabaren Rente belaſtet 

werden. 


IV. Zehnten insbeſondere. 
A. Aufhebung ohne Entſchaͤdigung. 


3) Engel, Blumenfletter u. A. (Zufak zu dem 
Antrage des Berfaffungs-Ausfdhuffes): 

Ohne Entſchädigung aufgehoben find: Der Neu 
bruds» und Blut» Zehnte, 


92. 


B. Abldfung. 


1) Edlauer: j 

Der Zehnte, ohne Rüdficht auf den Nechtögrund, wor⸗ 
auf die Forderung deſſelben beruht, ift aufgehoben. 

Ob und in welchen Bällen dafür eine Entſchaͤdigung 
zu leiften iſt, und wer viefelbe zu tragen habe, bleibt 
den Beflimmungen der Landesgeſetze vorbehalten. 

2) v. Gold: 

Die Zehnten haben gegen eine durch die Landesgeſetz⸗ 
gebung zu ermittelnde billige Entſchaͤdigung ver Bezugs⸗ 
Berechtigten aufzuhdren. 

3) ment von Liegnitz: 
Ne — Zehnten find unter möglichft erleichterten 
Bevingungen abzuldfen. 

Für die nihtbemittelten Belafleten tritt 
der Staat ein. 

4) V erfaſſungs-Ausſchuß und Werner von Kob⸗ 


enz: 

Alle — Zehnten — — ſind auf Antrag des Be⸗ 
laſteten abldobar. 

5) Achleitner, Wagner und Pammer: 

Alle Zehnten — — find auf Antrag des Belaſteten 
nah ben von ben Einzelregierungen zu er 
lafienden näheren Beflimmungen ablösbar. 

6) v. Schrenk, Graf Wartensleben und Andere: 

Die Behnten And abldsbar. 

Die Normen der Abldfung beflimmt die Geſe tz⸗ 
gebung der einzelnen Staaten. 


C. Fixirung des Zehnten. 


1) Blumenſtetter: 

Jedenfalls muͤſſen die Zehnten fixirt und fo entweder 

in Geld, oder Naturalien entrichtet werden. 
2) Kotſchy: 

Die Zehnten und Abgaben, welche die Geiſtlich⸗ 
keit einer Kirche von den Gonfeffiondge- 
noffen einer anderen Kirche, ala foldyen be 
ztebt, find aufgehoben. 


v. Als Schlußzuſatz zu allen Befimmungen uns 
ter Nr. I. I. U und IV. 


{) Verfaſſungs-Ausſchuß: 

Mit diefen Rechten fallen audy die Begenleiftungen 
und Xaflen weg, die dem biöher Berechtigten dafür obs 
lagen. 

2) v. Gold und Edlaner: 


Ebenfo. 

3) Ausſchuß für Volkéswirthfchaft: 

Die mit den vorflehend aufgehobenen Befugnifjen zus 
fammenbängenden Gegenleiflungen ver Beredhtigten hoͤ⸗ 
ren gleichzeitig auf. 

4) Schneer: 

Ebenfo. 


VI. Servituten in8befondere. 


1) Mittermater, (Roͤsler, v. Trützſchler) 
beantragt, daß der Servituten in dem vorliegenden 
Artikel gar nicht gedacht werde. 
2) Meyer von Liegnig: 

Alle Servituten find unter möglihft erleidhterten 
Bedingniſſen adzuldfen. Für die niytbemittel- 
ten Belafleten tritt der Staat ein. 

3 





3) Berfaffungs-Ausfhuß $ 27: 
. An 


e ländlichen GServituten, fomelt fie der 


freien Benugung und Eultur des Bodens | 
binderlih find, find auf Antrag des Belaſteten 


ablösbar. 
4) Ausſchuß für Volkswirthſchaft: 


Alle laͤndlichen Servituten, ſoweit fie nidht zur | 


Benupung des berechtigten Grundſtückes 


unerlaäßlich nothwendig find, find ablösbar,— 


ohne Ruͤckſicht auf die Perſon und das Verhältniß des 
Berechtigten oder des Verpflichteten. 


Die näheren Beſtimmungen über die Urt der Abs | 
Iöfung bleiben ven Gefepgebungen ber einzelnen | 


Staaten überlafien. 
5) Moritz Mohl 


beantragt, zu vorſtehendem Paragraphen Folgendes 


einzuſchalten: 
a) nach den Worten: „oder des Verpflichteten“ 
den Zuſatz: „inſofern die Geſetzgebung nicht die uns 


entgeltliche Aufhebung etmer oder der ande⸗ 


ren begründet findet.“ 
b) Nach den Worten: „vie näheren Beflimmungen ’ 
ven Zufaß: „‚bierüber und.‘ 
6) v. Saltzwedell 


beantragt zu gedachtem Paragraphen, es mögen fort« | 


fallen die Worte: 


„ſoweit fle nicht zur Benutzung bes berech⸗ 
tigten Grundſtücks unumgaͤnglich nothwendig find,’ | 


und ſtatt deren die Worte: 


„welche der Landedcultur hinderlich 


ſind.“ 


beantragen eventuell (fiehe VI. 1), 
Worte: 
„ſoweit ſie nicht zur Benutzung des berechtigten 
Grundſtuͤcks unerlaͤßlich nothwendig find,’ 
zu ſetzen: 


„welche das Befugniß enthalten, einen | 


Theil des Srundes und Boden‘ oder ein 
Erzeugniß eines Grundſtückes an fi zu 
nehmen, oder wegnehmen zu laffen.‘ 
8) Edlauer: 
Ale ländlichen Servituten, 
Gultur des Bodens hinderlich und für den 
Servitutsberehtigten zur Benugung feines 


Grundes nicht nothwendig erfdheinen, find | 


auf Antrag des Belafteten abld8bar. 
VI. Bannrechte insbeſondere. 
1) Föorſter von Hünfeld: 
Alle Bannrechte hören ohne Entſchaͤdigung auf. 
VIII. Jagdrecht. 
(6 29 der Anträge des Verfaſſungs⸗-Ausſchufſſes.) 
A. Ueberhaupt. 


1) Buzzi: 


Diefer Paragraph fol feinem ganzen Inhalt nad | 


befeitigt werben. 


B. Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und 
Boden. 


1) Freudentheil und Mori; Mohl: 


Die Fagvgerechtigkeit auf fremvdem Grund und Boben, | 
mit allem feinem Anbängfel, namentlid 


foweit fie der | 





auch den Jagofrohnden und Dienften, if ohne Ent- 
ſchädigung aufgehoben. 
2) Verfaſſungs⸗Ausſchuß: 
Die Fagpgerechtigfeit auf fremden Grund und Boden 
tft ohne Entſchädigung aufgehoben. 
3) Ausfhug für Volkswirthſchaft ad 4: 
Ebenſo. 


4) Kolb: 


enſo. 
5) Mittermater: 

Das Recht der Jagd auf fremdem Grund und Boden, 
inſofern es aus dem Regale ſtammt, oder 
in Folge der Grundherrlichkeit ausgeübt 
wird, iſt ohne Entſchädigung aufgehoben. 

6) Minoritäts⸗Erachten zudem Antrage des Ber 
faſſungs-⸗Auséſchuſſes. 


Da 
a) 6 29 auf ſolche Jagdrechte beſchraͤnkt werde, deren 
urſprüngliche Entſtehung nicht nadıge 
wieſen werden Tann; nicht aber auf ſolche, 
die auf gewöhnlichem privatredtlidem 
Wege entflanven find. (Deiters. v. Mühlfelo. Laffaulr.) 
d) Eventuell: 
daß die Iegteren, wenn fle titulo oneroso erworben find, 
nur gegen Entſchädigung aufgehoben erben. 
(Diefelben. Hergenhahn. Scheller.) 
(Die Faſſung von Werner lautet: Im Falle fie 
[die Jagdgerechtigkeit) unter läfligem Titel erworben 
wurde, ift fie auf den Antrag des Belafteten nur 
gegen Entſchaͤdigung ablösbar.) 


7) v. Trußſchler, Rdeler von Dels und Andere | 68) Freudentheil 


flatt ver | 


beantragt den Zufag zu b): 
daß die Jagd dienſte und Frohnden fofort ohne 
Entfchädigung aufgehoben werben. 


| 7) Plathner: 


Die Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und Boden 
tft aufgehoben. Ob und welde Entſchädigung 
dafür zu Heiflen ift, beflimmen die Zandesgefegge- 
bungen. 


| 8) Schloöffel: 


Die Nationalverfammlung wolle befchließen: 
die Aufhebung des den fogenannten 
Nittergutsbefitern zuflehennen Jagdrechtes. 
9) v. Schrenf, Graf Wartensleben u. A.: 

Dad Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden nebft 
allen aus vemfelben hergeleiteten Befugniflen, perſoͤn⸗ 
lien Abgaben, Laſten und Keiflungen jeder Art, wie 
auch Gegenleiftungen, ift aufzuheben. 

Der Landesgeſezgebung der einzelnen deut— 
fhen Staaten iſt es vorbehalten, feftzuftelen, ob und in 
welcher Weile für dieſes Necht und für bie aus dem⸗ 
felben fliegenden Krträgniffe eine Entſchädigung 
einzutreten habe, und wie die Ausübung der 
Jagd aus Rückſichten ver dffentlihen Sicher— 
beit zu ordnen fei. 


C. Ausübung der Jagd auf eigenem Grund und 


oden. 


1) Kolb: 


Einem Jeden fleht dad Recht zu, auf ſeinem Grund 
und Boden das Wild zu fangen over zu erlegen. 
In wiefern die Unwenbung von Beuermwaffen bierbek, 
aus Gründen der Dffentlihen Sicherheit, einer Be— 
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fhränfung unterworfen werben darf, if durch befon- 
dere Geſetze zu beflimmen. 
2) Berfaffungs-Ausfhußp: | 

Jedem flebt dad Jagdrecht auf eigenem Grund und 
Boden zu. 

Der Landesgeſetzgebung iſt es vorbehalten, zu 
beflimmen, wie die Ausübung dieſes Rechtes aus Grün⸗ 
den ver Dffentliden Sicherheit zu ordnen ifl. 

3) Mittermaier: 
N Landesgeſetze beflimmen vie Tünftige Ausübung ber 
agb. 


IX. Benugung von Strömen und fonfligen dffent- 
lihden Gewäffern. 


1) Förſter von Hünfeld: 

Die Benugung der Ströme und fonfliger öffentlichen 
Gewäfler ift ein Mecht der natürlichen Freiheit. Kifche- 
reigerechtigkeiten hören ohne Entſchädigung auf. 

Die Ausübung ſonſtiger Benutzungen wird dur 
die Landesgeſetzgebungen geregelt.) ' 


8 


Vicepräfident Simſon: Bevor ich dieſe Reihen⸗ 
folge der Fragen Ihrer näheren Erörterung unterwerfe, bemerke 
ih, daß fih in den von den Herren Schrenf, Graf Wartens⸗ 
leben u. f. w. gemachten Vorſchlag ein fehr ſchlimmer Druds 
fehler eingefchlichen hat, und trog meiner Gorrectur ſtehen 
geblieben if. Es muß nämlich flatt „aufgehoben‘ heißen 
aufzubeben.‘ Außerdem zeige ich an, daß mir von Herrn 
Dham eine fohriftliche Erklärung folgenden Inhalt8 übergeben 
worden ift: 

1) „Ich ziehe meinen, in ver erſten Zufammenflellung C. Ar. 3 


abgedruckten Antrag für jegt zurüd, mit Ausnahme | 


bes in 6 6 meines Antragd enthaltenen Grundſatzes, 
dahin Tautend: „Das Ablöfecapital übernimmt zu 
einem Drittel ver einzelne deutſche Staat, in 


deſſen Territorium das belaftete Grunpftü belegen ! 
if, als eine durch Amortifation zu tifgenvde Tegale | 
Stantsfhuld. Die anderen zwei Drittel übers | 
| diefen Grundſatz die namentlihe Abſtimmung vorbehalten habe, 
Ih Bitte, die Unterflühungsfrage nur auf diefen } 
| Srundfag zur Abſtimmung kommen Fönne. 
2) Bei dem im zweiten Nachtrag sub Nr. 1 abgedrudten | 

Antrag bleibe ich jedoch lediglich ftehen, und behalte | 
I des Entwurfs. 


nimmt der DBerpflichtete.” 


Theil meines geftellten Antrags zu richten. 


mir den Antrag auf namentlihe Abflimmung 

in Betreff beider Anträge vor.’ 
Hiernach, meine Herren, muß eine Notiz in dem von mir 
vorgelegten Entwurf modificirt werden. Ich Habe bei IH. nad) 


Nr. 11 zu dem Antrage des Abgeoroneten Dham die Bemer- | 


fung gemacht: „Hiernach fcheint der Antrag des Abgeordneten 
Dham IN. ver Zufammenftelung zurüdgenommen.” 


zur Abftimmung kommen müßte. 
erlaube ih mir einige Anmerkungen zu machen. Ich babe 
angenommen, die Aufgabe wäre, den Stoff möglichſt ficher 
und volftändig zu ermitteln, der dem Berfaffungd » Ausfchufle 
für die zweite Behandlung ver betreffenden Paragraphen der 
Grundrechte behufs deren zweiter Leſung fiberwiefen werben 
fol. Zu dieſem Behufe Hatte ver Abgeorpnete von Bamberg 
in ver lebten Sigung den Antrag erhoben, der Präftdent folle 
die Fragen, um die fi die Discuffion im Allgemeinen gevreht 
babe, kurz ausziehen und zur Abflimmung bringen. — Meine 
Herren! Das wäre gewiß ein ehr wünfchensmwerthes Berfahren ; 


“ 


Sie | 
fehen, daß Das jept heißen muß: „Bis auf deſſen $ 6 zurüd- | 
genommen;” der dann, falls er überhaupt Uinterflügung fände, | 
Ueber das Project ſelbſt 





m nen Bene ng ent —— 


u un 





aber ich will ehrlich befennen, ich traue mir nicht zu, einen 
ſolchen Auszug zu machen, ohne — wider meinen Willen — 
in die Subſtanz der einzelnen Unträge einzugreifen. Wenn ich 
alfo diefen Weg verlafien babe, fo blieb zunächft ein zweiter: 
ich hätte die verſchiedenen Anträge nach Syſtemen ordnen füns 
nen, dergleichen fünf vorliegen, da8 des Verfaſſungs⸗Ausſchuſ⸗ 
ſes, des volfamwirthichaftlichen Ausfchuffes, des Herrn v. Put- 
lig, des Herrn Edlauer, der Herren v. Schrenf und Genoffen, 
die gewiß die Brage aus Sehr verfchievenen Gefichtspunften 
aufgefaßt Haben. Allein ed ſchien mir doch nichts weniger 
ald gewiß, daß die Nationalverfammlung geneigt fein were, 
über Syfteme, als folde, abzuflimmen. Ich bin alfo, 
meine Herren, von der Frage ausgegangen: Welche Rechts⸗ 
Verhältniffe will die Nationalverfammlung bei Veranlafſung 
der Erörterung des Inhalts ver 66 27 — 29 ihrer Entſchei⸗ 
dung unterwerfen? und worin fol dieſe Entſcheidung beflehen? 
Nach diefer Anordnung bin ich zuerſt auf die @intheilung 
nah Rubrifen gefommen, wie fie Ihnen vorliegen, und 
in diefen iſt die Anordnung die, daß von dem flärkften Vor⸗ 
fchlage ver gänzlidy entſchädigungsloſen Aufhebung aus⸗ und 
fo Heruntergegangen iſt bis auf ven geringflen. In biefem 
Sinne ift die Eintbeilung aufgefaßt, und ih muß Ihrem 
Ermeſſen anbeimgeben, ob Sie darauf eingehen wollen, oder 
nicht. Für die Abftimmung felbft erfuche ich diejenigen Herren, 
die die namentlihe Abfimmung über einzelne Anträge vorbe⸗ 
halten Haben, dieſelbe jet zu beantragen. Herr Wigard hat 
das Wort. 

TE igard von Dresden: Ich beantrage die namentliche 
Abflimmung über VII. Nr. 2, nämlich über den Antrag des 
Verfafſungs⸗Ausſchuſſes: 

„Die Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und 
Boden iſt ohne Entfhäpigung aufgehoben.” 

Nösler von Dels: Ich Habe die Abflimmung vorbe« 
balten über IM. Nr. 2, über ven Antrag bed Abgeoroneten 
v. Trügfchler mit dem Bemerfen, daß ich bloß für ven Zufag: 
„%“) und dinglichen Leifungen und Abgaben,” in Verbin 
dung mit ,„7) infoweit fle nicht ermeislihermaßen als ein 
Theil des Kaufpreiſes für MUeberlaffung des verpflichteten 
Grundſtückes bedungen worven find,” daß ich alfo bloß für 


indem ich fonft ber Frageſtellung anheimgebe, wie viefer 


Dhamı von Schmalenberg: Ich beantrage die naments 
liche Abftimmung über den von mir geftellten Antrag II. Nr. 11 
Ein anderer Antrag von mir ift in dieſe 
Reihenfolge nicht aufgenommen, es ift ver Antrag zu $ 27 


| der Grundrechte, und sub Lit. C. Nr. 3 in ver Zuſammenſtel⸗ 
| lung aufgenommen. Diefer Antrag enthält zugleich den Ent⸗ 


wurf einer Ablöjungdorbnung, ich babe ihn aber bis auf $ 6 
zurüdgegogen, worüber ich ebenfalls namentliche Abftimmung 
beantrage. (Stimme: Dh! Ob!) I bleibe dabei flehen. 
Vicepräfident Simfon: Herr Dham verlangt alfo 
namentliye Abflimmung 1) über den Antrag II. Nr. 11, und 
über den Antrag, der durch ein Mißverflänpniß von mir in 
ven Entwurf nit aufgenommen worven iſt, nämlich über ven 
6 6 desjenigen Antrags, den Herr Dham in der Zuſammen⸗ 
flelung unter C. Nr. 3. $ 6 bat aboruden laffen. Ueber ben 
legteren aber muß ich bemerfen, daß feine namentliche Ab⸗ 
flimmung vor dem Schluffe der Discufflon vorbehalten war; 
id) glaube alfo, daß es fehr zweifelhaft iſt, ob die beantragte 
namentlihe Abflimmung noch zugelaffen werden fann. Ich 
habe nun die Nationalverfammlung zu fragen: Iſt der An⸗ 
trag des Abgeordneten Wigard auf namentlide 


ı Abflimmung über VII. Nr. 2 unterfilügt? Ich erſuche 
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biejenigen Herren, die ihn unierflüßen wollen, ſich zu erheben. 
(Biele Mitglieder erheben ih.) Er ift unterfiügt. — If 
der Antrag des Abgeorpneien Rösler, welder 
die namentlihe Abflimmung über den Antrag 
desNbgeorpneten v. Trützſchler unter III. Nr. 2a bi 
y verlangt, unterflügt? Diejenigen Herrn, die ihn un⸗ 
terflügen wollen, bitte ich, fi zu erheben. (Die genügenve 
Anzahl erhebt ſich) Er if hinreichend unterftügt. (Meb⸗ 
rere Stimmen: Es find feine 50 Mitgliever.) Ich erfudhe 
die Herrn, welde vorbin flanden, nochmals aufufleben. 
(Gefchieht.) Der Antrag iſt hinreichend unterflüßt. Das 
gegen muß ich den Antrag des Abgeorpneten Dham feldft, 
der noch Feine Unterflügung dur Diud oder Schrift gefun- 
den hat, zur Unterflügung bringen. Es ifl ver Antrag abges 
druckt unter Nr. 11,.wo es beißt: 

„Das Abldfungequantum wird, wo nicht ein ge- 
ringered in den einzelnen Staaten feflgeflellt, over 
durch Vertrag zwiſchen dem Berechtigten und Ver⸗ 
pflichteten vereinbart wird, auf das Fünfzehnfache des 
durchſchnittlichen jährlidden Nugungsertrags der Real⸗ 
Abgaben feftgeftellt.‘‘ 

Findet der Antrag Unterflühung? (Die Mehrheit 
erhebt fi.) Er if unterflüßt. Findet der Antrag, na: 
mentlich darüber abzuflimmen, Unterflügung ? 

v. Maltzahn aus Preußen: Der Antrag auf na» 
mentliche Abſtimmung iſt nicht zur rechten Zeit eingebracht 
worden, er fann alfo jegt nicht mehr geflellt werden. 

Bicepräfident Simfon: Id werde demnächſt von 
der Unterfiugung*frage Umgang nehmen müffen, und ebenjo von 
der Unterflugungdfrage über die Anträge zu $ 6. 

Dham von Schmalenberg: Meine Herren! Ich glaube, 
daß es umichtig iſt, wenn man, ehe der Berichterflatter bad 
Wort gehabt hat, ih den "Antrag auf namentliche Abftim⸗ 
mung vorbehält, wie das neulich flattgefunden hat. Nach der 
Geſchäͤftsordnung darf nad dem Schluß der Debatte Fein Ans 
trag mehr geflelt werten. Außerdem muß ich aber barauf 
aufmerffam machen, daß ich meinen Antrag fchrifilidy abgene- 
ben babe, ebe der Beridyterflatter dad Wort genommen bat. 
Er iſt alfo nicht verfpätet. Ich flelle den Antrag, daß bie 
Frage über die Unterflügung des Antrags auf namentliche 
Abſtimmung flatifinde. 

BVicepräfident Simfon: Der 538 ver Geſchäfte⸗ 
Ordnung faat: „IR der Schluß von der Berfammlung auß- 
geipiochen, fo kann nur noch ver Untragfleller over der Bes 
zichterflatter vor ber Abſtimmung dad Wort erhalten.” Im 
6 42 heißt ed: „Namentliche Abflimmnng mit Ja und Nein 
ohne Motivirung findet nur flatt, wenn folge beim Schluſſe 
der. Berarhung beantragt wird.” Ich werde der Kürze wegen 
die Nationalverfammlung darüber confultiren, ob der An- 
trag des Abgeordneten Dham in Bezug auf pie 
namentlihe Abflimmung über II. Nr. 11 und 66. 10. 
Nr.3 zur Abflimmung gebradht werden foll. Wer 
mich dazu autorifiren will, beliebe, fi zu erheben. (Die Min- 
verheit erhebt fih.) Der Antrag ifi abgelehnt. Der 
Abgeorbnete Resler hat das Wort über die Frageftellung. 

Näsler von Deld: Ih fann nicht umhin, zunächſt 
anzuerkennen, daß die Neibenfolge der Nenner für die Frage 
flelung ſehr gut ausgearbeitet if, und vie Abflimmung fehr 
erleichtern wird. Dennoch müflen wir auf Mopificationen bei 
der Abſtimmung antıngen. Ich flele den Antrag, daß die 
Discuiflon über tie Gejammtfrageftelung nicht flatıfinde, ſon⸗ 
dern daß wir bei jedem mit einer römiichen Ziffer bezeichnes 
ten Abſchnitt uns befonderd einigen. Ginge der Antrag durch, 
fo wird zunächft über Ziffer 1. Niemand etwas zu fagen haben. 


Befeler von Greifswald: Beine Herren! Ich Hätte 
‚eigentlich gegen vie Neihenfolge, wie fie ver Präflvent vorge 
ichlagen bat, Wefentliches zu erinnern; denn mad ber Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Ausſchuß beabfichtigt bat, iſt durchaus nit berückſich⸗ 
tigt, vielmehr ift das Gegentheil gefhehen. Bir wollten aus⸗ 
geben von dem Princip der Abldiung, und dann bie einzelnen 
Audnabmen angeben, während bier gerade von der Aufhebung 
ohne Entſchädigung ausgegangen if. Man glaubt, man müſſe 
vorerft wiffen, was ohne Entſchädigung aufgehoben werben 
fol, ebe man tarüber abflimmen könne, was abzuldjen if. 
Aber mit größerem Rechte verlangen wir Abflimmung zuerft 
über das Princip, und dann über die Ausnahmen. Ich hätte 
gewünſcht, dag das Präſidium in dieſer Weife bie Sache vor⸗ 
genommen hätte. Ich fehe übrigens ein, daß ed ſchwierig fein 
wird, die Reihenfolge wierer umzuflellen, darum will idy kei⸗ 
nen Antrag machen; aber nun muß ih auch wänſchen, daß 
die Reihenfolge ein für allemal feflgefegt werde, bamit mir 
nicht jeveamal wieder über die Meibenfolge einzeln zu verbans 
deln haben. Das finde ich unerträglid. 

Biceprafident Simfon: Alfo gegen ven Antrag bed 
Abgeoroneten Rösler, eine Abſtimmung über die Zweckmäßig⸗ 
feit der vorgefchlagenen Reihenfolge im Ganzen bet Gelte zu 
laffen, ift fein Widerſpruch; er ſchlaͤgt dagegen vor, bei jevem 
einzelnen Abſatz eine ſolche Vordiscuſſion vorzubehalten. IR 
der Antrag unterflügt? (Dieerforverliche Zahl erhebt ſtch.) 
Er if unterftügt, ich werce ihn zur Abftimmung bringen. 

v. Binde von Hagen: Es handelt ſich wefentlih um 
eine Frage der Bequemlichkeit für die hohe Verſammlung. 
Wir baben biöher im Intereffe ver logiſchen Ordnung zuerfk 
alle Anträge über vie Frageſtellung erledigt, und dann bie 
Abflimmung ohne Unterbrehung zu Ende gebracht. Das finde 
id) in der Ordnung. Hat der Untragfteller oder feine poli« 
tiihen Freunde etwas gegen die Reihenfolge der Anträge zu 
erinnern, fo mögen fie jrgt ihre Bevenfen vorbringen. Ich 
febe nicht ein, weßhalb tieß noch verichoben werden fol. Ich 
ſehe nicht ein, warum wir während ver Abflimmung und noch 
zu einer Discuffton über die Frageſtellung bei den einzelnen 
Abſchnitten hineinreißen laſſen follen. Ich ſtelle daher ven 
Antrag, daß zuerſt erledigt werde, was von irgend einer Seite 
gegen die Frageſtellung vorgebracht werden Fonnte. Ein ans 
dered Verfahren if gegen die Geſchäfteordnung und gegen 
allen Gebrauch dieſes Hauſes. 

Nösler von Dels: Id muß mich dagegen verwahren, 
daß mein Untrag gegen die Geſchäftsordnung und gegen allen 
Gebraudy des Haufes fei. Wir haben es bei der Abflimmung 
über die Kirchen= und über die Schulfragen ebenfo gehalten. 
Wir haben inmitten der Abflimmung immer auf die Brage- 
Rellung zurüdfommen müffen. Ich habe bei meinem Antrag 
auch die Zweckmäßigkeit im Auge. Bei fo verſchiedenen An« 
trägen ift Niemand im Stande, das Einzelne forgfältig zu 
behalten, namentlich was die binterfien Anträge betrifft. 

Bicepräfident Simfon: Berlangt noch Jemand 
rad Wort? Ih frage: beſchließt die Nationalvere 
fammlung, die definitive Feffiellung der Reihen— 
folge ver Anträge für die Ubfimmung für jeden 
einzelnen der Abjäge, die mit römifhen Nume 
mern bezeichnet find, vorzubehalten? Diejenigen, 
welche dieſen Antrag annehmen wollen, bite id}, aufzufteben. 
(Die Minderheit erhebt ih.) Der Antrag ifl verwor« 
fen. Es muß alfo nun die Diecufflon über die Brageflelung 
im Ganzen fofort erfolgen. 

v. Trügfchler von Dresden: Meine Herren! IH 
babe nur gegen eine einzige Frageſtellung etwas einzuwenden, 
nämlich gegen die über meinen Antrag 1. Nr. 2. Dieſer 
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Antrag zerfällt in vier Abſchnitte, die mit griechiſchen Buch⸗ 
flaben bezeichnet find. Ich bin einverflanden damit, daß zu⸗ 
naht über @ abgeflimmt merbe; dagegen muß ich mich ver- 
wahren, daß dann die Abflimmung über den zweiten Saß 
fommt, fondern es muß gemeinichaftlich über vie Abfäge a 
und Y abgeflimmt werden. Der pritte Antrag unter y hat 
für ſich allein feinen Sinn, fondern es gehört der Antrag a 
und 7 zufammen, und erſt dann kann von der Erempliflcation 
bie Rede fein. Ich ftelle den Antrag, zuerft abzuflimmen über 
a, dann über @ und 7 aufammen, und zulegt über ß. 

Bicepräfident Simfon: Iſt dagegen Wiverfprud, 
meine Herren? (Es erfolgt Fein Wiveriprud.) Dann daıf 
id wohl annehmen, daß die Berfammlung nad) dem Untrage 
des Herrn v. Trügichler darein willigt, daß bei HI. 2 zueift 
über die Linie &, dann über « und 7, und demnächſt über B 
abgeflimmt were. 

Räsler von Dels: Meine Herren! Es find ver« 
fdyievene Amendementd, in welchen neben ver Brage, was 
abgeldjt werben fol, auch vie Frage verſchieden geftellt ift, ob 
aufgehoben mird vorbehaltlich der Entſchädigung, ob ah 
zuldfen if, 06 ablosbar if, ob abldobar nur auf An 
trag des Verpflichteten. In ver Fafſung Seite 6, IV. 1 
ſchlaͤgt Herr Eolauer vor: „If aufgehoben, ob und in wel« 
den Büllen eine Entihädigung zu leiſten ifl, und mer dieſelbe 
zu leiften bat, bleibt ver Landesgeſetzgebung vorbehalten.‘ 
Herr Schneer hat in feinem Amendement Seite 4, VI. 1 den 
Grundſatz aufgeftelt: „find abzuldjen.’ Der volkewirihſchaft⸗ 
liche Ausſchuß fpricht: „find ablösbar;’ endlich der Verfaſſunge⸗ 
Ausſchuß: „find auf Antrag des Belafleten ablösbar.” Diefe 
vier Grundſätze find fo fehr verſchieden, daß ich bitten möchte, 
daß darüber beſonders abgeflimmt werde, und ich trage daher 
darauf an, daß bei III. B. die Frage beſonders geflellt wird, 
wie die Faſſung des Praͤdicats fein fol. 

Plathner von Halberſtadt: Meine Herren! Ich 
glaube, diefer Cinwand iſt augenblidlih widerlegt, wenn nur 
„vie Reihenfolge‘ eingejehen wird. Es find namlidy die Ans 
träge alle nach vem Priucip aufgeftelli; erflens iſt aufgehoben, 
zweitens, ift abzulöfen, rejp. aufzuheben, und drittens, find 
abldebar. Diefe drei Kategorieen find fireng befolgt. 
Außerdem find freilich vie Anträge auch noch nad) anderen 
Geſichtopunkten georpnet, z. B. Seite 4 kommen zuerft bie 
Anträge, welche alle auf Grund und Boden haftenden Abga⸗ 
ben erwähnen, und dann folgen erſt die Anträge, welche nur 
bie guto⸗ und ſchutzherrlichen Grundlaſten erwähnen. Wenn 
alfo au irgendwo das Wort ablösbar früher Fommt, als dad 
Wort aufgehoben, fo hat dad feinen Grund darin, daß dad 
Wort ablösbar bei einer weiteren Kategorie fleht, als das 
Wort aufzuheben. Here Möller wird In feinem Ball nadı= 
weifen fönnen, wo gegen dieß Princip verfloßen if. 

Rösler von Dels: Ih kann Heren Plathner durch⸗ 
aus nicht beiflimmen, und er wird mir vieleidyt jelbft Recht 
geben. Ich 3.8. möchte gern für den Verfaffungs » Ausfchuß 
fimmen: „find auf Antrag des Belafleten ablösbar,” weil mir 
das am Beflen für das Volk fcheint, aber ih will mit dem 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuß: „alle übrigen unzweifelhaft auf 
rund und Boden haftenden Abgaben uud Leiflungen find 
abldobar.“ Deßhalb will ich die Subjecte und die Prädicate 
in beiden Sägen getrennt. 

Bicepräfident Simfon: Ich bin allerdings bei der 
Reihenfolge davon ausgegangen, daß das Wort: „abzuldfen,” 
das flärffte fei, obwohl ich nicht verfannt habe, daß die Worte: 
„And abzulöfen,‘ etwas zmweiveutig find. Aber ver Gang, auf 
den Herrn Plathner hingewieſen hat, if allerdings verjenige, 
ben ich bei Anordnung ber Reihenfolge eingehalten habe. Ich 
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werde alfo Den Antrag des Heren Mösler zur Abſtinmung 
bringen. Diejenigen Herren, die damit einverfan- 
den find, daß an die Stelle ver beantragten Ord— 
nung der Anträge für die Abflimmung der Un- 
trag des Herrn Rösler gefegt werde, erſuche id, 
fi) zu erheben. (Die Minderheit erhebt fih.y Der An- 
trag ift abgelehnt! 

Mori; Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Das 
Büreau hat die Güte gehabt, die beiden Anträge des Herrn 
Freudentheil und ven meinigen unter VIII. B. 1, welche die 
Jagdgerechtigkeit betreffen, zu combiniren. Herr Freudentheil 
und ich haben und über eine etwas geänderte Combination 
geeinigt, weil wir glauben, daß viefelbe unfern beiden Anträgen 
beffer entſpricht. Vielleicht darf ich unfere combinirte Baflung 
vorlefen. Sie würde heißen: 

„Die SIagvgerechtigfeit auf frembem Grund und 
Boden, die Jagddienſte und Jagd» Brohnden und andere 
Reiftungen für Jagdzwecke find ohne Entihädigung 
aufgehoben.” 
Diefe Faſſung würde aljo an die Stelle der gebrudten Faſ⸗ 
fung treten. 

Bicepräfident Simfon: Der Borichlag geht alfo 
dahin, daß die Verſammlung mich ermächtigen möge, flatt der 
Faſſung unter VI. 1, die eben verlefene Faſſung zur Abflim- 
mung zu bringen. Ich habe endlich noch zu bemerken, daß 
durch Verſehen ein in ver legten Situng erhobener, aber nicht 


abgevruckter Antrag, der des Herrn Werthmüller, bei ver Reis 


benfolge völlig übergangen iſt. Ich darf ihn aljo jegt noch 
nachtragen, da die Schuld nicht an dem Antragſteller, ſondern 
an mir liegt. Der Vorfchlag des Herrn Werthmüller geht 
dahin, für $ 29. Abſatz 1 folgende Faſſung zu fubflituiren: 
„Die SJagbdgerecdhtigkeit auf fremdem Grund und 

Boden ift aufgehoben. Kine Entſchädigung findet 

nicht flatt, wenn der Staat der Berechtigte iſt.“ 
Nach meiner Anficht gehört der Antrag zu VIIL. Binter 6a., 
nämlich hinter den Antrag des Herrn Breubentheil und hinter 
den Antrag des Herrn Plathner. Ich Habe zu fragen: Fin⸗ 
bet der Antrag des Herrn Werthbmüller, den id 
eben verlefen babe, Unterflüßung? (Nur wenige 
Mitglieder erheben fi.) Der Antrag ift nicht unterflügt, 
und fomit erledigt! — Meine Herren! Die Veränderung, die 
Sie den Herren Freudentheil und Moriz Mohl nachgelaffen 
haben, bat in dem Plan des Herrn Wigard eine Modifi⸗ 
cation gebracht, die er Ihnen entwideln wird. 

Wigard von Dresden: Wir haben zu dem Antrag 
der Herren Freudentheil und Moriz Mohl die namentliche Ab⸗ 
flimmung nicht beantragt, weil wir mit dieſer Yafjung nicht 
einverflanden fein fonnten, fo lange es hieß: „mit allem fei= 
nem Anhängfel.” (Heiterkeit) Nun ift aber ver Antrag ge— 
ändert und es würde ſich fragen, ob jest vie Berfammlung 
ftatt der namentlidyen Abftimmung bei Nr. 2 des Verfaſſungs⸗ 
Ausfchuffes, vie namentliche Abftimmung bei diefer veränderten 
Faſſung des Antrages geftattet. 

VBicepräfident Simfon: Ic denke, die Verſamm⸗ 
lung wird das auch geftatten. Ich beginne mit der Abſtim⸗ 
mung, und zwar mit I. Unterthänigfeit und Hdrig- 
Feit. Hier ift der erfle Antrag, ver des Seren v. Golp, 
der alſo lautet: 

„Ohne Entihäpigung aufgehoben find: 

a) Der Linterthband= oder Hörigkeitsverband, mit den aus 
felbem entfprungenen Klage, Zwangs⸗ und Strafe 
rechten.” ” 

Diejenigen, welde den Antrag des Herrn v. 
Gold zum Befhluß der Nationalverfammlung 
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erheben wollen, erſuche ich, ſich zu erheben. (Es 
erhebt fih eine Anzahl Mitgliever.) Ih muß um die Gegen- 
probe bitten. I bitte, ſich niederzulaſſen. Diejenigen Herren, 
die dem Antrage des Herrn v. Gold ihre Zuflimmung nicht 
geben wollen, erfuche ich, fih zu erheben. (Es erhebt ſich vie 
Mehrheit.) Der Antrag des Herrn ». Gold if ab 
gelehnt. — Wir gehen nun zu dem zweiten Antrag über, 
zu dem Antrag ded volkswirthſchaftlichen Ausfhuf- 
ſes; er lautet: 
„Jeder Unterthänigkeitd- und Hörigfeitöverband 

Hört für immer auf.” 
Diejenigen Herren, welde die Faffung fo wol 
len, erfude ih, fih zu erheben. (Der größte Theil 
der Verſammlung erhebt fih.) Diefes ift mit überwies 
gender Mehrheit angenommen. — Id gebe nun zum 
zweiten Rubrum über, unter ver Ueberſchrift: „Hoheit 
rehte und Privilegien” Der Antrag ded volle 
wirthſchaftlichen Ausfchuffes unter Nr.i Heißt: 

„Ohne Entſchädigung find aufgehoben: 

1) Die Batrimonialgerichtöbarkeit, die grunpherrliche Poli« 
zei, ſowie alle andern einem Orunpflüde oder einer 
Perſon zufländigen Hoheitsrechte und Privi- 
legien; 

2) die aus diefen Rechten fließenden Befugnifle, Exremtionen 
und Abgaben jeder Art.” 

Es wird der Vorſchlag gemacht, die beiden Theile, in welche 
der Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes zerfäft, zu 
trennen. (Zuruf: Eso if jegt zu fpät, nein!) Wenn Das, 
meine Herren, in bem Sinne beantragt wird, daß nach bem 
Worte ‚Privilegien‘ die erſte Nummer abgeſchloſſen werben 
fol, fo glaube ich, darauf aufmerffam machen zu dürfen, daß 
unter Nr. 5 Herr v. Saltzwedell einen Antrag deßfalls geftellt 
Bat, fo daß durch die Abflimmung Niemand beirrt wird. Alſo, 
meine Herten, Diejenigen, die den Antrag des 
volfswirthfhaftlihden Ausfhuffesannehmenwols- 
Ien, erfudhe ih jegt fi zu erbeben. (Die Minder⸗ 
heit erhebt fih.) Der Antrag iſt abgelehnt. — Ich 
gehe auf ven Antrag unier Nr. 3 von Herin v. Gold über; 
er lautet fo: 
„Ohne Entftäplgung aufgehoben find: 
b) Die Gerichtsherrlichkeit, die guteherrliche Polizei, ſowie 


bie übrigen einem Grundſtücke oder Gutdcoms 


eomplexe zuftändigen Hoheitsrechte oder PBrivis- 
legien; 
0) die aus foldyen Rechten herſtammenden Befugnifie, Exem⸗ 
tionen und Abgaben.‘ 
Diejenigen, die vem Antrag des Herrn v. Gold, 
wie ih ihn ebenverlefen habe, ihre Zufimmung 
geben wollen, bitte ich, aufzufleben. (Die Minders 
beit erhebt fi.) Der Antrag iſt abgelehnt. — Es folgt 
der Antrag des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes unter Nr. 4: 
„Ohne Entſchädigung aufgehoben finp: 
a) Die Gerichts herrlichkeit, die gutsherrliche Polizei, ſowie 
die übrigen einem Grundflüde zufländigen Hoheito⸗ 
Rechte und Privilegien; 
b) die aus foldyen Rechten herſtammenden Befugniffe, Exem⸗ 
tionen und Abgaben.” 
Diejenigen Herren, die diefe Faſſung, wie fie 
vom Verfaſſungs⸗Ausſchuß vorgefhlagen ift, 
annehmen wollen, bitte ih, aufzufeben. (Es er 
hebt ſich ein Theil ver Berfammlung.) Es iſt zweifelhaft; ich 
werde bie Begenprobe machen. Diejenigen Herren, welche 
dem eben verlefenen Borfchlag des BVerfafjungs » Ausfchuflee 
ihre Zuſtimmung nicht geben wollen, erfuche ich, fi zu er» 
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heben. (E8 erhebt fih eine Anzahl Mitsliever.) Wir müflen 
zählen. Ich bitte diejenigen Herren, fliehen zu bleiben, welche 
dieſem Antrage ihre Zuflimmung nicht geben wollen. (Nachdem 
bie Schriftführer die Zählung vollendet haben.) Der Antrag 
des Verfaffungd - Ausicyuffes ift mit 193 gegen 168 Stimmen 
abgelehnt. Ich gebe auf den Antrag von Nr. 5 über, wobei 
ih in dem Augenblick bemerfe, daß ſich ein Drudfehler ein⸗ 
gefchlihen hat; er heißt nämlih Nr. 3 anflatt Nr. 1. Der 
v. Saltzwedell'ſche Antrag lautet: 

„Dbne Entfhädigung find aufgehoben: 

1) Die Batrimonialgerichröbarfeit, die grundherrliche Polizei, 
ſowie ale anderen einem Grunpflüde oder einer 
Perfon zufländigen Hoheltsredhte ; 

2) die aus dieſen Rechten fließenden Befugnifie, Exemtio⸗ 
nen und Abgaben jever Art.” 

Diejenigen Herren, welche den v Saltzwedell'ſchen 
Antrag annehmen wollen, erſuche ich, ſich zu er- 
heben. (Es erhebt ſich die Mehrzahl der Verſammlung.) 
Der Antrag iſt angenommen. Ich bitte die Herren, mir 
beizutreten, dag mit dieſer Abſtimmung, die ten Antrag 
Nr. 5 zum Beſchluß des Haufes erboben hat, die Anträge 6. 
7. 8 und 9 ihre Erledigung gefunden baben. Ich gehe auf 
Nr. 11. über. Das Rubrum lautet: Dinalide und aus 
dem gut» und fhugherrliden Berbande enis 
fpringende perſönliche VBerpflihtungen Auf—⸗ 
bebung ohne Entfhäpigung Der erſte Antrag iſt 
von Schlöffel, er lautet: 

„Die Nationalverfammlung wolle beſchließen bie 
Aufhebung aller Feudallaſten ohne Entſchädigung, 
I mögen In baaren oder perfönlichen Leiſtungen be» 

eben.’ 

Diejenigen Herren, welde dieſem Vorſchlag des 
Herren Schlöffel ibre Zuflimmung geben wollen, 
erfuheicdh, ſich zu erheben. (88 erhebt fidh eine ge- 
ringe Anzahl Mitglieder.) Der Antrag iſt abgelehnt. — 
IH fomme auf Antrag Nr. 2 von v. Trügfchler, RNb% 
ler von Oels und Anderen, bri dem die Trennung durch Dad 
frühere Concluſum der Nutionalverfamminng feſtgeſtellt if. 
Ich muß zueift die Worte zur Abſtimmung bringen: 

„Ohne Entſchaͤdigung find aufgehoben tie aus 
bem grund und ſchutzherrlichen Verbande herſtam⸗ 
menden perſoͤnlichen Xeiftungen und Abgaben.‘ 

Mehrere Stimmen: Und vingliche. 

Bicepräftdent Simfon: Ueber vie binglidhen 
Abgaben ift namentliche Abftimmung vorbehalten. — Herr Rods⸗ 
ler madıt mich eben darauf aufmerffam, daß der Antrag auf 
namentlihe Abftimmung von Haus aus auf folgenden Theil 
des Vorſchlags diefer Herren nicht geht: 

„Ohne Entſchädigung find aufgehoben die aus dem 
grund« und fchugherrlichen Verbande herſtammenden 
perfönlicden und dinglichen Leiftungen und Abgaben.” 

Bis fomeit find die Herren mit der gewöhnlichen Art der 
Abftimmung zufrieden. Erft menn der Antrag die Majorität 
in ver Verfammlung nicht erlangen follte, haben fie in dem 
gedruckten Vorſchlag den Antrag erhoben, ven vorgelefenen 
Sag in Verbindung mit dem Sage unter y) zur Abflimmung 
zu. bringen. Die Natioralverfammlung hat die namentlidye 
Abſtimmung nach dem gedruckten Untrag dieſer Herren gench« 
migt. Zuerſt laſſe ih alfo ohne namentlicdhen Aufruf über 
folgenden Sap abflimmen: 

„Ohne Entfchädigung find aufgehoben die aus tem - 
grund» und ſchutzherrlichen Verbande herſtammenden 
perfänlichen und dinglichen Leiſtungen und Abgaben.‘ 

Die Herren, welde diefen Sag anzunehmen 
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geneigt find, erfude ich, fih zu erheben. (Die 
Minverzahl erhebt fi.) Der Satz ift in dieſer Baffung 
abgelehnt. — Ih bringe alfo jet zur namentlichen Ab⸗ 
fimmung folgenden Sag, und erjuche die Herren Untragfteller, 
mich dabei zu controliren: 

„Ohne Entfhäpigung find aufgehoben die aus dem 
grund» und ſchutzherrlichen Verbande herſtammenden 
perſoͤnlichen und dinglichen Leiſtungen und Abgaben, 
inſoweit ſie nicht erweislichermaßen als ein Theil 
des Kaufpreiſes für Ueberlaſſung des verpflichteten 
Grundſtücks bedungen worden find.” 

Die Herren, welche ben Satz in dieſer Faſſung annehmen 
wollen, werben bei dem Aufruf ihres Namens mit Ia; die, 
welche ihn ablehnen, mit Nein antworten. 


Bei dem hierauf erfolgenden Namensaufruf 
antworteten mit Sa: 


Beidtel aus Brünn. 

Berger aus Wien. 

Blum aus Leipzig. 

Blumroͤder, Guſtav, aus Kirchenlamih. 
Boczek aus Mähren. 

Bogen aus Michelſtadt. 

Brund aus Fürfeld. 

Chriſtmann aus Dürkheim. 

Damm aus Tauberbiichofsheim. 

Dham aus Schmalenberg. 

v. Diedfau aus Plauen. 

Dieiſch aus Annaberg. 

Dietzſch aus Saarbrücken. 

Eiſenſtuck aus Chemuih. 

Engel aus Pinneberg. 

Englmayr aus Enns (Oberödſterreich). 
Eſterle aus Cavaleſe. 

Fallmerayer aus München. 
Fehrenbach aus Saͤckingen. 

eher aus Stuttgart. 

Förfter aus Huͤnfeld. 

Friſch aus Stuttgart. 

Grubert aus Breslau. 

Sünther aus Leipzig. 

Bulvden aus Zweibrüden. 

Sagen, R., aus Heidelberg. 
Saggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmerig. 

Hedrich aus Prag. 

Heifterbergt aus Rochlitz. 

Henſel I. aus Gamen;. 

Hentges aus Heilbronn. 

Heubner aus Freiberg. 

Heubner aus Zwickau. 

Hoͤnninger aus Rudolfſtadt, 

Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hofmann aus Seifhennersdorf (Sachſen). 
Huber aus Linz. 

Jahn aus Freiburg an der Unſtrut. 
Jordan aus Berlin. 

v. Ipflein aus Mannheim. 

Köhler aus Seehaufen. 

Kolb aus Speyer. j 
Kotſchy aus Uſtron in Mähriich » Schleften. 
Kudlich aus Schloß Dietadh. 

Kuenzer aus Conſtanz. 


Levyſohn aus Grünberg. 

Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 

Maly aus Wien. 

Mare aus Gratz (Steyermark). 
Marfili aus Roveredo. 

Mayer aus Öttobeuern. 

Meyer aus Liegnip. 

Mohr aus Oberingelheim. 

Nägele aus Murrharbt. 

Pattai aus Steyermark. 

Peter aus Conſtanz. 

Pfahler aus Tettnang. 

Rank aus Wien. 

Raus aus Wolframitz. 

Reichard aus Speyer. 

Reinhard aus Boytzenburg. 
Reinſtein aus Naumburg. 

Reitter aus Prag. 

Rheinwald aus Bern. 

Nöben aus Dornum. 

Nödinger aus Stuttgart. 

Rösler aus Delß. 

Roßmaͤßler aus Tharand bei Dresden, 
Ruͤhl aus Hanau. 

Sachs aus Mannheim. 

Schaffrath aus Neuſtadt bei Stolpen. 
Scharre aus Strebla. 

Schloͤffel aus Halbenvorf. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Lowenberg. 
Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Schuͤler aus Jena. 

Schuͤler, Friedrich, aus Zweibruͤcken. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Simon, Ludwig, aus Trier. / 
Spatz aus Frankenthal. 

Stokinger aus Frankenthal. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrüuͤcken. 
Titus aus Bamberg. 

Tomaſchek aus Iglau. 

v. Truͤtzſchler aus Dresden. 

Ulrich aus Brünn. 

Venedey aus Köln. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Guben. 

Vogt aus Gießen. 

Weſendonck aus Duͤſſeldorf. 
Wiesner aus Wien. 

Wigard aus Dresden. 
Zimmermann aus Spandow. 

Zitz aus Mainz. 


Mit Nein antworteten: 


v. Aichelburg aus Villach. 
Ambroſch aus Breslau. 

Anders aus Bolpberg. 

Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 
Anz aus Marienmerber. 

Arndt aus Bonn. 

Arndts aus Münden. 

Arneth aus Wien. 

Aulife aus Berlin. 

Backhaus aus Jena. 


—E 


v. Bally aus Beuthen. 
Becker aus Gotha. 

Becker aus Trier. 

Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus Muͤnchen. 
Bergmuͤller aus Mauerkirchen. 
Bernhardi aus Kaſſel. 
Beſeler aus Greifswald. 
Biedermann aus Leipzig. 
Bloͤmer aus Aachen. 
Blumenſtetter aus Burladingen. 
Bock aus Preußiſch⸗Minden. 
Boͤcking aus Trarbach. 
Böͤcler aus Schwerin. 

v. Boddien aus Pleß. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 

v. Breuning aus Aachen. 
Breufing aus Osnabrück. 
Briegleb aus Koburg. 
Buͤrgers aus Köln. 
Burkart aus Bamberg. 
Carl aus Berlin. 

Clauſſen aus Kiel. 
Clemens aus Bonn. 
Cnyrim aus Frankfurt am Main. 
Cornelius aus Braundberg. 
Gramer aus Göthen. 

Cropp aus Oldenburg. 
Cucumus aus Münden. 
Czoernig aus Wien. 
Dablmann aus Bonn. 
Dammers aus Nienburg. 
Deefe aus Lübeck. 

Deetz aus Wittenberg. 
Deiterd aus Bonn. 

Deym, Graf, aus Prag. 
Dillinger aus Münden. 
Drechsler aus Noflod. 
Drdge aus Bremen. 
Droyien aus Kiel. 

Dunder aus Halle. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Eckart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 
Edlauer aud rag. 

Egger aus Wien. 
Gijenmann aus Nürnberg. 
Emmerling aus Darmftapt. 
Esmarch aus Schledwig. 
Evertsbuſch aus Altona. 
Fallati aus Tübingen. 
Beverer aus Stuttgart. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Landek. 

v. Flottwell aus Muͤnſter. 
Forſter aus Breslau. 
Freeſe aus Stargard. 
Freudentheil aus Stade. 


Friedrich aus Bamberg. 


Fritſch aus Ried. 
Fuchs aus Breslau. 
Fügerl aus Korneuburg. 
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v. Gagern aus Darmflabt. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Gerodorf aus Tuetz. 

Gevekoht aus Bremen. 

Gfoͤrer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 

Giskra aus Wien. 

Goͤden aus Krotoszyn. 

v. Gold aus Adelsberg. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gombart aus München. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Grävel aus Frankfurt a. d. O. 
Groß aus Keer. 

Groß aus Prag. 

Grüel aus Burg. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolfladt. 
Gründlinger aus Wolfpaffing. 
Gſpan aus Innsbruck. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hahn aus Guttflatt. 

v. Harımann aus Münfter. 
Haßler aus Ulm. 
Haubenjchmien aus Paſſau. 
Haupt aus Wismar. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbadh. 
Haym aus Halle. 

v. Hegnenberg- Dur, Graf, aus München. 
Hehner aus Wiesbaven. 

v. Hennig aus Dempowalonta. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 

v. Hermann aus Münden. 
Hildebrand aus Marburg. 
Hoͤchsmann aus Wien. 

Höffen aus Hattingen. 
Hofmann aus Friedberg. 
Hollandt aus Braunfchweig. 
Hugo aus Böttingen. 

Jacobi aus Heröfeld. 

Jordan aus Gollnom. 

Jordan aus Marburg. 

Judo aus Franffurt am Main. 
Iunfmann aus Münflter. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kahlert aus Leobſchuͤtz. 

Kaijer, Ignag, aus Wien. 
Kauzer aus Lauchheim. 

Kierulff aus Roflod. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knoodt aus Bonn. 

Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Kromp aus Nicoldburg. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Kuͤnßberg aus Ansbach. 

v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Kutzen aus Breslau. 

Lang aus Verden. 

Langerfelnt aus Wolfenbüttel, 
Laſchan aus Villach. 
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v. Laſſaulx aus a 4. 
Laube aus Leipzig. 
Lauf aus Troppau. 

Lette aus Berlin. | 
Liebmann aud Perleberg, 
Lienbadher aus Bolvegg. 

v. Linde aus Mainz, 

Löw, aus Magbehurg. 

Löw aus Pofen. 
Luͤntzel aus Hilpesheim. 
Makowiczka aus Krakau, 

v. Maltzahn aus Küftzin. 
Marcks aus Duisburg. 
Marcus aus Baztenfein. 
Martens aus Danzig. 
Mathy aus Karlsruhe. 

v. Mayern aus Wien. 
Melly aus Wien. 

Merk aus Hamburg. 

Merkel aus Hannover. 
Metzke aus Sagan. 
Meviſſen aus Koln. 
Mez aus Freiburg. 
Michelſen aus Senn. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Mölling aus Dlvenburg. 

Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 

v. Müplfelv aus Wien. 

Müher aus Würzburg. 

Münch aus Wer 

Naumann aus ranffurt ab. D. 
Nerreter aus Frauſtadt. 
Neugebauer aus Lubig. 

Neumayr aus München, 

Nizze aus Straljund. 

Obermüller aus Ballon. 

. Delßner aus Trebnig, 

Oſtendorf aus Soeft. 

Oſterrath aus Danzig. 

Dttow aus Labian. 

Pagenftecher aus Elberfelo. 
Bannier aus Zerbil, . | 
Paur aus Augoburg. 

Pesifutti aus Gratz. 

Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Pieringer aus Kremömünfter. 

v. Platen aus Neuſtadt (Preußen). 
Plathnek aus Halberfladt. 

Poͤtzl aus Münden. 


BB aus Roggow. 


Brefting aus Men 
von’ Pretid aus Hamb 
v. Quintus⸗ Jcilius aus eallingboſel. 
Rapp aus Wien. 
Rafſi aus Neuſtadil in Böhmen. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
v. Reden aus Berlin. 
Neichenöperger aus Trie. 
Reindl aus N ati, 
nger aus t. 
eitmayr aus Regendburg. 
dicuger ans böhmiih Kamnip- 
Richter aus Dana .. ... -. 


.—- 





Riehl aus Zwettl. . 


NRieffer aus Hamburg. 
Röder aus Neuflettim, 
v. Rönne aus Berlin. 
Roͤßler aus Wien. 
Roß aus Hamburg. 
v. Rotenhan aus München. 
Nümelin aus Nuͤrtingen. 
Ruhwandl aus München. 
v. Sänger aus Grabow. 
v. Salywerell aus Bumbinnen. 
Schauß aus Münden. 
Scheller aus Frankfurt an der Oder. 
Schenk aus Dillenburg. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schick aus Weißenfee. 
Schirmeifter aus Infterburg. 
v. Schleuffing ans Raſtenburg. 
v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schlüsse aus Paderborn. 
v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneer aus Bredlau. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 
Schoder aus Stuttgart. 
Scholz aus Neiſſe. 
Schott aus Stuttgart. 
Schrader aus Branpenburg. 
Schreiber aus Bielefelv. 
Schreiner aus Gratz (Stey ermark). 
v. Schrenk aus Munchen. 
Schrott aus Wien. 
Schubert aus Wuͤrzburg. 
Schuler aus Innsbruck. 
Schultge aus Potsdam. 
Schultze aus Liebau. 
Schwarz aus Halle. 
Schwarzenberg, Polipp, aut aafel. 
Schwetſchke aus Halle 
v. Selchow aus Rettkemig. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Sepp aus Muͤnchen. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Simſon aus Stargard. 
v. Soiron aus Mannheim. 
Sprengel aus Waren. 
Spur abet aus Mbbs. 
Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stenzel aus Breslau. 
Stolle aus Holzminden. 
v. Stremapr aus Graß. 
Stälz aus St. Florian. 
Sturm aus Goran. 
Tannen aud ber Neumarl. _ 
Teichert aus Berlin. 
Tellkampf aus Breslau. 
Thinnes aus Eichfätt. 
v. Treslom aus Grocholin. 
Uhland aus Tübingen. 
Veit aus Berlin. 
Verſen aus Nieheim. 
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Viebig aus Polen. = . Herzig aus Wien. 


v. Vincke aus Hagen. Jeitteles aus Olmuhz. 
Vogel aus Dillingen. " Jopp aus Entzeravorf. 
Wachsmuth aus 21 2 Kaifer, Peter, aus Mauern. 
Waitz aus Göttingen. Kerer aus Junsbruck. 
- Waldmann aus Helligenfadt: | | Kerft aus Birnbaum. 
Walter aus Neuſtadt. Kratz aus Winterfhugen. 
Wartendleben, Graf, aus Swirfiem v. Kürfinger, Karl, aus Tantötdeg: 
Weber aus Meran. Laudien aus Königsberg. 
Wedekind aus Brucdhaufen: Mally aus Steyermark. 
v. Wedrmeyer aus Schonrade Mammen aus Plauen. 
v. Wegnern aus Lyk. Mandrella aus Ufeſt. 
Bey aus GSalzburg. v. Maſſow aus: Kartöberg. 
Werner aus Koblenz Minkus aus Marienfeld. 
Wernher aus Rierſtein. Munchen aus Lurembnrg. 
Wertfmüller aus Yuloa.- u Ä Murfchel aus Ginttgert. 
Wiebker aus Uckermünde. v. Nagel aus Sberviechtuch. 
Widenmann aus Duſſelvovſ. v. Neergaard aus Hoͤlſtein. 
Wiethaus aus Limburg. - Nicol aus Hannover. 
Wiethaus, J. aus Gummersbach. Pindert aus Zefk. 
Willmar aus Luremburg. Plaß aus Gtape. 
Winter aus Lebenburg. Potpeſchnigg aus Gratz. 
Wolf aus Gt. Georgen. a Prato: aus Roveredo. 
Wurm aus Hamburg. v. Radowitz aus Rüthen: 
v. Würth aus Wien. v. Raumer aus Berlin: 
Zachariä aus Bernburg. Raveaux aus Kin: 
Zachariä aus Gottingen. Römer aus Gtuttgatt. 
Zell aus Trier. v. Scherpenzeel aus Banriv.- 
— Zenetti aus Landshut. Schiedermayer aus Vbocklabrutk 
v. Zerzog aus Regensburg —— —— au. Karfık 
Biegen aus Preußiſch⸗ Minven. Schwerin, Graf, aus Prenfen. 
Zoͤllner aus Ehemnig. Stedmaun ans Beileid). 


Gtieger aus Klagenfurt. 
Tappehorn aus Burg: 


Abwefenb waren: v. Unerriiter" au * 
Vogel aus Wal 
A. Mit Entſchulbdigung: Bonbun aus — **— 
Achleitner aus Ried. Waldburg⸗ Zeil⸗Trauchburg; Furſt, aus Stuttgart. 
Adamd aus Koblenz. v. Watzderf aus Leichnam: 
v. Andrian aus: Wien. | Weber aus Neuburg. 
Baflermann aus Mannheim. Melder aus Heidelberg. 
v. Beckerath aus Erefelb. Wieſt aus Tubrngen. 
Brestius aus Zullichau. Wippermann aus Käaſſel. 
Breögen aus Ahrweiler. v. Wulffen aus Baffaı. 
Brons aus Emden. Zittel aus Bahlingen: 
v. Buttel aus Oldenburg. Zum Sande aubd Lingen. 
Chriſt aus Bruchſal. J 
Compes aus Köln. B. Ohne Cutſchulvtgung:; 
v. Dallwig aus Siegersvorf. 
Degenkolb aus Eilenburg. Ahrens aus Salzgitter. 
Deymann aus Meppen. v. Barveleben aus Fiſchhauſen U’ Kbnigäberg. 
v. Doblhoff aus Wim. Barth aus en 
Edert aus Bromberg. Bauer aus B 
Falk aus Ottslangenvorf. Bauernfchiutd aus 
Francke, Karl, ans Rendbbnrg. Benedict aus an 
Gebhardt, Heinrih, aus Hof. Bonardy aus Gretz. 
Geritz aus Frauenburg. Braun ans Edslin 
Göbel aus Jaͤgerndorf. Brentano aus Bruchfal. 
Grigner aus Bien. v. Bruck and Teief: 
Guͤlich aus Schleswig. Cetto aus Trier. 
v. Hagenow aus Langenfelbe: Coronini⸗Cronberg Sf, an u, 
Hedicher aus Hamburg: Detmold aus Haunover: 
Helbing aus ——* Oewes ak! Lehrin 


Henning aus Apitn. — Drintv⸗ler am · uu. 


qus 
Gerfiner aus Mrag. 
Bolg ans Brig, 
Braf sus Muͤnchen. 
Grapenhorſt sus Lüneburg. 
Gutherz aus Wien. 


Hoffmann anf Aunmwigöburg. 
Süldnaan * a 


 Ienup aus 


ren ans im . 
— qus Zee nn 
Junghanns aus Moshad. 

v. Keller, Geaf, aus Crfurt. 


v. Koitteler gus Hopyſten. 


Knart qus Stegermark. 


dſtexrr. Schloſten 
Kreybig aus Möding in Mahren. 
Keue Kin: “ 


au 
Marting aus Friedland. 
nn Mösing aus Mien. 


9. Reywall aus Brünn. 
Deriel aus Mittelwahe 
—— gus Griesbach. 


aur au⸗ 
—— — 
—— —* "Mach 


‚ Rätiig ans Potsdam 


— 


4. Rappord aus Alaniet, u 
Reh aus Darmflant. 
Richter aus Achern. - 


. Rölle aus Echleſten. 


Rüder aus Oldenburg. 

Ruge aus Breslau. 

4. Sawden- Aarautichen aus Angeröburg. 
Scheließnigg a4 Klagenfurt. 

Schierenberg v4 Detmold. 

Schilling aus Wien, 

Gqlbre aus der Okaepfal;. 16 
Schmitt aus Kaiſerslautarn. 

Schnithear aus Schleſten. 

Fchoumackers aus Bed, 

Scholten aus Ware. 

Schubert, —** Wilhelm, aus Khnigelerg. 
Schulz eus Darmſtadt 

Sorvai⸗ ans —R 

Giemend aus. Hanngver. 

ginn, Mar, aus Breslau. 





Vettorazzi aus Levice 
Magner aus Steyr. 
eihenbern aus Eiſenach. 

Wichmann aus Stendal. 
‚v. Wydeubrugk aus Weimar. 
Zimmermann aus Stuttgart. . 


Birepräfident Simfon: Der Antrag ber 


erren v. Trätzſchler, Rboler und Anderen, in 
| foweit ich ihn verleſen habe, iſt mit 299 gegen 
| 9? Stimmen abgelehnt. Die Herren Antragfieller find 
| einverflanden damit, daß damit ver noch nicht verlefene Theil 
ihres Antrags erledigt ik. — Ich gebe alfo zu] Nr. 3, zu ven 


Anträgen ve Herrn Körfler von Hünfelo über. Sie lauten: 
„one Cntſchaͤdigung ſind aufgehoben: 
s) Die aus dem quts⸗ und ſchutzherrlichen Verbande ent⸗ 
ſpringenden perſonlichen Abgaben und Leiſtungen; 
&) alle perfdnlihen Dienſte, als Hand⸗ und 
Spanndienfte und fonflige dergleidhen 
Leitungen, nebſt ihren Surrogaten; 
e) alfe Reiflungen, welche bei Befigveränderungen 
| Anerkennung eines Dbereigenthbums gefor⸗ 
dest werben.‘ 
Diejenigen Herren, welche die UnträgebesHerrn 
Körfter annehmen wollen, erſuche ih, fih zu er 
beben. «(Die Minverzapl erhebt ih.) Des Antrag if 
angelehnt, — Ich gehe zu dem Schneer’iden Antrac⸗ 
ü 


„Ohne Cntſchaͤdigung find aufgehoben: 
1) Die aus dem grund⸗ und fehugherrlichen Verbande here 
ſtammenden perſoͤnlichen Leiſtungen und Abgaben; 


17 4) De -Beftigveränderungd-Abgaben, iniofern fie 


re der Gerichtsbarkeit und des Lehendverbandes 
nd 
Diejenigen Herren, welche dem Schneer'ſchen 


| Antrage ihre Zuſtimmung ertheilen, erſuche ich, 
| fi au erheben. (Die Minverzapl erhebt fh.) Der 
Aniragiftabgelehnt. — Der fünfte Unteag von Puttlig: 


„Diejenigen Rechte und Verpflichtungen, welche 
bei dem gutöherrlichen Berhältuiffe nur an die Per- 
fon gefnäpft find, follen ohne Entſchaͤdigung aufge 
hoben werden. Daſſelbe gilt von ven Berech⸗ 
tigungen der Städte, Pfarren, morali⸗ 
fhen Berfonen, und inobeſodere au von 
ben Berechtigungen des Domantialfiscug.” 


— Diejenigen, welche ven Antrag des Herrn v. Put⸗ 
| Iip anzunehmen gefonnen find, bitte id, ſich zu 
i erbeben (Es erhebt fid Niemand.) Der Antrag bat 


feine Stimme erhalten. — 88 folgt ner Antrag bed 


| Berfaffungs-Ausfchuffes unter Nr. 6: 


„ohne Entfhäpigung aufgehoben find: 
Die aus dem guts⸗ und ſchutzherrlichen Verbande 
entfpringenden perjdnlichen Abgaben und Leiftungem” 


| Diejenigen, welde dieſer Faſſung ihre Zuſtim⸗ 
i mung ertbeilen wollen, erſuche ich, ſich zu 6% 
| heben. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Der Antrag if 
ı asgenommen. Damit find bie Anträge unter Nr. J und 8 


derfelden Rubrik erledigt. — IH gebe auf ben erflen An⸗ 


|’tvag unter B. über. Der Autrag bes Herrn Schneor lautet: 


Ieühbrigen uizweifelhaft auf ®sund 
und Boden haftenden Abgaben und Lel- 
4* 





ſtungen, deßgleichen nutbare Bribffegien ober Ger | 


rechtigkeiten fine abzuldfen. 


Abldſung bleiben ven Befeggebungen ber ein- 

zelnen Staaten überlafien.‘ 
Diejenigen Herren, die dieſen Antrag Schneer’s 
annehmen mollen, erſuche ih, aufzuſtehen. (Die 
Minderzahl erhebt ih.) Der Antrag ifi abgelehnt. — 
Der Untrog des volkswirthſchaftlichen Ausihuffes 
Nr. 2 lautet: 
ö „Alleübrigenungweifelhbaftauf@rund 


und Boden baftenden Abgaben und Lei- | 


tungen find ablösber, ohne Rückſicht auf vie 
Derfon und das Berbältnig des Bereihtigten ober 
des Berpflichteten. | 


zelnen Staaten überlaffen.” 


wir wollen die Begenprobe maden. 


ich, ſich zu erbeben. 


Mitglieder.) Wir müſſen zählen. (Die Zählung gefchieht.) 


Der Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausfhuf I 
i halte mich ohne Zuflimmung der Berfammlung nicht für bes 


fes if mit 186 gegen 171 Stimmen angenommen 

worden. — IH muß aber doch wohl, meine Herren, bie 

Einfhhaltungen zur Abflimmung bringen, die Kerr Moriz 

Mohl zu dieſem Paragraphen beantragt hat. Sein Antrag 

FA dahin, zu vorflehentdem Paragraphen Folgendes einzu- 
alten: 


0) „Rah ven Worten: „Ober bed Verpflichteten“ ven | 


Zufag: „Infofern die Geſetzgebung nicht die unent- 
geltliche Aufhebung einer ober der andern begrün⸗ 
det findet.’ 

b) „Nah van Worten: ‚Die näheren Beflimmangen” ben 
Zufag: „Hierüber und.““ 

Diejenigen, welche dieſe Einſchaltungen, reſp. 
Zuſätze, des Herrn Mori; Mohl zudem angenom- 
menen Antrage des volkswirthſchaftlichen Aus 
ſchuſſes annehmen wollen, erſuche ich, ſich zu 
erheben. 
um bie Gegenprobe. Diejenigen, welche zu bem angenom⸗ 
menen Antrage des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes die Zu⸗ 
füge und Einſchaltungen des Herrn Moriz Mohl nicht an⸗ 
nehmen wollen, erſuche ich, ſich zu erheben. (Ss erhebt ſich 


wieder eine große Anzahl Mirgliever.) Wir müffen zählen. | 


(Große Unruhe. Nachdem die Zählung durch das Seeretariat 
vollendet iſt.! Die Zufäge und Einfhaltungen des 
Herrn Moriz Mohl find mit 200 gegen 187 Stim- 


ren, baß von den noch übrigen neun Sätzen biefer Rubrik 
neh das zweite Alinea des flebenten, ber zweite Sag des 
zehnten, ber zwoͤlfte und vreizehnte Sag zur Abſtimmung ge⸗ 
bracht werden müflen, weil darin neue Principien enthalten 
find, vie mit dem Angenommenen ſich wohl vereinbaren laſſen. 
Mr. 7 des H. Alinea lautet: 


„Bär die nichtbemittelten Velaſteten tritt ber 


Staat ein.” .: 
38 erſuche alfo die Herren, die diefe I. Hälfte 
von dem Antrage des Herrn Meyer von Liegnitz 


annehmen wollen, ſich zu erhoben. (Die Minvers | 


(Es erhebt fidy eine große Anzahl.) Ich Bitte | 
JAbſatz zur Abflimmung gebracht werben fol? (Viele Stim⸗ 
| men: Nein!) 





zahl erhebt KG.) Der Antrag ff’ nbgeldhnt — Ich 


| komme zum zweiten Gabe des Antraäͤgs deb Kern Werner 
„Die näheren Beflimmungen über bie Art ber | 
| Lette! Sie wollen Motive angeben, dab kann ich jegt nicht 


von Koblenz. (Unruhe. Lette: KH bitte ums Wort!) Kerr 


mehr zulaffen. (Unrube)y- Im zweiten Motive bes Antrages 
von Werner von Koblenz Heißt eßs .... (Zuruf: even 
Iaffen! Große Unruhe tm Wenterum.) Meine Herren! Es 
wird mir von michreren Seiten entgegengerufen, ich folle 
Herrn Lette aufführen laſſen, vaß der zmeite Satz des Wer⸗ 
ner'ſchen Antrages mit dem angenommenen Antrage des volke⸗ 


| wirthfpafilihen Ausfchufſez nicht vereinbar fel, daß er alſo 


nicht zur Abſtimmung kommen koͤnne. (Zuruf: Allerdings!) 
Ich frage die Nationalverſammlung, ob fle beſſimmt, daß ich 
Herrn Lette das Wort geben ſoll? Diejenigen, vie das wollen, 


Ä | bitte ich, ſich zu erheben. (Ein Theil ver Verſammlung 
„Die näheren Beflimmungen über bie Urt ver | 
Abldfung bleiben ven Geſetzgebungen ver ein« | 
| team und auf der Linken. Stimmen: Die Frage if nicht 
Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wols | 
len, erfude IB, ſich zu erheben. (Es erhebt fidh } 
eine große Anzahl Mitglieder.) Ich bitte, ſich niewerzulaflen; | 
Diejenigen Herren, bie | 
dem Antrage des volkewirthſchaftlichen Audfchufied unter Nr.2, | 
wie ich ihn eben verlefen habe, nicht beitreten wollen, erfache | 
(&8 erhebt fig wieder eine große Anzahl | 


erbebt fi. Große Unruhe.) Ich Tann dem Kern fette 
das Wort nicht geben. (Borfvauernde Unruhe im Gen- 


verflanden!) Meine Herren! Ich wieverhole bie Brage, ba 
behauptet wird, daß fle nit von Allen verflanden märe. 
Herr Kette wuͤnſcht das Wort, um auszufuhren, daß der 
zweite Abſatz des Werner’fchen Anträge unter Nr. 10 
Seite 6: „Zür die guts⸗ und ſchutzherrliche Natur der Grund⸗ 
Iaften flreitet die Vermuthung,“ mit dem angenommenen An⸗ 
trage des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes nicht vereinbar fet, 
von mir aljo nicht zur Abflimmung gebradyt werden bürfe. 
(Wieverholte Unruhe auf der Tinfen Seite des Hauſes.) I 


rechtigt, nachdem einmal der Schluß der Discuſſton über die 
Frageſtellung ausgeſprochen worden iſt, das Wort wieder zu 
geben; es verſteht ſich aber, daß es von der Nationalverfamm- 
lung noch gegeben werben Tann, und da von verſchiedenen 
Seiten es verlangt wird, fo fräge ih die Katlonalverfamm- 
lung: „Soll no Herrn Leite das Wort ertheilt werben?" 
Diejenigen Herren, die mid dazu veranlaffen 
wollen, daß ih Herrn Kette no daB Wort gebe, 
bitte ih, fih zu erheben. (Die Minderheit erhebt ſich.) 
Es ift abgelehnt IH bringe alfo den zweiten Abſatz des 
Werner’fchen Antrages zur Abſtimmung. 

Schaffrath (vom Plate aus): Es iſt darüber erft 
noch abzufimmen, ob über dieſen Abjag noch abzuflim- 
men ifl! 

Birepräfident Simfon: Es mir mir eben be 
merkt, daß ich darüber abflimmen Iaflen fol, ob ber zweite 


Schaffrath: Ich nehme ven Antrag zurüd. 
Bicepräfident Simfon: Alſo frage ich ſogleich: 
„Für die guts⸗ und ſchutzherrliche Natur ver 
Grundlaften fireitet die Vermuthung“ 
Diejenigen Herren, die dieſen Sag annehmen wol« 


| Ten, bitte ih, ſich zu erheben. (Die Minderheit erhebt 
men angenommen worden — Mir ſcheint, meine Hers | 


fi.) Der Sa tft abgelehnt. — Der Antrag bed Herrn 
Dham wurde früher ſchon bei ver Unterftügungsfrage erlebigt. 
Es bleibt alfo 12 und 13 ver gegenmärtigen Rubrik noch 
übrig. Der Antrag des Herrn Rheinwald unter Nr. 12 
lautet: 
„Das Abldſungscapital ver jährli zu entrichten⸗ 
ben Leiflungen und Abgaben darf ven fünfzehnfadhen 
Betrag der, durch eine Durchſchnitisberechnung zu 
zu ermittelnden, reinen Jabresrente nicht überfleigen, 
und iſt in einer durch die Staatengeſetzgebung feſtzu⸗ 
ſtellenden, die Berechtigten ſtchernden, die Belafleten 
aber moͤglichſt ſchvnenden, Weile zu tilgen.“ 





MN 


Hlejenigen, welde viefeik "AntragE beitreten 
wollen, bitte ich, Fi zu erheben. (Die Minverheit 
erhebt ih.) Der Antrag ift abgelehnt. Es folgt ein 
anderer Antrag veflelben Abgeorbneten unter Nr. 13; 
„Es ſoll fortan kein Grundſtück weder durch das 
Geſetz, noch durch Bertrag, noch durch einfeitige Vers 
fügung mit einee unabldkbaren Rente belaflet 
werden.” 
Die Herren, welde dieſen Antrag annehmen 
wollen, erſuche ich, aufzuftehen. (Gin Theil ver 
Derfammlung erhebt fi.) Ich bitte, ſtch nieverzulafien, und 
eriuhe diejenigen Herren, welche diefem Amendement nicht 
beitreten wollen, fi zu erheben. (Der andere Theil ver Vers 
fammlung erhebt fih.) Wir mäffeh zählen. (Die Zählung 
erfolgt.) Der Vorfchlag ımter 19 iſt mit 207 gegen 168 Stim- 
men angenommen. (Bravo!) — Wir geben nun zu IV: 
„Sehnten insbefondere” über. Der erflie Antrag iſt 
von Herrn Engel und Anderen als Zuſatz zu dem Antrage 
des Verfaſſung⸗Ausſchuffes geflellt; er Heißt: 
„Ohne Snfihäpigung aufgehoben find der Neu⸗ 
bruch und Blutzehnte.“ 
Ich bitte Diejenigen, welche diefem Zuſatz⸗An⸗ 
trage beipflichten, ſich zu erheben. (Die Minderheit 
erhebt ſich) Er if abgelehnt — Wir gehen zu B: „Ab⸗ 
Ldfung” über. Den erflen Antrag dazu bat Herr Cdlauer 
eingebracht: 2 
„Der Zehnte ohne Ruͤckſicht anf den Rechtégrund, 
worauf die Forderung vefielben beruht, ift aufge» 


hoben. 

Ob und In melden Fällen bafür eine Entſchädi⸗ 
gung zu leiften ifl, und mer viefelbe zu tragen habe, 
bleibt den Beflimmungen der Landesgeſetze vorbe⸗ 
halten.” 

Diejenigen, welde ibn annehmen wollen, bitte 
ih, aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Das 
*Amendement if abgemorfen. — Es folgt 2:, Antrag von 
v. Gold. Diejenigen, welche wollen, daß die Zehnten 
gegen einedurd nieXandesgefehgebung zu ermits 
telnde billige Entfhäpigung der Bezugsberech⸗ 
tigten aufzubdren haben, mögen. fih erheben. 
(Die Minderheit erhebt fi.) Der Antrag tft abgelehnt. — 
Nr. 3, Antrag Meyer’s von Liegnik, lautet: 

„Ale — Zehnten find unter möglichſt erleich⸗ 
terten Bebingungen ab 3 uldfen. 

Kür die nichtbemittelten Beläſteten 
tritt ver Staat ein.” 

Die Herren, welde ihn anzunehmen im Sinne 
haben, wollen fih erheben. (Die Minderheit erhebt 
fh.) Der Antrag iſt verworfen. — Der Antrag des 
Verfaſſungs-⸗Ausſchuſſes, mit welchem der des Herrn 
Werner von Koblenz übereinftimmt, tft fo gefaßt: 

„Alle Zehnten find auf Antrag des Belafleten 

ablösbar.” or 
Wer diefem Antrage Beizutreten beabſichtigt, 
den erfuhe ih, fi zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt 
fi.) . Dieß iſt angenommen. — % 
6. Antrage nur noch das zweite Minen ver Abftimmung unter 
worfen werben müfle. Diejenigen, welche dem Antrage: 
„Die Normen der Abldfung beftimmt die Geſetz— 
gebung der einzelnen Staaten” beitreten, mögen 
fi ergeben. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Bas iſt ange- 
nommen. Leber C: „vie Fixirung des Zehnten“ hat 
Herr Blumenfletter folgenden Vorſchlag gemacht, weldyer 
durch die bißherige Abflimmung mir noch nicht erledigt ericheint. 


Taube, daß vom. 


(lberipeut.) Lebenfilie erfahern wir Ye Wenig ve 
Derfammlung berüber am Sicherſtea vu V 
$ert Blnnenfteiter beantragt: gi 


„Jedenfalls müffen Ye Zehaten Gm, vun 4 

entweder in Geld, oder Naturallen eusrigunt maupas,” 
Diejenigen, welde diefe Anſicht theftes, Hiıy 
Id, fi zu erheben. (Die Minderheit re SG, 44 
Antrag iſt nicht angenemmen. — Ger Rotly Iyig 


vor: 

„Die Zehnten und Abgaben, welche die Grit 

keit einer Kirche von ven Konfeffionsgensfire aapg 
“ andern Kirche als ſolchen bezicht, Kun anf, ⸗ 
Es wollen ſich die Herren, welche fich Daflg su 
zufpreden im Sinne haben, erheben. (Die ie 
derheit erhebt Rh.) ES Hat diefer Antrag nicht Die fer 
derliche Zuflimmung erhalten. — Es kommt nun Nr. V ui 
Schlußfatz zu allen Beſtimmungen unter Ar LAN. 
I und IV, die vie Nationalverfammlung adoptirt bat. De 
Vorfhlag des Berfaffungs-Ausfhuifes Iaute: 

„Mit viefen Rechten fallen andy vie Geqenleiſtun⸗ 

gen und Xaflen weg, bie bem bisher Bereihtigten 
' dafür oblagen.“ 
(Stimmen Iints: Gie And fa aufgehoben!) Et Map bloß 
theilwetfe Aufhebungen erfolgt, unn es finnen auch Abldfnn- 
en flatt, auf jeden Fall wärde dad Sache der fpäteren Re⸗ 
action fein. IH erſuche alfo diejenigen Herren, 
die dem Eben verlefenen Schlußzuſatz des Ber«- 
fafſungs⸗Ausſchuſſes beitreten wollen, ſich zu 
erheben. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Der Antrag if 
angenommen, und damit die drei übrigen unter demſelben 
Rubrum erledigt. — In dem festen Rubrum, unter ber 
Ueberſchrift: „Servituten insbeſodere,“ fleht der An 
trag des Abgeordneten Mittermaler, dem fi die Herren 
Roͤbler und v. Trützſchler angefchloffen haben, voran, weil er 
bie präfubtziele Frage enthält, daß der Seroituten in bem 
vorliegenden Artikel gar nicht gedacht werde. Ich muß alfo 
fragen: Beſchließt vie Nationalverfammiung nad 
nem. Auntrage des Abgeerdneten Mittermater, 
der Gervituten in dieſem Artilel gar feine Er 
wähnung zu thun? Diejenigen, die das wollen, erfude 
ih, Sch zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt fh.) Der An⸗ 
trag it angenommen, und damit die ſaͤmmtlichen An« 
träge der Nr. Vi verworfen. — Unter Nr. VII: „Bannredte 
insbefondere,” findet fid4 der Antrag bes Abgeordneten 
Förſter von Hünfelo: 

„Ale Bannrechte hören ohne Eutfchäpigung auf.” 
Disjenigen, die diefen Antrag annehmen wol 
len, erfuhe ib, fi zu erbeben. (Ein Theil ver 
Berfammlung erhebt fh.) Ih bite, fi nieberzulaffen. 
Diejenigen Herren, die den Vorſchlag des Abgeordneten Foͤr⸗ 
fer nit annehmen wollen, erſuche ich, aufzufleben. (Der 
andere Theil ver Berfammlung erhebt fih.) Wir müflen 
zäblen. (Die Zählung erfolgt durch die Gerretäre) Der 
Antrag des Kern Foͤrſter von Hünfeld: 

„Ale Bannrechte hören ohne Entſchaͤdignung auf,” 
ik mit 194 gegen 193 Stimmen verworfen. — Her 
Schneer übergibt mir eben folgenden Antrag: 

„Mit Rackſicht auf die heute noch flatifindenbe 
Verſammlung der Abtheilungen beantrage ich die 
Bertagung der heutigen Abſtimmung und ven Schluß 
ber Gigung.” | 

Ich muß fragen, ob der Antrag Unterflügung fin- 
det? (Die erforderliche Anzahl erhebt fi.) Unterflägt iſt 
der Antrag Ich muß ihn alfo zur Abſtimmung bringen. 








Rungen, deßgleichen nuhbare Vrivllegien ober Ge⸗ 


rechtigkeiten ſind abzuldfen. 
‚Die näheren Beſtimmungen über die Art ver 
Abldfung bleiben ven Befeggebungen der ein- 

elnen Staaten überlaſſen.“ 


annehmen wollen, erſuche ih, aufzufeben. 

Minderzahl erhebt ih.) Der Antrag if abgelehnt. — 

Der Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausfhuffes 

Nr. 2 lautet: 

„Alleübrigen unzweifelhaft auf Grund 
und Boden baftenden Abgaben unb Lei⸗ 


Derfon und das Berhältnig des Berechtigten oder 

des Verpflichteten. 
„Die n 
zelnen Staaten überlaffen.” 
len, erfuhe ich, fib& zu erheben. 
wir wollen die Gegenprobe machen. 
wie ich ihn eben verlefen habe, nicht beitreten wollen, erſuche 


ich, ſich zu erbeben. 


Mitglieder.) Wir müflen zählen. (Die Zählung gefchieht. 


Der Antrag des volkswirthſchaftlicen Ausſchuſ- 
i balte mi ohne Zuſtimmung der Berfammlung nicht für bes 


fes ift mit 186 gegen 171 Stimmen angenommen 
worden. — Ih muß aber doc mohl, meine Herren, bie 
Cinſchaltungen zur Abſtimmung bringen, die Kerr Moriz 
Mohl zu dieſem Paragraphen beantragt bat. Sein Antrag 


gebt dahin, zu vorflehendem Paragraphen Folgendes einzus I 


falten: 
a) „Nah ven Worten: „Oder des Verpflichteten“ ven 


geltliche Aufhebung einer oder der andern begrün«- 
bet findet.’ 
b) „Nach dan Worten: „Die näheren Beflimmangen” ben 
Zufag: „Hierüber und.““ 
Diejenigen, welche dieſe Einſchaltungen, reſp. 
Zufäge, des Herrn Mori; Mohl zu dem angenom⸗— 
menen Antrage des volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 


füge und Einſchaltungen des Herrn Moriz Mohl nicht an⸗ 
nehmen wollen, erſuche ih, ſich zu erheben. 


(Große Unruhe. Nachdem die Zählung durch das Seeretariat 
vollendet iR!) Die Zufäge und Einſchaltungen des 


Herrn Mori; Mohl find mit 200 gegen 187 Stim- | 


men angenommen worden. — Mir fcheint, meine Her⸗ 


ren, daß von den noch übrigen neun Sätzen biefer Rubrik | 


noch das zweite Alinea des flebenten, der zweite Say des 
zehnten, ber zwoͤlfte und dreizehnte Gag zur Abſtimmung ge= 


bradyt werben müflen, weil darin neue Principien enthalten | 


find, bie mit dem Ungenommenen ſich wohl vereinbaren laſſen. 
Ar. 7 des H. Alinea lautet: 
„Gar die nichtbemittelten Belafleten tritt ber 
Staat ein.” 


Ich erfuhe alfo die Herren, die biefe I. Hälfte | 
von dem Antrage des Heren Meyer von Liegnik | 
annehmen wollen, fih zu erheben. (Die Minders I 


| men ift! 
'fhuffes annehmen wollen, erfuhe ih, ſich am | 
erheben. (Es erhebt fi eine große An;abl.) Ih Bitte | 
um bie Gegenprobe. Diejenigen, welche zu bem angenom« | 
menen Antrage des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes die Zus | 


(88 erbebt fi } 
wieber eine große Anzahl Mitglieder.) Wir müflen zählen. | 





zahl erhebt MH) Der Antrag iR abelebat. — Ich 


| komme zum zweiten Gage des Anträge Bed Herrn Werner 


von Koblenz. (Unruhe. Leite: IH Hitte ums Wort!) Herr 


| Lette! Sie wollen Motive angeben, dad kann ich jegt nicht 
! | mehr zulaſſen. (Unruhe). Im zweiten Notive des Antrages 

Diejenigen Herren, die dieſen Antrag Shhneer’s | 

(Die | 


von Werner von Koblenz Heißt e8 . . . . (Zuruf: Reven 
loffen! Große Unruhe tm Wentrum.) Meine Herren! Es 
wird mir von michreren Seiten entgegengerufen, ich folle 
Herrn Lette aufführen laſſen, Ya der zweite Gab des Wer⸗ 
ner’ichen Antrages mit dem angenommenen Antrage bes volfö« 


| wirtbfhafilichen Auoſchuſſed nit vereinbar Tel, daß er alſo 
| nicht zur Abſtimmung fommen Tonne. (Zuruf: Allerdings!) 
ſtungen find ablösbar, ohne Rückſtcht auf vie | 


Ich frage die Nationalverſammlung, ob fie beſtimmt, daß ich 


1 Herren Kette das Wort geben fol? Diejenigen, vie daß wollen, 
| bitte ich, fi zu erheben. 
aͤheren Beflimmungen über bie Art ver | 
Abldfung bleiben ven @efeggebungen Dez ein«- | 
| traum und auf ber Linken Stimmen: Die Frage if nie 
Diejenigen, bie dieſen Antrag annedmen wol- | 
(86 erhebt fi } 
eine große Anzahl Mitglieder.) Ich bitte, ſich nienerzulaflen; | 
Diejenigen Herren, die | 
dem Antrage des volkewirthſchafilichen Audfchuffes unter Nr.2, } 


(Ein Toeil der Verſammlung 
erhebt fih. Broße Unruhe.) Ich kann dem Seren Lette 
das Wort nicht geben. (Foridauernde Unruhe im Gen«- 


verflanden!) Meine Herren! Ich wiederhole die Brage, ba 
behauptet wird, daß fie nicht von Allen verflanden märe. 
Herr Lette wünidht das Wort, um anspıfähren, daß ber 
zweite Abſatz des Werner’fchen Antruges unter Ne. 10 
Seite 6: „Für die guts⸗ und ſchutherrliche Natur der Grund⸗ 


| Iaften freitet die Vermuthung,“ mit dem angenommenen An⸗ 
(Es erhebt fi wieder eine große Anzahl | 


trage des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes nicht vereinbar fet, 
von mir aljo nicht zur Abflimmung gebradyt werden dürfe. 
(Wiederholte Unruhe auf der Tinten Seite des Hauſes.) IC 


rechtigt, nachdem einmal ver Schluß der Discufflon über bie 
Frageftellung ausgeſprochen werben ift, das Wort wieder zu 
geben, es verfteht fidy aber, daß es von der Nationalverfamm«- 
lung noch gegeben werben Tann, und da von verichiebene 


j Seiten e8 verlangt wird, fo frage ih die Rationalverfamm- 
| lung: „Soll noch Herrn Kette dad Wort ertheilt werben ?" 
Bufag: „Inſofern bie Geſetzgebung nicht die unent« | 


Diejenigen Herren, die mid dazu veranlaffen 
wollen, daß ich Herrn Kette ne das Wort gebe, 


| bitte th, fi zu erheben. (Die Minderheit erhebt fid.) 


Es iſt abgelehnt. Ich bringe alfo den zweiten Abſatz des 
Werner’fchen Antrages zur Abflinimung. 

Schaffrath (vom Plate aus): Es ift darüber erft 
noch abzufimmen, ob über diefen Abfay noch abzuflim- 


Birepräfident Simſon: Es wird mir eben be= 
merkt, daß ich darüber abftimmen laflen fe, 66 ver zweite 
Abſatz zur Abflimmung gebracht werben fol? (Viele Stim⸗ 
men: Nein!) 

Schaffrath: Ich nehme hen Antrag zurück. 

Bicepräfident Simfon: Alſo frage ih ſogleich: 

„Bür die guts⸗ und ſchutzhertliche Natur ver 

Grunplaften fireitet die Vermuthung“ 

Diejenigen Herren, die dieſen Sap annehmen wol⸗ 
fen, bitte ih, fi zu erheben. (Die Minderheit erhebt 
fih.) Der Sag tft abgelehnt. — Der Antrag des Herrn 
Dham wurde früher ſchon bet ver Unterflügungsfrage erledigt. 
Es bleibt alfo 12 und 13 der gegenwärtigen Rubrik noch 
übrig. Der Antrag des Herrn Rheinwald unter Nr. 12 


lautet: 

„Das Abloſungscapital ver jahrlich zu entrichten 
den Leiflungen und Abgaben darf ven fünfzehnfacdhen 
Betrag der, durch eine Durchſchnittsberechnung zu 
zu ermittelnden, reinen Jabresrente nicht überfteigen, 
und iſt in einer durch die Gtaatengefehgebung feſtzu⸗ 
flellenven, die Berechtigten ſtchernden, die Belafleten 
aber möglichft ſchonenden, Weiſe zu tilgen.“ 








un 


Diejenigen, welde 
wollen, bitte ich, Fi zu Erheben. (Die Minderheit 


erhebt fi.) Der Antrag if abgelehnt. Es folgt ein || Here Blu 


anderer Antrag deſſelben Abgeordneten unter Nr. 13; 
„&8 fol fortan fein Grundſtück weder durch das 
Geſetz, noch durch Bertrag, noch durch einfeitige Ver⸗ 
fügung mitt einer unabldobaren Mente belaſtet 
werden.“ | | 
Die :Herren, welde dieſen Antrag annehmen 
wollen, erfude ih, aufzuftefen. (Ein Theil der 


Verſammlung erhebt fi.) Ich Bitte, ſtch niederzulafſen, und 


erfuche diejenigen Herren, melde viefem Amendement nicht 
beitreten wollen, ſich zu erßeben. (Der andere Theil ver Ver⸗ 
fammlung erhebt fih.) Wir müfleh zählen. (Die Zählung 
erfolgt.) Der Vorſchlag ımter 13 ift mit 207 gegen 168 Stim- 
men angenommen. (Bravo!) — Wir gehen nun zu IV: 
„gehnten insbefondere” über. Der: erfle Antrag if 
von Heren Engel und Anderen als Zuſatz zu dem Antrage 
des DVerfaffung - Ausichuffes geflellt; er Heißt: 
„Ohne Entſchädigung aufgehoben find ber Neu⸗ 
bruch und Blutzehnte.” 
Ich bitte Diejenigen, welche viefem Zufag-Ans 
trage beipflichten, fi zu erheben. (Die Minderheit 
erhebt fih.) Er if abgelehnt — Wir gehen zu B: „Abs 
Idfung” über. Den erflen Antrag dazu Bat Kerr Eplauer 
eingebracht: z 
„Der Zehnte ohne Rückſicht anf ven Rechtsgrund, 
worauf die Forderung veflelben beruht, {ft aufge 


oben. 

Ob und in melden Fällen bafür eine Entfchäpi« 
gung zu leiften ifl, und mer biefelbe zu tragen habe, 
bleibt ven Beflimmungen der Landesgeſetze vorbe- 
halten.‘ 

Diejenigen, welde ibn annehmen wollen, bitte 
ih, aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Das 
Amendement iſt abgeworfen. — Es folgt 2:, Antrag von 
v. Bold. Diejenigen, welche wollen, daß die Zehnten 
gegen eine durch bieXanvdesgefetgebung zuermit- 
telnde billige Entſchädigung der Bezugsbered- 
tigten aufzuhdren Haben, mögen: fi erheben. 
(Die Minderheit erhebt fi.) Der Antrag iſt abgelehnt. — 
Nr. 3, Antrag Meyer’s von Liegnitz, Iantet: 

„Ale — Zehnten find unter möglichft erleich⸗ 
terten Bedingungen abzuldfen. 

Für die nichtbemittelten Belafteten 
tritt der Staat ein.” 

Die Herren, welche ihn anzunehmen im Sinne 
haben, wollen fih erheben. (Die Minderheit erhebt 
fh.) Der Antrag iſt verworfen — Der Antrag des 
Berfaffungs-Ausfhuffes, mit welchem ber des Herrn 
Werner von Koblenz übereinftimmt, tft fo gefaßt: 

„Alle Zehnten find auf Antrag des Belaſteten 
abldsbar.“ 

Der dieſem Antrage beizutreten beabſichtigt, 
den erſuche ich, ſich zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt 
ſich.) Dieß If angenommen. — Ich glaube, daß vom 
6. Antrage nur noch das zweite Alinea der Abſtimmung unter⸗ 
worfen werben muͤſſe Diejenigen, welche dem Antrage: 
„Die Normen der Abldfung beſtimmt die Geſetz⸗ 
gebung der einzelnen Stanten” beitreten, mdgen 
fi ergeben. (Die Mehrzahl erhebt fh.) Bas iſt ange- 
nommen. Ueber C: „die Fixirung des Zehnten“ hat 
Herr Blumenfletter folgenden Vorſchlag gemacht, weldyer 
durch die bisherige Abflimmung mir noch nicht erledigt erfcheint. 


ch Ankrage beitreten 


Siberſpruch) Vebenfalls erfahren wir bie‘ Meinung ber 
Verſammlung barüber am Sicherſten durch die Abftimmung. 
Ä menftetter beantragt: 
„Jedenfalls müffen bie Zehnten firirt, unb fo 
entweber in Geld, oder Raturalien entrichtet werben.’ 
Diejenigen, welche biefe Anſicht tbeilen, bitte 
ich, ſich zw erheben. (Die Minderheit erhebt fih.) Der 
Antrag iſt nicht angenommen. — Her Kotſchy ſchlaͤgt 


vor: 
„Die Zehnten und Abgaben, meldhe die Geiſtlich⸗ 
keit einer Kirche von den Konfefflondgenofien einer 
“ andern Kirche als ſalchen bezieht, find aufgehoben.” 


7 wollen fi die Herren, welde fi dafür aufs 


zuſprechen im Sinne haben, erheben. (Die Miu 
derheit erhebt fh.) Es Hat diefer Antrag nicht die erfor⸗ 
derliche Zufimmung erhalten. — Es Tommt nın Nr. V als 
Schlußfatz zu allen Beſtimmungen unter Ar. LU. 
IM und IV, die die Nationalverfammlung avoptirt bat, Der 
Vorſchtag des Berfaffungs-Ausfhuffes lautet: 
„Mit diefen Nechten fallen auch die Geqenleiſtun⸗ 
gen und Laflen weg, bie dem bisher Bereihtigten 

dafür oblagen.” on 
(Stimmen linkd: Sie And ja aufgehoben!) Es ſind bloß 


theilweiſe Aufhebungen erfolgt, und es finven auch Abloſun⸗ 


gen flatt, auf jeden Ball würde das Sache ver fpäteren Re⸗ 
action fein. IH erſuche alfo leuten Herren, 
die dem eben verlefenen Schlußzuſatz des Ber- 
faffungs-Ausfhuffes beitreten wollen, ſich zu 
erheben. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Der Antrag if 
angenommen, und damit die drei übrigen unter demſelben 
Rubrum erledigt. — In dem fechsten Rubrum, unter ber 
Ueberfchrift: „‚Servituten insbeſodere,“ ſteht der An⸗ 
trag des Abgeoruneten Mittermater, dem ſich bie Herzen 
Rösler und v. Trützſchler angelchloffen Haben, voran, weil er 


die praͤjudizielle Frage enthält, Taf der Servituten in bem 


vorliegenden Artikel gar nicht gedacht werde. Ich muß alfo 
fragen: Beſchließt vie Nationalverfammlung nad 


Dem. Anirage des Abgeordneten Mittermater, 


der Gervituten in dieſem Artikel gar feine Er⸗ 
wähnung zu thun? Diejenigen, bie das wollen, erfuche 
ich, ich zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Der An« 
trag it angenommen, und damit die fämmtlidhen An⸗ 
träge der Nr. Vi verworfen. — Unter Nr. VII: „Bannredte 
insbeſondere,“ findet fi der Antrag des Abgeordneten 
Börfter von Hünfel: 

„Ude Bannrechte hören ohne Eutfchäpigung auf.” 
Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wols 
len, erfuhe ich, fih zu erheben. (Sin Theil der 
Berfammlung erhebt fih.) Ich bitte, ſich nieberzulafien. 
Diejenigen Herren, die den Vorſchlag des Abgeordneten Foͤr⸗ 
ſter nit annehmen wollen, erſuche ich, aufzuſtehen. (Der 
andere Theil der Verſammlung erhebt ſich.) Wir müſſen 
zäblen. (Die Zaͤblung erfolgt durch die Secretaͤre) Der 
Antrag bes Herrn Foͤrſter von Künfelo: ' 

„Ale Bannrechte hören ohne Entſchaͤdigung auf,” 
iſt mit 194 gegen 193 Stimmen verworfen — Her 
Schneer übergibt mir eben folgenden Antrag: 

„Mit Rüdfiht auf die Heute noch ſtattfindende 
Verſammlung der Abtheilungen beantrage ich vie 
Bertagung der heutigen Abſtimmung und ven Schluß 
der Sitzung.“ 

IH muß fragen, ob der Antrag Unterflügung fin- 
det? Die erforderliche Anzahl erhebt fi.) Unterſtützt iſt 
der Antrag IH muß ihn alſo zur Abſtimmung bringen. 


- 


u 


Tr bie Rationalverfammlung, bie meir. 
Immung über .bie sorliegenden Pata— 


tere Mb 
graphen zu verfagen, und bamit Für beute_vie 
Sigung zu ISliepen? Diejenigen, welche die wollen, 
bitte ich, aufzuſſehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Der 
Antrag if verworfen. — Liter VII; Jagodrecht/“ 
ſicht der Antrag des Abgrordneten Buzzi. voran, veicher bar 
Hin formulist if: | Ä 


„Der $ 29 der Anträge des Werfafungd- Außs A. 
ſchuſſes „fon feinem ganzen, Inhalte nach beſelligt 


werben, 


Ich Bin —— geweſen, meine Hetren, ob man Dieſes |. . 
tag nennen ‚Tann. Da er Hibrigens möglicherweife ||. 


einen An | 
fo serflanden werben Fan, wie der Antrag des Abgeorbneten 
Dittermaler in Betreff det Servituten, fo habe id) geglaubt, 
daß er in biefer Bealehlng an die Spike zu flellen fei, (Kine 
Stimme, If der Antrag unterftügf?) IH Fann im Augen» 
blick dieß nicht jagen. (Das Sertetariat bejaht bie, Frage.) 
Im bitte Diejenigen, die den Antrag des Ahge- 
‚orbneten Buzzi annehmen wollen, ‚ven ih ver 
Iefen babe, 4® u erheben (Nur wenige Mitgliever 
erheben ſich) Der Antrag ift abgelehnt, — Unter ver 


Abtbeilung; „ISagbgerehtigfeit auf frembem Grnnd I: 


und Boden,” folgt feht ver veränberte Antrag ber Herren 
Sreudentheil und Mori; Mohl. Cr autet fo: 
„Die Jagdgerechtigfeit auf frembem Grund und 
Boden, die Jagbbienfle, Jagbfrohnden und andere 
Leiſtungen für Jagdzwede find obne Entſchaͤdigung 
| aufgehoben.“ 
Ueber dbiejen Antrag ift namentliche Abflimmung im Voraus 
— — Ih erſuche den Herrn Secretar Feher, die Ver— 
eſung der Namen vorzunehmen. Diejenigen, welche 
den Antrag der Abgeordneten Breupentbeil und 
Moriz Mobl, den ih mitgetbeilt habe, anneb- 
men, antworten mit Ja, die ihn nit annehmen 
‚wollen, mit Nein, 


> Y 2 ’ ; ; * 
Bei dem hierauf erſolgenden Namensaufruf 
Sau antwerteten mit Ja: -- 

Anders aus Goldberg. 

Arndt aus Bonn. 

Arneth aus Wien. 

Backhaus aus Jena. 

Beder aus Gotha. 

Deder aus Trier. 

y. Bederatb aus Crefeld. 

Behr aus Banıberg, 

Beidtel aus Brünn. 

Berger aud Wien, 

Pergmüller aus Mauerfirchen. 

Beieler aus, Greifäwalb. 

- Biedermann aus Leipzig. 

Blum aus Xeipsig. 

Blumenſtetter aus, Burladingen. 
Plumröder, Yuflay, aug Kirkenlamig, - 
Böcking aus Trarbach, 

Dorczel aus Mähren. 

Bogen aus Michelftabt, 

Douvier, Gajetan, aus Steyermark. 

v. Breuning aus Nadhen. 

b aus Sobung.. , Ä 

—* aus Fürfal. 


Kramer ana Köthen. — 
:Dabfmanp: qus Bonn. on 












n aus Rlel. 
lemenß auf Bonn. 


Fr Biker un Decke. on 
J lauf Ki m 


am aut Tauherbiſchoftheim. 


Dammerd aus Nienburg. 


. Dhamı -quß alenbesg. . - 


». Dieskau aus Plauen. 
Dietſch 9b aberg. 
Diegih aus Saaxbrückeg. 
Drechelex aus Rohe -- 
Droge aus Bremen 


, Droyien qus Kiel. 


Dunder qus Hape. 
Ehmeier aus Paderbqorn. 


all merayer 018 München. 
* as Stuttgart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 


ge guß Stuttgart. 


Fiſcher, Guſtay, aus Jena. 


Foͤrſter aus Huͤnfeld. 


Freeſe aus Stargard. 
— qus Stade. 

riſch aus Stuttgart. 
Fuchs gus Breslau. 
Fügerl aus Korneuburg. 
v. Gagern aus Darmſtadt. 
v. Gagern aus Wießbanen. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gebhqrdt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof, 


Geyvekoht aus Bremen. 


Gfroͤrer ans Freiburg. 
Gigkra auß Wien. 
Goͤden aus Krotoszyn. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Groß aus Leer. 
roß aus Prag. 
ruhert aus Breslan. 
Erumbrecht ap Luneburg. 
Grundner anf Segel 
Gründlinger aus Wolfpaffing. 
uͤnther auq Leipzig. ni 
ulden aus Zweihrücken. 
agen, K. aus HDeidelbaerg. 


ogenmulſer amd. Kempten. 
Mage —ã— 
Saßler qus Ulm. 


HGeprſch aug Prog. 


2. Hegnenbarg⸗ Dur, Grgf, ans Munchen 


Hehner aus. Wießbaden, 
are aug R 


eufeh F and Kamen, 





Sentge ade HUMhuhh 
Hergenbahn aus Wickwwahen 
v. Hermann aus Mächen. + 
Seubnel dd Freiberg 0° 
Heubner aus Zmidan. Ze 
Hildebrand ad Marburg 

Höflen aud Batlingen: 

Hönninger aus Rudolfladt. 

Ho aus Nordhauſen. 

Hofmann aus Friedberg 

Hollande and Braunſchwelg.! 

Huber aus Linz 

Jacobi aus Herdfeld. 

Jahn aus Freibirig an der UWE 
Jordan aus Berlin, 

_ aus Gollnöw, 

v. Itzſtein aus Mannheim. 
Suche aus Frankfurt am Matt, 
Katfer, Ignap, aus Wien. 
Kirchgeßner aud Wiünzburg: 

KAnoodt aus Bone - - 
Köhler aus Gechaufem 
Kolb au 


Kraft aus —*** 

Kudlich aus EHRE Dur. 
Kuenzer auß —— 

Kuhnt aus 

y. Kurſinger, Yan —* Galbach. 
Laſchan aus Bi 

Zauße aus —* 

Lauſch aus Tropytis 

Lette aus Berlit- 

Zeue aus Köln. 

Levyſohn aus Brämbärg: 
Liebmann aus — — 
Lienbacher aus Golvegg 
Makowiczka aus Keakau. 

Maly aus Wii 

Marek aus BR (Stetzernnark) 
Malt aus Noverein. 

Mayer aus Otrobeuorus 

Melly aus Wien. 

Meviffen aus Ruh: 

Meyer aus Liegriig: 

Me; aus Breibuiugt: 

Mölling aus Diveubwig. 
Mobl, Motiz, aus Etutgart 
Moät; Robert, aus: Heidelberg⸗ 
Mohr aus Döring nein 





Müller aus Damm‘ gel Manor). 


Nagele aus M 
Neugebauer aus Luditz 
Delöner aus Irebuig. 
Dttow aus Labinn: 
Pannier aus Zerbfi 
Pattai auf Gereenari 
Paur aus 
—— oo 
eier aus 
Pfahler aus ans) | 
Potzi aus Mucchin. 


let le — 









in ahriſch⸗ Sqllefien. 
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— * 
Rap 
—* = — It" fen. 


v. Raumer aus Dit: 
Raus aus Wolframiß 
v. Neben aus Berlin. 
Reh aus Darmfläbt, 
Reichard aud Speyer, 
Reindl aus Orth. 
Reinhard aus Bohßenburg 
Neinftein aus Naumbiirg. 
Reifinger aus Freiſtadt. 
Reitmayr aus Regeneburg. 
Reitter aud Prag. 
Renger aus boͤhmſſch Ramnig. 
Rheinwald aus Bern. 
Richter aus Danſg. 
Riehl aus —F 
Rieffer aus Hamburg. } 
Nöben aud Dornum. 
Roͤdinger aus Stutlgatt. 
Nösler aus Deld. 
Roßler aus Wien. 
Roßmaͤßler aus Tharand bri —— 
Ruͤhl aus Hall — 
Rumelln — Nürtingen. 
Sachs aus Mannheini. 
Schaffrath aus — 
Scharre aus Strehla. 
Schenk nt Dilleibutrg 
Schepp aus en 
Schick aus ee. 
Schiöffel aus Hulbendorf. 
Schmidt, Ernſt ae Fran, aus Lowenberg. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Shmibt, oſeph, aus Linz. 
Schmidt, Sulius Theodor, aus Wurzen. 
Schneer aus Breslau. 
Schneider aus Kichtenfels. 
Schneider au Wien. 
Schoder aus Stuttgart. 
Schott aus Stuttgart. 
Schreiner aus ray (Steyermark). 
Schubert aus Würzburg. 
ee er Fena. en = 
edrich, aus n. 

ech) Sei, aus Be ae 
Schwarz aus G 
Schwarzenberg Be auf‘ Rare 
Sepp aus Münden. 
Simon, Ludwig, aus Triet. 
Spag aus Frankenthul. 
Sprengel aus Waren. 
Spurzheim aus. 9 ann DEE: 
Stahl aus ei, 
Stenzel aus Sn 
GStofinger aus 
Re — au —— | 

afel aus Stuttgätt. 
Tafel, Franz, ans Bi | 
Teichert aus — 
Telltampf ans Btesfaul 
Thinnes aus Agfatt 
Titus ans Balbrtge 





Tomaſchek aus Iglau. 

v. Trutzſchler aus Drebven. 
Uhland aus Tübingen. 
Uri aus Brünn. 

Bett aus Berlin. 

Venedey aus Köln. _ 
WVerſen aus Nieheim. 
Viſcher aus Tübingen. 
Vogel aus Buben. 

Vogel aud Dillingen. 

. Vogt aus Gleßen. 
Waldmann aus Helligenſtadt. 
Walter aud Neuflabt. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 
Weis aus Salzburg. 
Mernber aus Mierftein. 
Mertbmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düffelvorf. 
Mieöner aus Wien. 
Mietbaud aus Fimburg. 
Wigard aud Dreöven. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth aus Wien. 

Zeil aus Trier. 

v. Zenettt aus Landshut. 
— aus Preußiſch⸗ Minden. 
Binumermann aus Gpandew. 
Sig ans Main 


Mit Mein antworteten: 


v. Aichelburg aus Villach. 

Ambroſch aus Breslau. 

Anz aus Marienmerber, 

Arndt aud München. 

v. Bally aus Beutben. 

$ ermann aud Mannheim. 
eiöfer aus Mündyen. 

Bernhardt aus Kaflel. 

Bo aus Preußiſch-Minden. 

Bocler aud Schwerin. 

v. Boddien aus Pleß. 

v. Bothmer aus Earom. 

Braun aud Bonn. 

DBreufing aus Dsnabrüd. 

Carl aus Berlin. 

Enyrim aus Frankfurt am Main. 

Gornelius aus Braundberg. 

Cropp aus Oldenburg. 

Deele aus Lübeck. 

Deep aus Wittenberg. 

Deiterd aus Bonn. 

Edlauer aus Gratz. 

Egger aus Wien. 

Gsmardy aus Schleswig. 

Evertsbuf aus Altona. 

Flir and Landek. 

v. Flottwell aus Münfter. 

Forſter aus Breslau. 

Friedrich aus Bamberg. 

Gersdorf aus Tuetz. 

Gieſebrecht aus Stettin. 

v. Gold aus nee 

Gombart aus Mün | 





* 


Dravell aus Fraukfart a. 
Gruͤel aus Burg. 

Gſpan aus Innsbrud, 

Gyſae, Wilhelm, aus nn 
Hahn aus Guttſtatt. 

v. Hartmann aus Muͤnfter. 
Haubenſchmied aus Pafſau. 
Haupt aus Wismar. 


Hayden aus Fr bei Schlierbach. 
Haym aus H 


v. Hennig aus Dempewalonka. 
Hoͤchsmann aus Wien. 
Funkmann aus Mänfler 
Jürgens. aus Gtabtoldenbarf. . . 
Kagerbauer aus Linz. . u 
Kablert aus Leobfchüg. 
Kauzer aus Lauchheim. 
Kteralif and Roſtock. 
Kromp aus Nie olsburg. 
Kunßberg aus Ansbach. 
Kutzen aus Breslau. 

Zang aus Verden 

Langerfeldt au Wolfenbüttel, 


: 9 Raffıulz aus Münden. 


v. Linde aus Mainz 

dw aus Magdeburg. 

Löw aus Polen. 

Lüngel aus Hildesheim. 

v. Malyahn aus Küflrin. 

Marks aus Duisburg. 

Markus aus Bartenflein. 
Martens aus Danzig. 

Mathy aus Karlörube. - 

v. Mayern aus Wien. 

Merk aus Hamburg. 

Merkel aus Hannoyer. 

Metzke aus Sagan.. 

Mittermaier aus Seivelberg, 

v. Mühlfeln aus Wien. 

Müller aus Würzburg. 
Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
Nerreter aus Frauſftadt. 

Nizze aus Stralfund. 

DObermüller aus Paſſau. 
Dftendorf aus Soeſt. 

Ofterratb aus Danzig. 

Pfeiffer aus Adamborf. 
Pieringer aus Rremtmünfler. 

v. Platen aus Neuſtadt (Preuß.). 
Plathner aus Halberflaht. 
VPogge ans Roggow. 

Preſting aus Memel. 
Neichensperger aus Trier. 

Röder aus Neufleitin, 

v. Roͤnne aus Berlin. 

Roß aus Hamburg. 

v. Rotenhan aus Münden, . 
Ruhwandl aus München, 

v. Gänger aus Grahow. 

Schauß aus Münden. 
Scheller aus Frankfurt a. d. D. 
.. aus Inſterburg | 
v. Schleuſſtug ans Mafenburg. :. 
Sqletheim aus Wolfen _ 
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Schlüter aus Baberborn. 
v. Schmerling aus Wien. 
Schnieber aus Schleften. 
Scholz aus Neifie. 
Schrader aud Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefelo. 
v. Schrenk aus München. 
Schrott aus Wien. 
Schuler aus Innsbrud. 
Schulte aus Potsdam. 
Schultze aus Liebau. 
Schwetſchke aus Halle. 
v. Selchow aus Rettkewitz. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Simſon aus Stargard. 
v. Soiron aus Mannheim. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stolle aus Holzminden. 
Stulz aus St. Florian. 
Sturm aus Serau. 
Zannen aus der Neumark. 
v. Tresfom aus Grocholin. 
Viebig aus Pofen. 
v. Binde aus . 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
Weber aus Meran. 
v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Werner aus Koblenz. 
Wiebler aus Uckermunde. 
Widenmann aus Düſſeldorf. 
Wiethaus, J. aus Gummersbach. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winter aus Liebenburg. 
Wolf aus Gt. Georgen. 
Zuchariaͤ aus Bernburg. 
Zadyaris aus Goͤttingen. 
v. Zerzog aus Üegensburg. 
Zoͤlluer aus Chemnitz. 


Abweſend waren: 
A. Mit Entiſchuldigung: 


Achleitner aus Ried. 
Adams aus Koblenz. 

v. Andrian aus Wien. 
Bretcind aus Zuͤllichau. 
Breôgen aus Ahrweiler. 
Brond aus Emden. 

v. Butiel aus Oldenburg. 
Chriſt aus Bruchfal. 
Compes and Köln. 

v. Dallwitz aus Siegersdorf. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Deymann aus Meppen. 

v. Doblhoff aus Wien. 
Eckert aus Bromberg. 

Falk aus Ottolangendorf. 
Francke, Karl, aus Rendsburg. 
Geritz aus Frauenburg. 
Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 
Gritzner aus Wien. 


Guͤlich aus Schleswig. 

v. Hagenow aus Langenfelbe. 
Heckſcher aus Hamburg. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henning aus Thorn. 

Herzig aus Wien, 

Jeitteles aus Olmütz. 

Jopp aus Entzerédorf. 

Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
Kerer aus Junsbruck. 

Kerſt aus Birnbaum. 
Kosmann aus Stettin. 

Kratz aus Wintershagen. 

v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Laudien aus Königsberg. 
Mally aus Steyermark. 
Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Ufjeſt. 

v. Maſſow aus Karlsberg. 
Minkus aus Marienfeld. 
Munchen aus Luxemburg. 
Murſchel aus Stuttgart. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
v. Neergaard aus Holſtein. 
Nicol aus Sannoyer. 

Pindert aus Zeig. 

Plaß aus Stade. 

Potpeſchnigg aus Brap. 

a Prato aus Roveredo. 

v. Radomig aus Rüthen. 

v. Raumer aus Berlin. 
Raveaux aus Köln. 

Römer aus Stuttgart. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schievermayer aus Vöoͤcklabruck. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaflel. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Stevmann aus Beſſelich. 
Stieger aud Klagenfurt. 
Tappehorn aus Dlvenkurg. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Bogel aus Waldenburg. 
Vonbun aus Feldkirch. 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fuͤrſt, aus Stuttgart. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
Weber aus Neuburg. 

Welder aus Heidelberg. 
Wieſt aus Tübingen. 
Wippermann aus Kaflel. 

v. Wulffen aus Paflau. 

Zittel aus Bahlingen. 

Zum Sande aus Lingen. 


Be Ohne Entfhuldigung: 


Ahrens aus Salzgitter. 

Anderfon aus Franffurt an der Ober. 

Aulife aus Berlin. 

v. Barveleben aus Fiſchhauſen bei Königäberg. 
Barth aus Kaufbenren. | 

Bauer aus Bamberg. 

Bauernſchmid aus Wien. 

Benedict aus Wien, 

Bloͤmer aus Aachen. . 
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Bonardy aus Greiz. 

Braun aus Göslin. , 
Brentano aus Bruchſal. 

v. Brud aus Trieſt. 

Getto aus tier. 

Goronint= Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 
Cucumus aus Münden. 
Czoernig aus Wien. 

Detmold aus Hannover. 

Dewes aus Losheim. 

Deym, Graf, aus Prag. 
Ooͤllinger aus München. 
Drinkwelder aus Krems. 
Fritſch aus Ried. 

Geigel aus Munchen. 

Gerſtner aus Prag. 

Goltz aus Brieg. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Graf aus Müunchen. 
Gravenhorſt aus Züneburg. 
Gutherz aus Wien. 

Hoffmann, Jul., aus @isfelb. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hofmann aus Seifhennerdnorf (Sachſen). 
Hülsmann auß Lennep. 

Hugo aus Göttingen. 

Jenny aus Tri-fl. 

Jordan aus Marburg. 

Jordan aus Terfchen in Böhmen. 
Sofeph aus Lindenau. 
Junghanns aus Mosbach. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 

v. Ketteler aus Hopfen. 

Knarr aus Steyermark. 

Koh aus Leipzig. 

Koplparzer aus Neubaus. 
Koltarzek aus Öfterreihiih Schleften. 
Kreybig aus Goͤding in Mähren. 
Löwe, Wilhelm, aus Galbe. 
Martiny aus Friedland. 
Michelſen aus Jena. 

v. Möring aus Wien. 

Muck aus Schwarorf. 

Münd aus Weplar. 

Mulley aus Weitenflein. 
Mylius aus Julich. 

Nauwerck aus Berlin. 
Neubauer aus Bien. 
Neumann aus Wien. 

Neumayr aus Münden. 

v. Neumall aus Brünn. 

Dertel aus Mittelwalve. 
Oſtermuͤnchner aus Griesbach. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Paur aus Neiſſe. 

Philips aus München. 
Duante aus Ullſtadt. 

Rättig aus Potsdam. 

v. Rappard aus Glambek. 
Richter aus Achern. 

Nöle aus Schleflen. 

Nüder aus Oldenburg. 

Ruge aus Breslau. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 


v. Saucken⸗Tarputſchen aus Angeréburg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 

Schloͤrr aus der Oberpfalz. 

Schmitt aus Kaiſerslautern. 
Schoͤnmäckers aus Bed. 

Scolten aus Ward. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. 
Schulz; aus Darmflabt. - 
Servatd aus Luremburg. 

Siemens aus Hannover. 

Simon, Max, aus Breslau. 

Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Somaruga aus Wien. 

Sonnenkalb aus Altenburg. 

Stein aus Goͤrz. 

Trampuſch aus Wien. 

Tzichucke aus Meißen. 

Umbſcheiden aus Dahn. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
v. Unwerth aus Glogau. 

Veitorazzi aus Levico. 

Wachsmuth aus Hannover. 

Wagner aus Steyr. 

Waig aus Böttingen. 

Weißenborn aus Eifenadh. 
Wichmann aus Stendal. 

v. Wydenbrugk and Weimar. 
Zimmermann, aus Stuttgart. 


VBicepräfident Simfon: Der modificirte 
Antrag der Herren Freudentheil und Mori; 
Mohl, wie ih ihn zulegt verlefen Habe, tft mit 
244 gegen 137 Stimmen angenommen. (Bravo!) 
Damit ift dad Rubrum VI. B. erledigt, und wir geben auf 
vi. C. über: „Ausübung der Jagd auf eigenem 
Grund und Boden.” Ne. 1: Antrag des Herrn Kolb. 
(Zuruf: Iſt zurüdgenommen!) Der Antrag des Verfaf- 
ſungs-Ausſchuſſes lautet: 

„Jedem fteht das Jagdrecht auf eigenem Grund 
und Boden zu. Der Landesgeſetzgebung if 
es vorbehalten, zu beflimmen, wie die Ausübung 
diefes Rechtes aus Gründen ver äffentlichen Sicher⸗ 
beit zu oronen iſt.“ 

Diejenigen, die den Antrag des Berfalfung 
Ausfhuifes, wie ih ihn eben verlefen habe, 
annehmen wollen, bitte ih, fih zu erheben. 
(Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag iſt angenoms 
men. Damit iſt der Antrag des Herrn Mittermaier unter 
Nr. 3 erlevigt. CH bleibt alfo die Abftimmung über IX: „Bes 
nutung von Strömen und fonfligen dffentligen 
Gewaäſſern.“ Der Antrag des Herrn Förſter von Hün« 
feld Tautet: 

„Die Benugung der Ströme und fonfliger dffent- 
lichen Gewäfler iſt ein Necht ver natürlichen Freiheit. 
Fiſchereigerechtigkeiten bbren ohne Entſchä⸗ 
digung auf. 

Die Ausübung Tonfliger PBenugungen wird 
durch die Landesgefebgebungen geregelt.” 

Diejenigen, weldhe dem Antrage des Herrn Foͤr— 
fer ihre Zuflimmung geben wollen, erfuhe id, 
fi zu erheben. (Die Minverheit erhebt ſich) Der An⸗— 
trag ift abgelehnt. — Im Ganzen, meine Herren, ſind 
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e8 folgende neun Punkte, nie Sie bei ver heutigen Abflimmung 
aboptirt Haben: - 

„Jeder Unterthänigkeits- und Hörig- 
feitsverband bdrt für immer auf. 

Ohne Entfhäpigung find aufgehoben: 

1) Die Batrimonialgeridtsbarfeit, die grund« 
berrlihde Bolizei, fowie alle anderen, 
einem Grundſtück oder einer Perfon zus 
ffänpigen Hoheitsrechte; 

2) die aus diefen Rechten fließenden Befug 
niffe, Exremtionen und Abgaben jeder Art; 

3) die auß dem guts- und ſchutzherrlichen Ver—⸗ 
bande entfpringenvden perfönlihen Ab 
gaben und Leiftungen. 

Alle übrigen, unzweifelbaftauf®rund 
und Boden haftenden Abgaben und Leis 
tungen find ablösbar, ohne Rüdficht auf 
die Berfon und das Verbältniß des Be 
rechtigten oder des Verpflichteten, infos 
fern vie Gefeggebung nicht vie unentgelts- 
liche Aufhebung einer oder der anderen 
begründet findet. Die näheren Beftin- 
mungen hierüber und über vie Art der 
Ablöfung bleiben ven Gefeggebungen ber 
einzelnen Staaten überlajfen. 

Es foll fortan Fein Grundſtück weder 
durch das Geſetz, noch durch Bertrag, nod 
durh einfeitige Verfügung mit einer 
unabldöshbaren Rente belaftet werden. 

Alle Zehnten find auf Antrag des Be—⸗ 
lafteten ablösbar, die Normen ver Abld- 
fung beflimmt die Geſetzgebung der ein 
zelnen Staaten. 

Mit viefen Nedten fallen au die 
Gegenleiftungen und Laften weg, die dem 
bisher Beredhtigten dafür oblagen. 

Die Jagdgerechtigkeit auf fremdem 
Grund und Boden, Jagddienſte, Jagd⸗ 
Frohnen und andere Leiftungen für Jagd— 
zwede find ohne Entſchädigung aufge 
hoben. Jedem ſteht das Jagdrecht auf 
eigenem Grund und Boden zu Der Lan- 
desgefeggebung iſt ed vorbehalten, zu 
befimmen, wie die Ausübung dieſes 
Rechts aus GBründen der dffentliden 
Sicherheit zu ordnen if.” 

Damit iſt vie Discufflon der Abflimmung über die 66 27. 
28 und 29 erledigt, und die heutige Tagesordnung erihöpft. — 
Ich zeige noch an, daß von 379 Stimmen Herr Plathner 
220 Stimmen als Erſatzmann des Heirn Ruhwandl im Ge: 
eretariat erhalten hat. Herr Rösler von Dels fleht zunächft 
mit 128 Stimmen, dann folgt Hanns v. Naumer. — Die 
Abtheilungen, meine Herren, die jegt zum Behufe einer dop⸗ 
pelten Buhl in ihren Localen ſich zu_vereinigen haben, haben 
in letzter Zeit mancherlei Veränderungen erfahren, ed wird 
Ihnen willkommen fein, wenn ih Ihnen ein vollfommenes 
Mesifter der Locale mittheile; damit komme ich dem Anträge 
einiger Abtheilungs» Vorflgenden nah. Es hat ihr Local: 
„Abthl. 1. in der Paulskirche, leerer Raum auf der Galerie, 

rechts der Orgel; 

„» 2. im Sarafin'ſchen Haufe, Zimmer Nr. 13; 

„» 3. allda, Zimmer Nr. 12);. 

„» 4. im Weyvpvt'ſchen Kaufe zu ebener Erbe; 

» 9 alba; 


Abthl. 6. im Sarafin'ſchen Hanfe, Zimmer Nr. 10. 
» Tin der Paulskirche, leerer Raum auf der Galerie, 
linf8 der Orgel; 


» 8. Im Feriſch⸗Finger'ſchen Haufe, Paulsgaffe Kit. J. 
Nr. 105; 

„ 9. im Weydeſchen Hauſe, Buchgaſſe im erſten Stock 
auf die Straße; 

„10O. allda, in die Nebenſtraße; 


„11. im Winkler'ſchen Haufe, Buchgaſſe Nr. 202; 
„ 12. Sigungslocal ver lutheriſchen Kirchengemeinde; 
„ 13. bei Herrn Doctor Kloß; 

„ 1. im Sarafln’iden Haufe, Zimmer Nr. 8. 


n Hallda — Zimmer Ne. 15. 

v. Binde von Hagen: Ich wollte bloß im Intereſſe 
der einzelnen Abtheilungen, in welchen die fünf Abgeordneten 
ih befinden, die Frage mir erlauben, ob fie bei ver Wahl 
des neu zu bildenden Ausfchuffes in den Abtheilungen mit- 
fimmen. Mir ſcheint dieß nicht zuläfflg, weil fie ſelbſt dabei 
betheiligt find. 

Bicepräfident Simfon: Ih muß Sie bitten, bie 
Pläge einzunehmen, wir müflen diefe Brage erledigen. Kerr 
v. Binde bat die Frage aufgeworfen, ob die fünf Abgeordr 
neten, weldye bei der Verhandlung der Gerichtshoͤfe unmittel⸗ 
bar betbeiligt find, in den Abtheilungen an der Wahl ves 
Ausſchuſſes fidy beiheiligen fönnen. Er hat geglaubt, dieſe 
Brage verneinen zu dürfen. 

Weſendonck von Düffelvorf: Meine Herren! IE 
babe zwar fchon von einzelnen Abgeorpneten, gegen bie ver 
Antrag auf Anklage gerichtet if, gehört, daß fle ſich der 
Abfimmung enthalten wollten; allein nichts vefloweniger finde 
ih es unbegreiflid, wie man Hier von der Tribüne eine Ent⸗ 
ſcheidung von der Verſammlung verlangen will, daß Abgeord⸗ 
nete, bie biöher ganz unantaflbar daſtehen, von ihrem Rechte 
Gebrauch zu machen auegeichlofien fein follen. (Unruhe auf 
der Rechten und im Genirum.) 

Schlöffel von Halbendorf: Meine Herren! I will 
es Ihnen erleichtern und erklären Namend Derer, die Sie 
gemeint haben, namentlih det Herren Zig und Gimon, 
bag wir nicht in die Abtheilungen fommen, folglih an ver 
Wahl und gar nicht beibeiligen werden. 

Bicepräfident Simfon: Damit fheint die Sache 
erledigt. 

Räsler von Oels: Die Erklärung des Herrn Schlöf- 
fel kann praktiſch von Wichtigkeit fein, aber nicht theoretifch. 
Herr v. Binde bat Das, was bei und unerhört war... 
(Große Aufregung und Unruhe im Centrum und auf ber 
Rechten) vorgebradt. Gr will fünf Ditgliever, gegen bie 
weiter nichts vorliegt, als eine Anklage, — eine Anklage if 
noch nicht ein Beweis, — ihrer parlamentarifchen Thätigkeit 
berauben. Ihr parlamentarifches Recht befteht darin, an allen 
Wahlen und Acten Theil zu nehmen. Ich will principiell feflges 
jegt Haben, ob wie Berfammlung das Recht hat, dieſes Recht 
zu entziehen, ehe eine. richterliche Entſcheidung vorliegt. 

ig von Mainz: Ich wollte nur wiederholen, was Herr 
Schlöffel ausgeſprochen bat. Es war nicht nothwendig, und 
eine Lehre der Delicateffe zu geben, denn wir wiſſen felbft, 
was die Delicateffe auferlegt. Etwas Anderes ift das Recht, 
und bier muß ih bemerken, fo gut die Heren Minifler und 
Unterflaatsferretäre bei ver Lebensfrage um das Minifterium 
mitgeflimmt haben, glaube ich, daß nach dem Rechte und ver 
Geſchaͤftsordnung es und zuſteht, mitzumählen; aber wie gejagt, 
wir verzichten darauf. (Beifall auf der Linken.) 

Löwe von Galbe: Sie werden ſich erinnern, daß, als 
bier vor einigen Tagen die Abſtimmung darauf gerichtet war, 
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ob die Minifter. unter den Unklagezuftand zu flellen feien, die 
Minifter mitflimmten. 

v. Breuning von Aachen: Es iſt die Frage als 
PBrincipienfrage angeregt worden, und wir werben darüber 
entfcheiven müflen. Ich bin ver Anficht, daß die Herren, hin⸗ 
fihtlich deren die Brage von dem Ausſchuß, der zu conflituiren 
ift, entfchleven werden muß, fi) der Abflimmung bei ven 
Wahlen zu enthalten haben, und zwar mit Rüdficht auf ſchon 
früher bier flattgefundene Vorgänge und der dabei angenom- 
menen Principien. Ich erinnere nur an zwei ragen; die 
erſte war die Hinfihtlich Poſens; da war es In Brage, ob 
ein Theil Pofend zu Deutichland zu ziehen fei, oder nicht. 
(Gelächter und Iinrube in der DVerfammlung.) Meine Herren! 
Das Lachen fleht Denjenigen frei, die es laͤcherlich finven, 
Andere finden es nicht lächerlich. (Unruhe und Heiterkeit in 
der Berfammlung.) Diejenigen, welche damals Bertreter des 
fraglichen Theile von Pofen waren, mußten fi der Abſtim⸗ 
mung, vermöge eines Beſchluſſes der Verfammlung, enthalten. 
Es ift aber noch ein zweiter Vorfall. (Unruhe in der Ver—⸗ 
fammlung.) Ich habe fchon einmal gefagt, Unterbrechungen 
werden mich in Dem, was ich fagen will, nicht hindern. (Hei⸗ 
terfeit und Unruhe in der Berfammlung.) Der zmeite Vorfall 
war berjenige, mo ed fih um die Waffenftillfiannsfrage han⸗ 
delte. Herr Hedjcher war ein Mitglied des berichterflattenven 
Ausſchuſſes; in der Berfammlung wurde der Antrag geftellt, 
dag er ſich an dieſem Ausſchuß nicht betheiligen, und darin 
nicht mitſtimmen folle. Soviel ich mid) erinnere, iſt die Ver⸗ 
fammlung auch auf diefen Antrag eingegangen. (Diele Stim- 
men: Nein! Nein! Unruhe in der Verfammlung) Wenn ih 
mich in diefer legten Thatſache geirrt haben ſoll, fo mag biefe 
Thatfache berichtigt werden. Ich Halte das Princip, weldyes 
damals ven Antrag bedingt Hat, für richtig. Ich glaube, daß 
Derjenige, welcher bei der Sache direct betheiligt ift, welche 
ihn fo nahe berührt, wie die gegenwärtige die mehreren Ab⸗ 
geordneten, daß viefer bei dem Act, welcher zur Entſcheidung 
beitragen, und dieſe vorbereiten fol, nicht concurriren Fann. 

eb von Darmfladt: Ih muß erklären, daß ich ſehr 
erflaunt bin, daß diefe Brage aufgeworfen werden kann. Hans 
deln wir von der Anflage und der Entfcheivung darüber? Wir 
beftellen nur einen Ausſchuß, der die Anklage prüfen fol, und 
wir müffen wünfchen, daß die Mitglieder, welche von der Ans 
Mage berührt find, nicht unbetheiligt bleiben. Es muß bier 
volle Gerechtigkeit und Linparteilichfeit obmalten. Deßhalb 
können Sie ven Herren, vie noch ihr volles Recht haben, info= 
fern fie an der Wahl Antheil nehmen wollen, das Recht nidjt 
entziehen. (Mehrere Stimmen: Schluß!) 

Lette von Berlin: Ich würde meinerfeitö dieſe Streit- 
Frage nicht angeregt haben. (Ruf nah Schluß.) Ich bin in 
einer halben Minute fertig. — Ich würde benjenigen Herren, 
unferen Eollegen, die unter der Anklage fleben, das Recht 
nicht verfagt haben, an der Wahl des Ausſchuſſes Theil zu 
nehmen, und zwar aus dem Grunde, weil ja auch Ange- 
ſchuldigte auf vie Wahl der Geſchwornen einen beflimmten 
Einfluß haben. Ich glaube aber, daß, wie jetzt die Trage liegt, 
nachdem alle Drei auf das Recht, an ver Wahl des Aus- 
ſchuſſes Theil zu nehmen, Verzicht geleiftet haben, wir über 
eine bloß theoretifche Principienfrage gar nicht mehr abzuflim- 
men haben. Deßhalb fielle ih bier präfubiziell den Antrag, 
dag im vorliegenden Falle gar Feine Abftimmung dieſer hohen 
Berfammlung zu veranlaffen ift. 

Reichsminiſter Mohl: Meine Herren! Es iſt 
wiederholt geſagt worden, die Miniſter hätten, als ſie in An⸗ 
klagezuſtand verſetzt worden, mitgeſtimmt. Es iſt College 
v. Schmerling und ich, gegen welche der Antrag von einer 


kleinen Minprität geſtellt worden iſt. Ih kann mich nun 
nicht erinnern, daß ich die Tactloſigkeit, ich ſage vie Infamie, 
begangen hätte, in meiner eigenen Angelegenheit mitzuſtimmen. 
Ich habe Keinen Antheil genommen, ich habe nichts Anderes 
getban, als dag ih im Saale fihen blich; was Konnte ich 
Anderes thun? Wer kann uns daher ins Geficht fagen, wir 
hätten gegen unfere eigene Anklage geſtimmt? — (Mehrere 
Stimmen: Schluß!) i 

Zi tz von Mainz: Meine Herren! Ich Halte darauf, daß 
ih nicht mißverſtanden werbe, ich kann auch fangen, daß 
id in meinem Leben noch nichts begangen babe, wo ich fürch⸗ 
ten müßte, mißverflanden zu werben. Es thut mir leid, daß 
Herr Mohl fagte, ich Hätte erwähnt, daß bei der Frage 
über die Verfegung in ven Unklagezuftand die Miniſter mit- 
geftimmt Hätten, — das tft nicht der Ball; ich habe gefagt, 
daß bei der Frage, wo es fih um bie Griftenz des Miniſte⸗ 
riums bandelte, die Minifter mitgeftimmt haben, und das ift 
immer analog mit dem Ball, in den wir und befinden, denn 
bier hanvelt es fi um unfere politifche Exiflenz. 

Neihaminifter Mohl: Ca ift. richtig, was 
Herr Zig fügt, allein ed tft von anderen Seiten anders gefagt 
worden. — (Heftiger Nuf nah Schluß.) 

Vicepräfident Simfon: Die beiven noch einges 
ſchriebenen Redner haben auf das Wort verzichtet; Herr Simon 
von Trier will eine perfönlidde Erklärung abgeben. 

Simon von Trier: Ich wollte eben erklären, daß id), 
ganz abgefehen von Dem, wie das Miniſterium fich verhielt, 
für meine Perſon auf vie Abſtimmung verzichte. 

Bicepräfident. Simfon: Meine Herren! De 
Antrag von v. Binde iſt ein principieller Antrag, ein Haupt 
Antrag, der nicht vorgebracht IR als ein dringlicher, alſo daß 
ich darüber die Berfammlung confultiren Eönnte, ob fie af 
die Berathung und Beſchlußnahme unmittelbar eingeht. Mt 
ſcheint die Sache durch vie betreffende Diecuſſion für jekt 
erledigt, und ich muß es Seren v. Binde überlafien, ob er 
einen Antrag einbringen will, fei er dringlicher Natur, oder 
fei er an einen Ausſchuß zu verwelien. 

Blum von Leipzig: Ich laffe mir Fein Recht als Abs 


geordneter fchmälern, und gebe in die Abtheilungen, deß⸗ 


halb muß die Frage entichieven werben. 

Vicepräfident Simfon: Ih glaube nidht, daß 
ber Schlußfag des Herrn Blum richtig iſt, daß die Verſamm⸗ 
Img deßwegen eine Entfcheivung zu geben bat; wenn Sie 
meiner Auffafjung des v. Vincke'ſchen Autrags beitreten, fo mürs 
ben wir jegt eine Entſcheidung nicht zu geben haben, fon» 
tern Jeden thun lafien, was er als Mitglied ver Natio⸗ 
nalverfammlung redhifertigen zu können glaubt. 

v. Binde von Sagen: Da meine Perfon immer ges 
nannt wird, werde ih doch auch um die Erlaubniß Bitten 
bürfen, eine Erklärung abzugeben. Einen Antrag babe ich 
nicht, fondern nur die Anfrage geflellt, und deren Beant- 
wortung gewünſcht, ob bie betreffenden Mitglieder dad Recht 
haben, in den Abtheilungen mitzuflimmen. Ich war bierbei 
namentlich perfönlih als Mitglied der fünfzehnten Abtheilung, 
welcher auch Herr Simon angehört, beiheiligt, und kann wer 
fihern, daß ich die Anfrage aus dem einzigen Grunde ſtellte, 
um einem Sireite in ben Abtheilungen vorzubeugen, ver 
vieleicht flundenlang gedauert hätte. Man würde fi dann 
vieleicht die_Appellation an bie Nationalserfammlung vorbe⸗ 
balten haben, und wäre fo bald nicht zu Ende gefommen. Aus 
biefem Motive habe ich jene Anfrage geftellt; tch Halte, nach⸗ 
dem Herr Blum erklärt bat, in der Abtheilung mitſtimmen 
zu mollen, die Sache nicht für erledigt, und muß das Prä⸗ 
ſidium bitten, eine Entſcheidung zu veranlaffen. 
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Bicepräfident Simfon: JH Bleibe bei meiner 
Auffaffung der Sache; dem Präflvium kann die Antwert un⸗ 
moͤglich zugemuthet werben, denn es liegt dieſelbe außer feiner 
Competenz, und e3 liegt, wie der Abgeorbnete v. Binde ſelbſt 
ugegeben bat, Eeinerlei Antrag vor, weßhalb auch gar Feine 

ntwort möglich iſt. Wenn dieß die Meinung der Verſamm⸗ 
lung nicht fein follte, oder erhebliche Widerſpruͤche fidh ergeben, 


fo werde ich abflimmen laffen; iſt das aber bie Meinung, fo | 


nehme ich ben Gegenſtand für erledigt an. — Ich komme alfo 
jegt auf die Tagesordnung für morgen Bormittag zurück; — 
ich wollte mir in biefer Beziehung erlauben, daß, obſchon mor- 
gen Breitag ift und wir allenfalls andere Begenflänve als bie 
Grundrechte vornehmen koͤnnten, Sie dody genehmigen möchten, 
bie 66 30 6i8 33 einfchlteplih, im flebenten Artikel, mit deren 
Berathung diefer Artikel erlenigt fein wird, der auch unter 
die nad dem Schoder'ſchen Antrage bevorzugten Artikel ver 
Grundrechte gehört, auf die morgige Tagesordnung zu fegen, 
neben jenen aber ven Bericht des Ausfchufles für die Bejeg- 
gebung und Necdhiöpflege uder das Srfog, Wriseffent von Eng 
der Nattonalverfammlung. 

Venedeny von Köln: Der Bericht des Marine » Aus- 


t 


chuſſes ift gewiß bie dringlichfte Sache, die ed gibt. Da man 
die lange Dauer des Waffenftiüflandes mit Dänemark zur Her⸗ 
ſtellung der Flotte benutzen will, fo ſollte darüber gewiß Fein 
Tag vergehen, und deßhalb beantrage ich, ven Marines Bericht 
vor Allem auf die morgige Tagesordnung zu fehen. 
Bicepzäfident Simfon: Findet der Antrag des 
Herrn Venedey, auf die morgige Tagesordnung die Berathung 
über ven Bericht des Marines Ausfhufies zu fehen, Unter⸗ 
flügung, oder fol ich vieleicht gleich darüber abftimmen laſſen? 
(Viele Stimmen: Ja!) Diejenigen, welde ven Be 
riht des Marine» AUusfhuffes auf die morgige 
Tagesordnung gefept haben wollen, bitte ich, ſich 
zu erheben. (Die Minverzahl erhebt fih.) Soviel ich 


ſehe, ift der Antrag verworfen, und es bleibt daher bei der 
Tagesordnung, die ich mir erlaubt Habe, in Vorſchlag zu brin⸗ 
gen. — Ich habe nur noch anzuzeigen, daß der Petitions⸗ 
Ausſchuß, der auf heute um 5 Uhr eingeladen war, bei ber 
fpäten Stunde, bis zu der wir die Sigung verlängert haben, 
— Gute 
wird. 


m 5 Uber, morgen um 5 Uhr verfammein 
Die heutige er ‘N * 
(Schluß der Sitzung: 3, Uhr.) 


- 





Die Redactions⸗Commiſſtion und in deren Auftrag: Abgeordneter Profeffior Wigard. 


— 


Dad von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 


92. 
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Stenographifcher Bericht 
über bie | 
Berhandlungen der deutfchen conftituirenden Rational: 
Berfammliung zu Frankfurt a. M. 






—— Zwei und neuuzigfte Sitzung in Der Paulskirche. 








———— 





Freitag den 6. Detober. (Vormittags 9 Uhr.) 





Voſchender: Theilweiſe Heinrich won Gagern, theilweiſe Vieepräfident Nieſſer. 
Inhalt: Verlefing und Berichtigung des Protokolls. — Nustritisanzelge des Abgeordneten Hülsmann. — Beiträge für die deutſche Flotte. — 


Ai ber zahlen für den Ausſchu 
" mmiung und Verhaftung berielben, wie für den Aus 
5.5 M., der auf biefen Antrag bezüglichen Aeuß 


zus Prüfung ber Frage ber Geſtattung 


er Unterfuchung gegen angefchufdigte Mitglieder der Rational» 


ſchuß zur Berichterſtattung über den Antrag der Abgeordneten Schmidt und Wiesner vom 
erung des Abgeoroneten 9. v. Gagern und des Verhaltens des Vicepräſidenten Simſon. — 


Berathung über das Gefeh, den Schup der conftituirenden Reichsverſammlung und der Beamten ter Sentralgewalt betreffend. — Eingänge. 
E—_- _ —————_— — ng | 


Präfident: Die Sigung If eröffzt. Ich erſuche 
deu Herrn Schriftführer, das Brotofoll ber geftrigen Sihung 
vorzulefen. (Secretär Ruhwandl veclieſt baffelte.) ch 
frage, ob Reclamation gegen das Protokoll fi ? 


Schmidt aus Schleſten: Ich verlange, bad in das 
Protokoll die Ihatfache aufgenommen werde, daß ich felber 
auedrücklich dem Antrage des Herrn Abgeordneten Henrich 
v. Gagern fofort beigetreten bin, bem Antrage nämlich, daß 
der von mir und Wiesner geftellte Antrag einer befonderen 
Gommiffton Überwiefen merde, und daß ich zu gleicher Zeit, 
alfo zuerft, das erlangen geftellt habe, daß die Commiffion 
fih au über das Auftreten des Heren Präfidenten und Vi⸗ 
cepräfidenten bet diefer Angelegenbeit auszufprechen habe. 


Bräfident: Die Aufnahme dieſer Reclamation 
leidet tetnen Anſtand und id werbe diefelbe fogleih nachtra⸗ 
gen lafien. Iſt weitere Reclamation gegen das Prototoll ? 
(Es erfolgt keine.) Es if keine Reclamation, das Pros 
rofoll iſt genehmigt. — Ich Habe der Nationalverfamm« 
lung anzuzeigen, daß Herr Eduard Hülsmann, Abge⸗ 
ordneter des Wahlkreiſes Lennep in der Rheinprovinz, ſeinen 
Austritt aus ber Nationalverſammlung angekündigt hat. 
Es wird davon dem Reihöminifterium des Innern Nachricht 
zu geben fein, um den „Stell:ertxeter einzuberufen, beziehent- 
lich eine reue Wahl anzuordnen. — Ich habe folgende Bei⸗ 
träge zur teulfben Kriegsflotte zu verfünden: 12 fl. 
Conv.⸗M., beſtehend in einem Beitrage eines nie: 
beröfterrethifchen Pächters mit 10 fl., mehrerer niederöſteri ei⸗ 
chiſchen Kleinhaͤndler mit 1 fl., und eines Ungenannten mit 
1 fl., übergeben vom Abgeordneten Joſeph Rank; 7 Thlr. 
25 ®&. 1 ir Ertrag der von dem Baterlandövereine und 
der Gemeinde zu Berthelsdorf bei Herrnhut im Königreich 
Sachſen veranftalteien Sammlung; 7 Thlr. 22'/, Gr., nach⸗ 
träglich eingefendet von tem Bürgermeifter zu Gamburg als 
Ergebniß weiterer freiwilliger Beiträge daſelbſt; 2 fl. 24 kr., 
Rachtrag zu ben früher Üüberfenbeten 123 fl. aus einer Samm- 
fung der Deutfhen in Genf, übergeben vom Abgeordneten 
Becker aus Gotha; 329 fl. oder 188 Thlr. ıc. aus dem zum 
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großen Theile von Seefkiffern, Matrofen und Sälffösimmer- 
Icuten bewohnten Gerichtsbezirle Leſum⸗Schonebeck an der 
Unterwefer, — mit der Anzeige, daß daſelbſt fernere 670 

für diefen Zweck gezeichnet feien, mit beren Auszahlung 
man aber ben „hoffentlich baldigen Anfang ber Beidaffung 
einer deutſchen Flotten abwarten wolle, übergeben vom &bge- 
orbneten Dröge ; 67 fl. Beitrag aus einer in Kirchenlamitz und 
Weißenſtadt veranflalteten Sammlung, übergeben vom Abgeorbne« 
ten Vlumroder. — Diefe Beiträge find von der Berfammlung bem 
Reicheminiſterium zu Üüberweifen. — Ich habe die Nattonalver⸗ 


fammlung in Kenntniß zu ſetzen von bem Refultate ver geftern 


ftattgehabten Wahl zu den Gommtffionen. Sn ben 
Ausfhuß für die Prüfung ber Frage, ob gegen verſchiedene 
angeſchuldigte Mitglieder der Rationalverſammlung Ginlei- 
tung der Unterfuhung, beziehentlih Verhaf— 
tung zu geftatten fel, find nad ber Reihenfolge in den Ab⸗ 
theilungen gewählt worden: Hergenhahn von Wiesbaden, 
Scheller von Frankfurt a. O., Blömer von Aachen, Ebmeyer 
von Paderborn, Briegleb von Coburg, Martens von Danzig, 
v. Maltzahn von Küſtrin, Werner von Goblenz, Schüler von 
Zweisrüden, Langerfeldt von Wolfenbüttel, Badharik von Göt⸗ 
tingen, Dunter von Halle, Sprengel von Waren, Reh von 
Darmftabt, Gombart von Münden. — Diefe Eommiffion hat 
fig confituirt und Herrn Hergenhahn zum iten, Herrn Schüler 
zum 2:en Borfigenden unb Herrn Sprengel zum Schriftfügrer 
gewählt. Zum Ausſchuſſe für VBerichterflattung über den A n- 
trag ber Herren Schmidt und Wies ner hinfichtlich 
der angefonnenen Berhaftung breier Mitglieder, ſowie der auf 
dtefen Antrag bezüglichen Aenperung des Präfidenten 
8 von Gagern und des Berhaltens des Vice-Prä- 
fidenten Sinf on, find in der Reihenfolge der Abtheilun« 
gen gewählt werben: v. Lafjaulr von Münden, v. Breuning 


von Haken, Schwarz von Halle, v. Zerzog von Regeneburg, 


Edel von Würzburg. Grumbreht von Lüneburg, Bagenftecher 
von Elberfeld, Zell von Trier, Robert Mohl von Heidelberg, 
Loew von Magdeburg, Wernher von Nierftein, Schweiſchte 
von Halle, Relchensperger von Trier, Jordan von Marburg - 
und v. Binde von Sagen. — Wir gehen nun zur Tages⸗ 
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ordnung ber. Auf derſelben ſteht zunächſt die Berathung 
über den Bericht des Ausſchuſſes für Geſezgebung und Rechts⸗ 


pirer, nämlich Über den Gefepentrurf, welcher ben Schuß ber 


eichsverſammlung betrifft. | 
-  (Bte- Redachon läßt. ben Bericht hier folgen: 

„Das Reicheminifierium der Juſtiz hat in ber Eikung 
som 20. 9. M. den Entwurf eines Geſchzes, betreffend ben 
Schutz der Reichsverſammlung, vorgelegt, welcher durch gleich- 

3 Boſchluß dem Ausſchuſſe füs Gefehgebung. und Rechis⸗ 
. pflege zus: Prüfung zu zewieſen wurde. Dieſem Auftrage ges 
maß folgt der nachſtehende Vericht. Es wurde auq bei dieſer 
Grlegerbeit, vote bet einer frühern ber Vorlage eines GSeſeh⸗ 
Entwurfes über die Verkündung ber Reichsgeſetze, bie Frage 


über die Berechtigung des Reichsminiſteriums zu einer ſolchen 


Borlage angeregt. Es kann keinem begründeten Bedenken un- 
terltegen, daß das erwähnte Recht dem Miniftertum fo, wie 
es dafielbe bieher gelibt, Überhaupt zugeftanden werden müſſe, 
und zwar ganz abgefehen davon, daß der betreffende Reichs⸗ 
mintfter ausẽdruͤcklich erklärte, durch fotche Vorlagen auf feine 
Weife ein Recht auf Imittatioe in ber Geſetzgebung in An⸗ 
fpru zu uchmen, und daß bie Reichsverſammlung bereits 
wiederholt vergleichen Gefepvor'hläge angenommen und bem 
Ausſchufſe zur Prüfung zugewiefen hat, — aus bem Doppel 
ten Grunbe, weil in fol’ einfacher Vorlage der Begriff 
eigentlicher Initiative nicht zu erkennen tft, indem berfelbe 
auf Sette tesjenigen, weldem ein Entwurf vorgelegt wird, 
eine. Pflicht der Prüfung und Beſchlußfaſſung vorausfeßt, 
eine ſolche Pflicht aber weder behauptet noch Überhaupt vor⸗ 
handen iſt — und weil die Centralgewalt in dem ihr in dem 
Geſege vom 28. Juni d. J. zugewieſenen Wirtangsfreife wohl 
häufig vorausgehender Geſetze benöthigt fein wird, es alſo in 
der Ratur der Sache liegt, daß fie Anträge hierauf an bie 
Reichsverſammlung bringe. Ebenſo konnte der Ausfchuß bes 


zügli der Vorfrage über die RNothwendigkeit eines den Schub: 


der Reichsverſammlung bezweckenden Befehed im Allgemeinen, 
Augefih:5 der notoriichen Ereigniſſe der jüngften Tage, welde 
bie Exiſtenz der Nationalverfammlung auf das Spiel fehten, 


Deitgli.bern derfelben in Bolge ihrer Eigenfhaft als Mögen b 
ordnete das Leben koſtete, und Andere Berfolgungen , thätliche |) 


Verletzungen, die gefährlichftien Drofungen und Schmähungen 
erdulden machte, keinen Augenblick in Zweifel fein. Wenn der 
Ausfhup tm Allgemeinen au dem von. ben Reichsminiſte⸗ 
rium vorgelegten Entwurfe gefolgt if, und benfelben in dem 
meiſten Veſtimmungen aboptirt bat, jo glaubte er doch nit 
nur in der Faſſung mancher Sätze, in einzelnen Strafbeftim- 
mungen und der Asorbnung ‚ber Artifel Abänderungen vor⸗ 
nehmen, ſondern auch Zuſaͤtze vorfchlagen zu müſſen, und bringt 
ſonach folgenden Gefepentwusf, zu welchem. bie fpeclellen Mo» 
tiwe angefügt find, in Antrag. 


Gefe$ 
betreffend den Schuß der corfitutrenden Reichs verſammlung 
und der Beamten der Centralgewalt. 


Der Reichsverweſer, in Ausführung des Veſchluſſes der 


Reichsverſammlung vom . . . . . verkündet bas Gefep: 
| Art. 1. . 
- Ein gewaltfamer Angriff auf die Reiöverfammlung in 
ber. Abſicht, dieſelbe auseinander zu treiben, ober Mitglieder 
aus ihr zu entfernen, oder die Verfammlung zur Faſſung oder 
Unterlaffung eines Beſchluſſes zu zwingen, iſt Hochverrath und 
wird mit Zuchthausſtrafe von zehn Jahren bis auf Lebenszeit 


Art. IT. 
Die Theilnahme an einer Zufammenrottung, weiche wäh⸗ 
i 


“ ordneter  verübte Tchätlichleit wird, 


rend. bew zu einer Sitztug anberauten Beit in ber Nähe des 
Situngsloeales ftattfindet und fich nicht auf die erſte Auffor- 
derung ber zuftändigen Behörde orer auf den Befehl des Vor⸗ 

der Nationalverfammlung auflöft, wird bei Anftiftern 
oder mit Waffen verichenen Theifnchmern mit Gefängniß bis 
zu einem Jahr, bei anderen Theilnehmern bis zu drei Mo⸗ 
naten befraft. 

Art. III. 

Es tft während der ganzen Dauer der Reichsverſanum⸗ 
fung verboten, eine Volksverſammlung unter freiem Himmel 
in einer Entfernung von fünf Meilen von dem Eibe der Ver⸗ 
fammfung zu haften. Die üffentlie Aufforderung zur Ab⸗ 
haltung einer ſolchen Verſammlung, die Führung des Mor: 
fihes oder da® öffeniliche Auftreten als Mebuer in berfelben 


| wird mit Gefängniß bie zu ſechs Monaten befraft. 


rt. IV. 


- Sin gewaltfames Eindringen Richtberechtigter in das Siz⸗ 


zungslocal der Reichsverfammlung, oder thätlihe Widerſetzlich⸗ 
fett gegen bie mit Ausweiſung dert befindlicher Perfonen Be- 
auftragten,, endlich eine im Sigungslocale ausgelbte Bebro- 
hung oder Beleidigung der Berfammlung, eines. ihrer Mit⸗ 
glieder, Beamten oder Diener, wird mit Gefängniß bis zu 

zwet Fahren beftraft. | 
Thätlichketten tim Sipungslocale, an einem Mitgliede, 
oder. Diener der Verſammlung verübt, werben, außer 


Beamten. 
! der geſetzlichen Beſtrafung ber Handlung an fich, mit Gefäng- 


nie bis zu fünf Jahren belegt. 
- Art. V. 

Oeffentliche Beleldigungen der Reihsverfammlung,, auch 
außerhalb des Sitzungélocales verübt, unterliegen einer Ge⸗ 
fängnißſtrafe bie zu zwei Jahren. | 
Art. VL 

Eine an einem, Mitgliede der Reichöverfammlung in Bes 
ztehung auf feine Eigenſchaft oder fein Verhalten als Abge- 
außer der geieklichen 
Strafe der Handlung, mit Gefängniß bis zu drei Jahren 


eſtraft. | 
Bei gefährlichen Bedrohungen oder Bffentlihen Beleidi⸗ 
gungen diefer Art teilt eine Gefängnißſtrafe bis zu ſechs 
„Monaten ein. . 
Art. VI. " 

As eine Öffentliche wird jebe Beleidigung betrachtet, 
welche an öffentlihen Orten oder in öffentlihen Berfamm- 
lungen flattgefunden hat, oder in gedruckten oder ungedrudten 
Schriften, welche verkauft, vertheilt oder umhergetragen, ober 
zur Anfiht des Publicums angefchlagen oder ausgeftellt wer- 
den, enthalten tft. " 

Art. VII. 


Die Beflimmungen der Artitel IV und VI finden aud 
Anwendung auf Bedrohungen, Beleiligungen und Thätlich⸗ 
feiten gegen ‚Beamte der proviſoriſchen Gentrafgewalt. 

Zuſatzartikel. 

Vorſtehendes Geſetz tritt in dem Gebiete der freien Stadt 
Frankfurt mit dem dritten Tage, im Kurfürſtenthum Heſſen, 
in dem Großherzogthum Hefien, im Herzogthum Naſſau, in 
ber Zandgraffhaft Heffen-Homburg, in dem Königlich Preußi⸗ 
hen Kretfe Wetzlar mit dem zehnten Tage, in allen übrigen 
hellen Deutfhfands mit dem zwanzigiten Tage nah dem 
Tage ber Ausgabe des betreffenden Reichsgeſehz⸗Blattes in 
Frankfurt, in Kraft. 

| otive. 


M 
Ad Artikel I. Hier if von dem Entwurfe bes Miniſte⸗ 
riums in fo. weit abgewichen, als derfelbe am Scqluſſe lediglich 








An SE ——— 
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fügt: „wird als Gochverralh beftraft”, während dafür ge: 
‘feht wurde: „iſt Oochverrath und wird mit Zuchthausſtrafe 
von zehn Jahren bis auf Lebenszeit beſtraft.“ In dem ge- 
enwärtigen Zuflande unferes Baterlandes kann ein ſchwereres 
VLerbrechen als ein gewaltfamer Angriff auf die conftttutrende 
NReigeverfammlung tn ber feindlichen Abſicht, ihre Griftenz 
aufzuheben, nicht gedacht werden. Das Daſein ber Reichéver⸗ 


-fammluna {ft ein Act der Selbſthettlichkeit des Willens ver ge⸗ 


fammten Ratkion — ihre Aufgabe. iſt die Gründung der Einheit bes 
Baterlandes, die Feſtſtellung ber Freiheit des Volkes und jebes 
Einzelnen, — ihre Auflöſung iſt das Servorrufen der Anarchie ober 
des Despotismus. Ste ift ber höchſte Würbenträger des Volks, fie 
repräfentirt daffelbe in feiner Gefammtheit, cin direct auf ihre 
Vernichtung gerichteter gemaltfamer Angriff tft ein folder gegen 
die Gefammthelt der Nation und ihre Souveränetät, und muß 
auh ben Namen des größten Verbrechens mit Beſtimmtheit 
tragen. Der Ausſchuß Sat daher bad erwähnte Verbrechen beftimmt 
ale Hochverrath bezeichnet, und ebenfo, um bezüglich der Strafe jeder 
Unficherkeit vorzubeugen, Art und Maß berfelben feftgefcht. 
Den Spielraum, welcher hierbei dem Rich:er zur Berilfihtigung 
jeber Verſchiedenheit der Theilnahıne an dem bezeichneten Wer: 
‚brechen bei Ausmellung der Strafe gegeben ift, hielt der Aus- 
ſchuß für einen vollflommen genügenden; die Schwere bes Ver- 
brechens ließ demſelben aber eine geringere als zchnjährtge 
Zuchthausftrafe in keinem Wale als eine paffende er.cheinen, 
weßhalb diefe als Minimum feftgeftellt wurde. 

ad Artikel H und III. Dem Artikel IT des Entwurfes 
wurde tin der vorgeſchlagenen Baffung mit den Ausnahmen 
beigeftimmt, daß man ftatt „Polizeibehörde“ „Behörde“ ſetzte, 
das Wort „ſchriftlich“ vor dem Worte „Befehl“ ſtrich, und 
nah dem Worte „Anftifter” die Worte „oder mit Waffen 
verfehene Theilnehmer“ einfchalteie. Die’e Mbinderukgen mödh: 
ten einer befonderen Motivirung nicht bedürfen. Diefer Ar.ifel 
beabſichtig die Verhinderung jeder Störurg dee Rihe dis 
Haufes, jede, von einer zuſtändigen zur Aufrechthaltung ber 
Drdnung und Sicherheit berufenen Behörde ausgehende Auf- 
fordberung, — jeder ale folder erfennsare Befehl des Vor- 
ſizenden der Reichsverſammlung miß genügen, die Zuſammen⸗ 
rottung aufzulöſen. Ebenſo iſt einleuchte id, daß bie beſondere 
Gefaͤhrlichkeit, welhe in ber Bewaffnung von Theilnehmern 
liegt, auch Grund zur Androhung einer höheen Strafe gibt. 
Der rund des Ar’. IH iſt kein anderer, als jmer des vor⸗ 


ausgehenden. Wenn auch Bedenfen darüber erhoben wurben, 


ob die Entfernung von fünf Meilen nicht zu groß gegriffen 


ſei, fo hat ih die Mehrheit des Ausichuffes (7 gegen 6) doch 


für ven Entwurf entſcheiden zu müſſen gezlaubt, und zwar, 
in der Erwägung der örtlichen Verhältniſſe diefes Rayens 
und der daraus gefhöpften Erfahrung, — in der Erwägung, 
daß die beftehenden Sommuntcattonsmi:tel dieſe Gntfernung 
gleichwohl zu einer höchſt unbebeutenden machen, — in ber 
fernern Betrachtung, daß bie in dieſer Veſtimmang liegende 
Beſchränkung überhaupt nur eine vorübergehende, lediglich für 
die Dauer der conftitulrenden Reicheverfammlung gegebene fel, 
und endlich und zwar bauptfüchlich in der Ermägung, daß jede 
auch nur entfernt zu beforgende Störung der Ruhe des Sitzes 
der Nattonalverfammlung, welche bie Breihelt für das ganze 
Volt zu begründen berufen tft, bei weiten mehr zu beachten 
tft, als eine foldhe vorübergehende Beſchränkung eines Eleinen 
Theiles dee Volles tn einer einzigen Art des Verſammlungs⸗ 


rechtes, und daß gerabe nur barch ſolche gefepliye Beſtim⸗ 


mungen, unter deren Schub die Nationaloerſammlung fi 
‚Meilen will, anderer, miälteber, aber: außerdem nothwendiger 
»Schutz vermindert oder entbehtlich gemacht mwerce. 

ad Urt. IV. Wenn die Beh mmungen zer vorauszehen⸗ 


den zwei Artitel die Verhindernag einer iörung der Sube 
and did Fricdens der Nationalverfammiung in ihren Sitze 
und Aufenthalt Seaßfichtigen, fo handelt ber Art. IV von rer 
geſetzlichen Beftrafung des geflörten Friedens und der Dwe- 
nung Im Gigungsfecale ſelbſt. In ven i1 dem Entwurfe 
gebrauchten Wort-n: „ungeborfames Verbleiben nach erhal⸗ 
tener Auffonderung zur Entfernung“, Eonnte ber genägende 
Ausdruck einer ſtrafrechtlichen Wirerfefung nikt gefunden 
werden. Man fegte alſo an die Stelle gevatter Werte: 
„thaͤtliche Widerfeglichfeit gegen vie mit Aueweiſung dort be⸗ 
findlicher Perſonen Beauftragten.” — Die Störungen durch 
Bedrohungen und Beleisigungen der Verſammlung oder &in- 
zelner, deren der gegenwärtige Artikel gevenft können natär« 
lich in ſehr verfchievenen Graden vorkoumen weßhalb Hirfür 
in der Strafe ein Spielraum 5:8 zu zwei Jahren geſetzt 
wurde, Steigert ſich aber die Störung bis zur wirklichen 
Thätlichkeit, w lches Falles der Eatwurf in Urt. IV nicht 
gedachte, fo fleigert ſich damit auch die Gtrafbarkeit in ſo 
hobeni Maße, daß eine zufägliche Strafbeflimmung bier nor» 
wendig erſchien. Immer aber tragen die in dleſem Artikel 
ve pönten -verfchtedenen Handlungen ren Sharafter ver Stö⸗ 
rung des Friedens und der Mube red Haufes, der" Heiligkeit 
des Ortes, als das befonders Strafmürdige an ſich, und aus 
dieſem Geſichtspunkte rechtfertigt «8 ſich aub Hier vollkommen, 
bei der Begriffsseflinnmung einen Unterfchieb zu raachen, ob 
d’e Bed ohung oyer Bebrioigung der Verſammlung als foldger, 
oder einem Mitglievde, Beamten oder Diener, oder ob bie 
Thaͤtlichkeit einem Mitgltede der Verſammlung oyer nur einem 
Beım'en oꝛer Diener derſelben yugefügt wurde, während bie: 
fer Unterſchied aber allerdings bei Ausmeſſung der Strafe 
erwozen werdex kann. — 

ad Art. V, VI und VIE Dagegen handeln die Art. 5, 
6 und 7 von dem Schuße der Reichsoerſammlung und ihrer 
Mitgliever gegen Beletvigungen, B-drofungen und Thätlich- 
feiten übersaupt. abg fesen vom Drie ver That. Der Art. V 
des vo g legten Batiwurfs fehlen hieb I nicht ausreichen Es 
Fällt in oie Augen, daß etnerfel:ß die hohe Würde der Na⸗ 
tionalve jammfung e3 nicht dul:et, daß fle ungeftraft oͤffent 
fi deleid'gt werde, und daß andererfeits fol.te Beleidigungen, 
namentlich fortgefegte, mehr oder minder eine für die Xöiung 
der Aufgabe der Nationalv r'ammlung bötft nachtheilige 
Wirkung bervorzubringen im Stande feien:; Die Winkſemkeit 
der Nitionalverſaumkung, die Möglichkeit ver Vollendung 
ihrer großen Aufgabe, IM bediogt durch das ungeflörte Ber 
trauen der Nation. Es fiheint daher nothwen ig, daß das 
Beſetz gegen ſolche ungerechte in feinolicher Abſt bt begangene 
Angriffe Svutz gewaͤhre. Wenn auch In geringem Maße, fo ſind 
roch ſoi Ve auch nur gegen einzelne Mitglieder der Verſa umlung 
in Beziehung auf ihre Eigenſchaft und ihr Verhalten als ſolche 
verübte B.leidigungen von gleicher nachtheiliger Wir kung und 
im Stande, tie Freiheit des Wortes und des Urtheils zu 
verfünmern. Das Befeg mußte alfo auch biegegen den an= 
gemeffenen Stug anzeveihen laſſen. Der freiften Kritik: if 
dur dieſe Strafteflimmungen,- durch weldye nur pie wirk⸗ 
liche Injurte verpdnt iR, ebenfomenig Gintrag gethan, als 
es das Geſetz beabſichtigt, in der angegebenen Richtung über 
das Maß drs nothwendigen Schutzes Hinauszugeben, indem 
-e8 allenthalben nur die öffentliche Injurie zum Grgenflande 
genommen und in rt. VII ven Begriff der Oeffenttichteit 
fertg.fleilt bat. Es verfteht fh wohl von ſelbſt, daß in 
diefen Beſtimmungen, fo weit fl: vergleichen Beleirigungen 
in veröffentlichten Schriften entgegantreten, feinerlet Präven«- 
tivbefchränfung der Preßfrelheit, vielmehr nur eine repreſſive 
Beſtimmung, mittelſt welcher durch die Pıefle veruͤbte Belei⸗ 
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Yignngen der NRationalveifammlung ımd ihrer Mitglieder an⸗ 
dern öffentlichen Beleivigungen gleidgrflellt werden, zu er- 


kennen if. Das Map ver beireffennen Strafen in Urt. V V 


und VI möchte Durch das Geſagte gleichfalls volllommen ge- 
rechtfertigt erfcheinen. Steigert NH ein Angriff gegen ein 
Mitglien rer Reitöverfammlung in ver erwähnten Beziehung 
bis zur Teätlickeit, fo mußte natürlich um fe mehr «if 
höheres Strafmarimum aufgeftellt werden, als ſolche Angıiffe, 
namentlich wenn fle fortgefegt und auf meh:ere Mitglieder 
der VBerfammlung audgenehnt werden wollten, in ihrer Wir⸗ 
fung nahe an das in Art. 1 verpönte Verbrechen fireifen 
würden. Wenn hiebei, im Wale die Thätlichleit an ſich 
fon eine gleiche over Köhere Etrafe nad, fi zöge, nicht 
angenommen wurde, daß durch biefe, jene, mit mwelder bie 
gegen das Mitglied der Nutionalverfanmlung als ſolches 
verübte Mißhandlung verpänt iſt, abſorbirt werde, fo iſt «8 
gerade der beſondere Schuß, den dad gegenwäitige Geſetz dem 
Abgeordneten und feiner Stellung grwähren will, welcher 
dieſe Befimmung bier, un» iſt es die Heiligkrit des Haufe, 
bie Würte der Reichsverſammlung, welche vie gleiche Be⸗ 
#immung in F IV des Geſetzes mehr als genügenn recht: 
fertigt. - | 

a Art. VIII, Der Grund ver Ginführung der Gentral- 
gewalt iſt Sicherung ter Wirfiamleit ver Rationalverfann: 
Jung, ver Realiſtrung deſſen, w:6 fie feſtzuſtellen berufen If. 
Sn viefer Richtug. in dieſem innigen Zufammenbange mit 
der Reichsverſammlung ‚haben die kiemit beauftragten Beam⸗ 
ten, fie mögen Mitglierer verfelben fein over nicht, einen 
gleiten Anſpruch auf Schug und der Ausfchuß glaubte bie: 
fem Anſpruche durch einen ergänzenden Artikel (Art. VIII) 
Benüge thun zu müffen. 

Zum Zufagartifel. G3 liegt vor Augen, daß na- 
mentlich unter den gegebenen Berhältniffen es dringend Noth 
tue, die Reichsverſammlung, ihre‘ einzelnen Mitglieder und 
Die Beamten ver Gentralgewalt ſobald als möglid unter den 
Schutz elaed G-fehed mie dad vorliegende, zu flellen, ſonach 
dafſſelbe allentbhalben fchleunigfi in Kraft treten zu laflen. 
Diefe R:dicht beflimmte in Anwendung des Geſetzes von 
23. d. M,, vie Berfündung der Reichögefege u. f. w. betref: 


fend, zur Aufnahme des Zufagarıifeld, welcher das Geſetz 


mindeftens ra wo es in fürzerer ald der gewöhnlichen gefı g* 
lichen Brit geſchehen kann, wirf'am werten läßt.“) 
Bräfident: Bevor wir übergehen zur Verhand⸗ 


lung, will der Herr Berichterſtatter einen Drudfehler anzeigen. 


Paur von Angsburg: Meire Herren! In dem Berichte, 
welcher Ihnen vorliegt, iſt im zweiten Ariikel ein Druckfehler 
enthalten; es heißt dort: „vie Theilnahme zu einer Zuſam⸗ 
merrotiung“, und es muß beißen: „Theilnahme an“ u. ſ. re. 
Ich bitte, dieß zu be:ichtigen. 

Präſident: Es ift dieß das dritte Wort von Xıt= 
fange des Art. IH. Der Geregentwurf befindet fih mit dem 
Berichte in ten Händen der verehrlichen Mitglieder und dep⸗ 
Halb werde ich nicht nöthig Haben, ihn zu verlefen, und bes 
fhränfe mich nur Darauf, die dazu geftellten verftiedenen Ver⸗ 
beflerungsanträge. vie ich noch n.cht ordnen konnte, weil fie 
erſt im Augenklide mir zugefimmen find, vorleien zu laſſen. 

Secretär v. Maltzahn aus Breußen: Die Au: 
träge ſind folgense: ‚Zuerft zwei Zufatzamendements zu. tem 
Gefebentwurf. Das eine if von Herrn Gersderf, das an- 
dere von Herrn Scheller. Letzteres lautet: 

„Zum Art. IL 


In ver erflen Zeile dieſes Artikels möge flatt der | 


Worte: „die Theilnahme zu einer Zufanı- 
menrottung” — gejegt werden: eine Zufam« 


% 


menrettung — Sodann möge in ber vorlehten 

und in »er Ichten Zeile flatt der Wörter: „bei“ 

geiegt werden: an. " 
3Zum Urt. I. 

In der zweiten Zeile möge flatt der Worte: „zur 
Abhaltung” — gefegt werden: „zu“. — Im ber 
dritten Zeile möge ra Wort: „öffentlihe” — 
geſtrichen werden. — Enpvlich möge diefer Artikel am 
Schlufſe folgennen Zufaß erbalten: „Liegt in dieſen 
Handlungen noch ein anderes Verbrechen, 
jo tritt die Strafe dieſes andern VBerbre- 
chens jener Strafe no hinzu.” 

Ä Zum Xrt. VII, 

In der zweiten Zeile möge hinter den Worten: 
„wer ungedrudten Schriften” — eingeichaltet wer⸗ 
ven: oder bildlichen Darftellungen“. 

Präſident: Herr Scheller bat foeben erflärt, daß 
er feinen Antrag für jegt zurädziebe. 

Scheller von Frankfurt a. d. O. (vom Plage au): 
Für meine Berfon allerdings, von den Uebrigen weiß ich es 
freilich nicht. 

Gecretär v. Maltzahn: WBerbifferungsantrag 
von Diegich aus Saarbrücken: 

| „Fuür ven Bau, daß nidt die turdy den Abgeordne⸗ 
ten Vogt und Genoſſes bereits beantragten Weglaf- 
fungen ded 6 V und eined Theiles ven 6 VI anges 
nommen werden joflten, brantıage ih zu $ VI 
Alinea 2, folgencenr Zufaß: 

„Wegen folcher öffentlichen Beleirigungen findet 
eine Verfolgung nur auf Antrag de6 Beleitig⸗ 
ten flatt.®. 

Sobann WBerbefferungsanträge unterzeihnet von Vogt, 
EHrifimann, Eiſenſtuck und Anveren : 

„Art IL Den Schlußfag in folgender Art zu fallen: 
und wird mit Gefängnißfirafe bie zu zwans 
zig Jahren beftraft. 

Art. IL Die Theilnahme an einer Zufammenrot- 
tung zu Dem in Art. 1. angegebenen Zwede, 
welche während der zu einer Sitzung anberaumten Zeit 
in der Nähe des Sttzungslocales flattfindet und fi 
niht auf dreimalige Wufforderung oder auf den 
fhriftlihden laut vorzulefenden Befehl 
des Vorſitzenden ꝛc. 

Art. HI. Ganz zu ſtreich en. Eventuell, im Fall 
dieß nicht angenommen würde, beantragen wir, hinter 
„freiem Himmel“ einzuſchalten: „zu politiſchen 
Z8Zwecken“ und ſtatt „fünf Meilen” „einer Meile“ 
zu feßen. — Gventueller Zuſatzartikel zu jeder Faſſung 
dieſes Artilels: In berfelben Entfernung 
barf, ohne vorgängige Genehmigung der 
Rationalverfammlung, keine außergemwöhn- 
lbiche Zuſammenziehung von Militär flatt« 
finden.” 

Art.IV. Schlußfag: werben als erfhwerende 
Umftände betrachtet. 

Art. V. Ganz zu freien. 

Art. VII. Ganz zu Rreichen. 

Art. VOL Ganz zu fireihen. Eventuell, im 
Fall dieß nicht angenommen würde, das Wort „Bes 
leidigungen” wegzulaffen 
ı Zufap- Artifel 1: Bel allen vorbezeichneten Ver⸗ 
brechen und Vergehen fteht bie Entſcheidung uͤber Schuld oder 
digtſchuu ber Angeklagten Geſchwornen zu. — Even⸗ 
tuell, im Balle bei einzelnen Artikeln Feſtſetzung eines 
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Mininrum bee Strafe bellebt werden follte: Die Ge⸗ 
fhwornen haben ſich auch über das Vorhandenſein 


milderuder Umftände zu erklären, in welchem Balle 


aledann bie Richter . tgt find, bei der auszu⸗ 
ſprechenden Strafe au unter das feflgefehte Straf- 
Minimum herabzugeber. 


Ausweifung dort beſtudlicher Berfonen Beauftragten 
—* widerſetzen, mit Gefaͤngniß bis zu zwei Jahren 
aft.“ 
IV. zu Art. VIII Diefer dürfte wegsulaffen und 
ein beſonderes Geſez zum Schutze der Reichsverſamm⸗ 
lung und der Beamten der Centralgewalt auszuarbei⸗ 





Zuſatz⸗Artikel 2. In allen Fällen ſteht der 
Rationalverfammlung das Recht zu, bie audgefprochene 
Strafe zu erlafien oder berabzufegen.“ 

Antrag von Fehrenbach: | „Die Unterzetchneten beantragen: in dem Arti⸗ 

„Die Hohe Nattonalverfammlung wolle befchließen: tet VIII bie Worte: „und VI“ zu ſtreichen.“ 

Art. III des Geſetzentwurfes, den Schub ber Reichs⸗ Derbefferungsantrag des Abgeorbneten Schreiner aus 


Berfammlung betreffend, iſt zu ſtreichen.“ Grat . 
Anträge, unterzeichnet von Schober, Judo und An- „Es wird beantragt, in Artikel III ſtatt der Worte: 
: „in einer. Entfernung“ zu ſetzen: „Innerhalb eines 


„Der Reichsverweſer u. ſ. w. (wie im Entwurf des Umkreiſes“. 
Ausſchuſſes.) Verbeſſerungsanträge von v. Linde: 
Art. I. Ein gewaltfamer Angriff auf bie Reichs⸗ „Zu Urt. IT wird folgende Faſſung vorgefchlagen: 


ten und vorzulegen fein.” Ä 
Berbefferungsantrag son Schreiber, Langerfeldt, Hau⸗ 
benſchmied, Plathner u. A.: 





Verſammlung in ber Abſicht, dieſelbe auseinander zu 
treiben, oder Mitglieder aus ihr zu entfernen, oder 
die Verſammlung zur Faſſung oder Erlaſſung eines 
Beſchluſſes zu zwingen, iſt Hochverrath, und wird mit 
Gefängnißſtrafe von 1 bis zu 12 Jahren beſtraft. 


Wer zu folhen Handlungen öffentlich auffordert, wird. 


nach richterlichem Ermeſſen beftraft. Alle Truppen, 
welche ſich am Sitz der Reichsverſammlung und In 
einem Umkreis von fünf Meilen um dieſelbe befin⸗ 


den, find auf den Schutz der Reiheverfammlung eid⸗ 


lich zu verpflichten. 

Art. II. (wie im Entwurf.) 

Art. III (fällt weg.) 

Art IV. (jetzt II.) Wie im Entwurf; jedoch if 
nach ten Worten „endlih eine im Sizungslocale“ 
einzuſchalten: „von Nichtmitgliedern ber Verſammlung.“ 

Art. V. fällt weg. Eventuell find in bemfelben 
nad dem Worte „unterliegen“ die Worte einzufchalten: 
„auf Antrag der Verſammlung“. 

Art. VI. (wie im Entwurf.) 

Art. VII. (jetzt V, eventuell VE) Fällt weg, bleibt 
nur danı fliehen, wenn Art. V. des Gniwurfä ange: 
nommen werben follte. - 

Art. VIIL (jest VI, eventuell VIL) Wie im Ent- 
wurf.” | 


„Wer an einem gewaltfamen Angriffe auf die Reiche- 
verfammlung Antheil genommen, fet es in ber Abſicht, 
biefelbe auselnanver zu treiben, oder Mitglieder aus 
berfelben zu entfernen, ober die DVerfammlung zur 
Faſſung oder Unterlaffung eines Beſchluſſes zu zwin« 
gen, oder überhaupt in ihrem Berufe zu unterbrechen, 
zu flören oder zu gefährden, wird mit Zuchthaus von 
10 Jahren bis auf Lebenszeit beftraft.” 

Zu Art. II. Statt Theilnahme zu“ wird es heißen: 
„an“. Der Sag würde fo zu faflen fein: „Die Theil⸗ 
nahme an einer Zufammenrottung, welde während 
der zu einer Sigung anberaumten Zeit in der Nähe 
bes Sipungslocals ftattfindet und die fih nicht u. f. w.“ 

Art. II Im 2ten Sape tft „öffentliche“ zu 
reihen, und hinter das Wort „Aufforberung” einzu⸗ 
falten: „oder fonfltze vermittelnde Bel- 
hülfe“. | 

Sodann dürfte Hinter Art. VI ein weiterer Artikel 
einzufhalten fein, bed Inhalte: „Alle aus gleicher 
Deranlaffung Rattgehabten Beſchädigungen an dem Ver⸗ 
mögen der Mitglicder der Reiheverfammlung find von 
der Gemeinde, in welder bie befhädigten Gegenſtände 
fi befinden, unverzüglich zu erfegen, und bie Gegen- 
ſtände beziehungsweiſe wieder berzuftellen, vorbehältlich 
des Anſpruchs der Gemeinde an die Schadenſtifter.“ 








Verbeſſerungsvorſchlag zu dem Geſetzesentwurf, betreffend Präſident: Außer dieſen Verbeſſerungsanträgen find 
ben Schuß der conſtituirenden Reichsverſammlung, unterzeichnet || mir noch zwei andere zugekommen: 1) von Schaffrath: 


* 
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„I zur Ueberſchrift. Diefe dürfte dahin zu fal- 


fen fein: Geſetz betreffend den Schuß ber verfaf- 


fungaebenden Neihsverfammlung gegen Angriffe 
von Außen. ’ . 

U. zu Art. I. Statt der Worte; „if Hocverrath 
und wird mit ıc. beftraft” dürfte zu ſetzen fein: „wird 
ala Hochverrath mit ac. beftraft." | 

II. zu Art. IV. Damit Har erhelle, daß die hier 
angebrohten Strafen nur gegen Nichtmitglieder ber 
Berfammlung gerichtet find, dürfte befonders für ben 
Ball, dag in ber Ueberfchrift ver Zuſatz: gegen An- 
griffe von Außen meggelaffen würde, der Artifel 
alfo zu faflen fen: „Perfonen, welche nicht Mitglieder 
ber Reichsverſammlung find, werben, wenn fie in ben 
Sigungsfaal gewaltfam eindringen, wenn fie fi da⸗ 
felb Bedrohungen ober Beleidigungen der Berfamms 
Inug, einzelner Mitglieber, Beamten oder Diener der⸗ 


von Fuchs: | „34 beantrage zu dem Geſetze Über den Schutz der 


conftitulrenden Rattonalverfammlung ald Zuſatzarti⸗ 


kel folgende Beftimmung: „Alle in biefem Geſetze vor⸗ 


geſehenen Verbrechen oder Vergehen find nur auf 
Antrag bezüglih der Nattonalverfammlung oder ber 


“verlegten Mitglieder derjelben, ober der Beamten der 


Centralgewalt zu unterfuchen und zu beftrafen.” 
Eventuell — wenn diefer Antrag nicht angenom⸗ 
men wird, beantrage ich biefen Zufaßartifel In folgen⸗ 
ber Saffung: „Alle in biefem Geſetze u. f. w. Vergehen 
find nur mit Zuftimmung bezüglid de 
Nattonalverfammlung u. ſ. w.“ 


2) Bon Wigard zu Art. II: 


„Die Aufforderung muß von allgemein wahrnehm⸗ 
baren Zeichen, z. B. Aufpflanzung einer Fahne oder 
weißen Zuges, Trommelſchlag oder dergleichen beglei⸗ 
tet ſein. 


Das find die Anträge, bie mir eingehändigt worden find. Ge 


felden zu Schulden kommen laffen, oder fi den mit | Haben fich folgende Redner einfgreiben laſſen: Gegen: Möl- 
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dehrenbach, Schober, Venedey, Metz, Vogt, Dietzſch, 
— Backhaus, Wigard, R. Blum. Für: Rieſſer, Linde, 
Edel, Wartensleben, Scheller, Mittermaier, Geredorf, Widen⸗ 
mann, Schreiber. Es würde ſich nun fragen, wie wir bie 
Verhandlung leiten ſollen, ob fie artikelweiſe vor fich geben, 
oder eine allgemeine Debatte vorausgehen ſoll; ich glaube, daß 
durch leßtere die Discuſſion ber einzelnen Artikel um fo kürzer 
ſich ergeben wird. Iſt kein Widerſpruch dagegen, fo werde id 
eine allgemeine Discuffion darüber vorausgehen laſſen. (Mehr: 
facher Widerſpruch.) 

Fuchs von Bredlau: Meine Herren! Die einzelnen 
Mrtitel bes Geſetzes hängen fo wefentlich zufammen, Daß ich 
glaube, wir können es uns erfparen, zunächſt eine allgemeine 
und dann mod eine beſondere Discuffion der einzelnen Artikel 
zu veranlaffen. Ih ſchlage vor, daß mir ben Befekentwurf 
im Ganzen und im Einzelnen gleichzeitig erörtern, fo daß 
es jedem Redner freifteht, ſich Über die allgemeinen Grundſätze 
und über die Ginzelbeftimmungen unter Einem zu äußern. 
Bir werden dadurch Zeit gewinnen, indem wir vermeiden, Daß 
bie bei der allgemeinen Diecuffion nicht zu Worte gelommenen 
Rebner bei ber Berathung Über die einzelnen Artikel doch noch 
dasjenige vorbringen, was fie durch den Schluß ber allgemei- 
nen Verhandlung zu fagen verhindert worden find. 

Rieſſer voa Samburg: Ich glaube den entgegen: 
geſetz en Weg von tenjenigen, ben ber Vorredner vor⸗ 

chlagen hat, empfehlen zu müſſen. Es liegen gewiß bie 
—X Geſetze allgemeine Geſichtspunkte der wichtigſten Art zu 
Grunde, die einer offenen und gründlichen Beſprechung beblr- 
fen; wenn wir aber in die allgemeine Debatte zugleich alle 
die verwidelten ragen, bie die einzelnen Artifel berühren, hin⸗ 
einziehen, fo Haben wir keine allgemeine und feine fpretelle 
Debatte. Es iſt Feine rechte Srörterung eines fperiellen Bunt- 
tes mögl'ch, wenn ber Eine Über dieſen, der Andere über jenen, 
und ein Dritter wieder über einen andern Punkt turceinander 
ſprechen. Ih glaube, es if zunächſt eine allgemeine Discuſſion, 
die Sie ja, wenn fie Ihnen zu lange bauert, ſchließen können, 
unb darauf eine Diecuffion über bie einzelnen Artikel in Ler— 
bindung mit den geftellten Amenbements zu geftatten. 
räfident: Ih werde die Rattonalverfammlung 
fragen, 05 fir eine allgemeine Discuffion geftaiten will. Die= 
jentgen, welde wollen, daß eine allgemeine Dis- 
euffton der Berathung Über Die einzelnen Artikel 
vorausgehen foll, mögen ſich erheben. (Ein Theil 
ber Verfazımlung erhebt jih.) Die Gegenprobe: Diejenigen, 
welche feine allgemeine Diecuffion wünſchen, wollen fih er⸗ 
heben. (Die Mehrheit erhebt ih.) Die allgemeine Dis- 
euffton tft nicht zugelaffen. Ih gehe zu ben einzelnen 
Artikeln über. 

Edel von Würzburg: Meine Herren! Ich glaube, durch 
bie jetzige Abſtimmung tft bloß ber Beſchluß gefaßt, daß der 
ſpeciellen Diecuffion keine allgemelne vorausgehen fol; allein 
was ber Abgeorbnete Buche vorgefhlagen hat, iſt noch nicht 
verworfen, daß nämlich bie allgemeine mit der fpeciellen Dis⸗ 
euffion verbunden werde. Dieß wird fehr zeiterfparend fein. 

Präfident: Das iſt unzweifelhaft, daß der einzelne 
Mebner, wenn cr das Wort befommt, fiber Alles ſprechen barf. 
IH werde bie einzelnen Rebner aufrufen. Kerr Mölling hat 
das Wort. " 

Mölling von Oldenburg: Meine Herrn! Ih Habe 
mid einfchreißen laſſen, um gegen das Geſetz zu ſprechen. Aug 
th wünſche, baß ber Friede dieſes Haufes heilig gehalten werde; 
auch ich beflage das Attentat, welches verfucht Hat, dieſen 
Brieden zu ſtören. Ich Habe das Gefeh mit Aufmerffamtrit 
gelefen, und ich habe mich gefragt: bedarf bie Nationalver- 


fammlung dieſes Gefetzes zum Schub? bedarf fie eines Geſches, 


das mit einfhnelbender Schärfe faſt tin jedem Artikel: Al 
gewöhnliche Strafen aufflellt, eines Gefehes, das ber Polizei⸗ 


gewalt ein neues, ein weites Feld eröffnet, eines Gefehes, das 
dem Volk ein heiliges Recht, das es eben erft gewonnen, wies 
der vertümmert, eines Geſetzes, das den Schuldigen mit ben 
Unfehulsigen beſtraft Ich Habe mir geantwortet: nein, fie be 
barf dieſes Gefehes nidt. Meine Herren, bitden Ste um fid, 
weiche Militärmacht Frankfurt gegenwärtig beherbergt. Wohin 
Sie gehen, treten Ihnen Truppen von allen Waffengattungen 
entgegen. Man fihäbt ihre Anzahl auf 10—12,000 Mann. 
Mau fagt, daß fie beſtimmt find, Hier zu bleiben, bis die 
Rattonalverfammlung fi aufleſt. Vielfache Zurüftungen, bie 
gemacht werben, ſcheinen darauf hinzudeuten, daß ber Aufent- 
halt berfelben ein langer fein kann. Meine Herren, ich frage: 
tft es wohl mögli, daß unter tiefen Verhältniſſen das Atten- 
tat fi erneuern wird? JR es nur denkbar oder möglih, und 
wenn aud, wenn bad Attentat Trotz bieten ſollte einer folgen 
Truppenmaht, wenn es wagen follte, die nadten Leiber den 
Kugeln und Bajonnetten entgegen zu ftellen, glauben Sie, daß 
e3 fich zurückſchrecken ließe durch den Buchſtaben eines gefchrie> 
denen Geſetzes? Metne Herren, ich erlaube mir, Ihnen ein 
anderes verföhnlicheres Mittel vorzufchlagen: laſſen Ste ums 
nah ben Quellen dieſes Attentats forfhen, und wenn wir fie 
gefimden, diefe Duelle verfiopfen. Bas tft die Quelle7 Die 
MWiühfer, die Radicalen, die Anardiften, die Republikaner, ruſt 
bie confervattve Preffe und die eonſervative Partei, dieſe Par⸗ 
tet, die fehon in den zwanziger Jahren die Jünglinge, bie für 
die Freiheit fhmärmten, ald Demagogen bezeichnete. Damals 
man für Die Freiheit nur ſchwärmen, nicht handeln. 

Diefe Partei ift es, die fih nicht ſcheut, eine ganze Seite bie 
ſes Hanfes heimlich und Öffentlich der Wühlerei zu beſchuldigen. 
Meine Herren, ich leugne nicht, daß unedle Keidenjchaft fich der 
Bewegung bemeiftert und diefelbe benutzt; ih leugne aber, daß 
dieſe uneble Leidenſchaft die Duelle ber Bewegung tft. 
tommt ed, daß fie gegenwärtig ganz Deutſchland durchzuckt? 
Weil Deutihland trank if, und der Arzt das Heilmittel nit 
findet, das die Krankheit Heben fann. Ich will deutlicher fpre= 
hen: dee Arzt ift die Nattonalverfammilung, und ber Kranke 
if das Volt. Wir bera bie Grundrechte mit Iobenswer- 
them Cifer, wir dictiren bie Freiheit der Preffe und das freie 
Bereinigungererht. Aber geftehen wir uns aufrichtig, wir ha⸗ 
ben dem Volke dieſes Recht nicht gegeben, das Bott Hat es 
fih ſelbſt gegeben. Wir befeftigen dieſe Rechte nur, und fo 
iſt es mit allen Grundrechten; aber wo es gilt, ber Negie- 
rungegewalt entgegen zu treien, da zieht ſich die Natlonalver⸗ 
fammlung mit ihrer Gentralgewalt zurüd. Ste hat geduldet, 
daß General Wrangel wie ein gefhlagener Feldherr aus Jut⸗ 
land zurückgewichen tft; fie hat geduldet, daß die Huldigung, 
bie ber Reichsverweſer angeoronet hat, nur theilweiſe voflgogen 
worden ft; fie bat ferner geduldet, daß Oeſterreich unumwun⸗ 
den bie Beſchlüſſe der Rationalverfammlung mißachtet, daß es 
feinen Gefandten in Kopenhagen während des Krieges mit 
Dänemark behalten Hat. (Stimmen: zur Sade, zur Sache! 
Große Unruhe.) 

Präfident: Ih bitte rublg zu fein, und ben Ned⸗ 
ner fprechen zu laffen. | 

Mölling: Die Sentralgewalt hat geduldet, daß bie 
einzelnen Staaten ihre Gefindten im Ausland, daß das Aus⸗ 
land feine Befandten in den einzelnen Staaten behalten Kat. 
Ja, die Nattmmalverfammlung hat fogar gutgeheißen, bag 
Preußen eine Vollmacht, welche die Geniralgewalt ihm erthetft 
bat, eigenmädtig überſchritten, und einen Waffenft:Uftandb et- 
genmädtig abgefglofien Hat, (Große Bewegung und Lärm.) 


U7% 
Yräfident: - Make! Rube! Ich muß dem Ürebner ger | um fie zu mißthandeln. Ein ehrwürbiger Greis in unſerer 


ftatten, die Motivirung feiner Abſtimmung zu entwickeln.) 
Mölling: Das iſt die Quelle der Unruhe. Dadurch 

hat die Nationalverſammlung das Vertrauen bes Bolkes verloren. 
(Unruhe.) Fragen Sie nach In Nord und Süd, In Oft und Weſt, 


überall herrſcht nur eine Stimme über die Schwäche und den 


Mangel an Energie der Nationalverfammlung. Wie gewinnen 
wir das Bertrauen wieder? ner dadurch, daß bie Rationaf- 
verſammlung rafıke und kühne Veſchlüfft fapt, Stellen Ste 
das Geſetz bei Seite. Geben Ste ſtatt deſſen ein Geſetz, 
welches die Woltafouveränelät, die wir proclamirt haben, zur 
Wahrheit macht, bad fie mit allen ihren Gonfequenzen ins 
Leben führt. Sprechen Sie Har aus, daß die conftituirende 


Berfammlung vie alleinige Macht und bas Recht habe, die 


Gefammtoerfaffung für Deutſchland zu grlinden. Gewähren 
Sie den veutfihen Ginzelflanten daſſelbe Recht, melne Herren, 
dann wird die Ruhe wiederfehren, dann merten wir das 
Bertrauen wiedergewinnen, und dann wird bie Nationalver- 
fesunlurg fein zweites Attentat zu fürdten haben. Aus diefen 
Gründen fielle ich ben Antrag: die Nationalverſammlung wolle 
befchliegen, über dieſen Geſetzentwurf zur einfaten Tagesord⸗ 
nung überzugehen. (Vielfacher Bravaruf.) Deine Herren, 


man fagt, daß Brankfurt der Mittelpunkt einer militärkfchen | 


Macht fein werde, tie fi über ganz Deuiſchland ausbreiten 


- fe, um die anarchiſchen Beſtrebungen zu unterdrüden. Ich 


fenge: wie fange wird Deutfhland diefen Drud aushalten? 
Soden Sie pe &iagen des Handwerkers, bed Turlähners ge- 
Hört? er hat fein Brod, fi und die Seinigen zu nähren, und 
fol es mit den Soldaten theifen. Glauben Sie nicht, daß 
biefes Mittel Deutfchland Genefung gibt. Es führt Deutfch- 
land entweder zum Tode ober zu neuen Zudungen, in denen 
es ſich vom Arzt losreißen und feine eigene Heilung felb ver⸗ 
fushen wird. (Bravo auf ber Linfen und dem linken Gentrum.) 

Bieffer von Hamburg: Meine Herren! Wer biete 
Tribüne betritt, um db m vorliegenden Geſetzesentwurfe bas 
Wort zu reden, wird ed. nicht ohne ein ſchmerzliches Gefühl 
tun fönnen. Diejenigen unter uns, bie da hofften, daß unſer 
Vaterland, glücklicher als andere Länder Europa’s, dem Ziele 


der Freiheit im. fleten Fortſchritt unbefledt durch Verbrechen 


und darum auch ungeftört Durch hemmende Rüdwirkungen entgegen 
gehen werde, fie find Durch die letzterẽ Greigniffe ſchmerzlich ent⸗ 
täufcht worben, und wir können und nicht verhehlen, daß das 
gegenwärtige Geſetz, indem es fih gegen die Wiederholung 
—— Ereigniſſe richtet, dieſer Enttäuſchung das Slegel auf⸗ 
drückt. 
ihrer raſchen und seinen Vollendung, ihrer ungetrübten Durch⸗ 
führung iſt dahin, wir können ed uns nit verhehlen; fie iſt 
in das reife Mannesalter getreten, dem au Entſagung zu= 
gemuthet, dem das Opfer des Liebften felbft auferlegt werben 
Tann, um dadurch das Ganze, das Höchſte zu retten. Um das 
Geſetz zu rechtfertigen, muß ein Blick auf die Iehten Ereig⸗ 
niffe geworfen werden Denienigen von Ihnen, die einen fol- 
hen Blick für überfläffig haften möchten, muß id entgegen- 
halten, daß der Zufall es gewollt Hat, daß bie Greignifie des 
16. und 18. September von biefer Tribüne aus bisher nur 
in einem mildernden, befhönigenden Sinn, nicht aber, das ift 


meine Ueberzugung, mit dem ganzen Grnfte fittlicher Ent⸗ 


süßung, die diefe Greigniffe verdienen, beſprochen worden find. 
(Beifall auf der Resten und im Gentrum.) Ich beginne, in 
raſchen Zügen Ihnen ein Bild vorführend, mit dem Abend 
des 16ten. Es find an fenem Abend Abgeordnete aus unferer 
Mitte, als fie die Verſammlung verlaffen wollten, wegen ihres 


Die Jugenoblüthe unferer Sreiheit, der Jugendtraum 





Mitte, deſſen Name einem großen Theil ber deutſchen Jugend 
noch Heute theuer iſt, iſt verfolgt und bedroht worden auf bie 
unwürdigſte Weiſe. Es hat am folgenden Tage eine Verſamm⸗ 
fung flattgefunden, in welder man bie Mehrheit ber Natio⸗ 
nalserfammlung für Hocverräther erklärt, und zum Wider⸗ 
fand gegen Die Beſchlüſſe derfelben offen aufgeforbeit hat. 
Es haben am Morgen des Montags Zufammenrottungen auf 
diefem Plage flattgefunden. Die Zufammenrottung, die bier 
an der Thü e eindringen wollte, iſt allerdings nicht fo ſtark 
geweien, daß fie nit Hätte zurldgemwiefen werden kbunen, 
aber, meine Herren, wenn von biefer Tribline gefagt worden: 
iſt, es fer diefe Zufammenrottung buch das andringende Mi- 
litär an die Thüre gedrängt worden, oder es feien Leute ge- 


| wefen, bie Die Zugänge zu ben Gallerien nicht hätten finden 


tönnen, jo muß ich diefe Auffaffung aus eigener Anfchauun 
für entſchieden unwahr erklären, ein gemwaltfamer Angriff, 


wenn auch mit fehr ungenügenden Kräften, iſt allerbings ver⸗ 


fucbt worden. Ih gebe Über den Barrikadenkampf hinweg und 
wende mich ungern zu den unerbörten Verbrechen, bie gegen 
zwei Mitglieder unferer Nationalverfommlung zur Schmad 
unſeres Vaterlandes verübt worden find; gegen einen Mann, 
dem auf feine Hefrigften Gegner Geiſt und Muth nicht ab⸗ 
ſprechen werben und von bem ih als unverbädtiger Zeuge, 
ta Ich feine politifchen Befinnungen nicht theilte, bekennen 
maß, daß er nah meiner Weberzeugung auf biefer Tribüne 
niemals härter verleit Bat, als ex verleht worden ift, ja daß er 
häufig feine Gegner durch Mäßigung befhämt hat. (Zuſtimmung 
und Beifall anf der Rechten) Das zweite Opfer war ein 
Mann, im Dlenſte des Vaterlandes ergraut, beffen Worte 
meber von biefer Tribüne, no im Privatleben irgend Je⸗ 
manden verleßt haben, und bie Gefinuung, die ſich dieſes 
Opfer auderfehen hat, fie Hätte mit gleichem Recht jebes Mit- 
olied ans unferer Mitte ald ein gleiches Opfer auserfehen 
können. (Zuftimmung.) Gin anderer Abgeoröneter und hoch⸗ 
ſtehender Beamter der Gentralgewalt Hat diefelbe Nacht in 
der Nihe unferer Stadt unter den Drohungen einer Mörder» 
bande und unter zweifelhaften Schuge zugebracht. Ich kann 
ben Eindruck dieſer Ereigniſſe nit hinwegwiſchen von mei⸗ 
nem Gemüihe, wie man den Staub von feinen Füßen ſchüt⸗ 
telt; und wenn man und gefagt hat, baß auch bie Leidenfchaft. 


‚ein Recht Habe, in der Politit ein Wort mitzureben, nun 


denn, fo möze man auch der Leldenfchaft des empörten Rechts⸗ 
gefühls etwas zu Gu!te halten. (Lebhafter Beifall auf der Rechten.) 
— Man Hat und gefagt, namentlich in Beziehung auf ben Bars 
rifadenfampf, er jei zwecklos und planlos geweſen. IH will 
einmal von diefer Vorausfehung ausgehen; wenn man aber 
ohne Zweck Barritaden baut und Häufer einnimmt, um auf 
bie Soldaten, die zum Schube ber Rationalverfammlung hie 
her kamen, zu fchießen, fo kann ich das nicht anders, als mit 
dem Ramen bes Wahnfinns belegen; den Wahnfinnigen aber 
mäüffen wir binden, fowohl um feine Hellung zu beginnen, als 
um uns zu fhüben, wenn er und anfällt; wir bürfen nur 
Reppreſſiomaßregeln eintreten Laffen ‘gegen jeden Zurechnungs⸗ 
fähigen, gegen den Wahnfinnigen wird Niemand bie 
Prävention für unzuläffig halten. Das Felle ich Jenen 
gegenüber, die jenes Unternehmen für zwecklos erklärt Haben. 
— Man hat uns in öffentlichen Blättern und fonft entgegen 
gehalten, wir gäben durch ſolche Maßregeln ein Zeichen ber 
Furcht, und auf wen macht biefer Vorwurf nicht einen Ein⸗ 


druck, dem er gern ausweichen möchte, wenn er es ohne Ver⸗ 


letzung ber Jatereſſen des Baterlandes vermöchte. Ich beienne, 





Votums verhöhnt und gefhmäht worden; es find andere Ab- | meine ‚Herzen, ih fürdte den Tod nicht, aber ich fürchte das 
geosbnete aufgeſucht worden in verfigledenen Localen, offenbar | Verbrech en. Ich fürchte es nicht um feiner Opfer willen 
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3Zuwei nnd neunzigſte Sitzung iu der 












en — — 






Paulskirche. 


Freitag den 6. October. (Vormittags 9 Uhr.) 





u Bofpender: Thellweife Oeinrich won Gagern, theilweiſe Vieepräfident Rieſſer. 
Inhalt: Berleſung und Berichtigung des Protokolls. — Austritisanzeige des Abgeortneien Hülsmann. — Qeitcäge für die deutſche Flotte. — 


| — der Wahlen für den Ausſchuß zur Prüfung ber Frage ber Geſtattung 


mmiung und Verhaftung 


er Unterfuchung gegen angeihuldigte Mitglieder der National; 


verfelben, wie für den Ausſchuß zur Berichteritattung über den Untrag der Abgeorbnieten midt und Wiesner vom 
5.5. M., der auf biefen Antrag bezüglichen Heußerung des Abgeordneten H. Gagern en 


und des Verhaltens des Bicepräfidenten Simfon. — 


Beratung über das Geſetz, den Schup der conftituienden Reihsverfammlung und der Beamten ter Gentralgewalt betreffend. — Gingänge. 


Präfident: Die Sitzung If eröffze. IH erſuche 
beu Herrn Schriftführer, das Brotofoll der geftrigen Stkung 
vorzuleſen. (Secretär Ruhwandl vecrlieſt baffelde.) . Ach 
frage, ob Reclamation gegen das Protokoll iſt? 


Schmidt aus Schiefien: Ich verlange, daß in das 
Protokoll die Thatfache aufgenommen werde, daß ich felber 
augbrüdiih dem Antrage des Herrn Abgeorrneten Heinrich 
v. Gagern fofort beigetreten bin, bem Antrage nämlich, daß 
ber von mir und Wiesner geftellte Antrag einer befonderen 
Commiſſton Überwiefen merbe, und daß ich zu gleicher Zeit, 
alfo zuerft, das Verlangen geftellt habe, baf die Commiſſion 
fih au über das Auftreten des Heren Bräfidenten und Vi⸗ 
eepräfidenten bet dieſer Angelegenheit auszufprechen habe. 


Präſident: Die Aufnahme dieſer Reclamation 
leidet keinen Anſtand und ich werde dieſelbe ſogleich nachtra⸗ 
gen laſſen. Iſt weitere Reclamation gegen das Protokoll? 
(Es erfolgt keine.) Es iſt keine Reclamation, das Pros 
rokoll iſt genehmigt. — Ich habe der Nationalverſamm⸗ 
lung anzuzeigen, daß Herr Eduard Hülsmann, Abge—⸗ 
orbneter des Wahlkreiſes Lennep in der Rheinprovinz, feln:n 
Austritt aus der Rationalverfemmlung angefündigt bat. 
Es wird davon ben Reichsmiuniſterium bes Innern Nachricht 
zu geben fein, um ben „Stell :ertreter einzuberufen, beziehent- 
lich eine reue Wahl anzuordnen. — Ich habe folgende Bei- 
träge zur teuifhen Kriegsflotte zu verfünden: 12 fl. 
Conv.⸗M., beſtehend in einem Beitrage eines nie: 
derbſterreichiſchen Pãchters mit 10 fl., mehrerer nieberöfterrei- 
chiſchen Kleinhaͤndler mit 1 fl., und Ungenannten mit 
1 fl., übergeben vom Abgeorpneten Joſeph Rank; 7 Tr. 
25 Gr. 1 Pf. Ertrag der von dem Baterlandövereine und 
der Gemeinde zu Berthelsdorf bei Herrnhut im Königreich 
Sachſen veranftaltelen Semmlung; 7 Thlr. 22'/, Gr., nach⸗ 
träglich eingefenbet von tem Bürgermeifter zu Camburg als 
Ergebniß weiterer freiwilliger Beiträge daſelbſt; 2 fl. 24 kr., 
Nachtrag zu ben früher überſendeten 123 fl. aus einer Samm- 
fung ber Deutfhen tin Genf, übergeben vom Abgeordneten 
Beder aus Gotha; 329 fl. oder 188 Thule. ꝛc. aus dem zum 


93, 


“ 


großen Theile von Seeſchiffern, Matrofen und Schiffszimmer⸗ 
leuten bewohnten Gerichtsbezirle Leſum⸗Schönebeck an ber 
Unterwefer, — mit der Anzeige, daß daſelbſt fernere 670 


fl. für diefen Zweck gezeichnet fein, mit beren Auszahlung 


man aber ben „Hoffentlich baldigen Anfang bes Beſchaffung 
einer beutfchen Flotte“ abwarten wolle, übergeben vom &bge- 
orbnneten Dröge ; 67 fl. Beitrag aus einer in Kirdenlami$ und 
Weißenſtadt veranftalteten Sammlung, übergeben vom Abgeorbne- 
ten Blumroder. — Diefe Beiträge find von der Berfammlung dem 
Reicheminiſterium zu überweifen. — Ich babe bie Nationalver⸗ 


‚fammlung in Kenntniß zu feßen von bem Reſultate der geſtern 


feattgehabten Wahl zu den Commiſſionen. In ben 
Ausſchuß für die Prüfung der Frage, ob gegen verſchiedene 
angefchuldigte Mitglieder der Nattonalverfammlimg Ginlet«- 
tung der Unterfugung, beziehentlich Verhaf— 
tung zu geftatten fei, find nach der Reihenfolge in den Ab⸗ 
tbeifungen gewählt worden: Hergenhahn von Wiesbaden, 
Scheller ron Frankfurt a. O., Blömer von Nahen, Ebmeyer 
von Baberborn, Briegleb von Coburg, Martens von Danzig, 
v. Maltzahn von Küßetn, Merner von Goblenz, Schüler von 
Zweibrüden, Langerfeldt von Wolfenbüttel, Zacharia von Göt⸗ 
tingen, Dunker von Halle, Sprengel von Waren, Reh von 
Darmftadt, Gombart von Münden. — Diefe Comniffion Hat 
fi confituirtund Herrn Hergenhahn zum 1ten, Herrn Schüler 
zum 2:en Borfigenben, und Herrn Sprengel zum Schriftfügrer 
gewählt. Zum Ausſchuſſe für Berichterſtattung über den An- 
trag ber Herren Shmtdt und Wiesner Hinfihtlih 
der angefonnenen Berhaftung dreier Mitglieder, fowte der auf 
btefen Antrag bezglihen Aenßerung des Präſidenten 
9 von Gagern und des Berhaltens des Vice-Prä- 
fidenten Sur on, find In der Reihenfolge der Abtheilun⸗ 
gen gewählt werden: v. Laſſaulx von Münden, v. Breuning 
von Haken, Schwarz von Halle, v. Zerzog von Regeneburg, 
Edel von Wurzburg, Grumbrecht von Lüneburg, Pagenſtecher 
von Elberfeld, Zeil von Trier, Robert Mohl von Heidelberg, 
Loew von Magbebing, Wernher von Nierftein, Schweifife: 
von Halle, Reichensperger von Trier, Jordan von Marburg - 
und v. Binde von Hagen. — Wir gehen nun zur Tages⸗ 
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. 
ordnung fber. Auf berfelden. ſteht zunächſt die Berathung 
über den Bericht des Auaſchuſſes für Befepgebung und Rechts⸗ 


ge, nämlich fiber den Geſegentwurf, welder den Schuß ber 


eichsverſammlung betrifft. \ 
“ (Be Rebaddion laßt den Bericht Hier folgen: 

„Das Reicheminiſterium der Zuſtiz bat in der Sitzung 
vom 20. 9. M. den Entwurf eines Gefthes, betreffend den 
Schub der Reichsverſammlung, vorgelegt, welcher durch gleich- 
zeuigen Befchluß dem Ausſchuſſe für Geichgebung. und Rechta⸗ 
pflege zur. Prüfung zu zewieſen wurde. 
mäß folgt der nachſtehende Vericht. Es wurde auch bei dieſer 
Gelegerheit, wie bei einer frühern der Vorlage eines Eeſetz⸗ 
Entwurfes über die Verbindung der Reichsgeſetze, bie Frage 
über die Berechtigung deo Reichsminiſteriums zu einer folhen 
Vorlage angeregt. Es kann keinem begründeten Bedenken un- 
terliegen, baß das erwähnte Recht dem Mintfterium fo, wie 


es bafjelbe bieher geübt, Überhaupt zugeftanden werden mäffe, || 


und zwar ganz abgefehen davon, baß der betreffende Reichs⸗ 
minifter ausodruͤcklich erffärte, durch ſolche Vorlagen auf feine 
Meife cin Recht auf Initiative in der Geſetzgebung in Uns 
ſpruch zu nehmen, und daß bie Reicheverſammlung bereits 
wiederholt dergleichen Gefegvor'hläge angenommen und bem 
Ausihuffe zur Prüfung zugewiefen bat, — aus dem doppel⸗ 
ten Grunde, wett in fol’ einfacher Vorlage der Begriff 
eigentliher Initiative nit zu erkennen tft, indem berfelbe 
auf Seite desjenigen, welchem ein Entwurf vorgelegt wird, 
eine Pflicht dee Pröfung und Beſchlußfaſſung vorausfegt, 
eime ſolche Pflicht aber weder behauptet noch überhaupt vor⸗ 
handen iſt — und weil die Gentralgewalt in dem ihr In dem 
Geſetze vom 28. Juni d. 3. zugewielenen Wirkungskreiſe wohl 
häufig vorausgehender Geſetze benöthigt fen wird, es alſo in 
ber Natur der Sache liegt, daß fie Anträge hierauf an bie 
Reicheverſammlung bringe. Ebenſo konnte der Aueſchuß bes 
züglig der Vorfrage Über die Nothwendigkeit eines den Schutz 
bey Reihöverfammlung bezweckenden Gefehes im Allgemeinen, 
Augefih:d der nodoriſchen Ereigniffe ber jüngften Tage, welche 
bie -Griften, der Nationalverfommlung auf das Spiel fehten, 
Mitgli. dern derſelben in Bolge ihrer Eigenſchaft als Abge- 


Dieſem Auftrage ge⸗ 


| 


— 


ordneter verübte Thätlichkeit wird, 


ordnete das Leben koſtete, und Andere Verfolgungen, thätliche 


Verletzungen, die gefährlichfien Drohungen und Schmähungen 
erdulden machte, keinen Augenblick in Zweifel fein. Wenn ber 
Ausſchuß im Allgemeinen auch dem von dem Reichaminifter 
rium vorgelegten Entwurfe gefolgt ifl, und benfelben in den 
meiſten Beſtimmungen adoptirt bat, fo glaubte er doch nicht 
nur in ber Faſſung mander Säge, in einzelnen Strafbeſtim⸗ 
nungen und ber Anordnung ber Artikel Abänderungen vor 
nehmen, fonbern auch Zufäge vorſchlagen zu müſſen, und bringt 
ſonach folgenden @efehentwurf, zu welchem bie fpeckeflen Mo- 
tive angefügt find, in Antrag. 


Geſetz 
betreffend den Schutz der coꝛſtiturenden Reichs verſammlung 
und der Beamten der Centralgewalt. 
Der Reichsverweſer, in Ausführung des Beſchluſſes der 
Reichsverſammlung vom . . . . . verkündet das Geſetz: 


Art. I. 

Ein gewaltfamer Angriff auf die Reisverfammlung in 
ber. Abficht, diefelbe auseinander zu treiben, oder Mitglieder 
aus ihr zu entfernen, oder bie Verſammlung zur Faſſung oder 
Unterlafjung cines Befchluffes zu zwingen, iſt Hachverraih und 
wird mit Zuchthausſtrafe von zehn Jahren bis auf Lebenszeit 


rt. II. 
Die Thellnahme an einer Zufammenrottung, weiche wäh 
k 


rend der zu einer Sitzeng anbernumten Beit in ber Nähe des 
Sitzungslocales ſtattfindet und ſich nicht auf bie erſte Auffor⸗ 
derung der zuſtändigen Behörde oder auf den Befehl des Vor⸗ 
figenden der Nationalverſammlung auflöſt, wird bei Auſtiftern 
aber mit Waffen verſchenen Theilnehmern mit Gefängniß bis 
zu einem Jahr, kei anderen Theilnehmern bis zu brei Mo— 
naten 


Art. III. 

Es if während der ganzen Dauer ber 
fung verboten, eine Vollsverfammlung unter freiem Himmel 
In einer Entfernung von fünf Meilen von dem Sitze der Ver⸗ 
fammfung zu halten. Die öffentlihe Aufforderung zur Ab⸗ 
haltung einer folhen Berfammiung, bie Bührung des Bor: 
ſttzes oder das öffentliche Auftreten als Redner in derſelben 
wird mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten beſtraft. 

Art. IV. 

Gin gewaltfames Eindringen Nichiberehtigter In das Siz⸗ 
zungelocal der Reichsverfammlung, oder thätlihe Widerſetzlich⸗ 
tet gegen bir mit Ausweiſung bert beſindlicher Perſonen Be- 
auftragten, endlich eine im Sitzungolocale ausgeübte Bedro⸗ 
bung oder Beleidigung der Berfammlung, eines ihrer Mit⸗ 
glieder, Beamten oder Diener, wird wit Gefängnis bis zw 
zwet Jahren beftraft. 

Zhärlichfetten im Sieungslöcale, an einem Mitgliebe, 

ener ber Berjaminlung verübt, werben, außer 
ber geſetzlichen Beſtrafung der Handlung an fih, mit Befäng- 
niß bis zu fünf Jahren belegt. 

- Art, V. 

Oeffentliche Beleidigungen der Reichsverſammlung, auch 
außerhalb des Sitzungelocales verübt, unterliegen einer Ge⸗ 
fängripfirafe bis zu zwei Jahren. 

. Art. VL 

Cine an einem, Mitglieve der Reichöverfammlung in Be— 
ziehung auf feine Gigenfgaft ober fein Verhalten als Abge- 
außer der geieklichen 

bis zu drei Jahren 


Bei gefährlihen Bebrohungen oder Öffentlichen Beleidt- 
gungen biefer Art teilt eine Gefängnißftrafe bis zu ſechs 
Monaten ein. J 

Art. VII. 

Als eine oͤffentliche wird jede Beleidigung betrachtet, 
welche an öffentlichen Orten ober in öffentlihen Verfamm- 
lungen flattgefunden hat, oder in gebrudten oder ungedruckten 
Schriften, melde verkauft, vertheilt oder umhergetragen, ober 
zur Anfiht des Publicums angefchlagen oder ausgeftellt wer- 
ben, enthalten iſt. " 

Art. VI. 


Die Beftimmungen ber Artikel IV und VI finden auch 
Anwendung auf Bedrohungen, Beleidigungen und Thaͤtlich⸗ 
keiten gegen Beamte ber proviſoriſchen Centralgewalt. 

Zuſatzartikel. 

Vorſtehendes Geſetz tritt in dem Gebiete der freien Stadt 
Frankfurt mit dem drüten Tage, im Kurfürſtenthum Heſſen, 
in dem Großherzogthum Heſſen, im OHerzogthum Naffau, in 
ber Landgrafſchaft Heſſen Homburg, in dem Königlich Preußi⸗ 
ſchen Kretſe Wetzlar mit dem zehnten Tage, in allen übrigen 
Theilen Deutſchlands mit dem zwanzigſten Tage nah dem 
Tage ber Ausgabe bes betreffenden Reichsgeſeh⸗Blaties in 
Frankfurt, in: Kraft. 

otive. 


M 
‚Ad Artikel J. Hier iſt von dem Entwurfe bes Miniſte— 
riums In fo weit abgewicen, als derſelbe am Schluſſe lediglich 


a ber Handlung, mit Gefängniß 
e 
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fagt: „wird als Gochverralh beſtraft“, während dafür ge- 
ſeht wurde: „if Hochverrath und wird mit Zuchthausſtrafe 
von zehn Jahren bis auf Lebenszeit beſtraft.“ In dem ge- 
enwärtigen Zuflande unferes Baterlandes kann ein ſchwereres 
"Verbrechen als ein gewaltfamer Angriff auf die conftitutrende 
Neigsoerfammlung tn der feindlichen Abſicht, ihre Exiſtenz 
aufzuheben, nicht gedacht werden. Das Daſein ber Reichsver⸗ 
-fammfuna {ft ein Aet der Selbſthertlichkeit des Willens der ge- 
fammten Ratton — ihre Aufgabe iſt die Gründung der Einheit Des 
Baterlandes, die Feftftellung Ser Breiheit des Volkes und jebes 
Einzelnen, — ihre Auflöfung iſt das Hervorrufen ber Anarchie oder 
des Despotismus. Ste ift ber höchſte Würdenträger des Volks, fie 
repräfentirt daſſelbe in feiner Gefammthelt, cin direct auf ihre 
Bernichtung gerichteter gewaltfamer Angriff tft ein folder gegen 
die Geſammtheit der Nation und ihre Souveränetät, wid muß 
auh den Namen des größten Verbrechens mit Beſtimmtheit 
tragen. Der Ausoſchuß hat daher das erwähnte Verbrechen beitimmt 
ale Hochverrath bezeichnet, und ebenfo, um bezüglich der Strafe jeder 
Unſicherheit vorzubeugen, Art und Maß derſelben feftgeicht. 
Den Spielraum, weicher bierbei dem Rich:er zur Berückfichtigung 
jeber Verfchtebenheit der Theilnahme an dem bezeichneten Ber: 
brechen bei Ausmeſſung der Strafe gegeben tft, hielt der Aus- 
ſchuß für einen vollkommen genügenden; die Schwere bes Ver⸗ 
brechens ließ demfelben aber eine geringere als zehnjährige 
Zuchthauoſtrafe in keinem Falle als eine paffende er cheinen, 
weßhalb dieſe als Minimum feſtgeftellt wurde. 
ad Artikel Hl und II. Dem Artikel IT des Entwurfes 
wurde in der vorgeſchlagenen Faſſung mit den Ausnahmen 
beigeſtimmt, daß man flatt „Polizeibehörde“ Behörde“ fehte, 
bas Wort „ſchriftlich“ vor dem Worte „Befehl“ firig, und 
nah dem Worte „Anftifter” die Worte „oder mit Waffen 
verfehene Theilnehmer“ einfchalteie. Dieie Abinderungen möch⸗ 
ten einer befonderen Motivirung night bedürfen. Diefer Ar.tfel 
beabfittg" die Verhiiberung jeder Störurg der Rihe dis 
Hıufes, jede, von einer zuftändigen zur Aufrechthaltung der 
Drdnung und Stherheit berufenen Bebörde audgehende Auf- 
forberung, — jeder als folder erfennsare Befehl des Bor- 
fipenden der Reichsverſammlung m :B genügen, die Zufammen- 
rottung aufzulöſen. &benfo tft einleuchte id, daß die befordere 
Gefaͤhrlichkeit, welhe in ber Bewaffnung von Theilnehmern 
liegt, auch Brand zur Androhung einer höheen Strafe gibt. 
Der Grund des Ar‘. IH tft kein anderer, als jener des vor- 
ausgehenden. Wenn auch Bedenken darüber erhoben wurden, 
ob die Entfernung von fünf Meilen nicht zu groß gegriffen 
'fet, fo hat fi die Mehrheit des Ausfchuffes (7 gegen 6) doch 
für ven Entwurf entſchelden zu müſſen gezlaubt, und zwar, 
in der Erwägung der örtlichen Verhältniſſe diefes Rayens 
und der daraus gefhöpften Erfahrung, — in ber Erwägung, 
daß die beftehenden Communtcationsmt:tel diefe Gntfernung 
glethwohl zu einer höchſt unbedeutenden machen, — in ber 
fernern Betrahtung, daß bie in dieſer Beſtimmung liegende 
Beſchränkung Überhaupt nur eine vorübergehende, lediglich für 
die Dauer der conftitutrenden Reichsverſammlung gegebene fel, 
und endlich und zwar bauptfärhlich in der Erwägung, daß jede 
auch nur entfernt zu beforgendbe Störung der Ruhe des Siges 
der Natlonalverfammlung, welche die Frelheit für das ganze 
Volk zu begründen berufen tft, bei weitem mehr zu beachten 
tt, als eine ſolche vorübergehende Beſchränkung eines Kleinen 
Theiles des Volkes in einer einzigen Art des Berfammlungs- 


rechtes, und daß gerade nur darch folhe gefepliche Beſtim⸗ 


nungen, unter deren Schub die Nattionaloerſammlung ſich 
"Meilen will, anderer, mißlteber, aber‘ außerdem nothwendiger 
Schutz vermindert oder entbehrlich gemacht werce. 

ad Urt. IV. Wenn die Beſt umungen ver vorauszehen⸗ 


Ber zwei Artitel die Verhinderung einer Störung der ünhe 
‘and dis Friedens der Rıtionalverfammiung in ihrem | 
und Aufenthalt beabſichtigen, fo handelt ber Art. IV von ver 
geieglichen Beſtrafung des geſtörten Friedens und der Orb⸗ 
nung Im Sitzungslocale felßft. In ven ir dem Entwurfe 
gebrauchten :Wort-n: „ungehorfames Verbleiben nach erhal⸗ 
tener Auffstderung zur Entfernung“, konnte ber genägenbe 
Ausprud einer ſtrafrechtlichen Wi erſetzung mitt gefangen 
werden. Man fegte alſo an die Stetle gebatter Werte: 
„tbätlihe Widerfeglichfeit gegen- vie nrit Autweifung bort be⸗ 
findiicher Perfonen Beauftragten.” — Die Störungen durd 
Beprohungen und Belristgungen der Berfanmlung orer Cin⸗ 
zelner, deren ber gegenwärtige Artikel gedenkt koönnen natür⸗ 
lich in fehr verfehlevenen Graden vorfonmen. weßhalb Hirfür 
in der Strafe ein Spielraam 5:8 zu zwei Jahren gefegt 
murbe. Gteigert fih aber die Störung bis zur wirklichen 
Tbätlichleit, w:lches Sales der Eatwurf in Urt. IV nit 
gedachte, fo fleigert ſich tamit auch die Strafbarkeit in ‘o 
hosen Maße, daß eine zufägliche Strafseflimmung Gier noth⸗ 
wendig erfchien. Immer aber tragen die in dieſem Artikel 
ve pönten -verichtebenen Handlungen ren Gharafter ver Seb- 
rung des Friedens und der Ruhe red Haufes, der’ Heiligkeit 
des Ortes, als das beſonders Strafmürdige an fih, und aus 
dieſem Geſichtspunkte rechtfertigt es fich auch Bier vollkommen, 
bei der Begriffäsekimmung feinen Unterſchied zu raachen, ob 
d’e Bed ohung oyer Beleidigung der VBerfimmlung als foldger, 
oder einem Mitgliede, Beamten oder Diener, oder ob bie 
Thitlichkeit einem Mitglteve der Verſammlung oder nur einem 
Beım:en oser Diener rerfefben yugefügt wurte, während bies 
fer Unterfchies aber allerdings bei Ausmeflung der Strafe 
erwogen werdexn kann. — 

ad Art. V, VI und VIE. Dagegen Handeln die Art. 5, 
6 und 7 von dem Schube der Meichsverfammiung und ihrer 
Mitglieder gegen Belekvigungen, B:drohungen und Thätlidh- 
feiten übersaupt, abg feben von Orte der That. Der Art. V 
des vo g legten Entrsurfs ſchien hieb i nicht audreichen.. Es 
fällt in oie Augen, daß elnerfelis bie hohe Würde der Na⸗ 
tionafve. jammfung ed nicht dalꝛet, Daß fie ungeftrait oͤffent 
lich beleidigt werde, u.id daß andererfeits folte Beleidigungen, 
namentlich fortgefegte, mehr oder minder eine für die Loͤſung 
ver Aufzabe der Nattonale-riammiung böcſt nachtheitige 
Wirkung bervorzubringen faı Stande fein: Die Wirkſamkeit 
ver Nitionalverſaumkung, die Möglichkeit ver Vollendung 
ihrer großen Aufgabe, iſt bediogt durch nad ungeftörte Ber- 
trauen der Nation. ES ſcheint daher nothwen tg, daB das 
Beſetz gegen folche ungerechte in feinslicher Abfl dt begangene 
Anzriff: Stup gevähre. Wenn au In geringem Maße, fo ſind 
doch ſoi Pe auch nur gegen einzelne Witglieder der Verſa umlung 
in Beziehung auf ihre Cigenſchaft und ihr Verhalten als ſolche 
verübte Beleidigungen von gleicher nachtheiliger Wir kung und 
im Stande, cie Freiheit des Wortes und des Urtheils zu 
verfünmern. Das Befeg mußte alſo auch biegegen den an⸗ 


gemeſſenen Stug anzeveihen laſſen. Der freiften Kritik iſt 


durch dieſe Strafteflimmungen,. durch welche nur die wirft 
liche Injurie verpdnt iſt, ebenfomenig Eintrag getban, als 
es das Geſetz beabſichtigt, in der angegebenen Richtung Über 
das Maß drs nothwendigen Schuges hinauszugehen, indem 
es allenihalben nur die öffentliche Iniurte zum Gegenſtande 
genommen und in Art. VII ven Begriff der Deffenttichkett 
feñg ſtellt hat. Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß in 
dieſen Beſtimmungen, fo weit flz dergleichen Beleidigungen 
in veroͤffeutlichten Schriften entgegentreten, keinerlei Praͤven⸗ 
tivbefchrankung der Preßfreiheit, vielmehr nur eine repreſſive 
Beſtimmung, witteif welcher durch die Pieſſe veräbte Belei⸗ 
1* 
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Dignugen der Nationalveifommlung und ihrer Mitglierer an⸗ 


dern öffentlichen Beleivigungen gleidigrflellt werden, zu er- 


kennen if. Das Maß ver betreffenden Strafen in Art. V 


und VI möchte durch das Wefagte gleichfalls vollkommen ge- 
rechtfertigt ericheinen. Steigert fh ein Angriff gegen ein 
Mitelien rer Reiköverfammlung in ver erwähnten Beziehung 
His zur Teätlickkeit, fo mußte matüılih un fe mehr «in 
höperes Strafmarimum aufgeftellt werden, als ſolche Angriffe, 
namentlih wenn fle fortgeſetzt und auf meb:ere Mitglieder 
ver Verfammlung ausgedehnt werden wollten. in ihrer Wir⸗ 
fung nabe an das in Art. 1 verpönte Verbreiten flreifen 
würden. Wenn bichei, im Zalle die Thätlichfeit on fid 
ſchon eine gleiche oder Köhere Strafe nach ſich zöge, nicht 
angenommen wurde, daß durch biefe, jene, mit welder bie 
gegen dad Mitglied der Nutionalverfammlung als ſolches 
verübte Mißhandlung verpdnt iſt, abforbirt werde, fo ift «8 
gerade der beſondere Schutz, den dad gegenwärtige Gefeg dem 
Abgeordneten und feiner Stellung gewähren will, welcher 
dieſe Befimmung hier, un» iſt es bie Heiligkrit des Hauſes, 
bie Würde der Neihöverfammlung, welche die gleiche Be⸗ 
ſtimmung in F IV des Geſetzes mehr als genuͤgend recht: 


gt. 
ad Art. VIII. Der Grund ver Cinführung ber Central⸗ 


gewalt iſt Sicherung ver Wirkiamleit ver Nationalverfamm: 


Jung, ver Realiſtrung deſſen, wos fie feſtzuſtellen berufen if. 
In viefer Rich'u g. in diefem innigen Zufammenbange mit 
der Reichörerfammlung ‚haben die biemit beauftragten Beam: 
ten, fie mögen Mitglierer berfelben fein over nit, einen 
gleichen Anſpruch auf Schug und der Ausfchuß glaubte bie: 
ſem Anſpruche durch einen ergänzenden Artikel (Art. VIID) 
Genuͤge thun zu müſſen. 

Zum Zuſatzartikel. Es liegt vor Augen, daß na- 
mentlich unter den gegebenen Berbältniffen es dringend Noıh 
thue, die Neicheverfammlung, ihre‘ einzelnen Mitglieder und 
die Beamten ver Gentralgewalt fobald ald möglich unter den 
Schutz elued Geaſetzes mie dad vorliegende, zu flellen, ſonach 
daſſelde allenthalben ſchleunigſt in Kraft treten zu laſſen. 
Diefe Roeckücht beſtimmte in Anwendung des Geſetzes vom 
23. d. M., die Verkündung der Reichsgeſetze u. ſ. m. betref⸗ 
fend, zur Aufnahme des Zuſatzariikels, welcher das Geſet 
mindeftens ta wo es in kürzerer ald der gewöhnlichen geſez⸗ 
lichen Friſt gefchehen kann, wirfam werten laͤßt.“) 

Präſident: Bevor wir übergehen zur Verhand⸗ 
lung, wit ber Herr Berichterftatter einen Drudfehler anzeigen. 

Baur vor Angsburg: Meine Herren! Indem Berichte, 
- welcher Ihnen vorlisgt, if im zweiten Artikel ein Drudfehler 
enthalten ; es heißt dort: „vie Theilnäahme zu einer Zufam: 
merrottung?, und ed muß heißen: „Iheilnahme an“ uf. rr. 
Ich bitte, dieß zu be:ichtigen. 

Bräafident: Es ift dich das dritte Hort von Au⸗ 
fange des Art. II. Der Beiegeutwurf befindet fih mit ven 
Berichte in ten Känden der verehrlichen Mitglieder und tes 
Halb werde ich nicht noͤthig Haben, ihn zu verliefen, und bes 
fhränfe mid) nur varanf, die dazu geſtellten verftiedenen Ver⸗ 
beflerungsanträge. pie ich noch nicht ordnen konnte, weil fle 
er im Augenklide mir zuaed:mmen find, vorleien zu lajlen. 

Secretär v. Maltzahn aus Breußen: Die An 
träge ſind folgense: Zuerſt zwei Zufatzamendements zu tem 
Geſttzentwurf. Das eine ift von Herrn @ersderf, das an- 
dere von Herrn Scheller. Letzteres lautet: 

„Zum Art. IL 
In ver erfien Zeile dieſes Artikels möge flatt der 
Worte: „die Theilnahme zu einer Zufanıs- 
menrottung“ — gelegt werden: eine Zufan« 


% 


menrottung — Sodann möge in ber vorlegten 
und in der letzten Zeile flait der Wörter: „bei“ 
gefegt werden: am. . “ 

Zum Art. III. 

In der zweiten Zelle möge flatt ber Worte: „zur 
Abhaltung” — geriet werden: „zu. — In ver 
britten Zeile möge rad Wort: „dffentlihe" — 
geftrichen werden. — Endlich möge dieſer Artikel am 
Schluſſe folgennen Zufag erhalten: „Liegt in dieſen 
Handlungen noch ein anderes Verbrechen, 
fo tritt vie Strafe dieſes andern VBerbre- 
chens jener Strafe noch hinzu.” 

Zum Art. VII, 

In der zweiten Zeile möge hinter den Worten: 
„oder ungenrudten Schriften“ — eingeichaltet wer: 
ven: oder bilplihen Darflellungen“. 

Präſident: Herr Scheller bat ſoeben erklärt, daß 
er feinen Antrag für jegt zurückziehe. 

Scheller von Fraufiurt a. d. O. (vom Platze aus): 
Für meine Berfon allerdings, von den Uebrigen weiß ih es 
freilich nicht. | 

Secretär v. Maltzahn: Verbeſſerungsantrag 
von Die tzſch aus Saarbrücken: 

| „Bür ven al, daß nicht bie turdh den Abgeordne⸗ 
ten Vogt und Gepoſſen bereits brantrayten Weglaf- 
fungen des 6 V und eines Theiles ven 6 VI anges 
nommen werden jollten, beantiage ih zu $ VI 
Alinea 2, folgencen Zuſatz: 

„Wegen folcher öffentlichen Beleidigungen findet 
eine Verfolgung nur auf Antrag des Beleitig⸗ 
ten flatt.”. 

Sodann Berbefferungsanträge unterzeihnet von Vogt, 
Chriſtmann, Eiienftuf und Anderen : 

„Art. I Den Schlußfag tn folgender Art zu faflen: 
und wird mit Gefängnipfirafe bis zu zwan— 
zig Jahren beftraft. 

Art. II. Die Theilnahme an einer Zufammenrot- 
tung zu dem in Art. 1 angegebeneu Zwede, 
welche während ber zu einer Sigung anberaumten Zeit 
in ber Nähe des Stzungslocales flattfindet und fi 
niht auf dreimalige Aufforderung oder auf dem 
[hriftlihen laut vorzulefenden Befehl 
des PVorfipenden ꝛc. 

Art. III. Ganz zu Rreichen. Eventuell, im Ball 
bieß nit angenommen mürbe, beantragen wir , binter 
„freiem Simmel” einzufalten: „zu politiſchen 
Bweden” und flait „fünf Meilen” „einer Meile” 
zu feßen. — Eventueller Zufabartitel zu jeder Faſſung 
dieſes Artikels: „In derfelben Entfernung 
AL ohne vorgängige Genehmigung der 
Nationalverfammlung, feine außergewöhn— 
liche Zuſammenziehung von Militär flati- 
finden.” 

Art. IV. Schlußſatz: werben als erfhwerende 
Umftände betrachtet. 

Art. V. Ganz zu ſtreich en. 

Art. VII. Ganz zu ſtreichen. 

Art. VOL Ganz zu fireichen. Eventuell, im 
Fall dieß nicht angenommen würde, das Wort „Be= 
letdigungen wegzulaſſen. 

Zuſatz⸗ Artikel 1: Bet allen vorbezeichneten Ver⸗ 
breiten und Vergehen fteht bie Entſcheidung uͤber Schuld oder 
—— der Angeklagten Geſchwornen zu. — Even⸗ 
tuell, im Balle bei einzelnen Artikeln Feſtſetzung eines 
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Minimum bee Strafe belicbt werden follte: Die Ge⸗ Ausweiſung bort beſindlicher Berfonen Beauftragten 

fhwernen haben fig auch Über das Vorhandenſein tHätlich mwiderfegen, mit Gefaͤngniß bis zu zwei Jahren 

mildernder Umftände zu erklären, in welchem Balle beftraft.“ 

aledann die Richter ermächtigt find, bei der auszu⸗ IV. zu Art. VIIL Diefer bürfte wegzulafien und 

ſprechenden Strafe auch unter das feflgefeste Straf- ein befonderes Sefeh zum Schutze der Reichsverſamm⸗ 

Minimum berabzugeber. | lung und ber Beamten ber Gentralgewalt auszuarbei⸗ 
Zufap-Artitel 2. In allen Fällen ficht der ten und vorzulegen fein.” 

Rattonalverfammlung das Recht zu, bie ausgefprochene Verbefferungsantrag son Schreiber, Langerfelbt, Hau- 

Strafe zu erlaflen oder herabzufegen.“ benſchmied, Plarhner u. A.: 

Antrag von Fehrenbach: | „Die Unterzeichneten beantragen: in bem Arti⸗ 

„Die hohe Nattonalverfammlung wolle beichließen: kel VIEL die Worte: „und VI” zu freien.” 

Art. IIT des Geſetzentwurfes, den Schuß der Reichs⸗ Derbefferungsantrag des Abgeorbneten Schreiner aus 


- Berfammlung betreffend, iſt zu fixeichen.” Gratz: 
Anträge, unterzeichnet von Schoder, Judo und An⸗ „Es wird beantragt, in Artikel III fatt der Worte: 
: - „in einer Entfernung” zu fehen: „innerhalb eines 


‚deren : 


— — u: — 


zur 


‚Der Reichsverweſer u. f. m. (wie im Entwurf bes 
Ausihufler.) oo: 

Art. I. Ein gewaltfamer Angriff auf bie Reichs⸗ 
Derfammlung in der Abfit, diefelbe auseinander zu 
treiben, oder Mitglieder aus ihr zu entfernen, ober 
bie Derfammlung ‚zur Faſſung oder Erlaſſung eines 
Beſchluſſes zu zwingen, if Hochverrath, und wird mit 
Befängnißfirafe von 1 bis zu 12 Jahren befiraft. 


Wer zu folhen Handlungen öffentlich auffordert, wird. 


nah richterlichem Ermeſſen beftraft. Alle Truppen, 
welche ſich am Sie der Reihsverfammlung urd in 
einem Umkreis von fünf Wetten um biefelbe befin- 
ben, find auf den Schub der Reichsverſammlung eib- 
lich zu verpflichten. 

Art. II. (wie im Entwurf.) | . 

Art. IIL (fällt weg.) 

Art IV. (jest II) Wie im Entwurf; jedoch if 
nah ken Worten „endlih eine im Sigungslocale” 
einzufchalten: „von Michtmitgliebern ber Derfammlung.* 

Art. V. fallt weg. Eventuell find in demfelben 
nah dem Worte „unterliegen die Worte einzufchalten: 
„auf Antrag der Verſammlung“. 

Art. VE. (wie im Entwurf.) 


Art. VII. (jetzt V, eventuell VI) Fällt weg, bleibt || | 


nur dan; fliehen, wenn Art. V. des Entwurfs ange- 
nommen werben follte. 

Art. VIIL (jest VI, eventuell VIL) Wie im Ent⸗ 
wurf.“ | 


Verbefferungsvorfchlag zu dem Gelepedentwurf, betreffend 
ben Schuß der conftitutrenden Reichsverſammlung, unterzeichnet 
von Hude: 


„I. zur Ueberſchrift. Diefe dürfte dahin zu fal- 
fen fein: Geſetz betreffend den Schuß ber verfaf- 
fungsebenden Neihsverfammlung gegen Angriffe 
von Außen. ' . 

U. zu Art. I. Statt dee Worte: „if Hocverrath 
und wird mit ıc. beftraft” dürfte zu feßen fein: „wird 
als Hochverrath mit ıc. beftraft.” 


HI. zu Art. IV. Damit Ear erhelle, daß die hier 
angebrohten Strafen nur gegen Nichtmitglieder der 


Berfammlung gerichtet find, bürfte befonders für ben 
Fall, dag in der Meberfchrift der Zufap: gegen An- 
griffe von Außen meggelafjen würde, der Artikel 
alfo zu faffen fein: „Perſonen, welche nicht Mitglieder 
der Reichsoerſammlung find, werden, wenn fie in den 
Sigungsfaal gewaltfam eindringen, wenn fie fi da⸗ 
feld Bedrohungen ober Beleidigungen ber Berfamm- 
Iuug, einzelner Mitglieder, Beamten ober Diener ber. 
ſelben zu Schulden kommen laſſen, oder fi den mit 


Umkreiſes“. 


Verbeſſerungsanträge von v. Linde: 


„Zu Art. J wird folgende Faſſung vorgeſchlagen: 
„Wer an einem gewaltſamen Angriffe auf die Reichs⸗ 
verſammlung Antheil genommen, ſei es in ber Abſicht, 
dieſelbe auseinander zu treiben, oder Mitglieder aus 
berfelben zu entfernen, oder die Derfammlung zur 
Faſſung oder Unterlaffung eines Beſchluſſes zu zwin- 
gen, oder überhaupt in ihrem Berufe zu unterbrechen, 
zu flören oder zu gefährden, wird mit Zuchthaus von 
10 Jahren bis auf Lebenszeit beſtraft.“ 

Zu Art. II. Statt Theilnahme „zu” wird es heißen: 
„an“. Der Sap würde fo zu faflen fein: „Die Thell« 
nabme an einer Zufammenrottung, welde während 
ber zu einer Sitzung anberaumten Zeit in der Nähe 


des Sigungslocals flattfindet und bie fih nicht u. f. w.” 


Art. IE. Im 2ten Satze iſt „öffentliche“ zu 
reihen, und hinter das Wort Aufforderung” einzu⸗ 
halten: „ober fonflize vermittelnde Bel 
hülfe“. | 

Sodann dürfte hinter Art. VI ein weiterer Artikel 
einzufhalten fein, des Inhalte: „Alle aus gleicher 


- Deranlaffung flattgehabten Befhädigungen an dem Ver⸗ 


mözen der Mitglieder der Reicheverfammlung find von 
der Gemeinde, in welcher bie beſchädigten Gegenſtände 
fi befinden, unverzüglich zu erfegen, unb die Gegen- 
flä:de beziehungsweiſe wieder berzuftellen, vorbehältlich 
des Anfpruhs der Gemeinde an die Schadenftifter.” 


Präfident: Außer diefen Verbeiferungsanträgen find 
mir noch zwei andere zugefommen: 1) von Schaffrath: 


„Ich beantrage zu. dem Geſetze Über den Schup der 
conftitutrenden Rattonalverfammlung ald Zuſatzarti⸗ 
kel folgende Beſtimmung: „Alle in diefem Geſetze vor⸗ 
gefehenen Verbrechen oder Vergehen find nur auf 
Antrag bezüglih der Nationalverfammlung oder ber 


verletzten Mitglieder derjefben, ober der Beamten ber 


Centralgewalt zu unterfuchen und zu beftrafen.” 
Eventuell — wenn diefer Antrag nicht angenom⸗ 
men wird, beantrage ich dieſen Zufakartifel in folgen- 
ber Baffung: „Alle tin dieſem Geſetze u. ſ. w. Vergehen 
find nv mit Zufimmung bezüglich der 
Nattonalverfammlung u. f. w.“ | 


2) Bon Wigard zu Art. II: 


„Die Aufforderung muß von allgemein wahrnehm⸗ 
baren Zeichen, z. B. Aufpflanzung einer Fahne oder 
weißen Fuches, Trommelſchlag oder dergleichen beglei⸗ 
tet ſein 


Das ſind die Anträge, die mir eingehändigt worden find. Es 
haben ſich folgende Redner einfgreiben laffen: Begen: Möl- 
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Ang, Fehrenb«cch 


Edel, Wartensieben, Scheller, Mittermater, Geredorf, Widen⸗ 
‚mann, Schreiber. Es würde fih nun fragen, ‘wie wir bie 
Verhandlung leiten follen, ob fie artikelweiſe vor fih geben, 


oder eine allgemeine Debatte vorausgehen fol; ich glaube, daß 


durch letztere die Discuffion ber einzelnen Artikel um fo kürzer 
ſich ergeben wird. Iſt kein Widerſpruch dagegen, fo werde id 
eine allgemeine Discuffion darüber voraudgehen laſſen. (Mehr: 
facher Widerſpruch.) 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! 
Artikel des Geſetzes hängen fo mefentlich zufammen, daß ich 
glaube, wir können es uns erfparen, zunächſt eine allgemeine 
und dann noch eine befonbere Discuffion ber einzelnen Artitel 
zu veranlaffen. Ih ſchlage vor, daß wir ben Gefepentwurf 

tm Ganzen und im Einzelnen gleichzeitig erörtern, fo daß 
es jebem Redner freifteht, fih über die allgemeinen Grundſätze 
und über die Einzelbeflimmungen unter Einem zu äußern. 
Wir werden dadurch Zeit gewinnen, indem wir vermeiden, daß 
bie bet der allgemeinen Diecufion nicht zu Worte geloimmenen 
Redner bei der Berathung über die einzelnen Artikel dach noch 


dasjenige vorbringen, was fie burch den Schluß ber allgemei- 


nen Verhandlung zu fagen verhindert worden find. 

| Hieffer voa Samburg: Ich glaube ven entgegen- 
geſetz en Weg von tenfenigen, ben ber WVorredner dor» 
a bat, empfehlen zu müflen. Es Itegen gemig Die 
em Geſetze allgemeine Geſichtspunkte der wicdtigften Art zu 
Brunde, die einer offenen und gründfihen Beſprechung beblr- 


fen; wenn wir ‚aber in die allgemeine Debatte zugleih alle . 


die verwidelten Bragen, die die einzelnen Artifel berühren, hin⸗ 
einztehen, fo haben wir Feine allgemeine und keine fpcetelle 
Debatte. Es tft Feine rechte Erörterung eines fpeciellen Bunt« 
tes mögl'ch, wenn der Eine Über dieſen, ber Andere über jenen, 


und ein Dritter wieder über einen andern Punkt durcheinander 


ſprechen. Ich glaube, es if zunächft eine allgemeine Discufjion, 
die Ste ja, wenn fie Ihnen zu lange dauert, ſchließen können, 
und darauf eine Diecuffion über die einzelnen Artikel in Ver— 
bindung mit den geftellten Amendements zu geftatten. 
räfideut: Ih werde die Nationalverfammlung 
fragen, 05 fie eine allgemeine Discuffion geftatten will. Die= 
jenigen, welhe wollen, baß eine allgemeine Dis- 
cuſſton der Berathbung über die einzelnen Artikel 
vorausgehen foll, mögen ſich erheben. (Sin Theil 
ber Verfazumfung erhebt jih.) Die Gegenprobe: Diejenigen, 
welche keine allgemeine Discuffion wünfchen, wollen ſich er- 
heben. (Die Mehrheit erhebt ih.) Die allgemeine Dis- 
euffton tft nicht zugelaffen. Ich gehe zu ben einzelnen 
Artikeln Über. 
Edel von Würzburg: Meine Herren! Ich glaube, durch 
bie jegige Abſtimmung iſt bloß der Beſchluß gefaßt, daß ber 
fperiellen Diecuffion keine allgemeine vorausgehen fol; allein 
was der Abgeordnete Buchs vorgefhlagen hat, IM noch nidt 
verworfen, daß nämlich die allgemeine mit der fpectellen Dis- 
euffion verbunden werde. Dieß wirb fehr zeiterfpasenb fein. 
Präfident: Das if unzweifelhaft, daß der einzelne 
Redner, wenn er das Wort bekommt, über Alles ſprechen darf. 


Ich werde die einzelnen: Rebner aufrufen. Herr Mölling Hat 


das Wort. 


Mölling von Oldenburg: Meine Herrn! Ich Habe 
mid, einfchreiben laſſen, um gegen das Geſetz zu fprehen. Auch 
ich wünfhe, daß der Friede biefes Haufes Heilig gehalten werbe; 
aud ich beflage das Witentat, weldes verfucht bat, dieſen 
Srieden zu flören. IH Habe das Gefeh mit Aufmerffamteit 


gelefen, und ich habe mic gefragt: bedarf bie Natlonalver- 


„Schoder, Venedey, Met, Vogt, Dietzſch, 
Fuchs, Bachhaus, Wigard, R. Blum. Bür: Rieſſer, Linde, 


Die einzelnen 


fammlung biefes Gefehes zum Schuh? bebarf fie eines Geſetzes, 
das mit einfchnetdender Schärfe fat in jedem rtikel 


- gewöhnliche Strafen aufflellt, eines Geſetzes, das ber Polizei⸗ 
gewalt ein neues, ein weites Weld eröffnet, eines Geſetzes, das 


dem Volk ein heiliges Recht, das es eben erft gewonnen, wier 
der vertümmert, eines Geſetzes, das d:n Schuldigen mit bem 
Unfeulsigen beftraft % Ich babe mir geanimortet: nein, fie bes 
barf dieſes Gefehes nit. Meine Herren, blicken Ste um fid, 
weiche Militärmacht Frankfurt gegenwärtig beherbergt. Wohin 
Sie gehen, treten Ihnen Truppen von allen Waffengattungen 
entgegen. Man fhäst ihre Anzahl auf 10—12,000 Manz. 
Man fagt, daß fie beſtimmt find, Hier zu bleiben, bis die 
Nattonalverfammlung fih auflẽſt. Vielfache Zuräflungen, bie 
gemacht werben, ſcheinen baranf Binzubeuten, daß ber Aufent- 
halt berfelben ein langer fein kann. Meine Gerren, ich frage: 
ift es wohl moͤglich, daß unter tiefen Verhältniſſen das Atten⸗ 
tat fi erneuern wird? Iſt es nur denkbar ober möglih, und 
wenn auch, wenn das Attentat Trob bieten ſollte einer folgen 
Truppenmacht, wenn es wagen follte, die nadten Leiber den 
Kugeln und Bajonnetten entgegen zu ftellen, glauben Sie, daß 
ed fich zurückſchrecken ließe durch den Buchftaben eines geſchrie⸗ 
denen Befepes? Meine Herren, ich erlaube mir, Ihnen ein 
anderes verſöhnlicheres Mittel vorzufchlagen: laſſen Sie ums 
nad den Quellen dieſes Attentats forfchen, und wenn wir fie 
gefimden, diefe Duelle verftopfen. Was tft die Duelle? Die 
Wühler, die Radtcalen, die Anarhiften, die Republikaner, ruſt 
die confervattve Preffe und bie eunfervative Partei, dieſe Par» 
tet, die fehon in den zwanziger Jahren bie Fünglinge, die fr 
die Freiheit ſchwaͤrmten, als Demagogen bezeichnete. Damals 
durfte man für Die Freiheit nur ſchwärmen, nicht handeln. 
Diefe Partei ift es, die fih nicht ſcheut, eine ganze Seite die⸗ 
fes Hauſes heimlich und Öffentlich ber Wuühlerei zu beſchuldigen. 
Meine Herren, ich lengne nicht, daß unedle Leidenſchaft fich der 
Bewegung bemeiftert und diefelbe benutzt; ich leugne aber, daß 
diefe uneble Letdenfchaft die Duelle der Bemegung if. Wie 
tommt ed, daß fie gegenwärtig ganz Deutſchland durchzuckt? 
Weil Deutichland krank If, und der Arzt das Heilmittel nicht 
findet, das die Seranfheit heben kann. Ich will deutlicher fpre= 
hen: ber Arzt if die Nationalverfammiung, und ber Kranke 
iſt das Boll. Wir beraten bie Grundrechte mit fobenswer- 
then Eifer, wir dietiren die Freiheit der Preffe und das freie 
Vereinigungsrecht. Aber geftcehen wir und aufr.hiig, wir ha—⸗ 
ben dem Volke diejes Recht nicht gegeben, das Bolt hat es 
fig feldft gegeben. Wir befeſtigen diefe Rechte nur, und fo 
tft es mit allen Grundrechten; aber wo es gilt, der Regie—⸗ 
rungegemwalt entgegen zu treien, da zieht fih die Nationalver⸗ 
fammlung mit ihrer Gentralgewalt zurück. Ste hat geduldet, 
bad General Wrangel wte ein gefehlagener Feldherr aus Yt- 
land zurückgewichen tft; fie hat geduldet, daß die Huldigung, 
bie der Reichsverweſer angeordnet hat, nur theilweiſe vollſogen 
worden tft; fie Bat ferner geduldet, daß Oeſterreich unumwun⸗ 
den die Beſchlüſſe der NRationalverfammlung mißachtet, daß es 
feinen Befandten in Kopenhagen während des Krieges mit 
Dänemark behalten Hat. (Stimmen: zur Sade, zur Sache! 
Große Unruhe.) 

Präfident: Ih bitte ruhig zu fein, und der Red- 
ner fprechen zu laffen. 

Mölling: Die Sentralgewalt hat gebuldet, daß vie 
einzelnen Staaten ihre Gefandten tm Ausland, daß das Aus- 
land feine Befandten in den einzelnen Staaten behalten Hat. 
Ja, die Nattsnaverfammlung bat fogar gutgeheißen, d 
Preußen eine Vollmacht, melde bie Geniralgewalt ihm erikeige 
bat, eigenmäcdtig überſchritten, und einen Waffenft:ftanb et. 
genmädhtig abgefchloffen Hat. (Große Bewegung und Linz, 
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PBräfident: Biufe! Ruge! Ich muß dem Redner ge 
flatten, die Motioirung feiner Abſtimmung zu entwideln.) 

Mölling: Das if die Duelle der Unruhe. Dadurch 
hat die Nationalverſammlung Das Vertrauen des Volles verloren. 
(Unruhe.) Bragen Sie nad in Rorb und Süd, in Oft und Weſt, 


überall Herrfcht nur eine Stimme über die Schmäde und den. 


Mangel an Energie ber Nationalverfemmlung. Wie gewinnen 
wir das Bertrauen wieder? nur dadurch, daß bie National- 
verfammlung raſche und kühne Beſchlüffe fapt, Stellen Sie 
bad. Geſetz bei Seite. Geben Ste ſtatt beffen ein Geſetz, 
weiches die Volkäfouneränelät, die wir proclamirt haben, zur 
Wahrheit macht, das fie mit allen. ihren Gonfequenzen ins 
Leben führt. Sprechen Sie Har aus, daß die conftituirende 
Berfammlung die alleinige Macht und bas Recht habe, die 
Gefemmtverfaffung für Deutſchland zu griinden. Gewähren 
&te den deutfihen Ginzelfinaten daffelbe Net, meine Herren, 
dann wird die Ruhe wieberfehren, bann werden wir das 
Dertrauen wiedergewinnen, und Dann wirb bie Natlonalver- 
ſammlurg fein zweites Attentat zu fürchten habe. Aus dieſen 
Gründen fiele ich den Antrag: bie Nationalverſammlung wolle 


beſchließen, über dieſen Geſetzentwurf zur einfaten Tagesord⸗ 


nung überzugehen (Vielfacher Bravaruf.) Meine Herten, 
man ſagt, daß Frankfurt ber Mittelpunkt einer militärtſchen 
Mat fein werde, tie fih über ganz Deuiſchland FR 
frage: wie lange wird Deutfchland dieſen Drud aushalten? 
Baden Sie Klagen des Handwerkers, bes Tarlöhners ge- 
haͤrt? er bat kein Brod, fih und bie Seinigen zu nähren, und 
foll es mit den Soldaten theifen. Glauben Ste nit, daß 
biefes Mittel Deutfchland Genefung gibt. Es führt Deutfch- 
land entweder zum Tode oder zu neuen Zudungen, in benen 
es ſich vom Aezt losreißen und feine eigene Heilung felbft vers 
ſuchen wird. (Bravo auf ber Linfen und dem linken Gentrum.) 

Wieffer von Hamburg: Meine Herren! Wer biete 
Tribüne betritt, um db m vorliegenden Geſetzesentwurfe bas 
Wort zu reden, wird es. nicht ohne ein ſchmerzliches Gefühl 
thun fünnen. Diejenigen unter uns, die ba hofften, baß unfer 
Vaterland, glüdlicher als andere Länder Europa's, dem Ziele 


dee Freiheit im fteten Bortfchritt unbefledt durch Verbrechen 


und barum auch ungeftört Durch hemmende Rüdwirkungen entgegen 
gehen werde, fie find Durch die letztenk Ereigniffe ſchmerzlich ent- 
t4ufcht worden, und wir können uns nit verhehlen, daß das 
wäriige Geſetz, indem es fi gegen die Wiederholung 
er Ereigniſſe richtet, diefer Enttäufhung das Siegel auf- 


drüdt. Die Jugendblüthe unferer Freiheit, der Jugendtraum 


ihrer raſchen und reinen Vollendung, ihrer ungetrübten Durch⸗ 
führung if dahin, wir können es und nicht verhehlen; fie if 
tn das reife Mannesalter getreten, dem au Gntfagung zu: 
gemuthet, bem das Opfer des Liebſten ſelbſt auferlegt werben 
Tann, um dadurch bad Ganze, das Höchſte zu retten. Um das 
Sefeh zu reätfertigen, muß ein Blick auf bie Ichten Ereig⸗ 
niffe geworfen werden Denienigen von Ihnen, die einen jol- 
hen Blick für überfläffig halten möchten, muß id entgegen- 
halten, daß der Zufall es gewollt hat, daß bie Ereigniſſe des 
16. und 18, September von biefer Tribüne aus biäher nur 
in einem mildernden, befhönigenden Stun, nicht aber, bus iſt 
meine Ueberzugung, mit dem ganzen Grnfte fittlicher Ent- 
rüßtung, die diefe Erelgniffe verdienen, beſprochen worden find. 
(Beifall auf der Rechten und im Gentrum.) Ich beginne, in 
rafchen Zügen Ihnen ein Bild vorführend, mit dem Abend 
des ißten. Es find an jenem Abend Abgeordnete aus unferer 
Mitte, als fie die Verfammlung verlaffen wollten, wegen ihres 
Votums verhöhnt und gefchmäht worden; es find andere Ab- 
geosbnnete aufgeſucht worden in verſchiedenen Localen, 
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um fie zu mißhandeln. Gin ehrmürbiger Greis in unferer 
Müte, deſſen Name einem großen Theil der deutſchen Jugend 
no Heute theuer iſt, iſt verfolgt und bedroht worden auf bie 
unwürdigſte Weiſe. Es hat am folgenden Tage eine Verſamm⸗ 
lang flattgefunden, in welcher man bie Mehrheit der Natio⸗ 
nalserfanmiung für Hochverräther erklärt, und zum Wider⸗ 
fand gegen Die Beichlüffe berfelben offen aufgeforbeit hat. 
Es haben am Morgen des Montags Zufammenrothingen auf 
biefem Platze flattgefunden. Die Zufammenrottung, die hier 
an ber Thü e eindringen wollte, ift allerdings nicht fo ſtark 
gewefen, daß fie nicht Hätte zurldgewiefen werben können, 
aber, meine Herren, wenn von biefer Tribline gefagt worden 
it, es ſel diefe Zufommenrottung buch dad andringende Mi- 
litär an die Thüre gedrängt worden, ober es feien Leute ge- 
wefen, die Die Zugänge zu ben Gallerien nicht hätten finden 
können, fo muß ich diefe Auffaffung aus eigener Anfhauung 
für entſchieden unwahr erklären; ein gewaltfamer Angiff, 
wenn aud mit fehr ungenügenden Kräften, iſt allerbings ver⸗ 
fucht worden. Ih gebe Über den Barrikadenkampf hinweg und 
wende mid ungern zu ben unerhörten Verbrechen, die gegen 
zwei Mitglieder unferer Nationalverfammlung zur Schmad 
unſeres Vaterlandes verübt worden find; gegen einen Mann, 
dem auch feine Hefiigften Gegner Geift und Muth nit ab⸗ 
fpreen werden und von dem ich als unverdädtiger Zeuge, 
ta ich feine. politifchen Gefinnungen nicht teilte, befennen 
muß, daß er nad meiner Weberzeugung auf diefer Tribüne 
niemals härter verlegt Bat, als er verleht worben tft, ja daß er 
häufig feine Gegner duch Mäpigung befhämt hat. (Zuftimmung 
und Beifall auf der Rechten) Das zweite Opfer war ein 
Mann, im Dienfte des Vaterlandes ergraut, deſſen Worte 
weber von biefer Tribüne, no im Privatleben irgenb Je⸗ 
manden verlebt haben, und bie Gefinuumg, die fich dieſes 
Opfer auserfehen hat, fie hätte mit gleichem Recht jedes Mit⸗ 
glied aus unferer Mitte ald ein gleiches Opfer auserfehen 
können. (Zuftimmung.) Gin anderer Abgeoröneter und hoch⸗ 
ſtehender Beamter der Gentralgewalt hat diefelbe Nacht in 
der Nihe unferer Stadt unter den Drohungen einer Mörder» 
bande und unter zweifelhaften Schutze zugebracht. Ich kann 
den Eindruck dieſer Ereigniffe nicht hinwegwiſchen von mei⸗ 
nem Gemüche, wie man den Staub von feinen Füßen fhüt- 
telt; und wenn man und gefagt hat, daß auch bie Leidenfhaft. 
ein Recht Habe, in der Politik ein Wort mitzureden, nun 
benn, fo mö;e man aud der Leldenjchaft des empörten Rechts⸗ 
gefühls etwas zu Bu:e halten. (Lebhafter Beifall auf ber Rechten.) 
— Man Hat und gefagt, namentlich In Beziehung auf den Bar⸗ 
ritadenfampf, er ſei zmedlos und planlos gewefen. IH will 
einmal von dieſer Vorausfehung ausgehen; ‘wenn man aber 
ohne Zweck Barrifaden baut und Häufer einnimmt, um auf 
die Soldaten, die zum Schutze ber Ratlonalverfammlung hie⸗ 
her kamen, zu ſchießen, fo kann ich das nicht anders, als mit 
dem Namen bes Wahnftuns belegen; den Wahnfinnigen aber 
müſſen wir binden, ſowohl um feine Hellung zu beginnen, als 


um uns zu fhüßen, wenn er und anfällt; wir dürfen nur 


Repveflismaßregeln eintreten laſſen “gegen jeden Zurechnungs- 


ähigen, gegen ben Wahnfinnigen wird Niemand die 
rãvention für unzuläffig halten. Das flelle ih Jenen 


gegenüber, bie jenes Unternehmen für zwecklos erflärt haben. 
— Man hat uns in üffentliden Blättern und fonft entgegen 
gehalten, wir gäben durch folhe Maßregeln ein Zeichen ber 
Furcht, und auf wen macht dieſer Vorwurf nicht einen Ein⸗ 
drud, dem er gern ausweichen möchte, wenn er es ohne Ver⸗ 
letzung der Fatereffen des Baterlandes vermöchte. Ich beienne, 
meine Herzen, ich fürdte den Tod nicht, aber ih fürdte das 
Verbrech en. Ich fürdte es micht um feiner Opfer willen 


2174 


allein, fonbern eben fo wohl um feiner Urheber und Werk⸗ 


zeuge, um bed Vaterlandes willen, deſſen Ehre es — 
deſſen Freiheit und Zukunft es gefährdet. (Lebhafter Beifall 
auf der Rechten und dem Centrum) Ich finde aber in 
der beſonderen Lage und in der eigenthümlichen Verfaſſung 
Deutſchlands einen beſtimmten Grund, um ung vor der Wie⸗ 
derkehr ſolcher Verbrechen, um uns vor einer, wenn auch noch 
fo kurzen Gewaltherrſchaft mit allen Kräften zu bewahren. 
Ich gebe denen, beren Phantafie mit dem fchauderhaft groß⸗ 
artigen Bilde eines Gonvents fpielt und fi darin gefällt, zu 
beventen, daß die Lage Deutſchlands eine andere iſt, als bie 
Lage Frankreichs tm Jahre 1793. Braxtreih war fett Jahr⸗ 
Sunderten durch Despotismus zu einer mächtigen Einheit zus 
fammengefehmtebet, und bie Revolution Hatte nur bie lebten, 
ſchwachen Reſte des PBrovinzialtemus zu befeltigen. Wenn 
baher zur Zeit der Erfchlaffung, die der Urberfpannung folgte, 


. auch die Freiheit niedergedrüdt werden Tonnte, fo war body 


bie Einheit zu flart begründet und zu tief in bie Natur des 
Volkes eingedrungen, als daß eine Reaction gegen die Einheit 
möglih gewefen wäre. Deutichlant aber wird durch eine blu⸗ 
tige Herrſchaft unter dem Vorwande der Freiheit niemals, 
auch nur einen Augenblid regiert werben können; es bedarf 
für jebt und für immer einer mäßigen, einer gerechten, einer 
fittliden Regterung. Die Städte von Münden bis Königs⸗ 
berg, von Trieſt bis Hamburg werden den Abgeorbneten der 
Blutherrſchaft ihre Thore nit öffnen, wie ed einft Lyon und 
Nantes gethan. (Sehr gut! Lebhafter Beifall auf der Rechten 
und im Gentrum.) Geben Ste dem Particulartsmus in Deutſch⸗ 
land auf kurze Zeit die Stellung, daß er es fet, ber die Grund⸗ 
füge des Rechtes, der Freiheit und der Menſchlichkeit gegen eine 
blutige Gentralgewalt vertheldigt, und Ste werben ihm eine 
Macht geben, welche ein Jahrhundert nicht zu drehen und 
nit zur Einheit zurüdzuführen vermögen wird. (Xebhafter 
Beifall auf der Rechten und im Centrum.) Wir dürfen es daher 
in feinem Falle auf die Wiederkehr fo biutiger Vorfälle hin 
wagen. Die Anarchie würde bie Einheit Deutfchlands une 
möglih maden, und bie Reaction, die nah Wiederholung fol« 
her Schrednifie — ich erinnere Sie an das warnende Bel- 
fpiel des jeßigen, republikaniſchen Frankreichss — die Reaction, 
bie dann unvermeidlich wäre, würde die Freiheit und Einheit 
Deutſchlands auf lange, lange Zeit vernichten. — Ich muß aber, 
wenn es fih um den Schuß diefer Berfammlung handelt, noch 
auf ein Moment hinweiſen, welches ich ungern becühre; aber 
es muß einmal von diefer Tribüne befprocen werden. Es 
bat den Bräueln vom 18. September noch etwas Schiimmes 
res zu Grunde gelegen, als politifche Leidenſchaft. Man hat 
ih in jenen Tagen nicht geſcheut, ven Namen eines beuifchen 
Stammes als Parole des Haffes und des Mordes unter die 
Menge zu werfen. Es tft das fehr traurig, aber leider nur 
zu wahr. Meine Herren! Sie haben die Aufgabe, den Par- 
ticularismus ber Liebe und der Anhänglichkeit in feine Schran- 
ten zu welfen; wollen Ste ben Barttculartsmus des Haffes 
und der Gewaltthat an feine Stelle ſetzen? Fürchten Ste nicht 
vielmehr, daß dem erften durch dad Auftaudien bes zweiten 
eine ungeahnte, beklagenswerthe Macht gegeben werde? Wenn 
biefe blinde Wuth gegen den Namen rines deutſchen Stammes, 
beven Keim man verbreheriicher Weiſe in bie verirrten Her- 
zen eines feinen Theiles des Volkes geworfen Bat. wenn bieie 
Wuth nicht von Grund aus getifgt- wird, fo iſt die Einheit 
Deutfchlande, die Bereinigung ber Stämme zu bem heiligen 
Geſammtbau nicht möglich; und in biefer Hinficht find wir in 
einer fehr cxceptionellen Stellung. (Bört, hört!) Die Wäh— 


ler jenes Stammes, welche ihre Adgeorbneten hieher gefhidt |; 
haben und welche es willen, daß man gegen ihre Vertreter ı 


ven Haß und bie Wuth einer BVollkeklaſſe aufgeſt 
jene Wähler haben ein unabweisbares Recht auf Sup. Wenn 
bie Beoslkerung, von ber ein Theil das Unglüd Hatte, fig 


verleiten zu laffen, darunter leiden follte, fo wirb fie fi für 


den Augenblid fügen müſſen, es tft bieß eine Genugthuung, 
die ein großer Theil Deutſchlands verlangen faun, darf und 
wird. (Beifall auf der Rechten und im -Gentrum.) Wir aber, 
meine Herren, die wir in der WBaffenfitliftandefrage gegen die Max 
forttät des Haufes geftimmt haben, und bie wir.die abfiimmımng 
nicht bereiten und fie wiederholen wärden, wenn bie Frage fi 
erneuern könnte — wir müffen cas Bündnig wit jener großen- 
theils erfimftelten —— zurückweiſen, welche eine ſchlechte 
Adficht an dieſes Waffenftillftands-Botum geknüpft hat. Wir 
tönnen in dem unredlichen Vorwand keineswegs ben wahren 
Srund der vorgefüllenen Sräuel erfennn, und In biefer Hin⸗ 
fiht muß ich dem vorhergehenden Redner widerſprechen. Ich 
füge Hinzu, daß in den deutfgen Landen, deren Recht unb 
Freiheit wir ohne alle. Rebenrüdfiht und Rebenabfidt bei un⸗ 
ferem Botum im Auge gehabt Haben, fo daß wir fon im 
dieſer Frage ungern das Bündniß derer annehmen mußten, 
die, indem fie den Waffenftiliftand tefimpften, son der Gase 
jenee Linde mit Geringfhägung, ja mit Berböhnung von Dies 
fer Tribüne herab und fonft gefprogen haben, — daß in 
jenen Landen bie hieſigen Greigniffe eine beffagenswerthe Rüd- 
wirkung hervorgerufen haben. Die Bartel, welche bie Rechte 
ber Herzogthümer mit Energte aufrecht erhalten will, iR ſchwer 
getroffen burh die Rüdwirkung jener Ereigniffe, uns fie 
wirde in einer weit befieren Steltung fein, wenn der Kelch Die» 
fer traurigen Breoel an und vorüber gegangen wäre. — Ich gehe 
zu einer andern Erwägung über. Diejenigen in biefem Haufe, 
melde in der Minorität find und mit voller Befugniß das in ber 
Freiheit begründete Recht in Anſpruch nehmen, auch außerhalb 
biefed Haufes dahin zu wirken, daß dieſe Minorität zur Maiorktät 
werse, haben das gerechteſte Intereffe dabei, daß ihr Streben 
nicht verwechſelt wende mit gemwaltfamem, frevelbaftem Be⸗ 
ginnen. Es hat ein Redner der Oppofition in einer glängen- 
ven Rece in rer Debatte Äber die Gentralgemait mit Recht 
auf England hingewieſen und auf jene mädtigen Agitationen, 
welche die Suaneipation der Kutholifen, die Reformbell, die 
freie Ko:ncinfuhr den Wprurtdeilen des Parlaments age 
rargen haben. 3a, mellle Herren, in dieſen Agitetionen 
lag etwas Großes. Ich war theilwelfe Zeuze der großen 
Agitation für freie Ko:neinfuhr. Co iſt etwas Großes, wenn 
in einer Sta t ein Dugeno Männer zufammenfonmen und 
einen großen Grun:fag ausfprechen, und wenn dieſe Männer 
drei Jahre lang fortfadren zw resen und zu lehren und zu 
überzeugen, bis dad Land und feine Regierung überzeugt uns 
überwunden zu den Füßen ihres Grundſotzes liegt. Aber, 
meine Herren, in tiefer ganzen ungeheuen Agitatlon, die 
dem Herzen des Bulfes nabe ging, venn es bandelie ih um 
ta® wohlfeille Brod res Folfes, iſt keine unzefegliche Hande⸗ 
lung, fein B:rbrechen vorgefallen. Go, meine Berren, wollen 
auch wir agitiren für Recht und Freideit und Kortfchritt, 


wenn wir erft ſicher fine, daß fein Verbrecher, kein Geſetzet⸗ 


übertreter unfer Bündniß in Anſpruch nimmt, uns wir nichts 
binter und haben, als die fortfchreitende Ueberzeuznung bes 
Landes, aber Feine Mordluft in der Nähe unfser Bafımaz 
lung. (Eintze Stimmen im Gentrum: Sehr gut!) Auch wir 
fehnen den Angenblick Herbei, wo wir mit unfen Gegnern 
vor unfere Wähler treten und wir werden dann den Kampf 
mit den entgegengeleßten Meinungen nah allen Seiten aus= - 
kämpfen. Zreilich wird viefe Berfammlung ſchwerlich auf die 
Aumutbung eingehen, welche man ihr gemacht hat, fi aufgız- 
Idjen, was ich al& einen Selbſtmord an uns ſelber und als einem 
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Mord an unferm Baterfende bezeichnen muß, als einen Mord der 
Mutter ſammt dem Kıude, ver tiefe Berfammlung mit der werbens 
ben Berfaffung Deutſchlands in ihrem Sckooße erſchlagen würde. 
Aber id wiederhole es, wir ſehnen den Augenblid herbei, 
wo unfer Werk vollendet if, wo wir uns mic unfern Geg⸗ 
nern vor rem Volke meflen und vertheldigen werden; pa wird 
ed fich zeigen, weldyer Meinung ra? Bolt bulvigt, 06 es ung 
wieder wählt, oder Andere an unfere Stelle. Wir hoffen, 
daß dieſer Zuſtand baldigſt eintreten wird; aber bis dahin 
nebmen wir vie Vermuthung in Anſpruch, daß bi-jenigen, 
weiche das Tolf gewählt hat, auch feine Meinung aus:rüder, 
und wir betrachten die als Verrätker am Bo!fe, welche gegen 
die Majorität diefer Verſammlung einen Theil des Volkes 
aufzuregen und aufzuhegen fuchen. (‘Bravo auf der Rechten.) 
Ich weiß freilich, daß uns alle dieje Argumente nicht fchügen 


werden vor dem Vorwurfe der Reaction, dap mau mund, wir |! 


mögen fagen, was wir wollen, von manden Griten, indem 
wir das Geſetz vertheivigen, ven Meactiorären an bie Seite 
ftellen wird. 
beginne das alte Regiment wieder, ed fei eine Rückkehr zu 
dem früheren Zuflande. Meine Herreu, idy mill den mate- 
riellen Geſichtopunkt aus dem Auae laſſen, ich will nicht 
fragen, melrte8 in den Sahren 1819 und 18323 das Verhält- 
niß der &egenmittel gegen die vorhandenen Uebel war, und 
welses dieſes Verhäaltniß jegt iſt; ich will nur eines beuer⸗ 
ten. So wenig Sie die Selbflseherridung des freien Man— 
ned vergleichen Tönnen mit dem Zange, weldhen der ted- 
potiihe Gebieter vem Sclaven auflegt, ebenfomenig koͤnnen 
Sie den Beſchluß einer volfäveitretenden Verſammlung, welche 
eine beſchraͤnkende Maßregel für nöthig hält und ausſpriche, 
dem einfeltigen Zwangsgeſetze, das ein fohranfenlofer Despo⸗ 
tiomus dem Volke zu geben gewagt kat, an die S:ite flellen. 
(Diele Scimm n: Schr gut!) 88 gibt Manche unter uns, 
bie der Meinung find, daß, wenn man in einem Punkte den 
reißenden Strom ber ſich überſtürzenden Bewegung zu pänımen 
fuht, daß man dann die Sache der Freiheit verratben ober 
wenigflend verloren gegeben habe, daß dann feine Umfehr 
mehr möglih fe. Es wird das nameentlid von unferer 
Verſammlung vielfach behauptet. Meine Herren, ih kann 
die Kaft eines Volkes, die Kraft einer aud dem Volke ber: 
vorgehenden Verſanmlung nicht fm ſolchem Lite auffaflen; 
th kann Diele Kraft nit mit dem Blitze vergleichen, ver 
fein kurzes Dafein nur durch Zerflörung bezeichnen kann und 
dann verfhwunden iſt; ich vergleiche fle der ewigen Sonne, 
bie wärnt und belebt, und die auch die Wolfen, die fle zeit- 
weiſe verhüllen, wiener zu durchbrechen vermag; ich kann 
und mag in jener Kraft nit tie unheimliche Stärfe tes 
Fieberkrarken fehen, die das Arußerfte vermag, fo lange ihr 
Parorignus daurıt, und In bie Auferfle Stwädye und Apa— 
tbie zu ückfallt, wenn ıie fraufhafıe Ueberſpannung vorüber 
if; ich fehe in ihr die geſunde Kraft des Befunden, vie jerer: 
zeit, in freier Uebung ber Anſtrengung fühig if, die der 
Augenklid erfordert, und die, wenn fie fib freiwillig eine 
Beſchränkung aufgelegt hat, wenn ker rechte Augenblid ge: 
fonmen if, fle mit rer Leichteflen Mühe abwirft. So if 
es mit der Freifeit Englands und aller wahrhaft freien Län⸗ 
per. Wir haben in ihnen in eruflen Zeiten augenblidliche 
befchrinfenne Maßregeln befchließen Sehen, aber wir haben 
auch geliehen, daß die Kraft dem Volk und den Bertretern 
nicht verloren ging, dieſe Maßregel wieder aufzuheben, menn 
ihre Nothwendigkeit vorüber war. Wenn wir alfo, meine 
Herren, uns trauernd gedrungen fühlen, den vorgeidlagenen 
Maß:egein im Ganzen unfere Zuflimmung zu geben, fo 
wollen wir, wenn ind Privatleben zurüdgelehrt, den Tag 


93. 


Man wird und fügen, mit diefer Maßregel | 
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jubelnd begräßen, wo bie und nachfolgende gefetzgebende 
Berfammlung, vertrauend auf den erflarften Geift der Frei: 
beit und ver Geſetzlichkeit, tie Schranken diefer Maßregel 
wieder niederteißen wirt. (Stürmiſcher Beifall von per Rech⸗ 
ten und tem Centrum.) 

Fchreubach von Sädingen: Meine Herren! Ich 
babe diefe Rednerbühne feither nod nicht betreten, meil ich 
der Anſicht huldigte, dad, fo lange Tenntnißreichere und ges 
wandtere Männer tiefer Verſammlung über einen Gegen 
ftand das Wort rehmen, tie Minderbrgabten befchel:en ver- 
zichten follen. Jegt aber, in dem Augenblide, wo die Reaction 
in unferer Mitte mit folder Kühnheit fich erhebt, (Zifchen 
von der Rechten) jet halte ich es für Pflicht eines jeden 
Molfsvertreterd, caß er feine, wenn auch noch fo ſchwache 
Stimme erhebe, um zu zeigen einerfeits, daß er feitber nicht 
aus Feigheit geichwiegen, und anderfeitd denen gegenüher, 
welche fih auf das Säbelregiment ſtützen, daß er nicht ein- 
gejhüdtert fe. Ich babe das Wort genommen, um einen 
Antrag auf Streidung red Art. III des vorliegenvnen Gefeg- 
entwirfed zu begründen. Meine Herren, auch ich bedauere 
von ganzem Herzen die Vorgänge des 18. des vorigen Monats 
und wäre e8 auch aus fenem anderen dr vielen dafür fpre- 
chenden Gründe, doch Hauptfächlib darum, weil ohne biefel- 
ben das Zuahlenv:rhältniß der Anhänger der verfchirdenen 
politifihen Meinungen in dieſem Haufe ein ganz anderes, ein 
für Deutſchlande Freiheit viel günſtigeres gemorden wäre, 
weil ohne ieſe Borgänge man den erwänfchten Anlaß nicht 
gefunzen hätte, die politifh gereifteren Bauen unfered Bater« 
landes durch Militäreirquariirung zu bedrücken und den Ber 
drückten zuzurufen: Sebt, das find die Früchte eurer Freiheits⸗ 
männer! weil man fonft nicht gewagt haben mürde, die Ber: 
treier des deutſchen Volkes unter die Herifchaft der Bajonnette 
zu ftellen, weil man ohne viefe Vorgänge nicht gewagt hätte, 
und eirzuladen zur Vernichtung ber kaum geborenen Grund⸗ 
rechte. Meine Herren, wenn ich auch anerfenne, daß in ben 
Geſetzbüchern der Einzelftasten und namentlich deöjenigen, in 
deffen Gebtet wir leider tagen, die Angriffe auf tie Ver⸗ 
ſammlung und die einzelnen Mitglieder verfelben nicht vorge⸗ 
feten find, und daß deßhalb bie zum Erfcheinen eines Reichs⸗ 
ftrafgefrge8 vorübergehende Beflimmungen feflgeftelt werben 
müffen, fo fann tb doch nicht beiflinnmen , daß man dieſes 
Beleg auf die Muinen eints der heiligſten Grundrechte baue, 
Ich balte dieſes Funzament für ein zu gefahrvollee. In einer 
der erflen Situngen tiefe Haufe wurde unter allgemeinem 
Subel der Beiftimmung von dem Präflventenfluhle aus daB 
wichtige Wort verkündet: „Der Beruf und die Vollmacht zur 
Schaffung einer VBerfaffung für das geſammte Deutfchland 
liegt in ver Souveränität res Volkes.“ — Damit, meine 
Herren, haben Sie zugegeben, taß das Volk Sie gefchidt hat, 
un ibm, rem Bolfe eine Verfaffung zu fihaffen, und daß 
Sie diefe Berfaffung nah dem Willen des Bolfes zu 
geben haben. Ich Klage jrven Molfövertreter ber Pflichtver: 
legung an, der tazu beiträgt, dem Volke Tas Recht zu ver- 
fümmern feine Anſichten ven Volksvertretern vorzulegen; bie 
Staatsangrhörigen, die Neichlargehörigen haben einen An- 
fpruch auf das Recht, fich gegenfeitig ihre Erfahrungen und 
Kenntniffe mitzutheilen und dann ihre geläuterten Anflchten 
den Bevollmächtigten, d. b. den Mitglievern dieſes Haufes 
vorzutragen. (Unrube in der Berfammlung.) Man wirb mir 
einmwenden, das Verbot der Volksverſammiungen ſei ja nur 
befchränft auf die Zeit, ta wir bier zufammen tagen; aber, 
meine Herren, gerase In dieſer Zeit haben bie Reichsange⸗ 
hörigen den gerechteften Anlaß, ſich gegenfeitig zu beiprechen 
über das, was fle und vortragen wollen; gerade in diefer 
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Ze't müffen fle ihre Meinungen‘ austaufchen, ſich verftändigen 
können und ihre geliuterten Anſichten und mitthei.n. Dan 
wird mir fagen, es fei tiefes Verbot ja nur aufeinen Heinen 
Kreis beihränft; aber, meine Herren, mie tie heutigen An: 
träge ſchon gezeigt haben, werden wir in Bälve 38 foldyer 
Kreife, oder um es richtiger zu jagen, ſolcher Richtflärten für 
die Volksfrelheiten entfteben fehen; wir weıden feben, wie 
fte fih über ganz Deutſchland ausdehnen, bie le ſih gegen: 
fettig die Hand bieten, diefe Rechte zu unterpräden. Deine 
Serrer, ih glaube nicht, daß wir das. Vertrauen des Volkes, 
eine Schugwache, vie mehr aufmwiegt, ald 1000 Bajonnette, 
dadurch erwerben, wenn wir mit einer Hand decı Volke neb- 
men, wad wir mit der andern no nicht vollſtändig gegeben 
haben. (Bravo auf der Linken.) Meine Herren, hüten Ste 
Ih, denjen gen nachzufsfgen, welche, als daß deutfche Volk mit 
feinem mwa:men Herzblut die wanfenden Throne gerettet, alle 
möglichen Verhelßungen gegeben, aber durch ihre Wortbrüchig 
keit jeden Funken vor Vertrauen aus jeder deutihen Bruft 
vertrieben babe, (Gelächter auf der Rechten, Bravo auf der 
Linken.) Wenn Sie, meine Serren, Art. III dieſes Geſetzes 
annehmen, jo haben Sie ben erfien Schritt gethan auf jener 
ihlüpfrigen Dahn, doch nein! nicht den erfien: Der erſte ge- 
dab durch vie Verkümmerung der Oeffentlichkeit. (Gelächter.) 
Meine Herren, nicht in der Vernichtung und Verkümmerung 
ber Rechte, weldye etwa mißbraucht werden fönnen zu Ans 
griffen auf <ie Berſammlung, müffen wir Schuß ſuchen, fons 
dern darin, daß wir Mißbräuche verhüten und beftrafen; dann 
muß man aber freilich die Militärmacht nicht jo aufftellen, 
wie am 18. v. Mts., daß man glauben follıe, fie müßte vie 
Barrifasenbauer beſchützen. (Bravo auf der Linken.) Hätte 
man von all den 2400 Mann, welche vie Paulgfirde müßig 
umflanzen, nur 200 turd vie Stadt patrouilltren laffen, es 
wäre det Barrikadenbau und das Blutban vermieoen worden, 
und man hätte nicht den Verdacht auf fih geladen, man 
wolle nur einen Sfandal herbeigeführt fehen, um Zwangsmaß⸗ 
regeln einführen zu Tönnen. (Bravo auf der Linfen.) Wollen 
Sie aber doch, meine Herren, jedes Recht, welches zu einem 
Angriff auf diefe Verſammlung over auf einzelne Mitglieder 
berfelben mißbraucht werden Fönnte, vernickten, nun wohlan! 
fo. müſſen Sie confequenter Weiſe fi ſelbſt verbieten, ji 
bier zu verfammeln. (Belächter.) Denn bier an vieler heiligen 
Stätte wurde der Veitreter von 60,000 Deutfchen beichimpft, 
a ja fogar angegriffen. (Xebhaftes Bravo auf ver 
nfen. 

v. Linde von Mainz: Meine Herren! Nach den 
tief ergreifennen Worten, die ein Redner vor mir, der Herr 
Bicepiäfldent Nieffer geiprochen bat, wird e8 nit nothwen⸗ 
big fein, daß ich über die Zeitgemäßhelt, Zmedmäßigfeit, ja 
über die Nothwendigfeit des vorliegenven Geſetzentwurfes 
mich weiter verbritte. Selbſt auf die Gefahr bin... .. 
(Einige Stimmen: Lauter!) 

Breäfident: Rufen Sie do y das Rufen, der Resner 
kann nicht lauter ſprechen, und wenn Sie immer rufen, ſo 
fann man nichts hören. 

v. Linde: Daß ih dadurch mich tem Verdachte je- 
ner Neaction ausjrgen follte, von der der Rerner vor mir 
geſpfochen bat. Ich nehme zur Vertheidigunz der Zuläſſtgkeit 
biefer Reaction alle diejenigen Bründe, und die Entwicklung 
für mich in Anfpıucdh, bie von Herrn Rieffer bier verfudt 
woroen jInd, und füge nur noch hinzu, daß gerade basjenige 
Nejultar, wildes Herr Mölling fo nothmendig für Deutfc- 
land durch die Manifeflattion der Thätigkeit der National: 
verfammlung herbeigeführt wiſſen will, eben durch diefrd Ge— 
je Deutidland gegeben wird, ta allervings die Nationale 


verfammfung nad ven flattgegabten Vorgängen verpfl tet 
und aufgefüroert fein dürfte, vem deutſchen Boife im Alu⸗ 
gemeinen darüber Urfunve zu geben, wie fte diejenigen Er: 
feinungen , die wir fo tief zu beflagen baben, von biefer 
Stelle aus anſieht, und damit vem Molke begreiflit made, 
wie tn der Zußunft jene Reaction, bie in der That die 
Frelheit der veutfhen Nation gefährvet, durh fl: von der 
Haıd gewiefen wurde. — Ih will d:phalb nah dem, maß 
feither von der Tribüne über dieſen Gegenſtand geſprochen 
worden iſt, unmittelbar auf die Begründung derjenigen Amen- 
dements übergehen, die ich bier eingebratt babe: d.8 erfte 
betrifft ven Art I ded Geſetzes; ich Habe ihm veßm:gen eine 
weitere Baffung gegeben, weil bei allen ven verbre heriſchen Hande 
lungen, hei welchen das Befeg niet das vollencete Berbredhen, 
fondern den Verſuch zum Verbrechen ale eigenttid, firafb ıres Mo- 
ment betrachtet, wie in Art. I des Geſeges geſchehen iſt, die 
Abſtcht des Verbrechens felbft Scharf hervorgehoben werden muß. 
Nun tft aber bekanntlich die Meberführung der Abfiht ale ei⸗ 
ner innern Handlung für den unterfuchenden Richter mit großen 
Schwierigkeiten verbunden, und wenn deßhalb der ‚Entwurf die 
verbrech:rifche Abfiht auf einzelne Momente zurüdführt, wo «6 
hetöt: die Abſicht müſſe gerichtet fein entweder auf ein Aut 
einanderireiben der Verfammlung, eder auf Entfernung ihrer 
Mitglieder, oder auf die Nöthigung, einen gewiſſen Beſchluß 
zu faffen oder zu unterlaflen, fo halte ich für nothwendig, daß 
dieſe Abſicht in allen einzelnen Bällen nicht ermittelt und nicht 
mit juridiicher Geweßheit feftgefebt werben wird, und baß 
die allgemeine Baflung angenommen werde, bie ich in den 
Torten gegeben habe: „Wer an einem gewaltfamen Angriffe 
anf die Reichsverſammlung Antheil genommen, fei e6 tn der 
Abficht, diefelbe autelna:.der zu treiben, oder Mitglieder aus 
berfelben zu enifernen, oder die Verſammlung zur Baffung 
oder Unterlajfung eines Befchluffes zu zwingen oder überhaupt 
in threm Berufe zu unterbrechen, zu flören ober zu gefährden, 
wird mit Zuchthaus von 10 Jahren bis auf Lebenszeit bes 
firaft.” Denn es werden mande Bälle vorfommen, wo vie 
Unterſuchung nit nachweiſen fann, daß die Abflht auf bie 
Entfernung einzelner Mitglieder, oder ee eine Einwtrfung auf 
ihre Befchlüffe gerichtet worden wäre, und wo biefe Abficht zu 
eonftatiren rein zu den jurtftifchen Unmöglichleiten gehört, und 
bennoh dad Factum des Angriffs auf Die Rationalverfamm« 
Iung in allen Momenten feftfteht; damit in folden Fällen bie 
Strafverfügung nicht zu unterbleiben braudt, iſt es nothwen⸗ 
dig, dieſem Artitel die Faſſung zu geben, bie ich vorgefchlagen 
babe. — Was den Artitel II betrifft, fo beruft mein Borfchlag, 
wie fo eben von der Zribline erklärt iſt, auf einem in dem 
Entwurfe ſelbſt vorkommenden Drudfehler, und deßwegen habe 
th ihn nicht weiter zu begründen. — Was den Artikel III betrifft, 
fo fpriht das Geſetz die Strafbarkeit der Handlung 
unter der Vorausſetzung aus, baß die Aufforderung öffent» 
Lich geichehen fe. Run tft es aber eine, jedem prafe 
tifhen Criminaliſten bekannte Erfahrung, daß wein Hand⸗ 
[ungen verboten find, derjenige, der biefe Handlung zu 
unternehmen vorhat, gerade am allermeiften die Deffentlichkeit 
vermeidet, und deßwegen muß nothwendig bie Vorausſetzung, 
bag diefe Aufforderung Öffentlich gefchehen fein müſſe, 
wenn dad Gefeb wirkfam werden foll, fallen, und es muß 
dagegen allgemein der Begriff der Aufforderung zu Grunde 
gelegt werden, mag fie heimlich oder öffentlich gefchehen fein. 
— Sodann barf aber nicht bloß eine Aufforderung 
verboten fein, fondern jedes geeignete Mittel, um eine 
Zufammenrottung herbeizuführen, muß burh das Ges 
feß erreiht werden, und das ift ber Grund gewefen, 
weßhalb ich zu Artikel 3 vorgefchlagen Babe, in nem zweiten 
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‚ Gage „öffentlich“ zu firsichen, und hinter dem Morte „Auf 


forverung” einzuſchalien: „oder fonfl vermiitelnde 
Beihülfe“, neil kdurch Torſicht und Klugheit der verbredes 


riſchen Rotte fonft auf jeren Hal aud dieſe Befl'mmung des 


Artikels wirkungélos gemacht werden Fann. — Endlich hate Id 
zu dem Xrtifel VI den weiteren Zuſatzartikel vorgefdlagen: 
„alle aus gleicher Veranlaſſung ſtatigehabten DB. fa äd'gungen 
an vem Vermögen der Mitglieter rer Reicht verſemmlung find 
von der Gemeinde, in melder tie beidärigten Gegenftaͤnde 
ſich befinter, unverzüglich zu erſetzen, und tie Gegenflänre bes 
ztehungsire fe wieder berjuflellen, vo bebältlih red Anfprud;s 
der Bemeinte an die Scharenflifter." Das Beleg, das mir 
beraiben, ıft tie Bolge einer durch thatſäch'iche Sıfceir ungen 
herrorgerufenen Nothwendigleit, und deßwegen wird es auch an 
dem Oite fein, daß alle die Rüdflckten mit in die Wagſchale 
gelegt werten, welche tiefe Nothwendigkeit menifefliren; 
nun ift ver hohen Verſammlung fefannt, daß ebenfalid ſehr 
Dielen aus ihrer Mitte, tenen allertings dad Zeugniß grgeben 
werden muß, taß fie lets nur nach ihrer innigſten Ueberzeu⸗ 
gung gefprochen und geflimmt haben, tu felde Motten 


Schaden an ihrem Eigenthum bleß in Beziehung auf ihre 


Thätigkeit bier in der Nationalverfammlang zugefügt worden 
fl, und das ganze reutiche Volk, ſowie die einzelnen. @e: 
meinzen, welde die Abgeordneten geſchickt haben, müſſen mifs 
fen, wie auch diefe Hanplungdmeiie von ter Rationalverfamm: 
lung angefehen wird, und cd müſſen tie Abgeordneten zur 
Natio alverfamnlung gegen terartige Frevel ebenfalls ge: 
figert werten. Ih weiß zwar, daß mon dagegen demerken 
farn, eine derartige Beſtimmung braude hier deßwegen Feine 
Aufnahme zu finten, meil in ven deutſchen Staaten terfelke 
Grunvfag für die Volkéverire er auegeſprochen fei, aber es iſt 
facti ch irrig, daß tas überall re Fall ſei, es mü ce alfo in 
tiefer Bezieburg ten Mitglicdern der Nationalverſammlung 
ein ungleicher Schutz zu Th di werden, welcher gleichartig nur 
tadurd herbeigeführt werden Fann, to ven ter Raticnalver- 
fammlung tad Princip ausgeſprochen wird; in denjenigen 
Staaten, no eine derartige Beflimmung kereits flatifintet, 
wird tiefer Ausſpruch feine Wirfung autreffen, in denjenigen 
Staaten aber, wo eine folde Belt mmung zur Zeit nech nicht 
emsnirt iſt, iſt nethwendig, daß in rieier Beziehung gleich⸗ 
artige Verfügung getroffen ner e. — Bezüglich ter von ber 
Tridüne hier verlefenen Am ndements bemerle ich nur, tab id 
nah meiner Auffaffung dieſes ganzen Ge'ſetzes ben 
keivoen Amen:ementd von Scheller uno Jordan aus Berlin 
beitrete, obgleih Ih in Bezug auf dieſes letztere allerdings 
wünſche, daß demnächſt eintreten möge, mad Herr Picepräfl: 
pentRiefier in Aueſicht geflellt hat. In ef dieſes ganze ®e- 
feß bat feinen anderen Zwed, ala die Kıeibe t der Berathung 
zu vermitteln, die abfolut nothwentdig if, wenn rem deutſchen 


. Belfe vie Freibeit gegeben werten foll, die es von ter Na» 


tionalverfammlurg erwartet, urd jeie Benflantung des Ge— 
feged, tie tarin ihren rund bat, daß man reactiondre Ge⸗ 
finnungen bege, o>er cie Freiheiten des deutlichen Volls in 
Frage flelle, Fällt einfach mit der Betradhtung zurüd, daß, 
mern es für con eigentlichen Zwed dieſes Geietzes feine Ver⸗ 
anlafj.na zur Anrentung gibt, der Richter auch. gewiß nicht 
in ven Fall fommen wird, damit irgenn eine deutfche Freiheit 
zu beeinträdtig-n. 

Sſchod er von Stuttgart: Meine Herren! Der Herr 
Vice Bräfitent Rieſſer Hat ver Ihren Augen ein büfteres 
Gemälde der Vorfälle aufgerollt, welche bie Veranlaffung zu 
dem vorliegenden Gefekentwurf gegeben Gaben. Ich beflage 
es fchmerzlih, daß ich dieſes Gemälde nicht als unrichtig be- 
ztichnen kann ; aber ih bitte Sie, meine Herren, laſſen Sie 


fich durch den friſchen Mindrud, welcher, in Hnen t 
worden iſt, nicht die — Muhe RR 
Ueberlegung rauben, welche zum Befeßgebi fe erforderlich 


if. Von biefem Standpunkte aus, meine Herren, von bem 
Standpunkte der entſchiedenſten Mißbilligung jedes Angriffes 
gegen die Nationalverſammlung, als einer Verlegung des Min⸗ 
cips der. Volksſouveränität, aber auch von dem EStandpunkte 
ber für den Geſetzgeber erforberlichen Ueberlegung aus, haben 
ih und meine politifchen Freunde den Geſetzentwurf, welchen 
ber Ausſchuß uns vorgelegt hat, einer Prüfung unterworfen. 
Diefe Prüfung bat uns darauf geführt, den Antrag zu flel- 
len, daß verſchiedene Artikel des Gefekentwurfes abgeändert 
werden. — Ich wende mich fogleih zu den einzelnen Artikeln, 


und beginne mit der Strafe, welche Artifel I auf den ges 


waltfamen Angriff auf die Reicheverſammlung in der Abficht, 
biefelbe auselnanber zu treiben, oder Mitglieder berfelben aus 
ihr zu entfernen, cher Me Verſammlung zur Faſſung oder 
Unterlaffung eines Befchluffes zu zwingen, gefebt hat. Wir 
fechten an: erſtlich die Strafart, nämlich die Zuchthaucftrafe, 
und dann den Strafrahmen. Ih weiß nit, was ber Ause 
ſchuß ſich unter Zuchthausſtrafe gedacht hat; aber ich glaube, 
er bat fih darunter eine entehrende Strafe gedacht, denn 
entehrend ift bie Zucthausftrafe, in den Gefehgebungen ber 
meiften Deutfchen Länder. Nun, meine Herren, ich wicberbole «8, 
denken Ste nit an jenen Angriff, der in ben Ichten Tagen 
ftatigefunden hat, fondern denken Sie daran, daß Sie ein 
Gefeg machen wollen über Hochverrath im Sinne des Arti- 
kels I, und bedenken Cie ferner, was die Geſchichte aller 
Hochverrathe unterſuchungen mit wentgen Ausnahmen gezeigt 
hat, daß es in der Regel nicht ſchlechter verdorbener Einn, 
fondern polttifche Verblendung gewefen tft, welche In den Ur- 
bebern dee Verbrechens und ten Theilnehmern an bdemfelben 
gewirlt hat. Bei Berathung ber einze nen Strafgefeßgebungen 
in den einzelnen deutſchen Ländern kat ftets die Oppofitton in 
den Kammern, die Oppofition, welche jeßt den conſervativen 
Theil dieſer Verſammlung zum größten Theile bildet, ſich da⸗ 
gegen geſperrt, daß man Hochverrath, Überhaupt politiſche Ver⸗ 
brechen beſtrafe mit entehrenden Strafen. Ich habe daher 
mit meinen politiſchen Freunden den Antiag gefellt, daß ge⸗ 
ſetzt werde ſtatt „Zuchthaus“ „Gefärgnißftrafe", das heißt, 
eine nicht entehrende Freiheitsentziehung. Was nützt es, ein 
Verbrechen mit entehrenden Strafen zu belegen, wenn die That⸗ 
ſache feſtſteht, daß das Tolk politiſche Verbrechen nicht als 
entehrende anfieht? Schwächen Ste den Eindruck ber Strafen 
nicht, indem Sie einen Verbrecher dadurch, daß das Geſetz ihn 
mit Unrecht für ehrlos erklärt, zum Märtyrer ſtempela! — Was 
bie Dauer der Strafe betrifft, fo iſt In den Geſetze ein 
Sirafrahmen von zehn Jahren bis Lebenfzeit feftgefegt. Deine 
Herren, wir geben heute das erſte Strafgeſetz. Tie Anficht, 
daß unfere bisherigen Strafgeſetze, namentli was die Dauer 
ber Freiheiteeniziehung betrifft, überhaupt viel zu hart feien, 
dieſe Anſicht iſt längſt in Deutichland weit verbreitet. Man iſt 
nadgerade Dazu gekommen, nicht bloß die Todesſtrafe, ſondern 
ſelbſt die lebenslängliche Freiheiteentziehung ale eine Etrafe 
zu bezeichnen, welche man, wenn nicht aufheben, fo doch blos 
in den allerfeltenften Fällen erkennen ſollte. Ich gebe zu, daß 
fi Bälle des Hochverraths bes Artikels I denken lafien, wo 
eine fehr Harte Strafe volllommen begründet iſt; aber wenn 
wir nad unſerm Antrage als Maximum ber Strafe zwälf 
Jahre fegen, fo {ft damit eine fehr empfindliche Strafe ange⸗ 
droßt, zumat wenn Sie dabei noch bedenken, daß, wenn mit 
tem Hodverrathe ein gemeines Verbrechen concurrirt, welches 
ein’ höhere Strafe, als zwölf Jahre GBefängniß rent: 
fertigt, die Beſtrafung dieſes Verbrechens nicht ausge 
2* 
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ſchloſſen iR; wenn 3. ©. Mord, ober ein, berartiges 
Verbrechen concurrirt. Auf der anderen Seite gibt es 
aber fo außerordentlich leichte File, Bälle, wo Leute chne 
alle Ueberlegung, in der Verblendung, ohne zu wiffen, maß 
He thun, ſich bei ſolchen Verbrechen betheiligen, und für folde 
Fälle, meine Herren, wäre Gefängnißftrafe von 10 Jahren 
ein Unding. Der Richter wird, wenn er einen weiten Straf: 
rahmen bat, im Stande fein, die Schuld eines jenen Einzel⸗ 
nen gehörig zu beurtheilen, nicht zu gelinde, nit zu bad, 
und dızu mird der Ritter In den Stan» gefegt, wenn wir 
einen Strafrahmen von 1 — 12 Jahren feflftelen. Setzen 
Sie als Minimum Freiheitsentziehung von 10 Jahren, fo 
fprechen S’e damit aus, daß in ven meiften Bällen das Ges 
feg bloß beſtehen fünne, menn ein Begnadiger über vemfelben 
Redt, das Heißt, in der meiften Fällen müßte Gnade geübt 
werden, wenn nicht die Sırafe als ein himmelſchreiendes Un⸗ 
recht daſtehen follte. Ueberhaupt, meine Herren, 12 Jahre 
Gefängniß, das Höchſte, mas wir geben, tft für hochoerräthes 
rtfye Unternehmungen übrig genug, aus dem einfachen Grunde, 
weil für einen bloßen Hochverrath vor 12 Jahren Begna- 
digung erfolgen muß, wie fle biöher immer bei Hochverruthen 
vor diefer Zeit erfolgt ifl, und In ven wenigen Fällen, wo dieß 
nicht geichehen ift, ift von dem beffern Theil des Volkes die 
Unterlaffung der Begnadigung auf das Höchſte beklagt worden, 
Abſchrecken können Sie auch durch die bärteften Strafen nicht, 
eben weil e8 vie politiſche Verblendung iſt, vie dieſen Ber: 
brechen zu Grunde liegt. Dictiren Sie Toresftrafe, bringen 
Ste Balgen und Rad zurüd, Sie werden ten Hochverrath 
deßhalb, weil ſolche Strafen angedroht find, nimmermehr 
verhindern. — Cine Lüde is dem Artikel J fcheint darin zu 
liegen, daß nicht geiagt wird, wie es mit den Verſuche fid 
verhält. So siel ich verftehe von dem & iminalrechte, wird 
der Berfuch nicht beftraft, wenn e8 das Geſetz nicht ausdrück⸗ 
Ih befiimmt. Ich will feinen Ant ag ftellen dahin, daß der 
Beriuch als flrafbar bezeichnet werde, nur eine Art de: Ber- 
ſuches wollte ich herausgeben, und in biefer Beziehung haben 
mir einen Antrag geflellt, nämli in Bezug auf die öffent- 
lie Aufforderung zu Hochverrath. Folgt darauf der Angriff 
wirklich, jo if Dunn die Öffentliche Aufforterung als Mit⸗ 
urheberſchaft ftrafbar; erfolgt aber der Angriff nicht, fo Fann 
man die Aufforderung bloß als Verſuch beflrifen, und das 
it die Licke ın dem Gefegentmu fe. Ich bin der Anſicht, daß 
allerdings die oͤffentliche Aufforoerung zu einem gewaltfamen 
Angriff: beftraft we:den fol, uno zwar mit einer angemeffnen 
Gefängnißſtrafe, nicht weil ich fo weit als möglich hier aus— 
dehnen wollte, jondern aus dem a’dern Örunde, weil ich 
beflage, wenn die, weldye vad Volk zu einer verbrede:ijchen 
Unternetmung geführt haben, over führen wollten, leer au!'s 
gehen, während Boch fie es hauptiächlich find, welche mit der 
meiften Ueberlegung und Rechts vid: igkeit des Willens zu 
Werke gegingen find. Aber, meine Herren, ich fpredhe es 
bier auch aus, ich venfe nicht bloß an die Art des Hotver- 
raths, meiden zunächſt diefer Entwurf feine Eniſtehung 
verdankt, ih denke auch au den Hocverrath, welder von 
einer andern Seite fommt, und gerade mit Rückſicht auf 
biefen möchte ich die Auffo:derung hierzu in dem Gelege mit 
Strafe berroht wiſſen. — Sodann noch eins, als Schlußfatz zu 
biefem Artikel. Der Geſetzentwurf bezweckt den Schutz der Na: 
tionalverfammlung. Ih Halte es zwar in der That für im 
höchſten Brave unwahrſcheinlich, daß das Geſetz, welches wir 
geben wollen, igend praktiſch werden wird, indem ich glaue, 
daß die neuen Zertereigniſſe und de Energie, mit welcher man 
in Diefer Sache aufgetreten iſt, einen abermaligen Veriuch 
eines Hochverrathes im Sinne bes Artikel I verhindern werben, 


Partie. 


Ich halte jedenfalls einen Verſuch eines Angriffes von Seite 
ber anardifhen Partie für nicht mehr wahrfdeinlib, als 
einen gleichen Verſuch von Selten der entgegengefegten Partie, 
nämlih von Seiten der varticnlarifliicden ober reactionären 
Dad Gine iſt mir ebenfomenig wahrſcheinlich, als 
das Andere, aber wenn Letzteres einträte, mine Herren dann 
wäre biefes viel gefährlicher, weil der reac:ionären Geite 
viel größere materielle Hülfsmittel zu Gebote fichen. Ich 
kann nicht leugnen, einige Uubehaglichfeit muß in uns ent⸗ 
ſtehen, wenn mir die Truppenmadt, melde um Berlin zu⸗ 
fanmengezogen it, erbliden, wenn wir ben Blick nad Wien wen= 
den, wenn wir bie Nüdfunft des Italien.fchen Siegers mit feiner 
kriegegerohnten und an Disciplin gewöhnten Solvatesfa uns 
vergegenwärtigen. Einige Unbebaglichkeit kann hier wohl entfleben. 
Man kann fih... (Unruhe) man kannfih fo gut einen Angriff 
von der reaclionären Partet ald möglich denken, wie einen 
wiederholten Angriff der anarchiſchen Partei, und für jenen 
Sal kann es von großem Interefje werden, wenn wir uns 
ber Orgaze, welche von jener Seite zunächſt gegen uns benugt 
werden, verfidern. Und wenn Sie meine Herren, den Schutz 
der Nattonalcerfammlung gegen Jedermann wollen, fo bitte 
ih Ste, unferm Zufaßantrage beizuftimmen: die fimmtlichen 
Truppen, welche fih zum Schuge ber Reichkverſammlung in 
einem Umkreiſe von 5 Meilen befinden, auf ben Schuß der 
Reichsverſammlung eidlich verpflichten zu laffen. Ich bin weit 
entfernt, annehmen zu wollen, daß von S:tten unfe:er Gen- 
tralgewalt eine ſolche Benugung ber Truppen verfucht werden 
könne. Aber, meine Herren, wir baben ſchon gefehen, wie 
unmädttg unfere Gentrafgewalt gegenüber ben Beflrebungen 
einzelner Regierungen iſt; wie man früher unfere Gentralge« 
walt umgangen hat, fo fann man fie auch diesmal umgehen, 
indem man jene Heere, welde nur dem Namen nad unter 
ber Gentrafgewalt ftehen, die noch Durch von anderen Regie 
rungen ernannte Dffictere befehligt werden, indem man diefe 
Heere Hinter ber Gentralgewalt anders befehligt. Und darum, 
meine Herren, befehließen wir wenigſtens diejenige Garantie, welche 
ung jetzt allein zu Gebote fleht, die Garantie ver eidlichen 
Verpflichtung des Militärs zum Schuge der Nationalverfamm- 
lung. — Gegen ben Artikel IE Haben ich und meine politifchen 
Freunde nichtd zu erinnern, wir betrachten ihn als eine wohl: 
thätige Vorkehrungsmaßregel gegen größere Verbrechen, welche 
wiederfehren tönnten, wenn wir folde Bufammearottungen 
bulden würden. Aber, meine Herren, tin diefer Beziehung 
kann ih nicht umhin, bei aller Mißbilligung des 
Aufftandes vom 18. September, darauf aufmerkſam zu 
madhen, was bereits von diefer Tribüne ſchon mehrmals ge- 
fagt worden if, daß es nicht gerathen war, fo lange bem 
Barritadenbauen und den Zufammenrottungen zujufehen. Wäre 
man zu redhter Zeit eingefihritten, fo wäre wohl größeres 
Ungfüd verhütet worden. Ich bin welt entfernt, fagen zu 
wollen, baß diefen Unterlaffungen eine reactionäre Abficht 
zu Grunde gelegen fel. Ich glaube e3 nicht, und jedenfalls 
habe th keinen Grund es anzunehmen; aber wahr bleibt es, 
man hätte zur rechten Zeit einfchreiten follen. — Gegen Artikel 
II, um auf diefen zu fommen, muß id mid mit meinen 
politifchen Freunden erklären. Ich habe zwar das zweifelhafte 
Glück gehabt, jüngft von dem edlen Herrn v. Binde an bie 
Spike von Breifhaaren für die vothe Republik geflellt zu 
werden. Ich wurde von verfähtedenen Seiten aufgeforbert, 
biefem Angriffe etwas entgegenzufegen; aber ih glaubte, ich 
foflte die Würdigung eines folhen Angriffs, welcher in leicht⸗ 
finniger, zum Mindeften in leichtfinniger Entflelung meiner 
Worte, tn leihtfinniger Verdächtigung erfolgt tft, dem öffent⸗ 
lichen Urtheile, dem gefunden Urtheile biefer Verſammlung 
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und des Publicums überlaffen. (Bravo! auf der Linken und 
im Gentrum.) Meine Herren! Jh und meine Freunde haben 
von jeher in Mort und Handlung gezeigt, daß wir entſchieden 
mißbilligen jebe gewaltfame Auflehnung gegen bie Ratlonal- 
verfammlung und gegen das von ihr zu fhaffende Merk. 
Wir bedauern fchmerzlih, daß wir in fo vielen wefentliden 
Punkten mit ben Befchlüffen der Mehrheit diefer Verſamm⸗ 
lung, und mit dem Gelfte, der in berfelben herrſcht, nicht 
einverfianden fein können. Aber wir haben befchloffen, zu 
fämpfen gegen dieſe Richtung nur auf dem Wege des geiftt- 
gen Kampfes in dieſer Berfammlung wie außerhalb derjelben 
durch die Preſſe. Wir mißbilligen, wenn die Mehrheit biefer 
Derfammlung von dem Volke als Berrärher bezeichnet wird, 
wir mißbilligen, wenn man mehr oder minder planlos damit 
umgeht, das Vertrauen der Nationalverfammlung zu unter 
graben. Aber wir find andererfelts nicht gemeint, und durch 
anarchiſche Beftrebungen, die uns nicht angehen, zurüdbrängen 
zu laffen von bem Wege, den wir für ben richtigen erkennen, 
und wir find der Anficht, daß nur, wenn wir zwifchen anar- 
chiſchen und reactionären Beftrebungen hindurch unferen Weg 
gehen, wir alsdann im Stande find, Über beide zu triumphi⸗ 
ren. (Befall auf der Linken und tm linken Gentrum.) Meine 
Haren, Ste haben vor wenigen Tagen ausgefprohen als 
eins der wichtigften Rechte des Volkes das freie Berfamm- 
lungs⸗ und Vereinigungsrecht, Ste dürfen biefes Recht nicht 
wieder entziehen; außer Ste könnten uns Gründe der entſchie⸗ 
denften Noth oendigkeit anführen. Aber daß folde Gründe 
vorliegen, das beftreite ih. Sie haben mit dem Beſchluſſe 
über die Beflattung des Verſammlungsrechtes, zugleih mit 
befhloffen, daß DVerfammlungen unter freiem Simmel bei 
dringlier Gefahr für die Hffentlihe Ordnung unterfagt wer⸗ 
den könnten. Hier, meine Herren, liegt das Mittel gegen 
jede verbrecherifitte Abſicht. Sole Volksverſammlungen wer⸗ 
den ihrer Natur nad ſtets vorher befannt; wenn alfo brin- 
gende Gefahr für die Ruhe und Ordnung angezeigt If}, fo 
wird die zuftändige Behörde ein Verbot erlaffen, oder Vor⸗ 
fihtömaßregeln treffen, und bas dürfte vollfommen genügend 
fein. Meine Herren, wenn Sie bdiefe Öffentlihen Volksver⸗ 
fammlungen verbieten, fo entfiehen geheime Bereinigungen und 
diefen können Sie nicht zu vechter Zeit vorbeugen. — Denken 
Ste daran, — hätten Sie damals jene Volksverſammlung 
verboten, und wäre, was unzweifelhaft geſchehen wäre, bie 
Vereinigung insgeheim erfolgt, — fo hätten Sie niht am 
betreffenden Tage die Stadt mit Truppen anfüllen können, 
um dem Aufftande zu begegnen oder ihn zu unterorliden. Die 
Deffentlichkeit iſt in allen Dingen gut, man kann am eheflen 
vorbeugen, zur vechten Zeit helfen. Jedenfalls aber, meine 
Herren, ti die Entfernung von 5 Meilen doch etwas 
gar zu groß. Dean beruft fih zwar auf den Vor— 
gang in England; allein abgefehen davon, daß jenes 
englifche Geſetz in einer Zeit entflanden iſt, no ganz andere 
DBerhäftniffe waren, wo die PBurteien in off nem Kampfe ſich 
gegenüber geſtanden find, iſt bier eine @ntferrung von brei 
engliſchen Meilen, wenn ich recht beieh:t morden bin, aljo 
son kaum einer dentichen Meile vorgefchrieben, und bevenfen 
Sie, meine Herren, taß in einer Stadt, wie Konto, von fo 
ungeheurem Umfange, eine größere Maſſe Menſchen verfan- 
melt if, als diejenige, welche im Umkteiſe von fünf Meilen 
um $ranffürt a. M. herum fi befindet! Wenn alio Erg- 
fand inmitten eines ſolchen Zuſammenflufſſis von Bevölkerung 
die Feſtſezung einer weiteren Entfernung nicht für nothwen⸗ 
dig erachtet bat, fo wird auch bei und eine Meile genügen, 
denn wir mürden ja, wenn wir das Geſetz fo in die Welt 
Saufen ließen, ganze Staaten von Deutfchland von vem Ge⸗ 
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nuffe des Berſammlungsrechtes aus chlleßen (Helterkeit in ber 
Verſammlung); alſo eventuell wenigſtens ſtelle ich den Antrag: 
daß die Enifernung auf eine Meile beſchränkt werde. Was 
foll man aber bazu denken, wenn man Ihnen einen Antrag 
vorgelegt bat, wonach dad Berfumnilungsrecht fugpendt t fein 
ſoll in allen seutfchen Ländern Über tie Zeit des Beifanmen- 
ſeins von ſtaͤndiſchen Verſammlungen! Metı.e Herren, damit 
würden Sie in jegiger Zeit, mo überall fländiihe VBerfamms 
lungen find, das Derfammlungereht für ganz Deutfcland 
aufheben. Und wie? menn dann ber Reichstag in Oſterreich 
oder der Reichstag in Preußen, oder bie kleinen Rammern 
in den andern Lindern fagen: „Wir werden ſelbſt wiffen, 
wie wir die Ruhe in unf.rem Lande ſchützen können, wir 
finden gar Teinen Grund, ſolche Beichrär.ungen und auflegen 
zu laflen, wie fommt die Natio.alrerrammlung dazu, und 
in's Handwerk zu greifen?" Was wollen Sie dann thun? 
(Bewegung auf der Rechten) Dann Bann bie Nationalver⸗ 
fammiung nid 8 thun, und fle bat flch blamirt durch einen 
Befehl, den fle nicht ausführen kann und mil. (Gtinmen 
von der Rechten: Der Antrag iſt zurüdgenommen!) Run, 
um fo beffer! — Zum Artikel IV erlaube ib mir nur eine Be⸗ 
merkung, eine Bemerkung, welche mehr eine deutlichere Faſ⸗ 
fung, als eine Aenderung des Sinnes bezwedt. &8 heißt va: 
„3m Sisun;slocale verübte Bedrohungen oder Beleidigungen 
der DBerfammlung, eines ihrer Mitgliever, Beamten oder 
Diener werden mit Gefängniß bis zu zwei Jah:en beſtraft.“ 
Nun wird ohne Zweifel der Ausfhuß davon ausgegangen 
fein, daß dieſe Berinaungen, melde bier in Rede leben, von 
Nidımitglievern der Verſammlung verübt fein müſſen. Es if 
uber dieß nicht gefagt, und doch gut, daß man ein Geſetz fo 
deutlih ald moͤglich nacht, damit ver Richter nicht in Zweifel 
über die wahre Bedeutung des Sinnes fommt. Wir tragen 
alſo darauf an, flatt deffen gu fagen: „Im Eigurgälocale 
von Nichtmitgliedern verüßte Drohungen over Belei⸗ 
bigungen”. Bir wiffen Alle, daß in dieſem Hauſe fehon 
öfter Beleitigungen von Mitgliedern untereinander vorgefom= 
men finr, un» ich für meine Perſon würde es lebhaft bedauern, 
wenn 3. B. Herr v. Tinde, im Yale er jenen Angiff gegen 
mich wiederholte, gegen meinen Willen einige Monate over 
Jahre in’s Gefängniß kommen würde. (Auf allen Seiten 
große Heiterfeit. — v. Binde: Schr gu!) — Der Artikel V, 
meine Herrn, lastet: „Deffentliche Beleidigungen ber Reichs- 
verfammlung, auch außerhalb des Sitzungslocals verübt, 
unterliegen einer Gefängnißſtrafe bis zu zwei Jahren.“ 
Wir beantragen, daß dieſer Artikel wengelaſſen werde. 
Ich glaube, daß die gewöhnlichen Belege genügen, eine 
wirkliche Beletdigung ber Reichsverſammlung zu ahnden, in⸗ 
bem ja wirkliche Beleidigungen fowohl nad gemeinem, als 
nah Partlcularrechten als eine eiſchwerte SJıjurie geahnder 
werben könnten. Ich wünſchte, daß diefer Arikel wegbliche, 
weil er zu gebäffigen Tendenzprocefien, denen wir ja nicht 
mehr ferne flehen (Stimmen auf ber Linken: Sehr gut!) 
führen würde. Jedenfalls aber, wenn ed nicht beliebt würde, 
den Art. V zu fireichen, fo würden wir eventuell wimſchen, 
dag tie Unterfuhung und Beftrafung wenigfiend von bem 
Berlangrn der Reihsverfammlung abhängig gemacht werde. 
Man kann allerdings fagen: es ſei der Reicheverſammlung 
würbdiger, fi nicht in die Sache zu miſchen, es ſei beſſer, 
wenn fie das Odium einer folhen Maßregel niht auf Ad 
nehme; allein auf der anderen Seite iſt es dech gut, wenn 
bie Reihsverfammlung in jedem einzelnen Falle fidy darüber 
ausfpricht, od fie fich für beleidigt hält, oder nicht. Befchließen 
Sie niht nad meinem Antrage, fo wird ber Kidter eine 
Maſſe von Proceffen einleiten, die zu nichts führen, als zu 
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Kehäfflafeiten. — Ad, VL mwir nicht eig uwenden. — 
‚et. VIL Dieſer Artikel würde wegfallen, wenn nad unſerem 
Antrage Art. V wegfiele. Im Uebrigen haben wir gegen ben 
Geſetzesentwurf nichts zu erinnern. — Ich bitte Ste um Be- 
rüdfihtigung der von uns gemadten Zufaßanträge und der 
Gründe, welche ih dafür angeführt habe. Ich wieberhofe «8: 
Sie berathenheute unter bemgerechten Eindrude ſchmerzlicher und 
beklagenswerther Borfälle, aber ich bitte Sie: behalten Sie 
die alte und befonnene Ueberlegung, welde dem Geſetzgeber 
nothwendig if. (Lebhaftes Bravo auf der Linfen und dem 
linken Gentrum. ) 
Edel von Würzburg: Ein Gefeh, wie das uns bor- 
liegende, iſt leider eine traurige Nothmwendigkeit geworben, 
bieß haben uns die Ereigniſſe bewieſen, das bat und die Rede 
bes Heren Rieſſer fo ausgeführt, daß th in Bezug auf bas 
Bedürfniß eigentlich nichts beizufügen habe, als das Bedauern, 
bag bie im Anfange ber Ereign jje vom 18. September In 
Frankfurt a. M. befindlige Mililärmacht während ber Dauer 
‚der Sigung fih verpflichtet glaubte, alle ihre Kräfte zum 
Schutze unferer Verfammlung aufzubleten, daß fie fich nicht 
verdoppeln Fonnte, um auch die Errichtung von Barrikaden zu 
verhindern. (Bewegung in der Verſammlung. Bravo auf der 
Rechten.) Die juriktifche Nothwendigkeit des beantragten Ge: 
feßes beftegt darin, daß wir leider heut zu Tage kein grmei- 
ned Strafrecht In Deutjchland mit praftifcher Gültigkeit haben, 
bag bie Particular= Gefeßgebung ſich fo zerfplittert hat, daß 
‚fie nur den Verrath an dem befonderen Baterlande, daß fie 
nur Verbrechen gegen innere und äußere Feinde des Cinzel- 
ſtaates anerkennt, und daß fie darüber die Beltrafung des 
Derrathed an der Nation, dem Gefammtvaterlande vergeffen 
Hat. Deßwegen müffen wir jept dur ein neues Geſetz eine 
‚Bedrohung zu verhüten fuchen. Wenn der erfte Redner ge= 
glaubt Hat, wir könnten Died Gefeb bei Seite legen und den 
wirkſamſten Schu darin finden, wenn wir biejenige Aufgabe 
‚fehleunig erfüllen, um deren willen das Volk uns bierher- 
berufen bat, fo muß ich bekennen, daß ich es nicht für den 
paffendften Weg zu diefem Ziele erkenne, wenn, wie fo häufig 
dieß bereits geichehen ift, dieſer Verſammlung bie Unfähig- 
feit zur Grfüllung dieſer Aufgabe oder der Verluſt des 
Bolkövertrauend vorgeworfen wird; fondern nur dann fann 
das Ziel erreicht werben, wenn alle Parteien fi bie 
Hände reihen, mit Außeradtfeßung jeder ‘Brivatmei- 
nung bad Werk zu begründen. (Bravo von allen Seiten.) 
: Was das Geſetz tm Ganzen betrifft, fo tft es ein vorüber- 
.gehen“es, und ich möchte ihm dieſen tranfitoriihen Charakter 
nicht rauben, ungeadtet deffen, daß ein Verbeſſerungs antrag 
eftellt worden tft, es folle dieſes Geſetz auch für die künftigen 
. Reihsserfannlungen gelten, Meine Herren, follten wir glau- 
ben, dag für diefelben ähnliche geſetzliche Beſtimmungen er- 
. forberlich feten, fo haben wir bei Berathung bes Verfaſſungs⸗ 
wertes Zeit genug, und darüber audzufprehen, und wenn wir, 
‚wie ich hoffe, durch die Erfahrung vom Gegentheile belehrt 
‚ worden find, fo könxen wir es dann den künftigen Reichsver⸗ 
‚ fammfungen überlafien, ob fie ein Geſetz in dieſer Bertehung 
. geben wollen oder nit. Gerade dieſer tranſitoriſche Charakter 
des vorgelcgten Befegentwurfes war für mich ein ſehr wid: 
tiger Grund, demſelben beizuftimmen; er kat mir die Beiſtim⸗ 
mung au bemfelsen weſentlich erleichtert. Nach meiner Met- 
nung hat aber der Ausfhuß das Geſetz In einer Weiſe er- 
meitert, die ich nicht für glüdlich halte, indem derſelbe nicht 
‚ allein zum Shupe bes Reichétages, fondern auch für bie 
Beamten der Gentralgewalt biefe Beflimmungen angewendet 
wiſſen will. Ih, meine Herren, finde immer einen fehr be- 
beutenden Unterſchied zwiſchen einer Körprefikaft, melde bie 
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Geſammiheit einer Nation repräfentirt, und einzelnen Np- 
amten.ber Centralgewalt, felen fie auch noch fo hochſtehend. 
Ich würde daher die Ausdehnung biefer Beflimmung auf Jene 
für unangemeffen erflären. Darum werde ih auch jenem 
Berbefferungsantrage beitreten, ber ſich dafür ausſpricht, daß 
man das Geſetz feiner urfprünglichen Beſtimmung gemäß auf 
den Schuß der Rationalverfammlung beſchränke. — Erlauben 
Sie mir, nun auf eine Kritit der einzelnen Artikel, ſowie auf 
eine Beleuchtung einzelner Gegenbemertungen überzugehen. 
Auch ich finde mit Herrn Schober, daß Artikel I in feiner 
Redactton unvollſtändi; if. Gr enthält nur eine einzige Art 
und Weife des Hochverrathes gegen die Nation, nämlich den 
unmittelbaren, gewaltfamen Angriff auf die Verſammlung. 
63 find aber allerdings noch andere Arten dieſes Hochverrathes 
möz;ltch, deren bier nicht gedacht iſt, und welche doch eben fo 
fehr Arafbar find. Ich nenne bier z. B. die Verbindung mit 
auswärtigen Feinden zum Zwecke des Ungriffes auf die Na⸗ 
tlonalverfammlung, um die Ginigung Deutiglands zu hindern, 
Mißbrauch der Particulargewalt zur Vernichtung ber Befug⸗ 
niffe dieſer Verſammlung. Auch das find jedenfalld Beſtre⸗ 
bungen und Atrentate von deifelben Strafbarfeit, wie die im 
Artikel I bezeichneten Handlungen. Außerdem fine ih mit 
Schober, daß ed für ben praktiſchen Juriſten fehr willkommen 
gewefen wäre, wenn zwifchen dem Verſuche, Attentaten, Ver⸗ 
fhwörungen und Somplotten, und zwifgen Ausführung der im 
erften Artikel be,eichneren Thaten eine präciſere Unterfcheldung 
gemaht und Beſtimmungen barüber getroffen worden wären, 
damit nicht ber Richter den unendlichen Zweifeln ber gemein⸗ 
ftrafrechtlihen Theorie und Praxis über Strafbarkeit bed Ver⸗ 
ſuchs preisgegeben worden wäre. Ich habe aber, deshalb einen 
Antrag zu flellen, darum unterlaffen, weil ih mich von ber 
Hoffnung richt trennen kann, daß das Geſetz richt zur An- 
wendung kommen werde, weil ih dem gefunden Sinne bee 
beutigen Volis ein neues Attentat nicht zutraue, und weil 
ih glaube, daß der Gruft des Geſetzes, und die Fälle, die 
eben vorgefemmen, genügen werben, um auch den Verblen- 
betflen die "Zugen zu öffnen. Im Uebrigen kann ih Herrn 
Schoder darta nicht beiflimmen, wenn er die Strafe des 
Hochverrathes gegen die Nıtionalverfammlung, um die es al⸗ 
fein fih Hier handelt, in der Art ermäßigt haben will, daß 
bem Richter nur die Wahl zwifhen 12 und bis zu 1 Jahr 
ber Freiheitsſtcafe geftattet fein fol. Meine Herren, fo lange 
es Verbrechen gibt, folange find auch Diejenigen, welche unmitielbar 
gegen den Staat, gegen bie Nation, unmittelbar gegen ben 
Nattonalwillen verübt werden bie höchſten und fihwerften, unb 
fo lange wir überhaupt Strafen beibehalten, fo müſſen wir 
auch hierfür die ſchwerſten berfelben als zuläſſig erllaren. 
(Hört') IH verkenne nun keineswegs, daß verſqiedene 
Arten von Schuld möglich find und daß zwiſchen wohl« 
meinenden verblendeten Jünglingen und fanatifihen Urhebern 
der ſchwerſten Uebelthaten ein großer Unterfhieb zu maden 
iſt. Allein ih würde biefen Unterſchied dadurch ausſprechen, 
daß ich bie Ecmäßigungsgewalt des Richters erweiterte, nicht 
aber, daß ih die Möglichkeit der Ausdehnung bis zum höd- 
ften Strafinaße ausfchlichen würde. Wenn ich in dieſer Be⸗ 
ziehung einen Vorſchlag machen wollte, fo würde er dahin 
gehen, daß der Richter für diefes Delict nicht unter 5 Jahre 
Gefängnißftrafe zu erkennen habe. Dieß würbe ibm Belegen 
beit geben für die minder ſchweren Fälle freie Hand zu be= 
halten und zwifchen infamirenden und nicht. infanıirenden Frei⸗ 
Heitöftinfen zu wählen. — Zu dem 3ten Ariikel habe Ich zu bee 
merken, daß ih ihm in ber Weiſe wie er gefaßt iſt beitrete, 
felbft auf die Gefahr Hin, mit Ihnen (nad der Rechten fi 
wenbend) ver Reaction befguldigt zu werben. Denn ich glaube, 
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bie MNehrheit diefer Verſammlung wird ſich mit ber innigen Ue⸗ 
berzeugurg tröften, daß fie von Feiner andern Reaction etwas 
weiß, al6 von der Rüdtehr in bie Bahn bes Gefehes und des 
Nechtes da, wo diefe etwa verlafien fein follte (Beifall auf 
ber Reiten.) Indeß ift e6 mir klar, daß dieſer Artikel der 
mißftebigfte iſt, und ich erkenne wohl, daß er dad Bedenkliche 
aller Präventiomaßregeln theilt. Gleichwohl habe Ih, geleitet 
durh den Drang ber Notihwendigkeit und beflimmt burd die 
Erfahrungen, die man in andern Ländern gemadt hat, bie 
wir felbft gemacht haben, biefem Arkikel meine Zuflimmung 
geben zu müffen geglaubt. Auch brauche ich mohl nicht daran 
zu erinnern, denn ed iſt Ihnen gewiß bekannt, daß au in 
den Rindern, welche bie freiefte Verfaffung befiken, wie Eng⸗ 
land, dergleihen Meßregeln für nothwendig erachtet worden 
find, daß man auch dort verbietet, in der unmittelbaren Nähe 
Derfammlungen zu haften, in denen ſich oft der geringfte Theil⸗ 
nehmer berufen dünkt, die Mäjorität des ganzen Hanfes zu mel» 
firn. Was befonders zu dieſer Beſtimmung Beranlaffung 
gab, iſt die Gefahr, melde in der Nähe fel-ft für die Be- 
theiligten. liegt; darin liegt eine ungeheuere Verſachung, einen 
ũbereilten Gedanken unmittelbar auszuführen. Bedenken Ste 
wohl, meine Herren, nach den Ereigniſſen des 16. Septemter 
find aud in andern Gegenden Deutſchlands Hafregungen nit 
imbebeutender Art hervorgerufen worden, wte bier auf der 
-Bfingftweide. Allein bier kamen diefe aufregente Gedanken 
zur Ausführung, weil die Nihe dazu verleitete, während in 
der Entfernung die Gedanken fih allmälig abkühlen und der 
Befonnenheit Bla machten. — In Berug auf den Aten Artikel 
finde ih die Bemerkung des Herrn Schoder ganz begründet, 
daß es argemeifen fet, den Beifab zu machen: „Won Seite 
eined Nichtmitgliedes“. Wörtlihe Beleidigungen, Acußerungen, 
Die nicht verfallen follten, fommen in jeder Berfammlung vor. 
Wir haben uns erft kürzlich für das Princip ausgefprocden, 
daß ein Abgeorbneter für dasjenige, was er hier fpricht, Nies 
mand außerhafb biefer Räume und nur der Nationalverfamn- 
fing und der von ihr aufgeftellten Geſchäftsordnung verant⸗ 
wortfich if. Wir wollen diefe Beflimmung nicht mehr auf- 
heben, und deßhalb jene Worte, wie fie in der urfprünglichen 
Faffung geitanden waren, wieder einfchalten. — Auch der Art. V 
ift Segenftand der Anfechtung geweien, und aud) dad, meine 
Herren, ift fehr erflärlich. Es iſt und neulich zugerufen wor⸗ 
den, die Nationalverfammlung müſſe die freiefte Kritik, den 
fretmüthigften Tadel und die freimüthigfte Beurtheilung ihrer 
Handlungen, fowie bie offenfte Mitteilung der Volkswünſche 
von ihrer Seite wünſchen. Ya, meine Herren, damit bin ich 
volltommen einverfianden , diefen Wunſch werden wir Alle 
theilen, aber es handelt fih nicht davon, gefepmäßige und 
legale Aeußerungen des. Volkswillens von und abzufdneiden, 
fondern lediglich von der Abwehr von Verleumdungen, Lügen, 
abfihtlihen Sntftelungen und Verdächtigungen; da® können 
wir nicht zugeben, daß unfere moralifche Griftenz untergraben, 
daß bie Wurzeln, die uns mit dem Volle verbinden, das Ver⸗ 
trauen, das und hieher berufen, aus rem Boden herausge⸗ 
wählt werden; nur gegen folde Skandale follen VBerfolgungen 
im geſetzlichen Wege ftattfinden; die Einleitung oder Nichts 
einleitung der Unterfuchung werben wir dem unabhängigen 
Kichter Überlaffen, wir werben und nicht dabei in der Art 
betheiligen, daß wir nah dem NAntrage eines Abgeordneten 
Anträge auf Unterfuhung ftellen, oder die gerichtliche Verfol⸗ 
gung genehmigen, daß wir und gemiffermaßen als verlehte 
Bartei binftellen, was unferer unwürdig ift, wir Überlaffen es 
dem Richter, wo er Grund, eine Unterfuchung einzuleiten, fin- 
bet, mag er verfolgen, wo nicht, mag er auch feine Schuldig- 
tet thun. Man fpricht von der Majeftät des Volkes, dieſe 
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beſteht nicht darin, daß Man bie Bevollmächtigten des Volkes 
in ihrer ——— untergraͤbt, die Würde ber Nallonalver⸗ 
ſammlung mit Füßen tritt und auf dieſe Weiſe dem Volke 
ben Rettungsanker, bas einzige Mittel zur Grimdung ber 
Freiheit Deutfchlande und zur Herbeiführung einer befferen 
Zukunft vernichtet. — In Bezug auf den Artikel VIE, wie er 
von dem Ausſchuſſe formulirt worden If, trete ich jener Mo⸗ 
diftcatton bei, welche die Worte „und VI” fireihen wit. Ich 
unterfcheide nämlich: wenn ein Beamter der Gentralgewalt in 
dem Haufe anweſend ift, fo muß ihn der Friede des Haufes 
gegen Berunglimpfungen ſchützen; eine Beleidigung, die biefem 
bier widerfährt, ift eine Beleidigung ber Nationalverfamm« 
lung, deßwegen findet der Art. IV Anwendung auf foldhe Bes 
drohungen vber Thätlichkelten, bie einem Beamten der Gen- 
trafgewalt hier zugefügt worden find, und ich möchte am lieb: 
ften in Art. IV nad den Worten „oder Diener” den Belfah 
vorfchlagen: „oder eined anmwefenden Beamten der Gentralge- 
walt“, wonad der ganze Art. VII wegfallen könnte. In Ber 
zug auf Thätlichfeiten ober Bedrohungen außerhalb des Haus 
ſes halte ich cine Aufnahme einer Beitimmung in biefes Gefek 
aus den angeführten Gründen nicht für zweckmäßig, ich halte 
ed aber auch nicht für nothwendig, weil nad gemelnem deut⸗ 
(dem Strafrecht, welches In Frankfurt gilt, eine ſolche Thaͤt⸗ 
lichkeit oder Bedrohüng eines Beamten der Gentralgewalt ale 
Öffentliche Injurie oder Verbrechen der Gewaltthat hinreichend 
geahndet werden Tann, abgefehen davon, wenn bie That ihrer 
Natur nad in ein ſchwereres Verbrechen, 3. B. Körperver- 
(egung oder gar in Tödtung Übergehen follte. Ich komme nun 
zu einigen Zufaßanträgen, bie von verſchiedenen Seiten ge⸗ 
wünſcht worden find. In biefer Beziehung muß ih mid auf 
das alleventfchtedenfte gegen den Zufaßantrag des Abgeordne⸗ 
ten Scheller und des Abgeorbneten Gersdorf, die Ihnen ge 
druckt vorliegen, erflären . . . . 
Präafident: Beide Zufapanträge find zurückgenommen. 
Edel: Dasjenige alfo, was ih in diefer Beziehung 
fagen wollte, fallt biermit weg. Bon den Anträgen des Ab» 
geordneten Linde halte ich denjenigen für beachtenswerth, dee 
die Entfſchädigungéfrage betrifft; Über den Antrag des Abge⸗ 
orbneten Schaffrath habe ich mich bereits geäußert, die übri— 
gen Amendements find von der Art, daß ich meine Zufttm- 
mung nicht erklären kann, fondern den Antrag ftele, es möch⸗ 
m in diefer Beziehung bie Ausfhußanträge angenommen 
werden. 
Präfident: Cs if mir noch ein Verbeſſerungsan⸗ 
trag von dem Abgeordneten Mittermater übergeben worben: 
„Ih beantrage zu 6 1 den Zuſatz: beim Zufam- 
mentreffen von Milderungsgründen find die Gerichte 
ermächtigt, die Etrafe bis auf 5 Jahre Gefängnig 
berabzufegen ; 
zu S 3 flatt „fünf Meilen” — „zwei Meilen" zu 
eben; 
als Shluß- Antrag: Die Nationalverfammiung bes 
fließt, das Reihömintfterium aufzufordern, daß un 
gefaumt die Einleitung getroffen werbe, daß wenigften® 
bie im Artikel I, I, II, IV bezeichneten Verbrechen 
auf den Grund der mündlichen öffentlichen Verhand⸗ 
lung durch Geſchworne abgeurtheilt werden.” 
Benedey von Cöln: Ich komme in der Reihe als 
gegen das Geſezt eingefchrieben, es tft indeffen nur ein Zufall, 
th bin im Wefentlichen für das Geſetz Ich habe ein altes 
Recht, bier mit zu ſprechen, denn tch habe ein ähnliches Geſeh 
in den erften Tagen hier vorgefchlagen. Sie haben damals 
nit geglaubt, daß es nöthig fei, und es iſt die alte Geſchichte 
von bem Brunnen, den man zumacht, wenn das Kind hinein⸗ 








248? 
| nit, was Louis Rhilipp nach Cagland gebracht und was bie 


gefnllen HR. IE möhte faR glauben, daß cs grgemmärtig 
nicht mehr nöthig iſt, den Brunnen zuzumaden, weil bad 
Kind hineingefalten if. Wenn ich aber für das Geſetz bin, 
fo bin ich dafür mit den von Herrn Schober gemadten Ver⸗ 
befferungsanträgen. Erlauben Sie mir einige allgemeine Be- 
merkungen, die Ihnen am Ende die Nothwendigkeit dieſer 
DMerbefierungsanträge, wie ich hoffe, Kar zeigen werden. Meine 
Herren, wenn Revslutionen ftattfinden, fo tft man gewöhn⸗ 
lich im Irrthume Über das, was geſchehen iſt. Revolutionen, wie bie 
erſte franzöfifche, wie die Julirevolution, Die Bebruarrenolution und 
uufere Märzrevolutionen beftehen aus mefentlich verfchiedenen Ele⸗ 
menten. In ber Hauptfache find ſolche Revolutionen die Folgen 
eined langjährigen Wirkens, Strebens und Arbeitens, und am 
Ende au die Bolgen eined Schlages, der an einem Tage 
den langſtbeſiegten und innerlich zerftörten Zuftänden ein 
Ende gemadt hat. Diefer lebte Schlag tft gewöhnlich ein 
Kampf zwifchen dem alten beftehenden Syſteme und den ta= 
pferften, tedften, auch oft den wildeften Glementen der neueren 
Zeit. Wo ein folder Kampf flattgefunden hat, meine Her- 
ren, bilden fid natürlich diefe beiden kämpfenden Parteien ein, 
dag fie allein die Sieger und die Befiegten feien, fie bilden 
fih ein, der Kampf babe nur zwifchen ihnen ftattgefunden. 
Die Einen behaupten dann meift: wenn wir ein paar Re 
gimenter mehr gehabt hätten, fo wäre der Kampf nicht fo 
ausgefallen, die Anderen aber bilden ſich ein, daß fie es find, 
Die die Revolution gemadt haben. Das ift ein Irrthum, 
biefer Irrthum aber führt nothmwendig und logiſch Diejenigen, 
die den Straßenkampf ausgefochten haben, zu der Anficht, daß, 
wenn ihnen etwas in den aus der Revolution felbft hervor- 
gegangenen Buftänden nicht genügt, fie nun wieder einen 
Straßenfampf audzufehten hätten, um ed zu ändern. “Der- 
leihen Nachzügler finden Sie in allen Revolutionen, am klar⸗ 
fien tritt dad hervor nad) der Julirevolution, und wir find 
jest in ähnlicher Lage, wie Frankreich nach den Emeuten der 
Sullrevolution und den Märzereigniffen von 1832 und 1835. 
Wenn bieß eine gewiſſe Logik hat, fo hat es auch eine in ben 
Barteien begründete Logik, daß, nachdem die Straßenfämpfer 
der Revolution wieder einmal aufgetreten find, und gemeint 
haben, fie fönnten die neuen Zuſtände wieder umfchmet- 
Ben, aber in dieſem Verſuche beficgt wurden, dann Diejenigen 
Anhänger der alten Zeit, die im erften Sclage befiegt wurden 
find, glauben, fie hätten jegt wieder die alte Berechtigung. Das ift die 
Reaction, meine Herren, und mie vie e nothwendig, logiſch 
und überall eintrirt bei ähnlichen Verhältniſſen, tie die, in 
denen wir gegenwärtig leben, fo wird fie auch bei und ein- 
treten, fo iſt fle bei und eingetreten; und tarum, meine 
Herren, warnen wir Sie, ibr nicht in die Kan» zu fpielen, 
inte Sie ihr in die Hand fpielen würden, menn Sie ſich ritt 
fragen: welche Lehre liegt in dieen Greigniffen? fond rn 
wenn Sie fih nur fragen: mie können wir die Greigniffe in 
unferem ISntereffe ausbeuten? Dieſes Ausbeuten 
meine Herren, hat Louis Philipp ganz beionver® gut ver⸗ 
flauden, fo gut, daß mährend feiner ganzen Megierung, bis 
faft zu dem lebten Tase, alle Eugen und feinen SBolitifer 
Louis Philipp als höchſten und frinften Politiker binftellten, 
er bat das Ausbeuten der Emeuten fo g:t verflanden, 
daß ein großer Politiker, der in tiefer Verſaumlung ſitzt, 
noch am Tage vor jeinem Sturze ikm einen felſenfeſten u:d 
etienflarten Boden zuficherte. Ich fürchte, meine Herren, auch 
ie ſind auf dem Wege, tie Berhältniffe, in die wir grratten 
nd, ausbeuten zu wollen. und ih warne Sie davor. 
(Stimmen auf der Rechten: Oh! OHN Ich Habe ein Recht, 
Sie zu warnen, denn ich habe Ihnen gefagt: machen Sieden 
Brunnen zu, und darum fage ich Ihnen Heute: thun Sie das 
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Franzeſen in die wilde Revolution res Februar hineinge⸗ 
ſchleudert hat. Die Eng'änder haben auch Revolutionen er- 
lebt, und ſie Haben fie nicht in der Weile ausgebentet, 
wie Louis Philipp ſie hat ausbeuten wollen, und wie mir 
ſcheint, daß unſere Revolution auszubeuten von gewiſſen 
Leuten im Werke iſt. In ver leyten Zeit bat ein Aufſtand 
in Irland flattgefunden, die englıfche Regierung ift rem Auf: 
fand mit der größten Kraft entgegengetreten, fie kat ihn 
niedergeſchlagen, und die Aufrühier fliehen hrute vor ihren 
Richtern. Aber der nächſte Scritt beſtand darin, daß Korb 
Sohn Ruſſel perfönlih nah Irland ging, um perfönlih an 
der Quelle zu unterſuchen, worin bie Urſache lag, daß ſich 
eine kleine Bartei bat einbilden Fännen, fie brauche nur drein 
zu fchlagen, um die große Maffe der Nation mit fortzuziehen. 
Und wenn Sie ſich ſelbſt fragen: „Was ift mein Theil 
an der Schuld?” fo werben Sie finden, daß er nidt ganz 
klein iſt; Sie werden finden, daß Gie rem Ausland gegen- 
über nit den Stanrpunft eingenommen haben, ten Sie 
hätten «innehmen follen. Ich zeige Ihnen bier wieder bie 
engliſche Politik; — eben Sie ſich die engliſchen Blätter an, 
wie fle über und urtheilten bis zu dem Tage, wo bier in der 
Berfammlung der Malnder Waffenſtillſtand fuspendirt wurde. 
Bis rain ſchwankte man über unfere Stellung, bis dahin 
glaubte man nicht an und; aber die nädhflen akt Tage, wo 
der Befchluß ſuspendirt war, griff man uns mit feidenen 
Handſchuhen an und fagte: „da iſt doch etwas, da tritt eine 
Nation herror.“ — (Umuhe und Widerſpruch auf der Rech⸗ 
ten.) Ich fpreche nichts aus, wenn ich nicht die Thatſachen 
Babe, und wenn ich fie nidt in der Taiche habe, fo habe ich 
fle im Pulte. Es gibt in England verfchievene Biätter, darun⸗ 
ter find weldye naturgemäß, aus Grundſatz gegen Alles, was 
bier geſchieht, das find die Blätter der alten Torys Partei und 
die Blätter der Peel-Partei, Die Times, dev Herald, der Mor: 
ning⸗ Chronicle. Diefe bekämpfen und immer, denn das ift ihre 
Sache, uns zu befämpfen ; bieanderen Barteten haber. aber aud ihre 
Blärter, und lefen Sie, mitwelcder Achtung vieie Blätter von ung 
geſprochen haben in denn Augenb id, wo wir ung energifch und Eı äfe 
tig ausſprachen, und lefen Sie noch beute den Aoveitifer, ber 
und allein von den engliihen Blättern noch Gerechtigkeit 
widerfahren läßt, während die ansern, die Terydlätter und 
die Weelblätter uns mit Spott und Hohn bebanseln Davon 
habe ih unter Anderem aub einen Beweis in der Taſche. 
Die Times bat in einem ver legten ihrer Blätter gefagt: „Die 
Nationalverfammlung in Fraukfurt ift nur ein Schatten, ein 
Schein, ein Spiel, un» ihr Reichsoerweſer ift nr ver Schat⸗ 
ten eines Schattene." (Etinnmen von der Linken: Hört!) Das 
it ihre Art, da Earen die Tory's Recht, denn fle wünichen fein 
g:0Be8 Deutſchland.... (Stimmen: zur Eade!) Das if 
eine Abſchweifung, auf die ih rur dur Ste gebradt werben 
bin. Meine Abfiht war nur, Ihnen zu zeigen, wie gefährlich 
eo ift, ſolche Verhältniffe einfeitig auszubeuten. — Wir, 
auf der Linken, find es von unferem Standpunkte aus, Die 
mit der höchſten Energie bie Wühlerei befämpften, die baran 
Schuld find, ſeien Ste davon überzeugt, daß ter Aufftand kei⸗ 
nen moraliften Boden Hatte; von unferem Stantpunfte aus 
baben wir ihm den Boden eingefchlagen. Das wird uns von 
den Cinen ald Verbrechen angerechnet und von den Anderen 
wenigſtens nid;t als etwas Gntes. Aber wir nehmen das auf 
und, die Zeit wird fommen, wo wir das zu würdigen haben 
werden. Nur ber Richtung find Ste mit dem vorliegenden 
Geſetze gegenüber getreten, die bier an bie Thüre geſchlagen 
bat. Wir wollen, daB das Geſetz auch nad einer andern 
Zelte Hingreife, denn wie gefagt, ber Brunnen if immer 
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gefährtich, in den man Hineingefallen if. Die Gefahr iſt vor⸗ 
handen, dab bas Militär Megment uns über ben Kopf wächſt, 
und darum haben wir zwei Vorfihläge gemacht, dieſem eben- 
falls mit der Strenge des Geſetzes gegenüber zu treten. Wir 
wollen Jedem, und Heiße er Miniſter, Generalfelomarſchall, 
oder wie er wolle, wir wollen Jedem, ber davon fpricht, die 
Derfammlung mit Gewalt aufzulöfen, die Strenge bes Geſetzes 
entgegenftellen; wir wollen, daß bie Sofdaten, die hier zum 
Schutz der NRationalverfammlung find, auch auf die National- 
verfammlung verpflichtet werten. Und wenn Ste nicht zu Bu- 
ſtaͤnden geführt werden ſollen, wie die der franzöfiſchen Februar⸗ 
Revstution, fo ſtimmen Ste uns heute und bei andern Gele⸗ 
genheiten bei, wenn wir die Reaction befimpfen. (Rebhaftes 
Bravo auf der Linken und dem Iinten Gentrum.) 

Sf v. Wartensleben von Swirſſen: Herr 
Benebey wurde ats Redner g’gen das Geſet eingefchrieben, 
nnd hat dafür ge’progen; ich bin dafür eingefhrteben, und 
werde dagegen fprechen; wenigſtens in einigen Punkten. Ueber 
das Aligemeine des Geſetzes gehe Ich hinweg. IH habe, durch 
Zufall begänfttgt, den traurigeı Eindrud des 18. und der 
folgenden Tage nicht mitgemadt. Ich kann daher mit Ruhe 
darüber fprehen, und werde daher das Geſetz nur felbft vor- 
nehmen. Ich erkläre mich gegen den Art. 1. Cr fpricht von 
einem gemaltfamen Angriff auf die Reihiverfammlung. Das 
Kriterium der Beſtrafung foll in der Abſicht beftchen, während 
der Art. IV das gewaltfame Eindringen beftrast. ‘Deine Her- 
ren, hiernach wird Jeder immer nur gewaltfam eingedrungen 
frin, eine andere Abficht wird Niemand haben, aud wenn er 
die Rationalverfanmlung gewaltiam auseinander zu fprengen 
beabfichtigte. Ich glaube, das muß geändert werden. Dis 
gewaltfame Gindringen involvirt fon am fih die Abſicht, 
welche das Geſetz erft nachgewieſen haben will, Die That 
fiegt vor, und menn der Einzelne gefragt werden foll, ob er 
diefe Abſicht gehabt Habe, fo wird er ed leugnen, weil bie 
Strafe dann geringer if. Aber, meine Herren, ich bin vor- 
zugöwelfe gegen den Urt. III. Ich din nicht damit einver⸗ 
ftanden, eine Eaifernung don fünf Meilen anzunehmen, das 
iſt ein Umfang von 75 Quadratmeilen. IH flimme mit ben- 
jentıen überein, welde annehmen, baß, wenn dieſes auf bie 
Polkiverrammlungen ausgedehnt wird, zufept ganz Deutſchland 
der Volksverſammlungen beraubt werden fönnte. (Heiterkeit 
und Bravo auf der Linken.) Meine Herren, es iſt nicht meine 
Abficht, von Ihnen ein Bravo zu erhalten, meine Abficht iſt 
eine andere; ich thue dieß, um tem Gefeg auf andere Weiſe 
von meiner Seite Kraft zu verfhaffen. Woher kommen dicfe 
Zuftände der Volksaufregungen? Bloß daher, well die Behörden 
Überall Schmwädhe gezeigt baten. Ich würde ein Geſetz beans 
tragen, wornad dem Dserharpt einer Behörde, die eine Tin» 


zuhe nicht zu dämpfen im Stande ift, der Kopf vor bie Füße 


gelegt‘ wird. Dann wird Ruhe kommen. (Seiterkeit und 
Bravo von mehreren Selten.) Jh habe noch einen andern 
Grund dafür; Ste wollen bie Bolfsserfammlungen aufheben, 
meine Herren, bie Voltsoerſammlungen unter freiem Himmel. 
Es ift richtig bemerkt worden, daß die Vollsperſammlungen 
dann im Stiffen und um fo gefährlicher flat:finden werden. 
Die Bollsverfammlung an und für fi tft unſchuldig, aber bie 
Redner dabei find tie Schuldigen, und bis jegt hat noch feine 
Behörde tie nöthige Energie gehabt, gegen fie einzufchreiten. 
Aus diefen Gründen bin ich gegen das Geſetz, damit die Be- 
Höıden fo Lanze in Unruhe verfegt werben, bis fie dazu kom⸗ 
men, Kraft zu gewinnen, auf eigene Verantwortung energiſch 
zu handeln. (Heiterkeit und Bravo von mehreren Seiten.) 

- Bräfident: @s if mir von mehreren Mitgliedern, 
von Venedey u. f. w. folgenoer Zufagantraz eventuell für 
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ven Ball übergeben worden, wenn ber Artikel VI aufrecht 

erhalten bleibt. Der Zufag lautet: 
„Diele Strafen treien jedoch nur auf den Antrag 

der B:leivigten und Berrshten ein. " 

SH bemerke, daß dieſes Amenrement berets vorliegt. 
Vogt von Siegen: Meine Herren! Ih werde nicht 
mit der Darftellung der legten Creigniffe beginnen, um da» 
buch die Leidenſchaft des Geſetzgebers und bed empörten 
Rechtsgefühls aufzuregen, wie unſer Herr Vicepräfident gethan 
hat. Ih, meine Herren, babe zur Zeit’ von dem Auf:ufe 
die Leidenſchaft gefprochen und g’fagt, daß in politifchen Din- 
gen nur die Leidenſchaft fähig fet, etwad Großes zu erzeugen. 
Aber iſt denn damit gefagt, daß bie Keidenfhaft ein ſolches 
Geſetz erzeugen werde ? Weine Herren! Die Ereigniſſe, welche 
gefhchen, find tief beklagenswerth; aber noch weit beklagens⸗ 
werther ift, daß man dieſelben ganzen Parteien, politijchen 
Parteien, die auf ihre volle Ueberzeugung und nam'ntlich auf 
das Recht, ihre Ueberzeugung zu vertreten, Anfprud machen 
können, daß man diefen Parteien jene Creigniffe in die Schuhe 
gehoben hat; daß man fich nicht entblövet hat von gemiflen. 
Seiten her, Männern, die ihre Ueberzeugung auf diefer Tris 
büne offen vertreten haben, mit Srechheit und Unverſchämtheit 
die Schuld diefer Ereigniſſe aufzuladen, und zu fagen, biefe 
Partei fet die morafifche Urheberin besjenigen, was gefhchen 
if. (Eine Stimme auf der Linken: Put! pfui!) Meine 
Herren, eine jede politiihe Partei hat das Recht, ihre Ueber⸗ 
zeugung offen und klar zu vertreten, und diejenigen, welche 
dieſes Recht antaſten und ba fagen: „post hoc ergo pro 
hoc“, find die allergrößten Verleumder. Ich habe früher an 


die Leidenſchaft appellirt, meine Herren, und id werde ch, 


unbefünmert um jene VBervärtigungen, auch ferner ihun. 3 
bin überz ugt, daB nur die Lidenſchaft unier Voll umbiloen 
und aud den verrotteten Zuflinden, in melden wir ung noch 
immer befinden, endlich etwas heraudbilden Lönne, mas beifer 
fein wird. Wenn man mir darum fügen will, ich bite an 
diefenige Leidenſchaft appelli:t, d:e ſich durch den Aufruhr 
kundzegeden Hut, fo weile ich dieß zu ück als eine Verleum⸗ 
dung derjenigen Partei, der ich angehäre. Meine Herren, an 
jeder polittihen Partel, maz le ſih nennen, wie jle will, 
die fogenannte ehrliche reaccionäre, oder die ehrliche republi- 
fanifhe, hängt ein Schwanz Hinten an, mit dem fib tie 
Führer gerade nicht ge.ne befreunden mögen. Aser diefe An⸗ 
hänge der Bartzien mir der ganzen Partei identificiren wolen, 
dad heißt ein g’oß 8 Unrett, und vie dieß thun, tie find 
geſade dirjenigen, welche zum Aufruhr aufreizen. Dis, indem 
fle vie wahre Leidenſchaft verpädhtigen und verleumpen. Mein: 
Herren, man bat und hier mit gewiffer Naipetät auf das 
Beifpiel Englands hinzewieſen und gefagt, tie Bewegung 
der Kornbill ſei ohne Ungsf glidfeit vor fe gegangen. Ich 
feuane dieß; es iſt nicht wahr; alle jene großen, geieglichen 
Agitationen, welche in England vorgefommen ſind, waren 
auch mit ungefeh ihn Beſt ebungen verbunden; ih erinnere 
Sie an die Borfälle in Wales, an die Bräuel der white 
boy’s, au fo viele & eignffe, wo in England das Martial: 
geſez verfünvet murve; aber niemals bat man es gemagt, 
viefe Vorfälle einer politichen Partei in die Schuhe zu ſchie⸗ 
ben und diefe Unge'etzlichkeiten auf die Richnung Irgens einer 
Barte im Oder⸗ ooer Unterhaus zu fegen. Wurden eimwa 
O'Connor und Cobden im Parlamente intellectuelle U heber 
der Ungefeglichfeiten der Chart ſten und der Korn-leagers 
genanut? Man hat bier des Beifpieled von O'Coannell mit 
vielem Lobe erwähnt gefun:en. Er hat eine g waltige Agi⸗ 
tation in Irland hervorgerufen, die ſich almäl:g dis zum 
Verſuche von Smith D’Brlen fortiefponnen hat. Können 
8 
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Sie das wohl O'GConnell In die Schuhe ſchleben, was Smith 
D’Brien geiban? Meine Herren, Sie find verpflichtet, von 
einem Jeden, der irgend eine politische Ueberzeugung verficht, 
anzunehmen, daß er fle auch ehrlich und offen verficht, bis 
Sie den klaren Beweid des Gegenthels Haben. Diejenigen, 
welche das nicht kun, beweiien dadurch, daß fle felber eine 
flare und cff ne Üeberzeugurg nidt befiten. (Stimmen von 
der Linken: Schr wahr!) Deine Herren, der Herr Bicepräfl- 
dent Bat und gefagt, man würde vieleicht ihn und feine 
pol:tiichen Freunde wegen dieſes Geſetzes reacıtonär nennen. 
R-in, meine Herren, wegen dieſes Geſetzes wird man Sie 
wahrlid nicht seactionär nennen. (Heiterkeit auf der Linken 
und rem linken Centrum.) Dan bat und auch gefagt, rieſes 
Gefetz ſei recht gut anzunehmen, weil man beffen inne, daß es 
nitttazur Anwentung kommen werde. Ich kann diefen Brund nicht 


+ begreifen, denn wenn dieß wahr fein follte, fo liegt doch daß 


Berfahren viel näher, daß mon das Gel $ überhaupt gar nicht 
ibt, wenn man überzeugt ift, daß dad Geſetz gar nicht zur 
Anwendung fommen werde, dann hat man nicht nöthig, fiber 
baffelde zu discutiren. — Meine Herren! ZH gehe nun zu den 
einzelnen Paragraphen des Geſetzes und zu unferen Derbefie- 
rungsanträgen zu bemfelben über; für einige berfelben tft ſchon 
das erwähnt worden, was ih fagen wellte, für andere bleibt 
mie Mandies no vorbehalten._ Mir Haben ebenfalls zu 
Artikel I. eine andere Faſſung beantragt. Statt der Worte: 
„wird mit Zuchthausſtrafe von 10 Jahren bis auf Lebenszeit 
beftraft”, wollen wir den Satz: „wird mit Gefängntpfirafe 
bis zu 20 Jahren belegt”. Wir wollen feine Feſtſetzung eines 
Minimums und namentlih nicht eines fo hoch gegriffenen 
Mintmums von 10 Jahren; wir wollen ferner das Ent» 
ehrende, was in der Zuchthaueſtrafe liegt, wegräumen. Wir 
kbnnen niemals gut heißen, daß man für politifche Verbrechen 
entehrende Strafen feſtſetze. Auf ber anderen Seite wollen 
wir wegräumen das bittere Gefühl, welches in dem Richter 
entftehen muß, wenn er eine Strafe anwenden foll, bie feinem 
menfhlihden Gefühle zu hoch angefebt erſcheint. Es iſt uns 
aefagt worden, der Angriff auf die Thüre fet ein gewaltfames 
Eindringen in die Paulskirche und ein Berfuh zur Sprengung 
unferer Berfammlung geweien; obgleich Lem Befangenften ein- 
feuchten muß, daß eine Verſammlung von 500 Mitgliedern, 
mit Militär umftelt, von 60 GEindringlingen nicht gefprengt 
werben fönne. Allein, wenn auch ber berücdtigte Anführer 
jenes Haufens im grünen Rode unter das Geſetz gefallen 
wäre, würden Ste denn auch diejenigen, welde weit hinten 
ftanten , die vielleicht nicht mußten, was geſchah, die zufällig 
an ber Sadıe Theil nahmen und doch in dem eindringenten 
Daufen fi befanden, würden Sie dieſe ebenfalld mit 10 
Jahren Zuchthausſtrafe belegt haben. (Eine Stimme auf ver 
Rechten: Ja, gewiß!) Das mögen Sie tbun, ich nit! Meine 
Herren! Die Geſetze, welche zu ftreng find, werben dadurch uns 
wirkſam, daß fie der Richter nicht zu appliciren wagt, und daß 
er dann kurzweg bie Breiiprehung auefpricht. Sie haben das 
beim Befchwornengericht ganz allgemein. Wo ein vrafenifches 
Geſetz erifttrt, das man fürdtet anwenden zu müffen, wo ein 
ſolches Geſctz Blut lechzt, und bie Geſchwornen wollen ed nidt, 
da ſprechen die Geſchwornen frei, weil fie fein Mittel gelindes 
ter Befrafung haben. Wenn Sie diefen Artitel in Diefer 
Baffung erlaffen, und dem Richter nach Beendigung bed Pro⸗ 
ceſſes nicht alle Freiheit laſſen von der minteften Strafe bis zur 
höchften fortzufchreiten, fo werben Ste ben Artikel unwirkſam 
machen. Grfängnißftrafe auf Lebenszeit criftirt in einzelnen 
Staaten niht mihr, 3 DB. in Oeſterreich, ſelbſt Metternich 
wollte feine lebenslängliche Gefängnißftrafe, und Sie, meine 
Serien, Ste wollen fie! seine Stimme auf ber Rechten: Als 


lerdings ift in Defterreih bie Zwangsarbeit auch Ichensläng- 
ih) — Zu Art. I beantragen wir folgende Verbeſſerungen: 
Hinter ben Worten: „Die Theilnahme an einer Zufammenrottung”‘ 
beantragen wir hinzuzuſetzen: „Zu bem im Art. I angegebe- 
nen Zwed.” Gine QJufammenrottung Tann fi bilden durch 
einen Wirthshausſtandal, durch bie geringfügigfte Urſache 
von ber Welt; — wollen Ste, weil vielleist in Sachſenhau⸗ 
fen beim Aepfelweine eine Prügelet und eine Zufammenrot- 
tung ftattgefunden, die Leute mit Gefängniß bis zu einem 
Jahr ober bis zu 3 Monaten beftrafen? (Zuruf von ber Reden: 
So heit es ja nicht!) Es heißt in jenem Artikel ausdrüd⸗ 
lich: „die Theilnahme an einer Zufammenrottung, welde in 
ber Nähe des Sitzungslocales ftattfindet”., Es muß alfo in 
biefem Gefebe, dad nur zum Schuße ber Rationalverfammlung 
erlaffen wird, auch angegeben werben, A Strafe dann folge, 
wenn biefe Zufammenrottung den" Zwed hatte, den beabfihtig- 
ten Schuß der Nationalverfammlung zu beeinträchtigen. Dann 
befirafen Sie fie harter, aber nit eime Zufammenrottung, 
welche... (Der Rebner wird burd eine Stimme auf dem rechten 
Gentrum unterbrochen.) Ich bitte, mir die Zwifcgenreben zu 
erfparen. Gehen Sie hernach auf dieſe Tribline, bann kon⸗ 
nen Sie reden, fo viel Sie wollen, wenn man Sie anhört. — 
Wir beantragen. ferner folgende Verbeſſerung. Es Heißt Hier: 
„auf x erite Aufforderung; wir wollen fegen: „auf drei⸗ 
malige Aufforderung oder auf fehriftlihen, laut zu verle- 
fenden Befehl des Vorfitzenden“. In keinem Lande der Belt, 
wo ein Tumult= oder Aufruhrgeſetz eriftirt, wird baffelde mit 
einmaliger Aufforderung für hinlänglich verkündet gehalten, 
und Ste Alle werben dieß billigen. Wenn eine Zufammen- 
rottung, ein Tumult einmal exiftirt, fo kann es fchr Leicht 
fein, daß bie erfte Aufforderung ungehört vorübergebt. Ebenſo 

verhält es fi mit dem Befehle des MVorfibenden der Natio⸗ 

nalverfammlung. Soll der Borfigende der Nationalverfamm- 

fung etwa felbft perfönlih den Befehl verfünden? Das kann 
er doch wahrlich nicht immer, und nur in einzelnen befonderen 
Fällen. Allein, wenn er den Auftrag gibt, fo weiß ich nicht, 
in welcher Weife die Legitimation des Beauftragten ftattfinden 
fol. Es kann Jemand einer Zufummenrottung entgegen tre⸗ 
ten und fagen: „Auf Befcht des Vorfigenden ber National- 
verfammlung, löſt euh auf!” Wer gibt aber bier Brief und 
Siegel, daß dieſe Perfon wirkiih im Auftrage des Vorſitzen⸗ 
ben ber Nationalverfammlung erfihienen it? Der Auffor- 
bernde muß eine Legitimation haben. — Ferner ſpreche ich für 
dad Amendement ded Herrn Wigard, was wir aud zu bem 
unftigen machen, nämlich daß diefe Aufforderung gefchehen folle 
durch irgend ein fichtbares oder hörbares Zeihen, durch Trom⸗ 
melfchlag, durch Trompetenſchall, dur Jemanden, der eine 
Fahne trägt oder durch irgend Etwas ber Art. Eine einfa 

ja ſelbſt eine dreifache Aufforderung, die nicht mit biefem Zet- 
chen begleitet ift, wird überhört, wird als Aufforderung eines 
Einzelnen betrachtet; Ste werben bie Leute nicht unter bie 
Strenge des Geſetzes fallen al wenn fie dieſe Strenge nicht 
wirklich verdienen. Ich rufe Ihnen noch einmal alle übrigen 
Länder ind Gedächtniß, wo ein Tumult⸗, ein Aufruhrgeſetz exi⸗ 
firt, überall hat man in ſolchen Fällen gewiſſe Formaltsäten 
vorgefchrieben. In Frankreich muß die Magiftratsperfon mit 
einer Schärpe umgürtet erfcheinen, und unter Trommelſchlag 
oder Trompetenfhall das Gefeh dreimal verlefen. In England 
ift es ähnlich. Warum dieſes gerade? Damit man durch 
Beobachtung diefer Formalitäten bem Einwand begegnen könne, 
es ſei die Aufforderung zum Auseinandergehen nicht gehört 
worden. Schreiben Sie alfo folde Burmalitäten vor; fehen Sie 
fich ſelbſt nicht in den Hall, daß Ihr Geſetz unwirkſam umb 
praltiſch unausführbar wird, Indem Sie ſolche Formalltat über⸗ 
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feben. — Sür Art. II beantragen wir bie völlige Streich 

Kt wollen in einer Entfernung von fünf Teile um ven © 
der Verfammlung Volteverfammlungen verbieten. Deine Herren, 
Sie verbieten dadurch mehreren felbftftändigen Staaten von 
Deutſchland vollfommen die Volksverſammlungen; 


Verhandlung feiner pofitifhen Angelegenheit, wenn Ste einen 
Rayon von fünf Meilen becretiren. 


DVollöverfammlung In Beziehung ftehen könnte mit dem Schu 


auf der Pfingfiweibe fei Schuld gewefen an bem hier vorgefal⸗ 
Ienen Aufrahr. Nun gut, wenn bieß audı wahr wäre, — ih 


Aufreizung hinreichend gefchligt worden, und man hätte ben ganzen 


rikadenbau, ber unter Lachen gefhah und dem Manche, bie 
lang zufahen, rechtzeitig Ginhalt gethan hätte. Meine Herren! 
fammlung vor fi geht, fürdten Sie 


und dadur 
flindige Staaten der Aueübung eines kaum befhloffenen 
Grundrechtes zu beranben, für diefen Fall fegen wir eine elle 
im Umkreis fe. Deine Herten, went in einer Volksver⸗ 


fammlung eine Aufforderung zum Tumult gefchteht und es 


Dir ein ploͤtzlicher Zuzug ftattfinden,, fo tk eine Melle Ent- 


fernung wahrtich hinreichend, um Vorkehrungen zum Schube | 


% treffen. Eine folhe Entfernung, ſage ih, tft vollkommen 


nteichend, zumal da man weiß, taß an Vollsverſammlungen 


nicht nur diejenigen, welche der polttifchen Barbe der Zufam- 
menrufenden Halt ‚ theilnehmen, fondern auch Andere, 
welche mar hingehen, um nah ihrer Heimkehr von ber DVolfs- 

ke zu Peotokoll vernehmen zu Tafjen, und zwar 


verſammlun 
net nur Set, fondern auch Insgehelm Protokolle abge: | 


0 vor der Linken.) Wenn Ste eine Meile feſt⸗ 
fegen, ſo tft das hinreichenb. Wenn dann ein Aufruf zur Be- 


droßfung der Nattonalverfammlung erfolgt, fo haben Ste, bie | 
tin Zuzug geſchehen kann, Nachticht und können Vorkehrungen | 


vollfominen treffen. Ich müßte wenigſtens diejenige Erecutiv- 
Sewalt für fehr ſchwach, fehr wenig dorfichtig und fehr lange 
fam gehend ‚haften, die nicht in einer Stunde Vorfprung bie Ver⸗ 
Abeibtging der Ratiotraloerfastumiun hinreichend organifiren 
Tönnte. Ste Haben ferner im Art. IV vieße At 

oder Diener der Verſammlung ſollten, wie die Abgeordneten der 
Nationalverſammlung felbſt, gegen Beleibigtingen,, -gätlichket- 
ten u. ſ. w. geſgützt werde. Ich bin ganz der Meinung, 
bag Beamte und Diener ber Nationaler! 

werben follen, fo fange fie in ihrem Amte find; allein ich 
möchte auch bitten, bag dann alle Beamten und Diener, went: fle 
in Funetion find und im ber vorausgefehten Melfe zu furigiven 


Höben, aud) gehörige byetchen Hätten, die ihre Function befunben. | 

erfantinlungen Haben die Beam- | 
ten, die Huiſſiers, die Conſtabler u. f. w., die in bet Ver⸗ 
Ordnung aufreht zu erhalten Haben, ge= | 
ala Herr I 
| und fo ungrünblic eingelaffen haben, während wir philoſophiſche 
1 und Äheoretifche Fragen vierzehn Tage lang biecutirt haben. 


Reine Herren, in anderen 
ſannnlung ſtlbſt bie 
wiſſe Abjethen. Setzen Sie den Fall, daß damals 
Biebermann it fo vleler Aufopferung bem Gefdäfte ber 

kumung der Lribfinen fi hingab, daß damals hm 
don Sellen ber Saumigen eine Tpättichleit begegnet wäre, 


(Große Heiterkeit in der ı 
Berfammlung.) Ich weiß Überhaupt nicht, wie eine öffentlide | 
H Sebermann wenigftend wiffen, wen er vor fih hat. 
der Nationalverfammlung. Man Hat gefagt, die Aufreizung | 


ſtimmung: Abgeordnete | 


ammlımg refpectitt | 





wie wollten Sie denn eine fol e Miderfehlicgteit beftrafen ? 
it welchem Rechte können Ste von den Leuten verlangen, 
baß fie den ehrenwerthen Herrn Secretatr Tonnen follen? Wo⸗ 


her follten die Zuſchauer miffen, daß Herr Biedermann Se⸗ 
z. B. dem } 
Fürftenthum Heffen-Gomburg verbieten Sie jegliche öffentliche | 


eretair, daß er Beamter der Nationalverfammfung ſei? Alfo, 
meine Herren, wenn eine foldhe Bunction ausgeführt werden 
foll, fo laffen Sie die Beamten ber Natienalverfammlung au 
ein Abzeichen tragen, etwa wie im Dom zu Göln die Herofbe, 
die dort bie Ordnung aufrecht zu erhalten haben, dann wird 
(Große 
Heiterkeit in der Verfammlurg) — Wir beantragen bie 
Streihung des Artikels V: „Deffentlihe Beleidigung n ber 


| Reiheverfammlung, auch außerhalb des Sitzungslocales verübt, 
Yeugne es, — fo tft dech bie nat onafberfammlung troß dieſer 
e 


unterliegen einer Gefängnipftrafe bis zu 2 Jahren.” Ich 


1 babe fchon neulich gefagt, daß die Nationalverſammlung fid 
Tumult verhilten können, wie id; als Augenzeuge beftätigen kann, | 
wenn man zur rechten Zelt eingefchritten wäre und dem Bar= I 


auf den Standpunft ftellen möge, ber ihr gebührt, wenn fie 
ihn einnehmen will, und ber ihr von dem ganzen Volke gege- 


1 ben werden wird, wenn fie in ber That alle Anftrengungen 
heute ihre fittliche Entrüftung zur Schau tragen, Stunden | 
| ı fte gar nicht beleidigt werben kann. 
Bor dem, was unter freiem Simmel, In offener Volksver⸗ 

fi ror dem nidt; — | 
füräten Ste fi} rot dem, was In den Gabinetten dor fih | 
geht, dann haben Sie die rechte Furcht im Herzen. (Bravo von | 
ber Linken) In dem Balle, daß es Ihnen nicht belieben | 
foltte, den Artikel über bie Volksverſammlungen ganz zu fireihen | 
bie Stadt Frankfurt und einige andere felbfl- | 


macht, ihn einzunehmen, nämlich auf den Etandpunft, baß 
(Bravo von 
mehreren Seiten.) Allein auch abgejehen von dieſem Grunde, 
der mir der inneren Würdigkeit einer gefeßgebenden Verſamm⸗ 
fung zu entfprechen feheint, muß ich auch namentlich auf den 
Ausdruck „Beleidigungen“ hier zurüdtommen. 8 handelt fi 
fehr darum, was man für eine Belcidigung anfı:ht, und wie 
am Ende bad Verbrechen der Beleldi :ung der Rationalverfammlung 
befintre werden fönnte. Wir haben gefehen, bag die Zuſam⸗ 
menftellung eines Prinzen mit einem fogenannten Aufrührer 
ald eine Beleidigung eines edlen Molksftammes bier angefehen 
wurde; es könnte mit derfelben Gonfequenz auch für eine Be⸗ 
leidigung der Nattonalverfammlung angefchen werben, wenn 


irgend ein Blatt fagte: Herr X hat eine Rede gehalten, bie 


und durchaus gehaltlod erfchten. Man könnte dann vielleicht 
auch fagen: Diefes Mitglied ift Mitglied der Nationalver- 
fammlung, wie jener Prinz Mitglied des Volksſtammes; man 
hat jenes Mitglied beleidigt, ſomit tft die ganze Nationalver- 
[pmmfung befeidigt. Heiterkeit.) Meine Herren! Die 
ogik geht mandmal fonderbar weit. In Artikel VII 
aber geht die Auseinanterfehung desjenigen, was man unter 
Beleidigung der Nationalverfammlung verfteht, wirklich fo 
weit, daß Sie jede Preßfreiheit in Beziehung auf die Natio- 
nalverfartmlung, jede Kritik unferer Befhlüffe und Verhand- 
lungen aufheben, daß Sie, zum Voraus, Alles vernichten, was 
über die Nattonalverfammlung gefagt werden Tann. Stein, 
meine Herren, ich ftche auf dem Standpunft, daß eine ſolche 
Verfammfung, wie die unferige, nicht von Einzelnen unter- 
graben werben kann, wie man es bier gefagt hat; eine gefeß- 
gebende Verſammlung kann nur ſelbſt fi untergraben, aber 
nicht von Andern untergraben werden. Jh weiſe Ste darauf 
bin, daf in vielen Rändern Beleidigungen von Berfammlungen 
ebenfalls geſezlich geahndet wurben; allein wer urtheilte dann 


| über die gethane Beleidigung? Der gefeßgebende Körper felbft. 


Und was war zum großen Theile Urfahe daran, daß 
dieſe gefengehenben Körper unter der Mißſtimmung fie 
en? — Das war eben dieſes Recht, das fie Hatten, den 
Beletdiger vor ihre Schranfen zu berufen und zu beftrafen. 
Nein, meine Herren, feten wir großartiger! zeigen wir, um 
ben fo oft gegebenen Beinamen uns am rechten Platze zu ver- 
bienen, uns als das philoſophiſche Volk, ala welches wir ung wahr: 
lich hinlaͤnglich gezeigt haben, Indem wir urs in ben legten 
Tagen auf die raterfellen Intereffen unferes Volkes fo wenig 


Ren; meine Herren, zeigen wir uns, wenn wir einmal den 
\ * 
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Rubm eines philoſophiſchen Volkes erworben Gaben, auch bier 
als Philoſophen und feben wir und mit ber Beruhigung ter 
Philoſophie, wenn wir biefes Finnen, über alle Beleidigungen 
hinweg, es wirb beffer fein. Es verfteht fih von felbft, meine 
Herren, daß, wenn der Art. V wegfält, au der Art. VII, 
der nur feine Erläuterung enthält, ebenfalls geftrichen werben 
muß. — Wir beantragen aber auch ferner tie Streihung bes 
Art. VIII, worin es heißt, daß bie Artikel auf Bebrohungen, 
Beleidigungen und Thätlichkeiten gegen Beamte ber proviſori⸗ 
hen Gentrafgewalt anwendbar ſeirn. Wie, meine Herren, fol 
denn tie Gentralgewalt,, die erecutive, auf den nämfiden 
Standpunkt ge'cht werden, wie die gefebgebende Gewalt? 
Ich begreife das wahrlich niht. Ich habe noch nie in irgend einer 
Geſetzgebung gefeten, daß tie Beamten der exrecutiven Bes 
watt ven Geſetzgebern gl.ichgefegt mü den. Es tft mir das 
noch nicht vorgefommen, und ed würde ein neuer Beweis 
fein, wie boch mir tie Beamten der Gertralgemwalt zu ſetzen 
futen und gegenübter, und wie Recht es tft, wenn mir, die 
wir doch eigentlih über der Gentralgewalt ſtehen follten, 
jegt unter dem Säbel derſelben ſtehen. Meine Herren, 
der Geiſt der neuen it hat in vielen Ländern ſchon die 
Audnabmegefrte für die Beleivigungen der Beamten bin 
weggrwiickt; cr wird fle in ten übrigen Ländern ebenfalls 
hinwegwiſchen. Es war tie Zeit bes Molizeiflaates, wo ein 
jever Nachtwächter als beleivigter Beamter Flagte, wenn ibm 
irgend Jemand, ber nach Haufe ging, ein arobes Wort ba: 
zwiſchen warf; e? war rie Zeit des Nolizetflaates, wo jeder 
Schreiber ſich dünfte, daß er ungefährret Allem entaeben 
Fönnte, was gefagt mürte, und wo diefe Leute überall, bei jever 
Belrgenheit, und wenn es aub beim Trunfe im Wirtbe: 
bau’e wa, ihre Eigenſchaft als Beamter vorfehrten, und fich da⸗ 
durch gegen alle Kritifen ihrer Handlungen flcher flellten. Daß 
war eben ver gewaltige Krebs des Boliz:ifluates, meine Herren, 
baß er die Beamten über rteandern Bürger erbob, fle ihnen voran⸗ 
ſtellte, ihnen überflelfte, und Daß er dadurch die Beamtenfafte 
ſchuf. Ih babe bier oft gnug die Verſicherung gebbrt. 
man imolle den altın Polizeiflaat abſchaffen und durch den 
Rechteſtaat eriegen. Aber während Gie dieß verſlchern, füh⸗ 
sen Gie tur einen ſolchen Artifel, der tie Beamten der 
Gentralgewalt den &efegzebern gfeichflellen fol, den Bolizeis 
flaat vollfländig dur Thor und Thür wierer herein — Mir 
haben ferner roch zwei Zufsgartifel voraefchlagen, der eine 
gebt dahin: „Lei allen vorbezeichneten Vergeben und Ber: 
biechen fleht die Enticheidung der Schuld oder Nichtſchuld 
der Angeklagten Geſchwornen zu." — Meine Gerren. ich 
glaube, Sie werden Alle damit einverflinden fein, doß Oef- 
fentl chkeit und Mündlichkeit der Gerechtigkeitspflege in 
Deuiſchland eingeführt werden ſoll, und nun wollen Sie 
in einem Geſetze, weldes Sie zu Ihrem Schutze aeben, wel⸗ 
bes das erſte Sırafgeieg if, das Sie a-ben, nicht einmal 
biefe Deffentlihkelt un» Münplichfeit einführen? Sie wollen 
nit aus. vrüflid in Ihrem Belege fagen, vaß Me Verbands 
lung diefer Verbrechen durch Geſchworne geſchehen fol. wäß- 
rend doch fiton dur Nie Grundechte die Geſchworenen gan 
allgemein in Deutichland eingeführt werben follen? Das 
würde eine Inconfrquenz fein, eine beträchtliche Inconfequenz! 
Menn ed wirklich Ihr Wille iſt, die Geſchwornengerichte In 
ganz Deutihland einzuführen, fo dürfen Gie Hier in einem 
folden Geſetzentwurf die Beſtimmung bderfelben nicht aus⸗ 
lafien. — ®ir beantragen ferner, daß eventurll, das beißt im 
Falle, daß das Minimum der Gtrafe, wie es im erflen Ar⸗ 
tikel ſeſtgeſetzt iſt, wirklich durchgehen follte, un» onh in 
andern Artikeln ein Minimum von Strafe, das keine ver⸗ 
nünftige Geſetzgebung mehr zuläßt, feſtgeſetzt werben ſollte, 


die Geſchwornen ſich auch über das Vorhandensein won mil- 
dernden Umiländen zu erflären haben, in melden Fällen 
alddann die Richter ermächrigt find, bei der auszuſprechenden 
Strafe auch unter dasë fehlgelegte Strafminimum herabzu⸗ 
geben. — Und ferner beantragen wir nodheinen Zufag, näm= 
fihden: „in allen Fällen ftebt ver Nationalverſammlung das 
Net zu, die ausgeſprochene Strafe zu erlaffen over herab⸗ 
zufegen”,, b. 5. wir vindiciren der Nationalverſammlung das 
Recht der Begnavigung; wir vintieiren der Verſammlung 
eined jener heiligen Richte, pad In jeder Weieggebung einge- 
führt iſt, und zmar reßwegen eingeführt ift, weil das el $ 
an fih flarr ift und niemals anderd den Umftänden angepaßt 
werden kann, ald wenn irgend einer mi dernden Hand das 
Recht ggeben wirb, es in keion’ern ZAl-n zu Megen; wir 
beantragen tieie? Begnadigungärecht deßhalb, weil vie Be⸗ 
urtheilung der Ve. brechen und DBergeben, welche Gegenſtand 
bes vorliegenden Geſetzes ſind, eine äußerſt weite if, mie 
Sie ras alle cnerfennen müſſen, inrem tabei von fehr ver 
ſchiedenen Geflchiöpunften ausgegangen werden kann; wir 
beantragen e8 endlich, weil wir der Majorirät das Recht zu 
begnadigen In die Sand legen willen, vamıt dann die Ma» 
jorität, ver Sie (zur Rechten gewendet) ja angehören, dieſe 
Beanarigung namentlih denen argebriben laffen kann, tie 
allenfald von Oben her Angriffe gegen die Nationalver- 
ſammlung maden möchten. (Lebbaftes Bravo auf ber Linfen 
und tem linfer Gentum.) — (Ruf nah Schluß.) 

Mräfident: Herr Scheller hat das Wort. (Stim⸗ 
men: Schluß! Andere: Reden!) Es ift mir folgender weiterer 
Verbeflerungs » Antrag zu $ L von dem Grafen v. Schwerin 
übergeben worden: 

„Ein gewaltfamer Angriff auf die National Ber 
fammlung in ver Abficht, viefelbe auseinander za 
fprengen, over Mitnliever aus ihr zu entfernen, oder 
die Faſſung oder Unterlaſſung eines Beſchluſſes zu 
erzwingen, ift Hochverrath. — Die Anflifter und 
Anführer eines ſolchen Verbrechens werden, injofern 
feine Gewaltthätigfeit gegen Perſonen flattgefunven, 
mit Gefängniß von drei bis zehn Jahren, die Theil 
nehmer mit Gefängniß bis zu drei Jahren beftraft. 
Infofern grobe IThätlichkeiten gegen die Perfonen ver 
Abgeoroneten flattgefunden, haben bie Anſtifter — 
Anführer — Gefängnißitrafe von zehn Jahren bla auf 
Lebengzeit, bie Iheilnehmer Gefaͤngniß bis zu zehn 
Jahren zu gemärtigen.” — (Ruf nah Schluß.) 

Meine Herren! Wir Fönnen uns von der Stimmung ber 
Verſammlung dadurch verfihern, wenn idy über ven Schluß 
abflimmen laſſe Diejenigen, welche ven Schluß der 
Debatte wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Die Min 
derzahl erhebt ſich) Der Schluß der Debatte if nit 
bewilligt. Herr Scheller hat das Wort. | 

Scheller von Franffurt a. d. O.: Meine Herren! 
Es tft auch heute wieder foviel von Reaction, Gäbelregiment, 
Soldatesca, Verlaͤumdung geredet worden, daß durch ſolche 
Reden die geſetzgeberiſche Ruhe, welche von einem der Vor⸗ 
redner in Anſpruch genommen worden iſt, ſchwerlich befdrvert 
werden möchte ; ich werde mich deßhalb hüten, auf alle. dieſe 
allgemein gehaltenen Reven einzugeben; ich wende mid .niel- 
mehr mit rubigem Ernft an die Sache felbfl. Die dentſche 
Nation iſt hier durch uns, ihre Vertreter, zuiammengetreten, 
um bad Berfaffungswerf, wodurch die Ginigfeit und Gtärfe 
der Nation begründet werben fol, zu beratben; fie fann — 
und muß alfo mit Recht verlangen, daß man ihr bei viefer 
Beratbung Sicherheit und Rube gewähre. Das Geſetz, Das 
und vorgelegt worden iſt, bezwedt nun eben biefe Sicherheit 
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und Ruhe. — Wer aber von uns, bie wir Alle bie Greigniffe 
nes 16., 17. und 18. Septembers erlebt haben, noch nicht 
lebhaft davon überzeugt ifl, daß irgend eine geſetzliche Maß⸗ 
regel zur Begründung von Sicherheit und Ruhe in vieler 
Verfammlung geichaffen werden muß, Den werden orte, 
und wenn fle audy von einem berenteren Munde, als von dem 
. meinigen fommen, nicht zu dieſer Lieberzeugung bringen, — 
alſo auch darüber enthalte ich mich jeder weiteren Ausführung 
in ver Ueberzeugung, daß die Erfuhrungen, vie wir in den 
gedachten Tıgen gemacht haben, die Mehrzahl vieler Verſamm⸗ 
lung zu der Ueberzeugung wird gebracht haben, daß eine gefeg- 
liche Maßregel zur Sicherheit und Ruhe dieſer Verfammlung 
ergriffen werden muß. Hiernach wende id mich fogleich zu 
den einzelnen Paragraphen des vorgelegten Entwurfs, indem 
ih im „gemeinen bemerfe, daß ich im Ganzen mit. dem 
vorgelegten Entmwurfe einverftanden bin. Gegen $ 1 finve ich 
non meiner Seite feine Erinnerung; ich beichränfe mich daher 
darauf, die gegen venfelben gemachten Einwendungen mit 
kurzen Worten zu berühren. Es iſt eingewenvet, vie Zucht⸗ 
hausflrafe wäre eine ungeeignete Strafe für dieſes Verbrechen, 
welched im Artikel I. vorgeleben worden if. Meine Herren! 
In dem Artikel I. it das Verbrechen des Hochverrathé, weldyer 
gegen vie Nationalverfammlung verübt wird, vorgeſehen; das 

erbrechen des Hochverraths gegen die Nationalverfammlung 
iR ein moralifcher Mord an der veutichen Nation, deun vie 
Nationalverſammlung find die Vertreter der deutſchen Nation; — 
wenn nun unzweifelhaft auf den phyſiſchen Mord in dem 
Na Sal ea die hoͤchſte Strafe gelegt wird, welche überhaupt 
das Strafgeſetz Fennt, fo ift ganz folgerichtig, daß auf dieſen 
moraliſchen Mord diejelbe Strafe gefegt werde. Es ift ferner 
erwähnt, die Abmeſſung zwiichen zehn Jahren und lebenswierig 
fei zu hoch; es mwürne angemeffener fein, die Zumeflung von 
einem bis zwölf Jahren zu nehmen; es wird fi) nun fragen 
nad Dem, was idy foeben angeführt habe, ob Sie geneigt 
find, den Mord mit einem bis zwölf Jahren Freiheitäftrafe zu 
beſtrafen; — find Sie dazu geneigt, fo müflen Sie freilich 
audy dad bier vorgejehene Verbredyen mit biefer Strafe belegen; 
ich bezweifle aber, daß die Mehrzahl ver Verſammlung es 
angemefien finden wird, den Mord mit ein» big zwölfjähriger 
Breiheitdentziehung zu beftrafen, und deßhalb muß ich mid 
gegen diefe wider ben Artikel vorgebradhte Erinnerung, alio 
für die Beibehaltung des ganzen Artikels 1. erflären. — Bel dem 
Artikel U. ift bauptfächli erinnert, ed müßte in ihm bie 
Beziehung auf den Artikel I. enthalten fein, weil auf eine 
Bulammenrottung, die nicht zu dem Zmede vorgenommen 
würde, einen gewaltfamen Angriff auf die Verfammlung zu 
machen, nicht eine fo hohe Strafe gelegt werden dürfe, wie in 
Artifel H. geſchehen; — indeß ver Antragfieller hat überſehen, 
daß nicht jede —— —— an und fur ſich ſo beſtraft 
werden ſoll, ſondern diejenigen Zuſammenrottungen, welche 
auf die geſezliche Aufforderung zum Auseinandergehen dieſer 
Aufforderung nicht gehorchen. Bei einer Zuſammenrottung 
wird man von vornherein pen Zweck, den fie vor Augen 


bat, nidyt ausmitteln Eönnen, fonvdern der Zweck wird ſich erft. 


in der Folge offenbaren; deßwegen hat der Entwurf mit Recht 
jeve Zufammenrottung, bie nicht auseinander gebt, wenn bie 

feglihe Aufforderung erfolgt if, mit der Strafe bebroht. 

8 ift der Artifel als Vorbeugungsmittel gegen das Verbredyen, 
welches in dem Artikel lJ vorgeleben wird, anzuſehen. Alfo in 
piefer Beziehung ftimme ich ebenfalls für den Artikel II, ich 
wünſche nur, daß die Faſſung des Artikels Il. eine andere fei. 
Es heißt in dieſem Urtifel: „Die Iheilnehmer an einer Zu- 
fammenrottung,, welde während ber zu. einer Sigung anbe⸗ 
zaumten Zeit in der Nähe des Sigungdlocals flattfinvet, und 


treter ber Nation geichuffen werde. 


nicht auf vie erſte Aufforberung der zuftändigen Behoͤrde, ober 
auf ven Befehl des DVorfigennen der Nationalverfammlung fich 
aufldft, wird bei Anfliftern oder niit Waffen verſehenen Theil⸗ 
nehmern mit Befängniß bis zu einem Jahr, bei anderen Theil« 
nebmern bis zu brei Monaten beftraft.” — Anflifter aber find 
feine Theilnehmer, man kann alfo nicht fagen, die Theilnehme 
wird bei den Anftiftern fo und fo beſtraft. Es ift auch über- 
flüffig, die Worte: „Ihellnahme zu einer” u. f. w. aufzuneh⸗ 
men; es kann allgemein heißen: „eine Zufammenrottung,” 
dann würde der Baragrapb lauten: „ine Zufammenrsttung, 
weldye während der zu einer Sigung anberaumten Zeit in ber 
Nähe des Sigungslocales flattfindet u. |. w” Daun würde 
aber das Wort „bei” — in „an“ umzuwandeln fein, fo daß 
es mit Weglaffung der Zwifchenfäge hieße: „Cine Zufammentors 
tung wird an den Anſtiftern uno an den anderen Theilnehmern fo 
und fo geftraft.” — Der Artifel Ill. hat von mehreren ver geehrten 
Vorredner Anfechtung gefunden, weil bier Volksverſammlungen 
in einem gewiflen Umkreiſe des Sitzes der Nationalveriammlung 
verboten worden find, und zwar Volkeverſammlungen unter 
freiem Himmel. Es if bieher Artikel fo geſchildert worden, 
ale wäre er ein Eingriff in vie Rechte der Nation. Inprfjen 


ih babe nicht noͤthig, zur Wiverlegung dieſer Meinung in 


weitläufigen Worten mih zu ergehen, ih brauche nur zu 
erinnern an eines der freieflen Länder ver befunnten Welt, 
an Nord» Amerifa. Auch in jenem freien Lande find inner» 
halb 20 englifher Meilen im Umkreiſe ded Gongrefied während 
der Dauer deſſelben Bolföveriammlungen unterlag. Nach 
meiner Anſicht find fie aud nicht unter'agt, damit dadurch 
das Recht ver Nation zu Vereinen beeinträdyigt werde, ſon⸗ 
bern zu dem Zweck, daß Ruhe und Sicherheit für die Ver⸗ 
Bei der Eolliflon beider 
Rechte mus das WBeringere dem Größeren nachſtehen; das 
Größere iſt aber jedenfalls, dag die Vertreter der gınzen Nas 
tion, alſo bie ganze Nation, rutzig und fiber unter fi bes 
rathen; das Geringere if, vaß ein Theil der Nation, nämlıd) 
der, welcher im Umkreije dieſes VBerfammfunnsertes wohnt, 
für eine Zeitlang eine Einſchränkung feiner Rewte erleivet. 
Ich bin alıo mit dem Artikel HI einverflanden; ich wünidye 
nur, daß in ibm einige Üenverungen vorgenommen weıden. 
Es heißt nämlich: „Die öffentliche Aufforverung zu Abhaltung 
einer ſolchen Berfammflung.” Sowie diefe Worte gefaßt finp, 
würden fie ausdrücken: Derjenige, welcher difenılih Jeder⸗ 
mann aufferdert, er möge eine ſoſche Volkoverſammlung ver⸗ 
anlaffen, ner folle fo und fo heflraft merden. Es if aber 
Gegenſtand und fann nur Abücht nes Geſetzes fein, Denjeni- 
an, der dffentlidh auffordert zu einer ſolchen Verſammlung, 
mit der Strafe zu treffen. Es muß alfo Fıtt die dffentliche 
Aufforserung zur Abhaltung einer ſolchen Verſammlung hei⸗ 
Ben: „Die öffentliche Aufforderung zu einer ſolchen Ders 
ſammlung.“ Sodann heißt es in ver vorletzten Zeile: „oder 
das öffentliche Auftreten als Redner.“ Es wird ſchon in den 
Vorworten des Artkels erwaͤhnt, dag eine Volksverſammlung 
unter freiem Simmel gemeint iſt, alſo eine oͤffentliche. Wenn 
nun noch hinzugefügt wird dad Auftreten ald Reiner, und 
zwar das Öffentliche Auftreten als Nenner in vieler öffent« 
lihen Verſammlung, fo drüdt dad Geietz etwas mehr uud, 
als wie das bloße „als Redner aufıreien;' es muß etwas 
mehr hinzukommen, ald das bloße Auftreten in einer dffent- 
lien Beriammlung. Das ſcheint mir aber nicht erforderlich 
zu fein, um die Strafe anwendbar zu erachten, fondern ſchon 
das Aufıreten als Redner in einer folden oͤffenilichen Ver⸗ 
ſammlung muß mit Strafe belegt werden. Gs wird alſo 
nach meiner Anfſicht dad Wort „dffen'lich“ wegbleiben müffen. 
Sodann wünfche ich zu dieſem Ariikel einen Zuſatz. Eoô wird 
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Rubm eines philoſophiſchen Volkes erworben Haben, auch hier 
als Philoſophen und feben wir uns mit der Beruhigung ter 
Philoſophie, wenn wir biefes Finnen, Über alle Beleidigungen 
hinweg, es wird beffer fein. Es verſteht fih von ſelbſt, meine 
Herren, daß, wenn ber Art. V wegfält, au ber Art. VII, 
der nur feine Erläuterung enthält, ebenfalls geftrihen werben 
muß. — Wir beantragen aber auch ferner die Streihung des 


Art. VIII, worin es heißt, daß die Artikel auf Bebrohungen, | 
Beleidigungen und XThätlihkeiten gegen Beamte ber proviforte ! 


fhen Centralgewalt anwendbar ſelen. Wie, meine Herren, foll 
benn die Gentralgewalt,, die erecutive, auf den nämlichen 
Standpunkt ge'cht werten, wie die gefeßgebende Gewalt? 
Ich begreife das wahrlich nicht. Ich habe noch nie in irgend einer 
Geſetzgebhung gefeten, daß tie Beamten ver erecutiven Bes 
watt den Gefehgebern gl.ichgefegt mwü den. Es tft mir daß 
noch nicht vorgefommen, und ed würde ein neuer Beweis 
fein, wie bob mir tie Beamten der Gertralgewalt zu fegen 
ſuchen uns gegenüber, und wie Recht es iſt, wenn ir, die 
wir doch eigentlih über ver GBentralgewalt ſtehen follten, 
jegt unter dem Säbel derfelfen ſtehen. Meine Herren, 
der Gef der neuen Zrit bat in vielen Ländern ſchon die 
Ausnakmegefite für die Beleidigungen der Beamten bin 


hinwegwiſchen. 
jeder Nachtwächter als beleidigter Beamter klagte, wenn ihm 
irgend Jemand, der nach Haufe ging, ein arobes Wort ba- 
zwiſchen marf; e? war rie Zeit des Polizriflsate®, wo jeder 
Schreiker ſich dünfte, daß er uigefährret Allem entgehen 
Fönnte, was gefagt mürte, und wo diefe Leute überall, hei jener 
Gelegenheit, und wenn «8 aub beim Trunfe im MWirtbe: 
baue wa-, ihre Gigenfckaft als Beamter vorfebrten, und ſich das 
durch gegen alle Kritifen ihrer Handlungen ſicher ftellten. Das 
war eben ber gewaltige Krebs des Bolixiftaates, meine Herren, 
baß er die Beamten über tieandern Bürger erbob, fle ihnen voran⸗ 
elite, ihnen überftelfte, und Daß er dadurch Die Beamtenkaſte 
ſchuf. Ih babe bier oft gnug bie Berficherung gebdrt. 
man molle den alten Polizeiflaat abſchaffen und kurch den 
Rechtoſtaat erfegen. Aber während Sie dieh verfidern, füh⸗ 
sen Sie durch elren folden Artifel, der tie Beamten ber 
Gentralgewalt den Geſetzzebern gleichflellen fol, den Polizei— 
flaat vollfländig durch Thor und Thür wierer herein — Wir 
haben feiner ro zwei Zufsbartifel vorgefchlagen, der eine 
gebt dahin: „Lei allen vorbezeichneten Vergeben und Per: 
biechen fleht die Entiheldung der Schuld oder Nichtſchuld 
ber Angeklagten Geſchwornen zu.” — Meine Serren. ib 
glaube, Sie werben Alle damit einverflinven fein, doß Def- 
fenti chkeit und Münelichfeit der Gerechtigkeitspflege in 
Deuiſchland eingeführt werden foll, und nun wollen Sie 
in einem Geſetze, weldes Sie zu Ihrem Schutze aeben, wel⸗ 
cbes das erſte Sirafgeſez ift, das Sie aeben, nicht einmal 
biefe Deffentlihkeit una Münplichkeit einführen? Sie wollen 
nicht aus. rücklich in Ihrem Belege fagen, Taf rie Verbands 
lung biefer Verbrechen durch Beichworne geſchehen foll. wäß- 
rend to ton dur tie Grunvsechte die Geſchworenen ganz 
allgemein in Deutichland eingeführt werben follen? Das 
würde eine Inconſequenz fein, eine beträchtliche Inconfequenz ! 
Menn ed wirklih Ihr Wille if, tie Geſchwornengerichte Im 
ganz Deutſchland einzuführen, fo dürfen Gie Hier in einem 
folden Geſezentwurf die Beſtimmung berfelben nicht aus⸗ 
lafien. — Bir beantragen ferner, daß eventuell, das beißt im 
Falle, daß das Minimum der Strafe, wie es im erſten Ar⸗ 
tifel ſeſtgeſeht If, wirklich durchgehen follte, und ont in 
andern Artikeln ein Minimum von Etrafe, das keine wer: 
nünftige Geſetzgebung mehr zuläßt, feſtgeſetzt werben follte, 





| die Geſchwornen ſich auch über bas Vorbandenfein von mil - 


dernden Umiländen zu erfiären haben, in welden Fällen 
alsdann die Richter ermächrigt find, bei der auszuſprechenden 
Strafe auch unter das fehlgelehte Strafminimum berabzu« 
geben. — Und ferner beantragen wir nodeinen Zufag, näm- 
lich den: „in allen Fällen flebt ver Nationalvrfammlung das 
Recht zu, die ausgeſprochene Strafe zu erlaffen over herab» 
zuſetzen“, d. 5. wir vindiciren der Nationalverſammlung das 
Nett der Begnavigung; mir vinticiren der Verſammlung 
eine8 jener heiligen N -cbte, bad In jever Geſetzgebung einge- 


| führt ift, und zwar reßmegen eingeführt iſt, weil dad Gel y 


an fih flarr iſt und niemals anders den Umflännen angepaßt 
werden kann, ald wenn irgend einer mi dernden Hand Dad 
Recht g’geben wirb, es in keion’ern Fäll n zu biegen; wir 
beantragen viele? Begnadigumgsrecht deßhalb, weil die Be: 
urtheilung der Ve. brecdken und Vergehen, welche Gegenſtand 
bes vorliegenden Geſetzes ſind, eine Außerft weite iſt, wie 
Sie ras alle onerfennen müſſen, indem tabei von fehr ver 
ſchiedenen Geflchtöpunften ausgegangen werden kann; mir 
beantragen e8 endlich, weil wir der Majorirät das Mecht zu 
begnadigen In die Hand legen wellen, damu dann die Ma⸗ 


| jerität, der Ste (zur Rechten gewendet) ja angehören, dieſe 
weegrwiicht; er wird fle in ten Übrigen Rändern ebenfalls | 
Es war tie Zeit bes Polizeiflaates, wo ein | 


Bennarigung namentlih denen argedriben laſſen Eann, tie 
allenfalls von Dben Her Angriffe gegen die Nationalver- 
fommlung machen möch'en. (Lebbafies Bravo auf ber Linfen 
und dem linker Genttum.) — (Ruf nah Scluß.) 

Präſident: Herr Scheller hat das Wort. (Stim⸗ 
men: Schluß! Andere: Neven!) Es ift mir folgenver weiterer 
Verbeflerungs » Antrag zu $ 1 von dem Grafen v. Schwerin 
übergeben worden: 

„Ein gewaltfamer Angriff auf die National Ber 
fammlung in der Abfiht, dieſelbe auseinanner zu 
fprengen, oder Mitnliever aus ihr zu entfernen, are 
die Baffung oder Linterlaffung eines Beſchluſſes zu 
erzwingen, iſt Hochverrath. — Die Anflifter und 
Anführer eines ſolchen Verbrechens werden, inſofern 
feine Gewaltthätigfeit gegen Perſonen flattgefunven, 
mit Gefängnig von drei bis zehn Jahren, die Theil⸗ 
nehmer mit Gefängniß bis zu drei Jahren befiraft. 
Infofern grobe Ihätlichkeiten gegen die PBerfonen ver 
Abgeorpneten flattgefunvden, haben vie Anflifter — 
Anführer — Gefängnißitrafe von zehn Jahren bis auf 
Lebenszeit, die Theilnehmer Gefängnig bis zu zehn 
Jahren zu gewärtigen.” — (Ruf nah Schluß.) 

Meine Herren! Wir Fönnen uns von der Stimmung ber 
Verſammlung dadurch verfichern, wenn idy über den Schluß 
abflimmen laſſe Diejenigen, weldhe ven Schluß der 
Debatte wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Die Min 
derzahl erhebt fih.) Der Schluß der Debatte if nicht 
bewilligt. Herr Scheller hat das Wort. 

Scheller von Frankfurt a. d. D.: Meine Herren! 
Es {ft auch heute wieder foviel von Reaction, Gäbelregiment, 
Soldatesca, Verlaͤumdung geredet worden, daß durch feldye 
Reden bie geſetzgeberiſche Ruhe, welche von einem der Vor⸗ 
redner in Anſpruch genommen worden iſt, ſchwerlich befördert 
werden möchte; ich werde mich deßhalb hüten, auf alle dieſe 


I allgemein gehaltenen Reden einzugeben; ich wende mich viel⸗ 
| mehr mit rubigem Ernſt an die Sauce ſelbſt. Die dentſche 


Nation iſt hier durch und, Ihre Vertreter, zuiammengetreten, 
um das Verfaſſungswerk, wodurch vie Binigfeit und Stärke 


| der Nation begründet werven fol, zu beratben; fie fan — 
| und muß alfo mit Recht verlangen, daß man ihr bei viefer 
| Berathung Sicherheit und Ruhe gewähre. 
"uns vorgelegt worden iſt, bezwedt nun eben viefe Sicherheit 
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und Ruhe. — Wer aber von uns, bie wir Alle bie Sreigniffe 


des 16., 17. und 18. Septemberd erlebt haben, noch nicht 


lebhaft davon überzeugt if, daß irgend eine geſetzliche Maß⸗ 
regel zur Begründung von Sicherheit und Ruhe in vieler 
Berfammlung geichaffen werden muß, Den werden Worte, 
und wenn fie auch von einem berenteren Munde, als von dem 


. meinigen fommen, nicht zu dieſer Liebergeugung bringen, — 


alfo auch darüber enthalte ich mich jener weiteren Ausführung 
in der Ueberzeugung, daß die Erfuhrungen, vie wir in ven 
gedachten Tıgen gemacht haben, die Mehrzahl vieler Berfamm- 
lung zu der Ueberzeugung wird gebradht haben, daß eine gefeg- 
liche Maßregel zur Sicherheit und Ruhe dieſer Verfammlung 
ergriffen wernen muß. Hiernach wende ich mich foyleich zu 
den einzelnen Paragraphen des vorgelegten Entwurfs, indem 
id im Allgemeinen bemerfe, daß ich im Ganzen mit dem 
vorgelegten Entwurfe einverftanden bin. Gegen $ 1 finde ih 
non meiner Seite feine Erinnerung; ich beichränfe mich daher 
barauf, die gegen denſelben gemachten Einwendungen mit 


kurzen Worten zu berühren. @8& iſt eingewenvdet, die Zucht⸗ 


bausflrafe wäre eine ungeeignete Strafe für dieſes DBerbrechen, 
welches im Artikel I. vorgeleben worden if. Meine Herren! 
In dem Artikel l. if das Verbrechen des Hochverraths, weldyer 
gegen die Nationalverfammlung verübt wird, vorgefehen; das 

erbrechen des Hochverraths gegen die Nationalverfammlung 


IR ein moraliſcher Mord an der veutichen Nation, denn vie 


Nationalderſammlung find die Vertreter ver deutichen Nation; — 
wenn nun unzweifelhaft auf den phyſiſchen Mord in dem 
Strafgelegbud die hoͤchſte Strafe geiegt wird, welche überhaupt 
das Strafgeſetz Fennt, fo ift ganz folgerichtig, daß auf dieſen 
moraliiden Mord diefelbe Strafe gefegt werde. Es iſt ferner 
erwähnt, die Abmeſſung zwiichen zehn Jahren und lebenswierig 
fei zu hoch; es würde angemeflener fein, die Zumeffung von 
einem bis zwölf Jahren zu nehmen; es wird fi) nun fragen 
nah Dem, was idy foeben angeführt habe, ob Sie geneigt 
find, den Mord mit einem bis zwölf Jahren Breiheitäftrafe zu 
beftrafen; — find Sie dazu geneigt, fo müflen Sie freilid) 
auch das bier vorgejehene Verbrechen mit diefer Strafe belegen; 
ich bezweifle aber, daß die Mehrzahl der Verfammlung es 
angemefien finden wird, den Mord mit ein= bis zwölfjähriger 
Breiheitsentziehung zu beftrafen, und deßhalb muß ich mid 
gegen diefe winer den Artifel vorgebradhte Erinnerung, alſo 
für vie Beibehaltung des ganzen Artikels 1. erklären. — Bel dem 
Artikel U. ift bauptiählih erinnert, ed müßte in ihm die 
Beziehung auf den Artikel I. enthalten fein, weil auf eine 
Bufammenrottung, bie nicht zu dem Zwede vorgenommen 
würde, einen gewaltfamen Angriff auf die Verfammlung zu 
machen, nicht eine fo hohe Strafe gelegt werden dürfe, wie in 
Artikel H. geſchehen; — inveß der Untragfieller hat überiehen, 
daß nicht jede Zufammenrottung an und fur fi jo beftraft 
werden fol, ſondern diejenigen Zujammenrottungen, weldye 
auf vie gefeplihe Aufforderung zum Audeinanvergehen dieſer 
Aufforderung nicht gehorchen. Bei einer Zufammenrottung 
wird mon von vornherein den Zweck, ven fie vor Augen 


bat, nidyt ausmitteln Eönnen, fonvern der Zweck wird fi erft. 


in der Folge offenbaren; deßwegen hat ver Entwurf mit Recht 
jeve Zulammenrottung, die nicht audelnanvder gebt, wenn bie 
geleglihe Aufforderung erfolgt if, mit der Strafe beprobt. 
Es ift der Artikel als Borbeugungsmittel gegen das Verbrechen, 
welches in dem Artikel l vorgeleben wird, anzuſehen. Alſo in 
dieſer Beziehung ftimme idy ebenfalls für ven Artikel II, ich 
wünſche nur, daß die Faſſung des Artikels Il. eine andere fei. 
Es heißt in diefem Artikel: „Die Iheilnehmer an einer Zu- 
fammenrottung,, welde während ber zu einer Gigung anbe- 
zaumten Zeit in ver Nähe des Sigungslocals flattfinvdet, und 


‚treter der Nation geichuffen werde. 


nicht auf die erfle Aufforverung ber zuftänbigen Behoͤrde, oder 
auf den Befehl des Borfigenden der Nationalverfammlung ſich 
auflöft, wird bei Anfliftern oder niit Waffen verfehenen Theil» 
nehmern mit Befängniß bis zu einem Jahr, bei anderen Theile 


nehmern bis zu drei Monaten beftraft.” — Anflifter aber find 


feine Theilnehmer, man kann alfo nicht fagen, bie Theilnehme 
wird bei den Anftiftern fo und fo beſtraft. Es iſt auch über» 
flüffig, die Worte: „Theilnahme zu einer” u. |. w. aufzuneh⸗ 
men; ed kann allgemein beißen: „eine Zulammenrottung,” 
dann würde der Paragraph lauten: „Cine Zufammenrettung, 
weldye während der zu einer Sisung anberaumten Zeit in ver 
Nähe des Sigungslocales flattfinvet u. f. w” Dann würde 
aber das Wort „bei” — in „an’ umzuwandeln fein, fo daß 
es mit Weglaffung ver Zwiſchenſaͤtze hieße: „Cine Zuſammenrot⸗ 
tung wird an den Anſtiftern uno an ven anderen Theilnehmern fo 
und fo geſtraft.“ — Der Artikel III. hat von mehreren ver geehrten 
Vorredner Anfechtung gefunden, mweil bier Volksverſammlungen 
in einem gewiflen Umkreiſe des Siges der Nationalverſammlung 
verboten worden find, und zwar Volkeverſammlungen unter 
freiem Himmel. 68 if viefer Artikel fo gei&llvert worden, 
als wäre er ein Gingriff in vie Rechte der Nation. Ind ſſen 

ich habe nicht noͤthig, zur Wiverlegung diefes Meinung in 


"weitläufigen Worten mich zu ergeben, ich braude nur au 


erinnern an eines der freieften Länder der bekannten Welt, 
an Nord» Amrrita. Auch in jenem freien Laude find inner» 
halb 20 englifher Meilen im limfreife des Congreſſes waͤbrend 
der Dauer veflelden Volksverſammlungen unterlag. Nach 
meiner Anſicht find fie auch nicht unteriagt, damit dadurch 
das Recht der Nation zu Vereinen beeinträdyrigt werde, ſon⸗ 
bern zu dem Zweck, daß Ruhe und Sicherheit für vie Ver⸗ 
Bei der Colliſton beider 
Rechte muS das GBeringere dem Größeren nachflehen; das 
Größere iſt aber jedenfalls, dag die Vertreter der gınen Nas 
tion, aljo die ganze Nation, rutzig und fiber unter fi bes 
rathen; das Geringere if, vaß ein Theil der Nation, nämlıd) 
der, welcher im Umkreiſe dieſes Berfammfunasortes wohnt, 
für eine Zeitlang eine Einichränkung feiner Rechte eileidet. 
Ich bin alıo mit dem Artifel Ul einverſtanden; ich wüniche 
nur, daß in ihm einige Aenderungen vorgnommen werden. 
Es heißt nämlich: „Die öffentliche Aufforcerung zu Abhaltung 
einer foldien Berfammlung.” Sowie dieſe Worte gefaßt ſind, 
würden fie ausprüden: Derjenige, weldyer öffenılih Jeder⸗ 
mann aufferdert, er möge eine ſolſche Volkoverſammlung ver⸗ 
anfaffen, der folle fo un» fo befiraft werden. Es ift aber 
Gegenſtand und kann nur Abit ned Geſetzes fein, Denjeni⸗ 
gen, der dffentlid auffordert zu einer ſolchen DBerfammlung, 
mit der Strafe zu treffen. Es muß alfo Fıtt die dffentliche 
Aufforderung zur Abbafıung einer ſolchen Berfammlung beis 
pen: „Die öffentliche Aufforverung zu einer ſolchen Bere 
fammlung.” Sodann heißt ed In der vorletzten Zeile: „oder 
das dffentlihe Aufireten als Redner.“ Es wird ſchon in ven 
Vorworten des Art kels ermännt, dag eine Volköoverſammlung 
unter freiem Himmel gemeint iſt, alſo eine oͤffentliche. Wenn 
nun noch hinzugefügt wird dad Auftreten ald Reiner, und 
zwar das Öffentliche Auftreten als Nenner in vieler öffent« 
lihen Berfommlung, fo drüdt dad Geietz etwas mehr uud, 
als wie das bloße ‚‚ald Redner auftreten; ed muß eiwad 
mehr hinzukommen, ald das bloße Auftreten in einer öffent» 
liyen Verſammlung. Das ſcheint mir aber nicht erforderlich 
zu fein, um die Strafe anwendbar zu erachten, fondern ſchon 
das Aufireten ald Redner in einer ſolchen üffenılihen Ver⸗ 
fammlung muß mit Strafe belegt werden. Es wird alio 
nach meiner Anficht dad Wort „dffenlich“ wegbleiben müflen. 
Sodann wuͤnſche ih zu diefem Artikel einen Zufag. 88 wird 


ZER 


naͤmlich vie öffentliche Aufforberung zu einer Volkkverſamm⸗ 
Tang, nid ri —5** & Beönei In biefet Berfämihlung 
mit emer Strafe belegt. 6 fragt fi nun, wenn In biefer 
dffentlichen Aufforderung, in tiefer Rede, over in dieſem Auf⸗ 
treten als Redner an md für ſich no außerdem ein Ver⸗ 
bredien Itegt, 3. B. wenn in der Aufforderung Verleumdungen 
vorgedradht werden, in den Reden, die man Hält, Verleumdun⸗ 

en vorkommen, find dieſe Vergeben auch gebüßt mit ber 
GStrafe, die bier vorgefehen iſt, oder ſoll für bieſes beſondere 


Berbrechen noch eine befondere Strafe hinzutteten? Diefe 
Froge erhebt umfomehr, als im Arnikel VI. für einen an⸗ 
veren Fall ausdt ücklich vorgeſehen iſt, daß außer ter Strafe, 


bie hiet verhaͤngt wird, noch eine Gırafe de Vergehené, das 
an und für ſich begangen worden iſt, hinzutreten ſoll; 68 
dürfte daher der Zuſatz beizufügen ſein: „Liegt in der Hand⸗ 
lung noch ein anderes Verbrechen, ſo tritt die Strafe jenes 
Verbrechens dieſer Strafe noch hinzu. — Bet Artikel VH. fommt 
zur Eprache, da Ariikel VII. nur von gedruckten und ungedrudk⸗ 
ten Schrifien ſpricht, ob bildliche Darflellungen auf dieſe 
Weiſe freigegeben fine, ob beleidigende bildliche Darſtellungen, 
welche verkauft, umbergetragen, oder ausgeſtellt werden, ſtraf⸗ 
los find. Die Abficht des Geſeggebers im Artikel VII. kann dieß 
gewiß nicht ſein, denn er will Beleidigungen beſtraft wiſſen, 
ſobald fie verdffentliche werten. Seine Abſicht kann nur ſein, 
daß Beleidigungen, die durich bildliche Darſtellungen verübt 
werben, ebenſo ſtrafbar find, wie die durch Schriften verbrei⸗ 
teten Es wird alſo nach den Werten: „oder ungebruckten 
Schriften“ binzufügen fein: „over bildliche Darftelungen.’ Es 
if von dem geehrten Redner, der Eur; vor mir geiprochen, 
ein Zufagsriifel zu dieſem ganzen Geſetze in Antrag gebracht 
worden, taß nämlich die Unterfuchung und Abuttheilung folcher 
Berbrechen mit Zuziehung von Geſchworenen erfolgen follen. 
Niemand mehr, als gerade ich, kann dafür flimmen, daß Ge⸗ 
ſchworene fünftighin bei allen Unterfudgungen zugezogen werden. 
Fuͤr das vorliegenne Geſetz aber halte ich deren Zuzichung augen⸗ 
Bblicklich für unausführbar. Es iſt nidyt genug, daß man in dem 
Geiege allgemein fage, es folen Geſchworene zugezogen werben. 
Denn wer ſich nur irgend einigermaßen mit dem Inſtitut ver 
Gefchwornen vertraut gemacht hat, der wird willen, daß mit 
einem folgen allgemeinen Ausdruck fo gut wie nichts gejagt 
if. Auf Die Zuſammenſetzung ver Geſchwornen kommt es 
hauptſaͤchlich an. Es laſſen ſich Geſchwornengerichte bilden, 
welche zehnmal ſchlimmer find, als ſtaͤndige Gerichte. Die 
Zuſammenſetzung der Geſchwornen erfordert aber eine weitläͤu⸗ 
fige Vorbereitung, eine Vorbereitung, vie fo umfaſſend iſt, daß 
das vorliegende Geſetz nicht darauf warten kann. So ſehr ich 
daher auch für Geſchwornengerichte Bin, fo ſehr ich von jeher 
darnach gefirebt habe, fie envlih in Unsführung gebracht zu 
feben, jo muß ich im vorliegenden Balle, da vie Nothwendig⸗ 
keit zwingt, auch ohne Gefchwornengerichte dem Geſetzentwurfe 
meinen Beifall geben. — Schließlich fei mir nur noch ein Wort 
als Erwiederung erlaubt auf einen Antrag, den ich eingebracht, 
und ver bier kritiſtrt worden if. Ich hatte mit mehreren 
Freunden dverfelben Anſicht das Amenvement eingebracht, das 
ganze Geſetz für alle volfävertretenden Verſammlungen der 
Einzelfianten für anmenpbar zu erklären. Sc Babe vielen 
Antrag gleih zu Anfang ver heutigen Verhandlung zuruͤckge⸗ 
nommen, nicht, weil fi) meine Anficht darüber geändert, ſon⸗ 
dern deßhalb, meil viele meiner Geſinnungegenoffen bemerflich 
machten, daß die Heutige Discuffion dadurch zu fehr aufgehalten 
werben Fönnte, und weil mir daran Fag, daß diefes Geſetz nicht 
länger aufgehalten werde. Ich habe mir diefen Antrag auf 
eine gelegenere Zeit vorbehalten; wenn aber dagegen bemerkt 
worden tft, wir feien nicht berechtigt, den Nationalverſammlun⸗ 


en per Einzelſtaaten bier Vorlägriften zu machen, fie pürben 
oh fich ſelbſt fchon ſorgen; was wir machen wollten, wenn Re 
unferen Anordnungen nitht folgen wollten, wir würben uns 
blamiren: — fo kann id nur darauf Folgendes erwidern: Ich 
glaube nicht, daß wir und blamiren würden, wenn wir fitr Die 
Volksvertretet der deutſchen Einzelflaaten von Hier aub Torgten. 
Wollten Ste aber annehmen, daß wir uns blamiren v , 
wenn jene Volksvertretungen unſere Anordnungen anzunehmen 
Bedenken trügen, fo würde ich Sie nur erinnern an den Bes 
ſchluß anf den Raveaur'ſchen Antrag; ich Fännte nur mit Dem 
Bedauern antworten: So haben Sie fich audy durch jenen Beſchluß 
blamirt. Denn der Beſchluß Tautet, daß Alles, was hier vie 
Berfammlung im Intereffe der ganzen veutichen Ratton bes 
ſchließt, daß vas auch von der ganzen deutſchen Nation Gefulgt 


werden muß, — ja, daß felbft die einzelnen Berfaflungen ver 


einzelnen deutſchen Staaten fig biefem unterwerfen müffen. 
(Ruf nah Schluß.) | 
Echaffrath von Neuſtadt: Zuvörderſt möchte ich 
eich die Ichte Behauptung des lekten Redners einigermaßen 
erichtigen. eitirte den Beſchluß, der auf ven Raveaur'ſchen 
Antrag, in Beziehung auf das gleichzeitige Zuſammentreten 
eonfituirender Verfammlungen gefaßt worden iſt; nämlich, baf 
des, was bier beſchloſſen werde, auch überall fofortige Gel⸗ 
tung babe: So lautet er aber zufaͤltig nicht.  &r lautet mm 
dahin: Daß ale Beflinnmungen ver Berfaffung der Ein- 
zelftaaten, welche mit der von und F grimbenden Berfaffung 
des gefammten Deutſchlandis im Widerſpruche ſtehen, ungültig 
ſein ſollen. — Alſo ſo lautet er, und nicht ſo, wie ihn der 
Vorredner citirt hat. Außerdem kann ich dem Vorredner in dem 
Fluge ſeiner Gedanken nicht folgen. 3. B. in dem Vergleich 
eines bloßen Anfalls auf die Nationalverſammlung mit dem 
phyſiſchen Morde. Ich kann nicht begreifen, daß ein bloßer Anfaf 
auf die Verſammlung eine Ermordung fein ſoll. Sch wende wid 
daher davon ab, und drüde meine —* über ven Fortſchrin 
aus, ben die Redefreiheit feit geftern bier gemacht hat. Der 
Here Vicepraͤſtdent Rieſſer nannte nämlich eine früher auf vieler 
Tribune von einem Redner gefallene Behauptung eine „unmah 
re; ein Ausprud, ven mir vor furzer Zeit ver Herr Präftvent ale 
unpaffend verwies. Ich freue midy auch über dieſen Fortſchritt 
in ver. Nevefreibeit, wenn er auch noch nicht vor ver Band 
diefer — der Iinfen — Seite zu Gute gefommen if. Ich 
freue mich Aber dieſen Fortſchritt, wie ich mich über jeden 
freue, auch wenn ich ihm nicht mitgenießen kann. Sodann 
fann ich aber nicht umhin, in dem Vertrauen, daß biefelbe 
Freiheit, wie Anderen, auch mir zu Theil werden wird, 
meinen Untillen über zmeivdeutige Nevensarten auszudrücken, 
mit den man auf diefer Tribüne, nicht nur die Theilnahme 
om den letzten traurigen Ereigniflen zu Frankfutt — denn dab 
verbenke ich Niemanden — von fich abgelehnt kat, ſondern fie 
auf Andere wälzt, aber nur fo, daß man Niemanden greifen 
fann; aber doch fo, daß man allerdings gewifle Mitglieder 
der Verfammlung als Theilnehmer beſchuldigt, fo daß man bie 
Redner nicht öffentlich vor dem Richterſtuhl al! Berleum⸗ 
der benunciren Fann. Wenn Jemand etwas gegen eine poll 
tiſche Partei auf vem Herzen hat, und fle der Theilnahme an 
den Frankfurter &reigniffen beſchuldigt, fo mag er eg offen 
tun, nicht zweiventig; bamtt werden Sie einverftannen fein. 
(Viele Stimmen aus ven Eentrn: Ja!) Wil man Jeman⸗ 
ten beſchuldigen, fo mag man die Beſchuldigung offen, per 
gar nicht ausſprechen. Ich wenigflens fordere Jeden our, offen 
zu fein; ich teälze eine ſolche Beſchuldigung nicht von mir 
ab; ich fühle mich viel zu erhaben Aber ſolche nieverträd» 
tige Verleumdung. Allein «8 ift auf andere ieber 
abgezielt gernefen, und wer nun da eiwas zu benunchtek Bat, 
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der trete ber, und bemuncire; wenn er es nicht Kat, fo 
ſchweige er. — Der gem icepräftvent bat ferner geſagt, 
Bad Volk werde eine blutige Gentralgemalt nicht extsagen, 
wenigſtens nicht lange ertragen. Darin flimme ich ihm vollkom⸗ 
men bei; es wird eine Schredenäßerrjchaft ver Gentralgemalt 
of viel weniger dulden; e4 wisd nicht dulden, daß bie 
inheit des deutſchen Volks eine bloße polizeiliche. werde; es 
wird nicht dulden, daß man ganz ruhige Gegenden mit Trup⸗ 
nen beſeyt; es wird nicht vulnen, daß man nad. Süddeutſch⸗ 
land norbbeutfche Truppen ſchickt, und daß man... . (Gtim« 
en aut der Rechten: Dh! Oh! Großes Belächter.) Meine 
ren... 
Bräfident: Ih bitte um Ruhe. 
Schaffrath: Lachen Eie nur nicht zu frühe, und 
hätten Sie mi nur ausreden laffen! Ich wolite biagufehen, 
dag da, wo gar fein Grund vorhanden fei, es ber Cen⸗ 
tealgemalt nimmermebr zuftehe, in die innerhalb des Gefepes 
vom 28. Juni immer noch ſelbſtſtaͤndigen Cinzelftaaten und in 
deren Angelegenheiten einzugreifen. (Wiederholtes @elächter 
auf dee Rechten und Stimmen; Ah fo!) Ich wienerbole, daß 
das deutſche Volk die Einheit nur durch vie Freiheit und mit 
ber Freiheit gemünfcht hat, aber nicht die Ginheit ohne bie 
Greiheit (Bravo auf der Linken und dem linfen Gentrum), und 
daß e8 nimmermehr gern fehen wird, wenn irgend Jemand 
die Bentralgewalt, die Cinheit darin ſucht, Daß fie zur Gen 
dbarmerie- Anftalt für Deutfhland herabſinkt. Der Kerr 
Vicepraͤſident Rieſſer meinte ferner, es fei vieler Verſammlu 
die Zumuthung gemacht worden, ſich aufzulöfen. Ich wei 
nicht, oh und von Wen diefer Verfammlung eine ſolche Zu⸗ 
muthung gemacht worden fe. Wenn er... (Unruhe auf 
der Rechten und Unterbrechung: Der Rühlfche Antrag!) 


Meäfident: Meine Herren! Ich erſuche Sie, bie 
Unierbredungen zu lafen; laſſen Sie ven Redner ausreden. 
Schaffrath: Wenigflend würbe ih bann bitten; 


Datjenige, was man gegen mich einzumenben hat, hinterher 
von disier Tribüne herab zu fagen. — Wenn Herr Riaſſer 
aber den Antrag von Mühl gemeint dat, wie ich eben höre, 
fo ui biefer ganz anders und dahin, dag wir und nicht 
auflöfen, daß wir nicht die Berathungen unterbred;en, fon» 
bern fort. und fer ganz ruhig beraihen, währenp derſelben 

eit aber neue Wahlen veranſtalten laſſen, ſo daß alſo gar 

ine Unterbrechung ſtattfinden würte. Es mag ſein, daß 
Mantche, ungeachtet Me außerordentlich auf das Vertrauen des 
Volkes pochen, neue Wahleu nicht wuͤnſchen; es mag fein, 
daß namentlich Diejenigen dieß nicht wünſchen, welche die 
deutlichſten, klarſten und buͤndigſten Beweiſe van der Mehr⸗ 
heit ihrer Wähler iu nen Händen haben, daß ſie nicht mehr 
Des Dertrauen beflgen; es mag fein, daß diefen gerade neue 
Wahlen nicht angenehm find; allein ich erkläre, daß ich nicht 
mit Seren Nieffer einverflanden bin, wenn er fagt: „Wir 
bleiben bier, wenn wir auch dad Bertrauen des Volkes nicht 
mehr haben.” — Nein! Ich fage: Sobald auf dem verfaſ⸗ 
fungemäßigen Wege die Mehrheit meiner Wähler mir fagt: 
„Du beſitzeſt unier Vertrauen nicht mehr!’ fo Fann ich nicht 
mebr bier bleiben, und id) würde es mt meiner Ghre nicht 
vereinbaren Eönnen. (Btimmen auf der Rechten: Freilich die 
Sachſen? — CEiſenmann (vom Plage]: IH auch nid! Ich 
auch nit! Kein honetter Mann bleibt dann! — Bewegung.) — 
Ich komme nun.zu dem Geſetzentwurf, welcher heute bier zur 
Berasbung vorliegt. IH bin beute in ber eigentbümlichen 
Lage, mit benielben und hen eigenen Worten meiner pollti- 
ſchen Gegner gegen deren Geſetz und die Antıäge fpreden, 
je, faſt wörtlich die Worte meiner politiihen Gegner wieder 


Golem zu Finnen. Als Beuie-won at Tagen. has Geſetz über 
das BVerfibren im Valle einer Anklage von Mirglievern biefer 
Berfammlung beratben wurde, Ya ſprachen pie Gerre Leite 
und Blathnes fo ziemlich übereinflimmenn ungefihe Folgendes: 
— ih will es Ihnen ſelbſt überlıffen, die Anwendung auf 
dieſes Geſez zu maden, — „Wir wünſchen Unverlegtideit 
dieſer Berfammlung, wir wollen aber nur dann ein beſon⸗ 
deres Geſetz, wenn es daß allerdringendſte Bedürfniß erforvert; 
allein Hier iſt ein ſolches Pedunfaiß nicht vorhanden. Aue⸗ 
nahmegeſetze duͤrfen wir nimmermehr dulden, noch vielweniger 
dieſelhen ſelbſt verfaſſen, da mir vor Kurzem die Gleichheit 
aller Bürger außgefprohen haben, nimmermehr duürfen wir 
für und eigene Borrechte ſchaffen.“ Das baten die Herren 
Abgeordneten Plathner und Kette geſagt. IH frage Wie: 
Paßt nicht gang diefelbe Argumentation auch auf vieles Geſetz 
bier, fprechen viele Worte nicht ganz gegen dieſes Beleg un» 
deſſen Nothwendigkeit? Denn auch dieſes Geſetz ift ein Aus⸗ 
nahmegeſetz, und auch dieſes gerade ſo wenig notinuensig, als 
jenes, ja, noch viel weniger. Wırum? Darum, weil bie 
meiften Sandlungen, die wir durch vieles: Geſetg ſtrafbar 
eıklären wollen, nah meiner Unfipt ſchon nach jswem, und 
au nach dem gemeinen Gtrafrechte firafbar find, fo daß 
ſchon gar kein Anlaß, gar feine Nothwendigkeit da iſt, ein 
neues @efeg zu machen. Nur varum kann es fid) Handeln, 
ob nicht jene Strafgelege, im Falle fie mit genügen, 
zu fchärfen felen. Allein dieß glaube ich deßhalb nicht, 
weil es die Erfahrung lehren wird, weil, was and 
ein anderer Redner fagte, man Feiner neuen Gefoue 
bedarf, folange die beflehenden Geſetze angewendet werden. 
Und diefe werden hinreichen, die wahre Anarchie zu unters 
beüden. Wenn der Abgeordnete Schoder beantragt, daß ber 
Art. IV. nur auf Beleidigungen, welche von Richtmitaliedern 
ausgehen, anwendbar fein fol, fo bin ich mit ihm vollkommen 
darin einverflanden; allein ich glaube, es iſt das darauf zu 
beichränten, dag allerdings von den Beleidigungen von Mit⸗ 
gliedern immer nur bie außerhalb dieſer Paulskirche vorfome 
menden unter dad Geſctz fallen, die innerhalb dieſer Verſamm⸗ 
lung, in ver Pauldsktrche vorgefallenen aber fallen durch die 
Nevefreibeit nimmermehr privilegirt werden. Ale außerhalb 
der Paulskirche gegen Mirgliever der Nationalverfammlung 
geſchehenen Bleivigungen ſollen denſelben Belegen unterlie- 
gen, wie alle anderen, und follen frafbar und cıiminell fein. 
Aber wenn ein Abgeorpneier einen Redner auf diefer Tripüne 
mit Beleivigungen überhäuft, und ſich ſoweit vergißt, daß er 
ibn bier auf dieſer Meonerbühne gerade auf Kugeln oder 
Piftolen Gerıusforvert (Bravo auf des Kinfen und Beifall» 
klatſchen auf der. Bulerie) — ich füge, daß gegen ſolche An⸗ 
grıffe auf Redefreiheit, wie fie vor Kurzem bier vorgefallen 
find, ich bier noch nicht ein Geſez babe beantzagen bösen. 
Ich halte aber dieß für ebenfo nothwendig, oder — aud nicht, 
denn jene Angriffe find bereits von der dff-nilihen Meinung 
gerichtet. (Beifall auf der Linken und der Galerie. Stimmen 
allenthalben: Sehr wahr!) Ih komme auf einen anderen 
Antrag, den ich geflellt habe: 

„Ich beantrage: 

„Aue In vem Gelege über den Schut ber confli- 
tuirenden Nationalverſammleng vorgeiebenen Ver⸗ 
brechen oder Vergehen nd nur auf Antrag be⸗ 
züglih der Nationalverſammlunq oder Der verlegten 
Müglieder derfeiben, oder der Beamten der Gentral- 
Gewalt zu unterfuchen und zu beſtrafen.“ 

„Eventuell — wenn diefer Antrag nicht an⸗ 
genommen wird: 
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„Ale in dieſem Gelege u. f. w. Bergeben find 
nur mit Zuftimmung bezüglich ver Na⸗ 
tionalverfammlung” u. f. w. 

Herr ESvdel kat dagegen eingebalten, dadurch würben wir und 
zur verlegten Partei madgen. Die gebe ich nit zu, und 
verweife nur darauf, daß nach allen beftehenden Strafqeſetz⸗ 
gebungen, 3. B. Beleivigungen gegen Regierungen oder Bürs 
fen, faſt nie ohne Zuftmmung derfelben unterfudyt und beſtraft 
werden vürfen. &86 iſt dieß deßhalb nothwendig, weil es Bälle 
geben kann und Zeiten, in benen wir münden, daß ein fols 
Des Mrafmärdiges Vergeben nicht unterfucht werde. Wir hät« 
ten es dann nicht in unferen Händen, und fünnten gegen un⸗ 
feren Willen die Auftelung einer Unterſuchung nicht verhin⸗ 
dern. Nur aus dieiem Grunde, damit nidht gegen unferen 
Willen eine Unterfuhung oder eine Menge Unterſuchungen 
flat finden, deßdalb habe Ih meinen Antrag geſtellt, außerbem 
lege ich gar keinen Werth auf ibn. (Lebhaftes Bravo auf der 
Linten und dem linfen Centrum.) 

Mittermater von Heidelberg: Meine Herren! 
Die Geſetze find alle nad Product der Bepürfniffe; vie Ereig⸗ 
niffe und Cifahrungen zeigen, daß das Bedürfniß da iſt, und 
die Erfheinungen der letzten Zeit haben das Bedinfniß ge⸗ 
zeigt; — aber der Befehgeber prüft, wie weit das Bedüͤrfniß 


ein Heilmittel fordere, der Gefeggeber ſteht über den Parieien, 


er läßt ſich durch Leidenſchafi nicht beherrſchen und iſt gerecht. 
Wir find verloren, wenn wir von dieſer Forderung der Ge⸗ 
rechtigfeit nur irgend abweichen. Fragen Sie, warum die 
Geſetze der Engländer fo furchtbar fireng find, fo erbalten 
Sie die Antwort Darauf in dem neueften Berichte des Parla⸗ 
ments, weil feine Geſetze bei einzelnen Beranlaffungen, old 
ber Geſetzgeber erzürnt mar, gemacht worden finn, und jened 
loi Fieschi iſt nebranrmarft worden, weil ed im Zorne ges 
macht wurde. Wir wollen daher rubig abmwägen, und daB Ges 
feg prüfen. Grönyen nun die Beſtimmungen, melde ver 
Ausſchuß vorgeſchlogen bat, toltrt da, fo würde freilid eine 
Reihe von Binmenvungen begründet fein; fo aber muß doch 
auch dieſes Beleg im Zuſammenhange mit der ganzen Geſetz⸗ 
gebung genommen werden. Hier in Feankfurt gilt nun daß 
durch die W fienfbaft und den Gerichtobrauch ausgebilvete 
gemeine Recht, und dieſes eben gibt keinen hinreichenden 
Gchut gegen Verbrechen, wie fle bier verübt wurden. Es iſt 
al’o bier tie Ausfüllung einer Lüde nothig; Sie müflen er- 
tlären, vaß und wie ſolche Handlungen flrafbar feien. Da nun 
aber dieſes Geſetz im Zuſammenhange mit ven übrigen fleben 
muß, fo bedarf es nicht heinlicher Erdrterungen. Wozu bes 
darf es alſo der Defi itionen von: gewaltſam, Beleidigungen 
u. ſ. m? Es ſagt Jonen ja ſchon das gemeine Recht, was 
etne Beleidigung iſt. Wozu iſt es nothwendig, daß man den 
Charakter der Kränfung oder Verleumdung beſonders be eich⸗ 
net? Der Richter wird roh worl durch vie allgemeinen 
Grundſaͤtze ds Rechts geleitet, die Geſetzgeburg wird Ibm 
bed wobl bekannt ſein. Darum bedarf es auch nicht des Zus 
fage®, daß tie Aufforderurg beflraft werden fol; denn darüber 
it das Nörhige ſchon in den allgemeinen Belegen enthalıen, 
fle bezeichnen tiefelben ald Verſuch. Mir daucht darum, man 
möge tn Feine Details eingeben, und Zılöge nur dann: bean 
tragen, wenn ſie durchaus nothwendig find, mis dieß beim 
1. Artifel der Fall iſt. Uebrigens vergeſſen Ste nicht, daß 
der Entwurf fein Minimum ſetzt, ver Richter hat alſo einen 
großen Spielraum, aber es muß tod wenlafte 8 ansegedrückt 
weıden, innerba'b welcher Grenzen er fi bemegen fol. — Ih 
gebe nun, weil ih fühle, wie nothwendig es tft, Sie nid 
Br ermüten, zu dem 1. Artikel über, zu welchem id) einen Zuſatz 

antragt Habe. Auch ich fühle recht wohl, was es heißt: 


Zuchthausſtrafe. Allein es konnte ſich doch der Ausſchuß von 


der Geſetzgebung, wie ſie eben iſt, nicht losmachen, er konnte 
doch feine neue Strafart erfinnen, er durfte nicht Gefaͤnaniß 
vorfehreiben, da man ja hier nicht bis auf zwanzig Jabre bins 
aufgeht; er mußte alfo im Zufammenhange mit der nun leider 
einmal beſtehenden Geſetzgebung, mit Zuchthausſtraſe, welde 
entebrend ft, drohen. Es gibt nun aber ein Mittel, einen 
Ausweg zu treffen, und dieſes liegt in vem Vorſchlage, welchen 
ih zum erflen Artifel gemacht habe, nämlich: „Beim Zufam- 
mentreffen von Milderungdgrünven find die Gerichte ermäde | 


Be die Strafe bis auf fünf Jahre Gefaͤngniß herabzufegen. | 
enn Sie viefen Zufag nicht annehmen, fo werden Ele dd 


fhwer bereuen. Was iſt es, das eine Geſetzgebung fo ſeht 


ausseichnet, wie z. B. die Bflerreichifhe? Es ift das Tben 


im Sabre 1803 ven Gerichten gegebene Recht, bis auf das 
Minimum der Strafe herabzugehen, und fo fommt es bem 





nicht felten vor, daß Etrafurtheite, welche auf 20jährine Haft 


lauten, bis auf wenige Monate herabgefegt werden. Was iR 


e®, das in der neueflen Zeit den Unwillen fo allgemein erregt | 


und ed nothwendig gemacht hat, daß die Gelege revinirt wei 
den? Meine Herren! Es if, daß die Minima fo hod fiat. 
Man denkt: Was kann etwa vorkommen? Und darauf mir 
das Minimnm geiept. Das Leben aber fpottet der Schule und 
ver Weisheit ver Menſchen. Es werden Fälle vorfommen, in 
welchen die Etrafe, wenn Sie viefelben bis zu 10 Jahren be 
fimmen, mit dem Grave der Verſchuldung nicht mehr im Ein 
lange fleben. Sie müffen nothwendig berückſichtigt werden, 
e8 muß dem Richter aber auch Gelegenheit und Moͤglichteit 
gegeben fein, die Strafen zu mildern Was ift es, daß von 
allen neuen Geſetzgebungen vie braunſchweigiſche fo ſehr anf 
zeichnet, und dieſes Gefegbuch, warum wird es fo fehr geleht— 

während über alle andern geklagt wird? Es iſt die im zur 

Artikel, enthaltene Veflimmung, wonach es dem Bichter, mM 

er die Strafe mit der Befhulvigung im Mißverhaltniſſe Re! 

fiebt, frei flebt, fie bis aufs Minimum beribzufegen, und dahin 
wird es überall kommen, daß die Noth dazu zwingt, in Faden 
die man nicht vorhergefehen. Nehmen Ste alfo auch eine 
ſolche Beſtimmung an, fo iſt die Gefahr, welche in ven zeht 
Jahren liegt, vermieden, einmal, weil das Grmeijen des A 
ters eine freiere Bewegung hat, dann aber, weil die Geſchwor⸗ 
nen entfcheiven mwerven, ob Milderungsgruünde dvaſind, MM 
nicht. Thun Sie das nicht, fo wernen Sie die Leute in def 
furchtbaren Fall verfegen, ihre Zuflucht zur Begnadigung W 
nehmen. Wer fol aber begnadigen? Der Senat von Fri 

furt? IH möchte ihn nicht in die Lage fegen, daß et zuviel 
begnadigen muß. Wenn aber er nicht, wer ſonſt ſoll dieſet 
Necht ausüben? Der Centralgewalt haben Sie es nicht 8" 
geben. Es ift im Staatsrecht anerfannt, daß Execunivgewalten 
nur fo weit Rechte befigen und ausüben duͤrfen, fo welt 1 
ihnen ausdrücklich eingeräumt morven find. — Im Uebrigen 
fiimme ich mit den von Herrn Edel geflellten Anträgen übt 
ein. — Ein fernerer Antrag von mir bezieht fid auf vie Bolt 
verfammlungen. Ich mödjte nicht, dag man bier fo im Allge— 
meinen fage, es follen Feine flattfinden. Sie wiflen, veß 
ſchon vor längerer Zeit aus der Mitte dieſer Verſammlung 
ein Antrag darauf geftellt wurde. In England und Nor 
Amerifa finden ſolche Lerbote auch flatt; die Gründe dal 
liegen dort aber viel näher, ald bei u 8. Habe ich mid) daher 
zu dieſem Antrage entfchloffen, fo geſchah es auß der Ueber⸗ 
zeugung, daß wir überhaupt das Geſetz nicht brauchen, und 
wobl auch fpäter nicht erneuern werden. Mir daucht, wenn 
eine Berfammlung eine gefährliche iſt, fo haben Sie ſchon nach 
den Grundrechten das Recht und die Gewalt, hier einzuſchreiten. 


Jadeſſen, ich will darüber night weiter Areten, deun Ip glaub 
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he Mehrzahl wird bo dieſen Ärtikel annehmen. Sodann 
aber bin ich gegen die Beſtimmung yon fünf Meilen; in Eng⸗ 
Iand z ®. dürfen feine Bolfäverfammlungen binnen brei 
Seifen gehalten werden, dad würde etwa eine beutide Meile 
machen. Ich will zugeben, daß wir fügen, zwei Meilen; ich 
gebe zu, daB folde Verſammlungen, wenn. jle gehalten were 
den, einen drohenden Charakter annehmen können, daher alfo 
vie Befliiimung auf eine gewiffe Enıfernung; geben te aber 
dazu, daß Sie fünf Meilen fegen, dann, meine Herren, bes 
zauben @le elnen großen Umkreis, — fünf Nationen, bie 
uns umgeben, — ves Neid, das Sie zuvor verfündet haben; 
gehen Sie nicht weiter, meine Kerren; alle — — 
wi man auf dad geringſte Maaß beſchränken. — aß, den 
Artikel ‚Aber eine im Sikungslocale ausgeübte Bedrohung 
ober Belehrigung ver Berfammlung beirifft, fo ſind Die Hand» 
lungen, vie bier verüht werden, und vie pad Geſet befitaft, 
Sriedendbrud), Angriffe auf vie Helligkeit ber Berfammlung. 
Mın Hat ſich geftoßen an dem Worte „Hochverrath;“ id 
glaube, wir find zwar nicht nach den biäherigen Begriffen, 
aber nad einem neuen Staatérechte befugt, die Hanplungen, 
die im erften Arlilel bezeichnet find, Hodverrath zu beißen, 
weit fe einen Angriff ouf den meientlihflen Beſtandtheil des 
Vıerfaffungslebend. enthalten; im jenem Augenbiide, wo bie 
— audeinander getrieben wird, iſt es eine Ver⸗ 
Iehung gegen dieſen Beſtandibeil. Deine Herten! Wenn au 
nur ein Theil verfelben binautgetrieben wird, fo IR vie Ver⸗ 
foffung verlegt; glauben Sie nicht, daß die Berfammlung ale» 
dann ſo bald wieder zuſammenkomme; ed iſt eine Erſchuͤttetung 
mit fo furchtbaren Folgen, dag Sie nicht ſagen fönnen, was 
kammen wird; es iſt eine Verlegung an bet Gouveränliht und 
Mäjeflät des Voltes. Ich glaube nicht, daß es münfdend- 
werth wäre, Beleidigungen der Verſammlurg außerhalb des 
Haufes zu ſtrafen; ſchon der Abgeordnete Edel hat dieß be⸗ 
merkt; wir haben zurüdtzemiefen, Beleidigungen innerhalb ver 
Verſalumlung zu flrafen, weil ich glaube, daß ber Begriff von 
Ehrenkrinkung oder Verbrechen auf eine moralifhe Petſon, — 
betanntlich kann dieſe fein Verbrechen verüben, — keine An⸗ 
wendung finden kann; vie Einzelnen find beleidigt, bie Ver⸗ 
ſammlung als ſolche, nicht, Was außerhalb des Hauſes vor⸗ 
gehl, gehört nicht daher; ich will aber feinen Antrag darüber 
flellen ; Herr Edel Hat Iynen dad Nörhige gejagt; mein Haupt» 
Antrag geht nur dahin, daß die Verbrechen, bie in dem erften 
Artifel genanht find, durch Geſchworne abgeurtheile werden 
ſollen. 3% habe ren Antrag nur fo geftellt, daß das Reiche⸗ 
Minifkiriom aufgefordert werde, die Ginfeltungen zu treffen, 
daß die Muurtheilungen bei dieſen Verbrechen dich Geſchworne 
bewerkt werden. Zwei Mittel gibt es dazu; bewirken Sie, 
daß die Stadt Frankfurt dieſe öffentliäje Juſtiz einführe; ein 
at kat dieſes Verfahren, und es wird auch bier 
ĩeicht eingeführt werden fönnen, oder bewirfen Gie, paß dieſe 
Verbrechen, wenn fie verübt werden, vor dem rheinifhen Bes 
richishofe in Mainz oder einem andern derartigen abgeurtheilt 
werden. Würde das Lehtere beſchlofſſen, jo müßte bei ber 
Nurlonalveifonimlung ein Geſetz eingebracht werden. Rafen 
Sie mir nicht, das fei ein Auenahmegericht; das Geſetz nu 
eb ja bier aus, Sie erweifen damit deim Beklazten eine Wohls 
that. Es kommt nicht darauf an, ob die Berichte, denen Sie 
die Aburthetlung eines Verbrechens überlaffen wollen, Bers 
trauen verdienen; es kommt darauf an, ob fe ed haben. Seit 
Monaten hat man dad gethan und ausgeſprochen, — Geſchwor⸗ 
nengerichte. — Gut, haben Sie politiſche Verbredben, fo ſpre⸗ 
en Sie vieſed Rechtümltiel aus, over tuffen Sie vie Ver⸗ 
anlafſſung, daß die Verhandlung in der Nade von Frankfurt 
geführt werve; aber wenn Ste das nicht ıdun, fo werden die 
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Eixafen de Geſe gb fein Vertrauen haben, und dieſe haben 
keine Wirkung; Sie ſich, als erzürnte Geſetzgeher Ge⸗ 
ſetze zu erlaſſen. (Bravo! Mehrfacher Ruf nach Schluß) 
——— Roͤbert Mohl: Meine Herren! 
Id wünfde nur über einen einzigen Bunft zwei Worte an 
Sie richten zu dürfen, es iſt der Vorſchlag in Beziehung auf 
die Geſchwornengerichte. Es if gewiß Niemand in Ihrer 
Mitte, der ven Augenblick ſehnlicher berbei wünſchte, daß 
Geſchwornengerichte überall eigeführt werden möchten; allein 
was ift die Folge, dap, wenn Sie in dieſes Geſetz, melcdhes 
nad dem Zujaßartifel in drei Tagen in Kraft treten joll, aufs 
nehmen, daß Geſchwornengerichte jtattfinden müflen, Derjenige, 
welcher fid etwa gegen dieſes Geſetz verfehlt, und in Haft und 
Unterſuchung ift, jo lange warten muß, bis dad Geſchwornen— 
Gericht in Stand gelegt werden fann. Iſt das Ihre Abficht? 
(Mehrere Stimmen: Ja!) Ih glaube nicht, daß das der 
Gang der Juflis fein fann. Führen Sie fo fchnell, als Sie 
fünnen, die Geſchwornengerichte ein; Toviel ich weiß, bat ber 
Geſetzgebungs-Ausſchuß die Grundlagen bierfür ſchon lange 
in Berathung, und ebenfo wird ver geſetzgebende Körper in 
Tranffurt im Stanpe jein, wenigflens in einigen Monaten bie 
Geicdywornengerichte einzuführen, aber laſſen Sie bid dahin 
wenigjtens die beflebende Gejeggebung, denn e8 gebt nur auf 
Koften ver Angeklagten. (Viele Stimmen: Schluß! Schluß!) 
Präſident: Ih frage die Nationalverfammlung, 
ob fie ven Schluß der Debatte will? Diejenigen, die 
ibn wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Minverzabl erhebt 
fih.) Der Schluß der Debatte ift abgelehnt. Herr 
Diepfh Hat das Wort. | 
Diesfch von Saarbrüfen: Meine Herren! Id will 
auf die allgemeinen Betradhtungen nicht eingeben, bie bereits 
von dieſer Tribüne gemacht worden find, und Die namentlid) 
Herr Vogt mit jo beredten Worten vorgetragen bat; id) 
beſchränke mich auf einen einzigen Punft, zu dem ich ein 
Amenvement vorgefchlagen habe, es iſt ver Artikel V der. Com⸗ 
miſſton, die Beleidigungen einzelner Mitgliever außerhalb der 
Derfammlung betreffend, die durch die Preſſe oder Schriften 
begangen werden. Daß wir, die linke Seite, gegen vielen 
Paragraphen find, bat bereitd Herr Vogt vorgetragen. Bür 
den Wal aber, daß dennoch angenommen würde, die Nationals 
Verſammlung folle unter vem Schuge von befonderen Strafs 
Geſetzen ſtehen, babe ich eventuell vorgefchlagen, daß es nur 
geſchehen fol auf befonderen Antrag des Beleidigten. Meine 
Herren! Es würde In der That eine exceptionelle Stellung 


‚eines Abgeordneten fein, wenn er beleidigt worden wäre, und 


fi gefallen laſſen müßte, daß gegen feinen Willen die That 
verfolgt werden Ehnnte. Ich felbft konnte einen Fall vorlegen, 
wo gegen einzelne Nbgeoronete von Perſonen aus dieſer Ver⸗ 
ſammlung in dffentlidien Blättern Lügen verbreitet worden 
find, die wunderlicher Art find, und Gelegenheit geben Eonns 
ten, die Sache firafrechtlid zu verfolgen. Man bat. vie Lüge 
verbreitet, daß der Branffurter Aufruhr in Hallgarten ange- 
fponnen worden wäre, daß Abgeordnete ver Nationalverſamm⸗ 
lung, fidy nach Muttenz begeben hätten, um mit Hecker zuſam⸗ 
menzutreffen, der in Amerika if. Es ifk zu albeın, um dar⸗ 
auf näher einzugehen, aber die Beſchuldigung ift ein Vergehen, 
dad ich weiter nicht charakterifiren will, ed bat mir eine hei⸗ 
tere Stunde gemacht, als ich den Auflag lad, und es wäre 
mir leid, wenn darum Jemand verfolgt werden follte. Ich 
babe die Sache nur als Beifpiel Anfahren wollen. Ich vers 
lange, meine Herren, daß ver einzelne Abgeordnete nicht 
gezwungen fein full, Beleidigungen, die ihm winerfahren, als 
fole vor feinen Augen verfolgt zu ſehen; laſſen Sie ihm 
wenigflend das Recht, zu fagen: ich verachte ſolched Treiben. 
4 
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Das ift ein Necht, welches ich in Anipruch nehme für. ven 
Abgeoroneten, er wüuͤrde fonfl in üblerer Lage fein, als in 
ähnlichen Fällen das PBublifum if. — Ih möchte aber auch 
ferner im Intereffe der Würde der Verfammlung rathen, davon 
abzuftehben, daß Beleidigungen gegen die ganze Ver— 
fammlung verfolgt werden. Meine Herren! Unfere Thätig- 
feit befleht darin, daß wir offen vor dem Volke, und offen 
vor der Nation denken, reden und handeln. Unſere ganze 
Wirkſamkeit ift öffentlib. Wenn dieſe Wirffamfeit nicht. ihre 
Bertheivigung in ſich felbft trägt, wenn fie beim Richter Zu- 
flucht nehmen muß, dann, meine Herren, ift etwas faul im 
Staate Dänemarf. Suchen wir die Hülfe in ung felbft. Ent- 
fräften wir die Berleumbungen durch Das, was wir thun, 
darin liegt das beſte Gegengift. Wenn wir zum Richter unfere 


Zuflucht nehmen müflen, dann fleflen wir uns ein Testimonium ' 


paupertatis aus. (Bravo auf der Kinfen ) 

v. Binde von Hagen: Nach der glänzenden Rede, 
die wir von dem Abgeordneten für Lauenburg gehört haben, 
vielleicht der alängenpften, die hier nody gehalten worden ift, 
habe idy in Beziehung auf die allgemeine Beranlaffung des 
Geſetzentwurfes nur Weniged noch zu fagen. Es beicyränft ſich 
auf zwei Punfte Man Hat einmal, wie e8 auch bei früherer 
Veranlaſſung ſchon gefchehen iſt, den Aufruhr zweck⸗ und 
planlos genannt. Man bat gefagt, die Gentralgemalt habe 
e6 durch ihre Nachläiftgkeit felbft herbeigeführt, daß Barrica⸗ 
den gebaut worben freien. Ich würde es nicht der Diühe werth 
halten, dagegen etwas zu jagen, wenn, was hier geſprochen 
wird, nur zu diefer hoben Verſammlung gefprodyen wäre; 
aber die Reden, vie bier gehalten werden, finden einen Wie- 
derhall in Teutfchland. Sie müflen widerlegt werben im Ins 
tereffe aller Derer, denen nicht geftattet war, wie und, durch 
den Nugenfchein von der Sachlage fi} Ueberzeugung zu 
verfhaffen. Ich frage einfah: If ein Aufitand planlos zu 
nennen, der am Tage vorher förmlich angefündigt iſt in einer 
Volksverſammlung von 10,000. Menfdyen in ver Nähe von 
Branfiurt am Maın, mo eine Petition befhloffen wurde, worin 
die Mebrbeit vieler Verfammlung Verräther am deutlichen 
Volke genannt wurde, bei weldyer man fi vorgenommen hat, 
am folgenden Tage eine Deputation in die Paulskirche zu 
fhiden, und für ven Ball, daß der Geſchäftsordnung zufolge 
ihr der Zutritt nicht erlaubt werben follte, den Eintritt zu 
erzwingen, die linfe Seite allein als die Nationalverfammlung 
zu erflären, und vie Rechte zum Haufe binauszujagen? Id 
frage: If der Aufſtand planlos zu nennen, wenn zu gleicher 
Zeit an anderen Orten Deutſchland's Aufruhr ausbricht? 
(Lärm auf der Linfen.) 

Präſident: Ich bitte um Ruhe. 

v. Binde: Ih venfe, weine Herren, wenn Sie die 
Zeitungen geleien baben, wird Ihnen auch befannt fein, was 
in Köln faft zu gleicher Zeit fi zutrug. (Abermals Lärm.) 
Ich bitte, mich ausrevden zu laflen. (Der Präflvent macht von 
der Schelle Gebrauch, und bittet um Ruhe.) Ich denfe, daß 
Eie von dem Aufftand in Köln gebört haben, wie von Dem, 
per in Berlin gleichzeitig auszubreten im Begriff fland, und 
Sie werben ven Zufammenhang diefer Thatfadyen wohl nicht ver⸗ 
fennen. Sie haben ferner, meine Serren, in ver Zeitung 
gelefen, daß ungefähr gleichzeitig Struve mit einigen Tauſen⸗ 
ben auß der Schweiz in Baven eingebrochen iſt. Ich venfe, 
die Herren werben jegt überzeugt fein, die uns früher erzählt 
haben, die veutichen Flüchtlinge in der Schweiz dächten nicht 
. daran, neue Einfälle zu verſuchen. Ich glaube, ein Aufitand 
ift nit planlod zu nennen, wenn man zu rechter Zeit bie 
firategifhen Punfte der Stapt mit. Barricanen verfah, und 
die Sänfer, welche die Barricaden Keflreichen konnten, mit 


Büchſenſchuͤtzen defekte, deren Stußwaffen die Strafen auf 
meitere Entfernungen beftreichen konnten, als die Gemebre ver 
Soldaten. Wenn die Herren dieſes planlos heißen, fo mag 
dieß ihre AUnficht fein ; der geſunde Sinn des deutlichen Volkes wird 
anders urtheilen. Was die Barricaven betrifft, fo ift behauptet 
worden, daß dad Miniflerium die Erbauung ruhig zugelaflen, 
und das Militär zu andern Zwecken vermenvet habe. (Unter 
brechung durch wiederholten Lärm.) Das vorhandene Militär 
mußte dody wohl zunächft zum Schuge der Nationalverſamm⸗ 
lung verwendet werden. Andere militärifche Kräfte waren zur 
Zeit noch nicht da,‘ und foviel mir befannt, iſt e8 nicht mög 
Ich, an zwei Orten zugleich zu fein. Wir haben zwar in 
Frankfurt eine Bürgergarde, melde, wie ich überzeugt bin, 
zu allen geiten entichloffen ft, ihre Schuldigkeit zu thun; 
wenn aber auf verfähievenen Punften und in allen Theilen ter 
Stadt zugleich der Aufftand ſich organiftrte, und mit Barrls 
caden abfperrte, dann iſt es ganz natürlich, daß auf dem 
Generalmarfch nur 30 Mann davon haben erfcheinen Fonntn, 
und wenn daher nur fo viele Truppen überhanpt da waren, 
als erforderlid) waren, um uns zu fchügen, fo Fonnten fe 
nicht gleichzeitig auch den Barricadenbau hindern. IH denke, 
Das' könnte ein Blinder mit dem Stocke fühlen. — Dann dit 
und Herr Vogt geiagt, man folle feine Vorwürfe richten gegen 
ganze Parteien "Ich bin damit ei verflanden, und id m 

ganz meine Ueberzeugung dahin ausiprechen, daß viele Partei 
— zur Linken — in ihrer Mehrheit nur nach geſetzlichen 
Mitteln vorſchreiten will. Aber zwei Worte muß ich mit doch 
gegen Herrn Vogt erlauben. — Zunächft hat Herr Vogt beute 
wiederholt an die Leidenſchaften appellirt. Er hat zmar ſcharf⸗ 
finnig unterſchieden, zwiſchen den Leidenſchaften, die er IM 
Sinne hat, und den Leidenſchaften ver Aufrührer. Aber id 
beiorge roh, das Volk, das feine Monita hört, mird M 
feine pbyflologiihe Grenzlinie dieſes praftiichen Boitelot 

nicht innehalten; es wird fidy erinnern, daß vie Keinenfchaltt 
in, einer gewiſſen Wahlverwandtichaft fleben, und zwiſchen M 

erlaubten und ven unerlaubten Leivenichaften nicht unterſce 
den. — Die anvere Bemerkung, die ich mir gegen Fr 
Dont erlauben mollte, ift die: Herr Vogt Hat geſagt, mat 
möchte doch die Parteien nicht mit ihrem Schwanz verwechſen 
Ich habe dagegen nichts zu erinnern, aber ich muß mir do 

dagegen zu bemerken erlauben, daß bereits durch den aut 
des Abgeordneten Zahn, und auch durch Drudichriften ne 
die Mitglieder diefer Seite — zur Linfen — an ihre Dil n 
gerichtet haben, befannt gemorven ift, daß ein Teil i 
Abordnung des Volkes — ich weiß nicht, von Wen fl 
ſchickt iſt, — In den deutihen Hof, das Berfammlungeli 

der Linfen, Fam, und den Herren den Antrag gemacht n 
fih allein als die Nationalverfammlung zu proclanit 


was, — und das fann ich nur als ehrenwerth anf in 
nen, — von Seite der dert Derfammelten ur 
wurde. Wenn fie fi) aber wirflid durchaus von earit 


Schwanze losſagen wollten, fo hätten fie nody einen ZT 
weiter geben, und der georbneten Behörde von dem 
baben Anzeige machen follen. (Stimmen auf ver Linken: 
find feine Denuncianten, wir find feine Polizeiniener!) vorn 
bin überzeugt, daß Sie fein Volizeiviener find, aber . u 
müflen Sie doch andererſeits willen, daß audy ohne Bolized” 1, 
zu fein. es Pflicht jedes ehrenwerthen Bürgers ift, Un fd 
mungen, die gegen die Nationalverfammlung und ganz DEN ige 
land gerichtet find, bei ver angeorpneten Behoͤrde zur Anz it 
zu bringen. (Cine Stimme auf ber Linken: Gin Ante * 
feine Unternehmung) — Ich erlaube mir jetzt, zu ven FL, 
nen Beftimmungen des Geſetzes überzugehen, zunächſt zu ° „ 
Bu dem 51. find mehrere Bemerkungen gemacht worden, 
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mentlich von Seren Schover die Bemerfung, daß Hffentliche 
Aufforderungen zum Aufrubr ebenfalls firafbar jein müffen. 
Ich babe mid fehr gefreut, viele Ueußerung gerade aus dem 
Munde des Herrn Schoder zu hören. Herr Schovder wirft mir 
zwar vor, daß ich feine Worte bei ver früheren Verhandlung 
über den Waffenſtillſtand leichtfinnig entflelt hätte. Nach dent, 
was Herr Schover heute geiprochen hat, will ich zwar zuge= 
ben, daß ich ihn in einem Punkte mißverftanden habe; aber 
gegen den Vorwurf des Leichtfinnd mill ich mich Doch verwahren. 
Herr Schover hat am Schluffe feiner vamaligen Rede gefagt, 
daß er ſich wahrſcheinlich nicht täufchen werde, wenn er bie 
Uebergeugung ausſpreche, dag im Bull ver Verwerfung des 
Waffenftiliftandes die Einheit Deutſchland's im Frieden durch 
die Nutionalverfammlung gegründet werde, oder im Fall ver 
Annahme durch eine blutige Revolution. Herr Schover bes 
fennt ſich befanntlicdy zu der Lehre von der abfoluten Volks⸗ 
fouveränitit, er glaubt an die Rechtmäßigkeit der Revolution. 
Menn Sie alio aus den Munde des Herren Schover hören, 
dag ein Beichluß ver Nationalverfanmlung von dem Volke in 
diefer Weife wahrſcheinlich caffirt werden würde, fo mußte ich 
annehmen, denn ich habe Herrn Schover Muth zugetraut, daß 
er dann auch den Muth huben werve, fich an die Spige einer 
folden Bemegung zu flelen. Wenn ich mid darin geirrt 
haben follte, fo bitte ich in viefer Beziehung um Verzeihung. 
(Gelädyter auf der Rechten. ine Stimme auf ver Linken: 
Unverihämtheit!) Herr Vogt bat uns gefagt, daß er jede 
Partei achte, die offen und redlich ihre Ueberzeugung ausſpreche, 
und ich theile diefe Anficht, ich achte dieſe Partei (zur Xinfen), 
wenn ich auch ihre politifche Ueberzeugung nidyt theile, injofern 
fie offen und ehrlidy ihre Meberzeugungen auf ver Tribüne aus» 
ſpricht; dagegen achte ich nicht Xeute, die ven Wind. fäen, und 
dann ruhig abwarten, ob vielleiht der Sturm aufgeht, bie 
immer an der Grenze der Revolution herum filuliren und den 
Argenblict abpafjen, wo fie etwa rechts oder links hinüberfprins 
gen fünnen.... 

Schoder (vom Plage): Ich frage den Abgeorbneten 
v. Binde, ob ſich das auf midy bezieht? Der Zuſammenhang, 
in weldyem dieſe Worte mit dem gegen mich gerichteten Angriff 
gejagt find, b rechtigt mich zu Diefer Frage. 

Präſident: Herr v. Binde, ven Bormurf des Herrn 
Schoder muß ich für gerecht finven, und Sie frugen, ob Ihre 
Demerfung auf Herrn Score: gegangen ii? (Großer Lärm 
auf der Linken.) Wenn ich frage, fo laffen Sie ed mich au 
mit dem Herrn ausmachen. Herr v. Binde, ich habe gefragt, 
ob Ihre Bemerkung auf Herrn Schover gegangen ift? Ich habe 
fie nicht fo verſtanden, weil fie auf eine Mehrheit gegangen 
if. 

v. Binde: Ih Habe die Bemerkung auf alle Die 
bezogen, die fich immer hart an ver Grenze der Revolution 
halten, und nicht wifen, auf welche Seite fie hinüberfpringen 
ſollen. 

Jucho von Frankfurt (vom Plage): Iſt die Partei in 
ver Verſammlung 

Präſident: Ich bitte um Nuhe, Herr v. Binde bat 
das Wort. 

Eine Stimme (auf der Linfen): Wenn es fi 
auf eine Bartei in der Verſammlung bezieht, fo halte ich es 
für eine Verleumdung. 

RNRösler von Dels: Wenn es fih auf die Berfamm- 
Yung bezieht, jo iſt es eine Frechheit. 

Eine Stimme (auf der Linken): Ich wiederhole 
das. 

Präſident: Denjenigen, ver ohne Grund den Ab⸗ 
georbneten ». Binde beleivigt hat, indem er voraudgefegt hat, 


was er nicht ſprach, den rufe ih zur Ordnung, denn bie 
Srechheit if eine Wrechheit von Ihrer Seite! (Beifal im 
Gentrum und auf der Rechten.) 

Mösler von Oels: Selbft frech! (Die Rechte und die 
Gentren erheben fi mit Ueußerungen ver Entrüflung gegen 
den Abgeorpneten Rösler; große Unruhe.) 

Präfident: Meine Herren! Ich habe geftern nicht 
umfonft meinen Antrag geftellt; nicht ich habe mich hier zu 
vertheidigen, noch den Präftventen; vie Nationalverfammlung 
wird die Mittel finden. (Beifall auf der Nechten und in ven 
Gentren.) 

Stavenbagen (vom Plage:) Der muß hinausge⸗ 
fehmiffen werden! (Großer Sturm auf der Linken.) 

Präfident: Herr Stavenhagen, ich rufe Sie zur 
Ordnung! (Stimmien auf der Linken: Das iſt nicht hinrei⸗ 
hend!) Herr v. Vincke hat das Wort; ich bitte um Ruhe! 
(Bortwährenver großer Yirm und Aufregung In ver Verſamm⸗ 
lung. Der Präflvent ſtellt durch auhaltendes Läuten die 
Ruhe wieder ber.) Ih erſuche Sie, ſich niederzul.flen auf 
Ihre Pläge, fonft if die Ocdnung nicht zu banphaben. Id 
babe den Herrn Stavenhagen zur Ocdnung g’rufen, und 
Herr v. Binde bat jegt das Wort. (Bortwährender Laͤrm.) 
Meine Herren! Wenn nit Ruhe einititt, werde ich Die 
Sigung aufgeben, ic babe fein anderes Mittel, vie Ruhe 
herzuſtellen; es wiro aber In Ihrem eigenen Interefle fein, 
fie jegt zu handhaben, damit die Zeit nicht verfiymendet wird. 

v. Binde: Was ferner die Strafgattung betrifft, 
fo bin ich ganz damit einverflanven, daß flatt Zuchthaus Ge⸗ 
fingnißftrafe gejegt wird, weil idy ganz die Anficht theile, die 
GShrenftrafen ſoviel als möglidy zu deſchränken bei Verbrechen, 
die, bei ubrigens ehrenhafter Beflanung, durch politiſchen Fa⸗ 
natiömus hervorgerufen und durch Leidenſchaft gefadelt, ver⸗ 
übt worden fine. I bin ebenfalls dafür, vap das Straf 
Maap erniedrigt werde, und glauve, daß in tiefer Beziehung 
noch ein Amendement eingebradyt werden wiıd, dem ich midy 
anſchließen Tann; aber iy bin fur Beibehaltung des Maris 
mums, weil dody eine Muffe Handlungen zu denfen find, die 
aus Hochverrath nothwendig mit einer gidßeren, als zehnjühs 
tigen Gefängnißfttafe belegt weroen muflen. Wenn aver 
endlich verlangt worven if, es fole dad Militär zum Schutze 
ber Berjammlung vereidigt werden, jo muß ich mid diefem 
Untrage mwiverfegen. Ich begreife am Allerwenigſten, daß er 
aus einem Munde gefommen if, ver dus Öflerreichtiche Mili⸗ 
tär, deſſen Tupferfeit wir hier wiederholt anerkannt haben, 
eine Solpatetca nennt, ein Ausdruck, ver bereits früher von 
der Beriammlung mit großer Meyrpeit verurtbeilt worden ifl. 
SH denfe, gerade in der jegigen Zeit ver poluiihen Bewe⸗ 
gung wäre es wohl gethan, ven Eid fo einfach als moͤglich 
zu faflen, und wenn nun das Mıutirär vereidigt IR zum Ge⸗ 
horſam gegen feine Borgeiegten, wenn es fi als tüdhtig 
bemägtt bat in Beihügung der Verfammlung, fo würde es 
mit Recht eine Beleidigung darin finden, wenn man nod 
einen beſondern Eid auf den Schutz ver Nutionalverfammlung 
von ihm verlangen wollte. (Bravo auf ver Resten.) — Bus 
den Urt. III betrifft, fo ifl darin von Voltsoerfammiungen die 
Ride. Ich denfe, was grgen dieſen Arfel gejagt worden if, 
findet feine befle Wiverlegung in den Motiven ded Ausichuis 
ſes, daB es wichtiger if, vie Nationalverfammlung zu 
fhugen, welche das geſammte deutiche Volk verntrt, ald einen 
einen Theil diefed Volkes der Ausubung eines Toeils feine 
Berfammlungsrichte® zu entfleiven. (88 iſt auf Cagland und 
Nord Amerika mit Recht Bezug genommen worden, auf Ta8 
Beilpiel zweier freien Nationen, mweldye ein ſolces Verbot in 
langjahriger praktischer Erfahrung angemefjen bifanden haben, 
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Man bat gegen Enaland erinnert, daß has Verbot auf brei 
enaliſche Meilen beidränft fel. Daranf wäre zu eririebern, 
bag einmal die englifhen Zuflände Tänaft confolivirt find, 
und dann, bafı Telt bem Befleben jened Geſetzes die Gifen» 
bahnen erft eingeführt murben, und gerate das iff auch für 
und das praftiide Motiv, meldet empfi-blt, daß jene Bes 
f&hränfung auf fünf Meilen außgevehnt merbe, weil man eine 
Meile auf ver Eiſenbahn fon in zehn Minuten zurüclenen 
Tann. Wenn uns von den Erfahrungen und Kenniniffn, bie 
wir aus den Bolföverfammlurgen ſchöpfen follen, gefprocdhen 
wurde, jo will fh war vorauefegen, daß bie Erfahrungen, 
welche auf der Tfingfimeide procamirt worden find, barunfer 
nicht verflaniten find. Andererſelig fommen doch them Volke 
auch die Erfahrungen ter Nationafverfammlung zu Gute, und 
menn davon bie Here if, daß fünf bdeutſche Giaaten bes 
Rechts beraubt merben würden, Volkoverſammlungen zu halten, 
namentlich Heſſen-⸗ Homburg, fo glaube Ib, daß dag Antereffe 
biefer deutihen Staaten auch unfere Thätigfeit verbaͤltniß⸗ 
mäßig am Meiften in Anfpruch nimmt, — ich erinnere nur 
an rie Mainzer Greigniffe, — und daß man alfo Eins mit 
dem Andern compenftren kann. — Es ifl gegen Art. VII ange⸗ 
bracht worden, daß er ein @ingriff in die Preffreiheit jet. 
Wenn die Rede davon wäre, die Genſur einzuführen, um 
Beleidigungen gegen bie Nationalverfammlung unmdglich zu 
maden, fo würde ich damit übereinſtimmen; davon iſt aber 
nit die Mede, fondern es handelt fih nur von Neprefflo« 
Maßregeln, es ift von Zurüdwelfung von ſchamloſen Belei⸗ 
bigungen die Mebe, welche ſich namentlich die Reichstage⸗ 
Zeitung gegen die Nationalverſammlung erlaubt bat, worin 
die Majoritat der Nationalverſammlung als Verrätber bezeich⸗ 
net wird. (Verſchiedene Stimmen von der Linken: Fluablätter 
von Yürgene, Daffermann’fche deutfche Zeitung! — Lärm.) 

Präfident: Wenn das fo fortgebt, fo iſt e8 un 
möglid, die Berbandlung zu Teiten. Sie fünnen nicht Alle 
gleſchzeitig bidcutiren, und das Recht zu reden hat nur Der, 
welcher auf ber Tribüne fleht. 

v. Binde: Es iſt endlich vom Bennabigungsredit 
bie Rede gemefen. Würben Sie den Antrag flellen, daß das 
Degnadigungsredit der Bentralgewalt zufleben folle, fo wärbe 
ich nidtäbagegen erinnern; wenn Sie aber das Begnadigungsrecht 
der Majorität ver Nationalverfammlung vindiciren wollen, fo 
muß ich dagegen proteſtiren aus dem einfachen Grund, meil 
eine große gefeßgebenne Verſammlung nie eine richterlidhe 
hätigkeit uſurpiren Tann, und nie eine vollziehende Gewalt, 
welche das Begnabigungsredht involvirt. Durch dieſes Belek 
wollen wir ja eben verhindern, daß wir nicht Richter in eine» 
ner Sache werden. Wir wollen die Entſcheidung über Be- 
leidigungen gegen und den Gerichten übermeifen, wir mollen 
auch nicht politiſche Leidenfchaften hineinſpielen laffen in bie 
Ausübung des Begnadigungerechtes, wir wollen dem Verbrecher 
nicht fein heiligſftes Recht — den Anſpruch auf Begnadigung 
— verkümmern vabdurch, daß fie vielleicht von der Maforität 
von einer oder zweien Stimmen abhängt; denn es iſt ganz 
etwas Anderes, ob vie Gentralgewalt, oder ein verantirort- 
liches Miniſterium vie Gnade ausfprit, oder ob es von dem 
Botum von ein paar unverantwortliden Siimmen ab: 
hangig ifl, die Sache fo ober fo zu wenden. — Endlich {ft 
von Herrn Bogt empfohlen worben, wir mödhten das Geſet 
verwerfen, weil die Verſammlung ſich ja nur ſelbſt untergras 
ben koͤnnte, was von Außen nicht möglich fei. Die Ridyiig- 
ehr dieſes abfoluten Satzes mil ich dahingeſtellt fein Taffen. 
Wenn aber die Berfammlung fi nicht ſelbß untergraben 
fol, fo Hat wenigſtens Herr Bogt gegen dieß Princip gefün« 
digt, wonn er der Derfommlung mehrfache Vernahläffigung 


ihres Berufs vorgehalten bat. Er Eat geſagt: „Wir Kätten 
bie Grundrechte mit überflüffiger Gruͤndlichkelt vebattirt, phtfo« 
fophiſche Reden nebalıen, dabli aber die materlellen Intereffen 
vernachlaſfigk““ Die einzige Verhandlung, die mir bekannt if, 
wo bie materfellen Interefien zur Sprache famen, war nur die 
Verbanvlung über die ven Oflfeeprovingen zu bewilligende 
Entfbäplgurg für die Verlufte, melde fle durch die enſche 
Blofade erlitten hatten, und da iſt gerade bie Verhinderung, 
baß die Sache gründlich diecutirt wurde, nicht von biefer 
Seite (zur Medien gewendet), fondern von jener Seite, mo 
Heer Boat figt, audgenangen. (Stimmen auf der Linken: Bon 
ver Nedbten!) Wir Haben ja Amendements geflellt, die Sie 
und nicht einmal zu begründen geflatteten. — Bewner hat 
Hrer Bogt gefagl: „Wir fländen unter ver Centralgewalt.“ 
Sch mil die conflitutionellen — des Herin Wogt nicht 
herſchtigen, ta er auf einem repußlifanifhen Standpunkte 
flebt. Ih rädte fonft, im conflitutionellen Gtaate Anden 
viefe Gewalten neben einander. Wenn aber Herr Bogt in 
die Welt binauaruft, daß wir unter der Gentralaewalt fleden, 
und ıms von ihr knechten laflen, fo weiß ich nicht, wie dieß 
zur Gtärfung der Nationafoerfammäung beitragen fol. — Ich 
benfe, Ihre mähhfte Pflicht IR, daß Ste ihre eigene Ebre und 
bie Ehre Derjenigen, die Sie gewählt, vertbeitigen, und die⸗ 
ſes höchhſte und nattnlichfte Recht des Menſchen, feine Ebire 
zu vertheidigen, auf dem Wege ſticher fiellen, weldher ded Be 
fetzgebers wuürdig if, und deßwegen beantrage ich die Ans 
nahme dleſes Geſetzee, (Viele Stimmen: Schluß!) 


Venedehy von Köln: IH babe dad Wort nur ver- 


Yangt wegen einer Ordnungsfrage, indem ich tarauf antragen 
mil, daß ber Ausdruck des Herrn Gtavenhagen gegen ein 
Mitglied der an „Der muß binauegeftäuniffen 
werden,“ vor eine Commilfton gemiefen werde. Ich werte 
no zwei Worte hinzuſezen. Wenn man hier gefagt kat: 
„Wir“ wollen nicht leidenſchafilich fein,” und ein amerer 
Redner gefagt Bat! „Wir follen Tetvenfäpafrlich fein,‘ fo ver⸗ 
damme ich den Redner am Meiften, ver fagt: „Sch bin kab 
ten Biuts,“ und ber dann mit der größten Leidenſchaftlichkeit 
und Aufregung fpridt, und von einer Gegenpartei fagt: „fe 
coquettice mit der evolution.” Es if die Bartet ver 
Linken, die die Revolution in ben letzten Tagen beſtegt, 
und zwar noch ehe die Soldaten gefommen find; — dat 
nehmen Sie auf mein Wort bin. No eine Bemerkung: 
Es ift bier das Mort „Soldatekca“ auf der Tribüne gebraudt 
worden, auch Ich nenne dieß einen Mißbrauch, wenn Soldaten 
in Maffe in und um Pranffurt fleben, und man ihnen eb 
unter ben Fuß legt, daß man fle bier tn der Paulskirche eine 
„Solvatedca “ ſchimpfe. Wenn Einer das Wort gebraudit 
bat, fo hat er Unrecht gehabt, aber wenn man befimegen ben 
Soldaten in gemiffer Beziehung zuruft: „Da feht, wie man 
euch in ber Paulskirche bebandelt,“ fo halte ich vas ebenfall 
für einen unwürdigen Mißbrauch. | J— 
Präſident: Herr Schoder hat einen Antrag 
übergeben, ver fo lautet: Ze j — 

„Ich bitte um dad Wort zu einer perſoͤnlichen 
Bemerknng negen Herrn ». Binde, welcher die Worte 
in meiner Waffenffillſtandorede, auf welche ex feinen 
Angriff gegen m geftäht Bat, außerbalb des Zus 
ſammenhangs citirt, und zu einer wienerbolten 
Verdaͤchtigung gegen mi benugt hat.“ | 

IH gebe Herrn Schoder das Wort. 

Schoder von Stuttgart: (Unrube auf er Rechten.) 
Meine Herren! Erſchrecken Sie nicht, ich kann ganı Fat fein, 
ih will Ihnen nur die Worte in meiner Waffenflillſtanderebe 
vorlefen, anf welche Herr v. Dinite feinen Angriff gegen mic 
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eflügt und wiederholt bat, aher im Zufammenbange: „Meine 

erren! Sie haben zu entſcheiden; ich bitte Sie dringend, be⸗ 
ruͤckſichtigen Sie nicht Bloß die preußiſche Regaierung, welche 
auch nah der Erklärung der Anbänger des Waffenſtill ſtandẽ 
den eniſcheidenſten Fehler gemacht hat, — beruͤckſichtigen Gie 
vor Allem die Ehre Deutſchland's, berückfichtigen Ste das 
Recht Schledirig= Holftein’8, berückſichtigen Sie vie Folgen, 
weldye es für künftig haben wird, wenn Gie eine ſolche Stel⸗ 
Yung der Gentralgewalt gegen die Einzelſtaaten dulden, wie 
Preußen fie eingenommen bat; berückſtchtigen Sie envlich vie 
Stimmung des überwiegenden Theild von Deutfhland! Meine 
Herren! Sie werben heute oder morgen Ihre Entſcheidung 
faſſen. Wenn mid nicht Alles täuſcht, ſo werden Sie mit 
der Annahme oder Verwerfung des Waffenſtillſtands darüber 
entf&beiven, ob die Resolution der Märztage die Ginheit 
Deutſchland's bringen wirn, welche das veutfche Volk erwartet 
und nidyt mehr entbehren kann, over ob es einer neuen, noch 
blutigeren Revolution vorbehalten ift, dieſe Einheit zu ſchaffen. 
Enıfeiden ie!’ — Meine Herren! Es if in der Ttat von einem 
Mann, welcher politifdy gebilvet fein will, unbegreiflich, wie er 
in einer ſolchen Aeußerung, in einer Darflellung der Bolgen, 
welche daß politifye Verhalten einer Berfammlung nad dem 
Antwidtungegang der Geſchichte haben kann, wie er hierin 
eine verſteckte Aufforberung zur Revolution finden kann. 
Diefe Herren (zu der Mechten gewendet), melde wohl am 
Beſten mwiffen, auf welche Weiſe die Revolution, vie fie fo 
fehr beklagen, hätte vermieden werben fünnen, die follten jetzt 
andere Anftchten haben. Ic frage Sie, wodurch iſt die Re⸗ 
volution ver Märztage hervorgerufen worden, woburd allein, 
als dadurch, daß man am geeigneten Drte nicht die Wahrheit 
gefagt bat, und nicht die Wahrhelt hat hören wollen? Hätte 
man den Zürflen und Regierungen, jener verblendeten reac⸗ 
tienären Bartel, immer und immer das Wort wiederholt: 
Wenn Ihr fo fort machet, Tann es nidyt anders fommen, als 
daß die Mevolution entftebt; dann wäre zur rechten Zeit Das 
gefkommen, was die Revolution verhindert hätte. Ein foldyes 
Wort, wie ich geſprochen babe, kann nur ein Berblendeter 
auffaffen als eine Aufforderung zur Revolution. Wer «8 aber 
reiht auffußt und mich Eennt, kann nichts Anderes finden, ale 
bie wohlmeinenne Warnung: „Treibt es nidyt zum Yeußerften, 
Befriedigt das deutſche Volk in Dem, was es will und nicht 
mehr entbebren kann, fonft fönnte dad beutfche Voik auf an⸗ 
dere Mittel kommen.“ Der Angriff des Herrn v. Binde ge- 
gen mid; bet der Verbandlung über die Waffenſtillſtandefrage 
war, ich habe dieſes Wort wohl ermogen, eine Teidhtfinnige 
Entftelung meines Worte; aber, meine Herren, nachdem ich 
meine Erklärung heute gegeben babe, feinen Angriff zu wie 
verbolen, mich aufs Neue, wenn au auf verſteckte Weile, zu 
verbächtigen,, das iſt mehr als Leichifinn, das iſt ein Beneb⸗ 
men, welches ich hier nicht mäher bezeichne, deſſen Bezeichnung 
ich dem Urtheile der hoben Berfammlung überlaffen will. 
(Beifall links und im Gentrum.) 

Baffermann von Mannheim: Es if der Antrag 
geftellt worden, man folle die Aeußerung eined Mitgliedes ge⸗ 
gen ein anberes einzelnes Mitglied an die Commifſton ver- 
weifen. Ich halte das für unzwedmäßig, denn es iſt vieß 
Sache des Herrn Präfldenten. Er bat den Cinzelnen, der 
fi gegen den Anderen vergangen hat, zar Ordnung zu rufen. 
Wenn aber durch die Aeußerung eines Mitglieves der Präft- 
dent felbſt, wenn dvadurch alfo die Berfammlung beleivigt 
wird, fo fritt ein ganz anderer Fall ein. Bor Beleivigungen, 
die dem Praͤfidenten felbft widerfahren, — und ich wi fie 
nicht wieberholen und file nicht über meine Lippen bringen, — 
vor diefen kann fi der Präfloent ſelbſt nicht ſchuͤtzen; hier iſt 


es Pflicht der Verfammlung, ibn, und damit fi ſelbſt vor 
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fıhrung, und ich erlaube mir es au&;ufpreden, daß ber Präs 
fivent nicht gebörig unterflügt wird durch die Rahe und 
Würde, bie dieſer Verſammlung geziemt, und ich glaube, «8 
follte envli eine Entſcheidung gegeben werden, wie das in 
anderen freien Rändern, wie e8 3. B. in England ageſchieht. 
Dort iſt beſtimmt, was einzutreten bat, wenn die Verſamm⸗ 
lung ſelbſt beleidigt wird. Mein Antrag acht nun dahin: 
„Die Aeußerung des Herrn Rösler von Oels gegen ven 
Heren Bräflventen an dieſelbe Commiſſion zur Begutachtung 
zu überweilen, welche geflern gewählt wurde megen des An⸗ 
trage der Herren Wieſner und Schmidt. (Stimmen auf der 
Linfen: Wie Tautet die Aeußerung?) Die Aeußerung felbft 
wiederhole ich nicht. 

Eiſenmann von Würzburg: Ich werde Dem bei⸗ 
flimmen, was Herr Baflermann gefagt hat; allein ich bitte Eie, 
Ihre Aufmerkfamfeit darauf zu wenden, daß in dieſer Sadye, 
wo der Herr Präſident perfönlich beleivigt ifl, die Verhand⸗ 
lung nidyt fortgefegt würde, fo lange er präſtdirt. Man muß 
daher die Verfammlung vertagen, abgefehen von der Leiden⸗ 
fhaft. Sie werven das fühlen, und Herr v. Gagern aud. 


Präſident: Das id dann nicht präjlvire, wenn bie 
Sache verhandelt wird, davon fünnen Ste überzeugt fein. Ich 
will aber nur bemerfen, daß wir noch in ver Verbandlung des 
vorigen Gegenſtandes find, und daß, wenn das Wort verlangt 
wird, id e8 audy geben muß. 


Rösler von Oels: Meine Herren! Ih Habe nichts 
gegen den Antrag ded Herrn Baflermann ; benn ich jeheue mid) 
nicht, Ihnen zu fagen, daß fehr Vieles von Dem, mas geſche⸗ 
gen if, nicht Hätte geichehen follen; allein wenn Herr Baſſer⸗ 
mann will, daß bloß meine Aeußerung foll beurtbeilt werpen, 
fo made ich aufmerkſam, daß meine Aeußerung im Zufammen- 
hang mit dem vorher DVorgefallenen und der Ueußerung ded 
Herrn Präfldenten flieht, und daß das nicht getrennt merven 
kann. Ich will die Xeivenfchaft nidyt aufregen, und begnüge 
mid mit biefer formellen Bemerkung. (Huf: Zur Tages⸗ 
ordnung!) 

Präſident: Ich habe nichts dagegen zu erinnern, 
wenn meine Aeußerung ſowohl, als die des Herrn Nösler und 
Herrn Stavenhagen gemeinfhaftlid an die Commiſſion vers 
wielen werben. Dieſe Ueußerungen habe ich übrigens, wie 
ich verfichern Tann, nicht vernommen; ſondern ich habe Herrn 
Stavenhagen zur Ordnung gerufen, weil ich gefehen, daß ein 
perfönliher Wortfampf zwiſchen ihm und Andern flattgefunden 
bat. Die einzelnen Worte babe ich nicht gehört. 


Sf Schwerin von Berlin: Meine Herren! Ih 
kann mich dem Antrage nicht anichliegen, diefe drei Angelegen⸗ 
beiten, wie fie vom Herrn Präflventen berührt worden fin, 
zufammen zu behandeln. Es findet ein wefentlicher Unterſchied 
zwifchen ihnen ſtatt. Es iſt in ven beiden erften Bällen ent- 
weder der Ball wegen einer Aeußerung eines Abgeorpneten 
gegen einen andern, oder ed wird dem Präflnium der Bormurf 
gemacht, daß es feinerfeit vie Gefchäftdorunung nicht ge= 
handhabt bat. Es find dieß zwei Fälle, welche durch die Com⸗ 
miſſion beurtheilt werden koͤnnen. Der dritte Fall iſt der, 
daß ein Abgeordneter hier dem Präſidenten eine Beleidigung 
zugerufen bat. Daß iſt ein weit ſchwererer Bull, ver mit ven 
andern nicht in Verbindung zu bringen if; ich trage darauf 
an, daß der Fall nicht an eine Commiſſton zu verwelfen ſei, 
fondern daß die Verſammlung über viefen Punkt auf das Ent- 
ſchiedenſte ihre Mikbilligung zu erfennen gibt, und daß damit 
die Sache abgemadıt if. 
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Venedey von Köln: IH flimme damit vollfommen 
überein, daß es etwas Anderes ift, wenn ver Präſident verlegt 
und beleidigt wird, aber wenn ein Mitglied dffentlich, wie es 
geihehen ift, von einem anderen Mitglied beleivigt wird, follte 
die ganze Verfammlung beleidigt fein; denn es ift dabei nicht 
bleß ein Mitglied beleidigt; es ift eine Sache, die alle Tage 
wieder geſchehen kann, und wenn ein Mitglied bier nicht ge= 
fhügt It in feiner Stellung, wenn von einem Mitglied gefugt 
werden kann: „er fol hinausgemorfen werden,“ fo denke ich, 
das ift eine Beleidigung für Sie, für ung und für Ale. 

Bicepräfident Nieffer: Meine Herren! Es Tiegen 
bier zwei Anträge vor, ver eine Jautet: 

„Der Unterzeichnete trägt darauf an, daß der Aus⸗ 
brud des Herrn Stavenhagen gegen ein Mitglied 
der Verfammlung: „Der muß binausgemworfen wer⸗ 
den,” vor eine Commiſſion zu verweilen. — Venedey.“ 

Der zweite Antrag lautet: | 

„Die Unterzeihneten beantragen, da8 Benehmen 
des Herrn Rösler von Deld gegen den Herrn Präfl- 
denten während der Rede des Herrn v. Vinde an 
die Commiffton wegen des Antrags von Wiesner und 
Schmidt zu vermeifen. — Baflermann. Echeller. Carl. 
Metzke. Marcks. Schrader. v. Maltzahn. Schneer. 
Simſon von Stargardt. Gevekoht“ 

Es iſt freilich „Tagesordnung“ gerufen, aber ein foͤrm⸗ 
licher Antrag auf Tagesordnung nicht geſtellt worden. 

Zell von Triier: Ich ſtelle den formlichen Antrag, daß 
wir zur Tagesordnung über dieſe drei Incidentpunkte über⸗ 
sehen, und knüpfe taran die Bemerkung, daß wir Alle vie 
Erfahrung gemacht haben, taf es rortmwendig iſt, ein Dieci⸗ 
plinargeſetz zu erlaffen; — haben wir das, fo werden dieſe 
Bälle nicht mehr vorkommen. 

Vicepräſident Rieſſer: Es iſt der Antrag auf 
Tagesordnung geftellt, und ich werdẽ diefen Antrag auf Tas 
gedortnung zur Abflimmung bringen; verlangt Jemand hier⸗ 
über das Wort? (Niemand melver fi.) Dann bitte ich, 
die Herren fih zu erbeben, welde wollen, daß 
über die gefammten Vorfälle, die uns in den 
legten Minuten beſchäftigt haben, zur Tagesord— 
nung übergegangen werde. (Die Minverzahl erhebt 
fib.) Die Tagetorpnung if afgelehnt. — Herr Rösler 
beantragt, ed an diejenige Commiffton, weldhe in Folge des 
Antrags von Baffeımann genäblt merken foll, zu überweifen; 
der Kerr Vröftoent v. Gagern erklärt fi felbft mit dieſem 
Antrag einverflanten; erlauben Cie alfo, daß ih den Antrag 
mit dem Zufage zur Abflimmung bringe. (Biele Stimmen: 
Trennen!) Die Trennung zu verlangen, find Sie berechtigt, 
meine Herren; idy werde aljo auvdrverfi den einfachen Antrag 
ber Herren Baffermann und Gonforten, vie Würdigung des 
Benehmens des Herın Rösler von Dels gegen den Herrn 
Präfidenten während der Rede des Herrn v. Binde an bie 
wegen des Antrages von Wiesner und Schmidt beſtehende 
Commiiflon zu verweifen, zur Abflimmung bringen; wenn 
diefer Antrag genehmigt ifl, fo werde id den mir münvlid) 
mitgeiheilten Zuſatz⸗ Untrag des Herrn MNöödler, dem Herr 
v. Gagern zugefimmt bat, nämlich: „das Verfahren des Herrin 
v. Gagern an diefelbe Commiffion zu verweiſen,“ zur Abs 
Rimmung bringen. Wenn Niemand in der Prageflellung 
dad Wort verlangt, werde ich die Abflimmung fo vornehmen. 

Simon von Tuer: Herr Baflermann kat den Aus⸗ 
druck Nösler’d fo verabſcheuungswürdig gefunden, daß er ihn 
nicht genannt bat. (Unruhe in ver Berfammlung. Ruf: Zur 
Sade!) Meine Herren! Wir wiflen nicht, was Rösler ge= 
fagt hat; wir konnen alfo gar nicht beurtheilen, ob feine 
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Worte mürbig find, an den Ausſchuß verwiefen zu werben. 
Uebrigens bemerke ich zur Brageflellung, daß der Antrag von 
Gifenmann noch vorliegt: „daß wir gegenwärtig von der Ver⸗ 
handlung über dieſe Inchventpunfte abiehen möchten,” und bie= 
fer Antrag iſt präjudiztel... (Zuruf: Die Tapetorpnung if 
ja verworfen!) PBreilih, wenn die Meinung Stavenhagen's 
erreicht würde, würde die Sigung nicht aufzuheben fein, fons 
dern wenn wir uns gegenfeliig binauswüıfen, würde dieß am 
Ende von ſelbſt kommen. 

Bicepräfident Rieſſer: Ein eigentlier Antrag 
Gifenmann’d liegt nicht vor. 

Eifenmann von Würzburg: Bormulirt habe ich 
meinen Antrag nicht, fondern nur die Verſammlung gebeten, 
diefe Incidentpunkte fallen zu laffen, und in einer andern 
Situna wieder aufnehmen. | 

VBiceprafident Nieffer: Was Herr Eifenmann 
vorher gefagt hat, hat fi} auf ven Herrn Präfltenten v. Ga⸗ 
„ern bezogen; was aber Herr Eifenmann voridhlägt, ſcheint 
mir identiſch zu fein mit ter von der Verſammlung berei1s 
verworfenen Tagesordnung ; will jedoch Herr Eiſenmann einen 
anderen Antrag fielen, fo werde ih ibn zur Abſtimwung 
bringen. (Eifenmann: Id wollte Bertagung.) Id glaube, 
daß eine DBertagung einen befiimmten Termin haben muß; 
wenn nicht zur Tagesordnung überg'gangen werden fol, fere 
ich nicht ein, was eine unbeflimmıe Vertagung bedeutet. 

Jordan von Berlin: Meine Herren! Was foll bar» 
aus werden, wenn in irgend eine beliebige Verbandlung gleich 
wieder eine neue Verhandlung eingeſchachtelt werden fann, und 
dann vielleicht wiezer eine neue Verbandlung? Ich denke, 
das erfle Bejeg if, daß die angefangene Sache zu Ende ge⸗ 
bracht werde, daß wir alfo die Verbandlung über den vor 
gelegten Geſehentwurf zu Ende bringen, und dann were 
wir ſehen, was weiter zu thun if. Ich trage- darauf an, 
biefe ganze perfönliche Angelegenheit jegt fallen zu lafjen, vie 
leiver dadurch eniflanden if, vaß in einer perjdnlichen Ange⸗ 
legenbeit das Wort gegeben wurde. 

Bicepräfident Hieffer: So fehr ih übereinflim- 
men mag mit dem vorigen Redner, fo fann ich in feiner 
Cencluſion doch nur ein Zuruückkommen auf die bereiid ver« 
worfene Tagekordnung f ben; ich fehe nicht ein, wie ich dem 
Antrage des Herrn Jordan eine Folge neben fol. 

Jordan: Der Antrag auf Tugedordnung, meine 
Herten, iſt eigentlih ein Antrag, der gar feinen Siny bat, 
da man zur Tagrdorpnurg nur übergeben fann, wenn man 
nicht bei der Tagesordnung iſt, — wir find aber bei ver 
Tagesordnung. 

Vicepraäfident Mieſſer: Wir waren von ber Tas 
gedorpnung entfernt, indem mir einen Gegenſtand behandel⸗ 
ten, der nicht zur Tagekordnung gehört. 

Befeler von Greifswald: Ich beantrage, daß ber 
ganze Gegenſtand an eine Commiſſton zur Begutachtung über⸗ 
wiejen, und zur weiteren Derbaudlung deö vorgelegten Geſetz⸗ 
Entwurfeß überaenangen werde. 

Vicepräfident Nieffer: Damit ifl die Bemerkung 
bed Herrn Simon von Trier nit erlepigt. 

Befeler: Ih trage auf Verweiſung des Incident- 
punfts an eine Commijflon, obne weiteres Eingehen in das 
Detail an. 

Vicepräfident Nieffer: Sollen bie ſämmtlichen 
Vorfälle, die in der letzieren Zeit in unierer Berfammlung 
vorgegangen find, — ich weiß fie nicht beſſer zu charafıeri= 
firen, — an ten, wegen bed Antrages von Wiedner und 
Schmidt beflebenden Ausihuß verwieien werben? Dieje- 
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Art, wie id fie ausgeſprochen habe, erſuche ich, 
fih zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Dieß if 
angenommen. 

Bräfident: Meine Herren! Wenn ed die Abſicht 
der Nutionalverfammlung fl, in der Verhandlung weiter zu 
föyreiten, fo bat Herr Fuchs das Mort. (Biele Stimmen: 
Schluß!) Ih frage die Nationalverfannmlung, ob fle die Di8s 
euffton über den Bericht red geſetzgebenden Ausichufles . . . - 
(Mehrere Stimmen: Namentlihe Abflimmung!) Diejenigen, 
weidhe eine namentlide Abſtimmung verlangen, bitte ich, es 
jegt anzuzeigen. 

Suche von Franffurt a. M.: Ih trage auf nament» 
lie Adſtimmung an über den Zufagantrag zu Art. I. von 
Schoder und Genoſſen geftellt, tie Berpflidtung der Truppen 
in der Stadt Frankfurt zum Schuge ver Nuttonalverfammlung 
betreffen. 

Schmidt aus Shleflen: Ih beantrage die namenis 
liche Ubſtim nung darüber, ob Art. V. und VII. ausfallen fols 
len, oder nicht. Es find die Artifel, wo von der Beichränfung‘ 
der Preſſe in Beziehung auf die Nationalverſammlung bie 
Rede iſt. 

Präſident: Ich frage alſo die Nationalverſamm⸗ 
lung, ob fie vie Verhandlung Für geſchloſſen erachtet? Dies 
jenigen, welche vie Verhandlung geſchloſſen 
wiſſen wollen, bitte ib, aufzuſtehen. (Die Mehr—⸗ 
zahl erhebt fd.) Der Schluß ver Verhandlung tfl 
aufgeiproden. Jh frage den Serin Bertchterflatier, ob 
er das Wort noch ergreifen will? (Viele Stimmen: Verta⸗ 
gen!) Ich fchlage Jonen vor, den Herrn Brihteiflatter und 
die Urterflügungdfragen noch zu bören. Wenn idy weiß, melde 
Anıräge zur Abflinmung fonımen fönnen, fo kann idy auch die 
Sragrfielung bis zur nächſten Sitznug leichter oronen. Wenn 
Sie das zufrieden find, fo hat ver Herr B:ridhteiflatter das 
Dort. (EB erbebt fib fein Einwand dagegen.) 

Paur von Augsburg: Ih werde Sie, nachdem das 
Gele fo vielfeitig beiproden worden ift und die einzelnen 
Zufäge genau erörtert wurden, welche in der Form, ald wenn 
ein größeres, allgemeinere Gelep geichaffen werden follte, als 
es in ver Abſicht des Ausſchuſſes und wuhrfcheinlidy auch der 
Nationalverfammlung gewelen iſt, eingebradyt wurden, nicht 
mehr aufhalten, als um die Grundzüge zu zeichnen, die den 
Ausichun befimmt haben, nicht mehr und nicht weniger zu 
fagen, als In vem Geſetz gefagt iſt. Es ift nämlich nicht vie 
Abſicht geweſen, eine Gefeggebung zu ſchaffen, weldhe ein 
Theil irgend eines Strafgefeges fpäter hätte werden Fönnen; 
es ift ebenjo wenig die Abſicht gewejen, ein Gefeg zu ſchaffen, 
welches ſchon die ganze Procevdur in flrafrechtlihen Sachen 
mit in fidy getragen hatte, fondern lediglich ein vorübergehen- 
des, auf eine kurze Zeit berechnetes, welches nur das ’Aller- 
nothwendigſte vorfehrt, um die Nationalverfammlung und vie 
Beamten der Gentrafgewalt vor Angriffen zu fügen, wie wir 
fie leider Eürzlicdy erlebt haben. Ganz in diefem Sinne nun 
ſpricht der Artikel I. nur von Angriffen auf vie Nationales 
Verſammlung in ver Abfiht ꝛc. Abfichtlich, nicht aus einer 
Dmiifion, bat fi der Ausſchuß enthalten, von irgend einer 
anveren Theilnahme, von ven Verſuchshandlungen, von der 
Begünfligung und allen nen Unterarten, welche wohl vorfom- 
men mbgen, und zum Theil auch das vollendete Verbrechen 
des Hochverraths nad einzelnen Geſetzgebungen bilden, zu 
fpredyen. Aus demſelben Grunde auch, weil nur. die Haupt⸗ 
fache, ver gewaltfame Angriff auf die NReichöverfammlung in 
böswilliger Abſicht, verpönt war, Hat der Ausſchuß auch vie 
Strafe, nämlich die Zuchthausſtrafe von zehn Jahren bis auf 
Lebenszeit, ald angemefien erkannt, und eine Minderung in 


der Urt zugelaffen, daß von zehn Jahren abgegangen werben 
fünne. Nehmen wir nämlich an, daß irgend eine Iheilnahme 
zur Verübung wirflider Gewalt bier vorgefommen ift, fo 
werden Sie mir zugeben, daß jede geringere Strafe, etwa eine 
fünf», oder drei⸗, oder zweijährige zu etwas herabfinft, waß 
man lieber gar nicht verfügt; denn es iſt weit wünſchens⸗ 
mwertber, wenn, fei e8 von, Richtern, oder Geſchwornen, ein 
freifprechendes Erfenntniß erlaffen, ein Nichtſchuldig ausge⸗ 
fprodyen würde, als daß bei Angriffen, durch welche eine fo 
hohe Sünde, ein Hochverrath gegen das deutſche Volk begangen 
wird, eine Strafe von einem oder zwei Jahren, over gar noch 
weniger zuerfannt würde. Die beiden Art. I und VIII. ent« 
halten nichts weiter, als eine Präventive; fie wollen, daß das 
Haus geihhügt fei vor Außeren Störungen; fie wollen eine 
Verhinderung diefer Störungen von vornherein, und enthalten 
fi) deßwegen geradezu aller jener Zufäge, weldye in einzelnen 
Amendements gemwünfcht, und ſich zu förmlichen firafrechtlichen 
Beilimmungen geftalrten, melde wieder ben Begriff eines ver 
Beftimmung im Urt. I. annähernden Verbrechens herausbräcdh« 
ten. Deßhalb heißt e8 Hier: „Keine Zufammenrottungen, ihre 
Abfiht möge fein, welde fie wolle, werden in der Näbe 
des Sitzes der Nutionalverfammlung geduldet,” und aus den 
erwähnten Gründen ift auch nicht gefagt, Daß dabei eine 
erweisliche bösmwillige Abſicht auf Störung der Nationalvers 
fammlung flattfinven müffe. Außerdem wäre eine ſolche Zuſam⸗ 
menrottung eine Verſuchshandlung, die zu Urt. 1. gehören 
würde, und diefe müßte natürlid mit einer weit höheren 
Strafe belegt werven, als mit höchſtens einjähriger Freiheits— 
Strafe, wie fie im Art. II. gelegt if. Es enthält aljo viele 
Beftimmung leviglih eine Präventive, welde dafur forgen 
fol, daß vie Nutionalverfamniung ruhig beratbe, ohne Stös 
rungen befürchten zu müſſen; nicht eine folche, daß man 
ihon erfennen läßt, daß eine ſolche Störung wirklich beab⸗ 
fihtigt fe. Der folgende Artikel handelt von den DVolföver- 
famnlungen, welde im Umkreis von fünf Meilen vom ige 
der Nationalverjammlung zu balten verboten worden iſt — 
Meine Herren! Ih bin felbft im Ausſchuß mit ſchwerem 
Kerzen auf diefe Beichränfung eingegingen, und es bat ein 
großer Theil des Ausſchuſſes dieſe Entfernung für viel zu hoch 
gegriffen gehalten. Wenn wir aber unter den gegebenen Um⸗ 
flänven überhaupt eine ſolche Bellimmung geben wollen, fo 
muß id) geſtehen, daß mit einer Beichränfung unter fünf 
Meilen gar nichts gethan it. Mit vielen funf Meilen haben 
Sie doch wen'gftend foviel erreicht, dag man eine längere 
Bewegung machen muß, wenn id) jo fagen darf, um an den 
Sig ver Nationalverfammlung zu gelangen, daß alfo in ver 
Zeit, welche hierzu noͤthig fit, auch leichter Gelegenheit gegeben 
if, der Nationalverfammlung oder der Gentralgewalt Kenntniß 
zu verſchaffen, daß eine ſolche Bewegung vor fid) gegangen 
ſei, und damit ed audy möglidy zu machen, daß fie Vorkeh⸗ 
rungen zu ihrem Scuge treffe. Werden wir zwei Meilen 
oder drei fegen, fo wäre damit nichts gethan, es wäre befler, 
gleich zu ſagen, lediglich in ver Stavt Frankfurt, idy würde 
mich weniger dagegen aufhalten. Auf ven Umſtand, daß 
fünf und flebenzig Ouavratmeilen, wie man uns gejagt, im 
Umfreife der Stadt Branffurt in der Weile befchränft wür« 
den, daß feine Volksverſammlung daſelbſt flatıfinden dür⸗ 
fen, lege id in der That wenig Gewicht, wenn ich von 
der Abſicht ver betreffenden gefeglihen Beſtimmung aus 
gehe. Es iſt ein tranſitoriſches Geſetz, der Himmel wolle 
ed, dan es nicht länger als drei oder vier Monate dauern 
möge; dann haben wir dad Unfrige gethan. Das Gefeg ent- 
hält eine verhältnigmäßig unbedeutende Breiheitsbefhränfung, 
man wi ja nur, daß Verfammlungen unter freiem Simmel 
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nicht flattfinden follen, und alles andere Berfammlungsredt 
bleibt ungeftört. Fünf und flebenzig Duadratmeilen find nur 
ein ganz kleines Etüdcdhen Land gegen das ganze beutiche Va⸗ 
terland, welches und beauftragt bat, in Ruhe und Ordnung 
feine ganze Kreibeit zu ſchaffen, während bier nur ein ganz 
fleined Stück Freiheit vorübergehend entzogen werben fol. 
Im Artifel IV. ift von diefen vorforgenden Maßregeln uͤberge⸗ 
gangen auf die Strafen, melde eintreten ſollen, wenn im 
Sigungslocale ſelbſt wirklidde Störungen vorgefommen ſind. 
Es ift vorzugämweife bemerkt worden, daß man dabei fagen 
folle, vah es Nidyt= Mitglieder der Berfammlung fein müßten, 
welche die Etörung veranlaffen. Ich glaube, es ift nicht nöthig, 
bieß deutlicher audzufprechen, als es geſchehen, nachdem in ver 
erfien Zeile des Artikels fteht, ein gewaltiames Cindringen 
„Nidgtberechtigter.” Es iſt auch dem Ausfchuffe nicht in den 
Einn gefommen, daß der Art. IV. Anwendung finven könne 
oder folle auf Beleidigungen, welche Mitglieder der Verſamm⸗ 
lung fidy felbft einander zugefügt hätten. Uebrigens wird 
nichts dagegen zu erinnern fein, wenn man allenfalld ven ge- 
wünſchten Beifag wollte. Daß hier Mitgliever der Verſamm⸗ 
lung, und Beamte und Diener verfelben ganz gleichgeftellt 
wurden, liegt gerade wieder in ver Ratio der Beflimmung dieſes 
Artikele, weldyer vorzugsweiſe die Heiligkeit ded Hauſes aufs 
recht, und jede Störung des Friedens deſſelben davon entfernt 
balten will; eine folde Störung tritt aber in gleihem Maaße 
ein, die Beleidigung x. mag nun an einem Mitglieve ver 
Perfammlung, over einen Diener derfelben verübt fein. Wenn 
im Art. V. Beleidigungen der Reichöverfammlung auch außer- 
halb des Sitzungslocales einer Gefängnißitrafe unterworfen 
worden find, fo hat die gemachte Erfahrung hierzu hinlängliche 
Veranlaffung gegeben. Es ift dem Ausſchuß nicht zweifelhaft 
gewefen, daß ſolche, namentlich fortgeſetzte üffentliche Beleidi— 
gungen, unter weldhen Worten nur wirkliche Injurien zu vers 
ftehen find, verpdnt werden müflen, da fle mehr over minder 
im Stande find, die dffentlihe Meinung irre zu führen, und 
der Nationalverfammlung das Vertrauen des Volkes verlieren zu 
machen. Geſchieht dieß durch unwahre Darftellungen in böfer Abs 
fiht, Verleumdungen und Lügen, und dieß iſt die wahre Injurie, 
fo it Beftrafung eben fo gerecht, als nothwendig. Der feinften 
Kritik, dem ſchaͤrfſten Tadel ſteht dadurch nidyt das Geringfte 
entgegen; das Geſetz enthält nicht entfernt eine Präventivmaß- 
regel gegen vie Preſſe, fondern lediglich eine Nepreifive, wie fle 
allenthalben gefeglih exiſtirt. Selbſt Privatperfonen werden 
in einigen Theiien unſeres Vaterlandes vor Injurien dadurch 
geſchützt, dag dieſelbe Strafe, welche bier beantragt wird, um 
die Nativnalverfammlung nit beſchimpft zu fehen, als Genug⸗ 
thuung feftgeflellt ift. Ich glaube denn doch, daß, wenn bie 
Verſammlung und die Mitglieder derſelben fortgefegt beleivigt 
werden, man es damit mindeflend ebenfo ſtreng nehmen bürfe, 
„als bei Beſchädegungen, weldye Privatperfonen zugefügt werden. 
Wie gefagt, nur um wirkliche Injurien handelt es ſich hier, 
und es war um fo nothmwenpiger, die Beflimmung in Art. VI. 
auch bezüglich der einzelnen Abgeorbneten zu treffen, al8 in 
ungleiyer Weife wieder einzelne Staaten Injurien gar nidyt 
unter dad Strafrecht ftellen, fomjt eine Ungleichheit vor dem 
Geſetze beftände. — Ich komme zu Urt. VII: „Die Befimmuns 
gen der Art. IV. und VI. finden auch Anwendung auf Bedrohun⸗ 
gen, Beleidigungen und Thätlichfeiten gegen Beamte der provi- 
forifchen Gentralgewalt.” — Die Gentralgewalt, ıhre Organ’, ihre 
Beamie find, ich möchte fagen, Kinder ver Nutionalverfamm- 
Jung. (Heiterfeit.) Sie find gefhaffen, unſere Beichlüffe ind 
Leben zu führen Derlegen wir dieſe Executivgewalt dadurch, 
dag wir ihre Beamten nody weiter im Schmuge herumziehen 
laffen, als e8 ihnen und einzelnen Ditglievern der Verſamm⸗ 


lung bisher gefchehen, fo werben wir auch bie Wirkſamkelt der 
Nationalverfanmlung nothwendig flören. Ich glaube alfo, daß 
bier der Plag war, eine Beftlimmung zu treffen, weldye auch 
jenen Berjonen Schuß gemährt, welche auszuführen haben, was 
die Nationalverfammlung verfügt, und was das Volk von der 
Berfammlung will. — Ich glaube, weitere Bemerkungen um 
fo weniger maden zu dürfen, ald in ven, dem Berichte 
beigefügten Motiven das Sinlänglihe zur Rechtfertigung da⸗ 
für angeführt iſt, daß nicht Mehr und nit Weniger, als ge⸗ 
ſchehen, im Gefege zu fagen und feflzuftellen war. 
Präſident:? Ich werde alfo noch die Anträge zur 
Unterflügung bringen. — Es ift von Herrn Mölling ver 
Antrag geftellt worden: | 
„Meber den Gefegentwurf zur einfachen Tagesord⸗ 
nung überzugehen.” 
Sf diefer Antrag unterftlügt? (88 erhebt fi die hin⸗ 
reichende Anzahl Mitglieder.) Er if unterflügt. — Zum 
Eingang des Geſetzentwurfes find zwei Amendements geſtellt 
worden, und zwar von Herrn Jordan von Berlin. — Gr 
ſchlaͤgt vor: 
„sn dem Titel das Wort „„conſtituirende““ zu 
ſtreichen“ 
Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Es erheben ſich nur 
wenige Mitglieder) Er iſt nicht unterſtützt. — Herr Fuchs 
ſchlaͤgt vor, zu ſagen: 
„Beleg, betreffend den Schutz der verfaſſunggeben⸗ 
den Neihöverfammlung gegen Angriffe von Außen.” 
Sf diefer Antrag unterftügt? (Es erheben fih nur 
wenige Mitglieder.) Er ift nicht unterflügt. — Zu Art. 
find folgende Anträge geflellt; von Herrn Fuchs: 
„Statt ver Worte: „„iſt Hochverrath und wird 
mit ac. beſtraft,““ dürfte zu fegen fein: „wird «4 
Hochverrath mit 20. beflraft.” 
Iſt diefer Antrag unterftügt? (Nur wenige Mitglieder 
erheben fih.) Er if nicht unterflügt. — Herr Vogt fchlägt 
vor den Schlußſatz. (Mehrere Stimmen: Er ift ſchon unter- 
fügt.) Dann brauche ich ihn nicht zur Abſtimmung zu brin- 
gen. — Zu Xrt.I. ſchlägt Herr v. Mühlfeld und Andere, 
aber nicht zwanzig, vor: u 
„Stat „mit Zudhthausflrafe von zehn 
Jahren, bis auf Kebendzett beflraft,” wäre 
zu feßen: „mit Gefängnißftrafe und nah Berbältnig 
ber Üümſtände Zuchthausftrafe bis zwanzig Jahren 
beſtraft.“ en 
Wird das unterflügt? (EB erhebt fi die genuͤgende 
Anzatl) Der Antrag iſt unterflügt. — Graf Schwes 
rin ſchlaͤgt vor: . 
„Ein. gewaltfamer Angriff auf die Nationalver- 
fammlung in ter Abſicht, viefelbe auseinander zu 
fpresiaen, oder Mitgliever aus ihr zu enıfernen, oder 
die Faſſung oder Unterlaffung eines Beſchluſſes zu 
erzwingen, iſt Hochverrath. Die Anflifier un Uns 
führer eines ſolchen Verbrechens werden, infofern 
feine Gewalttbätigkeit gegen Perfonen flattgefunden, 
mit Gefängniß won drei bi8 zehn — e Theit- 
nehmer mit Gefängniß bis zu drei Jahren beſtraft; 
ſofern grobe Thätlichkeiten gegen die Perſonen der 
Abgeordneten ſtattgefunden, haben die Anſtifter — 
Anführer — Gefängnißftrafe von zehn Jahren bis auf 
Lebendzeit, die Theilnehmer Gefaͤngniß bis zu Zehn 
Jahien zu gemärtigen ‘ N 
Ih diefer Antrag unterftügt? (Die genägende Anzahl 
erhebt fh.) Er if unterſtützt. — Herr Mitteruiaier 
ihlägt zu 6 1 vor: 
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„Beim Zufammentreffen von Milderungdgründen 


1 zahl erhebt fh.) Er if unterfügt. — Der Antrag des 


find die Gerichte ermächtigt, die Strafe bis auf fünf J Herrn Scheller: 


Jahre Gefängniß herabzufetzen.“ 
Iſt dieſer Antrag unterflügt? (Die genügenbe Anzahl 


erhebt fi.) Er if unterflügt — Graf v. Wartensle- 


ben trägt darauf an, zu Artikel I. hu fagen: 

‚Gin gewaltfamer Angriff auf die Reichsverſamm⸗ 

Iang wird als Hochverrbth mit . . . beſtraft.“ 

Sf dieſer Antrag unterKügt? (Nur wenige Mitglieder 
erheben fi.) Er iſt nicht unterflügt. — Herr Schober (Stim⸗ 
men: IR ſchon mnterftügt!) Es finv Feine zwanzig Mitglieder 
aber ich will annehmen, e& wäre fo. — Herr v. Linde dat 
zu Art. I. folgende Faſſung vorgeſchlagen: 
| „Ber an einem gemaltfamen Angriffe auf bie 


Neicheverfammlung Antheil genommen, fei e8 in der || 


Abſicht, dieſelbe auseinander zu treiben, oder Mit» 


gliever aus derfelsen zu entfernen, ober bie Ders |] 
fammlung zut Baffang oder Unterlaffung eines Bes 


ſchluſſes zu zwingen, over überhaupt in ihrem Bes 
rufe zu unterbredyen, zu flbren, ober zu gefährben, 
wird mit Zuchthaus von zehn Jahren bis auf Le⸗ 
bendzeit beſtraft.“ 
IR dieſer Antrag unterflägt? (Nur wenige Mitglie⸗ 
der erheben fih.) Er iM nicht unterflügt. — Zu Art. II 
dat Herr Wigard folgende Baflung vorgefhlagen, womit ſich 
Kerr Bogt einverflanden erklärt bat: 

„Ste Aufforderung muß von allgemein wahrnehm⸗ 
baren Zeichen (3. B. Aufpflanzung einer Fahne over 
weißen Tuches, Trommeljchlag oder dergleichen) be⸗ 
gleitet fein.” 

SR dieſer Antrag unterfiägt? (Die genügende Anzahl 
erhebt fih.) Er if unterflügt. — Zu Art. IIE find fols 
genve Anträge geſtellt: Bon Herrn Fehrenbach: 

„Die hohe Reichéverſammlung wolle befchließen: 

Art: IM des Gefepentwurfes, ven Schuß ber 
Reidysverfammlung betreffend, ift zu ſtreichen.“ 

(Eine Stimme: IR ſchon unterflügt!) Der Antrag If ſchon 
unterffügt. — Schreimer vom Brag beantragt: 

„Statt der Worte: „in einer Entfernung” 
zu fegen: „Innerhalb eines Umkreiſes.“ 

Sf vieſer Antrag unterflügt? (Die genügende Anzahl 
erhebt fh) Er tft unterfiäßt. — Herr Jordan von 
Berlin trägt darauf an, zu fegen: 

„Statt „Dauer der Reihöverfammlung ” „Dauer 
einer Reichsverfammlung.“ 

Das ſteht in Verbinvung mit feinem Antrage, daß dieſes 
Geſet auch für künftige Reichsverſammiungen gelten fc. If 
biefer Antrag unterffügt? (Ed erheben ſich nur wenige 
Mitgliever.) Er if nit unterſtützt. — Ic habe eben 
vergeffen, den Antrag des Herren v. Linde zur Unterflägung 
zu Bringen. @r lautet: | 

„Im zweiten Sag iſt „dffentliche“ zu flreichen, 
und hinter das Wort „Aufforderung ” einzufdyalten: 
„oder fonftige, vermittelnne Beihilfe.’ 

SR vieſer Antrag unterſtützt? (Es erheben fi nur 
wenige Mitglieder.) Er iſt nidt unterſtützt. — Bu 
vem Mrt. II. find noch mehrere Anträge geſtellt. Graf 
2. Wartendleben beantragt: 

„Statt fünf Meilen drei Meilen zu fegen.” 

Sf diefer Antrag unterſtützt? (Die genügenve Anzahl 
erhebt ſich) Er iſt unt erſtützt. — Dann fommt der Ans 
trag von Hertn Dittermalter: 

„Zu frtzen ſtatt fünf Meilen zwei Meilen.” 

Iſt dieſer Antrag unterſtuützt? (Die genügende Uns 
93. 


„In ver zweiten Seile möge flatt ber Worte: 
‚zur Abhaltung’ — gefegt werden: zu. — „Ir 
der dritten geile möge das Wort: „öffentliche 
geftrichen werden. — Endlich möge dieſer Artifel am 
Schluſſe folgenven Zufag erhalten: Liegt in die⸗ 
fen Handlungen no ein andered Ber 
brechen; fo tritt die Strafe dieſes andern 
Verbrechens jener Strafe no hinzu.” 


Iſt diefer Antrag unterflüpt? (Nur Wenige erheben 


AH) Nicht hinreichend unterflügt. — Zu Art. IV. bat Herr 

Sud beantragt: 

' „Damit klar erhelle, daß bie bier angebrobten 
Strafen nur gegen Nicdytmitaliever der Werfammminng 
gerichtet ſtnd, dürfte befonvers für ven Fall, daß in 
der Ueberfhriftver Zufag: „aegen Angriffe von 
Außen’ weggelafien würde, ver Ariikel alfo zu 
faffen fein: „Petſonen, weldye nicht Mitgliever ber 
Neihöverfammlung find, werben, wenn fle in den 
Sigungsfaal gewaltfam eindringen, wenn fie fich da— 
felbſt Bevrohungen oder Beleivigungen der Berfanm- 
lung, einzeiner Mitglieder, Beamten oder Diener der— 
felben zu Schulden kommen laſſen, oder fich ven mit 
Auswelfung dort Befinvlicher Perionen Beauftragten 
thaͤtlich widerfegen, mit Gefangniß bis zu zwei Jah— 
ren beflraft.‘‘ 

IR diefer Antrag unterffügt? (Nur Wenige erheben 

fg.) Er iſt nicht unterſtüßt. — Zu Ur. IV. bat Here 

Diegfc beantragt folgenden Zufag: 

„Wegen folder dffentliher Beleivigungen findet 
eine Verfolgung. .nur auf Antrag ber Belei⸗ 
digten ſtatt.“ 

If diefer Antra 

erhebt fh.) Er 1 

Herr Scheller vor: 

„In der zweiten Zeile möge hinter den Worten: 
„Oder ungedruckien Schriften” — eingeidyaltet wer« 
den: „oder bildlichen Darftellungen.” 

Iſt dieſer Antrag unterflüßt? (Niemann erhebt. fld.) 

Nicht mnterflügt. — Zu Urt. VII. ſchlagen bie Herren 

Schreiber und Genofien vor: 

„Die Worte „und VL’ zu flteidhen.‘ 

Es heißt nämlich: die Beflimmnngen des Art. IV. und VI. 

jollen wegbleiten. Iſt dieſer Antrag unterfügt? 

(Die genügende Anzahl erhebt fi.) Er iſt unterſtützt — 

Zu Art. VI. fhläge Herr Fuchs vor: 

„Diefer dürfte wegzulaffen, und ein befonveres 
Geſetz zum Schuge der Reichsverſammlung und ver 
Beamten ber Gentralgewalt auszuarbeiten, und vor⸗ 
zulegen fein.” * 

If diefer Antrag unterftägt? (Die genügende Anzahl 

erhebt fih.) Er iſt unterftügt. — Es find noch einige 

Zufagartifel vorgefhlagen. Bon Heren v. Linde: 

‚Ale aus gleicher Veranlaſſung flattgehabten Be⸗ 
ſchädigungen an dem Vermögen der Mitgliever ver 
Reiydverfammlung find von den Gemeinden, in 
welche vie beſchaͤdigten Gegenftänve ſich befinden, un« 
verzüglich zu erfegen, und die Gegenflände beziehungs- 
weije wieder herzuftellen, vorbehältlich des Anfpruches 
der Gemeinden an die Schapensftifter.” 

Iſt diefer Antrag unterſtützt? (Die genügenve Zahl 

erhebt fi.) Er iſt unterſtützt. — Bon Herrn Jordan 

von Berlin: 


unterflügt? (Die genügende Anzahl 
unterffügt. — Zu Art. VII ſchlägt 
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„Dieb Geſetz bleibt auch für die Fünftigen Reichs⸗ 
VBerfammlungen, fofern e8 nicht durch dieſelben aus- 
brücdlich geändert, oder abgefchafft wird, ia Kraft.” 

Sf diefer Antrag unterftügt? (Nur Wenige erheben 

fh.) Er ift niht unterfügt. — Ser Schaffrath 

ftellt den Antrag als Zufagartifel: | 

‚Alle in vielem Gefege vorgefehenen Verbrechen 
ober Vergeben find nur auf Antrag bezüglich ver 
Nationalverfammlung, oder der verlegten Mitglieder 
derfelben, oder der Beamten ver Eentralgewalt zu 
unterfudyen, und zu beftrafen.” 

„Eventuell — wenn diefer Antrag nicht angenom⸗ 
men wird, beantrage ich dieſen Zufagartifel in fol- 
gender Faflung: 

„Alle in viefem Geſetze u. f. w. Vergeben find nur 
mit Zuftimmung bezüglid ver Nationalverfamm- 
lung u. f. m.” 

Sf dieſer Antrag unterftügt? (Die erforverlide An⸗ 

zahl erhebt ſich) Er ift unterfägt. — Ser Mitter- 

mater beantragt folgenden Zuſatz: 

„Das Neichdminifterium aufzufordern, daß unge⸗ 
jäumt vie Einleitung getroffen werde, daß wenigſtens 
die im Urt. I. II. III. IV bezeichneten Verbrechen auf 
den Grund ver mündlichen dffentliden Verhandlung 

durch Geſchworne abgeurtheilt werden.” 

If dieſer Antrag unterfügt? (Die genügende Anzapl 

erhebt jih.) Er iſt unterſtützt. — Meine Herren! Es ift 

mir noch eine NReclamation von den Herren Otto Heubner von 

Freiberg und Ernſt Heubner von Zwickau des Inhalts über» 

geben worden: 

„In der erfien Zeile der Unterjhriften des Scheller’ichen 

Amendements Beil. Nr. 1 zum Brot. der Yiflen Sigung vom 

‚5. October 1848, befindet fih an dritter Stelle der Name 

Heubner. Da wir und bei dieſem Amenvement nicht betheiligt 

haben, noch betheiligen mögen, fo bitten wir zu Aufklärung 

des hierunter vorgefommenen Irrthumsé gegenwärtige Neclamas 
tion befannt zu machen, und das Nötbige abänpern zu laſſen.“ 

— Otto Heubner von Freiberg, Ernft Heubner von Zwickau. 

Es ſcheint vieß ein Schreibfehler zu fein. Id habe das 
fomtt befannt gemadt. Die Unterflügungefragen find alfo 
geſtellt. — Es ift mir folgender dringlicher Antrag noch von 
dem Herrn Befeler übergeben worden: 

„Hohe Nattonalveriammlung wolle befchließen: 

Den geflern nievergelegten Ausihuß zur Begut⸗ 
achtung des Schmidt» Wiesner’ichen Antrags mit der 
Entwerfung einer Vorlage über dad D.öciplinarverfuhe 
ten zur Handhabung der Ordnung in der Verſamm⸗ 
lung zu beauftragen.” — Befeler. Droyſen. Rönne. 


v. Raumer. v. Zenetti. Scheer. Roß. Nau⸗ 
mann. Kodmann. Schepp. Fallati. Kirchgeß- 
ner 


IH muß zunächſt fragen, ob die Nationalverfanmlung 
zur Begründung dieſes Antrages dad Wort geben wil ? (Stim- 
men von der Linken: Die Dringlichkeit! Es if das Wort 
nicht dazu verlangt! — Bine Stimme rechts: Ich verzichte!) 
Ih frage, mil Jemand über den Haupt = Antrag fi} äußern? 
(Unrube) ſodann verweife ich ihn dem gewöhnlichen Wege 
nad an einen Ausfhuß. (Vegt vom Plage: IA denn der 
Antrag als dringlicher ... Unruhe) But! ih nehme ben 
Antrag ald nicht vringlid. Er geht an einen Ausfhuß. (Un 
rube auf der Rechten.) Ich kann den Antrag nidht für bring 
lich erfennen laffen, wenn ich nicht die Diecufflon über viele 
Dringlichkeit zulaffen kann. (Unruhe) Ih frage die Natios 
nalverjammlung, ob fie viefen Antrag als einen dringlichen 


behandeln wid? Diejenigen die dieß wollen, bitte 
ih, fi zu erheben. (Ein Theil erhebt fi.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. Diejenigen, die das nit wol 
len, bitte ih, aufzufleben. (Die Minderheit erhebt 
ih.) Die Dringlichkeit if zugelaffen. Derlangt 
Jemand darüber. dad Wort? (Unruhe. Bogt vom Plage: 
Das iſt ja gar Fein orbnungsmäßiges Verfahren! — Stim⸗ 
men auf der Rechten: Abflimmung!) Meine Herren! Ders 
langt Niemand das Wort? (Unruhe Vogt: Der Aotrag 
gebt an den GBeichäftsoronungd » Ausfhuß!) Ja wohl! id 
verweife ihn, und er gebt an vie Commiſſton. Ich frage die 
Nationalverfammlung: Beſchließt die Nationalverfammlung, 
den geftern zur Begutachtung des Schmidt : Wiesner’igen An 
trags nievergefegten Ausſchuſſes mit Entwerfung einer Bor 
lage über das Disciplinar= Verfahren... . (Unrube auf ber 
Linken. Venedey: Ich erbiıte über die Frageſtellung dab 
Wort! Große Unruhe auf der Rechten.) Ich will über bie 
Sue neaune das Wort geben. Herr Venedey hat dab 
ort! 

Benedey von Köln: Ih Habe nur ein Wort zu 
fagen: Die Ausfhüffe, die geflern gewählt worven find, find 
nur zu einem beflimmten Zwecke, und in einer beionderen 
Stimmung gewählt; viefer Antrag muß alfo an ven Ausſchuß 
für vie Gefchäftdoronung. (Zuflimmung.) | 

Wräfident: Ih werve beive Fragen zur Abſtin⸗ 
mung bringen. Wenn der Antrag des Herrn Befeler ver 
worfen wiro, fo werde ich dann die weitere Frage flellen, ob 
diefer Antrag an ven Ausſchuß für die Beichäfrsordnung zu 
geben hat. (Schaffrath vom Plage: Nach der Geichäfiser” 
nung gehört er an dem beſtehenden Ausſchuß für die 9 
ihäftsoronung!) Herr Schaffrath! Wohlen Sie Ihre Pb 
nung auf der Tribüne äußern. | 

Schaffrath von Neuftadt: Meine Herren! M 
Antrag von Beſeler würde eine Abänderung der Beftimmm 
fein, daß Anträge, die auf die Gefhäftsführung Bezug hab 
auch an ven Gefchäftsorpnungs-Ausjhug zu verweilen FM 
Es if offenbar, daß ein Gegenfland, ver ein Gefeg über W 
Disciplinarverfahren in diefem Haufe beabfichtigt, aud M 
einen Ausfhuß gehoͤrt, und offenbar aber an ven Aueſchuß 
für die Gefhäftsordnung. Alſo an dieſen und am feine 
anderen Ausſchuß iſt der Antrag zu vermeifen, denn ſon 
würde geradezu eine Abänderung ber Geſchäftsordnung ein⸗ 
treten. (Unruhe von der Rechten.) | 

Befeler von Greifswald: Ich würbe nichts dagegen 
haben, wenn nicht ein Ausſchuß beftände, der mit viefer Dr 
cielen Brage ſich beichäftigt, und deßwegen habe ich geglaubt 
ven Antrag fo formuliren zu müſſen. Wenn nun die ‚a 
Nationalverfammlung beichließt, fo ift das ein Beſchluß, U 
ich bitte, darüber abflimmen zu laſſen. 

Schoder von Stuttgart: Ich bemerfe nur, da he 
Geſchäftsordnung, mie befannt, über vie Disciplin bereit 
Beftimmungen enthält, fo über den Ordnungsruf, welchen 
der Präflvent ergeben laflen fann u. |. w. Da nun Me eben 
vorliegende Frage ein weiterer ®egenfland ber Geſchaͤftsord⸗ 
nung iſt, fo kann fie an feinen anderen Ausſchuß verwie 
werden, als an den für die Geſchäftsordnung in 

chbwarzenberg der Jüngere von Kaffel; Mein 
Herren! Ich erlaube mir, Sie darauf aufmerffam zu machen, 
daß es ganz unzuläfftg ift, foldhe Anträge in die Tagesordnung 
hineinzubringen. Wenn wir die Sitzung überhaupt fortſeten— 
fo muß nady der Tagesordnung zunächft mit des Abſtimmung 
über den Gefegentwurf, und dann mit DBerathung der Grunn 
rechte fortgefahren werden. Solche Anträge aber find einzu 
bringen, ehe zur Tagesordnung übergegangen wird. 
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Bräfident: Die Aeußerung des Heren Schwarzen» 
berg iſt darum unridhtig, weil vorhin mit Zuflimmung ver 
Berfammlung befchloffen worden iſt, heute nicht abzuflimmen. 
Die Unterftügungdfrage ift erledigt, und darnach erft iſt mir 
der Antrag übergeben worden. (Zuruf: Abflimmen!) Wir 
werben nun die Abflimmung vornehmen. Diejenigen, weldye 
meinen, daß mit Begutachtung dieſer Frage nicht der In ver 
Schmidt» Wiednerihen Angelegenheit erwählte, fonvern ber 
Ausſchuß für Gefchäftsorunuug zu beauftragen fet, werden 
die S mir zuerft geftelte Frage verneinen müffen. 

Schmidt aus Schlefien: Id proteflire dagegen, daß 
fortwährend von einem Ausſchuſſe die Rede ifl, der ven 
Schmidt» Wiesner'ihen Antrag zu begutachten habe. Es ifl 
der Ausſchauß nicht nur zur Begutachtung über diefen Antrag, 
fordern zugleidy auch über das Auftreten des Herrn Präftventen 
v. Gagern und DVicepräfldenten Simſon aiebergefegt. 

Praf ident: Ich Tann ven Antrag nicht anders vor» 
lefen, als wie .er mir übergeben worven iſt Es ift aber ganz 
sihtig, dag fener Ausſchuß aud den Auftraa erhalten hat, 
mein und des Herrn Bicepräfiventen Simfon Betragen zu prüfen. 
Diejenigen nun, welche den Ausſchuß, der gefiern 
niedergefett worden iſt zur Begutadhtung des 
Schmibt⸗Wiesner'ſchen Antrages, ſowie Prüfung 
des Verfahrens des Vicepräſidenten Simſon und 
meiner Aeußerung, mit Entwerfung einer Vor— 
lage über das Disciplinarverfahren zur Hands 
babung der Ordnung in verBerfammlung beaufs 
tragen wollen, erfude ib, aufzufleben. (Die 
Mehrzahl erhebt fih.) Der Antrag ift genehmigt. — 
Ich habe noch Folgendes befannt zu machen: Im Saraftn’ichen 
Haufe verfammeln ſich heute Abend um 6 Uhr der zur Beur⸗ 
tbeilung der Anträge der Herren Wiener und Schmidt u. ſ. w. 
gewählte Ausfhup, fowie morgen Vormittag 9 Uhr die Mit- 
glieder des Audichufles für die dfterreichiich = jlavifche Frage. 
Der Ausihug für Volkswirthſchaft kommt heute Abend 6 br, 
der für die Marine um 5, der für Gefhhäftsorpnung, Samflag 
um 5 Uhr. — Kerr Rieſſer wird noch einige Urlaubsgeſuche 
vortragen. 

Vicepräſtdent Mieſſer: Ih babe der Verſammlung 
über eilf Urlaubsgeſuche zu berichten: Dr. Ignatz Neubauer 
auf vier Wochen; v. Ketteler auf vier Wochen, Mulley aus 
Steyermarf auf sier Wochen; Chrift auf etwa 12 Tage; Tei— 
chert auf prei Wochen; Bouvier auf vier Wochen; Sreuventheil 
auf drei Wochen; Hentges auf drei bis vier Moden; Dr. Arndts 
auf vierzehn Tage bis vrei Wochen; Böding von Trier auf 
vier Wochen, Bonardy auf drei Wochen; und trage auf Ge⸗ 
nehmigung derſelben an. 

Präfident: Wenn gegen die vom Herrn Viceprä⸗ 
fident Rieſſer foeben mitgetheilten Anträge fein Widerſpruch 
esfolgt, fo erachte ich den Urlaub für genehmigt. — Sodann 
babe ich noch bekannt zu machen, daß der Petitions⸗Aus⸗ 
ſchuß morgen Vormittag um 11 Uhr fid verfammeln wird. 
(Mehrere Stimmen: IA bean morgen feine Sigung?) Ich 
bin ſehr . bereit, fie zu Halten, aber e8 haben alle Ausſchüſſe 
Dagegen remonftrirt. (Diele Stimmen auf der Rechten: 
Keine Sigung!) Wir mwerven alfo nächſten Montag Sigung 
haben, nady folgenner Tagesordnung: Zuerſt Abfimmung 
über den Geſetzentwurf, den wir heute beyarhen haben, und 
dann Fortfeguna der Beratung det Grundrechte, F 30 und 
folgende. ‚Die Sigung iſt geihloffen. 

(Syluß ver Sigung 3'/, Uhr.) 


.ec..c.eecx⁊x 


Verzeichniß der Eingänge 
vom 30. September bis 4. October. 


L Unträge. 


1. (4007) Berbefierungd - Antrag des Abgeorpneten Sto⸗ 
finger zu den 66 23 und 24. (An ven Ausfhuß für die 
Verantwortlichkeit ver Minifter.) 

2. (4008) Deßgleichen des Abgeordneten Zahartä von 
Bernburg zu den 66 4 und 5. (An ven Ausihuß für vie 
PVerantwortlichfeit der Minifter.) 

3. (4009) Antrag des Abgeordneten v. Reden und Ge 
nofien auf Anorpnung einer genauen Zählung und gleihmäßi- 
gen Verzeichnung der Bevödlferung nach Yamilen, Geſchlecht c., 
in ganz Deutſchland. (An den Yinanz =» Uusfchuß.) 

4. (4010) Anträge des Abgeoroneten Langerfeldt zu 
verſchiedenen Puragrapben des vorgelegten Entwurf. (An 
den Ausſchuß für die Verantwortlichkeit der Minifter.) 

5 (4011) Berbefferungs - Anträge des Abgeordneten 
Grävell zu veridiedenen Paragraphen des vorliegenven 
Geſetzes⸗Entwurfs über die Berantwortlichfeit der Minifter, 
mit Motiven. (An ven Ausihuß, für die Verantwortlichkeit 
der Minifter ) 


I. Betitionen. 


1. (4012) Vetition der Gemeinde Rippberg (Baten), 
gegen die fogenannte Unterrichtöfreibeit betreffend. (An den 
Berfafiungs » Ausfchuß.) 

2. (4013) Petition der Fatholifchen Bürger von Hilsbach, 
Elſenz und Weiler (Baven), Freiheit der Religion und Er⸗ 
ziehung betreffend. (An den Verfafſungs⸗Außſchuß.) 

3 (4014) Betition der Gemeinde MWöffingen (Baden), 
Errihtung von Communalfchyulen betreffend. (Au den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß) 

4. (4015) Petition des katholiſchen Vereins zu Weiler 
(Baden), den Artikel MI der Grundrechte betreffend. (An ven 
Verfaſſungs-Ausſchuß) 

5. (4016) Gleiche Petition des katholiſchen Vereins zu 
Hilsbach. (An den BVerfaflungs - Ausfyuß.) 

6. (4012) Deßgleihen zu Elſenz (Baden). (An ven 
Verfaſſungg Ausſchuß.) 

7. (4018) Deßgleichen zu Waldkirch. (An den Verfaſ⸗ 
ſungs⸗ Ausſchuß) 

8. (4019) Deßgleichen zu Eck und Siedelbach. (An den 
Verfaffungs - Ausfchuß ) 

9. (4020) Defgleihen zu Nöggeichwiel. (An den Ders 
faſſungs⸗Ausſchuß) 

10. (4021) Deßgleichen zu Oberwihl. (Un ven Ver⸗ 
faffungs » Ausfchuß.) 

11. (4022) Deßgleihen zu Schaden. (Un ven Verfaſ⸗ 
fungs= Ausfchuß.) 

12. (4023) Deßgleichen zu Unterkürnach. (Un den Vers 
faſſungs⸗-Ausſchuß.) 

13. (4024) Deßgleichen zu Hedingen. (Un den Verfaſ⸗ 
ſungs-Ausſchuß) 

14. (4025) Deßeleichen zu Roͤthenbach. (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß) 

15. (4026) Deßgleichen zu Mahlſpüren und Saalfingen. 
(An den Berfaffungs » Ausfhuß.) 

16. (4027) Deßgleichen zu Beuern. (An ven Berfaf- 
ſungs⸗-Aueſchuß.) 
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17. (4028) Deßgleihen zu Merdingen (fämmtlih in 
Baden). (An den Verfaflungs -» Ausfchuß.) 

18. (4029) Petition des katholiſchen Ortsvereins zu Efch- 
ah (Baden), ven Artifel II. $ 14 der Grundrechte betreffend. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

19. (4030) Gleiche Petition von Gurtweil. (An ven 
Berfaflungs - Ausfhuß.) 

20. (4031) Deßgleihen von Eſchbach. (Un ver Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

21. (4032) Depgleichen von Zindelftein. (An den Ders 
foffungs - Ausfayuß.) 

22. (4033) Deßgleichen von St. Trudpert im Munſter⸗ 
thal. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

23. (4034) Deßgleichen von Wolterdingen. 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

24. (4035) Deßgleichen von Falkau. 
ſungs⸗-Ausſchuß.) 

25. (4056) Deßgleichen von Elzadh. 
jungs = Ausichun.) 

26. (4037) Deßgleichen von Meinwangen. 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


(An den 
(An den Verfaſ⸗ 
(An den Verfaſ⸗ 
(An ven 


27. (4038) Deßgleichen von Waldkirch (Stadt), (An 
ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
28. (4039) Deßgleſchen von Geißlingen. (An den Vers 


faſſungs-Ausſchuß). 

29. (4040) Deßgleichen von Bremgarten. (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

30. (4041) Deßgleichen von Feldkirch. (An ven Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

31. (4042) Deßgleichen von Tünſel, Amts Staufen. (An 
den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

32. (4043) Deßgleichen von Munzingen. 
fafſungs-Ausſchuß.) 

33. (4044) Deßgleichen von Eugelſchwend. 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

34 (4045) Deßgleichen von dem Berirföverein im Kirch⸗ 
gartener Thal. (Un ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) Ä 

35. (4046) Defgleihen von dem Fatbolifhen Ortsverein 
zu Hierbach. (An den Verfaflungs -» Ausfchuf.) 

36. (4047) Deßgleihen von Großheriſchwend. (Un ven 
Verfaflungd - Ausftuf.) 

37. (4048) Deßgleidhen von Oberwied. (Un den Ber- 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

38. (4049) Deßgleichen von le und Grum⸗ 


(An der Bere 
(An ven 


holz. (An den Verfafſſungs-Ausſchuß.) 

39. (4050) Deßgleihen von Görwihl. (An den Vers 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

40 (4051) Deßgleichen von Umkirch. (An ven Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß) 

41. (4052) Deßgleichen von Merdingen. (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

42. (4053) Deßgleichen von Nordweil. (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

43. (4054) Deßgleichen von Güntersthal. (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß) 

44. (4055) Deßgleichen von Hartheim. (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß) 

45. (4056) Deßgleichen von Braͤunlingen. (An ven 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


46. (4057) Deßgleichen von Meersburg. (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

47. (4058) Deßgleichen von Heckfeld. (An den Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Auoſchuß.) 


48. (4059) Deßgleichen von Kupprichhauſen. (Un ven 
Derfaflungs - Ausfchuß.) 

49. (4060) Depgleichen von Merbingen. (An ven Ver 
ſaſſungs⸗Ausſchuß.) 

50. (4061) Deßgleichen von Walldürn. (Un den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

51. (4062) Deßgleichen von Glotterthal. (An den Ver— 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

52. (4063) Deßgleichen von Mudau. (Un den Verfaſ⸗ 
ſungs-Ausſchuß.) 

53. (4064) — von Oberleucheingen. (An den 
Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

54. (4065) Deßgleichen von Windiſchbuch. 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

55. (4066) Deßgleichen von Altenſchwand. 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

56. (4067) Deßgleichen von Millaringen. (An ven Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

57. (4068) Deßgleichen von Retzel, (ſaͤmmtlich im Groß⸗ 
herzogthum Baden). (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

58. (4069) Petition des Kirchenvorſtandes und vieler 
Einwohner zu Neuengeſe (im Kreiſe Soeſt), gegen Trennung 
der Schule von der Kirche. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

59. (4070) Petition des politifhen Clubs zu Barmen, 
für die Trennung der Schule von der Kirche. (An den Ders 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

60. (4071) Petition des Advocaten Herrn Graichen als 
legitimirter Beuollmächtigter ver Gemeinde Schwand und To⸗ 
berig bei Plauen, Aufhebung des gefaınmten Lehnweſens und 
Abſchaffung aller Feuvdallaften in Deutſchland BERNER, (Us 
den Ausſchuß für die Bolkswirtbfchaft.) 

61. (4072) Eingabe des Poſtinſpectors Schottellus, wo⸗ 
mit verfelbe mehrere Gremplare einer von ihm verfaßten Drud- 
fchrift: „Zur deutfchen Poſtfrage“ übergibt. (An den Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

62. (4073) Petition der Büchfenmadhermeifter in ven 
badifhen Nemtern Moͤßkirch, Engen und Donaueſchingen, 
Schug in ihrem Gewerbe betreffend. (An den Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

63. (4074) Petition des Volksvereins der Landgemeinden 
des Kreifes Efchwege zu Neichenfachien (Kurheſſen), Feſtſtel⸗ 
lung ver Gewerbeverhältniffe der Gemerbetreibenden auf dem 
Lande. (Un den Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) 

64. (4075) Betition vieles Gewerbetreibenden zu Fulda, 
um baldige Verkündigung einer Gemerbeordnung für Deutich- 
land. (An den Ausfchug für vie Volkswirthſchaft.) 

65. (4076) Petition der Handwerker zu Ahrweiler, gegen 
allgemeine Gewerbefreibeit und um Einführung einer zeitges 
mäßen Gewerbeordnung. (Un den Ausfhuß für die Volks⸗ 
Wirthſchaft.) 

66. (4077) Petition der Bürger- und Einwohnerſchaft 
zu Megendburg, in Betreff etwaiger Verlegung der Nationales 
Verſammlung, übergeben von dem Abgeordneten v. Zerzog. 
(An den Prioritätds und Petitiond⸗Ausſchuß.) 

67. (4078) Vertrauensadrefſe an die Nationalverfamms 
lung nebfl Forderung voller Berecdhtigkeit gegen die Verbre⸗ 
der vom 18. September, ohne Ruͤckſtcht auf etwaige Betheili⸗ 
gung von Abgeorpneien; von den meiflen Wahlmännern und 
vielen Bürgern und Turnern von Aachen, übergeben von dem 
Abgeoroneten Hermann Müller von Aachen. (Un den Prio⸗ 
ritaͤts⸗ und Petitiond⸗Audſchuß.) 
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68. (4079) Petition ver Wittwe Haaſch in Plathe, 
eine Grbicpaftsfacdhe betreffend. (An den Priorität» und Bes ' 


tittond » Ausfhuß.) 

69. (4080) Petition vieler Bürger und Cinwohner ver 
Start Mannheim, Abſchaffung der Spielhöhlen betreffend. 
(Un den Priorität und Petitiond- Ausfchuß.) 

70. (4081) Betition der Einwohner zu Harburg, vie 
Jängflea Sranffurter Vorgänge betreffend. (An ben Priori- 
tät6 = und Petitions⸗Amsſchuß.) 

71. (4082) Betition vieler Einwohner aus Beuthen in 
Oberſchleſten, das Verhalten einzelner Abgeordneten bei ber 
Berathung über Amneflie, übergeben von dem Wbgeorbneten 
Shmidt von Lwenberg. (An ven Prioritaätd⸗ md Peti⸗ 
tiens⸗Audoſchuß.) 

72. (4083) Petition mehrerer Cinwohner zu Rinteln, 
Ramend einer Bolköverfammiung, um ſchleunige Berathung 
und Feſtſtelung ver deutfſchen Reicheverfaſſung. (An den 
Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ansdfchuß.) 

73. (4084) Abreſſe von 2219 Bürgern der Stadt Cre⸗ 
feld, Billigung des Beſchluſſes vom 16. September Beireffend, 
übergeben von dem Abgeordneten v. Beckerath. (An ven 
Prioriiäts» und Petition » Ausfchuß.) 

714. (4085) Petition des VBürgervereind in Wanf ried, 
De jungſten Traukfurter Dorfälle betreffend. (Un ven Prio⸗ 
ritats⸗ und Petition » Ausfchuß.) 

75. (4086) Petition des demokratiſchen Vereins in 
Gratz, Biligung des Beſchluſſes vom 5. September in Bes 
trefj des Waffenſtillftandes mit Dänemark. (An den Prigri- 
1ä16- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


16. (4087) Petition deſſelben Vereins, Protsflatton ges | 
um Nufbebung bes Adels, der Ordengzeichen u. |, w., üher⸗ 


nen den Beſchluß vom 16. September enthaltend. 
Prioritätde und Petitions » Ausihuß.) . 


(Un den 


77. (4088) Petition vieler Bürger und Ginwohner zu | 
Elberfeld, Mipbiligung der jüngfen Pranffurter Vorfälle | 


vom 18 September enthaltene, und Bitte um Beſtrafung ber 


intelleciuellen Urheber verfelben, übergeben vom Abgeordneten 
Pagenfteher (Un ven Prieritäid- und Petitiond« Auss | 
chu | Aufhebung des Adels ꝛc., übergeben von Demſelben. (Yin bew 
78. (4089) Petition des Buͤrgerwehrvereins zu Hi ldes⸗⸗ 
ber Berathungen ber Nationalvers | 
| allgemeines deutſches Bürgerrecht und 


keim, um Belchleunigun | 

fammlung (Un den Prioritäis- und Petitions-Ausſchuß.) 
79. (4090) Betition des Vorſtandes des conftitutionellen 

Vereins in Weſel, Mißbilligung der Frankfurter DBosfälle 


vom 18. Geptember. (An den Prioritätd- unb Betitionss | 


Ausschuß.) 


80. (4091) Petition vieler Bürger und Einwohner gu | 


Altona, in gleigem Betreff. (An den Prioritätä- und PBeti- 
tions =» Ausfchuß.) 
81. (4092) Petition des Materlandsvereins zu Hirſch⸗ 


berg in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeordneten 
(An den Prioritata⸗ und Petitions » Auss | 


v. Truͤtzſchler. 


uß. 
82. (4093) Petition des vaterlaͤndiſchen Vereins — 
und | 

Deichleunigung bed Berfafjungmwerkes betreffend, übergeben | 
(An den Vriori⸗ | 


83. (4994) Petition de8 Obergerichts⸗ Anwalts Grün» | Aus 
eifen zu Kaſſel, womit berfelbe ein Manufcript: „Die hiſto⸗ 
riſche VBebeutung der Gtiftung bed Heiligen Bundes vom | 


delberg, Mißbilligung der Vorfälle vom 18. Septem 


von dem Abgeordneten Mittermaier. 
täts⸗ und Petitiond⸗Ausſchuß.) 


26. September 1815“ bititelt, einſendet, übergeben vom 


Abgeordneten Judo. (An den Priorität» und Petitions⸗ 


Autſchuß) 


ordneten Archer. 





84. (4095) Petition des Verdine ber deuſchen DOeſter⸗ 
reicher in Wien, Proteſt gegen das Verfahren nos öſterreichi⸗ 
ſchen Miniſteriums in der Angelegenheit ver rückſtändigen 
Wahlen in Böhmen und Mähren, übergeben von dem Abge⸗ 
orpneten Groß von Prag (Mn des Legitimationd- Aus- 


Huf.) 

85. (4096) Petition des demokratiſchen Vereins in 
Gratz, Proteflation gegen die Biltigfeit ver Wahl des Abge⸗ 
(An den Legitimationd » Ausfuß.) 

86. (4097) Betitien des deutſchen MWelfövereins gm 
Chlüdtern, Abſchaffung der veridhiedenartigen in Deutſch⸗ 
land geltenden Geſetze und den Gutwurf von Geſetzbüchorn 
betreffend. (An den Ausſchuß für Gelsggebung ) 

87. (4098) Petition der Gemeinden Cichgrund, Loihwik 
und Dobrifhau, Delsner Kreiles in Schlefien, für Anerken⸗ 
nung und Bewährleiflung ber Jugendbildung auf Staatskoſten 
und in Staatsanftalten ald eines Grundrechts bes deutſchen 
Volkes, übergeben durch ven Abgeordneten Rösler von Dels. 
(An den Berfaffungs- Ausjdhuß.) 

88. (4099) Petition ver Brafen von der Echulenburg, 
von Veltheim und von Hamm zu Wolfsburg, Harbke und 
Deſtedt, gegen Aufhebung ver beſtehenden Fideicommiſſe. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß) 

89. (4100) Petition der Bürgerverfammlung in Galbe, 
um ein Geſetz gegen Erwerb des Beflges der todten Hand, 
übergeben vom Abgeoroneten Ldwe von Salbe. (Un ven Der- 
faſſungs-Ausſchuß.) 

90. (4101) Petition der Buͤrgerverſammlung dafelbß 
um volle Freizügigkeit, übergeben von Demſelben. (An den 


J Verfaſſung-Ausſchuß.) 


91. (4102) Petition siner Volksverſammlung zu Muͤcheln 


geben von Demfelben. (Un ven Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

92. (4103) Petition der Bürgerfammlung zu Calbe, me 
ein allgemeines beutfches Bürgerrecht auf volksthumlicher 
— übergeben von Demſelben. (Un ven Verfafſungs⸗ 

usſchuß.) 

93. (4104) Petition der Cinwohner von Calenberge, um 


Berfaffungs - Ausſchuß.) Ä 

94. (4105) Petition der Einwohner zu Calenberge, ms 
selzügigleit, abergeben 
von Demfelben. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

95. (4106) Petition ver Einwohner zu Elbenau, gegen 
Errichtung von Fibelcommiflen sc., übergeben von Demfelbem, 
(An ven Verfeffungs -Ausjchuß ) 

96. (4107) Betition ver Cinwohner von Galenberge, um 
Nufbebung der Orden und Titel, übergeben won Demſelben. 
(An ven Verfaffunga⸗Ausſchuß.) | 

97. (4108) Petition dee Einwohner von Elbenau, um 
Aufhebung aller Strafgefege für Anmaßung ver adeligen Tieel, 
übergeben von Demfelben. (Un den Verfaflungs- Ausfyuß.) 

98. (4109) Petition ver Ginwohnes von Elbenau, um 
Aufhebung der Orbenszeichen, übergeben von Demfelben. (An 
ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

99. (A110) Petition der Einwohner von Elbenau, um 
Aufpebung der Batrimenial- Berichiäbarkeit und gutéherrlichen 
Polizei, übergeben von Demfelben. (An ven Verfaſſunge⸗ 


ſchuß.) 

100. (4111) Petition von 31 badiſchen evangeliſchen 

Lehrern, gegen die Einführung von Commualſchulen und 

um Belaflung ber ya eier überreicht vom Abgeord⸗ 

— fmann von Ludwigsburg, (Un ven Berfofjungde 
usſchuß. 
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“ 101. (4112) Petition des latholifchen Otisvereins in 
Tiefenbach und Eichelberg (Baden), vie Erläuterung des 6 14 
des Artilels MI ver Brunprechte betreffenn. (An ven Verfaſ⸗ 
fungs⸗ Ausſchuß.. oe a 
40% (4113) Eihe gleiche Petition von Ahauſen TBaben). 
(An den Berfaflungs » Ausihuß.) 

- 7408. (4114) Eine gleiche Belition von VBermätingen 
(Baden). (An ven Berfaffungs -Ausichuß.) ' j 

104. (4115) Wine gleiche Petition von Landshauſen 
(Baden). (An den Berfaffungs » Ausiauß.) 

»105 14116) Belition von Einwohnern aus’ dem beffl- 
fen Odenwalde, die Trennung der Kirche vom Stante betrefs 
fend. (An den Berfaffungs - Ausfchuf ) 0 

106. (4117) Berition des demokratiſchen Vereins zu 
Sirſchberg in Schleflen, gegen das Verleihen und Tragen aller 
Ehrenzeichen, Aberreiht vom Abgeordneten Schloͤffel. (An 
den Verfafſungs⸗Ausſchuß) nt 

- 197. (4118) Betition des Gemelnverathd, Bürger »Mus- 
ſchuſſes und des Eatholifchen Kirchen⸗ und Schulvorftandes ver 
Gtadt Ettlingen, die Stellung ver Kirhe Im Staate, das Ver⸗ 
haltniß ver Geiſtlichen zur Gemeinde nnd die DVermaltung des 
Kirchenvermdgens betreffend, übergeben Durch ven Abgeord⸗ 
neten Brentano. (An ven Verfafſungs⸗-Ausſchuß.) 

108. (4119) Perition von Einwohnern zu Etzenroth, für 
Anerkennung und Gemährleiflung der Jugendbildung auf 
Staatäfoften und in Staatsanſtalten als eines Grundrechtes 
des deutſchen Volkes, übergeben von Demſelben. (An den 
Berfafſſungs⸗Ausſchuß.) 

109. (4120) Petition von 227 Einwohnern in Reuflabt 
bei Stolpen (Königreich Sadyien), für eine fosenannte repu⸗ 
Milaniidye Spitze Deutſchland'is, Überseben vom Abgeordneten 
Schaffratk [An ven Berfaffungs » Ausichuß.) 

110. (4121) Betition der oberfchlefifihen Fleineren Grund» 
Geyer, Leerhaͤuslet, Einiteger, Auszuͤgler, Weber, Spinner ıc. 
und fogenannter Fleinerer Leute, um unbedingte Aufhebung ber 
beſtehenden Brund⸗VFldeicommiſſe. (An den Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

111 (4127) Peiition der Bürgerverſammlung von Ealbe, 
wi Aufhebung ber Benvallaflen, übergeben vom Abgeordneten 
Ldwe von Calbe. (An den Ausihuß für bie Volkswirth⸗ 


ft.) | | 
112. (4123) Petition verfelben Verſammlung, um Auf: 
bebung des Jagdrechts auf fremdem Grund und Boden, über- 
geben won Demſelben. (An den Ausſchuß für die Volkswirth⸗ 
A 


* 

113. (4124) Petition verfefben Verſammlung, um eine 
Allgemeine veutiche Gewerbeordnung, übergeben von’ Demfelben. 
(An ven Ausſchuß für die Wolkdwirtbichaft.) 

114. (4125) Eingabe ver Gemerfövorfleher der Stabt 
Barby, über Gewerbeordnung, übergeben von Demfelben. (An 
ven Ausſchuß für vie Volfswirthichaft.) a 

115. (4126) Betition ver Einwohner von Elbenau, um 
aAltgemeine deutſche Gewerbeordnung, übergeben von Demfelben. 
(An den Ausſchuß für die Bolfömirthfchaft ) ä 

116. (4127) Petition einer Volkbverſammlung in Mücheln, 
um Aufhebung ber Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und 
Boden, übergeben von Demfelben. (An ven Ausſchuß für die 
Bolfawirtbichaft.) | 

117. (4128) Petition in gleichem Betzeff von Einwoh⸗ 
nem zu Eldenet, übergeben von Demfelben. (An den Aus- 
ſchuß für die Bolkswirthſchaft.) 

118. (4129) Petition in gleichem Betreff von Einwoh⸗ 
neen zu Galenberge, übergeben von Demfelben. (An ven Aus⸗ 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) J 


ſelben. 


119. (4130) Petition von Einwohnern zu Ebbenau, um 
Aufhebung ver Flußzdlle, übergeben von Demfelben.. (Un den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

120. (4131) Petition von Einwohnern vaſelbſt, um Auf 
hebung des Lehnsverbandes, übergeben von Demfelben. (An 
den Ausihuß für die Volfsmirthidhaft.) 

121. (4132) Betitton einer Volksverſammlung in Müdeln, 
am allgemeine veutfihe Bewerdeorunung, übergeben von Dem 
(An den Ausſchuß für vie Volkswirthſchaft.) 

122 (4133): Betition verfeiben Berfammlung, um Auf 
hebung aller Feudallaſten, übergeben von Demſelben (Un der 
Ausſchuß für Die Volkswirthſchafi.) —— 

. + 128. (4134) Betition derſelben Verſammlung, um Auf⸗ 
bebung der Stolgebühren, übergeben von Demfelten. (An des 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

Mi — Petition von Ginwohnern zu Calenberg 
um Sieuerausgleichung, übergeben ‚von Demſelben (An den 
Ausfhuß für die Volkswirthſchaft) 

125.. (4136) Petition einer in Mücheln abgehaltenen 
Volksverſammlung, um volle Freizügigkeit, übergeben vor 
Demſelben. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft) 

126. (4137) Petition in gleichen Betreff, von Einnck 
nern zu Eibenau, übergeben von Demfelben. (An den Aus— 
ſchuß für die Volfßwirthichaft.) 

127. (4138) Dr. Joh. Friedr. Theod Wohlfarth, Für 
lich ſchwarzburgiſcher Kirchenrath, überfendet eine von Ihm 


verfaßte Schrift, betitelt: „Der Pauperismus nad fein 


Weien, Urfprunge, Folgen und Heilmitteln.” (An den Ausihuf 
für vie Volkswirthſchaft) | 

125. (4139) Eingabe ver Handwerks⸗VInnungen zu Cr 
BR (Hannover), die zu errichtenve gemeinfame Gewerbe, D* 
nung betreffenn. (An ven Ausfhuß für vie Boltewirthiät) 

129. (4140) Eingabe einer zu Erfurt zufammengelt 
nen: "Anzahl praftifcher Pofibeamten, vie Centralifatten 
deuiſchen Poſtweſens betreffen», überreicht durch ven Abgeor⸗ 
neten v. Reden. (An den Ausſchuß für bie Volkswirthe 


aft) 

"io. (4141) Eingabe eimer Bärgerverfammfung zu Sr 
tingen, die Aufhebung ver, noch, geiigen den einzelnen Sta’ 
ten Deutſchland's beftehenven Zol- und Mauthiperren bettel: 
fend. (An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

431. (4142) Beitritts-Erklärung zu den Verhandlungen 
des Handwerker-Congreffes zu Frankfurt a. M., von kan 
der Handwerksmeiſter zu Trebbin. (An ven Ausſchuß für di 
VBolkswirthſchaft) 

132. (4143) Abhandlung über Maß⸗ und Gewichts⸗ 
Binfelt von dem Steuercommiffir Bruch in Naffau a d- * 
Abergeben von dem Abgeoroneten Schepp. (An ven Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft) 

- 133. (4144) Petition der Gewerbtreibenden zu Hertfeld— 
um Einführung einer zeitgemäßen Gemerbe- Oronung, übt 
geben vom Abgeoroneten Sacobi. (Au den Ausſchuß für bie 
Bolkswirthfchaft.) Bu . 

“" 184. (4145) Petition von 18 Einwohnern in Verthel⸗ 
vorf (Koͤnigreich Sachſen), gegen Einführung der Gea erbe⸗ 
Freiheit, übergeben vom Abgeorbneten Schaffräth. (An den 
Ausſchuß für Volkswirthihaft) ° | 

135. (4146) Petition in gleichem Betreff, von 258 Ein 
wohnern in Neuftant (Königreih Sachſen), übergeben von 
Demfelben. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft) 
4136. (4147) Petition ver fämmtlichen Lahnfchiffer, YM 
hationalen Schug in ihrem Gewerbe, überreicht durch den 


Abgeordneten v. Reden. (An den Ausfhuß für vie DVolfd- 
wirthſchaft.) 
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137. (4148) Eingabe der Urmähler der Stadt Loburg, 
entbaltenn eine Reihe verſchiedener Wannſche uno Bitten, übers 
geben vom Abgeordneten Löwe von Calbe. (An den Prio⸗ 
ritäötd= und Petitions⸗Ausſchuß.) 

138. (4149) @ingabe von Ginwohnern zu Pömmelte, 
enthaltend eine Reihe von Wünfhen und Bitten, übergeben 
von Demielben. (An ven Prigritätd« und Betittond » Ausfyuß.) 

139. (4150) @ingabe der Stadt Moldern, enthalteno 
eine Reibe von Wunſchen, übergeben von Demjelben. (An 
den Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

140. (4151) Petition der Einwohner zu Elbenau, um 
Gleichheit vor dem Belek, übergeben von Demjelben. (An 
den Prioritärs- und Perittond » Ausıhup.) 

141. (4152) @ingabe einer Verjammlung zu Stußfurth, 
enthalten» eine Reihe von Wünfchen, übergeven von Dem⸗ 
felben. (An ven PrioritätS- und Petitions-Ausſchuß.) 

142. (4153) Eingabe von Einwohnern zu Cracau (bei 
Magdeburg), eine Neihe von Wanſchen enthaltend, übergeben 
von Demfelben. (Un ven Prioritats⸗ und Petitions⸗-⸗Ausſchuß.) 

143. (4154) Eingabe des politiſchen Vereins zu Welmar, 
Mißbilligung ver Vorfaͤlle am 18. September d. I. und Bitte 
um fchleunige Feſtſtellung ber definitiven Verfafſſung für 
Deuifchland enthaltend. (An den Prioritäts⸗ und Petitions⸗ 
Auoſchuß.) 

144. (4155) Eingabe ver Bürger und Cinwohner von 
Leer (Dffiteslann), Mißbilligung der Vorfälle am 18. Sep⸗ 
tember d. 3. enthaltend. (An ven Prioritätd« und Petitiond- 
Ausſchuß.) 

145. (4156) Eingabe des conſtitutionellen Vereins der 
Stadt Celle, den Beſchluß der Nationalverſammlung über den 
Waffenſtillfland zu Malmd betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Winter. (An den Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

146. (4157) Petition von Bürgern zu Heidelberg, um 
Abſchaffung der „Spielhöllen.” (An den Priorität» und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

147. (4158) Eingabe des patriotiſchen Clubs zu Stel⸗ 
tin, Mißbilligung der Vorfälle am 18. September d. J. ent⸗ 
haltend, übergeben vom Abgeordneten Gieſ ebrecht. (An 
den Prioritätd« und Petitions⸗Ausſchuß.) 

148. (4159) Berition der Bürgerverfammlung in Goͤt⸗ 
tingen, ven Ruhlfhen Antrag In Betreff der Anordnung 
neuer Wahlen zur Reichöverfammlung betreffend. (Un ven 
Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

149. (4160) Adolph Zickendrath, evangeliſcher Pfarrer 
zu Altenkirchen (Naffsu), überfenvet fünfzehn Exemplare feiner 
Schrift: „mei Zeitprevigten an gebildete Ehri«- 
fen und deutfhe Männer, über die Firdhlide 
und politifge Wiedergeburt des deutſchen Bol- 
ked.“ (An den Priorität» und Petitiond - Ausjdyup.) 


150. (4161) Philipp Wille, Lehrer zu Wilnungen 


| (Walde), überfendet ein von ihm verfahtes Lied: „Deutſſch⸗ 


land wird ven Sturm nit ſcheu'n.“ (Un den Prio⸗ 
ritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß) 

151. (4162) Ergebenheiſs⸗-Adreſſe an die Nationalver⸗ 
fammlung von Bürgern zu Branfenau (Kurhefien), und Miß⸗ 
biligung der Vorfalle am 18. September d. I. enthaltend, 
übergeben vom Abgeordneten Hildebrand von Marburg. 
(Un den Prioritätd» und Petitions » Ausihuß.) 

152. (4163) Ergebenheits⸗Adrefſe an die Nationalver- 
fammlung von dem confliturionells monardhiichen Vereine für 
ben Kreid Kempten, d. d. Boisheim (im Kreife Kempten), 
ven 24.1 September” 1848. (Un ven Priorität» und Peti⸗ 
tions⸗Ausſchuß.) 

153. (4164) Proteſtation einer zu Volkmarsdorf ſtatt⸗ 
gefundenen Volksoerſammlung gegen die Beſchlüſſe vom 
16. September, in Betreff des Waffenſtillſtandes von Malmd. 
(An den Priorität und Petitions « Ausihuß.) 

154. (4165) Eine gleiche Proteflation von einer Volks⸗ 
Derfammlung in [&ronberg, überreiht vom Abgeordneten 
Hehner (Un ven Prioritäts⸗ und Petitiond« Ausichuß.) 

155. (4166) @ine gleidhe Proteflation von Vaterlands⸗ 
Vereinen zu Warzbach, Grumbach sc., übergeben yom Abge⸗ 
oroneten v. Trüsgfhler (Un den Prioritäts⸗ und Pette 
tions⸗Ausſchuß.) 

156. (4167) Eine gleiche Proteſtation vom vereinigten 
Volkövereine zu Schleiz sc., übergeben von Demfelben. (An 
den Priorität» und PBerltiond« Ausihuf.) _ 

157. (4168) @ingabe der Bürgerverfammlung zu Goͤt⸗ 
tingen, die Vermehrung der deutſchen Kriegsmacht vermittelft 
der DVolfsbemaffnung betreffend. (An ven Ausichuß für Wehr- 
Angelegenheiten.) 

158. (4169) Petition des conflitutionellen Clubs zur 
Wahrung der Volksintereſſen zu Dels, betreffend vie Infpection 
der Volkoſchule durch Bolfsfchullehrer und gemeinfamen Unters 
richt aller Gonfrffionen, übergeben und zum eigenen 
Antrag erhoben von dem Abgeordneten Rösler von 
Deld. (Un ven Ausihuß für Volksſchulweſen.) 


Beridtigungen. 





Nr.69. S.1782. Sp. I. 3. 2 v. n. L materiellen fl. nationellen. 

PT 7 a 7 „ m on 3 — — l. nie ſt. nur. 

„eo nn on NM.» 3. „I. vernichtete ſt. erreichte. 

nn 00 „ II. „Nun Il. allein ft. aber. 

„9. „2410. „ 1. „10 v. o. I. vielmehr fl. vielleicht. 

Bei der Abſtimmung über die Frage Nr. 76. S. 1996. Sp. II. 8.20 ». o. 
fimmte Liebmann von Perleberg mit Ja. 


Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag: Abgeoroneter Profefior Wigard. 


Drud von 0b. David Gauerländer in Frankfurt a. M. 








Stenographifcher Bericht 
über die , 
Verhandlungen der bdeutfchen conftitnirenden Rational 
Hrauffurt a. M. 





Drei und neunzigfte Sigung in der Paulskirche. 
Montag den 9 October. (Vormittags 9 Uhr.) 


Praͤſident: Heinrich von Bagern. 


JInhalt: Verlefung und Genehmigung des Protocolls. — Austrittsanzeige ver Abgeordneten Adams, Zul, Theod. Schmidt und Diepfeh. — Antrag 

des Abgeorbneten v. Reden, die gefegliche Feſtſtellung eines Zollproviforiums für ganz Deutfchland betreffend. — Interpellation des Abgeoroneten Eifens 

ftud an den Betitions= und Prioritäis- Ausfchuß, die Recht: und Schuglofigkeit der Deutfchen in Holland und in den hollänviſchen Golonieen betreffend. 

— Örbnungsantrag des Abgeorbneten Jordan von Berlin, die Austritts s Erklärungen aus der Nationalverfammlung betreffend. — Bericht des Büreau’s 

in Betreff dor Wahl eines Locals für die Dauer der Heisungs- Einrichtungen in ber Paufstirche. — Abſtimmung über das Geſetz, betreffend den Schut 
ber eonſtituirenden Reichsverfammiung und der Beamten der Centralgewalt. — @ingänge. 





Mräfident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche 
die Herren, ihre Pläbe einzunehmen. Der Herr Schriftführer 
wird die @üte haben, das Protocoll ver legten Sitzung zu 
vertiefen. (Serretär Schuler verlieft daſſelbe) Iſt Reclama⸗ 
tion gegen das Protoroll? (Niemand meldet ſich.) &8 ift Feine 
Reclamation; das Protocol ift genehmigt. — Ich habe ver 
Nationalverfummlung anzuzeigen ven Austritt des Herrn 
Adams von Koblenz, des Herrn Julius Theodor Schmidt von 
Warzen, und den Austritt, der aber erft auf den 20ften d. M. 
erfolgt, des Herrn Dietzſch von Saarbrüden. Hiervon if dem 
Miniflerium des Innern Nachricht zu geben, und find vie 
Stellvertreter einzuberufen, refp. neue Wahlen anzuordnen. — 
Es ift mir von Kern v. Reden ein Antrag übergeben wor⸗ 
den, der in gewiffer Beziehung mir als dringlich bezeichnet 
worden if. Er lautet: 

„In der Anlage überreihe ich einen, als Bellage zum 
Vrotocoll der 93. Hffentlihen Gigung am Montag ven 
9. October beftimmten, genügend unterflügten Antrag: Die 
gefegliche Feſtſtellung eines Zoll⸗Proviſoriums für ganz Deutich- 
Ian» betreffene, mit ver Bitte, mir dad Wort zur Furzen 
Begründung des Antrag zu geben: 

„Daß der obige Antrag bei veflen Verweiſung an den 
Bollswirtbfchafts- Ausichuß, für dergeftalt dringlich erklärt 
werde, daß dem Ausſchuß eine Friſt von vierzehn Tagen zur 
Berichterflattung gefeht werben möge.‘ 

Der Antrag iſt gebrudt, und ich ſetze voraus, daß er 
ſchon vielfach vertheift ift. (Mehrere Stimmen: Nein!) Dann 
muß ich ihn verlefen, er ift aber fehr lang. (Mehrere Stim- 
men: Nicht verlefen!) Der Antrag wird gevrudt wohl heute 
noch im Ihre Hände fommen. Herr v. Reden will eine Er⸗ 
klaͤrung abgeben, daß er für heute auf das Wort verzichtet. 

v. Reden von Berlin: Id bitte, den Antrag: zur 
Begründung das Wort nehmen zu dürfen, um auf Beſchleu⸗ 
nigung der Berichterſtattung des volkowirthſchaftlichen Aud⸗ 

va. 


fehufleß anzutragen, — biß dahin verſchieben zu vürfen, bis ber 
Antrag geprudt in Ihren Händen if. - 

Präfident: Ich werde wieder darauf zurüdfommen. 
— Herr Eifenftud Hat das Wort verlangt zu einer Anfrage 
an den Prioritäts-Nusfhuß. 

Eiſenſtuck von Chemnig: Meine Herren! Ich habe 
am 20. September, alfo gerade vor einem Monat, eine Petition 
auf das Büreau des Hauſes niedergelegt von einer großen 
Anzahl deutſcher Reichsbürger, die bittere Beſchwerde führen 
über die gänzliche Rechts- und Schuglofigkfeit ſowohl in for⸗ 
meller, als in materieller Beziehung, welcher deutſche Ange⸗ 
börige in Betreff von Anforderungen in Holland und ven hols 
länvifchen Colonieen unterliegen; fle führen an, daß die An⸗ 
forderungen, die namentlich aus Erbfchaften, Strandgütern ıc. 
berftammen, won denen mehrere Hundert feit nem Jahre 1822 
als liegend erklärt find, dennoch von den betreffenden Bethei⸗ 
Itgten nicht erlangt werben fünnen. Sie führen an, daß fie 
in diefer Beziehung ſich wielfeitig ſchon durch die Vermitte⸗ 
fung der einzelnen deutſchen diplomatiſchen und anderer Agenten 
verwendet baben, um ihr Recht zu erlangen, aber ſtets ohne 
Erfolg. Sie hoffen nun, daß die Nationalverfammlung, als 
Vertreterin des gefammten Deutſchland's, in viefer Beziehung 
energiichere. Schritte zu thun im Stande fein wärbe, und 
wenten ſich vertrauensvol an dieſe. Ich habe die SBetition 
mit einem ſelbſtſtaͤndigen Antrag meinerfeitö begleitet, weldyer 
dahin gebt: 

„Die Nationalverfammlung möge befchliegen, vie 
vorliegende Beſchwerde dem Miniſter des Auswärtigen 
mit dem Uuftrage zu überweifen, es möge derſelbe 
auf Grund forgfältiger Prüfung der einſchlagenden 
Verhältniffe für die Abhilfe der Beſchwerde wirkſame 
Einleitung treffen, und bießfallfige Mittheilung an 
die Nationalverfammlung gelangen laſſen.“ 

IH will nur beiläufig erwähnen, daß bei Behandlung 

. 1 


2508 


des Antrages die Form verlegt worden ifl, weil ex bier hätte | fehen. Wir befichtigten die Nicolaikirche, ven jüdiſchen An⸗ 


verfündigt werden follen; es liegt mir aber mehr an der Sache, 
ald an der Form, und ich richte daher an den Petitionde 
Ausſchuß, an melden, wie ih aus dem Ordnungsregiſter 
erieben babe, der Antrag verwiesen wurde, die Frage, ob 
er fih damit beicyäftigt habe, und wann er den Bericht zur 
Vorlage bringe. 

Birepräfttent Simfon: Ws Vorſitzender bes Petitions⸗ 
Ausichuffes erlaube ich mir die Bemerkung, daß Herr Buchs, 
Mitglied des gedachten Ausjchufles, feit acht Tagen fih im 
Befig ver in Rede ſtehenden Eingabe befindet, und im Stande 
ift, Uber den bisherigen Gang der Sache vie nöthige Mit- 
theilung zu machen. 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Die von Herrn 
Eifenftud erwähnte Petition befindet fi, mie Ihnen der Herr 
Vicepraͤſtdent gefagt Hat, feit acht Tagen in meinen Händen. 
Ich Habe fle fehon zweimal in die Sigung des Petitiond» Uus- 
ſchuſſes mitgebracht, aber fie Fonnte wegen anderer dringender 
Arbeiten nicht zur Berathung fommen; ich werde fle heute 
wieder zur Vorlage mitbringen, und idy hoffe, daß wir Ihnen 
morgen, oder fpäteftend in ber Sigung am Donnerflag wer- 
den Bericht erflatten koͤnnen. 

Präſident: Herr Jordan von Berlin verlangt das 
Wort zu einem Orpnungs- Antrag bezüglih der Aus—⸗ 
trittßerflärungen. 

Jordan von Berlin: Meine Herren! Es bringt und 
jeder Tag neue Austrittdanzeigen. Es bürgt nichts dafür, 
dag nicht dieſe Austritte fo zunehmen, daß die National- 
Berfammlung in Kurzem ganz entleert wird. Ich trage dar⸗ 
auf an, zu befchliegen, daß Fein Mitglien früher auötreten 
dürfe, als bis, nach vorgängiger Anzeige, fein Stellvertreter 
wirklich eingetroffen if. (Mehrere Stimmen: Unterftügt!) 

Präfident: Es ſcheint mir das ein Antrag, der 
die efchäftsoronung berührt, und daher von fünfzig Mitglies 
bern unterflügt fein muß, um zur Berathung in den Ausſchuß 
für Geſchaͤftsordnung zu fommen. Uebrigens muß idy bemer- 
ten, daß die Austritiserflärungen in neueſter Zeit nicht in 
dem Maaße zugenommen haben, wie Herr Jordan vorausges 
fegt hat. — Meine Herren! Ehe wir zur Tagesordnung über» 
geben, erlauden Sie, daß Herr Jucho im Namen des Bü⸗ 
reau's Ihnen einen furzen Vortrag über die Cinrichtung uns 
ferer Sigungen für die Zeit, vo wegen Heizungseinrich⸗ 
tungen bier die Sigungen nicht gehalten werden Fönnen, 
erflattet. 

Schriftführer Juſch o von Frankfurt: Meine Herren! 
Ste haben das Büreau durdy ven neulidyen Beſchluß ermädı« 
tigt, die ndihigen Vorkehrungen zur Heizung dieſes Saales 
zu treffen, und die erforderlichen Verträge deßhalb abzuſchlie⸗ 
ben. Wir find Ihrem Auftrage nacdıgelonımen, und Gie 
werden wahrgenommen haben, daß die Vorarbeiten in ven 
Stiegenhäufern bereitd begonnen haben. Es werden nod) 
einige Wochen erfordert, um die Arbeiten im Innern der 
Kirche ſelbſt anfangen zu Eönnen; bi dahin hat es feinen 
Anfland, daß wir unfere Gigungen bier in viejem Locale 
fostiegen, vorausgejegt, daß uns unvorheigefehene rauhe Wit- 
terung nicht vertreibt. Während ver Dauer der Arbeiten in 
diefem Saale felbf und etwa vorher ſchon, wenn allzu raube 
Witterung eintreten ſollte, müflen wir aber ein anderes Local 
beziehen. Das Büreau hat fi Mühe gegeben, eine pıflenve 
Rocalität in diejer Stadt ausfindig zu maden. Dem Raume 
nach wäre die deutſch⸗ reformirte Kirche allervings vie geeig- 
netfie, aber fie if nicht heizbar, und gerade in ner Zeit, wo 
wir ein anderes Local brauchen, werden wir jedenfalls Feue⸗ 
sung haben müflen Wir mußten aljo von diefer Kirche ab» 


% 


dachtsſaal, die franzoͤſiſch⸗ reformirte Kirche, meldye fämmtlidh 


Jheizbar find, aber alle nidyt den genügenden Raum gemäbren, 


unfere Verfammlung zu faffen. Wir ſahen überdieß mieb- 


| zere Privat» und Öffentliche Säle ver Sant an, melde uns 
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aber alle nicht räumlidy genug erſchienen, und es bliedßd nach 
unferem Ermeſſen Eeine andere Wahl übrig, als ven Saul 


des Weidenbuſches zu nehmen. Weine Herren! Sie kennen 


biefen Saal, und werden mit uns einverflanden fein, daß er 
fehr viel zu wunſchen übrig läßt; wir wiffen aber fein am 
deres Local, und ſchlagen Ihnen daher für die Dauer Yer 
Unterbrechung der Sigungen bier in dieſer Kirdhe ven Saal 
im WBeidenbufche vor. Wir haben ihn vermeflen laffen, um 
zu wiffen, wie viele Pläge er faßt. Nah Ubzug des Raumes 
für den Bräflventenfluyl und das Würeau, der Tiiche fur vie 
Stenographen und Serreräre bleiben 486 Pläge Es dürfte 
noch ein Gang nötbig fein; wenn ich hierfür noch weitere 
20 bis 30 Sige nehme, fo bleibt für 450 Mitg'ievder Raum, und 
das würde für und genügen. Für den Zupdrerraum aber wir 
der Raum aäußerſt befchränft fein, denn der Saal bat, wie Gie 
wiſſen, nur zwei Galerieen, und auf jeder derfelben fönnen 
nur 50, 60, höchſtens 70 Perfonen Play finden. Aber, meine 
Herren, in Eimangelung eines anderen Platzes, dürfte nichts 
übrig bleiben, als und zu diefem Saale zu entſchließen. Wir 
glaubten, mit dem Eigenthümer des Weidenbuſches nicht ab⸗ 
Ichließen zu dürfen, bevor wir Ihnen nicht Bericht erflattet 
haben, und ich bitte, in Mamen des Buͤrecau's uns zu ermädh- 
tigen, das Betreffende in Bezug dieſes Saales einzuleiten. 
Nach ver Meinung des Baumeiſters dürfte es höchſtens vier 
Wochen dauern, während deren wir bier in dieſem Saale 
feine Sigung halten fünnen. (Wiener auf die Tribfme zu 

rüdfehreno.) Der Herr Praftvent macht mid nody auf eine 

Umſtand aufmerfiam. Es könnte nämlich Unkoß erregen, va 

die deuiſche Nationalverjammlung in einem Gaſthauſe Sigung 

bielte. Diefes Bedenken dürfte dadurch hinzeichend erledigt 
werden, daß der Eingang in dieſen Sual nicht aus dem Gaf- 
Fa ber, fondeen non der Seite des Roßmarktes her ſlan⸗ 
udet. 

Präſident: Meine Herren! Ich habe Ihnen noch 
eine Bemerkung vorzutragen. Als vorhin das Protocoll ver⸗ 
leſen wurde, bat Herr Stavenhagen dad Wort verlangt, 
wie er mir bemerkte, um eine Erklärung abzugeben, nicht 
aber, um zu reclamiren. Id babe ihm in viejer Beziehung 
das Wort verweigern zu muflen geglaubt, glaube aber, daß 
es feinen Anfland unterliegt, vap ih die Erklärung, welde er 
mir fohriftiidy gegeben bat, veılefe: 

„Inwieweit die von mir in der legten Sigung gemach te 
Yeußerung in dem unmittelbar Borgergegangenen einige 
Entſchuldigung findet, mug idy dem Urtheil der hoben Bere 
fammlung anbeimftelen. In Bezug auf die Sache fühle idy 
mich aber durd die Udytung, weldye ich der hoben Verſamm⸗ 
lung ſchuldig bin, gedrungen, ganz abgrfehen von dem Ergeb⸗ 
niß ver Ausſchußberathung, aus eigener freier Bewegung vorn⸗ 
weg zu erklären, daß ich e8 lebhafı bevauere, wenn ich durch 
die in der erſten unbewadıten Aufwallung geihanene Aeußerung 
bie Grenzen überfdhritten, in denen fidy jedes Mitglied halten 
fol, und vavurh Anſtoß in der hohen Verfammlung gegeben 
babe.’ (Bravo von allen Seiten.) 

Ich glaube, daß dieſe Erklärung zum Proiocolle der letzten 
Sigung zu geben fei. — Ih habe ferner nicht geglaubt, daß 
der Vortrag ded Herrn Judo als ein Antrag zu betrachten 
jet, fondern lediglich als eine Mittheilung. Sollte von irgend 
einer Seite ein Anfland gegen dieſe Eröffnung erhoben wer⸗ 
den, jo bin ich bereit, Darüber das Worı zu geben. 
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Venedeny von Kö'n: Meine Herren! I glaube, daß 
man dad Aeußerſte und das Alleräuferfle aufbleten muß, ehe 
wir in den Saal eines Wirthéhauſes auf vier Wochen hinein- 
geben. Dis proteſtantiſch⸗deutſche Kirche iſt groß genug, um 
uns Alle zu faffen, ſte ift jedenfalls ein viel würbigerer Auf: 
entbalt für uns, ald ver Wirtbshausſaal im Weidenbuſch. 
Die Heizung dort iſt nicht unmöglich, fie würde mit Schwie⸗ 
rigkeit verbunden, aber nicht unmöglich fein. Ich babe von 
mehreren Seiten arhört, und ich glaube auch, dan es beſſer 
fel, wenn wir Alles aufbteten, dieſe Kirche heizen zu laffen, 
um dort binzugehen. 


Shrififührer Juch o von Frankfurt a. M.: Die Hei⸗ 


zung In der deutſch-reformirten Kirche iſt allerdings ebenfo- 
menig unmdglich, als vie in der Paulskirche; allein, mie fie 
In der Paulskirche erſt eingerichtet werden muß, fo müßte fte 
auch in der deutihsreformirten Kirche erſt eingerichtet werben. 

Präſident: Dieier Antwort des Herrn Dr. Jucho 
will ich noch beifügen: Es wäre vielleicht möglich, die deutſc⸗ 
reformirte Kirche mit minderem Aufwande von Vorbereitungen 
zur Bebeizung einzurichten, als die Paulskirche; aber es iſt 
nicht moͤglich, Das zu thun ohne bedeutende Veränderungen 
im Loeale, und ohne ein Verderben over Verunſtalten des 
ganzen Locales herbeizuführen; ich glaube, daß es ſich nur 
um einen Nothbehelf banvelt, und die deutſch⸗- reformirte 
Kirche nicht wünſcht, daß man ihr Local verunflalte. Man 
muß alfo NRüdfiht vormwalten Taffen. 

Venedeny von Köln: Meine Herren! Ich meiß nicht, 
ob Sie Das fo tief fühlen, wie die Sade liegt, daß wir 
eigentlich nicht in dad Wirrhöhaus hineingehören, und wenn 
au die Heizung ein paar Taufend Gulden mebr koſtet, fo 
kann dieß bier nicht in Anſchlag kommen; auch iſt noch nicht 
abgemacht, daß es gerade vier Wochen find, es koͤnnen auch 
ſechs Wochen werden, und Jeder von und weiß, was es heißt, 
wenn ein Baum-äfler ſogt: „Das iſt in vier Wochen fertig.‘ 

Srävell von Franffurt a. d O.: Meine Herien! 
Dem Reinen iſt Alles rein, und Saal IR Saal; ich vente, 
wir wärdigen den Saal, nicht ver Gual une. 

Schwetfchte von Halle: Ich erlaube mir, auf ein 
Analogon zu verweilen, das und gewiß über alle Bevenfen 
wegfähren wird: In Berlin if in dem Hintergebäude des 
Hötel da Nord die Kapelle der engliihen Kirche, und fein 
Menieb findet einen Anfland, daß in dem Hintergebäunde eines 
Gaſtdofs Goit 8dienſt gehalten wird; ich glaube, daß wir auf 
dieſes Analogon uns flügen Fünnen. 

Bräfident: Ih muß die Nationalverfammlung 
fragen, ob fle nach den vorgetragenen Bemerfungen die von 
dem Büreau vorläufig getroffenen Binrichtungen für ein pror 
viſoriſches Sitzungslocal gutbeikt? Iſt gegen die Frageſtellung 
etwas einzuwenden? (Es erfolgt keine Einwendung.) Dies 
jenigen, die dieſe Gutheißung ausipredhen wol—⸗ 
ten, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt fich.) 
Es wird alfo dabei fen Bemenden haben. — Bir 
sehen alſo zur Tag Sorpnung über, d. h. zunähft zur Ab» 
Atmmung über ven von dem Ausſchuß für Geſetz— 
gebung und Rechtspflege vorgelegten Gejet- 
Entwurf, betreffenp ven Schug der conflituiren- 
den Neihsverfammlung und der Beamten der 
Gentralgewalt. Ich habe vie verſchiedenen Verbeſſerungs⸗ 
Anträge zu den einzelnen Baragrapben hier bemerkt, ich werde 
fe dei jedem zur Abflimmung fommenven einzelnen Para⸗ 
graphen vortragen. Der eiſte Antrag, welcher zur Abſtim⸗ 
mung kommt, iſt der von Harn Mödlling geflellte: 

„Meber ven Gefegentwurf zur einfachen Tages⸗ 
Oirdnung überzugehen.” 


“der Gentralgemalt beſchloſſen wird. 


Diejenigen, melde über ven vorgelegten Geſetz⸗ 
Entwurf nah dem Antrage ded Herrn Mölling 
zur einfahen Tagedorpnung übergeben wollen, 
die bitte ih, aufzuftehen. (Nur Wenige erheben fidh.) 
Die Tagedorpnung il verworfen. — IH werde nun 
gleih zu dem Artikel I übergeben, und den Gingang weg⸗ 
laffen, weil ver Ringang durch Das bedingt If, mas in dem 
$ 8 über die Anwendung des Gefegentwurfes auf die Beamten 
Der Urt. I. lautet im 
Entwurfe: 


„Ein gemaltfamer Angriff auf die Reichéver⸗ 
fammtung in der Abfldt, dieſelbe auseinander zu 
treiben, oder Mitgliever aus ihr zu entfernen, over 
die Berfammlung zur Fafſung oder Unterlaffung eines 
Beſchluſſes zu zwingen, iſt Hochverrath, und wird 
mir Zuchthaudftrafe von 10 Jahren bis auf Lebens» 
Zeit veſtraft.“ 

Zu dem fpeciellen Sage dieſes Paragraphen Tiegen folgende 
Berbefferungd = Borfpläge vor: 1) Der des Herrn v. Mühl 
feld; er lautet: 


„Stait: „Mit Zudithausftrafe von 10 Jahren bis 
auf Xebendzeit beſtraft“ wäre zu fegen: ‚Mit Ge⸗ 
fangnifftrufe und nady Verhältniß der Umflände mit 
Zugthauäflrafe bis zu 20 Jahren beſtraft.““ 

2) Der Untrag von Schoder und Eonforten: 

„Ein gemalifamer Angriff auf die Reichsverſamm⸗ 
lung in der Abſicht, viejelbe auseinander zu ireiben, 
oder Mitglieder aus ihr zu entfernen, oder vie Ber- 
fammlung zur Baflung oder Grlaffung eines Bes 
ſchluſſes zu zwingen, iſt Hochverrath, und wird mit 
@efängnipftrafe von 1 bis zu 12 Jahren beftraft.“ 

Herr Schhover! in Ihrem Antrag if ein Wort, welches id 
für einen Schreibfehler halte, es heißt: „Zur Faſſung oder 
Erlaſſung;“ in dem Entwurf aber heißt es: „Zur Unterlafe 
fung; — das wird aud) Ihre Abficht geweſen fein?! (Scho⸗ 
der [vom Plage]: Naturliy!) — 3) Der Antrag des Herren 
Bogt und Genofien, weldyer lautet: 

„Den Schlußſatz in folgender Art zu faffen: 
„Un wird mit Gefängnißfirafe bis zu 
20 Jahren beftraft.” 

Diefer Antrag ſchließt alſo ein Minimum aus — CEnudlich 
4) Der Untrag des Grafen v. Schwerin in folgender Fafſung: 


„Gin gewalrfamer Angriff auf vie Nationalver- 
fanımlung in der Abſicht, viefelbe auseinander zu 
fprengen, over Mitglieder aus ihr zu entfernen, oder 
pie Fafſung oder Unterlafjung eines Beichluffes zu 
erzwingen, iſt Hochverraih. Die Anſtifter und Ans 
füyrer eines folhen Verbrechens werden, injofsen 
feine Gewaltthätigfeiten gegen Perſonen flattgefunven, 
mit Gefängniß von 3 bis 10 Jahren, die Theilneh⸗ 
mer mit Gefängniß bt6 zu 3 Jahren beflrafi; ſofern 
grobe Toätlibfeiten gegen die Perſon der Abgeorde 
neten fluttgrfunden, haben die Anflifier — Unfühs 
ser — Gefängnißftrafe von 10 Jahren bis auf Le⸗ 
bengzeit, die Theilnehmer bis zu 10 Jahren zu ge⸗ 
wärtigen.‘ 

Diefe vier Anträge liegen vor. (Stimmen: Der Mittermaler- 
(he!) Der Mittermaier'ſche Antrag iſt ein bloßer Zus 
fag zu dem $ 1, und lautet: 
- „Bei dem Zufammentreffen von Milderungsgrän« 
den find vie Gerichte ermächtigt, die Strafe bid auf - 
5 Jahre Gefängniß herabzufegen.” 
* 
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Auch bat Herr Schoder einen Zufa beantragt: = 

| „Ber zu ſolchen Handlungen dffentlidh aufforkert, 
wird nach richterlichem Ermeſſen beſtraft.“ 

Zwiſchen dem erſten Abſatz und dem Antrage des Grafen 

v. Schwerin aber iſt kein Unterſchied; ich werde alſo die 

Abſtimmung in dieſer Reihenfolge vornehmen. — Kerr Vice⸗ 

Praͤſident Rieſſer hat das Wort über die Frageſtellung. 

Vicepraͤſident Mieſſer: Meine Herren! Ic glaube, 
daß der Mittermater’jche Antrag als ein Ganzes anzufehen ift, 
und ald foldhes zur Nbflimmung gebracht werden muß; denn 
es handelt fidy nicht um einen Zuſatz, der wefentlich außerhalb 
der Kauptbefliimmung läge, fondern um eine Modification, 
modurd die Hauptbeftimmung zu einer anderen wird, und ed 
it rein zufällig, wenn der Sag ded Herrn Mittermaier der 
Form nad) einen Zufat bildet, während der ganz ähnliche 
Zufag des Grafen ». Schwerin in tinen Sa mit ber 
Hauptſache gebradyt worden if. Ich glaube nit, daß man 
in ber Abſtimmung zu einem richtigen Refultate kommen Fann, 
wenn man einen Zufaß, ber den Gedanken ber Geſetzes-Be⸗ 
fimmung zu einem anderen macht, getrennt zur Abflimmung 
bringt. Diejenigen, die für den Hauptfag mit dem Mitter- 
maierihen Zuſatz fiimmen wollen, Eönnen unmdglidy für den 
Hauptſatz allein ſtimmen, weil fle nicht wilfen, ob ber modi⸗ 
fietrende Zuſatz durchgeht, oder nit. Es muß daher an einer 
näber zu beflimmenven Stelle der Neihenfolge der Hauptjag 
ſammt dem Mittermaierichen Zufage als ein Ganzes zur Ab: 
ſtimmung gebracht werben. " 

Schoder von Stuttgart: Ich Halte vie eben geäußerte 
Anſicht gleichfalls für richtig, wollte aber noch etwas Weiteres 
bemerken. Was die Neibenfolge der Abflimmung über vie 
einzelnen Strafanträge betrifft, fo glaube ih, wir müflen 
mit dem mildeften beginnen und dann zu den jchärferen auf- 
wärtd fchreiten; denn ſonſt ift e8 Denjenigen, weldye für mil« 
dere Anträge find, unmöglich, gehörig zu flimmen. Wirb mit 
den härteften begonnen, jo müflen mir gegen alle Anträge 
außer dem unferigen flimmen, während wir unter Umflänven 
für einige verfelben flinmen würben, wenn unfer mildeſter 
Antrag durdhgefallen wäre. Ich z. B. will hauptfächlid; vem 
Antrag, weldyer ein= bis zwölfjähriges Gefängnig ale Mini⸗ 
mum feflfegt. Wenn dieſer vurchgefallen if, fo ſtimme idy 
doch für den Vogt'ſchen Antrag; kommt aber der Vogt'ſche 
vorher, fo muß ich gegen ihn flimmen. 

Präfident: Cs find zwei Einwendungen gemacht 
worden gegen die von mir proponirte Frageſtellung. Die erfte 
iſt die von Herrn Rieſſer, daß ver Zuſatz des Herrn Mitter- 
maier nur gemeinfchaftlich mit dem Hauptſatz zur Abſtimmung 
fommen fönne; allein ver Zufat des Heren Mittermaier fept 
ven Hauptfag des Geſetzentwurfes voraus, und wenn von ber 
Nattonalverfammlung die Trennung verlangt worden wäre, fo 
würde fie hoͤchſt wahrfcheinlih auch genehmigt worden fein. 
Ich muß übrigens bemerken, daß nach der Ordnung der Ab⸗ 
flimmungeu ich nur einen Antrag over Berbeflerungs » Antrag 
fo zur Abftlimmung bringen kann, wie er geflelt iſt, und 
Herr Mittermater hat mir feinen Vorſchlag ausprüdlih mit 
dem Bemerfen übergeben, daß es ein Zufagartifel zum Geſetz⸗ 
Entwurf fei. Ich Tann ihn alfe nur als Zufag beſonders zur 
Abſtimmung bringen, nachdem über den Hauptſatz abgeftimmt 
wird. IH glaube alfo nicht, auf den Antrag des Herin Vice⸗ 
Präfiventen Riefler eingehen zu Eönnen, fondern wir müflen 
zuerfi den Hauptſatz fefftellen, und Sie find auch gar nicht 
dadurch beengt in Ihrer Abflimmung; denn Sie müßten doch 
jedenfalls bei dem Mittermaierihen Sa den erflen Sak 
annehmen. Diejenigen alfo, welche ven Mittermaierfhen Eag 
wollen, fönnen ſich immer Far ausſprechen. — Was die zweite 


Einwenbung wegen ber Meihenfolge betrifft, ſo Hat Herr Plath⸗ 
ner darüber das Wort. 

Plathner von Halderflant: Ich Halte die Anſicht 
des Herrn Schober für unrichtig; es Tiegen verſchiedene An⸗ 
träge vor, bie einen find die härteſten, die andern find milde. 
Es liegt nun in der Natur der Dinge, daß zuerft über bie 
bärteflen Strafen abgeſtimmt werde; denn Derjenige, welde 
härtere Strafen beftinmt, wird auch die milderen Strafen 
wollen, aber nicht umgefehrt. Wollte man über die mildeſten 
Strafen zuerfi abflinnmen, jo müßten audy Diejenigen, welde 
härtere Strafen wollen, doch für die mildeflen fimmen. Wan 
fönnte dann aber zu einer Abſtunmung über die bärteren 
Strafen nur dadurch fommen, daß man nachher noch einmal 
abftimmte, ob auch noch eine Majorität für die härtere Strafe 
berausfommt, und dann ginge es immer fo vorwärts, bis fid 
eine Minorität herausſtellte. Das ift ein verkehrtes Verfahren. 

Jordan von Berlin: Meine Herren! Diefe Anfidt 
des Herrn Plathner ſcheint mir ganz unrichtig zu fein. Das 
einzig richtige Kriterium der richtigen Reihenfolge ver zu fl 
lenden Fragen ift folgendes: Sie muß fo eingerichtet fein, dab | 
Jeder Belegenheit findet, feine Meinung durch fein Votun 
zu erfennen zu geben, daß alfo Niemanven bei ver Ur 
Rimmung Gewalt angethan wird. Dieß gefchieht aber sffen- 
bar, wenn dieſe umgefehrte Reihenfolge beobachtet wird. E 
muß bei ſolchen Fragen, wo über ein Strafmaaß adgeflimm 
wird, nothwendig zuerft das mildefle genommen werben und 
dann auffleigend das fchärfere. So haben ja Alte Belegen 
heit, gegen Das zu flimmen, was ihnen noch zu milde ifl. 

Kerft von Meferig! Meine Herren! Ss if ja bieher 
immer Gebrauch in viefem Haufe geweien, daß man von KM 
Weiteften, alfo hier von dem Haͤrteſten zu vem Schwächften ihr 
ging. Ic erinnere nur an die Abſtimmung über den Berl) 
von Malmd. 

Präſident: In ven Bemerkungen des Herren Ohr 


"der liegt noch eine irrthümliche Vorausfegung: Der mil 


Antrag ift der, den er geflellt bat, auf eine Strafe von I M 
12 Jahren Gefängniß; Herr Vogt aber trägt auf 20 Jah 
an und zwar mit Hinweglaffung eines Minimums; wel 
der mildere Antrag ift, will ich nicht entfcheiden. 
Wefendond von Düffelvorf: IH bin auch der 
Meinung des Herrn Schover, daß mit den Anträgen, die «M 
mildeſten find, begonnen werden muß, glaube aber, daß det 
Antrag von Herrn Vogt, wiemohl er ein höheres Marimum 
aufftellt, ald Herr Schover, aus dem Grunde milder erſcheinen 
muß, weil er fein Minimum enthält. Ich bin baher ver Del 
nung, man folle mit dem Antrag des Heren Bogt anfangel, 
hierauf zu dem Schover’fchen Antrag übergehen, ſodann zu MM 
Antrag des Herrn Grafen Schwerin, und enplich zu dem 
Ausſchuſſes. (Cine Stimme: Zuerft zu dem Antrag vor 
Muͤhlfeld!) Ich erinnere mich im Augenblide viefes Antrag) 
nicht; wenn er aber fein Minimum hat, fo muß auch zu MM 
Antrag des Herrn Mühlfelo vorher übergegangen werden. 
glaube nicht, meine Herren, daß man bier mit Recht behaupte 
fönne, was vorher auf der Tribüne behauptet worden if, da 
man naͤmlich mit denjenigen Anträgen anfangen ſolle, DIE ar 
MWeiteften gehen. Wir haben diefen Grundſatz nur ba J 
achtet, wo ein Princip der Freiheit ausgeſprochen werden job; 
fönnen ihn aber bier nicht anwenden, wo ein “Brindp ” 
Unfreiheit aufgeftellt werten fol. Aus viefem Grunde glaub 
ich nicht, daß wir dieſen Weg gehen dürfen, ſondern daß wit 
mit dem Antrag beginnen müffen, der die geringſte Abweichung 
von dem bisher beftehenven Zuſtande enthält. Sie haben, © 
weil Sie dieſes Geſetz votiren, angenommen, daß bid jegt u 
Gefeg, welches ven Angriff auf die Nationalverfanmalung ſira 
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fällig macht, eriflirte; Ste müflen alle mit dem Antrage begin⸗ 
nen, weldyer bie geringfte Abweidyung von. ven bisher beſtehen⸗ 
ven Zufländen enthält. | 

v. Binde von Hagen: Es ſcheint mir bei ver Ab- 
fimmung nicht darauf anzufommen, ob etwas von dem bis⸗ 
berigen Zuſtande mehr over weniger abweicht, um das als 
Norm zu Grunde zu legen, fondern es fommt darauf an, in 
weldyem neu einzuführenden Princip die meiſte Uebereinſtim⸗ 
mung in ber VBerfammlung voraudzufegen ifl, und von dem 
Punkte aus muß angefangen werden. Nun wird aber jeven- 
falls eine große Mehrheit dafür fein, daß überhaupt eine Strafe 
flattfinde; es liegt dieſes ſchon darin, daß der Antrag auf 
Tagesordnung verworfen worden if. Nun iſt es klar, wenn 
die hoͤchſte Strafe verworfen wird, daß Diejenigen, welche für 
dieſe hoͤchſte Strafe geſtimmt haben, ſich immer mit dem Votum 
für die zunächſt mildere vereinigen werden; aber nicht umge⸗ 
kehrt, daß Diejenigen, welche für eine milvere Strafe geftimmt 
haben, für eine höhere flimmen werden. Es muß aljo von 
Oben angefangen, werden, und wenn dann eine Mehrheit gegen 
bie Bärtefe Strafe if, fo ift für vie nädhfimilvdere eher eine 
Mehrheit zu erwarten, bis am Ende ſich eine wirkliche Mehr⸗ 
heit herausſtellt. Faͤngt man aber mit dem milveflen Straf» 
maafe an, und wird diefed verworfen, fo werden Diejenigen, 


welche für die mildere Strafe gefimmt haben, nidyt für vie | 
härtere flimmen koͤnnen; wohl aber müffen Diejenigen, welde | 
für eine härtere Beftrafung geflimmt haben, für jede Strafe | 
flimmen, weil fle überhaupt eine Beftrafung wollen, felbft wenn | 
Nach ver entgegengejegten | 


eine mildere angenommen wird. 
Meinung würde es alfo fehr möglich fein, daß gar Feine Be⸗ 
nt einträte und Das würde zu einem offenbaren Unfinn 
übren. — 

VBräfident: Meine Herren! Rach diefer Erörterung 


fammlung zu flellen, ob Sie nad) meinem Antrage dafür find, 
daß von der höheren zur gelimveren Strafe, over aber nad 
dem Antrage des Herrn Schober von der gelinderen zur bür« 
teren Strafe aufgefchritten werde. Diejenigen alfo, welde 
wollen, daß von der höheren Strafe zur gelim 


Deren hberabgefliegen werden foll, bitte ih auf- | 


zuflehen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Diefer Antrag | fein, und ich glaube, daß wir deßhalb den Antrag nicht an⸗ 


IR genchmigt. — Ihh bringe alſo zuerſt zen Antrag bed 
Gefetzentwurfes zur Abſtimmung. Attikel I. lautet: 


„in gewaltfamer Angriff auf die Reigaverfamme | 


Jung in der Abficht, diefelbe auseinander zu treiben, 


oder Mitglieder aus ihr zu entfernen, oder die Bere | 
fammtang zur Faſſung oder Unterlafiung sined Bes | 


fluffes zus zreingen, iſt Hochverrath und wird mit 


Zuchthausſtrafe von 10 Jahren bis auf Lebendzeit 
. | Habe Herrn Zimmermann das Wort gegeben. 


Diejenigen, bie diefe Baflung ves Ausſchuſſes 
annehmen wollen, bitte id, aufzufehen. (Die 


Minserzahl erhebt fi.) Der Antrag if verworfen — | 


ir kommen jetzt zu dem Antrage des Serrn v. Mühlfelp; 
er lautet: 


Iung ia ter Abficht, diefelbe auseinander gu treiben, 


oder Mitglieber aus ihr gu entfernen, oder bie Bere | 
| zen Verſammlung die Grundlage zu dem wahren and richti⸗ 


fammlung zur Baflung ober lintexlaffung eines Bes 


fhlufjes zu zwingen, if Hochverrath und wird mi | 
Gefäugnißftrafe, und nah Verhaͤliaiß der Umſtaͤnde 
| gangen Berfammlung iſt in fünf Minuten abgemacht, und mag, 


wit Zurhthausftrafe bis 20 Jahren beſtraft.“ 


Diejenigen, welche die ſen Antrag annehmen wol I jie 
| Mapritaͤt geweſen iſt. 


len, bitte ich, aufzuſtehen. (Ein Theil der Verſamm⸗ 


| bemerkt haben, 
„Gin geweltiamer Angriff auf vie Reigsneriamm- | 
| Stellung in den Perfonen durch ganz zufäliige Beramdaffung 





lang erhebt ih) Die Gegenprobe: Diejenigen, die dieſen 
Antrag nicht annehneen wollen, bitte ich aufzuſtehen. Dex 
andere Theil der Berfammiung erhebt Ad.) Wir muüͤſſen zaͤh⸗ 
Ion. (Die Zählung erfolg.) Der Antrag des Herrn 
v. Mühlfeld und Genoffen ik angenommen mit 
199 Stimmen gegen 192, alſo mit einer Mehrheit von 
7 Stimmen. — Herr Zimmermann von Gpandew will eine 
Orpnungsfrage erheben. 
Zimmermann von Spandow: Meine Seren! Wir 
haben wiederholt bei ſehr wichtigen Beichläffen das Verfahren 
beobachtet, daß die Zählung erfolgte, wenn es zmeifelbaft war, 
auf welder Seite ſich die Majorität befand. Diefe Zahlung 
bat in Der Art flattgefanven, daß vie Stehenden gezählt mur- 
ben, uns dann andererfeitß die Sttzenden, oder umgekehrt. Es wird 
Ihrer Aufmerkſamkeit aber nicht entgangen fein, daß während 
ver Zählung eine zufällige Aenderung der Stellung non Bits 
glievern eingetreten if. Wenn nun ein fe wichtiger Beipluß, 
wie beifpielömelfe ver vorliegende, nur auf einigen Grimmen 
baftrt, fo IM das Reſultat ver Abflimmung gar nicht zweifel⸗ 
los; daB dadurch hesvorgerufene Bedenken iſt ober zu eriebigen, 
wenn die Zahl der Mitglieder ver Verſammlung zuvor gezählt 


| wird. Ich kann durchaus nit ber Meinung fein, daß ein fo 


wichtiges Strafgeſetz als legal und für die deutſche Nation 
bindend angefehen werben Tann (Unruhe), wenn nicht zuvor 
auf das Evidenteſte feflgeflellt wird, me die Majeeität wirklich 
iſt. Es liegt vie Tharfahe vor, daß während ber Bählung 
Mitglieder ihre Stellung veränbert haben. Ich wieberhole 
a ven Antrag, die Zählung der ganzen Berfammlung zu 
swirfen. . 


Präſident: Ih frage, ob dieſer Antrag 


| unterhübung findet? (Es erhebt fi die genügenve 
| L.) Der Antrag if unterſtützt. Berlangt Jemanbd 
Alanbe ich, daß wir zur Entfheidung diefer Trage übergeben I ge sk — a 8 

Tonnen, und ich bin alfo gendthigt, die Frage an die Ver- 


in Bezug auf diefen Begenfland pas Wort? 

Dfterratb von Danzig: Die Zählung if} nad} der 
Vorſchrift des Geſchaftsordnung erfolgt. Die Geſchaäͤftbordnung 
fagt, daß, wenn die Abſtimmung und vie Gegenproße kein 
fiheres Refultat Tiefert, gezählt werden fol. Das tft geſche⸗ 


| ben, uub zwar nad) dem Gebrauche, der bisher in viefem Haufe 


beobachtet worden ifl. Es würde der Antrag ves Herrn Zim⸗ 
mermann demnach) eine Abweichung von der Geſchaͤftvordnung 


nehmen koͤnnen, er müßte jedenfalls erft ſchriftlich eingereicht 
und von Bünfzig unterflügt worden fein. Uebrigens babe ich 
felbſt ſchon in viefer Beziehung einen Antrag geftellt, ver ein 
ſicheres Refultat zu geben vermag, und ich Bitte nur, daß ber 
Ausſchuß baldigft Aber denſelben berichte. 


Zimmermann von Spandow: Meine 
Wenn die Geſchaͤftsordnung ... (Große Unruhe.) 


Bräfident: Ich bitte um Ruhe, meine Herren, ich 


Herren! 


Zimmermann: Wenn die Geihäfttorinung bie 
Zählung vorſchlaͤgt, fo fol dadurch das numeriſche Werhaͤltuiß 
feſtgeſtellt werden. Wenn Gie aber ſelbſt nun bie und ba 
und biefe Bemerkung ald richtig befkitigen 
müflen, daß währenn ber Zählung eine Verknbtrung bes 


eingeireten If (Unruhe), fo gibt nur eine Zählung der gan⸗ 


gen Ausdruck dad Nefultat der Abſtiumusg, und nur fo if 
die Geſchaͤftsordnung richtig verſtanden. Die Zählung der 


taan die Bafls vafür abgeben, gu entſcheiden, wo hie 
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—Jachs won Breslau: Meine Herren! IH muß mi 
ebenfalls dufur erklären, daR die Geihäfidorenung keineswegs 
dem Berfabren entgegrnfiebt, daß vörverfamfl bie ganze 
Berfammtung gesäblt werde, und dann diejenigen Mitglieder, 
welche für eine Frage, und Die, welche dagegen flimmen. 
Wenn dieß au früher nicht geibeben iſt, jo fcheint mir doch 
dieſe Abflimmunasweife gerade die ricbrige zu fein; wir dür« 
fen nicht fo zählen, daß irgend ein Zmerfel über vie Abſtim⸗ 
mung‘ entfieben fann Es iſt aber ‚gang zweck niſprechend 
und orenungegemäß, erft vie Berfummiung zu zäblen, und 
dann Diejenigen, welche eine Ftage brjaben, und melde: fie 
verneinen. 

Schrififührer Miebl von Wien: Wenn ich auch zuge⸗ 
ben muß, daß es richtig wäre, daß erſt die Verfammlung ge⸗ 
zuͤhlt wird, und tann Diejenigen, welche dafür und dagegen 
immen , fo kann doch jetzt nicht mehr dieß Mittel nad 
der einmal vorg-nommenen Zählung angewenvet werden; viel⸗ 
leicht baben fi 2, 3 oder mehrere Herren enıfernt, melde 
Die Majorität entſcheiden, und dann, wenn mir jrgt an einem 
B-fcblun rütteln, fo rätteln wir gleichzeilig an den widhtigften 
Beiblüffen. Ic erinnere Sie an den Beſchluß über die 
Bannrechte, deren Uufbebung mit nur einer Stimme abge- 
lehnt wurde, ich erinnere an den Beſchluß über vie ſchles⸗ 
wig⸗ holſtein'iche Fratge, wo wir die Trennung nur mit zwei 
Stimmen abgemorfen haben. 

Schneer von Bıedlau: Meine Herren! Ih made 
auf einen Präcidenzfall aufmerkſam; als zu jener Thüre 
Fremde bereingerreten waren, und ed zmeifelbaft war, ob 
nicht Andere mitgeſtimmt haben, haben wir nody einmal abges 
ftimmt. Es ıR faciſch, daß Dutsveränverungen flattgefunven 
haben. (Mehrere Stimmen: Nein!) Ich habe ihn feloft ver- 
ändert, und muß mich in dieſer Beziehung auflagen. Ic 
glaube daher, dag wir auf ven Antrag bed Herrn Zimmer 
mann eingrben follten. 

PBräfident: Ib frage die Nationalyerfammlung, 
ob fle nun nody einmal, und zwar namentlidh... (Stim- 
men: Zäblen!) alſo nad) vem Antrage des Herrn Zımmer- 
mann, zuerfi die ganze Verſammlung ge;äblt werden fol, und 
dann vie mit Ja und Nein Sıimmenden; alfo ob wir nod 
einmal auf vie Abſtimmung zurüdfommen Tollen ? 

Simmermanun von Spannow: Inſofern durch bie 
Aeußerung des Herrn :Bräfindenten eine Verſchiedenheit ver 
Auffaffung meines Antrages entftehen kann, will ich mid) 
nochmals beutlih dahin ausdrücken. Ich will nicht eine ans 
dere Art der Abſtimmung, fonvern, weil es fi um einen fa 
wichtigen Beſchluß handelt, und Beränverungen der Stellung 
während der Zählung tharfächlidy flattgefunden haben, dahin ans 
iragen, die Abſtimmung dadurch zu vervolflännigen, daß bie 
Zihlung der ganzen Berfammlung bewirft wird. Ecgibt fid) 
dadurch feine Abweichung In dem Refultate, fo ift eine noch⸗ 
malige Adſtimmung gar nicht nöthig; follte fidh aber dann 
eine weſentliche Differenz ergeben, fo, "vaß-vie Maforität mir 
dem gemonnenen Rerultat nicht übereinfiimutt, fo iſt es durch⸗ 
and wothwendig, daß die Abflimmung nöd einmal vorgenoum 
men werde, natürli nur durch Aufſtehen und Gigenbleiben, 
weil ich feine neue Abſt mmungsart verlange, 

Bräfident: Im werde alie fragen: Beſchließt 
die Rationalveriammlung nad dem Antrage de® 
Herrn Zimmermann, daß, um jeden Aweifel zu 
befeitigen, nochmale gezählt werden foll, und 
zwar jo, daß zuerfi vie ganze Berfammlung und 
dann die mit Ja und dann die mit Nein Stim- 
menden gezählt wernen? Diejenigen, die Das wollen, 
bitte ih, aufzuflehen. (Die Minverheit erhebt ch.) Dies 
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fer Antrag iſt verworfen, und es bleibt bei ver Ab⸗ 
flimmung, die ich bereits verfünbigt babe. Bere Zimmermann 
von Spandow, in der Belorgnif, es fünnten noch mebrmal 
Abflimmungen, die Zweifel erregen, heute vorkommen, waͤnſcht, 
daß für die Zufunft von jegt ab der Wrg befolgt werde, daß 
vor jever Zählung erfi die ganze Verſammlung gezähkt 
werde. IA diefer Antrag unterfüdt? (Die genü⸗ 
gende Anzahl erbebt Ah) Er ift unterfügt. 

TR ai von Göttingen: Mine Herren! Ih glaube, 
daß die Zählung ein gar unſicheres Mitiel iſt; ih glaube 
aber au, daß der Borichlag des Herrn Zimnermann diefer 
Unficherheit nicht abhilft, denn dad Hıuprübel liegt nicht 
darin, daß Einer meggebt und nicht miige;äblt, während viel⸗ 
leidyt ein Anderer toppelt gezählt wird fordern e8 liegt darin, 
dag während der Beu der Zählung die Stellung häufig ge⸗ 
ändert wird, und daher kann ed wohl kommen, daß tie Ges 
fammt:ahl mit dem Product der beiden einzelnen Zählungen 
übereinflimmt, und das Reiultat doch nidyt richtig iſt. 


Simmermann von Spınvom: Meine Herren! Es 
gibt die vorangehende Zahlung allein dad Fundament zu jes 
ver Zählung. Allerdings iſt ed richtig, daß, wenn ed fih um 
eine oder zwei Stimmen handelt, au dann noch ein Mif- 
verbältniß hervortreten kann. Für diefen Fall aber bat die 
Geſchaftsordnung ein anderes Mittel vorgeichrieben, nämlich 
die Abfimmunz dur Namentaufruf; dieß iſt ver legte Aue—⸗ 
weg. Um aber dur vie Zänlung der für oter gegen 
Stimmenden im Allgemeinen vie fidyere Ueberzeugung zu ge: 
winnen, auf welder Seite ſich die Mauforität‘ befindet, muß 
man die genaue Anzahl der vorhandenen Mitgliever zur Bafls 
haben. Ich trage deßhalb darauf an, in Zufunft eine vors 
gängige Zählung flaitfinden zu laffen. 

Hofmann von Friedberg: Meine Herren! Ich pre 
teflire gegeu die Yortieguug diefer Debatte. Wird eine Ber 
änderung der Geiäftsorpnung bezweckt, und but dieß Her 
Zimmermann beabflbtigt, fo mußte er einen Antrag einbrins 
gen. Hier ghört die Sache jept nicht ber, auch if die 
Dringlicyfeitaftage nicht g.leflt worden; es kanu aljo dieſer 
Begeuftand jegt nicht weiter. erörtert werden. 

- Präſident: Der Antrag war unterflügt; ich muß 
ihn daber ‘zur Abſtimmung bringen. 

Schreiner von Gratz: Meine Herren! Laſſen Sie 
fih in eine Zahlung nicht ein, aus dem eimfadhen Grunde, 
weil, wenn Ste ſich auch Ulle vornehmen, den Saal nicht zu 
verlafien, Ste doch nicht verhindern koönnen, es fet denn, Sie 
ſperrten fih ab, daß Mitgliever kommen, die nicht gezählt find, 
und dad würde dann jevenfalld wiederum zu Differenzen füh- 
ren. Ich bitte Sie alfo, bei Dem zu bleiben, was bis jetzt 
Gebrauch dieſes Hauſes geweien if. 

Jordan von Berlin: Es iſt nicht von einer Aende⸗ 
rımg der Geſchäftsotdnung, fonvdern von der richtigen Hand⸗ 
habung derfelben die Rede. Es iſt nicht möglich, mit Sicher 
heit die Majorität zu ermitteln, fo lange nidyt vie Geſammt⸗ 
zahl ner Anweſenden feſtgeſtellt iſt. Erſt dann laͤßt fi ein 
fiheres Nefultat der Abflimmung erwarten. Herr Mai, 
welcher behauptet hat, es lafle ſich auch dadurch Fein ficheres 
Refulsat ermitteln, mdchte ich faſt rathen, ſich mis der Kunft 
des Addirens und Sub rahirens vertrauter zu machen (Stim⸗ 
men auf der Rechten und im Centrum: Oh!); venn wenn 
nady obigen PVorausjegungen erft die Zahl der Anweſenden 
ſtcher feſtgeſtellt iſt, ſo wird ſich jeder Fehler in ver Zählung 
der für und gegen Stimmenden, ver dadurch entfleht, daß 
Stehende fih niederfegen und fo voppelt gezählt werden, fofort 
von 'ſelbſt herausſtellen. 
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PBräfident: Da es Ah um eine Abänderung ber 
Geſchäͤftsordnung nicht handelt, fo wesve ich, wenn in Zukunft 
wieder Zählungen vorgenommen werden müflen, vorher immer 
erft die ganze Verſammlung zählen laſſen. GWiele Stimmen: 
Nein! Nein!) Ich glaube, daß das nad dem Antrage des 
Herrn Oflerrath der fidyerfie Weg ifl, um zu einem erwünidhten 
Nefultate zu gelangen. 

Keichsminifter u. Mohl: Ih bin damit einver- 
fanden, mad der Herr Präfigent vorichlägt; allein ich mache 
den Zufaßantrag, daß dann auch die Thüren fo lange geſchloſſen 
gehalten werden, bis vie Zaͤhlung vollendet iſt. (Allſeitige 
Zuſtimmung.) 

Präſident: Gut! Das werde ich ſo verfügen. Meine 
Herren! Durch die Abſtimmung, die ſoeben ſtattgefunden hat, 
find nunmehr diejenigen Anträge beſeitigt, welche zu Art 1. 
Herr Schovder und Herr Vogt geftellt haben, mit Ausnahme 
desjenigen Schover'ihen Antrages, welcher dahin geht: 

„Wer zu foldyen Handlungen dffentlidy auffordert, 
wird nach richterlichem Ermeſſen beſtraft.“ 
Sodann kommt noch ein weiterer Zuſatzantrag des Herrn 
Schoder. Der Mittermaier'ſche Antrag dagegen iſt nunmehr 
beſeitigt. 

Vicepraͤſident Nieffer: Ich ſehe vie Möglichkeit nicht 
ein, daß, nachdem der v. Mühlfelv’jche Antrag angenommen ift, 
der Schover’iche Antrag noch zur Abflimmung fommen Fann. 
Herr Schovder will dem Richter ſicher nicht geflatten, über das 
Parimum der Strafe, die in dem angenommenen Antrag enthale 
ten ift, binauszugehen, und ein Minimum iſt in dem legteren 
nicht enthalten, fo daß der Richter auf die geringfte Gefäng⸗ 
nißftrafe erfennen darf. Die Aufforderung zu einer, durch 
das Geſetz als Verbrechen bezeichneten Handlung ift aber nad 
gemeinem Recht an fi ſchon firafbar. 

Bräfident: Cs fcheint mir bei dieſem Schover- 
fhen Antrage von einer anderen Borausfegung des Artikels 1. 
ausgegangen zu fein. Der Urt. I. handelt nämlidy von Den- 
jenigen, welche ſelbſt wie firafbare Handlung begeben; ver 
Schoder'ſche Antrag von Denjenigen aber, weldye zu den 
firafbaren Handlungen auffordern, fie veranflalten. Es ver- 
trägt ſich alfo viefer Zufag fohr gut mit dem v. Mühlfelv’ichen 
Antrage, denn der v. Mühlfeld'ſche enthält davon nichts, ſondern 
bloß die Beſtimmung des Strafmaßes bis zu 20 Jahren 
Zuchthaus. Er enthält alſo im Bactirchen keinen Unterſchied. 
Herr Schoder wird fi} darüber am Beften äußern. 

Schoder von Stuttgart: Es ging aus meinem Vor⸗ 
trage klar bervor, wie id die Sache gemeint habe. Ich ging 
davon aus, daß, wenn dad Geſetz die Strafbarfeit des Ver⸗ 
fuches nicht beflimmt, ver Verſuch auch nicht beftraft werden 
fann; daß, wenn Jemand bei Erfolg dffentlid zum Hochver⸗ 
rath auffordert, er auch nicht ‚ohne befimmte Feflfegung der 
Strafe des Verſuches nicht beftraft werden Fann. Und um 
alſo eine ſolche dffentlidhe Aufforderung zu ahnvden, babe id 
meinen Antrag geflelt. Mein Antrag ift alfo durch die Ans 
nahme des v Mühlfeld'ſchen nicht erledigt. 

Präafident: Ich werde alfo ven Schoder'ſchen An⸗ 
trag zur Abflimmung bringen. Er lautet: 

„Wer zu folhen Handlungen öffentlich auffordert, 
wird nach richtexlichem Ermeſſen beſtraft.“ 

Diejenigen, die diefen Untrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Ein Theil ver Ver⸗ 
fammlung erhebt fih.) Gegenprobe! Diejenigen, die ven 
Antrag des Herrn Schover nicht annehmen wollen, bitte ich, 
aufzuftehen. (Die Minverheit erhebt ih.) Der Untrag des 
Herren Schoder If angenommen. — Meine Herren! 


IH komme jest zu dem letzten Bufag- Antrage des Herrn 
Schoder zu Art. I. Er lautet, wie folgt: 
„Ale Truppen, welde fi am Gige ver Reichs⸗ 
Verfammlung, und in einem Umkreiſe von fünf Mei: 
Ien um dieſelbe befinden, find auf den Schutz ver 
Reichsverſammlung eidlich zu verpflichten.‘ 

Bon Herrn Judo if in Bezug auf viefen Zufak bie 
namentlihe Abſtimmung verlangt worden. Ich frage, ob 
diefed Verlangen unterftägt iR? (Die hinreichende 
Anzahl erhebt fich auf der Linken.) Beine Herren! Ich bitte, 
I an Ihre läge zu begeben. Die Brage lautet, wie 
olgt: 

„Ale Truppen, welte fih am Sig ver Neichs⸗ 
Verfammlung und in einem Umkreis von funf 
Meilen um viefelbe befinven, And auf ven Schug 
der Nationalverſammluug eidlich zu verpflichten.” 
Diejenigen, welche dieſe Frage bejahen mollen, 
werden mit Ja, die Andern mit Mein antwor 
ten. Die namentlide Abſtimmung beginnt, ich bitte, vie 
Ruhe möglich zu erhalten. Wir beginnen mit U: 


Bel dem hierauf erfolgenden Namensaufruf 
antworteten mit Se: 


Ahrens aus Galzgttter. 
Beidtel aus Brünn. 

Berger aus Wien. 

Blum aus Leipsig. 
Blumenſtetter aus Burlatingen. 
Blumroͤder, Guſtav, aus Kırchenlamig. 
Boczek aud Mähren. 

Biegen aus Micelſtadi. 
Brund aus Fürfeld. 
Ciauſſen auß Kiel. 

Demel aus Schlefien. 

v. Diesfau aus Blauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Diegih aus Saarbrüden. 
Drechsler aus Roſtock. 
Eifenmann aus Nürnberg. 
Eiſenſtuck aus Ehemnig. 
Engel aus Pinneberg. 
Eſterle aus Gavalefe. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 
Vorfter aus Hünfelo. 

Vreefe aus Stargard. 

Friſch aus Stuttgart. 
Fröbel aud Berlin. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Geigel aus Münden. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Grubert aud “Breslau. 
Guͤnther aus Keip;ig. 
Gulden aud Zmeinrüden. 
Hagen, K. aus Heldelberg. 
Haggenmuller aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmerip. 
Saßler aus Ulm. 

Hedrich aus Prog. 

Hehner aus Wiesbaden. 
Heiſterbergk aus Rochlitz. 
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Selbmann. aus Gelters. 

Henſel I. aus Gamen;. 

Heubuer aus Freiberg. 

Heubner aus Zwickau. 

Hildebrand aus Marburg. 

Hünninger aus Rupolfatt. 

Hofbauer aus Nordhauſen. | 
Hofmann aus Seifhenneredorf (Sachſen). 
Huber amd Ling 

Jeitteles aus Dimüp. 

Jordan aus Berlin. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 

Jucho aus Frankfurt am Main. 

Köhler aus Seehauſen. 

Kolb aud Speyer. 

Kudlich aus Schloß Distadh. 

Kuenzer aus Gonfan;. 


. Aebelt aus Poſen. 


Löwe, Wilhelm, aus Calbe 
Marecdk aus Gray (Gisyermast). 
Marfili aus Roveredo. 

Martiny aus Briebland. 

Mayer aus DOttobeuern. 

Meyer aus Liegnig. 

Möling aus Dlvenburg. 

Mohr aus Dberingelheim. 
Nägele aus Murrhardt. 
Nauwerck aud Berlin. 

Neumann aus Wien. 

Pattai aus Steyermark. 

Peter aus Conſtanz. 

Pfahler aus Tettaang. 

Rank aus Wien. 

v. Rappard aus Glambelk. 

v. Reden aus Berlin. 

Reh aus Darmfadt. 

Reichard aus Gpeyer. 

Reinhard aus Boytzenburg 
Reinflein aus Naumburg. 
Reitter aus Prag. 

Rheinwald aus Bern. 

Niehl aus Zwettl. 

Nödinger aus Gtutigart. 
Nofmäpler aus Tharand bei Dredden. 
Rühl aus Hanau. 

Ruhwandl aus Münden. 
Scharre aus Gtrehla. 

Schloͤffel aus Halbendorf. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Uran, aus Loͤwenberg. 
Schoder aus Stuttgart. 

Schuͤler aus Jena. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibrüden. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmflabt. 

Simon, Ludwig, aus Trier. 
Spap aus Frankenthal. 
Stofinger aus Frankenthal. 
Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz. aus BZweibrüden. 
Titus aus Bamberg. 

Trampuſch aus Wien. 

v. Trügfchler aus Drebben. 
Venedey aus Köln. 

Viſcher aus Tübingen. 


Vogel aus Guben. 

Vogt aus Gießen. 
Werthmuͤller aud Fulda. 
Weſendonck aus Daſſelborf. 
Wiesner aus Wien. 

Miet aus Tübingen. 
Wigard aus Dresven. 
Zimmermann, aus Giniigart. 
Zimmermann aus Spanbew. 
Bitel aus Bahlingen. 

Bis amd Main. 


Mit Mein antworteten: 


v. Aichelburg aus Billach. 
Ambroſch aus Brebdlau. 
Anders aus Golvborg. 
Anz aus Martenwerver. 
Arndt aud Bonn. 

Arneth aus Wien. 

Aulite aus Berlin. 
Backhaus aus Jena. 

v. Bally aus Beuthen. 
Barth aus Kaufbeuven. 
Baffermann aus Mannheim. 
Becker aus Gotha. 


v. Beckerath aus Crefeld. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beitler aus Maͤnchen. 
Bergmuller aus Mauerkirchen. 
Bernhardi aus Kaſſel. 
Beſeler aus Greifswald. 
Biedermann aus Leipzig. 
Bibmer aus Aachen. 

Bol aus Preufif- Minden. 
Böding aus Trarbach. 
Böcier aus Schwerin. 

v. Boddien aus Vieh. 

u. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 

Briegleb aus Koburg. 

v. Brud aus Triefl. 
Bürgers aus Köln. 

Burfart aus Bamberg. 

Carl aus Berlin. 

Clemens aus Bonn. 

Enyrim aus Yranffurt am Main. 
Cornelius aus Braunsberg. 
Gramer aus Köthen. 
Eucumus aus München. 
&mernig aus Wien. 
Dahlmann aus Bonn. 
Dammers aus Nienburg. 
Deeke aus Lubeck. 

Deck aus Wittenberg. 
Degenfelb aus Gilenburg. 


Deitersd aus Bonn. 


Detmold and Hannover. 

Dham aus Schmalenberg. 
Doͤllinger aus Münden. 
Ebmeier ans Paderborn. 

Gdart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 





Eolauer aus Srap, Er in * 


Egger aus Wien. oa 
Emmerling aus Sarmflabt 

Englmayr aus Enns — 
Evertsbuſch aus Altona. 
Fallati aus Kübingen. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flix aus Landel. 

v. Flottwel aud Münfter. 
Foͤrſter aus Breslau. 
Brande, Karl, au Reustkurg 
Friedrich aus Bamherg. 
Fritſch aus Ried. 
Fuchsé aus Breslau. 
Fügerl aus Kötneubug 
v. Gagern aus Wiesbaden. 
Bangfofner aus Potsenfein. 
Gersdorf aus Tue. 
Gevekoht aus "Bremen. 0 
Gfroͤrer aus Freiburg .. 
Gieſebrecht aus Stettin. 

Giokra aus Wien. 3 

v. Bold aus Adelsberg. 

Gombart aus München. 

Srävel aus Frautfurt a. d. O. 
Groß aus Leer. on Fun 
Groß aus Prag. 
Grüel aus Burg... 
Grumbrecht aus Rüneburg, F 
Grundner aus Ingol ſtadt. 
Gruͤndlinger aus Woaſpeſſing. 

a aus Innsbrud Fine 

Gyr, l 

Hah Kl ui echt re 

.: Hartmann aus Danfer.s: { 
Saubenfhmien aus Paſſan. 

‚ Haupt aus Wiömar. 

Hayden aus Dorf bei eat 
Saym aus Halle. 

v. Hegnenberg« Dur, Braf, aus Manchen. 
v. Hennig aus Dempowglonka. 
Hergenhahn aug Wſesbaden. 

Hoͤchsmann aus Wien. 

Hoften aus Hattingen. 

Hugo aus Gd 1—w 

Jacobi aus Herafeld. 

Jahn aus Freiburg an der Vnſtruß 
Jordan aus Gollnow. a 

Jordan aus Marburg. . - 

Jordan aus Teiſchen in Bögmen. 
Junfmann qus Münſter. 

Jürgens aud —— Fe 
Kagerbauer aus Linz. N 
Kablert aus —— 

Kaiſer, Senat, qua in. 


I. 


ee 


v. Kalkſt 
v. Pr * ans, Sta 
Kıft aus au 

Kierulff aus — 


Knoodt aus Bo | 
Kosmann aus — 
Kraft aus 

Kromp aus N a 2 
Kuhnt aus Bunzlau. 





Künßberg aus Ansbach. 
v. Kürfinger, Janatz, aus Salzburg. 
Kupen aus Breslau. 

Zung aus Berven. 
Langerfelvt aus Wolfenbüttel. 
Laſchan aus Villach. 

v. Lafſaulx aus München. 
Laube aus Leipzig. 

Lauſch aus Troppau. 

Lette aus Berlin. 

Leue aus Köln. 

Liebmann aus Perleberg. 
Lienbacher aus GBolvegg. 


9. Linde aus Mainz. 


Kom aus Magpeburg. 
Löw aus !Bofen. 
Luͤntzel aus Hildesheim. 
Makowiczka aus Krakau. 
Maly aus Wien. 
v. Maltzahn aus Kuͤſtrin. 
Marcks aus Duisburg. 
Markus aus Bartenflein. 
Martens aus Danzig. 
Matby aus Kurlörube, 
v. Mayern aus Wien. 
Mert aus Hamburg. 
Merkel aus Hannover. 
Megke aus Gagan. 
Mevıfien aus Köln. 
Michelfen aus Jena. 
Movi, Mort;, aus Gtutigart. 
Mohl, Robert, auß Heidelberg. 
v. Müblfeld aus Wien. 
Müller aus Würzburg. 
Münch aus Weglar. 
Naumann aus Branffurt a. d. O. 
Nerreter aus Frauſtadt. 
Neumayr aus Münden, 
Nizze aus Stralſund. 
Obermäller aus PBaflau. 
Delöner aus Trebnig. 
Dertel aus Mutelwalde. 
Oſtendorf aus Goefl. 
Oſterrath aus Danzig. 
Ottow aus Labian. 
Pagenflecher aus Elberfeld, 
Pa.nier aus, Zerbft. 
Baur aus Uugeburg. 
Perifutti aus Gratz. 
Pfeiffer aus Aoumsporf. 
PBıeringer aus Kremömünfter. 
v. Platen aus Neuſtadt (Preuß.). 
Plathner aus Halberſtadt. 
Poͤtzl aus Mündyen. 
Porpeſchnigg aus Gratz. 
Preſting aus Memel. 
von Pretis aus Hamburg. 

v. Quintus- Ichuus aus Fallagboſl 
—* aus Potsdam. 


J 


Rapp aus Wien. 


Roffl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
v. daumer aus Dinfelsbüpl. 
Reichensp:rger aus Trior. 
Reindl aus Orth. 

2 








Reifinger aus —5— 
Reitmanr ug A Ran 
Nenger aus Si Ka af. 
Richter aus Danzig. 

Rieſſer aus Kamburg. 

Roͤben aud Dornum: 

Rover aus Neuftettin. 

v. Rönne aus Berlin. 

Rößler aus Wien. 

Roß aus Hamburg. 

Nuder aud Oldenburg. 
Rumelin aus Nürtingen. 

v. Sänger aus‘ Grabow. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 


v. Saucken⸗Tarpuitſchen hüs Angers urg. 
Schau aus Muͤnchen. " 9 


Scheller aus Srantfurt 0. d D. 
Schepp aus Wiesbiden. :" 
Schick aus MWilßenfee. 
Schirmeiſter aus Infterburg, 
v. Schleuffing aus Rafendurg. 
v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schlüter aus Paderborn. 
v. Schmerling aud Wien. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneiver aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 
Schnieber aus Scleſten. 
Scholten aus Ward. 
Scholz aus Neifle. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeko. 
Schrott aus Wien.” ' | 
Schubert aus Würzburg. "" 
Schuler aus Innbbruck. 
Schufge aus Potsvam. 
eich aus ebau.’ 
Schwarz aus Halle. ' 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Schwetſchke aus Halle. 
v. Selchow aus Retikewitz. 
Sellmer aus Lamdöberg a "d. ®. 
Sepp aus Münden £ 
Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simſon aus Königäberg. 
Simon aus Stargard. 
v. Soiron aus Mannheim. 
Sprengel au Waren. 
Stabl aus Erlangen. ' 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stengel aus Breslan. ' 
Stolle aus’ Holzminden. 
v. Stremayr aus rap. 
Stulz aus Gt. Florian. 
Sturm aus Soral. 
Tannen aus ver Neu 
Tehfanıpf aus" Bredlan. Hi 

nes aus Cihflätt. 
Tomaſchek aus Iglau. 
v. Treekow ans W ohofin. 
Uyland ui‘ übnheg " 
Ungerbübtdt, Dttö, ns Burn. 
Veit aus Beritd 
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v. Binde aus agen. 





Biebig aus Velen. 






Bogel aus 


Waldmann aus 

alter uud Hu . 
artend "aus 

Weber aus ER HB a0 

Wedekind 

v. Wedem 

v. WBegnem aus Spk 

Weiß aus Salzb 

Welder aus Sei 

Den aus — 









Willmar aus — 
W ner aus Liebenbutg 
Wolf aus Gt. —** 
Wurm aus Sanı I 

v —5*— auf! 

gZacharia* aus Bernburg. 
Zadarık aus Obttingen. 
Zei aus Trier. 

v. Zenetti aus En 


v. Zerzog ad‘ Hegeitab 
Biegen aut N 


—— waren: 


A Mit Entioninigung: 


—— aus * . 
dams aus Kobl 

c. Mkriäh au Wikn. 
Spree au aus Ar 


Brons aus Ka 
v. Buttel ans DI 

Chrift aus Bruchſu 

Compes aus Koln 

». Dallwitz aus Gleg 

© mann sub, ** 


dee aus Ka 

Balf aus Dttoln or 
Freudentheil ade Stape.‘ 
Gebdardt, Be — gef. 
Berig aus FR 


Göbel aus —— 
Gritzner aus 
Gulich auß 


rs Fr IP Genaenfe, 


Helbing aus Em vöigen 
Henning aus The 

Ser,ig aus Wien. 
Jepp ans Engerdborf 
Kaifer, Peter, auf Jansen. 
Kerer aus arte 


rn. 












| — aus Wihtershafen.. 
‚Kürfinger, arl, and Tamsweg. 
len Ein fönigäherg. 
FR 9 aus Steyermark. 
Mammen aus Plauen. . 
Mandrella aus ef, 
{4 Mallow auſ Karlabeti, 
Möring aus Wien, 
min aus Marienfelb, 
Mun en aus Luxemburg. 
Murihel aus Grutigart, 
v. Nagel aus Obervieht.ch. 
3 Neergaard zus Holflein. 
Nicol aus Hannover, 
 Bindert aus, Zeig. 
vi aus _Gtäne, | 
xafo aus Roverevo. 
— Brake aus Rathen. 
Raumner aus Berlin. 
Naveaur aus Köln. 
Römer aus Siurtgart. 
v. Scherpeneel aud Baarſo. 
Schievermayer aud —— — — 
Sdwarzenberg, Ludwig, aus Kaffel 
Stedmann aus Beſſel tie, 
Stieger aus Klagenfurt. 
ZTappehotn aus Ölvenbürg. 
cZeichert aus Berlin. 
v. Unierrichter aue Klagenfürt. 
Dogel aus Walrenbürg. 


Walbburz⸗gell⸗ Trauchbing, Fürft, aub Beni | 


». Mapgpori aud Keidynam. 
Weder aus Neuburh. 
 Wipenmänn aus Düffeldorf, 
MWippermann aus Kaffel. 

v. Wulffen aus Paflau, 
Zum Saude aus Lingen. 


B. Dhne Eottguldigung 
a eg ab Nana [7 2» 7 Se 
hu A * enune bei abnigkbech 
a us Bamb j 

Fi —* 6 hub, Wien. 


bee Jr Durkbeim 
Sr Gin, Wi, aid Wir, 


—* 


333 al — auf ze, 
Drink 


a — 








Falmdlkyer ans nähen. 
®erfiner aus Wraa.. 
Böden aus Kroſde yn. 

Golg aus Bıieg. 

v. d. Golg, Graf, als Czarnikau. 
Graf aus Münden. 
Gravenvorft auß Lüneburg. 
Gutbers aud Wien. 

Hentged aus Heilbronn. 

v. Hermann aus Münten. 
Heffnann, Zul, aus @irfeld. 
Hofmann aus Ludwigburg. 
Hofmann aus WFriedb-rg. 
Hollanpt aus Braunſchweig. 
Jenny aus Trifl. 

Joſeph aus Yinvenan. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kuuzer aud Lauchheim. 

v. Ketteler aus Hopften, 
Kirkigeßner aus —* 
Knarr aus Greyermurt. 

Kodb aus Reipsig. 

Ko Apırzer aus Neubauf, 
Kolluczef aus öflerraduih Schleften. 


Koiſcoy aus Ufron in Mäprlid = Schleflen. 


Kreybig aus Ghoing in Mähren, 
Kuenbel- Wolka. 

Keuyiohn aud Srlinberg. 

M Ug aus Wien, 

Me; aud Freiburg: 

Mitteimaier aus Helvelbern. 


Müller üld Damm (bei Adeftenduth 


Müulley Aus Weritenflein. 
Mylins aus Julich. 
Neubauer aus Wien. 
Neusebauer aus Luditz. 

b. Neumall aus Brünn. 
Dſtermuͤnthner au Griebbach. 
Paur aus Reiſſe. 


PHiEtYE aus Manchen. 


Bogyge aus Rogqow. 
Duunte aus Ullfſtadt. 
Raus aus Wolframig 
Richter qus Adern. 
Möfle aus. Schieflen. 
Rösler au Des. . 


v. Rotenhan aus Münden. 
Auge aus Breblau. 


Sachsâ aus Maunheim. 
Schafftath aus Neuſtart 
Scheliehnigg aus Klagenfurt. 
Schenk ans, Dillenburg. , 
Stierenberg a en d. 
Schilling aus 
Schloͤrr aus ver Shervfalz 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmitt aus Kaiferdlautern. 
Schneer aus Breslau. 
Scoͤdnmäckers aus Bed. 
Schreiner aud Grab (Stehermarf). 
v. Surenf aus München. 
Schubert, Friedrich Wilhelit, au 
Schwarzenberg, Philipp, aus > 
Servais aus Luxemburg. 
2% 
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Simon, Heinrich, aus Breslgn., 
Eimon, Mar, aus Breslau. 
Somaruga aus Wien. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 
Epurzbeim aus Mbbe. 

Stein aus Goͤrz. 

True aus Meißen. 

Urtb aus Brünn. 

Umbſcheiden aus Dahn. 

v. Unwerih aus Glogau. 
Verſen aus Niebeim. 

V torazzi aus Levico. 

Wagner aus Steyr. 
Werißenborn aus Fiſenach. 
Wi⸗eibaus, J. aus Gummersbach. 
v. Wydenbrugk aus Weimar. 


Der Abſtimmung enthielt ſich: 
Schott aus Etutigart, 


Gheiäfident: Der Antrag des Herrn Schoder 
und Genoſſen: „Alle Truppen, welche fih am 
Sig ver Reihdverfammlung und in einem Um- 
reis von FünfMeilen um diefelbe befinden, find 
aufven Schutz der Neiböverfammlung eidlih zu 
verpflidten,” ift mit 274 gegen 113 Stimmen 
verworfen worden. Damit if ver erfle Artikel abges 
ftimmt. — Wir geben zum Art. II. über, der Art. II. Tautet 
nah dem Entwurfe: 

„Die Theilnahme zu einer Zufammenrottung, welche 
während der zu einer Sıgung anberaumten Zeit in ver 
Nähe des Sitzungslocales flattfindet, und ſich nicht auf 
die erfle Aufforderung ver zuſtaͤndigen Behörde, oder auf 
den Befehl des Vorfigenden der Nationalverfammlung 
auflöft, wird bei Anſtiftern oder mit Waffen verfehenen 
Theilnehmern mit Befängnig bis zu einem Jahr, bei 
anderen Theilnehmern bis zu drei Monaten beftraft.‘ 

Zu diefem Artikel find von Herrn Vogt und Genofien 
drei verfhienene Amendements geſtellt worden, welche ich bei 
der Abflimmung vorbehalte. Sie lauten: 

„Die Theilnahme an einer Zufammenrottung zu 
dem in Art. I. angegebenen Zwei, welche währen 


der zu einer Sitzung anberaumten geit in ver Nähe 


bes Sitzungslocals flattfindet, und die ſich nicht auf 
dreimalige Aufforderung, over auf den fhriftlichen, 
laut vorzulefenden Befehl des Vorfigenden‘ ıc. 

Das find alfo die prei Amendementd des Gern Vogt. — 
Sodann iſt noch von Herrn Wigard ein Antrag geftellt 
worden, ver fo lautet: 

„Die Aufforverung muß von allgemein wahrnehm⸗ 
baren Zeichen, 3. B. Aufpflanzung einer Fahne oder 
weißen Tuches, Irommelfchag over dergleichen be= 
gleitet fein.‘ 

Der Antrag iſt genügend unterflüßt. — Ich werbe nun ben 
Artitel II, wie er von der Commiſſion vorgefchlagen wird, zur 
Abftimmung bringen, vorbehältlich viefer vier Amenpements, 
über welche ich nachher abflimmen laſſen werde. 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! Mir feheint, 
Daß in dem Voat'ſchen Amendement zwei Säge abweichend find 
von dem Artikel II, und ich glaube daher, daß barüber ges 
trennt abgeflimmt werden muß. _ 


Praäſident: Herr Beſeler, Sie haben wahrſchein⸗ 
lich nicht verfianven, mas ich nelagt Habe, ich habe gefagt, 
ich werde drei Vorſchlaͤge zur Abſtimmung bringen. 

Befeler von Greifswald: Dann bitte ih um Ent⸗ 
ſchuldigung. 

Präſident: Der Art. H. lautet: 

„Die Theilnahme zu einer Zuſammenrottung, welche 
während der zu einer Sitzung anberaumten Zeit in 
der Nähe des Sigunglocales flattfindet und ſich nicht 
auf die erfle Aufforderung ver zuſtändigen Beboͤrde, 
oder auf den Befehl des Worfipenben der National 
Verſammlung auflöft, wird bei Anftiftern over mit 
Waffen veriebenen Iheilnehmern mit Gefängnin bis 
zu einem Jahre, bei anveren Iheilnehmern bis zu 
brei Monaten beftraft.” tn 

Diejenigen, welde viefe Bafjung, vorbehaltlich 
der drei Amendements, die ich abgeſondert zur 
Abſtimmung bringe, des Hern Vogt und des Zu— 
ſatzartikes von Herrn Wigard, annehmen wollen, 
bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) Der 
Artikel il angenommen mit Vorbehalt der Amende⸗ 
ments — Das erfle Amendement des Herrn Vogt geht aljo 
dahin, daß geſagt werde im Eingang: u 

„Die Iheilnahme an einer Zufammenrottung zu 
dem im Art. I. angegebenen Zweck.“ 

Diejenigen, die diefen Zuſatz annehmen wollen, 
bitte id, aufzufteben. «Die Minderzahl erhebt fid.) 
Diefer Zufag ift abgelehnt. — Der zweite Antrag des 
Seren Bogt geht dahin, daß gefagt werden möge: „Welche 
während ver zu einer Sigung anberaumten Zeit in der Mühe 
des Sitzungslocales flattfinnet, und fih nicht auf dreimalige 
Aufforderung.” — 

Vogt von Bießen (vom Plage aus:) IH bite zu 
Berzeihung, ich beantrage: „Auf vreimalige Aufforderung wr 
zufländigen Behoͤrde, oder auf. hreimalige Aufforderung veb 
Praͤſidenten.“ — | 

Präſident: Dieß ift.aber In Ihrem Antrage nit 
enthalten. Alſo Diejenigen, welche ven Antrag des 
Herrn Vogt, das flatt „erfie Aufforderung” ges 
fagt werde: „Auf dreimalige Aufförderung der 
juRändigen Behörde” — annehmen wollen, bitte 

ch, aufzuſtehen.“ (Die Mehrzahl‘ erhebt fh.) Der 
Antrag.iß angenommen. — Sept Tommt ber Dritte 
Antrag des ern Vogt: WW 

„Oder auf den ſchriftlichen, laut vorzuleſenden Be⸗ 

fehl des Vorſitzenden.“ — on 
Im Entwurf Heißt es bloß: „Auf Befehl des Vorſitzenden.“ — 
Diejenigen,. ar biefen Antrag .ded Herrn Vogt 
annehmen wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Ein 
heil der Verſammlung erhebt fi.) Die Gegenprobe! Dies 
jenigen, die diefen Antrag nicht annehmen wollen, bitte ich, 
aufzufleben. (Die Mehrgapl erpebt.) Der Antrag iſt ab- 
gelehnt. — Jetzt bringe ich den Zufag bes Herrn Wigard 
zur Abflimmung zum Art.U, Er lautet:, . 

„Dieſe Aufforderung muß von allgemein wahrnehm⸗ 
baren Zeichen, 3. B. Uufpflanzung einer Sahne oder 
eines weißen Tuches, Izommeljchlag,, over dergleichen, 
begleitet fein.” I 

Wer mit diefem Antrag einverſtanden ift, beliebe 
fi zu erheben. (Die Mehrheit erhebt ih.) Der An- 
trag iſt angenommen. — ‚Wir ‚geben num zur Abſtim⸗ 
mung über den Art. II. über. Es if für viefen Artikel na⸗ 
mentliche Abftimmung vorbehalten. (Widexſpruch auf ver Rech⸗ 
ten.) Meine Serien! Das Gochverhältnig ‚if, folgendes Herr: 














en 


men 


weſen .ifl, 
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tot pon hera hatte, bezüglich ver Art. V. und VL aie 
ka Ei a a Später übergab er mir 
feinen Untrag,, worin die namentliche Abſtimmung über Art. IL. 
verlangt worden if. Als ich ihn hierauf aufmerffam machte, 
fagte er mir, er. habe den Auftrag von feiner Partei, für 
Art I. ‚die namentlihe Abftimmung zu fordern. , Auf ber 
Tribüne ift es nicht geichehen. 0 
Schmidt von Lömenderg: Meine Herren! Ich Hatte 
den Auftrag über diejenigen Artifel die namentliche Abſtim⸗ 
mung zu verlangen, in denen ed fih um Befchränfung ver 
Prepfreigeit und um das Berbot der Volksverſammlungen 


handelt. Ich alaubte, daß die Artikel V. und VI dieß wären, || 


wäbrend es III. V. und VII. waren. Ich babe vie namentliche 
Abfimmung nur für zwei Artikel geforvert, dieſe nicht richtig 
angegeben, und habe nadhber in einer fihriftlicden Eingabe an 
den Präftpenten die Sache berichtigt. 

‚ PBräfident: Wir wollen feinen Streit barüber 
führen. Ich werde die Unterflügungsfrage ſtellen. Iſt ver 
Antrag auf namentlidye Abflimmung zu Ariikel 111. unterflügt? 
(Sinige Stimmen auf ber Nedten: Es gebt nicht!) So ift 
das Verlangen geftellt worden von Herrn Vogt und Schmidt. 
Es war ein bloßes Verfehen, daß die Baragraphen nicht gleich 
anfangs richtig bezeichnet wurden Es war ein Irrthum, und 
wir werden die namentlihe Abflimmung vornehmen müflen, 
fo leid e8 mir iſt. Meine Herren! Es ift von Vielen auf 
bie. Berwerfung des Artikels II. angetragen worven, und abge⸗ 
fehen davon Liegen noch dazu viele eventuelle Anträge vor. 
Der erfle unter den Anträgen, ber des Kern Schreiner 
Inutet, Rats: „in einer Entfernung von fünf Meilen,” „inner- 
halb eines Umfreifes von fünf Meilen” zu fegen. 
Diefer Antrag iſt unterflügt. — Berner ifl von Herrn Graf 
Wartensleben vorgefchlagen worden: flatt fünf Meilen, 
drei Meilen ‚zu. fegen, von Herrn Mittermaier, zwei 
Meilen, und von Herrn Vogt, eine Meile. Wenn ver 
SHauptfag angenommen ifl, werde ich dieſe Antäge der Neihen- 
folge. nach, vom Mehr zum Minveren übergehend, von fünf 
rei, und fo berab bis eins, abflimmen laffen. Sovanu 
yon Yen Vogt eventuell verlangt worven, daß gefagt werde: 
„Es iſt während der ganzen Dauer ber. Reichöverfammlung ver⸗ 
hoten, eine Bolföverfammlung unter freiem Himmel zu ‚politis 
ſchen Zweden zu ‚halten. — Dann kommt ein Sufapartifel 
des Heren Vogt: „In berjelben Gutfernung darf ohne nor= 
gängige, Genehmigung ver Nationalverfammlung Feine außer- 
gewöhnliche Zufammenziehung von Militär flattfinden.” Das 

d die verichiedenen Anträge zu Urtifel II. Ich werbe vor⸗ 

ehaltlich der Anträge, vie ich bezeichnet babe, ven Artifel ſelbſt 

zur Abſtimmung bringen. 
iedermans von Leipzig: Meine Herren! Wenn 

der Artikel fo zur Frage geftelt wird, fo kann leicht eine 
Zweideutigkeit eintreten. Es werven nämlich audy Die, welche 
mar, im Allgemeinen für- das Verbot, aber für einen Fleineren 

on find, gegen den Artifel flimmen müſſen. Daher wäre 

es wohl richtiger, fo zu fagen: Sol der Artikel, ver ein Ver- 
Pot der. Volksverſammlungen enthält, überhaupt geftrichen wer⸗ 
den, und darauf wäre die namentlidhe Abftimmuug, wie dieß 
ja wohl auch die Abſicht der Herren (nad links zeigend) ge⸗ 


# sichten. 

Praſident: Ich fchlage vor, ven Artikel III. fo zur 
Abſtimmung zu bringen: „Es iſt während der ganzen Dauer 
ver Reichsverſammlung verboten, eine Volksverſammlung unter 
freiem. Simmel in.einer Entfernung .von — dann laffe ih bie 


Rayons aus — nom Sitze der Nationalverfammlung zu hal- 


* 


em Dann werde ich die varſchiedenen Rayons [periell zur 
ſtimmung bringen. rn un 


denn das find die vier Vorichläge. 


erden von Berlin: Sie Haben ſchon dfter während 


der Abftimmung eine Nevartiondänderung geftattet, und ich 


glaube, ed ift auch ganz zweckmäßig, wenn dadurch Zweis 
deutigfeiten im Geſetz vermieden werven. 


Es flebt bier: „in 
einer Entfernung von fünf Meilen von dem Sitze ver Ber- 
fammlung ,’” » 9. wörtlid genommen, die DVerfammlungen 
find Teviglih auf der Peripherie des Kreifes von fünf 
Meilen verboten, aber nicht innerhalb deſſelben. Sie würden 
alfo ein falſches, widerfinniges Gefeg beichliefen. (Zuruf: 
Innerhalb des Umkreiſes) Ganz recht; wenn Sie nidyt flatt 
„in“ das Wort „innerhalb fegten. 

Präſident: Das war eigentlih dad Amendement 
des Herrn Schreiner, ver bat ja das „innerhalb“ an die 
Stelle ſetzen wollen 

Weſendaonck von Düffelvorf: Meine Herren! Ic 
halte es für wichtig, die Frage fo zu fielen, wie ver Herr 
Präflvent angegeben bat, daß nämlidh erfi über vie Frage 
abgefliimmt werde, indem man einftweilen die Entfernung, 
den Rayon, . offen läßt und erft dann fragt, will man daß 
Verbot auf eine, zwei, drei, fünf Metilen haben, oder 
umgefehrt, will man fünf, drei, zwei, eine Meile haben. 
Ich bin nun der Meinung, daß, man damit anfangen fol, 
zu fragen, ob man eine Beſchränkung für eine Meile, dann 
für zwei, dann für drei, dann endlich für fünf taben will, 
Es fönnte allerning3 ver 
Modus beliebt werden, daß man mit funf Meilen anfängt. 
68 würde ih nun, je nachdem Sie Das beflimmen, auch un« 
fere Meinung fefflellen, für welchen Antrag wir die nament⸗ 
liche Abfimmuyng verlangen. So lange Das niht feigelegt 
iR, ob Gie mit fünf Meilen anfıngen und zu einer beruuter 
geben wollen, oder umgekehrt mit einer Meile anfangen und 
zu fünf hinauf geben wollen, können wir nıdht jagen, fur wel⸗ 
hen PBunft mir die namentliye Abſtimmung verlangen. Es 
Ah nit möglih; ed muß aljo Das nody vorläufig offen 
bleiben. . 
Schwetfchfe von Halle: Meine Herren! Zur Bes 
feiligung des von Seren Jordan von Berlin angeregten 
Zweifeld bevarf es einfach nur auf das Beiſpiel von England 
und Nord « Ungrifa binzumeilen; demnach ift fein Zweifel, wie 
das ‚in einer Entfernung‘ oder „innerhalb des Umfreijes‘’ 
zu verfleben fel. . | 

v. Vincke von Hagen: Was die Frage betrifft, ob 
man von dem Gerxingſten bis zu dem Höheren, oder von bem 
Höheren zu dem Geringeren in Bezug auf die Entfernung über- 
gehen fol, fo liegt Hier biefelbe Frage, wie vorhin bei dem 
Strafmaße vor. Eo wird Jeder, der für die größte Entfer⸗ 
nung zu flimmen gefonnen tft, wenn biefe Frage abgeworfen 
if, für 3 und 2 Meilen flimmen. Das kann aber umgekehrt 
nicht der Sau fein; denn derjenige, welchem eine Meile das 
Marimum ift, kann nicht für 2, 3, 5 Meilen flimmen. 68 
muß alſo mit 5 Meilen angefangen und auf das Geringere 
herunter gegangen werden; das tft meine Aufiht. Die Schluß» 
folgerung des Herrn Weiendend halte ich indeß nicht für bes 
gründet, weil nah der Geihäftsordnung ber Gegenftand ber 
namentligen Abſtimmung fhon vorher feflftehen muß. So 
viel ih nun den Herrn Bräfidenten verftanden habe, fleht feft, 
baß über dad allgemeine Princip namentlih abgeftimmt 
wird nah dem Antrage der Herren Schmidt und Vogt; 
indeß den Antrag auf namentlihe Abftimmurg zu mebifichren, 
je nahbem die Frageordnung feflgeftelt werden wird, das halte 
ich nach der Geichäftsorbnung für unmöglich. 

Präſident: Ich babe Über die namentlihe Abflim- 
mung zu bemerken, daß es zweifelhaft erfcheint und nur nach—⸗ 
gegeben tft, daß über Ast, III namentlich abg:fliımt werden 


+ 
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fol. — Habe at anders dertanden, aM dag, Äher den 
Art. III feleft, Über Die Annahme oder erwerfung namentlich 
abgeſtimmt werden ſoll. Ih laube, daß diejenigen, welche bie 
namentliche Abſtimmung verlangt baben, es in ihrem Inereſſe 
fi den, daß, über den erſten Rayon namentlich abprftimint 
werde, und bann würden bie andeın Rayons ohne namentlidye 
Abſtimmung fommen. | — ee 

Michelfen von Yma: IG wollte nie bemerfen, daß 
ber Ameif [ Über bie Haffıı g und die behauptete Miderfinntp« 


en; ) 


teit derfelben von felbft wegpällr, indem es. fi von ſelbſt ver⸗ 
ſteht, daß nach juriftiſch x Yuöfegung bie kiemere Entfernung 
bier in, der ‚größeren eethäfien MM, 0. 
Doffmann von Brledterg: Der Kerr Pröſident hät 
efagt, die namer tliche Abflimmurg zu Art. DIE ſet zugeſtanden. 
a en ne ich nigue. Der ſtenograpbi che Beritt ſagt nur, 
taß fie vorbebaften fer fiber $ 5 und 7. Diejenigen Deren, 
weihe fih fo oft auf die Be häftsorbnung berufen, werten 
kelnen Auftand ıehme , aud bier Zujugeftehen, daß darnach 
es werte‘, und daher kelne namentlibe Abſtimmung 
attfi- De. , ARE — 2% 
Weſen bonck von Tüg er: Meine Herten! Mein 
über lien ganzen Artikel die namentfie Arfimmurg vorbe⸗ 
haften if, fo iſt ven ſelbſt verftanden, dag man uber alle ein⸗ 


jel en Kragen, bie in Bezug auf den Artikel geftellt nerden, . 


bie namen: lie Abflimmung fordern fann Menn Über Art. III 
namen lich abaıflimint wird und es würde der Rayon heraus- 
gelaffen, fo fünnen wir verlungen, daß auch über ven Kayon 
ramentlid abgefltiimt werde, (Wen den beiden Gentren großer 
Wide ſprub.) Ih bitte, ſich zu berubigen, meine Herren, es 
iR fo ring! Wenn id über einen Artikel die namenılide 
Adftimmung verlange und ed ift dieſes unieıftügt, fo Kann eine 
Theilung zwar fattfinden; wenn, aber eine Theilung fattfindet, 
fo kann über jeden Theil namentlich abgeftimmt werden. Ich 
bebalte mir daher vor, uns beflimmen zu laffen, Über welchen 
heil der Bragen wir die namentlihe Abſtimmung wollen. 
& bin der Meinung, wenn abgeflimmt wird, wie ber Here 
Pröfivent gefagt hat, daß wir dann fiber bie erfte Frahe an 
namentlich abfiimmen, fondern nur fiber die Entfernung, und 
da muß beflimmt werden, ob mit 5 Meilen angefangen wirb 
oder mit einer. n 
Müder von Oltenburg: Herr Wefendond hat zwar 
bietatericch gefagt: es if fo! Wir wiſſen aber, was mtr dem 
Herrn Präfideuten nadgegeben haben. Nach der Geſchäftsord⸗ 
nung war die namentlihe Abſtimmung gar nicht mehr zuläſ⸗ 
fig. al6 fie beantragt wurde; aber auf den Wunſch des Herrn 
Rräfierten baben wır nachgegeben. (Zablreicher Widerſpruch auf 
der vinken.) Wenn und ı ur jept unterſchoben werden fol, weil 
wir da6 Wenerelle des Ar ikels zur namentlihen Abftimmung 
tommen ließen, fo müßten wir auch über jeden einzelnen darin lie⸗ 
ge den Pank dur namen tlihen Aufruf abflimmen laffen, fo 
v Üfen wir Dagegen proteftiren und die Frage ausdrücklich ftellen 
laſſen, eb die n mentlihe Abſtimmung zugelaſſen werden fol. er 
€ na der namen [ hen ' bfiimmung ſoll dom nach mehrmaliger Er⸗ 
klarung der Serien ven der Linken ver fein, daß man allent- 
balben ren Abfimm nden erkenne, und wenn bier die richtige 
Erkenntniß ftatifinden fol, fo muß auf den Einwand des 
Herm Bierermann, oder den Vorſchlag des Herrn Präfi⸗ 
benten Rückſiht genommen werden, weil fonft ein Mißver⸗ 
ſtändniß entfteht. | 
Nieifer ron Hamburg: Die Billigfelt, die bana 
fides, ſcheint mir dafür zu fprehen, daß die namentlihe Ab⸗ 
ſtimmung geflattet werde. Wenn ih Herrn MWelendond recht 
verftanden hate, fo tft es nicht feine Abfiht, mehr ale eine 
namenttiae Abfiimmung zu fordern. Darin aber hat Her 


Wefendond offenbar Recht, dah er über bie Fragt, 9 
a 


Hi 
. der. Abflimmungen feflgefegt it, fih zu erflären, über vᷣ 


er eine namentliche Abſtimmung haben witl ef h Mi 
Ertlarung abgeben kann, wenn die Reihenfolge ber ne 
inungen fellgeleßt ift, benn es wiirbe , ®., wenk 3 
Weſendonck ſich die mamentlihe Abſtimmung lber 
Meilen vorbehalten bätte, und wenn dann Über 
Meilen zuerft abgeftimmt und biefe anpehommen 
dadurch die Hanientlihe Mbftiminung  pany elubirt 
Id bitte, eine einmalige namentlihe Nbfimimtng sah 
und Hetrn Mefendond u geftatten, erft nachdem bi 







⸗ 


Rayon er die namentliche Abſtimmung verlangt, — 
 Präfident; Ih werde, den Arfifel I, We \, 
ihn vorhin vorgetragen habe, zur Abfimmung bringen, ie 
Gräge, wozu denn Die namentliche Wbftimmung benehrk, schb 
zuaelaffın wirb, wird erft fobann zur Gntfcdeidung Pinmen 
milen, wenn fie wirklich verlmgt wird, Ich habe feike Wer 
anlaffang, mid voraus darüber zu Außern, nod eine u. 
fültegung der Nationafverfammlung zu verlangen, , „ 
Zahariä von Böttingen: Wenn. wir bie A 

Hide Aoflünmung, die elgentlich nit retieitig borbehafti 
worben ift, zirgeben, was id allerdings münihe, To Mad wir 
auch bereätigt, zu fordern, daß über Den Artikel II, für gi 
hen die namenklihe Abftimmung vorbehalten fein SO, u 
Gartjen abgeflimmt werde, wie er liegt. Meber ben ee en a. 






tlfel kann die namentliche Abſtimmung geforbert werde, alte 
tt Inbegriff der fünf Meilen. Es kann aber nit 
N eımas herausgerijfen werden, | 
Bette von Berlin: Ib muß gegen bie, Ünfit, d 
Herrn Zachriä proteffiren. (Mneube in ber Werlar . 
Stürmifher Ruf nad Schluß.) Es formt, wie der De 
fivent gefagt bat, darauf an, dap das MPrincip Fehde 
werte, ob Berfammluitgen unter freiem Simmel in einer 
wiffen Entfernung verboten fein follen, und darüber, 
edwebe andere Frage des Pärhgrapben, may nattenii a 
'geflinmt werden, aber nidt fiber ben namen Bardklapke 
einfchliehlih ber Entfernumgebeflimmung zu dleidee 
 Mräfident: Yh muf ——— barliber EHE 
faffen, ob ih fogfel die Diftance In bie erſte Wrape ad 
men fol , Will die Natipnafverfammlung, WM { 
ben Mrtite} IE, fo wie er von ber Gpmitifieh 
vorgef&plagen worden if — Petit gut 4 tünhrufe 
bringen fpit, fo daß Alfo aud die Difänte, wi 
fie vom Kusihuf vorgefhlag n — 
genommen wird? Diejenigem, welde es wollen, BR 
& atfzuftchen. (156 wiheht A Me Minbericht Be Kiä 
bie ich geftellt habe, iR abgelehnt. Ih bitge un bei 
etifet III ih fotkender Eh mung: ., 
übe. dee 
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„eine 
relem ne in ae u von dein 
erſammlung zu halten; 

zür —5— einer foiljen ger 
rung des Vorfihes ober das Bffe 
Redner in derfelben ivird mit 
Monaten geſtraft.“ 


Berlangen Ste namertlihe Abftimmung in Bern ddr 'Stefe 
Baffung ? (Mehrere Ettiimen ;'‚Rein!*) ı raten dr 
den Artikel ſö änn, bineh wollen, b ee dt Hit 
fehen. (Eb erhebt ah 


Yg. * 
—— 
angenvmmen. Werbe Teht die Yrage 
dringen, ob _Vie Ente auf Ki. He Ger 
fol. Wird Dafür die Haren hu verlluthte? ch WE 
biefefbe für diefen Fall vorbehalten, 


Br ' 
„a uu 


Webrere. Dtimmen: Der Antrag auf naments 
liche ee men: Eu - 


Praäſident: Es wird Alfo mit namentlich abge N 

Ich frage bie Nationalverfammlung, ob | 
. Bo gt abgelehnt fein. Art. 
serfammlung unter frelem Himmel flattfinden | 
folle, auf fünf’'Meilen feflfegen will? Diejenigen, | 
welche biefes wollen, bitte Id ämfsufteben. (Ein Theil der 


ſtinnnt. | | 
fie die Entfernung, innerbalbwelder feine Bolkos 


Berfammlung erhebt fi.) Gegenprobe: Diejenigen, welde 


diefe Difange nicht annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. | 
Es erhebt fi die Minotttät,) Die Diftance von fünf | 

eilen iR angenominen. Ih babe jest no bie Amen: 
bements zur Abfimmung zu bringen, zuerft bad des Herm | 


Bogt, welcher will, daß geſagt werde: 

Es iſt während ber ganzen Dauer ber Reichsver⸗ 
fanmlung verboten, eine Wolksperfammlung unter 
freiem — zu politifhen Zwecken zu balten.* 

Bogt von Gehen: Ih laſſe es fallen, Herr Präfivent, 
nachdem man eine Entfernung von fünf Meilen angenom» 
wen ba — 





ment wieder auf. 


Praäſident: Ah frage: will bie Nationalverſamm-⸗ 


lung, daß tm Artikel III gefapt werde: „rire Volkeverſamm— 


lung unter — en EI jur polltiichen Zweden"? Diejenis 
e 


gen, welde ufag annebmen wollen, bitte 
ich aufn eher (Es erhebt fih die Minberbeit. ) 
abgelchat.' 

geſtellt, zu fagen: 

„Zu berfelben Entfernung barf ohne vorgängige 
Genehmigung der Nattonaloerfammlung fine außerges 
wöhnliche Zuſammenziehunz von Militär Rattfinden.* 

Diejenigen, welde diefen Antrag annehmen wol- 
len, bitte ich aufzufteben. (Es erhebt fih die Minder- 
heit.) Der Unirag ift abgelehnt. (Einige Stimmen auf ber 
Linien: "Bravo!”) | 

nch das Amendement von Gern Schreiner annehmen 
wollen, daß gejept erde: „innerhalb eines Umkreiſes“. 
Diejenigen, welde biefen aut ungsantrag 
annehmen wollen, bitte id üupfzuſtehen. (Die 
Mehrzahl erhebt ih.) Der ——— ed le 
a en a re Re 

auiet: zen, 

„Gin gewaltiames en Niditberechtigter in 
das Sihungelocal ber Wrtnähptfanikikiiig, oder thät- 
liche Widerfetlichkeit gegen "we mitt Ausweifung bort 
befinblicher Perſonen "rat teh, enbfih eine im 
Gigungslocale ausgelibte J "Wi ober‘ Beleidigung 
ber —— eines "thpek’ Mitglieder, Beamten 

oder Diener, wird mit" Gefuͤngniſbla zu zwei Jahren 
aft. Ne art 
ehrlateiten im Sigungefocale, an einem Mitgliede, 
Beamten oder Dierier Der Werfammlüng verübt, werden, 
außer der geirklihen Beftrafung der Handlung an fi, 
mit Gefängniß bis zu fünf Jahren belegt." 
Dazu hat Herr Schoder den Antrag geftellt, einzuihalten: 

„von Nihtmirgliedern der Verſammlung“. 

Sodann hat Herr Vogt den Nntrag geftellt, den Schlupfak, 
wenn ich vet verfiche, fo zu fallen‘: 

„Tyätlichleiten im Sipungslorale, an einem Mite 
lied, Beamten oder Diener ber Verfammlung verübt, 
werden ald erihmwerende Umfhände bettachtet.“ 

Da werde den Artikel, wierer ſteht zur Abſtimmung bringen, 
und zwar ven erflen Abſah, vorbehaltiih be Schoder/igen 


| Amenbements, Den Kr 
J Abſtimmung bringen 


— | 
Wigard von Tresen: Ich nehme dieſes Amentes | 


Er if 
if ber weitere Antrag von Herrn Vogt 


| men. Ich bringe jet den ameiten Abſa 
| Abflimmung. 
ſquſſes: 





Es frägt ſich jeht, ob mir zu Artikel III 


fagen: 


eiten Ubjag werbe I heſonders zur 
nb ann die Jaſſung des Seren Vogt 
vorbehalten. Menn der htrag bes Ausihuffes Angenommen 
wird Lim zmelten Abfag, fo wird damit der Antrag des Herrn 
"lautet: — 
ne 
das & hungelecal ber Reltsverfammlung. oder thärlihe 
—— feit gegen bie mitt Ausweiſung dort befind⸗ 
* tſo ie Beauftrogten, — eine im Sitzungs⸗ 
scale ausgebte Bediohung oder Veleidigung der Ver⸗ 
— eines ihrer —— "Beamten bder Dies 
‚wet, wird mit Befähgnif Bid au zmet Fahren beftraft.* 
Diejenigen, welde, vorbehaltiih des Verbefte- 


—517 Eindringen Nistberetigter in 


| vungeantrags von Schoder, dieſe Farfung des 


erſten Abfages annehmen wollen, bitte ih -auf- 
zuftegen, (Tie Mehrzahl erhebt fih.) Der Antrag iſt 
angenommen. Der Schoder’fhe VBerbefierungsantrag geht 
dahin, zu fagen : | 
„Fin gewahtfames Eindringen RNichktberechtigter in 

das Sttungslocal der Reſchsverfammlung, oder thärliche 
Widerſeglid Fit gegen bie mit Aueweiſung dort beſind⸗ 

licher Berfomen Beauftragten, endlich eine im Sitzungs⸗ 

locale von Rihtmitgliebern der Verſamm— 

lung auegeübte Berrobung oder Beleidigung der Ber: 
fammlung, eines ihrer Mitglieber, Beamten ober Dies 

ner, wird mit Gefängn'g bis zu zwel Jahren beftraf‘.* 


Diejenigen, welde den 3ufag: „von Nihtmitglie- 


bern ber Berfammlung” an der von mtr verleienen 


Stelle annehmen wollen, bitte td aufiufteben. 


(Die Mebrzahl erhebt fih.) Der Antrag ifi angenom- 
} des Aten Artif‘ls zur 


Gr lautet nad dem orſchlag des Aus⸗ 


„Thatlichkelten im Sitzungelocale, an einem Mi'gliede, 
Beamten oder Diener der Drriammlung verübt, wer« 
den, außer der geſehlichen Brftrafung ber Dandlung an 
fi, mit Gefänanid bis zu fünf Yabren belegt.“ 
Herr Vogt dagegen fdlägt als Shlußworte vor: 
„werden als erſchwerende Anftände betraditet®, 
Wenn der Antrag des Ausjtuffes angenemmen wird, fo iſt 
damit biefer Borfhlag dee Herrn Vogt abgelehnt. Ich bringe 
jegt ben zweiten Abfag zur Abitimmung: 
„Thätlichkeiten im Sihungélocale, an einem Mitglied, 
Beamten oder Diener der Werfammlung ver&bt, wer« 
ben, außer der geſehlichen Beſtrafung der Dındlung an 
fih, mit Gefärgniß bis zu fünf Fahren belegt.“ 
Diejenigen, welche dieß annehmen wollen, bitte 
td aufzufteben. (Die Diehrzahl erhebt fih.) Der zweite 
Abſatß des Aten Artitels ifinah bem Antrag des 
Ausfhuffes angenommen — Be Alttikel V if die 
namentliche Abfkimmung vorbeh ilten und th frage zugleich nach 
dee Unterftügung diefes Morbehalts: IM der Untran auf 
namentlide Abffimmurg Über Art. V Unterftügt? 
(86 erheben fig über 50 Mitglieder) Die namentlite Ab⸗ 
— über Artikel V if unterſtüht. Der Artikel V 
autet: | N. 
| „Deffentlihe Beletbigungen ber Reichsverſammlung 
auch auserhalb des Siguhgblocale® verübt, unterliegen 
einer Gefängnißſtrafe bis zu zwei Jahren.“ 
Herr Scho der hat zu dieſem Artikel den Antrag geſtellt, zu 
„unterliegen auf Antrag ber Verſammlung ...“ 
cho der (vom Platze aus): Dies iſt eventuell! 
Präſident: IH muß’ ferner bemerken: es tft ein 
Antrag geftellt von derrn Syaffrath: — 


— 





F — a ? — — — · 34 .4 rYz 
„Alle in dieſem Gefehe vorgefehenen Verbrechen oder = Engimayr aus Enns —XRXX — 
Vergehen find nur auf Antrag bezüglich der Nas 2. Ballati aus Tübingen. EL — 
tionalverſammlung oder der verlegten Mitglieder der⸗ Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
felben , oder der Beamten ber Gentralgewalt zu unter Flir aus Landek. 
ſuchen und zu beſtrafen.“ | = Foͤrſter aus Bredlau. 
Eventuell — wenn biefer Antrag nicht angenom- 


. 


Srande, Karl, aus Rendsburg. 


mm wird, beantrage ich dieſen Zufagartifel in folgen: 
der Baffung: „Ne in dieſem Geſetze u. ſ. w. Vergeben 
find nur mit Zuftimmung bezüglich der Natio— 


nalverfammlung u. ſ. w.“ 


Schoder (vom Plag): Ih vereinige mid 


Antrag! 


Wräfident: Ich werde biefen Antrag zuleht zur Ab- | 
fllmmung bririgen, und follte er verworfen werden, fo fomme | 
ih auf dieſe Anträge zu Artikel V und VI zurüd. Es be⸗ 
ginnt jetzt die namentliche Abſtimmung über Artikel V. — | 
Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen, bitte ich mit Ja; 
die, welche ihn ablehnen, mit Nein zu antworten. | 


Bel dem hierauf erfolgenden Namensaufruf 
antworteten mit Sa: 


y. Alckelburg aus Villach. 
Anders aus Golpberg.. 
Anz aus Marienwerder. 
Arndt aus Bonn. 
Arndts aus Münden. 
Arneth aus Wien. 
Aulıfe aus Berlin, 
v. Bauy aus Beuthen. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Baflermann aus Mannheim. 
Becker aus Gotha. 
v. Bederath aus Crefeld 
Behr aus Bamberg 
v. Beisler aus Münden, 
Ber hardi aus Kaflel. 
Beuler aud Greifswalde. 
Blömer aus Aachn. 
Bot aus Preußiſch⸗Minden. 
v. Boddien aus Pleß. 
v. Boıhmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 
Briegleb aus Coburg. 
v Bruck aus Jrieſt. 
Bürgers aus Koͤln. 
Burkart aus Bamberg. 
Garl aus Berlin. 
Clemens aud Bonn, 
Coruel us aus Braundberg. 
Czoernig aus Wien. 
Dahlmann aus Bonn. 
Dammerd aus Nienburg. 
Deeke aus Lübeck. 
Deetz aus Witienberg. 
Degenkolb aus Gilenburg. 
Deiterd aus Bonn. | 
Detmold aus Hannover. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Eckart aus Lohr. 
Edel aug Würzburg. 
Edlauer aus B:ap- 
Gagr aus Mien. | 
Gumerl.ng aus Darmflabt, 


wit diefem 





Merk aus Hamburg . >... 


Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus Ried. 
Fuchs aus Breslau. 
Fügerl aus Korneuburg. 


Gangkofner aus Pottenſtein. 


Gersdorf aus Tuetz. 

Gevekoht aus Bremen. 

Gfrörer aus Freiburg. 

Gieſebrecht aus Stettin. 

Gombart aus Münden. i 
Grävell aus Frankfurt ad. DO. 
Stoß aus Leer. | ei 
Grundner aus Ingelftabt. 

Gſpan aus Junsbruck. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hahn aus Guttſtatt. 

v. Hartmann aus Münſter. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 


Hayden aus Dorff bet Schlierbach. 


Haym aus Halle, | Fe | 
v. Hegnenberg- Dur, Graf, aus Münden. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Höchsmann aus Wien, 

Hugo aus Göttingen, . 

Sacobi aus Hersfeld. 


Jordan aus Gollnow, 


Jordan aus Marburg. 


Jordan aus Tetſchen in Boöhmen. 


Junkmann aus Münfter. 


Jürgenß aus Stadtoldendorf. 


Kagerbauer aus Linz. 
Kahtert aus Leobſchütz. 
Katfer, Ignatz, aus Wien, . 
v. Kalkſtein. 
Kerſt aus Birnbaum. 

Knoodt aus Bonn. 
Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 


Kromp aus Nicolsburg. 


Künsberg aus Ansbach. | 
v. Kürfinger, Ignatz, aus Galzburg. 
Kutzen aus Breslau, er 
Lang aus Verben. ze 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel 

v. Laffaulr aus Münden, 

Laube aus Leipzig. 


CLauſch aus Troppau. 


Lette aus Berlin. 
Lienbacher aus Goldegg. 
v. Linde aus Mainz. 
Loew aus Magdeburg. 


Löw aus Poſen. 


Marcas aus Bartenſteiin. 
Martens aus Danzig. 20a. 
Mathy aus Carlsrube. 


Merkel aus Hannover, 





Menke aus Sagan. 

Mevifien aus Köln. 

Michelſen ans Jena. 

Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 

v. Muühlfeld aus Wien. 

Müller aus Würzburg. 

MRünh aus Weplar. 

Naumann aus Frankfurt a d. D. 


.Nerreter aus Frauſtatt. 


Neumayr aus Münden. 

Nizze aus Gtraliund. 
Obermüller aus Paflau, 
Delöner aus Trebnig. 

Oertel aut Mittelwalde. 
Oſterrath aus Danzig. 

Ottow aus Labian. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Paur aus Augsburg. 
Pieringer aus Kremsmänfter. 
v. Paten aus Neuftadt (Preuß.). 
Plathner aus Halberfladt. 
Pötzl aus Münden, 

Pogge aus Roggow. 

Brefting aus Memel. 

v. Pretis aus Hamburg. 
Quintus-Icilius aus Balingboftel. 
Rättig aus Potsdam. 

Rapp aus Wien. 

Raffl aus Neuftadtl in Böhmen. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Reichenfperger aus Trier. 
Reindl aus Orth. 

Reifinger aus Freiſtadt. 
Reitmayr ans Regensburg. 
Renger aus böhmiſch Kamnitz. 
Richter aus Danzig. 

Rieffer aus Hamburg. 

Röder aus Neu: Stettin. 

v. Rönne aus Berlin. 

Rößler aus Wien. 

Roß aus Hamburg. 

Rüder aus Oldenburg. 
Rümelin aus Nürtingen. 
Ruhwandl aus Münden. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Saltzwedell aus Bumbinnen. 


v. Sauden-Tarputfgen aus Angersburg. 







Schauß aus Münden. 
Scheller aus Brantfurt a. d. O. 
aus Wiesbaden. 
aus Weißenſee. 
Schirmeiſter aus Infterburg. 

v. Schleuffing aus Raftenburg. 
v. Schlotheim aus Wolifiein. 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Bien. 
Schmidt, Jofeph, aus Linz. 
Schneer aus Breslau, 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schnieber aus Geleften. 
Scholten aus Ward. 

Scholz aus Reiſſe. 

Schrader aus Deandenburg. 





—— aus Selefe. 
reiner aus Gratz (Gteyermarf). 
Schrott aus Bin 
Schubert aus Würzburg. 
Schuler aus Innsbruck. 
Schulge aus Botsdam. 
Schultze aus Liebau. 

Schwarz aus Halle, 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Schwetſchke aus Halle. 

v. Selchow aus Rettlewig, 
Sepp aus Münden. 

Siehr aus Bumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simſon aus Königäberg. 
Simfon aus Stargard. 

v. Soiron aus Mannheim. 
Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stenzel aus Breslau. 

Stofle aus Holzminden. 
Stülz aus ©t. Florian, 
Sturm aus Sorau. 

Tannen aus der Reumarf. 
Thinnes aus Eichſtätt. 

v. Treskow aus Grocholin. 
Ungerbũhler, Otto, aus Mohrungen. 
Veit aus Berlin, 

Berfen aus Nieheim. 

Biebig aus Pofen. 

v. Winde aus Hagen. 

Vogel aus Dillingen. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waitz aus Göttingen. 
Waldmann aus Hetligenftabt. 
Walter aus Reuftadt. 

Weber aus Meran. 

Wedekind aus Bruchhaufen. 
v. Wedemeyer aus Schönrade. 
v. Wegnern aus Lyk.. 


Weiß aus Salzburg. 


Welder aus Heidelberg. 
Wernher aus Nierftein. 
Wichmann aus Stenval. 
Wiebker aus Udermünde, 
Wieſt aus Tübingen. 
Wiethaus aus Limburg. 
Willmar aus Luremburg. 
Wolf aus St. Georgen. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth aus Wien. 
Zachariä aus Bernburg, 
Zachariã aus Göttingen. 
v. Benettt aus Landéhut. 
v. Zerzog aus Regensburg. 


Mit Hein antworten: 


Ahrens aus Salzgitter. 
Backhaus aus Jena. 
Becker aus Trier. 
Beidtel aus Brünn. 
Berger aus Bien. 








Bergmüller aus Mauerfirchen. 
Bi ermann aus Leipzig. 
Blum aus Leipzig. 
Blumenfletter aus Burlabingen, 


Blumröder, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 


Böding aus Trarbach. 
Böcler aus Schwerin. 
Boczek aus Mähren. 
Bogen aus Michelſtadi. 
Brund aus Fürfeld. 
Clauſſen aus Kiel. 


Enyrim aus Franffurt am Main. 


Gropp aus Oldenburg. 
Cucumus aus Wien. 
Damm aus Tauberbijd;ofsheim. 
Demel. 

Dham aus Schmalenberg. 
v. Dieskau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dieki aus Saarbrürfen. 
Drechsler aus Roſtock. 
Eifenmann aus Nürnberg. 
Gifenftuf aus Chemnitz. 
Engel aus Pinneberg. 
Efterle aus Cavaleſe. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach au? Sädingen. 
Beer aus Gtuttgart. 
Foͤrſter aus Hünfeld. 
Breeie aus Stargard. 
Friſch aus Stuttgart. 
Fröbel aud Berlin. 
Gebhardt, Konrad, aus Fürth, 
Geigel aus Münden. 
Giskra aus Wien, 

v. Gold aus Adelsberg. 
Groß aus Prag. 

Grubert aus Breslau. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Bünther aus Leipzig. 
Gulden aus Zwetbrüden. 
Hagen, K., aus Heibelberg. 
Oaggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmeritz. 
Haßler aus Ulm. 

Haupt aus Wismar. 
Hederich aus Prag. 

Hehner aus Wieadaden. 
Heifterbergl aus Rochlitz. 
Heldmann aus Seltess. 
Henſel L aus Camenz. 
Heubner aus Freiberg. 
Heubner aus Zwickau. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höfken aus Hattingen. 
Hönninger aus Rudolſtadt. 
Hoffbauer aus Norohaufen. 
Sofmann aus Seifhennersborf. 
Hofmann aus Priebberg. 
Huber aus Lin. 

Zeitteles aus Olmütz. 
Jordan aus Berlin. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 
Jucho aus Frankfurt am Main. 


— 


Köhler aus Seehauſen. * 
Kolb aus Speyer. 

Kotſchy aus Uſtron in Mehriſch⸗Schleſien. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 

Kuenzer aus Conſtanz. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Laſchan aus Villach. 


Leue aus Köln. - 


Liebelt aus Poſen. 
Löwe, Wilhelm, aus Calve. 


Lüntzel aus Hildesheim. 


Makowiczka aus Krakau. 
Maly aus Wien. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Marcks aus Duisburg. 
More aus Gratz (Steyermart). 
Marfili aus Noverero. 
Martiny aus Friedland. 
Mayer aus Ottobeuern. 
v. Mayern aus Bien. 
Meyer aus Liegnig. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Nögele aus Murrbardt. 
Naumerd aus Berlin. 
Neugebauer and Luditz. 
Neumann aus Wien. 
Dftenrorf aue Soeſt. 
Pannier aus Zerbft. 
Pattai aus Styermarf. 
Peter aus Eonftanz. 
Pfahler aus Tettnang. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Rank aus Wien, 

v. Rappard aus Glambek. 
Raus aus MWolframik. 


v. Reden aus Berlin. 
-Reh aus Darmftadt. 


Reichard aus Epeyer. 

Reinhard aus Boypenburg. 

Reinftein aus Naumburg. 

Reitter aus Prag. 

Rheinwald aus Bern. 

Röben aus Dornum. 

Rödinger aus Stuttgart. 

Rösler aus Dele. 

Roßmaͤßler aus Tharand bei Dresden. 
Kühl aus Hanau. 

Schaffrath aus Neuſtadt. 

Sharre aus Strehla. 

Shen? aus Dillenburg. 

Shlöffel aus Halbendorf. 

Schmidt, Ernft Friedrich Franz, aus göwenberg. 
Schmidt, Adolph, aus Berkin. 

Schmitt aus Katferslautern. 

Schneider aus Wien. 

Schoder aus Stuttgart. 

Schott aus Stuttgart. 


Schüler aus Jena. 


Schüler, Friedr., aus Bweibtüden. 
Schulz aus Darınftab t. 
Sellmer aus Lanbdeberg a. 8 W. 
Simon, Ludwig, aus 

Spatz aus Branfentkal. e 





Sprengel aus Waren. 
Stodinger aus Frankenthal. 

v. Stremayr aus Graf. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Bweibrüden. 
Zelllampf aus Breslau. 

Titus aus Bamberg. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Trampuſch aus Wien. 

v. Trützſchler aus Dresden. 
Uhland aus Tübingen. 
Umbſcheiden aus Dahn. 
Benebey aus Köln. 

Biſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Guben. 

Vogt aus Gießen. 

Werner aus Coblenz. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düſſeldorf. 
Wiesner aus Wien. 

Wiethaus, J., aus Gummersbach. 
Wigard aus Dresden. 

Winter aus Liebenburg. 

Zell aus Trier, 

Biegert aus Preuß. Minden. 
Zimmermann, Profeffor, aus Stuttgart. 
Zimmermann aus Spanbow. 
Zitz aus Mainz. 


Abwefend waren A. mit Entfhuldtgung: 


Achleitner aus Ried, 
Adams aus Koblenz. 
v. Andrian aus Wien. 
Breecius aus Züllıchau, 
Bredgen aus Ahrweiler. 
Brond aus Emden. 
v. Buttel aus Oldenburg. 
Chriſt aus Bruchſal. 
Compes aus Köln. 
v. Dallwig aus Siegersdorf. 
Deymann aus Meppen. 
v. Doblhof aus Wien. 
Eckent aus Brombery. 
Falk aus Dttolangenpdorf. 
Sreudentheil aus Stade. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Geritz aus Frauenburg. 
Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 
Gritzner aus Wien. 
Guͤlich aus Schleswig. 
». Hagenow aus Langenfelde. 
Sediher aus Hamburg. 
HOelbing aus Emmendingen. 
Henning aus Thorn. 

ig uw Wien. 
Jopp aus Enzersdorf. 
Kaifer, Peter, aus Mauern. 
v. Keller, Graf, aus Erfurt, 
Kerer aus Innsbruck. 
Kratz aus Winteröhagen. 
2. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Laudien aus Königsberg. 


Mally aus Gteyermark. 
Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Ujeſt. 

v. Maſſow aus Carlsberg. 
Minkus aus Marienfeld. 

v. Moͤring aus Wien. 
Munchen aus Luxemburg. 
Murſchel aus Stuttgart. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
v. Neergaard aus Holſtein. 
Nicol aus Hannover. 

Bindert aus Zeitz. 

Plaß aus Stade, 

a Prato aus Roveredo. 

v. Radowitz aus Rüben. 

v. Raumer aus Berlin. 
Raveaur aus Köln. 

Römer aus Stuttgart. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermayer aus Vöcklabruck. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaffel. 
Stedmann aus Veſſelich. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Vogel aus Waldenburg. 
Waldburg Zeil⸗Trauchburg, Fürſt, aus Stuttgart. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
Weber aus Neuburg. 
Widenmann aus Düſſeldorf. 
Wippermann aus Kaſſel. 

v. Wulffen aus Paſſau. 


Zum Sande aus Lingen. 


B. obne Entfhuldigung: 


Ambrofh aus Breslau. 
Anvderfon aus Frankfurt a. db. ©. 
v. Barveleben aus Fiſchhauſen bei Känigäberg. 
Bauer aus Bambeig. 
Bauernſchmidt aus Wien. 
Beredict aus Wien. 
Bonardy aus Gieiz. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
Braun aus Cöolin. 
Breutauo aus Bruchſal. 
v. Bıeuning aus Aachen. 
Breufing aus Os abrück. 
Getto aus Tıier. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Goronint:&:0.berg, Braf, ans Brz. 
Cramer aud Görhen. 
Dewes aus Xosheim. 
Deym, Bıaf, aus Prag. 
Dillinger aug München. 
Orinkwelder aus Kreme. 
Dröge aus Bremen. 
Droyien aus Kicl. 
Dunker aus Halle, 
Gamarch aus Schledwig. 
CEvertsbuſch aus Altona. 
Fallmerayer aus Münden. 
v. Floitwell aus Münfter. 
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v. Gagern aus Wiesbaben 
Gerfiner aus Prag. 

Böden aus Krotoszym. 

Goltz aus Brieg. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Graf aus Münden. 
Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Grüel aus Burg. 
Sründlinger aus Wolfpaffing. 
Butherz aus Wien. 

Hentged aus Heilbronn, 

9. Hermann aus Münden. 
Hoffmann, Jul., aus Eisfeld. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Sollandt aus Braunſchweig. 


Zahn aus Freiburg an der Unflrutt. 


Jenny aus Trieſt. 
Joſeph aus Lindenau. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kauzer aus Lauchheim. 

v. Ketteler aus Hopſten. 
Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knarr aus Steyermark. 

Koch aus Leipzig. 

Kohlparzer aus Neuhaus. 
Rollaczel aus öſterr. Schleflen. 
Kreybig aus Göding In Mähren, 
Kuentzel aus Wolka. 

Levyſohn aus Grünberge. 
Liebmann aus Perleberg. 
Melly aus Wien. 

Mez aus Freburg. 
Mittermaier aus Heidelberg. 


Müller aus Damm (bei Aſchaffeuburg) 


Mulley aus Weitenftein. 
Mylius aus Jülich. 
Neubauer aus Wien. 

v. Neumall aus Brünn. 
Dftermündhner aus Griesbach. 
Baur aus Netffe. 

Berifutti aus Grab. 
Phillips aus Münden. 
Potpeſchnigg aus Graf. 
Quante aus Ullſtadt. 
Richter aus Adern. 

Niehl aus Zwettl. 

Rölle aus Schleften. 

9. Rotenhan aus Münden. 
Kuge aus Leipzig. 

Sachs aus Mannheim. 
Schelteßnigg aus Klagenfurt. 
Schierenberg aus Detmold, 
Schilling aus Wien. 

Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schoenmaekers aus Bed." 

v. Schrent aus Münden. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Köntgöberg. 


Schulz, Friedrich, aus Wellburg. 


Schwarzenberg, Bhitipp, aus Kaffel, 


Servais aus Luremburg. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 


Somaruga aus Wien. 

Sonnenkalb aus Altenburg. 

Spurzheim aus Ybbs. 

Stein aus on 

Tzſchucke aus Meißen. 

Ulrich aus Brünn. 

v. Unwerth aus Glogau. 

Vettorazzi aus Levico. 
Vonbun aus Febldkirch. 

Wagner aus Steyr. 

Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 

Weißenborn aus Eiſenach. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 

Zittel aus Bahlingen. 

Zöllner aus Chemnitz. 


Präſident: Der Artikel Viſt mit 226 gegen 161 
Stimmen angenommen worden. Artikel VI. lautet: 

„Eine an einem Mitgliede der Reichsverſammlung 
in Beziehung auf ſeine Eigenſchaft oder fein Verhal⸗ 
ten ald Abgeordneter verlibte Thätlichkelt wird, außer 
ber gefehlichen Strafe der Handlung, mit Gefängnis 

bis zu drei Jahren beftraft. 

Bei gefährlichen Bedrohungen oder öffentlihen Be⸗ 
leidigungen biefer Art tritt eine Befängnipftrafe bis 

zu ſechs Monaten ein.” 

Zu diefem Artifel find nur ſolche Amendements geftellt worden, 
dte auf den Schaffrath’fhen Antrag Binauslaufen. Es wird 
alfo das Alles vorbehalten bleiben bis zum Schaffrath’fchen 
Antrage und ich bringe ben Artikel VI ohne ein weiteres 
Amendement zur Abftimmung; Diejenigen, welde die— 
fen Antrag annehmen wollen, bitte ih aufzu— 
ftehen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Der Antrag if 
angenommen. Zu Artikel VII hat Herr v. Linde einen An: 
trag geftellt, der bier eingefhoben werben fol, und unterftüßt 
worden tft. Er lautet wie folgt: 

„Ale aus gleicher Veranlaffung ftattgehabten Ber 
fhäbigungen an dem Bermögen der Mitglieder der 
Reichsverſammlung find von den Gemeinden, in welden 
die befchädigten Gegenſtände fi befinden, unverzüglich 
zu erfeßen, und bie Gegenftände bezichungsweife wie 
ber herzuftellen, vorbehältlih des Anfpruches ber Ge⸗ 
meinden an die Schabenftifter. 

(Eine Stimme: Unterftüßungsfrage!) Die Unterftügungsfrage tft 
in der legten Sitzung ſchon geftellt worden. Ich bringe hier bloß 
ſolche Anträge, die unterftätt find zur Abfttmmung Alſo 
diejenigen, die dieſen Antrag annehmen wollen, 
bitte ih aufzuſtehen. (Die Minderzahl erhebt fi.) 
Der Antrag ift abgelehnt. In Bezug auf Artilel VE 
ſelbſt ift die namentlihe Abftimmung vorbehalten mworben. 
Iſt die namentlihe Abſtimmung unterfiügt? (Es 
erhebt ſich nicht die hinreichende Anzahl.) Die nament- 
liche Abftimmung iſt nicht genügend ımterflübt. Es fichen 
feine 50. (Unruhe, es erheben fih noch Mitglieder.) Jetzt 
find freilich noch Mehrere aufgeftanden. (Stimmen von ber 
Rechten: Dieß gilt nicht mehr!) Ih muß menigftens cer- 
Mären, daß bie namentliche Abftimmung, als ich zur Tinter- 
ſtützung aufforberte, nicht durch 50 Mitglieder, fondern höch— 
ſtens durch 38 unterftüßt worden iſt. (Unruhe) Ich werbe 
alfo ohne namentlihe Abfkimmung zur Wbftimmung fchreiten. 
Der Artikel VIE lautet: | 

„Als eine Öffentliche wird jebe Beleidigung betrachtet, 
welche an Öffentlichen Orten oder in öffentlichen Ver⸗ 
fanmlungen ftattgefunden bat, ober in gebrudten 
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ober ungebrudten Schriften, welche verkauft, vertheilt 

oder umbergeiragen, ober zur Anficht des Publikums 

angefhlagen oder ausgeftellt werben, enthalten iſt.“ 
Diejentgen, die dieſen Antrag annehmen wollen, 
bitte ich aufzuftehen (Die Mehrzahl erhebt fit 
fh.) Der Antrag iſt angenommen. 


wurfs lautet wie folgt: 
„Die Befimmungen der Artifel IV un) VI finren 


auch Anwendung auf Bebrohungen, Beleidigungen und: 
des Herrn Schaffrath, wonach er tie Worte vorfchlägt: 


Ihätlichfeiten gegen Beamte ter provifortichen Cen⸗ 
tralgewalt.“ 


Zu tiefem Artikel find mehrere Verbeſſerungsanträge 
geftelt. Herr Bogt hat den Antrag geflellt, das Wo t „Bes :: 
leidigung“ wegzulaffen. Herr Schreiber beantragt, bie Worte : 


| 


N 
v 
* 
rt, 
, 


D 
i, 


„und VI“ meazulaffen, und Herr Fudbes: ein eigenes Geſez 


über diefen Artikel zu machen. Ich bringe den rt. VIII fo 
wie er fteht zur Abſtimmung. Diejenigen, bie diefen 


Antrag annehmen wollen, Bitte ich aufzufteben. 


(Die Minrerheit Re fit.) Der Artikel iſt in dieſer 
nt. Nun die Faſſung, nie fle Herr Vozt 


Faſſung abgele 


vorfchlägt ,. daß das Wort „‚Beleivigu:gen” wegfallen fol. 


Diejenigen alfo, welche den Artifel mit Audfalt ; 
des Wortes „Beleidigungen“ annekmen wollen, 
(Die Minderheit erhebt Ab.) ı 
Das if abgelehnt. Nun kommt der Antrag des Herrn 
Schreiber, mornad die Beflimmung drd Art. VI auf die. 
Beamten der Bentralgewalt keine Anwendung finden foll. Der 


bitte ih aufzuftehen. 


Artikel würde alfo lauten: 


„Die Beſtimmungen ded Artikel IV finden aud | 
Anwendung auf Berrohungen, Beleidigungen und '| 
Thärlichkeiten gegen Beamte der proviſoriſchen Gen: ||: 


tralgemwalt.” 


Diejenigen, welche dieſe Faſſung annehmen wol: 
len, bitte ih aufzuflehen (Ein Theil ver VBerfammlung | 
erhebt ſich) Begenprobe: Diejenigen, welche den Artikel nach 
dieier Fiſſang nicht annegmen wollen, bitte ich aufzuftehen. 
(&8 erhebt fich wiederum ein Theil der Be: fammlung.) Meine 
‚Serren, wir müffen zählen. (Nachdem die Zählung vollennet ift:) 
Artikel VIH iſt in folgender Baffung: „Die Be 
Rimmungen des Artikel IV finven aud Anwen 
Bung auf Beprobungen, Beleidigungen und 
Shätlihfeiten gegen Beamte der Gentralge:. 


walt“, von 380 Abflimmenden mit 195 gegen 185, 
alfo mit einer Mehrheit von 10 Stimmen ange- 


nommen. Es würde jegt der Zufagartifel- res Ausſchuſſes 


zur Abflimmung kommen. Ihm voraus gehen aber die Zuſatz⸗ 
anträge des Herrn Schaffrath, mit melden tirjenigen Amen: 
dements parallel laufen, welche Herr Schoder, Dietzſch von 


Saarbrücken, Venedey und Andere zum Artikel VI geſtellt 


haben. Der Antrag ded Herrn Schaffrath laut:t: 

„Ale in dieſem Befege vorgefebenen Verbrechen 
oder Vergehen find nur auf Antrag brzäglich ver 
Nationalverfammlung over »er verlegten Mitglieter 
deifelben, oder der Beamten der Centralgewalt zu uns 
terfuchen und zu beftrafen.” 

Kerr Schoder beantragt, zu Artikel V die Worte: 

„Nur auf Antrag ber Berfammlung” 

einzuſchalten. Zu Urtifel VI wünſcht Kerr Dietzſch gelegt: 

„Wegen folder Bffentiichen Beleidigungen findet 
eine Berfolgung nur auf Antrag ver Beleloigten 

, Kati.” 
Die Herren Meyer, Venedey und Andere wollen, daß 


geiagt werde: 





ru „Diefe Strafen treten jeboch nur auf Antrag bei 
Beleivigten un» Bedrohten ein.“ 
Diejenigen, welche Beine allgemeine Faſſung wollen, möffen 


den Schafftath'ichen Antrag ablehnen. Würde er von der 
" Mehrheit abgeichnt, fo Fommen dann die andern Anträge 
(Bravo und 
Hänbdeflatfchen von ber Linken) Der Artikel VIIE des Ent- . 


zur Abflimmung Ih erfuhe nun diejenigen, fid 
zu erheben, welde dem Antrage des Herrn 
Schaffrath beitreten wollen. (Es erbebt ſich bie 
Minzeryeit.) Der Antrag iſt abgelehnt. (Auf ver 
Linfen: DO! Bravo!) Es fommt nun der eventuelle Antrag 


„mit Zuſtimmung.“ 
Ich bitte die Herren, welche dleſem Antrage bei— 
ſtimmen wollen, ſich zu erheben. (Die Minderheit 
erhebt ſich.) Auch dieſer Antrag iſt verworfen. (Auf ber 
Linken: Oh! Bravo!) — Diejenigen, welche den von 
Herrn Schober zum Artikel V geftellten Antrag: 

„auf Antrag der Verſammlung“ 
annehmen wollen, mögen fi erheben. (Ein Theil 
ber Verſammlung erbebt fih.)” Die Abflimmung iſt zweifel- 
baft, ich bitte um die Begenprobe. (Die Mehrheit erhebt 
ih.) Der Zufaß ift verworfen Zu Artikel VIE liegen 
zwei Anträge vor, die aber auf benfelten Begenflan» Bezug 
haben und von denen einer den andern ausichließt. Der 
Antrag des Herrn Dietz ſch aus Saarbrüden gebt dahin: 
„Degen ſolcher öffentlichen Beleinigungen finvet ein 

Verfahren nur auf Antrag des Beleivigten 


„Diele Strafen treten jedoch nur auf Antrag des 
Belelvigten und Bedrohten ein.” 
Ich werde zuerſt den Antrag bed Herrn Dietzſch aus Saar⸗ 


werzen follte, den der Herrn Meyer und Venedey. Wird 
ber ded Herrn Diepfh angerommen, fo iſt der des Herrn 
Denerey damit "abgelehnt. Alfo der Antrag des Herrn 
Diegich laute: 

„Wegen folcher öffentlien Beleidigungen findet 

ein Verfahren nur auf Antrag des Beldvigten ſtatt.“ 
Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ib aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) 
Diefer Antrag If angenommen, und damit ber 
bes Herrn Venedey abgelehnt. Es Liegen jcht noch die Zuſatz⸗ 
Anträge der Herrn Vogt und Mitternaier, welche auf vie 
Beurthellung dur Geſchworne Bezug haben, vor. Oerr 
Vogt ſtellt folgende Anträge: 

„Ber. allen vorbezeichneten Verbrechen und Ber: 
geben fteht vie Entſcheidung über Schuld. oder Nicht: 
ſchuld der Angeklagten Geſchwornen zu.“ 

Eventuell: „Im Falle bei einzelnen Artikeln Feſtſetzung eines 
Minimumd der Straſe beliebt werden wollte...” Dieß iſt nicht 
geihehen, alſo faͤllt dieſer Antrag meg Mit dem Antrage 
des Herrn Vogt Läuft der des Herrn Mittermater parallel: 

„Die Ratlonolverfaumlung beſchließt, das Reichs⸗ 
miniſterium aufzufordern, daß ungeläumt bie Ginlel- 
tung getroffen werde, baß wenigſtens die im Art. I, 
IL, IIE und IV bezeichneten Verbrechen auf dem Grund 
der münstichen Verhandlung durch Geſchworne abge- 
urtbeilt werden. * 

Es liegt ſodann noch der Antrag des Herrn Vogt vor, wegen 

der Begnadigung; der fommt fpäter. Ich werbe alfo zuerft 

den Antrag des Herrn Bogt, und wenn diefer verworfen iſt, 

ben des Gern Mittermaler zur, Abflimmung bringen. Zuſatz⸗ 
rtikel: 
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„Ber «Ben vorbezeichneten Verbrechen und Vers ı 
geben fleht die Eniſcheidung über Schuld orer Nicht- 


ſchuld der Angeklagten Geſchwornen zu.“ 


Dietenigen, die dbiefen Antrag annehmen wollen, | 
bitte ich aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt fi.) | 


Der Antrag if verworfen. (Bravo und Häͤndeklatſchen 


auf der Linken.) Der Antrag des Herrn Mittermaier lautet jo: | 


„Die Nationalverfammlung beſchließt, das Reichs⸗ | 
miniſterium aufzufordern, daß ungefäumt die Einlei 
tung getroffen werde, daß wenigfiend bie in Art. I, | 
TI, III, IV bezeichneten Berbredhen auf dem Brund | 
ver mundlich oͤffentlichen Verhandlung durch Ge⸗ | 


ſchworne abgeurtheilt werben.” 


Diejenigen, bie dieſen Antrag annebmen wollen, | 


bitte Ih aufzufleben. (Gin Theil der Verſammlung er 
Geht ih.) Diefer Antrag ifl angenommen. (Bene 


gung.) — Dr weitere Zujah: Antrag des Herrn Vogt 


lautet: 
„In allen Fällen ſteht der Nationalverſammlung 


das Recht zu, die ausgeſprochene Strafe zu erlaſſen 


oder herabzuſetzen.“ 
Diejenigen, die dieſen Antrag annehmen wollen, 


bitte ich aufzuftehen. (Die Winorität erhebt Ach.) Der | 
——— abgelehnt. Ich Habe noch abſtimmen zu | 


Iafien den Zufag-Artifel des Ausfchuffes: 


„Vorſtehendes Geſetz tritt in dem Gebiete der 


freien Stadt Frankfurt mit dem dritten Tage, im |} 


Kurfürkentfum Heffen, in dem Großherzogtum 


Selen, im Herzogthum Naſſau, in der Landgrafichaft |} 
Heffen-Somburg, in dem Föntglich preußiſchen SKreife | 


Weplar mit dem zehnten Tage, in allen übrigen 


Theifen Deutichlands mit dem zwanzigflen Tage nad | 
dem Tage der Ausgabe des betreffenden Reichsgeſetz⸗ 


bfattes in Frankfurt, in Kraft.” 
Diejenigen, die dieſe Beſtimmung annehmen 
wollen, bitte ich aufzufteben. (Die Mehrheit erhebt 


fh.) Diefer Antrag ift angenommen. — Der Bin- | 


gang zum Geſete lautet wie folgt: 


„Geſetz, betreffend den Schuh ber conflituirenden | 
Reichsverſammlung und der Beamten der Gentrals | 
gewalt. Der Reichsverweſer in Ausführung des Be: 


fhluffes der Reichsſverſammlung von heutigen . 
verkündet als Geſttz.“ 


Diejenigen, die dieſen Eingang annehmen wol: | 
len, bitte ih aufzuſtehen. (Bie Mehrheit erhebt fi.) I 
Ungenommen. Das Gele, betreffend den Schug ber | 
eonflituirenven Reichöverfammlung und der Beamten ter Gen= | 
tralgewalt, ift in ven einzelnen Artikeln fo angenommen mors | 
ven, wie ih es jetzt verlefe, ich werde es daun im Ganzen | 


zur Abſtimmung bringen: 
Befey, 


betreffend den Schub der conftituirenden Na: | 
tionalverfammlung und der Beamten der Gen> | 


⸗ tralgewalt. 


Der Reichsverweſer, in Ausführung bes Be | 


fHluffes der Reihsverfammlung vom ...... 
vertündet als Geſetz: 


Art. 1. 


Ein gewaltfamer Angriff auf bie Reiche⸗ 
verfammlung in der Abſicht, dieſelbe aus: | 
einander zu treiben, oder Mitglieder aus ! 





ihr zu entfernen, ober bie Berfammlung zur 
Baffung oder Unterlaffung seines Beſchluſ⸗ 
fes zu zwingen, iR Hochverrath und wird 
mit Gefängnißftrafe und nah Verhältniß 
ver Umflände mit Zudtbausfirafe bis zu 
20 Jahren beftraft. Wer zu folden Han 
Iungen öffentlich auffordert, wird nad 
rihterlidem Ermeffen beftraft. 


Art. I. 

Die Theilnahbme an einer Bufammenrots 
tung, welde während der zu einer Gihung 
anberaumten Zeit in ber Nähe bes Sitzungs— 
(ocales Rattfindet und fih nit auf drei⸗ 
malige Aufforderung der zuffändigen Be- 
börde oder auf den Befehl des Vorfigenden 
derNationalverfammlung auflöft, wird bet 
Anftiftern oder mit Waffen verfehenen 
Theilnehmern mit Gefängnip.bis zu einem 
Jahr, bei anderen Thetinehmern bis zu 
brei Monaten beftraft. Die Aufforderung 
muß von allgemein wahrnehmbaren Zei- 
hen, z. B. Aufpflanzung einer Fahne ober 
weißen Tunes, Trommelfdhlag oder der—⸗ 
gleihen begleitet fein. 


Art. IL 

Es ik während der ganzen Dauer der 
Neihsverfammlung verboten, eine Volks⸗ 
verfammlung unter freiem Himmel inner- 
bald einer Entfernung von fünf Meilen 
von bem Site der Berfammlung zu halten. 
Die öffentliche Aufforderung zur Abhal- 
tung einer folden VBerfammlung, bie Füß- 
rung des Borfiged oder daß dffentlike 
Auftreten ale Redner tn berfelben wird 
mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten bes 


Rraft. 
Art. IV. 

Ein gewaltfames Eindringen Nichtberech— 
tigter in das Situngslocal der Reichsver⸗ 
fammlung, oder thätliche Widerſetzlichkeit 
gegen die mit Ausweifung bort befindli— 
her Perfonen Beauftragten, endlid eine 
im Situngslocale von NRiätmitgliedern 
ber VBerfammlung ausgeübte Bedrohung 
oder Beleidigung der Berfammlung, eines 
ihrer Mitglieder, Beamten oder Diener, 
wird mit Befängnig bis zu zwei Jahren 
beftraft. . 

Thätlichkeiten im Sitzungslocale, an el- 
nem Mitgliede, Beamten ober Diener ber 
Berfammlung verübt, werben, außer der 
geſetzlichen Beſtrafung der Handlung an 
ft, mitt Gefängniß bis zu fünf Jahren 


belegt. 
Art. V. 

Oeffentliche Beleidigungen ber Reihs- 
verfammlung, aud außerhalb bes Stkungs- 
Iocale® verübt, unterliegen einer Gefäng- 
nißftrafe bis zu zwei Jahren. 

Art. VI. 
"Eine an einem Mitgliede der RetchſSver⸗ 
fammlung in Beziehung auf feine Sigen- 
haft oder fein Verhalten als Abgeord- 
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neter verübte Thätlichkeit wird, außer ber 
gefeslihen Strafe der Handlung, mit Ge—⸗ 
fängnig bis zu drei Jahren beftraft. 

Bet gefährlihen Bedrohungen oder öf— 
fentligen Beleidigungen biefer Art tritt 
eine Sefängnifftrafe bis zu ſeche Mona- 
ten ein. Wegen folder öffentliger Belei— 
dbigungen findet eine Berfolgung nur auf 
Antrag der Beletdigten ftatt. 

Art. VIEL 

Als eine öffentlihe wird jede Beleibi- 
gung betrachtet, welche an öffentlichen Or- 
ten oder in öffentlichen VBerfammlungen 
Rattgefunden Hat, oder In gedbrudten oder 
ungedrudten Schriften, melde verfauft, 
verthetlt oder umbergetragen, oder zur An- 
fiht Des Bublicums angefhlagen oder aus- 
geflellt werben, enthalten tft. 

Art. VIH. 

Die Beflimmungen der Artikel IV finden 
auch Anwendung auf Bedrohungen, Belei- 
dbigungen und Thätlichkeiten gegen Beamte 
ber proviſoriſchen Centralgewalt. 

Art. IX. 

Vorſtehendes Geſetz tritt in dem Gebiete 
der freien Stadt Frankfurt mit dem dritten 
Tage, im Kurfürſtenthum Heffen, in dem 
Großherzogthum Heffen, im Herzogthum 
Naffau, in der Landgrafſchaft Helfen» 
Homburg, in dem Königlih Preußiſchen 
Kreife Weplar mit dem zehnten Tage, in 
allen übrigen Theilen Deutfhlands mit 
dem zwanzigfien Tage nah dem Tage der 
Ausgabe des betreffenden Reichsgeſetz-Blat—⸗ 
tes in Frankfurt, in Kraft. 


Gleichzeitig mit dieſem Geſetentwurf wird der BVeſchluß 

dem Miniſterium mitzutheilen fein: 
„Die Nationalverſammlung beſchließt, das Reiche⸗ 
miniſterium aufzufordern, daß ungeſaͤumt die Einlei⸗ 
tung getriffen werde, daß wenigſtens tie im Art. J, 
II, HI, IV bezeichneten Berbreden auf den Grund 
der mündlichen öffentlichen Verhandlung durch Ge⸗ 
ſchworne abgeurtheilt werben.” 
(Auf der Linken mehrere Stimmen: Der Antrag iſt verwor⸗ 
fen!) Nein, er iſt angenommen, der Vogt'ſche Antrag iſt 
verworfen. Der des Abgeordneten Mittermaier iſt angenom⸗ 
men. Das Protokoll wird es nachweiſen; ich erſuche den Herrn 
Secretaͤr, das Protokoll zu verleſen. 

Schriftführer Juch o: Das Protokoll weiſt aus: 
„Der Ant:ag ꝛes Herrn "Vogt wird verworfen, tagrgen ber 
Bufagantrag des Herrn Mittermater angenommen.” (Anruhe.) 

Präſident: Ich Habe alfo ten ganzen Inhalt der 
Beidlüffe ver Rarionalverfanmlung vorgetsagen und ich frage 
die Nationalverfanimlung, ob fie ven vorgelegten Ge— 
fegentwurf im Ganzen ald Gejeg annehmen witll. 
Diejenigen, welche es annehmen wollen, belieben aufzuſtehen. 
(Die Berfammlung erhebt ſich in großer Mehrzahl.) Das 
Befey iſt mit Mehrbeit angenommen; ebenfo ber 
verkündete Beſchluß, der aus dem Antrag des 
Herrn Mittermaier hervorging. Herr Zimmermann 


ana Stuttgart wollte in Beziehung auf die Abflimmung noch 


eine Bemerfung machen. 


Zimmermanı von Stuttgart: Meine Herren, 
nachdem die Sache fo fleht, fo verſteht es fih von ſelbſt, daß 
wir und vorbehalten, zu Protokoll bie Motive zu übergeben 
und unfere Namen mitzutheilen, bie wir gegen das ganze 
Geſetz glauben ftimmen zu müſſen. Bir find e6 unfern Ei 
lern ſchuldig. 

Präfident: Diefer Gegenftand iſt erledigt. Der Abe 
geordnete Rößler bat um das Wort gebeten zu einer Erffä- 
rung auf die Crfärung des Herrn v. Stavenhagen. 

Nösler von Deld: Meine Herren, wenn ich anwefenb . 
gewefen wäre, als heut Morgen die Erklärung bes Herrn 
Stavenhagen erfolgte, fo würde ich die Tribüne fogleih be⸗ 
ftiegen haben. Ich babe fie erft fpäter aus ben flenographi- 
fen Niederfchriften erfehen. Ich ſtehe nunmehr nicht an, 
wie ich ſchon am Freitag anbeutete zu erklären, daß ich mid 
durch eine beleidigende Acußerung des Herrn Präfidenten in 
ber Leidenſchaft des Augenblickes habe hinreißen faffen zu 
einem beleidigenden Ausdrud gegen den Herrn BPräfidenten, 
und daß id; diefen Ausdrud zurüdnehme und anertenne, daß 
th einen ſolchen Ausdruck nicht nur nicht Hätte gebrauchen 
follen, fondern namentlih ber Würde ber Berfammlung 
wegen nicht gegen den Herrn Präfidenten. (Bon allen Sei⸗ 
ten lebhaftes Bravo.) 

Präafident: Erlauben Sie, meine Herren, es iſt 
außerordentlich ſchwer, die Gemüthsruhe und die Gleichmäßig⸗ 
keit des Berbaltens ih zu bewahren bei ſolchen Vorkom⸗ 
menhelten. Wenn ich in dem Augenblide, wo ver Bormurf, 
der In der legten Sigung' gegen den Herrn v. Tinde gemacht 
wurde, meine Rühe erhalten Hätte, würde Ich den Ordnungs⸗ 
ruf anders motivirt haben, als Ich es geihban. Ich würde 
mich eines beleivigenden Auédrucks gegen viejenigen enthalten 
haben, gegen welche ich den Ordnungsruf eintreten ließ. 
(Allgemeines Bravo.) 

Befeler von Breifswalr: Meine Herren! Es gefchab 
auf meinen Antrog, daß die foeben bekanvelte Angelegenheit 
einem befonderen Ausſchuß zugemwiefen werden foßlte zur Be⸗ 
richterſtaſtung. IH erlaube mir jegt, diefen meines früßern 
Antrag in der Art zu modificiren, daß ich darauf artrage, 
die Sache nunmehr auf fi beruben zu laſſen. 

Präſident: Die Zeit iſt zw weit vorgerfidt, um 
den weiteren Gegenftand, ber auf der Tagecordnung fteht, 
noch zu beginnen, Ich werde nur noch Verkündigungen ver- 
leſen: Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß verfanmelt fi heute 
Abend um 5'/, Uhr; die Mitglieder des Ausſchuſſes für die öfter- 
reichifch-flawifche Trage Dienftag um 8 Uhr im Sarafin’fchen 
Haufe und werben erſucht, fih um fo gewiſſer einaufinden, 
als fonft die Verſammlung wieder nicht beſchlußfähig wird, 
wie dieß jüngft bei mehreren Gegenftänden der Fall war; 
der Prioritätd« und Petitiond-Ausfhuß verfammelt fi heute um 
5 Uhr, der Ausſchuß für Beurteilung des Wiesner’ und 
Schmidi'ſchen Antrags, und der darauf bezüglichen Aeußerun⸗ 
gen bed Präftdenten und des Verhaltens des Vicepräfidenten 
kommt heute Abend um 6 Uhr zufammen. — Wir haben 
Morgen früh Sisung um 9 Uhr, und zwar iſt die Tages⸗ 

and, ber heute fchon auf der Tages⸗ 


"ordnung ftand, nämlth die Bortfegung der Berathung ker 


Grundrechte, 6 30. Die Heutige Sitzung iſt geſchleſſen. 
(Schluß der Sihung um 2 Uhr.) 
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Verzeichniß der Eingänge 
vom 5. Detober. 
Betitivonem. 


1. (4170) Petition mehrerer Landgemeinden aus dem 
Neuftädter Kreife des Großher zogthums Sadhfen-Weimar, den 
Artitel VII der Grundrechte betreffend, Übergeben vom Ab⸗ 
geordneten Wydenbrugk. (Un den Berfaſſungs-Ausſchuß.) 

2. (4171) Petition des Fatholifhen Ortvereins in Bt« 
fingen, die Erläuterung des $ 14 des Artiteld III der Orund- 
rechte betreffend. (An ben Verfaſſungs-Aueſchuß.) 

3. (4172) Cine gleiche Betitton. von Lipperſtreuthe (Ba- 
ven). (Mn den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

A. (4173) Eine gleiche Petition von Zennendronn (Ba: 
den). (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) | 

5. (4174) Eine gleiche Petition von Zangenrain, (An 
den Verfaffungd:-Ausihuf. ) 

6. (4175) Eine gleiche Petition von Heilig Kreug, Rip- 
penweler und Oberflockenbach (Baden). (An den Berfaf- 
ſungs⸗Ausſchuß.) | 

7. (4176) Gine gleiche Petition von Leutershauſen 
(Baden). (An ben Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

8. (4177), Eine gleiche Petition von Schllerſtadt (Ba⸗ 
(An den Verfaflunge-Ausfhuß. ) 

9, (4178) Belition des bemofratifihefonftitutionellen Vers 
eind zu Neuftadt in Oberſchleſien, um Feſtſtellung birecter 
Wahlen in der veutigen Verfaſſungs-Urkunde. (An den Ver⸗ 

faſſunge⸗Ausſchuß.) 

10. (4179) Eingabe mehrerer mecklenburgiſcher Lehrer 
egen Gntfremdung der Säule von Kirhe und Gemeinde, 
bergeben vom Uogeordneten Kierulff aus Roftod. (An 
ven Berfaffungs-Ausihuß.) | 

11. (4180) Pelition der Bemeinden Helligenberg, Hom⸗ 
berg, Deggenhauſen, Roggenbeuren, Unterfiggingen, Beuren, 
Leufietten, Frickingen, Winterſulgen, Burgweiler, im Bezirks⸗ 
amte Heiligenberg; — Wangen und Waldbeuren im Bezirfös 
amte Pfullendorf; — Urnau im Bezirksamte Salem, und 
. fämmtliher Lehrer des Bezirkes Heiligenberg (Baden), für 
Anertennung und Gewährleiſtung der Jugenvbildung auf 
Staatstoften und in Staatsanftalten, als eines Grundrechtes 
des deutſchen Volkes, übergeben vom Abgeordneten Kuenzer 
aus Conſtanz. (An den Berfaffungs:-Ausfhuß.) 

12. (4181) Eingabe des Gentral-Gomtted bes Rhein- 
Weſtphäliſchen Vereins für den Güter-Berfehr, d. d. Glber- 
feld den 20. September 1848, Schuß für den Güter-Verkehr 
gegen bie Giienbahn-Gefellihaften betreffend. (An den Aus: 
ſchuß für Velkswirthſchaft.) 

13. (4182) Beltrttts-Erflärung zu ben Verhandlungen 
des Handwerker⸗ und Gewerbe⸗Congreſſes zu Frankfurt a. M, 
yon Seiten fimmtliher Gewerbe zu Ahrensböd. (An ben 
Ausfhuß für Volkewirthſchaft.) 


ven). 


14. (4183) Eine gleiche Beitritis⸗Erklarung von ben Ge⸗ 
werben zu Oldenburg (Holftein). (Un ben Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft.) 

15. (4184) Gine gleiche Beitritts⸗Erklaͤrung von ben Ge⸗ 
werben zu Plön. (An den Aueſchuß für Volkowirihſchaft.) 

16. (4185) Proteſtation von Einwohnern zu Kranid- 
feld, gegen Einſührung von Gewerbefreiheit. (An den Aus- 
ſchuß Tür Volkswirthſchaft.) | 

17. (4186) Petition Oldenburgiſcher Kaufleute, um Schuß 
gegen Befchränfung des Verkehrs, Insbefonbere gegen den An⸗ 
trag von Eiſſenſtuck und Genoſſen, eingereicht vom Abge- 
ordneten Rüder. (An den Ausihuß für Volkswirthſchaft.) 

18. (4187) Gingabe von Handwerkern und Kaufleuten zu 
Juͤterbogk, die gewerbliche und ſociale Brage betreffend, über⸗ 
reicht durch den Abgeordneten Carl. (An ben Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft. 

19. (4188) Petition der Handwerker zu Apolda und 
Umgegend gegen Gewcerbefreiheit, aber für Verbeſſerung des 
Gewerbeweſens. (An den Ausſchuß für Volls wirthſchaft.) 

20. (4189) Petition bes rheiniſch weſtphäliſchen Verelns 
für den Güterverkehr und Schup des Betriebes bed Fraqcht⸗ 
fuhrwefens gegen das Monopol ber Gifenbahnen, übergeben 
durch den Abgeorbneten Pagenſtecher. (An den Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft.) 

21. (4190) Petition ber Handwerkemeiſter der Stadt 
Hungen, um gefſetzliche Cinführung der von bem Gewerbe⸗ 
Gongreß übergebenen Gewerbe-Orbnung. (An ben Ausfhuß 
für Volksirthſchaft.) 

22. (4191) Petition des Bürgervereind zu Wannfried 
gegen unbefchränfte Gemerbefreiheit. (An den Ausfhup für 
Volkswirthſchaft. | 

23. (4192) Eingabe ver Handwerler-Vereine ber preu⸗ 
Bifchen Provinz Sachfen, mit circa 13,000 Unterfhriften, um 
Erhebung des Entwurfs zu einer Bewerbe-Orbnung des Hand« 
werter-Gongreffes zu Frankfurt a. M. zum Gefege. (An den 
Ausfhuß für Volkswirthſchaft). 

24. (4193) Eingabe des Abgeorbneten RüderausDlden- 
burg, die Anlegung eines Kriegsgafens an dem Jahdo⸗Meerbuſen 
betreffend. (An den Marine-Ausfhuß.) 

25. (4194) Adreſſe von 236 Einwohnern zu Blumen- 
that, betreffend die Beſchleunigung des Angriffs ter Grbamung 
ber beutfchen Blotte, übergeben vom Abgeordneten Dröge. 
(An den Marine-Ausihuf. 

26. (4195) Eingabe der Bewohner zu Hambach bei 
Neuſtadt, die Ausichreibung neuer Wahlen zur Reidöver- 
fammlung betreffend. (Un den Prioritäts⸗ und Peritions- 
Ausſchuß.) 

27. (4196) Eingabe des deutſchen Vaterlands⸗Vereins zu 
Dresden, die militärifhen Maßnahmen in Deutihland, im 
specie bie militärifge Beſatzung des Herzogtums Altenburg 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten v. Trützſchler. (Mn 
ben: Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


Die Redactiond- Commiſſion und in deren Auftrag: Abgeordneter Profeffor Wigarb. 





Drud von Joh. David Sauerländer in Frantfurt a, N. 








Stenographiſcher Bericht 


fiber Die 


Verhandlungen der deutſchen conftitnirenden National: 
Verſammlung zn Frankfurt a. M. 





Neo. 95. Mittwocd) den 11. October 1848. I. 6. 


en ne — 


Bier und neuuzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Dienftag den 10. October 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Vorfigender: Heinrich von Gagern, zum Theil Bicepräflten Simfon. 


Snbalt: Protocollverleſung. — Verwahrung der Abgeorbneten Zimmermann und Genoffen gegen die durch das Geſetz über ven Schub ber Nationals 
Derfammlung gefchebenen Eingriffe in die Voltsredhte. — Erklärung der Abgeorpneten @ifenmann und Genoflen, in Betreff des Schuges der Mit⸗ 
glierer der Nationalverſammlung gegen Chrverlegungen. — Erklärung der Abgeorpneten Dietzſch und Genoffen in Betreff des Befchluffes über das 
Geſetz, den Echug der Nationalverfammlung betreffend. — Austritts= Anzeige des Abgeorbneten Kauzer. — Zumeifung neueingetretener Mitglieder in 
bie Abtheilungen. — Beiträge für vie deutfche Flotte. — Bericht des Abgeordneten Buchs, Namens des Petitions- Ausfchuffes Über eine Eingabe, 
betreffend die Erhebung einer Erbfchaft in den Niederlanden. — Borfchlag zur Ergänzungswahl in den Ausfchuß für die öfterreichifch -flavifche Frage. 
— Dringliher Antrag des Abgeordneten Mareck, in Betreff der jedem Abgeorpneten zu geftattenden Einficht in vie der Natlonalverfammlung zugehenden 
Schriften. — SInterpellation des Abgeorvneten Fucht au das NReichäminifterium der Juſtiz, in Betreff der Vorlage eines Eutwurfs einer allgemeinen 
Deutfchen Wechfelordnung. — Autwort des Reichsminiftere Mohl auf dieſe Quterpellation. — Interpellation des Abgeorbneten Beva Weber, in Be⸗ 
treff ver Angelegenheiten von Wälfchtyrol. — Borfchlag zur Ergänzungswahl in ven Ausfchuß für die Gefhäftsurdnung. — Bortfegung der Berathung 
über die Örundrechte (Art. VII. $$ 30, 31, 32, 33. Art. VIII. $$ 34 und 35.). — Eingänge. 





Präſident: Die Sigung iſt eröffnet, ich bitte, die 
Pläge einzunehmen. Der Herr Schriftführer wird die Güte 
haben, das Protocol zu verlefen. (Schriftführer Jucho ver- 


lieſt das 


Protocoll der 93ſten Sitzung) Ich frage, ob Re⸗ 


clamation gegen das Protocoll iſt? (Niemand meldet ſich.) 
Herr Zimmermann von Stuttgart hat ſich geſtern eine Erflä- 
rung vorbehalten über die Abflimmung ber Linken. Ich bitte 


ihn, fie 


zu verlefen. 


Bimmermann von Stuttgart: Die Erklärung 


einmal die Anwendung des Öffentlichen und münd« 
lihen Prozeßverfahrens mit Zuziehung von Geſchwor⸗ 
nen unbedingt vorgefchrieben. — Diefe Gründe bes 
flimmten ung, abgefehen von der Härte des Gelege 
und der in demfelben liegenden Verlegung der Würde 
der Volksvertretung überhaupt, gegen dad Geſetz zu 
ſtimmen. Diefe Gründe und unfer gekräͤnktes Ehr⸗ 
gefühl nothigen und zu gegenwärtiger Verwahrung. 
Sranffurt am Main, ven 9. October 1848. Zimmer 


lautet: mann von Stuttgart; Kuenzer; Weſendonck; Mar- 

„Bermwahrung. tiny; Dietiy von Annaberg; Damm; Wiesner; 

„Wir Endesunterzeichnte verwahren und hierdurch Meyer von Liegnig; Reinſtein; Kudlich; Demel aus 

vor unfern Wählern und vor der ganzen beutichen Schleſten; Dr. Mohr; Hoffbauer; Dr. Raus aus 

Nation gegen die durch das Geſetz über den Schuß Mähren ; Dr. Levyſohn von Grünberg; Peter; Dr. Ber- 

der Nationalverlammlung vom heutigen Tage ge= ger; Schlöffel; Pattai; Hagen; Dr. Liebelt; Grubert; 

ſchehenen Eingriffe in die durch die Märzrevolution AU. Rühl; Simon von Trier; Big; v. Trügichler; 

errungenen Volksrechte. Das Verſammlungsrecht uns Reichard; Brentano; Fehrenbach; Günther; Wröbel; 

ter freiem Himmel wurde dadurch für den Umfang Titus; Pfahler; Joſeph Rank; Irampufch; Robert 

’ von 78 Quadratmeilen und für das ganze Territorium Blum; Börfler von Hünfeld; Spatz; Reinhard; 

mehrerer jelbfiftändiger deutfcher Staaten gänzlidy auf- Brund; Heiſterbergk; Nauwerk; Rheinwald; Tafel 

gehoben. Die Preßfreiheit wurde in ihrem wichtig⸗ von Stuttgart; Kolb; v. Dieskau; O. L. Heubner; 

ſten Moment, in der freien und rückſichtsloſen Kritik Wigard; Scharre; Schmidt aus Schlefien; Boczek; 

der Nationalverſammlung und der Vertreter des Volks, Hartmann; Schüler von Zmeibzäden; Dr. Zimmer⸗ 

dur harte Strafbefimmungen illuſoriſch gemakht. mann; Hedrich.“ 

Der Grundfag der Gleichheit und der Aufhebung aller Eifenmann von Würzburg: Ich babe mit mehreren 
Privilegien wurde im Interefle der Unfreiheit dur || Anderen folgende kurze Erflärung unterzeichnet: 

eine bevorzugte Stellung der Abgeordneten in Ber „Wir Unterzeichnete erklären hiermit öffentlich, daß 

ziehung auf die gegen fie verübten Vergehen verlegt. wir ald Abgeorpnete für uniere Ehre feinen anderen 

Die Beveutung politifcher Verbrechen und Vergehen Schutz anfpredyen, ald jener andere Staatöbürger genießt. 

wurde durch Zulaffung einer entehrenden Strafe, ver Branffurt am Main den 9. October 1848. Eiſenmann; 

Zuchthausſtrafe, verlanut. Cudlich aber wurde nicht Dietih von Annaberg; Rheinwald von Stuttgart ; 
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Kolb von Speyer; Nobert Blum von Leipzig; Pattai; 
Dr. Raus aus Mähren; Schüler; Kudlich; Schott; 
Damm; Haggenmüller, Wiedner; Grubert; Peter; 
Kuenzer; Mägele; Tafel; Iohann Demel; Vogel 
von Guben; Huber; Fehrenbach; Brunck; Spap; 
Dr. Mohr; v. Itzſtein; Zimmermann von Stuttgart; 
Dr Zimmermann; Rövinger; 3. Venedey; Hagen; 
Hartmann; Hehner; Schulz von Weilburg; Blum— 
röder; Fetzer; Schoder; Dr. Levyſohn; Vogt; v. Died» 
kau; Förſter; Geigel; v. Reden; Riehl; Mayer 
von Ottobeuern; Hoffbauer; Weſendonck; Meyer 
von Liegnitz; Nauwerck; Titus; Simon von Trier; 
Schaffrath; Engel; Laſchan; Dietzſch von Saarbrück; 
Günther von Leipzig; Scharre aus Sachſen; Rösler 
von Oels; Neichard; Reinhard, Schmitt von Kai⸗ 
feröfautern; Naumann; Bilder; Xöme von Calbe; 
Makowiczka; Hildebrand, Gieékra; Wershmüler ; 
Jucho “ 

Es ſoll dieſe Erklärung keine Parteivemonftration fein; 
zu dieſem Behufe lege ich ſie auf den Tiſch des Hauſes nieder, 
und lade Jeden, der ſich zu einer ähnlichen Geſinnnung be⸗ 
kennt, freundlichſt ein, ſie mitzuunterzeichen. 

v. Vincke von Hagen: Meine Herren! Es iſt bekannt⸗ 
lich bei früheren Gelegenheiten Sitte geworden, daß es der 
Minorität, oder nach Umſtänden auch der Majorität geſtattet 
wurde, die Gründe ihrer Abſtimmung motivirt zu Protocoll 
zu geben. Es ſind zwar von vielen Seiten gegen dieſen Modus 
ſchon mehrmals Erinnerungen und Einſprüche erhoben worden, 
und auch ich glaube nicht, daß nach geſchloſſener Verhandlung 
derſelbe in anderen Verſammlungen parlamentariſch üblich iſt, 
vielmehr würde durch die Abjchaffung eine weſentliche Zeiter⸗ 
fparniß erzielt werden. Ich will indeß mich bier auf feine 
weitere Discuſfion darüber einlaflen, da viefer Gebrauch einmal 
bier üblich geworben ift Bei ver jeitherigen Anwendung dieſes 
Grundſatzes haben wir immer die Gründe offen zu Protocol 
geben hören, aus denen die betreffenden Mitgliever gerade fo 
und nicht anders geſtimmt haben. Heute aber hören wir zum 
eriten Male, daß ein Beichluß der Majorität nicht nur der 
Kritik, fondern auch bitterem Tadel unterworfen wird. (Eine 
fpradhe auf ver Kinfen.) Ich fpreche nidyt gegen das Verfahren 
des Herrn Eiſenmann, das ich für vollfommen Ioyal anjehe, 
fondern gegen die Erflärnng, welche Here Zimmermann vorge- 
tragen bat. Es iſt nämlich darin unter anderen tadelnden 
Bemerkungen ausdrücklich gelagt worden, es fei durch jenen 
Beihluß der Majorität die Würde der Nationalvertretung ver- 
legt, dem Chrgefühle einer nicht unbedeutenden Anzahl von 
Mitglievern diefer Verſammlung zu nahe getreten worden. — 
Das ift eine Beleidigung der Majorität, es kann Niemanden 
geftattet fein, ven Beichluß der Majorität, — d. h. der Ver⸗ 
fammlung, — denn was die Majorität beſchließt, it Beichluß ver 
Berfammlung, — einer Kritif zu unterwerfen; die Mitglieder, 
welche an dem Befchluffe ſich betbeiligt Haben, in einer folchen 
Weiſe noch dazu perfönlich anzugreifen, wir find und gegen- 
feitig Achtung ſchuldig. Die Beſchlüſſe, weldye bier gefaßt 
werden, werden gefaßt von den Vertretern der beutichen Nation ; 
wer fie verlegt, ver verlegt die Vertreter, und durch fie daß 
Volk, das fie hierher gefandt hat. — Deshalb glaube ich, zunädhft 
den Antrag an die Verfammlung richten zu müflen, daß ein 
Ausihuß ernannt werde zur Unterfuchung der Brage, ob über: 
haupt eine folche Erklärung zu Protocol gegeben werben könne, 
oder ob nicht diejelbe den Antragftellern zurädzugeben fei. Ich 
würde an diefen Bemerkungen einen noch weiter gehenden 
Antrag reiben, ih bin aber überzeugt, daß dieß jetzt von 
dieſer Tribune aus nicht vollſtaͤndig geihehen kann, ſondern 


j 
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vorher ſich erft ein befonberer Ausfhuß darüber auszuſprechen 


bat. Ich würde vielleicht beantragen, daß die Sache an den 
bereit3 beſtehenden Ordnungs-Ausſchuß verwiefen würde, wenn 
ih nicht felbft demielben angehörte. Aus dieſen Grünven fleße 
id) ven Antrag, daß ein befonderer Ausfchug gewählt werbe 
zur Begutachtung des in Bezug auf den vorliegenden Antrag, 
forte für Abnliche Fulle Fünftighin zu beobachtenden Verfah— 
rend; denn wenn ed mit Proteflationen und Erklärungen in 
diefer Art ferner fortgeben follte, wie bisher, fo weiß ich nicht, 
wie die Verſammlung ferner nody beratben fol. — Wir find 
es der Ehre ver Nation fchuldig, ein ſolches Verfahren nicht 
länger zu dulden. (Beiftimmung auf der Rechten ) 

Brafident: Es iſt ver Antrag geflelt worben, daß 
eine befonvere Commiſſton nienergefegt werde, um zu prüfen, 
ob in fpeciellen Fällen Proteflationen in der Form, wie fie 
bier übergeben worden find, zuläffig feien. Wird er unterflügt? 

Wigard von Dresden: Ich proteflire als Abgeord⸗ 
neter des deutichen Volkes feierlichft gegen eine ſolche Exklä- 
rung und einen folchen Antrag, wie wir ſie ſoeben von dem 
Redner vor mir vernommen haben! Ich habe ala Abgeorpneter 
das Recht, meine Meberzeugung frei und unverhohlen, fchriftlich 
oder mündlich auszuſprechen, und werde mich an Kundgebung 
der Gründe, weldye in der vorgelefenen Verwahrung enthalten 
find, unter feinen Umftänven, unter Feiner Bedingung, nie und 
nimmermehr, fo lange ich hier fige, hindern laſſen! Sch bin 
Abgeorpneter des deutſchen Volkes, und in viefem Sinne ſpreche 
ih! (Beifall auf der Linken.) 

Bogt von Biegen! Ich habe die Erklärung, hinfſichtlich 
deren Herr v. Binde foeben feinen Antrag geflelt hat, nicht 
mit unterföhrieben. Allein gerade aus dieſem Grunde protefire 
ich dagegen, daß einem foldyen Antrage Folge gegeben werde. 
Wie, meine Herren, Sie müſſen beute, jest ſchon hören, dag 
der Minderheit fogar die Kritik der bier gefaßten Beſchlähſe 
verweigert werben fol? Wie iſt e8-möglich, daß man ven An⸗ 
trag ſtellt, es folle weder die Minorität, noch irgend ein Ab⸗ 
georvneter des Parlaments ſich erlauben, eine ſolche Kritik 
auszufprehen? Meine Herren! Dasjenige, was in dieſer Er⸗ 
klaͤrung nievergelegt iſt, hätte jener Abgeordnete ebenſogut unf 
diefer Tribüne jagen kͤnnen; — es würde keine Veranlaffumg 
zum Oronungörufe gegeben haben; und nun will man verweh⸗ 
ren, daß Dasjenige, was ein einzelner Abgeorpneter von biefer 
Tribüne aus mündlich fagen Fünnte, ‚und was dann in die 
Protocolle und in die flenograpbifchen Berichte fommen müßte, 
wenn es gejagt wird, in dad Protocol fchriftlich niederge⸗ 
legt werdet Wahrhaftig, ich begveife einen ſolchen Antrag 
nicht. Wohl begreife ih, daß man weit zu geben fucht in 
gewiffen Mafregeln, um ber Minderheit alle Waffen zu ent⸗ 
reißen, um fle zu unterbrüden in jeglidjer Welle; baß man 
aber fo weit geben könne, einen ſolchen Antrag zu fiellen, 
der fogar der Minorität die Kritik der Maforitäts- Befchlüffe 
verbieten foll, das begreife ich nicht. Dann aber ſehe ich auch 
nicht ein, mit welchem Rechte dem Herrn v. Binde von Seiten 
des Herrn Praͤſidenten das Wort gegeben, und wie man un 
mittelbar über deſſen Antrag discutiren laſſen konnte; — 
jedenfalls Hätte doch der Herr Präſident erſt fragen ſollen, ob 
der Antrag des Herrn v. Binde unterftügt fe, und dann, ob 
er von der Verfammlung für dringlich erfannt wäre. 

Bräfidemt: Ich habe Herrn Zimmermann dad Wort 
zum Derlefen ver vorbehaltenen Erf Arung gegeben. Darauf 
ift eine andere Erklärung von Herrn Gifenmann vorgelefen 
worden, zu ber nicht das Wort vorbehalten war. Mit dem⸗ 
jelben Rechte, mit dem Herr Eifenmann das Wort verlangte, 
mußte ich das Wort zu einer Gegenerklärung Herrn v. Vincke 
geben. Das babe ich getban, und ich glaube Damit in meinem 
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Rechte und in meines Pflicht gehandelt zu Haben. (Zuruf von 
ber Linken: Das mar ja Debatte! — Zuruf von Eifenmann: 
Ich babe nad Wort nicht vorbehalten, weil Zimmermann ven 
Vorbehalt gemadyt Hatte.) Sie harten die Erflärung, die Sie 
verlefen, nicht vorbehalten, und deßhalb mußte ich auch Anderen 
dad Wort in vieler Sache geben. Ich habe darauf angetragen, 
daß die verfchievenen Erklärungen einfach zu Protocol genom- 
men werben. Ich frage, ob der Untrag des Herrn 
v. Binde Unterfügung. findet, daß das nicht ge- 
ſchehe? (Mehrere Mitglieder erheben ſich. Unruhe) — Herr 
Fetzer! Sie haben das Wort, um eine weitere Erklärung vor« 
zulejen. 

Feuer von Stuttgart (verlieft folgende Erflärung): 

„Die Unterzeichneten erklären hierdurch vor ihren 
Mählern, und vor ganz Deutſchland, daß fle gegen 
das Gefeh vom 9. October gefimmt haben, und 
zwar aus folgenden Gründen: 

1) Die thätlichen Angriffe auf bie Nationalverfammlung 
oder einzelne Mitglieder verfelben betreffend 6 1 u. 2, 
— fo haben wir die dagegen gerichteten Strafbe- 
flimmungen nicht grundfäglih, wohl aber deßhalb 
befämpft, meil ihre Härte das Rechtsgefuͤhl verlegt, 
und ihre Anwendung eher erfchwert, ald ſichert. Wir 
haben unjere Anſichten darüber in dem Vogt'ſchen 
Amenvement nievergelegt. 

2) In der Aufhebung des freien Berfammlungsrechtes für 
einen Umkreis von fünf Meilen ($ 3); ferner in ven 
Ausnahme » Befimmungen über Beleidigungen ver 
Nationalverfammlung over einzelner Mitgliever durch 
die Preffe, in der Ausdehnung diefer Ausnahme⸗ 
Beflimmungen auf die Beamten ber Gentralgewalt, 
erbliden wir ven Beginn einer Verfümmerung eben 
erft errungener Eofbarer Volksrechte, sine Ruͤckkehr 
in das Syſtem des alten Polizeiftantes, und einen 
bedenklichen Mangel an Vertrauen der Nationalver- 
fammfung auf ven Schuß, ver in der Deffentlichkeit 
und Volksthümlichkeit ihrer Ihätigfeit gegeben ifl, 
oder doch gegeben fein follte. 

3) Wir erfaunten endlich in ver Ablehnung des Schoder⸗ 
Shen Antrages auf Vereidigung des Militärs ver 
Einzelregierungen, zum Schuge der Nationalverfamm- 
lung, — in der Verſchiebung des Antrags auf Ab- 
urtbeilung der in dem Geſetze vorgejehenen Vergehen 
durch Geſchworne, einen weiteren Beweis bes 
reactionären Geiſtes des Ganzen, und der Unmoͤglich⸗ 
feit, ohne Verlegung der hoͤchſten Errungenſchaften 
des Volkes, unfere Zufimmung zu ertheilen. Frank—⸗ 
furt den 9. October 1848. F. Dietfh; Tafel von 
Zweibrücken; Vogt; Fetzer; Friſch; Umbſcheiden; 
Eiſenſtuck; Henſel; Schüler von Jena; Heubner; 
G. Gulden; Roßmaßler; Mölling; Backhaus; Aug. 
Hofmann; Schmitt von Kaiſerslautern; Hönninger; 
Nösler von Oels; Eſterle.“ 

Präſident: In Bezug auf dieſe verſchiedenen Er⸗ 
Härungen liegt alſo der Antrag des Herrn v. Binde vor, 
welcher unterflügt worden if. IH muß zunächſt die Dring- 
Iichfeitäfrage fielen, und wenn bieje nicht zugelaflen werben 
ſollte ... (Zuruf von der Linfen: Die Dringlidyfeit if gar 
nicht behauptet worden!) Herr von Vinde bat feinen ‘Antrag 
aber an die vorgelejene Erklärung angefnüpft. 

Eifenmann von Würzburg (vom Plage aus): Meine 
Erflärung hat er aber ausprüdlich auszefchleflen. 

Bräfident: Ih muß fragen, ob die National« 
Berfammlung den Antrag des Herren v. Binde 


al& einen dringlichen erklärt? (Yursf von der Linken: 
Die Dringlichkeit iſt gar nicht verlangt worden!) Diejeni- 
gen, die das wollen, bitte ih, aufzufleben. (Die 
Minnerbeit erhebt fi.) Der Antrag iſt nicht für dringlich 
erklaͤrt. Ich muß ed daher dem Herrn v, Binde überlaflen, 
feinen Antrag auf dem gewöhnlichen Wege einzubringen. 

v. Binde (vom Plage): Er wird zurüdgenommen! 

Präſident: Die Erkärungen find Theile des Pro⸗ 
tocolls Das Protocall if genehmigt. — Ich babe 
nad) folgende Bekanntmachungen zu wachen: Der Herr Stadt« 
pfarrer Kauzer von Lauchheim zeigt feinen Austritt aus ber 
Nationalyerfammlung an; es wird dayon dem Neichäminifle- 
rium Nachricht zu geben fein, um feinen Stellvertseier einzu⸗ 
berufen. — Meine Herren! Es find folgende flaben Mitglieder 
in die Natignatverfommlung neu eingetreten, welche weift in 
jene Abtheilungen verwisfen worden, in denen ihre Vorgänger 


waren: 
Kerr Froͤbel von Berlin. . im hie 9. Abtheilung 
„Hehe von Ratikor. . ,„, „ 14. „ 


„Heubnar von Zweidau. ,„ „ 7. M 
» © Kalfkein von Wogau „ , 10 n 
„Kuestzel von Wolfa . „, „ 10. „ 
„ Riebelt von Boin. . „ „ 9. „ 
„ © Mayfeld von Wien. ,„ „ tt. F 
— 3% Gabe folgende Blottenbeiträge anzuzeigen: 1) 200 |. 
von einem in Modlau lebenden Deuiſchen in zwei mwürtem- 
bergiichen Schulvverfchreibungen, übergeben von dem Apothe⸗ 
fer Herrn Hoffmann in Homburg. 2) 134 fl. 51 kr., beſte⸗ 
hend in 86 fl. 24 fr. in Geld, einem flibernen Becher und 
mehreren alten Wünzen, dad Ergebniß einer Sammlung uns 
ter mehreren rauen und Jungfrauen zu Gulmbad in Ober⸗ 
franfen, und weiter in 48 fl. 27 fr. in Geld, Ergebniß einer 
Sammlung unter Herren ebenvajelbfl. 3) 95 Thlr. 20 Sgr. 
4 Df., beſtehend erflens in dem Ertrag einer im Bürgerverein 
und bush deſſen Vorflang auch bei Nichtmitglieveen in ber 
Stadt Lingen im Königreih Hannover veranfalteten Samm⸗ 
lung von 50 Thlr. 11 Sgr.; zweiten von ven Schülern ver 
drei obern Klafjen des Gymnaflums daſelbſt 17 Thlr. 16 Sgr.; 
drittend Reinertrag eines Gorcertd der Liedertafel daſelbſt 
27 Ahle. 17 Sgr. 4 Bf. 4) 305 fl., Ertrag der In der Stadt 
und dem Kreis Fulsa veranflalteten Sammlungen. 5) 302 fl. 
57 fr., Erirag der bisher bei der Redaetion der deutichen 
Zeitung in Heidelberg eingegangenen Beiträge. 6) 274 Thlr. 
1 Sgr. 4 Pf, Beinäge der Start Eiſenach, beflebend in 
210 Thlr. 19 Sgr., Ertrag eines Gonceris, 44 Thlr. 20 Ser. 
8 Pf., zu demielben Zweck beigefteuert von anderer Seite, 
12 Tblr. 19 Sgr. 2 Pf, Sammlung unter den zu Pfinaften 
dajelsft anweſend gewefenen Studenten, 1 Tblr. 20 Sgr. 6 Pf., 
Sammilung auf einer Hochzeit, und 4 Thlr. 12 Sgr., Sammlung 
auf dem Gymnaftum vafelbfi, übergeben von dem Abgeordne⸗ 
ten Weißenborn. 7) 3 Thlr., Beitrag des auögetreienen Ab⸗ 
georoneten Aꝛams von Koblenz. Es find mir noch vorhin 
30 fl. übergeven worden, deren Ueberg:ber ih erft ermitteln 
muß. — Ba bar Herr Fuchs im Namen des Petition 
Ausſchuſſes einen Bericht zu erflatten. 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Der Abgeordnete 
Eiſeuſtuck bat geflern die Berichterflattung über eine Eingabe 
in Erinnerung gebracht, weldye von mehreren Perfonen aus 
Sachen, die in der Gegend von Chemnig und in Ghemnig 
ſelbſt wohnhaft find, in Beziehung auf pie Redht’pflege in den 
Nieverlanden, namentlidy in Berreff ver Schmterigfeiten, welche 
ver Erhebung der dort zur Eröffnung kommenden Erbſchaften 
in ven Weg gelegt werden, an dieſe hohe Berfammlung ge⸗ 
richtet, und von ihm befürmortet if. Im Namen des Peti⸗ 
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tiond » Ausicgufies habe ich die Ehre, Ihnen barüber den ge- 
flern verfprochenen Bericht zu erflatten. Die Beſchwerdeführer 
haben ihre eigene Angelegenheit nicht volfländig vorgetragen, 
fie haben dieſelbe überhaupt nicht in den Vordergrund geflellt, 
fonvern es find in ibrem Bırtruge bauptiählid nur allges 
meine Klogen und Beſchwerden über dad Verfahren enibalten, 
welches in den Niererlanven birfiatlidd der dort zu erheben» 
den Erb'chaften beflebt. Ste behaupten, e3 lägen dort eine 
Menge Erbicafıen, Bermädtniffe und Forverungen aller Art, 
welde Deutihe im Königreich der Niederlande und in den 
Golonteen deſſelben mit Bun und Recht in Anſpruch nehmen 
fönnen. Sie brichmeren fich darüber, daß bort eiufetllge und 
will kürliche geſetz iche Beflimmungen befleben, daß die Geſetze 
verkehrt angewendet werden, daß nicht mit der erforder!ichen 
geretien und bill’gen Berüdfihtigung der Berkältniffe von 
Seite der tortigen Bebörden verfahren wird, fondern daß die 
niederlaͤndiſchen Betörren, ja felbfi dad ganze Volk in viefer 
Angelegenheit völlig parteiiſch ſeien. Ste machen bemerklich, 
daß die bisherigen Bemubungen ter deuiſchen Diplomaten von 
feinem Erfolge geweien find, und erachten ed deßhalb für 
durchaus notwendig, doß fi ihrer die Reichsébehdiden 
annehmen. Insbeſondere fuhren fie binfihilih der Kennts 
nißnahme von eröffneten Erbſchaften an, daß «8 dort 
gänzliy an einem Organe fehle, durch meldes das Vorban⸗ 
denfein berren'ofer, von Fremden in Ar fprudy zu nehmender 
Bermögensmaflen dffentlih befannt gemacht würde, und daß 
fo furze Berjährungsfriften im Gebrauce feien, daß ed unmög- 
lich gemacht werte, zur rechten Zeit die Anmeldungen zu einer 
Erbſchaft an die zufländige Bebdrve gelangen zu laffen. Ueber 
thre eigenen Erbichaftdangelegenheiten fagen die Bittleller weiter 
nichts, ale daß fie fidy bis jegt umfonft bemüht haben, ein 
ihren Wünfchen entiprechenves Ziel zu erreichen, und daß fe 
deßhalb einen Bevollmächtigten in der Perfon eined Baron v. 
Heerzelen angenommen, welden file demnäaͤchſt noch als Ver⸗ 
mittler zu dem allgemeinen Zwecke ver Nechtöverfolgung in 
den Niederlanden vorgefhlagen. Sie glauben, daß bier bie 
a nonafverfammlung einjchreiten müffe, und fielen folgenden 
ntrag: 

„Die Unterzeicäneten ſtehen daher nicht Tänger an, 
diefe Mipbräuche der weiſen Prüfung und willfähri⸗ 
gen Entſcheidung einer hohen Nationalverfammlung 
vorzulegen. Ihrem unmaßgeblihen Ermeſſen zufolge, 
ſollie ihren Beſchwerniſſen nicht eher, nicht anders 
abzuhelfen fein, ald durch Ernennung einer eigenen 
Commiſſion, mit den geeigneten Vollmachten zur 
Regulirung ber gefammten Erbſchaſtdangelegenheiten, 
zur gewiffenhaften, parteilofen Unterſuchung biejer 
Mipftände, mit wirkſamer Befugnig zur Eröffnung 
der betreffenden Archive, Rechenkammern und Wees⸗ 
Kamerbüher, kurz zur Aufdeckung dieſes ganzen 
ſchleichenden Gıbichafisvunfels, mit noch befonveren 
Inftruetionen zu laufenden Berichten über ihre Sen- 
dung nebſt Angabe der Mittel und Wege an bie 
Nationalverfammlung zur Befriedigung unferer An⸗ 
fprüdhe.” 

Ihr Ausfhug if der Anſicht, daß dieſem Antrage nicht 
flatigegeben werden Eönne, daß es nicht zum Berufe der 
Nationalverfammlung gehöre, Privatperfonen zu ihrem Rechte 
im Auslande zu verhelfen, und daß, wenn etwas geſchehen 
koͤnne, die nur durch dad Minifterium der auswärtigen Ans» 
gelegenheiten möglich fei._ Im Welentlihen bat fih auch der 
Abgeordnete Ciſenſtuck damit einverflanden erklärt. Derfelbe 
trägt darauf an: 


„Die vorliegende Beſchwerbe dem Minifter bes 
Auswärtigen mit dem Auftrage zu überreichen, es 
möge verfelbe auf Grund forgfältiger Prüfung der 
einfchlagenden Berkäftnifie für vie Abhilfe der De 
ſchwerde wirffame Einleitung treffen, und veßfallfige 
Mıittheilung an die Nationalverfammlung gelangen 
laffen.’’ 

Auch diefen Antrag bat Ihr Ausfhug Ihnen nicht em⸗ 
pfehlen zu fünnen geglaubt, weil tie Beichwerde in Beztebung 
auf die Rechtsanſpruche der Beſchwerdefuhrer feine vollſtän⸗ 
dige Darftellung entbält, fondern nur über dab Verfahren im 
Allgemeinen, welches für Eibſchaftangelegenheiten in ven Ries 
derlanden beobadhtet wird. Ihr Ausſchuß ſchlägt Ihnen deß⸗ 
bald vor: diefe Petition dem Reicheminiſterium zur weiteren 
geeigneten Amtshandlurg zu übermeiien. 

Präſident: Ih mus die Nutionalverfammfung 
fragen, ob ıte auf den Bericht des Petitiond- und 
Prioritäts-Ausfhbufiesfogleih in Verhandlung 
eintreten will. Diejenigen, die das wollen, bine ich, 
aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) Der Antrag iſt 
genehmigt. — Der Antrag des Herrn Eiſenſtuck geht 
dahin: 

„Die vorfiehende Beſchwerde dem Minifter bes 
Auswärtigen mit dem Aufirag zu übermeifen, es 
möge derſelbe auf Grund forgfältiger Prüfung ber 
einfchlagenden Berkältniffe für die Abhilfe ver Be 
fhwerde wirkſame Einleitung treffen, und deßfallſige 
Mittheilung an die Narionalverfammlung gelangen 
laſſen.“ 

Der Antrag des Ausſchuſſes gebt dabin: 

„Die Beſchwerde dem Miniſterlum bed Ausıräre 
tigen einfach zu übermeifen.‘ 

Bernbardi von KRafel: IH wi mir nur einige 
Worte zur Unterflügung des Ausichuß- Antrages erlauben. 
Ich Tann nämlidy aus eigener Erfahrung beflätigen, und glau⸗ 
be, daß ich der hollaͤndiſchen Regierung in diefer Beztebung 
bad Zeugniß ſchuldig bin, daß fie die Bemühungen, Erb⸗ 
fhuften für verfchievdene Familien in unferem Baterlande zu 
befommen, ftet# auf die thätigfie Weife unterflügt hat, wo id 
wenigftend Gelegenheit gehabt babe, ſolchen Familien Dienfle 
zu erweifen, und ba deßhalb der Antrag auf einfache Weiſung 
an dad Minifterium vollommen binreihen wird. Es iſt nam» 
lich nach dem holländifchen Gerichtegebrauch mandje Formali⸗ 
tät nötbhig, die man in Deutſchland nicht Fennt, und Diejeni⸗ 
gen, welche dieſelben nicht beobachten, glauben bann, daß fie 
auf eine unredhtmäßige Weife zurücgewiefen werden. Was 
ferner die Verjährung betrifft, fo muß ich fagen, daß eine 
Forderung, die bereits 50 Jahre im Gange if, in Indien 
ohne Schwierigkeit ausbezahlt werden fol, ohne daß die Ver⸗ 
jährung eingehalten worden wäre. 

Eifenftud von GChemnig: Meine Herren! . Der 
Zweck meines Antrags, ten ich mit der Petition verbunten 
babe, Fann naturgemäß Fein anderer gemwefen fein, als vaß 
das Minifterium beauftragt merde, vie Beſchwerde gu unters 
juchen, und wenn fle begründet gefunden wird, ibr abzuhel- 
fen. Der Antrag des Ausichuffes fällt alfo im Wefentlichen 
mit dem meinigen zufammen; nur eine Divergenz iſt da, für 
deren Ausgleichung fidy vießeidht ein Mermittelungsvorfchlag 
denken liege, es iſt naͤmlich, wenn ich recht gehört habe, ges 
fagt, daß dem Minifterium die Angelegenheit zum beliebigen 
Amtsverfahren überlaffen werde. Ich würde wenigftens wün« 
hen, daß gefagt werve: „zu einem ber Sachlage angemeffes 
nen Berfahren.” Wenn ver Ausfhuß damit einverſtanden 
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wäre, fo märbe ich mich damit conformiren, und es Tönnte 
dann die Sache auf dieſe Weiſe erledigt werben. 


NHeichöminifter N. Mohl: Meine Herren! Sie 
dürfen überzeugt fein, daß, wenn etwas vorfommt, wo daß 
Miniſterium für einen Deuiſchen In Holland etwas thun kann, 
Tas Nöthige geſchieht. Ich babe erſt geſtern Abend und heute 
ftüh in einer ſolchen Sache gearbeitet, und ich glaube, es 
wird kaum einer foldyen Hinweiſung bevürfen, das Unſrige 
im Auslande zu thun. 


Präſident: Ich fielle allo die Frage: Beſchließt 
vie Nationalverfammlung, daß die Petition der 
Morgenfern’fhen Erbreclamation an das Mi- 
nifertum des Ausſswärtigen verwiefen werde, 
um fid für die Petenten in geeigneter Weiſe zu 
verwenden? Dirfenigen, die das wollen, bitte ich, aufzus 
fliehen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Diefer Antrag iſt an« 
genommen — Ih kabe der Nuttonalverfammlung noch 
mitzutbeilen, daß von dem Ausfhuß für die Öflerrei- 
hiſch⸗ſlaviſche Frage an vie Stelle des Herrn v Kalch⸗ 
berg, weldyer ausgeir⸗ien iſt, Herr v. Beisler von München 
zum zweiten Borfigenden ernannt worden iſt, daß ſodann an 
bie Stelle des Ausgetretenen die Herren Röpler von Wien, 
Beidtel von Brünn und Laſchan aud Märren vorgefchlagen 
find, damit Einer aus dieſen in die obengenannte Gommiiflon 
gemäblt werde. — Es iſt mir von Herrn Mared ein Antrag 
als dringlich übergeben worven, folgenden Inhalts: 

„Da es wünſchenswerth fein muß, daß den Mit 
glievern rer NReichäverfammlung die Einficht ver an 
diefelbe gelangten Sähriften u. f. w. möglid gemacht 
werde, um fidy jede daraus zu entnebmente Belch- 
rung zu verfchaffen, fo beantragt ter Unterzeidynete: 

„Dte Reichéverſammlung beichließt, daß jedem 
ihrer Mitgliever die Einſicht in die an die Reichs⸗ 

Derfammiung gelangten Schriften, Documente 

uf. w. geftattet if.’ 

Ich muß von meiner Seite bemerken, daß ih dieſen Antrag 
als einen die Geſchäfisordnung betreffenden eradhte, und daß 
er daber von fünfzig Mitglievern hätte unterzeichnet fein 
müflen; er tft als dringlich bezeichnet. Ich frage, ob die 
Nationalverfammlung dem Herın Mared das 
Recht zur näheren Begründung der Dringlidfeit 
sehen will? Diejenigen, vie dad wollen, bitte ich, aufzu= 
ſtehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Ih muß dem Herrn 
Mare überlafien, feinen Untrag nad) dem gewöhnlidhen 
Geſchefiegang einzubringen. — Es find mir Interpella- 
tionen übergeben worden, die ich nach dem Reglement zur 
Anzeige bringen muß; die erfle if von Herrn Buche. 


Huch 8 von Breslau: Die Interpelation lautet: 

„Es tft befannt, daß das Berürfnig einer einheitlichen 
Geſetzgebung und gleichförmigen Rechtopflege, welches in Leiner 
Rechtsmaterie in Deuiſchland flärfer hervorgetreten iſt, als 
im Handels- und Wechfelrechte, ſchon im vorigen Jahre eine 
Vereinigung von Abgeordneten deutiher Megierungen in 
Leipzig veranlaft hat, aus deren Berathungen der Entwurf 
einer allgemeinen deutſchen Wedfelorpnung 
hervorgegangen ifl. Durch die Märzereigniffe des laufenden 
Jahres fcheint dieje für den deutfchen Handel» und Gewerbes 
fland hochwichtige Angelegenheit in den Hintergrund gedrängt 
worden zu fein. Es vürfte aber ber Stellung der verfaffung» 
gebenden deutſchen Reicheverſammlung angemefien fein, dieſen 
Gegenfland in die Hand zu nehmen, und es dürfte nad den 
vorhandenen Borarbeiten Eine erheblichen Schwierigkeiten 
haben, in kurzer Zeit ein allgemeines veutfches Wechſelrecht 


zu Stande zu bringen. Bevor ich jedoch dieſerhalb einen 
Antrog flefle, erlanbe ih mir die Anfrage an den Kern 
Reichsjuſtizminiſter: 

I. „Befindet ſich das Reichsjuftizminiſterium im Beftge 
der Vorarbeiten zu einer allgemeinen deuiſchen Wechſelord⸗ 
nung, welde die tm vorigen Jabre zu Leipzig zufammenges 
tretenen Abgeordneten der deutſchen Regterungen geliefert 
haben, und des daraus hervorgegangenen Geſetzentwurfes ? 

I. „Beabſichtigt das NReichejuflizminifteiium, der verfafe 
funggebenden Neihöverfammlung eine Borlage zu machen, 
um durch Bermittelung des Ausſchuſſes für Befehgebung eine 
aflgemeine deutſche Wechfelorunung zu Stande zu bringen, 
um dieſelbe in möglihft kurzer Friſt als Neihhögefey 
verfündigen au laſſen?“ 

Neihöminifter N. Mohl: Meine Herren! Ich 
bin in der Lage, fogleih antworten zu können. Was die 
erfte Frage betrifft, fo brfigen mir allerdings vie Protocolle 
ver Leipziger DB rfammlung und ven Geſetentwurf. Die 
zweite und Haupifrage IR, ob dad Reichsminiſterium beab⸗ 
fihtige, einen ‘Antrag zu einer allgemeinen veutiden Wechſel⸗ 
Ordnung zu fielen? Ich mwürve fehr glüͤcklich fein, meine 
Herren, wenn ich in ver Rage wäre, dieſen Antrag fielen zu 
fönnen. Ih hätte wahrlich die Stunde nicht abgewartet, ın 
welcher idy dazu erinnert werde, wenn idy glaubte, ed thun 
zu koͤnnen. Die Sache verbält fih fo: Ais ich vor etwa 
zwet Monaten zum erfien Mal in das Minifterium trat, war 
meine erfle Sorge die, mit dem Ausihuß für Geſetzgebung 


mich darüber zu benehmen, mweldye Arbeiten er für ſich behal⸗ 


ten wolle, und welche Begenflände an das Juſtizminiſterium 
übergeben follen, und dabei war namentlich der Entwurf ber 
allgemeinen veutichen Wechſelordnung ein Hauptpunkt. Id 
erlaubte mir damals in einer mändlihen Gonferenz, dem Ge⸗ 
feggebungs » Ausfchuß vorzufchlagen, entweder er möge ben 
Geſetzentwurf an die Nationalverfammlung bringen, und den 
Antrag ſtellen, ihn en bloc anzunehmen, indem nicht zu hoffen 
fei, daß im Ganzen eine befiere Arbeit zu Stande gebracht 
werden fönne, ald dieſer Entwurf, ver, nie Sie wohl wiffen, 
allgemeinen Beifall gefunden hat, und von den Bevollmaͤch⸗ 
tigten aller deuiſchen Staaten auf das Gründlichſte bearbeitet 
worden if. Wenn der Ausichuß dieß nicht wollte, zeigte ich 
als zweite® Glied der Alternative den Wunſch an, es ſelbſt 
tbun zu dürfen. Der Ausſchuß hatte aber bereit eine Sub⸗ 
Commiſſion beſtellt aus feiner Mitte und aus einigen Sach⸗ 
Berfländigen, idy glaube, aus Mitgliedern des volläwirthichaft- 
lien Ausſchuſſes, jedenfalls einigen Banquierd aus hieſiger 
Stadt. Diefe Subeommifftoen war bereil3 mit dem Entwurf 
beicyäftigt, namentlich damit, die Sache nochmals zu reviviren. 
Der Ausſchuß ging alfo auf meine Gründe nit ein, theils 
aus materiellen, theild aus formellen Gründen. Aus mates 
rielen Gründen nicht, weil er glaubte, daß einige Aende⸗ 
rungen im Entwurf eintreten müffen; aus formellen nicht, 
weil er der Anficht war, es fet ver Würde der Verſammlung 
nicht angemefien, eine ſolche fremde Arbeit ohne Ausichuß- 
Bericht vorzulegen. Ich Eonnte mich auch nicht von der Rich“ 
tigkeit diefer Anſicht überzeugen, aber Sie werden mir zuge- 
ben, daß ich unter diefen Berhältnifien nichts thun konnte. 
Denn wäre e8 auch gefcheben, fo würde es nicht viel genügt 
baben; wir wären mwahrfcheinlich auf demfelben Flecke geblie⸗ 
ben, weil mein Antrag dann an den Geſetzgebungo⸗Ausſchuß 
verwiefen worden wäre. Ich hielte au j-gt noch für gut, 
den Gefegentwurf vorzulegen; aber unter den gegenwärtigen 
Berhältniffen weiß ich nichts zu thun. 

j Präſident: Herr Carl hat gleichfalls um das Wort 
gebeten. 


Earl von Berlin: Meine Herren! 3 babe ner bist 
Monaten ſchon den Antrag gefickt, den erwähnten Entwurf 
zu einer gemeinſchaftlichen Wechſelordnung für Deutſchland zu 
erheben. Ich brabfidyrige heute, Die Frage an den Aueſchuß 
für Geleggerung au richten, in weldhem Stadium die Sache 
gegenmärsg fi befinde? Wie ver Herr Juſtizminiſter bemerkt 
bat, will id nur hinzufügen, daß jgt der Auoſchuß für Ge⸗ 
feggebung mit ren Wuterialten verjeben if, die Bezug haben 
auf die Beratbungen in Leipzig. Ih beantrage daher, daß 
der Auzihuß nah Möoͤglichkeit dabin firebe, dieſes Geſetz ent⸗ 
lich eiumal zu emantren. Es iſt eines der dringendſten, und 
ich empfeble dem Ausſchuſſe, uns bald die Vorlage zu machen. 

v. Breuning von Aachen: Ich bitte ums Wort. 

Bräfident: Ih fann Ihnen nicht eher das Wort 
geben, ald did die Nationatv:rfammlung entſchieden haben 
wird, ob eine Berbandlung ſtanfinden fol. Wollen Sie einen 
Antrag fi Ben, dann fann id Ihnen das Wert geben. 

v. Breuning: Ih mil Namens ves Geſetzgebungs⸗ 
Autſoruſſes eine Erlauterung geben. 

Hräfident: Dann baben Sie dad Wort. 

v. Brenning: Meine Herren! Damals, als ber 
Reicht juſtizminiſter ſich an den GBeichgebungd- Ausidhuß ger 
wendet bat, war ich abweſend, und welche Grünpe dort gel» 
tend gemadt worden find, nur die bier fraglide Sache bei 
tem Gel ggebunge » Ausiuufie zu Falten, war mr nicht bes 
taunt. I@ böse fle erh heute won dem Herrn Juſtizminiſter 
entwidelr. Es war, ſovlel ich mich noch erinnere, eine Sub⸗ 
Gommifflon bereitö ernannt, beſtehend aus einem Mitgliede 
de3 volton itthſchaftlichen Ausikuflee Herrn Merk, zueien 
Mitglievern des Gelrggehungd » Uusichufles, Compes und mir, 
und aud zwei Kaufleuten biefiger Start, Kerr Pfeiffer und 
de Bary. Diefe GSub⸗Commiſſton iſt damit umgegangen, ben 
Leipziger Gelegertwurf durdyzugeben, indem fie der Auſicht 
war, daß nicht ohne vorberige Prüfung und Beratbung die 
Soche der Narionalyeriommlung zus Zufimmung in Baufch 
und Bozen, und zur Berfünnigung vorgelegt werden Fünnte. 
E3 huben au wehrere Berarbungen flattgefunden, fie find 
nur dust Die Greianiffe vom 18. September, und durch die 
Mbreiie des Heren Compes unierbioden worden. Un defien 
Stelle ift nun Herr Migeljen ernannt. Die weiteren Bera⸗ 
ihungen werden flntifinden, und nad etwa zehn Tagen wird 
die Sub - Kommilflon im Stande fein, ihren Beridyt dem ver« 
einten voltawirthſchafilichen und Gejepgebungd = Ausfchuffe vor» 
zulegen, ver demnächſt feinen Schlußbericht vor die Rational» 
Berfammlung brirgen wird. 

Bräfident: Mit dieſer E.Flärung wird ber Gegen⸗ 
fland als erledigt zu betrachten fein. Es iR eine weitere Ins 
teipellaiion überg:ben mworsen von Herrn Bera Weber, 
in Beziehung auf vie Tyroler Verhältnifle. Gr bat das 
Wort. 

Beda Weber von Meran: Juteipellation an tad 
Reid dan flerium, beztehunzgsweiſe an ten Reichsminiſter des 
Innen: 

„Da tie Regierung in Wien nach zuverläffigen Quellen 
beſchaͤfrigt iR, die Angelegenbeiten vdeg wälden Tyrols in 
einer Welle zu ordnen, daß Deutſch⸗Tyrol mit Recht befüich⸗ 
tet, es möchten Maßregeln ind Leben treten, weldye entweder 
eine factiſhe Trennung ter wäliden von den deutſchen Lan⸗ 
pestbeilen in fiy enibalten, oder nad tem Urtbeile von 
Sadıverfländigen unvermeidlich dazu führen müflen, und zwar 
umiomehr, da in Wien eine unverfennbare Zaͤrtlichkeit für 
nichtdeuiſche Vollsſtämme vorberridt; fo erlaubt ſich rer 
Unterzeichnete, an das hohe Meirheminifterium folgente Fragen 
zu fielen: 


1) IR dem Reicheminiſterium Aber ben Stand biefer in 
Beitungen bereits beſprochenen Angelegenheit eine nähere An⸗ 
zeige zugefommen, welche zur Beruhigung tienen Fönnie gegen 
die audgefireuten boͤſen Gerüchte ? 

2) Falls nach dem Urtheile von Landedfundigen wirklich 
eine Trennung tes wälſchen Tyrols vom beutihen Antheile 
dur die beantragten Bermaltungemaßregeln erfolgen müßte, 
wenn auch erft almälih und auf indirectem Wege, — iſt das 
Reichsminiſterinm entihloffen, dagegen entihieven und nach⸗ 
drücklich zu proteſtiren? 

3) Falls ver beantragte geſonderte Appellationshof für 


Zrient und durch Trientiner wirklich ind Leben treten follte, 


— if das Reichsminiſterium enıfchloffen, für die unter Wäl- 
ſchen wohnenden 14,000 Deutfchen in Nonsthal, in Fleymdè, 
bei Bergine, zu Lavarone, in ber Folgario und auf Terra 
guolo deutsches Gericht in Anſpruch zu nehmen, was um fo 
nöthiger erfcheint, ta im ſchmalen Xandflreif, wo lauter Bet 
tern und Bafen wohnen, unpartetifched Recht überhaupt thener 
werben wird ? 

4) Da der Reichbtagdabzeorbnete a Prato von Roverebe, 
fräber Mitglied dieſer Nationalverſammbung, na ber gan; 
verbürgten Nachricht der Moveredaner Zeitung, bereitd nah 
Wien abgegangen ifl, um jeinen Sig im vortigen Reichſtage 
einzunehmen, und die beantragten Trennungemaßregeln zu be 
treiben, iſt das Neidhöminifterium geneigt, unvermweilt feinen 
Erſatzmann in vie bieflge Reicheverſammlung einzuberufen ?" 

Es ift Dich um fo wünfdendmwertber, damit es uns nidt 
gebt, wie mit dem Abgeoroneten von Feſti aus Trient, melder 
einige Tage im Mat und Juni bier mar, dann Urlaub 
nahm ... 

Präſident: Ih kann Ihnen meiter das Wort nidt 
geben, fonvern Ele haben bloß Ihre Interpellation zu ver⸗ 
leſen. 

Neichsminiſter v. Schmerling: Di mir bie 
Interpelation des Abgeordneten Beda Weber erſt gefen 
Abend zufam, und fie mehrere umfangreiche Fragen enthält, 
fo muß idy mir vorbehalten, fie fommenven Freitag zu beant- 
worten. 

Präſident: Herr Fiſcher aus Jena zeigt im Auf 
trag des Ausſchuſſes für Geſchäftsordnung an, daß 
für den audgeichievenen Herrn v. Lindenau zur Ergänzung des 
Ausſchuſſes für Geſchäftsordnung folgende drei Mitglieder vor 
geſchlagen find: Bauer von Bamberg, Schrenf von München 
und Friſch von'Stuttgart. Ich werde auch für dieſe Wahl 
die Wahlzettel vorbereiten laſſen. — Wir gehen nun zur Tageb- 
ordnung über. (Vicepräfivent Simfon übernimmt den Vorfig.) 

VWicepräfident Simfon: Die Tagesordnung 
it: Fortſetzung der Berathung der Grundrechte 
ded veutfhen Volkes 6 30. und folgende. Ich werde 
zuerfi den F 30. nebfl denjenigen Amendements oder Zufägen 
verlefen, die dazu eingebracht find. Der Antrag des Berfaf 
ſungs-⸗Ausſchuſſes bei $ 30 lautet: 

„Die Befteuerung (Staatd» und Gemeinbelaflen) 
fol ſo geordnet werden, daß die Bevorzugung einzel- 
ner Stände und Güter aufhört.” 

Dazu haben Kerr Wigard, Blum, Ahrens und Simon 
folgenden Zuſatz projectirt, jo daß $ 30. fo lauten würde: 

„Die Beſteuerung (Staats⸗ und Gemeinvelaften) 
fol fo georbnet werben, daß die Bevorzugung einzel- 
ner Stände und Güter aufhört, und die Höhe des 
Beitrag fih nad dem Vermögen und Einkommen 
eined Jeden richtet.” 

Die Herren Wigard, Blum, Simon un v. Andrian 


| haben überdieß noch folgennen Zufag beantragt: 
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„Die Borforge für Arbeitgunfaͤhige iſt Sache der 
Gemeinve und beziehungsweife des Staates“ 

Endlich haben vie Herren Ahrens, Simon, Wigard, 
Blum un fünf Under ven Antrag gefteflt: 

„Dur die Reid» und Staatengefeßgebung fell 
insbefonvere für vie Unvermögenven, vie arbeitenden 
nd gemwerbtreibenden Klaffen geforgt werden, 

1) durch die Verminderung und demnächſtige Aufhebung 
allet Abgaben, weiche auf ven nothwendigſten Lebend⸗ 
mitten haften ; 

2) dur Ginführumg einer fortfähreltenden Einkommenſteuer; 

8) durch Errichtung von Anſtalten (Banfen, Hypotheken⸗ 
Gredittaſſen), welche ven Credit befördern und die 
Erwerbung des Eigenthums erleichtern.“ 

Der volkowirthſchaftliche Ausſchuß hat zu dieſem Para⸗ 
graphen fein Amendement geſtellt. Herr Martens von Dan⸗ 
zig will den $ 80. fo gefaßt wiſſen: 

„Die Beſteuerung (Stauts⸗ und Gemeindelaſten) 
ſoll ſo geordnet werden, daß die Bevorzugung einzel⸗ 
ner Stände und Güter aufhört, und die Höhe des 
Beitrags ſich nad dem Binfommen eines Jeden richtet. 

Die Vorſorge für arbeitdunfähige Arme gebührt 
zunächft den Verwandten verjelben. In Ermangelung 
folcher Verwandten der auf= und abfleigenden Kinie 
und der Seitenlinie des zweiten Grades, welche viefer 
Pflicht genügen. können, gebührt dieſe Vorſorge ven 
betreffenden Gemeinden, beziehungsmeife dem Stuate.” 

Herr Meyer pon Riegnig beantragt: 

| „Die Befteuerung in der Commune, im Einzelſtaat 
und im Bundesſtaat gefhieht lediglich nad. den Ver⸗ 
mögen und Einkommen mit beveutend gefleigerten 
Broeentfägen bei höherem Einfommen. Jede andere 
Abgabe, Stempeltaxe, Porto über vie Leiftung hin⸗ 
and und wie le ſonſt irgend heißen mögen, tft nicht 
‚geftattet, mit Ausnahme der nad den Verhältniffen 
notwendigen Ein⸗ und Ausgangszdlle.” 

Here Mez beantragt: ' 

„Die Beſteuerung (Staats⸗ und Gemeindelaſten) 
SU fo geordnet werden, daß ſie allzugroßer Ungleich⸗ 
heit im Vermoͤgensbeſfitz und im Vermogengerwerb 
entgegenwirkt. Alſo fortſchreitende Cinkommen⸗ und 
Vermögensſteuer als einzige directe Abgabe. 
Dabei vollſtaͤndige Oeffentlichkeit der Steuerliſten als 
Controlemaßregel. 

Keinerlei Bevorzugung einzelner Staände und Büter 
darf ſtattfinden. 

Die Worſorge Für Arbeitsunfähige iſt Suche der 
Gemeinden, beztehungswelfe des Staats; im Uebrigen 
follen die der Volläwirtbigaft nichts einbringenden 
Staatdausgaben mögliäft beichränkt werben. 

Invpirecte Ubgaben finden flatt, jedoch als 
Verbrauchsſteuern nur auf-Zurusartifel und auf foldhe 
Mrtifel, deren Gebrauch dem Wohlſein des Volks 
ſchaslich if. 

Das Salzregale wird aufgehoben, Dagegen wird 
Tabakregale allgemein eingeführt. 

Indirecte Abgaben finden ferner flatt beim Ein⸗ 
gang fremder Waaren zu einem Binreithenven. Schuge 
des deutſchen Volksarbeit.“ 

Herr Buſtao Höofken will vor F 80. geſetzt wiſſen: 

„Jede Steuer wird zu gemeinſchaftlichen Bweden 


aufgelegt, es ſei in der Semeinde, over im Einzel⸗ 


nat, over im Oteiche. 


Keine Steuer kann erhoben werben, denn kraft 

eines Geſetzes.“ 
Na $ 80: 

„Jeder Deutfihe hat, mie die Pflkcht zur Arbeit, 
fo auch ein Recht auf Arbeit, d. 5. ein Mecht, durch 
Arbeit zu feben. 

Die weſentlichen Bürgſchaften für dieſes Hecht 
find: Preiheit der Arbeit, freiwillige Vereinigung, 
Gleichheit der Beziehungen zwiichen Arbeitgebern und 
Arbeitern, unentgeltliber Unterricht zur Gnimidelung 
der naturlichen, fittlidien und geifligen Kräfte eines 
Jeden, Erziehung im bürgerlihen Beruf, Einrichtun⸗ 
gen der Bürforge und des Credits. 

Dem unfreiwillig Arbeitelofen muß die Gemeinde, 
beziebentlich der Stuat, Arbeit gemähren.” 

Herr Wedekind beantragt zum zweiten Minoritäts⸗ 
Erachten: 

Die Sorge für arbritsunfähige Arme liegt, bei 

mangelnden anderweitigen Mitteln, den Gemeinden 
unter Zufficht und noͤthigenfalls Beihilfe das Staa⸗ 

tes ob.“ 
Herr Efterle beantragt zum dritten Minoritäts⸗Gut⸗ 
achten des Herrn Ahrens, Simon und Genoffen: ü 
1) ad Nr. 2. flatt durch Ginführung zc. — fol e8 beißen: 

„Dur Einführung einer fortfchreitenden Einkom⸗ 
mens und Bermögend- Steuer.” 

2) Berner fol dazu gelegt werden: 

4) „Durch foforsige Aufhebung aller die Inpuftrie, 
den Handel und Verkehr im Innern des Reichs hems 
menden Beichränfungen und Abgaben.” 

Die Herrm Biebig una Dammers fchlagen ftatt des 


zweiten und dritten Minoritäts-Erachtens folgensen Sag vor: 


„Die Verpflichtung zur Armenpflege und vie Vor⸗ 
forge für die arbeitenden Klaflen iſt Sache ver Ge- 
meinden, und ſoweit baren Kräfte nicht ausreichen, 
Sache des Staats.“ 

Herr Rheinwald beantragt: 

Rheinwald (vom Plage aus): Ich ziehe vie An« 
träge zu & 30. zurüd. 

Bicepräfident Simfon: Soweit find die Anträge 
gedruckt. Handſchriftlich liegen noch folgende vor, Herr v. 
Reden und Andere beantragen einen Bufag in folgender 
Fafſung: 

„Ein Reichsgeſetz wird die Grundſaͤtze beſtimmen, 
nach welchen von den Geſetzgebungen der Einzelſtaa⸗ 
ten die Verhättnifle ver Arbeit zu ordnen ſind. Die« 
fe Reichsgeſetz wird namentlich die möglichſt freie 
eigene Bewegung der WBerbeiligten ſichern; für das 
Berhältnig zwiſchen Arbeitgeber ‚und Arbeiter eine 
allgemeine Grundlage fefiftellen, und foldye Einridy- 
tungen beſonders begänftigen, weiche vie Sicherung 
bes Zukunft der Arbeiter zum Zwecke haben.“ 

Herr Naumwerd fchlägt folgenven Zuſaſaz zu 6 30. vor: 

„Jeder Deutfihe bat ein Metht auf Unterhalt. 
Dem unfreiwillig Arbeitslofen, welchem feine ver: 
wandtfchaftliche oder genoffenfchaftlidye Hilfe wird, 
muß die Gemeinde, beziehentlih der Staat, Unter⸗ 
halt gewähren, und zwar, fo wett möglich, durch An⸗ 
weifung von Arbeit.“ 

Diefer Zufag ft von mehr als von zwanzig Mitgliedern unter« 
fügt. Envli ‚glaube ich den Antrag des Herrn Rhein⸗ 
wald aus Würtemberg hierher ziehen zu müſſen. 
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Kheinwald (vom Blage aus): Gr wird zurüdge- 
nommen. 

Bicepräfident Simfon: Alfo auch viefer wird 
zurüdgenommen. Ich babe Sie nun mit einem Antrag über vie 
formelle Behandlung des $ 30 befannt zu machen. Es wird 
mir zum dritten Minoritäts = Eracdhten der Herren Ahrens, 
Simon und Genofien vom Herrn v. Truͤtzſchler ein Antrag 
übergeben: 

„Zu den Worten: 
2) Durch Einführung einer fortfchreitennen Cinfommenfteuer, 
ſoll hinzugefügt werden: 
„mit volftändiger Oeffentlichkeit der Steuerliften.” 
Für den Val, daß flatt des obigen Minoritätd« 
Erachtens das erfle Minoritaͤts⸗Erachten der Herren 
Wigard, Blum und @enofien, over aber das Amen- 
dement von v. Trüpfchler und GBenoflen angenommen 
werben follte, wird der obige Zufag auch für dieſe 
Beſtimmungen beantragt.” 


Die Herren Biedermann, Ballati, Baur von 
Augsburg und viele Andere haben folgenden Antrag,, die 
formelle Behandlung des 6 30 der Grunpredhte beireffend, 
eingegeben. Der Antrag mit ſeinen Motiven lautet ſo: 


„Antrag, 
die formelle Behandlung von $ 30 ver Grundrechte betreffend: 

„In Erwägung, daß die in dem Minoritäts - Er- 
achten zu F 30 enthaltenen, die DBerforgung der 
Armen, ſowie die "Hebung und Unterflügung der 
arbeitenden Klaſſen betreffenden Vorſchlaͤge, deßgleichen 

die dazu von einzelnen Abgeordneten geſtellten Ver⸗ 

beſſerungs⸗ und Zuſatz⸗Antraͤge mit dem Inhalt des 
Art VII. nur in einem ſehr uneigentlichen Zuſam⸗ 
menbange fteben; 

in Erwägung, daß der Inhalt der befagten Anträge 
zu gewichtiger Natur ift, um fo beiläufig abgethan 
zu werden, eine gründliche Beſprechung vefjelben aber 
an diefer Stelle vie rafche Erledigung ver nad) dem 
Schoder'ſchen Antrage geſondert zu publicirenven 
Artikel der Grundrechte weſentlich hindern würde; 

in Grwägung endlich, daß eine ſolche raſche Er⸗ 
ledigung der wenigen noch übrigen Paragraphen ver 
Art. VI und VII. um fo wünſchenswerther erjcheint, 
als nach nunmehr erfolgter Vorlegung ver die eigent« 
lichen Berfafiungdfragen behandelnden Kapitel es 
dinchaus nothwendig fl, daß zu ver Berathung dieſer 
fofort gefchritten werde: 

in Erwmigung alles Defien beantragen bie Unter⸗ 
zeichneten: Die Berfammlung wolle beſchließen, ſaͤmmt⸗ 
lie auf die Armenpflege, die Unterflügung ver 
arbeitenden Klaflen u. f. w. bezüglichen Anträge zu 
6 30 von der Beratbung dieſes Paragraphen auszu⸗ 
ſcheiden, und einer fpäteren geſonderten Verhandlung 
vorzubehbalten; zugleich aber ven volfäwirthfchaftlichen 
Ausichug, — weldher bereits fpeciell mit viefer Frage 
fih beicyäftigt Hat, — zu beauftragen, barüber: ob 
und in welchem Umfange vie Bellimmungen über 
Armenpflege, VBerbeflerung ver Verhältnifie der arbei⸗ 
tenden Klaffen u. f. w. in die Grundrechte aufzu⸗ 
nehmen feien, einen befonderen Bericht zu erflatten. — 
Biedermann. Ballati. Rapp. Baur von Augsburg. 
Niefler. Zerzog. Reitmayr. Raumer. Wurm. Stahl. 
Burkhardt. v. Platen. v. Saltzwedell. Oſterrath. 
Fritſch. Weder von Gotha. Schrader. Rüuüder. 
Degenkolb. E. v. Saucken.“ 


Meine Herren! Ich habe dieſem Antrage nur zwei Be⸗ 
merkungen mündlich beizufügen. Die eine bezieht ſich auf ven 
Umfang Defien, was idy auögeichieven wiffen will. Ich habe 
gelagt: „Die Befimmung über Armenpflege, die Verbeſſerung 
ber arbeitenden Klaffen und vergleichen. Es ift fraglich, in 
wieweit auch die Borfchläge hierher gehören, vie ſich auf vie 
Befteuerung beziehen. Ohne ven Beſchlüſſen ver hohen Ber- 
fammlung vorgreifen zu wollen, erlaube idy mir, meine Mei- 
nung bahin zu äußern, daß in diefen Paragraph wohl wur 
die Momente ver Befteuerung gehören, wobei e8 fih um Auf- 
bebung von Ungleichheiten ver Befleuerung handelt, nicht aber 
die Anträge auf progreffive Einfommenfteuer und ähnliche, 
welche in die fociale Frage übergreifen. — Meine zweite Be 
merfung geht dahin: Ich wünſche, daß man diefe Sache dem 
volföwirthichaftlihen Ausſchuß, nicht dem DVerfaflungs » Aus- 
ſchuß zurüdgebe. Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß hat bereits 
in feinen Arbeiten über Gewerbeoronung, Heimatha⸗ und Ar 
menordnung bie Materialien zu dieſer Frage gefammelt. — 
Ferner kommt e8 bei diefer Stage weniger auf die Aufbebung 
politifcher Befchränfungen an, womit der Berfaffunge - Ausfchuß 
zu tbun bat, als vielmehr auf die Einleitung pofltiver Beran- 
flaltungen volföwirtbichaftlicher Einrichtungen. Darum glaube 
ih, daß die Suche vor den volföwirthichaftlichen Ausichug ges 
hört; am Wenigften aber wünfche ih, daß beide Ausichüfle 
damit zugleidy beauftragt würden, meil wir die Erfahrung 
gemacht Haben, dag eine foldye gleichzeitige Begutachtung 
einer Brage durch zwei verfchievdene Ausſchüſſe nur Verwir⸗ 
rung berbeiführt. Ich füge im Augenblick nidyts weiter bei, 
fondern erwarte, ob Wiverfprudy gegen meinen Antrag erboben 
werden wird, um noͤthigenfalls ihn ſodann weiter zu begründen. 

Vicepräfideut Simfon: Bevor ich, meine Herren, 
nach dem angenommenen Schovder’iben Antrag die Frage fer, 
06 die Berfammlung auf die Diecujfion des $ 30. eingebe, arer 
darauf verzichten will, glaube ich, dieſen präjudizielen Antrag 
ber Herren Biedermann und Genofien zur Diecuſſion bringen 
zu müffen, und da bat zunächft Herr Schover dad Wort. 

Schoder von Stuttgart: Meine Herren! Sch glaube, 
e8 bedurfte dieſes Antrages, welcher eben geflellt wurve, gar 
nit, um und meiter vorwärtd zu bringen. Wir müflen und 
lediglich an den Beihluß halten, welchen die Nationalverſamm⸗ 
lung zunädft auf meinen Antrag gefaßt hat. Diefer Beſchluß 
ging dahin, dag wir nichts weiter mehr vornehmen follen, als 
die Frage von dem Vereins⸗ und Derfammlungsrecht, ver 
Befreiung ded Grund und Bodens, und der Deffentlichfeit und 
Mündlichkeit ver Nechtöpflege mit Geſchwornengerichten. Der 
$. 30. enthält ein Befleuerungs =» Syftem, oder wenigſtens all⸗ 
gemeine Grundfäge in Rückſicht auf vie Befleuerung; e8 heißt: 
„Die Befteuerung — Staats⸗ und Gemeindelaften — fol io 
georonet werden, daß die Bevorzugung einzelner Stände und 
Güter aufhört.” Er kann daher nach dem Beichluffe gar nicht 
vorgenommen werden, und damit fallen alle Amendementt, 
welche dazu geflellt worden find, weg. CEbenſowenig gehört 
bierber die Trage von der Arbeit Diefe Gegenflände follen 
zwar von dem Geſchaͤftskreis der Nationalverfammlung wicht 
ausgenommen werden, die Berathung über diefelben ſoll aber 
mit den übrigen Punkten des Entmurfed der Grundrechte zus 
rüdgefegt werben. — Es kann daher jetzt bloß übergegangen 
werden auf 6 31, ver die Befreiung von Grund und Boden 
betrifft, und etwa noch auf $ 32; und endlich dann auf Ar⸗ 
tifel VIH, fomweit er nach Ihrem Beſchluſſe hierher gehört. Ich 


‚glaube, wir follten, ohne weiter durch eine Berathung über ven 


und vorgelegten Biedermann'ſchen Antrag uns die Zeit meg- 
nehmen zu laflen, auf Grund des einmal gefaßten Beſchluſſes 
fogleidy zu $ 31. übergeben. 


WVireprãafident Simfonu: Ich muß dagegen bemer- 
Ten, daß in der Sitzung vom letzten Donnerflag ausbrüdlich 
befchloffen worden ift, den ganzen Art. VI., alfo auch bie 
$6 30 und 33. die allerdings, firenggenommen, unter die von 
Seren Schover bervorgehobenen Punkte nicht paflen, zur Dis- 
euffion zu bringen und den ganzen Artikel zu erledigen. Kerr 
Schoder hat aber, wie ich glaube, an dem damaligen Beſchluſſe 
‚wicht Theil genommen. 

Rösler von Oels: Meine Herren! Schon ſeit meh- 
vesen Tagen waren ich und mehrere meiner Freunde in Beſor⸗ 
niß über diefen 6 30. Die allgemein anerkannte Rothwendig⸗ 
keit, mit den Grundrechten vorwärts zu fommen, ließ es und 
wahrſcheinlich erfcheinen, daß dieſe fo außerordentlich wichtigen 
Fragen am Ende nicht mit dd er Grundlichkeit behandelt wer⸗ 
den würben, die fle nothwendig verdienen. Es ſchien uns 
daher anf jene Welle zweifelhaft und bedenklich, was bei. ver 
Berathung des 6 30. das Ergebniß fein würde. Der Antrag 
ver Herren Biedermann und Genofien will auch um die Schwie- 
rigkeiten berumgeben: Gr will das Recht auf Arbeit, das 
Recht auf Unterfiüpung, und die Theorie der Brogreifivfteuer 
andfchließen von unferer heutigen Beratbung, die übrigen 
ragen im $ 31. aber laflen. Dagegen müßten wir und jedoch 
beſtimmt erklären; denn ver Grundſatz bloß, dag feine Bevor⸗ 
zugung einzelner Stände und Güter bei der Befteuerung mehr 
fein folle, erſchöpft noch gar nicht Das, was man unter bie 
Grundrechte in Bezug auf die Befleuerung aufnehmen fann. 
Entweder gehört die Befleuerungdfrage gar nicht in die Grund⸗ 
rechte, oder es ift noch mehr ald das vom Verfaflungs- Aus- 
fchuffe Beantragte dabei zu erwägen. Deßhalb erkläre ich mich, 
wie ich glaube, aud im Namen meiner Freunde dafür, daß 
der 6 30 gegenwärtig zurüdgeftellt werde, nicht ganz aus den 
Gründen, die Herrn Schober, fondern mehr aus den Gründen, 
welche Herrn Biedermann und feine Freunde zu ihrem Antrage 
bewogen haben, damit nicht jet durch die mehrtägige Diecuſ⸗ 
Kon des 6 30. vielleicht die PBroclamation des nothwenpigfien 
Theils der Grundrechte aufgefchoben werde, auf ber anderen 
‚Geite aber, damit nicht ver 6 30. und alle ragen, die fich 
‘daran hängen, oberflächlich behandelt werden. 

Wigard von Dresven: Der Neußerung des Herrn 
Schoder muß ich allerdings beiftinmen. Ich glaube, es iſt 
der Beſchluß gefaßt worden, wie ihn Herr Schover angegeben 
bat, und aus diefen Grunde würde der $ 30. mit den Mino⸗ 
ritätö» Anträgen allerdings‘ zurüdzuftellen fein. Gedicht es 
aus viefem Grunde, jo würde ich mich gleichfalls damit ein- 
verflanden erklären. Sollte aber dieſe Anficht nicht durchdringen, 
and nur der Qauptantrag des Ausſchuſſes angenommen werden, 
an» eine foldye Trennung flattfinden, wie Kerr Biedermann 
und Genoflen angegeben haben; fo würbe ich mid aus dem 
Grunde Dagegen erklären müflen, weil bies allerdings auch 
ein Recht des Volkes zur Sprache kommen muß, nämlidy dad 
Net, 06 fever Arbeitsunfähige auf Unterhaltung Anſpruch 
habe, ob Jever, der in Urmnth verfallen if, von den Gemein⸗ 
den unterflügt werben müfle ober nicht. Geht man aljo von 
dieſem Geſtchtspunkte aus, fo iſt die Anfiht unrichtig, als eb 
diefe Trage nicht Hierher gehöre. Ich vereinige mich indep 
mit dem Antrage des Herrn Schober, den $ 30. aus dem 
Grunde wogzulaſſen, weil ein früherer Beſchluß ver fofortigen 
Beratung entgegenflebt; ich würde aber noch den weiteren 
Antrag fiellen, den $ 33. mit in die Berathung aufzunehmen, 
weil er Wie Strafe ver Gütereinziehung betrifft, die meines 
Erachtens auch hierher gehbrt. 

Bieepräfident Simfon: Herr Biedermann bat 
wich foeben autorifirt, in feinem Namen und im Mamen 
ver übrigen Antsagfleller zu erklaͤren, daß er fi bezüglich 
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feines zu dem $ 30. und ben Dazu gefleliten Binskitäts - Ex- 
achten geftellten Antrages mit vem Antrage der Herren Rösler, 
Wigard ꝛc. einverflanden erklärt. Ich betrachte ven Bieder⸗ 
mann'ſchen Antrag. als Bierburd) erledigt, Ich werde fragen: 
Beſchließt die Nationalverfammlung, nad dem 
Untrage des Herrn Biedermann, Schober ı. von 
der Discuffion des $ 30 und ver dazu geftellten 
Amendements an ber gegenwärtigen Stelle Ab⸗ 
fand zu nehmen. Diejenigen Herren, bie dieſe Frage bes 
jaben wollen, erfuche ih, fih zu erheben. (Die Mehrzahl 
erhebt ſich) Wir Fönnen die Discuffion ſogleich 
aufdie 9 31 und ff. rihten, und ih fafle die 66 31. 
und 32 des Verfaffungs = Ausfchuffes ſammt den dazu geftellten 
Amendements zufammen. Der $ 31. Iautet nach dem Antrage 
des Verfaffungs-Ausfchuffes: 
„Aller Lehensverband fol gelöft werden; in wel⸗ 
er Art, beftimmt die Landesgeſetzgebung.“ 
Die Herrn Wigard, Blum, Simon, R. Mohl, 
Schüler beantragen flatt deſſen: 
„Aller Lehensverband iſt aufgehoben.” 


Der volkswirthſchaftliche Ausfhuß beantragt: 

„Aller Lebendverband und alle Fideicommiſſe find 
aufgehoben. Das Nähere über die Art und Weiſe 
der Ausführung haben bie Geſetzgebungen ver Ginzels 
Staaten anzuordnen ” 

Dazu ein Minoritäts - Antrag von Moriz Mohl: 

„Aller Xehnsverband und die Bamilienfiveicommiffe 
aller Urt, die Majorate, Minorate, Seniorate und 
andere dergleichen Abweichungen von der gemeinrecht⸗ 
lichen gleichen Erbfolge find aufgehoben, und treten 
bei dem nächflen Todes. oder anderem Beflgverän- 
derungdfalle außer Kraft. 

Herr Mayer von Liegnig: 
„Aller Lehensverband iſt aufgehoben.” 
Herr Werner von Koblenz: 

„Aller Lehensverband iſt aufgehoben, — ob mit 
oder ohne Entſchaͤdigung für die etwaigen Gutsprä⸗ 
flationen, ift der Gejeggebung der GBinzeln » Staaten 
vorbehalten 

Das von dieſem Verbande freigewordene Gut 
behält in den Hänven des Beſitzers die Natur eines 
Familien⸗Fideicommiſſes.“ 

Die Herren Spat, Eſterle, Mareck und Genoſſen 
beantragen: 

„Wir ſchlagen folgende Faſſung vor: 

Aller Lehensverband und die Fideicommiſſe aller 
Art, die Majorate, Minorate, Seniorate und andere 
dergleichen Abweichungen von der gemeinfchaftlicyen 
gleihen Erbfolge find aufgehoben. 

Die beftebenven Lehen und Fideicommiſſe (Majo⸗ 
rate 2c.) werden, unbefchadet der darauf haftenven 
privatrechtlidhen Xeiftungen, freie Eigenthum in ber 
Perfon Desjenigen, welchem das Lehen over Fidei⸗ 
commiß zur Zeit angefallen iſt.“ 

Herr Aichelburg: 

„Weder bewegliches, noch unbewegliches Vermögen 
darf durch Beichränfungen, welche über vie Lebens⸗ 
dauer des früheren Befigerd den nachfolgenden Be⸗ 
figer in feinem Derfügungsrechte behindern, dem 
freien Verkehr entzogen werden.” 

Die Herien Elemensd und Genofien: 

‚Aller Lehensverband und alle Familienfideicom⸗ 

miſſe ſollen aufhhren. Das Nähere über bie Art und 
2 
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BAR ver Autſuhrung haben die Geſeygebungen der 
Ginzelſtaaten angusrhuen.” 
5 32. Dee Antrag des Berfaffungs- Ausfhuffes: 
„Die Vergrößerung beftebenver und die Stiftung 
Heuer 'Yamiklenflveiconmilffe iſt unterfagt. Die be- 
ſtehenden Lärinen durch Familienbeſchluß aufgehoben, 
Ider abgeaͤndert werben.” 
Dazu ein Minoritats⸗Crtachten der Herren Wigard, 
Blum, Simon, Scheller: 
„Ale Barmilienfiveicommiffe, Majorate und Mi- 
nörate find aufgehoben.” 
Die Serien Ahrens, Hergenhahn, Tellkampf, 
NRdmer beantragen: | 
„Die Fideicommiſſe find aufgehoben.” 
Kerr Dewes: | 

„Ale Ausnahmen und Abweichungen von der ges 
meinrechtlichen ann Gröfolge, unter weldem Na- 
"men fie auch beftehen mögen, find aufgehoben, und 
haben »ie Betheiligten, rejpective durch ſolche Ab⸗ 
weichungen Beeinträchtigten, nah Publication die⸗ 
ſes Gejepe8 das Recht auf rechtlich gleiche Theis 
lung “ 

Kerr Meyer von Riegnig: 

‚Ale Samilienftveicommifle, Majorate, Sentorate 
und Minorate find aufgehoben. Sie find von Erlag 
vieſes Geſetzes an den allgemeinen Erbſchaftsgeſetzen 
unterworfen.” 

Die Herren v. Raumer und Schubert von Könige 
Berg: 
i „Beſtehende ober neu erriähtete Maforate und Fi⸗ 


vereommiffe koͤnnen jederzeit durch einen Bamilien- 


Beſchluß aufgehoben werden, wenn derſelbe mindes 
ftend durdy zwei Dristel ver Famtlienglieder gefaßt if.“ 

Kerr Arnuvdt von Bonn: 
„Den weilan» reichſsunmittelbaren ober herrſchen⸗ 


ven Käufer find ihre Samillenfiveicommifle zu er⸗ 


halten.” 
Ser Juch o beantragt für ven Fall, daß der zweite An⸗ 
fag des $ 32. angenommen wird, folgenven Zufsg: 

‚Sie erlöfchen aber obne Weiteres, ſobald ver 
Reste der am Tage der Publication der Grundrechte 
bereitö geborenen Berechtigten und Anwärter geflorben 
fein wird, und gebt in ciefem Kalle das Fideicom⸗ 
mißvermögen in das freie Eigenthbum des. alsdann im 
Befitz befinolichen Fideicommiſſars über.“ 

Die Seren KRosmann, Haubenſchmied, Kette 
md Genoſſen: 

„Die Bamiltenfivetcommiffe mit Ausnabme ver 
Kronftveiconmifle der regierenden Yamilien finv aufs 
ubeben. Die Urt und Bevingung in der Aufhebung 

immt die Gejeggebung der einzelnen Staaten.“ 

Herr v Aichelburg: 

„Die Wirkſammachung dieſer Beſtimmung auf die 
bereits beſtehenden Lehen, Fideicommiſſe und ſonſtiges 
in der Befigeöfolge gebundenes Vermoͤgen bleibt ven 
"Sandeögefepgebungen überlaffen.“ 

Kerr Wachsmuth beantragt, ven Gag hinzuzufügen: 

„Gleiche Beſtimmungen gelten für die Stamm⸗ 
üter.” 


Die Oerten Sprengel, Sellmer und Andere: 
„Ale Bamilienfiveicommifle And aufgehoben, und 
freies Bigentbum Derer, weldyen fie am Tage ver 
Verkuͤndigung des Grundrechte angefallen find. 


Die Beſtimmungen über die Beawikieufineissmmifie 
ber regierenden färflidhen Käufer bleiben den Ban 
beßgejeggebungen vorbehalten.“ 

Herr v. Bally beantragt, die SS 31. und 82. zu Ibfchen, 
und u derſelben folgense Yaflung in nie Grundrechte auf 
zunehmen: 

„Die Stiftung neue Binekeommifle, Mejoret 
oder Familienlehen, namentlich neuer Bauernmajorase, 
iR für vie Zukunft auf win beikmmidd Wrenl over 
sine beftimmse Werthſamme des Areals nicht mehr 

Ö —æE Helit folgens Den Verbeſſerun 

err Auer o en erentue be 
Vorſchlag zu ven 65 31. un» 82. des Entwurfs, und hc 
deſſen Annahme für ven Fall, daß dieſe Paragraphen age 


J lehnt werden: 


„Ss 31. Aller Lehenbverband If mach dem Tone ‚fener ‚mr 
Tebenfolge beruienen Bırionen, weldye zur Beit, in 
ver die Wirkſamkeit visich Geſetzes beginat, bereit 
geboven waren, aufgehoben, — kann jedoch meittsif 
Ktawiligung aller bei diefer Aufhebung VBetheiliz⸗ 
ten vor dieſem Zeitpunkte aufyelbit werden. — Die 
Eniſchadigung, welche ver Befiger des Lehens für 
den Verluſt ver lehenherrlichen Rechte zu leißen baı, 
AR mit Ruckſicht auf die demuchsen obliegenden Lei⸗ 
ungen nad) einem dem SBerpflühteten ‚günfligen 
Mapfabe won der Gefehgebung ver Bınzelflauten g 
beflimmen. 

us 32. Ude Bamilienfiveicommiffe ind, nad vem Zope der 
zur Namcfolge berechtigen Perſonen, bie zur Zeit, ie 
welcher die Wiskfamfelt dieſes Bel ed beginnt, be⸗ 
sehid geboren waren, aufgehoben, kann jehoch mit 
wiR Ciuwilligung aller ‚bei Diefer Aufhebung Dr 
heiligen au vor weejem ‚Zeiipuntte aufgegeben 
werten 


„F 83. Die Gırkktung der Lehen und Tineicommmifie iR 
nicht geſtattet.“ 
Endlich Ber Antrag des Abgeordneten Makowiczka, 
unehä von zwangig: Herten, den $ 31 des Grundrehie fo 
eu: 


zu fa 

„Aller Lebensverband IM aufgehoben. Saͤmmiliche 
Lehen geben ın das volle Gig-nibum der Ba allen 
über, u.D werden nach dem Tode ber legten au 
Tage ver Kundmachung der Grundrechte berens ge 
boruen Succefleneberschtigten frei veraußerlich um) 
frrt vererhlich. 

Uches die von ben Balallen ven Lehntherren 
eims zu leiſtende Cutſchädzzung haben vie Lansel« 
Geſetzgebungen Beilimmungen zu erlaſſen.“ 

SH habe zunänft vie Frage zu fielen, ob vie Ratio 
nalverfanmsung auf die Discuifion über te wit 
ſaämmilichen Dazu geftellien Amenpementd »e7% 
ierenen beiden $6 31. unn B2 ver Gründrehte zu 
vorzichsen gedenti? Difmgen Serien, vie auf vieſe 
D Scurflon nicht verzichten wollen, erſuche ich, ſich zu erbaben. 
(Ein Tpeil der Verſammlung erhebt fl.) Weine Hersen! 
Etwa 150 Wirgliener haben ſich fr vie Ois enſ⸗ 
fion, gegen don Verzicht auf viefelns erklärt. 
Ich iheile Ionen wunmehr die Med erhfle mit. Bei 5 31. 
haben fih ‚gemeldet 1) für ven Antrag des Berfuffragh- 
Aus huſſes: die Herren Moriz Moht, Eette, Raugenhela; 
2) vagegen: die Herren Mölling, v. Bully, Wedeliad, Köwe 
(von Entbe). Bi $ 32: 1) fur vie Anträge des Beriflungd- 
Ausſchuſſes: Die Herren Mori; Mohl, Michelſen, Jucho, 
Munch, Loie, Wachemuth, Langerfeld nad Muder; 2).ge gen 





vie Autehge: die: Herren Graͤvell, Scholler, Molling, v. Bally, | 
Wevefind, Hoffmann von Brievberg, Scneer, Biegert, Saus | 


benſchmidt, Wernber von Nierkkein, Kıller von Wien, Löws 
von Gulbe une Wigard. Herr Mori; Mobl bat das Wort. 
Moriz Mohl von Stungart: Deine Herren! Der 
sokemirspidaflihe Uusihuß bat, wie Sie wifien, vie 66 
3t und 32. in einen gemeinfchaftlichen Paragraphen zuſam⸗ 
mengefaßt, un» ich Bitte Daher um die Erlaubniß, über dieſen 
gemein’afrlihen Paragraphen reden zu därfen, zu welchem 
Ane Minsıttät ves voblewirthichafiliden Autſchuſſes einen 
Antrag geſtellt bat, an welchem auch ich Tell genommen. 
babe. Dieier Mineritärt- Antrag Tautet fo: „Aller Lebende 
Berband und die Familien » Fidsisomiffe aller Art, vie Majo- 
rate, Minorate, Sentorate und andere dergleihen Abweichun⸗ 
gen von ber gemeinscchtlichen gleichen Gröfolge find aufges 
boten, und treten bei dem nädflen Tored⸗ oden anderen Bes 
fifveränperungsfalle aufer Kraft. Uebrigens hat die Minori⸗ 
tr des volfewirtiicbafstichen Auoſchuſſes damit nur den erflen 


erfegen, den zweiten Satz ater nit beanflanden mollen. 
weicher fo beißt: 


sronen.‘ 


ſartftlica zu ũberreichen. Ich gebe zur Cache über. Meine 
Seren! I bin fortwährend ver Anfkbt, daß ed eine der 


erfien polttiidgen Rotenennigfsiten und eine ter erflen For⸗ 


zezungen der Gerechtiakeit if, daß wie vie gänzliche Aufbe⸗ 
bung des Adels befchließen, und ich werde bei der z veiten 
Zefung ber Grundrechte wiedenholt meinen Amtıag Darauf 
ſtellen. Fb weiß auch, daß wanche Mitglieder dieier boben 


rntbung hagegen gehabt, inzwiſchen verloren haben, und id 


beffe, daß auch die Grimmen, welde ſich in den Ständer | 
reiis die Theilbarkeit des Grundeigenthums in $ 25. beichleflen, 
und id mil nicht wieoerbolen, was ich damals über die frgend« 


Kammern un» Meidhenerfammiungen in dieſer Hinſtcht außern, 
viellelcht Cinfluß bei der zmeisen Berathung üben mögen. Jeden⸗ 
faßs aber, mrine Herzen, m.f ich wid nanz entihieden für 


Auft ebung des Lehnverbandes erfiären, welchen Beſooluß Diele | 
hohe Verfamalung bei ver zweiten Lefung der Geundrachta 
| er Erbtheilung ſich nicht Darüber verrinigen koͤnnen, daß 
Lehen, meine Herren, meine ich, verfirbt ſich die Löſung des | 
I tbeil varan entf&bäpiut werben. 
| und bunderttaufenden von Bällın, wo die Theilbarkeit einge. 
| füurt if. Aber die ſegensreiche Bolge der ITheilvarkeis if, 


in Bezug auf vie Adelsfrage auch faſſen möge Bi Bauer- 
Lennverbannes eigenilih von fell. Daß Falllehen, Erbe 
Ichen nud anrere bäuerlidsen Leben freies Figenthum des Baus 
ernflandes werden, iſt doch wohl eine fo naturliche Forderung; 
daß der Vauernfſſand ven Grund und Boden, den er tm 
Schweiße ſeines A geſichto baut, auch wi klich ſein Cigenbum 
muſſe nennen können, ſcheint miz ein fo gerethter Anſpruch u fein, 
Daß varäber wenig zu fagen feln dürfie. Ich will nur anführen, 
wie mnennlidy läRig diefer Lehenverband in vielen Gegenden iR: 
Daß das Leben, ſo oft der Vater over die Mutıer Rirbt, wieder 
(wenn aus unter anderem Ausorr. de) gemutbet merden muß ; daß 
dad Ent wieher abgefhägt wird, und daß erprbitante Gebühren, 
welche einen beneutenden Theil des @häm-ribö betragen, bei 
jenem Todesfalle in der Familie, nad vieien Wichätzungen 
wieder gezahlt werten mäfl.n; daß mihin auf siefe Welle die 
Familie für die Berbefferung des Gutes gefraft wird darch 
nie hoben Abgaben, melde bei Tonesfällen gerablt werden 
müffen Id des That, wenn mın eın Eyftem bärte erfinnen 
wollen, die Berb firrung der baͤuen lichen Levendgüter zu ver⸗ 
hindern, fo hätte man kein wirfiamered erfinden Eönnen, ale 


die Cinrichtung, daß nah dem Tore des Lehenbauern feine | 
Zamılie um fo mehr Abgaben zablen muß, je mehr daB | 
— Bin anderer bimmeljcrehe | 


Lehensgut verbeflerg worden iſt. 





ender Nachtheil dieſer Bauernlehen Ifh der, daß nur ein 
Sohn, — In einigen Gegenden der Aelteſte, in anderen Ge⸗ 
genden der Jüngſte — das Lehen exbt; vaß hier die älteren, 
dort die jüngeren Geſchwiſter verurtheilt find, die Tageldoner 
des Alteften orer des jüngflen Bruders zu fein, und daß dieß 
einen töoligen Haß erzeugt in der Fumilie, melde doch die 
Heimath ver Liebe und Gleichheit fein follte Meine Herren! 
Ih babe vie Erinnerung an dieſe Mißverbältniſſe in den 
älteren Bauernfamilien in Frankteich noch gefunden, und bie 
Erfahrung beflätigte mir dort, was ich in den Gegenden uns 
ſeres Vaterlandes, in welchen das Lehenweſen noch bericht, 
kennen gelernt habe. Die älteren Beute haben mir in Frank⸗ 
reich g-fagt, wie ach Dort in Folge des droit d’aigesse vor der 
erflen Revolution töntliher Haß in den Bamilien geweien Tel, 


| und wie die Revolution Frieden und Liebe in legtere zurüde 


geführt babe. Ich babe dort Leinen Menſchen gefunden, 


| der Dad alte Syſtem wieder herbeigewünſcht hätte, id) 
| kann dieß namentlich audy von der Normandie fagen, mo das 
ag ve Paragraphen des volfsmwirbfchaftlihen Ausicuffes | 


Recht rei Erfigeburt nea älteften Sohnes feit ver exfien Revolu⸗ 


| tion zum allgemeinen Segen des ganzen Landes und ur Be⸗ 
„Dad Näbere Aber die Art und Welfe ver | 
Ausfuhrung baden dire Gefetzgebungen ver Ernzelftanten an u= | 
Id werde nachher Die Ehre haben, dem Herrn 
B: äflomten eine Kıfrärung vor Minoritit tes volköowirthia afi- 
tichen Kueſchuſſes Darüber, daß fie es fo veflanıen kat, | 


farserung des Woblflandes aufgehoben wurde. Ich habe, we 
ib fonnıe, die Drtönorflände gefragt über nie Folgen dieſer 
Aufhebung und der Ginfübrung der Thellbarkrit des Grund⸗ 
Cigenthums, und es heriſpie nur Bine Stimme darüber, Daß 
fie die allerwohlthätigften ge veſen feien. — Man wendet gegen 


| die Aufbebung ver Bauerlehen ven Wohlſtand ein, veflen vie 


Lehensbauern in vieler ober jener Gegend genießen. 9a, 
meine Herren, die Aelteſten auf hen großen Bauernlehen 
find wohlhabend; ater fsben Sie auf die Natgebornen, 


| auf die aumen XZaglöbner, welche dieſen Bauernarifiofraten 


dienen müflen, uno auf ven Hochmuth, mit weldyem hie 


| Nachgebornen behandelt werten, dann werden Gis andert 
Verſammlung ihre Bedenken, nelbe fie bei der erfi:n Be- 


über dieſen Zuſtand urtbeisen, dann werden Gie fchen, daß 
neben einer Baurrnariflofratie ein noch größeres Tagloͤhner⸗ 
Proletartat vordanden if. Diele hohe Verſammlung bat ber 


reihen Wirkungen dirſer Toeilbarkeıt geſagt babe. Nur 
darauf will ih aufmerk am machen, daß damit noch nicht 
aurgeiproden if, daß die Familtenglieder auch bei glei⸗ 


Ein Sohn den Hof behalte, die andern aher fur ihren CErb⸗ 
Die geſchieht in tayienpen 


daß bie nachgebornen Kinder für ihre gleichen Gıbsanıprüre 
entichäsigt werzen müffen, daß fle feine Proletarier find. — Die 
Theilbarkeit erreicht ihr hohes Maaß nur in der Nähe von 
großen Stadten, over in weinbautreibenden Difßricten. In 
ver Nähe großer Städte erreicht fie allerpings einen hoben 
Grad, weil ner Bartentau an vie Sielle des Ackerbaus tritt. 
Es IR dieß ein natürliches Verhältniß, weil per Gartenhan 
in einem werriffen Umkreiſe um größere Städie beſſer lohnt, 
als ver Ackerhau, weßhalb auch die ländliche Beydtkerung iq 
dieſem limfreife wohlhatend id. Geben Sie in Die Räne 
großer Städte, und jeden Sie Diejenigen, melde dert dieſen 
Gartenbau trriren, und Gie werden fi} Banon überzeugen. 
Und ebenſo watuͤrlich und wohlthänig if dieſe Theilung des 
Cigenthumß in Den Gegenden mit Weinbau; wei ver Wein⸗ 
bau fehr viel Handarbeit, mithin eine fehr dichte Bevölkerung 
erforsert, und weil ver Weingärtner neben feinen Watabergen 
auch einiger Beloflude bedarf. Es iſt dieß eine naturlihe 
Folge ver. Berbältntfie; eine natürliche Folge der großen Ben 
wölferuug, welche ner Weinbau mit ih bringt, und mit ſich 
28 
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bringen muß, weil er fo viele Handarbeit erfortert. Wo 
ader große Städte nicht in der Nähe find, wo ver Weinbau 
nicht eine große Bevölkerung ernährt, da werden Sie auch bie 
fo fehr große Theilung des Grundelgenthums mit den Nach⸗ 
theilen, welche man fi davon denkt, nicht finden. Ich fann 
verfchfedene Länder anführen; ich kenne 3. B. in meinem be⸗ 
fonderen Vaterlande Würtemberg, um nur auf Bine Gegend 
aufmerkſam zu machen, auf die fogenannte Bilder, vie ſchla⸗ 
aendſten Beilpiele Yafür. In letzterer Gegend z. B. iſt vie 
Tpeilbarkeit feit fehr langer Zeit eingeführt, und es iſt eine ver 
reifen Gegenten des Landes. Ebendaſſelbe babe ih in Frank⸗ 
reich gefunden. Ich habe daſelbſt überall nur Eine Stimme des 
Lobes für die Vortheile vernommen, welche die gleiche Erbe⸗ 
theilung und bie Theilbarkeit res Grundeigenthums zur Folge 
haben. Wer über die vermeintliben Nachtheile der Theil⸗ 
barkeit des Grundeigenthums in Frankreich hauptfſaͤchlich fidh 
unwillig Außert, dieß find Reiſende, zumal reiſende Englänver, 
weldye gemöhnt find an ihre großen @üter, an ihre großen 
Flaͤchen in Biner Sand; aber dieſe Reifenven gehen nicht In 
die Häufer der Landwirthe, fie feken nicht, wie es mit dem 
Wohlſtande derſelben ausflebt. Erſt wenn man in den Bro- 
pinzen herumfommt, und im Einzelnen fieht, mie e8 mit dem 
Wohlflande ſteht; dann überzeugt man fi, melde mwohlihäs 
tigen Bolgen die Theilbarfeit hat. — Loͤſen wir die Feſſeln des 
Lehensverbandes, ed ift ein unnasürlicher, und aus ven Grünten, 
die ich angeführt babe, ein ungrrechter Zuſtand. Die Ihnen 
voraeichlagene Aufhebuug bed Xehendverbandes, die ganz alls 
gemein gefaßt iſt, wird fi übrigens nicht beichränfen auf die 
Bauernleben, fondern ſie wird ſich auch ausdehnen auf die 
Thron⸗ und Nitterleben, fie wire auch dem rel zu Ente 
kommen. Ich geſtehe aufrichtig, daß ich nicht der Anficht bin, 
ale ob aus Rechtsgründen der Adel Anfprüche tarauf hätte, 


und zmar aus einfadyen Bründen. Der Adel ift belehnt wor⸗ 


den zum großen Theile für Kriegedienfle, die er nicht mehr 
keiſtet. &r hat ſich Gluͤck zu nünfden, daß er dieſe Güter 
nech beflgt, und er bhaͤtte minbin aus Mechiögründen feinen 
Anſpruch auf Allodification. Wohl aber fpredyen, nach mei- 
nee Anficht, Bründe des dffenslihen Wohls bei dem Thron⸗ 
and Mitierleben ebenfo dafür, wie bei ven Bauerlehen. Denn 
der Lehendverband if, mie Ihnen Allen befannt if, meine 
Herren, ein große® Hinderniß der Berpfändung und des 
Bıerfaufs, und ein unbedingtes Hinderniß der Zeirflücke⸗ 
Bang dieſer Güter; fie kommen alſo nie in bäuerliche 
Hände. Die Hände alfo, welche vie Erde fo mühſelig 
bauen, find unbevingt von dem Befitze dieſer Güter ausge⸗ 
ſchloſſen. Nun gibt ed aber Provinzen in Deuiſchland, 
In weldgen ver Grundbeſitz der Rittergliier in einem großen 
Mifverbältniffe zu dem Grundbeflge der Bauern ſteht. Ich 
babe leider die ſtatiſtiſchen Notizen, die von einem Mitgliede 
des preußifchen Oberlandes⸗Oekonomie⸗Collegiums im vers 
floffenen Sabre veröffentlicht worden find, nicht zur Hand. 
Aber foviel geht aus venfelben jedenfalls hervor, daß in Oſt⸗ 
und Weftpreußen, in Pommern, in ven Marfen, in Sclefien, 
auch in Sachſen — wiewohl in Tegterer Provinz nicht in 
gleihem Brave — das Fleine Grundeigenthum zum großen 
Orunpbefige in einem ungeheuren Mißverhälmmifie fleht. Xep- 
terer erreicht, wenn mein Gedächtniß mich nicht täufcht, in 
einzelnen dieler Provinzen bis zur Hälfte, fa, — wenn ich nicht 
irre, — zum Theil felbft über die Hälfte ded ganzen Grund 
und Bodend. Go iſt es mehr oder weniger, ober Doch bis auf 
einen gemwiflen Grab auch in anderen Provinzen Deutſchland's. 
I erinnere an Bbhmen und andere Öflerreichifche Provinzen; 
an Süddeutſchland, Weflphalen ıc., wo die mediatifirten und 
ritterſchaftlichen Haͤuſer in Beflt großer Waldflaͤchen uns 


Domänen find. Der Himmel möge Jedermann vor dem Ges 
danken behüten, das heilige Eigenthum dieſes @üterbeftges 
anzutaſten. Aber damit iſt nicht geſagt, daß die Geſetze ge⸗ 
recht find, nach welchen dieſer Grund und Boden für immer 
und ewig in dieſen Haͤnden bleiben ſoll, nach melden er für 
immer und ewig den Händen des Banernflandes unerreichbar 
if. Eine ſolche Einrichtung ift aber ver Lehensverband, und 
deßhalb bin ich der Anſicht, daß ver Lehensverband auch ix 
Beziehung auf diefe Güter zum allgemeinen Wohl aufgelöft 
werbe. — Ich fomme zu unferem zweiten Antrage, deſſen Erörs 
terung ich, weil ver volkswirthſchaftliche Ausſchuß vie SE 31 
und 32. zufammengefaßt hat, mir erlaube, mit ber über bie 
Loͤſung des Lehendverbandes zu verbinden, nämlich auf umferen 


Antrag: 

— „Daß die Familien⸗Fideicommiſſe aller Art, vie 
Majorate, Minorate, Seniorate und andere dergleichen 
Abweichungen von der gemeinſchaftlichen gleichen Erb⸗ 
folge aufgehoben fein, und beim naͤchſten Todes» ober 
a Beflpveränderungsfalle außer Kraft treten 

oflen.” 

Meine Herren! Ich nehme keinen Umftand, zu erflären, 
daß dieß, nach meiner Anficht, einer der wichtigflen Gegenflände 
if, weldye hier berathen werben konnen. Aus denſelben Grün 
den, welde ich. für die Aufhebung des Lehensverbandes anzu⸗ 
führen die Ehre Hatte, muß ich auch für pie Aufhebung wer 
Gamilien » Fiveicommifle fein. Ginem Seven im Volke mu 
doch offenbar dad Recht gegeben fein, durch Fleiß und Spar⸗ 
ſamkeit fi) Grundeigenthum zu erwerben; dem wirb aber 
durch die Fideicommiſſe entgegengerirkt. Es kommt bier noch 
ein anderer, und, wie ich glaube, äußerft wichtiger Grand 
dazu. Wir haben bei ven Baragraphen, melde von der Albe⸗ 
barkeit der Grundlaſten handeln, beſchloſſen, daß ſaumtliche 
Grundlaften ablosbar ſeien, inſofern nicht vie Geſetgebong 
erklaͤre, daß vie eine oder die andere derſelben unentgelllich 
aufzuheben feien. In Folge dieſes Beſchluſſes, und im dolge 
der Ablöfungsgefege, vie bereits im verſchiedenen Staaten 
befteben, werden mwahrfcheinlich bedeutende Summen, vielleicht 
Hunderte von Millionen Geldes in die Hände ver Berech⸗ 
tigten fommen. Wenn nun die Majorate und Gemiorate 
nicht aufgehoben werden, fo wird man, wie dieß ſelbſt 
bie Gerichtshoͤſe thun, darauf halten, daß das Abidfſunge⸗ 
Capital, wo möglich, in Grund und Boden angelegt werde 
Dieß würde zur Folge haben, daß ber Bauernfland mit einem 
bedeutenden Theile feines gegenwärtigen Grunpbefiges 
außgefauft werden müßte, wenn nicht die Maforate urb auvere 
Samtiliens Fideicommiſſe aufgehoben werden ſollten. Meine 
Herren! Die wäre das gröpte Nationalunglüd. Deutſchland 
it gerade eined derjenigen Länder, in welchen ver Bauerw 
Stand zum Glück noch fo ziemlidy allgemein auf feinem eige⸗ 
nen rund und Boden figt, und nicht bloßer Zeitpaͤchter if. 
Wenn wir aber die Majorate und bie Bamilien - Fineicommifle 
überhaupt nicht aufheben, fo wird es dahin fommen, daß ber 
Bauernſtand vom Yuflande des Grundeigenthämers mehr un) 
mehr berabfinft in den des bloßen Zeitpächters, und am ne 
in den tes länpliden Broletarierd. Diefer Gefahr würte 
auch keineswegs durch den Paragraphen des Berfaffunge- 
Anoſchuſſes vorgebeugt, welcher nur dahin gebt: „Die Ber 
ardßerurg beſtehender und die Stifrung neuer Yamilien « Bidel« 
Commiſſe fol unterfagt fein; denn es würde als eine Ver⸗ 
größerung der beflebenden Familien - Fivetcommiffe nicht bes 
trachtet werden fönnen, wenn fie, ſoweit fie bisher ans Ge⸗ 
fällen befanden, nun durch Grundeigenthum ergänzt wärden. 
Dies iſt vielmehr wer Gang der Sache, wie man ihm bisber 
immer eingejcylagen hat, und welcher 3. B. in Baden große 
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Unzufriedenheit beim Vauernſtande erregt hat. — Abgeſehen 
aber von dieſer ungeheuern Berſchlimmerung des gegen⸗ 
wärtigen Zuſtandes, müßte ich auch aus anderen Gründen 
gegen das Fortbeſtehen dieſer Bamilien = Kipricommiffe ſprechen. 
Denn aus vemfelben Grunde, der es im Intereffe ver Vers 
befferung der Lage des Bauernflanded höchſt wuͤnſchens⸗ 
werth und gerecht ericheinen läßt, daß der Lehentverband aufs 
gehoben werde, aud demſelben Grunde muß man audh die 
Beieitigung der in den Majoraten und anderen Yamilien- 
Stoeicommiffen liegenden Hindernifſe wünſchen, welche dem 
Verkauf und dem Uebergange des Grundeigenthums in den 
Befitz der jenigen Klaſſe, welche das Land mit ihrer Hände 
Arbeit bebaut, entgegenſtehen. — SInöbefondere muß ich mi 
noch gegen den Antrag unfere® verehrungswürbigen Mitglie⸗ 
bed, Herrn Arndt, autzuſprechen, welder vie Fideicom⸗ 
miffe »e6 mebiatifirten Adels von ver Aufhebung ausge⸗ 
nommen wiflen will. Meine Serren! Wollen Sie doch 
beventen, daß es Länder in Deutichland gibt, wie z. 2. 
Baden, Württemberg, Bayern, Heſſen x , in weldjen ver 
mebdiatifirte Adel einen ſehr beveutenden Theil des Grund⸗ 
vermögen® befttt, daß es alfo, nachdem wir in einem früheren 
Paragraphen die Vorrechte aufgehoben haben, ein ungehenres 
Vorrecht dieſes Adels wäre, wenn er von dem allgemeinen 
Ausipruche der Berfaflung ausgenommen würde, vermöge deſſen 
die Bamilienflveicommiffe aufgehoben werden follen, und ich 
frage Sie, ob wohl gerade für den ntebiatifirten Adel ein Grund 
dazu vorhanden ift? Ohne dad beklagenswerthe Schickſal viefer 
Klafje verfennen zu wollen, glaube idy darauf aufmerkjam 
machen zu dürfen, daß die Reaction in ven erflen Kammern, 
melche hauptſaͤchlich von dieſem Adel eingenommen find, ihren 
Hauptfig gefunden bat, un» daß dieſelben hochwichtigen Gründe 
der allgemeinen Wohlfahrt für Aufhebung der Bamilien- 
Fideicommiſſe bei dieſer Klafle des Adels wie bei jeder anderen 
fprechen. — Gin großes Unrecht bei den Majoraten und den 
Yamtlienfiveicommiffen überhaupt liegt auch darin, daß bie 
Fideieommißerben Schulden machen fönnen, foviel fie wollen, 
oder foviel fie eben geborgt erhalten, ohne daß ihr Grundei⸗ 
genthum angegriffen werden dürfte. Ich ſelbſt kenne eine Fami⸗ 
lie, welche über eine Million Schulden gemacht bat, deren gans 
zes Bermögen aber nicht 100,000 Gulden werth war; um das 
Uebrige waren die Gläubiger alfo jedenfalls geprellt. (Gelädhter.) 
Wenn Die Gläubiger aber auch nur dieje 100,000 Gulden 
befommen hätten! Es wurben aber fo große Competenzen aus⸗ 
gefagt, daß jenen beinahe gar nichts von den Einfünften zu⸗ 
floß. — Man fagt nun ferner zum Beſten ver Bamilienfibei- 
Commiſſe, fie dienen zur Erhaltung der Familien, beſonders 
wenn es darin, wie in fo vielen anberen, Verſchwender 
und Leichtſinnige gebe. Ic ſehe aber gerade darin einen 
Nachtheil. Denn wenn eine Bamilie einmal herabſinkt, 
dann mag es vermöge bed NRaturgejeges immerhin geſchehen, 
dann braucht fie nicht erhalten zu werben. Ich glaube, es 
entfpricht einer gerechten Weltorpnung, daß, wenn eine Kamille 
firtlich ſinkt, fe dann auch dkonomiſch zu Grunde geht. (Bon 
mehreren Seiten: (Sehr brav!) — Noch ein Wort. Man wird 
vielleicht fagen, die Majorate feienein Mittel zur Erhaltung eines 
täcdhtigen Bauernſtandes. in tüdhtiger Bauernſtand, meine 
Herren, Toll fih nicht und braucht ſich nicht auf dem Faul⸗ 
Tiffen ver Majorate zu erhalten; er erhält fih durch feine 
Thaͤtigkeit, und durch feine Sparſamkeit, und ich babe noch 
nie geſehen, daß man bei der Arbeit und Sparſamkeit ver⸗ 
funfen und zn Grunde gegangen wäre. (Bravo!) Nicht da⸗ 
dur, daß wir neben einem Veglöhner » Broletariate eine 
Bauern» Arifofratie bilden, forgen wir für Erhaltung eines 
tũchtigen Bauernſtandes, fondern dadurch, daß wir das Cigen⸗ 


thum fret machen für einen Jeden, der fleißig, ſparſam und 
tuͤchtig if. (Sehr gut!) Freiheit, meine Herren, und Gleich⸗ 
heit in volfswirthfchaftlicher Hinficht, wie in politifcher! (Leb⸗ 
bafter Beifall auf der Linfen.) 

Mölling von Jever: Meine Herren! Ich habe mid 
einfchreiben laffen, um über die 66 31 und 32 zu fprecden. 
Ich Gabe das gethan, weil ich den Antrag ftellen wollte, daß 
beide Paragraphen gemeinfchaftlich möchten behandelt werben, 
Durch das Präſidium wurde mir bas Wort ertheilt, das Prä- 
ſidium hat mich aber darauf verwiefen, daß ich gleih nad 
Herrn Robert Mohl an die Reihe kommen würbe, und Id 
bann meinen Antrag fiellen möchte. Ich flelle daher ben Ans 
trag: daß bie $5 31 und 32 zufammen behandelt werden 
mögen, weil beide biefelben Begenflände aufgeführt haben, 
weil diefe Gegenflände analog find, weil bie Bolgen der Auf⸗ 
bebung und Beibehaltung bes Lehnsverbandes und ber Fidei⸗ 
commiſſe ganz biefelben find, und weil eine Zeiterſparniß her⸗ 
beigeführt wird. Sollten Sie aber einen ſolchen Beſchluß nicht 
faffen, fo muß ich der Wahrheit bie Ehre geben, daß ih nur 
für die Aufhebung der Familien-Fideicommiſſe fprechen will, 
bann muß ich jept zurüdtreten, behalte mir aber vor, in ber 
Reihenfolge, wie ich eingefchrteben bin, zum 6 32 zu fprechen. 

Bicepräſident Simfon: Ih denke, wir follten 
bieß nachgeben, daß bie auf $ 31 ober 32 eingefäriebenen 
Redner beide Paragraphen zugleich befprehen bürfen. (All 
feitige Zuftimmung.) Ich bitte Herrn Mölling, fortzufahren. 

Mölling: Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß will, daß die, 
beftehenden Fideicommiſſe nicht vergrößert, dag aber aud feine 
neuen errichtet werben. Ich kann mich dafür nicht erflären, ich 
muß vielmehr denjenigen Minoritäte-Öutachten und benjenigen 
Amendements beitreten, welche wollen, daß alle Familien⸗ 
Fideicommiſſe, Majorate und Minorate foglei aufgehoben 
werben. Der ganze Verfaſſungs⸗Ausſchuß ift darüber einig, 
daß Familien⸗Fideicommiſſe nicht neu errichtet werben dürfen; 
damit ift aber nicht die Hauptfache erledigt, da bloß in Zu⸗ 
tunft keine newen errichtet werben können. Ih braude aber 
nun wohl faum darauf binzuwelfen, wie naturwidrig überhaupt 
dieſe Samtlien- Stiftungen find, wodurch ein Befiper fein ganzes 
Erbe, das doc feine Liebe allen Kindern fchuldet, einem Cin⸗ 
zigen aus fpeciellen Rüdfihten, um den Glanz feiner Bamilte 
zu erhalten, überweiſt; wodurch überhaupt die nachfolgenden 
Beſitzer gezwungen werben, das Hauptvermögen, weldes fie 
vielleicht allen Erben zuwenden möchten, einem Einzigen zu über» 
geben, nicht weil biefer es verbient, nicht weil biefer würbiger Ift, 
fondern weil ed eben biefe Stiftung vorfchretbt. Ich brauche 
nicht auf die Gefährlichkeit hinzuweiſen, wodurch ber menſch⸗ 


liche Kurzfinn für ewige Tage folhe Stiftungen gründet; wo - 


er keine Stunde In bie Zukunft fehen Tann. Die Anfichten 
ändern fih, fie treten in Gonfliet mit der fortſchreitenden 
Zeit und den Zeitbedürfniſſen, und es erzeugen ſich aus fol- 
hen Fideicommiſſen Irrungen und Verwickelungen, die bei« 
nabe unlösbar find. Defto nothwenbiger aber fiheint es mir, 


mit wentgen turzen Worten bie unendlichen Nachtheile zu ſchildern, 


bie das Fortbeſtehen der Fideicommifſe hat. Grundfideicommiſſe fin- 
den fih in ganz Deutſchland da am meiften verbreitet, wo begüterter 
Adel wohnt: Außer in den Ländern, welche Herr Mehl genannt 
bat, finden fie fih in Mecklenburg, in Schleswig, in Holfteln; 
eine Kette von abeligm Bütern umfaßt den fruchtbarften und 
ſchönſten Theil dieſes Landes. Diefe Güter verfchlingen ben 
ganzen Grund und Boben, fie umfaffen ganze Dorfſchaften 
und Kirchſpiele; die ganzen Beflgungen find Eigenthum bes 
Butöheren. Die Bevölkerung barin hat keinen Theil an dem 
Cigenthum. Schon früher gründete Hier der Abel Familien⸗ 
Stiftungen, um fih und feinen Bamilien bie Vefigungen zu 


erbaltert. IM darf wohl bebanp'en, Daß bie Hälfte, vielleicht 
nod mebr ven M-fen adeligen Bltern zu St eicommiß⸗Gütern 
geworden find. In Helftein aidtes Fidelconmiß,üter von 10 Eis 
15,000 Morgen Landes, jı ea gibt ned größere Fideicom⸗ 
miy-Befigungen von bid 20.000 Morsen Landes. Tie größte 
Bam lien» Fideieommiß : Befigung vielleiht von ganz Deutfcd- 
land u -faßt eiſen Complex von 11 adeligen Gütern, ein Areal 
von 2', Quabra’meilen, darauf 7 bis 8000 Gi. mobner, 
zwei Kirchen und 21 Dorfitafren. (Stimmen vonder Linken: 
Hör! hört!) Meine Herren , ih habe Jıhre lang auf biefen 
Gütern gelebt und die Bevölkrung derfelben terren gelernt. 
Jede Schelle Lındes jedes Hug, jede Heire Wehnung gehört 
bem Gutsherrn, die Berölferung bat gar kein Elgentbum. 
(Stimmen: Hört! hört!) Be ift feireamegs zu leugnen, daß 
die Befiper dieſes Yideicommiffee den Untertban mit Sorefalt 
bebanteln, mir der Humarträt, weilte flets dem Pürftenbar fe 
eigen gewrfen, dem es gekört; aber fie haben die Berürf ifie 
der Vevölkerung nicht au befrterinen vermocht, fie haben 
die Wucht der Berbältr.tffe nicht beſ tigen können, fie baben 
die Untertbanen den Werwalterr, den Pachtern, ben Srfpectos 
ren bingeben müſſen. Ton tiefen find urb werten fie be- 
berrſcht fireng oder milde, je nachdem ca tie Beamten fir, 
Sie fürnen dur ihren Fleiß nicht zu Wohllſtard aelargen ; 
baber ift es gekommen, daß die ganze Bevölkerung eine nie 
bergerrädte iſt; der edlere freie Geiſt kann ſich dort vicht erbeben, 
denn nur ber freie Befitz erbebt. Der Einwohner ſoließt nicht 
nach freiem Willen ſeine Co tracte, ſondern ſo, wie es der 
guteher libe Beamte dictirt; bei aller Milde der Bebanrlung, 
Schönbeit und Fruchtbarkeit des Lardes, ih muß es g-ftehen, 
ift dech die Beoölkerung nicht viel mehr als ‚in großes Mro- 
letariat. Es iſt niat zu leugnen, daß bie Befiker der Allodial⸗ 
Büter auh wenig zu Gütertbeilung gereigt find; fie werben 
aber den Verbältriffen und ber Belt weten möflen, 
wogegen ber Fideicemmißbeſitzer ſich auf feine gefäriehenen 
Rechte und Urkunden berufen kann. Meine Herren, ber Fidei⸗ 
commiß⸗Beſitzer wird dieß noch mebr tbun, wenn wir ihm biefe 
Urkunden für die Zukunft faretienirn. — Melde Naetbeile 
bat die en Nactbeilen gegenüber die Aufhe'ung ber Fidei⸗ 
commifjes? Im dem Berichte der Majerttät bes Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes iſt geſagt, man müſſe mit großer Vorficht da ein⸗ 
greifen, wo es ſich um Rechtsverhäliniſſe bardle, welde mit 
den inneren Beziehungen der einzelnen Familien eng zuſammen⸗ 
bärgen. Wir erfabren aber nicht, welche biefe find. Reine 
Herren! Ich glaube, daß es nur bie beiondere Rückſicht für 
ben Glanz der adeligen Famil'en der privilegirten Kafte bes 
Adels iR, der fih erhalten will, ber fi nur durch feinen 
- @runtbefig erhaben kann. Und was vermag Mefe Röckſicht 

geger über jenen höheren Rückſichten? was bie Bortbeile einer 
Glaffe gegenüber einer großen Bevölkerung? Der Berfaffungss 
Aueſchuß fagt, daß ein Familienbeſchluß ein Familien⸗Fidei⸗ 
commiß aufzuheben hinreiche. Deine Herren! &te werben er⸗ 
kennen, daß dieß fo gut wie gar nichts if. Nach den Ge⸗ 
feßen gehört zu einem filden Beſchluſſe Unantmität, d. 6, 
Einftimmigkeit aller Agnaten, Cognaten und Intereſſenten. 
Wie iſt aber da ein Einserftänbnii von Allen zu erwarten, 
die felbft intereffirt find? — Es betrifft auh de Rechte der 
Nabgebornen. Die Vormundlchafts- und GuratelsBehörben 
merben überhaupt ſchwerlich den Gonfens bazu ertkeilen, wo es 
fih um die Aufbebung der echte von Nachgebornen hanbelt. 
Durch dieſe Beſtimmung des Verfaffunge-Ausichufies iſt gar 
nia ts erreicht. Die Fireicommiſſe werden nach wie vor, wie 
fie ſtehen, zu ewigen Tagen fortbefteber. Es ſcheint mir aber 
auc die Aufhebung feinen eigentlichen Eirgriff in das Eigen 
thumerecht zu enthalten. Der Befiper erhält nur eine erwei⸗ 





terte Eigen humebefugniß, er wird fokort zum freien Diepofk- 
tion ermächtigt. Die Rachgebornen haben noh fein eigenes 
Net, fie haben nur ein künftiges Recht, die Aufhebung tft 
a'fo nur ein Geſetz, melted die Erbfolge verändert; auch aus 
diefen Gründen alaube ih, daß die Aufbebung keine Schwir⸗ 
rigfeiten bat. Tas Rortbeftehen der Fideicommifſfe Int au 
manche Unauträglichfeiten anderer Art: oft fällt ein del» 
eommiß mebreren Brfihern zır, weiche es alsdann gemeinfhaft- 
ih verwalten und bewirtbfchaften müflen, das gibt zu Strei⸗ 
tigkeiten ud Differenzen mander Art Veranlaſſung. Endlich 
MR aber auch das Fideicommiß eine Duelle son Procefien ge- 
mefen ımb wird es immer fein. Die Stiftungen entbalren 
iele Beſtimmungen über bie Qualität der Erben, daß fie 
ſtandesmäßig, ebenbärtig aus vehter. Ebe ıc. fein, bie Ber 
ariffe bterüber ſind aber fhmantend, und wir ieken bie Folgen 
davon genenmärtig an dem Bentind’ihen Fideicommißoroceß. 
Meine Herren! Ste Baben die Teilung bed Grund und Bo⸗ 
bens beietoffen, warum wollen Sie jegr einen halten 
gehen? 4 wünſche, daß Alle, die Bier find, Das Leiden ber 
Beröfferurg, wie ih es kennen gelernt habe, mit anfeen 
würhen,, ib bin überzeugt, wenn Sie es aus eigener An⸗ 
fbamung fenuten, Sie ſummten für bie Aufhebung der Stbet: 
eommiffe. Warum einen The freigeben, und den andern ge: 
feſſelt Jalten? Der Schaben iſt gering, der Aupen aber wm- 
ermeßlich. (Bravo!) 

Lette von Berlin: Meine Herren! ch bin eingeſchrie⸗ 
ben für den Entwurf des Verfaſſunge-Ausſchuſſes, und tinfe 
fen iſt dieß allerdings richtig, als ich anerkennen muß, daß 
biefer Entwurf in feinen weſentlichen Principien und Tas 
benzen mit dem Entwurfe des vo'kewirthſa aftlichen Austchuffes 
übereinſtimmt. Ich habe bemnätft fpäter nur ein Amendement 
in diefem Entwurfe vorzuſd lagen. Beite Entwürfe unter 
ſcheiden ih In Berva auf das Xeheneverbäftnig nur dadudb, 
daß ber volkswirtbſchaftlicke Ausſchuß der Prir cip: „aller Lebent⸗ 
verband iſt aufacheben”, als etw verfaſſungẽmäßiges umbeiiagt 
ansgeſprochen haben will, der Verfaffunae-Auefkuß bergegen 
fagt, Re ollen aufgeboben werben. Brise Entwürfe find fer 
doch darüber einverftanden, Bar das Nähere wegen ber Wert 
und Welle der Ausfürrung ber PBarticutargefeggebumg über 
laſſen bleiken folle, dag mirbin Mebergangebeflimmungen noth⸗ 
wendig, und diefe von ben Geſetzgebungen der Ginzelſtaatrn 
zu treffen feten. Mir find auch darin, glaube ih, nicht zer 
ſchiedener Anficht, daß durch diefe Ausführungsmobalkkäten bie 
ſpeciellen Rechte ber Agnaten bei dem Atfintargsverfshren 
ſehr wohl berüdfichttgt werben können, und zu berüdfichtigen 
feten. Es if wie in Betreff der Fideicommiſſe, fe auch in 
Bezua auf diejenigen Lehne, bei welchen eine befonbere Suedeſ⸗ 
fions Ortung Ratifindet, ein weientliher Unterfairb unzuer- 
fennen zwiſchen der gewöhnlichen Jateſtat und der Uchenss 
und Fideicommiß⸗Erbfolge; die Inteſtaterbſolge gibt mar fehr 
entfernte Rechte, nur Rasſichten und Hoffnungen, woaegen bie 
Aanaten fowohl bei dem Lehen, als bei den Fidetrorumiſſen 
fhon beftimmte, vem unabhängige Aurechte haben, 
Dre zedesmalige Beſitzer tft nicht voller Eitgenlhümer, die 
Bamihle Hat ein Mitrigenthum; wenn nad unſerem Eutwurſe 
die Ausführung der Parebeulorgeiehgeburg erbaſſen wird, fe 
find jene Rente temesweys abgeihnitten, und ohne Üntfäbi« 
yang ven felLft beſeitigt. Diefe, fomelt fie nach den beſonde⸗ 
ven Lande sverhãlriſſen grredst erfch-inen ſollte, kann Tinmer- 
bin noch durch bie Barticufargefeggebumg apgeoronct werden. 
Fa Berug auf den Lehnoverbaud bin ich nun aber der Anfidkt, 
daß man auefpreden muß: „Brrielbe iſt aufgehoben‘ Das 
Lehne infitut unterſcheidet ſich von den Binetemermiparrhäktwifien 
beſonders ach dadurch, Dh jenes dem öffentlichen Rechte ne 


gehört, wäßrenb bie Bihecommiffe fa ausithfkehikh, merigbeng 
in Deutihland, dem Gebiete des Privatrechts angehören. Das 
Lehenwefen, welches in den alten ſtaatsrechtlichen und ſocialen 
Buftande eine Haupt olle ipielte, war gewiflermagen deſſen 
Mittelpuntt und Grundlage. Mit der Umwandlung dieſes 
Bffentlihen Recditsiufandes hat au das Princio des Schurs 
Inſtituts feine völlige Endſchaft erreicht; die Ruterguter ſtellen 
feine Mannfchaft mehr, die befondere Xehendireue und Lehens⸗ 
pflicht ift übergegangen In eine algemeine Verpflihrung und 
Treue aller Staatsaraehörigen gegen die Verfaſſung, bas 
Staatsoberhaupt, die Nation. Weil das Inſtitut ſelbſt feine 
innere Bedeu ung verloren hat, gerace deshalb haben fiy an 
bie Aufresthaltung deſſelden die allerungünftigftien W.rtungen 
und Folgen, für die Lehensbeſitzer feloft vie gröpten Verwicke⸗ 
‚ungen gelnüpft; die dabei entſtandenen Proceſſe haben den 
Ruin vieler Familien nad fi gezogen. Wenn man in manden 
Tbeilen Deuiſchlands über die Hemmniſſe der Gultur, den Man⸗ 
gel an Credit und an freier Bewegung des Bodens klagt, fo 
Haben dieſe Uebelftände hauptfählih tm dem Vehens erbande 
felbſt ihren Grund; fie drüden z. B. in Hinterpommern wie 
ein Alp auf der Entwidelung ded Landbaues une des Wohl⸗ 
‚fanded der größeren Grundbefiger. Man wird aud den 
Nittergussbefigern, werunter nicht bloß die Adeligen, fondern 
wie in Preußen auch Vieſe aus dem Bürgerftande find, einen 
großen Gefallen thun, wenn man fie von bieten Feſſeln des 
Lehnverbandes befreit, die weiter nichts als unnöthige Be⸗ 
ſchraäntungen und auf feiner Seite reelle Vortheile mit ſich 
führen. In manden Provinzen find die Lehensverhältnifie zu 
einer Komödie geworden, indem die Befiger frei verfaufen und 
dispontren können, dennoch aber gegen möglichen Heimfall 
fih dus Aufnahme Mitbelehnter fihern müflen, welde ihrer 
fett6 wieder Reverie ausflellen, worin fie für fi und ihre 
Nechkommen für ewige Zeiten auf alle Anfprühe verzichtin. — 
Was die Fideicommiſſe betrifft, fo habe tch mir erlaubt, im 
Verein mit einigen meiner Freunde ein Amendement einzu⸗ 
bringen, welches dahin lautet: 

„Die amilten » Sioetcommiffe mit Ausnahme ber 
Kron-Fdeicommiffe und dei Bidelcommifje der regieren- 
den Familien find aufgehoben. 

Die Art und bie Bedingungen ber Aufhebung be: 
ſtimmt die Gefeßgebung der einzelnen Staaten.“ 

In den melften deutſchen Stuaten haben die Bamilien-Fidet- 
eommiffe keine politifhe, vielmehr keine andere Bedeutung ge- 
habt, als daß man durch fie den Glan, und die Erhaltung 
einzelner Familien bezwedte. Während es befanntlih in 
Deutſchland mit der ſogenannten Ahnenprobe ſtreng „genommen 
wurde und man auf die adelige Abſtammung großen Werth 
legte, bat man dagegen in England, wo bie Fidercommiſſe 
von politifher Bedeutung waren, von einer folhen Ahnenprobe 
nie etwas gewußt. Deffen ungeachtet waren in England bie 


MDeſtimmungen wegen Grhaltung der Fideicommiſſe viel freier, 


indem befanntlıh nad einigen zwei bis drei Generationen bie 
Stiftungsurkunden den Verhälinifien gemäß abgeändert werben 
tonnten, und das Fideicommißweſen fi jonad den Kortichritten 
ber Zeit accommodirte, was In Deutſchland nie der Ball ge- 
weien tft. Man hat auch in England erkannt, daß die Yidel- 
commiſſe einer weientlichen durd-greifenden Mopdification dedürf⸗ 
ten , indem, foviel mir hefannt, wegen deren Apänderung ım 
Parlammte Verhandlungen bevorftchen. Soweit die Sidei⸗ 
eommiſſe auch bei uns eine politi che Bebewung haben, müſ⸗ 
fen wir fie allerdings erhalten. Gine folde politiſche Be⸗ 
deutung beſchränkt fi aber bei uns ausfdließlih auf bie 
Fideicommiſſe der Regenten-Bamilien; auf eine große Grund» 
Ariſte cratie werden wir bie neuern Staataverfallungen nicht 
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dieß z. B. in den öſtlichen Provinzen der Bad M Rr Prod 
Bemerlungen noch üder bie Brage, od, da Me Su ud 
miſſe ein Juſtitut find, welches zumeiſt dem Drivatı m 
Hört und auf bejonderen Stifumgs-Urkunden, auf han 
u. ſ. w. beruht, doch eine legislatoriſche Verſammlu 3 
Recht babe, gegen dieſe Jaſtitute einzu chreiten und ee U. 
hevang anzuoronen. Ja muß diefe Frage bejahen, weil Me 
Fideicommiſſe der Ent oidelung der Gefelligaft gefährlk mer, 
ben. Ich verweie in diefer Beziehung auf Weftphalen. Die 
Dberlandesgerichte diefer Provinz haben feit Jahren barauf 
aufmertiam gemadt, wie bie großen Bideirommißbefiger die 
Bunderitaufende ihrer erfparten Reseruen dazu verwenden, um 
jeden Preis ale verkäuflichen Bauerngüter aufzufaufen und 
mit ihren B:beicommip-Herefhaften zu vereinigen, wodurch 
allmälig der Bauernſtand ganz zu Grunde gerichtet und ver⸗ 
fäluigen wird. Ich bin darchaus nicht geneiht, dem freien 
Aufauf der Büter entgegen zu treten, aber die Gefahr liegt 
dartn, daß die Gütermaſſen in den Fideicommiſſen vinculirt 
‚werden. Wenn auf biefe Weiſe die Lehen von den biftorif.nen 
und flantsremtlihen For tſchritten der Jahrhunderte längſt ver- 
urteilt find, wenn ebenfo die Fideicommiſſe feine polittiche 
Bedeutung haben, aud in jeder Beziehung dem Gemeinwefen 
der künfligen ſocialen Sntwidelung, wie der Landescultur, nur 
nachtheilig find, fo empfehle id Ihnen, den Antrag des Volks⸗ 
wirthſchafts⸗Ausſchuſſes, jedoch mit ver kleinen Aenderung des 
von mir und den Herren Haubenſchmidt und Benoffen geftell- 
ten Amendements, welches dem Praͤfidenten bereitö übergeben 
tft, anzunehmen. 

v. Bally von Beuthen: Herr Mittermater hat ausführ- 
(ih erläutert, in weld verfchiedener Bedeutung einzelne Aus⸗ 
drüde in einzelnen Gegenden des deutfchen Baterlandes ge⸗ 
nommen werden. Was man bier fo nennt und ihm dieſe oder 
jene Bedeutung giebt, das lautet anderdwo wieder anderd und 
hat wieder eine andere Bedeutung. Sch wundere mid daher, 
daß weder ber Kerfaffungb-Ausfhuß, n:ch der vollöwirth- 
fhaftlihe Ausfhuß der Dienfte gedacht hat, da es Lehendienfte 
in jeder Gegend gibt, die ohne nadtheilige Folgen nicht ohne 
Entfhärigung zu entfernen find. Es iſt au iusbeſondere 
nit davon Die Rede, daß das Domintalreht des Bergbaues 
auf dem RK benwefen beruht, welches wir in Oberfchlefien gar 
nicht entbehren können. Der Bergbau tft in einem Theile 
Oberſchleſiens die reichſte Quelle des Verdienſtes. Es wäre 
unmöglich, den Galmey⸗Bergbau auszubeuten, der auf einer 
Zinte von zwölf Morgen wie eine Schnur hinfäuft und ver- 
folgt werden muß, große Capitale zum Wuffchluß erfordert 
und mit diefem erft das Refultat gibt, 16,000 Hütten-, Fuhr⸗ 
und Bergleute zu ernähren. In diefer Beziehung iſt es eben 
fo wichtig, dab man nit beftimmt: ber Lehnsverband Hi 
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arbalten. Ih darf wohl behaupten, daß die Hälfte, viellebcht 
nod mebr ven di fen adeligen Gütern an Fi efcomm’g-Bütern 
geworten find. Ya Holſtein aibtes Zireleonmiß;äter von 10 Eis 
15,000 Morgen Landes, jı es gibt ned größere Fidelcom⸗ 
miy-Befitungen von bis 20.000 Morsen Lantes. Die größte 
Sam ten - Kineieommiß : Befigung vielleiht von ganz Deutfch- 
land urfaßt eiſen Cemplex von 11 adeligen Gütern, ein Areal 
von 2', Quadra'meilen, darauf 7 bis 8000 Ei: mobner, 
zwei Kirchen und 21 Dorficaften. (Stimmen vonder Lı ken: 
Hört! hört!) Meine Herren, ih habe Z:hre lang auf biefen 
Gütern gelebt und die Verölkrung derfelben kennen gelernt. 
Jede Schelle Landes jedes Heus, sede Heire Wehnung gehört 
dem Outsherrn, die Berdlferung bat gar kein Eigentbum. 
(Stimmen: Hört! hört!) We ift keireewegs zu leugnen, daß 
die Beſitzer diefes Fideſcommiſſee den Untertban mit Sorafalt 
bebanteln, mir der Sumarträt, welke flets dem Fürftenbarfe 
eigen gewrfen, dem es gekürt; aber fie haben die Berürf: iſſe 
der Vevölkerung nicht zu befriedigen vermocht, fie haben 
die Wucht der Berbältrtffe nicht bef tigen können, fie baben 
die Untertbanen den Verwaltern, den Pachtern, den Irnſpecto⸗ 
ren bingeben müſſen. Yon tiefen find urb werten fie be: 
berrſcht fireng oder milde, je nachdem ee tie Beamten fird, 
Ste fürnen dur ihren Bleiß nicht zu Wohlſtard gelangen; 
baher {ft es gefomuen, daß die ganze Berälferung eine nie 
bergerrädte iſt; der edlere freie Geiſt kann ſich dort vicht erbeben, 
denn nur der freie Befip erbebt. Der Einwohner ſchließt nicht 
nach freiem Willen ſeine Co tracte, ſondern ſo, wie es der 
guteher licbe Beamte dictirt; bei aller Milde der Bebandlung, 
Schönbeit und Fruchtbarkeit des Lardes, ich muß es geſteben, 
iſt dech die Beoölkerung richt viel mebr als «in greßes Mro- 
letariat. Es iſt riet zu leugnen, daß bie Beſitzer der Allodial⸗ 
Güter auch wenig zu Gütertbeilung gereigt find; fie werben 
aber den Berbältriffen und ber Belt weichen müſſen, 
wogegen ber Fideicemmißbeſitzer fib auf feine gefchriehenen 
Rechte und Urkunden beiufen fann. Meine Herren, ber Firet- 
commiß⸗Beſitzer wird dieß noch mehr tbun, wenn wir ihm biefe 
Urkunden für die Zukunft ſanctieniren. — Welche Nactbeile 
hat die en Nachtheilen gegenüber die Aufhe'ung ber Fidei⸗ 
commifles? In dem Berichte der Majerttät bes Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes iſt gefagt, man müſſe mit großer Vorficht da ein- 
greifen, wo es fih um Rectöverbältntffe bardle, welse mit 
den inneren Beziehungen ber einzelnen Familien eng zufammen« 
bärgen. Wir erfabren aber nicht, welche diefe find. Meine 
Herren! Ich glaube, daß es nur die beiondere Müdficht für 
den Glanz der adeligen Famil'en der privilegirten Kafte des 
Adels if, der fih erhalten will, ber fih nur burc feinen 
Gruntbefig erhalten Tann. Und was vermag Mefe Rückſicht 
geger über jenen höheren Rüdfihten ? was bie Bortheile einer 
Glaffe gegenüber einer großen Bevölkerung? Der Verfaffungss 
Aueſchuß fagt, daß ein- Bamiltenbefhtug ein FamilienFidei⸗ 
commiß aufzuheben hinreiche. Meine Serren! Sie werben er⸗ 
fennen, daß dieß fo gut wie gar nichts iſt. Rah den Ge⸗ 
feßen gehört zu einem frlhen Beſchluſſe Unantmität, d. b. 
Einſtimmigkeit aller Agnatm, Cognaten und SInterefienten. 
Wie iſt aber ba ein Einserftändniü von Allen zu erwarten, 
die felbft intereffirt find? — Es betrifft auch die Rechte der 
Nachgebornen. Die Bormundihafte- und GuratelsBehörben 
werden überhaupt ſchwerlich den Gonfene dazu ertheilen, mo es 
fh um die Aufbebung der Rechte von Nacgebornen haubelt. 
Durch diefe Beſtimmung des Verfaſſungs-Ausſchuſſes iſt gar 
nia ts erreicht. Die Fireicommiſſe werden nach wie vor, mie 
fie ſtehen, zu ewigen Tagen fortbeſtehen. Es ſcheint mir aber 
auch die Aufbebung feinen eigentlichen Eirgriff in das Eigen⸗ 
thumorecht zu enthalten. Der Befiper erhält wur eine erwei⸗ 
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terie Gigen'kumsbefugntß , er wirb fofort zur freiew Diepofl- 
tion ermächtigt. Die Nacgebornen haben noh fein eigenes 
Net, fie baben nur ein künftiges Recht, bie Aufhebung if 
a'fe nur ein Geſetz, mel+ed die Erbfolge verändert; auch aus 
diefen Gründen nlaube th, daß die Aufbebung keine Schwie⸗ 
rigfeiten bat. Tas Portbeftehen ber Fideicommiffe bat auch 
manche Unauträglichfeiten anderer Art: oft füllt ein Ftdel- 
commiß mehreren Befigern zu, weiche es alsodann gemeinſchaft⸗ 
ih verwalten und bewiribfciaften müflen, das gibt zu Strei⸗ 
tigkeiten ud Differenzen mander Art Veranlaffung. Endlich 
“ aber auch das Fideicommiß eine Duelle von Proreffen ge⸗ 
mefen und wird es immer fein. Die Stiftungen entbalten 
-tele Befimmungen über bie Dialität der Erben, daß fie 
ſtandesmäßig, ebenbürtig aus vehter Ebe ꝛc. fein, die Ber 
ariffe hierüber fird aber ſchwankend, und w'r iehen bie Folgen 
davon genenmärtig an dem Beratind’ihen Ftdeicommißproceß. 
Meine Herren! Ste Haben die Theilung bed Grund und Bo⸗ 
bens beietoffen, warum wollen Sie jegr einen halten Weg 
gehen? 4 wünſche, bag Ale, die bier find, bas Leiden ber 
Besöfferurg, wie id e6 kennen gelernt habe, mit anfeben 
mürhen,, ib bin überzeugt, wenn Ste es aus eigener An« 
fbawung fennten, Sie ſimmten für bie Aufhebung ber Wtbel- 
eommifie. Warum einen Therl freigeben, und den andern ge: 
feſſelt Yalen? Der Schaben tft gering, ber Rupen aber wu: 
ermeßlich. (Braoc !) 

2ette von Berlin: Meine Herren! Ich bin eingeſchrie⸗ 
ben für den Entwurf des Verfaſſunge-Ausſchuſſes, und inſe⸗ 
fen iſt dieß allerdings richtig, als ich anerfennen muß, daß 
diefer Entwurf in feinen mefentliben Brincipten und Tra 
benzen mit dem Entwurfe des vo'kewirthſa aftlichen Aus ſchuſſes 
übereinſtimmt. Ib habe demnächſt fpäter zur ein Amewbrment 
zu diefem Entwurfe vorzufafagen. Beide Entwürfe ante 
ſcheiden ſich in Bezug auf das Xeheneverbältnig nur  Dedurb, 
daß ber volkswirtbſkaftlicke Ausſchuß Der Prir cip: „aller Lebent⸗ 
verband iſt aufacheben”, als etn verfaſſungsmäßiges umbebimgt 
ansgeprochen haben will, ber Verfafſunge⸗Ausſchuß degegen 
ſagt, Re ſollen aufgeboben werden. Brise Entwürfe find je⸗ 
doch darüber einverſtanden, daR das Nähere wegen der Art 
und Welle der Ausfürreng ber Barticulargefehgebung über 
haffen bleiben folle, dag mithin Hebergangebeftimmungen "not 
wendig, und diefe von den Geſetzgebungen der Einzelſtaaten 
zu treffen fein. Mir find auch darin, glaube ik, nitht ver 
fbiedener Anficht, daß durch dirfe Ausführungsmodalitäten bie 
ſpeciellen Rehte ber Agnaten bei dem Abfindurgsverfahren 
ſehr wohl berüdfichtigt werben können, und zu b N 
feten. Es if wie in Betreff der Pibelconmifle, fe auch im 
Bezug auf Diejenigen Lehne, bei welden sine befonbere Suerrf 
fions: Ordnung Ratifindet, ein welentliher Unterfairb umyuer- 
fennen zwiſchen der gewöhnlichen Jateſtat und ber Lehens⸗ 
und Fideicommtß⸗Erbfolge; die Inteſtatersſelge gibt mar frhr 
entfernte Rechte, nur Wusfichten und Hoffnungen, wosegen bee 
Aanaten towohl bei dem Lehen, als bei den Fideicorumiffen 
ihon beſtimmte, vem Beſtther unabhängige Antchie buben. 
Dre zedesmalige Befiper tft niit Voller Eigenitämer, vie 
Samihe 6ht ein Miteigentum; wenn nach unferem Gatwurfe 
die Ausführung ber Barsieulergeiepgebuug Werbaſſen wird, fo 
find Jens Recte temesweys abgeſchnitten, und odne Entſchäbi⸗ 
yang ven felift beſeitigt. Dirſe, fomelt fie nadı ben beſonde⸗ 
ven Lande sverhãltriſſen grredst erjhrinen ſollte, kann Tiamir- 
bin noch durch die Partirutargeſetzgebung angeoronct werden. 
Fa Berg auf den Lehnoverband bin ih nun aber der. A 
dep man anbfpreden mim: „verſelbe IR aufgehoben.“ Das 
Lehne inſtitut unterſchridet fi von den Fideirarmiſoerrh ãttriffen 


beſonders auch dadurch, Dh jenes dem Öffentlichen Rechte me. 
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gehört, wichrend bie Bipcheommiffe fat ausieplirhiich, wenigen 
in Deutihland, dem Gebiete des Privatrechts angehören. Das 
Lehenweſen, welches in den alten ſtaatorechtlichen und ſocialen 
Buftande eine Haupt olle ſpielte, war gewiſſermaßen deſſen 
Mittelpuntt und Grundlage. Mit der Ummandlung biefes 
Öffentlichen Rectssufandes hat au das Princio des Lehun- 
Inſtituts feine völlige Endſchaft erreicht; die Ruterguter fteilen 
keine Mannfchaft mehr, die beiondere Lehens reue und Lehens⸗ 
pflicht ift übergegangen In eine algemeine Verpflihrung und 
Treue aller Staatsangehörigen gegen die Verfafſung, das 
Staatsoberhaupt, die Nation. Weil das Inſtitut ſelbſt feine 
innere Bedeu ung verloren hut, gerade deshalb haben fi an 
bie Aufrexthaltung deſſelben die allerungünftigften Wirkungen 


und Folgen, für die Lehensseitger felof die gröpten Verwicke⸗ 
‚lungen geknüpft; die dabei entflannenen Proceſſe Haben den 
Ruin vieler Familien nad fi) gezogen. Wenn man in manden | 


Teilen Deurfhlands Über die Hemmniffe der Gultur, den Man⸗ 
‚gel an Gredit und an freier Bewegung des Bodens Magt, fo 
Haben biefe Uebelſtände hauptfählih in dem Lehens erbande 
felb® ihren Brund; fie drücken z. B. in Binterpommern wie 
ein Alp auf der Entwidelung des Landbaues und des Wohl⸗ 
ſtandes der größeren Grundbefihzer. Man wird aud ben 
Rittergubsbefigern , worunter nicht bloß bie Mpeligen, fondern 
wie in Preußen auch Vice aus dem Bürgerſtande find, einen 
großen Gefallen thun, wenn man fie von dieſen Feſſeln des 
Lehnverbandes befreit, die wetier nichts als unnöthige Be—⸗ 
fhräntungen und auf feiner Seite reelle Wortheile mit ſich 
führen. In manden Provinzen find die Lehensverhältniſſe zu 
einer Komödie geworben, indem bie Befiger frei verlaufen und 
dispontren tönnen, dennoch aber gegen möglichen Heimfall 
fich durch Aufnahme Mitbelehnter fihern müflen, welde ihrer 
ſeits wieder Reoerſe ausftellen, worin fie für fih und ihre 


Nachkommen für ewige Zeiten auf alle Anfprühe verzichten. — 


Was die Fideicommiſſe betrifft, fo babe ich mir erlaubt, im 
Verein mit einigen meiner Breunde ein Amendement einzu⸗ 
bringen, welches dahin lautet: 

„Die Familien » Sivelcommiffe mir Ausnahme ber 
Kron-Fdeteommiffe und der Fideicommiſſe ber regieren» 
den Familien find aufgehoben. 

Die Art und die Bebingungen ber Aufhebung be: 
ſtimmt die Geſetzgebung der einzelnen Staaten.“ 

In den melften deutihen Stuaten haben dir Bamilien-Fidel- 
eommiffe keine politiſche, vielmehr Peine andere Bedeutung ge⸗ 
Habt, als daB man durch fie den Glanz und die Erhaltung 
einzelner Bamilten bezwedte. Während es befanntlih in 
Deutſchland mir der fogenannten Ahuenprobe fireng genommen 
wurde und man auf die abelige Abkammuny großen Werth 
legte, bat man dagegen in England, wo bie Fidecommiſſe 
von politifcher Bedeutung waren, von einer ſolchen Ahnenprobe 
nie etwas gewußt. Defjen ungeachtet waren in England bie 
Beftimmunyen wegen Erhaltung der Fideicommiſſe viel freier, 
indem befanntlih nad einigen zwei bis drei Generationen bie 
Stiftungeurkunden den Berhäliniffen gemäß abgeändert werden 
konnten, und das Fideicommißweſen fi} fonac den Kortichritten 
der Zeit accommodirte, wad in Deutfhland nie der Ball ge= 
weien iſt. Dan hat au In England erkannt, daß die didei⸗ 
commiſſe einer weſentlichen durd.greifenden Modification dedürf⸗ 
ten , intem , foviel mir hefannt, wegen deren Apänderung ım 
Parlamente Verhandlungen bevorfichen. Soweit die Sidei⸗ 
commtfje auch bei uns eine politi che Bedeuung haben, müf- 
fen wir fie allerdings erhalten. Gine ſolche politiſche Be⸗ 
deutung beſchränkt fich aber bei uns ausfchließlih auf die 
Fideicommiſſe der Regenten-Bamilien ; auf eine große Grund» 
Ariſte cratie werden wir bie neuern Gtaatsverfaflungen nit 


aufbauen. Daran haben nun aber die einzelnen S*aaten ein 
beſonderes Intereſſe, daß die Kron⸗Fideicommiſſe und die dFidei⸗ 
xommifle der regie enden Familien erhalten werden, damit 
die Einkünfte der elben wiederum der Nation zu gute kommen, 
während ſonſt dieſe Eink infte durch die Cirilliſten zu decken 
wären. Abgeſehen davon, gibt es eine Menge Fdeiconmmiſſe der 
veg erenden Yamilien, worin Kunftgegenftände, Bibliotheken ıc. 
enthalien find, deren Erhaleung ein allgemeines Antereffe für 
die ganze Rarton hat. Ich babe nur nos Weniges hiazuzu⸗ 
fügen. Wenn tie dideicommiſſe eine plitifpe Bedeutung bei 
uns nit gehabt, für die Zutunft eine folhe ıber gewiß ver 
loren haben, 10 fino fie auch in feier Weiſe nöthig. Ich 
anerlenne übrigens, wie es wünſchenswerth iſt, größere Güter⸗ 


‚complere zufammen zu halten, weil die größten @üter die 


Mufteranftalten für die Landwirthſchaft find. Allein dergleichen 
werden aud im freien Güterverkehr zufanmengehalten, wie 
dieß z. B. in den öftlihen Provinzen der Fall iſt. Nur einige 
Bemerfungen noch üder Die Frage, ob, da die Fideicom⸗ 
miffe ein Jufttiut find, welches zumeiſt dem Privatrecht ange 
Hört und auf bejonderen Stiftungs⸗Urkunden, auf Teftamenten 
u. ſ. w. beruht, doch eine legislatoriige Werfammlung das 
Recht habe, gegen diefe Jaſtitute einzuichretten und deren Auf- 


‚hebung anzuordnen. Jqh muß diefe Frage bejaben, weil bie 


Fideicommiſſe der Ent oidelung der Befelligaft gefährlich wer: 
den. Ich verweife in diefer Beziehung auf Weitphalen. Die 
Dberlandesgerichte diefer Provinz haben feit Jahren barauf 
aufmertiam gemacht, wie die großen Pideicommigbefiger die 
Yunderitaufende ihrer erfparten Resenuen dazu verwenden, um 
jeden Preis ale vertäuflihen Bauerngüter aufzufaufen und 
mit ihren B:delcommig:Herefhaften zu vereinigen, wodurch 
almälig der Bauernſtand ganz zu Grunde geriqhhtet und vers 
falungen wird. Ich bin d.rhaus nicht genel,t, dem freien 
Aufauf der Büter entgegen zu treten, aber die Gefahr liegt 
darin, daß die Gütermaſſen in ven Fideicommiſſen vinculirt 
‚werden. Wenn auf diefe Weiſe die Lehen von den biftorif.nen 
und ſtaatsrechtlichen Yoitiegritten der Jahrhunderte längſt ver- 
urcheilt find, wenn ebenjo die Fideicommiſſe keine politiſche 
Bedeutung haben, auch in jeder Beziehung dem Gemeinmwefen 
der fünfıtgen foctaten Entwidelung, wie der Landescultur, nur 
nachthetlig find, fo empfehle ich Ihnen, den Antrag des Volks⸗ 
wirthſchafts⸗Ausſchuſſes, jedoch mit ver kleinen Aenderung des 
von mir und den Herren Haubenſchmidt und Genoffen geſtell⸗ 
ten Amensements, welches dem Praſidenten bereits übergeben 
tft, anzunehmen. 

v. Ball von Beuthen: Herr Mittermater hat ausführ- 
Ih erläutert, in welch verfchiebener Bedeutung einzelne Aus⸗ 
drüde in einzelnen Gegenden bed beutfhen Vaterlandes ge- 
nommen werden. Was man hier fo nennt und ihm dieſe oder 
jene Bedeutung giebt, dad lautet anderswo wieder anders und 
hat wieder eine andere Bedeutung. Sch wundere mid daher, 
daß weder ber Verfaſſungb-Ausſchuß, n-ch ber vollöwirth- 
fhaftlihe Ausſchuß der Dienfte gedacht hat, da es Lehendienſte 
in jeder Gegend gibt, die ohne nadıtheilige Folgen nicht ohne 
Entſchädigung zu entfernen And. Es tft au insbeſondere 
nicht Davon die Rede, daß dad Domintalreht des Bergbaues 
auf dem L benwejen beruht, weldes wir in Oberfchlefien gar 
nicht entbehren können. Der Bergbau tft in einem Theile 
Oberſchleſiens die reihfte Quelle des Verdienſtes. Es wäre 
unmöglig, den Galmey« Bergbau auszubeuten, der auf einer 
Linie von zwölf Morgen wie eine Schnur hinläuft und ver- 
folgt werden muß, große Eapitale zum Aufſchluß erfordert 
und mit diefem erft das Refultat gibt, 16,000 Hütten«, Fuhr⸗ 
und Bergleute zu ernähren. Sn biefer Beziehung iſt es eben 
fo wihtig, daß man nit beftimmt: ber Lehnsnerband Hi 
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aufgelöf. Wir haben es bei ber ganzen Geſchichte ber. fran- 
zöfffehen Revolution gefehen, bag man damit anfing, Sommiffio- 
nen zu ernennen, um zu präfen, in wie weit Verträge mit 
dem Auslande bindend fein. Dann ging man über auf die 
Frage, wie Verträge in Bamilten bindend ſeien, endlich er- 
Härte man, baß die Angeftellten ber Regierung, die mit bem 
Schweiße und Blute ihres Lebens der Regierung Dienſte ge 
Ieiftet haben, nicht weiter zu berüdfichtigen wären. Die Ver 
waltungs=Xeidenfepaften bed vorigen Regiments find über bie 
Thürſchwelle der Ginzelnen eingedrungen und dadurch ver= 
haft geworden, jetzt fuchen wir noch biefe Verwaltungs ⸗Leiden⸗ 
fſchaften durch umfere Maßnehmungen zu überbieten. Wenn 
wir Beftimmungen treffen, daß man Lehen aufbebt, wo es 
ih darum Handelt, daß man Alles dem Lehnsträger giebt, 
und man dadurch Gonfumtionsquellen verfiopft, jo muß ber 
oberfte Grundfap deutſcher Ghrenhaftigkeit gelten, daß man 
das Eigenthumsrecht der Familie ſchirmt und bewahrt, aber 
nicht angreift. Eine Entfremdung des Eigenthums bleibt wohl 
immer das duntelfte Nachtbild, welches man zu nennen vermag. 
Ich habe geglaubt, den großen Feudal⸗Fideicommiſſen gleiche Bes 
rechtigungen ber Heinen entgegen fegen zu müflen, nämlich, daß 
man auch den Bauernftand berechtige, folhe Fideicommiſſe zu 
errichten. Aller und jeder Werth des Grundbeſitzes iſt local, 
was bier als Nuten erfcheint, tft einer andern Gegend nach⸗ 
theilig. Man kann nicht fagen: großer Grundbeſitz iſt allge⸗ 
mein nachtheilig; dort, wo man 3— 4 Jahre lang die Erndte 
auffpetchern muß, um fie nerwerthen zu können, ba muß ber 
Srundbefiß in großen Händen fein, bie Befiger von Eleineren 
Gütern können nicht fo lange mit dem Abfage ihrer Erzeug- 
niffe warten, fie verfallen dem Geldwucher. Wenn ein 
Vorredner gefagt hat, daß Fideicommiſſe, Majorate durch-— 
aus nachtheilig find, fo frägt es fih, ob es nicht viel nach⸗ 
theiliger if, wenn man auf alle und jebe Weile Alles und 
Alles auf Geld und wieder auf Gelb reducirt, und ber Geld- 
ariftofratie überläßt, allen Grundbeſitz aufzufaufen. Die 
Heinen Grundbefiper fallen mehr oder weniger, indem fie da= 
rauf angewiefen find, Alles durch Geld zu erwerben, in die 
Hände der Wurherer, und das tft ein viel gefährlicheres Zeit- 
ereigniß, als feſter Beſitz, dev nicht leicht verkäuflich und ver⸗ 
pfändbar if. Wenn ein Redner angeführt hat, daß ein Nad- 
geborner leicht Schulden machen kann, fo frage ich: wiſſen die 
Leute nicht, welche ihm Geld borgen, baß er feine Liegen- 
heiten und feine Sicherheit zu beftellen Hat? Wenn Leute ges 
rade Solchen Gelb geben, fo hoffen fie, daß fie, wenn bie 
Fideicommiſſe an Solhe kommen, ſchadlos gehalten werben. Ich 
wieberhofe daher ben Antrag und bitte um Unterftügung, daß 
es im deutſchen Baterlande möglich ſei, Fideicommißbeſitz zu er⸗ 
werben und zu behalten. Wollen wir wirklich Freiheit haben, 
ſo müſſen wir jede Art von Beſitz gewähren, und ich glaube 
nicht, daß wenn man etwas für Unrecht hält, es durch Un⸗ 
recht gut gemacht werden kann, denn geſchehenes Unrecht kann 
nur durch Recht ausgeglichen werden. (Bravo. 
Langerfeldtvon Wolfenbüttel: Meine Herren! Ich 
zweifle nicht daran, daß die Majorität mit mir der Anſicht 
iſt, daß wir die Aufgabe haben, dad Grundeigenthum fo gut, 
als die Perſon zu befreien, daß wir alfe alle Abhängigfeits- 
verhältniffe fowohl der Perfon, als auch des Grund. und 
Bodens möglichft befeitigen; ich zmeifle ferner nicht daran, 
daß in der Majorität per Verſammlung barüber nur .eine 
Meinung berriäht, daß der Lehensverband aufgehoben werben 
muß; ich trete aber hierher, um Sie zu warnen, bieje Auf: 
bebung nit mit einem Gewaltfchlag zu decretiren. Denn, 
meine Herten, wenn das Lehnöverbältnig einzig und allein 
das Verbältnig zwifchen dem Lehnaheren und Vaſallen bes 


träfe, ein Verhaͤlmniß, dad eine gewiſſe Abhängigkeit hervor⸗ 
bringt, dann würde ich gleih mit Ihnen der Meinung fein, 
diefeß Berbältnig mit einem Gchlage zu vernichten. Indeſſen 
dieſes Verhältuiß hat noch eine andere Seite, es iſt pas 
Lkehensverhältniß mit einer großen Menge von Privatredhien 
verbunden, mit echten, weiche nicht in dem Berbältniß des 
Bafallen zum Lehnsherrn, fondern im Verbältniß der Bafallen 
unter fih beruhen. Wenn wir nun jet bier decretiren: bad 
Lehensverhaͤltniß ift aufgehoben, aller Lehensverband ift fos 
mit vernichtet, fo find mit diefem Ausſpruche alle Folgen, 
welche ſich an die Lehensverhältniffe Enüpfen, aufgehoben, um 
das würde ein Gingriff in Rechte fein, den ich nicht anzu⸗ 
ratpen vermöchte. Es if Ihnen ſchon gejagt worsen von 
Herrn Leite, daß die Erbrechte, welche in dem Lehendverhält⸗ 
niffe ihren Grund haben, nicht bloße Inteftat:Erbredhte feien. 
Es ſuccediren die nichtbeflgenden Agnaten nicht dem zuicht 
Beſthenden, fle leiten vielmehr ihr Erbrecht von ihren Vor⸗ 
fahren ber, und deßhalb würde die Aufhebung ver Rechte mit 
einem Schlage nicht bloß eine Berfügung fein, wodurch nur 
bad Inteflat:Erbrecdt abgeändert würde. Nein, mein 
Herren, die nihtbeflgensen Bajallen haben ein wirkliches 
Recht, ein jus präsens, und um bieie Rechte auszugleicher, 
iſt nothlvendig, daß beſondere Uebergangdgefege "gemacht wer- 
den. Ich mill erinnern an einen &ull in der deutfchen Ge: 
ſchichte. Als das Königreich Weltphälen errichtet und auch nie 
Lehen aufgehoben wurden, Hat dennoch die weſtphäliſche Ge 
jeggebung nicht gewagt, mit einem Schlage zu fagen: jetzt if 
ed gänzlich vorbei mit den Lehnäverbältniffen. Es if ein 
Uebergangögeieb gemacht, es find die Rechte der Agnaten und 
die Familienverhältniſſe berüdjichtigt werden. Deßhalb mächte 
id auch bier empfehlen, ven Entwurf des Verfaffungs:Aus- 


ſchuſſes, worin gefagt ift: „Aller Lehensverband fol gelöß 


werden“, anzunehmen, Sie werben einwerfen: das heißt die 

Sade in die Zukunft binausjchieben, wenn man fagt: ver 

Lehnöverband ſoll gelöft werden; wer gibt uns Bürgfcaft 

dafür, daß er gelöft werde? Dieſe Bürgichaft gibt die Fünf 

tige Reichsverfaſſung; denn wenn wir fagen: er ſoll gelöt 

werden, fo werten künftig nicht allein pie Vertreter ber eins 

zelnen Länder, fondern jeder Reichobürger wird das Recht 
haben, bei der Neichöregierung darauf zu befleben, daß in 
jedem Lande diefe Maßregel in möglichfier Bälne getroffen 
werde. — Wegen ber Fideicommiſſe will ich mir nur noch eine 
kurze Bemerfung erlauben. Es iſt im Entwurfe des volls⸗ 
wirthſchaſtlichen Ausſchuſſes geſagt: Alle Fideicommiſſe find 
aufgehoben. Ich glaube, daß dieſer Ausdruck: „Alle Fidei— 
commiſſe“ zu weit gebt, denn unter dieſem allgemeinen 
Ausprud „Fideicommiſſe“ würden alle civilrechtlichen Subſti⸗ 
tutionen verſtanden fein, welche freilich nach dem franzöſtſchen 
Recht auch aufgehoben ſind, deren Aufhebung hier aber 
nicht beabfichtigt zu ſein ſcheint. Man bat hier nur bie 
Familien⸗Fideicommiſſe gemeint, wo ein gewiſſer Complex von 
Vermögen, fei es Gapital over Grund und Boden, in ver 
Familie nachhaltig vererbt werden fol. Deßhalb müßte bie: 
fer Audorud wegfallen, und dann, wenn Sie bie Familien: 
Fideicommiſſe aufheben wollen, fo würde ich wieder auf bie: 
felben Ausführungen zurückkommen, welche ich bei den Lehen 
gemacht habe; denn auc bei viefen und noch viel mehr bei 
Diefen, als bei ben Lehen, ſind eine Menge Brivat 
rechtöverbältniffe zu berüdfichtigen, welde wir bier 
nit überfehen Finnen. Die Bibelcommifle beruhen auf 
Stiftungsurkfunden, und in biefen iſt nicht allein über vie 
Euccefilonsverhältniffe geſprochen, fondern es find auch Häufig 
Befimmungen gemadt, woraus für Dritte Rechte ſich ber: 
fihreiben, echte, weiche alfo in den Fideicommißurkunden be⸗ 
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gründet And. Wenn bie Fireicommiffe Eier mit einem Gchlage 
aufgehoben reerden ſellen, wie mödte für die Sicherheit olcher 
Rechte da Sorse getragen werten können? Aber des Tann 
nur' den Einzelgeſehgebungen überlaffen bleiben. Die Ber: 
hältriffe in Deutſchland find ungeheuer verichirten, und id) 
bin überzeugt, daß in diefer hohen Verſammlung feiner if. 
der in unferm ganzen deuiſchen Baterlar.de bie Verbältniſſe 
fo genau fennt, traf er fagen könnte, ber beantragte Aug: 
ſpruch würde viefe und nur dieſe Heil mmten Yolgen haben. 
Wenn wir aber diele Folgen nickt genau überfehen können, 
‚dann iſt e8 unfere Pflicht, dag wir vorfichtig zu Werke geben, 
damit wir nicht Rechte verlegen, ‚deren Verletzung nicht in 
unferer Nbfitt liegt; und aus diefer Rückſicht beantrage ich, 
taß wir die Fireicommiffe nicht mit einem Schlage vernichten, 
fondern, wenn fie aufgehoben werden follen, dag mir die 
Ausführung rer Aufhebung ven einzelnen Gtaaten überlaffen 
and nicht fagen: die Fideieemmiſſe find aufgehoben, finern 
fie follen aufaebeben werten. ® 
Bieeprfident Simfon: Ehe ih dem Herrn We⸗ 
defind das Wort gebe, verlefe Ih einen DVerbefferungkantrag 
zu 6 30, welcher von Herrn Werefinp, Herrn v. Malt: 
zahn und Anreın übergeben worden iſt, er lautet: 
„Aller Lehensverband und die Familienfideicommiſſe 
aller Art, die Majorate, Minorate und Seniorate 
und anere tergleicen Abweichungen von der gemein: 
rechtlichen Erbfolge treten nach dem närhflen Erb⸗ 
orer anderem Bellgreränrerungsfalle außer Kraft.” 
Außertem haben Kerr Moriz Mohl, Philipp Schwarzen⸗ 
bergund Pagenſtecher ihren Minoritätdantrag zu dem Amen— 
dementres volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes dahin erläutert, daß 
jener nur an die Stelle des erſten Satzes des volkswirth⸗ 
ſchafilichen Ausſchuſſes treten fol, und „das Nähere über vie 
Art und Meile der Aufführung haben vie Geſetzgebungen 
ber einzelnen Etasten anzuordnen”, als ein Stück von Ihrem 
Minorträtserachten angeſehen werde. Endlich hat Herr Kette 
einen Antrag auf Tiennung Led Amendements red volfd« 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes geflellt, daß F 31 heißen fol: 

„Aller Xebensverband iſt aufgeboden. Das Nähere ıc.” 
und daß dad Amendement der Herren Haubenſchmied und 
2ette ale 6 32 anaefehen werte. 

Wedekind von Brudhaufen: Meine Herren! Wir 
Haben drei Kategorien von Gütern, die in juriſtiſcher Beziehung 
einer verfchtebenen Beurtbetlurg unterliegen, die aber insge⸗ 
fammt von unferem Standpunfte aus zufammen Ins Auge ges 
faßt werden müffen. Es find dieſes bie Lehen, die Fideicom⸗ 
miffe und Stammgiiter, und die Bauerngüter. Der Verfaf- 
ſungs-Ausſchuß hat die Lehen und Fideicommiſſe getrennt, und 
dagegen möchte ich beſonders warnen, denn ich glaube, es könnte 
der Ariſtokratie nichts millfommerer fein, als wenn alle Leben 
- aufgehoben werben und die Bibelcommiffe bleiben. Der Ver⸗ 
fafſungs-Ausſchuß Hat fih Dagegen verwahrt im 6 32, indem 
er fagt: „Die Vergrößerung beftehender und bie Stiftung 
neuer Famillenfideicommiſſe {ft unterſagt.“ Das würde nur 
formell fhüßen, aber nit materiell. Es würde eine große 
Zahl von Fideicommiſſen bleiben, an melde fit das Allodial⸗ 
gut anfchliegen würde, und wir würden nicht zum Ziele fom- 
men. Der Grund, warum Ih fpredhe, iſt aber haupfſächlich 
die Nüdfiht für Me Bauerngüter. Wir Haben neulich be= 
fchloffen, daß tie Bauerngüter follen getheilt werben können. 
Wenn wir von diefem nattonal-Sfonomtfhen Standpunkte aus- 
en fo müſſen wir ihn auch juriſtiſch möglich machen. 


8 kann ch die Theilbarkeit aber mır auf das freie Eigen⸗ 


Hhum- bestehen, fie kann fi ohne melteres nicht be;ichen auf 
ein gebundenes Eigentyum. Wir Haben in Norbbeutfchland 
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no immer das Meierrecht, und ich muß Seren v.| Bully 
darum entgegenireten, wenn er glaubt, um bie Fibeicomuſſe 
halten zu wollen, Bauern-Fidelcommifle einzuführen, ih muß 
ihm entgegenfeßen, daß der Landmann vermẽge des Meter 
rechts ähnliche Verbände bereits befibt, wie bas Fideicommiß 
für andere Stände. Wollen wir jeht die Freiheit, fo mäülfen 
wir aud die Bauerngüter juriftifch theilbar machen, fo gut wir 
bas -freie Eigenthum factiſch ſchon tHeilbar gemacht Haben vom 
nattonaleöfonomifhen Standpunkte aus. Nun gebe ich aber 
zu bebenfen, baß wenn bie Suceeffion in ben Bauerngütern 
geändert werben fol, diefes ungeheuer ſchwer ber Faffungstraft 
der Leute eingehen wird. Es tft von Generation: zu Genera⸗ 
tion nicht anders geweſen, ald daß der und ber An-Erbe war, 
in der einen Gegend war es ber Aeltefte, alfo ein Majorat; 
in der andern, wie In Weftphalen, war es ber Jüngſte, alfo 
ein Minorat. Nun wiffen es die Leute nicht anders, als wie 
es beftanden hat, und es Hat eben keinen großen Nachtheil ge⸗ 
habt in der bieherigen Zeit. Jetzt aber tft es anders gewor- 
ten. Sie Haben den Beſchluß nefaßt, es foll nun das Eigen⸗ 
ihum theifbar fein. Nun müſſen Sie auch ausfpreen, daß 
die Succeifion geändert werde, und wenn wir diefes mit einem 
Schlage thun, fo gibt es große Unzufriedenheit; darum möchte 
ih Sie, wie mein Vorredner gethan, dringend erfuchen unb 
diefes befonders tim Intereſſe der Landleute: Geben Ste bie 
Suceeffion noch einmal zu auf den ®rund der alten Geſetze, 
dann kommt es allmälig in den Verſtand, in die Sitte, in das 
Ganze der Ländlichen Lebensart hinein; und nachdem einmal 
diefe Verhältniſſe fo lange beftanten haben, fehe th auch nicht 
ein, warum fe jetzt mit einem Schlage aufgehoben werben 
müſſen. Der Geiſt der Zeit tft für bie Aufhebung, aber nicht, 
daß dieſes auf einmal gefhehe, und bie Erfahrung tn ber fos 
genannten weftphäftfhen und franzäftfichen Zeit Hat uns gelehrt, 
daß in rexofuttonären Zeiten dergleichen fih doch ruhig aus⸗ 
führen läßt. Ih würde kein Amendement geftellt haben, wenn 
In einem ber vorhantenen diefer Uebergang zu finden gemwefen 
wäre. IH rar nicht gewiß hinſichtlich des zweiten Minoritäts- 
erachtens: 

„Aller Lehnsverband und die Familienfideicommiſſe 
aller Art, die Majorate, Minorate, Seniorate und an⸗ 
dere dergleichen Abweichungen von der gemeinrechtlichen 
gleichen Erbfolge find aufgehoben, und treten bei dem 
nächſten Todes- oder anderem Befitzveränderungsfalle 
außer Kraft.“ 

Doch ſchien mir das zweifelhaft, jedenfalls in ber Faſſung. 
Darum Habe ih mir erfaubt, indem ich mich biefem Minori⸗ 
tätserachten inſoweit anſchließe, ihm folgende Kaffung zu geben, 
und bitte um Ihre Unterft: gung: 

„Aller Leheneverband und bie Bamtlienfideicommiffe 
aller Art, die Majorate, Minorate, Sentorate und an« 
dere dergleichen Abweichungen von ter gemeinrechtlichen 
Erbfolge treten nah bem nächſten Erbe ober anderem 
Befigveränterungsfalle außer Kraft.“ 

Es tft mad dein Principe des premier appel& einfad bie 
Beſtimmung, daß noch einmal nad den alten Geſetzen vererbt 
werde, dann tritt das volle Allodium ein. 

Graf Schwerin aus Bommern: Meine Herren! 
Ich will den Herrn Mohl und Mölling nit in ben Irr⸗ 
garten polttifher und national⸗ökonomiſcher Entwicklungen fol⸗ 
gen, in die fie uns bineingeführt haben. Es fcheint mir, es 
war darin fo viel Wahres, Halbwahres und Falſches miteln- 
ander vermifcht, daß die Entwirrung deſſen eine ſchwierige 
und ich benfe undanfbare und unfrucdtbare Mühe fein würde. 
Es iſt übee die nattonal-dfonomifhen und politifchen Vortheile 
und Rachthelfe ber Lehen in ben. legten Jahren in der Litera⸗ 
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tur fo viel gefagt worden, daß ich glaube, es Hat fih Jeder 
aus diefer Verſammlung bereits ein Urthell darüber gebildet, 
ob es wünfchenswerth jet, die Lehen aufzuheben, oder nicht. 
Ich will daher au nur mid ganz einfach dahin ausſprechen, 
daß mir die Gründe, welche für die Auflöfung des Lehens⸗ 
nerus fprechen,. überwiegend erfcheinen, und daß ich mid von 
meinem Standpuntt aus ber Anfiht anfchliege, melde der 
Ausſchuß für die Verfaffung im $ 31 niedergelent hat. Es 
handelt fih daher von meiner Seite nur um die Belämpfung 
bes Minoritätsgutachtend und um die Darlegung bes Unter- 
ſchiedes zwifchen 6 31 und dem Minoritätegutachten. Es iſt 
das meiner Meinung nad der Unterfchied zwifchen einem Att 
der Revolution und dem Belthalten an dem Boden bed Rechts 
auf dem Wege der Reform, und da kann denn freilich für 
mich die Entſcheidung nicht zweifelhaft fein. Wollte man mit 
einem Schlage den Lchensverband für aufgehoben erklären, fo 
Uegt darin, und dad wird Niemand bezweifeln, eine entichie- 
dene Rechtéverletzung, eine Verlegung, der ſchon der 6 25, 
den wir angenommen, und in dem wir bie Unverleglichkeit bes 
Eigenthums ausgeſprochen haben, ſchnurſtracks entgegen fteht. 
Es ift bekannt, daß nicht nur in den verfhledenen Staaten 
bes beutfchen Baterlandes, fondern auch in den einzelnen Pro- 
vinzen der verfchledenen Staaten das Lehenrecht ein durchaus 
verſchiedenes if; in einigen Provinzen befteht noch der Lehens- 
nerus zwifhen dem VBafallen und dem Oberlehensherrn, wäh- 
send in anderen Provinzen das Verhältniß zwifhen vem Ba- 
fallen und Oberlehensherrn aufgehoben ifl, und nur noch bad 
Verhältnig der Agnaten zu einander beſteht. Es iſt und aus 
der Faſſung des Minoritätsgutachtend nicht einmal Mar, ob 
man unter der Aufhebung des Lehensverbandes nur die Auf- 
Hebung des Verhältniffes des Lehensheren zum Bafallen, oder 
ob man darunter auch die Aufhebung aller agnatljchen Rechte 
begriffen wiſſen will, — das letzte iſt unzweifelhaft ein Ein⸗ 
griff in das Gigenthum, denn das Recht des Agnaten beruht 
He demfelben Titel, wie das Recht des zeitlichen Beſitzers, und 
es iſt eine Begünftigung des Lehteren, die durch keine Gründe 
gerechtfertigt erfcheint, wenn ich das Lehen, das im Augen- 
biide in feiner Hand ſich befindet, für freies Eigenthum er- 
Hören, und damit bie auf bemfelben Titel beruhenden Rechte 
ber Agnaten auslöfchen will, ohne irgend einen Entfhädigungs- 
Anſpruch anzuerfennen. Ich kann dabei Übrigens bemerken, 
daß ih mic in der Lage befinde, zu den Befibern von Lehen 
zu gehören, und daß, wenn die Aufhebung bed Lehen sverbandes 
ausgeſprochen wird, mein Vermögen vielleicht verdoppelt würde, 
Ich will mid; einer weiteren Erörterung enthalten und erkläre 
mid auf das Entfchiebenfte für die Annahme des 6 31. — Für 
den Vorſchlag des Aurfhuffes bei 6 32 kann ich dieß jedoch 
in Feiner Weiſe, th geſtehe, ich Tann nicht begreifen, wie man 
das ein Recht nennen will, was mir jedenfalls nur als eine 
Rechts beſchränkung erſcheinen will, denn bisher hatte ein 
jeder Staatsbürger das Recht, fein Vermögen fideicommiſſariſch 
anzulegen, und es rear in Feiner Welfe das Recht eines be- 
fiimmten Standes; wenn man nun biefes Recht nehmen will, 
fo fehe ich nicht ein, wie man das für ein Grundrecht erflären 
fann, da es doc eine unzweifelhafte Rechtsbeſchränkung if. 
Es fcheint mir eine Verwechſelung hier vorzultegen, indem 
man nämli die politifgen Rechte, die an ben Befiß von 
Fideicommiſſen noch Hier und da geknüpft find, aufheben 
wollte, hierbet aber nicht unterſchieden Hat das Privatrechtliche 
in den Fideicommiſſen von dem Politifhen. Ob es an fih 
zwedmäßig ift, an ben Beſttz von Bidelcommiffen noch ferner 
politiſche Rechte zu Mmüpfen, barüber kann man verſchieden 
benten, tch gebe wenigſtens das entfchieden zu, daß die Jeht- 
zeit ein ſolches Recht nicht zu tragen vermag unb daher bie 


an den Befib von Fideirommiſſen geknüpften politiſchen Rechte 
aufgehoben werden müflen, aber das Recht, fein Vermögen 
fidelcommiſſariſch anzulegen, beſchränken an wollen, ift en Gin⸗ 
griff in das Privatrecht, der in keiner Weiſe gerechtfertigt If. 
Mit demfelben Rechte könnte man beſtimmen, es folle Nies 
mand geftattet fein, fein Vermögen in Papieren anzulegen. 
Ich bin hiernach ber Meinung, daß 6 32 gänzlich geftrichen 
werden muß. und ebenfo die Minoritäts-GErachten, die ih no 
viel weniger zur Annahme empfehlen kann. Uebrigens will ich bie 
Derfammlung nicht mit längeren Grörterungen aufhalten, ich glaube, 
der Gegenftand iſt Hinreihend erſchöpft. — (Rufnah Schluß.) 
Löwe von Galbe: So peinlih es ift, unter algemel- 
nem Schlußrufe auf die Tribüne zu treten, fo muß Ih doch 
geftehen, dap ed auf der anteren Seite für mich ein fehr er: 
freuliches Gefühl ift, denn ich möchte vermuthen, daß die Ver⸗ 
fammlung mit mir geneigt tft, alle dieſe Angelegenheiten , bie 
ung bier befchäftigen, fo ſchnell als möglih zu Ende zu brin- 
gen. In der That fliehen wir auh an einer Bränze in ber 
hiftorifchen Entwidelung unferes Staate- und Volkslebens, und 
indem wir in einen neuen Zufland eintreten wollen, nehmen 
wir bie Bilance auf von dem Vergangenen und Gegenwärtigen, 
und fehltegen mit dem ab, was der Vergangenheit angehört. 
Würden Sie alſo die Vergangenheit fo gründlih als möglich 
ins Grab legen, fo würde ich fehr erfreut dieſe Tribüne ver 
laffen und fchnell zur Abſtimmung fhreiten, um ben Sarg: 
dedel auf dieſen Leichnam zu legen, aber ich fürchte, es follen 
noch einige galvanifhe Srperimente gemacht werben mit biefem 
Todten, bee doch einmal todt iſt, und vor dieſen galvanifcen 
Erperimenten möchte ih Sie warnen. Es ift natürlich, daß 
wir in den Beſitzthumsverhältniſſen, bie wir überkommen ha⸗ 
ben, den Charakter von der Zeltanſchauung des Staatslebens 
ber Vergangenheit ausgeprägt finden; das Lehensweſen und 
die Fideicommiſſe tragen den beftimmten Stempel des Mittel» 
alters, das wird Niemand von Ihnen leugnen, und wenn et 
fih bier um Rechte handelt, die wir verlegen könnten, fo 
mödte ich doch erinnern, daß eine Zeit vor und fehr beſtimmte 
Rechte fhon verlekt bat. Von den Familien, um deren Redte 
ed fi in diefem Augenblide handelt, find viele reichsunmittel⸗ 
bar, fouverän In thren Beilbungen geweien, es ift eine Zeit 


: gefommen, wo die Mädtigen unter ihnen dieſe Souveränttät 


fortnahmen, urd es blieben nur dlefe Rechte der Familie, die 
nah unten noch geltend waren, einerſeits die Feudallaſten, 
andererfeits diefe Beſchränkungen des Eigenthums, welche den 
Stanz, die Ehre und das Vermögen ber Familie aufrecht hal⸗ 
ten follten. ‘Deine Herren, die Staatenentwidelung bat einen 
Schritt vorwärts geihan: war es erſt die Gntwidelung ber 
Fürſtenmacht, nun fo tft e8 jeht die Eatwidelung der Volks⸗ 
macht; daher dürfen wir uns unmöglid wundern, bag bei 
diefen Gntwidelungen nun ber zweite Schritt gethan wird, und 
bepbalb muß diefer Ref fallen. Here Graf Schwerin hat 
gefagt, daß er in der Aufhebung der Fideicommiſſe nicht eine 
Grmweiterung der Freiheit, fondern eine große Beichränfung 
berfelben finde, ja er bat gemeint, es fei das gerade fo, als 
wenn wir Jemandem fagten, er dürfe fein Vermögen nicht in 
Papier oder anderer Weife anlegen. Ich möchte doch fürchten, 
bag Herr Graf Schwerin fih In einem Irrthum befindet, Denn 
es handelt fi um das Recht, Über fein Vermögen zu diepo⸗ 
niren, wenn man nich!ts mehr hat, wenn man tobt iſt, umd 
man kann body blos fagen: fo lange ber lebt, foll er in meine 
Rechte eintreten; aber man kann die Rechte Anderer nicht be 


ſchränken auf fo und fo viele Generationen. So reſpectire id 


das Eigenthum doch nicht, daß ich, wenn ich im Befihe eines 
Gegenſtandes bin, glaube, nun, wenn ich längſt ſchon vermo⸗ 
bert bin, no darüber diöponiren zu können, und in der Tha 
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disponire ich vermittelt einer ſolchen Urkunde darüber. — Ih 1 daß wir unter jeber Bedingung wenigftens verhäten müſſen, 


wende mid aber von biefem Gefichtspunkte ab, um auf bie 
Gruͤnde überzugeben, die aus ben volkswirihſchaftlichen Ver⸗ 
bältniffen fließen. Es find gewiß unter Ihnen Allen nur fehr 
Wenige, die nicht die Wreiheit des Grund und Bodens, bie 
Freiheit des Befißes zu ſchätzen wiffen, und ich glaube nidt, 
daß der Vorſchlag des Herrn v. Bally, flatt der in gewillen 
Kreifen nur eriftirenden Unfreihett jetzt noch eine größere Un⸗ 
freiheit zu ſchaffen, diefe Unfreihett über größere Kreife zu 
verbreiten, große Unterflägung finden werde. Ich, für meine 
Perſon, wünfhe gar nicht, daß biefer Befib immer feſt in 
einer Hand bleiben folle, und wie ich die Gntwidelung tes 
Volks und die Entwickelung der Menſchheit betrachte, fo mag 
ih für Niemand mehr diefe Styerheit haben, die geboren wird 
auf dem Lotterbett, wie hier ſchon bemerkt worden ft, fo Daß 
th von Jugend auf weiß: Div geht es gut, du Haft für 
nichts zu forgen, du bifk im Befige, Andere forgen für did. 
Ich glaube nicht, daß es für irgend Jemand gut tft, eine folde 
Sicherheit zu genießen ; ich glaube nit, daß es gut iſt, wo 
es fih um Beſchränkung der Arbeit handelt, ein folches Ziel 
in der Zukunft zu ſehen. Niemand foll diefe Sicherheit mehr 
genießen; Jeder fol fih drängen und plagen; diefer Kampf 
fol nicht aufhören; Jever fol auch in feinem Kleinen Kreis 
diefen Kampf jeden Augenblick durchkämpfen, dadurch wird 
der Charakter geftählt, das Selbilvertrauen gelräftigt, mit 
einem Wort, die moralifche Berfönlichkeit auf eine höhere 
Stufe erhoben, Deßhalb wünſche ich, daß ber Befig nicht blos 
nicht feftgehalten werde in der Hand von Ginzelnen, 
nein, daß er jo leiht beweglich als möglich, jo fehr dem 
Wechſel unterworfen ſei, wie es das Intereſſe des Befikes 
überhaupt fordert. Wir können ja doch nur wünſchen, daß Der Befig 
immer in der Hand desjertgen fei, der thn am beiten verwerthet; 
ed wird zugleih cin Zuwachs an vem Vermögen ıcd Alge⸗ 
meinen frın. Wenn ver Eine feinen Beſtz vıel beifer ver: 
weribet, iſt es ganz natürlich, vaß auch dem Allgemrinen ein 
größerer Bot eil verjtafle wird; meun er ven Befig zu 
größeren Wertte bılast, bat er um fo viel dad National- 
vermözen veimcht. Wenn es nun cber Berhälimiffe gibt, 
wie wir eben gehört haben, tie elue Steuer darauf legen, 
dag der Beſitz ıicht verbeſſert un» nicht vermehrt merse, wenn 
es Verh liniſſe gibt, in denen man fin Vermözen nicht ver: 
me)ren varf, io gebt dich den erften Grun fügen der Volks⸗ 
wirtbſchaft ganz beflimmt entgegen. Wir baben in 6 30 Vor: 
ſchläge gehört, und cur «lie biffere Zeit beieitigt, wo mir 
und mit grönerer Ü:berlegung darauf einzulaffen ge.enfen; 
nämlıd) daß wir bei dem Gewerde und dem Erundsrfig nicht 
He: alle Beichränfu:gen aufheben wollen. fondern ihnen durch 
gewiffe Zuflitute die Möglihksit verichaffen, Ep fo get un 
ſchrell als möglich zu verbeſſern. Wir haben Gewerbo- und 
Iinv:rirthftafilihe Barfen vorfhlagen wollen, damit der 
Grun:befig und dad Geme be immer vie Gapitale an fi 
ziehen Eann, die es gerade geb auden kann, um fie jo gut 
als möglich zu verwerihen. Sie thun aber, wenn Sie dieſe 
Berhättniffe fortbefichen lajfen, direct das Gegentheil davon, 
denn ebenfogut, ald das Bankſyſtem mit Bewäſſerungswieſen 
verslichen worden ift, mo nach allen Seiten bin die gerade 
angemefi-ne Maffe Fruchtbarkeit bingetragen wird, fo ift ein 
Fideicommiß nichts weiter a's ein Sumpf, wobin ſih von 
allen Seiten ber das Waſſer, das ſonſt ſehr zur Brudibar: 
feit beitragen koͤnnte, zieht, nur um tie Vegetation damit zu 
erd: ücken. Wir müſſen aber noch darın de:.fen, meine Her⸗ 
ren, daß wir in den vergangenen Abſtimmungen tie Ubid- 
fungen vecretirt hab n, daß durch tiefe Ubld’ungen ein großes 
Bermögen ven Berechtigten in die Hände kommen wird, und 
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daß nicht diefe Beredhtigten einen noch größern Gompler des 
Vermögens wieder unfrei maden. Wir müffen daran denen, 
daß diefe großen Opfer, die wir der DBergangenheit noch 
bringen wollen, um der DBergangenheit gerecht zn werden, 
nicht zum Bluse für die fpätere Nachwelt werden. Nach 
tiefen Opfern wollen wir wenigſtens mit ver ganzen Sache 
volifländig fertig werden, damit wir nidt darauf zurückzu⸗ 
formen brauchen, umionehr, weil wir jet ſchon ſehen, daß 
nach und nad) die Zuflände auch bei unferm Landbau einzu» 
treten drohen, wie wir fie mit fo großem, entfeglichem und 
tiefem Schauder in unferm Herzen in Irland ſehen, wo aud 
ein allzugroßes Beſitzthum in ve haltnifınäß:g wenigen Hän⸗ 
ten befteht uno daſſelbe nicht frei if; da fehen wir, daß 
tretzdem, daß das Beſitzthum nitt frei ifl, der Drang nad 
Theilbarfeit des Brunpbefiges fo großift, daß fich diefe Theil⸗ 
barkeit unter zen Pichtverhältniſſen machte. Ich bin felbft 
vor wenigen Wochen in einer Gegend geweſen, wo Gmeuten, 
Aufflände und Bermüftungen entflanden find, weil die Leute 
den Grundbeflg nur pachtweiſe und nicht zum @igenthum has 
ben erwerben können, weil der Grundbeſitz, der dringen» noth⸗ 
wendig ift zun Leben, einem Andern gehört, der ihn nicht 
verkaufen darf und Fann, weil ter Grundbeſttz bort unfrei if. 
Wenn wir pdiefe Verhältnifſe befichen lafien, fo daß ber 
Gruntbeſltz gefeflelt it, fo werden mir immer mehr in ba® 
Pachtverbältniß bineinfonmen; wir werden urrettbar, wo es 
ſtch um kleinen Beflg handelt, — und der kleine Beſttz ver- 
werihet fh in Verpachtungen am beften, — in die iriſchen 
Verhaͤltniſſe Hineinfommen, und wenn wir und überhaupt vor 
tem B.oletariat zu fürchten Urſache haben, fo iſt es ganz 
beſonders das Ackerbau⸗Proletariat, welches ſich gezeigt bat 
in einer Weife, daß es der Kultur am Heftigflen und bitter- 
ften entgegengetreten ift. Es bat die fürchtertichften Leivenfchaf: 
ten in dem Menfchenberzen aufgeregt, und eine Barbarei er» 
zeugt, :ie alle Sırungenicaften der Givililation zu Grabe 
tragea fann. Darım tragen Sie lieber das Mittelalter zu 
Brabe; aber begraben Sie es ja grüntlich, machen Sie feine 
Belebungsserjuchr, und conferviren Sie nicht noch einzelne 
Stücke davon. (Lebhaftes Bravo auf der Linken und dem 
linfen Gertrum, mehrere Stimmen: Schluß!) 
Vicepräfident Simfon: Meine Herren! Meben 
dem Rufe nah Sckluß wird mir auch noch ein ſchriftlicher 
Antrag darauf, von wentafterd 20 Mitgliedern unterzeichnet, 
übergeben. Ich halte mic) aber für verpflichtet, Sie darauf 
aufmerffam zu machen, daß noch kein Einziger der Redner 
geſprochen hat, die ſich bloß zum $ 31 baten einfchreiben 
laffen; dag demnächſt von den vier Rednern, die fih für ben 
6 31 angemeldet baten, zwei gegen ihn gefprodhen haben, 
alfo ein Gleichgewicht zwifchen den Mebnern von beiden Seiten 
nicht ftattgefunden hat; daß en li, da tim Ganzen 24 An« 
träge vorliegen, ich mir unter feinen Umftänden zur Abſtim⸗ 
mung überzugehen getrauen würde. Ich frage alfo no&male, 
eb die Verſammlung auf dem Schiffe der Diecuffton befteht ? 
(Einize Stinmen: Ja! Andere: Rein!) Diejenigen 
Herren, die den Schluß der Discuffton über F 31 
und 32,— denn die Zufammenfaffung ber Discuf- 
fton über beide Paragraphen it befhloffen mwor- 
den, — wollen, erſuche ih, fih zu erheben. (Ein 
Theil der Verfammlung erhebt fih.) Ich muß um bie Gegen⸗ 
probe bitten. Diejenigen Herren, die die Discuffion 
über 6 31 und 32 fortgefeht ſehen wollen, erfude 
ich, fih zu erheben. (Die Minderzahl erhebt fih.) Der 
Schluß der Discuffton Über die $$ 31 und 32 tft 
angenommen. Der Herr Berthterfiatter des Verfaſſungs⸗ 
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Augfchuffes: behaſt ſich die Berichterſtattung bis zur Abſtimmung 
vor, die ih Ste erfuchen will, bis auf bie nächſte Sigung 
zu ‚vertagen. Ich werde aber mit Ihrer Erlaubniß die An« 
träge, die nicht fhon darch eine hinreichende Anzahl Unter- 
fhriften unterftügt find, heute noch zur Unterflügung bringen. 
Here Röeler bat das Wort wegen der namentlihen Abſtimmung! 

Aösler von Dels: Bios Über bie Hauptfrage im 
$ 31, wegen Aufhebung der Bidelcommiffe. (Einige Stimmen: 
$ 32!) Meine Herren, es {ft zu $ 31! es iſt das Gutachten 
des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes; da ih aber Die Frage⸗ 
ſtellung noch nicht wiffen kann, wie fie fällt, fo behalte ich 
mir vor, nah der Frageftellung zu bezeichnen, für welche 
—5 io die namentlihe Abſtimmung wirklich vorgenommen 
willen w | 

ſe Wigard von Dresden: Ich behalte mir die nament⸗ 
liche Abflimmung auch noch in Bezug auf $ 31, jedoch dabei 
au das Recht vor, fie nach Befinden zurüdzichen zu dürfen. 

Vicepräfident Simfon: Sonft find keine Anträge 
auf namentliche Abflimmung vorzubehalten Ich bringe alfo 
die Anträge... . 

Mori; Mohl von Stuttgart: Ih behalte mir bie 
namentlihe Abftimmung (Stimmen: Oh! Oh!) für ben 
Minoritäts-Antrag des volkeowirthſchaftlichen Ausichuffes tn 
Bezug auf die Fideicommiſſe, und dabei ebenfalls vor, nad 
Umfländen davon abzugeben. 

Bicepräfident Simfon: Alfo, meine Herren, bie 
Anträge, die noch nicht duch Unterſchriften hinreichende Uns 
terflügung gefunden haben, will ich noch einmal virlefen, und 
bie Unterftügungsfrage ſtellen. Es find nicht zu viele. Foen⸗ 
tueller Verbeſſekungsvorſchlag des Heren Edlauer zu $ 31 
und 32, für den Ball, daß bride Paragraphen abgelchnt wer- 
ben follen. 

Ss 31. Aller Lehensverband ift nach dem Tode jener zur 
Lehenfolge berufenen Perfonen, welche zur 3 it, in ber 
die Wirkſamkeit dieſes Geſetzes beginnt, bereits ge⸗ 
boren waren, aufgehoben; — kann jedoch mittelſt 
Einwilliqung aller bei dieſer Aufhebung Beihelfigten, 
vor dieſem Zeitpunkte aufgelöft werben. — 

Die Entſchädigung, welche der Beſitzer des Lehens 
für den Verluſt der lehensherrlichen Rechte zu leiſten 
bat, iſt mit Rüdfiht auf die demſelben obliegenden 
Zeiftungen nah einem dem Verpfli vteten günftigen 
Mapftabe von der Geſetzgebung der Ginzelftaaten zu 
beftimmen. 

$ 32. Alle Bamtlien-$tveicommiffe find nah dem Tode 
ber zur Nachfolge berechtigten Perfonen, die zur Zeit, 
in welcher tie Wirkfamfeit diefes Geſetzes beginnt, be 
reits geboren waren, aufgehoben, können jedoch mittelft 
Einwilligung aller bei diefer Aufhebung Beiheiligten 
aud vor diefem Zeitpunkte aufgehoben werden. 

$ 33 Errigtung ber Lehen und Fideicommiſſe tft nicht 
geftattet. 

Bindet diefer Antrag Unterflügung? Meine Her— 
ven! ich erfuche diejenigen Herren, fi zu erheben, bie biefen 
Borfchlag unterftügen wollen. (Cs erhebt fi eine Anzahl 
Mitglieder.) Der Antrag bat nicht genügende Unterftügung. 
Herr v. Bally fhlägt vor: 
„Die $$ 31 und 32 zu löſchen und an beren Statt 
in den Grundrechten aufzunehmen: 

Die Stiftung neuer Fideicommiſſe, Majorate oder 
damilienlehen, namentlich neuer Bauernmajvrate, ift 
für bie Zukunft auf ein beftimmtes Areal vder eine 
beftimmte Werthſumme des Areals niht mehr be- 
fchränft.* 


Nügsler von Dels: Meine Herren, über ben eben ver⸗ 
lefenen Antrag ann gar feine Unterftüßungsfrage ftattfinden, 
denn er durfte nach dem Beſchluſſe ver Verfammlung über den 
Schneer'ſchen Antrag gar nicht eingebracht werden, ohne mit 
20 Unterfihriften verfehen zu fein; er war ganz unzuläffig. 

BVicepräfident Simfon: Jh habe zwar den Be 
fhluß der Verſaimmlung zu dem Schneer’fhen Antrage nit zur 
Hand, glaube aber, day Herr Rösler mit feiner Behauptung 
Recht hat, und th alfo den Antrag des Herrn v.Bally zurüd: 
legen mußte. Herr Befeler, wollen Gie dagegen fprechen? 


Befeler von Greifswald: Nicht dagegen! denn auch 
ih bin nicht ganz gewiß; ich meine aber, es ſei ein Unter- 
fhted zu machen, ob die Discuffion zugelaffen worden tft 
oder nicht. 

Bicepräfident Simfon: Meine Herren, ich bitke 
Sie, zu hören: 

nDie Rationalverfammlung befchlteßt: 

1) ihren BPräfidenten zu ermächtigen, nachdem die Ab⸗ 
fiimmung über F. 14 der Grundrechte beendigt fein 
wird, die Frage zu ftellen, ob auf die Discuffion ver- 
ztchtet werde. Sobald nicht mindeftend 100 Mitglieder 
die Discuffion verlangen, werben außer bem Antrage 
der Mehrheit des Verfaſſungs-Ausſchuſſes aud die 
Minvritäts-Gutachten defjelben Ausſchuſſes, fewie die 
etwa correfpondirenden Anträge anderer Ausfchüfle, wie 
auch die von den Mitgliedern der Verſammlung geſtell⸗ 
ten und durch 20 Perfonen unterfchrichenen Amenbdes 
ments ohne Weiteres zur Abſtimmung gebracht.“ 

Nach diefer Lefung wird ed mir wenigſtens zweifelhaft, ob 
bie Behauptung des Herrn Rösler dem Befchluffe gemäß fei. 
Es iſt in dem Befchluffe auf den Schneer’fhen Antrag vor- 
ausgefegt, daß nicht mindeftend 100 Mitglieder die Discuffion 
wollen ; das tft aber gerade bie Vorausſetzung, bie im gegm- 
wärtigen Falle vorhanden if. Mehr als 100 Mitglieder 
baben die Discuffion verlangt. 


Friſch von Stuttgart: Ich glaube, dagegen bemerfen 
zu müffen, daß die bisherige Prarid eine andere geweſen ift. 
Es mußten alle Anträge von 20 WMitgliebern unterzeichnet 
fein, wenn fie vorgelefen und zur Abftimmung gebracht wer- 
den follten. 


Schneer von Bredlau: Meine Herren! Wenn eine 
Discufflon eröffnet iſt, und die Formalität beobachtet werben 
folte, daß 20 Mitgliever erſt den Artrag unterflüßen 
mußten, dann wäre tad Kinbringen eines durch die Discuffton 
veranlaften Antrages ganz unmöglich. Sch glaube, daß der 
Beſchluß rer Berfammlung über meinen A:trag ſich nur fo 
weit erflsedt, dag, wenn eine Diecuſſton eröffnet ift, lediglich 
über die Anträge abgeflimmt wird, die eine Unterflügung er- 
fahren haben. Wenn aber di: Di’cufftien flattgefunden bat, 
wird es jenerzeit möglich fein für ven @inzelnen, einen An- 
trag no einzubringen. — (Viele Stimmen: Schluß!) 

Bicepräfident Simfon: Ich darf mid alio wohl 
ber Cinſtimmung der Rationalverfammlung verfichert balten, 
wenn ich den Antrag des Herrn v. Bally zur Untaflügung 
bringen. Er lauter fo: 

„Die 65 31 und 32 zu löſchen und an deren Statt 
in den Wrundredten aufzunehmen: „Die Stiftung 
neuer Fide commiſſe, Majorate oder Familienlehen, 
namıentlidy neuer Bauernmujorate, ift für die Zukunft 
auf ein beſtimmtes Areal erer eine beflimmte Werth: 
ſumme des Areals nicht mehr befchräuft.” 

Ich erſuche diejenigen Herren, welde dieſen An= 
trag unterſtützen wollen, aufzuſtehen. (Wenige 
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Mitglieder erbeben fh.) Er iſt nicht binreihend un« 

terftügt. — Here v. Aihelburg fihlägt vor: 

„Die Wirkſammachung diefer Beſtimmung auf die 
bereitö beſtehenden Lebenfizeicommiffe und jonflig‘s 
in der Befipesfolge gebunzenes Vermögen bleibt ten 
Lindeögeieggebungen über laflen.” 

Ich erfucde diejenigen Herren, die diefen Antrag 

unterflügen, aufzuſtehen. (Nur wenige Mitglieder er- 

heben fh.) Der Antrag iſt nicht unterflügt. -- Der 

Antrag ded Abgeoroneten E. M. Arndt lautet: 

„ Den weiland reidhdunmittelbaren orer herrſchen- 
ben Häufern find ihre Familien» Kideicommiffe zu er- 
halten.“ 

Ich bitte die Herren, die dieſen Antrag unter— 

fügen wollen, aufzuflehen. (Die genäg:nde Anzadl 

erhebt fih.) Er ift hinreichend unterflügt. (Seiter: 
fett.) — Der Antrag der Herren v. Raumer und Schu: 
dert aus Königsberg lautet: 

„Beſtehende orer neu errichtete Majorate und Fi⸗ 
beicommiffe fönnen jederzeit pur einen Yamilienbe- 
ſchluß aufgeboben werden, wenn derſelbe mindeſtens 
durch zwei Drittel der Familienglieder gefaßt iſt.“ 

Icb erfucdhe die Herren, die dieſen Antrag unter: 

Böden wollen, aufzufleben. (Nur wenige Mirgliever 

erheben ſich) Er if niht binreihend unterftügt. 

— Der Antrag des Abgeordneten Meyer aus Liegnik 

lautet: 

„Ale Familien⸗Fidelcommiſſe, Majorate, Seniorate 
und Mino:ate find aufgehoben. Sie find von Erlaß, 
dieſes Geſetzes an, den allgemeinen Eibſchaſtsgeſetzen 
unterworfen.” 

Darf ich vieHerren, welche diefen Antrag unter» 

fügen wollen, bitten, aufzufleber. (Die genügente 

Anzahl erhebt IH.) Er if hinreichend unterfügt. 

— Der Antrag des Abgeordneten Dewes lautet: 

„Ale Ausnaymen und QAbirelchungen von der «ge: 
meinzechrlichen gleichen Erbio'ge, unter weldem Na- 
men fle auch beflehen mögen, find aufgehoben und 
haben die Betheiligten refp. du dh ſolche Abweichungen 
Beeinträdhtigten, nach Publication dieſes Geſetzes das 
Recht auf rechtlich gleiche Theilung.“ 

Ich erfude die Herren, welde »en Antrag unter- 

fügen wollen, aufzufehen. (Die genügente Anzatl 

erhebt fa.) — Er iſt hinreichend unterflägt. — 

Derbefferungsantrag von Herrn Clemens und Genoſſen: 

„Aller Lehensverband und alle Familien: Fivelfom- 
miſſe iollen aufhören. Das Nähere über Die Art und 
Meiie der Ausführung haben die Geſetzgebungen ver 
Einzelflaaten anzuordnen. * ’ 

Diejenigen Herren, welde diefen Antrag bed 

Herrn Clemens unterftüßen wollen, bitte ih auf- 

zufteben (Die erforderlihe Anzahl erhebt fih.) Er if 

binreihend unterſtützt. Der Antrag bes Abgeordneten 

Aichelburg au $ 31: 

„Weder bewegliches noch unbeweglihes Vermögen 
darf durch Befchräntungen, welche über die Lebensdauer 
bes früheren Beſitzers ben nachfolgenden Befiger in ſei⸗ 
nem Berfügungsrechte behindern, dem freien Verkehr 
entzogen werden.” 


Ich erfuhe die Herren, aufzuſtehen, welde dieſen 


Antrag unterſtützen wollen. (Nur wenige Mitglieder 
erheben ſich.) Er iſt nicht hinreichend unterſtützt. 
( Widerſpruch von der Linken.) Es waren nicht 20 Mitglieder! 
Der Antrag bed Abgeordneten Meyer von Liegnit: 


„Aller Lehnsverband iſt aufgehoben.” 
Diejenigen, welche diefen Antrag unterftüßen 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die hinreichende Ans 
zahl erhebt ih.) Er iſt hinreichend unterflübt. Der 
Antrag bes Abgeordneten Werner von Coblenz — bier bitte : 
ih zu beachten, baß inzwifchen eine Feine Mobdificatton von 
bem Antragfteller Hinzugefügt worden if. Gedruckt lautet der 
Antrag fo: 

„Aller Lehensverband iſt aufgehoben, — ob mit 
oder ohne Entihädtgung für die etwaigen Gutspräſta⸗ 
tionen, ft der Gefebgebung der Einzeln-Staaten vor⸗ 
behalten. 

Das von diefem Verbande freigemordene But behält 
in den Händen bes Befipers die Natur eines Familien⸗ 
Fidelcommiſſes.“ 

Dazu fügt der Antragſteller handſchriftlich: 

„Ueber deſſen rechtliche Wirkung die Entſcheidung 
bei $ 32 maßgebend ſein wird.” 

Diejenigen, welde diefen Antrag unterſtützen 
wolfen, erfuhe th, fih zu erheben. (Nur wentge 
Mitglieder erheben fih.) Er ift nicht unterſtützt. Berbefferunge- 
* der Herren Wedekind, v. Maltzahn und Con⸗ 
orten: 

‚Aller Lehensverband und bie Familienfideicommiſſe 
aller Urt: die Majorate, Minorate und Sentorate, 
und andere bergleihen Abweichungen von ber gemein« 
rechtlichen Erbfolge ireten nad dem nächſten Erb⸗ ober 
anderem Befigveränderungsfalle außer Kraft.” 

Diejenigen Herren, die dieſen Antrag unter 
ſtützen wollen, erfuhe ih, aufzuftehen. (Die erfor 
berlihe Anzahl erhebt ih.) Er tft unterfiüpt. — Antrag 
bes Herrn Lette auf Trennung bes Vorſchlags des volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausfchuffes zu F 31 und 32 wegen der Lehen 
und Fideicommiſſe: 

„9 31. Aller Lehensverband tft aufgehoben. Das 
Nähere Über die Art und Welfe der Ausführung haben 
die Gefehgebungen der Ginzelftaaten anzuorbnen.” 

Sodann: $ 32. Amendement Haubenfchnteb, Kette ıc. 
Diejenigen, die diefen Antrag unterftügen wollen, 
erſuche ich, ſich zu erheben. (Diele Mitglieder erheben 
fi.) Er if Hinreihend unterſtützt. — Es find dieß 
fammtlihe ſchon früher verlefene Anträge. Es ift mir aber 
inzwiſchen noh ein neuer Antrag von Herrn Wiethaus von ' 
Limburg übergeben werden (Unruhe in ber Verſammlung); 
er ift aber erft nach dem Schluß rer Debatte eingebracht; ich 
kann ihn alfo nicht zur Unterfiägung bringen. Hiernach wür⸗ 
ben wir uns für bie 66 31 und 32 die Bertchterflattung vor⸗ 
behalten. Herr Schober bat aber vorgefihlagen, den $ 33 nod 
beute zur Diecuffion oder Entſcheidung zu bringen. (Mehrere 
Stimmen: Der Berichterftatter!) Der Berichterflatter Hat fi - 
bie Grftattung des Berichts für bie nächſte Sigung vorbehal⸗ 
ten. (Eine Stimme: Das kann er nikt!) Ich möhte glau⸗ 
ben. daß in Betracht der vielen und neuen haudſchriftlich ein⸗ 
gelommenen “Anträge die Verfammlung auf diefen Wunfch bes 
Berichterftatterd ſich veranlaßt fühlen könnte, einzugehen. Ich 
werde aber tarüber abfilınmen Laffen. DiejentigenGerren, 
welche geneigt find, dem Antrage des Bericht⸗ 
erfiatterd gemäß die Berihterftattung auf bie 
nächſte Stkung vorzubehbalten, erfuhe ib, fi 
zu erheben. (Die Mehrheit erhebt ih.) Der Antrag 
(ft angenommen. Ich verlefe 5 33 des Berfaffungs-Aute 
ſchuſſes, er lautet fo: 

„Die Strafe der Gütereinziehung fol nicht Ratte 

finden.” 
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Berbeflerungsanträge find nicht geftellt, Redner nicht ange: 
meldet. Ich muß alfo fragen, ob auf die Diecuſſ on über dies 
fen Baragraph verzichtet werden fol. Diejenigen Herren, 
weldhe auf die Discuffion über piefen Paragraph 
nit verzihten wollen, erfuhe id, fi zu erhe- 
ben. (Rieman» erhebt ih.) Die Discufiion iſt abge- 
lehnt. Ich darf wohl Über den Paragraph felbft abſtimmen 
Iaffen, dafern nich: ter Berichterflatter fih zum Worte mel: 
den follte? Das iſt nicht gefckehen. Ih erſuche diejeni- 
gen Herren, die den Antrag des Verfaſſungs— 
Ausſchuſſes in 4 33 zum Beihluß der Nationales 
verfammlung erheben wollen, aufzufteben. (Yafl 
ſaͤmmtliche Mitgliever erheben ih.) Der Antrag ift faft 
einffimmig angenommen. Id babe noch einige Ver— 
Fündigungen zu machen. (Mehrere Stimmen: Bortfegung ver 
Discuflion!) Ih muß darauf aufmefjam maden, daß auf 
der Tageso dnung der Art. VIII nicht geſtanden hat, fondern 
ed darin beißt: „Bortiegung der Berathung des Art. VII $ 30 
und folgende der Grundrechte des deutſchen Volkes.’ Somit 
Bin ih nicht im Stande, auf ven Antrag In Betreff der Fort⸗ 
feßung der Tiecuffion eirzugeben. Wenn diefe meine Bemer: 
fung nicht tie etwaigen Entgegnungen befeitigt, fo bleibt mir 
nichts übrig, ald tie Nationalverfamm:ung feldft darüber zu 
befragen. 

Schoder von Stuttgart: Eo heißt ja ausprüdlic 
auf ver Tagesordnung: $ 30 und folgenpe. 

VBicepräfident Simfon: Ih bitte dieienigen 
Mitgliever, die noch in der heutigen Sigung die 
Diseufiion über den $ 34 eröffnet wifien mollen, 
aufzuftehben. (Das Reſultat der Abſtimmung iſt zweifel: 
haft.) Ib bitte dielenigen, die die Diecuffien über ven Ar- 
tifet VIII, — verſtebt ſich, abgeſehen von denjenigen Fragen, 
vie der Antrag des Abgeo:pneten Schoder in die er Hinſicht 
nothwendig mit fih bringt, — in ber heutigen Sigurg nicht 
mehr zulaſſen mollen, ſich zu erheben. (Dis Nefultat der 
Abſtimmung ift ebenfalls zweifcihaft.) Unter dieſen Umſtänden 
muß eine Zählung der Stimmen vorgerommen merken. 
(Nachdem dich geichehen:) Die Rationalv. rfammlung bat ſich 
mit 192 gegen 133 Stimmen für dte Fortſetzung ver Dis- 
euffion eniſchieden. Zuvörderſt muß ich aber nunmehr tie 
Willenemeinung der Nationalverfammlung über die Frage 
einboien, welche von den verſchiedenen Paragraphen des Ars 
tikels VEIT unter tie Nr. 8 red genehmigten Antrags des 
Abgeorpneten Scover zu Rellen feien? In tiefem Antrag 
heißt es: „die Nıtionalverfammlung wolle beſchließen, ſoqleich 
auf die Beratbung rer Oeffentlichkeit unp Mündliche 
Leit ver Rechtopflege mit Geſchwornengerichten 
bei den betreffenden Baragraphen des Entnurfs einzugehen, 
und nach erfolgter Beſch ußnahme Darüber die Be chlüfle über 
Deffentliihkeit uno Münpvlibfeit der Rect«é— 
yflege mit Geſchwornengerichten rurdb ten Wer: 
faſſungs Aueſchuß zufanmenftellen zu laſſen. Buchſtäblich ver: 
ſtanden, würde dieß nur auf $ 37 und 38 des Entwurfs 
Anwendung finden Finnen. Her Schoder mil ſich indeſſen 
ſelbſt ü er die Sahe auß'precen. 

Schober von Stuttgart: Ih habe mir bei Eintwer- 
fung meines Antrags vorgeftellt, daß unter biefe Kategorie 
ale Paragraphen mit Ausnahme des 6 36 fallen, und da 
diefer Paragraph auch feine erbeblihe Zeit in Anfprud neh⸗ 
men wird, es das Angemefienfte fein dürfte, wenn wir zu⸗ 
mal wegen der Wichtigkeit der darin enthaltenen Beſtimmung 
auch diefen noch mitlaufen laſſen, worauf ih Hiermit antrage. 

Sprengel von Waren: Ih glaube, daß wir mit 
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uns entfheiden können; denn es kommen darin Dinge zur 
Sprache, worüber es gar keiner Discufjion bedarf. . 


Lette von Berlin: Meine Herren . ... 
Biele Stimmen: Schluß! Schluß! 
Bicepräfident Simfon: Ich bitte um Ruhe. 


Kette: Jh will nur den Antrag unterftüß-n, daß bie 
65 34 — 36 gleichzeitig mitberathen werten müſſen, weil ohne 
borgängige Aufhebung der Patrimonialgerichte und des privile- 
girten Gerichteftandes die Einrichtung eines vernünftigen Ge⸗ 
richtsweſens, wie es in den folgenden Paragraphen vorgeſchla⸗ 
gen tft, unmöglih und unausführbar fein würde. 


Vicepräfident Simfon: Ih frage die Rational: 
verfammlung, ob fie in die Berhandlung über den 
ganzen Artikel VIH, F 34 — 42 einfhlieplih ein- 
gehen will? Diejenigen, bie bieß wollen, bitte Ih fi zu 
erheben. (Die Mehrheit erhebt fi.) Die Berfammlung 
will hierauf eingehen, und ich ſchlage nun vor, in ber 
Diecuflion, falls eine folche Überhaupt beliebt werben follte, 
bie 66 34 und 35 zufammenzufaffen. (Mehrere Stimmen: 
Keine Diecuffion!) Ich werde ſegleich die Nationalverfammlung 
fragen, ob fie auf eine Diecuffion über $ 34 und 
35 verzihten will? Diejenigen, die dieß nicht wol—⸗ 
len, bitte ih fih zu erheben. (Niemand erhebt fid.) 
Die Discuſſion ift abgelehnt. Nunmehr werden die 
Amendements zu verlefen fein. Der $ 34 des Berfaffungs- 
Ausſchuſſes lautet: 

„Alle Berichtöbartelt geht vom Stante aut, 68 

follen feine PBatrimonialgerichte beftehen. 
6 35: Es foll keinen privilegirten Gerichtsſtand der Ber: 
fonen oder Güter geben.” 

Dazu finde ih in der gedrudten Zufammenftellung folgente 
Verbefierungsanträge einzelrer Mitglieder, und zwar: 1) des 
Übgeorbneten Freudentheil: nämlih die Wiederholung fe 
n:8 frühern Verbefferungsantrages mit der Hinzufügung a die 
Unabpängigfeitu.f.w. Sie überzeugen fi, daß dieß gar richt hier⸗ 
her paßt ; ich merde alfo Diefen Antrag vorerſt übergeher. 2) Den An- 
trag des Abgeorbneten Schreiner, vor dem $ 34 al8 $ 35 zu feßen: 
ber bärgerliche Zod u. ſ. w. Diefer Antrag iſt bereits durch 
einen früheren Beſchluß erledigt. 3) Der Antrag des Abges 
ordneten Leue: 

„Die Gerichtébarkeit iſt Ausfluß der Staatsgewalt. 

Die Patrimonial-Gerichtebarkeit iſt abgeſchafft.“ 
Der Abgeordnete Gersdorf ſchlägt vor, bet 6 34...... 
(Mehrere Stimmen: Will der Herr Präfdent nicht gleidy die 
Unterflügungefrage bei den verfhiedenen Anträgen ſtellen?) 
Wir find gleid zu Ente IH lerne Übrigens die Zuſammen⸗ 
ftellung erft in birfein Augenblid fennen und babe mih auf 
die unerwartete Debatte in feiner Weiſe vorbereiten können. 
Ich beforge, dag mit dieiem Improviſiren meinerſeits die 
Sade nichts weniger als ihren geordneten Weg geben wird. 
Ich bin im Augenblid nicht einmal im Stande, die Frage zu 
beantworten, ob der Urtrag des Abgeordneten Leue zwanzig 
Schriftliche Unterftüßungen gefunten hat oder nicht. 

Befeler von Sreifswalte: Nachdem wir fo weit ge⸗ 
fommen, daß wir beſchloſſen haben, über zwei Paragraphen 
nicht zu diecutiven, können wir die weitere Verhandlung aus 
ſetzen. Es ift dich deßhalb nothwendig, weil ſich erft heraus⸗ 
ſtellen muß, ob die A träge, die vorliegen, älter find oder 
nit. Denn find fie älter, jo brauden fie feine zwanzig Un⸗ 
terfchriften zur Unterftägung , find fie aber jünger, fo müfien 
fie in dieſer Weiſe unterflügt fein. Es ift daher zur Leitung 


der Diecuflion für unfern Herrn Bicepräfidenten durch aus 


Ausnahme der F 36 und 41 über alle andern Paragraphen || nothwendig, daß er ſich erſt ortentire, und eben darum find 


DEE En u... 
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wir aber auch verpflichtet, die Discuffton nicht welter fortzus 


n. 

Vicepräſident Simfon: Meine Herren! Ih kann 
nur zu dem Untrage des Herrn Befeler die dringende Bitte 
hinzufügen, Sie wollen erwägen, baß ich bie erhebliche Ver⸗ 
antwortlichkeit, die für Die Leitung der Abftimmung auf mir 
fiegt, unmöglich tragen kann, wenn mir ohne m:ine Schuld 
die Zeit zur Vorbereitung dafür nicht gelafien wird. (Viele 
Stimmen: Bertagung!) Ich darf alfo wohl annehmen, daß 
es jebt auch die Anfiht der Berfammlung fet, die Verhand- 
fung über vdiefen Artikel zu vertagen. (Mehrere Stimmen: 
Ya wohl!) Für die nächſte Sitzung bringe ich den Donners⸗ 
tag in Vorſchlag. (Einige Stimmen: Morgen!) Cs erheben 
fih Stimmen, welche für morgen Sigung wünſchen. (Auf 
der Rechten: Nein! Nein!) 

Eifenftuck von Chemnitz: Meine Herren! Ich muß 
Sie dringend erfuchen, Mittwoch und Sonnabend frei zu Laffen; 
es tft fonft den Ausſchüſſen nicht möglich, ihre Arbeiten zu 
fördern. &8 find morgen in verfchtedenen Unterausſchüfſen 
allein drei Sitzungen anberaumt. Geben Site dieſe beiden 
Tage den Ausſchüſſen nicht, fo wird es nicht möglich fein, daß 
Sie die Arbeiten derfelben fo befommen, wie es doch noth: 
wendig iſt. | 

Bicepräfident Simfon: Ih glaube alfo mit 
Ihrem Einverfiindnig bie nächſte Sikung auf Donnerflag 
Bormittag 9 Uhr anberaumen zu türfen. Auf die Tages⸗ 
Ordnung wird die Fortſetzung der Berathung über bie 
Grundredte nah vorgängiger Abſtimmung über bie 
heute biöcutirten Paragraphen geftelt werden. — Die Mit- 
glieder der 2ten Abtheilung werden erfucht, fih nad ber 
Sitzung an ber Tribline zu verfammeln. — Der Verfaffungs- 
Ausfhuß verfammelt fih heute Nachmittag um 5'/, Uhr, der 
Legtrimations-Ausfhuß heute Nachmittag um 5 Uhr im Sa- 
rafin'ſchen Haufe; der Ausſchuß zur Begutachtung des Antrags 
ber Herren Schmidt und Wiesner, fo mie besientgen, was 
weiter dieſem Ausſchuſſe Überwiefen worden if, heute Nadh- 
mittag um 5 Uhr im Sarafin’fhen Haufe; der volkswirth⸗ 
ſchaftliche Ausfhuß um 5 Uhr, Tagesordnung beffelben: Pe⸗ 
titton in Eiſenbahn⸗Angelegenheiten und Mitiheilungen bes 
Präftventen; die IE. Nbthellung bes volkswirthſchaftlichen Aus- 
ſchuſſes morgen um 9 Uhr, Tagesordnung: die @ewerbe- 
Ordnung; der Marine. Ausſchuß morgen um 4 Uhr. — Don- 
nerflag um 9 Uhr iſt alfo Stkung mit ber angekündigten 
Tagesordnung. — Die Heutige Sigung tft gefchlofien. 


(Schluß 1 Uhr 35 Minuten.) 


Berzeihniß der weiteren Eingänge 
vom 5. big 9. Detober. 


I. Auträge. 


(4197) Dringliher Antrag des Abgeorbneten v. Neben 
nnd Genofien, die gefepliche Feftftellung eines Zollproviforiums 
für ganz Deutfchland betreffend. (An den Ausfhuß für Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

1. Petitionen. 


1. (4198) Eingabe bes Bürgervereins zu Emden, ben 
Beſchluß der Retheverfammlung vom 16. September über den 
Baffenftilftand mir Dänemark betreffend. (An den Prioritäts- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) u 


2. (4199) Adreſſe des Vororts des niederrheiniſch⸗weſt⸗ 
phältfhen Zurnvereins, den Abſcheu beffelben gegen die an⸗ 
geblig auh durch Turner am 18. September begangenen 
Sräueltyaten, fowie ven Dank und die Anhänglichkeit an bie 
Nattonalverfammlung enthaltend, übergeben durch den Abge⸗ 
ordneten BPagenfteher. (An den Prioritäts- und Peti⸗ 
tions⸗Aueſchuß.) 

3. (4200) Eingabe bes Vollsvereins zu Celle, ven 
Waffenſtillſtand mit Dänemark betreffend. (An den Priort- 
tãts⸗ und Petttiond: Ausſchuß.) 

4. (4201) Eingabe bes conftitutionellen Bürgervereins 
zu Kreuznach, Mißbilligung der Vorfälle am 18. Septem⸗ 
ber enthattend. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

5. (4202) Eingabe gleihen Inhalte von dem conſti⸗ 
tutlonellen Clubb zur Wahrung der Volksintereſſen zu Oels. 
(An ben Priorität und Petitions Ausfhuß.) 

6. (4203) Eingabe der Bürger zu Neuftadt an ber 
Saardt, die Ausfhreibung neuer Wahlen zur Rattonalver- 
fammlung bis zum 18. October d. J. betreffend. (An ben 
Prioritäts- und Petitlons⸗Ausſchuß.) Ä 

7. (4204) Singabe des patrlotifhen Clubbs zu Stettin, 
bie einem Thelle von Preußen ſchuldig gegebenen Barticular« 
Beftrebungen betreffend, übergeben vom Abgeordneten Ko 6 
mann. (An den Prioritätd- und Petitiond-Ausfhuß.) 

8. (4205) Petition bes polittfhen Clubbs in Stettin, 
bie Einheit des Rechts und des Rechtsverfahrens in Deutſch⸗ 
land in bie Grundrechte des Dolls aufzunehmen, übergeben 
von bem Abgeordneten Kosmann. (An den Ausfhuß für 
Befehaebung.) 

9. (4206) Petition vieler Einwohner zu Dieberfeld, 
Verminderung ber ftehenden Heere betreffend, übergeben von 
bem Abgeorbneten Kolb. (Un den Ausſchuß für die Wehr⸗ 
Angelegenheiten.) 

10. (4207) Gleiche Petitien vieler Bürger und Ein⸗ 
wohner zu Samba, übergeben von bemfelben. (An den Aus- 
fguß für die Wehr: Angelegenheiten.) 

11. (4208) Petition des deutfhen Volksvereins zu Schlüch⸗ 
tern, das Minvritäts-Eraten der Herrn Ahrens, Simon umb 
Genofjen zu $ 30 der Grundrechte betreffend. (An den Ver⸗ 
faſſungs-Ausſchuß.) 

12. (1200) Petition des deutſchen Vaterlandsvereins zu 
Tharand In Sahfen, verfchiedene politifhe Vorſchläge und 
Wünſche enthaltend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

13. (5210) Petitionen der Gemeinde Schmollen, Delsner 
Kreifes, Unterrichtöfreiheit und Jugendbtldung auf Staatskoſten 
betreffend. (An den Verfaffungs-Ausfhuß. ) 

14. (4211) Desgleihen der Gemeinde Korfälig. (An 
den Berfaffungs:Ausfchuß.) 

15. (4212) Desgleihen der Gemeinde Groß» Ellguth. 
(An ten Verfaffungs:Ausfhuß.) 

16. (4213) Desgleichen ber Gemeinde Spalig. (An den 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

17. 14214) Desgleichen der Gemeinde Klein⸗Weigelsdorf. 
(An den Berfaffungs-Ausfchuß.) 

18. (4215) Desgleichen der Gemeinde Saderau. (Un ten 
Verfaffungs-Ausfhuß.) 

19. (4216) Desgleichen der Gemeinde Galbitz. (Mn den 
Berfaffungs-Ausfhuß.) 

20. (4217) Desgleihen der Gemeinde Zantoch. (An den 
Berfaffungs:Ausichuß.) 

21. (4218) Desgleichen der Gemeinde Pontwig. (Un den 
Derfaffungs-Ausfhuß.) 

22. (4219) Deögleihen der Gemeinde Klein⸗Ellguth. 
(An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 
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23. (4220) Desgleihen der Gemeinde Nieberfhmolle und 
Stondorf. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

24. (4221) Deögleichen der Gemeinde Allerheiligen und 
Neuhoff. (An den Verfaffungs-Ausfchuß.) 

25. (4222) Deögleihen der Gemeinde Retfche. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

26. (4223) Desgleichen ber Gemeinde Ober- und Nieder⸗ 

- -fehönau. (An den Berfaffungs-Ausihuß.) 

27. (4224) Deögleihen der Gemeinde Poſtelwitz. (An 
ben Berfaffungs-Ausfhuß.) 

28. (4225) Desgleihen ber Gemeinde Dammer und 
Neudorf. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

29. (4226) Desgleihen der Gemeinde Groß - Graben. 
(An den Verfaffungs-Ausfchuß.) 

30. (4227) Desgleihen der Gemeinde Ulbersdorf. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

31. (4228) Desgleihen der Gemeinde Reeſewitz. (An 
ben Berfalfungs-Ausfchuß. ) 

32. (4229) Desgleichen der Gemeinde Schleibik, fämmt- 
ih in demfelben Betreff, Übergeben vom Abgeorbneten Rösler 
son Deld. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

33. (4230) Petition vieler Einwohner von Langenfalza, 
enthaltend Beitrittderflärung zu dem in Frankfurt berathenen 
Entwurf einer allgemeinen Gewerbe- und Handwerker-Orbnung, 
übergeben vom Abgeordneten Schid. (An den volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuß.) 

34. (4231) Adrefie des Ellwanger Handwerkervereins in 
MWürtemberg, betreffend die Beſchränkung der Gewerbefreiheit, 
mit Beitrittderflärung aus Nersheim, Lauchheim, Aalen, 
Gemünd und Ulm, übergeben vom Abgeorbneten Kautzer. 
(An den volkswirthſchaftlichen Ausfchuß.) 

35. (4232) Petition des allgemeinen Handwerkervereins 
zu Minden, die Einführung einer neuen Gewerbe - Ordnung 
nad, dem Srankfurter Entwurf, übergeben vom Abgeordneten 
Ziegert. (An den volldwirthfchaftlichen Ausſchuß.) 


36. (4233) Antrag der Kaufmannfcaft zu Minden und 
ber weitphältihen Wefcrfchiffer auf Aufhebung des Weferzolles, 
übergeben vom Abgeordneten Ziegert. (An den volkswirth⸗ 
fhaftlihen Ausfhug.) 

37. (4234) Adreffe des conftitutionellen Clubbs zu Po- 
fen, enthaltend Mißbilligung ber Greigriffe vom 18. Septem- 
ber, übergeben vom Abgeoroneten Biebig. (An den Priori- 
taͤts⸗ und Petitions-Aueéſchuß.) 

38. (4235) Desgleichen von 283 Mitgliedern des con⸗ 
ſtitutionellen Bürgervereins zu Bonn, worin ſie ihren Abſcheu 
Über das Attentat vom 18. September, ihre Genugthuung über 
die Schritte der Gentralgewalt und den dadurch herbeigeführ- 
sen Sieg bed Rechts und der Freiheit, fowie ihr Vertrauen 
ausfprechen, daß die fhügende Energie fortdauern und von ber 
Rationalverfammlung kräftigſt werde unterftüßt werden, über- 
geben vom Abgeordneten Deiters aus Bonn. (An den Prio- 
ritats⸗ und. Petitions⸗Ausſchuß.) 

39. (4236) Desgleichen des patriotiſchen Vereins zu 
„Polsdqm in gleichem Betreff. (An den Prioritäts- und Peli— 
tions⸗Ausſchuß.) 


40. (4237) Desgleichen bed.:Worfichers bes politlſchen 
Clubbs zu Neuftadt, Mipbilligung der Greigniffe vom 18. Sep- 
tember, übergeben vom Abgeordneten ». Platen. (An den 
Prioritäts- und Petittons-Ausfchuf. ) 

41. 4238) Petition bes Bürgersereind zu Meiſenheim, 
die Anordnung neuer Wahlen zur Nationalverfammlung be- 
treffend, übergeben vom Abgeordneten Schmitt aus Kaifers- 
lautern. (An den Prioritäte- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

42. (4239) Petition der Künftler des deutſchen Defter- 
reichs, die Förderung der beutfchen Kunft betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Joſef Rank. (An ven Prioritätd- und Pe⸗ 
titions⸗Ausſchuß.) 

43. (4240) Petition einer Anzahl Bürger zu Edenkolben, 
die Verminderung der ſtehenden Heere mittelſt Organiſation 
einer Volkswehr betreffend, übergeben vom Abgeordneten Kolb. 
(An den Ausſchuß für die Wehr⸗Angelegenheiten.) 

44. (4241) Adreffe von Bewohnern Nürnbergs und ber 
Umgegend, Empfehlung des Grundſatzes ber Einfachheit und 
Sparfamteit im Stantshaushalt betreffend, übergeben vom Ab- 
geordneten Hagen. (An den Finanz-Ausſchuß. 

45. (4242) Adreſſe einer großen Anzahl Einwohner zu 
Flensburg, das Verhältnig Schletwig's zu Deutfchland be⸗ 
treffend. (iin den Ausſchuß für politifhe und internationale 
ragen.) 

46. (4243) P-tition des Fatholiften Ortsvereins in 
Anfeln (Basen), vie E fäuterungen des $ 14 des Artikels 
II der Grundreckte betreffend. (An den Berfaffurgs Auéſchus.) 

47. (4244) Eine gleiche Petition von Tüfingen. (An 
den Berfaflunge: Ausichuf.) 

48. (4245) Eine gleiche Petition von Schönau. (Mn 
ven VBırfaffungs Ausickuf. 

49. (4246) ine gleiche Petition von Rohrbach. 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

50. (4247) Eine gleiche Betltion von Bcll. (An ven 
Berfoffunze-Ausichuß. ) 

51. (4248) Eine gleiche Petition von Sclienzen. (An 
den Berfafjungs - Ausituf.) 

52. (4249) Bine gleihe Petition von Hemsbach. (An 
ben Berfaflu g3-Auaichuß ) 

53. 14250) @ire gleiche Beritton von Klepfau. (Un den 
Berfaffung? = Ausfehuß.) 

54. (4251) @ine gleihe Prtition von Aſſamſtadt. (Mn 
den Berfoflur:ad- Aus'chuß.) 

55 (4252) Eine gleihe Petition von Blifigheim. (An 
den Verfaſſungs Ausſchuß) 

56. (4253) Petition des demokratiſch-conſtitutionellen 
Vereins zu Neuſtatt in Oberſchleſten, die VBerathunq per 
Grundreckte betreffend. (An den Verfaffungs Autituß.) 

57. (4254) Apdreffe ver fränkiſchen Bürger der Stadt 
Cronach und res f änkifchen Volkevereins zu Schwarzach, tie 
deuiſche Siaatdverfaflung betreffend, überreicht vom Abaeord- 
neten Hermann aus Münden. (An den Berfaffunge- 
Ausihuß ) 

58. (4255) Petition des katholiſchen Bereind zu Schlien⸗ 
gen, Freiheit der Kirche und Eule betreffend :(An den 


‚Ru 


Berfoffungs - Ausichuß.) 


⸗ imm y 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 





Stenographifcher Bericht 


über vie 


Berbaudlungen der dentfchen ceonftituirenden Rational: 
Berfammliuug zu Frauffurt a. M. 


Freitag den 13. Detober 1848. 





Pro. 96. IV. 7. 





Fünf und neunzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerflag den 12. October 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Borfigenver: Vicepraͤſident Simfon. 


Inhalt: Verlefung und Genehmigung des Protocol. — Bericht des Betitions = Ausfchuffes über die erfolgte Abgabe von @ingängen an beſtehende 
Ausihüffe. — Anzeige des Berichts des Ansfchufles für politifche und internationale Fragen, über die Anträge von Berger und Gifenmann, das Ber 
haltniß der öſterreichiſch⸗ deutſchen Rande gu Deutſchland betreffend. — Anzeige des Berichts des volkswirthchaftlichen Ausfchuffes über mehrere Peti- 
tionen wegen Aufhebung der Zeutalverhältniffe. — Unzeige des Berichts des Ausfchufles für Beurtheilung des von den Abgeordneten Schmidt aus 
Schlefien und Wiesner gemeinfchaftlih in der Eigung vom 5. Ortober 1848 geftellten Antrages, des dadurch hervorgerufenen Antrages des Abgeord⸗ 
neten H. v. Gagern und des Verhaltens bes Vorfigenden, Vicepräfldenten Simfon. — Interpellation des Abgeordneten Rühl, bie Verpflegung der um 
Frankfurt einquartirten Reichstruppen betreffend. — SInterpellation des Abgeordneten Eifenmann, die Zermwürfniffe zwiſchen Oflerreich und Ungarn bes 
treffend, und Antrag deflelben Abgeorbneten in gleichem Betreff. — Antrag des Abgeordneten Jucho, die Aufhebung des Belagerungszuftandes in $rants 
furt betreffend. — Antrag des Abgeorpneten Berger anf Erlaffung einer Dankadreſſe an den conflituirenden Reichstag und die demokratifche Bevöl⸗ 
Terung in Wien wegen der legten Kämpfe dafelbfl. — Marinebeiträge. — Snterpellation des Abgeorpneten Zig an deu mit der Berichterftattung 
über die Verſezung der Abgeordneten Zip, Schlöffel und Simon von Trier in Unterfuchungsftand beauftragten Ausſchuß. — Snterpellation des Abge⸗ 
oröneten Wigard, an den mit der Begutachtung des Jahn'ſchen Antrags auf Ausſchließung ter fogenannten Linken aus der Verfammlung beauftragten 
Ausfhuß. — Abflimmung über 88 31, 32 und 34 — &2 der Grundrechte. — Anträge von Echoder, v. Trügfchler uud Graf v. Wartensleben, die weis 
tere Behandlung der Grundrechte betreffend. — Anträge von Weſendonc Ebiesner und Schüler von Jena, in Bezug auf die neueften Vorfälle m Wien. 
— @ingänge. 





Bicepräfident Simfon: Die Situng ift erdffnet. 
IH erfuche den Herrn Schrififührer das Protocol ver legten 
Sigung vorzulefen. (Schriftführer Biedermann verlieft vaffelbe.) 
Ich frage, ob Reclamation gegen das Protocol ift? (Es er- 
hebt fi) Niemand.) Es ift feine Neclamation, dad Protocol 
ift genehmigte — Der Prioritäts- und Petition 
Ausſchuß bat eine Reihe von Petitionen an andere beſtehende 
Ausſchüuſſe, refpective an das Präflvium der Nationalverſamm⸗ 
lung verwiefen. Die viepfallfige Anzeige wird als Beilage 
zum Protocoll gedruckt werden 


(Die Redaction läßt ven Bericht Hier einrüden: 


„An den Herrn Präfldenten ver Nationalverf 'mmlung. 
Srankfurt am Main, ven 4. October 1848. Wir beehren 
und, hierdurch anzuzeigen, daß wir, zufolge Beichluffes vom 
28 v Mts, folgenve an die Nationalverfammlung gerichtete 
Eingaben an vie betreffenden Ausſchuſſe abgegeben haben: 


I. An den Ausfhuß für die Gentralgemwalt. 


Nr. 861. Adreſſe des Vaterlandsvereins zu Sigmaringen 
über die durdy die Centralgewalt zu befolgende Politik. 

Nr 2468. Deßgleihen mehrerer Einwohner aus Dürk: 
beim gegen vie Sonverbeftrebungen, von weldyer Seite fie 
fommen mögen, und daß alle Kraft in ver Hand der Central⸗ 
Gewalt künftig ruhen fole. 

Nr 2786. Depgleihen des vaterlänvifchen Vereins zu 
Dürkheim. \ 

Mr. 3229. Defgleidien des Vaterlandevereins zu Leipzig. 


Nr. 2445. Depgleichen vieler Sinwohner aus dem Wahl⸗ 
Bezirke Thiengen. | | 

Nr. 2253. Adreſſe der Volksverſammlung zu Leipzig im 
Betreff ver durch die Gentralgewalt gegen Frankreich u. f. w. 
zu ergreifenden Mapregeln. 


1. An den Ausfhuß für vie Gefhäftsorpnung. 


Nr 1890. Proteft einer Deputation gegen die Räumung 
der Balerie und Aufforderung zu deren Wiedererdffnung. 


I. An den Ausfhuß für Geſetzgebung. 


Nr. 2386. Geſuch des Arbeitervereind zu Braunfchweig 
über die politifyen Vergehen. 

Nr. 2654. Geſuch des Redevereind zu Brünberg in Ober⸗ 
Heſſen. 


IV. Un den Aueſchuß für Begutachtung der Wah⸗ 
len in den badiſchen Bezirken Thiengen und 
Gonftanz. 

Nr. 2142. Geſuch vieler Ginmohner des Wahlbezirkes 
Thiengen um Ginberufung des Abgeorpneten Heder. . 

Die nachgenannten Geſuche werden ſodann Ihnen, Herr 
Präflvent, wieder überreiht, um fie dem v. Sermann’ichen 
— „ betreffend die Muͤnchner Künſtler, gefälligft beizu⸗ 
ügen. 

Nr. 2060 und 2195. Adreſſe der Künſtler zu Duͤſſel⸗ 
dorf, übergeben durch den Abgeordneten Weſendonck, daß 
die deutſche Kunſt zur Nationalſache erhoben, und daß 
Nationalgalerieen errichtet werden. 

1 
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Nr. 2058. Debgleichen der Künftler zu Dresten, daß 
die Wahrung deutſcher Kunft ald eine Pflicht der Nation er⸗ 
Tlärt werve. 


Berner wird das Geſuch 


Nr 3135 des Gomite in Geilenkirchen, bald zu fam- 
melnde Beiträge zur Errichtung eines Denkmals für den Dich⸗ 
ter Nik. Beder, als nicht zum Reſſort des Petitions⸗Aus⸗ 
ſchuſſes gehörig, zurüdgereicht. — Der Brioritätd- und Peti⸗ 
tions» Ausfhuß: Buchs, flellvertretender Vorfigenvder; Werner, 
Schriftführer.) 


Bicepräfident Simfon: Herr Jordan von Mar- 
burg hat einen Bericht des Ausſchuſſes für politiſche 
und internationale Angelegenheiten anzuzeigen; 
idy gebe ihm das Wort. 


Jordan von Marburg: Meine Herren! Der Aus- 
ſchuß für politifche und internationale ragen hatte von vieler 
hoben Verſammlung den Auftrag erhalten, über den Antrag 
des Abgeordneten Dr. Eiſenmann, fowie des Abgeorpneten 
Berger Bericht zu erflatten. Derielbe hat midy mit der Be- 
richterftattung beauftragt. Da ver Bericht geprudt wird, fo 
ift nady der biäherigen Sitte nur notbwendia, den Antrag des 
Ausſchuſſes bier befannt zu geben. Der Ausſchuß trägt nun 
darauf an: 

„Die hohe Neichsverfammlung wolle in Betreff 
der in Rede befindlichen Anträge beichließen: 

Die definitive Gnticheivung über dad Verhältniß 
der Öfterreichiichen deutichen Lande zum deutſchen 
Reiche wird der Beratbung des entiprechenden Art. I 
des inzwiſchen vom Verfaſſungs-Ausſchuſſe vorges 
legten, das Reich betreffenden Verfaſſungsentwurfes 
vorbehalten“ 

Biceprafident Simfon: Der Bericht wird ge⸗ 
drudı werden, und auf eine Eur fiig: Tagedordnung fomgıen. — 
Her Lette bat für ren volkomwinthichafilichen Au 
[hun einen Bericht anzuzeigen. 


Kette von Brilin: Ib babe ein nadhräglicdyed Gut⸗ 
achten tes velfartrinichafitidhen Aueſchuſſes uber veridiierene 
inawiiben eing-gangene B t ionen nıenen Auf’ ebung der Feu⸗ 
ralverbältnfje anzuz igen. E fl b-antıage, zur Tagee ordnunq 
überzuuehen, ta über $ 27 et sequentes bereit3 berathen 
und B ıchlug gefapı if; ich übergebe din Bericht dem Pıä- 
ſidiem. 

Vicepräfident Simfon: Das Gutachten wird ges 
druckt wren — Herr v Breuning bat einen Bericht an⸗ 
zuzeig en Namens des am letzten Dienflag gewählten Aus⸗ 
jq,uflee. 

v. Breuning von VNachen: Der Ausſchuß für Ber 
autacheung des von Spomidt ard Schleſten unn Wiröner von 
Wien nemeufckaittih in der Sıpu g vom 5 October geflells 
ten Anna :8, todann Des hierdurch hervorgeruf nen Antragd 
des Abyeoreneten Heinrich v. Gagern und tes Verdaltens des 
Vicepräſtdenten Simſon bat feinen Bericht und Antrag ges 
faßt. Der Beriott iſt gedruckt vertheilt. Es frage ſich, ob 
ich denſelben gang oder blop ven Anirag verleſen ſoll. (GBinige 
Grimmen: Bloß den Antrag! Einige Stimmen auf ver Lin⸗ 
ken: Ganz verleſen!) 


Vicepräfident Simſon: Der Bericht befindet fi 
gedruckt in Jhten Haͤnden. Wir wollen alfo nach der bisher 
üblichen Urt nur ven Antrag verleſen lafſen. 

v. Breuning von Aachen: Der Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes geht dahin: 


1) „Die Abgeordneten Schmidi aus Schleflen und Wies⸗ 
ne baben, Jeder befonberd, folgende ſchriftliche Er⸗ 

aͤrung: 

„Ich erklaͤre hierdurch, daß ich wen in ber Sitzung 
vom 5. October 1838 von mir geflellten Antrag, alſo 
lautend: 

„In Ecwaͤgung, daß es wünſchenswerth iſt, daß 
die Nationalverſammlung in ihrem wahren Charakter 
vor das Volk trete, beantragen wir: 

„Ole Nationalverſammlung möge ohne Weilotet 
die verlangten Verhaftungen genehmigen. 

gez. Schmidt aus Schleſien. Wiesner.“ 
hiermit, wegen der darin liegenden nröblichen Mißach⸗ 
tung der Wuͤrbe der Natlonalvhfatintfung, förmlich zw 
rhdaehme, 
dem Borfigenten zur Mittheilung an bie Nationalver- 
fammlung zu übergeben. 

2) „Die genannten Abgeordneten find, bis file dem vor 
ſtehendem Beichluffe, Jever fo weit er ibn betrifft, Ge⸗ 
nüge geleiftet, zur Ausübung ihrer Bunctionen als Abs 
georcnete nit zugulaflen. 

„Berner breantra.t ver Ausſchuß, über ven darauf 
Bezug babenden Antrag von Schaffrath zur Tagebord⸗ 
nung üherzugeben.‘ 

Bicepräfident Simſon: Der Beriht wird auf 
eine ser nabfen Jayedordnung fomaın. *) 

Blum von Keipin: Meine Herren! Um berartige je 
denfals unangenehme Dinge auf einmal zu eriedigen, bean 
trage th, daß der Bericht uber die Scenen, welche am 7. ımd 
8. Auyuft in der Paulekirche ſtattgefunden haben, und gegen 
den Übgrordneten Brentano grridtet waren, ein Bernht, 
welcher ſchon feit vier Wochen veriheilt if, vorher auf ole 
Tage oronung gebracht werde. 

Vicepräſident Simfon: Den Antrag finre ich 
volfommen begründet, und weroe dafür forgen, daß ver Be 
sıht in der beantragten Art anf die Tagedorunung Hefent 
werde. — Der Herr Abgeordnete Rühl von Handu hat am 
vergangenen Dienflag eine Interpellation ringebtracht. IE 
bitte iha, dieſelbe zu vertefen. 

FÜHL von Hınau: Id frage den Herrn Keiche miniſſer 
ded Janern: 

„Ob für die Verpflegung der um die freie Stadt 
Fraukfurt herum in verſchiedenen Orten einquat 
tirren Reichetiuppen eine entiprechende Bezadlung 
geleiſtet werde?“ 

Vicepräſideut Simfon: Eine Interpellation bes 
Abgeordneten Ciſenmann wurde ebenfalls am 10. Oetobet 
übergeben, und iſt an demjelben Tage dem Miniflerium mit- 
gerheilt worden. Ich bitte Herrn Eiſenmann, dieſelbe zu verlefen. 

Eiſenmannu von Wurzburg: Meine Herren! Ic 
babe vorgeftern folgende Interpelation auf ven Tifch des 
Präftviumd niedergelegt: 

„Nachrichten aus Wien befagen, daß bie dflerreichifche 
Negierung deutſche Truppen nad) Ungarn ſenden wölle zur 
Befämpfung der Ungarn. Ich frage dad Reichsminiſterium, 
ob es davon Kenntniß hat, und ob eB eine ſolche Verwendung 
von deutihen Truppen zulaffen wolle?‘ 

WVrorgeſtern hätte dieſe Interpellation vielleicht noch eine 
Bedeutung gehabt, heute aber ift die Brage, mie es Tcheint, 
fon abgeurtheilt. Ich Habe mir deßwegen erlaubt... (Zuruf 
rechts: Ohne Motive! Links: Ruhe!) GE kommen Keine 


*) Die Redaction wich diefen ſowohl, wie die üßrigen bexte ger Au⸗ 
nachbringen. 
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Motive. Ih Habe mir deßwegen erlaubt, einen bringlichen 
Naicag zu Bellen, welchen des Gert Praftdent in Handen hat. 
Es ſcheint aber, er wird ihn fpäter vortragen. 
icepräfident Simfon: Ich werde ihn, wie er 
eingefommen, in der Ordnung vortragen. Der Herr Reichs⸗ 
Minifter bat noch nicht angezeigt, wann er auf die Interpel« 
lation antworten wird. (Zuruf lin: Das muß gesave fept 
geſchehen!) Es Heißt im G 4 des Geſetzes über Interpellatio- 
nen: „Binder ſich die Interpellation gehörig unterftügt, fo 
hat ver betreffende Neichöminifter in derſelben Gigung ent» 
weder bie gewünfchte Erklärung abzugeben, ober ven Tag zu 
deſtimmen, wann bieß geicheben fol, over die Gründe anzu⸗ 
zeigen, warum überhaupt eine Erklärung nicht abgegeben wer- 
den kann.“ Ic fee voraus, meine Herren, daß der betref- 
fende Reichsminiſter noch in der heutigen Sitzung esfcheinen 
werbe, widrigenfalls ich meiner Bfliht nachzukommen glaube, 
wenn ich ihn auffordern lafle, daß er im Kaufe der Sitzung 
erſcheine, um bie nach dem Geſetze erforverliche Erklaͤrung über 
vie Interpeliition abzugeben. (Buruf links: Gehr gut!) — 
Es Tiegt mix ein dringlicher Antrag des Herrn Jucho vor. 
„Sn der Sitzung vom 2öflen v. M. hat der Herr 
Reichöminifler v. Schmerling erflärt, daß das Mini⸗ 
ftertum ven Belagerungszufland in Sranffurt folange 
fortbeftehen laflen werde, ald er für ven Schug 
der Reihsverfammlung und für die Ruhe 
der Stadt, In deren Mitte fie ihre Verhandlungen 
pflegt, erforverlich fein werde. 
In Betracht nun, vaß 
1) für den Schub der Reichsverſammlung durch dad am 
7 d. M. angenommene Geſetz genügenn gejdrgt 
‚und 
2) daß die Ruhe der Stadt in keiner Weife mehr, weder 
von Innen nody von Außen, bevrobt erfcheint, alle 
aufrühreriihen Bewegungen im weſtlichen Deutich- 
land vielmehr vdllig geſcheitert und unterprädt finp: 
beantragt der Unterzeichnete: 
die hohe Reichsverſammlung möge durch Beſchluß 
dad Reichsſsminiſterium auffordern, den Belagerungs⸗ 
fland in Branffurt an vemfelben Tage aufzubeben, 
an welchem das Beleg vom Hten d WM. den Cchuy 
der Reichsverſammlung betreffend hier in Branffurt 
@eltung erhalten wir.” 

Der Antragſteller erbittet zur Begründung der Dringlich- 
keit das Wort. Ich habe vie Nationalverfammlung zu fragen, 
o5 fie Herrn Jucho zur Begründung der Dring— 
lichkeit des eben verlefenen Antrages das Wort 
ertbeilen will? Diejenigen, weldhe das wollen, erſuche 
ich, ſich zu erheben. (Ein Theil ver Verſammlung erhebt fich.) 

muß um vie Gegenprobe bitten. Ich bitte, fide nieder- 
ulafien. Diejenigen, welche dem Herrn Jucho dad Wort zur 

egründung ver Dringlichkeit feines Antrages nicht geben 
wollen, erfuhe ih, ſich zu erheben. (Die Mehrheit erbebt 
fi.) Ich kann dem Herrn Jucho. das Wort zur Begründung 
ver Dringlichfeit feines Antrages nicht ertheilen. (Links: 
Dh! Bravo!) — Herr Berger hat folgenden bringlichen An⸗ 
trag geflellt: 

In Erwägung der großen Verdienſte, welde bie 
Majorität des conflituirenven öflerreichiichen Reichs⸗ 
tages zu Wien und die heivdenmüthigen Demokraten 
Miend in Bekämpfung der Reaction, der verräthes 
riſchen Minifter, und der freiheitsmoͤrderiſchen Cama⸗ 

rila an den Tag gelegt haben. 
in Erwägung, daß die deutſche Stadt Wien fi 
durch ihren legten Barricadenfampf um bie deutſche, 


und um bie Freiheit eines hochherzigen Brudervolkb 
unſterbliches Verdienſt erworben hat; 
erklaͤrt die deutſche Nationalverſammlung: 

Der conſtituirende Reichſtag, und vie heldenmü⸗ 
thige demokratiſche Bevolkerung Wiens, haben ſich 
um das Vaterland wohl verdient gemacht. — Ber⸗ 
ger; v. Trützſchler; Schloͤffel; Weſendonck; Fallme⸗ 
rayer; Pattai; Moritz Hartmann; Damm aus Baden; 
Roͤsler von Oels; Simon von Trier; Grubert aus 
Schlefien; Joſeph aus Sachſen; Guͤnther; Robert 
Blum; Heiſterbergk; Tafel von Zweibrücken; Tafel 
won Stuttgart; Kudlich; v. Dieskau; Foͤrſter von 
Hünfeld; Pfahler; Titus; Schmidt aus Schleſien; 
Wiesner; Zimmermann von Stuttgart; Fehrenbach 
von Sädingen, Dietih von Annaberg; Reichard von 
Speyer; Peter von Conflanz ; Julius Irbbel; Nägele ; 
Scharre; Bogt; Boczeck; Brunck; Rodinger; &. Gul⸗ 
den; Kolb; Hoffbauer; Fetzer; Eifenfluck; Umbſchei⸗ 
den; Dr. Levyſohn; Dr. Raus aus Mähren, Bogen; 
Spa; Rheinwald; Mared; Nofmäßler; Demel; 
Martiny; Reinhard; Nauwerck; Mühl; Liebelt; 
Schüler von Zweibruücken; Zimmermann von Span⸗ 
dow; Henfel; Schaffrath; Zig; Reinſtein; Dieztzſch 

Ä von Saarbrüden, Wigard; Bauernſchmid von Wien.’ 
IH frage pie Nationalyerfammlung, ob fie dem Wunjche über 
die Dringlicpfeit ned Antrags zum Wort gelaflen zu werden, 
entſprechen will. Diefer Wunſch iſt zwar auf vorliegendem 
Srhihitum nicht ausgedruͤckt; doch verſteht es ſich von felbfl. 
Ih frage alfa nochmals die Nationalverfammlung, ob fie 
Dem Herrn Berger zur Begründung der Dring: 
lipfeit feines Antrags das Wort ertheilen will? 
Diejenigen, welche dieß wunſchen, bitte ich, aufzuflehen. (Die 
Minderheit erhebt ſich, Ih fann dem Herrn Berger 
gurßegründung der Dringlichkeit feines Antrag 
sicht das Wort ertbeilen. 

Berger von Wien: Id bitte um das Wort in Bezug 
auf Die Geſchaͤftsbehandlung meined Antrage. Meine Herren! 
Ich habe dieſen Untrag als einen pringlicyen geflellt; er bat 
auch nur als vringlicher Untrag einen Werth, Wenn vie 
That, die in Wien geſchehen ift, die neu erlebte Revolutiong- 
tbat einen Werth bat... (linrube auf der Rechten.) Ic lafle 
mich nicht unterbredyen, jedes Wort werde ich ausſprechen. 
Meine Kerren! Wenn dieje That einen Werth hat, — und 
jede flegenve Yevolution bat ein Recht, und dieien ihren Werth 


Porli Sie ausdrücklich anerkennen, — fo verzichte ich auf ven 


chleppenden Geſchaftsgang ver Verweiſung in einen Ausſchuß; 
da liegen Anträge, von denen man mit den Dichter ſagen 
fann: „Den Antrag ſah Niemand wieder.” Es fann nämlich 
zwar Die Nevolution in Wien wieder unterprüct werden; 
allein wir müflen unſer Urtheil nihtnadh dem Erfolg richten, 
fondern nah der That. Hat die That einen Werth, fo 
Iprechen Sie ihn aus; wenn nicht, fo nehme ich meinen Antrag 
zurüd. Die Partei des Hauſes, die mit der Berregung in Wien 
ſympathifirt, wird ihr Urtheil als Partei ausiprechen, und ich 
weiß nicht, ob vieles der hoben Berfammlung genehm fein 
wird. (Bravo auf der Kinfen ) 
Vicepräfident Simfon: Kerr Eiſenmann hat 
mir einen als hoͤchſt dringlich bezeichneten Antrag übergeben: 
„Die veutfche Reichsverſammlung wolle vie hohe 
Centralgemalt auffordern und ermächtigen, fofort einen 
oder zwei Reichscommiſſaͤre an den Hof des Kaiſers von 
Defterreihh und Königs von Ungarn, und nad Wien 
zu fenden, mit dem Auftrage, vie dflerreichifchen und 
die ungarifchen Zerwürfniffe im Geiſte der Freiheit 


* 


v 











2558 


und ber Ordnung zu vermitteln, und auszugleichen, 
wobei der Anſchluß ver deniſchen Provinzen an das 
deutſche Reich, und die Aufrechthaltung der zu Recht 
beſtehenden ungariſchen Verfaſſung als Baſis dienen 
müffen ” 
SH frage die Nationalverfamlung, ob fie dem 
Herrn Eifenmann das Wort zur Begründung der 
Dringlidfeit feines Antragsertheilen will? (Die 
Minverzahl erbebt fih.) Der Antrag fann als dring- 
li nit motipirt werden — Meine Herren! Ih habe 
vier Beiträge zur deutſchen Flotte kurz anzuzeigen: 
54fl 24 fr. Ertrag einer Sammlung in Uffenbeim, im Rreike Mits 
telfranfen in Bayern; 7OOfL., erfler Ertrag einer von dem Buch⸗ 
händler Kretſchmann in Magveburg und Umgegend veranfltalteten 
Silbergrofben-E ammlung, übergeben vom Abgeoroneten Low von 
Magdeburg; 60 fÜ R. W., Beitrag des Föniglich bayerifchen 
Gonfuls, Herrn Gebhardt in Kivorno, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten v. Brud; 10 Thlr. Gold, Ertrag einer Norflellung auf 
einem Liebhabertheater in Königäberg in der Neumark, über 
neben vom Abgeorpneten v Maltzahn — Here Zig hat daß 
Wort zur Interpellation eines Ausſchuſſes. 


Bi von Mainz: Der Ausſchuß zur Begutachtung der 
Mafi egeln des Tenvenzprozefles gegen mich und mehrere meiner 
Genoſſen wird es fehr natürlich finden, daR mir nicht länger 
unter ver gnehäfftgen Beurtheilung ver gegen uns erhobenen 
Anflage fieben wollen, und ich bitte den Ausſchuß, foba'd ale 
möglich feinen Bericht zu erflatten, damit er auf die Tageb- 
Drpnung fommt, ehe die Beratbung über den Antrag von 
MWieöner und Schmidt flattfindet; denn der Antrag von Wiesner 
und Schmidt ift durch die gegen uns erhobene Anflage hervor- 
gerufen worden, und die Beratbung über diefen Tendenzprozeß 
wird alio weientlih zur richtigen Beurtheilung der Mafregel 
bezüglich des Antrages von Wiesner und Schmidt beitragen. 
Es beſteht auch noch ein anderer Grund, ven ich dem Ausichuß 
ans Herz Iegen möchte. Er möge doch die patriotifche Unge⸗ 
duld der Herren von der Rechten über die Dringlichkeit ver 
gegen uns provocirten Maßregel fobald als möglidy befriedigen. 

Miecepräfident Simſon: Ich weiß nicht, ob ein 
Mitglied des betreffenden Ausichuffes dieſe Interpellation jett 
beantworten wird. 

Hergenhahn von Wiesbaden: Der Ausſchuß zut 
Begutachtung des Untraged des Appellationsgerichts, die Zu- 
flimmung zur Unterfuhung gegen die Herren Schläffel, Simon 
und gig zu ertbeilen (mehrere Stimmen von der Linken: 
Und zur Verhaftung), und zur Verhaftung will ich hinzufügen, 
wenn Sie Gewicht darauf Iegen, verfennt nicht die Dringlich« 
keit dieſer Sache. Er Hat diefelbe deßhalb fofort, nachdem er 
fi conflituirt Hatte, in die Hand genommen, und bereits fünf 
Sipungen gehalten. Der Bericht ift nunmehr vorbereitet und 
Tann morgen erflattet werben; früher fonnte es nicht geichehen, 
weil noch Eommunicationen mit dem Appellationsgerichte noths 
wendig waren. 


Vicepräfident Simfon: Meine Herren! Die all» 
gemeine Bitte um etwas Ruhe unterflüge ich mit der Bemer- 
fung, daß man an wenigen Stellen des Haufes ſo ſchlecht hört, 
als an der Stelle, wo idy bier flehe, wo mir alfo jede Unruhe 
die fo hoͤchſt nothwendige Aufmerffamkeit auf den Vortrag des 
Redners faft unmögli macht. — Herr Wigard hat das Wort 
zur Interpellation eines Ausſchuſſes. 

Wigard von Dresten: IH will ganz einfach den 
Ausſchuß interpelliven, welcher den Antrag des Herrn Jahn zu 
begutachten bat, die ganze linke Seite des Haufes in Anflage- 
fand zu verſetzen. Ich flelle vie Srage, vb wir bald die Freude 


haben werben, diefen Bericht bier im Kaufe vortragen zu höre. 
(Bravo auf der Linken; Seiterkeit.) 

Viceprafident Simfon: Meine Herren! Ich bin 
außer Stande, darauf Antwort zu ertheilen, an welchen Aus—⸗ 
ſchuß der Antrag des Herrn Jahn abgegeben morben if. 
(Eine Stimme auf der Linken: An den Raritäten » Ausfchuß!) 
Ginen ſolchen kenne ty nit; mahricheinlich ift der Antrag 
an den Priorität» und Petitions-Ausſchuß verwi-fen wor« 
den, und voraudgelegt. daß vieles der Fall iſt, behalte id 
mir ſelbſt für die morgige Sigung die Antwort auf biefe 
Anfrage bevor. — Bir geben zur Tagedordnung über. Her 
v. Schhmerling, der inzwifchen gefommen if, will auf eine 
Interpellation antworten. 

Neichsminifter v. Schmerling: Bevor ich zur 
Beantwortung einer Interpellation und zur Bezeichnung des 
Tages, an weldem eine fernere beantwortet werden fol, 
übergebe, erlaube ih mir, dem Haufe eine Mittbeilung zu 
machen: 88 find bereit beute zwei Anträge geftellt worden, 
welche die oͤſterr ichiſchen Zuſtaͤnde ber ffen. Die Wichtigkeit 
der Vorgänge in vielem Theile Deutich'and's bat, mie bes 
aretfi'h, ſogleich nacdem fle bier in Frankfurt befannt gewor⸗ 
ven find, die volle Aufmerffamteit des Reicheminiſteriumé in 
Anipru genommen. Bereits geflern Abende find Die für 
notbwendig erkannten Maßregeln beiproden, beichloffen und 
von dem Reichsoerweſer genebmigt worden; fle werben unge 
faumt zur Ausführung fommen, und dad Minifcrtum wird 
ſich beeilen, in Eurzefter Zeit, fobald. das nad feinem Grs 
meflen aueführbar if, über den Inhalt der getroffenen Maß⸗ 
regeln die umfaffennden Mistheilungen zu machen. — Det 
Herr Abgeorpneie Rubl bat eine Interpellatton an mich ges 
richiet über die Berpfleaung der um Frankfurt einquarrirten 
Truppen. Diefe Interpelation kann ih in einem umfaſſen⸗ 
deren Sinne beantworten, nämlidhy dahin, daß das Minıfterium 
beichloffen bat, für alle Reiyätruppen, die zu einem anfer 
ordentlichen Zuede verwendet werden, eine ent'predhende Ent⸗ 
fhäpdiqung für die Duartierträger zu leiften, daß die comman⸗ 
direnden Generale angemiefen find, das in jenen Bezirken, me 
Truppen find, befannt zu machen, daß die Megierungen ber 
verichiedenen Staaten aufgefordert find, vorläufig, entweder uns 
mittelbar an die bevürftigen Gemeinden Vorſchüſſe zu leiflen, 
oder vorläufig wenigflend die Gemeinden dahin zu verfländi« 
gen, daß die Vergütung gefhehen wird, fo daß in vieler Rück⸗ 
fiyt den Ouartierirägern eine außerorventliche Laſt nicht ew 
wachſen wird. — Bezuglich ver zweiten Interpellation, die von 
Herrn Gifenmann an den Kriegbminifler gerichtet wurde, 
erlaube id mir Namens meines Herrn Gollegen, der durch 
dringende Geſchaͤfte verhindertift, heute zu erfcheinen, anzuzeigen, 
daß er dieje Interpellation fünftigen Montag beantworten wire. 

Vicepräfident Simſon: Wir gehen zur Tages⸗ 
Ordnung über. Der Berichterflatter bed Berfaffungs = Aut« 
ſchuſſes bat zunähfl das Wort über die 66 31 und 32 ter 
a auf welche fi die gedruckt vertheilte Frageſtellung 

ebt. 


‚ 


(Die Redaction laͤßt biefelbe hier folgen: 
1. Leben. 


1) Minoritäts-Erahten von Wigard, Blum x. 
(Meyer von Liegnip): 
„Aller Lehensverband iſt aufgehoben.” 
2) Spatz, Kolb und Andere: 
„Aller Lehensverband — — iſt aufgehoben. 
Die beſtehenden Lehen — — — werden, unbeſcha⸗ 
det der darauf haftenden privatrechllichen keitungen, 
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freies Cigenthum in der Perfon Desjenigen, welchem 
das Lehen — — — zur Zeit angefallen iſt.“ 
3) Volkswirthſchaftlicher Ausſchuß (und Hau⸗ 
benſchmied, Lette x.): 

„Aller Lehensverband — — — iſt aufgeho—⸗— 
ben. Das Nähere über die Art und Weiſe ver 
Ausführung baben die Befepgebungen der 
@inzelftaaten anzuorbnen.‘ 

4) Wedekind, v. Maltzahn und Andere: 

„Aller Lebensverband — — tritt nah dem 
nähften Grb» oder anderen Befitverän- 
berungsfalle außer Kraft.‘ 

5) Minoritäts- Gradten von M. Mohl, Dh. 

Schwarzenberg und Underen. 

„Aller Lebensverband — iſt aufgehoben und 
tritt bei dem nächſten Todes- oder anderen 
Beſitzveränderungé⸗Faälle außer Kraft. 

- Das Nährre über die Art und Weiſe der Aus⸗ 
führung haben die @efeggebungen der Ginzel- 
flaaten anzuordnen.‘ 

6) Makowiczka: 

„Aller Lehensverband i fi aufaeboben. Sämmts 
lie Leben geben in das volle Gigentbum ver 
Bufallen über, und werten nach dem Tode des lcd 
ten am Tage der Kunpmahung der 
Grundrechte bereit gebornen GSuc 
ceffiondberecdtigten frei veräußerlid. und 
frei vererbli. Leber die von den Walallen den 
Lehendherren etwa zu leiſtende Entſchädigung 
haben bie Landesgeſetzgebungen Beſtimmun⸗ 
gen zu erlafſen.“ 

T) Verfaſſungs⸗Ausſchuß: 

„Alter Xeheneverband foll geldft werden; In 

welcher Art, beflimmt die Landeſgeſetzgebung.“ 
8) Elemens, Pdgl und Andere: 

„Aller Lehensverband — — Soll aufbdren. 
Das Näbere über die Art uud Weile der Autfuhrung 
haben die Gefeßgebungen der Einzelftaaten 
anzuordnen.” 


U. Fideicommiſſe u. f. w. 


1) Dewes: 

„Alle Ausnahmen und Abweihungen 
vondbergemeinredtliden gleiden 
Erbfolge, unter melhem Namen fie auch bes 
Reben mögen, find aufgehoben und haben vie 
Betheiligten, reip. durch foldye Abweichungen Beein« 
trädjtigten, nach Publication dieſes Geſetes das Recht 
auf rechtlich gleiche Theilung.“ 

2) ran Kolb und Undere: 

Die Fideicommiſſe aller Urt, pieMajos 
zate, Minorate, Seniorate und andere 
dergleichen Abweichungen von der gemein⸗ 
rechtlichen gleichen Erbfolge ſind aufgehoben. 

Die beſtehenden Fideicommiſſe, Majorate sc. 
werden unbeſchadet der darauf haftenden privatredjt- 
fihen Leiflungen, freies Eigenthum in der Perſon 
Desjenigen, welchem dad Fideicommiß zur Zeit an⸗ 
beimgefallen iſt.“ 

3) Meyer von Liegnig: 

‚Alle Samilien-Bivpeicommiffe, Main 

rate, Seniorate und Minorate find auf 


gehoben: Sie And von Erlaß dlieſes Geſetzes 

an ben allgemeinen Erbſchaftsgeſetzen unterworfen.“ 

4) Minoritäts⸗Erachten von Wigard, Blum, 
Simon und Scheller: 

„Alle Familien⸗-Fideicommiſſe, Main 
rate und Minorate find aufgehoben.” 

5) Minoritätdö-Eradhten von Ahrens, Hergen- 
bahn und Ändere: 

„Die Fideicommiſſe find aufgehoben.” 

6) Sprengel, Sellmer, Höffen, und Andere: 

„Alle Familien-Fideicommiſſe find 
aufgehoben und freies Cigenthum Derer, weldyen 
fie am Tage ver Berfünpigung der Grund⸗ 
techte angefallen find.” 

7) Wedekind, v. Maltzahn und Andere: 

„Die Bamtlien = Fiveicommiffe aller Art, die Ma⸗ 
jorate, Minorate, Gentorate und andere dergleichen 
Adbweichungen von der gemeinrechilichen gleichen Erb» 
folge treten nah dem nähften Erb⸗ oder 
anderen Befigveränderungdfalle außer 
Kraft.‘ 

8) Minoritätd-Eradhten von M. Mohl, Philipp 
Schwarsenberg und Pagenfledher: 

„Die Bamilien » Fiveicommifle oler Art, die Ma⸗ 
jorate, Minorate, Sentorate und andere dergleichen 
Abweichungen von der gemeinredhilidhen gleichen Erb» 
folge find aufgehoben, uno treten bei dem 
nadhflen Todes⸗ oder anderen Befigveränperungs« 
Falle außer Kraft. Das Nähere über die Art und 
Weiſe der Ausführung haben die Geſetzgebun⸗ 
gen der Einzelflaaten anzuordnen.‘ 

9) Ausfhup für VBolfömirihidaft: 

„Ale Biveicommiffe find aufgehoben. Das 
Naͤhere über die Art und Welle der Ausführung 
baben die Gefetgebungen ver Einzelſtaaten 
anzuordnen.“ 

10) Clemene, Pögl und Andere: 

„Ale Bıumilien » Biveicommiffe Sollen aufhören. 
Das Nähere über die Art und Weile der Autfüh- 
sung haben die Bejeggebungen der Binzel- 
Staaten anzuorbnien.” 

11) Haubenſchmied, Lette und Andere (vergleiche 
1. Nr. 3): 

„Die Bamtlien » Biveicommiffe (mit Ausnahme der 
Kron » Fivelcommiffe und der Fideicommiſſe der tegie- 
senden Bamilien) find aufzuheben. 

„Die Art und Beringungen ver Aufhebung 
befimmt die Befeggebung der einzelnen 
Staaten.” 

12) Verfaſſungs Ausfhuß 6 32: 

„Die Vergrößerung beflehenver und bie Stifs 
tung neuer Bamilien » Bivelcommiffe iſt unterfagt. 

„Die beftebenden fönnen durch Familien, 
Beſchluß aufgehoben oder abgeändert werden.” 

13) Judo. — a u dem zweiten Alinea des 
Verfalfungs ⸗BAusſchuſſes: 

„Sie erlöihen aber ohne Weiteres, ſobald 
ber Leute der am Tage der Publication der Grund⸗ 
Rechte bereit! gebornen Beredhiigten und Anwäͤr⸗ 
ter geflorben fein wird, und geht in dieſem Balle 
das Fideicommiß⸗Vermögen in vas freie Eigenibum 
Fr alövann im Beflge befindlichen Fideicommiſſars 
über. 
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I. &tpetcommiffe der regierenden Häufer sc. 
insbefonbere. 


1) E. M. Arndt: 

„Den weiland reichsunmiittelbaren oder herrſchen⸗ 
den Haͤuſern find ihre Bamilien » Bivelcommiffe zu 
erhalten.“ 

2) Sprengel, Sellmer, Höfken und Andere: 

„Die Beftimmungen über die Familien⸗VFidei⸗ 
Commiſſe der regierenden fürftliden Haͤuſer bleiben 
den Landelgefeggebungen vorbehalten.‘ 

3) Haubenſchmied, Lette und Andere: 

„Die Bamtilien « Fiveteommiffe — mit Ausnahme 
der Kron » Bireicommifje und der Fideicommiſſe der 
regierenden Häufer — u. f. m.’ (Oben N. Nr. 11.) 

IV. Stammgüter insbefondere. 

1) Wachösmutib, Nöben und Andere: 

„Gleiche Beſtimmungen, wie für pie Familien⸗ 

Fideicommiſſe, gelten für bie Stammgüter.“) 


Befeler von Breifswalo: Meine Herren! Ich trete 
bierber, um die Anträge des Werfaffungs« Ausichuffes zu ver⸗ 
theirigen, wie fte in den 66 31 und 32 des Entwurfes vers 
faßt find; fie find gemäßigter, wie vie meiften, die Dagegen 
eing biacht find; tdy werde viele legteren einer Kritik zu unters 
zieben haben, und wenn tdy dabei ft mit mehr Mutb, wie 
vieleihht früher in Adnlidyen Bälen, für den Berfuffunges 
Ausihuß aufırete, fo geſchieht es veßmegen, weil Sie in 
neuefler Zeit ven Entwurf ver Reichsgewalt, wie er von dem 
Brfoffun,d= Aushuß iſt aufgearbeitet worden, in die Hände 
befommen haben. Ste werden daraus erfeben buben, wie der 
Berfuffungd » Ausfbuß fih ven Aufhau des deniſchen Reiches 
für die Zukunft geradt hat, und den Bundeßflaaı, den er 
bat begru den wollen, Sie merden feben, wie tergfäitig in 
dem Außichı fje Die Maaıt und vie Gewalt des Reiches und 
der einzeluen Staaten gegen einander abgemogen find, und 
Sie werden erklärlich finden, daß wir auch früher fihon wenis 
ger ſcharf, nie Andere es wü fen, in die Verbäliniſſe ver 
einzel: en Staaten eingeſchnitten haben; denn menn die Grund⸗ 
Rechtie auch ın der Verfafſung fleben, eine allgemeine Baſts 
bilden ſollen fur den funfiigen Bau, fo wird doch die Art 
and Weile, wie man fünfiig das Reich ſich geflaltet denkt, 
auf die Abfuffung ter Grundrechte von Eir flug fein müffen. — 
Ih gehe nun über zu einer näheren Darſtellung Diffen, 
womit wir uns zu beidäfngen haben, indem id; zunächſt von 
den Leben ſpteche, die in dem 6 31 normtrt find. Darüber, 
ſcheint «8, ift in viefer Werfamnuung beinahe eıne volle Lieber» 
einflimmung, daß ver Lebensverband geldjt werden fol; «8 
fommt nur darauf an, daß mir und darüber verflänrigen, 
wie diefe Aufidiung geicheben voll, und durch welche Gewalt. 
@s find bier nun zwei "Anträge, rie fi in verichiedenen 
Mod ficationen einander entgegenflehen: Einige mollen ben 
Lehenſsoerband unmittelbar von bier aus auig hoben baten, 
indem fle nur theilweiſe eine fpärere Bermiitelung noch eins 
treten laffen wollen; der Verfaſſungs⸗Auéſchuß und andere 
Anträge geben dagrgen dahin, daß der Lehensverband bezeich⸗ 
net werde als ein Inflitur, welches aufzuheben ifl, daß aber 
die weitere Ausführung dieſer Mapresel der Landesggeſetzge⸗ 
bung überlaffen werde. Um nun diejenigen B-flimmungen, 


weise ver Berfaffungd- Ausichuß vorfchlägt, zu rebifertigen, | 


iR notbwendig, daß wir in das Innere der LTehensverbältuifie 


etwad genauer eingeben; mir müffen bier namentlih einmal | 


betrachten das Verhaͤltniß zwiſchen dem Lehenäherren und dem 
Bafallen, — diefed fol gelöft werden, varüber find wir ein⸗ 
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flimmig, es wird eine Allobifieation ver Lehen eintreten müſ⸗ 
fen, aber wie disfe Aufidfung normirt werben fall, das iſt nie 
Trage: — Sof die Auflofung obne Entfhänigung des Lehens⸗ 
bern, d.h. nach deutſchen Berbältniffen, ner Staatskaſſe, geichehen ? 
Im Ausihufle war man Anfangs geneigt, dieß auszufprechen, 
und zwar ans dem Grunde, weil gerade die Beflger der Lehn⸗ 
güter große Opfer bringen müfjen, wegen anderer Beränverun« 
gen in agrariichen Einrichtungen, jo daß es gerecht erſchien, 
ihnen bier eine Entſchädigung mittelbar zufommen zu laflen; 
aber e3 wurde hervorgehoben, daß in manchen dentſchen Stan- 
ten die Lehnsgebühren von fehr großem Belange für die Staats⸗ 
kaſſen ſeien, daß dieß eine Freigebigkeit fei auf Koſten ver 
Einzelſtaaten, die ſich nicht vertreten laſſe, und es erſchien aus 
dieſem Grunde richtig, daß die Regulirung der Aufhebung den 
Einzelſtaaten überwieſen werde, damit dieſe in ihrem Intereſſe 
und nach den vorliegenden Verhaͤltniſſen daruͤber entſcheiden 
könnten. Dann kommt dad Verhältniß zwiſchen den Vaſallen 
unter einander, die agnatiſchen Rechte, welche befleben, und wie 
ion von andern Seiten ber bemerkt worden iſt, nicht zu ver⸗ 
wechſeln find mit dem bloßen Erbfolgerechte. Sie müflen 
berüdfichtigt werden, wenn man bei Aufhebung des Lehnever⸗ 
bandes mit Gerechtigkeit zu Werke gehen will, ja e& fragt fidh, 
ob man, wenn unbevingt und ohne weitere Ausführung die 
Aufhebung ausgeſprochen wird, ſchlechthin fagen kann, ber 
befigenvde Vaſall ift Der, der das Lehngut befommt, ob nicht 
eine Theilung möglich wäre, und jurtftifh zu vertheldigen, und 
wie fie vorzunehmen if. Es gibt aber auth Verhaͤltniſſe, vie 
noch einen von ber Erbfolge verſchiedenen Charafter an ſich 
tragen, nämlidy die gefammte Hand, zumal da, mo das Sach⸗ 
ſenrecht in Geltung iſt, das nicht bloß für die fächflichen 
Länver gilt, namentlich werden die Abgeordneten aus Laͤndern 
des fächfiichen Rechts auf diefen Punkt aufmerfiam fein, und 
gegen die unmittelbare Aufhebung des Lehenverbandes flimmen, 
wodurch das echt fo vieler Betheiligten bedroht werden 
würde. Endlich, meine Herren, ein Umftand, der nur gelegent« 
lid) von Cinem der Herren Abgeorpneten bervorgehoben wor⸗ 
den und doch von der aleıgrößten Wichtigkeit if, IR, daß 
unjer ganzes deutſches Bergweſen formel auf das Lehnsweſen 
baſtrt worden iſt. Es ift ver Lehnaverband, der dad Verhält⸗ 
niß zwiſchen dem Staate und den zu belehnenden Gewerken 
und andern Theilnehmern am Bergbau verknüpft. Durch das 
Lehnsweſen wird das Recht des Staates, den Grubenbeſitzern 
gegenüber, bewahrt. Heben Sie nun unbedingt von hier aus 
das Lehnsweſen auf, fo würde die Folge die fein, daß Sie das 
Recht ded Staates auf den Bergbau formell aufheben. Meine 
gerren! Das wäre ein Einſchnitt in die ganzen fo unendlich 
wichtigen Verhältniffe des Bergbaues, daß dadurch für die Staa« 
ten, In denen der Bergbau betrieben wird, eins der widhtigften 
Mittel für die Staaröfafle aufgehoben werden wird. (Gifen« 
mann: Sehr richtig!) Aus viefem Grunde, meine Herren, 
werven Sie es ſchon nicht thun Fönnen, fo fchlechthin die Aufe 
hebung bed Lehnsverbandes zu decretiren Sie werden mit dem 
Verfaſſungs-Ausſchuſſe dafür ſtimmen, daß der Lehnsverband 
geldit werne, und die Negulirung den Gingel= Gefeggebungen 
überlaffen werde. — War nun aber beinahe volfommene Ueber- 
einftimmung vorhannen in Beziehung auf die Aufhebung des 
Lehnsverbandes, fo findet fie nicht flatt Hinfichtlih ver Aufe 
bebung der Familienfideicommiſſe, worüber ) 32 vie Vorſchlaͤge 
bed Verfaſſungs-Ausſchufſes enthält; freilich eine Minorität 
bes Verfaffungd> Ausichuffes will allgemein die Fideicommiſſe 
aufgehoben wiflen, und ähnlich hat ſich auch der volkswirth⸗ 
ſchaftliche Ausſchuß ausgedrückt. Meine Herren! Ich glaube, 
daß das nur ein Mißverſtaͤndniß iſt, daß die Antragſteller nicht 


ſo weit haben gehen wollen, ich hoffe, daß Sie nicht ſo weit 
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gohen werben; denn die Fideicommiſſe überhaupt aufheben, 
Ueße nichts Anderes, als eine ſehr gebraͤuchliche Art ver Ver⸗ 
machtnifſſe beſeitigen, das, glaube ich, wird Ihre Abſicht nicht 
fein, und deßhalb Habe ich nur dieß, um Mißverflänpnifle zu 
verhüten bei ver Abftimmung, hervorgehoben. Was das Inſti⸗ 
tut der Bamilienfiveicommifle betrifft, fo beſteht es bekanntlich 
darin, daß ein gewifler Gütereompler, ein gewifles radicirtes 
Capital unveräußerlidy gemalt wird im Interefle einer beſtimm⸗ 
ten Familie, womit fehr häufig, wenn auch nidyt immer, eine 
Befondere Succefflonsorvnung verbunden if. Ich kann nicht 
fagen, daß ich ver Anftcht bin, daß Bamilienfiveicommifle, wie 
fie das Yeutfche Recht ausgebilvet hat, ein Inflitut find, welches 
Anbeningt zu vertheidigen wäre; ich halte es vielmehr feiner 
Anlage nach nicht für das gelungenfle, und meine, daß bie 
Beſchraͤnkungen, die für vaflelbe im römifhen Rechte, noch 
mehr aber im englifchen Rechte gegeben ſind, in ihrer Anwen⸗ 
dung eine paflende Reform vieler Einrichtung herbeiführen 
Ponnten; allein damit ift nicht geſagt, daß ſolche Rechteinſti⸗ 
tute ganz beſeitigt werden müßten, wenn fie auch einer Reform 
zugängli, ja wenn dieſelbe ſogar nothwenpig If, und außer 
dem fommt noch in Betracht, Daß mir ed nicht bloß zu thun 
haben mit einem abſtracten Recdtsinftitute, ſondern audy mit 
eonereten Nebtsverhältnifien, die früher gegründet worden finv. 
Der Berfaflungs » Ausihyuß bat nun nicht verfunnt, daß gegen 
die Fideicommiffe manche Einwendungen gemacht werden fönnen, 
und bat deßhalb vorgeichlagen, die Stiftung neuer und bie 
Vergroͤßerung beftehender Fiveicommifle zu verbieten. Mit dem 
Vorſchlage find die Einmenvungen gegen feinen Entwurf beiei- 
tigt, weldye namentlich Herr Moriz Wohl und Herr Köwe vors 
gebracht haben. Sie haben namentlich gelagt: „Werden vie 
Bamilienfiveicommiffe nicht aufgehoben, fo geſchieht es, daß gerave 
die großen Grundbeſitzer, die vieles Geld für vie Abloͤſungen 
in die Hände befommen, ven bäuerlichen Grundbeſty auffaunfen 
und auf foldhe Weile unveräuperlid| machen. Aber, meine 
Herren, der Verfafſungs⸗ Ausſchuß will das eben bindern, in⸗ 
dem er die Beflelung neuer und die Vergrößerung ſchon bes 
flebenver Fideicommiſſe unterfagt. Alſo viele Cinwendungen 
treffen und entſchieden nicht. Lieberhaupt, meine ‚Herren, find 
in Wer Debatte manche Einwendungen gemamt worden gegen 
die Familienſideicommiſſe, begründet auf thatſaͤchliche Verhaͤlt⸗ 
niffe, vie ich nicht ganz zugeben kann; fo 3. B. bat Herr 
Molling davon gefprochen, wie in Holflein über ganze Qua⸗ 
dratmeiıen Landes Familienfideicommiſſe beſtellt worden jeien, 
allein Kerr Möling bat nicht bedacht, — denn gewußt 
bat er es gewin, — Daß gerade biefe Familienfideicommiß⸗ 
gäter eine Abfindung für den Verzicht des Divdenburgischen 
Haufe waren, ald die Peterdburger Linie Holflein an die 
konigliche Linie abtrat Diefe Abtretung geſchah in Bolge 
vblkerrechtlicher Verhandlungen unter ruſſtſcher Garantie. 
Man bat geiagt, auf vielen -Samilienflveicommißgütern gebe 
es Bloß Taglohner, nicht Bauern; das ift eine Erſcheinung, 
vie Ste nicht bloß auf dieſen Butern finden, fonvern übers 
haupt in einem großen Theite des ſüdweſtlichen Holſteins, mo 
vie agrariſchen Verhaͤltniſſe fich fo gefaltet baden, daß der 
Bauernftand leider weniger zum Brunpbeftg gekommen tft. — Ich 
füge aber, es gibt fehr triftige Gründe, weldye dafür ſprechen, 
daß wir die Aufhebung ver Familienflveicommifle nicht bier 
unbedingt decretiren; Gründe, die wir im Verfafjfungs» Aıs- 
fsuffe forgfättig erwogen haben, und weldye id kurz Ihrer 
Prüfung vorlegen werve. Ginmal, meine Herren, die Yamilien- 
Zinelromnstffe find Inſtitute des Privattechts; fie begiehen fh 
m um für ſich nicht auf polistiche Sinrichtangen, es find 
Berfügungen, tm Intereſſe ver einzelnen Tamilben getroffen. 
Heben Sie nun dieſe Anordnungen auf, ſo wird daraus folgen, 


daß Sie unmittelbar in Privatrechtsverhältniſſe eingreifen, und 
zwar in ſolche, die nuht bloß durch Geſetze an und für ſich 
allgemein begründet find, ſondern durch beſtimmte Privatarte, 
wodurch woblerworbene Medyte für einzelne Perſonen ihre 
Eutſtehung herleiten. Ein ſolcher Gingriff in Privatrechttver⸗ 
Yaltnifie — das gebe ich zu — läßt fi wohl unter limflänven 
sechtfertigen, wenn auch na unferem Principe es nur anf 
nem Wege einer (Enteignung gegen Entichäpigung geſchehen 
fellte, die gerade bier ſchwer wird feftzuftellen fein. Es 
zwingt Sie aber die politiſche Nothwendigfeit nicht Dame, und 
deßhalb muß der allgemeine Grundſat eintreten, daß Privat 
zechrönerhäktaifie für ven Gefepgeber heilig find. Es iſt gefagt 
werben: „Es find dieß Inflitute einer beſonderen Kafte, Fe find 
zu emtfernen, weil fie gegen die Rechtsgleichheit verfloßen.” 
Allerdings, meine Herren! Es gibt einige beutfche Lander, wo 
diefe Familienfideieommiſſe nur für apelige Familien errichtet 
werden vurften. ‘Allein gemeines Necht if es nit. Im All⸗ 
gemeinen kann Jever, wellen Standes er auch fei, eine Stife 
tung gründen, umd es gibt Beiiptele in beutfchen Ränvern, wo 
audy für Bürgerfamllien grope Fideicommiſſe befteflt find. Es 
fommt noch da binzu, daß nicht nothwendig für Landgüter 
foldye Familienfideicommiſſe beſtellt find; venn es gibt im 
manchen Gegenden andere Ginrichtungen. Man radicirt ein 
Eapital auf ein Grundſtuck und läßt es als Familienkveicom- 
miß beftehen und für die Anwärter vererben; hier weiß id 
nicht, welder politiſch nothwendiger Grund dafür foricht, 
gegen eine joldye Einrichtung einzufchreiten Mit den Familien⸗ 
Fideicommiſſen find aber häufig nody andere Stiftungen vers 
bunden, melde wohlthätige Zmede verfolgen, Stiftungen, 
weiche nicht allein für vie Familien beflimmt find, ſondern 
die auch nod eine weitere Geltung haben. Heben Sie nun 
das Hauptinftitut auf, fo heben Sie au vie Anhängiel mit 
auf, und würden alſo für manche wohlthätige Zwecke fehr 
nachtheilig wirkten. Nun kommt noch in Betracht, daß für 
die früheren reichöunmittelbaren Adelsfamilien Fideicommiſſe 
beſtellt find. Dieje haben eine völferrechtliche Sanction erbal- 
sven, fle gehören zu den legten Reſten, welche dieſe Familien, 
fo hervorragend in unferer deutſchen Geſchichte, von ihrem 
früheren Glanze erhalten haben. Bür ihre Meviatifirung 
ſprachen im Jahre 1806 doch wichtige politiſche @rünpe. 
Wollen wir auch nod gegen ihre Yamilienverhältnifle an⸗ 
bringen, und dieſe umflürzen? (Links eine Stimme: Ja!) 
Ja wird bier geſagt, und Kerr Lbme von Galbe hat auch 
einen Grund dafür angeführt: „Früher maren die ürften 
maͤchtig, und dieſe haben vie Meviatifirten gedrückt; jetzt iſt 
das Bolt mächtig, jetzt wollen wir ſte ſchlagen“ Meine 
Herren! JA denn das eine Rechtfertigung, daß, wenn Jene 
eine Unrecht begangen haben, wir es nun auch thun? Und 
im Jahre 1806 war ihre Stellung eine andere Damals war 
es für Deutſchland eine vpolitiſche Wohlthat, daß die Klein⸗ 
Staaterei zum Theil beſeitigt wurde; aber mit einer ſolchen 
"Härte jetzt gegen dieſe Familien anzugeben, finde ich nicht 
gerechtfertigt. — Endlich aud) noch Die regierenden Haͤuſer, meine 
Herren, haben große Fideicommiſſe, und für dieſe würpe die 
Aufhebung auch dectetin fein, wenn wir unbepingt viefes 
Inſtitut aufheben. Aber, meine Herren, Sie wiflen wohl faum, 
was Sie thun, wenn Gie dieſe großen Fideicommiſſe zum 
freien Eigentum machen wollen. Es ift damit gefagt, daß 
der Inhaber frei darüber zu verfügen bat; es wmürven bie 
großen Gapitalien, von deren Ertrag zum Theil öffentliche 
Laften beſtritten werden, flüffig fein in den Händen des In⸗ 
habers. Bevenken Sie, daß Kurheffen viefe Laflen übernehmen 
müßte, bie frgt zum Theil von Fideicommiſſen beftritten wer⸗ 
ben. Ich nenne bier Kurheſſen, ich könnte jenes andere Land 
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auch nennen. Bedenken Sie, daß der Inhaber über viefes | 


große Vermoͤgen verfügen Tann, unb vielleicht zum Vortheil 


für andere, feinem Haufe und dem Lande fremde Perfonen. | 
Bedenken Sie, daß das Land es iſt, welches vie Laften trägt. | 
(Mehrere Stimmen im Centrum: Hört! Hört!) Dieg, meine | 


Herren, find die mwefentlihden Gründe, weldye den Berfaf- 
ſungs⸗Ausſchuß veranlaßt haben, die Aufhebung der Fidei⸗ 


Commiſſe nicht zu beantragen. Er hat aber auch dad Inflitut | 
beihyränfen, ex bat die Vermehrung verbinvern wollen, und | 
haͤltniſſe vernimmt, und 


außerdem freigeftelt, dag durch die Befchlüffe ver Familien 
beſtehende Fideicommiſſe aufgehoben und abgeändert werben 
fönnen; und dad iſt wichtig, meine Herren; denn dieſe Ent⸗ 
ſcheidung iſt nach gemeinem Rechte beſtritten; wenn wir es 
aber hier ausſprechen, daß die Aufhebung durch Familien⸗ 
Beſchluß moͤglich iſt, — dann mag die Jurisprudenz beſtimmen, 


oder noͤthigenfalls die Particulargeſetzgebung feſtſezen, in welcher 


Weiſe ein giltiger Familienbeſchluß zu Stande kommt. — 
Wollen Sie nun aber, meine Herren, nicht eingehen auf den 
Vorſchlag des Verfafſungs⸗Ausſchuſſes, dann handeln Sie 
wenigſtens mit groͤßter Vorſicht; ſprechen Sie es nicht ſo 


unbedingt aus: Die Familienfideicommiſſe ſind aufgehoben, ſon⸗ 
dern jagen Sie nur, was nothwendig iſt, daß dieſe Inftitute | 
durch welche fo häufig die dfonomifchen Verhältnifſe der Gü- 


j ter während der Minverjährigkeit des Anerben aufs Beſte ge= 


entfernt werben, und überlaflen Sie die weitere Regelung ven 
Zanvesgefepgebungen. In diefem Sinne würve ich Ihnen haupt⸗ 


ſaͤchlich nach der Berichtigung des Drudfehlers, ver fih in. ver | 


gedrudten Reihenfolge 1. Nr. 11 in dem Vorfchlage der Herren 


Haubenfchmien, Lette und Anderer eingefchlichen bat, . vieß | 


empfehlen; es ift jedoch nicht mefentlich verfhienen von dem 
in Nr. 10 vorgefchlagenen Jedenfalls laſſen Ste aber die 
Bamilienfiveicommiffe der mediatiſirten und regierenden Käufer 
befteben, und wollen Sie nicht dieß, wenigſtens die der regie- 
senden Säufer; denn wenn Sie dieß nicht thun, werben es 
Ihnen die Steuerpflidhtigen vieler Länder nicht danken. — 
Der Verfafſungs⸗Ausſchuß hat fi begnügt, nur über die 


Lehen und Bamilienfivelcommifje zu verhandeln; allein es find noch | 


andere Anträge darauf eingefommen. Am Weiteſten geht ver 
vom Herrn Dewes 
dungen von der gemeinredhtlidhen gleichen Erbfolge aufgehoben 
mwiffen; alio aud die @rbfolge unter ven Ehegatten, denn 
biefe if} nicht gemeinredtlih, und damit würde Dad ausge» 
fproden, daß ein Infitut zu enıfernen fel, deffen das deutſche 
Recht fi rühmen Fann, meldye dem vbmifchen nicht befannt 
if. Diefer Unırag ded Herrin Dewes wird Ihre Billigung 
nicht finden. Berner haben Herr Wachsmuth und Andere vor⸗ 
geſchlagen, es follten ruckfichtlich ver Stammgüter gleiche Bes 
ſtimmungen gelten, wie für vie Familienfideicommiſſe. Meine 
Herren! Der Stammgüter gibt es menige in Deutichland, 
und wo man fie finder, iſt ihr Rechtéverhältniß fehr verſchie⸗ 
den. Bei ihnen berrſcht bei Weitem nicht die Strenge, wie 
bei den Fimelienfideicommefſen; fie finn dem Vertehre durch⸗ 
aus nicht entzogen ; es bevarf, um fle veräußerlich zu machen, 
nur ber Zuflinnmung ber einzelnen Verwandien, auch iſt bei 
ihnen die Succe fion nit 10 ſtreng, wie bei f’nen. Möge 
man daher dieſem Anırage nicht beitreten. — Endlich Tomme 


idy zu ten Bauergüter; denn auch diefe find bier zu berüde | 


fidytigen, da die Anträge 1, 2, 3, 4, 7 und 8 unter II ver 
Neivenfolge auch die Buuergüter mit der Aufhebung ireffen 
würden. Wenn mir und das Medhtöverbältniä ver Bauer» 
güter vergegenmwärtigen, fo muß uns zunächſt Das entgegen⸗ 
treten, daß bier eine fo ſchroff⸗ Siellung der einzelnen Fami⸗ 


Itenmitgliever zu einander gewöhnlich nicht Rlariflavdet, wie eb | 


bet den beionderen Succefflondarten red Adeld der Fall zu 
fein pflegt. 
allein ven Nugen ziehen, fle find vielmehr häufig mit Apa⸗ 





Er will alle Ausnahmen und Abwei⸗ 


Auch bier darf freili der Inhaber nidyt immer | 
I Iunere des Volkelebensd nicht einzupzingen wußte. Cs Llingt 


nagen für Geſchwiſter und andere Verwandie belaflet, und 


' wenn alfo diefe Güter in andere Hände übergingen, ober ber 


Befiger nur von der Belaftung befreit würde, fo würde die⸗ 
fen apanagirten Perfonen eine fehr große Härte zugefügt 
werben. Bei ven Bauergütern iſt es bagegen vie Segel, vaß 
eine ausſchließliche Erbfolge des Anerben nicht flatıfinvet; vie 
Verwandten befommen Abfindungsfummen, vie in einigen Ge⸗ 
genden fo hoch find, daß fle dem wahren Werthe des Gutes 
nahe fommen. Freilich, wenn man Andere über diefe Ver⸗ 
z. B. Herrn Moriz Mohl von den 
ſchwaͤbiſchen Falllehen fpredhen Hört, fo nimmt fih die Sache 
ganz anders aud. Aber ed iſt nicht genug davor zu warnen, 
daß man diefe fo mannidyfaltig geflalteten Berhältniffe nicht 
nach einzelnen Erſcheinungen beurtheilt. 8 find z. B. die 


altſächſiſchen Bauernverhältniffe in Niederſachſen ganz anderer 


Art, viel tüchtiger und edler, als ſie fi in dieſen ſchwäbi⸗ 
fhen Einrichtungen darſtellen. Im Allgemeinen made id 
aber darauf aufmerffam, daß mit diefer Art von Erbfolge 


I fehr wichtige und woblthätige Inflitute verbunden find, welche 


befeitigt wuͤrden, wenn Sie das befondere Erbrecht ſelbſt auf⸗ 
böben. Da iſt z. B. ter Altentbeil für die von der Wirth« 
ſchaft abiretenden Alten; da ift ferner die Interimswirthſchaft, 


ordnet werden. Alles dieß kann nicht aufrecht erhalten were 
den, wenn Sie das Anerbenredyt und überhaupt vie Erbfolge 
in die Bauergüter befeitigen wollen. Man Hat nun aber 
gefagt, ed werde dadurch auf ber einen Seite eine Bauern« 
Ariflofratie, auf der andern ein laͤndliches Breletariat geſchaffen. 
Wenn man die fo allgemein ausfpricht, muß ich es durchaus in 
Abrede fielen. Eben deßhalb, weil an Diejenigen, weldye das 
Anerberedht nicht haben, Atfinvungefummen gezahlt werben, 
wird ihnen die Möglichkeit gegeben, fidy eine günftige Stel» 
lung zu bereiten. Namentli find es in Niederſachſen die 
Söhne von Bauernhöfen, welche fih mit diefer Abfindungs⸗ 
Summe eine tüchtige Bildung zu verfchaffen wiffen, weldye ald 
Gewerbsleute in die Stapt ziehen, Schuflehrer over Prediger 
werben, welche überhaupt in die höheren Schichten der Mittels 
klaſſen diejenige Tüchtigfeit hineinbringen, vie durch Abhaär⸗ 
tung und durch eine froh und gefund zugebracdhte Jugend mög« 
lich gemadyt wird. (Bravo!) Das find die Verbältnifle, melde 
berüdfichtigt werden müflen, und die dadurch keineswegs bes 
feitigt werden fünnen, daß man fo obenhin mit Ariftofratie 
und Proletariat herummirft. (Bravo!) Es mögen dieſe Ver⸗ 
bältniffe nicht überall eine fo unbedingte Berechtigung in ſich 
tragen, wie in früherer Zeit; aber foviel ſteht fett, daß fle 
an manchen Orten nody die volle frühere Bedeutung haben, 
daß man fich daher wohl hüten möge, in viele zarten Ver⸗ 


J haͤltniſſe des Volkslebens mit rauber Hand hineinzugreifen. 


Was iſt es aber, meine Herren, dad huuptiädyli dagegen 
anfampft? Es find ıamentlidy zwei Tendenzen, welde ſchon 
feit längerer Zeit durdy die politiihe Welt hinpurchziehen, und 
auf die @eftaltung des dffentlihen Lebens ſehr vielen Cinfluß 
ausgeübt haben Ich gehe nicht auf die franzöfifchen Zuſtaͤnde 
und deren, Nachwirkung auf Deutichlano ein, fondern bebe 
Das hervor, was mir hier von der größten Bedeutung ge= 
weien zu fein fcheint. Das Eine nämlidy war das Brincip 
der Zweckmaͤßigkeit, meldyes fi in ver zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts ald Staatsraiſon, gemeined Beſte und 
dergleichen fo jehr breit machte, welches — ich gebe das zu 
— viel gewirkt und aufgeräumt bat, wovon namentlich Fried⸗ 
rich der Große und Joſeph Il. Zeugen find, welches aber vie 
Sachen’ oft einfeitig und oberfladylid auffahte, un» in das 
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biefe Tendenz noch immer in den deutſchen Verbältniffen nach, 
namentlich findet man dieß in dem Beamtenflande mancher 
deutfchen Länder; fie haben dadurch manches Gute gewirkt, 
aber auch manche Saat geflreut, welche nicht die beften Brüchte 
bervorgebradyt bat. Duvon geben audy die Bewegungen im 
beutichen Gewerbſtande Zeugnig, weldye der maßlofen %reibeit 
der Concurrenz fich entgegenjegen. Wollten wir daher in bie 
bäuerlichen Berbältniffe zu fchroff bineingreifen, fo würben 
wir auch bier Reaction Fennen lernen. (Bravo rechts.) — Ein 
anderer Grund ver hier bezeichneten Richtung ift vie national 
dkonomiſche Schule von Adam Smith. 
aber die Zuflänvde und DVerhältniffe der Menſchen und Bölfer 
nicht anders zu meflen, als nad) dem Taufchwerthe und ven 
Interefien, und gerade dieſe Schule iſt es, welche Diejenigen, 
die fonft doch einfihtig und verfländig find, dahin getrieben 
dat, an die agrarifchen Berbältniffe unfered Vaterlandes fo 
tühn die Hand anzulegen. Hat doch felbft Herr Tome von 


Diefe Schule weiß: 


Calbe ausdrücklich gejagt, der Grundbeſitz müfle rouliren, | 
wie eine Waare, damit er in moͤglichſt viele Hände komme. — | 


(Eine Stimme line: Das hat er nicht gejagt!) Wenn id 
thm damit zu nahe trete, fo müßte idy mich in ver Auffaffung 
feiner Worte geirrt haben. 

Löwe von Calbe (vom Plage): Nein! Sie haben voll 
kommen richtig citirt! 

Befeler: Ferner ſetzte verfelbe hinzu, vor Allem komme 
es aber darauf an, den größtmöglidhfien Ertrag aus dem Grunde 
befig berauszubringen. Meine Herren! Es gibt aber audy an⸗ 
dere Nüdfihten, ald der bloße Neinertrag; auch auf Das 
fommt ed an, mad unfer Volk an den Stant, an die Heimath 
bindet, .wa8 die Stille des Haufed und der Familie ausfüllt, 
und von ganz anderen Nüdfichten, ald von dem bloßen Geld⸗ 
erwerb bedingt wird. Auf dem einen oder dem anderen Grund⸗ 
flüfe Tann unter dvenfelben DVorausfegungen ein größerer 
oder geringerer Ertrag gewonnen werden, und doch Tann Ders 
jenige, der weniger erwirbt, ein befferer Bürger fein und durch 
feinen Betrieb befier für dad Gemeinwohl gewirkt werden, als 
durch Denjenigen, welcher mit allen Mitteln des Geiſtes und 
mit größerer Energie einen höheren Ertrag beraudbringt. 
(BVielfeitiges Bravo.) Meine Herren! Sollte denn nicht der 
Naturforſcher vor den Gefege der Gontinuität Ehrfurcht haben, 
vor diefem Gefehe des inneren Zufammenhanges, welches vie 
ganze Natur durchdringt? Wollen wir dieſes Gejeß nicht auch im 
Bölkerleben erkennen? Wollen wir nicht erfennen, daß es gerade 
dieſes Gejeg ift, meldyes ven Zufammenhang unter den verſchiedenen 
Zeiten und ven verſchieden n Völkern begründet, und ihre innerliche 
Verbindung und hiflorifche Bewegung erſt zum Verſtändniß bringt ? 
Id) habe fchon gefugt, meine Herren, in einigen Gegenden, an 
einigen Orten haben ſich dieſe bäuerlichen Verhältniſſe viel- 
leicht überlebt, es ifk nöthig, daß Da die Geſeggebung Hand 
anlege, um fie zu befeitigen; aber, meine Herren, e8 gibt auch 
Gegenden, wo man noch Werth auf dieſe Einrichtungen legt, 
wo Keiner fie gän:lich befeitigt willen will, wo vie dabei Be⸗ 
tbeiligten am Beſten damit zufrieden find. Warum denn 
von hier aus eingreifen, weil vie Mehrheit der Paulskirche 
es gerave für zwedmäßig hält? (Hört! Hört! auf ver linfen 
Seite.) Meine Herren! Die Zweckmäßigkeit darf nicht unbe- 
dingt die deutſchen Verhältniffe reguliren. Wenn wir über- 
haupt die Selbfiftändigfeit des Volkes, und zwar in feinem 
Ganzen und In feinen Blieverungen wollen, fo haben wir auch 
Achtung vor dem NRechtögefühle, vor der Sitte, vor der Ges 
wohnheit des Nolfes! (Mehrfeitiges Bravo.) Meine Herren! 
Seien wir fcharf und unerbittlih ſcharf, wo das Gelingen 
unſeres großen Werkes, wo dad Heil des Vaterlandes auf dem 
Spiele ift; aber, meine Herren, felen wir weife und vorfichtig, 


‘ 


daß wir nit ohne Noth, dag wir nit ohne Grund das Ges 
faäͤhrlichſte wagen und die Intereflen und Neigungen des Volkes 
verlegen! (Bravo in den Eentren und auf ver Rechten.) 

Bicepräfident Simfon: Die Berathung über die 
$5 31 und 32 ift fomit definitiv gefchloffen. Ich frage zuvdr⸗ 
derſt, ob Einwendungen gegen die von mir vorgelegte Reihen⸗ 
folge ver Anträge flattfindet? Herr Wigard hat das Wort! 

Wigarb von Dresven: Ich erlaube mir in Bezug 
auf die Abflimmung dahin den Antrag zu flellen, die Fragen 
unter II den ragen unter I vorausgehen zu laflen, und zwar 
aus dem Grunde, weil von dem Beichluffe über vie Fideicom⸗ 
mifie für Manchen der Abgeordneten hier (Links deutend) auch 
die Beflimmung abhängt, in wieweit er fich über vie Aufs 
hebung ver Lehen audfprechen und dafür ſtimmen, kann. (Zu⸗ 
flimmung auf der Linfen.) 

Mori; Mohl von Stuttgart: Ich Habe zweierlei zu 
bemerken: Erftend ſcheint mir, daß Nr. 1.5 vor Nr. I. 4 gefegt 
werben ſollte. Mir fcheint das Mlinverheits- Erachten vom 
Heren Ph. Schwarzenberg, mir und Andern vor dem Antrage 


| der Herren Wedekind, von Maltzahn und Anderen zur Abſtim⸗ 
| mung fommen zu müflen, indem unfer Minderheits⸗Erachten 


1 br me — —— me ER ——— a m ñü —— — 


Kraft. 


fagt: „Aller Lehnsverband ift aufgehoben und tritt bei 
dem nächiten Todes⸗ oder anderen Beflgveränderungsfalle außer 
Das Nähere über die Art und Weile und fo weiter,” 
das andere Erachten von Herrn Wedekind u. f. w. aber nicht 
jagt: „iR aufgehoben,” fondern: „tritt nach dem nächften 
Erb= oder anderen Befigveränderungdfalle außer Kraft.” Unfer 
Antrag geht aljo, meiner Anſicht nach, weiter, und dürfte vor⸗ 
angehen. Dann unterflüge id) zweitens, den Antrag des Herrn 
Migard, daß zunächſt über die Fideicommiſſe, und dann erſt 
über die Lehen abgeflimmt werden möchte; denn, meine Herren, 
pie Aufhebung der Lehen iſt allervings fehr im Jutereſſe ver 
Ariftokratie, aber die Aufhebung der Fideicommiſſe nicht, und 
deßhalb iſt es billig, daß man erſt flieht, ob die Fideicommiſſe 
aufgehoben werden. (Beiſtimmung auf der Linken.) 
Vicepräſident Simfon: Meine Herren! Was bie 
Voranſtellung von 5. I vor A. I betrifft, jo muß ich dieß ledig⸗ 
lich Ihrer Entſcheidung überlaffen. Mir ſchien der Zufag- 
Antrag ded Minoritätd« Eradytens 5: „Das Nähere über vie 
Art und Weife ver Ausführung haben die Gefeggebungen ver 
Ginzelftaaten anzuoranen, die Beſtimmung zu einer weniger. 
durcdhgreifenden zu maden, ald ber Antrag 4. Ich werde 
daher die Verfammlung nach dem Untrage des Herrn Moriz 
Mohl fragen, ob ich über 1. 5 vor über J. 4 abſtimmen laſſen 
ſoll? Diejenigen, die nad Antrag des Herrn 
Moritz Mohl die Abfimmung der Art regulirt 
wiffen wollen, daß l.5 vor. 4 zur Abflimmung 
fommen foll, erſuche ih, fih zu erheben. (Die 
Minderheit erhebt ih.) Es behält bei der von mir 
projectirten Reihenfolge fein Bewenden. — Den 
naͤchſt frage ich, ob der Antrag des Kern Wigard, die ganze 
Nr. I vor Nr. I zur Abſtimmung zu bringen, Unterflühung 
findet? Ih erſuche Diejenigen, welde ven Untrag 
unterflügen, fih zu erheben. (Die hinreichende An⸗ 
zahl erhebt fi.) Der Antrag if hinreichend unterftügt, 
alfo bringe ih ihn zur Abflimmung Diejenigen alfo, 
die nah Antrag ded Herrn Wigard wünſchen, daß 
die Abſtimmung über das Rubruml mit der Ueber— 
ſchrift: „Lehen“ der Abſtimmung über dad Ruß 
zum Il mit der Meberfhrift: Fideicommiſſe“ 
nadhfolge, erſuche ich, fi zu erheben. (Die Mehr- 
heit erhebt fi.) Diefer Antrag des Herrn Wigard 
ift angenommen. Nachdem nunmehr die Reihenfolge der 
Abftimmung feftgeftellt ift, erfuche ich diejenigen Herren, vie 
2 
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ſich geftern die namentlihe Abftimmung vorbehalten Haben, 
ihre dießfallſigen Anträge perfectioniren zu wollen. 

Nösler von Oels: Ih habe mir die namentlidhe 
Abſtimmung über das Minoritätd» Eradyten von M Mobl, 
Ph. Schwarzenberg und Pagenfleher unter II. 8 vorbehalten. 

Bicepräfidtent Simfon: If die von Herrn 
Rbeler vorbebaltene namentlihe Abflimmung 
über 11. 8 anterffüägt? (Die hinreichende Anzahl erhebt 
ſich.) Sie iR hinreichend unıerftügt. 

Moritz Mobil von Stuttgart: Und ih habe mir die 
namentiihe Abflimmung über den Antrag unter I. 5 vor» 
behalten. 


fügt? (Die binreihhende Anzahl erhebt fi.) Sie iſt bin» 


reichend unterflüßt. — Id werde eben varauf aufmerffam | 


gemacht, meine Herren, rap, wenn Sie beidlofien haben, 
U vor 1 zur Abflimmung zu bringen, es dann auch billig 
erfheint, III un» IV vorher zur Abflimmung zu bring-n. 
Diefe Bemerkung fcheint mir richtig zu fein, und wenn fein 
WBiverfprudy erfolgt (es erhebt fi Lein Wiverſpruch), fo 
werde ih nach diefer Reihenſolge mit der Abflimmung vers 


fauren. — Ih habe noch anzuzeigen, daß das Minorttä 6: | 


Gradhten von Ahrens, Hergenhahn und Anderen unter 5. II 
zurückgenommen iſt. Herr Ahrens gibt nämlıdh in feinem 


und mehrerer anderer Mirgliever Namen zu $ 32, vie Aufhe⸗ 


bung der Familien⸗-Fideicommiſſe betreffend, vie Erklärung, 


„er ſchließe ſich dem volkswirthſchaftlichen Antiag an, in der | 


Voraudſetzung, daß unter der Bezeichnung Fideicommiſſe nur 
Familien⸗Fideicommiſſe verflanden ſeien.“ Diefe VBoraut- 
fegimg ann narüılidy nidyt mehr zum Gegenſtand ber Bera⸗ 
{dung werden, und wir geben aljo zur Abflimmung über. 
Der erfie Antrag if der des Herrn Dewes, und lautet: 


„Alle Ausnahmen und Abweihungen | 


von Der gemeinrehtlihen gleichen Erb- 
folge, unter welhem Namen fie auch beflehen 
mögen, find aufgeboben, und haben die Bethei⸗ 
ligten, reſp. durch ſolche Abweichungen Beeintraͤch⸗ 
tigten, nach Publication dieſes Geſetzes das Recht 
auf rechtlich gleiche Theilung.“ 
Diejenigen, die dieſen Untrag annehmen wol—⸗ 
len, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt 
Rb.)- Der Antrag ift abgelehnt — Der zweite An⸗ 
trag, nämlich der ver Serren Spaß, Kolb und Anderer, 
Inutet! 

„Die Fideicommiſſe aller Art, die Ma⸗ 
jorate, Minorate, Seniorate und andere 
dergleihen Abweichungen von der gemein« 
rechtlichen gleihen Cibfolge find aufgehoben. 

„Die beftebenden Fideicommiſſe, Maf rate ıc. 
weroen unbeſchadet der darauf baftenden pitvair cht⸗ 
lichen Leiſtungen, freied Cigenthum in ver Berfon 
Deej nigen, welchem das Fid icommiß zur geıt 

 angıf.den iſt.“ 
Diejentgen, die diefen Antrag annehmen wol- 
len, bitte ich, ſih zu erheben. (Die Minderheit erhebt 
fh.) Der Antrag if abgelehnt — Herr Meyer 

yon Megnik ſchlaͤgt vor: 
„Alle Familien-Fideicommiſſe, Ma- 
jorate, Geniorate und Mınorate find 
aufyeboben. Sie find von Erlaß dieſes Belege 
‘an ven allgemeinen Erbſchafiegeſetzen unterworfen.‘ 


Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wols ! 


Bicepräfideut Simſon: IR die namentlide 
Abflimmung, weldhe von Herrn Moritz; Mohl über } 
den Antrag unter 1. 5 vorbebalten if, unter- | 





len, bitte id, aufzuflehen. (Die Minverbeit erhebt 
fit.) Der Antrag ift abgelehnt — Das Minoritäts« 
Erachten rer Herren Wigard, Blum, Simon um 
Seller lautet: 

„Ale Bamilien = Kivelcommiffe, Majorate und 

Minorate find aufgeboben.‘ 

Diejenigen, die diefem beitreten wollen, bitte 
ih, aufzuſtehen. (Die Minverheit erhebt fh.) Auch 


| diefer Antrag ift abgelehnt. — Dernädfle Antrag unter 


Nr. 5. fühlt weg. Der feste Antrag von Herrn Sprengel, 
Sellmer und Anderen lautet: | 
„Ale Familien-Fideicommiſſe ſind aufs 
gehoben und freied Eigenthum Derer, welchen fie 
. am Tage der Berfünpigung der Grunde 
rechte angefallen find.‘ 
Diejenigen, die diefen Antrag annebmen wol» 
len, bitte ih, ſich zu erheben. (Die Minverbeit er⸗ 
hebt fi.) Der Untrag if abgelehnt. — Der Antrag der 
Herren Wedekind, v. Maltzahn und Anderen lautet: 

„Die Bamtlien » Kiveicommiffe aller Art, die Mas 
jorate, Minorate, Sentorate und andere dergleichen 
Abmeidyungen von der gemeinrechtlichen gleichen Erb⸗ 
folge treten nah dem nächſten Erb» over 
andern Befigveränderungsfulle außer 
Kraft.” 

Diejenigen, die den Antrag annehmen wollen, 
bitte th, fi zu erheben. (Die Minverheit erhebt fi.) 
Diejer Untragiftgleihfallsabgelehnt. — Nun folgt 
die namentlihe Abflimmung über dad Minoritätd» Eradıten 
der Herten Mor; Mohl, Ph. Schwarzenberg uns Pa«- 
genſtecher, welches lauter: 

„Die Familien⸗VFideicommiſſe aller Art, die Ma⸗ 
jorate, Minorate, Geniorate und andere vergleichen 
Abweichungen von der gemeinrechtlichen gleichen Eib⸗ 
folge find aufgehoben, und treten bei vem 
nädhften Todes⸗ oder andern Beflgveränderungd- 
falle außer Kraft. Das Nähere üder pie Art und 
und Welje der Auefuhrung haben die Geſetzge⸗ 
bungen ver Eınzelftaaten anzuordnen.‘ 

Herr Schoder macht mich foeben darauf aufmerffam, daß 
die Abflimmung über die eben verlefene Nr. 8 möglicherweiie 
mißverflanden werden koͤnne, nämlidy die Verſammlung duch 
diefe Abſtimmung ohne eine vorgängige Erklärung nidt klar 
qmacht Laben werde, ob fie fi die Abflimmung über die 
Fideicommiſſe der regierenden Häufer unter Ne. III vorbehalte. 
Ich Habe, indem ich die vorliegende Reihenfolge proponitte, 
angenommen, daß man über vie Bineicommiffe der regierenden 
Hauſer u. f. m. befondere Beſchlüſſe faſſen werde, fomit vie 
gegenwärtige Abflimmung über Nr. 8 vorbetaltlih ver Abe 
ſtimmung über Nr. III erfolge. (Mebrere Stimmen: 88 find 
fi in der vorgelegten Frage die Worte ‚aller Art“ enthalten.) 
Es fle.t darin allerdings: „Die Fiveicommifie aller Art.’ In⸗ 
dem ich aber die Nr. II in der Art vegulirte, wie ich gethan 
babe, war mein Gedanfe, der Berfammlung vorzuſchlagen, die 
Abſftimmung über Nr. II vorbehaltlich der Abflimmung über 
Nr. HI vor fich geben zu luffen. Sollte vagegen Widerſpruch 
erboben werden, jo würde ſich die Verſamm ung darüber er⸗ 
flären müffen. Ich frage deßhalb: Soll die Abſtimm⸗ 
mung über Nr.8. I ungeahtet des indem dieß⸗ 
fallitgen Antrag enthaltenen Ausoruds: „Die 
Familien-Fideicommiſſe aller Art,“ vorbehalt- 
lıd ver von der Nattonalverfammlung zu Nr. ll 
zu faffenden Befdlürfe erfolgen? Diejenigen, 
die dieß wollen, bitte ih aufzufeben (Die 
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Mehrheit erbebt ſich) Diefes iſt angenommen, und | 
ed erfolgt alfo die Abflimmung über Nr. 8 vorbebaltlic der | 
zu Nr. IH zu faflenden Beſchlüſſe. Diejenigen Herren, die | 
dad Minoritäts - Eradıten der Herren Mohl u. f. w. annehmen | 

wollen, werden bei dem Aufrufe ihres Namens mit Ja, Dies | 
jenigen, die es nicht annehmen wollen, mit Nein antworten. | 
Es wird nunmehr die namentlihe Abſtimmung vorgenommen. 






Bei dem hierauf erfolgenven Ramensaufruf| 
antworteten mit Jar 


v. Aichelburg aus Villach. 
Anders aus Goldberg. 

Arneth aus Wien. 

Badbaus aus Jena. 
Bauernſchmid aus Wien 
Beipdtel aus Brünn. 

Berger aus Wien. 

Bergmüller aus Mauerfirdhen. 
Blum aus Leipzig 
Blumenftetter aus Burlabingen 
Blumrdver, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 
Boczek aus Mäbren. 

Bogen aud Michelftadt. 

Brund aus Fürfeld 

Bürgers aus Kdin. 

Clauſſen aus Kiel. 

Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Cramer aus Coͤthen. 

Damm aus Tauberbiſchoféheim. 
Deinel aus Teſchen. 

Dham aus Gchmalenberg. 

v. Diedfau and Plauen. 
Dieiſch aud Annaberg. 

Dietzſch aus Saarbrüden. 
Dunder aus Halle. 

Eiſenftuck aus Chemnitz. 

Engel aus Pinneberg. 
Englmayr aus Enns (Oberdſterreich). 
Eſt rle aus Cavaleſe. 
Fallmerayer aus München. 
Federer aus Guuttaart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 

Foͤrſter aus Hünfeld. 

Freeſe aus Stargard. 

Friſch aus Gtuttgart. 

del. 

Gangkofner aus Pottenflein. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Geigel au8 Münden. 

Giskra aus Wien. 

v. Bold aus Adelsberg. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Groß aus Leer. 

Groß aus Prag. 

Grubert aus Breslau. 

Grüel aus Burg. 

Günther au Reipzig. . 
Gulden aus Zmeibrüden. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hartmann aus Leitmerig. 


Haym aus Halle. 

Hedrich aus Prag. 

Hebner aus Wiesbaden. 
Heiſterbergk aus Rochlitz. 
Heldmann aus Seltero. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Henſel I. aus Camenz. 
Heubner aus Freiberg. 
Heubner aus Zwickau. 
Hildebrand aus Marburg. 
Hoͤfken aus Hattingen. 
Hoenniger aus Rudolſtadt. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 


Hofmann aus Seifhennersdorf (Sachſen). 


Hofmann aus Friedberg. 

Huber aus Linz. 

Jahn aus Freiburg an der Unfſtrut. 
Jeitteles aus Olmütz. 

Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Terfchen in Böhmen. 
Sofeph aus Lindenau. 

Kaifer, Ignag, aus Wien. 

Kerft aus Birnbaum. 

Köhler aus Seehaufen. 

Kolb aus Speyer 

Kudlich aus Schloß Dietadh. 
Kubnt aus Bunzlau. 

v. Kürfinger, Ignag, aus Salzburg. . 
Laſchan aus Villach. 

Laube aus Leipzig. 

Lauſch aus Troppau. 

Leue aus Köln. 

Levyſohn aus Grünberg. 
Liebelt aus Poſen. 

Liebmann aus Perleberg. 
Lowe, Wilhelm, aus Calbe. 
Makowiczka aus Krakau. 
Maly aus Wien. 

Marcus aus Bartenſtein. 
Marek aus Gratz (Steyermarf). 
Marfilli aus Roveredo. 
Martinyg aus Friedland. 
Mayer aus DOttobeuern. 

Melly aus Wien. 

Meyer aus Liegnik. 

Mödling aus Oldenburg. 
Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Murfchel aus Stuttgart. 
Nägele aus Murrhardt. 
Nauwerck aus Berlin. 
Neugebauer aus Luditz. 
Neumann aus Wien. 

Oelsner aus Trebnitz. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Pannier aus Zerbſt 

Pattai aus Steyermark. 
Periſutti aus Gratz. 

Peter aus Conſtanz. 

Pfahler aus Tettnang. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Pindert aus Zeig. 

v. Pretid aus Hamburg. 
Rank aus Wien. 
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Nättig aus Potsdam. 

Rapp aus Wien. 

Raffl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
Raus aus Wolframig, 

v. Reden aus Berlin. 

Reh aus Darmfladt. 

Reichard aus Speyer. 

Reindl aus Drtb. 

Reinhard aus Boytzenburg. 
Reinſtein aus Naumburg. 
Neifinger aus Yreiftabt. 

Neitter aus Prag. 

Renger ans bohmiſch Kamnig. 
Nheinwalo aus Bern. 

Riehl aus Zmetil. 

Nöben aus Dornum. 

Nödinger aus Stuttgart. 
Nömer aus Stuttgart. 

Nösler aus Dels. 

Roßler aus Wien. 

NRoßmäßler aus Tharand bei Oresden. 
Rühl aus Hanau. 

NRümelin aus Nürtingen. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schaffrath aus Neuſtadt bei Stolpen. 
Scharre aus Strehla. 

Schenk aus Dillenburg. 

Schick aus Weißenfer. 

Schlöffel aus Halbenporf. 


Schmidt, Ernſt Friedrich Branz, aus Lömwenberg. 


Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmitt aus Katierdlautern. 
Schneer aus Bredlau. 

Schneider aus Wien. 

Schoder aus Gtuttgart. 

Schott aus Stuttgart. 

Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibrüden. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmfladt. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel, 
Sellmer aus Landoberg a. d. W. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 
Spag aus Frankenthal. 

Stenzel aud Breslau. 

Stofinger aus Frankenthal. 
Sturm aus Goran. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Tellfampf aus Breslau. 

Titus aus Bamberg. 

Tomaſchek aus Iglau. 

v. Trügichler aus Dredden. 
Uhland aus Tübingen. 
Umbſcheiden aus Dahn. 

Venedey aus Köln. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Buben. 

Vogt aus Gießen. 

Wagner aus Steyr. 

Waldmann aus Helligenflubt. 
Walter aus Neufladt. 





Weiß aus Salzburg. 
Weißenborn aus Eifenadh. 
Weſendonck aus Düffelvorf. 
Miesner aus Wien. 

Wiethaus, J. aus Gummersbach. 
Wigard aus Dresden. 

Wurm aus Hamburg. 

Ziegert aus Preußiſch⸗Minden. 
Zimmermann aus Stuttgart. 
Zimmermann aus Spandow. 
Zitz aus Mainz. 


Mit Nein antworteten: 


Ahrens aus Salzgitter. 
Ambroſch aus Breslau. 
Anz aus Marienwerber. 
Arndt aus Bonn. 
Aulife aus Berlin. 
v..Bally aus Beuthen. 
v. Barveleben aus Fiſchhauſen bei Kbnigäberg. 
Baflermann aus Mannheim. 

Beder aus Gotha. 

Beder aus Trier. ’ 
Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus Münden. 

Vernhardi aus Kaſſel. 

Beſeler aus Greifswald. 

Biedermann aus Leipzig. 

Bock aus Preußiſch⸗Minden. 

Boͤcking aus Trarbach. 

Böcler aus Schwerin. 

v. Bothmer aus Carow. 

Braun aus Bonn. 

v. Breuning aus Uacdhen. 

Briepleb aus Koburg. 

Burkart aus Bamberg. 

Carl aus Berlin. 

Glemens aud ‘Bonn. | 
Cornelius aus Braunsberg. 

Gropp aus Oldenburg. 

Gucumus aus Mündyen. 

G;oernig aus Wien. 

Dablmann aus Bonn. 

Dammerd aus Nienburg. 

Deeke aus Lübeck. 

Degenkolb aus Cilenburg. 

Deiters aus Vonn. 

Detmold aus Hannover. 

Deym, Graf, aus Prag. 

Dolinger aus München. 

Dredisler aus Roflod. 

Droyien aus Kiel. 

Ebmeier aus Paderborn. 

Eckart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 

Edlauer aus rap. 

Egger aus Wien. 

Eifenmann aus Nürnberg. 
Emmerling aus Darmftadt. 

Esmarch aus Schleswig. 

Evertöbufh aus Altona. 

Sicher, Guſtav, aus Jena. 


Flir aus Lanbek. 

v. Flottwell aus Munſier. 
Förfler aus Breslau. 
Brande, Karl, aus Rendeburg. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus Nien. 
Fuchs aus Breslau. 
Fügerl aus Korneuburg. 
v. Bagern aud Darmflabt. 
Gebhardt, Heinrich, aus Kof. 
Gersdorf aus Tuetz. 
Gevekoht aus Bremen. 
Gfodrer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Gombart aud Münden. 
Graf aus Münden. 
Graͤvell aus Frankfurt a. d. O. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolfladt. 
Gründlinger aus Wolfpaffing. 
Gſpan aus Innsbrud. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlom. 
Hahn aud Guitflatt. 
v. Hartmann aus Münfter. 
Haubenſchmied aus Paflan. 
Haupt aus Wismar. 


Hayden aus Dorff bei Schlierhadh. 


Heide aus Ratibor. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hochsmann aus Wien. 
Jacobi aus Heröfeld. 
Jordan aus Gollnow. 
Jordan aus Marburg. 
Junfmann aus Münfter. 
Jürgens aus Stabtoldenvorf. 
Kagerbauer aus Linz. 
Kahlert aus Leobichüg. 

v. Kalfflein aus Wogau. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kierulff aus Roſtock. 
Knoodt aus Bonn. 
Kosmann aus Stettin. 


Kotſchy aus Uſtron in Mahriſch⸗Schleſien. 


Kuͤnßberg aus Ansbach. 
Kuentzel aus Wolka. 
Kutzen aus Breolau. 
Lang aus Verden. 

v. Laſſaulx aus Münden. 
Leite aus Berlin. 
Lienbacher aus Goldegg. 
v. Linde aus Mainz. 
Löw aus Magdeburg. 
Löw aus Poſen. 
Luͤntzel aus Hildesheim. 
v. Maltzahn aus Küftrin. 
Marckt aus Duisburg. 
Martens aus Danzig. 
v. Mayern aus Wien. 
Merk aus Hamburg. 
Merkel aus Hannover. 
Metzke aus Sagan. 
Michelſen aus Jena. 

v. Mühlfeld aus Wien. 
Müller aus Würzburg. 





Münd aus Weklar. 

Naumann aus Franffurt a. d. D. 
Nerreter aus Frauſtadt. 
Neumayr aus Münden. 

Nizze aus Stralſund. 

Obermuͤller ans Baflau. 
Oſterrath aus Danzig. 

Ottow aus Labian. 

Paur aus Augsburg. 

Pieringer aus Kremämünfter. 

v. Platen aus Reuflabt (Brenn). 
Plathner aus Halberftadt. 

Poͤtzl aus München. 

Pogge aus Roggew. 

Preſting aus Memel 

v. Duintus= Jcilius aus Falingboftel. 
v. Raumer aus Dinfelsbähl 
Neichendperger aus Trier. 

Richter aus Danzig. 

Rieſſer aus Hamburg. 

Roder aus Neuſtettin. 

v. Roͤnne aus Berlin. 

Roß aus Hamburg. 

Rüder aus Oldenburg. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Saucken⸗Tarputſchen aus Angersburg. 
Schauß aus Münden. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schierenberg aus Detmold. 

v. Schleuſſing aus Raſtenburg. 

v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schlüter aus Paderborn. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schnieber aus Schleſfien. 
Scholten aus Ward. 

Scholz aus Neiſſe. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
v. Schrenk aus Münden. 

Schrott aus Wien. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königeberg. 
Schubert au Würzburg. 

Schuler aus Innsbruck. 

Schulte aus Potsdam. 

Schultze aus Liebau. 

Schwarz aus Kalle. 

Schwerin, Graf, aus Pommern. 
Schwetichfe aus Halle. 

v. Selchow aus Rettkewitz. 

Sepp aus Muͤnchen. 

Siemend aus Hannover. 

Simſon aus Stargard. 

v. Soiron aus Mannheim. 
Sprengel aus Waren. 

Stahl aus Erlangen. 

Stolle aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Gratz. 

Stülz aus St. Florian. 

Tannen aud der Neumark. 

v. Treskow aus Grocholin. 
Ungerbuhler, Otto, aus Mohrungen. 


Beit aus Berlin. 

Berien aus Nieheim. 
Viebig aus Poien. 

v. Binde aus Hagen. 
Bogel aus Diuingen. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waig aus Gdttingen. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
Weber aus Meran. 
Wedekind aus Bruchhaufen. 
v. Wedemeyer au3 Schönrave. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Werner aus Koblenz. 
Wernher aus Nierftein. 
Widmann aus Stenpal. 
Wiebker aus Udermünpe. 
Wiek aus Tübingen. 
Miethaus aus Limburg. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winter aus Liebenburg. 
Woif aus St. Geoenen. 
Zachariä aus Bernburg. 
Zacariä vus Gdttingen. 
Zell aus Trier. 

v. Zenetti aus Landshut. 
v. Zerzog aus Megendburg. 
Zoͤllner aus Chemnig. 


Abweſend waren: 


A. Mit Entſchuldigung: 


Achleitner aus Ried. 

v. Andrian aus Wien. 
Arndts aus München. 
Bauer aus Bamberg. 

v. Beckerath aus Crefeld. 
Bonarty aus Greiz. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
Brentano aus Bruchſal. 
Brescius aus Züllichau. 
Bresgen aus Abrmeller. 
Breufing aus Osnabrück. 
Brond aus Empen. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Chriſt aus Bruchfal. 
Compes aus Köln. 

v. Dalwig aus Giegerbborf. 
Deep aus Wittenberg. 
Deymann aus Meppen. 

v. Doblhoff aus Wien. 
Drinkwelder aus Krems. 
Eckert aus Bromberg. 
Falk aus Onolangendorf. 
Fallati aus Tübingen. 
Freudentheil aus Stade. 
v. Gagern aus Wiegbaden. 
Geritz aus Frauenburg. 
Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 
Goltz aus Brieg. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gritzner aus Wien. 
Guͤlich aus Schleswig. 





v. Hagenow aus Langenfrlde. 
Haßler aus Ulm. 

Heckſcher aus Hamburg. 
Helbing aus Emmenvingen. 
Henning aus Thorn. 
Hentged aus Heilbronn. 
Herzig aus Wien. 

Jopp aus Entzersdorf. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kaiſer, Peter, aud Mauern. 
Kerer aus Innsbruck. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Krap aus Wintershagen. 
Kuenzer aus Conſtanz 

v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Laudien aus Königdberg. 
Mally aus Steyermark. 
Mammen aus Plauen. 

v. Maſſow aus Karlsberg. 
Mathy aus Karlsruhe. 
Meviſſen aus Köln. 

Dez aus Hreiburg. 
Mirtermaier aus Heidelberg. 
v. Mdring aus Wien. 
Mundyen aus Quremburg. 
Mulley aus Weitenflein. 

v. Nagel aus Oberviechtadh. 
v. Neergaard aus Holſtein. 
Neubauer aus Wien. 

v. Neuwall aus Brünn. 
Nicol aud Hunnover. 

Dertel aus Mittelmalve. 
Paur aus Neiffe. 

Plaß aus Stape. 
Potpeidynigg aus Gratz. 

a Prato aus Roveredo. 
Duante aus Ullſtadt. 

v. Radowitz von Rüthen. 

v. Raumer aus Berlin. 
Raveaux aus Kdin. 

Richter aus Achern. 

Sachs aus Mannheim. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schledermayer aus Voͤcklabruck. 
v. Schmerling aud Wien. 
Scha arzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Stedmann aus Beſſelich. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 
Toinned aus Eſqhſtätt. 

dv. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Bogel aus Waldenburg. 


MWalpdburg » Zeil Traudhburg, Fürſt, aus Gtuttgart. 


v. Watzdorf aus Leichnam. 
Welder aus Heidelberg. 
Widenmann aud Düflelvorf. 
MWippermann aus Kaflel. 

v. Wulffen aus Paflau. 

v. Würth aus Wien. 

gittel aud Bahlingen. 

Zum Sande aus Lingen. 


B. Ohne Entſchuldigung: 


Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 
Barth aus Kaufbeuren. 

Benerict aus Wien. . 

Blömer aus Aachen. 

v Boddien aus Pleß. 

Braun aus Cöoslin. 

v. Brud aud Triefl. 

Cetto aus Trier. 

Chriſtmann aus Dürkheim 
Goronini » Eronberg, Braf, aus Goͤrz 
Demes aus Losheim. 

Drdge aus Bremen. 

Gerfiner aus Prag. 

Goͤden aus Krotodzyn. 

Butherz aus Wien. 


v. Hegienberg=s Dur, Graf, aus Münden. 


v. Hermann aus München. 

Hoffmann, Jul., aus Eidfeld. 

Hoffmann aus Ludwigoburg. 

Hollandt aus Braunſchweig. 

Hülsmann aus Lennep. 

Hugo aus @öttingen. 

Jenny aus Trieft. 

Jucho aus Franffurt am Main. 

Kauzer aus Lauchheim. 

v. Ketteler aus Hopften. 

Knarr aus Steyermarf. 

Koh aus Leipzig. 

Kellaczek ans dfterr. Schleflen. 

Kraft aus Nürnberg. 

Kreybig aus Göring in Mähren. 

Kromp aus Nicoldburg 

Langerfelat aus Wolfenbüttel. 

Mandrella aus Ujeft. 

Minkus aus Marienfelv. 

Mohr aus Oberingelheim. 

Müller aus Damm (bei Afchaffenburg). 

Mylius aus Julich. 

Dftenvorf aus Soeft. 

Oſtermünchner aus Griesbach. 

Philips aus München. 

v. Rappard aus Glambel. 

Neitmayr aus Regensburg. 

Rölle aus Scleften. 

v. Rotenhan aus Mündjen. 

Ruge aus Breslau. 

Ruhwandl aus Münden. 
Scheller aus Frankfurt an der Ober. 

Eschilling aus Wien. 
Schirmeiſter aus Infterburg. 

Schldrr aus der Oberpfalz. 

Stönmäders aus Bed. 

Servais aud Lurrmburg. 

Siehr aud Gumbinnen. 

Simon, Mar, aus Bredlau. 

Simon, Heinrih, aus Breslau. 

Spurzheim aus Mbbe. 

Stavenbagen auß Berlin. 

Stein aus Goͤrz. 

Trampufb aus Wien. 

Tzſchucke aus Meißen. 

Ulrich aus Brünn. 


y. Unwerth aus Glogau. 
Vettorazzi aus Levico. 
Bonbun aus Feldkirch. 
Weber aus Neuburg. 
Wertbmüller aus Fulda. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 


VBicepräfident Simfon: Der Untrag von 
M. Mohl, Philipp Schwarzenberg un» Pagen- 
ſtecher ift mit 2083 gegen 194 Stimmen vermor- 
fen. — Der Antrag des Ausſchuſſes für Volks⸗ 
wirthſchaft unter Nr. 9 Tautet fo: 


„Alle Fideicommiſſe find aufgehoben. Das Nähere 
über die Urt und Weile der Ausführung haben vie ' 
Geſetzgebungen ver Einzelſtaaten anzuorpnen.” 


Diejenigen Herren, welde den eben verlefenen 
Antrag des Ausihuffes für Volfswirtpfhaft 
annehmen wollen, erfude id, aufzufteben. (Ein 
Theil ver Verſammlung erhebt fih ) Ich bitte, fich niederzu⸗ 
laflen; die Gegenprobe muß vorgenommen werden Diejenigen 
Herren, welche den Antrag des Ausfchufles unter Nr. 9 nit 
annehmen wollen, belieben aufzuftehen. (Wieder ein Theil 
der Verſammlung erhebt fih.) Meine Herren! Wir müflen 
zählen. (Mehrere Stimmen: Die Thüren zu!) Ich bitte, die 
Thüren zu ſchließen. (Die Zählung wird nunmehr durch die 
Serretäre vorgenommen ) — Der Antrag des volfämwirthichafte 
lichen Ausſchuſſes if bei einer Befammtzahl von urfprünglidhen 
Anweſenden von 375 mit 204 gegen 171 abgelehnt: Nach⸗ 
träglih find noch Herr Mölling, Hofbauer und Nauwerd 
gefommen, und haben fi für den Antrag erklärt, fo daß 
nunmehr der Antrag mit 204 gegen 174 Stimmen ab» 
gelehnt iſt. — Der Antrag unter Nr. 10 von Kern 
Elemens, Pdel und Anveren lautet fo: 


„Ale Bamilienfiveicommiffe folen aufhören. 
Das Nähere über die Urt und Weile der Ausfüh 
rung baben die Geſetzgebungen der Einzel- 
Staaten anzuordnen.” 


Diejenigen Herren, welde den ebenverlefenen 
Antrag des Herrn Clemens und Anderer anneh- 
men wollen, bitte ih, aufzuftleben. (Es erhebt fi 
die Minverheit) Der Antrag unter Nr. 10 ift abgelehnt. 
— Ich gehe zu Antrag Nr 11 über: 

„Die Bamilienfiveicommiffe (mit Ausnahme ver 
Kronftveicommiffe und ver Fideicommiſſe der regie⸗ 
renden Familien) find aufzuheben 

Die Art und Beringungen der Aufhebung beflimmt 
die Gejeggebung der einzelnen Staaten.” 

(Unruhe in der Berfammlung) — Ih frage, ob ih Das, 
was in Parenthefen eingeſchloſſen ift, vorläufig aus der Abe 
flimmung auslaſſen jol? (Einige Stimmen: Ja! Andere: 
Nein!) Ich glaube, e8 wird mit Ihrem erſten Beſchluß überein«- 
flimmen, wenn Sie midy autorifirten, von den Parantheſen 
Umgang zu nehmen. Ich werde, wenn fein weiterer Wider⸗ 
ſpruch erfolgt, in dem Sinn verfahren, daß ich die Frage über 
Grunpfiveicommifle 2. auf Nr II verfchiebe, alfo vorbehaltlich 
des Dort zu faflennen Beſchluſſes Iautet ver Antrag, wie folgt: 

„Die Familienſideicommiſſe find aufzuheben. Die 
Art uns Bedingungen der Aufhebung beflimmt die 
Gefetzgebung der einzelnen Staaten.‘ 

Diejenigen Herren, welche dem Antrag der 
Herren HSaubenfhmied, Kette ıc. vorbebaltlid 
ver Abſtimmung bei Nr. I zufßimmen wollen, 
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bitte ip, fih zu erheben. (ESs erhebt fi die Mehr- | 


zahl.) Der Antrag in biefer Saflung ik angenommen. 
Damit find die Anträge unter Nr. 10 und 11 erlerigt. (Un⸗ 
sube.) Meine Herren! Es werben. Zweifel Dagegen erhoben, 
05 durch die Abflimmung über Nr. 11 die Unträge unter 
Nr. 12 und 13 ihre Erledigung gefunnen haben. Beſteht 
Zweifel darüber, fo bitte ih, das Wort darüber zu ver- 
langen. 

—— von Frankfurt am Main: IH glaube, daß 
unter Nr. 12 dia Frage, ob die Stiftung neuer Famillen⸗ 
VFideicownmiſſe unterfagt iſt, noch wicht durch die Abflimmung 
über Nr. 11 entſchieden if. Ich glaube, barüber müßen wir 
abflimmen. 

Möüsler von Dels: Meine Herren! Der Berfaffungt- 
Ausſchuß bat den heizeffenden Bamilien eine Wohlthat fihern 
wollen, die wir ihnen nicht entziehen möchten. Die zmeite 
Alinea fagt: 

„Die beſtehenden koͤnnen durch Familienbeſchluß 

aufgehoben oder abgeändert werden.“ 
Das kann unter die Grundrechte aufgenommen werden, wenn 
gleich die Aufhebung der übrigen Fideicommiſſe durch die 
einzelnen Staaten georbnet werben fol, alſo ift ver zweite 


Tell; 
’ „Die beftebenden koͤnnen durch Familienbeſchluß 
aufgehoben oder abgeändert werden,“ 
noch nicht erledigt. 

Moriz Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ich 
würde eine Beſchraͤnkung in dem gefaßten Beſchluß, wonach 
die Familienfideicommiſſe aufzuheben find, im Nachſatze des 
Berfaffungs » Ausfchufles fehen, und id glaube nicht, daß ed 
zuläfftg ift, aus dem Paragraphen des Berfaffungs - Ausjhuf- 
ſes etwas herauszunehmen. 

Lette von Berlin: Meine Herren! Ich glaube, der 
erſte Abſatz von Nr. 12 fönnte inſofern noch zur Abſtimmung 
gebracht werden, als ſofort mit dem Tag der Publication die 
Vergrößerung und Stiftung neuer Fideicommiſſe verboten iſt, 
wenn auch die Befeggebungen ber einzelnen Staaten mit dem 
Geſetze im künftigen Jahre fertig werben follten. — (Mehrere 
Stimmen: Schluß!) 


v. Wartensleben von Swirflen: Ich glaube gerade, | 
' ben anderen anzunehmen. 


Daß der zweite Satz ber wefentlidhfie ift; denn er befchränft vie 
Breiheit der Bamilien nicht, ſondern er fleflt es frei, ſich zu 
einigen. Ich glaube daher, daß ver 6 12 in beiten Theilen 
zur Abfkimmung kommen müfle. (Mehsere Stimmen: Abſtim⸗ 
mung!) 


Sanbenfchmied von Baflau: Da ver Antrag, || 
nehmen würden. 


weicher zus Abfimmung gelommen ifl, von und audgegangen 
if, fo erlauben Sie mir einige Worte. Ich bin ver Meinung, 
daß der Antrag des Verfaffungs - Ausichuffes in beiden Sägen 
durch den angenommenen Antrag, den ich mit mehreren Ge⸗ 
noffen geſtellt habe, abgelehnt iſt. Der erfle Sat des Der- 
faſſungo⸗ Ausſchuſſes, daß die Bergrößerung ber beſtehenden 
Familien⸗Fideicommiſſe nicht mehr ſtattfinden konne, verſteht 
ſich von ſelbſt, indem vie Aufhebung ver Familien⸗ Fideicom⸗ 
miſſe zur nothwendigen Forderung des Geſetzes gemacht worden 
iſt; der zweite Sag aber, daß die beſtehenden Familien⸗ Fidei⸗ 
commiſſe durch Familien⸗Beſchluß aufgehoben oder abgeän- 
dert werden, iſt unzulaͤſſig, weil die Art und Weiſe ver Auf⸗ 
hebung der Geſetzgebung der einzelnen Staaten ohnehin bereits 
anheimgegeben if. Ich bin der Meinung, daß ber Antrag 
des Verfaffungs- Unsichuffes nicht mehr zur Abflimmung Toms 
men Tann. (Mehrere Stimmen: — Schluß! Abftlimmung!) 
Befeler von Greifäwale: Ich mellte darauf auf⸗ 


merkſam machen, daß gewiß Ale bei der Abſtimmung über | 






i folge zu bleiben. 
Ä darüber abftimmen laflen. (Winerfpru von einigen Stimmen.) 





Nr. 11 in dem Sinne abgefimmt haben, daß, wenn Sie ihn 


annehmen, der Antrag Nr. 12 entfernt werben folle. 


Bicepräfidtent Simfon: Ih merbe die Verſamm⸗ 


lung fragen, ob idy über dis beiben Ab’äge das F 32 des 


Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes Nr. 12 noch fol abflimmen Iaffen, 
oder nit. (Zuruf: Getrennt!) Diefjentgen Herren, 
welde wollen, daß ih über das erffe Alinea: 
„Die Vergrößerung beſtehender und vie Stiftung 
neuer Familien-Fideicommiſſfe if unterfagt,” 
noch eine befondere Abflimmung vornebmenfoll, 
erfuhe Ih, [id zu erboben. (Die Minverheit erhebt 
fid.) IH werde darüber nicht abflimmen lafſen. Diejes 
nigen Herren, welde wollen, daß ich über das 
weite Alinea: „Die beſtehenden fbnnen vurch 
Gamilienbefglug aufgehoben oder abgeändert 
werden,’ eine Abfimmung veranlaffen foll, 
erſuche ich, fi zu erheben. (Die Binderheit erhebt 
fh.) IH kann auch darüber nicht abflimmen laſſen. Damit 
fällt der Zufag von Herrn Judo felb weg. — Ich gebe alfo 

auf Nr. UI über. Der Antrag des Herrn Arndt lautet: 
„Den welland reichsunmittelbaren oder herrſchen⸗ 
vet Säufern find ihre Familienſidelcommiſſe zu er- 

alten. 

Diejenigen, weldepiefen Antragannehmen wol» 
len, bittte ich, fi zu erheben. (Die Minderheit er⸗ 


I hebt ſich) Der Antrag ift abgelehnt. (Bravo von 


mehreren Stimmen.) Der zweite Antrag der Herten Spren⸗ 
gel, Sellmer, Höfken una Anverer... 
Befeler von Greifswale: Weine Herren! Mir 


ſcheint es, daß zunächft über $ 3 abgefiimmt werden muß, 


denn wir find von dem Gedanken auögegangen, daß das 


| Weitefte zuerſt kommt; daher Fommt zuerſt ber Antrag bes 
‚Seren Arndt, dann kommt der Antrag des Herren Hauben⸗ 


ihmied, Lette und Genoſſen, ver die Beflimmung der Lan⸗ 
beögejepgebung vorbehält. (Unterbrechung.) Ich fpreche über die 


| Brageflelung, und mir tft von dem Herren Bräflventen das 


Wort gegeben. Zunächft alſo muß über 3 abgeflimmt werben, 


und {fl das verworfen, über Nr. 2. 


Bicepräfident Simfon: Ich habe beide Anträge 
jo zufammengeftellt, ohne ein Uebergewicht bed einen über 
Nachdem der Antrag des Herrn 


Haubenfhmied, Leite und Gonforten unter Mr. 11 vorbe⸗ 


balıfich der Abſtimmung unter Nr, 3 angenommen tft, würde 


ih glauben, daß es das Natürlichite tft, Mr. 3 vorher zu neh⸗ 
men. Ich Habe aber nicht willen können, daß Ste bei der 
Abftimmung das Amendement des Herrn Haubenfchmieb an« 


Löwe von Galbe: Ich glaube, daß mir über ben Antrag 
ber Herren Sprengel, Sellmer, Höften und Andern befhalb 


1 zuvor abflimmen können, weil das die Sache ganz von ber 
Hand weil. Er geht weiter, als wenn wir darüber eine Be- 


Rimmung treffen. Wir weiſen es den Sandesregierungen zu 
und demnach ift dad der am weiteften gehende. 

Mori; Mohl von Stuttgart: Ich möchte mich auf 
dafür ausfprehen, daß Nr. 2 zuerſt zur Abfkimmung kömmt 
und zwar aus dem Grunde, weil Nr. 2 ben Landesgeſetzge⸗ 
bungen ein fehr wichtiges Recht einräumt, da biefelben ver 
möge dieſer Nummer auch Beſtimmungen zu unften bes 
Landes treffen können. (Zuruf: Abſtimmung! 

VBicepräftdent Simſon: Meine Herren! Ich möchte 
Sie bitten, mich zu autoriſiren, bei der vorliegenden Reihen⸗ 
Iſt dagegen ein Widerſpruch, ſo werde ich 


Diejenigen alſo, welche wollen, daß ich bei der 
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Abſtimmung Nr. 3 ben Antrag der Herren HÄau⸗ 


benſchmied, Lette und Anderer vor dem Antrag | 
ber Herren Sprengel, Sellmer, Höflen und Ans | 


berer zur Abſtimmung bringen folf, bitte ich, ſich 


u erheben. (Die Minderheit erhebt fi.) Es bleibt bei | 
Der Antrag ber Herren | 


er gebrudten Reihenfolge. 
Sprengel, Sellmer, Höfken und Andern lautet: 

„Die Beſtimmungen über bie Familien-VFideicom⸗ 
miſſe der regierenden fürſtlichen Häuſer bleiben den 
Landesgeſetzgebungen vorbehalten.“ 

Diejeniger, welche dieſen Antrag annehmen wol— 
len, bitte ich, ſich zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt 
fich) Der Antrag tl angenommen, und damit Nr. 3 
erledigt. Ich gehe auf A Über zu dem Antrag ber Herren 
Bahsmuth, Röben und Anderer, er lautet: 

„Bleihe Beſtimmungen, wie für bie Familten⸗ 
Fideicommiſſe, gelten für die Stammgüter.“ 
Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen wol- 
len, erſuche ich, fih zu erheben. (Die Mehrzahl er- 
bebt fi.) Der Antrag tfi angenommen. Ich gehe auf 
I über mit der Teberfchrift: „Lehen“. Das Mineritäte- 
Erachten der Herren Wigard, Blum, mit welhem aud 

Meyer von Liegniztz einſtimmig tft, lautet: 

„Aller Lehensverband iſt aufgehoben.“ 
Diejenigen Herren, welche dieſem Minvritäts 
Erachten der Herren Blum und Wigarb ihre Zu 
ffimmung ertheilen, erfuhe ic, ſich zu erheben. 
(Die Meinderhett erhebt fih.) Der Antrag iſt abgelehnt. 

er Vorſchlag von Herrn Spatz, Kolb und Anderen unter 
Nr. 2 lautet: 

„Aller Lehensserbandd — — ift aufgehoben. 
Die befiehenden Lehen — — — werben, unbefhabet 
ber darauf haftenden privatrechtlichen Leiftungen, freies 
Eigenthum tn ber Berfon besjenigen, welchem das Le⸗ 

hen — — — zur Zeit angefallen iſt.“ 
Diejentgen Herren, welde dieſen Antrag ber Her 
ven Spaß, Kolb und Anderer annehmen wollen, 
erfuhe ih, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fid.) 
Der Antrag tft abgelehnt. Der Borfhlag des volks⸗ 
wirthſchafthichen Ausfchuffes unter 3 geht dahin: 

„Aller Lehensverband iſt aufgehoben. 
über die Art und Weiſe der Ausführung haben die 
Geſetzgebungen der Einzelſtaaten anzuordnen.“ 


Diejenigen Herren, die dieſem Antrag des volke- 
| der Orundrechte zur Bezeichnung ber deutſchen Staaten-Unton 
I nidt da3 Wort Staat, fondern das Wort Reich ale tech⸗ 
I ntfhen Ausdrud gewählt bat... . 


wirthſchaftlichen Ausfchuffes zuftimmen wollen, 
erſuche ich, fih zu erheben. (Das Rejultat iſt zweifel- 
af.) Ih muß um die Gegenprobe bitten. “Die 
enigen Herren, die dem Antrage des volkswirthſchaftlichea 
Ausftuff:s unter Nr. 3 Ihre Zuftimmung nit geben wol: 
Ien, erſuche ich fi, zu erheben. (Das Refultat bleibt wieber 
zweifelhaft.) Wir müffen zählen. (Die Secretäre — 
Der Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchu 


fe#: „Allee Lehenſverband iſt aufgehoben. Das Nähere über | 
| deutfche Reich berühren und von der Ausübung jeder Gerichtge 
| barkeit ausfchließen würben. 


Kr Art und Welle der Ausführung haben die Gelehgebungen 
ber Einzelſtaaien anzuorbnen“ iſt mit 222 gegen 169 
Stimmen angenommen Damit find die ſämmilichen 
übrigen Anträge dieſes rubri erledigt, Ste haben jept, meine 
Darren, im Ganzen an ber Stelle ber 65 31 und 32 
des Verfaffungs-Ausjchuffes folgende Faſſungen augenomuen: 
„Die Familien-Fideicommiſſe find auf- 
zuhbeben. 
Die Art und Bedingungen der Aufhebung 
deffimmt bie Gefehgebung der einzelnen 
Staaten. 


86. 
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| tft feine formelle Bemerkung, 
| für die Abſtimmung an, bazu habe ich Ihnen das Wort nicht 
| gegeben. 

Das Näfrre | 


1 alle, mit Ausnahnıe bed Antrags von Herrn Werner, 


Die Beſtimmungen über bie FamiPken 
Fideicommiſſe der regterenden fürſtlichen 
Bäufer bleiben den Landesgefehggebungen 
vorbehalten. 

Gleiche Beflimmungen, wie für die Sa 
milien = $tdetcommitffe , gelten für bite 
Stammgäüter 

Aller Lehensverband tft aufgehoben. Das 
Nähere Über die Art und Weiſe ber Au 
führung Haben die Geſetzgebungen der @tn- 
zelftaaten anzuorbnen.” 

Damtt iſt die Abflimmung über bie 66 31 und 32 ertebägt, 
ih muß jept zu ber Abftimmung Über bie 66 34 und 35 
übergeben; ehe ich dieß tyue, gebe ich Herrn rei das 
Mort, der, ehe zur Abſtimmung über den Artikel VIII ber 
Drunbreäie gefchritten wird, eine formelle Bemerlung mas» 
chen will. 

Künßberg von Andbah: Meine Herren! Im bem 
vegellofen Abwechfeln und Zufammenwirfen der beiven Feſſeln, 
welche Ihrer Berathung und Abftimmung über ben Entwnr 
ber Gruntrechte theils durch den Schoder’fchen, theils durch 
den Schneer’jhen Antrag angelegt morben find, waren Sie in 
ber legten Sitzung nahe daran, einen Beſchluß zu faſſen, ber 
wahrſcheinlich das Schickſal gehabt Hätte, fogleih von Ihnen 
Allen gemißbilligt zu werben, — es betrifft dieß den F 34, 
Diefer Paragraph enthält zwei Sätze; hier, wie an vielen ans 
bern Stellen des Entwurfs ber Grundrechte, hat ber Ber- 
faſſungs⸗Ausſchuß mit den beiden parallelen Sätzen, bie er 
neben einander geftelit Hat, wahrfcheinlih nur einen unb den⸗ 
felben Gedanken ausdrüden wollen, er wollte, fo bünft mir, 
nur die Aufhebung der Batrtmontal-Gerichtsbarfeit ausfprechen. 
Aber da dieſe Aufhebung fchon bei Artitel VII, ber von ben 
Patrimonten handelt, beſchloſſen worben tft, fo möchte es doch 
etroas zu ſchulgerecht fein, wenn wir biefe Aufhebung bet Ar- 
tikel VIII, der von der Gerichtsbarkeit handelt, wiederholt bes 
fhltegen würden... . 

Vicepräfident Simfon: Herr Künfberg, das 
fondern Sie geben Motive 


Künfberg: Ich komme gleih zu der formellen Be- 
merkung. Diefe Tautologte iſt die geringſte Inconventenz, bie 


| an dem vorigen Paragraphen auszuſetzen wäre; Sie erinnern 


fi, daß man bei ber Berathung und Abſtimmung über 6 1 


Vicepräfident Simfon: Wollen Sie nicht mög- 


lichſt ſchleunig auf Ihre formelle Bemerkung übergehen, ob⸗ 


wohl ich nicht fehe, wozu diefe formelle Bemerkung dienen fol, 

üngberg: Ich glaube nämlich, meine Herren, daß 
wenn biefer Paragraph angenommen werben würde, Ste da⸗ 
mit nicht Bloß die Batrimontalgerichteform, fondern au bas 


Vicepräfident Simfon: Das tft keine formelle 
Bemerkung; ih kann Ihnen das Wort nicht welter geben. 
Keinperg verläßt die Tribüne.) Meine Herren! Bon ben 

erbeiferungeanträgen zu 6 34 und 35, bie th noch werde 
zur Unterftügung bringen müfjen, bemerke Ih Ahnen, In. 
ter 
find, d. h. früher eingebracht find, als der Beſchluß, den bie 


| Rattonafverfammlung auf den Schoder'ſchen Antrag gefaßt Hat, 


dere Werner, beffen Amenbements jünger find, als der in 
3 
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bitte ich, fi zu erheben. (&& erhebt fi die Mehr- | 
zahl.) Der Antrag in diefer Yaflung iR angenommen. | 
Damit find die Anträge unter Ar. 10 und 11 erlerigt. (Un« | 
zube.) Meine Herren! E85 werben Zweifel dagegen erhoben, | 
ob durch die Abfimmung über Nr. 11 die —— 

eftebt I 
Jwelche wollen, dag ih über das erffe Alinea: 
langen. | „Die Vergrößerung beſtehender und vie Stiftung 

Suche von Frankfurt am Main: Ich glaube, daß 

unter Ne. 12 dia Frage, ob bie Stiftung neuer Bamillen- | 
| erfude ih, fi zu erhoben. (Die Winverheit erhebt 
ı fi.) Ich werde darüber nicht abflimmen laffen. Diejes 


Nr. 12 und 13 ihre Erledigung gefunden haben. 
Zweifel darüber, fo bitte ih, das Wort darüber zu ver- 


Videicoumiſſe unterfagt iR, noch nicht durch die Abflimmung 
über Nr. 11 entichieden iR. Ich glaube, varüber müfen wir 
abflimmen. 


Müs ler von Dels: Meine Herren! Der Berfaffunge- | 
Ausihuß hat den betreffenden Familien eine Wohlthat fichern | 


wollen, die wir ihnen nicht entziehen möchten. Die zmeiie 


Alinea fagt: 
aufgehoben ober abgrändert werben.” 


Das Tann unter die Srundrechte aufgenommen werben, wenn } 
glei die Aufhebung der übrigen Fideicommiſſe durch die } 


einzelnen Gtanten georbnet werben fol, aljo ift ver zweite 


hell; 
’ „Die beftebenden koͤnnen durch Familienbeſchluß 
aufgehoben oder abgeändert werden,“ 
noch nicht erledigt. 

Moriz Mohl von Stutigart: Meine Herren! Ich 
würde eine Befchränktung in dem gefapten Beſchluß, wonach 
vie Familtenfiveicommiffe aufzuheben find, im Nachſatze des 
Verfaſſungs⸗-Ausſchufſſes fehen, und id glaube nidyt, daß ed 
zuläfftg if, aus dem Paragraphen des Berfaffungs » Ausjcyuf- 
jeö etwas herauszunehmen. 

Lette von Berlin: Meine Serren! Ich glaube, der 
erfle Abſatz von Nr. 12 koͤnnte infofern noch zur Abflimmung 
gebracht werden, als fofort mit dem Tag ver Publication vie 
Vergrößerung und Stiftung neuer Fideicommiſſe verboten iſt, 
wenn auch die Geſetzgebungen ver einzelnen Staaten mit dem 


Geſetze im künftigen Jahre fertig werden follten. — (Mehrere || 


Stimmen: Schluß!) 


v. Wartensleben von Swirflen: Ich glaube gerane, || 


daß des zweite Satz der weientlichfte ift; denn er befchränft vie 


Breibeit der Familien nicht, fondern er ftellt e& frei, Fb zu || 


einigen. Ich glaube daher, daß der $ 12 in beiden Theilen 
zur Abflimmung kommen müfle. (Mebsere Stimmen: Abftim- 
mung!) 


Saubenfchmied von Baflau: Da ver Antrag, 


weicher zur Abfimmung gefommen iſt, von uns auögegangen || 


if, fo erlauben Sie mir einige Worte. Ich bin der Meinung, 
day dee Antrag des Verfaflungs = Ausfchuffes in beiden Sägen 
durch den angenommenen Antrag, den ich mit mehreren Ge⸗ 
noffen geftellt habe, abgelehnt if. Der erfle Satz des Ver⸗ 
fafjungs - Ausfcyuffes, daß vie Bergrößerung ver beſtehenden 


Zansilien » Fideicommiffe nicht mehr flattfinden koͤnne, verfieht | 


fi von felbft, indem bie Aufhebung der Familien⸗Fideicom⸗ 
miffe zur nothwendigen Forderung des Geſetzes gemacht worden 
iſt; ner zweite Sag aber, daß die beflehenzen Familien⸗ Fidei⸗ 
commiffe durch Familien⸗Beſchluß aufgehoben oder abgeän- 
dert werden, {ft unzufäfftg, weil die Art und Weife der Auf 
bebung der Geſetzgebung der einzelnen Staaten ohnehin bereits 
anbeimgegeben ift. Sch bin ver Meinung, daß der Antrag 
des Berfaffungs- Ausichuffes nicht mehr zur Abflimmung Toms 
men Tann. (Mehrere Stimmen: — Schluß! Abftimmung!) 
Befeler von Greiföwale: 


Ich wollte darauf anf | 


merkſam machen, daß gewiß Ale bei der Abflimmung über J Diejenigen alſo, 
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Nr. 11 in dem Ginne abgekimmt haben, dag, wenn Sie ihn 
annehmen, der Antrag Nr. 12 entfernt werden folle, 
Bicepräfident Simfon: Ih werde die Verſamm⸗ 
lung fragen, ob ich über wie beiben Ab’äge das F 32 des 
Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes Nr. 12 noch fol abflimmen laſſen, 
oder nit. (Zuruf: Getrennt!) Diejenigen Herren, 


neuer Bamilien-Biveicommiffe tft unterfagt,” 
noch eine beſondere Abſtimmung vornehmen folt, 


nigen Herren, welde wollen, daß ih über das 
zweite Alinea: „Die beſtehenden koönnen vurch 
Bamilienbefhlup aufgehoben oder abgeändert 
werden,’ eine Abfimmung veranlaffen foll, 


| | erfudhe ih, fi zu erheben. (Die Binderheit erhebt 
„Die beſtehenden koͤnnen durch Familienbeſchluß 


ſich.) IH kann auch darüber nicht abſtimmen laſſen. Damit 
faͤllt der Zuſaz von Herrn Jucho felb weg. — Ich gebe alſo 

auf Nr. II über. Der Antrag des Herrn Arndt lautet: 
„Den weiland reichgunmittelbaren oder herrſchen⸗ 
Be Säufern find ihre Familienſideicommiſſe zu er⸗ 

alten.‘ 
Diejenigen, welche dieſen Antragannehmen wol—⸗ 
len, bittte ich, ſich zu erheben. (Die Minderheit er⸗ 
hebt ſich) Der Antrag iſt abgelehnt. (Bravo von 
mehreren Stimmen.) Der zweite Antrag der Herren Spren⸗ 
gel, Sellmer, Höfken und Anperer... 

Befeler von Greifswale: Meine Herren! Mir 
iheint es, daß zunächft über $ 3 abgefimmt werden muß, 
benn wir find von bem Gedanken audgegangen, baf das 
MWeitefte zuerſt kommt; daher kommt zuerſt ber Antrag bes 


. Herrn Arndt, dann kommt der Antrag des Herren Hauben⸗ 


ſchmied, Lette und Genoſſen, ver die Beflimmung der Lan⸗ 
desgeſetzgebung vorbehält. (Unierbrechung.) Ich ſpreche über bie 
Frageſtellung, und mir iſt von dem Herrn Präſtdenten das 
Wort gegeben. Zunächſt alſo muß über 3 abgeſtimmt werben, 
und {fl dad verworfen, üßer Nr. 2. 

Bicepräfident Simfon: Ich habe beide Anträge 
fo zufammengeftellt, ohne ein Webergewicht bed einen über 
ben anderen anzunehmen. Nachdem ber Antrag des Herrn 
Haubenfhmied, Leite und Gonforten unter Nr. 11 vorbe⸗ 
haltlich der Abſtimmung unter Ar. 3 angenommen tft, wärte 
ih glauben, daß es das Natürlichfte if, Nr. 3 vorher zu neh⸗ 
men. Ich Habe aber nicht wiffen Bönnen, daß Ste bei ber 
Abftimmung das Amendement des Herrn Haubenſchmied an⸗ 
nehmen würden. 

Löwe von Galbe: Ich glaube, dag wir über den Antrag 
der Herren Sprengel, Sellmer, Höften und Andern befhalb 
zuvor abflimmen können, weil das die Sache ganz von ber 
Hand wei. Er geht weiter, als wenn wir darüber eine Be⸗ 
fimmung treffen. Wir weiſen e8 den Vandesregierungen zu 
und demnach ift das ber am weitelten gehende. 

Dioriz Mohl von Stuttgart: Ich möchte mich auf 
dafür ausfprehen, daß Nr. 2 zuerft zur Abfkimmung kömmt 
und zwar aus dein Grunde, weil Nr. 2 ben Lanbesgefehges 
bungen ein ſehr wichtiges Recht einräumt, ba bdiefelben vers 
möge biefer Nummer auch Befltmmungen zu Bunften bes 
Landes treffen können. (Zuruf: Abfltimmung ! 

Viceprafident Sinfon: Meineherren! Ich möchte 
Sie bitten, mid zu autorifiren, bei der vorliegenden Reihen- 


I folge zu bleiben. Iſt dagegen ein Widerſpruch, fo werde ich 


barüber abftimmen laflen. (Widerſpruch von einigen Stimmen.) 
welche wollen, daß ih bei der 
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Abſtimmung Nr. 3 ben Antrag der Herren Hau⸗ 
benſchmied, Lette und Anderer vor dem Antrag | 
ber Herren Sprengel, Sellmer, Höfken und Ans | 


berer zur Abflimmung bringen folf, bitte ich, ſich 


zu erheben. (Die Minderheit erhebt fih.) Es bleibt bei | 
er gebrudten Reihenfolge. Der Antrag ber Herren | 


Sprengel, Sellmer, Höfken und Andern lautet: 


„Die Befttermungen über die Bamtlien« Btdeicom- | 
mifje ber regierenden fürftlihen Häufer bleiben den | 


Landesgeſetzgebungen vorbehalten.” 


Diejentger, melde biefen Antrag annehmen wol«- | 
(Die Mehrzahl erhebt 


len, bitte th, fi zu erheben. 
fi) Der Antrag il angenommen, und damit Nr. 3 
erledigt. Ich gehe auf A Über zu bem Antrag ber Herren 
Wachsmuth, Röben und Anderer, er lautet: 


„GOleiche Beſtimmungen, wie für die Familten- 


Fideicommiſſe, gelten für die Stammgüter.“ 


Diejenigen, welde biefenAntrag annehmen wol- | 


len, erſuche ich, fih zu erheben. (Die Mehrzahl er: 
hebt fih.) Der Antrag tfi angenommen. Jh gehe auf 


1 über mit ber Teberfchrift: „Leben“. Das Mineritätd- | 


Erachten der Herren Wigard, Blum, mit weldhen auch 
Meyer von Liegnik einſtimmig tft, lautet: 

„Aller Lehensverband iſt aufgehoben.” 
Diejentgern Herren, 
Erachten der Herren Blum und Wigarb ihre Zu 
ſtimmung ertheilen, erfuhe ih, fih zu erheben. 
Dt Minderheit erhebt fih.) Der Antrag iſt abgelehnt. 

er Vorſchlag von Herrn Spaß, Kolb und Anderen unter 
Nr. 2 lautet: 
„Aller Lehensserbndd — — tft aufgehoben. 


Die beſtehenden Lehen — — — werben, unbeſchadet 


ber darauf haftenden privatredgtfihen Leiftungen, freies 


Eigenthum tn der Perfon desjenigen, melden das Les | 
j ttfet VII, der von der Gerichtobarkeit handelt, wiederholt bes 
| ſchließen würden... . 


j hen — — — zur Zeit angefallen iſt.“ 

Diejentgen Herren, welde dieſen Antrag ber Her 
ven Spaß, Kolb und Anderer annehmen wollen, 
erfuhe ich, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fid.) 


Der Antrag iſt abgelehnt. Der Borfälag des volks⸗ 


wirthſchafthichen Ausfchuffes unter 3 geht vahin: 
„Aller Zehensverband iſt aufgehoben. 


Gefeßgebungen ber Ginzelftaaten anzuordnen.” 


Diefentgen Herren, bie dDiefem Antrag des volfd | 


wirtbfhaftlihen Ausfhuffes zuftimmen wollen, 
erfuhe ih, fih zu erheben. (Das Reiultat iſt zweifel- 
haft.) Ih muß um die Gegenprobe bitten. “Die: 


jenigen Herren, die Sem Antrage des volfäwirtbichaftlihen | 


Ausftuff:s unter Nr. 3 ihre Zuftimmung nicht geben wol- 


fen, erfuche ich fi, zu erheben. (Das Refultat bleibt wieber | 
zweifelhaft.) Wir müffen zählen. 


(Die Seeretäre RN 
Der Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchu 


feB:. „Aller Lehensverband iſt aufgehoben. Das Nähere über | 
| deutfche Reich berühren und von ber Ausübung jeder Gerichts⸗ 
| barkeit ausſchließen würden. 


Me Art und Welfe der Ausführung haben bie Gefehgebungen 
der Ginzelfiaaten amzuorbnen” iſt mit 222 gegen 169 
Stimmen angenommen Damit find die ſänmilichen 
übrigen Untsäge dieſes rubri erledigt, Ste haben jept, meine 
Herren, im Ganzen an der Stelle ber 6$ 31 und 32 


bes Verfaſſungs-Ausſchuſſes folgende Faſſungen augenommen: | 
| zur Unterfl 


„Die Familien-Fideicommiſſe find auf- 
zubeben. 


Die Art und Bedingungen der Aufhebung | 
| Rattonalverfammlung auf ben Schoder'ſchen Antrag gefaßt Hat, 
ı Bere Werner, deſſen Amendements jünger find, als ver in 


beffimmt bie Gefehgebung ber einzelnen 
" Staaten. 


90. 


welche dieſem Minorttätse | 


Das Näfrre | 
über die Art und Welfe ter Ausführung haben bie | 
i an bem vorigen Paragraphen auszuſetzen wäre; Sie erinnern 





Die Beſtimmungen über bie Famttken 
Fideicommiſſe der regierenden fürſtlichen 
Häufer bleiben den Landesgefebgebungen 
vorbehalten. 

Gleiche Beflimmungen, wie für bie Si 
milien = Stdetcommiffe, gelten für bite 
Stammgüter. 

Aller Lehensverband tft aufgehoben. Das 
Nähere Über die Art und Weiſe der Aus— 
führung Haben die Geſetzgebungen ber &tn- 
zelftaaten anzuordnen.” 

Damtt iſt die Abflimmung über bie 99 31 und 32 eriebigt, 
ih muß jegt zu ber Abftimmung Über bie 66 34 und 35 
übergeben; ehe ich dieß tyue, gebe ich Herrn Künßberg das 


| Wort, der, ehe zur Abflimmung Über den Artikel VII ber 


Grundrechte gefhritten wird, eine formelle Bemerkung ma⸗ 
hen will. | 

Künßberg von Andbah: Meine Herren! Im bem 
vegellofen Abwechſeln und Zuſammenwirken ber beiden Feſſeln, 


| melde Ihrer Derathung und Abflimmung fiber den Entwnrf 


ber Gruntrechte theils duch ten Schoder'ſchen, theils durch 
den Schneer’jhen Antrag angelegt morden find, waren Site in 


ji ber legten Sitzung nahe daran, einen Beihluß zu faſſen, ber 
| mwahrfheinlih das Schtefal gehabt Hätte, fogleih von Ihnen 


Allen gemißbilligt zu werben, — «8 betrifft dieß dem 6 34, 
Diefer Paragraph enthält zwei Säbe; bier, wie an vielen an⸗ 
bern Stellen des Gatwura der Grundrechte, hat der Ber: 
fafjungs-Ausfhup mit den beiben paraflelen Siten, bie er 
neben einander geftellt Hat, wahrſcheinlich nur einen und den- 
felben Gedanken ausdrüden wollen, er wollte, fo bünft mir, 
nur die Aufhebung der Patrimontal-Gerichtsbarfeit ausfprechen. 
Aber da biefe Aufhebung fchon bei Artitel VII, ber von ben 
Patrimonien handelt, beſchloſſen worben tft, fo möchte es bo 
etwas zu ſchulgerecht fein, wenn wir biefe Aufhebung bei Ar- 


VBicepräfident Simfon: Herr KRünßberg, das 
tft feine formelle Bemerkung, fondern Sie geben Motive 
für die Abftimmung an, bazu Habe ih Ihnen das Wort nicht 
gegeben. 

Künfberg: Ich komme gleih zu ber formellen Be- 
merfung. Diefe Tautologte iſt die geringſte Inconventenz, bie 


fich, daß man bei ber Berathung und Abftinmmung über 6 1 
der Orundrechte zur Bezeichnung ber beutfihen Staaten-Unton 


I nicht daz Wort Staat, fondern das Wort Reich als tech⸗ 
niſchen Ausdrud gewählt Hat... . 


Vicepräfident Simfon: Wollen Sie nit mög» 
lichſt ſchleunig auf Ihre formelle Bemerkung übergehen, ob» 
wohl ich nicht fehe, wozu diefe formelle Bemerkung dienen fol, 

Künfberg: Ich glaube nämlich, meine Herren, daß 


| wenn diefer Paragraph angenommen werben würde, Ste da« 


mit nicht bloß die PBatrimontalgerichteform, fondern aud das 


Vicepräfident Simfon: Das tft keine formelle 


| Bemerkung; ih kann Ihnen das Wort nicht welter geben. 
Keinpong verläßt die Tribüne.) 


Meine Herten! Bon den 
erbeiferungsanträgen zu 6 34 und 35, bie th noch werbe 

isung bringen müfjen, bemerfe ich Ihnen, daß 
alle, mit Ausnahme bes Antrags von Kern Werner, älter 
find, d. h. früher eingebradit find, als der Beſchluß, den bie 
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Nede fichende Beſchluß, hat bie feinigen ohne Unterfährift von | 
—— Mitgliedern eingebracht, glaubt jedoch dieſen Mangel | 


rch Folgendes rechtfertigen zu können: ber vorliegende An⸗ 
trag bebürfe nicht der Unterflügung, ba bie bezüglihen Para⸗ 
graphen nicht in bas Bereich des Befchlufles Über den Schober- 
fgen Antrag fielen, indem fie weder die Deffentlickeit und 
Mündlichkeit der Rechtspflege, noch die Schwurgerichte beträfen. 
Meine Herren balte dieſe Bemerfung bes Herrn Werner 
für ganz richtig. Die hohe Verfammlung Hat zwar neulid 
befchloffen, und es fland ihr auch unbedenklich zu, mit biefem 
Baragraphen nah Maßgabe bes Schoder'ſchen Beſchluſſes zu 
verfahren, aber den Inhalt bes Schober’jhen Beſchluſſes an 
ch, wie er am 11. September gefaßt wurde, hat die Ver⸗ 
mlung unmöglich alteriven Eönnen ober wollen. Sie 
werben es alfo für genehm halten, wenn ich auch dieſe Furzen 
Anträge zur Unterflügung bringe Deine Herren, in ber 
Diseuffton find bie 66 34 und 35 zufammengefaßt worben, 
in der Abflimmung werben Sie billig finden, daß ich fie 
trenne. Zu $ 34 Itegen folgende Anträge vor: Der Antrag 

bes Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes: 
„Ale Gerichtsbarkeit gebt vom Staate aus. 8 

follen feine Patrimontalgerichte beſtehen.“ 
Von Herrn Leue: 


„Die Gerichtsbarkeit iſt ein Auefluß der Staatsge-⸗ 


walt. Die Patrimonialgerichtsbarkeit iſt abgeſchafft.“ 
Bon Herrn Gersdorff: 
„Alle Gerichtsbarkeit geht vom Volke aus. 

Es ſollen keine Patrimonialgerichte beſtehen. 

Die Gerichtseingeſeſſenen wählen ſich ihre Richter 
ſelbſt, die jedoch diejenige Qualification beſitzen müſſen, 
welche der Staat an den Richter ſtellt. 

Die Obergerichte gehen aus der Wahl der Unter⸗ 
richter unter ſich, hervor.“ 

Ich werde gleich die Unterſtützungsfrage in Bezug auf dieſe 
Anträge fielen. Iſt der Antrag des Herrn Leue uns 
terfiügt? (Eine genügende Zahl erhebt fi.) Der Antrag 
if unterflüßt. Berner frage ih, ob der foeben 
verlefene Antrag von Herrn Gersdorff unterffügt 
tft? (Die hinreichende Anzahl erhebt fih.) Der Antrag tft 
hinreichendunterſtützt. Der Antrag des Herrn Freuden- 
theil bezteht fi, wie Ste fehen, meine Herren, auf bie Bel- 
lage sub Nr. 14 zu dem Protokoll vom 8. Junt. Ich Halte 
mi aber natürlih an bie zuleht von dem Herrn Abgeorbneten 
vorgefählagene Bafjung. Sie lautet: 

41) Die Unabhängigkeit ſteht unter dem Schutze ber 

Reichsverfaſſung, 

2) die Gerichte haben ſelbſtſtändig über die Grenzen 
ihrer Competenz zu entſcheiden, 

3) entſtehen Streitigkeiten zwiſchen Verwaltungs⸗ und 
Gerichtobehörden über die juſtizmäßige Qualität der 
Sache, nicht über die Competenz der Gerichte, ſo hat 
ſolche in erſterer Inſtanz das betreffende Gericht des 


Landes, in letzter Inſtanz das Reichsgericht zu ent⸗ 


ſcheiden.“ 
Iſt dieſer Antrag des Herrn 
unterſtützt? (ES erheben ſich nur einige Mitglieder.) Er 
if nicht hinreichend unterſtützt. — 
bes Abgeordneten Werner 6 34 lautet: 
„Die richterliche Gewalt wird felbftftändig von den 
Gerichten ausgeübt. Gabinetd= oder Mintfterlaljuftiz 
iſt unftatthaft.” 
Ich erfuche diejenigen Herren, welche biefen Antrag unter« 
fügen wollen... ... (Einige Stimmen : Iſt ſchon unterftügt!) 
Ich würde alfo die Unterſtützungsfrage nicht mehr zu ftellen 


| fungd-Ausfchuffes: 
| nialgeridhte beftehen”, annehmen wollen, ſich zu 


Sreudeutheil | 


Der Antrag erſuche ib, ſich zu erheben. 





haben. (Winde vom Plate: Kann nicht zur Abſtimmung 

fommen!) Die Bemerkung bed Heran v. Dinde iſt g 
richtig. Der Schneer’fche Antrag bezieht fi nicht bios uf 
die Theile der Grundrechte, bie Herr Schober befonders ange⸗ 
eben hat, fondern auf alle Falle; hiernach glaube ich in der 
bat von dem Antrage des Herın Werner Abftand nehmen 
zu müſſen. (Unruhe.) Will die Derfammlung die heute 
nachträglich ftattgefundene Unterftügung gelten laſſen? Ich 
werde fragen: foll der Antrag bes Herrn Wer- 
ner von Coblenz: „die rihterlihe Gewalt wird 
ſelbſtſtändig von den Gerichten ausgeübt, Ca— 
binets- oder Mintftertafjufiz tft unſtatthaft“ 
ohne weitere Unterftüßungsfrage bei Seite ge- 
legt werden? Diejenigen Herren, welche dieß thun wollen, 
bitte ich, fih zu erheben. (Die Minderzahl erhebt fih.) Ich 

bringe alfo den Antrag zur Unterftügung: 
„Die richterlihe Gewalt wird felbftftändig von den 
Gerichten ausgeübt; Cabinets- oder Miniſterialjuſtiz 
tft unftatthaft." 

Diejenigen Herren, welche diefen Antrag unter- 
fügen wollen, erſuche ih, fih zu erheben. (68 
erhebt fi die genügende Anzahl) Der Antrag iſt hin- 
reihend unterftügt. — Der Antrag des Herrn Schneer 
aus Steiermark wird wohl von ihm felbft als erledigt erfannt 
werden. Meine Herrem, mir fcheint das Verhältniß biefer 
Anträge fo: ich follte anfangen von dem Antrage bes Ver⸗ 
faffungs-Ausfhuffes: „Alle Gerichtsbarkeit geht vom Staate 
aus.” Neben ihn ftehen, wie ed fiheint, fich gegenfeitig aus⸗ 
fließend, ber Antrag des Herrn Leue: „Die Gerichtsbarkeil 
{ft Ausflug der Staatögewalt”, und ber Antrag des Herrn 
Gersdorff: „Alle Gerichtöbarkeit geht vom Staate aus.® 
Dann würde Id zweitens übergeben auf den Sab bes 
Berfaffungs-Ausihuffes: „ES follen Feine Patrimonialge⸗ 
richte beftehen”, neben welchem herläuft, ihn ausfchließend 
der Sag des Herrn Leue: „Die Patrimontalgerichtsbarkeit if 
abgeſchafft.“ Dann ſchlage ich vor, die Zufäge der Herren 
Gerodorfſ, Freudentheil .... (Stinnmen: der Freudentheil'ſche iſt 
gefallen!) alſo bloß die Zuſaͤtze der Herren Gersdorff und 
Werner der Reihe nad zur Abflimmung zu bringen. Meine 
Herren, diejenigen Herren, die den Sag des 
Verfaſſungs Ausfhuffes: „Alle Gerichtsbarkeit 
geht vom Staate aus” annehmen wollen, erfude 


I ich, fi zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt ſich) Der 
| Sag if angenommen. Damit find vie betreffenden An⸗ 
| träge der Serren Leue und @erd:orff erledigt. 


Berner er: 
ſuche ih die Herren, bie den Satz des Berfaf: 
„&8 follen Beine Patrimo— 


erheben. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Diefer Say ift 
angenommen. — Die dahin betreffenden Anträge bes 
Herrn Leue find erledigt. — Ich bringe nun folgenden Gab 
aus dem Antrage des Herrn Geré dorff zur Abflimmung: 


„Die Gerichtdeingeiefienen wählen fi ihre Richter 
ſelbſt, Die jeroch diejenige Qualification beflgen anüflen, 
melde der Gtaat an den Richter ſtellt.“ 

Die Herren, die diefen Say annehmen wollen, 
(Die Minverzahl erbebt 
fit.) Der Say if abgelehnt. — Der legte Antrag des 
Herrn Gersdorff lautet: 

„Die Obernerichte geben aus ver Wahl der Unter- 
richter hervor.” 

Dielenigen Herren, bie biefen Antrag annehmen 
wollen, erſuche ih, fi zu erheben. (Die Minderzahl 
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erhebt ih.) Der Antrag if niht angenommen. 
(Heiterkeit) Enplih der Antrag des Herrn Werner lautet: 

„Die richterlihe Gewalt wird feldfifländig von ten 
Gerichten ausgeübt. Cabinets⸗ oder Minifterialjuftiz 
tft unſtatthaft.“ 

Diegenigen Herren, welde diefen Antrag an— 
nehmen wollen, erſuche ich, fth zu erheben. (Die 
Mehrzahl erhebt Ih.) Der Sag ift angenommen — 
Meine Herien, $ 34 lautet jegt wie folge: „Alle Gerichts: 
barfeit gebt vom Staate aus; e8 follen keine 
Patrimonialgerihte beſtehen; die ridhterlicdhe 
Bewalt wird felbſtſtändig von den Geridten 
ausgeübt; Cabinets- oder Miniſterialjuſtiz tft 
unftattbaft.” — Ih gehe nun, meine Herren, zu bem 
6 35 über; dazu liegen folgenre Anträge vor, der bed Ber- 
faffungs-Ausfdhuffes: 

„Es fol keinen privilegirten Gerichtsſtand der Per⸗ 
ſonen oder Güter geben.“ 

Der bed Herrn Leue lautet: 
„Seder privilegirte Gerichtsſtand iſt abgeſchafft.“ 
Der dann folgende Antrag des Herrin Spat lautıt fo: 

„Eine befondere Mirttärgericktöbarfelt kann weder 
in Civil⸗ no in Strafiachen flatifinden.“ 

&pag (vom Dia): Iſt zurüdgenommen ! 

Bicepräfident Simfon: Sodann ber Antrag des 
Ausſchuſſes für Geſetzgebung: 

„Die Militärgerichtebarfeit iſt auf die Aburtheilung 
militärtiker Verbrechen und Vergehen, ſowie der Mi⸗ 
Ltärdisciplinarorgeben beichränft, vorbehaltlich ver 
Beſtimmungen für den Kriegeſtand.“ 

Endlich von Herrn Werner von Goblenz vier Zufäße, von 
denen der legte zurüdgenonmen if. Alſo die erfien drei 
lauten: 

„De Juſtiz und die Vernaftung find von einander 
unabhängig. In welcher Weiſe die zwiſchen beiren 
enifiehenpen Netritutionsconflicte zu erledigen find, 
wird ein Reichögeich beſt mmen. 

Die Gerichte haben die von rer Verwaltung erlais 
fenen Verordnungen nur fin fowelt anzuwenden, ale 
fle den Gefegen gemäß find. 

Die Beloldungen der Richter werden burd, im ver: 
füffangsmäß'gen Wege erlaffene Geſetze ver Ginzels 
ftaaten beft mmt.” 

v. Binde ron Sagen: Ic babe mir ſchon tie Be: 
merfung erlaubt, tie der Herr VB cepräflvent als ricktig aner- 
- Eannt bat. daß der Antrag des Herrn Schneer fi keineswegs 
blos auf den Antrag des Herrn Schoder bezieht, fondern auf 
die Öruntrechte überhaupt; daß nämlich in specie bier, wenn 
tie Diecuffton nicht beliebt wurde, nur ſolche Amendemente 
zur Abflinmung kommen können, welche vor ihrer Binbringung 
mit zwanzig Unterfchriften verſehen fin. Das ift nach der 
Aeußerung des Herrn Bicepräflventen mit den Antıägen bed 
Herrn Werner nicht ver Ball, und fie fönnen demnach bei 
der Abſtimmung nicht berüdjlchtigt werben. Es iſt von ver 
Derfanımlung zwar eine Ausnahme gemacht worden bet dem 
vorigen Paragraphen. Ich glaube, daß, wenn es ſich aud 
von ſelbſt verflekt, daß die Berfammlung ihre Befchläffe 
wieder aufheben fann, daß dieß doch nicht fene Anwendung 
flirten kann auf eine ſchwebende Discufflon, denn es würten 
alle diejenigen benadktheiligt, die in dieſer Stunde oder geſtern 
Amendemen!s baten einbringen wollen, bie aber durch die 
beftehende Ordnung daran gebintert wurden; dieſe werten 
präjud!cirt un» ein gang ungleihmäßiges Verfahren einge: 
führt. (Viele Stimmen: Schluß!) Deßhalb muß ih mid 


dagegen erklären, daß dieſe Anträge bed Herrn Werner zur 
Abſtimmung fommen. (Zuruf von der Linken: Sehr richtig!) 

Werner von Koblenz: Nachdem Me Discufflon nicht 
zugelaffen ift, ſehe ich feibft ein, daß der Mangel an Unter: 
fehriften ein Hinderniß iſt. Ich ziehe vie Anträge fomit 
bier zurüd. 

VBicepräfident Simfon: Hiernah Habe ich nur 
bie Unterflügungäfrage zu Rellen zu dem Antrage des Herrn 


Leue: 

„Jeder privilegirte Berichtöftand iſt abgefhaffı.* 
Diejenigen Herren, die diefen Antrag unters 
Rügen mollen, bitte id aufzufleben. (Es erheben 
ſich nur wenige Mitglieder.) Er iſt nicht unterflüßt. 
— Es bleibt nur no der Antrag des Berfaffungd » Aus- 
ſchuſſes übrig, und der profectirte Antrag des Geſetzgebungs⸗ 
Auefchuffes. Der Antrag ded Verfaffung 8-Ausfhuffes 
lautet: 

„Es fol keinen yrivilegirten Gerichiäfland der Pers 

fonen oder Güter geben.” 
Diejenigen, die dieſe Faſſung annehmen wollen, 
bitte ih, ſich zu erheben. (Die Verſammlung erhebt 
ih.) Der Antrag ift einflimmig angenummen. 
— Der projecirte Zufap des Befehgebungs:Auß- 
fhuffee lautet: 

„Die Milttärgerichtebarkett ik auf die Aburtheilung 
mititärtfeher Verbrechen und Vergehen, ſowie ber 
Militaͤrdisciplinarvergeben beickränft, vorbehaltlich ber 
Beflimmungen für den Kriegeſtand.“ 

Diejenigen, welde dieſen Zufag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Ein großer Theil ver 
Perfanmlung erhebt fih.) Auch dieſer Antrag ifl ans 
genommen. — $ 35 beftıht jegt aus dem Antrag bed 
Verfoffungs: Ausfhufl-s, und dem Zufag des Ausfchuffes für 
Befepgebung. — Bir geben nunmehr zur Beratbung bed 
6 36 über. Ueber vielen Paragraphen werde ich zunärderfl 
pie Verhandlung anfnüpfen. — 88 find mir zwar im Laufe 
der Verbandlung eine Reihe dringlicher Anträge eingereicht 
worden. Ach babe aber geglaubt, vor Erledigung ter Tagekordnung 
diefe nicht vorbringen zu können, und glaube vielmehr bei 
ver Geſchäfisordnung bleiben zu müſſen. (Zuflimmung.) — 
Sch gebe alfo zu $ 36 Über, e8 liegt erflens ver Antrag bed 
Verfaffungs-Ausfchuffes vor, er lautet: 

„Kein Richter tarf, außer durch Urtheil und Recht, 
von feinem Amte entfernt werden. 

Kein Richter darf wider feinen Willen verfegt 
werten. 

Der Ritter darf mider feinen Willen nur auf 
Grund eine® gerichtlichen Beſchluſſes in den durch 
das Gejeg beftimmten Faͤllen und Formen in Ruhe⸗ 
ſtand verfegt werten.” 

Dazu ein Minoritätserachten ver Seren Befeler, Droyfen 
und Anterer. | 
Befeler (vom Plah): Wir ziehen es zurüd! 
Bicepräfident Simfon: Es ift zurüdgezogen. — 
Her Antrag des Herrn Leue lautet: 

„Kein Richter kann wirer feinen Willen aus feinem 
Amte entfernt werben. 

Anıte-Entfegungen koͤnnen nur burdh” gerichtliches 

Urtheil e. folgen. 

Gntlaffung mit Penſton fann wider ben Allen bes 

Richters nur durch gerichtlichen Beichluß erfolgen.” 
Der Antrag von Werner aud Goblenz lautet: 

„Die Richter werten vom Ranvesregenten auf Lebens⸗ 

zeit ernannt. 
3* 
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Kein Richter dari, außer durch Urtheil und Mecht, 
von feinem Amte entfernt oder ſuspendirt werden. 

Kein Richter darf wider feinen Willen anders als 
in Folge eined Urtheilsſpruchs verfegt werden. 

Die Unterfuhung gegen einen dichter Tann nur 
auf Grund eines Beichluffes des Obergerichtes einge- 
leitet, das UrtLeil nur durch dieſes erlaffen, — Dis: 
eiplinarbefklüffe jeder Art fönnen nu: durch bie ge⸗ 
richtliche Behörze gefaßt werden.” 

Der Antrag des Herrn v. Wulffen lautet: 

„Ein Ridter darf nur durch Uribeil und Recht 
fein:d Amtes entfegt over an Rang und G:halt be» 
einträchtigt werden. 

Verſetzung oder Benflonirung wider ſeinen Willen 

! kann nur gejcheben im Intereffe des Dienfled auf ven 
Grun» einer vorläufizen Unterſuchung mit Verneh— 
mung des Betheiligten, ohne Nachtheil on Rang und 
Gehalt, und beziehungsmeife mit voller Schadloshal⸗ 
tung für vie Umzugskoſten.“ 

Dir Untrag des Herrn Mölling: 

„Ale Dienfleide ver Staatsbeamten fallen weg“ 

iſt zurüdgenommen. . — Mever aus Lirgnig brantragt: 

„Statt „„ Richter" allgemein zu fügen „„ Staats- 
beamter’ ". 

9. Mählfeldt. Gr&vell, v. Binde und Andere bean⸗ 

tragen zum Ichten Abſatze des $ 36: 

„Kein Nichter darf wiver feinen Willen, außer nur 
auf Grund eincd geriktlihen Befchluffes in ben 
durch das Geſetz beflimmten Fällen und Formen zu 
einer andern Sielle oder in Ruheſtand verießt werben.” 

Die Serren Trützſchler, Spag und Andere beantragen 

als Zuſatz zu $ 36: 

„Die Gelbfiftändigkeit aller Übrigen Staatsbeamten, 
ingleichen der Diftziere, fol durch ein befon:ere® Reichs⸗ 
geſetz geordnet werden.” 

Die Herrn Brunck, Spatz und Andere deantragen: 

„Keinem Richter dürfen außer jeinem etıtömäßigen 
Gehalte fpeciele Bebaltözulagen oder fonftige Be: 
günftigungen bewilligt werben " 

Die Herren Edel, Otto, Ungerbühler und Andere 

beantragen folgende Faſſung des zweiten Satzes des $ 36: 

„Kein Richter varf, dußer dur richterfiches Urtheil, 
wider feinen Willen verfept werten.” 

Endlich ein Amendement ber Herren Wachsmuth, v. War- 

fendleben und Anderer, dahin lautend: 


„sa dem dritten Abfab fallen die Worte: „nur auf 
Grund eines gerichtlichen Befchluffes" fort, und der Sag 
heißt: „Der Richter darf wider feinen Willen nur in den 
durch das Geſet beitimmten Fällen und Formen In 
Ruheſtand verfebt werden.” 


Ih frage zuvörderſt, meine Herren, ob dic Berfammlung über 
den mit den eingefommenen Amendements verlefenen Paragrapben 
in bie Discuffion eintreten will? Diejenigen Herren, bie 
auf die Discuffton über den $ 36 und die dazu 
gefellten Amenbementd nicht verzichten wollen, 
erſuche ich, fih zu erheben. (Nur Wenige erheben fid.) 
Die Discuffion ift abgelehnt. — Ich bringe jegt, meine 
Herren, die rechtzeitig eingebrachten, nicht ſchon bet der Ein⸗ 
beingung- Durch wenigftens 20 Unterfchriften unterftübten An⸗ 
träge zur Unterſtützung. (Unruhe.) Meine Herten, bie 
Anträge, die älter find, als der auf den Schober’fchen Antrag 
hin gefaßte Beſchluß, können doch unmöglich von biefem Bes 
ſchluſſe getroffen werben; ich Habe alfo Recht, wenn ich bie 








J 


Unterftägung in dieſer Weiſe ſtattünden laſſe. (Beiſtimmung.) 
Vorerſt der Antrag von Leue: | 
„Kein Richter kann wiber feinen Willen aus feinem 
Amte entfernt werben. 
Amts-Entfeßungen Finnen nur durch gerichtliches 
Urtheil erfolgen. 
Entlaffung mit Penſion Tann wider den Willen bes 
Richters oder durch gerichtlichen Beſchluß erfolgen.“ 
Diejenigen Herren, die diefer Faſſung des Herrn 
Leue ihre Unterftübung geben wollen, bitte Ich, 
fih zu erheben. (Nur Wenige erheben ih.) Es tft 
night unterftügt. — Deu Qntrag des Herrn Wer- 
ner lege ich zurüd. — Der Antrag des Herrn Wulffen 
hat bereitd 20 Linterfchriften. — Der Antrag ded Herrn 
Meyer and Lirgnig, welcher älter, ald der Schoder'ſche Bes 
ſchluß iſt, will: 
„Statt „„Richter““ „„Staatsbeamter““ zu ſagen“, 
Findet dieſer Unterſtützung? (Nur Wenige erheben 
fih.) Er iſt nicht unterſtützt. — Die Anträge ber 
Herren Grävell und Anderer, fowie ber Antrag des Herrn 
9. Trüßfchler, find mit mehr als 20 Unterfchriften verfehen. 
Alle diefe Anträge kommen alſo jebt zur Abjtimmung. Ich 
hlage vor, meine Herren, daß wir folgende Reihe der Ab- 
fiimmung beobachten: Erſtens die erfte alinea des Der» 
faffungs-Ausfguffes: „Kein Richter darf, außer durch Urtheil 
und Necht, von feinem Amte entfernt werden.” Dazu der erfte 
Satz des Antrags bes Herrn v. Wulffen, den ich aber vor 
dem Satze des Verfaſſungs-Ausſchuſſes zur Abftimmung bringen 
muß, weil er etwas weiter geht, denn es Heißt: „Ein Ride 
ter darf nur durch Urtheil und Recht feines Amtes entfeßt 
oder an Rang und Gehalt beeinträchtigt werden.’ Wenn Sie 
dieß genchm halten, meine Herren, fo verfahre id} mit dem 
erften Abfage in biefer Art. Der Antrag des Herrn Werner, 
zu 6 36 zweiter Satz, lautet fo: „Kein Richter darf, außer 
durch Urtheil und Recht, von feinem Amt entfernt oder ſus— 
pendirt werden.” Diefer Antrag fommt noch vor dem Wulf⸗ 
fen’fchen nad) meiner Anfiyt zur Abftimmung, alfo erſtens der 
Werner'ſche, zweitens der Wulffen’fde Antrag, und drittens ber 
des Verfaſſungs-Ausſchuſſes, dann die übrigen. (Allfeitige Bei— 
ftimmung.) Dann, meine Herren, gehen wir auf Die zweite alinea des 
Verfaſſunge-Ausſchuſſes über, die fo lautet: „Kein Richter darf 
weder feinen Willen verlegt werben." Dazu fommt ber fer 
nere Antrag des Herrn Werner: „Kein Richter darf wider 
feinen Willen anders, als in Folge eines Urtheilsſpruchs ver⸗ 
fegt werden; denn ter Antrag bed Herrn v. Wulffen: „Ver⸗ 
fißung” — ich laffe Hier die „Benfionirung” vorläufig weg — 
kann nur aefhehen und fo weiter”; dann ber Antrag ber Herren 
Edel, Richter u. A.: „Kein Richter darf, außer durch richters 
liches Urtheil, wider feinen Willen verfegt werden.” Dann 
nehme ih aus bem Antrage der Herren Grävell, Mühlfeld 
u. f. w. folgende Faſſung heraus: „Kein Richter darf wider 
feinen Willen, außer nur auf rund eines gerichtlichen Be: 
fchluffes in den burd das Geſetz beſtimmten Fällen und 
Formen zu einer andern Stelle verlegt werden.” —- Ich werde 
alſo mit dem Antrage des Berfafjungs-Ausfhuffes anfangen, 
Bann au den Amendements ber Herren Werner, Wulffen, Edel 
und Grävell übergehen. Das dritte Stüd iſt die Verfegung 
in den Ruheſtand. Davon Handelt der Antrag des Verfaſ⸗ 
fungs-Ausfchuffes alinea 3, ber des Herren Wulffen tm, zweiten 
Sage, und das Amendement ber Herren Grävell, Naumann 
und v. Müplfeld. (v. Mühl feld vom Platze aus: Das hebt fich 
dann!) Hiernach kommt ein Zuſatz des Herrn Werner, den id 
unter eines biefer rubra habe fubfumtren können: ‚‚Disch« 
pltnarsBefchläffe jeder Art können nur durch Die gerichtliche 
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Behörbe gefaßt werben." — Ih werbe dieſen, -fowie dem an⸗ 
bern Zufaß des Herren Brund Über die Gehaltszulage, Infofesn 
er nicht zurüdgenommen ift, nad Erledigung ber drei Säge 
zur Abſtimmung dringen. Dem Baragrapfen voran würde 
der erfte Satz des Werner'ſchen Antrags gehen. 

Nösler von Dels: Meine Herren! Wir haben in 
Preußen namentlich erlebt, daß die Geſetze verboten, zu ent⸗ 
feßen; man entfernte aber aus dem Amte, daher ſichert 
der Antrag des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes beffer vor Willkür, 
als der des Abgeordneten Wulffen, und deshalb muß bet 
alinea nah dem Werner'ſchen Antrage zunächſt der des Ver- 
faffungs - Ausfchuffes, und dann der des Abgeordneten von 
Wulffen fommen . 

Vicepräfident Simfon: Dagezen habe id; nichts 
ju erinnern, und wenn fih font fein Widerſpruch erhebt, fo 
werde ich demgemäß abflimmen laſſen. Ih erfube nun 
zu nächſt diejenigen, welche folgenden Ans» 
trag: „Die Rihter werben vom Lanpdeöregenten 
auf Lebenszeit ernannt”, annehmen wollen, ſich 
zu erheben. (Die Minderheit erhebt id.) Dir Anirag hat 
feine Beiſtimmung gefunden. Das erfle Amentement des 
Herın Werner zum erflen alinea des Verfaffung:-Ausfchuffes 
lautet: 
„Kein Richter darf, außer durch Urtheil und Mecht, 
von feinem Amte entfernt oder juspenpirt werten.” 
E83 wollen fi diejenigen, melde vem Borfchlage 
beiftimmen, erheben. (Bin Theil ver Verſammlung er- 
hebt ſich.) Ich werte die Gegenprobe machen. (Der andere 
Theil erdebt fh.) Kir müffen zählen. (Dieß geichieht.) Der 
Vorſchlag des Herrn Werner iſt mit 212 gegen 155 Stim- 
men angenommen. Der Antrag des VBerfuffungs- Aus: 
ſchuſſes in dem erflen alinea ift damit erfertat, nicht fo, 
wie mir foheint, der Antrag des Herrn v. Wulffin, aus dem 
ſich noch neden dem gefaßten Beſchluſſe herausnehmen ließe: 

„En Richter darf nur durch Uſtheil und Recht 
fel:.e8 Amtes entſetzt, ober an Rang und Gehalt be— 
einträchtigt werden.” 

Ich werde alfo viefen Theil des Wulffen'ſchen Antrags, ber 
noch unerlevigt if, zur Abſtimmung bringen. Diejenigen, 
die den eben verlefenen Antrag ded Herrn 
v Wulffen aunehmen wollen, erfuhe ih, ſich zu 
erheben. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Der Antrag iſt 
angenommen. Ich bringe nun rad zweite alinea des 
Berfaffungs:Ausihuffes zur Abſtimmunz: 

„Kein Richter darf wider feinen Willen verfi gt 
werden.” 

Diejenigen Herren, bie diefer Faſſung bes Ver— 
faffungs-Ausfhuffes ihre Zuffimmung geben 
wollen, erſuche ib, fi$ zu erheben. (Die Abftim- 
mung iſt zweifelhaft.) Ich bitie, ſich nieverzulaffen. Diejenigen 
Herren, die den eben verlefenen Sag nicht annehmen mollen, 
erfuche ich, fh zu erheben. (Die Minderheit erhebt fi.) 
Der Antrag des Verfafſungs-Ausſchuſſes im 
zweiten alinea tft angenommen. Damit, meine Her⸗ 
ren, dürften die Anträge der Herren Werner, v. Wulffen, 
Edel, Richter u. A., ſowie der Herren Grävell, Naumann 
und Gonforten, ſoweit fle fich auf pie Verfeßung beziehen, ihre 
Erledigung gefunden haben. 

Mori; Mohl von Stuttgart: Meine Serren! Einer 
diefer Anträge, wie ich mich erinnere, wollte ten Zufaß: 
„außer nah rihterlihem Beſchluß“. Ich glaube 
nicht, daß eine Abflimmung über dieſen Zufag damit audge- 
ſchloſſen if. 

Bicepräfdent Simfon: Mir ſcheint, meine Öerren, 


wenn die Rationalverfammfung ven Sag im Allgemeinen fo 
adoptirt bat, wie ihn ner Berfoffungd-Ausfhuß beantragt bat, 
fo fann ich ex past einen beſchraͤnkenden Zufag nicht mehr 
zur Abflimmung Bringen, ein Borbebalt {ft nicht erfolgt und 
auch nicht verlangt morden. (Widerſp uh.) Wenn Wider⸗ 
iprud in der Verſammlung iſt, jo werde ich fragen, um ven 
Sinn der Verſammlung zu ermitteln. 
NHider von Oldenburg: Eben weil es fih darum 

hantelt, den Sinn der Verſammlung zu ermitt-In, fe kann 
ih nicht umbin darauf aufınerliam zu maden, daß nicht ges 
fagt worden ifl, daß wer Antrag des Verfaſſungs-Aus ſchufſes 
diefe Zufagmworte ausſchließen fol; da uns nun biefe Zufäße 
nicht gedrudt und geordnet vorlagen, fo glaube id, iſt es 
befjer, daß man diefe Worte als Zujag noch zur Abflimmung 
bıinge. 

bWieeprafſident Simſon: Deine Herren! Ich kann 
tiefer Anſicht meines Erachters ntcht beitreten, aber ra Nie- 
mand unter uns eine antere Intention haben Tann, als ve 
Sinn der Verſammlung zu ermitteln, fo muß id erſt bie 
allgemeine Frage flellen: Beſchließt die Rationalverfammlung, 
daß die erfolgte Abflimmung einem jeren etwaigen befchrän= 
fenden Zulage zu dem eben erörterten zweiten alinea des 
$ 36 des Verfafſungs⸗Ausſchuſſes Hat präjudicirend fein follen ? 
Diejenigen Herren, welde annehmen, daß durd 
die erfolgte Abflimmung jeder in $ 36 zweites 
alinea aufzunebmende befhränfende Zufag 
bereitö feine Erledigung gefunden babe, erfucde 
ich, aufzuftehen. (Die Minderheit erbebt ſich.) Das iR die 
Minorität, ih muß alfo die beiden Zufipe nach dem Be- 
tchluffe rer Nitionalverfammlung noch zur Abflimmung brin« 
gen. Nach der Faſſung der Herin Grävell, v. Mühlfeld 
und Conſorten würde alfo der Sab Hrißen: 

„Kein Richter darf wider feinen Willen, außer nyr 
auf Grund eines gerichtlichen Beichluffes in den durch 
bad Geſetz beflimmten Fällen und Formen zu einer 
andern Stelle ober in Ruheſtand verfet werden. 

Nach ter Baffurg des Herin Cdel und Konforten würde ber 
Sag heißen: 

„Kein Richter darf, außer durch richterliches Urtheil, 
wider feinen Willen verfegt werben.” 

Der Antrag des Herrn Edel und Gonfo:ten iſt fonadh der⸗ 
jenige, der vie geringere Beichränfung enthält; derjenige, durch 
ten der gefaßte Beſchluß mehr beſchränkt würde, tft ber der 
Herren Grävell, Mühıfeld und Gonfo ten, ich glaube alfo, 
daß der weniger befchränfende te3 Herrn Edel und Gonfor- 
ten zueifl zur Abſtimmung zu bringen if. (Widerſpruch von 
einigen Seiten) Meine Herren! Es wird mir wider: 
ſproben, ich aber babe geglaubt, die Verfammlung müfle fo 
viel wie möglich bei Jem von ihr gefaßten Beſchluſſe be- 
harten, al’o das Minimum zuerfi zur Abflimmung bringen. 

Platbner von Halberſtadt: Ueber den Antrag des 
Abzeorpneten Edel muß zuerſt ahgeflimmt werden. ( Ruf nad 
Schluß.) Ich fpreche nur, weil Widerſpruch erhoben iſt. Heber 
den Antrag des Abgeordneten Edel muß zuerſt abgeftimmt 
werben, weil er die Entfernung bes Richters von feinem 
Poften von einem Urtheilsſpruch abfängig macht, während 
der von ber andern Seite geflellte Antrag hierzu nur einen 
Beiklug mil. Ein Urtheil fegt aber ein Geſtitz voraus, 
worin vie Fälle beftimmt find, im welchen bie ernung 
erfolgen darf, während ein Beichluß von ver Wiitür des 
Gerichts abhängt. 

v. Vincke von Hagen: Der Herr Gecretär ſcheint 
das betreffende Amendement nit gelefen zu haben, benn im 
unferm Amendement Pebt audbrädlih: „in den durch das 
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Veſet beflimmten Füllen und Formen.“ Das haben wir in 
Antıaa gebracht, und nit Herr Pluthner. 

Bicepräfident Simſon: Ih frage die National« 
verfammlung, ob id den Berbefferungsvorfchlag der 
gem Edel und Benoffen vor jenen der Herrn 

rävell un» Genoffen zur Abſtimmung bringen 
foll? Diejenigen, die dieß wollen, bitte ich aufzuſtehen. 
(Die Minderheit erbebt fi.) Ih muß den Antrag der Herrn 
Grävell, Mühlfeld u. f. w. zuerſt zur Abſtimmung 
dringen, und das zweite alinea der Anträge des Verfaffur.gs- 
Ausſchuſſes würde nun hiernach mobificirt fo lauten: 

„Kein Richter darf wider feinen Willen, außer auf 
Brund eines gerichtlichen Beſchluſſes In den durch daß 
Geſetz beſtimmten Fällen und Formen zu einer andern 

Gtelle verfegt werden.” 

Diejenigen, die dieß wollen, bitteich, aufzufteben. 
(Die Mebrbeit erhebt ib.) Diefer Antrag hat die 
Mehrheit erhalten, und ich gehe nunmehr auf das 
dritte alinea des Berfaffunge : Ausfchufles ber. Daſſelbe 
lautet: 

„Der Richter darf wiver feinen Willen nur auf 
Grund eines gerichtlichen Beichluffes in den durch 
das Geſetz beſtimmten Fällen und Formen In Ruhe: 
fland verfrgt werden.” 

Hierher gehört nun der zmeite Satz bed Antrags bed Abge- 
oroneten Wulffen: 

„Benflonirung wider feinen Willen darf nur ge= 
fheben im Intereffe des Dienſtes auf ren Brund einer 
vorläufigen Unterfuhung mit Vernehmung des Be- 
tbeiligten ohne Nachtheil an Rang und Gehalt, und 
beziehungsweiſe mit voller Schavlodhaltung für bie 
Umzugskoſten.“ 

Endlich das Amendement des Abgeordneten Brävell ... . 

v. Mühlfeld von Wien (vom Plage aus): Dieſes 
letgtere Amendement fällt weg, denn es iſt gleich mit dem 
Antrag des Berfaffungs-Ausichuffee. 

Vicepräfident Stimfon: Dieſes Amenvement bat 
allerdings feine Etledigung gefunden, denn «8 ſtimmt mit 
jenem des Berfaffungs - Ausfchuffes überein, und Ich beginne 
nun mit leßterem, welches lautet: 

„Der Richter darf wider feinen Willen nur auf 
Grund eines gerichtlichen Beſchluſſes in den durch 
das Grfeg beflimmten Fällen und Fermen in Nube: 
ſtand verfegt werden.” 

Diejenigen, die dieß wollen, 
ſtehen. (Die Mesrbeit erbebt fh.) Der Antrag tft 
angenommen. Run folgen die Zufäbe, und zwar erftens 
ver des Abgeoroneten Werner, fo lautenp: 

„Die Unterfuchung gegen einen Richter kann nur 
auf Grund eined Beichluffes des Obergerichtes einge: 
leitet, das Urtheil nar durch dieſes erlaffen, — Dis— 
ciplinarbeitlüffe jeder Art koͤnnen nur durch vie ge: 
richtliche Behörde gefaßt werden.” 

Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ih, aufzuftehen. (Die Minverbeit erbebt ſich.) 
Der Antrag ift abgelehnt. Kerner rer Antrag ber 
Abgrorpneten Brund und Geneſſen, der dabin geht: 

„Keinen Richter dürfen außer feinen etatdmäßigen 

‚Bebalte ſpeckelle Gehaltezulazen oder ſonſtige Be- 

günftigungen bewilligt werden.” 
Diejenigen, die die wollen, bitte ich, aufzu- 
Heben. (Die Minderheit erhebt fih.) Der Antrag tft 
niht angenommen. Nun folgen die beiden Anträge, 
welche eine Ermetterung der beſchloſſenen Beſtimmungen über 


bitteih, aufzu= 


| 


Ausſchuſſes 


den Kreis der Richter bezwecken, nämlich der der Abgeordneten 
Trützſchler und Genoffen, fo lauten: 

„Die Selbſtſtaͤndigkeit aller übrigen Staatsbeamten, 
ingleichen der Offiziere, fol burd ein befonveres 
Reichsgeſetz georpnet werden.” 

Berner der Antrag des Abgeordneten Meyer von Liegnik ... 
(Mehrere Stimmen: Diefer Antrag Ift nit unterflüßt!) 
Dann bleibt nur rer red Abgeorpneten Trüßfchler und 
Beroffen übrig, und ich bitte diejenigen, die ihn 
annehmen wollen, fih zu erbeben. (Die Minders 
heit erhebt ſich.) Der Antrag iſt abgelehnt, und 
damit der $ 36 erledigt. In wenigen Augenbliden werde 
ih im Stande fein, die Paffung veffelben vorzulegen. — 
Nunmehr geben wir zu 6 37 über, wozu einmal vo:liegt 
ber Antrag des Berfaffungs-Ausfhufjes, ver fo 


lautet : 
„Das Berichtöverfahren ſoll Sffentlih un» münd⸗ 
lich fein." 
Hierzu bat Abgeorpneter Trützſchler mit Genoffen ven 
Zuſatz projectirt: 
„und das Urtheil von Schwurgerichten geſprochen 
werden.“ 
Die Mitglieder der Verſammlung finden zwar in dem An- 
trag nur da8 Wort „Geſchworne“, allein viefer Ausprud 
wurdein dad Wort „Schhmurgerichte* von dem Antragfteller ver« 
wandelt. Werner der Antrag ded Abgeorpneten Leue, fo 
lautend: 
„Niemand kann einem andern, als dem verfaſ⸗ 
fungämäßigen Gericht unterworfen werben. 
Die Urtdeile aller nicht auf verfoflungsmäß'gem 
Wege erichaffenen Ausnabmsgeriite find und bleiben 
nu und nidtlg, und die Nichter zur Entſchädigung 
dea Verurtheilten verpflichtet." 
Diefer Antrag iſt übrigens von ben Abgeordneten Leue 
zurüdgenommen, als durch die vorangegangenen Beſchlüfſe er- 
ledigt. Endlich liegt noch ein Zufagantrag von nichreren 
Mitgliedern zu $ 37 vor, fo lautenv: 
„Ausnahmen beflimmt das Geſectz.“ 
Zuerft muß ih die Verſammlung fragen, ob fle die Die: 
cuſſton über den $ 37 begebrt. Diejenigen, die auf 
biefe Discuffion nit verzidten wollen, bitte 
ih, fih zu erheben. (Nur wenige Mitglieder erheben 
ih.) Die Discuffion it abgelehnt, und Ich werde 
nun die Anträge in der bezeichneten Reibenfolge zur Ab⸗ 
flimmung bringen, und zwar zuerſt den Sag tes Verfafjungs- 
Ausſchuſſes: 
„Das Gerichtsverfahren ſoll öͤffentlich und münd⸗ 
lich ſein.“ 
Diejenigen, die dieſem Antrag zuſtimmen wol— 
len, bitte ich, ſich zu erheben. (Die große Mehrheit 
erhebt ſich) Dieſer Antrag ift faſt einſtimmig ans 
genommen. Der Zuſatzantrag des Herrn v. Trätzſchler 
und Genofien lautet: — ich muß nämlich den erweiterten 


Zuſatz voran nehmen, und die anderen an bie Seite fegen 


— der Paragraph würde hiernach fo beißen: 

„Das @erihtöverfahren fol öffentlich und mündlich 
fein, und das Urtheil von Schwurgerichten gefprochen 
werden." Ä 

Meine Herren, es iſt foeben die Anfrage an mich gerichtet 
mworden, ob dieſes Berfahren auch für Givilfachen gemeint 
fein fol. Das weiß ich nit, ich muß die Mepaction ber 
Fafſung jedem Antragſteller Überlaffen. Diejenigen 
Herren, die zu dem Antrag des VBerfaffungß- 
den Antrag ded Abgeordneten 





— 


Trützſchler beifügen wollen, belieben ſich zu | 
(Die Minverzahl erhebt HK.) Der Antrag | 
Der fernere Zufaßantrag, welcher vor | 


erbeben. 
iſt abgelchnt. 
liegt, lautet: 

„Ausnahmen beftimmt das Geſetz.“ 

Es würde hiernach der $ 37 fo lauten: 

„Das Gerichtöverfahren fol öffentlich und mündlich 

fein. Ausnahmen beftimmt das Geſetz.“ (Heiterkeit.) 
Diejenigen Herren, bie ben eben verlefenen Zu- 
fagantrag zu dem Antrag des VBerfaffungs:- Aus: 
fhuffes annehmen wollen, welder fo lautet: 
‚Ausnahmen befiimmt das Gefep", belieben ſich 
zu erheben. (Die Minderheit erhebt fih.) Der Antrag 
ift abgelehnt. 6 36 und 37 Lauten nunmehr nah Ihrem 
Concluſum, wie folgt: 

.S 36. Kein Richter darf, außer dur 
Urtheil und Recht, von feinem Amte ent- 
fernt, fuspendirt oder an Rang und Gehalt 
beeinträdtigt werden. Kein Richter darf 
wider feinen Willen, außer durch richter- 
lihen Beſchluß in den durch das Geſetz be- 
ffimmten Fällen und Formen zu einer an— 
bern Stelle verfegt oder in Ruheſtand ge- 
ſetzt werden. 

$ 37. Das Gerihtsverfahren ſoll öffent- 
lich und mündlid fein.” 

Mir gehen zu $ 38 Über. Der Antrag des Berfaffung % 
Ausſchuſſes lautet: 

„In Stroffahen gilt der Anklage-⸗Proceß. Schwur« 
gerichte follen jedenfalls In ſchwereren Straffachen, und 
bei allen politifhen Vergehen urtheilen.” 

Dazu liegen, theils gebrudt, theils handſchriftlich, folgenve 
Anträge vor: Bon Herrn Leue: 

„Der Anklageproceß fol die einzige Art des Der: 
fahrens in Griminalfahen fein. Die Anklage mird im 
Namen ver Krone erhoben. Das Gericht urtheilt im 
— des Volkes. Die Verhandlungen ſollen in der 

egel" — 

Hier ſteht überflüſſig ſein, wird wohl heißen muͤſſen: 
öffentlich fein. (Gelächter.) IR das fo recht, Herr Leue? 
Ich erſuche Sie, ſich darüber zu erklären. 

ZLeue von Köln: Deine Herren, ohne Verficherung 
werden Sie mir zutrauen, daß ih Ihnen feinen Unfinn vor⸗ 
tragen werbe. 
eingebraht. Der Druder hat aus ber Oeffentlichkeit Ueber⸗ 
flüſſigkeit gemacht. 

Vicepräſident Simſon: Jh möchte beinahe bes 
baupten, meine Herren, daß nad bem gefaßten Beſchluſſe die 
fünfte Zeile überflüſſig tf. 

„Sefhwornengerichte follen über alle Anklagen we⸗ 
gen ſchwerer und wegen aller pollzellihen Vergehen 
entfcheiden.”’ 


Zene (vom Plabe): Das tft wieder ein Drudfebler. | 


Statt „polizetlihen” fol es Heigen: „polttifhen”. 


tragt : 
„In allen Straffahen gilt das Anklageverfahren, 

und follen Schwurgerichte urthetlen.” 
Herr Scheller beantragt: 


. 


„Den Verfafjungs-Ausfchuffe wird aufgegeben, bet 


ber zweiten Berathung ber Grundrechte die Borm ber 


Geſchwornengerichte im Wefentlihen mit in Vorſchlag 


zu bringen.” 
Oder eveniualiter:: 


| fh.) Die Discuffion if abgelehnt. 


Ich habe auf Oeffentlichkeit das Amendement. 


Vicepräfident Simfon: Herr Naumwerd bean | 


unterfiügt. 





„Die Geſchwornen werben von ben Staatsbürger 
in gleicher Weiſe, wie die Volksvertreter, gewählt. 
Die auf biefe Weiſe zu Geſchwornen gewählten Per⸗ 
fonen werben vor ber abminiftrativen Behörde In ein 
Verzeichniß gebracht; aus biefem wählt ber Far er 
des Gerichts 36 Perſonen; die Liſte dieſer 36 * 
nen wird dem öffentlichen Ankläger und jedem Ange⸗ 
ſchuldigten mitgeiheilt, von denen jeder 9 Perſonen 
ohne Anführung von Gründen verwerfen kann; 12 Ge⸗ 
ſchworne find zur Aburtheilung erforderlich.“ 

Unterverbeſſerunggantrag des Abgeordneten Freudentheil, 
ins beſondere zum Scheller'ſchen Amendement: 

„Zum Geſchwornen kann kein Staatsbeamter oder 
der irgendwie vom Staat eine Beſoldung oder Penfion 
erhält, erwählt werden. Neben einer Urtheils⸗Jury 
[pa eine Anklage Jury gebildet werben, welche über 
te Zuläffigkeit der Anklage (Verſetzung bes Angellag- 
ten in den Anklagezuſtand) zu entfcheiben hat.“ 

Ein Antrag von Heifterbergf: 

„Schwurgerichte follen jedenfalls bei allen Vergehen, 
die wenigſtens mit Zuchthaus: , Arbeitshaus= oder 
Gorrectiondflrafe, oder mit Dienſtentſetzung bebroßt 
find, und bet allen polttifden Vergehen urthellen.“ 

Endlich ein Zufapantrag von Trützſchler: 
„Weber die Zuläffigkeit der Anklage entfhelden Ge⸗ 
ſchworne.“ 
Ih ſtelle an die Natienalverfammlung bie Frage, ob ſie bet 
6 38 auf eine Discufftion eingehen will? Diejeni« 
gen Herren, die nit auf die Berathung verzichten wollen, 
belieben fih zu erheben. (Nur wenige Mitglieber erheben 
Zur Unter- 
ſtützung babe ich vier Anträge zu bringen 
dene von Göln: Ueber die tiefiten Grundlagen ber 
Berichtöverfaffung eines Landes, welde die Rechte und Frei⸗ 
hellen des Volkes fihern Tann und foll, können wir ohne ge= 
genfeltige Verftändigung nicht aburtheilen, ich nehme daher 
meinen Antrag zurüd und behalte mir vor, ihn bei ben Be⸗ 
rathungen über die Grundlagen bed Befchwornengerichtes wie⸗ 
der aufzunehmen. 
Bicepräfident Simfon: Herr Leue nimmt feinen 


| Antrag zurüd; es find alfo nod drei Anträge da, ber erfte 
| des Herrn Naumwerd, ber lautet: „Statt diefes Paragraphen 


beantrage ich in allen Strafſachen: 
„In allen Straffahen gilt das Anklageverfahren 
und follen Schwurgerichte urtheilen.“ 
Diejenigen Herren, weldhe den Antrag bes Herrn 
Nauwerd unterftüßen wollen, bitte ih, aufzu- 


| fteben (Es erhebt ſich bie hinreichende Anzahl.) Der An 


Irag iſt unterfiügt. Der Antrag bed Herrn Scheller 


„Dem Verfoffungs-Ausfchuffe wirb aufgegeben, bei 
ber zweiten Berathung ber Grundrechte die Form ber 
Geſchwornengerichte im Wefentlihen mit in Vorſchlag 
u bringen.“ 

Diejenigen Herren, welde den Antrag unter 
ſtützen wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Es erhebt ſich 
nicht die hinreichende Anzahl.) er Antrag iſt nit 
Der eventuelle Antrag lautet: “ 

„Die Geſchwornen werden von ben Staatöbürgern 
in gleiher Welle, wie die Volksvertreter, gewählt. 
Die auf dieſe Welfe zu Geſchwornen gewählten Ber- 
fonen werden von ber abminifirativen Behörbe in eim 
Verzeichniß gebraht; aus dieſem wählt ber Vorſteher 
des Berichts 36 Perfonen ; bie Lifte diefer 36 Per⸗ 


| lautet: 


fonen wird dem öffentlichen Ankläger und jedem An- 

gefchuldigten mitgetheilt,, von benen Jeder 9 Perſonen 

ohne Anführung von Gründen vermerfen fann ; 12 Ge⸗ 

fhworne find zur Aburthetlung erforderlich." 
Dirjenigen, weldhe ben eventuellen Antrag un- 
terſtützen wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Es erhebt 
fich nicht die gehörtge Anzahl.) Er iſt night unterftägt. 
Der Antrag des Herrn Breudentheil Tautet: 
„Zum Geſchwornen kann fein Staatsbeamter ober der 
Irgendwie vom Staat eine Befoldung oder Penfion 
erhält, erwählt werben. 
Neben einer Urtheilsjurg foll eine Anklagejury ge- 
bildet werben, welche Über die Zuläffigkelt der Anklage 
(Berfebung des Angeflagten in ben Anflagezufand) 
zu entfcheiden hat." 
SM nur eventuell ala Unterverbefierimgsantrag geftellt und fallt 
fohin weg. Ich glaube zuerft den erften Sab des Antrags 
des Berfaffungs-Ausfhuffes mit dem daneben laufenden Amen- 
bement bed Herrn Nauwerck zur Abflimmung bringen zu müf« 
fen. Der Berfaffungs- Ausfhuß beantragt: 
„In Strafſachen gilt der Anklage-Proreg." 
Der Antrag bes Herrn Naumerd lautet: 

In allen Straffahen gilt das Anklageverfahren 

und follen Schwurgerichte urtheilen.“ 
Diejentgen Herren, welde den Antrag bes Ver—⸗ 
faffungs-Ausfhuffes annehmen wollen, bitte id 
aufzuftehben. (Es erhebt fih die Mehrzahl) Der An 
trag iſt angenommen, damit iſt bie erfte Hälfte bes An⸗ 
trags von Naumerk erledigt, Was nun die Schwurgerichte 
anbelangt, fo muß id mit dem Untrag des Herrn Nauwerd 
anfangen. Er würde fo zu formuliren fein: 

r N, allen Strafſachen follen Schmwurgerihte ur- 

en. 

Dann bliebe no der Antrag bes Herrn Heiſterbergk und bes 
Berfaffungs-Ausfguffese. Der Heiſterbergk'ſche lautet: 

„Schwurgerihte fullen jedenfalls bei Vergehen, welche 
im Höchſten mit Zucht:, Arbeitd- und Correcttonehaus- 
ftrafe oder Dienftentfegung bedroht find uud bei allen 
politiſchen Vergehen urthetlen.” 

Der Antrag des Verfaſſungs-Ausſchuſſes lautet: 

„Schwurgerichte ſollen jedenfalls in ſchweren Straf⸗ 
ſachen und bei allen politiſchen Vergehen urtheilen.“ 

Diejenigen, welche den Antrag des Herrn Nau- 
werd: 

„In allen Straffachen follen Schwurgerichte ur- 
theilen“ 

annchmen wollen, bitte ih aufzuſtehen. (Cs 
erhebt fi ‚die Minderheit.) Der Antrag tft abge- 
lehnt. — Diejenigen, welche ben Hetfterberg®’- 
fen Antrag: 

„Schwurgerichte follen jedenfalls bet Vergehen, melde 
im Höcften mit Zucht⸗, Arbeits- und Gorrectiond- 
hausftrafe oder Dienftentfegung bedacht find, und bei 

: allen politifchen Vergeben urtheilen”, 
annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen (Es 
erhebt ſich die Minderheit.) Der Antragtftabgelchnt. 
Antrag des Berfaffungs-Ausfhuffes:. 
.„Schwurgerichte ſollen jedenfalls in ſchweren Straf- 
* „und bei allen politiſchen Verbrechen ur— 
en. 
Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die große Mehr: 
heit erhebt fi.) Der Antrag if faft einftimmig 
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angenommen. Endlich kommt ber Sufabantrag des Herrn 
d. Trütz ſchler und Genoſſen. Er lautet: 

„Ueber bie Zulaͤſſigkeit der Anklage entſcheiden Ge⸗ 
fhworne.” 

Diejenigen, welche biefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuftehben. (Ein Theil der Ver- 
fammlung erhebt fi.) IH bitte, fich nieberzulaffen. Die- 
fentgen Herren, welche dem Zufap- Antrag bed Herrn dv. Trützſchler 
und Senofien thre Zuftimmung nicht geben wollen, erſuche 
th, fi zu erheben. (Die Mehrheit erhebt ih.) Der Zu- 
fabantrag von Herrn vo Trützſchler iſt verwor- 
fen. — Ich gehe zu $ 39 über. Der Antrag des Ber- 
faſſungs-Ausſchuſſes lautet: 

„Die bürgerlihe Rechtspflege ſoll in Sachen befon= 
berer Berufserfahrung durch Männer aus dem Molke 
geübt oder mitgeübt werben. (Handelsgerichte, Fabrif- 
gerichte, Landwirthſchaftsgerichte u. f. w.)“ 

Hierzu befteht ein Minoritäts-Gutachten der Herren v. Mühl- 
feld, Baffermann und Anderer: 
„dieſer Paragraph ſei nidt in die Grundredite auf: 
zunehmen.” 
Das fcheint mir kein Antrag, fondern ein Motiv, gegen ben 
Antrag zu ftimmen. Berner befteht ein Verbeſſerungs⸗Antrag 
bes Ausſchuſſes für VBoltswirthfhaft: 

„Die bürgerlihe Rechtspflege foll in Sachen befon« 
derer Berufserfahrung durch fachkundige, von ben Be— 
rufsgenoffen frei gewählte Richter geübt oder mitgeübt 
werben.“ 

Endlih der Antrag des Herrn Naumwerd: 

„Sn jeder Gemeinde follen ein oder mehrere Schieds⸗ 
richter oder Schiedögerichte, von ben Gemeindegliedern 
gewählt, für koſtenfreie Schlichtung bürgerfiher Strei- 
tigfeiten eingefeßt werben. &rft nach vergebfichem Be⸗ 
treten des fchiedsrichterlichen Weges dürfen bürgerliche 
Rechtsſachen von den Berichten ded Staates angenome 
men werben.” 

Das tft ein Project eines neuen Paragraphen. Ich habe die 
National-Rerfammlung zu fragen, ob fie über $ 39 zur 
Discuffion Übergehin will. Diejenigen, welde auf 
bie Discuffton niht übergehen wollen, bitte id, 
aufzuftehen. (Es erheben fih nur Wenige) Die Die 
cuffton tft abgelehnt. Zur Unterftüsung habe ich den 
Antrag des Herrn Naumwerd zu bringen, er tft vor dem 
11. Sept. eingebraht worden. Diejenigen, welde 
dieſen Antrag unterftüßen wollen, bitte id, 
aufzuftehen. (CS erhebt fi die Hinreichende Anzahl.) 
Der Antrag iſt hinreichend unterftüßt. Ich halte 
ed für gleichgültig, welchen von beiden Anträgen wir zuerft 
zur Abftimmung bringen. ' 

@if end von Chemnitz: Ich glaube dur haus 
nit, daß es gleichgültig iſt, welcher von beiden Anträgen, ob 
der des volkswirthſchaftlichen oꝛer ber bed Berfaffungsaus- 
fufjes zuerft zur Abſtimmung kommt. Der Antrag des Ver⸗ 
faffungsauefchuffes geht durchaus nicht fo weit, als ber bes 
volkswirthſchaftlichen. Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß mill 
als ein Grundrecht des Volkes aufgenommen haben, daß in 
allen Sachen beſonderer Berufserfahrung durch ſachkundige, 
von den Berufsgenoſſen frei gewählte Richter 
die Rechtspflege geübt werde; während der Verfaſſungs-Auo⸗ 
ſchuß ſich darauf beſchränkt, daß fie überhaupt nur von Män- 
nern aus dem Volke geübt werde, was ein ſehr allgemeiner 
Begriff iſt. Es liegt hier ein müchtiger Unterſchted vor. Ich 
würde daher vorſchlagen, daß der Antrag des vollswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes zuerft zur Abfimmung kommt, weil er am 
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meiften verlangt. Er reclamirt bem Volke basjenige Recht, 
anf dad es am meiſten harrt, das Recht, für die Mechtöpflege 
in Hanbelö-, Arbeiter, Babrik-, landwirthſchaftlichen Angeles 
genhelten fich felbft feine Richter zu wählen aus der Witte der 
fachtundigen Berufdgenofien, die Männer bed Vertrauens, 
welche, indem fie zu Gericht fiben, au verftehen, wie bas 
Recht vom Unrehhte zu trennen fl. 

Bicepräfident Simfon: Ih halte es, wie gefagt, 
für ganz gleihgültig. Ich Tann mich daher dem Antrage des 
Seren Eifenftud nicht widerſetzen. Ich beginne mit den An- 
trage des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes: 

„Dte bürgerliche Rechtspflege‘ foll in Sachen befon- 
derer Berufserfahrung durch fachtundbige, von den Ber 
rufögenoffen frei gewählte Richter geübt oder mitge- 
übt werden.” 

Diejenigen, welche biefem Antrage bes volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes zuflimmen wollen, bitte ich, fi zu erheben (Die 
Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag tft angenommen 
und damit der des Berfaflungeausfhuffes erledigt. Diejent- 
gen Herren, welche dem Antrag des Herrn Nau— 
werd: " 

„In jeder Gemeinde follen ein oder mehrere Schieds⸗ 
richter oder Schiedsgerichte, von den Gemeindegliedern 
gewählt, für foftenfrete Schlichtung bürgerlicher Strei⸗ 
tigkeiten eingefeßt werden. Erſt nad vergeblihem Be- 
treten des ſchiedsrichterlichen Weges bürfen bürgerliche 
Rechtsſachen von den Gerichten des Staated angenom= 
men werben” 

ihre Zuſtimmung ertheilen wollen, bitte id, fi 
zu erheben. (Die Minderheit erhebt ih.) Er iſt abge- 
Iehnt. — Ich gehe zu $ 40 über, Der Antrag bed Ver— 
faffungsausfchuffes lautet: 

„Rechtspflege und Verwaltung follen getrennt fen.” 

Dazu liegen noch zwei Amendements vor. (Buruf: Vertagung) 
Ich denke, meine Herren, vote erledigen biefen Artikel noch. 
(Zuraf: Ja!) Ih fahre alfo fort. Der Antrag des Herrn 
-Bulden und Genoffen lautet: 

„Ebenſo fol die ftreitige Gerichtsbarkeit von ber 
freiwilligen getrennt fein.” 

Der Zufakantrag bes Herrn Abgeordneten Teichert Tautet: 
„Der Bolizet ſteht nirgend Strafgewalt zu. 

Im deutfchen Kriegäheer gilt nur ein und daſſelbe 
Kriegsgeſetz, auf Schwurgericht und öffentliches Ber- 
fahren gegründet.” 

Werner von Goblenz: Zu $ 40, welder alfo lautet: 

„Rechtspflege und Verwaltung follen getrennt fein“, 

wollte ich einen Antrag einbringen : 
dDie Gerichte haben bie von der Verwaltung er- 
laffenen Verordnungen nur in ſoweit anzuwenden, als 
fie den Geſetzen gemäß find.“ | 


Dies iſt ein Antrag, melden ih zu $ 35 fon eingebracht 


hatte, der aber nicht berüdfichtigt werben Tonnte, weil vie Dis⸗ 
euffion zu $ 35 nicht zugelaffen wurde und der Antrag zu 
fpat eingereiht war. Hter wärde er aber noch zuläflig er- 
feinen und eigentlid feine rechte Stelle haben. Deßhalb wollte 
ich bitten, indem th glaube, daß gegen die Borm nicht ver: 
fehlt wird, das Amendement hier einreihen zu bürfen. 

Vicepräfident Simfon: Die Thatſachen find fo, 
wie fie Herr Werner vorgeftellt hat. Der Sab lautet: 

„Die Berichte haben bie von ber Berwaltung er- 
laſſenen DBerordnungen nur inſoweit anzuwenden, ale 
fie den Geſetzen gemäß find.” 

Diefer Vorſchlag iſt mir heute vorgelegt worden mit zwanzig 
Unterfchriften, nachdem die Diecufiton über $ 35 ſchon ger 
96. | 


fgloffen war. Ueber ben gegenwärtigen Haben wir aber noch 
Beſchluß zu fallen. Ich frage die Nattonalverfammlung, ob 
fie über $ 40 in die Discuffton eingehen will? 
Diejenigen Herren, melde auf bie Discuffton des $ 40 nicht 
verzichten wollen, bitte ich, fih zu erheben. (Nur Wenige er- 
heben fih.) Die Discufftion iſt abgelehnt. Ih muß 
ben Antrag bes Herm Teichert zur Unterflügung bringen. 
Findet der Antrag bes Herrn Teichert: 

„Der Polizei ſteht nirgend Strafgewalt zu. 

Im beutfhen Kriegsheer gilt nur ein und baffelbe 
Kriegsgeſetz, auf Schwurgericht und öffentliches Ver⸗ 
fahren gegründet” 

Unterflägung? (Zuruf: Trennen!) Findet der Antrag 
des Herrn Teidert: 

„Der Poltzet ſteht nirgend Strafgewalt zu” d 
Unterſtützung? (Die hinreichende Anzahl erhebt fi.) Er - 
ift hinreichend unterftüßt. Ich erfuche diejenigen, welche 
den zweiten Theil unterſtützen wollen: | 

„Im deutſchen Kriegsheer gilt nur ein und baffelde 
Kriegsgefeh , auf Schwurgeriht und öffentliches Ver⸗ 
fahren gegründet.” 

(Die hinreichende Anzahl erhebt ih.) Auch biefes tft Hin- 
reihend unterftüßt. Hiernach bringe ih ber Reihe nad 
die vier Säge zur Abfiimmung. Der Antrag des Verfaffungs- 
Ausſchuſſes Tautet: 

| „Rechtspflege und Verwaltung follen getrennt fein.“ 
Diejenigen, welde dieſen Antrag annehmen wol- 
fen, bitte ig, fich zu erheben. (Die Mehrheit erhebt 
fig.) Der Antrag iſt faft einſtimmig angenommen. 
Der Zufabantrag bes Herrn Gulden und Genoffen lautet: 

„Ebenſo fol die freitige Gerichtsbarkeit von ber 
freiwilligen getrennt ſein.“ 

Diejentgen, welche biejen Antrag annebmen wol- 
len, mögen fth erheben. (Ein Theil der Verfammlung 
erhebt fi.) Wir müfjen die Gegenprobe maden. Ich Bitte, fich 
ntederzulaffen. Diejenigen Herren, die den Antrag der Herren 
Bulden u. Genoffenntcht annehmen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 
(Ein anderer Theil der Berfammlung erhebt fih.) Wir müffen zäh⸗ 
(en. (Die Schriftführer zählen die Stehenden und Sitzenden.) 
Der Zufatantrag bes Herrn Gulden und Benof«- 
fen ift mit 191 gegen 188 Stimmen, aljo mit 
einer Maforttät von 3 Stimmen verworfen. Ber 
erfle Antrag von Herrn Teichert lautet: | 

„Der Polizei ſteht nirgend Strafgewalt zu.“ 
Diejenigen, welde diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, ſich zu erheben. (Die Mehrzahl er: 
hebt fih.) Der Antrag iſt angenommen. Der zweite 
Sat von Herrn Teichert Tautet: , 

„Im deutfchen Kriegsheer gilt nur ein und baffelbe 
Kriegsgeſetz, auf Schwurgerichte und Öffentliches Ver: 
fahren gegründet.” | 

Diefenigen, welche diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, fih zu erheben. (Bin Theil der 
Berfammlung erhebt fih.) Ih muß um die Gegenprobe bit⸗ 
ten. Diejenigen Herren, welche den Antrag bes Herrn Teichert 
nicht annehmen wollen, bitte ich, fih zu erheben. (Die Min» 
derzahl erhebt fih.) Der Antrag iſt angenommen. 
Der Antrag bes Herrn Werner: 

" „Die Berichte haben bie von der Verwaltung er 
faffenen Verordnungen nur inſoweit anzumenden, 
al8 fle ven Geſetzen gemäß ſind.“ 

Diejenigen, weldediefen Antrag annehmen wol- 
len, bitte ich, fich zu effheben. (Die Minderzahl erhebt 
ſich) Der Antrag iſt abgelehnt — Wir geben nun 
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mehr zu F 41 über. Zu viefem liegen nur zwei Anträge vor. 
Der Antrag des Berfaffungs-Ausihuffes lautet: 

„Die Verwaltungs Rechtöpflege bört auf; über alle 
Mechtsverleßungen entſcheiden die Gerichte.” 

Serner liegt vor ein Minoritätderachten, von v. Mühlfelp 
und Hersgeubahn: 

„vie algemeine und ausnahmsloſe Beſtimmung 
biefed Paragraphen fei nicht in die Grundrechte auf- 
zunehmen.” 

Disfes werde ich aber nicht zur Abflinmung bringen. Auch 
{ft hierzu von Herrn Leue ein Antrag geftellt, ven ich unter 
Gorrectur der Drudfebler fo glaube leien zu müffen: 
„Bei Entſcheidung ber Streitigkeiten über Verwal: 
tungögegenflände ſoll ein contradistorifche® Verfahren 
4 vor den dazu beflimmten Verwaltungsbehörden ſtatt⸗ 
finden.” 
Ich frage die Nationalverfammlung, ob fie über den $ 41 
eine Discuffion eintreten laffen will. Diefenigen, welde 
auf die Discuffton über den $41 nicht verzichten 
wollen, bitte ih aufzuftehen. (Niemand erhebt fi.) 
(Die Discuffton ift abgelehnt. Beim Beginn der 
Abſtimmung, meine Herren, muß ich zuerfi den Antrag bes 
Bern Leue zur Unteflügung bringen: 

„Bei Enticheivung rer Streitigkeiten über Verwal⸗ 
tungögegenflänve foll ein contradictoriſches Verfahren 
vor den dazu beflimmten Berwaltungsbehörden ftatt- 
haben.” 

(88 erhebt ſich nicht die erforderliche Anzahl.) Der An- 
trag ift nicht hinreichend unterflügt. 8 bleibt alfo 
nur noch der Antrag des Berfaffungsd:Xusfhuffes zur Abjlim- 
mung übrig. (Binige Stimmen: Theilen! Thellen!) Ich 
werse diefen Antrag getrennt zur Abflimmung bringen. Dies 
jenigen, welde ven Gap: 

> „Die Verwaltungs: Nechtöpflege Hört auf” 
annehmen wollen, bitte ich, fich zu erheben. (Die 
Mehrzahl erbebt fh.) Der Antrag it augenommen. 
Der zweite Sap beißt: 

über alle Rechtöverlegungen entſcheiven bie Berichte.“ 

Diejenigen Herren, die dieſen Gap annebuen 
wollen, erfudhe ih, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl er: 
hebt fh.) Ebenfalls angenommen. — Eudlich, meine 
Herren, fommt $ 42. Der Antrag des Berfajfungs-Auß- 
ſchuſſes lautet: 

„Rechtsokräftige Urtheile deutſcher Berichte find In 
jedem deutſchen Lande gleich den Grfenntniffen ber 
Gerichte dieſes Landes vollziehbar.” 

Dazu der Antrag des Abgeordneten Spas: 

„Rechtskräftige Urtbeile deuticher Gerichte und 
Öffentliche authentiſche Urkunden find in allen beut: 
[hen Landen gleich wirffem und vollziehbar.” 

Zufäge des Herrn Mittermaier: 

„Bel Auftreten bei Bericht in einem anderen beut- 
ſchen Staate if jeder deutſche Bürger von Sicher⸗ 
heitsleiftung fo weit frei, ala auch der Staatséange⸗ 
börige in einem gleichen Falle befreit if.“ 

Diefer Antrag iſt erledigt durch die Beſchlußnahme zu Artifel IL 

„Gompetenzconflicte flad von dem Meishögerichte zu 
enticheiden” ; eventuell: „werben von einer Behörpe ent- 
ſchieden, welche zur Hälfte aus Mitglievern des ober» 
fien Gerichte des Landes, zur Hälfte aus Beamten 
von böberen Vermaltungsftellen befteht.” 

Zufag des Herrn Werner aus Coblenz.... (Zuruf: zu- 
rüdgenommen!) Zufag des Heun Behr, heute erſt über: 
en. - 


Die Boligeiverwaltung fol, um ker Mill⸗ 
für enthoben zu fein, allenthalben nur nach beſtimm⸗ 
ter Geſetzgebung geübt werben.” 

Ich frage die Nationalverfammlung, ob fie auf bie Discuffion 
des $ 42 und der verlefenen Anträge verzichten will; — 
diejenigen Herren, welde auf die Discuffion 
nicht verzihten wollen, bitte ih, aufzuſtehen. 
(Nur wenige Diitglieder erheben dh.) Die Discuffion if 
abgelehnt. Hiernah muß ich den Antıag des Herrn Behr 
ohne weitere Berückſichtigung zurüdiegen und die Anträge der 
Herren Spa und Wittermoier zur Unterflügung bringen. 
Der Ant.ag des Herrn, Spatz lautet: 

„Rechtskraͤfiige Uıitbelle deutſcher Berichte und 
Öffentliche autbentifche Unfunzen find in allen deut» 
ſchen Landen gleich wirkfam und vollziehbar.“ 

Diejenigen Herren, die diefen Antrag unter: 
fügen wollen, erſuche ich, fih zu erheben. (Die 
binreihende Anzahl erhebt fih.) Er iſt binreihen» 
unterflügt. Der zweite Antrag des Herrn Mittermater: 

„Gompetenzeonflicte find von dem Reichsgerichte zu 
entſche iden.“ 

IR dieſer Antrag unterſtützt? (Es erhebt ſich nicht 
die genuͤgende Anzahl.) Er iſt nicht hinreichend unter⸗ 
ſt ützt. Die andere Faſſung des Mittermaier'ſchen Antrags: 

„Competenzconflicte werden von einer Behörde ent⸗ 
ſchieden, welche zur Hälfte ans Mitglledern des ober⸗ 
ſten Gerichts des Landes, zur Hälfte aus Beamten 
von böheren Bermwaltungsftellen beſteht.“ 

DieHerren, die dieſen Antrag unterſtützen wollen, 
bitte ich, aufzuftehen. (Es erh:bt fib nicht Die hinreichende 
Anzahl) Der Antrag if nit unterflüßt. Da ber 
Bor:hlag des Herrn Spatz umfaflender ift, als der Antrag 
bed Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes, fo muß ich denſelben zuerft zur 
Abflimmung bringen. Des Antrag des Herrn Spas lautet: 

„Redhiskräftige Urtheile bdeutfcher Gerichte und 
öffentliche authentifhe Urkunden find in allen deut⸗ 
ſchen Landen gleih wirkſam und vollziehbar.” 

Diejenigen Herren, die den Antrag des Herren 
Spatz annehmen wollen, erfudhe ih, ſich zu erhe⸗ 
ben. (Das Refultat iſt zweifelhaft.) Ich bitte, fich niederzus 
lafien. Diejenigen Gerren, die den Antrag bed Herrn Spat 
nicht annehmen wollen, bitte ich aufzufteben. (Dis Refultat 
iR wiener zweifelhaft.) Wir müffen zählen. (Nachdem die 
Zählung vollendet iſt.; Der Antrag des Herrn Spaß 
it mit 208 gegen 172 Stimmen angenommen. 
Damit iſt der Antrag bes Verfafſungs⸗Ausſchuſſes erledigt. 
Die Abflimmung über Artikel VIII iR Hiermit gefchloffen, 
und gleichzeitig Kiermit die Abſtimmung über alle die Artikel 
ver Grundrechte, auf die ſich Der Beichluß über den Antrag 
des Herrn Schoder bezieht. — Ich lefe nie $ 37 —42 in 
der heute befchioflenen Fafſung vor : 

$ 37. Das Gerichtsverfahren foll Hdffentlid 
un» mündlich fein. 

6 38. In Straffaden gilt der Anklageproceß. 
Schwurgerichte follen jevenfalls in fhme- 
sen Straffahen und bet allen politiſchen 
Bergeben urtbeilen. 

$ 39. Die büärgerlide Rechtepflege foll in 
Sachen befonperer Berufserfahrung burd 
ſachkundige, von den Berufsögenoffen frei 
gewählte Richter geübt oder mitgeübt 
werden. 

5 40. Rechtspflege 
getrennt fein. 


und Berwaltung follen 
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Der Polizei ſtehtnirgend Strefgewalt zu. 

Im deutſchen Kriegsheer gilt nur ein und 
dasfelbe Kriegsgefeh, auf Shwurgeridte 
und öffentliges Verfahren gegründet. 

5 41. Die Verwaltungsrechtspflege Hört auf; 
über alle Redtsperlegungen entſcheiden die 
Gerichte 

6 42. Rechtokräftige Urtheile deutſcher Ge⸗ 
richte und öffentliche authentiſche Urkun— 
den ſind in allen deutſchen Landen gleich 
wirkſam und vollziehbar.“ 

Ih ſchlage vor, meine Herren, die ſämmtlichen bisherigen 
Abfimmungen über den erörterten Theil der Grundrechte zu⸗ 
fammen druden zu lafien und zu vertheilen. Herr Schober 
bet nach erfolgter Abflimmung Über Artikel VIII das Wort 
zu einer Bemerkung in Betzeff der zweiten Berathung. 

Schoder son Stuttgart: Meine Herren! Wir find 
endlich fo glücklich, mit der erſten Berathung und Abflimmung 
fertig geworden zu fein. (Stimmen: Nicht ganz!) D ja! 
Der Zwei des Befchluffes, den die Berfammlung auf meinen 
Antrag gefaßt hat, würde nicht erreicht, wenn nicht jebt bie 
zweite Berathung und Abſtimmung fo fchnell als möglid er: 
folgen würde; und ich glaube, es follte die Berfammlung auf 
Grund des gefaßten Befchluffes ihren Willen dahin ausfpre= 
hen, daß der Verfaſſungs⸗Ausſchuß fogleih die Zuſammen⸗ 
ftellung der bis jetzt gefaßten Befchlüffe vollziehen und uns fo 
fhleunig, als immer möglich, diefe Zufammenftellung gebrudt 
vorlegen möge, fo dag wir fpäteftend Montag über acht Tage 
mit ber zweiten Beratfung beginnen können, und id; ſtelle ben 
förmlichen Antrag, daß die Verfammlung ihren Willen dahin 
ausfprechen mögr. 

Trügfchler von Dresden: Ich ſchließe mich bem 
Antrage des Herrn Schoder allenthalben an, erlaube mir aber, 
nod einen zweiten Antrag über die Behandlung ber zweiten 
Berathung vorzulegen. Ich bin nämlid der Meinung, daß 
auf der einen Seite bie Berathung fo raſch wie möglich vor 
fih gehen und deßwegen dad Ginbringen unnüger Amende⸗ 
ments beſchränkt werden müffe, daß aber auf ber, andern Seite, 
wenn eine große Anzahl Mitglieder ein Amendement einbringt, 
ihnen auch jederzeit (Gelegenheit zu geben fei, mindeftens durch 
einen Redner das Amendement Bu begründen, und alfo ben 
Unterſchied nachzuweiſen, ber zwifhen dem Amendement und 
ber Anficht, die bisher angenommen worden ift, ftattfindet; ich 
erlaube mir deßhalb, folgenden Antrag zu ftellen: 

„Wir beantragen, dag bei der zweiten Berathung 
ber Grundrechte folgende Beſtimmungen beobachtet 
werden: 

1) Es wird kein Amendement zugelaffen, welches nicht 
von wentgftend 50 Abgeordneten unterfchrieben ift. 

2) Zu Begründung eines von wenigfiend 50 Abge- 
orbneten geftellten Amendements wirb einem Reb- 
ner, ben die Unterzeichner wählen, das Wort ge- 

eben. 

3) Mac Beendigung ber Rebe bdeffelben wird die 
Frage, ob Discuffion verlangt werde, geftellt. 

4) Wenn wentgftens 100 Abgeordnete die Discuffion 
verlangen, fo wird biefelbe eröffnet, und zwiſchen 
den Rebnesn für und gegen das Amendement ab- 
gewechſelt in ber fe, daß ein Redner gegen 
das Amenbement beginnt. 

5) Zufeßt erhält der Berichterftatter des Ausſchuſſes 
das Wort, und zwar in jedem Kalle, mag bie 
Discuffion befchloffen fein oder nicht. v. Trüsfchler. 
Titus. Spatz. Eſterle.“ 
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Bicepräfident Simfen: Beide Anträge find nicht 
als dringlich bezeichnet ; ich möchte faft anheim ftellen, ob wir 
nit die Erörterung diefer Anträge bis zur morgenden Si⸗ 
gung ausſehen follen. Wenn Ste damit einverftanden find, fo 
werde ich beide Anträge, den des Herrn Schober und den des 
Heren Trützſchler, auf die morgende Tagesordnung bringen. — 
Ich habe noch vier dringliche ober hoͤchſt bringliche Anträge 
mitzutheilen, bie mir im Laufe der Verhandlung zugefommen. 
Herr Wefendond und 34 andere Mitglieder beantragen: 

„Der Here Reichsminiſter des Innern hat in heuti- 
ger Sikung, autwortend auf eine Interpellation der 
Abgeordneten Eifenmann und Berger, erflärt: 

das Reiheminifterium habe aus Veranlaſſung der 

neueften Nachrichten aus Wien einen Beſchluß ges 
faßt, dieſer Beſchluß ſei von dem Reichövermefer 
genehmigt worden unb in der Ausführung begrif- 
fen; die nähere Mitteilung werde, ſobald thun= 
lich, gemacht werben. 

In Erwägung nun, baß ber conflituirende Reiche: 
tag zu Wien nad ben neueflen Nachrichten fi in bem 
alleinigen Befige der vollziehenden Gewalt befindet; 

daß biefer Beſitz fih auch buch ben Verrath bes 
Mintfteriums und duch die mit Drohungen verbundene 
Flucht der kaiſerlichen Familie volfommen rechtfertigt ; 

in Erwägung ferner, daß die Verhältniffe Ungarns 
zu ber öſterreichtſchen Monarchie die Gompetenz ber 
Centralgewalt durchaus nicht berühren; 

in Erwägung endlih, daß überhaupt die Gentral« 
gewalt nur eine vollziehende Gewalt in den Ange- 
tegenheiten hat, welche die Wohlfahrt Deutſchlands bes 

‚ treffen, daß aber dieſe wollziehende Gewalt ohne 

einen vorgängigen Beſchluß der Nationalverfammlung 
nicht eintreten darf; 

aus disfen Gründen beſchließt die Rationalverfamm- 
ung ‚, den Herm Reichsminiſter des Innern aufzufor- 


ern: 
fofort diejenigen Beſchlüſſe mitzuthetlen, welche na 
feiner heutigen Erklärung von ber Gerteafiemalt 
bie neueften Verhältniſſe Defterreihs betreffend, 
gefaßt find. Weſendonck. Schlöffel. Reichard. 
Grubert. Bauernfhmid aus Wien. Boczek. 
Wiesner. Fehrenbach. Spatz. Kolb. Zimmer: 
mann aus Stuttgart. Joſeph. Pattai. Fröbel. 
Schaffrath. Wigard. Titus. Meyer aus Ligniztz. 
Schmidt aus Schleſien. Damm. Hoffbauer. 
Günther. Martiny. Berger. Reinftein. Simon 
von Trier. Schmitt aus Kaiferslautern. U. Rühl. 
Reinhard. Peter. Kublih. Libelt. Heifterbergt. 
Dr. Zimmermann.” 
34 frage die Nationalverfammlung, ob fie be 
ſchließt, dem Herrn Weſendonck, feinem Antrage 
gemäß, zur Begründung dieſes Antrages das 
Wort zu ertheilen? Diejenigen, bie das wollen, erfuche 
ih fi zu erheben. (Die Minderheit erhebt fi) Die 
Dringlichkeit ift abgelehnt. Zweiter höchſt bringlicher 
Antrag bes Herrn Wiesner: 

„In Erwägung, daß nah Abfah A des Geſetzes 
vom 28. Juni die Centralgewalt über Krieg und Frie⸗ 
ben nur im Ginverfländniß mit ber Nationalverſamm⸗ 
lung beſchließen kann; 

in Erwägung, daß eine Abſendung von Reichs⸗ 
truppen gegen bie heldenmüthigen Demokraten Wiens.... 
( Gelächter auf der Rechten. Stimmen auf der Linken: 
Das find Thatſachen, das iſt fehr ernſthaft!) und Alle, 
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die fh ihrer ruhmvollen Revolution anſchließen, einen 
Krieg zwifchen deutichen Stämmen, einen Bürgerkrieg 

der fohlimmften Art hervorrufe würde, beantrage ic: 

die Rationalverfammlung möge fih ohne Verzug ge- 

gen jede etwa von der Gentralgewalt einfeitig be= 

fhloffene oder erſt zu befchließende Abfendung von 
Reichdiruppen gegen bie Demokraten Wiens ent⸗ 

ſchieden ausiprehen. A. Wiesner. Julius Pröbel. 

Titus. Peter. Pattai. Bauernfhmid aus Wien. 

Schmidt aus Schleſien. Dr. Zimmermann. Bit. 

Diejenigen Herren, die mich autorifiren wollen, 
dem Herrn Miedner zur Begründung feines An- 
trages das Wort zu geben, bitte ich, fih zu er- 
heben. (Die Minderheit erhebt fi.) Die Dringlid- 
keit if abgelehnt. Der britte Antrag des Herrn Schüler 


lautet: 

„In Erwägung, daß die öſterreichiſche Nationalver- 
fammlung fih als permanent erflärt und die volle ge- 
feßgebende und executive Gewalt übernommen hat, er⸗ 
klärt die Nationalverfammlung, daß jeder Schritt des 
biefigen Minifteriums, um in bie dortigen Verhättniffe 
gewaltfam einzugreifen, als ungefeglih zu betrachten 
fet und eine Verlezung der Rechte der Ginzelftanten 
bilde.” Schüler aus Jena. Eſterle. Petr. Scaff- 
rath. Günther. Berger. A. Rühl. v. Trüsfchler. 
Joſeph. Wefendond. Zitz. Stmon von Trier. Schmitt 
aus Katferslauten. WMared. Straf. Dr. Zimmer: 


mann. Wiesner. Titus. Bröbel. Heifterbergt. Rei⸗ 
hard. 9. Dieskau. Grubert. Roßmäßler. Marfilli. 
Boc, ek. 


Diejenigen Herren, die wollen, daß ich dem 
Herrn Schüler zur Begründung ſeines Antra— 
ges das Wort gebe, bitte ich, ſich zu erheben. 
(Die Minderheit erhebt fh.) Die Dringlichkeit iſt 
abgelehnt. Es fcheint mir, daß alle brei Anträge an ben 
Ausfhuß der Centralgewalt zu weiſen wären. 


Wefendonck von Düffeldorf: Mein Antrag be= 
zweckt, jene Schritte zu erfahren, die dad Reichsminiſterium 


gethan hat in Beziehung auf die Ereigniffe in Wien, um bie. 


Einwirkung der Nationalverfammlung eintreten zu laſſen. Nach⸗ 
dem mir das Wort nicht gegeben wurde‘, fehe th mich gend- 
thigt, obgleich ich fürdte, daß das Miniftertum Reihötruppen 
gegen die Demokraten in Wien fchiden werbe, meinen Antrag 
zurüdzuziehen. 

VBicepräfident Simfon: Herr Berger nimmt ben 
feinen auch zurück, ebenfo Herr Schüler. Es liegt no ein 
anrerer Antrag von Graf Wartensleben, Gifenmann 
und Andern vor: 


„Wir beantragen als dringlid: Die Nattonalver- 
fammlung möge beſchließen: in Srwägung der brin- 
genden Berbältniffe und vielfachen Snterpellationen 
wegen ber Stellung der öfterreichtfhen Lande im beut- 
ſchen Landesgebiete zum deutſchen Reiche 

ſchon künftigen Montag mit der Berathung der Ver⸗ 

faſſung zu beginnen, und bis zur Beendigung der 

Grundrechte wöchentlich wenigſtens zwei Sitzungen 

dieſem Werke zu widmen. — Frankfurt, den 12. 

October 1848. — Wartensleben. Walter. Löw 

aus Magdeburg. Löw aus Poſen. Marcus, Hen⸗ 

nig. Anz. Lang. Merkel. Krafft. Eckart. Vie⸗ 
big. Scholz. Sellmer. Schauß. Dammers. Wachs⸗ 
muth. Stolle. Röben. GEiskra. Buche. Rapp. 

Badhaus. Giſenmann. Quintus.“ 


Se ich die Frage ſtelle, ob ich autorifirt werben ſoll, dem 
Graf Bartendleben das Wort zu eribeilen, erlaube ich mir, zu 
bemerfen, daß dieſer Antrag mit dem Schoder'ſchen und Trüßfe- 
fer’fchen Antrag füglich morgen wieder verbunden werden könne. 
Sind die Herren Antragſteller damit einverfianden? (Mehrere 
Stimmen: Ja!) Die Tagesordnung iſt erfhöpft. Roc habe 
ih zu verfündigen: Heute Racdmittag 5 Uhr verfammelt fi 
ber Geſeßgebungs⸗Ausſchuß und ber Legitimations-Ausſchuß, 
Iegterer mit der dringenden Bitte, dag fi Die Mitglieder einfin- 
den möchten, da ſchon einige Male keine Situngen gehalten werben 
tonnten. (Stimmen : Hört! Hört! — Neu wählen!) °/,6 Uhr 
fommt der Berfaffunge- Ausschuß zufammen, um 6 Uhr verfammeln 
fih folgende Ausſchüſſe: Der zur Begutahtung ber vom 
Appellationsgerichte auf Verhaftung einiger Mitglieder geftell- 
ten Anträge, dann der für Volkswirthſchaft, ferner der fär 
bie Finanzen und der Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß. Da 
nad dem heutigen Beſchluſſe ein Thell der bereits vorliegenden 


Berichte nicht zur Discuflion geftellt werden kann, fo würde 


ih Ihnen vorfhlagen, außer den Anträgen ber Herren Scho⸗ 
der, v. Trübfler und v. Wartensleben folgende Berichte auf 
bie morgende Tagesordnung zu bringen: ten des Perttions- 
Ausfhufies Über die weſtphäliſche Staatsfhuld; den von 
Herrn v. Trützſchler erftatteten Bericht Über mehrere an bie 
Rationalverfammlung gelangte Adreſſen; den von Herrn 
Scheller über den Schoder’fhen Antrag auf Ermäßigung ber 
Giviliiften ; den von Herrn Dröge im Namen des Ausfänffes 
für Volkowirthſchaft verfaßten Bericht Über bie von den Vor⸗ 
ſtehern der Kaufmannſchaft von Stettin u. f. w. eingefanbten 
Petitionen ; ben über die Stellung ber Abgeordneten, und 
endlich denjenigen Bericht, welhen Herr Adams Über mehrere 
der Berfammlung zugegangene Adreflen für den Prioritätd« 
und Petitions⸗Ausſchuß erftattet hat. 


Vräfident: Dom Geſchäftsordnungs-Ausſchuß iſt 
ein Bericht erftattet, Der auch bereits gedruckt iſt und die Art 
der Abftimmung betrifft. Es tft ſchon mehrfach verlangt 
worden, daß er auf die Tagesordnung gefeht werbe; alfo 
feben wir auch biefen auf bie Tagesordnung. (Allfeittge Zu⸗ 
flimmung.) 

Zimmermann von Spanbow: Es iſt von mehre- 
ren Geiten und wiederholt darauf aufmerkſam gemadt worden, 
wie dringend nothwendig es tft, daß die Martne-Angelegenheit 
endfih einmal zur Verhandlung komme. Berichte darüber 
find ſchon längere Zeit in unferen Händen, und viele Saden 
fcheinen mir auf bie Tagesordnung geſetzt zu fein, welche recht gut 
noch zurüdgeftellt werden könnten. Sch beantrage daher, daß 
biefe Berichte, die fich bereits in unferen Händen befinden, 
auf die morgende Tagelorbnung ebenfalls gefeht werden. (Zu⸗ 
ruf aus dem linfen Gentrum: Als erftes, als erftes!) 

Bicepräfident Simfon: Ih muß erwähnen, daß 
ber eben genannte Bericht des Marine-Ausſchuſſes gedrudt iſt, 
alfo auh Morgen nah dem Vorſchlage bes Herrn Zimmer: 
mann zuerft auf die Tagesordnung gefeßt werden kann. Ic 
werde übrigens abftimmen laſſen. 


Nof von Hamburg: Meine Herren, fo dringlich auch 
bie Marine- Angelegenheit tft, und fo fehr auch ber Ausſchuß 
wünfchen muß, auf jebe Weiſe die Sache zu fördern, fo glaube 
ih Ihnen doch vorfhlagen zu müflen, wegen einiger Ver⸗ 
handlungen, die Sache nicht gerade auf die morgende Tageb- 
ordnung zu bringen, und den Marine-Ausſchuß zu veranlaflen, 
fie auf eine der nächſten Tagedordnungen zu bringen. (Buruf 
auf dem linken Gentrum: Warum?) ' 

Zimmermann von Spandau: 58 thut mir leid, 
daß, da man nicht für gut gehalten Hat, auch nur im Ent- 
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fernteften einen Grund gegen meinen Antrag und für bie Ver⸗ 
fhiebung anzudeuten, ich bei meinem Antrage fleben bleiben 
muß. Ic kann aus der eben gegebenen Erklärung fein Motiv 
entnehmen. 

Bieepräfident Simfon: IK bitte Sie, meine 
Herren, noch auf einige Augenblide Ihre Pläbe einzunehmen. 
SH frage: Diejenigen Herren, die nach Antrag des 
Herren Zimmermann von Spandow auf die mor⸗ 
gende Tagesordnung zuerft die von ihm näher 
bezeichneten Berichte de8 Marine-Ausſchuſſes 
geftellt wünſchen, erſuche id, fih zu erheben. 
(Die Deinverheit erhebt fi.) Der Antrag iſt abgelehnt. 
Es bleibt alfo bei der vorher vorgeichlagenen Tagescordnung. 
Die Sigung tft gefchlofien. 

(Schluß ver Sigung 2 Uhr 45 Minuten.) 





\ 


Perzeihniß der weiteren Eingänge 
vom 9. Detober. 


Betitionenm, 


1. (4256) Proteftation der Schulgemeinde Langenbeibe, 
gegen Trennung der Schule von der Kirche. (An ven Ber» 
faſſugs⸗ Ausihuß.) 

2. (4257) Eine gleiche Proteftation der Schulgemeinde 
Werther. (Un ven Verfaflungs - Ausfhuß.) 

3. (4258) Petition des vaterländifchen Vereins zu 
Darmfladt, vie Beichleunigung des Verfafſungswerkes, in specie 


die Gründung einer definitiven Gentralgewalt betreffenn. (An 
den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 


4. (4259) Petition von Einwohnern zu Ebersbach und 
Zeutersporf, die Regelung der Zoflverhältnifie betreffend. (Un 
den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß.) 


5. (4260) Beitritts⸗Erklaͤrung zu den Verhandlungen 
des Handwerker-Congrefſes zu Frankfurt a. M., von Seiten 
der Handwetker und Techniker von Simmern und Bacharach. 
(An ven volkswirthſchaftlichen Ausſchuß.) 


6. (4261) Petition um Regelung der Gewerbeverhält- 
niffe von Gemerbetreibenvden zu Vilhshofen in Nieverbayern, 
Aidenbach, Walchfing, Hilgartöberg, Haidenburg, Altersbach, 
Egglyham, Beutelsbach, Ortenberg, Pleinting, Hofkirchen, 
Soͤldenau und Umgegend. (An den volkswirthſchaftlichen 
Ausjyup.) 


7. (4262) Petition des Gewerbevereins und Handels⸗ 
flandes zu Löpnig, gegen Einführung ver @emwerbefreiheit. 
(An den volfswirchidyaftliden Ausſchuß) 


8. (4263) Petition ver Borflenbinver zu Königsherg, 
die Verhältniſſe der wBorftenbinverzunft daſelbſt betreffenn. 
(An den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß.) 


9. (4264) Wetition des Volksvereins zu Stößen, die 
Aufbebung ver Feudallaſten betreffenn. (An ven volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuß) 


10. (4265) Beitritts⸗Erklaͤrung zu den Verhandlungen 
be8 Handwerker⸗-Congreſſes zu Frankfurt a. M., von Seiten 
der Handwerksmeifler und Geſellen zu Duisburg. (An den 
volkowirthſchaftlichen Ausſchuß.) 


11. (4266) Eine gleiche Eingabe von Meiſtern und 
Geſellen der Stadt Ruhrort. (An den volköwirtbfchuftlichen 
Ausſchuß.) 


12. (4267) Petition des Volksvereins zu Stettin, Miß⸗ 
billigung der Branffurter Borfile vom 18. September. (Un 
den Prioritätd« und Petitiond « Ausichuß.) 


13. (4269) Petition einer zu Waldkappel gehaltenen 
Volksverſammlung, Anordnung neuer Wahlen zur National« 
verfimmlung betreffend. (An den Prioritätd- und Petitiond- 
Ausſchuß.) 


14. (4269) Petition vieler Bürger zu Koln, Abſchaffung 
der Spiels Eoncefflonen betreffend. (An den Prioritätds und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 


15. (4270) Petition des Paderborner Volksvereins, 
Mißbilligung der Borfälle des 18. September. (An ven 
Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


16. (4271) Berition des vaterlänpifchen Vereins zu 
Donop, Vertrauens - Üdrefje an die Nationalverfammlung und 
Mißbilligung der Borfäle vom 18. September. (An ven 
Priorität» und Betitiond s Ausfchuß.) 


17. (4272) Petition des Anton Hagen zu Alpen, um 
Begnadigung feines zu einer Zuchthaueſtrafe verurtbeilten 
Sohnes Branz. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


18. (4273) Betition des Bürgervereind zu Worms, 
Mißbilligung der Vorfälle vom 18. September nnd Borfchläge 
zur MWiererberftelung der Ruhe und Ordnung. (An ven 
Prioritätds und Petitiond « Ausjchuß.) 


19. (4274) Petition des demokratiſchen Vereins zu 
Buben, den Waffenſtillſtand mit Dänemark betreffend. (An 
den Prioritätd- und Petitions⸗Auéſchuß.) 


20. (4275) Petition des allgemeinen Bürgervereind in 
Düffeloorf, Mißbilligung der Borfäle vom 18. September 
betreffend. (An ven Priorität» und Petittons » Ausichuß.) 


21. (4276) Petition von vielen Bürgern und Einwoh⸗ 
nern zu Inflerburg, in gleihem Berreff, und um firenge 
Beſtrafung der Urheber. (An ven Prioritäts« und Petittionge 
Ausihuß.) 

22. 4277) Petition des Bürgervereind in Lingen, in 
gleihem Beireff. (An ven Priorisärd- uno Petitions⸗Aus⸗ 
ſchuß.) 

23. 4278. Petinion des U. Loͤwſohn zu Kırldrube, Auf⸗ 
bebung der Ciaſſea⸗Lotterien, Spielbanken zc. betreffend. (An 
ven Priorität» und Peritiond » Au:fhuß ) 


24. 4279) Petition des Anton Aichinger zu Lindenau, 
eine Procegiuche beireffend. (An ven Priotitätſo⸗ und Petitioußs 
Auslauf ) 


25. (4280) PBerition vieler Bürger und Ginwohner zu 
Halle, die Schuldenſache des ehemaligen Königreich Weſt⸗ 
pealen betuff nd. (An ven Prioritats- uno Pe.tıiond « Außs 
ſchuß.) 

26 (4281) Petition des demokratiſch⸗ conflitutionellen 
Vereins zu Schleiz, Mißoilligung der Vorfalle vom 18. Sep» 
tember. (Un den Prioruäts«» uno Petitiond⸗Ausſchuß) 


27. (4282) Petition des conflitutionelen Glubs in 
gleihem Bern. ff, und um Grmittelung und Beflrafung der 
Urheber. (Un den Priostiätds und Petitions⸗Auoſchuß.) 
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28. (4283) Zwei Petitionen des Heinrich Betle zu 
Nemslau, veridiedene Wuͤnſche entbaltınd, übergeben vom 
Abgeordneten Bol von Brieg. (An den Prioritäts: und 
Petitions Ausſchuß.) 


29. (4284) Petition des politiſchen Vereins zu Lüding⸗ 
haufen, Mißbilligung der Vortälle vom 18. September und 
Beftrafung ver intellectuellen Mrheber. (An den Prioriätd- 
und Petitions Ausſchuß.) 


30. (4285) Petition des Paſtors Hunnius zu Ohrum, 
Nuawanderung, Colonien betreffene, und verſchiedene andere 
Wäünſche. (An- den Priorirät3 und Petitions⸗Ausſchuß.) 


31 (4286) Pe:ition des Volksvereins zu Stoͤßen bei 
Naumburg, um Einladung an vie Kürften Deutichlands, ber 
hufs Erzielung deusfcher Einigkeit. (An den Prioritäts- und 
Betitiond - Aueichuß.) 


32 (4287) Betition einer zu Gtößen abgebaltenen 
Volfäverf nımlung, um direct” Watlen zur Ratio: alverfamme 
lung. (Un ven Priori:ätH- und Petitions-Aueſchuß.) 


33. (4288) Gingabe ber Volksverſammlung zu Hof, 
ben Waffenſt Uſtand mit Dänemark betreff nd. (An den 
Ausſchuß für yolitifhe und Internationale Fragen.) 


34. (4289) Eingabe der Einwohner von Blumenthal, 
ben Bau von Krieadidiffen betreffend, übergeben vom Abge⸗ 
orpneten Dröge. (An den Marine⸗Ausſchuß.) 
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35. (4290) Betition des conflitutionellen Vereins zu 
Nürnte'g, die Ausfchreibung einer Reitöfteu-r bebufs Grüu⸗ 
dung einer Floite betreffend. (An den Marine-Ausſchuß.) 


36. (4291) Adreffe von Lehrern zu Hannover in Be: 
ve . Volkoſchulweſens. (An ven Ausihuß für Volkaſchul⸗ 
weien. 


37. (4292) Katechismus über die Schuffrage diefer Zeit 
von A. Meter, Eıntor und Lehrer zu Goͤißeiffer. (An den 
Ausihuß für Volksichulmefen ) 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Franffurt a. M. 





Stenographifcher Bericht 


über bie | 
Verhaudlungen der deutfchen "Tonftitnirenden Rational 
Berfammiung zu Frankfurt a. M. 


— 


Sonnabend den 14. October 1848. 





W. 8. 
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Sechs uud neunzigſte Sitzung in der Paulskirche. 
Freitag den 13. October. (Vormittags 9 Uhr.) 








Vorſttzender: Theils Heinrich von Gagern, theils Vicepraͤſident Simfon. 


Inhalt: Verleſung und Genehmigung des Protocolls. — Austrittsanzeige der Abgeordneten Ruhwaudl und Vogel von Waldenburg. — Verleſung 
eines Schreibens von Arnold Ruge, deſſen einſtweiligen Austritt aus der Natioualverſammlung betreffend. — Mittheilung des Reicheminiſteriums ber 
Finanzen, ven Transport der Bücherfendungen an die Nationalverfammlung betreffend. — Anzeige des VBerihis des Finanz⸗-Ausſchuſſes, bie Zählung 
der Vevölterung von Deutjchland betreffend. — Bericht des Petitions-Ausſchuſſes über mehrere Petitionen, das Schickſal der deutfchen Sunigefangenen 
in Paris, nud die gröbliche Beleidigung des Abgeordneten Kuranda in Böhmen betreffend. — Anzeige eines Berichts bes Gefchäftsordunngs » Ausfchufles, 
Abänderung des $ Al der Gefchäftsorunung betreffend. — Anzeige zweier Berichte des volkswirthſchaftlichen Ausfchufles Aber verfchienene Petitionen, 
das Gifenbahnmwefen und die Aufhebung der Hazardfpiele betreffend. — Anzeige tes Berichts, die Einleitung einer Unterfuchung gegen bie Abgeordneten 
gis, Schlöffel und Simon von Trier betreffend. — Interpellattonen ver Abgeordneten Vogt, Venedey und Wichmann, bie Verhältnifie Deutſchland's 
zur Schweiz beireffent. — Interpellationen in Bezug auf die öſterreichiſchen DVerhältniffe von Vogt und Mared. — Interpellation des Abgeordneten 
Schulz von Weilburg, die Wahrung ber deutfchen Interefien in der Moldau und Walachei betreffend. — Interpellation des Abgeordneten Wefendond, 
eine Mittheilung der Gentralgewalt an bie bayerifche Regierung vom 20. Eeptember betreffend. — Interpellation des Abgeorbneten Simon von Trier, 
die Wahlen in Hohenzollern « Sigmaringen und Bayern betreffend. — Interpellation des Ahgeordneten Jahn, die Verſchwörung ber berüchtigften Wühler 
und bie beabfichtigte Meutererverſammiung in Berlin betreffend. — Antwort des Reichsminiſters des Innern auf die Interpellation von Beda Weber, 
die Verbältniffe von Wälfchtyrol betreffend. — Interpellation des Abgeordneten Garl an den Prioritätss und Petitions= Ausfchuß, deſſen Ergänzung 
betreffend. — Ynterpellation des Abgeordneten Kerk an den Gefetzgebungs⸗-Ausſchuß, vie Ausarbeitung eines Preßgeſetzes betreffend. — Antrag von 
v. Reden. die deutfchen Zollverhältuiffe betreffend. — Anfrage des Abgeordneten Büuther an den volkswirtbichaftlihen Ausfchuß, die Vorlage des Reichs⸗ 
minifleriums des Handels, hinſichtlich der Handelseinigung Deutſchlaud's betreffend. — Berlefung zweier Adreflen, von Ratibor und Marienwerder, an 
die Nativnalverfammlung, tie Ermordung der Abgeorpneten Lichnomsty und Anerswald betreffend. — Anträge von Venedey und Zell, die öfterreichifchen 
Verhältniffe betreffend. — Berathunggper Anträge der Abgevurbneten S „v. Trützſchler und Graf Wartensleben, die Art der ferneren Berathung 
ver Grundrechte und des Verfaflungsentwurfs betreffend. — Berathung Über den vom Abgeordneten v. Trügfchler, Namens des Prioritäts⸗ und Peti⸗ 
tions  Wusfchufles erftatteten Bericht über mehrere an die NReichsnerfammlang gelangte Adreſſen. — Berathung über den vom Abgeorbneten Echeller, 
Namens des Verfaſſungs-Ausſchuſſes erflatteten Bericht über ben Antrag des Abgeorbneten Schober, die Ermäßigung der Givilliften betreffend. — Er⸗ 
gänzungswahlen in ven Ausſchuß für Geſchäfteordnung und in den Ausſchnß für die öſterreichiſch-ſlaviſchen DBerhältniffe. — Bericht des Vicepräfldenten 
Nieffer über mehrere Urlaubsgefuche. — Eingänge. 





Präſident: Die Gigung iſt eröffnet. IH erſuche 


zu nehmen, virhindert bin. Hochachtungsoll. Berlin, ben 
die Herren, ihre Pläge einzunehmen. Der Herr Schrififührer 


1. October 1848. Arnold Auge, Abg. von Breslau. 


wird die Büte haben, das Protocol der gefrigen Sigung zu 
verliefen. (Schrififührer Riehl verlieit das Protocol ver 
geftrigen Sigung) Id frage, ob Neclamation gegen das 
Protecoll IR? (Niemand erhebt fi.) Es iſt Feine Recla⸗ 
mation, das Protocol iſt genehmigt. — Ich habe der Natio- 
nalverfammlung anzuzeigen ven nunmehr erfolgten Austritt 
nes Seren Ruhwandl aus der Notionalverfammlung. Sein 
Austritt war früher eventuell angezeigt, und die Wahl eines 
Erfagmannes if bereits angeordnet. Ebenfv zeigt feinen Aus» 
tritt an Herr @. Bogel von Waldenburg. Bon diefem Aus⸗ 
tritte wird dem NReichöminiflerium Nachricht zu geben fein, 
um den Stellvertreter einzuberufen, oder neue Wahlen anzu« 
ordnen. — Sodann habe ich folgendes Schreiben erhalten von 
Herren Arnold Ruge: 

„Herr Präfivent! Ich erfuche Sie, meinen Stellvertreter 
für Breslau in der Nationalverfammlung einzuberufen, da 
ich mindeftens bis zum 1. Januar an ben Gitungen Theil 


97. 


Nach dem angenommenen Grunpfage kann das nidt 
geben. Ich betrachte alfo dieſes Schreiben als eine Austritis⸗ 
Anzeige, wenn Fein Widerfpruch erfolgt. 

Wigard von Dreisen: Das vorliegende Geſuch kann 
nicht bemiligt werben, nachdem mir befchloffen haben, daß 
ein Stellvertreter nur auf eine Zeit Tang nicht einberufen 
werben fann. 8 fcheint mir Herr „Arnold Ruge ſich hier 
im Irrthume zu befinden. Wir Eönnen aber diefe Erklärung 
auch nicht ala eine Audtriitserflärung annehmen. Es ſcheint 
mir, dad Büreau fei zu erſuchen, eine Mittheilung an Arnold 
Ruge zu richten, dag auf fein Geſuch nicht eingegangen wer⸗ 
den fönne. Er babe entweder feine Austrittgerflärung abzus 
an oder in brei oder vier Wochen wieder bier einzu⸗ 
treffen. 

Schneer von Breslau: Da Herr Ruge als Mitglied 
dirfer Berfammlung von der Gefhäfilordnung Kenntniß haben 
muß, nad weldyer die nur zeitweife Ginberufung eines Stell, 
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Vertreters nicht flatthaft if, fo glaube ih, iſt lediglich nad 
dem Vorſchlage des Herrn Präfldenien zu verfahren. 


Wigard: Ih muß darauf bemerken, daß in ber 
Geſchaͤftsordnung nichts davon lebt. Es iſt ein Beichluß von 
und barüber gefaßt, es ſteht aber nit in ver Geſchaͤftdord⸗ 
nung, daß man einen Stellvertreter unter lmflänven, wie die 
vorliegenden, nidjt einberufen koͤnne, deßhalb kann aus dieſem 
Geſichtspunkt kein Einwand hergeleitet werden. 


Präſident: Herr Wigard hat den Antrag geſtellt, 
durch das Büreau den Herrn Arnold Ruge in Kenntniß 
zu ſetzen, daß ſein Geſuch auf zeitweiſe Einberufung feines 
Stellvertreterd mit dem Vorbehalte feines Plage in der Ver⸗ 
fammlung nit angenommen werben Eönne Id frage, 
wird diefer Antrag unterflügt? (Die hinreichende 
Anzahl erhebt Hy.) Er iſt unterfügt. WIN vie Natio⸗ 
nalverfammlung, daß Herr Ruge auf diefe Anzeige nicht ale 
außgetreten zu betrachten ei, fondern von dem Büreau über 
feinen Irrthum aufjuflären ſei, und zu einer beflimmten Er⸗ 
klaͤrung, ob er eintreten, oder audtreten wolle, aufgefordert 
werben fole? Diejenigen, welche dieſes mollen, 
bitte ich, ſich zu erheben. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
E35 if bejaht. Herr Ruge wird alfo von dem Büreau 
eine Mittbeilung in dieſem Sinne erhalten. — Ich habe von 
dem Reicheminiſterium der Finanzen in Bezug auf 
den Transport derjenigen Buͤherſendungen, bie und durch 
verfchiedene Buchbandlungen Deutichland’s für bie Neichs⸗ 
Bibliothek uͤbermacht werden, eine Mittheilung erhalten. 


Schriftführer Such o: Sie Tautet: 

„An ven Heren Bräfiventen ver Reichsverſammlung. — Bon 
dem Serretariate der hohen Reichsverſammlung auf ven Umſtand 
aufmerffam gemacht, daß ver Reichsverfammlung von verfchies 
denen Seiten zur Begründung einer deutſchen Reichsbibliothek 
Büchergefihenke zugelagt worden, deren portofreie Beförderung 
wünfchenswerth erfcheine, find wir dieſerhalb mit ben Einzel⸗ 
Regierungen ins Benehmen getreten. — Demzufolge haben 
bereits die Regierungen von Preußen, Koͤnigreich Sachſen, 
Bayern, Baden, Braunſchweig, Lübeck und Hamburg für Pla⸗ 
cate, welche an die Nationalverſammlung adreſſirt ſind, und 
deren Inhalt als Bücher für die Reichsbibliothek bezeichnet 
wird, bie Bortofreiheit bewilligt und ihre Poſtbehorden darnach 
angewiefen. Bon Seiten Preußens wird dabei vorausgeſetzt, 
daß die betreffenden Sendungen nad Gewicht und Umfang 
zur Beförderung mit ber Poſt überhaupt geeignet find. Die 
Regierungen vom Großherzogtfum Heſſen, Sachlen » Weimar, 
Anbalt Bernburg, Schwarzburg« Sonderhaufen, Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt, Waldeck und Hamburg für die nichtſtädtiſche Poſt, 
haben angezeigt, daß das Poſtregal in den genannten Staaten 
iheils die Krone Preußen, theils der Fürſt von Thurn und 
Taris ausübt. Da Preußen nad Obengefagtem und bie 
Thurn und Taxis'ſche Generalpoftvirection dahier ſchon früber 
für alle Sendungen gevrudter Sachen ohne Unterſchied an bie 
Nationalverfammlung PBortobefreiung bewilligten, fo fteht der 
portofreien Verſendung von Büchern für die Reichsbibliothek 
auch in jenen Staaten, ſowie in den ferner zum Thurn» und 
Taxis'ſchen Poſtverbande gehörenden, nämlih Würtemberg, 
Kurheſſen, Naflau, Koburg- Gotha, Sadjfen» Meiningen, beide 
Hohenzollern, beide Neuß, Schaumburg = Lippe, Kippe = Detmold 
und Heffen- Homburg Fein Hindernig entgegen. Die übrigen 
Regierungen von Oeſterreich, Hannover, Holftein und Lauen⸗ 
burg, Zuremburg und Limburg, beiven Medlenburg, Sachſen⸗ 
Altenburg, Oldenburg, Anhalt⸗ Deſſau und Cothen, Lichtenſtein 
und Bremen, find mit ihren Erklaͤrungen noch im Rüͤckſtande. 
Wir werden aber nicht verfäumen, dem Präfivium der Reichs⸗ 


Verfammlung nad deren Einlauf meitere Mittheilungen zu 
maden. v. Beckerath. Behaghel.” 

Präſident: Es kommt nur darauf an, daß biele 
Mapregel zur allgemeinen Kenntniß kommt. Ich werde fie als 
eine Beilage zu dem Protocol drucken laſſen. — Es find 
mehrere Berichte zu erflatten, zuerft von Herrn Siehr, Nas 
mens des Finanz-Ausſchuſſes: | 

Siehr von Gumbinnen: Meine Herren! Namens bed 
Finanz⸗Ausſchuſſes, für den ich das Wort erbielt, babe id 
Bericht zu erflatten. Er bezwedt die möglich baldige Zählung 
und Verzeichnung der Bevölkerung durch ganz Deutichland. 
Der Bericht wird geprudt werden, und ich erlaube mir daher 
nur, den Antrag des Finanz⸗Ausſchuſſes bier vorzulefen: 

ſh u allem Diefem beantragt der Finanz » Aus- 
uß: 
Eine Hohe Nationalverſammlung wolle das Reichs⸗ 
Miniſterium beauftragen, in ver zweiten Hälfte des 
Decembermonats diefes Jahres durch ganz Deutichland 
auf zweckentſprechende überall gleihmäßige Weiſe 
eine möglthft genaue Zählung und Verzeichnung ber 
Bevdlferung nah Kopfzahl, Familien, Gefchlecht und 
Wohnorten, vornehmen zu laffen, und das Ergebniß 
demnaͤchſt zu veröffentlichen.“ 
Darnach wird die Ausführung ſchon für den nächſten December 
gewuͤnſcht, und da das wohl noch mandyerlei Vorbereitungen 
Seitens bed Reichsminiſterii und Seitens der Einzelflaaten er- 
fordern wird, fo ift es wünſchenswerth, daß der Bericht bald 
möglihft auf die Tagesordnung gebracht werde. Ich erlaube 
mir daher in viefer Beziehung, viefes ald den Wunfch des 
Finanz⸗ Ausſchuſſes auszuſprechen. 

Präſident: Ih werde den Bericht drucken laſſen, 
und nal auf die rung ſetzen.“) — Herr Fuchs hat 
n dem Namen des Petitions⸗Ausſchu B 
— ſchuſſes einen Bericht 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Es find bem 
Petitions⸗Ausſchuſſe zwei Eingaben vorgelegt worden, welche 
bie Verwendung der Reichöverfammlung für diejenigen Deut⸗ 
ichen in Anſpruch nehmen, nagfche bei ven Parifer Juniereig- 
niflen in Gefangenfchaft gefommen find. Ste wiffen, daß ſchon 
früher in dieſem Betreff Interpellationen geftellt worden find, 
und daß dad Neichäminifterium verfprochen hat, ſich viefer 
Deutjchen anzunehmen. Der Petitions⸗Ausſchuß ift ver An⸗ 
fit, daß die beiden Eingaben, weldye von den vemofratiichen 
Vereinen zu Breslau und Königsberg herrühren, dem Reichs⸗ 
Minifterium des Uußeren zur weiteren Amtshandlung zu über« 
geben find. — Dann habe id eine Eingabe des conflitutio- 
nellen Bereind zu Töplig, eine Beſchwerde über Beſchimpfungen 
und Thätlichkeiten enthaltend, welche unferem Collegen Kuranda 
in Böhmen wiverfahren find, in Händen. Auch in Bezug auf 
viefe Eingabe hat ver Petitions-Ausſchuß befchloffen, Ihnen 
vorzufchlagen, fie dem NReichöminifterium übermweifen zu wollen, 
damit bafjelbe auf geeignetem Wege vie erforverliche Genug 
thuung herbeiführe. — Bet vdiefer Gelegenheit habe ih im 
Auftrage des Audfchuffes einen allgemeinen Antrag zu flellen. 
83 gehen mehrfady Eingaben ein, vie augenjcheinlih in ven 
Geſchäftskreis der Crecutivgewalt gehören. Es wird der hohen 
Verſammlung viel Zeit zerfplittert und die Beſcheidung an bie 
Gefuchfteller verzögert, wenn wir jedesmal erft hier Bericht zu 
erftatten und die Uebermeifung an das Minifterium beſonders 
zu beantragen, verpflichtet bleiben. Dephalb haben mir den 
Beſchluß gefaßt, ven wir Ihnen zur Annahme empfehlen: ung 





*)_ Die Rebartion wird dieſen, fowie bie übrigen heute zur Anzeige 
tommenen Berichte bei der Berathung darüber nachfolgen Ia * 
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die Ermächtigung zu ertheilen, daß wir vergleichen Eingaben, 
weldye in den Gefhäftälreis eines Miniſteriums gehören, un 
mittelbar dem Minifterium überweifen dürfen, und wöchentlich 
ein Berzeichniß derfelben überreichen, in welchem vie übermies 
fenen Eingaben aufgeführt find, damit Sie einerfeitd Kenntniß 
von biefen Eingaben erhalten, andererſeits der Bittfteller immer 
feben kann, was aus feiner Eingabe geworden. Ich habe ven 
Antrag des Ausfchufles in ver Weife formulirt: 

„Die verfaffunggebende Reichsverſammlung ermäch- 
tigt den Petitiond- Ausfhuß: Alle Eingaben, welche 
in den Geichäftsfreis des Reichsminiſteriums ein- 
fhlagen, und nur von diefem mit Erfolg erledigt 
werden Fönnen, ohne Bortrag in der Verſammlung 
an das Minifterium abzugeben. 

Der Ausſchuß hat aber allmöchentlich Verzeichnifie 
folder dem Minifterio überwielenen Bittfchriften, 
Bejchwerven und fonftigen Eingaben an das Präft- 
dium der Reichsverſammlung einzureichen, welche 
den Sigungdprotocollen beizulegen find.‘ 

Ich Habe nur noch anheim zu flellen, über dieſen An⸗ 
trag des Ausfchuffes alsbald in DBerathung zu treten, und 
darüber Beſchluß zu faffen. 

PBräfident: Ic Habe die Nationalverfammlung zu 
fragen, ob fie auf den Antrag des Petitiond-Au8- 
ſchuſſes fogleih in Verhandlung eintreten will? 
Sie haben den Antrag vernommen. Diejenigen, welche fos 
gleih in die Verhandlung eintreten wollen, bitte ih, aufjus 
fieben. (Die Mehrheit erhebt fih.) Es if angenommen, 
dag die Verſammlung fogleidy in die Berathung eingebe. 

Fuchs: Ich wollte mir noch die Bemerfung erlauben, 
daß die ihnen zu überreichennen Verzeichniſſe insbeſondere auch 
dazu dienen follen, venjenigen Mitglievern, melde etwa @in- 
ſpruch gegen die Verweifung einer Eingabe an das Minifterium 
zu erheben gefonnen fein möchten, vie Gelegenheit dazu zu 
bieten, weil allerdings der Fall eintreten Fanr, daß der Aus⸗ 
ſchuß irgend eine Eingabe als in ven Gefchäftöfreis des Reichs⸗ 
Minifteriums gehörig angejehen hat, während die Verſamm⸗ 
Jung viele Anſicht Feineswegs theilt. 

Moriz Mohl von Stuttgart: Ich erkenne die gute 
Abſicht des Ausfchuffes, ver hohen Verſammlung Zeit zu er- 
fparen. Soviel mir bekannt, ift aber feine geſetzgebende Ver⸗ 
fammlung in ver Welt, welcher einem Ausſchuſſe das Recht 
zugeflände, Gingaben, vie an die Verſammlung gerichtet find, 
ohne Weitered an das Minifterium zu überweifen. Ueberall hat 
die Verfammlung fi felbft dieſes Recht vorbehalten, und id) 
glaube, daß fehr gute Gründe dafür fprechen; venn es wäre 
dem Ermeſſen eines Ausſchuſſes zu viel überlaffen. Es könnten 
möglidherweife @ingaben, melde ſelbſt zu übernehmen vie 
Nationalverfammlung gute Grünve hätte, an das Minifterium 

berwiefen werben, und das Hilfsmittel, das und vorges 
chlagen wird, daß wir nachher die Eingabe reclamiren können, 
fheint mir doch nicht paſſend zu fein. 

Bräfident: Berlangt noh Jemand das Wort in 
dieſer Angelegenheit? (Es erhebt fi) Niemand.) Ich werde 
den Antrag des Ausfchuffes zur Abflimmung bringen. Er 
Jautet, wie folgt: 

„Die verfaflunggebenne Reichsverſammlung er- 
mächtigt den Betitiond- Ausihuß: Ale Eingaben, 
welche in ven Geſchaͤftskreis des Reichsminiſteriums 
einfchlagen, und nur von diefem mit Grfolg erlerigt 
werden Fönnen, ohne Vortrag in der Berfammlung 
an das Minifterium abzugeben. 

Der Ausſchuß Hat aber allmöchentlich Verzeichniffe 
folder dem Minifterio überwiefenen Bittjchriften, 


Beſchwerden und fonfligen Eingaben an das Praͤſi⸗ 

dium der NReichöverfammlung einzureichen, welche ven 

Sigungsprotocollen beizulegen find.‘ 
Diejenigen, welde diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
fih.) Der Antrag ift angenommen. — Id fomme nun 
auf die zwei Berichte felbft, über welche Herr Fuchs zuerft Vor» 
trag erftattet hat. Es iſt eine Borflellung des demokratiſchen 
Vereins zu Breslau, deren Betitum dahin geht: 

„Bon ver franzöflichen Regierung diejenigen deut⸗ 
fhen Staatsangehörigen zu reclamiren, welche der Theil⸗ 
nahme an der Junis Infurrection angeflagt, vor die 
Ausnahmegerichte geftellt find, namentlidy Diejenigen, 
welche zur Deportation oder Stellung vor die Krieges 
gerichte beſtimmt find.” 

Der Antrag des Ausfchuffes geht dahin, dieſe Vorftellung 
dem Miniflerium des Auswärtigen zu übermeifen. Berlangt 
Semand In dieſer Sache das Wort? (Niemand melvet jid).) 
Ich werde alfo den Antrag des Audfchuffes zur Abftimmung 
bringen: Willpdie Nationalverfammlung, daß dieſe 
Eingabe des dvemofratifhen Vereins zu Breslau 
an den Minifler des Auswärtigen überwiefen 
werde? Diejenigen, welche Diefed wollen, bitte ich, fi zu 
erheben. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Die Neberweifung tft 
genehmigt. — Die zweite Eingabe betrifft Dasjenige, mas 
fih in Bezug auf Herrn Kuranda ereignet hat. Der Antrag 
geht in diefer Beziehung dahin: Die Vorflelung fei dem Mi⸗ 
nifter des Innern zu überweifen. DBerlangt Niemand dad 
Wort in diefer Sache? (Niemand meldet fi.) Id werde 
alſo die Frage flellen: Beſchließt die Natignalver 
fammlung, daß diefe Borftellung vom conftitus 
tionellen Berein zu Tdplig an den Minifter des 
Innern zu verweifen fei? Diejenigen, melde Diefes 
wollen, bitte ich, fi) zu erheben. (Die Mebrzahl erhebt 
fh.) Die Ueberweifung an den Reichsminiſter 
des Innern ift befhloffen. — Herr Fiſcher von Jena 
bat Namens des Ausfchuffes für Geſchaftsordnung einen 
Bericht zu erftatten. 

Fifcher von Iena: Meine Herren! Sie erinnern ſich, 
daß vor einiger Zeit mehrere Anträge, die Art ver Abſtim⸗ 
mung betreffend, dem Ausfhuß für die Gefhäftdorbnung zur 
Begutachtung überwiefen worven find. Um das bisher übliche 
Zählen durch die Schriftführer zu vermeiden, hat man Ihnen 
theild verſchiedene Arten der Kugelung, theils die Abftimmung 
durch Stimmzettel von verfchievener Farbe vorgefihlagen. Diefe 
Anträge find in dem Berichte, den ich hiermit anzuzeigen bie 
Ehre habe, einer Prüfung unterworfen. Da der Bericht fi 
bald gedrudt in Ihren Händen befinden wird, fo beſchraͤnke ih 
mid darauf, den Antrag des Ausfchuffes vorläufig anzuzeigen. 
Der Ausihuß beantragt nämlidy, ven 6 Al der Gefchäftorn- 


‚nung in folgender Weife zu faflen: 


„Die Abflimmung findet in der Megel durch Auf 
fieben und Sibenbleiben ftatt. Iſt das Ergebniß nach 
der Anſicht des Vorſttzenden zweifelhaft, fo wird die 
Gegenprobe gemacht. Gibt auch dieſe nach der An⸗ 
fiht der Mehrheit des Gefammtvorftanves fein ficheres 
Ergebniß, fo wird durch meiße und blaue Stimmzettel 
abgeflimmt. Die weißen Zettel bejahen, vie blauen 
verneinen. Jeder Stimmzettel muß, wenn er giltig 
fein fol, mit ver eigenhändvigen Namensunterſchrift 
des Stimmenven und der Angabe feines Wohnortes 
verfeben fein. Zur Theilnahme an ver Abflimmung 
iſt perfönliche Anweſenheit erforderlih. Die Stimme 
zettel werden ın Urnen gefummelt und von ben 
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Schriftführern gezählt. Sogleich nach Beendigung 


dieſes Geſchaͤftes verkündet der Vorſitzende das Ergeb⸗ 
Nachtraͤglich wird von ven } 
Schriftführern eine Stimmliſte gefertigt und dieſelbe 

einem ber naͤchſten ſtenographiſchen Berichte beigelegt.” | 

Der Herr Präfivent hat ſchon am Schluffe ver geftrigen | 
Sitzung erwähnt, daß es fehr wünfchenswerth fei, ven Bericht | 


nig der Abflimmung. 


recht bald auf die Tagesordnung zu bringen. Ich brauche vie 
Gründe dafür nicht weiter zu entwideln, da wir wohl insge⸗ 


ſammt es ziemlich fatt haben, in mander Sigung vier- bis | 


fünfmal durchgezählt zu werden. 


Bräfident: Ich werde diefen Bericht drucken laſſen | 
und fobald al8 möglich alıf eine Tagesordnung fegen. — | 
Herr Earl Namens des volkswirthſchaftlichen Aue | 


ſchuſſes! 


Carl von Berlin: Dem volkswirthſchaftlichen Aus- | 


ſchuß find Petitionen, das Eiſenbahnweſen betreffend, zugetheilt 


worden: Der volfäwirthfchaftliche Ausfchuß beehrt fich, darüber | 


Bericht zu erftatten; fle zerfalleu in vier verſchiedene Gruppen, 
die eine enthält vie, wo Frachtfuhrleute und andere Gewerb⸗ 
treibende gegen bie Eiſenbahn petitioniren, bie andere find 
foldye, die Erfindungen anbieten für das Eifenbahnwefen. Lieber 
diefe beiden Arten der Petition wünfcht der Ausschuß, daß die 
hohe Verfammlung zur Tagesorbnung übergehen möge. Die 
dritte und vierte Gruppe betreffen vie Geſetzgebung und bie 
Unlegung neuer Eifenbahnen. Ueber viefe Petitionen iſt bes 
ſchloſſen worden, daß vie hohe Nationalverfammlung unter 
DBerüdfihtigung der in die Verfaffung aufzunehmenven Beſtim⸗ 
mungen über Gifenbahnen dem Minifterium ber Gentralgewalt 
fie überweilen möchte. 

Bräfidentz: Ich werde ven Drud des Berichts ver- 
anlafien. — Herr v. Diesfau hat Namens des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausfchuffes einen Bericht anzuzeigen. 

v. Diestan von Plauen: Als Mitglien des volfs- 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes habe ich hiermit in deſſen Auftrage 
einen Beript über mehrere Petitionen wegen Aufhebung ver 
Hazardſpiele, der Spielbanken, ver Lotterieen und des Lotto an⸗ 
zufündigen. Die Anträge geben dahin: 1) in Bezug auf die 
Sazarbfpiele, weil bereits in allen veutihen Staaten Strafe 
verbote dagegen beſtehen, zur motivirten Tagesordnung überzu- 
geben; 2) in Betreff der Spielbanken, deren Aufhebung vom 
1. Sanuar 1849 an zu beſchließen; 3) bezüglich ver Lotterieen, 
vorjegt die Staatsflafjenlotterieen unter gewiſſer Verbefferung 
beftehen zu laflen, und Privatlotterteen nur gegen Conceſſton 
der Regierungen und nur zu gemeinnügigen Zweden zu geflat« 
ten, neue SKlaffenlotierieen aber nicht ferner zu geflatten; 
4) anlangend hingegen das Xotto, deſſen Aufhebung ebenfalls 
zu beſchließen. Der Schluß» Antrag if: die Gentralgemalt 


zu beauftragen, daß fle vie Beſchlüſſe unter 2 und 3 fofort, | 
und den Beſchluß zu 4 in ehefler Zeit zur Ausführung bringe, | 
im Uebrigen aber dahin wirfe, daß in allen Staaten die Staatd« | 


Maffenlotterieen fo ſchleunig ald möglidy aufgehoben werben. 


Präſident: Ic werde den Bericht auf eine fünfe | 
tige Tagesordnung ſetzen laflen, da derſelbe tereitd im Drude | 


ift. — Namens des Ausfchufles, der auf das Verlangen bes Hie- 
figen Appellationsgerichtes über vie Trage der Verhaftung eint« 
ger Mitgliever zu berichten hat, wird Herr Langerfeldt 
einen Bericht anzeigen. 

Langerfeldt von Wolfenbüttel: Ich habe Namens 
des Ausfchuffes über ven Antrag des Appellationdgerichtes als 
Griminalgeriht der freien Stadt Frankfurt, betreffend die Er- 
theilung der Zuflimmung zur Einleitung einer Unterfuchung, 


reſp. Terbaftung der Herren Zig, Schlöffel und Simon von | 


Trier anzuzeigen, daß der Bericht des Ausichuffes gedruckt tft, 


| einem andern Sinne eingrreidt. 
| folgende Interpellation an das Miniftertum zu fleflen: 





und im Laufe der Sikung an die verehrten Mitglieder ver« 
theilt werben wird. Der einflimmige Antrag des Ausfchufles 
geht dahin: - 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle befchließen: 
die von dem Oberappellationdgericht, als Criminal⸗ 
gericht der freien Stadt Frankfurt, in dem an das 
Reichsminiſterium ver Juftiz unter dem 4. dieſes Mo⸗ 
nats gerichteten Schreiben beantragte Zufimmung zur 
@inleitung der Unterfuhung gegen bie Abgeorbneten 
Zitz, Schlöffell und Simon von Trier zu ertheilen, 
dagegen den von dem gevachten Gericht nur vorſorg⸗ 
lidy geftelten Antrag: vie Zuflimmung zu der Ver⸗ 
baftung der genannten Abgeoroneten, menn foldde im 
Laufe der Unterfuhung nöthig werden Tonne, ſchon 
jegt zu ertbeilen, abzulehnen.” 

IH werde die Acten, die uns mitgetheilt wurben, in bie 
Hände des Herrn Präfldenten zurüdgeben. 

VBräfident: Der Bericht wird auf eine FTünftige 
Tagedoronung gefegt werden, und wir werden und am Schlufie 
der Sigung darüber verflänvigen. Die mitgetheilten Acten 
werde ich hier zu Jedermanns Einſicht auflegen. — Es iſt mir 
geflern eine große Anzahl von Interpellationen über 
geben werben, die heute zur Anzeige kommen. Herr Vogt! 

Boat von Gießen: Meine Herren! Ich babe geflern 


I folgenve Interpellation wegen ber DBerbältniffe Deutſchland's 


zu der Schmelz dem Herrn Präflventen übergeben: 

1) „If an die ſchweizeriſche Eirgenoffenfhaft eine Note in 
Beireff des Struve’ichen Cinfalls erlaffen worden, 
weldhe ver in ber Frankfurter Oberpoflamts = Zeis 
tnB mitgetheilten in Borm und Inhalt glei 

? 


2) Auf welche Weife konnte mit Verlegung alles Her⸗ 
kommens die in engeren Beziehungen zu dem Mini⸗ 
flerium flehende Oberpoflamts - Zeitung genaue Kunde 
von dem Inhalte und Wortlaute einer Note erhals 
ten, und dieſe wörtlich mittheilen, lange ehe biefelbe 
auf anıtlihem Wege übergeben war? 

3) „Welche Antwort iſt auf die Note des Bororid vom 
5 October ertheilt worden, und melde Schritte wird 
das Reichsſsminiſterium ferner tun, um die buch 
feine eıfle Note vom 4. October geflörten freund⸗ 
nachbarlichen Verbältniffe zu ver ſchweizeriſchen Ei- 
genoffenfchaft wieder herzuſtellen, und zugleich der 
Eidgenofſenſchaft die Bürgfchaft zu geben, vaß es ber 
ſchweizeriſchen Republik ferner nit in unangemeffe- 
ner Sprache und verlegenten Ausprüden Zumuthun⸗ 
gen made, welche mit den Gefegen der Humanttät, 
fowie mit der Ehre und Würde eines felbfifländigen 
Started und Volkes in Wiverfpruch leben?” (Bravo 
von der Linken.) 

Präſident: In Bezug auf dieſelbe Sache hat Herr 
Widmann eine Interpellation angezeigt. 

Wichmann von Stendal: Meine Herren! Ich Habe 
in Bezug auf denſelben @egenflan» eine Interpellaiton in 
Ich nehme Beranlaffung, 


„Snterpellation de Abgeordneten Wichmann ar 
das Reichminiſterlum des Auswärtigen betreffö der 
Note tes) Vororts Ben vom 5. October a c. — 
Die dffenilichen Blätter enthalten eine von dem eld« 
gendfftfchen Vorort Bern unterm 5. October an den 
Gefantten der deutſchen Gentralgemwalt überreichte 
Note als Antwortfchreiben auf eine von dieſer un⸗ 
term 4. dieſes Monats audgegangene. Nachdem ber 


>” 


Vorort ſich zunaͤchſt darüber beſchwert, daß bie letzt⸗ 
genannte Note, allem gewohnten Geſchäftögange zu- | 


wider, ihm erſt nach einer Veröffentlichung purdy vie 
Zeitungen zur officiellen Bermittelung übergeben wors 
den, gibt derfelbe, unter Bezugnahme auf die Baflung 
berielben, die das Unfehen der Gentralgewalt gering» 
ſchätzende Erklaͤrung ab, daß nur die Hochachtung 
für die erhabene Perſon Gr. Kaiſerl. Hoheit des 
Erzherzogs und Meichöverwefers ihm Beranlafjung 
gebe, auf dad genannte Xctenflüd einzugeben. Im 
weiteren Inhalte der Note wird ſodann aller Noto⸗ 
sietät zumider geleugnet, daß bie nach dem erflen res 
publikaniſchen Aufflande in Baden von ber Schweiz 
aufgenommenen Flüchtlinge ihren Aufenthalt dort 
zur Bildung von Breifchaaren und zur Organifation 
eine neuen Aufftandes mißbraucht, und weiterhin 
gerade befiritten, daß ein Einfall vom ſchweizeriſchen 


Unterfuhung und Beflrafung gegen bie ſchuldigen 


Beamten und Behörden abgelehnt, ala auch auf die | 


Entwaffnung und Disflocirung aller Fluͤchtlinge von 
der deutichen Grenze nicht eingegangen, und endlich 
auch feine genügende Bürgfchaft, wie verlangt, gegen 
ähnliche Bälle zugefihert wird. Diefe Thatſachen 
veranlaffen mich, an dad Reichsminiſterium bie Fra⸗ 
gen zu flellen: 

1) „Welche Bewandtniß Hat e8 mit der Note vom A. Oc⸗ 
tober und ver angeblichen ungewohnten Borm ihrer 
Mittheilung 9 


2) „If das Reichsminiſfterium gefonnen, für die in ver 


Note des DBorortd enthaltene Beleidigung ver Gens | 


tralgewalt Genugthuung zu fordern? und 


Aufforderungen nachdrückliche Folge zu geben, und 
auf welche Welje 
Präfident: In Bezug auf die dflerreihifhen 
Berbältniffe find mehrere Interpellationen anzuzeigen. 
Vogt nochmals! 


Vogt von Biegen: Ich frage: 





1) „Hat vas Minifterium officiele !Nachrichien über die | 


Vorgänge in Wien, und welcher Art find dieſe? 
2) „Welche Maßregeln hat dad Miniſterium feither ergrife 


fen, um ben verrätherifchen Umtrieben einer undeutich | 
gefinnten Bartet in Defterreich entgegenzutreten, und | 
ebenfo Eräftig der Reaction in einem großen Gtaate | 
abzumehren, als es dieß hinſichtlich der Anardie in | 


einigen Eleineren Staaten Deutſchland's gethan hat? 
(Heiterkeit; Bravo auf der Linken.) 


3) „Hat dad Reichsminiſterium Vorkehrungen getroffen, um 
Wien in Belagerungszuftand zu erflären, Neichötrups 
pen nah Wien zu jenden, und einen Reichkeommiſ⸗ 
für mit unbefhränkter Bollmadht zu ernennen, Maß⸗ 
regeln, die Boch in anderen Eleinen Staaten Deutfch- 
land's bei weit geringerer Auflöfung der beftehenpen 
Berbältniffe und weit geringerer Störung ber Ruhe 
und Ordnung beliebt wurden, und hier um fo nd» 
tbiger erfcheinen bürften, als es gilt, ein helden⸗ 
muͤthiges Bolt und bie Freiheit dieſes edlen deutſchen 
Volksſtammes gegen weitere Derfuche ber Unter⸗ 


drüdung zu unterſtutzen ?“ (Bravo auf ber Linken.) | 


Bräfideut: Herr Marcel! 


3) ‚feinen in der Note vom 4. Dctober geflellten gerechten | 


Ser I 





Mared von Gratz: Ich frage: 

„Ob und inwiefern if das Gerücht begründet, 
bag die Gentralgewalt deutſche Reichätruppen zur 
Unterbrädung ver deutichen Bewegung in Wien ab- 
fenden wolle?‘ 

Bräfident: Herr Venedey in Bezug auf bie 
Schweizer Verhaͤltniſſe! 
Beneden von Köln: Die Interpellation lautet: 
1) „Ob die in öffentlichen Blättern mitgetheilte Antwort 
des Schweizer Vororts auf eine Note der Central⸗ 
Gewalt offictel und autbentifch fei? 
2) „Wie diefe Antwort hervorgerufen worden?“ 
Präſident: Sodann iſt mir eine Interpellation 
übergeben worden von Herrn Schul; von Weilburg und 
Anderen. 
Schulz von Weilburg: Mit meinen politifhen Freun⸗ 


| ven flelle ich an den Minifler des Auswärtigen folgende An⸗ 
Gebiete aus nicht flattgefunvden, weßhalb venn for | 
> wohl die von der Gentralgewalt geforderte ungefäumte | 


frage: 
„Welche Mapregeln hat daB deutſche Reichſsmini⸗ 
fterium bis jegt eingeleitet, um bie deutſchen Inter- 
effen in ver Moldau und Walachei gegen die Ueber⸗ 
griffe des ruſſiſchen Cabinets zu fhügen ? 
Präſident: Her Weſendonck! 
Weſendonck von Duͤſſeldorf: Interpellation an ben 
Herrn Reichsminiſter des Innern: 

1) „IR es wahr, daß das Reicheminiſterium am 20. Sep⸗ 
tember d. I. der bayeriſchen Negierung die Zuſiche⸗ 
rung ertbeilt bat, daß dad confitutionell- 
monarchiſche Princip in den Einzelſtaaten für 
immer folle gemahrt werden? 

2) „Mit weldem Rechte glaubt das Reichsminiſterium dem 
Gefege vom 28. Juni d. J., na welchem das Ver⸗ 
faſſunggwerk von der Mitwirkung der Gentralgewalt 
ausgefhloffen bleibt, zumiver, dieſe Zuficherung er⸗ 
theilen zu £önnen?” (Bravo von ber Xinfen.) 

Bräfident: Herr Simon von Trier! 
Simon von Trier: Die Interpellation lautet: 
„In Beiradht: 

1) daß In vem Fürftentfum Hohenzollern « Sigmaringen an 
Die Stelle des ausgeſchiedenen Abgeoraneten Herrn 
Sprißler, Herr Advocat Pr. Würth mit einer an 
Stimmeneinheit grenzenden Mehrheit gewählt worden 
if, daß bie Regierung, flatt ihrer Pflicht, ven Wils 
len des Volkes zu vollziehen, nachzukommen, ſich auf 
die Flucht begeben, und weber vor noch nad ber 
Blut Die gedachte Wahl dem Betheiligten befannt 
gemacht hat; 

2) daß von der durch das Ausſcheiden des Abgeorbneten 
Glaß von Landau notwendig gewordenen Neuwahl 
noch nichts verlautet; 


| richtet Der Unterzeichnete an den Herrn Miniſter des Innern 


die Anfrage, 

j ob derſelbe bereit ſei: 

1) die Regierung von Hohenzollern » Sigmaringen zur foo 
fortigen Cinſendung ver Wahlacten an den Sig ber 
Nationalverfammlung, 

2) die bayerifche Regierung zur ſchleunigen Ausführung der 
buch den Austritt des Abgeordneten Glaß nöthig 
gewordenen Neuwahl anzuhalten.‘‘ 

Präſident: Herr Jahn (Heiterkeit). 
Jahn von Freiburg: Ich frage: 

1) „IR dem Minifterilum befannt, daß eine große Ver⸗ 

ſchwoͤrung der berüdhtigfien Wähler wider den Bere 
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foffungd » Reihätag und die Reichsgewalt eingeleitet, 
und im vollen Bange ift? (Heiterkeit Iinfs.) 

2) Wei das Reichsminiſterium, daß die Wühler mit man 
cherlei linkifhen Leuten, noch am Ende diefed Mo« 
nat8 in Berlin eine große Meuterer- Berfammlung 
anberaumt haben, woraus überall ver helle lichter: 
lohe Aufruhr hervorgehen fol? (Große Heiterkeit, 
Bravo auf der Linken.) 

3) Hat das Reichsminiſterium bereits Schritte gethan, ven 
Lauf der Berihwörung zu hemmen, und dem Aus» 
bruch des offenen Aufruhrs zuvorzufommen ? 

4) Sind Abmabnungsſchreiben erlafien ? 

5) Sind die einzelnen Lanvesregierungen zum reichögemäßen 
Auffehen aufgefordert ? 

6) Sind die gegenwärtig verfammelten einzelnen Landtage 
bed deutſchen Bundesreidh® aufgefordert, ihren Mit⸗ 
glievern die Betheiligung an obiger Aufrührerver- 
fammlung zu verfagen? 

T) Sind viefelden Landtagsverfammlungen unterriähtet, daß 
gegen Antbeilnehmer bei der Verſchwoörung wie gegen 
Einen verfahren werden muß, ver auf frifcher That 
ergriffen worden? 

Präſident: IH bin in Kenniniß gefeht worden, 
daß das Reicheminiſterium auf fänmtliche Interpellationen, 
bie eben vorgelefen worven find, am Montage antworten wird. 
Es iR aber auf heute die Beantwortung angekündigt worden 
auf eine Interpellation des Herrn Beda Weber. 

Neichöminifter v. Schmerling: Da die In- 
terpellation des Herrn Beda Weber etwas lang tft, fo werde 
id mir. erlauben, fle noch einmal vorzulefen, denn fle dürfte 
vieleicht nicht allen Herren dieſer hohen Verſammlung mehr 
gegenwärtig jein. Sie lautet: 

„Da die Regierung in Wien nach zuverläffigen 
Duellen beſchaͤftigt if, die Angelegenheiten des mäl- 

ı ſchen Tyrols in einer Weife zu ordnen, daß Deutſch⸗ 
Tyrol mit Recht befürdhiet, es möchten Maßregeln 
ind Leben treten, weldye entweder eine factiiche Tren⸗ 
nung ber wälfdien von den beutfchen Landestheilen 
in ſich enthalten, oder nady dem Urtheile von Sach⸗ 
verfländigen unvermeidlich dazu führen müffen, und 
zwar umſomehr, da in Wien eine unverfennbare 
Zärtlichkeit für nichtdeutſche Volkoſtaͤmme vorherricht; 
fo erlaubt ſich der Linterzeichnete an das hohe Reichs⸗ 
Miniſterium folgende Fragen zu flellen: 

1) IR dem Reichsminiſterium über den Stand dieſer in 
Zeitungen bereitö beſprochenen Angelegenheit eine 
nähere Anzeige zugefommen, welche zur Beruhigung 
dienen koͤnnte gegen die audgeflreuten böfen Geruͤchte? 

2) Falls nach dem Urtheile von Landeskundigen wirklich 
eine Trennung des wälfdhen Tyrols vom beutfchen 
Antheile durch bie beantragten Verwaltungsmaßregeln 
erfolgen müßte, wenn auch erſt allmaͤhlich und auf 
inbirectem Wege, — iſt das Reichsminiſterium ent» 
ſchloſſen, Dagegen entſchieden und nachdrücklich zu 
protefliren ? 

3) Falls der beantragte gefonverte Appellationshof für Trient 
und durch Trientiner witklich ins Leben treten follte, 
— iſt das Reichsminiſterium entfchloffen, für bie 
unter Wälfhen wohnenden 14,000 Deutiche in 
Nondthal, in Fleyms, bei PVergine, zu Lavarone, in 
der Bolgario und auf Terragulo deurihes Bericht in 
Anfprudy zu nehmen, was um fo nöthiger erfcheint, 
da im ſchmalen Lanpftreif, wo lauter Betiern und 


Bafen wohnen, unpartetlfches Recht überhaupt theuer 
werben wird? 

4) Da der Neichdtagsatgeorbnete a Prato von Movereto, 
früher Mitglied dieſer Nationalverfammlung, nad 
ber ganz verbürgten Nachricht der Roveredaner Zei⸗ 
tung, bereits nad Wien abgegangen iſt, nm feinen 
Sig im dortigen Reichötage einzunehmen, und die 
beantragten Trennungdmaßregeln zu betreiben, — ift 
das Reichöminifterium geneigt, unverweilt feinen Erſatz⸗ 
mann in die biefige Neichöverfammlung einzuberufen?“ 

Die drei erften Bragen find offenbar im Zufammendhange, 
und ich werde mir erlauben, fle im Zufammenhange zu be: 
antworten. 83 If dem Neichsminifterium über den Gtand 
der in den Zeitungen beiprocdhenen Angelegenheit, vie Tren⸗ 
nung von Nord» und Süd- Tyrol betreffend, eine nähere 
amtliche Anzeige nicht zugefommen. Alles, was uns befannt 
geworden, wiffen wir nur aus der Zeitung, daß ein eigener 
Commiſſar abgeordnet wurde, um die dortige Organiſation 
durchzuführen; daher iſt das Reichsminiſterium durchaus nicht 
in der Lage, gegenwärtig auf dieſe adminiſtrative Angelegen⸗ 
beit Einfluß zu nehmen, umſomehr, als nad dem Beſchluſſe 
diefer hoben Verſammlung in dieſer Angelegenheit, nämlich 
über das Begehren der Bewohner von Süs=- Tyrol, von 
Deutfch = Tyrol getrennt zu werden, bie Boraußfegung autge= 
fprochen werde, es werde von dem. dfterreihifchen Miniftertum 
die Fünftige Verwaltung jener Landestheile mit Ruͤckſicht auf 
die Nationalitätäfrage georbnet werden. Das Reichsminiſterium 
bat in diefer Richtung bereiiß das Seinige getban, indem es 
den erwähnten Beſchluß mitiheilte, und ed muß erwarten, daß 
diefe Adminiſtrationsfrage demnaͤchſt von Selten des Wiener 
Neichstags in Verbindung mit dem Wiener Minifterium ge⸗ 
löft werde; daß wir übrigens bie lebenvigfle Sympathie für 
Aufrechterhaltung der deutſchen Blemente in Süb- Tyrol he⸗ 
gen, und wenn in dbiefer Beziehung geeignete Anſprüche er⸗ 
boben werden würden, diefelben Eräftigf unterflügen würden, 
diefe Berfiherung kann ich Ihnen ausfpredhden. Was bie Frage 
unter 4) anlangt, fo babe ty vie Ehre, zu bemerken, daß an 
das Neihsminiflerium darüber feine amtliche Mitheilung ge⸗ 
ſchehen if, und daß das Reichsminiſterium bei diefer Wahl 
nur erft dann einfchreiten fünnte, wenn von Seiten dieſer 
boden Berfammlung das Verlangen an dafjelbe geftelt würde. 

Bräafident: Da fein Antrag geftelt zu werben 
fheint, fo gehen wir weiter in ver Verhandlung. Es find 
noch mehrere Interpellationen an Ausſchüſſe ange- 
zeigt worden von Herrn Carl an den Priorttätd- und 
Petittons⸗Ausſchuß. 

Earl von Berlin: Meine Herren! Sie haben früher 
befchloffen, daß, wenn Vacanzen in ven verſchiedenen Aus⸗ 
fhüffen entflehen, ſte durch neue Wahlen erfegt werben follen, 
zu welchem Behufe die Ausfchüffe verpflichtet find, eine drei⸗ 
fahe Candidatenliſte aufzulegen; dieß iſt von veridhiebenen 
Ausſchuͤſſen geihehen, aber nicht von dem Priorität“ und 
Betitiond» Ausfhuß. Dem Auferen Vernehmen nad ſollen 
in dieſem Ausfchufle fleben over acht Mitglieder fehlen. 8 
liegt aber Eeine Lifte vor, um den Ausfhuß durch neue Wah- 
len zu ergänzen, und idy frage deßhalb den Ausſchuß, ob er 
geneigt wäre, diefe Liſte uns balvigft vorzulegen ? 

Simfon von Königöberg: Meine Herren! Die Thats 
fachen, die der Interpellant, Herr Carl, angeführt bat, find 
vollkommen richtig. Der Petitions⸗Ausſchuß befleht in dieſem 
Augenblide — nad) dem Austritt ded Herrn Adams — nur 
noch aus 21 Mitgliedern, während er in feiner urfprünglichen 
Bufammenfegimg, wie Ihnen befannt ift, aus 30 Mitglievern 
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beftand. Es find alfo an fi} neun Vacanzen in dem Ausſchufſe 
eingetreten. Der Ausſchuß hat indeſſen ven Beichluß über vie 


Grgänzung der Ausſchüſſe, der, wenn ich mich recht erinnere, | 


am 31. Auguft gefaßt ift, als bloß facultativ verflanden. Wir 
haben geglaubt, annehmen zu dürfen, daß nur der Ausichuß, 
welcher eine Ergänzung wünſcht, in der Art zu procediren 
babe, wie der Beſchluß nom Zlften vorſchreibt. Es war, wie 
Sie fi erinnern, meine Herren, zweifelhaft, ob die Berfamm- 
fung zu dieſem Ausſchuß je ein, oder je zwei Mitglieder aus 
ibren Abtheilungen wählen ſolle Nur nach einer ausführlichen 
Discuffion wurde entfchieven, daß je zwei Mitgliever in ven- 
felben gewählt werden ſollen. Außerdem iſt das Geichäfte- 
Duantum des Ausfchuffes uns kaum geeignet erfchienen, 
30 Mitglieder zu beicyäftigen, und baraus haben wir uns auch 
die Thatſache zu erklären geſucht, daß in Ermangelung hin- 
reichender Beichäftigung fih ein Theil der Mitglieder des 
Ausſchuſſes dem Antheil der Arbeiten deſſelben ziemlich beharr- 
lich entzogen bat. — In diefem Sinne hatten wir in Gedanken, 
erft dann auf Ergänzung angetragen, wenn wir nicht mehr 
20 Mitgliever wären. Es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß 
es nur eines Beichlufles der Verfammlung bevarf, um unfer 
Verfahren als falſch varzuftellen, in welchem Balle wir fofort 
die DBorfchläge zur Ergänzung machen werden. 
VBräfident: Nah viefer Erklärung muß ich ed Herrn 
Carl überlaffen, einen Antrag zu flellen, der dann den gewöhn- 
lihen Geihäftsgang zu geben hätte, in dieſem Augenblide 
wird er fich wohl nicht für dringlich qualificiren. — Herr 
Kerft will ven Ausſchuß für Geſetzgebung interpeliren. 
Kerft von Birnbaum: Meine Herren! In der zwei 
und fechzigften Sigung hat nah der Abflimmung über $ 10 
er Grundrechte der Abgeordnete, Herr Vogt, ven Antrag 
eſtellt, „dem Ausihuß für Geſetzgebung die Ausarbeitung eines 
Preßgejeges zu übertragen‘ Ich richte die Brage an den Aus- 


ſchuß, ob er fih ver Bearbeitung unterzogen bat, und ob vie | 
| von Maßregeln für die Handelseinigung Dentſchland's Ermädh- 


Vorlage eined Entwurfs in kürzeſter Friſt zu Hoffen ſteht? 
Meichelfen von Iena: Meine Herren! In Abweſen⸗ 

heit des Vorſitzenden des Geſetzgebungs⸗Ausſchuſſes, Herrn 

Mittermaier’s, verfehle ich nicht ala ſtellvertretender Vorfigender 


nen zu antworten, daß die Berathung eines folchen Geſetzes 
ek | zahl von Petitionen, melde in dem gleichen Sinne aus allen 


in Ausfchuffe nicht begonnen worden iſt; ich muß auch aufs 
richtig geſtehen, daß id) mich des Antrages darauf nicht erinnere. 
Es wird Here Mittermaier bald zurüdfehren, und dann werbe 
ich ihm die Sache vortragen und veranlaflen, daß die Bera⸗ 
tbung dieſer Sache im Ausjchuffe erfolge. 

Präſident: Herr Jordan hat um dad Wort gebeten 
wegen der heutigen Regiftrande. 

Jor dan von Berlin: Meine Herren! In der heute 
gedruckt vertheilten Regiſtrande find zwei Adreſſen mitgetheilt, 
die wir meines Erachtens nicht fo behandeln können, wie 
andere Adreſſen. Es ift die Adreſſe des Ratiborer Wahlbezirks, 


die Ermordung feines Abgeordneten, des Fürften Lichnowsky, 


und bie Adreſſe des Marienwerder-Roſenberger Wahlbezirks, 
die Ermordung des Abgeordneten Generals v. Auerswald be⸗ 
treffend. Ich glaube, daß der Theil des Volkes, von dem 
dieſe Adreſſen ausgehen, ausnahmsweiſe das Recht hat, nachdem 
er ſeine Sprecher auf eine ſo unerhörte Weiſe verloren hat, 
von dieſer Tribüne ſelbſt gehört zu werden über ein Verbrechen, 
welches vielen Theil der Nation zunächſt und beſonders betroffen 
hat. Ich trage deßhalb darauf an, daß dieſe beiden Adreſſen 
von der Nednerbühne verlefen werben. 

Wrafident: IR dieſer Antrag unterftügt? 
(Ein großer Theil der DBerfammlung erhebt ſich.) 
trag üſt unterffügt. Beſchließt die Nationalverfammlung, 
daß die von dem Herrn Jordan foeben bezeichneten Adreſſen 


I} 


Der Uns | 





von der Tribüne verlefen werben follen? Die Das wollen, 
bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Das 
ift genehmigt, ich werbe die Adreſſen aldbalo verlefen Laflen. 

Kerft von Birndbaum (vom Plage aus): Ich will einen 
Antrag fiellen. 

Präafident: Herr Kerfl, wenn flo einen beflimmten 
Antrag zu flelen haben, jo mögen Sie das thun, und ihn als 
dringlid oder nicht als dringlich bezeichnen, dann werve ich 
ihn hierauf behandeln; jegt fann ich Ihnen aber nicht das 
Wort geben. — Herr v. Reden hat vor einigen Tagen einen 
die Zollverhaͤltniſſe betreffenden Antrag übergeben, ver nunmehr 
gedrudt in Jedermanns Händen fein wird, und fi vamald 
vorbehalten, in einer künftigen Sigung, nämlich in ver heuti« 
gen, das Wort darüber zu verlangen, infoweit fein Antrag 
für dringlich zu bezeichnen if. Er wünfcht nämlid), daß ber 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft binnen 14 Tagen über ven 
Antrag Bericht erflatte Ich bitte alfo Diejenigen, 
welde Herren v. Reden zu diefem Zwede dad Wort 
verleihen wollen, aufzuftehen. (Die Abflimmung ifl 
zweifelhaft.) Die Gegenprobe! Es mögen fih Diejenigen 
erheben, welche die Dringlichkeit nicht begründen laſſen wol« 
len. (Dieg geſchieht.) Die Abflimmung gibt noch fein 
genügendes Refultat, wir müffen zählen. (Nachdem die Secre⸗ 
täre gezählt haben.) Es ift nad dem Mefultat ver Zählung 
mit 202 gegen 166 Stimmen befchloffen worden, dem Herrn 
v. Reden das Wort nicht zu geben. — Es iſt vom Abgeord⸗ 
neten Günther in einer ähnlichen Angelegenheit das Wort 
begehrt worden, derſelbe wünſcht naͤmlich, an ven Ausihuß 
für Volkswirthſchaft in Bezug auf eine die Maßregeln zur 
commerciellen Ginigung der Deutfhen vom Herrn Reichsmini⸗ 
ſter des Handels mitgetheilte Vorlage eine Frage zu richten. 

Günther von Leipzig: Meine Herren! Der Reichs⸗ 
minifter des Handels hat am 23. September in die Nationales 
Berfammlung eine Vorlage gebracht, welche zur Ergreifung 


tigung verlangt. Es trifft dieſe Vorlage in ihrem Zwede mit 
einer Menge von Anträgen zufammen, bie ſchon feit Beginn 
unjerer Verſammlung von ben verſchiedenſten Seiten her 
geftellt worden find, fle trifft ferner zufammen mit einer Uns 


heilen Deutſchland's eingelaufen find, von denen aber bi 
jegt noch Feine Erledigung gefunden hat. Es find nun, ſeit⸗ 
dem die Vorlage des Minifters erfolgt ift, fehon drei Wochen 
verfloffen, ohne daß darüber etwas weiter verlautet wäre; ich 
elle daher an den Ausſchuß für Volfswirthfchaft die Brage: 
Wann wir einem Berichte darüber entgegenzufehen haben? 
Eiſenſtuck von Chemnig: Meine Herren! Die 
große Wichtigkeit und den großen Umfang ver eben erwähn« 
ten Borlage wird Niemand in diefer Berfammlung verkennen ; 
fie umfaßt eine der erflen Ungelegenheiten des Volkes in mate- 
tieller Beziehung, veren Löfung irgend dieſer hohen Verſamm⸗ 
lung beflimmt if. Der Ausihuß hat dieß in jeder Bezie⸗ 
bung anerkannt, und es ſich deßhalb natürlich zur Aufgabe 
machen müflen, — ba er beflimmt iſt, an vie allgemeinen 
Geſichtspunkte, die ber Kerr Minifler des Handels aufgeflellt 
hat, eigentlihe Grunvfäge anzureihen, und ver hohen Ver⸗ 
jammlung vorzulegen, — ven Gegenfland auf das Reiflichfle 
zu prüfen; er bat ſich aber auch zugleich nicht verfchwiegen, 
daß die Angelegenheit Eile erfordert, um endlich die mates 
riellen Fragen zu Iöfen. Es Hat im Ausſchuſſe fofort am Tage 
nah ber Cinbringung der Vorlage eine allgemeine Debatte 
flattgefunden. Da fih dabei verſchiedene Anflchten über 


dieſe Fragen fund gaben, fo beſchloß der Ausſchuß, einen 


Referenten und einen Correferenten zu ernennen, um fich einen 
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Vorbericht erflatten zu laſſen. Als Referent wurbe ich ernannt, 
and ich habe mein Referat bereit3 am ?2ten d. M. dem Herrn 
CEorreferenten Merk übergeben; dieſer hat mir geflern mitge- 
teilt, dag er fein Eorreferat am Montag bei dem Ausſchuſſe 
eindringen würbe. Ich werde dann Sorge tragen, daß der 
Gegenſtand ganz unverweilt im Ausſchuſſe zur Berathung 
kommt, und vieleicht mit Ende nähfler Woche zur Veſchluß⸗ 
nahme gelangt. 

Bräfident: Diefer Gegenfland fcheint hiermit erle- 
digt. Ih Habe alfo nad Beſchlußnahme der Nationalver- 
fammfung vie Apreffen zu verlefen. Die Mpreffe der Marten- 
werder Wahlmänner, mit feht zahlreichen Linterfchriften 
verfeben, Tautet, wie folgt: 

„Hohe Verfammlung! Mit Entfegen und tiefer Ent⸗ 
tüftung Hat das gunze deutſche Vaterland Die Schreckenskunde 
von der unerhoͤtten Srevelthat vernommen, die an zweien Ab⸗ 
geordneten des preußiſchen Volfäftammes verübt worden. Wir 
zumal, bie eined Dertreterd von feltener Pflichttreue, unferes 
9. Auerswald, dur jenen Mord beraubt fine, haben, tief 
erfögüttert und von inniger Wehmuth erfült, an gemweihter 
Stätte unſeren Befühlen Worte zu geben, und fo bed Ge 
ſchiedenen Gedaͤchtniß zu ehren, für ein dringendes Bedürfniß 
unferes Herzens gehalten. Aber ebenfo treibt es und unter 
dem noch waltenden Cindrucke der erhebenden Feier, Ihnen 
von det tiefen Betrübnig Kunde zu geben, die ver herbe Ver⸗ 
oft in unferem Kreife verbreitet, Ihnen zu fagen, wie mir 
nie geahnt, daß die Innigere Vereinigung mit unferen deu!- 
fen Brüdern in ſolcher Weile ſchwere Opfer von uns fer« 
bern würbe. Und doch, es gibt Eine Sühne, die und ent- 
gelten kann, Eine Gühne, die wir fordern. Möge die zügel« 
Iofe Parteileidenſchaft Tan dem Grabe des unſchuldig Hinge⸗ 
morbeten zum Maren Bewußtſein erwachen und exfennen, 


wohin der eingeläjlagene Weg führe; möge die hohe Ver⸗ 


fammlung fortan dem deutſchen Volke ein Vorbild einigen 
Wirkens zum Wohle des Geſammtvaterlandes werden, und fo 
das hohe vorgeſteckte Ziel brüderlicher Einigung erreichen. 
Dann wollen wir bei ſtiller Klage um unſeren Geſchiedenen 
alles Erduldete zu verfägmerzen ſuchen, und der unparteilfchen 
Gefchichte das 
fo bittere Schmach über Deutſchland's edle Stämme heraufs 


beſchworen. — Marienwerder, den 29. September 1848. — | 
| rau von dem Rechite, welches ver $ 35 der Befchäftsort- 

Die Adreſſe der Wähler und Wahlmänner zu Natibor | 
tn Schleſten an die hohe deutfche Reichsverfammlung zu | 
Frankfurt, betreffend die Ermordung ihres Deputirten, Fürften | 
Lichnowsky, Abergeben von dem Abgeordneten Heide von | 
Ratibor, und deßgleichen mit fehr zahlreichen Unterfchriften | 
i feine® Antrages der Gegenfland vieler der Snterpellationen 
| tft, die heute an das Reichominiſterium geſtellt find, und am 


Der Marienwerder⸗-Roſenberger vereinte Wahlkreid.“ 


verfehen, Tautet, wie folgt: 
„Hohe Nationalverfammlung! Bon hieſtgem Wahlbezirk 


als Veputirter zur deutſchen Nationalverſammlung entſendet, 
hatte Furſt Lichnowsky dort bald eine hervorragende Stellung | 
durch ausgezeichnete Geiſteegaben und Thätigfeit eingenommen, | 
und — bei glühender Baterlanzsliebe, durch männliche liners | 
ſchrockenheit zu behaupten gemußt. @egenüber ven jetzt offen- | 


liegenden Tendenzen der äußerflen Linfen hat er ihr als 


ruͤſtiget Kämpfer die offene Stirne geboten, und oft ſtegend 
feine entgegengefegte Urberzeugung für da® Geſammtwohl des 


Baterkandes durchgeführt. Ein von Vertrauen dictirtes Aner⸗ 


kenntniß feines Wirkens Tag bier zur Abſendung bereit. Bon | 


det Ehre Deutſchland's, — von der moralifden Macht und ver 
Thatkraft einer hohen Berfammlung durften mir ımferen 
Yeputirten zurückfordern unbefchaͤdigt an Leib: und Leben 
wegen feines Wirkens in jenem gebelligten Tempel, wo 


Deutſchlandv Einheit und Wohl beratben win! Aber — | 


ichteramt über Diejenigen überlaffen, vie eine | 





nur feine Leiche erbulten wir zurück! — Gemordet iſt unfer 
Deputirier, weil er fein Feigling in Wort und Geſtnnung 
war; gemorbet ber unverleglihe Molfövertreter, im freien, 
deutfhen Frankfurt; meuchlings, martervoll, von deutſchen 
Händen, — auf eine Urt, die den veutſchen Namen mit 
Schmach bebedt, und den rohen Indianer über den Deutſchen 
ſtellt! Vergebens ſuchen wir in ver deutfchen Sprache nach 
ireffenden Worten für die begangene Schandthat. Wer fie 
voNführte ? vermag der verflümmelte Leichnam unfered gemor⸗ 
beten Deputirten freilich nicht zw fagen, aber die intelleciuellen 
Urheber ter That find unfchwer zu erfennen. Sie Elagen wir 
an, vor ganz Deutfhland, als die eigentlichen Mörder Defien, 
ven fie als einen gefährliden politiſchen Gegner fürditeten; 
fie, die auf der Pfingſtweide bei Brankfurt Maffen ver niede⸗ 
ren Volksſchichten auffladheken, die Majorität der National⸗ 
Derfammlung für Hochverräther zu erklären, und ven Fana⸗ 
tiomus zur wuͤthenden That trieben; fle, die für das freie und 
gerechte Wort über „Hecker“ ſich rächen mollten, weil fie 
räßlten, von jenem Urtheil ſelbſt getroffen zu fen. Wir 
Wähler des in Ausführung unſeres Mandats Gemorbeien, 
wir bitten, wir verlangen ſchleunigſte und forgfältigfle Unter⸗ 
ſuchung und firenges Gericht gegen alle vie nahen und ents 
fernten Urheber des unerhörten Verbrechens. — Wir bitten, 
wir verlangen, daß eine hohe Berfanmlung uns vor ber 
Gefahr fichere, einen neuen Deputirten, flatt in die Halle der 
Freiheit und des Ruhmes, zur Schlachtbank zu ſchicken, und 
ſtellen deßhalb anheim, den Sig der Reicheverſammlung an 
einen geeigneteren Ort Deutſchland's zu verlegen. — Möge 
die blutige Saat, die aus den klaffenden Wunden des Gemor⸗ 
deten entquoll, Fruͤchte tragen für die wahre Freiheit, eine 


Freiheit, die es verfhmähßt, ihren Buß in Blut zu tauchen, und 


ihr Haupt vor jeter Brevelthat verhält. — Natibor, den 
27. September 1848. — Wähler und Wahlmänner des Rati⸗ 
borer Bezirkes.” 

Eo liegt noch ein dringlicher Antrag des Gern Bene 


| dey vor. 


Nüder von Oldenburg: IH bitte wiederholt ums 
Wort, um die Tagekordnung zu beantrogen. Meine Herren! 
In meiner Hand befindet fi das Verzeichniß von meun Ge⸗ 
genfländen ver heutigen Tagesordnung. Bor 1, Gtunden 
iſt die Sitzung eröffnet worden, und ich mache deßhalb Ge⸗ 


nung einem jeden Abgeorbneten gibt, nämlich, darauf anzu⸗ 
tragen, daß nad Verlauf einer Stunde von Eröffnung der 
Sitzung an zur Tagetoronung übergegangen werde. 
Präfident: Meine Herren! Id glaube, Herr Ve⸗ 
nedey wird vielleicht ſelbſt darauf eingehen, da der Gegenſtand 


nähftlen Montag zur Sprache kommen. Er vürfte vielleicht 
in dieſer Beziehung feinen Antrag bis dahin verſchieben. 

Venedey von Köln (vom Plage): IH bitte nur, 
den Antrag felbft vorzulefen. (Biele Stimmen: Tagesord⸗ 
nung! Abflimmen!) 

Präfident: Meine Herren! I werbe ben Antrag 
vorlefen und dann fogleih zur Tagesordnung übergeben; er 
iR nicht lang. Dieß iſt wohl der kuͤrzeſte Weg, die Verleſung 
dauert weniger Tang, als eine Abſtimmung. Der Antrag lautet: 

„Die Reichsverſammlung wolle beſchließen, dad 
Reichominiſterium aufzufordern, bei den in Deſter⸗ 
reich eingetretenen Zuſtaͤnden die deutſchen Inter⸗ 
eſſen auf jede Weiſe in Schutz zu nehmen, und 
ſchon jegt den Grundfatz auszuſprechen, vaß fie 
dentſche Reichſstruppen zur Verfügung be 


bſterreichiſchen Reichstages und ver öflerreichifchen 
Regierung flellen werde, jobald Jellachich mit feinen 
nihtdeutfhen Truppen dad deutſche 
Reichsſgebiet beirete, und fi in die inneren 
Angelegenheiten des deutſchen Oeſterreich's einmiſche. 


„Zur Begründung der Dringlichkeit bitte Ih ums 
Wort. 


Herr Venedey wird wohl einverflannen fein, daß wir ihn bis 
Montag zurüdlegen, um feine weitere Verhandlung zu ver- 
anlafien. 

Venedey (vom Plage): Es iſt ein zweiter Antrag 
dazu geſtellt. 

Präfident: Der zweite Antrag, vom Abgeorbneten 
Zeil geflellt, lautet: . 


‚Amendement zu dem Venedey'ſchen Antrage. — 
Die Natlonalverfammlung wolle viefen Anirag an 
eine Commiſſton von 15 Mitglievern verweifen, und 
diefer Commirflon überhaupt aufgeben, Borfchläge 
über die von ter Nationalverfammlung bei der gegen» 
wärtigen Lage der Dinge zu ergreifenden Maßnah⸗ 
men zu machen, fowie ihre Arbeiten der Art zu 
beichleunigen, daß bereitd am Montag biefe bring» 
liche Angelegenheit zum Beſchluſſe fommen kann.‘ 

Es if der Antrag auf Tagesordnung geftelt, ih muß ihn 
alfo zur Abfimmung bringen. Diejenigen, welde 
wollen, daß, ohne die Dringliykeitöfrage wei- 
ter zu verhandeln, zur Tagesordnung überge 
gangen werde, bitte ich, aufzuftehen (Die Ab⸗ 
flimmung iſt zweifelhaft.) Die Gegenprobe. Diejenigen, 
melde nicht zur Tagekordnung übergehen wollen, bitte ich, 
aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt fi.) Die Tages 
Ordnung if angenommen. 

Bicepräfident Simfon: Auf ver Tagedorbnung 
ſteht voran die Berathung der Anträge der Abgeorbneten 
Sihober, v. Trügfhler und Graf Wartensleben, die Art ber 
ferneren Beratbung der Grundrechte und des Berfaffungs- 
Entwurfs betreffend. Ein Theil, von den Anträgen, die in 
biefem Betradyt ergangen find, befindet fi in Ihren Händen, 
ein Antrag if erſt Heute hanpfchrifilih eingegangen. Ich 
mache Sie zuvoͤrderſt mit den Befammtanträgen bekannt, und 
erlaube mir, den Gegenfland in drei Theile zu zerlegen. Ein 
Theil der Anträge bezieht fidh lediglich auf ven ſchon berathe⸗ 
nen Theil der Grundredjte; ein zweiter auf die von der erſten 
Berathung ausgenommenen Paragraphen, und ein dritter auf 
den vorgelegten Theil des Berfafiungsentmurfs. Auf den bes 
rathenen Theil der Grundrechte beziehen ſich die Anträge der 
Herren Schoder, v. Trügichler, Titus und Anderer. Herr Sch» 
ber ſchlaͤgt vor: 

„Die Nationalverfammlung wolle ihren Willen 
dahin ausſprechen: 

dap der Berfuffungs» Ausfhug ſogleich vie ge- 
faßten Beſchlüſſe über die Grundrechte zufammenflelle 
und die Zufammenftelung fo zeitig drucken laſſe, 
daß die zweite Berathung und Abſtimmung fyas 
teftens. Montag über acht Tage beginnen fdnne.” 

Herr v. Trützſchler, unterflägt von Heren Titus und 
Anderen, flelt den Antrag: 

„Wir beantragen daß bei ber zweiten Berathung 
ber Grundrechte folgende Beflimmungen beobachtet 
werden: 

1) Es wird fein Amenvement zugelaffen, weldyes nit von 
wenigflend 50 Abgeordneten unterfchrieben if. 
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2) Zu Begründung eines von wenigfiens 50 Abgeorbneten 

geftellten Amendements wird einem Redner, ben vie 
- Unterzeichner erwählen, das Wort gegeben. 
3) Nah Beendigung der Rede befielben wird die Frage, 
ob Discufflon verlangt werbe, geftellt. 
4) Wenn mindeflens 100 Abgeordnete die Discufflon ver⸗ 
langen, fo wird viefelbe eröffnet, und zwiſchen ven 
Rednern für und gegen dad Amendement abgewedhfelt, 
in der Weife, daß ein Redner gegen dad Amende— 
ment beginnt. 
5) Zulegt erhält der Berichterſtatter bes Ausfchuffes das 
Wort, und zwar in jedem Falle, mag die Discufflon 
beſchloſſen fein, oder nicht. 
Auf den noch zu berathenven Theil der Grundrechte bes 
sieht ſich ein Antrag, geflellt von dem Abgeordneten Buls 
—* unterſtutzt von etwa zwanzig Mitgliedern, und dahin 
gehend: 
„Die Nationalverfammlung wolle beſchließen: 
1) Daß in der Zwiſchenzeit bis zur erfolgenden Vorlage 
ver Zuſammenſtellung der bereits betathenen Para⸗ 
graphen der Grundrechte behufs der zweiten Berathung, 
— unbeſchadet der Vollziehung des auf den Antrag 
von Schoder erfolgten Beſchluſſes der Nationalvers 
fammlung vom 11. September letzthin, — die neun Pa- 
sagrapben der Grundredhte, welche der Entwurf des 
Berfaffungd » Uusihufjes außer ven bereits beratbenen 
noch enthält (Urt. V, $ 30 des Axt. VI, Art. IX, X, 
Xl und XII) fofort ebenfalls berathen, und auf die 
Tagedordnung der nädften Sigung zur Berathung 
gelegt werben follen. 
2) Daß audh bei dieſer Berathung der auf den Antrag von 

Schneer gefaßte Beſchluß der Nattonalverfammlung 
Br 11. September I. 3. zur Anwendung kommen 
of. 

Auf den neuerlih von dem Verfaffungss Ausfhuß vor⸗ 
gelegten Theil des Berfaffungsentwurfs bezieht fi der An» 
trag bed Herrn Grafen v. Wartensleben, unterflüßt von 
ungefähr zwanzig Dlitglievern, und fo Tautend: 

„Wir beantragen als dringlich, die Nationalver« 
fammlung möge beſchließen: 

In Grmwägung der dringenden Verhältnifſe und 
vielfachen Interpellationen wegen ver Stellung ver 
dſterreichiſchen Lande im deutſchen Bunvesgebiete zum 
deutſchen Reiche, ſchon Fünfiigen Montag mit der 
Berathung der Verfaſſung zu beginnen, und big zur 
Beendigung der Grundrechte woͤchentlich wenigſtens 
zwei Sitzungen dieſem Werke zu widmen.“ 

Berner der Anttag der Herren Waitz, Ungerbühler 
und Anderer, fo lauten»: 

„Die Unterzeichneten beantragen: 

Die Berathung des von dem Berfaflungs- Aus- 
ſchuß vorgelegien Abſchnitis der Berfaffung, „das 
Reih und die Reichsgewalt,“ jevenfalls in ver 
nährten Woche, und mo möglid am Montag zu bes 
ginnen, und verfelben, ebenfo wie ver Beratsung 
über die Grundrechte, vegelmäfig drei Sigungen 
woͤchentlich zu wiomen; die tuzwiıdyen vorzunehmende 
zweite Berathung des gleich zu publicirenden Theils 
der Grundrechte vorbehalten.“ 

Endlich ein doppelter Antrag in Betreff der Verhand⸗ 
lung über ven bis j.gt vorgelegten Theil ver Derfaflung, und 
bed auf ben Anırag des Abgeordneten Schneer im legten 
Monat gefaßten Veſchluſſes Diefen Antrag bat Herr Schneer 
ſelbſt, und außerdem bie Gesten Abgeoraneten Plathner, 
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Gubert und ungefähr zwanzig Andere geflelt. Zum Wort 
anmelset haben fi für die Anträge, tie Abgeortneten Möl- 
ting, Ritter, Rauweick, Graf v. Wartensleben, Wigard, 
v. Binde, Schneer; gegen viefelben die Abgeorpneten M. Mohl, 
Roß, Schoder, Plathner, Walk, v. Soiron, Tellkampf, Vene⸗ 
dey, Vogt. Voraus bat aber Herr Beſeler im Namen des 
Verfaſſungs⸗-⸗Ausſchuſſes eine Erklärung geben wollen, und 
ich fordere ihn auf, dieß zu thun. Uebrigens wird mir foeben 
noch von dem Abgeoroneten Oſtendorf und fſechs anderen 
Mitglievern ein Berbefferungsantrag zu dem Antrag des Herrn 
Grafen v. Wartensleben übergeben, weldyer alio lautet: 

„Anterzeicyneter beantragt, vie Nationalverfamm- 
lung wolle befchließen: 

1) Am nädften Montage zur Hauptverbandlung über den 

Abſchnitt 1 des Berfaffungsentwurfes, das Reich be⸗ 
treffend, zu ſchreiten; 

2) den zweiten Abſchnitt des Verfafſſungsentwurfes, vie 
Neichögewalt betreffend, nach F 30 der Gefchäfts- 
Ordnung an die Ubtheilungen zu verweilen, und viefelben 
zu beauftragen, jenen Abfchnitt zu gleicher Zeit mit der 
Hauptverhandlung über den erflen Abſchnitt in Be: 
ratfung zu nehmen, dann eine Gentralabtheilung 
zufammenzufegen, und durch dieſe einen Bericht 
über das Ergebnig der Berathung in den einzelnen 
Abtheilungen erflatten zu laſſen.“ 

Jetzt Hätte Herr Befeler das Wort, allein mie ich ver- 
nommen, will derſelbe erft nach den Untragftellern fprechen, 
und id fordere alio zuerſt Herrn Schoder zum Wort auf. 

Schoder vom Blage: Ih behalte mir das Wort 
bis zum Schluß vor. 

Bicepräfident Simfon: Dann hat Herr v. Trützſch⸗ 
ler das Wort. 

v. Trügfchler: Ich behalte mir ebenfalls das Wort 
vor. 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! Der Ber- 
faffungs » Ausfyuß hat geftern Veranlafjung genommen, nach⸗ 
dem die Berathung der Paragraphen der Grundrechte, welche 
zunaͤchſt zur Veröffentlichung beftimmt find, vollendet war, mit 
Bezugnahme auf den Schover'ihen Antrag, den er geflern 
einbradhte, fidy über dieſe Angelegenheit zu berathen. Der Ber- 
faflungd» Ausihuß iſt von ver Anſicht ausgegangen, daß bie 
zweite Lefung der Grundrechte hier eine ganz andere Anforde⸗ 
sung begrünvde, als die bloße mechaniſche Zuſammenſtellung 
und die Beiorgung des Druds. Er bat die Sache fo aufge- 
faßt, wie fle audy beim eriten Einbringen des Antrags auf die 
zweite Leſung bezeichnet war, daß von feiner Seite nochmals 
die berathenen und beichloffenen Paragraphen einer Neviflon zu 
unterziehen feien; einer Reviflon, welche die Aufgabe habe, von 
Seite des Ausſchuſſes nicht bloß formell das Ganze in feiner 
gegenwärtigen Fafſung noch einmal zu überjehen, fondern aud) 
in materieller Beziehung über einzelne Bunfte neue "Anträge 
zu flellen, menn ver Zufammenhang des Inhalts und die wahr- 
fheinlibe Abfiht der Verfammlung es zu erheiſchen fcheinen. 
Zu dieſem Zwede hat der Verfaſſungs-Ausſchuß eine Vor⸗ 
Gommiifton nievergefegt, beſteh nd aus drei Mitgliedern, mie 
das Immer gefchieht, wenn folde Aufgaben zu erlevigen find, 
um dieſer Aufgabe zu entiprehen und vem Ausſchuß das 
Nöthige vorzulegen für die meitere Berathung und Beichluß« 
nabme. Der Ausfhuß hat zugleich gefunven, dag nidht damit 
genug getban fei, wenn bloß eine ſolche Reviſton der befchlofs 
fenen Baragrapten von ihm vorgenommen werde. Nach ber 
uriprünglichen Abfiht der Grundrechte follen fie einen intes 
grirenden Theil der Berfaffung bilden, und mit dieſer zugleich 
yeröffentlicht werven. Davon iſt Die hohe Nationalverſamm⸗ 


lung für einzelne Fälle abgegangen. Es iſt beſchloſſen worden, 
fhon vorher einige Paragraphen zu publiciren. Das läßt fidy 
nach ber Meberzeugung des Berfaflungs« — der hierin 
faft einſtimmig war, nicht thun, ohne daß ein Einführungs⸗ 
Geſetz erlaflen wird, mit welchem die befchlofenen Beftim- 
mungen in das Volk eingefährt werben. Nehmen wir nämlid 
bie einzelnen Gegenflänve, die von uns als Theile der Grund» 
rechte find behandelt und beſchloſſen worven, fo finden wir 
fie ihrer Befchaffenheit nach ſehr verſchieden. Einige verielben 
fönnen fogleich ind Leben eingeführt werben, andere bagegen 
fegen große Vorbereitungen voraus, damit unmittelbar 
praktiſch werden, nämlich eine große Thätigfeit ver Landes⸗ 
Geſetzgebung. Es werden ſonſt Mißverflänpnifje veranlaßt und 
die Regierungen in Berlegenheit gejegt werben, wenn wir uns 
damit begnügen wollten, das bier Beichloffene einfach zu publi⸗ 
ciren. Wir müflen näher in die Sache eingeben, und über 
die Art und Weife der Einführung Beſtimmungen erlafien. 
Das iſt ein Werk, weldyes nicht fo leicht I und die wichtigſten 
Sragen berühren fann, wie 3. B. das Verhältni der Natlonals 
Verfammlung zu den einzelnen Staaten. Es wird aber auch 
wahrſcheinlich dadurch für manche Landesverfaſſung eine Abän- 
derung ndthig werden. Es wird das Rechtsſyſtem in weſent⸗ 
lichen Theilen verändert, wenigflend werben einige Rechtbinſti⸗ 
tute von Grund aus umgebilvdet werden müflen. Alles vie, 
meine Herren, wird nicht in ganz £urzer Zeit gefchehen Fünnen, 
nit in acht Tagen. Das glaube ich im Voraus fagen zu 
fonnen. Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß erklärt aber, daß er dieſe 
wichtige Angelegenheit möglichft befhleunigen wird, und durch 
feinen Gefcyäftsorganismus ift er glüdlihder Weile in den 
Stand gefegt, daß er die Arbeit raſch vornehmen kann, ohne 
feine anderen Gefchäfte für den Verfaſſungsentwurf zurüdzus 
legen. Aber, wie gejagt, es iſt dem Verfaffungs⸗Ausſchuß 
nicht möglih, eine beflimmte Friſt zu nennen, innerhalb 
welcher er feine Arbeit vorlegen wird. Gr kann uur im Als 
gemeinen fagen, daß er ern und gewiſſenhaft vie Sache 
behandeln wird, wie es Geſchaͤftsmaͤnnern ziemt, denen große 
artige Arbeiten übertragen find Er vertraut der Verfammlung, 
daß fie ihm feine Friſt beflimmen wird, ald wenn er Hand» 
werföwaare zu liefern hätte. Außervem bat der Verfaſſungs⸗ 
Ausichuß bei diefer Gelegenheit nody andere Momente in Bes 
rathung gezogen, die ſich auf die Behandlung des Verfaflungs- 
Werkes beziehen. Er ift der Anſicht, daß, nachdem wir zu 
dem im Schover’fhen Antrag bezeichneten Abichnitt der Grund» 
rechte gefommen find, jetzt die eigentliche Verfaſſung von uns 
in die Hände genommen werde. Das iſt wer Wunſch ber 
Nation, und das ift nur dadurch möglich, daß wir in dieſem 
Haufe die bereitd vorgelegten Entwuͤrfe fofort beratben, im 
Ausfhuffe aber weitere Vorlagen vorbereiten. Auch find viele 
theils ſchon vollendet, theils in ver Arbeit. Balomöglichft 
wird der Bericht über die Neichögewalt Ihnen vorliegen. Gr 
ift bereits erflattet, befindet fi in ver Druderei und wird, 
wenn die Zufage des Druders eintrifft, morgen vertheilt wer⸗ 
den fönnen. Darum wünfdht aber auch ver Berfaffungs - Aus» 
ſchuß, daß, ſowie der Bericht vertbeilt tft, die weitere Bera⸗ 
tbung über das Neih und die Reichsgewalt fofort auf bie 
Tagedorpnung gejegt werde. Wir glauben, am Montag ober 
laͤngſtens Dienftag wird dieß gefchehen. Deßwegen aber wün- 
fhen wir, daß die übrigen Theile der Grundrechte zurüdgeftellt 
werden, bis der Entwurf über das Reich und die Reichsgewalt 
durchberathen iſt. Zür diefe weitere Berathung, meine Herren, 
erlaubt fidy der Verfaſſungs⸗Ausſchuß, darauf anzutragen, daß 
wieder eine zweite Lefung beſchloſſen wird. Der Verfafſungs⸗ 
Ausſchuß glaubt, daß die heilfame Folge einer foldyen zweiten 
Leſung fi bei den Grundrechten darthun und ſich zeigen wird, 


daß nicht fo viele Zeit narüber verloren gebt, wie man wohl | 
befürchtet Hat, und weil Alles energifch darauf dringt, unfer | 


Verfaſſungswerk zu vollziehen. Der Ausfhuß hat ferner ven 
Wunſch, daß wir, wie bei Berathbung der Grundrechte, auch 
bei der Berathung der DBerfaffung regelmäßig in ver Worte 
drei Sigungen halten- mödjten, nicht wie Graf Wartenslehen 
und Genofjen, welche zwei Sigungen vorgefchlagen haben, fon- 
dern drei Sigungen, damit wir immer eine zufammenhängenve 
Berathung haben, und nicht flüdweife mit dem Werk vorgeben 


fonnen. Das iſt die zweckmäßigſte Urt, und verfpricht die mög« | 


lichfte Börderung. — Was die beiden Anträge betrifft, die geftern 


geftellt worven find, und die heute geflellten in Beziehung auf | 


die Art und Weife, wie die Behandlung der Grundrechte in 


ihrer zweiten Lefung, und die Derfaflungsfrage in ihrer erften | 
zu ordnen ſei, fo enthält ſich der Verfaſſungs⸗Ausſchuß, aus | 


Gründen, die ich bier nicht näher darzulegen brauche, beſtimm⸗ 
tee Anträge. Er erlaubt fih nur, davor zu warnen, ſich nicht 
zu viel in eine neue Discufflon einzulaffen über vie formelle 
Geſchäftsbehandlung, was namentlich ſich auf den Antrag bes 
Abgeordneten v. Trügichler und Anderer fidh bezieht, — ein An⸗ 
trag, der für die zweite Lefung der Grundrechte nicht empfeh⸗ 
lenswerth fein möchte. Sol etwas geichehen, fo möchte der 
Schneer'ſche Antrag, wenn auch mit Mopificationen, am beften 
Anwendung finden. 

Bicepräfident Simfon: So fehr verfhienen vie 
drei Anträge find, fo muß ih doch der Neibenfolge nach den 
Nednern, die fi} gemelvet haben, das Wort ertheilen. Der 
Abgeorpnete Mölling hat das Wort. 

Moölling von Oldenburg: Meine Serren! Ich er 
klaͤre mih im Allgemeinen einverflanven mit den Anträgen 
der Herren Schoder und Graf von Waurtensleben, aber mit 
einer Beſchränkung. Ich meine nämlich, wir follten den noch 
übrigen, fo geringen Theil der Grunvrechte fofort bis zum 
Enve berathen. Diefem fleht zwar der genehmigte Antrag des 
Herrn Schover entgegen, wir haben aber ſchon eine Abweichung 
geftattet, wir baben den 6 34, 35 und 36 beraten, die nach 


jenem genehmigten Antrag hätten zurücgelegt werben follen. | 


Meine Herren! Ich verfenne keineswegs den Ernft der Belt, 
der uns zur Eile mahnt, die und auffordert, unfere Aufgabe 
fo ſchnell als möglidy zu vollenden, und vor Allem das Ver⸗ 
faffungswert zu gründen. Ich würde auch das Wort nicht 
genommen haben, wenn ih hätte fürchten müflen, daß irgend 
ein erheblicher Aufichub durch die Berathung entſtaͤnde. Wir 
find freilidh im Eiſe ver Grundrechte feft geworden, wir haben 
und aber felbft heraudgearbeitet. Die jüngfte Zeit hat uns 


gelehrt, leichte und einfache Gegenftänve leicht und einfach zu | 
ſtanden iſt, ſoweit ich Die Meinungen fenne. 


verhandeln, und die wichtigſten Gegenflände durch eine Furze 
Diecuffion zu erledigen. Werfen Sie einen Blick auf die rüd- 
fländigen Artikel V, IX, X, XI und XII. Ich glaube, daß Sie 
über die Urt. V, IX, XI, XII Eeine Discufflon verlangen wer⸗ 
den. Sie werben alfo höchſtens 1 over 2 Sigungen megneh- 
men. Es bleibt nur noch der zehnte Artikel übrig, er iſt 


bei Weitem wichtiger, und ich geſtehe aufrichtig, daß ich die 


Baffung deſſelben mangelhaft halte. Es handelt ſich dort von 
der Berechtigung des Volkes an der Berfaflung, Gelebgebung 
und Befleuerung ; er wird fi aber auch zu erftxeden haben 
auf die Rechte des Volkes an der Conftituirung der Verfaſ⸗ 
fung, au den Aenderungen und Mopificationen, und ich meine 
deßhalb, daß er einer forgfältigen Prüfung bevarf, und die 
Discuffion nicht vermieden werben Tann; aber auch dieſe Dis- 
cuſſion wirb nach den Erfahrungen ver letzten Zeit eine, hoͤch⸗ 
ſtens zwei Sigungen wegnehmen. Ic frage Sie nun, und 
gebe Ihnen zu erwägen, ob es bei dieſen Verhältnifien wüns 


ſchendwerth if, daß wir das Werk theilen, ben einen Theit | 





J 


verkünden und publiciren, und ven anderen gurüdlegen. Ich 
ſtelle in viefer Beziehung den Antrag: 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle befchltegen: 
die noch rüdfländigen Artikel der Grundrechte des 
deutſchen Volkes fofort zu Ende zu beratben, mit 
Anwendung der genehmigten Anträge der Abgeord⸗ 
neten Schovder und: Schneer auf diefe Beratkung 
bergeflalt, daß das Nefultat der Gefammtberathung 
demnädhft dem Verfaflungs- Ausihufle zur Revaction 
zu übergeben, um dadurch die zweite Berathung und 
envlihe Abftimmung vorzubereiten.‘ 

Im Mefentlihen fallt viefer Antrag, wie ich gehört habe, 
mit dem des Herrn Gulden zufammen, und ich werde fehen, 
mih mit ihm zu vereinen. Was den Antrag des Herrn 
v. Trügichler anbelangt, fo kann ich ihm nicht beiftimmen. 
Derfelbe will, daß bei der zweiten Berathung der Grunprechte 


1 jedes Amenvdement von 50 Mitgliedern unterzeichnet fein, und 
| daß von den 50 nur Einer fprechen fol. Meine Herren! Ich 


glaube, mir müfjen uns hüten vor Meberflürzung; haben mir 
uns in der Langfamfeit überflürzt, fo würden wir und jegt 
durch Schnelligkeit überflürzen. Daß wir raſch zu Ende wollen, 
daß haben wir bewiefen, doch müflen wir die Mitte halten. 
Ich trage daher darauf an, daß wir in diefer Beziehung dem 
Antrage nicht beiſtimmen. = 

Mori; Mohl von Stutgart: Meine Herren! Wir 
werden wohl Alle darüber einverftanden fein, daß die von ung 
berathenen Grundrechte jehr viel Gutes enthalten, was jeder 
Magna charta Ehre machen würde; aber ich glaube, alle Bar- 
teien dieſes Hauſes find auch darüber einverftanden, daß munde 
DBeichlüffe gefaßt worden find, mit welchen beinahe Niemand 
einverflanven ifl, und die von ber Nutionalverlammlung nur 
deßhalb fo gefaßt worven find, weil nady der Verwerfung ver- 
fchievener Anträge am Ende nur foldye übrig blieben, von 
weldyen man einen annehmen mußte, mit weldyen aber, wie 
er gefaßt war, dennody Niemand ganz einverflanden ifl. Er« 
lauben Sie mir, einige Beilpiele anzuführen In dem erften 
Paragraphen, welcher von dem Staatd= und Gemeinvdebürger- 
rechte, der Freizügigkeit ꝛc. handelt, haben wir Beſchlüſſe 
gefaßt, von welchen ich wohl fagen darf, daß fle Niemanden, 
weder in noch außerhalb vieles Hauſes, befrievigen. So ver- 
fhieven auch die Stunppunfte für ihre Beurtheilung find, fo 
ift dod) die Wahrheit, daß gar Niemand damit einverfianden 
if. Das Gleiche gilt, foweit ich ‚vie verfchienenen Meinungs 
Schattirungen kenne, in Beziehung auf einzelne Beichlüffe in 
der Kirchen» und Schulfrage Aud in dieſen ragen find 
einzelne Befchlüffe gefaßt worden, mit denen Niemand einver- 
Ich will nur 
an einen erinnern, mit dem zwar @inige einverflanden fein 
föünnen,, über ven aber im Haufe fomohl, als auch nament- 
lich außerhalb des legteren im Volfe, in ganzen veutichen Laändern 
eine fehr große Unzufrievenheit herrſcht. Die ift ver Bes 
fhuß, vermöge deſſen die Wahl ver Schullehrer den Gemein⸗ 
den überlaflen fein fol, — eine @inrichtung, deren große 
Nachtheile die Erfahrung gelehrt hat, und die auf Verlangen 
der Landſtände im veutfchen Rändern, in welchen fie brfland, 
wieder abgefchafft worven if. Ebenfo glaube ih, annehmen 
zu fönnen, daß die Beichlüffe, die wir geftern in Beziehung 
auf das Lehenweſen und die Familienſideicommiſſe gefaßt haben, 
im Ganzen feine Seite des Haufed befrievigt haben. (Einige 
Stimmen; Ob ja! Zur Sade!) Ih mollte nur ein paar 
Beifpiele anführen, und mit venfelben ven Wunfch begrünven, 
daß ven Verbeflerungsanträgen und der Begründung verielben 
nicht allzu große, für einen namhaften Theil ver Berfammlung 
unüberfleigliche Hinverniffe in ven Weg gelegt werden moͤch⸗ 
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ten. Als ein foldhes Hinderniß würde ich den v. Trützſchler'ſchen 
Antrag betrachten, wornach die Unterflüpung von 50, Mit- 
glievern für Amendements erforberlih wäre. Meine Herren! 
Würde diefer Antrag angenommen, fo wären nur zwei, höch⸗ 
ſtens drei Barteten in der Berfammlung, von weldyen Jemand 
ein Amendement einbringen Fönnte, venn felten werben bei 
den Parteien, wenn fle auch zahlreich genug find, um 50 
Mitgliever zu zählen, fo viele Mitglieder ſich anmelend fin⸗ 
den, um ein Amendement mit 50 Stimmen unterflügen zu 
föünnen. Biele Mitglieder, veren Zeit durch vie Ausfchüfle 
in Anſpruch genommen if, find aber gar nicht bei einer 
Partei, und fünnen einer folchen nicht angehören, weil fte 
nicht Zeit haben, den Berathungen ver Clubs beizumohnen. 
Gewiß kann es aber nicht in Ihrer Abficht liegen, bier ein 
Monopol ver Parteien für die Wirkſamkeit der Abgeordneten 
zu grünren, eine Wirkfamfeit, welche dieſe dem Mandate 
des deutfchen Volkes danken. Wir find hier, um diefem Mandat 
Genüge zu leiſten, und unfere Rechte find glei. Es ift gewiß 
ſchon eridywerend genug, wenn 20 Unterfchriften dazu gehören, 
um nad dem Untrage des Herrn v. Trüpfchler einen der Un⸗ 
terfchreibenven zu berechtigen, ein Amenvement mündlich zu 
begründen. Uebrigens müßte, wie Herr v. Truͤtzſchler auch 
vorgefchlagen bat, der hohen Berfammlung die Entfcheldung 
vorbebalten fein, ob fle die Discufflon über einen Baragraphen 
überhaupt geftatten will, und ich feße voraus, daß auch, — wie 
dieſes in einer ver legten Sigungen als biöher Rechtens an- 
fannt worden iſt, — alsdann, wenn die Discufflon geflattet 
worden iſt, das Ginbringen von Amendements mährend ver 
Discufflon geftattet bleiben würbe, ohne daß fle ſchriftlich unters 
flügt zu fein brauchen, weil e8 jonft unmöglih märe, nad 
den Bevürfnifien, wie fie ſich in ver Discuffion herausflellen, 
dur ein Amendement eine zmedmäßige Form für irgend einen 
Antrag zur Abflimmung zu bringen. — Endlich flelle ich den 
Antrag, daß es vor der Entſcheidung der hohen Verfammlung, 
ob über einen Paragraphen zu discutiren fei, geflattet werde, 
den Wunfch für die Discufflon wenigftens in einigen Worten 
zu begründen. Meine Herren! Ich Halte dieſe Einrichtung 
aus zwei Gründen für nothwendig. Es kann nämlich ein 
von 20 Stimmen unterſtütztes Amenvement eingebracht werben, 
welches für den erflen Augenblic ganz plauftbel erfcheint. Es 
fönnen aber Mitglieder in ver Verſammlung fich befinden, 
melche fehr gute Gründe zu haben glauben, daß, wenn eine 
Discufflon darüber ftattfinde, vie Nachtbeile eines folchen 
Amendements nachgewiefen werden Eönnen. Wenn aber auch 
ein Amendement nicht eingebradht worden ift fo koͤnnen 
Gründe vorliegen, melde e8 wünſchendswerth maden, ven 
Megfall eines Paragraphen over Satzes motiviren zu dürfen. 
Diefes nun kurz begründen zu können, follte wenigftens ben 
Mitglievern geftattet fein. — IH fpreche mich mit dem Vor⸗ 
rebner dafür aus, dag wir den Fleinen Reft ver Grundrechte 
vollends berathen, ehe wir an die Verfaffung gehen, und zwar 
hauptſaͤchlich deßwegen, weil dieſer Fleine Reſt das hochwich⸗ 
tige Capitel über die Verfaſſung enthält. Ich glaube auch 
nit, daß der gegenwärtige kritiſche politiſche Zeitpunkt ber 
geeignetfte ift, gerade in dieſen Tagen die Verfaffung zu bes 
rathen. (Unruhe. Ruf nah Schluß.) Was den Antrag be- 
trifft, den Schneerihen Beſchluß auch auf die Berathung ber 
Berfaffung anzumenven, fo muß ich mich dagegen ausfprechen. 
Wir haben dieſen Befchluß nur gefaßt, um mit den Grund⸗ 
rechten recht bald fertig zu werben, und um an bie Berathung 
der Verfaffung zu gelangen. Daß aber viefer Beſchluß des 
Herrn Schneer einer grünplichen Berathung mefentliche Schwies 
rigfeiten in den Weg legt, fcheint mir nicht verfannt werben 
zu können, 


Heitter von Prag: Ih ergreife bloß das Wort, um 
die Berfammlung zu erſuchen, daß für ven Ball, daß bie äfter- 
reihticdhe Angelegenheit am Montag zur Sprache fommt, over 
der Entwurf ver Reichsgewalt, daß dann mein Antrag, welchen 
ih vor zwei Tagen übergeben habe, auf die Tagedorbnung 
fomme, der Antrag wegen des Ausſcheidens der nichtöfterreichie 
fen Deputirten aus dem Wiener Reichstag. 

Vicepräfidtent Simfon: Das gehört zur Frage 
über die Tagedorpnung, aber nicht zur gegenwärtigen Discuſſion. 

Nof von Hamburg: Ich nehme das Wort, um Ihnen 
bie Vorſchlaͤge des Verfafſungs⸗Ausſchuſſes zu empfehlen; ich 
glaube aber, fie haben fi ſchon fo empfohlen, daß ich denke, 
weiter noch etwas anzuführen bevürfe es nicht. Ich glaube, 
daß wir fonft in die größten Unannehmlichkelten fommen, wie 
dieß auch Herr Moriz Mohl beifpielgmeile bemerkt hat. Wenn 
die Schullehrer durch die Gemeinden gewählt werben, fo Fönnte 
ed unangenehm fein, ehe man weiß, ob Limburg zu Deutich- 
land gehört, wenn dort die Schullehrer fortgefage werben, um 
neue mählen zu laflen. 

anwerc von Berlin: Meine Herren! Ich glaube 
daß der Vorſchlag des Berfaffungs - Ausfchufies unferer bishe- 
rigen Berathung ber Grundrechte ein‘ großes Unredht anthut. 
G3 ift fein Grund vorhanden, weßhalb man eine Arbeit, vie 
fo gut wie fertig iſt, auf unbeflimmte Zeit zuruͤcklegt. Das 
fommt mir vor, ald wenn man die Sache auf unbeflimmte 
Zeit ver Vorſehung überläßt; aber e8 Fünnte ſich ergeben, daß 
bie Nationalverfammlung das Nachſehen hätte, und das deut⸗ 
ſche Volk in einer ungeregelten Weiſe fi felbft feine Grund⸗ 
rechte verfchaffte.e (Oh!) D ja, meine Herren! Gemiß, 
meine Herren, wir Ale mwürbigen die Dringlichkeit, daß bie 
Perfaffung Deutſchland's in Verhanplung fomme. Allein, meine 
Herren, es verträgt fich Beides volllommen. Die Vorberei⸗ 
tung der Grundrechte zur zweiten Leſung bedarf einiger Zeit, 
mindeflens einer Woche. Wir können alfo immer die Ver⸗ 
faffung beginnen, allein ich bin entſchieden dafür, daß wir vie 
Grundrechte fobald wie irgend möglich proclamiren. — Herr 
v. Wartendleben macht fi übrigens von der :Berathung des 
erftien Paragraphen der DVerfaffung gewiß ſanguiniſche Vor⸗ 
ftelungen. Ich glaube nicht, daß ver Paragraph auf dem 
Papier die dfterreichifchen Verhältniſſe ordnen werde. Hätten 
wir fie früher ind Auge gefaßt, fo mürve das ſchon Tängft 
durch Thaten von bier aus erledigt fein. Meine Herren! Der 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß meint, es bevürfe einer genauen Revi⸗ 
fion; mie aber fönnen wir dem Ausſchuß ohne Weiteres zu 
feiner Bequemlidjfeit das Recht geben, die Verhandlung fo 
großer, wichtiger Begenftänve hinauszufchieben? Diefe Nevifton, 
weldye der Ausſchuß beantragt, erinnert mich fehr ſtark an das 
Miniflerium für Geſetzes-Reviſton in Preußen, welches kürzlich 
zu Grabe getragen worben if. Diefes Miniflerium arbeitete 
jo, daß, wenn es mit einem Geſetze fertig war, vieles ſchon 
längft veraltet war. Es Fönnte ja audy fommen, daß bie 
Grundrechte ebenfalls veraltet wären, wenn fie nad) dem Sinne 
des Ausſchuſſes fertig wären. Meine Herren! Das veutfche 
Volt kann nicht warten, bis wir hier mit einer hyperdoctri⸗ 
nären Grünplichfeit jedes Grundrecht vurdhberatben, jedes 
Grundrecht, über welches das deutſche Volk ſchon Tängft einig 
if. Diefe Art und Weile einer pevantifchen Berathung ver 
Grundrechte mürde die Grundrechte felbft zu Grunde richten. 
Ih empfehle Ihnen daher dringend, daß Sie nach dem Scho« 
der’fchen Antrag verfahren, daß bie Grundrechte fo ſchleunig 
als irgend moͤglich proclamirt werden. Vor einiger Zeit, meine 
Herren, bat eine fehr unverdaͤchtige Autorität, Herr Baflermann, 
gefagt, daß das deutſche Volk fo bedeutend in feinem Vertrauen 
auf die Nationalverfammlung ſchwankend geworben fei. Ich 
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flimme darin Herrn Baflermann vollfommen bei. Wenn Sie 
aber nady dem‘ Antrage des Verfafſungs⸗Aufsſchuſſes geben, 
dann wird Herr Baflermann doppelt und breifach Nedht be» 
Tommen, daß biefenigen zahlreichen Stimmen Recht hätten, die 
wir aus allen Theilen Deutſchland's hören, und die barauf 
hinausgehen, daß das deutſche Volk vielleicht einen Tühnen 
Mißgriff gethan Hätte, ald es die Derfammlung in biefer 
Weiſe zufammenfegte. (Beifall auf ver Linken.) 
Plathner von Halberſtadt: Meine Herren! Ich muß 
zunächſt bedauern, daß die Herren Untragfteller ihre Anträge 
nicht motivirt haben; es liegen und daher die Motive, die die⸗ 
felben möglicher Weife baben Fünnen, nicht vor, und ich Fann 
mid nur auf das befchränfen, was hier gedruckt flebt. Nament- 
lid bevaure ich, daß Herr Schover nicht Flar ausgeſprochen 
bat, wie der erfle Sag feines Antrages verflannen merven foll; 
es heißt nämlih: „Die Nationalverfammlung wolle ihren 
Willen dahin ausfprechen, daß ver Verfaſſungs⸗Ausſchuß fo- 
glei „die gefaßten Beihlüffe über die Grund 
rechte” zufammenftelle. — Wir haben 5:8 jegt in zweifacher 
Meife Beichlüffe gefaßt, naͤmlich über denjenigen Theil, der in 
dem früheren Antrage von Schoder zufammengeflellt ifl, und 
zweitens über den anderen Theil, der in jenem Untrage nicht 
einbegriffen iſt. Ich weiß nun nit, ob Herr Schover alle 
Beſchlüſſe, oder bloß die in feinem früheren Antrage zufam- 
mengeſtellten Beichlüffe meint; ich fege voraus, er meint nur 
die in dem Antrage zufammengeftellten, und infofern bin 
ich einverflanden, daß nur dieſe ſchleunigſt zufammengeftellt 
werben, und fofort die zweite Berathung eintrete; benn es iſt 
unmdglih, alle bisher gefaßten Beſchlüſſe zufammenzuftellen 
und zu publiciren; namentlich haben wir bezüglich des Artikels I, 
mo von dem Staatsbürgerthbum und der Vreizügigfeit gehandelt 
wird, beichloffen, es folle zuerft ein Heimathsgeſetz und eine 
Gewerbeordnung uns vorgelegt werben, weil, was die Heimath 
betrifft, ein Geſetz unbedingt nothwendig iſt, denn wir Fünnen 
unmdglih einen Beichluß über das Staatsbürgerrecht fallen, 
wenn wir nicht wiſſen, wie Jemand ſich anfleveln Eann. In⸗ 
ſofern trete ich dem Antrage des Herrn Schober bei, daß ver 
Berfaffungs - Ausfchuß fogleich die gefaßten Befchlüffe über vie 
Grundrechte zufammenflelle, die in dem früheren Schoder'ſchen 
Antrage zufammengeftellt find. Was den zweiten Antrag bes 
trifft, daß wir eine Friſt fehen, fo fehleunig die Zufammenftel- 
Yung zu bewirken, daß Ipäteflend Montag über acht Tage die 
zweite Berathung und Abflimmung erfolgen Eönne, fo hat Herr 
MWeſeler meiner Anfiht nach ſchon das Nichtige gefagt; wir 
fönnen dem Auafcyuffe nur aufgeben, was er zu thun hat, 
mehr liegt nicht in unſerer Macht. — Gegen ven Antrag von 
v. Trützſchler muß ich mich erklären. Seine wefentlidye Abwei⸗ 
chung von dem früheren Befchluffe befteht darin, daß, fobald 
fih fünfzig Abgeoronete zufammenthun, fle die Möglichkeit 
haben, über jede Sache noch einmal reden zu laflen, trotzdem, 
daß die Verſammlung es vielleicht nicht will, ja trotzdem, daß 
vielleicht nicht einmal hundert Mitglieder der Berfammlung ed 
wollen, und menn nad dem v. Trügfchler’fchen Antrage eine 
compacte Mafle von fünfzig Mitglievern fi zufammenthut, fo 
hören wir Reden über Dinge, bie wir vielleiht Alle nicht 
hören wollen. Im Uebrigen trete ich dem Antrage von Waig 
bet, daß wir regelmäßig drei Sigungen dem Verfaſſungswerke 
widmen, und dabei auh nach dem früheren Aatrage von 
Schneer verfahren, ed bat allervings mitunter Webelflände, 


den muß, und dazu iſt der Antrag des Seren Schneer ganz 
geeignet; wenn nicht einmal hundert Mitgliever der Berfamm- 
lung fih für die Discufflon erklären, fo kͤnnen wir annehmen, 
dag die Berfammlung die Sache für fo weit erſchoͤpft anfteht, 
daß überhaupt eine Discuffion nicht nothwendig iſt; anderer⸗ 
ſeits ſteht es ja in unferer Gewalt, wenn Hundert von und es 
wollen, die Discufflon zu verlangen; endlich aber gibt e8 Para⸗ 
grapben in dem uns vorgelegten Theile des Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurfs, wo wirklich jene Beiprechung unndthig erfcheint. Auf 
biefe Weiſe, glaube ich, wird Deutjchland am Schneliften zu 
feinen Grundrechten und zu feiner Verfaſſung Tommen, und 
ich glaube, wir werben au Deutfdhland die Grund— 
rechte und die Berfaffung fhaffen und es wird 
„Deutſchland“ nihtndthig haben, „ſie fi ſelbſt 
zu verfhaffen;” und erfi noch einmal „einen küh— 
nen Mißgriff” zu verfuden. 

Graf Wartensdsleben von Swirſſen: Meine 
Serren! Ic glaube nicht, daß ich nothwendig habe, zur Be⸗ 
gründung meines Antrages viele Worte zu machen; er fpricht 
für ſich ſelbſt, und die Verhältniffe prängen nothwendig dahin, 
zu wiflen, in welchem Verhältnig Deutſchland zu Oeſterreich 
ſteht, oder nicht ſtehen fol, und es iſt feine Frage, daß, fo wie 
die Verhältniffe gegenwärtig in Deflerreich vorliegen, wir noth⸗ 
wendig wiflen müflen, ob wir ihm Hilfe als einem deutſchen 
Bundesgebiete bringen müflen, oder ob es für uns fernerhin 
ein fremdes Land fein fol, — denn bis zu diefem Augenblide, 
meine Herren, iſt es für uns, politiſch genommen, ein fremdes 
Land geweſen, noch hat e8 feine Deputirten nicht hierher ge« 
hit .... (Unruhe in der Verſammlung.) 

Wiesner: E war nicht fremd, und ift nicht fremd. 

Biceprafident Simfon: Herr Graf, ich glaube, 
ad liegt nidyt in dem Gegenflande der gegenwärtigen Dis⸗ 
euffion. 

Straf Wartensleben: Meine Herren! Ic 
unterftüge wefentlid meinen Antrag noch dadurch, daß ich ver- 
lange, zwei Sigungen, und zwar ausſchließlich, vem Ver- 
fafjungsmwerfe zu widmen, denn wenn wir, wie der heutige Tag 
zeigt, durch viele Interpellationen von der Tagesordnung abge⸗ 
bracht werben, wird die Verfaſſung wirklid nicht gefoͤrdert 
werben, und ich bitte paher, dieſes „ausfhlieglich” meinem 
Antrage hinzufegen zu dürfen. Herr Naumwerd hat gefagt, daß 
wir mit Defterreich fchon früher hätten verfahren follen, — 
ich glaube, meine Herren, die Rüdfidhten, vie wir früher ge= 
habt haben, bevürfen Feiner Begründung; fo lange ein Sand 
mit fi ſelbſt nicht einig iſt, kann es unmöglich in ein feftes 
Verhaͤltniß mit einem anderen treten. Wir gehen nicht leicht« 
finnig darauf ein, fondern die Yrage über vie Verfaſſung des 
Reichs zwingt und jegt, und ich glaube, wir müflen die Sache 
feft in die Sand nehmen, ohne Furcht und Zagen. 

N ai von Böttingen: Der Antrag, weldden ih mit 
mehreren Breunden eingebracht babe, unterſcheidet ſich nur 
wenig von dem des Herrn v. Wartensleben; er will, daß wir 
in der nächften Woche an vie Berathung der DBerfaffung ge= 
ben. Meine Herren! Die Berfafjung iſt lange bier und drau⸗ 
fen von und gefordert worden, nun iſt fle zum großen Theile 
da, und ih glaube, es iſt unfere Pflicht, unverzüglidy vie 
ernflen und fchmierigen ragen in das Auge zu faflen, welde 
die erſten Blätter des Verfaſſungsentwurfs uns fielen. Es 
mag fein, daß Einigen die Verfaflung jegt zu früh kommt; 


wenn ohne Discufflon beratben und Beichluß gefaßt wird, 
indeß die Bortheile, die dadurch erreicht werben, find doch 
überwiegend; wir find Alle darüber einig, daß ein Mittel ges 
funden werden muß, wodurch der bisherigen, im Anfange unfes 
rer Berathung bdargelegten Langſamkeit ein Enve gemacht wer⸗ 


forgen wir aber, daß fle für Deutichland nicht zu fpAt fommt; 
laſſen Sie und daher jegt daran gehen, die ernflen und gro⸗ 
fen Entſcheidungen zu treffen, melde nun Deutichlanv’d Ge⸗ 
ſchick beſtimmen follen. Ich wuͤnſche, daß wir regelmaßig drei 
Sitzungen dieſer Hauptarbeit widmen in der Weiſe, wie wir 
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es bisher Bei den Grundrechten gethan haben; ich habe aber 
vorbehalten, menn die zweite Beratbung ber Grundrechte vor⸗ 
genommen merden kann, kann diefe, wie früher beichlofien 
wurde, einzufcalten, und voran oder, wenn ed der Berfamne 
lung belieben foflte, nebenher geben zu laſſen. Ich glaube, daß 
wir an jenen Beſchluß gebunven find, und ich bin auch der 
Meinung, meine Herren, daß e8 nicht fo lange Zeit erfordern 
wird, um dazu zu gelangen. Ich erwarte aber von der Bil⸗ 
lgfeit der Berfammlung, daß fie dem Ausfchuffe, den aud) 
ich angehöre, Feine Fri fegen werte. Wir haben dad Miß⸗ 
trauen nicht verdient, welches ein Redner, wie ich glaube, 
nit mit dem Beifall ver hohen Berfammlung ausgeiprochen 
bat. Unſere Arbeiten liegen vor, und fönnen allenfalls ſol⸗ 
chem Tadel die Spige bieten, obne daß fle nörhig haben, ſich 
zu verfriehen. Wir haben gearbeitet, meine Herren, und Sie 
haben fi mit unferen Arbeiten beichäfitgt, und wenn Gie 
wollen, fo baten Sie nody längere Zeit fidh damit zu beichäf- 
tigen. ir werden auch die neue Uufgabe, die uns geflellt 
worden iſt, jo raſch als möglich Idfen; aber wir werten fie 
nicht leidyifertig und leichifinn:g löfen, weil von da= oder dort⸗ 
ber, wie wir wifien, und einige Unube oder Ungeruld ent⸗ 
gegeniritt. Wir werden unfere Pflicht ıhun, und ich denke, 
die Berfammlung wird dieſes anerkennen, und fie wird damit 
befriedigt fein. — Was die weiteren Anträge betrifft, fo {fl 
darüber g:fproden worden. Ich glaube ebenfalls, vaß mir 
kein neud Berfahren, mie Herr v. Truͤtzſchler mill, für bie 
zweite Beratbung der Grundrectte feſiſtellen ſellen, fonvern 
dafjelbe, welches fih zulegt bewährt har, nämlidy das, welches 
im Weentliden Herr Schneer vorgefählagen hat. Ich bin 
au der Meinung, daß es zweckmäßig if, vieled Verfahren 
in Bezug auf den neuen Berfufjungsenimurf anzuwenden. 
MWanrıheinli wird es nicht geſchehen bei ven erfien Para: 
graphen und Artikeln; da iſt es Keine Frage, daß die bobe 
Verſammlung viöcutiren wird, weil fie dikeutiren muß. Wenn 
wir aber erſt über dad Haupiprincip einig find, dann merden 
ſich auc die Beirhältniffe, melde in den fpäteren Theilen zur 
Eprache kommen, eingach löſen, indem, wenn tad Vrincip 
fenftebt, fly hieran ohne Weiteres andere Entſcheidungen an- 
fnüpfen können. Es kommen fpäter Detallfragen maieriellen 
Inhalte, die wohl feine große Diecufjion erfordern, und wo 
ein ſchleunigeres Verfahren ſehr gut angewenvet werden Fanı. 
— Eudplich ermähne ih einen Antrag, über welchen bier noch 
nicht geſprochen worden iſt. Herr Dſtendorf beantragt naͤm⸗ 
lich, es möchten die Abtheilungen den Verfafſunge entwurf vor⸗ 
berathen. Meine Herren! Ich rathe entſchteden davon ab; 
wir haben dieſe Gewohnheit ver Vorberathung bisher nicht 
angenommen, und ich glaube, wir würden uns ſchwer an die⸗ 
ſelbe gewöhnen. 
daran haben: wir würden nur fünfzehn Schmieden für Amen⸗ 
dements begrünren, und Amendements kommen uns auch ohne⸗ 
dieß zahlreich genug zu. Außerdem, meine Herren, haben 
wir nicht Zeit dazu. Wir find Morgens in der Paulskirche, 
Nachmittags in den Ausichüffen; wann fol dann die Bera- 
thung in den Abtheilungen flattfinden? Anderswo, wo eine 
foldye Beratbung flarfindet, exiſtiren nicht fo zahlreiche wich⸗ 
tige Ausſchuſſe, mie Sie fle nievergefegt haben. Gin großer 
Theil der Deitglievder der Berfammlung mürbe verhindert fein, 
an den Abrheilungen Theil zu nehmen, und ich kann nicht 
glauben, daß Sie Einzelnen es überlaffen wollen, bier Bes 
jchlüffe zu faflen, die nachher neben den Ausfchuß » Anträgen 
eine Autorität in Anſpruch nehmen. Ih bin deßhalb ver 
Meinung, tad wir bei vem alten Verfabren, das fi ſchon 
erprobt kat, flehen bleiben, und fo ſchnell ala möglich an bie 
Berf.ffung geben, und daneben ven einmal befchloffenen Theil 


Wir würden auch feinen grogen Bortbeil 


bes Grundrechte zus Publication bringen, ben übrigen Theil 
aber unferen Befchlüffen gemäß auf eine fpätere Zeit aufbe⸗ 
wahren. — (Viele Stimmen: Schluß!) 

VBicepräfident Simfon: Der Schluß wird ver⸗ 
Tangt, idy werde ihn alfo zur Abflimmung bringen. Die» 
jenigen Herren, welde über die Unträge von 
Schoder, v. Trützſchler, Graf v. Wartensleben und 
die dazu gekommenen Amendements die Debatte 
geſchloſſen wiſſen wollen, bitte ih, ſich zu erhe⸗ 
ben. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Der Schluß iſt an⸗ 
genommen. Ic glaube, meine Herren, daß, da von Bericht⸗ 
Erſtattern in ber gegenwärtigen Frage nicht die Rede fein 
kann, die Antragfieler das Wort noch erhalten mufjen nad) 
$ 38 ter Geſcwafisordnung. IH gebe aljo zuerſt Herrn 
Schoder das Wort. 

Schoder von Stutigart: Meine Herren! Ich erwie⸗ 
bere zunächfi dem Herrn Plathner, daß er den Sinn meines 
Anırages allerdings richtig verflanden Kat. Er konnte ihn 
aber auch nidyt anders verftehen, wenn er ſich erinnerte, daß 
ih denſelben gefern begründet und bezeichnet babe als 
einen Uusfluß desjenigen Befchluffes, welder 


vor einiger Zeit auf meinen Antrag gefaßt wor 


pen iſt, und ver dahin geht, daß wir die Beichlüffe über 
tie dort bezeichneten Begenflände zunädfi zu verkündigen 
haben. Meine Herren! Als ich die Worte des Herrn Befeler 
gehört hatte, jo mwunderte ich mid in der That, daß und von 
dem gelehrten Herrn Brofeffor nit auch noch ein Commen- 
tar über die Grundrechte in Ausſicht geſtellt werde. Ich, meine 
Herren, ging von der Unficht aus, daß die Husıchüffe zwar in 
Beziehung auf die Bebanplung die ihnen überwieienen Ge⸗ 
genftände infolange freie Hand haben, als die Verſammlung 
nidyt etwas Anderes beicloffen kat, daß fie aber, wenn 
ihnen in dieſer Beziehung durch Beichlüfle der Nationalver« 
fammlung Borfchrifien gegeben worden find, diefen nachzu⸗ 
fommen haben. Ich war daher erflaunt,. ald ich von Herrn 
Beſeler hörte, ter Nueſchuß babe beichloffen, den Beiälus, 
welden die Nationalverrammlung gefaßt bar, nicht zu vol 
ziehen, foncern die Sadye nadı eigenem Gutpünfen weiter zu 
verhandeln, und dad, meine Herren, Legt in ver Erklärung 
des Herrin DBefeler genz unbeftreiibar. Der Beſchluß namlid, 
weldher damals auf meinen Antrag gefupt worden tif, — Id 
babe ihn nicht hier, — ging dahin, daß die Nationalvers 
fammlung, wenn fie über die bezeichneten @egenflänvde bie 
erfte Beratfung und Abflimmung vollends beendet habe, den 
Ausſchuß beauftrage, die gefaßten Beichlüffe zufammenzuftellen, 
das Eigebniß aber mit den in Bolge der zwiiten Berathurg 
und Abfimmung etwa erforderliben Mopiflcationen obne 
Verzug zu verkünden. Unter ver Zufanmenftelung von Bes 
Ihluffen der Nationalverfammiung verflehe aber wohl Jeder 
von Ihnen nichts weiter, ald eben die Zufammenflel- 
lung in Berbindung mit einer Redaction. Die 
Revaction aber kann fih natürlih nicht auf vie Materie 
beziehen, fonvdern nur auf die Form Herr Befeler bat uns 
aber berichtet, daß der Berfafjungd- Ausfhuß feine Aufgabe 
dahin fafle, daß er die Beſchlüſſe einer Nevifion unter» 
werfe, aljo unterſuche, ob diefe Beichlüffe ſowohl an und für 
fih, als im Zuſammenhange mit einander wirklich der Unficht 
des Verfaffungs > Unsichufies entſprechen, um für ven Ball, 
daß dieſes nicht ſei, neue Anträge zu flelen. Das, meine 
Herren, ift unbeflreitbar; fo hat ed und Herr Beſeler geſagt; 
id) aber fage, die Nationalverfammlung bat gerade das Ge⸗ 
gentheil davon beſchleſſen. Die Nationalverfammlung bat 
beſchleſſen, der Ausſchuß habe weiter nichts zu thun, als bie 
Beſchluͤſſe zuſammenzuſtellen, und die Frage iſt daher einzig 


und allein die, ab ver Verfaffungs- Auafiyuß den Beſchlüfſen 
der Nationalverfamimlung zu grborden Bat, oder nicht. Ich 
finde auch in Demjenigen, mad Herr Beſeler ums vorgetragen 
bat, feine Beranlaffung, von dem Beichluffe abzugehen, ven 
wir gefaßt Haben; denn babin wuͤrde es führen, wenn mir 
es PA dem Verfaffungs- Außfchuffe überlafien würden, tm 
Falle, daß unfere Beichläffe mit feinen Anſichten nicht über- 
einflimmen, — was fbon häuflg ber Fall war, — zu fagen: 
Das wollen wir als Ausſchuß anders baten. Es Finnen ein« 

Ine Mitgligber des Berfaffunge » Ausihufjee, mie überhaupt 
— der Rationalveriammfung Zuſatz⸗ und Verbeffe⸗ 
rungs- Anträge zu den von der Nattonalverfammlung gefaßten 
Befhlüffen ſtelen; aber ver Verfaffungs- Unsihuf, als fol 


(her, bat nichts zu thun, als uns dieſe Beichlüffe redigirt 


vorzufegen. Ich babe beredinet, wieviel Zeit zu einer foldjen 
Redaction erforderlich fein würde, und habe mir gedacht, daß 


längftens in einem Tage eine foldye Rebaction vorzunehmen, 


und deßwegen habe ich geglaubt, einen folden Termin mohl | 
ftellen zu konnen; ich hatte Ihn aber geftellt nicht etwa aus | 


Mißtrauen in die Thaͤtigkeit des Verfaſſungs⸗Aus'chuſſed, 
benn ich weiß wohl, wie außerordentlich fleißig und eifrig er 
fe feiner Aufgabe gewidmet hat, und noch widmet, aber ib 
abe e8 gethan aus einem andern Brunve, nämlih aus dem 
Grunde, weil ich bemerkt Babe, 


Das 


eit erfordern würde, geben will. Ich kann zugeben, daß bie 


vielmehr, daß die ‚Einrichtungen, welche au die Stelle der 
früheren treten follen, nicht fofort ind Leben treten Fünnen. 
gs iſt dieß namenilih der Fall in Beziehung auf Kirche und 
Schule, und in Beziehung auf den Punkt, welcher fagt: 
„Stanvesprivtlegten ſeien aufgehoben.” Hierdurch wird be⸗ 
kanntlich ein Riß gemacht in vie ſtändiſche Vertretung unferer 
meiften bither conflitioneflen Ränder, meil vie flänpiiche 
Bertretung zum größten Theil beruht auf ver Anerkennung 
von Standedbprivilegien. Ich gebe zu, daß man in dieſer Be⸗ 
Hebung in einem Einführunasgefege einige Borfärifien geben 

nn, obwohl ih es nicht für nöthig eradhte. In Wartem⸗ 
berg, wo dieſe Frage neuerlih behandelt wurde, war Jeder⸗ 
mann In ver Kammer damit einverflanden; wenigſtens wurde 
weder von Seiten der KAammermitgticder, noch von dem Mi⸗ 
utſtortiſche aus dagegen etwas eingewendet, Taf mit Verkun⸗ 
digung des Geſetzes über die Mrandiecchte Sie ſtaͤndiſche Ver⸗ 
tretung zerriffen und ſofort eine conſtituireade Verſammlung 
zu berufen jet, um auf Grund des Beichluffes ver Na⸗ 
tlonalveriammlung eine neue fländiſche Veriretunqg zu ſchaffen. 
Semohl die Centralgewalt, als die Nattonalverfammlung wird 
barauf haften müffen, daß das Gefeg über die Grundrechte in 
ven einzelnen Staaten fofort vollzogen were. Ob das aber 
gef@pieht, dadurch, daß in einem Einfahrungsgeſetze ein Ter⸗ 
min beſtimmt werbe, oder In ver Weiſe, daß die Centralge⸗ 
walt und die Rutionslverfemulung fi in ſteter Kenntniß 
-pariber erhalten, daß dieſe Beichlüffe vollgogen werden, bad 
M mir ziemlich gleichgiliig. Ich wollte mit Dem, was iQ 
Bauer habe, nur fagen, bie Frage iſt nicht ſo ungeheuer 
fapmterig, «8 veind bloß für gewiſſe Beſchtäfſe, welche nicht 


fofost ausgeführt werven können, ein gewifles Beligunft vor⸗ 


daß der MBerfaffungs- | 
Audſchuß die fehleunige Erledigung der Sache und die | 
Verkündigung der biöherigen Beichlüffe in den Grund« | 
rechten nicht als eimad fo Wichtiges betrachtet, als Ich eb | 
betrachte, und ala es die Nationalverſammlung betrachtet. 
ebt auch weiter daraus hervor, daß man und jegt zu | 
den Grundrechten noch ein Einführungsgefeg, welches viele | 





zuſchreiben fein, innerhalb welches die Vollitehung erfolgen 
muß; aber ih Habe aus der Aeußerung ges Herrn Beieler 
vernommen, daß ein weiterer Anfland vorliegt, ein Anſtand, 
welcher ed den Mitgliedern des Berfufjungs » Ausichuffes wün⸗ 
fchenewerth macht, vie Verfändigung ver Grundrechte nicht 
fogleich vorzunehmen. Er fagte: Die Belchlüffe ver Grund» 
rechte ſeien son großer einſchneidender Wichtigfeit, es komme 
bier namentlih vas Verbältnig der Nationalverfammlung zu 
den Ginzelftaaten in Betradht. IH habe daraus entnommen, 
daß er fagen mollte, wenn mir jegt dieſe Brunprechte ver⸗ 
fündigen, ehe noch die Berfaffung beratben ifl, und ehe bie 
Einzelftanten ſich darüber erflärt und entfchlofien haben, ob 
fle die Berfaflung ohne Weitereß anerfennen wollen, ſo koͤnn⸗ 
ten wir Schwierigkeinen finden in Anerfennung vieler Grund⸗ 
rechte. Wenn biete Befürditung die Herren vom Verf ifſungs⸗ 


| Ausichuffe geleitet hat bei ihrem Beftreben, die Grundrchte 
ih auf Grund dieſes Behchkuffes im Grande fein mürde, | 


nit fogleih zur Verkündigung zu bringen, fo thut mir das 
leid, ich glaube, wir dürften und durch eine folche Befürch⸗ 
tung nicht von dem Beſchluſſe, ben wir aus Veranlafjung des 
Raveaux'ſchen Antrages gefaßt Haben, abbringen laſſen; denn 
dort haben wir bereitd dictirt, daß ohne Rückſicht auf die ein- 


H zelnen Lanbeögefeggebungen die Beftlimmungen, melde von 


der Nationalverfammlung gefaßt find, für afle deutiche Staa⸗ 
ten entſcheidend fein follen; alſo die Rückſicht kann wiederum 
nicht entſcheidend fein. Die Brage iſt einfach vie: Steben 
wir jegt noch in demſelben Starium, ald damals, mo wir 
jenen Beſchluß auf meinen Antrag gefaft haben, das heißt, 
iſt die Nothwendigkeit, fo ſchnell als möglidy dem deutſchen 
Volke ſeine Grundrechte zu geben, und dadurch das ſchon ſo 
ſehr geſchwundene Vertrauen des Volkes zur Nitionalver⸗ 
fammlung wieder herzuſtellen, noch jetzt vorhanden? Und in 


I vieler Beziehung wird mir Niemand beſtreiten wollen, daß die 
eichlüffe der Verſammlung zum Theil wenigftend von der | 
Art find, daß fie nicht ſogleich ins Leben treten fönnen, oder | 


Berhältniffe inzwiſchen noch dringender geworden find, als fle 
waren. Wenn die Berſammlung jegt, nachdem fle ein Geſetz 
geichaffen, wodurch mefentlidhe Freiheitsrechte einem Theile 
des Volkes entzogen werden, den Beſchluß abändert, welchen 
fie in Beziehung auf bie fchleunige Verkündigung der Grund⸗ 
rechte früber gefaßt bat, fo wird das Mißtrauen mebr und 
mehr wachſen, während wir es auf der andern Seite In ver 
Sand Hasen, dieſes Mißtrauen dadurch zu befeitigen, vaß wir 
alle Mittel ergreifen, um die Grundrechte fo ſchleunig als 
moͤglich zu verfündigen. Zum Beſchlüfſe, meine Herren, er- 
klaͤre id, daß th die Zeitbeflimmung in meinem Amrage, 
weil fie, was mir leid tyut, als eine Verlegung des Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Ausſchuſſes betrachtet worden if, hiermit zurücknehme, 
and flatt der Worte „binnen acht Tagen‘ vorſchlage, daß 
dem Berfaffungd- Ausihuß der Auftrag ertheilt werde, fo 
ſchleunig ale moͤglich die gefaßten Beſchlüſſe über die Grund» 
rechte zufammenzufßöflen, und dieſe Zufammenflellung ber Ver⸗ 
fammluna vorzulegen. (Bravo von der Linken.) | 
v. Trütſchler von Dresden: Meine Herren! Die 
Vorſchlaͤge, die ich Ihnen gemacht habe, bezwecken, daß das 
bloher hinſichtlich der Berathung ver Grundrechte eingehaftene 
Verfahren In zwei Punkten abgeändert werde, naͤmlich einmal, 
vaß Feine Amenvementd zugelaflen werden, wenn fig nicht 
von 50 Miürglievern unterzeichnet find, und zweitens, daß 
jevegmal aus der Mitte der Untragfleller ein Redner zu 
wählen fei, ver dad Amendement fur, begründe. Beide Bor- 
faläge find angegriffen regrden, ber erfie von Herrn Mohl. 
Man hat gelagt, es wörde bie individuelle Wreiveit zu fehr 
beſchräänkt vurch meinen Antrag, es würde namentlich, da bie 
Bartsten nicht ſehr zahlreich feien, nur einigen Barteten ge⸗ 
ſtattet ſein, Amendenents einzubringen. Meine Herren! Bei 
vor erſten Bexathang r Grundrechte suuh man, meine ich, 
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den individuellen Anſichten vollklommen Spielraum gewähren, 
und wir haben deßhalb wohlgethan, Amendements zu berüuͤck⸗ 
fihtigen, ſelbſt wenn fie nur von einem Einzigen geſtellt 
waren. Unders ſtellt fi die Sache bei der zweiten Berathung. 
Hier liegen bereits Beichlüffe ver Verfommlung vor, und «8 
handelt fi nur darum, ob die Berfammlung von Dem, was 
ſte ſchon Heiyloffen, wieder abgeben wi. Ein Jeder hat be= 
reits bei der erſten Berathung Gelegenheit gehaät, feine indi⸗ 
viduellen Anſtchten geltenn zu machen. Mag fi dann aber 
Jever beſcheiden, dag, wenn er nicht noch 49 für feine Ans 
ſicht zufammenbringt, die Berfammlung von ihren Beichlüffen 
nicht abgehen wird. Es wird auch der Anirag, den ich ge» 
flelt habe, zur Abkürzung der Verhandlung fehr viel beitra- 
gen, namentlich vermeiden wir, daß über eine Muffe Amen» 
dements abgeflimmt wird. Es bat ſich gezeigt aus ben ver⸗ 
ſchiedenen Reihenfolgen bei den verjchievenen ragen, daß 


über jeden einzelnen Paragraphen ganze Maflen von Amen« | 


dements geflellt wurden; bad wird ganz und gar wegfallen, 
und die Abflimmung wird ſich fehr vereinfachen. — Der 
zweite Antrag geht dahin, daß aus ver Mitte der Antragfleller 
Einem geflattet wird, den Antrag zu begründen. Es werben 
nicht Tange Reden hervorgerufen werben, es wird aber bie 
Tragweite des Amendements klar bingeflellt werden. Wenn 
nah dem biäherigen Verfahren Hundert Rebner ſich erheben, 
fo if es zweifelhaft, ob einer ver erflen Redner auch ven 


wahren Ginn bed Amendemenis richtig auffaßt; etwas An« | 


deres iſt «8, wenn die Antragfteller felbft Einen wählen, ber 


leichter geneigt fein, die Discufflon abzufchneiven, und wenn 


ber Berichterflatter des Ausſchuſſes ſich auch befleifigen wird, | 


dad Amendement vom Stande des Ausſchuſſes kurz zu wider» 
legen; fo glaube ih, daß eine ſolche Begründung nicht dazu 
beitragen wird, bie Verhandlung zu verlängern und zu er⸗ 
ſchweren, fonvern im Geqgentheil zu verkürzen. 

Gulden von Zmweibrüden: Meine Herren! Ich habe 
einen Antrag geftelt, daß wir bie wenigen Paragraphen der 
Grundrechte, welche bis jetzt noch nicht berathen find, nun 
unmittelbar auch in Beratbung nehmen. Es find im Ganzen 
nur neun Paragraphen, und wenn Sie biefelben anfeben, fo 
werden Sie mit mir die Ueberzeugung theilen, daß die Bera⸗ 
thung nur fehr kurz fein wird. Hoͤchſtens 1 bis 2 Situngen, 
und wir haben diefen Theil des Entwurfs des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes ebenfalls mitberathen. Es {ft übrigens in biefem 
Antrage, und dieß unterfcheivet ihn von dem bed Herrn Möl- 
ling, noch Das, daß damit die Vollziehung des Beſchluſſes 
über den Antrag des Herrn Schover in feiner Weife verhin- 
dert, ober verzögert werde. Es iſt endlich als vritter Theil 
beigefügt, daß auch der Schneer’fche Antrag auf dieſe Bera⸗ 
thung feine Anwendung finden fol. Ich babe, meine Herren, 
ur Begründung nur noch wenige Worte beizufügen. Es 
* mir angemeſſen, daß mir jetzt, wo ber größte Theil 
bed Entwurfs des Verfaſſungs⸗-Auſchuſſes berathen ift, noch 
biefe wenigen Paragraphen der Berathung unterziehen, und es 
fann dieß unbefchadet des Beſchluſſes über den Schoder'ſchen 
Antrag geichehen, weil ver Verfaſſungs⸗-Ausſchuß jedenfalls 
eine Woche oder noch mehr Zeit haben muß, bis er die Zus 


fammenftelung eingebracht hat, und bis dahin find wir fertig | 
mit der Berathung über dieſe Paragrapfen. Ein Hauptgrund 
liegt aber darin, weil ich mid dagegen erklären müßte, daß | 
wir in die Berathung über den zweiten Abfchnitt des Ent- 


wurfs des Verfafſungs⸗Ausſchuſſes jetzt eingehen, bevor bie 


zweite Berathung über die Paragraphen ver Grundrechte, welche | 


bes Schoder ſche Antrag begreift, ſtattgefunden bat, 6 find 





fehr dringende Gründe, welche gewiß uns Alle wünfchen laſſen, 
daß der Beſchluß über ven Schoder'ſchen Antrag vollzogen 
werde. Bis jegt haben wir, meine Herren, ja dem deutlichen 
Volke noch gar nichts gegeben. Bliden Sie in das Reichs— 
gefegblatt, und Sie finden darin brei Gefege, eins zum Schuße 
der Abgeoroneten, und eind zum Schuge ber Berfammlung, 
worüber das deutſche Volk Feine Urſache hat, fich zu freuen. 
Wir find aber nun endlich fo weit gefommen, daß wir in 
fürzefter Zeit dem beutfchen Volke bie mefentlichften Freiheits⸗ 
rechte proclamiren Tonnen, denn ich Hoffe, daß bie zweite 
Berathung nicht viel Zeit wegnehmen wird. Wenn wir erſt 
diefen Abfchnitt des DVerfafjungs - Entwurfs einmal verfündigt 
haben, dann, meine Herren, ſchwinden die Zweifel, welde 


| jest im Volke über unſere Wirkfamfeit herrſchen. Ich rathe 


daher dringend ſchon aus dieſem wichtigen Befihtspunfte, daß 
wir dem Beſchluß über ven Schover’ichen Antrag treu bleiben. 
Noch einen andern Beftdhtspunft glaube ich ebenfalld andeuten 
zu müflen. Sie wiſſen, daß jetzt faft überall Landtage ver⸗ 


| fammelt find, die fih als conflituirende erklärt haben; in 
| Preußen, Defterreih, Würtenberg, Baden, — in Bayern fol 
| der Landtag demnächft zufammentreten. — Es ift nothwendig, 
J daß in allen Ländern die Verfaflungen revivirt werben. Um 
| fie verändern zu fönnen, muß zuerfi dad Kapitel über bie 
J Grundrechte proclamirt fein, denn fonft wird die Wirkfamkeit 
| ver Landtage gelähmt, und fie Eönnten feinen Schritt vor⸗ 


wärts fchreiten. Darum empfehle ich Ihnen meinen Antrag 


| zur Annahme. 
fur; und klar fagen wird, worin das Amenvement befteht. | 
Wenn dieß gefchteht, fo wird die Nationalverfammlung weit | 


Bicepräfident Simfon: Herr Oſtendorf! 
Dftendorf (vom Plage): Ich verzichte. 
VBiceprafident Simfon: Herr Befeler! (Nuf nad 
Schluß!) Der Verfaffungs- Ausfhuß hat durch Herrn Beſeler 
einen Antrag geftellt, veflen vier Nummern ich Ihnen bei ver 
Abftimmung mittheilen werde. Herr Befeler hat alfo ohne 
Zweifel die Stellung eines Untragftelers im Namen des Ver⸗ 
faffungs - Ausfchuffes, und ih bin nach der Gefchäftsorunung 
ermächtigt, ihm das Wort zu ertbeilen. Ehe ich ihm aber das 
Mort gebe, muß ih eine Erklärung verlefen, welche Herr 
Wigard im Namen der Minorität des Derfaffungs - Aus- 
ſchuſſes übergeben bat: 
„Da dem Unterzeichneten durch Beſchluß ver Na- 
tionalverfammlung, die Debatte über den Schoder'ſchen 
Antrag zu ſchließen, das Wort genommen worben iſt, 
fo glaubt er erflären zu müfjen, daß eine Minorität 
des Verfaſſungs⸗-Ausſchuſſes, zu welcher er gehörte, 
fi mit den von Seren Befeler im Namen der Ma⸗ 
jorität des Ausſchuſſes abgegebenen Erklärung nicht 
einverflanden erklärte, namentlidy: 
1) gegen die Neviflon war in dem Sinne, wie fie Herr 
Beſeler angedeutet bat; 
2) nur eine einfache Redaction vorgenommen; 
3) hierzu nur ein Mitgliev des Ausfchuffes Hbeauftragt 
wiffen wollte; und fi 
4) gegen die Ausarbeitung eines foldhen umfänglichen Ein⸗ 
führungdgefeges erflärte, und 
5) dem Schoder'ſchen Antrage allenthalben mit ber einzigen 
Abänderung beitrat, daß darin gejagt werve: „ſchleu⸗ 
nigſt,“ flatt die beſtimmte Friſt auszuſprechen. 
Auch geſtand 
6) die Minorität dem Ausſchuß das Recht nicht zu, in den 
gefaßten Beſchluͤſen materielle Abänverungen zu 
treffen, ober den einen oder anderen Beſchluß berause 
zunehmen.’ 
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Herr Befeler (Widerſpruch von des Linken; Gtimmen auf 
der Linken: „Der Antrag iſt geftellt, nachdem bie Beratbung 
gefchloffen war.”) Nein, ich Habe ihn in ven Hansen... werden und hinreichen dürfte, Herrn Befeler nicht zum Wort 

Schuder (vom Plage): Ich bitte um das Wort über J du lafien. Auf die heutige Tagedordnung find drei felbfiflän- 
die Frage, ob Herr Befeler fprechen darf. (Unruhe.) | Dige Anträge geſtellt a die Anträge des Herrn Beſeler 

Pattai (vom Plage): Sie haben die Debatte mit den Anträ : —— ae ſrte bay famen, Res ale Zufaß>» 
Morten eröffnet... ge, fie ſonſt heißen wollen, 


zu betrachten; denn waͤten ſie das nicht, fo Hätte vorher bie 

—— Sim ſon: Setzen Sie das auf der Dringlichkeitäfrage wegen derſelben geſtellt werden müſſen. 

—8 aus Sieyermart: der Herr Vicepräſident Hat J Sie And allo bloß Amendements, und indem fie das find, 

die Debatte mit den Worten eröffnet: „Herr Befeler wird eine | N beopene Bill: lm An nie Pr aan 

Grelärung im mer Zn Ba een och alle Tage, mie Denen, welche Bufaganträge ſtellen —* 
ntrag, ein ſolcher auch nicht vers ‚ ‚ 

* —— nad dem Sioluffe der Debatte fann feiner Wort zur Begründung berfelen nicht gegeben wirb, gefjweige 


‚1 denn nach dem Schluſſe der Beratung Die Sache if fo 
mehr eingebracht werben. Ich verlange, daß fofort zur Abflim- I gr j 
mung geſchritten werbe. as, wie fie ed nur irgend fein kann; ich bitte Sie baber, 


e | von der Geſchaͤftdordnung in keinem Falle abzumeiden. 
Vicepräfident Simfon: In bem bon dem. Herrn | daß endlich Herrn Befeler Ar Berichterflatter daß don ich 

Schriftführer gefügrten Rednerverzeichniſſe finde ich die Worte: Jderliehen werden fann, iſt wohl ganz Mar, denn wo Äfl 

„Herr Befeler wird im Namen des Verfaflungs- Ausfhufe® | ein Bericht? (Unzube. Ruf nad Abflimmung.) 

eine Erklärung abgeben.” Was dad für eine Erklärung Bicepräfident Simfon: Ih muß die Berfamm- 

war, haben Sie aus dem Vortrage des Seren Befeler entnoms fung barüber fragen. Meine Kerren! Wir verfiehen bie 

men, und nachtraͤglich hat er mir bie vier Punkte des Antrags Gefchafisorbnung verfchieven, und fo gewiß ih mich ben 

fhriftli übergeben. Da viefe Punkte in feinem Bortrage Beichlüffen ver Verfammlung zu unterwerfen habe, fo wenig 

en ich en Die a ee Die kann id) mir, al® Vorfigenver, meine Meinung anders nehmen 

id zur mmung audjegen 3 i 
Falle aber ann Herr Befeler oder der Verfaſſungs⸗Ausſchuß lafien, als dur einen Peſchiuß ber 'Derfammlung. "Bermutp- 


2 d lich bin ich im Irrthume. 
ae wenn ich dieje Anträge nicht zur rechten Zeit mich Bay mic —E —— — ie 
verlejen habe. 


Wigard: Ih bitte ums Wort! Wort zu geben, fi zu erheben. (linruße. Auf der Linken: 


Das iR eine Provocation auf die Majorität. ut, i 
Bicepräfident Simfon: Erf hat Herr v. Vincke f ajorität.) Gut, id 


| werde die Frage anders fielen, übrigens hätten Sie mit ver 
pad Wort. Es iſt nur über die Brage zu ſprechen, ob Herren | Gegenprobe Daffelbe erreicht. Dielen, welche mwünfchen, 
Befeler das Wort zu geben if, over nicht. 


| daß ich Herrn Beſeler das Wort noch geben fol, bitte ich, 
v. Binde von Hagen: Wie mir feheint, iſt die Brage | aufzuflehen. (Wigard: Ich verlange das Wort über bie Frage⸗ 
pur die Geſchäfisordnung ganz Mar entſchieden. Es fleht | flelung!) Herr Wigard! (Unruße.) 
im 6 88: „IA der Schluß von ver Berfammlung außgeipros | Wigard von Dresden: Ich erkläre mich gegen biefe 
hen, fo fann nur noch der Antragfeller over ber Berichter- H Fragſtellung. (Unruhe, Gelächter auf ver Rechten.) Mögen 
flatter vor der Abflimmung dad Wort erhalten.‘ Dieſe H Sie lachen oder nicht, meine Herren, ich erkläre mich dagegen, 
Regel iſt in Bezug auf die übrigen Antragfleller befolgt U weil fie nicht in der Ordnung iſt. Es handelt fi bier um 
worden, fie ‚haben das Wort erhalten, alfo hat auch Herr 1 eine Brincipfrage. Die Frage iſt nämlich die, ob bie Ver⸗ 
Beſeler ein Recht darauf. Derfelbe hat aber noch in anderer || fammlung glaubt, bag Herr Beſeler noch das Recht habe, über 
Bertehung dad Wort zu verlangen, nämlich auch als Beridt- | den vorliegenden Antrag zum Schluffe zu fpreden. 
Erftatter ım Namen des Verfaſſungs-Ausſchuſſes, defien Une I Befeler von Greifswald: Meine Herren! Ich ver- 
fichten er bier vorgetragen hat, da es unbedingt zum Bereich | wahre mich nicht in meinem Namen, fondern in dem des Aus« 
des Berfaflungs « Ausfchuffes gehört, ih barüber zu äußern, ſchuſſes. Derfelbe dat Anträge geftellt, welche mit dem Sche- 
wie die Sache formell berathen werden fol. Darum wird | der/ihen Untrage in unmittelbarem Bufammenhange ftehen, fo. 
alfo Kern Befeler. das Wort jedenfalls gegeben werben || der wegen ber zweiten Lefung; id glaube nicht, bag Ste in 
möüflen. | diefem Augenblide, wo connere Anträge von fo großer Wichtig⸗ 
Wigarb von Dresoen: Ic hatte, wie der Herr keit entſchieden werben follen, dem Ausfhuffe das Recht ver⸗ 
Präfvent zugefichen wird, mid) bereits aud um bad Wort || jagen wollen, gehört zu werden. 
gemelvet, um bie Anficht der Minorttät von biefer Tribüne | Sordan von Berlin: Meine Herren, ed handelt fi 
aus geltend zu machen; unterve iſt ver Beſchluß gefaßt wor⸗ | Hier nur um eine ganz formelle Brage. Wie ih glaube, barf 
den, vie Debatte zu ſchließen, und dadurch wurde Ich natürlich J die Wichtigkeit der Sache nicht mehr berührt werben und Herr 
verhindert, diefe Anſicht zu vertreten. Wenn Sie alfo vieß | Befeler thut Unrecht, wenn er barauf zurüdtommt. Es fragt 
nicht zulaflen, und doch Herrn Beſeler dad Wort geben, fo J fi: Wie foll die Geſchäftsordnung ausgelegt werden ? und fo 
fließen Sie vie Minorität unberingt aus. | ift die Frage zu ſtellen, aber nicht fo: Soll Herr Befeler das 
Bicepräfident Simſon: Her Wigard bat fi 5 Wort erhalten oder nicht? Denn daß die Beſtimmung ber 
in der Thai um das Wort gemelvet; aber vie Bemerfung, 1 Gefchäftsordnung auf diefen Fall unmögli angewendet wer- 
daß er im Namen einer Minorität des Ausihufied daſſelbe J den kann, das ift gewiß, da ja Herr Beſeler weder Antrag⸗ 
gerlange, kat er gegen mich nicht gemadıt. Auch gehört, wie ſteller mod Beriqchterſtatter iſt. 
onen ja bekannt if, zu einem Minoritätd« Beſchluß in einem Bicepräfident Simfon: Ich werde alfo eine an« 
Auoſchuſſe ver Beitritt von wenigſtens drei Muglievern. Ich I dere Bragftellurg verfuhen und ſchlage folgende vor: Iſt ber 
Fann daher Das, was Herr Wigard bemerkt und einwenvet, J Vorſitzende in feinem Rechte, wenn er, in Anwendung des 
nicht für begründet halten. | 6 38 ber Geſchaftsoorduumg, in ber vorliegenden Discuffion 


97. 3 


Schoder von Stuttgart: Es gibt aber noch eine 
andere Cinwendung, welche vieleicht für begründet gebalten 


























2600 


ben individuellen Anflchten volllommien Spielraum gewähren, 
und wir haben deßhalb wohlgethan, Amendements zu berüd- 
ſichtigen, ſelbſt wenn fle nur von einem Cinzigen geflellt 
waren. Anders ſtellt fi die Sache bei der zweiten Berathung. 
Hier liegen bereits Beichlüffe der Verſammlung vor, und «8 
Handelt fid} nur darum, ob die Verfammlung von Dem, was 
fie ſchon befchloffen, wieber abgehen will. Gin Jeder hat be: 
reits bei der erflen Berathung Gelegenheit gehaät, feine indi⸗ 


viduellen Anſichten geltend zu machen. Mag fih dann aber | 


Jever beicheiven, daß, wenn er nicht noch 49 für feine An- 
ſicht zufammenbringt, die Berfammlung von ihren Beſchluͤſſen 
nicht abgehen wird. 
ſtellt Habe, zur Abkürzung der Verhandlung fehr viel beitra« 
gen, namentlich vermeiden wir, daß über eine Maſſe Amen- 
dements abgefimmt wird. Es bat ſich gezeigt aus ben ver- 
ſchiedenen Meibenfolgen bei den verſchiedenen Bragen, daß 


über jeden einzelnen Paragraphen ganze Maflen von Amen⸗ 
| zu müffen. Sie wiffen, daß jest faſt überall Landtage ver- 


dements geflellt wurden, das wird ganz und gar wegfallen, 


und die Abſtimmung wird ſich fehr vereinfachen. — Der | 
äweite Antrag gebt dahin, daß aus ver Mitte der Antragfteller | 

Es werben | 
| daß in allen Ländern bie Verfaflungen revidiert werden. Um 
| fie verändern zu fönnen, muß zuerſt dad Kapitel über bie 
| Grundrechte proclamirt fein, denn fonft wird die Wirkſamkeit 
| der Landtage gelähmt, und ſie Eönnten keinen Schritt vor⸗ 
waͤrts fchreiten. 
| zur Annahme. 
fur; und Far fagen wird, worin das Amendement befteht. | 
Wenn dieß geidhieht, fo wird die Nationalverfammlung weit | 


inem geflattet wird, den Antrag zu begründen. 
nit lange Reben hervorgerufen werden, es wird aber bie 
Tragweite des Amendements klar bingeflellt werden. Wenn 
nad dem biäherigen Verfahren hundert Redner ſich erheben, 
fo iſt es zmeifelhaft, ob einer ver erflen Redner auch ven 
wahren Sinn des Amendements richtig auffaßt; eimas An- 
deres iſt ed, wenn die Antragfteller felbft Cinen wählen, ver 


leichter geneigt fein, die Discuffton abzufhmeiden, und wenn 


ber Bert tter des Ausſchuſſes ißi 
er Deriihterfatter des Aueſuges Ad au befieißigen wird, | Schluß!) Der Verfaffungs- Ausfhuß hat durch Herrn Befeler 


dad Amendement vom Stande des Ausſchufſes kurz zu wider» 
legen; fo glaube id, daß eine foldye Begründung nicht dazu 
beitragen wird, die Verhandlung zu verlängern und zu er- 
jyweren, fondern im @egentheil zu verkürzen. 

Gulden von Zweibrüden: Meine Herren! Ich babe 
einen Antrag geftelt, daß wir die wenigen Paragraphen ber 
Grundrechte, welche bis jet noch nicht berathen find, nun 
unmittelbar aud in Beratbung nehmen. Es find im Ganzen 
nur neun Paragraphen, und wenn Sie dieſelben anfehen, fo 
werden Sie mit mir vie Lieberzeugung theilen, daß die Bera⸗ 
thung nur fehr Eurz fein wird. Höchftens 1 bis 2 Sigungen, 
und wir haben viefen Theil des Entwurfs des Verfafſungs⸗ 
Ausſchuſſes ebenfalls mitberathen. Es iſt übrigens in biefem 
Antrage, und bieß unterfcheivet ihn von dem des Herrn Moͤl⸗ 
ling, noch Das, daß damit vie Vollziehung des Beichluffes 
über den Antrag des Herrn Schover in feiner Weiſe verbin- 
bert, ober verzdgert werde. Es ift endlich als dritter Theil 
beigefügt, daß auch der Schneer'ſche Antrag auf dieſe Bera⸗ 
thung feine Anwendung finden fol. Ich habe, meine Herren, 
zur Begründung nur noch wenige Worte beizufügen. Es 


fheint mir angemeflen, daß wir jet, wo ber größte Theil | 


des Entwurfs des Verfafſungs⸗Auſchuſſes berathen iſt, noch 
diefe wenigen Paragraphen ver Berathung unterziehen, und es 
Tann dieß unbeſchadet des Beichluffes über den Schoder'ſchen 
Antrag geicheben, weil der Verfafſſungs⸗Ausſchuß jedenfalls 
eine Woche over noch mehr Zeit haben muß, bis er vie Zu⸗ 
fanmenflellung eingebracht bat, und bis dahin find wir fertig 


mit der Berathung über viefe Paragraphen. Ein Hauptgrund | 
liegt aber darin, weil ich mid, dagegen erklären müßte, daß | 


wir in die Berathung über den zweiten Abjchnitt bes Ent⸗ 


wurfs des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes jegt eingeben, bevor vie | 
zweite Beratbung über die Paragraphen ver Grundrechte, welche | 


des Schoder'ſche Antrag begreift, flattgefunnen hat, Es find 


Es wird auch der Antrag, den ich ge= | 


J Abflimmung mittheilen werde. 
| Zweifel die Stellung eines Antragftelers im Namen bed Ders 
faſſungs⸗Ausſchuſſes, und ich bin nad) der Geſchaͤftsordnung 





fehr dringende Gründe, weldje gewiß und Alle wuͤnſchen Iaflen, 
daß der Beſchluß über den Schoder'ſchen Antrag vollzogen 
werde. Bis jegt haben wir, meine Herren, ja dem beutichen 
Volke noch gar nichts gegeben. Bliden Sie in das Reiche 
gefegblatt, und Sie finden darin brei Gefege, eind zum Schuge 
der Abgeorpneten, und eind zum Schuge ver Berfammlung, 
worüber das deutſche Volk Feine Lirfache hat, ſich zu freuen. 
Wir find aber nun endlich fo weit gefommen, daß wir in 
fürzefler Zeit dem deutſchen Volke die weſentlichſten Freiheits⸗ 
rechte proclamiren koͤnnen, denn ich hoffe, daß bie zweite 
Berathung nicht viel Zeit wegnehmen wird. Wenn wir erfl 
diefen Abfchnitt des DVerfaflungs- Entwurf einmal verfündigt 
haben, dann, meine Herren, ſchwinden bie Zweifel, welde 
jegt im Volle über unſere Wirkſamkeit herrſchen. Ich rathe 
daher dringend ſchon aus biefem wichtigen Gefichtspunkte, daß 


1 wir dem Beichlug über ven Schoder'ſchen Antrag treu bleiben. 


Noch einen andern Geſichtspunkt glaube ich ebenfalld andeuten 


fammelt find, die fi als conflituirende erklärt haben; in 
Preußen, Defterreih, Würtenberg, Baden, — in Bayern fol 
der Landtag demnädhft zufammentreten. — Es iſt nothwendig, 


Darum empfehle ich Ihnen meinen Antrag 


Bicepräfident Simfon: Herr Oſtendorf! 
Dftendorf (vom Plage): Ich verzichte. 
Bicepräfident Simfon: Herr Beieler! (Ruf nad 


einen Antrag geftelt, veflen vier Nummern ich Ihnen bei ver 
Herr Befeler hat alfo ohne 


ermächtigt, ihn dad Wort zu ertbeilen. Ehe ih ihm aber das 
Wort gebe, muß id eine Erklärung verlefen, welche Herr 
MWigard im Namen ver Minorität des Derfaflungs - Aus» 
ſchuſſes übergeben bat: 
„Da dem Unterzeichneten durch Beſchluß der Na⸗ 
tionalverſammlung, die Debatte über den Schoder'ſchen 
Antrag zu fhließen, dad Wort genommen worden ifl, 
fo glaubt er erklären zu müffen, daß eine Minorität 
des Verfaſſungs⸗Ausſchufſſes, zu welcher er gehörte, 
fih mit ven von Seren Bejeler im Namen der Mas 
jorität des Ausſchuſſes abgegebenen Erklärung nicht 
einverflanden erflärte, namentlidy: 
1) gegen die Revifion war in dem Sinne, wie fie Herr 
Beſeler angeveutet hat; 
2) nur eine einfadye Rebaction vorgenommen; 
3) Hierzu nur ein Mitglied des Ausfchuffes beauftragt 
wiflen wollte; und fid 
4) gegen die Ausarbeitung eines ſolchen umfänglichen Ein« 
führungsgefeges erflärte; und 
5) dem Schoder'ſchen Antrage allenthalben mit ver einzigen 
Abänderung beitrat, daß darin gefagt werde: „ſchleu⸗ 
nigſt,“ ſtatt nie beftimmte Friſt auszufprechen. 
Auch geftand 
6) die Minorität dem Ausſchuß das Recht nicht zu, in den 
gefaßten Beiclüffen materielle Abänverungen zu 
treffen, oder den einen oder anderen Beichluß herause 
zunehmen.’ 
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Here Befeler (Widerſpruch von ber Linken; Stimmen auf 
der Anken: „Der Antrag if geftellt, nachdem bie Beratbung 
gefchloffen war.”) Nein, ich habe ihn in den Hänen... werben und hinreichen bürfte, Herrn Befeler nicht zum Wort 

Schoder (vom Blake): IH bitte um das Wort über | 5% lafien. Auf die heutige Tagesordnung find drei felbfflän- 
die Frage, ob Herr Beleler Prechen barf. (Unruhe.) | dige Anträge geſtellt worden; die Anträge des Herrn Beſeler 

Pattai (vom Plage): Sie haben die Debatte mit ben | an. ge Anend: welche feither dazu famen, find als Zuſatz⸗ 
Worten erdfinet nträge, Amenvements, oder wie Sie fte fonft heißen wollen, 


8 zu betrachten; denn wären ſie dad nicht, fo hätte vorher bie 

Trib Ziergradent Simfon: Gegen Sie das auf ber | Dringlidjfeitöftage wegen verfelben gefeflt werben müffen. 
TS attat Siehermark: Der Herr Vicepräflbent Hat | Sie And alfo bioß Amenbementt, und Indem fie bat find, 
vie Debatte mit ven Worten eröffnet: „Herr Befeler wird eine | kub fe e © u Das, Fe fih die von Herrn v. Binde 
Erklaͤrung im Namen bed Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes abgeben.” v Delle Zope ae aut belebt. 5 wir 
Eine Grflärung if fein Antrag, ein ſolcher iſt auch nicht ver- | Wort zur v —* —e ulsgon * ſtellen, bab 
Iefen worden, und nad) dem Schluffe ver Debatte kann Feiner J denn nach dem Sclufe ber Beraihung, Su ee F 
ag — —A— Ich verlange, daß fofort zus Abſtim- JHiiar, wie fie ed nur irgend fein kann; ich Bitte Gie daher, 


€ von der Gefhäftdorvnung in keinem Falle abzumeichen. 
Vicepräfident Sim ſon: In bem von dem Deren | pop endlich Kern Befeler Ar Berichterftatter das —* ei 
Schriftführer geführten Rednerverzeichniſſe finde ich bie Worte: | verliehen werden kann, iſt wohl ganz Far, denn wo iſt 
„Here Befeler wird im Namen bes Verfaſſungs⸗ Ausſchuſſes | ein Bericht? (Unruhe. Ruf nach Abflimmung.) 

eine Erklärung abgeben.” Was dad für eine Erklarung Bicepräfident Simfon: Ih muf die Verſamm⸗ 
war, haben Sie aus dem Vortrage ded Herrn Beſeler entnom- fung darüber fragen. Meine Kerren! Wir verflehen bie 
men, und nachtraͤglich hat er mir die vier Bunfte ded Antrags Gefchafisordnung verſchieden; und fo gewiß ich mich ben 
ſchriftlich übergeben. Da viefe Punkte in feinem Bortrage Beihlüflen ver Berfammlung zu unterwerfen babe, fo wenig 
enthalten woren — ich — die ng bee vr ann ich mir, ald Vorfigender, meine Meinung anders nehmen 

8 zur mmung audfegen zu bütfe 
galle aber ann Herr Befeler oder ver Verfaſſungs⸗-Ausſchuß lafien, al& burd} einen Veſchlus ber "Derfammiung. “Bermuth- 


- lich bin ich im Irrthume. 
a be wenn id; dieje Anträge nicht zur sechten Zeit ni bay nit —* —— nun ae vie 
verlefen babe. 


Wigard: Ich Bitte ums Wort! Wort zu geben, fi zu erheben. (linrube. Auf ver Linken: 


Das if eine Provocation auf die Majorität. ut, i 
VBicepräfident Simfon: Erſt hat Herr v. Dinde | f ajorität.) Gut, id 


- h | werbe die Frage anders flellen, übrigens hätten Sie mit ber 
das Wort. Es ik nur über die Trage zu ſprechen, ob Keren | @egenprobe Daffelbe erreicht. Diejenigen, welche wünfdyen, 
Befeler das Wort zu geben iſt, ober nicht. 


| daß ich Seren Beſeler das Wort noch geben fol, bitte ich, 

v. Binde von Hagen: Wie mir jheint, iſt die Brage I aufzuftehen. (Wigarb: Ich verlange das Wort über die Frage⸗ 
durch die Geſchafisordnung ganz Mar entidieven. Ed fleht ſtellung) Here Wigarb! (Unruhe.) | 
im 6 88: „Iſt ver Schluß von ber Berfammlung auegeipro- | Wigard von Dresden: Ih erkläre mich gegen biefe 
chen, fo kann nur noch ver Antragfieller oder der Berichtere H Sragfiellung. (Unruhe, Geläcdter auf ver Rechten.) Mögen 
fatter vor der Asflimmung dad Wort erhalten.‘ Diele | Sie laden ober nicht, meine Herren, ich erkläre mid Dagegen, 
Regel if in Bezug auf die übrigen Antragfteller befolgt U weil fie nicht in der Ordnung iſt. Es Handelt fi Hier um 
worden, fie ‚haben das Wort erhalten, alfo hat auch Herr N eine Principfrage. Die Frage tft nämlich die, ob die Ver⸗ 
Befeler ein Recht darauf. Derfelbe hat aber noch in anderer | fammlung glaubt, daß Herr Befeler noch das Recht habe, über 
Bertebung das Wort zu verlangen, nämlich aud ala Berichte F den vorliegenden Antrag zum Sqlufſe zu ſprechen. 
GErftatter im Namen ded Verfaſſungso⸗Ausſchuſſes, deſſen Ans | Befeler von Greifswald: Meine Herren! Ich ver« 
fichten er hier vorgetragen hat, da es unbedingt zum Bereich | wahre mic nicht in meinem Namen, fondern in dem bes Aus⸗ 
des Berfaffungs » Uusfchufles gehört, fih darüber zu äußern, 1 fchuffes. Derfelbe hat Anträge geftellt, welche mit dem Sche- 
wie die Sache formell beramen werden fol. Darum wird | der/jhen Antrage in unmittelbarem Zuſammenhange flehen, fo. 
alfo Herrn Beſeler, das Wort jedenfalls gegeben werben | der wegen ber zweiten Lefung; Id glaube nicht, daß Sie in 
můſſen dieſem Augenblide, wo connere Anträge von ſo großer Wichtig⸗ 

Wigarb von Dresden: Ich hatte, wie ber Here | feit entſchieden werben ſollen, dem Ausſchuſſe das Recht ver⸗ 
Präfivent zugeftehen wird, mid) berei1d auch um dad Wort | jagen wollen, gehört zu werden. 
gemelvet, um bie Anſicht der Minoritdt von diefer Tribüne ' Jordan von Berlin: Meine Herren, es handelt fi 
Zus geltend zu machen; unterdeß iſt der Beichluß gefaßt wor⸗ | Hier nur um eine ganz formelle Frage. Wie ih glaube, barf 
den, die Debatte zu Ichließen, und dadurch wurde ich natürlich J die Wichtigkeit dev Sache nicht mehr berührt werben und Herr 
verhindert, diefe Anſicht zu veriveten. Wenn Sie aljo dieß | Befeler thut Unrecht, wenn er darauf zurüdfommt. Es fragt 
nicht zulaffen, und doch Herrn Beieler dad Wort geben, fo | fi: Wie ſoll die Geſchäftsordnung ausgelegt werden ? und fo 
fließen Ste die Minorität unberingt aus. | ift die Frage zu fielen, aber nicht fo: Sol Herr Beſeler das 

Bicepräfident Simfon: Her Wigar Bat fich Wort erhalten oder nit? Denn daß bie Beſtimmung ber 
in ber That um das Wort gemeldet; aber vie Bemerfung, | Geihäftsordnung auf dieſen Ball unmöglich angewendet wers 
daß er im Namen einer Minorität des Ausſchufſes daſſelbe J den kann, das tft gewiß, da ja Herr Beſeler weder Antrag: 
verlange, kat er gegen mid) nicht gemacht. Auch gehört, wie I fteller noch Verichterſtatter IR. 
Ihnen ja befannt if, zu einem Minoritäts-Beſchluß in einem Bicepräfident Simfon: Ich werde alfo eine an⸗ 
Auoſchuſſe ver Beitritt von wenigfens drei Mitgliedern. Ih | dere Fragſtellurg verſuchen und ſchlage folgende vor: IR ber 
kann Daher Das, wad Herr Wigarb bemerkt und einwendet, | Vorfihende in feinem Rechte, wenn er, In Anwendung bes 
nicht für begründet halten. | $ 38 der Geſchaͤftsoordnung, tin ber porliegenden Diseuſſion 


97. 3 


Schoder von Stuttgart: Es gibt aber noch eine 
andere Cinwendung, welche vielleicht für begründet gebalten 
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Herrn Beſeler, welcher im Namen der Mejorität des Verfaſ⸗ 
fungsausichuffes vier Anträge erhoben hat, jeht noch das Wort 
verleiht? (Unruhe. Widerſpruch. 

Jordan von Berlin: 
werden: Iſt Beſeler Antragſteller und Berichterſtatter, oder 
nicht? Das iſt die einzig mögliche Frage. 


v. Notenhan von Münden: Als Mitglied des | 


Verfaſſungsausſchuſſes glaube ih mir die Ehre geben zu kön⸗ 
nen, zu bemerken, daß der Verfaſſungsausſchuß nach längerer 
Berathung beſchloſſen hat, diefe Anträge als felbftfländige An⸗ 
träge an bie Rationalverfammlung zu bringen . . . 
Wigard (vom Plage): Nein, das tft nicht wahr! 
v.Notenban: ... und die Minorität . . . 
Bicepräfident Simfon: Ich bitte, keine Erörte- 
zungen! Ih kann das Wort nur über die Frageſtellung geben. 
Wigard (vom Blake): Das if ein factifher Irr⸗ 
thum, ben ich berichtigen muß. 
Bicepräjident Simfon: Menue Herren! Die 
ganze Frage, die uns im Augenblicke beſchäftigt, iſt die 


über die Frageſtellung, — Über nichts Anderes kann und | 


werbe ich das Wort geben. Hinfihtlich des Antrags des Herrn 
Jordan aus Berlin muß ich befennen, daß ich ihn nicht zu 
formuliren weiß; denn ich kann bie Nattonalverfammlung un- 
möglih zu einem Befchluffe darüber auffordern, ob Herr Be- 


ſeler Antragfteller oder Berichterftatter iſt? Die Entfchetdung | 


kann nur bie fein, meine Herren, und biefe muß ich auch von 

meiner Stellung aus von Ihnen fordern, ob ich bie Geſchäfts⸗ 

Ordnung in dem vorliegenden Falle richtig oder unrichtig ger 

handhabt Habe. 
Wigard: Ich wünſche einen Vorſchlag über die 

Srageftellung zu machen. 

8 a eepräfident Simfon: Her Wigard Hat das 

1») = 


Wigard: Ich glaube, die Frage muß einfach fo ge- 
flellt werden: Iſt dem Herrn Beſeler, melcher in Namen 
des Derfaffungs-Ausfchuffes Berbefferungs-Borfchläge zu dem 
vorliegenden Antrag eingebracht hat, nad Wort am Gehluffe 
zu gewähren ? 

v. Müblfeldt von Wien: Meine Herren! Ich 
glaube, die einfachfte Frage, die zu flellen if, if die: Be⸗ 
fließt die Natlonalverfammlung, dem Herrn Befeler mit 
Rückſicht auf bie obmaltennen Verbältniſſe... (Stimmen 
auf ber Linken: Ah! Das wäre fo!) das Wort zu geben 
oder nit. Erlauben Sie, dad wäre dad eine... . (große 
Unruhe auf der Linken und im Centrum ) daß in ber Ge⸗ 
Iäftsorbnung ein Recht dazu gelegen iſt, ... (Unrube 
auf der Linken ) iſt das eine Motiv, und daß, ob eine Aus⸗ 
nahme von der Geſchäftsordnung gemacht wird, fann ein an= 
deres Motiv fein. (Stimmen auf der Linken: Ab fo! Aus⸗ 
nahmen machen! Dad wäre eine Aufrechthaltung ber Ge⸗ 
ſchaͤftsordnung. Unruhe.) 

ehneer von Breslau: Meine Herren! Es ifl der 
Antrag des Herrn Befeler ald ein ſelbſtſtaͤndiger bezeichnet, 
ald ein dringlicher aber nicht behandelt. 


lihe Anträge". Es fragt fidy alfo ob die Nationalverfamm- 
lung jegt nachträglih ..... (Zuruf von ver Linken: Frage⸗ 


ftelung!) — Ja eben, ich bin bei der Frageftellung — ob | 


biefe Anträge des Herrn Befeler noch als dringliche zu be⸗ 


Handeln find, (Gelächter auf der Linken) over ob der Antrag, | 
body | 


nachdem biefe Behandlung nit flattgefunnen hat, 
noch als ein felbAfänniger behandelt werden Fann. (Unruhe 
auf ber Linken.) 

RB aig von Göttingen: Ich fchlage kurz folgende Fra⸗ 


te Frage kann nur fo geftellt | 


Ich babe heute | 
Ahnlihe Anträge geftellt und darüber gefchrieben: „Dringe | 





| geflellung vor: Soll Herr Befeler daſſelbe Mecht Haben, wie 


die Herren Gulden und Oſtendorf? — weiter nihtsl (Ruf 
nah Schluß.) 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! In ber Ge- 
ſchaͤftsordnung ift Über das Net die Rede... . (Unrube.) 


Bicepräfident Simfon: Meine Herren! Ich bitte 
um Ruhe, ich höre Leine Sylbe von dem, was der Redner 


| fpricht. 


Fuchs: Meine Herren! Meines Erachtens Fann die 
Frageftellung keine andere fein, als die: Hat Herr Befeler 
nah $ 38 der Geſchäftsordnung das Recht, noch zu fprecdhen 
oder nicht? (Bielfeitige Zufimmung. Unruße.) 

Bicepräfident Simfon: Mit vieler Frage⸗ 
ſtellung werden Sie einverflanden fein? ( Bielfeitige Zu« 
fiimmung.) Ich frage alfo die Nationalverfammlung: Hat 
Herr Befeler nah $ 38 der Befchäftdorpnung noch das Recht, 


i mit einem Schlußworte über die in Rede ſtehende Digecuſſton 


gehört zu werden? Diejenigen, die Herrn Befeler 
dieſes Recht zufprehen wollen, erfuhe ih, fi 
zu erbeben. (Ein Theil der Verſammlung erhebt fi.) 
Ich muß um bie Gegenprobe bitten. Ich erfuche Sie, fi 
niederzulaffen. Diejenigen Herren, bie dafür Halten, daß 
dem Herrn Befeler das In Rede lebende Recht nad) 6 38 
ber Befchäftsorbnung nicht zulommt, erfuche ich, fidh zu er- 
heben. (&8 erbebt fi die Mehrheit.) Ich kann dem Herrn 
Defeler das Wort nicht geben. — Meine Herren , die Dis⸗ 
cufflon Über die Anträge der Abgeorbneten Schober, v. 
Trügihler und Graf Wartensleben iſt geichloffen. Ich bringe 
alfo die vorliegenren Anträge, wo dieß nötbig iſt, zur Unter- 
flüßung, und zur Abſtimmung. Mir ſcheint, daß diejenigen 
Anträge prajudicirlich find, welche und vorſchlagen, Die neun 


I noch nicht beratbenen Paragraphen der Grundrechte unmittels 


bar in Erwägung zu nehmen. Mit Ihrer Genehmigung 
werbe ich diefe alfo zuerſt zur Abflimmung bringen. Auf 
biefe Frage, ob die neun von ber erfien Beratbung ber 
Grundrechte ausgeichloffenen Paragraphen jetzt in unmittel- 
baren Angriff genommen werben follen, beziehen ſich zunächft 
die beiden Anträge des Herın Gulden und Genofien: 
„1) Daß in der Smifchenzeit bis zur erfolgenden 
Vorlage der Zufammenftelung ber bereits berathenen 
Paragraphen ber Brunprechte behufs der zweiten Bes 
rathbung — unbefchadet der Vollziehbung des auf den 
Antrag von Schoder erfolgten Beichluffes der Natios 
nalverfammlung vom 11. September letzthin — bie 
neun Paragrapben der Brunpredhte, welche der Ente 
wurf des Derfafjungs:-Ausichuffes , außer ven bereits 
berathenen, noch enthält (Artikel V, $ 30 de& Ar⸗ 
titel VI, Artikel IX, X, XI und XII) fofort ebens 
falls beratben, und auf Die Tagesordnung ber näch⸗ 
flen Sigung zur Berathung gefegt werten follen. 
2) Daß au bei diejer Berathung ver auf ben 
Antrag von Schneer gefaßte Beſchluß der National: 
verfamnlung vom 11. September I. $. zur Anwens 
dung fommen fol.“ 
Kür dieſen Antrag brauche ich die Unterftügungsfrage nicht 
zu ſtellen, denn er if hinreichend durch Unterfchriften un⸗ 
terflügt, Herr DBefeler bat dad Wort in einer Ordnungs⸗ 
frage. 
Befeler von Breifswalb: Meine Herren, ſchon vorher 
tft von dem Herrn Präfidenten bemerkt worden, daß die von 
mir im Namen des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes eingegebenen An- 


| träge noch nicht verliefen find. Ich glaube aber, daß biefe 


Verlefung geſchehen muß, che die Abſtimmung vor fick geht, 
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und ich bitte, daß biefe Anträge vollſtändig verlefen werben. 
(Zuftimmung.) 

Bicepräfident Simfon: Ih war eben im Begriff, 
dies zu thun. Der zweite Antrag iſt ber bes Herrn Möl- 
ling: 


„Die hohe Nationalverfammlung wolle beſchließen: 
die noch vüdfländigen Artifel der Grundrechte des 
deutſchen Volles fofort zu Ende zu berathen, mit An⸗ 
wendung der genehmigten Anträge der Abgeordneten 
Schoder und Schneer auf dieſe Berathung, vergeftalt, 
daß das Refultat der Gefammtberathung demnächſt dem 
Verfaſſungs⸗Ausſchuſſe zur Redaction zu übergeben, 
um dadurch bie zweite Beratfung und endliche Abftim- 
mung vorzubereiten.” 
Ich darf wohl Hier gleich die Frage baran knüpfen, ob dieſer 
Antrag Unterflügung findet? Ich erfuhe alfo diejent- 
gen Herren, weldhe ben Antrag bes Herrn Möls- 
ling unterftügen wollen, fi zu erheben. (Die hin- 
reichende Anzahl erhebt fh.) Er iſt Hinreihend unter- 
ſtützt. Die vier Anträge bes Verfaffungs-Ausfhuffes, 
von welchen auf die eben und vorliegende Brage der zweite fi 
bezieht, Tauten wörtlich: 
„Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß beantragt, hohe Natio⸗ 
nalverfammlung wolle befchließen: 

1) denjenigen Theil der Orundrechte, welcher auf ben An⸗ 
trag des Abgeordneten Schober nad der zweiten Be⸗ 
rathung verlündet werden foll, zur ſchleunigen Vornahme 
der Revifion Behufs der zweiten Leſung und zur gleich- 
zeitigen Vorlage eines Ginführungsgeieges an den 
Ausſchuß zurüdzumelfen ; 

2) den noch nicht berathenen Theil der Grundrechte vor⸗ 
läufig zurädzuftellen, damit bie Abſchnitte über Reich 
und Reichsgewalt unverzüglih zur Verhandlung ge⸗ 


langen ; 
3) für diefen Theil ber Berfaffung, wie bei den Grund» 
rechten, eine zweite Lefung beſchließen; 
4) ebenfo drei wöchentliche Sigungen regelmäßig für bie 
Berathung der Verfaffung auszufegen.” 
Herr Befeler wird mit mir darin einverftanden fein, daß auf 
Die vorliegende Frage nur der zweite Antrag des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes paßt: 

„den noch nicht berathenen Theil ber Grundrechte 
vorläufig zurüdzuftellen, damit bie Abſchnitte Aber Reich 
und Reichögewalt unverzüglich zur Verhandlung ge⸗ 
langen.” 

&8 find alfo, meine Herren, drei unterflügte Anträge vorhan- 
ben, benn ber des Verfafſungs⸗Ausſchuſſes braucht nicht erft 
zur Unterflügung gebracht zu werden. Ob ich den Antrag des 
Abgeordneten Gulden und Genoſſen oder ben des Abgeoröne- 
ten öling zuerft zus Abftimmung bringe, tft wohl gleich- 
üiltig. 
s Wigard von Dresden: Meine Herren! Es find bier 
zwei verfchtedene Gegenftände vorliegend; die erfte Frage iſt 
die: was foll mit den Grundrechten gefchehen, die bis jeht 
berathen find? die muß vorausgehen, dann erft fommen bie 
Anträge, welche fih darauf beziehen, was auf bie nächſte 
Tagesordnung gebracht wird, denn die andern Anträge be= 
ziehen fich eigentlich eben auf bie nächſte Tagesordnung und 
auf das Verfahren, das hiebet eingehalten werben fol. Ich 
trage alfo darauf an, daß zuerft die Abflimmung über den 
Antrag des Abgeordneten Schoder in Bezug auf den Theil 
der Grundrechte, welcher bereits berathen tft, erfolge. 
VBicepräfident Simfon: Mir fchten, daß bie 
Derfammlung bie Anträge in Betreff der noch nicht berather 


nen Paragraphen ber Grundrechte mit mir für die präjubt- 
etellen hielt; da aber Widerſpruch dagegen erfolgt, fo muß ich 
zur Abftimmung fchreiten. 

Gulden von Zweibrüden: Der Sinn meines Antrags 
ift durchaus nicht der, daß er dem bed Abgeordneten Schoder 
vorgehen foll, fondern er fol erſt nach dem des Abgeorbneten 
Schoder zur Abſtimmung fommen, wohl aber wirb er dem bes 
Heren” v. Wartendleben vorgehen, denn die beiden Anträge 
fheinen mir fih zu widerftreiten, mein Antrag aber ſchließt 
fi ganz an den bed Abgeordneten Schober an, indem ich bie 
Vollziehung des Beſchluſſes Über den Schoder’fhen Antrag 
ausdrücklich verlange. 

Bicepräfident Simfon: Ich bringe alfo die Frage 
zur Abflimmung, gb ich erft die Anträge, die fih auf die nod 
nicht berathenen oder Diejenigen, welche fit auf bie bereits 
buch die Abftimmung erledigten Paragraphen beziehen, 
zur Abftimmung bringen fol. Diejentgen Herren, bie 
wollen, bag ih nah dem von mir erft gemadten 
Dorfhlag zuvörderſt die Abſtimmung über die— 
jenigen Anträge veranlaffe, die es mit ben nod 
nicht beratbenen Paragraphen der Grundredte 
zu thun haben, erfuhe ich, fih zu erheben. (Die 
Mehrheit erhebt fih.) Ich bleibe alfo bet meinem erften Vor⸗ 
ſchlag in Betreff der Abftimmung ftehen, und bringe zuerft 
ben Antrag des Abgeordneten Gulden und Eonforten zur 
Abftimmung, welder lautet: 

„Die National-VBerfammlung wolle befchließen : 

1) daß in der Zwifchenzeit bis zur erfolgenden Vorlage der 
Zufammenftellung der bereit berathenen Paragraphen 
ber Grundrechte behufs der zmeiten Berathung — unbe⸗ 
fhadet der Vollzgiehung des auf den Antrag von Scho⸗ 
ber erfolgten Befchluffes der Nattonal-VBerfammlung 
vom 11. Sept. letzthin — die neun Paragraphen der 
Grundrechte, weldhe der Entwurf des Verfaſſungs⸗ 
Ausfchuffes außer den bereits berathenen noch enthält 
(Artikel V, 6 30 des Artitel VI, Artifel IX, X, XI 
und XII), fofort ebenfalls berathen und auf die Tages⸗ 
ordnung der nächſten Sitzung zur Berathung gefebt 
werben follen.* 

Diejenigen, bie dieſen Antrag annehmen wollen, 
bitte th, fih zu erheben. (Die Minderheit erhebt fi.) 
Der Antrag ift abgelehnt. Was den zweiten Theil 
bed Antrags des Abgeordneten Gulden und Gonforten betrifft, 
fo tft berfelbe nunmehr erledigt. Den Antrag des Abgeord⸗ 
netn Mölling, obwohl im Materiellen mit dem vorigen 
übereinftimmend, muß ich dennoch befonders zur Abftimmung 
bringen. Derfelbe Iautet: . 

„die noch rüdftändigen Artikel der Grundrechte des 
deutfchen Volkes fofort zu Ende zu berathen, mit An⸗ 
wendung ber genehmigten Anträge der Abgeorbneten 
Schoder und Schneer auf dieſe Berathung, dergeftalt, 
daß dad Refultat der Gefammtberathung demnächſt dem 
Berfaffungs-Ausfchuffe zur Rebaction zu übergeben, um 
dadurch die zweite Berathung und endliche Abftimmung 
vorzubereiten.“ j 

Diejenigen, die btermtt einverftanden find, 
bitte ich, fih zu erheben (Die Minderheit erhebt 


ih.) Auch diefer Antrag ift abgelehnt. Der An- 
trag bed VBerfaffungs-Ausfhuffes Laute: 
„ven nod nicht berathenen Theil der Grundrechte 


vorläufig zurückzuſtellen, damit bie Abſchnitte über 
Reich und Rethögewalt unverzüglih zur Verhandlung 
gelangen.” 

Diejenigen, die Damit einverfianden find, Bitte . 
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ich, aufzuſtehen. (Ein Theil ber Verſammlung erhebt 
ſich.) Gegenprobe! (Die Minderheit erhebt ſich.) Diefer An- 
trag iſt angenommen, und ich werde nunmehr die An- 
träge der Abgeorbneten Schober und v. Trützſchler und Benoffen 
in zwei Abtheilungen zur Abftimmung bringen. Der Antrag 
bes Abgeorbneten Schober beziehtfihauf das Wann ber zweiten 
Beratbung, der des Abgeorbneten v. Trübfchler und die andern 
hierzu gehörigen Amendements auf das Wie, Der Antrag bes 
Abgeortneten Schober mit ber Mobificatton, womit er zu⸗ 
letzt übergeben wurbe, lautet: 
„Die Nationalverfammlung wolle ihren Willen 
dahin ausſprechen: daß der Verfaſſungsausſchuß bie 
Beſchlüſſe Über die Grundrechte fo ſchnell als möglich 
auf ben Grund ber gefaßten Beichläffe aufammenftelle, 
und „sur zweiten Berathung und Abſtimmung vor= 
ege. 
Daneben lautet der betreffende Antrag des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes: 

„denjenigen Theil der Grundrechte, welcher auf den 
Antrag des Abgeordneten Schoder nah ber zweiten 
Berathung verkündet werben fol, zur fchleunigen 
Vornahme der Reviſion Behufs der zweiten Lefung 
und zur gleichzeitigen Borlage eines Ginführungsge- 
feßes an den Ausſchuß zurüczumelfen.“ 


(Mehrere Stimmen: Man wird nicht den Ausdruk Rent: 
fton, fondern nur den Ausdrud Rebaction brauden kön⸗ 
nen!) Ih kann jegt keinen andern Auadrud mehr in 
ben Antrag hineinbringen, muß übrigens zuerfl fragen, ob 
ber Antrag des Abgeordneten Schoder Unter: 
ſtützung findet? (Cs erhebt fih die Hinreichende 
Anzahl ) Ih frage nunmehr die Verfammlung: ob fie mit 
bem Antrag des Abgeordneten Schoder, wie id 
ihn vorgelefen Habe, einverfianden If? (Ein Theil 
ber Verſammlung erbebt fih.) Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Ein anderer Theil der Verfammlung erhebt fi.) Wir mül- 
fen zählen. (Nachdem dieß gefhehen:) Der Antrag tft 
mit 184 gegen 170 Stimmen abgelehnt, und id 
bringe nunmehr den Antrag des Berfaffungsausfhuffes 
zur Abflimmung. Diejenigen, die denfelben anneh— 
men wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit 
erhebt fh.) Diefer Antrag iſt angenommen. — Meine Ser- 
ven, auf die bei der zweiten Berathung ber Grundredite zu 
befolgende Methode bezieht fich der Trützſchler'ſche Antrag und 
ber Berbefferungsantrag des Hera Moriz Mohl. Ih muß 
beide zur Unterftüpung bringen. Der Antrag bed Herm 
v. Trützſchler lautet: 


‚Bir beantragen, baß bei ber zweiten Berathung 
ber Grundrechte folgende Beſtimmungen beobachtet 
werden: 

1) Es wird Fein Amenbement zugelafien, welches nicht 
) von wenigſtens 50 Abgeorbneten unterfihrieben iſt. 
2) Zu Begründung eines von wenigſtens 50 Abge⸗ 

orbneten geftellten Amenbements wirb einem Red⸗ 
ner, den bie Tinterzetchner erwählen, das Wort 
gegeben. 

3) Nah Beendigung der Rede deſſelben wird die Frage, 
ob Dieeuſſion verlangt werde, geſtellt. 

4) Wenn wenigſtens 100 Abgeordnete die Diecuſſion 
verlangen, ſo wird dieſelbe eröffnet und zwiſchen 
den Rednern für und gegen das Amendement ab⸗ 
gewechſelt, in der Weiſe, daß ein Redner gegen 
das Amendement beginnt. 

5) Zuletzt erhält der Berichterſtatter bes Ausſchuſſes 


bas Wort, und zwar in jebem Balle, mag Die 

-  Diseuffton befhloffen fein ober nicht.” 
Wird der Trügfchlerfhe Antrag unterftügt? (Die 
erforderliche Anzahl erhebt fih.) Er iſt hinreihend une 
terſtützt. Serr Mortz Mohl beantragt, zu 1) und 2) zu 


en: j 
„welches wentgftens von 20 Mitgliedern unterzeichnet if”. 
Sindet der Antrag Unterfiügung? (G6 erhebt fi 
nicht die erforderliche Anzahl.) Der Antrag if nicht un 
terftäßt. Her Moriz Mohl mactt dann ferner einen Zuſatz⸗ 

Antrag zu Nr. 3 des Trüpfchlerfhen Antrags: 

„Es fol geftattet fein, das Wort zu verlangen, um 
den Wunſch, daß eine Discuffion flattfinden möge, kurz 
zu begründen, ohne Unterſchied, ob zu einem Paragra⸗ 
phen ein MWerbefferungsantrag eingebracht iſt oder nicht.“ 

Ich erſuche diejenigen Herren, welde den Zufap- 

Antrag bes Herrn Mortz Mohl unterflügen wol- 

len, ſich au erheben. (E65 erhebt fig nict die nöthige 

Anzahl.) Der Antrag iſt nicht unterftäßt. Derjelbe 

Abgeordnete fhlägt zu Nr. A einen Zufab- Antrag folgenden 

alts vor: 

N „Das Einbringen von Verbefjerungs » Anträgen im 
Laufe diefer Discuffton bleibt ohne ſchriftliche Unter» 
ſtützung erlaubt.“ 

Wer dieſen Antrag unterſtützen will, beliebe 

ft au erheben. (Es erhebt ſich nicht bie erforderliche 

Anzahl.) Der Antrag tft nicht unterftünt. Ich bringe 

den Antrag bes Heren von Trüpfhler und zwar in ben ein⸗ 

zelnen Nummern zur Abftimmung. (Mehrere Stimmen von 
der Rechten: Das Ganze!) Wollen Ste das Ganze? Alſo 
er Antrag im Ganzen: 

Sp bet ber zweiten Beratfung ber Grundredite 
folgende Beftimmungen beobadjtet werden: Es wird 
kein Amendement zugelaffen, welches nit von wenig⸗ 
ftens fünfzig Abgeordneten unterzeichnet tft.” 

Wer mit dtefem Theil des Antrags etnverflan- 

den tft, beliebe fih zu erheben. (Die Minderheit er- 

hebt fih.) Der Antrag tft verworfen. Damit erledigt 
fih Nr. 2, 3 und 4. Es bleibt nur der Theil ber Anträge 
über, die fih auf dem vorliegenden Theil des Verfaſſungs⸗ 
werkes bestehen. Der Antrag von Graf Wartensleben und 
Genoſſen mit einer Heinen Modification am Schlufle des 
Satzes: 
„Die Nationalverſammlung möge beſchließen: 

In Ermägung der dringenden Verhältniſſe und viel⸗ 
fahen Interpellationen wegen ber Stellung ber dftere 
reichiſchen Lande im deutfhen Bundesgebiete zum deut⸗ 
ſchen Reiche, 

fon künftigen Montag mit der Berathung ber 
Verfaffung zu beginnen, und bi6 zur Beendigung 
der Grundrechte wöchentlich wenigſtens zwei Sitzun⸗ 
gen biefem Werke zu wibmen und zwar aus—⸗ 
ſchließlich “ 

Sodann Waitz und Genoſſen: 

„Die Unterzeichneten beantragen, die Berathung der 
von dem Berfaffungs-Ausichuß vorgelegten Abſchnitte 
der Verfaſſung: „das Neth und die Reichsgewalt“ 
jedenfals in ber nächſten Mode, und wo möglih am 
Montag zu beginnen, und berfelben ebenfo wie ber 
Berathung über die Grundrechte regelmäßig drei Sitz⸗ 
ungen wöchentlih zu wibmen, bie inzwiſchen vor« 
zunehmende zweite Berathung bes zu publicirenden 
Theil der Grundrechte vorbehalten.” 

Der Antrag des Berfaffungs-Ausfhuffes lautet: 
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„Bär diefen Theil ber Berfafl 
Grundredten, eine zweite Lefung zu beichließen, und 
ebenfo drei wöchentliche Sitzungen regelmäßig für bie 
Beratung der Verfaffung auszuſetzen.“ 
Weiter: Antrag ded Abgeordneten Oftendorf: 

1) „Am nähften Montage zur Hauptverhandlung über ben 
Abfchnitt I des Verfaffungsentwurfes, das Reich bes 
treffend, zu ſchreiten; 

2) den zweiten Abſchnitt bes Verfaffungsentwurfes, bie 
Reichögemwalt betreffend, nah F 30 ver Geſchäftsord⸗ 
nung an bie Abthellungen zu verweilen, und biefelben 
zu beauftragen, jenen Abſchnitt zu gleicher Zeit mit 
der Hauptverhandlung über den erften Whfchnttt in 
Beratbung zu nehmen, dann eine Gentralabtheilung 
zufammenzufeßen, und durch diefe einen Bericht über 
bas Ergebniß der Berathung in den einzelnen Abthei⸗ 
lungen erftatten zu laſſen.“ 

Dann bie beiden gleichlautenden Anträge, von denen ih nur 
ben einen zur Frage bringen werbe: 
„bei der Verhandlung über den bis jetzt vorgelegten 
Theil der Verfaflung den auf den Antrag des Abgeordne⸗ 
ten Schneer gefaßten Beſchluß vom 11. Sept. d. 2. 
in Anwendung zu bringen.“ 
Der zweite Theil des Antrags von Dftenborf wegen ber 
Verweiſung in die Abtheilung iſt zur Unterflügung zu 
bringen. Diejenigen, welche dieſen zweiten Theil 
des Antrags von Oſtendorf unterfiüßen wollen, 
belieben fth zu erheben, (Es erhebt fich nicht bie nöthige 
Anzahl.) Er iſt nicht unterſtützt. Jetzt find drei ver- 
ſchiedene Stüde zur Abflimmung zu bringen; exſtens warn, 
zweitens der Antrag des Verfaſſungs-Ausſchuſſes, und drittens 
ber Schneer'ſche Antrag, Der Antrag des VBerfaffungs- 
Ausſchuſſes: 
ndð8ür den vorgelegten Theil ber Verfaſſung, wie bet 

ben Grundrechten, eine zweite Leſung zu befchließen, 

und ebenfo drei wöchentlihe Sigungen regelmäßig für 

die Berathung der Berfaffung auszuſetzen.“ 
Diejenigen Herren, weldhe diefen Antrag anneh— 
men wollen, bitte ich, fi erheben zu wollen. (Die 
Mehrzahl erhebt fi.) Der Antrag iſt angenommen. 
Seht fommt der zweite Zufab des Herrn Waitz: 

„Die inzwiſchen vorzunehmende zweite Berathung 
des zu publicirenden Theils ber Grundrechte vorbes 
Halten.“ 

Diejenigen Herren, welde biefen Zuſatzantrag 
bes Herrn Waitz annehmen wollen, bitte id, fi 
zu erheben. (Es erhebt fih die Mehrzahl.) Der Antrag 
I: angenommen, Nun folgt ber weitere Antrag des Herren 
aiß: 
„Die Berathung der: von dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß 
vorgelegten Abfchnitte der Berfaffung: „das Reich und 
bie Reichsgewalt“ jedenfalls in ber nächften Woche, und 
wo möglih am Montag zu beginnen.” 
Diejenigen Herren, welche dbiefen Antrag anneh—⸗ 
men wollen, bitte ih, ftih zu erheben. (Es erhebt 
fih die Mehrheit.) Der Autrag iſt angenommen. Dazu 
kommt ber Antrag bes Herrn Plathner und Benoffen: 

„Bet der Verhandlung über den bis jeht vorgelegten Theil 
der Berfaffung den auf den Antrag bes Abgeordneten 
Schneer gefaßten Befhluß vom 11. Sept. d. I. in 
Unwendung zu bringen.” , 

Diejenigen, welche diefen Antrag annehmen wol: 
len, belieben. fih zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt 


ung, wie bet ben | fi.) Auch diefer Antrag iſt angenommen. 


fommt der Antrag des Berfaffungs-Ausfchuffes: 
„Für diefen Theil der BVerfaffung, wie bei ben 
Grundrechten, eine zweite Lefung zu beſchließen.“ 
Diejentgen, welche dem Antrag des Berfaffungs- 
Ausſchuſſes zuftimmen wollen, erſuche ih, fih zu 
erheben. (Die Mehrheit erhebt fib.) Der Antrag tif 
angenommen, und bamit if bie Abſtimmung erlebigt. 
(Bräfident v. Gagern übernimmt den Borfik.) 

Präſident: Ehe wir in der Tagesordnung fortfah⸗ 
ren, werbe ich die Wahlzettel einfammeln laſſen. (Die Wahl: 
zettel werden eingefammelt.) Auf ber Zagesorbnung fleht: 
„Berathung über den Bericht des Abgeordneten von 
Trützſchler, Namens des Prioritäts- und Peti— 
tions-Ausfhuffes über mehrere an bie Reichs— 
verfammlung gelangte Adreffen. Der Bericht if 
gedrudt in Ihren Händen. 

(Die Redactton läßt den Bericht Hier folgen: 

„Seit dem Zufammentritt der hohen Nattonalverfammlung 
find an biefelbe eine Reihe Adreſſen gelangt und von dem 
Praſidium dem BPetittons-Ausfchuffe liberwiefen worden, welche 
feine befkimmten Anträge ober zu Baffung eines Beſchluſſes 
auffordernde Bitten, fondern lediglich Meinungsäußerungen, 
namentlih über die Wirkſamkeit der Ratlonalverfammlung, 
theils im Ganzen, theils in Betreff einzelner Fragen, theils 
mit Rüdfiht auf bie Bergangenheit, thetls Hinfichtlih der Zu- 
kunft enthalten. Der Zwei, ben bie verfchtedenen Verfaſſer 
und Unterzeichner diefer Eingaben bet Heberreiihung- derſelben 
vor Augen hatten, Tonnte ber Natur ber Sache nad nicht der 
fein, eine Diecuffion Über den Inhalt derfelben hervorzurufen, 
fondern Tebiglich der, die hohe Nationalverſammlung mit den 
tn denfelben erwähnten Thatfachen, fowte mit der Stimmung, 
die in ben Kreifen ber Petenten über die in den Gingaben 
berührten Fragen herrſcht, bekannt zu maden. Der Petitions⸗ 
Ausſchuß glaubt, daß dieſer Zweck der Petenten auf bie ficherfte, 
dabei überfichtlichfte und für die Hohe Nationalverfammlung 
wentgft zeitraubende Weiſe dadurch erreicht werde, daß berfelbe 
von Zeit zu Zeit die Hohe Nattonalverfammlung mit ben 
Grundgebanfen jener Eingaben ohne befonderes Eingehen auf 
Spectalttäten in Ausdrucks- und Auffaſſungsweiſe in kurzen 
Berichten befannt mache, und erlaubt fi) demgemäß über die 
bisher zu feiner Befhlußfaffung gelangten in bie obenbezeich⸗ 
nete Kategorie gehörenden Adreſſen den nachſtehenden erften 
Bericht mit dem Antrage zu erftatten: 

„die Hohe Nationalverfammlung wolle fämmtlihe unten 
angenebene Eingaben ohne weitere Veſchlußfaſſung zu 
ben Alten nehmen.” 

Die erften Gruppen von Eingaben bifven biejentgen, 
welche Iebiglih eine Beglückwünſchung der hohen Nattonalver: 
fammlung bei ihrem Zufammentreten, einen Ausdruck der Freude 
über Lepteres und den großen Auffhwung, den das gefammte 
deutfche Vaterland genommen Habe, enthalten, ohne auf fpectell 
gefaßte oder noch zu faffende Beihlüffe Bezug zu nehmen. 
gehört dahin: ein Begrüßungsfhreiben der Volkscommiſſfion zu 
Caſſel vom 16. Mat 1848 (Nr. 24), ein Gedicht Georg 
Friedrich Fuchs's aus Lippersporf im Herzogthum Sachfen- 
Altenburg vom 18. Mat 1848 (Nr. 6), eine Eingabe der zu 
Aurich verfammelten oftfriefifchen Landflände vom 18. Mat 
1848 (Nr. 25), fowie ein Mantfeft der Deutfchen zu Cara⸗ 
cas vom April 1848 (Nr. 560), und eine Adreſſe der Deuts 
fen in Boflon vom 24. April 1848 (Rr. 632), in welchen 
beiden namentlich die Hoffnung auf baldige Einführung einer 
deutſchen Republik ausgefprochen wird. — An biefe erfte @ruppe 
ſchließt fich eine zweite an, befichend aus Adrefien, in denen 
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ich, aufzuftehen. (Ein Theil ber Verſammlung erbebt 
fh. )Begenprobe! (Die Minderheit erhebt fih.) Diefer An- 
trag iſt angenommen, und ich werde nunmehr die An- 
träge der Abgeorbneten Schober und v. Trützſchler und Genoſſen 
in zwei Abtheilungen zur Abſtimmung bringn. Der Antrag 
des Abgeordneten Schober bezieht fig auf Das Wann ber zweiten 
Beratbung, der bes Abgeordneten v. Trükfchler und die andern 
hierzu gehörtgen Amendements auf das Wie. Der Antrag des 
Abgeordneten Schober mit der Modification, womit er zu- 
legt übergeben wurbe, lautet: 

„Die NRattonalverfammlung wolle ihren Willen 
dahin ausfprechen: baß der Verfaffungsausfguß bie 
Beſchlüſſe Über die Grundrechte fo ſchnell als möglich 
auf den Grund der gefaßten Befchläffe aufammenftelle, 
und zur zweiten Beratung und Abflimmung vor« 
lege." 

Daneben Iautet der betreffende Antrag des VBerfaffungs- 
Ausſchuſſes: 

„denjenigen Theil der Grundrechte, welcher auf den 
Antrag des Abgeordneten Schoder nad der zreeiten 
Berathung verkündet werden ſoll, zur ſchleunigen 
Vornahme der Reviſion Behufs der zweiten Leſung 
und zur gleichzeitigen Vorlage eines Einführungsge⸗ 
febes an den Ausſchuß zurüdzumeifen.“ 


(Mehrere Stimmen: Man wird niht ben Ausdruck Revt- 
ftion, fondern nur den Ausdruck Redaction brauden kön⸗ 
nen!) Ich kann jebt keinen andern Ausdruck mehr in 
ben Antrag hineinbringen, muß übrigens zuerfl fragen, ob 
der Antrag des Abgeordneten Schoder Iinter- 
ſtützung findet? (Es erhebt fih bie hinreichende 
Anzahl ) IH frage nunmehr bie Verſammlung: ob fte mit 
dem Antrag des Abgeordneten Schoder, wie id 
thn vorgelefen habe, einverfianden if? (Ein Theil 
ber Berfammlung erbebt fi.) Ich bitte um bie Gegenprobe. 
(Ein anderer Theil der Verfammlung erhebt fih.) Wir mül- 
fen zählen. (Nachdem dieß gefhehen:) Der Antrag iſt 
mit 184 gegen 170 Stimmen abgelehnt, und id 
bringe nunmehr den Antrag bed Berfaffungsausfhuffes 
zur Abflimmung Diejenigen, die benfelben anneh- 
men wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit 
erhebt fih.) Diefer Antrag iſt angenommen. — Meine Her- 
ven, auf die bei der zweiten Berathung der Grundrechte zu 
befolgende Methode besteht fi der Trützſchler'ſche Antrag und 
ber Derbefferungsantrag des Herta Mori; Mohl. Ih muß 
beide zur Unterflüßung bringen. Der Antrag bed Herm 
v. Trützſchler lautet: 


„Wir beantragen, daß bei ber zweiten Berathung 
der Grundrechte folgende Beflimmungen beobachtet 
werben: 

1) Es wird Fein Amenbement zugelaflen, welches nicht 

0 von wentgftend 50 Abgeorbneten unterfchrieben ift. 

2) Zu Begründung eines von wenigſtens 50 Abge⸗ 
ordneten geftellten Amenbements wirb einem Red» 
ner, den die Linterzeichner erwählen, das Wort 
negeben. 

3) Nach Beendigung der Rede befielben wird Die Frage, 
od Discuffton verlangt werde, geftellt. 

4) Wenn wentgftens 100 Abgeordnete bie Discuffion 
verlangen, fo wird biefelbe eröffnet. und zwiſchen 
den Rednern für und gegen das Amendement ab» 
gemwechfelt, in ber Weiſe, daß ein Rebner gegen 
das Anendement beginnt. 

5) Zuletzt erhält ber Berichterflatter des Ausſchuſſes 


das Wort, und zwar tn jebem Balle, mag bie 
Dilseuſſion beſchloſſen fein oder nicht.” 

Wird ber Trützſchler'ſche Antrag unterftüpt? (Die 

erforderliche Anzahl erhebt fick.) Er tfi hinreichend une 

terfüßt. Herr Moriz Mohl beantragt, zu 1) und 2) zu 
agen: 

1 „welches wentgftend von 20 Mitgliedern unterzeichnet tft”. 

Findet der Antrag Unterſtützung? ( Es erhebt fi 

nicht die erforberliche Anzahl.) Der Antrag if nit un- 

terftäßt. Herr Moriz Mohl madt dann ferner einen Zuſatz⸗ 

Antrag zu Nr. 3 des Trüpfchlerfhen Antrags: 

„Es fol geftattet fein, das Wort zu verlangen, um 
den Wunſch, daß eine Discuffton ftattfinden möge, kurz 
zu begründen, ohne Unterſchied, ob zu einem Paragra⸗ 
phen ein Werbefferungsantrag eingebracht tft oder nicht.” 

Ich erſuche diejenigen Herren, welche ben Zufahe 

Antrag des Herrn Mortz Mol unterftüßen wol: 

(en, ſich au erheben. (Es erhebt fih nicht die nöthige 

Anzahl.) Der Antrag if nit unterſtüht. Derſelbe 

Abgeordnete ſchlägt zu Ar. 4 einen Zuſatz⸗ Antrag folgenden 

nhalt3 vor: 

3 „Das Einbringen von Verbeſſerungs⸗ Anträgen im 
Laufe dieſer Discuffton bleibt ohne fhriftlihe Unter» 
ſtützung erlaubt.” 

Wer diefen Antrag unterflüßen will, beltebe 

ft au erheben. (Es erhebt fi nicht bie erforderliche 

Anzahl.) Der Antrag iſt nicht unterfiügt. Ich bringe 

den Antrag des Herrn von Trützſchler und zwar in ben ein« 

zelnen Nummern zur Abflimmung. (Mehrere Stimmen von 
ber Rechten: Das Ganze!) Wollen Sie das Ganze? Alfo 
Antrag im Ganzen: 
ber —* * der zweiten Berathung der Grundrechte 
folgende Beſtimmungen beobachtet werden: Es wird 
fein Amendement zugelaſſen, welches nit von wenig⸗ 

ſtens fünfzig Abgeordneten unterzeichnet iſt.“ 

Mer mit dieſem Theil des Antrags einverftan- 

den tft, beltebe ſich zu erheben. (Die Minderheit er⸗ 

hebt fih.) Der Antrag iſt verworfen. Damit erledigt 
fi Nr. 2, 3 und 4. Es bleibt nur der Theil ber Anträge 
über, die fih auf dem vorliegenden Theil bes Verfaſſungs⸗ 
werkes beziehen. Der Antrag von Graf Wartensleben und 
Benoffen mit einer Meinen Mobification am Schluſſe des 
Satzes: 
„Die Nationalverſammlung möge beſchließen: 

m Erwägung ber dringenden Verhältniſſe und viel⸗ 
fachen Interpellationen wegen der Stellung der öſter⸗ 
veihifhen Lande tm deutſchen Bundesgebiete zum deut⸗ 
hen Reiche, 

fon fünftigen Montag mit der Berathung ber 
Verfaffung zu beginnen, und bis zur Beendigung 
ber Grundrechte wöchentlich wentgftens zwei Situn⸗ 
en biefem Werke zu wibmen und zwar aufs 
ſchließlich.“ 

Sodann Waitz und Genoſſen: 

„Die Unterzeichneten beantragen, bie Berathung ber 
von dem Verfaffungs-Ausfhuß vorgelegten Abſchnitte 
ber Verfaſſung: „das Reich und bie Reichsgewalt“ 
jedenfalls in der nächſten Woche, und wo möglich am 
Montag zu beginnen, und derſelben ebenſo wie der 
Berathung über die Grundrechte regelmäßig drei Sitz⸗ 
ungen wöcentlih zu wibmen, bie inzwiſchen vor⸗ 
zunehmende zweite Berathung bed zu publictrenden 
Theile der Grundrechte vorbehalten.” 

Der Antrag des Berfaſſungs-Ausſchuſſes lautet: 
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„Für diefen Theil ber Verfaſſung, wie bet ben 
Grundrechten, eine zweite Leſung zu befchließen, und 
ebenfo drei wöchentliche Sitzungen regelmäßig für bie 
Berathung der Verfaffung auszuſetzen.“ 

‘ Weiter: Antrag des Abgeordneten Oſtendorf: 

1) „Am nähften Montage zur Hauptverhandfung Über ben 
Abſchnitt I des Verfaffungsentwurfes, das Reich be= 
treffend, zu ſchreiten; 

2) den zweiten Abſchnitt bed Derfaffungsentwurfes, bie 
Reichögewalt betreffend, nah F 30 ber Geſchäftsord⸗ 
nung an bie Abthellungen zu verweifen, und btefelben 
zu beauftragen, jenen Abſchnitt zu gleicher Zeit mit 
der Hauptverhandlung über den erften Abfchnttt in 
Berathung zu nehmen, dann eine Gentralabtheilung 
zufammenzufeßen, und durch diefe einen Bericht über 
das GErgebniß der Berathung in den einzelnen Abthei⸗ 
lungen erftatten zu laſſen.“ 

Dann die beiden gleichlautenden Anträge, von denen ih nur 
ben einen zur Frage bringen werde: 

„bei der Verhandlung Über ben bis jeht vorgelegten 
Theil der Verfaſſung ben auf den Antrag des Abgeordne⸗ 
ten Schneer gefaßten Beſchluß vom 11. Sept. d. J. 
in Anwendung zu bringen.” 

Der zweite Theil des Antrags von Dftenborf wegen ber 
Verweifung in die Abtbeilung iſt zur Unterflügung zu 
bringen. Diejenigen, welde diefen zweiten Theil 
bes Antrags von Oſtendorf unterflüßen wollen, 
belieben ftch zu erheben. (Es erhebt fich nicht bie nöthige 
Anzahl.) Er iſt nicht unterſtützt. Jetzt find drei ver- 
ſchiedene Stüde zur Abſtimmung zu bringen; erfteng wann, 
zweitens der Antrag des Verfaſſungs-Ausſchuſſes, und drittens 
ber Schneer’fhe Antrag. Der Antrag des Verfajfungs- 
Ausſchuſſes: 

„Für den vorgelegten Theil der Verfaſſung, wie bei 
den Grundrechten, eine zweite Leſung zu beſchließen, 
und ebenſo drei wöchentliche Sitzungen regelmäßig für 
die Berathung der Verfaſſung auszuſetzen.“ 

Diejenigen Herren, welche dieſen Antrag anneh- 
men wollen, bitte ich, ſich erheben zu wollen. (Die 
Mehrzahl erhebt ſich) Der Antrag iſt angenommen. 
Seht kommt der zweite Zufah des Herrn Watp: 

„Die inzwiſchen vorzunehmende zweite Berathung 
des zu publicirenden Theils ber Grundrechte vorbe⸗ 
Halten.“ 

Diejenigen Herren, welde dieſen Zufahantrag 

bes Herrn Watt annehmen wollen, bitte ih, fid 

zu erheben. (Es erhebt fih bie Mehrzahl.) Der Antrag 

Hi angenommen, Nun folgt der weitere Antrag des Herrn 
aitz: 

„Dte Berathung der von dem Verfafſungs⸗Ausſchuß 
vorgelegten Abfchnitte der Verfaffung: „das Reich und 
bie Reichsgewalt“ jedenfalls in ber nächften Woche, unb 
wo möglih am Montag zu beginnen.” 

Diejenigen Herren, welche diefen Antrag anneb- 
men wollen, bitte ih, fih zu erheben. (Es erhebt 
fi die Mehrheit.) Der Antrag tft angenommen. Dazu 
kommt ber Antrag bes Herrn Plathner und Benofien: 
„Bei der Verhandlung über den bis jet vorgelegten Theil 
ber Verfaſſung den auf den Antrag des Abgeorbneten 
Schneer gefapten Befhluß vom 11. Sept. d. I. in 
Anwendung zu bringen.” . 
Diejenigen, welche diefen Antrag annehmen wol: 
len, belieben. fih zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt 


ih.) Auch dieſer Antrag iſt angenommen. 
fommt ber Antrag des Berfaffungs-Ausfchuffes: 
„Für diefen Theil der Verfaſſung, wie bei ben 
Grundredhten, eine zweite Leſung zu beſchließen.“ 
Diejenigen, welde dem Antrag des Verfaffungs- 
Ausſchuſſes zuſtimmen wollen, erfuhe ih, fih zu 
erheben. (Die Mehrheit erhebt fib.) Der Antrag if 
angenommen, und damit tft bie Abſtimmung erledigt. 
(Bräfident v. Gagern übernimmt ben Borfig.) 

Präſident: Ehe wir in der Tagesordnung fortfah- 
ren, werde ich die Wahlzettel einfammeln Laffen. (Die Wahl: 
zettel werben eingefammelt.) Auf ber Zagesorbnung fleht: 
„Berathung Über den Bericht bes Abgeordneten von 
Trüpfhler, Namens bed Priorttätd- und Bett- 
ttonge Ausfhuffes über mehrere an bie Reichs— 
verfammlung gelangte Abreffen. Der Bericht if 
gedrudt in Ihren Händen. 

(Die Redactton läßt den Bericht Bier folgen: 

„Seit dem Zufammentritt der hohen Rattonalverfammlung 
find an biefelbe eine Reihe Adreffen gelangt und von dem 
Praſidium dem Petittond-Ausfhuffe Überwiefen worden, welde 
feine beſtimmten Unträge oder zu Faſſung eines Beſchluſſes 
auffordernde Bitten, fondern lediglich Meinungsäußerungen, 
namentlih über die Wirkſamkeit der Rattonalverfammlung, 
theils im Ganzen, theils in Betreff einzelner ragen, theils 
mit Rüdfiht auf bie Bergangenheit, theils Hinfichtlich der Zu- 
kunft enthalten. Der Zwed, ben die verfchtebenen Verfaſſer 
und Unterzeichner diefer Eingaben bet Heberreiihung- berfelben 
vor Augen hatten, fonnte ber Natur ber Sache nad nit ber 
fein, eine Discuffion über den Inhalt berfelben hervorzurufen, 
fondern Lediglich der, die hohe Nattonalverfammlung mit den 
tn denfelden erwähnten Thatlachen, ſowie mit der Stimmung, 
bie in ben Kreifen ber PBetenten über die in den Gingaben 
beräßrten Fragen herrfät, befannt zu maden. Der Betttlons- 
Ausſchuß glaubt, daß diefer Zweck der Petenten auf bie ficherfte, 
dabei überfichtlichfte und für die Hohe Nattonalverfammlung 
wentgft zeitraubende Weiſe dadurch erreidht werde, daß berfelbe 
von Zeit zu Zeit die hohe Rattonalverfammlung mit ben 
Grundgedanten jener Eingaben ohne befonberes Eingehen auf 
Speetalttäten in Ausbruds= und Auffaffungsweife in kurzen 
Berichten bekannt mache, und erlaubt fi Demgemäß über die 
bisher zu feiner Beſchlußfaſſung gelangten in bie obenbezeich⸗ 
nete Kategorie gebörenden Abrefien den nachſtehenden erften 
Bericht mit dem Antrage zu eritatten: 

„die hohe Nationalverfammlung wolle ſämmtliche unten 
angenebene Eingaben ohne weitere Beſchlußfaſſung zu 
den Alten nehmen.” 

Die erften Gruppen von Gingaben bilden diejenigen, 
welche Iebiglih eine Beglückwünſchung der hohen Nationalver⸗ 
fammlung bet ihrem Zufammentreten, einen Ausbrud ber Breude 
Über Lebteres und den großen Aufſchwung, den das gefammte 
beutfche Vaterland genommen habe, enthalten, ohne auf fpectell 
gefaßte oder noch zu faſſende Beſchlüſſe Bezug zu nehmen. 68 
gehört dahin: ein Begrüßungeſchreiben der Volkscommiſſfion zu 
Gafjel vom 16. Mat 1848 (Mr. 24), ein Gedicht Georg 
Friedrich Fuchs's aus Lippersborf im Herzogthum Sachfen⸗ 
Altenburg vom 18. Mai 1848 (Mr. 6), eine Eingabe ber zu 
Aurich verfammelten oftfriefifchen Landflände vom 18. Mat 
1848 (Nr. 25), fowte ein Manifeft der Deutfchen zu Cara⸗ 
cas vom April 1848 (Nr. 560), und eine Adreſſe ber Deuts 
fen in Bofton vom 24. April 1848 (Rr. 632), tn welchen 
beiden namentlich die Hoffnung auf baldige Einführung einer 
beutfgen Republit ausgeiprochen wird. — An biefe erfte Gruppe 
ſchließt fich eine zweite an, beflehend aus Abrefien, in denen 
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ebenfalls die Hohe Nationalverfammlung freubig begrüßt und 
ihrem Wirken Segen gewünſcht, daneben aber theils ausbrüd- 
lich hervorgehoben wird, daß ber Grundſatz ber Volksſouverä⸗ 
netät ber Boden ſei, auf dem ſie zu ftehen habe, daß fie allein 
fouverän und zu Begründung des Verfaſſungswerkes berufen 
fet, theils eine Zufrtebenbett mit dem, eine Anerkennung bes 
Princips der Volksſouveränetät enthaltenden Beſchluſſe, in ber 
Verhandlung Über den Raveaur’shen Antrag ausgeſprochen, 
ober ein Gleiches über die Mahl Heinrih von Gagern’s zum 
Präfidenten der Rattonalverfammlung, als welcher fih offen 
für das Princip der Volksſouveränetät erilärt babe, gejagt, 
theils bie ausdrückliche Erklärung abgegeben wird, daß bie 
Petenten alle Beihlüffe der Rattonalverfammlung als allein 


bindend und gültig anerfennen und für ihre Vollziehung mit - 


But und Blut einzuftehen bereit feten. Es find dieß: eine 
Adreſſe vieler Einwohner zu Darmftadt und Befjungen vom 
9. Zunt 1848. (Nr. 322, 385), eine Adreſſe vieler Einwohner 
zu Gießen vom 7. Junt 1848. (Nr. 372, 679 und 941), eine 
Adreffe von 890 Wehrmänmern ber Stabt Oldenburg vom 7. Junt 
1848. (Nr. 763), eine Adreſſe des politifhen Vereins des Am- 
tes Abbehaufen im Großherzogthum Oldenburg vom 20. Junt 
1848 (Nr. 685), eine Erklärung bes Volksraths zu Geln⸗ 
haufen vom 22. Mat 1848 (Nr. 44), eine Eingabe bed va⸗ 
terlänmifhen Bereins zu ‘Mergentheim vom 14. Junt 1848 
(Nr. 771), eine Adreffe vieler Einwohner zu Briedberg vom 
14. Junt 1848 (Mr. 470), eine gleiche aus Weilheim vom 
Sunt 1848 (Nr. 805), eine Eingabe des Volksvereins zu 
Nürnberg vom 27. Junt 1848 (Nr. 802), eine dergleichen 
von mehreren Einwohnern zu Pforzheim vom 26. Mat 1848 
(Nr. 110). — Hieran fließt fih als dritte Gruppe eine 
Reihe von Schreiben, weld;e neben dem ausbrüdlichen Aner- 
kenntniß der Souveränetät der Nationalverſammlung einen be- 
flimmten Proteſt gegen das Separat-Pretofoll des Bundestag 
vom 4. Mai 1848 enthalten, nämlih: bie Erklärung des Bas 
terlandevereins zu Marburg vom 13. Mat 1848 (Nr. 1), 
die Eingabe des polttifhen Clubbs zu Elberfeld vom 20. Mat 
1848 (Nr. 26), die Gingabe bes bemofratifchen Vereins zu 
Leipzig vom 18. Mat 1848 (Nr. 64), die Eingabe vieler 
Wähler aus dem Wahlbezirke Zittau im Köntgreihe Sachſen 
vom Mat und Junt 1848 (Nr. 559), der Proteft vieler 
Wähler und Wahlmänner bes Bezirke Düfjeldorf vom 22. 
Mat 1848. (Nr. 71), die fehr zahlreich unterfchriebenen Ein- 
aben aus dem Großherzogtum Weimar vom Mat und 
Suni 1848. (Nr. 509), die Eingabe vieler Einwohner von 
Kirchheimbolanden vom 17. Mat 1848 (Nr. 12). In einer 
Eingabe, der Adreffe des politifchen Vereins zu Bittenfeld vom 
7. Juni 1848 (Nr. 376), fprehen bie Betenten ihre Indigna= 
tion über die Verdächtigungen aus, welche innerhalb und außer⸗ 
halb der Nattonalverfammlung gegen König, Bolt und Heer 
Preußens flattgehabt hätten, wogegen in andern Gingaben, 
nämlich den Adreffen mehrerer Taufende von Einwohnern in 
Münden und Kempten vom 10. Junt 1843 (Nr. 592, 676) 
bie Beſchuldigung öffentlicher Stimme, als ob das Volk in 
Bayern feparatiftifhen Ideen huldige, zurückgewieſen und bie 
Anhänglichtett der Unterzeichner an die deutſche Nationalſache 
und die Grrungenfchaften der Märztage verfichert wird, Bes 
fonder® gefeiert wird die Idee der Einheit Deutſchlands gegen- 
über allem Parliculartsmus in zwei Gingaten aus Parchim, 
nämlich der Adreſſe der vier Männergefangvereine zu Parchim 
vom 18. Mat 1848 (Mr. 78) und der Adreſſe des Reform- 
vereind bafelbft vom 10. Juni 1848 (Nr. 512), in welder 
legteren namentlih die Nationalverfammlung zu fehnellem und 
Mäftigem Ginfchreiten gegen den wieder fi regenden Particu⸗ 
lariomus aufgefordert wird. — Cine weitere Rethe von Gin« 
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gaben fordert die Nationalverſammlung auf, ihr Werk, ohne 
auf Außere Einflüſſe, von welcher Seite fie au kommen mö⸗ 
gen, zu achten, fortzufeßen und fowohl der Reaction, als ben 
Berfuhen zu gewaltfamer Ginführung der Republif in den 
Einzelftaaten Fräftig entgegenzutreten. Dieß geſchieht in ber 
Adreffe vieler Einwohner zu Erlangen vom 26. Junt 1848 
(Nr. 765), der Adreſſe des beutfchen Vereins zu Dresden vom 
23. Junt 1848 (Nr. 808), der Adreffe mehrerer Einwohner 
zu Plauen vom 22. Mat 1848 (Rr. 554), wogegen in einer 
Eingabe, nämlich dem Schreiben Carl Johann Schröder’s 
zu Dresden vom 25. Junt 1848 (Nr. 766), lebigfih ein 
Einſchreiten gegen die Wühler verlangt, und als vot= 
nehmftes Abwehrmittel das fiehende Heer und Außerften 
Balls die an ber beutfhen Gränze zufammengesogene rufe 
ſiſche Streitmacht bezeichnet, in einer andern bagegen, nämlich 
ber Bingabe der Turngemeinde zu Ulm und Bieberach vom 
8. Juni 1848 (Nr. 389), kräftiges Auftreten gegen jede Re⸗ 
action verlangt wird. — Gine fernere Reihe von Eingaben 
betreffen Wänfche der Außeren Politik, die fümmtlih dahin 
geben, daß mit der franzöfifchen Republit (zum Theil auch 
mit Nordamertfa) ein Freundſchaftsbündniß errihtet, dagegen 
bie Oſtgrenze gebührend gefihert unb den Ruſſen, fowte allen 
Ruffenfreunten im Innern Deutichlands gehörig entgegenge- 
treten werbe. Dieß gefchteht in folgenden Eingaben: tn einer 
Adreffe des Volksraths zu Wetter vom 23. Junt 1848 (Wr. 
692), in einer Noreffe beffelben vom 26. Juni 1848 


(Nr. 799), tn einer Adreſſe vieler Einwohner zu Landau vom 


24. Zunt 1848 (Nr. 689). Die Übrigen Eingaben betreffen 
theils fpectelle, von der Nationalverfammlung beztehenblich der 
Bundesverfammlung bereits gefaßte Beſchlüſſe, theils Anſichten 
über die Zufammenfeßung der Nattonalverfammlung und bie 
Stellung der Parteien in berfelben. Dahin gehört eine Adreſſe 
vieler Kinwohner zu Hanau vom 14. Yunt 1848 (Nr. 463), 
in welcher das tiefe Bedauern ber Unterzeichner darüber aus⸗ 
gefprochen wird, daß die Majorität der Nationalverfammlung 
fih in der Verhandlung über den Waitz'ſchen Antrag in ber 
Schleswig-Holſtein'ſchen Sahe die Ratification des Friedens 
mit Dänemark vorzubehalten unterlaffen babe, ferner eine 
Adreffe des vaterländifgen Vereins zu Urach vom 18. Junt 
1848 (Mr. 715), worin eine gleiche Erklärung abgegeben, 
Daneben aber bie völlige Webereinftimmung der Unterzeichner 
mit den in der „offenen Erklärung der Linken” enthaltenen 
Grundfäben und dem von dem Abgeorbneten Schober rüd- 
fihtlich einer auf die Civilliſten zu legenden Steuer geftellten 
Antrage ausgeiprochen wird, weiter eine Adreſſe einer großen 
Anzahl von Bewohnern der Provinz Rheinheſſen vom 6. Junt 
1848 (Nr. 550), wortn dielelben den Beſchluß des Bundes» 
tage vom 2, Juni 1848 in der Mainzer Angelegenheit für 
ungefeglich und unverbindlich erklären und bie Auflöfung ber 
Bundesserfammlung verlangen, fodann eine Adreſſe des Hand⸗ 
werter= und Arbeitervereins zu Neuſtadt an der Haardt vom 
24. Juni 1848 (Nr. 800), und eine Adreſſe des bemofratt« 
fhen Vereins daſelbſt vom 25. Junt 1848 (Nr. 801), tn 
welchen beiden erklärt wird, daß ein großer Theil der Dere 
fammlung (die Rechte genannt) in manden Beſchlüſſen ihren 
Urſprung, das Volk, vergeffen und dadurch der Rationalver- 
fammlung ſchon einen großen Theil des Vertrauens, ben fie 
genofien, entzogen habe, daß jede Unterhandlung mit den Für⸗ 
ften über die Gründung einer Erecutiogewalt ein Verrath an 
dem Volke fet, und daß daher die Unterzeichner für den Wall, 
baß ein folcher begangen werde, die Männer des Volks (die 
Zinfe genannt) auffordern müßten, aus der Nationalverfamm- 
lung auszutreten und bie Souveränetät des Volks allein zu 
wahren, nicht minder eine Gingabe des Arbeitervereins zu 
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Söln vom 4. Juni 1848 (Nr. 330), in welder nur bie aus 
directer Wahl hervorgegangenen Abgeorbneten ald wahre Volks⸗ 
vertreter bezeichnet und Verwahrungen gegen alle aus ber Mitte 
indtrect gewählter Abgeordneten hervorgegangenen Beihläfie 
ausgefprochen werben. Endlid, gehört noch zu der in dem ge- 
genwärtigen Berichte enthaltenen Kategorie von Adreſſen eine 
Eingabe des vaterländifhen Vereins zu Offenbach vom 22. Junt 
1848 (Nr. 720), worin eine Darftelung der am Abend des 
erſten Pfingfifetertages 1848 zu Offenbad flattgehabten Ruhe⸗ 
flörungen gegeben und ben veröffentlichten Ausfagen bes Dber- 
fien Weitershaufen widerſprochen wird, ſowie eine Eingabe 
Hill's in Hamburg vom 19. Junt 1848 (Nr. 468), worin 
bie hohe Rattonalverfammlung aufgefordert wird, auf Erhal⸗ 
tung ber Reinheit der deutſchen Sprade und Berbannung ber 
Fremdwörter Bedacht zu nehmen.”) 

Präſident: Es frägt ih, ob Jemand bas Wort 
über biefen Gegenftand verlangt? (Niemand meldet fih.) Da 
Niemand das Wort Über den Gegenſtand verlangt, fo frage 
ih: Beſchließt die Nattonalverfammlung nad 
Antrag des Petitions-Ausſchuſſes, die in deffen 
Beriht näher bezeichneten Petitionen ohne wei— 
tere Befhlußfaffung zu den Acten zu legen? Dies 
jenigen, welche diefes wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es erhebt 
ſich die Mehrzahl.) Der Antrag des Ausfchufjes tft 
angenommen. — Auf der Tagesordnung fteht ferner ein 
Bericht des Abgeordneten Scheller, Namens des 
Berfaffungs- Ausfhuffes über den Antrag des 
Abgeordneten Schober, die Ermäßigung der Ci— 
villiften betreffend. 

(Die Redaction läßt den Bericht bier folgen: 

„Der Verfaffungsausihug. welchem der in der Anlage 
abgedrudte motivirte Antrag des Abgeorbneten Schober zur 
Berichterftattung überwiefen worben tft, hält dafür, daß dieſem 
Antrage nicht entfprodhen werben kann. Es fteht dem Ans 
trage zunörderft entgegen, daß es der Stellung der beutfcten 
Nottonalverfammlung nicht angemeffen erſcheint, nur ihre Ue⸗ 
berzeugung auszuſprechen, ohne berfelben auch Beltung zu ver⸗ 
fhaffen. Sodann ift aber aud die Beflftellung der Civilliſten 
eine innere Angelegenheit ber Ginzelftaaten, in welde ein= 
zugreifen ber geftellte motivirte Antrag feine Beranlaffung 
giebt, deren Regelung vielmehr, wenn fie als nothwendig und 
zuläffig ſich tarftellt, den Bolfsvertretern der Einzelftcaten zu 
überlaffen if. Aus dieſen Gründen fdlägt der Verfaſſungs⸗ 
ausihuß vor: „über den Antrag des Abgeorbneten Sſcho⸗ 
Der zur Tagesordnung Überzugehen.” — Diefer lautet: 

„Das deutfhe Volt und Insbefondere die mit Nahrungs⸗ 
forgen fämpfenden niederen Klaffen defjelben verlangen drin⸗ 
gend eine materielle Erleichterung ihrer Lage. So begründet 
dtefed Berlangen tft, fo läßt ſich bafjelbe dod in dem Ums 
fange, wie zu wünſchen wäre, nicht fo ſchnell zur Erfüllung 
bringen. Die Einführung einer einfachen und wohlfellen 
Stantöverwaltung und eines gerechten Beſteurungsſyſtems, das 
Schaffen von Einrichtungen zum Beten ber leidenden Ges 
werbe u. f. w., erfordert Vorbereitungen; andrerfeits rufen 
die Beitverhältniffe und insbeſondere die in Bolge derfelben 
nothwendig gewordenen Kriegsrüflungen fehr bedeutende außer- 
orbentlihe Ausgaben unvermeidlich hervor. Um fo mehr er- 
fiheint es als dringende Nothwendigkeit, daß zur Erleichterung 
der Lage des Volkes wentgftens dasjenige ſogleich geſchehe, 
waß ohne weitere Vorbereitung gefhehen kann, daß insbeſon⸗ 
dere Diejenigen Staatsausgaben, bei melden. eine augenblid- 
liche Aufhebung oder Verminderung möglich iſt, ohne allen 
Verzug aufgehoben, beziehungsmweife vermindert werben. In 
die Kategorie dieſer Stantsausgaben gehören vornehmlich bie 


Ausgaben für die Regenten und ihre Famillen, welde insbe⸗ 
fondere in den Hleineren Staaten ungeheuer drüdend find und 
beren Beichränkung überall mit dem größten Nachdrucke ver 
langt wird. Nah Notizen, welche ich mir verſchafft Habe, bes 
trugen die Ausgaben für den Regenten und feine Bamilte: 
In Frankreich (unter Lubwig Philipp) 1'/, °/, 
In Spanten der reinen 


In Holland 7 je ungefähr 3 1 Einnahme, 
In Belgien \ 

während biefelben 3. 3. 
In Kurheſſen ungefähr 16% 
In Sachſen " 13 5 
Im Großherzogthum Helfen ungefähr 12  ,,\ der reinen 
In Bayern Einnahme 
In Würtemberg ; je ungefähr 10 „ 

. In Baben \ 

betragen. " 


Daß diefe Leiftungen, deren Betrag, wenn auch vielleicht 
nicht ganz genau, doch im Wefentligen richtig angegeben iſt, 
in gar keinem Verhältniffe zu ben Kräften des Volkes, zumal 
in der gegenwärtigen Zeit, ſtehen, kann nicht widerſprochen wer⸗ 
ben ; diefe Reiftungen ftehen aber auch nicht in richtigem Ver⸗ 
bältnig zu dem Aufwande, welden das Volk von den Regen« 
ten und ihren Bamtlien verlangt. Die Zeiten find vorüber, 
wo das Bolt in dem Glanze der Monarchie ſich felbft geehrt 
fühlte, wo es fi den Fürften nicht anders denken mochte, 
denn als ausgeftattet mit aller Pracht der Erde, umgeben mit 
glänzendem Hofftaate, Trabanten ıc., wo es von bem Bürften 
glänzende Feſte verlangte; das Volt fieht den Fürſten jebt 
Iteber im einfachen Bürgerkleide, ohne daß darunter bie Ehr⸗ 
furcht leidet. Es können‘ daher die Fürſten auf einen fehr er- 
beblichen Theil ihres Einkommens aus der Staatskaſſe ver- 
zichten, ohne dadurch irgend in einer mit ihrer Stellung nit 
vereinbaren Weife beſchränkt zu werben; fie werden überdieß 
für einen folhen Verzicht entſchädigt werden durch bie Xiebe 
und dad Vertrauen bed Volkes, welches darin einen thatſäch⸗ 
fihen Beweis ihrer wohlwollenden und aufspfernden Ge- 
finnung für das gemeine Befte finden wird. Sache ber Na⸗ 
tionalverfammlung, von welcher dad Volk eine Verbeſſerung 
feiner Zuſtände mit Vertrauen und Zuverfiht erwartet, tft es, 
zu einer folden Handlung ber dürſten den Anfloß zu geben. 
Im Intereffe der Erleichterung bes leidenden Volkes, im In⸗ 
tereffe der Beruhigung bes Volkes, deſſen Vertrauen zu ber 
Nattonalverfammlung durch einen foldhen Akt der thätigen 
Theilnahme an feinem Geſchicke ſich befefligen und Träftigen, 
und welches fofort mit Ruhe und Buverfiht auf bie weitere, 
Entwidlung ber Dinge barren würde, im Intereſſe der Fürſten 
felöft, welche, indem fie dem Ihnen von der Nationalverfamm- 
fung gegebenen Anftoße folgten, die vielfach geloderten Bande 
zwifchen ihnen und ihrem Volke wieder fefter knüpfen würden, 
erfcheint daher der Antrag, welchen ich hiemit flelle und wel 
cher feiner Natur nach ein dringender iſt, begründet: 

„Die Nationalverfammlung wolle ihre fefle und uns 
umwundene Veberzeugung dahin ausiprecdhen, daß tn 
benjentgen Ländern, wo bie Leiſtungen des Staats für 
ben Regenten und feine Familie (Givillifte, Nabel» 
und Suſtentationsgelder, Apanagen u. f. w.) nit in 
richtigem Verhältniffe mit ben Kräften des Volkes ſte⸗ 
ben, eine gleichbaldige Verzichtleifiung des Re⸗ 
genten und ber betreffenden Angehörigen feiner Fa⸗ 
milte auf einen entfprecdenden Theil der ihnen nad 
ben bis jebt beftehenden Gefeken aus ber Stantsfaffe 
zu leiftenden Gelder dringend nothwendig fel.”) 

Präſident: Verlangt Jemand das Wort? 
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Schoder von Stuttgart: Jh verlange das Wort 
barüber, ob überhaupt der Gegenfland heute noch zur Bes 
rathung kommen foll; es iſt bereits ', 2 Uhr. Die Sade 
ſcheint zwar nad dem Untrage des Ausfchuffes äußerſt einfach, 
wenn man zur Tagesorbnung übergeht. Man wird aber mir 
und meinen Freunden über die Sache das Wort geflatten. 
Wenn Sie jept die Sache noch vornehmen wollen, jo wird tn 
kurzer Zeit „Schluß” gerufen. Ich trage daher darauf an, 
daß diefer Gegenſtand auf eine der nächften Zagesordnungen ge- 
feßt werde, vielleiht auf den nächſten Freitag. (Mehrere 
Stimmen: „NRein!") 

Bräfident: Her Schober trägt darauf an, ten 
Gegenſtand auszufegen, und auf eine künftige Zagesordnung 
zu feßen Wird diefer Antrag unterftügt? (Die 
genügende Anzahl erhebt fih.) Er iſt Hinreigend unterftüßt. 
Ich werde ihn zur Abſtimmung bringen. Diejenigen, welde 
wollen, daß nach dem Antrage des Herrn Schober 
der Bericht desAusfhuffes über feinen Antrag in 
Betreff der Civilliſten jetzt niht berathen wer- 
den foll, fondern auf die fünftige Tagesordnung 
gefent werde, bitte ich, aufzufiehen. (Es erhebt fich 


bie Minderheit.) Jh muß mit Der Discuffton begin⸗ 


nen nach der Tagesordnung. Die Lifte der Rebner if: 
für den Ausfhuß-Antrag: bie Herren Mideljen, Siemens, 
Römer, gegen den Auefhuß-Antrag: die Herren Viſcher, 
Gottſchalck, Moritz Mohl, Ziegert, Nauwerd, Ventdey, Vogt, 
Reh, Schwarzenberg. — Herr Schober! 

Schoder von Stuttgart: Meine Herren, ih will 
es nicht verſchweigen, daß der Bericht Ihres Ausſchuſſes einen 
betrübenden Eindrud auf mich gemacht hat, nicht wegen bes 
Antrags, ber von bemfelben geftellt worden if, denn ih muß 


Jedem feine Anfiht Laffen, fondern wegen ber Leichtigkeit, mit | 


welcher über dieſen Gegenſtand hinmweggegangen worden ift, 
indem man nicht einmal verfucht bat, die in meinem motivir⸗ 
ten Antrage für die Zufländigfeit der Rationalverſammlung 

hrten Sründe einer näheren Unterfuhung zu unterſtellen, 
und doch handelt es fih um einen Segenfland von größter 
Wichtigkeit, nicht bloß für die materiellen Zuftände eines großen 
Theils unferes Daterlandes, fondern auch für die Grhaftung 
der Rube und Ordnung im Innern von Deutihland. Meine 
Hersen, je Heiner ein Staat iſt, deſto theuerer tft feine Res 
gterung, defto empfindlicher find die Saſten, welde die Ver 
waltung des Staates hervorruft. Diefe Wahrheit Haben bie 
Meineren Staaten Deutfchlands fett vielen Jahren cuf das 
Schmerzlihfie empfunden, und insbefondere iſt es ber Aufs 
wand des Staates für die Regenten und ihre Bamilien, wel⸗ 
her von ben Bewohnern dieſer kleinen Staaten ſchon längſt 
tief gefühlt, und in welder Beziehung eine @rleichterung 
dringend verlangt wird, Sehen Sie hin auf die Zufammen- 
ſtellung in meinem motivirten Antrage, worin ftatifiifhe Ro- 


% 


tigen gegeben werben über die Procente der reinen Staats» 


einnabmen, welche für die Regenten und ihre Familien in 


unferen kleinen deutſchen Staaten gegenüber von anderen gro= | 


fen Staaten aufgewendet werden müflen, und Ste werben 
finden, daß, während ber Aufwand für bie fürftliche Familie 
in Srantreih zur Zeit Ludwig Philipps anderthalb Procent, 


und in Spantn, Holland und Belgien umgefähr 3 py&t. ber | 
h; | haben, daß der Aufwand, von dem ich gefprechen babe, fogleich 


reinen Cinnahmen hinweggenommen hat, derfelbe in Kurheſſen 


ungefähr 16pCt. berrägt, in Sachen 13pCt., im Großherzogs | 


thum Heſſen 12 pCt., In Baiern, Würtemberg und Baden je 
10 pGt., und wie mir Herr Venedey heute morgen fagte, in 
Heffen-Homburg zar 33 pCt. Diefe hohen Cioilliſten, meine 
Herren, hängen zufammen mit jener Anſicht, wonad bie 
Fürſten als bie Gbtter der Erde betrachtet worden find, welche 





nicht ſowohl durch Die Vortrefflichkeit ihrer Handlungen hervor⸗ 
ragen follen, als hauptſächlich dadurch, daß fie fi) in einen 
gewiffen übermenfhlichen Glanz und Pracht einhüllen, — aber, 
meine Herren, diefe Anficht tft zum Siege der Bernunft und 
bes Rechts durch unſete Revolution gebrochen worden, wir 
betrachten unfere Fürften jetzt nicht mehr als die Herren von 
Gottes Onaden, fondern ale die erfien Beamten bes Volkes, 
und eben damit ift jener Glanz und jene Pracht nahen 
lächerlich geworden, jene Pracht, welche man bisher ala ein 
Attribut des Fürſtenthums betrachtet Hat; die bisherige Aus- 
flattung der Fürften hat chen damit ihren Sinn und Ihre 
P veutung verloren. Bine Ermäßigung muß eintreten tim 
Hinblick auf die neuen Zeitanfihten, und hauplſächlich wegen 
ber nnabweiöbaren Nothwendigkeit einer materiellen Erleichte⸗ 
rung bes Volkes. Meine Herren, es gibt viele Klaffen unters 
uns Im beutfgen Vaterlande, welche von ber Wiedergeburt 
befjelben richt die Erringung idealer Büter, fendern cine 
materielle Erleichterung erwartet haben — und was fehen wir, daß 
eniftanden tft in Folge ver neuen Zuſtände? Nicht nur konnte eine 
Erleichterung der Steuerpflichtigen nicht ftattfinden, fondern «8 
it in Bolge der großen SKrtegsrüftungen, In Folge der Unter⸗ 
haltung großer ſtehender Heere, in Bolge ber Nothwendigkeit 
ber Schaffung einer Marine und in Bolge ber Koflen der 
Nattonalverfammlung eine Vermehrung ber Laften nothwendig 
geworden. Dazu kommi aber hauptfähli, dag in Folge der 
Derwandlung des bdeutfchen Staatenbundes in einen Bundes⸗ 


ſtaat bie Koten ber Reichäregierung ganz andere geworben find, 


als die biöherigen unferer Bundesverwaltung. Wo fol denn 
das Geld herfommen, wenn, während eine Vermehrung der 
Ginnahme nicht flattfindet, foldie ungeheure, außerordentliche, 
zum großen Theil bleibende Koften dem Volke auferlegt wer⸗ 
den? Es kann bier nicht anders geholfen werben, als dadurch, 
baß die Regierungen der eimzelnen Länder wohlfeiler werben, 
und bier muß man da anfangen, wo am melften iſt, nament« 
lich bet dem Aufwande für die Regenten unb ihre Familien; 
und daß man da wegnimmt,-ik vollkommen gerehifertigt da⸗ 
durch, daß die Stellung der Regenten tn ben Heineren Staa⸗ 


j ten eine andere geworben iſt. Ste haben einen großen Theil 


ber Souveränetätsrechte, mit welchen gerade die Nothwendigfett 
einer gewiffen Repräfentatton verbunden tft, an bie Reichsge⸗ 
walt abgeben müſſen; dadurch rechtfertigt ſich, daß ber Auf» 
wand, der bicher geleiftet wurde und geleiftet werden mußte, 
ein geringerer werde. Sie fehen, meine Herren, das Bolt, 
namertlih tn Den kleineren Staaten, erwartet mit bem voll⸗ 
tommenften Rechte eine Erleichterung gerade in biefer Beziehung, 
und eine folde Erleichterung tft auch durd die Umflände volls 
tommen gerechtfertigt. Aber, wendet ber Ausſchuß ein, aud 
zugegeben, daß etwas Derartiges gefhehen muß, fo dinfen 
wir, die Nationalverfammlung, und nidt in die Sache ein» 
mifgen, denn es handelt fih bier um die Rechte ber Einzel⸗ 
ftaaten! Daß ich felbft von biefer Anficht ausgegangen bin, 
daß es Sache der Einzelftsaten iſt, bier bindende Beſtimmun⸗ 
gen zu treffen, ergibt ſich, wenn Ste meinen Antrag leſen, 
von feld. Ich gehe Übrigens nun näher auf dieſe Ginwen⸗ 
bungen ein. Es war vielleicht ein Mißgriff, daß die deutſchen 
Völker, als fie ihr Recht und ihre Freiheiten zurückforderten, 
nicht als eine weſentliche Forderung auch noch bie aufgeftellt 


zurückgeführt werde auf ein den Zeitverhältniſſen und den Kräf⸗ 
ten des Volkes entſprechendes Map. Ste Haben es nicht ge= 
than, weil fie es als felbftverftändfih anfahen, daß die Fürſten 
gerne dazu bereit feien und bie volksthümlichen Regierungen 
ble Hand dazu bieten werben. Es ift nicht zu leugnen, daß 
Einzelnes im diefer Beziehung gefchehen if, aber eben fo ſicher 
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iſt es, daß Vieles noch nicht geſchehen tft, was hätte geſchehen 
EBBnnen und ſollen. Nachdem die Verhältniſſe fich wieder con⸗ 
ſolidirt haben, ſteht die Sache nun ſo. Die Fürſten ſtellen ſich 
auf den Boden bes poſitiven Rechte. Die Cioilliſten und Ap⸗ 
panagen find in der Negel verfafiungsmäßtg verabfchtedet, ent- 
weber auf Lebenszeit des jewetligen Regenten, ober wie, wenn 
ich mic) recht erinnere, in Bayern, fogar auf ewig. Die Fürften alfo 
find fehr wenig geneigt, in dieſer Beziehung etwas nachzuge⸗ 
ben. Die einzelnen Landftände Haben allerdings bereits in 
diefer Beziehung Beſchlüſſe gefaßt, theils werben fie noch ſolche 
Beſchlüſſe fallen; aber eben, weil bie Regenten ben pofitiven 
Rechtsboden für fih haben, iſt es zweifelhaft, ob ſolchen Wün- 
fhen der Landſtände nachgegeben werben wird. Wird ſolchen 
MWünfhen nicht entſprochen, fo können leider daraus Bolgen 
entflehen,, welche wir Alle im Intereſſe der Zufrtedenhelt und 
ber Ruhe und Ordnung im beutfchen Vaterlande vermieden 
wiffen wollen. Wie tft nun zu helfen? Hier bietet ſich der 
Natlonalverfammlung ein fehr einfaches Mittel dar; die Na- 
ttonalverfammlung bat e8 meiner Anfiht nad in der Hand, 
auf friedliche Weiſe diefe Konflicte zu löfen. Die einzelnen 
Volksſtämme und einzelnen ſtändiſchen Körper find welt ent- 
fernt, in einer Mitwirkung der Nattonalverfammlung in diefer 
Sache irgend einen Gingriff in ihre Befugniffe zu finden; im 
Gegentheil, im Bewußtfein ihrer Schwäche fhauen fie fihon 
langſt nach demjenigen, was von Seiten der Nationalverſamm⸗ 
lung in diefer Sache gefhehen wird. Ueberall — und ich kann 
diefes nicht blos von meinem engern Vaterlande, fondern von 
den meiften ſüddeutſchen Staaten auf Grund der Mitthetlungen 
einzelner Abgeordneten behaupten — fieht man nah Frank⸗ 
furt und fragt: Kommt die Nattonalverfammlung uns 
nicht zu Hüflfe? Legt fie nit wenigſtens das Gewicht ihrer 
moralifhen Macht in die Waagfchale, Indem fie ausfpridt: 
„So find die Verhältniffe; es ift billig und gerecht, daß ge 
holfen werde, und es muß geholfen werben”? Dieſes moralifche 
Gewicht, meine Herren, ift es, welches ich zunächſt und ein 
großer Theil Deutſchlands von Ihrem Ausſpruch erwartet, da- 
mit dasjenige gefchehe, was gefchehen muß, und mas nad ben 
Verhältniffen durchaus nicht ausbleiben fann. Und wie follte 
ed, um auf ben weiteren Grund bed Verfaffungs-Ausfchuffes 
‘einzugehen, der Nattonal-Berfammlung unwürdig fein, einen 
Ausſpruch zu thun, der das Gewicht ihrer moralifhen Macht 
in die Waagſchale der Entfcheidung wirft? Ich, meine Herren, 
kann das nicht einfehen. Wo immer bie National-Verfamm- 
Yung weiß, daß in einem großen Theile Deutſchlands Miß- 
ftände beftehen, welche fowohl im Intereſſe des materiellen 
Zuftandes des Volkes, ald im Intereſſe der Erhaltung ber 
Ruhe und Ordnung entfernt werden müffen, da tft es ihr 
Recht und ihre Pflicht, diefen Mißſtänden entgegenzutreten, 
und wenigſtens das in ber Sache zu thun, was fie von ihrem 
Standpunkte aus thun kann. Meine Herren, es wird wohl 
Niemand beftreiten, daß nicht die National-Berfammlung hier 
auftreten darf und fagen fann: der und ber Mipftand be- 
fteht, und die Nattonal-Berfammlung ruft Euch, in deren 
Gewalt die Befeitigung dieſes Mißſtandes zunächſt Tiegt, zu, 
Eure Hand zu biefer Befettigung zu bieten. Wie follte dieß 
ber Würde der Nattonal-Berfammlung zuwiberlaufen? Ich, 
meine Herrn, fiche auf einer Seite des Hauſes, die es ſtets 
In allen Sragen verfochten hat, daß die National-Verſamm⸗ 
lung ihre Würde wahren folle. Hätte tch geglaubt, es 
werde bie Würde der Natlonal-VBerfammlung durch den Aus- 
ſpruch, den ich ihr anfinne, verleßt, gewiß, ich hätte den An- 
trag nicht geftellt. — Es handelt fi aber auch, meine Herren, 
um die Rüdfiht auf die Erhaltung der Ruhe und Ordnung, 
und das rufe ich gerade ber Seite ded Hauſes zu, welche erft 


‘ 


neulich bem Minifterium und zwar mit-vollem Rechte etffärt 
bat, daß fie mit den Mafregeln, welche zur Erhaltung ber 
Ruhe und Ordnung dienen, ſoweit fie gefeglich find, vollfom- 
men einverſtanden ſei. Ih mache Ste bier auf Eines auf- 
merffam! Vielleicht haben Sie, meine Herren, fhon von 
einem revolutionären Flugſchriftchen, welches vor ber März- 
revolution erſchienen tft, gehört, betitelt: „Ein Rechnungs⸗ 
empel“; dieſes gibt gerade in dieſer Beziehung ſehr viele 
Aufiglüffe. In diefem Sqriftchen wird berechnet, wie groß 
ber Aufwand für die fürftlihen Familien in ben einzelnen 
deutſchen Staaten fe, wieviel fett 33 Jahren baburch bereits 
verſchwendet worden iſt, und auf ber andern Seite wirb hin« 
geſtellt, Die Ginfachheit eines republikaniſchen Staatshaus« 
haltes und der geringe Betrag einer ſolchen Staats⸗Verwaltung. 
Meine Herren, ich verſichere Sie, wenn Sie ſich In die Lage 
verfeßen würden, zu unterfuhen, wodurch Diejenigen, welche 
bie gemaltfame Sinführung der Republik durchzuſetzen ſuchen, 
hauptfählih für ihre Sache Propaganda machen, fo würben 
Sie finden, daß dieſes Rechnungserempel es tft, welches ber Agi⸗ 
tation jener Männer einen Boden verfchafft. Räumen Ste, meine 
Herren, dieſe Waffe, welche die Prediger ber Anarchie haben, 
hinweg, und Ste werben für bie Erhaltung der Ruhe und 
Ordnung im Innern Deutfhlands mehr gewonnen haben, als 
durch Derwilligung von Milltonen für die Unterhaltung von 
ſechs Armee-Corpe. Ind, meine Herren, dazu, jcbe Maß—⸗ 
vegel zu ergreifen, welche für die Erhaltung der Zufriedenheit, 
ber Ordnung und Ruhe im beutfchen Vaterlande nothwendig 
ift, iſt die National-Berfammlung nit nur befugt, fondern 
auch verpflichtet. Steden Ste fi, meine Herren, nicht hinter 
die Frage von ber Competenz. Wiſſen Ste, welches ber 
Grund tft, aus welchem der Name des dahingefehtedenen Bun- 
destages jtetö ein Fluch der Mit- und Nachwelt bleiben 
wird? — Er war competent, wo es die Rechte der Fürften 
und bie Verbindlichkeiten ber Völker galt; er war in⸗ 
competent, wu es bie Berbindlichkeiten der Fürſten und bie 
Rechte der Völker galt. Sorgen Ste, daß bie Nadmelt 
nit einft von der National. Verfammlung das Gleiche fage! 
(Bravo auf ber Linken, Zifchen auf der Rechten.) 

Nömer von Stutgart: Meine Herren, der Redner 
vor mir hat Sie davor gewarnt, daß Sie fi nicht Hinter 
eine Incomperenzerflärung vwerfteden follen. Der Be:faflungs- 
Ausihup bat den Beſchluß, der gegenwärtig auf der Tages⸗ 
ordnung ſteht, einſtimmig, ih fage einflimmig gefaßt, und id) 
glaube nicht, daß man von uns fagen Tann, wir wollten und 
hinter irgend etwas verfteden. Was wir thun, thun wir offen, 
und wenn Herr Schoder dur feine Aeußerung gegen ben 
Verfaſſungs Aueſchuß irgend eine Verdäch igung ausdrücken 
wollte, ſo muß ih dieſe auf das Beſtimmteſte zurüdmelfen.... 

choder: Ich habe keine geſagt! 

Nömer: Es iſt davon bie Rede geweſen, daß man 
ſich nicht hinter eine Incompetenz-Erklärung verſtecken ſolle. 
Der Verfaſſungo-Ausſchuß bat die Incompetenz ausgelpiochen 
und fich fomit nad den Worten des Herrn Sdoder binter 
bie Incompetenz:Erflärung verftedt; ich Fann den Ausprud 
„verſtecken“ nicht anders deuten, als ich Ihn gedeutet habe. 
Ich glaube, ver Herr Rerner vor mir bat ſich ſehr Über: 
flüffige Mühe geneben, feinen Ant:ag in materieller Beziehung 
u begrünnen. Im Verfaffungs-Ausichufle mar man einvers 
Kanten, "daß manche Giviliften zu groß ſeien uns mit ven 
Einfonmen ver einzelnen Staaten nikt in Harmorte flehen ; 
ferner war man einoenganben, daß fole Givilliften vermin- 
bert werden follten; ader der Ausichuß ging von dem Satze 
aus, daf die Rationalverfammlung hierfür nicht vie compe⸗ 
tente Behörde ſei. Es foll zwar nad Herrn Schoder bloß ein 
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Bunſch auszebrüft werben; aber, meine Herren, was if 
ein Wanſch? Ein Wunſch iſt Etwas, wonach man iich rich⸗ 
ten und nicht richten kann. Der Verfaffungs-Ausichuß wollte 
nicht fagen, daß «8 unwürdig fei, einen ſolchen Wunfh aus« 
fpredyen, wohl aber, daß es unpaffend je. Ich für meine 
erſon bin der Anſicht, daß, wenn die Nationalverfammlung 
einen B ſchluß faßt, fe diefem Beſchluſſe auh Nachdruck ges 
ben muß; aber einem Wunſch kann ein Nachdruck nicht ge- 
eben werden. — Der Herr Redner vor mir hat die Noth des 
olkes auf eine, wie ich gerne augebe, der Wahrheit nicht 
widerſprechende Weiſe gefchilvert, und die Hoffnung audge- 
fprochen, daß durch die angemeffene Herabjegung der Givil: 
lüften jene Roth theilweiſe gemilvdert werden werde. Meine 
Herren, fo aroß auch die Civilliſten Deutſchlands find, fo 
glaube ich do, daß die Herabfegung derſelben zur Milverung 
der Noth im Weſentlichen nicht viel beitragen wird ; ader ich 
ebe zu, daß diejenigen, welche an der Spige ber Staaten 
eben, verpflichtet find, ein Beiſpiel per Entſagung zu geben, 
ein Beiſpiel, das in der jegigen Zeit, mo Alles entbehren 
muß, um fo nothiwendiger iſt. — Wenn der Antragfteller vie 
Behauptung aufgeftelt bat, daß der Verfaſſungs Ausſchuß 
auf eine leichte Weife Über die von ihm gegebenen flatıftifchen 
Notizen binmweggegangen ſei, fo bemerke ich, daß diefe ftatiftt- 
ſchen Notizen wahrfcheinlih Zeitungsnachrihten entnommen 
find; dieſe find aber befanntlich nicht immer genau. Ich bin 
weit entfernt davon, Im Detail auf jene flatiftifhen Notizen 
über andere Länder einzugeben, aber die Notizen binfthtlic 
Mürtembergs find nicht genau, (von der echten: Hört! 
Hirt!) denn die Givififte in Würtemberg beträgt nicht '/,, 
des Staatselnfommend . . . . 

Schoder: Mit ven Apanagen! 

Nömer: Deſſen nit zu gedenken, daß fie theilweiie 
ein YHequivalent für das dem Staate überlaffene Kammergut 
blldet. Ueberhaupt, meine Herren, glaube ich, daß, wenn wir 
dem deutichen Volke welentlich helfen wollen, wir anderöwo 
und radicaler anfangen müflen, als mit einem Wunſche für 
Berminserung der Givillifien. (Bravo von der echten.) 
Ich wiederhole es, daß ich durchaus für Minderung ter Givil» 
liſten bin, und daß ich ganz einverflanvnen bi8 mit dem Herrn 
Medner vor mir, fle da, wo fle den Krä’ten des Landes nicht 
entſprechen, berabzufegen. Aber, meine Herren, wenn wir einen 
ſolchen Wunſch ausorüden wollen, fo müſſen wir ihn auch 
näher begrünven koͤnnen, und wer fagt und tenn, in wel: 
ben Ländern die Cwilliſten den Kräften des Landes nicht 
entſprechen? (Ginige Stimmen: In allen!) Ohne genaue 
Anhalispunkte können wir bloß nach einem allgemeinen Ge⸗ 
fühle urthellen, das und mögliherweife irre führen könnte. 
Wie dem aber auch ſei, ich halte Dad Ausfprechen eines 
Wunſches für unpaſſend, und da es doch einmal ausge: 
fprocden werden muß, fo erkläre ih, daß vie Laſt der G:vil- 
liſten und Apanagen am gründlichſten dadurch erleichtert wer: 
ben Fönnte, wenn, was über kurz ober lang doch nicht zu 
umgehen ift, geſchaͤhe, wenn naͤmlich die Rationalveri:mmlung 
bad Ihrige dazu Beitrüge, daß in Deutſchland große Meviati: 
firungen vorgenommen würden. (Bravo!) Ohne diefe Media⸗ 
tiſt ungen werden wir in Wahrheit wever eine Einheit noch 
eine Deutilands würdige Macht erlangen. (Mehrere Stim: 
men: Gebr gut!) 

Bifcher von Tübingen: Meine Herren! Es iſt zu 
feiner Zeit auf diefer Repnerbühne das Wort geſprochen 
worden, für pie Monarchie heiße es: Ehre verloren, Alles 
verloren! Bin wahres Wort. Sie werben fragen, wie ih es 
anführen kann, der ich gegen den Bericht ſprechen will; aber 
bie Sache if fehr einfach. Es gibt zwei Formen ver Ehre, 


eine überfinnliche, tranfcendente (zur Sache! zur Sache!) — 
ih bin bei ver Sate! — die auf der Heberlieferung alter 
SAuflonen beruht, und eine natärliche fitilide Eh:e. die man 
fi erwirbt, und vermöge deren man nur fo viel gilt, als 
man iſt und wirft. Eo iſt ausgeſprochen worden, und ich wieder» 
hole e8: jene illuſoriſche Ehre iſt für die Monardie verloren, 
und nicht wieder zu retten. Aber es ift die Zeit gekommen, 
wo ſie die natürliche ſittliche Ehre ſich durch ihr Wirken und 
durch eine Reihe von Gntfagungen erwerben Tann, und zu 
diefen Entfagungen gehört vor Allem viejenige, die ihr ver 
Schover/ihe Antrag zumuthet. Wir fonnten e8 uns von 
Anfang an nicht verbergen, daß die Monartie In der Um⸗ 
gebung der *emofra:tiihen Rechte, die wir dem Bolfe ein- 
räumen, in eine neue fchmierige Stellung kommen werbe. 
Sie wi:d fih in der Stellung Halten — und ich wänfde 
Diefes ehrlich und aufrichtig, für tie Zeit, Die ihr vie Welt: 
geſchichte beflimmt, denn ein Prophet bin ih nicht — 
fie wird fi Halten, wenn fle die Z-it verficht. Wenn fle 
fle aber verftebt, fo wird fle auf den PBunft, den bieler An 
trag betrifft, am erflen eingeben und den Burpur hinlegen, 
der Fürſt wird zum Bürger herabfleigen und zu den Ge⸗ 
ſchwiſtern und Geſchwiſterkindern fagen: verſucht es einmal, 
euer Brod durch Arbeit zu ver.ienen, mie ein anderes Men⸗ 
fhentind. — Meine Herren, ich wende meinen Blick nad dem 
Volke. Eine trübe vüftere Wolfe legt jetzt auf dem deuiſchen 
Molke; ein mohlbegründeter Unmuth, ein edler Zorn, eine 
beredhtigte Leioenih-fi miſcht ſich mit einer häßlichen Leiden⸗ 
fchaft, mit einer wüſten Gier, mit Wuth un» Wahnflnn, und 
der Wahnſinn ift ausgebrochen in einer That, für die wir 
auf diefer Seite des Hauſes ebenjo tiefe flitliche Entrüftung 
fühlen, al8 die andere Seite, und gegen die ich gern — das 
Eönnen Sie mir glauben — mein Herzblut gegeben haben 
würde, wenn ih dadurch die Männer hätte retten fönnen, 
deren Prineipien ich nicht liebte, wenn ich tiefen Schan: flet 
von der veutichen evolution mifchen Zönnte Mit jenem 
Wahrfinn miſcht fh auch der Wahnfinn des Communis- 
mus Wie follen wir dieſe Zuflänvde heilen? Ich frage, 
chirurgiſch oder mediciniſh? Die Chirurgle, meine Serren, 
iſt jegt ſehr thäͤtig mit Inſtrumenten aller Art, mit Bajon⸗ 
netten, Säbeln, Flinten, Sechspfündern und Zwölfpfündern. 
In Gottes Namen, ich habe nichts dagegen. Denn wenn 
die Krankheit io herau’gebrodben iſt auf vie Oberflähe, fo 
muß man auch ſchneiden; aber Sie werben mir auch zugeben, 
daß die Ghirurgie nicht das Ginzige iſt, daß wir innerlich 
heilen müſſen, un» dann fragt ſich's weiter: alldopathifch oder 
bomdopathifh? Ich bin Eein Freund der Hondopathie, aber 
bier, meine Herren, mie foll man anders verfahren, als 
homdopathiſch? Wir follen die falfhe Demokratie durch die 
wahre, vie blinde durch die Flare, die unvernünftige durch 
bie vernünftige heilen. Wenn Gie dem Gommunismus nict 
den Mund ficpfen, indem Gie ihn Recht geben da, wo er 
Recht Hat, wo bei vielem Wahnſinn ein Körndhen Wahrheit 


‚in ihm if, fo wäh er Ihnen Über den Kopf. Recht aber 


bat er Angeſichts des fchreienden Mißverhältniſſes zwiſchen 
Arbeit und Genuß, das in den Givilliften und Apanagen 
vorliegt, eines Wißverhältniffes, das nicht wie bei nem Brivat- 
eigenthum ein einfach gegebener Zuſtand iſt, fondern ein täg« 
lih fih erneuernses, durch Verträge fanctiontrtes Unrecht, zu 
deffen Zortvauer die Hungernden ſelbſt vom Schweiß ihres 
Angefichtes beizufteuern haben. reifen Sie pa ein, wo Gie 


können, wo das Mißverhältniß ein vom menſchlichen Willen 


abhängiges if, fo tragen Sie dazu Sei, mahnfinnige Forde⸗ 
rungen ſtumm zu wachen. — Aber nicht bloß verworrene Theorien, 
fondern au bie nicht werworrene, vie nicht theoretiſtrende, 
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die ebrlite, beſcheidene Armuth wollen wir ins Auge faflen. 
Ich, meine Herren, babe gelobt, — und Sie werben mir 
nicht einwenden, daß Sie das nichts angebe, was ich @inzel- 
ner gelobt Habe — ich habe in ernften, in brgeifterten Augen: 
Slicden meiner Wahl, im Angefltte der Roth, zwar nicht 
einer folgen Neth, wie vie der vom Hunger verfrümmten 
und verbogenen fchleflihen Weber, aber immerhin im Ange: 
fihte ver Notb des Landınannd in übervölkertem Lande und 
der leidenden Gewerbe: ih babe mit heiligem Gelübde vers 
ſprochen, daß ich bei den vielen Opfern, melde daß neue 
Gebäude der deutſchen Cinheit fordern werde, für jede mög: 
fihe Erleichterung und inebefontere für Herabſetzung der 
Civilliſten und Apanagen wirken werde. Ih will Wort hal: 
ten und wenn au mit wenig over feiner Hoffnung meine 
Stimme erheben. Und, meine Herren, »er Antrag If ja fe 
mild, er tft fo beſcheiden, vie Frage über bie Gompetenz einer 
Hevolution erhebt er gar nicht; und doch ließe ſich fo man- 
ches über dieſe Competenzf age fagen, koch koöͤnnte man mit 
fo viel Recht behaupten, vaß wir, wenn wir die Frage über 
die neuen Bompetenzen, die eine Revolution Tchafft, fo ſchüch⸗ 
tern anfaflen wollten, wie es der Ausihußbericht thut, man- 
chen unferer Beichlüffe über die Grundrechte wieder aufheben 
müßten. Der Antrag will ja nichts, als daß wir die dee, 
den Gedanken der Nothwenpigkelt dieſes Schrittö mit unferer 
moralifhen Kraft unterflügen. Er fett voraus, daß mir der 
fomparhifte Nerv, ras Harz, das Centrum Deutſchlands find, 
daß Altes, was die Bliever fühlen und verrichten, bier zueift 
flaıf und voll gefühlt werden muß. Wir haben den Anfloß, 
‘ven Impuld, wir baben der Saite die erfle Schwingung zu 
geben, an uns haben fl die einzelnen Ständeverſammlungen 
zu lehnen, auf unfer moralifhes Gewicht zu ſtützen. Man 
fagt: überlaffen Sie e8 den Siändeverſammlungen, in biefer 
Sate zu handeln; gut, ihre Sache iſt es, vie Berträge zu 
verändern, aber audgefproden muß vie Idee zuerfl von uns 
werden, fonft wird bucfläblih dad Vertrauen, das wir be 
figen oder befaßen, vollends in die Brüche gehrn, e8 wird in 
Bruchtheile zerfallen, es wir» auf die einzelnen Gtäntever:- 
fammlungen übergeben, vie uns übrrbolen. Nun denn: wagen 
Sie diefe unſchuldige Kühnheit und ich bin verſichert, daß 
Sie zur Stä fung ter G-ntralgemwalt und auch der Ginzels 
regierungen mebr thun, als alle Bajonnette, Saͤbel und Ka: 
nonen, die jest in Deutſchland unterwegs find. (Bravo auf 
der Linken, Auf nah Shluf.) 

Präſident: Es wird ver Schluß verlangt, ich werde 
ihn zur Abflimmung bringen. (Ruf: Bertagurg!) Jch werde 
zuerft die Froge auf Schluß ſtellen, und wenn die verworfen 
wird, die Frage auf Vertagung. 

ud o von Frankfurt: Es nar bisher die Sitte, daß 
über rie aufſchiebenden Anträge abgeſtinmt wurde ver ten 
Vefinitiven, und folglih muß aud die Frage Über Bertagung 
der auf Schluß vorangrhen. 

Präſident: Die Geſchäftsordnung ſchreibt vor, daß 
wenn der Schluß verlangt wird von 20 Wirglierern, ich darüber 
abſtimmen laffen muß. Diejenigen, welde wollen, daß 
die Berbanplunggefchloffen fein fort, bitte ih auf« 
zufteber. (Die Minverbeit erhebt fi.) Der Schluß if 
abgelehnt. Ich habe jetzt tie Frage zu flellen, ob vie Ber: 
handlung vertagt werden fol. Diejenigen, melde die 
Bertagung wollen, bitte ih aufzuflehen (Die 
Minderheit erhebt fi.) Die Vertagung tft abgelehnt. 
Es it mir von Herrn Naumerd ein Berbefferungdantrag 
übergeben worven. Gr lautet: 

„Alle Einzelftuaten werten aufgefordert, behuſs Er⸗ 
Teichterung der Laſten des deutſchen Volks fofort bie 


Civiſliſten, Apanagen u. vergl. auf das gebührenpe, ' 
ven Kräften jenes Landes entſprechende, bürgerfiche 
Map beraktzufcgen.” 

Michelfen von Marienfeld: Es hot der Berfaffungs- 
Ausfkuß aus zwei Gründen Uebergarg zur Xagetortnung 
beuntragt. Der eine Grund iſt ver: weil es der Terfame: 
tung nit gezieme, hier einen bloßen Wunſch auszufprechen. 
Ih bin überzeugt, daß tie hohe Berfamnilung damit einyer- 
ſtanden fein wir, und das feheint mir, ausdem flaaısmännde 
ſchen Geſichtspunkt aufgefaßt, fo einfach und richtig, daß biefer 
Grund allein genügen würde, um über den Antrag des 
Herrn Scoder zur Tagedordnung Überzugehen. Der zweite 
Grund ift der, weil e8 eine innere Angelegenhrit der Binzels 
ſtaaten ſei. Ich glaube, auch dieſer Brunn iſt fehr einleuch⸗ 
tend. Der Staatshaushalt der einzelnen Staaten, die Steuer- 
bewilligung und mas damit zufammenbängt, iſt ein Grunb⸗ 
recht der deutſchen Ständeverfammlungen von jeher gewefen, 
das fle zu allen Zeiten behalten werden uns müſſen. Es if 
aber noch ein anderes Argument anzuführen, ein Argument, 
nad melden ſich fofort ergrben wird, daß der Natlonalver- 
fommlung nicht ge,iemt, auf den Antrag, der vorliegt, weiter 
einzugehen; nämlich es ift das Argument, baf ver ganze 
Antrag «auf einer Berfehrumg ver Rechtsbegriffe beruht; es 
iſt das ganze Rechtsverhältniß, von zem bier vie Rede, voll- 
Eommen auf den Kopf geſtellt, es iſt ein juridiſches quid pro 
quo, wie nur irgend eins zu finden. (Zuruf von ver Linken: 
Ich kenne ra8 Reit!) Ich werde den Beweis liefern, ich 
werde ihm nicht ſchuldig bfeiben. (Hört, Hit!) Ich merke 
ihn fo liefern, daß jeder Sachkundige mir beiflimmen wird. 
(Bon der Rechten: Hört, hört!) Ich fenne das Nechenerempel 
fehr gut, von dem vorkin die Rede war; ich meiß recht gut, 
daß zmei Voiſtellungen es find, mit denen bauptfächlich der 
Republikanismus befärbert wird, vieler fogenannte Republikanis⸗ 
mus, der nit im Kopfe und nicht im Herzen, fonvern Im 
Gelebeutel ſtekt. Die eine Vorſtellung iſt dieſe, daß man 
behauptet, die Laſten, Die auf dem bäuerlichen Grundeigenthum 
suben, wären lauter ungerechte; wobei man davon ausgeht, 
es haͤtten die Bauern von jeher Eigenthum gehabt. Dieß 
ft aber beiläufig unwahr. Die bereutentfte Grundlaſt, die 
auf dem Brundsigenthum der Bauern rubt, {ft fein aufger 
legter, fondern ein vorbehaltener Zins. Meine Herren, die 
Bauern haben gewonnen, ald ſie den Zins übernommen 
haben, und nicht verloren, und ich berufe mich auf Jeden, ber 
die deuifhke Geſchichte kennt. (Ruf: Zur Sache!) Ich glaube, 
bei ver Sache zu fein. (Widerſpruch auf der Linken.) 

Präſident: Ih glaube, raß ber Nenner bei ber 
Sache ift, ich babe feine Urfacge, ihn das Wort zu befchränten. 

Michelfen: Ich könnte, wenn ich nollte, bei der 
Sache hieiben und noch manches aus dem fehleflichen Natur⸗ 
recht e zaͤhlen. Ich will es aber verlafien, weil es Ihnen 
fehr unangenehm zu fein fcheint. 

Schlöffel (vom Platz): Was ifl das für ein Recht? 

Bräfident: Sie follen ſchweigen. Ste haben nicht 
das Recht, ven Redner zu unıerbrechen. (Schlöffel wider ſpricht.) 
Herr Schiöffel, ich fordere Sie wiederholt auf, zu ſchweigen, 
ty rufe Sie wegen diefed Benehmen zur Ordnung. 

Schlöffel (vom Blag): Ib proteftire! 

Bräfident: IH hatte es für unſchicklich, daß @le 
auch nach meiner Zurechtweifung noch fortfahren. 

Schlöffel (vom Blag): Der Reoner hat eine Un- 
ſchicklichkeit begangen. 

Michelfen: Weine Herren! G@ine andere jurivdiſche 
Vhantafie, mit welcher man bie Anarchie der Mechtsüberzeu- 
gung in den Köpfen des Volks aarichtet bis zum Ueberdruß: 
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das iſt die vo liegende. . Es ift nämlich die Behaupturg, daß 
aus der Staatskaſſe dem Regenten ſtets zu Viel als Givillifte 

ezahlt werde. Dabei wird vann ausgegangen von der grund: 
alien Vorſtellung, als fei das Alles eine freie Gabe aus 
der Staatöcaffe. Das ift aber beiläufig nicht wahr. Aus die 
Givtlliden feſtgeſezt wurden, hatte die Staatskaſſe gewonnen 
und nicht verloren. Bedenken Sie, wie früher die Yinanz- 
verwaltung in den deutſchen Landen war; fle berubete auf 
der Trennung der Kammerkaſſe und ver Lanpeefafle over 
Steuern. Dieb iſt aufgehoben, wie befannt. Die Cwilliſte 
iſt Aequivalent u.d es iſt darüber ein Vertrag abgeſchloſſen 
worden; ander aid durch einen Vertrag fonnte fle nicht 
enifieben. Hier uber wird es von dem Antragſteller anders 
Bargeftellt, nömlich als ſei es eine freie Gabe und darnach 
könne man die Rechnung ftellen, als ob eine freie Gabe nad 
dem Ermeſſen eti.er Rechnung regulirt werden Fönnıe. Das 
ift es aber nicht, und fo lange ed in Deutichland Recht gibt, 
fo lange wird auch aneıfaunt werden müſſen, daß es ein ver- 
tragsmäßiged Verhaͤltniß Tel, welches als ſolches feiner indi⸗ 
viduellen Gigenthümlichkeit nad anerfannt werden muß. 
Darum entiteidet es nicht, ob ein Staat groß iſt oder Klein, 
fonvern zunätft vb das Fürftenhaus In demfelben reich iſt, 
oder nicht, der Umfang des Staates enticheidet allein n’cht 
über rie Civilliſte. Mun kann daher auch nicht, wie ed in 
dem Antrage gefcheben, fo nach PBrocenten rechnen, buß in 
den g’ößeren Staaten die Auögaben für den Regenten 1'/, Pro- 
eent, bei den Eleinen dagegen 10 Procent ver reinen Gin 
nahmen keiragen hätten. &o Tann ınan bier nicht reinen, 
es fraat fich vielmehr immer, mie gejagt, 05 das Fürſtenhaus 
reih iſt oder nit. Damit will id nun keineswegs geſagt 
haben, daß es nicht wünſchenswerth fet, daß mande Bürften 
jegt etwas abgeben. Der Herr Antragfleller bat viefes Ab⸗ 
geben ganı richtig eine MWerzichtleiftung genannt; er kommt 
aber dadurch in Wieerſpruch mit jener Stelle, wo tie Rede 
kavon if, man möge die Fürſten zu dem gewünſchten Ver⸗ 
zicht zwingen. Wie foll man fle dazu zwingen? Nicht durch 
phyſiſche Gewalt, aber rurch moraliſche. Da behaupte ich nun 
abermals: Das ift ver Nationalverfammfung unwürdig. (Bei: 
fall auf ver Rechten.) Es iſt daher aus allen diefen Gründen 
klar, daß wir zur Tagedorpnung übergehen müſſen. (Bravo 
auf der Rechten. Ruf nah Schluß!) 

v. Vincke von Hagen (vom Platz): Es baben 20 
Mitglieder ven Schuß beantragt; ich verlange, daß darüber 
abgeſtimmt werde. 

Präſident: Ih muß die gleiche Zahl der Redner 
von beizen Seiten einhalten, nachher wer:e ich über ven 
Schluß wiederholt abflinnmen Laflen. 

Gottſchalk aus Baden: Meine Herren! Ich muß 
zum voraus bemerken, baß ich dem gelehrten Rebner vor mir 
auf den Boden der Gelehrfamkeit nicht folgen kann, daß ich 
aber mich verpflichtet fühle, daajenige auszuſprechen, was ich 
mit meinen Augen gefchen babe. Es bringt mi nun dag, 
was td wahrnahm, zu der Idee, daß das Volt, die Völker 
unferer deutſchen Provinzen flaunen werben darüber, wie der 
Verfaffungs - Ausfguß au dieſem Beichluffe fam, daß fie aber 
noch mehr flaunen werden, wenn fie hören, daß biefer Ausfchuß 
einftimmig jenen Beſchluß gefaßt Hat. Glauben Ste, meine 
Herren, das Boll erwartet, daß von Hier aus aud in biefer 
Beziehung etwas gefchehe, daß ihm feine materiellen Kaften er- 
leihtert werden. Wo aber und wann haben Sie biöher etwas 
bafür getban? ich erinnere mi deſſen nidt. Ich fühle mid 
verpflichtet, wenn auch mit ſchwerem Herzen und tiefem Be- 
dauern fagen zu müſſen, daß tch vie Revolution gefehen habe, 
Ich Habe aber au, in welcher Richtung fie erfheinen mochte, 


mit Kraft dagegen gefämpft. Dabel aber habe ih mi ansteigt 
auch von den Gründen überzeugt, welde das Volk zur Revo⸗ 
Iutton getrieben haben; fie beftehen vornehmlih darin, daß 
baffelbe den größten Drud der materiellen Verhältniſſe fühlte, 
und wo möglich eine Erleichterung derfelben herbeiführen wollte, 
Einfiimmig bezeichnete e8 daher auch jene Stellen, wo man 
mit feinem fauren Lohne nicht genügend fparte, es richtete fet- 


nen Blick zuerft dahin, wo wirklich verſchwendet wird. Natür⸗ 


Ih, daß da fein Bit zuerft auf die großen Civilliſten und 
Appanagen fil Wir find jebt aber noch mehr in der Lage, 
dieſe Betrachtung anzuftellen, da ſowohl die Befißenden verlo- 
ren haben, als aud die Arbeitenden: denn das, was jenen an 
Vermögen entzogen wird, entgeht diefen an der Arbeit. Darum 
fann ich es wahrlich nicht begreifen, wie Herr Römer fagen 
fonnte, wir müßten es den einzelnen Regierungen überlafen, 
ob fie auf einen Theil ihrer Ginnahme verzichten wollten. 
Nein, meine Herren! Man erwartet, daß von hier aus bie 
nöthigen Maßregeln verfügt, dadurch die Leute befänftigt, und 
ihnen wirklich Hülfe gefhafft werde. Sind namentlich wir im 
Baden, bie kleineren Provinzen in einer befferen Stellung? 
Wäre unfere Macht eine vereinigte, wäre die Centralmacht 
birjenige, welde fie fein fol, fo mwürbe fie etwas ausrichten. 
Mir haben den deutſchen Fürften nod Anderes genommen, ha⸗ 
ben in vielerlei eingegriffen, haben tönen einen Theil ihrer 
Souveränetät entzogen, unb jebt wollen Ste nicht da helfen, 
wo ed wirklich Noth tft, wollen ben Yürften in ihrem eigen- 
ften Intereſſe nicht den Rath geben, fih den Wünſchen bes 
Volkes zu fügen? Erwartete das Volk nicht noch mehr von 
und? Es glaubte, daß von hier aus die beutfche Einheit zu 
Stande gebracht werden würde, daß man bie dreißig oder wie 
viel theueren Regierungen vermindern würde. Ich gehöre nicht 
zu denen, bie zur Grreihung ihrer Wünfche barbarifche Gewalt 
brauchen wollen: th bin vielmehr mit aller Kraft, und felbft 
mit Gefahr meines Lebens, in Wort und That folden Beftre- 
bungen entgegengetreten, id babe dabei aber auch erfahren, 
womit man jene Wünſche ftillen kann, und dieſe Erfahrung 
bewezt mid im Intereffe der Rube, des Friedens und ber 
Einheit unferes deutſchen Daterlandes zu ter Bitte: Baffen 
Ste einen andern Beihluß, als derjenige tft, welchen Jınen 
ber Ausſchuß vorgelegt hat. Es tft keineswegs meine Abſicht, 
in die Rechte und Gewohnheiten der Fürſtenhäuſer gewaltthä⸗ 
tig einzugreifen, ich will vielmehr den Rath geben, tm fittlih 
frieblihen Wege ein Arrangement einzuleiten, und bag würde 
jedenfalls Hefier wirken, als wenn man biejenige Forderung, 
welde fo tief in die Herzen ber Leidenden eingefsgrieben tft, 
ignorirte. Nun, meine Herren, wenn einer der Vorredner, 
Herr Römer, indem Mittel der Medtatifirungen Das Hell erblickt, 
nun, fo muß er jebt fehon darauf hinüberleiten, daß es ein⸗ 
mal möglich fet, daß die Großen auch verzichten, Opfer brin⸗ 
gen. Ste müſſen die Givtlliften verringern, da Ste felbft an« 
erfennen, daß es an vielen Orten zu drückend iſt. Diefe Brünte, 
der Briede, die Ruhe unferes Baterlandes, veranlaffen nid, 
folgenden Antrag zu .ftellen: dieſen Gegenſtand entwe⸗ 
der noch einmal an benfelben Ausihuß zu näherer Prüfung 
zurüdgumelfen oder einen frifhen Ausfhuß aus den Abthei⸗ 
fungen zu wählen, der noch näher barauf ei gehe. (Bewe⸗ 
gung auf den Gentren und auf der Rechten.) Glauben Ste, 
meine Herren, ich habe die Sache gefehen! ich habe nur, wäh⸗ 
rend ich bier bin, mit Innigem Bedauern biefen zweiten Auf⸗ 
ftand in meinen Gegenden gefchen, ich muß es fagen, mit 
Scheu kann ih es nur ausfpredden, aber gerne möchte ich Alles 
aufbteten, um biefe Leute — fie find einmal fo — zur Ueber⸗ 
zeugung zu bringen, daß man für fie von hier aus etwas 
tbun wolle. — Geld iſt niht bie Hauptſache, fonpern eine 
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ute Regierung iſt Alles werth. (Mehrfeitige Zuftimmung.) 
56 ſcheue mich nicht vor einer theuern Regierung, wenn fie 
aur gut ift; allen wenn wie einmal bie Erfahrung gemadt 
haben, daß die Mehrheit ded Volkes mit den Zufländen nicht 
zufriecen tft, fo müflen wir Alles thun, um bie Ruhe und 
Drbnung herbeizuführen. Wollen wir dieß thun, fo müffen 
wir weiter geben, ald und der Ausſchuß vorgeichlagen Hat: 
Wir müſſen allerwenigftens ernfihaft von der Nattonalverfamm- 
lung aus ancmpfehlen, den Borberungen des Volkes befjere 
Rechnung zu tragen, als bisher gefcheben if. Ih kann mid 
dem Antrage des Heren Schober, der fi jedenfall verdient 
gemacht Hat, die Sache fo offen und frei beſprochen zu haben, 
anfchliegen, allein eventuell ftelle ih meinen Antrag, den Ich 
freilich nicht der Gefchäftsorbnung gemäß formultrt habe, da⸗ 
Hin: daß man die Sache an den Auefhuß oder an einen neuen 
Ausſchuß zurückgebe; jedenfalls aber beantrage ich, daß man 
Über diefen Gegenſtand namentlihe Abftimmung vornimmt. 
(Ruf nah Schluß.) 

Präfident: Ih Habe folzende neue Amendements 
anzuzeigen. Bon Bern Wefenbond: 

„In Erwägung, daß die Fortexiſtenz ſowohl als 
die Berminderung der Givilliften, Appanagen ıc. 
mit der Frage der Fortexiſtenz der Monarchie in den 
Einzelftaaten wie mit der Brage der Vereinigung meh⸗ 
rerer Ginzelftanten zu einem größeren Geſammiſtaate 
weſentlich zuſammenhängt; | 

in Erwägung , daß aber diefe Fragen nad dem den 
Einzelftaaten zuftehenden Rechte ber freien Selbftbe- 
flimmung von ber Rattonalverfammlung nicht entichte- 
den werden können, ohne dieſes Recht der freien Selbfl- 
beftimmung zu verleßen; 

in Erwägung endlih, daß ein bloßer Wunfch und 
das bloße Ausſprechen einer Weberzeugung ohne gleich- 
zeitiged Eingehen in die Brage: ob und in welchen 
deutſchen Cinzelftaaten bie Monarchie der Republik, 
oder umgekehrt die Republik der Monarchie vorzuziehen, 
überflüſſig erſcheint, 

aus dieſen Gründen 
wolle die Nationalverſammlung zur motivirten Tages⸗ 
ordnung übergehen.“ 
Sodann von Herrn Grumbrecht: 

„Bolgendes Motiv: „Endlich iſt zu erwägen, daß 
die Volksvertreter ber einzelnen Staaten ihrer Pflicht, auf 
eine Herabſetzung der den Verhältniffen und der Größe 
ber betieffenden Staaten nicht entfprechenden Givtlliften 
hinzuwirken, gewiß nachkommen werden,” — {ft vor 
den Worten: „aus diefen Gründen” in den Ausfchuß- 
bericht einzufchalten.* 

Eodann tif} von Herrn Etfenmann weiter beantragt worben: 

„Die Hehe Verſammlung wolle befchliegen: Es fet 
den Kammern der Einzelftacten zu überlaffen,, bie all» 
ſeitig gewünſchte Ausgleichung ber Eivtlliften mit den 
Kräften des Landes zur Hand zu nehmen und durchzuführen.” 

Herr v. Binde hat das Wort Über eine Ordnungsfrage. 

v. Vincke von Hagen: Ich habe eine Beſchwerde Über 
das Verfahren des Herrn Präfidenten vorzutragen. Es heit 
im 6 38 der Gefhäfts. Ordnung: „Die Verhandlung kann zu 
jeder Zelt von ber Verfammlung für gefchloffen erklärt wer- 
den. Wenn 20 Mitglieder den Schluß verlangen, muß ber 
Borfigende darüber abflimmen laſſen.“ Tiefe Beftimmung 
ber Gefhäfts:Ordrung ift durdaus Mar; ber Herr Präfident 
tft danach unbedingt verpflichtet, über den Schluß abſtim⸗ 
men zu laffen, wenn 20 Mitglieder benfelben verlangen. Nach⸗ 
dem nun tim Intereſſe der Parttät 2 Mitglieder für und 2 


Mitglieder gegen den Antrag des Heren Schober geſprochen 
hatten, Habe ich in Bemeinfhaft mit 19 andern Mitgliedern 
den Schluß beantragt, während gerade Herr Michelſen ſprach. 
Roh während der Rebe bed Herrn Micelfen habe th dem 
Heren Präfidenten auf näheres Befragen biefen Antrag aus- 
drücklich dahin declarirt, daß, fobald der Redner geendet hätte, 
über den Schluß abgeftimmt würde. Der Herr SPräfibent bat 
aber, obgleich ih den Antrag nach Beendigung biefer Rebe 
mündlich wiederholte, nicht über unferen Antrag auf den Schluß 
abftimmen laffen, fondern den folgenden Rebnern wieder das 
Wort gegeben, alfo bie Geſchäfis-Ordnung verletzt Ich be- 
antrage, daß jetzt Über den Antrag auf Schluß der Debatte 
abgeftimmt werde. (Bewegung.) 

NH ösler von Dels: Ich beantrage Vertagung! 

Bräfident: Ih Habe auf die Befhwerde bes Herrn 
vd. Binde zu bemerken, daß er dad Verlangen zum Schluß 
der Diecuffion in dem Augenblid übergab, nachdem id eben 
dem Heren Michelfen das Wort gegeben hatte und zwar das 
Wort gegeben hatte, nachdem ber Schluß durch die Ver⸗ 
fammlung verworfen war. Ich konnte daher nicht annehmen, 
daß dtefer Antrag mit Rüdfiht auf diefen Beſchluß geftellt fet, 
Es war, wie gefagt, in dem Augenblide mir biefer Antrag 
übergeben worden, wo ich eben dem Herrn Micelfen das 
Wort gegeben hatte, und ich konnte doch aud nit annehmen, 
dag man bie weitere Verhandlung zugelaffen batte, um nur 
etnen Rebner noch zu hören. — Herr Schlöffel Hat in einer 
perſönlichen Sache das Wort! 

Schlöffel von Halbendorf in Schlefien: Ich fiber 
laffe es dem Abgeordneten Herrn Michelfen aus Schleswi 
Holftein, in welcher Weiſe er fein Naturrecht bebuciren wit. 
(Bewe u) 
rätident: Hear Schlöffel .... 

Schlöffel: Ih babe nur zu bemerken, daß das 
ſchleſiſche Naturrecht daejenige aller gebilveten Völker iſt, 
(Bewegung auf ver Rechten) und ich kabe hinzuzufügen, daß 
nach den Begriffen des fchleflihen Naturrechtes es nicht zu 
geftatten iſt, daß Taufende $ungern und verhungern, und 
von der Hunger peft hingerafft werden, mährend Ginzelne im 
Ueberfluß ſchwelgen. (Steigende Unruhe. Stimmen von ber 
Rechten: Herunter von der Tribüne! Lärm.) 

Bräfident: Herr Schlöffe! Ih muß Ihnen das 
Wort entziehen, ich babe Ihnen das Wort nist gegeben 
zu einer Widerlegung der Anflchten des Herrn Michelfen. 
(Steigender Lärm. Der Redner wendet fib gegen den 
Vräfldenten. Stimme: Zur Ordnung! Herunter!) Sie 
haben das Wort verlangt in einer perſönlichen Angelegen= 
heit, Herr Micelfen bat Sie perjönlih nicht angegriffen, 
Sie Hatten vorher nicht geiproden; (der Redner bleibt und 
fpriht gegen den Herrn Wräfldenten, wachſender Lärm) 
als Sie vorhin dad Wort verlangten, glaubte ih, daß Sie 
in einer Ordnungefrage gegen mid fprechen mwollten, — 
Sie haben das Wort nidt, um gegen Herrn Michelfen zu 
ſprechen, ich fordere Sie auf, die Tribüne zu verlaffen. Ich 
gebe Ihnen das Wort nicht mehr, Sie werben nicht meiter 
ſprechen! (Großer Lärm. Zuruf von der Rechten und auß 
den Gentren: Herunter! Ginige Abgeordnete von der Linken 
nähern ſich der Tribüne und forsern den Redner anf, die⸗ 
ſelbe & verlufjn.) 

chlöffel (gegen einen Abgeordneten von ber 
Rechten gerzendet): Sie haben mir gar nichtd zu verbieten! 
(Broßer Sturm in rer Berfammfung.) 

Bräfident: Meine Herren! Bleiben Ste ruhig! 
Herr Schlöffel! Ich fordere Sie auf, jetzt die Tribüne zu 
verlaffen. 
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Schlöffel: GEs if der Provinz Schleſten der Vor⸗ 
wurf gemacht worden (wachſender Sturm) ich wleder⸗ 
Hole, daß Ih Ihnen (gegen einen Abgeordneten der Richten) 
nicht zu geboren babe. (Fortwährender Eturm.) 

räfident: Herr Schlöffel! ih gebe Ihnen das 

Wort nicht weiter. Gehorchen Ste! Zu gehorchen haben Sie, 

wenn ih Ihnen das Wort entziehe! (Der NRebner wendet 

ch gegen den Präſidenten — fortwährender Stum — 

timmen von der Rechten: Herunter! — Stimmen von ber 
Linten: Gehen Ste doch herunter!) 

Schlöffel: Es tt der Provinz Scählefin.... (Er⸗ 
neuerte Unterbrechung durch hefiiges Rufen: Herunter!) 

Präſident zu Schlöffel: Ste find bei Gott nicht bie 
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Provinz Schleſien! (Beifall auf der Rechten und in ben Centren.) 


ch löffel: Nein! 

Präſident: Und alſo handelt es ſich für Sie nicht 
um eine perſönliche Frage. — Ich Habe den Schluß zur Ab- 
ſtimmung zu bringen. 

Nösler von Dels: Ih Habe Vertagung beantragt! 

Präfident: Der Schluß muß vorbergehen; Sie 

ben das Wort nicht! th babe den Schluß zuerft zur Ab- 

mmung zu bringen. Ich frage: Beſchließt die Nationalver- 
ammlung nunmehr ben Schluß der Debatte, der von zwanzig 
Mitgltebern verlangt ii? Diejenigen, die den Schluß 
verlangen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit er- 
hebt ih.) Der Schluß iſt ausgefproden. Der Herr 
Berichterftatter hat das Wort. 

Scheller von Brauffurt a. d. O.: Meine Herrn! 
Der Ausſchuß hat die Frage, ob nicht die Civilliſten in eint- 
gen beutihen Staaten zu Boch feien, keineswegs unerörtert 
gelafien, es if in dem Ausfhuß vielmehr eine weit- 
läufige Discuffion barüber gewefen; er ift aber in feiner 
Schlußũberzeugung dahin gelangt, daß ber Antrag, fo wie er 
von dem Abgeordneten Schober geftellt worben, weder in for- 
meller no in materieller Beriehung zu befürworten fei. In 
ſegreuer Beziehung deßhalb nicht, weil der Antrag dahin geht: 

aß die Nationelverſommlung ihre Ueberzeugung dahin 
aueſprechen ſelle, daß die Verzichtleiſtang der Regenten in ben 
Einzelſtaaten auf die Civilliſten dringend nothwendig ſei. Der 
Verfafſſunge-Aueſchuß iſt ver Meinung geweſen, daß das Nie- 
derlegen oder Ausſprechen einer folden Ueberzeugung zu 
Nichts bienen könne, er tft der Anficht aeweſen, daß bie Na- 
tlonalverfammlung nur etwas befhließen, anorbnen 
müffe, und zwar in der Art, daß auch dem Befchluffe oder der 
Anordnung Erfolg verfhafft werben könne, daß aber das Aus⸗ 
fprehen einer Meberzeugung von Seiten der Nationalverfamms 
lung zu feinem Refultate führe, weil, wenn biefe Weberzeugung 
von den Regenten unb beren Bamilten in ben Eimelftaaten 
Oder von den Volksvertretern derfelben nicht getheilt werte, 
alsdann kein weiterer Grfolg von ber Weberzeugung der Na- 
tionalverſammlung zu erwarten und zu verlangen ſei. Schon 
biefer formelle Grund ſpricht alfo gegen den Antrag bes Ab- 
geordneten Schober. Sobann läßt ſich derfelbe aber auch aus 
einem materiellen Grunde nicht befürworten. Es iſt zwar in 
dem motivirten Antrage bes Abgeordneten Schober aufgeführt, 
in welder Welle nah Procenten bie Civilliſten in den einzel- 
nen Staaten zu fiehen kämen. Es war im Ausſchuſſe vor Allem 
bie Brage, ob biefe Angaben als unumftößlih gewiß anzuneßmen 
feten; — man gelangte aber bald zu der Ueberzeugung, daß bieß 
nit der Fall fel; man hatte alfo in dem Ausſchüſſe fein ficheres 
Refultat für ben Maßſtab, der angelegt werben mußte an das 
Berhältnig der Civilliſten zu den Kräften der Ginzelflaaten. 
Auperdem aber fagte man fih in dem Ausſchuſſe, daß es 
nicht Sache ber Nationalverfammlung ſei, bier irgend einen 
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Ausſpruch zu thun, fontern Sache ver Volkavertreter ber eine 
zelnen Staaten, well die Prüfung und Beitftellung der Civil⸗ 
fiften eine innere Angelegenheit der Ginzelftaaten ſei. Es iſt 
heute von einigen Rednern angeführt worden, daß in ben 
Einzelſtaaten mit Sehnfucht darauf’ gewartet werde, die Nas 
ttonalverfamnmlung möge fih Über dieſes Verhältniß der Civil⸗ 
liſten ausfpregen, dem dürfte aber entgegengefeßt werben 
können, daß es nicht erforderlich If, von hier aus in biefem 
Punkte die Volksverlreter in den Einzelftaaten zu unterflüßen, 
da fie in den Einzelftaaten noch bei weitem wichtigere Rechte 
des Volkes wahrzunehmen Haben, und wirklib wahrnehmen, 
und tn der That nicht fo zurüdhaltend find, ald man bier fie 
hat fchtldern wollen. Man kann alfo füglih den Volksver⸗ 
tretern der Einzelftaaten überlaffen, wenn fe glauben, daß 
etwas don den Civilliſten herabgeſetzt werben müfle, diefes in 
den @inzelftaaten in Antrag zu bringen. Dick wird um fo 
mehr geſchehen müffen, als, wie heute ſchon ein Vorredner 
angeführt Hat, man niht im Allgemeinen behaupten Tann, 
bag die Givilliften fo reinweg aus den Kräften des Staates 
beftritten werden. In mehreren Staaten berugen die Civil⸗ 
fiften großentheild auf Vertiägen zwiſchen den früheren Lan» 
besvertretern und den Regierungen, und noch weiter darauf, 
daß die Regenten und beren Familien ihre Privatgüter dem 
Staate gegen ein beflimmtes jährliches Geldquantum, welches 
ifnen aus der Staatscaffe bewilligt worden iſt, übertragen 
haben. Man kann alfo im Durchſchnitt und tm Allgemeinen 
an bie Civilliſten nicht einen und bdenfelben allgemeinen Maße 
ftab anlegen; die befonderen Mapftäbe aber können nur in 
den Einzelſtaaten ſelbſt von ben Vertretern derfelben beurtheilt 
werden. (Mech faher Ruf: „Schluß!“) Ich Tann nit ſchlie⸗ 
fen, meine Hirren, weil noch Amendemente und befonbere 
Anträge geftellt worben und zu beurtheffen fin. Es tft heute 
ein Amendement geftellt, wornach von der Nationalverfammlung 
erflärt werden fol, ungefähr in der Wetfe: „Alle deutſchen 
Staaten werden aufgefordert, bie Civilliſten auf das bürgerliche 
Map zu befhränken.” Indeffen auch diefem Amendement ſtehen 
die nämlichen beiven Bedenken entgegen, die ſchon dem 
Antrage des Abgeordneten Schober entgegengeftellt worden find. 
Sodann wurde ein Umendement darauf geftellt, zur mettoirten 
Tagesorbnung Überzugehen. Diefer Antrag trifft nad ben 
Motiven, die ihm vorangeſchickt worden find, faft zufammen 
mit dem Antrage des Ausfchuffes, nur daß er eine moti⸗ 
virte Tagesordnung haben will. Bet einer motivirten Tages⸗ 
ordnung wird aber vorausgefeßt, Daß noch etwas von dem Antrag 
zurüdbleibt, dem Folge gegeben werden muß. Das tft ber 
Sinn einer motivirten Tagesordnung. Man will nicht 
fofort über die Sache entfchetven, nimmt aber an, baß ber 
Antrag noch etwas Hinter fih habe, was In Zukunft zur 
Ausführung kommen kann. Von dieſer Befhaffenheit ift aber 
der vorliegende Antrag nicht. Don dem Untrage nämlich, 
der von dem Abgeordneten Schoder geftellt wurde, und wor⸗ 
nad) die Nationalverfammfung eine Anfiht ausſprechen fol, 
wird nie ein weiterer Erfolg zu erwarten fein und etwas 
Weiteres kommen können. Endlich iſt noch ein Amendement 
dahin geftellt, den Kammern der einzelnen Staaten zu über« 
faffen, die Givilliften auf das bürgerlihe Map herabzufeßen. 
Das ift aber nichts anderes, ald was au in dem Antrage 
des Ausfchuffes liegt, indem biefer ja damit ausdrücklich moti⸗ 
virt worden ift, daß man es den Volksvertretern der einzelnen 
Staaten überlaſſen müſſe, ob die Civilliſten herabzufepen jeten 
oder nicht. 

Präſident: Cs Liegen fieben Anträge vor, nämlich 
ber Antrag des Ausfchuffes, zur einfachen Tagesordnung Über 
zugehen, der des Herrn Gumbrecht, ber ein Motiv für dem 


2615 


Vebergang zur Tagesorbnung enthält, und zwar ein Motiv, 
dad dem Antrag des Audfchuffes am nächſten fteht, der An— 
trag des Herrn Wefendond mit den Motiven „ bie ich verlefen 
babe, und der mit biefen Motiven ebenfalld zur Tagedorbnung 
übergehen will; ferner ber Antrag bed Abgeordneten GEifen- 
mann, ben ich ebenfalld nur ald einen Antrag auf Taged- 
ordrung betrachten kann; und endblih der Antrag des Age. 
ordneten Gottſchalk, der eine Zurüdweifung an den Ausfhuß 
will, zu welchem Zwede übrigens weiß ich nicht. 

Gottſchalk (vom Plage): Zu nochmaliger Prüfung 
ber Sadıe. 

Präfident: Alsdann wird der Antrag des Abge⸗ 
orbneten Schober felbft kommen, der auf die Sache eingehen 
will; und endlich ber Naumerd’fche Antrag, ber welter gebt 
als der des Abgeorbneten Schober. 


Mehrere Stimmen: Vertagung ber Abfiimmung. 


Präfident: Es ift Vertagung verlangt worden, well 
namentliche Abftimmung gewünfcht wird. Diejenigen, bie 
die VBertagung der Abftimmung wünfchen, bitte 
ich, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebtfih.) Die Vertagung 
iſtverworfen, und ich werde deßhalb abftimmen laſſen. Webri- 
gens wurde über den Antrag des Ausſchuſſes namentliche Abſtim⸗ 
mung verlangt, und ich frage deßhalb vor Allem, ob die— 
ſer Antrag unterſtützt wird? (Nur wenige Mitglieder 
erheben ſich.) Er iſt nicht genügend unterſtützt, und ich frage 
nunmehr: will die NRationalverfammlung über 
den Antrag des Abgeordneten Schoder, der dahin 
gebt, die Rationalverfanmlung wolle ihre fefte 
und unummundene Ueberzeugung dahin aus— 
fpreden, daß in denjenigen Rändern, wo die Lei— 
ungen des Staats für den Regenten und feine 
Familie (Gieillifte, Nadel- und Suftentationg- 
gelver, Apanagen u. 1. m.) nidt in richtigem 
Merbältnifie mit den Kräften des Volkes fleben, 
eine gleicbbaldige Berzichtleiftung des Regenten 
und der betreffenden Angehörigen feiner Fa: 
milie auf einen entiprehenden Theil der ihnen 
nad den bis jetzt beſtehenden Geſetzen aus der 
Staatdfaife zu leiflenden Gelder dringend noth- 
wendig fei, zur Tagedorpnung übergehen? 
Die Mehrheit erhebt ih.) Die Tagesordnung iſt an: 
genommen und damit biefer Gegenſtand erledigt, das 
beißt, es kann fein weiterer Antrag zur Berbandlung kommen. 

Grumbrecht von Lüneburg: Das tft ein Irrtbum. 
Mein Antrag enthält nur einen Zuſatz orer ein weiteres 
Motiv zu dem Ausichußbericht, und e8 muß jedenfalls darüber 
abgeflimmt werden, ob dieſes Motiv beigefügt werden Tolle. 

PBräfident: Gerade diefes fcheint mir ein Irrthum 


fein; denn da bie einfache Tagesordnung angenommen {fl, - 


fo kann nicht mehr die motivirte Ta esordnung angenommen 
werden. — Nunmehr babe ich noch die Verkündigung zu machen, 
daß tie Acten, worauf ſich der heute erflattete Bericht in Be⸗ 
treff der verlangten Unterfuhung gegen mehrere Mitalieder 
der Nationalverfammlung bezieht, auf ven Tiſch des Hauſes 
offen werden niedergelegt werben. Ich werde fie dem Ganzlei- 
vorftand übergeben, wo fle unter deſſen Verantwortlichkeit 
dafür, daß fle vollftändig bleiben, eingefehen werden können. — 


Run bat Herr Rieſſer einen Bericht Aber Urlaubsgeſuche 


zu erflatten. 

Hieffer von Hamburg: Ih habe Ihnen über elf 
Urlaubsgefuche zu berichten, deren Genehmigung das Büreau 
in Antrag bringt, nämlich: ein Geſuch des Abgeorbneten Dr. 


Garl Spurzheim von Unter⸗-Oeſterreich auf vierzehn Tage; 


Abgeordnete Schrent aus Münden mit 


bes Abgeorbneten 9. 6. Carl von Berlin auf vier Woqen; 
des Abgeordneten Schirmeiſter von Infterburg auf vierzehn 
Tage; bed Abgeordneten Ulrich aus Brünn auf vier Wochen; 
des ‚Abgeordneten Waldmann von Heiligenftabt auf zehn 
Tage; des Abgeordneten Münd von Meblar vom 15. bis 
Ende dieſes Monats; ber Abgeorbnete Vettorazzi, bittet we— 
gen des durch ein ärztliches Atteſt belegten Zuftandes feiner 
Geſundheit feinen vierwöcentlichen am 22. September abge- 
laufenen Urlaub um weitere vier Wochen zu verlängern; bes 
Abgeordneten Dr. Müller von Afchaffenburg auf drei bis vier 
Moden; des Abgeordneten Göden auf vier Wochen; bed Ab⸗ 
geordneten Schuler bis Ende dieſes Monats und des 
Abgeordneten Gründlinger auf brei Wochen, Hieran 
habe ich nch die Mittheilung zu reihen, daß ber Abge⸗ 
ordnete Seberer aus Würtemberg dagegen rveclamirt, daß er 
in einem früheren am 29. September erftatteten Bericht unter 
die Kategorie derjenigen gefeht worden, die man zweimal zur 
Zurückkehr haben auffordern müſſen. Dieß beruht nun aller 
dings auf einem Mißverfländnig, und Herr Federer hat num 
gewünſcht, th möchte diefe Reclamation mitthellen, damit fie 
in den ſtenographiſchen Bericht aufgenommen werde. 

Prafident: Wenn kein Widerfpruh gegen den An- 
trag des Büreau eingelegt wird, fo. werde Ih die Urlaubs 
geſuche als genehmigt betrachten. 

Nopmäfler aus Tharandt: Ich bitte das Büreau 
um Auskunft darüber, wie es kommt, baß der Abgeordnete 
Koh aus Leipzig feit wenigſtens 10-12 Wochen aus ber 
Berfammlung entfernt, und fein Steflvertreter gleichwohl nicht 
berufen worden ift. 

Präfident: An ben Abgeordneten Roh iſt bes 
reits ein Schreiben von Seiten des Bhreau's ergangen, ee 
möge fi einfinden,, oder man werbe ihn ald ausgetreten bes 
traten. — Endlich habe ich die Verfammlung noch zu benach⸗ 
richtigen, daß in Folge der heute ſtaftgefundenen Wahl, zur 
Ergänzung des Ausihuffes für Geihäftsorbnung ber 
142, Bauer von 
Bamberg mit 93 und Brifh aus Stuttgart mit 91 Stimmen 
gewählt worden find. Herr Schrenk tft ſomit als gewählt zu 
betrachten und Mitglien des Ausfchuffes für Geſchäftsordnung. 
In den Uusfhug für die öſterreichiſch-ſlaviſchen Kragen if 
Herr Rößler von Wien mit 225 Stimmen gewählt worden. Herr 
Betdtel hat 90 Stimmen, Herr Laſchan hat 13, Herr Mako⸗ 
wic,ka 1 Stimme. — Weiter habe ich befannt zu maden, ber 
Gelepgebunge-Ausfhuß verfammelt fi morgen um 12 Uhr, 
der Berfaffungs-Ausfhug um 6 Uhr, der Marine-Ausfhuß 
um 5 Uhr Rachmittags; die Mitglieder des Gentral-Ausfchuffes 
Montag Nachmittags 5 Uhr; das iſt zwar freilich weit hinaus⸗ 
gefebt. Die zweite Unterabtheilung des volkswirthſchaftlichen Aus- 
ſchuſſes verſammelt fi} morgen um 10 Uhr zur Berathung über den 
Entwurf einer Gewerbeordnung. Ich made ferner bekannt, daß 
dee Bericht au dem Brojecte des Berfaffungs-Ausschufles über 
Reich und Reichsgewalt bis morgen Abend gebrudt und ver⸗ 
theift fein wird. — Die Tagesordnung für nächften Montag 
fhlage ih in folgender Welfe vor: erflend den Bericht bes 
Ausfchuffes für Prüfung der wider mehrere Mitglieder der 
Nattonalverfammlung beantragten gerichtlihen Unterſuchung 
bezüglich Verhaftung; zweitens ben Bericht des Abgeord⸗ 
neten Breuning, Namens des Ausſchuſſes für Beurtheilung des 
von den Abgeordneten Schmidt und Wiesner aus Wien im 
ber Sitzung vom 5. Oct. geftellten Antrags und bes dadurch hervor⸗ 
gerufenen Antrags bes Abgeorbneten v. Gagern, fo wie über das 
Berfahren des Herrn Bicepräfidenten Simfon. Sodann Bes 
richt, betreffend die Rechtfertigung des Abgeorbneten v. Soi⸗ 
zon. (Mehrere Mitglieder: das muß zuerſt kommen.) Da 
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Habe ih nichts dagegen; ich werbe alfo biefen Gegenſtand 
zuerſt auf die Zagesorbnung feben. Dann fommen die Ge- 
genftänbe, die heute nicht erledigt worden find. 

Weſendonck von Düffeldorf: Meine Herren! Die 
Gegenſtände, welche heute nicht erledigt worden find, ſcheinen 
mir den Vorrang zu verdienen, wenigſtens vor dem Bericht des 
Haren von Lindenau und vor bem Bericht Über den Antrag 
der Harn Schmidt und Wiesner. Ich glaube, daß die heutigen 
Anträge noch dem Berichte, die Unterfuhung gegen einige 
Mitglieder betreffend, von dem ich allerdings zugebe, daß er 
preſſirt, vorangeftellt werden müſſen. 

Vräfident: Es ik früher und zwar von ber linken 
Seite verlangt worden, daß diefe drei Gegenſtände zufammen 
auf die Tagesordnung geſetzt werden follen. Diefem Berlangen 
Babe ich entſprochen. Ich kann aber auch fhon darum nicht 
bie Tagesordnung anders feftfepen, well wir fonft zu wentg 
Zeit Hätten, denn ed fommen am Montag fehs bis acht In» 
terpellationen vor. Es wird aljo bei der Tagedorbnung, wie 
ih fie feftgefeht Habe, fein Bewenden behalten. — Die Sitzung 
iſt gefchlofien. 

(Schluß der Sitzung 3 Uhr 5 Minuten.) 


Verzeichniß der Eingänge 
vom 10. Detober. 


. Anträge 


1. (4293) Antrag des Abgeoroneten Reitter und 
Gonforten, die Ausſcheidung der nicht deutſchen Abgeordneten 
aus dem deutſch⸗öſterreichiſchen Reichdtage in Wien betreffend. 
(An den Legitimationd-Ausfhuß.) 

2. (4294) Antrag bed Abgeordneten Eifenmann, 
das Recht der Initiative in ber Gefeßgebung von Selten bes 
Reichsminiſteriums betreffend. (An ben Ausſchuß für Gefeh- 
gebung.) 

U. Petitionen. 


1. (4295) Petition bes katholiſchen Ortsvereins zu 
Stopingen und Burg, bie Erläuterung bes 6 14 des Nrti- 


kels III der Grundrechte betreffend. (An den Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

2. (4296) Eine gleiche Petition von Hartſchwend. (An 
ben Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

3. (4297) Eine gleiche Petition von Rekingen. (An 
ben Berfaffungs-Ausfhuß.) 

4. (4298) Gine gleihe Petition von Rheinheim. (An 
ben Berfaffungs-Ausfhuß.) 

9. (4299) Eine gleiche Petition von Dberalpfen. (An 
ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

6. (4300) Eine gleiche Petition ven Bannholz, My ıc. 
(An den Berfaffunge-Ausfhug.) 

7. (4301) Eine gleiche Petition von Remetſchiz und 
Brunnadern. (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) | 

8. (4302) Eine gleiche Petition vun Waldkirch. (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

9. (4303) Eine gleiche Petition von Dogern und Rie 
ſenbach. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

10. (4304) Proteſtation der Schnigemeinde Bleede im 
Kreife Halle, gegen Trennung der Schule von der Kirche. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

11. (4305) Eine gleiche Proteftation von Sömmerda. 
(An den Berfaffungs-Auefhuß.) 

12. (4306) ine gleiche Proteftatton von Roehrborn. 
(An den Verfaffungs-Ausfchuß.) 

13. (4307) ine gleihe Broteftation von Dochwig 
(Kreifes Erfurt). (An den Verfaffungs-Ausfchuß.) 

14. (4308) Eine gleiche Broteftatton von Werningsleben. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

15. (4309) Eine gleiche Proteftatton vom Dorf Vröch⸗ 
telborn. (An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

16: (4310) Eine gleiche Proteftatton von Großvargula. 
(An den Verfafjungs-Ausfhuß.) 

17. (4311) Gine gleiche Proteftation Kirchheim. (An 
ben DVerfaffungs-Ausfhuß.) 

18. (4312) Eine gleiche Proteftation von der evangelis 
[hen Kaufmanns-Gemeinde zu Erfurt. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

19. (4313) Eine gleiche Proteſtation von der St. Mi⸗ 
chaelis-Gemeinde zu Erfurt, (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

20. (4314) Eine gleiche Proteftation von Gispersleb, 
Viliani und Viti. (Un den Verfaffungs-Ausfhuß.) 





Beridbtigungen. 


Bei der Abſtimmung über die Fragen Ar. 92. ©. 2451. Sp. 1. 3. 6 v. o. und ©. 2458. Sp. 1. 3. 26 v. o. waren 
die Abgeordneten Qu an te von Ullſtadt, Schterenberg von Detmold und Gravenhorft von Züneburg, bei der Abftim- 
mung über bie Kragen Nr. 94. ©. 2513. Sp. 2. 3. 13 v. v. und ©. 2522. Sp. 1. 3.19 v. 0. Wagner son Steyr mit 


Entfhuldigung abwefend. 








Die Rebacttons - Gommiffion und in deren Auftrag: Abgeordneter Profeffor Wigard. 


— ⸗ — — — —— 


Ouuck von Joh. David Sauerländer tn Frankfurt a. MM. 





Stenographiſcher Bericht 


kber Die 
Verhandlungen der deutſchen conjtituirenden National: 








Montag den 16. Detober. 


Berfammlung zu Frankfurt a. M. 


nm — — — — — — — — 


(Vormittags 9 Uhr.) 





Praͤſident: Heinrich voun Gageru. 
Inhalt: Protokollverleſung. — Austrittsangelge der Abgeordneten Compes und Oelsner. — Anzeige über erfolgte Erneuerung der Vorſta 


wahl im volkswirthſchaftlichen Ausſchuß. — 
betreffend. — veiben des koͤnigl 


reiben des Reichsminiſters des Innern, die Aufhebung des Belag 
niederlãndiſchen Geſandten in Betreff der Sufebumg der Flußzoͤlle. — Beiträge für die deutfhe Flotte — 
Interpellationen: 1) des Abgeordneten Yörfter von Hünfeld, die neueften Ereigniffe von Wi 


dos 
erungszuftandes in Frankfurt a. 5 


en, das Verhältnig Deutichlante zu Ungarn, die Ein⸗ 


miſchung ee in die Angelegenheiten ver Moldau und Wallachei und die Abſendung von Reichsgefandten nad Petersburg und Gonitantinopel 
betreffend; 2 


des Abgeorbneten 


etmold, in Betreff der Ermorbung des Grafen Latour zu Wien; 3) des Abgeordneten Schmitt aus Lömwenberg, 


in Betreff der Verſendung der „Flugblätter“ unter Reichsſiegel; 4) des Abgeortneten v. Reden, in Betreff der künftigen deutfchen Bolfverfaffung. — 
Antwort des Reichsminiſters v. Schmerling auf die Interpellationen in Betreff des Verbältnifies der Gentralgewalt zu dem Vorort der Schweiz, 
der Angelegenheiten der Moldau und Wallachei, des Verhaͤltniſſes Deutſchlande zu Ungarn und Defterreich, der neueſten aan in Bien, ber 


Wahlen von Sigmaringen und Landau, des Schreibens des Reicheminifteriums an die bayeriſche Regierung wegen Aufrechter 


altung des conſtitu⸗ 


tionellen Syſtems, der bevorſtehenden Berfammlung wehrerer Migliever verfchiebener deutſcher Ständeverfammlungen und bemofratifhen Vereine zu 


—5 — Dringliche Anträge der Abgeordneten Venedey und 
air 


ogt in Betreff des Verhältniſſes Deutſchlands zu der Schweiz. — Dringlicher 
des Abgeordneten Welendond wegen Seitens des Neihsminifters des Innern erfolgter Verweigerung der Antwort auf eine SInterpellatton 


des Abgeordnetzen Vogt. — — Anträge der Abgeordneten Schmitt aus Schlefien und Schaffrath wegen Verſendung der „Flugblätter“ unter 


Neichsfiegel. — Antwort bes Re 


hemintfters von Mohl auf die Interpellation de6 Abgeorbneten Detmold in Betreff der Ermordung des Grafen 


Latour zu Wien. — Berathung des Berichts des Ausſchuſſes für Sefhäftsortnung über die von dem Abgeordneten Schaffrath und Genoffen gegen 


den Bicepräfibenten v. Soiron, als Borfigenden der Nationalverfammlung in den 

Berathung des Berichte des Ausichufles für eng bes von dem 
erichts des Ausſchu 

agten gerihthen Unterſuchun 


5. October d. J. geſtellden Antrags. — Berathung des 
beantt 


itzungen bes 7. und 8. Auguſt l. J. eingebrachten Beſchwerden. — 
eordneten Schmitt aus Schleſien und Wiesner in der Sitzung vom 
für Prüfung der wider mehrere Mitglieder der Ratlonalverfammlung 


g, beziehungsweiſe Verhaftung. — 





Präſident: Die Sitzung If eröffnet. Ich erſuche 
bie Herren, Platz zu nehmen. Der Herr Schriftführer wird 
bie Güte Haben, das Protokoll der letzten Sitzung vorzulefen. 
(Schriftfuͤhrer Weber verlieft daffelbe.) If Reciamation ges 
gen das Protokoll ? 

Maifeld von Win: Ih Habe eine Reclamation 
zu machen gegen das flenographifche Protokoll. (Viele Stim⸗ 
meu: Laut N 

Bräfident: Gegen das ſtenographiſche Protokoll 
darf eine Reclamation nicht gemacht werden, ich muß ſie zu⸗ 
rüdwetfen. Die ſtenographiſchen Protokolle, Herr Maifeld, 
tragen keinen officiellen Charakter an ſich. Sie find ihrem 
Iubalte nad den Zeitungsberichten gleich zu achten, und nur 
die vom Serretartate aufgenommenen Protefolle find authen- 


tiſch. Iſt weitere Reclamation? (Niemand meldet fih.) Es 


iR keine Reclamation, das Protokoll iſt genehmigt. — Ich 
habe der Berfammlung anzuzeigen den Austritt des Ab- 
georbneten Herrn Compes aus Ein, ebenfo den Ausiritt 
des Herrn Wilhelm Oelsner, Abgeorbneten des 17. fchlefi- 
fhen Wahlbezirtes. Don beiden Austrittsanzeigen wird dem 
Reihsmintftertum ded Innern Nachricht zu geben fein, um bie 
Stellvertreter einzuberufen oder neue Wahlen anzuordnen. — 
Ih Habe ferner der Verſammlung anzuzeigen, daß der Ab⸗ 


geordnete Herr v. Rönne aus dem volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 


ſchuß ausgetreten iſt, und daß in Folge davon der Vorſitz in 
98, 


diefem Ausfhuffe auf den Abgeorbneten Herrn Gifenftud über- 
gegangen, daß der Abgeorbnete Herr Hollandt zum erfien und 
Herr Makowiczka zum zweiten Echriftführer im volkswirth⸗ 
fchaftlichen Ausſchuß in Folge deffen ermählt worden find. — 

h werde eben beriätigt dahin, daß Herr von Mönne nicht 
aus dem Aueſchuß ausgetreten tft, fontern bloß den Vorßtz 
im Ausſchuß niedergelegt hat. — Der Herr Reichaminiſter 
bed Innern hat an mid folgendes Schreiben erlaflen: 

„Der Retchöminifter des Innern an den Herrn Präſiden⸗ 
ten ber deutſchen Reichsverſammlung dahier. Der unterzeid- 
nete Reicheminiſter des Innern beehrt fih, den Herrn Prör 
fienten zum Behufe dev Mittheilung an die deutſche Reichs 
verfammlung in Kenntniß zu feßen, daß das Reichsminiſterium 
befchloffen hat, ben Belagerungszjuftand in Branffert an jenem 
Tage für aufgehoben zu erklären, an welchem das Geſetz zum 
Schutze der deutſchen Nattonalverfammlung und der Beamten 
ber Gentralgewalt in ber ganzen Umgebung von Branffurt in 
Kraft getreten fein wird. Uebrigens wird das Reihsmint- 
ſterium alle jene Maßregeln, bie es fir bie Aufrechthaltung 
ber Ruhe und Ordnung am Sitze der Nationalserfammlung 
für nöthtg erachtet, in ihrem vollen Umfange fortbeftchen 
(offen. Branffurt, den 14. October 1848. gez. Schmerling.” 

Ich glaube, dag diefe Eingabe bloß ald eine Notiz zu 
betrachten und iu den Acten zu nehmen tft. — Ich Habe ferner 
folgendes Schreiben mitzuthellen: 
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„Der unterzeichnete Koniglich Niedetländiſche außerördent⸗ 
liche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter beehrt fich, dem 
verehrlichen Präfidio der deutſchen Nationalverſammlung in 
Betreff der bei derſelben anhängigen —— baldigen Auf⸗ 
dere ber Flußzoͤlle auf den deutſchen Smen , in dem an= 
liegenden Promemoria eine barauf Bezug habende Eröffnung 
mit dem ergebenften Erſuchen zugeben zu Laffen, diefelbe tn 
fipliher Welfe zur Kenntniß der Mitglieder genannter hoben 
Derfammlung und insbefondere des volkswirthſchaftlichen Auss 
ſchuſſes derſelben zu geeigneter Berüdfihtigung bringen zu 
wollen. . Granffurt a. M., ben 14. October 1848. ger. 
von „u 
Das Promemorta ſelbſt iſt umfänglich. Ich glaube, daß 
dieſes Schreiben mit dem Promemoria an den volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuß zu verweiſen ſein wird, der dann über die 
Frage, in welchem Umfange es zur Kenntniß zu bringen iſt, 
berathen und darüber der Verſammlung berichten wird. — 
Ich habe ferner folgende Beiträge zur deutſchen Flotte 
anzuzeigen: 1) 26 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf. Beitrag bes conſtitutio⸗ 
nellen Vaterlandsvereins zu Teuchern in der preußifchen Pro⸗ 
vinz Sachſen, beftehend in den Beiträgen 1. der Mitglieder 
in Zeugern, Schrotau, Lagnig und Runthal mit 13 Thlr. 
10 Gr., 2) der Mitglieder in Schellau und Bonau mit 
7 Thlr. 20 Sgr., und 9. ber Mitglieder in Deuben, Takau 
und Wildſchitz mit 5 Thlr. 9 Pf., worunter „mander Gro⸗ 
fen von armen Kohlenarbeitern” , übergeben vom Abgeorb- 
neten Pindert. 2) 33 Thlr. Ertrag einer von Herrn J. E. 
Kunke in einig veranflalteten Privatlotterte. 3) 21 fl. 
30 Kr. einiger in Bafel wohnenden Deutfchen, eingeſchickt 
von Herrn Friedrich Dippel, Caſſier ber deutfchen Geſellſchaft 
in Bafel. 4) 323 Thlr. Ertrag einer in Lüneburg dur 
Unterzeichnung und in einer am 6. September flattgefundenen 
Volksverſammlung gefhehenen Sammlung. 5) 8 Thlr. Ueber- 
ſchuß eines in Kerpen zu Ehren des Reicheverweſers abge- 
haltenen Volksfeſtes. 6) 25 Thlr., verwilligter Beitrag ber 
Hädtifhen Behörde zu Volkmarſen in Kurheſſen. 7) Aus 
dem Kreife Heinsberg (Rheinpreußen) von einem Alttrieger 
aus bem Jahre 1813, der feinen Namen verfchwiegen , fein 
ganzer Schmud, beflehend In zwei Ringen und einer Vorſteck⸗ 
nadel, nah der Gingabe des Ginfendere fünf Thaler 
an Werth, und ein preußifher Thaler aus der Sparbüchſe 
eines deutfchen Johann, durch ben Abgeordneten Jahn. — 
68 find mir mehrere Interpellationen übergeben worden, bie 
noch nicht zur Anzeige gelommen find; id werbe fie vorerft 
zur Anzeige bringen laſſen durch bie Herrn, bie fie geftellt 
haben. Zuerft von Herrn Förſter aud Hünfeld brei ver- 
fhledene Interpellationen. Die eine bezieht fi auf Oeſter⸗ 
reich, die zweite auf Ungarn, die dritte auf die Wallachet. 

Förfter aus Hünfeld: Meine Herren, ich habe vor 
fünf Tagen verſchiedene Interpellationen an das Reichsminiſte⸗ 
Yun überreiht, die jept vorzulefen ich die Ghre haben 
werde: 

„Die ungarifhe Nation bat bereits vor vier Monaten 
eine befondere Gefandtfhaft zu dem Zwede an die deutſche 
Nationalverfammlung gefendet, um eine Verbindung mit Deutfch- 
land herbeizuführen. Wie fehr eine folhe Verbindung Im 
wefentlihen Intereffe der beutfhen Nation Tiegt, das hat bie 
Nattonalverfainmlung durch allgemeine Erhebung für das 
Heldenvolt der Magyaren auf das Lebhaftefte ausgefprocen. 
Ungam tft für Deutfchland eine fefte Burg nah Süden und 
nah Often; Ungarn iſt der Vorkämpfer zur Befreiung eines 
großen beutfchen Stroms; ed tft der Vorkämpfer gegen ben 
früh oder fpat ſich erhebenden Panſlawismus, ftelle fich biefer 
unter eine abfolute, oder unter eine bemokratifche Regierung ; 
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Ungarn ift’ver Schüger ber zerftreuten deutſchen Elemente im 
Süden. Die Natur und Zukunft bed gegenwärtigen Kampfes 
barf nicht zweifelhaft fein der beutfchen Reichsgewalt. — Daher 
‚bie Anfragen an das Reichöminifterium : 

1) Bas ift von Reichswegen gefchehen, um ein inniges 
Bündniß mit dem. barnad) neriangenben heldenmüthi⸗ 
gen Magyaren-Volke Kerzuftellen 

2) Welche Schritte find gethan worden, um biefem 
Volke in feinen verwidelten mtt freund⸗ 
fhaftlihem Rathe zur Seite zu ftehen und basfelbe 
von Mißgriffen abzumabnen ? 

3) Was ift gefchehen, um einen Verrath von biefem 
Volfe abzuwenden, wovon bie Geſchichte nicht ein 
zweites Beiſnpiel Hat?" — - 

„pie bewaffnete Bürgerfhaft von Wien bat fih, wie 
öffentliche Blätter verkündigen, dem Vorhaben ber reactionärften 
Camarilla, die je die Sonne befchtenen, gegen die durch bie 
fhamlofefte, vor aller Welt getriebene DBerrätherei zur Ver⸗ 
zweiflung gebradte ungarifhe Nation beutfhe Truppen 
unter bie Yahne eines Hochverräthers zu entfenden, wiberfeßt 
und es tft darüber ein Kampf entftanden, deſſen Ausgang noch 
unbefannt if. — Ich firlle an das Reichöminifterium daher 
folgende Fragen: 

1) Welche Anordnungen find getroffen worden, um zu 
verhüten, dag beutfhe Truppen zu Zweden und 
Kriegen verwendet werden, melde nit von den 
Gewalten ded beutfchen Reichs befchloffen oder ger 
nehmigt find ? 

2) Welche Stellung gebentt das Reihsminiftertum jenen 
Deutfhen Wiend und der Umgegend gegenüber, 
welche die ungeredtfertigte Verwendung Deutfer 
Truppen verhinderten, einzunehmen ?” — 


„Die romantfhen Fürſtenthümer Wallachei und Moldau 
haben fih den Beftrebungen der gerinanifhen Bölfer zur Gr- 
reichung einer demokratiſchen Verfaſſung angefchloffen. 
land hat fi eingemifcht, die Pforte die neuen Verfaffungen 
— ein Bollwerk für fie ſelbſt — genehmigt; fie ift aber durch 
den ruſſiſchen Einfluß zur Zurüdnahme biefer Genehmigung 
getrieben worden. — Rußland concentrirt ein bedeutendes Ars 
meelorp® an den Grenzen der Fürftenthümer und giebt bie 
unfäugbare Abſicht Tund, diefelben zu befeßen und bann aud 
zu behalten, während es bereitö darin wie im eigenen Haufe 
haltet. Die Fürſtenthümer find der Pforte nicht durch Kriegs⸗ 
recht unterworfene, fondern durch Vertrag nur unter 
den Schub derfelben getretene Provinzen mit dem Rechte 
ber felbftftändigen Gefebgebung und Verwaltung. Auch die 
Finanzen gehören den Fürftenthümern, die nur einen feftitehen- 
den Tribut für den Schub an bie Pforte zu entrichten haben. 
— Keine Nation bat ein fo großes Intereſſe, dieſe Fürſten⸗ 
thlimer nicht unter die Gewalt Rußlands fallen zu laffen, wie 
die deutfche. Ein mit Deutfchland natürlich verbundened roma⸗ 
niſches Reich im Süden hat diefelbe hohe Bedeutung, wie das 
magyarifhe, ja ed hat noch eine höhere. — Ich erlaube mir 
daher bie Bragen zu ftellen: 

1) Welche Schritte hat das Minifterium gethan, um bie 
Weberfluthung der Fürſtenthümer durch ruffifche Trup⸗ 
pen zu verhindern und bie Rechte derfelben zu ſchützen? 

2) Welche Hinderniffe walten ob, Reichsgeſandte nad 
Peteröburg und Gonftantinopel zu ernennen? 

3) Laßt fih erwarten, daß die Gefandten in kurzer Zrift 
abgehen ?“ 

Wräfident: Eine weitere SInterpellatton tft zur An« 
zeige zu bringen von Herrn Detmold. 


Ruß- 
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-  Betmolb ven Oannover: Un bas Neicheminiſterium 

richte ich folgende Imterpellationen: 

. DM dem Reichéauniſterium eine amtliche Mitthellung 
über den in Wien an dem Kriegsminiſter Bateur ver- 
übten Meuchelmord zugegangen ? 

2) Iſt es dem Reicheminiftertum befannt, daß einer ber 
Meuchelmörber in einer öffentlichen Verſammlung ſich 
feiner That gerühmt Habe und doch nit verhaftet 
worden fei? 

3) Es tft von einer für alle bei den Greigniffen in Wien 
Betheiligten exrheilten Amneftie in den Bffentlichen Bfät- 
tern Meldung geſchehen; glaubt das Reiheminiftertum, 
daß unter dieſer Amneſtie auch die Mörder des Kriegs 
minifterö begriffen fein? 

Wird diefe Frage bejaht: 

4) Tas gedenkt das Reichsſsminiſterium anzuordnen, wenn 
ber Gerechtigkeit alfo Hohn gefprocdhen wird? 
PBräfident: Herr Schmidt aus Löwenberg! 

Schmidt von Lömwenberg: 

1) IR es wahr, daß einzelne Nummern ber „Blugblät- 
ter aus der Rationalverfammlung”" unter 
Reichsſiegel an Zeitungsrebactionen verfandt 
werben ? 

2) If es wahr, daß „hochſtehende“ Beamte des Reichs⸗ 
mintfteriume bergleihen Sendungen mit Begleitſchrei⸗ 
ben verfehen, worin um bie Verbreitung der Anlagen 
gebeten wird? 

Und wenn dieß wahr ift, 

3) welches find die Namen derjenigen Beamten, die ſolchen 
Dienft verfehen ? 

(Bravo von der Linfen.) 

Bräfident: Herr v. Reben! 

v. Heden von Berlin: In meinem und mehrerer 
Genoſſen Ramen ftelle ich folgende Interpellation an das Mi— 
nifterlum des Handels: 

In Erwägung, daß mit dem 31. December dieſes Jahres 
bie Tarifperiode des beutfhen Zollvereins abläuft, mithin bie 
Staaten diefes Vereines In der Lage find, neue Bereinbarun- 
gen darüber treffen zu müſſen; 

. tn Srwägung der großen Nachtheile, welche es für bie 
formell noch im Keime befindliche Cinheit Deutſchlands haben 
würde, wenn ein Theil unferes Vaterlandes durch Verzöge⸗ 
rung ber deutſchen Zolleinigung gezwungen würde, einen Son⸗ 
bervertrag zu verlängern ; 

in Erwägung ber Vorbereitungen, welche in mehreren an- 
dern deutfhen Staaten zur Umgeftaltung des Zollweſens ge- 
troffen werden ; 

in Erwägung, daß lant Verordnung ber preußifhen Re⸗ 
gierung vom 5. September biefes Jahres Im deutſchen Zoll» 
verein ein fehr bedeutender Zuſchlag von Eingangs abgaben für 
wichtige Handelsartikel erfolgt If, welcher fpäter (nach öffent- 
lichen Angaben) Hinfihtlih weniger auß er deutſchen Staaten 
Abänderungen erfahren Hat; 

in Erwägung, daß die bezeichnete Bollerhöhung mehrere 
dbeutfhe Staaten trifft, ben beutfchen Einheitsbeftrebungen 
alfo eben fo wentg förderlich fein dürfte, als die von ber 
Reihöverfammlung bereits verurtgeilte Maßregel Defterreichs, 
die Ausfuhr des Geldes zu verbieten; — flellen Unterzeichnete 
an ben Reidhsminifter dee Hambels die Fragen: 

1) IR dem Reichsminiſter bekannt, welche Abfihten bie 
Staaten bes deutſchen Zollvereins in Beziehung auf 
die neue Tarifperiode haben ? 

2) Hat das Reichsminiſterium bie Abſicht, den Rachtheilen 
vorzubeugen, welde durch eine jetzt zu bewerkſtelli⸗ 


“gende ganze ober theilweiſe Umgeftaltung der Zollver⸗ 
aſſung einzelner deutfhen Staaten für die baldige 
olleintgung Deutfchlande erwachſen würden ? 

3) IH dem Reihemtnifterlum bekannt, daß die Zollzus 
flüge des deutſchen Zollsereind das übrige Deutſch⸗ 
land treffen, während einzelne nicht deutſche Staaten 
davon auogenommen find? 

4) Hält das Reihsmtnifterium ein folhes Mißverhältniß 

für hinreichend wichtig, um felnerfeits Schritte zu deſſen 
Beſeitigung zu thun? 

Präfident: Es iſt von dem Reichsminiſterium für 
heute die Beantwortung mehrerer, zur Anzeige gebrschten In⸗ 
terpellationen angefündigt. Der Herr Reihöminifter des In⸗ 
nern v. Schmerling bat das Wort. Meine Herren, td muß 
Ste aber wiederholt darum bitten, und zwar alle Seiten, bie 
—* einzunehmen, denn ſonſt iſt die —* nicht aufrecht zu 
erhalten. 

Heichöminifter v. Schmerliug: Meine Herren, 
mehrere der Interpellationen, die bereitd in früheren Sitzungen 
zur Anzeige gefommen find, flehen tn einem fo nahen Zuſam⸗ 
menhange mit SInterpellationen, die heute angezeigt wurden, 
daß das Miniſterium glaubt, alle biefe zufammenhängenden 
Interpellationen mit Einem beantworten zu können. Ich werde 
mir daher erlauben, bie verfchtebenen Snterpellationen nad 
Materien zufammenzuftellen, und fie fodann zu beantworten, 
Drei Interpellattonen, die bereitd am verfloffenen Freitag zur 
Anzeige kamen, betreffen das VBerhältnig der Gentralgewalt zu 
den Bororte In ber Schweiz. Cine fehr umfafjende Inters 
pellation in diefer Rüdfiht iſt von dem Abgeordneten Vogt, 
eine ebenfalld umfaffende von dem Herrn Abgeordneten Wich⸗ 
mann, eine etwas kürzere von Herrn Venebey und mehreren 
Meinungs-Genoſſen eingebraht morten. Der Inhalt diefer 
Interpellationen tft diefer hoben Verfammlung bereits befannt 
und eine Würdigung dieſes Inhalts wird die hehe Verſamm⸗ 
lung überzeugen, daß es fid offenbar um eine zwifchen der 
Schweiz und ber Gentralgewalt ſchwebende Unterhantlung han⸗ 
beit und daß daher das Mintfterium, bis nicht ſämmtliche 
Paplere darliber vorläufig geordnet, bis nidt der vollfommene 
Verkehr hergeſtellt und nis niht von Seiten der Centralgewalt 
jene Erlaffe eingetreten find, die nad) Lage der Dinge fi 
nothmen«tg berausftellen, eine weitere Entfheldung über: dieſe 
Interpellation mit einer Erwiederung kaum vorgehen koͤnne. 
Das Mintkertum muß ih daher In der Rüdfiht, da die Ver⸗ 
handlung noch ſchwebt, vorläufig erbitten, jetzt darauf nicht zu 
antworten, und cd wird fi erlauben, fobald die Verhandlun⸗ 
gen brendigt find, umfafjende Mitthetlungen zu machen und 
die bezüglichen Urkunden auf die Tafel des Hauſes zu legen. 
Dabei aber erlaubt fih das Miniftertum dur mid; heute aus⸗ 
zufprechen, daß es eine Interpellation, — bie in einer Rich⸗ 
tung gehalten if, — bie Interpellation des Heren Abgeord⸗ 
neten Vogt nicht Beantworten werde, weil es glaubt, daß ber 
Zon, (Stimmen auf der Linfen: Das tft Genfur!) der In 
biefer Interpellation ausgedrückt iſt, dem parlamentarifchen 
Gebrauche nicht entfpreche, und daß das Minifterlum berechtigt 
ift, jene Achtung für fih in Anfprud zu nehmen, bie es jeber 
Partei des Haufes zollt. 

. Bogt (vom Plabe): Herr Präfldent! Ich verlange 

pas Wort! (Bewegung) Herr Präfident! Ich verlange das 
ort! 


Bräfident: IH habe es gehört! 

Meichöminifter v. Schmerling: Zwei Inter 
pellationen betreffen bie Berhältniffe Deutfhlands und ber 
Centralgewalt zur Moldau und Wallachei. Eine Interpella- 


tion, die am Freitag bereits zur Anzeige gebracht wurde, if 
1* 
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bie von Herrn Abgeorbneten Schul, unb mehreren anderen 
Herren, und die anbere Imterpellation ift die des Herrn Ab⸗ 
geordneten Wörter aus Hünfeldt, bie heute dieſem En 
angezeigt wurbe. Darauf habe ih die Ehre, der hohen Ver⸗ 
fammlung zu bemerken, daß bie Wichtigfert der Donaufürften- 
thlmer für Deutfhland von bem Minifterium in ganzem Um- 
fange erfannt wurbe, daß das Mintftertum fehr Iebendig er- 
kennt, daß ein großer Theil der Zukunft diefer Denaufürftens 
thlimer offenbar dur das angemeflene Cinwirken Deutfchlande 
bebingt fein wird, und dap dad Minifterium daher von ber 
Wichtigkeit durchdrungen iſt, fo bald möglich dem deutfchen Ele⸗ 
mente die entichtedenfte Geltung zu verichaffen. Allein die hohe 
Verfammlung wird ebenfo fehr fühlen, daß derlei Einleitun⸗ 
gen auf eine zweckmäßige Welfe getroffen werben müſſen. Das 
Miniſteriam Hat fih daher mit Männern in birecten Verkehr 
gefeht, die eine umfaffende Kenntniß der Zuflände in ben Do⸗ 
naufürftentbümern befigen, um mit ihnen zu Rathe zu gehen, 
wie auf bie zweckmäßlgſte Weiſe der biplomatifhe Verkehr 
‚mit den Donaufürftentbiimern angelnüpft werden könne. Da 
nun nad Auéſpruch dieſer Männer der diplomatiſche Verkehr 
mit den Donauffrftentblümern, wenngleih bie dortigen Re« 
gterungen einen gemiffen Grab von Unabhängigkeit von der 
Pforte befiken, bo immer davon abhänge, daß warläufig ber 
diplomatiſche Verkehr mit der Pforte angebahnt fein muß; 
daß daher eine biplomatifhe Befhidung der Donaufürften- 
thümer nur dann eintreten könne, und nothwendig baran ge= 
tnüipft ſei, dag der diplomatifche Verkehr Seltene ber Cen⸗ 
tralgewalt mit der Pforte eingeleitet ift, fo wurde für nöthig 
erfannt, fofort diefen Verkehr einzuleiten. Und ich Habe bie 
Ehre, die Mittheilung zu machen, dag dieß in allerlürzefter 
Zeit geichehen wird. — Eine heute diefer Hohen Verſamm⸗ 
lung mitge:heilte SInterpellatton des Herrn Abgeorbneten För⸗ 
fter betrifft das Verhältaiß von Deutfhland zu Ungarn. Es 
ift das wohl nur eine Wiederholung einer ähnlichen Anfrage 
oder Interpellation,, die, wenn ich mich nit irre, vor ganz 
Kurzem an das Miniftertum gerichtet worden iſt, und bas 
Minifterium muß fi aud heute, wte damals, darauf beziehen, 
daß es bie Tebendigfien Sympathieen für Ungarn empfinde; 
baß aber bei gegenwärtigem Zuftande dieſes Landes die Ans 
bahnung, wie begreiflih, des biplomatifhen Verkehres auf 
große Schwierigkeiten geftoßen If, und daß dad Miniftertum 
daher in einen bdireeten Verkehr mit ber ungarifhen Regie⸗ 
rung, von der man in Ungarn felbft nicht im Klaren iſt, wo 
fie fih eigentlich befindet ...... , 

Eiſenumann vom Plape: IH kann ed Ihnen ſagen! 

Neichsminiſter v. Schmerling: .... . nidt 
treten fonnte, und daß dieß dem Minifterium beinade eine 
Unmöglichkeit geworden wäre. — Es find von Herrn Abge- 
orbneten Vogt und Herrn Abgeordneten Marek in der Ießten 
Sitzung, von Herren Abgeordneten Eiſenmann in einer ber frü- 
heren Sigungen, SJaterpellationen über das Verhältniß zwi« 
fhen Defterreih und Ungarn und über bie neueften Ereigniſſe 
in Wien zur Anzeige gebracht worden; und ganz daran reiht 
fih jene Interpellation, die vom Herrn Abgeordneten Förfter 
heute diefer hohen DVerfammlung zur Anzeige gebracht wurde, 
Das Miniftertum erlaubt fi, daher aus Anlaß diefer Inter 
pellation, in Kürze besjenigen zu gedenken, was es in Bolge 
der neueften Greigniffe in Wien vorzukehren für feine Pflicht 
erachtet bat. Sobald die Greigniffe in Wien bekannt waren 
— und dasjenige, was In Frankfurt bekannt wurde, war nur 
bie Gefchichte eines in Wien entftandenen traurigen Bürger- 
krieges, deſſen weitere Bolgen, wie begreiflih, damals nicht 
ermefjen werben konnten, wie fie ja auch heute fih noch nicht 
ermefjen laſſen — fobald wir alfo davon Kunde erhielten, hat 


ta3, Relcheminiſterkum im hehhen Grabe bie Michtigkelt er- 


fannt, einem mit uns fo nahe: verbundenen Wolfe nit allein, 
fonbern einem Volke, welches auch nad feinem Gebiete dem beuts 


ſchen Bunbesflante angehört, jene Rückſicht angebeifen zu lafe 


fen, welde bie Wichtigkeit jener  Greignifie in hohem Grade 
in Anfpru nahm. Wir Haben, ofme uns weiter: in Unterfu- 
dungen über bie Leiter der Bewegung und die Richtung ber- 
ſelben einzulaffen, vermeint, daß es bie erſte und hauptſäch⸗ 
lichfte Aufgabe der Gentralgewalt fet, dahin zu wirken, daß 


der Bürgerkrieg, welden ſich entzündet, fo bald: als möglich bes 


endigt. werbe, unb auf frisbliche. Weiſe ;bie entgegenftchenden 
Intereſſen zur Ausgleihung gebracht werben mögen, Das ein- 
zige Mittel, welhed das Miniſterium fon bei ber großen 
Entfernung Wiens für möglich und angemeffen erachtet hat, 
war bie unverzüglicde Beſtellung von Reichecommiſſären, welche 
Äh an Ort und Stelle von der Lage ber Sache zu überzen- 
gen nd dann bie zu Beendigung des Bürgerkrieges erforber- 
lich fcheinenden Maßregeln zu ergreifen hätten. Aus bem In⸗ 
halt der Vollmacht, welde. an bie beiden Commiſſäre auöge- 
flellt wurde, wird das hohe Haus entnehmen, welche Aufgabe 
bemjelben geworden tfl. Diefe Vollwmacht lautet nämlich dahin : 

„Die Vorfälle in Wien un» der dort enıflammtie Vür⸗ 
gerfrieg fordern die Gentralgewalt zur Grfüllung ihrer Pflicht 
nab dem Brfege vom 28. Juni 1848 auf, wonach fie die 
ausübenne Gewalt in Angelegenheiten ver Wohlfahrt und 
Sicherheit des deutſchen Bunpesflaates au führen hat. 
Sie ernannte daher Die Herren Carl Welder, Abgeorbneten 
der deutichen Nationalverjanmlung und Bevellmädtigten bet 
ber provlieriihen Gentralgewalt, und Ludwig Mose, großh. 
Dfvenburg’ihen Ober und Bevollmächtigten bet der provt: 
forifhen Gentralgewalt, als Reichtcommiſſäͤre für alle äfter- 
reichifchen @ebietätheile ned deutſchen Bundesſtaates, und be⸗ 
vollmächtigt fie hiermit, alle zur Beensigung des Bürgerfrieg3, 
zur Herflelung des Anfehens der Belege un» des äffentlichen 
Friedens erforderlichen Vorfehrungen zu treffen, zu vem Ende 
mit den verantwortliden Räthen der Krone und nach Lage 
der Verhälsiniffe mit den conflituirenden Metchötzage In Vers 
handlung zu treten, entſprechenden Falles die zur Durchfüh⸗ 
rung des yorgezeichneten Zweckes erforserliden Anordnungen 
zu eılafien, meßhalb auch ale Civil- und Milttärbehärven 
hiermit angewiefen werten, ben Berfügungen der Reihöcom- 
miſſaͤre unweigerlich Folge zu leiten, und e8 werden die Her- 
ren Reichscommiſſäre inebeſondere ermädtigt, Spectalcom: 
miffäre für einzelne Bälle oder befllmmte Bımdeegebiete zu 
beftellen und mit ven erforserlidkn Vollmachten Namens des 
Reichs zu verfehen. Branffurt a. M., den 12. Oct. 1848. 
Die proosiforiihe Gentralgewalt für Deutſchland.“ 

Sie werden zunähft aus jenen Verfügungen erſehen, 
daß ich auf die Snterpellation: ob bereits Reichstruppen 
nıh Oeſter eich beoresrt worden feien, mit einem Nein 
anımorten muß. Dad Minifterium bat zur Sendung von 
Neichetruppen nab Defterreih in dem was ihm von den 
Borgängen befannt wurde, durdaus feinen Anlaß gefunden ; 
allein in der Vollmacht der Commiſſarien liegt dos Mittel, 
wenn fle fib an Drt und Stelle von ver Nothwendigkeit der 
Herbeliufung von Neidsötruppen überzeugen follten, foldye ſo⸗ 
fort zu requiriren, une dieſer MRequtfltiion würde deßhalb eben 
ſchneller eutſprochen werden, ald wenn fle erft von Frankfurt 
aus Angeorpnet werten müßte. Durch diefe Verfügungen nun 
glaubt das Miniſternium vasjenige eingeleitet zu haben, maß 
ihm nach Lage der Dinge das allein Möglibe und Z veck⸗ 
mäßige ſchien. So lange die Zuflinse in Wien fi nicht 
weiter entmwidelt haben, fo lange ſich nicht beſtimmen läßt, 
nach weicher Geite hin wirklich Befegwidsigkeiten begangen 
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And, fo lange Tann au eine wellere Entſcheidung nit ers ; 
folgen. Wir müffen uns erfl dur vie Reichöcommiffäre über | 
die factiſchen Verhaͤltniſſe Aufllärung verichaffen un» vann | 


er wird es möglich fein, auf der Bahn der Bermittlung 


weiter vorwärts zu ſchreiten. — Ber Herr Abgeorpnete | 
Simon aus Trier hat eine Interpellation an das Minifterium | 


gerichtet in Betreff ver Wahl 268 Dr. Würth aus GHohben- 
zoflern-Stgmaringen als Mitglied biefer Verfammlung. Sie 
geht Haupsfächlidy dahin, daß, nachdem Herr Würth mit einer 
an Einheit grenzenden Majorität der Stiminen gewählt wor: 
den fet, er von der Regierung noch Fein Gertificat erhalten 
Habe, ta diefelbe auf ver Flucht begriffen ſei. Demzufelge 
fragt nun Herr Simon dad Minifterium, ob daſſelbe Bereit 


fei, zur fofortigen Binfenrung ner Wahlacten die erforverlichen | 
Auf dieſe Interpellation babe ich zu ers | 
| Deutichlands, in Verbindung mit dem conſtitutionnel⸗monarchi⸗ 

fhen Brincipe der Einzelftaaten herzuſtellen, zu befefligen, und 


Schritte zu thun. 
wiedern, das Tas Reichdminiſterium auf die Wahlangelegen- 
beiten diefer toben Verſammlung bieher durchaus feinen 
Einfluß genommen, daß es vielmehr feiner Pflicht gemäß ſich 
darauf Hefckränft hat, wenn vom Präfidium ihm irgend eine 
erlesigte Wahl angezeigt war, der betreffensen Landesregie⸗ 


rung dieß befannt zu macden uns die Aufforverung beizufü- | 
| erwiebert die offene Erklärung mit ber Zufiherung, daß das 


gen, taß tm Wetreff der neuen Wahl — weil in den verſchiede⸗ 


nen Staaten bierin von verſchierenen Brunyfähen audgegans | 


gen wird — das Noͤthige eingeleitet werde; nie aber bat das 
Miniflerium ſich veranlaßt gefunden, unaufgefordert fidh die 
Wahlacten vorlegen zu loffen, venn es bat gemeint, daß dieß 
in der Hand der hohen Nationalverſammlung liege, und daß 
erſt, wenn von diefer ein Wunſch deßhalb ausgeſprochen werre, 
dieſem Anſianen Folge gegeben werde. Das Miniſterium 
glaubte daher auch im vorliegenden Falle ſich in der eben 
anzedeuteten Weiſe verhalten zu müſſen. Eine zweite Snter- 
pellation betrifft die für den ausgeſchierenen Herrn Abgeord⸗ 
neten Glaß vorzunehmense Wahl. Darauf babe ih zu er⸗ 
wiedern, daß nach einer uns vor wenigen Tagen gemorden-n 
Mittheilung der bayerifchen Regierupg dieſe Die @inberufung 
bes Stellvertreters bereitd angeordnet hat. — Berner hat der 
Herr Abgeordnete Weienrond folgende Interpellation an das 
Reichsminiſteriam red Innern gerichtet: 

1) „SR es wahr, daß das Reihäminifterium am 20. Sep- 
teınber d. 3. der bayeriſchen Regierung die Zuflcherung 
ertbeilt bat, vaß das conftitutionell:monar chifde 
Princip in ven Einzelſtaaien für immer folle ge- 
wahri werden? 

2) „Mit welhem Rechte glaubt das Reichsminiſterium, 
dem Geſetze vom 28. Juni d. J., nach welchen Das 
Verſaſſungswerk von der Mitwirfung ner Gentralge> 
walt ausgejchloffen bleibt, zuwider, dieſe Zuſicherung 
erthetlen zu koͤnnen ?“ 

Das baleriſche Befammtminifterium hat unterm 8. Sept. 

an das Reiihsminifterium folgende Zuſchrift gerichtet: 

„Das Sefammt-Staatsminifterlum des Königreichs Batern 
ertennt in einer möglicher Welfe aus den Verhandlungen ber 
Nattonalveriammlung fiber den Waffenftilftand mit Dänemark 
hervorgehenden Spaltung zwifchen der Gentralgewalt und ein- 
zelnen deutfhen Megierungen bie größte Gefahr für das ge: 
fammte Vaterland, zu deren Abwendung Alle aufgeboten wer« 
den muß. Die batertfhe Regierung erklärt demnach felerlich, 
daß fie nicht nur die Gentralgewalt anerkenne, und bereit fet, 
ben Beichluß der Natlonalverfammlung vom 28. Juni d. J. 
in allen Punkten zu vollziehen, fondern boß fie auch außerdem 
alle ihre Kräfte aufbteten werde, um bie Einheit Deutſchlands, 
in Verbindung mit dem conftitutionell-monarhifhen Vrincip 
ber Einzelſtaaten berzuftellen, zu befefligen, unb zur frieblichen 
Vermittelung der wiberfirebenden Interefien auf jede mögliche 


i den Beſchluß der Nationalverfammlung 





Weiſe beizutragen. Die Gentr alt möge zu biefem doppelten 
Zwede ber aufrichtigſten Mitwi und kräftigen Unterlüg 
Balerns verfihert fein. Münden, 8. Sept. 1848. König 
Baieriſches Gefammt »Stanteminifierium. - Tyan - 
Sent- Serchenfeld. Graf Bray. Freiherr von Hohenhauſen. 
traus. 

Auf dieſe Zuſchrift nun hat das Reicheminiſterium ſich 
aufgefordert gefunden, wie folgt zu erwiedern: 

„Das Reichsminiſterium bat mit ungetheilter Befriedigung 
bie Erklaärung bes königlich baieriſchen Geſammt-Staatsminifte- 
riums vom. 8. September 1848 empfangen, worin Datfelbe 
bie Anerkennung der Gentralgewalt, unb die Bereitwilligkeit, 
vom 28, Juni d. $ 
zu vollziehen, ausfpricht, und beifügt, daß bie koöniglich Katerifche 
Regterung alle ihre Kräfte aufbieten werde, um die Einheit 





zur frieblihen DVermittelung ber wiberftrebenden Intereflen auf 
jebe mögliche Weiſe beizutragen, Das Reicheminifterium ers 
tennt In biefen Ausfprücden eine große Bürgſchaft für die Ges 
ftaltung Deutfhlands zu einem großen mächtigen Reide, es 


eonftitutionellemenardifche Brincip der Einzelſtaaten immer 
gewährt fein werde; das Reihsminifterlum {ft erfreut, bei ber 
großen Aufgabe, die ihm geworben, der unterſtützenden Mit⸗ 
wirkung der königlich baterifhen Regierung ficher au fein; 
Frankfurt am 20. September 1848. Day Reiheminiflertum.* 
Ih kann daher nad dem Inhalte dieſer Urkunden die Inter⸗ 
pellation bes Abgeordneten Weſendonck dahin beantworten, daß, 
fo lange in einem beutfhen Staate, wie bieß in Batern ber 
Fall if, geſetzlich und verfaſſungemäßig das conſtitutionell⸗ 
monarchiſche Princip beſteht, die Centralgewalt, wie ich glaube, 
verpflichtet iſt, dieſes Princip aufrecht zu erhalten, und weil 
dieſes Princip nur In einem einzelnen Staate, wo es geſegtlich 
und verfaſſungsmäßig beſteht, gewahrt werben ſoll, fo Tann 
ih in einem dahin gerichteten Ausfpruche durchaus feinen Ein- 
griff in das Verfaſſungswerk für das gefammte Deutihland 
erfennen, und in ber Rückſicht Hat fih, glaube ich, das Ge⸗ 
famiatminifterium bei der an Balern erlaffenen Ermwiererung 
durdaus nicht eines Gingriffes in das Berfaflungsmert für 
das gelammte Deutichlane ſchuldig gemadt. (Bravo auf ber 
Rechten.) — Der Abgeorbneie Schmidt aus Römenberg hat. 
heute eine Interpellation an das Reichöminiflerium gerichtet, 
05 es in zer That wahr ſei, »aß einzelne Nummern ber 
Flugblätter unter Siegel des Reichsminiſteriums von Beam« 
ten »e8 Reicheominiſteriums verfenyet, una um teren Verbrei⸗ 
tung gebeten werde. Das Reichéminiſterium iſt überzeugt, 
daß es im Sinne der großen Mebrheit dieſer hoben Ber: 
fanımlung vorgeht, indem es dieſe Interpellstion nicht beant⸗ 
wortet; ih für meinen Theil kann mich nur dahin aus—⸗ 
fpredyen, daß »iefe Interpellation der Art ift, wie fie füglich 
von Seiten eines Polizeirireciors unter dem Pürften Metters 
nich hätte geftellt werden Fönnen. (Allgememe Seiterfeit. 
Bravo auf wer Rechten. Ziſchen auf der Linken.) Ich fomme 
zum Schluffe zur Beantwortung der Interpellation, bie von 
den Abgeoreneten Jahn an das Geſammtminiſterium geftellt 
ift. Die Interpellation enthuͤlt mehrere Punkte, die wichtigſte 
Frage iſt dahin gerichtet, ob nem Miniſterium befannt , daß 
eine große Verſchwoͤrung ber berüchtigften Bühler im Gange, 
und eine Meutererverfammlung nad Berlin anberaumt wor⸗ 
ben fei. Der Abgeorpnete Jahn Fnüpft an diefe beiden, wie 
ih glaube, entſcheidenden Bragen mehrere uniergeorbnete, 
insbeſondere welche Schritte geſchehen ſeien, um dieſer Dep- 
ſammlung entgegenzuwirken. Ich kann nun die von dem 
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Abgeordneten Jahn an das Miniftertum gerichtete Krage wohl 
nur vorzugsweiſe auf jene Berfammlung gerichtet Halten, vie 
im der That für Berlin auf den 26. d. M. anberaumt murde, 
und da ich gerade im Beſitze des Aufrufes zu riefer Der: 
fammfung mich befinde, fo muß ih mir »te Erlaubniß von 
ver hoben Verfanmlung erbitten, nachdem es hierzu einer 
Erlaubniß bedarf, dieſen vorzulefen, weil ich dann in der 
Lüge fein werde, die weitere Beantwortung der Interpellation 
daran zu fnüpfen. 
räfident: Ich glaube, daß es dazu Peiner beſon⸗ 
veren Griaubziß bedarf. (Mehrere Stimmen: leſen! 
Neichsminiſter v. Schmerling: Der Aufruf iſt 
erlaffen von dem Gentralausfchuß des demokratiſchen Deutſchlands, 
bem Krettausfhup der Mark Brandenburg und dem demokra⸗ 
tiſchen Verein ber Stadt Berlin an das deutſche Bolt, und 
lautet: 


„Bürger! Als wir unſere Abgeordneten nach Frankfurt 
a. M. ſandten, hatten wir ihnen zwei Aufträge gegeben: den 
Bundestag bis In die Wurzel zu zerſtoren und 
bite Souveränetät der deutfhen Natton in neuen 
Staatsformen feft zu geftalten. Wir Hielten den Kampf 
don wenigen Wochen und den ausgeſprochenen Willen der Majo— 
eität der Nation für hinreichend, um aus bem zerftüdelten 
Besen ein Deutfchland, und ein fretes, zu fhaffen. Sechs 
Monate Haben wir auf bie Erfüllung unferer Aufträge ge= 
wartet. Eo iſt bie Zeit, zu prüfen, wozu unfere Abgeordneten 
zu Frankfurt diefelbe benugt haben, und jetzt zu prüfen, ehe 
unferem Willen die Maht dazu fehlen wird. Die Zeit bes 
Hoffens iſt vorbei. Die deutfhe Nationalverſammlung hat 
gehandelt; die Ratten wird urthetlen. Statt im Namen bed 
beutfhen Volkes die Einheit Deutfalande zu becretiren, bat 
fie die alte Zerriſſenhelt heilig gefproden. Ste hat unterhan- 
beit und vereinbart mit den deutſchen Fürſten. Un die Stelle 
bes alten Bundestages hat fie einen neuen, die Bevollmäd- 
tigten der Fürften, gefeht. Ste Hat die Reichsgewalt einem 
- unverantwortlichen Kürften überliefert und diefen förmlich von 
der Pflicht entbunden, die Beihlüffe, die fie tm Auftrage bes 
Boltes faſſen folle, aus;uführen. Sie Hat fih fo zu einer 
ohnmächtigen Marionette berabgemürbigt. Die Nationen Eu- 
ropa's haben fie verachtet und ihren Geſandten bie Anerfennung 
verweigert. Die unverantwortliche Reichsgewalt aber iſt zur 
oberften Bolizeigewalt geworden. Das Recht der einzelnen 
Stämme, fid — unbeſchadet der Freiheit der ganzen Nation — 
thre-Berfaffungsformen ſelbſt zu wählen, wird von ihr mit Füßen 
getreten. Die Reihögewalt fteht im Begriff, ein Heer zufam- 
menzuziehen in Thüringen, um dort ben frifchen,, friedlichen 
Aufihwung zur Breieit mit brutaler Waffengewalt niederzu⸗ 
brüden. Sie hat es gefhehen lafien. daß preußifche Truppen 
in Medienburg Interventrt haben. Gin fhlagfertiges Heer wird 
an ter Iller zufammengezogen,, ein anderes am Nedar, um 
bas entrüftete Bolt Suüddeutſchlands nieberzubalten. Und das 
Alles geihieht unter den Nugen und mitt dem 
Willen der deutfhen Nationalverfammlung! bie 
wir dazu berufen hatten, bie Wächterin deutfher 
Freiheit zu werden, bat dieſe Freiheit verrathen. 
Sie Hat den ſchmachvollen bänifchen Waffenſtillſtand gutge⸗ 
heißen und unfere nordifchen Brüder ihren Feinden liberliefert. 
Ste dat den Deutfchen in Limburg nicht Schuß gewährt gegen 
bie Anmaßungen der Niederlande. Sie fieht es ruhig mit an, 
wenn in Italien deutfhe Waffen ein Bolt, das, wie wir, 
nad Freiheit und Einheit vingt, zerfchmettern. Die vierte 
Theilung Polens Hat fie gutgehign. Sie Hat das 
beutfhe Bolt im Innern mit Rnehtfhaft, nad 


Außen mit Schmach belaben. Schon vet bis Reihe | 


ewalt ihre Hand aus nach den Heiligen Grundrechten ber 
atton, nad) der Freiheit ber Rebe, der Preſſe und der Ver- 
fammlung. Und bereitwillig folgen die Reglerungen der Kin« 
zelftaaten den Winken biefer Reichsgewalt, der fie bie Aner⸗ 
fennung nicht mehr verfagen, fett fie bie oberfte Boltzeigewalt 
Deutfglands geworden iſt. Und zu ber Knechtung und Schmach 
gefellt die deutfhe Nattonalverfammlung die Berarmung; 
fie hat keine ber unzähligen Laften und Steuern, unter denen 
das Bolt dahinfiecht, aufgehoben. Ihr Ohr ift taub für 
ben Jammerton des Hungers und bed Glends, fie bat bas 
Hänberingen ber Verzweiflung nit geſehen. Aber fie hat 
eine Armee von 900,000 Soldaten geſchaffen, die das letzte 
Mark des Landes verzehren. Wir proteftiven daher feierlich 
im Namen der Vollsfouveränetät gegen das Fortbeſtehen dier 
fer Berfammlung! — Deutfhe Männer aller Stämme! m 
Euern Urverfammlungen nehmt Eure Vollmachten aus den Häns- 
ben jener Abgeordneten zurüd, welhe Cuh, das Boll, ver 
leugnet haben. Fordert bie Anordnung neuer und directer 
Wahlen, damit durch diefe der wahre Wille ber Nation fich 
und gebe, die Freiheit, die Einheit und der Wohl 
ftand des Volles gerettet werde — und die Möglichlelt der 
Reform die Nothwendigkeit einer neuen und blutigen Revolu⸗ 
tton abſchneide. Berlin, den 3. Okt. 1848." 

Auf diefen Aufruf Hin hat das Reichsminiſterium ſich ver- 
anlaßt gefunden, an die preußtfche Regierung folgende Zu⸗ 
ſchrift zu erlaffen: 

„Oeffentlichen Blättern zufolge tft auf den 26. d. Mis. 
ein allgemeiner Gongreß der Demokraten nach Berlin berufen. 
Da es nad bisherigen Vorgängen wahrſcheinlich iſt, daß bie 
Thaätigkeit dieſes Congreſſes ſich gegen die geſetzlich beftehenden 
Gewalten und gegen die allein geſetzlichen Vertreter des deut⸗ 
ſchen Volkes, d. h. gegen die deutſchen Regierungen und die 
deutſche Nationalverſammlung richtet, ſo will der unterzeichnete 
Reicheminiſter des Innern Angeſichis des F 2 des Reichsge— 
ſetzes vom 28. Juni d. J., wonach der proviſoriſchen Central⸗ 
gewalt die Obſorge für die allzemeine Sicherheit und Wohlfahrt 
des deutfchen Bandesſtaates Übertragen iſt, nicht verfchlen, die 
königlich preußifhe Regierung dur Sie auf gedachten Con⸗ 
greß befonders aufmerffam zu maden und die Erwartung aus⸗ 
zufprechen , daß die königlich preußifche Regierung die'e Zu⸗ 
fammenfunft genau überwachen und die umfaſſendſten “Mittel 
anwenden werde, um jeder Ungefeblitfeit vorzubeugen, oder, 
wenn eine folde begangen, fie mit gefeßlicher Strenge zur 
Strafe zu ziehen, damit das in manden Theilen Deutſchlands 
fo vielfach gebeugte Geſetz durch fichtlidhe Anwendung wieder 
zu der ihm gebührenden Geltung komme, Der Yinterzetchnete 
beehrt fih noch befonders auf das Reichsgeſetz vom 10. d. M. 
(drittes Stüd des Reichsgeſetzblattes) hinzumelfen, das neben 
den preußifchen Geſetzen für den Ball in Anmwendung fommen 
fann, daß die erwähnte Zujammenfunft fi über den 30.d. M. 
ausdehnen ſollte. Brankfurt a. M., den 15. Oft. 1848." 

Das Miniftertum glaubt deßhalb auf die Interpellatton 
bes Abgeordneten Jahn durch ten gethanen Schritt gerügend 
geantwortet zu haben, und glaubt insbefondere, daß, wenn 
diefer Herr Abgeordnete wünſcht, es möchte noch eine befon- 
bere Abmahnung an Ginzelne, die fi bei den demokratiſchen 
Vereinen betheiltgen dürften, erfolgen, bet ber Publicttät, bie 
der gethane Schritt erlangen mira, dieſes kaum nothwendig ſei, 
wie wir denn überhaupt hoffen, daß die einzelnen Abgeorone= 
ten von bemofratiihen Vereinen fi bie Beftimmungen bes 
Geſetzes vom 10. Dkt. d. J., fofern ihre Bemühungen gegen 
bie biefige Nationalverfammlung gerichtet find, gegenwärtig 
halten dürften. (Bravo auf der Rechten.) 

Präfident: In Beziehung auf bie Interpellation, 
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welche bie Schweizerverhättniffe betrifft und die darauf erfolgte 
For bat Here Vogt das Mort, um einen Antrag zu 
en. 

Bogt von Btefen: Meine Herren! (Mehrere Stim- 
men? Laut!) Ich Habe ja noch gar nicht gefprochen. Meine 
Herren, indem ich diefe Tribüne betrete, muß ich zuerſt feterlich 
protefitren gegen einen Eingriff in die Rechte bes Prafidiums 
und die Rechte der Nationalverfammlung felbft, welchen fid 
vor wenigen Augenbliden der Herr Reichsminiſter bier erlaubt 
bat. (Bravo von der Linken.) Meine Herren, es kann einem 
Reichsminiſterium nicht zuftehen, in einem Antrage ober in 
einer Interpellatton die Verlegung bes parlamentarifchen Tac- 
te8 und der parlamentarifhen Sitte zu finden. Das flieht nur 
dem Präfidium und nur der Nattonalverfammlung als folder 
zu. (Beifall von der Linfen.) Es kann Hier nicht von Seiten 
des Reichemintfteriums Genfur geübt werden gegen Abgeorb- 
nete dieſer Nattonalverfammlung. Es darf dieß nicht geſchehen, 
denn es tft eine Verletzung der Würde diefer Verſammlung. 
(Wiederholter Beifall von der Linken.) Sie mögen felbft 
beurthetfen, inwieweit meine Interpellatton eine Verletzung der 
parlamentartfchen Sitte und bes parlamentarifhen Tones ent- 
Hält. Aber noch einmal, Ste, mein Herr Mintfter, haben nicht 
darüber zu urtheilen, ſondern einzig die Berfammlung und ein- 
sig das Präſidium, und Im Namen der verletzten Würde btefer 
Verfammlung fordere ich Ste auf, künftig folde Streiche 
zu unterlaffen. (Lebhaftes Bravo von der Linken. Mehrere 
Stimmen: Zur Orbnung!) 

Präfident: Ich Habe hierauf eine Bemerfung zu 
machen. Der Herr Minifter, wie ich feine Rede verftand, hat 
keineswegs dem Amt des Präfidiums vorgreifen, noch das Recht 
der Nationalverfammlung verleßen wollen: es liegt bager kein 
rund zu folder Protehation vor; er bat nur fein Recht ge: 
übt, auf eine Interpellatton, die ihm felbft beleidigend erfchien, 
nicht & antworten, und biefes Recht, glaube ich, ſteht Ihm zu. 

ogt: Ich habe hierauf zu erwiedern, baß der Herr 
Minifter gefagt hat, es Itege darin eine Verletzung des parla: 
mentarifchen Tones und ber parlamentarifhen Sitte, und beß- 
Halb antworte er nicht darauf. Ich frage, ob dieß etwas Per- 
fünliches von Selten des Herrn Minifters iſt? Das tft keine 
perfönliche, fondern eine Bemerkung, die eine Genfur gegen bie 
Abgeordneten enthält, und bagegen babe ich mid verwahrt. 
34 ftelle nun folgenden dringlichen Antrag: 
„Die Nationalverfammiung befchließt: | 
1) Es ſei das Mintflertum aufzufordern, eine ftrenge Un- 
terfuchung einzuleiten über die Art und Weiſe, wie ber 
Wortlaut ber an die Eidgenoffenfhaft gerichteten Note 
der Oberpoftamts-Zettung mitgethellt wurde, damit dieſe 
Verletzung aller diplomatifhen Sitte, über welche fi 
die Eldgenoſſenſchaft mit Recht befchwert, dur die 
Beftrafung ber betheiltgten Beamten eine entfprechende 


Süuhne finde. 

2) Es ſei die badiſche Regterung burd das Reichsminiſte⸗ 
rium ernftlih zu vermahnen, künftighin feine unrichti— 
gen Berichte über das Benehmen der Wlüchtlinge In der 
Schweiz mehr zu geben und fo nicht ferner die Veran⸗ 
laſſung zu falſchen Anfhauungen und grunblofen Bes 
fhuldigungen der Schweiz gegenüber zu werden. 

3) Es ſei das Mintfterium aufzufordern, künftighin feine 
Forderungen an die Eldgencfienfhaft zu ftellen, welche 
als Eingriffe in das Recht der freien Preſſe, fomte in 
das, allen gefitteten Völkern heilige Aſylrecht betrachtet 
werben fünnten. 

4) Es fet das Miniſterium aufzufordern, die freundnad- 
barlichen Beziehungen zu ber Schweiz In folder Weiſe 
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u pflegen, wie bieß bie Achtung vor ben freie water 
likaniſchen Inſtitutionen und vor ben, in diefen repu⸗ 
blikaniſchen Staaten geübten Grunpfäpen der Hnmani«- 
tät, ſowie vor an Volke verlangt, deſſen Regierun⸗ 
gen nur der Ausfluß feines eigenen unabhangi 
Willene find.” is noiges 
I werde, wenn bie Dringlichkeit meines Antrages erkanut If, 
benfelben kurz motiotzen. 


Präſident: Ich glaube, daß bie Dringficfeit des 
Antrages von Jedem beurtheilt werden kann, und daß es einer 
weiteren Discuffion nicht bedarf, befonders, da die Tagesord⸗ 
nung, bie und heute vorliegt, eine viel umfaffende iſt. 


Vogt: Ich verlange das Wort nicht über die Dring⸗ 
lichkeit, ſondern erſt, wenn die Dringlichkeit anerkannt iſt. 


Präaäſident: Ih Habe die Dringlichkeit zur Abſtim⸗ 
mung zu bringen. Diejenigen, welche den Antrag 
des Herrn Vogt für dringlid erteunen und. fo- 
glei in bie Derhandlung darüber eintreten wol⸗ 
len, bitte ih, aufzufteben. (Die Minderheit erhebt 
fig.) Die Dringlichkeit it abgelehnt. 


Vene dey von Cöln: Meine Herren! Im Bezug auf- 
dieſelbe Interpellation habe ich einen dringlichen Antrag‘, ber 
folgendermaßen lautet: 

„In Berüdfiätigung bee Untwort des Herrn Mi⸗ 
nifterö des Aeußern auf die in Bezug auf die Verhält⸗ 
niffe zur Schweiz geftellten ragen tragen die Unter 
zeichneten barauf an: 

„die Hohe Berfammlung wolle ihre Anficht dahin 
ausfprehen, bag fie von Ihrer Seite entſchloſſen if, 
ein freundnachbarliches Verhältniß mit den ſchweize⸗ 
riſchen Bruberflämmen, trag aller augenblicklichen 
und theilweiſen Störungen, ald Ziel ihres Beneh⸗ 
mend der Schweiz gegenüber ſtets im Auge zu bes 
Balten.“ 

Meine Herren! Nur zwei Worte. Ste fehen darin, daß ich... 
(Mehrere Stimmen von ber Reiten: Keine Motisirung!) 


Präſident: Ih frage die Rattonalverfammlung, ob 
fie den eben verlefenen Antrag des Herrn Venedey für dring- 
lich erklärt und fogleih in die Verhandlung deifelben eintreten 
wit? Diejenigen, welde das wollen, bitte id 
aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Der Antrag 
iſt nicht für bringlid erklärt. 


Weſendonck von Düffelvorf: Ich babe aus der⸗ 
felben Beranlaffung einen dringenden Antrag zu ftellen, der 
Ih auf die Erklärung des Herrn Miniſters des Aeußern, welche 
Interpellationen er beantworten will oder nicht, bezieht: 

„In Erwägung, daß der Minifter des Aeußern nicht 
befugt if, aus Anlaß des Tones einer Interpellation 
die Antwort darauf zu weigern; 

daß dad Geſetz über Interpellationen vielmehr nur 
eine ſolche Weigerung rechtfertigt, wenn der Inhalt 
der Interpellation aus Gründen der Diplomatie eine 
Antwort unmöglih macht; 

baß der Minifter daher durch feine heutige Erklä⸗ 
rung, Interpellationen in dem Tone wie bie des Ab⸗ 
georpneten Vogt nicht beantworten zu wollen, das 
Geſetz über Interpellationen gröblich verlebt bat, ſtelle 
ih den Antrag: 

Die Nationalverfannlung wolle den betreffenden 
Ausſchuß damit beauftragen, über die Uebereinſtim⸗ 
mung obiger Erklärung mit dem Gefebe über die 
Interpellationen zu berichten.” 


Bräfident: Diefer Antrag iſt als bringli wohl 
barım wicht zu betrachten, 
fung an den Ausſchuß verlangen. 


Weſen do uck von Dü : Ich habe ben Antrag 


ich fo geſtellt, damit die Nationaloerfammlung um fo | 
. ji beantwortet worden. 
| Gentralgewalt zur Unterdrückung ber beutidhen Bewegung in 


feine Dringlichkeit anerkenne. 
er Bräfident: Ich ftelle bie Frage an bie National- 
Berfammlung, ob die 


thung eingehen will? j 


- MWBefendond: Ih beantrage nur bie Frage, ob er | 


an ben Ausſchuß verwiefen werden joll. 

Präſident: Sowie nicht verlangt wird, daß glei 
in bie Verhandlung eingegangen wird, tft ber Antrag nidt 
für dringlich erflärt. Es kann alfo nichts ftattfinden, als eine 
Verweiſung an den Ausfhuß im gewöhnlichen Weg. 

Schmidt son 
theil Aberlaffe, welcher Ton paffenber fet in der parlamentart- 
fgen Tonleiter, ob der... .. 

Den Antrag ftellen !) 

Praſident: Ich bitte um Ruhe! Ste Haben nur 
einen Antrag zu- fielen, Herr Schmidt! und Ich bitte Sie, fi 
darauf zu beſchränken. 

chmidt von Löwenberg: 
gegen die Zurückweiſung meiner Interpellation und proteftixe 
noch mehr gegen den Ton, in welchem fie erfolgt ift. Ich ftelle 
‚folgenden Antrag Über bie zurüdgemwiefene Interpellation: 


In Erwägung: 
1) daß das Reichs ſiegel von einzelnen Beamteten des 


Minifteriums zu Privats und Bartel-Zweden gemiß- | 
ſprechen, daß ver betreffende Artikel der Beihäftäorunung 


braudt wird ; 
in Erwägung: 
2) daß das Miniſterium auf eine Wiberlegung und 
Abftellung folder Thatſache nicht eingeben zu wollen 
erflärt hat; 


) 

beantrage Id: 
bie Nationalverfammlung felber möge Gorge 
tragen, daß der amtliche Charafter bes Siegels ber 
deutfchen Gentralgewalt gefichert und gewahrt bleibe. 

Bräfident: 

ob fie diefen Antrag für dringlih ertennt? Diejenigen, 
welche darüber fogleih In die Verhandlung ein- 
treten wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minder- 
beit erhebt fi.) Er ift nit für dringlich erkannt. 
Schaffrath aus Sadfen: In Bezug auf bie 
Schmidtſche Interpellation ftelle ich folgenden Antrag: 

„In Erwägung, daß das nad Zritungsnachrichten 
unter dem Reichs ſiegel nad) Heidelberg verfendete 
„Flugblatt? aus der Nattonalverfammlung Verdächti⸗ 
gungen und Berleumbungen gegen Mitglicher und 
ganze Parteien der Nationalverfammlung, die Verbrei— 
tung deſſelben daher eine eriminell ftrafbare Theilnahme 
an diefem Vergehen enthäft; 

in Erwägung, daß die NReichöbeamten als folde 
über den Barteien ftehen, und durch Theilnahme an 
Verleumdungen, durch deren amtlihe Verbreitung zu- 
gleich eines Amtsvergehens fi fhuldig machen; 

befchließt die Rationalverfanmlung : 

Der Miniſter des Innern tft nad dem Gefeße über 
Snterpellationen wieberhoft zur Beantwortung der vom 
Abgeordneten Schmidt geftelltin Interpellationen auf: 
zufordern.” 

Bräfident: Ih frage die Nationalverſamm'ung, 06 
fle ben Antrag des Herin Schaffraih für dring'ich erklärt 


weil Ste ausdrücklich die Verwei⸗ 
| ' i Reben. 
| nit für dringlid erklärt. 


fe 9 baleh nieaget Des | 
Herrn Wefendond anerkennt und ob ch bie Bera⸗ 
* rem I nicht anders faflen. (Zurufaus vem Centrum: Antrag ftellen! 


(Zuruf aus dem Gentrum: | 


Nun, dann proteſtire ich | 


| tionen wird bie allgemeine 
| fhäftsorpnung für den vorliegenden Ball beſeitigt; denn jedes 


Ich frage die Natieralserfammlung, | 





ttelbar im Verbaunl eingeben 
Seienigen r * "Bitte 7; 2* 


Oleſenigen, welche das wollen, 
(Die Minderheit erhebt ſich) Der Antrag iſt 


Mareck von Brag: Meine Interpeßation tft wit 
Meine Interpellation lautet: „Ob pie 


Wien deutfke Meichötruppen abfensen wolle.” Ich Fonnte 
meine Interpellation in Anbetracht ver czechiſchen Bewegun 


Bräfident: Der Herr Reichsminiſter hat erklärt 
auf Ihre Interpellation, daß er Feine Truppen nah Oeſter⸗ 
reich entfenden merse. Damit tft die Interpellation beant⸗ 
wortet und Ih muß Sie bitten, einen Antrag zu fielen. 

Schneer von Breslau: Meine Herren! 85 ift jegt 


I elf Uhr. Nah 6 35 der Geſchäftsordnung iſt nah Verlauf 
wenberg: Indem ich e8 Ihrem Ur⸗ 
| zu ſtellen. 


einer Stunde auf Uebergang zur TageAorpnung ber Antrag 
Ich ſtelle ihn Hiermit. 

Wigard von Dresden: Meine Herren! Gegen biefe 
Auslegung ver Geſchaͤfisordnung muß ich mich in dem vor 
liegenden alle außfprechen; venn es iſt durch das Geſeß 


| über die Interpellationen Jedem gefattet, nach erfolgter Ant- 


wort durch den Reichsminiſter einen Antrag zu flellen. Diefe 
Anträge gehören zur heutigen Tagesorbnung, auf welder bie 
Antwort zed Reichaminiſtets auf die geftellten Intexpellationen 
ſteht. Dur; diefe Beſtimmung des Geſetzes über Interpella- 
generelle Beflimmung der Ge⸗ 


fpeeielle Geſez Tann sine allgemeine Mechtöregel berogiren. 
Präſident: Ih muß meine Meinung dahin aus⸗ 


hier nicht anwendbar iſt, indem sin in ber Verhandlung be= 
griffener Gegenſtand wohl nicht auf den Grund des Autragt, 
nach 6 35 der Gefchäftsorbnung zur Tagesorbnung überzur 
sehen, abgebrochen werben kann. Das würde zu einem Mehre 


| aufwand von Zeit, nicht zur Abkürzung führen. — Ser 


v. Vinde hat einen Antrag zu fielen in Bezug auf die Bers 


| weifung des Wefendond’ichen Antrags an den Ausſchuß. 


v. Binde von Hagen: Der Antrag, ven Herr Wefen- 
dond geſtellt bat, in Bezug auf die Weußerung bes Minifters 


| des Innern, iſt durch sen Präfsenten an sen Ausichuß ver 


wiefen worden. Nun follen aber nah $ 20 vder Geſchäfts⸗ 
oranung nur ſolche Anträge fofo.t an den Ausſchuß verwies 
fen werden, welche in den Bersich eines bereits beſtehenden 
Ausfchuffes fallen. Dieje follen dann von dem Präflienten 
ohne meitere Miıtheilung an die Nationalverfammiung in 
folgender Gigung dahin verwieſen wersen. Bet allen andern 
Anträgen iſt die Unterkügungfrage zu flellen, unb wenn kein 
Ausfhuß befteht, ein folder zuvor zu bilden. Es iſt mir 
nicht befannt, daß für die Kritik des Verfahrens eines Mini⸗ 
ſters ein Ausfchuß bereits gebilset iſt, und ich glaube, baher 
nicht, daß der Antrag des Herrn Wefendond an einen bes 
lebenden Ausfhuß verwiefen werden fann. Es müßte viel« 
mebr ein eigner Ausfhuß dafür erft gebildet werden. Daß 
die Verweiſung an den Ausſchuß ohne weiteres unzuläiflg 
if, folgt fchon Daraus, daß wir noch nicht gehört haben, an 
weldhen Ausſchuß venn zer Antrag verwiefen werden fol. 

Bräfident: Ih muß bemerken, daß nicht jeder An⸗ 
trag. der geſtellt wird, zur Unterflägung kommt, fondern nur 
Derbefierungsanträge vor der Abflimmung. Sa dem fpeciellen 
Kalle war idy ver Meinung, daß der Antrag an den Ausichuß 
für Gentralgemalt zu verweiſen ſei. 

Wefendond von Düffeldorf: Ich bin im erfien 
Theile mit dem Präfidenten einverftanden, obwohl ich nichts 
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Dagegen hätte, wenn bie Unterſtützungsfrage geftellt worben | 
wäre. Was ben zweiten Thetl betrifft, fo glaube ich, daß 


diefer Antrag, welcher die Prüfung ber Aeußerung des Mint- 
ſters betrifft, ob diefe mit dem Gefeß Über Interpellationen 
übereinftimmt, an den Ausſchuß verwieſen werden müfle, wel- 
her das Geſetz Über Interpellationen vorgefchlagen hat, es iſt 
bieß der Ausfhup für Geſchäftsordnung, und ih bin baber 
der Anficht, daß mein Antrag an ben Ausfhuß für Gefhäfts- 
ordnung und nicht an den Ausſchuß für Eentralgewalt ver- 
wiefen werden müſſe. 

VBräfident: If der Antrag bed Herrn We- 
fendond, daß fein Antrag an den Ausfhuß für 
Befhäftsorbnung verwieſen werden müffe, un- 
terſtützt? (68 erhebt fich eine genügende Anzahl.) Er ift 
unterſtäützt, Ich werbe Ihn zur Abftimmung bringen. Ich 
werde bie Brage fo flellen: Diejenigen, welche wollen, daß ber 
eben verlefene Antrag bed Herin Wefendond, die Antwort bed 
Herrn Reihsmtnifters betreffend, an den Ausfhuß für Ge 
ſchäftsordnung .... (Widerfpruc von eintgen Seiten.) Wir müſſen 
Doch die Verfchtebenheit ber Meinung dur Entſcheidung Iöfen. 
Ich werde alfo fragen: will die Nationalverfammlung den 
Antrag des Herrn Wefendond an den Ausfhuß für Geſchäfts⸗ 
ordnung verweiſen? und wern biefe Brage verneint wird: will 
fie, daß der Antrag an den Ausfhuß für Gentralgewalt ver- 
wiefen werde?! Diejenigen, welde ben Antrag des 
Herrn Wefendond.an den Ausfhuß für Geſchäfts— 
ordnung verwetfen wollen, bitte ih aufzuftehen. 
(Ein Theil der Verfammlung erhebt fi.) Ich bitte fih nie 
berzulafien. Diejenigen, welche nicht glauben, daß ber Antrag 
an den Ausſchuß für Befchäftsorbnung zu verweilen fet, bitte 
ich aufzuftehen. (E83 erhebt fih die Mehrzahl.) Der Antrag 
bes Herrn Wefendond iſt an den Auoſchuß für 
Gentralgewalt verwiefen. Die Snterpellattonen find 
erledigt. (Einige Stimmen: Nein!) Der Herr Minifter Mohl 
hat no eine Interpellation zu beantworten. 

Neichsminifter v. Mohl: 68 ift eine Interpel⸗ 
lation heute an das Reichsminiſterium ber Juſtiz gerichtet 
worden, dahin gehend, ob baffelbe amtliche Mittheilungen über 
die Ermordung des Grafen Latour in Wien erhalten habe. 
Ich antworte darauf, daß eine amtliche Mittheilung an das 
Miniftertum über die Wiener Vorfälle und fomit auch fiber 
die Ermordung des Kriegsminiſters Latour nicht gefommen 
tft, daß aber aud diesmal das Reichöminifterium geglaubt 
hat, feine Schuldigkeit dahin audfegen zu follen, daß es ſich 
an das Juſtizminiſterium in Wien gewendet ‘und Nachricht 
über die dortigen Vorfälle verlangt bat. Die britte Frage 
heißt fe: 

„Es ift von einer für alle bei ben Ereigniſſen in 
Mien Betheiligten ertheilten Amneftie in den öffent- 
fihen Blättern Meldung geſchehen, glaubt das Reichs— 
minifterium, daß unter diefer Amneftie aud die Mör- 
ber des Kriegöminifterd begriffen feien 2“ 

Das Reichöminifterium hat dem Wiener Minifterum die An- 
fiht mitgetheilt, daß das Neichöminifterium in das Begnabi- 
gungs = und Ammeftirungsrecht eines beutfhen Staates in fei- 
ner Weiſe ſich einmifchen werde, daß ed aber darauf auf- 
merffam zu machen habe, wie es eine Ungerechtigkeit ſei, po= 
Iitifhe Handlungen in Einer Amneftte mit Meuchelmord zu» 
fammenzuwerfen, und daß Gefahr für Deutfchland fei, das 
ganze Volksbewußtſein über Recht und Unrecht und über Straf- 
Iofigfeit zu verfehren, wenn fo ganz verſchiedene Handlungen, 
wie politifhe Acte und offenbar graufame Verbrechen in Giner 
Regierungshandlung gleichgeftellt werben. 

Präſident: Es hat fich Fein weiterer Redner mehr 
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gemeldet, um einen Antrag zu ſtellen, wenn Sie nicht dem 
Herrn Schulz, der ſich nachträglich in dieſer Angelegenheit 
um das Wort gemeldet bat, dad Wort. geben wollen. (Meh⸗ 
zere Stimmen: „Ja!“) Herr Schulz hat das Wort. 
Schulz von Weilburg: Es freut mid ſehr, daß un⸗ 
fer Reichominiſterium das Berbältnig der Donaufürftenthümer 
zur Gentra’gewalt mit Kraft und Nachprud in die Hände 
nehmen will. Ic fühle mich dadurch ganz befrienigt, nur 
über einige Punkte behalte ich mir meine Anträge vor. 
chneer von Breilau: Ich babe auf Bıund- ber 
Geichäfteorpnung einen Antrag geflellt, auf Tagekordnung 
überzugeben. 3 iſt darüber nicht abgeflimmt worten, «8 
hat die Verhandlung fortbeſtanden. Da bier die Beichäfts: 
ordnung ſich ganz klar ausfpriht, fo bitte ih um nie Er⸗ 
laubniß, eine @rläuterung meines Antrags zu geben. (Mebs 
sere Stimmen: „Schluß!“ Unruhe in der Berfammlung ) 
Es if für Tünftige Fälle von Wichtigkeit, daß wir uns eini⸗ 
gen, und deßhalb nahm ich das Wort, Es heißt $ 35 der 
Geſchaͤftßordnung: | 
„Nah Eröffnung ber Siyung und Vorleſung bes 
Protofolles der vorigen Sibung, gegen welches Berid- 
tigungen fofort vorgeiragen werben müflen, kommen 
zunächſt Cingaben und Anträge, fodann die Ausſchuß⸗ 
berichte zum Vortrage. Nach Verlauf einer Stunde 
darf auf Mebergang zur Tagesorbuung Antrag geſtellt 
werden." 
Eifenumaunn (vom Plate aus): Da if ja von 
Interpellationen nicht die Rede. ! 
Präafident: Herr Eiſenmann, ich muß Sie bitten, 
ben Redner nicht zu unterbrechen. 
Schneer: Es if vieies alfo bier ganz allgemein 
ausgeſprochen, ohne Nüdficht auf jene Verhandlung, die flait« 
findet. Wenn aber von biefer Vorſchrift abgewichen werben 


‚ fol, fo. wäre bieß eine Abänderung der @efchäftsorbnung, 


über die ich dann Bad Verfahren eirzuſchlagen bitte, welches 
bie Geſchaͤfteordnung felbft dafür vorſchreibt. (Mehrere Stim- 
men: „Schluß!“ 

Präfident: Damit Herr Shneer fogleich Veran: 
laffung finde, vielleiht praftiih den Sinn feines Antrages 
zu zeigen, babe ich anzufünvigen, daß noch drei bringliche 
Anträge vorliegen. Ich werde, ehe ich diefe Anträge zur Ver⸗ 
handlung bringe, ven Antrag des Herrn Schneer zur Abſtimmung 
bringen. Die drei dringlichen Anträge ſind von Herrn Kerft an pen 
Geſetzgebungs⸗Ausſchuß wegen eines Preßgefeped, von Herrn 
Venedey, ber aber vielleicht fchon zurückgenommen iſt und mir er» 
ledigt zu fein ſcheint. Der vritte Antrag ifl von Herrn Marek 
und lautet dahin: daß ein Lefecabinet für die ganze Nattonal« 
verfammlung eingerichtet werde. Ich will nur diefe dringlichen 
Anträge zur Anzeige bringen, welche noch vorliegen. Ich 
frage jebt, ob der Antrag bed Herrn Schneer, zur Tagesord⸗ 
nung überzugehen, von der Nationalverfammlung genehmigt 
wird. Diejenigen, welde die Tagesordnung wol- 
len, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) 
Ich muß alfo jebt diefe dringlichen Anträge bis zur nädften 
Sitzung zurüdlegen. — Auf der Tagesordnung ſteht zuerft der 
Bericht des Ausfchuffes für die Geſchäftsordnung 
über die vom Abgeordneten Schaffrath und Ge 
‚noffen gegen den Btcepräfidenten v. Soiron als 
Borfigenden der Rationalverfammlung tin den 
Sitzungen des 7. und 8. Auguft I. I. angebradten 
Befhwerben. Diefer Bericht iſt in Ihren Händen. 

(Die Redaction läßt diefen Bericht hier folgen: 
„Dur Beſchluß ber Rationalverfammlung vom 10. Au⸗ 
guſt 1. J. mwurbe bie nom Abgeordneten Schaffrath und 
2 
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Genoſſen gegen ben Wicepräfibenten 9. Sotron, als Vor⸗ 

fipenden in den Sigungen bes 7. und 8. Auguſt, wegen ®er- 
leyung ber Geſchäftsordnung angebrachte Beſchwerde dem Aus⸗ 
ſchuß für Gefhäftsorbnung zur Begutachtung überwieſen. Nach 
der bamit verbundenen Aeuferung bed Präfibtums follte fi 
biefe Erörterung auf alled mit den Vorfällen vom 7. und 8. 
Auguft Zufammenhängende erftreden und zu diefem Behuf dem 
Ausſchuß die im $ 24 der Beihäftsorbnung bezeichneten aus- 
gebehnteren Befugntffe ertHeilt werden. — Die tn biefer Be- 
ztehung dem Ausſchuß zugeftelten, In den Beilagen abgebrud- 
ten Eingaben waren folgende: 

1) Eingabe des Abgeorbneten v. Binde und Genofien, 
daß über die vom Abgeorbneten Brentano gemadte Aeuf- 
ferung eine Mipbilligung der Nationalverfammlung ausge: 
fprochen werben möge; 

2) Beiflimmende Erklärung ter Abgesröneten Rieffer 
und Genoffen zu dem gegen ben Abgeordneten Brentano 
ausgefprorhenen Orbnungeruf ; 

3) Gleichartige Erklärung vom Abgeordneten Wernher 
und Genofien; 

4) Antrag vom Abgeordneten Heinrih Simon und 
Genofien, daß diejenigen Abgeordneten, die dur den am 7. 
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huj. gemadten Verſuch, die Tribüne zu ftürmen, die Würde | 


der Verſammlung verleht bälten, zur Ordnung gerufen werben 
möchten ; 

5) Beik werde des Abgeordneten Kolaczet und Ges 
nofien über die am 7. huj. auf ter Tibüne vorgeflommenen 
Unordnungen, mit der Erwartung, daß der Präfivent gegen 
biefes Verfahren die Ordnung handhaben werde; 


6) Erklärung mehrerer preußtfhen Abgeordneten, R58= | 


ler und Genoſſen, daß fie durch die geftrigen Worte des Ab- 
georbneten Brentano den preußiſchen Bolksftamm nicht für 
befetötgt hielten; 

7) Erklärung ber Übgeorbneten Kerft, Plathner und 
Sarl gegen bie vom Abgeorbneien Kolaczet gemachten 
Angaben ; 

8) Beſchwerde des Abgeordneten Schaffrath und Ges 
noflen über das vom Bicepräfidenten v. Soiron, als Borfiken- 
ben in den Sitzungen bes 7. und 8. Auguft, beobachtete 
Berfahren. 

Die Iehtere Eingabe begründet auf 17 Beihwerben ge⸗ 
gen das angeblih vrdnungenidrige Verfahren des Viceprä⸗ 
fidenten v. Soiron folgende Anträge: 

1) Daß das gefihäftsorbnungewidrige Verfahren des ftell- 

vertretenden Vorfitzenden v. Soiron in ber Sitzung 
vom 8. Auguſt von ber Berfammlung gemigbilliget 


werde; 

2) daß ſowohl biefes Verfahren, weil außer- und ungeſetz⸗ 
lich, als auch das Product deſſelben, d. h. die Ent- 
ſcheidungen bes Vorfigenden in der Sitzung vom 8. 
Auguft, und befonderd der DOrbnungstuf gegen ben 
Abgeordneten Brentano ald null und nichtig wieder 
aufgehoben, und 

3) daß über die Erflärung bes Abgeoroneten Kolaczek 
und Genoſſen gleich ordnungsmäßig entfchteden werde.” 

Diefe Anträge und deren Motive machen den Gegenftand 
des som Ausſchuß für Geſchäftsordnung zu erftattenden Vor⸗ 
tragd aus, den wir, zu befierer Meberfiht und Beurtbeilung, 
in zwei Hauptrubriken: „Thatbeſtand“ und „Begutachtung“ 
abthetlen. — Den Thatbeftand, oder mit andern Worten bie 
Darftellung ber Vorfälle, die in Folge einer vom Abgeord- 
neten Brentano gemachten Yeußerung in den Gigungen des 
7., 8. und 10. Auguſt ftattfanden, beruft auf den betreffenden 
Protokollen, ven gleichzeitigen ſtenographiſchen Niederſchriften 


und den von uns als Augenzeugen gemachten Wahrnehmun⸗ 
gen, während zur Begutachtung, außer dieſen Quellen, auch 
noch eine. vom Vicepräſidenten v. Sotron erbetene, in ben 
Beilagen ebenfalls abgedrudte Erklärung benußt werden Tonnte. 
— Daß Hierbei die, wenn auch nicht amtlichen ſtenographiſchen 
Niederfehriften eine meientliche Unterlage der Geſchichtserzäh⸗ 
lung ausmachen, wird feiner Rechtfertigung bebürfen, da bie 
vorſchriftemäßig nur Anträge und Befchlüffe enthaltenden Pro- 
tokolle -zu kurz find, um eine dem vorliegenden Zweck ent⸗ 
ſprechende Darflellung der fraglichen Vorgänge gewähren zu kön⸗ 
nen. — Die Beranlaffung dazu wurbe durch eine Neuerung 
gegeben, bie der Abgeordnete Brentano bei ber Berathung 
über bie Amneftliefrage in Beziehung auf einen Prinzen von 
Preußen machte; am Schluß bed betreffenden Protofolls heißt 
ed: „Da tm Lauf ter Discuffion eine Aeußerung des Abge⸗ 
orbneten Brentano eine nicht zu beſchwichtigende Aufregung 
hervorrief, fo fand fi der Vorfikende v. Soiron beftimmt, 
bie Sttung um °/, auf zwei Uhr Nachmittags zu ſchließen.“ 
— Nah dem flenographifchen Bericht ſchloß die vom Abge- 
orbneten Brentano für Amneftie der politiihen Verbrecher 
gehaltene Rede mit folgenden Worten: „Wollen Ste, meine 
Herren, in diefer Beziehung zurüdftehen, wollen Ste die von 
Balizten, die von Pofen begnabigen, und die, welche für bie 
Republit den Schild erhoben und die Waffen ergriffen, nicht 
begnadigen? Wollen Ste die, die in Baden die Waffen er- 
griffen haben, zurüdießen gegen einen Prinzen von Preußen?” 
— Hier wurde ber Redner durch anhaltende Unruhe und den 
heftigen Ruf „zur Orbnung“ , „herunter von der Tribüne“, 
unterbroden, ohne den angefangenen Sa beenbigen zu" kön 
nen, Der Vorfitende verlangte vergeblih Wiederholung tes 
Gefagten, was er wegen des Geräufches nicht habe verftehen 
können. In der ftenographtihen Nieberfchrift Heißt es: 
„Furchtbarer Lärm, von der Rechten nähern fi mehrere Mit- 
glteber mit leidenſchaftlichem Rufen der Rebnerbühne, von ber 
Zinfen fammeln fih gleichfalls viele Abgeordnete neben der 
Tribüne Große Aufregung.” — Nachdem der Borfikende 
mehrmals, aber vergeblih durch die Glode und durch Zuruf 
die Ruhe wieder herzuftellen verſucht Hatte, erklärte derfelbe: 
„die Sitzung tft aufgehoben” und entfernte fi nebft dem Bü⸗ 
reau. — Meber den Hergang in der Sigung des 8. Auguft 
werden im Protokoll die in Beztehung auf Brentano's Aeuſ⸗ 
ferung dübergebenen Anträge von Binde, Wernher, Ko⸗ 
laczet und Geneſſen angezeigt und dann bemerft: „Nach 
Derlefung biefer Anträge ruft ber Borfigende ben Abgeord⸗ 
neten Brentano nadhträglich zur Ordnung und motivtrt 
dieſen Ordnungsruf: — „In Folge der hierüber entftandenen 
anhaltenden Unruhe wird die Sikung vom Vorfitzenden auf 
eine Stunde (bis 11 Uhr) vertagt.” — Nach Wiedereröff- 
nurg der Sitzung erflärte der Vorſitzende, daß er bei bem er- 
gangenen Ordnungsruf beharre und damit alle Anträge gegen 
den Abgeordneten Brentano erledigt wären. — In Bolge 
ber, trotz wieberholter Abmahnungen fortdauernden, die Be⸗ 
ratbung förenden, geräuftvollen Unruhe der Gallerien wurs 
den diefe geräumt und hierauf dem Abgeorbneten Brentano 
zur Bortfegung feiner in veriger Sitzung unterbrodenen Rede 
das Wort ertheilt; letzterer befchräntt ſich auf die Berfiherung, 
„daß er durch die Aeußerung, worüber Ordnungsruf ergan« 
gen ſei, in feiner Weiſe ein Urtheil über einen Volksſtamm 
ausgefprohen habe und daher Zurlidnahme des Ordnunge⸗ 
rufes verlange. — Nah dem ftenographifhen Bericht über 
die Sitzung bes 8. Auguſt motivirte der Borfißende den Ord⸗ 
nungsruf in folgender Welle: „.... Der Abgeordnete 
Brentano bat durd den Bergleih, ben er geftern gebrandit, 
edle Volkaſtaͤmme und damit dieſe Verſammlung hf fehr 
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ſchwer verieht. Das beutfhe Volk hat uns Hierher geſchickt, 
um bad Wert der Ginigung unfered großen Baterlandes 
zu vofldringen. Sollen wir bieje ſchwierige Aufgabe Löfen, fo 
müffen vor Allem in dieſem Saale die Vertreter aus den ver⸗ 
ſchiedenen Gauen Deutſchlands fih aufrihtig und treu die 
Bruderhband reihen. Gegenfeitige Anfeindung kann nur au 
Zwietracht führen und ift deßhalb unpatriotifh. Aus dieſen 
Gründen rufe t$ den Abgeordneten Brentano zur Orbnung.” 
— Us die Red) mäßigkeit dieſes Drdnungsrufes beftritten, 
und die darüber vom Vorſitzenden v.Sotron beabfichtigte Er- 
klärung fortwährend unterbrochen wurde, fo ergriff der Prä- 
fient v. Bagern das Wort, um feine bepfallfige Anfiht da⸗ 
hin auszufprechen: „Der Ordnungsruf bed Präfiventen könne 
feiner vorgängigen Discufjion unterwo.fen werden; die Mo⸗ 
tive zum Ordnungerufe wären Sache des Bräfidenten und von 
ihm zu vertreien; finde fi der Einzelne oder eine Partei da⸗ 
durch verleßt, fo könne an die Berfammlung im gewöhnlichen 
Wege durh Einbringung eines ſchriftlichen Antrags appellirt 
werden.” — Nah Beicitigung einer Zwiſchenverhandlung über 
bie Räumung ber Galerien, Fortſetzung ber Sitzung und Wie- 
berzulaffung des Publikums wurbe die Geftattung des Wortes 
an Brentano vom Borfibenden mit folgender Bemerkung 
motivirt: „Laffen Ste den Redner, der wegen einer Erklärung 
dur Drdnung gerufen wurde, fi näher ausfpreden,; es if 
mmer benkbar, daß ein Mißverſtändniß obgemwaltet habe. Ich 
werde zwar Feine Discaffion darüber zulaffen ; allein dem, ber 
zur Ordnung gerufen iſt, gebe ih das Wort." — Bon Abs 
geordneten Brentano wärde hierauf folgende Erklärung ab- 
gegeben: „Die geftrige Sigung wurde unterbrodgen wesen ber 
Worte, die ih in Bezug auf den Prinzen von Preußen ge⸗ 
ſprochen babe. IH muß geſtehen, es tft mir geftern lange nicht 
Har gewefen, welches große Verſchulden mich durch diefe Worte, 
bie ih des Nachmittags noch einmal in dem ſtenographiſchen 
Bericht gelefen habe, treffen Al und {ch hörte heute mit Er— 
ftaunen, daß man mir den Vorwurf machen will, als hätte ich 
burch dieſe Worte einen deutjchen Bruderſtamm beleidigen wol⸗ 
len. Wenn Gie, meine Herren, mit unbefangener Miene no 
einmal biefe Worte leſen, fo iſt e8 eine reine Unmöglickeit, 
daß Sie dartnnen eine Schmähung gegen einen deutſchen 
Volksſtamm erblicden lͤnnen.“ — Auf die weiterhin von Brens 
tano gemahten Aeußerungen: „Daß in biefem Saale das 
Unerhörte gefchehen, daß man Die Freiheit ver Rede in der 
Meife unterdrüdt, daß man Hand anlegte an einen Abgefand- 
ten des Boll . 2... ., daß die Herren Plathner und 
Graf WBartensgleben, die ih nicht einmal perſönlich kenne, 
mid; wegen einer Aeußerung, bie ich In meiner Gigenfchaft ale 
Nationalvertreter gethan babe, auf Kugeln gefordert... . ." 
erwiederte der Borfigende: „Daß er diefer Art, fo lange bie 
Sitzung dauerte, nichts bemerkt Habe und nicht wiſſe, was nad) 
der Sitzung gefigehen fein möge — wenn bus (Die Heraus: 
forderung) während der Sitzung gefchehen, fo ſei dieß fehr 
gegen die Ordnung — die Sigung ſei geichloffen worden, 
no ehe er den Hut aufgelebt Habe.” — Der Abgeorbnete 
Brentano fhloß feine Erklärung mit den Worten: „Unter 
dieſen Umſtänden will ich es ber Gerechtigkeit und Unpartei⸗ 
Lichkeit des Herrn Präſidenten anheimftellen, ob er den Orb- 
nungsruf, den er gegen mich ungehört erlafien hat, zurüdneh- 
men will, Wird er ihn nicht zurücknehmen, fo appellive ich 
deßfalls an das ganze deutſche Volk." In der Stkung vom 
410. Auguſt wurde laut Protokoll, vor dem Uebergang zur 
Tagesordnung, vom Borfißenden „ein ihm eingereichter An⸗ 
trag von Schaffrath und Genoffen zum Vortrag gebracht, 
“ber eine Reihe von Beſchwerden gegen das Verfahren bes 
Vicepräfidenten v. Spiron in ber Sikung vom 8. Auguſt 


enthaͤtt und darauf bezügliche Forderungen fiel." — Die 
Brage ber Dringltäkeit und der fofortigen Berathung wurde 
verneint und der Antrag fomit an den Ausfchuß für Gefihäfte- 
Drdnung verwiefen, auch Iehterem die Befugniß des $ 24 ber 
Geſchäftsordnung verliehen. Gleiches gefhah mit dem oben er⸗ 
wähnten, vom Abgeordneten v. Binde und Genoſſen geitell- 
ten Antrag, troß der von letztern erflärten perfönlihen Zus 
rüdnabme — Aus dem ftrnographlihen Bericht haben mir 
die Thatſache nachzutragen, daß, nachdem ber Antrag des Dice» 
peäfidenten v. Sotron auf fofortige Berathfung und der des 
Abgeorbneten Wernher auf Uebergang zur Tagesordnung 
verworfen worden waren, rie Verweiiung an den Ausſchuß 
für Geihäftsordnung beſchloſſen wurde. Meber den Umfang 
dieſes Auftrags Außerte fih das Präſidium dahin: „daß es 
fihh hier nicht blos um das Verhalten des Bicepräfidenten 
9. Sotron handle, fondern daß auch Anträge geftellt wor« 
den wären, bie für alle Zukunft das Verhalten des Borfigen- 
ben betreffen, die Stage nämlich, ob fie vorher einer Discufs 
fion unterworfen werden, und wie und ob überhaupt ein Ap⸗ 
pellattonsre&t an die Verfammlung ftattfinden folle”, und 
„daß die Unterfuhung ver Vorfälle des 7. und 8. Auguft 
und alles damit Zufammenhängende an den Ausfhuß verwies 
fen werde." — Damit findet fi der geſchichtliche Theil un⸗ 
feres Vortrages befhloffen und mußte * zum Theil den 
nicht officiellen ſtenographiſchen Berichten entnommen werden, 
ſo glauben wir auf die Richtigkeit der Thatſachen aus dem 
doppelten Grunde der eignen Wahrnebmung und dem Unter⸗ 
bleiben aller Reclamationen mit: Zuverſicht vertrauen zu kön⸗ 
nen. — Als weientlihe, zur Begründung unferes Gutachtens 
btenende Grgebniffe dieſes Thalbeſtandes werden folgende zu 
betrachten fein: 

1) dag vurd die am 7. Auguft gemachte Aeußerung bes 
Abgeordneten Brentano: „wollen Ste die, die „in Baden 
die Waffen ergriffen haben, zurüdiegen gegen einen Prinzen 
von Preußen?” eine folde Aufregung und ein ſolches ord⸗ 
nungslojes Andrängen vieler Abgeordneten zur Tribüne ſtatt⸗ 
fand, um ben fofortigen Schluß der Verfammlung zu verans 
laſſen; 

2) daß in der Sitzung vom 8. Auguft der Abgeordnete 
Brentano vom Porfipenden darum nachträglich zur Ord- 
nung verwiefen wurde, weil er burg den in der vorherigen 
Sitzung gebrauchten Vergleich edle Boltsflämme und damit 
bie Berfammlung ſelbſt ſchwer verlcht habe; 

3) daß biefer Orbnungsruf, ungeachtet des dagegen er» 
hobenen Widerſpruchs, aufrecht erhalten, und damit alle wei- 
teren Anträge gegen Brentano für erledigt erklärt wurden; 

4) daß der Abgeorbnete Brentano ſich gegen bie Bes 
hauptung verwahrte, durch feine Aeußerung einen deutſchen 
Volksſtamm verlcht zu haben und darum die Rücknahme bed 
Ordnungsrufes, ald unbegründet, verlangte; 

5) daß ber vom Abgeoröneten Brentano behauptete 
tHätfiche Angriff auf die Tribüne vom Vorſitzenden nit wahr- 
genommen wurbe und fowohl diefer Hergang , ald bie Auffor- 
dereng zum Zweikampf erſt nad dem Schluß der Sitzung 
flattgefunden zu haben ſcheint; 

6) daß fiber die Vorfälle des 7. und 8. Auguſt von 
einer großen Menge Abgeoroneten Beſchwerden und Anträge 
eingereicht wurden, von denen jedod die des v. Binde als 
erledigt anzufehen tit, da gegen die von leßterem erklärte Zu— 
rüdnahme fein Theilnehmender reclamirte. 

Der Abgabe eines Gutachtens Über dieſe Vorfälle glau- 
ber wir die Grundſätze vorausfchiden zu müllen, von denen 
dabei zunächſt ausgegangen wurde, und bie in folgenden be— 
Reben: 
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1) daß unfer Intereſſe und unfere Pflicht es erheiſcht, 
thunlichſt neue Partellämpfe über Ereigniſſe zu vermeiden, bie 
allemal in der Geſchichte unferer Verfammlung einige bunffe 
Blätter bilden werben ; 

2) daß es fich jekt und tm Hinblick auf unferen hohen 
Beruf weniger um eine Rüge bes Geſchehenen, ald um eine 
Sicherftellung gegen bie Wiederkehr ähnlicher Vorgänge han⸗ 
beit, und daß wir uns barum nicht mit Perfünltchleiten, ſon⸗ 
bern nur mit Grunbfägen zu befchäftigen haben ; 

3) daß wir bei Erörterung der vorliegenden Beſchwer⸗ 
ben und Anträge nur dad während der Sikung Gefchehene 
zu beachten und alles nah deren Schluß PVorgelommene von 
unferer Beurtheilung auezufhließen haben werden; endlich _ 

4) daß, wenn wir uns nicht fheuen bürfen, Über wirk⸗ 
liches Unrecht Tadel auszufprechen, wir boch allemal als un- 
fere Hauptaufgabe die Wieberherfiellung bes Friedens zu be- 
trachten haben, bie durch Vergeben und Vergeſſen befler ge- 
fingt, als wenn wir nur im Sinne ber einen oder andern 
Bartet entſcheiden wollten. 

Gehen wir nun auf ben fpeciellen Inhalt der von 
Schaffrath und Genoſſen Übergebenen Befchwerben über, fo 
laſſen fi ſolche ihrem wefentlihen Zweck und Inhalt nad 
unter drei Hauptrubriken bringen: 


I. Beſchwerde, 


bag der Vorfipende v. Soiron in ber Sitzung vom 8, Au⸗ 
auft fowohl die Eingaben ‘mehrerer Abgeorbneten, als beren 
Verlangen um Geftattung bes Wortes über den gegen Bren- 
tano ausgefprochenen Ordnungsruf nicht fo behandelt, wie es 
6 32 der Geſchäftsordnung erfordere, und das Anfangs meh- 
reren Abgeorbneten verfprochene Wort nicht biefen, ſondern 
nur ausnahmöwelfe dem Präfidenten v. Bagern ertheilt habe. 


Auf diefe Beſchwerde wird der Antrag begründet: „Daß bas 
gefhäftswidrige Verfahren des fiellvertretenden Vorſitzenden 
v. Soiron in ber Sigung vom 8. Auguſt von ber Ver⸗ 
fammlung gemißbilliget werde.“ 

Da ſowohl diefe als die weiteren Beſchwerden und Anträge 
zunächft die Berfönlichleit des Bicepräfidentenv. Soir on als Vor⸗ 
fißenden in den fraglichen Sitzungen betreffen, fo fand ſich ber 


Ausſchuß zum Erfuchen einer biesfallfigen Erflärung veranlaft, , 


die von Erſterem auf dieſen Theil der Befchmerden dahin ab- 
gegeben wurde: „Der Orbnungsruf gegen einen Abgeorbneten 
iR nach meiner Kenntniß von unferer Geſchäftsordnung Tebig- 
Ih Sache des Vorfitzenden, nicht aber Gegenſtand einer Be⸗ 
rathung der Berfammlung; Anträge wie ter Binde’fhe find 
aus dem nämlichen und aus dem weiteren Grunde unzuläfftg, 
daß fein Geſetz die Mehrheit ermädhtiget, ein Strafurtheil über 
das Benehmen eines Abgeordneten augzufprehen. Eben fo 
wenig kennt unfere Gefhäftsordnung eine Appellation gegen 
Derfügungen und Anordnungen, welche ten Wirkungskreis bes 
Vorfigenden betreffen. Dem Präfidenten v. Gagern habe ich 
das Wort deßhalb gegeben, weil ich wußte, daß berfelbe zur 
Beruhigung fprehen wollte, deren die Verfammlung zur Bort- 
fegung ber Berathung bedurfte. Ich Habe ein beftimmtes Ver⸗ 
ſprechen (das Wort zu ertheilen) nicht gegeben, ſondern nur 
überhaupt bemerkt, oder doch bemerken wollen, daß Niemand 
das Wort erhalten könne, che nicht der Vorſitzende geendigt 
habe.” Findet fi der angegebene thatfächliche Hergang durch 
die eignen Wahrnehmungen des Ausfchuffes beflätigt, fo kann 
es leider nicht geleugnet werben, daß in den Sieungen bes 
7. und 8. Augufi, von dem Augenblid an, wo ber Abgeord- 
nete Brentano in feiner Rede unterbroden, bis zu bem 
Zeitpunkt, wo bie weitere Erörterung biefer Vorfälle dem Aus⸗ 
ſchuß für Gefgäftsorbnung überwieſen wurden, die, Vorſchrif⸗ 


ten ber Geſchaftsordnung mehrfach verletzt und nicht fo beob⸗ 
achtet wurden, wie die Würde der Verſammlung und das 
Gelingen unſerer Berathungen es erfordert; gleichzeitig müſſen 
wir aber auch die Ueberzeugung ausſprechen, daß dieſe Ver⸗ 
ſchuldung weniger den Vorfitzenden, als diejenigen trifft, die 
durch ihre ſtörende Aufregung einen außerordentlichen Zuſtand 
herbeiführten und dadurch ebenſowohl die ſtrenge Aufrechthal⸗ 
tung der Geſchäftsordnung, als bie einer ruhigen, ordnungs⸗ 
mäßigen Verhandlung zur Unmöglichkeit machten. Daß bet 
einer ſolchen eigenthümlichen Sachlage weder eine fpectelfe noch 
generelle Mißbilligung beantragt werben kann, wirb einer wei⸗ 
teren Ausführung nicht bebürfen. Allerdings finden fih über 
das beim DOrbnungsruf zu beobachtende Verfahren in ber Ge- 
fhäftsordnung keine Vorfchriften vor, und da vom Wegfall bie 
fe8 in allen großen öffentlichen Verſammlungen beftehenden 
Dirertorialbefugnifies wohl nicht bie Rede fein kann, fo wirb 
auch befien Anwendung und Behandlung bem Ermeflen bes 
Vorfipenden fo lange zu Überlafien fein, als nicht eine beſon⸗ 
bere Beſtimmung barüber und eine bem entſprechende Vervoll⸗ 
fländigung des $ 14 befchloffen werden wir. In wie fern 
gegen den Orbnungsruf eine Appellatton bes Betroffenen an 
bie Verſammlung flatifinden kann, wie bieß in ber Eingabe 
von Schaffrath und Genoffen bereits geſchieht, — barauf 
werben wir fpäter zurückkommen. Die Mehrzahl der von 
Schaffrath und Genoſſen eingebrachten, unter ber Rubrik. 
zufammengebraiten Beſchwerden fand übrigens in ber 
Sitzung des 8. und 10. Auguft in fofern ihre Grledigung, 
als alle den Hergang betreffenden, im Eingang diefes Vortrags 
verzeichneten Gingaben dem Ausſchuß zur Begutachtung über⸗ 
wiefen und mehreren Rebnern bad Wort darüber gegeben 
wurde. Aus biefen Gründen wird nach ber Anfiht bes Aus» 
fhuffes über ven erflen Antrag von Schaffrath und Ge- 
noffen zur Tagesordnung überzugehen fein. 


II. Beſchwerde, 


daß der Vicepräfivent v. Sotron bie Aeußerung des Abges 
ordneten Brentano nicht aus eigener Wahrnehmung, fondern 
nur nad der nicht amtlichen Niederfchrift der ſtenographiſchen 
Berichte gekannt und in ber ganz unrichtigen Borausfeßung 
einer dadurch bewirkten Verlegung eines edlen deutſchen Volks⸗ 
flammes einen Ordnungsruf ausgefprochen babe, zu dem Er 
um fo wentger befähtgt gewefen fer, ald feine Theilnahme bei 
der am 7. Auguſt Racdmittags in ber Sofratesloge flattge- 
fundenen Partetberathung gegen Brentano Ihn zum Rid- 
teramt in derſelben Angelegenheit unfähig gemacht habe; aud 
habe v. Sotron burb die in feinen Orbnungsruf eingeflod- 
tenen Worte — „Die Verfammlung wird damit einverflanden 
fein? — ohne alle Srageftellung und fomit ganz ordnungs« 
widrig zu einer von einem Theil der Verſammlung auch wirk⸗ 
lich erfolgten Abftimmung aufgefordert. 


In Beziehung auf diefe Beſchwerden äußert ſich bie vorer⸗ 
wähnte Erklärung des Vicepräfidenten v. Soiron in folgender 
Art: „den Ordnungsruf anlangend, fo habe ich meine Ueber⸗ 
zeugung ausgeſprochen; zu einer weitern Rechtfertigung balte 
th mich nicht für verpflichtet. Niemand beftreitet, daß bie 
Veberfegung tm ftenographifhen Bericht, welche ich meiner 
Entfheidung zum Grunde gelegt, bie Worte des Abgeordneten 
Brentano richtig enthält. Eine Brage an bie Berfammlung 
über die Billigung feines Verfahrens ift bem Vorfibenden nidt 
verfagt ; dieß muß daher auch bet einer Indirecten Aufforderung 
ber Fall fein. Der Berathung in ber Sokratesloge Habe ich 
zwar auf Einladung beigewohnt; davon, bag nur biefenigen 
Abgeorbneten zugelaffen werden würden, welde eine Mißbil⸗ 
ligung bes, Abgeordneten Brentano ausfprehen wollten, 
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wußte ich nicht; wenn bieß gefagt wurde, fo muß es gefchehen 
fein, ehe ich, nachdem jene Verfammlung eröffnet war, in ben 
Saal getreten bin. An ber Berathung felbft habe ich feinen Theil 
genommen; daß ih aber den Willen jener Berfammlung nicht 
ausgeführt Habe, geht daraus hervor, dag bort der v. Binde’ 
fe Antrag zum Beſchluß erhoben wurde, ich aber gerade die- 
fen Antrag nit zur Berathung und Abftimmung kommen lieg, 
fondern mid auf meinen Ordnungsruf beſchränkte.“ Daß ber 
Herr Vicepräfident 9. Soiron die Aeußerung des Mbgeorbneten 
Brentano nah ber ſtenographiſchen — wahrſcheinlich von 
legterem revidirten — Niederſchrift, gegen deren Richtigkeit von 
feiner Seite eine Erinnerung gemacht wurde, beurthellte, und 
daß defien Anweſenheit In einer Privatvereinigung, wo biefer 
Hergang befprodden wurbe, feine Befählgung zum offictellen 
Handeln Teineswegs benachtHeiligte, Dagegen findet ber Aus- 
ſchuß nichts zu erinnern, eben p wenig gegen die Aeußerung: 
— „die Verſammlung wird mit mir einverſtanden fen", — 
da dieß eine häufig gebrauchte Rebeform tft, in der eine Auf- 
forderung zur Abflimmung nur irrigerweife erblidt werben 
kann. — Eine nähere Erörterung erforbert aber derjenige Theil 
ber Beſchwerde, wo es fih um die wichtige Frage handelt, ob 
die Aeußerung des Abeoroneten Brentano einen Orbnungs- 
ruf ausreichend zu begründen vermochte? Es wurbe [ebterer 
dur die Worte veranlaßt: „Wollen Ste die, die in Baben 
bie Waffen ergriffen haben, zurüdieken gegen einen Prinzen 
von Preußen ?” und vom Bicepräfidenten v. Sotron mit den 
Worten mottivirt: „ber Abgeordnete Brentano Hat durch den 
Vergleich, den er geftern gebraudt, edle Volksſtämme und da- 
mit dieſe Berfammlung feloft fehr ſchwer verletzt. Das deutſche 
Bolt Hat uns hierher gefhtdt, um das Werk der Einigung 
unfered großen Vaterlandes zu vollbringen. Sollen wir dieſe 
— ** Aufgabe löſen, ſo müſſen vor allem in dieſem Saale 
die Vertreter aus den verſchiedenen Bauen Deutſchlands fich 
aufrichttg und treu die Bruderhand reihen. Gegenfeitige An- 
felndung kann nur zu Zwietracht führen und {ft deßhalb un- 
patriotiſch. Aus dieſen Gründen rufe Ih den Abgeordneten 
Brentano zur Ordnung.” — In diefe Erörterung greifen 
dret Eingaben ein: a) die von Rteffer und Genoffen mit 
dem Antrag: „Die Berfammlung möge erflären, daß fie bas 
Recht des Präfidenten zum Ordnungéruf in feinem ganzen 
Umfang aufrecht erhalten wiffen wolle, und daß fie dem von 
bemfelben gegen ben Abgeordneten Brentans ausgefprode- 
nen Ordnungsrufe beiftimme"; b) von Wernher und Ges 
noffen mit dem Antrag: ‚Die Unterzetihneten, in Erwägung, 
daß die Aeußerungen bes Abgeorbneten Brentano in ber 
Sitzung vom 7. Auguft geeignet find, einen deutſchen Volks— 
amm zu verlegen und Zwictraht zu ſäen in einem Augen- 
ide, wo Einigkelt dem Vaterland vor Allem Noth thut, 
daß biefelbe mithin als eine unpatriotifche Meußerung Mißbil- 
gung verdient, fordern ben Präfidenten auf, den Abgeordne⸗ 
ten Brentano zur Ordnung zu rufen”; c) von Rösler 
und Genofjen: „Die unterzeicäneten preußiſchen Abgeordneten 
erflären Hierdurch, daß fie durch die geftrigen orte des Ab— 
georbneten Brentano ben preußifchen Volksſtamm nicht für 
eletbigt Halten, indem fie auf keine Weiſe den Prinzen von 
Preußen für identiſch mit dem preußiſchen Volksſtamm erken⸗ 
nen.” Auch gehört hierher der Antrag von Vincke und Ge 
noſſen, dahin gehend: „Die Nationalverfammlung , in Ermwä- 
gung, daß der Abgeordnete Brentano in feiner am 7. Auguft 
1. 3. gehaltenen Rede einer gröblihen Beleidigung eines 
beutfhen Voltöftammes und dadurch auch der Würbe der Na- 
tlonafwserfammlung fih ſchuldig gemacht hat, mißbilligt bas 
Benehrnen des Abgeordneten Brentano.” Eine kurze Feſt⸗ 
ſtellung ber; Begriffe Über Veranlaffung und Zweck bes Orb: 


nungsrufes blrfte angemefien fein, ehe wir auf ben concreten 
Fall ſelbſt übergehen. Wir halten den Präfidenten zum Orb- 
nungöruf dann für berechtigt und für verpflichtet, wenn bie 
Heußerung entweder mit dem Ernſt und ber Würbe der Ver⸗ 
fammlung überhaupt unvereinbar iſt, ober wenn bamit ber 
gute Ruf und die Ehre eines Volkes, einer Körperfchaft, eines 
Individuums wahrhaft verlegt wird. Allerdings wird die nicht 
leichte Beurkheilung der Grenzlinie zwifchen erlaubtem Tadel 
und verlegender Beleidigung immer dem Ermeſſen des Präfi« 
benten überlaffen und dabei nur ber Grundſatz feftgehalten 
werben müſſen, daß Breihelt der Rebe die Regel, und beren 
Beſchränkung nur feltne Ausnahme iſt. Zweck des Orbnungs- 
rufes wird zunächſt ein dreifacher fein: einmal ber öffentliche 
Tadel des Redners, dann eine bamit dem Verletzten w ge⸗ 
währende Genugthuung, endlich eine Zurückweiſung in bie 
eigentlichen Grenzen ber Rebe, Fragt fih nun, ob im vor- 
liegenden Hall nach diefen Grundfägen ber Orbnungsruf als 
zuläffig erſcheint? Wäre die Vorausſetzung begründet, daß mit 
den Worten bed Mbgeorbneten Brentano: „Wollen 
Sie die, die in Baden die Waffen ergriffen Haben, zu⸗ 
rüdfegen gegen einen Bringen von Preußen?" ein 
ebler beutfcher Volksſtamm und bamtt bie Verfammlung ſchwer 
verleßt worden fet, fo könnte Über Recht und Verpflichtung bes 
Träfidenten zum Orbnungsruf, nicht der mindefte Zweifel vor- 
walten; allein die Rechtmäßigkeit biefer Vorausſetzung glauben 
wir allerdings darum bezweifeln zu müſſen, weil nad unferer 
Veberzeugung in jener Aeußerung, nad deren Marem und 
natürlihem Wortlaut, irgend eine Verletzung bes preußiſchen 
Volkes Überhaupt und um fo weniger gefunden werden Tann, 
ald der Rebner felbft, dem die Auslegung der eigenen Worte 
zunächſt zufteßt, eine folche Adficht ablehnt und es für eine 
Unmöglichkeit erffärt, in feinen Worten die Schmähung eines 
beutfchen Volkoſtammes erbliden zu können. In Berückfichti⸗ 
gung dieſes Sachverhältniſſes und bed Principe, daß bie Zu- 
fügung einer Beleidigung nie willkürlich vorauszufehen, fondern 
ner auf den Grund beftimmter Thatfachen anzunehmen tft, 
biefe aber im vorliegenden Falle nicht vorhanden find, fo glau⸗ 
ben wir den gegen den Abgeorbneten Brentano ausgeſpro⸗ 
henen Ordnungsruf nicht für ausreichend begründet Halten zu 
tönnen. 


II. Befgwerde, 


bag ungeachtet ber wiederholten Zufiherung bes Vorfitzenden, 

die fogenannten perfönlihen Angelegenheiten, mworunter nur 

ber in der Erklärung bes Abgeorbneten Kolaczet und Ge- 

nofjen angeführte gewaltfame Friedensbruch gemeint geweſen 

fein könne, nah Grlebigung der Amneftiefrage zur Mer- 

handlung zu bringen, diefe doch auf die Zagesorbnung bes 
10. Auguft nicht gefeht worden wäre. 


Darauf beruht ber dritte Antrag von Schaffrath und 
Genoſſen: „daß Über die Erklärung der Abgeordneten Kola- 
ezek und Genoſſen allſogleich ordnungsmäßig entjchleden werde,‘ 
Damit ſtehen folgende Eingaben in Verbindung: 

1) Die Erklärung des Abgeordneten Kolaczek und 
Genoſſen: „daß der Abgeordnete Brentano am 7. Auguſt 
auf der Tribüne von mehreren Abgeordneten beleidigt, durch 
Thätlichkeiten von der Tribüne zu entfernen gefucht, und zu 
Piftolenduellen herausgeforbert worden wäre; es fet dieß ein 
fhwerer Bruch bed Friedens und der Ordnung im Haus, und 
babe man zu dem Präfidenten dad Vertrauen, daß er gegen 
diefes Verfahren die Ordnung handhaben werde.” 

2) Der Antrag der Abgeoroneten Reh, Simon und 
Genoſſen: „der Bräfident wolle diejenigen Mitglieder der Na⸗ 
ttonalverfammlung, welhe in der Sikung vom 7. Auguft 
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dur, ben Verſuch, die Tribüne zu ſtürmen, die Würde ber 
Verfammlung verlegt und ben Schluß ber Sitzung nöthig ges 
macht baben, zur Ordnung rufen.” 

3) Erklärung von den Abgeordneten Kerſt, Plathner 
und Garl: „wenn in dem Antrag ber Abgeordneten Kol a⸗ 
ezek und Genoſſen bie Unterzeichneten unter denen genannt 
werden, welhe am 7. Auguft die Tribüne geftürmt haben fol 
len, und die Sache fo dargeftellt wird, als hätten die Unter⸗ 
zeichneten ben Herrn Brentano perfönlih und während ber 
Sitzung beletdigt, fo erflären bie Unterzeichneten dieß für eine 
Unwahrheit.“ 

Die Erklärung bes Herrn v. Soiron ſpricht fich in 
dieſer Beziehung dahin aus: „Auf einer weitern Befprea ung 
von Perſönlichkeiten wurde nicht befanden, es wäre baber 
auch ein großer Behler von Seiten bes Vorſitzenden geweſen, 
wenn er felbft von Amtswegen auf dergleichen Tinge zurüd- 
gefommen wäre und dadurch eine BYortichang von Borfällen 
herbeigeführt hätte, welche bie ganze Verſammlung bedauert 
hatte.” — Nah eigener Wahrnehmung hat es der Aueſchuß 
zwar lelder zu beflätigen, daß nach ben mehrerwähnten Wor- 


ten des Abgeorbneten Brentano In der Mitte der Verfammlung, | 


während ber Sitzung keine Thätlichkelten, wohl aber ein fo 
tumultuariſcher Zuſtand und namentlih ein ſolches orbnungs- 
widriges Zubrängen vieler Abgeordneten an und auf die Tri 
büne eintrat, daß ber Präfident, nach wiederholter aber völlig 
vergeblicher Aufforderung zur Ruhe, ben fofortigen Schluß der 
Sigung anzuordnen fi genöthigt fand. Cine genaue Abs 
fonberung befien,. was während der Sitzung ımb was nadı 
beren Schluß vorkam und was fomit in und außer unferer 
Gompetenz liegt, dürfte ebenfo ſchwer zu ermitteln fein, als 
bie Beflftellung einzelner, zunächſt babet betheiligter Perfünlich- 
fetten, Zeugenverböre und fonftige GErörterungen erfordern 
würden, die dem Zweck und der Würde der Verfammlung nur 
nachtheilig werden könnten. Darum, und weil wir bie raſche 
Brfeitigung biefer beflagenswerthen Ereigniffe, aber auch deren 
Nicht Wiederkehr dringend wünfhen müſſen, glauben wir ein 
tieferes Eingehen zwar unterlaffen, allein eine Mißbilliaung 
deffen beantragen zu müſſen, was am 7. Auguft in der Nähe 
bed Abgeoroneten Brentano, an und auf ber Tribüne ge⸗ 
ſchah. — Rad Maßgabe des Vorftehenden haben wir in Be 
ztehung auf bie Greigniffe in den Sitzungen des 7. und 8. 
Auguf und die Darüber vorliegenden Beſchwerden und Anträge 
unfer Gutachten bahin abzugeben: 

1) „daß über die Beſchwerden, die von Schaffrath 
und Genoſſen gegen das angeblich geſchäftsordnungs— 
wiorige Verfahren des Borfigenden in ber Sigung des 
8. Auguft angebradht wurden, zur motivirten Tages⸗ 
ordnung übergegangen werben möge; 

2) daß der gegen den Abgeordneten Brentano in ber 
Sitzung des 8. Auguft wegen einer am 7. Auguſt ge- 
machten Aeußerung nadhträglih auögefprochene Ord⸗ 
Far für nit ausreihend begründet zu erflären 
et, um 

3) daß Über das, nach dem letzten Redeſatz des Abgeord⸗ 
neten Brentano erfolgte ordnungswidrige Andrängen 
mehrerer Abgeorhneten an and auf bie Tribüne bie 
Mißbilligung der Nationalverfammlung ausgefprochen 
werben möge.” *) 


*) Bon den bei der Berathung diefes Vortrags anmwefenden neun 
Mitgliedern des Ausfchuffes für Geſchäftsördnung vereiniaten 
ſich alle Stimmen für den erfien und dritten Antrag, wäh 
rend für dem zweiten ein Mitglied fi der Abflimmung ent- 
hielt, fech8 dafür und zwei dagegen ſtimmten. 


Noch Haben wir bie Frage zu erörtern, ob und: welde 
Beſtimmungen wegen bes Orbnungsrufes fezuftellen fein 
möchten, da die Geſchäftsordnung deren nicht enthält; daß 
dieß geſchehe, halten wir für angemeſſen, um damit künftigen 
Zweifeln zu begegnen. — Sind wir der Meinung, daß dem 
Borfipenden die Befugniß zum Ordnungsrufe obne vorgängige 
Discuſſion unbedingt zugeftanden werben muß, fo theilen wir 
aber auch die bereits vom Präfidenten von Gagern ausge⸗ 
fprochene Anfikt, daß von biefem Orbnungsruf eine Appella- 
tion an die Nattonalverfammlung ftatifinden Tann. 

Auf den Grund diefer Anficht würden Unfere beafalljigen 
Anträge folgente fein: 

1) „Dem Borfigenden ftebt das Recht des Drbnungsrufes, 
ohne vorherige Diecuffton zu; 

2) diefer Orbnungsruf kann nur unmittelbar nach der da⸗ 
zu veranlaffenden Aeußerung eines Redners erfolgen; 

3) wegen ber Rechtmäßigkeit bes Ordnungsrufes iſt eine 
Berufung an die Nationalverfammlung geftattet; 

A) diefe Berufung ift fehriftlih einzubringen, um bann in 
ber nächſten Sitzung, nad Vorſchrift des 6 32 der 
Geſchäftsordnung, ald dringender Antrag behandelt 
und erledigt zu werden; 

5) das GErgebniß ber darüber eintretenden Verhandlung 
ift ein Ausſpruch der Nattonalverfammlung: 

„daß der Orbnungsruf für begründet, oder für un⸗ 
begründet zu erachten ſei.“ 

Anlage 1. Der Untergeichnete überreicht den anliegenden 
— in Form eines Beſchluſſes der Nattonalverfammlung redi⸗ 
girten — Antrag von 164 Mitgliedern, beantragt Namens 
berfelben, daß berfelbe zum Beſchluſſe der Nativnalverſamm⸗ 
Iung erhoben werde, und bittet, zufolge bes $ 32, a und b 
ber Gefhäftsorbnung, um das Wort, um ben Antrag zu be 
aründen. Frankfurt a. M. 8. Auguft 1848. v. Binde 
Die Nattenalverfammlung — in Erwägung, daß ber Abge⸗ 
ordnete Brentano in feiner am 7. Auguſt d. 3. gehaltenen 
Rede einer gröblichen Beleidigung eines beutfgen Volksſtam⸗ 
mes und dadurch aud der Würde der Natlonalverfammlung 
ſich fhuldig gemacht hat, mißbilligt das Benehmen des Abge- 
orbneten Brentano. v. Binde Slottwell. Martens, 
Schrott. Dr. Bagenfteher. Marcus. Degenkolb. Barbes 
leben. Löm aus Magdeburg. Gevekoht. v. Mylius. 9, 
Brons. Kahlert. Kette. Viebig. Groß. Widmann. Fürſt 
Lichnoweky. Scheller. Arndts. Braun von Bonn. of. 
Sarl Kürfinger. Scholtz. Möring. Kühler. Kepler. Jor⸗ 
dan von Gollnow. Vonbun. Jate Grimm Kosmanı. 
v. Hartmann. v. Wegner. Schultze aus Potsdam. Deiters. 
v. Auerswald. Kuben aus Breslau. Wachsmuth. Löw aus 
Poſen. v. Wydenbrugk. Walter aus Neuftadt. Carl aus 
Berlin. Hahn aus Ringleben. Beidler. Naumann. Salze 
wedel. Egger. Plathner. Ottow. Künßberg. Hermann. 
C. Welcker. v. Beckerath. v. Dallwitz. Baſſermann. Haym. 
Jenny. Kerer. Geritz, Biſchof von Ermland. Dahlmann. 
Kürſinger J. Keller. Brescius. Fritſch. v. Linde. 
Zacharia. E. M. Arndt. Freiherr v. Schlotheim. 
Sagenow. Gangkofner. Somaruga. Dr. Lauſch. Gruel. 
Thannen. Laudien. Schwarz. Phillips. Nemitz Dr. Neu- 
bauer. Unwerth. Münch. Schwetſchke. Oertel. Wiebker. 
Orinkwelper. Dr. Grävell, Bock. G. Goltz. CEvertsbuſch. 
G. Keyſerling. Schubert. Siehr. Mylius. Anz. Oſterrath. 
Ungerbübler. Richter aus Danzig. Liebmann. Cetto. v. Treb⸗ 
kow. Gimfon aus Königsberg Kerſt. Vothmer. Graf. 
Mayern. Dander. Böcer. Br. v. Raumer. Brande. 
v. Schleuſſing. v. Henning. Simjon IL. Maſſow. v. Ränne. 
Dr. Benedict. Pinckert. Henning. Deisner. Stein. v. Rato« 
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wig. Graf Schwerin. M. Veit. Beintinger. Stavenhagen. 
Graf von Wartensleben. Kreybig. Mally. 
Bloͤmer. Döllinger. 
bien. v. Doblhoff. Beſeler. Gyfae. Ambroſch. 
ronini⸗Cronberg. Merck. Gaffer. Detmold. 
Menftettin. Braun aus Göslin. 
Stolten aus Wardt. Haupt von Wismar. 
Paderborn. Kratz aus MWinterhagen. 
born. Gieſebrecht aus Stettin. Ruhwandl aus Münden. 
J. Schelißnigg. Schreiber aus Bielefeld. Waldmann aus 
Heiligenſtadt. Krifft aus Nürnberg. Röbenbed aus Grün: 


berg. v. Nagel aus Obervichtach. Edart von Lohr. Zoͤllner 


aus Sachſen. Nizze aus Stralfund. 
Bayern. 
Anlage 2. Die Unterzeichneten beantragen: 


9. Rotenhan aus 


ten wiffen wolle, und daß fle dem von demfelben gegen ben 
Abgeorpneten Brentano auegefprochenen Ordnungsrufe bei- 


flimme. Rieſſer. Oham. Schierenberg. Barth, R. Mohl. 
Clemens. v. Scherpenzeel. Becker aus Trier. Dr. Pagen- 
ſtecher. Lette. Haubenichmied. Stahl. Breuning. Pözl.— 
Ziegert. Zell. Boͤcking. Oſtendorf. Plaß. Leue. Cetto. 
Roͤßler aus Wien. Giskra. Neugebauer. C. F. Wurm. 
Fallati. Renger. Wernher. Paur aus Augsburg. Bieder⸗ 


mann. Möring. Kierulff. Sprengel. Jucho. 
Anlage 3. Die Unterzeichneten, in Erwägung, daß bie 


Aeußerung bed Abgeoreneten Brentano in ber Sikung vom | 
"7. Auguft greignet tft, einen deutſchen Volkoſtamm zu ver | 


legen und Zwietracht zu fäen tn einem Augenblde, wo 
Gintgfeit dem Vaterlande vor Allem Noth ibut, daß viefelbe 
mithin als eine unpatriotifiye Aeußerung Mißbilligung ver- 
dient, fordern den Präflventen auf, ven Abgeoronıten Bren- 
tano zur Ordnung zu rufen. Wernher. Hermann auß 


Münden. Dbam. U. Grumbrecht. H. Backhaus. Becker 
aus Trier. ZU. Plaß. Stedmann. Rieſſer. EGfroͤrer. 
(unleſerlich). Schneer. Franz Bresgen. v. Scherpenzeil. 


Oſtenꝛorf. Ahrens. Tellkampf. Neugebauer. Biedermann. 
v. Stremayr. Clemens. Leue. Voͤcking. Breuninq. Sprengel. 
TH. v. Neergaard. Cetto. Fallati. AR. Mohl. C. F. Wurm. 
G. A. Stenzel. Dr. Neuwall. Jucho. Ruͤmelin. Schieren⸗ 
berg. Makowiczka. J. Winiwarter. Mittermaier. F. Gut⸗ 
herz. Groß. Weißenborn. 

Anlage 4. Wir beantragen: Der Praäſtdent wolle bie: 
jenigen Mitglieder der Nationalverfammiung, melde in ver 
‚geftrigen Sitzung dur den Verſuch, die Tribüne zu flürmen, 
die e der Berfammlung verleßt und den Schluß ber 
Sigung nötbig gemadt kaben, zur Ordnung rufen. Web. 
Helnrih Simon. Mar Simon. Ball, Scott. 
Viſcher. 

Anlage 5. Der Abgeordnete Brentano wurde in ber ge- 
firigen Siyung der Nattoualverfammlung an, der Beendigung 
feine® Vortrags gewaltfan gehindert. Die Abgeorpneten 


Mitglieder der rechten Seite des Hauſes beftürmten bie Tri⸗ 
denſelben theilweile fogar durch Thätlichkelten von der Trtbüne 


zu enifernen; mehrere Mitglieder der Linken, welche zu feinem | TA 


| j nung dem DBorfigennen „bie Erhaltung der Oronung ale 
Sogar das im parlamentarifhen Lehen Unrhärte E___[[ 


geſchah, rd wurden Forderungen zu Piftolenduellen in ber | 


Schuge herzutraten, wurden ebenfald durch Schimpfmorte 
injuritrt. 


Berfammlung und auf der Tribüne geftelt. — Die unter« 





| Minkus aus Marienfe'd. Martiny aus Meftpreußen. 


| Nauwerck. Weſendonck. Löwe. 
| Schleſten. Zimmermann aus Spandow. 


| zeichneten Abgeorbneten erbliden Hierin einen ſchweren Bruch 
Go:neltus. | | 


Schrader. Bauer. v. Ketteler. Metzke. Junkmann. v. Bally. | 
Dr. Förſter. F. v. Saucken. Schir⸗ 
meiſter. v. Lavergne⸗Peguilhen. F. L. Jahn. Fuchs. v. don | 
v. Co⸗ 
Nöder aus | 
v. Zerzog aus Negendburg. | 
Stflüter aus | 
Gbmeier aus Bader: | 


bed Friedens und der Ordnung bes Hauſes, und hegen zur 
Ehrenrettung der Nationalverfammlung zu vem Präflsent’n das 
Berträuen, daß er gegen dieſes Verfahren die Ordnung handhaben 
werde. Kolaczet. SHldffel Roßmaͤßler. Scharre. Vogel. Henfell. 
Henfel IL Heubner. Mölling. Heiſterbergk. Dietih aus 
Annaberg. Hichter aus Adern. Mammen aus Blauen. 
Schmidt aus Sachſen. M:yer aus Liegnitz. Wigard. Peter. 
Minkus. Hentges. Pfahler. Dietzſch. Schmitt aus Kai⸗ 
ſerelautern. Räbl. Zimmermann. Titus. Rheinwald. 


Reichard. Truͤtzſchler. Wahdof. Sagen. Nauwerck. Ros⸗ 
| ler von Oels. Schaffrath. 


| Hartmann. Sä#äler. Rödinger. 
Bogen. Schmidt aus Schleſien. Vogt. Weſendonck. Kolb. 
Srttzner. Tafel. Spatz. Itzſtein. Fehreuhach. Günther. 


J Dieskau. Jopp. Wiesner. Chriſtmann. Eimo er. 
| Mohr. Pattay. Löme, gi on von Arie 
Die Bere | 
fammlung möge erflären: daß fle dad echt des Praͤſtdenten 
zum Orbnungsrufe in feinem ganzen Umfunge aufrecht erhal: | 


Berger. Hoffdauer. Martiny. s 
ling. ®Prato. Zimmermann —X j arting. Sqit 

Anlage 6. Die unterzeichneten preußiſchen Abgeordneten 
erklaͤren hierdurch, daß ſte durch Die geſtrigen Worte des Ab— 
geordneten Brentano den preußiſchen Voiksſtamm richt für 
beleistgt halten, indem fle auf feine Weiſe ven Prinzen von 


| Preußen für identisch mit dem preußifchen Bolksftamme er- 


tennen. Branffurt a. M. den 8. Auguft 1848. U. Rösler 
von Dels. Reinſtein aus Naumburg. Simon von Trier, 
Meyer 
(wünſcht aber andere Kafjung). 
Schloͤffel. —— aus 
—52 Hoffbauer. Dewes. 


Anlage 7. Erklärung. Wenn in dem Antrage ber 
Herren Abgeordneten Kolaczek, Schloͤffel, Rühl u. A. ver Un- 
terzeichnete unter Anderen genannt worden, welbe am 
7. Augufl die Tribüne geftürmt haben follen, und bie Sode 
fo dargeſtellt wird, als habe der Unterzeichnete den Herrn 
Brentano perſönlich und während der Sizung beleidigt, 
jo erflärt der Unterzeichnete beides für Unmahrheit. Franf: 
furt a. M. ven 8. Auguft 1848. Kerfl. Wir, für unfere 
Perfon, treten vorftehenver Erklärung bei. Otto Plathner. 
H. 6. Carl. 

Anlage 8. An die deutſche conſtituirende Na— 
tionalverſammlung. Der Herr Vicepräftsent v. Soiron 
bat als Vorſihender in der Sitzung vom 8. d. M. mehrere 
Eingaben und Anträge an die Natlonalverfammlung, 3. B. 
bie des Abgeorpneten von Vincke und Genofien, des Abges 
oroneten Kolaczek, welche nur die formelle Gejhäftsbeband: 
lung ($ 32 a. der Gefchäftsorunung), nämlich eine. Aeuße⸗ 
rung des Abgeordneten Brentano in ber vorbergegangenen 
Sigung und dad barauf eingetretene Berhalten einzelner Theile 


aud Tiegnig. Baur von Reiffe 


| der Berfammlung betrafen und auf Berbeflerung veffelben 
i gerichtet waren ($ 33), zwar nad dem zweiten. Bag des 
Waitz. HS 29 der Gefhäftsordnung der Verſammlung verfünet, allein 
j eigenmädhtig, feldft, oßne die Verfammlung, und ohne deren 
j und der Üntragfteller vorheriges Gehör, mit Unterprädung 
| jeder Verhandlung theils allfofort erledigt und entſchieden, 
j wie den Antrag deö Abzeoroneten v. Vinde und Genofien, 
Plathner, Earl, Kerſt, Simfon, Bally, Binde und andere | 


theils gar nicht berüdfichtigt und unerlevigt gelaffen, wie 


| tris I den bed Mbgeoroneten Kolaczek und Genoffen. Schon hier- 
büne, beleirigten den Abgeordneten Brentano un» fuchten | 


burd bat der Herr DBicepräilent die Geſchäft“ordnung ver: 
legt, feine Befugniß überſchritten und feine Pflichten vernadh- 
ſſiat. — Denn wenn auch nad $ 14 der Gefchäftzords 


*) Einige Namen waren in dem Original fo unlefe rie⸗ 
ben, daß fie nicht mitgetheilt werben koͤnnen. or I 


x 
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Pflicht obliegt“, fo gehört noch Hierzu nimmer bie Ent- 


ſcheidung über vießfallfige befondere Anträge, und noch weniger | 
Und felbft wenn | 


bie eigenmächtige Befeltigung derfelben. 
ihm, dem Vorſttzenden, dieß zuſtände, fo doc in Feinem 
alle ohne das vorherige Gehör ver flreitennen Parteien; 


und noch viel weniger bat er das Recht, alle un» jede ord« | 


nungsmäßige Verhandlung abzufchneiven, ein Umſtand, durch 
welden die ihres Rechts der Rede beraubte Partei gegen 


das ungefehliche Verfahren des Vorfigenven theilmeife durdy | 


Zwiſchenrufe laͤrmend Ihr Recht zu wahren und zu fügen 


gezwungen wurde; fo daß auch dieſe Unruhe und bie dadurch 


berbeigeführte Unterbrechung ver Sigung nur durch das Ver- 
fahren des Vorſttzenden verſchuldet worden iſt. — Auch waren 
in der Eingabe von Kolaczel und Genoſſen weit erheblichere 
Störungen der Ordnung und bed Friedens des Hauſes, fogar 
Duellforderungen und Thätlichkeiten gegen ben noch auf der 
Nepnerbühne flehenden Abgeorbneten Brentano angeführt, und 
baber die eigenmächtige Befeitigung dieſer Gingabe um jo 
verlegender. — Der Herr Bicepräfldent v. Soiron bat ferner 
jene Anträge 3) gegen 6 29 der Geſchäftsordnung weber an 
einen Ausfchuß verwiefen, noch auch — obgleich le in ven 
Geichäftsfreis keines der beftehennen Ausſchüſſe gehörten, 
vorher kurz begründen laffen. Berner, was jedoch nur neben- 
bei erwäßnt wird — 4) gegen benfelben 6 29 keinen jener 


Anträge in der Sitzung zur Unterflügung geftellt; insbefonvere | 
aber 5) mit der gröbften Verlegung des $ 30 bis 32 a bei | 
feinen biefer Anträge darüber, ob er fofort zur Hauptver- 
handlung zu bringen fei, die Nationalverfammlung felbft bes | 
6) Obſchon nun der Herr Bicepräflnent | 


ſchließen lafſen. 


v. Soiron, als ſolcher, nur Organ der Nationalverſammlung, 
nicht über, ſondern unter dieſer ſteht, und derſelben verant⸗ 
wortlich, daher auch der Rectiſication durch dieſe unterworfen 
und eine Berufung an fle gegen fein Verfahren zuläſſtg iſt: 
fo bat er dennoch, auch ſelbſt dann no, nach dem er den 
Orbnungsruf gegen ben Abgeorpneten Brentano bereitö aus⸗ 
geiprochen hatte, dem Abgeorbnetendrentano, Löw eaus Calbe 
und Andern, welche dagegen an die Verfammlung appelliren 
wollten, austrüdlicher dießfallfiger Anmelvung und Antrag- 
flellung ungeachtet, das Wort fortwährenp verweigert und dieſe 
Appellation und folden Antrag vielmehr eigenmächtig unter: 


brüdt und abgefihnitten und fo ſich für infallibel und ins | 
appellabel erklärt; bagegen 7) mit Verlegung des $ 39 der | 


Geſchaͤftsordnung außer ter Neihenfolge ber Redner nad) ihrer 
Anmeldung dem Abgeorbneten Heinrih v. Gagern bad Wort 
gegeben und zwar nur ihm und feinen Andern. 8) Der 
Vorfigende hat fogar Hierbei fein in oͤffentlicher Sitzung gege: 
benes Berfpredhen unerfüllt gelaffen. Als nämlich mehrere 
Abgeordnete, z. B. Löwe, Vogt, Schaffrath u. A., nod 
während ver Rede des fiellvertretenden Borfigenden, an 
beren Schlufje er ven Abgeorbneten Brentano zur Orbnung 
rufen wollte, das Wort verlangten, ficherte ihnen der Vor⸗ 
fihende ziefes nah dem Schluffe feiner eigenen Rede aus⸗ 
brüdlich zu, verweigerte es ihnen aber nachher doch und er- 
£lärte jede Berbandlung in dieſer Angelegenheit für unzuläfitg. 
9) Der Herr Vicepräflvent v. Soiron bat ferner behayptet: 
„Der Abgeordnete Brentano habe in feiner Rede vom 
7. Auguft über die Amneflie (durch die Frage: „Wollen Sie 
die, die in Baden bie Waffen ergrifien haben, zurüdiegen 
gegen den Prinzen von Breufen?") edle deutſche Volko⸗ 
flämme gröblich verlegt”, und Ihn, den Abgeorbneten Bren- 
tano deßhalb, unter diefer unrichtigen und bem natür⸗ 
lihen Verſtande völlig unbegreiflihen Borausfegung, fo jedoch, 


daß er fle nicht als bloße Borausfegung, jondern ald bes | 
1 Wiedereröffnung ber Sitzung, ohne vorherige Ermahnung zur 


fimmte Behauptung, ja als Thatſache hinſtellte, mithin 





- 


j wegen einer falfchen, gar nicht exiflirenden, am wenigſten 


dem Abgeordneten Brentano zurechenbaren Xhatfiche oder 
Meinung zur Ordnung gerufen. Noch dazu tat 10) der 
Herr Vicepräfltent v. Soiron nad feiner eigenen Erflärung 
am Schluſſe der Sigung vom 7. Auguſt: „ih muß ben Reb- 
ner erft fragen, was er eben gefagt bat, ich babe e8 nicht 
genau verſtanden“ — bie fragliche Aeußerung bes Ab- 
geordneten Brentano ſelbſt nit genau wahrgenommen, 
nicht aus eigener Wahrnehmung, „nicht in feiner amtlichen 
Bigenfchaft und Thätigkeit in der Sigung vom 7, d. fonvdern 
— nad feiner Erklärung in der Sitzung vom 8. d. — nur 
aus den, nicht einmal halbamtlichen flenographiichen Nieder- 
fhriften Tennen gelernt und doch auf folden Grund hin 
ben Abgeorbneien Brentano ganz unbebingt und beflimmt 
zur Ordnung gerufen, ohne ihn felbft noch in der Sitzung 
vor dem Ordnungsrufe über bie beſchwerliche Aeußerung zu 
hören. Wie ganz abweichend und partetifch erfheint ein 
ſolches Berfahren demjenigen gegenüber, welches in früheren 
Sigungen in gleichem Falle gegen bie Abgeorpneten Heckſcher 
und v. Schmerling beobadıtet wurde, als gegen diefe 
von ber linfen Seite des Haufes der Orbnungsruf verlangt 
wurde. Ste wurden vor dieſem vom Norfigenvden zur genauen 
Wiederholung und zur Erläuterung ihrer befchwerlichen Aeuße⸗ 
rungen nicht nur zuerſt zugelaflen, ſondern fogar ausdrücklich 
aufgefordert!!! Ja, der Herr Bicepräfident v. Soiron hat 
hierbei fogar 11) durch die in feine Rede nach jenem Ord⸗ 
nungsrufe eingeflochtenen Worte: „die Berfammlung wird bamit 
einverflanden fein —“ dieſe indirect, auf eine geſchäftsord⸗ 
nungdwinrige um die Andersdenkenden überrafchenne Weife 
zu einer — vop einem Theile der Verſammlung auch wirfe 
lih durch Aufflehen erfolgten — Zuftimmung, alfo zu einer 
Abflimmung ohne Stellung einer beftimmten Frage aufges 
fordert, ohne daß den Nichtzuſtimmenden die Möglichkeit gege- 
ben war, ihre Nichtzuſtimmung zu erflären, oder vorber, wor 
diefer Abflimmung und Beſchlußfaſſung, über ven Gegenſtand 
derſelben ſelbſt oꝛer auch nur über die Frageſtellung ihr 


| Recht der Rede und Verhandlung auszuüben. — Berner bat 


der PVicepräflsent v. Soiron fogar einer Parteiberathung 
außerbalb der Paulokirche, der Berathung per Partei, welche 
den Orbnungdruf gegen ben Abgeorbneten Brentano vor: 
züglih verlangt bat, in der Sofratedloge am Nadmittage 
des 7. Auguft, einer Parteiberathung gerade hierüber — 
über das Verfahren gegen den Abgeordneten Brentano 
perfönlich beigemohnt und ſich dadurch unfählg zum Vorſttze 
und Richteramte in bverfelben Angelegenheit gemadt, dieſes 
Nichteramt aber dennoch und zwar fo ausgeübt, mie es in 
jener PBarteiberatbung vorher befprochen war. Daß jene 


| Berathung eine Parteiberathung geweſen, over vielmehr, daß 


bei der fraglichen Gelegenheit nur eine Fraction ber National 
verfammlung beratben habe, tft durch den erften Beſchluß 
jener Verfammlung dargethan, daß nieht alle, ſondern nur 
diejenigen Mitglierer der Nationalverfammlung Zutritt hätten, 
welde eine Mißbilligung gegen ven Abgeorbneten Brentano 
ausſprechen wollten.” Hier fcheint eine Lüde zu fein. Es 
geht von Nr. 11 gleih zu Nr. 15 üser. 15) Daß ter 
Herr Borfigende, ohne daß vorher nach $ 14 ber Geichäfts: 
ordnung, durch Gnifernung nur einzelner Ruheſtoͤrer die Ruhe 
auf den Zubdrergallerien berzuftellen, einſtlich verfucht worden 
war, allfofort die ganzen Gallerten räumen ließ, was nad 
6 14 nur Außerften Falles gefchehen darf, fol Hier nicht 
weiter gerügt werden; aber daß dieſe fhon am Nachmittage 
des 7. Auguſt in der Sokratesloge in jener Parteiberathung 
ebenfalls beantragte Räumung der Galerien bald nad 
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Rube uns ohne vorherige Androhung der Räumung ber 
Gallerien, wie fle in früheren Gigungen gewöhnlich un» mit 
Erfolg wiederholt worden iſt, und daß fle gerade erſt dann 
auödgeführt worden iſt, wo fie, die Ballerien, dem Abgeordne⸗ 
ten Brentano, tagegen nicht fchon ba, wo fle dem Abge- 
ordneten Heinrich v. Bagern auf ver Repnerbühne Bei: 
fall zuklatſchten, obgleich fle in diefem, wie in jenem Balle 
die Muse gleich erheblich flörten, und daß enplich bei dieſem 
legteren Beifallklatſchen nicht einmal eine Ermahnung und 
Drobung mit Räumung der Ballerien erfolgte, dieß erfcheint 
gleichfalls als ein unzweiveutiger Beweis von Parteilichkeit. 


Auch bat 16) der Borfigende in ver Siuung vom 8. Auguft 


wiedergeholt zugefldyert, daß auch vie perfönlichen Angelegen- 
heiten, wie er ſich ausorüdte, une worunter nur der In der 
Erklärung des Abgeoraneten Kolaczek und Genoſſen ange» 


führte gemaltiame Friedensbruch gemeint gewefen fein Tann, ' 


alliofert nach Brlerigung der Amnefliefrage zur Berbanplung 
fommen follten; allein fle find dennoch auf die Tagesordnung 
des 10. Auguft nicht gefegt morben. 17) Endlich hat ver 
Vorfigende eine ihm vor Wienereröffnung ver geftrigen Sigung 
und vor dem Ordnungsrufe gegen den Abgeordneten Bren⸗ 
tano von elf preußischen Mitgliedern ver Nationalverſamm⸗ 
fung übergebene @rffärung, des Inhalts: „daß fle in der 
behaupteten Verletzung des Prinzen von Preußen eine Ber- 
legung bes preußifchen Volles nicht erbliden”, der Ver⸗ 
fammlung gar nicht mitgerheilt, fonvern vorenthalten, unge- 
achtet fle auf den fragliden Orpnungeruf gegen den Abge⸗ 
ordneten Brentano von erheblichem Binfluffe war. — Aus 
diefen Gründen haben wir, die Unterzeichneten, im Namen 
der Gerechtigkeit und des Brievend in dieſer Berfammlung 
ju fortern: 

1) daß das gefcäfsorbnungewidrige Verfahren des ftell- 
vertretenden Vorſttzenden v. Soiron in der Sitzung 
vom 8. Auguſt von der Verſammlung gemißbilligt 
werde; 

2) daB fowohl dieſes Verfahren, weil aufer- und unges 
ſetzlich, als auch daß Product veſſelben, d. h. die Ent: 
ſcheidungen des Vorſitzenden in der Sigung vom 
8. Auguſt und beſonders der Ordnungsruf gegen den 
Abgeoroneten Brentano ald null und nidytig wieder 
aufgehoben, und baß 

3) über die Erklärung des Abgeordneten Kolaczet und 
Gerofien alliogleich orbnungsmäßig entſchieden werde. 

Diefen Forderungen fügen bie Uinterzeidneten den entfchieden- 
fien Proteſt gegen ihre und ihrer Rechte Unterprüdung und 
indbefondere gegen bie willfürlihe Gntziehung des Rechts 
und der Freiheit der Rede Hinzu, erinnern an bie natürliche 
und nothmwendige Folge einer foldyen Berlegung oder Beſei⸗ 
tigung der Geſchäftsordnung, wonach alle auf foldye Weiſe zu 
Stande gefommenen Befhlüffe und Entſcheidungen null und 
nichtig wären, und üßerlaffen die Beurtheilung des ihnen von 
der Mebermacht zugefügten Unrechts ver öffentlichen Meinung 
und dem Nechtögefühl der »eutichen Nation. Zur Begrün- 
dung jener Forderung und ihrer Dringlichkeit bitten fie, einem 
ber Unterzeichneten in der Sigung vom 10. Auguſt das Wort 
zu ertbeilen. $ranffurt a. M., den 9. Auguft 1848. Schaff- 
rath. Schmidt aus Schleſten. Shlöff:t. Weſeneonck. Joſeph. 
Schilling. Dietſch aus Annaberg, Wieöner aus Wien. A. 
Ruͤhl. v. Trützſchler. Richter aus Achern. Titus. Berger 
aus Wien. Meyer aus Liegnig. Zimmermann aus Stutt⸗ 
gart. Martiny. Reichard. Hartmann. Kolarzel. Jung⸗ 
bannd. Dr. Mohr. Reinſtein. Peter. Fehrenbach. Kuenzer. 
Günther. A. Nödler von Oele. 8. Gimon von 
Trier. Robert Blum. Henſel. Heiſterbergk. C. Bogt. 
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v. Watzdorf. Löwe Heubner. Gäarre. Schmitt aus 
Kaiſertlautern. Itzſtein. Nauwerck. Prato. Bogen. Mt: 
gard. Roßmaßler. Minkus. Vettorazzi. Foörſter. Schultz. 
Dietzſch aus Saarbrücken. G. Kolb. Ghrifimann. 
6 8. Rheinwald. Mammen aus Blauen. Dieslan. 
(Nach Verlefung des Antrags haben ſich no beim Burcau 
al8 demfelben beitretend gemeldet: Henfel II. Grigner. Rein: 
hard. Jopp. Schmirt aus Sachſen. Quido Pattal. W. Hoffe 


: bauer. Tafel aus Stuttgart. Friſch. Möoinger. Schüler. Hagen. 


Zimmermann aus Spandau. Sachs. Nägele. Piahler). 
Anlage 9. An den Voiſtand des Ausihufles für Ges 

ſchaͤftsordnung! Der an mich ergangenen Aufforberung zur 

folge gebe ich folgende Krklärung ab: „Der Orpnungsruf 


" gegen einen Abgeorpneten if nady meiner Kenntniß von uns 


ſerer Geſchaͤftsordnung lediglich Sache des Vorfigenden, nicht 


aber Gegenſtand einer Berathung der Verſammlung; Anträge, 
wie der v. Vincke'ſche, ſind aus nem nämlicdhen und aus dem 
weitern Grunde unzuläffig, daß kein Geſetz vie Mehrheit er« 
mädtigt, ein Strafurtbeil über das Benehmen eines Ab: 
geordneten auszuſprechen. Eben fo wenig kennt unjere Ge⸗ 
fhäftsordnung eine Appellation gegen Berfügungen und Ans 
ordnungen, welche ven Wirkungsfreis nes Vorfigenden betreffen. — 
Dem Bräflventen v. Bagern habe ih das Wort deßhalb 
gegeben, weil ich wußte, daß terielbe zur Beruhigung fpres 
chen wollte, deren tie Berfammlung zur Yortiegung der Bes 
rathungen bedurfte. — Zu 8 habe idy ein beflimmtes Ver⸗ 
ſprechen nicht gegeben, fondern nur überhaupt bemerkt, oder 
doch bemerken wollen, daß Niemand das Wort erhalten könne, 
ehe nicht der Vorfigenze geendigt habe. Zu 9 habe ich meine 
Ueberzeugung auögefprochen; zu einer weiteren Rechtfertigung 
balte ich mich nicht für verpflichtet. Zu 10 beftreitet Niemand, 
daß die Ueberſetzung im flenographifchen Bericht, welche ich 
in meiner Entſcheidung zu Grunde gelegt, die Worte bes 
Abgeorpneten Brentano richtig enthält. — Eine Frage an 


' die Berfammlung über die Billigung feines Verfahrens if 
| dem Borfigennen nicht verfagt; dieß muß baber auch bei 


einer indirecten Aufforderung der Ball fein. Der Berathung 
in der Sokratesloge babe ich zwar auf Binfadung beigewohnt 
davon, daß nur diejenigen Abgeordneten zugelaflen werben 
würden, welche eine Mißdilligung gegen ben Abgeordneten 
Brentano ausfpredhen wollten, wußte ich nicht; wenn dieß 
gefagt wurde, fo muß es geichehen fein, ehe ich, nachdem jene 
Berfammlung lüngft eröffnet war, in den Saal getreten bin. 
An ver Beratbung felbft Habe ich Beinen Theil genommen ; 
daß ich aber den Willen jener Berfammlung nicht ausgeführt 
babe, gebt zaraus hervor, daß dort der v. Vincke'ſche An: 
trag zum Beſchluß erhoben murse, ich aber gerade dieſen 
Antrag nicht zur Berathung uns Abſtimmung fommen ließ, 
fondern mid) auf meinen Ordnungéruf beſchraͤnkte. — Die 
Räumung der Ballerien war ſchon öfter, namentlich aber im 
erfien Theil rer Situng angedroht worden, und bie Anord⸗ 
nung zur Räumung der Ballerien erfolgte erft dann, nachdem 
bie Anweifung an bie einzelnen Nuheflörer zur Entfernung, 
von der Gallerie aus verhöhnt worden war, wie das betref- 
fende, jet berichtigte Protokoll darthut. Auf einer weiteren 
Beſprechung von Berfönlichkeiten wurde nicht beflanden, es 
wäre daber auch ein großer Fehler von Seiten bes Vorſitzen⸗ 
ben geweſen, wenn er ſelbſt von Amtswegen auf vergleichen 
Dinge zurüdgefommen wäre und dadurch eine Fortiegung 
von Borfällen herbeigeführt Hätte, welche die ganze Berfamm- 
lung bevauert hatte. Zu 17 endlich giebt es nad unfrer 
Geſchaftsordnung nur mündliche Erklärung von Rednern 
über Gegenflänne der Berathung, nicht aber fchriftliche Aus: 
fprüche über folche Gegenſtaäͤnde, welche lediglich in ven Ge⸗ 


« 
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ſchaftskreis des DVorfigenden gehören. Frankfurt den 18. Aus 
gußt 1848. Seiren.”) 

Bräfident: Außer ven barin enthaltenen Beichwers 
ven, die ich fogleih näher bezeichnen werde, liegt auch noch 
ein Antrag des Ausfchuffes für die Befchäftäorbnung vor, 
ver einen Zuſatz zu dem Geſchäftsreglement betrifft, und fich 
auf die Frage bezieht, in welder Weile in Zukunft ber 
Ordnungsruf flattfinven fol, diefen Antrag werde ich natür- 
li bernady beionverd zur Verhandlung bringen. Die Bor- 
frage ift die, ob Über jere einzelne Beſchwerde beſonders 
verhandelt werden fol. Es ift aber überhaupt ein präjudi- 
eieller Antrag geftellt worden von Herrn Reh und Genoffen, 
welcher dahin lautet: 

„Die Nationalverfammlung beichließt, den erften 
und pritten der auf ver heutigen Tagesorpnung ſte⸗ 
benden Bunfte mit Stillfchweigen zu bededen, und 
gebt in der ſichern Hoffnung, daß Ahnlidhe Auftritte 
niemals wieder vorkommen werden, zur meitern Ta: 
gedorpnung über.” 


Die Frage würde die fein, ob ich dem Herm Reh zur Ber 
gründung dieſes präjudictelen Antrags vorerft das Wort 
geben fol, da er eigentlih von der Tagesordnung abweicht 
und auf mehrerer Gegenftände fich bezieht, worüber die Ver- 
fammlung entfcheiden muß, und welche ich nicht unter bie heu- 
tige Tagesordnung fubfamtren kann. Ich frage alfo: will bie 
Rattonalverfammlung dem Herrn Reh zur Begründung biefes 
präjubictellen Antrags das Wort verleihen? Diejenigen, 
welche dieſes wollen, bitteich, aufzuftehen. (Die 
Mehrzahl erhebt fih.) Herr Reh hat zur Begrün- 
bung fetnes präjudiciellenAntragd das Wort. 
(Bravo.) 

(Die Redaction läßt den in dem Antrage des Abgeordneten 
Reh als dritten Gegenftand der Tagesordnung erwähnten Bes 
riht Des Ausfhuffes für Beurthetlung des von 
bem Abgeordneten Schmidt aus Schlefien und 
Wiesner gemeinfhaftlih in der Sitzung vom 5. 
Detober d.% geftellten Antrags, des dadurch her— 
vorgerufenen Antrags des Abgeorbneten 9. v. 
Gagern und des Verhaltens des vorſitzenden Vice— 
präſidenten Simſon hier folgen: 


„J. In der Sitzung der Nationalverſammlung vom 
5. October d. J. wurden derſelben zwei Schreiben des hiefi- 
gen Apprllationdgerichtd vorgelegt, durch welche daſſelbe bie 
Genehmigung zur Einleitung einer Unterfuchung gegen mehrere 
Abgeoronete, resp. deren Verhaftung nachſuchte. Die bierauf 
folgende Debatte bewegte ſich hauptfächlih darüber, vb dem 
niederzufegenden Ausſchuſſe die allgemeinen Befugniffe des $ 24 
ber Geſchäftsordnung wegen Vernehmung von Zeugen u. f. w. 
beizulegen oder umgefehrt ausdrücklich zu entziehen feten. Bon 
mehreren Rebnern wurde behauptet: dag der Ausfhuß nicht nur 
jene Befugniß zugetheilt erhalten, fondern auch davon Ge- 
brauch machen müſſe; entgegengefegten Falles würden er felbft 
und die Nationalverfammlung nur „blindlings” über Die Sache 
entſcheiden. — Die gleiche Anficht brüdte ſchon jeßt der Abge- 
ordnete Schmidt aus Schlefien zunächſt in folgenden, fich 
felbft charakterifivenden Worten aus: 

„Meine Herren! Geben Sie dem Antrage von 
Plathner (dem Ausſchuſſe die fraglichen Befugniffe 
nicht zu ertheilen) — Gehör; räumen Sie ter Com⸗ 
miffion die Befugnig nicht ein, Zeugen zu vernehmen, 
fondern geben Sie blindlingd die Erlaubniß, Mitglie- 
der aus Ihrer Mitte zu verhaften! Denn jetzt, nadı= 
bem wir gezeigt haben, bag wir mit ber Gentralgewalt 


bem Auslande gegenüber Traftlos und ohnmädtig find 

... th meine in ber Waffenftillftandsfrage . . ... 
worauf derſelbe nah einer auf den Ausdruck „blindlings“ 
bezüglichen Bemerkung des Vorſitzenden fortfuhr: 

„Ich made alfo den Plathner' ſchen Antrag zu 
dem meinigen und motivire ihn damit, bag ih fage, 
wir müflen dem beutfchen Wolfe zeigen, was ed eigent« 
lich an der Nationalverfammlung und der Gentralges 
walt babe, einer Macht, ohnmächtig dem Auslande und 
den einzelnen Regierungen gegenüber, gewaltig aber in 
polizetlihen Maaßregeln.“ 

Gegen den bierauf erfolgenden Ordnungsruf des Bor- 
ſitzenden fuchte der Abgeordnete Schmidt zunäcft fich zu ver» 
theidigen, fam dann aber nad einer denfelben aufrecht erhal- 
tenden Erläuterung des Vorfigenden auf das früher Gefagte 
mit folgenden Worten zurüd: 

Ob ich die Gentralgewalt herabgefeßt habe, weiß 
ih nicht, ih habe bloß gefagt, was wahr iſt. Ich 
bitte alfo, daß Sie jenem Antrage gemäß ber Com— 
miffton die Befugniß, Zeugen zu vernehmen, nicht ein- 
räumen, fondern daß Sie ohne weiteres die Verhaf⸗ 
tung billigen, damit das deutſche Volk erkenne, feine 
Nationalverfammlung und Centralgewalt ſei nichts 
anderes, als was der Bundedtag war, der Brennpunft 
aller reactionären und polizeilichen Umtriebe.“ 

Nah vem Schluffe ver Debatte aber wurde ein von dem⸗ 
felben und dem Abgeorsneten Wiesner unterzeidhneter, nad 
Angabe bed zweiten Vicepräfldenten während der vorberges 
gangenen Abflimmung überreichter Antrag durch den Vor⸗ 
figenven verleien, weldyer alfo lautet: 

„In Erwägung, daß es wünſchenswerth iſt, daß bie 

Narionalverfammlung In ihrem wahren Charakter vor 

dad Volk trete, 
beantragen wir: 
bie Nationalverfammlung möge ohne weiteres 
— (stefe Worte find unterfliihen) — die verlangten 
Verhaftungen genehmigen,” 
Form und Inhalt dieſes Antrages, ganz für fi be= 


| trachtet, noch mehr aber in ihrem Zufammenhange mit ber 


vorhergegangenen . Ausführung ded Abgeordneten Schmidt 
weifen es aus, daß die Antragfteller fi) nicht entblödet haben, 
das directe Gegentheil deſſen zu beantragen, was fie felbft 
wollten und vom Standpunfte der Ehre und Pflicht aus nur 
hatten wollen können. Solches an die Nattonalverfammlung 
geftellte Anfinnen konnte feiner andern Quelle entfpringen, als 
einem überdreiften, alle Rüdfichten hintanfeßenden Streben, 
durch hämiſche Andeutungen und unmwürdigen Hohn die Na- 
tionalverfammlung zu beleidigen, Dadurch aber deren Frieden 
im Innern zu flören, und biefelbe nah Außen hin herabzu— 
würdigen. — Der offene, gewaltfame, gegen die Nativnalver- 
fammlung gerichtet gewefene Angriff iſt durch deren und ber 
Gentralgewalt kräftiges Zuſammenwirken vereitelt worden. Die 
Nationalverfammlung hat aber dem deutfhen Wolfe gegenüber 
nicht minder die Pflicht, den Frieden und dadurch bie Freiheit 
in ihrem Inneren zu fügen, bamit fie den ihr gewordenen 
Beruf zum Beten des Ganzen zu erfüllen vermöge. Zur Lö⸗ 
fung diefer ihrer Aufgabe und zur Befeititgung aller, ſei es 
von Außen, fei e8 in ihrem Innern feindfelig fich ihr entge= 
genwerfenden Elemente und Beftrebungen tft fie alle ihr zu 
Gebote ftehenden Mittel anzuwenden verpflichtet. — Das oben 
bargeftellte, allen an einen Abgeorbneten, ja an jeden Mann 
zu ftellenden Anforderungen Hohn fprechende Verfahren der 
genannten beiden Abgeorbneten bedingt bie unabweiskare Noth⸗ 
wendigkeit eines folhen Einſchreitens gegen bdiefelben. Denn es 
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hrdet an fih im höchſten Grabe die Orbnung und ben 
nern Frieden des Hauſes; beides und dadurch die Wirkfam- 
fett der Nationalverſammlung würden dur die Nachwirkungen 
dauernd in Frage geftellt ‚wenn nicht Genugthuung für Die 
felbe und dadurd deren Sicherung gegen Aehnliches einträte. 
Hterzu aber würde ein durch Beſchluß ber Verſammlung den 
beiden Abgeordneten zu ertheilender, auch noch fo fharfer Ver⸗ 
weis fi als völlig unzureichend erweifen. Beide, vorzugs⸗ 
weife der Abgeordnete Schmidt aus Schlefien, haben durd 
den geübten, wohlüberfegten Hohn ihre völlige Mißachtung der 
Nationalverfammlung und deren Beichlüffe offer an den Tag 
gelegt. Welchen Eindruck oder Erfolg darf man daher von 
einem durch Beſchluß der Verfammlung gegen fie auszufpre- 
chenden Verweife erwarten? Gewiß nicht die Sicherung ber- 
felben gegen bie Wiederholung eines ähnlichen Verhaltens, 
Rur eine von ihnen felbft ausgehende, ihr Berhalten durd fie 
felbft verurtheilende Erklärung vermag bier Genugthuung 
zu gewähren und die erforderlihe Sicherung zu bieten. 
Diefe Erklärung aber muß zur Bermeidung jeder ferneren 
Unangemeffenheit eine fohriftlihe, im Voraus genau vorge: 
fhriebene fein, welche dem Borfißenden zur Mittheilung an die 
Verfammlung zu überreihen if. — Wenn nur die Ausfüh— 
rung diefed :Befchluffes für den Frieden und die innere Ord⸗ 
nung der VBerfammlung die erforderliche Sicherung gewährt, 
fo Liegt e8 in der Natur der Sache, daß bie genannten bei= 
den Abgeordneten, wenn und fo lange biefelben die erforderte 
Erklärung nicht abgeben, damit aber der Nationalverfammlung 
aud ferner mißactend entgegenzutreten offen zu erfennen ge= 
ben follten, bis dahin, daß fie dem DBefchluffe Genüge gelei= 
ftet, zur Theilnahme an den Verhandlungen der Nationalver- 
fammlung nidyt zugelaffen werden fönnen. — Der Antrag des 

Ausſchuſſes geht dahin: ° 

„Die Nattonalverfammlung wolle befchlichen: 

1) „Die Abgeordneten Schmidt aus Schlefien 
und Wiesner haben, Jeder befonders, fol- 
gende fhriftlfihe Erklärung: 

„Ich erkläre hierdurch, daß id) den tn der Sigung 
vom 5. October 1848 von mir geftellten Antrag, 
alfo lautend: 

„In Erwägung, daß es wünſchenswerth ift, daß 
die Nationafverfammlung in ihrem wahren Cha⸗ 
rafter vor das Volk trete, beantragen wir: 

„Die Nationalverfammlung möge ohne weiteres 
bie verlangten Verhaftungen genehmigen.“ 

gez. Schmidt aus Sciefien. Wiesner. 
hiermit, wegen der barin liegenden gröbftchen Miß- 
achtung der Würde der Nationalverfammlung fürm- 
lid zurüdnehme, 
dem Borfigenden zur Mittheilung an bie 
Nationalverfammlung zu übergeben. 

2) Die genannten Abgeordneten find, biß fie 
dem vorftehbenden Befhluffe, Jeder fo 
wett erihn betrifft, Genüge geleiftet, zur 
Ausübung ihrer Functionen als Abgeorb- 
nete nicht zuzulaſſen. 

II. Der vorflehen» beurtbeilte Antrag ver Abgeorineten 
Schmidt aus Echteflen uns Wiener vrranlafte den, ge= 
rabe den Vorſttz nicht fütrenden Präſtdenten der Nationalver⸗ 
fammlung, Abgeorpneten H. v. Gagern, die Tribüne zu 
"befteigen, und folgenden, ven flenographifchen Berichten ent: 
nommenen Antrag zu flellen: 

„Sb beantrage, kaß dieſer Antrag, ter fo eben 
verlefen worden, an einen befonderen Ausichuß ver- 
wiefen werde, ber den Auftrag erhalte, varüber, was 


‚bezüglich der Faffung des Antrages zu thun jet, am 
bie Rationalverfammfung zu berichten Habe. Ich glanbe 
nit, daß eine folche Frechheit, wie fle in dem be⸗ 

ſagten Antrage enthalten iſt (Xärmen 10), — daß eine 
ſolche Frechheit durch einen Orbnungsruf Seitens bes 
Pıäflventen hinreichend gerügt werde. — Darum mein 
Antrag.” 

Bon einer Seite des Haufes wurde die ſchon während biefer 
Worte geforderte Erlaſſung eines Rufes zur Ordnung aud 
nad) deren Beendigung anhaltend laut verlangt. Der übrige 
Theil des Hanfes zollte jenen Worten dagegen lauten und an« 
haltenden Beifall. — Der Vorfitzende, Abgeordneter Stmfon 
von Königsberg, erklärte, daß er zur Erlaſſung eines Ord⸗ 
nungsrufed gegen den Abgeorbneten 9. v. Gagern fich nit 
veranlaßt finde, und wies darauf Hin, daß es Jedem freiftehe, 
wegen ſeines Verhaltens in diefer Sache befondere Anträge 
zu flellen. — Auf einen beßfallfigen Antrag des Abgeorbneten 
Schaffrath wurden demnächſt die oben mitgethetlten Worte 
bes Abgeoronetn H. v. Gagern und die Welgerung bes 
Borfigenden Stmfon, biefen deßhalb zur Ordnung zu rufen, 
zur Begutachtung an den Ausfhuß verwiefen. — Der Charakter 
besjentgen Antrages, welcher den andern des Abgeordneten 
9. v. Gagern hervorrief, ift in dem erften Tbelle dieſes Be⸗ 
richtes nachgemwiefen. Niemand fann verfennen, daß der Ab⸗ 
geordnete H.v. Bagern berechtigt war, feinen dadurch bebing« 
ten Antrag auf Ernennung eines befondern Ausfchuffes voll⸗ 


ſtändig und mit Nachdrud zu begründen. Letzteres that derfelbe 


durch die Worte: 

„weil eine ſolche Frechheit, wie fie in dem befagten An⸗ 
trage enthalten ſei, durh einen Ordnungsruf Seitens 
des Präfidenten nicht Hinrelchend gerügt werben konne.“ 

Die Richtigkeit dieſes Grundes im Allgemeinen hat ber 

Ausſchuß nadı Ausweis feines erften Antrages anerfannt; er 
ift aber au der Anfiht, Daß die Weigerung bes Vorfipenden, 
wegen der dabei gebrauchten Worte: „wegen einer ſolchen Frech⸗ 
beit, die in dem befagten Antrage enthalten tft”, den Orb» 
nungeruf ergehen zu laffen, von ber NRationalverfammlung 
nicht mißbilligt werden fann. Jene Worte ergeben ſchon threr 
Baffung nah, daß der Redner dabei die Asficht nicht hegte, 
die Antragfteller Schmidt und Wiesner tn Ihrer Perfön- 
fichfeit anzugreifen und etwa zu beletdigen. Diefelben faßten 
vielmehr geradezu nur den Antrag felbft ind Auge, diefen ob⸗ 
jectiv und in feiner groben Mißachtung der ganzen Berfamms 
lung darakterifirend. Wenn die dur das ungewöhnliche, 
allerdings unparlamentartfhe Wort „Frechheit“ geſchah, fo 
ann diefes Wort nur als der zwar fiharfe, aber dur ben 
mehr als nur ungewöhnlihen Inhalt des Antrages bedingte 
Ausdrud der volltommen berechtigten, nicht blos von dem Ab⸗ 
geordneten 9. v. Gagern in jenem Augenblicke gefühlten 
fittliden Entrüftung über folhen, der Nationalverfammlung 
ins Geſicht gefchleuderten Hohn bezeichnet und deßhalb entſchul⸗ 
digt werden. Der Vorfitzende konnte daher um fo mehr fi 
veranlaßt finden, ben verlangten Ordnungséruf nicht zu erthei⸗ 
Ien, vielmehr zu verweigern, als ber hier fragliche, in dem 
oben entwidelten Sinne gebrauhte Ausprud lediglich zur Mo⸗ 
ttotrung eines, auf Ergreifung außerordentlicher Mittel zielen- 
ben Antrages gebraudt worden, ein derartiger Antrag aber 
die Nothwendigkeit der offenften und den Chatakter der vorlies 
genden Thatfachen ungeſchminkt bezeichnenden Begründung er⸗ 
heifcht. — Der Ausfhuß beantragt demnach: 

„Die Rationalverfammlung wolle über den Antrag des 

Abgeordneten Schaffrath zur Tagekordnung übergehen." 

Neh von Darmftadt: Vorerſt danke ich dafür, daß Sie 
mir das Wort ausnahmöwelfe gegeben haben. Ich Hatte ge⸗ 
zu 
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wünfcht, meine Herzen, daß der Antrag, der fo eben verlefen 
wurde, don einer gewichtigeren Stimme ald der meinigen Ihnen 
vorgelegt worden wäre. Da aber mein Wunſch nit in Er⸗ 
füllung gegangen ift, fo bin th in der Lage, diefen meinen 
Antrag vortragen zu müffen. Seine Dringlichkeit zu begrün- 
den, habe ich nicht nöthig: Er fol die Discuffion Über zwei 
Begenftände unferer heutigen Tagesordnung abfchneiden, und 
muß alfo wohl diefer Discuffion vorangehen. Meine Herren, 
ich bitte Sie vorerſt, verkennen Ste die gute Abficht dieſes 
Antrages nit. Cr foll darauf dringen, daß der Verſamm⸗ 
lung der Friede, den fie nur zu lange entbehrt, wenigſtens 
in einiger Welfe wieder gegeben werben möge. Die Anficht, 
meine Herren, welde mid; geleitet bat bei ber Stellung 
dieſes Antrages, der die Unterftügung vieler meiner politifgen 
Freunde gefunden hat, iſt im Wefentlihen folgende. Ich 
babe mid gefragt: Wird es möglich fein, durch eine Dis- 
euffion und Beſchlußnahme datjenige ungefchehen zu machen, 
was hinter ung liegt? Ich habe diefe Frage verneinen müjfen. 
Meine Herren, was gefchehen tft, tft gejchehen. Die Ereig- 
niffe, welche diefe Berichte berühren, gehören ber Vergangen⸗ 
heit an; fie find von 1000 Ohren und von 1000 Augen bier 
beobachtet worden, fie find dur unfere Berichte in die Welt 
gefendet worden. Wir mögen alfo berathen und befchlteßen, 
was wir wollen, wir können Geſchehenes nicht ungefchehen 
machen. Was könnte alfo die Berathung weiter zur Folge 
haben ? Meine Herren, bie nächſte Folge wird jedenfalld nur 
eine fehr bebauerfiche fein. Es wird nothwendig werden, wenn wir 
eingehen auf alle die Ereigniſſe vom 7. u.8. Aug. und som Oet., 
daß wir Alles, mad gefchehen tft, und wieder vergegenmwärtigen. 
Damals Hat die Leidenfhaft hier gemaltet und es haben ſich 
fegr betrübende Scenen ereignet; ich glaube faum, daß es 
möglich fein wird, inmitten der G@rinnerung an jene Tage 
diefen Gegenſtand leidenichaftsfrei und ruhig zu bebanvdeln, 
ich hege die gewiß nicht unbegründete Beſorgniß, daß ſich 
Scenen, wie an jenen Tagen, auch heute ereignen, und taß 
wir in die Lage kommen könnten, einen Bericht tarüber zu 
verlangen, und eine Discuflion über das in Ausſicht zu flel- 
len, mas wir beute berathen. Wenn auch dicie Beiorgniß 
unbegründet fein follte, was wird im beflen Falle das Er⸗ 
gebniß zer Diecuſſion fein fönnen? Sie können offenbar zu 
nichts anderem fommen, ald eine Mißbilligung. eicen Tadel 
u. f. mw. audzufprehen, — was ift aber Damit ber Sade 
nach gewonnen? Ich antworte darauf nichts; Sie werten 
wünfcen, daß eine Mißbilligung die Beranlaffung fein möge, 
fpätere Scenen viefer Art zu verbiadern, — ich flimme Ihnen 
bei, ich glaube aber nicht, zaß durdy Tadel uno Mißbilligung 
ein ſolcher Zmed wird erreicht werben. Meine Herren, appels 
liren Ste an das Gefühl der Sitte und des Anſtandes, das 
Seder von und in diefer Beriammlung bereinträgt, verbannen 
Gie jede Leidenſchaft, laffen Sie die Begeiſterung vormalten, 
die die Leidenſchaft nicht Eennt; fo wird e3 nikt möglich wer- 
den, daß Ecenen wie pie In Brage flehenven ſich wiederbo: 
fen, — oder follen wir aud in ver heutigen Sigung Aehn⸗ 
liches hervorrufen, was nunmehr leiver hinter und liegt? Be- 
denken Sie, wa8 man außerhalb diejer Kirche von und ur- 
theilt! Man mißbilligt die vorgefallenen Scenen, man wird 
auch mißbilligen, wenn wir durch eine Erneuerung ver Dis 
eufjion Beranlaffung geben, daß ſolche Scenen fich mienerho: 
len. 3b glaube von Jedem von und, möge er immer einer 
Partei angehören, vorausfegen zu bürfen, daß in ibm ber 
lebendige Vorſatz lebt, nah das Geſchehene nicht wieder ge- 
fchehe. Meine Herren, rer großen Aufgabe gegenüber, die 
und gefegt iſt, halte ich es nicht für möglich, daß Erneuerun⸗ 
gen der Art vorfommen können, und wenn Alle das Gefühl 


theilen, das ich im mir trage, fe werben wir ben Ereigniſſen, 
bie die Welt erfchüttern, getrofl entgegengeben koͤnnen. @ine 
Partei achte die andere, die Meinungen werben ſich zwar 
nicht ausgleichen, aber jede Partei fchenke ver anderen bie 
Rüdfichten, die fle fordern kann! (Beifall, vielfadher Ruf: 
Abſtimmen! Schluß!) 

Präſident: Beſchließt die Nationalvers 
fammlung den Schluß der Berbandplung über 
den präjupdictellen Antrag des Herrn Reh? Die: 
jenigen, wie den Schluß ausfprechen wollen, bitte ich aufzu⸗ 
ſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Ih werde den An- 
trag glei zur Abflimmung bringen. Der Antrag 
bes Herrn Reh und Gonforten lautet: 

„Die Naätionalverfammlung beſchließt, ren erſten 
uns dritten der auf wer heutigen Tagesordnung flehen: 
den Punkte mit Stillſchweigen zu beveden, uno geht 
in ver fiheren Hoffnung, daß ähnliche Auftritte nie 
mals wieder vorkommen werven, zur weiteren Tages⸗ 
oronung über.” 


Diejenigen, die viefem Antrage beitreten wol» 
len, bitte ih aufzufleben. (Die große Mehrzahl der 
Mitgliever erhebt ſich. — Allieitiger Beifall.) Die Gegen- 
fände sub 1 und 3 der heutigen Tagesorpnung 
find erlepigt. — Meine Herren, id komme noch einmal 
auf den erfien Gegenſtand der Tagesordnung zurüd, aus 
einem Grunde, den ich bereits argegeben babe; e3 ift naͤm⸗ 
lich in dieſem Berichte des Herrn von Lindenau noch ein 
Reglement für die Behandlung ver Ordnungsfrage enthalten; 
ich werde dieſes Reglement zur Berhandlung ausſetzen müflen, 
dieſes hat wohl auf den Antrag des Herrn Reh Leinen Be— 
zug. Der Antrag lautet mie folgt: 


„Noch haben mir Die Frage zu erörtern, ob und melche 
Beftimmungen wegen des Ordnunggrufes feftzuftellen fein 
möchten, da die Beikäftsordnung »eren nicht entkält; daß 
dieß geſchebe, halten wir für angemeflen, um damit Fünftigen 
Zweifeln zu brg-gnen. — Sins wir rer Meinung, dak dem 
Vorfigenden die Befugriß zum Ortnungsruf ohne worgängige 
Diesuffion unberingt zugrftansen merden muß, fo tbeilen wir 
aber auch die bereits vom Präflventen von Gagern ausge⸗ 
ſprochene Anſicht, daß von dieſem Ordnungsruf eine Appella- 
tion an die Natioralverfammlurg flattfinden fann. Auf den 
Grund diefer Anſicht würden unfere veßfalliigen Anträge fol 
gende fein: 

1) „Dem Vorflgenden flebt dad Recht des Orbnungeru- 
fes, ohne vorherige Discuflion zu; 

2) dieſer Ordnungsruf fann nur unmittelbar nach ber 
bazu veranlaffenden Aeußerung eines Redners er⸗ 
folgen ; \ 

3) wegen der Rechtmäßigkeit des Ordnungsrufes ift eine 
Berufung an die Nationalverfenmlung geftattet; 

4) diefe Berufung iſt fehrifilih einzubringen, um dann 
in der nädften Sigung, nach Borfchrift des F 32 der 
Geſchäͤftsordnung, alo dringender Antrag behandelt 
und erledigt zu mersen; 

5) das Ergebniß der darüber eintretenden Verhandlung 
ift ein Ausipruch der Nationalverfammlung : 

daß der Ordnungéruf für begründet, overfür unbe⸗ 
grürbet zu erachten ſei.“ 
In Dezug auf diefen Antrag des Ausfchuffes If ein Antrag 
des Herrn Fiſcher aus Jena, unterftügt von vielen Anveren, 
eingegeben worden, dahin lautenp: 

Die in dem Lindenau’fhen Beridte S. 8 erwähnten 

Anträge des Ausfchuffes für die Geſchäftsordnung, ben Ord⸗ 
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nungsruf betreffend, ſtehen in bem genaueflen Zufammenhange 
nit dem bald zur Berathung kommenden Disctplinargefeb. 

Wir beantragen: 

„daß die Berathung über die Beſtimmungen hinficht⸗ 
lih des Ordnungsrufs bis zur Berathung über das 
Disciplinargeſetz verſchoben werde.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Die hinreichende 
Anzahl erhebt ſich) Der Antrag iſt unterſtützt. Id 
glaube, wir könnten vielleicht gleich darliber abflimmen ? (AL: 
fettige Zuftimmung.) Diejentgen, welde den Antrag 
bes Herren Fiſcher von Jena und Gonforten, daß 
bie Berathung über die Befimmung hinſicht— 
lich des Drpnungsrufes bis zur Berathung Über 
ein Disctplinargefeh verfhoben werden foll, an- 
nehmen wollen, bitte th aufzuflehen. (Die Mehr: 
zahl erhebtfih.) Damit if dieſer Segenftand erledigt. 
-- Auf der Tagesordnung kömmt nun der Bericht bes 
Ausfhuffes für Prüfung der wider mehrere Mit- 
glieder der Rationalverfammlung beantragten 
gerihtlihen Unterfuhung, beziehentlih Verhaf— 
tung. Der Bericht tft gebrudt in Ihren Händen, tb muß 
aber bei der Wichtigkeit der Sache fragen und halte für an« 
gemeffen, daß der Bericht gelefen werde. (Mehrfacher Wider⸗ 
ſpruch.) IR mein Antrag, daß der Bericht geleſen 
werde, unterſtützt? (Wenige erheben fih.) Er ift nit 
unterftäßt, ih gehe alfo auf die Anträge über. (Der 
Präfident verliest die Anträge bes Berichte. ) 

(Die Redaction läßt diefen Bericht bier folgen: 

„Im der öffentlihen Sitzung der Nationalverfammlung 
vom 5. October 1. I. wurde befchloffen, den durch das Reichs⸗ 
miniftrium an bie Nationalverſammlung gebradten Antrag 
bes hiefigen Appellationsgerihts, als Criminalgericht ter freien 
Stadt Frankfurt, gerichtet auf Zuſtimmung zu der gericht⸗ 
lichen Berfolgung beziehentlich Verhaftung der Abgeordneten 
Zitz, Schlöffel und Simon von Trier zur Begutachtung 
einem ſofort zu wählenden Ausſchuſſe zu übertragen. Dieſer 
Ausfgup Hat ſich roch an demſelben Tage conſtituirt und ber 
Brüfung der Sade in mehreren Eigungen ſich unterzogen. 
Daß der Bericht darüber erſt heute Ihnen erftattet werben 
Eonnze, hat feinen Grund In der Notwendigkeit theils 
einer ganz genauen Prüfung der und mitgetheilten Actenflüde, 
theils einer Rüdfrage an das hiefige Appellationsgeriht, zu 
welcher die Faſſung des gerichtlichen Antrags dem Ausſchuſſe 
Veranlaffung aab. — In dem an dad Reicheminiſterium ber 
Juſtiz gerichteten Schreiben des Appellationsgerihte vum 4. 
d. Dr. beit es nämlih: „Aus den, mit der Bitte um Zurüd- 
gabe, beigefügten Unterfuhungsacten ergibt fih, daß die Ab: 
geordneten der Reichsverſammlung: Zithz, Stmon von Trier 
und Schlöffel der Aufrelzung zum Aufrubr und zur thät- 
lichen Mißhandlung ber Abgeordneten aus ber Mehrheit der 
Reichöverfammlung angefhuldigt und verbädtig fin. — Ta 
nach Art. 1 des Reichögefehes vom 30. September 1848 ein 
Abgeordneter der Neihöverfammlung ohne Zuftinmung ber 
Reichöverfammlung weder verhaftet, noch in ſtrafrechtliche 
Unterfuhung gezogen werben fann, fo ſtellen wir hierturch an 
das Reichsminiſterium der Juſtiz das Grfuhen, jene Zu- 
ffimmung gefäligft vermitteln zu wollen.“ — Aus bem 
Inhalte des gedachten Geſetzes, Art. 1 — 3, ergibt ſich, Daß 
fowohl die Einleitung des ſtrafrechtlichen Verfahrens, als bie 
Berhängung der Haft gegen einen Abgeordneten, ber Zuſtim⸗ 
mung ber Nationalverfammlurg hebarf. Die Zuftimmung zu 
ber Unterfuhung im Allgemeinen begreift daher die Zuftimmung 
zu der Haft nicht fhon in fih; dieſe muß vielmehr wie jeue 
befonders und auebrüdlih ertheilt werben. Der in dem ge- 


| erforderliche Gewißheit. 
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richtlichen Antrage gewählte Ausdruck „jene Zuſtimmung“ 
gab dem Ausſchuſſe über den Umfang dieſes Antrages nicht die 
Es konnte derſelbe möglicher Weiſe 
auf Beides, auf die Unterſuchung und bie Haft, oder aber 
nur auf Eines, die Unterſuchung, bezogen werben. Um biefer 
Ungewißheit abzubelfen, bat der Ausſchuß fi veranlaft ges 
fehen, das Hiefige Appellationdgeriht um Grläuterung feines 
Schreibens zu erfuhen, und es ft dieſe am 9. d. M. dahin 
erfolgt: „Die Vorfälle vom 17. September I. J. auf der 
Pfingſtweide find der Art, daß die Ginleitung einer gericht- 
lichen Unterfugung gegen die Abgeordneten Zi, Simon 
von Trier und Schlöffel dem Appellationsgerichte jedenfalls 
nöthig erfchienen if. Im Laufe diefer Unterfuhung , welche 
bie Anftiftung von Aufruhr und die Aufforderung zur Wider⸗ 
feglichfeit gegen die Reichsverſammlung, fowie die Bedrohung 
und Aufregung gegen die Mehrheit Ihrer Mitglieder betrifft, 
kann eine Verbaftung ber Angefchuldigten nöthig werden. 
— Das Appellationdgeriht iſt in feinem Anſchreiben vom 
4. d. M. von der Anfiht ausgegangen, daß die Zuftimmung 
zu ber gerichtlichen Unterfuchung in dem vorliegenden Falle fi 
gletchzeittg auf diejenigen Eventualitäten mit zu erftreden hat, 
welche eine Folge diefer Unterfuhungen fein können und — 
unter gewiſſen Vorausfegungen — fein müflen. Darum tfl 
denn in dem geftellten Erjuchen auch ber Antrag auf Geneh—⸗ 
migung der Verhaftung vorforglich mitenthalten.” — Der 
Ausſchuß bat hieraus entnommen, daß das Bericht die Ein- 
leitung der Unterfugung gegen die Abgeordneten 318, Schlöffel 
und Stmon von Trier für fofort nothwendig erachtet, bie 
Verhaftung derfelben Abgeorbneten aber als eine Manfregel 
bezeichnet, deren Anwendung während der Unterfudung nöthig 
werden könne, und daß es, hiervon ausgehend, bie Zuftimmung 
ſowohl zur fofortigen Einleitung der Unterfuhung gegen 
bie genannten Abgeordneten, als auch zu deren eventuellen 
Verhaftung, in feinem Antrage von ber NRationalverfammlung 
in Anſpruch nimmt. — Sovtel ed hiernach zunächſt den Punkt 
ber Verhaftung betrifft, fo liegt dem Ausfhuffe vor Allem 
bie principielle Trage vor, ob bie Nationalverfamnilung 
zu einer MVerbaftung von Abgeorbneten ihre Zuftlimmung 
geben könne, welde die Gerichtsbehörde nicht als ein Erfor« 
derniß des nädften Augenblids, sondern ale eine bloß 
eventuell notbwendige bezeichnet und in Anſpruch nimmt. — 
Diefe Frage Hat der Ausſchuß einflimmig verneint. Er ifl 
babei der Anſicht gefolgt, daf, weil die Verbaftnahme von 
Abgeorpneten, ren Ball des Ergreifens auf frifcher That aufs 
genommen, jeteemal an die vorläufige Zuflimmung ver Nas 
tionalverjammlung gefnüpft ift, viele Zuflinnmung auch Immer 
nur erft das Reſultat der eigenen Prüfung einer gegen: 
wärtigen Sadlage fein fönne, auf deren Brunn vie Ver⸗ 
haftnahme von Gerichtswegen gifo dert wird. — Die Ber- 
neinung tiefer prircpiellen Frage bat die Ablehnung des 
Antrages auf Verhaftung der Abgeorpneten Zitz, Schlöffel 
und Simon von Trier, wie diefer Antrag geftelit iſt zur 
nothwentigen Folge. — Es bleibt daher nur die Frage zu 
beantworten, ob die miıbeantragte Zuflimmung zur @inlel« 
tung rer Urterfudung gegen »ie drei Abgeorpneten zu er: 
tbeilen jet. Zur Würdigung diefer Frage bat der Auoſchuß 
auf eine genaue Prüfung der der Natlonalverfammlung durch 
dad Neichöminiflerium vorcelegten und ihm mitgetheilten 
Unterfurungsacten in der unten näher dezeichneten Weile 
eingeben müjlen. — Tiefe Unterſuchungsacten find theils vor 
den bieilgen Poltzeiamte, theild vor dem veinlichen Berhör- 
amte aufgenommen. Sie beginnen am 19. September I. J., 
und ald Veranlaffung der Unterfuchung tft am Eingange deö poli« 
zetamtlichen Protokolles angegeben, daß durch Maueranfchlag 
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bekannt geworden, daß am 17. September auf der Pfingft- 
weide eine Volksverſammlung gehalten werden folle, welche 
vorher obrigkeitlich nicht angezeigt geweien, daß Dr. Beha- 
ghel biefer Verſammlung präfibirt, Dr. Reinganum eine 
Adrefie an das Parlament verlefen habe, und von den 


| 


zum Parlamente Übgeorbneten Wefendond, Schlöffel, | 


Zitz, Simon und Anderen aufreizgende und auf den Sturz 
bed Parlaments abzielende Reden gehalten worden feien. — 
Den Acten liegt folgendes Schreiben bei: 

„pr. den 18. September 1848. — Das Reichsminiſterium 
der Yuftiz an den Senat der freien Stadt Frankfurt. — Zur 
Ergreifung der in dieſem Augenblide nothwendigen Maßre- 
geln iſt es erforderlih, diejenigen Unterfuchungshandlungen 
u fennen, die in Bezug auf die vorgeftrigen und geftrigen 

orfälle, namentlich Hinfichtlich der geftrigen Volksverſammlung 
vorgenommen wurden. Das unterzeichnete ‘Minifterium bittet 
daher um deren fihleunigfte Mitwirfung. — Sollte noch feine 
Unterfuhung eingeleitet fein, fo zweifeln wir nicht, daß als- 
bald die erforderlichen Schritte erfolgen. — Frankfurt, den 
18. September 1848. — Das Reihsmtinifterium der 
Juftiz. (ge) R. Mohl.“ 

Auf der NRüdfeite des Schreibens ift bemerft: 


„DVerlefen im großen Rath, den 19. September 1848, 
und befchloffen: — An das Appellationdgericht und das Poli- 
zeiamt zur Befchleunigung der Unterfuchungen, und um fodann 
dem Reichöminifterium der Juſtiz unverzüglid die verlangte 
Mittheilung zu mahen. — L. in J. app. den 19. Sept. 
1848 et Resolutum. — An das peinlidhe Verböramt, um 
unter Benehmen mit hoclöblichem Polizetamt die Unterfuchung 
fofort vorzunehmen und das Refultat baldmöglichſt vorzulegen. — 
exp. eod. (ge3.) Dr. Elfäjfer.* 

Im Allgemeinen fagen über die Vorgänge bei der Volks⸗ 
verfammlung vorzüglid aus: 

1) Dr. Behaghel, etdlih: Die Verfammlung auf 
ber Pfingftweide begann nad Halb vier Uhr. Auf dad Ver: 
langen ber anwefenden Bereine übernahm ich die Eröffnung 
ber Berfammlung, einestheild aus dem Grunde, um auf die 
gefeglihe Haltung berfelben einwirken zu können, anderntheil, 
weil unfer Verein, Montagskränzchen, nur fid bei diefer Ver— 
fammlung betheifigen Eonnte, infofern e8 fi) um die Annahme 
oder Berwerfung einer Adrefje an die ganze Nationalverfamm- 
fung handelte ald der Ausdruck unferer Gefinnung. Ich er= 
öffnete die Verſammlung mit einer kurzen Anrede an die An- 
wefenden, worin id erftens einen Tadel im Namen der 
Berfammelten ausfprad, über die bedauerlichen, zmedlofen und 
nur fchädlichen Erceffe und Gewaltthätigleiten an fremdem Gi- 
genthume und Perfonen. Diefer Tadel wurde ven der ganzen 
Verfammlung rubig und ohne Widerfpruh aufgenommen. Ich 
ſchloß daran nur die Bemerkung, daß, um über die Abſtim— 
mung der Nationalverfammlung, als den betreffenden Gegen: 
ftand, ber alle Gemüther beichäftigte, den Gefühlen Ausprud 
zu geben , eine Adreſſe vorgefchlagen fei, und daß Herr Dr. 
Reinganum, der Verfaffer derfelben, die Ehre haben werbe, 
folhe der Verſammlung vorzulegen, und gab darauf dem Hrn. 
Dr. Reinganum das Wort. Diefer lad darauf die Adreffe 
vor. Mährend des Verleſens herrfchte Ruhe in der Berfamm- 
fung. Allein fobald die Vorlefung beendet war, erhob ſich 
von vielen Seiten das Gefchrei: „feine Adreffe”, mobei die 
Stöde geihwungen wurden. (Ein anderer beeidigter Zeuge, 
Goldarbeiter Hoffmann, fagte: Nah DVerlefung der Adreſſe 
ſchrie das Volt: „Keine Adreffe, man muß der Rechten die Hälfe ab- 
ſchneiden.“ Leider fannte ich Teinen diefer Schreter. (Fol. 47, 16. 
act. crim.) Ich redete Darauf die Verſammlung an, fie möge fich 


ruhig verhalten, und einige Nebner, bie fiber die Annahme 
oder Verwerfung fprechen wollten, anhören. Nach beendigter 
Discuffion könne man fih der Adreſſe anſchließen oder 
niht. Es fpraden nun Hinter einander zuerft ber Abge⸗ 
ordnete Zitz von Mainz, welder eine Schilderung der 
MWaffenftillftandsfrage gab. Das Nähere, befonderd den 
Schluß feiner Rede, welche mich ſehr langweilte, weiß ich 
nit mehr. Dann fprah ein Abgeordneter von Schleswig⸗ 
Holſtein, er fol Bruns heißen, welder gegen bie Adreſſe ſprach 
und zwar fo heftig, daß feine Rebe nicht wenig zur Aufregung 
ber Verſammlung beitrug. Die Einzelheiten feines Vortrages 
find mir nicht erinnerlid. Hierauf ſprach Wagner von Offen- 
bach, ebenfalls aufregend und forderte zur That auf, ohne daß 
ih jedoch feinen Vortrag fpectell feinem Inhalte nach angeben 
könnte. Dann fprah der Redacteur einer Mainzer Zeitung, 
fein Name fällt mir nit ein, ich babe folden jedoch aufges 
ſchrieben, wie überhaupt alle Namen ber Redner, und werde 
folde fpäter zu Protokoll geben. Auch diefer ſprach gegen bie 
Adrefje, ohne daß ich den Inhalt feiner Rebe angeben könnte, 
Ich kann überbaupt über den fpectellen Inhalt ber einzelnen 
Redner deßbalb feine Auskunft geben, weil meine Aufmerkſam⸗ 
keit durch diejenigen, welche fi zum Reden meldeten, oder auf 
ihre Reben verzichteten, getheilt wurde. Nachdem die Rebner 
über die Adreffe geſprochen hatten, fragte ich die Verſammlung, 
ob fie der Adreſſe beipflichte oder nicht, und forderte diejenigen, 
die folcher beipflichteten, auf, die Hand zu erheben. Es erhob 
fih keine Hand, fordern es ertönte der Ruf: „Keine Adreſſe!“ 
Ih wurde aufgefordert, Gegenprobe zu machen, worauf id 
laut rief: „Iſt nicht nöthig, Die Adreſſe ift verworfen.” Hier⸗ 
auf erhob fih allentbalben Lauter Jubelſchrei und Erhebung 
von vielen hundert Stöden. Da ich nun ſah, daß die Ver- 
fammlung den Weg, ihren Gefühlen durch eine Adreffe Aus- 
drud zu geben (einzufglagen), nicht vermocht werden fonnte, 
ih aber meiner Ueberzeugung und meiner Stellung zu bem 
Vereine des Montagskränzchens zu keinem andern Schritte ober 
Antrage in einer ſolchen Berfammlung die Hand bieten wollte, 
fo erflärte ih, daß ich nicht weiter präfidiren würbe, und legte 
das Präfſidium in die Hände des Herrn Hörfel. Es fprahen 
nun noch verfchtedene Abgeorpnete: Stmon von Trier, We- 
fendond, Schlöffel, Hentges. Bon allen diefen Reb- 
nern weiß ich weiter nichts anzugeben, ale daß einer von ihnen, 
wer, weiß ih nicht, auf die Aufforderung eines andern Red⸗ 
ners, zu fagen, was bie Linke tbun würde, fagte: das weiß 
ih nicht, wir haben noch feinen Beſchluß gefaßt; theilte aber 
mit, daß verichledene Vorſchläge gemacht wären, unter welchen 
mir erinnerlih ift, daß unter dieſen Vorſchlägen angeführt 
wurde ein Austritt der Linken, eine Appellatton an das deutſche 
Volk und Aufforderung, die Diitglieder des Parlaments, welde 
nit im Einne ihrer Mähler geflimmt hätten, durd Zurlid- 
nahme ihres Mandats zurüd;urufen. Datei babe ih zu be- 
merken, daß auch vorher ein Antrag geftellt wurde, eine Auf« 
forderung an das beutihe Volk zu erlaffen, thre Gemählten 
zurücdzuberufen, wern fie mit deren Abftimmung nicht zufrieden 
feten. Aber auch diefe Adreſſe wurde, treß der darin enthal⸗ 
tenen fehr heftigen, aufregenden Auedrücke verworfen, weil bie 
Berfammlung überhaupt von Adreffen nichts wiſſen wollte — 
Der Iegte Antrag, welder geftellt und angenommen wurbe, 
war der: „alle Mitgliener ber Nationalverfammlung, welche für 
Annahme des Waffenftilftantes geſtimmt Hätten, für Verräther 
an der Sache des Volkes zu erklären“ Hterzu kam noch ein 
Zuſatz von Herrn Mitternich von Mainz, perſönlich biefe 
Erklärung Im Parlamente abzugeben, worauf, nachdem er noch 
aufgefordert hatte, daß bie Anmwefenden aus Hanau, Main 

Offenbach u. f. w., um der Sade Nachdruck zu geben, Hi 
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bieiben folten, ferner, daß man um fieben Ubr vor bem beuts 
fhen Hofe bie Erklärung ber Linken entgegennehmen wolle, 
ber Bräfident die Verſammlung fhloß, mit der Aufforderung, 
pr fogleih die Vorſteher der verſchiedenen Bereine, ſowie 

rer von Bürgerwehren und fonftigen großen Gorporattonen, 
fih im Locale des Gräber'ſchen Saales zu einer näheren Be- 
fpregung verfammeln mödten. (Fol. act. 5 etc. bed Poltzet« 
amts. Fol. 12 der Grim.-Acten.) 


2) Dr. Reinganum, der nicht beeibigt worden ft, 
fagt: Indem ich gewohnt bin, dem Rechte der öffentlichen Rebe 
eine große Breiheit zugugeitehen, muß ich bemerken, baß meh» 
rere Reden zwar fehr lebhaft und heftig waren, großentheild 
aber nicht lebhafter und heftiger, als viele Reben in parla- 
mentarifchen Verfammlungen, baß id aber aus feiner der ge- 
baltenen Reden eine directe Aufforberung zur Anwendung von 
Gewalt beraudzufinden vermag. Einer der Rebner, beffen 
Namen ich nicht mehr anzugeben weiß, fagte allerdings, das 
Volt müfle nöthigenfalld mit feinen Leibern Barrifaden bilden. 
Der ganze Zufammenhang ergab aber, daß er biefes Bild nur 
ebrauchte als Erinnerung an jenes Eräftige Petitioniren ber 

iener Jugend, welhe fi dem Pelotenfeuer unbemwaffnet und 
mit gefhloffenen Gliedern, unter dem Zurufe: „Nicht weichen” 
entgegenftellte. — Die Erörterung drehte ich hauptſächlich um zwei 
Buntte, ein Thetl der Redner drang auf beftimmte Erklärung von 
Seiten der Minorität der Nationalverfammlung und feton auf 
ein Ausſcheiden berfelben aus ber gegenwärtigen Verfammlung, 
auf ein Wiederzufammentreten zu einem Gegenparlament. Dar 
auf wurde vom mehreren Abgeordneten bemerklich gemacht, daß 
bie Minorität in diefer Beziehung noch zu feinem Befchluß ge- 
fommen fel, und Herr Simon von Trier oder Herr Wefen- 
donck machte geltend, daß die Hauptihuld an den fchlechten 
Wahlen liege, die großentheils flattgehabt hätten. Pflicht ber 
Wähler fet, die Abgenroneten, die ihren Erwartungen nicht 
entfprochen hätten, in ihrer Heimath, oder dur Deputationen 
nah Frankfurt entfenvet zur Rebe zu ftellen und abzuberufen. 
Ein Abgeordneter, entweder Wefendond oder Simon, 
machte auf die Nothwendigkeit aufmerkfam, dag die Volksweh⸗ 
sen nicht nur für die Ordnung, fondern aud für die Freiheit 
einftehen, und der Abgeordnete Hentges von Heilbronn ſprach 
tn den eindringlichſten Worten zulegt unter den Abgeordneten 
an alle Berfammelte die Aufforderung aus, folder rohen Nud- 
brüche, wie fie am Abend des 16. Septembers flattgefunden 
hätten, und wobei Abgeordnete verlcht worden ſeien, fich zu 
enthalten. Der zweite Punkt war ein beftimmter, fchriftlich 
abgefaßter Antrag eined Nichtabgeordneten, deffen Namen mir 
nicht mehr erinnerlich ift, obwohl ih ihn damals hörte, bie 
Volksverſammlung, beftehend aus den Vertretern der Städte 
Mainz, Hanau, Frankfurt, fowie der Orte Bockenheim, Born- 
heim ꝛc., möge aus verfchtebenen, beftimmt angegebenen Erwä⸗ 
gungsgränden, die ich nicht mehr weiß, beſchließen: daß bie 
Mehrheit der Mitglieder der Nationalverfammlung Berräther 
am Vaterlande feten. Ich brauche wohl nit zu verfichern, 
daß ich einem folden Antrage nicht beitrat. Dann kam nod 
ber Zufab des Herrn Metternich, daß eine Deputation er⸗ 
nannt werde, um der Nationalverfammlung jenen Beſchluß in 
ihrem Sttungslocale zu verfünden. Beide Beichlüffe wurden 
von der Mehrheit der Verfammlung angenommen. Zugleich 
wurden bie Vorfteher aller Vereine aufgefordert, in verfchiede- 
nen Localitäten fi) zu verfammeln, um ihrerſeits die Mitglie- 
ber jener Verkündigungs-Deputation zu wählen. Die anwefen- 
den Vorfteher des Montagstränzhens, zu denen ich gehöre, 
waren augenblidlih barüber einig, an dieſer Deputation feinen 
Theil zu nehmen. — In einer Sigung bes Vorſtandes des Montage⸗ 


krãnzchens am Samflag Abend, weldhe wegen gemöhnlicher Geſchäfte 
anberaumt war, und zu welcher auch einige Mitglieder anderer 
Vereine fih eingefunden Batten, kam das Greigniß des Tages 
zur Sprache, ebenjo das künftige Verhalten der Minorität, ob 
man eine beftimmte Yufforderung an biefelbe erlaffen wolle 
u. dgl. Aus der Erörterung und aus verichiedenen Anträgen 
entiprang zulebt der Gedanfe, daß die Anweſenden als Depus 
tation der Vereine in das DVerfammlungslocal der oppoſitio⸗ 
nellen Mitglieder der Nationaloerſammlung tm bdeutfhen Hofe 
fi verfügen follten, um benfelben zur Bezeugung des öffent- 
fichen GBeifles irgend eine Tegale Adreffe oter Volksverſamm⸗ 
lung anzubieten, Die Anweſenden begaben fih dabin, ic 
führte in diefem Einne das Wort, alle Theile ber oppofitio- 
nellen Minorität waren an dieſem Abente im deutſchen Haufe 
vereint. Die H:rren diecutirten nun tiheils Über unfer 
Grbieten, theils über andere Erbietungen, die von anderen 
Vereinen eintrafen, theils über ihre eigene zu beobachtende 
Verfahrungs veiſe, und wir waren ſchon, ba es mittlerweile 
Generalmarſch ſchlug, im Zortgehen begriffen, als wir in ber 
Diecuffion kurz vor deren Schluffe Die Aeußerung vernahmen, 
bag nur eine, an tie ganze Nationalverfammlung gerichtete 
Adrefje angemeffen erfheine und boffentlih zum Vortrage ges 
bradt werden könne, wenn ſolche Montag früh eingereicht 
werde, worauf die noch anmelenden Vorftandsmitglteder bes 
Montagskränzchens, etwa fünfe, ſchnell fi entfchloffen, den 
Namen des Montagskränzchens an die Spige der einzuberu- 
fenden Volksverſammlung zu ftelen. Die gefchlih erforderliche 
Anzeige unterblieb aus Berfehen, weil Niemand die Beforgung 
berielben beftimmt übernahm. Befondere Einlavungen find nicht 
ergangen. (Bol. 24, 25 der Poltzetacten.) 


3) Es deponirt der 21 Jahre alte beeidigte Zeuge Stein- 
geß: Auf die Verlefung der Abreife des Dr Reinganum 
hörte ich vielfah den Ruf: Keine Adrefie! Handeln! genug 
Adreſſen! Barrifaden! — Ueber die Adreſſe Hatten fih fünf 
Redner gemeldet, der zuerft auftretende Redner war ber Abe 
geordnete Zitz. Gr behandelte die Waffenftillftandefrage in 
einem längeren Bortrage und erflärte, das ſouveräne Bolt 
habe genug in Adrefien feinen Willen Eund gegeben, jeßt fet 
nicht mehr Zeit zu Adreffen. Die deutfhe Ehre ſei gefchändet; 
das deutſche Volk müfle fich felbft helfen, aber nicht mit Adreffen, 
die nicht gelejen würden, fondern jeßt jet ed Zeit, Fractur zu 
ſprechen. Dabet machte er eine Handbewegung, mie wenn er 
fblagen wollte. Der darauf folgende Rebner (dem Zeugen 
nicht weiter befannt, von ihm aber Clefeld oder Lehfeld 
genannt) forderte ebenfalls zum Handeln auf. Doc gab ich 
auf feinen Vortrag weniger Acht, und weiß etwas Spectelles 
barüber nicht anzugeben. Ich füge bet, daß er auch ein zwei⸗ 
tes Mal fprah und dann zur Mäßigung aufforberte, da er 
wahrſcheinlich gemerkt hatte, baß bie Redner vor ihm zu auf- 
regend gefprochen hatten. Nach dieſem Rebner trat ein ge- 
wiffer Wagner von Offenbah auf, der nur fehr wenig, je- 
doch in dem nämlichen Zone, wie feine Vorgänger, aufregend 
und zum Handeln und zur That auffordernd ſprach. Etwas 
Specielles fann ih jedoch niht angeben. Nah Wagner 
übernahm der Präfident des Arbeitervereins das Präfivium, ich 
meine, er beige Hörfel, Bor feinem Auftreten, ich weiß nit 
mehr recht, war es vor ober nah Wagner, wurde über bie 
Adreffe abgeftimmt und folde verworfen, und durch Stödeauf- 
heben angezeigt, daß man entſchloſſen fet, zu handeln. Dabei 
hörte ih ringsum von Barrikaden fpreden und von Waffen, 
woher fie folhe zu befommen gebächten, wobei bie Neußerungen 
fielen: bie nehmen wir den Utzwachen ab. Andere äußerten: 
für Waffen Braucht ihr nicht zu forgen, die befommt ihr in 
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Frankfurt. Alle diefe Perfonen waren mir unbefannt. Hör- 
fel kündigte nur an, daß nad Verwerfung ber Adreſſe meh- 
tere Anträge an das Volk gebracht werben follten, und er 
wolle fehen, ob das Bolt dadurch zufrieben geftellt werbe. 
Sonft ſprach Hörfel nihts, was aufrelgend geweſen wäre. 
Der fodann auftretende Redner, welder Bruns oder derglei⸗ 
chen heißen fol, forderte die Jünglinge auf, ihre Bräute zu 
verlaffen, und fi einer fhöneren Braut, ber Freiheit, anzu- 
ſchließen. Ste möchten mit ihren Leibern Barrikaden bauen, 
benn beffer fet der Tod, wie ein ſchmachvolles Leben. Diefer 
Kebner war auch der erſte, welcher ben Gedanken an eine pro= 
viſoriſche Regierung ausſprach: indem er fagte, das Volk folle 
fih an die Männer der Linken, und zwar an die der Außerften 
Linken wenden, folde follten aus dem Parlamente austreten 
und fih als die einzigen wahren Vertreter des Volkes perma- 
nent erflären. Der hierauf auftretende Redner bieß Kapp, 
ein junger Menſch, welcher den Antrag ftellte, an das deutſche 
Volt eine Proclamation zu erlaflen, daß es den Mitgliedern 
der Nattonalverfammlung die Mandate entzöge, mit Ausnahme 
ber Linken, und baß biefe, denen Die Mandate abgenommen 
würden, für Verräther am Baterlande erklärt würden. Hier 
war es, wo Glefeld wieder auftrat und zur Mäßigung rieth, 


wobet er namentlich fagte: und wenn auch (dad Bolt) euer | 


Blut an den Wänden der Paulskirche klebet, fo {ft damit noch 
nichts erreiht. Ob er aber gerade fagte: „euer Blut” ober 

das Blut”, kann ih doch nicht mit Beflimmthelt fagen. Seine 
Rebe wurde mit Mißfallen aufgenommen, worauf er fagte, es 
wunbere ihn dieß nicht, denn gegen die vorigen Reden fei 
feine Rebe nur eine Waſſerſuppe. Hierauf betrat Schlöffel 
die Rebnerbühne und tobte nad feiner Weiſe. Ih erinnere 
mid) namentlih, daß er fagte: „Schön ift ed, wenn ed auß 
bee Kanone blitzt und man flirbt den Tod in einer fchönen 
Stunde, beffer wohl, als bei entehrtem Leben von den Stichen 
der Lilliput langfam dahin gemartert zu werben.” Daffelbe 
fagte er am Schluſſe feiner Rede noch einmal, weil es dem 
Volle fo gefallen Hatte, und ſetzte noch hinzu: „Schon fett 
breißtg Jahren werben wir von den Stichen der Rilliput zu 
Tode gemartert!” — Nah Schlöffel fprah Simon von 
Trier, welcher mit ungeheurem Bravo empfangen wurde. Er 
ſprach: eure Leiber find zu etwas Beſſerem gt, wie zu Bar⸗ 
rifaden. Die Linke für ſich allein könne nichts machen, das 
Bolt müſſe fih zu ihr halten und fie in der That unterflüßen. 
Sie, die Linke, fer ſchon geftern zufammen geweſen und habe 
berathen, was zu thun fe: ob fie austreten folle oder bleiben. 
Allein fie ſei zu feinem genligenden Reſultate gekommen. 
Heute würben fie wieder beraten und hofften dann zu einem 
Beihluffe zu kommen. Dann forderte er das Volt auf, ben 
Nattonalmttgliedern die Mandate zurüdzuncehmen, und zu dem 
Bwede folle es ihnen in der Heimat vor die Häuſer und bier 
vor die Leiber rücken. Dana fagte er: Schleswig habe auch 
viele fchlechte Deputirte geſchickt, wie die Verhandlungen über 
den Waffenfttliftand gezeigt Hätten. Weberhaupt müßten bie 
Verräther des Baterlandes bewogen werden, fortzugehen, und 
wenn auch nur drei von der Linfen übrig blieben. Die 
übrigen follte man aus Männern des Volks befeken. Dann 
fam er auf die Exceſſe des vorigen Abends und fagte, das 
Volt Habe Einen von der Linken, wahrfcheinlih aus Verſehen, 
überfallen und mißhandelt. Sie follten ihre Kräfte fparen bis 
auf fpäter, und nicht unüberlegt und ohne Leitung handeln. — 
Nah Simon ſprach Hentges, jedoch nicht weiter aufregend. 
Nah Hentges fprah ein gewiffer Krug, welcher haupt: 
fühlih fagte, in den Märztagen fei man bis vor die Throne 
gerüdt, jetzt aber folle man fie flürzen und nicht wie vorher 
ehrfurchtsvoll davor fliehen bleiben. Hierauf fam Metter- 
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nich, welcher den Zufap beantragte, der Majorität durch eine 
Sommiffion in's Gefiht zu fagen, daß fie Berräther am Volke 
feien, dreifache Berräther. Später fagte er noch, wenn bie 
Majorität nicht von felbft gehe, fo folle man fie fortjagen. 
Zugleich forderte er das Volt auf, da zu bleiben, und mor- 
gen an die Paulskirche zu rüden, um der Adreſſe Nachdruck 
zu verfchaffen. Er forderte die Führer der Vereine auf, fi 
im Gräber’fchen Locale und die Tumer und Andere tm Eſſig⸗ 
haufe zu verfammeln, um ben Beſchluß der Linken um 7 Uhr 
am beutfchen Hofe zu vernehmen. Ein gewiſſer Schöffler, 
wenn ich recht verftanden babe, ſprach vor dem zweiten Auf- 
treten Metternich's, doch weiß ich aus feinen Reben nichts wei⸗ 
ter anzugeben. Doc babe ich ganz vergefien, den Abgeoröneten 
MWefendond anzuführen, welcher hauptfächlic die Bürger- 
mehren haranguirte. Er fagte namentlich, der Geiſt der Zrei- 
beit fei ſchon in die Höheren Schichten gebrungen, er babe 
Briefe aus Potsdam und Frankfurt a. d. O., welche dieſes be= 
ftätigten. Es gebe fi dort ein befferer Ton unter dem Milt« 
tär fund, es wolle fih den Bewegungen anſchließen. Dann 
wandte er fi an bie hiefige Bürgerwehr, welche doch unmög⸗ 
fich mit dem Befchluffe der Majvrität einverftanden fein könne. 
Um dieß zu erfahren, follten die Anführer ihre Gompagnien 
verfammeln und ihnen die Verhandlungen des Parlaments 
vorlegen und fie darüber abftimmen laſſen. Er hoffe, daß fie 
fih nicht länger mißbrauchen ließen. Sie möchten doch ihre 
wahre Beftimmung einfehen und darnach handeln. Sie follten 
fi nicht unter das Commando der Reaction, fonbern unter 
das ber Freibelt fielen. (Fol. 120 ꝛc. ber Polizei⸗Acten.) 
Vor der fpäteren Beeidigung diefer Ausfage fagt ber Zeuge: 
Ich weiß nit ganz beftimmt, ob ſchon in dem Antrag von 


Kapp, welcher eine Adreffe an das deutfche Volt wollte, ba- 


von die Rede war, die Majorität der Nationalverfammlung 


. für DVerräther am Baterlande zu erklären. Es ift möglich, 


daß erft der Redner Krug, welcher den Kapp’fhen Antrag 
wieder zur Sprache brachte und eine Aenderung beantragte, 
die mir aber nicht mehr ganz erinnerlich tft, als Zufag ber 
antragte, die Majorität für Verräther zu erllärn Krug 
flug, wie ich mid) erinnere, befonders vor, den Ausdrud 
„Broclamation“ anftatt Adreſſe zu wählen, weil biefer zu ab- 
genußt fe. Metternich beantragte dann noch die perfün- 


: Tiche Weberbringung an die Nationalverfammlung. Die Reben 
; ber Abgeordneten Simon, Schlöffel und Wefendond, 
welche fie felbft im Frankfurter Journal publicirten, find fehr 


bedeutend abgekürzt, namentlich die des Abgeordneten Simon, 
welche, fo wie fie gebrudt tft, höchſtens fünf Minuten dauern 


ı würde, in ber Wirklichkeit aber wenigftend einen Zeitraum von 
20 Minuten wegnahm. Nachdem Simon über bie Erceffe 
des vorigen Abends gefprochen hatte, womit er feine Rede in 
‚ dem gebrudten Berichte fchliegt, erinnerte er nochmals daran, 
daß das Volt nicht ohne Leitung handeln, fondern den Ber 


flug der Linken abwarten folle. Die Stelle der Rede bes 
Abgeordneten Schlöffel, we er ein Gedicht anführt, ift fo, 
wie in dem gebrudten Berichte fteht, und ich habe fie aus dem 
Gedächtniſſe in dem Protokolle mit einigen Abänderungen an⸗ 
geführt. Als er aber die Stelle wiederholte, feßte er auß« 
drücklich Hinzu: ſchon fett 33 Jahren werbe das Volk von den 
Lilliputtern bingemartert. Gr bezeichnete babei beutlich bie 


' Zuftände und Regierungen Deutſchlands feit 33 Jahren. 


Weitere wefentlihe Abänderungen des gedrudten Berichts von 
dem Gehörten Tann ich in dem Augenblide nicht beftimmter 
bezeichnen, th kann nur, nachdem ſich jet das Einzelne in 
meinem Gedächtniſſe verwifcht hat, fagen, daß jebenfalld die 
ftärteren Stellen in dem gedrudten Berichte fehr gemildert 
find, und bet vielen Stellen ber Stun etwas anders geftellt 


% 
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tft. Der fiherfte Beweis der Wirkung, welche die ſämmilichen 
Reden auf das Volt nicht verfehlten, war die Stimmung des 
legtern, al8 es nah Haufe ging Alles ſprach davon, daß 
jeßt gehandelt werden müſſe, daß morgen der entfcheidende 
Tag u. dgl. Was vor und in dem deutfchen Hofe vorging, 
kann ich nicht fagen, ich hörte nur, als ih dorthin ging, da⸗ 
von fprehen, daß Robert Blum mit großer Mühe durd- 
ejegt habe, daß bie Linke in ber Nationalverfammlung bleibe. 
was fpäter begegnete ih noch dem Abgeordneten Simon 
von Trier, welcher zu zwei Anderen, von welden der Eine 
ber Abgeordnete Schlöffel zu fein ſchien, äußerte, es fei 
doch ſchändlich, daß fie mit neunzehn Stimmen in ber 
Minderheit geblieben feten. (Fol. 21 act. erim.) Nah Mit- 
theilung dieſer Zeugenausfagen in ihrer größeren Bollftändig- 
feit wird es zur ferneren Inſtruction der hohen Verſammlung 
genügen, aus den Übrigen Zrugenausfagen basjenige auszuge- 
wetfe zufammenzuftellen, was in Bezug auf die Abgeordneten 
zig, Schlöffel und Simon von Trier vorgelommen iſt. 
I. In Bezug auf den Abgeordneten Ziß fagen: 

1. Advocat Binding I. von Hier, eidlich: Nad 
Reinganum ſprach der Abgeorbnete Zitz fi dahin aus: daß 
ed mit einer Adreffe nichts fet, die würde nebenhin gelegt 
werden und man lache darüber, Seht müfle man Fractur 
ſprechen. Nicht mit den Worten: jegt habe ich euch gefagt, 
jegt handelt, habe Zitz feine Rede gefchloffen, fondern nur in 
diefem Sinne zum Handeln, zur That aufgefordert. (Fol. 4 
ber Polizei⸗Acten, Fol. 14 der Griminal-Acten.) 

2. Zeuge Soldarbeiter Hofmann von hier, beeidigt: 
Der Abgesronete Zip fagte: es wäre feither genug gerebet 
und geaddreffet worden, jetzt müfle man Fractur ſprechen. 
(Fol. 48 der Polizei-Acten, Fol. 16 ber Griminal-Xcten.) 

3. Zeuge von Boffe, Oberftlieutenant, beeibigt: Ein 
Mann, der mir ald Zitz von Mainz bezeichnet murbe, trug 
hauptfählic vor, daß es jegt nicht mehr die Zeit der Adrefien 
fel, fondern daß das Volk jept handeln müſſe. Es fet in 
feinem Rechte, wenn e8 handle. Tauſende von Abreffen feien 
eingebracht und unberüdfichtigt bei Seite gelegt worden. Es 
fet daher nicht mehr die Zeit der Adreflen, fondern es müffe 
durch Thaten gefprochen werben. (Fol. 76 der Polizei-Acten, 
Fol. 17 der Criminal-Acten.) 

4. Zeuge Luckenbacher, Minifterialfecretär hier, be= 
etdigt: Zitz ſprach zunächſt feine Sreude darüber aus, daß bie 
Adreffe verworfen worden fei, denn folche Dinge würden nur 
mit Lachen von ben Herren bei Seite geworfen. Die Zeit 
ber Adreſſen fet jetzt vorüber, man müſſe deutlicher reden, und 
um ſich recht verflänblich zu machen, müfle man Bractur fpre« 
hen. Hierauf (jedoch vermag Zeuge die Reihenfolge der Red⸗ 
ner nicht beſtimmt zu bezeichnen) kam ein Dann Namens 
Bronns von Holflein zum Worte, welcher auf dem von Zitz 
bezeichneten Wege tapfer voranfchritt, directen Aufruhr pres 
digte, zum morgenden Gprengen der Nationalverfanmlung 
aufforderte, die Mitglieder der Linken als Neicheverfamms 
(ung für permanent erklärt wiffen wollte, und ald einziges 
Mittel gegen bie jegige Majorität ver VBerfammlung dem 
Bolfe das Barrifavenbauen empfahl. Er ſchloß mit den 
Morten, daß man nöthigenfalld® mit ken eigenen Xeibern 
Barrilaren errichten müſſe. (Fol. 79 der polizeilichen, %ol. 
18 ver Griminal-Aecten.) 

5 Zeuge Zug, Bürger und Glavterlehrer bier, be- 
etpigt: Zitz ſprach davon, daß die Zeit der Adreſſen vor- 
bei, abgenugt und verbraudt ſei, ebenfo die der Wünfche, 
und daß man jetzt in Bractur ſchreiben mäfle. (Bol. 1 ver 
Griminalacten.) 

6, Dr. jur. Schady von bier, beeidigt: Zig zer- 


“ 


gliederte in feiner Weile die Waffenſtillſtandsfrage, und mies 
ſodann wiederholt darauf Hin, daß die Zeit der Adreſſen vors 
über ſei, und daß bad deutſche Bolt, um pie Schande von 
ſich abzumälgen, nunmehr die Sache felbft in bie Hand neh» 
men und handeln müſſe. An bie Stelle der Adrefien müßten 
Thaten, man müſſe jegt Fractur ſprechen. Gr verpädhtigte 
fovann die Majorität der Nationalverfammlung, welde für 
Senehmigung des Waffenſtillſtandes gefimmt Hatte. Diefe 
feien nicht die, welche es ehrlih mit dem Volke meinen. Gr 
forderte nicht Direet zu einer Gewaltthat gegen bie Majortcät 
auf, er wählte ſolche Wendungen, weldde jenen Sinn aber 
errathen ließen, wie 3. B. man folle nur an ben gefunden 
Einn des Volkes apprelliren, und dieſes werde fon den 
rechten Weg finden. (ol. 5 act. orim.) 

7. Heinrich v. Ernft aus Köslin, im Kriegsminiftetum 
bier, beeidigt: &o erinnere ih mid noch fehr wohl ber 
Aeuferung, daß man jet, wo die Zeit der Adreſſen vorbei 
ſei, Fractur ſchreiben müſſe, und baß ber Redner, welder 
dieſes ſagte, dabei eine Handbewegung von oben nach unten 
machte, wie wenn er Jemand ſchlagen wollte, worauf lärmen« 
der Beifall der Berfammlung erſcholl. Ob diefer Nenner 
Zig war, kann ich nicht beſtimmt fagen; id Fannte Zig 
damals noch nicht, er wurde mir erft fpäter gezeigt. Ic 
weiß nur fo viel, daß es einer ber Redner war, weldyer 
ztemlih im Anfange ſprach. Ich Hatte einen fo entfernten 
Standpunkt von der Rednerbühne und ſah dabei dem Redner 
auf den Rücken, fo daß ich nur verſtehen konnte, was eben 
mit lauter Stimme gefprodhen wurde. (ol. 19 act, orim. 
Kol. 112 der Polizelamts Acten.) 

. W. 8. v. Thielau, Finanzdirector aus Braun 
fhweig, Bevollmädtigter bei der Gentralgewalt, beeidigt: 
Des Ausdrucks: „zum Adreſſe-Schreiben ſei jegt Leine Zeit 
mehr, es müſſe Bractur gefährieben werden,” bediente ſich, 
wenn ich nicht Irre, zuerfi Herr Zig. Des Auspruds, bie 
Nechte in ver Vaulskirche Habe die Ehre des deutfchen Volke 
nicht gewahrt, fle ſei landesverrätheriſch, bebienten ſich nad 
meiner Grinnerung die meiften oder alle Redner. (Bol. 131 
der Bolizeiacten. Bol. 26 der Griminalacten.) 

Außer diefen Zeugen fagen mehrere noch unbeeidigt 
gebliebene Zeugen Abnlih aus, fo Zeuge Schwarz, Bol. 
33, Zeuge Baſſe, Fol. 60, Zeuge Boden, Bol. 69, Zeuge 
Sepp, Fol. 86, Zeuge Sattler, Bürger und Kiterat, Bol. 
96, 97, welder noch Bol. 99 Binzufügt: Hörfel forderte 
auf, man folle nunmehr Barrilaven mit feinen Leibern er⸗ 
richten, und wenn bie deutfchen SJünglinge und Männer nicht 
ben Muth hätten, ihr Blut an den Waͤnden der Paulefirche 
u verfprigen, fo möchten Die anmefenden Brauen ihnen biefen 
Muth leihen. — Ich Hatte bis dahin bereit die Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen, daß es von der Verſammlung für ben 
Montag auf ein gewaltfames Sprengen der Rationalverfanm« 
fung abaefehen war, da ein zu diefer Handlung aufreizender 
Ruf während meiner Anmefenhelt zu wiederholten Malen 
aus der Volksmenge zu vernehmen war, Bol. 99. Zeuge 
Kerr Michaelis, penflonister preußiicher Hauptmann, Bol. 
105, welcher fchließlih anführt: „Der Eindrud, ven bie 
Reden auf mid) madten, war ber Urt, deß ich zu den De: 
putirten Krap und Martens fagte: Morgen feib Ihr Eures 
Lebens nicht fiher. Zeuge v. Winzerobe, Zol. 115. Zeuge 
Engelmann, Bol. 10 der Griminalacten. — Dagegen fagt 
Zeuge Müller, Advocat und Notar hieſelbſt, Vorſtandsmit⸗ 
glied des Montagskränzchens, Bol. 109: Zip erklärte fi 
nicht allein gegen bie vorliegende, ſondern gegen alle Adreſſen. 
Etwas Aufreizendes habe ih in Zitz's Rebe nicht vernommen, 
Berner Zeuge Cropp, Mbgeorbneter, Bol. 93: 8itz und 
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Sqzhlöffel Hätten ihm nicht ſehr aufregend zu fprechen ge⸗ 
ſchtenen, er erinnere fi vielmehr, daß in anderen Volksver⸗ 
fammlungen, benen er beiwohnte, von andern Abgeoroneten in 
ganz ähnlicher Weiſe gefprochen wurde, und Reinganum, 
Sol. 23, fagt: Herr Zitz gab eine Schilderung der Waffen- 
ſtillſtandofrage vom publicifiifchen Standpunkte und erflärte fi 
gegen bie Adrefie, die, wie fo viele Taufende, nur ad acta 
gelegt würbe, und ſtellte keinen beftimmten Antrag weiter, als 
auf Einigung bes ganzen Volks. 

IL In Bezug anf den Abgeordneten Schlöffel. 

1. Zeuge Binding I, Advocat hieſelbſt, beeidigt: Ich 
entfernte mich nach biefen Reben von meinem Platze, hoͤrte 
aber aus ber Entfernung, die ich nachher einnahm, noch ben 
Abgeoroneten Schlöffel reden, von beifen Reben ich jedoch 
nur bruchweife Ctwas Hören konnte, woraus ich aber entneh⸗ 
men konnte, daß derſelbe in aufreisender Weiſe zur toben Ge 
walt auffordert. (Bol. 5.) 

2. Zeuge Ihl oe, Kaufmann hier, heeidigt: Nach ihm (dem 
Redacteur einer Zeitung) fprah Simon von Trier in weni⸗ 
ger flarten, aber doc fehr aufregenden Ausbrüden über ben 
Verrath am deutfchen Baterlande. Im ähnligen Sinne ſprach 
nad ihm ein Mann, ber mir als der Abgeordnete Schlöffel 
bezeichnet wurde. (Fol. 17 und 15 der Griminalacten.) 

3. Beuge Goldarbeiter Hofmann, beeidigt: Schlöffel 
ſprach, daß endlich einmal die Schmad der Beichlüffe der Kech⸗ 
ten im Barlamente ein Ende Haben müßte, daß bie Linke 
Alles thun wolle für das Volk, daß ſolches aber nur geſchehen 
Hune, wenn das Bolt die Linfe morgen fräftig unterftüge. 
Auf diefe Rede ſchrie wieder ein Theil des Volkes: „Hälſe 
abfchneiden der Rechten” und Hatfihte Beifall. (Fol. 50 und 
16 der Criminalacten.) 

4. Zeuge Ernſt, beeidigt: Am meiften aber aufregend 
ſprachen Schloffel, welder namentlich äußerte, die Hürften mit 
thren Regierungen, die Krautiunker und die Bourgeoifie mit 
ihren Gelbfäden, find ein Haupthindernig für dad Wohl des 
Volkes, und ald er fragend endete: was iſt zu thun? fo ſchrie 
Einer: Hängt fie auf! cf. die Ausfage unter I. 7. Fol. 113. 

5. Zeuge Schady, beeibigt: Jene drei, Simon, Wefen- 
donck, Schlöffel fpraden in ähnlicher Weiſe wie Zitz, je- 
benfalls fehr aufregend. (Fol. 8 der Griminalacten.) 

6. Zeuge v. Thielau, beeibigt: Im Allgemeinen ſchienen 
mir die Reben aller at vorgedachten Perfonen, worunter ber 
Abgeordnete Schlöffel und Stmon, als Aufforderung zum 
Aufrufe und zur Gewaltthat gegen die Mitglieder der Natio- 
nalverfammlung von ber rechten Seite, fo wie als Vorberei⸗ 
tung, die Mitglieder der Außerften Linken zu einem vegieren- 
den Gonvente, anftatt der Vertretung des Volkes Durch diefelbe 
zu erheben. Nur bie Rede des Herm Hentges von Heilbronn 
machte darin eine Ausnahme, welder von Bewaltmaßregeln, 
wie mir fehlen, aufrichtig abrieth. (Fol. 131.) 

7. Zeuge Luckenbacher, beeidigt: Hierauf trat ber Abge⸗ 
ordnete Schlöffel auf. Da ich an biefem bemerkte, daß bie 
Ausdrudsmeife der Rebner je nach ihrer Bolge tmmer mehr 
jur Aufregung bed Volkes Hinzumirken fehlen und da es mir 

eicht möglich fehlen, bag der lebte Redner ein augenblickliches 
Anrüden gegen Frankfurt vorbringen und propontren werde, 
ich aber mich bei einem folhen Zuge nicht zu betheiligen ge⸗ 
dachte, fo hielt ih es für angemeffen, mich zu entfernen. (Fol. 84.) 
8. Beuge Michaelis, penſionirter preußiſcher Hauptmann 
— nicht beeidigt: — Ein Redner, Schütz mir genannt, 
folgte dann. Der Inhalt feiner Rede, noch flärker wie ber 
feines Borgängers, war auf offene Empörung gerichtet, und 
enthielt die heftigſten Aufforderungen zur Anmwensung von Ge 
wait, Dieß iſt ber Ginn feiner Rede, Die einzelnen IBorte nud 


Wendungen find mir nidt mehr erinnerlih. Der nad ihm 
vedende Abgeoronete Schlöffel ſprach in gleichem Sinne, wo 
möglich noch flärker; er forderte zur That und zum Handeln 
auf. (Fol. 107.) 

9. Zeuge v.Winzerode, unbeeibigt: Ich wohnte ber Volks⸗ 
verfammlung auf ber Pfingfiweide bei, fland aber von ber 
Rednerbühne fo weit entfernt, und war durch die dazwiſchen 
ſtehenden Redner gehindert, die Tribüne und die Renner zu 
feben, daß mir Vieles von dem Geſprochenen entgangen tft. 
Schlöffel ſprach fehr aufregend, jedoch kann ich nichts Spe—⸗ 
cielles aus ſeiner Rede angeben. Meines Grinnerns forderte 
er nicht zur Gewalt auf, jedoch ſprach er ganz entſchieden da⸗ 
bin, daß die Majorität der Nationalverſammlung verächtlich 
und unwirkſam für das Wohl des Volkes fe. (Fol. 118.) 

10. Zeuge Cropp, unbeeldigt: Sehr aufregend ſchienen 
mir die Abgeordneten Zitz und Schlöffel nicht zu ſprechen, 
vielmehr erinnere ich mid, dag in andern Volkaverſammlungen 
in ganz gleicher Weiſe geſprochen wurde. (Fol. 92.) 

11. Beuge Körber, Zimmermeifter, unbeeidigt: Bon der 
fehr aufregenden Rede des Abgeoroneten Schlöffel Habe er 
fih dem Ausdruc bemerkt: Der Blig einer Kanone wirb Euch 
wohlthuender fein, wenn er Cuch nieberfiredt, als wenn Ihr 
von den Kofaten und Mosfowiten mit Lanzen erflochen wer⸗ 
bet. (Fel. 58.) 

12. Zeuge Dr. Sepp, Abgeordneter — unbeelsigt: — 
Nach ihm trat der Abgeordnete Schlöffel auf, der in eben⸗ 
falls aufreizender Sprache zn dem Volke vebete, und ich erin- 
nere mid, daß er namentlich hervorhob, man müffe fih an 
bie verrätherifhe Rechte wenden und nöthigenfalls das Blut 
an ben Wänden ber Paulokirche verſpritzen. — — Ih muß 
bemerten, daß der Abgeordnete Schlöffel feine Ausdrücke in 
Betreff des Verſpritzens von Blut an ber Pauldkirche fo ftellte, 
daß er vor einer etwaigen Belangung filher wäre, denn nicht 
beſtimmt brüdte er aus, daß es das Blut ber verräthertfchen 
Rechten fel, welches verfpript werben folle, ober daß es das 
Blut des Volkes fein folle. (Fol. 88.) Hinterher Bat biefer 
Zeuge gebeten, das Protokoll zu caffiren, da ev bei näherer 
Meberlegung finde, daß es vielleicht ein odium auf fi habe 
oder feine politifhe Stellung compromittixen könne, wenn er 
eine Zeugenausfage made. (Fol 100.) 

II. In Bezug auf den Abgeorpneten Simon 

von Trier. 

1. Zeuge Shaby — beeidigt — fiehe Nr. IL sub 5. 

2. Zeuge Jhlee, Bürger und Handeldmann — beeidigt: — 
Nah ihm — dem Redacteur der rheinifchen oder Mainzer 
Zeitung — ſprach Simon von Trier in weniger ſtarken, 
aber doch fehr aufregenden Ausprüden über den Verrath am 
beutfchen Baterlande. (Fol. 17.) 

3. Der fhon gebadhte Zeuge Luckenbacher, beeidigt: 
Simon von Trier ſprach ungefähr Folgendes: nachdem feit 
ben Märztagen eine Blütbe nad) ber andern von Baume ber 
Freiheit abgefihlagen worden ſei, habe ihm jetzt bie hochver⸗ 
rätherifche Majvrität der Nationalverfammlung durch die Ges 
nehmigung der Waffenftillftandsfrage von Malmd die Art an 
bie Wurzel gelegt. Diefer Befchluß bringe Schmach und 
Schande über Deutfchland und fet ein Hocverrat. Es ſei 
ein Schimpf für das deutfcge Volt, daß ſolche Männer, bie 
ihr Wahlmandat zum Morde der Freiheit mißbrauchten, nod) 
ruhig in der Paulskirche berathen dürften. Warum gebe man 
ihnen nicht in den einzelnen Wahlbezirken deutlich zu erkennen, 
daß fie das Vertrauen des Volkes nicht mehr befüßen?! Warum 
zwinge man fie nicht auf handgreiflihe Art, ihr Mandat nie 
beraulegen? Warum rüde man ihnen nicht zu Haus vor ihre 
Wohnungen, warum rüde man ihnen hier nicht vor ihre Leiber ? 
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Dee Redner bemerfte außerbem, baB er zu ſeinem Bebauern 
erfahren babe, wie einzelne Abgeorbnete thätlih angegriffen 
worden ſeien. Es fei noch dazu ein Mitglieb der Linken von 
biefem Looſe betroffen worden. Er hoffe, daß man nur aus 
Berfehen an den Unrechten gerathen fei, da bie Männer ber 
Linten ald bie wahren Vertreter des beutfchen Volkes betrachtet 
werben müßten ; ee hoffe aber auch, daß folche vereinzelte An= 
griffe nicht wieder vorfämen, ba durch folche nichts erreicht 
werde, als daß die Kräfte des Volkes zerfplittert würden. Gr 
fordere das Volk auf, feine Kräfte zu fparen bis es von 


feinen wahren Bertretern zu deren Anwendung aufgerufen | 


werde , dann aber folle es auch alle feine Kräfte und Gewalt 
aufbieten, um fi bie unveräußerlichen Rechte eines freien 
Volks zu wahren. Ich kann zwar nicht die Garantie dafür 
übernehmen, daß das vorſtehend Angeführte genau aus benfel- 
ben Worten befteht, welche von den Rebnern gebraucht wurden, 
fo viel aber kann ich verfichern, daß wenigftend im Allgemeinen 
biefe Worte zur Anwendung famen, daß aber durchweg ber 
oben angebeutete Sinn in ben Vorträgen lag. (Fol. 81.) 


4) Bon Thielan, beeidigt, fiehe II. Nr. 6. 


5) Zeuge Boffe, unbeeidigt: Stmon von Trier, ober | 


ein anderer ihm ähnlicher Rebner, obwohl ih nicht zu irren 
meine , wenn ih glaube es fei Stmon gewejen, äußerte na⸗ 
mentlih, daß man den einzelnen Abgeordneten, welche bie 
Volfsfouveränetät mit Füßen getreten hätten, vor die Häufer 
und wenn bieß nicht helfe, vor die Leiber rüden follte. (Fol. 61.) 


9. von Ernft, beeidigt: In Bezug auf den Inhalt | 


ber Reben kann ich im Allgemeinen angeben, daß fie ſämmtlich 
- fehr aufregend waren und meiner Deinung nad war bie 
Rede von Simon von Trier noch am wentgften aufregend. 
(Fol. 112 und cf. die Ausfage unter I, 7.) 

7. Bon Winzerode, unbeeidigt: Der Abgeordnete 
Simon, defien Rede ich ihrem Inhalt nach nicht wiederzu= 
geben vermag, ſprach ebenfalls außerordentlich aufregend und 
forderte zur Gewalt gegen die Majerität der Nationalverfamm- 
fung auf. (Fol. 118.) 

8. Der wie bereitö vorhin gedacht unbeeidigt geblichene 
Zeuge, Abgeordneter Dr. Sepp, fagt In biefer Beziehung 
aus: Simon von Trier forderte das Volk auf, die Mitglieder 
der Nationalverfammlung, welde ihr Mandat mißbrauchten, 
auseinander zu fprengen, wenn es nicht anders ginge vor bie 
Häufer (die Wendung war fo, daß man im Zweifel fein 
tonnte, ob das Volk hier oder in der Heimath vor die Häufer 
rüden folle) und vor bie Keiber zu rücken. Man folle das 
Volt auffordern, fie zurüdzurufen, worauf jedoch das Volk 
ſchrie: das dauert zu lang! Aud fallt mir ein, dag Simon 
von Trier hauptſächlich darauf Gewicht Iegte, daß er fagte: 
bie Linke im Parlamente fei die einzige wahre Leiterin ber 
Angelegenheiten, auf die das Volk fehen -und ſolche unterjtügen 
müſſe. Das Volt folle nicht ohne Leitung handeln, indem es 
vorgekommen fei, daß ein Deputirter, der zu ihrer Partei 


gehöre, verlegt ſei, er fehe voraus, daß fie biefen eigentlich | 
1 dritte Beilage zum Frankfurter Journal Nr. 260 vom 26. 
September I. J. veröffentlichte Erklärung ber Abgeorbneten 


nicht gemeint hätten. (Fol. 88. cf. II. 12.) 
Der beeidigte Zeuge von Thielau fagt noch im Allgemei« 
wen Über die fammtlihen Reden: „Bon dem Inhalte der Reden 


iſt mir Nachſtehendes, wenn nicht wörtlich, do dem Sinne | 


nach beftinmt gegenwärtig : 
1) Der Ausdrud: „zum Abrepfchreiben ſei jeht keine Zeit 
mehr, es müfle Fractur gefchrieben werben” ; 


2) Der Ausdrud: „die Rechte in der Paulskirche babe | 


die Ehre bes beutfchen Volks nicht gewahrt, fie fet landesver⸗ 
räthertfch und niederträchtig, dad Volt müfle den Mitgliedern 
berfelben das Mandat, es zu vertreten, wieber entziehen, es 


J mehr. Anftatt beffen den Rath, Barrikaden 
I nicht von Wagen und Brettern, von euren Leibern müßt ihr 


| mäffe fie aus der Paulskirche verjagen, wenn fie daſſelbe nicht 


| nieberlegen wollen“ ; 


3) Der Ausprud, „die Linke fet allein bie wahre Ver⸗ 
treterin bes Volkes, aber nicht die ganze Linke, fondern nur 
die Außerfte Linke. Diefe müffe daffelbe als ſolche anerkennen; 
wenn auch nur einige Perfonen davon ſich der Rechte des Volks 
annehmen follten, ded armen geknechteten Volkes, jo würden 
diefe wenigen “Mitglieber ber Außerften Linken allein berufen 


| fein, das beutfche Volk zu vertreten. 


4) Der Ausdrud: die Fürften und bie Lanbfunfer haben 
uns tan genug geknechtet, ſte müſſen fallen ; | 

5) Die Adreffen feten abgenugt, das Volk wolle fie nicht 
a bauen, aber 


fie bauen; 
6) Die Unwahrheit, die Vollmadıt des Reichsverweſers für 


| Breußen zum Abflug des Waffenftiliftandes ſei nicht contra- 


fignirt gewefen; 

7) Die Aufforderung, das anwefende Volt aus Hanau und 
Mainz möge nicht weggehen, fondern die Naht in Frankfurt 
bleiben, ed möge gegen fieben Uhr im Effighaufe fein, dort 
wolle der Redner (Metternich) ihnen weiteren Beſcheid geben, 
um nach dem Deutfchen Hof zu ziehen und bafelbft, wo ſich 
die Linfe Heute Abend verfammele, um weiter zu befchließen, 
was zu thun, hiervon Nachricht zu erhalten. (Fol. 136 etc.) 

Wenn dagegen ſchon in den Reben der Andern (im Gegen- 
fabe zu Herrn Hentges, ſiehe vorhin IE. 6) wörtlid vor⸗ 
fam, daß das Volk keine Gewalt brauchen folle, — unter an« 
beren (wenn ich nicht irre, in derjenigen bes Herrn Zt), daß 
bie Anwendung von Gewalt nicht immer bie Mißliebigen allein 
treffe, fondern leicht auch Leute beſchädigt würden, welche es 
gut mit dem Volke meinten, wie denn am 16. Abends aud 
folde Mitglieder der Nationalverfammlung, die in der Waffen» 
fillftandsfrage, mit der Linken geftimmt Hätten, mißhanbelt 
worden feten, — fo ergab fih Doch aus den fogleich folgenden 
aufreizenden Sätzen die ganz entgegengefebte Abſicht. Die 
Reden der Herren Rapp, Zi, Schlöffel, Stmon und 
MWefendond firokten meiner allgemeinen Grinnerung nad 
von Berbrehungen der Thatfachen, um die es ſich handelte, und 
von für das Volt verführerifhen Trugfälüffen, woron ich indeß 
jegt keine Einzelheiten mehr anzugeben weiß. Ihr Vortrag, 
beſonders aber derjenige des Mebners aus Holftein, deffen Name 
mir entfallen, trug das Gepräge des Fanatismus. Rach Bes 
endigung der obgedachten Aufforderung durch Herm Metter- 
nic ging das Volk ud auseinander, wie es überhaupt bie 
Redner zwar mit großer Aufmerkſamkeit Hörte, aber auf ein- 
zelne Beifallsbezeigungen durch Zurufe und wie es fehlen ſehr 
allgemeine Theilnahme an ber Abftimmung (wobei audh, mie 
es dem Zeugen ſchien, aus Spaß, die Spazierſtöcke in bie Höhe 


| gehalten worden find) fich befchränkend, keine auffallende Ein⸗ 


brüde äußerte.“ 
Den Acten beigefügt befindet fi) noch folgende durch bie 


Schlöffel, Simon von Trier und Wefendond: 

„Die vielfachen Entflellungen und Verwechslungen, welde 
bet Mitthetlung der von und am Sonntag den 17. auf hiefi⸗ 
ger Bfingfiweide gehaltenen Reden ftattgefunden haben, veran⸗ 
lafien und, um unferer Wähler und bes beutfchen Volkes willen, 
biefelben aus unferm Gebädhtniffe, ihrem wefentlihen Gedan⸗ 
fenzuge und Inhalte nach, in derjenigen Reihenfolge bier wieder⸗ 
zugeben, in welcher biefelben gehalten worden find, wobei wir 
verficgern, daß fein eutſcheiden des Wort vergeffen worden, 

4" 
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— Wegen augenblidfiher Abweſenheit des Abgeordneten Zi% 
ann deſſen Rebe jebt nicht mitgetheilt werden. 
1. Rede des Abgeordneten Schlöffet. 
„Wie die Verwundung eines einzelnen liebes den ganzen 
Körper ſchmerzhaft berührt und veritimmt, fo äußert fi auch 


in biefer großen Verfammlung ein Zeichen von Theilnahme 


und DVerfiimmung über die Niederlage, welche die Minorität 
burch den am 16. in der Waffenftillftandsfrage gefaßten Be- 
flug erlitten hat. Dieſe Theilnahme gereicht mir und meinen 
politiſchen Freunden zum Trofte, dern wir werben burd, fie in 
der Meberzeugung beftärkt, daß wir dem Volks willen ge 
bient und damit unfere Pflicht erfüllt haben. Ich will nicht 
bavon fprechen, wie große und welche Gefahren mit Anerfen- 
nung des von einer particularen Regierung gefchloffenen Waf⸗ 
fenftillftandes der fo oft beſprochenen Einheit, der neu gefchaf- 
fenen Gentralgewalt von Deutſchland drohen. Sie, meine 
Freunde, kennen biefelben und theilen unfere Weberzeugung, 
daß alle Sreunde ber Freiheit treu zufammenftehen und feft- 
halten müflen an ben Errungenfchaften ber Revolution, wie 
voße und welde Anftrengungen auch von den Feinden der 
eiheit gemad;t werben, und woher biefelben auch kommen. 
33 Jahre hat das deutſche Volt in unerträglicher Sclaverei 
maßlofen Drud geduldig erlitten, bis ed endlih aus ununter- 
brochenem politiſchem Eterben zu neuem Leben fi ermannte, 
eingeben? bes Spruches: „wen von Kanonenmund ein rafches 
Schickſal bligt, der ftirbt den rafchen Tod im frifchen Lauf der 
Stunden, doch auf wen Liliput mit taufend Nadeln ſitzt, ber 
ſtirbt Milltonen mal an Millionen Wunden.” Freunde! aud 
wir wollen mit allen deutfchen Brüdern immerdar wach bleiben 
und ber errungenen Volksſouveränetät und würbig zeigen. Wenn 
feindliche Hände uns bie Früchte der Nevolutton entreißen und 
Liliputs mit Nabelftichen uns quälen wollen, dann laßt uns 
und alle deutfhen Männer bed Spruchs eingebent fein: „wen 
von Kanonenmund fein Ichtes Schickſal biikt, der ftirbt ben 
raſchen Tod tm frifchen Lauf der Stunden”; dann wollen wir 
als freie Männer die Schande muthig abwehren.” 
IL. Rede des Abgeordneten Stmon von Trier. 
„Die Früchte der beutfchen Revolution fallen nad ein- 
ander verwelft vom Baume der Gefchichte ab. Im den Tagen 
des März hörte man allerorts ben begeifterten Ruf: Freie 
Nationalität Italiens, Herftellung ber polni- 
fhen Nation! — Halten ift wieder unterjocht, und bie 
Nationalverfammlung hat die Theilung Polens nicht mehr, 
wie dad Borparlament, für ein „ſchmachvolles Unrecht” 
erflärt. An beiden Orten ift ber Krieg gegen bie Revo— 
Iution fiegreih zu Ende geführt, ber einzige Krieg, welchen 


Deutſchland mit der Revolution unternommen, durch einen’ 


ſchmachvollen Waffenſtillſtand eingeftellt. Wer kann gegen= 
wärtig bie Lieder: „Mas tft Des Deutfhen Vater- 
land?” und „Schleswig-Holſtein meerumfchlungen“, 
melde man fo oft Hinter Schüffel und Flaſche gefungen, noch 
anhören, ohne daß ihm die Scham hochroth in die Wangen 
ſteigt? — Was verſchuldet aber die Minderheit zu biefem 
Erfolge? Warum Außert fich nicht das ganze deutfche Volk 
entfehiedener Über die Wirkfamteit feiner Bertreter? Die 
Wähler von fübbeutfchen Abgeordneten können fi doch 
nicht das Recht beilegen, auch Wähler der norddeuiſchen 
zu fein? Zwar find auch aus Norddeutſchland einzelne Mip- 
trauensabreffen eingelaufen. Aber damit if ums nicht gehol- 
fen. Warum fordern deren Wähler fie nicht ausdrücklich auf, 
ihre Plätze als Abgeordnete zu verlafien? Warum machen 
fie nicht Demonftrationen in deren Heimath? Warum rüden 
fie denfelben nicht vor bie Häufer und Leiber und erklären 
feierlichtt: „Ihr Habt unfer Vertrauen verfherzt!=? 








Warum fchiden fir nicht eigene Deputationen nah Frank⸗ 
furt, um biefelben zurüdzuberufen? — Was iſt aber gegen- 
wärtig zu thun? Was von Geiten ber Volksvertreter, 
mas von Selten bed Volkes? — Die vereinigten Richtungen 
der Linfen werden noch an bdiefem Abende über ihr Ver—⸗ 
halten Berathung halten. Wenn ein Austritt beliebt wird, fo 
bin ich wahrlich nicht der Letzte. Ich bin unferer erfolglofen 
Verhandlungen längft überbrüfiig. Sollen aber Einzelne 
austreten und nad Haufe reifen? (Stimmen: Nein! Nein!) 
Der Austritt Weniger kann aus perfönlicher Langweile erfol« 
gen, tft aber offenbar Fein polttifcher Act von erheblichem Ein= 
brude. Diefemnah wendet Cuch an die Linke, wie Ihr befhlof- 
fen Habt, und tragt derfelben Eure Wünfhe vor. Vielleicht 
wird Mander dadurch zu entichtebener Gefinnung bewogen 
werden. Was hat aber das Volt zu thun? Es hat ben Be⸗ 
ſchluß der Linken abzuwarten und fi vor Unorbnungen, wie 
fie geftern vorgefallen, zu hüten. Mit Schmerz; haben wir ver 
nommen, daß ein Abgeordneter, welcher benfelben zu wehren 
ſuchte, verlept worden. Sole Exceſſe können zu Nichts führen. 
Ih warne vor Unüberlegtheit, vor Unvorfichtigkeit und Vor⸗ 
etfigfeit; ich mahne dagegen zur Wachſamkeit, um, wenn es 
gilt, Einer für Ale und Alle für Einen zu fliehen!’ —. 

III. Rede des Abgeordneten Wefendond. 

„Ein Volksvertreter muß ſich fortwährend in Ueberein⸗ 
fiimmung mit dem Willen bes Volles befinden, denn er tft 
lediglich dazu berufen, denfelben zur Vollziehung zu bringen. 
Es laßt ſich aber die öffentlihe Meinung namentlih aus ber 
Vreffe, aus Volksverſammlungen, in Petitionen und Adrefien 
ertennen. Jedem wahren Bolfövertreter müſſen dieſe Organe 
baber zur Erhaltung der Nebereinfiimmung mit feinen Wählern 
willtommen fein. Leider wird indeſſen die Bebeutung ber 
Volksverſammlungen fowohl, als der Preſſe, häufig verkannt. 
Sogar ein Abgeorbneter, ber zur Zeit, als er in Gefangen⸗ 
fhaft und Elend ſchmachtete, von der Preffe, und zwar von 
ber bemokratifchen, überall vertreten und mit bebeutenden Geld⸗ 
mitteln unterftüßt worden tft, hat fi nicht gefcheut, dieſelbe 
zu verleugnen und bie dffentlibe Meinung nit barin aus⸗ 
gedrüdt finden wollen. Daher tft es nothwendig, auch noch zu 
andern Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, welche bie öffent« 
The Meinung ausfprehen. Dazu gehören insbeſondere auch 
Abftimmungen In bee Bürgerwehr. Die Bürgerwehr iR ein 
anerfanntes Inftitut, und ihre Erffärungen find daher von 
bedeutendem Gewicht. Sogar in dem Militär fängt es an 
zu tagen. Daffelbe Iernt begreifen, daß es nicht bloß Ma- 
ſchine if. Zu Potsdam und zu Branffurt an der Ober hat 
fih dieß gezeigt. Wie viel mehr muß die Bürgerwehr ihren 
Beruf erfüllen. Derfelbe befteht nicht nur in der Handhabung 
ber Ordnung, fondern auch in ber Sicherung der Freiheit und 
ber Volksrechte. „In Berlin, bei dem Stein’schen Antrag, 
als es fih darum handelte, daß ein Beſchluß ber preußifchen 
Verfammlung ausgeführt werde, hat fih die Bürgerwehr ener« 
giſch und mit Erfolg für denſelben ausgefprohen. So möge 
auch die Frankfurter Bürgermehr im Ganzen oder Gompagnie- 
weiſe fi darüber ausſprechen, ob der Beihluß der National 
verfammlung die Rechte der Herzogthümer und bie Ehre 
Deutfchlandse wahrt, wie es am 9. Juni c. verheißen worben 
iſt. Ich Bin nicht der Meinung, baß dieſe Verheifung erfüllt, 
ih halte dafür, dag die Ehre Deutfhlands ſchmachvoll ver- 
lest und die Revolutton verleugnet worben iſt. Wenn fich 
nur die Bürgerwehr überall in biefem Sinn ausſpricht, wenn 
das Volk überall feinen Unwillen über den Beſchluß vom 16. 
db. M. kund giebt, wenn die Wähler zufammentreten unb fich 
erflären, ob die Abgeordneten in ihrem inne geftimmt haben, 
fo wird dieß zur Ghrenrettung Deutſchlands führen Tönnen. 
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Dann wird ed nicht nölhig fein, daß wir, wie bemerkt worben 
tft, von unfern Leibern Barrifaden machen. Alfo, wer unter 
Ihnen in der hiefigen Bürgerwehr iſt, verſuchen Sie eine ſolche 
Abftimmung, und in der Hoffnung, daß diefelbe unfern Wün—⸗ 
ſchen entipricht, bringe ich dem Volke und der Bürgerwehr ein 
Hoch.“ — Wir erfuchen alle Rebactionen, welche über unfer 
Verhalten auf der Pfingſtweide berichtet haben, vorſtehende 
Mittheilungen aufzunehmen und erklären alle widerſprechenden 
Mittheilungen für Irrthum oder Lüge. 


Frankfurt a. M., den 25. Sept. 1848. — Ludwig 
Simon, Abgeordneter von Trier; Schloeffel, Abgeordne- 
tr 3 Hirſchberg; Weſendonck, Abgeordneter von Düffel- 

orf. 


Wenn der Ausſchuß für nöthig gehalten hat, das Vor⸗ 
fiehende aus dem Inhalte der Unterfuhungsaften der hoben 
Derfammlung tn folder Ausführlichkeit wie gefchehen mitzu- 
theifen, fo hat er fich Hierzu durch die folgenden Erwägungen 
verpflichtet gefunden: Gr ift keineswegs der Anficht, daß bie 
Nationalverfammlung ben Standpunkt des Richters einzunch- 
men und den vorgelegten Acteninhalt einer juridiſchen Prü- 
fung zu dem Zmwede zu unterwerfen babe, um über bie 
Stärke der Anſchuldigungen und den Grad des Verbachtes, 
welcher fih gegen beftimmte Perfonen ſchöpfen ließe, ein 
Urtheil zu fällen. Die kann nur dem Richter vorbehal- 
ten bleiben; die rechtliche Beurtheilung gebührt nur dieſem. — 
Der Aueſchuß hält vielmehr dafür, daß das Recht und bie 
Pflicht der Nationalverfommlung bei Brüfung ber Brage, ob 
bie Zuflimmung zu eluer gegen einen Abgeorbneten zu ver⸗ 
bängenten Unterfuchung zu ertheifen ſei, lediglich darin be⸗ 
ftebt, ih zu vergemiffern, daß bei der beabfichtigten Unter⸗ 
futung feine vem Amte des Richters fremde oder nicht ge⸗ 
nügend geredtfertigte Motive untergelaufen und beſtimmend 
geweſen freien, gegen melde fie ihrem Mitglieve ben geſetz⸗ 
lichen Schuß gewähren müßte. Die nothwendige Vergewiſ⸗ 
ferung über den Mangel folder Motive macht aber die firengfle 
Prüfung defien, was ald Grund und Anlaß der einzuleiten« 
den Unterfudung von Seiten der gerichtlichen Behörden ber 
zeichnet wurde, unerläßlih. In dem mitgetheilten Actenaus- 
zuge communicirt der Ausfchuß bemnach der Nationalverfamm- 
lung nur daſſelbe Unterfuchungsmaterial zur Einfiht und Prü« 
fung, woraus er ſelbſt feine einflimmige Ueberzeugung ges 
ſchoͤpft bat. — Dieſe Ueberzeugung gebt dahin, daß das hieſige 
Unterſuchungsgericht, gegenüber ben Ereigniſſen des 18. Sep⸗ 
tember, vollkommen begrüneete Veranlaſſung hat, die Vor⸗ 
nänge in der am 17. September auf der Pfingſtweide abge⸗ 
baltenen Volloverſammlung zum @egenflande einer frafrecht- 
lihen Unterfuhung zu machen, um ben entflandenen Verdacht, 
dag in tiefer Verfammlung das Bolt zum Aufruhr und zur 
tkätlihen Mißhandlung der Abgeoroneten aus ber Mehrheit 
ber Natlonalverfammlung aufgerelzt fel, weiter zu verfolgen. 
Unter den Nebnern, welche an jenem Tage zu dem Volke ge- 
fprochen Haben , find die Abgeorpneten, gegen welche das Ge⸗ 
richt mit der Unterſuchung vorfähreiten will, con vielen Zeu⸗ 
gen genannt; das Gericht Hält dieſelben für verbächtig, und 
es Itegt fein Brunn vor, biefer von dem Gericht geäuferten 
Anficht irgend andere als richterliche Ueberzeugungs = und Be: 
weggründe unterzulegen. — Die Vergeben, weldhe ald Gegen⸗ 
ſtand der Unterfucdhung bezeichnet worben find, erfcheinen zus 
gleich als fo ſchwere, daß eine Ausſetzung der Unterfuchung 
auf einen vielleiht noch fernern Zeitpunft fi nicht würde 
rechtfertigen laffen. Gin Grund, dem von den bieflgen Ges 
rigtsbehörben gegen die mehrgenannten Abgeorhneten inten- 
dirten Strafverfahren, in Gemäßhelt des Befeges vom 30, 


September, hemmend entgegen zu treten, Tiegt mithin überall 
uicht vor. — Der Ausſchuß beantragt deßhalb: 

„Die hohe NRattonalverfammlung wolle beſchließen: 
tie von dem Öberappellationsgerichte, als Griminal- 
gericht der freien Stadt Frankfurt, in dem an das 
Reicksminiſterium der Juſtiz unter dem 4. d. M. ge- 
richteten Schreiben beantragte Zuſtimmung zur Ein⸗ 
leitung der Unterfuchung gegen die Abgeorbneten Zi, 

- Scälöffel un Simon von Trier zu ertbeilen”; 

dagegen ben von dem gedachten Berichte nur vor⸗ 
ſorglich geftellien Antrag, die Zuflimmung zu per. 
Berhaftung der genannten Abgeorpneten, wenn foldhe 
im Laufe ver Unterfuhung nöthig werden Tönnte, 
ſchon jetzt zu ertheilen, abzulehnen. 

Nachtrag. 

‚ In dem Berichte des Ausfchuffes für Prüfung der wiber 
mehrere Mitglieder der Nationalverfammlung beantragten ge⸗ 
richtlichen Unterſuchung, bezichentlih Verhaftung, iſt in ber 
Ausfage des unbeeidigten Zeugen Michaelis — Fol. 7 Nr. 
8 — nad den Worten „nocd nicht beeidigt " folgender Satz 
aus Verſehen weggeblieben und deßhalb einzufchalten: „Der 
am Sonntag auf der Pfingſtweide ftattgehabten Volksverſamm⸗ 
fung habe ich einige Zeit beigewohnt, ftand jedoch von ber 
Nednertribiine zu entfernt, um Alles, was gefprochen wurde, 
genau zu hören, kannte auch feinen der Redner und mußte 
deren Namen immer erft durch Erkundigung bei den Neben» 
ftehenden erfragen.”) 

Präſident: Weber dieſe Sache Haben fi zu Reb⸗ 
nern eingeichrieben gegen: Zimmermann von Stuttgart, Vogt, 
Joſeph, Gruber, Leue, Weſendonck, Reinhard, Schaffrath, 
Marek und Wigard; für: Baflermann, Plathner, Edel, Gom⸗ 
bard, Beder von Gotha, Reh und v. Bederath. 


Eifenmann von Würzburg: In einer Vorfrage 
bitte ih ums Wort. Ich möchte den Antrag flellen, daß gar 
feine Discufflon flatifände. 

Präſident: Meine Herren! Herr Eifenmann ver- 
langt das Wort über eine Vorfrage, daß gar Feine Verhand⸗ 
ung flatifinden folle. (Biele Stimmen: Oh!) Ich glaube, 
daß diefer Antrag unnüg fein wird. ° 

Eifenmanun: Da ich überzeugt bin, daß Jeder ſich 
fein Urtheil bereits gebildet bat, fo erſuche ih Ste, die Dis⸗ 
euffion für überflüfflg zu erklären, unb fogleih zur Abſtim⸗ 
mung überzugehen. (Unruhe.) 

Präſident: Ih kann über ven Antrag, da er nit 
unterflügt iſt, nicht abflimmen laſſen. Herr Zimmermann 
von Stuttgart bat das Wort! 

Simmermann von Stuttgart: Meine Herren! Wir 
find foweit gefommen, daß in biefem Haufe Anträge geſtellt 
worden find, nicht nur auf Unterfuhung und Verhaftung ein⸗ 
zelner Abgeordneter, ſondern fogar Anträge auf Unterfugung, 
ja Ausſchließung ver ganzen Linken. Ihr Ausſchuß, meine 
Herren, gebt zwar in feinem Untrage nur barauf ein, bie 
hohe Verfammlung möchte ihre Zuflimmung geben zur Ein 
leitung einer Unterfuhung gegen drei Abgeordnete. Es iſt 
aber fo viel geſchrieben und geredet, fo viel angeklagt und 
vervächtigt worden gegen eine ganze Partei, vorzugswelie bie 
äußerfte Linke, daß Ste, meine Herren, meldyer Parteifarbe 
Sie auch angehören mögen, es gewiß billig und natürlid 
finden werben, wenn die Partei eine Gelegenheit ergreift, öf« 
fentlih auch ſich gegen ſolche Anklagen zu vertheibigen und 
zu wahren. Schon aus biefem Grunde hätte ich mich ver⸗ 
wahren müflen gegen den Antrag des Herrn Ciſenmann, denn 
dem Ungellagten wird man doch auch noch das Wort zu ſei⸗ 
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her Veriheidigung gönnen in biefem Hauſe. 


welche von gewiffen Seiten her in gröblichfler Form gegen 
Die Aufßerfis Linke, wie gegen die Linke überhaupt gemacht 
worden find. Dann werde ich bie angeklagten Freunde kurz 


vertheinigen, und zwar fo, daß ich das Materielle Ionen feldft | 


überlaffe, und nur im Allgemeinen einige Worte in der Sadıe 
für fle ſpreche. Meine Herten! Ich werve Ihnen nicht daß 
allgemein Bekannte, aber Feineswegd genug zur Wahrheit 
ſchon Außgefidhtete jegt wieder erzählen; vie Parteileidenſchaft 


bat fih der Segenflände weit über vie Maaßen hinaus Hemädy- | 
tigt, und bie Geſchichte wird ein anderes Urtheil fällen, als | 
Aber Einiges muß ich wenigflend beis | 
ringen, nit von dem Standpunkte der Partei, fonbern von | 
Sie miffen, meine I 
| daß Ich diefe Anführungen nicht als zur Sache gehdrig be= 
eine Hetzijagd auf moraliſche Beweile an, man fptontıt einen | 
| von der anderen Seite fommen. Ich bitte Sie, bei der Gade 
| zu bleiben, und nicht den Inhalt von Zeitungäblättern zum 
Hat doch felbft der | 

raͤſident diefer hohen Verfammlung vor wenigen Tagen in | 
biefem Haufe eine Apreffe verlefen, worin ausprüdlidh gefagt | 


bie Parteileidenſchaft. 


dem Standpunkte der einfachen Wahrheit. 
Herren, wo materielle Beweife unmöglih find, da flellt man 


inneren Zufammenbang heraus zwiſchen Begebenheiten und 
Perſonen, welche der Zufall oder eine höhere Fügung binter- 
einander und nebeneinander gebracht hat. 


if, daß jest, nach dem 18. September, die Befrebungen ver 


wünfdht, meine Herren, daß dieſe Adreſſe nicht vorgelefen 
worden wäre, eine Adrefſe, worin geradezu ausprüdlich, wie 


alfo ein Theil dieſer hoben Berfammlung, in einem Zuſam⸗ 
menhange, und zwar in dem ber intellectuellen Urheberſchaft 
fiehe mit den blutigen Ereigniffen, die dieſen Tag bezeichnet 
haben. Meine Herren! Es ift ein ſchoͤnes menfchliches Thun, 


Todten, wenn man, um ihn zu heben, Andere, Lebende, in 
ven Staub zu ziehen fi bemüht. Ich glaube, es wäre bei» 


fer gethan, als zu verbädytigen und anzuflagen bie Lebenpigen, | 
und es wäre mehr im Sinne ber Todten geweien, ale alles | 
| fahre. 
IH kann Ihnen ven juridi⸗ 


Andere, wenn die Parteien baraus gelernt hätten Zwelerlei: 
GErkenntniß und Berfdhnlidykeit. 
fhen Beweis liefern, meine Herren, daß man in der Heimath 
eines der Todien abſichtlich und gefliſſentlich das Gerücht aus⸗ 


Mörder mit Geld erkauft babe. 
Meine Herten! Ich bin fein Bein» der Todten, wie ich Eein 


Feind der Lebenven geweſen bin, und ich vermifle namentlidy } 


die geiftige Beweglichkeit Eines der Todten, fein erfrifchendes 


Eingreifen in vie Debatte fehr, ſehr in dieſem Haufe, umd | 
oft babe ich mich erfieut an feiner Rede, weil ich ven Stand⸗ 
Aber daß in viefem Haufe | 
eine Adreſſe verlefen worben if, die feinen Tod beklagt, und | 
gegen einen Theil dieſes Hauſes die Unflage erhebt ver | 
Tpeilbaberichaft an einer Blutiyuld, Das, meine ih, hätte | 
unterbleiben follen. Mit diefes Todten blutigem Ende will | 
man uns in Verbindung bringen? Dieſes Todten blutiges | 
Ende fol alfo als auf intellectuelle Urheber auf vie Außerfte | 


punlt auch am Gegner adhte. 


Zinfe zurüdgewälzt werden? Auch mich hat dieſer Top er⸗ 


griffen, obwohl nicht fentimental, er bat mich tragifch erſchüt⸗ 


test. Bür mein Auge if ex nicht fowohl ein Mord, ſondern 


im antıfen Sinne ein tragiſches Geſchick. (Unruhe im rech⸗ 
ten Gentiam.) Ich verflehe Sie nicht, ich werde antworten, | 
wenn Gie mid) laut auffordern. Aber nicht bloß iſt es Diele | 


Adrefſe, weldhe die Antlage erhoben Kat auf die Außerfle 
Linke und die Linke überhaupt; es find auch ganz andere 


Stimmen, ſelbſt inmitten dieſes Haufes laut geworden. Meine I 


IH werde, | 
meine Herren, demnach die Anſchuldigungen zurüdwelfen, } 





Serren! Wenn wir in Seltungen Praußen geſchmäbt werben, 

in Zeitungen, bie von einer freiheits⸗ und volfsfeinplichen 
Partei erfauft und befolvet find, fo Fünnen wir rubig über 
die Schmähungen hinweggehen, und können Falt und ſtill un« 
feren Weg weiter wandeln, fo lange wir da8 Vertrauen unſe⸗ 
ver Wähler, folange wir die Achtung unferes Volles für uns 


| Haben. Uber etwas Anderes iſt e&, wenn Stimmen in biefem 


Haufe erfyallen; auf Stimmen in diefem Haufe find mir bie 
Antwort ſchuldig, damit man nidyt fagen kann, ed müſſe doch 
etwa8 an diefer Sache fein. Meine Herren! Es kam mir 
dieſer Tage von einem Mitgliede dieſes Haufes ein Ding zur 
Hand, das ein Rabe gejchrieben bat, und das eine Schwanen« 
rede fein will. (Muf: Zur Sade!) Es gebdrt fehr hierher 
und zur Sadıe. .. . 

Bräfident: Herr Zimmermann, ich muß bemerken, 


trachte, denn Niemand befchwerte fi über Schmähartifel, die 
Gegenſtand der Kritik zu madhen. 


Zimmermann: Id werbe zur Sache ſelbſt über« 
geben. Es find in diefem Haufe Anträge gefleflt worben, bie 


i auch die Anklage gegen uns enthalten, die audy die Verdaͤch⸗ 
äußerflen Linken endlich offen zu Tage lägen. Ich hätte ge= | 


tigung enthalten, wie fie in den Blättern, bie da fliegen, ges 


ſchehen find, und folde Anklagen weiſe ih im Namen mel» 
ji ner Freunde entſchieden zurüd, ich welfe fle ſchon jetzt zurüd, 
mit Fingern darauf bingemiefen iſt, daß die Außerfle Linke, | 


weil längere Zeit hingehen Fonnte, bis jene Anträge in die⸗ 
fem Haufe zur Sprache fommen. Ich hätte freilich Viel auf 


| dem Herzen, um es bier anszufchütten, gegen das Treiben, 
| das man fi gegen uns erlaubt bat; aber ih will es bier 
| unterbrüden, weil ja bier nur von ber Reichotagszeitung 
am Grabe eines tobten Freundes zu Elagen und Kränze auf 
das Brab zu Hängen; aber ich glaube, man jdhadet dem | 


gefprocdhen werden darf, und nidit von anderen Blättern. .. . 

Präſident: Ih habe nicht von der Reichdstagtzei⸗ 
tung gefprodgen, in ber Niemann gründlicher geſchmaͤht wurde, 
als ich. | 


BZimmermann: Meine Herren! Ih fürchte, «6 
moͤchte flürmijcher werden, wenn Ich im bisherigen Tone fort« 
IH will ruhiger fprechen, und will unterbrüden, was 
mid druͤckt, und zur Sache übergehen. Meine Herren! I 
gebe nun zu meinen angeflagten Freunden über, die man bes 


| f&buldigt, ein paar gehaltene Reden haben den Auffland zur 
zubreiten gejucht hat und noch ſucht, daß die Außerfle Linke | 
(Einige Stimmen: Bfut!) | 


Folge gehabt, oder wenigflens fie feien als intellectuelle Urhe⸗ 
ber davon zu betrachten. Ich Habe die Acten durchgeſehen, 
ih babe darin feine Anzeige gefunden, welche irgendwie etwaß 
Ermweisliches in fi hätte, daß dieſe Reden etwas Anreizen⸗ 
bes an ſich gehabt hätten. Im Gegentheil finde ich wohl 
beim competenteften Zeugen in dieſer Sache, naͤmlich bei dem 
Herrn von Thielau, vem Bevollmächtigten bei der Gentrale 
Gewalt, folgende Stelle: er fagt am Ende feines Zeugnifſſes 
ausdrücklich, daß das Volk ruhig auseinander gegangen ſei, 
daß er überhaupt Feine auffallenperen Cindrücke be 
merkt babe, weldye die Reden auf das Bolt gebabt haben. 
Es flieht dieß auf ber neunten Seite der geprudten Acten. 
Nun, meine Herren, wenn nicht die geringfle Aufregung von 
diefem gewiß ſehenden Zeugen bemerkt wurde, wenn ad Bolk 
nach diefen Reden fo ruhig auseinandergegangen iſt, wie will 
man denn noch einen Zufammenhang aufmeifen zwiſchen dem 
am anderen Tage gewordenen Aufflande, und zwiſchen dieſen 
Neven? Befonvers, wenn man mit aller Mühe und aller Liſt 
nichts Einzelnes bat auffinden koͤnnen, woran man ſich hätte 
halten Eönnen. Darum, meine Herren, flelle ich ven Antrag 


i an biefe hohe Verſammlung, fie möge beichließen, und fidy 


dahin erklären, daß zu einer Einleitung einer Unterfuhung 
gegen die drei Abgeordneten hinreichender Grund nicht vor⸗ 
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handen fei, und daß es an einer einfachen Bernehmung ges | 


nüge. — Erlauben Sie mir zum Schluß, meine Herren, noch 
einige Worte. Meine Herren! Die Zeit der Revolution iſt 
im Gange, das können Sie nicht Teugnen, wie ich es nicht 
leugue ; Sie werden die Bewegung nicht rüdgängig machen 
fönnen, wie werden der Bewegung nicht das Geleis anwelfen 
tönnen, fondern der Geiſt, der in der Zeit if, ein mächtigerer 
Geiſt, ald dor unferige, ver wird der Bewegung ihren Weg 
anweifen. Aber etmas koͤnnen wir thun, damit keine Sntzün- 
dung mebr bervorbrede. 
dazu gut fein: wenn wir uns felbft, meine Herren, gegeniel« 
tig mehr Anerkennung und mehr Gerechtigkeit eswiefen, und 
wenn wir zweiten® mehr als biöher auf die Stimmen und bie 
Stimmung bes Bolfes achten wollten. (Auf der Rechten un» im 
Centrum: Hört!) Die Zeit bat die Frucht empfangen, fe wird 
fie gebären! Daß ein Gedeihliches, ein Segen daraus komme, 
dazu können wir hinwirken, indem wir unter uns etwas mehr 
Sarmonie, und etmad mehr Berflänvigung bringen. , Der 
Kampf des Beifted muß auf dem Wege ver Berflänpigung 
zur Ausgleichung geführt werben; ber Kampf des Geifles 
muß es, weil er ſonſt enden würde in einem großen tragifdhen 
Schluß, wobei nicht blog Einzelne, ſondern wobei Taufenpe, 
wir Alle vielleicht untergehen fünnten. Darum, meine Her: 
zen, bitte ich Sie heute, Maaß zu halten und Gerechtigkeit 
zu üben. (Im Centrum: Höu!) Ih bitte Sie, Maaß zu 
halten darum fon, weil dus Uebermaaß der Gottheit miß⸗ 
fällig iR. (Im Centrum: Hört! Sehr gut!) 


Bräfident: Herr Plathner hat das Wort! (Zuruf } 
Nein, Baffermann! — Baflermann vom | 


von der Linfen: 
Plage: Wir haben gewechſelt!) 

Plathuer von SHalberflabt: 
fann dem Borredner auf den Wegen, die er gegangen if, 
nicht folgen. Er Hat von der äußerften Linken geiprochen ; 
in den und vorliegenden Actenausfagen fleht Fein Wort von 
der äußerſten Linken, alſo fann ich audy davon nicht fpredhen. 


einzuleiten ift gegen drei beflimmte Männer ohne Nüdficht, 
ob fie diefer oder jener Partei angebören. 
Redner auch in dem zweiten Punkte nicht folgen: er hat fi 
auf die juriftifche Beurthetlung eingelaflen, und hat zu diefem 


tönnte eine ſolche Beurtheilung vornehmen, denn meinem 
Stande nach bin ich eben Richter. 
thun, ih werte fein Wort davon fprecdhen, ob ver Thatbes 
fland eines Verbrechens vorliegt; ich werde fein Wort davon 
fprechen, ob hinreichender Beweis geführt ifl, um eine Unter⸗ 
fuchung einzuleiten. Ich werde nichis fagen von ben Wor⸗ 
ten, die auf der Pfingſtweide geſprochen find; nichts davon, 
in welchem Sinne die Zeugen gebilneten Standes fie verflan- 
pen haben, und in welder Weife fie die große Menge unge 
bildeten Standes verfleten mußte, denn das find Sachen, 
worüber einft ver Richter entſcheiden wird. Der Richter wird 
entfcheiven, ob ver Thatbeſtand eined Verbrechens vorliegt, 
und 05 Befrafung oder Freiſprechung einzutreten hat. Der 
Richter bat in vorliegendem Balle auch ſchon entſchieden, daß 
Verdacht inſoweit geredhtfertigt fei, daB Unterſuchung eintreten 
folle. — Meine Herren! @8 liegt, glaube ich, gerade vorzuge- 
weife im Intereſſe der von dem Gerichte Angeklagten, daß fie 
auf vieler Tribüne darauf dringen, daß die Anklage, ver fie 
jest unterworfen worden, burd ein freifprechenves Urtheil 
vernichtet werde. Wenn wir audh heute fagten: Der Berdacht 
iſt nicht ausreichend — mad würde das für Folge haben? — 
Das Volk würde fagen: Ja, die Nationalvertreter find Eeine 
Suriften, die haben von ihrem Standpunkte aus geurtheilt; 


Und id meine, Bmeierlet würde | 


| dem deutſchen Volke vafteben. 
Ich ann dem | 





aber der Richter bat gefagt: Verdacht iſt vorbanden, — und 


| das Volk wird nicht glaußen, daß man auf diefe Weiſe von 


einem vom Richter ausgeſprochenen Verdachte freigemacht wer- 
den koͤnnoe. Ich ſage und wiederhole es, nach meiner innerflen 
Ueberzeugung liegt es gerade im Intereſſe ver Angeklagten, 


| daß die Unterſuchung fortgefeht werde, daß file auf diefe Weiſe 


von dem Verdachte frei werden. Ganz richtig iſt von dem 
Ausſchuſſe gefagt worden: „keineswegs fet er der Anſtcht, daß 
die Nationalverfammlung den Standpunkt des Nichters einzu» 
nehmen und ben vorgelegten Acteninhalt einer juridifchen 
Prüfung zu dem Zwecke zu unterwerfen babe, um über bie 
Stärke der Anſchuldigungen und den Brad des Berbadhte, 
welcher -fih gegen beflimmte Perſonen ſchoͤpfen ließe, ein Ur⸗ 
theil zu füllen. Dieß kann nur vem Richter vorbehalten Blei- 
ben; die rechtliche Beurthellung gebührt nur dieſem.“ Deffen« 
ungeachtet hat der Ausfhuß ben voAflänpigen Acteninhalt vor» 
gelegt, und dad mußte er. Wir haben zwar die Sache nicht 
juriſtiſch zu beurtheilen, wie haben nicht darüber zu entſchei⸗ 
den, inwieweit ein Verdacht gerechtfertigt; aber wir haben zu 
pruͤfen, ob der Richter innerhalb ſeiner Grenzen geblieben iſt, 
ob der Richter eben nur auf die juriſtiſche Beurtheilung ſich 
eingelaffen, over ob er, fein Feld verfennend, vielleidht vom 
politifyen Stanppunlte aus vie Sache betrachtet hat, ob es 
fiy nit um eine gerichtlide Anklage, fondern um einen 
Tendenzprozeß handelt? Meine Herren! Wir haben gelefen: 
Der Ausſchuß IR sinffimmig der Anſicht, daß der Michter 
nur innerhalb feiner Grenzen ſich gehalten hat. Ich habe 
ven Auszug forgfältig gelefen, und ich kann das auch nur Bes 
flätigen: «8 iſt nicht die leiſeſte Spur bier, daß der Richter 


| irgend eine andere Abſficht verfolgt habe, als der Gerechtigkeit 
Meine Herzen! IH | 


Genüge zu leiten. Und wer das anerkennt, ber kann auch 


| nicht wiverfpredhen, daß die Linterfuchung eingelettet und 
1 fortgefegt werde. 
| ner innigflen Ueberzeugung if} e8 gerade im Intereffe ver 
| Angeklagten, von dieſer Tribüne herab zu erflären: 
8 handelt fi einzig und allein darum, ob die Unterfuchung | 


Und id wiederhole es nochmals: nach mei» 


Wir 
wollen die Unterſuchung, damit wir dereinſt gereinigt vor 
(Allſeitiges Bravo.) 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Bei ver Frage, 


| die uns beicyäftigt, Thnnen wir won zwei verſchiedenen Stand⸗ 


| punften ausgehen, und darnach unfer Urtheil bemeflen. Der 
Zwede eine Zeugenausfage mitgetheilt. Meine Herren! Ich 


eine dieſer Standpunkte, meine Herren, ift der mehr juri⸗ 


ſtiſche, — e8 handelt ſich bei uns gleichlam darum, eine An⸗ 
Ich werde aber dieß nicht | 


klagejury zu bilden, und zu fagen: Es ift genügenver Grund 
zur Anklage vorhanden, und deßhalb geben wir bie meitere 
Ermächtigung zur Wortfegung der Unterſuchung. Der andere 
ift der politifche Standpunft, derjenige, mo man davon aus⸗ 
gebt, was gewille Handlungen für Folgen gehabt Haben kon⸗ 
nen, und in welcher Beziehung viefelben zu dem allgemeinen 
politifchen Leben und zu dem Treiben ver Zelt fleben, in 
welcher fie vorgefallen find. Meine Herren! Ich werde mich 
nicht mit dem erflen Standpunkte befchäftigen, e8 mögen Das 
Andere thun; — Andere mögen auseinanverfegen, inwiefern 
fie in dem Mitgetheilten hinrelichenden Grund zur Anklage 
finden. Allein mit dem politiſchen Standpunkte glaube ich, 
mid beſchaͤftigen zu müflen, um endlich einmal auf vie Un⸗ 
terfuhung der Brage zu kommen, was venn überhaupt in 
unjerer Zeit dad Wort: ‚Aufregung‘ beveute, und mad bie 
politifche Aufregung fei, und dann, was denn eigentlich den 
Grund zu diefer Aufregung gelegt babe? (Bewegung.) Meine 
Herren! Es fommt mir faft vor, .al8 fei man bereits in ven 
Zeitpunkt eingetreten, wo die See noch hoch geht, nachdem 
der Windſtoß vorüber, und wo man jeve Welle unſeres be⸗ 
wegten Volkslebend fragen will, meldyer Hauch fie denn an 
geblafen habe, daß fie fo in Empörung gerathen fel; wo 
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man jeden Tropfen in diefen ſchaͤumenden Wogen fragen möchte, 
wer ihn denn zum Fortrollen, und wohl gar dazu gebracht 
habe, gegen die Beftade anzuroflen und zu wüthen, die man 
doch bisher fo ſicher und fo feft gegründet waͤhnte. Meine 
Serren! Faſt alle Zeugen — id will die Einzelnen nicht 
nennen — faft alle Zeugen fagen, es feien aufregende Reden 
gehalten worben, vie Redner, und bejonderd die Abgeordneten, 
welche als Redner aufgetreten ſeien, bätten in ſehr aufregen⸗ 
der Weiſe geſprochen, und derlei ſubjective Beurtheilungen 
mehr, während, wenn man auf die Thatſachen eingeht, deren 
nur fehr wenige aufgeführt, und nur fehr vereinzelte Phrajen 
befhulvigt werden. Meine Herren! Die Aufregung in poll 
tifchen Dingen iſt etwas fehr Subjectives. Ich kann Sie ver 
fihern, daß alle Reden von rother Republik, von Aufpflan- 
zung der rothen Sahne und Ähnliche Aufforderungen in Reden 
und Schriften mich niemals fo aufgeregt haben, als wenn ich 
babe hören müflen, wie ein Diniflerium etwa mit böhnifdher, 
ſchneidender Kälte dem Verlangen des Volkes gegenübertrat, 
und im Bewußtiein, daß es die Fäden in der Hand halte, 
aus welchen Majoritäten gefponnen werben, diefen immer 
lauter und lauter werdenden Fragen des Volkes ſich gegenüber- 
flellte, und allen feinen Forderungen nur taube Ohren lieb. 
(Bravo auf der Linken. Bewegung auf der Rechten und in 
den Gentren.) — Meine Herren! Ic ſpreche von Guizot! 
Bon Guizot! Meine Herren! Mißverſtehen Sie mich nicht! 
(Lehaftes Bravo auf ver Linfen und Galerie. Große Hei» 
terfeit.) — Meine Herren! Ich kann Ihnen verfichern, dag ich 
mid) dann aufgeregt gefühlt Habe bis zur hoöͤchſten Wallung, 
bis zur Grbitterung und zur Inbignation, daß aber foldhe 
Reden, welche von Anderen für hoͤchſt aufregend gehalten 
wurden, auf mich immer nur fo viel Einvrud machten, daß 
ich fie in ihren Wirkungen kalt betrachten konnte. Und, meine 
Herten, wenn Sie nun mit freiem Blick in verfchiedene Epochen 
bewegter Zeiten hineinfchauen, wo die Wellen der Bewegung hoch 
ſchlugen, dann fragen Sie sinmal, von Wem die Aufregung her⸗ 
vorgebracht worden ift, wer ven Wind fäete, aus welchem ber 
Sturm entfland? Fragen Sie ſich ſelbſt, ob es Mirabeau, Danton 
und Robespierre waren, welche vie franzöfliche Revolution machten, 
oder ob e8 nicht vielmehr das Hofgeſchmeiße war, und die ganze 
Sündenwirtbfchaft, welche Frankreich audgefaugt, und den 
Bolfsrechten ven Buß auf ven Naden gefegt hatten? Bragen 
Sie fi ſelbſt, wer damals aufregte;, — Diejenigen, welche 
ſich an die Spige der gemachten Revolution ſtellten; over 
Diejenigen, welche dad Volk mit Süßen traten, und dann, als 
die Revolution kam, emporſchrieen und den Fuͤhrern zuriefen: 
„Bon Eudy ift die Aufregung gefommen! Nicht Wir, nein, Ihr 
paar einzelnen Menfchen, Ihr habt die Revolution gemacht!” 
(Lebhaftes Bravo auf der Linfen.) IH frage Gie, meine 
Herren, Wer machte die Aufregung, vie jept In dem fübdfllichen 
Theile unferes DBaterlandes in hellen Bürgerkrieg aufgeflammt 
it? Sind e8 etwa Diejenigen, die fih an die Spige ver 
Bewegung geflelt haben, jener Theil des Reichstages, der 
geblieben ift, die Aula und die Nationalgarve, oder find eö 
die verrätherifchen limtriebe einer Partei, welche ich nicht 
näher bezeichnen mag? (Lebhaftes Bravo auf der Linfen und 
der Balerie.) Ich frage Sie, meine Herren, Wer bat biefe 
Aufregung gefäet, that es Jellachich, that es Latour, oder 
thaten ed Diejenigen, welche Jenen entgegengetreten find? 
Und wenn Sie nad anderen Gegenden unferes Vaterlandes 
hinblicken, wenn Sie nach Preußen hinſchauen, glauben Sie, 
daß von dem fouveränen Lindenclubb in Berlin und anderen 
demofratifchen Bereinen die Aufregung hervorgerufen worden 
fei, oder von verjenigen Partei, welche die Schwerdter ſchliff, 
die Kugeln ins Gewehr lud, und die den Bürgern das dffent- 


lich ind Gefiht warf? (Bravo!) Meine Herren! Ich frage 
no einmal, wo kommt die Aufregung ber, und wer fäet fie? 
Kommt fie davon her, daß wir bier in ver Paulgkirche und 
vor dem verfammelten Volke unfere Brunpfäge offen darlegen, 
daß wir jagen: Aus den gegenwärtigen Zuffänden Deutfchland’s, 
aud jenen veralteten, fogenannt gefegmäßigen Cinrichtungen 
müflen andere hervorgehen, welche vem Willen des Volkes 
befier entſprechen! Oder kommt die Aufregung von Denjenigen, 
welche fih immer darauf berufen, daß dem @efege mehr 
Achtung verſchafft werden muͤſſe, d. h. dem Geſetze, welches 
uns ſeit dreißig Jahren geknechtet hat, und gegen welches ſich 
im März das ganze deutſche Volk erhoben bat. Meine Herren! 
Ich frage, von Wen kommt die Aufregung? Kommt ſie viel- 
leicht nicht von Denen, welche dieſe veralteten Geſetze halten 
mit unerbittlicher Fauſt, welche ihre Ohren verfchließen vem 
Rufe, der ihnen jagt: Es muß ein anderes Gefeg fein über 
Deutichland und nicht mehr daslenige, was biäher geherrſcht 
hat. (Großer Beifall auf der Linken.) — Meine Herren! Ich 
habe nichts zu fagen gegen vie Anſchuldigungen, vie von 
manchen Seiten ber erhoben worven find. Ich babe mid 
darüber von jeher erhaben gefühlt, daß man mir etwa fagen 
fönnte und gejagt bat, ich ſei ein Hetzer der Revolution, weil 
ich hier auf dieſer Tribüne von dem Convente gefprochen habe. 
Ich weiß jehr wohl, meine Herren, daß aus dieſer Ber 
jammlung ein Convent nicht hervorgehen Tann. (Bravo und 
Heiterkeit auf der Linken.) Nein, meine Herren, empdrt habe ich 
mic, nicht über bie Abfichten, die man ung unterflellt, nicht über 
die Urtheile, die man von und und unferem Wirfen audges 
ſprochen bat, aber empört babe ich mich über die Dumm- 
beit, die man mir, meiner Partei und den Parteien über« 
baupt, in welde die Linke zerfaͤllt, untergefchoben hat, indem 
man gejagt hat, die Linfe hätte vie Revolution gefchärt, bie 
Emeute veranlaßt, und hätte nachher nicht ven Muth gehabt, fidh 
an ihre Spige zu ſtellen und dieſelbe zu ihren Zwecken zu benußen. 
Meine Herren! Daß heißt der Linken eine Dummheit unterfchieben, 
und gegen biefen Vorwurf der Dummheit muß ich mid) verwah⸗ 
ven. (Heiterkeit in der Berfammlung.) Wahrlich, meine Herren, 
bliden Sie in die Greigniffe zurüd, die in der nächflen Ver⸗ 
gangenbeit lisgen, — können Sie wirklich glauben, daß, wenn 
eine Partei bier in ber Paulsfirhe exiflirt hätte, die zum 
gewaltfamen Handeln hätte greifen wollen, welche die Emeute 
bätte in die Hand nehmen wollen, um die Revolution zu 
gebrauchen; — fönnen Sie wirklich glauben, daß diefe Partei 
zwei Tage lang nad) der Abflimmung gewartet hätte, um ben 
Behdrven ja recht ſchon die Zeit zu laſſen, bis ſte ihre Maß⸗ 
regeln zur Abwehr getroffen hätten? Koͤnnen Sie glauben, 
daß dieſe Partei ſo politiſch kindiſch geweſen waͤre, daß ſie 
nicht ſchon vorher ihre Maßregeln getroffen, — und un⸗ 
mittelbar nah der Abſtimmung die Revolution ausgeführt 
und durchgeführt hätte? Wahrlich, meine Herren, wenn eine 
Partei in diefem Haufe eriftirte, die zur Emeute hätte greifen 
wollen, dann würde fie anders gehanvelt haben, als in ven 
legten Greiguiffen gedanvelt worden if; fie würde raſch und 
unmittelbar eingegriffen haben, und in viefem Balle werben 
Sie wohl eingeftehen müflen, daß fle wenigftend den momen⸗ 
tanen Sieg davongetragen haben würbe. Uber, meine Her⸗ 
en, eine joldye Partei exiflirt nicht; es gibt in der Pauld« 
kirche feine Partei, die Das gewollt hat. Es iſt leicht, dieß 
zu beweifen. Ich felbft, meine Herren, wie ich hier ſtehe, ich 
babe auch dem Borparlament beigewohnt. Damals wehte 
noch ein anderer Hauch in unjerem politifchen Xeben, damals 
raufchte ber Fluͤgelſchlag der eben vorbeigegangenen Revolu⸗ 
tion über unferen Berarhungen, und Die, welche jet ihre 
Haͤupter flolz erheben, die duckten fi unter diefen Ylügel- 
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flag! (Bravo auf der Linken und im linken Gentrum.) Gie war- 
teten des Augenblides, wo Ihnen das Volk großmüthig erlauben 
würde, ihre Häupter wieder zu erheben. Nun, meine Herren, 
anch damals dachten Viele daran, dag mit Gewalt die Sache 
der politijchen Befreiung durchgeführt werden müſſe; — und 
wahrlich, damals war auch eine Zeit, die vermuthen laffen 
fonnte, daß die Gewalt zum Ziele führen werde. Uber ſchon 
damals haben Diele, welche die Revolution wollen, welde fie 
gründlich wollen, und fie durchgeführt wollen vom Anfang 
bi zu Ende, — und zu diefen gehöre aud ich, — damals 
And Schon Mande ſolchen Anfidyten entgegengetreien, und 
haben dieſe Anflhten auch öffentlidy ausgeſprochen. Da wurde 
am Jahrestag des 3. April vor folden Schritten und deren 
Wiederholung gewarnt, und gefagt, man möge ſich folde 
Taten nicht zum Mufter nehmen; fie feien nicht der richtge 
Weg, weil man die Mehrheit des Volkes nicht hinter ſich 
babe, und nur aus diefem Grunde fei jener Verſuch mißglüdt — 
Darum, meine Herren, fage ih noch einmal: Woder fommt 
pie Aufregung in unferer Zeit, und wer fhürt fie? Sind es 
Diejenigen, welche immer daran erinnern, und von Neuem 
erinnern, daß die Maͤrzrevolution durchgeführt werden mufje 
von Unten bi8 Oben, over find ed Die, weldye einen jeden 
Fuß breit Landes gegen ven Bortichritt hartnädig zu verthei⸗ 
digen fireben, und durch viefe Verrheidigung das Volt zum 
Aeußerſten aufreizen, fo daß es endlich in der Verzweiſlung, 
wenn es Feine andere Hilfe mehr fleht, zu der Waffe greifı? 
(Bravo linko und im linken Eentrum.) Meine Herren! Ste 
baben gefehen, daß das helvenmäthige und begeiſterte Volk 
endlich ſich hat rüflen müſſen, daß vie größte Stadt von 
Oeutſchland fih in Wolfen hat werfen müflen, um biejen 
Leuten, welde die Revolution nicht wollen, und deren Errun⸗ 
genfchaften zu leugnen ſuchen, entgegenzutreten. Sie werden 
vieleicht in einigen Tagen den Schleier über dieſe Eptſode 
werfen, und mit Reue fi} fagen müffen, dag durch Die Schuld 
Derjenigen, die die Revolution nicht wollten, auch dieſe Er⸗ 
rungenſchaft vernichtet wurde, und daß wir in den alten 
Schlamm von Neuem verſinken. (Eine Stimme: Das wirod 
nicht geichehen!) Meine Herren! Ich hoffe zuverſichtlich, daß 
dieg nicht geſchehen wird, allein, wenn ed geſchehen ſollie, 
dann mögen bei der zweiten Erhebung, die nadfommen wird, 
— und fie wird kommen, dad kann ein Jeder ſehen, ber 
einen politifchen Blik bat, — dann mögen Diejenigen, die 
diefer Erhebung beimohnen, wo die Bolföfrafi noch einmal 
die Feſſeln fprengt, Die mögen fidy unferer Zeit erinnern, und 
an ihre Bruft fchlagen, und fagen: Ja, wir find 68, vie die» 
fen Kampf gefäet haben, und die dadurch, dag wir zur rechten 
Zeit nicht einfchritten, ein zweites Biutbad bedingt haben. 
(Lebhafter Beifall auf der Linfen.) — Dieine Herren! Ich babe 
vorhin von dem Borparlament geiprodyen, und von der Zeit, 
die damals herrſchte. Damals wurden andere Reden gehal⸗ 
ten, meine Herren, als diejenigen auf der Pfingfimeive, da 
hörte man andere Phrafen, ale nur ein gleichgiliiges Wort 
von Fracturfprechen, oder fo etwas, da waren die Ausdrücke 
Fdrniger und direeter. Meine Herren! Warum fchritten denn 
Damals die Berichte nicht ein? (Lebhaftes Bravo auf der Linfen.) 
Und warum wollen die Gerichte jept einfchreiten? Wenn vie 
Gerichte wirklich das Bemußtfein haben, wie fie vorgeben, 
es müfje eine vichterlihe Unterſuchung angehoben werben; 
warum find fie im März nicht eingefchritten gegen Das, was 
damals auf allen Gaſſen laut geprenigt wurde? Meine Ger 
sen! Deßhalb, weil das Geriht im vorliegennen Bulle 
nah den Erfolgen gefeben hat, und nidyt nach dem 
Inhalt, und weil fih das Geriht dad urch auf einen 
politifhen Standpunkt geflelt hat, un nicht auf 
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einen richterlichen. (Biele Stimmen: . Gebr wahr!) 
Das Bericht betrachtet nicht vie Sache an fih, es betrachtet 
die Neden, wie fie vorliegen, nicht unmittelbar, fo mie fle 
gehalten wurden, fondern es betrachtet fie in einer erzwunge⸗ 
nen, ohne Grund vorausgeſetzten Verbindung mit den Folgen. 
Es fagt, e8 fei Aufregung geläet worden, es fei zur thätlichen 
Mißhandlung der Abgeorpneten aufgefordert werden, und deß⸗ 
halb möüflen die Nenner verfolgt werden. Meine Herren! 
Wiſchen Sie einmal in Ihrem Gevädhtnifie den 18. September 
weg, und fragen Sie dann, ob das Gericht einen foldye Unter« 
fuchung würde angehoben haben. Wahrbhaftig nicht! Es würde 
fi) dadurch blamirt haben. — Wenn id dann, meine Herren, 
auf den zweiten Klagepunft, nämlich die Aufreizung zur thät« 
lihen Mißhandlung von Abgeoroneten eingete, fo weiß Id 
wahrlich nicht, mit welcher Phrafe ich eine ſolche Conception 
des Gerichts belegen fol. Ja! es find folde Mifhanplungen 
erfolgt, und man. ift noch über bloße Mißhandlungen hinaus 
gegangen. Aber, ich bitte Sie, gehen Sie einmal zurüd auf 
bie Gründe und auf die wahrſcheinlichen Urfachen foldyer Mif- 
bandlungen. Aus dem Volk, meine Herren, gebt Alles hervor. 
Aber die Dinge gehen fo aus dem Volke hervor, wie fie in 
dem Volke umgewandelt worden find. Es findet in dem Molke 
eine gewiſſe Käuterung over Sichtung Desjenigen ftatt, was 
von Oben nad; Unten träufelt, und dann in veränderter Ge⸗ 
flalt von Unten wieder emporftrebt; es findet eine Sichtung 
im guten und böfen Sinne, in b iverlei Hinfidhten flatt. Und 
wenn Sie dieß bevenkfen, fo frage ih Sie, woher fommen vie 
Brutalitäten, die wir in jeder Revolution fehen, vie Mißhand⸗ 
lungen und Gräuelthaten, vie in jeder Nevolution verfommen? 
Meine Herren, fie fommen daher, daß die Brutalität, die in 
den oberen Regionen vorhanden ift, fid nach Unten durchfil⸗ 
trirt, und daß diefe Brutalität, vie Oben nur inden Gevanfen lebt, 
unten fih zur That verförpert. (‘Bravo auf der Linfen und 
im Centrum.) Ich Habe hundert und aber hunvertmal gehört, 
daß Aeußerungen vorgefommen find, wie 3 B., „man follte vie 
ganze Mafle mit Kartätfchen zufammenfchmettern,”’ „man follte 
bie Aufmühler alle zufammen aufhängen” und vergl m. Ich 
weiß ferner, daß ſolche Aeußerungen am Häuftgfien gebraucht 
werden von Keuten, welche Banatifer der Ordnung find, und 
fich ein Gelchäft daraus machen, zur Ordnung und Ruhe auf« 
zuwiegeln. Nun, meine Herren, von dieſen Leuten gebt vie 
Brutalität aus; denn vie Brutalität, die oben ausgelprochen 
wird, dreht fih im Volke herum, und wenn Diejenigen, die 
von der einen SBartei find, flet8 an die Gewalt appelliren und 
fagen: vie Gegenpartei müßte Tartätfcht, oder auf irgend eine 
Weiſe mißhanvelt werden, fo antwortet die andere Partei: Was 
dem Ginen recht if, iſt dem Anvern billig. «Beifall auf 
der Linfen und auf der Galerie. Cine Stimme auf ber 
Rechten: Pful!) Sugen Sie immerbin Pfui, ich fage es 
auch. Es iſt Pfui zu fagen darüber, daß Solches geichieht, 
und aud darüber iſt Pfui zu fagen, daß ed geichehen 
fann, und am Meiflen if Pfui darüber zu fagen, dag man 
durch Provocation es dahin bringt, daß Solches geſchehen muß. 
IH will nicht auf Dasjenige eingeben, was bier vorliegt — Ich 
will nicht auf vie Jaͤmmerlichkeit der Beweiſe und vie Jaͤm⸗ 
merlichkeit der Zeugniſſe, wenigſtens einiger derſelben eingehen. 
Sie mögen fich aus dem Berichte davon überzeugen, daß es 
Leute gibt, die das Gericht dem Biſchofe gleich feen, und bie 
ad informendum episcopum etwad in dad Ohr fügen mödıten, 
mas fie nachher nicht zur Deffentlichkett gelangen zu laflen 
wagen. (Bravo.) Wenn ich aber vie Anträge des Gerichts 
durchgehe, fo muß ich wahrlich finden, daß fie nicht von rich⸗ 
terlichen Ueberzeugungen und Bemegungegründen außgegangen 
find, und dieß bat audy Ihr Ausſchuß anerkannt. Wahrbaftig, 
5 
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meine Herren, wenn ein Bericht einen ſolchen Antrag flellen 
ann, wie viefen, daß vie Unterſuchung fih auch auf diejenigen 
Gventualitäten zu erfireden habe, meldye eine Bolge vieler 
Unterſuchung fein fönnten, und daß dieſer Antrag aud bie 
Genehmigung der Verhaftung vorforglich, enthalten müſſe, wenn 
ein Gericht folche Anträge ftellen Fann, jo fommt man allmäh- 
lich zu der Anficht, oder man fünnte wenigftend dazu kommen, 
daß in vielen Theilen unferes Landes, wo bie alte Gerichtäbarfeit 
und die peinlidye Halsgerichtsordnung noch herricht, das Volk 
Recht haben mag, wenn es zu ven Gerichten Fein Vertrauen mehr 
hat, und ein anderes Recht, andere Gerichte und ein anderes 
Gerichtöverfahren eingelegt wünſcht. Ich wenigflend kann mid 
der Anfiht nicht entheben, daß das Gericht hier nidyt von 
rsichterlichen, fondern von rein politifchen Gründen ausgegangen 
ift, weldye ihm die Anficht feiner einzelnen Mitglieder dictirt 
haben mag; deßhalb hatte auch der Audſchuß vollfommen Recht, 
wenn er vie Verhaftung und die Hingebung der Mitglieder 
der Nationalverfammlung in die Haft nicht zugeflanden bat. — 
Id wuͤrde in Allem dem Ausfchuß zuflimmen, wenn ich über 
eine einzige Ungewißheit hinaus wäre, und dieſe iſt naͤm⸗ 
lich, ob der Ausfchuß, indem er fagt, er beantrage die Zuſtim⸗ 
mung zu ber @inleitung der Unterfudung, biermit die Gene» 
ralunterfudjung, over die Cpecialinquifition verflanden hat. 
Meine Herren! Beides ift bier nicht getrennt, und da die 
Iegtere gewiflen Einfluß auf die bürgerliche Stelung ver Ange⸗ 
klagten übt, fo bitte ic) ven Ausſchuß, und darüber zu belehren. 
Gewig wird und kann den Ungellagten, die fi) zu verihei« 
digen haben werben, nichtd erwünfchter fein, als eine Ver⸗ 
nehmung und eine Unterfuhung Desjenigen, wad fie gelagt 
und gethan haben, und gegen die Erlaubniß zu einer ſolchen 
Unterfuhung wird ſich überhaupt Niemand ftenımen. Dagegen 
aber, daß burgerliche und politifche Nachtheile auf fo ſchwache 
Klagepunkte und auf fo nichtsſagende Urtheile hin, wie fie in 
den Acten vorliegen, erfolgen jollen, wird man ſich flemmen 
müflen. Alſo eine Unterfuchung, foweit fle gehen muß! Und 
wenn dann foviel vorliegt, vaß man fagen kann, es jet wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Diefer oder Jener verbrecherifche Tendenzen ver- 
folgt, oder verbrecherifche Handlungen begangen habe, jo mag 
man nochmald zu uns fommen, und und dieſes vorlegen; — 
wir, meine Herren, werden dann gewiß nicht dem Nechte ver- 
weigern, was dem Rechte gebührt. Aber nochmald muß ich 
Sie daran erinnern, nicht fo weit zu geben, daß Sie politifche 
Handlungen und Meinungen nicht mit ihren Folgen verwech⸗ 
feln, und daß Sie ſich Feine Entjcheivung darüber zugefleben 
mögen. Leider haben Sie ſchon einmal dieſen Grundſatz ge= 
drohen. Ih babe mid; damals dagegen angeftlemmt, und 
neuere Erfahrungen in unferem Nachbarlande mögen Sie bes 
lehrt Haben, daß das Nachbarland Recht hatte, wenn ed bie 
Wahl eined des Hochverraths Angeklagten, und fogar in Folge 
diefer Anklage Verhafteten volfommen als rechtsgiltig aner⸗ 
Tannte; dagegen die Erlaubniß zur Einleitung ver Unterfuchung 
und zur Fortſetzung berfelben nicht vermeigerte. Sie haben 
biefen Grundſatz nicht befolgt, indem Sie ganz in dem gleichen 
Ball, mo ein des Hochverraths Angellagter gewählt war, wegen 
materieller Gründe die Wahl felbft annullirten. Meine Herren ! 
Im Intereffe Ihrer felbft, im Interefle ver Würde der Natio⸗ 
nalverfammlung, die über den politiiden Parteien ſtehen fol, 
welche fie in ihrem Schooße trägt und aus denen fie zufam«- 
mengejegt iſt, Iafien Sie nicht die politifche Bewegtheit influiren 
in Ihren Urtbeilfpruh! Nein! ich ſollte nicht fagen, Urtheils 
ſpruch, das iſt ein falfher Ausorud, in Ihrem Beſchluſſe 
muß es heißen! Denfen Sie daran, daß die Nationalverfamm- 
lung des Nachbarlandes die Erlaubnig zur Verhaftung von 
Louis Blanc und Cauſſidieère gab, aber die Verhaftung von 


Ledru⸗Rollin und die Unterfuhung über dieſen Mann ver- 
weigerte. Wenn Sie nun abwägen, was Ledru⸗Rollin gefagt 
und gethan bat, und auf der anderen Seite abmägen, was 
unfere Collegen gejagt und gethan haben, dann, meine Herren, 
werden Sie feinen Augenblid über Ihren Entſchluß zweifelhaft 
fein fünnen. ELebhafter Beifall von der Linken.) 

Baffermann von Mannheim: Meine Herren! I 
werde dem Wunſche und ber Aufforderung des erflen Redners 
entjprechen, ich werde weder verbächtigen, noch anflagen, noch 
aufregen, obſchon weder er, noch fein politifcher Freund, ver 
eben dieſe Stelle verließ, dieſer Aufforderung genügt hat. 
Denn eine Verdächtigung ift e8, wenn bier gegen vie Organe ber 
Prefle ausgeſprochen wird, fie feien verfauft. Ja, es ift mehr, 
es ift Anjchuldigung. Iſt es feine Vervächtigung, wenn man 
bier wagt, einem @eridytöhof vorzumerfen, er handle nicht 
aus juriſtiſchen, er handle aus politifchen Gründen? Iſt es 
etwa feine Vernädhtigung, wenn man, wie neulich erſt gefche- 
ben, von verjelben Seite ver Sentralgewalt vorwirft, fie habe 
abfihtli die Barricaden am 18. September erflehen laffen, 
um ſie nachher niederſchießen laſſen zu konnen, und ich frage, 
dient ed etwa nicht zur Aufregung, wenn der Abgeorpnete 
Vogt gleichſam höhniſch und mitleivig von dieſer Verſamm⸗ 
lung ſagt, ſie werde feinen Convent abgeben Eönnen? (Gelaͤch⸗ 
ter auf der Linken.) Wahrlid, meine Herren, daß Sie hier- 
über lachen fünnen, iſt mir für Sie ein trauriger Beweis. 
Dient ed nicht zur Aufregung, wenn hier, da man von Waf—⸗ 
fengewalt ſprach, der gefährliche aller Grundfäge aufgeſtellt 
wird, „was Einem recht fei, fei ven Anderen billig!” Eines 
muß recht fein im Staate, und der Wiverfland dagegen un« 
recht, ſonſt Eönnte mit demſelben Recht der Mörder auf ver 
Landſtraße jagen: Ich floße mit vemfelben Recht den Dolch in 
die Bruft, mit dem der Landjäger daher kommt, das Geſetz 
mit feiner Waffe zu fhügen. (Einige Stimmen: Sehr gut! 
Unruhe auf der Linken.) 

Präfident: Ich mache Sie darauf aufmerkfam, daß 
andere Renner mit Ruhe von diefer Seite gehört worden find, ich 
bitte Sie, daß es auch von Ihrer Seite (zur Xinfen gewendet) 
geihehe. Ic habe nicht gehört, daß Einer in unſchicklicher 
Weiſe unterbrochen worden ift. 

Baffermann von Mannheim: Das ift aber eben 
der große Fehler unferer Zeit, unferer unmittelbaren Gegen⸗ 
wart, daß man an Worte fidy hält, und die Dinge nit un⸗ 
terjyeitet; daß man zwiſchen Nevolutien und Revolution, 
zwiſchen Aufregung und Aufregung Leinen Unterſchied macht, 
und nicht frage, gegen was ver Widerſtand, gegen was bie 
Aufregung, woLer der Sturm, und mobin er bläſt. Weil im 
Trübjahr 1848 ein Syflem von 33 Jahren geflürzt wurde, 
deßhalb glaubt man nun, Alles flürzen zu können, was be= 
legt; wetl die Waffengewalt over die Ausficht darauf und bie 
Furcht davor und die Freiheit gebradht hat, fo glaubt man 
nun, jede Anwendung der Waffen, jede Gewalthat ſei geredjt- 
fertigt. IH frage Sie, wenn ein Gewalthaber in früberer 
Zeit, wenn er, ich wil beim Kleinſten beginnen, feine Ban 
den geſchickt hätte vor die Wohnung eined Bürgerd, deſſen 
Gefinnung ihm unlieb, wenn er vie Wohnung beproht und 
verlegt hätte, wenn dieß ſyſtematiſch geſchehen wäre ges 
gen Bürger einer und derſelben Geflnnung, die dem Gewalt⸗ 
baber mipfält, was würden wir Ale gethan haben? Wir 
würden Ale geklagt haben über vie Verlegung der Breihelt. 
Und geſchieht jetzt nidht Dafjelbe, wenn audy im Namen der 
Freiheit? Wenn aber die Perfon, die dem Madıtyaber im 
Wege fland, ein Vertreter des Dolls, wenn gar gegen einen 
Abgeoroneten in einer geſetzgebenden Verſammlung Drohun⸗ 
gen außgefprodyen und Gewaltthaten verübt worden wären, 
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meine Herren, hätten wir nicht Alle gerufen: Hier if bie 
ärgfte Tyrannei, fie muß vernidhtet und befeltigt werden, im 
Nothfalle durch Gewalt?! Und menn dieſe Berfolgungen 
ſtraflos geblieben wären, hätten wir nicht überall ausgeſpro⸗ 
chen, überall, wo das Wort vergönnt iſt, und haben wir ed 
nit früher Alle getban, daß dann feine Freiheit befteht, 
daß Unterprüdung waltet, und vie Tyrannei triumphirt? Und 
jest, mo Daffelbe gefchieht, wo es faſt täglich zu leſen iſt, wie 
bier die Wohnung eined Abgeordneten zerirümmert, wie er 
verfolgt wird, wo man bis zur Gewalt gegen die Majorität 
der Vollsvertretung ſich erfrecht, um die Minorität zur Herr⸗ 
ſchaft zu bringen, jegt Sollen die Brevel Im Namen ver Frei⸗ 
heit gefheben? jegt fol die Tyrannei nicht mehr Tyrannei 
fein, weil fle von anderer Seite fommt? fegt fol Dus Rears 
tion fein, mad man früher ald Wahrung der Freiheit betrach⸗ 
tet und gepriefen bat? Meine Herren! Wir laffen und nicht 
irre machen durdy das Wort Reaction. Wenn die Action 
darin beflebt, daß man die Freiheit ver Meinung durch Ges 
walttbaten einſchüchtern und vernichten will, wenn die Action 
dahin treibt, wo man vor eilf Jahren In Hannover unter 
Herrn v. Scherle war, der audy mit Minorirätswahlen regieren 
wollte, eder unter Herrn v. Abel, oder unter dem alten nafs 
fauifhen Regimente, das durdy fünf Abgeordnete Steuern 
verwilligen ließ, wenn die Acıion, fuge ich, darin beflebt, daß 
man zu vemfelben alten Mittel ver alten Tyrannei zurüdgreift, 
und die Minderheit als den Willen des Volkes prockamitt, 
dann, meine Herren, if tie Re⸗Action gegen tiefe Actton das 
größte Verdienſt, und wenn ich in dieſem Sinne ten Namen 
Neactionär verdienen follte, werde ich ihn mir zur Ehre rechnen. 
Und nun, nachdem diefe Erfcheinungen von Niemanden geleugnet 
werben koͤnnen, nachdem es ſoweit gefommen, daß Juftizbeamte 
an ihre Regierungen berichten mußten, fle £önnten dem Geſetze 
feine Achtung mehr verfchaffen, das Verbrechen ſei frei und 
die Freiheit werde von ver Mafle fo verflanden, daß man thun 
fonne, wa8 man wolle, auch dad Entjeglichfte, wie der Mörder 
in Wien vieleicht auch geglaubt bat, er habe ver Freiheit ge⸗ 
dient, ald er in den Saal ver Studenten trat mit ber blutigen 
Eifenftange und zweimal fragte: „Habe ich nicht recht gethan? 
Meine Herren! Ich frage, iſt Das die Breiheit, ift Das ein 
Eymptom eined gefunden Zuflandes, daß unter den jungen 
Xeuten fein Ginziger es wagte, mit Entrüflung „Nein zu 
fagen? Meine Herren! Wenn wir die Freiheit fo meinen, daß 


das Verbrechen frei fei, dann freilich gehen, wie Herr Bogtı 


fagt, die Wellen hoch, dann freilich iſt e8 Zeit, die Segel ein- 
zuziehen, dann allerdings bleibt nichts mehr übrig, als vie 
Flinten zu laden und vie Schwerdter zu fihärfen, um bie 
Breiheit zu fchügen vor dem Untergange in Tyrannei mit 
neuem Namen. (Lebhaftes Bravo rechts und im Gentrum.) 
Darum babe ich aber audy neulich im Stillen dem Herrn Vogt 
Recht gegeben, ald er von der Tribüne fagte: „Ich ſehe vie 
Sreibeit nicht. Jawohl, meine Herren, foweit ift e8 beinahe 
gekommen, daß man die Freiheit nicht mehr zu fehen vermag. 
Die Bürger find eingefchüchtert, Keiner wagt gegen einen 
Verbrecher Zeugniß zu geben, und wer Zeugnig gibt, verfällt 
einem geheimen Behmgericht, an welches zu glauben ich alle 
Urfache habe. — Die Beflung der Freiheit bleibt viefelbe, ob 
fie von Süd oder Nord angegriffen wird, und die Männer, 
welche fie vertheinigen, bleiben viejelben, ob fle auch von dem 
ndordlichen Wale nach dem fürlichen hineilen, um die Mauern 
zu vertheidigen. Und wenn der Feind anlangt in falfcher 
Uniform, was in der politifchen wie in der ſoldatiſchen Kriegsge⸗ 
ſchichte Häufig ald Strategie geübt worden, und wenn er fich 
meldet ald ein Angehöriger der Beſatzung, fo iſt es Pflicht des 
Befehlshaͤbers ver Beflung, zu ſchauen. ob auch der anrüdende 


fogenannte Breund wirklich ein Freund fei, und wenn er 
entdeckt, es ftede unter dem befreundeten Tuch ein feinvlicher 
Geift, fo muß er feine Waffen brauchen gegen diefen anrüden« 
den falfchen Freund, wie mir die Waffen gegen Diejenigen, 
welche jegt unter dem Namen ver Freiheit anrüden gegen die 
Geltung der wahren Freiheit. Mögen fie nicht zuviel vertrauen 
darauf, daß der Name die That Heilige! Ich wieverhofe, die 
alte Tyrannei iſt wieder im Anzuge, wenn auch unter neuem 
Namen, und wer die Breiheit vertheidigen will, der flehe mit 
und zufammen gegen diefe moderne Iyrannei! — Auf das 
Materielle der vorliegenden Sache gebe ih nicht ein. I 
glaube, es ift durchaus nicht Sache der Verfammlung, bie 
Gründe eined Gerichtöhofes zu prüfen, das iſt Sache des Ge 
richts allein, und wir würden allervings ein „Urtheil” fällen, 
wie dieſer Ausdruck Herrn Vogt entfchlüpft ift, wenn wir auf 
diefe Gründe eingingen. Wir haben aber Fein Urtheil zu 
fällen, wir haben nur zu erklären, bier fol Fein Privilegium 
gelten. Wenn ein Mitglied dieſes Haufe die fchweren Ver⸗ 
brechen begangen bat, megen welcher e8 jegt angeklagt ift, fo fol 
es vor demielben Richter ftehen und in vemfelben Maaße, wie der 
geringfte feiner Mitbürger. Diefe Gleichheit vor dem Gefege müflen 
Sie ſelbſt wollen. und wahrhaftig, als ich Heute Morgen in dieſen 
Saal trat und mich ald Redner einfchreiben ließ, habe ich 
geflaunt, daß Mitgliever von vieler Seite (link!) gegen ven 
Antrag auf Unterfuchung ſich einfhreiben Tiegen. Sie, die 
felbft bei der Debatte üder vie Centralgewalt ven Reichéver⸗ 
weier nicht unverantmwortlid haben wollten, Sie wollen jest 
ſelbſt unverantmwortli fein? Sie mollen dem Ridyter nicht 
Rede ftehen? Sie find doppelt verantworilid, denn wenn 
ein gemöhnlider Mann auf die Pfingftmeide tritt, und reizt 
zu Verbrechen an, wie fie am 18. September erlebt worten, 
fo haben feine Worte das Gewicht nicht, als wenn ein Mit- 
glied dieſes Hauſes vor Die Menge tritt, welche in den Miie 
glievern dieſes Hauſes Leute von politifh höherer Bildung 
erwartet. Um fo meniger darf dieſes Haus die Mitglieder 
aus feiner Mitte, weldye foldher Verbrechen bezüdhtigt werden, 
dem Richter entziehen. — Zum Schluffe noch ein Wort auf die 
Aeußerung des Herren Zimmermann, auf feine Verwahrung, 
man folle die Linke nidyt in Verbindung bringen mit dem 
Morde, der bier begangen worden. Meine Herren! Ich bin 
weit entfernt davon, gegen Jemand eine Anfchulvigung aus⸗ 
zufpredyen, das iſt Sache des Berichts; aber eine Thatfache 
darf ih ausſprechen, und es iſt eine Thatſache, meine Herren, 
daß die Banden, die bierher gezogen, mit den Waffen in ver 
Hand, daß Die, weldhe einen Aufruhr erhoben, nicht gegen 
eine tyrannifhe Gewalt, fonvdern gegen die frei Gewählten 
bes Volksé, alfo gegen die Souveränität des Volkes ſelbſt, daß 
diefe Banden, die gegen die Paulokirche gezogen mit geladenen 
Gemehren, Hierher gezogen find, nicht um das Geſetz zu hand⸗ 
haben, fontern um den fouveränen Willen vieler Verſamm⸗ 
Tung zu beugen’ und zu vernichten, daß diefe Banden, fage 


ich, die da gemordet haben unfere Gollegen Lichnonsky und 


v. Aueröwald, und die Banden, weldye zu Worringen Hurrah 
fehrieen biefen Mördern, daß viefe Banden Niemand ander 
zue Herrſchaft bringen wollten, als vie linke Seite dieſes 
Haufe. (Bewegung auf der Linken.) In derſelben Volksver⸗ 
fammlung, wo man den Mörvern ein Hurrah rief, rief man 
ein Hoch der linken Seite dieſes Haufes. (Bine Stimme von 
der Linken: Wer kann dafür?) Das iſt eine Thatſache, meine 
Herren, dieſe if nit zu leugnen. (Linie: Nein! 
Eine Stimme: Ruhe, Haft den HMebner fpreben!) 
und nun muß ich geſtehen, daß, wenn ich, ein politiſcher 
Mann, flebend auf der Stelle, wohin ich berufen bin, um 
das Vaterland zu retten aus der Gefahr, in ver es ſchwebt, 
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fähe, daß Rohheit und Morbluft mich zur Herrſchaft bringen 
wollen, wenn ich auf foldher Seite Sympathieen fände, wahr- 
lich ich würde mid bergen in ben entfernteflen Winfel ves 
Vaterlandes, und würde mit mir zu Rathe gehen, ob ich auf 
den rechten Wege ſei, und ich glaube, ich würve zur Er⸗ 
kenntniß kommen, daß ich nicht auf dem rechten Wege fein 
konne, denn der redhte Weg kann nur ver fein, auf dem ich 
die Sympathieen erndte von fittlidher, von patriotiſcher und 
vaterlaͤndiſcher Geſinnung; denn was ift die Freiheit Anderes, 
was wollen wir Unvered für unfer Baterland erringen, als 
den Zuflann, mo die Beflen, wo die Cdelſten herrſchen! 
Das ift vie befte Verfaflung, die die Beflen and Ruder bringt. 
Wenn aber die dämoniſche Gewalt ver Rohheit und Blutgier 
bervordringt, um zu herriden, wenn dad Symbol dieſer 
neuen, fogenannten Freiheit wie Farbe des Bluted if, meine 
Herren, dann möchte ich, von ſolchen Eympathieen begleitet, 
nicht mehr auf viefer Stelle flehen. Jetzt muß es ſelbſt dem 
Sanatifirteflen flar werden, wohin ver eine Weg führt, und 
wohin der andere. Jetzt gilt es endlich, zu unterſcheiden zwi⸗ 
fhen Recht und Unrecht. Jetzt ift es Zeit, nicht länger zu 
entſchuld gen die Brutalität, wie dieß hier geicheben, ent 
ſchuldigen, fage id), mit einer Brutalität, die von Oben 
nad Unten fih filtrire. Wenn ver alte Bundedtag, wenn 
die alte Metternich'ſche Politik Brutalität zu ihrem Grundſatze 
gemacht, da war allerdings die Anwendung ver gleichen Waffe, 
da war eine gewiſſe Brutalität, aber eine helvdenmüthige, feine 
meuchelmoͤrderiſche, gerechtfertigt gegen das alte Syftem, um es 
zu flürzen; aber gegenwärtig wendet fich die neue Brutalität 
gegen dieſe Verfammlung, gegen ihre Beichlüffe, und darum 
bat eine ſolche Brutalität Feine Rechtfertigung. Mit Heuchelei 
jchreibt freilich diefe Bartei auf ihre Fahne: „Heilig iſt Das 
Eigenthum.” Wir lafen es bier an den Kauflävden mit Kreide 
geichrieben von den Verblendeten des 18. September. Beven⸗ 
ten fle denn nicht, daß das Leben auch ein Eigenthum, be= 
denken fie nidyt, daß die Meberzeugung, vie Freiheit der Meber- 
zeugung das höchſte Eigenthum ift? Und dieſes höchſte Eigen⸗ 
thum wollten fie uns rauben; fie wollten die freie Ueber⸗ 
zeugung dieſer Derfammlung beugen unter die Gewalt, und 
fomit war ihnen das Seiligfte nicht heilig. Und fo jchließe 
ich denn damit, daß ih fage: Die Freiheit vertheidigt jegt 
Derjenige, welcher vie Geſetze ſtärkt, damit die Beſinnung 
zurüdfehre bei der verführten Maſſe, welche nicht unterfcheiven 
kann zwifchen Aufregung und Aufregung, weldye, weil eine 
Revolution nothwendig und geredyifertiigt war, nun bie zweite, 
und eine immer fortmährende Nevoluiion für berechtigt hält. 
So wäre denn nad) dieſer Theorie nichts begreiflicher, ald daß, 
wenn die Grundſätze diejer Herren an das Ruder fümen, fo- 
fort jede Revolution gegen die neue SHerrfchaft wieder ihre 
DBeredhtigung hätte. (Wine Stimme auf ver Linken: Ja 
freilih!) Glaubten wir nicht eine Nevolution zu maden, um 
dem Baterlanvde eine fefte, ſichere, dauernde Geſtalt zu geben, 
glaubten wir nicht die Bewegung benugen zu follen, um einen 
dauerhaften, flolzen und großen Bau aufzuführen, unter wel⸗ 
Gen wir Ale fiher und friedlich wohnen, alle die fchönen 
Kıäfte des Vaterlandes fidy entfulten fünnten; oder glaubten 
wir eine Revolution zu maden, nur um ihr wieder eine neue 
folgen zu laſſen? Soll auf Gridütterung immer wieder Er⸗ 
fhütterung erfolgen? Wiſſen Sie, wer fidy darüber dann am 
Meiften freut? Darüber freuen ſich am Meiften Diejenigen, 
welche da vorausiehen, Die Maſſe des Bolfes werde viefer ewigen 
R-volution überprüfflg werden, man werde am Ende den früheren 
Zufland vergleichen mit dem j-gigen und fi fragen: Haben 
wir denn unter dem alten Regiment fürchten müfjen, daß man 
uns in den Häufern aufſuche; baden wir fürdten müflen, 


daß man uns am Leben bedrohe; haben wir fürchten müflen, 
dag man uns „vor die Leiber rücke?“ Meine Herten! Id 
habe in kritiſchen Zeiten auf der polttifhen Tribüne geſtan⸗ 
den, und ein freimüthiged Wort gefprochen, aber ich hatte 
doch wahrli Das nicht zu fürchten, weſſen man fi} jegt ver» 
ſehen muß; und ich warne Sie, daß man folde Vergleichun⸗ 
gen nicht bald laut anſtellt. Als ich am 18. September in 
Mannheim war, und leider bier nicht anmejend fein konnte, 
um meine Gollegen zu unterflügen, da war au in Mann 
beim eine Volksverſammlung; va ließ man auch dort die Linke 
buch leben, und erflärte alle Diejenigen, vie für den Malmder 
Waffenſtillſtand geflimmt hatten, den doch felbft Herr Vogt 
für ganz pafjabel bielt, wenn nur nicht Preußen ibn abge⸗ 
ſchloſſen hätte... (Bogt vom Plage aus: Nein!) Das haben 
Ste auf der Tribüne gejagt. (Vogt: „Vielleicht habe 
id gejagt; eitiren Ste recht!) Alſo meinetwegen vielleicht! — 
Da, auf jener Volksverſammlung erflärte .man auch auf dem 
Markte und Ale für Bolföverräther, und In einer ver Grup⸗ 
pen fagte man fih: „Was brauden wir nad Frankfurt zu zie⸗ 
hen? Binen von dieſer Majorität Haben wir ja unter und.” — 
So war idy gewarnt; allein ih Fonnte nicht glauben, daß ber 
politiſche Fanatismus in Deuiſchland, daß die Enifittlichung 
in meiner Vaterſtadt ſoweit gedeihen könnte. Nächtlicherweile 
aber ſchlugen die Moͤrderhände an meine Thüre. Vielleicht 
waren biefe Männer ſonſt ehrliche Leute ; aber es iſt ja der Wind, 
der fle treibt; es find die Wogen, vie fle tragen, und vie jegt 
von Herin Vogt gelobt und gepriejen werden als joldye, die 
nur noch weiter führen müffen, und immer weiter. Ich warne 
Sie, und ih meine, ed folten die Sympatbieen, die Sie in 
biefen Schichten des Verbrechens finden, von jelbft genuglam 
warnen. 88 ift Zeit zur Umkehr, es iſt bobe Zeit. "Uber 
Nichts ſchlimmer, als fegt die Gerichte verrädhtigen, weil fie 
endlich dem Geſetze wiener zum Schuge der Freiheit ihre Ge⸗ 
walt leihen. Es if jegt hohe Zeit, zurüdzufehren und »ie 
verwirrten Begriffe in ven Maſſen von Dem, was Freiheit, 
was Tyrannei, wieder an beilfame Stelle zu fegen. Möchten 
wir Ale dazu beitragen! Wenn wir aber nicht Ale dazu bei⸗ 
tragen, wenn fort und fort neue Gricdhütterungen auf re 
ſchütterungen, neue Revolutionen auf Revolutionen folgen 
jolen, dann verlangen Sie nicht, daß die Gentralgewalt 
Deutſchland's ſtark fei und Ihren ſchützenden Arm audfrede, 
ſelbſt, wie Sie wollen, bi8 an die Molvau und Wallachei. 
Srwarten Sie vielmehr, daß die ausländifchen Feinde Deutſch⸗ 
land's ſich heimlich die Hände reiten und frohloden über 
Ihre Bemühungen, weil fie im Voraus feben, was fo man« 
her trübe Blick auch unier und erblickt, aus biefer Revolution, 
bie jo glorreidy begonnen und zu dem fhönften Ziele ſchon 
beredhtigt war, werde am Ende nichts hervorgehen, als ein 
zertrümmerted, armes Baterland. (Rauſchender, anbaltenver 
Beifall auf der Rechten und dem Centrum.) 
Schaffrath aus Suhfen: Meine Herren! Au 
ih babe, wenn aud vieleicht mit weniger Talent und Eıfolg, 
als der Sprecher vor mir, doch mit gleicher, wenn nicht welt 
größerer Gefahr, in kritiſchen Zeilen auf der Nevnerbühne 
geſtanden und für mein liebes Vaterland, und für bie Freie 
beit, die ich meine, gekämpft. Auch ih habe nicht erſt jetzt 
bie Fahne ver Freiheit aufgepflanzt, wie vielleicht Ciner oder 
ber Andere, wenn auch nicht in dieſer Berfammlung; allein 
ih halte mid deßhalb nidyt, mie der Redner vor mir, für 
berechtigt, zu fagen, daß ich allein die einzige und wahre 
Freiheit vertheivigt habe; fonvern ich kann nur fagen, daß 
ich die Freiheit, die ich meine, und die ich für die wahre 
halte, vertheidigte, wie ich fie jegt noch und ſtets verthei- 
ige. Ich werfe mich nicht zum politifchen Papſt auf, — um 


dieſe Worte zu wiederholen; — ich mag Fein politiiches 
Dogma aufflelen und Sagen: „Bid hierher und nicht weiter!’ 
Das kann nur der Alleinweife.. Ih mag alſo auch nicht 
wie der Vorredner fagen und ſchildern, wonit man Andere 
vielleicht verbäcdhtigt: ‚man gehe jegt über das Ziel hinaus.’ 
Rein, ih traue Jedem Die wahre und ehrliche Meberzeugung 
zu, daß für feine wahre Breibeit ein Jever unter und, 
und daß feiner wiſſentlich oder abſichtlich für wie falfche Frei⸗ 
heit flreitet; aber am allermenigftien werde idy midy für bes 
sechtigt halten, bier eine Art Capuzinerrede zu halten, welche, 
an Aufftändifche gerichtet, an ihrem Plage fein würne, aber 
gewiß nicht bier, mo es weder Aufflänziiche gibt, nody Solche, 
die den Aufftand wollen oder in Schuß nehmen. Ich könnte 
die ganze Rede des Redners vor mir wiederholen, nur mit 
gan; wenigen AUbänderungen, und fle fpriht gegen ihn; audy 
ih fönnte fagen: „Es it hohe Zeit, meine Herren (zur 
Rechten gewendet), daß mir endlich den wahren DBevürf- 
niffen des Volkes Rechnung tragen, ed iſt hohe Zeit umzu⸗ 
kehren,“ u. ſ. w., ich Fönnte, wie gefagt, die ganze Rede des 
Redners vor mir gegen ihn und gegen Sie (zur Rechten 
gewendet) Eehren, mit demſelben Grave von Wahrheit. (Bei⸗ 
fall von der Kinfen.) Es ift nicht wahr, daß, wenn biefe 
Herren bier (zur Linken gewendet) an das Ruder Fämen, 
jeder Auffland over jede Revolution geredtfertigt wäre, es if 
nit wahr, was nad der Rede des Morrepnerd eintreten 
würde, wenn die Grundfäge viefer Herren (auf der Linken) 
zur Geltung fämen, «8 iſt Vieles nicht wahr, was «er 
daraus folgert. Auch ich gehöre, meine Herren, und ich bes 
fenne es offen, zu den Nebnern, über veren Ginfchreibung 
gegen den Ausſchuß⸗Antrag ver Vorredner erflaunt iſt; 
mit ganz demſelben Rechte ſage ich ohne Verpächtigung und 
mit Achtung für jede Meinung: „Ich bin erflaunt, daß ich 
einen Redner für diefen, für einen foldyen Ausſchuß⸗ 
Antrag gefunden habe. Ich bin fo gut im Stande, wie ver 
Redner vor mir, meine Meberzeugung aus dem Berichte zu 
fhöpfen, und — das fage ih offen, — ich habe ihm nicht 
beiflimmen fönnen, trogdem, daß ich, wie der Redner vor mir, 
nichts mehr ehre, ald die Unabhängigfeit und Selbſtſtändigkeit 
des Richters, weil diefe zu allen Zeiten, zu ben Zeiten ber 
Tyrannei, und in der Zeit der Meaction, die einzige und 
wahre Stüge der Breiheit iſt. Mit aller Achtung vor ber 
Seisftfländigkeit und Unabhängigkeit des Nichterd fage ich, 
ich halte hier eine Unterſuchung für durchaus nicht geredht- 
fertigt, ih kann es nicht nady meiner beflimmten jurifli- 
fen, richterlichen und politifchen Ueberzeugung und 
namentlid nicht nad dem jetzt nur vorliegennen Material, 
ih bin erflaunt, daß man flaunen kann barüber, daß Iemand 
gegen ven Ausſchußbericht fpredden kann! Dieß zeugt nicht 
von Achtung jeder Meberzeugung, die man immer im Munde 
führt, fondern davon, dag man ein politifches Dogma auf» 
fielen will, und Den, weldyer nicht darauf ſchwoͤrt, verur- 
theilt! Niemand wiß die drei Mitglieder diefer Berfammlung 
‚für unverantmortlich erklären, wenn er gegen dieſen Bericht 
ſpricht, das fällt am allerwenigflen viefen Herren (ver Linken) 
ein. Thut man dad, wenn man gegen diefen Ausſchuß⸗ 
Bericht fpricht, wenn man fagt: „In dem vorliegenden Falle 
if eine Unterſuchung aus Rechts gruͤnden nicht gerechtfertigt; 
folglih find e8 andere Gründe als Rechtsgründe,“ d. h. po⸗ 
litiſche, mithin unzuläffige. WIN man deßhalb vie drei An- 
geklagten für unverantwortli erklären, weil man jet auf 
ſolche Vorlagen Hin feine Zuflimmung zur gerichtlichen Ber» 


folgung berfelben nody nicht geben kann. Nach dem Schluffe: 


der Nationalverfammlung werden fle ja auch ohne unfere Zus 
flimmung in Unterfuhung genommen werben koͤnnen un» 


— werden. Gbenfo falſch iſt es, wenn der Redner vor mie 
behauptete: daß die Angeklagten deßhalb, meil fie Abgeord⸗ 
nete feien, mit doppelter Strafe beftraft werden müflen. 
Ein foldyes Geſetz exiſtirt nicht. Der Abgeordnete Baſſer⸗ 
mann meinte ferner, — in welchem Zuſammenhange, zu wel⸗ 
chem Zweck und aus welchem Grunde weiß ich nicht, — das 
ſei Thaiſache, daß Die, vie in Köln der Erzählung des Mordes 
von Lichnowsky Beifall Flatichen Eonnten, viele Herren (auf die 
Linke deutend) an die Spige der Regierung bringen wollten. Das 
if nicht wahr, fie haben nicht dieſe Herren an die Spige 
der Regierung bringen wollen, denn gerade in Köln war es, 
wo man die ganze Linke ebenfo für Berräther erflärte, wie 
Sie (zur Rechten), weil fie, die Linke, nicht ausgetreten 
fei. Selbſt menn es aber auch wahr wäre, was folgt Daraus 
gegen und? Ih glaube, vie Antwort iſt der Redner 
ſchuldig geblieben, und ich überlaffe ihm, der Ihnen über- 
ließ, zu beurtbeilen, ob in der R-vde des Abgeoroneten Vogt 
eine Verdaͤchtigung fei, ich überlaffe Ihrem Rechtagefühle, 
zu beurtheilen, ob in der Rede des Ubgeorpneten Bafſermann 
nicht noch weit mehr Verdächtigungen gegen dieſe Geite 
(die Linke) waren. „Man müfle prüfen, — fette er hinzu, — 
ob man auf dem rechten Wege ſei!“ Dafjelbe rufe ih Ihnen 
(zur Rechten) zu, aber ohne Ihre Ueberzeugung als eine auf- 
richtige nicht fort und fort zu ehren; auch idy rufe Ihnen zu: 
„Prüfen Ste, 06 Sie auf dem rechten Wege find.” Es fommt 
nidyt darauf an, ob man Hier oder va figt, fondern nur darauf, 
ob man bie eigene mahre Ueberzeugung von den Bepürfniffen 
des Volks bat, und diejer Meberzeugung, ohne alle Neben» 
südfihten, folge. ,„Auh wir wollen, daß die Beſten berr« 
ſchen,“ es fragt fich nur, wer die Beflen find, ob gerade nun 
Die, welche jet, wie der Abgeordnete Baflermann, auf der 
Regierungsbank figen, oder ob nidht vielmetr Andere... . 
(Baffermann: Die rothe Sahne!) Sie rufen, Herr Baffermann: 
„Die rothe Fahne!“ — Halten Sie diefe im Ernfie für die 
befle, fo haben Sie ſich ſelbſt verurtheilt, und haben Sie e8 
aus Ironie gefagt, fo Hat es nit mir, Hat ed überhaupt 
nicht bierber gehört. Ich müßte diefe Verdächtigung mit 
aller Kraft meined Geiftes zurückweiſen. Das find pie Herren, 
bie immermwährenn gegen Bervädhtigungen protefliren, und bie, 
wie Herr Baflermann fagt, bewiefen haben, daß fie eine ehr» 
liche Meberzeugung für die Freiheit haben; bie angeblich 
nicht verbädhtigen, und dennoch fort und fort nur verdäche 
tigen und fogar mir einhalten: „Die rotbe Sahne.” Ich 
proteflire ‚dagegen, mein ganzes Leben proteftirt dagegen... 
(Baffermann: Sie Fame eben daran!) Allerdings fage auch 
id zu dem Molke, es folle fih nidyt an bloße „Worte, fondern 
an Thaten halten; es folle die Dinge wahrhaft unterfcheiden ; 
e8 folle prüfen, ob alle Diejenigen, die vor der Mürzrevolution 
bie Freiheit vertheibigten, in Allem dem damaligen Worte treu 
geblieben find, over nicht, und zum Theile nicht jegt anders 
denken ober flimmen, ald vor dem März! Der Redner ſprach 
endlich auch von Tyrannei und fagte, daß ed Tyrannei jet, 
wenn man Niemanven feine wahre Weberzeugung laſſe. — 
Darin hat er fehr Recht, fowie ich überhaupt mit den meiften 
feiner Grundfäge einverftanden bin, nur nicht mit der An« 
wendung. Auch ich proteflire gegen viele, gegen Tyrannei, mag 
fie von Oben, mag fie von Unten fommen; allein find wir 
dann nicht auch Tyrannen, wenn wir gegen ben Willen des 
Volkes, das und gewählt hat, bier bleiben, oder flimmen und 
beſchließen. Sind wir dann nicht noch viel fchlimmere, weil 
viel zahlreichere Tyrannen, als vie fogenannten vier und dreißig, 
wenn unfere Wähler erklären, wir hätten ihr Vertrauen nidyt 
mehr, und wenn wir body nicht gehen, ſondern bennod hier 
bleiben? (Beifall von der Linken.) Das ift ebenfalls Tyrannei 
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gegen das Bolf, und noch viel fchlimmer, als die alte Tyrannei, 
gegen die wir uns Alle erflären. Man warnt und jagt: man 
wolle jegt die Minorität an die Stelle der Majorität fegen, — 
wer Das will, ift ein Verräther am Volke. Aber nicht allein 
unfere Majorität hier entfcheivet, fondern die Mujorität 
des Volkes außerhalb ver Paulskirche. Ich wieverhole damit 
die eigenen Worte des Heren Baflermann, ver mehrmals hier 
erflärt Hat, daß die Stimme des Volkes nicht in viefem Haufe 
bloß gehört werde, fondern daß aud auf fle außerhalb ver 
Paulskirche gehört werden müfle. Nun gut, die Majorität 
hier ift nicht immer die Diaforität draußen! Im Uebrigen 
frage ich Sie, ob man etwa bloß 1837 Minoritätd» Wahlen hat 
aufrecht erhalten wollen. Man bat dieß audy in ber neueften 
Seit verſucht; es ift aber nicht gelungen; denn ſoviel ich weiß, 
verfuchte man dieß in Ihiengen in Baden von Geiten ver 
Regierung. — In Bezug auf ven vorliegenden Bericht fage ich 
nur ganz kurz Folgendes: Derfelbe würde vollfommen begrün- 
det fein, der Ausſchuß würde volfommen Recht haben, wenn 
feine Prämiffen, fein Oberfag richtig wäre. Ueber die Sub- 
fumtionen in Bezug auf die den drei Angeſchuldigten vorge- 
worfenen Thatfachen, ob fte erheblich ſind, oder nicht, daruber 
Tann man verfchievener Meinung fein. Allein die Prämiſſen 
find, ver Oberfag tft nicht richtig. Ich meine damit Aller, 
was der Ausfhuß am Schluffe feines Berichts nach dem hiſto⸗ 
rifhen Theile oder Actenaudzuge Seite 10 über Grund, Um— 
fang, Sinn und Zwed ver heute zu ertheilennden Zufimmung 
fagt. Der Grund und Umfang unferer Zufimmung, Sinn 
und Zıved des Gefeges, betreffend den Schug der Verſammlung, 
gegen Unterſuchung und Verhaftung iſt ein anderer, ein viel 
weiterer, als der Ausſchuß aufgeftelt hat. Ich bemeife dieß 
mit den Motiven des Ausſchuſſes für pie Gefeggebung, von 
welchem befanntlich jenes Geſetz herrührt. Dieſe Motive haben, 
wenn auch nicht Geſetzeskraft, fo doch jedenfalls die Geltung, 
über den wahren Sinn des Geſetzes und aufzuklären, foweit er 
mit den Worten übereinflimmt. Da erlaute ich mir denn, 
Ihnen aus den Motiven Folgendes zu wiederholen: „Der Zwed 
des Geſetzes ift ver, auch 1) zu Hinvern, daß eine Verfolgung, 
wenn aud unter einem anderen Vorwande, in Wahrheit ven 
Volfövertreter als folden, feine Wirkjamkeit und Un⸗ 
abhängigfeit treffe, — wie im vorliegenden Ball. — 
2) @8 ift jedenfalls die Entfcheivung dem Ermeſſen ber 
Verfammlung anheimzuftellen, weil ſchon die bloße, von 
feinem Verhaftsbefehle begleitete, ſtrafrechtliche Verfolgung 
ein Hinderniß für die Wirkſamkeit des Abgeordneten 
werden kann. 3) Bei der Ertheilung dieſer Ermächtigung wird 
die Verſammlung ſich im einzelnen Falle von den Grundſaͤtzen 
der Würve ver Volfövertretung und der Unabhängigkeit 
ihrer Mitglieder leiten laffen; aber vie Befugniß, die ihr 
das Gefeg ertheilt, muß eine ganz unbevingte fein, welder 
dad freie Ermeffen allein die Grenze der Anwendung 
vorzufchreiben bat.” — Sie ſehen alio aus biefen Motiven, 
nah) dem Sinne und Zwecke jenes Gefepes haben wir nicht 
nur, wie ver Ausfchuß fagt, zu unterfudyen, ob das Unterſuchungs⸗ 
gericht feine andere, als rechtliche, wenn auch noch fo unhalt⸗ 
bare Gründe für die Einleitung ver Unterfuchung gegen Mite 
glieder dieſer Berfammlung angeführt habe, ſondern wir haben 
bei der Brage, ob wir unfere Zuflimmung dazu ertbeilen, ganz 
im Allgemeinen die Statthaftigfeit der Unterſuchung zu 
erörtern, nicht nur die politifche, fonvdern auch die recht liche, 
nach dem Sinne und Zwecke jenes Gefepes. Wir Eönnen alſo 
nidyt nur, fondern wir müffen auch das Materielle, müflen 
auch prüfen, ob auch nad ven hier in Frankfurt geltenven 
pofttiv rechtlichen Grundfägen aus den actenmäßigen Thatfachen 
bie Einleitung einer Unterfuchung überhaupt flatthaft und hin⸗ 


reichend gerechtfertigt if. Und muͤſſen Sie dieſe Frage ver⸗ 
neinen, fo dürfen Sie vie Erlaubniß nicht geben, aus dem 
einfachen Grunde, weil, wenn, wie bier, vie angegebenen 
Nechtögründe nit hinreichend find, andere, als Rechts⸗ 
gründe, das heißt, politiſche, folglih unzuläffige Gründe 
von Einfluß gemweien fein fünnen und müffen. Und die wollen 
und dürfen wir ja eben nicht zulaffen, dad ift ja der Zweck 
ded Geſetzes zum Schug der Verſammlung gegen gerichtliche 
Anflagen. Daß aber im vorliegenden Falle eine Unterfuhung 
gegen jene Abgeorpneten nach den in Pranffurt geltenven 
Nechtögrundfägen nicht ftatthaft if; das auszuführen ift fo 
überflüffig, daß ih, mollte ich dieß ausführlidy beweiſen, 
Sie beleidigen würvde. Gehen Sie die Zeugen- Auslagen an, 
bliden Sie auf daß ganze Material; e8 würde Fein Richter in 
ganz Deptichland eine Unterfuchung darauf hin deeretiren koͤn⸗ 
nen und decretiren wollen. Ich ſage alfo, der Sinn und 
Zweit des Ge:eged geht weiter. Er verlangt daß wir nad 
beſtem — auch juriſtiſchem — Wiſſen und Gewiſſen entfcheiven, 
ob die Einleitung einer Unterſuchung ſtatthaft ſei, und da ſage 
id — auch ich bin Richter, und als ſolcher feiner poli⸗ 
tiſchen Partei angehörig und Feiner Varteianſicht zugäng⸗ 
lid, — jo gut wie der Abgeordnete Plathner: Im vorlies 
genden Falle ijt gegen vie drei Abgeorpneten die Einleitung 
einer Untertuhung rechtlich, poſitivrechtlich nicht bes 
gründet, unftatthaft. Ich ehre dabei vie unabtängige An« 
fit eined Richters, deſſen Ueberzeugung dahin ging, es müſſe 
eine Unterfuduug eingeleitet werden; ich fage aber, nach ver 
meinigen, nach meiner juriftiſchen Anficht, zur Zeit und auf 
hole Vorlagen hin, ift fie nicht einzuleiten. (Bravo von 
ver Linfen. Viele Stimmen: Schluß!) 

PBräfident: Der Schluß der Verhandlung wird 
verlangt. Don den Herren, gegen die der Ausſchuß die Zus 
flimmung zur Unterfudyung beantragt, hat noch Niemand ges 
fprochen. Es hat fidy übrigens aud Keiner zum Wort gemelbet. 

Schriftführer Zucho von Franffurt: Herr Schlöffel war 
bei mir, nachdem ſich be eits viele Redner zum Wort gemelvet hatten, 
und verlangte, ich möchte audy ihn einfdyreiben. Ich ging von 
der Anfiht aus, daß es ſich von ſelbſt verfiehe, daß vie drei 
Herren, um die es fi} heute handelt, von felbft das Wort 
baben würden, wenn fie es verlangen, und fagte daher Herrn 
Schiöffel, ich glaube, es werde nicht nöthig fein, ihn einzus 
ſchreiben. 

Präſident: Sie werden wohl damit einverſtanden 
fein, daß dieſe Herren das Wort erhalten. Ich habe alfo vie 
Trage fo zu fielen, o6 vie Berfammlung, vorbehälts 
lich des den Herren, die in Unterfudung gezogen 
wervdenfollen, zugeflattenden, und des dem Herrn 
Berichterſtatter gebührenden Worts ausſprechen 
will, daß fein anderer Redner mehr ſprechen 
folle. Diejenigen, weldye dad wollen, bitte id, aufzuftehen. 
(Die Minderzahl erhebt fih.) Es iſt verworfen. — Herr 
Edel hat das Wort. | 

Edel von Würzburg: Meine Herren! Ich habe das 
Wort genommen, um vie heutige Verhandlung auf ihren eigent« 
lihen Hauptzweck zurüdzuführen, und in dieſer Richtung werde 
id) kurz erflären, daß ich mit dem Stanppunft und Reſultate 
des Ausihußs Antrags volfommen einverflanven bin und mir 
erlaube, die Verfammlung darauf aufmerffam zu madıen, daß 
mir das rechte Maaß, dad man von und in diefer Sache 
geforvert Hat, bereits im Ausſchuß⸗Antrage zu liegen fcheint. 
Man bat von und verlangt, dem Richter eine carla bianca 
zur Verhaftung dreier Abgeoroneten für den Fall zu geben, 
daß die Verhaftung durch die fpätere Unterſuchung gerechtfertigt 
werden Eönnte. Der Ausihuß bat vieß abgelehnt, und mit 
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Recht; denn wenn ein Abgeordneter thatſaͤchlich an der Aus⸗ 
übung feiner Bunctionen gehindert werben fol, fo muß man 
wiffen, daß eine abfolute Nothwendigkeit hierzu vorhanden iſt. 
Das Gericht hat weiter geforvert, daß ed eine ungehemmte 
Borfhung nad) den nahen und entfernten Urhebern der Ereig- 
niffe vom 16. — 18. September anftellen dürfe, ſelbſt wenn 
ſich dieſe auf einige Abgeorpnete zu erfireden habe. Der Aus⸗ 
ſchuß Hat dieſe Unterfuhhung begutachtet, und ich glaube, er 
bat abermals Necht gethan; venn er Hat nichts Anderes bean- 
tragt, ald was die ganze Nation will, die in dieſer Sadye Klar 
feben uno ver richterlihen Entſcheidung nicht vorgegriffen willen 
wi. Ich Habe übrigens im Ausjchuß- Antrag Feine Anklage 
gegen die Linke dieſes Haufed gefunden, und ich freue midy, 
dag von Männern, aus deren Munde ich die Wahrheit glaube, 
mit jo großer Entichievenheit jede Theilnabme dieſer Seite des 
Haufes an ven Greigniffen des 16. — 18. September dffentlidy 
und feierlich abgelehnt worden if. Die Mitglieder, gegen 
welche die Unterfuchung geforvert wird, find nidyt allein Mit- 
glieder der Linken, fondern es find Mitgliever des Hauſes, 
Mitglieder unferer Körperfhaft; — wir haben ein gleiches 
Intereſſe, daß auch ihnen die Rechte, die fie als Abgeordnete 
genießen, nicht verfürzt werden. Der Stanppunft, meine 
Herren, den wir einzunehmen haben, fiheint mir nicht der 
Stanppunft einer Anklage» Jury und noch weniger ber eined 
politifchen Gerichtshofes zu fein. Das moraliſche Urtheil über 
die Ereigniife überlaflen wir ver Geidichte, das juripiiche 
gehört dem Richter; ein politiiches wäre beveutungslos, denn 
ed würde immer nur ein lirtheil viefer oder jener Vartei fein; 
unfere Aufgabe befleht nur darin, und Elar zu machen, ob ein 
Nationalinterefie beftebt, das und gebietet, die von dem Ge⸗ 
richte geforderte infchreitung zu verfagen, oder ob es die 
Würde und Unabhängigfeit ver Verfammlung erfordert, daß 
wir ein Veto entgegenitellen. Id kann bei ver Beantwortung 
diefer Brage zu feinem andern Refultate kommen, als zu dem 
des Ausihuß- Antragd. Es handelt fih hier nicht um 
folche Unterfudyungdacte, wodurch Urgeorpnete thatfählih an 
der Ausführung ihrer Yunctionen gehindert wervden; ed handelt 
fi lediglih nur um eine Generalunterfuchung, zur Zeit noch 
nicht einmal um eine Specialunterſuchung; denn die Erfor- 
fyungen, vie bis jegt vorliegen, wären in feiner Weiſe geeig- 
net, bei irgend einem Gerichtähofe ver Welt vie Einleitung 
der Specialunterfuhung zu rechtfertigen. Das Gericht hat 
nach feiner vichterliyen Weberzeugung hinreichende Gründe 
gefunden, um die Generalunterfudyung in diefer Ridytung 
einzufhlagen, und wir fönnen feinen Grund finden, feine 
Anficht verbeflern zu wollen. Es ift zwar von einer Seite 
dem Gerichte der Vorwurf gemacht worden, daß feine Ente 
fheldungsgründe nicht juridiſch, ſondern politiſch feien, und 
man bat dafür angeführt, daß nur mit Rückſicht auf ven ein- 
getretenen Erfolg mit der Uinterfuhung vorgegangen worden 
wäre, während in anderen Fällen wegen Reden von gleich aufs 
regendem Inhalte feine Unterfuchung flattgefunden babe. Das 
Gericht bat aber das Recht und die Pfliht, wenn ein 
geſetzwidriger Erfolg eingerreten iſt, denſelben un» deſſen Ur⸗ 
fachen zu erforſchen. In den Erfolge liegt aber ver Beweis 
der Ernfihaftigkeit für die Vorbereitungen. Es ift etwas Ande⸗ 
zes, einen erfolglofen Verſuch nicht zu unterfudyen, nicht jedes 
in Uebereilung gefprodyene, erfolglofe Wort zu hoch anzufchlagen, 
und etwas Anderes iſt ed, eine Unterfudhung ganz zu unter- 
Iaffen, wenn ein geſetzwidriger fchäplicher Erfolg vorliegt. Ich 
glaube, daß das Gericht fi in feinem Rechte befindet, und 
daß ver Vormurf, ver ihm gemacht wurde, nicht begründet ifl. 
Uebrigens glaube ich, daß felbft die Betheiligten, deren Worte 
vor dem Gerichtähofe gewogen werden follen, das dringendſte 


gr — 


Intereſſe haben, daß man der richterlichen Unterſuchung kein 
Hinderniß in den Weg ſetzt; ſie haben das Recht, zu verlangen, 
ſowie ſie öffentlich angeſchuldigt ſind, daß auch ihnen eine 
offentliche Freiſprechung nach Erkenntniß des Gerichts zu Theil 
werde. Wir dürfen dieſe mögliche, dieſe für uns Alle wün⸗ 
ſchenswerthe Freiſprechung nicht verhindern. Ein freiſprechendes 
Urtheil koͤnnen wir nicht geben, und eine Großmuth von unſerer 
Seite müſſen die Betheiligten in ihrem eigenen Intereſſe ableh⸗ 
nen. Zu ven hoͤchſten Gütern und Sarantieen der. bürgerlichen 
Breiheit gehört die Unabhängigkeit und Unaufbaltfamfeit der 
Rechtspflege Laſſen Sie und dem Ausſchuß-Antrage beiſtim⸗ 
men, damit nach dem Erkenntniß des zuſtändigen Gerichts 
Recht auch Recht bleibe. Sollte vie Revolution ihren fiegreichen 
Bortgang haben, fo würden Diejenigen, die man ald Mitglieder 
der hochverrätheriichen Majorität dem Volke venuncirte, gewiß 
für fi nichts mehr in Anfprudy nehmen, als die Unabhängig- 
feit des Urtheild des zufländigen Gerichts, fie würden nichts 
mehr ablehnen, als ein politifche8 Urtheil, wo Ankläger, Richter 
und Volfireder in einer Perfon fi finden, wo ver Prozeß 
freilich jehr kurz und ſummariſch, und von der Genehmigung zur 
Ginlettung einer Unterſuchung feine Neve if. Dephald, meine 
Herren, erſuche ich Sie, bei dem Ausſchuß-Antrag zu bleiben, 
damit cd zu einem richterlichen und gerechten Urtbeil, und nicht 
zu einem politifhen Urtheil in diefer Sache fomme. — (Viele 
Stimmen: Schluß!) 

Präſident: Es if der Schluß der Verhandlung 
abermals verlangt, natürlich vorbehaltlich de8 Word, welches 
den Angeſchuldigten zuflebt, und dem Berichterflatter. Dies 
jentgen, welde wollen, daß die Verbandlung 
gefhlojfen werde, vorbehaltlih des Wortd der 
Angefhulpigten und des Berichterſtatters, bitte 
ih, aufzuflehen. (Die Mehrheit erhebt ih.) Der Schluß 
iſt angenommen. — Herr Schneer will die namentliche Ab⸗ 
flimmung beantragen. 

Schneer von Breslau: Ich beanirage namentlicdhe 
Abflimmung und behalte mir vor, die Frage zu bezeidinen, 
auf die ich fle demnächſt angewentet wiffen will. 

BiK von Muinz: Meine Herren! Id bitte vor Allem, 
die Berfiherung binzunehmen, daß ich nidht von dem Stande 
punkte der Vertheidigung oder Rechtfertigung ſpreche. Ich 
brauche Feine Vertheidigung und feine Rechifertigung, mein 
ganzes Leben liegt der Beurtheilung offen vor, und fo iſt au 
Dis, deſſen ih angefchuldigt bin, von vielen Taujenven 
von Zeugen aufgefaßt worden; und wenn es auch von Eins 
zelnen mißverflanden oder verdreht worden if, fo wird es fi 
auch vielfady riditiger Bemtbeilung zu erfreuen haben. Wenn 
ih daher alle jene Verdächtigungen beſonders widerlege, fo 
geihieht e8 nur deßhalb, um dem Stante Ehre zu machen, 
zu dem meine Wähler midy berufen haben, und fo geidieht 
es wahrlich nur, um die Stellung zu veditfertigen, die ich in 
diefer hohen Verſammlung glei Ihnen einnehme.. Denn 
jeder Angriff und jede Verpäcdhtigung gegen eins threr Mit« 
glieder, wenn die Angriffe und VBervächtigungen nidyt begrüns 
det find, iſt ein Angriff, eine Verdächtigung ihrer ſelbſt. 
Darum muß ich auf das Einzelne der Sache eingehen, wenn 
es vieleicht audy den Anichein gewinnt, als ob ich bet dieſer 
näheren Prüfung eine Rechtfertigung, eine Wiverlegung der 
gegen und aufgeflreuten Verdächtigungen mehr ober meniger 
im Auge hätte. Ih wünide nur, Sie felbft in tie Lage zu 
fegen, um von demjelben Standpunkte aus, wie wir, aus 
demfelben Geſichtspunkte, wie wir, die Wahrheit erkennen, — 
dad Verfahren, dad gegen uns bier beantragt wird, beurtheilen 
zu fönnen, um und Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, um 
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lichen Folgen, tie ſich daran Enüpfen, gewähren zu koͤnnen! 
— I babe die vom Ausſchuſſe geſtellten Antraͤge von zwei 
Geſichtspunkten aud kurz zu unterfuhen. “Die erfie Frage 
if, ob die Anficht des Ausichuffes richtig fein ann, rap Sie 
nur berufen fein follen, nicht auf die erwiejene Begründung 
der beantragten Unterſuchung felbft einzugehen, ſondern nur 
zu unterfucdhen, ob die Richter, weiche die Antlage beabjidy- 
tigten, nicht entwerer von gar feinen, oder von ganz falſchen 
Motiven zur Verhängung der Anklage geleitet worden ſeien. 
Letzieres iſt die Anficht Des Ausſchuſſes. Deſſen Gutachten 
fagt mir dürren Worten: „Wenn der Richter entweder ganz 
unpaff-nde, oder gar Feine Morve zu der beadſichtigten Anklage 
angeführt, wenn er ſich beanügt hätte, einfach die Genehmi⸗ 
gung der Verſamwlung einzufordern, um die Unterſuchung 
gegen eines ihrer Muüglieder einzuleiten, fo würde die Bers 
fammlung die Pfliht haben, eine unvaltbare, auf fein ſtraf⸗ 
rechtiihes Princıp geſtützte Uterſuchung zuruckzuweiſen, oder 
aber zu erklären: Der Rider gibt und gar fein Motiv an, 
wir finden uns daher auch nidt veranlapt, auf richterliche 
SWillkür bin, gegen einzelre unferer Mugtieder eine Unter 
ſuchung au genehmigen.‘ Kann dad, meine Herien, der legis⸗ 
lative Grund fein, aus welchem dir Zuſtimmuug der Verſamm⸗ 
“Jung zur Anklage gegen einzelne Mitglieder eingeholt werden 
müßte ? Sollte ver ®: und ihrer vorherigen Prufung und Geneh⸗ 
migung nich tiefer li gen? Sollten Sie nicht ebenſo berufen jeın, 
wenn Sie eine Zufimmung zu ertheilen angegangen werden, 
aud) auf Ten geringeren oder den größeren Grao der Wahı- 
fbeintichfeit, over felbit der Begründung ver beabfihiigten 
Anklage eingeben, und ibn unterfuhen zu fönnen? Wun fügt 
Ihnen: Sie fünnten feine Richter fein, — das iſt richtig! 
aber Sie ſollen Beuriheiler der mit ver Folge bedrohten 
Thatſache fein, — Sie follen prüfen, oo dieſe Tyhaiſache tıolırt, 
oder im Sufammenbange mit anderen, wenigſtens Der ges 
wöhnlichen Beurtbeilung Anhalipunkte bieiet, um darauf hin 
mit Wabricheinlicfert annehmen zu können, daß die beab⸗ 
ſichtigte Urterſuchung ein Reſuitat gaben fünne, daß ſte nicht 


in der Luft ſchwebe, und nicht ven Charakter einer 
gebäffigen Verfolgung an ſich trage. Sup Sie. aber 
berufen, ein foldes Urtheil zu fällen, jo muſſen Sie 


auch die wichtigen Foigen deſſelben geniffenhafe bedenten; 
denn von Ihrem Ausſpruche hängt nicht allein die immer ber 
deutungsvolle Frage ob, ob eins Ihrer Mitglieder einer pein- 
lihen Unterjuchung verfalle, fonvern an Ihre Entſcheidung 
- Inüpft fi audy die Meberzeugung der Mehrzahl unjerer Mit 
bürger, ob die gegen und erhobene Anſchuldigung auf unhalt- 
baren Scheingründen berube, oder gewichtige Unterftugung 
genug babe, um ein weitere Verfahren zu vechtfertigen. Gie 
find, wie die Anflage= Jury, die Beurtheiler der moraliſchen 
Begründung des auf uns gewälzten Verdachtes. Sie ſollen 
durch Ihren Ausſpruch über eine ſolche Anklage, die gleichſam 
vor das Forum von ganz Deutichland gezogen ift, in welcher 
man ung durch eine Reihe vereinzelter Auffaflungen, oder ver- 
leumderiſcher Verdrehungen Verbrechen der nieorigfien Art an- 
dichter, heute ſchon unfere Ehre in Schug nehmen! Ob wir, 
dem Gerichte übermielen, fpätere Breilpredyung erlangen, Das 
von handelt es fich nicht, Ihre Aufgabe if, daß Sie heute 
unparteilich und frei von Leidenſchaft die Wahrheit ermeflen, 
und durch Ihren Ausfpruch erklären jollen, daß die gegen und 
erhobene Vervächtigung nach ven dafur angefuhrten Beweifen 
al8 grundlos erfannt werden müffe. Sie ſollen ein vorläuflges 
Urtheil fpredyen, ob das den Richter leitende Motiv die un⸗ 
befangene Prüfung beftebt, over aber nur als das Refultat 
einer verleumberifchen Verdächtigung, einer Intrigue betrachtet 
werden muß. — Daß aber nur eine lügnerijche, Intriguante Ver⸗ 


dachtigung den Antrag des Griminalgerihts gegen uns ber- 
vorgerufen bat, Das zu beweifen, iſt der zweite Theil meiner 
Aufgabe, und es iſt nothwendig, zu den fperiellen Anſchul⸗ 
pigungsmomenten, weldye gegen mich vorangeftellt werden, 
überzugeben. Sie haben die in dem Berichte audgezogenen 
Beugenaußjagen gelejen, Sie werden daraus vie Anſficht ges 
wonnen haben, daß meine ganze Rede auf ver Pfingftweide 
eine rein objective gewefen ift; Sie haben gelefen, daß An⸗ 
träge geftelt worven find, ohne daß die größere Zahl ver 
Anweſenden deu @egenfland, worüber fie einen Beſchluß faſſen 
follte, zu beurtheilen im Stande fdhien. Sie über das Ma⸗ 
teriele jenes Gegenſtandes aufzuklären, habe ich das Wort 
ergriffen, — ich habe gleih in der Einleitung meiner Rebe 
deren Zwed dahin erklärt, daß Ih, um die Mehrzahl ver 


-Anmwefenvden in ven Stand zu feßen, ein eigenes Urtheil zu 


fällen, das Für und Wider ver Waffenftiliftannsfrage 
£urz entwideln wollen. Dieß that ich fo wahrheitögetreu und 
unbefungen, ald es mir möglid war, und ich habe mich dar⸗ 
auf beicyränft, in meinem Vortrage Dasjenige zu berühren, 
was ich aus den in der Nationalverfammlung gehaltenen Vor⸗ 
trägen, namentlid denen der Herren Dahlmann und Waig 
entnommen babe. Uber id; habe aud) vie gegentheilig vorges 
brachten Gründe erörtet, und zwar’ ebenjo unbefangen und 
ohne mein Urtheil fchärfer audzufprechen, als e3 von vielen 
Rednern in dieſer Berfammlung ſelbſt gefchehen iſt. Und menn 
nun am Schluſſe dieſer objectiven Rede eine vereinzelte Rede⸗ 
form: „Es ſei nicht mehr Zeit, Adreſſen zu ſchrei— 
ben, man müſſe Fractur ſprechen, oder ſchrei— 
ben,“ vorgekommen iſt, wie kann darin eine Anreizung zum 
Aufruhr und gar zur Mißhandlung einzelner Mitglieder der 
Nationalverſammlung, gefunden werden wollen? In welchem 
Zuſammenhange der Zeit, der That, des Ortes ſteht dieſe 
Rede, fleht der ineriminirte Satz mit Dem, was am 18. Sep⸗ 
tember ſich ereignet hat? Ja ich frage, beſteht auch nur ein 
Zuſammenhang in der Wirkung, welche jene Worte auf die 
Anweſenden hervorberacht haben ſoll, mit jenen Handlungen, 
welche am Tage darauf von Männern verübt worden, von 
denen gar nicht erwieſen iſt, daß fie die Volksverſammlung 
beſucht haben? In einer Redephraſe, welche in meiner Hei⸗ 
math gäng und gäbe ift, und Feine andere Bedeutung hat, 
als jeine Anſicht energifch ausfprecdyen, in einem Worte, das 
mit feinem Antrage, mit feiner Provocation, viel weniger 
mit einer beflimmten Hinveutung auf irgend eine Handlung 
begleitet geweien ift, oder auch nur in eine Gevankenfolge 
gebracht werden kann, will man, fei e8 eine abſichtliche An⸗ 
reizung, oder gar eine intellectuelle Lirheberfchäft zu Er⸗ 
eigniffen herausdeuteln, welche erwieſenermaßen aus ganz an⸗ 
deren Beranlaflungen, durch ganz verſchiedene Verwickelungen 
eingetreten find? Wie kann ein vernünftiger Mann einen ſol⸗ 
hen Zufammendang herausfinden, ohne daß er fih dem Stand« 
punfte des Rechtes enthebt, und fich auf den der polilifchen 
Berfolgung fielt? Herr Bafjermann meint, wenn einmal, 
wie es bier gefcheben, ein richterliches Collegium in einer ge 
gebenen Thatfacdye ven Grund zu, der beantragten Verfolgung ges 
funden zu haben erklaͤre, müffe die Nationalverfammlung die lieber. 
zeugung haben, daß die gewonnene Anſicht auch die richtige, 
und fein Grund vorhanden fet, Mißtrauen in die Lauterfeit 
und Richtigkeit jener richterlichen Erkenntniß zu fegen. Dieſes 
Bertrauen gebt aber viel zu weit. Namentlich der Eriminal« 
Richter findet nur zu oft in ganz trrelevanten Anzeigen einen 
nicht gerechtfertigten Anhaltspunft zu fehweren Anklagen, und 
wie ed namentlich mit ver Auffaffung politifcher Handlungen 
oder Aeußerungen geht, davon gibt und ver Abgeordnete Herr 
Sepp einen hoͤchſt auffellenden Beleg Diejer Herr Sepp, 
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des und Aeußerungen In den Mund gelegt bat, die niemals 
von umd geichehen find, der allein gehört haben will, was 
kein anderer Zenge gebört hat, ift notoriſch ein ſehr frommer 
Mann , der gewiß wicht abfihtlih lügt, (Hört! Hört!) 
und der doch offenbare Inmahrheiten gegen und beponirte! 
Wie kommt dieß? Herr Sepp tft eben zu der Volksverſamm⸗ 
lung gegangen mit dem Worurtheile, daß Das, mad von der 
Linken geſprochen werde, abſichtlich aufrühreriih fei, — fo 
hat Herr Sepp feine eigene Auffaffung verfällt, und fo hat 
ee — wohl in gutem Glauben, aber doch immer ganz falfche 
Wahrnehmungen gegen und zu Protocol erklärt. (Stimmen 


auf mehreren Seiten: Hört! Hört!) Wie auffallend iſt es, daß 


gerade von dieſem Manne Das gehört worden ift, ma8 von feinem 
Anderen gebört wurde? Wie auffallend ift es, daß andere Zeugen, 
Die ihre Wahrnehmungen über das won und Geſprochene ab* 
gegeben, in unferen Worten nidit das Geringfle von Dem 
finden fonnten, weflen und Herr Sepp und Andere mit ihm 
beſchuldigen? Prüfen Sie roh auch die Bengenaudfagen 
näher! Binden Gie darin beflimmte aufrübieriihe Aeußerun⸗ 
gen, finden Sie Thatſachen darin? Gar nicht, immer nur 
Urtbeile. Der Eine urtheilt aber fo, der Andere anders, 
und es iſt doch nicht zu vedhifertigen, durch das Individuelle 
Urtheil eines orer mehrerer Menfchen über zen Geſammtcharak⸗ 
ter eimer ganzen Rebe ber beflimmten Anreizung zu vers 
brecherifchen Handlungen außer allem Zufammenbange mit 
dem Gegenſtande der Rede beſchuldigt zu werden! Leſen Sie 
Dagegen 3. B. die Ausfagen des Advocaten Müller, des Dr. 
Reinganum, namentlich aud des Abgeordneten Cropp des Be⸗ 
vollmaͤchtigten von Lippe Detmold, Petri. Alle dieſe ebenſo 
glaubwuͤrdigen Zeugen ſagen: Wir haben tie Rede gehört, 
fie war vom pußbltciflifhen Standpunkte aus gehalten, wir 
Haben nichte Aufregendes darin gefunden, es Lat durchaus 
feine Aufforderung zur Gewalt flättgehabt! Alſe, meine Her⸗ 
ven, menn auf ber einen Gelte Männer mit . rubigem 
und gefunvem Urtheile dem Vorgange ihre ganze Aufmerkſam⸗ 
keit zugewenvet, und die Worte fo anfgefaßt haben, währen» 
Andere wieder je von ihrem Standpunkte etwas Anderes tarin 
gefunden haben wollen, fo find das ſich felbſt wiverfprechenve 
Anffaffungen, und daraus gezogene Schlüfſe; es find eben 
Urthetle, und eben ſolche Urtheile iſt auch ver Richter nur 
zu geneigt, ale Thatſachen binzuflellen, und namentlich in 
- polteifhen Materien zur Baſis einer dem pofttiven Rechte, ja 
ver Wahrheit geradezu hohnſprechenden Unterſuchung zu 
machen. Steht ver Richter, der ja ohnehin nicht aufhört, 
Menſch, und als foldher der Leidenſchaft zugänglich zu fein, 
auf einem verſchiedenen politifchen Gtantpunfte, iſt er in 
Zeiten der politiſchen Aufregung den Anfichten einer Partei 
geneigt, fo finden oßnebin ſolche Auffafjungen, Verdaͤchtigun⸗ 
gen und einfeitige Beurihellungen mur zu leicht @ingang bei 
ihm, und ich darf mohl fügen, daß das Appellationsgericht zu 
Srantfart von viefen Einflüffen nicht frei geweſen iſt, als es 
eine fo ungegründeie Anklage und Verhaftung gegen uns zu 
beſchließen wagte. Ich will darin feinem richterlichen Anſehen 
keineswegs zu nahe treten: es iſt aber eine alte Bıfahrung, 
daß ea zu politifchen Berfolgungen, zu Tendenzprozeffen nie⸗ 
mal® an Sceingrünren gefehlt bat, wenn die Partei, zu 
welcher der Verfolgte gebdrt, in der Minderheit mar. Uber 
gerade darum find Ste, meine Herren, berufen, jelbfifländig 
zu prüfen, ob fi nicht der die Anklage verhängenne Richter 
auf einen falidyen Stundpunkt der Partei begeben, ob er nicht 
ohne Hinlänglidde Begründung aus unſträflichen Handlungen, 
- aus erlaubten Thutfachen ſich das Material zu einer Unter⸗ 
fudung gebildet, Folgerungen baraus gezogen babe, um einen 
Haltpunkt zu einer Unterſuchung zu geminnen, melde bei einer 
98. 


freien Beurtbeilung Fein Refultat zu geben vermag. Der 
Richter fol feine Anklage eben nicht auf Schlüfle und Zufammen- 
Reflungen, fonvern auf Thatſachen gründen, und wenn er 
fi von dieſem Gefege entfernt, und fich etwa auf den Boden 
der politifchen Vartei flellenn, gegen ein Mitglied dieſer Ver⸗ 
fammlung eine Berfolgung einleiten will, fo fol Ihre rubige 
unbefangene Prüfung diefem Mitglieve einen für die Dauer 
feines Berufes wirkſamen Schutz gewähren. Sie follen in 
einem Ihrer Mitglieder ſich felbft achten, und indem Sie ihm 
jenen Schutz angevethen laffen, ſich felbft fchügen. Glauben 
Ste, wir wollten frei fein von der Berantwortlichfeit für un⸗ 
fere Handlungen, wir mollten ein Privilegium gegen Anklage 
und Beflrafung in Anſpruch nehmen? Meine Herren! Diefe 
Berfammlung wird nit ewig dauern, find wir firafbar, fo 
wird uns die Hana des Richters auch noch fpäter erreichen. 
Wahrlich, wir verlangen feinen Rorzug vor dem Geſetze, 
feine. Begünfligung; aber folange wir unfere Wahlmänner 
in ver Mitwirkung bei Ihren Arbeiten vertreten, wollen wir 
frei fein audy von einer über uns ſchwebenden Anklage So⸗ 
fange wir ala Ihre Eollegen an den Berathungen biefer 
Berfammlung tbeilnehmen muß unfere Stellung vor 
dem Geſetze, vor der dffentliden Meinung, in ber mora= 
liſchen Beurtheilung eine gleiche fein, — ein auf und laſten⸗ 
der Verdacht würde meiner Anſtcht nach ſchon einen höchſt 
nachtheiligen Einfluß zur Folge haben, und deßhalb vertbei⸗ 
digen wir uns gegen die Genehmigung der beabſichtigten Un⸗ 
terſuchung. Möge nadıber dieſe Anklage ins Leben treten, 
möge fie dann das Reſultat' haben, veflen idy gewiß Bin, wir 
werden vollfländig geredhifertigt daraus herrorgehen. — Wie 
man bei Beurtbeilung der angeblidy gegen uñns vorliegenben 
Verdachtegründe zu Werke gegangen iſt, berarf mohl keiner 
meiteren Ankeinanderfegung. Sie merden die Unterſuchungs⸗ 
Acten, jedenfalls die Protecollauezüge gelejen haben. Sin» 
doch einzelne Zeugen fo weit gegangen, baß fle meinen 
Morten: 88 fei keine Zeit mehr zu gewöhnlichen Aorefien, 
man müfle jest Bractur ſprechen, uidyt nur den Sinn einer 
ausdrüdlichen Provocation zu Aufruhr und Mißhandlungen 
beilegen, fondern auch nody erwähnen, ich hätte dabei durch 
eine Handbewegung von Dben nad) Unten zum Schlagen 
aufgefordert. Gibt es wohl etwas Laͤcherliches, als eine 
folhe Zufammenftelung, und kann man auf fo erbärmfide 
Urtheile ein jo ſchweres Gewicht legen, um die Reinheit 
meine Lebens und meiner Kandlungen zu verbädhtigen ? 
Sa, meine Serren, wenn id fo Großes vermöchte, 
wenn id das ganze Volk durch Handbewegungen zu Ien- 
fen vermödhte, wenn id, wie jener Römer, die Macht 
befäfe, gleichſam LXegionen aus dem Boden zu flampfen; fo, 
das muß ich gefleben, würde ich vielleiht manchmal davon 
Gebrauch machen, dann Fünnte ich vielleicht in dem Falle 
fein, die Hand folange zu erbeben, bis fie erlahmt wäre; 
aber wahrlih nit, um das Volk zur Mißhandlung gegen 
Sie, um ed zum Straßenaufruhr anzutreiben. Das, meine 
Herren, liegt nicht in meinem Charakter, und es follen Die- 
jenigen aufireten, welche je von mir Worte gehört haben, 
dad Volk zu Exceſſen und Gewaltthätigfeiten aufjureizen. 
Wenn eine Revolution durch das Volt und aus dem Volke 
gemadht wird, werde ich vielleicht auf den Barricaden flehen, 
aber nie werde ich zum Aufruhr anreizen, und mich hinterher 
feig verleugnen. Ih Habe klar genug gefeben, daß jenes 


| traurige Greigniß vom 18. September, vielleicht ein abſfichtlich 
berbeigeführtes, jedenfalls ein iſolirtes, wie betrübendſten Fol⸗ 


gen für diejenige Partei hervorbringen werde, zu deren Grund⸗ 

fügen ich mich bekenne. Ich babe gar nicht daran gedacht, au 

jener Bolföverfammlung Theil zu nehmen; ich fland vielmehr 
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im Begriff, mit zweien Gollegen um 12 Uhr abzurelien, ale 
ih erfuhr, es wären viele Hunderte meiner Landsleute bier, 
und erft dieſer Umſtand hat midy bewogen, fie zu begleiten, 
um ber Aufregung möglihft zu fleuern, und meiner Bemt- 
bung gelang ed, Hunderte meiner Landsleute zu beruhigen. 
Sch weiß mid in dieſer Sache rein und unverbädtig, und 
wenn ie vie angeregten Verbadhtögründe näher betrachten, 
fo müffen Ste fi felbit fagen, daß es nur Bermutbungen, 
nur Berbächtigungen find, aus welchen falſche Auffuffung, 
Bosheit oder Lüge, verbunden mit politiichem Haffe, ein Ge⸗ 
webe gefertigt haben, das zu einer in ſich felbfl zerfaflennen 
Anklage benugt werden fol. Sie werden nicht leugnen Fon- 
nen, daß In dem einzigen Ausdrucke, ven man fo ſchwer be⸗ 
züdtigt: „Man müſſe Fractur fpreden,” ohne bie 
muthwilligfle Uebertreibung gewiß auch fein Schein einer 
Anreizung zum Aufcubr, zur Mißhandlung gefunden zu wer⸗ 
den vermag. Wenn Sie aber Das augeflehen müflen, fo if 
es auch Ihre Pflicht, ohne vorherige Breifpredyungbil, — tenn 
diefe wollen wir nit, — die Meinbelt unfered Charakters, 
mit welder allein wir ebenmäßig mit Ihnen zu wirken ver- 
mögen, anzuerfennen. Laffen Sie fib nidyt dur die Leiden⸗ 
ſchaft einer Barteiftellung zu einem raichen Urtheile hinreißen. 
Bedenken Sie, daß nur durch die Oppofltion in dem politi- 
ſchen Xeben nie Wahrbeit fih Bahn zu brechen vermag. Id 
weiß fehr wohl, wie durch die Vorfälle vom 18. September 
die politiſchen Leidenſchaften erregt ſind, — Ib weiß, 
dag die Keidenichaft immer ſchlecht urtheilt, daß man 
darin fetr geneige if, zu verbammen, und Scheingründe bafür 
gern aufſucht und billigt. 
forderung anaSie deflo dringender, einen unbefangenen Stand⸗ 
punkt einzunehmen, in das Materielle der Sache felbft einzu 
geben, und die Zumutbung zurüdzumwelien, als ſtände es 
Ihnen nidt zu, aud den Gehalt und dad Gewicht der von 
dem Unterfudyungsricdhter Ihnen angeveuteten Verdachtsgründe 
zu prüfen. Gewiß aber liegen feine Motive vor, aus denen 
audy nur der Verdacht ver Aufreizung zum Aufrußr dem ges 
funden Menfchenverflande, mie ver jurififhen Prüfung als 
begründet erfcheinen köͤnnte; — würden Ste nun dennod bie 
Anklage zulaffen, fo würde Ihre Entſcheidung in ver öffent- 
lichen Beuriheilung beinahe fämmtlidye Nachtheile eines Ver⸗ 
bammungsuribeiles zur Folge haben. Denn darüber dürfen 
wir und nicht täufchen, wenn Sie und heute der Unterfuchung 
überliefern, werten wir vorausfihtlich noch nach Jahren nicht 
weiter fein, al8 heute. Sie werden ohne Brüfung und Ueber⸗ 
zeugung eine Eatſcheidung geben, wodurch unfere politifche 
Ehre aufs Tieffte gefränft wird. Seien Sie gerecht, meine 
Herten, mögen Sie einer Partei angehören, weldyer Sie wol⸗ 
len, — und ih wlederhole ed, daß wir fein Brivilegium der 
Straflofigkeit anfprechen, dag wir bie Unterſuchung nicht zu 
fürdjten baben; aber beurtheilen Ste unbefangen den Einfluß, 
weldhen Ihre Entſcheidung auf unfere Stellung üben muß, 
und Sie werben ed gewiß gerecdhtfertigt finden, daß ich feier» 
lichſt dagegen proteftire, dag Sie die Unterfuchung grgen uns 
geftatten. 

Schlöffel von Halbensori: Meine Herren! Erlau- 


ben Sie mir, an die Spige zu fielen, dag ich die in dffent- I 
lien Blättern und fonfligen Unterbaltungen vielfady ausge- | der bier von diefer Berfammlung vertreten ifl? 
J Herren! Wenn dieſe Brage mit Ja beantwortet würde, fo 
ich anzugehören vie Ehre Habe, an jenem unliebjamen Tage | 


fprochene Anſchuldigung und Verbächtigung der Partei, weldjer 
und den DBorgängen, welche ba ftattgehabt haben, hiermit ab⸗ 
lehne. 


lediglich der Ausfluß meines Selbſtwillens. Herr Vogt 


Gerade darum aber iſt die Auf- 





und andere der Vorredner haben ſehr geiflreich über pie Ver⸗ 


ı bältniffe diefes Haufes, und namentlich über die ſchwankenden 


Perhältniffe ver Parteien, die eben nur durch vie Umflaͤnde 
jeweilig ſchwankend erfcheinen, fich vernehmen lafien. Sie wer- 
den mir erlaffen, daß ich mich über Speclalia, foweit fle dieſes 


| Haud angehen, äußere; es ift durch pie Anklage und Berbäd- 


tigung fo viel auf meine Perſon gelaftet worben, daß ich voll» 
auf damit zu thun habe, wenn idy von mir rede. Kerr CEdel 
hat von Großmuth geiprodyen, und hat gemeint, taß es ben 
Angeklagten nicht wohl anſtehen würbe, wenn fie irgenpwie 
auf Großmuth des Haufes provociren follten. Soweit das 
mich betrifft, bat Herr Edel ganz aus meiner Seele geſpro⸗ 
hen; ich gehöre zu den Naturen, denen nichts in ver Welt 
unerträglicher wäre, ald Ihre Gnade. (Stimmen links: Sehr gut!) 


Meine Herren! Herr Baflermann bat von einem Berbrechen 


des 18. September geiprochen, nun, Sie werden mir nicht zu⸗ 
trauen, daß ich Das, was vorgefallen if, nicht auch für ein 
Verbrechen hielte; ich halte es für einen verfuchten, verun- 
glüdten Brud, und deßhalb für einen fogar ſtrafwürdigen 
Bruch mit dem Beſtehenden; pas iſt bei mir ver Begriff „Ver⸗ 
brechen, weil das Unternehmen unzeitig und unüberlegt ge⸗ 
wefen tft. Kerr Plathner Hat gelagt, der Ausichuß babe ven 
ganzen Inhalt der Acten mitgetheilt. Weine Herren! Ich 
werde am Ende meines Vortrags darauf zurüdfommen und 
beweilen, dag dem nit alfo if. Dap ih vor dem März 
als ein dreifach Angeflrichener, quasi als Verbrecher verfolgt 
wurbe, galt damald nicht viel, ich habe das mit Dielen ge- 
tbeilt. Damals, meine Herren, war es ein Verbrechen, ſchwarz⸗ 
roth= gold zu erjcheinen, die Dinge haben ſich etwa 8 geändert. 
Die Partei, ver ich anzugehören die Ehre babe, läßt man jegt 
in einer Farbe erfcheinen, man bat und roth angefirichen 
(Heiterkeit), und, meine Herren, dieſe Zarbe ericheint je nad) 
der Auffafiung der Parteien, die von den Umflänven geleitet 
werben, als ein Verbrechen. Es ift in dem Schreiben des 
Appellationsgerichts davon die Rede, daß ich ver Aufreizung 
zum Aufruhr und zur thätlicden Mißhandlung ver Abgeord⸗ 
neten aus der Mehrheit dieſes Hauſes angeſchuldigt und ver⸗ 
daͤchtigt worden fei. Meine Herren! Ich werde die Dinge 
objectiv behandeln, und nur abweichen davon, jomweit ich nicht 
anderd kann. Cine Analyfe dieſer polizeilich⸗juriſti— 
[hen Ucten-Mixrtur if theild von den Suriften ſchon 
gegeben worben, und wird wohl auch von ven nachfolgenven 
Rednern weiter auögeführt werden; ich komme fpäter auf ven 
Inhalt derjelben zurüd, nicht, wetlih mich vertbei- 
digen will, nein, weil ih angreifen will 
Zunähft die Bezeichnung: „Aufreizung zum Aufruhr.“ 
— Man mil folde in meinem Portrage am 17. September 
gefunden haben, ich habe venjelben im Frankfurter Journale 
der Deffentlichfeit übergeben, und zwar fpäter, als Biele 
der in dem Berichte aufgeführten Zeugen vernommen worden 
find. Meine Herren! Wenn ich auch vorausfegen dürfıe, daß 
ih mit Ihnen Allen einverflanden fein Ebnnte über den Be- 
griff „Jufruhr,“ wenn ich das auch vorausjegen koͤnnte, fo 


ı müßte ich doch fragen: Was ift im vorliegenden Yalle unter 


Aufruhr zu verftehen, und gegen Wen fol ich denn angeregt 
haben zum Aufruhr? Gegen ven großen Gefammtfnat, 
eine 


würde ich die zweite Trage an Sie richten müflen: Meint man 


| den alten Staat? In diefem Balle, meine Herren, fage ich 
Die Worte, welche ih in der Volfsverfammung am | 
17. September gefprochen babe, fleben in E£einerlei Zufammen- | 
bang mit irgend einer vorbergegangenen Berathung, fie find | 


Ihnen, Fann id nicht zum Aufruhr aufgereizt haben, 
denn ich erkenne einen alten Staat nicht an. Meine 
Herren! Ich erkenne den alten Staat nidt an, Sie Alle 
haben ihn nicht anerkannt von dem Augenblicke an, mo Sie 
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die Nevolution, welche gegen den alten Staat gerichtet 
war, auerfanuten, und damit das Beflehen des alten 
Staates verleuguet baden. Meine Herren! Ich begreife 
unter Staat dasjen'ge Ganze, welches Alle, Alle, mit 
gleicher Liebe und gleicher Gerechtigkeit umfaßt, und, 
meine Herten, ein ſolches Ganzes war der alte Staat 
nit, und fo lange wir nicht etwas an vie Stelle gefept ſehen, 
welches dieſem meinem Begriff vom Staatsgangen entfpricht, 
babe ich eben noch Eeinen Staat. (Gelächter auf der Reihten.) 
Das iR mein Urtheil und ich überlafie Ihnen das Lachen. 
Meine Herren! Da Sie dad nun fo lädyerlich finden, fo laffen 
Sie mid) Ihnen hinzufügen, daß ih den alten Staat für ein 
@onglomerat von Ungerechtigkeit und linnatur halte 
und flets gehalten habe, venn, wie würde ſich rechtfertigen 
laflen, daß man das Attentat von 1833 in biefiger Stadt fo 
ungeheuer audgebentet bat, um Maͤnner zu verfolgen, in ven 
Kerker zu werfen, von denen Einer in viefem Haufe lange 
Jahre darin geichmachtet bat, welcher jept befähigt gefunden 
worden ift, die hochſten Staatsämter einzunehmen. Meine Herren! 
Das ift in dem alten Staate geichehen, ven ich nicht aner⸗ 
fenne, und worüber Sie, weil ich e8 nicht thue, lachen Fönnen. 
Deine Herren! Daß vieler Staat nicht ferner beftehen konnte, 
war allgemein anerkannt und audgeprägt in den vielfachen 
Neformwerfuchen. Aber e8 haben fi eben alle Meform⸗ 
Berfuche ven beftebenvden Inftitutionen und Mächten genen» 
über ale Pfuſcherei erwiefen. Es -mwar eine Radicalkur, 
eine Revoiution notwendig Diefe hat nun begonnen, und 
beionderd die Berrängten haben die Sonde in die Hund 
genommen, fie baben fie tief bineingeführt in vie Eiterbeulen 
der Geſellſchaft, das allgemeine Zuden des Schmerzes befteht 
eben jetzt no. Meine Serren! Die Geſellſchaft hat fh — 
Sie alle find gewiß jo gerecht, dieß anzuerfennen — in zwei 
Theile gefpalten. Die Maforität und Minorität in dieſem 
Haufe tft auch außer diefem Haufe ausgeprägt, nur in umge⸗ 
tehrtem DVerbältniffe. (Gelächter und Bravo.) Es gibt zwei 
Parteien, und um fie zu charakteriſtren, ift nichts meiter noth⸗ 
wendig, ald zu jagen: vie eine will den rückwärtsſchrei⸗ 
tenden, und die andere den vorwärtsicdhreitenden 
Fortſchritt. (Wiederholtes Bravo.) Verhehlen wir es uns 
nicht, die Einen ſagen, die Sache geht zu weit, die Tendenz 
und die Abficht dieſer Leute werden uns gefährlich, wir wollen 
einlenken und wieder zurückgehen in den alten guten Polizei⸗ 
ſtaat. Weil dem fo iſt, ſoll denn nun auch der Revolutionß- 
Prozeß, den ich unter allen Umfländen für einen Hei⸗ 
lungsprozeß halte, nach ver Anficht der Partei, ver ich 
angehöre, fortgefegt werden. Aber, meine Herren, man wird 
uns doch nicht für ſolche Thoren halten, daß wir eine gründ⸗ 
lie Remedur mit einer Emeute durchführen wollten, wie fle 
bier am 18. September flattfand. Die Barricaden find aufs 
geführt worden Angeſichts der Truppen, pie Gewehr 
bei Fuß, uns nur zwanzig Schritte davon flanden, 
und wenn man @inzelne ver Herrn Officiere fragend anges 
fprochen hat: Aber mein Gott, warum laflen Sie venn daß 
Straßenpflafter aufreißen und Barricaden errichten, die man 
nachher mögliherweife mit Aufopferung von 
Menſchenleben wieder entfernen muß? da fagten fie: 
Wir haben feinen Befehl, vießzu hindern. (Bravo aufver Linfen.) 
M. H.! Ich wiederhole es, ich will einen neuen und gefuns 
den Staat, in welchem alle, aber auch alle Menſchen zu 
ihren vollen Redten und Ehren kommen follen, und 
weit ih mich dazu befenne, fo babe Ich ven Muth, unter 
allen Umfländen, obne Furcht und ohne Rückſicht auf 
die meiner Perſoönlichkeit drohende Gefahr dafür 
zu denfen, zu fpredden, und wenn e3 nothwendig fein 
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follie, zu han deln. Aber, meine Herren, wenn ich auch 
eine Revolution herbeiführen werde, dann nehmen Sie vie 
Verficherung hin, daß ich fie fo einrichtenwill, daß nicht Sie 
über mich zu Gericht ſitzen. (Beifallaufper Linken!) Das 
ift mein Glaubensbekenntniß, und Sie werden mir wenigflens bie 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß ich Ihre Gunſt nicht 
erſchleichen will. (Bravo von ver Linken.) Waren 
alſo nach den Begriffen der Verehrer des alten Staates 
die Worte, wie ih ſie am 17. September auf ver Pfingſt⸗ 
weide geiprochen, und wie ich fle im Branffurter Journal habe 
aboruden laſſen, ein Berfudy zur Uufregung, wenn Ste, 
fage ich, vieles in jenen Worten finden, dann, erlauben Sie 
mir Ihnen zu fagen, habe ich nichts dagegen. Ich werde aber 
in feinem Balle weder dumme, noch lügenbafte, no 
nihtsmwürdige Anfhulvigungen, Verdrehungen, 
Verleumdpungen oder Erfindungen zugeben. Id 
fann dieß, glaube ich, thun, ohne den Verdacht auf mich zu 
laden, als wollte ich Dasfenige, was ich gejagt habe, verthei- 
digen. Wie ich ven alten abjoluten Staat, nämlid die 
Knehtungsanftalt veracdhte und haſſe, babe ich früher 
ſchon gejagt, als es noch gefährlich war, ein freies Wort zu 
iprechen, als noch nicht von Grundrechten die Rede geweſen, 
und die Grundrechte lediglich in dem Polizeiunweſen auöges 
prägt waren. Einem folden Mann werden Sie wenigftens 
den Vorwurf nicht machen, daß er furdtfam darum buhle, 
eine linterfuhung von ibm abzuwenden, well er möglicher 
weile einem Gejegeöwerf, das er nicht mehr anerfennt, unter» 
liegen, und von veilen Satzungen verlegt werden fünne. Die 
Worte, die ich geſprochen habe, vertheidige ich nicht, ich 
babe nur einige nothwendige Bemerkungen über die in ben 
Acten gegen mich gerichteten Ausjagen zu machen, und deß⸗ 
halb werben Sie mir wohl geftatten, dag ich mid zunächſt an 
die Anſchuldigungen halte, wie fie bier in dem gebrudten 
Berichte vorliegen. Der Advocat Binding I. hat außgefagt: 
Nachdem er ſich von dem Plate entfernt, wo er bie Herren 
Behagbel, Reinganum u. f. w gut gehört babe und 
zwar fo gut, daß er über Sinn und Worte ihres Vortrags 
ein Urtbeil abgegeben hat, habe er aus ver Entfernung 
Schlödffel’8 NReve nur bruchweife vernommen u. |. mw. 
Nun fage ich aber, wenn irgend Jemand und insbefondere ein 
Juriſt ein anfhuldigendes Urtheil über eine Ganzes, 
aus Bruchftüchen des Ganzen ſich bilvet, fo ift dieß min» 
deſtens bedenklich. Kerr Binding hat übrigens nur ein Ur⸗ 
tbeil audgeiprochen. Ich felbf Hin nicht Jurifl, aber mei⸗ 
nem Gefühl nah will nich bedünken, als wenn Urtheile 
nicht Sache des Zeugen wären. Wenn nun aber das 
Urthetl, und zwar aus Bruchſtücken, wie man fie aus 
großer Entfernung vernommen hat, eine Sünde gegen 
das heilige Rechtsprincip ift, fo {fl darin auch gerade 
der Beweis enthalten, daß in unſerer jegigen Zeit, wo ſich noch 
Zuriften dazu hergeben können, in fo gefährlichen Momenten Andere 
gefährpende Ausfagen in oben bezeichneter Manier zu machen, 
ſolche Juriften im alten Staate außer Rand und Band gefommen 
find. Meine Herren! Es har Herr Heinrich v. Ernft aus 
Pommern au eine Depofition gemacht. Der Herr 
v. Ernf aus Pommern fagt: „Daß er fo weit entfernt 
neflanden von der Nednertribüne, und nur den Rüden der 
Redner gefehen babe; er babe daher nur verflanden, was 
mit lauter Stimme geſprochen worden iſt;“ dennoch berichtet 
Zeuge: „Um Meiflen aber aufregend ſprach Schlöffel, wel⸗ 
der namentlich Außerte: „Die Fürften mit ihren Regierungen, 
die Krauijunfer und die Bourgeoifte mit ihren Gelpfäden 
find ein Haupthinderniß für das Wohl des Volles,” und als 
er fragend endete: „Was if zu thun?“ fo fchrie das Volk: 
6* 
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„Hängt' fie anf!” (Belädter) Meine Herren! Diefes | diefem bemerkie, bag die Ausprudemsiie der Mebmer je nad 


Zeugniß iſt wirklich nicht lächerlich, es trägt einen ſehr ernflen 
Gharakter. Der Zeuge läßt dann an den Rand des Proto- 
colles die Abänderung zu der Yeußerung: „So ſchrie das 
Volk!“ vormerken: „Ich hörte dieſen Ruf nur von 
Einem.’ Nun bitte ih Ste, meine Herren, der Zeuge 
hat zuerft ganz ruhig dem Inquirenten in vie Feder bictirt: 
„So fchrie das Volk,“ und dann fagt er, ich weiß 
nicht, in welchem Zeitraums darnach: „Ich bitte, Das zu 
rectificiren. Ich babe dieſen Ruf nur von einer 
Stimme gehört;‘ dann fagte er: „Ih ging dabei 
auf und ab;“ und am Unfange berichtet Zeuge: „Gr jei 
fo entfernt geflanden von der Repnerbühne, und Habe ben 
Redner nur von Hinten gefehen, und deunody fagte der mir 
unbelannte Zeuge: „Ich ſei es gewejen. Er bar mid 
etwas ausſprechen laffen, was Andere, z. B. Freiherr v. Boſſe, 
von einem ſchledwig⸗ holſteiner Redner auſsgeſagt bat. Herr 
v. Ernft bat ferner gefagt: „Ich ging bei dieſer Verſamm⸗ 
lung auf und ab.’ I habe die Volldveriammlung nicht 
gezählt, aber ed if von vielen glaubwürdigen Leuten ausge⸗ 
ipıochen worden, daB es praeter propter wohl 10,000 Men» 
ſchen gemefen feien, die in einem Knäuel um vie Tribüne 
geftanoen haben. Weine Herren! Wenn Jemand in fo großer 
Entfernung, daß er außerhalb dieſes Knaͤuels auf⸗ und ab⸗ 
geben kann, etwas hört, und aus dem Gehörten ein ſolches 
Referat bringt, und im Zuſammenhange mit verſchiedenen 
Ahänderungen zu ven Acten gibt, vann kann ich die Glaubwür⸗ 
digkeit feiner Ausſage ohne Commentar Ihrer Beurtheilung 
überlaffen. Ih babe Ionen aber bei dieſer Gelegenheit eine 
Depofttion von einem Zeugen, Namend Bürger Baſſe, 
anzuführen. Sie ift einidhlägig, weil fle die Ausſage des 
Herrn v. Ernſt widerlegt, ver im Auf⸗ und Abgehen 
außerhalb ver ſehr zahlreichen Verſammlung mich gehört 
haben will. Herr Baſſe ſagt: „Schlöffel ſprach fo leiſe, 
daß Ih ihn von meinem Platze nicht verſtehen fonnte.‘ 
(Bravo von der Ninfen, Heiterkeit.) Und dann fugt ein 
anderer Zeuge, Steingaß, ein junger Maun von 21 Jab- 
ren, auf den ih jpäter zurüdfommen werde: „Schlöffel 
bat in jeiner Welle getobt.” Nun bitte ich Sie, meine 
Herren, fielen Sie diefed Sortiment von Ausſagen 
sufamnıen, und bilden Sie fih, wenn Sie können, ein Urtheil. 
(Bon der Linken: Bravo! jehr richtig!) Der Herr Finanz⸗ 
director Wiltelm Blorian v. Thielau, Beveollmächtigter 
bei der Centralgewalt, bat feine vor der Polizei gemachte 
Audjage vor dem Richter abgeänvert ; er hat in der gericht: 
lichen Depviltion geſagt: „Ich kann auch nur wiederholen, 
dag ih nicht mebr diejenigen Redner bezeichnen kann, 
welche die einzelnen von mir angeführten Aeußerungen 
tbaten, mit Ausnahıne von Zig, bei welchem idy mich beſtimmt 
erinnere, daß er davon ſprach, man müfje jegt Fractur ſchrei⸗ 
ben, und von Simon von Trier, welder die Maforität der 
Nationalverfammlung niederträchtig nannte.” Er bat aljo in 
feiner Depofition zu ben gerichtlidhen Acten von mir 
feinerlei Srmähnung gethan, und ich follte meinen, daß vie 
Ausjagen vor dem Bolizeiforum hiermit erledigt jelen. Wenn 
aber Herr v. Thielau gefagt bat: ‚83 jei ibm erfchier 
nen, daß diefe Aeußerung den Sinn gehabt habe,” jo muß 
ich Ihnen gefteben: ich für meinen Theil vermag nicht, auf 
dad Erſcheinen in einer ſolchen Angelegenheit irgend einen 
Werth zu legen. Es fönnte Jemanden einfallen, ich erſchiene 
ihm als ein ſchoͤnes Mäpchen, und das wird bei Gott weder 
der Richter, noch die Polizei glauben. (Große Heiterleit) — 
Herr Auguf Luckenbacher, Minifterialfecretär, bat gejagt: 
„Hierauf trat der Abgeordnete Schlöffel auf. Da ih au 


ihrer Solge immer mehr zur Aufregung des Volkes hinzu⸗ 
wirfen fhien, und da es mir leicht möalih ſchien, daß ber 
legte Nenner ein augenblickliches Anrüden gegen Branffurt 
vorbringen und proponiren werde, Ih aber mich bei einem 
foldyen Zuge nicht zu beibeiligen gedachte, jo hielt ih «8 für 
angemeflen, mich zu entfernen. Nun, meine Herren, bie 
Geſellſchaft iſt nidhe fo von der Pfingſtweide vor vie Pauls» 
firhe gerüdt, wie es ihn erfchieuen war. Ich glaube, 
die Sache erlevigt fi von ſelbſt. Herr Ernfl co, Michae⸗ 
lis, penftonirter preufifcher Hauptmann, bat mid 
au in Affection genommen; er fagt: „Bin Redner, Shüg 
mir genannt, folgte vanı. Der Inhalt feinen Rede noch 
flärfer, wie der feines Vorgängers, war auf offene Empörung 
gerichtet, und enthielt vie heftigſten Uufforverungen zur An» 
wendung von Gewalt. Dieb IR ber Sinn feiner Rede, Die 
einzelnen Worte und Wendungen find mir nit mebr erin- 
nerlih. Der nad) ihm redende Abgeordnete Schlöffel ſprach 
in gleichem Sinne, wo moͤglich noch ſtaͤrker; er forderte zur 
That und zum Handeln auf.” Meine Serren! Zeuge fagt 
ſelbſt, daß ihm nicht erinnerlid fei, was mein Bor- 
gänger gejagt babe, und dann fagt er: „Schlöffel ſprach 
in gleiyem Sinne.’ (Große Heiterkeit.) — Herr v. Win⸗ 
zinrode fagt: „Ich wohnte der Voltönerfammlung auf ber 
Pfingſtweide bei, fland aber von ver Rednerbühne fo weit 
enifernt, und war durch die dazwiſchen lebenden Redner ges 
binvert, die Tribüne und die Redner zu fehen, daß mir Bie- 
le8 von dem Geiprochenen entgangen iſt. Schlöffel 
fprah ſehr aufregenn, jedoch Kann ich nichts Speriefles 
aus feiner Rede angeben. Meines Erinnerns forderte er 
nicht zur Gewalt auf, jedoch ſprach er ganz entſchie⸗ 
den dahin, daß die Majorität ber Nationalverfommlung 
verächhtlih und unwirfjam für das Wohl des Volkes fei.’ 
Meine Herren! Ich glaube, dieſe Depofttion erledigt ſich von 
ſelbſt, denn Zeuge jagt ja, daß ihm von dem Geſprochenen 
fo viel entgangen jei, daß er nichts Specielled anzu⸗ 
geben wüßte. Aber darüber möchte ich mich doch mit Ihnen 
verfländigen.. Ich glaube, die Herren aus der Majorität, bie 
meine politifhen Gegner fin, werden meinem Verſtande nody 
fo viel Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß ich nicht in einer 
folden difentlihen Verſammlung fajen merde, Ste feien 
mir verähtlid; ich denke, varüber kann ich meggeben. 
Wenn mir aber der Herr unterlegt, ich follte geſagt haben, 
daß das Walten und Handeln dieſer Majerität unwirkſam 
fei, fo ichlage Id ihn ja mit der Sachlage. Würde die 
Minorität fortwährend fo fämpfen, wie geſchieht, wenn wir 
die Handlungsweiſe ver Majorität für unwirk am bielienj? Gine 
unwirfjame Majorität gibt es nicht, weil fie eben Majorirät 
il. Herr Körber, Zimmermeifer, jagt: Bon der fehr auf 
regenvden Rede des Abgeordneten Scylöffel babe er fig nur 
ven Ausdruck gemerkt: „Der Blig einer Kanone wird Euch 
wohltäuender fein, wenn er Buch niederſtreckt, als wenn Ihr 
von den KRoiaden und Modkowitern erſtochen werdet.“ Meine 
Herren! Ich habe das wirklich nicht gefagt, ſondern ich babe 
ein recht niedliches Verslein geſprochen; aber mas wäre 
auch dabei, wenn ich dieſe den Zeugen quälende Bemerkung 
gemacht hätte: Der Tod von einer Kanonenkugel ſei ange- 
nehmer, als Lanzenſtiche. (Heiterkeit in der Berfammlung.) 
Wenn man nun eine folhe Zeugenausfage hört, die verhalt 
fi ungefähr fo, wie die Antwort eines Weibes, welche aus 
der Kirche kommt, und gefragt wird, was bat der Pfarrer 
geprepigt? er hat ſchön geſprochen, Weiteres weiß ich nit. 
(Belädhter.) Herr Handelsmann Ile Tapt mi fagen, im 
aͤhnlichen, Sinne, wie Herr Simon. Zeuge if in einen 
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isaus verfeßlen, denn Simon bat nach mir geſpro⸗ 


Anachroniam 

chon, aber doch ſagt Zeuge, „in aͤhnlichem Sinne mie Kerr 
Simon habe nad) ihm rin Mann gefprochen, der mir al& ver 
Abgeorduete Schlöffel bezeichnet wurde.“ Golvarbeiter Hof⸗ 
wann If wirtii in fehr großes Angſt geweien, und id) 
weiß nicht, ob man auf dieſes Zeugniß einen beſonderen Werty 
legen kaun, denn er fagt: „Schloͤffel ſprach, daß endlich ein⸗ 
mal die Schmach ver Beſchlüſſe ver Rechten im Parlamente 
ein Ende baden wüßte, dag die Linke Alles thun molle für 
das Volk, daß Solches aber nur gejchehen Eonne, wenn dad 
Volk die Linke morgen Fräftig unterüge. Auf bieje Rede 
ſchrie wieder ein Theil des Bolld: „Haͤlſe abſchneiden ver 
Rechten,“ und Elatidhte Beifall. Wenn Jemand von ber 
Angft jo gefoltert wird, und immer fo an das Gefuhl ves 
Halsabſchneidens denkt, fo kann man ihm nicht zumuthen, 
daß er Vernunft und Sammlung haben konnte, um etwas 
Geſprochenes richtig in fih aufzunehmen. EAuf der Lin⸗ 
ten Gelächter un» Bravo.) Herr Schary fagt: „Jene Drei, 
Simon, Welenvond, Schiöffel fpraden in ähnlidyer Weile wie 
Zig, jedenfalls fehr aufregend.” Ich Iafje dem Zeugen Die 
QAufregung, und fomme nun zur Ausſage eined jungen 
Mannes von 21 Iahren, Namens Steingaß, von dem Sie 
ſchon gehört haben, daß er mid bezüchtige, ich habe gerobt. 
Herr Steingaß fagt von mir: „Ich erinnere mid namentlich, 
daß er fagte: Schön iſt es, wenn es aus. ver Kanone bligt 
und man flicbt den Tod In einer ſchoͤnen Stunde, befier wohl, 
als bei ntehrtem Leben von den Stichen der Lilliput langtamı 
dahingemaztert zu werden. Daſſelbe ſagte er am Schluſſe 
feiner Rede nody einmal, weil es vem Volke fo gefallen hatte, 
und fegte nody hinzu: Schon feit vreißig Jahren werben wir 
von den Stichen der Killiput zu Tode gemartert.‘ Wenn dieß 
nicht Unſinn if, jo gibt e6 Eeinen Unfinn mehr. In Der ge⸗ 
richtlichen Vernehmung berichtigt Zeuge aber feine Ausſagen 
folgendermaßen: „Die Stelle der Rede des Abgeordneten 
Schlöffel, wo er ein Gedicht anführte, iſt fo, mie fe im ge⸗ 
drucken Bericht fleht, und ich babe fie aus dem Gedächtniſſe 
in dem Protocole mit einigen Abänderungen angeführt. As 
er aber die Stelle wieberholte, ſetzte er ausdrücklich hinzu: 
ſchon feit 33 Jahren werde dad Volt von den Lilliputern 
hingemartert. Er bezeichnete dabei deutlich vie Zuflände und 
Regierungen Deutichland’s ſeit 33 Jahren.” Ich faſſe mid 
gern kurz, aber, meine Herren, das iſt ein unmöglich, daß 
id) die Zuflände Deutſchland's und der Regierungen in dieſen 
Vers Gineingeprängt baben kann. Zeuge fagte ferner: „Wels 
tere wejentliche Abaͤnderungen des geprudten Berichts von Dem 
Gehorten fann id in dem Augenblide nicht beſtimmter bes 
zeichnen; ich Tann nur, nachdem ſich jegt das Ginzelne in 
meinem Gedachtniſſe verwifcht hat, fagen, daß jedenfalls die 
fläsferen Stellen in dem gedruckten Berichte ſehr gemilbert 
And, und bei vielen Stellen der. Sinn etwas anders geſtellt 
if.” Wenn Jemand als Zeuge felbft das Geſtändniß ablegt, 
Daß fh Das, was er gehört, in feinem Gedaͤchtniß 
verwifcht habe, und dennoch behauptet, daß die betreffen⸗ 
ven Stellen in dem gebrudten Bericht abgeänvert find, fo 
wüßte ich, was hierauf zu fagen wäre, wenn bie Jugend 
des Zeugen nicht Ruͤckſicht verdiente. Herr Abgeordneter Sepp 
aber Hat midy am Uebelflen mitgenommen. Herrn Sepp hat 
e8 gefallen, von mir eine Behauptung zu Protocol zu geben, 
die von den 34 Zeugen außer ihm Keiner, und von vielen 
Hunderten, welde ſich zus Exculpation melden werden, auch 
Niemand gehärt bat. Zeuge Sepp fagte: „Schlöffel redete in 
ebenfalls aufrelzenvder Sprache zu dem Volke, und ich erinnere 
mid, daß er namentlid, hervorhob, daß man bie verrätbertiche 
Rechte im Parlamente heraudtreiben ſolle, und wenn es nicht 


anderd gehe, das Blut an den Wänden der Pauldkirche ver- 
iprigen solle. So fagt Zeuge im Protocol. Am Rande des 
ProtocoNa läßt er aber die ’Heuferung dahin abändern: „Er 
jagte, man müfje ſich an die versätherifche Rechte menden, und 
ndthigenfald dad Blut an den Wänden ver Paulskirche ver⸗ 
fprigen.” Um Schluß der Verhandlung ändert der Zeuge 
ſeine Ausfage nochmals, indem er fagte: „Ich muß bemerken, 
baß der Abgeordnete Sclöffel feine Ausdrücke in Betreff des 
Beriprigens von Blut an der Paulsinde fo ſtellte, daß er 
vor einer etwaigen Belangung fiber wäre, denn nicht 
befimmt hrüdte er aus, daß ed dad Blut der ver—⸗ 
rätherifhen Rechten ſei, welches veriprigt werden follte, 
oder daß es das Blut des Volkes fein ſolle.“ 
Meine Herren! Wenn ein Abgeordneter als Zeuge bei Beur⸗ 
tbeilung der mir zur Laſt gelegten Neuerung, ob diefe ſtraf⸗ 
würdig und belangreich genug zu einer Mechtöverfolgung fei, 
darin unterfcheivet, ob das Blutvergießen der Rechten in 
der Bauldfirche, oder draußen dem Volke gegolten haben 
fol; dann weiß ich wirklich nichts zu jagen, als daß zmülf 
foldyer Zeugen ein Dugend find. In einem fpäteren Protocolle 
erklärt Herr Sepp: „Ich habe auf die mir gewordene Erklaͤrung, 
daß bereitd Depnutirte vernommen worden feien, wich beivogen 
gefunden, eine Ausfage als Zeuge zu geben; aber bei näherer 
Ueberlegung, daß es vielleicht ein Odium auf fi Habe, und 
möglicyermeife meine politifhe Stellung compromittiren koͤnne, 
bitte ih um Caſſirung meines Protocollo.“ — Ganz abgejehen 
davon, daß ich von einem Mannue fordere, er müfle unter 
allen Umftänden die Wahrheit fagen, babe ich zu bemerken, 
wie ed in meinem Vaterlande ſteht: wenn ein Mann fidh 
berausnimmt, einem Richter die Zumutbung zu 
mahen, ein amtlih geſchriebenes Protocoll zu 
cafliren, jo ifi ver Mann dem Gejege verfallen, 
und wird ſelbſt -feines Umtes verluftig. Unter 
ſolchen Umſtänden, meine Hetren, überlaffe ich Ihnen, melde 
Glaubwürdigkeit Sie diefer Zeugenaudfage beilegen wollen. — 
Meine Herren! Ich bitte Sie, zu glauben, daß ich Niemanden 
in biefer Berfammlung mit meinen Worten verlegen will; aber 
an mir iſt ed, trog ven, dag dieſer Mann in der Verfanms - 
lung fit, ihm in das Geſicht zu fchleuvdern, daß er eine 
Unwabhrbeit gefagt, daß er mit Dem, maß er 
gefagt Hat, mid verleumdet hat; an mir ift e8 
allervingg, an vem rechten Orte dafür den Beweis 
zu liefern, aber idy überlaffe ſchon jetzt den Herrn Sepp |ri« 
nem Gewiffen, vr Sham un vem Offent- 
lien Urtheil! (Beifall von ver Linken.) — Meine Her⸗ 
ven! Der Herr Abgeordnete Eropp, deilen Stimme doch 
jevenfall3 bet Ihnen von einigem Gewichte jein dürfte, und 
defien Urtheilsfähigkeit gewiß nit bezmeifelt werben 
fann, wenn wir in Exrmägung ziehen, daß Herr Eropp Jurift 
und Obergerichts-Advocat iſt, alfo die ganze Bereutung 
erfannt hat, welche in feinem Zeugnifje Itegen müfle, biefer 
fagt: „Sehr aufregend fhienen mir pie Abgeord— 
neten Zig und Schlöffel nicht zu fpreden, 
vielmehr erinnere Id mi, Daß In anderen 
Bolföverfammlungen in ganz gleider Weiſe 
gefprochen wurde” So, meine Herren, fprady der Abge- 
oronete und Obergerichts⸗Advocat Eropp, und flellen Sie diefes 
Zeugnif neben dad Zeugniß von Herrn Sepp! Meine Herren! 
IH will Sie durch Vorleſen ver Depofltionen von Dr. Rein⸗ 
ganum, Engelmann, Frievleben, der Herren Bevollmächtigten 
bei der Gentralgewalt Petri, v. Stodhaus, Carlova von Bücke⸗ 
burg nicht ermüden; es find dieß Depofitionen, die und voll 
fländig freifprechen, und find darum nicht aufgenommen in 
biefen Bericht, weil fie eben feine Anfchuldigungen enthalten. 
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Meine Herren! Wer vie Zeit von 1819 bis zum Mär; 1848 
durchgelebt, und ein Herz für Recht und Wahrbelt behalten 
bat, wird ſich vie Gefahr nicht verhehlen, vie in den fchmäh- 
lichen Tenvenzprozefien entbalten ift, wird willen, daß mau ſich 
nicht geſchaͤnt hat, uns mit Spionen zu umflellen; es ift jegt 
leider wieber fo; in ven Acten befindet fi) auch eine Ausfage 
von einem Manne, der Abends an Simon von Trier vorüber» 
gegangen fein will, und ver Simon auf der Straße zu zwei 
Anderen fagen läßt, es ſei fhänplich, daß wir mit 19 Stim- 
men durchgefallen feien u. f. w, und er fagt: „Wenn ich nidyt 
irre, war Einer von Denen, die da zufammengefprochen haben, 
ver Schlöffel.‘ Meine Herren! Daß fchredenbafte und vers 
ächtliche Polizeiſpionenſyſtem thut fi vor unjeren Augen wies 
der auf, Spione auf Straßen und in Localen umlagern uns 
(Unruhe in der Verfammlung, Ruf: Zur Sade!), wenn Sie 
es nicht für zur Sache gehörig erachten, ſo verweiſe ich 
Ste auf die Acten, und was in ven Acten flieht, gehört 
nah meiner Meinung zur Sache. Meine Herren! 
Sch verlange von Ihnen nichts weiter, als dap Sie mit dem 
Gefühle ver Geredhtigkeit, ald Ehrenmänner, Ihre Ent- 
ſchließung über mich faflen, und ih bin weit Davon 
entfernt, Sie zu bitten, daß Sie midy von einer 
Unterfuhung befreien foflen; aber wie zu allen Zelten es gut 
tft, wenn man volles Licht erhält über ven Status der Dinge, 
fo werden Sie mir vergeben, wenn ich eines Falles gedenke, 
der nicht allein hier in diefem Haufe, ver möglicher Weife 
in ganz Europa eine leuchtende Fackel geben Fann: es 
hat an dem Tage, wo die Anſchulvigung hier zuerft zur Sprache 
fam, dem Herrn Reichsminiſter v. Schmerling gefal 
len, in dem Augenblide, als ver Abgeoronete Schmidt aus 
Schleſien auf die Tribüne trat, feinem Nachbar zu fagen: 
„Das ift au eine von deu Ganaillen, die wir 
berausbringen müſſen.“ (Unruhe in ver Berfammlung.) 
Meine Herren! Das iſt eine Aeuperung, die ich zu Ihrer 
Kenntniß bringen muß, ich bin e3 mir, ich bin es vieler Ver⸗ 
fammlung, ja ih bin es dem gefammten Reichminifterium 
fhulvig, und ich Enüpfe an diefe Aeußerung, welche in ver 
ganzen civilifirten Welt ihre Beveutung 
finden wird, die Frage: Können die Männer des 
Neihsminiftleriums ed noch mit ihrer Würde 
vereinbar halten, mit einem Mitglieve zu fun« 
giren, das fi gegen ein Mitglied dieſes Haufe, 
melche8 die Souveränität des deutfchen Volkes repräfentirt, eine 
ſolche Aeußerung Hat zu Schulden fommen laflen? — (Viel⸗ 
facher Ruf: Die Beweife!) Den Beweid werden Sie erhalten, 
ed werden die Zeugen von Denen genannt werben, die «8 
mir mitgetbeilt haben, ich fordere Herrn Schmidt zur Er» 
Härung auf. (linrube in der Verfammlung. Beifall auf der 
Linken.) 

Simon von Trier: Meine Herren! Indem ich als 
Angeflagter vor Sie trete, nehme ich nicht bloß das Recht 
der Bertheidigung, nehme ich audy dad Recht des Ans 
grifts in Anſpruch, fomeit es zur Bertbeivigung gehört. 
Seit mehr old drei Wochen bin ih in Wort und Schrift der 
Art verpächtigt und verunglimpft worden, taß es mir fchwer 
werden wirt, mein empoͤrtes Gefühl zurüdzubalten. Ich babe 
aber in dieſem Haufe noch nie den Anſtand verlegt, mir noch 
nie einen Ordnungsruf zugezogen, und es fol mir au, fo 
hoffe ich, heuie gelingen, dieß zu vermeiden. Einmal habe ich 
unrichtige Thatſachen zurüdzumelfen. Ich werde mich dabei 
immer bloß des Wortes „un wahr“ bedienen, ohne zu un⸗ 
terſuchen, ob die Unwabrteit aus der Duelle verzeihlichen 
Irrthums, oder aus dem Sumpfe boshafter Lüge ſtamme. 
Ich lege mir ferner das Recht bei, Ihnen die Urſachen des 


Aufſtandes, der uns in bie Schuhe geſchoben wird, harzulegen, 
we und wie ich fie finde. Sie fragen nach ven Gränven 
des Aufflandes? Der Aufſtand iſt die Folge Der verleug« 
neten Revolution, welche fh Hier in Frankfurt mit 
dem fchmergeirifienen Antlig ver &meute, welche fh in Wien 
mit dem flolzen blutigen Haupte ber Revolution erhoben hat, 
um zu zeigen, daß fle noch va fei! (Bravo auf der Linken.) 
Herr Baflermann meint: Wir fländen jegt im ber Freiheit, 
nicht mehr vor derfelben. Meine Herren! We iſt die Frei⸗ 
beit? — Als wir bier zufammentraten, da wurde laut und 
feterlih Der Grundſatz der Bolköfouveränität verfände. Wie 
ift diefer Brunvfag zur Anwendung gefommen? Wir haben 
bei dem Befchlufie über den Antrag des Herrn Raveaurx 
anerkannt, Wien und Berlin müßten ihre confituirenden Ver⸗ 
fammlungen haben, vamit ja Fein Unfriede dort entflehe, da⸗ 
mit die Sntwidelung friedlich vor ih gebe. — Aber wie if 
diefer Brundfag in Suͤddeutſchland gehandhabt worden? Mit 
allen Mitteln ver Verſchiebung und Verzögerung bielt man 
da den Volksgeiſt zurück, well das vorgefchrittene Bewußtſein 
biefer Landestheile auf dem Wege ver conflituirenden Ver⸗ 
fammlungen leicht zur Befeitigung ver Yärfteniouveränität 
hätte führen Tönnen. IH Das die gerabmte Bolksfouveränt« 
tät, die jo Biele im Wunde, aber Wenige im Herzen tragen ? 
IK Das vie Wahrheit, iſt Das die Chrlichkeit der deutſchen 
Entmwidelung, auf gleicher Bafls Hier, auf gleicher Bafls dort? 
— Bereits If durch die Unverantwortlicdyfeit unferer Central⸗ 
Gewalt und deren Nihtverpflichtung zur Bollziebung unferer 
Beihlüffe die Einleitung zu einem Syſteme getreffen, welches 
nie die Entwidelung um ihrer jelbf willen gewolk 
bat, fondern bloß inſoweit es ndthig war, um neue Herren 
an's Muder zu bringen. — Bine große Berfennung beberrfcht 
unfere ganzen Verhandlungen! Viele glauben, wir fländen 
da, mo Branfreih im Jarr 1789 oder 1830 ſtand. Nein, 
meine Herren, der vıitte Stand ift bei uns nicht erſt auszu⸗ 
bilden, ehe der vierte fommt; der vierte figt gleihberechtigt 
in unferer Bitte, in Wien und Berlin. Sie können 
ihn nur hinausweiſen, d. 6. reagiren. Bir fliehen 
nidyt da, we Frankreich 1789 und 1830 Rand; wir flehen da, 
wo es im Jahr 1793 und im Februar 1848 fand. — Meine 
Herren! Wenn wir nicht zu dem Gpielball ver Regierungen 
werden wollten, fo mußten wir uns der ungeibeilten Sympathie 
und Kraft des Volkes verfihern. Was haben wir aber ges 
than? Wir hatten fein Wort des Shuges für die ver- 
folgten und unterprüdten Vereine; wir batıen kein 
Wort ver Berföübnung für die unterlegenen, im Ker- 
ter ſchmachtenden Dpfer einer bewegten Zeit; und ale 
und dadurdy die Sympaibieen des Volkes mehr und mehr ver» 
Ioren gingen, da haben wir uns durch Beihränkung der Oef⸗ 
fentlichkeit förmlid von ihm abgefperrt Kein Wunver, 
nıeine Serren, wenn wir alfo der Politik ver Regierun⸗ 
gen mehr und mehr verfallen find. Bereit vor Mona- 
ten bat die Partei res tynafliihen Preußenthums in Berlin 
in Wort und Schrift ausgeſprochen, daß Jever ein Landes⸗ 
verräther ſei, zer die deutiche Gentralgewalt anerfenne. 
Dagegen hatten Sie fein Wort. Damald verharrten Sie in 
Ohnmacht, und jegt, mo das unzufriedene, das über unfere 
Ohnmacht verzmeifeinde Bolt herantritt, und Sie Bolts- 
verräther nennt, da ſchreiten die Berichte pflichtſchuldigſt 
ein. Wahrlih, eine große Helventhat! (Bravo auf 
der Linken.) — Wir haben in rem Beten über die proviſoriſche 
Gentralgewalt beſchloſſen, daß vie Kentralgewalt das deutſche 
Geſandiſchaftsweſen in die Hand nehmen folle, und die alten 
Geſandten ver Einzelſtaaten figen noch auf Ihren Plätzen, ja 
ed treten neue ein, wäh:end bie unfrigen vor den Ähüren 
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um Anerkennung betteln. Wir haben beſchloſſen, daß das 
fämsmtliche Heerweſen der Leitung unferer Gentralgewalt an- 
beimfalten fofle, und am 6. Auguft iſt die ſchwarz⸗ roth⸗goldne 
Cocarde verleugnet uno beichimpft morden. Dagegen wurde 
am 18. September das darüber emporte Volk aus ſchwarz⸗ 
roth⸗ goldnen Kanonen zufammengefchmetter. Das iſt unfere 
gerühmte Ginheit: Gegen vie Regierungen nirgends Kraft, 
überell Ohnmacht, gegen das bierüber unzufrievene Volk vie 
hochfte Bewalt und jegliche Kraftanfirengung. Bür die Re⸗ 
gierungen fletd Bermittelung und jeglicher Friede, aber 
ala einige Bermittler kamen, und um Frieden baten für 
das niebergetretene, über unfere Ohnmacht empörte Belt, va 
wor feine Zeit zu Bermittelung und Feieden! Fürwahr, 
eine große Heldenthat! — Und während im Innern 
die Freiheit überall unterlag, was iſt aus den März Forde⸗ 
rungen der gefnedhirten Bölfer geworden? Ueberall iſt vie 
Revolution zurück zeſunken; überall ſchürzen ſich wieder tie al» 
ten Knoten ber Gewalt, durch welche Menſchen und Völker 
zu garfligem Zwitterleben zufammengefeflelt werden. Gin 
neuer Schnitt in die Bruft des feit Juhrzehnten gemarterten 
weißen Adlers, Ungarn, durch ven Verrath der deut⸗ 
ſchen Camarilla den Gräueltbaten des erbitt-rten Slavismus 
preiögegeben und zu neuem todedmuthigem Kampfe gedrängt, 
Sicilien wieder brfledt durch Die Hand eines volkamoͤrderi⸗ 
ſchen Könige, das Ihbne Italien wie eine Dirne preis- 
gegeben den Herrichergelüflen verhaßter Gebieter, Schlet- 
wig-Kolftein wieder entgegengebend der verzehrenden Um⸗ 
fehlingung ſeines tödtlichen Feindes, überall, wo wir binieben, 
pie Revolution zurüdgefunfen! — Im Borparlament hieß es, 
Scleöwig- Holflein deut ſch, Polen frei! Heute beißt es: 
Schleowig⸗Holftein die Magd des Könige. von Dänemark, Bolen 
verloren! — Meine Herren! Das find bie Früchte unferer Revo⸗ 
Iutton in ber inneren, dad find ſte in der äußeren Bolttif! — 
Haben mir deßhalb 900,000 Mann geichaffen, und auf bie 
Beine geftellt, um dem äußeren Feinde zu weichen, um Berlin 
mit Wrangel'ſchen Armeebefehlen, um Wien vielleicht mit 
deutfhen Reichſstruppen, und ganz Deutfchlanv mit dem Bes 
Iagerungszuftande zu beglüden? Sind das die Gründe, dic 
man geltend machte, als man die Vermehrung der ſtehenden 
Heere dringend verlangte? If diefe Vermehrung eingetreten, 
um das despotifche Rußland drohen, um das arifto- 
kratiſche England, ven natürlichen Feind unferer Einheit, 
den Bermittler fplelen zu laffen? lim Frankreich zu igno- 
tiren, um die freie Schweiz zu beleivigen, und die Sym⸗ 
pathieen Amerika's zu verjcherzen? Oh! meine Herren, mo 
find wir feit den glorreihen Tagen des März hingeratbhen? 
Wir fönnten ein Staat fein, wenn wir den richtigen Mo⸗ 
ment erfaßt, wenn wir zur Zeit unferes Zufammentritts, ale 
alle Pulsſchlaͤge ver Einheit begeiftert zuflogen, viefelben 
warm aufgegriffen, und dadurch das Herz Deutſchland's in 
Sranffurt gebilnet hätten. Sekt find wir ald Staat verloren. 
Wir find jept höchſtens eine Univerfltät, wo, nach meiner 
Meinung, eine fehr langweilige Politik gelefen wirb; vie 
dfonomiſche, die fociale Trage, welche die materielle Ver⸗ 
befierung der Lage des Volkes betrifft, bat uns noch gar nicht 
gerührt. Im Gegentheil hier rollt man zur Befchönigung alles 
biftoriichen Unrechts und zur Abwendung jedes vernünftigen 
Eingriffs in verderbliches Recht tagtäglich das Schreckbild der 
rothen Republik auf, aber in einer Weiſe, die bloß die eigene 
Haͤßlichkeit und nicht die wahre Geſtalt ver Gegner offenbart. 
Blauben Sie, meine Herren, daß unſere Gommittenten und 
gewählt haben, bloß um die Ehre zu haben, vertreten zu fein? 
Bloß, um und der Ehre theilhaftig zu machen, neben Abge- 
ordneten zu figen, welche das ſchleſiſche Naturredht nicht be⸗ 


greifen? Dh, meine Herren, viele Urwähler, die mich aus⸗ 
erſehen haben, vie hoffend auf mich fdhauten, um @rlöfung 
aus ihrer Noth zu finden, geben wenig auf die Ehre, hier 
vertreten zu fein. Ja, meine Herren, mein NRepublifanismus 
figt nit bloß in Geiſt und Herzen, er reiht auch in bie 
materiellen Interefjen, bis in vie tiefiten Bedürfniſſe des Vol⸗ 
kes hinab! — Längft hätten wir auch an diefe Fragen heran⸗ 
treten, und mit dem Naturrechte das hiftorifche Recht ab- 
ſchaffen müſſen, das nichts taugt. Bon alledem Nichts! — 
Das find die Thaten der aus demokratiſchen Ur 
wahlen bervorgegangenen erſten deutſchen Na— 
tionalverſammlung. Diejenigen, die va glaubten, daß 
unjer Vaterland dem Ziele ver Freiheit in fletem Yortfchritte 
unbefledt durch die Verbrechen des alten Syſtems, und darum 
auch ungeftört durch blutige Acte verzmweifelter Selbfthilfe ent⸗ 
gegengehen werde, find bitter getäufdht worden. Wir haben 
die Blüthen ver Freiheit geſehen, aber ver böle Geiſt ver 
alten Zeit wandelte nächtlih durch die Fluren, vergiftete Die 
Blüthen, und das getäufhte Volk ringt fi die Hände blutig 
nah verlorenen Früchten! (Bravo! Gebr gut! ‘von ber 
Linfen.) Dieß find die wahren Gründe ver Zudungen im 
geſammten deutſchen Baterlande! — GErlauben Sie mir nun 
auh, mir, der ich dieſe Weberzeugurgen jchon lange hege, 
vor Ihnen auszufprechen, wie ich midy zu dem Aufflanve 
vom 18. September verhalten babe Ich bin grunpfäh- 
lich fein Breund der Gewalt, ich Halte vie Gewalt an 
und für fich nicht für fittlich, mag file als ſtehendes Heer 
organiftrt fein, mag fle ald Revolution ungeorpnet auftreten. 
Die Gewalt befommt ihren fltlihen Werth nur durch ben 
Inbalt Dekjenigen, wofür file verwendet wird. Die bloße 
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noch feineöwegs deren Anwendung. Bür angeblihes Recht 
wurde gefimpft in Wien, Berlin und Neapel, für angebliches 
Recht wird heute gefämpft, geraubt unb geplündert in Buchareſt. 
Die beſtehende Gewalt an fih iſt nichts Heiliges, fle befommt 
ihren fittliden Wertb erſt durch Das, wofür fle verwendet 
wird. Die Revolution iſt In gleicher Lage; auch fie erhält 
ihren ſiitlichen Werth durch Das, wofür fle verwendet wird. 
Selbſt das umfaſſende Bilo einer Nationalverfammlung iſt 
keineswegs ein unbetingter Schild gegen jede Revolution, 
befonders wenn in dieſer Berfammlung Männer figen, welche 
ihre Stellen wie Königtbümer betradh!en, von tenen man 
nit eher weggeht, bis man fortgejagt wird. — IH habe 
bereitö drei Tage vor Genehmigung des Waffenſtillſtandes an 
bie v'reinigten Practionen der Linken das Anfuchen geſtellt, 
aus der Paulskirche aus;ujchelden, fofern die Genehmigung 
ertheilt würde; was ich mir damals als Folge tiefes Schritted 
gedacht habe, das mag mir vorbehalten bleiben; aber ſoviel 
fönnen bie damals Anweſenden bekunden, daß ich nidht der 
Meinung geweſen bin, ein folder ausgetretener Theil ver 
Berfammlung Fdnne ih ald Reptäſentant von ganz Deutſchland 
betrachten, vielmehr habe ich deutlich audgeſprochen, daß ich in 
diefem Balle die Anorpnung neuer Wahlen für nothwendig halte. 
Als aber dieſer Antrag am Sonntagabend gegen bloß 19 Stimmen 
verworfen worden war, bin ich es geweſen, welcher nunmehr 
auftrat und ausſprach: „Nachdem bloß neunzehn für den Aus⸗ 
tritt geflimmt haben, und eine ſolche geringe Anzahl auf die 
Sympathieen des Volkes nicht wohl rechnen Fann, fo fordere ich 
nun auch alle meine Breunde auf, in ver Paulsfirche zu verhar- 
ren!’ — Dieß werden mir Affe, die zugegen waren, beftätigen, 
und nicht Alle gehören zu meinen politifchen Freunden. (Viele 
Stimmen auf der Linken: Ja, das iſt wahr.) So habe ich mich ledig⸗ 
lich der Anſprache an das deutſche Volk angeſchloſſen, wodurch die 
Wähler aufgefordert werben, diejenigen Abgeordneten zuruͤck⸗ 


2661 


auberufen, welche nicht mehr in ihrem Sinne fpredhen und 
ftimmen. Mag Here Bicepräfldent Rieffer Diejenigen als 
Berräther am Volke bezeichnen, weldye gegen die Mehrheit 
diefer Verſammlung einen Theil des Volkes aufzuregen fuchen, 
mag auch das Abberufungsrecht in Ermangelung eines be- 
treffenden Geſetzes bezweifelt werden, fo betrachte ich es doch 
ala eine Ehrenpflicht jenes revtichen Mannes, in dem Au- 
genblicke feine Stelle zu verlaflen, in welcher er die Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen, daß vie Mehrzahl feiner Wähler mit feiner 
Sandlungsmeife nicht mehr einverflanven iſt, und ich nenne 
Denjenigen einen Verräther am Volke, welcher gegen befleres 
Wiflen die Wünfche ſeiner Wähler bintanfegt und vereiteln 
hilft. (Bravo!) Wir find keine 600 Könige, greifen Sie nicht 
na dem traurigem Anker einer neuen Xegitimität! 
Weichen Gie ver Stimme des Volkes, das Sie geſchickt hat; 
ih würbe mwenigflens ein anderes Benehmen mit meiner Ehre 
nicht für verträglich Halten. Wenn ſtets in biefem Sinne ges 
handelt wird, dann wird feder Abgeordnete vor dem abend» 
lichen Klopfen an ver Zhüre fiher, und Herr Baflermann 
feiner Todesangſt vor angeblicher Mordluſt enthoben fein! 
(Bon der Linken: Sehr gut!) — Am Sonntag Abend alio 
babe ich die franlihen Erklärungen gemacht, am Gonntag 
Abend, als die Volksverſammlung ſchon verlaufen war, in 
welcher ich bereits zur Gewalt und zur Mißhantlung aufge- 
fordert haben fol. In dieſer Volksverſammlung habe id) 
mich allerdings hart über die bisherige Wirkfamfeit ver Mehr- 
heit viefer Verſammlung auegeſprochen, und mo mir ferner 
Gelegenheit gegeben fein follte, ein Aehnliches zu thun, werde 
ich fie nicht verfäumen, ohne mich deßhalb ald Urheber aller 
derjenigen Aufſtaände anzufehen, welche meine Grunpfäge 
vorſchnell in das Reich ver Wirklichkeit gewaltfam 
zu überjegen traten. Ich habe aber auch gerade dad Begen- 
theil getban von Den, mad man mir zur Laſt legt; ich babe 
gerade daranf hingewieien, daß Säddeutſchland und befien 
Abgeorpnete wenig Schul» trügen; ich habe darauf binge- 
wiefen, daß es die Vfliht der norddeutſchen Wähler ſei, 
fih über die Wirkſamkeit ihrer Abgeordneten auszuſprechen. 
Ich werde dem Gerichte Zeugen flellen, — denn ich wünfdhe bie 
Unterfudyung, — weldyen ich auf dem Wege zur Pfingſtweide 
gelagt babe, daß dieſer Geſichtspunkt der kauptfädhlidhfie fei, 
mittelſt deſſen man gegenwärtig der vorhandenen Aufregung 
entgegenzutreten vermöge, und weldhe befunden werden, daß 
ich audy vornehmlich in vielem Sinne geiprocdyen babe. Meine 
Herren! Wie ftelen fi} aber Die Zeugenandfagen zu den von 
mir aufgeflellien Behauptungen? Ich muß auf diefelben ein= 
geben, nicht etwa, weil ich Ihnen zumuthete, die Genehmi⸗ 
gung zur Unterſuchung nicht zu ertheilen, fondern weil ich 
unter ſchweren Anſchuldigungen vor die ganze Nation ger 
fhleppt wurde, und, bevor ib dem geheimen Berfahren 
anheimfalle, vor der ganzen Nation meine Ehre zu retten 
gedenfe. — Die Zeugenausfagen, größtentheild von Beamten 
herrührend, wimmeln von Wiverfprühen. Nah Serrn 
v. Winzingerove babe ich auferorventlich aufregend, nach Hrn. 
v. Ernſt am mentaflen aufregend gefproden. Kerr Körber 
läßt Bruhn nad Schlöffel ſprechen, und legt den befannten 
Vers von den Liliyute balo mir, bald Herrn Schlöffel in ven 
Mund. Herr Luckenbacher läßt meinen Gollegen Schlöffel 
nad mir ſprechen, und nun die Reden immer aufregenber 
werden, da doch gerade das Gegentheil ſtattfand, ich nach Schlörfel, 
und nach mir Herr Hentges ſprach, und gerade biefer entgegenge= 
fegten Reihenfolge e8 vielleicht beizumeſſen iſt, daß nicht au⸗ 
genblicktiich auf der Pfingſtweide ver Entſchluß zur Gewalt 
entſtanden iſt. Herr FBinanzpirecior v. Thielau legt mir dads 
Wort niederträchtig ald Prädicat für die Mehrheit ver 


Verſammlung in den Mund, er laßt müh aber baflx auch 
zweimal auf der Pfingfiweive auftreten. Herr Steingeß 
legt mir die Worte Welendond’s: „dann braucht ihr feine 
Barricaden von euren Leibern zu bauen,’ der Abgesıbneie 
Herr Sepp Herrn Weſendonck bie Worte Schloͤffel's von den 
„Liliputs,“ ferner meinem Gollegen Schhoͤffel hinwiederum 
die Worte eined andern Redners vom „Blur verfprigen” 
in ven Mund. — Aber ſelbſt diefe ſich widerſprechenden und 
daher hoͤchſt unzuverläfftgen Ausſagen beweiſen fogar daß 
Gegentheil von Dem, deſſen ich angefhuldigt werde. Denn 
was fol die allgemeine Ausſage des Kern v. Winzin⸗ 
gerode: „Simon forverte zu Gewalt auf,’ und die des Ab⸗ 
georpneten Herrn Sepp: „Simon forderte auf, pie Mitaliever 
der Rechten auseinander zu fprengen?’ gegen bie tm übrigen 
wahrlich nicht günfligen Ausfagen der Herren Steingaß und 
Ludenbadher, aus welchen denn doch ſoviel hervorgeht, daß 
ih aufgefordert, das Bolt möge nicht unüber 
legt und ohne Leitung handeln, und feine Kräfte 
fparen, bis fie erfordert warden. — Die zweite 
gegen mich erhobene Anſchuldigung, daß ih zu Mißhandlung 
von Abgeordneten der Mehrheit aufgefordert habe, if ent« 
ehrend, un» dieſe Beſchuldigung weiſe ich mit der ganzen 
Entrüftung meines fittlihen Bewußtſeins von mir ab. Wer 
gegen bie Todesſtrafe geflimmt hat, deſſen Gefühl wird durch 
die Mißhandlung oder ven Tod eined Mannes, welcher wehr- 
198 der überwiegenden Mebrheit feiner Gegner Preis gegeben 
ift, jederzeit verlegt werden; ich Tenne in vieler Hinfidht nur 
das Recht ber Vertheidigung. Aber, meine Herren, wenn 
die Soldaten des Grafen Auersperg vor Wien vier in ihre 
Hände gerathene Stuventen fofort aufhängen, fo iſt dieß eben- 
fo wenig zu rechtfertigen, als wenn einige Mitglieder bes 
Reichstags von dem empdrten Volke getodtet wurden. Solche 
Ausbrüche finden Sie in bewegten Zeiten uͤberall und auf 
allen Seiten. Aber ich gehe weiter und frage: Wer hat durch 
Verwerfung der Amneſtie zuerſt das Zeichen ver Unverſoͤhn⸗ 
lichkeit, wer hat durch das Andringen auf dieſe Tribäne 
zuerſt das Beiſpiel der Gewalt, wer hat durch zahlreiche 
Briefe an Blum, Brentano, Ruge, mich und Andere, in welchen 
mit Mißhandlung, Mord und Todtſchlag gedroht war, 
zuerſt das Signal ver Brutalität gegeben? Angeſichts 
folder Thatſachen Lafien ſich die traurigen Vorfälle, wenn aud) 
nicht billigen, dann doch begreifen, ohne das Borhergehen einer 
Ealt berechneten Aufforderung, deren Schuld ih abermals mit 
Empörung von mir abmeije. Vielmehr habe ich ausdrücklich 
die Mißhandlungen des Vorabendes mißbilligt, und wenn e8 
in einer Seugenausfage heißt, ich hätte bloß die vorabenpliche 
Mifhandlung eines Mitglieds der Linken over von meiner 
Partei getadelt, fo ift vieß eine Unwahrbeit; venn der Abge⸗ 
orbnete, von dem ich ſprach, gehört wever zur Linken, noch 
zu meiner Partei. Michtig aber mag es fein, daß ich, 
indem ich Herrn Zell meinte, feiner Iegten Abflimmung Erwäh« 
nung that. Jede Infinuation dagegen, ald ob ich angebeutet, 
daß ih es mohl gern gefehen Hätte, wenn ein Mitglied von 
der Rechten mißhandelt worden märe, meife ich als Unwahrheit 
gebührend zurüd. Diefe Infinuation findet ſich in ver Ausſage 
des Herrn Sepp; ſelbſt die Ausfage des Herrn Ludenbadyer 
iR nicht ganz frei davon. Der Herr Reichstagsabgeordnete 
Geyp Hat aber Hberhaupt meniger eine objective Darſtellung 
des Thatbeſtandes gegeben, als vielmehr eine durch perſon⸗ 
liches Talent verherrlichte Behandlung des Stoffe! (Bravo 
vorn der Linken.) Gr fagt auch von mir, meine Wendung 
wäre fo gewefen, daß es zweifelhaft geblieben, 06 das Bolt 
bier oder in der Heimath ven Leuten vor vie Leiber 
rüden folle. Here Luckenbacher und Herr Gteiugeh wiffen 
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Thon mehr. Nach diefen lauten meine Worte: „Warum rüde 
man ihnen nie zu Haufe vor die Häufer, warum rüde 
man ihnen nidht bier vor die Leiber.“ Herr Dr. Reinganum 
gibt Ihnen den Fingerzeig, wer vor die Leiber rüden ſolle, 
indem er Ihnen befundet, daß ein Redner von Deputa- 
tionen auswärtiger Wähler gefprocdhen, mweldye nach Frank⸗ 
furt zu entfenden wären. Dieſer Redner bin ich gemweien; 
und ih muß mich nur wundern, dad von allen Zeugen, aud) 
ben weitläufigften, kein Ein;iger meinen haupiſächlichſten Ges 
fihtspunft aufgefaßt hat, daß ed den ſüddeutſchen Wählern 
nicht zuflehe, die norbdeutfchen Abgeordneten wegen ihrer Ab⸗ 
flimmungen zur Rechenſchaft zu ziehen. Es wird mir ein 
Leichtes fein, dieß nachträglich zu beweifen. — Wenn id zum 
Schlufſe vie vorliegenven, jih vielfady widerſprechenden Aus⸗ 
fagen abermals überblide, und mid der patriotiſchen Ungeduld 
der wohllöblichen Dberpoflamts= Zeitung erinnere, wenn id 
damit ein Refeript zufammenftehe, weldyes mit vem Namen 
Mohl unterfchrieben ift, und die Gerichtäbelörne, melde doch 
nach ten Verfiherungen der Vorredner foviel Vertrauen vers 
dient, zur Einleitung der Unterſuvung anfpornt; wenn id) 
ferner ermäge, wie hierauf die Gerichtsbehötde nicht nur die 
Genehmigung zur Unterfudhung verlangt, ſondern thre vor⸗ 
ſorgliche Zärtlichkeit fofort auch bis auf meine Freeiheit er- 
ſtreckt hat; dann drängt fi mir die gegründete Vermuthung 
auf, daß es nicht vie Göttin der Gerechtigkeit, daß ed viel- 
mehr ver böfe Geift ter yolitifhen Reaction fei, der fih an 
meine Ferſe nebeftet hat. Sie haben die Aeuperung bed Mis 
niſters v. Schmerling gegen den Abgeordneten Schmidt auß 
Shleften vernommen: „Das ift auch eine von den Ganaillen, 
die mir binausbringen müfjen.”” Hieraus mögen Sie entnehmen, 
dag es allerdings Männer gibt, weldye flay unjer gar zu gern 
entledigen möchten. (Mehrere Stimmen: Beweije!) Sie fragen 
nad Beweifen! An den Tiſchen der Stenographen find viele 
Morte gehört worden; ich habe midy wohl ver Wahrheit vers 
fihert! Es hat in ver flenegraphifchen Kanzlei fogar ein 
Streit flattgefunten, ob fle in ven flenographifchen Bericht ge= 
fegt werden follen. (Aud dem Centrum: Hört! Hört! Das ift 
empdrend.) Bahren Sie fort, Herr Miniſter! Bedienen Sie fidı 
einer Mebrheit, unter welcher ſich Solde befinden, vie bereits 
das Bertrauen ihrer Wähler verfcherzt haben (Stimmen im 
Centrum: Hört! Hört!), um pflicitgetreue Abgeordnete aus- 
zuſchließen, die noch das volle Vertrauen ıhrer Wähler be= 
figen! Bahren Sie fort, Herr Minifler! Ihre Taten werden 
Ihnen nachfolgen! (Bortwährende Bewegung.) — Ich habe nun 
meine politiſche Ehre gewahrt. Beichliefen Sie nun die Uns 
terfuhung! Ste fünnen meine Preiheit, Sie fünnen mehr, 
Sie können Alles haben, nur meine politifhe Ehre nicht! 
Alles, mas ich Ihnen biete, iſt ja ein geringes Opfer gegen bie 
großen blutigen Anflrengungen unſeres hochherzigen Volkes! 
(Stürmifcher anhaltender Beifall auf der Linken, im linken 
Gentrum und auf der Galerte.) 


2angerfeldt von Wolfenbüttel: Meine Herren! 
Bevor ih mich auf die Sache jelbft weiter einlaffe, muß ich 
erft auf eine Aeußerung des Herrn Schlöffel zurüdfommen. 
Sch habe eine Ueußerung von ihm fo verflanden, als wenn 
einige Zeugenausjagen deßhalb in unjeren Bericht nicht mit 
aufgeneınmen worden wären, meil fle AUnfchulvigungen gegen 
ihn nicht enthielten. Ich habe mit Herrn Schlöffel darüber 
gefprocdhen, und Herr Schlöffel hat mir gefagt, es wäre dieß 
feine Meinung nicht gewefen, und er hätte unferen Bericht 
und die Volftändigkeit veflelben in Bezug auf vie Ausfugen, 
vie ihn betreffen, nicht angreifen wollen. .... Unter dieſen Umſtän⸗ 
ven wird ed auch nicht erforberlich fein, der hoben Verſamm⸗ 
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lung diejenigen Zeugenausfagen, welche Herr Schlöffel gerade 
bezeichnet Hatte, beſonders vorzulejen, wozu ich fonft im Augen- 
blicfe bereit gemwefen wäre. — Ich wende mich jet zu der Bes 
antwortung der Brage, weldhe Herr Vogt aufgeworfen bat, ob 
es fi} um eine Seneral= oder Special - Unterfuchung handle? 
Meine Herren! Im Gejege vom 30. September a. c. tft der 
Unterſchied zwifchen einer Special= und General» interfuchung 
nicht gemacht, wie denn überhaupt, da dieß Gefe durch ganz 
Deutſchland gelten fol, diefer Unterſchied gar nicht feflgehal- 
ten werben Eonnte, indem freilich dieſer Unterfchied zwifcher 
General» und Specialslinterfudyung in der Theorie und in 
vielen Geſetzen wirklich beiteht, dagegen aber in anderen Län⸗ 
dern und Gefeßgebungen fidy nidht findet; Da geht das Ver⸗ 
fahren aus der General Inquifition nach und nah in die 
Special= Inquifttion über. Und bis zu dem Urtheile wird eigent- 
lich eine mwefentliche Grenze, wo, man fagen koͤnnte: Jetzt fängt 
gerade die ſpecielle Unterſuchung an, nicht bemerkbar fein. Wie 
haben es alfo im Augenblide nur mit der Unterfuhung. 
zu thun. Wir geben die Genehmigung, die das Geſetz forbirt, 
zur @inleitung der Unterfudung. Dieſe Unterfuchung ift 
im Augenblide ohne Zweifel meiter gar nichts, ald die Gene— 
tal= Inquifltion. Ob ed zur Special« Inquifition fommen wird, 
fönnen wir im Augenblid gar nicht beurtßeilen; auch ift dieß 
unfered Amtes gar nicht mehr, denn im denselben Momente, 
wo wir jagen: wir geben die Srlaubnig zur Unterfuhung, — 
fällt die Sache in die Hände des Richters Sollte e8 nachher 
fommen, dag bei Häufung der Verdachtsgründe eine Special. 
Inquifttion einträte, fo fteht den Angefchulvigten ver Weg ver 
Rechtsmittel zu, durch weldye fte die Special- Inquifltion von 
fi} abwenden fönnen. Meine Herren! Ich halte den Stande 
punkt feſt, welden Ihr Ausſchuß eingenommen bat. Wir find 
fein Gerichtöhof; wenn audy viele Juriften unter uns fen, — 
es figen auch Viele unter ung, die mit ver Beurtbeilung ber 
Rechtsſachen nicht vertraut find, und doch entfcheiven follen. 
Ih ſage aljo: Wir find fein Gerichtöhof, wir haben fein 
Urtheil im technifchen Sinne abzugeben, wir brauchen nicht 
zu unterfcheiden, welche Urt des Verbrechens gerade fpeciell 
bier vorliegt, ob an Hochverrath die Anſchuldigung ftreift, 
over an Aufruhr, welcher Grad der Anfkyulpigung im jurifti- 
fhen Sinne hier vorliegt? Wir haben das Alles nicht zu 
unterfudhen, dieß ift gegenwärtig unjere Aufgabe nicht; wir 
haben ferner nicht zu unterfuchen, ob etwa und wie bie 
Verdachtsgründe dadurch fich gegenfeitig verftärfen, daß bie 
Bollsverfammlung wie ein Ganzes betrachtet, und alle die 
verjchtevenen Reden ineinandergeredynet werden müßten, aud) 
das geht uns nicht an. Meine Herren! Die hohe Berfammlung 
hat ſich nur auf ven Punkt zu ftellen, daß fie vie fefle Ueber⸗ 
zeugung gewinnt: es handelt fid bloß um die amtliche Thätig- 
feit des Richters. — Es find dem richterlichen Verfahren, das 
eingeleitet werben ſoll, durchaus Feine anveren Gründe beizu= 
mefien, al8 gerade die Gründe ver gerichtlichen Verfolgung, 
und dazu bat Jeder von uns zur Prüfung allerdings das 
Material, das vorgelegt ift, fi genau anzufehen, um daraus 
in feinem Serzen vie Ueberzeugung zu gewinnen: Ja, ja, es 
ift durchaus Fein anderer Grund vorhanden, welcher den Richter 
bewegen könnte, vie Unterſuchung einzuleiten; vie Thatſachen 
find der Art, daß die Unterſuchung eingeleitet werben muß. 
Das tft meiner Anſicht nad) ver richtige Standpunkt. Nun 
bat freilid) Herr Vogt darauf aufmerkſam gemaht, das aus 
dem Anfuchen, welches das Uppellationsgericht als Criminal⸗ 
Gericht der freien Stadt Frankfurt geflelt hat, eine gewifle 
Schärfe ſchon gegen die Angeſchuldigten hervorgehe. Indeß, man 
darf diefer Meinung feinen Raum geben, venn es ift höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich dieſe Anforderung aus einer unrichtigen Anſicht über 


7 . 


2666 


das Geſetz, welches wir erſt neulich beichlofien haben, geflofjen. 
Meine Herren! Es ift z. B. nach anderen Criminalprozeß⸗ 
Geſetzen die Verhaftung eine ganz natürliche und unausbleib⸗ 
liche Folge der Unterſuchung, fo daß, wenn die Unterfuchung 
genehmigt ifl, die Verhaftung ſchon von felbft geichehen kann. 
Man Eann alfo gar nicht jagen, daß jene Auffaffung und ver 
hiernach geftellte Antrag des Criminalgerichts von einer befon- 
deren Schärfe zeuge. Es ift ferner dad Minifterial- Nefeript, 
welches fid in ven Acten befinvet, angeführt, und daraus ver 
Verdacht berzuleiten gefudyt worden, als ob von Oben her- 
unter auf die Unterfuchung gewirkt werben follen. Das ift 
keineswegs ver Gall. Wer dvieſes Nefeript unbefangen Tieft, 
wird am Ullermenigften eine foldye Tenvenz darin finden; und 
ich frage Sie, meine Herren, werben Sie ed dem Miniſterium 
wohl verwehren fönnen, wenn es Angeſichts der Thaten, welche 
in jenen Tagen des Septembers bier verübt wurden, zu den 
Gerichten jagt: Thut eure Pfliht! Weiter ift bier nichts 
verlangt worden, und das zu thun, flehbt dem Minifterium 
hinfichtlich jeder Gerichtsbehörde frei, und damit ift durchaus 
noch nicht gefagt, daß dem Richter etwa die Ermächtigung 
gegeben oder zugemuthet jet, über feine Sphäre hinauszugreifen. 
Meine Herren! Es ift nichts vermwerflicyer, nichts fchredlicher, 
als ein Tenvenzprogef. Es ift eine Entweihung der hohen 
richterlichen Würde, wenn fie zu anderen Zwecken benugt werden 
fol. Uber vergefien wir auch nicht, daß, je größer das 
Maaß der politiihen Freiheit if, je weiter der Raum für 
diefelbe, deſto ſtrenger audy die Grenzen ver Breiheit beobachtet 
und gewahrt werden müflen, und daß Nadhgiebigfeit der Ueber⸗ 
ſchreitung der Gefege gegenüber eine Schwäche verräth, welche 
gefahrbringend! iſt für das allgemeine Wohl, und den Um⸗ 
flurz des Staated herbeiführen kann. Mögen Sie, meine 
Herren, alſo nad befler Ueberzeugung ermefien, ob dem An⸗ 
trage zur Verhaftung ein anderer als ver gejegliche Zweck 
unterliege; auf der anderen Seite bitte ich Sie aber aud, 
nicht außer Acht zu laſſen, daß eine unabhängige, freie, raſche 
unbehinderte Juſtiz die Grundbedingung des wahren Staats⸗ 
wohls if, uud daß der alte Spruch: „Jaslicia est regnorum 
fundamentum” auch bier feine volle Anmendung findet! (Auf 
ver Rechten und im Centrum Beifall.) 

PB rafident: Herr Zimmermann von Stuttgart ver« 
langt namentliche Abflimmung. (Stimmen: Das iſt fdyon von 
Schneer geichehen!) Es Liegen zwei Anträge vor, worüber 
abzuftimmen fein Fönnte, nämlich außer vem des Ausfchuffes 
der von Zimmermann. 

Zimmermann von Stuttgart (vom Plage aus): Ich 
ziehe ihn zurüd! 

Präafident: Nun fo bliebe denn der Antrag des 
Ausſchuſſes allein übrig. 

Bell von Trier: Ich nehme ven Zimmermann’schen 
Antrag wieder auf, weil ich die Veranlaffung dazu gab, daß er 
geftellt wurde. 

Prafident: Den Antrag, welcher foeben wieber 
aufgenommen worden ifl, werde ich nach dem des Ausfchuffes 
zur Abflimmung bringen, für letzteren ift namentlicye Abftim- 
mung verlangt. Ih frage, ob dieſes Berlangen 
Unterfügung findet? (Es erhebt fi vie genügenve 
Anzahl Mitglieder.) Die Abflimmung wird in biefer Weife 
alſo fattfinven. 

Nosler von Dels: Meine Herren! Ich befinve mid 
bier in einer eigenthümlichen Lage mit per Abflimmung. Ic 
würde mit meinen Meinungägenofien gegen ven zweiten Theil 
des Außſchuß - Antrags gar nichts haben; was aber ven erflen 
betrifft, fo fage ich Ihnen offen, wir beabfihtigen für ven 
Zell'ſchen Antrag zu flimmen, denn eines Theils Tann ung 
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gar nicht einfallen wollen, vie Verhaftung zu genehmigen, 
auf der anderen Seite wünfchen wir die Gelegenheit zu haben, 
daß wir entweder vorbehaltlidd des Zell'ſchen Antrages für 
den erften Theil flimmen fünnen, over, wad mir nod) einfadjer 
Scheint, daß der Zel’ihe Antrag zuerft, und dann der ‘Antrag 
des AUusfchuffes zur Abftimmung komme. 

Breuning von Aachen: Meine Herren! Ich habe 
ein Bedenken geltend zu machen; ich glaube nicht, daß wir 
fo über die drei Abgeorpneten, von denen es ſich hier handelt, 
zufanmen aburtheilen können. (Widerſpruch.) Meine Herren! 
Es ift das meine Meberzeugung, ich muß fie audjprechen; idy 
finde mich nicht im Stande, ven Einen nady vemfelben Maafe 
zu bemeflen, wie den Unveren, es muß Jever nach den Indi⸗ 
pipualitäten, wie fie vorliegen, abgeurtheilt werden; ich trage 
deßhalb darauf an, daß hinſichtlich eines jeden Einzelnen bie 
Frage beſonders geftellt werde. 

Reh von Darmſtadt: Meine Herren! Jedenfalls muß 
die Frage, ob Unterſuchung eingeleitet und ob zur Verhaftung 
zugeſtimmt werden ſoll, geſchieden werden; denn beide Fragen 
haben mit einander gar nichts gemein, und ich glaube noch 
außerdem, daß der eben geſtellte Antrag in Beziehung auf die 
drei Perſonen gleichfalls vollkommen begründet iſt. In Betreff 
des Zell'ſchen Antrags iſt zu bemerken, daß für den Augenblick 
nur von der Generalunterſuchung die Rede iſt, dad Verfahren 
in einem anderen Stadium kann und nichts angehen. Wenn 
eine Specialunterfuchung eingeleitet werden follte, fo werden 
bie betheiligten Perfonen dann gerichtlich ihre Rechtdzuſtändig⸗ 
feit geltend machen Eünnen, die Sache jelbft aber wird nidyt 
mehr an ung gelangen. 

Prafident: Darüber kann doch wohl fein Zweifel 
fein, daß, menn der erfle Ubfag des Ausihuß - Antrages an 
genommen wird, der Zell'ſche Antrag nicht mehr zur Abſtim⸗ 
mung fommen fann. 

Bogt ron Gießen: Meine Herren! Id glaube, daß 
der Zell'ſche Antrag zuerſt Eommen muß, dann der erſte Theil 
des Ausfhyuß = Antrages. Was nun die Trennung der Trage 
auf die drei Verfonen betrifft, fo glaube id, daß derſelben 
nicht flattgegeben werden Fönne, und zwar aus dem Grunde, 
weil wir dann eo ipso tie Erlaubnig zur Specialinquiſition 
gegen jeden Einzelnen vieler Abgeordneten geben würden, da 
die Specialtnquifition perfönlich gegen einen Beſtimmten ge⸗ 
richtet if, währenn wir jept nur die Genehmigung zur Unter» 
ſuchung gegen die drei in globo Angeſchuldigten, alſo zur 
@eneralunterfuchung geben wollen. 

Kirchgeſßner von Würzburg: Meine Herren! Ich 
muß mid; gegen die Trennung bezüglih der Aburtheilung 
Ginzelner unferer Witgliever entfcheiven. Wenn wir uns 
bezüglich eined Jeden ausfprechen wollten, fo würden wir und 
offenbar auf den Standpunkt des Nichterd flelen. Nur über 
bie Geſammtheit müffen wir unfer Urtheil abgeben, ob bezüg- 
ih des Richteramtes ein Verdacht vorliege, ob Intriguen oder 
fonflige Verdächtigungen im Spiele feien; das iſt der Geſichto⸗ 
Punkt, der bier Ind Auge gefaßt werden muß. Würden wir 
über bie Cinzelnen aburtheilen, fo müßten wir bie einzelnen 
Anſchuldigungepunkte ind Auge faffen, und würden uns fomit 
auf den Standpunkt des Richters flellen, welcher und nidt 
zufommt. 

Bräfident: Vor allen Dingen werde ich bie Frage 
zur Entſcheidung bringen, ob die Frage auf alle Drei, oder 
auf jeven Einzelnen zu richten if. Diejenigen, melde 
der Meinung find, daß die Frage der Stellung 
vor Gericht auf die prei Mitglieder gig, Schloͤf⸗ 
fel und Simon von Trier zu gleicher Zeit gerich— 
tet werden müffe, bitte ih, aufzuflehen. (Die 
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Mebrbeit erhebt fih.) Die Trennung findet alfo 
nicht flatt. — Jetzt bitte th Diejenigen, die der 
Anfiht find, daß eine Thetlung der Fragen im 
YAusihußsAntrage ſtattfinden müffe, aufzuſte⸗ 
ben. (Das Nefultat ver Abfimmung und der hierauf vor« 
genommenen Gegenprobe iſt zweifelhaſt, weßhalb zu einer 
Zählung der Stimmen geſchritten wird. Nachdem dieß geſche⸗ 
hen:) Es iſt mit 189 gegen 187 Stimmen die Nichttren⸗ 
nung audgefprohen worden. Sept iſt noch die Frage, ob 
zuerfi der Antrag des Ausfchuffes, over der tes Abgeordneten 
Zell zur Abſtimmung fommen ſolle. Es wird dießfalls recla⸗ 
mirt, und Herr Venedey hat das Wort. Ich ſelbſt bin der 
Anficht, daß der Ausichuf = Antrag vorgehen müfle. 

Venedey von Köln: Der Herr Berichterflatter hat 
uns felbft foeben bemerkt, daß die Commiffton nur eine allges 
meine und nicht Specialunterfuhung wolle. (Widerſpruch.) 
Das hat der Herr Berichterfiatter felbft geſagt. (Wiederholter 
Widerſpruch.) Ich glaube, mich über viefe Thatſache nicht zu 
irren. liebrigens ift ja der Herr Berichterftatter felbft anweſend. 
Wenn Sie aber den Zell'ſchen Antrag nicht zuerft zur Abſtim⸗ 
mung bringen, fo werden Biele gendthigt fein, gegen ven 
Antrag zu flimmen, und Sie werden hierdurch zu einer fehr 
fleinen over gar feiner Majorität fommen. (Große Unruhe.) 

Langerfeldt von Wolfenbüttel: Ih muß nod« 
mals über dieſe Yrage meine frühere Erläuterung geben. Die 
Sache liegt jegt in dem Stadium, daß von etwas Weiterem 
als einer Generalunterfuhhung gar nicht die Rebe fein Eann. 
Daß aber vieje Unterfuchung fpäter, wenn fid) noch mehr In⸗ 
dicien ergeben follten, in vie Specialunterſuchung übergehen 
fann, verfteht fih von ſelbſt. Wir haben aber dann nicht 
mehr darüber zu beflimmen, fondern es fleben dann den Ange⸗ 
ſchuldigten die gewöhnlichen Rechtsmittel frei. (Diele Stim- 
men: Schluß! Schluß!) 

- Schoder von Stuttgart. Damit fein Mißverflänpnig 
über den Antrag des Ausichuffes obmalte, jo erfläre ich, daß 
die Auslegung, wie fie jveben ver Herr Berichterflatter gege- 
ben bat, von vielen Seiten her nicht richtig aufgefaßt worden 
if. Nach der Anficht des Ausfchufles darf das Gericht, wenn 
es in Folge der Generalunterfuchung eine Specialunterfudhung 
für gegründet eradhtet, vieje erfennen, ohne vorher die Natio- 
nalverfammlung um ihre Genehmigung zu befragen. Eben 
darum aber, weil dieß die Anſicht des Ausſchuſſes ift, ift ver 
Zell'ſche Antrag durchaus Fein überflüffiger, ſondern alle Die- 
jenigen müflen dafür flimmen, die audy dann, wenn eine Spe⸗ 
etalunterfuhhung von dem Richter für gegründet erachtet wird, 
zuerfi die Genehmigung der Nationalverfammlung für noth⸗ 
wendig erachten. 

Langerfeldt von Wolfenbüttel: Diefe Unterſchei⸗ 
dung ift nach dem Gefeg durchaus unzulälflg; denn das Gefet 
vom 30. September ſpricht nur von der Unterfuhung. Wenn 
wir nun die Genehmigung zu der Unterfuchung geben, jo geben 
wir die Genehmigung überhaupt, over im Allgemeinen zu ber 
Unterfuchhung. ine ſolche Trennung aber, wie fie bier beliebt 
wurde, ift durchaus unftatthaft. (MWieverholter Auf: Schluß! 
Schluß!) 

Schoder von Stuttgart: Das Geſetz geſtattet uns, 
die Erlaubniß zur Unterſuchung zu geben, oder zu verweigern. 
Es hindert uns daher nichts, die Erlaubniß auch nur mit Be— 
ſchränkung zu geben (Widerſpruch), und der Antrag des Ab⸗ 
georoneten Zell geht dahin, die Erlaubnig mit der Beichränfung 
zu ertheilen, daß wir und vorbehalten, über vie Zuläffigfeit 
der Sperialunterfuchung, falls ſolche fpäter erkannt werden 
wollte, und vorber noch audzufprechen. (Der Redner wird 
durch lebhaften Widerſpruch von ver Rechten unterbrochen.) 
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Mögen Sie mid überfihreien, Sie konnen dadurch die Rich⸗ 
tigfeit Deffen, was ich gefagt habe, nicht widerlegen. 
Präſident: Ih frage nun die Verfammlung, ob 
id den Antrag des Ausfchuffes, oder den des Abgeorpneten 
Zelt zuerſt zur Abftimmung bringen fol Diejenigen, 
pie wollen, daß ih den Antrag des Ausſchuſſes 
zuerfi zur Abſtimmung bringe, bitte ih, auf zus 
ftehden. (Die Abflimmung, fowie bie vorgenommene Gegen⸗ 
probe liefern fein beſtimmtes Nefultat, weßhalb zur Stimmen«- 
zählung geichritten wird. Nachdem dieß geichehen.) Mit 
216 gegen 162 Stimmen iſt dem Antrage des 
Ausſchuſſes viePrioritätgegeben worden. — Wir 
gehen jegt zur Abftimmung über. Es ift feine Vorfrage mehr 
zu erledigen. Der AUusihup » Antrag im Zufammenhange 


heißt fo: 
„Die hohe Nationalverfammlung wolle befchließen : 
die von dem Oberappellationdgerichte, ald Criminal» 
Gericht der freien Stadt Branffurt, in dem an daß 
Reichsminiſterium der Jufttz unter dem 4 d. Mts. 
gerichteten Schreiben beantragte Zuſtimmung zur 
Einleitung der Unterfuchung gegen vie Abgeoroneten 
gig, Schlöffel und Simon von Trier zu er⸗ 
theilen; 
dagegen den von dem gedachten Gerichte nur vor⸗ 
forgli geflellten Antrag: die Zuflimmung zu ber 
Verhaftung der genannten Abgeordneten, wenn foldhe 
im Laufe der Unterſuchung nöthig werden Eönnte, 
Schon jegt zu ertheilen, abzulehnen.” 
Diejenigen alfo, welche den Antrag des Ausſchuſſes annehmen 
wollen, erjuche ih, mit „Ja,“ und die Anderen mit „Nein” 
zu antworten. Wenn die Frage verneint wird, fo kommt ver 
Zell'ſche Antrag zur Abftimmung. 


Bei dem Hierauf erfolgenden Namensaufruf 
antworteten mit Ja: 


Ambroſch aus Breblau. 
Anders aus Goldberg. 
Anz aus Marienwerder. 
Arndt aus Bonn. 
Arnetb aus Wien. 
v. Bally aus Beuthen. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Baffermann aus Munnheim. 
Beder aus Gotha. 
v. Bederatb aus Erefelo. 
Behr aus Bamberg. 
v. Beisier aus Munchen. 
Benedict aus Wien. 
Bernhardi aus Kafel. 
Beſeler aus Greiféôwald. 
Biedermann aus Leipzig. 

Blömer aus Aachen. 
Bock aus Preußiſch⸗Minden. 
Boͤcler aus Schwerin. 
v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Bonn. 
Braun aus Gösltn. 
v. Breuning aus Aachen, 
Briegleb Aus Koburg. 
v. Brud aus Triefl.' 

\ Burfart aus Bamberg. 
Clemens aus Bonn. 
Enyrim aus Frankfurt am Main. 
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Cornelius aus Braunsberg. 
Cucumus aus München. 
Czoernig aus Wien. 
Dahlmann aus Bonn. 
Dammerd aus Nienburg. 
Deeke aus Lübeck. 

Deetz aus Wittenherg. 
Degentolb aus Eilenburg. 
Deiterd aud Bonn. 
Detmold aud Hannover. 
Deym, Graf, aus Prag. 
Doͤllinger aus München. 
Drdge aus Bremen. 
Droyfen aus Kiel. 
Dunder aus Halle. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Edart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 
Edlauer aus Grag. 


Englmayr aus Enns (Oberdſterreich). 


Esmardy aus Schledwig. 
Evertsbuſch aus Altona. 
Fallati aus Tübingen. 

Fiſcher, Guſtav, aus Sena. 
Flir aus Landef. 

v. Flottwell aus Münfter. 
Förſter aud Breslau. 

Brande, Karl, aus Renvöburg. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Fügerl aus Korneuburg. 
Gangkofner aus Vottenflein. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Gersdorf aus Tuep. 

Gevekoht aus Bremen. 

Gfroͤrer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Gombart aus München. 

Graf aus Münden. 

Grävell aus Branffurt a. d. O. 
Groß aus Leer. 

Grüel aus Burg. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolftadt. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hahn aus Guttſtatt. 
Haubenſchmied aus PBaflau. 
Haupt aus Widmar. 

Hayden aus Dorf bei Schlierbad. 
Haym aus Halle. 

Heide aus Natibor. 

v. Hennig aus Dempomalonka. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hoͤchsmann aus Wien. 

Höffen aus Hattingen. 

Hugo aus Göttingen. 

Jacobi aus Hersfelv. 

Jenny aus Trieſt. 

Jordan aus Gollnow. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
Junkmann aus Münfler. 
Jürgens aud Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 


Kahlert aus Leobfchüg. 

v. Kalkſtein aus Wogau. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerſt aus Birnbaum. 
Kirgeßner aus Würzburg. 
Knoodt aus Bonn. 

Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Kuengel aus Wolka. 

Künßberg aus Ansbach. 

v. Kürfinger, Ignag, aus Salzburg. 
Kugen aus Breslau. 
Langerfelot aus Wolfenbüttel. 
Laube aus Leipzig. 

Lauſch aus Troppau. 

Lette aus Berlin. 

Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Löw aus Magdeburg. 

Löw aus Voſen. 

Lüntzel aus Hildesheim. 

v. Maltzahn aus Küftrin. 
Mars aus Duisburg. 
Markus aus Bartenftein. 
Martens aus Danzig. 

Mathy aus Karlsruhe. 

v. Mayern aus Wien. 

Melly aus Wien. 

Merk aus Hamburg. 

Merkel aus Hannover. 
Michelfen aus Jena. 

Mobl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
v. Mühlfeld aus Wien. 
Naumann aus Frankfurt a. d. D. 
Nerreter aus Frauſtadt. 
Neumayr aud München. 
Nizze aus Stralfund. 
Obermüller aus Paflau. 
Dertel aus Mittelmalve. 
Oſtendorf aus Soeſt. 

Ottow aus Labian. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Pannier aus Zerbſt. 

Baur aus Augséburg. 

Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Philips aus München. 
Pieringer aus Kremsmünfter. 
v. Platen aus Neuftadt (Preuß.). 
Plathner aus Halberftapt. 
Poͤtzl aus Münden. 

VPogge aus Roggow. 

Preſting aus Memel. 

v. Pretis aus Hamburg. 

v. Quintus-Icilius aus Fallingboſtel. 
Nättig aus Potsdam. 

Rapp aus Wien. 

Raffl aus Neuftadtl in Böhmen. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Reh aus Darmflabt. 
Reichensperger aus Trier. 
Reindl aus Orth. 

Reifinger aus Freiſtadt. 
Renger aus boͤhmiſch Kamnip. 


Richter aus Danyig. 

Niefier aus Hamburg. 

Nöben aus Dornum. 

Nöder aus Neufettin. 

Nöpler aus Wien. 

Roß aus Hamburg. 

v. Rotenhan aus München. 
Nüder aus Oldenburg. 
Numelin au8 Nürtingen. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
v. Saucken⸗Tarputſchen aus Angersburg. 
Schauß aus Münden. 
Scheliefnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aus Branffurt a. d. D. 
Schepp aus Wiedbapen. 

Schick aus Weißenfee. 
Schierenberg aus Detmolb. 

v. Schleuſſtng aus Raſtenburg. 
v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneer aus Breslau. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schnieber aus Schleſien. 
Scholten aus Ward. 

Scholz aus Neiſſe. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 

v. Schrenk aus München. 
Schrott aus Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Koͤnigsberg. 


Schubert aus Würzburg. 
Schultze aus Potsvam. 
Schultze aus Liebau. 
Schwarz aus Halle. 
Schwerin, Graf, aus Pommern 
Schwetſchke aus Halle. 

v. Selchow aus Reitkewitz. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simjon aus Königäberg. 
Simfon aus Stargard. 

v. Soiron aus Mannheim. 
Somaruga aus Wien. 
Sprengel aus Waren. 
Stahl aus Erlangen. 
Stenzel aus Breslau. 
Stolle aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Grap. 
Stülz aus St. Florian. 
Sturm aus Goran. 
Tannen aus der Neumarl. 
Tomafchef aus Iglau. 

v. Treöfom aus Brocdolin. 
Ungerbühler, Dtto, aus Mohrungen. 
Beit aud Berlin. 

Verien aus Nieheim. 
Viebig aud Pofen. 

v. Binde aus Sagen. 
Bogel aus Dillingen. 
Wachömuth aus Hannover. 


Wagner aus Steyr. 

Waitz aus Göttingen. 

Walter aus Neuftadt. 
Wartendleben, Graf, aus Gwirfien. 
Weber aud Meran. 

Wedekind aus Bruchhaufen. 

v. Wegnern aus Lyk. 

Weiß aus Salzburg. 
Weißenborn aus Gifenach. 
Wernih aus Marienwerder. 
Widmann aus Stendal. 
Miebfer aus Udermünde. 
Wirenmann aus Düffelvorf. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wiethaus, J. aus Gummersbach. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winter aus Liebenburg. 

Wolf aus St. Georgen. 

Wurm aus Hamburg. 

v. Wuͤrth aus Wien. 

Zacharia aus Bernburg. 
Zachariä aus Yöttingen. 

v. Zenetti aus Landshut. 

v. Zerzog aus Regensburg. 
Ziegert aus Preupifch» Minden. 
Zoͤllner aus Chemnitz. 


Mit Kein antworteten: 


Ahrens aus Salzgitter. 

v. Aichelburg aus Villach. 
Backhaus aus Jena. 
Bauernſchmid aus Wien. 
Becker aud Trier. 

Beidtel aus Brünn. 

Berger aus Wien. 
Blumenſtetter aus Burladingen. 
Blumroͤder, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 
Boczek aus Maͤhren. 

Bogen aus Michelſtadt. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Clauſſen aus Kiel. 

Cramer aus Köthen. 

Cropp aus Oldenburg. 

Damm aus Tauberbiſchofsheim. 
Dewes aus Losheim. 

Dham aus Schmalenberg. 

v. Dieskau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbrücken. 
Drechsler aus Roſtock. 
Eiſenſtuck aus Chemnitz. 
Engel aus Pinneberg. 

Eſterle aus Cavaleſe. 
Fallmerayer aus Münden. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 

Foͤrſter aus Hünfeld. 

Freeſe aus Stargard. 

Friſch aus Etuttgart. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Geigel aus München. 

Giskra aus Wien. 


v. Gold aus Adelsberg. 
Gravenhorft aus Lüneburg. 
Groß aus Prag. 

Grubert aus Bredlau. 
Günther aus Leipzig. 
Gulden aus Zweibrüden. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Haßler aus Ulm. 

Hedrich aus Prag. 

Hehner aus Wiesbaden. 
Heiſterbergk aus Rochlitz. 
Heldmann aus Seltero. 
Henſel J. aus Camenz. 
Heubner aus Freiberg. 
Heubner aus Zwickau. 
Hildebrand aus Marburg. 
Hoenniger aus Rudolſtadt. 
Hoffmann, Jul., aus Eisfeld. 
Hofmann aus Seifhennersdorf (Sadfen). 
Hofmann aus Friedberg. 
Huber aus Linz. 

Jeitteled aus Olmütz. 
Jordan aus Berlin. 

Sofepb aus Lindenau. 

v. Ieflein aus Mannheim. 
Jucho aus Frankfurt am Main. 
Köhler aus Seehaufen. 
Kolb aus Speyer. 


Kotſchy aus Uſtron in Maͤhriſch⸗Schleſien. 


Kudlich aus Schloß Dietach. 
Kuenzer aus Conſtanz. 
Kuhnt aus Bunzlau. 
Laſchan aus Villach. 

Leue aus Köln. 

Leoyfohn aud Grünberg. 
Liebelt aus Poſen. 
Liebmann aus Perleberg. 
Löwe, Wilhelm, aus Galbe. 
Makowiczka aus Krafau. 
Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Ufeft. 
Mare aud Brag (Steyermarf). 
Marfilli aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Mayer aus Ottobeuern. 

vo. Mayfeld aus Wien. 
Meyer aus Liegnig. _ 
Minkus aus Marienfeld. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Murſchel aus Stuttgart. 

v. Nagel aus Oberviechtad). 
Nügele aus Murrhardt. 
Naumwerd aus Berlin. 
Neumann aus Wien. 
Pattai aus Steyermarf. 
Peter aus Conſtanz. 
Pindert aus Zeig. 

Rank aus Wien. 

v. Rappard aus Glambek. 
Raus aus Wolframitz. 

v. Reben aus Berlin. 
Neichard aus Speyer. 


Reinhard aus Boykenburg. 
Reinſtein aus Naumburg. 
Reitter aus Prag. 
Rheinwald aus Bern. 
Riehl aus Zwettl. 
Nödinger aus Stuttgart. 
Nömer aus Stuttgart. 
Roͤsler aus Oels. 
Roßmäaßler aus Tharand bei Dredden. 
Rühl aus Hanau. 

Sachs aus Mannheim. 
Schaffrath aus Neuſtadt. 
Scharre aus Strehla. 
Schenk aus Dillenburg. 
Schilling aus Wien. 


Schmidt, Ernft Friedrich Franz, aus Lömwenberg. 


Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmitt aus Kaijerdlautern. 
Schoder aus Stuttgart. 

Schreiner aus Gray (Steyermarf). 
Schüler, Friedrich, aus Zweibrüden. 
Schulz, Frievrih, aus Weilburg. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel. 
Spag aus Branfenthal. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zmeibrüden. 
Titus aus Bamberg. 

v. Truͤtzſchler aus Dresden. 
Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 
Umbfcheiden. aus Dahn. 

Denedey aus Köln. 

Viſcher aud Tübingen. 

Vogt aus Gießen. 

Weſendonck aus Düffelvorf. 
Wiesner aus Wien. 

MWigard aus Dresven. 

v. Wulffen aus Paſſau. 

Zell aus Trier. 

Zimmermann, aud Stuttgart. 
Zimmermann aus Spandow. 


AUbwefendb waren: 
A Mit Entfhuldigung: 


Achleitner aus Ried. 

v. Andrian aus Wien. 

Arndts aus Muͤnchen. 

Bauer aus Bamberg. 

Blum aus Leipzig. 

Boͤcking aus Trarbach. 

Bonardy aus Greiz. 

Bouvier, Cajetan, aus Steyermart. 
Brentano aus Bruchſal. 

Brekcius aus Zuͤllichau. 

Bresſgen aus Ahrweiler. 

Breufing aus Osnabrück. 

Brond aud Emden. 

Brund aus Fürfeld. 

v. Buttel aus Oldenburg. 

Getto aus Ärter. 

Chriſt aus Bruchſal. 

Eoronini =» Eronberg, Graf, aus Goͤrz. 
v. Dallwitz aus Siegersdorf. 


Deymann aus Meppen. 
Drinkwelver aus Krems. 
Eckert aus Bromberg. 
Falk aus Ottolangendorf. 
Freudentheil aus Stade. 
Froöbel aus Berlin. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gerit aus Frauenburg. 
Gerfiner aus Prag. 

Göbel aus Jägerndorf. 
Grigner aus Wien. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Gutherz aus Wien. 

v. Hagenow aus Langenfelde. 
Heckſcher aus Hamburg. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henning aus Thorn. 
Hentges aus Heilbronn. 
Herzig aus Wien. 

Sopp aus CEnztzeredorf. 
Sunghannd aus Mosbach. 
Kaifer, Ignatz, aus Wien. 
Kerer aus Inndbrud. 
Koch aus Leipzig. 
Koblparzer aus Neuhaus. 


Kollaczek aus oͤſterreichiſch Schleften. 


Krap aus Winteröhagen. 

v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
v. Lafſaulx aus München. 
Laudien aus Königäberg. 
Mally aus Steyermarf. 

Maly aus Wien. 

v. Maſſow aus Karlöberg. 
Metzke aus Sagan. 

Meviffen aus Köln. 

Me; aus Freiburg. 
Mittermater aus Heidelberg. 

v. Möring aus Wien. 

Müller aus Würzburg. 
Munchen aus Luremburg. 

v. Neergaard aus Holflein. 
Neubauer aus Wien. 

v. Neuwall aus Brünn. 

Nicol aus Hannover. 
Oſtermünchner aus Griesbach. 
Oſterrath aus Danzig. 
Potpeſchnigg aus Gratz. 

a Prato aus Roveredo. 
Quante aus Ullſtadt. 

v. Radowitz aus Rüthen. 

v. Raumer aus Berlin. 
Raveaux aus Köln. 

Richter aus Achern. 

Roͤlle aus Schleften. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermayer aus Voͤcklabruck. 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. 
Schuler aus Inndbrud. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaflel. 
Sepp aus Münden. 

Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau, 
Sonnentalb aus Altenburg. 
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Stedmann aus Beflelih. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 

Thinnes aus Eichflätt. 

v. Unterridhter aus Klagenfurt. 
Vettorazzi aus Levico. 

Vonbun aus Feldkirch. , 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fürſt, aus Stuttgart. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
Weber aus Neuburg. 

Welcker aus Heidelberg. 
MWippermann aus Kaflel. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
gittel aus Bahlingen. 

Zum Sande aus Lingen. 


Bb. Ohne Entfhuldigung: 


Anderſon aus Frankfurt an der Oder. 
Aulike aus Berlin. 

v. Barbeleben aus Fiſchhauſen bei Königsberg. 
Bergmüfler aus Mauerkirchen. 

v. Boddien aus Pleß. 

Bürgers aus Köln. 

Carl aus Berlin. 

v. Doblhoff aus Wien. 

Demel aus Teſchen. 

Egger aus Wien. 

Eiſenmann aus Nürnberg. 
Emmerling aus Darmſtadt. 

Böden aus Krotoszyn. 

Goltz aus Brieg. 

v. d. Bolt, Graf, aus Czarnikau. 
Gründlinger aus Wolfpaffing. 
Gſpan aus Innshruf. 

Hartmann aus Leitmerig. 

v. Hartmann aus Münfter. 

v. Hegnenberg= Dur, Graf, aus Münden. 
v. Hermann aus Münken. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hollandt aus Braunfeyweig. 

Jahn aus Freiburg an der Unſtrut. 
Jordan aus Marburg. 

Kaiſer, Peter, aus Mauern. 

v. Ketteler aus Hopſten. 

Kierulff aus Roſtock. 

Knarr aus Steyermark. 

Kreybig aus Goͤding in Maͤhren. 
Kromp aus Nicolsburg. 

Lang aus Verden. 

Müller aus Damm (bei Afchaffenburg). 
Münch aus Weplar. 

Mulley aus Weitenflein. 

Mylius aus Julich. 

Neugebauer aus Luditz. 

Delsner aus Trebnitz. 

Paur aus Neifle. 

Periſutti aus Gratz. 

Pfahler aus Tettnang. 

Plaß aus Stade. 

Reitmayr aus Regensburg. 

v. Roͤnne aus Berlin. 


2672 


Auge aus Bredlau. 
Schirmeifter aus Inflerburg. 
Schneider aus Wien. 
Schönmäders aus Bed. 
Schott aus Stuttgart. 
Schüler aus Jena. 

Schulz aus Darmfladt. 
Servaid: aus Luxemburg. 
Spurzheim aus Mbbe. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stein aus Goͤrz. 

Stofinger aus Yranfenthal. 
Tellkampf aus Breslau. 
Trampuſch aus Wien. 
Ulrich aus Brünn. 

v. Unwerth aus Glogan. 
Vogel aus Guben. 

Vogel aus Walrenburg. 
Waldmann aus Heiligenftadt. 
v. Wedemeyer aus Schönrade. 
Werner aus Koblenz. 
Wernher aus Nierftein. 
Werthmüller aus Fulda. 


Der Abſtimmung enthielten ſich: 


Gottſchalk aus Schopfheim. 
Schloͤffel aus Halbendorf. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Wieſt aus Tübingen. 

Zitz aus Mainz. 


Präſident: Der Ausfhug-Antrag If mit 
245 gegen 140 genehmigt. Damit tft der Gegenſtand 
erledigt. — Die Tagesordnung, die heute nicht erledigt wurde, 
werde ich auf die Sigung des Fünftigen Freitags verlegen, 
Dagegen für Morgen fchlage ich vor, mit der Berathung über 
die Verfaffung nach ven vepfallfigen Anträgen und Beichlüflen 
zu beginnen. (Zuruf von vielen Seiten: Wir haben ven Be⸗ 
richt noch gar nit!) Meine Herren! Ih muß aljo um Ver⸗ 
zeihung bitten, ich habe geglaubt, der Bericht ſei ſchon in 


Ihren Händen; dann werde ich die Tagesordnung erſchoͤpfen, 
die heute nicht erfchöpft worden iſt. 

Veneden von Köln: Ich hatte vorigen Samflag einen 
pringlichen Antrag vorgebracht, ver in Folge vorgängiger In- 
terpellationen nicht vorgefommen ift, weil man nad) dem beſte⸗ 
henden Gefege den Vebergang zur Tagesordnung beantragte; 
heute wurde mein Antrag auf diefelbe Weife bejeitigt, ex tft 
aber fo dringlicher Natur, als ed gegenwärtig nur einen’ geben 
fann, er bezieht ſich nämlich auf die öfterreihifchen Verwicke⸗ 
lungen. Id möchte darum bitten, meinen Untrag auf bie 
morgige Tagedorbnung zu bringen. 

Bräafident: Sie willen, daß die dringlichen Anträge 
nie auf die Tagesordnung gejegt werben, fondern wenn file als 
dringlich bezeichnet find, muß ich die Frage der Dringlichkeit 
fielen. Ich werde dieß morgen aud) bezüglich des Venedey⸗ 
fchen Antrags thun. 

Gottſchalf aus Baden: Ich babe mich in der eben 
geichloffenen Sache darum ver Abflimmung enthalten, weil ich 
während der Discufflon von verfchienenen Abgeorpneten hörte, 
daß einige Angaben ver Zeugen nicht richtig feien; ich wollte 
mir daher vorbehalten, mit dem Antrage von Zell zu flimmen, 

Neumaun von Wien: Meine Herren! Wir haben 
eine Regierung und Minifter, aber feine Verfaflung und feine 
Verantwortlichkeit der Minifter; ich beantrage daher, das Gefek 
über die Verantwortlichkeit der Minifter auf eine der nächſten 
Tagedorbnungen zu flellen. 

Präſident: Das Gefeg über die Miniflerverant« 
wortlichkeit kann darum nicht auf die Tagesordnung geſetzt 
werben, weil vie verſchiedenen Verbeſſerungs⸗-Anträge, bie 
geſtellt worden find, an ven Ausfhuß zurüdgegangen find, ver 
Ausfhuß= Bericht nicht erflattet, und der Herr Berichterftatter 
Mittermaier in diefem Augenblide abweſend ifl. Ich werde 
alfo auf die morgige Tagesordnung nur die Gegenflände fegen, 
die heute nicht zur Sprache gefommen find, und mache nody 
folgende Mittheilungen: Die bereits verfünveten Sigungen des 
volfswirtbfchaftlicden Ausſchuſſes und Petitiond - Ausfchufles 
finden nicht flatt. Die Mitgliever des Central= Legitimationd- 
Ausſchuſſes werden dagegen eingelaven, ſich morgen Vormittag 
halb 9 Uhr in ver Pauldfirche zu verfammeln. Die Sigung 


ift geichloflen. 
(Schluß der Sigung 4, Uhr.) 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrcg Abgeordneter Profeffor Wigard. 


— — — — 
Druck von Joh. David Sauerläuder in Frankfurt a. M. 








Stenographifcher Bericht 

| über bie 

Berbandinugen der deutfchen eonftituirenden Natioual: 
Berfammlung zu Srauffurt a. M. 





Mittwoch) ben 18. Dxtober 1408 m. 





Ucht und neunzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Dienftag ben 17. October. (Bormittagd 9 Uhr.) 


Borfigender: Wicepräfident Simfon. 


Inhalt: Berlefung und Berichtigung bes Protokolls. — Austrittsanzeige des Abgeorbneten Roß. — Schreib des beutfhen Volksſchullehrer⸗ 
Congreſſes zu Fraukfurt an die Nationalverſammlung. — Anzeige eines Berichts des Geſetzgebungs⸗Ausſchuſſes, die Abſchaffung ber forperlichen 
Züchtigung bei den Reichetruppen betreffend. — Anzeige eines Berichts bes Marine-Ausfchufles, eine Modification des Geſetzes über die deutiche 
Kriege und Handelsflagge beiteffend. — Bericht des Central⸗Legitimations⸗Ausſchuſſes. die vorläufige Legitimation der neu eintretenden Mitglieder 
betreffend. — Anträge von Venedey, Zell und Nauwerd, die öfterreihifchen Berhältniffe betreffend. — Schreiben des Vereins der Deutfchen in 
Defterreih an die NRattonalverfammlung in gleichem Betreff. — Antrag von Marek, die Bildung einer Journal⸗Leſegeſellſchaft für die Mitglieder 
rer Natienalverfammlung betreffend. — Antrag von Kerit, den Erlaß eines Preßgeſetzes betreffend. — Berathung über den vom Abgeordneten 
Droge, Namens des vollewirthihaftligen Ausfchuſſes, erfatteten Bericht über bie von den Morftehern der Kaufmannfchaft in Stettin, Stolp ıc. 
eingegangenen Petitionen. — Berathung über den vom Abgeorbneten v. Buttel, Namens des Prioritäts- umd Petitions-Ausſchuſſes, erftatteten 
Bericht uber den Antrag bes Abgeordneten Bresgen, die Stellung der Abgeordneten betreffend. — Berathung über den vom Abgeorbneten Guſtav 
Fiſcher, Namens des Ausfchuffes für Gefhäftsortnung, erftatteten Bericht über mehrere-Anträge auf Abänterung des $ 41 der Geſchaͤftsordnung, 
bie Art der Abſtimmung betreffend. — Berathung über den vom Abgeorbneten Arams, Namens des Priorität: und Petitions⸗Ausſchuſſes, erftatteten 
Bericht über eingelommene Adreſſen, tie Beſchlüſſe der Reichsverſammlung betrefient. — Berathung über den vom Abgeordneten Rodinger, Namens 
des Prioritätss und Petitions⸗Ausſchuſſes, erftatteten Bericht wegen der Staatsſchuld tes ehemaligen Königreihs Weftphalen. — Vertheilung neu 
angemeldeter Mitglieber in die Abtheilungen. — Erganzungsvorfchläge für den Central⸗Legitimations⸗Ausſchuß. — Eingänge. 


BVicepräfident Simfon: Die Sitzung ft eröffnet. || rungen, die zur Motiotrung dienen, können unmöglich als ein 


Ih erfuhe den Herrn Schriftführer, das Protokoll ber vorigen 
Sitzung zu verleien. (Schriftführer Biedermann verlteft das 
Prototol.) Ih frage, ob Reclamation gegen das Proto- 
koll tft? 

Schlöffel von Halbendorf: Meine Herren! Ich habe 
geftern am Schluſſe meines Vortrages einer Angelegenheit Er- 
wähnung gethan, welche mir für das Haus von fo hoher Wic- 


tigkeit zu fein ſcheint, daß th Darauf antragen muß, bdiefe, 


Mitthetlung, wie fie tn den ſtenographiſchen Berichten aufge- 
nommen tft, auch verbotenus tn dad Protokoll aufnehmen 
zu lafjen. Denn, meine Derren, th habe von meinem Stand- 
punkte nachzuweiſen gefuht, daß ich den gegen mid erhobenen 
Proceß für einen Tendenz: Procep halte, und id glaube, daß 
bie Aeußerung, welche der Herr Reihsminifter v. Schmerling 
nad meiner Mittheilung am Schluffe meines Bortragesd gethan 
bat, tm Zufammenhang mit dem fteht, was ich don dem Pro- 
ceffe glaube. Und darum bitte ih Ste, wenn das Kriterlum 
eines Protokolls üb rhaupt die volle, lautere Wahrhaftigkeit 
fein fol, auch diefe meine Schlußmttiheilung darin aufnehmen 
zu wollen. 

Schriftführer Biedermann: Meine Herren, es 
iſt bei und bieher nicht Sitte gewefen, Momente der Discuffion 
in das Protokoll aufzunehmen. Als etwas Anderes aber habe 
th die Erklärung des Herrn Schlöffel nicht anfehen können. 
Erklärungen perſönlicer Art, oder Erklärungen fpectell that- 
ſächlicher Art, die ausdrücklich als ſolche bezeichnet werden, 
kommen allerdings in das Protokoll. Allein beiläufige Erklä- 


1: 7 


Theil des Protokolls angefehen werden. 

Schlöffel von Haldendorf: Ich könnte gegen die An- 
fihten des Herrn Biedermann nichts haben, wenn ich babet 
nicht intereffirt wäre (Gelächter auf der Rechten); aber, meine 
Herren, ich babe ja eben dephalb die Mitthellung dem Haufe 
gemaht, damit das Haus die volle Notiz davon nehme, refp. 
daß die Arten davon Kenntniß erhalten. IM muß, unbefha- 
bet ber Privatanficht des Herrn Biedermann, dabei ſtehen blei⸗ 
ben, und die Bitte an das verehrliche Haus richten, Darauf zu 
erkennen, meine Schlußmittheilung in das Protofoll fo auf- 
nehmen zu laffen, wie tch fie gegeben habe. 

Baffermann von Mannheim: Ich glaube nicht, 
meine Herren, daß dieſe Aeußerung in das Protokoll gehört. 
Soviel id von dem yparlamentartfhen Gebraude, Sitte und 
Anftand in allen Ländern weiß, ift es nirgends geflattet‘, daß 
angeblicher PBriratäußerungen eined “Mitgliedes des Haufes auf 
der Tribüne öffentlich Erwähnung geſchieht. Wohln kommen 
wir, was könnten wir am Ende Alles mittheilen, wenn wir 
außipfoniren ließen, was auf der andern Seite gegen ben 
Einen oder Anderen von und in der Leidenſchaft uno Auf⸗ 
regung geäußert wird. (Bieljeitiger Befall.) Ih muß be: 
dauern, daß der Herr Präftdent die geſchehene Mitiheilung einer 
angeblichen Aeußerung nit gerügt hat, fie gehört durchaus 
nicht auf die Öffentliche Tribüne und darum noch viel weniger 
in das öffertlihe Protokoll. 

Simon von Trier: Meine Herren! Ih beftehe nicht 
darauf, daß die Heußerung bed Heren von Schmerling in das 

i 
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Protokoll aufgenommen werde, indem ich glaube, daß biefelbe 
ae in das Kapitel von der Straßen» Bercedfamteit, als in 
diefes Haus gehört. (Auf der Rechten: Oh! oh! Zur Ord⸗ 
nung!) Dagegen bitte th in das Protokoll aufzunehmen, daß 
ich, geftügt auf das Rejeript des Herrn Juſtizminiſters und 
eine Aeußerung des Herrn Miniſters von Schmerling in die⸗ 
fem Haufe, behauptet habe, daß ein Tendenz Proceß gegen 
mich vorliege. 

Bicepräfident Simfon: Zuvörderſt möchte ich 
darauf aufmerffam machen, daß wir beide Reclamationen nicht 
mit einander vermifchen dürfen. Die des Herrn Simon von 
Trier fcheint mir unbedenflih; denn es iſt Thatfache, daß er 
diefe Aeuferung gethan Hat; es wird daher die Aufnahme 
berfelben nicht verweigert werden können. Damit wäre biefe 
Reclamatton erledigt. Ueber die des Herrn Schlöffel hat zu⸗ 
nächſt Herr von Sauden das Wort. - 

v. Saucken aus Preußen: Meine Herren! Wenn 
diefe Aeußerung in das Protokoll kommen follte, fo müßte 
doch bemerkt werben, baß jene Worte behorcht und welter 
verklatſcht worden find. Ich weiß nun nicht, ob man mit 
diefem Zufaße die Aufnahme noch wünfchen wird. Auf eine 
andere Weiſe iſt jene Mittheilung nicht entftanden, und wer 
fo etwas hört, der behält es, wenn er ebrliebend tft, für fi; 
wer es aber weiter klatſcht, der macht jchlechten Gebrauch da⸗ 
von, und ich glaube nicht, daß wir wünſchen können, baß 
einem ſolchen Mißbrauche hier das Wort geredet werde. 
(Beiftimmung auf der Rechten und im Gentrum.) 

v. Breuning von Aachen: Meine Herren! Herr 
Schlöffel Hat es geftern, kurz vorher, che er tie fragliche Mit- 
theilung machte, in hohem Grade und Ihnen gewiß noch er- 
innerlihen Worten gerügt, daß ein Zeuge dad, was er zu- 
faltg im Borbeigehen auf der Straße gehört Hatte, auf Auf: 
forderung des Gerichtes unter eibliher Erhärtung — wo er 
genöthigt war ed mitzutheilen — beponirt bat. Herr Schlöf- 
fel hat aber gleich nachher, nachdem er jenes in den Ihnen 
bekannten Worten gerügt, etwas mitgetheilt, was hier nicht 
öffentlich, fondern privatim gefagt worben fein fol. (Schlöffel 
vom Plage aus: Iſt!) Ich weiß das nicht, ich wiederhofe 
alfo, daß es gejagt worden fein ſoll. Und dieß theilt er 
von ber Tribüne aus als eine Thatfache mit! Ich enthalte 
mich eines Urtheild darüber, inwiefern dieß mit ber früheren 
Kritik der Zeugenausfage verträglich war; jedenfalls ifl aber 
biefe Aeuferung nicht geeignet, in das Pretofoll aufgenommen 
zu werben, denn es betrifft nicht eine Thatſache, die hier vor⸗ 
gelommen wäre, es tft vielmehr ein Theil der Ausführung 
ber gefirigen Rede des Herrn Schlöffel. Da ed nun nicht 
zuläffig tft, daB ſolche Theile der Ausführung und Begrün- 
bung in das Protokoll, ald Theile deſſelben niedergelegt wer: 
den, fo behaupte ich, daß die Reclamation des Herrn Schlöffel 
unbegründet iſt. (Ruf nad Schluß.) 

Bicepräfident Simfon: Ich denke, meine Herren, 
th darf wohl unmittelbar die Frage an bie Berfammlung 
richten, ob bie von Herin Schlöffel proponirte Abänderung 
des Protokolls genehmigt werten fol oder nicht. (Mbgeoröne- 
ter Schlöffel befleigt‘ die Rednerbühne. Heftiger Ruf nad 
Sqlug Herr Schlöffel will nur eine Erklärung abgeben. 

chlöffel: Meine Herren! Da ich ſehe, daß die 
Verſammlung mit meinem Antrage ſich nicht einverſtanden er⸗ 
klären will, fo verzichte ich darauf. 

Vicepräfident Simfon: Damit if alfo auch diefe 
Reclamation erledigt. IR fonft noch eine Bemerkung gegen 
das Prototoll zu machen? 

Zacha ri ä von Göttingen: Meine Herren! Es iſt ge 
fen von einem Rebner in Beziehung auf eine amtliche Er⸗ 


Härung bes Reichsminiſters des Innern ber Ausdruck gebraucht 
worden, daß ſolche „Streihe” in Zukunft nicht wieder: vor⸗ 
fommen möchten. Der Redner hat ſich, wollte ich eigentlich 
fagen, nicht 'entblödet, diefen Ausdruck zu gebrauchen. Ich 
bitte, daß in das Brotofoll aufgenommen werde, daß biefer 
Ausdrud gebraucht wurde, und daß darauf fein Orbnungsruf 
erfolgt iſt, wie es hätte gefchehen müſſen. 

Bicepräfident Simfon: Diefe Beurtheilung, ob 
ein Ordnungsruf hätte erfolgen follen, obgleich er nicht erfolgt 
tft, tft fein Gegenſtand der Reclamatton. 

Bogt von Gießen (vom Plage aus): Ich bin voll⸗ 
tommen damit einverftanden, wenn diefer Ausdruck ins Pro- 
kokoll kommt. 

Vicepräſident Simſon: Die Reclamation iſt 
mit dieſer Bemerkung vollkommen erledigt. Wenn keine 
weitere Reclamation erfolgt, ſo iſt das Protokoll genehmigt. 
Herr Edg. Roß, eines der Mitglieder für Hamburg, hat der 
Nationalverſammlung vorläufig Anzeige von ſeinem Austritt 
aus derſelben gemacht, indem er ſich vorbehält, den Tag 
feines Austritts ſpaͤter anzugeben. Dieſe Austrittsanzeige 
wird dem Reichsminiſter des Innern mitzutheilen ſein, um 
eine neue Wahl zu veranlaſſen. — Es hat ſich in Frankfurt 
am 17. d. ein Bolföfchullebrercongreß gebildet, der 
an das Präſtdium folgendes Schreiben richtet: 

„An das hohe Präſtdium der Nationalverfammlung! Es 
bat fih Heute dahier ein Volköfchullebrer: Kongreß conflituirt, 
und derfelße erlaubt ſich, die hohe Nationalverfammlung da⸗ 
von in Kenntniß zu feßen, und zu feinen Sißungen ergebenft 
einzulanen. Es werben biefe täglih Morgens 8 — 11 und 
Nachmittigg von 2 — 5 Uhr im deutfhen Hofe ſtattfinden 
und beute, den 17., mit ven Berathungen ber Artikel IV 
ber Grundrechte beginnen. Wir beharren mit ausgezeichnet- 
ſter Hochachtung des hohen Präflviums ergebene Julius Kell, 
Präfivent des deutfchen Volksſchullehrer⸗Congrefſes. Ignaz 
Lehmonn, Schriftführer. Frankfurt a. M., 17. Oct. 1848." — 
Herr Böcler bat einen Beriht des Befehgebungs: 
Ausſchuſſes zur Anzeige zu bringen, ich gebe Ihm vazu 
dad Wort. 

Böcher von Schwerin: Die Herren Wiesner, Bren- 
tano, Vogt und Andere haben den Antrag geftellt, daß bie 
förperlihe Züchtigung bei allen denjenigen Truppen, welche 
zu den Reichstruppen gehören, fofort möchte aufgehoben wer⸗ 
ben. Der Ausſchuß für Geſttzgebung, beauftragt- mit der Be⸗ 
richterftattung bierüber, fchlägt Ihnen einflimmig den Ueber⸗ 
gang zur motivi ten Tagesordnung vor, in der Ermägung, 
daß diejenigen veutihen Truppen, welche nicht zu den eigente 
lihen Neichötruppen gehören, und alle übrigen Stände ein 
ridt minder begründetes Recht auf die balvigfte Aufhebung 
diefer verwerflichen Strafart haben, und daß diefe Aufhebung 
nah $ 8 der Grundrechte in ficherer Ausſicht ſteht. Webers 
dieß wärde der Begriff „Reichstruppen“ in der Anwendung 
beſondere Schwierigfeiten hervorrufen, da bekanntlich bei den 
größeren Staaten die Bundedcontingente von den übrigen 
Truppen in der Wirklichkeit noch nicht getrennt find. 

Vicepräfident Simfon: Dieler Bericht wird ge: 
drudt und auf ote nächſte Tagesoronung geſetzt werden. ) — 
Herr Röben hat Bericht zu erfla.ten im Ramen bes Ma⸗ 
rine⸗Ausſchufſes. 

NRöben von Dornum: Für den Marine-Ausſchuß 
habe ich einen Bericht anzukündigen, betreffeno den ‘Antrag 
des Meihsminifteriums des Handels bezüglich des Geſetzes 


e) Die Redaction wird biefen, fowie die übrigen heute zur Anzeige 
gelommenen Berichte bei der Berathung darüber narhliefern 


f 


über bie deutſche Kriegs- und Hanbeläflagge. 
lautet: 


Der Antrag 


„Die provffortfche Gentralgemalt wirb ermächtigt, 
bet Publication des Geſetzes Über die deutfche Kriegs⸗ 
und Handelsflagge vom 31. Juli 1848 eine meltere 
Verordnung, wann die Beflimmungen über die Han— 
velöflagge in Kraft treten follen, ſich vorzubehalten.” 

Bicepräfident Simfon: Diefer Bericht wird ge: 
drudt und auf nächfle Tagedorpnung gefegt werben. — Herr 
Blathner Hat einen Bericht zu erflatten für ven Gentral« 
Legitimationg-Ausfchuß. 

Plathner von Halberftadt: Meine Herren! 88 ift 
Ihnen erinnerlih, daß vor Eröffnung red Reichstaas eine 
Commiſſion befland, welche ſich mit der vorläufigen Prüfung 
der Regitimationen befchäftigtee Herr von Rinvenau, als bis: 
heriger Vorſtand des Gentral = Legitimation : Ausftuffrd hat 
tiefe vorläufigen Legitimationsartefle auch ferner ausgeftellt; 
feit dem Ausfcheiden des Herrn v. Lindenau aud dem Gen: 
tralsfegisimationd: Ausfchuß iſt dieſer Begenftand im Ausfchuffe 
zur Berathung gekommen, und der Ausſchuß iſt der Anflcht, 
daß er ohne Grmächtigung der hoben Nationalverfanmlung 
nicht mehr befugt If, derartige vorläufige Legitimationdbe- 
ſcheinigungen auszuftellen. Es ift aber nochwendig, daß tie 
hohe Verſammlung beflimmt, in welcher Weile die neu ein- 
tretenden Deputirten vorläufig in vie Nativnalverfammlung 
eintreten; es liegen gegenwärtig ichon vier folcher Fälle vor, 
wo der @intritt beanftanret werden mußte. Der (Gentrals 
Legitimations Ausfhuß bat daher den Antrag geftellt: 

„Die Nationalverfammlung befchließt: der Vorſtand 
bes Central⸗Legitimations Ausfchuffes iſt nach der bis 
ber befolgten Prarid auch fernerbhin ermächtigt, den 
neu eintretenden Abgeordneten auf Grund der von 
venfelben zu überreichenden Wahlurfunden eine Bes 
fheinigung zum Smede des vorläufigen G@intiitts in 
die Nationalverjammlung zu ertbeilen.” 

Wenn auf dieſe Werfe die Deputirten vorläufig in der Ver⸗ 
fammmlung find, fo tritt dann das Verfahren ein, welches in 
der neuen Geicäftsorpnung beſtimmt iſt, d. b vie Sade 
fommt in die Abrheilungen. und von da an ven Central⸗Legi⸗ 
timationd«-Ausihuß. Ich glaube, die Hohe Verſamm'ung wiro 
fi) überzeugen, daß es das Dringenofle if, einen Beſchluß 
hierüber zu faflen, weil e8 gar nicht möglich ift, daß Einer 
in die Berfammlung eintritt, der neu gewäält ifl. 

Bicepräfident Simfon: Ih verfiehe den Antrag 
des Abgeordneten Plathner dahin, daß der Ausſchuß die Ver⸗ 
fammlung erfucht, dieſen Bericht fofort zu diecutiren. Verlangt 
hierüber Jemand das Wort? (ES erhebt fih Niemand.) Ich 
erfuhe Diejenigen, die über den von dem Abge- 
ordneten Plathner Namens des Central-Legiti- 
‚mations-Ausfhuffes erhobenen Antrag fofort die 
Discuffton zulaffen wollen, fih zu erheben. (Die 
Mehrheit erhebt fih.) Die Discuffion ift zugelaffen. Ber- 
langt Jemand in biefer Sache das Wort? 

Simon von Trier: Es ifl Ihnen bekannt, baß von 
manden Einzelregierungen ben Abgeordneten die Wahlurkunden 
zuweilen vorenthalten werden, und td bitte deßhalb, ftatt bes 
Ausdruds: „auf Grund ber von benfelben vorzulegenden Wahl⸗ 
urkunden“ zu feben: „auf Grund des Nachmweifes ihrer Wahl”. 

P lathnu er von Halberftabt: Der Ausdrud „auf Grund 
der Wahlurkunde“ If ganz abfichtlich gewählt worden. Es tft 
eine einzige Perſon, die darüber entſcheiden fol, ob ein Mit 
glied zuzulaſſen ift, ober nicht, und ich glaube nit, daß bie 
Berfammlung es in die Anfiht einer einzigen Perſon legen 
wird, ob etwa anderweitige Documente, bie bier vorgelegt wer« 
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den, ausreichen. Wenn Jemand eintreten foll anf Grund 
einer Erklärung, die ein einziges Mitglied abgibt, fo tft jeden- 
falls ein Document vorzulegen, das bie Wahl diefer einzelnen 
Perſon unzweifelgaft madt. 

Bicepräfident Simfon: Wenn Niemand mehr 
das Wort nehmen will, fo frage ih bie Verfammlung zuerft, 
ob der Antrag bes Abgeorbneten Stmon unter- 
fügt wird? (Es erhebt fi die genügende Anzahl.) Er iſt 
hinreichend unterftüßt. Ich bringe nun zuerft den Antrag 
des Ausſchuſſes, und für den Ball, daß diefer abgelehnt wer- 
ben follte, den durch das Amendement des Abgeordneten St- 
mon modifichtten Antrag des Ausſchuſſes zur Abflimmung. 
Diejenigen, die dem Antrag bes Gentral-kegitt- 
mations⸗Ausſchuſſes, fo wie er vorliegt, Ihre 
Zuſtimmung geben wollen, bitte ih aufzuftehen. 
(Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag iſt angenom- 
men, und damit bad Amendement erledigt. — Es liegen dreierlet 
dringende Anträge vor, bie fih auf bie öfterreichifche Frage 
bestehen und bie ih der Reihe nach verlefen will, Der erfte, 
von Herrn Venedey und ungefähr zwanzig andern Mitglie- 
bern, lautet: 

„Die Unterzeicäneten tragen darauf an, bie hohe 
Reihsserfammlung möge befhliegen: 

1) Das Reichsminiſterium aufzufordern, bei ben gegen« 
wärtig eingetretenen Zuſtänden in Oeſterreich alle 
Hier in Frage geſtellten deutfhen Intereffen 
in Schuß zu nehmen, und fie mitt allen Kräften 
Deutfhlands zu unterflühen; 

2) das Reichsminiſterium aufzufordern, Sorge dafür zu 
tragen, daß alle Truppen dbeutfh-öfterrethifäher 
Länder nur ben gefeglihen und verantworte 
lien Behörden, dem conftitutrenden Reichötage 
und ven conftituttonellen Miniftern zur Verfügung 


ſtehen; 

3) das Reichsminiſterium aufzufordern, die Ausführung 
und Verwirklichung dieſer Beihlüffe unmittelbar ben 
von der Gentralgewalt abgefendeten Commiſſarien zu 
übertragen.“ 

Zu dieſem Antrag hat Herr Zell einen Zufah projectirt, ber 
fo lautet: N 
„Die hohe Nattonalverfammlung wolle den Antrag 
des Herrn Venedey an eine Commiſſion von 15 Mit- 
gliedern vermeifen und berfelben aufgeben, in fürzes 
fter Friſt üder diefen Antrag, fomte im Allgemeinen 
üiber die Wahrung der deutſchen Intereffen in Oeſter⸗ 
reich Bericht zu erfiatten und bie geeigreten Anträge 

zu ftellen.” 
Für den Ball endlih, daß Herr Venedey zur Begründung ſei⸗ 
nes Antrags als eines dringlihen, von der Verſammlung 
nicht zugelaffen würde, hat Herr Nauwerd einen Antrag erhos 
ben, ben ich jedoch vorläufig wohl zurüdiegen fann. Mir 
ſcheint, daß ih die Verfammlung erfi fragen muß, ob fie 
Herren Venedey das Wort zur Begründung feines Antrags 
eben will. Sollte dieß abgelehnt werden .... (Widerſpruch.) 
ch glaube nicht, daß hiergegen etwas einzuwenden if. Wird 
ber Antrag des Herrn Venedey an den Ausfchuß verwiefen, fo 


iſt dieß ein Zeihen, daß er nicht als dringlic nad ben Vor⸗ 


fihrtften der Gefhäftsordnung behanbelt werden folle. Deßhalb 
werde ich zuerſt fragen müſſen, ‚ob ber Antrag als bringlich 
behandelt werben foll, und wenn bieß abgelehnt wird, ben 
Antrag des Abgeordneten Zeil zur Abflimmung zu bringen 
haben. 

Venedey von Köln: Belde Anträge hängen weſent⸗ 
ih zufammen , fo zwar, daß auch über bie Dringlichkeit des 
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Zell'ichen Antrags zu entſchelden iſt. Es handelt fi nicht ein- 
fa um eine Verweifung an ben Ausfhuß, fondern jener An- 
trag foll ald dringlich mit dem meinigen zugleih an ben 
Ausfhuß verwiefen werden. Das fie getrennt erfcheinen, kann 
uns nicht hindern, uns über die Dringlichkeit beider Anträge 
zufammen zu verfländigen und zu beratben, 

Bicepräfident Simfon: Taß bie beiden Anträge 
in Beziehung auf bie Dringlichkeitsfrage zur Sprache gebracht 
werben müſſen, tft gewiß; allein es fragt fih nur, welder 
zuerſt an die Reihe kommen fol. Wenn die Berfammlung 
befa:liept,, über den Venedey'ſchen Antrag fofert in die Dis- 
euffion zu treten, jo wird der Zell'ſche Antrag, der die Sache 
an eine Commiſſion weifen will, hierdurch vorläufig abgelehnt 
fein. Beftimmt aljo die Verſammlung, daß ich dem Herrn 
Denedey zur Begründung der Dringlichkeit feines eben verle- 
fenen Antrags das Wort geben felle? Diejentgen, die 
mich hierzu autorifiren wollen, bitte ih, fi zu 
erheben. (Da die Abflimmung und die vorgefommene Ge« 

enprobe kein zuverläſſiges Refultat Tiefen, fo wird zu einer 
ahlung der Stimmen geſchritten. Nachdem dieß geſchehen:) 
Der Antrag, daß dem Herrn Venedey zur Begründung ſeines 
Antraas als eines dringlichen das Wort gegeben werde, iſt 
mit 162 gegen 155 Stimmen verworfen. — Ich bringe 
alſo den Antrag des Herrn Zell in demſelben Sinne zur Ab⸗ 
ſtimmung. Ich verleſe ihn zu dieſem Zwecke nochmals; er 
lautet: 

„Die hohe Nationalverſammlung wolle den Antrag 
des Herrn Venedey an eine Commiſſion von 15 Mit- 
gliedern verweiſen und derfelben aufgeben, in kürzeſter 
Friſt Über diefen Antrag, ſowie im Allgemeinen über 
die Mahrung der beutfhen Intereffen in Oeſterreich 
Bericht zu erftatten und geeignete Anträge zu ſtellen.“ 

Wer dem Herrn Zell zur Degründung feines An— 
trags das Wort geben will, beltebe fih zu erhe- 
ben. (Es erhebt fi die genligende Anzahl Mitglieder.) Der 
Abgeordnete Zell hat das Wort. . 

Bell von Trier: Meine Herren, darüber, daß biefe 
Angelegenheit eine ſehr dringliche iſt, kann in diefem Haufe 
fein Zweifel fein. Ich verliere deßhalb darüber fein Wort. 
Damit ich, aber nicht zum zweiten Male das Wort Begehren 
muß, will ich eine Bemerkung beifügen. Meine Herren, es 
if diefe Sache nisst nur eine fehr dringlide, ſondern zugleich 
eine fihwterige, fo daß th glaube, daß das Haus nicht im 
Stande tft, fie fofort zu entſcheiden. Darum habe id vorge- 
ſchlagen, dafür eine Commiſſion zu ernennen, und dabei den 
Wunſch ausgeiprowen, daß diefe Commiſſion in fürzeiter Friſt 
ihren Bericht adftat’en möge. 

Bicepräfident Simfon: Meine Herren, über bie 
Frage, ob ber Antrag des Abgeordneten ZcU als ein dring- 
licher bezeichnet werben fol, gebe ih das Wort. 

Venedey von Cöln: Meine Herren, wir haben 
diefen Antrag bereits fett adt Tagen vor uns liegen, wäh 
rend vor unferen Augen bie Berhältniffe in Defterreich Immer 
weiter ſchreiten. Die Dringlichkeit diefer Angelegenheit tft 
fonterbarer Weiſe nicht erkannt worden, während die Greig« 
ntffe in Wien feit fünf Tagen uns und die ganze Welt bes 
ſchäftigt haben. Wenn die Angelegenheit nicht mit unferer 
Hülfe entfhieden wird, fo mag fiegen, wer da will, die Ent⸗ 
fheldung wird gegen uns ausfallen. Siegen die Slaven, 
fo tft Defterreih für Deutfchland verloren, fiegen die Deutjchen 
ohne uns, fo fällt Defterreih in die Hände ber Partei, 
die dieſem Haufe offen feindlich gegenüberſteht. Meine Her- 


ven, die Eichften Intereffen find auf dem Spiele, fo daß feine | 


Minute verloren werden barf. Wenn Ste den Antrag bes 


Herrn Bell annehmen wollen, fo fügen Ste Hinzu, daß inner⸗ 
halb 48 Stunden Bericht erflattet werben muß. Indem ic 
diefen Zufag made, glaube ich tm Sinne der Dringlichkeit zu 
ſprechen. eine Herren, die Nationalverſammlung, wie ſie 
hier tft, muß das’ Gefühl haben, daß fie nicht mehr fo tm 
deutſchen Angelegenheiten ſteht, wie früher. In Malmoe 


‚wird ohne uns Frieden geſchloſſen, während in Wien und 


Defterreih ohne uns Krieg geführt, und fo in Deutſch⸗ 
land felbft das Geſchick eines großen Theiles von Deutſch⸗ 
land entſchieden wird, während wir Bier ruhig zufehen. — 
Darum rufe ich Ihnen zu: warten Ste nicht bis Alles ent- 
fehteben tft. (Bravo auf der Linken und bem linken Gentrum.) 
Bicepräfideut Simfon: Wenn fih Niemand mehr 
meldet, fo bringe ich die Brage zur Abftimmung, ob der An⸗ 
trag bes Abgeoroneten Zell, zu deſſen Begründung ihm das 
Wort verliehen worden tft, im Sinne bes 6 32 der Bes 
fhäfteordnung als ein bdringlicher behandelt und darüber dis⸗ 
cutirt werben fol. (Widerſpruch von mehreren Selten.) Das, 
was ich fage, tft der Geihäfteorbnung und zwar dem 6 32 
vollfländig entſprechend. Ich frage: beſchließt die Na— 
tionalverfammlung, daß über den eben verleſe— 
nen Antrag des Herren Zell, wonad der Antrag 
des Abgeordneten Benedey an eine Commiſſion 
von fünfzehn Mitgliedern verwtefen und dieſer 
aufgegeben werden foll, in kürzeſter Friſt über 
btefen Antrag, ſowie überhaupt über die Wah- 
rung der deutfhen Intereffen in Defterreih Be- 
richt zu erftatten — und Über feine Dringlichkeit 
fofort die Discuffton eintreten ſoll? Diejenigen 
Herren, welche das wollen, belteben fi zu erbeben. (Die 
Mehrheit erhebt fh.) Der Antrag iſt angenommen! 
Ich gebe alfo, wenn das Wort verlangt wird über bie Mas 
terte des Antrags felbft, das Wort. 
v. Binde von Hagen: Ich bin ganz einverflanden mit 
Herrn Venedey dartn, daß die baldige Löfung ber öſterreichiſchen 
Angelegenheit eine dringende tft, aber ih Tann mich nit 
Davon überzeugen, daß fie dringlich ift für die Nationalver« 
fammlung, und daß diefe Urſache Hat, fih fofort mit dem 
Begenftande zu befchäftigen. — Nah der Lüge der Sade 
fösnen wir auf Defterreih nur anmenden, was ber Herr 
Reichsminiſter des Auswärtigen in Bestehung auf Yngarn 
Fürzlich bemerkt Hat, dag man namlich nicht weiß, wo eigent- 
ih dort die Regierung fih befindet. Ich glaube, da jeder 
Tag eine totale Aenderung nad der eines oder andern Selte 
heroorbringen kann, da siell:iht das Refultat eines Bombar⸗ 
dements, das Refultat einer Schlacht darüber entſcheidet, ich 
fage, ih glaube nit, daß ed möglich tft für die Nationale 
verfammlung, die burch die Entfernung von vielen Meilen, 
durch einen Zwiichenraum von brei bis vier Tagen von Wien 
getrennt if, eine Entfcheldung darüber zu treffen, wie bie 
Verhältniſſe Oeſterreichs geendet werben follen. Ih glaube, 
daß bereits Allee, was von Seite des Reichsminiſteriums ge- 
[heben konnte, geſchehen ift durch die Abſendung zweiter Reichs-⸗ 
commiffäre an Drt und Stelle mit unbedingter Vollmacht, 
Alles vorzufehren, mas im Intereſſe von Deutſchland nöthig 
ift. Dieie Maßregel tft die einzig ausführbare, und ich wüßte 
nit, wie die Nationalverfammlung im Stand jein würde, 
ber allgemeinen unbedingten Inſtruction, die den erwähnten 
Reichscommiſſären ertheilt worden tft, nod etwas weiteres 
hinzuzufügen. Wir würden in die Lage kommen, einen Be— 
ſchluß zu faffen, der, bi er an Ort und Stelle anlangte, fi 
nicht mehr ausführen ließe und gleihwohl den Reichscommiſ⸗ 
fären Pflichten auferlegte, die Re in Wibderfpruch mit ben, was 
fie ihrer Ueberzeugung nad) für das Beſte halten, feßen könnten, 
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des fie zwänge, fich foutel als thunlich den neuen Inſtruckionen 
zu accommobdiren. Es müffen daraus noıhwendiger Weife Ver⸗ 
wirrungen entſtehen und ed würde dahin führen, dag wir uns 
aus dieſer Gonfufion nit würden herausfinden können, 
Was den Antrag betrifft, daß der Ausſchuß nicht Über einen 
beflimmten Antrag berichten, fondern bloß unbeſtimmte Bor: 
Schläge zur Wahrung der deutichen Intersfjen finden und fie 
in die Verſammlung bringen folle, dem muß ich nich auf das 
Entſchie denſte wirerfihen und zwar auf Grund des Geſetzes 
vom 28. Juni. Es iſt durch dieſes Geſetz eine Gentralge 
malt niedergelegt und ihr die Volziehungdgemwalt Übertragen; 
fle ſoll dieſe Gewalt ausüben in allen Angelegenheiten, melche 
die Sicherheit und Wohlfahrt Deutſchlants bezmeden. Die 
vorliegende Angelegenheit gehört daher ganz zu Ihren Attris 
butionen una ed würde dem Geſetz widerſprechen, menn bie 
Perfammlung diefe Angelegenbeit in vie Hand nehmen wollte. 
Das würde dad Reichsminiſterium zum Vollziehungéausſchuß 
machen, und Dagegen bar ſich die Verſammlung fchon bei zer 
Berathung des Geſetzes über vie Gentralgewalt aufs Be— 
flimmtefte erklärt. Mit anderen Worien: der Ausſchuß würde 
die Maßregeln zo:sichlagen, die Verſammlung würde fle bes 
fchließen uno vie Gentralgemalt müßte fie vollziehen. Das 
ſteht ion Widerſpruch mit dem conflitutionellen Syſtem. Nach 
dieiem ift das Miniflerium verantmortiih une bet im Boll- 
gewicht dieſer Berantwertlichfeit zu handeln. Die VBerfanimlung 
fann dad Miniflerium jeden Augenblid in Anklageſtand veı» 
fegen, daffelbe isterpelltren und alle feine Handlungen und 
Schritte controliren. Das Minifterium wird ſich im Bewußt⸗ 
fein vieler Berantiwortlichleit hüten, etwas vorzunehmen, was 
ed verantmortlich machen kösnnte. Wuͤrde die Berfammlung 
aber die Mafregeln in die Hände nehmen, fo würde bie 
Berantwortlichkeit des Miniftertums ſelbſt rein illuſoriſch fein; 
ed wärde das freilich eine Lage fein, die für das Meichönini- 
flerium ſehr bequem wäre, uud aus dieſer Erwägung erkläre 
ih mir auch die That ache, daß rad Reichsminiſterium, wie 
ih höre, in einer Geſellſchaft feiner politiſchen Freunde ſich 
für die Ernennung eines Ausſchuſſes erklärt bar. — Daß 
begreife ich jebr gut: in einem Augenblid von jo Eritifcher 
Beveutung. Da wird Seder, auf dem eine fo große Verant⸗ 
mwortlichfeit ruhet, wie auf dem Reichdminiſterium, ed bequ-m 
finden, wenn ed die Derantroitlichkeit auf die Schultern des 
Ausichuffes” over ner Verſammlung mälzen kann. Das iſt 
eine gänzlihe Verleugnung des conflitutionrllen P-incipe. 
Wenn wir Minifter haben, dann müflen file auch in jevem 
Augenblid im Gefühle ihrer St llung handeln; ſte follen ſelbſt 
wiflen, was fie zu ihun Haben, und daß fle Rechenſchaft 
geben müflen von ihren Handlungen, und nicht ver Verſamm⸗ 
lung die Berantmortlichfelt imputiren. Laſſen Sie uns nidt 
die Hans dazu leihen, daB ein Ausfbuß niedeigeſetzt werde, 
der ven Miniftern regieren hilft, das ifl gegen dad Geſetz vom 
28. Juni, das ft nicht conftitutionell und deßhalb erkläre ich 
nich ganz beſtimmt gegen vieien Vorſchlaq. 
Heichöminiiter v. Bederath: Deine Herren! 


Ich kann dem Bortrag des Herrn v. Vincke, injofern er die 


vom Binifterium ge:roffenen Maßregeln als der gegenmärti 
gen Rage ent prechend bezeichnet, nur heitreien; id glaute 
auch, daß gegenmä:tig dieſe Maßregeln ald durchaus auß: 
reichend von unfem Stanopunft auß betrachtet werden müſ—⸗ 
fen. Allein za3 Miniſterium verfennt nicht vie unermeßliche 
Beveutuna der Greigriffe, die ſis in Wien vorbereiten, für 
die Zukunft Deutichlands, Ihren Einfluß auf das Werf, mit 
dem fich die Hohe Verſammlung in den nädften Tagen zu 
befchäftigen haben wird. Mon diefem Standpunkt aus findet 
das Miniflerium ed durchaus angemeffen ‚ daß die Verſamm⸗ 


lung gegenüber dieſen Ereigniſſen nicht theilnahmlos bleiben, 
ſondern ihre Theilnahme durch irgend einen Schritt an den 
Tag legen will. (Einige Stimmen: Bravo!) Es kann dieſe 
Theilnahme der Verſammlung recht wohl beſtehen mit ver 
Verantwortlichkeit der vollziehenden Gewalt, mit der Verant⸗ 
wortlichkeit, der dad Miniſterium ſich in feinem Falle, und 
au in vielem nicht, wie ſchwierig er auch fein mag, zu ent« 
ziehen die Atficht bat. &8 iſt keineswege, wie der Borrebner 
es behauptet bat, dem conflitutionellen Syſtem entgegen, baf 
mıt irgend einer ſchwebenden Frage die geſetzgebende Verſamm⸗ 
tung ſich iniofern befaßt, daß fle von rer Lage der Frage, 
von den verfchievenen Seiten, die fle darbietet, Kenntniß 
nimmt. Das ift nody keineswegs ein Gingreifen in die volle 
jiehende Gewalt, das iſt nicht 10 zu verſteben, als ob radurch 
die VBerfammiung feldft die Sache in die. Hand nehmen wolle, 
Das Miniflerium bat mitFin g’gen die Errichtung eines Aus⸗ 
ſchuſſes nidts zu erinnern, es flehı ſich dann in der Lage, 
diejenigen Nachrichten, rie ihm zug:ben, und die Handlungs 
weije, die es in biefen fehr verwidelsen Verhältniffen einzu⸗ 
fhlagen für gut findet, dem Ausfchuß mitzurbellen und alſo 
auf diefe Weile wenigflens mittelbar die Verſammlung in 
Kenntniß davon zu erhalten, mad in ver Angelegenheit ge- 
ſchieht. Das ift der Standpunkt, von weldem aus dag Mini: 
ſterium die Errichtung eines Ausfchuffes anjleht, und von wel⸗ 
hem aus es ſich dafür erfläsen wird. 

Venedey von GBöln: Ich fomme nur hierher, um 
Sie zu bitten, über die Sache fofort abzuflimmen. Ich 
wünſche, daß Sie fle für vringlid erklären, und füge über 
die Dringlichkeit nichts weiter bei. Sollte der Schluß ver 
Verhandlung nit angenommen werden, fo behalie ich mir 
rad Wort ver. 

Vicepräfident Simfon: Wird der Antrag 
ded Herrn Venedey auf Schluß der Discuffion 
unterftügt? (Gr wird unterflügt.) Ich frage nun: Soll 
die Discuiilon Über ven Antrag des Herrn Zelt 
alögejihlojjen angefehen werden? Diejenigen Herren, 
welche die Discuffton geſchloſſen haben wollen, bitte ich, ſich 
zu erheben. (Die Mebraahl erhebt fih.) Der Schluß if. 
anaenommen. Ich bringe alfo den Antrag des Herrn 
Zell zur Arflimmung, indem ich vorläufig tie Worte: „tn 
fürzefter Fi“ ſtehen laffe unter Vorbehalt des Amende⸗ 
ments ded Herrn Venedey: „binnen 48 Stunden“, welches 
ih nachher zur Abflimmung bringen werte. Der Antrag 
des Herrn Zell lauiet: 

„Die Hohe Verſammlung wolle den Antrag des 
Herrn Venedey an eine Commiſſſon von 15 Mit: 
gitedern verweilen und derielben aufgeben, in Tür: 
zefter Friſt über vielen Antrag, fowie im Allgemels 
nen über die Wahrung ber deutichen Snterefien in 
Defterreih Bericht zu erflatten und tie geeigneten 
Anträge zu ſtellen.“ 
Diejenigen Herren, welche dem Antrage des 
HerrnZell ihre Zuſtimmung geben wollen, bitte 
ih aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fit.) Der Antrag 
tft angenommen. Ich habe noch zu fragen, ob flat: der Worte: 
„in kürzeſter Frifl“ nach dem Vorfiblage des Herrn Venedey 
geichrieben werden foll: „binnen 48 Stunden”? Diejent- 
gen Herren, welbe nad vem Antrage des Herrn 
Denedey in dem Zell’fhen Antrag flatı „in kür— 
zefter Friſt“ gefegt wifien wollen: „binnen 48 
Stunden”, erſuche ic, fi zu erheben. (Die Minder⸗ 
beit erhebt fih.) Das Amendement iſt abgelehnt. An 
biefen Ausichuß, von dem mobl nicht erft zmeifelhaft iſt, daß 
ed ein anderer fei, ald ver beſtehende für bie öſterreichiſch⸗ 
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flawifche Brage. . . . (Unterbrefung: Nein! Ein neuer muß 
gewählt werden !) Es iſt befchloffen, daß die in Rede fliehen: 
den Anträge an einen Ausfchuß gehen follen. Es fragt ſich 
nun, an welden? Der Antrag bezeichnet bie Commiſſton nicht 
weiter, als durch pie Worte: „eine Commiſſton von 15 Mit- 
gliedern." Die Berfammlung muß alfo den Beſchluß faſſen, 
welche Commiſſton von 15 Mitglievern dieß fei, ob eine neue, 
oder eine beſtehende. Ich verfiche e8 in dem Sinne, daß es 
eine neu zu wählende fei; wenn had andy die Meinung ber 
Berfammlung IR, fo fönnen mir und die Diecufflon darüber 
erfparen. (Zuruf: Ya!) Dieß vorausgeſetzt, werde ich die 
Abıheilungen auffordern, fl) nach dem Schlaffe ver Sitzung 
in ihren gewöhnlichen Localen zu verfammeln, um aus ihrer 
Mitte je ein Mitglied für den Aueſchuß zu bezeichnen. Die 
gewählten Ditgliever finven fh dann im Saraftn’ichen Haufe 
um 5 Uhr zuiammen, um fl zu conflituiren. An viefe Com⸗ 
mifflon wird dann auch eine Anzeige des Vereins der Deut⸗ 
füen in Defterreih an das Bräfloium ver Verfammlung zu 
geben fein, melde lautet: 

„An die Nationalverfammlung zu Branffurt a. M. Der 
Berein der Deutichen in Oeſterreich bringt der hohen National: 
verfammlung zu Frankfurt zur Kenntniß, daß der Banus von 
Groatien, Baron Jellachich, mit feinem Heer die deutſche 
Meichögränge überfchritten babe und von feinem Lager bei 
Schwadorf, wo er am 9. d. M. angelangt, in bevroblicdher 
Stellung gegen Wien vorrüde. (Hört, hört! auf der Linken.) 
Der Verein hält es für feine Pflicht, gegen. einen folden 
Einfall bet der Nationalverfammlung und dem Reichstag in 
Wien Proteft einzulegen, und zeigt zuglei an, daß er in 
einer Adreſſe an das hohe Reichsminiſterium puff-Ibe aufge: 
fordert habe, die geeigneten Mittel gegen einen ſolchen Ein- 
fall fchleunigfi in Anordnung bringen zu wollen. Im Namen 
des Vereins der Deutfchen in Deflerreih der Ausſchuß. 
Wien, 11. October 1948. 

Seht frage ih den Herrn Naumerd, ob fein dringlicher 
Antrag noch befteht oder ob er an den Ausfchuß verwiefen wer- 
den fol? 

Naumwerc (vom Platze aus): Er mag an ben Aus⸗ 
fguß verwiefen werden. 

Vicepräfident Simfon: Der Antrag lautet: 

„In Grwägung, daß die Erhebung der Wiener Bes 
völferung auf die Bewahrung fowohl der deutfchen Na⸗ 
ttonafität als der Freiheit abzwedt; 

daß Deutfchland jedem feiner Stämme Nationalität 
und Freiheit verbürgt hat; 

daß ber erfolgte Einbruh einer Troatiihen Armee 
auf deutſches Gebiet einen Kriegsfall gegen Deutfch- 
land bildet, noch gewiſſer, als das unlängft von einer 
italieniſchen Flotte befürchtete Bombarbement Trieſt's; 

daß der Kaiſer von Oeſterreich ſich ohne Nötbigung 
vom Sitze der conſtitutionellen Gewalten entfernt hat; 

daß der Kaiſer von Oeſterreich fammt der ihn miß- 
braudenden Samarilla nicht Defterreih tft, und ohne 
einen verantwortlichen Miniſter Leine geſetzliche Macht 
auezuüben vermag, — beſchließt die deutſche Nattonal- 
verfammlung: 

1) der öfterretchifhe Reichstag nebft den Sicherheitsbehör⸗ 
ben Wiens wird für jegt als die einzige geſetzliche Ge⸗ 
walt im deutſchen Defterreih anerkannt; 

2) das beutfhe Reihömintfterium hat der geſetzlichen Ge⸗ 
walt bes deutjchen Defterreich® unverzüglich gegen bie 
Außeren urd inneren Feinde ben nachdrücklichſten Bei⸗ 
fand zu leiften, und zu biefem Behufe fofort ein 
Reichöheer aufzubieten.* 


Ein anderer analoger Antrag des Herm Rettter aus Prag, 
als Beilage zum Protokoll der 95. Sigung gedrudt und vom 
12. October datirt, wird benfelben Weg gehen; damit tft diefe 
Angelegenheit erledigt. Der nächſte dringliche Antrag iſt von 
Harn Mared: 

„Die Nationalverfammlung beauftragt das Büreau, 
aus fi oder aus Mitgliedern der Nationelverſamm⸗ 
lung eine Gommiffion zu ernennen, deren Aufgabe es 
fet, eine SournalsLefeanftalt zur Benußung für bie 
Mitglieder der Nkionalverfammlung zu errichten, und 
bterüber eheſtens Bericht zu erſtatten.“ 

Ich frage die Nationalverſammlung, ob fie will, daß id 
bem Herrn Mare für die Dringlichkeit feines 
Antrages das Wort gebe? Diejenigen, melde das wol⸗ 
len, erfuhe ich, fi zu erheben. (Die Minderheit erhebt fi.) 
Ich kann dem Herin Mare das Wort nicht geben. — End⸗ 
lich Licgt ein dringlicder Antrag des Herrn Kerft vor: 

„Im Verfolge einer Interpellation an den Gefeh- 
gebungs-Ausihuß ftelle ich folgenden Antrag: 

Die Reichsverſammlung befchließt: Der Geſetzge⸗ 
bungs-Ausſchuß wird mit der Entwerfung eines Preß- 
gefeßes beauftragt und aufgefordert, den Entwurf eines 
folden Geſetzes noch vor Beendigung ber zweiten Be- 
rathung der Grundrechte ber Reichsverfammlung vor« 
zulegen.” 

Kerft von Birndbaum: Ich ziehe meinen Antrag zurüd, 
weil ih in Erfahrung gebracht habe, daß er auf anderem 
Wege in Fürzefter Friſt feine Erledigung finden wird. 

Bicepräfident Simfon: Wir gehen auf die Ta- 
gesorbnung fiber. Hier fteht vorne ander Bericht des volfd- 
wirtbfhaftlihen Ausfhuffes Über die von den 
Vorftebern der Kaufmannfhaft in Stettin, 
Stolp und Bismar eingegangenen Petitionen. 
Der Bericht fintet fich feit lange in Ihren Händen. 

(Die Redac:ion läßt den Bericht Hier folgen: 

„Meine Herren! Es find der Nationalverfammlung dur 
bie Abgeordneten Kosmann und Krap drei Petitionen 
zugegangen, melde im Weſentlichen auf denfelben Zweck hin⸗ 
auelaufen und eine möglichft baldige Erledigung erfordern. 
Die vom Nbgeordneten Kosmann überreichte, vom 12. Aus 
guft aus Stettin datirte Petition der Vorſteher der Kauf- 
mannfchaft dafelbft und eine andere der Kaufmannfhaft unb 
Gewerbtreibenden in Stolp, vem 16. diefes, überreiht vom 
Adgeorbneten Kratz — verlangen: „dad zur Ermittlung ber 
Intereffen der Schifffahrt, Snduftrie und bes Handels ber 
Dftfeehäfen, Sachverſtändige nab PBranffurt eingeladen were 
den, die den Bera hungen und Diecuſſionen des volkswirth— 
fkaftlihen Auefhuffes über dieſen Gegenſtand, mit gleicher 
Stimmberedhtigung wie deffen Mitglieder, beimohnen follen”, 
indem fie dieſes Verlangen dadurch motiviren, daß im volld- 
wirthfchaftlihen Ausſchuſſe fein ſachverſtändiger Mertres 
ter der Sntereffen der Oftfeeküfte Sitz und Stimme Habe, daß 
aber die, von dem Ausfchuffe an Handelstfammern ıc. zur Be⸗ 


antwortung eingefandten Bragen, betreffend diefe Intereſſen, 


im Gelfte des Schutzzollſyſtems abgefaßt ſeien. Auch find fie 
der Anfiht, daß die vom volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe pro= 
jectirte Berufung und mündlihe Vernehmung von Sachver⸗ 
ftändigen nur dann fi empfehle, falls diefen die unaus ge⸗ 
feste Theilnahme an den Stkungen, Discufftonen und ber 
Ahflimmung des Ausfchuffes zugeftanden würde. — Cine an- 
dere Eingabe der Vorſteher der Kaufmanns » Sompagnte in 
Mismar vom 14. Auguft verlangt nicht die Stimmberechti⸗ 
ung der Sadpverftändigen, fondern nur deren unausgefchte 

eilnabme an den Sitzungen und Berathungen des Aus⸗ 
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ſchuſſes. Rur unter dieſer Porausſetzung will fih, wie «6 
feheint, die Kaufmanns -» Gompagnie in Wigmar zur Abord⸗ 
nung eined Sacperftändigen nah Brankfurt verfichen. — Der 
hoben Nationalserfammlung möge hierauf folgende Auskunft 
zur Derftändigung dienen: Der volkewirthſchaftliche Ausſchuß 
hat, zur Borbereitung eines allgemeinen deutjchen Zolltarifs, 
nad) allen größeren Fabrik⸗, Handeld- und Hafenpläßen, fo- 


wie an fachkundige Privaten, ausführlihe Fragen gefandt, | 


theils um fi für ben angebeuteten Zreck genaue Auskunft 
zu verfchaffen. theild um den Befragten Gelegenheit zu geben, 
ohne Rüdfiht auf die geftellten Fragen Aufflärungen und 
Berichtigungen über örtlihe Handels -» und Zollverhältniffe und 
Bedürfniffe beizufügen. — Es bedarf wohl faum der ®er- 
fiherung, daß die in den Petitionen enthaltene Anklage: 
„diefe Fragen feien im Geilte des Shußzoll- Syftemd abge= 
faßt“ durchaus unbegründet if. — Der volkswirthſchaftliche 
Ausſchuß zahlt unter feinen Mitgliedern fachverfländige An— 
hänger beider, fid) in Deutfchland entgegenftehenden Zoll- und 
Handelsſyſteme. Jedes Mitglied des Gefammtausfhufles hat 
das Nerht, beliebige Bragen, fei ed im Intereſſe des Frei⸗ 
handels oder der Schupzölle, zu flellen. Außer diefen fchrift- 
lichen Anfragen erging noch an alle größeren Handels = Gor- 
porationen die Aufforderung, Sadverftändige zu bezeichnen, 
damit der volkswirthſchaftliche Ausfhuß diefe nah Frankfurt 
einladen und mündlich vernehmen könne. Schon vor längerer 
Zeit machte der Ausſchuß von dem ihm nah $ 24 der Ge: 
fchaftsorbnung zugeftandenen Rechte Gebraud, indem er Com⸗ 
mifjäre fämnmtlicher beutfchen Regierungen zu Befprechungen 
über diefen und Ähnliche Zwecke hierher einlud. — Ihr Aus- 
fhug glaubt daher, auf eine unparteilfhe Weife und nad 
allen Richtungen das Nöthige zur Vorbereitung diefer Ange: 
legenheit eingeleitet zu haben, indem er allen Parteien Gelc- 
genheit bot, ihren örtlichen Intereſſen Geltung zu verichaffen. 
Die Unzuläffigkeit diefer Geſuche, ſowohl in Betreff der ver- 
langten Theilnahme fogenannter Sacdpverftändiger an ben 
Sigungen und Berathungen des Ausfhufies, ald auch der 
auf gänzliher Verkennung ber Stellung ber Nationalver- 
fammlung beruhende Antrag: Nitmitgliedern der National: 
verfammlung eine Stimmberedhtigung in ihrem Ausfchuffe ein- 
zuräumen, bedarf baher wohl feiner weiteren Begründung. — 
Der vollkswirthſchaftliche Ausſchuß trägt Darauf an: 
Hohe Nationalverfammlung wolle über die Geſuche 
der Vorfteher der Kaufmannſchaft ꝛc. zu Stettin, Stolp 
und Wismar zur motivirten Tagesordnung übergehen.“ ) 


BVicepräfident Simfon: Rebner haben fidh in die 
fer Sache nicht einfchreiben laffen. Ich frage, ob Jemand jept 
das Wort in diefer Angelegenheit verlangt (Niemand meldet 
fih.) Dann darf ih wohl den Antragdes Ausfchuffes zur Abftim- 
mung bringen. Diejenigen Herren, welche nah demAn- 
trage des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes über 
die Geſuche der Vorfteher der Kaufmannfhaft ıc. 
zu Stettin, Stolp und Wismar zur motivirten 
Tagesorbnung Übergehben wollen, erfudhe th, ſich 

u erheben. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) Die motivirte 
 agesorbnung tft angenommen. — Der zweite Ge- 
genftandb an der Tagesordnung iſt der Bericht Des Prio- 
ritäts- und Petittiong-Ausfhuffes über den An« 
trag bes Abgeordneten Bresgen aus Ahrweiler. 
Auch diefer Bericht iſt feit mehr ald Monatsfrift in Ihren 
Händen. 

(Die Redactton läßt den Bericht Hier folgen: 


„Bon dem genannten Abgeordneten iſt folgender Antrag 
geftellt worden (Beil. 11 zum Protokoll der 17. Sigung vom 


| 17. Juni 1848): Die deutſche Natlonalverſamminng möge 
beſchließen: | 


1) Jeder AUbgeorbnete zur beutfhen Natlonalverfammlung, 

welcher in einem ber Ginzelflaaten Deutfchlands ein 
befoldetes Staatdamt, oder, wenn er Staatöbeamter 
it, ein mit höherer Befoldung verbundenes Staatd« 
amt annimmt, verliert damit die Eigenſchaft eines 
Abgeordneten. 

2) Es findet im betreffenden Wahlbezirke unverweilt eine 
neue Wahl flatt. 

3) Der audgefchiedene Abgeordnete tft wieder wählbar. 

4) Bis zum Gintritte des neu gewählten Abgeoroneten in 
die Nationalverfammlung nimmt ber Stellvertreter bes 
Ausgeſchiedenen in derſelben Play.” 

Die Gründe, die einem folchen Antrage zur Unt 
bienen können, bedürfen keiner weiteren Entwidlung, fte liegen 
auf der Hand. Abhängigkeit in ber Lebensfellung bringt 
mehr oder weniger auch die Gefinnung in Gefahr, abhängig 
zu werden. Bel der Veränderung der Lage eines Abgeorbneten, 
die eine ſolche Gefahr mit ſich führt, ift baher, zur Wahrung 
bes vollfien Vertrauens, eine Berufung an die Wähler und 
eine erneuerte Kundgebung ihres Willens nothwendig. Aehn⸗ 
fiche Beſtimmungen finden fih auch fchon in mehreren Ver⸗ 
faffungsurfunden, z. B. in der Kurheſſiſchen, Belgiſchen und 
Braunſchweigiſchen. Auch von den conftituirenden Verſamm⸗ 
lungen zu Paris und Berlin find neuerlich dergleichen Vor⸗ 
fhriften getroffen worden. — Der Ausihuß glaubt demnach 
im Allgemeinen dem Antrage zuftimmen zu müffen, bemertt 
aber im Einzelnen: 

a. Der Antrag iſt vor Schaffung der Eentralgewalt 

geftellt, alfo no ohne Rüdfiht auf die ſeitdem Ind Leben ge- 
tretenen Reih3ämter, zu denen Abgeorbnete der National« 
verfammlurg befördert werden können. Es tft nicht zu vers 
fennen, baß biefelben Gründe, die oben geltend gemacht wur⸗ 
den, auch bier Anwendung finden. Zwar iſt ein Belek, das 
bie Befoldungen für dergleichen Stellen feflfeßt, noch nicht er» 
laffen, allein ein ſolches iſt doch jedenfalls zu erwarten, fo 
daß, wenn au die Höhe der Befoldungen zwar noch unbe- 
ſtimmt ift, doch die Anwartfhaft auf eine Befoltung über⸗ 
haupt ſchon jetzt als vechtöbegründet anerfannt werden muß. 
Es ſcheint daher eine Erweiterung red Antrages, im Sinne 
des Antragftellers, erforberlich zu fein, welche zu beantragen 
ber Ausſchuß um fo weniger Anftand nimmt, als ſeitdem aud 
fernerweit zum Protolol der 53. Sitzung vom 2. Auguft von 
Mar Simon und Genoffen der nachfolgende Antrag geftellt 
ift: Die hohe Nationalverfammlung beſchließt: „Jeder Abge⸗ 
ordnete, welder irgend einem Amte bei der proviſoriſchen 
Gentralgewalt befördert wird, oder befördert worden, muß fi 
einer neuen Wahl als Abgeorbneter unterwerfen." Zwar iſt 
diefer fehtere Antrag dem VBerfaffungsausfhuffe zur Begut- 
achtung überwiefen, allein wegen des flattfindenden nahen Zu⸗ 
fammenhanges wird berfelbe füglich fogleih hier, womit and 
ber Verfafjungsausfhuß einverftanden iſt, mit zur Erledigung 
fommen fönnen. 

b. Eine Beftimmung, daß der Abgeordnete bereits fofort 
mit dem Eintritte obiger Vorausfehung feine Eigenſchaft ver- 
Itere, fowte, daß nunmehr einftmeilen deſſen Stellvertreter ein= 
rüde, hält dagegen ber Ausfhuß nicht für angemefien. Bel 
der großen Entfernung vieler Abgeordneten von ihrem Wohn- 
fige und der muthmaßlich nur geringen Zeitdauer, die eine 
neue Wahl verurfahen kann, bedingt nämlich, im alle ber 
MWiedererwählung, die Hin⸗ und Herreife ſowohl für den Ab⸗ 
geordneten, als auch für den nur vorübergehend einrüdenden 
Stellvertreter mande, auch von der Nationalverfammlung 
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ſeldſt mitempfundene Schwierigkelten und Unannehmlichkeiten, 

welche mit der hypothetiſchen Gefahr, die man beſeitigen will, 

nicht im Verhältniſſe ſtehen werden. Es wird fich alſo recht⸗ 
fertigen, den Zeitpunkt des wirklichen Austrittes erſt von dem 

—**— der neuen Wahl abhängig zu machen. 

e. Sine etwaige rückwirkende Kraft des Geſetzes auf be⸗ 
reits eingetretene Bälle wird vom Ausfchuffe nicht beantragt, 
weil im Allgemeinen jede Rüdwirtung der Natur eines Ge⸗ 
feße® widerfirebt, außerdem aber auch hinfichtlich ſolcher Bälle 
eine Mißtrauensäuferung von Seiten ber Wähler nicht be= 
fannt geworben iſt. 

Hiernach empfiehlt der Ausſchuß folgenden Geſetzentwurf 
zur Annahme: 

„Jeder Abgeordnete zur Nationalverſammlung, wel 
cher nach dem Zeitpunkie ſeiner Wahl ein beſoldetes 
Staateamt oder eine Amtebeförderung im deutſchen 
Reihe oder In einem einzelnen Staate bed Reiches 
annimmt, muß fi einer neuen Wahl unterwerfen, 
u ſcheidet aus, infofern er nicht wieder gewählt 
wir 

Eine baldige Berathung und Beſchlußnahme, worum 
au ber Untragſteller Bresgen gebeten bat, ſcheint nach ber 
Rotur des Gegenftandes wünſchenswerth. 


Minoritäts-Erachten zum Gefepentwurfe be 
züglih des Bresgen’fhen Antrage. 


1. Die Unterzeichneten beantragen, daß aud diejenigen 
Abgeorbnneten einer neuen Wahl fi) unterziehen follen, welche 
fett ihrer Erwählung fhon angeftellt oder befördert worden 
find. Die erſte Hälfte des Gefeßentwurfs würde ſonach lau- 
ten: „Jeder Algeordnete zur Nattonalverfammlung,, welcher 
nah dem Zeitpunfte feiner Wahl ein befclvetes Staatsamt 
oder eine Amtsbeförderung im beutfchen Reiche oder in einem 
einzelnen Staate des Reiches annimmt, oder feitdem an- 
genommen bat, muß fi einer neuen Wahl unterwerfen.“ 
(Kolb, v. Trügfchler, Mohr, Goltz.) 

2. Die Unterzeihneten glauben, daß der Austritt der 
betreffenden Beamten mit dem Momente der Ernennung 
(resp. der Publication des beabfihtigten Gerches) zu erfol- 
gen habe. Ste fchlagen daher felgende Faſſung des Schlup- 
fapes vor: „Er ſcheidet ſonach unmittelbar nad feiner Ernen- 
nung oder Beförderung (resp. — im Falle der Annahme des 
Minorttätseradgteng Nr. 1 — unmittelbar nah Grlaffung de3 
gegenwärtigen Geſetzes) aus der Nationalverfammlung aus.” 
(Kolb, v. Trügfchler, Mohr, Fuchs.) 

Bicepräfident Simfon: Zu diefen Vorſchlägen, 
meine Herren, find noch zwei handfchriftlihe zur Anzeige zu 
bringen, ein Amendement des Herrn Rösler von Oels von 
etwa 20 Mitgliedern unterflügt, der einen Zuſatz projectirt 
bes Inhalts: 

„ie Stellung des Bevollmächtigten eined Einzel: 
ftaateö bei der Sentrafgewalt tft mit der Stellung eines 
Abgeordneren zum verfafjunggebenden deutſchen Reichs— 
tag durchaus unvereinbar.” 

Berner ein Antrag des Herrn Breuning und einiger anderer 
Mitglieder, welche das Geſetz in folgender Faſſung erlaffen 
wiſſen wollen: 

1) „Jeder Abgeordnete zur Nattonalverfammlung, welcher 
nach dem Zeitpunkt feiner Wahl ein befoldetes Staate- 
amt oder eine Amtsbeförderung im deutfchen Reiche 
annimmt, ſcheidet unmittelbar nah feiner Ernennung 
oder Beförderung aus der Meihsrerfammlung aus. 


Ausgefchtebenen darf nit einberufen werben, vielmehr 
muß eine neue Wahl ftattfinden. 

3) Die Uebernahme eines vorübergehenden, kein ftänbiges 
Staatsamt bildenden Auftrags Seitens der proviſori⸗ 
fhen Gentralgewalt Hat auf Die Stellung eines Ab⸗ 
geordneten: feinen Einfluß.“ 

Zum Worte über die in Rede flehende Frage haben ſich ge 
meldet: für den Antrag des PBrioritäts- und Petitions Auss 
fhuffes: Herr Rösler von Dels. Dagegen wollen fpreden: 
Herr Kolb, Herr Biedermann, Herr Trützſchler, Herr Detmold, 
Herr Schober und Herr Vogt. Der Berichterflatter, Herr v. 
Buttel, iſt meines Wiſſens auf Urlaub; ich gebe alfo bem 
Herrn Rösler von Dels das Wort. 

Nösler von Dels: Im Allgemeinen ſcheint es ur 
nicht nöthig, Über das aufgeftellte Princtp viele Worte zu ver⸗ 
lteren. Schon längft iſt es in conſtitutionellen Staaten als 
noihwendig anerkannt, daß die Annahme eines Staatsamtes 
und Beförderung in Staatsämtern eine neue Wahl für bie 
Abgeordneten nothwendig machen, und über Brundfäge, bie 
fhon fo allſeitig anerkannt find, viele Worte zu verfteren, 
ſcheint mir nicht nöthig. Ich gebe alſo, indem ich mid im 
Allgemeinen an den Bericht des Ausſchuſſes anſchließe, nur 
auf einen Bunt über, den der Ausfchuß nicht berührt Hat, und 
der in meinem Amendement enthalten tft, betreffend die Stel- 
lung der Bevollmächtigten bei der provfforifchen Centralgewalt. 
Es fcheint mir nicht ausreihend, daß ein folder Bevollmäch⸗ 
tigter, wenn er Abgeordneter fet, fih einer Neuwahl unter 
werfen müſſe, fondern es ſcheint mir, als ob in der That bie 
Stellung bes Bevollmächtigten eines einzelnen Staates bet der 
Gentralgewalt mit der Stellung eines Abgeordneten ald durch⸗ 
aus unvereinbar zu betrachten fei, und daß dieſes auch müſſe 
ausgefprochen werben; denn mögen Ste nun, wie ein Theil 
von Ihnen, vtelleiht der größte Theil von Ihnen, im Auge 
haben und wünfden, daß fih die Stellung diefer Bevollmäch⸗ 
tigten bei der Gentralgewalt zu einem Stantenhaufe ausbilde; 
mögen Sie die jetzige Einrichtung ſchon ald den Embryo eines 
fünftigen Staatenhaufes betramten, fo fehen Ste von vornhers 
ein glei, daß in diefem Balle ein folder Bevollmächtigter 
nicht zugleih Mitglted des Volkshauſes fein kann, wenn er 
Mitglied des Staatenhaufes fein fol. Wollen Sie ihn aber 
rein als Befandten betrachten, fo können Ste nicht verfennen, 
daß die bisherige Stellung eine durcaus unvereinbare mit dem 
Srundfägen war und nur defmegen gebulbet werben konnte, 
weil wir fo gar Vieles zu thun hatten, daß mir nicht Alles 
auf eiumal fo wohl anordnen ‚tonnten. Der Abgeordnete zur 
Nattonalverfammlung vertritt einen Theil des Volkes, bezugs⸗ 
weife das ganze Volk, und wirft hier für die Nation und für 
bie einheltlihen Intereſſen; der Bevollmächtigte bes einzelnen 
Staates kann in den Ball kommen, Sonderintereflen vertreten 
zu müſſen, und zwar find nicht alle Sonderintereffen immer 
tadelnswertb, was td) hiermit vollfiändig anerfennen will. Es 
kann alio unmöglich derfelbe bier in der NRationalverfammlung 
die Rechte tes‘ gefamnten Volkes und wiederum bet der Cen⸗ 
tralgewalt die fpecielfen Rechte eines einzelnen Staates wahr⸗ 
nehmen. Aus tiefem Grunde beantrage ih, daß der Zuſatz 
aufgenommen werde: „die Stellung eines Bevollmächtigten 
bet der Gentralgewalt fei mit der Stellung eined Abgeordneten 


I! zur deutſchen Nationalverfammlung unvereinbar.‘ 


Kolb von Speyer: Meine Herren! Die Nothwendigkeit 
eines Gefepes im Sinne des vorliegenden wird, wie mix 
fhetnt, von feiner Seite bezweifelt. Es wird alfo überflüffig 
fein, darüber auch nur ein Wort weiter zu verlteren. — Die 


ı Minorität des Aueſchuſſes, zu der ich gehöre, fihlägt Ihnen 


2) Sin etwa vorhandener Stellvertreter bes dergeſtalt | nun zwei Modificationen . vor in Beziehung auf bie Faſſung, 
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wie fe vorgelegt worben tft: die erſte Mobification geht dahin, 
daß das Geſetz feine volle Anmwenzung finde auf Alle, welde 
felt ihrer Erwählung in die Nationalverfammlung trgend ein 
befoldetes Staatsamt erhielten ober beförvert wurden, im Wi⸗ 
deripruche mit dem Untrage der Majorität, welche der Anfıht 
tft, daß das Geſetz nur für die Zukunft in Wirkung trete 
und daß es feine Anwendung finde auf alle diejenigen, welche 
fett der Zeit ihrer Erwählung ernannt ober befördert worden 
find. Die Motive, welche für den Gefegentwurf im Banzen 
angeführt werben, ſcheinen mir ebenfo für die von uns vorge 
fhlagene Modification zu fprehen. Es wird bier ald Motiv 
für das ganze Gefeb angeführt: „Die Gründe, bie einem fol- 
hen Antrag zur Unterfügung dienen können, bebürfen keiner 
weiteren Entwidfung, fie liegen auf der. Hand. Abhängigkeit 
in ber Lebeneftelung bringt mehr oder weniger auch die Ge⸗ 
finnung in ®efahr, abhängig zu werden. Bet der Veränderung 
der Sage eines Abgeordneten, die eine folde Gefahr mit fid 
führt, ift daher, zur Wahrung des vollſten Vertrauens, eine 
Berufung an die Wähler und eine erneuerte Kundgebung Ihres 
Willens notwendig.” Meine Gersen, wenn biefes im Allge 
meinen notwendig ift, fo fehe ih nit ein, warum es 
ausnahmöwelfe jegt nicht nothwendig fein fol. Ein 
Motiv wird ferner dagegen angeführt, nämlich das: „das Beleg 
würde fonft rückwirkende Kraft bekommen.“ Es fchelnt 
mir biefes aber eine durchaus Irrige Auffaffung zu fein. Meine 
Herren, es handelt fih hier nit von einem wohlerworbenen 
PBrivatrehte; wenn das der Ball wäre, fo könnte allerdings 
geredet werden von einer rüdwirkenden Kraft. Gin Beiſpiel 
wird die Sache am meiften Mar machen. Denten Sie fib, es 
werbe becretirt, daß zwei Stellen, welde bisher miteinander 
eumulirt werben konnten, insdfünftige nicht mehr in einer 
Hand vereinigt werden follen; denken Sie fih z. B., die 
Trennung der Juftl; und ber Verwaltung eder der Bolizet 
werde ausgefproden: nad) dem Princip, weldes die Majorität 
‘des Ausſchuſſes aufftellt, würden Sie zwar ben Grundſatz aus⸗ 
fpregen tönnen, aber Sie würden alle diejenigen, melde 
gegenmärtig Juſtiz und Abminiftratton gemeinfam in ihr 
rer Hand vereinigt Haben, tn ihrer Stelle belaffen 
müffen! Das kann aber die Abfiht nicht fein, und es 
wird auch nirgendwo in der Welt fo gehalten. Es Fönnte 
ib in derartigen Fällen nur darum bandeln, für einen 
etwa eniſtehenden Geldverluſt eine Entſchärigung 
zu geben; dieß iſt aber hier nicht der Fall und der bier be- 
rübrte Cinwand ıcheint mir alio in fi ſelbſt zu zerfallen. 
Nebenbei führt die Maj:rität des Ausſchuſſes noch ale Motiv 
auf: „außerdem fet hinſichtlich bereits eingetretener Flle eine 
Miptrauendäußerung von Seiten rer Wähler nicht befannt 
geworden.” Meine Herren, ich mil nicht unterfuden, inwie⸗ 
fern diefes Bactum, dad bier vorautgeiegt wird, begründet 
oder nicht begründet iſt; ich wi die Nichtigkeit von beflimmt 
widerſprechenzen Zeitungénachrichten ganz aus per Bade 
loffen; denn es mir nidt um Perſonen, fonde:n um tie 
Sache zu tbun. Nllein nad riefen Brundiägen könnten Gie 
eine neue Wahl Überhaupt nicht anordnen, au in Zukunft 
nit, wenn nicht zuvor die Wähler ein Miftrauendvotum 
gegeben hätten. — Dieies Motiv iſt alfo nicht flichhaltig. 
Und meldes if der Nachtheil der Maßregel? Entmwerer wird 
der Audtretende wieder gemäßlt, nun, dann fehe ich feinen 
Nachtheil, oder tie Austretenden werden nicht mieder ge- 
wählt, dann iſt kiedurd ver Beweis gegeben, daß fle unter 
den obmwaltenden VBerbälinifien in die :Berfammlung richt 
mehr gebören; denn nur wer mit vollem Vertrauen 
bier if, fol Mitglied der Verſammlung fein, und es genügt 
wicht, daß Jemand das Vertrauen früher beſeſſen bat, er 
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muß e8 no befigen. Dabei muß ih Sie noch auf einen 
befondern Umſtand aufmerffam machen. Der Artrag auf 
Erlaffung eines ſolchen Geſetzes tft bereit in ter Mitte des 
Monated Juni geflellt worden. Ueberlegen Sie feltfi, wel 
hen Eindrud in dem Publ fum es machen würde, wenn man 
jegt, nadrem man bie Säche fo lange liegen lief, — jekt 
ein ſolces Geſetz pıoclamirte, das Feine Anwendung auf alle 
diejenigen fände, welche feit dem Monat Yuni ernannt oder 
befördert morgen find? Es würde fich die Meinung, die aller 
dings irrig if, verbreiten, daß man tie Sache nur darum 
fo lange binausgefdhoben habe, damit man die Ernennuns 
gen zuerſt vornehmen koͤnne. Ich glaube, daß die erfle Mo- 
pification, welde die Minorität des Aueſchuſſes Ihnen vor: 
ſchlägt, ſich von ſelbſt empfiehlt. Die zweite Mobiflcation, 
welche wir vorfchlagen, geht dahin, daß rer Austritt der Er⸗ 
nannten oter Beförderten unmittelbar nad ibrer Ernen⸗ 
nung oder Beförderung eintreten fol. Der Antragfteller 
hatte voraefcklagen, daß die Erſatzmänner einberufen 
werten follten. Dieß geht ſchon darum nicht an, weil Erſatz⸗ 
männer in vielen Ländern nicht gewählt morven find. Da⸗ 
gegen ſchlaͤgt die Majorität des Ausſchuſſes vor, Daß ber 
Brnannte oder Beförterte in ver Berfammlung verbleiben 
fol, bis eine neue Wahl vollendet ſei. — Es frbeint mir 
sieh aber nicht zweckmäßig, und ich glaube nit, daß ein 
ſolches Proviſorium gedulret werden fann. Ber in piefer 
Berfammlung ſitzt, fol definitiv bier fein fönnen, wenig⸗ 
Rens fol nichts davon abhängen, ob eine neue Wahl, pie 
jerenfall® eintreten muß, ihn bier läßt oder entfernt. Ich 
empfeble Ihnen ſonach vie beiden Mopiflcationen. 

Vicepräfident Stimfon: 83 haben ih für ben 
Antrag bed Ausichufles noch angemelvnet die Herren Gifens 
mann, Giemens, Kette und Grumbrecht. Herr Eiſenmann 
bat dad Wort. 

Eifenmann von Nürnberg: Meine Herren! Ich 
erlaube mir, Sie nur auf einen Umſtand aufmerffam zu 
machen, wrider mit der vorliegenden Frage in Beziehung 
ſteht; man bat nämlich gejagt, fo anerfannt e8 im conſtitu⸗ 
tionellen Leben fet, daß jeder Abgeordnete, der in einen 
Staatödienfl tritt, fih einer neuen Wahl unterziebe, fo wenig 
fönne ein ſolches Geſez bei und jebt Anwendung finden, 
weil wir darurch nur fehr flörend in bie Miniflerien ein⸗ 
greifen würden, weil bet dem proviforifchen Zuſtande unferer 
Mirifterren und Miniſterialftellen gar mander tüctige Mann 
fih befinnen würde, feine Stelle old Abgeordneter zu magen, 
um bafür eine vo übe gebente Stelung in einem Mmifſterium 
zu gewinnen. Deine Herren, vieler Einwurf ift gewiß be⸗ 
gründet, allein gerade befmegen wünſche id, daß das Geſetz 
angenommen werde und zwar aus folgenden Grünten. Geien 
Sie überzeugt, daß ich nicht die geringfle Antipatbie oder 
Abneigung gegen irgend einen der Männer habe, welche jetzt 
im Miriftertum find, allein, meine Herren, mir fcheint bie 
Einrichtung unferer Unterflaatsfecretär- Stellen feine zweck⸗ 
mäßige zu fein; man hat pie LUnterflaatsiecretäre aus ber 
Reihe der Verfammlung gerählt und fle als ſolcke Gtellen 
betrachtet, melde dem Wechſel der Majorität unterliegen; 
meine Herren, Ich glaube, das iſt vom Uebel! Wir haben 
neulich geſehen, daß unfer ganzes Minifterium abgetreten ift 
und in dem nämlichen Augenblide waren wir ohne alle Ver⸗ 
waltung; das darf nicht bleiben, wenn nicht große Calamitä⸗ 
ten in dem Geſchäftösgange einreißen follen. Ich weiß nicht, 
ob Sie meine Anſlicht tbeilen, aber vielleicht ſchenken Sie mir 
noch zwei Minuten Gehör. Ich glaube, wir follen für jebes 
Minifterium einen Minifter haben, welcher die politifche Leis 
tung des Minifteriums führt, die politifcde Richtung angibt 
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un? bie politifihe Berantwortimg vor der Mepräfentanten- 
Kammer übernimmt; wir mäflen aberaud Männer in jevem 
Miniſterium haben, welche die materiellen Befchäfte verſehen. 
Es kann Semand ein großer ‚Stastemann fein und viel par: 
Iamentariihes Talent befigen, ohne »ad detail der Gefchäfte 
zu kennen, venn bieß ſetzt Erfahrung und Geſchaͤftsgewandtheit 
voraus; ich wünfche daher, daß bei unjeren Minifterien neben 
den verantwortlichen Miniſtern noch Minifterial-Directoren be⸗ 
Heben, weldye die Gefchäftslettung hätten, gleichutel wo jie 
bergenommen werden, ja ih wünſche, daß wir die einzelnen 
Negierungen bitten, daß ſie und tüchtige Geſchäfismänner zu 
tommen laſſen, weil bei und Dinge und Perſonen neu finv, 
und ih glaube, daß auf diefe Miniflerlal-Directoren der 
Mechſel der Majorität Leinen Einfluß hätte, fonvdern daß 
dieſe ſtaͤndig find, in fo lange der verantwo'tlide Miniſter 
ſindet, daß fie die nöthige Fähigkeit, guten Willen und Par⸗ 
telloftgfeit haben; haben wir eine ſolche Einrichtung, dann 
wird ver Geſchäftögang ‚geregelt fein, und wenn, mas leidht 
möglidy wäre, über kurz over lang wieder ein Miniſterwechſel 
einträte, fo würden wir nicht in die traurige Rage fommen, 
{n der mir vor vier Wochen waren, daß wir fein Mintfterium 
und feine Minifterial Beamten haben; deßwegen bin ich tafür, 
baß jeder Abgeorpnete, wenn er in ein Minifterium eintritt, 
fei e8 als Minifter, el es als Unterflaatsiecretär oder Mi⸗ 
nifterial- Director, aufö neue vor feine Wähler trete und ſich 
ein frifches Mandat geben lafle, — eB wird dieß Manchen 
abhalten, ald Unterflaatsjecretär einzutreten, und das wäre gut. 

Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Es if 
bei mehreren Gelegenheiten bie Sitte praftifch geltend gemacht 
worden, Über Bragen, bei denen irgend eine perſönliche Ve⸗ 
theiligung des Redner denkbar wäre, im Voraus zu eiklären, 
daß eine ſolche nicht ftattfinde. Ich will zum Meberfluß bei 
biefer Brage erflären, daß ich ganz unbetheiligt bin, daß th 
in meinem Ginzelftaate weder ein Staatsamt beglelte, noch um 
ein ſolches ambire, daß ich ferner um fo unbetheiligter bin, 
felbft für den Fall einer denkbaren Anwendung bes Geſetzes 
auf mid, weil ich meinerfeit# dem Orundfag huldige, daß, 
fobald meine Wählerfhaft Irgendwie die Rüdnahme ihres Ver⸗ 
trauend fund gäbe, ich fofort mein Mandat niederlegen würbe. 
Dieß vorausgeſchickt, meine Herren, erfläre ich mich gegen den 
Geſetzesentwurf; ich Halte ihn nicht für nothwendig und in 
vieler Hinſicht nicht für zweckmäßig. Meine Herren, das Prin- 
eip, daß Abgeordnete, die zu Staatsämtern befürdert werden 


oder in Staatsämter vorrüden, ihr Mandat zurüdgeben und | 
fih einer neuen Wahl unterwerfen follen, hat den Vorgang | 


mehrerer, namentlich größgeer conftituttoneller Staaten für fich, 
and ich glaube, es iſt hauptſächlich diefer Vorgang gewefen, ber 
den Antragfteller und den Ausfhuß zu Anempfehlung dieſes 
Princips auch für uns veranlaßt bat. Indeſſen, meine Herren, 
möchte ich Sie aufmerkſam machen auf einen wichtinen Unter⸗ 
ſchied, der zwifchen uns und ben Ländern, wo dies Princip in 
praktiſcher Geltung if, obwaltet. Ich will beiläufig nur er⸗ 
wähnen,, tap in England dieſes Princip nicht von jeher gel: 
tend war, fondern erft da zur Geltung gelangt iſt, als das 
Haus Hannover auf den Thron fam und man von bielem 
auswärtigen Haufe gefährliche Einflüffe für das Verfaſſungs⸗ 
leben fürchtet. Ich mache Ste aber im Allgemeinen darauf 
aufmerkſam, daß ſowohl in England als in Frankreich und 
überall in den Staaten, wo dieſes Princip befteht, eine Re⸗ 
oterung, ein Regent vorhanden tft, der perfönlihe ober gou⸗ 
vernementale Ynterefien gegenüber dem Lande vertritt und 
möglicherwetfe geltend machen kann. Ich frage Sie, meine 
Herren, wo ſind Intereſſen ähnlicher Art, die unfre Central⸗ 
gewalt geltend machen könnte, dieſe Centralgewalt, bie nichts 


Grerbtes iſt, micha’ durch ſich ſelbſt Beſtehendes, nichts auf 
beſtimmte Intereſſen Fundirtes, ſondern eine Gewalt, proviſo⸗ 
riſch von uns ſelbſt geſchaffen, ohne alle andern Mittel, ſich 
zu erhalten, als durch die Einſtimmung der Nationalverſamm⸗ 
lung und der Nation, durchaus an keine Perſon gebunden, 
deren perſönliche, dynaſtiſche oder Hausintereſſen zu vertreten 
wären. Ich glaube, meine Herren, hier iſt der Fall ein ganz 
anderer, als in den Ginzelflanten, wo eine beflimmte Regie: 
rung, eine beſtimmte Berfon an der Spige ber Geſchäfte flieht 
und gegenüber tritt der Berfammlung ber Bollsverrreter. Dazu 
tommt, daß der Zufland unferer Gentralgewalt ein prontfort« 
fher It und der Gharafter unferer Berfammlung der einer 
eonftitutrenden. Wir ftehen allerdings auch der Gentralgewalt 
gegenüber, controftrey fie, üben Einfluß auf diefelbe, allein 
unfer Hauptnerv iſt die Verfaffung, und von der Berfaflung 
find die Beamten ber Gentralgewalt ausdrücklich ausgefchloffen. 
Der Zuftand der Gentralgewalt iſt ein ganz proviſoriſcher, 
und mas auf definitiv conftituirte Regierumgen paßt, paßt bier 
weit weniger. Ich brauche kaum noch zu erwähnen, daß bie 
Beamtung bei ber Gentralgewalt weder durch Außere Vortheile, 
noch durch ſonſtige Stellung ausgezeichnet if und daß fie zu 
nichts Anderm auffordert, als zu patriottfchen Opfern. Was 
bte Stellung ber 'Abgeorbneten zu den Regierungen der Ein- 
zelftaaten betrifft, fo iſt auch diefe nicht analog mit der vor⸗ 
ber angeführten. Unfre Berfammlung fteht auferhalb jenes 
Kreifes, in dem ſich die Regierungen ihren Ständen gegenüber 
befinden. Ich gebe zu, daß auch mancherlei Intereffen zwifchen 
unferer VBerfammlung und den Einzelregierungen obſchweben, 
allein, meine Herren, biefe Intereflen find weit mehr folde 
Intereſſen, welche die Einielflaaten, als die Einzelregte- 
rungen berühren. Es find Intereſſen des Particularismus 
gepenüber den Interefien der Einheit. Allein ich frage Sie, 
meine Herren, wer iſt mehr betheiltgt bei Aufrechihaltung des 
PBarticulariemus, — find es blos die einzelnen Regierungen, 
oder {fl es nicht Thatſache. daß ebenfo, ober beinahe noch mehr 
bie PBarteten, die Ständeverfammlungen in einzelnen Rändern 
babin incliniren, den Barttculariemus zu vertreten? Sa, 
meine Herren, ih mahe Ste auf eine ganz merkwürdige 
Thatſache aufmerkſam, auf die Thatſache, daß neuerdings 
in den einzelnen Staaten es gerade die Oppofition ft, 
daß es gerade die Leute find, Die fonft der Democratie, der 
Volksſouveränetät Huldigen, die, felbft in Oppofition gegen 
ihre Regterungen, das particulare Intereſſe fefthalten und der 
Gentralgemalt gegenüdertreter. Ich erinnere Sie nur daran, 
daß die neueflen Anordnungen der Gentralgewalt von den 
Regierungen willig befolgt worden find, daß aber 3. B. in ber 
ſächſiſchen Kammer die Oppofition der Regterung beinahe ein 
Verbrechen daraus gemacht bat, daß fie bie Anordnungen ber 
Gentralgewalt befolgte. Ih frage Ste, meine Herren, hätten 
wir nicht eher Urfache, gegen berartige Einflüffe uns zu fhüßen, 
ale gegen die Stellung der Abgeordneten zu den Regierungen 
ber Einzelſtaaten, zu den Regierungen, die ja überall neuer- 
dings im demolratiihen Sinne reformirt worden find. Und 
dann, meine Herren, wenn wir folde Ginflüffe befürchten 
wollten, fo würden auch dieſe Beflimmungen nicht ausreichen, 
denn niht Staatsämter find e8 allein und Beförderungen im 
Staatsdienfte, wodurch man Leute an fich kettet: da gibt es 
Orden, allerlei materielle Abhängigkeitsverhältniffe vom Staate, 
Hofämter u. f w., und wie wollen Sie das Alles abfchneiden ? 
Ih meine Überhaupt, meine Herren, wir follten von jenem 
Miptrauen, welches diefe Beſtimmung dietirt und feiner Zeit 
mit Recht dietirt Hat, zurüdgehen; wir follten dem inneren 
moralifhen Gehalte ber Ausermählten bed Volkes mehr 
vertrauen und erwarten, ob die Wähler Mißtrauen gegen 


ihre Abgeordneten Äußern, wenn viefe vielleicht im 
gang geregelten Bange der Belörberung zu einer höhern 
Stelle gelangt find, wobei von einer Gunſtbezeugung 
oder einer außerorbentlichen Berüdjichtigung oft gar nicht pie 
Rede fein kann — wir follten erwarten, ob die Wähler Miß⸗ 
trauen hegen, wenn ber von ihnen Gewählte gemwürsigt wird, 
an den höcflen Geſchäften ver Gentralgewalt Theil zu neh⸗ 
men. Meine Herren, man iſt von jener Geite des Haufed (nach 
ber 2infen veutend) ſehr beforgt darum, daß hier Abgeordnete 
figen möhten, die das Vertrauen ihrer Wähler nidt mehr 
baden. Noch geftern haben wir von einem Reener den Aus: 
ſpruch gehört, daß es durchaus unvereinbar fei mit ver Würde 
eines Abgeordneten, fein Mandat zu behalten, wenn er nur 
im Mindeſten Zweifel daran begen müffe, ob er das Mer- 
trauen feiner Wäller noch beſthe. Ich tabe ſcon erklärt, 
meine Heıren, baß ich meinestbeils aanz einverflanten bin 
Mit diefem Grundſatze; er mag allerdings beftreitbar fein, und 
er if in den verſchiedenen conftitutionefen Ländern, auch 
denen älteren Datums, befiritten worden; ein Recht, ihren 
Abgeorpneten zurädzuberufen, bat die Wählerfchaft nicht, und 
es iſt Gewiſſensſache jedes einzelnen Abgeoroneten, ob er dem 
Berlangen feiner Wähler nachgeben wolle oder nicht. Ich muß 
aber doch darauf hinweiſen, daß jedenfalls diefenigen, welche 
am meijten diefen Brunpfaß geltend machen, welche fortwäh. 
rend darüber fchrelen, daß. die Majo-ität diefer Verſammlung 
das Vertrauen der Wähler nicht mehr babe, welche neue 
Wahlen für vie ganze Verſammlung verlangen, daß vieie 
Herren zuerfi dad Beiſpiel praktiſch felbR befolgen mötten.... 
(Bravo auf der Rechten; Stimmen auf der Linken: Bei 
fptele!) — oder diefe Lehre. Es liegt tbatfächlih vor, daß 
mehreren Abgeoıbnieten gerade von piefer Gelte des Hauſes 
von ihren Wählern das Mandat gelündigt worden in. (Stim- 
men auf der Linken: „Namen!“) IB will fle nennen .... 
(Stimmen auf ver Linken: „noch nicht in Zwickau?“) 

Biedermann: Doch nicht! 

Bicepräfident Simfon: Ih bitte um Ruhe, ic 
kenn den Redner nicht hören. Fahren Sie fort, Herr 
Biedermann. 

Biedermann: Beiſpielsweiſe fallen mir drei Abs 
georanete ein, von denen oͤffentliche Blätter gefagt haben, daß 
ihnen von ihren Wählern dad Mandat gefünpigt worden fel, 
und zwar waren bie Befanntmadhungen von ber Art, baß 
man faun ein Recht batte, daran zu zweifeln. &3 find: der 
Abgeoronete für Strebla in Sachſen, ver Abgeorpnete für 
Raumburg und der Abgeorpnete für Bamberg. Vielleicht 
Binnen Andere auch noch andere Namen nennen. Run, meine 
Serren, das nur beiläufig. Ich meine, daß Goniequenz in 
dieſer Hinficht die erfte Pflicht if, und daß, was sıan von 
Anvern fordert, man zuerft ſelbſt thun muß. Wenn nun alfo, meine 
Herren, die Notwendigkeit ve8 Geſetzes zweifelhaft iſt, na⸗ 
mentlich auch deßwegen, weil boffentlidh ſchon ver größere 
Theil unferer Verhandlungen vorüber iſt, jo möchte ich Sie 
auch noch aufmerffam maden auf einige Punkte, melde vef- 
fen Zweckmäßigkeit in Zmeifıl ſtellen. SH muß belennen, 
daß der Ausichußantrag mir nicht vollftländig erfchein!, und daß, 
wenn das Geſetz angenommen werden follte, es nur mit den 
Mobtficationen der Minorität angenommen werden könnte und 
noch mit einigen andern. Grftens glaube ih, daß ein Abge⸗ 
orbneter, der zu einer ſolchen Stelle gewählt wird, wenn man 
einmal das Prindp annimmt, daß ber Bintritt in ein befol- 
betes Staatdamt ein Mißtrauen der Wähler nad fich ziehen, 
wenigſtens möglich machen könne, daß ein folder nicht mehr in 
der Berfaninlung bleiben könnte bis zum Nefultate der neuen 
Wahl, fondern fofort austreten müſſe; denn, wenn fie ihn 


einmal. für möglicderweife des Vertrauens feiner Wähler ver⸗ 
Iuftig gegangen erklären, fo können fie ihn nicht einen Augen» 
blick mehr im Haufe laſſen. Nun, meine Herren, haben 
wir das Princip der Stellvertreter, wenigſtens in vielen Län⸗ 
bern; wir haben ferner bie Praris angenommen, daß, wo bie 
Derfammlung in ber Lage war, den Stellvertreter einzuberufen, 
der Abgeordnete nicht wieder eintreten konnte Der Abge⸗ 
ordnete könnte alfo auch im Falle feiner Neuwahl nicht wieder 
eintreten. Die Praris diefes Haufes wärde ihm entgegen⸗ 
fiehen. Der zweite Punkt iſt ber wegen der rückwirkenden 
Kraft. Sie werden nad allen Grundfägen der Geſetzgebung 
einem Gefeb niemals rüdwirtende Kraft geben können, und 
gleichwohl würden Ste, moralii genommen, bdie- rückwirkende 
Kraft gar nicht auszufchliegen vermögen. Es würde in allen Fällen, 
wo bisher ein Abgeordneter ein Staatsamt angenommen Hat, 
das Princip, daß der Abgeordnete dadurch das Vertrauen 
feiner Wähler verloren habe, factiſch zurüd wirken, au wenn 
Sie es geſetzlich nicht fo wirken laffen wollten. Ih frage Sie 
nun, meine Herren, in welcher eigenthümlichen Lage werben bie 
Berfonen, bie ein Staatsamt begleiten, werben Ste ſelbſt fein, 
wenn Ste ausfprehen, es habe das Geſetz feine rückwirkende 
Kraft, und bod die Tendenz des Geſetzes der Art iſt, daß 
man bie rüdsotrtende Kraft deſſelben gar nicht aufhalten kann, 
Das Geſetz würde ferner nicht in Anwendung kommen könmen 
ehne verfchtebene Grläuterungen und zwar der allermwetieften 
Art. Meine Herren, es tft befannt, daß bereits in ben Ein⸗ 
zelftanten fehr viel geftritten worden tft über den Begriff eines 
Staatsamte. Beiſpielsweiſe nenne ih Sachſen, wo diejelbe 
Beftimmung befteht; dort if über den Begriff „Staatsdiener” 
und „Staatédienſt“ unendlich viel gefirittien werben, weil es 
Stellen gibt, die eine gewiſſe Bethelligung am Staatsorgants- 
mus und eine gewiſſe Abhängigkeit von der Regierung. mit fi 
führen, ohne daß man weiß, ob eine ſolche Stelle wirklich ein 
Staatsamt tft oder nit. Dergleichen Ungewißheiten werben no 
viel mehr eintreten bei den Beamtungen der Gentralgewalt. Wir 
haben bereitd eine Menge Reihecoumiffäre, die dahin und dorthin 
gefendet werben; wir haben Geſandtſchaften, die vorübergehender 
Ratur find, die nur notifichren follen, Geſandtſchaften, die mög» 
[icherweife bald wieder abtreten oder auch nicht abtreten können. 
Das find ſolche fluctutrende Zuſtände, daß nothwendig eine 
Menge höchſt fpectellee Erläuterungen zum Geſetz binzugefägt 
werden müffen. Unter biefen Umftänden, meine Herren, ba 
mir die Nothwendigkeit des Geſetzes mehr als zweifelhaft iſt, 
und da ber einzige Zweck des Geſetzes nur der fein kann, da⸗ 
bin zu wirken, daß fein Abgeordneter bier fiht, der nicht das 
volle Vertrauen feiner Wähler hat, diefer Zweck aber auf an⸗ 
dere Welie erreicht werben kann, nämlih dadurch, daß bie 
Wähler ausfprechen, fie hätten wirklich fein Vertrauen mehr, 
und ed dann dem Gewiffen eines Jeden überlaffen if, zu 
thun, was er thun muß: — darum erfäre ich mid dafür, 
daß wir Über das ganze Geſetz zur motinirten Tagesordnung 
übergeben. - 

Siemens von Hannover: Der vorige Redner geht 
von dem Satze aus, daß er für feine Perfon austreten werde, 
wenn ihm feine Wähler das Mandat kündigten. Wenn der 
Ball wäre, daß fih die Wähler auf geſetzliche Weiſe, 
darüber ausfprechen könnten, fo würde ich mit feinen Schluß⸗ 
folgerungen übereinftimmen und das Geſetz nit nothwendig 
halten. Uber es wird vor Allem darauf anfommen, daß wir 
und dad Vertrauen des Volkes erhalten. Zwar bin ich nidt 
ber Meinung, daß wir In der Mehrzahl e3 verloren haben, 
indem ich vielmehr glaube, daß alle Gerüchte darüber nur 
künſtlich gemacht find oder auf Irrthum berufen; dennoch 
wünſche ih, daß mir unfererfeitd ſoviel als möglich zeigen, 
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daß wir uns nicht bloß Außerlih in bem Beſitze eines Ver⸗ 
trauens halten wollen, das wir etwa wirklich nicht härten. Es 
tft jedoch nothwendig, daß alle polittfchen Zuftände eine gewiſſe 
Stayilttät haben ; deßwegen kann ich mich nicht dafür erklären, 
daß man die Berbefferungsanträge annehme, und dem Geſetze 
rüdwirtende Kraft gebe. Ich glaube, daß das nit angemefien 
und auch nit nüglih iſt. Ih kann mich namentlich nicht 
bafür erklären, daß man die Stelle eined Bevollmächtigten 
einer Regierung mit der eines Abgeordneten als unverträglich 
binftelle. Ich glaube, daß gerade die Verfammlung es nur 
gern fehen kann, wenn Bevollmächtigte der Regierungen ale 
Abgeorbnete hier fien, Indem dadurch und auf indirecte Weiſe 
zu Bunften unferer Aufgabe auf die Einzelvegterungen eingewirkt 
wird, mehr als wenn fie ganz außerhalb der Verſammlung 
ſtehen. Ich halte es alfo ganz im Intereſſe der Verſammlung 
ſelbſt, daß diefe Männer bier figen, befonders ſo lange wir 
fein Staatenhaus haben. Und deßwegen fpreche ich für ven 
Ausihußantrag, erkläre mich aber gegen die Verbeſſerungs⸗ 
Anträge 


ge. 

Vogt von Biefen: Meine Herren, ich erkläre mich für 
das Minoritätserachten und für den Rödler'ſchen Antrag. 
Wenn man gejagt hat, daß allerdings unfer Miniſterium und 
die Gentralgewalt nicht diejenigen Fäden in der Hand hätten, 
aus denen man gewöhnlich Majoritäten bilde, und daß 
bephalb Mittel gefucht werden müßten, um biefe Biden all- 
mälig zu fpinnen und dadurch eine feſte Majorität zu er- 
balten, daß man biefe Fäden hauptfählic dadurch befommen 
fönne, daß man ein unmittelbares Reichsland bilde, in wel« 
chem dieſe Gentralgewalt und das Reichsminiſterium die Be⸗ 
amten anftelle; meine Herren, fo bin ich mit dem Satze ganz 
vollkommen einverflanden, nicht aber mit den Folgerungen, die 
man daraus zieht. Allerdings fehlen dem jebigen Minifte 
rium und ver Gentralgewalt jene alten Fäden, aus benen man 
die Majoritäten fpinnt und gefponnen hat, und an denen das 
eonftitutionelle Syflem ſtets gekrankt hat, aber ih danke dem 
Himmel dafür, daß diefe Fäden fehlen und wir follen, glaube 
ich, Gott danken, wenn für alle Ewigkeit diefe Fäden zerrifien 
werden. (Mehrjeitiged Bravo. ) “Dieine Herren, diefe Fäden, 
aus denen Majoritäten gefponnen werden, die find, mit einem 
andern Worte bezeichnet: die Gorrupiton in allen Verhält⸗ 
niſſen und durch alle möglichen Mittel, als da find Verſetzung 
in höhere Stellen, Begünſtigung in allen Staatöverhältniffen, 
Beſchenkung mit Titeln, Würden und Orden, von denen man 
fhon lange gejagt hat, daß, wenn man Jemanden ein Ordens» 
band um den Hals geworfen babe, fo könne man ihn führen, 
wohin man wolle, und wenn es aud über den Gänfedred 
wäre, (Mehrfeitige Heiterkeit, Bewegung in ben Gentren: 
Dh! Einige Stimmen auf der Rechten: Pfut!) Ich bitte 
Sie, beruhigen Ste fih, ed tft fo. — 

Vicepräſident Simjon: JG bitte um Ruhe, 
meine Herren! 

Bogt: Meine Herren, uns drohen hier andere Gefahren. 
Das find die Gefahren von Seiten des Barticulartemug namentlich, 
das find die Gefahren, gegen bie ſich im Anfange unferer Revo⸗ 
fution der Fünfziger Ausſchuß fo energifch erhob, als er pro» 
teflirte gegen jenen Antrag, in Folge deſſen der Bevollmäch⸗ 
tigte eines Fleinen Staates beim Bunbestage ;urüdgerufen 
werden mußte. Meine Herren, diefelben Gedanken, dieſelben 
Seen, die damals in jenem berüchtigten Lepel'ſchen Promemorta 
vortamen, d.efelben Abfihten würden verwirklicht werden und 
find thatfählih verwirklicht dadurd, daß der PBarticularismus 
feine Singer in diefe Verſammlung hereinftredt, und daß Be⸗ 
vollmädhtigte bei der Gentralgewalt, welche die Intereſſen des 
Barticularitaates bei der Gentralgewalt zu vertreten haben, 


baß diefe zugleich die allgemeinen Intereffen des Vaterlandes 
bier in dieſer Verſammlung vertreten follen. Meine Herren, 
ih will nicht fagen, daß diefe Männer entweder dem Man⸗ 
bate, das fie dort haben, oder tem Mandate, das fie hier 
baben, nothwendig jetzt ſchon ungetreu geweſen fein müflen, 
allein Ste Alle werden doc anerkennen müſſen, daß biefe 
Männer tn den Ball kommen können, entweder dem einen 
oder dem axderen Mandate in mehr ausfchlichender Weiſe zu 
folgen, und vor ſolchem Falle muß man eben gewiſſenhafte 
Männer bewahren. Es wären ja unfere Sagen über ben 
wucernden Particulariemus ganz unmwahr und ungegründet; 
ed wäre ja ganz unwahr, was wir ſchon fo oft gejagt haben 
über den Widerstand, den die einzelnen Regierungen unferen 
Beſchlüſſen entgegenftellen, die wir doch die einzige gefeh- 
gebende Behörde für dad Gefammtvaterland find; — es wä- 
ren biefe Klagen, die doch fo wohlbegründet find, ganz uns 
wahr, wenn man uns in diefem Balle die Behauptung ent⸗ 
gegenftellen wollte: e8 könne ein Gefandter der Gentralgewalt 
durch feine Inſtruction nicht in Gonflict kommen mit dem 
Mandate, welches er Hier in dieſer Berfammlung zu erfüllen 
bat. Dan bat gefagt: es flünden Hier nicht Regierungen und 
Stände gegenüber, wie das in anderen Staaten ber Fall fet, 
und mit demfelben Athem Hat man uns gefagt: die jetzigen 
Regterungen ſeien ſchon in demokratiſchem Sinne reformiert. 
Wenn dad wäre, meine Herren, dann würden allerdings bie 
Regierungen und die Ständefammern in den einzelnen Staa⸗ 
ten Hand in Hand gehen müffen und nicht fi gegenüberftehen 
können; allein ich leugne ed rundweg’ ab, daß die jepigen Re= 
gierungen in bemofratifhem Sinne veformirt find, und ich 
leugne ebenfo vollkommen ab, daß bie jetzigen Ständefammern 
in demofratifhem Sinne reformirt find, denn fonft könnten 
wir nicht mehr in vielen einzelnen Staaten biefen Wufl von 
erftien Kammern und fonftigen Anftalten haben, die nur für 
Kaften und Privtlegirte gefchaffen find. Nein, meine Herren, 
die Reformation im bemokratifhen Sinne, melde man uns 
auffallenderwetfe von einer gewiſſen Seite her Hier immer als 
fhon voxemdet anpreifi, diefe Reformation iſt noch nirgends 
durchgeführt, weder in den gefebgebenden Körpern der einzels 
nen Staaten, noch au in den einzelnen Regierungen. Und 
wenn Sie den Beweis davon haben wollen, fo gehen Sie ba: 
bin, wo die Regierungen reformirt fein ſollen, zum Betfptel nad 
dem beglüdten Baden. Bragen Ste dort, meine Herren, ob die 
Regierung in bemofratifhem Sinne veformirt, oder ob fie nur 
in irgend einer Beziehung feit den Märztagen reformirt fet — 
man wird Ihnen im ganzen Lande zur Antwort geben: Nein! 
— Meine Herren, man bat bier auf eine andere Thatſache 
aufmerkſam gemadt, nämlich darauf, daß wir auf biefer Seite 
des Haufes (zur Linken deutend) dringend begehrt haben, daß 
Neuwahlen zur Rattonalverfammlung ftattfinden müßten. Der 
Herr Secretär, welder in feinem Staate fein Amt befleidet, 
— t&, meine Herren, beiläufig gelagt, befleide eins, allein 
th glaube, das hat auf meine Gefinnung feinen Einfluß. 
(Heiterkeit in der Verfammlung.) — Der Herr Secretär, ber, 
fein Amt bekleidet und auch feined ambirt, wie er uns vere 
fihert bat, diefer bat uns gefagt: warum wir auf diefer 
(nad) der £infen deutend) Sette bes Haufes, wo wir fo dringend auf 
Neuwahlen antrügen, nicht zuerſt das Beifptel gegeben und 
uns neuen Wahlen unterzogen hätten? Meine Herren, es liegt 
eine große Natvetät in diefer Borderung, eine Natvetät, die ich 
allerdings anerfennen muß. Wir haben Reumwahlen für bie 
ganze Berfammlung, aber nicht für eine einzelne Partei 
derfelben verlangt. Ste fünnen fiher darauf rechnen, wenn 
die ganze Berfammlung beſchließt, daß Neumahlen ftattfinden 
follten, dann werden wir mit großer Freudigkeit zuſtimmen und 
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uns in unfern Bejzirken ebenfalls Neuwahlen unterwerfen. 
(Zweuf aus der Mitte: Austxeten!) Nein! nicht austreten! 
das iſt etwas ganz Anderes, davon tft nit bie Rebe; ver 
wechſeln Sie doch, meine Herren, wie Ste fo oft thun, poli⸗ 
tiſche Begriffe nicht. — Allein, meine Herren, daß nur bie 
Bartet, welde eine Maßregel vorfchlägt, nun auch biefelbe für 
fih allein zur Ausführung briugen follte, geht doch zu welt. 
Meine Herren, ich erblide darin eine Aufforderung zur Selbft- 
that einer Partel, die ih von Herren Biedermann, der immer 
fo fehr will, daß nur die ganze Verfammlung handeln folle, 
wirklich unbegreiflich finde. Meine Herren, wenn Jemand von 
dieſer Seite ( nad) ber Linken deutend) gefagt hätte: Eine ganze Par⸗ 
tet folle dieß oder jenes für ſich allein thun, fo würde man dieß 
für eine Aufforderung zur Revolution, für eine Rebellion gegen 
die Majorttät erlärt Haben, wie ja diefe Herren (nad ber Rechten 
beutend) fhon den Antrag auf Ausfcheldung und Selbficonftitut« 
rung der Linken betrachtet wiffen wollen. Unb nun fommt 
unfer Herr Secretär und räth uns, eine folhe revolutionäre 
That zu thun?! Nein, meine Herren, wir wirken durch 
diefe Berfammlung und tin biefer Berfammlung, und eine 
That von uns allein als Bartet begehen wir nicht! Ich glaube, 
Ste Alle werben mir darin zuftiimmen müffen. — Meine 
Herren, man hat auf einige Mißtrauens⸗Vota aufmerkfam 
gemacht, bie erhalten worden fein follen. Man bat gefragt, warum 
bie Abgeordneten von biefer Seite (nach ber Linken deutend), bie 
Migtrauenes Boten erhalten haben follen, warum dieſe dem 
Willen ihrer Wähler nicht gefolgt und ausgetreten feien? Der 
Herr Secretär hätte doch namhaft machen follen, ob dieſe 
Mißtrauens⸗Voten auch von Seiten der Mehrheit der Wäh- 
ler ausgegangen find und ob diejenige Mehrheit, melde 
den Abgeorbneten gewählt bat, es auch ft, welche thm 
nachher ein Mißtrauens⸗Votum gegeben bat. Ob der Ab- 
geordnete es erhielt, weil er dasjenige nicht erfüllt 
bat, was bie Wähler bei der Wahl von ihm verlangten, 
und er ihnen zufagte? Mißtrauenssoten diefer Art, meine 
Herren, find nicht erfolgt. Ein Mißtrauensvotum von einer 
Minderheit von ein oder zwei Dubend Wählern, welches dem 
Einen oder dem Andern gegeben worden iſt, werden Ste 
nicht, wird Niemand ald ein Mißtrauensvotum anfehen können; 
denn bei jeder Wahl tft wohl eine opponirende Minderheit 
vorhanden geweien und ich weiß wohl feine, wo Ginftimmtig- 
fett unter den Wählenden vorhanden geweſen wäre. Dagegen 
iR mir ein Fall berichtet werden, wo in einem Mißtrauens- 
votum Stimmeneinhelligkeit vorhanden gemwefen fein fol. (Zu⸗ 
zuf: Ramen!) Ich foll den Namen nennen? (Stimmen aus 
dem Gentrum: Ja wohl!) Nun, der Name ift: Fuchs von 
Breslau. 

Fuchs von Breslau: Das iſt nicht wahr! (Bewegung 
im Gentrum.) 

VBicepräfident Simfon: Ic bitte, Feine B:ivat- 
unterbaltung ! 

Vogt: Nun, dann iſt jedenfalls, wenn es nicht wahr 
iſt, daß Stimmeneinhelligfeit vorhanden geweſen ſei, von ver 
großen Majortıät der Wahlmänner jenes Mißtrauensvotum 
abgegeben worden. 

Fuchs von Breslau: Das flebt nicht feſt! 

Bicepräfident Simfon: Ih bitte die Herren 
nochmals, PBrivatgefprähe zu unterlaflen ! 

Bogt: Der Ausfkuß bat es beſonders aus dem 
Grunde zurüdgen:iejen, daß das Geſetz auf die jegigen Beamten 
der Gentralgewalt Anwendung finden fol, weil hinfichtlich 
derielben Mißtrauensäußerungen von Seiten ver Wähler nicht 
befannt gemorsen feien. Das war zu der Zeit, ald der Aus 
ſchuß diefen Bericht machte, allerringd wahr, allein feit diefer 


Seit iſt in der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Angelegenheit ber Bes 
ſchluß über ven Malmder Waffenſtillſtand erfolgt und ſeitdem 
haben ſich die Dinge geändert. Diejenigen, welche allenfalls 
den Schwäbiſchen Merkur oder den Beobadter: lefen wollen, 
fönnen darin allerdings manche Aeußerungen von Mißtrauen 
gegen Beamte der Gentralgewalt von Seiten ter Majorttät 
ihrer Wähler finden. (Bon virlen Seiten: Die Ramen:,; die 
Namen!) Sie wollen vie Namen? Ich will fle nicht nennen, 
verfihonen Sie mich damit, ich bringe nicht gern Namen auf 
die Tribüne, wenn es nicht durchaus nothwendig iſt. Es kann 
ſich ja auch Jeder denken, wer darunter gemeint iſt, und 
überdem brauche ich es auch Niemand zu eripıren, wer ſich 
dafür intereffirt, daß er ven Schwärlfhen Merkur allenfalls 
ſelbſt nachſchläzt. (Beiſtimmung und SHeiterfeit.) Meine 
Herren, ih erfläre mid alſo für das Minoritätögutachten. 
Warum? weil wir wiffen wollen, ob die jegigen Beamten 
der Gentralgewalt, die in der neueflen Zeit fo bedeutende 
politifhe Handlungen vorgenommen uud ſich fo bemerflich zu 
machen geſucht haben, namentlih durch Truppenfendungen 
u. f. w. nah allen Richtungen hin, fosald ed nämlich die 
fleinen Staaten anging, die Tagegen in den Öfterreichlichen 
Verhältnifſen i gendwie einzufchreiten feinen Grund finden, 
weil wir, ſage ich, wiſſen wollen, ob dieſe Beamten der Cen⸗ 
tralgewalt das Vertrauen ihrer Wähler auch wirklich noch beſttzen 
oder nicht. Meine Herren, es ift zwifchen Mißtrauensvotum 
und Neumahl ein Unterſchied. Wenn eine neue Wahl angeorpnet 
wird, fo geht jeder Wähler dazu, aber bis man ihn dazu 
bringt, eine Adreſſe zu unterfchreiben, da bedarf es ganz bes 
fondere Motive, denn dagegen wirft auch das Moment ber 
Traͤgheit hauptſächlich ein. Auch unterfirreiben in der jetzigen 
Zeit vie Leute Horefien nickt mehr fo gern... .. (Bewegung. 
Baflermann: Ja wohl!) eben deßwegen, mell fle von gewif: 
fen Seiten getäufdht worden find, weil man ihnen 3. B. ge: 
fagt bat, fle follten Adreſſen gegen die Trennung der Kirche 
von der Schule unterfchreiben, unter dem Vorwande, die Re: 
ligton wäre in Gefahr. Weil man folde und ähnliche Um⸗ 
triebe gemacht bat..... (Bewegung. Stimmen aus dem Gen- 
trum: So? Deßwegen?) Ia wohl! deßwegen. Es müſſen 
alfo neue Wahlen flattfinden. Wir müſſen wiſſen, ob die Be⸗ 
amten der Gentralgewalt wirklich noch das ‚Heft in den Hän: 
ven halten, welches ihnen vie Wähler gegeben haben, over 
06 fle eben nur Beamte der Gentrafgemalt bleiben follen, 
und als folche das Mißtrauen ihrer Wähler verdienen und 
erhalten, wenn fle auch dad Vertrauen der Majorität diefer 
Verſammlung befigen. Ebenſo muß aber auch der Antrag 
des Herrn Rösler angenommen merden, denn Sie Fönnen doch 
Niemand zumatben, daß er an drei oder vier Orten zugleidh 
fein und handeln fol. Ich erinnere Sie nur an ein Beifpiel 
aus der legten Zeit, wo ein Abgeorpneter dieſes Hauſes Be: 
vollmäcdhtigter der Gentralgewalt in Schweden und zu gleicher 
Zeit Bevollmächtigter eines Einzelſtaates bei der Gentralges 
mult in Frankfurt, außerdem uber Abgeoror.eter, Mitglied 
eines Ausſchuſſes und wer weiß was noch fein fellte. Meine 
Herren! Ich babe damals nicht begreifen Tönnen, wie man 
einen Mann in eine ſolche Lage verfegen Fonnte, und jet 
wieder in die fchiefe Stellung bringt, dad er Bevollmächtigter 
derielben Centralgewalt iſt, und von derfelben Centralgewalt 
Inſtructionen erhält, die er befolgen muß, bei welcher er wie 
derum von einer anderen Regierung accreditirt if. Er kann 
daduſch in den Zall kommen, daß er auf der einen Geite den 
Inftructionen feiner Cinzelregierung zufolge der Centralge⸗ 
twalt entgegentreten muß, von weldyer er auf der andern 
Seite wieder Inftruetionen annimmt, die er wieder erfüllen 
muß. Ja, ed kann in dieſer Stillung fogar ber Fall vor« 
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kommen, baf er als Mitglien dieſes Haufes beiden Gewalten, 
ſeiner Cinzelregierung und ver Centralgewalt, entgegentreten 
muß, indem er die allgemeinen Intereſſen des Geſammtvater⸗ 
laubdes vertritt. Meine Herren, Einrichtungen von dieſer Art 
find nichts nupe, und müflen daher abgeändest werben! 
(Beifall auf der Linken.) 

Baſſermann von Mannheim: Deine Herren! Bon 
biefer Seite (zur Linken) fagt man flets, die Gentralgewalt fei 
ohnmächtig, und nun fol auf einmal diefe fo ohnmächtige 
Gentralgewalt eine fo große Abhängigkeit bedingen! Bon Ohn⸗ 
macht kann Ich mir feine Gewalt, alfo auch Feine Abhängigkeit 
denken. (Zuſtimmung von ber echten.) Wenn wir das Gefek 
sum Schu der Nationalverfammlung, weldes Strafen ver- 
Yangt, als rückwirkend anwendbar hätten vorfchlagen mollen, 
wenn ed ſchon auf die Thaten bes 18. September hätte an⸗ 
gewendet werden follen, was würden Ste, namentlich von die⸗ 
fer Sekte (zur Linten) und erwiedert haben? Wärben Sie 
nicht geiagt haben: „ein rückwirkendes Geſetz iſt etwas Unerhör- 
ted und kann in diefem Haufe nicht angenommen werben”? Und 
nun wollen Ste doch ſolche rückwirkende Beflimmungen treffen ? 
Ich glaube, darüber brauche ih In biefem Haufe fein Wort 
weiter zu fprechen. Somit berührt mich auch der Antrag bes 
Ausſchuſſes nicht perfönlih, und daß ich ein neues Staatsamt 
annehmen werde, nachdem ich bereit6 eins auf dem Rüden 
Habe, das tft auch nicht wahrfcheinlih. Ich kann demnach ganz 
unbefangen über die Sache fprehen. Es feheint mir, meine 
Herren, der Antrag geht davon aus, wovon fo viele Rebner 
biefer Seite (zur Linken) auszugehen pflegen, daß fie nämlich 
einen Unterfehted zwiſchen der alten und neuen Zeit gar nicht 
anertennen wollen. Wie gering muß man bo, wie nieder 
bie Bewegung, welche bie Mitglieder dieſes Haufes hieher 
fandte, anfchlagen, tag man. zwifchen ber alten und neuen Zeit 
gar keinen Unterſchied will gelten lafien. Früher mußte aller- 
dings gegen jede Regierung Widerſtand erfolgen, wenn man 
im Sinne der Freiheit wirken wollte; barum meinen nun wohl 
auch die Herren, es ſei auch jetzt ned jeder Widerfland eine 
Handlung der Freiheit. Früher war das Mißtrauen gegen bie 
Regierungen etwas wohl begründetes, weil fie ſich nicht auf die Ma- 
jorttäten der verſchiedenen Kammern ftüsten, nun aber merfen bie 
Herren wohl gar nicht, daß andere Zeiten geworben find, und meinen, 
es müfje dafjelbe Mißtrauen gegen bie neuen Regierungen fortbe- 
ſtehen. Wir foliten eher ung bemühen, bie öffentliche Meinung auf- 
merlfam zu machen auf den großen Unterfchleb zwifchen einem 
freien und einem früher nicht freien Zuftande. Wohin kämen 
z. B. die Republiken, wenn Jemand daburd, bag er zu einem 
Amte befördert wird, ſchon für verbäcttg erflärt würde? Se 
freter der Staat ift, je weniger follten de Männer ber Frei— 
heit darauf hinwirken, daß Jeder, der bie öffentlichen Geſchäfte 
in die Hände nimmt, fogleih mit Mißtrauen umgeben wird. 
Run frage ih: woher fol diefes Mißtrauen fommen, und nnn 
ger gerade gegen Bevollmächtigte der einzelnen Staaten? Es 
iſt wahrhaftig traurig, meine Herren, wenn man geger Männer, 
die ihr Lebenlang für die Freiheit eingeftanden, die im Kerker 
acht Jahre lang geſchmachtet haben, wenn man biefen nun 
nicht zutraut, ebenfo felbftfländig ihre Meinung zu bewahren, 
ale die Männer von biefer Seite. Herr Jordan von Mars 
burg 3. B., der tn einer Eritifchen Zeit, wo viel Muth bau 
gehörte, die Freiheit verteidigte, iſt für Kurheſſen Bes 
vollmädtigter der Gentralgewal. Glauben Ste nun, biefer 
Mann müſſe erft heimreifen und feine Wähler fragen, ob er 
darum, weil er daß Vertrauen der Eurheffifhen Regierung be= 
ſiht, au the Bertrauen noch weiter babe? th frage, wohin 
kämen wir damit? Laſſen Ste mich aber no auf einen an- 
dern Umfland aufmerkſam machen. Ich habe, das will ich 


beiläufig bemerken, kein Mißtrauensvotum erhalten, allein, 
wenn ich au eines erhalten hätte, es würde mich gar mit 
wundern, ich ſehe an Belfpielen, wie Berfonen, melde noch 
vor Wochen ber Abgott einer Bevölkerung waren, jet bie 
Zielſcheibe des Haſſes find. Weil wir bo heute von Wien 
ſprachen, fo will ih Ste an zwei Männer erinnert, an 
Schwarzer und Ba? wer war höher getragen von ber Wolle 
gunſt. (Stimmen von der Linken: Oh, Oh!) Ih weiß, daß 
z. B. Bach gerade dur die Volksgunſt und namentli ber 
fogenannten niederen Glafien auf das hohe Amt, das er bes 
fleidete, getragen wurde, und nadı dem Hat man tw dieſer Ta- 
gen in feiner Wohnung gefuht, um ihm wahrſcheinlich das 
gleihe Schickſal, wie dem Kriegeminiſter, zu bereiten! 
(Große Unruhe in der Verſammlung.) | 

Bicepräfident Simfon: Ih muß zum lebten Mit 
tel, zum Ordnungsrufe, fohreiten, wenn Ste mir mein Amt fo 
fehr erfchweren, daß Ste nicht einmal der dringenden Bitte, 
einen Rebner nicht zu unterbrechen, Gehör fchenfen. Fahren 
Ste fort, Herr Baffermann. 

Baffermann: Es iſt eine alte Lehre, daß nichts fo 
wandelbar ift, als bie aura popularis (Volksgunſt), und bie 
Gefchichte zeigt, daß Diejenigen oft am Verdienteſten waren, 
bie fih um tie aura popularis nichts befümmerten. Und 
denken Ste fi, ein Miniſter, der Mitglied dieſes Bu tft, 
der Mintfter wurde, weil er Mitglied war, und feine Fähig⸗ 
feit dadurch bekannt wurde, denken Ste fi, er befchließt eine 
Maßregel, wie die am 5. September befprochene, und tft ber 
Weberzeugung, daß ein Beſchluß von der Nationalverfammlung 
gefaßt werden müſſe, wenn nicht große Gefahren über das Ba- 
terland hereinbrechen ſollten, er iſt davon fo feft überzeugt, 
daß er lieber die Eriftenz ald Minifter daran fnüpft, che er 
in einen Befchluß der Maforität des Haufes fich finden würde, 
und weil er alfo felbftftändig und überzeugungstreu if, fo ver- 
tiert er feine Stelle. Nun, meine Herren, haben. wir das Bei⸗ 
fpiel gehabt, daß er 10 Tage darauf, weil Niemand ſich fand, 
den Befchluß auszuführen, wieder tin feine Stelle berufen wurde; 
die große Mehrheit diejes Haufes hat ihm und feinen Sollegen 
den Tag barauf ein dreifaches Vertrauensvotum gegeben, und 
nun follte der Mann abtreten, weil er wieder von dem Ber⸗ 
trauen diefes Haufes beffeidet wurde, nun follte er fehen, ob 
er tn feinem Wahlbezirk, vielleicht zweihundert Stunden entfernt, 
wieder gewählt wird, nun follte er den Täufchungen bei Unter« 
zeichnung von Adrefien, wovon Herr Vogt ſprach, entgegen» 
wirfen und den Leuten Har machen, warum er fo hat handeln 
müffen. So könnte es dahin kommen, daß ein Mann, ber 
feinem Baterlande dient, alle paar Wochen abtreten und jedes⸗ 
mal vor feine Wähler treten müßte, ob fie ihm auch noch ver⸗ 
trauen. Das Verhältniß zwiſchen den Wählern und den Ein 
zelnen ift ein gleichfam privatived und kümmert biefe Berfamme 
fung als folche gar nichts. Haben die Wähler Vertrauen zu 
einem Miniſter, obgleich er dieſes ift, fo hat niemand bier 
darnad) zu fragen. Hierzu fommt, daß ja von dem Redner 
vor mir felbft zugegeben wurde, das Minifterium habe gar 
feine Faden, um eine Mehrheit in dieſem Haufe zu fpinnen. 
Wenn es nun aber feine folhe Faden, wenn es feinen Einfluß 
auf die Mehrheit diefes Hauſes hat, woher foll denn der Miß⸗ 
brauch eines nicht eriftirenden Ginfluffes fommen? Man muß 
doch auch einigermaßen Logik beobachten, wenn man Hier mit 
folcher Zuverficht fprechen will. Sa noch mehr. Die vielfachen 
Greigniffe, die auf einander folgen, können nothwendig machen, 
daß man ba und Dort aus dieſer Verſammlung einen Mann 
von Muth und Aufopferungsfähigfeit bittet, eine gewiſſe Stel- 
fung anzunehmen, die in wenig Wochen ſchon vielleicht vorüber 


iſt. Glauben Sie, ed war in dem Augenblid, als die Wiener 


+ 


Nachrichten hierger kamen, ein Feiner Entſchiuß von meinem 
Yreund Weller, den Nuftrag der Meichögewalt nach Wien an- 
zunehmen? Konnte irgend Jemand damals vorauöfehen, wel- 
hen Gefahren er fich ausfepen werde? MBir haben Wei⸗ 


gerungen von andern Seiten erfahren, aber er fprah, und | 


anders konnte er nicht ſprechen: je gefahrvoller die Sen⸗ 


dung iſt, um fo weniger darf ich fie in diefem Augenblick aus- | 


[oisoer. (Bravo auf der Reiten.) Und follte nun darum 


tefer Mann, weil er jebt eine vorübergehende amtlihe Stel | 
lung für fein Vaterland einnimmt, dad Bertrauen feiner Wähe | 


ler verlieren, odet au nur in den Verdacht kommen, er könne 
es verlieren? Sollte der Abgeordnete Raveaux feine Stelle 
bier verlieren müfjen, weit er den Geſandtſchaftspoſten in ber 
Schweiz annahm? Ich Kalte alles dieß für fo ungegründet und 
in der gegenwärtigen Zeit, wo wir auf fo ſchwankendem Boden 
fieben, für fo überflüffig, daß ich nicht im Entfernteiten bie 
Nothwendigkeit einfehe, 


fung zu maden, und nad dem Gefeb vom 28. Juni hat bie 


Gentralgewalt gar nichts mit diefer Hauptaufgabe der Ver- | 
fammlung zu thun. Ya wäre bier eine mächtige Dynaftte, die } 
mit der Wucht ihrer großen Gewalt auf diefe Verfammlung | 
und ihre Beamten brüden könnte, dann könnte vielleicht mit | 
Grund und Zug davon die Rede fein, daß eine Abhängigkeit 


beftehe. Sp aber, wie die Berhältniffe jept find, und wie in 


erwähnte, wornad wir wie nad einem Mufter ftreben follen. 


Aus dem Sonvent aber wurden Gommifläre an bie Heere und | 
an die Grenzen gefhtdt, ohne dag man fie einer neuen Wahl | 
unterwarf. Aus dem Convent nahm man die Minifter und | 


zwar alle 4—6 Wochen neue, nachdem die alten guillotinirt 
waren. Ich bitte audy in biefer Binficht den Abgeordneten Vogt, 
confequent zu bleiben, und ftimme für die Tagesordnung. (Viel 
ftimmiged Bravo auf der Rechten. — Viele Stimmen: Schluß!) 

Vicepräfident Simfon: Der Schluß wird ven 
vielen Mitgliebern verlangt, und id muß hierüber die Ber- 
fammlung befragen. Diejenigen, die die Discuffion 


über den Bericht des Prioritätd- und Petitions- 
Ausfhuffes in Beziehung auf den Bresgen'ſchen 


Antrag gefhloffen wiffen wollen, bitte ih, fid 
zu erheben. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Schluß der 
Discuffion ift angenommen. Einige Mitglieder haben fi 
vorbehalten, über gewiſſe Bunte, die fie genauer noch präci= 
firen wollen, auf namentlihe Abftimmung anzutragen. (Ge— 
lächter zur Rechten.) Wir wollen alfo diefes abwarten. Zwei 
von den vorliegenden Anträgen muß ich zuerft zur Unter— 
flüßungsfrage bringen, und zwar denjenigen des Abgeordneten 
Biedermann, der fo lautet: 
„sn Erwägung, daß die Natur der proviforifchen 
Gentralgewalt und die Stellung der verfafjunggebenden 


Reichöverfammlung zu ihr wie zu den Einzelregierun- 


gen, ein Geſetz, wie das norgefchlagene, zur Zeit nicht 
als nothwendig erjcheinen läßt; 

in Erwägung, daß beffen Musführung mancherfet 
Schwierigkeiten und Conflikte mit ben beftehenden Wahl- 
gefeßen und den Gefchäftsformen der Berfammlung 
herbeiführen würbe; 

in Erwägung endlich der fchon vorgerückten Zeit der 
Verfammlung gebt diefelbe über den Antrag des Aus- 
ſchuſſes zur Tagesordnung über. 


J liegende Antrag ber 


hier ein ſolches Gefep zu fchaffen. | 
Die Hauptaufgabe diefer Verfammlung tft, die Reichöverfaf- | 





Iſt diefer Antrag untertügt? (8 erheben ſich viele 


| Mitglieder.) Er ift genügend unterfkligt. Berner den An⸗ 


trag des Abgeordneten v. Breuning unb vier anderer Mits 
glieder. 

8 Breunming (vom Platze): Ich ziehe dieſen Antrag 
zurück. 

Vicepräſident Simfon: Der außerdem noch vor⸗ 
eordneten Tafel, Rösler und An⸗ 
derer hat bereits Hinreichende Unterflägung gefunden. Im ber 
Abflimmung gebt natürli der Antrag des Abgeordnete Bie- 
dermann, der auf Tagedorbnung geridtet If, voran. Der 
erfte Sab des Ausfhußantrages lautet: 

„Jeder Abgeordnete der Nationafserfammlung , wel- 
der nah dem Zeitpunkte feiner Wahl ein befolbetes 
Staatsamt oder eine Amtsbeförberung im beutfchen 
Reiche oder in. einem einzelnen Staate des Reiches 
annimmt, muß fi einer neuen Wahl unterwerfen.” 

Das erfle Minoritätserachten lautet: 

„Jeder Abgeordnete zur Rationolverfammlung, wel⸗ 
der nad dm Zeitpunfte feiner Wahl ein befolvetes 
Staatdamt oder eine Amtsbeförverung im peutfchen 
Reiche oder in einem einzeinen Staate des Meiches 
annimmt, oder feitvem angenommen bat, muß 
fih einer neuen Wahl unterwerfen. 


| Hierauf würde ich zu dem zweiten Sag des Ausſchußantrags 
diefer Verſammlung dem Miniftertum gebettet wird, kann fein | 
Reiz und keine Lodung vorhanden fein, eine Stelle zu beklei⸗ 
den. (Mehrere Stimmen auf der Rechten: Sehr wahr!) Der | 
Herr Redner vor mir bat fhon zweimal des Convents erwähnt, | 
und mir ſchien es wenigſtens, als ob er beffelben ala etwas | 


übergehen, mworunter id den⸗Satz verftehe: 
„Er fcheidet aus, infofern er nicht wieder gemählt 
wi d.“ 
Dazu gehört dann daë zweite Minoritätserachten, welches fo 
lautet 
„Er ſcheidet ſonach unmittelbar nach ſeiner Ernen⸗ 
nung oder Beförderung (resp. — im Falle der An: 
nahme des Minoritätderacdhtendg Nr. 1 — unmittelbar 
nach Grlaffung des gegenmärtigen Geſetzes) aus ber 
Nationalserfammiung aus.” 
Endlich blieben dann noch der Zuſatz des Ahgrorbneten Rösler 
und Tafel übrig, der Ihnen ebenfalls befannt iſt. If gegen 
tiefe Meibenfolge der Abſtimmung etwas einzumenden? (Ries 
mand erhebt fi.) Ich bitte nun nur noch die Nunfte näher 
zu bezeichnen, morüber nameniliche Abſtimmung verlangt wird, 
Näsler von Oels: Ueber den Biedermann'ſchen An⸗ 
trag auf Tagesordnung wünſche ich namentliche Abſtimmung. 


Vicepräſident Simſon: If der Antrag auf 
inamentlide Abſtimmung unterflügt? (Es erheben 
ı äh viele Mitgliever.) Der Antrag if hinreichend unter- 
fügt. Diejenigen, die nach dem Biedermann'ſchen Antrage 
| zur Tagesordnung übergehen wollen, bitte ich, beim Aufıuf 
ihres Namens mit Ja, die Anderen mit Nein zu ante 
worten. — 


Bet dem hierauf erfolgenden Namensaufruf 
antmworteten mit Ja: 


Ambroſch aus Breslau. 
Anders aus Golpberg. 
Anz aus Marienwerber. 
Arndt aus Bonn. 
Arneth aus Wien. 
Aulife aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Baflermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 
Beder aus Gotha. 


v. Beckerath aus Crefeld. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus Munchen. 
Benevict aus Wien. 
Beſeler aus Greifswald. 
Biedermann aus Leipzig. 
Bloͤmer aus Aachen. 

Bock aus Preußiſch⸗Minden, 
Bbeler aus Schwerin. 
Braun aus Bonn. 

Braun aus Göslin. 

v. Breuning aus Aachen. 
v. Brud aus Trieft. 
Burkart aus Bamberg. 
Clemens aus Bonn. 
Gornelius aus Braunsberg. 
Cucumus aus Münden. 
Gjoernig aus Wien. 
Dablmann aus Bonn. 
Dammers aus Nienburg. 
Deeke aus Lübeck. 

Deetz aus Wittenberg. 
Degentolb aus Eilenburg. 
Deitere aus Bonn. 
Detmold aus Hannover. 
Döllinger aus München. 
Orbge aus Bremen. 
Droyien aus Kiel. 
Dunder aus Halle. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Edart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 
Edlauer aud Brap. 
Emmerling aus Darmfladt. 


Englmayr aus Enns (Öberbfierreih). 


Gamard; aus Schleswig. 
Evertsbufcy aus Altona. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Landek. 

v. Flottwell aus Munfſier. 
Förfler aus Breslau. 

Stande, Karl, aus Rendsburg. 
Friedrich au Bamberg. 

Friiſch aus Ried. 

Fuchs aus Bredlau. 

Fügerl aus Korneuburg. 

v. Gagern aus Darmſtadt. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Gerôdorf aus Tueh. 

Gevekoht aus Bremen. 

Gforer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Gombart aus Münden. 

Graf aus Muͤnchen. 

Gravell aus Frankfurt a. d. O. 
Groß aus Leer. 

Grüel aus Burg. 

Grundner aus Ingolfladt. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlew. 
Hahn aus Buttflatt. 
Haubenfhmieb aus Baflan. 
Haupt aus Wismar. 





Hayden aus Dorff bei Schlierbad. 
Haym aus Kalle. 
Heide aus Natibor. 


Heiſter. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hochsmann aus Wien. 

Hugo aus Wöttingen. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Jahn aus Freiburg an der Unſtrut. 
Jenny aus Triefl. J 
Jordan aus Gollnow. 
Jordan aus Marburg. 
Junkmann aus Münfter. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kablert aus Leobichüg. 

Kaifer, Ignag, aus Wien. 

v. Kalfflein aus WBogau. 

v. Keller, Braf, aus Erfurt. 
Kerfi aus Birnbaum. 
Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Künfberg aus Ansbach. 
Kuenpel aus Wolka. 

v. Kürfinger, Ignag, aus Salzburg. 
Kugen aus Breslau. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel, 
Laube aus Leipzig. 

Lauſch aus Troppau. 

Lette aus Berlin. 

Leverfuß. 

Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Kom aus Voſen. 

v. Maltzahn aus Küftrin. 
Marcus aus DBartenflein. 
Martend aus Danzig. 

Mathy aus Karlsruhe. 

Mert aus Hamburg. 

Merkel aus Hannover. 

Mepfe aus Sagan. 

Michelien aus Jena. 

Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
v. Mühlfeld aus Wien. 
Naumann aus Frankfurt a. d. D. 
Neumayr aus München. 

Nizze aus Stralfunv. 
Dbermüller aus Baflau. 
Dertel aus Mittelwalde. 

Dttow aus Rabian. 
Bagenflecher aus Elberfeld. 
Philips aus Münden. 
Pieringer aus Kremsmünfter. 
v. Platen aus Neuſtadt (Breußen). 
Blatbner aus Halberflabt. 
Potzl aud Münden. 

Pogge aus Roggow. 

Preſting aus Memel. 

v. Vretis aus Hamburg. 

v. Quintus⸗Icilius aus Fallingboſtel. 
Rattig aus Potédam. 

Raſfſfl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
Reindl aus Drrh. 

Reifinger aus Freiſtadt. 


Renger aus boͤhmiſch Kaniwig. 
Nickter aut Danye. 


Nöben aus Dopnum. 
Röder auß 
Römer aus Stutögart. 
Roͤßler aus Wien. 

v. Rotenhan aus Münch. 
Rüder aus Oldenburg. 
Rümelin aus Nuaͤrtingen. 


v. Sänger aus Grabow. 


v. Saltzwedell ans Gumbinnen. 


v. Saucken⸗ Tarputihen aus Ungeröburg. 


ShHaub aus Bändchen. 
Sceließnigg aus Klagenfust. 
Scheller aus Frankfurt an ver Ober. 
Schepp aus Wiesbaden. 

Shi aus Weigenfer. 

v. Schleuffing aus Raſtenburg. 

v. Schlotheim aus Weollflein. 
Schlüter aus Paberborn. 

v. Schmerling aus Wien. 

Schmidt, Jeſeyb, aus Lim, 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schnieber aus Schleim. 

Scholten aus Bub. 

Scholz aus Neifie. 

Schrader aus Braubeuburg. 
Schreiber aus Biolefeld 

Schreiner aus Brıg (Steyermark). 
v. Schren? aus Münden. 

Schrott aus Wien. 


AR 
Schubert, Feledrich Wilgelm, aus ÆAnigsberg. 


Schultze aus PBowvan, 
Schultge aud Lehm. 
Schwarz aus Halle. 
Schwerin, Graf, aus Bommem. 
Schweres aus Halle. 
v. Selchow aus Retckewitz 
Siehr aus Bumbinmen. 
Simfon aus Stargard. 
v. Soiren aus Mancheim 
Somarıga aus Bien. 
Sprengel «us Waren. 
Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stein aus Bärz 
Stenzel aus Breslau. 
Stolle aus Holzminden. 
Sturm aus Sorau 
Stülz aus St. Florian. 
Tannen aus dee Reumasf. 
Tellkampf aus BueBlau. 
9. Treskow aus Grodelin. 
Ungerbühler, Otto, acs Bohrungen. 
Viebig aus Poien. 
v. Binde aus Sagen. 
Bogel aus Dilingen. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Wait aus Goͤttingen. 
Walter aus 
Martensleben, Graf, aus Swirſſen. 
Weber aud Meran. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 
v. Wegnern aus Lyk. 





Weiß aus Salzburg. 
Wernher aus Nierſtein. 
Wernich aus Marienwerden 
Wichmann aus Stendal. 
Wiebker aus Uckermimde. 
Widenmann aus VDuffelvorf. 
Wiethaus aus Limbum. 
Willmar aus Luxeniburg. 
Wolf aus Gt. Georgen. 

v. Würth ans Wien. 
Zachariä aus Beruburg. 
Zacharlaͤ aus Bättingen, 

v. Fenetti aus Landthut. 

v. Zerzog aus Regenbberg. 


Mit Hein antworteten: 


Ahrens aus GSalzgitter. 

v. Aichelburg aus MWillach. 
Backhaus aus Jena. 
Bauernſchmid aus Wien, 
Becker aus Trier. 


Beidtel aus Brünn. 


Berger aus Wien. 
Bernhardi aus Kafel. 
Blumenftetier aus Burlabingen. 
Blumroͤder, Buflav, ans Kicchenlamig. 
Boczek aus Mähren. 
Bogen aus 
Glaufien ans Kiel, 
Enyrim aus Franfkfurt am Man. 
Cramer aus CEbthen. 
Cropp aus Diemmburg. 
Damm aus Tauberblichefähele. 
Demel aus Teilchen. 
Dham aus Schmalcaberg. 
v. Diedlau aus Plauen. 
Dietſch aus Ammberg 
Dietzſch aus Saarbrucken. 
Drechsler aus Roſtock. 
Eckert aus 
Ciſenmann aus Mürmferg. 
Eifenflud aus Ch 
Engel aus Pingneberg. 
Eſterle aus Gawalefe. 
Federer aus Siuttgart. 
Fehrenbach aus Saͤckingen. 
Fetzer aus Stusigart. 
Foͤrſter aus Huͤnfeld. 
Freeſe aus Stargard. 
Friſch aus Stungart. 
Geigel aus Munchen. 
Giokra aus Wien. 
v. Bold aus Adelsberg 
Gottſchalk aus Schopfgeim. 
Bravenhorfi us Lüneburg. 
Groß aus Prag. 
Brubert aus Breslau. 
Grumbrecht aus Lünehum. , 
Grünvlinger aus Wolfſpaſſing 
Büntber aus Leipzig. 
Gulden aus Zweibrücken. 
Hagen, K., aus Seinelben. 
Saggenmüller aud Kempten. 
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v. Beckerath aus Crefeld. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus Münden. 
Benevict aus Wien. 
Befeler aus Greifswald. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blomer aus Aachen. 

Bol aus Preußiſch⸗Minden, 
Bdocler aus Schwerin. 
Braun aus Bonn. 

Braun aus Cdolin. 

v. Breuning aus Aachen. 
v. Brud aus Trieft. 
Burkart aus Bamberg. 
Glemens aus Bonn. 
Gornelius aus Braunsberg. 
Cucumus aus Münden. 
G;oernig aus Wien. 
Dahlmann aus Bonn. 
Dammers aus Nienburg. 
Deeke aus Lübeck. 

Oeeg aus Wittenberg. 
Degentolb aus Gilenburg. 
Deiterd aud Bonn. 
Detmold aus Hannover. 
Döllinger aus Muͤnchen. 
Drdge aus Bremen. 
Droyien aus Kiel. 
Dunder aus Halle. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Cckart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 
Edlauer aus Gratz. 
Emmerling aus Darmſtadt. 


Englmayr aus Enns (Oberdſterreich). 


Esmarch aus Schleswig. 
Evertöbufch aus Altona. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aud Landek. 

v. Flottwell aus Muͤnſter. 
Börfler aus Breslau. 

Francke, Karl, aus Rendsburg. 
Friedrich aud Bamberg. 

Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Fügerl aus Korneuburg. 

v. Gagern aus Darmiſtadt. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrih, aus Hof. 
Gerdvorf aus Tuep. 

Gevekoht aus Bremen. 

Gfdrer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Gombart aus Münden. 

Graf aus Münden. 

Brävel aus Frankfurt a. d. O. 
Groß aus Leer. 

Grüel aus Burg. 

Grundner aus Ingolfladt. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlew. 
Hahn aus Butrtflatt. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Haupt aus Wismar. 





Hayden aus Dorff bei Schlierbadh. 
Haym aus Halle. 

Heide aus NRatibor. 

Heifter. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hochsmann aus Wien. 

Hugo aus Böttingen. 

Sacobi aus Heröfelo. 

Jahn aus Freiburg an der Unflrut. 
Jenny aus Triefl. J 
Jordan aus Gollnow. 
Jordan aus Marburg. 
Junkmann aus Münfter. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kahlert aus Leobſchuͤtz. 

Kaiſer, Ignatz, aus Wien. 

v. Kalkſtein aus Wogau. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerſt aus Birnbaum. 

Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Künfberg aus Andbadh. 
Kueutzel aus Wolka. 

v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Kugen aus Bredlau. 

Langerfelot aus Wolfenbüttel. 
Laube aus Leipzig. 

Lauſch aus Troppau. 

Lette aus Berlin. 

Leverkus. 

Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Löw aus Voſen. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Marcus aus Vartenſtein. 
Martend aus Danzig. 

Mathy aus Karlsruhe, 

Mert aus Hamburg. 

Merkel aud Hannover. 

Mepfe aus Sagan. 

Michelien aus Jena. 

Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 

v. Mübhlfeld aus Wien. 
Naumann aus Frankfurt a. d. D. 
Neumayır aus Münden. 

Nizze aus Stralfunn. 
Dbermüller aus Pafſau. 

Dertel aus Mittelwalde. 

Dttow aus Labian. 

Bagenfleyer aus Elberfeld. 
Philips aud München. 
Bieringer aus Kremsmünfter. 

v. Platen aus Neufladt (Preußen). 
Plathner aus Halberflabt. 

Potzl aus München. 

Pogge aud Roggow. 

Preſting aus Memel. 

v. Pretis aus Hamburg. 

v. Quintus⸗ Icilius aus Fallingboſtel. 
Nättig aus Potsodam. 

Rafſl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
Reindl aus Orth. 

Reiſinger aus Freiſtadt. 


Renger aus boͤhmiſch Kamwig. 
Niker aus Dauzig. 


Nöben aus Dornum. 

Röder aus Neuſtoetun. 

Roͤmer aus Stutögast. 

Rößler aus Wien. 

v. Rotenhan aus Mlurchen 

NRüder aus Oldenburg. 

Nümelin aus Nörtingen. 

v. Sänger aus Grabew. 

v. Salgmwevell ans Gumbinnen. 

v. Sauden=Tarputichen aus Ungersburg. 
SHauß aus München. 
Scheließnigg aus Klagenfust. 
Scheller aus Frankfurt an ver Ober. 
Schepp aus Wiesbaden. 

Shit aus Welkenfee. 

v. Schleuffing aus Raſtenburg. 

v. Schlotheim aus Wollflein. 
Schlüter aus Pabderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Joſenb, aus Lim. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schnieber au Schleim. 

Scholten aus Bub. 

Scholz aud Neifle. 

Schrader aud Branbeuburg. 
Schreiber aus Biolefeld. 

Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
v. Schrent aus Münden. 

Schrott aus Wien. 


Schubert, Feicdrich WBllgelm, pr Arigeberg. 


Schulge aus Pondam. 
Schultze aus Lehm. 
Schwarz aus Halle. 
Schwerin, Graf, aus Bommem. 
Schwede aus Kalle. 

v. Selchow aus Retckewig 
Siehr aus Gumdinnen. 
Simfon aud Stargard. 

v. Soiren aus Masmheim 
Somaruga aus Wien. 
Sprengel aus MWaren. 
Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stein au Goͤrz 

Stenzel aus Breslau. 
Stolle aus Holzminden. 
Sturm aus Sorau. 

Stülz aus St. Florian. 
Tannen aud der Reumasf. 
Tellkampf aus Meslau. 

v. Tresokow aus Grocholin. 
Ungerbuͤhler, Otto, uud Mohrungen. 
Viebig aus Poſen. 

v. Bincke aus Hagen. 
Vogel aus Dilinzen. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waitz aus Goͤttingen. 
Walter aus Reufladt. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſon. 
Weber aus Meran. 
Wedekind aus Bradbaufen. 
v. Wegnern aus Lyk. 





Weiß aus Salzburg. 
Wernher aus Nierftein. 
MWerni aus Marienwerdem . 
Wich mann aus Stendal. 
Wiebker aus Uckermumde. 
Widenmann aus Duffelvorf. 
Wiethaus aus Limbum. 
Willmar aus Luremburg. 
Wolf aud Gt. Georgen. 

v. Würth ons Wim. 
Zachariä aus Bermburg. 
Zachariaͤ aus. Bättingen. 

v. Senetil aus Lamdhut. 

v. Zerzog aus Regensburg. 


Mit Hein antweorteten: 


Ahrens aus‘ GSalzgitter. 

v. Aichelburg aus: Willach. 
Backhaus aus Senn. 
Bauernſchmid aus Wien, 
Beder aus Trier. 


Beidtel aus Brünn. 


Berger aus Wien. 
Bernhardi aus Kafel. 
Blumenftetter aus Burlabingen. 
Blumrövder, Guſtav, ans Kischenlamig. 
Borzel aus Mähren. 
Bogen aus Michelſtart. 
Glauflen ans Kiel, 
Enyrim aus Beanffurt au. Rain. 
Cramer aus CEbthen. 
Cropp aus Dfesnburg. 
Damm aus Tanbesbiſchoftheim. 
Demel aus Teſchen. 
Dham aus Schhmeieuberg. 
v. Dieslfau aus Plauen. 
Dietſch aus Auunberg. 
Dietgſch aus Saarbruͤcken. 
Drechsler aus Roſtock. 
Eckert aus Bromberg. 
Eiſenmann aus Nirnberg. 
Eiſenftuck aus Chemnig 
Engel aus Pingeberg. 
Eſterle aus Caualeſe. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Saͤckingen. 
Fetzer aus Stustgart. 
Foͤrſter aus Hünfslp. 
Freeſe aus Stargard. 
Friſch aus Stungart. 
Geigel aus Munchen. 
Giskra aus Wien. 
v. Gold aus Adelsberg 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Gravenhorfi mus Lüneburg. 
Groß aus Prag. 
Grubert aus Breslau. 
Grumbrecht aus Lüneburg. ‚ 
Grünplinger aus Wolfpalling. 
Bünther aus Leipzig. 
Gulden aus Ymeibrüren. 
Hagen, K., aus Senelben. 
Saggenmüller ‚uns Kempten. 
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Haßler aus Ulm. 

Henrich ans Prag. 
Hemer aus Wiesbaben. 
Heiſterbergk aus Rochlitz. 
Helbmann aus Selters. 
Henſel L aus Camenz. 
Heubner aus Zwickan. 
Hildebrand aus Marburg. 


Hofmann aus 


Hofmann aus ——a., (Sachſen). 


Huber aus Linz. 
Jeitteles aus Olm 


Iordan aus Ser in Böhmen. 


Joſeph aus Linvenan. 
v. Itzſtein aus Mannheim. 
Jucho aus Frankfurt am Main. 


Kirchgeßner aus‘ Warzburg. 
Köhler ans Seehauſen. 
Kolb aus Speyer. 

Kudlich aus Schloß Dietach. 


Liebmann aus 
Zuwe, Wilhelm, aus Gaike. 
Lüngel aus Hifnesheim. 
Levyſohn aus Grünberg. 
Nakowichka aus Krakau. 
Mammen ans Plauen. 
—— aus Ujeſt. 

arcks aus Duisburg. 
Mare aus Bug (6 (Stegermarf). 
Marſfilli aus 
Mayer aus —æ 
v. Mayfeldt aus Wien. 
Minkus aus Marienſeld. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohr aus Oberingelheim. 


Nauwerck aus Berlin. 
Nerreter aus Frauſtadt. 
Neugebauer aus Lupig. 
Neumann aus Wien. 
Oſtendorf aus Soeſt. 
Pattai aus Steyermark. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Pinckert aus Zeig. 

Plaß aus Stade. 

Rank aus Wien. 

v. Rappard aus Glambek. 
Raus aus Wolframip. 
Reh aus Darmfkabt. 
Reinhard aus Boygenburg. 
Reinflein ans Naumburg. 
Reitter aus Prag. 
Rheinwald aus Bern. 
Riehl aus Zwettl. 
Nödinger aus Stuttgart. 
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Roͤoler ans Dell. 
Roßmäßler aus Tharand bei Dresden. 
Sachs aus Mannheim. 

Schaffrath aus Neuſtadt bei Stolpen. 
Scharre aus Strehla. 

Schenk aus Dillenburg. 

Schierenberg aus Detmold. 

Shiling aus Wien. 

Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmitt aus Kaiſerdlautern. 
Schoder aus GStuttgart. 

Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 
Siemens aus Hannover. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Spatz aus Frankenthal. 

v. Stremayr ans Grag. 

Tafel aus Gtuitgart. 

Tafel, Branz, aus Zweibrüden. 
Titus aus Bamberg. 

Tomafchel aus Iglau. 

v. Trügfchler aus Drespen. 
Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 
Umbfcheiden aus Dahn. 

Veit aus Berlin. 

Venedey aus Köln. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Buben. 

Bogt aus Gießen. 

Wagner aus Steyr. 

Weißenborn aus Ciſenach. 
Werner aus Koblenz. 
Werthmuͤller aus Fulda. 
Wiesner ans Wien. 

Wieſt aus Tübingen. 

Wietbaus, J. aus Gummeräbadh. 
Wigard aus Dresben. 

Winter aus Liebenburg. 

Zell aus Trier. 

Biegert aus Breugifch » Minden. 
Zimmermann aus Stuttgart. 
Zimmermann aus Spandow. 
Zöllner aus Chemnip. 


Abwefend waren: 


A. Mit Entfhulpigung: 


Achleitner aus Ried. 

v. Andrian aus Wien. 
Arndts aus München. 
Blum aus Leipzig. 
Boͤcking aus Trarbadh. 
Bonardy aus Greiz. 
Bouvier, Gajetan, aus Gieyermark, 
Brentano aus Bruchlal. 
Brescius aus Zuͤllichau. 
Bresgen aus Ahrweiler. 
Breufing aus Dsnabrüd. 
Brons aus &mpen. 


Brund aus Füuͤrfeld. 
v. Buttel aus Oldenburg. 
Getto aus Trier. 


Chriſt aus Bruchſal. 
Coronini⸗ Cronberg, Graf, aus Gorz. 
v. Dalwig aus Siegerddorf. 
Deymann aus Meppen. 
Drinfwelder aus Kremb. 
Fall aus Ottolangendorf. 
Fallati aus Tübingen. 
Freubentheil aus Stade. 
Frdbbel aus Berlin. 

v. Gagern aus Wiehbaben. 
Gerig aus Frauenburg. 
Gerfiner aus Prag. 

Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 
Gritzner aus Wien. 

Gulich aus Schleäwig. 
Gutherz aus Wien. 

v. Sagenow aus Langenfelbe. 
Heckſcher aus Hamburg. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henning aus Thorn. 
Hentges aus Heilbronn. 
Herzig aus Wien. 

Sopp aus Entzerddorf. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kaijer, Peter, aus Mauern. 
Kerer aus Innsbrud. 
Knoodt aus Bonn. 

Koch aus Leipzig. 
Kohlparzer aud Neuhaus. 
Kollaczek aus dfterr. Schleſten. 
Kratz aus Wintershagen. 

v. Kürfinger, Karl, aud Tamsweg. 
v. Laffaulr aus Münden. 
Laudien aus Königsberg. 
Mally aus Steyermark. 

v. Maſſow aus Karlsberg. 
Meviſſen aus Köln. 

Mez aus Freiburg. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
v. Möring aus Wien. 
Mobl, Robert, aus Heidelberg. 
Müller aus Würzburg. 
Munchen aus Luremburg. 
Mulley aus Weitenflein. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
v. Neergaard aus Holfein. 
Neubauer aus Wien. . 

v. Neumall aus Brünn. 
Nicol aus Hannover. 
Dftermünchner aus Griesbach. 
Baur aus Neifie. 

Peter aus Gonflanz. 
Potpeſchnigg aus Graf. 

a Prato aus Roveredo. 
Duante aus Ullſtadt. 

v. Radowitz aus Rüthen. 

v. Raumer aus Berlin. 
Naveaur aus Köln. 

Richter aus Achern. 

NRölle aus Schieflen. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermayer aus Voͤcllabruck. 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. 
Schubert aus Wuͤrzburg. 





Schͤler aus Jena, 

Schuler aus Junsbruck. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Sepp aus Mändyen. 

Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Stepmann aus Beflelid. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Tappeborn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 

Thinnes aus Ghflätt. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Vettorazzi aus Levico. 

Vonbun aus Feldkirch. 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fuͤrſt, aus Stuttgart. 
v. Watzderf aus Leichnam. 
Weber aus Neuburg. 

Welcker aus Heibdelberg. 
Weſendonck aus Duſſeldorf. 
Wippermann aus Kaffel. 

v. Wulffen aus Pafſau. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zittel aus Bahlingen. 

Zum Sande aus Lingen. 
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B. Ohne Tautſchulbdigung: 


Anderſon aus Frankfurt a. d. O. 


v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Konigsberg. 
Bergmüller aus Mauerkirchen. 
v. Boddien aus Pleß. 

v. Bothmer aus Carow. 

Briegleb aus Koburg. 

Bürgers aus Kdin. 

Carl aus Berlin. 

Chriſtmann aus Dürkheim. 

Dewes aus Xoäheim. 

Deym, Graf, aus Prag. 

v. Dobihoff aus Wien. 

Egger aus Wien. 

Ballmerayer aus Münden. 

Goden aus Krotoszyn. 

Goltz aus Brieg. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gſpan aus Innsbruck. 

Hartmann aus Leitmerig. 

v. Hartmann aus Münfter. 

v. Hegnenberg- Dur, Graf, aus München. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 

v. Hermann aus München. 
Heubner aus Freiburg. 

Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hoffmann aus Lupwigäburg. 
Hollandt aus Braunfchweig. 
Jordan aus Berlin. 

v. Ketteler aus Hopfen. 

Knarr ans Gteyermarf. 

Kotſchy aus Uſtron in Maͤhriſch⸗Schlefien. 
Kreybig aus Goding in Mähren. 
Kromp aus Nicolsburg. 

Lang aus Berven. 

dw aus Magbeburg. 

Liebelt aus Poſen. 
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Maly aus Wien. 

Martiny aus Friedland. 

v. Magern aus Wien. 
Melly aus Wien. 

Meyer aus Liegnitz. 

Müller aus Damm (bei Afchaffenburg). 
Münh aus Wetzlar. 

Mylius aus Jülich. 

Delöner aus Trebnitz. 
Dfterrath aus Danzig. 
Pannier aus Zerbſt. 

Paur aund "Augsburg. 
Periſutti aus Grup. 

Pfahler aus Tettnang. 

Aapp aus Wien. 

v. Raumer aus Dinkelsbühl, 
v. Reden aus Berlin. 
Reichard aus Gpeyer. 
Neichenöperges aus Xrier. 
Reitmayr aus NRegenäburg. 
Niefler aus Hamburg. 

v. Nönne aus Berlin. 

Roß aus Hamburg. 

Nuge aus Breslau. 

Rühl aus Hanau. 
Shhirmeifter aus Infterburg. 
Schüffeol aud Halbeudorf. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Löwenberg. 
Schneider aus Wien. 
Schhumäders aus Bed. 
Schott aus Stuttgart. 
Schüler, Friedrich, aus Zmeibrüden. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Servais aus Luxemburg. 
Spurzheim aus Dbbe, 
Stofinger aus Brantenthal. 
Trampuſch aus Wien. 

Ulrich aus Brünn. 

y. Unwertb aus Glogau. 
Verien aus Nichetm. 

Bogel aus Waldenburg. 
Waldmann aus Helligenftabt. 
v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
Wurm aus Hamburg, 

Big aus Mainz 


Der Abſtimmung enthielten fid: 


Eqhneer ans Breslau. 
Sellmer aus Landeberg a. d. W. 


Vicepräfident Simſonez Mer Antrag des 
Abgeordneten Biedermann über den vorliegen⸗ 
ben Antrag des Briorisäts- Ausfchuffes zur 
Tagesordnung überzugeben, if mit 217 gegen 
156 Stimmen angenommen, und bamit if dieſe Ma- 
terie erledigt. — Ich hätte, meine Herzen, nad der Tagel- 
orbnung ur Berstbung über zen vom Abgeordneten Adams 
erflatteten Bericht über eingelommene Adreſſen, Beſchlüſſe der 
Reichſsverſammlung betreffend, überzagehen; es iſt mir aber 
mittlerweile der Antrag ſchrifilich aͤberreicht worden, daß — 
ba os wünſchensſswerth fei, daß ſobald als mög- 


lich an die Stelle des Zählens vdurch die Ge 
eretäre eine gwedmäßigere Binrihtung gefept 
werde, — der unter Rr. 5 in ver Tageſsotenung bemerfte 
Begenfland den Nr. 3 und 4 in der Berathung voraus⸗ 
geben möge. Ich glaube pie Nationalverfammlung darüber 
befragen zu muͤſſen. Diejenigen Herren, die mit 
dem eben verlefenen, mir ſchriftlich übergebes 
nen Untrag einverſtanden find, bitte id, fi 
zu erheben. (88 erhebt fidh die Mehrheit ver Mitglieder.) 
Der Antrag ik angenommen. Der Bericht des Aus⸗ 
fhuffes für Gefhäftserbuung befindet ſich gedruckt 
in Ihren Händen. 

(Die Redaction laͤßt denſelben bier felgen: 

„In der Gikung vom 12. September d. 3. wurden 
folgende Anträge dem Aueſchuſſe für die Geſchaͤftsordnung 
zur Begutachtung übermiefen: 

1) Ein Antrag des Abgeosuneten Dfierrath und 52 
Genofien. Derfelbe lautet: 

„Die Abſtimmung ſindet In ber Regel durch Aufs 
fichen und Gigenbleiben ſtatt. IA das Graebniß 
nach der Anſicht des Befammtuorflandes zweifelhaft, 
fo wird die Gegenprobe gemacht. If auch bie An⸗ 
fiht des Geſammtvorſtendes Über das Ergebniß der 
Begenprobe getheilt, fo wird durch Kugeln abge= 
flimmt. Jedes Mitcglied erhält eine ſchwarze und 
eine weiße Kugel; die weiße bezeichnet immer Ja, die 
fhwarze Nein; die Stimmkageln werden in lirmen 
eingefammelt, die Außeriich als Urnen für die Ab⸗ 
fimmung bezeichnet find.” 

Zu riefen Untrage find folgende Berbefferungsanträge 
geftellt worden: 

a) ein Derbefferamgdantrag des Abgeordneten Adams, 
ber dahin geht: 

„Statt der Kugeln werden Stimmzettel von ver- 
ſchiedener Farbe angewendet, von denen der eine mit 
„3a,“ der andere mit „Mein“ bezeichnet if. or der 
Abgabe bat ver Stimmende ben Bettel mit feiner 
Namendunterfcheift zu verfehen. Ohne dieſe Unter- 
fhrift iſt derſelbe ungültig.“ 

b) Gin Verbeſſerungs antrag des Abgeordneten Gifens 
mann. Derſelbe lautıt: 

„Die Verfammlung fllmmt in ben entiprechenvden 
Faͤllen der Art ab, daß zwei U’nen aufgeflelit wer- 
den, von welchen die eine die Auſſchrift „Ja,“ die 
andere die Auffährift „Nein“ erhält. Jeder Abgeord- 
nete erhält nur eine Kugel und wirft fie nach Er⸗ 
meſſen in die eine oder andere Urne.“ 

2) Ein Antrag des Abgrordneten Mählfeld und 
Genoſſen. Derfelbe lautet: 

„Die Natlonalverſammlung beſchließt, daß die 
Stimmenzählung , fo oft zwanzig Witglieder, und 
zwar vor oder während ber Abſtimmung dur Aufs 
fiehen over Gigenbleiben, es verlangen, durch Kuge⸗ 
lung zu geſchehen habe.“ 

Die vorflehennen Anträge gehen insgeſammt von ber 
Anſicht aus, daß die Art ver Abſtimmung, mie fie der 5 41 
der Gefchäftdorndnung vorſchreibt, mangelhaft fei, aber fie 
fuchen diefen Mängeln auf verſchiedene Weife abzubelfen. 
Der Antrag ded Abgeorbneten Oſterrath und die Berbefle: 
rungdanträge der Abgeorpneten Adams und Gifenmann 
befchränten fi darauf, nur für den Fall, daß die Abflim- 
mung durch Aufſtehen una Sitzenbleiben fein ſicheres Ergeb⸗ 
niß liefert, ſtatt des bisher üblichen Zaͤhlens die Abſtimmung 
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darch Kugeln oder Stimmzettel vorzufchlagen. Dagegen gebt 
der Antrag des Abgrorpneten Mühlfeld einen bedeutenden 
Schritt meiter, Indem nad demſelben tie Kugelung an bie 
Stelle der Abſtimmung durch Aufſtehen und Sitzenbleiben 
treten ſoll, ſo oft 20 Mitglieder es verlangen. — Was zuvoͤrderſt 
den Antrag deo Abgeordneten Mühlfeld betrifft, fo hält 
Ihr Ausſchuß die Cinführung einer geheimen Abſtimmunge⸗ 
weiſe nicht für zweckmäͤßig. Die allgemeinen Gründe, welche 
gegen geheime Abſtimmung ſprechen, hier zu wiederholen, 
ſcheint überflüſſig. Ihr Ausſchuß beichränkt fich darauf, fol⸗ 
gende Punkte bervorzuheben. In der Nationaleerſammlung 
wurde bisher nur öffentlich abgeſtimmt, wenngleich in ver⸗ 
ſchiedener Weiſe. Es möchte keinen guten Cindruck auf das 
deutſche Volk machen, wenn man auch nur theilweiſe die ge⸗ 
heime Abflimmung einführen und es in das Belieben von 
nur 20 Mitgliedern ſtellen wollte, »i ſelbe zu verlangen. 
Ueberdieß würde dieſes Verlangen nicht felten 50 andere 
Mitalieder beſtimmen, bloß un die geheime Abſtimmung zu 
verbindern, den namentlichen Aufruf zu beantragen, was nur 
einen unnügen Zeityerluft zur Folge Hätte Auch iſt nicht 
einaufeben, mie dem Antrag gemäß 20 Mitglieder während 
der Abflimmung durch Aufſtehen und Sigenbleiben ihr Ver⸗ 
langen nach Kugelung Funrgeben follen. Aus, diefen Grün: 
ven beantragt Ihr Ausſchuß: 

„uber den Antrag des Abgeordneten Mühlfeld zur 

Tagesordnung überzugeben.” 

Was die Anträge zer Abgeoroneten Oſterrath, Adams 
und Eifenmann betrifft, fo mußte ih Ihr Ausſchuß zu- 
nächft die Frage vorlegen, ob das Zählen dur ne Schrift: 
führer ein zwedinäßiges Mittel fei, um die Zweifel über das 
Ergebniß der Abſtimmung durch Aufſtehen und Sigenbleiben 
au befeitigen. Und er vermochte diefe Frage nicht zu bejahen. 
Die Zahl der Stehenden und Gigenvden wird von den Echrift- 
führern nicht in demſellen Moment aufgenommen. Da 
während des Zaͤhlens mande Mitglierer, wenn auch nur in 
ver Meinung, das Geſchäft fei beendigt, ihre Stellung ver: 
ändern, fo iſt nicht immer ein ganz ſicheres Reſultat zu er⸗ 
warten. Die Erfahrung ter legten Zeit bat gelehrt, daß in 
vielen Ballen Leine überwirgende Mehrheit vorhanden war, 
und deßhalb fehr oft zum Zählen geichritten werden mußte. 
Dazu kommt, daß in einem großen Theile ver Verſammlung 
Mißtrauen gegen das durch Zählen ermittelte Mefultat ber 
Abflimmung berricht. Es fcheint daher wünſchenswerth ein 
paſſendes Mittel zu finden, welches an die Stelle nes Zählen 
tritt. — Die von dem Abgeordneten Dfierratb vorgeichla- 
gene Kugelung Kat hauptfählich gegen ſich, daß fle ihrem 
Weſen nad eine geheime Abflimmung if. Ueberdieß würde 
das Austheilen und Ginfammeln der Stimmfugeln theils 
mit einem nicht unbebeutenren Zeitverlufte, tbeild mit Schwies 
rigfeiten verbunden fein, die fih aus der Befchaffenheit Der 
Sitzreihen ergeben, da bieienigen, wmelche jene Beidäfte zu 
beforgen hätten, nur mit Mühe zu den Plägen der einzelnen 
Mitglieyer gelangen könnten. Die von dem Wbgeoroneten 
Gifenmann vorgeirklagene Kugelung macht eb zwar dem 
Theile der Verſammlung, welcher den Stimmurnen zunächft 
figt, möglich, zu ertenuen, wie jeder Binzelne flimmt; allein 
file würde mit einem fo bedeutenren Zeitverlufle und mit einer 
fo großen Unbequemlichkeit für bie einzelnen Mitglieder ver- 
bunden fein, daß «6 beſſer wäre, flatt verielben bie naments 
Ihe Abſtimmung eintreten zu laflen, weil dieſe bie volle 
Deffentlicgkeit in ſich fließt, zuoerläiffe nicht mehr Zelt 
koſtet und weit bequemer it. — Aus dieſen Gründen kann 
Ihr Ausichuß Feine der vorgefchlagenen Arten ver Kugelung 


empfehlen; vielmehr erklärt er ſich für bie Abſtimmung durch 
Stimmzettel von verfchterener Barbe. Diefe Art ver Abflim⸗ 
mung bat folgende Bo'züge: 1) Die Stimmzrttel brauchen 
nicht vor jeder Abflimmung ven einzelnen Milglievern einge- 
händigt zu werben, wenn dad Büreau eine gewiffe Quantitat 
bejahender und verneinender Stimmzeitel von Zeitzu Zeit jedem 
Mitglieve zufelten läßt. Sollten manche Mitglieder vergeflen, 
ihre Stimmzettel in sie Sitzung mitzubringen, fo können tie 
Diener folke bereit halter. Vieleicht ließe ſich auch in jeder 
Sigreihe ein Behaͤliniß anbringen, in welchem ſtets Stimm: 
zettel zu finden wären. 2) Das Ginfammeln ver Stmns 
zettel kann in weit kürzerer Zeit geſchehen, als das bioher 
übliche Zählen, zumal wenn, mie neuerdings beichloffen wurde, 
die Zahl der Anmefenden conftatirt werden muß, bevor zur 
Zählung ner Gtehenden un Gigenden g:fchritten wirt. 
3) Die Stimmzettel von verſchiedener Barbe laffen ſich raſch 
durchzählen. 4A) Diefe Art ber Abftimmung Liefert ein uns 
zweifelhaftes Ergebniß. 5) Ste fließt die Deffentlichkeit nicht 
aus; denn es kann nachträglich eine Stimmlifte gefertigt und 
ven flenographifchen Berichten beigelegt werben. — Ter Ut- 
geordnete Oſterrath beſchränkt ſich nicht darauf, bie 
Kugelung ſtatt des Zählens vorzuſchlagen, ſondern er 
beantragt zugleich, daß über die Nothwendigkeit der Gegen: 
probe nicht, wie bisher, die Anſicht des Vorſitzenden, fondern 
die Mehrheit des Gefammtvorftandes , und Über bad Ergebniß 
bee Gegenprobe nicht Die Mehrheit des Geſammtvorſtandes ent⸗ 
fheibe, fondern ſchon dann zur Kugelung oder nah dem vor⸗ 
liegenden Antrage des Ausſchuſſes zur Abftimmung dur) 
Stimmzettel gefgritten werden müfje, wenn ber Geſammtror⸗ 
ftand über dad Ergebniß ber Gegenprobe nicht einftimmig iſt. 
Diefem Antrag auf Abänderung der Gejhäfteordnung vermag 
Ihr Ausſchuß nicht beizuftimmen. Dem Borfikenden die Ent⸗ 
ſcheidung über die Nothwendigkeit der Gegenprobe zu entziehen, 
fheint um fo weniger gerechtfertigt, da ber Abgeorbnete Ofter- 
rath felbft in den feinem Antrage beigefügten Motiven aus» 
drüdlich anerkennt, daß ber MVorfibende bisher die Vornahme 
ber Öegenprobe von der Anficht des Gefammtvorftandes abhängig 
gemadt habe. Was aber die Entſcheidung tiber das Ergebmiß 
ber Gegenprobe betrifft, fo kann fie ber Mehrheit bes Ge⸗ 
fammtoorftandes überlaffen bleiben, Da bet allen Mitgliedern 
beffelben ein gieiher Brad von Gewiſſenhaftigkeit vorausgeſett 
werden muß, fo iſt fein Grund vorhanden, der Minderheit in 
biefem alle ein größeres Gewicht beizulegen, als der Mehrheit. 
Don dieſen Anfichten geleitet, beantragt Ihr Ausſchuß 
folgende Baffung des $ 41 der Geſchäftsordnung: 
„Die Abftimmung findet in der Regel durch Auf: 
ſtehen und Sitzenbleiben ſtatt. Iſt das Ergebniß nad) 
der Anſicht des Vorſitzenden zweifelhaft, fo wird die 
Gegenprobe gemadt. Gibt auch diefe nach der Anficht 
ber Mehrheit des Geſammtvorſtandes kein ficheres Er- 
gebniß, fo wird durch weiße und blaue Stimmzettel 
abgeftimmt. Die weißen Zettel bejahen, die blauen ver⸗ 
neinen. Jeder Stimmzettel muß, wenn er gültig fein 
fol, mit der eigenhändigen Nameneunterſchrift des 
Stimmenden und der Ungabe feines Wohnortes ver⸗ 
fehen fein. Zur Theilnahme an der Abftimmung ift 
perfönliche Anweſenheit erforderlih. Die Stimmzettel 
werden in Urnen gefammelt und von den Schriftfüh- 
rern gezählt. Sogleich nach Beendigung dieſes @r- 
ſchäftes verlündet der Vorſltzende das Ergebniß der 
Abſtimmung. Nachträglich wird von den Schrififüh: 
rern eine Stimmlifte gefertigt und dieſelbe einem ber 
naͤchſten fRenographifchen Berichte beigelegt.") 
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Bicepräfident Simfon: Hierzu find vier Ver⸗ 
beflerungs »- Vorfchläge gemacht; ein Antrag des Herrn Abge⸗ 
oroneten Dfterrath von etwa fünfzig Mitglievern unters 
ftügt. Derjelbe tft in dem Bericht bereit8 enthalten. — Ein 
weiterer Antrag ift vorhanden von Stemenß: 

„Diefe Abflimmung durch Stimmzettel Tann auch 
ftatt namentlicher Abflimmung beantragt und von 
der Majorität beichlofien werben ” 

Ein weiterer Antrag ift der ded Herrn Edel und Anderer, 
ber als Zujah » Antrag ericheint: 

„Außerdem findet Abftimmung durch Stimmzettel 
nur dann flatt, wenn fie ftatt namentlicher Abſtim⸗ 
mung, gemäß 6 42 der Geſchaͤftsordnung, verlangt 
wird.“ 

. Endlich ein Verbeſſerungsvorſchlag des Herrn M. Mohl, 
ſtatt der Worte: „Jeder Stimmzettel muß, wenn er giltig ſein 
fol, mit der eigenhaͤndigen Namensunterſchrift des Stimmen⸗ 
den, unter Angabe feines Wohnortes, verfehen fein,” zu feßen: 

„Seder Stimmzettel ift mit der eigenhändigen 
Namendunterfchrift des Stimmenden und der Angabe 
feines Wohnortes zu verjehen. Seine Giltigfeit 
hängt von ver eigenhändigen Namensunterfchrift und, 
wenn mehrere Abgeorpnete gleichen Namend der 
Nationalverfammlung angehören, davon ab, daß die 
Perfon des Abſtimmenden durch Angabe ihres Vor⸗ 
namens oder Wohnortes Hinreichenb bezeichnet iſt.“ 

Herr Edel Hat das Wort. 

Edel von Würzburg: Ich halte ven Antrag des Aus- 
ſchuſſes für Geſchaͤftsordnung, „in zweifelhaften Fällen durch 
Stimmzettel von zwei verfchtevenen Barben, die mit der Na⸗ 
mendunterföhrift und mit der Angabe des Wohnort des Ab⸗ 
ſtunmenden verfehen fein müffen, zu flimmen,” für durchaus 
zwedmäßig. Diefe Stimmzettel Tann jener Abgeorbnete in 
erforbderlicher Anzahl in ver Tafche mit ſich tragen. Bei einer 
Abftimmung find die Stimmzettel ſchnell gefammelt, fortirt 
und abgezählt, und wenn hinterher noch die Namen durch die 
ftenographiichen Berichte veröffentlicht werben, fo ift der Zweck 
einer öffentlichen Abflimmung durch Namendaufruf der That 
nad) erfüllt, und jener Betheiligte kann das Syſtem des ein- 
zelnen Abgeoroneten in wichtigen Fällen Eennen lernen; darum 
glaube ich auch, daß eine Erweiterung diefer Beflimmung an« 
gemefien fei, und ich habe darum zu dem Ausfchuß- Antrag 
einen weiteren Zuſatz vorgefchlagen. Er lautet folgenver- 
maßen: 

‚Außerdem findet die Abftimmung durch Stimm» 
zettel nur dann flatt, wenn fie flatt namentlidher 
Abflimmung gemäß $ 42 der Geſchäftsordnung ver- 
langt wird.” 

Die namentlihe Abſtimmung hat in der Hauptfacdhe ben 
Zweck, die Sicherheit des Ergebniffes zu gemähren, und nicht 
alleta den Mitglievern der Kammer das politiihe Syſtem ver 
Stimmenden zu offenbaren, fondern audy den Wählern ver 
Abgeordneten eine Gewähr zu leiſten, daß dieſe in ihrem 
Sinne flimmen. Allein die namentlidhe Abflimmung hat vie 
Unbequemlichkeit, daß fie und viele Zeit raubt, indem wir in 
der Regel unter Dreiviertelftunvden nicht darüber wegfommen. 
Nun kann aber der Zweck vollfommen erreicht werben, wenn 
flatt verfelben durch Stimmzettel abgeflimmt wird. Ich babe 
deshalb ven Antrag geftellt, daß unter gleichen Vorausſetzun⸗ 
gen und in venjelben Formen, wie nach 6 42 ver Geldyäfte- 
Ordnung, namentliche Abftimmung verlangt werben darf, aud) 
die Abflimmung durch Stimmzettel geflaitet fein fol. Diep 
Tann geſchehen am Schluß der Debatte dur Erklärung von 
der Tribune aus ohne Motivirung, und wenn ber Antrag die 


Unterflügung von wenigſtens fünfzig Mitgliedern findet. IE 
erfläre ausorüdlih, daß Ich dabei nit für alle Fälle vie 
namentlidye Abſtimmung ausfchliegen mill, fondern es follen 
die Mitglieder die Wahl haben, die namentlihe Abflimmung, 
oder die Abſtimmung mittelft der Stimmzettel zu verlangen. 
Ich bin aber überzeugt, daß wir in den meiften Fällen uns 
mit der Abſtimmung mittelft der Stimmzettel begnügen wer⸗ 
den. Sollte aber in befonvers wichtigen Faͤllen das Ja ober 
dad Nein eined jeden einzelnen Abgeordneten aus feinem 
Munde gerne gehort werben, dann foll es nichts deſtoweniger 
geſtattet bleiben, die namentlihe Abſtimmung zu verlangen. 

Grävell aus Preußen: Der Zwed der Abflimmung 
ift nach meiner Meinung ein doppelter: nämlich @ewißheit 
über die Abflimmung ſelbſt, oder die Mehrheit hervorzubrin⸗ 
gen. (Bine Stimme: Lam!) 88 thut mir leid, wenn ich 
noch nicht laut genug gefprochen habe. 

Bicepräfident Simfon: Ih bitte die Herren, 
ihre Plaͤtze einzunehmen, fonft fann man den Redner nicht 
verfleben. 

Grävell: Der Zwei ver Art und Weile ver Ab⸗ 
flimmung fann nur ein boppelter fein, nämlich dad Nefultat 
beraudzubringen, wofür fid die Verfamminng entfcheidet, und 


dann den Mißbrauch, ver flatifinden Ednnte, abzufchneiven. 


In beider Hinfiht halte ich den Eiſenmann'ſchen Borfchlag für 
den zwedmäßigften; er bat noch nebenbei ven Nutzen, daß 
er viel Zeit erfpart; denn, wenn vier Schriftführer in vier 
Abtheilungen bankweiſe Kugeln ausgeben, und bie Urnen be= 
reit fleben, Tonnen fchon, während ver Außtheilung, bie 
Kugeln wiener abgegeben werden, während die vorgeichlagene 
Abflimmung durch Zettel dem Mißbrauch Thür und Thor 
öffnet; denn es fann Jemand A oder 6 Zettel von feinen po⸗ 
litifchen Freunden unterzeichnet mitbringen, und in die Urne 
thun ; das ift dann ein Mißbrauch, dem Niemand vorbeugen Tann, 
wenn fo abgeflimmt wird. Sch mache darauf aufmerkſam, daß 
Jenes viel zweckmäßiger und einfacher ifl. — Was nun noch 
die Liften anbelangt, fo ſehe ih davon gar feinen wefentlichen 
Nugen, im Gegentbeil nady meiner Ueberzeugung Schaden. 
Wir wiſſen Alle, daß der Aufruf zur namentlichen Abſtim⸗ 
mung vielfah ſchon mißbraucht worden ift, um Varteizwecke 
durchzufegen, und Merlegenheiten zu bereiten. Ich brauche 
nicht fpecielle Fälle anzuführen, fte find Ihnen allen befannt. 
Um ausmärtd Gewißheit zu geben, was an und iſt, und. 
weldye Gefinnung wir haben, dazu bedarf ed dieſes Mittels 
nicht. Meine Wähler und die Wähler von Ihnen Allen haben 
uns feine Inftructionen geben koͤnnen und dürfen, fte haben 
das Vertrauen gehabt, daß wir Leute find, welche ihrer 
Wahl entfprechen werben, und dieſes Vertrauen haben fie 
ung gegeben in ver Borausfegung, daß wir Gott und unferem 
Gewiſſen verantwortli find; Das fege ih voraus, daß man 
dieß thue, und nicht nach der Gunſt Derjenigen, vie man 
bier das Volk nennt, geize. Wollen wir Das nicht, fo 
müſſen wir auch nicht die Mittel dazu befördern. Es fol 
nicht ausgefchloflen werben, fondern in dieſer Hinſicht dabei 
bleiben, daß auf fpecielen Antrag Liften gefertigt werben, 
aber daß es zur Negel gemacht werbe, darin fehe ih nur 
Nachtheil, und keinen Bortheil. (Mehrere Stimmen: Schluß!) 

Wigard von Dresven: Der Borfchlag, wie er vom 
Ausſchuß gemacht wurde, fcheint mir zwedmäßig, und idh 
flimme vemfelben bei, um fo mehr, als vie Gründe, melde 
gegen die Kugelung von ihm hervorgehoben werden, ſich auch 
anderweitig ald richtig hberaudgeftellt haben. Was ver lebte 
Redner in Bezug auf die Mißbräuche geäußert bat, welche 
bei den Betteln flattfinden Fönnten, fo Tommt es darauf her⸗ 
aus, als wenn er hätte bezeichnen wollen, daß Unterſchleif 
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von Seiten ver Mitglieder flattfinden Eönne, und gegen einen | 


folden Verdacht glaube ich, die DVerfammlung und jebes 
einzelne Mitglied verwahren zu müflen. Aber ich hatte nament- 
lid) das Wort mir deßhalb erbeten, um mich gegen ein wei⸗ 
tereö Amendement zu erklären, welches von den Herren Sie⸗ 
mend und Übel vertreten wird. Ich glaube, dieſes betrifft 
einen Gegenfland, welcher gar nicht in viefem Gutachten ent- 
halten ift, denn. es erſtreckt fi auf $ 42. Die Berfammlung 
wird fi erinnern, daß bereits früher ein Antrag varüber 
eingebradht war, man follte die namentliche Abftimmung ab⸗ 
ändern, ober ganz aufheben. Es ift darüber ein Außſchuß⸗ 
Gutachten verlangt worden, und das hat ſich aus fehr gewichtigen 
Gründen dagegen erklärt. Wenn nun gegenwärtig der Aus⸗ 
ſchuß, über dieſen Gegenftand ſich zu äußern, feine Gelegen- 
beit hatte, 'weil alle Anträge ſich nur auf $ 41 erfireden; 
fo glaube ich auch nicht, daß wir ohne Weiteres, obne noch 
einmal den Ausihuß zu hören, fofort auf diefe Weife indirect 
die namentlihe Abflimmung befeitigen koͤnnen. Ich wuͤrde 
glauben, daß, wenn man vieles Amendement zulaflen will, 
mit Beziehung darauf der Ausſchuß für Geſchäftsordnung 
nochmals beauftragt werden müßte, vie Gründe auseinander 
zu fegen, welche neuerdings für vie Abfchaffung der nament« 
lien Abflimmung eingetreten fein, Ednnten. (Mehrere Stim- 
men: Schluß!) 

Bicepräfident Simfon: Herr Wichmann verzichtet 
auf das Wort. Herr Moriz Mohl hat dad Wort. (Mohl 
befleigt die Tribüne unter fortwährendem Nufen von Seiten 
der Berfammlung: Schluß! Schluß!) Ich denke, Sie laflen 
mich zuvdrverft zum Wort fommen. Der Schluß ift beantragt, 
ih muß ihn zur Abſtimmung bringen. Diejenigen, welde 
wollen, daß die Discuffion geihloffen werde, 
bitte ich, ſich zu erheben. (Es erhebt fich nie Mehrzahl.) 
Der Schluß iſt angenommen. 

SFifcher von Jena: Meine Herren! Es find im Ganzen 
nur ſehr wenige und unerbeblidye Einwendungen gegen den 
Dorfchlag des Ausſchuſſes gemacht worden. Herr Grävell Hat 
fi) am Entſchiedenſten dagegen erklärt, und Ihnen den Gijen- 
mann'ſchen Antrag empfohlen. Ich muß aber geflehen, daß 
ih, foweit ich Herrn Grävell verftanden habe, nicht mit ihm 
übereinftimmen kann, namentlich nicht infofern, als Herr Grävell 
behauptet, daß bei Annahme des Eiſenmann'ſchen Antrages 
wefentlich Zeit erfpart würde. Id) glaube, ich muß Ihnen ven 
Eiſenmann'ſchen Antrag ins Gevädhtnig zurüdrufen. Er lautet: 
„Die Berfammlung flimmt in den entfprechennen Bällen ver 
Art ab, daß zwei Urnen aufgeftelt werden, von meldyen vie 
eine die Aufichrift „Ja,“ die andere die Auficrift „Nein 
erhält. Jeder Abgeoronete erhält nur eine Kugel und wirft 
fie nach Ermeſſen in die eine oder andere Lirne.’ Das fünnte 
nur auf die Weiſe geſchehen, daß bier an der Tribüne Urnen 
aufgeftellt würden und vie Mitgliever der Reihe nad) aufmar⸗ 
fdhirten, um ihre Kugeln in vie Urnen zu legen. Es fol da⸗ 
durch erreicht werben, daß mwenigftend vie Zunächfifigenven er⸗ 
fennen, wie Jever flimmt, indem fie fehen, ob er feine Kugel 
in die eine oder andere Urne wirft, und man infofern erfährt, 
ob er feiner früheren Abſtimmung durch Aufftehen und Sigen- 
bleiben getreu geblieben if. Das würve aber mit einem jehr 
bedeutenden Zeitverluft verbunden fein. Ich muß mid) daher 
gegen ven Ciſenmann'ſchen Antrag erklären, welchen Herr Grä- 
vell vertheidigt hat. — Was dad Umenpement des Heirn Moriz 
Mohl betrifft, fo muß ich zunädhft bemerken, warum der Aus⸗ 
ſchuß nicht nur. die Namensunterfchrift, fondern auch die An⸗ 
gabe des Wohnorts zur Biltigfeit jedes Stimmzetteld für er- 
forderlich hält: theil® weil es mehrere Mitglieder veflelben Na⸗ 
mens gibt, theils weil fehr Viele aus ihrer Namensunterfchrift 
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eine Hieroglyphe machen, die, wenn ver Wohnort hinzugefügt iſt, 
le chter entziffert werden fann. Was Herr Moriz Mohl gegen vie 
Beifügung des Wohnortes eingewendet bat, ſcheint mir nidht 
erheblih. Wenn ver Herr Präftvent, ſobald viefe neue Art 
der Abflimmung in Anwendung fommt, nur anfangs ein paar 
Mal in Erinnerung beingt, daB Jever nicht bloß feinen Namen, 
fonvern audy feinen Wohnort beifügen folle, fo wird dadurch 
bald eine Gewöhnung eintreten. Ich kann mich alfo mit vem 
Amendement ded Heren Moritz Mohl nicht einverflanven er- 
Elären. — Was ven Zufaß- Antrag des Heren Evel betrifft, fo 
balte ich denfelben für zweckmäßig. Der Ausfchuß Eonnte eine 
foldye Befimmung nicht vorichlagen, weil er nad) ver Ge⸗ 
ſchaͤftsordnung fidy fl.eng an Daß zu Halten bat, was ihm zur 
Begutachtung überwiejen wird. Da ſich nun die fämmtlichen 
Anträge auf Uenderung des $ 41, nicht aber des $ 42 bezogen, 
fo konnte der Ausſchuß nur eine andere Faſſung des $ 41 in 
Vorſchlag bringen. Gegen die Zmedmäßigfeit des Evel'ſchen 
Vorſchlags babe ich, wie gejagt, nichtd einzumenven. Die na⸗ 
mentliche Abſtimmung wird durch denſelben nicht ausgeſchloſſen. 
Er ſoll nur ein Mittel bieten, die einzelnen Stimmen zu er 
fahren ohne einen fo großen Zeitaufmanp, wie die namentlidhe 
Abflimmung erfordert. Die legtere wird dann nur in beſon⸗ 
ders wichtigen Faͤllen verlangt werden, nicht aber, wie wir es 


1 erlebt haben, über die Dringlichkeitäfrage. Aus viefen Grün- 


den ann ih Ihnen nur nochmals den Antrag des Ausfchufies 
zur Unnahme empfehlen. 

Bicepräfident Simfon: Meine Herren! Ich habe 
nur einen Berbefferungs» Antrag, den des Herrn Moriz 
Mohl, zur Unterflügung zu bringen; er lautet: 

Ich trage darauf an, flatt: „Jeder Stimmzettel 
muß, wenn er giltig fein fol, mit der eigenhänpigen 
Numendunterichrift des Stimmenden und der Angabe 
ſeines Wohnorted verfehen fein,’ zu fagen: 

„Jeder Stimmzettel ift mit der eigenhändigen Nas 
mensunterſchrift des Stimmenden und der Angabe 
feines Wohnortes zu verfehen. Seine Giltigkeit hängt 
von der eigenhändigen Namendunterfhhrift und, wenn 
mehrere Abgeordneie des gleichen Namens der Rus 
tionalverfammlung angehören, davon ab, daß die 
Verfon des Abflimmenven durch Angabe feines Vor⸗ 
namend oder Wohnorted hinreichend bezeichnet iſt.“ 

Diejenigen Herren, welde den Berbefferungd- 
Untrag des Herrn M. Mohl unterflügen wollen, 
erfuhe ih, ſich zu erheben. (Nur Wenige erheben fi.) 
Er iſt nicht hinreichend unterftügt. — Ich bemerke, von 
den in dem Berichte des Ausſchuſſes erwähnten drei Verbeſſerungé⸗ 
Anträgen ver Herren Upams, Eifenmann und Müblfelv 
und Genoſſen habe ich geglaubt, daß die Antragſteller fie felbft 
nicht mehr aufrecht erhalten. Herr Eifenmann, Mühl⸗ 
feld und Genoſſen haben midy in Kenntniß gefegt, daß dieſe 
Annahme zutreffe. Herr Adams ift nicht mehr unter uns. 
Ich glaube, die Auffaffung iſt richtig, und ich habe zur Ab⸗ 
flimmung zu bringen ven Untrag des Ausfchuffes, ven Antrag 
des Herrn Oſterrath, der 50 Linterfchriften bat, und den 
Zuſatz⸗ Antrag des Herrn Edel. (Stimmen: Der kann nicht 
zur Abflimmung gebracht werben.) Der ift erhoben, und kann 
nur durch die Abflimmung erledigt werden. — Ich glaube, wir 
müffen nun zuerſt über ven Ausihuß- Antrag adflimmen bis 
zum Worte „verneinen; ” wird das abgelehnt, fo fommt das 
Amenvement des Herrn Dfterrarh did zum Worte „Nein;“ 
dann ver Ausfhuß- Antrag bis zum Worte „erforderlich“ 
und enblich der Ausſchuß⸗Antrag bis zu Ende; eventuel! tor 
Schluß des DOflerrath’fchen Amendements und endlich ver Zur 
fag des Heren Cdel. Wenn dagegen fein Widerſpruch erhos 
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Sen wird, fo bringe ich zuerfl folgenden Satz bed Ausſchuß⸗ 


Antrages zur Abflimmung: 

„Die Abflimmung findet in der Regel durch Auf« 
flehen und Sigenbleiben flat. Iſt daß Ergebniß 
nach der Anſtcht des Vorſihenden zweifelhaft, je 
wird die Gegenprobe gemacht. Gibt auch dieſe nach 
der Anſicht ver Mehrheit des Geſammtorſtandes 
fein ſicheres Ergebniß, fo wird durch weiße und 
blaue Stimmzettel abgeflimmt. Die weißen Zettel 
bejahen, die blauen verneinen.“ 

Diejenigen Herren, welche dieſem Theil des An⸗ 
trages des Geſchaäftsordnungs-Auéſchuſſes ihre 
Suflimmung geben, bitte ich, aufzuftehen. (Die 
Mehrzahl erhebt fi.) Der Antrag ifl foweit ange 
nommen, und bamit der erſte Theil des Oſterrath'ſchen 
Amendements erledigt. — Ich bringe dann folgenden Theil 
des Antrages ted Geſchaäftsordnungs⸗Ausſchuſſes zur 
Abſtimmung: 

„Jeder Stimmzettel muß, wenn er giltig ſein 
ſoll, mit der eigenhändigen Namensunterſchrift des 
Stimmenden und der Angabe ſeines Wohnortes ver⸗ 
ſehen fein. Zur Theilnahme an der Abſtimmung iſt 
perfdnliche Anweſenheit erforderlich.“ 

Diejenigen Herren, welche dieſen Theil des Um 
trages ded Sefhäftsorpdnung&-Ausidhufied am 
nebmen wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Mehr⸗ 
zahl erhebt Ah.) Auch dieſer Sag If angenommen. 

— Der Schluflah des Ausſchuß⸗Antrages lautet: 
„Die Stimmzettel werden in Urnen gejammelt 
. und von den Schriftfährern gezählt, ſogleich nad) 
Beendigung dieſes Geſchaftes verkündet ver Bois 
figende das Ergebniß der Abſtimmung. Nachtraͤglich 
wird von den Schrififührern eine Stimmliſte gefer- 
tigt, und dieſelbe einem ber naͤchſten ſtenographiſchen 

Berichte beigelegt.” 

Diejenigen Herren, welde dieſen Theil anneh- 
men wollen, bitte ich, ſich zu erheben. (Die Mehr⸗ 
heit erhebt fi. Kinige Stimmen: Trennen!) Die Bemerkung 
für die Trennung iR zu fpät. Ich habe den Schluß des Aus— 
{dYuß- Antrages zur Abſtimmung gebracht, und aud der hat 


die Mehrheit ver Berfammlung gefunden, und ba 


mit ift das Ofterrath'ſche Amendement erlenigt. — Endlich 
kommi der Zuſatz des Herrn Edel. Der Antrag lautet: 

„Außerdem findet Abſtimmung durch Stimmzettel 
nur dann flait, wenn ſie flatt namentlicher Abſtim⸗ 
mung gemäß 6 42 ber Geſchaͤfisordnung vrrlangt 
wird.’ 

Diejenigen Herren, welde dieſem Untrage ihre 
Zufimmung geben wollen, bitte ih, aufjufeben. 
(Die Mehrzahl erhebt fib.) Auch diefer Zuſatz⸗An⸗ 
trag ift angenommen, und damit bie ganze ‘Ungelegen- 
beit erledigt. — Es liegt wir zwar noch ein ‘Antrag vor von 
Herrn Wichmann und Gonforien: 

„In Erwägung, daß die biäherige Geſchaͤftsord⸗ 
nung theils durdy entgegenflehende Gebraͤuche, theils 
durch abaͤndernde und ergänzende Beſtimmungen gaänz⸗ 
lich durchloͤchert iſt, und nicht mehr die erforderliche 
Ueberſicht gewaͤhrt, ſtelle ich ven Antrag: 

„Die Rationalverſammlung wolle den Ausſchuß 
für die Geſchaͤftsordnung mit ver Redaction einer 
neuen Ausgabe derſelben beauftragen.’ 

Diefer Antrag gebört zwar nicht hierher, aber ich glaube, er 
wird ſchwerlich auf Widerſpruch flogen. (Es wird ums Mort 
gebeten.) Meine Herren! Ich Tann nicht eher eine Diecuffion 


dsrüber eintreten laſſen, als bis die Berfammlung Das be⸗ 
ſchließt. Der Herr Berichterſtatter des Geſchüftsordnungs⸗ 
Ausſchauſſes möchte vielleicht Audkunft Aber die Lage dieſer 
Sache geben. 

Fiſcher von Jena: Meine Herren! Es iſt ſchon längſt 
im Ausſchuß beſchloſſen, daß ein nener Abdruck ver Geſchäfto⸗ 
Ordnung, in welchen die zu verſchiedenen Zeiten beſchloffenen 
Abänderungen verjelben aufzunehmen wären, veranlaßt werden 
fol. Mir ift diefe Arbeit übertragen worden, und ich babe 
fle bereits beendigt. Da jedoch mehrere Berichte, welche Ab» 
änderungen ber Geichäftorsnung beantsagen, bald auf vie 
Togesorpnung fommen werben, fo iſt der Abpsud nech ver⸗ 
[hoben worden, damit nicht, ſobald verielbe beendet wäre, 
fogleich wieder neue Abaͤnderungen nachgetragen werden müß⸗ 
ten. Ir wenigen Tagen wird fidh ein neuer Abpru der 
Geſchaͤftsordnung in Ihren Hänben befinden. 

Bicepräfident Simfon: Damit iſt dieſer Antrag 
wohl erledigt, und wir gehen nun auf vie nächſte Nummer 
ber Tagesordnung über, nämlich auf ven Bericht des Ab⸗ 
Dennnneien Adams, mehrere Adrefien betref⸗ 
end. 


(Die Redaction läßt ven Bericht bier folgen: 

Meine Herren! Namens des Priorität» und Petition 
Ausichufjed babe ich die Etwe, Ihnen Bericht zu erflatten 
über mehrere an dieſe hohe Verſammlung gerichtete Zingaben. 
Diefelben zerfallen in drei Klaffen, nämlich in foldge, welche 

1) “ber die Wirkjamkeit der Nutionalverfemmtung, und 
die von der Majorttät gefaßten Beiglüffe einen Tadel 
ausſprechen; 

2) die Ueberzeugungen, Anfichten und Wuͤnſche ter Unter 
zeichner, bezüglich des Wirfend und Handelns ver 
Nationalverſammlung, nad Außen und nach Innen 
kundgeben; 

3) mit dem bisherigen Verhalten der Nationalverſammlang 
fd) einverſtanden erklären, dafür danken und ſich 
tadelnd über Die Beſtrebungen der Minerität, fowie 
außerhalb ver Nationalverfammlung ſtehender Bars 
teien äußern. 

Zur erfien Klaffe gehören: 

a) CEane vom 16 Wahlmännern aus den badiſchen WBahle 
Bezirken Boxberg und Krantheim unterzeichnete Petition vom 
26. Juni c. — Die Bittfteller behaupten, es babe ſich noch 
feine Berathung der Reichsverſammlung zur That erhoben, 
bie Freude und Naͤhrung ihrer Hoffaung von den Mamufern 
zu ihnen berüber getragen, ſondern in ber Mebrzahl der 
Männer, die gewürdigt worten, Vertreter des deutſchen Vol⸗ 
tes zu fein, gebe ſich ein Geift, eine Richtung fund, wodurch 
Das Große, das Eutſcheidende, des Bolkes Met, Ehre nnd 
Friede nie zu Tage treten fbnne. Die Vorgänge in Mainz 
habe die Nationalverſammlung zu gering angefhlagen, denn 
e8 liege darin keine partisulare Boziehung, fondern ein Grund⸗ 
fag, der dem ganzen Volke gelte. Das deutfche Heerwefen 
weile eine neue Geſtalt und Bedeutung; ſolange eine Solda⸗ 
tesca, der Machtſpruch eines Feſtungsbefehlshabers von Bür« 
ger Rumm und webslos machen, das Boll in Wide und 
Staub niederſchießen koͤnne, fo lange fei kein Heil und feine 
Breiheit, ſondern ver Abſolutiemus bleibe die verſteckte Macht, 
bie allem Aufichwung und Ringen vernichtenb entgegenirete. — 
Im Brievensjchluß mit Dänemark wegen Schleswig - Holſtoin 
fode vie Ehre ner deutſchen Ration gewahrt werben; vie 
könne richt geſchehen, wenn Pie Nation in ihren Vertretern 
ven Friedeno vertrag nicht prüfen um» genehmigen, wenn fie 
über die natuilichen und geſchichtlichen Grenzen des Batıte 


landes nicht entfcheiben bürfe. — Ueber die zur Bethätigung 
und Ausführrung der Beflimmungen ver Reichöverfammlung 
erforderliche Executivgewalt folle das Boll, das fouveräne 
Rechte dießmal ausüben molle, nicht beflimmen, die Reichs⸗ 
Berfammlung folle vieles ihr eigen«3 Organ nicht frei wählen 
dinfen, fondern diefe Macht folle in die Hände Derer gelegt 
werden, von denen thatfächlich bekannt, daß fle den nationalen 
Aufſchwung nicht fonderlidh gutheißen. — Die Reichsverſamm⸗ 
Iung gebe in ihrer Majorität zu gelind und unentfchieden zu 
Werke, und es fet zu befürdten, daß durch eine ſolche Ber- 
fabrungsweife der Strom der Revolution nicht eingebämmt, 
fondern der Boden, auf dem wir gehen und und bewegen, 
nur noch vulkaniſcher werde. — Die Vorſtellung fliegt mit 
der Bitte: Die Reichsverſammlung wolle ſich ganz und völlig 
der Täuſchung entichlagen, der Geiſt, der im beutfchen Volke 
gebe und wehe, fei pur Bögerung und Unentſchiedenheit 
u dämpfen; fle mbge mehr, wie bisher, volksthümlich, volke⸗ 

eunblidh, volksſouveraͤn berathen, walten un» fdhaffen, damit 
die Hoffnung bald zur Wahrheit und Wirklichkeit were: 
„Des Volkes Recht if erfämpft, der Friede mit 
all feinem Gegen errungen, die Größe Deutſch⸗ 
land's aufgeritet, vor der der Feind fi 
fheut.” | 

b) Eine von Oscar Kieſelhauſen unterzeichnete, und 
vom 5. Juli c. datirte Proteflation des deutſchen Baterlande- 
Vereins in Chemnig gegen vie Beichlüffe der Majorität der 
Nationalverfammlung. Darin wird auszuführen verſucht: 
Die aus der Revolution bervorgegangene, und um Geſetze 
zur Ginigung und Befreiung Deutſchland's zu dictiren, von 
dem deutihen Volke berufene Nationalverfammlung babe vie 
Machtvollkommenheit des Volkes und ihre eigene an einen 
unverantwortlichen Reichsverweſer veräußert, und denſelben, 
mit gänzlidher Berkennung ihrer Macht und Würde, ber un⸗ 
bedingten Verpflichtung enthoben, ihre Beichlüffe zu vollziehen. 
Statt die Souveränität des deutſchen Volkes, welche ſie ſelbſt 
proclamirt, zu wahren und zu fräftigen, babe fle biefelbe 
ſchwer verlegt, indem fle nicht nur die Souveränität des 
Neichöverweferd und 35 Anderer neben ver Souveränität ded 
deutfchen Volkes anerkannt, fondern fogar gefeglich feſtgeſtellt, 
daß die Gentralgewalt fi in Beziehung auf die Vollziehungse 
Maßfregeln, fomeit tbunlih, mit den Bevollmächtigten der 
Landesregierungen ind Einvernehmen feßen ſolle. Es wird 
ſodann feierlich gegen dieſe Beſchlüſſe proteſtirt, und zum 
Schluſſe den Männern der Linken, welche ver Verletzung ver 
Souveränität des deutſchen Volkes ihre Stimme entzogen, 
gedanft, mit der Aufforderung, auszuharren in dem Kampfe 
um die heiligflen @üter; denn ihnen, dieſen Männern ver 
Linken, gehöre das Vertrauen und die Kraft des deutfchen 
Volkes, und mit dieſem Schilde der Sieg und Deutfchlanv’e 
Zukunft. ‘ 

c) Eine Broteflation von 1245 Einwohnern von Erfurt, 
vom 5. Juli c., gegen vie Beichlüffe vom 28. und 29. Juni. 
Nachdem die Linterzeichner erklärt haben, daß fle in einem 
unverantwortlihen Neichöverwefer nur den Embryo eines 
unverantwortliden veutichen Kaiſers mit neuem Throne 
und neuer Civilliſte erbliden Lönnten, und daß bie 
allerdings nicht in Ihrem Sinne aus indirecten Wıhlen her⸗ 
vorgegangene Natlonalverfammlung, ta fie fih des ihr von 
der Nation übertragenen Rechte der vollziebenven Gewalt 
begeben, und vaher ihre Beſchlüſſe zu vollziehen nicht mehr 
die Gewalt babe, ihnen nur als ein Beirath ber fünftigen 
hoͤchſten Gewalt Deutfchland’s, fomit rein müßig erfcheine, 
fahren fie fort: „Thüringens Volt verlangt feine durch bie 
Revolution ihm endlich wievergegebene Urrechte; Thüringens 


Volt verlangt mit allen feinen Bruͤdern Anerkennung ber 
Souveränität beutfcher Nation. Wir ertennen aber in bem 
erwähnten Befchlüffen eine Untergrabung ber endlich erruns 
genen Breiheit und bes Wohle des Vaterlandes, und konnen 
daher fein Berirauen zu ben SBertretern deutſcher Nation 
fortan haben, melche ihr Mandat, die ihnen vom Volke über» 
tragene hoͤchſte Cigenſchaft fo gänzlih mißfennen, wo nidht 
leichtſinnig mißbrauchen. Die unterzeichneten Thüringer erklä«- 
ren aber hiermit feierlichſt, dab fie alle viejenigen in Frank⸗ 
furt zum Parlament verfammelten Bertreter deutſcher Nation, 
fomit alfo die gefammte Rechte, welche für die Beichläffe 
vom 27. und 28. (28. und 29.) Juni flimmten, von jest ab 
nicht mehr als befchlußfähig anerkennen, vielmehr nur bie 
Minorität der Linken als die einzigen, wahren und recht⸗ 
mäßigen DBertreter deutfcher Sache betrachten, und an biefelbe 
ven Antrag geftellt haben, in unferem Sinne den Kern einer 
neuen, die Dollsfouveränttät Deutſchland's anerkennenden 
Reichsverſammlung zu bilden.” Zum Gchluffe wird bemerkt: 
Wähler von Erfurt und der Kreife Schleufingen und Ziegen⸗ 
ruͤck hätten ein Mißtrauensugtum an ihren Abgeordneten, 
Grafen Keller, abgeben lafien. 

d) Mehrere Protefle aus der Provinz Schleften, vom 


10., 11., 12. und 17. Jult c., mit 600 Unterfähriften, vom 


bemokratifhen Dereine zu Breslau au ben Abgeorbneten 
Nuge gefandt, und von biefem ber Nationalverfammlung 
eingereiht. Darin wird zwar anerkannt, daß die National» 
Berfammlung vdurch Einſetzung einer Gentralgewalt für 
Deutihland dem einflimmigen Wunſche der Nation nad 
deutſcher Einheit entfprecdhe, die Ausführung aber entſchieden 
verworfen und dagegen protefliit, daß ver Reicheverweſer für 
unverantwortlih erklärt, als nicht verpflichtet erachtet, bie 
Beichlüffe der Verfammlung zu vollziehen, und ihm aufgege- 
ben worden, ſich mit den Bevollmächtigten ber Regierungen 
in Berbindung zu fegen, da biefe Befchlüffe ver Freiheit, der 
Einheit und der Macht des Volkes entgegenflänven, dadurch 
die Souveränität, bie ein heiliges, unveräußerlityes Recht des 
Volkes fei, an einen Einzelnen übertragen worben, dadurch 
endlich ausgefprodhen, daß der Reichsverweſer nicht mit ben 
Vertretern des Volkes, fondern mit den Dienern ver Fürſten 
tim Einverſtaͤndniſſe handeln folle. 

Zur zweiten Klaffe gehören: 

a) Eine Adrefie aus dem Wahlbezirk Zittau in Sachſen 
vom 22. Mai c. mit 45 Unterſchriften, überreidht von bem 
Abgeordneten Henfel U. Die Unterzeichner ſprechen bie 
Ermartung aus, daß die Nationalverfammlung, in Anerken⸗ 
nung und Vollziehung des vom Borparlament ausgeſprochenen 
und von ber Megierung durch Anoronung der Wahlen aner⸗ 
kannten Grundſatzes, daß Ihr einzig und allein das Recht 
zuftehe, die Verfafſung für ganz Deutſchland zu fhaffen, dem 
Vaterlande eine Berfaffung geben werde, welche als ver Aus⸗ 
druck des gefammten Volksbewußtſeins und Bolfswillens be⸗ 
trachtet werden fünne. Bon der Verwirklichung oder Nichte 
erfüllung dieſer ihrer Erwartung hänge es ab, ob ein großes, 
einiges, ſtarkes, freies Vaterland gewonnen, ober die Hoffnung 
auf ein ſolches für immer verloren werde. Zu ihrem Abs 
geordneten, deſſen bewährte patriotiſche Geſinnung ihnen be⸗ 
kannt, ſprechen fle das Vertrauen aud, daß er zur Erreichung 
dieſes Zieles aufs Kraͤftigſte mitwirken werde. 

b) Die in einer zu Friedrichhafen am 12. Juni c. abge⸗ 
haltenen Volksverſammlung aus dem Wablbezirke Tettnang⸗ 
Ravensburg⸗ Wangen berathene und angenommene, von dem 
Abgeordneten Pfahler überreichte Adreſſe, worin bie Unter⸗ 
zeichner von der Nationalverſammlung vor Allem verlangen: 
Feſthaltung des Grundſatzes der Wolkefouveräntiät mit allen 
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ihren Eonfeguenzen, und Wahrung verfelden für die Zukunft; | 
Niemanvden, ſelbſt nicht der Nationalverfammlung, das Recht 
zuerfennen, biefen Grundſatz in Brage zu flellen; die in Nus- } 
ſicht geftellte Wahl eines Direcioriumsd durch Die Regierungen | 
als ein Preisgeben dieſes Grunrfages und feiner Gonfequenzen | 


erklären; die Nationalverfammlung erfuchen, das Gonftitutione« 
Werk zu vollenden, und nicht auseinander zu geben, bid bas 
Werk in feiner Grundbeſtimmung in Vollzug gefeht, und hin» 
reichende Barantieen geboten felen; feinen Schwierigkeiten 


zu weichen, da das deutſche Volk Binter ihr flehe, und mächtig | 


nug fet, alle Gonderintersfien zu vernichten; — endlich den 


unſch ausſprechen, daß der Antrag ber Abgeordneten Pfah⸗ 


ler und Nägele auf Abichliefung eines Verbrüderungs⸗ 


Bänbnifjes mit dem franzdftichen Volke beifäflig aufgenommen | 
und zum Beſchluſſe erhoben, und daß allen Denjenigen, weldye | 
in Folge der jängften Revolution eines fogenannten politiichen | 
Verbrechens fich ſchuldig gemacht, Amneſtie erteilt werben | 
möge. 


0) Adreſſe ver Männerturngemeinne von Navensburg, 


nom Juni 1848, enthaltend die Aufforderung an bie National« | 


Verſammlung, an dem Grunpfage ber Volföfouneränität feſt 


und flreng zu balten, mit ver Zuflderung, daß alsdann ber } 
| der Bundestag für aufgelöft erklärt und betrachtet werde. 


Durbfübrung ihrer Beichlüffe das Werk des nervigen Arms 


ber Bittfleller geweiht fein Tolle, felbft für den Fall, wenn | 
ſelbſtſüchtige Interefien dem Willen des Volkes entgegenzuflel- | 
I heit damit audfpridht, dab die Rationalverfammlung durch daB 
JGeſetz über vie Bildung der Gentralgewalt den Bunpdestag 

aufgehoben; den Vorſchlag, eine vollziehenne Gewalt von drei 


Ien, die Fürften vermegen genug fein follten. 

d) Sine Adreſſe aus ven Wahlbezirken Zeig» Weißenfels 
mit 156 Unterfähriften, überreicht von dem Abgeoroneten Bin 
dert. Die Petenten beklagen es, daß an verfchlevenen Punk⸗ 


ten ded Vaterlandes Beftrebungen auftaudhten, melde vie Bes | 
wohner zu dem Verlangen nach Republik fortreißen möchten, — | 


ſprechen vie Ueberzeugung aus, vaß, fowie alles Ruhmwür⸗ 
bige, Bute und Große in Deuifchland nur durch die verein 
ten Kräfte der Fürſten und Völker vollbradyt worden, auch 
ber Aufbau einer auf Cinbeit und Freiheit gegründeten ges 
feg'ihen Verfaſſung für Deutichland nur durch eine auf ven 
breiteften demokratiſchen Grundlagen errichteten Vereinbarung 
mit den Fürflen zu Stande gebracht werden koͤnne; und er⸗ 
ſuchen dvemnad ihren Deputirten in der Nationalverlammlung, 
den Antrag zu fielen, — alle republifaniihe Beſtrebungen, 
die über vie bloße mündliche und ſchriftliche Beſprechung des 
@egenflanves hinausgehen, eben ſowohl ald alle reacıtonäre, 
fie mögen Namen baben, welche fie wollen, als Angriff auf 
Freiheit und Vaterland zu erklären. 

e) Adreſſe der Bewohner von Alzey, Niederwielen, Fra⸗ 
merdheim, Flomborn und Dautenbeim, vom 21. Juni c. mit 
zufammen 354 Unterſchriften. — Die Unterzeichner erflären 
die Souveränität des Do'kes als alleinige Quelle des heutigen 
Staaisrechts und die frei gewählten Repräfentanten des Volks 
als das einzig möglide Organ, durch welches deſſen rechi⸗ 
licher Geſammtwille erkannt und ausgeſprochen zu werden ver⸗ 
mag. Sie verdammen als ein Attentat gegen die Majeflät des 
Volkes: 1) Jedes Unternehmen, das dahin zielt, vie Freiheit 
ver Beratbung und der Beſchlußnahme der conflituirenden 
Verſammlung zu beeinträßtigen, alio namentlich jenen gewalt⸗ 
famen Angriff auf dieſe Verſammlung oder ihre einzelnen 


Glieder, fomie jeve Drohung foldyen Angriffs; 2) jeden Ver- | 


fuch, eine von den Belchlüffen der Verſammlung abweichende 
Ordnung der Dinge gewaltfam einzuführen, — von welder 
Seite folder Verluh kommen möge; erachten vielmehr jenen 
wahren Patrioten für verpflichtet, reactionären und anarchi⸗ 
ſchen Beflrebungen vieler Art mit Eniſchiedenheit entgegenzu- 
treten, und ſeinerſeits ſich ven Beiblüffen ver Nationgiver- 


fammiung ſalbſt dann zu fügen, wenn fle feinen peribaltgen | 





Anſichten und Neigungen nicht eniſprechen ſollten; wellen aber 
dabei keineswegs auf das Recht verzichten, ihre eigenen An» 
figten, Wünfche und Forderungen dem deutſchen Parlamente, 
oder der Eünftigen, durch daffelbe begründeten legislgtiven Ge⸗ 
walt in geeigneter Weile vorutragen und alle geſetzlichen 
Mittel anzuwenden, um benfelben früher oder fpäter Cingang 


1 zu verſchaffen, dadurch, daß fie bie Ueberzeugung her Majo- 


rität gewinnen. 

f) Ein in einer Bolfeverfammlung zu Jena am 25 Juni 
befchloffener, mit 251 Unterichriften verſehener Protefl gegen 
den Mehrheitsantrag des Ausichufles für Bildung einer pro⸗ 
viſoriſchen Tentralgemalt. Es wird darin ver Grundſatz: — 
Nur die Volföfonveränttät mit allen ihren Folgerungen ent» 
fprechenvder Ehre und Würde der deutſchen Nation, wie fle 
nur allein Deutfchland aus allen ven vrobenden Gefahren retr 
ten Tönne, und die Erwartung — ausgeſprochen, daß in An⸗ 
wendung befjelben die Nationalverfammlung nur einem ſol⸗ 
den Antrage über die Bildung der Gentralgewalt ihre Zus 
flimmung ertbeilen werde, welder ſich allein auf bie vollfie 
Bolksfouveränitat flügt; daß fle nur eine ſolche Gentralgewalt 
ſchaffen werbe, weiche peribnlich ſelbſt ihr verantwortlich ſei, 
alle ihre Beichlüffe unbeningt zu vollziehen habe, ſowie daß 


g) Eine Adreſſe des demokratiſch⸗ conftitutinnellen Ver⸗ 
eins zu Bredlau vom 11. Juni 1848, welcher feine Zufrieden. 


Perfonen zu ernennen, und die Wahl der provifortichen Cen⸗ 
tralgewalt nicht den Regierungen überlaffen, nidyt ihre Vor⸗ 
ſchlaͤge abgewartet, nidyt deren Genehmigung verlangt; fonr 
bern ſich ſelbſt, d. h. dem durch fie vertretenen Volke biefe 
Wahl vorbehalten habe; dagegen bedaure, daß andere Be⸗ 
fhlüffe nicht von demſelben Geiſte erfüllt feien, daß ſte na⸗ 
mentlih den Neichövermefer unverantwortlidh gemacht und fo 
ohne Noih die Zahl der Herrſcher in Deutſchland vermehrt, 
und ihre eigene Macht nicht genugfam gewahrt, indem ſie der 
Geniralgewalt die Verpflichtung, die Beichlüffe ver Narional- 
Berfammlung zu verkündigen, und zu vollziehen nicht ausarüud« 
lich auferlegt habe. 

h) Eine Adreſſe des aus 150 Mitgliedern beſtehenden 
Dürgervereind zu Worms vom 17. Juli c. durch Schreiben 
feines Schrififührers, des Pfarraſſiſtenten Fuchs an den Pıds 
floenten der Nationalverfommlung überfendet. Der Verein 
drüdt feine große Freude darüber aus, daß das Parlament 
feine hohe St-Uung erfaßt, fih feierlih und förmlich für das 
Drgan der DBolfefouveränitat erklärt, und zum allgemeinen 
Juibel Deutſchland's die Frage über die proviſoriſche Central⸗ 
Gewalt fo glücklich geldit habe; bedauert es dagegen tief, daß 
die froben Hoffnungen für vie Zufunft durch eine Verwah⸗ 
vung eined preußiſchen Miniferd gegen gewifle Conſequenzen 
und dur eine finnverwanndte Erklärung ded Königs von 
Hannover an die Stände feine® Landes getrübt worden feien; 
proteflirt gegen dieſen von ganz Deutſchland mit einem glei⸗ 
hen Befühl ver Entrüflung aufgenommenen Bingriff in die 
Rechte ded Parlaments und vertraut, daß die Nationalver⸗ 
fammlung, fowte fe bereitö in ernfler Discufflon und eneigli⸗ 
cher Beſchlußfaſſung ihre Rechie fiher geflellt, auch ferner 
gegen jede bedrohliche Ueußerung ſich verwahren werde, und 
dabei auf die Eräftige Unterflügung des deutſchen Volks rech⸗ 
nen dürfe. 

i) Eine Adreſſe von 228 Bewohnern von Gelle vom 
20. Juli o. überreicht vom Abgeordneten Freudentheil. Dies 
ſelbe ſpricht die Mißbilligung der Erklärung des hannovex⸗ 


. beiis 


Item Sefammtmtmifteriomd vom 7. Juli, vie Anerkennung ber 

ahl des Reichdverweſers und ver Gentralgewalt aus, und 

verbinden bie Unterzeichner damit vie Erklärung, daß file feſt 

entſchloſſen feten, vie Veichläffe der Nationalverfammliung nn» 

bedingt anzuerkennen und ihr Achtung und Geltung zu ver- 
en 


Makowitzka md Somaruga. Der Verein, von der Ueber 


engung aufs Tiefſte durchdtungen, daß nur durch die unum⸗ 
— Anerkennung der ſouveräͤnen Nationalverfammlung | 


und des von Ihr erwähltn Reichéverweſers die Freiheit und 


Ginigkelt des gemeinfamen Vaterlandes gegründet werven | 
fonne, ſpricht im Namen aller Deutfchen und Deutfchgeftnnten | 


im Katferfiaate feinen Unmillen varüber and, daß zwei ber 
maͤchtigſten Furſten des Reichs: der König, ber zuerfi die 
Sache des veuntſchen Volkes zu feiner eigenen gemacht, und 
derjenige, ver fh biöber von der Theilmabme an allen ges 
meinfamen Intereffen des Vaterlandes am beharrlichſten aus: 
geſchloſſen, durch Claufeln und Vorbehalt die allgemeine Gil⸗ 
tigkeit ver Befchlüffe ver deutſchen Nationalverfammlung und des 
unverantwortifihen ReichkEverweſers anzutaflen wagen. Bemerki 
fovann: auch ein öſterreichiſches Miniftertum babe einmal 
einen ſolchen Vorbehalt verfucht. Allein daſſelbe ſei nicht 
mehr, und der Verſuch, eine Staatöfonveränttät aufrecht zu 
erhalten, die mit jener des deutidyen Volks unvereinbar, fei 
an dem gefunden Ginne des öſterreichiſchen Volles geicheitert. 
Er erwartet vertrauenduodl von der Nutlonalverfammiung und 


dem deutfchen Marne, dem fie reibstmäßtger Weife die Cen= | 


tralgewalt übergeben, daß fie im Stande und Wiens fein 
werde, die Rechte ded Bolfes aufs Kräftigfte zu wahren; von 
ven Megterungen aber erwarte er, daß fie einſichtig genug 
fen würden, den glörreihen Bau ver Einheit und Freideit, 
ven fie ferhit mitgrünvden gevolfen, nicht durch eigenen Starı- 
finn und Ungehorfam zu zerflören. ' 


1) Eine AÄdrefſe der Gemeinden Ang und Schwanbeim, 
Oberſchlettenbach, Bräfenhanien und Queichhambach, Ram⸗ 


berg, Schwt ighofen, Schoͤnau und Hirichthal, mit 258 Unter⸗ 
ſchriften, überſandt durch den Buchdrucker Kugenell von Berg⸗ 


—— mitielſt Schreibens vom 24. Juli e., enthaltend einen 


oteſt gegen bie Veflrebungen eines Theils der Volkever⸗ 
tretee — der Linken, — welche mit nichts weniger ald dem 
allgemeinen Volkewillen Abereinflimmen, da das deutfche Boll 
Made und Ordnung im Lande, fie aber eine Regierungéform 
einführen wollten, melde Anarchie und Bürgerkrieg zur Bolge 


haben müßte; und wie Erklärung ded Anſchluſſes an die Bars | 
| auf der andern Seite, in legterer Beziehung aber beſonders 


tet der Rechten in ver Nattonalverfammlung, welde meben 


ver Freiheit, vie eln intelligentes Volk beanipruchen dürfe, | 


au das Anfehen und die Mafeflät der Burflen aufrecht er⸗ 
halten wiffen wolle. 

m) Eine Anfchlugerflärung ven 221 Bemohnern ven 
Zanvöhut vom 21. Juni c. an vie Adreffe der Bewohner von 
München vom 20. drffelben Monate, deren in dem erflen 
Berichte des Ausſchuſſes bereit Erwähnung geſchehen ifl. 


n) Ein Schreiben von ®eorg I. Bruggemann, Bürger | 
za Even in Oſtfriesland, vom 9. Juli c., womit berfelde | 
| wird fig Alles beugen. Durch Thaten nehmer Ihr der Hyder 
| alles @ift. — Nehmet Schleswig = Holftein’d, nehmer Triefl’s, 
| nehmet Prag's Cuch Eräftigt an. — Zeigt Euch entſchloſſen, 


zwei von ihm verfaßte Schriften, betitelt: „Ein entſchierenes 
Wort zur gemeinfamen Erweckung und Erhebung,” und „Frei⸗ 
Rorgenzoth. — Bin Meines Panoramabild, die großen 
Greigniffe der Jetztzeit darſtellend, nebſt Panier unferer Er⸗ 
Ubſung“ — überſendet. 
Zar dritten Klaſſe endlich gehören: 


a) Eine Adreſſe von 363 Bürgern Jeyverland's vom | 
2. Iuli, für vie Wahl des Reichsverweſers, beflen Name 


20. Iemi e., uͤberreicht von den Abgeorbneten ». Duttol, 


« 





Milling, Räder und Tappehorn, melde ver National» 
Berfammlung das Gefühl der aufrichtigften Ehrfurdt und 
bes wärmflen Dankes vaflır ausprüden, daß fie ſich für die 
allein verfaſſungge bende Verſammlung für ganz Deutſchland 
orklaͤrt, und einen Mann an ihre, fomit an ganz Deutſch⸗ 


ſchaffen. land's Gpitze geſtellt, wie ihren verehrten Praͤſidenten Heinrich 
k) ine’ Adırffe des Vereins der Deutſchen in Oeſter⸗ 
sei vom 24. Juli co. überreidht von ven Abgeordneten Groß, | 


v. Gagern, der vie Erhaltung der Souveränität des Vol⸗ 
kes für den leitenden Grundſatz bei feiner Wirkſamkeit erklärt 
babe; fie ſprechen dabei zugleich die Ueberzeugung aus, daß, 
fomte im Großherzogtum Oldenburg da6 Zufammentreten 
der Ranpflände dringen» nothwondig geweſen, damit enplidy 
neues Leben in vie Berwaltung und Gefeggebung komme, 
und das Bolt von dem Drude ver Bürenufratie befreit werde, 
Die Verfafſungen der einzelnen Staaten nidht nur fein Hinder⸗ 
niß für die erfehnte Cinheit des großen deutſchen Volkes bil- 
den burften; fonvdern fi im Gegenthril dem Willen von ganz 
Deutſchland, wie ex dur die Rutionalverfammlung Auédruck 
erhalten werde, unbedingt unterwerfen müßten. 

b) Eine von 250 Bewohnern von Asfeld amterzeichnete 
Adreſſe vom 27. Juni o, welche bezüglich der wieverholten 
Want des Bräfloenten ver Rationalverrammiung, und ver dieſe 
letztere dadurch und durch die von ihr erlaflenen Beichlüffe 
Die Souveränität der Naron anerkannt, ihren Danf und ihr 
Vertrauen in ihr ferneres Wirken für die Einheit gegen alle 
Gonvsrhefrebungen, gegen vie Anarchte und Reaction, und 
für die Behauptung ver Bolftjouveränttät ausipredye. 

e) Eine Adreſſe des conflitutionellen Vereins zu Nürn- 
berg und anderer gleicygefinnter Einwohner dafelbfi und um⸗ 
liegender Städte und Oriſchaften vom 22. Juni c. mit 1955 
Uaterſchriften, überreicht vom Abgeoroneten Kraft. Die 
Unterzeidyner erklären, in ven Organen, weldye vie deutſchen 


| Bauen fenveten, feten die Willensmeinungen und Anfichten 
| ver Mehrzahl der Wähler repräfentdrt, und was daher die 


Nationalverſammlung in ihrer Mehrheit beſchließe, fei als Der 


JGeſammtwille des überwiegenden Theiles ver Nation anzuer⸗ 


fennen. In dieſem Aneikenntaiſſe allein ſei die Bärgſchaft 
einer beſſern Geſtaltung der Dinge zu finden, in bemfelben 
allein beruhe vie Hoffnung auf ein einiged Deutſchland, die 


| Soffnung, daß Handel und Gewerbe wieder aufblüben, 


daß ein Bürgerkrieg vermieren und ein Angriff fremder Stan» 
ten flegreidy beſtanden werde. — Den Beſchlüfſen des deuiſchen 
Parlaments, weil fie ald der Unsorud des wahren allgemei⸗ 


| nen Bollöwillens erfchienen, felen daher ſowohl das deutſche 


Volk als die einzelnen Regierungen Bolge zu leiſten ſchuldig. 


| Sie proteflizen gegen bie Despotie des bureaufratiichen Regi⸗ 


ments auf der einen und gegen die Herrſchaft des Terroriömus 


gegen diejenigen Vereine, welche ihr Neg über ganz Deutſch⸗ 
land zu verbreiten und daſſelbe zu umgarnen fuchen, und welche 


| ihre individuellen Anfichten, unbefümmert um vie Beichlüffe 


des Parlaments, nothigenfalls mit Waffengewalt vurchfegen zu 
wollen nicht verfehlen, und Diejenigen, welche viefe äußere 


| Gewalt bereits zur Ausführung gebracht, als ihre Anhänger 
j und Heilande preifen. Der Nafionalverfammlung rufen fie zu: 


„Eins thut Noth, Ihr deutſchen Männer! Sputet Euch, dir 
Zeit, fe drängt gewaltig, gebet Ihaten, denn vor den Thaten 


gegen Rußland aufzutreten, und fürchtet Frankreich mehr nicht, 
als es Noth, dann müßten Deutſchland's Söhne feig, entartet 
fein, wenn fie nicht Alle eines Weges gingen.” 

d) Eine Dankadreſſe von 39 Bewohnern Zeldberg's vom 
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Freibelts- und Baterlannsliebe und deſſen in einer veidhen | 
Schule des Lebens gewonnene Erfahrungen die Hoffnung ver- | 


bürgten, daß mit ihm Ruhe, Drbnung und Vertrauen, viefe 
Säulen eines echten Buͤrger⸗ und Volksthums, wieberfehren 
würden; mit der binzugefügten Bitte — auf dem betretenen 
Wege voranzuſchreiten, weder unterhanvelnd mit wiverfpenfligen 
Regierungen, noch zurüdweichenn vor den Drohungen ehrgei⸗ 
ziger Demagogen. 


e) Ein Schreiben des Jufliz- Amtmann Guſtav Rafchig | 
von Stolpen an ven PBräfldenten ver Nationalverfammlung, vom | 
21. Juli c., momit er ein gebrudtes und bereit# unter die | 


Mitglieder der Nationalverfammlung vertheiltes Gedicht: „Zus 
-zuf an das deutiche Bolt,’ — überfenvet und bittet, das 
Letztere als einen Ausdruck der allgemeinen Anerkennung, welche 
die ſegensreiche Wirkfamkeit der Nationalverfammlung fchon 
jegt gefunden babe, entgegenzunehmen. 


f) Eine von dem Abgeordneten v. Reden überreichte | 
Dankapdrefle des Bürgervereins zu Oſterode vom 4. Juli c., für | 


die Anerfennung des Grundſatzes der Volksſouveraͤnitaͤt, bie 


Grelärung über die verbindliche Kraft der Beichlüffe der Natio- | 
nalverfammlung und die Schaffung der Gentralgewalt. Der | 
Berein fpricht die Hoffnung aus, daß mit dem Untergange des 
Bundedtags auch jenes Syſtem für immer werde vernichtet | 
| des dffentlidyen Rechtes, die der Selbſtherrlichkeit des 
| ganzen veutfchen Volkes, und erkennen ald den Geſammi⸗ 
1 willen veflelben nur Dasjenige, was die aus dem ganzen Volfe 
darauf anfam, Rechte und Breiheiten des deutſchen Volkes zu |} 


fein, welches Deutichlann dem Auslande gegenüber mit Recht 
den Vorwurf der Schwache und Machtloſigkeit zugezogen, 
welches nur dann eine wirkliche Ihatfraft gezeigt, wenn es 


fhmälern, und die Nation felbft in dem Zuſtande der Unmün⸗ 
digfeit zu erhalten, fomwie feine volle ‘Anerkennung ver bie 
Einigung Deutſchland's bezweckenden Beichlüffe, da die hanno⸗ 
verifhen Minifter öffentlich vor ven verfammelten Lanpfländen 
fi zu Brunvfägen bekannt hätten, die einer wahren Einheit 
ſchroff entgegenſtehen, die aber nicht allein in venjenigen 
Gegenden, auf welche man als auf ven Sit des Fünftigen 
Widerſtandes hingewieſen; ſondern im ganzen Lande Mißbilli⸗ 
gung des Volkes erfahren hätten. 

g) Zwei von dem Abgeoroneten Deiters überreichte 
Dankadreſſen der Gemeinden Scheinbach und Nomerähofen 
vom 3. und 5. Juli mit 207 und 217 Unterfägriften für die 
Wahl des Griberzoge Johann von Deferreid; zum Reichsver⸗ 
weier, eine Wahl, welche Aller Herzen mit hoher Freude und 
tiefer Begeifterung erfüllt babe, und wodurch vie lebendige 
Einheit, Deutſchland's Ehre und der kraͤftigſte Schug feiner 
wahren Intereflen nad) Innen und nach Außen verbürgt werde. 
Sie fprechen ſodann aus, wie es fle mit dem größten Abſcheu 
und gerechter Entrüflung erfüllt habe, daß eine anarchiſche 
Partei, welche im Bunve mit dem Audlanve die Waffen gegen 
das theure Vaterland ergriffen und das theuerfte Bürgerblut 
vergofien habe, für die Feinde und Verräther des Baterlandes, 
ehe man in Geflnnung und That dem Verbrechen entjagt, 
Amneflie verlange, ja fogar für Diejenigen Cintritt in vie 
Nationalverfammlung fornere, welche als Srievensflörer von 
ganz Deutichland gebrandmarkt, noch immer im Auslande und 

Innern zu neuen Angriffen ſich rüften, und beſchwoͤren bie 
Nationalverfammlung, wühlerifche Anarchie, wie verberbliche 
Reaction mit gleicher Feftigkeit fernzuhalten, dagegen beutiche 
Treue, wahre Freiheit und allfeitige Gerechtigkeit aufs Kräfe 
tigfle zu wahren. 

h) Eine Bertrauensaprefle des aus 170 Mitgliedern bes 
lebenden vaterlänpifchen Vereins der Stadt Boßlar, vom 
14. Juli c., überreicht vom Abgeoroneten Ahrens, weldye 
die dankbare Gefinnung des Vereins ausfpricht für das Wirken 
der Nationalverfammlung zum Wohl Deutſchland's, während 
der legiverfloffenen Monate, — für die reine Auffaffung des - 





böchflen Verlangens ver deutſchen Völker, ſich zur Einheit zu 
verbinden, — die Weisheit, welche an das geſchichtlich Gegebene 
ein naturgemäßes Mittel zur Entwidelung der Eünftigen Macht 
und Würde des gemeinfamen Vaterlandes lebendig anzufnüpfen, 
— die Mäßigung, welche ſchonendes Behandeln mit ver Vor⸗ 
bereitung des Kommenden einträchtig verbindet, — die Beſon⸗ 
nenbeit, alle Stimmen zu hören, — die Schnelligkeit ver 


| Verhandlung ohne Ueberflürzung, endlich den beutfchen Herz⸗ 


ſchlag der Mevlichleit, des Ernſtes und ber Treue für bie 
deutfche Sache. Der Berein erklärt, ſich dem Erzherzog⸗Reichs⸗ 
verwefer und der Nationalverfammlung in Bolge des Grund⸗ 
fages, daß beim Volke vie wahre Sopveränität fei, unbebingt 
zu unterwerfen, und ſpricht ſchließlich die Verfiherung aus, 
daß die Kamen mancher Mitgliever unausldſchlich in ihrer 


| Erinnerung flammen, vor Allem aber der Name Gagern, 
| welchen fie zu ven größten Namen deutſchen Ruhmes zählen. 


i) Eine Vertrauendabrefle von 1675 Bewohnern der Stadt 
Frankfurt und Umgegend, vom 24. Juli c., überreiht vom 
Abgeoroneten Juch o. Die Unterzeichner erachten ſich verpflich⸗ 
tet, in einem Augenblide, wo von mancher Seite ber verfucht 
werde, das deutfche Volk über fein Verhaͤltniß zu der Reichs⸗ 
Verfommlung irre zu führen, ihre GBeflnnungen offen und 
wahr auszufprechen; fie erklären für die einzige Grundlage 


bervorgegangene, das ganze Volk vertretende Reichsverſammlung 
befchließe; fie halten es für gleich verdammlidh, die Ideen mit 
Bajennetten nieverzuhalten, und fie mit Pilen und Senſen 
geltend zu machen. Den vom Volke beflegten Beind nenne 
ale Welt Despotie, aber eine dem Volke aufgezwungene Brei 
beit ſei nichts Anderes, als die alte Desporie nur in anderen 
Händen. Schließlich erflären fle fi, ald Zeugen ver Thätigfeit 
der deutſchen Volkovertreter, der Gewiſſenhaftigkeit ihrer Be⸗ 
rathungen, der aufrichtigen Vaterlandsliebe auf jeder Seite, 
der Reichsverſammlung doppelt verpflichtet, für ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit mit Entſchiedenheit einzuftehen, und jedes Opfer 
zu bringen, um ihre große freie Wirkſamkeit dem Vaterlande 
zu erhalten. 

k) Eine mit 282 Unterfchriften verfehene Aoreffe von 
Bürgern, Profefloren, Beamten und Studenten von Göttingen, 
ohne Datum, eingereicht von dem Abgeordneten Zadhariä. 
Diefelben fprechen vie Hoffnung aus, daß die Kundgebung 
ihrer Gefinnungen und Veberzeugungen dazu beitragen werbe, 
in der Nationalverfammlung, den gegen ihre Beſchlüſſe unter» 
nommenen Angriffen und Umtrieben gegenüber, das Gefühl 
ihres innigen Zufammenhangs mit dem Volke zu flärfen und 
die factidfe Partei zu entmuthigen, weldye den Samen ver 
Zwietracht zwiſchen dem veutfchen Volk und ver Mehrheit ver 
von ihm gewählten Nationalvertreter auszuflreuen wagt. Sie 
verwerfen als friedens⸗ und freiheitöfeinvlich alle Beftrebungen 
zur Bervächtigung der von ber Mehrheit gefaßten Beichlüffe, 
alle Verfuche, dagegen anzureizen, ober vie willige Befolgung 
jener Beſchlüſſe zu ſchwächen oder zu erfchüttern; erkennen 
in der Nationalverfammlung lediglich die gefeglich zu bindenden 
Beichlüffen über Deutſchland's Gefammtverfofjung befugte 
Majeftät an, und erklären fich entfchlofien, foweit ihre Kraft 
in Wort und That reiche, diefelben, gegen Wen auch immer, 
aufrecht zu Halten; vertrauen barauf, daß die Nationalver- 
fammlung bie für ganz Deutichland zuträglidhfie DBerfaflung 
fefffegen werde; verwahren fih auf's Entſchiedenſte dagegen, 
ale ob fie, oder die Mebrbeit des deutſchen Volkes foldye 
republitanifche Ginrichtungen, over folche Republifaner an des 
Reiches Spitze ſehen wollten,” wieljegt aller Orten dem Bolt 


3701 


angepriefen oder aufgedraͤngt würben; banken für die Schaffung 
der Gentralgewalt und die Wahl des Neichöverwefers, nehmen 
enblih aber für den Ginzelftant Hannover die Fortdauer der⸗ 
jenigen Staatsform in Anfpruch, welche fle in ihren Grund» 
lagen befäßen, und durch Befefligung der feit vem März dieſes 
Jahres errungenen Freiheiten, im Einklang mit den Beichlüffen 
der Natignalverfammlung, zu ihrer vollen Wahrheit zu ent⸗ 
wideln hofften. 

I) Ein Proteſt des neuen vaterlaͤndiſchen Vereins in 
Mannheim vom 6. Juli c., gegen den Aufruf, den der provi⸗ 
forifche Central⸗Ausſchuß der demokratifchen Vereine in Frank⸗ 
furt unterm 28. Juni an dad veutiche Volk erlaflen, und 
worin er auf Grund der durch fo überwiegende Mehrheit ver 
freigemwählten Vertreter des Volkes geſchaffenen Executivgewalt 
nnd der Wahl des, als wahrhaft deutſchen Mannes jo hoch 
verehrten Reichsverweſers, Angefihtd ver Vaterlandes es 
wage, unter Entflelung der zu Grunde liegenden Verhaͤlt⸗ 
nifie, diefe Majorität als volksfeindliche Macht zu bezeichnen, 
und die Linke zum Ausſcheiden und zur Bildung des Kerned 
einer neuen Nationalverfammlung aufzufordern. — Der Verein 
fpridht feine Entrüflung und feinen tiefen Schmerz darüber 
aus, dag vergleichen geſchehen koͤnne, und ſolche Aufrufe flatt- 
fänden von Deutfchen an Deutfche, Angefichts ber im Oflen 
drohenden 300,000 Bajonnette, Angeſichts ver Verwickelungen 
im Norden und der neu ausgebrochenen, wenn auch einfiweilen 
unterdrüdten Revolution im Weften; in dem Momente bes 
Erwachens eines erften Gefühld der Nationalität, in biefem 
die ganze Zufunft Deutſchland's unbedingt für Generationen 
entſcheidenden Augenblid, wo vie jo lange heiß erjehnte, durch 
Kummer und Sorge, durch die edelſten Opfer jo theuer er⸗ 
kämpfte Freiheit und Einheit des ganzen veutichen Volkes zur 
Wahrheit geworden, und der Grunpftein gelegt ſei zu feiner 
Größe und Dat. — Der Nationalverfammlung ruft ber 
Berein zu: fie möge fehl, unerichütterlidy fefftehen im Kanıpf 
der tobenden Glemente; fie möge fortwandeln auf dem fo 
fon eingefchlagenen Pfade, im Geiſte des fouveränen deutſchen 
Bolfes feine Errungenichaften immer freier zu entwideln, und 
alle feine Rechte glei treu und mannhaft zu vertheipigen 
gegen alle Reactiondgelüfte von Oben, wie gegen anarchtidhe 
Beftrebungen einzelner Parteien, und verfidert feierlich im 
Angeſicht des Baterlanded, dag er nicht allein die im Geiſte 
der Majorität des veutichen Volkes von der Nationalverfamm- 
lung zu faflenden Beichlüffe ala einziges Geſetz anerkennt, 
fondern auch diefen Beichlüffen mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln unter allen Umſtänden und nad) allen Seiten 
hin Geltung zu verichaffen ſuchen werbe. 

m) Eine Adreſſe des Borflandes und der Mitgliever des 
allgemeinen Bürgervereind zu Düffelvorf, vom 18. Juli c., 
938 Unterfähriften zählenn. Sie ſpricht den Danf des Vereins 
für die geſchehene Wahl eines Reichsverweſers, wodurch bie 
erfehnte Einheit des Vaterlandes aus dem Reich der Gedanken 
und Worte in die Wirklichkeit übergegangen, und dafür, daß 
diefe Wahl mit fo impofanter Maforität auf einen Fürften 
gefallen, deſſen edle Perfönlichkeit vie verfchiebenartigften 
Wuünſche vereinigt und verföhnt, fpricht die Hoffnung aus, 
dag, ſowie durch das Geſetz über die Bildung der Gentralges 
walt, e8 auch in anderen Fällen ver Weisheit und Mäßigung 
der Nationalverfammlung gelingen werde, ihre hohe und ſchwie⸗ 
rige Aufgabe glüdli zu loſen. Die Unterzeichner erklären 
endlih, dem frevelhaften Treiben einer auf blinden Umſturz 
und Anarchie arbeitenden Partei entgegenzutreten, welche es 
gewagt, auch in Düffelvorf biefen Beſchluß mit frechem difent- 
lihem Tadel anzutaflen; dieſelbe Partei, welche früher, fo lange 
fie vie Mehrheit für fi zu haben geglaubt, immer das ſou⸗ 


veräne Recht der Nationalverfammlung im Munde geführt, 
jest aber ſich nicht ſcheue, ihr eigenes Princip verleugnen, 
die Maforität der DVolfävertreter mit dem Vorwurf des Volks⸗ 
Verraths zu beichimpfen. 

n) Eine Dankadreſſe von 394 Bewohnern Amberg’s vom 
9. Juli c., überreicht vom Abgeorbneten Potzl, für vie Wahl 
des Reichsverweſers, eined Mannes, deſſen wahrhaft deutſche 
Geſtnnungen fi ſchon zu einer Zeit bewährt Hätten, wo no | 
feine freie Regung in den beutfchen Bauen geherricht; nebft 
der Verſicherung, daß Gründung und Sicherung der Freiheiten 
des deutichen Volkes mit conflitutionell« monardhifcher Verfaſ⸗ 
fung ferner ihre Loſung fein werbe. 

0) Eine Dankadreſſe von 151 Bewohnern ver Stabt 
Baden, überreicht vom Abgeordneten Mittermaier, für bie 
Gründung der Gentralgewalt und die Wahl des Reichsver⸗ 
wefers; fie prüden dabei ihre Freude darüber aus, daß durch 
die MVolköherrlichkeit gegründet, die deutſche Nation wieder 
erſtanden ſei; daß nady langer Theilung und Berfplitterung bie 
Theile fich wieder zum Ganzen unter einem Oberhaupte ver- 
einigt hätten, und Deutfehlarp wieder dem Auslande gegenüber 
u einer großen flarfen Nation von 45 Millionen geworden 
Bi; anerkennen, daß jeder Deutjche fich den Bejegen ver Natio- 
nalverfammlung zu unterwerfen babe, ‚und fließen mit ver 
Erklärung: „Der Wille ver Nationalverfammlung 
ift der Wille des deutſchen Volkes, und fein 
Wille gefhehe” 

p) Eine Danfapreffe im nämliden Sinne von 151 Bes 
wohnsen von Rheinbiſchofsheim, vom 28. Juli c., überreicht 
vom Abgeordneten Mathy; fle ſprechen insbeſondere auch 
ihre Freude darüber aus, daß die Minorität der Nationalver⸗ 
fammlung ihre Verpflichtungen anerkenne, fih ven Beſchlüſſen 
der Maforität, alß ver Stimme, rem Wunſche und Willen 
bed majorennen Volkes zu fügen, und nicht trotzig davonlaufe, 
wie dieß beim Borparlamente geſchehen, und erklären ſich 
gegen eine Republik, weil fle aus Erfahrung wüßten, daß in 
Deutichland überall der republikaniſche Grund und Boden 
fehle, ver natürlih nicht In der Außern Borm, fonvern einzig 
nur in dem fittlihen Gepräge und ver Bilpungsflufe 
Derer zu ſuchen fei, welche die Glieder einer Repuolik fein 
follten. 

q) Eine Adreſſe son 380 Bewohnern von Offenbach, 
vom Juli c. Die Unterzeichner ſprechen vie freunige Bes 
wunderung darüber aus, wie aus den erſten unfcdheinbaren 
Unfängen einer einfadhen Beſprechung in Heidelberg zwiſchen 
Männern, nit groß an Zahl, aber durchglüht für Volks⸗ 
wohl, dad Borparlament und die Nationalverfammlung her» 
vorgegangen; wie bie fo hochwichtigen Breigniffe, in deren 
Folge die Herrſchaft der Wilfür untergangen, um nie wieber 
zu erfteben, und das Volk fidy erhoben im Bemußtfein feiner 
Kraft und feines guten Rechtes in allen Bauen des großen, 
deutfchen Baterlandes mit Jubel begrüßt worden fein. Sie 
erklären die aus allgemeinen Wahlen, ald Ausflug der Macht⸗ 
vollkommenheit bed gefammten "deutihen Volks hervorgegan⸗ 
gene NReichöverfammlung, deren Ausſprüchen und Beichlüffen 
fh ohne Ausnahme, Bürflen wie Voͤlker, unterzuoronen 
hätten, für allein beredhtigt, der Geſammtheit des veutfchen 
Volks Verfaſſung und Gefege zu geben. Sie erflären fi 
für die demokratiſch⸗- conflitutionele Monarchie, welche in 
friedlicher Vermittelung die großen Errungenſchaften der Neu⸗ 
zeit mit den edlen Ueberlieferungen der Vergangenheit zu 
vereinen ſtrebe; gegen die Partei, welche die Republik und 
damit in jugendlichem Uebermuthe alle beſtehenden Formen 
gewaltſam zerflören, Theorieen ind Leben zu führen trachte, 
welche ſich, wie die neuere und ältere Geſchichte Curopa's 
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lehre, bis jet nicht als Heilfam für Volkswohl und Volkd⸗ 
gluͤck erwieſen hätten. Diefe ihre Grundſätze fänten fie zu | 
ihrer hoͤchſten Freunde in den Befchlüffen über die Schaffung | 


der Gentralgewalt und durch die Wahl des proviforifd;en Ober⸗ 


hauptes des neuen Deutſchland's in der Perfon des Erzher⸗ 
3098 Johann von Defterreidh, der, obgleich Bürfl, do ein | 


wahrer Dann des Bolked, der Zuflimmung der ungebeueten 
Mehrheit des deutſchen Volks veıfihert fein bürfe, vermirk- 
lit; in diefer hoben Verſammlung rube ihre Hoffnung und 
Auefiht auf eine beffere Zeit, auf Schutz nady Außen und 
nad Innen, auf Wiederherſtellung von Ruhe und Ordnung, 
Hebung von Handel und Verkehr, Linderung der Des 
drängniffe der arbeitenden Klaffen. 
Errungenſchaften der Neuzeit erklären fie: 
Ausübung aller religtöfen Culte, 
im Gtaate, ohne Rückſicht der rellgidfen Glaubendbelennt- 
niffe, Aufdebung ver peioiteg rien Berihiöftände, Muͤndlich⸗ 
feit und Oeffentlid keit des Civil⸗ und Strafvetfahrene, ver⸗ 
bunden mir Schwurgerichten, allgemeines Wahlrecht und 
Volkebewaffnung, Veteino⸗ und Verſammlungsrecht, Bes 
eidigung tes Militärs anf die Verfafſung, und vertrauen, daß 
thnen viefelben durch die hohe Verſammlung "gewährt und et» 
halten werden. | 

?) @ine Abreſſe des conflitmtionellen Vereins zu Berlin, 
som 16. Jull, überreiht vom Abgeoroneten Lette, mit dem 
Anırage, daß diefelbe gedruckt und verihellt werden möge. 


erfle große Furcht des Zufammenmufend der Nattonalvers 
ſammlung mit der Verficherung aus, daß ter conſtituttonelle 
Club jedes Opfer, welches dieſelbe ihm zum Beſten des gro- 
fen Vaterlandes zumuihen möchte, ſoviel 
mit Freudigkett darbringen werde. Durch dieſe einmuthige 
Wahl habe die Natianalverſammlung dem Jubeltuf „ein 
flurfes einiges Deuſſchland!“ mit dem die Abgeordneien aus 


allen Bauen des ſchͤnen Baterlandes zu dem ſchönen Wert | 


ter Zukunft geſendet murcen, geantwortet, nit mit einer 
Verheißung — mit dem Zeugniß, daß fie ſich ıreu und feR 
um das Banner fhaaren, das ein großes Volk fortan zu ge⸗ 
meinfamen Thaten führen folte. Der allgemeinen bin» und 
wiederfihwanfenden Bewegung ſei ein feſter Dittelpunft ge= 
ſchaffen, an ven fidy die neue Geflaltung mit Sicherpeit werde 
anfchließen fünnen; durch dieſe That fei das Land von ber 
ſchwerſten Sorge befreit; die drohende Gefahr, daß an dieſem 
Punkte die heigerſehnte Wiedergeburt Deutſchland's zu Schan⸗ 
den werde, Alles, was von dem alten Unkraut felbfljüchtiger 
Spaltung und feindieliger Eiferſucht noch vorhanden, alle 
Begentäge der polittfyen Ueberzeugung, vie diefe gährende 
Zeit and Licht gebracht, und welche in disfer einen Frage zu- 
fammentreffen zu wollen geſchienen, um ihre Löfung unmößs 
lich zu maden, diefe ganze Wucht von Schwierigkeiten tel 
durch eine That gleich fehr des Muthes und der Maͤßigung 
übermunven worden. In dem Rathe ver Männer, weiche Die 
Zufunft geflalten follen, bätten die Sondergelüfle der einzel» 
nen Männer und Staaten feine Berfechter gefunden; bierim, 
inobeſondere aber in dem Umſtande liegt die fihere Gewähr 
des Gedeihens des begonnenen Werkes, daß dieſe Ent⸗ 
fheivurg nicht als eine Sache der Partei, ſondern des 
Vaterlandes betrachtet, und dem großen und gemeinfamen 
Ziele auch der Gegenfag der Principten zum Opfer gebracht 
worden jet. 

s) Eine Bertrauensatreffe der Geſellſchaft für Freiheit, 
Ordnung und Gefeg, in Weilburg an der Lahn, mit 318 
Unterfrifien. — Die Unterzeichner erklaͤren, daß fie ſich 


i furts an, und fpridyt die Ueberzeugung aus, da 
Diefelve Tprigt den Dank und die ungeiheilte Freude über } 
die Wahl des GErzherzegs Johann zum Reichsverweſer, die | 


einer Partei gegenüber, welche nut ben Umflurz bes Beſtehen⸗ 
den und vie Geſetzloſigkeit der rohen Bewalt herbeizuführen 
ſuche, gedrungen fühlten, auszufprechen, daß fie als einzine 
Brundlage ves öffentlihen Rechts in Deutſchland die Belbfis 
berrlichkeit, den durch das fittliche Gefuͤhl bedingten Willen 
des gefammten deutſchen Volkes und alB einzigen Kuntgebet 


| deffelben vie Reichsverſammlung anerfennten. Was die Mehr⸗ 
| zabl der Reidötagsmirgliever nah reiflicher Erwägung aller 


einzelnen Aeußerungen beſchließe, ſei der übermiegenve Ge⸗ 
danke und Wille des ganzen einigen Deuiſchland's, fei Deutſch⸗ 
land's Geſetz, zu deſſen Aufrechthaltung jeder Theil Deurſſch⸗ 


| Ianv’s, gtoß oder klein, mit Gut und Blut verpflichtet fet, 
Als beilig zu haltende 
freie Preſſe, 
gleiche Berückſtchtigung 


möge es ihm gefallen, oder nicht. Sie behielten fi zwar vor, 
nad ihrer Einficht und ihrem politiſchen Standpunkte offen 
aber geziemend Lob oder Tadel über die Befchlüffe des Reichs⸗ 
taged auszufprechen ; allein die bisherige Wirkſamkeit deffelben, 


| vas aufrichtige Streben nah Wahrheit und Einigung auf 


jeder Seite, tabe In ihnen die Meberzeugung begränvet, vaß 
dad Schickſal Deutſchland's in die reiten Hände gelegt fet, 
und vertrauten fie varauf, daß eine frete, Eräftige Geſammt⸗ 


| Berfaffung Deuiſchland's geſchaffen werde, in ver ein jever 


Theil, ein jever Stand des Barerlandes fein Glück und feine 
Befriedigung finden werde. 

t) Eine Mpreffe des Bürgervereins von Eins vom 6 Zufic. 
— Derfelbe ſchließt ſich der Adreſſe der Bürgerfchaft Frauk⸗ 
ed Noth thue, 
feflzuhalten an dem einzigen hohen Gut, der Frucht ver Kämpfe 
und der Bedingung ded Sieges: an der gefrdgebenven, bin⸗ 
denven Machtvollkommenheit der Mebrbeitsbefchläffe ded deut⸗ 
ſchen Parlaments, und erklärt fi) bereit, url Gut und 


| Biut diefes Fundament des neuen Staatébaues zu verthei⸗ 
an ihm fei, 


digen. 

u) Bine Dunfapreffe ver Wahlmänner und Bewohner 
der Stadt Dinkelsbühl, vom 10. Juli c., für vie Schaffung 
der Gentralgewalt und die volfetbumlie Wahl deu Erzher⸗ 
3098 Johann zum Reichsderweſet. Die 232 Unterzeichner 
ertlären die Nationalverfammlurg für vie erbte und mahre 


| NRepräfentantin red Vorks und Bolkswillene, halten für Vflicht 


des Bolks, dieſe ihre Nepräfentantin zu flügen und durch 
Bethätigung feines Verirauens zu ermuthigen, um fo Mehr, 
als von einer Seite ber, die obne Vaterlandsliebe das Wort 
Vaterland und Freiheit nur zum Aushängefähilne benupe, um 
binter vemfelben ver Anarchie und dem Uatergange alles Bes 
ftebenden in vie Hand zu arbeiten, nidyt unterlaffen werde, 
gegen fie anzufämpfen, ihre Beſchlüſſe einfeitig zu tadeln, und 
durch Verrädhtigungen aller Art dad Bertrauen zu {dr zu 
esfchüttern. 

v) Gine Beltritiserffärung von 24 Wauhlmännern bes 
Landgerichtsdezirks Wafferbroping, überreicht durch den Abge: 
ordneten Hand v. Raumer von Dinfelsbühl, mittelfl Schrei« 
ben vom 24. Jult c. 

w) Eine Danf» und Vertrauendadreſſe des vaterländte 
fen Vereins in Karleruhe vom 12. Sult c. mit 950 Unter 
fhriften. Der Berein begrüßt jubelnd mit den Brüdetn In 
Nord und Süd die Wahl des Neichöverweferd, der mit Gottes 
Beiſtand Deutſchland's Sicherheit gegen Außen, Friede und 
Einigkeit im Innern mit Fräfttger Sand bewahren merbe. 
Der Nattonalverfammlung ruft er zu: „Anerkennend und dank⸗ 
bar folgt der Bürger Euern Verhandlungen und Beſchlüffen, 
mit Entſchiedenheit und Eile handelt Ihr, wo Gefahr für Deutſch⸗ 
land's Ehre und @röße droht. Ihr berathet mit deutſcher Ruhe, 
mo es gilt, Die Grundrechte bed Volke und bie Berfaffung für 
Jahrdunderte durch Geſetze feflzuflelen. Eure Befchküffe find 
der Wille des fouveränen Bolis, ihnen unterwerfen ſich vie 
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aueden, wie hie Bürger aller deutſchen Stämme. — Euer 
et und Eure Macht If feflgegrünnst in Herz und Arm 
von 40 Millionen Deutſchen. Schreuet unverbroffen vorwärts 
auf der betretenen Bahn, unbelümmert um die Eleinen Keine 
rechts und linfs! Das Bolt if mit Eu! Aus allen Bauen 
bed deutihen Vaterlandes ertönt der Zuruf, laut und freunig 
flimmen wir ein: „Gut und Blut für Deutſchland's Neid» 
Berfammlung.“ 

x) @ine Protefatign ter Einwohner der Stadt Döbeln 
mit Umgegend im Königreih Sachſen, gegen tie Aufhebung 
der conflitutionel « monarchiſchen Negterunasform In Deutich- 
land, vom 9, Juni, unterzeichnet von 22 Vorſtehern und Ber 
auftragten. — Die Unterzeichner fagen: Den Mitgliedern ber 
Nattonalverfammlung ſei durch ihre Wabl ald Vertreter ber 
deutihen Geſammtnation die erhabene und ſchwierige Aufgabe 
geworden, mit ben einzelnen Gtaaten und deren Regierungen 
eine Berfoffung zu berathen, und zu ermitteln, welche dem 
gemeinfchaftlihen deutſchen Vaterlande hoͤchſt moͤgliche Einheit 
und Kraft verleihe. Umſomehr müſſe e8 daher den wahren 
Baterlandefreund empdren, durch eine in ihrer wahren Zahl 
nur ſchwache, durch Energie und dem deutſchen Boden fremde 
Mittel, ſtarke Partei, welcher das gelammte Deuiſchland, 
Landmann, Bürger, Gewerbireibende, Reich und Arm, im 
inntgften Einklange entgenenflebe, die Höhe dieſer Schmwierig- 
keit gefleigert, und die Erfüllung des erhabenen Berufes ber 
Nattonalverfammlung gefährdet zu fehen, intem jene Partei 
bie Tegtere aus ihrer rechtlichen, daher allein fittlichen Stellung 
und ſelbſt bis zur Proclamirung der Republik zu drängen, 
mit alfer Kraft anſtrebe und in der Wahl der Mittel dazu 
wenig verlegen erfcheine. Ste beklagen e3, daß inſonderheit 
ſaͤchſtſche Depusirte und unter ihnen ſelbſt ver in Döbeln durch 
die Stimme auewärtiger demokratiſcher Bereine gewählte, ihren 
durch den Wahlzweck beſtimmten Auftrag überichreitenn, dieſe 
Richtung verfolgten, und daß dieſe geringe Partei ſich ſogar 
erdreiſte, die ungleich große Mehrheit ver Nationalverſamm⸗ 
lung mit dem allmächtigen Willen von 40 Millionen Men⸗ 
fen zu drängen, indem man bie felıher leider immer allein 
tbötig gewefenen Stimmen ver radicalen Dereine fur die 
Stimmen der ganzen deutſchen Stämme ausgegeben habe. — 
Um diefe dem Vaterlande fo gefäbhrlihe Täuſchung endlich 
mit zerflören zu helfen, proteflicen vie Unterzeichner frierlichft 
dagegen, und inſonderheit gegen Aufhebung der conflitutionells 
monarchiſchen Birfaffung in Borm und Wefen mittel einer 
republikaniſchen Reichsverfaſſung in Deutfchland, Indem fie vie 
fittlihen Bande des Vertrauens, der Dankbarkeit und Pflichte 
treue nicht zerſchneiden, feinen Bürgerkrieg, und, inſoweit dieß 
mit Deutfchland's Ehre und Wohl verträglich iſt, auch Feinen 
Fremdenkrieg wollen. 

xa) Ein Schreiben eines gewiffen Theodor Starfe von 
Dreßven, vom 28. Mai d., äbnliden, jedoch allgemeineren 
Inhalttz. 

y) Adreſſe der Stadt Leipzig und vieler Städte und 
Ortſchaften des Königreihd Sachſen mit 20054 Unterfchriften 
und dem Motto: „Keine Nepublif. Es heißt darin 
unter Anderem: „Die zwei Stichworte, die jeßt von Munde 
zu Munde geben, find: conflitutionelle Monarchie 
und Republik. — Auf der einen Seite fleht das gefammte 
Deutſchland, Bauer, Bürger, Gewerbtreibende und Gelehrte, 
Rei) und Arm, im innigften Sinklang, — auf der andes 
zen eine geringe Anzahl entfchievdener, und gemiß meiſt 
nicht uninteigenter Männer und Jünglinge, die in ver Wahl 
der Mittel nicht verlegen, es freiliy hie und va verflans 
ven haben, mandyen unbejdäftigten Arbeiter für ihre Ans 
ſichten zu eniflammen” Die Unterzeichneten erklären ſich 


ſodann beſtimmt gegen hie Einführung ber repulikaniſchen 
Staatsform und fügen dann bei, daß file dieß nicht thäten, 
weil fle etwa nicht überzeugt wären, vie Mitgliener ver Natio⸗ 
nalverfammlung hätten die Gründe gegen dieſe Staatsform 
eber als fie im Geifle erwogen und in ihrer tiefen Bedeutung 
erkannt, fondern um fe zu flärfen zum Auäharren bei ihrer 
evlen, wahrhaft volksfreundlichen Thätigfeit, um ihnen zu zeigen, 
daß das Volk mit ihnen Fämpft, und um ver Eleinen Anzahl 
Andersdenkenden die Augen zu Öffnen über die Stimmung bes 
deutfchen Volkes, in melden fein Boden für ihre Anſichten 
vorhanden fei, damit fie Unfehen und Würde der Majorirät 
einer deutſchen Nationalverfammlung achten und ihre Kräfte 
der deutſchen Sadye fort und fort widmen, im Ginf'ange mit 
ihren veutfchen Brüdern; fie thäten es ferner, weil fie den 
Frieden wünfchten, der Gedanke an Republik aber dad Vater⸗ 
land zerfleifhen und in zwei feindliche Heerlager zum Hohn 
gelächter raubgieriger Fremden fpalten würde. Diefe Adreſſe 
warn in 309 Gremplaren mit Schreiben vom 27. Juni und 
12. Juli durch Advocat Klein, Pr. jur. $riderici jun, 
Advocat Robert Serkel, Wilhelm Apel, Dr. Zehme, 
Earl Liebner, Earl Heine. Kole, E. M Grigmann, 
F. D. Weigel um Dr. Hochmuth, dem Präftventen ber 
Natlonalverfammlung überfandt. In dem erſten vieler Begleite 
fchreiben wird die Verficherung auögelprochen, daß wenigſtens 
im Königreih Sachſen ver bei Weitem größte Theil des Vol⸗ 
kes ver conflitutionellen Monarchie zugethan ſei. — Als Grund 
dafür, daß die Adreſſen direct an den Präftventen überjenvet 
worden, wird angeführt, daß gerade der Abgeordnete Leipzig's 
fi offen, wenn audy der Anfſicht der Mehrzahl der Bewohner 
der Stadt entgegen, für die Nepublif in der Nationalverſamm⸗ 
lung ausgeſprochen babe; dagegen der von dem bei allen Par» 
teien Deutſchland's in fo hoher Achtung flehenden Praͤſidenten, 
bei verſchiedenen Gelegenheiten und in ver neueflen Zeit aus⸗ 
gefprochenen Gefinnungen und politifhen Anſichten, auch vie 
der Ueberreicher feien. 

2) Dagegen haben 941 Bewohner von Dresven eine vom 
19. Juli c. datirte Adreſſe überfanvt, morin fie fagen, eine 
große Anzahl ſaͤchſiſcher Mitbürger hätten ſich verleiten laſſen, 
eine Adreſſe an vie Nationalverfammlung zu unterzeichnen, 
welche ſich gegen die republikaniſche Staatéform ausipricht; 
fo wie ſie ihre ſächſiſchen Mitbürger kennten, glaubten ſie vie 
Meberzeugung ausſprechen zu vitfen, daß die meiſten Unter⸗ 
zeichner fi) nur gegen vie Cinführung der republifanifchen 
Staatdform im fädhfiidyen Staat ſich Hätten ausfprechen wollen, 
keineswegs aber gegen vie Einführung verfelben für Deutfch- 
land als Befammtflaat. In Brankffurt babe man aber dieſer 
Adreſſe eine andere Deutung gegeben und viefelbe gebraucht, 
um das Wirken derjenigen fächflichen Abgeordneten, die ver 
linken Seite angehören, zu verdächtigen und daraus zu folgern, 
daß diefelben nicht im Sinne des ſächſtſchen Volkes handelten. 
Dem fei jedoch nicht fo; die genannten Abgeordneten hätten 
vielmehr ihrem ausdrücklich audgefprodenen politiſchen Glau⸗ 
bensbefenntniß gemäß, auf deflen Grund fie gewählt worden, 
geiprochen und gehandelt; deßhalb feien fle mit veren Wirken 
vollftaͤndig einverfianden, wenn fie au zu ihrem Berauern 
mit ihrer Meinung in der Minorität geblieben feien. Schließ- 
li ſprechen fle vie Hoffnung aus, daß ſich vie übrigen ſäch⸗ 
ſiſchen Wahlbezirke in gleicher Weile erflären würden, und 
wünſchen, daß ihre Erklärung in dffentliher Sigung vorges 
lefen würde. 

aa) Eine Adreſſe des veutfchen Vereins zu Leipzig vom 
8. Juli o., unterzeichnet von dem Vorſttzenden und Schrift- 
führer; veranlaft durch den Aufruf von Ronge, Metter- 
nih und Bayrhoffer, als proviforifher Vorſtand ver 


2704 


demokratiſchen Vereine, an pas deutſche Volk, vom 28. Juni c. 
Derielbe erklärt dieſen Aufruf in Widerſpruch mit den in 
feinem Wahlmanifefte ausgefprochenen Grundfage: „Die con» 
flituirende Verfammlung, aus Allen hervorgehen, fei die allein 
entfcheivende Behorde für die neue deutſche Neichöverfaffung. 
Mas die conftituirende Berfammlung beichließe, folle in Allem 
und Jedem Stantögrundgefeg fein und werde von Allen bereit« 
willig, ja Hingebend anerkannt, es moͤge dem Einzelnen gefal« 
len over nicht,” — Spricht feine Entrüflung über venfelben 
aus, und zwar fowohl über die Form der Unterzeichnung, 
welche »arauf berechnet zu fein fcheine, im deutſchen Volke 
die Taͤuſchung bervorzurufen, als fei derjelbe von den 92 Mit« 
gliedern der Nationalverfammlung audgegangen, deren Namen 
darauf serzenhnet find, als über ven Inhalt, welcher vie Em⸗ 
pfindung tiefen Schmerzes erzeugt babe, über den Zuſtand des 
Daterlandes, welcher e8 möglich mache, daß einige aller poli- 
tiſchen Tugend baare Söhne deſſelben dffentlih und ungefcheut 
um Derbrechen des Bolköverrathö aufrufen köͤnnten. — Der⸗ 
Fefbe fagt ſodann: „Deutſchland Hat feine Befleln gefprengt, 
um frei zu fein und frei zu bleiben, nicht aber um ſich knech⸗ 
ten zu laffen von einer Eleinen Partei, vie, wenn fle zur Herr⸗ 
[haft Fame, ärgere Tyrannen liefern würbe, als Deutjchland 
fie je gefehen. Solches Unglück abzuwenden, gebe es nur ein 
Mittel, das deutſche Volk werde e8 mehr und mehr erkennen 
und ergreifen. 88 heiße: feſtes Halten an der aus des Vol⸗ 
kes freier Wahl Hervorgegangenen Nationalverfammlung. Sie 
fei der Träger feines Willens, ver ſich verfünde durch ihre 
Majorität. Hart möchten die Gegenfähe fich berühren im 
parlamentarifhen Kampfe; Achtung gebühre jeder Meinung; 
fobald die Wahrheit gefprochen, müfle ihr Wort das Gefek 
fein, dem Jeder zu gehorchen habe, und wer ſich deſſen weigere 
und zur Auflehnung rufe, erkläre fi für des Vaterlands 
Beind.” Diefer Erklärung find beigetreten: Der politifche 
Verein und der conflitutionelle Staatöbürgerverein zu Weimar. 
Der conftitutionele Elub zu Naumburg. Der conflitutionelle 
Verein zu Hopfgarten. Der’ Verein im Amte Ruͤdſtaͤdt. Die 
eonflitutionele Bürgerfchaft in Cronſtadt. Der conftitutionelle 
Berein zu Hochſtädt. Der deutſche conflitutionelle Verein zu 
Jena. Der Berein zu Großmülfen. Die conflitutionel Ge⸗ 
finnten zu Vieſelbach. Der conflitutionelle Verein zu Upefläbt. 
Der conftitutionele Club zu Halle. Der conftitutionele Ver⸗ 
ein zu Naumburg. Der conflitutionele Club zu Merfeburg. 
Der conftitutionelle Verein zu Weißenfels. Die anweſenden 
conſtitutionell⸗ gefinnten Studenten zu Iena. Der conftitutio« 
nelle Berein zu Kerpsleben. 

bb u. oc) Zwei Beitrittderflärungen der veutfchen Ver⸗ 
eine zu Rotha und Königflein, vom 21. Juli c., zu der vor⸗ 
ſtehenden Adreſſe des veutfchen Vereins zu Leipzig. 

dd) Eine Adreſſe Ahnlichen Inhalts des Vaterlandsver⸗ 
eins zu Taucha bei Keipzig, vom 24. Juli c. 

66) Adreſſe des Ausfchuffes des aus 400 Mitglievern 
beſtehenden veutfchen Vereins zu Meigen, vom 12. Juli c. 
Diefelbe fpricht die Breude des Vereins aus über die Wahl 
des Reichsverweſers und über die Begeiflerung, welche vie 
züdbaltlofe Anerkennung der neuen Gewalt durch den König 
von Sachſen bei feinem Bolfe, und insbefonvere bei Denen 
erregt habe, vie Augenzeugen der rührenden Hingebung gewefen, 
mit der er den gewählten Reichsverweſer empfing und auf 
feinem Wege geleitete, und beflagt e8, daß ſich in die geweckte 
frohe Hoffnung, die allgemeine Freude höhnenn, grelle Miß- 
töne mifchten aus Gabinetten, die von Natur der deutſchen 
Sache fremd und ohne Sympathie für die hohe Idee eines 
großen Geſammtvaterlandes nur die eigenen befcyränkten Inter» 
efien mit undeutſcher Gtassheit im Auge Hätten; daß nament⸗ 


lich die Negierung von Hannover die Anerkennung ber Cen⸗ 
tralgewalt in einer Weile ausgeſprochen und an Beringungen 
geknüpft babe, die ein Aufgehen in das allgemeine Vaterland 
unmöglich hoffen ließen, und die Macht des Neichövermefers 
durch Vorbehalte aller Art im Voraus zu fehwächen drohten. 
Der Berein fpricht fodann feine Befürchtung aus, daß durch 
fremde Diplomatie der für ein veutfches Land geführte Krieg 
mit einem unrühmlidhen, der deutſchen Sache zur Schmach 
gereichenven Frieden beenaigt werben möge, und daß die Aus⸗ 
fiht auf eine wahre deutſche Einheit getrübt werde burch bie 
Vernachlaͤſſigung, die unfere deutfchen Brüber in Böhmen und 
ofen einestheils einer zweibeutigen Polttif, anderntheils einem 
alfhen Kosmopolitismus opfere, und ſchließt mit der Bitte, 
— die Nationalverfammlung wolle mit aller Kraft und Ent⸗ 
ſchiedenheit dem Egoismus, der für die Einheit des Vater⸗ 
landes ein Opfer zu bringen, ſich nicht entfchließen Tann, ent⸗ 
gegentreten, einen Frieden verhüten, der Deutfchland beſchimpſen 
würde, und den beutichen Brübern, die in feinblicher Umge⸗ 
bung mit banger Sorge ver Zukunft entgegenfehen, Träftigen 
Schub gewähren. 
ff) Eine Adreſſe der vaterlännifchen Vereine zu Kandern, 
Nievlingen, Kiel, Feuerbach, Weil, Tannenkirch, Sitzenkirchen, 
Winzen, Sulgburg und Umgegend, vom 16. Juli c., welche 
ihre Entrüftung über das zu ihrer Kunde gelangte erbärm- 
liche Benehmen einiger fogenannten demokratiſchen Vereine 
gegenüber den neueflen für die Begründung der Ginigfeit, 
Macht und Freiheit Deutſchland's fo fegensreichen Beichlüffe 
der Nationalverfammlung, und ihre Ueberzeugung ausfpredhen, 
daß diefelben hervorgegangen feien, entweder aus unbegreifs 
licher Verblendung, oder nur aus der Abſicht, durch fortwaͤh⸗ 
rende Wühlereien eine volfländige Aufldfung aller geſellſchaft⸗ 
lichen Verhältniffe hervorzubringen, und dann in der allgemei«- 
nen Verwirrung die Verwirklichung unfinniger Theorieen, und 
bie Herrfchaft einzelner Barteiführer zu begründen. Sie bitten, 
durch Fräftige Mittel dem Unweſen zu fleuern, welches die in 
den angrenzenden Schweizerfantonen ſich aufhaltennen Theil⸗ 
nehmer an dem lanbeöverrätherifchen Aufſtand ſich Haben zu 
Schulden kommen lafien, und dahin zu wirken, daß den Irrgelei- 
teten Verzeihung zu Theil werde, die Verführer und Anflifter 
aber von der Strenge des Geſetzes getroffen werden. — Die vor⸗ 
erwähnten, aus ven verfchienenften Theilen des Vaterlandes 
eingelaufenen Adreſſen geben eiu Bild ver verfchienenartigen 
derin herrſchenden politifchen Richtungen und Gefinnungen. — 
Ihr Ausschuß beehrt fi, ohne auf eine nähere Beurtheilung 
des Inhalts einzugehen, Ihnen viefelben auszugsweiſe mitzu- 
theilen, und weil fie feine beſtimmten, ſich zu einer Beſchluß⸗ 
faffung eignenden Anträge, fondern nur großentheils allgemein 
gehaltene Wünfche enthalten und Rob ober Tadel über vie 
bobe DVerfammlung, fo wie über einzelne Theile und Mit« 
gliever verfelben ausfprechen, fo trägt er darauf an: Die 
Nationalverfammlung wolle viefelben ohne anderweite Befchlu 
nahme zu ven Ucten nehmen.) - 


Vicepräfident Simfon: Redner haben ſich biöher 
noch nicht gemeldet. Ich frage, ob ſich jegt Jemand zum 
Worte meldet? (Es meldet ih Niemand.) Dann bringe id) 
den Antrag des Ausfchuffes zur Abflimmung Diejenigen 
Herren, welde bie näher bezeichneten Adreſſen 
ohne anderweitige Befhlußnahme zu den Acten 
der Nationalverfammlung genommen wiſſen 
wollen, erſuche ih, fi zu erheben. (Die Mehrzahl 
erhebt ſich) Der Antrag if angenommen — 68 
bleibt nun noch übrig der Bericht des Abgeordneten Nbpin« 
ger, Namens des Petitiond- und Prigritätse 
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Ausfhuffes wegen ber wefphälifhen Staats 
Glaͤubiger. 


(Die Redaction läßt den Bericht bier folgen: 


Dem Prioritätd» und Petitions-Ausſchuſſe ift ein an ven 
Bundestag gerichteted Geſuch des Commiffiond « Agenten Böhm 
zu Berlin in Betreff der Weftphälifchen Staatsſchuld-Angele⸗ 
genbeit zugewieſen worden, mit welchem die Bitte an die Na- 
tionalverfammlung verbunden iſt: „Dieſes Geſuch bei dem 
Bundedtage, der in einer Reihe von mehr als vreigig Jahren 
in ber beregten weftphälifchen Staatsichuld - Angelegenheit 
nichts gethan habe, zu befürmorten, over aus eigener Machtvoll⸗ 
tommenbeit felbft zu entſcheiden“ In dem Gefude an ven 
Bundestag führt der Birtfteller aus, daß die bei der Landes⸗ 
fyuld des vormaligen Königreichs Weftphalen bethetligten Res 
gierungen durch eine Gonvention vom 29. Juli 1842 ven 
Bläubigern den Rechtsweg verfagt und damit ihre Forderungen 
pernichtet haben. Er führt ferner aus, daß er, als Inhaber 
foldyer Obligationen, fih um Hilfe an den Bundestag gewendet, 
derfelbe aber, unter Sintanfegung der Urt. XXIX und XXX 
der Schlußarte, mittelft Beichluffes vom 13. Juli 1844 und 
6. und 13. Februar 1845 fi in der Sache für Incompetent 
erflärt babe. — Auf viele Thatfachen gründet nun der Bitte 
ſteller das Geſuch an den Bundestag: „fchleunigfl zu veran- 
laffen, daß vie befagte Convention aufgehoben und den Gläu- 
bigern der weftphälifchen Staatäfchulden ver Weg Rechtens 
gegen ven betreffenden Fiscus geftattet werbe,” und hofft um 
fo mehr, daß jetzt feiner Bitte werde entfprocdhen werben, als 
der Bundestag felbft in feiner Proclamation vom 1.März d. J. 
unter der Verfiherung, von feinem Standpunkt aus Alles auf- 
zubieten, um gleid eifrig für die Sicherheit Deutſchland's nad 
Außen, fowie für die Foͤrderung der nationalen Interefien und 
des nationalen Lebens im Inneren zu forgen, alle Deutſchen 
dringend aufforbert, in ihren Kreiſen nach Kräften dahin zu 
wirfen, daß die geſetzliche Ordnung nirgends verlegt werde. — 
Hiernach iſt an vie Nationalverfammlung die alternative Bitte 
gerichtet, dad erwähnte Geſuch des Commiſſtonsagenten Böhme 
bei vem Bundestage zu befürworten, oder die Sadje aus eigener 
Machtvollkommenheit zu enticheiden. — Wäre ver Bundestag 
noch in Wirffamfelt, fo hätte Ihr Ausſchuß wohl nichts Anderes 
zu thun, als bier den Antrag zu flellen, die Nationalverfamms 
fung möchte das Geſuch dem Bundedtage zur fchleunigen und 
gerechten Erlenigung dringend empfehlen, und fi für den Fall 
einer wiederholten Beſchwerde weitere Entjchliegung vorzubes 
halten. Nachdem nun aber an die Stelle des Bundestages 
durch das Gefep vom 28. Juni eine proviforiiche Gentralgewalt 
für Deutſchland eingefegt und von berfelben ein Reichsjuſtizmi⸗ 
nifter ernannt ift, Eann die an die Nationalverfammlung ges 
richtete Bitte keinen anderen Sinn haben, als ven, ed möchte 
die Nationalverfammlung bei der proviforiichen Gentralgewalt 
befürworten, dahin zu wirfen, daß die in Frage flehende Con⸗ 
vention aufgehoben und den Glaͤubigern ver mweftphälifchen 
Staatöfchulden ver Weg Rechtens gegen ven betreffenden %is- 
cus geflattet werde. — Daß die Nationalverfammlung das 
Recht und die Pfliht Hat, ſich der Bitten und Beſchwerden 
einzelner Staatäbürger in den geeigneten Fällen anzunehmen, 
Tann nad ihrer ganzen Stellung nidyt dem mindeſten Zmeifel 
unterliegen, nnd es fragt ſich daher nur noch, ob die natür-= 
Iihen Borausfegungen und Bedingungen einer foldyen Inter⸗ 
vention gerade auch fm vorliegenden Ball vorhanden felen. — 
Zwar if die Eingabe des Bittſtellers nicht, wie es fonft zu 
geichehen pflegt, mit den erforverlichen Belegen verſehen; allein 
es wird defien bier auch nicht bevürfen, denn die Beſchwerden, 
welche fett mehr als dreißig Jahren vor ganz Deutfchland unter 
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der allgemeinen Bezeichnung: „Beſchwerden der mweitphälifchen 
Domänenverkäufer” verhandelt werben, haben eine fo traurige 
Notorietät erlangt, daß ed kaum nöthig wird, hier näher auf 
den vorliegenden Ball und auf den gefchichtlichen Zufammen« 
bang der ganzen Angelegenheit einzugehen. — Es genügt wohl 
volfländig, einfah daran zu erinnern, daß nach der im Jahre 
1813 erfolgten Aufldfung des ehemaligen Konigreichs Weft- 
phalen, zwiſchen denjenigen Bundesflaaten oder Bunvesfürften, 
weiche fid in dad Gebiet des aufgelöften Königreichs theilten 
auf der einen und denjenigen Privaten, welde währen ver 
Herrſchaft Napoleon’ und der Dauer ded Königreichs Weſt⸗ 
phalen mit Napoleon und der weftphälifchen Negierung in ein 
Rechtsverhältniß getreten waren, Streit über die @iltigfeit und 
Rechtöverbindlichfeit der daraus gegen bie einzelnen Staaten 
oder Fürften abgeleiteten Anſprüche entſtanden ifl.— Der Streit, 
obgleich; aus einer und derſelben Duelle entfprungen, geht hin» 
fichtlih des Objects in dreifacher Richtung außeinanver, je 
nachdem er ſich pabei von erfauften Domänen, von den in ver 
Eigenſchaft eines Staats⸗ oder Cabinets-Kafſenſchuldners an 
die Zwiſchenregierung geleiſteten Zahlungen, oder von den For⸗ 
derungen ver Glaͤubiger des Königreichs Weſtphalen handelt. — 
Die Rechtsfrage war allerdings nach jeder der drei ange 
gebenen Ridytungen im hödhften Grabe fihwierig, indem vahel 
völferrechtlicde, ſtaatsrechtliche und privatrechtliche Verhältniſſe, 
insbeſondere aber das Recht ver Kriegseroberung und feiner 
Grenze zur Erörterung famen, und diefe Schwierigkeit mag 
zum Theil die beflagenöwerthe Richtung erklären, welche viele 
Ungelegenheit genommen bat. — Indeſſen war fchon im Art. 41 
der Wiener Cogreßacte vom 9. Juli 1815 auf die Neclamatio« 
nen der Domänenfäufer des Fürſtenthums Fulda und 
ber Grafihaft Hanau Rüdfiht genommen und beflimmt wor- 
ven, daß die betreffenden Bundesfürflen zur gleichmäßigen Re— 
gelung diefer Angelegenheit eine Commiſſion zu beftellen hätten, 
wobei ausdrücklich auf den Frankfurter Vertrag vom 2. Des 
cember 1813 und auf dad demfelben zu Grunde gelegte billige 
Prineip hingewiefen wurde, daß, wenn der Vertrag über bie 
erfauften Domänen nicht gehalten würde, den Käufern wenig⸗ 
ſtens ver bezahlte Preis zurücerflattet werden müffe, indem fle 
nicht früher aus dem Beflge verprängt werben Fünnten, als 
bis ihnen vie bezahlten Summen vollfländig erfegt feien. — 
Damit war freilig die Rechtsgiltigkeit ver Verträge noch eis 
neswegs anerkannt, fonbern die Möglichkeit ver Aufldfung over 
Nichtanerfennung derjelben ausdrücklich vworaudgefegt, indem 
gerade für biefen Fall die Znrüderflattung des bezahlten Kaufe 
preifed als Princip feflgeftellt wurde. So ungerecht und ver- 
legend aber dieſe Beftimmung in ihren Wirkungen auch fein 
fonnten, namentlich wenn der Gegenfland im Laufe der Zeit 
oder durch DVerbefferung im Werthe beveutend gefliegen war, 
fo tft doch ſelbſt dieſe fhon in der Wiener Eongreßacte vor« 
gefchriebene Behandlung nicht überall befolgt, ſondern es ift 
da und dort der Gegenftand des Vertrags eingezogen und bie 
Zurüderflattung des bezahlten Kaufpreifes verweigert worden. 
— Neben viefer Beſchwerde hinfichtlid der Domänenfäufer 
gebt eine andere her, die fehr nahe damit verwandt iſt, naͤm⸗ 
lid) die der Staatq⸗ oder Babinetöfaflen- Schuldner der zum 
Königreich Weftphalen vereinigt gemejenen Landestheile, deren 
Zahlungen an Napoleon oder an die Zmifchenregierung von 
Weſtphalen nad hergeſtelltem Frieden von ven betreffenden 
Bundesfürflen oder Bundesregierungen nicht als giltig geſchehen 
anerfannt wurden. — ine dritte Gattung begreift dad Ver⸗ 
haͤltniß des ehemaligen Königreichs Weſtphalen zu ven Staat- 
Glaäubigern in fih, möge die Schuld durch Webernahme 
von den zur Conſtituirung des Königreich zufammengelegten 
Landestheilen, oder durch ein felbfifländiges Unlehen der Zwi⸗ 
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fihenregierung entflanden fein. In biefem Falle gründet fid) 
bie Beichwerde auf die verweigerte Anerkennung der @iltigfeit 
und Nechtöverbinplichfeit der in den Händen der Gläubiger 
befinvlihden Staatsjchuld » Urkunden, und auf die vermeigerte 
Ausbezahlung der gekündigten Gapitalien. Zu dieſer letzteren 
Klaffe gehört ver Befchwerveführer, welcher die Hilfe viefer 
hoben Berfammlung in Anfpruh nimmt. — Man follte glau« 
ben, daß die ſchon in der Branffurter Convention vom Jahre 
1813 befchloffene Commiſſion vie, wenn auch fehwierige und 
verwidelte Angelegenheit in diefer langen Zwiſchenzeit hätte 
erledigen Tonnen, da es ihr an einem Sporn zur Thätigkeit, 
fofern man die fortgefegten Beſchwerden ver Betheiligten und 
die Kundgebungen der öffentlichen Meinung einer Beachtung 
werth bielt, zu Feiner Zeit gefehlt hat. Allein was nidyt da 
und dort durch die Billigfeit einzelner Bundesfürſten oder durch 
bie von früherer Zeit überfommene alte Ehrenhaftigfeit deut⸗ 
fer Eivilgerichte gefchehen if, harrt bis auf Diele Stunde 
noch der Enticheivung, denn erft im Jahre 1842 wurden bie 
Gentral= Ungelegenbeiten des vormaligen Königs von Weflpha- 
Ien vefinitiv zu reguliren gefudht. Allein auch jegt wurde bie 
Trage von der Staatsjchuld nit erledigt, fondern nur zur 
Seite geichoben; denn in dem unterm 29. Juli 1842 zwiſchen 
den Regierungen von Preußen, Hannover, Kurhefien und 
Braunfchweig abgefchloflenen Staatövertrage *) heißt es im 
Art. 1. Lit. a: „Bei ſolchen Anſprüchen, welche vritte Berfonen 
gegen das ehemalige Königreidy Weftphalen zu Haben behaupten, 
handelt es ſich leviglid um vie Brage, weldyem ver betheiligten 
Staaten ein jeder diefer Anſprüche zur Regulirung nach ven 
von ihm bereit8 aufgeflellten oder nody aufzuftellenven Grund» 
fägen zu überweifen fei;” und gleih darauf im Art. 2 if 
beflimmt: „Die in den betreffenden Staaten beflebennen Vor⸗ 
fhriften, wodurch in Abſicht ver Negulirung der in Art. 1. Kit. a 
erwähnten An'prüdye der Nechtöweg ausgeſchloſſen if, follen 
durch gegenmwärtiged liebereinfommen nidyt aufgehoben werben, 
fondern bleiben nach wie vor in Kraft.” — Nun wurden aber 
nicht nur die Quoten der Betheiligung der einzelnen Staaten 
bei der in Frage ftehenden Staatsſchuld nach Anleitung des 
angezogenen Art. 1 nicht beflimmt, fondern es hatten auch die 
einzelnen Staaten ven Rechtsweg für folche Forderungen ver⸗ 
ſchloſſen, die auf einem ſtaatsrechtlichen Fundamente beruhen, 
fo daß die betreffenden Staatögläubiger nah Art. 2 jenes 
Staatövertrags, in Wirklichkeit auch des legten Troſtes, nämlich 
der Hoffnung, auf dem Wege des Rechts zu ihrer Befrienigung 
zu gelangen, beraubt waren. — Zwar hatte die Bundesgeſetz⸗ 
gebung für foldye Faͤlle auédrücklich Hilfe zugefagt, denn es 
beftimmt befanntlid der Art. 29 der Wiener Schlußacte vom 
15. Mat 1820: „Wenn in einem Bundesflaate ver Fall einer 
Juſtizverweigerung eintritt und auf gejeglihen Wegen ausrei⸗ 
chende Hilfe nicht erlangt werden kann, fo liegt ver Bundes⸗ 
Derfammlung ob, erwiefene, nach der Berfaflung und ven 
beſtehenden Gefegen jened Landes zu beurtheilende Beſchwerden 
über verweigerte oder gehemmte Mechtöpflege anzuehmen, und 
darauf die gerichliche Hilfe bei ver Bundesregierung, die zu ber 
Beſchwerde Anlaß gegeben hat, zu bewirken,‘ und ver Art. 30: 
„Wenn Forderungen von Privatperfonen deßwegen nicht befrie- 
digt werben können, weil die Verpflichtung, denſelben Genüge 
zu leiften, zwifchen mehreren Bunvdesglievern zweifelhaft oder 
beftritten ifl, fo hat die Bunvesverfammlung, auf Anrufen der 
Betheiligten, zuodrberfi eine Ausgleihung auf gütlidem Weg 
zu verfuchen, im Val aber, daß dieſer Verſuch ohne Erfolg 
bliebe, und vie in Anſpruch genommenen Bundesglieder fi 
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nit in einer zu beftimmenven Friſt über einen Compromiß 
vereinigten, die rechtliche Entſcheidung der flreitigen Vorfrage 
durch eine Austrägal- Inftanz zu veranlaffen,” und die Bethei- 
ligten haben ſich deßwegen zulegt auch noch an ben Bundestag 
gewendet, namentlich bat dieß ver Befchwerbeführer gethan, 
welcher bei der weftpbälifchen Anleihe (von 20, 10 und 5 
Milionen”) und bei den Obligationen Kit C, wodurch eing 
ehemalige Braunſchweig'ſche Landesſchnld vom Königreiche Wels 
phalen übernommen war, betheiligt iſt. — Allein ver Bunbedtag 
erklärte ſich mittelft der Beichlüffe vom 7. Juni 1844, 15. Ges 
bruar und 29. Mai 1844 in viefer Sache für incompetent, #) 
und der Befchwerbeführer, nimmt daher jegt, nachdem durch 
den Zufammentritt dieſer hoben Verfammlung und durch Pie 
Einfegung einer proviforifchen Centralgewalt eine Aera des 
Rechts in Deutſchland angebroden if, vie. Intervention 
berfelben in Anfprud. — Für den Zwed des Beſchwerdefuͤh⸗ 
terd und für die nächfte Aufgabe viefer hohen Verſammlung 
bevarf es weder einer tieferen Grörterung der eigentlichen 
Nechtöfrage, für welche in ver Literatur und in den ergangenen 
einzelnen richterlihen Entſcheidungen ein fehr werthvolles Material 
vorliegt, noch iſt e8 an der Zeit, mit Ihnen auf die Kritif 
bes in diefer Sache eingehaltenen Verfahrens einzugehen. Es 
genügt volfländig, zu willen, daß ver Befchwerbeführer einen 
civilrechtlichen Anſpruch auf Staatobligationen des ehemaligen 
Königreihd Weſtphalen zu haben behauptet, daß die einzelnen 
Bundesregierungen, an welche das Gebiet des Königreichs 
Weftphalen gefallen iſt, wie auch fonft aus öffentlichen Acten 
befannt if, dem Reclamanten den Rechtsweg verfchloflen haben, 
und daß ſich der Bundestag, auf erhobene Beſchwerde, in biefer 
Sache für incompetent erklärt hat, um ven Antrag zu begrün« 
ben, die Nationalverfammlung möge befchließen: 
„Es fei die Gentralgewalt zu erfuchen, dem Reichs⸗ 
Juſtizminiſter aufzugeben, ber Beſchwerde auf ven 
&rund zu jehen, und nachdrücklichſt dafür zu forgen, 
daß ein Mapflab ver Berheiligung ver einzelnen 
Staaten an der weſtphäliſchen Staatsjchuld feflges 
ſtellt, und dem Beichwerveführer, zum Behuf ver 
Geltendmadhung feines Anfpruhs, der Redytäweg 
eröffnet werde.“ 

Damit wäre dem nächſten Zwede, die Beichwerbe bei 
bem Bunvedtag, an deſſen Stelle jegt vie Gentralgewalt 
getreten ift, zu befürworten, Genüge gethban; denn bad even» 
tuele Geſuch, den Gegenſtand aus eigener Machtvollkommen⸗ 
beit zu eniſcheiden, könnte formell nur al8 an die Bundes⸗ 
gewalt gerichtet angefehen werben, und in Folge defien hätte 
die Gentralgewalt erft dann, wenn es ihr nicht gelingen ſollte, 
dem Beſchwerdeführer den Rechtoweg bei den einzelnen Staa⸗ 
ten zu eröffnen, die Erörterung und Beſchlußnahme varüber 
eintreien zu laſſen, ob etwa auf den Grund der bisherigen 
Bundreögefeggebung bie rechtliche Entſcheidung durch eine Aus: 
trägal- Inflanz zu veranlaffen, oder der Befchwerbeführer an 
das bis dahin ohne Zweifel organifiste Reichegericht zu ner» 
weifen fet.) 


Viceprafident Simfon: Dazu liegen vier Amen- 
dements vor: Zuerſt das Amendement des Herrn Gr ü- 


vell: 
„Die hohe Verſammlung wolle beſchließen, bie 
an fie eingebrachten Anträge an das Reichejuſtiz⸗ 
Minifterium, als die verfaflungsmäßige Behoͤrde, 
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zu überweifen, um nad vorheriger Grmittelung bes 
wahren Standes der Sache dafür gebührende Sorge 
za tragen, daß auch in vieler Ungelegenbeit Nies 
manden fein Recht verfchränft, oder vorenthalten 
werde.“ 

Dann der Antrag des Herrn v. Rotenhan: 

„Die Nationalverſammlung wolle auf das Befuch 
des Gommijflondagenten Böhm zu Berlin in Bes 
treff der weftphälifchen Staatsfchulvdangelegenheit bes 
fliegen: 

Es jei vieles Geſuch an das Meichsminifterium 
der Juflig mit ver Empfehlung zu verweifen, dafſſelbe 


zu prüfen, und darauf nach Maßgabe der Urt. XXIX. 


und XXX der Wiener Schlußacte vom 15. Mai 1820 
fadhgemäß zu verfügen.” 

Berner ein Antrag von Herrn Ziegert und 8 anderen 
Mitgliedern: 

„Die Nationalverfammlung beſchließt: Die Een 
tralgewalt wird erſucht, den Beſchwerden ver weft» 
phaliihen Staatögläubiger auf ven Grund zu fehen, 
und nachdrücklichſt dafür zu forgen, daß ein Maßſtab 
der Berheiligung der einzelnen Staaten an ber weſt⸗ 
phaͤliſchen Staatsſchuld feftgeftelt, und daß, ſoweit 
eine ſofortige Anerkennung dieſer Schuld im Ver⸗ 
waltungswege nicht zu erwirken, ven weſtpäliſchen 
Staatsglänbigern zum Behuf der Geltendmachung 
ihrer Unfprüdhe der Rechtsweg erdffnet werde.“ 

Endlich ein Antrag des Herrn Leue: 

„Die Angelegenheit megen Anerkennung der Staats⸗ 
Schulden des ehemaligen Königreichs Weſiphalen, und 
Befriedigung der Gläubiger, ebenfo der Anfprüdhe ver 
Domänenkäufer an das Reichsminiſterium mit dem 
Aufträge zu verweifen, bie preußifche, hanndver'ſche, 
kurheſſtſche und braunfchmweigifche Regierung zu diefer 
Anerkennung und Feſtſtellung des Betheiligungsver⸗ 
haͤltniſſes aufzufordern, und binnen vier Wochen An⸗ 
zeige von dem Reſultate zu machen, damit die Reichs⸗ 
Berfammlung alevann ndthigenfalls über die Aner⸗ 
fennung dieſer Schuld und Bewilligung bes Rechts⸗ 
wegs entfcheide.” 

Zum Wort haben fih gemeldet für den Antrag des 
Ausſchuſſes: Die Herren Ziegert und Zachariä von Göttingen. 
Gegen: Die Herren Wichmann, Grävel und v. Rotenhan. 
Wenn ver Herr Berichterflatter des Ausſchuſſes das Wort nicht 
zuerft verlangt, fo gebe ich es dem Herrn Ziegert. 

Leue (von Plage aus): Ih Habe das Wort, ich 
war am vorigen Freitag ſchon notirt. 

VBicepräfident Simfon: Ich habe die Lifte fo 
vorgetragen, wie fie mir vom Secretarlat vorgelegt wurde; 
hier if aber der Name des Herrn Leue audgeftridhen. Doch 
id erfahre durch dad Büreau, daß am legten Freitag Herr 
Leue die zweite Stelle in der Reihe der Redner hatte; bie 
FW ihm heute erhalten werden. Jetzt hat Herr Ziegert das 

rt. ' 


Biegert von Minden: Meine Herren! Ich unter 
flüge ven Antrag des Ausfchuffes in viefer Sache. Diefe hohe 
Verſammlung hat vor einigen Tagen ven Beſchluß gefaßt: „Die 
Berwaltungsrehtöpflege hört auf; über alle Rechtöverlegungen 
entfcheiden die Berichte.” Ich erfuche Sie, bei ver Beſchluß⸗ 
nahme über die Anfprücdhe ver weſtphäliſchen Staatsgläubiger 
dieſes Grundſatzes, der unter bie Grunprechte des veutfchen 
Volks aufgenommen if, eingevenf zu fein. Auf das befannte 
Sad = und verwidelte Rechtsverhaͤltniß will ich nicht näher ein⸗ 
gehen. Es ift Ihnen bekannt, wie eine Menge von PBerfonen 


und Infltinten, theils aus Schuldverſchreibungen, theils aus 

Lieferungsverträgen, ans Domänenkaufen, ebenſo aus Staatd- 

dienſt⸗ und Penflonsverhältnifien Anſprüche gegen ven Fiscus 

des früheren Koͤnigreichs Weftphalen erheben, und die An⸗ 
fprüdge gegen die betheiligten Regierungen, ‘Breußen, Hannover, 

Braunfchmweig und Kurheſſen ſchon ſeit beinahe dreißig Jahren 

verfolgen. Sie wiſſen au, meine Serren, wie biefe Regies 

rungen die Forderungen nur theilmeife, nur Fategorieenweife 
anerfannt, in Bezug auf die nicht anerkannten Borderungen 
aber theils geſetzlich, theils vertraggmäßig den Rechtsweg 
ausgeſchloſſen haben, und wie der Bundestag trotz der Be⸗ 
flimmungen der Art. 29 und 30 der Wiener Schlußacte die 

Rechtshilfe wegen amgeblicher Incompetenz verfagt. Ebenſo iſt 

Ihnen auch befannt, wie ſehr namhafte Nechtögelehrte, von 

denen ich nur PBütter, Zachariä und Pfeiffer nenne, die Ans 

ſprüche der weflphälifchen Staatögläubiger in ihrem Funda⸗ 
mente als begrünvet anerfannt, und wie fie die Verſchließung 
des Rechtsweges als eine Ungerechtigkeit bezeichnet haben. 

Endlich, meine Herren, wiſſen Sie aus den Vorlagen, — 

denn e8 find noch fpätere Anträge eingefommen, — wie bie 

meftphälifchen Staatöglänbiger jegt ihre Augen und ihre Hoff» 
nungen auf dieſe conflituwirende Nationalverfammlung gerichtet 
haben, und wenigftens die Eröffnung des Rechtsweges erwar⸗ 
ten. Ihre Entfcheivung in dieſer Angelegenheit, ſollte ich 
meinen, kann nicht zweifelhaft fein. Es ift ein alter. tiefer 

Schaden zu heilen; es tft altes Unrecht wiever gut zu machen; 

Ste werden gemiß nad) dem Grunpfage, der vor einigen 

Tagen angenommen worden, daß in Bezug auf alle Rechts⸗ 

Verlegungen ver Rechtsweg flatthabe, fi auch in biefer 

Sıde für die Eröffnung des Rechtsweges entfcheiden. Ich 

würde Ihnen daher empfehlen, den Ausihuß« Antrag, wie 

er vorliegt, anzunehmen, wenn id) nicht glaubte, daß er in 
ein paar Punkten vielleicht einer Verbeſſerung bevürfte. Nach 
dem NAntrage des Ausichuffes wird dieſe Angelegenheit ganz 
mit Recht vertrauendvoll in die Hand der Centralgewalt ge= 
legt. Ste fol vermöge einer Adminiſtrativ-Maßregel ven 

Släubigern zu ihrem Rechte verhelfen, oder denſelben ven 

Rechtsweg eröffnen. Die Maßregeln find nicht näher bezeichnet, 

fondern müffen dem Minifterim überlafien bleiben. Es wird 

ſtch wahrfcheinlich um die Eonflituirung eines gemeinfchaftlichen 

Forums, oder um bie Brage, ob das Fünftige Reichsgericht 

die Sache in die Hand zu nehmen habe, hanveln. Ich meine 

aber, daß in Bezug auf den Umfang des Antrags ein Eleiner 
ufag zwedimäßig ift, womit auch der Herr Berichterflatter 
ch einverfianden erklärt hat. Es find nämlich, außer Herrn 

Böhm, der mit dieſer weftphälifchen Angelegenheit fi fehr 

befaßt hat, und als GentralsUgent der weſtphäliſchen Staatd« 

Gläubiger aufgetreten ift, noch andere Bittfleller eingefommen. 

Es koͤnnte der Antrag des Ausfchuffes alfo dahin generaliftrt 

werben, daß in Bezug auf alle Forderungen Beſchluß 

gefaßt würde. Dann aber fcheint ed zmwedmäßig, daß 
die Centralgewalt erfucht werde, vor der Erdffnung bes Rechts⸗ 
weges auf eine außergerichtliche Anerkennung der Forderungen 
bei ven Sinzelregierungen hinzumirfen. Denn manche Borve- 
rungen find ganz liquid, und es iſt nicht zu erwarten, daß 

Seitens der Einzelftaaten Einwendungen dagegen erfolgen. Im 

gegentheiligen Kalle wirb auch bier ver Rechtsweg zu erdfinen 

fein. Deshalb habe ich mit mehreren Freunden ven mit dem 

Ausſchuß⸗Antrage faſt ganz übereinflinnmenden Antrag ges 

ellt: 

r „Die Sentralgemalt wird erfucht, den Beichwerben 
der weftphälifchen Staatögläubiger auf den Grund 
zu Sehen, und nachdruͤcklichſt dafür zu forgen, daß 
ein Mafftab ver Betbeiligung der einzelnen Staaten 
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an der weſtphaͤliſchen Staatsſchuld feftgeftellt, und 
dag, foweit eine fofortige Anerfennung 
dieſer Schuld im Verwaltungdwege nicht 
zu erwirfen, den weſtphäliſchen Staatögläubigern 
zum Behuf ver Geltendmachung ihrer Anſprüche ver 
Rechtsweg erdffnet werde,“ 
und empfehle Ihnen die Annahme deſſelben. Die Anträge, 
welche weiter gehen, wie namentlich der von Leue, ſcheinen 
mir nicht annehmbar zu ſein. 

Reichsjuſtizminiſter N. Mohll: Meine Herren! 
Wollen Sie mir einen Augenblick Gehör ſchenken; ich gehöre 
auch zu Denen, die lebhaft wünfchen, daß dieſe Sache, in ver 
ich felbft vor dreißig Jahren gearbeitet habe, enplich einmal 
im Sinne der Gerechtigkeit und ver Ehre Deutſchland's zur 
Sühne fomme. Ich münfche daher, daß die Bitten, vie an 
Sie gefommen find, dem Reichöminifterium zugewiefen werben, 
da es ſchon andere Bitten der Art in Arbeit bat. In wels 
her Weife die Sache zu einem geveihlichen Ziele zu führen 
ift, Dad, meine Herren, erlauben Sie mir nicht weiter aus⸗ 
einanderzufegen; es ift eine ſehr weitläufige Sache, und bloß 
die Kategorieen aufzuführen, würde längere Zeit in Anſpruch 
nehmen, als Sie verwenden möchten. Ueberdieß glaube ich 
nicht, daß dieß Gegenftände einer mündlichen Auseinanders 
fegung find. Es find nicht bloß Schulden des Königreichs 
Meitphalen, fonvern auch gar mandje andere Dinge dabei. 
Sie dürfen überzeugt fein, daß, wenn Sie die Sache an das 
Minifterium der Juſtiz verweilen, vieles, wenigftens fo lange 
ih demjelben vorzuftehen die Ehre haben follte, Alles daran⸗ 
fegen werde, den Gläubigern zu ihrem Rechte zu verhelfen. 
Es müflen allerdings Verträge aufgehoben und Geſetze zurüd- 
genommen werben, bie bis jegt dein Rechtswege entgegen» 
ſtehen; allein ich follte glauben, daß bei der jegigen Zeit und 
bei dem jeßigen Geifte, ver auch durch die Negierungen geht, 
dieß möglich fei. 

Bicepräfident Simfon: (Bielfaher Ruf nach 
Schluß.) Der Schluß ift vielfach verlangt, meine Herren, 
ich bringe ihn daher zur Abflimmung. Diejenigen Her 
ren, welche die Discujfion über ven Bericht des 
Prioritätd- und Petitiond-Nusfhuffes wegen 
der Staatsſchuld des ehemaligen Königreichs 
Weſtphalen für gefhloffen erflärt wiffen wol- 
len, erſuche id, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt 
fh.) Der Schluß ift angenommen. — E83 hat Herr 
Rödinger das Wort verlangt. 

Ödinger von Stuttgart: Meine Herren! Ich will 
ſehr kurz fein, da die Zeit fchon weit vorgerüdt und Ihre 
Ungebuld groß if. Ich erfläre mich mit den Mopificationen 
des Antrags des Herrn Ziegert einverſtanden, indem er bei⸗ 
fügt, e8 folle der Antrag des Ausſchuſſes nur inſoweit zum 
Vollzug Tommen, als nicht vorher ſchon die Bezahlung auf 
gütlihem Wege bewirkt fei; auch hat er den Antrag infoweit 
ergänzt, als inzwifchen mehrere Neclamationen eingelaufen 
find. Ich Hatte mir vorgenommen, wenn ich zum Wort ge⸗ 
fommen, den Antrag des Ausſchuſſes hiernach felbft zu ergän= 
zen; denn es verfteht ſich von felbft, daß, wenn mehrere Nte= 
clamationen nachkommen, viefelben auf diefelbe Weife behan⸗ 
belt werden, wie die erite Reclamation des Commiſſions⸗ 
Agenten Böhm. Gegen vie bloße Verweifung an das Reichs⸗ 
Juftizminifterium möchte ich mich aber doch erflären; fo viel 
ich auch Vertrauen in bie Perfon des gegenwärtigen Reichs⸗ 
Juftizminifterö habe, fo wiſſen wir doch nicht, wie fich vie 
Sache nachher gefaltet, und welchen Nachfolger er etwa er- 
halten wird; deßhalb glaube ich, müflen Sie vie Sache in die 
Hand nehmen und durch Ihren Ausfpruch viefelbe reguliren. 


Sprechen Sie aus, es fei die Erdffnung des Rechtsweges zu 
fordern, fo fommt die Sache in einen geregelten Gang, und 
ver Yuftizminifter bat e8 nicht in feiner Sand, von Ihrem 
MWillen abzuweichen. In diefem Sinne halte ich den Antrag 
des Ausfchufles feft. 

Vicepräfident Simfon: Ich bringe zuvörberft die 
Anträge, foweit fie deſſen bevürfen, zur Unterftügung; zuerft 
den Antrag von Herrn Ziegert: 

„Die Verſammlung beſchließt: 

„Die Centralgewalt wird erſucht, den Beſchwerden 
des weſtphaͤliſchen Staatsgläubiger auf ven Grund 
zu fehen, und nachdrücklichſt dafür zu forgen, daß 
ein Mapftab ver Betheiligung der einzelnen Staaten 
an ver weftphälifchen Staatsichuln feftgeftellt, und 
daß, foweit eine fofortige Anerkennung dieſer Schuld 
im Verwaltungswege nicht zu ermirfen, ven weſt⸗ 
phälifchen Stantögläubigern zum Behuf der Geltend- 
machung ihrer Anfprüde der Rechtsweg eröffnet 
werde.“ 

Diejenigen Herren, welche dieſen Antrag unter 
ffüßen wollen, bitte ih, fih zu erheben. (Die 
hinreichende Anzahl erhebt fih) Er ift Hinreihend 
unterftügt. — Der im Laufe der Discuffion von Herrn 
Zachariä mir übergebene Antrag lautet: 

„Ich beantrage, an die Stelle des am Schluß bes 
Berichtd befindlichen Antrags Folgendes zu ſetzen: 

„Das Gefuch des Beichwerveführere Böhm wird 
ver Gentralgemalt mit dem Erfuchen übermielen, bie 
Gentralgewalt wolle dafür Sorge tragen, daß über- 
haupt die Hinderniſſe, welche ver Erbffnung und 
Verfolgung des Rechtsweges Hinfichtlih der weſt⸗ 
phältfchen Staatsſchulden in den betreffenden Staaten 
entgegengeftanden haben, befeitigt, und baß erfor 
derlichen Falls dad durch die Wiener Schlupacte 
Art. 30 vorgefchriebene Verfahren eingeleitet werde.“ 

SH erſuche die.Herren, die diefen Antrag unter 
lügen wollen, ſich au erheben. (Die genügende Uns 
zahl erhebt ih) Er if hinreichend unterſtützt. — 
Nun kommt der Anirag des Herrn Grävell. Er ſcheint 
mir mit dem -Antrage des Herrn Reicheminiſters zuſammen⸗ 
zufollen. Sie nehmen ihn wohl zurüd, Hear Grävell? 
(Graͤvell vom Plage: Ich nehme ihn zurüd.) — Der Antrag 
des Herrn Rotenhan fcheint mir mit dem Antrage des 
Herrn Zachariä zufammenzufallen; iſt er auch zurüdgenome 
men? (Er wird zurüdgenommen.) Er iſt zurüdgenommen. 
— Endlich der Antrag des Herrn Leue. (Reue vom Plage: 
Ich will mich vereinigen...) Er iſt auch zurüdgenommen. — 
Die Abflimmung muß ich wohl mit vem Vorſchlage des Herrn 
Reichs juſtizminiſters beginnen, welcher die einfache Berweifung 
an das Reichsminiſterium will zu geſchäftsmäßiger Erledigung. 
(Schoder will ſprechen) Sprechen Sie, Herr Schoder! 

Schoder von Stuttgart: Ich wollte bloß bemerken, 
daß, wie ih die Worte des MReichejuflizminifters aufgefaßt 
babe, er feinen formlichen Antrag flellen wollte, fondern bloß 
ausfpradh, was er von der Sache halte. Wenn biefe Anſicht 
richtig if, fo glaube ich, muß, da der Ausfhuß ſich mit dem 
Siegeri’fchen Antrage vereinigt bat, dieſer Antrag zur Ab⸗ 
flimmung fommen. 

Bicepräfident Simfon: Die Bemerkung, daß der 
Ausſchuß ſich mit dem Ziegert'ſchen Antirage vereinigt habe, 
habe ich nicht gehört; es war nur bie Anſicht des Berichts 
erftatters. 

Neichöminifter WR. Mohl: Ich Habe allerdings 
die Anficht gehabt, daß die Sache pure an das Miniflerium 


zu verweilen ſei, und bie Verficherung gegeben, daß es bort 
miı Eifer beforgt werden werde. Srlauben Sie mir, nur nody zu 
bemerken, daß, wenn die Verwaltungsbehoͤrde nicht durchzu⸗ 
dringen im Stande if, ed immer noch Zeit fein wird, vor 
Sie herzutreten, und Sie werden dann ben nöthigen Rückhalt 
nicht verfagen. 

Grävell von Frankfurt a. d. D.: Meine Herren! 
IH babe meinen Antrag zurüdgenommen, weil von dem Präs 
firium bemerkt wurde, daß er mit dem des Juſtizminiſters 
zufammenfalle, jedenfald wird darüber abgeflimmt werden 
müffen. 

Räsler von Dels: Ih muß mid gegen die Aut» 
legung ver Geſchäftsordnung von Seiten des Herin Viceprä⸗ 
fioenten, fo ſehr ich fonft die Leitung der Bejchäfte von feiner 
Hand anerfenne, erklären. (Viele Stimme: Gerade auß!) 
Wenn der Herr Minifler einen Antrag fielen wollte, jo 
mußte er ibn ſchrifilich einbringen, wie jedes andere Mitglied 
der Verſammlung. Da er die nicht gethan hat, fo kann der 
Antrag nit zur Abfimmung kommen. 

Viceprajident Simfon: Uber, dieß vorausgejeßt, 
muß ich auf den Antrag des Herrn Brävell zurüdgehen. 

Reichsminiſter BR. Wohl: Id lege keinen Werth 
auf meinen Untrag. Befchliegen Sie, was Sie wollen. 

Biceprafident Simfon: Ih muß dann wohl, 
meine Herren, mit dem Grävell’ichen Antrage, ver an die Stelle 
des Antrags des Juſtizminiſters getreten ift, beginnen. (Biele 
Stimmen: Nicht unterlügt!) Ich muß die Unterflügungdfrage 
nachholen. If der Antrag des Herrn Grävell, ver 
fo lautet: „Die hohe Berfammlung wolle befdhlie- 
Ben: die an fie eingebradten Unträge an daß 
NReihsjufizminifterium, als die verfaffungsmäs 
Sige Behörde zu überweiſen, um nach vorheriger 
@rmittelung des wahren Standes der Sache da⸗ 
für gebührende Sorge zu tragen, daß aud in 
diefer Angelegenheit Niemanden fein Redt ver- 
fhränft oder vorenthalten werde,” unterfägt? 
Diejenigen Herren, welche dieß wollen, find gebeten, fich zu 
erheben. (Es erhebt fih die Hinreichende Anzahl) Der 
Antrag ift binreihend unterflügt. — Diejenigen 
Herren, welde den eben verlelenen Antrag des 
Herrn Grävell zum Befhluß der VBerfammlung 
erheben wollen, erfudhe ih, aufzufleben. (Die 
Mehrzahl erhebt fih.) Der Untrag if angenommen. 
Damit find die übrigen vorliegenven Anträge erlebigt. (Un⸗ 
rube.) — Meine Herren! Die Tagesordnung iſt erſchoͤpft. 
Bevor ich aber die Sigung fliege, muß ich zuerfl Seren 
Scharre das Wort ertheilen zu einer Beſchwerde über ven 
Vorſitzenden. | 

Scharre von Strehla: Meine Herren! Als ver Ab⸗ 
georpnete (Diele Stimmen: Namen!) — Scharre von Strehla; 
der Name iſt eben laut genug genannt worden — für Zwidau 
mir beute die Ehre erwies, mich von dieſer Tribüne aus unter 
Denen aufzuführen, die ein Miptrauendvotum von ihren Wäh- 
Iern erhalten hätten, bat ich bei dem Präflvium um die Er- 
laubnig, dieſe Unwahrheit berichtigen zu vürfen. Der Herr 
Präfldent verweigerte mir, troßdem, daß ich ihm anzeigte, daß 
ih das Wort zur Berichtigung in einer perſoͤnlichen Ange⸗ 
Iegenheit haben wolle, das Wort, und bezog fidh dabei auf vie 
Geſchaͤftsordnung, mit dem Zuſatze, daß, wenn er präffpire, 
er dad Wort zu derartigen Angelegenheiten nicht ertheilen 
werde. Meine Herren! Ich will nit mit Ihnen darüber 
rechten, ob der Herr PVicepräfldent vie Geſchaͤftsordnung rich⸗ 
tiger auffaßt, als der Herr Praͤſident v. Gagern; aber daß bie 
Praxis dieſes Hauſes bisher vie geweien if, daß für perfün« 
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liche Berichtigungen das Wort geſtattet wurde, werden Sie 
nicht in Abrede ſtellen köͤnnen. Der Herr Praſident v. Gagern 
bat noch vor drei Tagen dem Abgeordneten Herrn Schldffel 
in einer gleichen Angelegenheit das Wort gegeben, und es ihm 
bloß aus dem Grunde entzogen, weil, wie er fagte, die Pro- 
vinz Schleften nidyt ver Abgeoronete Schlöffel fei. Daß alſo 
pad Wort zu perfönlichen Berichtigungen gegeben worben tft, 
ſehen Sie, und Sie werden mir nicht einflreiten, daß das nicht 
wahr ſei; ich befchwere mich daher über den Vorfigenden und 
verlange von der Gerechtigkeit des Haufes, daß ich das Wort 
befomme zur Wiverlegung der unmahren Beichuldigung des 
Abgeordneten für Zwickau. 

Vicepräfindent Simfon: Die Thatſache, bie 
Herr Scharre anführt, daß ich ihm das von mir geforderte 
Wort zu einer, wie er fagte, factiſchen — mas gewiß heißen 
fol: perfönliden — Berichtigung verweigert habe, ift volls 
fommen richtig. Ich bilde mir ein, daß mir die Geſchäaͤfts⸗ 
ordnung zu Ertheilung des Worts für factifche oder perfön- 
lidye Berichtigungen das Recht nicht gibt; ich bin weit entfernt 
davon, daß ich mir zutrauen follte, die Geſchaͤftsordnung beffer 
zu handhaben, ald Herr v. Gagern. Herr v. Gagern ifl ein 
Mann, deflen Meinungen und Anfichten ich tief zu verehren 
habe, und auch da tief verehre, wo ich ihnen nicht beipflichten 
fann. Es handelt ſich aber bier nicht um die Anflchten irgend 
eines Mannes; nicht darum, daß Herr Präfldent v. Gagern 
eine oder zweimal in ber von dem Beichwerbeführer bemerften 
Weile das Wort gegeben hat; die Geſchaͤftsordnung iſt allein 
maßgebend für die Leitung der Gejchäfte dieſes Hauſes, und 
dieſe Gefchäftsorbnung enthält nicht, wie die Geſchaͤftsordnun⸗ 
gen mancher andern Berfammlungen, vie Genehmigung für 
den Borfigenven, von ver eingefbriebenen Reihenfolge ver Red⸗ 
ner auf ‚Grund perfönlicher Berichtigung abzumeichen. Die 
Geſchaͤftsordnung fagt $ 36: „Die Redner fprechen nach ver 
Neibenfolge ver Anmelvung.” sc. Hiernach halte ich es für mein 
Recht und für meine Pflicht, in allen Fällen, wo bei Berhin« 
derung ded Herrn v. Gagern ich zur formellen Leitung ber 
Geſchäfte berufen werde, das Wort zu perfönlidhen Berich- 
tigungen außer der Reihenfolge der Redner nicht zu ertheilen. 

Scharre von Strehla: Meine Herren! Die Praris 
ift der Art gewefen, daß in derartigen Fällen das Wort ges 
ftattet worden ifl. (Unruhe) Ich werde aus den flenographi« 
fhen Berichten noch viele Fälle nachweifen. Wenn ein Präs 
fivent von der bisherigen Praxis abweicht, fo ift es nicht mehr 
ala billig, daß eine ſolche Abweichung von ber biöherigen 
Praris der Berfammlung vorher angezeigt werde; denn ich 
weiß nicht, ob Sie fo feine Naſen haben, um dad riechen zu 
Fünnen. Wenn vergleichen Berichtigungen nicht geflattet fein 
ſollen, ſo muß ih bitten, daß man auch nicht geftatte, daß 
Mitglieder mit unmwahren Beichuldigungen namentlich über- 
häuft werben, obne daß der Herr Präflvent zur Orbnung ruft! 
Sie werben dem Beichuldigten das Recht zugeflehen, fich zu 
vertheidigen, fonft müflen Sie Fein Rechtsgefühl haben! 

Bicepräfident Simfon: Ich habe nur auf den 
Vorwurf zu antworten, daß ich bei perfönlicher Beſchuldigung 
eines Mitgliedes nicht zur Ordnung gerufen hätte; auch da⸗ 
bei glaube ih mi im Rechte zu befinden. Wenn ein Mit- 
glied Thatjachen, wie die, daß Mitgliever von ihren Gommit- 
tenten oder einem Theil berfelben ein Mißtrauensvotum em⸗ 
pfangen, Thatfachen, die ſchon von beiden Geiten des Hauſes 
wiederholt zur Anführung gekommen find, zur Sprache bringt, 
fo kann ich darin nichts weniger al8 eine perfönliche Beſchul⸗ 
digung erkennen. — Auch muß ich darauf aufmerkjam ma⸗ 
hen, daß im vorliegenven Falle auf Benennung der Na⸗ 
men ausdruͤcklich auf biefer Seite des Hauſes (auf die Linke 
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zeigenb) beſtanden worben iſt. Ich bin indeſſen ſchuldig, 
wenn zwiſchen mir und einem Mitgliede des Hauſes eine 
Meinungsverſchiedenheit herrſcht, die Berfammlung zu fragen, 
und ich frage daher — nicht ob ich Herrn Scharre jetzt noch 
das Wort zu einer f. g. peribnlichen Bemerkung zu ertbeilen 
Babe, fonvern ob ich in meinem Recht gemefen bin, wenn 
id, wie geſchehen, nicht durch bloße Precedents mich für befugt 
gehalten babe, von der Belchäftdordnung abzumeichen ? 

v. Binde von Hagen: Ich bin infofern mit Herrn 
Scharre einverfianden, als allerdings Feine eonfequente Praxis 
beſteht. IH glaube, daß ich gerade vorzugsmweife mich in ver 
Lage befinre, Aufſchluß in viefer Beziehung geben zu koͤnnen. 
Ju der erſten Woche unferes Zufammenfeine babe ich gegen 
eine perfönliche Bemerkung gerane des geehrten Mitglieds von 
Zwickau mir das Wort erbeten. Damals iſt mir von Herrn 
v. Gagern das Wort verweigert worden. Uber Herrn Schober 
wurde es vor Kurzem noch ertbeilt, um eine perlönliche Be⸗ 
merfung gegen mid zu maden, Alfo wenn Iemand durch 
diefe Widerfprücdhe verlegt if, fo bin ich e8 gerade am Mei⸗ 
fien. Ih Habe aber geglaubt, daß ſolche Bälle wohl vorfom- 
men Tönnen, ohne bag gerade immer ein Grund zur Be⸗ 
ſchwerde daraus gezogen werden muß. Da übrigens die Ge» 
ſchaͤftsordnung biöponirt, daß das Wort nur in ber Reihen⸗ 
folge der Anmelvung gegeben wird, — zur Zeit, ald der erfte 
der von mir angeführten Bälle vorfam, galt noch die proviſo⸗ 
riſche Geſchaͤftsordnung, — fo bat Herr Simfon ungmeifelbaft 
Recht, und es iſt nur zu wünſchen, daß die Geſchäftsordnung 
immer und in allen Fällen confequent angewandt wird. 

Bicepräfident Simfon: If die VBerfamms- 
lung mit dem VBorfigenden darin einverftlanden, 
daß er dem Herrn Scharre das wegen einer fac 
tifhen Beridtigung verlangte Wort der Ge 
ſchäftsordnung gemäß zu ertheilen, bat verwel- 
gern müffen? Diejenigen, die damit einverflanden find, 
erfuche ih, fich zu erheben. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
Die Berfammlung ift damit einverſtanden! — Ich 
habe anzuzeigen: „Seit dem 9. d. M. find neu eingetreten und in 
die Abtheilungen verlooft worden: in die vierte Herr Demel von 
Tefhen; in die dritte Herr Wernih von Elbing; in bie 
fünfte Herr Archer von Rein: in die fechdte Herr Frings von 
Neuß; in die erfle Herr Schlatter von Piris; in die zweite 
Herr Leverfus von Oldenburg. — Die Zahl ver Mitglieder 
in ven fünfzehn einzelnen Abtheilungen beträgt gegenwärtig: 
38 Mitglieder in der erften und britten Abtheilung, 37 Mit- 
glieder in der vierten, ſechſten, ftebenten, achten, zehnten, 
elften, zwölften und vierzehnten Abtbeilung; 36 Mitglie- 
der in der zweiten, fünften, neunten und fünfzehnten Abtheis 
lung; 35 Mitglieder in ver breizehnten Abtheilung.“ — 
Der Centrallegitimations⸗Ausſchuß hat für die drei in ihm 
eingetretenen Bacanzen folgende Mitgliever als Candidaten 
vorgeſchlagen: Ebmeier, Lang, Haubenſchmied, Dammers, 
v. Binde, Vogl, v Rappard, Zell, Vogt. Die Wahl aus 
dieſen Vorſchlaͤgen wird in der nächflen Situng vorzunehmen 
fein. — Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß verlammelt fich 
heute um 5 Uhr; der Verfaſſungs⸗Ausſchuß um I 6 Uhr; 
der Marine» Ausfhug morgen Nachmittag um 4 Uhr; der 
Ausſchuß für Gefchäftgoronung morgen Vormittag 11 Uhr; 
der Finanz» Ausihug morgen Nachmittag um 5 Uhr, ber 
Ausſchuß für Volksſchulweſen (im Weydt'ſchen Haufe im erflen 
Stod) heute Abend um 6 Uhr; ver Ausfhuß zur Entwerfung 
eines Disciplinargefeges heute Nachmittag um 4, Uhr; bie 
Herren vom Büreau morgen Mittag um 12 Uhr. — Daß 
die Abtheilungen fi gleih nad der Sitzung verfammeln 


durch Die 


ſollen, {ft bereits angezeigt. IH erfuche die aus ber Wahl 
bervorgegangenen Mitgliever heute Nachmittag um 5 Uhr fich 
zu verfammeln, um fich zu conftituiren. — Was die nächfte 
Tagesordnung anlangt, fo fleht diefe nad dem Beſchluß der 
Verſammlung vom vergangenen Breitage fefl. In Erwägung, 
daß der Ausfhuß= Bericht über das Neid und die Reichs⸗ 
Gewalt ſich bereits in Ihren Käufern befindet. (Mehrere Stim⸗ 
men: Nein!) Es ift mir eben angezeigt, daß ver Ausſchuß⸗ 
Beriht im Laufe der Situng in den Häufern vertheilt wor⸗ 
ven ifl. Ich ſetze alfo mit Zuverficht voraus, daß der Bericht 
im Laufe des Tages Ihnen zufommt, und ſtelle auf die Tages⸗ 
Ordnung ver nächften Sigung ven erften Abfchnitt des Verfafſungs⸗ 
Entwurfs; ferner die Wahl ver Mitgliever des Central« Aus- 
fhuffes. — Herr Grävel hat mir noch eine Interpellation 
übergeben. (Unruhe.) Sie enthält ven Antrag, daß der Tängft 
erflattete Bericht in Betreff der Unflage des Herrn Peter ohne 
weiteren DBerzug auf die Tagesordnung gefegt werde. Hierauf 
babe ich zu bemerken, daß, nachdem viefer Bericht vertheilt 
worden ifl, eine große Anzahl ver badiſchen Abgeoruneten das 
Haus, anderwärtiger Gefchäfte (in Karlsruhe) wegen, in Ur« 
laub verlaffen haben. Dieß veranlaßte das Präflvium, den in 
Rede ſtehenden Bericht zurüdzulegen, damit nicht In Abweſen⸗ 
heit der Landsleute des Angeklagten darüber Beſchluß gefaßt 
werde. Diefer Bericht wird alfo auf vie nächfle Woche aus⸗ 
gefegt werben müffen. — Donnerſtag um 9 Uhr die nädfte 
Sipung. Tagesordnung: Berathung des vorgelegten Ent⸗ 
wurfes des Verfafſungs⸗-Ausſchuſſes; Wahl ver Mitglieder 
des Central⸗Ausſchuſſes. — Die heutige Sitzung iſt geſchlofſen. 
(Schluß der Sitzung %, 3 Uhr.) 





Verzeichniß der weiteren Eingänge 
vom 10. bis 12. October. 
l. Anträge. 


1. (4315) Antrag des Abgeordneten Ciſenmann zur 
Berüdfichtigung bei der zweiten Berathung der Grundrechte, 
in Betreff des Berhältnifies der Volksſchulen und ber Lehrer 
verfelben zum Staate. (An den Berfaffungs- Ausihuß ) 


H Petitionen. 


1. (4316) Proteftation von der evangelifchen Barfüßer⸗ 
Gemeinde zu Erfurt, gegen Trennung ber Schule von der Kirche. 
(An den Verfaffungs- Ausfhuß. ) 

2. (4317) ine gleiche Proteftation von der evangeli⸗ 
fhen Prediger» Gemeinde za Erfurt. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausfhuf.) | 

3. (4318) Petition der fümmtlihen Lehrer des Amtes 
Ufingen (Naffau) d d. Hundftadt den 6. October 1848, die 
Aufhebung des Befchluffes in Bezug auf die Wahl der Lehrer 
Gemeinden betreffend. (An ben Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

4. (4319) Petition ber Stadtgemeinde Walldün gegen 
Smancipation der Juden, (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

5. (4320) Gingabe der Bewohner. der Kreife Obornik, 
Shodziefen und Czarnikau, in Betreff des Schupzoll-Syitemes, 
(An den volkswirthſchaftlichen Ausfchup.) 
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6. (4321) Petition des Volksvereins in Fallersleben, 
Aufhebung der Zollfhranken betreffend, übergeben durd den | 


Abgeordneten Winter. (Anden voltöwirthfchaftlichen Ausfchuß.) 
7. (4322) Petition ber Handwerksmeiſter der Stat 
Celle gegen Gewerbefreiheit. (An ben volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuß.) 
8. (4323) Petition von dem Handwerkervereine der 
Provinz Sachſen, als: Wittenberg, Wernigerode und Umge— 


gend, Ilſenburg, Haſſerode, Wulferſtedt, Eilenſtedt, Oſchers⸗ 


leben, Gerbſtedt, Wettin, Barby, Arendſee, Staßfurth, Atzen⸗ 


dorf, Borne, Förderſtedt, Genthin, Sandau, Oebisfelde, Ald- | 


leben, Beſedau, Strenz, Nauendorf und Belleben, Magdeburg 


und Oſterburg, um Annahme des von dem Handwerker-Con⸗ | 
greife zu Frankfurt a. M. aufgeftellten Entwurfs zu einer 


Handwerker- und Gewerbe-Drdnung als Gefeg. (An den volks⸗ 
wirthfchaftlichen Ausſchuß.) 


9. (4324) Petition der Wahlmänner und Urwähler des | 
Habelfhwerdter Kreifes in Schlefien, die Aufhebung der Feu⸗ 


dallaſten betreffend, übergeben vom Abgenroneten Dertel. 
(An den volkewirthſchaftlichen Ausſchuß.) 


10. (4325) Petition des Gentral- Gomttös der Hands | 
werfer-Bereine Mecklenburgs, d. d. Güſtrow den 2. October | 
1848, für den Entwurf der von dem Handwerfer-Gongref | 


zu Branffurt a. M. ausgearbeiteten Gewerbeordnung und 
gegen Gewerbefreiheit, übergeben vom Abgeordneten Spren- 
gel. (An den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß.) 

11. (4326) Petition des allgemeinen Landwehrvereins zu 
Bredlau, dad Recht der Urmwähler zur Zurüdnahme des ben 


erwählten Abgeordneten verlichenen Mandats betreffend, über- | 


geben von dem Adgeordneten Schmidt aus Löwenberg. (An 
den Prioritäts- und Petitiond-Ausfhuß.) 

12. (4327) Petition beffelben Vereins, Proteft gegen bie 
Zufammenziehung der Reichstruppen in Frankfurt, übergeben 
von bem Abgeordneten Schlöffel. (An den Brioritätd- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

13. (4328) Petition deſſelben Vereins, gegen die Be- 
fhränfung der Preffe, des freien Vereinigungsredts, und gegen 
den Belagerungszuftand von Frankfurt, übergeben von dem 
Abgeordneten Schlöffel. (An den Prioritätd- und Petitions- 
Ausſchuß.) 

14. (4329) Petition vieler Bürger und Einwohner von 
Meſeritz, Mißbilligung der Vorfälle vom 18. September, und 
Bitte um Ergreifung von Maßregeln gegen anarchiſche Be= 
ftrebungen, übergeben von ben Abgeorbneten Kerft. (An den 
Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

15. (4330) Petition des Bürgervereins zu Veckerhagen, 
Anordnung neuer Wahlen zur Nationalverfammlung bitreffend. 
(An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

16. (4331) Petition des Dr. und Lehrers Arendt zu 
Dielingen, womit berfelbe eine von ihm verfaßte Schrift, „das 
amtliche Verhältniß zwifchen Prediger und Schullehrern“ be- 
treffend, übergibt. (An den Prioritäts- und Betittond- 
Ausſchuß.) 

17. (4332) Eingabe des Abgeordneten Schwetſchke, 
womit derſelbe mehrere Verlags-Kataloge der Buchhandlung 
Schwetſchke und Sohn in Halle unter Bezug auf ein von ber 
Nationalverfammlung angenommenes Anerbieten vorlegt. (An 
den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

18. (4333) Adreſſe der Wähler und Wahlmänner zu 
Ratibor in Schlefien, die Ermordung ihred Deputirten, des 
Fürſten v. Lichnowsky, betreffend. (An ben Priorität3- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 





19. (4334) Adreſſe der Urmähler bes Marienwerder⸗ 

Roſenberger Wahlbezirks, d. d. Marienwerder, den Teb ihres 
Abgeorbneten, des Generald v. Auerswald, betreffend, fiber- 
geben vom Abgeoroneten Hennig. (An den Prieritäts- usb 
detitions⸗Ausſchuß.) 
220. (4335) Petition des deutſchen Vaterlands⸗Vereins 
zu Bautzen, den Beſcluß über ben Waffenſtillſtaub mit Dä- 
nemart vom 16. September betreffend. (An den Prieritäss- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

21. (4336) Petition der Stabtbehörden zu Halberkadt, 
bie Staatsſchuld des ehemaligen Königreichs Weſtphalen bes 
treffend, übergeben von dem Abgeordneten Plathner. (An 
ben Prioritäte- und Petitions-Ausſchuß.) 

22. (4337) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
Magdeburg, Mipbilligung der Vorfälle vom 18, September 
betreffend. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

23. (4338) Petitionen vieler Bürger und Einwohner zu 
Amoneburg, Anorbnung neuer Wahlen zur Nationalverfamm- 
lung betreffend. (An den Prioritäts- und Betitiond-Ausfhuß.) 

24. (4339) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
Kirchheim (Kurheſſen), in gleihem Betreff. (Un den Priorie 
tätd= und Petttions⸗-Ausſchuß.) 

25. (4340) Adreffe der Wahlmänner und vieler Be- 
wohner Münfters, Mißbilligung ber Vorfälle vom 18. Sep- 


| tember und Bitte um Beftrafung der intellectuellen Ürbeber, 


nebft Beitrittserklärungen zahlreicher Eingeſeſſenen der Aemter 

St. Maurig, Telgte, Mettingen und der Stadt Ahlen (Re- 

IE Münfter). (An den Prioritäts- und Petitions⸗ 
usſchuß. 

26. (4341) Eingabe des Vereins gegen Branntwein- 
trinken zu Hamburg, Abſtellung des Branntweingenuffes bes 
treffend, Übergeben von dem Abgeordneten, Bicepräfidenten 
Rieffer. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Aueſchuß.) 

27. (1342) Petition des allgeweinen Landwehrvereins 
für Breslau und Schlefien, Mißbilligung des Beſchluſſes vom 
16. September tn Betreff des Waffenftillftandes mit Däne« 
mark. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Aueſchuß.) 

28. (4343) Pelition des Butterhändlers und Bürgers 
Carl Nitſqhe zuMittelwalde in Schlefien, bie Rüderflattung 
bes feiner Tochter am 4. September d. J. vom falierlich öfter» 
reichiſchen Grenzbeamten angeblich zu Unrecht tn Oeſhlag ges 
nommenen Silbergeldes betreffend, übergeben vom NAgcarones 
ten Dertel. (An den Priorttäts- und Petitions Anmſchuß.) 

29. (4344) Adreſſe der Majorität des Anb.f = Berne 
burgiſchen Landtags, energifche Niederdrückung der anarchiſchen 
Beſtrebungen, Einſtellung des reactionären anticonſtitutionellen 
Treibend der Beamten, und um Schutz vor jeder Maßregel, 
wodurch bie geſetzliche Entwicklung der Freiheli in dem Länd» 
hen Altenburg irgendwie gefährdet oder bedroht werben könnte. 
(An den Brioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

30. (4345) Petition der Gemeinde Breitenfelb (Baben), 
für Anerkennung und Gemährleiflung ver Jugendbildung auf- 
Staatäfoflen und in Staatsanſtalten, ald eined Grundrechtes des 
beutichen Volkes, vorgelegt von dem Abgeoroneten Kuenzer. 
(An ven Verfaffungs - Ausfchuß.) 

31. (4346) Petition des Fatholifhen Ortsvereins zu 
Saufen (Fürſtenthum Sigmaringen), die Erläuterung des $ 14 
des Artikels III der Grundrechte betreffend. (An den Verfaſ⸗ 
fung3 = Ausfchuß.) 

32. (4347) Proteſt des Vaterlandsvereins zu Potfchappel 


| (Königreih Sachſen), gegen erbliches Kaiſerthum und Unver⸗ 


antwortlichkeit. (An den Berfaffungs » Ausfchuß.) 
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zeigend) beſtanden worben if. Ich Bin indeſſen fhulbig, 
wenn zwifchen mir und einem Mitglieve des Hauſes eine 
Meinungsverſchiedenheit berricht, die Verſammlung zu fragen, 
und ich frage daher — nicht ob ich Herrn Scharre jekt noch 
das Wort zu einer f. g. peribnlicden Bemerkung zu ertbeilen 
Babe, fonvern ob i& in meinem Recht gemefen bin, wenn 
ih, wie geſchehen, nicht durch bloße Prec&dents mich für befugt 
gehalten babe, von ver Geſchäftsordnung abzumeichen ? 

v. Binde von Sagen: Ich bin infofern mit Herrn 
Schatre einverflanden, als allerdings Feine confequente Praxis 
beſteht. Ich glaube, daß Ich gerade vorzugämwelfe mich in ver 
Lage befinde, Aufſchluß in viefer Beziehung geben zu koͤnnen. 
Ju der erfien Woche unferes Zufammenfeins babe ich gegen 
eine perfönlicdye Bemerkung gerane des geehrten Mitglieds von 
Zwickau mir dad Wort erbeten. Damals iſt mir von Herrn 
v. Gagern dad Wort verweigert worden. Uber Herrn Schover 
wurde 88 vor Kurzem noch ertheilt, um eine perfönliche Be⸗ 
merkung gegen mid zu machen, Alſo wenn Jemand durch 
biefe Wiperfprücdhe verlegt if, fo bin ich ed gerade am Mei- 
fien. Ich babe aber geglaubt, daß foldhe Bälle wohl vorkom⸗ 
men koͤnnen, ohne daß gerade immer ein Grund zur Bes 
fehwerbe baraus gezegen werden muß. Da übrigens die Ge» 
ſchaͤftsordnung disponirt, daß das Wort nur in der Reihen⸗ 
folge der Anmeldung gegeben wird, — zur Zeit, als der erfle 
der von mir angeführten Bälle vorfam, galt noch die provifo- 
riſche Geſchaͤftsordnung, — fo hat Herr Simfon unzweifelhaft 
Recht, und es iſt nur zu wünfdhen, daß die Geſchaͤftsordnung 
immer und in allen Fällen confequent angewandt wird. 

Bicepräfident Simfon: Ift die Berfamm- 
lung mit dem Vorfigenden darin einverftanden, 
baß er dem Herrn Scharre dad wegen einer fac 
ttfhen Berichtigung verlangte Wort der Ge 
ſchäftsordnung gemäß zu ertbheilen, bat verwei— 
gern müffen? Diejenigen, bie damit einverflannen find, 
erſuche ih, fich zu erheben. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
Die Berfammlung iſt damit einverſtanden! — Id 
babe anzuzeigen: „Seitdem 9. d. M. find neu eingetreten und in 
bie Abtheilungen verlooft worden: in die vierte Herr Demel von 
Teſchen; in die dritte Herr Wernih von Elbing; in. die 
fünfte Herr Archer von Rein; in die fechäte Herr Frings von 
Neuß; in die erfle Herr Schlatter von Piris; in die zweite 
Herr Leverfus von Oldenburg. — Die Zahl ver Mitglieder 
in ven fünfzehn einzelnen Abtheilungen beträgt gegenwärtig: 
38 Mitglieder in der erflen und dritten Abtheilung; 37 Mit« 
glieder in der vierten, ſechſten, jlebenten, achten, zehnten, 
elften, zwölften und vierzehnten Abtheilung; 36 Mitglie- 
der in ber zweiten, fünften, neunten und fünfzehnten Abthei- 
lung; 35 Mitglieder in ver breizehnten Abtheilung.“ — 
Der Bentrallegitimationd - Ausfchuß hat für die drei in Ihm 
eingetretenen Vacanzen folgende Mitgliever als Candidaten 
vorgeſchlagen: Ebmeier, Lang, Haubenſchmied, Dammers, 
v. Vincke, WPötzl, v. Rappard, Zell, Vogt. Die Wahl aus 
dieſen ‘Rorichläigen wird in der nächflen Sitzung vorzunehmen 
fein. — Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß verfammelt fi 
heute um 5 Uhr; der Verfaffungs- Ausfhug um !% 6 Ubr; 
der Marine» Ausfhuß morgen Nachmittag um 4 Uhr; der 
Ausſchuß für Geihäftsordnung morgen Vormittag 11 Uhr; 
der Finanz⸗Ausſchuß morgen Nachmittag um 5 Uhr; der 
Ausſchuß für Volksſchulweſen (im Weydt'ſchen Haufe im erften 
Stod) heute Abend um 6 Uhr; der Ausfhuß zur Entwerfung 
eines Disciplinargefeges heute Nachmittag um 4, Uhr; die 
Herren vom Büreau morgen Mittag um 12 Uhr. — Daß 
die Abtheilungen fi gleih nad der Sigung verfammeln 


durch Die 


ſollen, ift ‚bereits angezeigt. Ich erfuche die aus ber Wahl 
bervorgegangenen Mitgliever heute Nachmittag um 5 Uhr ſich 
zu verfammeln, um ſich zu conftituiren. — Was die nädıfle 
Tagesordnung anlangt, fo fleht viefe nah dem Beſchluß ver 
Verſammlung vom vergangenen Breitage fell. In Erwägung, 
daß der Ausfchuß- Bericht über dad Neid und die Reichs⸗ 
Gewalt fih bereits in Ihren Häufern befindet. (Mehrere Stim⸗ 
men: Nein!) Es iſt mir eben angezeigt, daß ver Ausſchuß⸗ 
Beriht im Laufe der Sigung in den Käufern vertheilt wor« 
ven tft. Ich ſetze alfo mit Zuverfidht voraus, daß der Bericht 
im Laufe des Tages Ihnen zukommt, und flele auf vie Tages⸗ 
Ordnung der nächſten Sigung den erften Abſchnitt des Verfaſſungs⸗ 
Entwurfs; ferner die Wahl der Mitglieder des Gentral« Aus- 
fchuffes. — Herr Grävell hat mir noch eine Interpellation 
übergeben. (Unruhe.) Sie enthält ven Antrag, daß ber Tängft 
erftattete Bericht in Betreff der Anklage des Herrn Peter ohne 
weiteren Verzug auf die Tagesordnung gefegt werde. Hierauf 
babe ich zu bemerken, daß, nachdem dieſer Bericht vertheilt 
worden ifl, eine große Anzahl der badiſchen Abgeoruneten das 
Haus, anderwärtiger Gefchäfte (in Karlsruhe) wegen, in Ur« 
laub verlaffen haben. Dieß veranlaßte das Präflpium, ven in 
Rede ſtehenden Bericht zurüdzulegen, damit nicht in Abweſen⸗ 
heit ver Landsleute des Angeklagten barüber Beſchluß gefaßt 
werde. Diefer Bericht wird alfo auf die nächſte Woche aus⸗ 
gefegt werden müflen. — Donnerſtag um 9 Uhr die nächſte 
Sigung. Tagesorpnung: Berathung bes vorgelegten Ent⸗ 
wurfes des Berfaffungs» Ausichufles,; Wahl ver Mitgliever 
des Gentral= Ausicyuffes. — Die heutige Sigung iſt gefchloffen. 
(Schluß der Situng %, 3 Uhr.) 





Berzeihniß der weiteren Eingänge ' 
vom 10. bis 12. October. 
l. Anträge. 


1. (4315) Antrag des Abgeordneten Eifenmann zur 
Berürfichtigung bei der zweiten Berathung der Grundrechte, 
in Betreff des Berhältniffes der Volksſchulen und der Lehrer 
verfelben zum Staate. (An den Verfafſſungs⸗Ausſchuß) 


U. Petitionen. 


1. (4316) Broteftation von der evangelifchen Barfüßer⸗ 
Gemeinde zu Erfurt, gegen Trennung ber Schule von der Kirche. 
(An den Verfaffungs - Ausihuß.) 

2. (4317) ine gleiche Proteftatton von der evangeli» 
fhen Prediger Gemeinde za Erfurt. (Un den Verfaffungs- 
Ausfhuf.) | nn | 

3. (4318) Petition der ſämmtlichen Lehrer des Amtes 
Ufingen (Naffau) d. d. Dundftadt den 6. Ortober 1848, bie 
Aufhebung des Beichluffes in Bezug auf die Wahl der Lehrer 
Gemeinden betreffend. (An ben Berfaffungs- 


Ausfchuß.) 
4. (4319) Petition der Stadtgemeinde Walldün gegen 
Gmancipation der Juden, (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
5. (4320) Eingabe der Bewohner. der Kreife Obornik, 
Chodziefen und Czarnikau, in Betreff des Schubzoll-Syitemes. 
(An den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß.) 
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6. (4321) Petition des Volksvereins in Falleraleben, 
Aufhebung der Zollfchranten betreffend, übergeben durch ben 
Abgeordneten Winter. (Anden volkswirthſchaftlichen Ausſchuß.) 

7. (4322) Betition der Handwerksmeiſter der Stadt 
Celle gegen Gewerbefreiheit. (Un ben volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuß.) 

8. (4323) Petition von dem Handwerkervereine der 
Provinz Sachſen, als: Wittenberg, Wernigerode und Umge⸗ 
gend, Ilſenburg, Haſſerode, Wulferſtedt, Eilenſtedt, Oſchers⸗ 
leben, Gerbſtedt, Wettin, Barby, Arendſee, Staßfurth, Atzen⸗ 
dorf, Borne, Förderſtedt, Genthin, Sandau, Oebisfelde, Als⸗ 
leben, Beſedau, Strenz, Nauendorf und Belleben, Magdeburg | 
und Oſterburg, um Annahme bes von dem Hanbwerfer-Gon« | 
greife zu Branffurt a. M. aufgeftellten Entwurfs zu einer | 
Handwerker: und Gewerbe-Drdnung als Geſetz. (An den volks⸗ 
wirthfchaftlihen Ausſchuß.) | 

9. (4324) Petition der Wahlmänner und Urwähler des | 
Habelſchwerdter Kreifed in Schlefien, die Aufhebung der Feu⸗ 
dallaſten betreffend, übergeben vom Abgenroneten Oertel. 
(An den vollkswirthſchaftlichen Ausſchuß.) | 

10. (4325) Petition des Gentral= Gomit6d ber Hand⸗ 
werfer-Vereine Mecklenburgs, d. d. Güſtrow den 2. October 
1848, für den Entwurf der von dem Handwerker-Congreß 
zu Frankfurt a M. ausgearbeiteten Gewerbeordnung und 
gegen Sewerbefreiheit, übergeben vom Abgeordneten Spren- 
gel (An den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß.) 

11. (4326) Petition des allgemeinen Landwehrvereins zu 
Bretlau, dad Mecht der Urwähler zur Zurüdnahme des den 
erwählten Abgeorbneten verlichenen Mandats betreffend, über: 
geben von dem Adgeordneten Schmidt aus Löwenberg. (An 
den Prioritäts- und Petitiond-Ausfhuß. ) 

12. (4327) Petition beffelben Vereins, Proteſt gegen bie 
Zufammenziehung der Reichötruppen in Frankfurt, übergeben 
von dem Abgeordneten Schlöffel. (An den Prioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

13. (4328) Petition deſſelben Vereins, gegen bie Be- 
fhräntung der Preſſe, des freien Vereinigungsrechts, und gegen 
ben Belagerungszuftand von Frankfurt, übergeben von dem 
Abgeordneten Schlöffel. (An den Prioritäts- und Petitions- 
Ausſchuß.) 

14. (4329) Petition vieler Bürger und Einwohner von 
Meſeritz, Mißbilligung der Vorfälle vom 18. September, und 
Bitte um Ergreifung von Maßregeln gegen anarchiſche Ber 
ftrebungen, übergeben von dem Abgeordneten Kerft. (An den 
Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

15. (4330) Petition des Bürgervereins zu Vederhagen, 
Anordnung neuer Wahlen zur Nationalverfammlung betreffend. 
(An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

16. (4331) Petition des Dr. und Lehrers Arendt zu 
Dielingen, womit berfelbe eine von ihm verfaßte Schrift, „das 
amtliche Verhältnig zwifchen Prediger und Schullehrern“ ber 
treffend, übergibt. (An den Prioritätd- und Petitions⸗ 
Ausſchuß.) 

17. (4332) Eingabe des Abgeordneten Schwetſchke, 
womit derſelbe mehrere Verlags-Kataloge der Buchhandlung 
Schwetſchke und Sohn in Halle unter Bezug auf ein von der 
Nationalverſammlung angenommenes Anerbicten vorlegt. (An | 
den Prioritäte- und Petitions-Ausſchuß.) | 

18. (4333) Adreſſe der Wähler und Wahlmänner zu | 
Ratibor in Schlefien, die Ermordung ihres Deputirten, des 
Fürften v. Lichnowsky, betreffend. (An ben Prioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 


19. (4334) Adreſſe der Urwähler des Marienwerder⸗ 

Roſenberger Wahlbezirks, d. d. Marienwerder, den Tod ihres 
Abgeordneten, des Generals v. Auerswald, betreffend, über⸗ 
geben vom Abgeordneten Hennig. (An den Prioritäts⸗ und 
Petitiond-Ausfhuß.) 
20. (4335) Petition des deutſchen Vaterlands- Vereins 
zu Baugen, ben Beſchluß über den Waffenſtillſtand mit Dä- 
nemart vom 16. September betreffend. (An den Prioritäts- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) | 

21. (4336) Petition der Stabtbehörden zu Halberſtadt, 
die Staatsſchuld des ehemaligen Königreichs Weftphalen be- 
treffend, übergeben von dem Abgeorbneten Phathner. (An 
den Priorttäte» und Petitiond-Ausfchuß.) 

22. (4337) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
Magdeburg, Mißbilligung der Vorfälle vom 18. September 
betreffend. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

23. (4338) Petitionen vieler Bürger und Einwohner zu 
Amoneburg, Anordnung neuer Wahlen zur Nationalverfamm- 
lung betreffend. (An den Prioritäts- und Petitiond-Ausfchup.) 

24. (4339) Petition vieler Bürger und Ginmwohner zu 
Kirchheim (Kurheffen), in gleihem Betreff. (Un den Priori⸗ 
taͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

25. (4340) Adreſſe ber Wahlmänner und vieler Be- 
wohner Münfters, Mißbilligung der Vorfälle vom 18. Sep- 
tember und Bitte um Beflrafung ber intellectuellen Urheber, 
nebft Beitrittserklärungen zahlreicher Eingefeffenen ber Aemter 
St. Maurig, Telgte, Mettingen und der Stant Ahlen (Re- 
gierungsbezirk Münfter). (An den Prioritäts- und Petitions⸗ 
Ausſchuß.) 

26. (4341) Eingabe des Vereins gegen Branntwein⸗ 
trinken zu Hamburg, Aoftelung des Branntweingenuffes be⸗ 
treffend, übergeben von bem Abgeordneten, Bicepräfibenten 
Rieffer. (An den Priorttäts- und Petitions-Aueſchuß.) 

27. (4342) Petition des allgemeinen Landwehrvereins 
für Breslau und Schlefien, Mipbilligung des Beſchluſſes vom 
16. September in Betreff des Waffenftillftandes mit Däne- 
mark. (An den Prioritäts- und Petitions-Ausfhuß.) 

28. (4343) Beittion des Butterhändlers und Bürgers 
Carl Nitjhe zuMittelmalde in Schleſien, bie Rüderflattung 
des feiner Tochter am A. September d. J. vom kalerlich öfter» 
reichiſchen Grenzbeamten angeblich zu Unrecht in Deſchlag ges 
nommenen Silbergeldes betreffend, übergeben vom Ageordne⸗ 
ten Dertel. (An den Prioritäts⸗ und Petitions Anaſchuß.) 

29. (4344) Adreſſe der Majorität des Mnb.f = Berns 
burgiſchen Zandtags, energifche Niederdrückung ber anarchiſchen 
Beftrebungen, Et;ftellung des reactionären anticonftttationellen 
Treibens der Beamten, und um Schuß vor jeber Maßregel, 
wodurch die geſetzliche Entwidlung ber Freiheit in dem Länd» 
hen Altenburg irgendwie gefährdet oder bebroht werben könnte. 
(An den Priorttäts- und Petittons:-Ausfchuß.) 

30. (4345) Petition ver Gemeinde Breitenfeld (Baden), 
für Anerkennung und Gemwährleiftung ver Jugenpbildung auf 
Staatdfoflen und in Staatsanflalten, als eines Grundrechtes des 
deutſchen Volkes, vorgelegt von dem Abgeordneten Ruenzer. 
(Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

31. (4346) Petition des Fatholifhen Drtövereins zu 
Haufen (Fürſtenthum Sigmaringen), die Erläuterung bes 6 14 
des Artikels IE der Grundrechte betreffend. (An ven Berfafe 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

32. (4347) Proteſt des Vaterlandsvereins zu Potſchappel 
(Koͤnigreich Sachſen), gegen erbliches Kaiſerthum und Unver⸗ 
antwortlichkeit. (Un den Berfaffungs - Ausichuß.) 
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33. (4348) Schreiben des Freiherrn v. Cloſen, koͤniglich 
bayeriſchem Bevollmächtigten bei der Gentralgewalt, womit 
derſelbe 33 Exemplare einer von dem Föniglich bayerifchen 
Minifterratbe Weber bearbeiteten Privatfchrift: „Betrach⸗ 
tungen über die neue DBerfaflung Deutſchland's,“ überſendél. 
(An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

34. (4349) Petition von Einwohnern zu Großmwechfungen 
(Kreifes Norohaufen), gegen Trennung der Schule von der 
Kirche. (An ven Berfaffungs - Ausfchuß.) 

35. (4350) Eine gleihe Petition von Ginwohnern zu 
Püplingen. (An ven Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

36. (4351) Eine gleihe Petition von Einwohnern zu 
Schiedungen. (In den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

37. (4352) Cine gleiche Petition von Einwohnern zu 
Etzelsrode. (Un den Verfafſſungs⸗Ausſchuß.) 

38. (4353) Eine gleidhe Petition von Einwohnern zu 
Haferungen. (An den Verfaffungs - Ausfhuß.) 

39. (4354) Eine gleiche Petition von inmwohnern zu 
Mackerode. (An den Berfaffungs- Ausschuß.) 

40. (4355) ine gleiche Petition von Einwohnern zu 
Limlingerove. (An den Verfafſſungs⸗-Ausſchuß.) 

41. (4356) Eine gleihe Petition von @inmohnern zu 
Herreden. (Un den Berfaffungs - Ausfchuß.) 

42. (4357) Cine gleiche Petition von Einwohnern zu 
Salz. (Un ven Verfafjungs - Ausfchuß.) 

43. (43589) Gingabe der Pfarrgemeinde St. Niclas in 
Holbenrain (Herzogtum Steyermarf), die Sicherftellung ver 
firchlichen Freiheit und des Unterrichts betreffend. (Un ven 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


44. (4359) Eine gleiche Eingabe von dem Chorherrnſtift 
Vorau in Steyermarl. (An den Berfaffungs - Ausfchuß.) 


45. (4360) Eine gleiche Eingabe des Decanats Aufier in 
Steyermark. (An ven Verfaffungs - Ausfhup.) 


46. (4361) Brofhüre: „Die [hiffbare Donau von 
Ulm bis an das ſchwarze Meer,” von Ludwig Frei- 
herrn v. Forgatſch. (An den Ausſchuß für die Volkswirth⸗ 
ſchaft.) 

47. (4362) Eingabe von Handwerkern zu Neuſtadt, die 
Berufung eines ſocialen Vorparlaments betreffend. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


48. (4363) Zuſtimmungs⸗-Adreſſe zu ven Verhandlungen 
des Handwerker-Congreſſes zu Frankfurt am Main, von Sei⸗ 
ten der Handwerks-Meiſter zu Neuſtadt. (Un ven Ausfchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 


49. (4364) Eine gleihe Zuftimmungs- Aorefie von den 
Handwerks-Meiſtern zu Preetz. (Un ven Ausſchuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 


50. (4365) Eingabe des Bierbrauers Friedrich Diel zu 
Heilbronn, verſchiedene politiſche Wünſche ꝛc. enthaltend. (An 
den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 


51. (4366) Petition der Charlotte Andler zu Stutt⸗ 
gart, um Rechtsſchutz. (An ven Prioritäts- und Petitions⸗ 
Ausſchuß.) 


52. (4367) Eingabe des Friedrich Heinzmann zu Horn⸗ 
berg, den Sitz der Nationalverſammlung ꝛc. betreffend. (An 
ven Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗-Ausſchuß.) 


Die Redactions ⸗Commiſſton und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 





Druck von Joh. David Sanerländer in Frankfurt a. M. 











Nro. 100. 


Stenographifcher Bericht 


Verhandlungen Ber deutfchen conuftituirenuden Rational, 
Berfanmlung zu Frankfurt a. M. 


Freitag den 20. October 1848. 
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Nenn und nennzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerflag den 19. Detober 1648, (Vormittags 9 Uhr.) 


Präftvent: ‚Heinrich vous Gagern. 


Inhalt: Berlefung und Genehmigung des Protocolle. — Austrittsanzeige des Wogeorbneten Drinkwelder. — Bertheilung neueingetretener Abgeord⸗ 
neter in die Abtheilungen. — Ergebniß der Wabl für den Ausſchuß für die üfterreichifche Angelegenheit, und Anzeige des Berichte dieſes Auss 


fchuffee durch den Abgeordneten Schubert von Königsberg. — Suterpellation de 


Abgeoroneten Francke an das Reihsminifterium des Wuswärtigen, 


das feindliche Verfahren Dänemark's gegen fchleswig’fcye Schiffe betreffend. — Iuterpellation des Abgeorpueten v. Reden an daſſelbe Miniſterium, da⸗ 
feindliche. Verfahren Dänemart’s gegen deutfche Schiffe betreffend, — Interpellation des Abgeordneten Mölling an den Reichöminifter des Sunern, 3 


von dieſem unterm 7. September d. J. abgegebene Erklärung betreffend. — Antrag des Abgeordneten Zahn, zu 
Mährens betreffend. — Autrag des Abgeortneten Liebelt, die nochmalige Beratbun 
Damm an den Präftpenten ver Nationabverfammlung, vie Wahl refp. Zulaſſun 


ergreifende Maßregeln zum Schutze 
der Poſener Brage betreffend, — Snterpellation des Abgeorbueten 
des Advoraten Werner von Oberkirch betreffend. — SInterpellation 


des Abgeotdneten Wichmann am den internationalen Aueſchuß Betreffs der Entfchädigung ber Oſtſeeprovinzen. — Berathung über die Reichsverfafſung 
($ 1), wie über den Ausfchuße Bericht über dieſelbe und Abſtimmung. — Gingänge. 





Präſident: Die Sitzung fl eröffnet: IH erſuche 
ben Herrn Sartefüprer, das Protocol der legten Sitzung zu 
perlefen. (Schriftführer Jucho verlieſt daſſelbe.) Ich frage, ob 
Reclamation gegen dad Protocol iR? (Niemand erhebt fid ) 
‚@s ift keine Reclamation, und ich erkläre hiermit das Protocol 
für genehmigt, — Ich Habe der Nationalverfammlung anzu⸗ 
zeigen, daß Dr. Franz Drinfmelder von Krems in Niereröflers 
setdy feinen Austritt aus der Derfammlung angezeigt hat. 
Dem Reihsminifiesium wird hiervon Nachricht zu geben fein, 
um die Ginberufung des Ciſatzmannes zu veranlaffen. — 
Geſtern und in ven letzten Tagen find folgende ſechs Mit⸗ 
glieder neu eingetreten, und in folgender Weile von mir 
in die Abtheilungen eingetheilt worden. Herr Heifler 
von Siegburg, Stellvertreter für Compes, in die zweite Ab⸗ 
theilung; Herr Polatzek von Weißkirchen in die fünfte Abthei⸗ 
lung; Herr Petzer von Bruneck, Stellvertreter für Gaſſer in 
die —*— Abtheilung; Herr Helomann von Selters, in die 
Kebente Abtheilung; Herr @raf v. Reichenbach von Danepfo, 
GStefivertreter für Diepenbrod in die achte Abtheilung; Herr 
Käfferlein von Baireuth, Stellvertreter für Keim, in bie zwölfte 
Abthellung — Der am Schluß der lebten Sigung gewählte 
Ausſchuß für die dfterreihtifhen Ungelegenheiten 
beſteht aus folgenden Mitgliedern: Bud ver erſten Abtheilung 
Pattai von Gratz; aus der zweiten v. Schrenk von Munchen; 
aus ver. dritten Ignaz Kaiſer von Wien; aus der vierten 
Arneth von Wien; aus der fünften v. Gomaruga von Wien; 
aus der ſechsten Schubert von Königäberg; aus der fiebenten 
Weiß von Sakburg; aus ver achten Reitter von Prag; aus 
der neunten Francke von Schleswig; aus ver zehnten Neumeyer 
von Münden; aus der eilften Kirchgeßner ‚von Würzburg; 
‚aus ver zwälften Löw now Pofen;. aus ber dreizahnten v. Ze⸗ 
netti von Landshut; and. der Venedey von Köln; 
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aus der fünfzehnten v. Beikler von Münden. — Namens 
dieſes Ausichuffes hat der Abgeordnete Schubert einen Bes 
sit zu erflatten. 

Schubert von Königäberg: Meine Herren! Der von 
Ihnen vorgeflern eingefegte Ausſchuß für die dflerreichifchen 
Agelegenhetten bat fogleih an dem Loge feiner Einfegung eine 
Sitzung gehalten, in weldyer er ven Benedey'fhhen Antrag und 
den über viefelbe Angelegenheit gefleflten Untrag des Herrn 
Nauwerck zur Beratfung genommen bat. Es war gleichzeitig 
Ihnen der Antrag von einigen Herren Abgeorbneten gemacht 
worden, eine Zeitfrift für die Berichterfiattung von vier und 
zwanzig, nochmals von adıt und und vierzig Stunden zu flellen. 
Es har der hohen Nationalverfammlung zwar nicht gefallen, 
diefen Antrag zum Beſchluß zu erheben; beffenungeachtet 
bat ſich der Ausfchuß für berufen gehalten, in mbglihft kurzer 
Zeit die Sache zu erlevigen, inſoweit als dieſelbe nad dem 
Venedey'ſchen Antrag und nad dem Antrag des Herrn Nau⸗ 
werd ihm vorlag. Der Ausſchuß Hat in ſechs und zwanzig 
Stunden drei Sigungen gehalten, umd iſt geftern noch zum 
Schlußergebniß gelangt, weldyes in zwei Erachten, In einem- 
Erachten der Maforität von zehn Mitglievern, und in einem 
Minoritäts« Eradyten von fünf Mitglievern beſteht, welche ich 
der Hohen Nationalverfammlung fett vorzulegen vie Ehre ha» 
ben werde. — Dis Majoritaäts⸗Erachten Heißt: 

„Die Nattonalverfammlung wolle befchließen: 

1) Die von dem Reichsminiſterium verfügte Abordnung von 
Commiſſarien nah Wien, in welcher die Rational⸗ 
Verſammlung neben dem Mittel zur Abwehr des 
Bürgerkriegs und zur Bieverferfiellung ber geſetz⸗ 
lien Ordnung gleichzeitig eine Gewähr der Siche⸗ 
rung ber Intereflen Deutſchland's wahrnimmt, gutzu⸗ 
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2) das NReicäöminifterium aufzuforbern, nach Maßgabe ber 
von den 


dere aber mit aller Entſchiedenheit jede zum Säuge 
etwa in Frage geftelkter JIntereſſen Dentfddlanv’s 
nothwendige Maßregel zu ergreifen, und über biefelbe 
der Nationalverfammlung Mittheilung zu wien 


v. Beisler. Schubert von KRönigeberg. dw von Po- | 


von Münden. Fraucke 


Wien. v. Zenettl. Neumeyer von München. 
Das Minoritäld» Eradhten Heißt: 
„Die Nationalbverſammlung möge Sefchliegen: 


eingetretenen Zuflänsen in 


zu unterflüßen ; 
2) das Neichöminiftlerium aufzuforbern, Sorge af 


vw: 
tragen, daß alle in deutfch = dfterreichiichentanven bes | 


Truppen nur ven verfoffungsmäßigen und | Sciffern aus Schleswig der Beweis nachgelaflen ift, daB von 


finpffchen 
gefeglich verantwortlichen Organen zur Verfügung 
ſtehen; 


8) das Reichsminiſterium aufzufordern, die Ausfährung und | 


Verwirklichung dieſer Beſchlüſſe unmittelbar den von 
ber Centralgewalt abgefandten Eommiffaren zu über⸗ 
tragen.” 


nedey von Köln; Ignag Kalfer von Wien; Kirchgeßner von 


Würzburg ; Neitter von Prag und Pattai von Brag. — Alters | 


dinge bin ich, da wir erſt geflern Abend um 7 br fertig ge⸗ 


worden find, noch nicht im Stande gemefen, ven Bericht vrud- | 
feriig zu malen, er wird jetoch heute noch der Drurderet | 


überliefert, und Ihnen morgen früh zugethellt werden, um 
darüber in einer demnähft anzufegenven Tagesordnung in Bes 
rathung zu freten. (Binige Simmen: Bravo!) 


eime des nachſten Zageborpuungen fommen. — Id babe ver- 
gefien, vorbin anzuzeigen, daß für den Ausihuß für die öfler- 


Beisler al | 
reichiſche Brage Gert v er als erfier, Serr Schubert als | von Weilburg. Vogel von Guben. 


| Dr. Huber. Hehner. Dr. Wiehl. 


zweiter VBorfigender, und Herr Denedey ald Schriftführer ge- 
wählt worden iſt. — 68 find mir einige Iuterpellationen 
übergeben werden, welche nad) dem Reglement für Interpella⸗ 
tionen heute zur Anzeige kommen müflen; die erfie iſt von 
Seren Grande. 


France von Rendôburg: Die Interpellation Tautet: 

„Sy erſuche das Reicheminiflerium des Aeußern um 
Mittheilung: welche Maßregeln von Seiten der Bentralgewalt 
ergriffen find, um tem feinvlihen, mit dem Waffenfilflanv 
von Malmd vom 26. Auguft und dem Beichluß der National- 
Verſammlung vom 16. September d. 3. in Widerſpruch ſte⸗ 
henden Berfahren gegen ſchleswig'ſche Schiffe kraͤftigſt zu be⸗ 
gegnen, und die foforıige Wieveraufpebung des in der Anlage 


enıbaltenen Eirculärd des däniſchen Beneralzollfammer- und 


Gommerz = Collegii vom 4. d. Mis. zu bewirken.” 


Die Unlage, auf die ich Bezug genommen babe, if dem | 


Neichominiſterium geſtern übergeben worden, und ich bitte um 
bie Erlaubniß, zwei Worte über den Inhalt hinzufügen zu 
bärfen. 

Beäfident: Es wird nicht in ver Dranung fein, 


Sie Haben nur den Antrag zu fielen; das Reichominiſterium il 


Eommiffarien einixeffenden Berichte fogleiy N 
bie welter erforderlichen Schritte zu thun, insbeſon- 


fen. 9. Somaruga. Schrenk 
von Schleswig. Weiß von Salzburg. Arnetg von | 





erla 


kennt den Inhatt. — Gere v. Reden hat In ähnlicher Sache 
eine Interpellation. 


v. Neden von Berlin: Die Interpellation ift folgende: 
„sa Erwägung, daß eine unter Dem 4. October vom 


| dänifhen General⸗Zollkammer⸗ und Eommerz - Eolegimn tn 


Kopenhagen erlaſſene Verfägung die im Herzogthum Sch le 8- 
wig zu Sanfe gehbrigen ‚an welden auf Befehl 
ber proviforifhen Regierung der Herzogthümer bie 
Bezeichnung: Dansk Eiendom Hat gelöſcht werden müfe 
fen, und welche, gleichfalls nah Vorfchrift der provi« 


| forifhen Regierung, unter deutfcher Flagge fahren 


müffen, nit nur in die Klaffe der unprivilegirten Fahr⸗ 


J. zeuge zurüdverfegt, ſondern auch für den Fall, daß fie eine 
1) Das Reiheminifterium aufzuforbern, bei den gegenwintig | Dentiche 
Defterveich alle hier in | 
Frage geflellten Intereffen —— in Sau | 

, d it aͤft t 6 
au nehmen, und fie mit allen Kräften Deutſchland | Then Nationalzeihen bei ven holſtein'ſchen Schiffen nicht 
1 gefordert, dieſe jedoch, falls fle dieſelben nicht führen, als 


Flagge führen, die gevaktfütte Wegnahme ver 
Schiffe vgſchreint 

in Erwägung, daß jene Verfügung die fernere Bes 
flimmung enthält: daß zwar bis auf Weiteres vie hänt« 


unprivilegirt behandelt werben follen; 
in Erwägung her weiteren Beftimmung, daß ben 
ungefetlichen Behörven Gewalt gegen fie angewenbet feb; 
in Erwägung endlich, daß die Durchführung dieſer 
Vorſchriften nicht nur bie größten Nachtheile für vie belthel⸗ 


| Tigten Rheder und Befrachter bat, fonvern auch dieſelben der 


deutfchen Sache gänzlich entfremben muß; — ſtellen "Unter 


| ‚geidinete an das Reidyeminiflerium der auswärtigen U 
Unterzeiäänet: iſt dieſes Minoritätß» Eradjten von Seren We⸗ . Gemini wärtigen Ange⸗ 


legendeiten die Fragen: 

1) Hat der Geſandte Deutſchland's in Kopenhagen über 
obige Verfügung vom 4. d. M. Anzeige gemacht? 

2) Ift der Inhalt verfelben mit ven Bedingungen bes 
Waffenſtillſtandes von Malmd vereinhar? 

3) Falls diefe Frage verneint würde, — Hat "da 
Minifterium die Abfiht, die Aufhebung jener Berfügung 


4) Falls die zweite Frage bejaht würde, — welche 


1 fofort zu bewirken? 


Praäſident: Der Bericht wird gedruckt, und auf | Schritte der Schabloshaltung der ven Befehlen ber deutſchen 


Regierung gehorfam geweſenen Schleswig - Hoffteinern wird 


das Reichöminifterium thun?“ 


Sie iſt mituntetzeichnet von: H. NR. Clauſſen. Schulz 
Schoder. Gravenhorſt. 
Geigel. Haggenmüller. 
PH. Schwarzenberg. Mayer. U. Blumrdver. Engel. 


Neichöminifter v. Schmerlinug: Die beiden Iuter- 


| pellationen, die, wie das hohe Haus zu märbigen willen wird, 


in dem innigften Bufammenhange flehen, find mir geftern fpät 
Abends erft mitgetheilt worden. Wenn ich daher eine umfaf- 
fende Beantwortung dieſer Imterpellation bis auf den künf- 
tigen Montag mir vorbehalte, jo kann ich doch heute ſchon im 
Namen des Minifteriums die Berficherung ‚geben, daß unzge⸗ 
fäumt an den Reichsabgeſandten in Kopenhagen ber Auftrag 
ergeben wird, und zwar heute noch, Alles zu ihun, was im 
deutſchen Intereſſe wegen :ver gefährbeten Schiffahrt für Be 
Schlebwiger erforderlich fein vürfte. 


Bräfident: Herr Mölling bat nah eine Inter 
pellatien. 

MSlling von Oldenburg: Sie Iantet: 

„Im Beziehung "auf bie von /dem Herrn Neichswiniſter 
des Inneren am 7. September d. 3. vor ber hohen Reichöner- 
efanmlung abgegebene Erklärung, welche nad dem ſtenogm⸗ 
phiſchen Berichte folgendorgeſialt lautet: 


‚An TAB sim. Brhfeng, Veh Sndake db Eifel 
Aanbea, des ſeines Abſchluſſeg und der Art, mie bie 
dahin führenden. Perhandlungen non Geite ber preußiichen 
Megienung gepflogen wurden, deutlich erkennen, daß dieſe 
Regierung ihre Beziehung zu ber prankoriicgen Ceatralgewalt 
nicht in Den Weile auffaßt, wie es den Beflimmungen des 
Geirpes vom 28. Juni 1848 entſprechan würde, und wie es 
za, Serfelung der Einheit Deutfchlaun's mmahläffig if. Die 
proyijerifige Gputralgewalt flieht in der Sicherung ihrer Stel- 
lung gegen vie Einzelſtaaten eine Lebensfrage, un» fie findet 
fi daher aufgefordert, von der preußiſchen Dtegierung fomohl, 
3 gleichzeitig auch von allen Regierungen des deutſchen 
Bundesſtaates die beftimmte und ausdrückliche WUnerfennung 
des Geſetzes uam: 28. Juni 1848 nad) feinem ganzen Umfange 
auaiuſprechen, und fie wird bad zur Ausführung biefes Be⸗ 
ſhluſſes Meeiguste ſofaxt verfügen,’ — 

finde ich mich veranlaßt, nachftehende Kragen an den 
‚Ser Reihäminifter des Innern zu sichten: 

4) „SP das Geeignete der obigen Erklaͤrung zufplge yer- 
fügt, und in welcher Weiſe? 

2) Hat die Verfügung eventuell einen Erfolg gehabt, 
und welchen?“ 

Bräfident: Es iſt wir noch nicht bekannt, wann 
barguf senmtinariei werben mirh. — Es find mir einige dring⸗ 
liche. Anträge übergeben worden. Einer von Germ Jahn. 
(Beiterkbeit und Gelach⸗er.) Ich muh um Muhe bitten. Der 
Antrag lautet: 

„Der bobe Reichstag wolle beſchließen: 

Da das Reichsland Mähren in Gefahr if, und 
feine Staͤnde — laut Brünner Zeitung — über den 
Schutz wider ben Einfall der Ungarn bereits bera- 
then; fo wird Die Reichsgewalt veranlaft, vie 
Regierungen von Preußen und Sachſen fchleunig 
zum Beiftand von Mähren aufzufordern, auch bie 
Truppen von Anhalt und ven thüring’fchen Staaten 
dazu aufzubieten.‘ 

Ich frage die Nationalverfammlung, ob fie vem 
Herrn Jahn zur Begründung der Dringlichkeit 
Diefes Untraged das Wort verleihen will? (Stim- 
men auf der Linken: Jawohl!) Diejenigen, welche Das wol: 
Ien, bitte ich, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Ich 
kann Herren Jahn das Wort nicht verleihen. Ic 
werbe dieſen Antrag an ven neuen Ausſchuß für die dfter- 
reichiſche Angelegenheit vermeifen. — Ein meiterer, bring- 
licher Antrag tft geftelt von Herrn Liebelt und mehreren 
Anderen: 

„sn Erwägung, daß die hohe Nationalverfamm« 
fung, die Wichtigkeit des Gegenſtandes anerkennend, 
die Grundrechte fomohl, ald auch die Verfaſſung 
einer zweimaligen Berathung unterworfen hat; 

in Erwägung, daß die Entjcheivung üher das 
Schickſal einer Bevdlferung eined ganzen Landestheils 
eine nicht mindere Bedeutung bat, ſtelle ih ven 
Antrag: 

Eine Hohe Nationalverfammlung wolle befäjließen, 
daß die Poſener Frage einer nochmaligen Berathung 
unterworfen werde, und in einer ver nächften 
Sigungen zur Verhandlung komme.“ (Auf ber 
Nechten SHeiterfeit und Gelächter, Stimmen von 
der Linken: Was ift da zu lachen?!) 


Die Herren dieſer Gelts machen nur Gebrauch non ber Reci⸗ 


halt 
procität. Ich wünjchte, e8 würde auf feiner Seite gelacht bei 
geſtellten Anträgen. Der Antrag iſt folgender: „Daß bie 


Palm irane vimen mamelisen Beraikung: ne 
‚werke, nad in einer derx mädıfen Gigungen zur Werhanblung 
tom Der Antrag If unterhügt von Meyer von Segpiztz, 
Simon von Tritz und Anderen. Ich frage bie Matig« 
nelvesfammlung, gb ſie dem Herrn Liebelt zur 
Begründung dar Dringlichkeit ſeineg Antraged 
das Wort verleihen will? Diejenigen, melde Dus 
wollen, bitte ich, aufjufeben. (Die Minderheit erhebt id.) 
Das Wort If. Herrn Kiebelt nicht verlieben. 8 
wird alfa dieſer Antrag an ben inteznationalen Ausschuß 
permieſen werben. 

Liehelt (vom Piatze aus): Ih bitte um had Wert. 

Bräfident: Sie haben das Wort, aber bloß Aber 
bie Frage ver Verwelſung an einen Ausihuß. 

Kiebeit von Polen: Meine Herren! Indem Ste bie 
Dringlig keit meines Antiages nicht anerfannt haben, fo ver⸗ 
fchwindet der Werth veflelben vollfommen, ſobald Sie zu der 
Berathung über vie Verfaſſung fommen, wo bereits bei dem 
- erfien Paragraphen über die Grenzbeſtimmung des deutichen 
Meihes verhandelt werben fol, und worüber jener frühere 
Beſchluß in der Poſener Frage präfubizirt, Ich zlehe daher 
dieſen Antrag zuruck. Indem ich aber zugleich im Ramen 
derjenigen Mehrheit der Bevdlferung bed Großherzogthums 
Pofens, welche vie Einverleibung in Deutſchland nicht will... 

Präſident; Herr Liebelt! IH kann das Wort zu 
einer Bıoteflation oder irgend etwas der Art nicht verleihen. 
3b habe Ihnen nur das Wort gegeben, um über vie Verweis 

ung an ben Audihuf ſich auszufprechen, nachdem hie Bring 
Uchkelt Ihres Untraged abgelehnt if. 

2iebelt: Dann bitte fd, meinen Proteſt zu Proto⸗ 
eoll geben zu bürfen. 

Vräfident: Das Ehnnen Sie thun, und ich werde 
fon dann nach ner Bejdjäfisosdnung behandeln. — Herr Damm 
bat das Wort verlangt zu einer Anfrage an wid. 

Damm von Tauberbifhofsheim: Die Anfrage iſt pie: 

„Unterm 23. Geptember wurde Uovocat Werner aus 
"Dberfirh für ven Wahlbezirk Offenburg, Oberfirh und Gen⸗ 
genbach mit 119 Stimmen gegen 13, alſo mit eminenter 
Stimmenmehrheit ald Mbgeorpneter zur verfaffunggebenven 
deutſchen Neiheverfammfung gemäblt. Weber vie Nichtigkeit 
diefer Thatſache kann Erin Zweifel obmwalten. Der Reichẽmi⸗ 
nifler des Innern antwortele auf bie Interpellation des Ab» 

eorbneten Jungbannd in ber 89. Sitzung, daß nach einer Zu- 
chrift des baniichen Minifleriums des Innern Werner gewaͤhlt 
ſei. Diefelbe Antwort erhlelt ver Abgeordnete Brentano, der 
in ver badlſchen Kauımer wegen der Offenburger Wahl inter« 
pellitte. Auf die Nadhıriht feiner Wahl begab fi Werner 
fogleich Hierher, mie dem Präflnenten der hoben Verſammlung 
befannt if, nimmt aber bis heute an den Verhandlungen 
feinen Untbeil. Ich frage daher den Präftoenten der Reichs 
gerfammlung: | 
1) aus welder Urſache dem Ubgeoroneten Werner bie 
vorläufige Zulafjung zu den Sigungen vieſes Haufes noch 
nit geflattet, und 

2) ob die Wahlacten von Seiten des badiſchen Miniſte⸗ 
riums des Innern behufs der Prüfung zur befinttiven Zulaſ⸗ 
fung fon einverlangt wurden?“ 

Bräfident: Ich werde der Nationalverſammlung 
‚nie Artenftüste, die Darüber erwachlen find, vorlejen. Herr 
‚Berner bat an mich ein Schreiben erlaſſen folgenden In⸗ 


„Ber Pr fipent! — Um 2dften v. M. wurde id) von 
5 —1— Offenburg, Oberkirch und Gengen⸗ 
1* 


| dem 


Nis 


bach als Mitglied der eonſtituirenden Nationalverſammlung 
gewählt. Es wurde dieß bereits am 2ten db. M. in ver 
89. Sitzung der Nationalverſammlung durch das Reichemi⸗ 
niftertum angezeigt. Ich habe mich hierauf bei Ew. Wohl⸗ 
geboren, bei der bisherigen Legitimations⸗Commiſſton, und 
endlich bei dem betreffenden Ausichuß gemelbet, ohne bis jeht 
auh nur die vorläufige Zulaffung zur Berfammlung zu 
erlangen. Ich vermweife nunmehr wieberholt zum Beweiſe der 
Wahl auf die offictelle Anzeige des Reichöminifteriums, even- 
tuell .auf die bet demfelben vorliegenve Mittheilung ver badi⸗ 
fhen Regierung und die Wahlacten felber, und erwarte auf 
den Grund die fofortige, mindeſtens vorläufige Zulafiung zur 
Nationalverfammlung und Einweifung in vie betreffende Ab⸗ 
theilung Ich Bitte dringend um bald -gefällige Erledigung. — 
Sranffurt a. M., den 13. October 1848. — Hochachtungsvoll 
gez. Werner von Oberkirch, Advocat.“ 

Darauf Habe ich an vemfelben Tage an das Reichsmi⸗ 
nifterium gejchrieben: 

„Unter abfchriftlicher Mittheilung eined von Dr. Werner 

an ben Unterzeichneten gerichteten Schreibens, die in Dffen- 
burg flattgefunvene Erſatzwahl betreffend, Bitte ich das Reichs⸗ 
Minifterium des Innern um gefällige Nachricht parüber, welche 
Bewandtniß es mit viefer Wahl habe.’ 
Darauf antwortete ver Reichsminifter des Innern unterm 
14ten: 
„Der unterzeichnete Reichsminiſter des Innern beehrt 
fih, auf Ihr fehr geſchaͤtztes Schreiben von geftern zu erwie⸗ 
dern, daß Ihm in Bezug auf die Wahlangelegenheit des Ad⸗ 
voraten Werner nichtd vorliegt, als eine Mittheilung ver 
großherzoglich badiſchen Regierung vom 30. September, beſa⸗ 
gend, daß in Offenburg der politifhe Flüchtling, Advocat 
Werner, gewählt worben, vem fie aber, weil er ftedbrieflich 
verfolgt, vie Wahl = eröffnen außer Stand fei. — Frank⸗ 
furt a. M., ven 14. October 1848. — gez. Schmerling.” 

Auf dieſes Schreiben habe ich unter dem Heutigen er- 
wiebert: 

„Dr. Werner, angeblich in Offenburg im Großherzog- 
tum Baden zur Nationalverfammlung gemählt, ift bier an- 
weſend, und fordert feine Zulafjung auf den Grund der No- 
torietät feiner Wahl, die von dem Reichsminiſterium als eine 
Thatfache angezeigt worden ſei. Die Nationalverfammlung 
hat aber geftern auf ven Bericht des Central = Legitimationd- 
Ausfchufies beſchloſſen, daß ver Vorftand des Central⸗Legiti⸗ 
mations⸗Ausſchuſſes nach der bisherigen Prarid auch ferner- 
hin ermächtigt fei, den new eintretenden Abgeordneten auf 
Grund ver von venfelben zu überreichenden Wahl- 
Urfunden eine Beicheinigung zum Zwecke des vorläufigen 
Eintritt8 in die Nationalverfammlung zu ertheilen. Nach 
dieſem Befchlufie Tann die verlangte proviforiiche Zulafiung 
nicht erfolgen; es wird aber nothwenbig, die Wahlacten von 
der badifchen Regierung einzufordern, zugleih die badiſche 
Regierung zur näheren Begründung zu veranlaffen, melde 
Hinderniffe der Zulaffung des Dr. Werner etwa im Wege 
ſtehen koͤnnten.“ 

Auf dieſe Zuſchrift kann natürlich keine Antwort erfolgt 
ſein, denn ſie iſt heute Morgen erſt abgegangen. Auf Grund 
dieſer Actenſtücke ſtellt nun Herr Damm folgenden dringli⸗ 
chen Antrag: 

„In Erwägung: 

1) Daß die Wahl des Advocaten Werner von Oberkirch 
als Abgeordneter zur deutſchen Reichsverſammlung 
eine unbezweifelte Thatſache iſt; 2) daß es dem 
Miniſterium einer Einzelregierung nicht zuſteht, durch 


Vorenthaltung ver Legitimation einen Abgeordneten 
von den Verhandlungen auszuſchließen; 8) daß 
Werner nicht als Abgeordneter ver badiſchen Regte⸗ 
rung, ſondern als Volksabgeordneter den Eintritt 
in die hohe Reichsverſammlung fordert, und 4) daß 
der Wahlbezirk Offenburg, Oberkirch und Gengen⸗ 
bach das Recht hat, zu verlangen, daß der Mann 
ſeines Vertrauens unverzüglid an ben Verhand⸗ 
lungen der Nationalverſammlung Antheil nehme; — 
ſtelle ich den dringlichen Antrag: 
Die hohe Nationalverſammlung wolle beſchließen: 
a) Daß der Abgeordnete Werner ſofort ven vorläufigen 
Eintritt erhalte, und 
b) daß der Praͤſident ver hohen Nationalverſammlung beauf⸗ 
tragt werde, die unverzügliche Einſendung ver Wahl⸗ 
Acten von Seiten ver babifchen Regierung zu ver- 
mitteln.” 
Das Leptere ift gefchehen. Ich frage die Nationalver- 
fammlung, ob fie vem Herrn Damm zur Begrün- 
dung biefes Antrages, als eines dringlichen, daß 
Wort verleihen will? Diejenigen, welde ihm das 
Wort geben wollen, bitte ich, fich zu erheben. (Die Minder⸗ 


zahl erhebt fih.) Es ift das Wort nicht verliehen, 


und e8 wird daher diefer Antrag an die Central⸗Legiti⸗— 
mations-&ommiffion verwiefen. — Her Widmann 
bat das Wort verlangt, um eine Interpellation an ben inter 
nationalen Ausſchuß zu richten. 

Wichmann von Stendal: Meine Herren! In ver 
Sigung vom 7. September wurde ein dringlicher Antrag des 
Ubgeorpneten v. Reden, betreffen» die Entſchaͤdigung für bie 
im ſchleswig⸗ bolfein’ihen Kriege entſtandenen Kriegeſchäden, 
an den internativnalen Ausfhuß zur Berichterflattung ver» 
wiefen. Da nun bereitd 6 Wochen ſeit vieler Zeit verflofien 
find, fo richte ih an ven Aueſchuß tie Frage, ob der Bericht 
bald zu erwarten fleht, und tch glaube mit viefer Brage dem 
Intereffe auch verfenigen Herren zu enifpredhen, welche einen: 
aͤhnlichen Antrag früher von der Hand gemwiefen, fpäter aber 
denſelben Begenfland ald einen dringlichen wieder aufgenom« 
men haben. 

Bräfident: If Jemand von Seiten des Internatio« 
nalen Ausſchuſſes, der darauf animorten Tann? 

Zachariä von Göttingen: Meine Herren! Dieler 
Antrag, oder vielmehr dieſe Anträge, denn es find mehrere, 
welche die Eutfhäpigung der Küſtenbewohner des ndrblidhen 
Deutſchland's betreffen, find damals allerdings in Berathung 
genommen worben, und es iſt auch ein Bericht darüber auds 
zuarbeiten angefangen worden, und zwar von mir ſelbſt; allein 
die fpäteren Berbälrniffe ſchienen die Sache nicht mehr al 
fo dringlich darzuftelen, und aus diefem Grunde if die 
Sache dann zurüdgelegt worden. Weiter kann ich nichts 
darüber fagen. 

Wichmann von Stendal: Meine Herren! Mit 
diefer Ciklärung fann ich mich nicht zufrieden geben, fondern 
ih muß darauf befleben, daß, nachdem dem internationalen 
Ausfhyuß diefe Aufgabe einmal geworden iſt, er dieſelbe auch 
die, damit e8 nicht, wie ed damals der Fall wur, den Ans 
fein gewinne, als babe man dieſe Frage nur aus dem 
Grunde wieder aufgenommen, um auf die Abflimmung der ſchles⸗ 
wig  holflein’schen Angelegenheiten irgendwie einzuwirken. 

PBräafident: Meine Herren! Wir geben zur Ta« 
nesorpnung über. Die Tagedorpnung iſt die Beratbung 
über die Reichsverfaſſung und des Ausihupberidis 
über dieſelbe. 


Lux] 


(Die Revactien läßt den Bericht hier folgen: 


Ausſchuſs - Bericht 


über 


Die Dentfche NHeichsverfaffung. 


Ab ſchnitt J. von dem Beiche, — Abſchnitt I. von der Reichsgewalt. 


Berichterftatter: Mbgeorbneter Mittermaier und Oroyſen. *) 


Entwurf. 


Abſchnitt 1. 
DD a8 Nei ck. 


Artikel J. 


1. Das deutfche Reich befteht aus dem Gebiete bes 
biäherigen deutſchen Bundes. 
| Die Verhäliniffe des Herzogthums Schleswig und bie 
Grenzbeftimmung im Großherzogthum Poſen bleiben der defi⸗ 
nitiven Anordnung vorbehalten. 


Artifel U. 


62. Kein Theil des deutichen Reiches darf mit nicht⸗ 
deutfchen Ländern zu einem Staate vereinigt fein. 

(Zu $2) Minoritäts-Erachten. Zuſatz. „Inſofern die 
eigenthümlichen Ver haͤltniſſe Defterreich’3 die Ausfüh- 
rung dieſes $ 2 und der daraus abgeleiteten Paragra= 
phen hinſichtlich deſſelben nicht zulaflen, fol vie ange- 
ftrebte Einheit und Macht Deutſchland's im größtmödg- 
lichen Maafe dur den innigften Anfchluß Defterreich's 
an Deutfchlann im Wege des völferredhtlichen Bünd- 
nifles zwifchen ver Reichögewalt und ver dfterreichifchen 
Regierung erzielt werden.” (v. Müplfelvt. Detmold. Ro⸗ 
tenhan. Lafjaule.) 

63. Hat ein veutfche® Land mit -einem nichtbeutichen 
Lande dafielbe Stantöoberhaupt, fo ift dad Verhältnig zwifchen 
beiden Laͤndern nach den Grundfägen der reinen Perſonal⸗ 
"Union zu orbnen. 

54. Das Staatsoberhaupt eines deutſchen Landes, wel⸗ 
ches mit einem nichtdeutſchen Lande in dem Verhaͤltniß ver 
Verfonal= Union flebt, muß entweder in feinem deutichen Lande 
reſidiren, oder in bemielben eine Regentfchaft nieverfegen, zu 
welcher nur Deutiche berufen werben dürfen. i 
(Zu $4) Minoritätd= Votum. Zuſatz. „Das Staats⸗ 

Oberhaupt eined deutſchen Landes, welches mit einem 

nichtveutichen Lande durch Perfonal > Union verbunden 

ift, darf nichtveutfche Truppen in feine Länver nicht 
verlegen, außer in Veranlafjung von Reichöfriegen auf 

Anordnung der Reichsgewalt.“ (Schüler. Blum. Wi⸗ 

gard.) 





*) Ginleltung undAg 1 —20 von Mittermaier, $ 21 — 61 
yon Droyfen. ' 


® 

85. Abgeſehen von ven bereits beſtehenden Verbindungen 
deutſcher und nichtdeutſcher Laͤnder fol fein Staatsoberhaupt 
eines nichtdeutſchen Landes zugleich zur Regierung eines 
deutſchen Landes gelangen, noch darf ein in Deutſchland regie⸗ 
render Fürft, ohne feine deutſche Regierung abzutreten, eine 
frembe Krone annehmen. 

(Zu 55.) Minoritäts⸗-Erachten. Zuſatz. „Kleinere 
deutſche Staaten fünnen ſich zu einem größeren deutſchen 
Staate vereinigen, over einem bereit beſtehenden groͤße⸗ 
ren deutſchen Staate einverleiben. 

„Doch darf mit einem deutſchen Lande, weldjes bereits 
über 5 Millionen Einwohner hat, ein anderes bentfches 
Land verbunden werben. 

„ine Ausnahme von lehterer Beflimmung machen 
nur folche kleine Staaten, deren Gebiet innerhalb bes 
größeren über 5 Millionen Einwohner zählenden veut- 
ſchen Staates Ibegen.” (Schüler. Wigard. Blum.) 


Artikel IL 


66. Die einzelnen deutſchen Staaten behalten ihre Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, foweit biejelbe nicht durch vie Reichsverfaſſung 
befchräntt iſt; fie haben alle finatlihen Hoheiten und Rechte, 
foweit diefe nicht der Reichsgewalt ausdrücklich übertragen fin. 


Abſchnitt IL 
Die Reichsgewalt. 


Artikel 1. 


$7T..Die Reichsgewalt übt dem Auslande gegenüber vie 
völerrechtliche Bertretung Deutſchland's und der einzelnen 
deutſchen Staaten ausichlieglich aus. 

Die Reichsgewalt ſtellt Geſandte und Conſuln an. Ste 
führt den diplomatiſchen Verkehr, fchließt, die Bünpniffe und 
Berträge mit ven Auslande, namentlich auch die Handeld- 
und Schifffahrtöverträge, fowie die Auslieferungsverträge ab. 
Sie ordnet alle völkerrechtlichen Maßregeln an. 

$8. Die einzelnen deutſchen Regierungen haben nicht 
das Recht, fländige Geſandte zu empfangen, ober foldye zu 
Halten, mit Ausnahme ihrer Bevollmächtigten beim Reichs⸗ 
Oberhaupt. 

(Zu 68.) Minoritäts-⸗Erachten. „Die einzelnen veut- 
jhen Regierungen haben nicht dad Recht, Gefandte zu 
empfangen, over foldhe zu halten.” (Ahrens. Blum. 
Schüler. Wigard.) 

$9. Die einzelnen deutſchen Regierungen find befugt, 
Vertraͤge mit anderen deutſchen Regierungen abzufchließen. 

Ihre Befugnig zu Verträgen mit nichtveutfchen Regie- 
sungen beſchraͤnkt fih auf Gegenſtaͤnde des Privatrechtes, des 
nachbarlichen Verkehrs und der Polizei. 

(Zu $9.) Minoritäts-Erachten. Bor vem Worte „Pos 
lizei“ im zweiten Sate ift das Wort „niederen einzus 
falten. (Wigard. Blum. Schüler.) 
$ 10. Alle nicht rein privatrechtlichen Verträge, welche eine 

deutſche Negierung mit einer anderen veutfchen ober nicht= 

deutſchen abſchließt, find der Reichsgewalt zur Kenntnifnahme 
und, infofern das Reichsintereſſe dabei betheiligt ift, zur Bes 
ftätigung vorzulegen. 

(Sinter $10.) Minoritäts-Erachten. Statt der 65 9 
und 10 heiße ed: „Die einzelnen deutſchen Regierungen 
find befugt, bezüglich ver ſie betreffenden territorialen 
und Iandeöberrlichen Angelegenheiten, Verträge mit an⸗ 
deren deutſchen ober auswärtigen Regierungen abzu⸗ 
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fließen. Solca Vertvage find jedech der Meidägeralt 
zur Kelntnifnahete wind, irſofern aß. Reichöinterefle 


‚ vabei beteiligt iſt, zur Beflktigung vorzulogen“ (Schel⸗ 


ler. Deiole, v. Deuhlfelet: v. Motenhan.) 
Artifer ır. 


11. Der Reihögemalt ſteht ausfcittehlih vas Recht bes 
Krieges und See alt Acht audi ih “ 


Artifel M. " 

$ 12. Der Reichtgewalt flieht Die gefmmmmie bewaffnete 
Macht Deittfchland's ur Berfügurig. 

(Bu 812.) Rindritätd3- Eradiem „Den Limfang ber 
Reichögewalt über die geſammte bewaffneie Macht Deutſch⸗ 
laud's beftismt. ver Abſchnitt won ber Reichswehr.“ 
(Bigard. Schüler. Blum.) 
$13. Das Reichaheer beſteht aus der geſammten zum 

Zwetrbe ves Krieges befttatmien Landmacht ber einzalnen deut⸗ 

ſchen Staaten. 

Diejenigen Staaten, deren‘ Contingent weniger als eine 
Otigade (Diviflon). von 6600 Mann „werden zu ge 
meinſchaftlichen Ausbildungsverbaͤnden vereint, melde unmit⸗ 
relbar unter der oberen Bitung der Reichsgewalt ſtehen. 
(Hier 913.) Minvritats⸗Eruchten. Un die Stelle ber 

$$ 13 und 13 mögen folgende Vorfchriften treten: 

$. „Der Reichögewalt fteht es zu, die Größe und 
Befchaffenheit der zum Dienfie des Reiches verpflichteten 
bewaffneten Landmacht im Ganzen und nad) ihren von 
den einzgehten Staaten zu flellenven Theilen (Eontin- 
genten) zu beftimmen. 

$. „Die Heere und Heeresabtheilungen ver größeren 
veutſchen Staaten bilden felbfiftämbige Theile. 

F. „Diejenigen kleineren Staaten, welche als Con⸗ 
tingent weniger als 5000 Mannu ſtellen, geben in Bezug 
auf das Heerweſen ihre Selbſtſtändigkolt auf, und wer⸗ 
den in vieſex Beziehung entweder in ˖ ſich in. gebßere 
Ganze verſchmolzen, welche dann unter der unmittelba⸗ 


ren Leitung wer Reichſsgewalt fliehen, oder einem angren⸗ 


zenden ‚größeren Staate angeſchloſſen. In beiden Faͤllen 
baben bie Lanbeßregierungen viefer kleineren Staaten 


eine weitere Einwirkung auf vas Heerweſen, als ihnen 


von ber Reichsgewalt, oder vem gtoßeren Staate aus» 
druͤcklich übertragen wird. 

$. „Die felbfiflänbigen Heere und Heeresabtheilungen 
ehen m der Negel unter ven Befehlen ihrer Regie 
rungen, welche, ſoweit fene nicht für den Dienft des 
Reiches in Anſpruch genommen werben, vie Verfügung 
darüber haben. 

5. „Die Reichösgewalt Hat im Kriege vor unminel⸗ 
Karen Befehl über die zum Reichsdienſte Geflimmten 
Truppen. j 

„Sie ift berechtigt, wich Im Trieben dieſe Truppen 
ganz Over theilmeife unter ihren unmittelbaren Befehl 
zu nehmen, wenn fie e8 zur inneren Sicherheit und 
Ruhe für erforderlich erachtet.” (Scheller. Detmold. 
v. Muͤhlfeld.) 

874. Die Reichsgewakt hat in “Betreff des Heerweſens 
vie Geſetzgebung und vie Drganifation; fie überwacht deren 


Durchführung In ven einzelnen Staaten durch fortdauernde 


Gontrole. 

Den einzelnen Staaten ſteht die Ausbildung fhves Ariegö- 
weſens auf Srum ver Geſetze und Anordnungen des Reiches 
zu. Sir haben die Berfligung ber ihre bewaffnete Macht, 
ſpweit vieſelbe nicht für den Dienſt des Reiches in Anſpruch 
denyntuten with: 


namentlich 


(Zu $ 14) Minsritätd-Eradten. Statt diefes Paragra- 

phen möge folgende Beftimmung aufgenommen werben: 

„Der Reichögewalt ſteht vie Geſehgebung in Bezug 

auf die Gleichmäßigfeit der Organifation des Heeres 

zu. Sie überwacht deren Durchführung in den einzelnen 
Staaten durch ſortdauernde Controle. 

„Den einzelnen Staaten ſteht die Ausbildung ihres 
Kriegämefend auf Grund ber Gefege und Anorbnungen 
wer Reichsgewalt zu.” (Scheller. Detmold. ve Muhl⸗ 
feld. v. Rotenhan.) 

$15. In ven Tahneneid iſt die Merpflicgtung zus Treue 
gegen das Reichsoberhaupt und die Neichöverfafjung an erfter 
Stelle aufzunehmen. 


$16. Die Koſten des Reichsdienſtes werden nom Meike 


Gleichmaͤßigen Betimamagen unterliegt ferner die Bes 
förderung, Penftonirung und Entlaffung von Militärperfonen. 

Befoldung und Verpflegung find fo zu normiren, daß 
fie unter Berüdfichtigung der Yandesverhältniffe für das ganze 
Reichsheer als gleich zu. betrachten find. 

618. Die Ernennung der Generale geſchieht quf Vor 


ſchlag der Einzelregierungen durch die Reichsgewalt. 


(Zu 618.) Minoritaäts-Erachten. An die Stelle dieſes 
Darageayhen wird folgende Beſtimmung in Antrag 
gebracht: 

„Die Belebung ver Befehlshaberſtellen und bie Er⸗ 
nennung der Officiere jeden Grades ift den betreffenden 
Randesregierungen überlaſſen; nur wo bie Gontingente 
zweier oder mehrerer Staaten zu größeren Samen com⸗ 
binirt find, ernennt die Reichsgewalt unmittelbar die 
Befehlshaber dieſer größeren Körper. 

„Für den Krieg ernennt die Rei die com⸗ 
mandirenden Generale der auf den verſchiedenen Kriegs⸗ 
Theatern operirenden felbitflännigen Corps, ſowie das 
Perſonal ver Hauptquartiere dieſer Armeen und Corps.“ 
— Detmold. v. Mählfeld. v. Rafjaule. v. Ro⸗ 
tenhan. 

819. Der Reichsgewalt ſteht dte Befugniß zu, Reichs⸗ 
Feſtungen anzulegen, und, inſoweit bie Sicherheit des Reiches 
es erfordert, vorhandene Feſtungen gegen billige Ausgleichung, 
für das überlieferte Kriegömaterial, zu Reichs⸗ 
Seftungen zu erflären. 

Die Reichtfeſtungen werden auf Roichskoſten unterhalten. 

620. Die Seemadit ift ausſchließlich Sache des Reiches. 

Der Reichsgewalt liegt Die Sorge für die Augrüſtung, 


Ausbildung und Unterhaltung her Kriegäflotte, der Kriegs⸗ 


Häfen und Seearienale ob. 
Die Ernennung der Flottenofficiere geht allein nom 

Reich aus. j | 

gu 520.) Minpzitätö-Erahten I. Statt der erften 
Abſatzes diefed Paragraphen werde gefagt: „Die Kriegs⸗ 
Flotte iſt aubſchließlich Sache des Reiches.” (Scheller. 
Detmold. v. Mühlfelo.) 

Minoritäts⸗Erachten I. Statt der’sg 13 bis 20 

ſchlägt eine Minorität vie in Anlage A Beigefügten 
vier Artikel vor. 


Artikel IV. 


- 521. Die Schiffahrtsauſtalten am Meere und in ‚ven 
Mündungen ber beutichen Flüſſe (Häfen, Sactennan, Leucht⸗ 
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Schiſſe, vas Ldotſenweſen, duß Fahrwaffer u. ſ. mw.) finb ter 
Fuͤrforge der einzelnen Uferſtaaten überkaffen; fie unterhalten 
vieſelben aus etgenen Mitteln. 

$ 22. Die Reichsgewalt hat die Oberaufficht über diefr 
Anſtalten und Einrichtungen. 


Es ſteht thr zu, die betreffenden Staaten zu gehdriger Eiſenbahnweſen das Recht ver Gefchgebung aud Obemufficht, 


Unterhaltung derſelben anzuhalten, auch dieſelben aus den 
Mitteln des Reiches zu vermehren und zu erweitern. 

523. Die Abgaben, welche durch vie Seeuferſtaaten von 
ven ihre Schtffahrtäanftaften brnutzenden Schiffen und deren 
Ladungen erhoben werben, vürfen die zur Unterhaftung biefer 
Maftitten ibthtgen Koften nicht überſteigen. Sie unterliegen 
ver Genehmigung ver Reichsgewalt. 


$ 24. In Betreff diefer Abgaben find alle veutfche Schiffe | 


und deren Zabungen glei zu n 


ver Reichsgewalt audgehen. 
Die Mehrabgabe von fremder Schiffahrt fließt im vie 
Reichskaſſe. 
Artikel V. 
525. Die Reichsgewalt Hat das Recht ver Geſetzgebung 
und Oberaufficht über vie fir Schiffe er Floße fahrbaren 


tiber vie dem allgemeinen Verkehr dienenden Rankle 

Seen, ſowie Aber ven Schiffahrtßbetrieb auf biefen 
Waſſerſtrußen. 

$25.) Minoritäts⸗Erachten. Stätt dieſes Para⸗ 


graphen ntbge folgende Beſtimmung aufgenommen werben: | kehrewege u füngen. 


„Die Reichsgewalt hat das Recht der Geſetzgebung 
und Oberaufftcht über ven Schiffuhrtsbetrieb ‘auf ven 
für Schiffe over Floͤße fahrbaren Slüffen und anf ven 


Muͤndungen ver in dieſekben fallenden Nebenflüffe, Yowie | 
uuf den zum Allgemeinen Berkehr dienenden Kanälen | 


und Geeen. 
„Wie "und mit weichen Mitten für die Erhaltung 
und’ Berbefferung der Schiffbarkeit “ver ſchiffbaren Ge⸗ 


waſſer gefor 
Scheller. tv. v. Muhlfeld. v. Rotenhan.) 
526. Alle dentſchen Flüſſe find für veutiche Schiffahrt 
·und VIlbßerei frei von Außzollen. 


Bei ‘ven mehrere Staaten durchſtromenden oder begren⸗ 


genden Stäffen tritt für die Aufhebung dieſer Flußzdlle wine 
He ubgleichung Fin. 


e A | 
"ie and mit weichen Mitteln für vie "Erhaltung und | 


Derbeflerung der Styiffbarkeit viefer Flüſſe geforgt werben 
"160, veſtimmt -ein Reichsgeſetz 
Zu $96:) Minoritats⸗Erachten 1. Dieſer RNaragraph 
moöge folgendermaßen Tauten: 
„Alle deutſchen Fluͤſſe find für deutſche Schiffuhrt und 
Albßerei frei: von Flußzollen. | 
‚Die Aufhebung ‘ver vorhandenen Flußzolle gefchieht 


‘gegen eine billige Ausgleichung.“ (Scheller. Detmold. 


v. Muhlfeld. :v. Notenhan:) 


Minoritäts-Er ach ten N. Der Wegfall des 
‚meiten Satzes wird beantrugt von Blum, "Schüler, 
igard 


$ 27. Die Hafen⸗, Krahn⸗, Waage, Lager⸗, Schleußen⸗ 
ho" dergleichen · Gebühren in den an "riefen Fluͤſſen und ven. 
gelegenen Orten "unterliegen der 


Mandungen ver Mebenflüffe - 
Geiepgebung und Oberaufficht des Reichs. 


warf in Betreff viefer Gebüichren "eine Begänftigung | 
‘per’ Augehbrigen eines deutfchen Staates vor denen anderer | Handel und die Sch 


deutſchen Staaten nicht flattfinnen. 


Eine höhere Belegung fremver Schiffohrt kann nur von | —* fowie vorhandene Liſenbehren sonf ‚des ege ver 


dedegzeit gegen En 


‘werben Sol, beftimmt ein Reichögefeg.” 





$ 96. BletizBife und Schiffahrieabgaben darfen auf fremde 
Schiffe und deren Ladung nur durch die Meichögewalt gelegt 
werden. ' 


Artikel VL 
5.39. Pie Reichsgewalt hat über das gefammbe deutſche 


soweit der Schutz des Meiched ober das Smsereife des, allge 


| meinen deutſchen Werkchos es erheifchen. 


(Zu 529.) Minoritatbasrachtem. Der letzie Satz har 
io Zeſett werben: „Soweit fie 8 um Ccufe dep 
Reiches und im Sierefle des allgemeinen doeutſchen 
Verkehrs für notwendig oder zweilmäfig erachtet.“ 

(Zell. Wigard. Mieffer. Ahrens.) 

8.80. Unter danſelben Wopausſegungen hat die Reichsge⸗ 
Recht, Eiſenbahnen anzulegen, oder deren Anlage zu 

Cateignung zu erwerben 
Die ang. Der Wifenbahwen ſeeht ner Reichsgewalt 

bigung frei. 

$ 31. Bei ver Anlage oner Vewilligung non Eiſenbahnen 


durch Die einzeinen Staaten if die Keihögemalt befugt, „bey 


Schut des Reihe und das Intereſſe des ‚allgemeinen deutſchen 


sup und vie Münbungen ver tn vieelben fallenden Neben» | Verkehrs, wahrzunehmen. 
e 


$32. Der Reichögewalt fleht dDas Recht zu, zum Gin 


des Reiche, oder im Interefie des allgemeinen veutfehen Mer 


Eepub, Landſtraßen zu bauen, Kanäle anzulegen, Flaffe ſchiſfbar 
zu maden, ober beren Schiffbarkeit zu erweitern. 
Sie hat für vie Unterhaltung der fo gewonnenen Ber 


Die bei berartigen Fluß⸗ und Kanalbauten gemannenen 
Vorlandungen ‚gehören dem Reich. 
Artikel M. 

‚K533. Das deutſche Reich fol Ein Zoll⸗ und Handels⸗ 
Gebiet bilden mit Wegfall aller Binnengrenzzoͤlle. 
Der-Reichögemwalt bleibt es vorbehalten, auch außerdeutſche 
Lander und Landestheile mittelſt beſonderer Verträge deu beut 
ſchen Zollgebiet anzuſchließen. 

$ 34. Die Reichsgewalt hat die Gefetzgebung über das 


geſammte Zollweſen. 


.$ 35. Die Zolleinkünfte werden nach Anordnung der 
Reichsgewalt erhoben, und ‚aus denſelben ein beſtimmter Theil 


| na "Maßgabe des jährlich feſtzuſtellenden Budgets für bie 


Ausgaben des Reiche vorweg genommen. Das ‚Mebrige wird 

an die einzelnen Staaten vertheilt. | 

Ein beſonderes Reichsgeſetz ‚wird hierüber das Nähere 
feſtſtellen. 

$ 36. Die einzelnen deutſchen Staaten find nicht befugt, 
auf Güter, welche über die Reichsgrenze ein= oder ausgehen, 
Zoͤlle zu legen. 

37. Der Reichsgewalt ſteht es zu, die Productions⸗ 
und Verbrauchseſteuern feſtzuſetzen und zu überwachen, inſo⸗ 
weit es ſich durch die Aufhebung der Biunengrenzzdlle, noth⸗ 
wendig zeigt. 

Gu —8 en ⸗»CErachten I. Die "Streichung 
dieſes Varagraphen beantragen . Sche) " b,v 
Muͤhlfeldt, —— rg celler, Deime 

Minoritäts-Erachten I. Der Wegfall ver 
Worte: „inſoweit es ſſich durch die Aufhebung ber 
innengrengzone nothwendjg, zeigt,“ wird beantragt von 

Wigard, Blum, Schüler. | 

538. Die in ermalt "Hat die Gefeggebung Aber ven 
bet, und Aberwacht die -Aysfihrung 


Uder baräber etlaffenen Gefetze 





2720 


$ 39. Erfindungspatente, die ſich auf das ganze Reich 
erfireden, werden von Neichömegen auf Grundlage eines 
Reichsgeſetzes ertheilt. 

Artikel VII. 

640. Die Reichsgewalt hat die Dberaufficht über das 
Poſtweſen im deutſchen Reich. 

Ihr ſteht die Gefebgebung über die Organifation des 
Poſtweſens, über die Tarife, die Portotheilung und die Ver⸗ 
bältnifje zwifchen den einzelnen Poftverwaltungen zu. 

(Zu $40.) Minvoritätd-@rahten. Statt dieſes Para- 
graphen mdge folgende Beftimmung aufgenommen werben: 

„Der Reichsgewalt fteht vie Befugniß zu, für das 
ganze Reich Gleichheit der Organifation des Poſtweſens 
und der Pofttarife einzuführen, und die Portotheilung 
unter den Einzelnflaaten zu orpnen.” (Scheller. Det- 
mold. v. Mühlfeldt. v. Rotenhan.) 

641. Poſtvereräge mit ausländifchen Boftverwaltungen 
dürfen nur Seitens ver Reichsgewalt gefchloffen werben. 

Wo NReichspoftverträge gefchloffen werben, erldfchen bie 
Berträge mit einzelnen veutichen Poftverwaltungen. 

(Zu $41.) Mingritätd-Erahten. Die Streichung diefes 
Paragraphen beantragen Scheller, Detmold, v. Mühlfeldt. 
642. Die Reichögewalt Hat die Befugniß, ſoweit e8 ihr 

nbihig ſcheint, das deutſche Boftwefen für Rechnung des Reiches 

in Gemäßheit eines zu erlafienden Reichsgeſetzes zu überneh- 
men, vorbehaltlich billiger Entichänigung wohlermorbener Pri- 

Yatrechte. 

(Zu 642.) Minoritäts-Eradhten. Die Streichung der 
Worte: „mohlerworbene Privatrechte,” beantragen Schel⸗ 
ler, Detmold, v. Mühlfeldt, Laſſaulx, v. Rotenhan. 

643. Die Reichsgewalt iſt befugt, Telegraphenlinien anzu⸗ 


legen und vie vorhandenen zu benutzen. Weitere Beſtimmungen 


find einem Neichögefeg vorbehalten. 

(Zu 543.) Minoritäts-Erachten. Der zweite Sag wird 
dahin zu verändern beantragt: „Weitere Beitimmungen 
hierüber, fowie über Benugung von Telegrapben für 
den Privatverfehr find einem Neichögefeg vorbehalten.” 
(Wigard. Blum. Schüler. Ahrens.) 


Artikel IX. 


644. Die Reichsgewalt hat die Gefeßgebung und Ober: 
Aufficht über das Münzwefen. Es liegt ihr ob, für ganz 
Deutfchland daſſelbe Münzfyftem einzuführen. 

Sie bat das Recht, Reichsmünzen zu prägen. 

(Zu $44.) Minoritäts-Erachten. An die Stelle vieles 
Paragraphen möge folgente Beftlimmung treten: „Der 
Reichsgewalt Tiegt e8 ob, für ganz Deutſchland vaſſelbe 
Münziyflem einzuführen. — Sie hat das Recht, Reichs⸗ 
Münzen zu prägen.” (Scheller. Detmold. v. Mühl« 
feldt. -v. Rotenhan.) 

645. Der Reichsgewalt liegt es ob, in ganz Deutſchland 
daſſelbe Syſtem für Maaß und Gewicht, fowte für den Fein⸗ 
gehalt ver Gold- und Silberwaaren zu begründen. 

646. Die Reichsgewalt Hat das Recht ner Gefeßgebung 
‚und Oberaufficht über dad Zettelbank⸗Weſen in Deutichlanv. 

Sie ift befugt, Zettelbanfen anzulegen und ihre Anlage 
zu bewilligen. 

Artikel X. 

64T. Die Ausgaben für alle Mapregeln und Einridh- 

tungen, welche von Reichswegen auögeführt werden, find von 


der Neichögewalt unmittelbar zu beftreiten. 
548. Bur Betreitung feiner Ausgaben iſt das Reich 


zunächft auf feinen Antheil an ven Zolleinkünften angewwiefen. 
649. Die Reichsgewalt Hat dad Recht, inſoweit die 

fonftigen Einfünfte nicht ausreichen, Reichöfteuern auszufchrei= 

ben und zu erheben, oder erheben zu laſſen, jowie Marticular- 

Beiträge aufzunehmen. | 

(Zu $49.) Minoritäts-Erachten. 
graphen heiße e8: 

„Die Reichögewalt hat das Recht, infomweit die ſon⸗ 
fligen Einkünfte nicht ausreichen, Marticularbeiträge von 
den Einzelnftaaten zu erheben.” (Scheller. Detmold. 
v. Mühlfelot. Laſſaulx. v. Rotenhan.) 

650. Die NReichögewalt ift befugt, in außerorbeutlichen 
Fällen Anleihen zn machen, oder fonflige Schulden zu con« 
trabiren. 


Statt dieſes Para- 


Artikel XI. 


$ 51. Den Umfang der Gerichtöharkeit des Reichs bes 
flimmt der Abſchnitt vom Reichsgericht. 


Artifel XI. 


552. Der Reichögewalt liegt es ob, die Fraft der Reichs⸗ 
Verfafſung allen Deutfchen verbürgten Rechte oberauffehend 
zu wahren, fowie bie geieglichen Normen für den Erwerb 
und Verluft des Reichs- und Staatsbürgerrechts feftzuftellen. 
(Zu $ 52.) Minoritäts-Erachten. In dieſem Para— 

grapben mögen die Worte: „und Staats“ (Bürgerfchaft) 

weggelafien werden. (Scheller. Detmold. v. Mühlfelot. 

Lafſaulx und v. NRotenhan.) | 

$ 53.. Der Reichögewalt liegt die Wahrung des Reichs⸗ 
frievens ob. 

Sie hat die für die Aufrechterhaltung ver inneren Sicher- 
heit und Ordnung erforberlichen Mapregeln zu treffen: 

1) wenn ein veutjcher Staat von einem andern deutſchen 
Staat in feinem Frieden geftdrt oder gefährbet 
wird; 

2) wenn in einem beutichen Staate vie Sicherheit und Ord⸗ 
nung duch Cinheimifche oder Fremde geftdrt oder 
gefährdet wird. Doch fol in diefem Falle von ver 
Neichögewalt nur dann eingefähritten werden, wenn 
bie betreffende Regierung fie felbft dazu auffordert, 
es fei denn, daß biefelbe dazu notorifch außer Stande 
ifl, oder der gemeine Reichsfrieden bedroht erfcheint; 

3) wenn die Regierung eined veutfchen Staates die DVer- 
faffung deſſelben eigenmächtig aufhebt oder verändert, 
und durch dad Anrufen des Reichsgerichtes unver- 
zügliche Hilfe nicht zu erwirken iſt. 

654. Die Maßregeln, welche von ver Reichögewalt zur 
Wahrung des Neichöfrievend ergriffen werden fünnen, find: 
1) Erlaſſe, 2) Abfendung von Commiffarien, 3) Abſendung bes 
waffneter Macht. 

(Zu 554.) Minoritäts-Erachten. Zufag. „Ein Reichs⸗ 
Geſetz beftimmt vie näheren Normen für die Wahrung 
des Reichsfriedens.“ (Schüler. Wigard. Blum.) 
655. Der Reichögewalt ſteht es zu, allgemeine Gefeke 

über das Aſſociationsweſen zu erlafien. 

Gu $55.) Minoritats-Erachten. Der Wegfall viefes 
Paragraphen wird beantragt von Wigard, Blum, 
Schüler. | | 
$ 56. Die Reichsgewalt iſt befugt, im Interefie des Ge⸗ 

—— allgemeine Maßregeln für die Geſundheitspflege 

zu treffen. 

(Bu 866.) Minoritaäts-Erachten. Zuſatz. „Ein Reichs⸗ 
Geſetz beſtimmt den Umfang dieſer Befugniß.“ (Wigard. 
Blum. Schüler.) 55. 
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Artikel X. 

657. Die Reichsgeſetzgebung hat für die Aufnahme df- 
fentlicher Urfunden diejenigen Erforderniſſe feftzuftellen, welche 
ihre Giltigfeit in ganz Deutſchland fichern. 

658. Der Reichsgewalt fteht das Recht der Geſetzgebung 
zu, foweit e8 zur Ausführung der ihr verfaffungsmäßig über: 
tragenen DBefugniffe und zum Schuß ver ihr überwielenen 
Anſtalten erforverlih if, fowie in Ballen, wo dad Geſammt⸗ 
Intereffe Deutichland’8 die Begründung gemeinfamer Einrid)- 
tungen und Maßregeln erheiſcht. 

(Zu $58.) Minoritäts-Erachten. Der letzte Satz ift 
dahin zu Ändern: „jowie in allen Bällen, wo fle für 
da8 Gefammtinterefje Deutſchland's die Begründung ge- 
meinfamer Ginrichtungen und Maßregeln nothwenpig 
findet.” (Schüler. Blum. Wigard. Ahrens.) 
$59. Die Reichsgewalt wird Sorge tragen, daß durch 

die Erlaffung allgemeiner Geſetzbücher über bürgerliches Recht, 

Handels- und Wechlelrecht, Strafrecht und gerichtliches Ver⸗ 

fahren die Rechtseinheit im deutſchen Volk gefeftigt werde. 

660. Alle Gefege und Verordnungen der Reichsgewalt 
erhalten durch ihre Verkündigung von Reichswegen verbind- 
liche Kraft. 

Artikel XIV. 

$61. Die Anftelung der Reichsbeamten geht vom Reich 
aus. 

Die Dienftpragmatif des Reichs wird ein Reichsgeſetz 

feftftellen. 

(Zu $61.) Minoritäts-Erachten. Zuſatz. „Reichsbe⸗ 
amte dürfen nicht im Dienſte eines Einzelſtaates ſtehen.“ 
(Schüler. Blum. Wigard.) 


Anlage A. 


Als beſonderer Abſchnitt mit der Ueberſchrift „die Reichs⸗ 
wehr“ werden ftatt ver 88 13 bis 20 des Entwurfs bean⸗ 
tragt: 

Artikel l. 

$1. Die deutſche Volkswehr umfaßt alle waffenfähige 
Deutiche. 

Sie werden nad Altersklaſſen in vier Heerbanner eins 
getbeilt. 

Alle befonveren Corps, ald Bürgergarde, Bürgerwehr, 
Nationalgarde, Communalgarde, Schützencorps, academiſche Le⸗ 
gion u. ſ. w. find aufgehoben. 

ih 2. Nur gaͤnzliche Untauglichkeit befreit von der Wehr⸗ 
pfticht. 

Die iängere Dienſtzeit in der Reiterei, Artillerie und den 
Genietruppen wird nach gefeglichen Beſtimmungen bierüber 
mit Geld entichädigt. 

$3. Die deutſche Volkswehr bildet fo viele Reichsheere, 
als Neichsfre fe für militäriiche Zwecke beiteben. 

Bei der Bildung diefer Reichskreiſe ift ter geographiiche 


Zufammenhang ber zu. einem Reichskreiſe zu vereinigenven 


Länder feftzuhalten. 
$4. Die Reichögefehgebung erläßt die näheren Beftim- 


mungen über die Wehrpflicht, fowie über vie Bildung ver | 


Reichskreiſe. 

$5. Die Reichsgeſetzgebung erläßt gleichmäßige Beitim- 
mungen für die gelammte deutſche Volkswehr in Bezug auf 
Feldzeichen, Commandv, Dienft- und Ehrercier- Reglements, 
Dienftzeit, Disciplinar= und Strafvorfchriften, ingleichen hin⸗ 
Kai des Kriegdmateriald, der Bewaffnung und des Ka⸗ 
libers. 


100. 


> 


L 
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Die Befleivung der zu Einem Reichsheere vereinigten 
Wehrmannſchaft muß für die einzelnen Waffengattungen ganz 
gleichformig fein. 

Ein Unterſchied der Bekleidung und Ausrüftnng unter - 
Pas Heerbannern eines jenen Reichsheeres fol nicht flatt- 

nden. 

$6. Befoldung und Berpflegung find unter Berüdfich- 
tigndg der Landesverhältniffe und ver Verſchiedenheit in den 
DVerhältniffen der Heerbanner für das ganze Reichäheer gleich- 
zuftellen. 

$7. Die Ernennung und Befdrverung bis zum Oberſt 
einfchlieplich, erfolgt durch Wahl der Wehrmannfchaft aus der 
Zahl Derfenigen, welche durch abgelegte Prüfung ihre Befä- 
bigung dargethan haben. 

Die Ernennung und Beförderung vom General aufwärts 
und dieſen eingefchloffen, ferner die Ernennung der General: 
Artillerie = Direction, des Generalquartiermeifterfiabes und der 
mit ihm verbundenen höheren Apjutantur, fowie der Mitglie- 
ber des Geniecorp8 und ber Gentral= Planfammer geht von 
der Reichsgewalt aus. 

$8. Sleihmäßigen Beftimmungen durch ein Reichsgeſetz 
unterliegt die Penflonirung der Dfficiere des erflen Heerban- 
ners, die Entlafjung, Belohnung und Auszeichnung der Wehr- 
männer aller Heerbanner. 

$9. Ein Reichsgeſetz normirt die DVerforgung der im 
MWaffendienfte erwerbdunfähig gewordenen Wehrmänner und 
die Unterftügung ihrer Yamilien. 

$,10. Bejonvere militärifche Erziehungsanftalten, ſowie 
Medicinalanftalten für Bildung von Militärärzten fol es 
nidyt geben. 

Unterrichtöanftalten mit NRüdficht auf das Beduͤrfniß der 
verfchiedenen Waffengattungen, find für diejenigen Wehrmän- 
ner, welche fih zu Dfficieren ausbilden wollen, durch ein 
Reichähefeg zu begründen. 

Die Aerzte für daS Heer werben auf ven gewöhnlichen 
Medicinalanftalten gebilvet. 

$ 11. Die Gerichtsbarkeit der Neichdwehr befchränft fich 
im Frieden auf Dienftvergehben und Dienftverbrechen, im 
Kriege erftredt ſich vie volle Strafgewalt verfelben, bezüglich 
der im, Waffenvdienft ſtehenden Wehrmannfchaft, auf alle Bälle. 

Ein Reichsgeſetz beitimmt das Verfahren der Reichswehr⸗ 
Gerichte nach ven Grundfägen der Münplichfeit und Oeffent⸗ 
lichkeit mit Geſchwornen. 


Artikeln. 


612. Die Reichsgewalt Hat die Gefeggebung, Leitung 
und Oberaufficht über die gefammte bewaffnete Macht Deutjch- 
land's. 

613. Die Reichsheere ſchwören Treue ver Verfaſſung 
des Reiches. 

$14. Die Reichsgewalt beftimmt die jevesmalige Größe 
der im Dienft zu baltenden Wehrmannſchaft des erſten und 
beziehentlich de8 zweiten Heerbannes. 

Sie ift berechtigt, im alle des Krieged zunächft den 
erften Heerbann und bei dringender Gefahr des Vaterlandes 
bie gefanmten Heerbanner zum Waffendienſt zu ziehen. 

$15. Der Neichögewalt ſteht dad Recht ver Vertheilung 
der bewaffneten Macht zu, foweit dieß der Reichsſchutz und 
die innere Ordnung und Sicherheit fordert. 

Eine Verlegung des Neichöheeres eines Reichskreiſes in 
einen andern fol in Briedengzeiten nicht ftattfinden. 

616. Der Reichsgewalt ſteht die gejammte bewaffnete 
Landmacht unmittelbar zur DBerfügung. 
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Für die Aufrechthaltung der innern Orbnung und Sicher- 
beit verfügen jedoch zunächft die zuflännigen Civilbehörden 
über die Anwendung der bewaffneten Macht. 

Es liegt vorerft den zweiten Heerbanne bed betreffenden 
Bezirkes oder Neichöfreifed ob, die geſtörte Ordnung und 
Sicherheit berzuftellen. Der erfte Heerbann fchreitet nur ein, 
wenn die Wirkfamkeit des zweiten Heerbannes unzureichend 
oder erfolglos ifl. 

Ein Reichsgeſetz normirt die Fälle, Form und Art ver 
Anwendung ver bewaffneten Macht zur HSerftellung der Innern 
Ordnung und Sicherheit. 

$17. Die Unterhaltung ver Reichsheere iſt Sache ber 
Reichögewalt. 


Artikel IM. 
618. Das deutiche Feſtungsweſen ift Reichsangelegenheit. 
Alle veutiche Feftungen find NReichöfeflungen und werben 
von Reichswegen und auf Neichdkoften angelegt und unter- 
Iten 


In Friedenszeiten befteht ihre Beſatzung In ver Regel 
aus Theilen des Neichöheeres vesjenigen Neichöfreifes, in 
welchem vie Feſtungen liegen. 


Artikel IV. 


619. Der Reichögewaltt Liegt die Sorge für die Aus- 
rüftung und Unterhaltung der Kriegsflotte, der Kriegshäfen 
und der Seearfenale unmittelbar of. 

Die Ernennung und Beförderung der Blottenofficiere er⸗ 
folgt bis zum Schiffscapitän durch Wahl der Mannſchaft. 

Die böhern Grade werden durch Ernennung der Reichs⸗ 
Gewalt beſetzt. 

Ein Reichsgeſetz orbnet alle Verhaͤltniſſe ver Seemadht, 
insbeſondere auch die Penflonirung, Entlaffjung, Belohnung 
und Auszeichnung der Seemannichaft, fowie die Verjorgung 
der im Seedienſte erwerbäunfähig geworbenen Seewehrmänner 
und ne Unterſtützung ihrer Familien. (Wigard. Schüler. 
Dlum. 


Motive. 


Ihr Ausfchuß, dem die Ehre geworben iſt, ven Entwurf 
einer Berfafiung für Deutfchland vorzulegen, und ber Ihnen 
zunaͤchſt bie — welche das Reich und die Reichége⸗ 
walt betreffen, vorlegt, fühlte in vollem Maaße die Schwie⸗ 
rigkeiten ſeiner Aufgabe. Der Aufsſchuß erkennt die Pflicht, 
auf einer Seite fi ebenſo vor einer gefaͤhrlichen Gleichgiltig⸗ 
fett gegen die beflebenden Berbältnifle und vor übereilten 
Verſuchen zu hüten, nur ein vorſchwebendes Ideal verwirk⸗ 
lichen zu wollen, das nur in dad Leben geführt werden fünnte, 
wenn auf völlig neue Grundlagen die Berfaffung gebaut wer⸗ 
den dürfte, auf der antern Seite aber ein ängfllidyes Feſt⸗ 
bakten an ren beſtehenden G@inridgtungen und eine Halbheit 
zu vermeiden, deren Früchte von Niemanden mit Vertrauen 
begrüßt werden würden. Neue Berfaffungen haben die Buͤrg⸗ 
ſchaft ihres Befebend nur, menn fie aus den Innerflen Ver⸗ 
bältniffen des Volkes, dem fle beflimmt find, bervorgegungen, 
in den nationalen Unflchten und Bepürfniffen ihre Wurzel 
haben, und dad Möglide und Etreichbare unter gegebenen 
Berbäliniffen zu verwirklichen ſuchen — 8 kann nidjt dar⸗ 
auf anfommen, »a® alte Gebäude neu zu übertünden, oder 
einen nenen Balken einzufchichen; es bedarf einer Umgeſtal⸗ 
tung unferer bisherigen Berfaffung mit neuen Glementen, 
neuen Grundſormen, beiscdinet auf ben erhabenen Zwed, 
Oeutſchland's Gidße und Macht dauernd zu begründen. — 


Wenn wir auch nicht verfennen, daß wie jede menſchliche 
Einrichtung, fo auch eine neue Verfafſung nur allmaäblich ſich 
fortbilden wird, daß unrichtige Auffaſſungen und manche über 
neue Opfer Einzelner hervorgebrachte Verſtimmungen im Laufe 
der Zeit verfhminden und ein organifhes Zuſammenwachſen 
der Berhältniffe nur das Werk der Zeit fein kann, fo durfte 
und dieß nit dazu bringen, zuviel der künftigen Entwickelung 
zu überlaffen. Wir mußten die Mahnung der Zeit, die 
Stimme des erwachten Volfögeiftes, die Forderungen des Vol⸗ 
kes vollfiändig beachten, un ſchon jetzt alle jene Grundzüge 
des kuͤnftigen verfaffungsmäßigen Lebens Deutſchland's durch⸗ 
führen, ohne mweldye jerer fpäteren Ausbildung die Grund⸗ 
Bedingung ihrer Wirffumfeit fehlen würde. — Denufchland 
bietet das Verhaͤltniß einer Reihe von einander unabhängiger, 
durch manderlei Stammesinierefien und Berfchiedenheit der 
Gewohnheiten getsennter Staaten, durch politifche VBerhältnifie 
und Borustheile früher entfremreter Välkerfchafien dar; wäh 
vend ein großes geifliges, In der Grundabſtammung wurzeln⸗ 
des, auf Bemeinfinn von Sitten, Anfldyien, Beduͤrfniſſen und 
Gleichfoͤrmigkeit vieler Berbältniffe beruhennes Band jene 
Staaten dauernd umſchlang. — Bid zum Jahr 1806 war we⸗ 
nigſtens durch die freilich ſchon felt dem meflphälifchen Frie⸗ 
den und durch die Uebermacht einzelner Bürflen erſchütterte 
Neichöverfaffung die Idee einer Cinheit des Reichs in dem 
Volksbewußtſein. Nach ven Befreiungokriegen lebte dieſe Idee 
wieder mit neuer Stärke auf; man hoffte in neuer, den Inter⸗ 
eſſen des Volks entprechender Form ein einig verbundenes 
Reich erſtehen zu ſehen; aber an dem Souveränitä:sichmindel 
einzelner Fürſten, vie nichts opfern wollten, an der Kiferfucht 
der zwei Großmaͤchte, an der Uebereilung, mit welder bie 
Bundedacte bearbeitet wurde, fcheiterte dad neue Werl. — 
Bür die deutfchen Staaten, ſelbſt wierer als große, mittlere 
und kleinere auftretend, befand feit 1815 ein völferrechtlicher 
Berein, ein Staatenbund, der ſich als Zweck nur die Erhal« 
tung der Äußeren und inneren Sicherheit Deutfchlanv’s und 
ber Umahhäugigfeit und Unverlegbardeit ver einzelnen Staaten 
fegte. In diefem Staatenbunde machte ſich in jedem Augen« 
blick die Beſorgniß jedes Staates geltend, zuviel Nechte dem 
Bunde zu opfern; die vielſeitige Ciferſucht, das Mißverhält⸗ 
niß einiger großen Staaten zu den kleinen, erzeugte Reibun⸗ 
gen oder Glieichgiltigkeit und hinderte ein raſches, kraͤftiges 
Einſchreiten in Faͤllen, in welchen es nothwendig geweſen 
waͤre. Jeder Staat hatte nur ſo viele Pflichten dem Bunde 
gegenüber zu erfüllen, als er durch ven Bundesvertrag über« 
nommen hatte. Die volkémaͤßige Entwidelung feblte ebenfo, 
ald «8 an einer Macht mangelte, ver fih die einzelnen Staa⸗ 
ten unterwerfen mußten. Das Bedurfniß der Umgeflaltung 
einer Form, vie dem Feinde Spott, vem Freunde Schmer; bes 
teitete, wurde lange gefühlt. Die würdigen Anträge einzelner 
Vaterlandéfreunde auf Verbefferung wurden nicht gebärt, und 
ſelbſt oft als verbrecheriſch betrachtet; bis endlich die große 
Bewegung im März v. I. der Volkeſtimme Kraft und Nach⸗ 
druck gab. Eine neue Bundesform, die zwiſchen der Ein- 
heitöregierung und ber biöherigen Form des Staatenbunbes Im 
der Mitte fleht, die Form des Bundesſtaats kann nad der 
allgemeinen Anſicht allein den Forderungen genügen, nur fle 
kann zunächft den befiebenden Berhältniffen und Interefieu 
Deutſchland's entfpredien. Nach dieſer Form erſcheinen bie 
Einzelſtaaten als Individuen, tie zu einem mächtigen Staate 
fih verbanden, fo dad jeder einer gemeinſchaftlichen Staats⸗ 
gewalt, die auf der Bund: Soerfaffung beruht, ſich untermirft. 
Jene Bundeögewalt leitet zu Einem Ziele, fie fchügt gegen 
Außen, fle vermwirklidt jene Anflalten im Innern, die durch 
gemeinfchaftlihe Intereffen tn das Xeben gerufene Beninguns 
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den der Binheit Deutſchland's find. Die Geſetze jener Bun= || auß fo verſchiedenen Staaten beſtehenden Deutſchland wird 


deögewalt werden nicht erſt für den Bürger jedes einzelnen 
Staats verbindlih, wenn die Regierung diefes Staaıs fie 
verfündigt; jeder Bürger jedes @inzelflaates, fowie er ein 
Neihöhürgerrecht mit großen Vortheilen neben feinem Staates» 
bürgerredht gewinnt, iſt auch ald Bürger des großen Vater⸗ 
Iandes den Geſetzen bed Reichs von dem Augenblid an unter« 
worfen, als das Geſetz von der Reichsgewalt verkündet If. — 
Diefer Bundesſtaat beruht auf einer herrlichen Bereinigung 
von zweit Elementen, tem nationalen Elemente der Gemein» 
famfeit, und dem Elemente particularer Eigenthümlichkeit. In 
wetfer Vertheilung erbält jedes Element Das, was ihm noth⸗ 
wenbig zugehöret. Der Einzeiftaat iſt frei und ungehindert 
tn feiner Entwidelung, fomett nicht die Geſammtheit Opfer 
verlangt; aber er iſt als Glied dem Ganzen unterworfen. 
Die Bundesgewalt verwirklicht den Natlonalwillen, aber ſie 
in Beichränft durch organiiche Geſetze, welche nad) dem Zwecke 
ber Bundesoerfaſſung die Grenzen der Macht beflimmen; fie 
fordert Gehorſam von jedem @inzelftaate, fowelt dieß noth⸗ 
wendig zur Srreihung des Bunderzweds if. — Wurzeln im 
Geſammtwillen, der durch die vollfte Vertretung des Volkes 
in einem Parlamente ſich ausſpricht, aber durch ein zweckmä⸗ 
ßiges Ineinandergreifen der verſchiedenen Organe vor der 
Gefahr der augenblicklich einwirkenden @inflüffe gefichert iſt, 
gehdrig eontrolirt durch die Wachſamkeit dieſer immer thätigen 
Organe für die Aeußerungen der Volksintereſſen und die Be⸗ 
wahrung der Forderungen der Einzelſtaaten als Individuen, 
übt die Reichsgewalt eine Macht aus, die weile begrenzt iſt, 
um nit das Element ber particularen Entwidelung zu läb« 
men oder zu vernichten, zugleidh aber unbefdyränft da iſt, wo 
fie von der ihr übertragenen Befugniß Gebrauch macht und 
De Geſammtintereffen verwirklidt. — Bel Autrüflung bes 
Reichs mit der noibwendigen Gewalt, um feinen Anoronuns 
gen Kraft und Nachreruck zu geben, und mit den nötbigen 
Mitteln, die eine lebendige wirkſame Verwaltungsthätigkeit 
bedingen, muß zugleich die Befammtbevndlkerung Deutſchland's 
dur die den Miniflern obliegende Verantworilichkeit geſichert 
und das Element particularer Entwickelung vor Vebergriffen 
ber Reichsgewalt vurch das Befleben des Reichsgerichtes be⸗ 
wahrt fein, welches über die Grenzen ver Befugniffe ber 
Reichsgewalt und des Rechts der Einzelflaaten zu enticheiven 
und ba, wo die erfle verfaffungämidrig ihre Macht ausdehnt, 
die Uebermacht zurüczumetien hat. Sene Form des Bundes⸗ 
flaats, die wir erfireben, ſichert als reihe Entſchaͤdigung für 
einzelne Opfer, die an den biäherigen Rechten das particulare 
Element bringen muß, j dem @inzelftante eine Macht, weldhe 
vurch die innere Verbindung von Kräften wächft, die fonft 
nur vereinzelt und daher ſchwächer wirkten. Ste fidyert unſe⸗ 
sem an Elementen des Glücks reich geſegneten Deutſchland 
die Enıfahung diefer Elemente, und die Verwirklichung von 
Gefammtintereffen, welche ohne Bereinigung nicht ebenfo gut 
wirfiam werden fünnen; fle gibt das Gefähl der Begeiſterung, 
einem mächtigen, von dem Auslande geachteten und gefürdhte- 
ten Baterlande anzugebören, und weckt jene Baterlanvdliehe, 
wie wohl vertraͤglich mit der Liebe zur engeren Heimath, dem 
Bobden, an melden ſich unfere Einnerungen und vie Entfaltung 
unferer Kräfte Enüpft, bereit iſt, überall Opfer zu bringen, 
wo das Interefie des gemeinfamen Baterlandes fie erheiſcht. 
Nur jene Jorm löft die große Aufgabe, die Einheit mit ber 
Bielſeitigkert umd ber Gliederung ohne Nachtheil für die erfle 
zu verbinden. — Jene Form ves Bundesſtaats wird am meis 
fen den eigenthümlichen Verhälinifſen Deutſchland's entipres 
Gen, und uns die Vortheile einer einheitlichen Regierung 


fidern, ohne ihre Nachtheile herbeizuführen. — In unferem 
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fih unter ver Form des Bundesftaated der durch Erfahrung 
von Nord = Amerika nachgewieſene Vortheil bemähren, daß, mäh- 
rend bei größeren Staaten der Sik ver Regierung gleichſam 
die Hauptſache ift, und die entfernteren Provinzen verlaffen 
find, wmährenn der Geift der Geniraltiation vie unzerflörbar 
wirkenden Iocalen Elemente zu vernichten droht, und daher 
wie in Frankteich befläindiges Anfämpfen gegen den übermaäch⸗ 
tigen Mittelpunkt erzeugt; in einem Bunde veriähledener 
Staaten dagegen jeder Einzelftaat ein Fleiner Mittelpunkt ver 
Cultur, der Wiffenfchaft und Kunſt iſt; und während ven lo⸗ 
calen Bedürfniffen Rechnung getragen werden kann, gebt zu⸗ 
glei die Verbeſſerung an die Fleinften Einzelheiten, bei bein 
Bürger wädlt die Luft, Opfer für die nädhfte Heimath zu 
bringen, und entfaltet fly bei rafher Bewegung mehr Lebens⸗ 
fähigkeit in allen kleinen Kreifen, mehr Genuß ver Freiheit 
und leichterer Widerfland; und fo madıt fi ein Wettkampf 
der Einzelſtaaten geltend in Berbefferung, Bildung, Sorge für 
2ocalintereffen innerhalb weiſer, durch die Macht der Bundes⸗ 
gemalt und Verwirklichung der Gefammtinterefien gezogener 
Schranken. — Treu unſerer Aufgabe, in der Durchfuͤhrung 
ver Form des Bundesflaates für die künftige Geſtaltung 
Deutſchland's, die Vortheile der Madıt, die ver Bund bes 
gründet, mit den Vortheilen zu vereinigen, welche die indi⸗ 
viouelle Entwickelung der Einzelſtaaten gewähren mußten, ters 
den wir bei unferen Borichlägen Elar den Zweck des kürnfilgen 
Bundesſtaats auffaffen, und in Bezug auf die Mittel ver Durch⸗ 
führung, die Stimme der Erfahrung in zweifacher Beziehung 
hören, theils infofern vie Mängel ver bisherigen Zuflänbe 
nach unferer Bundeseinrichtung und die Urfachen verjelben ge= 
prüft werden mußten, theils infofern die zwei Bundesformen, 
in denen der Bunvesflaat vurchgeführt ift, Amertfa und bie 
Schweiz, zugleih mit den Erfahrungen jener Länder zum 
Segenfland ver Aufnerfjamfeit zu machen waren. In der 
erften Beziehung gab ver deutfche Bund ein unerfreuliches 
Bild. Da er als Mitglieder Staaten zählte, weldye nicht mit 
allen ihren Provinzen zu Deutfchland gehörten, fo lag In ver 
Stellung diefer Staaten etwas Zwitterartiges, das felbft leicht 
Deutſchland zu Verwickelungen mit fremden Mächten führen 
fonnte; da aber auch fremde Herrſcher wegen einzelner Landes⸗ 
theile, 3. B. Holland wegen Luremburg und Limburg, Daͤne⸗ 
mark megen Holſtein und Lauenburg zu dem Bunde gehörten, 
fo war in jenem Augenblicke vie Beforgniß nahe, daß jene 
Staaten bei ihren Abftimmungen ihre den Deutfchen wider⸗ 
flreitenden Intereflen geltend machten. Die zwei Hauptmädhte 
des Bundes, Defterreih und Prenfen, erfchienen in einer 
zweifadyen Stellung, fie waren Bunvesgliever, und zugleich 
europälfche Großmädte, — worauf felbft vie Wiener Schluß: 
Arte Art. 46 deutet, — die in dem hoben Rathe der Fürften 
Europa's Scidfale und damit auch Deutſchland's Stellung 
lenkten. Don allen Seiten war Gefahr für Deutſchlaud's Ins 
— es beſtand keine Sicherung gegen Abtretung eines 
Gebietes nach dem überall noch vorhandenen patrimonialen 
Geſichtspunkte, — der Art. 6 der Wiener Schlußacte war un⸗ 
genügend, — und leicht konnte es Tommen, daß durdy Ver⸗ 
erbungen ein fremver übermächtiger Herrfcher, an melden 
durch Erbfolge ein deutſches Bundesgebiet fiel, felbft Bundes⸗ 
glied wurde, und das Schwerdt in vie Wagſchaale Tegte.E Die 
Einſeitigkeit des Zweckes des Bundes, „Äußere und innere 
Sicherheit,” hinderte die nothwendige Entwidelung; an den 
Schup nationaler Wohlfahrt war nicht gedacht; während ver 
Ausdruck: „innere Sicherheit” zur Unterprüdung der Volks⸗ 
Freiheit mißbraucht wurde, mangelte es an einem Schuße der 
Landesnerfaffungen, und gleichgiftig Tieß ver Bund den Um⸗ 
2% 
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ſturz der banndverifchen Verfaffung gefchehen Da aber vie 
beiven Hauptflaaten Feine conftitutionele DBerfaffung ‚hatten, fo 
waren die übrigen Staaten, vie einer foldyen DVerfaffung fi 
erfreuten, ewigen Anfeindungen ausgefegt, und jene Ausnahms⸗ 
Geſetze unfeligen Andenkens untergruben immer mehr das Weſen 
der conflitutionellen Monarchie; es fehlte an einer Eräftigen 
Gentralregierung, die da ihre Macht bewähren fonnte, wo es 
auf dad Handeln anfam; die Gejeggebung war gelähmt durch 
die DVielheit ver Säle, in denen nach der Bundesacte Stim⸗ 
meneinhelligfeit gefordert war. Gine wiflfürliche Auslegung 
der Bundesverſammlung konnte, wie im Großherzogthum Baven, 
durch Zurüdnahme des Preßgeieges, die beſte Geſetzgebung 
eined Landes vernichten; der Geſchäftsgang war fchleppenp, 
und führte zu feinem Ziele, weil die Gefandten nur nad 
Inflructionen banvelten. Nah Außen bin war Deutfchland 
durch Feine Gefandten vertreten. Wo die Bundesacte Verſpre⸗ 
ungen wegen Gewährung gewiller Rechte gemacht hatte, war 
es ein hohles Wort, weil man entweder, wie 5. DB. bei Ars 
tifel 16. und 18 d. die Verfprecdyungen nicht erfüllte, ober 
ihnen, 3. B. bei Artikel 18 c. eine willkürliche Deutung gab. 
Dad Petitionsrecht des deutſchen Bolf8 an die Bundesver⸗ 
fammlung war jeit 1831 abgefchnitten, vie Verhandlungen ver 
Bundesbehörde wuren in ein Dunfel gehüllt, vie Kriegäver- 
faffung ungenügend, jo daß nady Artikel 13 ein Oberbefehls- 
haber erſt ernannt wurde, wenn die Aufftellung eined Kriegs⸗ 
Heered beſchloſſen war. Kein Nationalgericht ficherte dem 
Staatsbürger die Möglichkeit, Schug zu finden. Die einge» 
führte Austrägalinftanz war ungenügend. — Wenn auf vieje 
Art die Achtung des Volkes vor ven Grundeinrichtungen 
Deutſchland's gefhwächt, das Vertrauen zu Denjenigen, weiche 
die Bolföinterefien ſchützen follten, untergraben, durch das 
Heer des Ausnabmögefege die Gemißheit immer mehr begründet 
war, daß der Bund nur zum Schuge dynafliicher Intereffen 
vorhanden fei, — menn unter foldyen Umfländen vie Kiebe 
zum DBaterlande vernichtet wurde, fo Fonnte dieß feinen unbes 
fangenen Beobachter befremven. Welche Fehler zunächſt zu 
vermeiden, lehrt die bisherige Schule ver Erfahrung. — Gern 
weilt dagegen der Blick Desjenigen, dem vie Form eines 
wahren Bunvdesflaats am Herzen liegt, bei ver Verfaſſung ver 
nordamerifaniichen Staaten. In jenem Lande ift die Aufgabe 
gelöft, die Macht einer Gentralregierung — dem Zwecke ver 
amerifanifhen Berlaflung treu: einen vollfonımenen Ber- 
ein zu bilden, Geredhtigfeit zu begründen, innere Ruhe zu 
fihern, für gemeinfame Vertheidigung zu forgen, und ben 
Segen der Breiheit zu bewahren, — mit der vollfien Mög- 
lichkeit einer mwohlthätigen Entwidelung ver Einzelflaaten in 
Harmonie zu bringen. ine lange Reihe von Jahren hat dem 
ehrwürbigen Gebäude Feſtigkeit gegeben, und gezeigt, daß bie 
dort gewählte Form, wie Mohl in feinem Werke über Amerifa 
mit Recht fagt, als ein Wunder unferer Seit, vor Allem 
des Nachdenkens des Staatmannes wuͤrdig if. Kein Land kann 
fih rühmen, daß feine theoretiſch wie praktiſch gleich großen 
Staatömänner in ihren Werfen das Wefen ver Bunvesverfaffung 
in ihren Gingelbeiten fo herrlich erörtert haben, als vieß von 
Männern wie Hamilton, Sefferfon, Story, Kent, Ramle, 
Serjeant geichehen if. Cine Fülle von Erfahrungen über vie 
Züden, welche die Bunvesverfaffung veranlaft, über Gefahren 
der unbeftimmten Faſſung eined Artikels, über vie Klippen, 
an welchen die Ausführung fcheitert, liegt vor uns, und 
wirkt belehrend und warnend für Jeden, ber mit ber Durch⸗ 
führung der Idee eines Bunvesflaates ſich beicyäftigt. Awerifa 
zeigt und das Bild eined Xandes, in weldyem verfchievene 
Staaten metteifern mit einander in Gefebgebung und Berwals 
tnng, verſchiedenartige Intereffen — in einem Staate vorzugd« 


weife die des Handels, im andern die der Induſtrie, im britten 
die der umfaffenpflen Bildung — verwirklichenn, ein gemein⸗ 
james Ziel verfolgen. — Der forgfältige Staatdmann aber 
bütet fich vor dem blinden Bewundern des Fremden, deflen 
Nachahmung unter verſchiedenen DBerbältniffen leicht Gefahr 
bringt. Gr weiß, daß die Lage Amerika’, welche es vor 
dem Kriege mit fremden Staaten ſchützt, ebenfo wie ver Um⸗ 
fland, daß bier ein Bund von Breiftaaten vorliegt, Eigen⸗ 
thümlichfeiten berbeiführt, Die zur vorfichtigen Prüfung bei 
Nachahmung amerifanifcher Einrichtungen in Deutfchland, unter 
Berhältniffen eined Bundes von Monardhieen, auffordern. — 
Belehrend wirkt endlich noch das Studium ver Vundesver⸗ 
faſſung der Schweiz, jenes Landes, das, die verſchiedenartig⸗ 
ſten Bundesformen durchführend, die Nachtheile der Centra⸗ 
liſation in ihrer helvetiſchen Republik, das Ungenügende ſeiner 
Mediationsacte und die Lückenhaftigkeit ſeiner Vundesverfaſſung 
von 1815 kennen lernte, und durch die neue Bundesverfaſſung 
von 1848 endlich den Bundesſtaat zu verwirflichen firebt. — 
Indem wir der hohen Verſammlung vie Vorfchläge der künf⸗ 
tigen Bundesverfaffung Deutfchlanv’8 vorlegen, und zunächft 
die Abjchnitte über das Reich und die Neichögewalt zur Vor⸗ 
lage bringen, fprecyen wir die Hoffnung aus, daß unter dem 
Schutze ver durch die Madıt der Zeit berbeigeführten Verbält⸗ 
niffe die Form eines Vundesſtaats eine Grundlage erhalten 
werde, bie die Lebenöfähigfeit der neuen Geftaltung und ihre 
Dauer verbürgt. Wir bauen auf vie Weberzeugung, daß man⸗ 
nigfaltige Verſtimmuugen, welche einft die verfchtedenen Volks⸗ 
Stämme Deutſchland's entfremdeten, allmählich um fo mehr 
verichwinden, je mehr die Idee eines veutichen Reichsbürger⸗ 
rechts fich verwirklicht, je mehr die Volksſtaͤmme durch vie 
Beichleunigung der Berfehrmittel fidy kennen lernen, gemein 
jam wirken, und Borurtheile der Vorzeit abflreifen. Wir 
überlaffen und der Hoffnung, daß durch die Einführung einer 
bie Breibeit des Vokkes fihernden Berfaffung der conflitutio« 
nellen Monarchie in allen Staaten die Grundbebingung einer 
gleichen Entfaltung dem deutſchen Volke gegeben ift, und daß 
durch die in den Grundrechten audgefprochenen Einrichtungen, 
welche die ehemaligen Hinverniffe ver Gleichheit vor dem Ge⸗ 
feg entfernen, und durch die Gewährleiftung aller Aeußerun⸗ 
gen ver Freiheit ven höheren Auffhwung und lebendige Theil 
nahme des Volks an den difentlichen Angelegenheiten verbürgen, 
die gejelichaftlihen Grundlagen ver Entwidelung Deutfchlann's 
geftchert find. — Die veutfchen Volksſtämme, die eine bittere 
Schule ver Erfahrungen durchwanderten, mißtrauifch gegen 
Verſprechungen, die, fobalo der Augenblicd ver Noth vorüber 
if, Schnell vergeflen werden, werben erft unter dem Schutze 
einer auf wahre Einheit gebauten Verfaſſung zn einem deutſchen 
Volke fidy verbinden, bei welchem aud ver Reſt kleinlicher 
Giferjüchteleien und Mißſtimmungen verſchwinden wird. Erſt 
dann wird der deutſche Bundesſtaat eine mächtige Grunblage 
in einem einigen Volke haben, das durch Liebe zu einem groͤ⸗ 
feren Vaterlande verbrübert iſt, auf welches jener Deutfche 
ſtolz und für deſſen Wohlfahrt er. gern Opfer zu bringen be= 
reit if. Wir bauen aber auch auf die Einfiht der Kürften 
der Ginzelftaaten, daß fie, eingevenf ver Veriprechungen in 
dem Befreiungdfriege, in ver Veberzeugung, daß der erwachte 
Volksgeiſt nicht mehr durch Halbheiten ſich beruhigen laſſen 
wird, bie Forderungen ver Bölfer, weldye dringend Einheit 
verlangen, fühlen werben, daß ihr eigenes Intereſſe innig mit 
dem Erftehen eines Eräftigen Deutfchlanv’s zufammenhängt, und 
ohne Opfer die Einheit, ohne welche Deutſchland verloren ift, 
nicht gewonnen werden fann; wir rechnen darauf, daß bie 
deutfchen Herrſcher bei vorurtbeildfreier Erwägung ver Vor⸗ 
ſchlaͤge des Ausſchuſſes uns nicht eines bevenklichen Beneralis 
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firend und eines Strebens beſchuldigen, die wohlbegründeten 
Intereflen der Einzelftaaten, die Moͤglichkeit einer ihren Ver⸗ 
hältniffen entſprechenden felbfiftändigen Entfaltung gefährbet 
zu haben, Nur da die Einheit Deutichland’3 ohne Sonder⸗ 
Interefien, ohne Unterwerfung unter eine NReichögewalt, nicht 
realifirt werden kann, müflen die Ginzelftaaten ihre Selbft- 
ſtaͤndigkeit beichränfen, und die Ausübung gemwifler Rechte ver 
Reichsgewalt übertragen, um dafür anderen reichen Gewinn 
zu erhalten, die Würde und Macht Deutichlanv’8 al8 Eines 
großen, herrlich aufblühenden Staates gefihert zu ſehen, und 
die Früchte zu erndten, die nur durdy eine Pereinigung von 
Kräften und durch gemeinfame Verfländigung gewonnen werden 
fönnen. Naturgemäß werden die großen Staaten, als bie 
mädhtigften Bundesgenoſſen, ihren Einfluß und ihre Wirkſam⸗ 
feit zum Heile des Vaterlandes in größerem Maaße geltenn zu 
machen Gelegenbeit haben, aber auch wegen der Ausdehnung 
ihrer Lande die Vortheile der Gemeinfamfelt ven Bewohnern 
derjelben verfchaffen. — Wir verfennen dabei nicht die Hin 
derniſſe, welche ver Durchführung der Einheit durch dad Be⸗ 
ftehen verhäftnigmäßig Eleiner Staaten in Deutfchland mit den 
Nachtheilen im Wege fliehen, daß in foldyen Staaten ed an 
den Mitteln und dem nöthigen Umfange zweckmaͤßiger Einrich⸗ 
tungen fehlt, daß in dem beichränften Geſichtskreiſe der Ges 
meinfinn und eine wahre Nationalität fidy nicht entfalten Fün= 
nen, der Unternehmungsgeift feine Nahrung findet, und die 
Elemente eines fräftigen Anffchwungs und großartiger Vers 
befferungen mangeln. Durchdrungen von diefer Weberzeugung 
werden wir, fomeit vie beſtehenden Verhältniffe nicht unüber« 
ſteigliche Schranken entgegenfegen, geeignete Vorſchlaͤge machen, 
um wenigſtens jene Nachtheile zu befeitigen, die den wefent- 
lichſten Gefammtintereffen Deutſchland's Eintrag thun würden. 
— Deutſchland's fünftige Verfaflung fol ven edelſten Wetteifer 
ber Einzelſtaaten begünftigen, fte fol jener Ginzelregierung mög» 
lich maden, die größte Fülle von Vortheilen ihren Bürgern, 
bie reichſten Segnungen der Verbefferungen innerer Verwal⸗ 
tung zu gewähren; aber fie ſoll darauf berechnet fein, bie 
Einzelregierungen zu gemeinfamen Einrichtungen, zu gleich⸗ 
heitlicher Entfernung von Hinverniffen des Geſammtwohls zu 
verpflichten; fie fol ein großes Baterland und damit eine 
Gefammtgewalt fchaffen, in welcher die Volksintereſſen auf 
das Vollſtaͤndigſte verwirklicht und eine Einheit begründet wiro, 
unter deren Schuß allein die Sicherheit und Würde Deutfch- 
land’8 erblühen kann. — Unabweislich mahnt die Zeit mit 
ihren Erampfhaften Bewegungen, in denen dic Verſuchung aus 
einem krankhaften, ungenügenvden Zuflande um jeden Preis her⸗ 
auszufommen jo leicht auch zu Fühnen Entſchlüſſen, die be⸗ 
flehenden Yormen umzugeftalten, und in einer vorgeipiegelt 
wohlfeileren Form das Heil zu fuchen, führt, Deutſchland's 
Fürſten, ihre eigenen Intereſſen innig an das Intereſſe ihrer 
Volker zu Enüpfen, und nur dadurch ihre Throne zu befeftigen, 
daß die Fürften, taub gegen alle Ginflüfterungen einer das 
Bolt und die Freiheitsbeftrebungen verbächtigennen Partei, in 
ihren Staaten wahr und ganz die conftitutionele Monarchie 
in einer Weife durchführen, wie fie in Belgien Ruhe, Fort⸗ 
fhritt und Macht fihert, und rückhaltslos der deutfchen Sache 
fid) bingeben. In freiwilligen Bereinigungen zu gemeinfamen 
Anoronungen, in Aufopferung mancher Rechte, die in ihrer 
Durdführung in Fleinen Staaten nur unerträglidhe Koften vem 
Lande verurſachen, und vennoch kleinliche Ginrichtungen ges 
währen, in Anordnungen, die auf die möglichfte Erjparung 
berechnet find, werben die kleine Yürften das beſte Mittel 
finden, die täglich wachſende Abneigung gegen bie Kleinftaa= 
terei zu vermeiden. 


——— ——————— 


Abtheilung I. 


Da 8 Neid 
Artikel J. 

6 1. Es mußte an der Spige der Verfaſſung bezeichnet 
werden, welches @eblet der neue Bunvedflaat, das deutfche 
Neich umfaßt, auf ähnliche Weiſe wie auch die neue ſchwei⸗ 
zerifche Bundesacte die ſouveränen Cantons aufführt, welche 
in ihrer Geſammtheit die Eidgenoſſenſchaft bilden. Um dieß 
zu bewirken, hätten wir entweder die einzelnen Staaten nach 
ihrer Geſammtbezeichnung (z. B. Preußen, Oeſterreich) auf⸗ 
zählen müſſen, oder jeden einzelnen Landestheil, mit welchem 
z. B. Oeſterreich als Großmacht zum deutſchen Bunde gehört. 
Das Erſte war nicht ausfuͤhrbar, da zu dem deutſchen Reiche 
große Staaten gehören, welche einzelne Provinzen In ſich ver⸗ 
einigen, die nicht Theile red deutſchen Bunvdes find, z. B. 
Italien, Gallzien, als Theile von Deflerreih. Der Verſuch, 
den zweiten Weg einzufchlagen, würde zu einer weitläufigen 
nuglofen Aufzählung ver einzelnen Landektheile, mit denen 
Defterreih zum Bunde gehörte, geführt kaben. Es ſchien 
daher zwedmäßiger, dad Gebiet ded bisherigen deutſchen Bun⸗ 
des als dasjenige zu bezeichnen, welches das deutſche Neid) 
bildet, ta gewiß die Abſicht obmwaltet, daß diejenigen Theile, 
weldye bisher zu dem Bunde gehörten, auch ferner dem deut⸗ 
chen Reiche einverleibt werden follten, und auf dieſe Art 
leicht möglich iſt, aus den Acten des deutichen Bundes genau 
die Lantesıheile audzumitteln. Uebrigens ſchwebte feine Ab⸗ 
fit vor, durch unfere Bezeichnung dad deutſche Reich nur 
als Forıfegung des deutſchen Bundes erklären zu wollen. Ein 
Vorbehalt wurde nöthig in Beziehung auf Schleswig und auf 
dad Großherzogthum Pofen, da erft durch weitere Beſchlüſſe, 
die mit völferrechtlichen Unterhandlungen zufammenbängen, 
Die genauen Grenzen feſtgeſtellt werden follten. 

65 2. 3. Die Erfahrungen während des Beftehens des 
deutfyen Bundes und die Erwägung des Zwecks ein:d Bun- 
desftantd Laffen feinen Zveifel, daß jede Theilnahme eines 
Staates, der zugleich Bundesflaat iſt und zugleich nichtdeutſche 
Ränder beherrscht, mannigfaltige Störungen herbeiführen, und 
bindernd der Greichung der Bundeszwecke entgegentreten kann. 
Unvermeidlich fann ein folder Staat wegen feiner außer» 
deutſchen Beflgungen in Kriege verwidelt werden, melde, 
wenn fle auch zunächft ven Bund nicht berühren, dennoch auf 
ihn wirfen, ihn in Feindſchaften mit anderen Staaten bringen, 
den Staat zu außerorventliden Opfern nöthigen koͤnnen, 
welche die Mittel zur Erfüllung feiner Bundespflichten bes 
fhränfen. Selbſt in materieller Beziehung können die Jnters 
effen des Staats wegen feiner außerpeutfhen Lande mit 
den Bundedintereffen in ſolchen Wiperftreit kommen, daß 
derfelbe entweder in feiner Stellung ald Bunvesflant Alles 
anwenden wird, um gemwiffe Befchlüffe zu hindern, over wegen 
feines Verhältnified zu den nichtbeutfchen Provinzen die Durch⸗ 
führung von Bundesanordnungen zu vereiteln, z. B. in Bes 
ziehung auf Zollangelegenheiten. Diefe Erwägungen führen 
zu der Aufftellung des Brundfapes: Kein Theil des deutſchen 
Reichs darf mit nichtveutichen zu Einem Staate vereinigt fein. 
Die Zeit iſt gekommen, in welcher Diejenigen, welche an ber 
künftigen Berfaffung Deutſchland's zu bauen berufen find, ſich 
klar machen müſſen, daß Deutſchland's Einheit nur durchge⸗ 
führt werden. kann, wenn diejenigen Staaten, welche als Glie⸗ 
der das Reich bilden, ganz und mit ungetheiltem Intereſſe 
Bundesglieder werden. Indem wir den obigen Sag aufſtellen, 
erfennen wir wohl feine Bedeutung in Beziehung namentlid) 
auf jenen Gtaate, ven wir und von Deutfchland nicht getrennt 
denken mögen, jene Monarchie, deren Geſchichte mit der des 
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Geſammtvaterlandes immer In der innigflen Verbindung fland, 
deren Größe und Macht neben der des preußiſchen Staates 
gewichtig in die Wagſchaale fälkt, deren deutiche Voͤlkerſchaften 
von jeher mit ihren Brüdern durch gleiche Abflammung, 
Sitten und Schidfale innig zuſammenhingen. Wenn die 
Gruͤndung von Deutſchland's Eindeit nicht felbft den Keim 
ihrer Vernichtung in fi tragen fol, fo muß dad Verhäaͤltniß 
Deutſchland's zu Defterreih ohne Halbheit Elar fo feſtgeſtellt 
werden, daß biefer Staat mit feinen deutſchen Landedtheilen 
volfländig und ausfchlieplih Deutihlann angehöre. Die 
Macht der Berbältniffe drängt, — Deferreich wird die Wich⸗ 
tigfeit feiner Stellung in dem Reiche erfennen, und mit 
feftem Willen die Mittel und Wege finden, um die Pflichten 
zu erfüllen, welche vie Neugeflaltung des Bundes Ihm aufer- 
legt. Es mar daher audy allgemein der Brundfag audzuſpre⸗ 
chen, daß da, wo ein deutſches Land mit einem nichtdeutſchen 
Zande bafjelbe Staatsoberhaupt hat, dieß Verhältniß zwiſchen 
beiven Ländern nah den Brundfägen der reinen Perſonal⸗ 
Union zu orbnen if. Als Wirkungen dieſes DBerhältnified 
eriheinen alddann, daß der mit dem deurtſchen Staate vers 
bundene außerdeutfche Lanvestheil für Deutſchland rechtlich 
als nicht mit Deutichland verbunden gilt, daß die Bevdl⸗ 
ferung jener Landestheile nicht bei dem Bunde vertreten wird, 
day Gelege, Anordnungen und Einrichtungen des Bundes fidy 
nicht auf jene Länder erſtrecken, daß ein Krieg, welder im 
Interefie ſolcher Länder geführt wird, Fein Bunbesfrieg if, 
und in Beziehung darauf der Staat felbfflänpig tſt. Wir- 
ungen, welche auch umgefehrt für jene Länder Deutſchland 
gegenüber ihre Geltung haben. Eine Theilnahme folder 
Lanvedthetle an Bortbeilen des deutſchen Reiche kann nur in 
Gemaͤßheit befonderer Verträge eintreten. Der Natur der 
seinen PVerfonalunton gemäß muß die DBerfaffung und Ber- 
mwaltung jrner außerbeutfchen Ränder fharf von ver Berfaflung 
der Monarchie geſchieden fein, weldhe einen Theil des veut- 
ſchen Reichs bilder, und im Wiverfprude mit der bloßen 
Berfonalunion flände es, wenn jene außerdeutfchen Ränder an 
der verfaffungsmäßigen Vertretung bed deutſchen Staated 
Theil nehmen würden. 

6 4. Fuͤr die Bälle, in welchen eine ſolche Perfonalunion 
flatifinvet, 3. B. zwiſchen Luxemburg und dem Königreich ver 
Niederlande, Holflein und Dänemark, würde für dad deutſche 
Interefie ſehr ungenügend geforgt fein, wenn nicht eine Ein⸗ 
richtung getroffen würbe, mweldye die Gefahren bejeltigte, pie 
leicht als Folge der flatifindenden, wenn auch nur zufälligen 
Verbindung des deutſchen Staats mit dem fremden Lande, 
Deutſchland's Intereffen bedrohen Fönnte ; theils durch ven 
übermächtigen Binfluß der fremden Regierung, — wenn z. B. 
erſt von der niederlänvifchen Regierung ed abhängen follte, 
ob und wie ein von der deutfchen Reichsgewalt gefaßter Bes 
ſchluß in Luremburg zur Ausführung kommen follte; — theils 
infofern die fremde Regierung im erſten Uugenblid unbe- 
merkt die Intereſſen ihres Hauptſtaats durch feinen Cinfluß 
als Mitglien des veutichen Reichs vurchfegen, und die Inter 
effen des deutſchen Lanvesthelle; beeinträchtigen könnte, — 3. B. 
in Beziehung auf Handel; — iheils inſofern durch die Anſtellung 
von Beamten, die nur im Interefle des fremden Sıaaıd han 
dein, in dem deutſchen Landestheil vie deutſche Nationalität 
leicht beeinträdstigt werden koͤnnte. Als der fiherfle Ausweg, 
der_igerechterweife, auch als, Bebingung, der Zulaͤſſigkeit der 
Perfonalunion gefordert werden ann, erjcheint ber, daß dad 
Staatöoberhaupt des deutichen Landes, das mit einem nicht» 
beutfchen im Berhältnig ver Perſonalunion flieht, entweder 
innerhalb der deutſchen Lande refloiren, „oder in denſelben 
eine Regentfchaft nienerjegen muß, zu weicher nus Deutfche 
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berufen werben bürfen. . Nur auf diefe Art erfolgt die Ver⸗ 
einigung der Interefien des Stantsoberhaupts mit den Inter⸗ 
eſſen des deutſchen Landestheils, deſſen Einwohner ſchwer be⸗ 
eintraͤchtigt ſein wüurden, wenn fie immer etſt an bie ent» 
fernte fremde Regierung fi) wenden, und dort von nicht⸗ 
deutfhen Beamten über ihre Forderungen entſcheiden luffen 
müßten. 

6 5. Iſt nun für die fihon beſtehenden Verbindungen 
deutfcher nnd nichtdeutſcher Lande die forttauernde Geltung 
gewährt, und nur durch die durchgreifende Anwendung bes 
Prineips der Perfonalunion die Wirkung jenes Verbältniffes 
befchränft worden, fo ſtellt AG tie Sache dagegen andere, 
wenn ed fich um die Frag: handelt, ob ſolche Verbindungen 
von Neuem follen begründet werden fünnen. Die Moͤglich⸗ 
keit eined foldden Falls lieje ich auf verſchiedene Weiſe fin- 
ben; es wird aber gewbhnlich die Folge früher ſchon durch 


Abſtammung oder Vertrag begründeter Succeffloneverkältuiffe 


fein, daß bei dem Anöflerben eines fremden Funſtenhauſes 
ein veutiches zur Nachfolge berufen wiss. — Ueber viele 
Verhältniſſe enthält nun $ 5 eine allgemeine Vorſchrift, welche 
die Begründung neuer Verbindungen vdentfcher und nichtdeut⸗ 
fer Länder ſelbſt nach dem Princip ver reinen Berfonal- 
Union nicht geflattet. Abgefehen nämlich von dem Wall, vaß 
pie bereitd verbundenen Länder eine Erweiterung erfahren, 
wovon bier nicht gehantelt iſt, gilt nad 65 der alfgemeine 
Grundfatz, daß weder das Stanıdoberhaupt eines nichtveutichen 
Landes zugleich Regent eines deusfhen Landes werden fann, 
noch ein deutſcher regierender Fürſt eine fremde Krone ans 
nehmen darf. Wenn die Auffteltung dieſes Grundſatzes im 
Intereffe der Selbfiländigfeit und Integrität des beutfchen 
Reichs unerläßlich war, fo hat er aber dody nicht über Die 
Grenzen des durchaus Nothwendigen hinaus geführt werten 
ſollen. Es iſt nämlih allein darauf ein Gewicht geleat, 
bag dieſelbe Perfon nicht gleichzeitig Regent in den verſchie⸗ 
denen Staaten merven fol. Dagegen iſt e8 dem fremden 
Zurften, vem ein deutiches Land anfällt, unverwehrt, die Re⸗ 
gierung: in dem nichtdeutſchen Staate niederzulegen, und fie 
in Deutfchland anzutreten, und ebenio ſteht es dem deutfchen 
Fürften frei, feine Regierung an den Nädhfiberedhtigten zu 
übertragen, um die fremde Herrſchaft übernehmen zu fönnen. 
Auf Succefflonsfälle bezogen ſtellt fich Die Vorſchrift im $ 5 
io heraus, daß, wenn der zur Nachfolge Berufene nicht die 
ihm auferlegte Bevingung erfüllen will, eine Aenderung in ver 
Succeiflonsordnung eintritt, und fein Recht auf den Nachſtbe⸗ 
berechtgen übergeht. Das Succeiflondreht wird dadurch an und 
für ſich nicht veränvert. 
Artikel I. 

6 6. Für die Feſtſtellung des Verhälmiffes der Einzel 
Staaten zur Reichsgewalt kann nur der auch in Nord⸗Amerika 
anerkannte (Kennt, Commentar J. p. 166 Rawle, a viow of 
the conslitution of the united states p. 77. Story, Commentar 
it. p. 109. Tocqueville, la demoeratie dans les étets-unis 
(p. 166), in der Schwetzerbundesucte, Art. 3., audgeiprodene 
Brundfag aufgeftellt werden, daß die Hegel die Unabtängig« 
keit und Selbſtfſtändigkeit der Ginzelfiaaten, Ihre Rechte, die 
urfprünglichen, vie der Reichogewalt dagegen vie übertragenen 
find. — Die Binzelflaaten behalten darnach ihre Selbſiſtaͤndig⸗ 
keit, foweit fie nicht durch die Reichsverfafſung beſchraͤnkt if; 
es ſtehen ihnen daher alle Hoheiiſsrechte, die aus dem Weſen 
der Stantsgemaltifliegen, — ſtaatliche Hoheiten, — und alle bil« 
berigen Rechte zu, infofern dieſe nicht der Reichsgewalt aub⸗ 
drüdisch übertragen find. Es folgt varand, daß 

{) da, wo eine gemiffe Befugnig der Reichsgewalt aus- 
ſchließlich übertragen If, fie nicht mehr von den Ginzelflanten 
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geübt werben faun, 3. ®. wegen volkerrechtlicher Vertretung, 
* 


ß 
2) die Reichagewalt dad Recht der Gefehaehung und 
Berwellungd» Anoronungen und überhaupt alle Befugnifle hat, 
welche nothwendig find, um ven der Reichtgewalt übermwiefes 
nen Wirkungskreis vollfländig auszufüllen ; 


3) daß das Gelrkgebungs- und Verwaltungsrecht des | 


Binzelfiaates da ausgeſchloſſen I, mo mit dem ber Neichäge- 
walt übertsagenen Rechte vie gleiche Befugniß des Einzel» 
Staates in Wiverftieit fein, oder die Unordnung des Einzel⸗ 
Staates den Zweck der auf dis Reichsgewalt überiragenen Be⸗ 
fugniß vereiteln würde. 

4) Daſſelbe wird da gelten, wo ein ſolches ausſchließliches 
Recht ver Reichsgewalt nur facultatio gegeben ift, und fle von 
diefer Befugniß Gebrauch macht, indem fie 3. B. das ganze 
Poſtweſen an fi zieht. ©. 6 42. 


5) Ueberall, wo nach den Grundredhten dem beutichen | 
Bolfe ein Redt in einem gewiflen Umfange gewährleifet if, | 
fann die @inzelgefeßgebung feine Befchränfung dieſes Rechts 


enthalten. 


Gefeg erlafien bat, iſt Fein Gefeh eines Einzelſtaates zuläfftg, 
welches im Wiverfpruche mit diefem Geſetze fliehen würde. 

7) Jede zur Yörderung des gemeinfamen Wohles in dem 
nach ver Verfaffung der Neichögewalt übertragenen Wirkungs⸗ 
freife beichloflene Maßregel muß unbedingt von jedem Cinzels 
Raate befolgt werben, jede ihr widerſtreitende Anordnung iſt 
nichtig. 

@in weites, herrliches Feld für die geſetzgeberiſche und 
verwaltende Thätigfeit bleibt audy nach dieſen Rüdfichten noch 
in Zufunft jedem deutſchen Einzelſtaate eröffnet. Wie in 
Norvamerifa neben ver wohlthätigften Gemeinfamfeit gewiſſe 
Einrichtungen und Anordnungen in jevem GStaate eine den 
edelſten Wetteifer der Staaten entfaltenve, auf dit individuelle 
Lage eines Staatd, auf feine beſonderen Intereflen und felbft 
Sigentbümlichkeiten der Natur berechnete Barticulargefeßgebung 
fi ausprägt, Fann dieß auch in den deutichen Staaten zum Heile 
ihrer Bewohner innerhalb ver verfaſſungsmäßigen Schranfen 
flattfinden. 


Abtheilung I. 


Die Neichsgewalt. 


Gin weſentliches Merkmal des Bundesſtaates iſt eine 
Reichsgewalt, welche neben ver Entwickelung der Einzelflaaten 
die Gefammtintereffen verwirklicht, und dazu mit der ndthigen 
Macht audgerüftet if. Sie ericheint nur wirkſam, wo ver 
Bundesſtaat als ein Ganzes auftritt, fei ed nun, daß fie im 


Inneren, oder dem Audlande gegenüber ihre ITihätigkeit äußert. | 


— Die Bertheilung vieler Reichsgewalt auf verfchiedene Or⸗ 


gane und die Ausſtattung derfelben mit ven befonvderen Befug- | 


niſſen, fowie ihr Ineinanvdergreifen und mechfelfeitiges Begrenzen 
wird erft in einem jpäteren Abſchnitte feftgeftelt werden Fönnen. 
— Hier find nur die Attribute der Reichsgewalt und ihr Ver⸗ 
haͤltniß zu den Einzelſtaaten näher dargelegt worden. In letz⸗ 
terer Beziehung ging der Ausſchuß von ver Grundrückſicht aus, 


anerkannt wira, in ihren Rechten nur ſoweit durch die Reichs⸗ 
gewalt befchränft werben follen, als vieß zur Begründung 
der Einheit Deutfchlanv’d und zur Verwirklidhung ver Gefammt- 
Intereflen Deutſchland's nothwendig if. — Der Umfang ver 
Befugnifle der Neichögewalt gefaltet fir verichienen: 





1. infofern einige Rechte ausſchließlich ihr zuſtehen, To 
dag davon die Kinzelftanten in Zukunft ausgeſchloſſen finy, 
und zwar: 

A. wo die Vertretung Deutſchland's dem Auslande gegenüber 
nothwendig wird (57 — 10); 

B. wo das Gejammtintereffe Deutfchlanv’3 in feiner Stellung 
zu den anderen Nationen mit Gefährbung feiner Unab⸗ 
bängigfeit in Frage fleht, daher in Anfehung des Rechts, 
Krieg und Brieven zu erklären ($ 11); 

C. in Beziehung auf die Mittel, vie Würde und Unabhän« 
gigfeit des Vaterlandes anderen Nationen gegenüber gel- 
tend zu maden ($ 12 — 20); 

D. in Beziehung auf die Geſetzgebung und Oberaufficht über 
allgemeine Verkehrswege, über Belebung des Verkehrs 
und Entfernung der Hinderniſſe veffelben ($ 21 — 43, 46); 

B. in Anſehung der Befugniffe zu Maßregeln zur Aufrecht- 
haltung des Reichsfriedens ($ 53). 

1. In anderen Sällen fliehen ver Neichögewalt nur Bes 
fugniſſe zu, welche neben ven zunächft den Einzelſtaaten gebüh⸗ 


I renden Befugnifen zur Geltung fommen, infofern vie Reichs⸗ 
6) So oft die Reichsgewalt in einem Zweige, in welchem | 
ihr entweber kraft beionderer Beflimmung over allgemeiner | 
Ermachtigung ($ 58, 59) dad Geſetzgebungsrecht zufleht, ein | 


gewalt im Intereſſe des Reiches für angemefjen findet, von 
ven Befugnifien Gebrauch zu machen, fo daß, fo lange dieß 
nicht geſchieht, die Gewalt des Ginzelfiaatd nach ver vollen 
biäherigen Selbfifändigfeit begrünvet if. — Dieß iſt wieder 
fg geordnet, daß 
A. entweder die Reichsgewalt die Befugniß unbeningt aus⸗ 
üben kann, ſobald fie nach ven Beſchlüſſen ver Organe, 
die darüber zu enticheiven berechtigt find, e3 für paſſend 
findet, davon Gebrauch zu machen, 3.8. das Recht, das 
deutſche Poſtweſen zur Reichsſache zu machen ($ 42), 
Reih8münzen zu prägen ($ 44), ober 
B. infofern die Ausübung der Befugnig an die Bedingung 
‚gebunden if, daß der Schuß des Reiches oder dad In— 
tereſſe des allgemeinen Verkehrs dieß fordert, 3. B. in 
Beziehung auf das Eiſenbahnweſen ($ 29, 30), und auf 
dad Recht, andere Verkehrswege anzulegen ($ 32). In 
Faͤllen dieſer und ähnliyer Urt wird der übermäßigen 
Ausdehnung der Reidyögewalt dadurch vorgebeugt werben 
Tonnen, daß im alle des Streits mit ven Einzelflaaten 
bad Neichögericht entſcheidet, ob in dem einzelnen Fall 
ie Vorausſetzung der Wirkſamkeit ver Reichsgewalt vor⸗ 
handen war. 

Ill. Der Reichsgewalt ſtehen Befugniſſe zu, die, in einem 
gewiflen Zweige übrigens vollſtändig thätige, Geſetzgebung ber 
Einzelftanten zum Beften ver Verwirklichung der Intereflen 
ded Reichs zu befchränfen, und Beftimmungen feftzuflellen, 
welche von ver Gejeggebung ver Einzelſtaaten nicht verlegt 
werden dürfen, 3. B. in Beziehung auf die Aufhebung aller 
Flußzoͤlle (F 26), Befeitigung der Binnengrenzzölle ($ 37). 

IV. Der Reichsgewalt ift dad Recht ertheilt, zur Beſtrei⸗ 
tung der Ausgaben für die vom Reiche getroffenen Maßre⸗ 
geln und Einrichtungen bie nöthigen Mittel ſich zu verfchaffen 
($ 47 — 50). 

V. Der geſetzgebenden Gewält des Reichs find gewiſſe 
Richtungen bezeichnet, infofern fle entweder fogleich für bes 
Rimmte gemeinfame Angelegenheiten durch Reichsgeſetze zu 
jorgen ($ 17, 35, 38, 40, 55, 57), ober allmählid, eine gemein⸗ 


| fame Gefeggebung zu erftreben hat ($ 58, 59). 
daß die Ginzelſtaaten, deren Seibfiflänpigfeit als fortvauernv | 


$$7, 8. Der bier audgejprodyene Grundfag, daß bie 


| Reichögewalt dem Uudlande gegenüber vie vdikerrechtliche Ver⸗ 
| tretung Deutſchland's und ver einzelnen Staaten ausübe, iſt eine 
| folgerichtige Wirkung des Bundesſtaates, ver an vie Stelle des 
| Staatenbundesd treten fol. Wenn Deutfchland als Großmacht 
’ den drei europäiichen Mächten gegenüber feine ihm gebuͤhrende 
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Stellung einnehmen fol, fo muß ed ald ein Staat auftreten, 
in Bertragäverbältniffe mit anderen Staaten treten und Deutich- 
Iand’8 Intereffen wahren. Nur dadurch kann Deutichland 
Seldftftändigkeit und die Achtung der übrigen Staaten gewin- 
nen. — Jedes Intereffe eined einzelnen Stahted geht in dem 
Gefammtintereffe Deutfchlanv’8 auf, jede Grenzftreitigfeit eines 
einzelnen deutſchen Bundesſtaates mit einem außerdeutſchen 
Nachbaiſtaate iſt zugleih ein ganz Deutſchland betreffenver 
Streit, der daher nur die Vertretung durch die Reichsge⸗ 
walt fordert. Da nah der Fünftigen Berfuffung gewifle 
Anflalten und Einrichtungen, welche am meiften einen Staat 
mit vem Aus’anvde in Verkehr und in Streitigkeiten bringen, 
3. B. Zoll= und Sciifahrts » Verhältniffe, nur Gegenflände ge- 
meinfamer Anordnungen find und der Reichsgewalt angehören, 
fo würde jede einfeitige Unterhandlung eines Bundesſtaates mit 
dem Auslande leicht die Verwirklichung des Gefammtinterefies 
Deutſchland's gefährven; es fann daher die Vertretung Deutjch- 
land's nur Sache ver NReichögewalt fein. In diefem Sinne 
hängt e8 nicht mehr von einem Einzelftaat ab, ob er einen 
ausländifchen Staat, der fi} neu conftituirt Hat, anerkennen, 
oder in Verkehr mit ihm treten will; Alles, was auf den 
diplomatifchen Verkehr eines Einzelftaated® mit dem Auslande 
fich bezieht, kann nur durch die Reichsgewalt beforgt werden. 
Es kann einem Einzelftaat nicht geftattet fein, ein Bünpniß 
mit dem Auslande zu fchliegen, weil dadurch leicht Verpflich- 
tungen eingegangen werden fünnten, welche dem Verhältniſſe 
zu Deutfchland Eintrag thun; ed find alle Verträge eines 
deutichen Staates, — infofern fle nicht unter den Geflchtöpunft 
der $$ 9 und 10 fallen, — mit einem nichtveutichen Staate 
unzuläffig; Handels- und Schiffahrtöverträge wurden nur 
genannt, weil bei ihnen vorzugsweiſe ein gemeinfamer, ganz 
Deutſchland betreffender Gegenſtand in Frage fteht, und Aus— 
lieferungdverträge, weil diefe von politifher Bedeutung find, 
und nicht bloß in das Gebiet der Polizei gehören. Nach der 
Verfügung, daß die Reichsgewalt alle völferrechtliden Maß⸗ 
regeln oronet, find alle militärifchen, over fonftige feinpfelige 
Denionftrationen, alle Repreflalien, alle Retorfiongmaßregeln 
eines Einzelftaates gegen das Ausland umſomehr audgeichlojjen, 
als eben durch ſolche Verfügungen leicht ſchwere Verwickelungen 
mit dem Auslande herbeigeführt werden können, die mehr over 
minder auf ganz Deutſchland nadhtheilig wirfen. Eine Folge 
des oben aufgeftellten Grundſatzes ift, daß die Reichsgewalt 
Gejandte und Conſuln anftellt und empfängt, indem biefe 
Perfonen e8 finn, welche im biplomatifchen Verfehr unter: 
handeln, und die Interefien des Staates, welcher fie fenvet, 
vertreten. Es mußte darnach auch $ 8 ausgefprochen werben, 
daß die einzelnen deutſchen Regierungen fländige Geſandte 
nicht empfangen und halten fünnen; dieß bezieht fich ebenfo 
auf Gefandte, die ein deutjcher Hof an einem anderen deut⸗ 
ſchen Hofe halten wollte, — was umfomehr wegfallen fol, je 
mehr die dringend gebotene Verminderung der Ausgaben dieß 
fordert, und Verhandlungen einzelner deutſcher Staaten unter 
fich Leicht durch Briefmechiel, over durch den bei dem Reichs⸗ 
Oberhaupt accrebitirten Gefandten des Staats ftattfinden Fann, — 
als auf Geſandte bei anderen außerbeutfchen Regierungen. 
Man vernied ed dagegen im $8 auch, das Recht, Confuln 
zu halten, auözufchliegen, weil in dem Uebergangsverhältniſſe 
die Beziehungen großer Handelsſtädte mit entfernten Gegenden 
des Auslandes, mit denen zur Zeit die NReichögewalt feinen 
diplomatischen Verkehr eröffnen wird, vie Haltung von Con⸗ 
fuln zur Wahrung von Sandelsintereffen nothwendig machen 
fünnen. Die Regierungen folder nicdhtveutfcher Länder, 
welche mit deutichen Ländern vereinigt find, FTünnen freilich 
nicht gehindert fein, in Anfehung dieſer Xänver, die Deutſch⸗ 


land nicht berühren, Gefandte im Auslande zu Haben. In 
Faͤllen diefer Art find aber die Gefandten nicht die Gefandten 
des deutſchen Einzelflaates, jondern ſie erfcheinen rechtlich nur 
als Gefandte des außervdeutichen Landes, dus fie vertreten. Im 
Allgemeinen aber wurbe von der Mehrheit des Ausfchuffes 
$ 8 der Zuſatz: ſtändige Geſandte beliebt, weil fe die 
deutſchen Staaten nicht hindern wollen, in befonveren Fällen 
und namentlich zur Verhandlung von einzelnen Verträgen 
($ 10) außerordentliche, vorübergehend thätige Bevollmächtigte 
zu ſenden und zu empfangen. — Auch mußte bemerft werben, 
bag die deutſchen Staaten fländige Bevollmächtigte an ven 
Sig des Reichsoberhaupts fenden fünnen, um mit dieſem bie 
unmittelbar fortvauernde Verbindung und überhaupt: die Erle= 
digung der Geichäfte zu erleichtern. 
859 und 10. Nach dem Grundſatze, daß die Einzelftaaten 
nur foviel an ihten bisherigen Hoheitörechten und Befugnifien 
aufgeben jollen, als dieß Opfer durch die nothwendigerweiſe 
zu erreichende Einheit Deutichlanv’3 gefordert wird, brauchte 
auch das biöherige Recht der Staaten, Verträge mit anderen 
Staaten zu ſchließen, nicht ganz aufgehoben zu werben, 
fondern war nur einer, freilich fehr eingreifenven Befchrän- 
fung zu unterwerfen, fo daß ed nur für die mehr unter- 
georoneten Bälle in Wirfjamkeit blieb. Es kam bier darauf 
an, den Grundſatz des Bundesſtaates und vie durch 
die Reichsgewalt zu beforgende völferredhtliche Vertretung 
Deutſchland's bei dem Auslande mit der Grundrückſicht zu 
vereinigen, möglichft die Benürfniffe und Interefien ver Einzel 
flaaten nicht zu flören und ihrer Selbfiſtändigkeit feinen Ein⸗ 
trag zu thun. Die Erfahrungen von Nord» Amerifa, wo das 
Verhältniß auf eine höchſt befriedigende Weife durch die Ver⸗ 
faflungsurfunde, durch die Fortbildung der Rechtſprechung umd 
die Willenichaft georpnet ift, find hier belehrenn. Während 
nah der Verfaſſungsurkunde Artikel I. Sect. X. $ 1 fein 
Staat fih in ein Bündniß, Tractat oder Conföperation ein« 
laffen fol (treaty allianco confederation), gibt $ 2 dem Staate 
die Befugniß, mit den fremden Staaten Uebereinfunft over 
Vertrag (agreement or compact) mit Zuflinnmung des Con⸗ 
grefled zu ſchließen. Es ift dabei anerfannt (Story Comentar Ill. 
p- 218 und p. 272 The federalist Mr. 44), daß ver Einzel 
ſtaat befugt ift, Verträge mit anderen Staaten zu fchließen, 
infofern nicht ihr Gegenftand auf politifche Verhältniffe ſich 
bezieht oder jene Unflalten betrifft, welche nur ver Zuftändig- 
feit der Bundesgewalt gehören, oder mo die Abfchliegung des 
Vertrags einen Einzelſtaat Verpflichtungen ausjegen Fünnte, 
die mit dem Gefammtintereffen over ven verfaffungsmäßig über» 
nommenen Pflichten ded Staats in Widerftreit fommen- würde. 
Ad die neuefte Schweizer: Bundeöverfaffung erfannte nach 67, 
daß die Gantone zwar fein Recht, Bünpniffe und Verträge 
politiichen Inhalts untereinander abzufchließen haben, jedeoch 
Verabredungen über Gegenflände der Gefepgebung, des Gerichts⸗ 
wefend und der Verwaltung zu ſchließen, mit der Pflicht, die 
Verträge zur Einſicht der Bunvesregierung vorzulegen. Nach 
$ 9 find die Cantone felbft berechtigt, Verträge über Gegen- 
fände der Staatöwirthichaft, des nachbarlichen Verkehrs und 
der Polizei mit dem Auslande zu fchließen, fo lange nur nicht 
etwa8 dem Bunde oder den Rechten anderer Gantone Zuwider⸗ 
laufendes in dieſen Berträgen vorfommt. — In ähnlicher 
Weife find die $ 9 und 10 aufgeflellten Vorfchriften gefaßt: 
1) Eine Einzelregierung kann in der Regel mit nichtveuts 
fhen Regierungen für fih feine Verträge fchließen, 
fondern bedarf hierzu der Vermittelung der Reichs⸗ 
gewalt; 
2) fie if dagegen unbefchränft in Abſchließung von Ders 
trägen rein privatrechtlichen Inhalts, und zwar gehd⸗ 





von duhin nur dieſenigen, bei welchen die Regterung, 
ähnlich wie ein Privatmann, mit anderen Stauten 
einen Vertrag fließt, 5 B. Aber vie Lieferung won 
Sal, ven Getreide, über Bohellung von Dienſtbar⸗ 
Pelten in Beziehung auf Bomanialgrundftüde ; 

3): ebenfo frei IR ihre Befugniß bei Abſchließung von Ver⸗ 
irägen über Begenflänne des nachbarligen BVerkehro, 
3.8. über gemeinſchaftliche Erbauung von Straßen, 
gder der Polizei (3. B. über vie Marktverhältniffe, 
über Maßregeln zur beſſeren Weuuffichtigung) ; 

4) die Abſtchließung von Verträgen mit anderen deutſchen 
Regierungen if im Allgemeinen unbefdyränft, weis 
mannigfaltige Boriehungen das Bebürfnig der Berab⸗ 
redeng son Nachbarſtaaten zu gomeinſchaftlichen An⸗ 
erunungen, z. B. Im Vache ver Geſetzgebung oder 

Berwaltung erzengen Tonnen, z. B. bei Verabrebung 
zur. Erlaffung des nämlichen Gejeged über Vieh⸗ 
mängel, bei Anlegung gemeinfchaftlicder Gefängniſſo; 

5) va jedoch in ſolchen Berträgen eines Staats mit einem 
andern, auch werm keine verfaſſungswidrigen Beſtre⸗ 
dungen darin ſich geltend machen, doch mehr ober 
minder Gefammtmterefien bes Reichs verletzt merken 
Pbnnen, fo iſt vie Vorſchrift nothwendig, daß alle 
Vertraͤge — mit: Ausnahme der oben bezeichneten 
privatreihtlichen — der Reichögemalt zur Kenntniß⸗ 
nahme vorzulegen find Findet biefe darin Bee 
hungen, in denen das Meichsimtereffe betheiligt iM, fo 
Tann vie Reichögemalt ven Vertrag nad) geeigneter 
Prüfung beflätigen ober verwerfen. 

Artikel ll. 


$11. Schon die Bundedacte Artikel 11 und die Wiener 
Schlußacte Artifel 48 verpflichten die Bundesregierungen, nicht 
einjeitig Unterhandlungen mit dem Feinde ei ugeben, noch 
Waffenſtillſtand oder Frieden zu ſchließen. — Wenn dieß be- 
reit3 bei dem Staatenbunde ald Verpflichtung für alle Bun- 
deöglieder galt, jo muß in dem Bundesſtaate noch mehr ver 
Grundſatz gelten (ſ. auch norbamerif. Verf. I. 10. Schmei: 
zerbundesacte Urt. 8), daß der Reichsgewalt ausſchließlich das 
Recht des Kriegs und Friedens zufleht. Für die in der norb- 
amerikanifchen Verfaſſung, I. 10 vorbergefehenen Ausnahms⸗ 
fälle, daß ein Bundesſtaat plöglich von einem ausländifchen 
angefallen wird, over fo in drohende Gefahr geräth, daß Aufe 
ſchub nicht möglich ift, wird auch bei und die in Amerika 
entſcheidende Rückſicht (Story, Comm. Hl. p. 273) gelten, daß 
der bedrohte Staat zwar die dringend nothwendigen Anftalten 
zur Abwehr ver Gefahr treffen, aber Alles vermeiden muß, 
was die Kriegögefahr für das Reich vermehren Eönnte, viel- 
mehr nur den Anoronungen ber Reichsgewalt zu gehor- 
chen bat. 

Artikel 1. 

612 — 20. Indem wir an den zur Xöfung der geoßen 
Aufgabe, Deutfchlaud's Ginheit zu gründen, wefentlichen Haupt» 
Gegenſtand, vie deutſche Wehrverfaflung gelangen, fühlen wir 
feeilich ven Widerſtreit vor Bemühungen, Das, was als Ziel 
noithwendig vorſchweben muß, zu erreichen, mit den. beſtehen⸗ 
von Dearhältnifien, veren Bewältigung nicht in unferer Macht 

eht. 
r Der Ausſchuß Hat die Pflicht gefühlt, bei einem Gegen- 
ſtande, ver fo vielfach mit techniſchen Werhältnifien und mili⸗ 
reriſchen Erfahrungen zwiammenbängt, des Rathes Sachver- 
ſtandiget ſich zu bedienen, und rühmt daukbar die gefällige 
Vereitwilligkeit erfahrungsreicher Militaͤrperſonen, die an den 
Aws ſcaußberachugen Theil nahmen, und freut ſich jeht auch 
100. 


in ver Lage zu fein, die Ergebniſſe der Berathungen ves Aus⸗ 
ſchuſſes für Wehrverfaſſung benutzen zu koöͤnnen. — Die Mehr⸗ 
het Ihres Ausichuffes theilte auch mit dem für Wehrverfaſ⸗ 
fung die Meberzeugung, daß ed nicht nothwendig fei, der Reichs⸗ 
Gewalt eine ebenfo abfolute und unbedingte Machtvollkom⸗ 
menbeit Aber die deutſche Wehrkraft im Frieden einzuräumen, 
wie fie ihr im Kriege zufteben muß; allein fie durfte nicht 
verkennen, daß die zu Angitlihe Beichränfung der Reichsge⸗ 
walt auf die Verfügung über das Heer im Kriege nit ge⸗ 
eignet fein würbe, die Intereflen Deutſchland's zu fichern, und 
die nothwendigen zwei Vorzüge ver ſchnellſten Verwendbarkeit 
und ficherſten einheitlichen Wirkungofaͤhigkeit zu gewähren, 
ahne welche nie das deutſche Heerweſen vie nöthige Macht 
erhalten wird. Die Selbſtſtaͤndigkeit der einzelnen Staaten 
in Bezug auf ihre Heere muß ihre Grenzen haben. Die 
oben bezeichneten @igenfchaften eines Heeres laffen ſich nicht 
im Kriege erreichen, wenn nicht ſchon im Frieden die Vorbe⸗ 
reitungen getroffen und Ginrichtungen gemacht werben, welche 
der Reichsgewalt pie Sicherheit geben, daß im Fall des Be⸗ 
darfs ein ſchnell verwendbares, innerlich verbundenes, gleich 
heitlich wirkendes Heer zur Verfügung ficht. Die Betrach⸗ 
tung des politifgen Organismus Deutſchland's und der Theile 
deſſelben lehrt bald, daß mit Contingenten fo kleiner Staaten, 
z. B. von 5546 Seelen, nicht bewirkt werben Tann, und an 
Spielereien und Liebhabereien einzelner Fleiner Fürſten, ar 
einer Mufterkarte aller Truppengattungen over an dem Eigen- 
finn und ver &xperimentirfucht einzelner Kriegsminifter, wie 
an dev Schwäche der Geldmittel einzelner Staaten die Auf- 
flelung eines innerlich zuſammengewachſenen Heeres fcheitern 
würde. — Auf diefe Art mußte 

1) der Grundſatz m $ 12 aufgeflellt merben, daß der 
Reichsgewalt die gefammte bewaffnete Macht Deutſchland's zur 
Berfügung fleht, und KH 13 das Meichäheer aus der gefammten 
zum Zweck ves Krieges beſtimmten Landmacht der einzelnen 
deutſchen Staaten beſteht. Wie viefe Verfügungsgemalt, pie 
Aber ver anerkannten Selbſtſtandigkeit der einzelnen deutſchen 
Heeredabtheilungen befteht, ausgeübt werben kann, wird durch 
die näheren Vorſchriften dieſes Abſchnitts beftimmt. 

2) Die Grundbedingung einer beſſeren Geftaltung ver 
Heerverfaffung war Pie Neugronung der Seerverhältnifie ber 
fleineren Staaten. Es mußte einleuchten, daß ein unter ber 
feleRfländtgen Anordnung der Einzelregierung ſtehendes Trup⸗ 
pencorpd von einigen 100 Mann Feine Bürgichaft gemäbren 
wird, daß ed ald Gontingent bei ver Vereinigung nt andern 
Truppenfbrpern, die wieder andere Ausbildung erhielten, bie 
nöthige Wirkungsfähigfeit befige. Eine tücdhtige Ausbilvung 
ift nur möglich, wenn früh die Vorübung eingelettet ift, in 
großen Malen zu wirkten und ausgedehnte militärifde Opera⸗ 
tionen zu machen. Ohnehin ift es befannt, daß nur bei einem 
Truppenkorper, welcher aus verſchiedenen Waflengattungen 
gemifcht ift, eine umfaflende militärifche Ausbildung möoͤglich 
wird, dieſe Miſchung aber durch eine Zahl von mwenigftens 
6000 Mann bedingt if. — Der 613 fpricht daher aus, daß 
Diejenigen Staaten, beren Gontingente weniger als eine Bri⸗ 
gade — Divifion — von 6000 Mann, — der Ausſchuß für Wehr⸗ 
verfaffung nimmt 52, 5000 Mann an, — zu gemeinſchaftlichen 
Ausbilvungsverbaͤnden vereinigt werben, welche unmittelbar 
unter der Oberleitung der Reichsgewalt ftehen. — Der Aus« 
fhuß für Wehrverfaflung ſchlägt vor, daß ſolche Truppen⸗ 
eorps unter der unmittelbaren Leitung der Centralgewalt fleben, 
oder einem angrenzenden größeren Staate angeſchloſſen werden. 
Eine Minorität des Berfafjungd- Ausjthufles hat vielen Bor, 
fhlägen beigefkimmt, während die Mehrheit e8 für angemef. 
fower eruchtete, daß fich dieſe kleineren Staaten zut Ausbll, 
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dungsverbaͤnden vereinigten, deren militärifche Oberleitung 
dem Reiche unmittelbar zu überweilen fei. 

3) Die fortvauernde Selbitflänpigfeit ver größeren Staa⸗ 
ten, deren Truppen Heeredabtheilungen der gelammten heute 
ſchen Volkowehr bilden, läßt der Art, wie jeder Staat für 
die Ausbildung feiner Truppen forgen, wie er über ihre Dis⸗ 
location und Verwendung verfügen will, einen ausgedehnten 
Raum; allein die Einzelſtaaten müflen auch hier zur Er» 
reichung des Geſammtwerks von ihrer Selbſtſtändigkeit Ein- 
zelnes opfern, und zwar a) infofern vie gemeinſchaftliche Ge⸗ 
ſetzgebung des Reichs über Drganifaiton und Ausbildung des 
Kriegsweſens jede Einzelregierung verpflichtet, und daher die 
Geſetßgebung ver letzteren durch die allgemeine Geſetzgebung 
beſchraͤnkt iſt, als b) das Heerweſen jedes Staats unter der 
Controle des Reiches ſteht, und c) die Verfugungsgewalt der 
@ingelregierung da. aufhört, wo das Reich die Berfügung 
felbft übernimmt, und entweder in Bezug auf die notbwendige 
militärtfche Ausbildung und Uebung, oder zur NRüftung für 
den Krieg, ober im Kriege, — Gefegentmurf über Wehrver- 
faffung $ 6, — oder zur Erhaltung des Reichsfriedens ($ 54) 
Iruppenmärfcdhe für nothwenvig hält, und Befehle ertheilt. 

4) Die Reichsgewalt muß mit dem vollfländigfien, alle 
GEinzelregierungen verbindenden Gejebgebungsrechte über Or» 
ganifation des Heeres verfehen fein; man bielt ed für noth⸗ 
wendig, auch die Richtungen zu bezeichnen ($ 17), in welden 
eine Gleichfoͤrmigkeit der Gefepgebung erforverlid if. Man 
mußte e8 nad ver Erfahrung für einen großen Uebelſtand 
halten, wenn die verfchievenen Truppen in Beziehung auf 
Loͤhnung, Befdrverung, Dienfl- und Exercier- Reglement, 
Penflonirung und Entlaffung nicht gleihförmig behandelt 
werden; Giferfucht unter den Truppen, die gemeinfchaftlich 
bei militärifhen Operationen zufammmirfen follen, Unzufrie⸗ 
denheit mit ihrer Lage find Die nothwenvigen Folgen ver lin» 
gleichheit. Auch die Militärgefebgebung, vie Gerichtäbarkeit 
muß gleihfürmigen DBerfügungen unterliegen, was doppelt 
notbwendig wird, wenn bie verfähienenen Truppen vereinigt 
werden. 

5) Es mürbe eine große Lücke entfliehen, wenn nicht da⸗ 
für geforgt wäre, daß die allgemeinen Geſetze in allen Staa- 
ten auch in gleichem Geift angewendet und burdhgeführt wer« 
ven; es bedarf daher einer durch die Neichögewalt angeordne⸗ 
ten Gontrole, und zwar fol durch ven Ausdruck: fort- 
dauernd (6 14) geforgt werben, daß die Gontrole nicht 
Bloß durch zeitweife abgefendete Berfonen, fondern durch regel 
mäßig einzufendenve Berichte, over fländig abgeordnete Reichs⸗ 
Gommiffäre geübt werde. 

6) Für die Einhaltung der Idee der Einheit des deut⸗ 
ſchen Heeres dienen weſentlich Außere Zeichen, die lebendig in 
dem Soldaten das Bewußtſein wach halten, daß er dem deut 
jchen Heer angehöre, daher ein deutſches Feldzeichen paſſend 
it (6 17), fowie au in dem Soldaten das Gefühl belebt 
werden muß, daß, während er mit Xiebe feiner engern Hei⸗ 
math angehört und Treue feinem Fürſten und ver Verfafjung 
feines SHeimathlandes gelobt, zugleich durch ven Wahneneid, 
in deſſen Bormel in erfter Stelle vie Treue gegen dad Reichs⸗ 
oberhaupt und die Reichsverfaſſung vorkommt, die eivlich ge= 
lobte Pflicht übernimmt, ald deutſcher Soldat die Würde und 
Selbftfiändigfeit des großen Vaterlandes zu vertheibigen. 

7) Ein wichtiger Bunt ift der der Ernennung der Offi⸗ 
ciere. Wenn auf einer Seite vie Einheitivee zu fordern 
ſchien, daß alle, wenigftens alle Oberofflciere von der Reichs⸗ 
gewalt ernannt würden, fo mußte die Mehrheit des Ausſchuſ⸗ 
fe8 dem von ihr angenommenen Grundſatze treu bleiben, daß 
die Gentralifation des Heerweſens nicht weiter geben fol, ala 


zur Herſtellung des im Innern einigen und nach Außen Eräf- 
tigen Deutſchland's nothwendig ifl, Daß aber neben ven biöher 
bezeichneten Einrichtungen der Begründung der Einheit im 
Heerwejen, die Selbftftänbigfeit der Heerverfaflung ver einzel- 
nen großen Staaten gefichert werden fol. Dieß ſchien dadurch 
erreicht zu werben, daß zwar die Ernennung der Officiere 
jeder einzelnen Regierung überlaffen wird, jedoch die höchften 
Grade vom Reiche, im Einvernehmen mit den Einzelregieruns 
gen, beftelt werden. — Man erkannte die Nothwendigkeit, 
daß von dem Generale gefordert werben Eönne, daß feine ganze 
Thätigfeit mehr auf das ganze Reichsheer gerichtet jei, daß er 
in die Lage komme, nicht bloß Truppen eines beflimmten 
Staates, ſondern auch vereinigte Truppen verjchievener Staa⸗ 
ten zu befehligen, daß er endlich in feiner Stellung vorzüglich 
darüber zu wachen Habe, dag die im Gefammtinterefle gege- 
benen Reichsgeſetze über Heerweſen nicht nach Sonderinter- 
ejlen eines einzelnen Staats, fondern im Geifte der auf Gleich- 
förmigfeit gerichteten Gefeßgebung überall angewendet würde. 
Auf der anderen Seite fonnte nicht verfannt werben, daß es 
namentlich für die größeren beutfchen Staaten wünſchenswerth 
ei, daß auch die höheren Grave in ihren Heeresabtheilungen 
ſolchen Männern übertragen werden, welche venfelben ange- 
börig find, daß am beiten durch die Einzelregierungen Diejeni- 
gen gefunden und bezeidynet werben koͤnnen, welche aus ben 
niederen Graben in bie höheren einrüden follen. Man glaubte, 
dag eben ein Zufammenwirken beiver Gewalten am beften vie 
verſchiedenen Intereilen verfühnen werde, daß aber jevenfalls 
dem Reiche die legte und entſcheidende Leitung, die Ertheilung 
des Patents vorbehalten bleiben müſſe. Zugleich ſchien es 
nicht zweifelhaft, daß, wenn die Gontingente mehrerer kleineren 
Staaten zu einem Ausbildungs= und Befürderungsdverbande 
vereinigt feien, die Ernennung der höheren Öfficiere, nament⸗ 
lih ver Generale, unmittelbar und allein durch die Reichs⸗ 
gewalt erfolgen müſſe. — Mehrere Stimmen forberten aud), 
daß das offenbar nach einem großen Plane und im Reichsin⸗ 
tereffe wirkende Genie=, Pionier- und Pontoniercorpe, ſowie 
der General-Duartiermeifterftab von dem Reiche ernannt werde; 
allein die Mehrheit lehnte dieß ab, weil fle dieß als in die 
Einzelheiten zu weit eingehend betrachtete. 

8) In Beziehungen auf Beftungen wurden in dem Aus⸗ 
jchuffe verſchiedene Anfichten geltend gemacht. Es entftand die 
Stage: ob man den von mehreren Mitglievern vertheivigten 
Orundfag aufftellen folle, daß alle deutichen Feſtungen Reichs⸗ 
feftungen find, und von Reichswegen unterhalten werben; da⸗ 
gegen erhob fi) ver Einwand, daß in großen Staaten fi 
Feſtungen befänven, die nicht gegen dad Ausland angelegt 
wären, daß es eine zu ſchwere Zumuthung für dieſe großen 
Staaten fein würde, die mit ungeheueren Koften Beftungen 
anlegten, jeßt fie vem Reiche zum Opfer zu bringen. — Die 
Mehrheit des Ausfchuffes glaubte, das üffentliche Interefie 
Deutichland’8 zu wahren, wenn man den Sab aufftellte, daß 
der Reichsgewalt die Befugniß zuftehe, vorhandene Feſtungen, 
infoweit dieß bie Sicherheit des Reichs erfordere, zu Reichs⸗ 
feftungen zu erflüren. — Eine fernere Frage war die, ob die 
Reichsgewalt auch überall neue Feſtungen anlegen vürfe, was 
bejaht werben mußte, da Feſtungen zu ven wichtigften Ver⸗ 
theidigungsmitteln gehören und es ver Reichsgewalt zuftehen 
muß, Das zu thun, was fie zur Erreichung viefes Zweckes für 
notbwendig erkennt. Daß in dieſem Fall das Reich nach den 
Orundfägen der Enteignung des Eigenthums ver Kinzelftaaten 
das Eigenthum, auf deſſen Boden die Feſtung angelegt wird, 
volftänvig entſchaͤdigen müſſe, verfteht ſich ebenfo von felbft, 
als die Pflicht des Reichs, vie Neichöfeftungen auf Reichökoften 
zu unterhalten. Sehr beitritten wurbe die Trage, ob da, wo 
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das Reich eine vorhandene Feſtung zur Reichsfeſtung erPlärt, 
fie den Staat, welchem fie gehört, entichädigen müfle. Die 
Mehrheit vereinigte fi dahin, daß gegen billige Aus— 
gleihung, — welder Ausdruck gewählt wurde, um anzu» 
deuten, bag nicht eine volle Entſchädigung, fondern nur eine 
mäßige, zur Ausgleichung dienende Summe entrichtet werben 
müßte, — die Erwerbung der Feſtungen durch das Neid) ge- 
ſchehen folte. Beigefügt wurde, um die Kauptrichtung anzu⸗ 
geben, wofür die Ausgleichung geſchehen follte, namentlid 
für das überlieferte Kriegömaterial. 

9) In Anfehung der Seemacht mußte in dem 6 20 der 
Grundſatz ausgeſprochen werden, daß fie ausſchließlich Sache 
des Reiches ſei; da die Kriegsflotte nur auf Koſten des Reichs 
angeſchafft wird, da ſie ihrer Beſtimmung und Bedeutung nach 
nur im Geſammtintereſſe wirkt, ſo rechtfertigt ſich der Grund⸗ 
ſatz leicht, ebenſo aber auch der Satz, daß die Ernennung der 
Flottenofficiere allein vom Reiche ausgeht, — weil eine Flotte 
nichts Partienlarrechtliches hat, — und daß alle mit der Flotte 
zufammenhängenven Anſtalten ıc. Kriegähäfen und Seearfenale 
der Sorge der Reichsgewalt angehören. 


Artikel IV. 


$ 21 — 24. Hat der Ausſchuß in den bisher erläuterten 
- Artikeln diejenigen Beftimmungen vorgeichlagen, welche Deutich- 
land binfort als Geſammtmacht an den ihm gebührenden Platz 
unter den Mächten Europa's flellen, und dem Reiche die Orr 
gane varbieten werben, biefe Stellung in würbiger Weiſe gel- 
tend zu machen, fo wendet fich die Berichterftattung nun dazu, 
eine Reihe von Artikeln zu motiviren, welche daſſelbe Prin⸗ 
eip der Einheit auf die Verhältniffe innerer Wohlfahrt, 
die nur zu lange durch vie Zerrifienbeit des Vaterlandes ge« 
krankt haben, anzuwenden beitimmt find. Es lagen für dieſe 
Artikel vie Beſchlüſſe und Motive des volfswirthichaftlichen 
Ausſchuſſes vor; dieſe und den Beirath eines im vorzüglichen 
Maaße fachfunvdigen Mannes benußend, hat der DVerfaffungs- 
Ausſchuß ſich in den Beflimmungen vereint, welche vie folgen- 
den Seiten zu erläutern verfucken werden. Der Ausſchuß 
war ſich wohl bewußt, daß er bier, wie überall, weder vor 
großen und tiefeingreifenden Forderungen zurüdichreden, noch 
dur ein nur zu bequemes Gentralifiren und Schematifiren 
fegendreiche Thätigfeiten, deren Kraft mit ver Freiheit wädhlt, 
in der fle fi) bewegen, in ihrer Wurzel angreifen dürfe. 
Auch bier galt es, die große Idee des Bundesſtaates zu ihrem 
Net zu bringen, jene Idee, die dem vorhandenen Guten nur 
die Sicherung und Erhöhung, melde die Gemeinfamfeit des 
ganzen Vaterlandes wie eine große Gefammtbürgfchaft gemährt, 
binzufügen will, und wo fie Opfer im Ginzelnen forbert, mit 
defto umfaflenderen Segnungen zu lohnen gewiß if. — In 
viefem Sinne bebanbelt Art IV die Seeverfehröver- 


hHältniffe Deutſchland's. Wenn das Vaterland mit gerech⸗ 


tem Stolze auf feine Rhederei fehen darf, — denn unter den 
Handelsmarinen Europa’d nimmt die deutfche bereitö die zweite 
Stelle ein, — fo dankt fie dieſe Blüthe, vie fle ohne allen 
Tünftliden Schub, mie ihn anderen Nationen ihre Schifffahrte- 
gefege geben, und ſelbſt troß aller durch vie Politik des Flüges 
ren Auslandes ihr bereiteten Hemmungen gewonnen bat, in 
erfter Linie der feemännifchen Tüchtigkezt unferer Küftenftänme, 
ſodann aber auch der begreiflichen Sorgfalt, welche vie einzel- 
nen Seeuferftaaten faft ohne Ausnahme ven zur Schiffahrt 
ndthigen Veranftaltungen und Einrichtungen zugewandt haben. 
Es würde nichts weniger als heilfam fein, viele binfort der 
Zundigen Sorgfalt der zunädft Betheiligten zu entziehen, um 
fie einer entfernten Centralbehörde zu überweifen ($ 21). Aber 
zugleich ift nicht in Abrede zu flellen, daß die Uferfinaten, 


indem fie in manmigfacher Beziehung gegen einander concur⸗ 
rirten, nicht immer von Dem, was ſie für die Seeverkehrsver⸗ 
hältnijie einrichteten und anorbneten, vie Einjeitigfeit des 
eigenften Interefjes fern gehalten haben. Hier ift es ndthig, 
der Reichdgewalt ein Redyt ver Oberaufficht zuzuweiſen, kraft 
deſſen dieſelbe die Befugniß erhält, Eonflicte over Rivalitäten 
zu befeitigen, und die einzelnen Staaten zu Dem anzuhalten, 
was fle in allgemeinen Intereſſe nicht unterlaffen dürfen. Und 
wenn im Interefie des deutſchen Seeverfehrs Anlagen zu 
machen find, welche die Mittel des betreffenden Uferſtaates 
überfteigen oder — wie etwa die an der Marichküfte Schles- 
wig’8 nothmendigen Feuer — nicht zu deſſen unmıttelbarem 
Vortheil gereichen, fo fteht e8 ver Reichsgewalt zu, aus ven 
Mitteln des Reiches das Nöthige zu veranftalten (6 232). — 
In Betreff ver Schiffahbrtsabgaben hat ed ver Aus 
ſchuß nicht angemeflen finden koͤnnen, eine gleichformige Nor⸗ 
mirung oder gar eine völlige Aufhebung zu empfehlen. Der 
zum Theil fehr bedeutende Koftenaufwand, den die Schiffahrts⸗ 
anftalten fordern, wird am Natürlichften und Leichteften von 
der Schiffahrt felbft getragen, zu deren Sicherung und Er⸗ 
leicterung fie gemacht find, und es wird von allen handel⸗ 
treibenden Nationen ald ein hoͤchſt billiger Grundſatz aner- 
fannt werben, daß hinfort vie Erhebungen im ventichen Häfen 
die zur Unterhaltung jener Anſtalten ndtbigen Koften nicht 
überfteigen dürfen ($ 23), ein Marimum, Hinter dem fchon 
jegt mehr als ein deutſcher Hafen, um ven Verkehr zu erleich- 
tern, zurücdbleibt. Daß in Betreff diefer Abgaben fortan bie 
Schiffe aller veutfchen Staaten einanver gleichgeftellt feten, 
verfteht ſich von felbft, denn fie fahren unter veuticher Flagge. 
Der Reichsgewalt bleibt die Befugniß zu einer höheren Bes 
legung fremder Schiffahrt vorbehalten. Nicht als follte vie 
nächite Folge einer veutfchen Verfaffung eine Navigation 
acte fein; unfere Kauffahrtei bevarf nicht jener Eünftlichen 
Hilfen, mit denen vie England's, ven Hollänvern gegenüber, 
die Anfünge ihrer Grbße bezeichnet hat. Aber es galt, unferer 
Reichsgewalt vie Möglichkeit zu fihern, dem Auslande, wenn 
e8 nothig erjcheint, mit Retorſtonsmaßregeln entgegenzutreten, 
welche nun einmal ven Principien der Gerechtigfeit und Gegen 
feitigfeit beifer ald vie beften Debuctionen und Humanitäts⸗ 
lehren ven Weg zu bahnen pflegen. Denn was fi} die deut⸗ 
fhen Einzeljtaaten bisher haben gefallen laſſen, daß, während 
ihre Häfen den Schiffen aller Nattonen ganz oder faft ganz 
unter venjelben Bedingungen wie den veutichen offen ftanden, 
bie deutichen Schiffe faſt in allen europäifchen Ländern und 
den Eolonieen Benachtheiligungen und Belaftungen aller Art 
unterworfen waren, — dieß Mißverhältnig zu enden, wie es 
zugleich die Ehre und das Interefle Deutſchlands fordert, wird 
der Reichsgewalt durch vie ihr verfaflungsmäßig gebotenen 
Mittel unfchwer gelingen. 


Artikel V. 


$ 25 — 28. Vielleicht in feinem Verhältnig der dffent« 
lichen Wohlfahrt haben fich die Kolgen ver Inneren Zerriflen- 
beit Deutichland’8 trauriger und hartnädiger gezeigt, als in 
dem Blußverfebr Die ſchönen Ströme des Vaterlandes, 
beren die meilten durch mehrerer Herren Ränder floffen, wur⸗ 
den theild in ihrer Fahrbarkeit vernachläfftgt, over in dem 
einen Gebiet zum Nachtheil des anderen bald verbaut, bald 
regulirt, theils wurden ſie mit Zöllen manniafaltigfter Urt 
belaftet, die nicht Hloß durch ihren hohen Betrag ven Berfehr 
bemmten und für manche Gegenftänve faft unmöglich machten, 
fondern auch und zum Theil mehr noch durch Zeierluft bei 
ben immer neuen Bollftätten, ver Wind und Wetter verfiumen 
ließ und in tagelangem Stillliegen vie Zehrungen unnütz ver 
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größerte, durch die bei ven Zollreviſionen wunvermeibkichen 
Beichäbigungen, vie 3. B. bei böhmilchen Glaswaaren fidh 
höher als vie hohen Elbzoͤlle ſelbſt belaufen, durch die für 
die Zollauslagen nöthigen Capitalien, deren Zinfen die Kracht 
vertbeuern und welche den ärmeren Schiffer von ber Con⸗ 
currenz auöfchließen, zugleich den Fäufmännifchen Verkehr auf 
den Flüſſen und das Schiffergewerbe fort und fort nieder⸗ 
drüen. Wenn irgenpwo, jo thut hier gründliche und umfaſ⸗ 
jende Abhilfe noth. Allerdings ift feit der Gründung bed 
deutſchen Bundes die Aufmerkfamfeit der Staatsbehorden auf 
dieſe Verhaltniſſe gerichtet geweien; aber während Ströme, 
bie nur innerhalb Eines veutfchen Staatsgebiets ſchiffbar find, 
durch die Vorſorge bed einzelnen Staats und im wohl 
verſtandenen eigenen Intereffe gepflegt und won allen Beläfti- 
gungen befreit werben Eonnten, traten bei den mehrere deutſche 
Staaten durdhfirdömennen Ylüflen fo verichiepdenartige Inter- 
efien, Anſpruͤche und Anſichten ver Uferftaaten hervor, daß es 
‘4208 aller Gonferenzen ver Flußſchiffahrtscommiſſionen auch 
nicht bei einem der conventionellen Ströme dahin gefommen 
if, Das, was der Handel und die Schiffahrt auf ven Flüſſen 
zu fordern berechtigt if, zu vereinbaren. Hier gibt es nur 
eine Hilfe, und eben viefe iſt e8, die das Princip des Bundes⸗ 
ſtaates auf Die einfuchfle und angemefienfte Weife an vie Hand 
gibt. Denn war es der unüberwindliche Uebelſtand bei dem 
bisherigen Berfahren, daß die betbeiligten Staaten auf bem 
ſchwerfaͤlligen und doch nie zum Biele führenden Wege ver 
Vereinbarungen über vie gemeinfchaftlihen Strebme entfchieben, 
und dann von Zeit zu Zeit durch ihre Flußreviflonscommifs 
ſionen nachfragen ließen, in wie weit ven MBereinbarungen 
nachgekommen, fo tritt fortan die Neichägewalt ein, um auf 
dem Wege der Geſetzgebung viele Verhältniffe zu regeln und 
durch ihre Dberaufficht parüber zu wachen, daß gefchehe, was 
fie verorpnet. Der Ausſchuß hat es für angemeflen erachtet, 
Diele Befugniß der Reichsgewalt über alle für Schiffe und 
Vldße fahrbaren Flüſſe in der Art auszubehnen, daß ihr das 
Net ver Geſetzgebung und Oberaufſicht zuftehe; wenn ſchon 
fie fih dieſe Befugniß zunaͤchſt und infonderbeit nur ba, mo 
ed gilt, die Intereflen mehrerer einzelner Staaten durch ihre 
bäbere Autorität zu dem gemeinfamen Ziele der Gefammt« 
woblfahrt zu nereinen, in Anwendung zu bringen verpflidytet 
und veranlaßt fehen wird. — Es würve nahe gelegen haben 
vorzuſchlagen, — und ber volkswirthſchaftliche Ausichuß bat in 
feiner Majorität dieſen Vorſchlag gemacht, — daß vie Reichs⸗ 
gewalt mit jemer Befugniß der Geieggebung und Oberaufſicht 
zugleig vie Erhaltung und Verbefferung ver Strombetten zu 
beforgen übernehme. Der Berfaflungs » Ausfhuß hat in Er⸗ 
wägung aller Berhältniffe dieſe Anſicht ablehnen zu müſſen 
geglaubt. Winerfireitet es überall dem Weſen des Bundes⸗ 
ſtaates, fi in die felbfifländige Thätigkeit wer einzelnen Staa- 
ten tiefer einzumifchen, ald das Gefgmmtintereffe dringend for« 
dert, und iſt e8 vielmehr fein befonverer Borzug dem centra= 
liſtrten Staate gegenüber, einer freien und eigenen Bewegung 
üßerall da, wo es heilfam iſt, Raum zu geben, — fo ſchien 
dieß hei Alternativen, wie wie in Rede flebenve, Doppelt noth⸗ 
wendig, da die Schiffbarkeit der Flüſſe mit unzähligen anderen 
Verhaͤltniſſen oͤrtlichſter Art in engfter Beziehung ſteht. Nur 
die ſorgſame Localadminiſtration wird im Stande fein, vie 
Rückſicht auf die Wiefenbewäflerung, auch den Sielbau, auch 
Daß Deichweſen u. | m. ind Auge zu faflen, und alle vie 
mannigfarken Verhaͤltniſſe mit zu berüdfichtigen, durch welche 
Das, was im einzelnen Falle zu veranftalten ifl, auf Die zugleich 
engemeflnße und billigfte Weile bewerkiielligt werden kann. 
Die weitere Ausführung dieſer Beflimmungen if einem beſon⸗ 
deren Reichtgeſetz vorbehalten worden. — Handelt es fidh 


allerdings In diefem Abſchnitte eb ungbwerbs ur dar⸗ 
um, die Befugniſſe der Reichsgewalt ſeſtzuſtellen, fo ſchien es 
dem Ausſchuſſe doch nothwendig, ſchon hier und mit dem gan⸗ 
zen Vorzuge, den eine in die Verfaſſungsurkunde aufgenom⸗ 
mene Beſtimmung vor reichsgeſetzlichen Beſtimmungen voraus 
hat, die AUufhebung der Flußzölle für deutſche Schiff⸗ 
fahrt audzufprechen. Die Motive dazu find bereits oben ange⸗ 
deutet. Es Eonnte keineswegs genügend ericheinen, den Betrag 
diefer Zoͤlle nach dem Maaße ver zum Unterhalte der Flüſſe 
nöthigen Koſten zu normiren, da auf vielen und wichtigen 
Waſſerſtrecken, 3. B. auf der preußtichen und fädhftichen Elbe, 
ben preußifhen Rhein, dem bayerifhen Main, dem würtem⸗ 
bergifhen Near, vie betreffenden Uferftaaten theils von dem 
Schiffahrtsverkehr ihrer Flußhaͤfen, theils von dem Sthiffahrte- 
Verkehr überhaupt feine Flußzoͤlle erheben, auf vielen Streden 
alfo viel weniger erboben wird, als die Unterhaltung ber 
betreffennen Waſſerſtraßen Eoflet; es würde mit jener Normi⸗ 
sung der Blußverfehr zum Theil in eine üblere Lage Tommen, 
als er jege iſt. Vorausſichtlich wird durch eine völlige Auf⸗ 
bebung der Blußzöle ver Ylußverkehr in dem Maaße leben⸗ 
iger und ergiebiger werden, daß, was an Beifteuer zur Unter« 
haltung der Sciffbarfeit der Flüſſe fo unmittelbar verloren 
gebt, mittelbar auf das Reichlichſte erfegt wire Aus welchen 
Mitteln Fünftig dieſe Unterhaltung beflritten werben fol, wird 
das fihon erwähnte Neichögefeg zu beftimmen Haben. — Da 
aber die bisherigen Ylußzölle keineswegs nur die Beflimmung 
batten, ven Aufwand für das Fahrwaſſer zu beflreiten, ſondern 
zum Theil recht eigentlich fißcaliiher Natur waren um» ent» 
weder einzelnen Uferflaaten eine mühelofe Ginnahme boten oder 
als Hypothek für gewiſſe völkerrechtlich feßgeftellte Entſchädi⸗ 
gungen dienten, fo drängte fi vie Frage auf, ob und in 
welcher Weiſe für folge, wurd das Gemeinmohl geforserte 
Tilgung bisheriger Einnahmen ein Erfag einzutreten habe. 
Mie im volkswirthſchaftlichen⸗, fo im Verfafſungs⸗Ausſchuß 
find die Anfichten über die Frage getheilt geweien. Und 
allervings fand dem Intereſſe ner Fiscalitaͤt das natürliche 
Recht und die volkawirthſchaftliche Ginficht, der wölferrecztlichen 
Begründung und anderen Rechtstiteln vie Rückſicht entgegen, 
daß Staaten, die zu Gunflen des Verkehrs fon auf ihre 
Flußzoͤlle verzichtet haben, nicht zugemuthet werden Fünne, 
audy noch zu deren Entſchädigung mitzuzahlen, die biäber ven 
Verkehr mit übermäßigen Belaflungen auögebeutet haben. Doch 
entſchied fih Die Majorität dafür, eine billige Ausgleichung 
anzuempfehlen. Denn wenn 3. B. Sannover durch die Auf« 
bebung des Brundhäufer« und anderer Eibzölle, — denn aus⸗ 
drudlih Bat der Ausſchuß ven Brunshaͤuſer Zeil als einen 
Flußzoll mitbegreifen wollen, — eine halbe Million Thaler, 
wenn Lauenburg 60,000, wenn Mecklenburg 300,000 einbüßt, 
jo müßten dieſe Ausfälle augenblidlid pur eine um fo grb⸗ 
Bere Steuerbeiaftung ver beizeffenven Vevölkerungen gedeckt 
werben, ohne daß der Gewinn des erleidhterten Flußverkehrs 
ihnen im gleiden Maaße zufallen mürde. Es ſchien dort ein 
almähliches Hinüberführen empfehlenswert. Es durften dieſe 
Anpronungen, fo wie die Frage über die Entſchädigung für 
die auf Die Rheinzollgefaͤlle hypothecirten Renten, der weiteren 
Meichögefeßgebung überwielen merden. — Damit fi nidht die 
durch 5 26 anfgebobenen Wifftände unter anderen Namen 
wieder einichleichen Tbnnten, ſchien es nothwendig, alle dieje⸗ 
nigen Abgaben, denen fonfl noch die Flußſchiffahrt unterliegt 
— Abgaben, melde ſich auf die verfchienenen Anflalten une 
Einrichtungen beziehen, deren die Ylupichiffahrt beruf, — 
unter vie Geſetzgebung und Oberaufſicht des Reiches zu flellen 
($ 27). Es war die Meinung, daß auch dieſe Abgaben ahn⸗ 
lich den in $ 23 erwähnten bie zur Unterhaltung foldhee Ans 
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ſtalten wöthigen Koften nit überfteigen dürften. Es mar 
Niemanden zweifelhaft, daß die Bevorzugung, vie bisher ein- 
zelne veutiche Staaten den ihnen angehdrigen Schiffen gewährt 
baben, aufhören müfle; und ſie fann e3 ohne deren Benach⸗ 
theiligung in dem Manfe, als die volle Gegenfeitigfeit ver 
Erleichterung Allen zu Gute fommen wird. Für fremde Fluß⸗ 
fehiffahrt mußten ver Neichögewalt natürlich viefelben Befug⸗ 
nifje vorbehalten werben, wie in Betreff der fremden Seeſchiff⸗ 
fahrt, um fo mehr, da eins ver widhtigften bandelspolitifchen 
Berbältniffe Deutſchland's von der richtigen Benugung dieſer 
Befugniß feine Ldfung mit erwarten darf. 


Artikel VL 


$ 29 — 32. Wäre Deutſchland noch in den aflererften 
Anfängen des Ciſenbahnweſens, fo würde es vieleicht 
empfeblenewerth gemefen fein, dieſe fo tief in die mannigfal« 
tigften Berbältniffe eingreifenden Unftalten an die centrale 
Leitung des Reiches zu knüpfen, um von ben höchſten Auf- 
fafiungen ver nationalen Wohlfahrt aus Unternehmungen zu 
leiten, die nur durch den großartigften Aufwand nationaler 
Mittel zu verwirklichen find. Aber die Neichöverfafiung findet 
ein bereits ſehr ausgebilnetes Nez von Eifenbaßnen in vollem 
Betriebe, findet die Vervollſtaͤndigung deflelben in maßgebenver 
Weile vorgefchritten; mögen die Anlagen mehr over weniger 
zweemäßig fein, fle find nun einmal da. Andererſeits bedarf es 
feiner weiteren Nachweifung, in wie hohem Maafe und unter 
wie mannigfacdhen Titeln gerade bei dem Eiſenbahnweſen pas 
Interefie des gefammten Baterlandes betbeiligt iſt; felbR das der 
Bertheidigungsfähigkeit veflelben tritt immer entſchiedener hervor. 
Je natürlicher es iſt, daß durch die Eifenbahnen ver große Ver- 
kehr des Binnenlandes gewiflermaßen monopolifitt wird, deſto 
nothwendiger iſt es, den möglichen Mißbrauchen, Vernachlaäſſi⸗ 
gungen und Eigennützigkeiten entgegenzutreten und bie ſtoͤrenden 
Verſchiedenartigkeiten auszngleichen, welche bei der Entftehungs- 
art der vorhandenen Bahnen ftch einfinden mußten, und auf 
dem Wege nachträglicher Vereinbarung zwifchen ven verfchie- 
denen Verwaltungen oft gar nicht mehr zu überwinden find. 
Der im vorigen Jahre gehaltene Eiſenbahncongreß bat nament- 
lich den Nuten gehabt, daß man ſich darüber verflänigte, 
wie dringend nothwendig eine innere Uebereinſtimmung in ver 
Gefehgebung, in ber Leitung und Ordnung des veutichen 
Eifenbahnmefens ſei. Es ift überflüffig, dieß durch einzelne 
Beifpiele zu erläutern. Der Ausſchuß hat, an diefen Punft 
anfnüpfend, ver Neichögewalt die Befugnig der Geſetzgebung 
und Oberaufficht über das gefammte deutiche Eifenbahnwejen 
überwiefen. Aber er bat es für angemeflen gehalten, eine 
Belchräufung hinzuzufügen, weldye, indem fie die Befugniffe 
der Reichdgewalt an beflimmte Normen Tnüpfte, zu gleicher 
Zeit ein Uebergreifen in Kreife, die ſie nicht fol beeinträch. 
tigen wollen, unmbglich macht. Nur „foweit der Schuß des 
Reiches und das Interefle des allgemeinen veutfchen Verkehrs 
es erheiſcht,“ fol die Reichsgewalt jene Befugnifie üben; 
Audorüce, vie, fo weitichichtig fle auch immerhin erfcheinen 
mödgen, doch der inneren Defonomie der einzelnen Bahnen, 
dem Betriebe derſelben, dem Interefie ver Geſellſchaften alle 
Freiheit geftattet, veren fie bebürfen. Der Ausihuß in feiner 
Majorität hat in dieſer Beichränfung fo weit gehen zu müflen 
geglaubt, daß er flatt des von einer Minoritit beibehaltenen 
Ausdrucks „für nothwendig ober zmedmäßig erachtet” das 
bindendere Wort „erheiſchen“ gemäblt bat, in ver Meinung, 
dag die NReihögewalt im Zweifelsfalle ausdrücklich nachzu⸗ 
weiſen haben werde, daß Das, was jie geſetzgebend oder ober⸗ 
aufiehenn forvert, ver Schuß des Meiches oder das Intereſſe 


des allgemeinen Verkehrs erheifche (6 29). — Nur unter 
denſelben Befchränfungen ſchien es räthlih, der Reichsge⸗ 
walt die Befugniffe beizulegen, welche 6 30 aufzählt. Denn 
allerdings Eonnte fi der Ausſchuß nicht mit einer Minori⸗ 
tät des volfswirthichaftlichen Ausſchuſſes Darin vereinigen, 
daß binfort dem Neihe ausſchließlich die Anlage ver 
Bewilligung von Eifenbahnen zuftehen müſſe; es ichien voll⸗ 
fommen ausreichend, vdemfelben bei bernrtigen Anlagen ober 
Bewilligungen durch die Einzelftaaten die Befugniß zu geben, das 
Interefie des allgemeinen Verkehrs und ven Schub bes Reiches 
wahrzunehmen ($ 31). Im Allgemeinen fonnte e8 weder wahr- 
fcheinlich noch wünſchenswerth erfcheinen, daß die Reichsgewalt 
felbft als Eifenbahnunternehmerin erfcheine; nicht wünſchens⸗ 
werth, da es am Wenigſten im Interefie einer bundesſtaatlichen 
Berfaffung fein kann, Inſtitute zu begünftigen, welche eine weit- 
läufige Einzelnverwaltung nothwendig und ein großes Beamten 
perional in den Einzelfiaaten unmittelbar von der Reichsgewalt 
abhängig madyen. Jene Beichränfung mußte aber um fo noth⸗ 
wendiger erfcheinen, wenn andererfeits der Reichsgewalt zum 
Zweck der Erwerbung ſchon vorhandener Gifenbahnen, falls 
der Schuß des Reiches und das Interefie des allgemeinen 
Verkehrs dieſelbe einmal nothwendig macht, auch das Recht 
der Expropriation zugeſtanden werden mußte, ein Recht, daß, 
ohne jene Beſchraͤnkung gelaffen, unter gemiffen Conjuncturen 
leiht zu Mißbrauch, oder doch zur Gefährdung rechtsgiltig 
beftehenver Bewilligungen führen zu koönnen ſchien. — Gegen 
bie unter denfelben Beichränfungen dem Reich zugeflandene 
Befugniß, die Bewiligung zur Anloge von Eifenbahnen zu 
ertbeifen, iſt freilich geltend gemadıyt worden, daß man bamit 
möglicher Weife unangenehme Eonflicte zwifchen ben Ginzel- 
flaaten und vem Reich herbeiführen kdnne, Indem ed nicht zu 
vermeiden fein werde, daß, wenn das Reich feine Beiflim- 
mung verfagt, Seitens der Einzelftaaten eine foldde noch 
gewährt werben Fönnte, und umgekehrt. Der Ausſchuß fonnte 
ih von der Wichtigkeit diefes Bedenkens nicht überzeugen. 
Wenn der Herzog von Holſtein die Anlage einer Hamburg- 
Lübecker Bahn zu bewilligen geweigert bat, fo wird e6 dop⸗ 
pelt heilfam fein, daß die Reichsgewalt im Interefle des Ber» 
kehrs eine ſolche nachmals bewilligen kann; und das Neid 
wird an feiner Autorität nichts einbuͤßen, wenn etwa eine 
directe Bahn von Uelzen auf Braunfchmeig, die weder zum 
Schutz des Reiches, noch im Interefle des deutſchen Verkehrs 
notbwendig fchlen, den in Hannover und Braunſchweig darum 
Nachſuchenden bewilligt würde. — Es wird feiner weltern 
Rechtfertigung bedürfen, daß unter venfelben Gefidjiäpunften 
in $ 32 ver Reichegewalt die Befugnig beigelegt iR, neue 
Land» und Waflerfiraßen anzulegen. Zu Unternehmung, wie 
etwa jene großartigen Ganalbauten, mit denen Napoleon den 
Rhein und die Trave zu verbinden gedachte, zu außerordent« 
lien Anlagen, wie fie vielleicht für die Embmündung wun⸗ 
ſchenswerth ericheinen könnten, wird man gut then, ber 
NReichögewalt die ausdrückliche Befugnis mit dem Met ber 
Enteignung, das fie in fi ſchließt, zu geben. — Denn, To 
bürfen wir hoffen, durch die große Bereinigung aller Kräfte 
und Intereffen wird Deutſchland zugleih in den Stand gefegt 
und veranlaßt fein, in ganz anderer Weile als in vem bis⸗ 
berigen Zuflande innerer Zerfallenheit und Eiferfüchtelei fi 
ber Forderung des Verkehrs und der Verkehrsmittel zuzuwen⸗ 
ben; und indem es die Segnungen der endlich gearündeien 
Einheit erhoͤht und verbreitet, in ihnen wieder die Mittel 
finden, die Einheit felbft immer mehr zu Präfıigen, und vie 
als ein ideales Gut erflrebte durch ihre realen Wirkungen, 
durch ihre praftifche Unentbehrlicykeit zu redhtfertigen. 
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n Art. VII. 

$ 33 — 39. Den Mittelpunkt dieſer großen Reformen 
bilden die Beſtimmungen, welche in dieſem ſiebenten Artikel 
zuſammengefaßt find, in wenigen Zügen Wandelungen der aller⸗ 
umfaſſendſten Art, Wandelungen, wie fie nur durch die Ein— 
heit Deutſchlands, durch die Reichsgewalt erreichbar, aber eben 
fo fehr für diefelbe eine Bedingung ihrer Wirkjamteit find. — 
Denn unter den vielen Vorwürfen, welche die Zeiten des beut- 
ſchen Bundes treffen, iſt wahrlich nicht ber lebte der, daß eben 
diefe Verhältniſſe „des Handeld und Verkehrs zwifchen den ver- 
fhiedenen Bundesſtaaten“, ftatt gleich „bei der erften Zufam- 
menfunft der Bundesverfammlung” geordnet zu werben (B. A. 
Art. 19), fort und fort verfhoben und „zur ferneren Bearbei- 
tung vorbehalten? blieben. (Sch. A. Art. 65.) Das drin« 
gende Bedürfniß und glüdliche ftaatdmännifche Einficht führte 
zur Gründung ded Zollverein, ber, nicht auf Grund ber 
Bundesverfaffung entftehend, eine erfte große Mahnung an ihre 
Unfähigkeit zu organiſcher Weiterbiltung war. Wie vielem 
und gerechtem Tadel auch die Leitung des Zollvereind ausge- 
fegt fein mag, die Gerechtigkeit fordert es, auszufprechen, daß 
Preußen ibn mit bedeutenden finanziellen Berluften gründete, 
daß es in demfelben mit feinen eigenen Gebieten eine Verbin⸗ 
dung binnenländifcher und maritimer Intereffen wenigftend ver- 
fuchte, deren Unausführbarkeit von den übrigen deutſchen Kü⸗ 
ftenftaaten behauptet und zum Theil förmlich organifirt wurde. 
Schon diefer Gegenfag — und die im Zollverein überwiegende 
fiscalifhe Tendenz fteigerte ihn — führte bereitd im Anfang 
der vierziger Jahre zu einem Stillftiand in ber Ausbreitung 
des Zollvereind, zu einer Stagnation feiner Entwidelung, an 
ber e8 erfichtlich wurde, daß auch auf diefem Wege nicht jene 
organtfche Weiterbildung des materiellen Wohls Deutſchlands 
zu erreichen fer, die doch in demfilben Maße nothwendiger 
wurde, ald fie unerreichbarer zu werden ſchien. — Gilt es 
endlich einen neuen und den allein zum erwünfcten Ziele füh— 
renden Weg zu finden, fo tft derfelbe in eben biefer Umgeftal- 
tung Deutſchlands aus einem Etaatenbunde zu einem Bundes— 
ftante, welche unfer Verfaſſungswerk zur Aufgabe hat, barge= 
boten. Nur wenn das beutfche Reid, fortan Ein Zoll= und 
Handelsgebiet bildet, mit Wegfall aller Binnengrenzzölle, 
wenn es, unter der einigen Zollgefeßgebung der Reichsgewalt 
ſtehend, dem Auslande mit einer einigen nationalen Handeld- 
politif gegenübertritt, wenn die Reichsgewalt, die, ſich über die 
fiscalifhen SIntereffen der einzelnen Regierungen, über vie 
Iocalen der einzelnen Staaten erhebend, nur das Wohl der 
Gefammtbeit und das wahrhaft nationale Intereſſe ind Auge 
fafien fann, das deutſche Zollfyftem nad den Forderungen einer 
großartigen und freifinnigen Handelöpolitif regelt, nur wenn 
die einzelnen Staaten ihren einfeitigen Vortheil auf Koften des 
Ganzen zu verfolgen aufhören, um für die Opfer, die fie 
bringen, an dem unendlich höheren Gewinn des Ganzen Theil 
zu nehmen und der Sicherung, die nur die Macht und bie 
Vertretung des ganzen Vaterlanded gewähren kann, gewiß zu 
fein, — nur fo, aber fo aud im vollfien Maße, wird es mög⸗ 
lich fein, alle Kräfte des inneren Verkehrs, allen Segen der 
Arbeit, allen Wetteifer des Fleißes zu entwideln und bie Quel- 
len der Wohlfahrt firömen zu laflen, deren wenige Länder 
teichere haben, als das deutiche Vaterland. — Dieß find die 
GSefihtöpunfte, won denen aus der fiebente Artikel entworfen 
iſt. Er überweift der Reichsgewalt alle Befugniffe, die fie in 
den Stand feßen, die großen und fegensreichen Umgeftaltungen 
hindurch zu führen, auf welche es bier ankommt. Er bebane 
delt dad Zoll und Handelöwefen zugleih, um zu bezeichnen, 
dag fortan die Zölle überwiegend nur dazu dienen ſollen, bie 
mercantilen Derhältniffe zu regeln und im nationalen Intereffe 


zu leiten. — Indem fi) der Bericht zu ben einzelnen Sähen 
dieſes Artikels wendet, hat er zunädit einen Vorfchlag des 
volkswirthſchaftlichen Ausichuffes zu erwähnen, der auch im 
Schooße des Berfaffungsausfchuffes erft nah mannichfachen 
Srörterungen feine Erledigung fand. Der Vorfhlag war da⸗ 
hin gerichtet, der Reichsgewalt die „Befugniß der befondern 
Berüdfihtigung der finanziellen und Verkehrsverhältniſſe ein= 
zelner Staaten“ beizulegen ; und ein Minderheitseraditen forderte: 
„der Reichsgeſetzgebung zu überlafen, aus eben jenen Rüdficd- 
ten für einzelne Staaten oder Landestheile von den allgemeinen 
Vorfchriften abweichende Beftimmungen zu treffen”. Der Bere 
faffungsausfhug war darüber einig, daß an ein plögliches 
Ueberfpringen aus ben bisherigen in völlig neue Geftaltungen 
am allerwenigften in diefen Verhältnifien gedacht werden könne, 
daß es vielmehr in der Natur der Sade und in der der 
Reichsgewalt beigelegten Befugniß liege, durch ein zweckmäßi⸗ 
ges Abwickeln der bisherigen und Hinüberführen zu der neuen 
Drdnung der Dinge diejenige Schonung, die irgend möglich 
fet,, zu gewähren. Man war ferner darüber einig, daß im 
ben Befugniffen, welche ber Neichögewalt in biefem Artikel 
überwiefen werben, feineswe; 8 die Möglichkeit gewiffer Modifi⸗ 
cationen ausgeſchloſſen ſei; ja felbft die in dem Minoritäts- 
vorfchlage des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes erkennbare 
Cventualität, daß gewifje Häfen als Freihäfen erhalten oder 
dazu gemacht würden, wollte man nicht geradezu präjubleirt 
haben, obſchon man, und namentlid im Intereſſe der betreffen- 
den Handelspläge felbft, das Syſtem der Entrepots für ungleich 
empfehlendwerther eradhtete, ein Spftem, das, wie bie Häfen 
Englands zeigen, dem großen Handel gewähre, was er bedarf, 
ohne den Kleinen Verkehr und den gewerblichen Betrieb in der 
Nachbarſchaft abzutöbten oder auf das bemoralifirende Schmug- 
geln anzumeifen. — Bildet einmal dad gefammte Reich Ein Zoll» 
gebiet und tft bamit die Geſetzgebung über dad gefammte Zoll« 
wefen nothwendig ber Reichsgewalt zu überweifen ($ 34), fo 
ift die nächſtwichtigſte Frage, wie es mit dem weitläufigen 
Verwaltungsbetrich des Zollwefend und mit den Erträgnifien 
deffelben gehalten werben folle. Alled erwogen, kann ed doch 
nicht wünſchenswerth erfcheinen, bier eine Gentralifation , eine 
ausſchließliche Reichsadminiſtration eintreten zu laſſen, welde 
weder mit dem Gharafter eines Bundesftaates, noch mit dem 
Sntereffe deffelden in Einllang fein würde; allein ſchon die Er⸗ 
nennung bes großen Zollperfonald würde den Einzelftanten ein 
erwünfchted Recht entziehen, um es ber Reichsgewalt als Laſt 
aufzubürden, die nie ein Intereffe haben dürfe, den Kreis der von 
ihr unmittelbar abhängigen Individuen anſchwellen zu fehen. Die 
Zolleinfünfte anlangend, ift ed die Meinung des volkswirth⸗ 
fhaftlichen Ausſchuſſes, daß biefelden In die Reichscaſſe fließen 
müßten. Der Berfaffungs : Ausihuß fonnte nicht der Mei⸗ 
nung fein, daß das Reih, nachdem die Unterhaltung des 
Heerweſens der Hauptfahe nah ben Einzelftanten überwielen 
worden, noch befugt erachtet werden bürfe, die Zolleinkünfte 
für fig allein in Anfpruch zu nehmen. Es fehlten in beiden 
Beziehungen die Ginrihtung in dem bisherigen Zollverein 
nachahmungswürdig. Es wird die Adminiſtration bed Zoll« 
weſens auf Grund ber Anordnungen ber Reichsgewalt von den 
betreffenden einzelnen Staaten und dur Die von thnen anzu» 
ftelenden Beamten geführt, durch Reichecontrolbeamten beauf- 
fihtigt werden. Da es nothwendig ift, dem Reiche eine fefte 
Einnahme zu befimmen, fo erfheint e8 am angemefjenften, 
diefe zunächſt in einem beflimmten Antheil an ben Zolleinfünf- 
ten beftehen zu laffen, deren übriger Belauf an bie einzelnen 
Staaten vertheilt werde. Hiernach alſo würde fi bie Befug- 
niß der Reichegewalt in Betreff der Zolladmintftration darauf 
beſchränleu, daß von Ihr aus die nöthigen Verordnungen ers 
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laſſen werben, von ihr aus und durch ihre unmittelbaren Be⸗ 
amten die Gontrole geübt wird, und bag ihr Mintflerium die 
Gentralbehörde für die Zolleinfünfte und deren Verrechnung, 
gleihfam das General- Rehnungs- Bureau if. Wenn am 
Schluß des $ 35 die nähere Darlegung diefer Beflimmungen 
auf ein Reichögefeh verwiefen ift, fo verfteht es fih von felbft, 
bag in biefem Geſetz auch die Beflimmungen über das Entre⸗ 
potwefen, über bie gleichfalls durch die Localbeamten zu erhe- 
beuden Mehrabgaben von ber fremden See- und BSlußſchiff⸗ 
“fahrt ihre Stelle finden werden. — 68 konnte die Abficht des 
Ausfhuffes nicht fein, in dem Abfchnitt, der die Befugniſſe 
der Reichszewalt zu normiren bat, materielle Beftimmungen 
über das S’euerwefen Deutſchlands auszuführen. Uber indem 
es nothwendig erſchien, den Grundſatz des Aufhörens aller 
Binnengrenzzölle, die feiner fiscalifchen Natur nad) der Zoll 
verein nicht ganz hat meiden können, audzufpredien, war es 
unmöglih, die Brobuctiond- und Verbraugsfleuern 
ganz aus dem Auge zu iuffen, in denen zwifchen den einzel« 
nen deutſchen Staaten eine fo mannigfache Berjchiedenheit ob» 
waltet. Hier müſſen nothwendigerweife VBermittelungen und 
Ausgleichungen eintreten, und eben bdiefe können nur durch die 
Reichögewalt auf zweckmäßige Welfe erzielt werden, um fo 
mehr, da ohne ſolche Befugniß der Reichsgewalt ſich leicht ein 
gegenſeitiges Uebervortheilen und Rivalifiren benachbarter 
Staaten und Productionen einſtellen könnte, welches zu den 
unleidlichſten Störungen des Binnenvertehre führen müßte. 
Zugleich ſchien fid) auf biefem Wege die Frage über die Bt- 
nanzmonspole auf das angemeflenfte zu erledigen, eine 
Brage, die namentlich in Betreff des Salzes eine Grledigung, 
wie ſchwierig fie auch fein mag, auf das dringendſte fordert. 
Eine Minorität des Ausihufies Hielt es nicht angemefjen, 
jene Befugniß, als zu den inneren Angelegenheiten der ein⸗ 
zelnen Staaten gehörig, dem Reid, zu überweiſen; eine an« 
bere Minorität fand die Befchräntung der Befugniß der Reichs— 
gewalt auf diejenigen Anordnungen, die durch die Aufhebung 
der Binnengrenzzölle nothwendig erfcheinen, ungehörig ; bie 
Mehrheit glaubt in der Mitte biefer beiden Anjichten bas 
Richtige, namentlih auch darum gefunden zu haben, well der 
bezeichnete Weg der fiherfte zu fein fhien, um ohne plößliche 
Zerrlittung tiefoerzweigter Verhältniſſe aus dem bermaligen 
Zuftande Deutfhlands zu einem in fih Gibereinfiimmenden und 
gleihartigen hinüber zu leiten. — Der diefem Artikel ſchließ⸗ 
ih beigefigte Paragraph (39) über Erfindungspatent wird 
feiner weiteren Erläuterung bedürfen. | 


Art. VIIL 


$ 40 — 43. Als eine der befonders fchwierigen Fragen 
durfte dem Ausſchuß die über die Befugniffe der Reichsgewalt 
in Betreff des Poſtweſens erfchelnen. Während von ber 
einen Seite fih gerade Hier eine völlige Gentralifation zu 
empfehlen ſchien a!d die einzige Möglichkeit, das deutfche Poſt⸗ 
weien auf den Punkt der Vollkommenheit zu bringen, ber 
gefordert werden darf, erſchienen andererſeits die Schwierig⸗ 
felten, welche bie Einrichtungen ausſchließlicher Retchöpoften 
mit fi führen müßten, fo groß und am Ende der Vortheil 
einer folhen Umwandlung, namentlich au für die untergeord- 
neten Sommunicattonen, fo zweifelhaft, daß fih ſchließlich die 
Majorität des Ausihuffes zu den Beſtimmungen vereinigte, 
welche nun vorliegen. Auch Bier ſchien es wohlgethan, ſich 
an das Gegebene und an die ſchon eingeleiteten Verſuche der 
Weiterbildung anzuſchließen. Die Verſtändigungen, die auf 
dem Dresdner Poftcorgreg von 1847 ſtattgefunden, bieten 
einen Anfnäpfungspunft dar, con dem aus leicht und ficher 
weiter zu figreiten fein wird, wenn ber Reichsgewalt bie Be⸗ 


fugwiß eingeräumt wird, durch ihre Befehgebung bas Poſt⸗ 
weſen zu normiren, buch ihre Dberaufficht Über die Ausfüh- 
rung ihrer Anordnungen zu wachen. Namentlich fehlen es von 
Wichtigkeit, der Reichsgeſetzgebung neben ber Feſtſtellung der 
Tarife die Beſtimmung über die Portotheilung zu überweiſen, 
bie, fo dringendes Bedürfniß es tft, fie zu vereinfachen, doc 
nur durch bie Entſcheidungen ber Reichsautorität erreichbar zu 
fein ſcheint. — Der: Ausſchuß konnte fih indeß nicht verheb- 
len, daß e6 unter gewiſſen Vorausſetzungen rathlich, ja noth« 
wendig erfheinen könnte, das deutſche Boftwefen theilweiſe oder 
ganz an das Reid zu nehmen. &8 fchien deßhalb angemeſſen, 
diefe Möglichkeit ausdrücklich offen zu halten ($ 42). 68 
drängte fi hierbei fofort die Frage auf, ob und inwiewelt 
in ſolchem Balle Entfhädigungen zu zahlen fein, Entſchädi⸗ 
gungen nicht für das Material des Poftbetriebes, die fih von 
ſelbſt verſtehen, fondern für den Reinertrag, den bie betreffen- 
ben Poftverwaltungen abwerfen. Gine folhe wurde allerdings 
von einer Minorität für nothwendig erachtet. Die Majorttät 
bagegen war ber Meinung, daß das Zurüdnehmen des Boft- 
vegales an das Heid, den einzelnen Staaten gegenüber, melde 
baffelbe hätten, doch nur als eine Modalität in ber Befteue 
tung erſcheinen Tönne, indem fortan bie Bevölkerung ber ein⸗ 
zelnen Staaten um fo viel wentger, als die Poſt eintrage, an 
bad Reich und um fo viel mehr an ihren Staat zu entrichten 
haben würden, — wobei natürlich die Vorausſetzung bebingend 
war, daß die Poften aller einzelnen Staaten zu gleicher Zeit 
an das Reich Überwiefen oder denen, die fie abgeben müßten, 
auf anderem Wege bie entfprechende Erleichterung gegeben 
werben müßte. — Völlig anders verhält es fich mit der Thurn 
und Taris’fhen Poſt; Ihre Erträgniffe find eine Beſteuerung 
zu Gunſten einer PBrivatperfon, die derfelben allerdings ver 
tragemäßtig zugefihert iſt. In den betreffenden Berathungen 
bed Ausſchuſſes wurde die Anfiht laut, daß das Poſtweſen 
überhaupt ſehr ſchädlicher Weiſe als Finanzquelle benutzt 
werde, daß es ein Hauptgeſichtspunkt für bie fernere Reichs⸗ 
geſetzgebung fein werde, die Tarife bis zu dem Punkte herab» 
zuießen, wo die Ginnahmen nur die Koften beden, daß alfo 
über kurz oder lang dem Bürften von Thurn und Taxls feine 
Poſt nicht mehr zu dem dienen werde, wozu fie thm übergeben 
fel. Zu einer andern Anficht führte die Rüdficht auf die ein⸗ 
mal gegebenen Verhältniſſe; es fchien gerecht, eine billtge Ent⸗ 
ſchädigung wohlerworbener Privatrechte, wie fie der Sachlage 
zur Zeit der Ablöfung entiprechend fein wird, vorzubehalten ; 
ein Ausdrud, mit dem der Ausihuß gemeint war, auch an« 
bere, namenilih in Defterreih beſtehende befondere Verhält⸗ 
niffe zu treffen. — Was endlih die PVoftverträge anlangt, fo 
ſchien es in Rüdfiht auf $ 10 nothwendig, ausbrüdlic zu 
erwähnen, dab, wo beren abzuſchließen feten, dieß nur durch 
bie Reichögewalt gefchehen könne. — Auf einfache Weiſe ſchloß 
ih an das Poſtweſen der Paragraph über die Telegraphen. 
Die in demfelben bezeichneten Befugniffe der Reichsgewalt er⸗ 
gasen fi aus der Natur der Sache. 


Art. IX. 


$ 44—46. Daß Münz, Maaß und Gewicht In Deutfchs 
land einheitlih zu ordnen und demgemäß an die Obhut ver 
Reichsgewalt zu verweiſen feien, darüber war man im Aus⸗ 
ſchuß ohne Weiteres einig. Wllersinge würde ver Leichtefte 
Weg, Ein Münzmwefen für das ganze Neich zu fchaffen, 
der fein, wenn man der Neichögewalt ausichließlich das Recht 
gegeben hätte, „Geld zu fchlagen und d.ffen fo wie fremder 
Münzen Werth zu beſtimmen.“ Der Ausſchuß, an dem all 
gemeinen Grundſatz fefthaltend, daß die Ginzelftaaten nur daß 
unzweifelhaft Unerläßliche aufzugeben haben, Eonnte ſich nicht 
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überzeugen, daß nur auf jenem Wege gu bem gewünfdhten 
Ziele zu gelangen fei; er entſchied fih einſtimmig gegen den⸗ 
felben. Aber eben fo wenig war er In feiner Mehrheit der 
Meinung, daB es genüge, wern nad dem Erachten einer 
PMino.ität der Neichögewalt nur die Sorge für die Cinfüh⸗ 
rung deſſelben Münzinftems für ganz Deutſchland übertragen 
werde, Die Grfahrung bat es gezeigt, wie großen Nach⸗ 
theilen der oͤffentliche Verkehr audgefegt iR durch die Werth⸗ 
verſchiedenheit det nominell gleichwerihigen Gepräges. Dazu 
bie Vernuthung der Geldſtücke; indem das Geld zu gleicher 
Zeit Waare iſt, wird das beſſere Gepräge Immer wieder dem 
Verkehr entriſſen, und der reale Werth des umlaufenden 
Geldes ſinkt tief und tiefer. Berner rer Mißtrauch, ber mit 
der Scheivemünze fo leicht getrieben wirb und fo oft getrieben 
iſt. Dieſe und Ähnliche Mipflänne, fo meinte dır Ausſchuß, 
feien nur darurdh zu melden, doß die Hteichegewall, außer 
der Ginführung eines einheitlichen Mänzſyſtems, zugleich die 
weitere Geſezgebung übernehme, um dieſelbe Ginheitlichkeit 
in den Beflinmungen über Schrot und Koın, über Schlag⸗ 
ſchatz, über die in Scheidemünze zu repräfentirenden Summen 
u. ſ. w., durchzuführen, zugleich aber au die Oberaufſicht 
über das gefammte deutſche Münzmeien übe, die fih aller: 
Dinge in dem Maaße erleichtern würde, als ſich die ſchwierige 
Snpuftrie des genauen Pragens auf menigere Münzflätten 
zurüdsieben möchte. Daß dem Meiche ſelbſt es zuftehe, Münze 
zu prägen, ſchien ausprüdticdh erwähnt werden zu därfın. — 
Die Einführung eines gleihen Syſtems für Maaß und 
@ewidht, die $ 45 ver Meichögewalt zu bewerkftelligen 
zumelfet, kann, wie ſich von felbft verfleht, nicht anders als 
allmätig geracht werden; eine plöglidde Ummanplung würde 
nur die größten Werwirrungen zur Bolge haben. @8 ſchien 
dem Ausfchufle angemefien, in den Motiven feine Anſicht aus: 
drädt:h dahin audzufpreden, daß ein neues und einiged 
Syſtem für Maaß und Gewicht zunächſt in den Broßhanzei 
einzuführen und dann es der Zeit zu überlaffen frei, es all« 
mälig auch in den kleinen Verkehr und in die Gewohnheit 
des täglichen Lebens zu verbreiten. — Auf Beranlaffung des 
volkowirthſchaftlichen Ausfchuffes iſt die Beſtimmung über ten 
Feingehalt ver Geld - und Silberwaaren aufgenommen , eine 
Beflimmung. deren Angemefienheit Feiner weiteren Befürwortung 
berarf. — Der 5 46 führte den Ausſchuß zu einer ver 
ſchwierigſten Diecuffionen: es galt ragen, weldye biäber 
weder Geitend ter MWiffenfchaft, noch Seitens der Erfahrung 
übereinflimmend beantwortet worden ſird. Daß kas Bank: 
mwefen, indem es ren öffentlichen Gredit beberricht, recht 
eigentlich in die Competenz ver Reihögewalt gehöre, konnte 
nicht zmeifelbaft ericheinen. Aber eben io nabe liegend war 
es, die verlegliche Natur des Ereditd und den gerechten An- 
fpru der Einzelſtaaten auf ihre finanzielle Selbftfländigk-tt, 
die Bedingung ihres Credits, geltend zu maden. Wenn auf 
der einen Seite bervorgeboben wurde, daß der zum Theil 
weit getriebene Mißbrauch einzelner Gtaaten eine firenge 
‚Mebermachung der Zettelemiffton durdaus notbwendig mache, 
fo murde dagegen geltend gemadt, daß e8 doppelt gefährlich 
fel, der Reichsgewalt durch ein Oberaufſtchtsrecht gleichſam 
eine Mitgarantie aufzubürden, un» daß mit demſelben zugleich 
eine Befugniß eingeräumt ſei, welche unerträglicher werden 
könne, als der alte Polizeiſtaat jemals gemefen. Dann wie 
ber wurde gelten» gemadht, daß das ganze Bank. und Hype: 
thekenweſen eiwer tiefen Umgeftaltung entgegengehe, daß man 
die ungebeuren Machtmittel, die in der Entwicktlung der 
Hypotheken zu großartigen Grebitverkänden liegen, ter Reichs⸗ 
gewalt zu ſichern ſuden mäfle; aber dem gegenüber wurden 
die Erfahrungen Nordamerika's hervorgehoben, wo fi gezeigt 





babe, wie heillofe Gefahren für bunpeafaatticke Verhältniffe 
in dem Goncentriren ber Greditanflalten liege. Der Aus- 
ſchuß erfannte wohl, daß er wor einer Frage ſtehe, deren Eutr 
ſcheit ung, mie fle auch falle, völlig unüberſehbare Wirkungen 
üben werde, am einer Frage, deren Entjdeidung nur um fo 
fehwieriger erfcheine, als die deutſchen Greritver hältnifſe theils 
auf die eigenthümlichſte Welfe complicirt, theils minder weit 
entwidelt und nur um fo leichter zu mißleiten ſeien. inter 
diefen Unfländen ſchien es am räthlickſten, der Reichsgewalt 
in Betreff des Banfweferd das Näcftnöthige zu überweiſen, 
um fo mehr, da eine fpätere Beflimmung ($ 58) ihr die 
Möglichkeit offen Hält, umfaffennere Kompetenzen, wenn fle 
nothwendig werden follten, in Anfprud zu nehme. Man 
vereinigte ſich dahin, der Meichögewalt nicht ausdrücklich bie 
Geſetzgebung und Oberaufficht, fonvdern das Richt dazu, und 
zwar nicht über alles Banfweien, fonvern nur Über die Zettel⸗ 
banfen zu überweilen, fo nie derfelben die Befugnig zu deren 
Anlage oder Bewilligung zu geben. 


Art. X, 


F 47—50. Nah den Erfahrungen, die Deutſchland in 
den Zeiten ver ehemaligen Reichenerfaffung gemacht bat, muß 
es ale eine der wichtigſten Aufgaben ber neuen BReichöver- 
faſſung erfheinen, in Bestehung auf die Finanzen bie Reichs⸗ 
gewalt unabhängig zu flellen und figer zu gründen. Ste nur 
auf Matrieularumlagen ftelen wollen, würde fie der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit berauben, deren fie um fo mehr bebarf, je höhere 
Befugniffe dem Reich Übertragen find, würde fie, werm nicht 
ber nadträgligen Bewilligung, fo doch, mie die Zeiten des 
Bundes gezeigt Haben, ber unmwilligen Kritit Seitens ber Ter- 
ritortalftände ausſezen. Sie nur auf ein Eyſtem birecter 
Befleuerung gründen wollen, würde entweber ein Heer von 
Netchöftenerbeamten nothwendig machen, oder die Reichekaſſe 
von dem Eifer und guten Willen der Ginzelregierungen ab⸗ 
bängtg machen und fie bald an wachſenden Rädfländen kran⸗ 
fen laffen. Der Ausſchuß glaubt in den Beſtimmungen, bie 
er vorſchlägt, das fiherfie Mittel, die Reihsfinanzen In gefun- 
dem Bange zu halten, empfehlen zu können. — Zunächſt 
gründet F 47 eine ſelt ſtſtändige Reichöfinanz- Verwaltung; nur 
indem das Reich feine Ausgaben unmtttelbar beftreitet, iſt es 
vor der Mäglichen Dependenz ficher, in welder ehedem bie 
Reihögewalt dahinfiechte. Die Mittel für feine Ausgaben 
bietet dem Reid ($ 48) zunächſt fein Antheil an den Zoll⸗ 
einfünften, wie in den Erläuterungen zu 6 35 ausgeführt ift. 
Es wird diefer Antheil in dem jährlichen Reichebunget zu be= 
ftimmen fein, damit nad) Maßgabe dieſes Boranfıhlages die 
einzelnen Staaten den auf fie fallenden Antheil gleichfalls im 
Boraus in Rechnung nehmen können. Sodann fließen in bie 
Reichskaſſe die Mehrabgaben der fremden Fluß⸗ und See- 
ſchifffahrt (528.24), bie etwaigen Erträgniſſe der von Reiche» 
wegen gemaditen und unterhaltenen Unftalten und Einrichtun⸗ 
gen (Pollen, Zelegraphen, Ganäle u. f. w.), ferner Taren 
3. B. für Erfindungspatente u. f. w. Inſoweit die Zollein- 
nahmen und biefe „ſonſtigen Einkünfte” nicht ausreichen, er 
mädtigt $ 44 die Reichsgewalt, entwerer Matrieularbeiträge 
von ben Einzelſtaaten aufzunehmen, oder Reichsſteuern auszu« 
ſchreiben; allerdings Bormen, beren Bedenkliches ſoeben ange» 
deutet worben, bie jeboch bier, wo fie nad den fonfligen Gin- 
fünften eintreten, ungleich minder dedenklich erfheinen müͤſſen. 
Eine Minorität des Aurſchuſſes iſt ber Anfiht geweien, daß 
das Ausichreiben unmittelbarer Reichsſteuern nicht zu em⸗ 
pfehlen ſei; wenn das Reid; ein Mehr von Ginnahmen braude, 
jo fei der Weg der Dlatricularumlage der angemefienfle, in⸗ 
dem es jedem einzeinen Staate felbfi am beften überlafien 
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werden Könne, wie er feinen Antheil aufbringen wolle; die | In der Ginleitumgsforum! für die Grundrechte des deutfchen 


Berhältniffe der verfchtedenen Staaten feten fo mannigfacher 
Art und von vielen Localbefonderheiten bedingt, daß eine un⸗ 
mittelbare Beſteuerung durch das Rei gewiß nie fo zweck⸗ 
mäßig vorgenommen werden Tann, ald durch Regierung und 
Stände des Ginzelftaates, denen die Rocalverhältniffe bekannt 
feten. Die Majorität konnte fi mit diefer Anficht nicht ver- 
einigen. Für außerordentliche Bälle endlich (5 50) tft der 
Reichögewalt die Befugniß, Schulden zu contrahtren, zuge 
Randen worben. 


Art. XI 


$ 51. Es tft in ber Ginleitung biefes Berichtes über bie 
Syſtematik des vorliegendes Entwurfes geſprochen und auch 
angedeutet worden, welche Bedeutung in derſelben die Juris—⸗ 
di ctionsbefugntß ber Reichegewalt habe: Gin fpäterer 
Abſchnitt bes Berfaffungsentwurfs wird deren Umfang be= 
zeichnen. Hier bereitd mag es geftattet fein, daran zu erin- 
nern, daß namentlih an der Frage über bie Gründung eines 
höchſten Gerichtshofs im Sabre 1815 die feftere Geſtaltung 
des Bundes fcheiterte, welche Seitens der preußtfhen Staate- 
männer jener großen Zeit angefirebt wurde. Indem bie neue 
Reichsverfaſſang die Idee einer Reichögerichtsbarkeit erneut, 
und fih anfchidt, diefelke als einen weſentlichen Theil in dem 
Drganismus der Reichsgewalt darzuftellen, darf man fi bes 
großen Vorzuges bewußt fein, den die bundesflaatlihe Ver⸗ 
fafjung und nur fie in einer folden Gründung zu gewähren 
vermag. Denn nicht darin tft die Vollkommenheit eines ent« 
widelten Verfaſſungslebens zu fuchen, daß alle Reibungen, 
alle Differenzen gemieden werden, — fie find, wo Xeben if, 
unvermetdlih, — fondern darin, daß ben Streit weder Ge- 
walt noh Willkür noch Sonderintereffe entfcheide, fondern das 
Recht; und Recht zu fprehen, wenn Stände und Regierung, 
wenn Staat und Staat fireiten, ja gegen die Reichsgewalt 
ſelbſt, wenn fie ihre Befugniffe üherfhreitend Über das Recht 
die Intereffen und über die Verfaflung die Allgewalt parla- 


mentarifher Majoritäten follte ſtellen wollen, ein Hort des’ 


Rechts und der Berfaflung zu fein, das ift der Beruf diefes 
Tribunale , eines Staatsgerichtshofs im höchſten Sinn des 
Wortes. 


Art. XI. 


F 52—56. Wenn die Reichöverfaffung, weit entfernt 
davon, eine willkürliche Staatstünftelet zu fein, thre Kraft und 
Wahrheit eben darin findet, daß fie den in dem Leben ber 
deutſchen Nation entwidelten Kräften, Anfprühen und Hoff. 
nungen Form und in ber Form erſt ihr Recht und die Zus 
verfiht des Rechtes giebt, fo hat fie, glethfam der Inbegriff 
bes neuen Lebens in der Nation, vor Allem die unantaftbare 
Geltung biefer neuen Formen zu vertreten, mögen fie durch 
Mißgunſt und Widerftreben deflen, was bieher geherrſcht, ge⸗ 
fährdet, oder durch Meberflürgung und factiofe Neuerungsſucht 
bebroßt werden. Die Reichögewalt, bie der Wille der Nation 
kraft der Reihsverfafiung gründet, wird dieſe in gleichem 
Maße zu fhirmen haben gegen Reaction und gegen Anarchie. 

n die Summe dieſer Reichsverfaſſung iſt es, Daß 
dem beutfhen Wolle der Iangentbehrte Gegen der Freiheit 
und Einheit gegründet und für tmmer gefldhert werde. 
Der Freiheit und Einheit; denn das deutſche Bolt, das, 
fo lange beide als fich ausfchließende Gegenfäge gegolten, 
je für die Reſte der einen die Reſte der andern hat Hin- 
geben müflen, tft zu der Erkenntniß gekommen, daß Beide 
nur mit einander und buch einander möglih find; die 
Reichsverfaſſung garantirt ihm je die eine durch die andere. — 


100. 


beſteht. 


Bots” iſt geſagt: zſie ſollen ven Verfaſſungen ver deutſchen 
Einzelkaaten zur Norm vienen, keine Berfaffung oder Ges 
tengebung eines deutſchen Einzelſtaates ſoll viefelben je auf: 
beben oder beſchränken dürfen.” @s if eine der größten 
Befugniffe der Reichsgewalt, in dieſem Sinne Obhut zu hal⸗ 
ten über »ie Berfafjung und Geſetzgebung der Staaten; durch 
fie wird die dem deutihen Mann verbürgte Kreibeit , werben 
„vie Rechte der Deutfchhrit”, von denen ſchon 1814 aber 
vergebens gefprocdhen worden, eine Wahrheit werben und blei⸗ 
ben. Von nun an wird es auch politiih feinen Werth ha⸗ 
ben, ein Deutfcher zu fein. Das deutſche Reichsbürgerrecht, 
den Inbegriff fo hober Befugniffe und Gicherungen, gefepli 
zu beflinnmen, fehzuftellen wie es erworben, wie e8 verloren 
mird, zugleidh über den Erwerb und Verluſt ted eng damit 
zufammenbängenden Staatébürgerrechts geſetzliche Normen 
aufzuftellen, Liegt der Reichsgewalt ob. (F 52.) — Schon die 
Bundesacte bezeichnete tie Verbindung, welche fle gründete, 
als namentlih auch dazu beflimmt, die innere Ruhe und 
Sicherheit Deutſchlands und die Unantaflbarkeit der einzelnen 
deutfhen Staaten aufredt zu erbalten. Uber man weiß, 
wie diefe Ruhe und Sicherheit verflanven, diefe Unantaflbare 
fett gedeutet wurde. In einem anderen und höheren Sinn 
ift ver Reichsfriede gemeint, deffen Wahrung F 53 ver 
Reichsgewalt überweiiet. Und zwar fehreitet fle nicht bloß 
ein, wenn ein Staat den andern in feinem Frieren flört oder 
gefährdet, fondern auch wenn ſich eine Regierung an ver 
Berfaffung ihres Landes vergreift, oder Mufrubr und Gewalt 
sie Schranfen bricht, fraft deren Ordnung und Sicherheit 
In beiden Fällen aber iſt der WMeichögemult eine 
weiſe Beidhränfung auferlegt; gegen die Regierung, die bie 


« Werfaffung gefährdet, iſt zuerſt das Meichögericht anzurufen, 


und nur wenn auf dieſem Wege fofort Hülfe zu erlangen 
unmöglich, eilt Die Reichsgewalt zum Schutz des Landes und 
feiner Berfaflung berbei. Und gegen Empörer fol fle nur 


‚einfehreiten, wenn bie Landesregierung, nit mehr im Stande, 


törer Derr zu werden, darum nachſucht. Zwei Fälle aber 
nimmt die Verfaffung von vieler legten Beſtimmung aus, 
den, wo der gemeine Meichöfriede bedroht ſcheint, und den, 
wo die Megierung eines Landes notoriih außer Stand iſt, 
die Hülfe der Meichegewalt anzurufen. Man hat mobl ges 
tagt, daß ein geglüdter Aufrudr gerechtfertigt fel; der Une 
fegen unfe:er bisherigen Zuflände war, daß fie ſelbſt unter 
ven Scheinformen des Gonftitutionalismus nur burd Zwang 
und Trug aufrecht zu erhalten waren; es gab gegen fie Feine 
andere Hülfe, ald die der Gewalt. Jetzt find fle gebrochen; 
in neuen Berfaflungen auferbaut fi das deutſche Volk wie 
in feiner Geſammtheit, fo tn jedem Ginzelftaat eine neue 
lebendnollere Ordnung der Dinge. Der Vorzug jeder Ver⸗ 
fafjung mißt ſich nad ihrer Fähigkeit, auf Iegalem Wege ſich 
felber zu berichtigen und weiter zu bilden; benn es iſt ihr 
Zmed, der Entwicklung ded politiichen Lebens die Formen zu 
geben, in denen ed fich felber regeln kann. Die: Formen 
nicht achten, fle zerbrechen und an ihre Stelle die wilde Haft 
des Gigenwillens und der Gewalt fegen wollen, iſt Frevel. 
Selbft ver geglädte Aufruhr, das ift die Meinung in jenem 
Baragrapben der Verfaſſung, wenn er aud bie Megierung 
eines deutſchen Landes gebrochen, fih an ihre Stelle geſeht 
bat, darf nicht für gerechtfertigt gelten. Die Reichsgewalt 
fhreitet gegen ihn ein, wirft ihn nieder, erzwingt die Ruͤckkehr 
zu der Berfaffung, die ſelbſt in ſich die Organe ihrer Ente 
wicklung und Berichtigung enthält. — Zwei weitere, biefem 
Artikel beigefägte Paragraphen enthalten die Befugniß ber 
Reichögewalt in Betreff des Aſſociationsweſens und ber 
4 
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Gefunpbeitäpoligei. Nur ber eiſte fordert eine weitere 
Vemerkung, wenn auch das Bedenken leicht zu befeitigen 
Mi, welches ſich ſchon im Ausihuß gegen diefe Beflimmung 
erhoben, daß fle das in Ren Grundrechten gewährle ſtete Bers 
einsrecht iluforifch zu machen drohe. Denn fo wie in ven 
Grundrechten die Preßfreibeit garantiıt if, ohne daß damit 
ein Preßgejeb entbehrt werben Tann, ebenfo fordert das peli- 
tiſche Recht, Vereine zu bilden, eine beflimmiere jurififche 
Durdarbritung. Aber indem der Begriff der Affociation tie 
ganze Stufenfolge von Bildungen von den unbe:eutenzfien 
Vereinigungen bis zu den umfaſſendſten Go’ porationen um⸗ 
faßt, ift bier eine eingehenpe Kegielation um fo nothwenpiger, 
al8 Der eigenthümliche und ächt germaniihe Drang zu der: 
artiger Entwickelung, die einft in Deutichlann fo Großes 
geſchaffen und endlich, nah dem zmweibundertjährigen Oruck 
eines unfeligen Regierungsmechanlismus, ſich auf das Xeben: 
bigfte wieder und bei Weitem nicht bloß in politiſcher Be- 
ziebung thätig zeigt, die vorhandenen Legislationen überall 
f&on weit überholt bat, fo daß deren Beſtimmungen nirgend 
miebr ausreichen. Gerade auf diejem Gebiete, fo wurde von 
Kundigen bemerkt, fcheint ſich Für die nationale Entwickelung 
Deuiſchlandé nach allen Michtungen bin die größte Zukunft 
vorzubereiten; und es iſt der Beruf ver Reichsgewalt, von 
ihrem bohen Standpunfte aus un mit weitichauendem Ber: 
ſtaͤndniß des nationalen Lebens tiefem Zuge vefjelben gefeg- 
geberiſch zu folgen. 


Art. XIIL 


6 57 —60. Ueberhaupt aber, — und tieß ift ber In⸗ 
balt des XIII. Artifel® — wird vor Allen im Gebiete der 
Rechtsbilpung mit der Bründung einer einheitlichen poli« 


tiihen Entmidelung Deutichlands eine völlig neue und ums. 


faſſende Tätigkeit beginnen, deren Leitung recht eigentlich 
per Reichögemalt zuzugebören bat. „Die Rechtseinheit im 
deutſchen Volk zu fefigen,” wie $ 59 fagt, ift es ihrer Sorge 
überwiefen, über bürgerliches und peinliches Recht, . über 
Handels und Wechielrecht, über gerichtliche Merfatren eine 
allgemeine Geſetzgebung zu ſchaffen. Vieles ift in diejen Ge 
bieten vorbereitet; was die deutsche Wiffenfchaft fo lange er: 
Rrebt und gefordert bat, wird endlich ins Leben treten, mad 
fle in der Stille gepflegt, fich in großen Bernirflichungen be- 
währen können. Dabei ift uns aber die günftige Zuge berei- 
tet, daß wir die großen und gemiffenhaiten ‘Arbeiten, welche 
die Geſetzgebungen der einzelnen deutſchen Staaten be:eitd 
geliefert haben, frei und felbfiändig zum einheitlichen Fort⸗ 
bau verwenden und zugleich die Warnung und zu Nutze ma« 
den können, melde Wiſſenſchaft und Erfahrung gleichmäßig 
aus prechen: nur in tem geeigneten Zeitpunft und mit maß: 
voller Beachtung wohlbegrünreter Eigenthümlichkeiten das 
große Werk allgemeiner Geſezbücher zu unternehmen. — 
Ueber die Verkündigung ter Gelege und Berorpnungen ($ 
60) Hat bereits die Einleitung das Nöthige bemerkt. — In 
Betreff des F 58 ſcheint es nothmendig, eine Erläuterung 
hinzuzufügen, um fo mehr, da auf Veranlafſung dieſes Para 
graphen in dem Ausſchuß ein principieller Gegenſatz von der 
größten Bereutſamkeit zur Sprache kam; es handelte ſich 
noch einmal um eine der großen Grundfragen jerer bundes⸗ 
ſtaatlichen Berfaffung, um den Gompetenzbereich der Meichöge- 
feßgebung. Einerſeits ift es nach den früher erörterten Grund⸗ 
jagen confequent, daß das Reich, indem es die Selbitjtändig- 
feit der Staaten gleihfam in ſich fehließt, keine Befugnifle, 
die ihm nicht ausdrücklich übertragen find ($ 6), in Anſpruch 
wehmen darf. Andererſeits Liegt in der Macht einer fo ei⸗ 
genthümlihen Neugründung, in ber Unaufhaltjamfeit ihrer 


Entwidelungen und in ben ned völlig unberechenbaren Wir⸗ 
tungen und Nothwendigfeiten, welche fie zur Zolge haben werben, 
die unabmweislicge Forderung, der Reichsgewalt gleichſam charte 
blanche für unvorhergefehene Verhältniffe zu geben; man würde 
fie in dem Nugenbfid, wo fie geboren wird, zu tödten fcheinen, wenn 
man ihr die Möglichkeit neuer Betbätigungen verfagen wollte, 
bie fofort, wie fie zu arbeiten beginnt, ſich unvermeidlich zeis 
gen werben. Konnte ed nicht zweifelhaft fein, daß dad Reich 
feine Gefeßgebung fo weit geltend zu machen habe, ald es die 
ihr übertragenen Befugniffe und die ihrer Obhut zuftehenden 
Anftalten erforderlih machen, fo empfand man zugleich bie 
Nothwendigkeit, ein Mehr hinzuzufügen, das in dem Maße, 
als es, dem Zwede entfprechend, ausgiebiger und behnfamer 
zu fein ſchien, die Bebingungen der wefentlih doch bundes- 
ftaatlihen Einheit zu gefährden drohte. Es konnte vorgefchla- 
gen werden: „daß das Neich in allen Fällen, wo «8 für bie 
Durbführung von Reichszwecken erforderlich fei, das Recht 
der Gefepgebung haben folle.” So unzweifelhaft mit diefem 
Ausdrud eine Machtbefugniß gegeben wäre, welche ber Ent- 
widelung ded Reichs und ber Reichseinheit im vollften Maße 
Raum gewährte, fo bevenflid mußte es erfcheinen, der Reichs⸗ 
gewalt eine gefeßgeberifche Omnipotenz zugufchreiben, die den 
genannten Reichszwecken, das heißt Intereſſen und Nüglich« 
feiten, wie fie etwa die Majorität in den Iegislativen Kör- 
pern fordern würde, jede andere Rüdficht, jedes verfaffungs- 
mäßige Recht, felbft die Cxiſtenz der Etaaten aufzuopfern, 
befugt wäre. Muß und kann eine bunbesftaatliche Berfaffung, 
wenn irgend eine andere, die Idee des Rechtsſtaates verwirk⸗ 
lichen, fo darf am mwenigften in ihr eine Beſtimmung gerecht⸗ 
fertigt erfcheinen, welche in ihrer Conſequenz nichts anderes ift, 
als die Befugniß zur Aufhebung der Perfaffung ſelbſt. Mag 
ed andern Lölfern ald das Weſen der bemofratifchen Frei⸗ 
heit gelten, daß Jeder an der Omnipotenz, an ber Willkür 
gewalt, die der Staat üben zu dürfen meint, Theil hat, — 
das wahre Wefen der Freiheit fordert, daß ed Rechte gibt, 
über die felbft der Staat keine Macht hat, und der Vorzug 
der bundesftaatlihen Verfaffung ift, daß in ihr diefe Energie 
ber Freiheit durch die Vielgeitaltigkeit der ftaatlichen Gliede— 
rung um fo gefiherter wirft. Solche Betrachtungen verans 
laßten den Ausſchuß, in der vorlicgenden Alternative die bes 
hutfamfte Bermittelung zu fuhen Gr befchräntte bie fo über« 
greifende Legislatıon ded Reichs auf Einrichtungen und Maße 
regeln, die dad „Geſammtintereſſe Deutſchlands“ cerheifhe, er 
wählte den Ausdrud: „gemeinſamer Einrichtungen und Maß⸗ 
regeln *, um eine fulhe Richtung der Netchögefeßgebung aus⸗ 
zufchließen, welche fich nicht in gleicher Weiſe auf alle deuts 
chen Staaten erftreden würde; er vorbehielt fich, bei Gelegen⸗ 
beit der Abfchnitte über die legisfativen Körper Beſtimmungen 
vorzufchlagen, welche für derartige Vornahmen noch weitere 
Garantien bieten werden. 


Art. XIV. 


6 61. Nachdem der ganze Umfang der der Reichöges 
walt zuftehenden Befugniffe dargelegt worden, blieb noch die 
lebte Erwähnung, daß fie die Organe, durch welche fie jene 
ausübt, felbft zu beftellen babe. Gine Minorität fand cd an⸗ 
gemeffen, zu erwähnen, daß die Reichsbeamten nicht Im Dienft 
eines Einzelſtaats ftehen dürften Der Majorität ſchien dieſe, 
wie alle andern nähern Beftimmungen über bad Reichsbeam⸗ 
tenmwefen, der Dienftpragmatif überlaffen werben zu dürfen. 


Motive 


zu den Minoritätserachten über den vom DBerfaffungsauss 
fchuffe vorgelegten Entwurf: „die Reichögewalt”, ſoweit biefe 
Erachten von den Mitgliedern des Ausſchuſſes: Scheller, 
Detmold, Mühlfeld, und beziehungsweife v. Laſ⸗ 
faulr und v. Rotenhan, unterzeichnet worden find, 


Denn ganz Deutſchland, und damit auch bie einzelnen 
beutfchen Staaten, nad) Innen und Außen fräftig fein, poli⸗ 
tifche Bedeutung und Würde haben foll, fo wird eine Ein- 
heit Deutſchlands zu fchaffen fein. Das felbftftändige, 
eigenthümliche Leben der einzelnen beutfhen Staaten geftattet 
aber nicht, diefe Einheit dadurch hervorzubringen, daß mit 
Nichtachtung der theuerften Gefühle und ber hiftortfchen Erin- 
nerungen der einzelnen deutſchen Volksſtämme die einzelnen 
Staaten zu einem einzigen großen Reihe — zu einem Gen- 
tralſtaat — zuſammengeſchmolzen und dadurch die Einzelitaa- 
ven zu bloßen Provinzen des großen Reichs umgeſchaffen wer⸗ 
den. Es ift vielmehr jene Ginheit in der Weife in’d Leben 
zu rufen, daß die Einzelftaaten nur fo viel von ihrer Selbſt⸗ 
ſtändigkeit ald Dpfer auf den Altar ded Gefammtoaterlandes 
legen, als zur Einheit und Kraft diefed unumgänglich erfor⸗ 
derlich iſt. — Bon diefem Geſichtspunkte ift auch die Majoe 
rität des Verfaffungsausfchuffes bei ihrem Gntwurfe ausge⸗ 
gangen; die oben erwähnte Minorität weicht daher nur in fo 
weit don jener ab, als fie der Anficht ift, daß die Majorität 
tn einzelnen Punkten von den Ginzelftaaten größere Opfer 
verlangt, ald zur Einheit und Kraft Deutſchlands erforderlich 
if. Die Minorität hält dies Verlangen für um fo bedenf- 
ficher, als durch ein ſolches Beſtreben leicht die Erreichung der 
nothwendigen Ginheit vereitelt werden könnte, und als die Ei— 
genthümlichkeiten der Ginzelftaaten, fowie der Geift des in 
ihnen herrichenden Patriotismus, nicht ganz verwifcht und un⸗ 
terbrüdt werden dürfen, wenn nicht bad ganze Deutfchland 
dadurh an Kraft und Gedeihen verlieren fol. — Dieß vor- 
ausgeſchickt, bleibt zu den einzelnen Minoritätderachten nur 
noch Folgendes zu erwähnen: 


Zum $ 9 und 10 des Entwurfs. 


Ein Staat madt fih im Frieden vem Auslande gegen- 
über als ſolcher kaupfählid nur dadurch bemeiflih un» 
küudigt fi den Auslande als folder dadurch an, daß er ta 
a6 Ausland Geſandte abſchickt und von dem Auslande Ges 
ſandte empfängt. Wenn daher ten einzelnen deutſchen Staa: 
ten, namentlich den gıößeren unter ihnen, melde bisher 
Großmädte waren, durch ven 6 8 des Entwurfs angefonnen 
wird, Eeine flännige Geſandte mehr zu empfangen oder fo'de 
zu Halten, fo ift dieß ſchon ein bedeutendes Opfer, welches 
dieſe Binzelftsaten dem Geiammtvaterlande bringen. Dieſes 
Dpfer erfheint aber zur Einheit uns Kraft Deutſchlands 
ald durchaus erforverih. — Dagegen wird die Kraft und 
Einheit Deutſchlande nicht Dadurch be ingt, daß die Einzel- 
flaaten in feinem Fall einen Bertrag mit dem Auslande in 
territoriafen und landesherrlichen Angelegenheiten fchließen, 
wenn fle nur einen ſolchen Bertrag zur Kenntniß und, infos 
fern das Reichsintereſſe oabei bethei'igt if, zur Genehmigung 
ver Neichögewalt bringen. Geſchieht dieß, fo ift das Intereffe 
des Reichs gewahrt; mehr aber läßt ſich zur Ginheit und 
Kraft Deutiblands nicht verlangen, wenn man nicht die Auf- 
Hebung der Einzelſtaaten will. — Bon diefen Gefichtspunkte 
iſt die Minorittt des Ausſchuſſes ausgegangen, als fle an 
Stelle ver 669 und 10 se6 Entwurfs die darunter abgedruckte 


Beſtiemnung in Antrag brachte. 


3um $ 12 we ‘48, 


Wenn durch den 5 11 des Entwurfs des Verſafſungs 
Ausſchuſſes der Reichsgewalt ausfchliehlih das Medst neR 
Krieged und Friedens in Bezug auf ganz Deutſchland beige» 
legt worden iR, fo iR damit für Deutſchlands Cinheit und 
Kraft eine Gewalt geichaffen, wie fie in Deutſchland eigent- 
lich nie, wenigſtens doch nicht in ven legten Jahrhunderten, 
beſtand. Es iſt damit aber auch zugleich den einzelnen deut⸗ 
ſchen Staaten, namentlich den größeren unter ihnen, eine 
Gewalt entzogen, durch welche ſie eigentlich als Großmächte 
beſtanden. Geben fle dieſe Gewalt auf, fo iſt dadurch für 
Deutſchlands Cinheit und Kraft das Mögliche erreicht. — Ueber 
Died Mögliche aber geht «8 hinaus, wenn pie deutſchen Groß⸗ 
mächte nicht Bloß im Kriege, ſondern auch im Frieden die 
Verfügungen über ihre bewaffnete Macht aufgeben, wenn fle 
in Bezug auf das Heerweien nur Berwalter und Diener ber 
Reichsgewalt fein follen. Das Heerweſen in dieſen Staaten 
iſt zu fehr mit dem ganzen Geiſte des Volkse in foldgen 
Staaten verfhmolzen und mit demfelben gemiffermaßen iden⸗ 
tifteirt, al8 daß ohne Aufhebung der Nationalität dieſer 
Bolfsflämme es fih in dem vom Gntmurf beabfichtigten 
Sinne umgeflalten Tiefe. Ja, wenn dick auch ermöglicht 
werden fönnte, fo würde doch davor gewarnt werden müffen, 
weil ed den Priegeriichen Geiſt, der jene Volkoſtämme befeelt, 
wenn auch nicht gerade töoten, dennoch bedeutend lähmen 
würde. — 68 iR aber auch zur Binheit und Kraft Deutſch⸗ 
lands nicht erforderlich, daß ben Einzelſtaaten im Frieden vie 
Verfügung über ihre bewaffnete Macht entzogen werde. Denn 
hat die Reihögewalt ausichlieplih das Recht de Krieges 
urd Friedens, bat file im Kriege den unmittelbaren "Befehl 
über die zum Reichsdienſt beflimmten Krieger, ift fle brrech⸗ 
tigt, audh im Frieden biefe Krieger ganz oder theilweiſe unter 
ihren unmittelbaren Befehl zu nehmen, wenn ſie es zur ine 
neren Gicherheit und Rube für erforbe.lich eracktet, fleht es 
ihr zu, die Größe und Beichaffenheit ver zum Dienfte des 
Reichs verpflichteten bewaffneten Macht im Ganzen und nad 
ihren von den einzelnen Staaten zu ſtellenden Gontingenten 
zu beflimmen , fo bat die Reichsgewalt eine Macht, mit mels 
cher fie die Einheit und Krafı Deutſchlands vollkoumen wah⸗ 
ren und fördern kann. — Bon viefer Anſicht ift auch ver 
Wehrausſchuß ausgegangen, Indem er in Bezug auf das 
Hee meien in feinem Entwurfe zu ein:m Geſetze über die 
deutfche Wehrverfaffung BeRimmungen einfiimmig in Antrag 
gebracht bat, welche faſt wörtlich mit den von der Mi’ orität 
des Verfaſſungs⸗Aueſchuſſes vorgeichlagenen übereinſtimmen. — 
Die Gelbitftändigkeit, die ganzr Eigenrhümlichkeit der einzeinen 
größeren deutichen Staaten läßt es nicht zu, daß man fi 
von einem Weitergehen Erfolg verſprechen könnte; cie Mt- 
norität ded Berfaffungs-Ausichufles bat daber Bevenfen ge» 
tragen, etwas zu verlangen, was ıheoretiih und in Abſtraeto 
genommen, vielleicht wünſchenswerth fein könnte, aber unter 
ven einmal beſtehenden Berhältntifen praftiich nicht erreichbar 
erfcheint. — Wenn bei den eigenthümlichen Verhältniſſen 
Deutfchlands und der einzelnen deutſchen Staaten eine Berr 
gleihung mit auswärtigen Staaten Überhaupt zuläfftg märe, 
wenn Verfaffungen auswärtiger Staaten, welche unter ganz 
anderen Berbältniffen entflanden find und beſtehen, ohne 
Weiteres auch für Deutſchland und für vie in diefem beſtehen⸗ 
den Berbäliniffe ald anwendbar erachtet werden könnten, fo 
würde doch auch ein Bli auf vie nordamerilanifhe und auf 
die neuefte ſchweizer Verfaflung zeigen, daß man feldft in jenen 
freien Staaten es nicht für zuläfiig erkannt bat, in Bezug 
auf das Heerweien bie Einzelflaaten fo zu annulliren, wie es 
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von dem Gntwurfe des Berfafiunge Ausſchuſſes vorgeſchla⸗ 
en wird. . . 

u Die nordamerikauiſche Berfaflung vom 17. September 
41787 beflimmt Set. 8: 

„Der Congreß kann über vie Einrichtung (gover- 
nement and regulation) einer Land⸗ und Geemadt 
Geſede vorichreiden, die Miliz verjammeln, die Ge⸗ 
fege ser Union in Ausubung bringen, Aufflänne um» 
terorüden und Angriffe zurüdichlagen. Gr forgt für 
die Organilation, Bewaffnung und Disciplin der Miliz 
und für tie verwaltenve Leitung eines ſolchen Theile 
derfeiben, weldher im Dienfle der Vereinigten Staaten 
gebraucht wird; doch überläßt er den Staaten bie re- 
fpretive Ernennung ihrer Offiziere und dad Recht, vie 
Miliz nad der vom Gongreffe vorgefchriebenen Dis: 
eiplin zu bilden * 

Die neuefte ſchweizer Verfaſfſung vom 15. Mat bis 
27. Zuli 1848 beflimmt: 
Art. 13. „Der Bund if berechtigt, ſtebende Truppen zu 
balten.“ 

„Ohne Bewilligung ner Bundesbehoͤrde darf fein 
Ganton oder tm getheilten Gantonen fein Landestheil 
mehr als 300 Mann ſtehende Truppen balten, bie 
Landjägercorps nicht inbegriffen.” 

Art, 19. „Das Bundesheer, welches aus den Gontingen- 
ten der Gantone gebilvet wird, beſteht: 

a) aus dem Bundesauszug, wozu jeder Kanton au) 
hundert Seelen Bevölkerung drei Mann zu flel- 
len bat; 

b) aus ver Meferve, deren Beſtand die Hälfte des 
Bundesauszugs beirägt.” 

„In Zeiten der Gefahr fann der Bund auch über 
die übrigen Streitkräfte (sie Landwehr) eine® jeden 
Cantons verfügen.“ 

„Die Mannfchaftsfcala, welche nach dem bezeichneten 
Mafiftabe das Gontingent für jeven Canton feſtſetzt, 
ift alle zmanzig Jahre einer Reviſion zu unterwerfen.“ 

Solche Betrachtungen Haben die oben erwähnte Minori- 
tät des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes bewegen, an vie Stelle der 
66 12 und 13 des Entwurfs des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes die 
unter dem 6 13 abgedruckten Beflimmungen in Antrag zu 
dringen, deren Rechtfertigung im @inzelnen fle dem muͤnd⸗ 
lihen Vortrage vo: behält. 


Zum $ 14. 


Wenn die Reichsgewalt die Bleihmäßigfelt der Organt- 
fatlon des Heeres gefeglich rrgeln Tann, fo bat fle vie erfor: 
derliche &emalt, dad Heer io einzurichten, wie ed die Cinheit 
und Kraft Deutichlanps nur immer erfordern mag. Darüber 
hinaus aber geht es, wenn der $ 14 des Entwurfs des Ver: 
faffungs-Ausichuffes der Reichsgewalt die Bejeggebung ganz 
allgeniein in Betreff des Heerweſens beifegen will; denn in 
dieſer Allgemeinheit ginge das Recht zur Geſetzgebung auf 
Alles, wad nur irgend mit dem Geerweſen in Beziehung, el 
ed in naber orer entfernter, ſteht. Es würde die Reichsge⸗ 
walt dadurd 3. B. die Befugniß erhalten, zu befimmen, ob 
und wie in den einzelnen Staaten die audgedienten Krieger 
im Staatövienfte angeſtellt werden follen, ob ver einzige 
Sohn einer Witwe zum Kriegsdienft heranzuziehen u. f. w., 
Beflimmunger, deren Feſtſegung man einerjeitd ven einzelnen 
Staaten nicht entziehen kann, ohne in ihre innere Organiſa⸗ 
tion und Verwaltung tief einzugreifen, und welche doch an⸗ 
dererfeitö zur Cinheit und Kraft Deutichlands nichté beitra- 
gen oder derſelben Abbruch hun. — Daher bat die Minori⸗ 


tät des Ausſchuſſes an die Stellenes $ 14 die darunter ab» 
gedruckte Beflimmung in Vorſchlag gebracht. 
Zum 6 18. | 

Die Majorität des Ausfchuffes will alle Generale der be= 
waffneten Macht der Einzelftaaten durch die Reichsgewalt er- 
nannt wiffen. Damit geht fie felbft welter, wie Die norbameri- 
kaniſche und ſchweizer Verfaſſung. Mas aber felbft in jenen 
Staaten, in benen keine folde Nationalitäten, keine ſolche Dy- 
naftten, keine folcde durch alten Kriegsruhm bekannten und mit 
der Gefchichte ihres Landes verwachfenen Heere, wie in Deutfch- 
land, beftehen, nicht als rathſam und prattifh ausführbar er⸗ 
achtet worden tft, das wird man in Deutfchland ‚einzuführen 
Bedenken tragen müffen, um fo mehr, ald auch der Wehraus- 
fhuß in feinem Entwurfe fi dagegen erklärt, Sachkenner alfo 
den Vorfchlag des Verfaffungsausfchufies widerrathen. — Wird 
den Ginzelftaaten bie Ernennung der Offiziere, fo weit fie 
nicht nach der einzuführenden Wehrverfaffung der Wahl der 
Krieger felbft überlaffen ift, belafjen, ernennt die Reichsgewalt 
aber die commanbirenden Generale des Reichöheered und berem 
Stab, fo ift damit der NReihsgewalt das Mittel gegeben, die 
Kraft Deutfchlande tn vollem Umfange zu wahren. Mehr 
bedarf es nicht; was darüber hinausgeht, vernichtet unnöthiger= 
weife die Selbftftändigkeit der Einzelſtaaten, macht bie einzels 
nen Volksſtämme gegen eine Einheit Deutſchlands abgeneigt 
und beeinträchtigt bie gute Stimmung der Krieger der Einzel⸗ 
ftaaten, ſchwächt alfo den guten Geift des Reichsheeres ſelbſt. — 
Diep Hat die Minorität bewogen, flatt des F 18 die darunter 
abgedrudte Beftimmung in Antrag zu bringen. 

Zum $ 20. 

Der erfte Abſatz des F 20 des Entwurfes des Ver— 
faſſungsausſchuſſes erklärt „die Seemacht“ ausſchließlich für 
Sache des Reichs. Zur Einheit und Kraft Deutſchlands kann 
aber nur erforderlich ſein, daß die Reichsgewalt ausſchließlich 
über die Kriegsflotte gebiete, wie dieß auch in den folgenden 
Abſätzen des F 20 anerkannt wird, in welchen nur von ber 
Kriegsflotte Die Rede if. Wenn die Kriegsflotte ausſchließlich 
zur Verfügung der Reichsgewalt ftcht, fo kann den Ginzel- 
ftaaten ohne Beeinträchtigung der Ginheit und Stärke Deutjch- 
lands wohl füglih überlaffen werden, einzelne Seefchiffe und 
Seeböte zur Sicherung ihrer Küften und ihres Küftenverfchrs 
zu halten. Diefe Befugnig wird man ihnen eben fo wenig 
entziehen dürfen, wie man ihnen das Net beftreiten kann, 
polizeiliche Sicherheitsanftalten im Innern zu errichten. — Diefe 
Betrachtung hat die Minorität veranlaßt, die unter dem F 20 
zuerft abgedrudte Aenderung des erften Abſatzes des Para= 
graphen in Antrag zu bringen. 


Zum $ 25. 


Der Zwei des 6 25 kann nur fein, den Schifffahrtsver⸗ 
fehr auf den fhiffbaren Gewäflern von den Beſchränkungen 
und Hemmniſſen zu befreien, welchen er bisher unterlag, da⸗ 
durch den allgemeinen Handel zu beleben und Wohlſtand über 
ganz Deutſchland zu verbreiten. Diefer Zweck wird vollkommen 
erreicht, wenn ber Reichsgewalt die Gefeßzebung und Ober: 
aufjicht über den Schifffahrtöbetrieb beigelegt wird, -- Weber 
diefen Zwed weit hinaus gebt ed, wenn ber F 25 der Reichs⸗ 
gewalt die Gefeßgebung und Oberauſſicht ganz allgemein über 
bie Ichiffbaren Gewäfler beigelegt willen will; denn vermöge 
biefes ganz allgemeinen Gefehgebungs» und Oberauffichts⸗ 
Mechts hätte die Reichsgewalt auch die Befugniß, Über vie Pts 
fcheret, über Alluvionen u. ſ. w. in den fchiffbaren Gewäfe 
fern Beitimmungen zu treffen. Solche Beilimmungen würben 
in die Gefehgebung und die innere Verwaltung der Ginzel» 
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Rasten tief eingreifen. Da num ein ſolcher Eingriff zur Er 
reihung des Zweckes nicht iR und ohne Noth die 
Rechte ver Einzelftaaten ſchmälert, fo bat fih die Minorität 
dagegen erflärt und in dem unter dem 6 25 abgebrudten Er⸗ 
achten eine andere Beſtimmung in Antrag gebradt. Der zweite 
Abſatz der in Antrag gebrachten anderweiten Beftimmung tif 
des Zufammenhanges wegen aus dem $ 26 bes Gntwurfes 


hierher gezogen. 
Zum $ 26. 


Es dürfte kein zurelhender Grund bafür vorhanden fein, 
eine billige Auegleihung für bie Aufhebung der Flußzölle, 
wie ber zweite Abſatz des 526 des Entwurfes vorfchlägt, nur 
dann eintreten zu laffen, wenn bie Flüſſe, auf denen der Zoll 
aufgehoben wird, mehrere Staaten burchfirömen oder begren- 
zen. Die Flußzölle follen zum allgemeinen Beften aufgehoben 
werden, es foll aber für diefe Aufhebung, wodurch einzelne 
Staaten eine fehr bedeutende Einnahme verlieren, eine billige 
Entfhädigung gegeben werben, — das find die Anfihten und 
Grundſätze des Entwurfes ſelbſt; es ift nun Fein zureichender 
Grund abzufehen, warum biefe Grundfäpe nur bet denjenigen 
Flüſſen in Anwendung gebracht werben follen, welche mehrere 
Staaten durchſtrömen oder begrenzen. Sind jene Grundfäße 
richtig, gereht und billig, — wofür fie die Minorität aller 
dings erachtet, — fo muß diefe Gerechtigkeit und Billigkeit 
auch bei allen Flußzoll-Aufhebungen in Anwendung kommen, 
mag der Fluß mehrere Staaten durchſtrömen und begrenzen 
oder nicht — Dieß hat die eben gedachte Minorität veranlaft, 
in dem unter dem $ 26 abgebrudten erften Gradten eine 
Aenderung bed zweiten Abſatzes des $ 26 in Antrag zu 


bringen. 
Bum $ 37. 


Nur wenn ganz Deutfhland ein einziges Zoll» und Han⸗ 
belögebtet bildet, kann der Handel Deutſchlands gedeihen. Das 
bedarf feiner weitläufigen Ausführung, da der bisherige Zoll» 
verein den beften Beweis bafür Liefert. Zum Blühen des deut⸗ 
fhen Handels {ft aber nicht erforberlih, daß bie Reichsgewalt 
au die Befugniffe habe, die Protuctions- und Verbrauchs— 
feuern foftzufegen und zu überwachen; biefe Feſtſezung und 
Ueberwachung iſt vielmehr lediglich eine innere Angelegenbeit 
ber Einzelſtaaten. Ohne daß ed bie Einheit und Kraft Deutſch⸗ 
Iands erfordert, greift daher ber Entwurf in die Rechte ber 
Einzelftanten ein; deßhalb beantragt bie Minorität in bem 
unter dem $ 37 abgedrudten erften Gradten bie gänzliche 
MWeglaffung dieſes Paragraphen. 

Zum $ 40. , 

Um bie Einheit und Stärke Deutichlands zu fördern 
fann nur würfibenswerth fein, daß die Organifation bes Poft- 
weiens und das Borto durd ganz Deutſchland ganz glei fet 
und der Streit über die Portotheilung unter den einzelnen 
Staaten auf einfahe Welfe gefchlichtet werde. — Daher wird 
denn au der Reihögewalt die Befugniß beizulegen fein, für 
das ganze Reich eine Gleichheit der Organiſation des Poſt⸗ 
weſens und der Poſttarife einzuführen und die Portotbeilung 
unter den Einzelſtaaten zu ordnen. — Damit iſt für- die Einheit 
Deutfhlands in Hinfiht des Poſtweſens vollkommen geforgt. 
Wenn nun der Entwurf des Verfaſſungsausſchuſſes der Reichs⸗ 
gemalt noch die Oberaufficht über das Poftwefen und die Ge⸗ 
febgebung über die Verhältniſſe zwiſchen den einzelnen Poft- 
verwaltungen beilegen will, fo geht er damit weiter, als es 
zur Einheit Deutſchlands erforderlich iſt, und greift dadurch 
ummöthigerweiſe in die Rechte der Ginzelflaaten ein. Dieß bat 
ben Antrag der Minorität veranlaßt, welcher fi unter bem 
F 40 des Entwurfes abgebrudt findet. 


J Zum 6 48: 

Der erſte Abfah des F 41 des Entwurfes des Verfaſ⸗ 
ſungsausſchuſſes iſt offenbar ans ber Anſicht des I:äteren her⸗ 
vorgegangen, welde er in dem $ 9 niedergelegt hat, daß 
nämtich die dentfhen Megterungen mit auewärtigen Staaten 
feine Verträge fchließen follen. Was fi dagegen einwenden 
läßt, bat die Minorität bereits in den Motiven zum 6 9 ent- 
widelt. — Der zweite Abfah des F 41 verfiößt gegen vie 
Regeln des Rechte. Verträge find heilig zu Balten; kein Theil 
kann ohne Zuftimmung des andern davon Abgehen; ein Ver⸗ 
trag, den einer der Paclscenten mit einem Dritten ſchließt, 
kann diefen Paciscenten nicht ermächtigen, den mit feinem Mit⸗ 
pactscenten gefhloffenen Bertrag als aufgehoben zu betrach⸗ 
ten; ein Dritter, der einen Vertrag mit einem Paciscenten 
fhließt, weldger über den nämlichen Gegenſtand ſchon mit et» 
nem Andern gültig contrabtrt hat, kann aus diefem Vertrage 
gegen dieſen Andern fein Recht erwerben. — Diefe Betrach⸗ 
tungen haben die Minorität bewogen, in dem unter $ 41 ab⸗ 
gedrudten Erachten auf Streihung des Paragraphen anzu⸗ 


tragen. 
Zum $ 22. 


Menn es die Einheit und Kraft Deutichlands erfordert, 
daß die Reichsgewalt das deutfhe Poſtweſen audfchlieglih im 
die Hand nehme, fo werden die Einzelftaaten dies Opfer ber 
allgemeinen Wohlfahrt zu bringen haben. Leidet aber der ein= 
zelne Staat im Verhältniß zu einem andern einzelnen Staate 
darunter, fo wird ihm zur Ausgleihung eine billige Entſchä⸗ 
bigung ohne Ungerehtigfeit nicht verweigert werden können, 
was auch der Entwurf felbft fhon im $ 19, bei den Feſtun⸗ 
gen, welche zu Reichäfeftungen erflärt werden, anerkannt bat. 
Daher ift denn die Pfliht zur Eatſchädigung nidt bloß auf 
wohlerworbenen Privatrechte, wie der 6 42 vorfchlägt, zu 
befchränten. — Es wird deßhalb von der Minort!ät die Weg: 
laffung diefer Worte in dem unter $ 42 abgedrudten Grad. 


ten beantragt. 
Zum $ 44. 


Die Einheit Deutſchlands verlangt in Hinfiht auf das 
Mün:wefen nur, dag durch ganz Deutichland einerlei Münz- 
Syftem gelte. Das Recht zur Geſetzgebung, fo meit diefe auf 
Einführung und Handhabung einerlei Münsfyftem Hinarbeitet, 
muß der Reichögewalt daher beigelegt werden. Gin weiter 
gehended Geſetzgebungs- und Dberauffichtö-Reht über das 
Münzweſen greist unnöthigerweile in die Rechte der Einzel⸗ 
ftaaten ein, kann alfo nicht gebilligt werden. — Diefe Grund⸗ 
fäße find auch von dem Entwurfe bei den Maaßen und Ge⸗ 
wichten in 645 felbft anerkannt. — Daher hat das unter dem 
$ 44 abgedrudte Dlinoritätderachten eine MBeränderung des 
$ 44 in Antrag gebraht. — Wenn am Ende diefer Verän⸗ 
derung vorgefhlagen wird, der Reichsgewalt das Recht, Reichs⸗ 
mänzen zu prägen, beizulegen, fo tft dieſer Vorſchlag dadurch 
entftanden, daß ein früherer Entwurf des Berfaflungsaus- 
ſchuſſes dieſes Recht mit aufgehommen hatte, daß es bei Ab⸗ 
gabe des Minoritätserachtens überfchen worden ift, daß ber 
Verfaſſungsausſchuß felbft ich für Weglaffung dieſes Rechts 
ſchließlich ausg ſprochen hatte. Die Minorität Legt auf diefes, 
der Reichsgewalt beizulegende Recht ded Mün;prägens durch⸗ 
aus fein Gewicht und hat gegen die Weglaſſung deſſelben aus 
bem Geſetze durchaus nichts zu erinnern, fo wenig, wie fie 
gegen Aufnahme deffelben erhebliche Einwendungen vorzubrin- 
gen verinag. 

Zum $ 49. 

Beziebt die Reichagealt nach Vorſchrift des $ 35 bes 

Entwurfs fo viel aus den Zolleinkünften, als fie nay dem 
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von dem Entwurfe des Berfaffunge Ausſchuſſes vorgeſchla⸗ 
en wird. . 

’ Die nordamerikauiſche Berfaflung vom 17. September 
1787 beflimmt Sec. 8: 

„Der Congreß kann über vie Einrichtung (gover- 
nement and regulation) einer Land⸗ und Geemadt 
Grfege vorichreiden, die Miliz verfammeln, die Ge⸗ 
fege ser Union in Ausübung bringen, Aufflinde un⸗ 
tersrüden und Angriffe zurüdichlagen. Gr forgt für 
die Organifation, Bewaffnung und Disciplin der Miliz 
und für tie verwaltenne Leitung eines ſolchen Thetld 
derfeiben, welcher im Dienfte ver Vereinigten Staaten 
gebraucht wire; doch überläßt er den Staaten die re- 
fpretive Ernennung ihrer Offiziere und das Recht, vie 
Miliz na der vom Congreſſe vorgefchriebenen Dis- 
eiplin zu bilden * 

Die neuefle fchweizer VBerfoffung vom 15. Mat bis 
27. Suli 1848 beflimmt: 
Art. 13. „Der Bund ifl berechtigt, ſtebende Truppen zu 
halten.“ 

„Ohne Bewilligung ver Bundesbehoͤrde darf fein 
Ganton oder In getheilten Gantonen Fein Landestheil 
mebr als 300 Mann ſtehende Truppen balten, die 
Xanpjägercorps nicht. inbegıiffen.” 

Art. 19. „Das Bundesheer, welches aus den Gontingen- 
ten der Gantone gebilvet wird, beſteht: 

a) aus vem Bundesauszug, wozu jeder Canton au) 
hundert Seelen Bevölkerung drei Mann zu flel: 
len hat; 

b) aus ver Reſerve, deren Beſtand die Hälfte bed 
Buntesauszugs beträgt.” 

„In Zeiten der Gefahr fann der Bund auch Über 
die übrigen Streitkräfte (sie Landwehr) eines jeden 
Gantond verfügen.“ 

„Die Mannfchaftsfcala, welche nach dem bezeichneten 
Maßſtabe das Kontingent für jeven Banton feſtſetzt, 
ift alle zwanzig Jahre einer Reviſion zu untermerfen.“ 

Solche Betrachtungen haben die oben erwähnte Minoris 
tät des Derfaffungs-Ausichuffes bewegen, an vie Stelle der 
66 12 und 13 des Entnurfs des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes die 
unter dem 6 13 abgedruckten Beflimmungen in Antrag zu 
dringen, deren Rechtfertigung im Cinzelnen file dem münd⸗ 
lihen Bortrage vo: behält. 


Zum $ 14. 


Wenn die Reichsgewalt die Bleichmäßiofeit der Organi⸗ 
fatlon des Heeres geſetzlich regeln Fann, jo hat fle die erfor: 
berliche Gewalt, dad Heer ſo einzurichten, mie es die Cinheit 
und Kraft Deutichlands nur immer erfordern mag. Darüber 
hinaus aber geht es, wenn der $ 14 des Entwurfd des Der- 
faffungs: Ausichuffes der Neichögewalt pie Bejeggebung ganz 
allgeniein in Betreff Des Heerweſens beilegen will; denn in 
piejer Allgemeinheit ginge das Recht zur Geſetzgebung auf 
Alles, mas nur irgend mit dem Heerweſen in Beziehung, ſei 
es in naher orer entfernter, flieht. Es würde bie Reichsge⸗ 
walt dadurch z. B. die Befugniß erhalten, zu beflimmen, ob 
und tie in den einzelnen Siaaten vie audgedienten Krieger 
im Staatodienſte angeſtellt werden follen, ob ver einzige 
Sohn einer Mitwe zum Kriegsdienft heranzuziehen u. f. w., 
Beflimmunger, deren Feſtſegung man einerfeitd den einzelnen 
Staaten nicht entziehen fann, obne in thre innere Organiſa⸗ 
tion und Verwaltung tief einzugreifen, und welche bod an: 
dererfeitö zur Cinheit und Kraft Deutſchlands nichtd beitra= 
gen over derfelben Abbruch hun. — Daher bat die Minori⸗ 


tät des Ausſchuſſes an die Stelle⸗ves $ 14 die darunter ab» 
georudte Bıeflimmung in Borfchlag gebracht. 
| Zum $ 18. 

Die Majorität des Ausſchuſſes will alle Generale der be= 
waifneten Macht der Einzelftaaten durch die Reichsgewalt er- 
nannt wiſſen. Damit gebt fie felbft weiter, wie Die nordameri⸗ 
kaniſche und ſchweizer Verfaſſung. Mas aber felbft in jemen 
Staaten, in denen feine ſolche Nationalitäten, keine ſolche “Dy- 
naftten, feine folche durch alten Kriegsruhm befannten und mit 
ber Geſchichte ihres Landes verwachfenen Heere, wie in Deutfch- 
land, beftehen, nicht als rathfam und praftifch ausführbar er- 
achtet worden tft, das wird man in Deutfchland einzuführen 
Bedenken tragen müffen, um fo mehr, ald au der Wehraus⸗ 
ſchuß in feinem Entwurfe fih dagegen erflärt, Sachkenner alfo 
den Borfchlag des Verfaſſungsausſchuſſes widerrathen. — Wird 
den Einzelftaaten die Ernennung ber Offiziere, fo weit fie 
nicht nad) der einzuführenden Wehrverfaffung der Wahl der 
Krieger felbft überlaffen ift, belaffen, ernennt die Reichſsgewalt 
aber die commanbdirenden Generale ded Reichsheeres und deren 
Stab, fo ift damit der Reihögewalt das Mittel gegeben, bie 
Kraft Deutfchlande tn vollem Umfange zu wahren. Mehr 
bedarf es nicht; was darüber hinausgeht, vernichtet unnöthiger⸗ 
wetje die Selbſtſtändigkeit der Einzeljtanten, macht bie einzel- 
nen Volksſtämme gegen eine Ginheit Deutſchlands abgeneigt 
und beeinträchtigt die gute Stimmung der Krieger ber Einzel⸗ 
ftaaten, ſchwächt alfo den guten Geift des Reichsheeres ſelbſt. — 
Dieß hat die Minorität bewogen, ftatt des 6 18 die darunter 
abgedrudte Beftimmung in Antrag zu bringen. 

Zum $ 20. 

Der erfte Abfab des 6 20 des Entwurfes des Ver: 
faſſungsausſchuſſes erflärt „die Seemacht“ ausſchließlich für 
Sadhe des Reid. Zur Einheit und Kraft Deutfhlands kann 
aber nur erforderlich fein, daß die Reichögewalt ausfchließlich 
über die Kricegsflotte gebiete, wie dieß auch in den folgenden 
Abſätzen ded 6 20 anerfannt wird, in welden nur von der 
Kriegsflotte die Rede if. Wenn die Kriegöflotte ausſchließlich 
zur Verfügung der Reichsgewalt ficht, fo kann ben Ginzel- 
ftaaten ohne Beeinträchtigung der Einheit und Stärke Deutfch- 
lands wohl füglich Üüberlaffen werden, einzelne Seefchiffe und 
Seeböte zur Sicherung ihrer Küften und ihres Küftenverfchre 
zu halten. Diefe Befugnig wird man ihnen eben fo wenig 
entziehen dürfen, wie man ihnen das Recht beftreiten Tann, 
polizeiliche Sicherheitsanftalten im Innern zu errichten. — Diefe 
Betrachtung hat die Minorität veranlaßt, die unter dem F 20 
zuerft abgedrudte Aenderung bed erften Abfabes des Para⸗ 
graphen in Antrag zu bringen. 


Bum $ 25. 


Der Zwed des 6 25 kann nur fein, den Schifffahrtövers 
fehr auf den ſchiffbaren Gewäflern von den Beſchränkungen 
und Hemmniifen zu befreien, welchen er bisher unterlag, da⸗ 
durch den allgemeinen Handel zu beleben und Wohlſtand über 
ganz Deutihland zu verbreiten. Diefer Zveck wird vollkommen 
erreicht, wenn der Reichsgewalt die Gefehzebung und Ober⸗ 
aufjicht über den Schifffahrtöbetrteb beigelegt wird. — Weber 
dieſen Zwed meit hinaus gebt ed, wenn der $ 25 ber Reichs⸗ 
gewalt die Sefeßgebung und Oberauſſicht ganz allgemein über 
die fchiffbaren Gewäfler beigelegt wiffen will; denn vermöge 
biefes ganz allgemeinen Gefepgebungs- und Oberauffichts⸗ 
Mechts hätte die Reichsgewalt aud die Befuguig, über die Pt» 
fcheret, über Allustonen u. f. mw. tn ben ſchiffbaren Gewäfe 
jern Beſtimmungen zu treffen. Solche Beflimmungen würden 
in die Gefehgebung und bie innere Verwaltung bes Ginzel» 
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ſtaaten tief eingreifen. Da num cin ſolcher Eingriff zur Er 
reihung des Zweckes nicht iR und ohne Noth die 
echte ver Einzelſtaaten fhmälert, fo bat fih die Minorität 
dagegen erflärt und in dem unter dem F 25 abgebrudten Er⸗ 
achten eine andere Beilimmung in Antrag gebradt. Der zweite 
Abfah der in Antrag gebrachten anderweiten Beftimmung if 


des Zufammenhanges wegen aus dem $ 26 des Gntwurfes 
hierher gezogen. 
Zum $ 26. 


Es dürfte fein zureichender Grund dafür vorhanden fein, 
eine billige Auegleichung für die Aufhebung der Blußzölle, 
wie ber zweite Abfuß des $26 des Entwurfes vorfchlägt, nur 
dann eintreten zu laffen, wenn bie Flüſſe, auf denen der Zoll 
aufgehoben wird, mehrere Staaten durchſtrömen oder begren= 
zen. Die Flußzöle follen zum allgemeinen Beften aufgehoben 
werden, es foll aber Für dieſe Aufhebung, wodurch einzelne 
Staaten eine fehr bedeutende Einnahme verlieren, eine billige 
Entfhädigung gegeben werben, — das find die Anfihten und 
Grundfäge des Entwurfes ſelbſt; es ift nun fein zureichender 
Grund abzufehen, warum dieſe Grundfäge nur bei denjenigen 
Flüſſen in Anwendung gebracht werden follen, welche mehrere 
Staaten durchſtrömen oder begrenzen. Sind jene Grundfäge 
richtig, gereht und billig, — wofür fie die Minorität aller- 
dings erachtet, — fo muß biefe Gerechtigkeit und Billigfeit 
auch bet allen Slußzoll-Aufpebungen in Anwendung kommen, 
mag der Fluß mehrere Staaten burdfirömen und begrenzen 
oder nicht — Dieß hat die eben gedachte Minorität veranlaft, 
in dem unter dem $ 26 abgedrudten eriten Erachten eine 
Aenderung des zweiten Abſatzes bes G 26 in Antrag zu 


bringen. 
Bum $ 37. 


Nur wenn ganz Deutfhland ein einziges Zoll» und Han⸗ 
belsgeblet bildet, ann der Handel Deutfhlands gedeihen. Das 
bedarf feiner weitläufigen Ausführung, da ber bisherige Zoll- 
verein den beften Beweis dafür Liefert. Zum Blühen bes deut» 
fchen Handels iſt aber nicht erforberfih, daß die Reichsgewalt 
au die Befugniffe habe, die Productions- und Verbrauchs— 
feuern feftzufegen und zu überwachen; biefe Feftfeßung und 
Ueberwachung ift vielmehr lediglich eine innere Angelegenheit 
ber Einzelftaaten. Ohne daß es bie Eicheit und Kraft Deutſch⸗ 
lands erfordert, greift daher ber Entwurf in bie Rechte der 
Einzelftanten ein; deßhalb beantragt bie Minorität in dem 
unter dem $ 37 abgedrudten erften Gradten bie gänzliche 
MWeglaffung diefes Paragraphen. 

Zum $ 40. . 

Um die Einheit und Stärfe Deutſchlands zu fördern, 
fann nur wü: ſchenswerth fein, daß die Organifation des Poſt⸗ 
weſens und das Vorto durch ganz Deutichland ganz glei fei 
und der Streit über die Portothellung unter den einzelnen 
Staaten auf einfache Welfe gefihlichtet werde. — Daher wird 
denn auch ber Reichsgewalt die Befugniß beigulegen fein, für 
das ganze Neich eine Gleichheit der Drganifatton des Poſt⸗ 
weiens und ter Bofttartfe einzuführen und die Portothellung 
unter den Einzelftaaten zu ordnen. — Damit iſt für-die Einheit 
Deutſchlands in Hinfiht des Poſtweſens volllommen geforgt. 
Wenn nun der Entwurf des Berfaffungsausichufies der Reichs⸗ 
gewalt noch die Oberauffiht Über das Poftweien und die Ge⸗ 
febgebung über die Verhältniffe zwiſchen den einzelnen Boft- 
gerwaltungen beilegen will, fo geht er damit meiter, als es 
zur Ginhelt Deutſchlands erforderlih ift, und greift dadurch 
unmöthtgerweife in die Rechte der Einzelftaaten ein. Dieß bat 
den Antrag der Minorität veranlaßt, welcher ſich unter dem 
F 40 des Entwurfes abgedrudt findet. 


. ' : Zum $ 4 

Der erſte Abfah des F 41 des Entwurfes des Verfaſ⸗ 
ſungsaueſchuſſes iſt offenbar ans der Anſicht des I:äteren her⸗ 
vorgegangen, welche er in dem 6 9 niedergelegt Hat, daß 
nämtich die dentfhen Regierungen mit auewärtigen Staaten 
feine Verträge ſchließen follen. Was fih dagegen einwenden 
läßt, bat die Minorität bereitö in den Motiven zum $ 9 ent- 
wickelt. — Der zweite Abfab des 6 Al verfiößt gegen pie 
Regeln des Rechts, Verträge find heilig zu balıen; kein Theil 
kann ohne Zuftimmung des andern davon abgehen; ein Ver⸗ 
trag, den einer der Partöcenten mit einem Dritten fchlteßt, 
tanı diefen Paciscenten nicht ermächtigen, den mit feinem Mit⸗ 
pactscenten gefhloffenen Vertrag als aufgehoben zu betrach⸗ 
ten; ein Dritter, der einen Vertrag mit einem Paciscenten 
fhließt, welcher über den nämlichen Gegenſtand fon mit et» 
nem Andern gültig contrabirt hat, kann aus dieſem Vertrage 
gegen diefen Andern fein Recht erwerben. — Diefe Betrach⸗ 
tungen haben die Minerttät bewogen, in dem unter $ 41 ab» 
gedrudten Erachten auf Streihung des Paragraphen anzu⸗ 


tragen. 
Zum $ 42. 


Menn es die Einheit und Kraft Deutfchlands erfordert, 
daß die Reichsgewalt das deutfhe Poftweien audfchlieglih im 
die Hand nehme, fo werden die Einzelftaaten dies Opfer ber 
allgemeinen Wohlfahrt zu bringen haben. Leidet aber ber ein= 
zelne Staat im Verhältniß zu einem andern einzelnen Staate 
Darunter, fo wird ihm zur Ausgleichung eine billige Entſchä⸗ 
digung ohne Ungerechtigkeit nicht verweigert werben können, 
was auch der Entwurf felbft fhon im F 19, bei den Feſtun⸗ 
gen, welche zu Reichafeftungen erflärt werben, anerfannt bat, 

aber ift denn die Pflicht zur Entfhädigung nicht bloß auf 
wohlerworbenen Privatredte, wie der 6 42 vorfhlägt, zu 
befchränten. — Es wird deßhalb von der Minorttät die Weg⸗ 
laffung diefer Worte in dem unter $ 42 abgebrudten Erach⸗ 
ten beantragt. 
Zum 6 44. 

Die Einheit Deutſchlands verlangt in Hinfiht auf das 
Mün:mwefen nur, dag duch ganz Deutichland einerlet Münz- 
Syftem gelte. Das Recht zur G:iepgebung, fo weit diefe auf 
Einführung und Handhabung einerlei Münsfyftem binarbeitet, 
muß der Reichsgewalt daher beigelegt werden. Ein weiter 
gehendes Geſetzgebungse- und Dberauffihts-Reht über das 
Münzweien greirt unnöthigerweile in die Rechte der Einzel⸗ 
ftaaten ein, kann aljo nicht gebilligt werden. — Diefe Grund» 
ſätze find auch von dem Entwurfe bei den Maafen und Ge⸗ 
wichten in 645 felbft anerkannt. — Daher hat das unter dem 
$ 44 abgedrudte Dlinoritätderachten eine MBeränderung bes 
$ 4A in Antrag gebracht. — Wenn am Ende diefer Verän⸗ 
derung vorgefchlagen wird, der Reichsgewalt das Recht, Reichs⸗ 
mänzen zu prägen, beizulegen, fo ift diefer Vorſchlag dadurch 
entftanden, daß ein früherer Entwurf des Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuſſes dieſes Recht mit aufgehommen hatte, daß es bei Ab- 
gabe des Minoritätserachtens überſehen worden ift, daß der 
Verfaſſungsausſchuß felbft ich für Werglaffung diefes Rechts 
ſchließlich ausg fprodhen hatte. Die Minorität legt auf dieſes, 
der Reichögewalt beizulegende Recht des Münzprägens durch⸗ 
aus kein Gewicht und hat gegen die Weglaſſung deſſelben aus 
dem Geſetze durchaus nichts zu erinnern, ſo wenig, wie ſie 
gegen Aufnahme deſſelben erhebliche Einwendungen vorzubrin⸗ 


gen vermag. 
Zum $ 49. 
Bezieht die Reichagealt nach Vorſchrift des $ 35 bes 
Entwurfs fo viel aus den BZolleinkünften, als fie nad bem 
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jährlich feftzuftellenden Bubget zw ihren Ausgaben bebarf, fo 
M auch für igre Ausgaben im vollen Maaße geforgt, was 
au der $ 48 des Entwurfs anerkennt. — Es kann alfo nur 
davon bie Rede fein, wie in außerordentligen, feltenen Fäl⸗ 
len der Reichsgewalt die nothwendigen Ausgabsmittel ver- 
ſchafft werben ſollen. — Der Entwurf bes Verfaffungsaus⸗ 
ſchuſſes gibt dazu zwei Mittel, nämlich erſtlich Ausſchreibung 
son Reichsſteuern, und zweitens Matricularbei:raͤge. — Es 
iR aber bedenklich, der Reichsgewalt die Befugniß zur Aus- 
ſchreibung von Reichöftenern beizulegen. Ganz abgefehen da⸗ 
son, daß eine ſolche Erhebung von Reichsſteuern ein Heer 
von Reichsiteuerbeamten erzeugen ober eine boppelte und ver⸗ 
wirrende Grhebungswei'e bei den vorhandenen Steuerbeamten 
erforderlich machen würde, und ganz abgeiehen davon, daß es 
bei den Staatsangehörigen eben feine Anhänglichkeit an bie 
Reichsgewalt erzeugen möchte, wenn fie neben ben Landes⸗ 
feuern auch noch Reichsſteuern zu zahlen gezmungen werben, 
fo ift doch fehr in Erwägung zu zteben, daß mit einemfoldhen 
Ausſchreiben ven Reichsfteuern fehr ſchneidend in tie Finanz⸗ 
Verwaltung der Ginzelftaaten und in die Rechte der Volks⸗ 
vertreter derfelben eingegriffen werden würde. — Der Haus: 
Baltungsetat der Ginzelflaaten wird unter Zuftimmung ber 
Volksvertreter derfelben feftgeftellt; dieſe kennen die Ver⸗ 
haltniſſe des Einzelſtaats am beſten, wiſſen deßhalb auch am 
richtigſften zu beurtheilen, in welcher Weiſe am wenigſten 
drückend für die Geſammtheit die Steuern aufgebracht werden 
können. Nach dieſen Verhältniſſen ſetzen fie nicht nur die Höhe, 
ſondern auch die Erhebungsart der aufzubringenden Steuern 
feſt. — Greift nun die Reichsgewalt mit einer birecten Aus— 
ſchrelbung und Erhebung von NReichefteuern dazwiſchen, fo 
— fie die reiflich erwogenen und mit Berückfichtigung al« 
er Verhältniſſe des Einzelftantes feftgeftellte Steuererhebung 
biefed Ginzelftantes und lähmt damit nicht nur tie Sinan;- 
Dpera’tonen beffelden, ſondern fügt 'hm auch oft gar niht 
zu beredinenden Schaden zu. Ja es läßt fih ſozar denken, 
dag die Reichögewalt bei einer Befuzniß zur Ausſchreibung 
von Reichsſteuern in einem Einzelſtaate eine Steuer erhöbe 
oder eine Steuererhebungsart in Anwendung brämte, welche 
dieſer Ginzeltaat und feine Vertreter ale für biefen Staat 
nach feinen beftehenden Verhältniſſen als ganz unanmenbbar 
ober als verberblih erkannt und deßhalb bei fi gänzlich ver« 
worfen hätte. — Alle dieſe Nachth:ile, melde den Gtnzelftaa- 
ten und beren Angehörigen aus einer birecten Reichsfteuer- 
Ausichreibung und Erhebung drohen, merben vermieden, ben 
Bebürfniffen der Reihegewalt aber wird volllommen genügt, 
wenn dieſe ermächtigt wird, im Ball die ortentliden Ein— 
fünfte nicht ausreihen, Belträge von den @inzelftaaten nad 
Maßgabe der Matrikel einzuziehen. Dann wird das matri« 
kelmaäßige Quantum tn den Ginzelftanten fo erhoben, wie es 
nah den Berhältniffen dieſes inzelftaates am geeignetfien 
und am wenigften drüdeno tft, und mie es au der ganzen 
Hbrigen Verwaltung dieſes Staates paßt. — Es ift zwar ge⸗ 
gen eine ſolche Beſckränkung der Reichsgewalt auf Einziehung 
von Matricularbeiträgen eingewandt worten, die Retchögewalt 
würde dadurch zu ſehr von tem guten Willen ber Einzel: 
ſtaaten abhängig gemacht; indeß ein folber Einwand möchte 
fib als ungegründet ergeben, wenn erwogen wird, baß ein 
ſolches Mißtrauen in den guten Willen der Ginzelftaaten 
durch directe Neiköfteuer- Erhebung nicht vermindert werben 
kann. weil, wenn man einmal von den Ginzelftaaten Schwie⸗ 
rigfetten bei Erhebung von Reichsbedürfniſſen beforgt, fie auch 
ben tirecten Reichöftever-Ausfchreibungen und Erhebungen bie 
größten Hindernifje in den Weg zu legen im Stande find. — 


ſicher nicht fehlen, wen. diefe nur fo angrordnet wird, wie «8 
die Einheit und Kraft Deutſchlands nothwendig erfordert, und 
wern nur Über biefe Nothwendigkeit hinaus nicht in die Rechte 
ber Ein; elſtaaten eingegriffen wird. — Diefe Betrachtungen 
haben die Minorität des Berfajfumgsausfhuffes bewogen, am 
bie Stelle des F 49 die darunter abgedrudte Vorſchrift im 
Antrag zu bringen. 


Zum $ 52. 


Der Reichsgewalt kann vermöge ihres Begriffes und 
Zwecks nur zuftehen, für den Erwerb und Berluft des Reichee 
bürgerrechts gefeßlihe Normen feftzuftellen. Das Staatöbür- 
gerrecht der einzelnen Staaten liegt außerhalb der Sphäre ber 
Reichsgewalt. Wollte man ihr aud darüber dad Recht der 
Gefeßgebung einräumen, fo griffe man damit in bie Souve⸗ 
ränetätsrechte ber Einzel flaaten ein. Dieß ift zur Ginheit 
und Kraft Deutfchlands nicht erforderlih; daher beſchränkt 
das unter dem $ 52 ded Entwurfs des Derfaffungsausfchuffes 
abgedrudte Minoritätserachten die Befugniß der Reichsgewalt 
zur Beftftelung von Normen für den Erwerb und Verluſt 
des Bürgerrechts auf dad Reichs bürgerrecht. 


Begründung 
der Minderheitd-Gutachten zu dem Abfchnitt des Verfaſſungs⸗ 
entwurfd vom Reich und der Reichdgewalt. 


Der Abfchnitt bes Entwurfs einer Berfaffung für Deutjch« 
land, welden ber Berfaffungsausfhuß gegenwärtig der hoben 
Rationalverfammlung vorlegt, enthält einen der wictigfien 
Theile des Verfaſſungswerkes, — das Berbältnig der einzels 
nen deutſchen Staaten zu dem Gefammtftaate, die Grenzen der 
Unterordnung der erfteren, ben Umfang ber DBefugniffe des 
letzteren. — Der Ausſchuß tft dabei von der Anſicht ausgegangen, 
daß die Form ded Bundesſtaates anftatt des feitherigen 
Staatenbundes die den gegenwärtigen Verhältniſſen und 
der Lage Deutfhlands angemeffenfte fer. — Die unterzeichnete 
Minderheit des Ausſchuſſes theilt im Allgemeinen diefe Ans 
fiht der Mehrheit, allein demungeachtet weicht fie in der 
Durchführung des Grundſatzes ded Bundesſtaates nicht un= 
weſentlich von der Mehrheit ab. — Es iſt nämlich der Begriff 
des Bundesſtaates ein nicht ganz feſt beſtimmter und begrenz⸗ 
ter, er bewegt ſich vielmehr in einem Mehr und Minder zwi— 
ſchen zwei äußerſten Grenzen, dem Staatenbunde auf der 
einen, dem einheitlichen, centralifirten Reiche auf der andern 
Seite, fo daß fi der Bundesftaat bald dem cinen, bald dem 
andern mehr nähern fann, je nadıdem das ihn umfchlingende 
Band ein mehr oder weniger lockeres, die Gentralgewalt cine 
ſchwächere oder eine ftärkere iſt. Der unterzeichneten Minder⸗ 
heit des Ausſchuſſes ſchien es nun nad der jehigen Xage 
Deutſchlands durchaus nothwendig, bezüglich einiger ber wich⸗ 


tigſten Hoheitsrechte eine größere Einheit herzuftellen und den 
! ftaatlihen Schwerpunft mehr in die Gentralgewalt zu legen, 


als die Michrheit des Ausſchuſſes es befchloffen hat. — Wir, die 
Minderheit, wollen keineswegs eine folche. Sentralifirung, melde 
das felbftftändige Leben der einzelnen Theile Deutfchlands 
unterdrüdt, die Ausbildung ber Eigenthümlichkeit der einzel« 
nen beutfchen Volksſtämme hindert, welche Alles von obenhet 
regiert und den einzelnen Theilen, Individuen, Gemeinden 


' und Ginzelftaaten die Selbſtbeſtimmung in ihren inneren, 


eigenen Angelegenheiten vaubt. Dagegen halten wir in ten 
äußeren Berhältniffen Deutſchlands und in ben eigentlichen 
Machtverhältniſſen eine ftarke, fefte, unzerreißbare Einheit 
durchaus für nothwendig. — Den Grund diefer Nothwendigkeit 


Der gute Wille ber Cinzelſtaaten wird auch ber Reichsgewalte finden wir nicht nur in dem Umftande, daß Deutjchland mit 
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mächtigen, einheitlich conflituixten Nachbarſtaaten umgeben iſt, 
mit denen ed in beftändiger enger Berührung ftcht und mit 
benen ed jeden Augenblick in die größten Gonflicte kommen 
kann, mithin ebenfalls einer Bereinigung feiner Kräfte in 
Eine Hand bedarf, — ein Umftand, der bei den Mereinigten 
Staaten von Nordamerifa wegen der mehr ifolirten Xage 
dieſes Bundesſtaats bei weitem nicht fo ſchwer in’d Ge⸗ 


wicht fällt, — fondern ganz hauptſächlich noch in folgenden 


zwei Punkten, welde die Lage Deutſchlands zu einer ganz 
eigenthümligen und namentlih von ber Lage Rordamerika's 
wefentlich abweichenden machen: der eine Punkt ift der, daß 
Deutfchland vorwiegend (bis auf wenige bier nicht in Betracht 
fommende Ausnahmen) aus monardifhen Staaten, nidt 
wie Nordamerifa aus Republiken, befteht; der zweite 
Punkt ift die höchſt ungleiche Größe und die hödft un« 
gleichen Mactverhältniffe der einzelnen deutſchen Staaten. — 
Was den erften Punkt betrifft, jo fcheint es faft in der 
Ratur der Sache liegen, daß der Verbindung mehrerer Monar- 
dien nur die Form ded Staatenbunded oder cine ihr ſehr 
nahe fommende Form entfpredend fei, wogegen die Form des 
Bundesſtaates fih mehr für verbundene Repubfifen eignet. — 
63 liegt in dem Wefen der Erbmonardie, daß der Monard) 
und mithin die Staatsregierung, foweit fie von ihm abhängig 
iſt, ein doppelte, dauerndes Intereſſe hat, das Intereſſe für 
das Wohl des Staated, und das Intereſſe für dad Wohl und 
bie Macht der herrſchenden Yamiliee In manden Punften 
fallen diefe Intereffen zwar zufammen und das Wohl des 
Volkes begründet zugleid, das Wohl ded Monarchen; in ans 
bern Punkten, befonders bezüglich der politifhen Macht, ſteht 
häufig das Wohl der Regentenfamilte dem Wohle oder ben 
MWünfhen des Volkes entgegen. In einer Republik kann es 
zwar auch eben fo leicht fommen, daß der zeitweilige Inhaber 
der vollgichenden Gewalt eigenfüchtige Zwede verfolgt, aber 
bier führt es wenigſtens nicht zu einer Dauernden Yamilien- 
politif, fondern ed ift etwad vorübergehendes, bald zu entfer= 
nendee. Ganz anders bei einer traditionellen Familienpolitik 
einer Erbmonardie. — In einsm ſelbſtſtändig und mehr ver- 
einzelt ftehenden monardiifhen Staate wird nun bei freier 
Verfaſſung und einem politifch gebilveten öffentlichen Volks— 
geifte dad dem Staatswohl etwa entgegen ftehende Intereſſe 
ber Negentenfamilie dem Staate nicht fehr gefährlich werden 
können; die Deffentlichkeit und der Freiheitefinn des Volkes 
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wird gegen dad dynaſtiſche Interefje leicht ein fo großed Ge= : 
gengewiht in die Wagſchale legen, daß letzteres fih nicht 


überwiegend geltend machen fann. Schon die Rüdficht auf bie 
Selbiterhaltung wird in einem folden Staate den Monarchen 
von felbit abhalten, fih dauernd mit dem Volkswohl und dem 
Volkswillen in Widerfprud zu feben. Ganz anders und der 
Volksfreiheit viel nachtheiliger geftaltet es fich aber bet eng⸗ 
verbundenen monardifhen Staaten, bei einem Monardien- 
Bündniß. Hier iſt wefentlih das Intereſſe der Dynaſtien 
vereinigt, denn in ihren Händen und in den Händen der von 
ihnen mehr oder weniger abhängigen, son ihnen ausgeſuchten 
Beamten ift die Unterhaltung der Vereinigung, die Leitung 
der gemeinfchaftlihen Angelegenheiten; nur das Staatöober- 
haupt, nicht das Volk, hat einen directen Einfluß auf die 
Bundesbefchlüffe, wenn auch nur duch die Wahl der Bevoll- 
mächtigten. So ift dann die Macht der Fürſten vereinigt, 
fie werden fich Leicht verftändigen über alle Maßregeln, durch 
welche die fürftlihe Macht und die fürftlichen Intereſſen ge= 
fördert werden, fie werden ſich bereitwillig einander helfen und 


| 


N 
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unterftüßen, wenn ed gilt, Sreiheitöbeftrebungen in dem Volke | 


bed einen oder des andern ber verblindeten Staaten zu unter« 
brüden; jeder der verbündeten Fürften bat an dem andern 


einen Rückhalt feinem Volle gegenüber; dieſer Bereinigung der 
Macht der Fürſten gegenüber aber find die einzelnen Völker 
getrennt, fie find nicht organifch zu einem Ganzen verbunden, 
das Wohl und Wehe des einen wird noch nicht von dem an⸗ 


‚ dern ale fein eigenes Wohl und Wehe unmittelbar empfunden, 


der Geift der Einheit und Zufammengehörigfeit weht nicht 
durch die getrennten Volksſtämme, es wird fi der eine leicht 
zum Scergen des andern mißbrauden laſſen, das Bewußt⸗ 
fein der durd Einheit begründeten Stärke und Macht gebt 
ihnen ab; fo ift es ber vereinigten Macht der Fürſten leicht, dem 
getrennten Völkern ihre Freiheit zu verfümmern oder ganz zu ent- 
ziehen. Der Bund erfcheint ald eine gegenfeitige Verficherung 
der fürſtlichen Machtvollkommenheit gegenüber der Volksfreiheit. — 
Waͤhrend aber in dieſem Punkte die verbündeten Monarchen 
leicht einig fein werden, find fie deſto ungefügiger und ſpröder, 
wenn cd darauf ankemmt, dem Ganzen Opfer zu bringen und 
ihre eigene Macht der Macht und dem Anſehen des Ganzen 
unterzuordnen, und namentlid) in den auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten. Hier wird es nur zu leicht gefchehen, daß jede Dyna⸗ 
ftie mehr dahin firebt, ihre eigene Macht auf Koften des Gau⸗ 
zen ober doch mit Vernachläſſigung der Interefien des Ganzen 
zu vermehren; jede Dynaſtie wird eiferfüchtig fein, daß fie nicht 
mehr Opfer bringe als cine andere, daß eine andere aus der 
Verbindung nicht größere DVortheile erlangt, nicht in der Bere 
bindung und durch diefelbe mehr Macht und Anfehen bekommt. 
Monardiien find daher zu einem Bundesſtaat zu ftörrig und zu 
fpröde, fie find ihrer Natur nad zu felbftfüchtig, zu eiferſüch⸗ 
tig dazu, auch zu fehr in fich, namentlich in ihrer Spige, ab» 
gefchloffen, fie können nie zu einer vecht innigen organtfchen 
Verbindung mit einander fommen, dad Borherrfchende ihrer 
Merbindung wird immer die im gegenfeitigen Intereſſe der 
Dynaftien liegende polizeiliche Unterftüßung gegen die Freiheits⸗ 
beftrekungen ihrer „Unterthanen“ fein. Ganz anders ift es 
bet einem Nepublifen-Bündniß, bei welcher die Völker unmtt« 
telbar, nicht nur durch die Zürften, verbunden find; die Völker 
finden ihre Macht und ihr Wohl nur in der innigften Ge— 
meinſchaft. Man fage dagegen nicht, die Fürſten regierten ja 
nicht unmittelbar, fondern dur ihre verantwortlichen Mintfter, 


dieſe fein fhon durch ihre Verantwortlichkeit genöthigt, das 


Intereſſe des Volkes zu wahren, fie könnten fih ja künftig, 


: wo das conftitutionelle Syftem eine Wahrheit werde, nur auf 


die Mehrheit der Volkskammer fügen, und ſeien daher von 
biefer eben fo fehr abhängig ald von dem Fürften. — Das Alles 
mag in einer freien und vereinzelt ftehenden Monarchie ganz 
gut fein, es tft aber unzureichend bei der Macht vereintgter 
Fürſten gegen getrennte Völker. Nicht nur bildet ſich in einer 
Monarchie, befnderd wenn der Fürft noch weiteren Rüdhalt 
bat, leicht eine Regierung neben den officiellen Miniftern, 
hauptfächlid, in den Außeren und Bundesangelegenheiten, wo fie 


; am ficherften und zugleid, am verderblichften wirft, fondern bie 


Minifterverantwortlichkeit außert au ihre Wirkungen gewöhn- 
lich zu fpät, wenn der Schaden bereits gefchehen ift, und es 
ift dem Negenten, wenn er felbft an feinen Bundesgenoſſen 
einen ftarfen Rüdhalt hat, haufig gar zu leicht, die Folgen der 
Mintfterperantwortlichkeit zu vereiteln, fei ed durd, Chicantrung 
bed Rechtswegs oder rein thatfächlich. — Zu dieſen Bedenklich⸗ 
feiten eined Monardienbündniffes an fi kommt für Deutfch- 
fand noch der oben erwähnte zweite Bunt, die hödft un- 
gleihen Machtverhältniffe der einzelnen deutfchen Staaten. Es 
hängt diefer Punkt mit dem vorigen eng zufammen, und es ift 
diefe Ungleichhett namentlich bei einer Konföderation von Mo: 
narchien wegen der größeren Abgefchloffenheit derfelben und 
bei Lockerheit des fie umfchlingenden Gefammtverbandes gefähr- 
ih. Nicht nur werden die größeren und mächligeren ber vers 
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bundenen Staaten allzuleicht verfucht fein, ihren eignen Weg 
und ihr eignes Intereffe, vielleiht auch nur das Intereſſe der 
Dynaſtie zu verfolgen, ihre eigene Macht zu erhöhen, gefchehe 
e6 auch auf Roften bed Ganzen, fondern die Heineren Staaten 
werden nad der Natur der Sade in Abhängigkeit von ben 
größeren gerathen, fie müſſen der Politit der größeren folgen, 
wenn auch diefe Politik ihnen felbft nachtheilig tft; über das 
Geſchick der kleineren Staaten wird in den größeren inbtrect 
mit befchloffen und entfchieden, ohne daß die Staatsangehörigen 
ber Heineren Staaten und deren Intereſſe in den Staatsgewal⸗ 
ten der größeren rechtlich mit vertreten wären. Es laftet auf 
ihnen das Gefühl ber Unfreiheit, der Abhängigkeit von einem 
Staate, dem fie doch nicht felbft angehören, ein Gefühl, welches 
fie nie dazu fommen läßt, frei aufathmen zu fünnen. Diefer 
auf den Eleineren Ländern laſtende Drud ift um fo unerträg- 
licher, je weniger er auf rechtlicher Ordnung, je mehr er bloß 
auf factifcher Einwirkung der Machtverhältniffe beruht, je mehr 
ben Heinen Staaten der Name und ber trügerifche Schein der 
Souveränetät und der Freiheit gelaffen tft. Sie haben mit ben 
größeren Staaten gleihe Bundes-Pflihten, können aber 
von den Rechten nicht gleihen Gebraud machen. Eine ſolche 
Verbindung beruht nothwendig auf Suprematie der größeren 
Länder, auf Unfretheit der Eleineren, die einen berrfchen, bie 
anderen dienen, wenn auch nicht rechtlich, doc thatſächlich. 
Daher Unmuth der Heineren verbünbeten Staaten gegen bie 
größeren, mitunter aud wohl eine gewiffe Geneigtheit, ſich ih— 
rem Einfluß dadurch zu entziehen, daß man fich bei einer 
fremden Macht nad einem Rüdhalt umfah. — In den beiden 
erwähnten Punkten waren hauptfächlih die Uebel zu fudhen, 
welche feither fo drüdend auf Deutfchland hafteten; diefe Uebel 
haben die Märzrevolution herporgerufen, und es ift die Auf: 
gabe der Nattonalverfammlung, diefe Uebel möglichſt zu beſei⸗ 
Higen. Has Vertrauen auf den guten Willen ber Fürften 
allein kann bier nicht genügen, denn die Perfonen der Fürften 
wechſeln, und die Uebel find zu tief in der Natur der Sache 
ſelbſt begründet, es Liegt zu fehr in der Natur der Macht, dafı 
fie ihren Inhaber veizt, feine Macht noch mehr zu vergrößern. 
— Die Beſeitigung diefer Uebel Tann aber, ba die deutfchen 
Einzelftaaten nun einmal Monarchien find und nad den Willen 
ihrer Bevölkerung bleiben fullen, nur dadurch gefchehen, daß 
bie einzelnen deutſchen Etaaten fowohl dem Auslande ald den 
übrigen deutfchen Staaten und der Gefammtheit gegenüber 
nicht mehr ald Mächte erfcheinen, daß jebe derfelben diejeni- 
gen Attribute, die ihm den Charakter der Macht aufprüden, 
auf die Gefammtheit, auf bie Gentralgewalt überträgt. — 
Diefe Attribute find hauptſächlich der völkerrechtliche, 
biplomatifhe Verkehr, wohin aud dad Recht politifcher 
Verträge und das Recht des Kriegs und Friedens gehören, und 
bie Militärgemwalt. Diefe Rechte müffen ganz und unge- 
theilt von den Ginzelftaaten abgegeben und ber Gentralgewalt 
übertragen werden, wenn die Aufgabe ber neuen einheitlichen 
Derfaffung nur einigermaßen gelöft werden foll. — Bezüglich des 
biplomatifchen Verkehrs würden Berhandlungen der Gentrals 
gewalt dadurch nur erſchwert, vereltelt oder durchkreuzt werden 
können, wenn neben den Gefandtfchaften der Gentralgewalt auch 
noch Gefandtfhaften, wenn auch nur außerordentliche 
Geſandtſchaften der Einzelftaaten zuläffig fein follten, denn aud 
außerordentlihe Gefandtichaften, wenn fie überhaupt politifchen 
ober diplomatifhen Charakter haben, würden dem Begriffe der 
Einheit entgegenftehen, den abfendenden Staat als Madıt cha⸗ 
rakterifiren, und ihm Gelegenheit zu verberblichen politifchen 
Separatverträgen geben, wie ja Friedensabſchlüſſe gewöhnlich 
durch außerorbentlihe Gefandtfchaften abgefchloffen zu werben 
pflegen. — Hinfihtlih der Militärverhältniffe darf es nur 


Eine Obergewalt geben, an welde Pflicht und Treue bes Sol⸗ 
daten gebunden find, nicht zwei, vielleicht einander widerſtre⸗ 
bende. Es darf nicht dem guten Willen der Regierung des 
mächtigeren Ginzelftaates anheim geſtellt fein, ob er feinen 
Soldaten im einzelnen Falle befehlen will, der Gentralgewalt 
u gehorchen, oder vielleicht auch, ihr nicht zu gehorchen; die 
Offeiere bürfen nicht ihre Beförderung, ihr Wohl und ihr 
Wehe von den Fürften der Girzelftaaten zu erwarten haben 
und dadurch an diefe gebunden fein, fondern nur von der Cen⸗ 
tralgewalt, fonft ift der Keim der Auflöfung und ber Zer- 
reißung des Neichs in bie Verfaffung gelegt. Während wir 
aber für durchaus nothmwendig halten, den @inzelregierungen 
bie Einwirkung auf das Milttär zu entzteben, fann es nicht 
unfere Abficht fein, das Militär als willenloſes Werkzeug der 
Willkür der Sentralgewalt hinzugeben, fondern ed muß, wenn 
das Militär erft volksthümlich umgeftaltet ift, den einzelnen 
Reichsfreifen, von welchen ein Mißbrauch nicht zu fürchten tft, 
eine gröpere Selftftändigkeit eingeräumt werben, und namentlich 
darf das erfte Aufgebot nur auf Aufforderung der Givilbehör- 
ben, und nur danı, wenn ber zweite Heerbann unzureichend 
war, zur Unterbrüdung Innerer Unordnungen verwendet werben. 
— Nur durd eine auf dieſe Wetfe den Einzelregierungen 
gegenüber ftarf und fräftig gemachte Gentralgewalt, bei welder 
alle deutfchen Volksſtämme nadı Maßgabe ihrer Bevölkerung In 
gleichem Verhältniffe vertreten find, kann eine auf der Freiheit 
und auf gleicher Bercchtigung Aller beruhende Einheit Deutſch⸗ 
lands hergeftellt werden; bfeiben aber die deutſchen Ginzelftaa- 
ten Mächte, fo tft nur eine auf Suprematie, auf die Herr⸗ 
fhaft der Einen und die Dienftbarkeit der Andern gegründete 
Einheit denkbar. — Die Gentralvollgichungsgewalt wird jedod, 
beiläufig bemerkt, zugleich eine auf demofratifchen Grundſätzen 
berubende fein müffen, fo lange die deutfchen Einzelſtaaten 
Monardieen find; denn eine in die bynaftifchen Intereſſen 
verflochtene Erbmonardie an der Spike des Gefammtftaates 
würde zu fehr verfucht fein, mit den Dynaſtieen ber Einzel- 
ftaaten gegen bie Freiheit ded Volkes zu confpiriren, gegen ihre 


' vereinigte, ſich gegenfeitig unterftügende Macht würben feine 


eonftitutionellen Formen irgend ſchützen können. Es wäre ber 
alte Bundestag mit einem Sberpolizeimeifter an ber Spitze. 
Das wird nur von den Staatdmännern verfaunt werben kön⸗ 
nen, welde der nalven Meinung find, mit einem theoretifchen 
Beweife der BVortrefflichkeit der conftitutionellen Monarchte an 
fi) hätten fie das Eigenthümliche unferer Verhältniſſe getroffen 
und das Problem gelöft. — Tieß im Allgemeinen unfere Anfidt 
über dic pofitifche Gintgung Deutfchlande, mie fie, ohne zu große 
Ummwälzung und Verwirrung zu verurfachen, unter den jeßigen 
Umftänden möglich ift. Es wird zwar auch gegen unfere An⸗ 
träge vorgebradyt werben, fie feten nicht durchzuführen, und Die 
größeren deutfchen Mächte würden fo wichtige Nechte nicht ab⸗ 
treten wollen; wir indeffen find der Meinung, daß, wenn bie 
Nattonalverfammlung dad, was fie für nothwendig halt, Kar 
und entfhieden ausſpricht, fie daffelbe mit Unterftüßung ber 
öffentlichen Meinung weit ficherer erhält, als durch Halbheiten 
und DVermiitelungsverfuhe, durch welche fie fich die öffentliche 
Meinung entfremdet und diplomatifhen Künften nur Gelegen- 
heit gibt, ihr vollends Alles aus den Händen zu winden. Die 
feitherige Gefchichte der Nattonalverfammlung möchte nicht arm 
an Belegen hierfür fein. — Außer den im Obigen erwähnten 
Rechten bezüglich des völkerrechtlichen Verkehrs und der Mili- 
tärgewalt beftimmt ber vorliegende Entwurf auch nod die 
Competenz ber Reichsgewalt hinfichtlih ber großen nationalen 
Verkehrsverhältniſſe — Handels- und Zoll-Einhelt, Land= und 
MWaffer-Straßen, Ginheit in Münze, Maß, Gewidt u. dgl 
Die in diefer Beziehung ber Reichsgewalt eingeräumten Rechte 
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ören nicht, wie bie Rechte bezüglich bes völkerrechtlichen 
erkehrs und der Milttärgewalt, zu den nothwendigen Bebin- 
gungen und Borausfegungen der politifhen Einheit, fondern 
fie find vielmehr Früchte der politifhen Einheit, Früchte, nach 
denen das deutfche Volk längft fehnlichft verlangt hat. — Der 
Entwurf Hat biefe Verkchröverhältniffe regelmäßig nicht unmit- 
telbar der eigenen Berwaltung der Gentralgewalt untergeben, 
fondern er hat diefer nur das Recht der Gefebgebung und 
Oberaufſicht, zuerfannt. Hiermit find wir im Allgemeinen ein- 
verflanden, und wir haben in biefer Beziehung nur wenige Ab- 
änderungen beantragen zu müffen geglaubt. — Was namentlich 
bie Handels- und Gewerböverhältniffe, dad Steuer- und Zoll« 
weſen, DBefeitigung beftehender Hemmniſſe und Begründung 
neuer Freiheiten betrifft, fo befriedigen uns hier die eftftel- 
lungen des Entwurfed nicht ganz; da jedoch diefe Gegenftände 
von dem Ausfchuffe für volkswirthſchaftliche Angelegenheiten 
mit eben fo viel Sachkenntniß ald Sorgfalt behandelt find, und 
wahrfcheinlih auch in allen Richtungen werden vertreten wer- 
den, fo baben wir hier weniger Anträge geftellt, und erwarten, 
dag unſere Gefinnungsgenoffen im gedachten Ausſchuſſe die 
Vertretung unferer Anfichten übernehmen werben. — Nach die— 
fer Darlegung unferer Auffafjung des Gegenftandes verftehen 
fih unfere Minderheitserachten faft von felbft und wir werden 
wenig zu ihrer Begründung zu fagen haben. 

$ 4. Die Hier vorgefchlagene Beſtimmung findet ihre 
befte Begründung in dem augenblicklichen Zuftande Oeſterreichs: 
daß verblendete und irregeleitete Croaten gerufen werden fün- 
nen, um einer verrätherifchen Samarilla die Waffen zur Unter- 
brüdung der Treiheit zu leihen — dad wollen wir für alle 
Zufumft verhüten, wenn — wie wir hoffen — Defterreich bei 
Deutfchland bleibt. 

$5. Ein Blid in irgend eine Statiftit unferes Vater⸗ 
landes zeigt, dag wir nicht weniger ald 20 Staaten und Stäät- 

en haben, die dazu gefchaffen fcheinen, dad Staatsweſen lächer⸗ 
fh zu machen, wo die Probe gemadt zu fein fcheint, wie we- 
nig „Unterthanen” einen überflüffigen Hof mit einer noch über- 
flüffigern Duodezcamarilla und einer Nußfchalenküreaufratte er⸗ 
halten; diefem Unfug wird, fo hoffen wir, auf dem Wege 
frieblicher Umgeftaltung ein Ende gemacht werben, und ber erfte 
Abfag bietet dazu den Raum. — Damit aber durch diefe Um— 
geftaltung das Uebel nicht vermehrt werde, an welchem Deutfch- 
land Eränfelt, die Staaten nämlich, welche neben ihrer Stellung 
im Bunbdesftaate auch den Traum einer europäiſchen Großmacht 
forttraumen möchten, beftimmt der Abfat 2, daß ein Staat, 
welcher über 5 Millionen Einwohner hat, fid) nicht vergrößern 
darf. Für einige der Heinen Staaten muß allerdings auch bie 
im Abfat 3 aufgeftellte Ausnabme gemacht werden, denn der 
Staat Lichtenftein z. B. müßte auswandern, wenn er nicht bei 
Defterreich bleiben follte. 

6 8. Hier haben wir den Wegfall des Wortes „ſtändig“ 
beantragt, weil wir Feinde jeder Halbheit find und die Ber- 
tretung nad) Außen daher ganz in der Hand der Centralgewalt 
fehen wollen. Wenn den einzelnen Staaten geftattet ift, nicht- 
ftändige, d. 5. außerordentliche Geſandten zu fenden oder zu 
empfangen, fo Fönnte dieß leicht nur in ſolchen Fällen geſchehen, 
wo man eben Umtriebe machen und gegen das Reich Intrigui- 
ren will. — Bevollmächtigte beim Reihgoberhaupte find, fobald 
die Vertretung ber Ginzelftaaten verfaffungsmäßig geordnet ift, 
etwas Weberflüffiged; fie könnten nur eine neue Art Bundestag 
bieten. 

5 9. Die Einfhaltung des Wortes „niedern” vechtfertigt 
fih bier von felbft, indem fonft alles nur Denkbare in das 
Gebiet der „höhern“ Polizei hineingezogen werben könnte. 

6 12. Daß die „Reichswehr“ einen fo wichtigen Abfchnitt 

100, 


dieſer Abthellung der Berfaffung bifdet, daß fie befonders bes 
Handelt zu werden verdient, fehlen und am Tage zu liegen, 
und haben wir deßhalb am Schluffe des Ganzen einen Abſchnitt 
darüber hinzugefügt, welcher die 66 13—20 erſetzen fol, 

6 26. Die Ausbeutung ded Handeld und der Schifffahrt 
zu Gunften der Staatskaſſe ift eine der tiefften Schattenſeiten 
deutſcher Zerfplitterung und Bielftaaterei. Welche vergilbten 
Urkunden fih für die Erhebung diefer Unzahl von Zöllen und 
Abgaben vorfinden, mag unentfchieben bleiben; daß fie ein mo- 
raliſches Unreht find und nit nur der Nation Millionen 
abgenommen haben, fondern ihr noch um weit mehr Millionen 
Schaden zufügten, das tft entfhieden. Das Aufhören diefes 
langgeübten Unrechts jetzt auch noch bezahlen zu follen, tft 
eine Zumuthung, welche wir dem bdeutfchen Volke nicht zu 
machen wagen; um fo weniger, wenn vorausſichtlich an ber 
Ermittelung der „billigen Ausgleihung” die ganze Freiheit der 
Schifffahrt fcheitern dürfte. Der Elbzoll hat, fo viel wir wif- 
fen, Hannover bis jept jährlih über 500,000 Rthlr., Med- 
lenburg 300,000, Dänemark über 80,000 Rthlr. eingetragen; 
mit den Rheinzöllen tft e8 noch ſchlimmer — wo foll dad Reid 
bie Summen zur „billigen Ausgleihung” hernehmen? um fo 
mehr, als die Fluß- und Uferbauten troß der Plünderung des 
Verkehrs theilweife fo vernachläßigt find, dag Millionen erfor- 
bert werden, um bie Wafferftrapen in brauchbaren Stand zu 
feßen! Das Recht zur Slußfreibeuterei, welche bis jekt von den 
Regierungen getrieben wurde, tft wahrlich nicht beffer, als das 
Recht zu einer Unzahl anderer Laften, die ohne Entſchädigung 
gefallen find, und wenn derfelben nit mit „kühnem Griffe“ 
ein Ende gemadyt wird, fo fhreitet die Verödung der Ylüffe 
und die Maffenverarmung der Lferbewohner in nothwendiger 
Steigerung fort. Gehen doch jegt neben ber fchönften Waffer- 
frage Deutfchlands, dem Rheine, eine Million Zentner Waa⸗ 
ren alljährlih nad und aus der Schwer! Sie ſuchen weite 
Ummege und die mühfame und Eoftfpielige Landfradht, um ber 
Freibeuteret der Regierungen auf dem „freien beutfchen“ Rheine 
zu entgehen! 

$ 29. Enthält eine Redactionsänderung, die darauf be⸗ 
rechnet tft, einen Streit zwifchen der Neichdgewalt und ben 
Einzelſtaaten über die Frage zu befeitigen, ob wirklich der Schuß 
bed Reiches oder das Jutereſſe des allgemeinen beutfchen Ver⸗ 
kehrs ein von ber Reichsgewalt erlaffenes Gefeg oder die Ober- 
aufficht erheifcht, indem die endlihe Entfheidung darüber der 
Reichsgewalt felbft anheim geſtellt tft. 

F—37. Die Feſtſetzung etwaiger Verbrauchs- und Erzeu⸗ 
gungsſteuern muß nad unſerer Anſicht dem Reiche unbe- 
dingt zuſtehen, nicht blos „inſoweit ꝛc.“, weil ſonſt die 
Uebervortheilung des einen Staates durch den andern niemals 
endet. 

F 43. Die Benutzung der Telegraphen zum Privatver⸗ 
kehre ſcheint uns eine unerläßliche Beſtimmung der Verfaſſung. 

F 54. Die hier aufgeſtellten Befugniſſe der Reichsgewalt 
erſcheinen uns ſo unbeſtimmt und ſchrankenlos, daß die Ver⸗ 
weiſung auf ein begrenzendes Reichsgeſetz unerläßlich fein dürfte, 
wenn nicht die „Wahrung des Reichsfriedens“ zu einer uner⸗ 
träglihen Militärdictatur in den Händen ſchlechter Handhaber 
der Reichsgewalt ausarten fol. 

6 55. So meit die Reichsgewalt, natürlich die geſetzge⸗ 
bende und ausführende vereint gedacht, überhaupt bie Befugniß 
der allgemeinen Gefeßgebung hat, hat fie dieſelbe auch für 
das Affociattonswefen, und ift baher dieſe Beitimmung über- 

üffig. 
' Me, 56. Auch bier iſt die Hinweifung af ein Reichsgeſetz 
um fo nöthiger, als diefe Beftimmung nod allgemeiner gefaßt 
ift, ald die im 6 54. | 
5 
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8 58. Enthaält das Minderheitserachten ebenfalls eine 
 Rebacttonsänderung, bie auf demſelben Grunde beruht, ber bei 
6 29 angegeben worden ift. 

6 61. Der hier vorgefchlagene Zufaß, einerfeits zur Ver⸗ 
meldung der Cumulirung von Aemtern, andrerfeitö zur Beſei⸗ 
tigung von Unzuträglichkeiten,, die ſich aus ber Bereinigung 
eines Reichsamtes mit bein Amte in einem Ginzelftaate nur 
zu leicht ergeben können und müfjen, bedarf Feiner befondern 
Rechtfertigung. — Unfere Umarbeitungen der Beftimmungen über 
bie Reichswehr beruht auf der Annahme, daß das jebige 
Heerwefen in eine Volkswehr im volften Sınne des Wortes 
umgeftaltet werben fol; daß das nicht plögfidy, nicht mit einem 
Schlage gefhehen kann, tft Klar, und gegen allenfallfige äußere 
Gefahren, die unferm Vaterlande drohen, bedürfen wir des 
frebenden Heered. Allein unfer Entwurf zur Wehrverfaffung 
befeitigt biefelbe nicht, {ft auch nicht für die Zuftände des Aus 
genblicks, fondern für die der Zukunft, und deßhalb muß bie 
Derfaffung die Grundzüge der künftigen Heergeftaltung enthal- 
ten. Es gereiht und dabet zur Genugthuung, dag wir im 
Entwurf des MWehrausfhuffes zum Theil denfelben Grundfäßen 
begegnen, und fanden aud darin eine Veranlaffung mehr zu 
der Unterbreitung ber betreffenden Beftimmungen. — Neben ber 
Umbildung bed Heered in eine allgemeine Volksbewaffnung 
erſchien und die Demofratifirung beffelben von höchſter Wich— 
ttgfeit, und dieſe erbliden wir insbefondere in ber freien Wahl 
ber Oberen gefördert. Die Neuzeit tft an dem Heere bis jept 
ſpurlos vorübergegangen, man hat ihm bie ftaatöblirgerlichen 
Rechte zwar hin und wieder thatfächlich gewährt, Hat fie 
ihm aber auch wieder entzogen, und ed vom politifchen Leben 
fern gehalten. Dazu find die ihm in einer beitimmten NRid- 
tung und Auswahl aufgedrungenen Obern ganz geeignet, das 
Heer zu einem willenlofen Werkzeuge der Reaction zu machen, 
wenn bdiefe von den Fürſten geſucht werden follte. — Endlich 
erfchten uns die Loslöſung des Heeres von dem Beftande der 
Einzelftanten und ihre Umbildung notäwendig, wenn eine 
wahrhafte Reichs wehr entitehen und nicht jede ftaatliche Um- 
geftaltung den ftörendften Einfluß auf diefelbe Augern fol. — 
Aus diefen Gründen gingen unfere Borfchläge hervor, die und 
geeignet fehlenen, den unfeligen Unterſchied zwiſchen dem be= 
waffneten und dem unbewaffneten Bürger aufzuheben und alle 
Eonflicte, die aus diefer Unterfcheidung hervorgingen, für im- 
mer zu entfernen. Cine Begründung und Rechtfertigung ber 
einzelnen Beftimmungen diefes Abfchnittes erfchten uns über- 
fällig, da diefelben im innern Zufammenhange ftehen. Wo 
es anging, haben wir uns an die Beftimmungen bed Entwurfs 
bes Wehrausſchuſſes oder des Verfaffungsausfhuffes eng und 
wörtlich angefchloffen. 

Robert Blum. Franz Wigard. Schüler aus Jena. 

Doch erklärt der Abgeordnete Schüler, daß er feine Un- 
terfehrift unter das den Wegfall des 555 betreffende Minder- 
heitögutachten nur aus Mißverſtändniß gefeht hat, und fie hier⸗ 
mit zurüdnimmt. 
gutachten zu 6 29 an. Schüler.“) 

Bräfident: Id habe in Beng auf die Berathung 
der Nationalverfammlung Kenntniß zu geben, daß nad) einer 
Mittheilung des Vorflgenden des Berfaffungd= Nusfchuffes zur 
Beratbung der beiven Kapitel: „Reich“ und „Reichsgewalt“ 
die Herren Mitiermaier, Waitz und Rieffer zu Berichterflasttern 
und alſo, wie ich vorausſetze, zu Vertheidigern der Ausſchuß⸗ 
Anträge erwählt worden find. Die beiden Abſchnitite, welche 
vorliegen, handeln von dem Reiche und der Reichsgewalt. Es 
hat aber Herr Schreiner einen prajudiziellen Antrag geſtellt, 
die Berathung des zweiten Ubichnitt!, der des erflen Ab 
ſchnitts vorauszehen zu Taflen. Ich werde Herrn Schreiner, 


Dagegen fließt er fi dem Minderheits- 


wenn fein Wiberſpruch dagegen erfolgt, zur Berlsfung ſeines 
Antrags das Wort geben. 


Schreiner von Grab: Meine Herren! 
trag, den ich ftelle, Iautet alfo: 


„In Erwägung, daß die Einigung und einheitfihe 
Geftaltung Deutſchlands im Wunſche und Willen nicht 
bloß des hohen verfaffunggebenden beutfchen Reichsta— 
ged, fondern des gefammten deutfchen Volkes Liege, 
und daß Deutfhland von demfelben durchaus und im⸗ 
mer ald ein Bundesftaat bezeichnet, und auch als fel- 
her behandelt worden ſei, welche Anfiht auch dem 
von der Reichsgewalt handelnden zweiten Abfchnitte 
deutlich zu Grunde liegt; in weiterer Erwägung, 
daß der oben erwähnte Abfchnitt für ſich allein voll 
fommen richtig verſtanden und fomit aud für fid 
allein behandelt und angenommen werden kann; 

in Derüdfidtigung des Umftandes, daß der 6 1 
des erften vom Reiche handelnden Abſchnittes in feis 
nem zweiten Abſatze Länder berührt, deren Berhälte 
niffe oder Grenzbeftimmungen in der nächſten Zukunft 
fhon definitiv werben geregelt werden und je nad 
dem Ausgange der darüber noch obfchwebenden Un⸗ 
terhandlungen oder adminiftrativen Ermittelungen ver- 
fchiedentlih in der Verfaſſungsurkunde des deutſchen 
Reichs aufzuführen fein werden ; 

in Betracht ferner der Beſorgniß, daß bei Gelegen- 
heit der Berathung diefed Paragraphen abermals Erörte- 
rungen ſich ergeben können, die ſowohl auf die Friedens- 
unterhandlungen mit Dänemark ftörend, ald au auf 
das Großherzogthum Poſen aufregend einwirken; 

dann im Hinblide auf die höchſt verwidelte öfter- 
reichiſche Frage, die ohnchin in den nädften Tagen 
von ihrem neu eingefeßten Ausſchuſſe für fih wird 
zur Sprache fommen, bei $$ 2, 3 und A aber 
jedenfalls auch in die Berathung hineingezogen werben 
müßte; 

endlich in Berüdjichtigung der Thatſache, daß auch 
ber Verfaffungsausfhußp den von der Reichsgewalt 
handelnden Abfchnitt vor dem erſten — dem Reiche 
gemwidmeten Abfchnitte — in Berathung gezogen und 
die nun vorliegenden Beflimmungen angenommen bat; 

befchließt die verfaffunggebende deutſche Reichsver⸗ 
ſammlung: 

„daß der zweite Abſchnitt des heute zur Vers 
handlung audgefegten Entwurfes fofort und 
vor dem erften Abfchnitte von ihr in Angriff 
genommen werben folle.” 

Präfident: Ih muß wohl zunächſt fragen, ob 
der Antrag Unterftüßung findet? (66 erhebt fich die 
hinreichende Zahl.) Der Antrag tft unterftügt. — Will 
die Nattionalverfammlung, daß ich über diefen 
Antrag des Herrn Schreiner, ald einen präjudi— 
ciellen, die Berhandlung eröffnet Diejenigen, welche 
dieſes wolfen, bitte ich aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt 
fih.) Der Antrag ift abgelehnt, und es bleibt bei 
ber Tagesordnung. 

Schreiner: Ich glaube, daf, da mein Antrag ein 
formeller ift, derfelbe jedenfalls in Berathung gezogen werben 
ollte. 

ß Präſident: Wir gehen alſo zum $ 1 über. “Ders 
felbe Lautet in der Faſſung des Ausſchuſſes: 

„Das deutſche Reich beftcht aus bem Gebiet des 
bisherigen deutfchen Bundes. 


Der An⸗ 


\ 
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Die Verhältniffe des Herzogthums Schleswig und 
bie Grengbeftimmung im Großherzogthum Pofen blei⸗ 
ben der definitiven Anordnung vorbehalten.” 

Hierzu liegen mehrere Amendementd vor. Erſtlich von 
Heren Liebnann, Maifeldt, Badhaus u. A.: 

„Das deutihe Reich befteht aus dem Gebiet des 
bisherigen deutfhen Bundes (vorbehältlich der befint- 
tiven Grenzregelung des Herzogthums Schleswig und 
im Großherzogthum Pofen).“ 

Ferner von Herrn Jacobi. Diefer Antrag ift aber 
nicht unterftügt, während ber vorige zwar unterftüßt war, 
aber nicht von 20 Mitgliedern. Es iſt nämlich auf die Be⸗ 
rathung der Verfaffungsurkunde der Antrag des. Herrn Schneer, 
wie Ihnen erinnerlich, ausgedehnt, und der bepfallfige Be⸗ 
ſchluß vom 11. September lautet auf einen Antrag von Herrn 
Plathner und Genofien: „bet der Verhandlung über den 
bis jetzt vorgelegten Theil der Derfaffung den auf den An⸗ 
trag des Abgeordneten Schneer gefaßten Beſchluß vom 11. 
September d. 3. in Anwendung zu bringen.” — Der Ans 
trag bed Herrn Jacobi lautet: 

„Das deutfhe Reich umfaßt das ganze Gebiet des 
beutfhen Bundes in dem Umfang, den diefer am 28. 
Juni 1848 hatte; doc bleibt die Grengbeftimmung 
im Großherzogthum Poſen einer definitiven Anord⸗ 
nung vorbehalten. 

Das Verhältniß des Herzogthums Schleewig zum 
deutfchen Reiche wird durd Vertrag mit Dänemark feft- 
geftellt werden. Die Zahl der deutfihen Einzelftaaten 
fol durch Mediatifirung in einer den Borberungen 
der Zeit entfprechenden Weiſe verringert werden.* 

Sodann ift von den Herren Würth und Jenni und vielen 
Andern folgender Antrag geftellt worden: 

„Mit Beziehung auf den, von der deutſchen conftis 
tuirenden Nationalverfammlung über den Antrag bed 
Abgrorineten Dr. Unterrigter am 12. Auguft I. I. 
gefaßten Beſchluß, die Vereinigung des ervenrtianifchen 
Iſtrien, der Quarnerifchen Infeln und des Bezirkes 
Monfalcone mit dem deutfchen Reiche bitreffend, bean- 
tragen die Unterzeichneten folgenden Zufaß zum $ 1 
des Berfaffungsentwurfed nah den Morten: „pie 
Grenzbeftimmung im Großherzogthum Poſen:“ — „und 
im öfterreihifch-illirifchen Küftenlande” bleiben der de⸗ 
finitiven Anordnung vorbehalten.” 

Ferner ift ein Verbeiferungsantrag übergeben, von den Herren 
Slauffen, Rösler von Oels und vielen Undern unter- 
ſchrieben: 

„Das deutfche- Reich beſteht aus dem Gebiete des 
bisherigen deutfchen Bundes und dem Herzogthum 
Schleswig. 

Die Grengbeftimmungen im Herzogthum Schleswig 
und im Großherzogthum Pofen bleiben der definitiven 
Anordnung vorbehalten.” 

Endlich ift folgender fehr ausführlicher Antrag, von dies 
len Unterfchriften bededt, übergeben worden: 

„zum Abſchnitt I. „das Reich“ Art. I. fchlagen 
wir ftatt ded 6 1 folgende Paragraphen vor: 

6 1. Das deutfche Reich befteht aus folgenden, unter 

biefer Verfaffung vereinigten Staaten: 

1) Preußen, d. h. Oft: und Weftpreußen; 

2) Bommern; 

3) Medlenburg, b. h. den beiden Großherzog⸗ 

thümern gleichen Namens, nebft der freien Stadt 
Lübeck; 
4) Schleswig-Holſtein; 


5) Nieder-Sachſen, gebildet ans Hannover, 
Braunſchweig, Oldenburg mit Ausnahme des 
Fürſtenthums Eutin und Birkenfeld, und Ham⸗ 
burg und Bremen; 

6) Brandenburg; (zu welchem auch der deutſche 
Theil von Poſen, falls dieſer noch definitiv zu 
Deutſchland gezogen würde, zu ſchlagen iſt;) 

7) Schleſien (Preußiſch); 

8, Böhmen; 

9) Ober-Sachſen, gebildet aus: dem Königreiche 
Sadhfen und fämmtlihen Heineren Säcdfifchen 
Staaten mit Ausschluß ded Weimarifhen Für⸗ 
ſtenthums Eiſenach, des Goburg » Gothatfchen 
Herzogthumd Coburg, ded 4 Schwarzburgifchen 
Unterherrfhnften und bes Meiningifchen ehema⸗ 
ligen Herzogthums Hilbburghaufen, des Unterlan= 
des mit Römhild und Themer und des Oberlandes ; 

10) Mittel-Sadfen, d. h. der preußifchen Pro⸗ 
vinz Sachſen und den Schwarzenburgijchen Un⸗ 
terherrfchaften; 

11) Heffen und Mittel-Rhetinland, gebildet 
aus: Kurhefien mit Ausflug der Herrſchaft 
Schaumburg und der Herrſchaft Schmalkalden, 
aus Heffen-Darmftabt, der freien Stadt Frank⸗ 
furt, dem Amte Homburg, der Landgrafſchaft 
Helfen, dem Preußifchen Kreiſe Wehlar und 
Naffau; 

12) Franken, gebildet aus dem Bayrifhen Obers, 
Mittel=- und Unterfranken, dem Weimarifchen 
Fürſtenthume Eiſenach, dem Coburg-Gothaiſchen 
Herzogthume Coburg und dem Meiningen'ſchen 
ehemaligen Herzogthume Hildburghauſen, dem 
Unterlande mit Römhild und Themer und dem 
Oberlande, der Kurheſſiſchen Herrſchaſt Schmal⸗ 
kalden; 

13) Weſtphalen, d. h. das bisherige mit Lippe, 
der Kurheſſiſchen Herrſchaft Schaumburg und 
Waldeck. 

14) Nieder-Rheinland, gebildet aus der Preußi⸗ 
ſchen Rheinprovinz mit Ausſchluß des Kreiſes 
Wetzlar, dem Oldenburgiſchen Fürſtenthume 
Birkenfeld und dem landgräflich Heſſiſchen 
Amte Meiſenheim; 

15) Luxemburg und Limburg; 

16) Oeſterreich, gebildet aus dem Erzherzogthume 
Oeſterreich mit Ausſchluß des Salzach-Kreiſes, 
Mähren und Oeſterreichiſch-Schlefien; 

17) Steiermart, Jllyrien, d. 5. das bisherige 
mit Kärnthen, Krain und Küftenland, nebft dem 
Salzachkreiſe; 

18) Tirol (mit Vorarlberg und Lichtenſtein); 

19) Bayarn, d.h. Ober», Nieder-Bayern und 
Ober Pfalz; 

20) Schwaben, gebildet aus Würtemberg, Hohen⸗ 
zuffern und ber bayrifchen Provinz Schwaben 
und Neuburg. 

21) a Roeinland, d. h. Baden und Rhein- 

alz; 

$ 1a. Ein jeder dieſer ein und zwanzig deutſchen 

Staaten hat fih felbft zu conftitutren und daher nad 
ber Feitfegung feiner Regierungsform und Verfaffung, 
welche mit diefer Verfaffung bes deutſchen Reichs nicht 
in Widerſpruch ftehen darf, durch feine conftitutrende 
Berfammlung au fein Oberhaupt zu wählen. 
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5 1b. Ein anderer Staat oder Lanbestheil, als 
bie vorgenannten ein und zwanzig deutſchen Staaten, 
fann nur mit Zuftimmung feiner aus directen Ur⸗ 
wahlen, ohne Genfus, Standes - und Religionsunter- 
ſchied Hervorgegangenen Voffövertretung und ber 
Reichsgewalt in das deutſche Reh aufgenommen 
werben. 

6 1.0. Keiner ber Staaten, aus welchen das beutfche 
Reich befteht, kann ohne Zuftimmung der Reichsgewalt 
und feiner verfaffungsmaßigen Wollövertretung aus 
dem deutfhen Reiche ausſcheiden. Schaffrath. 
Schlöffel. Damm. Schlutter. Berger. Reinfteln. Minkus. 
Köhler. Titus. Mared. Simon von Trier. Wies- 
ner. Hedrih. Pattay. Grubert. Meyer aus Liegnik. 
Herm. Zofeph. v. Trügfchler. Fehrenbach. Joſeph Rank. 
Demel. Mohr. Schmitt aus Katferslautern. Hagen. 
Schmidt aus Schlefien.* 

Das find die Verbefferungsanträge, die zu dem Artitel 1.6 1. 
beigegeben worben find; — dod fo eben wird mir noch fol- 
gender übergeben, von Moriz Mohl, Ztegert und vielen 
Andern unterfehrleben. 

Secretär Jucho: Der Antrag von Mohl und Ge— 
nofien lautet: 

„i) Der Reichsgewalt fteht jederzeit das Recht zu, deutfche 
Staaten durch ein Reichsgeſetz aus Gründen des öffent- 
then Wohle oder megen Nichterfüllung reichögefeß- 
licher Pilichten für reichsunmtttelbar zu erflären. Mit 
der Verkündigung eines ſolchen Geſetzes geht die Regierung 
des betreffenden Staats bleibend auf das Reich Über. 

2) Jeder deutfche Staat, deffen aus Volkswahl hervorge⸗ 
gangene Vertreter, fet es in einer verfaffunggebenden 
Berfammlung, ſei es in einer Kammer der Abgeorb- 
neten oder anderen gefeßgebenden Verſammlungen des 
Landes, fih mit abjoluter Stimmenmehrheit für die 
Reichsunmittelbarkeit des lekteren erklären, wirb mit 
diefer Erklärung auch ohne befondereds Reichsgeſetz 
reichsunmittelbar. Die Reichögewalt ift befugt, Die 
Ginberufung folder Verfammlung zur Entſcheidung 
Über diefe Frage zu veranlıffen oder felbft zu veran⸗ 
ftalten. Uebrigens fteht den Volfsvertretern auf jedem 
Landtage das Recht der Initiative für eine ſolche Ent« 
fheidung zu. Die Stimmen anderer ald vom Volke 
gewählter Ständemitgliever kommen hierbei nicht in 
Betracht. Einer Zuftimmung der Landesregierung be= 
darf es nicht. 

3) Die Regierung eines jeden beutfchen Staates Tann bei 
den Volksvertretern des eigenen Landes darauf an- 
tragen, daß letzteres für reichsunmittelbar erklärt 
werde. Giner Cinmwilligung berjenigen, melde zur 
Thronfolge bereditigt wären, bedürfen bie deutſchen 
Regenten hierfür nid. 

4) Jedes deutſche Land, deſſen gegenwärtige Regenten- 
familie in ihrem Mannesftamme ausfttrbt, wird reichs⸗ 
unmittelbar. 

5) Alle deutfchen Länder von weniger ald 500,000 Ein« 
wohnern werben mit ber Terfündigung der gegenwärtt= 
gen Reichsverfaſſung reichdunmittelbar. 

Doch können Heine Länder dieſer Art, welche von 
größeren Staaten umgeben find, einem der Teßteren 
durch ein mit einer Stimmenmehrheit von wenigftend 
zwei Drittheilen der anweſenden Mitglieder der Reichs⸗ 
verfammlung befchloffened Reichsgeſetz zugetbeilt werden. 

6) Für die feitherigen Regentenfamtlien reichsunmittelbar 
gewordener Länder foll, 


4 

Reichswegen dur angemeſſene Botatlonen geforgt 
werden, der Fall einer Widerſetzlichkeit gegen die Eine 
ziehung des Landes, ſowie der Fall ausgenommen, daß 
letzteres wegen Nichterfüllung reichsgeſetzlicher Pflichten 
eingezogen worden wäre. Macowiczka. Groß, 
Viſcher. Dr. Levyſohn. Oottſchalk. J. Förfter. Höfken. 
Liebmann. Blumenſtetter. Kapp. Giskra. Schneider von 
Wien. Dr. Archer aus Gratz. Nägeli. P. Schwarzen⸗ 
berg. Vogt. Friſch. Jordan.“ 


Präſident: Es iſt mir ſodann noch folgendes 
Amendement übergeben worden zum zweiten Satze des $ 1: 
„Die näheren Beftimmungen über die Verhältnifie 
bes Herzogthums Scleöwig und die Grenzbeftimmung 
im Großherzogthum Poſen bleiben befinitiver Anord⸗ 
nung vorbehalten.” 
Daſſelbe tft unterfchrieben son Hergenhahn, Kranke, Bürgers. 
Die Lifte der Redner ift folgende, für: Reitter. Nerreter. 
Trande. Reichensperger. Jordan von Berlin. Zachariä von Göt- 
tingen. Michelfen. Schubert von Königsberg. Wigard. Gegen: 
Clauſſen. Jacobt. v. Bally. Hagen. Esmard. Grävell. Scaff⸗ 
rath. Dham. Liebelt. — Nach gefaßten Beſchluß muß ic 
zuerſt fragen, ob die Verſammlung auf die Discuſſion des 
Artikel J. $ 1. verzichten will. Diejenigen, welche nicht 
verzichten wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die 
Mehrzahl erhebt fh.) Die Discuffion wird ftatt- 
haben. Herr Reitter! (Reitter verzichtet auf das Wort.) 
Herr Glauffen! Meine Herren, ich bitte um Ruhe! 


Elauffen von Kiel: Meine Herren, in Verbindung 
mit mehreren politifhen Freunden (viele Stinmen: „Laut!") 
beantrage ich, daß ver $ 1 alfo lauten möge: 

„Das deutihe Reich beftcht aus den Gebiete des 
biszerigen deutſchen Bundes und dem Herzogthum 
Schleswig. Die Grinzbeflinmungen im Herzogihum 
Schlekwig uns im Großberzogthbum Poſen bleiben ver 
definitiven Anordnung vorbehalten.“ 

Ich bin der A fir, »aß die Frage über Stleswig zur Ent: 
ſcheitung kommen muß, uns daß vie unbeflimmte ſchwankende 
Saflung, Die ver Ausſchuß Ihnen vorfchlägt, nicht zu adoptiren 
ift. Sie haben, meine Herren, die ® undrechte bereits einmal 
berathen, und beichloffen, eine ſchleunige Nevaction und noch⸗ 
malige Leſung derfelben vorzunehmen. Es wird koffentlich 
feine lange Zeit vergehen, und die Grundrechte werden, daß 
zweite Mal beratben, zur Publication gelangen. Site müſ— 
fen aber noihwendig, menn Ste Geſetze geben, auch bie 
Sphäre beſtimmen ihrer Gülrigkeit. Sollen tie Grundrechte 
für das Kerzogthum Schleswig Gültigkeit haben oder nit ? 
das darf nit unbeflimmt und unentftieden gelaffen werden. 
Ste haben be eits ein Geſetz gegeben zur Sicherung und zum 
Schuge der Nationalverfammlung. Gilt daſſelbe auch für 
Schleswig? Das muß entikieren merten, bie Grricte r üfs 
fen wiffen, wie fle daran find, und menn etwa im He:zog⸗ 
tbum Schleswig gegen vieles Beleg gefehlt mürne fo müßten 
fle tod miffen, ob eine Hanrlung unter dieſes Geſetz fällt 
oder nit. Eine Entſcheidung muß hier gefällt werven, ſte 
fann nicht länger binfteh-n. Es ift bereits ein Zollproviſo⸗ 
rium beantragt worden, dahin, dan zum 1. Saruar fünftigen 
Jahr: 6 Deutjchlann eine Zolleinheir bilde. Dies Zollgeſetz, 
mag ed nun am 1. Januar 1849 oder etmad fpäter einges 
fübıt werden, wird es für Schleswig Holftein Gültigkeit 
baben oser nit? In melde Vermwidelung würden wir ge: 
ratben, meine Herren, wenn Sie über dieie Frage nicht ent⸗ 
ſchieden! Ich frage Sie, wollen Sie Holſtein in ren Zoll: 


ſoweit erforderlih, von ! verein ziehen oder nicht? Uxftreitig werden Sie Holftein zu 
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biefer Zolllinte ziehen wollen. Wle wollen Sie es machen? 
Wollen Sie eine Zolllinie ziehen zwifchen Gchledmig und 
Holftein mitten durch? Es murde von Deutfchland ein Krieg 
befchloffen gegen den König von Dänemark, weil er bas Her⸗ 
zogthum Schleswig trennte von Holftein, weil er die unzer⸗ 
trennliche Verbindung aufgekoben; dagegen hat ſich das 
ſchleswig'ſche Volk erhoben und Deutfchland hat ihm beige⸗ 
ſtanden. Nun aber frage ich Sie, meine Herren, was iſt es 
anderes, wenn Sie eine Zolllinie mitten dur Schleswig und 
Holftein ziehen? Iſt das nicht eine Trennung? Und eine 
ſchiefere Trennung, ald die der Kön’g von Dänemarf vorges 
nommen bat? weßwegen Deutfdlann einen Krieg gegen ihn 
unternonmen bat! Gine Trennung, tiefer «infchneitend in 
alle Xebendvertältniffe der Herzogtbümer, weit verlegenver als 
jenes Patent, dad nur auf dem Papier geflanden, unp wo: 
für Deutfchland ſich erboben. Eine Enifteirung iſt nöthig, 
und fie ift bereit von Ihnen gefüllt. Gie haben ja vie 
fchleäwig’ihen Abgeorpneten in Ibre Verſammlung aufger 
nommen, und damit das Herzogthum Schleswig In den 
dbeutichen Staatövertand. In welcher Qual'ität fonft fino die 
Herren bier? wenn nidt als Vertreter des Herzogthums 
Schleswig! In dieſem Sinne haben es die Dänen auch 
ſelbſt aufgefaßt. Als der erſte preußiſche Waffenſtillſtand ger 
ſchloſſen war, der nicht zur Vollzierung gelangte, jubelten 
die Dänen über dieſen Waffenfliiftand, rad Meifterfüd ihrer 
Diplomatie. Sie fagten, Deutſchland hätte fo feierlih das 
Herzogthum Schleswig in den deutſchen Staatenbund aufge. 
nommen, und nun gebe e8 wieder dad Herzogihum auf. So 
haben ſelbſt unfere Feinde diefe Handlung interpretirt, und, 
meine Herren, fo kann fie nur interpretirt werten, unb id) 
meine, dieſe Audlegung dürfen mir nicht mieber zweifelbaft 
machen, indem mir jegt Alles in das Unbeftimnite ſtellen. Es 
ift bier wiederholt der Ball vorgefommen, neulid noch wurde 
die Aufhebung eer Bannrecdhte mit einer Majorität von einer 
Stimme entfdhieden, und wenn ich nicht Irre, waren alle 
ſchleswig'ſchen Deputirten in der Majorität. Hätten fie ges 
fehlt, fo wäre die Frage entgeaengeieht entſchieden worden, 
und menn die ſchleewig'ſchen Deputirten nicht Vertreter von 
Schleswig mären, wenn Schleswig nidt zu Deutichland ge» 
börte, fo müflen Sie zugeben, daß vier Priva’perfonen einem 
Volfe von 45 Wiillionen ein Geſetz vorgeichrieben Hätten, 
"welches die Majorität der Vertreter Deutſchlands nit ger 
wolit hätte; das ift die Gonfequenz, wenn Sie Schleswig 
als bereits zu Deutſchland gehörend, als in Deutichland auf⸗ 
genommen nicht anerkennen, wenn Sie die Aufnahme der 
fchleswig’ichen Deputirten nicht ebenfo audfegen, mie unfere 
Feinde es gethan baben. Ich meinerſeits erachte aud die 
BDevenklichkeiten, ſoweit ſie mir befannt geworten fins, nicht 
von großer Erheblichkeit. Es find theils juriſtiſche, theils 
politische Bedenflichkeiten fomohl von diefer Tribline bier bei 
früheren Berbandlungen, als auch privatim g’äußert worden. 
Ich erachte aber vie beiderſeits geauß:rten Bepenklichk:iten nicht 
für erheblich. In juriftificher Beziehung hat man wohl bebauptet, 
daß dad Herzogthum Schleswig nicht anders, als mit Zuttinnmung 
des Herzogs von Schleswig zu Deutſchland gehören fünne; Ich 
meinerieitö glaube aber, meine Herren, indem ich mid auf 
den Stantpunft diefer (nach ter Rechten deuten?) Seite ftelle, 
daß dennoch dieſe Argumentation eine unrictige iſt. Ich 
meine, die Lage des Herzogthums Schleswig ift in der That 
feine antere, als «8 die von Texas war, welches ſich mit 
Norsamerika verband. Durch freien übereinflimmenden Willen 
der Völferfchhaften geſchah dieſe Verbindung. Diele Berbin- 
dung und dieſer übereinftimmense Wille Deutſchlands und 
der Herzogthuͤmer Schleswig · Holſtein iſt auch Hier worhansen, 


und das genügt nach meiner Vcherzeugung. In völlerrecht⸗ 
licher und in. flaatörecktliher Beziehung, meine ich, gilt ver 
Satz unbeſtritten: daß ein Vertrag, wenn er auf der einen 
Sette nicht gehalten wird, auch auf der anderen Seite nicht 
mehr gültig il. Meine Serien, in Verhältnifſen, die feinen 
weltlichen Nichter mehr haben mit einer Erecutivgewalt, muß 
diefer Say gelten, fonft gibt es fein Recht, Fein erzmingbares 
Recht, weies fidh geltend machen kann. In diejem Sinne 
bat aud ver deutiche Bund entichieden, zur Zeit, als die ges 
fammte Staatsgewalt corcentrist in der Berfon der Negenten 
gedacht wurde; fie bat befanntlidy den Herzog von Braun 
fhweig feiner Regierung entfegt. Die Anwendung dieſes 
Grundſatzes auf ren vorliegenden Fall ergibt ſich von ſelbſt. 
Den, meine Herren, baben Sie einen gerechten oder unge⸗ 
rechten Krieg gegen Dänemarf geführt? Hat der König von 
Dänemark Recht, io iſt unfer Krieg ein ungerechter; iſt uns 
fer Krieg aber ein gerechter, — und savon ſind wir Alle über: . 
zeugt, — To hat der König von Dänemarf ven Vertrag ge: 
broken, fo bat er das Band gelöfl. Er Hat es gelöft und 
badurch iſt e8 gelöfl, die Herzogthümer Schleswig und Hole 
ftein alfo frei, fle Eönnen fit zu Deutſchland wenden. Sie 
haben dich gethan und das ift gültig. vie Zuflimmung des 
Negenten if in diefer Beziehung nicht nöthig. Das Herzog: 
thum Schleswig bat ſich über dieſe Frage dreimal entſchie⸗ 
ben: bie alten Stände baben fchon vor zwei Jabren an ben 
Herzog von Schleswig den Antrag geſtellt, daß Schleswig 
in den deutfchen Bund aufgenommen werde, und gleich nach 
der Erhebung vom 24. März hat die proviforifche Regierung 
von Schledwig- Holflein bei dem deutſchen Bunde ven Antrag 
auf Einverleibung Schleswigs in ven beuticken Bund ge= 
macht; tie gleich darauf verfuinmelten Stände Schledwig- 
Holfleins, die alten Stände haben ihre Zuſtiumung gu dieſem 
Antrage gegeben uno endlich haben vor einigen Wochen bie 
Wahlen zu einer conftitutrenden Verſammlung in der freieften 
Welle flattgefunden, indem nämlich jeder 21jährige Stleswig- 
Holfteiner Wähler und wählbar war. Es find mittelft directer 
Wahl die Volfösertreter zufammengetreten un» fie haben ein 
Staatögrunngeieg beſchlefſen, welches die proviiorifche Regie⸗ 
rung anerfannt und am 15. Geptember, alio eınen Tag vor 
3 Abſchluß des Waffenſtillſtandes, hier publicirt Hat. Darin 
tißt es: 

„Die Herzogthümer Schleswig-Holſtein find ein 
einiger, untbeilbarer Staa: — Die Herzogthümer 
Scledwtg- Holflein find ein Beſtandtheil des veutjchen 
Staatöverbanded. Die Verfoſſung Deutſchlands, wie 
fie jegt iſt oder fünftig fein miro, findet auf die Ser- 
zogthümer ihre volle un» unbeſchiänkte Anwendung. 
Die für ganz Deutfibluno over die Herzogthümer ins— 
befonsere von den gegenwärtigen oper zufünftigen 
verf:fiungsmäpigen Gewalten Deutichlands erlaffenen 
oder zu erlafenden Beiege und Arorpnung-n find für 
die fchlesmig-holfteiniichen Staatögewalten un: Staats⸗ 
bürger verbinolich.“ 

Da tft fo Mar und Entſchieden von bem ſchleswig-hol⸗ 
fteinifhen Volke es ausgefprodhen, dag ed ein Theil von 
Deutichland bereits fet, und zwar mit Zuſtimmung der prodte 
forifhen Regierung, welde in mehreren Punkten dieſes Grund⸗ 
geſetz, welhes auf Vertrag beruht, abgeäntert Hat und mit 
Zuftimmung der conftituirenden Verſammlung darauf publicirt 
hat. Es iſt alfo auch vie Cinwilligung ver Erecutiv: Gewalt 
bier vorhanden; und dadurch find jedenfalls bie Bedenklich⸗ 
feiten in vechtliher Beziehung auch bei denjenigen befeitigt, 
welche meine frühere Ausführung nicht billigen möchten. Denn, 
meine Herren, baß eine Zwiſchengewalt, welche bie Herrſchaft, 
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bie faetiſche Bewalt in den Händen hat, auch mit rechtlicher 
Wirkung handelt, das iſt ein Say des Staaterechts, der mei⸗ 
ned Willens unbeftritten if. Sie felber haben nod vor we 
nigen Tagen in Bezug auf bie weſtphäliſchen Staatögläubiger 
dieſen Sat anerkannt. Tas Leben eines Staates, wie ber 
Bulsihlag des menſchlichen Herzens, Tann feinen Augenblid 
Rille fichen, meine Herren, und vergebens wäre es, ed hindern 

u wollen, ed entflünde fonft ſchreckliche Verwirrung. Tau⸗ 
ende Verträge bat die proviforifhe Regierung gefchloffen, 
biefe können nicht ungültig, nichtig fein; und find fie gültig, 
bat die prosiforifge Resterung mit rechtlichem Beſtand Na⸗ 
mens bed Herzogs Überhaupt Handeln können, fo Hat fie auch 
eine inverleibung Schleswig mit Deutichland mit Redt 
bewillisen können, und das tft gefchehen. Wenn Ste das nicht 
ftatutren, meine Herren, fo lommen Sie aud in Bezug auf 
Holſtein zu den allerfchlimmften Gonfequenzen. Ste wiſſen, 
wir haben uns nidt auf den Boden des Vertrages geftellt; 
ein Antrag von jerer (nad der Rechten deutend) Seite, ber auf 
das Geſetz über die proviforifche Gentral-Gewalt in diefer Bes 
ztehung geftellt wurde, daß nämlih nur mit Zuflimmung ber 
Regenten das Geſetz Gültigkeit baben follte, warb mit gro« 
fer Mebrheit verworfen. Wenn man nun bieß juriftijh vom 
Stanbpunfte des conſtitutionellen Principes juftificiven will, 
fo fann man dieß nur fo, indem man fagt: Indem bie Res 
genten in die Mahl zur Rationalverfammlung einwilligten, 
haben fie zum Voraus zu allen Geſetzen und Beſchränkung 
ihrer Gewalt, ſoweit fie zur Einheit Deutſchlands erforderlich 
if, ihre Einwilligung gegeben. Von diefem Standpunkte aus, 
ber von der rechten Seite dieſes Haufes verfochten wird, würde 
noch für Holſtein für alle Gefege die Zuftimmung des Herzogs 
von Holftein r.otbwendig fein, wenn nicht die Handlungen ber 
proviſoriſchen Regierung der Herzog ven Holſtein vollſtändig 
vertreten kätte, indem er zu biefen die Wahlen angeorbnet 
hat. Wollen Sie diefen Grundſatz nicht anerkennen, fo Tome 
men Ste felbft für Holftein in bie bedenklichſten, gefaͤhrlichfien 
Berwicilungen. Hieraus erhellt, daß in rechtlicher Beziehung 
bie bereits geſchehene Einverleibung Schleswigs in Deutſch⸗ 
land nicht beftritten werden fann, und darum, meil Schles- 
wig ſchon ein Theil von Deutſchland ift, wenn auch nicht des 
beutfhen Bandes, denn dieſer hat es nie aufgenommen; td 
meine, weil Schleswig bereits ein Theil des Bundesſtaates 
if, fo müſſen Ste die auch ausſprechen, damit es klar wird, ob 
Ihr Wille, ob das Geſetz, dad Ste machen, ob Ihre Anoronungen 
auch für Schleswig Gültigkeit Haben ſollen oder nicht. Ic mei- 
nerſeits habe auch kein genügendes politifches Bedenken darüber. 
Denn, weine Herren, wenn auch manches ven Verhandlungen 
überlafjea wer en muß, io wird man tod in diefen Haufe 
für diefe Vergleiche eine gemwiffe Baild als conditio sine qua 
aon Hinfteler wollen, mindeftend diejenige Baſis, welche im«- 
mer von viefem Haufe, welche von dem Präſttium der vors 
meligen Bundesverſammlung, mi: ferner von Preußen un» 
von Palme floı feibft auegeſprochen worden iſt, daß Schles. 
wig, daß der Preis des Kampfes nicht völlig aufgegeben wer⸗ 
den fol. Sie baten aber nun bfr einen Gntwurf, wonach 
alle diejenigen Länder, welche wicht zu Teutidland gehören, 
nur noch durch Perionalunion mit demjelten verbunden wer: 
den fünnen; wenn Sie alfo verjelben annehmen, wad ih hoffe 
und nicht bezweifle, io ift Schleswig von Holitein getrennt, 
fo iſt das, wogegen Sie den Kampf geführt, das Unrecht, 
was Sir vem König von Dänsmurf Schuld gaben, von Ihnen 
ſelbſt ausgeführt. Es muß aber das old oonditio sine qua 
nom, von welcher nicht abgemichen werden darf, bei Ihnen 
feſtſtehen, daß Schleswig, vorbehaltlid der Begrenzung im 
Morden, zu Deutfchlann gehöre. Thun Sie das nicht, fo ge⸗ 


fen Gie don Bed bes Kampfes völlig auf, Sie widerrufen 
Das, wad Ste am 9. Juni felbit beichloffen Haben, nämlich, 
daß Sie das Recht der Herzogibümer aufrecht erhalteı und 
die (Ehre Deutichlands wahren wollen, Was nun diefe Ben 
grenzung im Norden anlangt, fo ift fle jedenfall nöthig, man 
mag über dieſe Frage Anfichten hegen, weldye man will, venn 
es find dort mehre pänifche Enclaven, welche jedenfalls abge⸗ 
trennt werden müflen und wofür Entſchädigung an der nörbde 
iichften Grenze Schleswigs zu Leiften jein wird. Die unbes 
dingte Nothwendigkeit dieſer Maßregel werben auch riejenigen 
anerfennen, welche das ganze Herzogthum aufgenoumen wil- 
jen wollen. Was die Uinfrage in Schleswig anlangt, fo bat 
dieje wie ich nicht verfenne, große Schwierigfeiten, indem es 
port eine jehr vermiſchte Bevölfeiung gibt, die Feineamw:gs io 
zu ſcheiden ift, daß fich die Minorität der Majorität fügen 
müßte, da die Bevölferung nit in einem folhen Verbande 
zu einander ſteht, daß eine Wajorität Über eine Minorität 
gültige Beſchlüſſe faflen könne. Doc, meine Herren, ich wi 
über diefe Frage hinweggehen. So viel fkcht feſt, Schleswig 
muß zu Deutichland gehören, und ed gibt meiner U berzeu⸗ 
gung nady fein politiiched Bedenken, das jegt wieder audzus 
fprechen, was unter allen Umſtänden jedenfalls gewahrt uns 
nötbigenfalls erfämpft werden müßte. Gegen die Beſtimmun⸗ 
gen ded Waffenftillſtandes verſtößt mein Antıag keineswegs, 
denn daß Deutſchland durch denſelben in ſeiner Geſetzgebung 
beſchräͤnkt worden wäre, ſteht nicht darin. Iſt es zedh ohne⸗ 
bin ſchon fraglich, was von dem Waffenſtillſtande ausführbar 
iſt, was nicht, denn rer von Ihnen gefaßte Beſchluß iR in 
dieſer Beziehung unbeflimmt und von Ihnen die gewünſchte 
Iuterpretation noch nicht gegeben. Aber, meine Serren, wenn 
die Dünen io wenig bedenklich find, rap file, wie wir erft die⸗ 
fen Morgen gehört baden, ſchleswig'ſche Schiffe wegnehmen 
und ihnen das Danske⸗Eigendoom eindbieunen, fo werden aud) 
Sie In dieſer Bezichung feine Bedenklichkeiten haben, für 
Deutſchland das zu thun, was auf feinen Fall mit den Maf- 
fenſtillſtande in Widerſpruch fleht. Ich glaube nun, m-ine 
Derren, nacdhgewi-jen zu haben, daß gegen die Baflurg meines 
Antrages weder in poliiiſcher, noch in rechilicher Beziehung 
Bebenfl:dtfeiten vorliegen, uno daß eine beflimmiere Grflärung, 
damit die Ungewißheiten im Norden nit mehr flat-finten, 
ichl-chreroings unerläßlich if. - Ich glaube daher Ihnen mi 
nen Antrag empfehlen zu Dürfen. 

Franche aus Schleiwig: Meine Herren! &8 bietet 
fih heute, in diefem QAugrablide das ungewohnte Schaufpiel 
dar, bad ein Schledwiger einen Holſteiner befampft; indeß 
bitte ich Ste angelegentlich, ed niöge Sie das nicht eben be= 
unuhigen, denn die Verjchiedenheit unjerer Meinungen if 
nicht fehr groß. Ich will, wie immer, fo auch heute nur zwei 
&-uncfägen bier hulvigen, nämlich dem Brundfage ver Wahr⸗ 
beit und sem der guien Treue in der Audlegung von Bes 
ſchlüſſen diefer bohen Verſammlung, urd ich bin durchdrungen 
davon, dag mem Landômann, der eben dieje Tribüne verlaf- 
fen bat, im Weſentlichen Immer dieſelben Anſichteñ zu vers 
breiten fich bemühen wire. Sch will aber tie Weinleſe nicht 
im Juni, ſondern im October halten, ich will nicht die Ver⸗ 
häliniſſe, welche eben erfl organijch fidh heranbiiden, mit einem 
Kaiſerſchnitt zerſchneiden. Wenn ich füge, daß ich ber Wahr— 
beit huldige, fo bin ich von der Beiſtimmung dieſer hohen 
Berfammlung vollfommen überzeugt, es ift aber Frine Wahrs 
beit, wenn man fagt, daß vie Cinverleibung Schleswige is 
Deutſchland ſchon geſchehen jei, Wahrheit iſt es vielmehr, 
wenn man ſpricht: ſie wird geſchehen, und zwar 
ohnfeblbar! Und dieſe Wahrheit findet ihren feſten Boden 
in dieſem Haufe, in den Beichlüffen deſſelben, in dem Vor⸗ 
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parlamente, in dem Fuͤnfziger⸗Aukbſchuſſe, in tem BunpeBtage 
und in der Landesverſammlung für die beiden Herzogthütmer 
u Kiel. Ich babe fckon früher die Ehre gehabt, bier audzu⸗ 
—* daß ich die Beſchlüſſe ver Kieler Landesverſammlung 
volffommen billige; aber, meine Herren, vie Nationalver- 
fammfung Hat ein umfaffentered Stel und wird nicht Alles 
fofort nachzuahmen Haben, wa andersmo Villigenswerthes 
geſchieht. Die größte Aufgabe aller politiſchen Weieheit und 
ih glaube auch die des Mirifterti ver Zukunft, welched wir 
auf der linken Seite dieſes Hauſes zu begrüßen tie Ehre ha 
ben, ifl die, weder zu früh, noh zu fpät, fondern immer zur 
rechten Zeit Beichlüffe zu foffen. Es iſt nım aber gegenmwär: 
tig, wenn man den Brunsfag vor Augen kat, welcher Me Beichlüffe 
in guter Treue audgeführtichen will, nicht der richtige Zeupunk:, 
um in zwei oder brei Stunden E oberungen von Laͤndern zumachen, 
die offenbar mit bem Belhluß vom 16. September, der in 
einer gewiffen Richtung den Waffenfillftandevertrag von Mal⸗ 
moe beftätigt bat, im offerbarften Widerſpruch fländen. Der 
Abſchluß vom 16. September bat, um der trüben Greigniffe 
ntät weiter zu gebenten, eine fehr verfchtebene Auslegung ge= 
funten; das fann th mit voller Mahrheit fagen, daß tn 
Schlesowig⸗ Holſtein neun Zehnthelle zer Bevölkerung mitgroger 
Genugthuung und Befriedigung den Befchluß entgegengenom- 
„men haben . . . (mehrere Stimmen: Hört! Hört!) ... und 
ich greife nicht fehl, wenn ich aus zuverläfftger Quelle bin- 
ufüge, daß das eine Zehntel, das dem Beſchluß feinen Bet« 
En nerfagen zu müſſen glaubte, eben tn ben bemofratifchen 
Bereinen der beiden Herzogthümer ſich findet, bie ſeit A—5 
Wochen dortihre Wohnung aufgefchlagen Haben und fi allerdings 
mit vieler Bemühung und mit großem Eifer beftreben, ihre 
Anfichten im Lande zu verbreiten. Wenn nun neun Zehntheife 
mit klarſtem Bewußtſein ber Lage der Dinge dem Beſchluß 
ber Nattonalverfammlung mit vollem Herzen huldigen, fo glaube 
ich denn do, dag man biefen neun Zehnthetlen feinen Dienft 
erzeigen würde, wenn ein beutiger Beſchluß, der mit dem Mal- 
moer Vertrag nad meiner Auffaffung nicht vereinbar tft, Die 
Ruhe, die Ordnung und den Frieden wieder verjagen würbe, 
ben die Mehrheit erfehnt und fih zu erhalten wirft. Es ift 
nämlich ein Eingriff in den genehmigten Theil des Malmoer 
Bertrags, wenn die hohe Verſammlung heute fchon befchlteßt, 
daß Schleswig zum beutfchen Reiche gehöre. Feder von Ihnen 
kennt jenen Vertrag, und ih brauhe die Einzelheiten deſſel⸗ 
ben nicht näher auseinander zu feben; das natürlihe Gefühl 
wird Ihnen fagen, baß eine foldye Eroberung auf ſtaatsrecht⸗ 
Iihem Gebiete während des Waffenſtillſtandes unftatthaft und 
dess Frieden im höchſten Grabe binderlih fein würde. Es 
muß bei diefer Gelegenheit verfihert werben, daß der Friede 
allem Anſchein nach in gedeihlicher Weile fih anbahnt, und 
es ift im Intereffe Deutfchlands wie Schleswigs entſchieden 
dagegen zu warnen, jene Anbahnung in threm erften Begin: 
nen wieder zu ſtören. Es iſt nicht Bloß mir, fontern aud 
‚mehreren Anderen bekannt, daß das däniſche Gabtnet von dem 
fih auf Schleswig be,ichenden Einverleibungs = Lerfuh abzu⸗ 
ſtehen bereit if. Das Patent vom 24. März wird alfo bet 


den Friedensverhandlungen nicht wieder zum Vorſchein kom⸗ 


men. Das däntfhe Cabinet fheint allmäl’g zur Vernunft und 
Befennenbeit zu gelangen und eine Einverleibung Schleewigs 
an Därcmark nicht mehr zu beabfihtigen. (Hört! Hört!) Es 
ſcheint vielmehr die Hinneigung vorhanden, jedenfalls einen 
großen Theil von Schleswig dem deutſchen Reiche einzuverleiben. 
Uebrigens werden Sie mtr Recht geben, wenn ih fage, daß 
in dieſes Thema heute weiter einzugehen eine Verletzung ber 
Disereiton wäre. Ich ſpreche deßhalb nur noch die Hoffnung 
and, daß wir in der dänifhen Nation, beren Vertreter fi 


in wenigen Tagen in Kopenhagen verfammeln werben, in 
richtiger Würdigung der Interefin Dänemarks einen Bun⸗ 
desgenoſſen Deutſchlands finden; ich ergretfe mit Freuden biefe 
Gelegenheit, um zu eritiren, daß die däniſche Nation nme 
zu fhägen und zu ehren tft wegen ihres regen und frifchen 
Nattonalfinnes; man tft dort auf dem Wege, zur Befonnen- 
heit zurüdzufehren. Richt durch die Nation, fondern durch 
ein verblendetes ambitisſes Minifterium iſt das Hecht verlcht 
und die Unbill bersorgetufen worden. Ich gebe volllommen 
zu, bag wir uns jeßt in einem ſchwebenden oder ſchwankenden 
Zaftande befinden. Eben biefer Zuftand der Schwebe tft bie 
nothmendige Folge einer PBermittlung und Anbahnung des 
Friedens, deſſen erfte Baſis der gegenwärtig vorliegende 
Waffenſtillſtandsvertrag iſt. Indem id auf einige Aeußerun⸗ 
gen des Borredners zurlidzulommen mir erlauben muß, be⸗ 
merte ich, daß der Zuftand keineswegs fo fihmebend und 
ſchwankend fi verhält, wie er hier gefhildert worben iſt. Es 
ift eine Thatfache, die ich, wenn Sie daran zwetfeln wollten, 
verbürgen kann, daß ale Beſchlüſſe diefer hohen Verſamm⸗ 
lung, die in Form von Reichögefeken ind Leben treten, auch 
tm ganzen Herzogthum Schleswig landesüblich publicirt wer⸗ 
den, und zwar in zwei Sprachen, für die däniſche Bevölke⸗ 
rung in daniſcher und für die deutſche in deutſcher Sprache. 
Es iſt ferner durch die Beantwortung meiner und einer an⸗ 
dern Interpellation von Seiten des Reichéminiſteriums des 
Aeußern Heute bereits Tundgegeben worden, daß aud bie Ver⸗ 
bältntffe des Herzogtfums Schleswig gegenwärtig ſchon ber 
Fürforge und Umfiht des Reicheminiſteriums fi erfreuen. 
Es if fomit ein nachtheiliger Zuftand durchaus nit vorhan⸗ 
den, fondern vielmehr ein Zuftand, der jeden Tag ber Ent⸗ 
widlung im beutfhen Sinne mehr entgegen fihreitet und fi 
uns nähert. Werden wir nun dur eine Amputation diefen 
Zuftand noch beffer maden? Nein, wir würden ihn unver⸗ 
befferlih machen und den Beitrebungen der Gentralgemalt, 
den Frieden auf eine Welfe zu erreichen, bie mit dem frühes 
ren Beſchluß der Verſammlung übereinftimmt, hinderlich ſein, 
indem wir eine neue Zündfackel hineinwerfen. Es iſt ferner 
als ein höchſt bedrohliches Geſpenſt dargeſtellt worden, daß 
am 1. Januar 49 eine Zollbarriere die beiden Herzogthümer 
nothwendig trennen müſſe. Meine Herren, ich habe das Ver⸗ 
gnügen gehabt, zwölf Jahre lang im Zollweſen und zwar in 
der legtslativen Sphäre zu arbeiten, und kann Ihnen ohme 
Unbefcheidenheit die Verfiherung geben, daß wir am 1. Jas 
nuar 1849 noch keine einheitliche Zollverfaſſung Deutfchlands 
haben werden. Dazu ift die Sache denn doch zu ſchwierig; 
ih fage dieß, um zugleich beftätigend beizufügen, daß es nur 
menige Mitglieder in biefer Verſammlung geben kann, bie fo 
ſehr wie ih eine einheitliche commerctelle zollantliche Ver⸗ 
faffung Deutfchlande wünſchen. So leicht kommt man aber 
über den Berg nit weg, ber zu überwinden fein wird, unb 
e8 mag fomit die Beforgniß fchwinden, daß die Beiden Her⸗ 
zogthümer durch Zollbarrieren getrennt werben möchten. Hierzu 
fommt dann ofnehin noch, daß mit dem neuen Zohgeſetze es 
fih in Schleswig verhalten könnte, wie mit den Reichsgeſetzen 
überhaupt, daß fie nämlich dort publicirt werben, und hier⸗ 
durch muß jene Beforgniß vollends ganz ſchwinden. Bedauert 
babe ich, daß eine Discufiton über Schleswig-Holſtein heute 
fkattfindet, und beklagt, daß Amendements gemacht worden 
find zum $ 1 des Entwurfs, die eben fo nachtheilig wirken, 
ob fie die Majorttät erhalten, ober in ber Minorität bleiben. 
(Mebrere Stimmen: Sehr wahr!) Da fle aber einmıl ge 
macht find, fo muß ich jenem Bedauern noch eine aus auf» 
richtigem Herzen kommende Klage beifügen, diejenige nämlich, 
baß der Vorredner, ein Holfteiner, fih mit fo großer Befliffenheit 
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bie Mühe gibt, die Schleswiger aus biefem Haufe zu entfernen. 
Meine Herren, das tft eine Seltenheit in ber holfteinifchen 
Geihichte, eine Merkwürdigkeit, die ohne Zweifel aufbewahrt 
werben wird; fo handelt bet uns zu Haufe nicht der Hoffteiner 
gegen den Scleswiger! Wir umterwerfen uns wie immer ber 
Majorität, fo ſchmerzlich auch ein ſolcher Beſchluß nicht nur 
perfönlih, fondern Im Intereſſe Schleswigs und Deutfchlands 
und berühren müßte. Vorläufig wollen wir denn erwarten, 
ob ein folder Beſchluß der Mehrheit erfolgen werde. Es tft 
bier bemerkt worden, man fehe, feine Schwierigkeit in der An- 
nahme des Amendements! Run, meine Herren, das liegt eben 
in der großen und glüdlichen Berfchiebenheit der Sehkräfte je- 
bed Einzelnen. Das tft die politifche Weberzeugung, welche 
man ausſpricht, und die fi dem Auge kundgibt. Es gibt 
wunderbare Bifionen in dieſer Beziehung, welche vorkommen ! 
Bon meinem Landömanne, der vor mir gefproden hat, tft hier 
auf diefem Blake einmal bemerkt worden, Schleswig⸗Holſtein 
fei eine Republik! Das iſt nun eine folhe Bifion! wenn ich 
Ihnen bemerke, daß neun Zehntel der ganzen Bevölkerung dem 
Beichluffe vom 16. September mit aller Aufrichtigkeit huldigen, 
fo ſcheint die Republit in Schleöwig-Holftein doch ein fehr ge- 
ringed Terrain zu haben. Alfo die Sehkräfte find verfchieben, 
und meine Sehtraft bat allerdings Schwierigkeiten gefunden. 
Ich Habe die Ueberzeugung, daß ich für den 6 1 des Ent- 
wurfes flimmen muß, am Scluffe der Discufiion werde ich 
mit zwei Worten eine Erklärung zu Protokoll geben, worin 
ich ausfprehe, daß der Friede zu dem Refultate führen muß, 
welches die Nationalverfammlung in mehreren Befchlüffen an- 
erkannt hat. Ich finde auch das Amendement, zu welchem ti 
mic heute habe bewegen lafjen, nicht ganz zutreffend, obwohl 
ed in dem Ausfchuß- Bericht eine Stüße findet. Es heißt dort: 
„Die näheren Beftimmungen über die Verhältniſſe 
bes Herzogthums Schleöwig, und bie Grenzbeſtimmung 
im Großherzogthum Poſen bleiben befinitiver Anord- 
nung vorbehalten.” 
Es handelt fi heute noch nit um bie Grenzbeflimmung 
Schleswigs, fondern um das ganze Schleswig, es handelt fid 
darum, im wahren Intereſſe — der Antrag ift nicht im In⸗ 
terefje Schleswigs geftellt worden — die Sache ſchweben zu 
lafien, und, wenn cd erforderlich ift, feiner Zeit die Gentral« 
gewalt aufzufordern, bei den Sriedensunterhandlungen alle An- 
fprüde Schleswigs und Deutſchlands zur Geltung zu bringen. 
Die Sache hat feine fo große Eile; ich bin überzeugt, daß eine 
große Mehrheit von Schleöwig, könnte fie heute bier zugegen 
fein, ausrufen würde: Herr, Herr, ſchütze mich vor meinen 
Breunden, gegen meine Feinde will ich mich ſelbſt ſchon weh- 
ren! Id flimme für den 6 1 des Entwurfs. (Bravo.) 

Präfident: Es ift mir fo eben ein Antrag bes 
Herrn Dham übergeben worden, als Zufab zu 61. Er lautet: 

„Das deutfche Reich bildet einen einzigen untheilba- 
ren Gefammtftaat. Die einzelnen bdeutfchen Staaten 
verhalten fih zu dem Gefammtftaate nur als Theile 
zum Ganzen, welche eine Selbftftänbigfeit nur in dem 
Maße für fih in Anfpruh nehmen können, als bie 
Souveränetät ded Gefammtflaated dadurd nicht gefähr- 
det wird.” 

Der Abgeorbnete Jacobi hat das Wort. 

Jacobi von Heröfeld: Meine Herren! Ich habe zu 
$ 1 ein Amendement geftellt, das ich mit wenigen Worten zu 
begründen mir erlaube. Diefes Amendement ftimmt bis auf 
einen Punkt in feinem Inhalte größtentgeils mit bem Antrage 
des Verfaſſungs-Ausſchuſſes überein, und bezwedt daher größ- 

| nur eine beftimmtere unb genauere Faffung des erften 

Paragraphen. Die Faſſung des Ausſchuß⸗Antrages fcheint mir 


nicht beſtimmt und auch zum großen Theil einer falfıgen Aus- 
fegung fähig zu fein. Schon der Ausbrud: „ber bisherige 
deutfche Bund”, könnte leicht fo verflanden werden, als wenn 
nach der Anfiht des Verfaſſungs-Ausſchuſſes der deutſche Bund 
in dieſem YAugenblide noch exiſtire, und zwar nod fo Lange 
eriftire, bis die Berfaffung vollendet fe. Das wäre aber 
durchaus irrig, denn der beutfche Bund, in dem vfficiellen 
Sinne diefed Wortes, Tann nichts anderes bedeuten, als den 
beutfgen Staatenbund, der im Jahr 1816 gegründet worben 
ift, deſſen Grundgefep die deutſche Bundesacte und deſſen Or⸗ 
gan der Bundestag war. Diefer Bund tft mit dem erften ent- 
ſcheidenden Schritte zur Begründung eines Bundesſtaates, alfo 
mit der Ginfegung der Gentralgewalt, nämlih am 28. Juni 
diefed Jahres, zu Grabe getragen worden. Man Tann alfo 
nicht mehr von dem biöherigen deutſchen Bunde, fondern höch⸗ 
ftend nur von einem ehemaligen deutfchen Bunde fprechen. So⸗ 
dann, meine Herren, vermife ich in dem Paragraphen eine 
genaue beftimmte Bezeichnung des Umfanges des beutfchen 
Reiches. Die Worte: „das deutfhe Reich befteht aus dem 
Gebiet des biöherigen deutfchen Bundes” fcheinen mir nicht 
genug beftimmt zu fein, da das Gebiet diefes beutfchen Bundes 
zu verſchiedenen Zeiten aud einen verfchledenen Umfang hatte, 
wie die Gefhichte von Luremburg, Limburg und die Aufnahme 
mehrerer Theile von Oſt- und Weſt-Preußen bemweifen. Endlich 
müßten in dem erften Paragraphen bie beutfchen Einzelftaaten,“ 
die zufammen ben Bundesſtaat ded ganzen Reiches bilden, na= 
mentlich aufgeführt werden. Ich fehe aber ein, daß dieß nicht 
möglich ift, weil die deutſchen Einzelftaaten in ihrer jepigen 
Geftaltung und Zahl ferner nicht mehr beftehen können und 
eine große Mediatiſirung flattfinden muß. Ueber die Nothwen⸗ 
digkeit diefer Mebdiatifirung brauche ich kein Wort zu verlieren. 
Ste ift allgemein anerkannt und fie wird von ber Bevölkerung 
ber Eleineren deutſchen Staaten felbft gefühlt, Die Erfahrung 
zeigt dieſes unwiderleglih, daß bie Eleineren deutſchen Staaten 
durch ihre cigene Kraft nicht mehr fortbeftehen können und daß 
an ber Nothwendigkeit einer ſolchen Mebtatifirung Niemand 
mehr zweifelt. Ich will in biefer Beziehung nur auf den Punkt 
binmeijen, daß die kleineren Staaten, fo lange fie jelbftftändig 
bleiben, der Heerd ewiger Unruhe und Unorbnung fein werden; 
daß ed im Intereſſe der öffentlihen Ruhe und Ordnung noth- 
wendig ift, ihnen die Selbitftändigfeit zu nehmen. Uebrigens 
will ich feinen beftimmten Antrag ftellen. Ic glaube, daß es 
genügt, wenn im Paragraph nur ausgefprochen wird, daß eine 
Mediatiſirung demnächſt ftattfinden fol. Ich erlaube mir das 
Amendement zu $ 1 vorzufefen: 
„Das deutſche Reich umfaßt das ganze Gebtet. des 
beutihen Bundes in dem Umfange, ben dieſes am 
23. Juni 1848 hatte; doc bleibt die Grenzbeftimmung 
im Großherzogthum Poſen einer definitiven Anordnung 
vorbehalten, Das Verhältniß des Herzogthums Schles- 
wig zum beutfhen Reiche wird durch Bertrag mit 
Dänemark feftgeftellt werben. Die Zahl der deutfchen 
Einzelftanten ſoll buch Mediatiſirung der kleineren 
Staaten in einer ben Zorberungen der Zeit entfpre- 
enden Weiſe verringert werden.” 
Ih empfehle Ihnen dad Amendement zur Annahme. 

Zacha riä von Göttingen: Meine Herren! Ueber die 
Berhältniffe des Herzogthums Schleswig find verfchiedene 
Amendements zum Vorſchlag des Berfiffungs - Aurich.ffes 
eingebrad;t mworder. Ich erfläre im Voraus, daß ich für den 
Vorſchlag des Verfaffungs- Ausfchuffes fprechen werde, weil 
ih dieſen als der factiſchen und rechtlichen Beichaffenheit der 
Dinge am entiprechenpflen betrachte. Ich babe bereits bei 
verfchiedenen Gelegenheiten meine Sympathieen für Schles⸗ 
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wig-Holflein zu erfennen gegeben’ und ich betrachte es, gewiß 
mit rer Mebrbeit dieſes Haufes, als eine polttifie Rothe 
wendigkeit, raß Schletnig in den deutſchen Bunb ober in 
das brutihe Neid aufgenommen werde, indem ja außerdem 
ver $ 2 des Verfaſſungtentwurfes, ver, w!e ich hoffe, in wer 
Geflalt, wie er von der Majorität des Ausfeuffes vorgefela- 
gen worren iR, angenommen wire, in Beziehung auf Schles⸗ 
wig · Holſtein nicht in Ausführung würde fommen können, da 
ja außerdem Stleewig-Holflein, zu einem Staat verbunden, 
nicht zufammen zu Deut'ihland würde gebören fönren. Allein 
die Frage iſt: 1) Iſt Schleswig bereins rechtlich ald zum 
deutſchen Reſch gehörig zu brivadıten ? 2) Können wir durch 
unjern Veſchluß mit rechtlichen Efferte vieles bewirken? Bette 
Fragen muß ich v.rneinen. Wir haben allerdings verichiedene 
Thatiachen, welde bier in Betracht kommen. Wir haben 
zunächfi den Beikluß des Vorparlaments. Allein wenn id 
auch den Beſchlüſſen des Borparlamenıs eine hohe Bedeutung 
und große moralifhe und politiſche Wichtigkeit beilege, fo 
kann ih tod durchaus nit ter Meinung fein, daß die Auf: 
nabnıe von Schleswig in das deutfche Reich durch jenen Be⸗ 
fhluß des Vorparlaments wirklich rechtlich entfchienen tel, 
indem fchon feiner Faſſung nach vieler Beichluß des Vorpar⸗ 
laments die Aufnatme von Schleéwig in die Zukunft flellt, 
denn er lautet: „Schleswig, flaatlich und national mit Holflein 
verbunten, fe: in ven deutiden Bund aufzunehmen.” Es ift 
alsdann durch den Entwurf der 17 Bertrauensmänner aller- 
dings ausgeſprochen, daß Schleswig zu Deutſchland gehöre, 
allein ih fan darüser raß Zeugniß geben, daß man mit 
NRüdiicht auf die vamalige Lage der Dinge und weil man im 
Goll-gium ver 17 die Meinung begre, daß die Verhältniffe 
von Schleswig bis zur Berathung dieſes Ertmurfes, nie am 
St. Nimmerstag flatıfinden wird, geregelt fein würde, glaubte, 
dag man jenen Ausipruch ſchon unbedenklich in den Entwurf 
aufnehmen fünnte. Weiter frage ih: bat etwa rer zeuifche 
Bund wirklich die Aufnahme in das deutfche Reich audge- 
ſprochen? Es ift allgemein befunnt, vaf ein folder Ausſpruch 
durchaus nicht erfolgt iſt, und menn wir aud die frklesrias 
holſteiniſchen Depurirten gern in diefer Berfammlung begrüßt 
haben und fie als die Linfrigen anfeben, fo ift dieß roch zu- 
nädhft nur etwas Proviſoriſched, ein factiſcher Zufland, der 
feine Rechtfertigung darurch erbält daß man von der Anflcht 
ausging, wir müßten rie Schleßwiger, weiche wir als Brürer 
betratten und aufaehmen mollten, in der Hoffnung, daß fle 
bemnächſt aud rechtlich ganz zu und getären möchten, an ven 
wichtigen Be:faffungebau Theil nehmen laſſen. Wodurch 
hätte die Aufnahme von Schlesrig in den deuiſchen Bund 
oder In das deutfte Reich erfolgen können? 1) Bölf-rrecht- 
ih durch Eroberung und resp. Friedensſchluß und 2) durch 
freiwilligen Beitritt von Seiten Schleswig's und zwar in 
Folge einer zweifeitigen Erklärung, theils von Seiten des 
deutichen Bundes, theils von Seite derjenigen Autorität, 
welche Schleömig legitim zu vertreten berechtigt war. Iſt nun von 
Deutſchland vielleicht ein Groberurgsfrieg in Betreff Scleswig’s 
geführt wornen, ift ver Krieg begonnen worren, um Schleämig 
zu erobern? Ich muß dies urchaus in Abrede flellen. Ich habe zu 
meinem Bedauern Häufig aus drutichkem Munde die Aeußerung 
gehört, ver Krieg, den wir gegen Dänemarf führ:en, fei ein 
ungerechter. Ih behaupte, das iſt ein hoͤchſt ungerechter Bo-- 
wurf, der hier Deutickland gemacht worten iſt, aber allerdings 
wärde es ein ungeredhter Krieg fein, wenn er direct auf Er⸗ 
oberurg von Schleswig geriditet gewefen wäre. Deßhalb iſt 
ber Krieg nicht begonnen, er {fl vielmehr begonnen, um das 
Recht eines Bunzesflaates, weicher in inniger, flaatlicdher 
Verbindung mit Schleswig fleht, zu wahren, um Unfprüde, ' 
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die mr Im Gegenfay zu Meſem rechtlichen Zuſtand von Du⸗ 
nemarl gemacht wurcen, zuruͤckzuwriſen. Aus dieſem Grund 
iſt der Krieg begonnen, aud dieſem gerechten Grunde iſt 
Schleswig von deutſchen Truppen befeht worden, nit aber 
um einen einſenigen Groberungbact zu vollziehen. Könnte 
aber au) von folch einer Croderung bie Rede fein, fo mürbe 
fle zoch nur wurd den erfi noch in Ausſicht ſtehenden Friedend⸗ 
ſchluß ihre rechtliche Sanction erlangen. Zweitens hätte die 
Aufnahme Schleswig's in das deutſche Reich erfolgen Eünnen 
durch Vertrag, rurch zweiſeitige Erklärung, theils von Seiten 
der Autoritäten in Schleswig und andererſeits von dem Deut» 
ſchen Reich. Nun iſt allerpings der Wunſch der Aufnahme 
audgefprodgen von Seiten Sckhleswig’3 und wir find alle dazu 
geneigt, diefem Wunſche zu eniſprechen; allein wir müffen auch 
zugeben, daß, wie bie Zuflände find, durch bie proviſorifche 
Regierung nicht mit vollem rechtlichen Effect vie Erklärung 
abgegeben werben fonnie, daß Sckleewig in den beutichen 
Bund aufzunehmen ſei. Denn die provifosifche Regierung 
bat ſelbſt erklärt, daß fle nur im Namen des Herzogs 
ihre Functionen audübe, und tiefe Fo;nten vaber nit fo 
weit geben, den Herzog ſelbſt jeiner Rechte für verluftig 
zu erklären. Co möürde dadurch ein Hecht angegriffen 
worden iein, welches erk in Folge einer wirklichen Ent⸗ 
ſetzung des Herzogs als vernichter betrachtet merven koͤnnte. 
Meine Meinung ift, daß wir in keiner Weiſe berechtigt find, 
einen Ausſpruch zu thun, wodurch in die zukünftigen Friedens⸗ 
verbandlungen eingegriffen oder biefen auf eine Weiſe vorge 
griffen würde, die fi durchaus nit rechtfertigen ließe. Wenn 
wir Hier die Meinung geltend maden wollten, daß wir durch 
unfere einjeitige Erklaͤrung dieſes Verhältniß ſchon jet defini⸗ 
tio regeln könnten, ſo würde man ſagen können, daß mit dem⸗ 
ſelben Rechte der König von Dänemark ſchon durch ſeinen of⸗ 
fenen Brief die Sache regulirt habe. Es würde dieß immer 


nur eine einſeitige Erklärung von unſerer Seite fein und eine 


ſolche einfeitige Erklärung kann durchaus Fein Recht 

Ueber die Nothwendigkeit der Aufnahme von Schleswig, über 
bie politiſche Nothwendigkeit babe ich mich fhon vorhin aus⸗ 
geſprochen und will nur noch in Betreff der Amendemente, 
bie hier gum $ 1 eingebracht worben find, bemerken, daß id 
mich gegen das Amendement des Herrn Glauffen eben um 
defien willen erflären muß, well, wenn wir nur von’ einer 
Grenzregulicung reden wollen, wir indirect ausfprechen, daß 
rechtlich die Sache als entſchieden zu betrachten, daß rechtlich 
Schleswig bereits als ein Theil des deutſchen Bundes oder 
des deutſchen Reiches anzuſehen ſei. Wollte man aber nach 
einem anteın Amendement, wenn ich es richtig gehört habe, 
bloß von einem mit Dänemark abzufchließenden Vertrage fpre- 
hen, fo würde das der Sache eine zu enge Faſſung geben, 
und ih kann mich daher für diefes Amendement nicht erklären. 
Am meiften könnte ich mih dem Amendement anfchließen, 
welches von Heren Hergenhahn und Srande eingebradt wurde, 
indem namlich Hier bloß die näheren Beilimmungen über bie 
Verhältniſſe Schlesmig’s in Ausfiht geftellt werden. Es liegt 
darin allerdings etwas mehr, als in dem Borfchlage bes Ber- 
faffungsausichuffes, indeffen zu biefem Mehr würde ich mid 
allerdings eventuell verftehen können. 

v. Bally von Beuthen: Ih beabfichtige, gegen bie 
Faſſung des 5 1 Abſchn. I zu ſprechen', welcher fi 'am'vie 
beftandenen bdeutfhen Bunbrötage-DVerhältniffe anreiht, ohne 
einer frühern beſſern Zeit Deutfchlands zu gedenken. 34 Sabe 
deßhalb anführen zu müffen geglaubt, daß, wenn wir hier uns in 
Betreff Schleewig'S beengen, worüber meine Vorredner voll⸗ 


IB ftändige Grörterungen he haben, und auch noch von 


Pofen reden, und bie pofen’fche Vepölterung in das Verfaſ⸗ 
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fungswert hineinbringen und bamit noch vffene Wunden hart 
berühren, während ich glaube, daß wir proviſoriſche Verhält⸗ 
niffe nicht verewigen dürfen und noch weniger in irgend einer 
Beziehung gethane Beſchlüſſe verlegen und künftige Beſchlüſſe 
in enge Grenzen werfen dinfen. Ich bin daher der Anficht, 
daß mir die Beziehungen zu Schleswig und Pofen ganz weg- 
laſſen und dem $ 1, da ih die Herren, melde nad mir 
ſprechen wollen, nicht aufhalten will, bie Faſſung meines An- 
tages geben. Ih glaube, dadurch umgeht man die fhleswig'- 
ſche wie die poſen'ſche Frage und es wird dadurch und mög- 
Uch werden, für den Brieden mit Dänemark uneingefhränft 
jene Maßnahmen zu treffen, welche wir geeignet halten. 


Heiheusperger vonGöln: Da die Herren Grande | 


und Zachariä im Wefenilihen alles das gefagt haben, was in 
Bezug auf die ſchleswig-holſteiniſche Brage bier zur Begrün- 
bung des Antrages des Verfaſſungsausſchuſſes von Bedeutung 
erſcheint, jo erlaube ich mir nur einige nachträgliche Bemer- 
tungen dem von ihnen bereit Gefagten beizufügen. Herr 
Glaufien hat unter Anderm bet Begründung feines abweichen⸗ 
ben Amendements auf diejenigen Maßregeln hingewieſen, melde 
bie däniſche Regierung gegen ſchleswig'ſches Eigentum in leß- 
ter Zeit vorgenommen bat. IH glaube, daß diefe Hinmeifung 
ſich vielmehr gegen fein Amendement anwenden läßt, ıald daß 
fe daſſelbe unterflügt. Wenn wir, mie heute beantragt wurde, 
und wie es gewiß bie Anfiht ber hohen Berfammlung tft, 
wenn wir gegen biefen Act der däniſchen Regierung recla- 
miren, fo foheint e8 mir durdaus unangemefien, zugleich Re- 
prefialien auszuführen. Wir reclamiren ja eben auf Grund 


des Waffenſtillſtandes, um deßwillen, weil in feiner Weiſe in- 


ben proutforifchen Zuftand eingegriffen werden fol. Soll nun 
diefes von der einen Seite nicht geduldet werben, fo darf es 
do wahrlich auch nicht von der andern Seite gefchehen. “Der 


Gharikter des Proviſoriums muß von unferer Seite firenge 


aufrecht erhalten werden, wenn wir dieſes auch von der an- 
dern verlangen. Weberhaupt fcheint ed mir unangemefjen, daß, 
während ber Geſandte der Gentralgewalt den Frieden anbahnt, 
während er damit beichäftigt iſt, den definitiven Zuftand auf 
dem Wege der Unterhandlung berbeisuführen, von biefer 
Verſammlung aus über denſelben @rgenftand decretirt wer- 
ben fol. Id glaube, daß dieß einander gerade zuwiderlaufende 
Mapregeln wären, von welchen die eine der andern nothmwen- 
dig fehaden müßte. Wir müflen die Stimmung auf Seiten 
Dänemarks, welche nad den Berichten Sachkundiger ſich tm» 
mer mehr bejjert, fih immer meir dem beutjchen JIntereſſe 
zumwenbet, wahrlich nicht reizen. Es würde aber eine Auf: 
reizung fein, welde man gewiß gegen das deutſche Interefie 
auszubeuten willen würde, wenn mir jeßt mitten in dieſen 
Verkandlungen über die Verfaſſung, alfo an einer Stelle, wu 
eigentlich die ſchleewig-holſteiniſche Frage nur ganz beiläufig 
bervortritt, und die wahrlih nit der Sitz der Materie tft, 
mt einem Beichluffe kommen mollıen, welder feiner tnnerfien 
Natur nad dem definitiv abzuſchließenden Frieden vorbehalten 
blei en muß. Alles trägt in Schleswig den Gharalter des 
Provifertums. Die dortige oberfie Staatebehörde nennt ſich 
felbft eine provtfortfhe. Sollen wir nun dieſem Proviforium 
gegenüber durch einen allgemeinen Sag ein Definitioum auf- 
hellen? Ich dächte, gerade in biefer Frage hätten wir Er- 
fehrungen genug darüber gemacht, wohin es fühıt, wenn man 
voreilig ohne eine vollkommen durchgretfende Erwägung des 
Sachverhaͤltniſſes Beſchlüſſe faßt. Wir würben zweifeleohne 
biefe Erfahrung gegenwärtig abermald maden, wollten wir 
einen Beihluß fallen, der einesiheild als einen definitiven 
Charakter an fi tragend ſich zu erfennen giebt, und andern- 
theild doc feine eigentliche Brgrenzung durchaus nicht an firh 


Wägt. IM glaube, daß in jeder Beziehung ber Berfafjungs- 


auoſchußantrag der Sachlage angemeſſen if. (Stimmen: 


Schlus!) 

Hagen von Heidelberg: Meine Herren! Die Frage, 
zu welcher wir nun herangetreten ſind, indem wir die Artikel 
vom Reich und von der Reichsgewalt behandeln, iſt offenbar 
die wichtigſte und zugleich die ſchwierigſte von der ganzen 
Aufgabe, zu deren Löſung wir hierher gerufen ſind. Denn 
ed handelt ſich darum, die Ginheit zu ſchaffen für ein Volk, 
bei welchem das Glement der. individuellen Selbitftändigfeit 
entfchiedener und ſchärfer ausgeprägt ift, wie bei irgend einem 
anderen Volke, und ed wäre eine offenbare Berfennung der Na⸗ 
tur unfered Volkes, ded Geiſtes unferer Nation, wenn wir 
dieſes Moment der individuellen Selbſtſtändigkeit nicht berüd- 
fihtigen wollten bei unferer Verfaſſung. Sicherlich, meine 
Herren, find wir von dem Scidfal nicht dazu berufen, einen 
Staat zu bilden nah dem Princip der Gentralifation, und 
nur der fönnte diefen Gedanken fafjen, der die Natur unferes 
Volkes, der unfere Geſchichte nicht Eennt. Aber auf der an- 
dern Seite, meine Herren, ift auch nicht zu leugnen, daß durch 
unfere ganze Gefchichte ſich wie ein rother Faden die dee 
der politifchen Einheit bindurchzieht, ein deutlicher Beweis, 
daß das individuelle Element nicht das einzige ift, welches und 
charakterifirt, fondern daß dad Volt in richtigem Inſtinct der 
Gefahr eined atomiſtiſchen Auseinanderfallens cin Gegenge⸗— 
wicht zu halten für nothwendig erachtet. Meine Herren, Gie 
wiffen: in früheren Zeiten haben wir bereitd eine politifche 
Einheit gehabt. Später, nachdem wir fie verloren Haben, hat 
Dad Bolt von Zeit zu Zeit die energifcheften Anftrengungen 
gemadt, um fie wieder zu erobern, und felbit außer den Zeis 
ten einer folchen nationalen Grregtheit, da zitterte durch un⸗ 
jere Nation die Sehnfuht nach politifcher Einheit, wie nad 
einem unfchäßbaren Gute, das aber wegen feiner Rortrefflich- 
feit nicht erreicht werben könne, zu vergleichen jener wehmü⸗ 
thigen Klage des Glfen in der altveutfchen Mythologie, der 
des neuen Gvangeliums nicht theilhaftig werben fann. Weine 
Herren, wenn wir daher jetzt die politifche "Einheit fchaffen 
wollen, fo haben wir dadurch keineswegs etwad unferem Cha⸗ 
rafter MWiderfprechendes übernommen, fondern wir folgen aud 
bier den tieferen Trieben dieſer Nation, welde immerfort in 
unjerer Geſchichte vorhanden gewefen und nur in ber Ichteren 
Zeit Eräftiger wie je zum Durchbruch gekommen find. Allein, 
meine Herren, es frägt fi, wie die Idee der politifchen Ein⸗ 
heit durchgeführt werden fann, ohne dag man zugleih dem 
individuellen Momente Gewalt anthut. Es frägt fih, wie 
das einheitliche Clement und das individuelle in eine fehöne 
Harmonie mit einander gebradht werben fünnen, eine Harmo⸗ 
nie, die nicht bloß auf der Oberfläche liegt, fondern ihre 
Wurzeln in die Tiefe treibt. Meine Herren, das ift die 
Hauptfrage, und wenn wir fie beantwortet haben, dann. haben 
wir ein Werk zu Stande gebradit, an welchem ſich die ganze 
bisherige Gefchichte Deutfchlands vergeblich verſuchte. Meine 
Herren, aber wenn wir nun bdiefe Frage beantworten wollen, 
forift ed vor allen Dinzen nothwendig, zu unterfuchen: was 
find denn die Urfachen, welche bisher dieſes Zuftandefommen 
ber polttifhen Einheit gehindert haben? Nur dann, wenn 
wir dieſe Frage richtig beantwortet, werben wir auch die Ant- 
wort darauf finden, wie wir nun diefe Harmonie zwifchen der 
politiſchen Einheit und dem individuellen Glemente beritellen 
können. Zwei Bunfte find hierbei namhaft zu maden: 1) bie 
eigenthümliche Richtung, welche das individuelle Element bei 
und eingefhlagen ; 2) die Art und Weiſe, wie Die Ennheits— 
beftrebungen aufgetreten find. Meine Herren, Das individuelle 
Element ift keineswegs immer ein nothwendiged Hindernis für 
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bie yolittfche Einheit; den Beweis davon haben wir theils in 
England, einer Monarchie, theils in Nordamerika, einer Re⸗ 
publik. Uber bei uns in Teutfchland hat eben has indivi⸗ 
duelle Element eine gang eigenthlimliche Richtung angenoms 
men, und diefe eigenthümliche Richtung, welche das indivi⸗ 
duelle Element bei uns eingefählagen bat, ganz im Gegen⸗ 
faß gegen dad in England und Norsamerifa, ift gerabe 
mit eine Haupturſache, warum wir e8 zur politifchen Einheit 
nicht haben bringen können. Meine Herren, in England und 
Nordamerika befteht diefes individuelle Element in dem Ber 
wußtfein der Freiheit. Diefes Bewußtfen nun hat bei jenen 
Bölkern politiſche Einrichtungen zu Stande gebraht, welde 
darauf hinzielten, die Freiheit und Sicherheit, die Selbſtſtän⸗ 
bigfeit der Perſon feftzuftellen. Bel uns aber, meine Herren, 
ift jenes individuelle Element hinausgegangen über das bloße 
Bewußtſein der Prrfönlichkeit, und Hat fi zuletzt confolidirt 
in größere politifhe Körperfchaften, mit einem Worte, in 
Staaten. Aber aud das Dafein von Staaten, meine Herren, 
ift keineswegs allein ein Grund von dem Nichtzuftandefommen 
der Einheit, denn wir haben auch hier ein Beiſpiel in Nord⸗ 
amerifa, wo verfchtedene Staaten eriftiren und dennoch eine 
politifhe Einheit ftattfindet. Das Grundübel bei und in 
Deutfchland Liegt mit einem Worte darin, daß biefe Staaten 
feine natürliche find, daß fie nicht entfprungen find aus 
einem lebendigen Organismus, fondern daß fie unna- 
türliche, willfürliche Staaten find. Meine Herren, die Natur 
folgt immer beftimmten Gefeßen; die Harmonte, die Ordnung 
ift ihre Regel. Da, wo die Natur in einem Volke beftimmte 
Abſtufungen, beflimmte Abwechslungen des Charakters erzeugt 
bat, da hat fie keineswegs immer zugleich angebeutet, daß eine 
Trennung ftattfinden müſſe innerhalb eines ſolchen Volkes; 
fie hat keineswegs dadurch angedeutet, daß diefe verſchiedenen 
Abftufungen des Nationalcharakters ſich nicht verbinden könn⸗ 
ten zu einer höhern Einheit, ſondern im Gegentheil, wir fin⸗ 
den da, wo die Natur ſich hat rein entwickeln können, in der 
Durchbildung mannichfacher Abwechslungen des Nationalcha⸗ 
rakters bei aller Verſchiedenheit dennoch zugleich das Bewußt⸗ 
ſein, einem größern Ganzen anzugehören, und ſo, meine Herren, 
iſt es auch bei uns in Deutſchland geweſen. Trotzdem, daß das deut⸗ 
ſche Volk von Anbeginn an in eine Menge verſchiedener Stämme 
zerfallen ift, iſt es dieſem Volke doch möglich geworden, zu einer 
politifhen Einheit zur Zeit unferer Katjer hindurchzukommen. 
Allein, meine Herren, virfe Gliederurg dead deutichen Volkes 
in natärlide Stämme, io wie e8 Anfangs rer Bull gewe⸗ 
fen, iſt alimälig verf&mwunden, un» an tie Stelle verielben 
ft eine neue Entbeilung geireten von tem Augenblide an, 
als das deutſche Fürſtenthum aufgefonmen ifl; das deutſche 
Fürft nihum — ich meine die Territorien — iſt keineswegs 
auf einem natürlichen Boden ermadien. Das Färſtenthum 
in Deutſchland, nur darauf bedacht, die dy-aftifchen Int-refien 
zu wahren, ftrebte vorzugsweiſe parnadı, bad eigene Bebiet 
zu vergrößern, ohne jedoch Rückſicht zu nehmen auf pie na- 
türlihen Grunrtlagen, auf tie Stämme; re Stämme In 
Deutſchland find vielmehr rad und nad, wenn auch ridt 
ganz verfhwunten, roch untergegangen als politifche Körper- 
idyaften, und fie haben einer an:eren Cintheilung Play ma⸗ 
hen müffen, welche nicht auf ver Ratur, auf lebendigen Orund: 
lagen beruft, fondern auf Willfür und Zufall. Meine Herren, 
das ift die Hauptunfache, warum unfere Mannigfaltigkeit und 
Verſchiedenheit ın Deutfchlane nicht unter eine organtide 
Binheit gebradt werben fonnte, venn alle dieſe Staaten, die 
Ach gebilcer haben, alle diefe Kürftenthämer find nicht natur- 
wuͤchſig, nicht das Refulrat einer eigentlichen geſchichtlichen 
Entwickelung wie die Stämme, ſondern eniſtanden durch Zu⸗ 


fall und Willkär, durch Kauf, Erbſchaft, Heirath, Tauſch 
und dergleichen. Und dieſen Charakter der Willkür, Unnarur 
un? Geſetzwidrigkeit, ter dem deutſchen Fuürſtenthum gleich 
bet feinem Gnifleben , wenigftens größtentheils auſgeprägt 
war, hat daffelbe auch beibehalten und in allen Lagen ge 
iußert. Darum von jeher rie Oppofltion gegen die Einheit, ' 
darum die Unfügſamkeit unter einen lebendigen Organidmns, 
denn das deutiche Kürflentbum iſt der eigentliche Repräſen⸗ 
tant der Wıllfür, ja der Anarchie, injojern als es dem Ges 
fege der Ratur zumider if. (Beifall von der Linfen.) Meine 
Herren, diefe Verhäliniffe haben bereits flattgefunden zu einer 
Zeit, als das deutihe Reich noch eriflirte, das wohl eine 
fcheinbare Einheit, aber keineswegs eine mirkliche darſtellte; 
aber zu dem höchſten Punkte wurde dieſe Bodenlofl-teit des 
Fürſtenthums, viefe Willkür in der Eintheilung unferes Vol⸗ 
kes gebracht Durch die napoleoniſche Herrſchait und durch den 
darauf gefolgten Wiener Congreß, der die Einrichtungen der 
napoleoniſchen Herrſchaft im Allgemeinen nur gutgeheißen 
hat. Meine Herren, wir haben jetzt noch die Reſultate jener 
Ginrichtungen , die ein frember Croberer in Deutichland ge= 
troffen bat. Wenden Sie nur einen Bild auf die Eintbei⸗ 
lung Deutſchlando, wie fie jegt noch flartfindet, fo müffen 
Sie zugefieben, es ift durchaus fein Princip der Natürlichkeit 
feftgebalten, fordern überall, mit Ausſahme nur fehr weni⸗ 
ger, herrſcht das Princiv der Willlür. Denn erftens find die 
Stämme, die in Deutſchland erifliren und trog aller politifchen 
Gintheilungen nicht haben aus dem Volke ausgemerzt werden 
tönnen, zum großen Theil zeriplittert und zerrifien in ver⸗ 
ſchiedene Pleinere und größrre Staaten; und zweitens, mehrere 
Staaten fine zufammengemürfelt aus verfchiedenen Stämmen 
orer aus den Bruchtheilen verfchiedener Stämme. Go If 
ver ſächſtſche Stamm getrennt, gartrennt der fränfiide und 
der thüringifdhe, der ſchwäbiſche. Wiederum beftchen Staaten, 
wie 3. B. Preußen, Defterreih, Bayern und felbft kleinere, 
wie Hannover, Würtemberg, Baden und Heff:n, aus mehreren 
von etnander vericdhiedenen Stämmen und DÖlE rfdaften. 
Meine Herren, dieß {fl alſo die eine von den Unfachen, weldhe 
verhindert Haben, daß wir zu einer wahren natürlichen polle 
tifhen @inbeit gelangten. Es gibt aber noch eine andere 
Urfadhe, und das ift die A:t und Welle, wie das einheitliche 
Princtp in Deutſchland bat durchgeführt werden follen, und 
bier wurden verhältnigmäß'g ebenfo viele Fehler gemacht, mie 
bei dem individuellen Elemente. Es war durchaus nothwen⸗ 
dig, wenn es zur Einheit Deutihlande kommen follte, daß 
man das Inrivinuelle Princip, das eiumal in unferer Nation 
liegt keineswegs unterbrüdte, fondern förderte, aber nicht 
in rer Weife des Yü:ftentbums, wie ich es vargetban, ſon⸗ 
de:n in :er Weife, wie «3 in England und Auıerifa durch⸗ 
gebilret norden iſt Man mußte das Bemußtf in perfönlicher 
Freiheit Geben und diefe auf alle Weiſe unterſtützen. Mber 
die Gewalten, welche an der Spike Deutfchlands in früherer, 
wie fpäterer Zeit geflanden find, baben das nicht verflanden, 
dad Prinecip rer Freiheit zu gleicher Zeit mit dem Principe 
der Einheit hinauszuwerfen in die Nation, und dadurch ſich 
einen feften und ſichern Boden zu verichaffen. Wenn wir 
nun fragen nach ven Reſultaten ber Betrachtungen, die 
ih angeftelt babe, fo glaube ich, kommen dieſe auf zwei 
hinaus: erflens, es ift durchaus nothwenpig,, daß. wenn pie 
Ginheit in Deutſchland geichaffen werden fol, fle nur in 
Berbtadung mit der Freiheit gefchaffen werden fann und 
darf; zweitens, ed iſt nothwendig daß jenes individuelle Ele⸗ 
ment, wie es in Deutichland ſich gefaltet hat, d. h. in ber. 
Art und Weiſe des bisherigen Fürſtentbums, unterprüdt 
werde und einem andern Plak made. Meine Herren, wenn 
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6 mit diefer Vetrachtung zu dem von dem Berfaffunge- 
Ausſchuß vorgelegten Entwurfe gebe, fo muß ich geflchen, 
tb kann demſelben meine Zuflimmung nicht veriagen, wenn 
ich auch in einzelnen Bunften nicht einverflanden bin, denn 
im Allgemeinen Hat ber Ausfhuß das Hauptprincip, mel» 
bes bier ind Auge gefaßt werden muß, richtig erfaßt und 
dargeflellt. Nur eines, meine Herren, bitte ich zu bedenken, 
und ich komme hierbet auf bad zurüd, was ich vorhin in Bes 
zag auf bie Sintheilung. der Staaten erwähnt habe: Blau: 
ben Sie denn, meine Herren, daß bie Theorien und Grund⸗ 
fühe, welche in dem Entwurf des Verfafjungsausfchuffes über 
die Gentralgewalt niedergelegt worben find, wirklich ind Leben 
eintreten können, fo lange unfere bisherige Staateneintheilung 
beſteht? Ich glaube, die Majorität diefes Haufes hat jept 
fhon die Anfiht gefaßt, daß dieſes nit der Bau if; Ste 
Haben neulich erſt bei einer Gelegenheit gezeigt, daß Ste fi 
fgeuen, ein von Ihnen felbft ausgeſprochenes Geſetz durchzu⸗ 
führen, — es ift bei der däniſchen Waffenſtillſtandsfrage ge= 
weien. — Und warum haben Sie das gethan ? Weil Ste fi 
fheuten, in Gonflict zu treten gerade mit einem jener Fürſten⸗ 
thümer, weil Sie fih fcheuten, das Prineip der Einheit in 
Gonflict zu bringen mit dem Brincip des fürftliden Barticu- 
larismus. Meine Herren , ähnliche Verhältniſſe, wie bei ber 
Waffenſtillſtandsfrage, werden immer wiederlehren, immer wird 
die Furcht fich geltend mahen vor dem Particularismus, fo 
lange, bis Ste die ganze bisherige Gintheilung Deutſchlands 
befettigt haben; denn was das Yürftenthum früher charakteri⸗ 
firte, das wohnt ihm auch jegt noch inne. Und daher made 
ih Ihnen den Vorſchlag, nehmen Sie das Amendement an, 
das Schaffrath und Genoffen eingereiht haben, jened Amen 
dement, welches Deutſchland in neue Kretie einthellt, 21 uns 
gefähr an der Zahl. Was die verſchiedenen Kreife anbetrifft, 
fo bin ich im Ginzelnen nicht ganz einverftanden, bier Handelt 
es fih aber nur von dem Principe. Meine Herren, ich glaube 
nicht, daß Sie dieß nicht thun können. Glauben Sie, daß 
die Revolution von 48 nicht ebenfo flark, ober nicht ſtärker 
tft, old jene Umwandlungen, welche ein fremder Groberer tim 
Anfange des Jahrhunderts vorgenommen hat, daß eine Zeit, 
wie die jeßige, welche auf dem Principe ber rei: 
het, auf dem Principe der Nativnalitä!, auf dem 
Brincipe der Natur fteht, es nicht vermöge, die Zuftände einer 
willfürlichen Zeit zu vernichten? Mein, meine Herren, cs ift 
Ihre Aufgabe gerade, jene unnatürlichen Zuftände der Napos 
leoniſchen Zeit, die fo viel Unheil über ung gebracht hat, wie⸗ 
ber aufzuheben. Es tft Ihre Aufgabe, endlich das Meſſer an 
bie Wurzel zu legen. Wie gefagt, Sie können nun und nim⸗ 
mermehr zu einer wahren Ginhelt gelangen; Ste fönnen nun 
und nimmermehr die Idee, die felbft ber Berfaffungeausihuß 
Ihnen vorgezeichnet hat, in der Wirklichkeit durchführen, wenn 
nicht eine vollkommene Veränderung in den ganzen Zuftänden 
der Staaten von Deutfhland vorbergeht. Meine Herren, noch⸗ 
mals ſchlage ich Ihnen vor, das Amendement anzunehmen, 
das Schaffraih geftellt hat. Ich glaube übrigens, dag Im Aus 
genblide nicht darauf eingegargen wird; ich hoffe jedoch, es 
wird fpäter noch einmal ſich Gelegenheit finden, dieſe Verhält⸗ 
niſſe wieserhelt zu beſprechen; jedenfall aber wäre es von 
der größten Wichtigkeit, und jebenfalls kann ich Ihnen ver 
ſichern, daß die deutfhe Nation eine folhe Veränderung, bie 
von Brund aus gebt, mit der größten Freude entgegennehmen 
wird. (Bravo von der Linken.) 

v. Beckerath von Crefeld: Meine Herren! Schon 
bie große Manntgfaltigkeit der Amendements, die Ihnen vor⸗ 
“gelegt worden find, und bie Tragweite ihres Inhalts mag 
Ihnen zeigen, wie mißlich es ii, wenn wir uns von ber, ber 


Lage dex Dinge entfprehenden einfagen Baflung des 6 1, 
wie fie der Ausſchuß propontrt hat, entfernen. Es iſt vorge 
ſchlagen worben, in dem erſten Baragraphen auszufpredhen : 
die Einverleibung Schleowig⸗Holſteins, die Mebtatifirung aller 
Staaten, die nit eine gemiffe Bevölkerungszahl befiken ; ja, 
ein Verbeſſerungsvorſchlag geht fogar auf eine durchaus neue 
Drganifation und Gintheilung Deutfchlande und arf ben Um⸗ 
fturg der beftehenden Verfaſſungen hinaus, indem in den neu 
zu bildenden Kreifen bie Wahl bes Oberhauptes der Bevöl⸗ 
terung vollfommen freigegeben fein fol, Meine Herren, ich 
bin weit entfernt, zu verfennen, daß im Bewußtſein unfrer 
Nation auch In Beziehung auf die Geftaltung ihrer territo- 
rialen Berhältniffe Wünſche fhlummern, die mehr ober weni» 
ger gerechtfertigt find. Aber wenn eine Nation Großes voll= 
führen, wenn fie aus einem unvollfommenen Zuftande zu einer 
höheren Stufe binanfteigen, und dieſer hohen Stufe gemäß 
ihre Verhältnijje in jeder Beziehung ausbilden will, fo muß 
fie eine einheitliche fein; fie muß einen Deittelpuntt haben, in 
dem fie alle ihre intellectuellen und materiellen Kräfte zufam- 
menfaflen, und von dem aus fie mit Bewißheit des Erfolgo 
wirken fann. In einem folten Zuftande befinden wir uns 
noch nicht, wir find eben erſt darauf hinaus, ihn zu ſchaffen, 
und nun frage ich die hohe Berfammlung: tft es politiſch 
weife, ziemt es ben befornenen Deutihen, daß fie im Augen« 
blide, wo fie fi erft damit befchäftigen, das Mittel heran 
zubilden, faon vorellig nah dem Zwede greifen? Meine Her. 
ven, es gibt keine Dringendere Aufgabe für uns, als die, bie 
Einheit zu gründen, die Einheit kann nur durch das Werfafs 
fungswerk gegründet werben. Ziehen wir alfo nicht in dieſes 
Merk alles hinein, was erfi auf Grund defielben in der Folge 
erreicht werden kann. Wir follen unfere Zuftände entwirren, 
wir würden fie aber nur erſt noch mehr vermirren, wenn wir 
im erften Paragraphen die Entwidelung vielleicht eines Nahr- 
hunderts articipiren wollten. Was nun bie Ginvrrleibung 
Schleswias betriffe, jo ft von früheren Rednern aner= 
fannt worden, daß die Nation fie theild aus Rechtegründen, 
theils aus politiſcher Nothwendigkeit in Anſpruch nehmen wird. 
Es ſcheint mir, daß dieſer politiſchen Nothwendigkeit auch die 
Nationalverſammlung ſich keineswegs zu entziehen gemeint iſt; 
ja, factiſch beſteht ſchon ein ſolcher Zuſammenhang zwiſchen 
Schleswig und Deutſchland. Die Reichsgeſetze werden in 
Schleswig vollzogen, ein deutſcher Reichscommiſſär ſteht der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Regierung zur Seite, die ſchleswigſchen 
Deputirten ſitzen in unſerer Mitte, und ich kann dafür, daß 
ber gegenwärtige Zuſtand nach Lage der “Dinge ein befriedi⸗ 
gender fei, die Aeußerung des erften Rebnerd, den wir heute 
vernommen haben, des Herren Glauffen, anführen, der ſich das 
hin ausſprach, daß die Handlungen einer Macht, die im fac- 
tiſchen Befipe ift, auch niemald ohne rechtliche Wirkung fein 
Eönnen. Der factifhe Zuftand alfo, der gegenwärtig beftcht, 
dad Proviforium, in dem fih Schledwig befindet, iſt keineswegs 
ohne vechtliche Wirkung. Wir können ed aber unmöglich durch 
einen einfeitigen Ausſpruch in ein Definitivum verwandeln. 
Man kann einen factifhen Zuftand, wie fchr er au auf ber 
politifhen Nothwendtgkeit und auf dem Rechte beruhen mag, 
niemals durd einen einfeitigen Ausfpruh zur flaatsrechtlichen 
Geltung bringen. Warum haben wir Darauf verzichtet, Die Anerken⸗ 
nung, die von der andern Seite nöthig ift, um einen definitiven, 
ftaxtsrechtlich begründeten Zuftand herbeizuführen, ſchon jebt zu 
erzwingen? Warum haben wir den Waffenftillitand, wie ſchmerz⸗ 
fih ex auch in mander Beziehung war, genchmigt? Weil wir 
noch nicht in der Faſſung waren, das zu erreichen, was wir 
nad) unfern Anfprücen zu erreichen beabfichtigen. Wir find 
jetzt auf dem Wege, uns in Faſſung zu fegen; ich wieberhofe, 


2757 


daß dieß nur dur fefte Begründung ber Einheit gefchehen 
ann, ich füge hinzu, dag wir auch erft dadurch dem Auslande 
gegenüber in die Stellung kommen fönnen, in der es uns viel 
eher ald gegenwärtig möglich wird, auf unblutigem Wege unfre 
Rechte und Intereſſen zu vertreten. Aber ich frage Sie, meine 
Herren, wenn wir als erften Satz unfrer Verfaffung ben 6 1 
fo hinftellen, wie es von diefer Seite (zur Linken gewandt) 
vorgefchlagen wird, alfo den erſten Act unfred Berfaffungs- 
werkes mit ciner ftaatsrechtlichen Gewaltthat beginnen, wird 
das ein Mittel fein, und dem Ausland gegenfiber in die ach— 
tunggebietende Stellung zu verfeßen, bie wir anfprechen müſ⸗ 
fen, wenn wir das Wohl unfrer Nation auf lange Zeit hinaus 
feft begründen wollen? Meine Herren, ich glaube, dag Sie 
durch Verwerfung ded Amendements feine Schwäde zeigen, 
vielmehr den Muth bewähren werden, der und nicht fehlen 
darf, wenn wir zum Ziele fommen wollen, ich fage, daß Sie 
den Muth bewähren werden, der ftatt des raſchen, voreiligen 
Eingreifend in die Zuftände, vielmehr die Bahn der Ausdauer 
und einer allmäligen Seranbildung neuer, befjerer Verhältniſſe 
einfchlägt. Es gibt freilich eine Partei in unferem Vaterlande, 
die glaubt, die Nachteile eined Verſäumniſſes von Jahrzehn- 
ten, ja von Sahrhunderten mit einem Sclage, ja durd die 
Kraft eined moralifchen Befchluffes befeitigen zu können. Sie 
ruft: „ftellt Polen wieder her”; fie verlangt, dag Schleswig 
ohne Weiteres einverleibt werde, fie glaubt, auf dem focialen 
Gebiete fei ed genug, wenn fie ben ungebilveten Volksmaſſen 
fagt, daß fie ihre Rechte geltend machen follen, wenn fie die— 
felben darauf hinweiſt, in welden Nadıtheilen fie fich befinden 
gegenüber den günftiger Geftellten, den Befigenden. Das, meine 
Herren, iſt feine Belehrung, das ift feine Leitung, — das ift 
Bethörung des Volkes. (Einige Stimmen auf der Rechten: 
Bravo!) Ich glaube, daß der wahre Staatdınann, wie leben- 
dig auch in feiner Bruft die Flamme der Begeifterung für das 
Wohl ded Volkes lodern mag, ftetd in ruhiger Erwägung bie 
Mittel bedenken wird, durch die der Zwed zu erreichen ift, 
bag er niemals fich wird verleiten laffen, da, wo er eine 
Hülfe nicht fotort gewähren, wo er fie nur allmälig anbahnen 
Tann, das lebendige Gefühl ded noch unvollommenen Zuftandes 
nur noch mehr zu fleigern. Schlagen wir niemals diefe Bahn 
ein, zeigen wir, daß wir das wahre Wohl Deutfchlands und 
des deutfchen Volkes wollen, und greifen wir zu den Mitteln, 
die, wenn fie auch weniger glänzen, wenn fie auch weniger 
geeignet find, Popularität und den Namen eined Volksmannes 
zu verfchaffen, doch auf die Dauer das Heil des Vater— 
Iandıs begründen! Ich bitte Sie, nehmen Sie den eriten Pa— 
ragraphen, wie ihn der Ausſchuß vorfchlägt, an. (Bravo auf 
ber Rechten.) 

Esmarch aus Schleswig: Mine Herren! Es mar 
nidt meine Abicht, bier als Schleewiger tor Sie zu trıten, 
fondern nur tie Sache aus den cllaemeinen deutihen Ge⸗ 
fehröpu-Et- zu betrachten. Ich bedautre deher ſehr, raß tie 
Rede, welhe Sie von Herrn Francke gehört baben, mid 
nöthigt ald Schtedwiger sinige Worte zn fprechen. Jr will 
mit Henn Francke üder ſeine Anſtchten nit in eine Polemik 
eingeben, ich mißgönne Ihm nitt rie Vorliebe, vie er für die 
Dineı bier ausgejproden bat; aber ven fackifchen Anfüh— 
rungen, tie er vorgebrscht bat, muß ich tbeilweife enticie: 
den wiserprechen. Daß °/,. zer Bevölkerung Schleswig-Hol⸗ 
fleins ven Weffenſtellftand mit Freuſen begrüßt, daß nur '/,, 
befielben denſelben gemißbilligr, fledt mit den Nachrichten, 
die ich habe, vollfommen im MWideriprud. Ich berufe mich 
deßhalb auf die Verbandlungen ter Landeeverſammlung und 
die Aeußerungen in ten öffentlichen Blättern. Ih muß es 
Ferner’ entſchieden in Abrede flellen, daß fich eine demokratiſche 
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Partei gebilpet Habe, welche der Ruhe und Ordnung entge⸗ 
genwirke. Ich bezweifle ed, daß das däniſche Gatinet jetzt 
geneigt fel, auf billige Beringurgen einen Frieden einzugeben, 
(Stimmen auf rer Linken: Hört! hört!) inobeſondere die Ins 
eorporation Schleswig's aufzugeben. So lange in Kopmbagen 
tad gegenwärtige Minifterium an der Spigte fleht, iſt nicht 
tie mindefte Ausficht dazu vorbanten, daß Dänemarf auf die 
an Schleswig gemachten Forderungen, fo ungeredht fle auch 
fein mögen, je Verzicht leiften wire. Ich verlaffe dieſe Rere, 
welche mich, mie ich nicht leugren kann mit Entrüflung er: 
füllt har, welche mohl in Kopenhagen Anflang finren mag, 
(Bravo auf der Linken) aber gewiß in ganz Schleewig des⸗ 
apouirt merten wirt. 


Präſident: 3b glaube nit, daß Sie dad Redt 
haben, Herr Eemarch, dem Herrn Francke vorzumerfen, daß. 
er die fragliche Aeußerung mit Rückſicht auf in Kopenhagen zu 
gewinnenden Beifall gethan habe; Sie werden anerkennen 
müffen, daß er, wie Ste, auf dem patriotifhen Standpunkte 
flieht. (Widerſpruch auf der Linken.) Sie baten nicht zu pro- 
tefliren, wenn ich meine Meinung bier ausfprecbe. (Unruhe 
auf der Linken. Bine Sıimme auf der Linken: Aber @erechtig- 
feit dürfen wir verlangen.) 


Es march: Ich glaube, daß die Mißbilligung, pie 
ich foeben von dem Herrn PBräfloenten erfahren, auf einem 
Mißverftändnifie berubt. Ich habe nicht gejagt, deß Herr 
Srande feine Rede, um damit in Kopenhagen Beifall zu ge- 
winnen, gehalten babe, fondern nur, daß feine Rede in Ko- 
penbagen Anklang finden möge. 


PBräfident: Dann nehme ich meine Bemerfung 
zurüd, ich babe aber nicht anders verſtehen Fünnen. 


Esmarch: Was die Sıde felbft betrifft, fo handelt 
ed fi nicht darum, ob das Herzogthum Sclerwig Theil des 
deutfien Reichs fein folle, das ift meiner Meinung nach uns 
zmeifelhaft; fondern le:iglih darum, ob der Berfafjungt-Ent- 
wurf tie Beſtimmung enıbalten foll, daß Sckleswig integris 
renrer Theil des Reick?gettetes fei. over ob vie Faſſung ans 
genommen merren fol, die der Ausſchuß vorgefchlagen tat, 
wonach dad Verbältniß Schleswig's der pefinitiven Anorrrurg 
vorbehalten bleibt. Ih babe fhon vo her mir zu bemerfen 
erlaubt, daß ich dieſe Frage richt als Schleömwiger, ſondern 
aus dem allgemernen deutſchen Geſichtspunkte zu betradhten 
gerenfe, mit Rückſicht darauf, mas ver Ehre Deutfhlands und 
der Würde dieſer Verſammlung entfmicht. Die Sadıe 
Schleswig's halte ich nicht für geführset, denn ich hege das 
zuverfichtlicke Vertrauen, daß Deutſchland nie Schleswig von 
fih ſtoßen wird; denn Deutſchland bat das Reckt Schleswig 
in ſich aufzunermen, und es bat auch die Pflidt, von bdir- 
fen Rechte Gebrauch zu machen. Holflein befindet ſich 
feit Jahrhunderten in einer grurdgefeglien Verbindun 
mit Schleswig; durch dieſe Verbindung ift Schleswig b 
beutfcher Verfaffung und beutfcher Verwaltung der That nad 
ein deutfches Land geworden; Deutichland hat die Verpflichtung 
übernommen und anerkannt, Holftein tn feiner Verbindung 
mit Schleswig zu ſchützen. Die Verlegung diefer Verbindung 
von Seiten Dänemarks ift die Urfache des Krieges geworden. 
Das Attentat, welches von Seiten Dänemarks darauf gerichtet 
war, Schleswig von Holftein zu trennen, hat und Far gezeigt, 
dap Deutfchland der Verbindung Holfteins mit Schleswig nur 
dann einen wirkfamen Schub gewähren ann, wenn Schleswig 
auch integrirender Theil Deutfchlande fit. Dazu fommt, daß 
die Fortdauer der Verbindung mit Holftein fortan unmeglid 
fein würde, wenn nicht Schleswig ebenfalls Theil des Reiches 
würde. Im Holftein ftehen die auswärtigen Verhältniffe, vie 





Zoll- und Handelöverhältniffe und bie Wehrverfaſſung unter 
der Gentralgewalt; wie wäre ed nun denkbar, daß eine Ver⸗ 
bindung zwifchen beiden Ländern befichen fönnte, wenn über 
Krieg und Frieden in Holftein von dem Reichsoberhaupt, in 
Schleswig von der daniſchen Regierung entfchieden werben 
müßte, wenn bie hoffteinifchen Truppen zum Reichsheere, bie 
fhleswig’fhen zur däniſchen Armee gehörten, wenn man bie 
Zollgrenzen beider Länder von einander trennen müßte. Die 
Vereinigung Schleswig's mit Deutfchland ift daher mit abfolu- 
ter Nothwendigleit geboten, und Deutihland hat dad Redt, 
dasjenige zu vollziehen, was biefe Nothwendigkeit erheifcht. Es 
hat Deutfchland aber auch die Pflicht, dieſe Vereinbarung zu 
bewerkftelligen, denn nur fo wird ed die ihm obliegende und 
von thm übernommene Verbindlichkeit, die Verbindung SHol« 
ftein’d mit Schleswig aufrecht zu erhalten, löſen können. Dieß 
erfordert aber auch die Ehre Deutſchlands. Denn alle Bor- 
porattonen, welche fett dem März Deutfchland vertraten, das 
Dorparlament, der Fünfzigerausfhuß und der Bundestag haben 
die Aufnahme Schleswig's in Deutfhland entweder entfchieben 
ausgefprochen oder doch in Ausficht geftellt, und ſelbſt diefe 
hohe DVerfammlung hat die Aufnahme Schleswig's thatfächlich 
anerkannt, indem fie und, bie Deputirten Schleewig’s, in ihren 
Schooß aufnahm. Im Vertrauen darauf, daß bdiefe Zufagen 
verwirklicht werben, haben die Herzogthümer den Kampf nılt 
Dänemark begonnen; die Ehre Deutſchlands erfordert, daß 
jene Zufagen Wahrheit w.rden, und id bin vollfommen über- 
zeugt, daß Deutfchland nie den Vorwurf auf fi laden wird, 
gegebene Zufagen unerfüllt zu laſſen Freilich Hat mn, feit- 
ben ber Krieg mit Dänemark weniger populär geworten, 
mandherlei Gründe angeführt, welde aud auf die Aufnahme 
Schleswig's ein anderes Licht werfen. Aber alle diefe Gründe 
find nur Scheingründe. Sp hat man gejagt, e8 bebürfe, damit 
Schleswig ein Theil des deutſchen Reiches werde, des Conſenſes 
des Landesherrn. Sch geftehe, daß td) den Conſens des Lan- 
beöheren zu einer Mafregel, melde wie diefe Dur die Noth- 
wendigfett geboten wird, nicht für erforderlich halte: wirklich 
{ft aber der Gonfend der Nandesregierung vorhanden, denn 
nachdem ed dem Könige von Dänemark nicht mehr möglich 
war, in Schleswig zu regieren, hat tie an feine Stelle ein- 
getretene Regentſchaft wiederholt um die Aufnahme in ben 
deutfhen Reichsverband nachgeſucht. Man hat ferner angeführt, 
es würde dadurch der status quo von 1815 verändert, die 
durch die Aufnahme Schleswig’8 bewirkte Gebietövermehrung fet 
für Deutfhland eine Groberung. Gine Groberung ift dieß 
aber ebenfowenig, wie die Aufnahme des Königreichs Preußen 
in den deutſchen Bund als eine Eroberung angefehen ift, wo 
denn aud, fo viel ich weiß, dagegen von keiner Großmacht eine 
Einwendung erhoben worden iſt. Auch würde ja, fo lange bie 
Perfonalunion fortbauert, der Staatencompler des Königs von 
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Bund durchaus nicht alterirt werden. Endlich bat man be= 
hauptet, daß die Gefinnung in Schleswig zum Theil undeutſch 
ei. Es iſt dieß ein Gegenftand, meine Herren, über den fchon 
hr viel gefprochen worden iſt; ich will mich daher nur auf 
bie Bemerkung befchränten, daß im füdlihen und weſtlichen 
Theile Schleswig’s, welche 2/, des Landes einnehmen, die Ge— 
finnung fo deutfch tft, wie fie nur mitten im Herzen Deutſch- 
lands fein kann; bag aber, wenn im norböftlihen Drittheile 
des Landes eine undeutfche Stimmung herrſcht, dieß eine unna= 
türliche, gemachte Stimmung tft, hervorgerufen durch dänifchen 
Einfluß, genährt dur die Art und Weiſe, wie der Krieg In 
diefem Sommer geführt worden ift. Ich will ferner bemerken, daß die 
Vertreter des Landes fich entſchieden für die Aufnahme ausgeſpro⸗ 
chen haben , daß das fhleswig-hoffteinifche Staatsgrundgeſetz die 


Denn wenn 


Verbindung mit Deutfhland an ber Spike trägt, und daß es 
bet folhen Verhältniffen auf den Diffend einzelner Individuen 
und einzelner Gemeinden durchaus nicht ankommen Tann. 
ed, meine Herren, feitfteht, daß Schleswig 
rechtlich und thatfächlih ein Theil des deutſchen Reiches 
fein muß, fo meine ic, erfordert es die Würde dieſer Ver⸗ 
fammlung, daß fie den Muth bat, fi darüber offen auszu⸗ 
ſprechen; die Verfammlung würde, meiner Meinung nad, ben 
Vorwurf der Schwäche vor ganz Europa auf fid, laden, wenn 
fie jenen Ausſpruch nicht thun wollte Ich babe mih auf 
nicht überzeugen können, daß der Waffenftillftand mit Dänes 
marf einem folhen Ausfpruche entgegen ſtehe. Dänemark hat 
fih im Waffenftillfiande zwar feine angeblichen Rechte auf 
Schleswig vorbehalten, damit find aber dieſe Rechte noch nicht 
anerkannt und ebenfowenig hat Deutfchland ſich anheiſchig ge⸗ 
madt, feine frühere Erklärung und Handlung zurüdnchmen 
zu wollen; dieß darf die Verſammlung daher nicht abhalten, 
ihre Anfiht und Ueberzeugung über den Umfang bed Reichs— 
gebietes auszuſprechen. Ich glaube auch, daß es ſchon Polis 
tifch richtig ift, wenn dieß ſchon jetzt gefhicht. Ich bin näm« 
lich abweichend von Herrn Francke der Anficht, daß Dänemarf 
nie in Schleswig's Abtretung, — wie es dort genannt wird, — 
nie in Aufgebung feiner Anſprüche willigen werde, wenn es 
nit muß. Nur wenn wir Dänemark vollfommen entfchteden 
und auf eine Weiſe entgegentreten, welde die Hoffnung, daß 
die däniſchen Anfprüche jemals vealifirt werben können, völlig 
abſchlägt, nur dadurch wird der Abschluß des Friedens ges 
fördert, aber gewiß nicht gehindert werden. Ich glaube aud, 
bag der Verfaffungsausfhuß im Grunde feine andere Abſicht 
gehabt Habe, ald den Sap audzufpreden, daß Scjles- 
wig wirflih ein integrirender Theil des Reichgsgebietes 
ſei. Aus dem Gntwurfe gebt das freilich nicht ficher 
bervor, man erficht nnr aus den Motiven dazu, daß bieß aller- 
dings feine Meinung war; denn e8 heißt dort: „Gin Vorbe- 
halt wurde nöthig in Bezichung auf Schledwig und auf das 
Großherzogthum Pofen, da erſt dur weitere Beſchlüſſe, bie 
mit völferrechtlichen Unterhandlungen zufanmenhängen, bie ge- 
nauen Grenzen feftgeftellt werden follten.” Die beftimmten 
Grenzen wollen ja aud wir nod ber ferneren Unterhandflung 
vorbehalten, und wenn der Verfaſſungs-Ausſchuß durch bie Art 
und Weife, wie er Schledwig im erften Paragraphen erwahnt, 
weiter nichts, als dieſen Vorbehalt ausgeſprochen haben will, fo find 
wir vollkommen mit ihm einverftanden. Ich glaube aber, daß die 
Faſſung des Clauffen’fchen Amendements vorzuziehen ift, weil fie 
entſchiedener und Mifdeutungen ausſchließt. Meine Herren! Ich 
habe die vollkommene Ueberzeugung und die feſte Zuverſicht, 
daß Ste nie einem Frieden mit Dänemark Ihre Genehmigung 
geben werden, in welchem nicht die Ginverletbung Schleswig's 
In Deutſchland die vollftändigfte Anerkennung findet. Ich 
nlaube daher, daß die Aufnahme Echleswig’s, es mag nun ber 
$ 1 des Entwurfes fo gefaßt werden, wie dad Amentement 
es vorſchlägt, oder wie der Verfaſſungs-Ausſchuß ihn redigirt 
bat, vollſtändig geſichert iſt. Nach dem, was ih mir fo eben 
zu bemerfen erlaubt habe, ift die Differenz mehr Sache ber 
Form und der Redaction, ald der Materie. Ich glaube aber, 
ber Saflung des Amendementd defhalb den Vorzug geben zu 
müffen, weil diefe entichiebener und befttmmter ift, und well 
ih überhaupt, vorzüglich aber in Urkunden, die Jahrhunderte 
dauern follen, Gntfciedenheit und Beſtimmtheit wor Allem 
ſchätze. Ich empfehle ihnen daher das Amendement, wie Herr 
Glauffen es geftellt hat. (Mehrſeitiges Brave.) 

Befeler von Greifswald: Ich flehe nicht mehr in 
fo nahen Beziehungen zu meiner Heimath, daß ich den Streit 
entſchelden kann, ber fich hier zwifchen zweien meiner Lands⸗ 
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leute über die Aufnahme, welche der Waffenſtillſtand in 
Scleswig-Holftein gefunden, erhoben Hat; nur dad kann ih 
beeugen daß allerdings Vereine gefliftet worden find, bie 
mit aller Macht dahin zu wirken fuchen, das Volk gegen ben 
Waffenſtillſtand und deſſen Vollziehung aufzuftaheln. (Stim- 
men auf der Rechten: Hört! hört!) Und in diefer Beziehung 
glaube ich, möchte den Mittheilungen des Herrn Frande mehr 
Zutrauen oder mehr Gewicht beizulegen fein, als Dem anderen 
Herrn, der hier vor mir geftanden hat. (Stimmen von ber 
Linken: So! fo!) Ih muß aud geftehen, ih fühle mid 
nicht gekränkt und entrüftet, wenn wir bier Worte Außern 
hören, Worte der Hoffnung, daß die Tänen eine freundlichere 
Sefinnung gegen Deutſchland und unfere Brüder in den Her— 
zogthümern zu begen beginnen. Ich habe den Kampf zwifchen 
den Dänen und den Herzogthümern immer deßwegen nament- 
lich bedauert, weil ich: doch germanifhe Stämme hier in 
Feindſchaft fah, Die einen gemeinfhaftlicden Gegner haben, 
gegen den fie gemeinfchaftlich zufammenhaften follten, und ich 
würde mich freuen, wenn diefer traurige Hader, der zwifchen 
Dänemark und Dentfchland geworfen tft, fo erledigt würde, 
daß eine ehrliche Freundfchaft zmifchen verbrüderten Stämmen 
fi herjtellte, und wir und diejenige Macht der Dänen, die 
und fo ftmerzlihe Wunden gefchlagen bat, für gemeinfchaft- 
fihe Zwede verbinden könnten. (Stimmen im rechten Gen- 
trum: Hört! — von mehreren Selten Stimmen: Sehr gut! 
Brave!) Meine Herren! In der Hauptfrage, um die es 
fih hier handelt, bin ich ganz entfchteden der Anficht, daß Die 
Faſſung des $ 1, welde der Verfaffungsentwurf vorfchlägt, 
genügend ift, um alles das zu wahren, was von unferer 
Seite binfichtlih der Berhältniffe des Herzogthums Schles— 
wig gewahrt werden muß. Wir haben forgfältig im Ver: 
faſſungsausſchuſſe geprüft, daß wir feine Worte, wählten, die 
irgendwie einem Rechte Deutſchlands und der Herzogthümer 
entgegentreten könnten, aber aud feine Worte, die Ueber— 
griffe in noch nicht vollftändig geordnete Zuftände enthiel- 
ten; und ich glaube, Daß es dem Berfaffungsausfchuffe ge= 
‚lungen ift, hier das Richtige zu treffen. Freilich! es fird 
bier Anfichten dagegen geäußert worden, welde nicht fo 
fehr darauf ausgehen, zu beweifen, daß der Berfaffungsaus- 
ſchuß nicht Alles gehörig gewahrt bat, als vielmehr darauf, 
daß er nicht genug gewonnen hat. Denn, meine Herren, darauf 
kommt es doch zufeßt hinaus, daß durch den Antrag bed Herrn 
Glauffen nicht bloß Sicherung gegeben, fondern daß etwas ge⸗ 
wonnen iverden fol. Die Gründe aber, die von diefer (nad der 
Linken deutend) Seite für den Antrag des Herrn Glauffen angeführt 
worden find, find nun verſchiedener Art. Herr Clauffen bat un 
auseinandergefegt, wie fehr ſchwierig und drückend das Provt- 
forium fei, welches im Herzogthum Schleswig beftebe, wenn 
wir nicht vollftändig die Einverleibung jetzt ausfprächen. Meine 
Herren, nach meiner Ueberzeugung würde das Previfertum aud 
dann fih durdaus nicht ändern, wenn wir jept fagten: 
„Schleswig ift ein Theil des beutfhen Reiches.“ “Denn ein— 
feitig gegebene Erklärungen ändern feine Ric Sverhäftniffe ab. 
Allerdings beklage ich es im tiefften Gemütke, daß wir nod 
nicht weiter gefommen find in der ſchleswig -holſtein'ſchen Frage, 
daß Stleswig oder mentgftend der deutſche Theil Schleswig's 
noch nit mit aflem Rechte Deutſchland einverleibt iſt; aber 
den Tbatfahen tarf man nit zu entgehen glauben, wenn 
man fie ignorirt. Meine Herren, das Verbältniß iſt fo, Daß 
wir ein Abkommen getroffen haben Über die Zuftände, Die 
wir fo, unfere Gegner anders geordnet wünfcher, deren fefte, 
definttive Anorbnung aber roh nicht gefhelen ift. Allerdings 
tft ein jedes Proviſorium läſtig und dieſes iſt ed beſonders; 


aber, meine Herren, verfennen wir doch auch nidt, daß das . 


ı 


Proviſorium in vielen Beziehungen für uns viel günfliger t 

als für unſere Gegner, denn wir find in vielen ungen 
in rem Befige, und tiefer Beflg, diefer statusquo wird durch 
den Waffenſtillſtand gefhügt, unn name: tlich auch infofern, 
daß ebrenmerthe Mitglieder aus Schleswig - Holftein bier in 
unferer Mitte tagen. Die können mwegbleiben! töre ich fagen, 
und don B’auffen hörten wir fagen: Wenn nicht ausdräüdlich 
ſogleich erflärt wird, daß die Einverleibung Schleswig's bereits 
geſchehen, dann rürften fle nicht. mehr bier ihren Sig nehmen. 
Aber ih erkläre dagegen, daß rieß mit zum statusquo gehört 
und wir verpflichtet find, denfelben aufrecht zu erbalten. (Mehr⸗ 
feit ge Zuflimmung.) Kerner wurde gefagt: Fa, menn fie nicht im 
bie Verhandlungen gebören, dann ſind alle Beſchlüſſe ungültig, an 
welchen fie Theil genommen ; dann ſind beſonders ſolche Befchlüffe, 
die durch eine geringe Mehrheit. nie vieleicht durch die PMit- 
alierer aus Schlesmig-Holftein gewonnen worden, ungültig. 
Meine Herren, darauf fann tb eine grünplide und mie ich 
glaube brfriedigende Antwort geben. Nah der Gefchäfts- 
ordnung nimmt jedes Mitglied, welches vorläufig zugelaflen 
if, an allen Verhandlungen und Abflimmungen Theil. Wenn 
diefe nun nachher auéſcheiden, fo muß ich bemerken, daß bie 
Beſchlüſſe denno® immer zu Recht beſtändig find. Selb 
für den Fall, daß die Zulaffung ver ſchleswig'ſchen Mitglieder 
im defintiiven Adkommen fih nicht rechtfertigen liche, maß 
ich aber du haus nicht zugebe, ſelbſt in diefem alle wäre 
jede Theilnahme drrfelben an den Verhandlungen nad Ana⸗ 
logie der Geſchäftſordnung vollfonmen gerechtfertigt. Ich 
übergehe die weiteren ®ründe. welche Herr Glauffen angeführt 
bat, um die Schwierigfrit des Provtioriums zu bemeifen, bes 
ſonders die Unmöglichkkeit der Durchführung der Reichegeſetze, 
die th aber doch beflreiien muß — einer Zollordnung na: 
mentlich, vie wir indeſſen noch nicht haben u. tgl. m. Ic 
arbe bierbei auf feine publicifliiche Deductton über, wodurch 
er uns darthun wollte, daß mirflih Schleswig ſchon einver- 
leibt jei, oder wie Herr Esſsmarch fagte, rinve:leibt erden 
müſſe, was f-eilib eine andere Art der Auffaffung if. Was 
nun die publiciffifche Deduction, die Herr Clauffen und vor- 
gelegt bat. anlangt, fo geſtehe ich, daß mir diefelbe nicht 


I ganz zugänglich geweſen ift Ich Habe ihr nicht in ihren 


Concluſionen folgen fünnen.. Gr Hat nur der Lehre 
des Vertrags und deffen Bruch debueirt, daß wenn auf 
ber einen Seite ein Bruch vorltege, auch der andere Theil nicht 
berechtigt ſei, den Vertrag zu halten; von bäntfer Seite fet 
er gebrochen, und darum aud Schleswig-Holftein und Deutſch⸗ 
land zur Einhaltung des Bertrags nicht verpflichtet. Solche 
D-ductionen, auf folde Weiſe gegenüber von Berhältniffen des 
pofitiven Rechts geführt, find ftetz gefährlich, denn berfet natur⸗ 
rechtliche Entwicklungen fegen einen beſtimmten Standpunft 
voraus, den man nur zu leugnen braudt, um bie ganze Des 
duction ſchwankend zu machen. Wenn man aber auch zugeben 
mollte, es liege einfach das Verhältniß des Vertragebruchs vor, 
und ferner zugeben mollte, daß, wenn ber eine Theil ihn ge= 
broden, der andere Theil nicht ‚mehr daran gehalten fet 
fo tft damit neh nikt die Schlußfolge gerechtfertigt 
die daraus gezogen worden iſt; benn was heißt es, 
der andere Theil fei nicht daran gebunden? Nichts anderes, 
als er könne nun aud von feiner Seite Dagegen handeln, näm⸗ 
(ih er fann Krieg führen. Wir haben dieß gethan. Was tft 
aber das Ende defjelben? Man muß fi vertragen, denn einen 
eroigen Krieg kann man nicht führen, wie man einen ewigen 
Frieden hat begründen wollen. Man fchlteft einen Waffenfttll- 
ftand oder einen Frieden, und wenn man bieß gethan bat, fo 
hört auch der Krieg auf, das legte Mittel zu fer. In dem 
vorlirgenden Fall tft der Vertragsbruch wieder durch einen 
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Bertrag gedeckt, und zwar den Waffenſtillſtandsvertrag, ben 
bie Berfammlung im Allgemeinen genehmigt hat. Dieß iſt das 
Verhältnip, woran wir und zu halten haben. Ste mögen von 
biefem Beſchluß über bie Genehmigung des Waffenſtillſtandes 
denten , wad Ste wollen — und bei Sntt, ih babe nicht ben 
Stein auf diejenigen geworfen, die diefen Waffenftiliftand nicht 
anerkennen wollten, obgleich th anderer Meinung war — aber 
noch einmal, Ste mögen davon denken, was Sie wollen, gegen⸗ 
wärtig iſt Treue und Blaube Deutfchlands dem Übrigen Europa 
gegenüber verpfändet, und unſere völferrehtlihe Ehre ſteht 
darauf, daß wir nicht an einem Tag einen Vertrag genehmi- 
gen und am andern wieder aufheben. Gine Aufhebung aber 
wäre es, wenn wir jegt audfpräcdhen: Schleswig bildet eınen 
Theil des deutſchen Reiche. Mit Gottes Hülfe werden wir 
bieß erreichen, iir werben ed durchführen und durch geſchickte 
Verhandlungen erlangen, oder tim ſchlimmſten Fall durch bie 
Gewalt der Waffen. Wenn wir aber jegt in der Reichsver⸗ 
fafjung ausfprehen wollten, Schleswig jet dem deutſchen Reiche 
einverleibt, fo hieße dieß, die ſchönſte Frucht anticiptren, die 
wir von einem definitiven Frieden erwarten bürfen. Es fchetnt 
vor allem darauf anzufommen, daß man die Lage der Sade, 
fo wie fie ſich jeßt darftellt, richtig auffaßt, und nit durch 
Neigung, Vorliebe, oder die Hoffnungen, bie man hegt, fih 
Hinreißen laſſe, etwas auszufprechen, wozu wir in dieſem Au⸗ 
genblt nicht in unferm Rechte find. Der Verfaſſungsausſchuß 
hat in jeder Welfe fiher geftellt, dag für uns kein Recht auf- 
gegeben werde. Die Berhältniffe Schleswig's find vorbehalten, 
d. 5. mit andern Worten, darauf legen wir unfere Hand; es 
iſt no nichts Definttives darüber geordnet, aber Dextfehland 
fpriht aus, es behalte fig Schleswig's Berhältniffe vor. So 
hat es der Verfaffungsausfhug gemeint, und wenn in ben Mo- 
tiven ein nit ganz genau gewählter Ausdrud eine andere 
Deutung mit ſich bringen könnte, fo mwiederhole id) nochmals, 
der Verfaſſungsausſchuß hat es lediglich fo gemeint, wie bie 
Worte einfach es befagen. Der Entwurf enticheldet, und nicht 
einzelne Säbe, die in den Motiven ftehen. Es iſt übrigens 
biefe Sache gerade heute fo vielfah, und ich meine au ven 
bem richtigen Stantpunfte aus, erörtert worden, daß ich nicht 
weiter darauf einzugehen braude, ber einzelnen Gründe, bie 
von ber entgegengefehten Seite geltend gemacht worden find, 
näher zu erwähnen und fie ven meinem Standpunfte aus einer 
Kritif zu unterwerfen. Ich wiederhole bleß, daß, was wir in 
Beziehung auf Schleswig wünſchen können, der Ausihuß in 
feinem Vorbehalt auch wirklich ausgefprohen hat, und mehr 
haben wir jegt nicht zu tbun. Meine Herren, ald mir vor vier 
Wochen Über die Waffenſtillſtandsfrage zur Abſtimmung fhrit- 
ten, babe td, in meinem Innern über die Art, wie ih abzu- 
fimmen babe, fhwer zu impfen gehabt. Heute habe ic) feinen 
folhen Kampf zu beftehen, die Sache fcheint mir Mar. (Bravo 
anf der Redten. Mehrere Stimmen: Schluß! Andere Stimmen: 


men. 
räfident: Herr Grävell hat das Wort. (Miele 
Stimmen: Schluß!) Von Schluß fann darum nit die Rede 
fein, weil jetzt erſt diejenigen Redner kommen, die fih in DBe- 
ziehung auf die Pufener Frage haben einfchreiben laſſen Herr 
Grävell! 

Gerävell von Frankfurt a. d. O.: Es iſt ein bekann⸗ 
ter Satz, daß zu Unmöglichkeiten es keine Verpflichtung gibt, 
und wo keine Pflicht iſt, kann auch kein Recht exiſtiren. Ich 
halte es aber für eine Unmöglichkeit, und glaube meine Herren 
Collegen davon überzeugen zu können, daß Oeſtreich ein Bun⸗ 
desſtaat und als folder ein Theil von Deutſchland ſei. (Un⸗ 
ruhe in der Verſammlung.) Ich werde gleich darauf kommen. 
Die Frage iſt bis jezt um deßwillen nicht zur Sprache ge⸗ 
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fommen, weit fie in dem Entwurf des Minoritätserachtens erft 
bei 6 2 erwähnt if. Es tft aber offenbar cin historiopro- 
ton, denn wenn einmal durh den 6 1 feftgeftellt if, bag 
Deftreih zu dem deutſchen Bunde, oder ald ehemaliger Staat 
bed deutfhen Bundes auch fünftig mit zu dem bdeutfchen Reiche 
gehöre, dann kann nachher auch im folgenden Paragraphen nicht mehr 
davon bie Rede fein, ob es auch als ſolches betrachtet werben 
und den Hauptprincipien bed Bundesftantd unterworfen fein 
folle. Darum muß zuerft die Frage aufgeworfen werden: fann 
und foll Ocftreich zu dem deutſchen Bundesftaat gehören? Nun 
ift aber in Deftreicd, die pragmatifche Sanction das Staats- 
grundgefeg für feine eigere Griftenz, und biefem zufolge find 
bie einzelnen Theile des öftreihifhen Staates, mit Ausnahme 
von Ungarn und in gewiffer Beziehung von Italien, ein Gan« 
ze8, und es kann alfo auch Oeſtreich ftaatsgrundgefeglich nicht 
mit einem Theile feined Gebictd zu dem deutſchen Reiche ge= 
hören, fondern es ift von feinem Standpunft aus nur in der 
Lage, entweder ganz und mit allen feinen Theilen dazu zu ge= 
hören, oder ganz audzufceiden. In Deftreih find jetzt zwei 
Parteien mit einander im Kampf, aber nicht über die Frage, 
ob Deftreih ein Ganzes fein oter bleiben folle, denn bas 
wollen dort alle Parteien, fondern nur darüber ftretten fie ſich, 
wer am Ruder fißen ſolle. Die Abfonderung ber deutſchen 
Zänder von den Übrigen Theilen der öftreihifhen Monarchie 
erzwingen zu wollen, hieße geradezu von unferer Seite Oeſtreich 
ben Krieg erffären, mag dad Regiment führen, wer will. Ob 
wir in der Lage find, vernünftigerweife einen ſolchen Schritt zu 
thun, meine Herren, barüber fein Wort. Wir haben gefehen, 
daß Oeſtreich in allen Fällen und zu allen Zeiten, wo wir 
Anfinnen an dadfelbe gemacht Haben, nicht im Stande geweien 
ift, diefen Anfinnen zu entfpreden. Es ift gewiß nicht böfer 
Mille, ich Bin überzeugt, es würde fich eine Freude daraus 
madıen, wenn es unjeren Anforderungen hätte folgen können. 
Aber diefe übereinftimmende Zurüdhaltung Deftreihs ift der 
befte Beweis, daß ed in feinen Verhältniſſen liegt, ed kann 
nicht leiften, was wir wünfchen. Oeſtreich enthält 32 Millio⸗ 
nen Einwohner, wovon 2 Millionen Deutfche find. (Auf der 
Rechten: Oho! 7 Millionen!) Laſſen Sie auch 7 Millionen 
Deutſche fein, fo bleiben innmer noch 25 Millionen Ausländer, 
25 Millionen Einwohner, die andern Nationalitäten angehören. 
Es tft alfo die öſtreichiſche S’aatereglerurg, da jede Regierung 
nicht nur ſchuldig tft, ſondern ſich deffen gar nicht erwehren 
kann, im Sinne und Geiſt ihrer Nationalität die Regierung 
zu führen, in der Nothwendigkeit, nicht dem deutſchen Elemente 
das Uebergewicht zu geben, ſondern einen fremden oder doch 
einem gemiſchten Slement von fremder Nationalität, und wenn 
ein Staat von folder Größe einen Theil von Deutfchland aus⸗ 
macht, fo kann es gar nicht fehlen, es muß in Deutihland 
eben dahin fommen, daß dieſe überwiegende Mehrheit influirt 
auf Deutfchland. Es wird in Deurfchland dahin kommen, wie 
In Franfreid. Aus dem Franken wird ein Gallter werben, 
aus dem Römer ein Italiener und aus dem Deutfhen ein 
Slawe. (Heiterkeit.) Ja, meine Herren, laden Sie über 
Deutſchland oder über Sranfreih? Oeſtreich würde ſich felbft 
zerfletfchen, wenn es darauf eingehen wollte, fi zu theilen 


| und mit einem Theile feiner Staaten fi einem andern Staate 


zu unterwerfen. Kine Meine Benölterımg Tann in einem 
Staate wohl dann beftchen, wenn thre Nationalität gefhügt 
wird (Lärm und Unruhe); fobald Ste, meine Herren, uns 
ruhig find, bin th fill und werde, bis Ste fo gütig gewefen 
find, den Mund zu Halten, dann den melnigen wieder öffnen. 
(Heiteckeit. Ich wieberhole, eine Meine Bevölkerung kann in 


; einem Staate wohl beftehen, wenn fie in ihrer Nationalität 
geſchühßt wird, aber wo das Uebergewicht der Rationalität von 
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Einfluß if, da iſt das Verderben des Grundcharakters ˖ bie 
Folge. Nun möchte ich aber nicht aufhören, ein Deuticher zu 
fein und meinen Kindern und Kindes» Kindern diefe Eigen- 
[haft zu geben. IH wünſche, baß die beutfihe Nationalität 
ſich fefthalte und dag das Prineip fi erhalte in unferer Ein- 
rihtung, während e8 nicht möglich iſt, daß Deutfchland deutſch 
bleibt, wenn Deftreich mit fetner ganzen Totalität ein beutfcher 
Bundeoftaat iſt. Das follten wir nun unferer ibealtfirten Idee 
willen nicht ins Wert rufen, vielmehr muß bas wahre Bes 
wußtfen, dag die Eigenthümlichkeit Deftreihe es bedenklich 
macht, daſſelbe wider feinen Willen und gegen feine Ein⸗ 
wiltgung fich uns einzuverleiben, uns dahin bringen, mit 
Deftreih uns felbft zu verfländigen. Es iſt nicht entfernt, 
meine Idee Ihnen verzufhlagen ober zuzureden, baß mir 
einen Beſckluß faflen, als wollten wir Deftreich nicht zulafjen 
oder ed von uns entfernen ober es müſſe und fremd bleiben. 
Im Gegentheil, ich alaube, daß das Verhältniß des Staaten⸗ 
bundes zwifchen deutfchen Bundesftaaten und öftreihifhen Bun⸗ 
beöftanten erhalten werben muß und dag wir alle Aufmerkſam⸗ 
keit darauf verwenden müflen, daß biefes Verhältniß in ſeiner 
Reinheit nicht blos erhalten, fondern ermeitert und befeftigt 
werde, Aber etwas anderes iſt es, mit Deftreih tin biefem 
Verhältniffe zu bleiben, etwas anderes, ihm zu ſagen: bu 
mußt mit einem Theile unfer Bundesftaat fein. Diefes letz⸗ 
tere können wir ihm nidt gebieten, wenn Oeſtreich ſich nicht 
ſelbſt entſchließft, Die Hand dazu zu bieten, und dieſes Aner⸗ 
bieten wollen wir dankbar annehmen. (Mehrere Stimmen: 
Das gehört nicht hierher!) 

räfident: Der Rebner hat den Gefihtspunft be= 
zeichnet, warum er biefe Sache vorbringt. Ich kann Ihm das 
Wort nicht entstehen. 


Schilling (vom Plape): Dann muß aber auf im. 


ftenographifchen Bericht gefagt werben, daß wir den Nebner 
nicht verftehen können, damit man nit etwa glaubt, wir hät- 
ten ihn nicht widerlegen können. 

Grävell: Sp lange nicht entfchteden if, ob Oeſter⸗ 
reich einen Theil von Deutfhland ald Bundesſtaat ausmachen 
fol, fo lange ift es unmöglih, dag wir uns felöft feſt ent- 
fcheiden können über die Einrichtung, welche der Bunderftaat 
haben foll, well in allen Beziehungen und Berhältniffen wir 
barauf zurädtehren müſſen, wie fih das Gan,e zu geftalten 
habe, Iſt umgefehrt das Verhältniß von Oeſterreich beftimmt 
unb en!fchleden, dann künnen wir feften Fuß faflen, ftatt daß 
wir jeßt auf fehmanfendem Boden ſtehen und vielleicht ein 
Kartenhaus baum. Die Frage, ob Deiterreih ſchon ald Bun» 
besftaat anzufehen, iſt ohnedieß ald Gewißheit vorauszufeken, 
fann nicht mehr in Sprade feln. Ste iſt entfchleden, aber nicht 
in dem Sinn, den man ihr geben will, fondern ich glaube, 
fie iſt entjchteden in der Weiſe, daß wir ehrlich fagen müffen. 
wir glauben nicht, daß Du das leiften fannft, was von einem 
Bundesflaat gefordert wird; glaubſt du aber, bag du leiſten 
kannſt, was wir von Dir fordern, fo folft du uns herzlich 
willfommen fein. Sag’ aber offen und erkläre di, glaubit 
du, daß bu e3 nicht kannſt, fo verbleibe in deinem Verhält⸗ 
niffe, wie es früher war und das wir friedlich fortfeßen wol- 
len. Man fagt, die öſterreichiſche Negierung ſei nicht im ber 
Lage, einen ſolchen Beſchluß eingehen zu können, Oeſterreich 
fet in einem Zuftande.. . . 

Bräfident: Herr Grävel, ich muß Sie unter 
brechen, wollen Sie zum $ 1 fommen | 

Grävell: 34 muß den Einwand widerlegen, der 
gemacht wurde. Wenn bie öfterreichifche Negierung fo ſchwach 
wäre, ich weiß aber nicht, woher wir annehmen wollen, daß 
wir bei Oeſterreich aus irgend einem rechtlichen Grundſatze 
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verfahren, als dem wir im Großherzogthum Baden und Niten- 
burg gefolgt find... . (Großer Lärm. Ruf nah Schluß.) 
Da werden die Gommifläre der Gentralgemalt das Organ 
zu finden wiffen, um mit ihm unterbandeln zu können. Ich 
fee überhaupt nicht ein, nach tem, was ich Alles weiß von 
Defterreih, daß die Gefahr fo groß fei, als fle in einigen 
Flugblaͤttern auspofaunt wird. Ih ſehe nicht ein in der 
Geſchichte in Wien, wie fle vorgefallen iſt .. . . (Unter 
brechung durch Unrube.) | 

W. Jordan (vom Plage): Wenn der Redner fo 
fortfähıt, fo bleibt nichts übrig, ald in Maffe den Saal zu 
verlaflen. 

Wräfident: Aber, Herr ®:ävell, kommen Sie doch 
zur Sache! (Ruf zum Schluß, Lärm.) Ich bitte um Ruhel! 

Grävell: Ih möhte nur wiffen, ich babe viele Ne: 
den gehört, die ich gewünſcht hätte, nicht zu Hören. Ich bitte 
Sie, hören Sie die meine auch (Unrube.) 

Präſident: IH erfube die Herren, auf ihre Pläße 
zu geben, fonft iſt vie Ruhe nicht zu erhalten. 

Schlöffel (vom Platz): IH bitte nur, daß der 
Redner ſich firenge an die Suche hält. 

Präſident: Ih Habe noch fehr wenig das Wort 
befchränft, Herr Schlöffel, und Ihnen nie. und body haben 
auch Sie öfter abgeſchweift. Uebrigens wünfche ich und fann 
e8 nur ausſprechen, daß zer Redner bei der Sache bleibt. 

Grävell: Ih bemerke nur, daß ich um deſſent⸗ 
willen dad Wort genommen Babe. (Unruhe.) 

Präſident: 3H bitte um Ruhe, ich kann bie Uns 
terbrechungen nidyt dulden. 

Grävell: Ih Habe bloß darum das Wort genom- 
men, um zu zeigen, daß wir nicht einfeitig als ein Geſetz feft- 
fielen follen, Defterreih müfle einen Theil ded deuiſchen 
Staatägebiete8 ausmachen, fonvdern, daß wir dieſes bis dahin 
in suspenso laffen, bis wir und darüber mit Deflerreich ver 
fländigt baden, daß dieſe Verſtändigung durch die Gentral- 
Gewalt möglihft bald angefnüpft und feflgefegt werbe, und 
daß vie Beſchlußfaſſung über 6 1 noch feine befinitive fein 
kann, bis dad Amendement zu 6 2 discutirt IR. 

Präſident: Herr Grävell, Sie baden angetragen, 
daß über 6 1 nicht eher abgeflimmt werde, bio über $ 2 ab⸗ 
geſtimmt wird. 

Viebig von Poien: Meine Herren! Ich ergreife das 
Wort, um mid gegen ven Vorbehalt auszufprechen, welcher 
in den $ 1 aufgenommen worden, wegen ber Grenzbeſtimmung 
im Großberzogthum Pofen. IH halte dieſen Vorbehalt an 

fih für überflüffig, aber auch für bedenklich, weil er leicht zu 
Mipverflänpniffen führen fünnte, die von ben Gegnern der 
deutfhen Sache zu unferm Nachtheile aufgegriffen werben 
möchten. Ich halte ihn für überflüfftg, weil durch den erflen 
Baus ded 1 ſchon beſtimmt iſt, daß das deutſche Reich be⸗ 
ſtehen fol aus dem Gebiete des ehemaligen deutſchen Bundes. 
Da,u gehört der deutfche Theil Poſens ebeufals. Die Ge⸗ 
bietätheile, welche von Pofen in den deutſchen Bund aufges 
nommen worden find, fliehen vollfommen feR durch bie Be⸗ 
fchlüffe vom 22. April und 2. Mat; dieſe Beſchluſſe find durch 
die Nationalverfammlung am 27. Juli ausdrücklich beftätigt 
worden. Es befteht Fein weiterer Vorbehalt, ald daß vie 
vorläufige Demarcationslinie definitiv fefgeflellt werben fol. 
Es handelt fi fomit nur noch um eine Iocale Brenzberichtie 
gung, und dieſes kann nicht Begenfland der Bertaffunge- 
Urkunde fein. Wenn nun der Vorbehalt im $ 1 des Verfaſ⸗ 
ſungsentwurfs an und für fig überflüfftg if, fo muß er um 
fo mehr leicht zu Mifverflänpniffen führen, wenn Poſen mit 
Siälehwig zufammengefellt wird in einer Weiſe, ale ob bie 
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Berhätiniife ganz gleich wären, was bodh durchaud nicht ver 
Fat iſt. Ich muß mid daber ganz beſtimmt vermahren ges 
gen jere Auffaffung, die viefem Vorbehalte gegeben werben 
fönnte, als wenn er ein anderer wäre, als der im Beſchluß 
vom 27. Juli enthaltene Wäre diefer Beſchluß vom 27. Jult 
bier allegirt worden, fo würde ich die Faffung flehen laffen. 
Ich enthalte midy gegenwärtig der Sinbringung eines befon- 
deren Amendements au8 dem Grunde, weil ih ganz beflimmt 
glaube, daß ed dem Reihsminifterium modglich ſein wirb, vor 
der zweiten Leſung der Berfaffung die Pofen’ide Frage zu 
erlodigen. In diefer beflimmten Erwartung, welcher idy midy 
um fo metr bing-be, al8 die traurige Rage Polens eine ſchleu⸗ 
nige Loͤſung erheiſcht, verziähte Ih auf ein befonveres Amen- 
beihent, bringe e8 aber ein bei der zweiten Lefung, wenn wi⸗ 
der Berboffen dieſe Sache bis dahin nicht definitiv erledigt 
fein follte. Bür jet vermahre Ih mid) nur auf das Beſtimm⸗ 
tefle gegen eine eiwaige Irrige Auslegung. Der Vorbehalt, 
wie er in den $ 1 des Verfaſſungsentwurfs aufgenommen iſt, 
fann nur den Sinti baden, daß er gleichbedeutend if} mit dem 
Vorbehalte in dem Beichluffe der Nationdlverfammlung vom 
27. Zult d. 3. 

Michelfen von Schleswig: Meine Herren! Ich bin 
bierher getreten, um mit ganz wenigen Worten midy gegen 
das Amendement der Herren Elauffen und Genofien aus⸗ 
zuſprechen. Ich ziehe nicht im Minveften in Zmeifel, daß 
dieſes Amendement in mohlgemeinter Abficht geftellt worden 
if, glaube aber, daß es feinen Zweck ganz verfehlen mürbe. 
SH halte das Amendement in feinem eıflen Sake, mo «8 
ſich ausfpridyt über die gefchehene Aufnahme Schleswigs in 
dad deutſche Reich, für eine provocirende Aeußerung, ſowie 
die Sachen jetzt liegen. Eine ſolche Provocation würde viel⸗ 
leicht Die Friedensverhandlungen ſehr erſchwertn. Wir koͤnnen 
aber nur die Friedensderhandlungen erleichtern wollen, um 
das Ziel zu erreihen, einen ehrenvollen und günftigen Frie⸗ 
den. Ic fage, eine provorirende und die Friedenöverhandlungen 
erſchwerende Erflärung würde ed fein, und ich halte dieſen 
Zuſatz deßhalb für gefährlich Noch gefährlicher aber finde 
ih den Zuſatz zu dem zmeiten‘ Satz, worin man ſagt, bie 
Grenzbefimmung in dem Herzogthum Schleswig fol vorbe= 
halten werden. Das kann fo geteutet und audgebentet wer- 
den, daß ed auf eine Zerreifung und Zerflüdelung bezogen 
werden kann. Dagegen muß ich mich aber ganz entſchieden 
erklären. Es würde dann namentlich gebeutet werden in Be⸗ 
zug auf Nordſchleswig. Mein Wablbejirk iſt ein Theil’ Sür- 
Schleswigs, aber zugleih im Norden des Landes. Ich fage 
aber nochmals ald Volksvertreter aus Nordſchleewig, mas ich 
fhon früber in Bezug auf Schleswig bier gefagt habe, daß 
fein einzige8 Dorf in Nordſchleswig in Dänemark incorporirt 
werden will. Ich Habe fehr wohl vernommen, was hier dar 
gegen gefagt morden, aber von Lanvesunfuntigen. Ich bes 
baupte, es bat der nubrdlichſte Difiriet von Schlekwig nicht 
die mindeſte Neigung, zu den vier Kreifen von Yütland 'al® 
fünfter hinzugefügt zu werben, und ich kann mid daher durch⸗ 
aus nicht für eine Erklaͤrung auöfpredhen, vie fo geveutet und 
auögebeutet w.rden kann, wie jene vorgeſchlagene. Daß ſind 


@ furz’die Gründe,: warum ith für die Baffung des Verfiffungd- 


Ausſchufſes flimmen werde, oder nody Lieber für das Amenbe» 

ment des Herrn Hergenhaͤhn, meil es fi noch vorfichtiger 

ausdruͤckt. Zugleih erkiäre ih, Daß ich mit mehteren bes 

freundsten Abgforbneten Schleswig⸗ Holſteins eine Erklärung 

zu Brotocol ’gebeh werde‘, lediglich zu dem Zweck, um allen 

Mipverftännniffen 'und Mißveitungen vorzubeugen.” (Mehrere 
Stimmen: Schluß! Schluß ) 


, Bräfident: Meine Herren! Wollen Sie die Poſener 
Trage nicht verhandelt haben? (Einige S:immen:, Ju, aber 
nicht die Schteswig'ſche) Wenn Herr Engel das Wort nicht 
nimmt, fo bat Herr Xiebelt dad Wort. 

Liebelt von Pofen: Meine Herren! Wenn ih das 
Wort in diefer hochmwichtigen Angelegenheit, wo es fi um bie 
Verfaffung des deutfchen einheitlichen Vaterlandes handelt, er⸗ 
greife, fo gefchieht es nur deßhalb, weil ich von der Anflcht 
außgehe, daß die Freiheit eines Volkes die des anneren bevingt, 
und ich fein Heil für mein polnifches Vaterland, dem ich an⸗ 
gehbre, fehe, ſobald ihm, dem geächteten und zerflüdelten, eben⸗ 
falls ein ſchwaches, zerflüdelted Deutfchland zur Seite ſteht. 
Was den 61 felbft anbelangt, fo werde ich dagegen fimnıen, 
und zwar aus dem Grunde, weil ich darin eine Geſetzbeſtim⸗ 
mung erblide, weldye der Volfsfouveränität Eintrag zu thun 
fcheint. Ich werde midy näher erklären. Meine Herren! Ich 
erfenne nur ein doppeltes einiges Deutichlann an, und zwar 
ein foldyes, wie Frankreich und England iſt, wo alle Sonder⸗ 
Staaten aufgegangen find, alfo ein Deutfchland, welches nur 
eine volfsthümliche Negierung und Berfaffung hat; over ein 
Foderativ» Deutfhland, wo die einzelnen Staaten in ihren 
Hoheitsrechten, und alfo auch in ber Boffefouveränität aufrecht 
erhalten werden. Das erfle Deutfchland bat allerdings nur 
eine Volköfouveränität, und die Verfaſſung, die ihr Ausprud 
ift, ift aus dieſem Grunde ebenfalls fouverän. Das ‚zweite 
Deutfchland, und das wollen Sie repräfentiren, bildet nichts 
Anderes, als blog in einer allgemeinen deutſchen Nationalver- 
fammlung den Ausſchuß der einzelnen Bolksfouveränitäten. 
Sie repräfentiren nur die allgemeinen Intereſſen Deutichland’s, 
und eben deßhalb, weil fie nur die allgemeinen Intereſſen 
Deutſchland's vertreten, und nicht feine Gefammtinterefien, iſt 
die Volfsfouveränität nah dieſer Beflimmung bin eine bes 
fchränfte, fle muß durch die einzelnen Bolfsfouveränitäten, fo 
zu fagen, ergänzt werden. Daher bin ich der Meinung, daß 
eine Gonftituirung bed deutſchen Reichs durch die deutſche 
Neichöverfammlung von dem freiwilligen Willen der einzelnen 
föberirten Staaten abhängig gemacht werden muß. Nun if 
allerdings das Gefühl für die Einheit Deutſchland's in allen 
deutfhen Volksſtaͤmmen fo mächtig und fo lebendig, daß Sie 
darauf vertrauen Fönnen, daß fie ſich zu einem einheitlidhen 
deutfhen Reich conftituiren werden. Allein wenn dieß bei 
den veutfchen Völkern vorauszufehen iſt, fo dürfte dieſe Vor⸗ 
ausfegung angefochten werden von den Stämmen, welche dem 
früheren deutfchen Bund angehört Haben, und von denen bie 
fpäter in den deutihen Bund ebenfalls aufgenommen worden 
find, wo aber die Nationalität Feine deutiche if. Daher wäre, 
id der Meinung, daß Sie bei ver Beſtimmung des $ 1 eine 
ſolche gefegliche Beſtimmung treffen, welche dieſen nichtveut- 
ſchen Stämmen die Reichsverfaſſung und die Conſtituirung 
eines deutfchen Reichs nicht octroirt, fondern von ihrem Bolfe- 
willen, der fih durch eine Nationalverfammlung, vie durch 
Urmwahlen zufammengerufen wird, erſt definitiv varüber erklären 
muß. Bedenken Sie, daß biejenigen nichtdeutſchen Landestheile, 
welhe zum deutſchen Bunde gehören, Hier, inſoweit fe von 
flavifhen Bölkern bewohnt werden, nicht vertreten find. Bes, 
denfen Sie, daß ber Grund, warum fle nicht vertreten finp,, . 
eigentlich in der allgemeinen Bölferbewegung liegt, Auch diefe., 
Nationalitäten werden von dem Zeitgeiſt fortgetragen, und in 
die allgemeine Bewegung der neuen Staatenorganifation hin⸗ 
eingeworfen. Das alte und worſche Gerüſte der früheren 
Staatenbilvung faͤllt zufammen, und es Tuchen fich aut ihren 
Trümmern naturwüchfige und naturfiäftige Nationalfnaten,,. 
emporzuarbeiten. Ich bin zwar überzeugt, daß pas Sichgeliend⸗ 


“ 
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machen ber Nationalitäten nicht das, hoͤchſte Ziel ver Geſchichte 


iM) daß viele vlelmeht durch eine allgemeine Wölferverbrübe- 
rung dahin 6* muß, daß eine allgemeine Racenverbindung 
umd Racenvereinigung ftattfinde, auf Vernunftgründe haſirt. 
Allein wenn’ dleß auch das letzte Ziel der Völker it, ſo iſt 
doch die Idee fogenannter Vernunftflaaten noch eine ſehr ferne, 
und der Mebergang, ver Weg dahin gebt durch vie National: 


‚Staaten. Die Grundphaſen ver Geſchichte find eigentlich. vie, 


"bag fich zuͤnaͤchſt das Individuum, dann die Kamilie, dann die 


Gemeinde, und enplich die Nationalität bat freimachen wollen. 


Ebenſo wenn die Nölferinvividuen ſich conftitwirt, wenn fle 


alle bie eigenthümlichen Eigenſchaften, die aus ihrer Nationa- 
litaͤt hervorfließen, im Stäntd- und forialen, Lehen entmidelt 
haben’ werden; dann werben ſie ebenfalls zur Weberzeugung 


kommen, daß fie ſich felbft, mie ver einzelne Menſch als Inbi= 


viduum, hicht genügen, und daß fle ebenjo, mie bie einzelnen In— 
dividnen, die Beſtimmung haben, in Famillen, Gemeinden und 
Natlonalſtaaken aufzugehen, auch die Völkerindididuen, die Na— 
tivnalindivivuen vie hohere Welſung erhalten haben, in Völker— 
Famllien und Volkergemeinden, und im legten Stadium im 
allgemeinen Menſchengeſchlechte aufzugeben. (Unruhe im der 
Berfammlung.) Daraus made ih noch den Schluß, daß, 
wenn dieß der Fortfähritt ver Geſchichte fein fol, daß fich 
Söverativftaaten, ung zunächft National» Foverativflaaten bilden 


follen, 'daß Sie bei ver Gründung deutſcher Einheit nicht von 


ber Idee ver früheren Eroberungsſucht ausgehen, ſondern fid) 
auf das Princip ver Nationalität flellen. Ste haben, meine 
Herren, bei der Einverleibung einzelner Diftricte und einzelner 


Zandestheile in den deutſchen Bund, welche, in ven legten Zeiten . 


erfolgt ift, nicht immer ein feftes Princip befolgt, Sie haben 


fich fogar den Anfchein gegeben, — und es haben dieſes Ihnen 


nicht nur vie franzöftfchen, fonvern auch die englifhen Blätter 
einzelne Gebietsthelle in das deutſche Neich aufzunehmen ge= 


vorgeworfen, — das Sie überall, wo es nur möglich war, 


trachtet haben, und daß, mo ſich Deutiche eingejtedelt haben, 


Sie fogleiy das Recht auf dad Rand und deſſen Stammbemwohner 


zu beanfpruchen fuchten; Sie werben dieſes odiosum, — wie 


weit e8 begtünvet iſt, darauf will ich nicht eingeben, — von 
fi werfen, wenn Sie dem Principe der Nationalität buldigen, 
denn dieſes Princip ift mit dem Princip der Volksſouveränität 


identiſch, und ich trage darauf an, daß Sie, meine Herren, 


wenn Sie ein veutiches Reich gründen wollen, zunädft die 
Einheit der veutichen Stämme beanſpruchen, mad aber bie 
nichtveutfchen Stämme anbelangt, daß darüber der Volkswille 
durch directe Urwahlen fich zunächft kundgeben foll, und die 


Aufnahme in das deutſche Reich von dem Refultate folder 
ſich 


Abſtimmung abhängig gemacht würde, 

Fordan von Berlin; Meine Herren! Wenn 
die Verhandlung bei fleigernder Ungeduld nur noch wie mit 
traͤgein Flügelſchlage forlbewegt, jo if dieß jedeomal ein 
ficheres Zeichen, daß die beiven entgegengeſetzten Pole der 
in der Verſammlung herrſchenden Meinung nur wenig aus— 


inänber‘ liegen, und fo iſt ed in ber That auch bier ter | Rı 
Diejenigen haben die Gewohnheit, ſich ſelbſt für die Zukunft 


Fall.” IH glaube nicht, vaß mir überhaupt zu einer Ver— 
handlung über viefen Paragraphen gefommen fein mürben, 
wenn nit zwek politiſche Fragen anderer Natur in dieſe 
Verfafſungéfrage hineinſpielten. 





fan aufge heftet bleiben zu wollen, vom Beginn unſerer par= | 


| 


lamentariſchen Wirffamfeit bid an dad Enpe verfelben. Die 
andere Hegt und auch bereits zum dritten Mafe vor. 
will mich daher auf eine mweitläufige Augeinanderfegung night 
etälafjent, fonbern nur auf die gegen den Baragraphen in ver 
Geſtuit von Verbefferurnigsorfhlägen erbobenen Einwendungen 
@rnges erwiedetn. 34 Hätte gewunſcht, be Antrag de 
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Herrn Clauſſen, die Aufnahme Schleanigs:.in das Reichegebaet 
Ihon bier in der Verfaſſung auezuſprechen, wäre nicht einge⸗ 
bracht worden. Id bin zwar nicht weiter im Zweifel dar⸗ 
über, daß dieſer Antrag verworfen werben. wird, aber chen» 


ſowenig zweifelhaft bin ich darüber, daß, wenn e8,geirhisht, 


dieß von verichienenen Seiten gegem dieſe Berfammlung wird 
andgebeuiet werben. Man wird wieder fagen, wir Hätten 
dadurch Schlegwig überhaupt aufgegeben. Id ergreife deßhalb 
bieje ‚Gelegenheit, von ‚vornherein negen eine foldhe Aus⸗ 
legung zu protefliren. (Beifall) Es fällt uns nicht ein, 


dadurch, daß wir in ven Berfaffungtparagraphen einen. Sag 


nit aufnehmen, wollen, der vorerft in einem. Internationalen 
Bertrage over Friedeneſchluß feine Stelle finden muß, Schlee⸗ 
wig von und flohen zu wollen. ‚Kerr Claufſen hat und ge⸗ 
fagt, die &inverleisung ‚Schleswig in pen; Bund ſei rechtlich 
nidt mehr zu ‚bereiten: IAch will es meiter nicht unter» 
fuhen, inmiemeit eine foldye rechtliche Beſtreuung noch 
möglih, oder unmdalih If. Ich moͤchte aber darauf auf⸗ 
merkſam machen, daß hlervon zunähf nicht pie Rede fein 
kann. ie Zugebbrigkeit Sgleawigs zu MDeutſchland iſt 
nicht beſtritten worden auf rechtlichen Wege, fonkern auf 
vem Wege der Gewalt, Die Dänen haben gegen dieſes 
Mecht das Recht ver Kanonen in Unwendung gebragpt, und 
bad Recht der Kanonen iſt leider, wie die Welt febt, nor 


| Immer mächtiger, ala alle Baragrapben nes Völkerrechts. Nach⸗ 


bem aber ‚die Kanonen mitgereder, kann nicht die Verfaſſung, 
joudern nur ber in Berbanplung —3 — Friede die End⸗ 
enſcheldung geben. Herr Clauſſen bat ferner geſagt, es ‚habe 
feine politiiche Gefahr, wenn wir die Bingerleibung Schles⸗ 
migs als eine conditio- sine qua non in die Verfaffung auf- 
näbhmen. Id mug Das aufe Eatſchiedendſte beſtreiten. &8 
würde mit einem foldien Berfahren eine zwiefache ‚Gefahr 
verbunden jein. Zunadii eine Gefahr für den guten Auf 
dleſer Derfammlung und für die gute Meinung, die man yon 
ihr beat. Ich will bier nit zurüdlommen auf dad Wenige, 
was in der ſchlekwig-holſtein'ſchen Sache bier bereitd Der- 
artiged geſchehen iſt, daß «ed meiner Dleinung nad) die gute 
Meinung von und beträchtlich gefährden mußte. Aber vie 
Urthetle über und würden gewiß ganz eigenthümlich auafallen, 
wenn wir durch Die Mufnabme eines foldyen die äußere Polis 
tif beireffenden Ausſpruchs in einen Berfaffungs « Paragraphen 


bewieſen, pas wir nit einmal ven Sag des Völkerrechts 


kennen, daß eine internationale Frage, über welche die diplo⸗ 
matiiden Berbanplungn no in ver Schwebe find, 
nicht kurzweg dadurch zur Erledigung aebracht werden kann, daß 


| man ihre Beantwortung in ein organiihes Gefeg aufnimmt. 


Zweitens jebe ich in der Aufnahme dieſes Amendements alle 
die Gefahren, welche die Majorität dieſes Haufes ſchon ein- 
mal bewogen bat, den Waffenſtillſtand nicht zu verwerfen, 
und, meine Herren, nod einige Gefahren mehr, da die Welt 


ſich ſeildem beveutenn verändert bat, und die Creigniffe im 
Oſten die Stellung Deutſchland's noch viel precärer machen, 


ald jie vor vier Wochen geweſen iſt. Meine Herren! Nur 


durch Gelübde oder Ichriftliche Vorſätze zu binden, welche in 


ſich ſelbſt nicht die Kraft fühlen, auch ohne ein folches Ge- 
Die eine ſcheint und gleich: | 


lübde ſtandhaft und ihrem Entſchluſſe getreu zu bleiben, und 
die Energie, die man auf das Papier ſchreibt, um fi dadurch 
einen Jwang anzutbun, iſt weiter nichts, ald eine geheime, 
ich vor jich ſelbſt verſteckende Schwäde So mürden wir 
nur ein Geſtändniß unferer Schwäche ablegen, und unfere 
Hoffnungslofigfeit ausſprechen, wenn wir den Vorſatz, Schles- 
wig im Frieden zu gewinnen, im einen Verfafjungs = Artikel 
aufnehmen wolten. Wir werden Schleswig behalten, wir 
A 
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werden, deß bin ich gewiß, ven Frieden fo abſchließen, baf 
Schleswig bei uns bleibt, infomweit es dieß felbft will; in vie 
Berfaffung aber gehört die Darlegung biefer Abflcht nicht 
hinein. Wer die Zukunft mit Gewalt binden will, ver be⸗ 
weift dadurch, daß er an der Zufunft verzweifelt, und, meine 
Herren, wir haben wahrhaftig Feine Urſache, an unferer Zu⸗ 
kunft zu verzweifeln. (Beifal.) Die patriotifgen Wünfche, 
meine Herren, gehen von Natur immer ind lUnbegrenzte, aber 
es handelt fih im ſolchen Tragen nicht um Das, was die 
Baterlandsliebe wünfcht, fondern um Das, was der Staats⸗ 
mann, — und Staatdömänner, venfe ich, wollen und jollen 
wir bier doch wohl Alle. fein, — als zur Zeit möglich er- 
tennt. Die große Pflicht des Staatsmanns iſt es, die Gren⸗ 
zen ber Möglichkeit zu ziehen, und darnach die That zu be= 
flimmen. Man ift heute noch einmal, nachdem mir vor vier 
Wochen dieß Wort fo überoft gehört haben, zurüdgefommen 
auf die Ehre und die Ehrenpflicht Deutſchland's. Herr Es⸗ 
mar bat nochmals behauptet, vie Ehre Deutſchland's ges 
biete, die Clauſſen'ſche Beſtimmung in ven Paragraphen auf- 
zunehmen. Ich glaube, ed follte überhaupt vermieden werben, 
in Sachen, über die eine zwiefache entgegengefegte Meinung 
in ver Verſammlung berricht, für feine Meinung die Ehre 
ausfchlieglih in Anfpruch zu nehmen, weil hierin eine in- 
directe Beleidigung der anderen Seite Tiegt, als ob dieſe Fein 
Gefühl für Ehre habe. Es follte, vente ich, umfomehr ver- 
mieben werben, nachdem durch daB ewige Trumpfen auf bie 
Ehre eine Aufregung im Volke entſtanden ift, welche blutige 
Dpfer gefoftet hat. (Beifall.) Der Hauptzweck, meine Her⸗ 
zen, der mich auf die Triküne geführt Hat, war jedoch eigent- 
lich nicht die Wiverlegung diefer Neußerungen über vie fchleö- 
wig=holftein’fhe Sache. Ich habe, um es offen zu geftehen, 
von vornherein vermuthet, daß dieſe Gelegenheit in ver 
Verfaſſungsberathung benugt werben würde, um in ber Po⸗ 
fen’ichen Angelegenheit nachträglich durch das Fenſter wieder 
bereinzubringen, was wir durch die meitgeöffneten Thüren 
hinausgewieſen haben. Ich habe, nachdem ver dringliche An- 
trag von heute Morgen durchgefallen war, geahnt, daß man 
auf anderem Wege vafjelbe Ziel verfuchen würde zu erreichen. 
IH muß nun freilich geftehen, ich fehe mich ein wenig ent- 
täuscht; denn Das, was ich miderlegen wollte, fcheint mir in 
der vofgebrachten Geftalt faum einer Widerlegung zu bebür- 
fen. (SHeiterfeit.) Herr Liebelt, der vor mir geſprochen, hat 
fih ja nur in tosmopolitifchen Theorieen ergangen, auf die ich 
weiter nicht eingehen Tann. Ebenſowenig mag ich mich be- 
faffen mit feiner hiftorifchen Entwidelung ber großen Phafen 
der Gefchichte, welche mir weit eher in ein Aubitorium von 
Studenten zu gehören feheint, als hierher in bie Nationalver- 
fammlung. (Oho! auf der Linken.) Vollkommen einverftan- 
den mit Herrn Kiebelt bin ich aber, wenn er gelagt hat, bie 
Freiheit eines Volkes ſei durch die des andern bebingt. Nur 
möchte ich gegen die etwas verwegene Art und Weile pro- 
teftiren, auf welche dieſer Sag von Vielen feiner polnifchen 
Landsleute audgelegt wird. Die Freiheit, vie fie ald für uns 
wünſchenswerth zu erachten fcheinen, ift eine Hödft eigenthüms 
Yiche, die wir durchaus nicht mögen, die rothe Freiheit 
(Oho! auf der Linken), die in allen Stäpten, wo ihr blu- 
figed Banner aufzutauchen verſucht, von den Polen unterflügt 
wird, und welche die Polen und mit Gewalt aufprängen 
möchten. Wir danfen für diefe Art von Freiheit. (Bravo!) 
PBräfident: Ih febe voraus, daß Sie Keinen in 
der DVerfammlung, und Feine Perfon bei vieler Bemerfung 
gemeint haben, fonft müßte ih Sie zur Ordnung rufen. 
Sordan: Die Vorausfegung, die der Herr Präfldent 
auögeiprochen bat, ift vollkommen richtig, und verfland fi 


wohl von ſelbſt. Ich — mich natuͤrlich nicht auf irgend 
eine Perſon, ſondern lediglich auf die Thatſache, die Ihnen 
Allen bekannt geworden fein wird, daß bie roihe Mepublif 
unter ihren eifrigften Befdrverern viele Polen gezählt hat. 
(Eine Stimme auf der Linken: Auch Juden!) Sehr möglich, 
meine Herren, ich bin mit biefer Angelegenheit nicht fo genau 
vertraut. (Heiterkeit) Meine Herren! Wenn Herr Liebelt 
glaubt, dag in den Beſchlüſſen, die wir In Bezug auf Poſen 
gefaßt haben, auf irgend eine Weile, er möge es anfangen, 
wie er will, noch etwas zu änvern fei, fo irrt er ſich ganz 
bedeutend. Wir Deutfche find nicht mehr die alten fosmo« 
politifchen Schwärmer jener Seit, die für Alles in Begeiſte⸗ 
rung ausbrachen, was überhaupt eine Oppoſition gegen das 
Beſtehende war, gleichviel woher ſie kam, und aus welchen 
Motiven ſie hervorging. Vormals hatten wir freilich ein 
Recht dazu; denn ed gab eine Zeit, wo man in ber That 
Jedem zujauchzen mußte, ohne zu fehen, wohin er eigentlich 
wollte, der ſich auflehnte gegen das Beſtehende, weil alles 
Beftehende aus erdrückender Faͤulniß und Moder beftand. 
Diefe Zeit ift aber vorüber. Jene Begeiflerung, Herr Kiebelt, 
auf die Sie noch zu bauen ſcheinen, iſt verraucht, völlig ver- 
raucht. Es gab eine Zeit, wo bie veutfchen Breiheitsmänner 
in gutem Glauben, obgleich es ihnen nicht einfiel fich zu 
begeiftern für bie vertriebenen Stuartö, oder für das landes⸗ 
flüchtige Haus Bourbon, oder gar für das, durch eine Revo⸗ 
Iution der Verachtung geftürzte Haus Orleans, fi vennod 
begeiflerten für das vertriebene hundertföpfige Königthum 


Polens, das ver Geift der Geſchichte Dinaudgejagt aus feinem 


Lande, weil es dad Evangelium ber neuen Menfchenrechte 
hartnädig verleugnet hatte. Aber dieſe Zeit iſt vorüber, für 
Immer vorüber, und hoffen Sie nicht, Herr Xiebelt, und auf 
irgend eine Weile die veutfchen Theile Poſens jemals wieber 
zu entwinden. Sie find deutſch und werben beutfch bleiben 
für Immer. (Vielfeitiges Bravo. Ruf nah Schluß.) 
Prafident: Herr Liebelt verlangt von mir das 
Wort zu einer Bemerkung in einer perfönlichen Angelegenheit. 
Nah dem Vorgange, ver flattgefunden hat, muß ich die Natio« 
nalverfammlung barüber fragen, weil e8 außer der Tagesord⸗ 
nung if. — Will die Nationalverfammlung dem Herrn 
Liebelt das Wort zu einer per,önlichen Bemerkung verleihen ? 
Diejenigen, welde das thun wollen, bitte ich, 
ih zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Herr Lie— 
belt Hat das Wort zu einer perfönlihen Bemer- 


ung. 

Liebelt von Polen: Meine Herren! Es bat ver 
Redner, der vor mir gefprochen, bie Aeußerung fallen laflen, 
daß bie Polen überall vie rothe Republik repräfentirten. (Mehs 
vere Stimmen: Das ift Feine perfönlihe Bemerkung.) Sa, 
meine Herren, es ift eine perfönliche Bemerkung, weil ic) mid) 
zu ber Nation ver Polen befenne, invem ich felbft ein Pole 
bin. (Unruhe) 

Präfident: Meine Herren! Sie haben dem Red⸗ 
ner das Wort verliehen, Sie müffen jegt hören, was er fagt. 

Liebeit: Ih muß im Namen meiner Landsleute, und 
in meinem eigenen Namen proteftiren. (Unruhe.) 

Präfident: Herr Liebelt, ih muß Sie bitten, auf 
dem beutfchen Standpunkt flehen zu bleiben. (Bravo! Gine 
Stimme: Es find hier feine Polen!) 

Liebelt: Uber es ift bier auch nicht ver Ort, wo bie 
Polen beihimpft und beleidigt werden follen, und das if 
geſchehen, fobald Sie ven Polen obtrudiren, daß fie überall 
die rothe Republik vertreten. — Meine Herren! Wenn e8 
wahr ift, daß, irgendwo auf ven Barricaden, die im Namen 
ber rothen Republik errichtet wurden, es auch Polen gegeben 
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bat, was ich nicht weiß, jo find dort auch Deutiche geivefen, 
und die Nation iſt dafür nicht verantwortlich zu machen, 
daher weife ich dieſe Weußerung, die der Redner vor mir 
gemacht bat, von der polnifchen Nation weg. Sie trachtet 
nach nichts Weiterem, als ihre Unabhängigkeit zu behaupten, 
weil fle nur von der Hoffnung befeelt if, daß ebenfo wie Sie 
zur Vreiheit gelangen wollen, es von allen freien Völkern ven 
Polen zugeftanden werben wird, daß fle auch ihre Freiheit zu 
behaupten fuchen. (Biele Stimmen: Schluß!) 

Präfident: Es ift vielfah ver Schluß der Ver- 
handlung verlangt worben, ich bringe ihn alfo zur Abftim- 
mung Diejenigen, melde den Schluß der PVer- 
handlung wollen, bitte ich, ſich zu erheben. (Die 
Mehrzahl erhebt fih.) Der Schluß iſt angenommen. 
Es ift auch die namentliche Abflimmung über einige Punkte 
verlangt worden. 

Clauffen von Kiel: Ich trage an auf namentliche Ab⸗ 
flimmung über $ 1 und die dazu geflellten Amendements, je 
doch mit dem Vorbehalt, wenn demnächſt die Frage geflellt 
wird, über welche Punkte es fein werde. (Mehrere Stimmen: 
Stimmzettel!) Dagegen babe ich nichts, wenn ed Stimmzettel 
fein ofen. 

Präſident: Ich Habe bekannt zu machen, daß 
Herr Moriz Mohl fein Amendement zu $ 1, welches ich gleich 
am Anfang verlefen habe, für jest zurüdgezogen, und fich 
vorbehalten, es bei $ 5 vorzubringen. Da der Schluß der 
Berhandlung angenommen worden ift, fo bat einer ver Herren 
Berichterflatter das Wort. 

Hieffer von Hamburg: Meine Herren! Es find an 
eine ganz allgemeine, ganz aͤußerliche Bezeichnung des Reichs⸗ 
Gebietes, weldye ver Berfaffungs- Ausihug an die Spige 
biefes Abfchnittes fielen zu müflen geglaubt hat, Fragen ver 
eingreifenpflen Art, Bragen, welche vie künftige Geftaltung 
Deutſchland's betreffen, ich möchte fagen, nur fo im Borüber- 
gehen angefnüpft, und in Amendements, die vorgelefen wor⸗ 
den find, die aber in der Debatte Feine weitere Erörterung 
gefunden haben, behandelt worden. Es liegen Anträge vor, 
welche eine Umgeflaltung ver territorialen Abtheilung Deutjch- 
land's durch dieſen Paragraphen ausgeſprochen, geſetzlich feſt⸗ 
geſtellt haben wollen. Erlauben Sie mir darüber wenige 
Worte. Der Verfaſſungs-⸗Ausſchuß hat es vermieden, dieſem 
erſten Paragraphen eine Aufzählung der einzelnen Beſtandtheile 
Deutſchland's einzuverleiben; er hat es vermieden, theils aus 
einzelnen Gruͤnden untergeordneter Art, die ſich auf einzelne 
Theile beziehen; er hat es aber auch darum vermieden, weil 
er eben die einzelnen Theile Deutſchland's nach feiner gegen⸗ 
wärtigen territorialen Geftaltung nicht in ver Vaflung einer 
pofitiven, bleibenven, weſentlichen, gleichſam unabänderlichen 
Vorſchrift der Verfaſſung an die Spitze derſelben hat ſtellen 
wollen. Der Verfaſſungs-Ausſchuß hat freilich einerſeits ge= 
glaubt, daß ein Dictiren von Mediatifirungen von Oben her⸗ 
ab, dag ein Vorfchreiben weſentlicher Umgeflaltungen in ver 
territorialen Verfaflung Deutſchland's nicht geeignet fei, er hat 
geglaubt, daß in diefem Augenblicke nicht ermeflen werben 
Tonne, wie weit der Wille der einzelnen Bendlferungen in 
diefer Hinftcht gebe, daß nicht zu ermitteln fei, biß zu welchem 
Punkte dad deutihe Volk mit und und unferen Borfchriften 
geben werde, auf welchem es fi ihnen vielleicht wiberfegen 
fönne. Es iſt der Ausſchuß darum nicht der Meinung ges 
wefen, baß eine weientliche Umgeftaltung ver territorialen Ber: 
haͤltniſſe Deutichlanv’s, wie dieſelbe in einzelnen Amendements 
beantragt worven iſt, an vie Spige unferer Verfaflung zu flellen 
ſei. Gr bat aber ebenjo wenig der Zukunft vorgreifen, er bat 
ebenfo wenig eine Bormel in die Verfaſſung hineinfchreiben 


wollen, welche ven gegenwärtigen territiortalen Zufland Deutfch- 
land's in irgend einer Art, wie es bie alte Bundesverfaflung 
getban bat, verbürge. Er hat der freien Entwidelung, bie 
in rechtlicher und friedlicher Form zur Ericheinung kommen 
möge, nicht hemmend entgegentreten, er hat ben bringenpen 
MWünfchen einzelner Bevdlferungen Fein Hinderniß ver Erfuͤl⸗ 
lung in ven Weg legen, er bat ver Zukunft nicht vorgreifer 
wollen. Gr hat aber au nicht in pofitiver Weife zu ſolchen 
Veränderungen provociren wollen; er hielt e8 in biefem Au⸗ 
genblide, wo bie Gentralgewalt noch nicht zu dem Grave ber 
Beftigkeit und zu dem Einfluffe gelangt ift, die ihr nur eine 
definitive Berfaflung verleihen kann, nicht für beilfam, wenn 
dieſes Moment in überwiegenvder Weife in die augenblidliche 
Bewegung geworfen wuͤrde. Gr bat darum bei dieſem Para⸗ 
graphen dieſe Brage nicht anregen wollen, er behält fie für 
die Zukunft vor, am Liebften für die Zeit, wo bie Gentral- 
Gewalt binlänglich befeftigt fein wird, um ben Bewegungen, 
welche mit der Umgeſtaltung ver territorialen Verhältniſſe 
Deutichlanv’8 unvermeiplich verknüpft fein werden, durch ihren 
Einflug Mäßigung und Haltung gebieten zu koͤnnen. Wenn 
er die Bezeichnung „pas Meichögebiet” an das Gebiet des 
biöherigen veutfchen Bundes anknüpft, fo hat er damit, wie bie 
Motive fagen, in Feiner Weife einen ſtaatorechtlichen Grundſatz, 
eine Beziehung des gegenwärtigen öffentlichen Rechts Deutfchland’s 
zu dem Bundesrechte ausprüden, fondern er hat nur eine rein 
äußerliche Thatſache in allgemein verſtaͤndlicher Welfe bezeichnen 
wollen. Ein anderer Redner bat fihon bei $ 1 die Frage ver 
Beziehungen Deutſchland's zu Deflerreih zur Sprache bradit. 
Die nähften Paragraphen werden zu weiterer Erörterung über 
diefe Frage von unermeßlicher Wichtigkeit Gelegenheit gegeben. 
Hier nur foviel, daß der Berfaffungd- Ausigug nicht von 
bem Gedanfen ausging, daß irgend ein Land, das zu Deutſch⸗ 
land gehört, von vemfelben getrennt werde, daß er dad „So⸗ 
weit die deutſche Zunge klingt’ in umfangreichfier Weiſe zur 
Geltung gebracht zu feben hofft. Allein ver Ausfhuß Hat 
geglaubt, unabhängig von jever Rückſicht auf einzelne Theile 
des deutſchen Gebiete vie Bedingungen unerſchuͤtterlich feſt⸗ 
fielen zu müflen, ohne welde eine Einheit Deutfchylanv’s Ihm 
undenkbar ſcheint. Er Hat weniger gefragt, ob dieſe Bedin⸗ 
gungen werben erfüllt werden, als er die Grundſaͤtze audge⸗ 
jproden bat, deren Anwendung die Einheit erfornert. Leber 
das wahrhaft Nothwendige glaubt er in dieſer Hinſicht nicht 
binausgegangen zu fein. Er glaubt aber nicht, daß die Frage, 
Inwieweit einzelne Theile Deutſchland's fidh diefen Bedingungen 
fügen, oder ob dieſelben Mopiftcationen für fi$ in Anſpruch 
nehmen werden, bier und überhaupt in der Berfaflungsfrage 
einer beſonderen Erörterung zu unterziehen fel. Leber vie 
ſchleswig'ſche Frage iſt von früheren Rednern bereit! has 
Nöthige gefagt. Der Verfafſungs⸗Ausſchuß hat das Bewußt⸗ 
fein, daß er, indem er fidy beſchieden hat, die Einverleibung 
Schleswig's nicht auß,ufprechen, keinem Rechte Deutichlanv’s, 
feinem Rechte Schleswig's etwas vergeben hat. Er hat ge- 
glaubt, daß ein foldher Ausfprud bei‘ der augenblicklichen 
Sachlage in die Verfafſung nicht gehöre. Sollte Dänemark 
nit, wie ich gern es mit Herrn Brande der Einficht ver 
Berireter des dänifchen Volkes zutraue, — follte Dünemarf 
nicht die gleihe Zurückhaltung beobachten, folte Dänemark es 
wagen, tiefelbe Frage in feinplihem Sinne in feiner Verfaſ⸗ 
fung enticheiven zu wollen: nun, fo glaube ich, daß eine foldhe 
Vermeſſenheit unferer Maͤßigung, daß ein folher Bruch ver 
Berträge unjerer Treue gegenüber im Angeſicht Buropa’s, 
der daͤniſchen Sache nur fdyaden, der beuifhen Sache nur 
nügen werde. — In Beziehung auf die Grenzbeflimmung in 
dem Großherzogthum Poſen hat der Veifaſſungs⸗Ausſchuß 
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ſich lebiglih dem von biefer Verfammlung über die Poſen'ſche 
gFrage gefaften: Beichkuffe angeſchloſſen. Es iſt varin eine 
defiaitive Megslung: der Grenze vorbehalten, und es if vom 
Ausihuf wohl kein Worwurf zu machen, wenn er auf vieſen 
Bexbebalti:hinmeiit. Es iſt auch, wenn ich recht verſtanden 
babe, von Herrn Viebig kein Gegen⸗Antiag geſtellt worden. 
Herr Viebig fetzt voraus, daß bei ber zweiten Leſung vie 
de finitive Grenzbeſtinmung vorhanden fein werde. Dadurch 
würde fh: die Fafſung allerdings ändern7 für jetzt kaun nicht 
mobd eiae andere beſchloſſen werden. 
Präſidente Ich habe vor allen Dingen vie Ver⸗ 
‚befferungs : Anträge zur Umterfiügung zu bringen, infoweit 
Re::ihrex: noch beduͤrfen. — Der Autrag des Seren Jacobi 
lauiet: 1. 1 Yan oe 
BER „Das deutſche Reich umfaßt das ganze Gebiet 
des :veutfchen Bundes - in sem‘ Umfange, ten diefes 
am 28. Buni 1848 hatte; doch bleibt die Grenzbe⸗ 
Rimmung im Großherzogthum Poſen einer definitiven 
Anorduung vdorbehalten. 
„„Das Verhaͤltniß des Herzogthums Schleswig zum 
deutſchen Rricdye wird durch VBenrag mit Daͤnemark 
feſtgeſtellt werden. Die Zahl ver deutſchen Einzel⸗ 
ſtaaten; ſoll durch Mediatiſtrung der kleineren Staaten 
incæeiner ven Forderungen ner Zeit entſprechenden 
Weile verringert werden‘ | on 
Sf dieſer Antrag unterflügt? (Ss erheben ſich nur 
wenige: Witgliever) Sr: if niyt unterflügt. — Der 
ded Seren. 0. Bally lautet: :: Ä a a 
2200. 2 Das wienerhergeftellte Reich deutſcher Nation 
umfaßt dad ganze Gebiet bes .biöherigen teutfdyen 
Bundes zuſammt ben Landestheilen, melde ſchon 
jest dem deutſchen Bundesgebiet einverleist find, 
oder demnaͤchſt noch einverleibt werben ’ 
Iſt diefer Antrag unterflügt? (Nur wenige Mit- 
glianer erheben fib.) Er ift ebenfalls nit unter 
fügt. — Herr Dham hat ven AZufakantrag zu $1 zurück⸗ 
genommen, und eiklärt, ihn bei 56 wieder einbringen zu 
wollen. — Der Clauffen'ſche Antrag iſt an ſich unterflügt. 
— Der von Hergenbahn, Francke und Bürgers lautet: . ... 
Hergenhahn von Wiesbaden: Da id ars ter 
Bertheivigung des Verfaſſungs⸗Auoſchufſed erfehen babe, daß 
derfelbe im Wefentlichen Dafjelbe bezweckt, was ich beaßfidhtigt 
habe mit meinem Amendement, fo nehme ih es zusüd, be= 
halte mir aber vor, e8 bei des zweiten Lefung im Verfafſungs⸗ 
Ausſchuß In Vorſchlag zu bringen. 
Präſident: Herr Liebelt fhlägt Folgendes vor: 
1) : „DaB deutſche Reich if ein Böderativflaat auf 
der Bafls der Bolköfouveränttät, die Gebiete ter 
einzelnen deutichen Föderativſtaaten bilden das 
Gebiet des deutichen Reichs. 
2) Die Aufnahme nichtdeutſcher Gebleisthelle in das 
deutsche Reich erfolgt auf Zufimmung eines auß directen 
Urwahlen zu dieſem BZwede zufammenberufenen 
Landtages "ver betreffenden Provinz und auf Ver⸗ 
mittelung ber betreffenden Regierung.“ 
SA diefer Antrag unterffügt? (Diele Mitgliever er- 
heben fi.) Er iſt unterflugt.— Der von Kern Jenuy 
gebt dahin: " 
„Mit Beziehung auf den, von ber deutſchen 
conſtituirenden Natlonalverrammlung über den Ans 
trag des Abgeoroneten Dr. Unterridhter am 12. 
Auguſt E 3. gifaßten Beſchluß die Bereinigung des 
exrvenetianiichen Iſtrien, ner Quarneriſchen Infeln 
und bes Bezirkes Monfaleone mit dem deuiſchen 
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Reiche betreffend, beantragen bie Unterzeichneten 
folgenden. Bifap zum-6 1:18 Berfaffungkehimiurfs 
rach :ven Worten:“ „Die Grenzbeflimmung fm 
Großherzogthum Polen’ — „und tm öſterreichiſchen 
Küſtenlande“ bleiben ver’ vefinttiven At 
ordnung vorbehalten“ ir VNeit 
Er if durch fi ſelbſt unterflützt. — Es iſt jegt nur noch 
ein Antrag vorhanden, der der Herren Schaffrath‘ und Ge⸗ 
noſſen. Sof ich ihn nochmals verlefen? (Simmern: Nein!) 
Er if unterſtützt. — Es iR noch der Antrag von! Herrn 
Brävell:;geftelt, ver mir aber: nicht ſchriftlich uͤbergeben 
worden :ifl. Ich habe mir tenfelben: aber notirt, namlich: 
„über 52 zuerſt abzuflimmen, und die Abſtimmung übers 1 
fo lange anszufegen.” Iſt viefer Untrog untetffügt? 
(Nur wenige: Mitgliedes erheben fih.) Er If nicht un⸗ 
terſtützt. — 86 liegt noch ein Antrag des Herrn Höffen 
ai ver bis jegt nur von acht unterfchrieben if. Er Tautet 
dbabin:. " . - I." an 
I. „Das deutſche Reich beſteht aus dem Gebiet des 
biöherigen deutſchen Bundes — vorbehaltlich der 
befinitioen @renzregelung des Herzogihums Schlet- 
wig und im’ Großherzogtum Bofen. — 
If diefer Antrag unterftügt? (ES erheben ih viele 


Mitglieder,) Er iſt unter ſtützt. — Ich werde wohl $ 1, 


wie ihn der Berfaffungs» Ausihuß beantragt, im feinen 'zwei 
Ubtheilungen gefonvert, zur Abſtimmung ‘bringen müffen!:—- 
Ih ſchlage Ihnen folgende Abſtimmung vor: Ich- mütde zuerfl 
den erfien Abſah des Verfaffungs⸗Auoſchufſes vortragen. - Der 
Antrag ded Herrn Glauffen enthält: nur einen Zuſatz zu die⸗ 
ſer Faſſung, und dieſen Zufatz konnten wir vorbehalten. 
Wenn der Ausfhuß =» Antrag abgewieſen würde, fo würde ich 
zur zweiten Abflimmung ven Schaffrath'ſchen Antrag, und 
wenn biejer verworfen wird, den Liebelrfdjen vornehmen. 
Wird aber der erfle Abfag des Ausſchufſes angenemmen, ſo 
wäre ſowohl der Schaffrath'ſche, als Ktebeltidre übserhorfen, 
und es bliebe dann nur nody der Zuſatz des Herrn Shauffen 
als befondere Faſſung übrig. Diefen wärve ich dann zur Abs 
Rimmung bringen, und wenn er abgeworfen würde, fo würde 
ih den zweiten Abfag des Ausfchuffes nehmen. Dieſer würde 
im Balle feiner Verwertung den Hofken'ſchen Antrag zulaffen, 
und elddann noch den Zuſatz, auch wenn er nicht verworfen 
würde, des Heren Jenny, ven ich vorbehalten habe. (Mllge« 
meine Zufimmung.) nom 
Biedermann von Leipziz: IH glaube doch, daß 
wir anders verfahren: müſſen. Der Ausfhuß- Antrag ih 
feinen ſaͤmmtlichen Theilen ſtellt ven pofitiven Statay quo 
des Teiritorlalbeſtandes dar, den mir, wie er iſt, als Beſtand 
des deutſchen Reiches aufnehmen wollen. Zu dieſem Stätds 
quo gehört: nothwendig auch Scletwig und Polen. Ih 
glaube, daß zuerſt über ven Ausfchuß- AUnırag im Ganzen ab⸗ 
geſtimmt werde; das wird das Richtigſte fein. ° Wenn vieler 
verworfen wird, dann kommen mit daͤhin, daß wir fügen‘: 
Wir wollen nidyt den’ Status quo annehmen, fondern‘ die dver 
die Mopdiflcatfonen. EB 
Prafident: IN viefer Antrag des Herrn 


Biedermann unterflügt? (Die erforderlihe Anzahl 
erhebt ih.) Er iſt unterflügt. 


Noösler von Del: Meine Herren! Wenn wir fo 
verfahren, jo werden in Zukunft alle Amendements und 
Zufäge abgefchnitten, und die Discufflon darüber ganz zweck⸗ 
Io8 fein, fowie jeder Werbefferungs- Antrag dann unmöglich 
gemacht werben. Die logiſche Megel Hk die, daß man wit dem 
Mehr anfängt und dann das Weniger zur Abftimmung bringt. 


„19,93 


— 
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So konnie der Cauſſenſchẽ Antrag "zuerft und dann ver deB | 


Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes zur Abſtimmung fommen; oder, wie 
der Herr Präjivent ganz ** vorgeſchlagen hat, Das, wor⸗ 
über die Meiſten einig find, zuerſt hingeſtellt, und dann die 
Zuſatz⸗ Anträge zur Abflimmung gebracht werben. Sollen aber 
durch die Anträge des Verfaſſungs-Ausſchuſſes alle übrigen 
ausgefchloflen werben, fo fomme ih und meine Freunde in 
die umnatürliche Lage, auch gegen Das ſtimmen gu müflen, 
was wir in auch,.nur mit einem Zufate haben wollen. 


Bräfident: Ueber ven Antrag des Herrn Bieder⸗ 


mann muß ich abſtimmen laſſen, da er fo vielfach unterſtützt 
worden iſt Will die Rationalverfammlung, daß 


ih über den $ 1. ohne Trennung, nämlid, wie 


ihn der Ausfhuß vorgefchlagen bat, abfliimmen 


Iaffe? Diejenigen, welche dieß wollen, bitte ich, aufzuftehen. | 


(Die Mehrheit erhebt fh.) Es if alfo die Abftim- 


mung ohne Trennung genehmigt. — Wenn alfo nun 


der $ 1, wie ihn ver Ausſchuß vorfchlägt, verworfen würde, | 
| mit: dem übrigen Deutſchland als vollig unzweifelhaft: betrach- 


ſo würde Daun. ganz diefelbe Folge flattfinden, wie ich es ge⸗ 


fagt.. Ich brauche dazu weiter nichts Hinzuzufegen. Wird er } 


aber angenommen, fo würbe dennoch der Jenny'ſche Zufag noch 
zuläffig fein, und damit fich vereinbaren. Haben Sie mid 
verftanden, meine Herren? (Allfeitig: Ja!) Ich werde alſo 
nun den $ 1 zur Abſtimmung bringen: 


„Das deutfche Neich befteht aus dem Gebiete des | 


biöherigen deutſchen Bundes. — Die PVerhältniffe 
des Herzogthums Schleswig und die Grenzbeſtim⸗ 
mung im Großherzogthum Poſen bleiben der defini⸗ 
tiven Anordnung vorbehalten.‘ 


Diejenigen, vie diefe Kaffung annnehmen wol- | 


len, bitte ih, aufzufteben. (Die Mehrzahl erhebt 
fih.) Diefe Faffung ift angenommen, wie ver Aus 
ſchuß den $ 1 vorgefchlagen hat. — Ich. habe jeht nur noch 
den Antrag des Herrn Jenny zur Abftimmung zu bringen, 
welcher dahin geht: 

„sm zweiten Abfage zu fagen: Die Grenzbeftim- 
mungen im Großherzogthume Pofen und im dfler- 
reichifchen Küftenlande bleiben der befinitiven Anord⸗ 
nung vorbehalten.‘ 

Ich erfuche vie Herren, weldhe demfelben beis 
treten wollen, fi zu erheben. (Die Minderzahl 
erhebt fih.) Der Antrag iſt abgelehnt. — Es bleibt alfo 
ganz beim Vorſchlage des Ausſchuſſes. — Ehe wir zur Feſt⸗ 
ftelung der Tagesordnung für Morgen übergeben, babe ich 
Mehreres vorzutragen. (Stimmen: Die Wahlen!) Bor allen 
Dingen ift eine Wahl zur Ergänzung des Centrallegitimationd- 
Ausſchuſſes vorzunehmen, ebenfo ift an ber Stelle des aus 
pn Ausſchuſſe für die Geſchäftsordnung ausſcheidenden 

Herrn Dahlmann ein anderes Mitglied zu wählen, vorgeſchla⸗ 


gen find ald Candidaten die Herren Paur und Brifh; bie | 
Zettel werhe ich außtheilen lafien. — Berner. babe ich. bekannt | 
zu ‚machen, daß in bemfelben Ausichufle Herr, Fiſcher von. 


Jena zum Vorfitzenden, Herr v. Zenetti zum Stellvertreter und 
Herr Kirchgeßner zum Schriftführer gemählt find. — Der 
Ausſchuß für Volköwirtbfchaft verfammelt ſich heute um 5; 
der für Betitionen 51%, Uhr; die eilfte Abtheilung gleich 


nah der Sitzung bier an der Tribüne. — Es find in Bezug | 
auf die heutige Berathung, zwei Erflägungen. zu. Protocol. 


abgegeben worden, die eine von den Abgeordueten Efterle 


und Marfilli, vie andere von den Herren Dahlmann, Droyfen | 


und Michelien, ven Inhalt werde ich fofort mittheilen laſſen. 
Serretär Biedermann: Die erfte Erklärung ber 
Herren Abgeordneten Efterle und Marfilli Iautet: 


| der Poſener Frage bereitd gefaßt Hat, 





Titus €. sommer mmiin. I) wahrer 
verpfuͤchtet ‚zu erklären, daß, da ſir nicht Ihre Zuſtimung 
geben koͤnnen zu seinen. Bekimmung , welche sven Bereits: der. 
hohen Nntlonakverfmnmlung kundgegebenen und auf dasnatien: 
nafe. Mecht begrünbeten Würnfchen deri g vo ß on Mehrzahloner: 
Bewohner bed Landes, welches::fle hierher entſandte, :wwrchz:. 
aus nmicht entfprichk, fie: ſich vaher der. Abſtimmung 
über 6. des Berfaffungd«Ausfchufles enthalten“ — 

1. Die zweite Erklärung, bie. ver. HerentDahlmann; 
Michelſen, Sraumderunn Oroyſen enthält Folgendes: 

Die mnterzeichneten Abgeordneten zur: deutſchen Mational⸗ 
Verſammlung qus Schleswige Hokftein:igeben: hiermit zu dent 
$ 1::2e8. Entwurfes Der: :Berfaflung, Abſchnitt L.; „Das Reich,” 
folgende. Erklärung zu Protocol; 1; . BE Eur 

.., Indem. viefelben; nach den Erklärungen : des: Vorparla⸗ 
mente: mid, des Fünfziger⸗Ausſchuſſes, nach dem: Beſchluſſe 
des Bundestages vom 18. April nnd namentlich) nach: ver Auf⸗ 
nahme der fchleäwig’ihen. Abgeordneten in Pie" conſtituirende 
Nattonalverfemmlung ,: vier dauernde Bereinigung Schleswig’ ' 


ten; indem dieſelben nen Art. IH ner am 15. September publi⸗ 
cirten ſchleswig⸗ holſtein ſchen Landes Berfaflung: „Die Herzog 
thümer ‚Schleämig = Holfein. find ein Beſtandtheil des veutichen :: 
Staatsverbandes,“ als in jader Beziehung maßgebend und 
entſcheidend erachten; ſo haben ſie den. Grund zu: der Faf⸗ 
fung. dieſes Paragraphen, „duß wie Verhältniſſe des Herzog⸗ 
thums Schleswig der deſinitiven AUnsronung "vorbehalten blei⸗ 
ben,” nur darin finden :fönnen, daß zwifchen der Centralgewalt 
und den Könige ‚von Dänemark Unterbanvinitgen ſchwebend 
find, um audy auf bem Wege des Wrienensfchluffes ‚die Aner⸗ 
fennung. für Schleswigißs Verbindung mit Deutſchland zu 
erlangen. — Indem ſie daher zu dieſem Satze ihre Zuſtim⸗ 
mung geben, fo. verwahren fie fi) gleichwohl, um jeder Miß⸗ 
deutung vorzubeugen. «auf das Entfchienenfte dagegen, baß 
hierdurch irgend etwas in dem Rechte Deutſchlandis und 
Schleswig aHolſtein's insbeſondere vergeben, oder gemindert 
ſein könne.“ so. a 

Bräfident: Es iR ſodaun noch son Herrn Liebelt 
in Bezug auf ben:son ihm zurüdgenommenen Antrag folgende 
Erklaͤrung zu Protocol gegeben worden: 

: „Da die hohe Nationalverfammlung bie Dringlichkeit ves 
Antrages: „Die Bofener Frage noch einer abermaligen Bera⸗ 
thung zu unterwerfen,“ verworfen. hat, wodurch der Beſchluß 
der hohen Nationalverfammlung bei den Berathungen: über 
bie: Gebietsgrenzen des deutſchen Reichs maßgebend geworben! 
iſt; Da ferner die große Mehrheit der Bevolkerung des Groß⸗ 
herzogthums Poſen igegen jenen jetzt präjudiziell gewordenen 
Beſchluß in der Poſener Frage am 27. Juli, als ‚gegen «einen. 
ſolchen proteſtirt hat, welcher bie: ſtaats⸗und volkerrechtlichen 
Rechte des Großherzogthums Poſen umgeſtoßen bat und feine 
politiſchen und materiellen Intereſſen gefüͤhrdet; — verwahre 
ih mich im Namen ver großen Mehrheit der Binmwohner 
des Großherzogthums Poſen, welche vie Einverleibung in 
Deutfhland nicht wollen, gegen alle Eonfequenzen, die aus 
dem Befchluffe ver hoben Nationalverfammlung, ven fle in 
bei der Gebietd3- und 
Brenzbeflimmung des deutfchen Reichs gezogen und gefaßt 
werben Fünnten, — und gebe dieſe meine Erflärung mit dent 
Untrage ‚ab, diefelbe in die Verhandlungsprotocolle aufzu= 
nehmen.” 

Kerft von Meferis: Da Herr Viebelt nur einen 
Wahlkreis repräfentirt, wir übrigen Poſener aber ebenfo gut 
fürn die. Deutſchen „Erklärungen abgeben Eönnen, fo behalte 


ich mir eine Segenerklärung vor. 
„Dte Unterzeichneten fühlen fich ihren Wählern gegenüber 


Präſident: Es find Heute zu nen $6 2 und 8 ſehr 
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zahlreiche infchreibungen vorgenommen worben. Als damit 
begonnen wurde, war noch Fein bienftihuenber Gecretär zuge⸗ 
gen, und es hatte deßhalb einer der anwefenvden Herren deſſen 
Function übernommen. Es find nun gegen vie auf biefe 
Weiſe erfolgten Einfchreibungen Protefte eingelegt worden, 
ich würde daher vorfchlagen, um alle Streitigfeiten zu vers 
meiden, morgen für beive Paragraphen, da ſie in inniger 
Verbindung ftehen, neue Einfchreibungen vornehmen zu lafs 
fen; ver Secretär wird morgen ſchon zur. redhten Zeit daſein. 
(Beiftimmung.) — Es find noch von vemofratifchen Kreis⸗ 
vereinen aus Schlefien durch Herrn Schlöffel zwei Schrif⸗ 
ten übergeben worden, welche Mißtrauensvota gegen die Na⸗ 
tionalverfammlung enthalten. Herr Schloͤffel hat verlangt, 
fie ſelbſt vorlefen zu dürfen, ba dieß aber gegen ven Gebrauch 
ded Haufes ift, fo konnte dad Praͤſtdium bie Erlaubniß hierzu 
nicht ertheilen, wenn ſie nicht von der ganzen Berfammlung 
gegeben wird. Ich frage alfo bie Berfammlung, ob fie 
Herrn Schlöffel geftatten will, die von ihm 
übergebene Petition vorzuleſen? (E83 erhebt fih die 
Minderheit. — Schlöffel vom Plage aus: Ih bitte ums 
Wort, zur Berichtigung einer Thatſache.) Es iſt alfo dad 
Mort nicht verliehen. (Bon der Linken eine Stimme: Es 
ift ja noch gar nicht abgeftimmt, Schlöffel Hat jaunterbroden!) 
Ich babe ja gefragt. — Wie ich eben vernehme, will Herr 
Schlöffel nur bemerken, daß in ben Schriften die Forderung 
eines neuen Wahlgeſetzes, damit bie Nationalverſammlung ſich 
erneuern koͤnne, enthalten if. Ih muß alſo bie Hers 
ren, welde Herrn Schlöffel dad Wort geben 
wollen, nochmals bitten, aufzuftehen. (Die 
Minverheit erhebt fi.) Es wird dem DBerlangen 
feine Folge gegeben, und id werde pie betref- 
enden Eingaben dem Petitions-Ausſchuſſe übermeifen. — 
Ich Habe vorhin gefagt, daß ih Ihnen vorfchlage, auf die 
morgige Tagesordnung bie $$2 und 3 ber Verfaflung zu 
ſetzen. Nun ift aber verlangt worden, daß zwei Gegenftände 
vorangehen, nämlich der Bericht des Ausfchuffes über bie 
dfterreichiichen Angelegenheiten, ber jedoch noch nicht gedruckt 
if. (Schubert von Königäberg: Heute Abend kommt ber 
Bericht in den Drud.) Werner wird von dem Marine » Aus- 
ſchuß und Namens deſſelben von Herrn Jordan verlangt, Daß 
der Bericht des Marine Ausfchuffe über Die Bildung einer 
Gentralbebdrbe für die Marine auf bie Tagesordnung gelegt 
werben fol. Sol dieß geſchehen? (Diele Stimmen: Nein!) 
Es ift allerdings befchlofien, daß wir jo ſchnell wie möglich 
mit ver Beratbung der Verfaflung vorgehen ; allein ich frage 
vie Verfammlung, ob die beiden von mir genannten 
Berichte als erſte Gegenftände auf die morgige 
Tagesordnung gelegt werben follen? Diejenigen, 
die dieß wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit er 
hebt fi.) Dieß ift nicht genehmigt, und es bleibt alſo bei 
per angezeigten Tagesordnung. Die Sigung iſt geichloflen. 
(Schluß der Sigung nad) 2'/, Uhr.) 


ee 


Verzeichniß der weiteren Eingänge 
vom 12. Dctober. 


Petitionen. 


1. (4368) Eingabe des Commiſſtonsagenten Boͤhm zu 
Berlin, die weftphälifche Staatsſchuldenangelegenheit betreffend. 
(An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

2. (4369) Brofeffor Joſeph Frühauf zu Branffurt a. M. 
bietet feine Dienſte als UWeberfeger ttalientfber Schrififtüde 
an. (An ven Priorität» und Petitions⸗Ausſchuß.) 

3. (4370) Petition des Vereins der Deutichen in Oeſter⸗ 
reich, d. d. Wien, den 2. October 1848, die Feſtſtellung der 
Verfafſung, refpective vorherige Aufhebung des Belagerungs⸗ 
zuflandes betreffend. (Un den Prioritäͤts⸗ und Petitions⸗ 
Ausſchuß.) 

4. (4371) Petition des Bürgervereins zu Siegen, bie 
Verhandlungen ber Nationalverfammlung betreffend. (An ven 
Prioritätö» und Petitions⸗Ausſchuß.) 

5. (4372) @ingabe des Bürgervereind zu Hofgeiemar, 
Befchleunigung des Verfaſſungswerkes und die Ausichreibung 
einer Marinefleuer betreffend, eingereidht vom Abgeordneten 
Ku gpernann. (An den Prioritäts⸗ und Petitions » Aus«- 

u 

6. (4373) Gingabe von Einwohnern zu Epenfoben, bie 
Anberaumung neuer Wahlen zur Nationalverfammlung bes 
treffend. (An den Prioritätd- und Petttiond » Ausihuß.) 

7. (4374) Gingabe in gleichem Betreff von dem Volks⸗ 
vereine zu Loͤwenberg (Schleften), eingereiht durch den Abs 
georvneten Schmidt von Löwenberg. (An den Prioritätd- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

8. (4375) Eingabe der Bürger von Lambrecht, in dem⸗ 
felben Betreff. (Un den Prioritätd- und Petittond» Auss 


ſchuß.) 

9. (4376) Eingabe des vaterländiſchen Vereins zu Hel⸗ 
denbergen, Mifbilligung des Beſchlufſes vom 16. September 
in Berreff des Waffenflilfiandes von Malmd enthaltend. (An 
den Prioritäts= und Petitiond- Ausfyuß.) 

10. (4377) Eingabe in gleihem Betreſſ von Einwoh⸗ 
nern zu Treuen, eingereicht vom Abgeordneten Robert Blum. 
(Un ven Prioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

11. (4378) Eine gleiche Gingabe des Vaterlandsver⸗ 
eins zu Lobenſtein. (An den Priorität» und Petition » Aud- 


chuß) 

12. (4379) Eingabe des politiſchen Vereins zu Halber⸗ 
ſtadt, die Beihlüffe der Nationalverfammlung und dad Vers 
halten der Minorität derſelben betreffend, eingereicht durch 
den Abgeorvneten Martiny. (Un ben Prioritäͤts⸗ und 
Betitions « Ausfchuß.) 

13. (4380) Eingabe des vaterländiichen conflitutionel« 
demokratiſchen Vereind zu Gießen, Mißbilligung des Be⸗ 
ſchluſſes vom 16. September und mehrere andere politiſche 
Wunſche enthaltend. (An den Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗ 


Ausſchuß.) 


I 


Redactions⸗ Commifſton und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 





Druck von Joh. David Sauerlänber in Granffurt a. M. 











Stenographifcher Bericht 


über die 


Verhandlungen der dentfchen conftitnirenden National 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





Einbundertfte Situng in der Paulskirche. 


Sreitag den 20. October. 


(Vormittags 9 Uhr.) 





Dorfigender: Theils Heinrich von Gagern, theild Vicepräfident Simfon. 


Inhalt: DVerlefung und Genehmigung des Protokolls. — Ergänzungswahlen in den Gentral:Legitimations-Ausfhuß. — Imtervellation bes 
Abgeordneten Mayfeld, die Portofreipeit der Abgeordneten ver Nationalverfammlung in Baten betreffend. — Marinebeiträge. — Bericht bes Peti⸗ 
tions⸗Ausſchuſſes über die erfolgte Verwelfung von Eingängen an beftehende Ausſchüſſe. — Bortfegung der Berathung über ben Entwurf: „Das 


Reich und die Reichsgewalt“ 


Art. 11. $ 2 —4). — Eingänge. 


Präfident: Die Sitzung ift eröffnet; der Herr 
Schrififührer wird erfuht, das Protokoll der geftrigen Sitzung 
vorzulefen. ( Schriftführer Plathner verlieft daſſelbe.) Ich frage, 
ob Reclamation gegen das Protokoll ift? (Niemand reclamirt.) 
Es if feine Reclamation, das Protokoll ift genehmigt. — Ih 
babe der Nationalverfammlung anzuzeigen, daß in Folge der 
gehen fattgehabten Wahl der Gentral-Legitimations- 

usſchuß durh folgende Mitglieder verftärft worden ift: 
Pötzl, gewählt mit 227 Stimmen; Ebmeyer mit 210 
Stimmen; Lang mit 210 Stimmen. Diefe drei Herren wer- 
den alfo In Zufunft Mitglieder des Legitimationsausichuffes 
fein. Am nächſten ſteht Here Bogt mit 131; Herr Zelt mit 
122; Herr Rappard mit 115 Stimmen. — Herr Mölling 
Hat geflern eine Interpellation verlefen wegen Anerkennung bed 
Geſetzes vom 28. Juni 1848. Der Herr Reichsminiſter des 
Innern feßt mich davon in Stenntniß, daß er darauf am Mon⸗ 
tag, ben 23. October, antworten werde. Ebenſo hat Herr 
Mayfeld gekern eine Jaterpellatton übergeben; fie tft bereits 
verlefen. (Zuruf: Nein!) Dann kann dieß jebt gefhehen. 

Manfeld von Wien: Die Interpellatton lautet: 

„Nachdem den Abgeordneten zur conftituirenden Na⸗ 
ttonalverfammlung bie Bortofretheit für ihre Correſpon⸗ 
denz in ganz Deutſchland zugefichert tft, fo erlaube ich 
mir, das Mintfterium zu fragen: 

Was die großherzoglich badiſche Regierung berechtige, 
ganz allein unter allen deutſchen Regierungen hiervon 
eine Ausnahme eintreten zu laffen — und ob das Mi- 
niſterium nicht gefonnen fet, der großherzoglich badifchen 
Regierung zu bebeuten, daß es ihr übel anftehe, gleich 
von allem Anbeginne dur Sondermaßregeln in wenn 
auch ſcheinbar geringfügigen Dingen bie deutſche Gin- 
heit Rören zu wollen." 

Präfident: Der Herr Reihsminifter der Finan⸗ 
zen bat mih in Kenntniß gefebt, daß er auf diefe Inter- 
pellattion am Montag antworten werde — Ich habe 
folgende Beiträge zur m erenöflotte zu verkünden: 
70 fl. 48 fr. in Wechſel, Ergebnig einer von Oerrn Joh. 
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Heinr. Geiger in Lahr veranftalteten Sammlung; 148 fl., 
Ertrag einer In Rothenburg an der Tauber in Bayern unb 
deſſen nädhfter Umgebung veranftalteten Sammlung, überfhidt 
von bem Herrn Advocaten Keye bafelbfi; 89 fl., monatlide 
Beiträge einer Anzahl Mitglieder der Nationalverfammlung; 
32 fl. 33 kr., Ertrag einer von ber Liebertafel zu Obernberg 
in Oberöfterreih veranftalteten Abenbunterhaltung; 736 fl., 
beſtehend in 112 fl. 7 kr., Beitrag der Stadt VForchheim, und 
in 623 fl. 53 kr., Beitrag der Stadt Bamberg und Umgegend, 
übergeben vom Wbgeorbneten Burkart; 16 Thlr. 16 Sgr., 
Beifteuer der Schliler des Gymnaſiums in Salzwedel, über- 
geben vom Wbgeorbneten Leue; 257 Thlr. 5 Sgr., Ergebniß 
— größeren Theild aus einem zu Detmold veranftalteten Con⸗ 
cert von Dilettanten und Dilettantinnen, unter Mitwirkung 
ber fürftlihen Gapelle; incluf. 30 Thlr. von einer unter Freun⸗ 
den gehaltenen Sammlung herrührend. Diefe Beiträge werben 
zu verdanken und der Reichskaſſe zu Überweifen fein. — 
iſt mir vom Präfidium des Prioritäts- und Petitions- 
ausfhuffes ein Verzeichniß Über verfchtebene Petitionen 
übergeben worden, die an beftehende Ausſchüſſe verwiefen ober 
gleich erledigt wurden. Ich werde dieſes Verzeichniß als Bei⸗ 
lage dem heutigen Protokoll beibruden laffen. 

(Die Redactton läßt daffelbe Hier folgen: 

An den VBerfaffungs-Ausfhuß wurben verwieen: 
1) die Petition des Grafen v. Merveldt u. Gonf. Nr. 2275. 


2) „ Eingabe „ „»  ». Walberborff „ 2447, 
r " „Freiherrn v. Preuſchen „2136. 
4) „ Gerichtsraths Müller „ 2598. 


[4 
An den Ausſchuß für Geſetzgebung 
Die Petition des demokratiſchen Bereins zu Gränftadt 
Nr. 3203. 
Anden Ausfhup für Befhäftsorbnung: 
Die Eingabe des deutfchen Bolksvereins zu Schlüchtern. 
Nr. 2980. 
An den Ausfhuß für Eentralgewalt: 
(Zu dem Antrage von Schober, 47. Sitzung, Nr, 233.) 
Die Eingabe des Rationalvereins zu Zürich. Nr. 3127. 
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An den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß: 
4) die Petition der Mitglieder des Handelsflandes zu Leipzig. 


Nr. 2250. 
2) vo u. mehrerer Bürger zu Mainz „ 3137. 
3) vn „ nn Sin „ 3136. 
A) Die Eingabe des F. Kemptner zu Breslau 2148. 


Indem der Ausſchuß um Zuftellung der obigen "Eingaben 
an bie betreffenden Ausſchüſſe bittet, fo überreicht er zugleich 
wet Eingaben: a) des Apothekers Debes zu Landau, 
r. 585, und b) des Profeffors Heinrih, Nr. 1255, mit der 
Anheimgabe: diefe Petitionen gleichzeitig mit dem für nicht 
dringlich erkannten Antrage des Abgeordneten Pagenftecher auf 
die Tagesordnung fehen zu wollen, nicht minder eine Eingabe 
des Domänenrathed Vogt, Nr. 2392, welhe nah dem ‘Bes 
ſchluſſe des Priorität - und Petitionsausſchuſſes dem Abgeord- 
neten Radowig zu übermitteln tft.) 

Präſident: Der Abgeordnete Müller aus Damm 
bet Aſchaffenburg if} mit Urlaub abwefend und ich muß biefen 
Umftand erwähnen, tenn er reclamirt in einem Schreiben an 
mich, baß er bei einer der lebten namentlichen Abftimmurgen 
ale unentfhuldigt abweſend im Protokoll aufgeführt wurde, 
während er doch mit Urlaub abweiend war. Es genügt, dieß 
im Brototoll zu bemerken. — Der Reihöminifter für Handel war 
bereit, auf eine Interpellation des Herrn von Reben heute zu 
antworten. Kerr von Reden hat mir aber gefchrieben, daß er 
unwohl fet, es wird daher zwedmäßig fein, die Beantwortung 
zu verfchieben. — Es liegt fonft fein außerordentliher Gegenftand 
vor, wir gehen daher felbfE zur Tagesordnung Über, zur 
Bortfegung der Berathung Über den Eniwurf der 
Verfaffung, das Reihb und die Reichsgewalt 
betreffend, und zwar zu 6 2 und 3. Der zweite Ba- 
ragraph lautet wie folgt: 

„Kein Theil des deutfhen Reiches darf 
mit nidtdeutfhen Ländern zu einem Staate 
vereinigt fein.” 

Dazu iſt ein Minoritätögutachten geftellt, ein Zuſatz: 

„SInfofern die eigenthümlichen Verhältniſſe Defter- 
reichs die Ausführung dieſes $ 2 und der daraus ab⸗ 
geleiteten Paragraphen Binfichtlich deſſelben nicht zu= 
lafjen, foU die angefirebte Einheit und Macht Deutſch⸗ 
lands im größtmögliden Maaße durch den innigiten 
Anflug Defterreihe an Deutfchland im Wege bes 
völkerrechtlichen Bündniſſes zwifchen der Reichegewalt 
und ber Öfterreihiichen Regierung erzielt werben.” Un 
terzeihnet von Mühlfeldt, Detmold, Rotenhan und 
Laſſaulx. 

Der $ lautet: 

„Hat ein deutſches Land mit einem nidt- 
beutfhen Lande daſſelbe Staatsoberhaupt, 
fo if das Verhältniß zwiſchen bei den Län- 
dern nad den Orundfähen der reinen Per- 
fonalunton zu ordnen.” 

Ich glaube, es wird zwedmäßig fein, biefe beiden ‘Bara- 
aphen gemeinihaftlich zur Verhandlung auszufeben. Es find 
u eine Anzahl Verbefferungsauträge geftelt; von Herrn 

Schreiner, Beda Weber, v. Shmerling und vielen 
Andern unterzeichnet: 

„Es wolle bie hohe Nationalverfammlung bei Ge- 

legenheit des 6 2 erklären wie folgt: 
„Be der höchſt eigenthümlichen und überaus 
fäwierigen Lage Defterreihs im Augenblicke der 
Gegenwart wird bie gänzlige Durchführung 
biefes und ber folgenden Paragraphen dem Zeit- 
punkt ber wieberhergefiellten Öffentlichen Ordnung 








im Innern der öſterreichiſchen Monarchie vorbe- 
halten.” 
Sodann tft mir folgender Zufakantrag, von jehr Vielen, 


zuerfi von Kaiſer, unterzeichnet, übergeben worben: 


„Die Verhältniſſe Oeſterreichs bleiben ber befiniti- 
ven Unordnung vorbehalten.” 

Herr Arneth und Würth beantragen: 

„Die durch die eigenthümlichen Verhältniſſe Defter- 
reichs geforderten Motificationen diefer Beftimmungen 
bleiben einer fpäteren Beihlußnahme von Selten ber 
Nattonalverfammlung vorbehalten.” 

Abgeordneter Aihelburg ſchlägt vor: 

„Zu Art. II, $ 2, 3, 4 und 5 des vom Verfaſ⸗ 
fungsauefhuß vorgelegten Entwurfs der Beflimmungen 
über das Reid: 

„Mit Weglaffung des von dem Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuß beantragten Inhalts der $6 2, 3, 4 und 15 
nur folgende Beftimmung nufzunehmen : 
Art. II. . 

Die Vereinigung eines deutſchen Landes mit einem 
nichtdeutſchen Lande unter einer gemeinfchaftlichen 
Regierung kann den Rechten und Verpflichtungen 
dieſes deutfchen Landes als folchen keinerlei Ab⸗ 
bruch thun.“ 

Herr Jahn beantragt: 

„die Berathung über $ 2 auszuſetzen, ihn dem Aus- 
ſchuß über die öfterreihifchen Verhältniffe zur noch⸗ 
maligen Prüfurg und Begutachtung zu überweifen, um 
eine bem beutfchen Gemeinwohl angemefiene Faſſung 
zu gewinnen.“ 

Berner eventuell zu $ 2: 

Zufaß Hinter „fein”: „unbefchadet der ewigen Eini- 
gung zu Schutz und Trug mit zugewandten. Landen 
und Reichen.” - 

Hear Laſchan fchlägt vor: 

„Bür den Kal, daß wider meinen Wunſch der 6 3 
bes Entwurfd der Majorität, das Reich betreffend, 
angenommen wird, fielle ich den Antrag, die hohe Na⸗ 
ttonalverfammlung wolle zu $ 3 folgenden Zuſatz bes 
fließen : 

„Den außerdeutfhen Ländern der zu Deutſchland 
gehörigen Staaten (zunähft Defterreih) iſt auf 
ihr Berlangen der Hereintritt in den beutfchen 
Bund unbenommen.” 

Hear von Trützſchler, Fehren bach, Mohr u. A. 
beantragen: 

—* 65 3 und A zu ſtreichen und an ihre Stelle zu 
eben: 
Das Staatsoberhaupt eines deutſchen Landes darf 
nit zugleich Staateoberhaupt eines außerdeut⸗ 
fhen Landes fein.” 

Es würde fih nun fragen, ob wir fogleih den $ A au 
noch mit in die Verhandlung hineinziehen wollen. Diefer lau⸗ 
tet nämlich wie folgt: 

„Das Staatsoberhaupt eines beutfhen 
Landes, welches mit einem nichtdeutſchen 
Lande indem Verhältniß berBerfonalunton 
ſteht, muß entweder in feinem deutſchen 
Lande reftdiren oder in pemfelben eine Re= 
gentfhaft niederfehen, zu welder nur 
Deutfhe berufen werben bürfen.” 

Dazu iſt das Minoritätspotum als Zufag beantragt: 

„Das Staatsoberhaupt eines beutfchen Landes, wel⸗ 
ches mit einem nichtdeutſchen Lande durch Perſonal⸗ 
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unton verbunden tft, barf nichtbeutfhe Truppen in 
feine Länder nicht verlegen, außer in Beranlaffung von 
Reichefriegen auf Anordnung der Reichſsgewalt.“ Schü⸗ 
fer. Blum. Wigard. 

Ich habe nun die Ratlonalverfammlung zunächſt zu fra= 
gen: Will fie, vorbehältlih, daß überhaupt eine 
Discuffton ftattfindet, was wohl nicht zu be- 
zweifeln tft, bie Berhandlung zugleich über $ 2, 
3 und 4 ausgedehnt wiffen? Diejenigen, welche bie: 
ſes wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) 
Der Antrag tft angenommen, und es find dtefe 
3 Baragrapben gleichzeitig zur Verhandlung zu 
een Ich habe noch folgende Anträge zu verkünden: Einen 

ntrag von Herrn Mayfeld: 
Statt der $6 2 und 3 des Geſetzentwurfes über 
„das Reich und die Reichögewalt” dürfte der folgende 
Paragraph angenommen werden: 
„Deutſche Länder dürfen mit nichtdeutfchen Län⸗ 
dern nur in der Art zu Einem Staate verbunden 
fein, daß die für ganz Deutfchland geltenden gefeß- 
Iihen Beftimmungen in folden beutfchen Ländern 
durch ihren Verband mit nicdhtdeutfhen Ländern 
durchaus feine Modification erleiden dürfen.” 

Sodann wird mir foeben noch ein Belfab zu $ A über- 
geben von Herren Kolb, unterflüßt von Herrn Roßmäßler, 
Mölling und Etfenftud: 

Nah den Worten: ‚nur Deutfche berufen werben 
dürfen“ beantrage ich, beizufeßen: 

„mie überhaupt nur Deutfhe ald Beamte an- 

geftellt werden können, mit bloßer Ausnahme der 

rein techniſchen Fächer.” 

Sp eben tft von den Herren Clauſſen und Rösler 
von Dels folgender Antrag zu 6 4 übergeben worden: 

Das Minderheitö-Gutachten möge fo lauten: 
„Das Staatsoberhaupt eines deutfchen Landes, wel- 
ches mit einem nicht deutſchen Lande durch Perfonal- 
unton verbunden tft, darf 
weder nihtdeutfhe Truppen tm feine 
deutfhen Länder noch deutſche Trup- 
pen in feine nihtdeutfhen Länder 
verlegen, außer auf Beranlaffung von Reichäfriegen 
mit Genehmigung der Reichsgewalt.“ 

Diefes find die ſaͤmmtlichen Amendements, bie mir bis 
jeßt übergeben worben find. Ich babe zunächſt die Frage zu 
ſtellen, ob eine Verhandlung über diefe Paragraphen flatt: 
finden fol. Ich glaube zwar, ich Könnte mir diefe Frage er- 
fparen. (Allfettige Zuſtimmung.) Da dieß fo tft, fo habe ich 
zu bemerten, daß heute abermald eine Gontroverfe Über bie 
Einſchreibung der Redner zur Entſcheidung vorliegt. Es find 
viele Mitglieder eingetroffen, und von Herren Biedermann, ber 
zwar nicht der Schriftführer im Dienfte il, wurde auf Ver⸗ 
Iangen dieſer Anmefenden eine Lifte begonnen, als es °/, auf 
9 Uhr war. Alsdann kam Herr Beber, ber den Dienfl Bat, 
und er behauptet, zur rechten Zeit gefommen zu fein, 
was von Heren Biedermann in Zweifel geftellt wird. Auch 
son Herrn Beher wurde nun ein Verzeichniß aufgeftellt und 
begonnen, ohne Rüdficht auf das Biedermann'ſche, und er be⸗ 
hauptet, daß es allein zu gelten habe und daß das Berzeich- 
mg von Herrn Biedermann nicht gelten dürfe, weil er den 
Dienft babe und zu rechter Zeit da geweien fel. Dir find 
die Hände gebunden und ich muß nun bie Nationalverfamm- 
Yung darüber entſcheiden laſſen, ob die zuerſt aufgeftellte Liſte 
gelten ſoll, ober ob man mir erlauben will, beide Liſten zu 
cambintren, 


Giskra von Maähriſch⸗Trübau: Ich Habe zunächft 
fein unmittelbares Intereſſe daran, welche Lifte bie gültige iſt, 
ba ich auf beiden ziemlich frühe eingefchrieben bin, aber zur 
Berichtigung ber Auffaffung der ganzen Sache muß ich bie 
Thatiahe anführen, daß Herr Biedermann auf der Iinfen 
Seite gefeffen und um °/, auf 9 die Auffhreibung begonnen 
bat, und daß ungefähr 20 Perfonen aufgefchrieben waren, 
als Herr Feber feine Auffchreibung begann, und daß von bie= 
fen mehrere, die bier in der Lifte des Herrn Fetzer 
nicht aufgefgrieben find, fortgegangen waren. Grinnern Sie 
fih, meine Herren, daß von der Rationalverfammlung bew 
fhloffen wurde, daß bier auf der linken Seite aufgefhrieben 
werbe. ( Heiterkeit.) 

Jucho von Frankfurt: Deine Herren, unfer früherer 
Beſchluß Tautet, foviel ih mich erinnere, nur bahin, daß einer 
der Seeretäre die Auffchreibung der Redner vorzunehmen Habe; 
daß es aber ein beitimmter Secretär fein müffe, tft nicht vor- 
geſchrieben; es ift ferner befchlofien, daß auf der linken Seite 
hier aufgefchrieben werden fol, und es ſcheint mir daher kei⸗ 
nem Zweifel zu unterliegen, daß diejenigen Auffchretbungen, 
welche Herr Biedermann vorgenommen hat, die gültigen find. 

Schriftführer Feger: Meine Herren, ih Tann Sie 
verfihern, daß ich präcis 8°/, Uhr gegenwärtig war, aber 
meinen Platz, den ich als dienftthuender Secretär einzunehmen 
hatte, dur Herren Biedermann befest fand und wegen bes 
Zudranges der Redner nicht hinkommen konnte; ich nahm def- 
wegen daneben Plaß, nachdem ic Herren Biedermann zuge— 
rufen hatte, ich als dienſtthuender Secretär glaube die Ein- 
fhreibungen vornehmen zu müflen. Das habe Jh zu be— 
merfen. 

Schriftführer Biedermann: (Ruf nah Schluß.) 
Meine Herren, es handelt fi hier nicht um die Sache, ſon⸗ 
bern um meine perjönliche Rechtfertigung , und bier babe id 
wohl das Recht, zu fprehen. Ich war vielleicht eine Minute 
vor 8°/, Uhr Hier und fand den ganzen Platz befeßt von Her» 
ren, welche bereits eine Reonerlifte entworfen hatten; als es 
8°/, Uhr ſchlug, erflärte ih, obgleich ich nicht dienſtthuender 
Secretär fet, in Abwefenhelt deſſelben die Auffchreibung vors 
nehmen zu wollen. Ich cafjtrte Die vorliegende Lifte, begann 
die Auffchreibung und Hatte ungefähr 20 Berfonen eingeſchrie— 
ben, ale Herr Fetzer auf diefer Seite (nah rechts zei» 
gend) feine Einſchreibung begann, ohne daß er auf eine für 
mih und die mich umitehenden Herren verfländlihe Weiſe 
mich aufgefordert hatte, den Pla zu räumen, und ohne daß 
wir son feiner Auffchreibung wußten. Auf diefe Weiſe iſt der 
Irrthum entftanden. 

PBräfident: Meine Herren, ich ſchlage Ihnen vor, 
daß die Biedermann'ſche Lifte aufrecht erhalten, und, wenn 
biefe erfchöpft tft, mit der zweiten Lifte begonnen werbe; id 
glaube, daß die Billigkeit verlangt, daß diejenigen, die zuerft 
hierher gefommen find und ihre Zelt geopfert haben, um fi 
einſchreiben zu laffen, auch zuerft zum Worte fommen. (Ruf 
nah Schluß.) IH frage die Nattionalverfammlung, 
ob fte mit mir einverftanden iſt, daß ih die Bie— 
dermann'ſche Lifte aufrecht zu erhalten habe; bie- 
jentgen, die das wollen, bitte th aufzuftehen. (Die 
Mehrzahl erhebt fi.) Mein Vorſchlag tft genehmigt. 
Ich werde die erſte Xfte, und wenn biefe erfhöpft tft, bie 
zweite Lifte zu Grunde legen und beide verlefen. Wenn fi 
jest noch Jemand zu $ 4 will einfchreiben Lafjen, fo Tann es 


eichehen. 
’ Nösler von Dels: Meine Herren, ed iſt noch ein 
Incidentpunkt: Ste haben vorhin beihloffen, daß wir, gegen 


J die Tagesordnung, den 8 4 auch In die Discuffion aufnehmen 
1* 
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follen, es könnten aber hiebet diejenigen, bie nicht beabfichtig- 
ten, über die 66 2 und 3 fih auszuſprechen, fondern erft bei 
6 A fi einzeichnen wollten, nicht zum Worte kommen; td 
muß daher für die Redner zu $ A in Anfpruch nehmen, daß 
ihnen eine beftimmte Lifte gewidmet und eingehalten werde, 
wenn die $$ 2 und 3 durchgefprochen find. 

Präſident: Jh glaube, daß bei diefer wichtigen 
Frage die Nattonalverfammlung gewiß bie Abficht Hat, die 
Discufſion fi) erfhöpfen zu laſſen und viele Rebner zu hören. 
Ih Habe die Liften vorzulefen, wie fie mir vorliegen. Die 
Biedermann'ſche Lifte ift folgende, für: Eifenmann, Reitter, 
Waitz, Giskra, Wagner, Mühlfeld, Biedermann, Schneider, 
Stremayr, Wurm, Wichmann, Vogt, Groß von Prag, Höf- 
ten. Gegen: Fritſch, Arneth, Wiesner, Würth, Beittel, Mat- 
feld, Mayern, Clemens, Reichensperger, Weber von Meran, 
‚Graf Deym. Die ift die erfte Lifte. Die zweite iſt folgende, 
für: Wedekind, Riehl, Kudlich, Leuyfohn, Jordan von Ber— 
Im, Makowiczka, Rößler von Wien, Löwe von Galbe, Ubland, 
Rapp, Rand, Demel, Paitai, Melly, Fallati, Echreiner, 
Schilling, Zachartä, Befeler. Gegen: Berger, Mare, Laſchan, 
Kalfer, Somaruga, Renger, Jahn, Grävell, v. Binde, Baj- 
fermann, v. Bederath, Naumann, Ahrens. Es Hat zuerft das 
Wort gegen den Ausfhußanirag Herr Fritſch. 

Fritſch von Ried: Der Ausfhuß für BVerfaflung 
ftellt beinahe an die Spibe feines Berichts, gleich im zweiten 
Satze die Verfiherung , fih vor Befeitigung ober Außeradt- 
laſſung beftehender Verhältniffe und vor übereilten Verſuchen 
zu hüten, nur ein vorfchwebendes Ideal ind Leben zu rufen, 
defien Verwirklihung nur dann möglich wäre, wenn man auf 
ganz neue Grundlagen bauen wollte; dennoh — es überraſcht 
— finden wir im zweiten und dritten Paragraphen des Ent- 
wurfs gleich Anordnungen, Beflimmungen, welde, wie mir 
fcheint, mit ber Zuficherung in offenbarem Widerſpruche ftehen. 
(Viele Stimmen: Laut!) Diefe Beflimmungen greifen in 
die DBerhältnifie, namentlich Defterreichs, fo tief ein, fie ſchnei⸗ 
ben fo hart hinein, daß es mir beinahe unbegreiflich tft, wie 
man mit jener Zufiherung diefe Beflimmung vereinigen könne, 
Ich ſehe überhaupt nicht ein, wie es mit ber unbedingten Aus⸗ 
führung dieſer Beftimmung noch möglich fein follte, Daß Oeſter⸗ 
reich einen Beſtandtheil von Deutihland bilde. Man glaubt 


freilih damit eine Aushülfe geboten zu haben, daß man fagt: 


wenn ein beutfches Land mit einem nichtbeutfchen Lande ein 
gemeinfchaftlihes Oberhaupt befibt, fo foll das Verhältniß 
zwifchen beiden nach den Grundſätzen ber reinen Berfonal- 
union geregelt werben. Ich vermag nicht zu erfennen, wie 
für die öſterreichiſchen Werhältniffe die reine Perſonal⸗ 
union Genüge Ieiften fol, um bie Schwierigkeiten zu beſei— 
tigen , bie bier in dieſem Staate der unbedingten Ausführung 
des Paragraphen entgegen ftehen. Sch Tann mir überhaupt 
die Wirkfamkeit einer reinen Berfonal-Unton zwiſchen zwei 
verſchiedenen Staaten nur dann denken, wenn die Staaten 
abfolut regiert werden. Binden fih in ben verfchiedenen 
Staaten conflitutionelle Formen, wodurch die Macht und Wirk: 
famteit des Dberhauptes beſchränkt ift, fo iſt es unmöglich, 
Daß beide auf diefelbe Art wie früher Hand in Hand gehen, 
ohne daß ihr Interefie wechſelsweiſe verlegt werbe, Sch finde 
es fogar gefährlicher, derlei Staaten durch eine Perſonal⸗Union 
vereinigt zu Halten, als fie rein zu trennen. Sind fie ges 
trennt, fo werden bie wechſelſeitigen Verhältniſſe fih durch 
Berträge Geltung verfhaffen. Steben fie unter einem ges 
mifchten Oberhaupte, fo kommt biefer in bie unangenehme 
Lage, nicht zu wiffen, nad) welcher Seite hin er feinen Aus- 
ſpruch fällen fol. Es Hat die nothwendige Folge, daß Miß⸗ 


trauen, Giferfucht in diefen beiden verſchiedenen Staaten ent- | 


| fteht, daß jeder Beſchluß, den der Monarch faßt, Eiferſucht 


und Reid tn dem andern heroorbringt, und daß deſſen noth⸗ 
wendige Unbefangenheit ganz wegfält. Man darf mich nicht 
kinweifen auf Schweden und Norwegen, wo ähnlide Verhält- 
nifje beſtehen. Bür’s erfte find die Staaten von geringerem 
Belange, namentlicd; Norwegen, zweitens fehen Sie, baß in 
der Derfaffung Norwegens Vorkehrungen getroffen find, welde 
den König von Schweden ntiht hindern, in den wichtigſten 
Angelegenheiten Dennoch nad feinem beflen Ermeſſen und nad 
feiner Anfiht zu handeln. Die norwegiſche Verfaffung läßt 
dem Könige freies Recht, Frieden und Verträge zu ſchließen. 
Sie bindet ihn für den Fall eines anzufangenden Krieges nur 
daran, daß zorher der Staatsrath Norwegens und Schwebens 
über die Verhältniſſe diefer Staaten, jeder einzelne für fi, 
Beriht und Gutachten abzugeben habe, und nad weiterer 
Berathung mit beiden kann der König nad eigenem Gr- 
mefjen fret entfikeiden, ob er den Krieg anfangen wolle oder 
nicht. Alſo in einem der wichtigſten Verhältniſſe tft der König 
beinahe unbeſchränkt und hat nur Rüdfiht zu nehmen auf das 
Gutachten des Staatsraths, tft aber durch dafjelbe nicht ges 
bunden. Diefe Paragraphen ſchließen nad meinem Ermeſſen 
eine abfolute Trennung ber öfterreichifchen deutfchen von den 
öfterreichtfchen nichtdeutfihen Ländern in fih, wenn ohne 
diefe die beutfchen öſterreichiſchen Länder im Bunde mit ben 
übrigen deutfchen fein und mit benfelben einen Bundesſtaat 
bilden follen. Diefe Trennung Hat offenbar die größten 
Nachiheile für beide Beſtandtheile und verletzt beide auf’s 
Aeußerſte. Wollen wir, daß die deutſch-öſterreichiſchen 
Provinzen auf diefe Weife ven Deutfchland ſich ſon⸗ 
dern, fo verlegen wir dadurch bie heiligſten Intereſſen ber= 
felben. Ste haben ein jahrtaufendlanges Recht, mit Deutfch- 
land eng verbunden Hand in Hand zu gehen. Ste haben 
dies Recht erworben durch Urfprung, Abftammung, Sitte, 
Gewohnheit, gemeinfame Schiefale, viele, ja unzählige Kriege, 
bie fie in Bemeinfchaft geführt, und durch unzählige Intereffen, 
bie fie mit einander vertheibigt haben. Ste haben dies Recht 
erworben durch uralte Verträge, fie befigen dies Recht auch 
noch in Folge des Bundesvertrags von 1815, ber durch bie 
Neugeftaltung Deutfhlands, die wir hier. gründen, Teineswegs 
rein vernichtet iſt. Wir befigen endlich dies Recht au durch 
ben gemeinfhaftliden Volkewillen, fowohl den Willen der 
übrigen Deutfchen, daß die öfterreichifch-Deutichen Provinzen auch 
ferner einen Beſtandtheil Deutfchlande bilden follen, als durch 
ben Willen der öfterreichtfchedeutfchen Länder. Ohne ein gro» 
ßes Unrecht nad beiden Seiten Hin können wir nicht ver» 
langen, baß die öfterretchifchebeutfhen Provinzen von Deutſch⸗ 
land fi) Lostrennen. Noch größer aber würde das Unrecht 
fein, wenn wir darauf beftehen wollten, daß die beutfch-öfter- 
reihifhen Provinzen auf folhe Weiſe von ben nichtdeutſchen 
getrennt würden. Beide find burd ihre Geſchichte, durch bie 
Schidfale, die fie miteinander erlebt, durch zahlreiche Kriege, 
bie fie miteinander geführt, durch Handel, Induſtrie, durch 
gemeinfchaftlihe Regierung, welche alle Intereſſen, Blicke, 
Fäden in das Centrum der Monarchie leitet und von dieſem 
aus wieder in die Provinzen führt, auf das Innigſte verbun⸗ 
den. Ihr Zuſammenleben iſt ein organiſches. Tauſend 
Adern greifen von einer Provinz in die andere, von einem 
Staat in den andern. Wir würden durch einen ſolchen gewalt⸗ 
ſamen Riß ganz Oeſterreich bluten machen aus tauſend Wun⸗ 
den, wir würden es nöthigen, fich ſelbſt zu zertrümmern, ſich 
ſelbſt zu zerreißen; wir würden ber oͤſterreichiſchen Monarchie 
zur Aufgabe machen, fich ſelbſt zu vernichten. Die Frage iſt 
nun bie: Tönnen und bürfen wir das? und wollen wir es 
au? können wir es wollen? Glauben Ste, meine Herren, 
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Daß es ausreihe, daß wir es wollen, daß es genüge, einen 
Ausſpruch hierüber zu thun, und daß ein folder Ausſpruch 
aud wirklich zur Ausführung gebradht werben könne? Es 
gibt Verhältntie in den Staaten, welde mächtiger find, als bie 
Beſchlüſſe diefer Verfammlung. Wenn th auch der Scuverä- 
netät biefer hohen Verſammlung nicht widerfprece, fo muß ich 
Ihnen tod bemerklih machen, daß Ihre Beichlüffe nur dann 
Kraft haben, wenn fie im Willen des Volkes begründet, dem 
Willen des Volkes gemäß find; fonft werben wir Schlöffer in 
die Luft bauen, die keinen Grund haben. Die zweite Brage 
ift: haben wir ein Recht dazu? Diefes Recht muß fich zeigen 
in zweterlei Richtungen. Ginmal In der Richtung gegen bie 
deutfch = öfterreichtfchen Prorinzen und zwar gegen Deutſchland 
und die andern Provinzen, und dann in der Richtung gegen 
die nichtdeutichen öfterreichtfehen Provinzen, und zweitens in 
der Richtung gegen Europa's übrige Staaten. Sn der erften 
Richtung, nämlich in Beziehung auf die deutfch-ökterreichifchen 
Provinzen, habe ich ſchon angedeutet, daß diefe ein Recht haben, 
innig und feft im Bunte mit Deuſchland zu bleiben unzer- 
trennbar wie bisher. Die Geſchichte weift darauf bin, Ver⸗ 
träge fihern ihnen das Recht, und es kann ohne große Ber- 
letzung nicht entzogen werben. ben bdiefe Provinzen haben 
ein Recht, mit den nichtdeutſchen Provinzen im Verbande zu 
bleiben, wie bisher. Eben das gemeisfchaftlihe Zufammen- 
leben, dieſer Organismus, die Verträge, namentlich die prag- 
matifche Sanction fihern Senen das Net, fowte endlich ber 
Mille des Volkes. Weder die deutſch-öſterreichiſchen noch bie 
nichtdeutſchen Prorinzen wollen von einander getrennt werben. 
Die zweite Rüdfiht if, dag die nichtdeutfchen Provinzen in 
ihrem Recht verlegt werben, weil fie fih auf biefelben Grund⸗ 
lagen ſtützen, wie bie beutfch-öfterreichtfchen Provinzen ibnen 
gegenüber. Endlih haben wir in biefer Beziehung gegenüber 
den übrigen europälfchen Staaten ebenfalls Berpflichtungen. 
Europa Hat turch zehlreihe Verträge die Eriftenz ber gefamm- 
ten Monarchie verbürgt und fiher geftellt. Es kann nicht zu= 
geben, daß diefe Monarchie auseinandergerifien und aufgelöft 
werde. Es hat die pragmatifche Sanction auch in den Der- 
trägen von 1815 ausgeſprochen: wir würden alfo aud in biefer 
Beztedung ein großes Unrecht begehen. Ich komme nun zum 
politifden Stantpunfte. (Mehrere Stimmen: Schluß!) 

Präfident: Jh bitte um Ruhe — 

Fritſch: Ich Habe noch gar nicht lange gefproden ; 
ich werde fliegen, wenn ich zu Ende bin. — Was würde 
die erfte Folge hiervon fein, bei dem entfchtedenen Willen ber 
deutjch = öfterreichifchen und der nichtbeutfchen Provinzen, veret= 
nigt zu fein? Würde dieſer Beſchluß, wenn wir ihn burd- 
fegen wollten, nicht auf entfchiedeniten Widerfprud flogen ? 
Wir würden in die traurige Nothwendigkeit fommen, unfere 
Beſchlüſſe mit Gewalt durchzuſetzen, das heißt, wir würden in 
bie traurige Nothwendigkeit fommen, einen Bürgerkrieg, einen 
Krieg der Deutfchen gegen Deutfche anzufangen. Und das 
werben Sie, meine Herren, bie Sie die Einheit, Macht und 
Stärke Deutfchlande gründen wollen, gewiß nicht wollen. 
Die zweite Rüdfiht if: dag, wenn Oeſterreich ausfcheidet, 
Deutſchland auf das Empfindlichfte in feiner Kraft verlegt 
wird. Fünfzehn Milltonen Defterreicher gehören zum beut- 
fhen Gebiete, und diefe bewohnen ein Gebiet von 3560 Qua⸗ 
dratmeilen. Die moralifhe Kraft von 15 Millionen geht 
Ihnen verloren; die Heeresmacht, welche Ihnen diefe 15 Mil- 
Lionen bringen können, geht Ihnen verloren; das Handelsge⸗ 
biet von 3560 QDuadratmeilen geht Ihnen verloren, wenn 
diefe Ausſcheidung ſtattfindet. Ja noch mehr, es geht Ihnen 
der Vortheil verloren, den Deutfhland aus der mittelbaren 


Verbindung mit ben nichtdeutſchen Provinzen Oeſterreichs bes I 


zieht. Site verlieren dadurch eind der bedeutendften Handels- 
gebiete; Sie verlieren, die Producte dieſer Länder; Ste ver- 
zichten auf das präbuctenreiche Ungarn und Galizien; bie 
deutfhe Induſtrie verliert den Verkehr in dieſen Ländern; 
Ste verlieren den beutfchen Hafen Trieft und den großen 
Ausgangspunft der deutfchen Producte und Babrtcate gegen 
Süden. — Ein weiterer Verluſt ift der, daß der unmittel- 
bare Einfluß Deutfchlands auf Italien verloren geht, auf die 
ttalientfchen Länder, die Lombardei, Benrdig und noch einige 
andere Theile, die zum öfterreichifhen Staate gehören. Die 
Einwirkung des dfterreichifchen Staates auf dieſe Länder tft 
eine ganz andere, ald ed ohne Defterreih die Deutfchlands 
fein würde, wenn fie bloß vom Nachbar zum Nachbar ginge. 
Ter Einfluß, der dadurch verloren würbe, käme unferen 
Gegnern zu ftatten; begierig würde er von Frankreich und 
England aufgegriffen werden, und Deutfchland würde nad 
diefer Seite hin auf das Neußerfte verlieren, auf das Aeußerfte 
gefhwäct werden. Wir wollen und erftreben die Verbindun⸗ 
gen mit der Moldau und Wallachet und den unteren Donaulän= 
bern. Wie aber können fie bergeftellt und erhalten werden, 
wenn die öfterreichifche Monarchie von Deutfchland getrennt 
tft, oder auch nur, wenn bie nichtdeutfchen Länder Defterreichd 
von uns gefchieden find? Die unmittelbare Berührung geht 
verloren, der unmittelbare Einfluß fallt weg, der Meg tft 
verfchloffen, zu den Donaumündungen zu fommen , wohin doch 
unfer Streben gerichtet fein muß und wohin dte öffentliche 
Stimme bei jeder Gelegenheit wetft. Tritt die Auflöfung 
ein, fo geht aud Galizien verloren. Galizien ift dur Un— 
garn von den übrigen Provinzen ber öfterreichifchen Monar— 
hie faft ganz gefchieden, und alfo aud von Deutfhland. Man 
glaube nicht, daß Galizien der Kernpunkt eined zu gründen- 
ben Polenreiches jein werde, daß die übrigen Polen fi darum 
fhaaren werden. Täuſchen Ste fih nicht! täufchen Ste ſich 
nicht, meine Herren! Die polntfche Bevölferung, der Haupt- 
beftand, wollte ich fagen, ift nicht polntfch gefinnt, fie ift öfter- 
reihifh. Der Landmann wie der Bürger find fo gefinnt, 
Beide verbanfen der öfterreichifchen Regierung Vortheile, 
welche ihnen Polen früher nicht gewährt hat und auch Fünf- 
tig nicht zu bieten vermöchte. Galizien würde offenbar ein 
Beftandtheil Rußlands werden, und jener Gegner, den wir 
jo ſehr fürdten, dadurch ein außerorbentliches Uebergewicht 
gewinnen und und nod mehr auf den Leib rüden. Auch 
bürfen wir nicht vergeffen, daß, wenn auf diefe Weiſe Un- 
garn von der öſterreichiſchen Monarchie getrennt wird, bie 
größte Gefahr für unfere deutfchen Brüder entfteht; Ste wif: 
fen, wie viele Deutfche in Ungarn wohnen, wie große Be- 
ftandtheile Deutſcher in Siebenbürgen fich befinden und nad) 
ber innigiten Vereinigung mit Deutfchland ftreben; Ste kennen 
bie Zahl der Deutfchen, die innerhalb der Militärgrenze woh— 
nen. Diefe alle würden ganz und gar für und verloren und 
bem magyarifchen Elemente unterworfen werden. Wohin die— 
ſes ftrebt, zeigt die Gefchichte der Iebten 18 Jahre. Wenn 
Ste wiffen, dag es dahin ftrebt, alle Spracelemente in ſich 
aufzufaugen, alle Verwaltung, alle Gerichtöbarkeit, alle öffent- 
lichen Bücher und Urkunden nur in magyartfcher Sprache füh- 
ren zu laſſen, ſogar die Kirchenbücher, fo ift das ein Harer Fin⸗ 
gerzeig, was biefe Nation will, und was das heißt. Wenn 
dieß foweit gebt, daß man nah dem Naturalifattonsgefebe 
bie in Ungarn lebenden Deutfchen als Beflger nicht will gel: 
ten laffen, wenn fle nicht die magyariſche Sprache Tennen 
oder diefelbe nicht in gewiffer Zeit erlernen, fo iſt es Elar, 
was die Deutfchen in Ungarn zu erwarten haben. Es Hat 
freilich Ungarn auch in ver letzten Zeit, In den legten Mo: 
naten Befchlüffe gefaßt, welche dem eben Grwähnten ent- 
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gegentreten und den übrigen Natlonen Gleichberechtigung 
verſprechen; allein das find Beſchluͤſſe, die in der Noth ge- 
faßt worden ſind, denen ver Geiſt ner Maqyaren entgegen⸗ 
ſteht, auf deren Ausführung aber ich wenig und um ſo weni⸗ 
ger baue, als daſſelbe Volk den Wienern und den Oeſtrei⸗ 
chern in den Maͤrztagen goldene Berge verſprochen hat, die 
ich noch überall vergebens geſucht habe und die wahrſcheinlich 
in ven Steppen und Flaͤchen Ungarns eingeſunken find. Sie 
haben neuerliche DBerfprechen gemacht, und wenn fte erfüllt 
würden, fo märe damit Alles gewährt: Brüperlichkeit, 
Freundſchaft, innigfter Bund. — Es find dieß aber Ber- 
fprehen hur im höchſten Enthuflasnus gegeben, und ich 
fürdte, daß, wenn bie Gefahr vorüber if, dann auch der 
Enthufiasmus verraudht, un» bie Berfprechen mieser dahin 
finten, wohin die im März gegebenen gejunfen find; nnd 
daß die alten Gelüſte wiener auftauhen werden. Wird 
Defterreich auf diefe Welle von Deutichland getrennt, — und 
th muß, wie ich ſchon vorher bemerkt babe, eine Perfonals 
Union für nichtö anderes halten, ald eine Trennung, — fo 
fegen Sie fi der Gefahr aus, daß der Schwerpunft Oeſter⸗ 
reichs in dem deutſchen Slemente für immer verloren und 
auf das flavifche Element übergeht. Sie mwiffen, wie mäch⸗ 
tig und zablreid das flavifche Element in Defterreih iſt, es 
ift dem deutfchen bei Weitem überlegen, beinahe doppelt fo 
zahlreich, ala das deutſche. Hat legteres aud größere Gul- 
tur und Bildung für fih, fo wird es am Ende doch burdh 
die rohe Gewalt überwunden werden und unterliegen müſſen. 
Wohin ed dann fommen wird, daß baben die Vorfälle in 
Böhmen feit dem Monat März ermiefen; die Juni⸗Er⸗ 
eigniffe in Prag und noch jegt die Wahlen, melde in Prag 
zum Gemeinderath und zu Officiren der Nationalgarbe flatt- 
gefunden haben, zeigen, daß überall Czechen und feine 
Deuische, over deutſche in der Minverzahl, die kaum zu rech⸗ 
nen ijt, gewählt worben find. Die Abgeorbneten aus bem 
czechifchen Theile Böhmens zum Reichstage find mit Aus: 
nahme Borroſch's lanter Czechen, oder ſolche Deutſche, bie 
nur im czechiſchen Sinne geſtimmt haben. Alſo von dieſer 
Seite iſt ebenfalls große Gefahr. — Eadlich, meine Herren, 
ſehen wir dahin, wohin die Aufgabe Deutſchlands ſeit Jahr⸗ 
hunderten gerichtet iſt, was ſeine Weltſtellung iſt! Deutſch⸗ 
lands Aufqabe iſt, der Träger und Vermittler der Cultur, 
der Wiſſenſchaft und der Freiheit nach dem Oriente zu ſein, 
nämlich nach jenen Ländern Curopa's, bie nach jenen Donau⸗ 
ſtrichen bin liegen, das Licht der Freiheit und die Fackel ber 
Bildung zu bringen, veren fle noch entbehren. Zur Ausfüd- 
zung dieſer Hohen Aufgabe bat die Vorfehung einen Staat 
geichaffen, der ver Träger, der Vermittler, das Organ viefer 
Bildung fein foll; diefer Staat iſt Defterreih, und zu biefem 
Zwecke wurden an denfelben alluälig Länder magyarticher, 
flavifcher und walladhifher Zunge angefchloffen. Es iſt etwas 
ganz anderes, ob diefer Mebergang der Biloung durch bloße 
Nachbarſchaft oder durch Verträge zu Stande ge- 
bracht, oder durch unmittelbaren Einfluß bemirft werden foll. 
Die öſterreichiſche Regierung beflgt dazu pie Mittel, eben 
weil diefe Sprahflämme Beflanptheile ihres Landes find, fe 
vermag es, diefen Lindern Bildung und Freiheit einzuimpfen, 
und die Erfahrung beweift pie Wirkfamkelt ihrer Beſtrebun⸗ 
gen darin. Sehen wir auf dad Bolf der ruflifch-polnifchen 
Länder im Vergleihe zu dem Poſens und Baliziend! Wel- 
her himmelweite Unterſchied in der Cultur des einen und 
des andern! Es wird Niemand widerfprechen, daß in Poſen 
und Galizien die Bildung weiter vorgefchritten fl, ala im 
ruſſiſch Polen und wem eigentlihen Königreiche. Dasfelbe 
gilt von dem Einflufe Deutfhlands auf Stalien. Der Gin: 


fluß, welchen ein Staat auf feine zu ihm gehörenyen Be— 
ftandtbeile üben Tann, {ft größer ald der, weldn Nachbar⸗ 
fhaft und Verträge äußern. Das ift alfo Oeſterreichs große 
Aufgabe, das feine Weltfiellung, un» nicht mit Unredht hat 
ein Staatslehrer gefagt, daß, wenn Defterreich niht ſchon beſtünde, 
man es jchaffen müßte, damit e3 der Vermittler der Bildung 
und Gultur nad Oſten frei und das Gleichgewicht Europa’s 
in diefem Punkte Europa's aufrecht erhalte. Enplih wolle man 
nod Eins nit außer Acht laſſen, nämlich die Frage, mas 
aus Ungarn werden würde, wenn Defterreich mit Deutfchland 
zwar innig vereint wäre, biefe® aber mit Ungarn nur in 
Perfonalunton finde. Glauben Sie, daß fih Ungarn als 
Reich in der gegenwärtigen Ausdehnung erhalten würde? 
Menn Sie vie Verhältniffe näher betrachten, fo mäſſen Sie 
mit Nein antworten. Die Zahl der Magyıren, welche daß 
berrſchende Volk in Ungarn waren, tft die geringere, numerifch 
überwiegend find zulammen vie Slaven, die Deutfchen, bie 
Walachen. Meber dieſe ihre Herrfchaft aufrecht zu erhalten, 
wird den Magyaren nicht gelingen. Es ift Ihnen deren ges 
genjeitige Abneigung befannt, Sie wiſſen, daß fle ſich bis 
zum ‘Bürgerfriege entflammte, Sie wiffen, daß Siebenbürgen 
mit Ungarn nicht vereinigt fein will; es tft Ihnen bekannt, 
wie viele Slaven im nördlichen und nordweſtlichen Ungarn 
leben; Sie koͤnnen alfo daraus ableiten, daß Ungarn zuleht 
zu einem winzigen magyarifchen Reiche zuſammenſchmelzen 
würde, in ber Mitte des eigentlichen Königreichs, und daß 
dieß alfo auch dem deutichen Elemente nur wenig Yrüchte, 
meift aber Nachtheile bringen würde, Ungarn würse dann 
in anderer Richtung eine Berbinnung fuchen, und da bei ſol⸗ 
her Auflöfung Defterreich3 ein ſüdſlaviſches Reich zu erwarten 
it, dem ſich wahrfcheinlih Groatien, Bosnien, Dalmatien, 
Serbien, Bulgarien, Stavonien und die wendiſchen Beſtand⸗ 
thetle Defterreich8 anfchließen dürften, ihm anheimfallen. E3 würde 
fih alfo ein Staat bilden, der und wenig nutzen fönnte, der 
und vielmehr allen Verkehr und Handel nah jener Richtung 
abfchnetven möchte. Frage ich mih nun nun nach den Grün: 
den, aus welchen das Berbiltniß zwiſchen Oeſterreich und 
Deutſchland nicht anderd georonet fein fol, als dur Per: 
fonalunion. . .. (Unterbrechung, Unruhe.) 

Präſident: Ich bitte um mehr Ruhe, man kann 
fonft den Redner nicht verftchen. Ä 

Fritich: Mın antwortet dann: Es muß einmal Elar 
werben zwiſchen Defterreih und Dentſchland. Ich jehe aber 
nicht ein, wie diefe Klarheit aus dem DBefchluffe über dieſe 
Paragraphen bervorgeben fol. Es folgt ja, wenn fle ange» 
nommen werben, noch keineswegs daraus, daß Defterreich fidh 
fhon jet dahin erflären müffe, ob ed mit Deutichland noch 
ferner in ver biäherigen Vereinigung bleiben molle oder nicht. 
Es hat ja eben ver Gegenſtand, den wir berathen, das Reich 
und die Reichägewalt mit ihren Einrichtungen, fo viele Be- 
flimmungen, mit denen ſich Oeſterreich recht gut vereinigen 
fann, ohne feine Selbſtſtäͤndigkeit im mindeften verlegt zu 
fühlen oder einen nachtheiligen Einfluß zu fürchten. (Stim⸗ 
men: Schluß!) Er wird folgen. (Heiterkelt.) Außerdem if 
es ja aber auch für Defterreih in feinen bermaligen Ver—⸗ 
bältniffen gar nicht an der Zeit, einen Ausſpruch zu thun, es 
koͤnnte dieß jet gar nit. Es bat ja auch gar Feine klare 
Anfchauung von dem, was fpäter fein wird, da es jetzt in der 
größten Gährung begriffen ift. Warten wir alfo dieſen Ueber⸗ 
gang ab. Ich bin Üiberzeugt, es wird dann diefen Ausfpruch 
in einem inne thun, der für Deutfchland angemeffen und 
willkommen fein wird. Berner muß ich fragen: iſt gar feine 
Ausficht vorhanden zu einem Mittelverhäftntffe zwifchen ab» 
foluter Real» una Berfonalunton? IH ann mir aller⸗ 
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dings zwiſchen den nichtdeutſchen und deutſchen Provinzen | 
einen Organismus denfen, in Folge deflen fle Hand in Hand | 


geben und die öfterreiifchneutichen Provinzen mit Deutich- 
Sand dennoch aufs innigfie vereinigt fein laflen. Nehmen 
wir den Ball, daß Deflerreih als Mitglied des geſammten 
Deutichlandd auch feine übrigen Provinzen tem Zollverbante 
anichließe. Es entſteht dadurch ein allmäliges Zufammen: 
wachen, ziwifchen beiden Theilen und das beſte Mittel, wel- 


dies den nichtdeutſchen Provinzen die ſticherſte Bürg— 
{haft gibt, wenn dann ber Kaifer von Oefterreih als 
Regent ter nichtreutſchen Beſtandtheile ſich verpflichtet, 


feinen Krieg nach irgend einer Richtung Bin zu füb— 
ren, obne im vollfommenften @inverflänp:iffe mit Deutſch-— 
land, feinen Bertrag, der nicht bloß locale Intereffen betrifft, 
abzuichließen, ohne ſich mit der deutſchen Neichögewalt ver- 
Rändigt zu baten, daß dieſe Berpflidhtung immer erfüllt werde. 
Dieß ift vie ſicherſte Bürgſchaft, daß ein ſolcher Bertrag für immer 
gehalten wirt. Ich bitte Sie daher, tenjenigen Anträgen, welche 
einen foldhen Ausweg eröffnen, Ihre Zuflimmung zu geben; 
ich bitte Sie, zu ermägen, daß Cie ed mit einem der Befiand⸗ 
thelle Deuifcblands zu thun haben, ver zu ben beutfcheflen 
gehört, die wir beilgen, der bieje deutſche Geſtnnung felbit zu 
einer Zeit gewahrt Hat, mo Deutſchland gemifjermaßen auf- 
gehört Hatte, deutſch zu fein, der fein Blut noch hingetragen 
hat zur Befreiung Deutfchlanns vom franzöſiſchen Joch, ald 
das übrige Deutſchland vor Napoleon’8 Uebermacht gewiſſer⸗ 
maßen im Staube gelegen ifi, der ſeibſt zu ven Zeiten 
noch den legten Dann geboten, als Deutichland feinerfeitd von 
jenem Deflerreib abtrünnig wurde. Dieſe Gefinnung hat 
Defterreih in den 35 Jahren bewahrt, vie auf jene großen 
Kämpfe gefolgt find. Was auch dazwiſchen trat, was auch 
bie Regierung geſündiget hat, das Volk iſt deutſch geblieben 
und will deutſch bleiben. Im Intereſſe Deutfchlands und 
Oeſterreichs zugleich beichmöre ich Ste daher, einen ter Zufähe, 
entweder den des Abgeorbneten Kaiſer oder des Abgeordneten 
Arnetb, anzunehmen. 

PBräfident: Ich Hase folgente Verbefferungsanträge 
zu verlefen, erflend von dem Abgeorpneten Schuler aus 
Innsbruck: 

„Die hohe Nationalverſammlung wolle in Erwä⸗ 
gung der beſtehenden Verhältniſſe Ben $6 2 und 3 
Art. II des Berfafiungsentmurfs folgenve Faſſung 
eben: 

— F 2. Kein Theil des deutſchen Reichs darf 
künftig mit nichtdeutſchen Ländern zu einem Staate 
vereinigt werben. Wo eine ſolche Bereinigung gegen⸗ 
wärtig rechtlich ſchon befteht, ift das Daraus hervor⸗ 
gehenne Berhältnig der mit nichtbeutichen Stantäge- 
bieten verbundenen Theile des deutſchen Reichs mit 
Rückſicht auf die obwaltenden Umflände, fowie auf 
vie Integrität und Macht Deutſchlands durch befondere 
Staatöverträge fefzuftellen. 

6. 3. Erhalt nach dem Zeitpunfte der Annahme 
biefer DBerfaflung ein deutſches Land mit einem nichts 
beutfchen Lande dafjelbe Staatsoberhaupt, fo iſt dad 
Verhältniß zwifchen beiven Ländern nad} den Grund⸗ 
fügen der reinen Berfonalunion zu ordnen. Schuler, 
Gſpan, Scheließnigg, B. Weber, Flir, Petzer, Lien⸗ 

bacher, Pieringer, I. Kürſinger, Gangkofner, Reiſinger. 
Zweitens ein Verbeſſerungsantrag des Abgeordneten Soma⸗ 
ruga und Anderer: 

„Die Hohe Nationalverſammlung wolle zu ben 652 
und 3 des Reichsgrundgeſetzes nachfolgenden Zufah 
beichließen: " 


Die Durchführung der in den $5 2 und 3 bezeich⸗ 
neten Grunpfüge bleibt, was Defterreich anlangt, ſol⸗ 
chen völferrechtlihen Vereinbarungen rüdfichtlich der 
nicht zu Deutjchland gehörigen öſterreichiſchen Länder 
vorbebalten, wie jle vie Integrität und ber Beſtand 
ber oͤſterreichiſchen Monarchie bedingen. Scheließnigg, 
Gſpan, Herzig, Neumann, Füugerl, Tomaſchek, v. 
Pretis, Fritſch, Heyden, Lienbacher, B. Weber, Pie- 
ringer, J. Kürfinger, Petzer, Deym, Arneth.“ 

Dieſer Antrag wird unterſtützt von mehr als 20 Mitgliedern. 
Sodann habe ich mir vorhin ein Verſehen zu Schulden kommen 
laſſen, das ich jetzt gut machen will. Herr Jahn hat näm— 
lid einen dringlichen Antrag geſtellt, der praͤjudicieller Natur 
iſt. Ich Babe ihn bereits verlefen, und muß ihn nun zur 
Unterflügung bringen. Derielbe lautet: 

„Die Beratung über $ 2 audzufegen, ihn bem 
Ausihuß über die öſterreichiſchen Derbältnfffe zur 
nocdhmaligen Prüfung und Begutachtung zu übermetien, 
um eine dem deutfchen Gemeinwohl angemefiene Faſ⸗ 
fung zu gewinnen.” 

IH frage, ob diefer Antrag unterftügt if? (Es 
erheben fih nur fehr wenige Mitgliecer.) Gr iſt nicht ges 
börig unterflüßt, und nun Hat Herr Kiienmann das Wort 

Eifenmaun von Würzburg: Meine Herren! Als 
im vorigen Frühjahr die erften Deflerreicher uns mit ihrem 
Handſchlag begrüßten, als fle erflärten: „Was wir kaum je 
mit feurigen Herzen ahnen fonnten, bringen wir euch, wir 
bringen euch tie Oeſterreicher als einen Theil von Deutfch- 
land", und ald ein allgemeiner Jubel, wie er vielleicht in 
Deutichland noch nicht gehört wurde, viefe Brüder empfing, 
glaubten wir wahrlich nicht, Daß es in der Paulskirche je in 
Frage kommen könne, ob Oeſterreich deutſch fein folle. (Bravo 
von der Linken und In den Centren.) Meine Herren, als der 
alte Gebirgsihüg, ver mit dem Schimmer und ver Würde 
einer hoben Geburt ein edles reutjches Herz vereint, mit ber 
Kraft feines Willend die Redlichkeit feines Charakters, als 
er zu und trat und fügte: „Da Babt ihr mid, Ich bin 
euer!" — wer ' hätte damals geglaubt, daß tie Frage 
entfleben Eönne, ob die Defterreicher wirllih unſer felen? 
Es Hat ſich jeit jener Zeit Vleles geändert. Als man 
in Oeſterreich einen Reichsſtag zuiammenricf, mo nicht 
bloß Deutſche, Tondern Männer von den verjchiedenften Na— 
tionalitäten tagen follten, da wurde mir das Gerz ſchwer, ich 
bangte für die deutfche Sache. Ich' ſtand den Verhandlungen 
des öſterreichiſchen Reichstages nicht fo nahe, um mir gleich 
ein Urtheil über denſelben anmaßen zu können. Ic fragte 
deßhalb Männer, von venen ich glauben Fonnte, daß fle miffen 
mußten, wad recht fei, und ven Willen haben, ſolches zu 
fördern. Man bat mich damals getröflet, und gefagt: Habt 
Geduld, deutfche Brüder, bie Sache wird fchon geben, man - 
wird fich verfländigen, der Reichdtag iſt ja dazu berufen, bie 
Auseinanderfegung ber verſchiedenen Nationalitäten zu beistr- 
fen. Ich babe lange gewartet, enplich aber geliehen, mohin 
tie Sache führt und führen muß. Das deutſche Element 
war auf vem Reichstag bereits durch die ſlawiſche Majorität 
unterjodt, »a trat ich auf diefe Tribüne und Habe darauf 
aufmerkfan gemacht, was man in Defterreich eigentlich will, 
allerdings nicht was das Volk, fondern was eine treulofe 
Camarilla will, die ih als eine Reactionspartei angeklagt 
babe, Man hat mich damals nicht gehört, ja man hat über 
meine Warnung gelacht, ja es gibt, wie ich fehe, heute noch 
Männer in biefer Berfammlung, melde darüber lachen, und 
ed that mir das fehr leid. Hätte man damals meine Mebe 
angehört, Hätte man ſich vergegenwärtigt, daß ich immer einer 
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ber wärmften Dertheiviger der Ordnung war, hätte man ſich 
erinnert, Daß Ich des conftitutionellen Princips willen alle 
Berfolgungen und Schmähungen rubig binnahm, fo Hätte 
man ſich vielleicht überzeugt, daß ich triftige Gründe für meine 
Behauptung baben müfle, und daß ich ſolche Kragen nidht 
leihtjinnig un: obne ihre Folgen alifeitig überlegt zu haben, 
in bicfe Berfammlung mwerfe. Hätte man mir, fage ich, da⸗ 
mald einige Aufmerfjamfeit gewidmet, und gethan, was man 
konnte, uad wozu die Pflicht nach unferm Mandat uns rief, 
fo wäre in Wien fein Blut gefloffen. Wir b:tten es in ber 
Macht, die Verhättniffe in Deflerreih zu ordnen; aber wir 
Baben unfere Pflicht nicht erfüllt, wir Haben gar nichts ge- 
than. Ich will aber die Bergangenbeit ruhen laffen, und mit 
unfjerem Ubland fagenn: „Ich will nicht Fiagen, nicht verdam⸗ 
men, untroͤſtlich iſt's noch allerwärt3”, wollen wir nachholen 
was nadzubolen if. Geben wir daher in uns, und thun 
wir jeßt, was unfere Bflicht fordert, vielleicht können wir 
noch jegt Schlimmem vorbeugen. Ich fage: vielleicht. Täufchen 
Sie ſich nicht Über die Lage in Oeſterreich. Es ftehen ſich 
dort zwei Parteien einander gegenüber, vie beide und nicht 
Freund find, und es mag Hlegen, welche da will, für und und 
die Suche der Breiheit und der Ordnung iſt e8 fein Glück. Ich 
will der Demokratie nicht zu nahe treten, die ſich mit red⸗ 
lichem Willen, mit treuer Baterlantdliebe und achtungs 
wertbem Muth den Bajonnetten und Kartätfchen entgegen 
ftellten; aber auch der befle Menſch kann ſich irren. Ich Tage, 
wenn das demofratifche Princip flegt, fo thut es mir leid; 
wenn aber die Gamarilla flegt, fo fchäme ih mi, je bier 
in ber PBauiskiiche gefeflen zu haben, weil e8 an und war, 
einen folden Sieg zu verhindern. (Vielſtimmiges Bravo. ) 
Enti&uldigen Sie, wenn th Sie mit einer Einleitung be⸗ 
belligt babe, die vieleicht von Manchem als nicht zur Sache 
gehörig betrachtet wird. Was ich aber auch fpreche, werbe idy 
fprewen nicht bloß im Sinne der Breiheit, fondern auch 
der Ordnung; denn ich Eenne für Deutfchland feine Freiheit 
obne Ordnung. Aber pie Einheit iſt unfer böcftes Brincip. 
Deutſche Einheit über Alle:! iſt der Wahlfpruch, für den 
ich kaͤmpfe, und mein Stanppunft iſt ſohin nur ein deuiſcher, 
und ich hoffe, daß Fein Redner diefe Tribüne betreten wird, 
der einen anteren Standpunkt vertheidigt, als den ber deut- 
fhen Ginheil. Nur wer vom deutſchen Standpunkt audgebt, 
fol dieſe Tribüne beireten. Wer im flamiihen Sntereffe 
fpreden will, ver gehe nach Prag, nach Galizien, zu ven 
Groaten! (Bravo.) Deine Herren, ich will zur Sache über- 
geben und mib an das Thatfächlihe Halten. Ich will jede 
Leizenfchaft in mir unterdrüden. Ich bin fein Diplomat; ich 
Gabe feine Anlage dazu, aber ich mill mich beſtreben, wo 
möglich mit viplomatiiher Kälte und Ruhe zu fprechen. Meine 
Herren, es find zwei Ghancen uns geboten. Die eine ifl der 
innige Anfchluß der Öfterreihifchen !Brovinzen an Deutſchland, 
bie andere iſt die Bildung eines Föderatisflaates in Oeſter⸗ 
reih, der fi nicht innig an Deutichland anfchließen könnte, 
fondern welcher ein Schutz⸗ und T ugbündnig mit Deutſch⸗ 
land zu bilden Hätte. Wir wollen beive Chancen, mit dem, 
was barım, drin und daran hängt, kurz prüfen. Wegen ben 
innigen Anfchluß Defterreichd wirft man und ein, eine Tren⸗ 
nung der verſchiedenen Nationalitäten in Deflerreih fei nicht 
möglih, und bringt dafür Gründe vor, die von mehr oder 
minvderem Belange find. Einer der Hauptgründe, die vorgebracdht 
worden, ift die pragmatifhe Sanction, die erfi vor vier Wo- 
en eatdeckt worden ifl. (Im Gentrum: Oh, ob!) Meine 
Herren, 208 Datum diefer Sanction kenne ich fo gut, wie 
Sie, aber ich weiß, daß nicht bloß Staub, fondern auch etwas 
Schutt vom legten März auf derfelben gelegen iſt, fo daß 


fein Menſch an dieſelbe dachte, bis man die DBerbältniffe von 
Ungarn läflig fand; da bat man die pragmatifhe Sanction 
wieder aufgefunden. Diefe pragmatifhe Sanction fommt mir 
vor, wie der Hut des Tafchenfpielers, ver fich in zwanzigfache 
Formen flellen läßt; fu gebt es mit dieſer pragmatifchen 
Sanction, in der man allı8 findet, was man will. Ich will 
Ihnen fagen, meine Herren, was bie pragmatifche Sanction 
iR: fie iſt ein Inftrument over die Urkunde eined Familien⸗Fidei⸗ 
commiſſes des Hauſes Habsburg⸗Lothringen. Vom Välferredht 
iſt darin keine Rede; denn im Jahr 1733 hat man vom 
Rechte der Völker noch nichts gewußt. Der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich bat das Recht der Erbfolge in dieſen Kinvern, die ſohin 
durch Perfonalunion verbunden find, (Wiverfpruh im Gen- 
trum.) Meine Herren, ich laffe mich gerne belehren, wenn 
Sie mir nachweiſen fönnen, daß es eine Realunion geweien 
iſt. Ich Beftreite dad Recht des Kaiſers von Defterreih auf 
Berfonalunion durchaus nicht, im Gegentheil, id wünfde 
fogar, daß biefe Perfonalunion aufrecht erhalten werde; aber 
jugegeben, daß wirklich die pragmatifche Sanction etwas An 
deres fagte, zugegeben, daß die Voölker eingeflimmt bätten, 
daß felbft Ungarn ſich dazu befannt hätte, eine Provinz von 
Deiterreich fein zu wollen, was aber nicht der Kal ifl, denn 
fie haben jeit Jahren gefämpft gegen den Mißbrauch, den man 
von ber pragmatifchen Sanction gemacht Kat; zugegebrn, es 
wäre die pragmatifche Sanction dad, wofür mun fie ausgibt, 
fo bin ich nicht der Erfle, der auf dieſer Tribüne von ver: 
gildten Pergamenten ſpricht. Sie haben fon mandhes Per: 
gament unter ven Tiſch geworfen, warum wollen Sie dem 
Öfterreichifchen nicht das gleihe Schickſal widerfahren laſſen? 
Ja gerade die öſterreichiſche Regierung hat viele Papiere an⸗ 
nullirt und den Inhabern derſelben ſchweren Schaden zuge⸗ 
fügt, auch wir wollen einmal eines von ihren Papieren 
annulliren, und zudem, meine Herren, wer bat vie pragma⸗ 
tifhe Sanction zuerfi verlegt? Gerade bie öfterreichiiche 
Gamarilla! Diefe will von der pragmatifchen Sanction nichts 
mehr willen, fie mill eine Einrichtung nad ihrem Geſchmack. 
Meine Herren, erinnern Sie fd, was im März vor ſich ge⸗ 
gangen iſt: ald der Ruf ver Freiheit burdy ganz Deutſchland 
drang, fonnte man mohl erwarten, daß diefer Ruf auch daß 
ritterlihe Bolt ver Ungarn begeifterte? Die Ungarn Haben 
die MWieverberftellung ihrer Verfaſſung gefordert, ſie legten 
bie Berfaffungsurfunde, wie fle viefelbe wünjchten, dem Kai⸗ 
fer vor und ver Kaiſer hat fle fanctionirt und unterz ichnet, 
und es haben fle fogar die Agnaten unterzeidinet, und damit 
war Alles in Dronung. Die Ungarn haben nur einen Beh: 
ler gemacht, der darin beftebt, daB fle isre Berfaffung nicht 
bei uns verbreitet haben. Es gibt Viele unter und, welche 
dieſe Berfaffung gar nicht kennen, weil fle dieſelbe nicht zu 
Geſicht befommen, und e3 gibt andererſeits foldhe, pie fie 
nicht kennen wollen. Ih, meine Herren, i9 habe fle gefeben, 
gelefen und ſtudirt. Die Verfafſung iſt deutlih und Far. Sie 
wird von der Öflerreichiichen Regierung aud gar nicht in Ab⸗ 
rede geftellt; follte dieß von dirfer Tribüne aus geſchehen, 
nun, meine Herren, wir flao daran gemäßnt, zuweilen Unbes 
greifliches zu hören. Die öfterreichifhe Regierung fagt bloß: 
der Kalfer Hat eine Verfaffung genehmigt, welche zu geneh⸗ 
migen er nicht das Recht Hatte. Das iſt etwas, maß fich 
wohl fagen läßt, aber es ifl eine andere Frage, ob tie Rich⸗ 
tigkeit  diefer Behauptung von Jemanden anerfannt wird. 
Diefe Berfaffung ſtatuirt eine eigene Verwaltung, ein eigenes 
Minitterium, eine eigene Armee, nur behält fle dem Kaifer, 
ald König von Ungarn, gewiſſe Nechte vor, in weldhe bier 
einzugeben, ung zu weit führen würde. Diefe Verfaflung wollte 
man umflürzen; natürlich! denn einem freien Ungarn gegen- 
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über kann ein freied Dekerreih leicht beſtehen, und wenn man 
Die Freibeit Oeſterreichs vernichten will, fo muß man mit 
Ungarn anfangen. Darum wurde Jellachich aufgeboten, um 
die Ungarn ;u bekämpfen. Allein man hatte Damals noch jo 
viel Scheu vor der öffentlichen Meinung, daß man es nicht 
magte, mit, ver Wahrheit herauszugeben. Man verbeimlichte, 
man leugnete, daß man wit Jellachich in Berührung ſtehe; 
ja, in jener Zeit, wo man noch nit wußte, wie Frankfurt 
Ad) benehmen würre und wie die Verhältuiffe in Italien ſich 
geflalten würsen, mo man pie Intervention & anfreickö fürd- 
tete, in jener Zeit ging man fo weit, vaß man den Katier 
21 Handbillers an Seladhih ſchreiben ließ, in melden er 
aufgefordert wird, den ungariichen @eicken und dem ungari⸗ 
ſchen Miniſterium Folge zu leiſten, während zu gleicher Zeit 
die Camarilla ven Jellachich inftruirte, er brauche fh durch⸗ 
aus nicht um dieſe Handbillets zu kümmern, das ſei Ailes 
nur pro forma. Jellachich hat erklaͤrt: „Der Kaiſer hat mir 
21 Billets geſchickt und wenn er mir noch 50 ſchicken wird, 
‚werde ih fie nicht befolaen, fo lange fle meinen Abſichten 
wicerfprechen.” Als aber Defterreich einen rutmvollen Sieg in 
Stalien errungen hatte uno ald man ſich überzeugte, daß man 
von Frankfurt feine energifche Cinſprache zu fürchten Habe, 
da warf man die Maske ab und erflärte ohne Sctteu, daß 
Defterreich nicht Luft Gabe, Die übernommene Verpflichtung zu 
erfüllen, da geſtand man unverholen: ja, wir unterflügen 
Jellachich! Meine Herren, das leugne, wer fann; aber eine 
Megierung, die treulod gegen ein Nahbarvolf handelt, iſt auch 
treulod gegen und: Wahrbeit muß gegen Freund und Yeind 
gelten. Diefed glaubte idy Ihnen, meine Herren, vortragen zu 
müflen, meil ich befürchte, vaß gar viele Herren mit ven un« 
garifchen Verhältniffen nicht bekanıt find, (Oeiterkeit und 
Wiveripruh) und weil fie Vielen nicht befannt fein Tönnen, 
und ih milf Ihnen fagen warum: es beſtehen in DOcfterreich 
und in Ungan eigene Bäreau’s, welche für alle Zeitungen 
von B:edlau bis Aranffurt vie Artikel im Geiſte ter Reaction 
tiefern. (H5 t, hört!) Sie ſind oft aus einer und verfelben 
Fever und die ganze Journaliſtik — resp. pie kezrichneien 
Correſpondenten — ift in diefer Beziehung verkauft. (Hört!) 
Sie arbeitet im Sinne der Gımarilla. Wenn Sie die Wahr: 
beit mieizer Angabe prüfen wollen, jo nehmen Sie ein Blatt, 
weiches Sie wollen, zur Hand; vergleiden Sie 3. DB. die 
Dbe: -Poftamts Zeitung, (Beifallklatichen auf der Linken) die 
ſehr gut unterrichtet fein muß, denn fle hat officielle Berichte aus 
Ungarn, welde die Sachen beſſer und anders mußten, als vie 
mir von Mitgliedern dea ungarischen Reichetags zugefommenen 
Nachrkichten. Nun vergleiben Sie die Artikel, die feit Juni 
in dieter Zeitung erſchienen finn, un» Tiberzeugen Ste ſich von 
Der reactionären Haltung terfelben, vor ihren Uebertreibungen 
und zahlloſen Widerſprüchen, obgeſehen von den mit unterlaufenden 
Albernheiten, wie 3. B. die Anaabe, daß die gegen die Ungarn 
kümpfenden Rotbmäntel auf 1200 Schritt ihren Mann nicht feh— 
fen. Bon folden Gorrefpondenten erfahren Ste feine Wahrheit über 
Ungarn. Die „Ober Poftamtszeitung” ift aber noch eine der 
reblichen Zeitungen, benn fie hat auch gegnerifche Artikel auf- 
genummen, wie 3. DB. die Nachrichten des MH = Gorrefponden- 
ten; andere Zeitungen find nidt fo redlich, fie bringen nur 
Artikel für Jellachich und die öfterreichtfche Camarilla. Meine 
Herren, e8 find mir Ginwendungen gemacht worden in Bezug 
auf den Inhalt der pragmatifhen Sanction, und id muß Sie 
vertröften, daß Sie heute noch Redner hören werden, welde 
fie und den Inhalt bderfelben bekannt machen werten. Ich 
habe einige Herren vor der Sitzung eingelaten, Ihnen biefe 
pragmatifche Sanction vorzulefen, indem Jeder, der fid auf 
eine Urkunde beruft, verpflichtet tft, fie vorzulegen, fei ed im 
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einem beglaubigten Document ober in einem diplomatiſchen 


Werke. Wan hat aber gemeint, dieſes wäre von meiner Seite 
eine unbillige Yorderung, und Hat nielleicht gar geglaubt, daß 
ih den Beweis zu führen hätte. Ich aber muß darauf 
beftehen, daß man den Inhalt diefer Sanction genauer angebe, 
ehe man ſich auf diefelbe berufen Darf. Gin verehrlider Red» 
ner vor mir hat auch einen fehr mwidtigen Grund vorgebradht 
und ber lautet: die öſterreichtſche Geſammtmonarchie fet durch 
die Vorſehung gefchaffen worden? Aber, meine Herren, was 
würden Sie fagen, wenn die öfterreichtfhe Monarchie durch 
die Vorfehung wieder geftürzt wird. (Beifall.) Solches kann 
aber leicht gefchehen, und ich fürchte e8, wenn dad Syſtem 
der Gamarilla durchgeführt werben fol. — Berner fpricht 
man von ganz außerordentlihen Verhältniſſen in Defterreich, 
welche den Anfchluß feiner deutfhen Provinzen an dad Reich 
unmöglich maden follen. Worin aber diefe außergewöhnlichen 
Berhältniffe beftehen follen, das fagt man uns nidt. Das 
erinnert mich an die Antrittörcde eines proteftantifhen Pfar⸗ 
vers, die ich auf der Vefte Würzburg hörte; ber Herr Pfar- 
rer fagte: „Ih bin der Verwalter der Geheimniffe Jeſu, und 
habe die Geheimniſſe Jeſu zu verwalten, aber was bie Ge- 
heimniffe Jeſu find, das wird meine Gemeinde freilich nicht 
begreifen.” Wir wollen aber boch dieſe außerorbentlichen 
Berbältnifje beleuchten. Man bat gefagt, wenn die deutfchen 
Provinzen ſich an das deutſche Reich anfchließen, fo gehe unfer 
Einfluß auf Italien verloren. Meine Herren, wenn ber Ein- 


' fluß, wie er bisher geübt wurde, verloren geht, dann werben 


| 


wir nur Chre und Vortheil dabei haben. (Beifall. Mehrere 
Stimmm: Sehr richtig!) Aber wenn der Einfluß geübt 
wird, wie ihn dad Recht und die Humanität fordern, dann 
wird er fiherer bleiben, ald wenn er durch Bajonnette gegrün- 
det if. Meine Herren, ih will nicht Italien von Oeſterreich 
getrennt haben, ich will eine freie, voltsthümliche Verfaſſung, 
eine eigene Verwaltung Italiens; ich will, daß Stalten einen 
Theil der öfterreihifhen Etaatsfhuld übernehme, ih will 
eine Perſonalunion Jtaltens mit Defterreih, und, meine Her⸗ 
ren, wenn biefer Vertrag durchgeht, fo hat feine fremde Na- 
tion das Recht, Einfprache dagegen zu erheben, und wir fün- 
nen unferer Ehre gemäß einen folden Einfluß Oeſterreichs 
auf Italien fihern und vertheidigen, denn wir v:rtheidigen 
das Recht, und wir werden gewiß mit dem Recht auch den 
Steg auf unferer Seite haben. Wenn man und aber, wie 
es gefchchen tft, in einem offictellen Blatte zumuthet, daß wir 
vorläufig Defterreic, den Befitz Italiens unbedingt garantiren, 
und zur Unterftüpung biefer Garantie eine Armee an bie 
Grenze Tyrols ſchicken follen, um den Kroaten Radetzky nad 
Mien zu ſchicken, um dort die deutfche Freiheit zu unterbrüden, 
meine Herren, dann weiß td nit, was wir fagen follen, 
wenn eine folhe Unverfchämtheit uns zugemuthet wirt. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) Der beutfhe Einfluß in Italien foll befteben, 
aber nicht auf Koften unferes Blutes und Vermögens. Man 
hat gefagt: Galizten gebt verloren. Da begreife ich meinen 
geehrten Vorredner nicht. Er fagte, in Galizien fet Alles 
fo gut öfterreichtfch, daß Nichts zu wünfchen bleibe, und doch 
fagt er, es ginge verloren. te Tann dad möglih fein, 
wenn bie Leute fo gut öfterreichifh find, daß fie doch davon 
laufen? Ich verftehe das nicht, meine Herren. Welches Volt 
wird dagegen fein, wenn man ihm fagt, du follft bei deinem 
alten angeftammten Kaiferhaufe bleiben, aber überdieß das 
Recht einer freien volksthümlichen Verfaſſung und Bermwal- 
tung haben. Ich habe ſchon erwähnt, daß in Ungarn ein 
loyaler Sinn herrſcht. Es iſt dort nicht die Rede geweien, 
von Defterreich ſich foszutrennen; das Wort „Republik“ tft 
in Ungarn noch nicht gehört worden. Die proviſoriſche Re⸗ 
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gterung verfieht alle Gefhäfte Im Namen des abwefenden 
Königs, und die Ungarn, bie ich theils unmittelbar, theils 
durch Gorrefpondenz zu fennen bie Ehre habe, find Alle eintg, 
daß fie die Freiheit und die Ordnung auf loyalem Boden 
haben wollen, fie wollen eine Perſonalunion mit Defterreich, 
und find felbft bereit, einen Theil der öſterreichiſchen Staats⸗ 
fhuld zu übernehmen. Meine Herren, man hat die Ungarn 
angeffagt,, daß fie undankbar diefes ablehnen. Meine Herren, 
wenn von Undank die Rede fein kann, dann wäre der Un- 
dank auf Seite Defterreih, denn Ungarn hat Oeſterreich 
wichtige Dienfte geleiftet auf allen feinen Schlachtfeldern ge- 
bfutet, und es ift Allen unvergeflih das „Moriamur pro 
rege nostra Maria Theresia.“ Aber geftehen wir cs, auch 
Ungarn ift Oeſterreich zu Dank verpflichtet, denn ohne Defter- 
reichs Unterſtützung hätte es die Kämpfe gegen die Türken 
nicht beftchen können. Beide Völker find ſich gegenfeitig ver- 
pflichtet, beide follen mit einander leben, und ich bin über- 
zeugt, die Ungarn werden nicht den eriten Schritt zum Bruche 
thun. Wenn man aber fagt, die Ungarn haben die Vebernahme der 
Staatsſchuld verweigert, fo fagetch: hat man denn einen Antrag ge- 
gemadt? Wenn man ein Handbillet ung in die Paulskirche werfen 
würde und uns fagte: „Ihr Herren in der Paulskirche follt 
nach unferm Dafürhalten foviel hundert Millionen übernehmen”, 
tch glaube, Keiner von uns würde e8 annehmen ; und fq ging 
es auch in Ungarn. Man hat ein Handbillet in den Reichs— 
tag geſchickt und denfelben aufgefordert, ſoviel Hundert Mil: 
lionen Staatefhulden zu Übernehmen. Aber ih Tann Ste 
verfihern, die Ungarn werden einen entſprechenden Theil ber 
Schuld Übernehmen, und ih glaube, daß, wenn Deutfchland 
bie Vermittelung übernimmt, foldes um fo leichter erreicht 
werden wird. Ich fage, die Ungarn find bereit, unfern Reichs⸗ 
tag anzuerfennen, als einen vermittelnden. Ste haben es 
erfannt dadurch, daß fie Gefandte an und ſchickten, und fie 
werten noch mehr thun. Ich wüßte nicht, was wir gegen 
die Sreihelt der Ungarn hätten. Man fagt und zwar von 
einer Seite: Ungarn geht und nichts an; auf der andern 
Seite kommen aber biefe Herren, und fagen: die Ungarn ha— 
ben fürcterlih gegen die Groaten gewirthfchafte. Was haben 
fie denn gethan? Winden wir in unferer Reihsverfammlung 
zugeben, daß der Eine polnifh, der Andere ttaltenifh fpricht? 
Run, das wollen die Ungarn aud nicht leiden. Ich geftehe 
zu, bie Magyaren find In ihrem Sprachenzwang etwas zu weit 
gegangen, aber welches Volt, melde Verſammlung hat noch 
feine Behler gemacht? Meine Herren, berüdfichtigen Sie, was 
man von Ungarn fordert. Würden Sie nidt lachen, wenn 
man fügte: wir verlangen von Wranfreih, daß es das heutfche 
Element im Elſaß und Lothringen fhüßte? aber in Ungarn 
follen wir es thun. Was Itegt Hier für ein Unterſchied vor? 
Doch nur der, daß die Franzofen 35 Millionen, die Ungarn 
nur 6 Millionen zählen. Liegt das Recht in den Zahlen ? 
das wäre eine neue Rechtsidee! Weberdieß find die Ungarn 
zur Befonnenheit gefommen, fie haben auf dem Ichten Reichs⸗ 
tag alle Zugeftändntffe gemacht; ferner hat der gebildete Theil 
der Groaten in einem Mantfeft laut erflärt, daß bie gerechten 
Klagen der Croaten und Illyrier nicht gegen die Ungarn, fon- 
dern theils grgen die Croaten felbft, theild gegen Wien gerichtet 
felen. IH babe von dieſem Manifefte circa AO Gremplare 
vertheilt und Ste werden aus bemfelben das Nähere er’chen. 
Daß aber bei den Croaten felbft eine Oppofition gegen Jella— 
chich und ſeine Zwmangsherrfchaft befteht, das hat die Geſchichte 
der lebten Tage gezeigt und die fommenden Ereigniſſe werben 
es noch in klareres Licht ſtellen. Ich febe nicht ein, was und 
Deutfhe veranlaffen kann, die Freiheit der Ungarn zu be= 
ſchränken und zu gefährden. Berückfichtigen Sie, daß die Uns 


garn nichts ſehnlicher wünſchen, als den innigen Anflug an 
Deutſchland. Wenn man uns fagt, unfere Sympathten ziehen. 
und zu biefem Volt, fo gebe ich nicht viel darauf. Die Sym⸗ 
pathten gelten wenig zwiihen den Völkern, fie werben durch 
das Intereſſe geleitet, und die Wentgen, welde durch das 
Gefühl zu andern Völkern gezogen werden, werben nicht ges 
hört. Aber ich frage Sie: wohn ziehen bie Intereſſen ber 
Ungarn? Ste ziehen fie ewig nur zu Deutihland, und wenn 
man zweifeln wollte, fo lefe man nur die Geſchichte, und 
diefe wird zeigen, daß die Ungarn nur für Deutfchland Sym⸗ 
pathien gehabt haben. Das iſt dad, was man gegen den An- 
fhlug an Deutfchland vorbringt. Nun, meine Herren, will id 
auch einige Gründe vorbringen, welche gegen die Bildung 
einer öfterreichtfhen Conföderativ-Monarchie gerichtet find. Gs 
verfteht fih von felbft, Daß, wenn ein öfterreichifcher Conföde—⸗ 
rattoftaat gebildet wird, ein inniger Auſchluß an Deutichland 
nicht möglich ift, ſondern nur ein Schuß-, Truß- und Han⸗ 
delsbündniß zu Stande fommen könnte. Nun, metue Herren, 
glauben Sie, daß wir einen einzigen Paragraphen unferer 
Verfaſſung votiren könnten, ehe das Verhältnis mit Defter- 
reich geordnet tft? Ich glaube nicht. Ih will auf Folgendes 
aufmerkfam machen: wir find fa ziemlich darüber einig, daß 
ein gemeinfchaftliches Mauthſyſtem ganz Deutfchland umfaſſen 
muß, wir find darüber eintg, daß die Reichskaſſe aus dem 
Mauthgefällen botirt werben muß. Die tft ſchon der erfte 
Prügel, der uns im Wege liegt, und über den Sie ſtraucheln 
müfjen. Ihre Reichskaſſe gleicht einem Termintrfade, fo lange 
Sie fie nicht dotiert haben. Aber gerade die Mauth ift es, 


melde e8 für Defterreich fihmterig macht, fih an Deutfchland 


anzufchltegen. Laſſen Sie fih nicht täufcken, meine Herren, 

ed ftellen Einige, melde einen Yöderativflaat in Oeſterreich 

wollen, eine gemeinſchaftliche Mauth mit ung fo leicht hin; 

glauben Ste e8 nidt. Rechnen Ste nur tie Tabakregie, welde 

18,000,000 einträgt. (Einige Stimmen: Nein, 16 Millionen.) 

Alſo 16,000,000; dieß ift fhon ein Hemmniß, welches Oeſter⸗ 

reicss Anſchluß an die deutſche Mauth erſchwert, und Ste 

dürfen nicht daran denken, eine gemeinſame Mauth zu er—⸗ 

zielen, wenn nicht der Anſchluß an Deutſchland erreicht 
wird. Dann kommen wir an eine gemeinſame Armee. 

man unter einer gemeinſamen Armee verſteht, habe ich Ihnen 
am 22. Auguſt auf dieſer Tribüne erklärt, und ein, leider 
durch Meuchelmord umgekommener Miniſter hat geſagt, was 
eine gemeinſame deutſche Armee in Oeſterreich iſt: „Es dur⸗ 
fen nicht einmal deutſche Farben getragen werden, weil man 
die Slawen dadurch böſe machen könnte.“ Nun kommen wir 
an einen andern wichtigen Moment. Wenn Oeſterreich eine 
ſelbſtſtändige Monarchie bildet, ſo wird es allerdings gerne mit 
und ein Schutz- und Trugbündniß eingehen; aber können wir 
es eingehen? Nein! ich fehe bei jedem, auf gerechter Bafis 
abgeſchloſſenen Vertrag voraus, daß die Stechte u:d Pflidyten, 
Zeifturgen und Vortheile fih ausgleichen. Meine Herren, 
th heffe, daß die Verfaſſung Deutſchlands fo ausfallen werde, 
daß fie feinem Natbarftaat gerechte Beranlaffung geben werbe, 
und zu befriegen Ich Heffe, wir werden mit Eu opa in 
Srieven leben. ®fauben Sie, raß es Defterreih auch kann? 
Nimmermehr. Es wird dieſe verwidelten Werbältniffe in 
Italien behalten, die ewig ein Zanfapfel zwiſchen Defterreich, 
Sranfreib und Italien bleiben werren; e3 wird dir Ver— 
widetung in Often mit Rußland drhalten und wir dürften 
immer nur für Oeſterreich die Waffen tragen, ohne ein 
Arquivalent dafür anfprechen zu dürfen. Es wird viclleicht 
nur noch fo large dauern, bis die Verfaflung und die Prä- 
firentenwaßl in Frankreich definitiv geworden ifl, um daß zu 
bewah hriten, was ich gefagt habe Es kommt noch ein 
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anderer Umſtand in Beirat, und, meine Herren, ich Bitte 
Sie, feine Beiprehung nicht als eine Feindſeligkeit gegen 
einen Bölferflaum oder gegen eine Perion aufzunehmen: 
dieſer Umſtand iſt das Stuaten- Sleihgewiht in Deutich> 
land. Glauben Ste, daß es in Deutfchlany gut fein würde, 
wenn wir auf der einen Seite ein mächtiges Preußen haben, 
und anf der andern Seite ein mächtiges D:flerreih aufgeben 
und inzwiſchen lauter Fleine Staaten haben? Ich glaube 
nicht, daß Einer, der ein aufridhtiger Freund des deutſchen 
Vaterlands iſt, eine folde Societas leonina herbeiwünſchen 
wird. Ich verwahre mich aber nochmals, als wäre ein feind- 
liher Gevanfe gegen eine Perfon over gegen ein Volk viefer 
Anflcht zu Grunde gelegt, es iſt nur eine odjective Auff ſſung 
der Dinge Nun kommen wir auf einer der ſchwerſten 
Bunfte. Glauben Sie denn, dag irgend Einer von Ihnen 
durch fein Mandat auch dad Recht befonmen hat, 7 bis S 
Millionen Deutſche aufzugeben und aus dem deutfchen Reiche 
zu entlaffen? (Bravo von mehreren Seiten.) Gin ſolches 
Recht babe ich nicht, und ein ſolches Votum mage ich nicht 
vor meinen Wählern zu verantwo.ten. Ich erlaube mir, Sie 
an »te große Aufregung zu erinnern, melde ver däniſche 
Waffenſtillſtand hervorgebradt bat. Meine Herren, th hebr 
gegen den däniichen Waffenftillfland geſtimmt, aber ich habe 
in dem von mir red:guten deutſchen MBolföblart wieserholt 
gefagt, es liegen ebenioolel Gründe für die Genehmigung 
defieiben, als g’gen dieſelbe vor. Ih Habe giagt: «8 Fan 
Einer ein warmer Patriot fein uno doch für die Genebmi- 
gung des Waffenſtillſtandes geſtimmt haben; aber für vie 
Ausſcheidung der Deutichen is Defterreih aus Deurſchland, 
Tenne ich feine Gründe, und mit zieier A Sicheidung wäre 
nicht nur eine furctbare Üufregung gegeben, ſondern auch 
der Bürgerkrieg decretirt. (Bravo von mehreren Stimmen. ) 
Meine Herren, an vieler Ausfcheidung hängt mehr, a!s Sie 
virlleiht abnen: Wollen Sie der rothen Republif, cite Sie 
alle ſcheuen und vielleicht ıheilweife auch veradht:n, im dir 
Hände arbeiten, dann geben Sie Deflerreih los. Wollen 
Sie die demofratiibe Verſammlung in Berlin zu Ghren 
bringen und ihr einen feflen Bosen gesen, dann ſtimmen 
ie für die Ausſtoßung der Oeſterreicher aus Deutſchland Sie 
werden Tauſende finden, welche noch mir Gathuflaimus 
an ber Paulskirche hängen, die aber nah einem ſolchen 
Botum und das Bertrauen aufkünden. Es fehlt nur no, 
daß ein Mann, der in Süpveutichland Feine Sympathi'en 
bat, zum Oberhaupt von Dutihland gewählt wire, 
dann haben Sie alle Schreden ded blutisften Bürgerkriegs. 
Meine Herren, man fagt, es fei hier auf der Tribüne gut 
ſprechen: Eo und fo fol es fein; aber man fragt uns: Was 
tönnen wir tbun, um den Anſchluß Oeſterreichs an Deutſch- 
land zu erreihen? — aber, meine Herren, wenn wir nicht 
für die Einheit Deutſchlands forgen können, dann haben wir 
gar nichts hier zu thun, dann gehen wir fort! (Heiterfeit.) 
Doch ich frage Ste: Iſt es denn fo ſchwer dieſen Anſchluß zu 
erztelen? Hätten bie Herren nod vor wenigen Woden bie 
Sade in die Hand genommen, ich verfigere Sie hoch und 
theuer, wenn Sie auch auf Verfiherungen nit viel Halten, es 
wäre zu feinem Slintenfhuß gefommen. Es gibt in Defterreid 
auch gefchetdte Leute. (Große Heiterkeit.) Es gibt in Defter- 
reich auch gefcheidte Leute. (Wiederholte Heiterkeit.) Meine 
Herren, wenn thnen dieſe Worte gefallen, fo will ich fie 
noch einmal wiederholen: &6 giebt in Defterreih auch ge= 
fcheidte Leute — in den obern Regionen, welde recht gut 
wien, wiewett man gehen darf und wiewelt man nicht gehen 
bagf, der Fürſt Metternih — war nie mein Mann — (Oei⸗ 
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terkeit) aber die Meinung habe ich von ihm, daß, wenn er 
noch das Ruder in Händen hätte, Manches nicht gefchehen 
wäre, was in neuefler Zeit geſchehen iſt (Große Heiterkeit.) 
Zum Schluſſe muß ih nur noch die Frage beantworten, melde 
ein Vorredner aufgeworfen hat, indem er fragte: Ja, follen 
wir denn zur Bewalt greifen? Sellen wir einen Vürgerkrieg 
zwijchen einen Bürgerkrieg, zwiſchen Deutſchen und Deutſchen 
entzünden? Nein, nimmermehr! Dazu wird es auch nicht 
fommen. Wenn es je zum Kriege Eommen-follte, dann käme 
ed zu einem Kriege zwifchen Deutfchen und Slawen, unb wenn 
ein ſolcher Krieg doch einmal fommen fol, fo komme er lies 
ber früber als fpäter; er komme lieber jet, wo die pantla= 
wiftifehen Ideen ihre reelle Ausbildung nech nicht erreicht 
basen. Eadlich Laffen Sie fidy nicht irre machen durch 
Boripierelungen von Eleinlihen Vortheilen bei vieler oder 
jener Ghauce. Unſer großer Ihrer bat gefagt: „Suchet zus 
erft das Himmelreih, alles Audere wird Euch beigegeben 
werden.” — Ich aber fage: „Erringen Sie zue ft das einige 
deuiſche Reich; dad Andere will alles folgen!” (Vielſeitiges 
Bravo.) 

Arueth von Wien: Meine Hirten! IH halte es 
um fo mehr für meine Pflicht, in ber vorliegenden widtigen 
Frage, in der Frage, von deren Entſcheidung meiner innigſten 
Ueberzeugung nach das Wohl und Weh meines fpectellen Bas 
terlandes, das Wohl und Web Defterreih s abhängt, hier das 
Mort zu ergreifen, als tch,erft feit mentgen Wochen zum Mits 
glied diefer Nationalverfammlung gewählt, in dieſer Sache ber 
Anfiht meiner Sommittenten vollkommen gewiß bin und mid 
berechtigt fühle, Sie zu bitten, meine Worte nicht Bloß als 
ben Ausdrud meiner perfönliden Meinung, fondern aud als 
ben der Anfiht Jener, welche ih hier vertreie, hinzunehmen. 
Dieſes vorautgefegt, erkläre ich offen, daß ich den in $ 2 und 3 
enthaltenen Beitimmungen nur bann beizutreten im Stande 
bin, wenn Ste in einem anzufügenden Zuſatze in ber Anwen⸗ 
dung derfelben auf Defterreih jene Modificationen in Xlude, 
fit ftellen, welde durch die unabweizliche Nothwendigk:it ge« 
fordert werden und durch fpätere Beſchlüſſe der Nationafver- 
fammlung feftzufeßen fein werden. IH will mir erlau- 
ben, Einiges zur Begründung dieſer Anfiht anzuführen: 
Der Defterreiher, meine Herren, iſt deutih, cr will ee 
bietben; er tft diefe feine deutſche Gefinnung vielleiht ſchon 
mehr, ald mancher andere deutfhe Volksſtamm zu zeigen tim 
Stande geweſen; er will aber auch Oeſterreich nicht zerrijfen, 
er will Defterreich nicht, vernichtet fehen; er will dus Fort⸗ 
beftehen Defterreihd in und mit Deutfchland. Dieſes, meine 
Herren, ift nicht Particulariemus, wie man etwa rondem Par⸗ 
ticalerismus irgend eines andern deutfhen Landes zu ſprechen 
fih manchmal für beredtigt hielt. Nein, meine Herren, wenn 
es fih darum Handeln wird, ganz Defterreih fammt feinen 
nichtdeutfchen Provinzen Deutfhland förmlih zu tncorporiren, 
dann würde ed, ich glaube fefl, nur wenige Deutſch-Oeſter⸗ 
reicher geben, welche einem ſolchen Aufgehen ihres Vaterlan⸗ 
des in Deutfhland Widerſpruch entgegenfegen würden Wir 
glauben aber, daß mit einer Zerreißung Defterreihd Deutfch- 
land nur ein ſchlechter Dienft geſchähe; wir glauben, daß es 
in Deutſchlands hohem Intereſſe liege, die aus einer Losrei⸗ 
Bung der nichtdeutſchen Provinzen in Defterreih unzweifelhaft 
beroorgehende Entſtehung neuer felbfifländiger, fet e8 Slawen⸗, 
fet es Magyaren » Reihe an der Oftgrenze Deutfchlands zu 
hindern; daß aber die gänzliche Trennung der Verwaltung ber 
deutſchen von der Verwaltung ber nichtbeutihen Provinzen 
Defterreiche, daß die Einführung einer reinen Perfonalunton, 
bie Entſtehung dieſer neuen felbfiftändigen Reiche zur Folge 
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Haben würte, dafür, meine Serren, dürften die jühgflen Vor⸗ 
sänge in Ungarn den vollfländigfien Beweis geliefert, bavon 
bürften fie auch den Kurzfichtigſften überzeugt haben. — Id 
Habe Ihnen gefagt, meine Herren, daß die große Majorität 
des deutfchsöfterreichifchen Volkes feine Zuftimmung zur Zer- 
reißung Defterreihs nicht geben will. Glauben Ste Jenen 
nicht, welche Ihnen vorfplegeln, jenes Grundgefeh Oeſterreichs, 
welches feine Untrennbarkeit audfpriht, ſei nichts ale ein 
vergilbtes Pergament; — die in der pragmatiihen Sanction 
feſtheſetz'e Untreunbarleit biefer Provinzen tft durch ein Jahr⸗ 
bundertslanges BZufammenleben übergegangen in das Marl 
der Oeſterreicher; Sie würden biefe Trennung gar nicht vor= 
nehmen tönnen, chne die Bewohner jener Länder in ihren 
wichtioften Intereffen auf das Härtefle zu verlegen. Die Er- 
haltung Defterreichs iſt keineswegs, wie man fagt, vorzugs⸗ 
weiſe durch dynaſtiſche Interefien, nein, fie ift durch jene Po⸗ 
fittE geboten, welche die Macht und Größe Deutſchlands, welche 
das Wobl des Velkes ald den Endpunkt ihrer Beitrebungen 
anerfennt. (Diele Stimmen: Sehr gut!) Von den durch Herrn 
Eifenmann bier vorgebradhten Einwürfen erlauben Ste mir 
nur ben zu widerlegen, der mich, ich geftehe es, am tiefften 
verlegt hat. Es ift jener Vorwurf, wodurch er fagt, das brut- 
fhe Defterreih habe fih eines Undanks Ungarn gegenüber 
ſchuldig gemadt. (Mehrere Stimmen: Sehr gut!) Ih will 
hier nicht entſcheiden, od Ungarn, ob Defterreih dem andern 
Lande zu größerem Dante verpflitet fei; ich will nicht ent= 
fheiden, ob d:e Rettung aus den Händen der Türken gerin⸗ 
ger anzufchlagen fei, ald die Hülfe, welche und Ungarn in den 
öfterreichifchen Succeffionskriegen, weldhe und Ungarn in den 
Kämpfen gegen Frankreich geleiftet bat ; ich will hier nur nebenbei 
bemerken, daß wir denfelben Dant, den ich zugebe, ebenfowohl auch 
den Sroaten ſchuldig wären; ich will nur bemerken, daß in dem 
jüngftvergangenen Kriege Defterreichd gegen Sardinten 12,000 
Ungarn, daB aber 36000 Groaten und Grenzer in dem öfler- 
reichiſchen Heerlager ftehen und daß diefes Verhältniß — ich 
berufe mich auf Alle, melde die Geſchichte Oeſterreichs ken— 
nen — in unferen Kriegen von jeher dafjelbe oder ein Ahn- 
liches geweſea tft. (Ginige Stimmen : Sehr gut! Bewegung.) 
Präſident: Ich muß bitten, die Unterbredungen 
zu unterlaffen! . 
Arneth: Meine Herren! Ich babe gelagt, daß ich den 
Dauk anertenne , den wir den Ungarn ſchulden; ich will Ste 
fragen: willen Sie auch, bei welcher Öelegenheit fi die edlen 
Magyaren den Anſpruch auf unfern Dank ermorben haben ? 
wiffen Sie, daß es eben jene pragmatifhe Sanctton war, für 
bie fie die Schwerter gezogen und bie Streitroffe gezäumt has 
ben, für die fie in den Kampf gegangen find; daß eben jene 
edlen Magyaren, welde damals das meltberühmte Moriamur 
pro rege nostro ausgerufen, für nichts anderes als jür die 
Aufrehthaltung der pragmatifhen Sanction, für das Ver— 
bleiben Ungarns bei Defterreih geftritten haben! Wie glau- 
ben Sie, daß jene Magyaren auf ihre Söhne und Enkel ber- 
abbliden, die in directen Wioerfpruch gegen die Kämpfe 
ihrer Väter durch ihre neueften Beftrebungen fi geftellt ha⸗ 
ben? Nein, meine Herren, glauben Ste, wären die jetzigen 
Ungarn in tie Zußtapfen ihrer Väter getreten, wir Defter: 


reiher würden nicht gelaffen haben von der alten Liebe, von | 


ber alten Bewunderung, die wir für fie gehegt. Denn wir 
Deutfche und wir Defterreiher, die wir fo gut deutſch find, 
wie der Beſte aus Ihnen, haben uns nie des Undanks fehul- 
dig gemadt. Undank iſt die Untugend nit, die man uns 
Deutſchen vorzumwerfen im Stande if! (Beifall) — Sie mögen 
über bifkorifches Recht die eine oder die andere Anſicht Haben, 


— — — — un —— — — 
— —— 


j 


| 


meine Herren, ſedenfalls wären Ste etwas inconfequent, wenn 
Ste tn der einen Frage, wie 3. B. in der fchledwig + holſteini⸗ 
ſchen, mit dem Eifer eines Geſchichtsforſchers die hiſtoriſchen 
Rechte citiren und andererſeits das Hiflorifche Recht da, wo 
Ste ſich dadurch beeinträchtigt glauben, fehonungslos über Borb 
werfen wollen; glauben Ste wirklich, daß, wenn Ste durch 
die Zerreißung Oeſterreichs einerfetts allem hiſtoriſchen Rechte 
Hohn ſprechen, andererfeitd das hiſtoriſche Recht Deutſchlands 
auf die nordſlawiſchen und auf die ſüdſlawiſchen Länder, die 
noch zum deutſchen Bunde gehören, und, ich hoffe, immer ge⸗ 
hören werden, auch werden zur Geltung bringen können? 
Glauben Sie denn, daß dann, wenn es Ihnen auch gelingen 
ſollie, durch jene Bajonnette, vor denen fo Viele aus Ihnen 
einen ſo großen Abſcheu haben, die deutſche Herrſchaft in den 
czehtfhen Diſtrieten aufrecht zu erhalten, daß ed Ihnen auch 
gelingen werde, die gefegnete Südſteyermark, die flawifchen 
Therle von Kärniden, ganz Krain und das Land bis hinunter 
an die adriaiifhe Küfte fertzubalten? glauben Ste, daß Sie 
diefe Länder verhindern könnten, ſich dem dort unfehlbar entftehenden 
füdflawifhen Reiche zuaumenden? Geben Ste nicht ein, meine 
Herren, wie der Ginfluß Defterreihe auf die nichtdeutichen 
Provinzen unumgänglich notbwendig iſt, um bie edelfte Aufs 
gabe der Deutfchen zu erfüllen, jene Ausgabe, die deutſche 
Gefittung, die deutfche Breiheit nach dem barbariichen Oſten 
zu tragen? daß nur durch Ungarn der Weg nach den Donau« 
ländern geht und Deutfchland fhon darnm biefen Weg ber 
haupten muß, um ben dortigen Webergriffen Rutlands mit der 
Entichiedenheit, die Ste alle fordern, entgegen treten zu kön—⸗ 
nen? Bedenken Sie, daß nur durch Ungarn die Verbindung 
mit mehr als einer halben Millton Deutfcher hergehalten‘ wer: 
den fann, welche einen der gefegnetften Landſtriche Siebens 
bürgens bewohnen und fehnfuhts- und erwartungsvolle Blide 
nach Branffurt fenden? Ste reden davon, meine Herren, daß 
bie deutfhe Schifffahrt und der beutfche Handel erhalten und 
in Flor gebracht werben müſſen. Wer von Yen fühlt nicht 
den Unmuth in feiner Bruft, werm er einen Blick auf die 
Karte wirft und fieht, wie die Mündungen des größten der 
beutfhen Ströme, die Mündungen der Donau, in der Hand 
jenes Reiches find, welches Alles thut, was in feinen Kräften 
fteht, um deutſcher Schifffahrt und deutſchem Handel entgegen- 
zutreten und deſſen Aufblühen im Keim zu erfliden? wer une 
ter Ihnen madte nicht die Vernachläſſigung der Saliras 
Mündung zu einem ber härteften Verwürfe gegen das frühere 
öſterreichiſche Regierungsſyſtem? Und Ste, meine Berren, Ste 
wollen noch zurüdbletben hinter jenem Syſtem, Ste wollen 
die Sultna-Mündung um mehrere hundert Meilen aufwärts, 
ar bie ungarifhe Grenze bei Preßburg verlegen? 3a, meine 
Herren, das würden Sie thun, denn einer freundlicheren Be⸗ 
handlung, ald an den rufiifchen Forts, bürfte fih die deutſche 
Schifffahrt nach ten bereits ins Leben gerufenen Mafßregeln 
an der ungartihen Grenze nicht zu erfreuen haben. (Zuftim- 
mung.) IH will Ste nicht länger mit ber Darlegurg ber 
Gründe in Anfpruch nehmen, melde meiner Meinuna nad 
von dem deutfchen Gefichtspunfte aus einer Zerreifung Oeſter⸗ 
reichs entgegentreten, die vem deutfhen Geſichtspunkte aus 
den bier auegefprocdhenen Grundfägen in ibrer vollen Anwen⸗ 
bung auf Defterreich entgegenfteben ; tch will nicht darauf auf- 
merkſam machen, daß es Defterreih obne feine nichtpeutfchen 
Provinzen nicht nur ſchwer fallen, fondern unmöglich fein 
dürfte, die Hälfte der von diefer Tribüme fo oft beſprochenen und 
veriprocdenen 500,000 Krieger für die deutſche Sache In den 
Kampf zu führen; ih will Ihnen nur noch bemerken, Daß, 
wenn die vorfichenden Paragraphen in Oeſterreich Gefepes- 
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kraft erhalten und nicht ein leeres Wort Bleiben follen, der 
dortige Reichetag auseinander gehen muß, jener Reichstag, 
welder unmittelbar, nachdem bie daſelbſt befindliche deutſche 
Minorität zur Majorität geworden iſt, ed dennoch in einer 
Proclamation ausgeſprochen hat, daß er feinen Beruf darin 
erkenne, die verihtedenen Nationalitäten zu feinem Bruberftaate 
zu vereinigen, daß jener Reichstag auseinander geben muß, 
der vor wenigen Tagen erft fi jelbft als ein untheilbares 
Ganzes erklärt hat. Daß berfelbe an frinem Befchluffe feft- 
halten mug, daß er, menn er auch wollte, einer Aufforderung, 
feine nichtdeuſſchen Mitglieder ausfcheiden zu laffen, vorerft 
gar nicht Folge geben fann, — daran tft wohl fein Zweifel, — 
was dann geicheben foll, mag Feder felbft denken. Ich, meine 
Herren, will nicht ven Propheten fptefen. Ich will nicht bie 
Kämpfe und Erfhütterungen ſchildern, weldhen Ste durd einen 
felgen Berhlug Oeſterreich neuerdings preisgeben, und welche 
nad meiner innigften Meberzeugung auch auf Deutfchland eine 
beflagenömertye Nüdwirfung zu äußern nicht verfeblen wür⸗ 
den. — Daß der deutfchen Einheit, daß der deutfihen Freiheit 
dabet am ärgften mitgefpielt werden würde, tft meine tiefſte, 
innigfte Ueberzeugung. — So dringend Id Sie bitten muß, 
durch einen Zufah zu den vorliegenden Paragraphen jene Mo- 
dificationen derfelben in Ausficht zu ftellen, welche unabweislich 
nothwendig find, fo dringend ih Sie biiten muß, durch eine 
ſolche Conceſſion das Fortbeftehen Defterreichd in und mit 
Deutfhland möglih zu mahen, eben fo fehr fühle ich mid 
verpflichtet, mih gegen bas dem $ 2 angrfügte Diinoritäte- 
Erachten zu erklären. Ih, der ich hierher gefendet werden 
bin, um an dem Baue der deutfchen Verfaffung mitzumirken, 
ih, ter ich hierher gefendet worden bin, um de.en Aus— 
dehnung über die deutſch-öſterreichiſchen Provinzen zu erzie— 
len, ich follte bier für einen Sag ſtimmen, der dadurch, 
daß er von einem völferrechtlichen Bunde Defterreihs mit 
Deutfhland fprict, unfer gemeinfames Baterland in zwei Theile 
fhneidet, für einen Sab, der, wenn er angenommen würbe, 
das unverweilte Ausſcheiden der öfterreichifchen Deputirten aus 
der Paulstirhe zur Folge haben müßte! Denn wie könnten 
wir Defterreicher noch länger in dieſem Parlamente ſitzen, in 
dem Parlamente eines Volkes, das mit Defterreich wetter 
nichts zu thun hat, als Staatsverträge abzufchließen! Nein, 
wir gehören ebenfo zu den Deutfchen, wie Sie! Oeſterreich 
war immer beutfh und wird, wenn Sie ihm die Möglichkeit 
dazu bieten, die Sie in Ihren Händen haben, es immer blei- 
ben. Sie haben gar nicht dad Recht, und tn dieſer Behaup— 
tung ſchließe ih mich Herrn Eiſenmann vollftäntig an, Sie 
haben gar nicht dad Recht, durch Annahme des Minoritäts- 
erachtens und Defterreicher aus der Paulskirche, Ste haben 
. nicht das Net, durch deſſen Annahme Oefterreih aus Deutfd- 
land auszuftchen. Zum Scluffe erlaube ich mir noch einmal, 
die Ucherzeugung auszuſprechen, daß tie Erhaltung Defter- 
veih® für Deutſchland um den Preis ciniger Rüdficht auf die 
eigenthümlihen Verhälmiſe dieſes Landes nicht zu theuer er- 
fauft werde, daß, wenn Sie es nicht bloß mit einem einzelnen 
Staate, wenn Sie ed mit ganz Deutſchland wohl meinen, Ste 
Alles thun müffen, was in Ihren Kräften ftcht, um ihm das 
fhönfte, das herrlichite feiner Länder, um Ihm Oeſterreich zu 
erhalten. (Bravo auf der Rechten und im Gentrum.) 
Heitter von Prag: Meine Herren, id muß vor 
Allem erklären, daß ich nidt mit denſelben Worten beginnen 
kann, mit welchen der Vorredner feinen Vortrag bier eröffnet 
bat, denn ich erkläre, daß ih nicht mit Liebe für ein fpectelles 
Bıterland auftretee Ich babe nur ein Vaterland, und freue 
meh, nur ein einziges zu haben. Ich muß ferner erflären, 
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daß es mich vor der März⸗Revolution ſehr geſchmerzt bat, wenn 
ih in Frankreich hörte, es wären wohl mehrere Länter in 
Mitteleuropa da, aber ein Deutihland gebe es nicht; man 
wies mich auf die Worte Mariball Davouft’s Hin: „es gibt 
ein Preußen, Bayern, MWürtemberg, aber fein 
Deutfhland.” Meine Herren, ich glaube, daß wir na 


ber März-Revolutton endlich ein Deutfchland haben, Daß weder 


von Preußen, noch Bayern die Rede fein kann, wenn es fi 
darum Handelt, deſſen Einheit und Freiheit zu begründen ; 
(Bravo von der Linten) Uebrigens wundere ih mich ſehr. 
daß alle Herren, die gerade eine fo große Liebe für ihr foge- 
nanntes ſpecielles Vaterland tm Herzen tragen, fo ſchlecht un⸗ 
terrichtet find in Bezug auf die eigentlichen Zuſtände beffefben, 
daß fie befonders Hierin — ih muß fagen — unmiffend find; 
denn geftern tft eine Brofhüre ausgetheilt worden, die ganz 
falſche Ziffern enthält, und der erfte Redner, der gegen ben 
Auefhuf-Antrag ſprach, hat ebenfalls falſche Ziffern angegeben, 
und fpricht 3. B. von 15 Millionen Deut'hen in Oeſterreich. 
Ich glaube, es weiß jeder Schulknabe, daß es bloß 7—8 
Millionen find, und fo find bie Daten alle falih von A—3, 
und th fehe mich daher veranlaft zu einigen Notizen, welche 
der ferneren Discuffion eine feſte Bafid zu geben vermögen. 
Ich fage zuerft, daß nidt, wie in der bemerkten Brofchüre ges 
fagt wurte, es 20 Millionen Slawen in Oeſterreich gibt, ſon⸗ 
dern daß ed nur 16—17 Millionen find, eine Zahl, bie auf 
der Angabe des beften Panflawiften, des gelehrten Schaffarkt, 
beruht. Auf diefe Ziffer bin wurde jene Politik in Oeſterreich 
beobachtet feit der März-Revolution, die wir Alle nitt allen 
in Defterreih, fondern auch tin Deutfchland fehr zu beffagen 
haben. Man Hielt fi bloß an dieſe Ziffer, man fagte: das 
ift ja die Hälfte der Einwohner ber öfterreichifchen Monarchie, 
das iſt ja ein Element, welches eine Bafid geben kann zu einem 
unabhängig taftehenden Defterreih. Ich fage, daß dieß eine 
ganz falſche Berechnung tft; die Slawen find nidt allein zer» 
riffen in geographifcher Peziehung, ſondern auch in nationaler. 
Ich muß Sie darauf aufmerkſam machen meine Herren, daß 
bie Süd-Slawen von den Nord»Slawen durchaus getrennt find. 
Betrachten Ste, meine Herren, die gute etbnographifihe Karte 
Schaffarik's, fo werden Sie keine Berührungspuntte zwiſchen 
ihnen finden; und ich glaube, es ift dieß ein fehr bedeutender 
Umſtand. — Berner muß ich Ihnen fagen, daß die Slawen, 
die ſich in Defterreich befinden, verſchiedenartig in ihrer Natio- 
nalttät find, und wenn wir die eigentlichen Ziffern durchgehen 
hinfichtlich der verfchtedenen Nationalitäten, fo finden wir nicht 
eine einzige Ziffer, die der Zabl der beutfchen Bewohner in 
Defterreich gleich füme. Wir fehen 4 Millionen Böhmen und 
Mähren, 2 Millionen Slowaken, 2 Millionen Bolen, 2 Mil 
!tonen Rutbenen, 1 Million Wenden und 800,000 Croaten. 
Will man damit fagen, die Slawen feten berechtigt, die Herr⸗ 
fhaft in Oeſterreich zu ergreifen oder Deutichland Geſetze zu 
dictiren® Ich ſehe es gar nicht ein; fie find, wie ih durch 
Ziffern und die Anſchauung einer ethnographiiä:n Karte be- 
wiefen, nicht berufen, ein fogenanntes flamwifches Defterreich zu 
bilden, welches die jegige Dynaftte gern haben wöchte, die fi 
aber da fehr verrechnet. — Metre Herren, diejenigen, bie die 
Anfiht des Ausfhuffes angreifen, beginnen meift ihre Rede 
damit, dag dieß tief in die Intereffen Oeſterreichs eingreifen 
werde, oder einfchnetden werde, wie man zu fagen belichte. 
Das, meine Herren, veranlaßt mich, zurüdzugehen bis auf ben 
Uriprung der Bewegung, die jetzt zu einer fo bedeutenden 
Größe angewachſen ift, daß fie Hier und eine Schwierigfelt für 
dte Einheit Deutfchlands werden fol. Zuerft wareı es de 
Magyaren, welche in nationaler Beziehung nah einer Art 
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Selbſtſtãnd gkeit trachteten, indem fie Oppofilten machten gegen 
die dynaſtiſche Politik bes fonft fo lobenswerthen Kaiſers Jo⸗ 
ſeph. Sie fahen, e6 war um thre Naticnalität geſchehen, wenn 
fie in die Bolittt des Regenten eingingen. Ste zählten bie 
Einwohner ihres Landes und bemerften, daß fie nit gerade 
in der Minderheit waren, wie ein Redner gefagt bar; baf 
aber die Zabl fremder Nationalitäten der ihrigen gleichkam. 
Die Folge war, daß, da bie Magyaren als ein Inſelvolk in 
Europa von außen feıne Einwanderungen veranftalten konnten, 
fie durch den Trieb der Selbflerhaltung gezwungen wurden, ihr 
Land fo viel ald möglich zu magyarifiren, und daraus bat man, 
wie Eiſenmann richtig bemerkt hat, in Wien thnen ein Ber= 
bredgen gemacht, daß fie ihre Nattonalität zu erhalten firebten, 
um nit durch Deutfche und Slawen unterbrüdt zu werben, 
während man es natürlich findet, wenn Frankreich den Elſaß 
fo viel als möglih franzöfifh zu machen tradtet. Daffelbe 
Recht, welches die Franzoſen in Anſpruch nehmen, um ihre 
Rationalität zu verbreiten, daſſelbe Recht muß man, bet gerie- 
terifcheren Umftänden, auch den Magyaren zugefteken. Die 
Serren von ber Hofpartet, welche es fo graufam fanden, daß 
die ſlawiſche Rattonalität in ber Beziehung unterbrüdt werden 
fol, die Haben fie germantfiren wollen. Woher der Unterfdied 
in dem Principe der Humanität? während man es für ich 
felb in Anipruh nimmt, nimmt man es den Ungarn übel, 
daß fie auf ihre Weiſe die flamifchen Nationalitäten magyari= 
firen wollen. Die zweite nationale Bewegung in Oeſterreich 
war die panſlawiſche. Ste wurde veranlaßt dur die Traume 
und Ghimären einiger Profefioren und Gelehrten in Prag. 


Ste fagen auf die ethnographtihe Karte und faben, daß ihre 


Nation ein weit vorgefchobener flawifher Peſten in Deutſch⸗ 
fand war. Sie fagten: wir müffen durch ben deutſchen Gin- 
fluß unfere Nationalität verlieren, wenn wir nidt tracten, 
einen innigen Bund unter den Weftflamen zu bewirken. Ste 
erfanten das Wort Panflamtemus. Ich habe hinter die Cou⸗ 
liſſen viefer Leute geſehen. Ih will Sie aber nidt hier mit 
den Mitteln aufhalten, von denen die Panſlawen Gebraud) 
machen; ih will nur hinweiſen auf ihr Ziel. Ste fagen: wir 
müflen das preußiſche Schlifien, Pefen bis Königeberg, und 
Alles, was zum öftlihen Preußen gehört, das müſſen wir zu⸗ 
rüdbaben. (Hört! hört!) Und ich glaube, daß nichts klarer 
fprehen kann, ald tie Ausfage eir.ed der fanatiſct ſten PBanfla- 
wen, ten e3 atbt, und over bei Dem öſterreichiſchen Hof ſehr be- 
liebt if. Wiſſen Sie, wie dieſer Mann in einer Zeitung in 
Brag fi) ausgedrückt Hat, ald man von ten Beiklüffen ſprach, 
die hier gefaßt wurben, daß die verikiedenen Nationalitäten in 
Deutihland gefhont werden follen? Gr fagt: wir wollen Tie- 
ber die ruſſiſche Knute, als die deutſche Freiheit. Das iſt ge- 
drudt, und dieſer Drann befindet fich in ber unmittelbaren 
Umgebung bed Katfers. (Hört! Hört!) Der Mann nennt 
fh Hawlitſchek. Exdlich komme ich zu der neueften Bewegung; 
fie ift febr jung, aber kräftig; fie Datirt eıft vom Monat 
Mär. Aber in wenig Tagen hat die deutfche Nation größere 
Bortfchritte gemacht, ala irgend eine andere in Defterreih. Sie 
fehen, daß der Conflict ber verſchiedenen nattonalen Tendenzen 
das tft, was bie öſterreichiſchen Angelegenheiten fo ſehr ver⸗ 
wirrt, daß felbft der mit den ausländiihen Angelegenheiten 
vertraute Staa'smann fagen muß: wir fehen nicht mehr far 
in den öſterreichiſchen Ungelegenheiten, die Sache ift fo ver⸗ 
wirrt, Daß wir den Ausmeg nicht mehr finden können. Meine 
Herren, ich werde mid bemühen, Ihnen zu zeigen, melden 
Weg Deutfhland einzufchlagen Hat. Che ich darauf eingebe, 
muß id) Ste aber auf den befannten Umftand aufmerkſam machen, 
daß die Hofpartet fih für die flawifche Nationalttät entfchted und 


3. DB. wegen ber Zahl von 17 — 13 Millionen Slawen in Oeſterreich 
Ib babe ſchon gejagt, daß dieß ein Rechnungöfehler war. 
Was war nun der erfle Echritt rer Dynafltie, um da 8 durch⸗ 
wiegen, was fle ſich als Ziel vorgefledt hatte! Nad der 
Märzrevolutton war ter deutſchen Nationalität eine conftituirende 
Verſammlung verfprochen. Dan fagte ihnen: „Ihr felit einen 
Neidsiag haben. ihr follt euch ſelbſt nie Belege neben." Um 
aber den deutſchen Cinfluß unmirfiam zu machen, wurde 
Galizien auf wilifürliche Weite hinzugezogen, ohyne bie geringfte 
Veranlafſſung, un obwohl tie Galizier ſeibſt dagegen prote- 
fliiten. Man ging noch weiter, man ließ die Wahl vurd 
Stadion fo leiten, daß von aufgeflärten Leuten Niemand, 
fondeın nur Bauern gewäblt wurven, welch: bloß den Zwed 
batıen, alle Feudallaſten von fi zu mwälzen, ohne ſich um 
die meiteren poitiiken Angelegenheiten zu fümmern. Sie 
wurden von Stadion in der Sigung wie ein Bataillon come 
manpirt, und er war €8, rer das Rofungönort bei der Ab⸗ 
fimmung ihnen ang:b. Nun fomme ich entlich auf tasjenige, 
was ich sie deutide Poluik im Oſten neure; tie deutidhe 
Bo itif, die und endlich vie Sicherheit geben fol. daß Deutſch⸗ 
land nidht mehr bloß ein Gonglomerat verjdiedener Länder, 
ſondern eine grofe Nation ift, wie ald Großmacht in Europa 
taflebt. Ich glaube, e8 war Kerr Arnetb, der es geiagt bat, 
nat lich bloß auf behauptete und nicht bemeifende Art: daß 
die Donaumündungen für Deutichlanp verlo’en gingen, wenn 
Sie in Dererreid eine Perſonal⸗-Umion einführen wü-den. Da 
muß idy nun wieder die etknosrapbiicke Karte zur Hand 
nehmen, die und durch ih en Anbild bei weiten mebr belehrt, als 
bändereibe Werke. Mir fehrn a die marvariiche Nation 
in unmittelbaver Berührung mit der wallachiſchen, ver deut⸗ 
ten und wallach ſchen Nation. Die roumainiſche Nation in 
den Ländern Siebenbürgen, Molrtan und Wollachei bildet «ine 
comparte Maffe, und nur im weſtlichen Theile ziefer Lands 
ſtreckken befinden ſich deutſche und magvariide Elemente. 
Wenn man rieſes Land betrachtet, fo ſieht man, daß es be- 
ſtimmt if, tie Schweiz des Oſten zu werten, namentlich ein 
iogenannıed neutrale Laud, welches ver ruſſiſchen Macht ſagt: 
„18 hierher und mit weiter“, und der ſchwachen türfiichen 
Yolt:f auch einen Birgerzeig gibt, tie Mündungen der Do— 
nou und de Gcifffutirt auf ihr fıei zu geben — 
Ich gebe run auf die Sache ſelbſt ein, und fpred;e von ber 
Perſonalunion, die von einer gewiſſen Seite her fo fehr per 
borredelrt wird. Es find unter andern Amendemenis geftellt 
worden, worin man fagt, die Punkte 2 und 3 mögen anges 
nommen, aber binzugefeß: werben. daß das Verhältniß Deutfch- 
lands zu Defterreih fpaterer Beſchlußnahme vorbehalten bleiben 
folle. Ich Halte dieß für einen fo offenbaren Widerfprud;, daß 
ich feine Erwiederung darauf zu geben babe; dern wenn man 
die 65 2 und 3 annimmt fo tft das eine Ertfheibung ohne 
Appellation an die Zukunft, Diejenigen aber, welche dieſe Patagra- 
phen ganz wegwünfden, die da fayen, Daß wir es beim Proviforium 
laſſen follen, vergefien, daß wir Alle das Prorifortum herzlich fatt 
haben. Wollen wir roch Alle endlich zum Defintiivum gelangen. 
Ja, felbft die Außerfte Rechte in tiefem Haufe dringt tarauf. 
Können wir aber ein Definitioum baben, wenn unfer Ber«- 
hältniß zu Defterreih nidt auf Leftl.mmte Weile feſtgeſtellt 
it? Können wir übe:haupt nos Gefehr beratben, feſtſtellen 
und publciren, die mit Hü:fe öflerreibifcher Deputirten bier 
abgefaß: wurden, wenn wir nict wiffen, ob denn Oeſterreich 
wirflich zu Deutichlenn gehören wir»? Ich fage darum, daß 
Gefahr auf Verzug It, und daß, wenn ed möglib if, man 
beute noch entſcheiden follte, ob Oefterreich deuiſch Ifl oder 
nidt. Uebrigens, meine Herren, Tann man uns bier im 
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Frankfurt a. M. Leinen Vorwurf machen, daß wir die Sache 
Aberflürzen; ich alaube, wir haben eine lange @eruld gehabt, 
wir haben ſechs Monate gewartet, wir haben und Alle nefagt, 
daß zuvor in der öſterreichiſchen Monarchie die Angelegen: 
heiten georanet werden müßten. Was iſt aber aus der Ber: 
wirrung im März geworden? fle nahm zu, flatt ab und endet 
in viefem Augenblick mit einem Bürgerfriege. (Bewegung.) 
Ich glaube, daß man ed klar einfehen kann, daß mit dem 
Zuwarten we:er und noch Defterreidh gerient werten Eann. 
(Vielſeitig: Sehr wahr!) Ih muß mich auch aus dem 
Grunde für vie Perfonalunion audfpreden, weil fonft die An« 
ſprüche Rußlands auf Holftein und vi⸗lleicht noch andeıe 
Länder, wie vieß durch Erbfchaft gefchehen kann, in ner Art 
erhoben werden fönnten, taß es Deutfchland angreifen würde, 
um Gtmas zu erlangen, was wir Oefterreich gewähren. 
Darum müflfen mir bier ein Princip aufftellen, wir müffen 
in Voraus fagen, daß nichis Anderes zu erwarten fei, ald 
höchſtens eine Perſonalunion. Ich Hoffe aber, daß bis dahin 
fih die Zeiten fo geändert baten werden, daß wir bderlel 
Anſprüche ganz kurz zurüdmeijen fünnen. U:berbsupt iſt es 
nöthig, daß endlich dad Ausland erfahre, ma3 denn eigentlich 
Deutichland iſt, daß es wiſſe, ob e8 noch ein offlantiches Neben- 
land, oder eine compacte Maſſe iſt, die andere impontren 
fann. Leſen wir doch nod immer in den franzöflfchen und 
eng’ijchen Sournalen: „L’Autriche“ und taneben „L’Alle- 
magne“; man macht aljo noch einen Unterjchier, ver auf: 
hören rıuß. Das muß aufhören! Wenn in Italien, oder irgendwo, 
Deuticland für Deft:rieidh einflehen foll, fo müffen wir ge- 
wiß fein, 258 Orfterreid ein veutfches Rand iſt. Und ich 
glaube, vie Zuflinde in Frankreich und Orfterreih fin» jetzt 
der Art, daß, wie ich fchon bemerkte, Gefahr auf Verzug if 
und jede Stunde foflbar wird. Unſer Beihluß wird auf bie 
italienifche Frage einen ſehr großen Einfluß ausüben. — Was 
die P.ovinz Böhmen berrifft, aus welder ich bierber gefommen 
bin, fs muß ich gerabezu und offen geſtehen, daß, we: n auch in 
Böhmen nicht ein einziger Deutfcher lebte, au wenn Böhmen 
nie zu Deutfchland gehört hätte, wir doch Böhmen haben müß- 
ten. Denn fpreden Sie mit erfahrenen Militärs, fo wird 
man Shnen fagen, daß ih Deutfd;land in einem Kriege mit 
Rußland, der vermuthlich fpät oder früh ausbrechen wird, 
nicht behaupten fann, wenn e3 nicht diefe feite Stellung im 
Dften inne Hat. — Böhmen mäffen wir haben! Mir brauden 
aber dabei gar nicht gewallihätig zu handeln. Nah an zwei 
Millionen Deutfche bewohnen Böhmen, deren Sympathien wir 
haber. Dom flawifhen Volke Haben wir feinen Widerſtand 
zu erwarten. Der tfhechlihe Dauer fümmert ſich nicht um die po⸗ 
Ittifken Tendenzen der Gelehrten in Prag. Im Juni-Auf— 
ftande kam troß allen Nufforderungen kein einziger Mann von 
dem fladen Lande nad Prag. Ste fehen bartn den Beweis, 
dag kelneswegs die flawifche Bewegung in Böhmen fo bedeu⸗ 
tend war, ald bie Herren in Wien den andern Leuten «8 
glauben machen wollten. Auch in Bezug auf die öſterreichi⸗ 
fhe Geſammtmonarchie if eine Perfonal-Union wünſchens⸗ 
werth, denn fie muß aus dem provfforifhen Zuftande heraus: 
kommen und der Reichstag in Wien fühlt jebt mehr als je bie 


Nothwendigkeit, die Entfheldungsftunde zu befihleunigen. | 


Man fugt unter andern, daß dad deutſche Element keinee⸗— 


wegs in Defterreich gefährdet iſt, auch wenn Defterreich nicht | 


zu Deutſchland gehören follte Dem muß ich aber aus eige: 
ner Erfahrung auf das Feierlichſte widerfprechen und ber Vers 
ſammlung arzeigen, daß durch De Elawer das deutfche Efe- 
ment in Oeſterreich ernſtlich gefährdet If. Ste dringen bar: 
auf, mit dem kommenden Schuljahre im Frühjahr In Prag 
son drei deutſchen Gymnafien zwei Gymnaſien in ezechiſche 

















umzuwandeln. (Bewegung ; Stimmen im Gentrum und auf ber 
Zinten: Hört, Hart!) Das Mintftertum Bach Hat nicht bar 
gegen proteftirt! und meldes Gymnakum mollte man ein- 
räumen ?_ in foldes , welches fehr entfernt Liegt, von wel⸗ 
chem die beutfche Jugend wett entfernt wohnt. Alfo mit @ewalt 
will man die Deutichen zu Slawen machen. Und welche Hülfe 
baben wir Prager in Wien gefunden G Wir fanden nur taube 
Ohren. Folgendes iſt ebenfalls eine vielfagente Thatſache: 
As vie Deutihen, gedrückt durd die Gewaltthätigfeit der 
Czechen in Prag, nah Wien eine Deputation fandten, bie 
einen Tag früher eintraf, als die czechifihe Deputation, fo 
erhielt doch die leztere früher eine Audierz, nämlich gleich 
drei Stunren nich ihrer Anfunft, und wir Deutfchen mußten 
1'/, Toge warten, bis wir Audienz erhielten. (Stimmen ver 
Entrüſtung auf der Linken und im Centrum: Hört! hört!) 
Das find vie Garantien, die man und Deutfhböhnen anbies 
tet. Noch eine Thatſache, meine Herren: Windiſchgrätz, dei- 
fen polttiiher Breund ich nicht kin, defien Brivatcharafter ich 
ehre und an deſſen Wahrhaftigkeit ich glaube, erklärte öffent« 
lich, daß den Prager Juni-Ereigniffen eine tirfoerzweigte Ver⸗ 
ſchwörung zu Grunde liege. Nach langmwieriger Unterfucbung 
ward plößlich der Proceß unterprüdt, weil man fand, daß die 
Verſchwörung eine ſlawiſche und nur nebenbei demokratiſche 
war. Die bierbei am bedeutendften Compromittirten, wo 
befinden fle ſich? Sie befinden fih im Hoflager.” (Hört! 
hört!) Die Leiter diefer Bewegung nahmen ihren Sig im 
Wiener Reichſtag ein, und endlich haben mir ſogar von Herrn 
Schilling gehört, daß ein Trojan’ ſich unmittelbar in ver Nähe 
des Kaiſers befindet, um die Wiener Angelegenheiten zu be= 
fprechen, auch wohl zu reguliren. Was der Banflamtömus 
bereutet. fagt und fein Brincip : „Xieber die ruſſtſche Knute, als die 
deutſche Breibeit.” Laſſen wir und remnach nicht von der geheuchel- 
ten Demofrasie red Banflarismus täufchen. (Zur Linken gewen- 
det.) Wir haben von der flawifchen Demokratie für und nichts zu 
erwarten, und wenn ber PBanflawismus demofratifche Tendenzen 
vorſchiebt, ſo beweiſt das nur ,. wie fehr er unfer Mißtrauen 
verdient. Kein beſſeres Mittel gibt es, ihn einzuſchränken, ihn 
zu lähmen, ald wenn wir die Magyaren und tie wallachifche 
Nation vereinigen und in die fünlihe Macht Rußlands 
sinen ganz kräftigen Keil Bineintreiben. (Bravo auf ber Lin- 
fen.) Nun beipreche ich dasjenige, was ich in Bezug auf bie 
öſterreichiſche Geſammtmonarchie zu fagen habe. Ich habe es 
feiner Zeit bet der Beiprehung der italieniſchen Frage bewie⸗ 
fen, daß ich Oeſterreich nicht Tetchtfinntg zerſtückeln will, IE 
habe damals gefagt: daß die Franzofen nicht das Rechthaben, 
mit hülfreicher Hand dort einzutreten. Wenn eine Nation frei 
fein, fih national conftitutren will, fo hat fie auch bie Kraft, 
dieß durchzuſetzen, — tft fie zu ſchwach dazu, fo iſt fie au 
«oh nicht reif dazu. Und wir fahen bald ein, daß bie hülf⸗ 
reihen Franzeſen keineswegs fo untntereffirt dabei fein dürfe 
ten, ald man es und früher glauben machen mollte, (Hört! 
hört!) Aber wenn ich für die vorläufige Erhaltung ber ita= 
fientihen Provinz ſprach, fo Habe ich damit nicht ein gewalt⸗ 
famed Zufammenbalten Deterreihe als Prineip aufftellen 
wollen. — Ton öſterreichiſchen Dynaſtikern wurde mir in Bes 
zug auf die in Ausficht geftellte Emancipation der flawifchen 
Völker Folgendes entgegengehalten: Sind wir nit, fagten 
mir diefe Dynaftifer, Herren der Slawen geworden und follen 
wir muthwillig diefe Völker wieder frei geben? Sollen wir 
nicht handeln wie jene Römer, welche dadurch groß wurden, 
daf fie trachteten, ber ganzen Melt das Geſetz zu dictiren? 
Das tft nun eine flarfe Webertreibung, wenn man fi jebt 
in Wien mit den Römern vergleitt, wenn man fagt, bie 
Deutfhen hätten fib der Slawen bemeiftert. Ich werte babet 
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unwillfüslih an jene Anechote erinnert, wo ein engliſcher Of⸗ 
ficder in Indien ausruft: Ich Habe drei Maratten gefangen! 
— Run, fo bringe fie doch! — Ja, fie laſſen mid nicht Los! 
(Belächter.) Ich finde umgefehrt, daß die Slawen ſich der Deutſchen 
bemeiftert haben. Wasnun die fogenannte Borfehung betrifft, 
durch welche Oeſterreich entftanden tft, fo finde Ich feine En!ftehung 
nicht in der Vorfehung, als vielmehr in Heiratben. (Heiterkeit.) 
Doch ich fage ſelbſt, daß Defterreich in der Gefchichte der Völ⸗ 
fer den Beruf hatte, die Cultur und Aufflärung ded Weiten 
nach dem Dften zu bringen und biefen Zwed bat ed erfüllt, 
benn wir fehen in Ungarn und ben andern Ländern im Often 
‘eine kräftige Volksliteratur vor und, welche früher nicht ba 
war und diefe Gerechtigkeit müfjen wir und Deutichen wider- 
fahren laffen, daß wir es find, die fie hervorgerufen haben, 
und infofern find und die Nationen im Oſten Dank ſchuldig. 
Run find aber die Nationen im Often aufgeklärt, die Gultur 
bat fih Bahn gebrochen; damit dürfte auch der Einfluß, wel- 
cher bis jept von Defterreich geäußert wurde, feinen Zweck er- 
reicht haben. Wenn man aber Defterreih in feiner früheren 
Beichaffenheit fortbeftehen laſſen wollte, “fo würde man es 
zwingen, fich felbft zu überleben. Nachdem die Völker ſich ſelbſt 
aufgeklärt haben, brauchen fie unfere Hülfe niht mehr. Man 
wirft und vor, daß wir hier Defterreich zerreigen wollten. 
Run, meine Herren, ich finde das fehr naiv in einem Augen 
blicke, wo Alles in Defterreich felbft daran arbeitet, e8 zu zer- 
zeigen. Was thun denn die Ungarn, die Staltener? Arbeiten 
biefe für die Erhaltung der Monardie? Dan fagt ferner, es 
werde ein Bürgerkrieg entftehen, wenn Sie die beiden Para- 
graphen annehmen. Der Bürgerkrieg ift ſchon ohne unfer Zu: 
thun ausgebrochen. Iſt er etwa dephalb entftanden, weil man 
das deutfche Element fchügen wollte, nein, weil es unterbrüdt 
wurbe. (Bravo.) Man betrachte doch die geographiiche Geſtal⸗ 
tung Defterreiche, feine Abdachungen nah Süden, Norden und 
Weften, atfo in drei verfchtedenen Richtungen; biefe verſchiedenen 
Richtungen beweifen, daß feine Einheit der Intereſſen ba tft. 
Zeder Staatsöconom weiß, daß die Gebiete der Flüſſe und 
Ströme maßgebend find für die materiellen Intereſſen der Län⸗ 
der. Aber ſelbſt der Mailänder würbe den VBerluft, welchen 
er in feinem Seidenhinbel erlitte, gern tragen, wenn er da⸗ 
mit von Defterreih loskäme. IH ſehe keine Verlegung der 
Intereſſen Man fpricht entlih auch von der Staatsichuld 
Oeſterreichs, man fagt, wenn die einzelnen Provinzen nur 
burh eine Perfonalunion zufammen hingen, fo würbe ver 
Banquerott ausbreten, Ih mögte aber entgegnen, baß er 
fhon zum Theil da iſt. Glauben Sie etwa, daß, wenn Oeſter⸗ 
reich mit Deutfchland nicht verbunden wird, bie Magyaren 
und bie Staltener die Staatsfchulten üÜbernebinen würden ? 
Reineswegs. Ich glaube vielmehr, wenn die öfterreichtigen Pro- 
vinzen ganz und gar zu Deutihlanb gehören, fo wird man die 
übrigen um fo leichter zwingen fönnen, den auf fie fallenden Theil 


Abfiht verdächtigen zu wollen, glaube ih in den Amende- 
ments Rüdfihten für die Defterreichifche Dynaftie zu erbliden. 
Wir mollen nun fehen, welche Berdienfte fi biefelbe um uns 
erworben hat. Etwa dadurch, daß fie den Reichstag in Wien 
nibt ganz zu einem beutfch-öfterreichifchen machte, fendern nod) 
altzifhe Deputtrte binelnzog; oder, daß fie fih durch die 
nde eines Latour Mittel erlaubte, die in jeder Beziehung 
undeutfch und unehrenhaft find; oder, daß fie deutich-öfterrei- 
chiſches Geld dazu anwendete, um den Krieg gegen die Magya⸗ 
sen burhzufegen * (Hört! hört! auf der Linken.) Etwa dur 
fein conftitutlonelles Verfahren ? — Herr Schilling erfuhr Folgen- 
bes bei feiner Anmefendeit in Stein: Als Hornbofel den 
Kaiſer weiter begleiten wollte, um die minifteriellen Gontra- 
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der Schulden auf fi zu nehmen. Ohne die Reblickeit ber 


fignaturen zu vollziehen, fügte man ihm, er folle eine 

fahrt auf der Donau maden, die fehr maleriſch ſei, ader eines 
verantwortlichen Mintfters bebürfe man nicht. (Einzelne Stim⸗ 
men auf dem rechten Gentrum: Das if} nit wahr! Er if 
gerufen worden!) Als Herr Schilling fi angetragen hatte, 
dem Reicheverweſer Depeichen zu überbringen, damit durch bie 
Vermittelung ber Gentralgewalt die dortigen Differenzen aus⸗ 


geglichen würden, was gab man ihm zur Antwort? — Man 


glaube, daß der Kaiſer ſchwerlich in diefer Argelegenheit ſich 
an den Reichsverweſer wenden werde, und dergleichen mehr. 
Ste fehen, daß die Nachfolger Metternichs feine Tenden⸗ 
zen haben, aber ſchwerlich fein Talent, denn binnen Kur- 
zem haben fie fih an den Rand des Unterganges gebracht. 
Uebrigens glaube ich, Daß gerade die Perfonalunion dag Ein- 
zige tft, was die öfterreichifche Dynaftie retten fann. Denn 
wenn man gewaltthätig mit Hülfe eins Windiſch-Grätz 
und Jellachich die Völker wird zufammenhalten wollen, fo 
wird dieß mit einer Revolution enden, in welcher die Dyna⸗ 
fite ihren Sturz finden muß. Die Berfonalunton wird nicht 
Auflöfung der Monarchie zur Folge haben. Was hält Nor⸗ 
wegen und Schweden zufammen ald eben biefe PBerfonalunton, 
und ift es dadurch fhmwächer geworden? Nein, träftiger. Hat 
fi diefe Kraft Schwedens nit in der fchleswig’fchen Anges 
legenhett gezeigt? Sind gerade diejenigen, welche jebt fo fehr 
gegen die Perfonalunion anfämpfen, diefelben, welche in Wien 
in den Apriltagen behauptet haben, Deutfhland dürfe fein 
Bundedftaat, fondern müſſe ein Staatenbund werden. 
Sie fünnen daraus entnehmen, meine Herren, welche Liebe 
btefe Herren zu Deutjhland hegen, wie biefe Herren für 
Deutfchland beforgt find, indem fie damald mit Nachdruck die 
Behauptung verfochten haben, Deutfchland müfle ein Staa- 
tenbund werden. Was haben wir daher von den patriott- 
fhen Gefinnungen dieſer Männer zu halten? Ih muß mit 
den wenigen Worten fchließen, daß ich alle anmefenden Herren 
erfuche, biefe Sache nicht ald eine Partetfache zu behandeln. 
Es tft eine ganz und gar deutfche Sache, und wenn bie Ichten 
Greignijfe in Wien, in Beziehung auf den Beſchluß, der von 
einer eigenen Gommiffion gefaßt wurde, bier werden zur 
Sprade kommen, fo wird ed mir aud gelingen, Ihnen zu 
beweifen, daß die lebte Bewegung in Wien vorzugsweife eine 
nationale und nicht eine demofratifhe war. Ich will diefe 
Ereigniſſe hier nicht berühren und hoffe, daß alle meine Nach— 
folger auf diefer Stelle es auch nicht thun werben, weil eine 
eigene Debatte hierfür beftimmt ıfl. Ich bitte Sie (zur Rech— 
ten gewendet), nicht, weil gerade eine bedeutende Zabl von 
Abgeordneten auf der Linken diefe Perfonalunion wünfcht, fich 
zu dem Glauben verleiten zu laffen, dieſem Wunſche Oppofie 
tion maden zu müffen. Verkennen Sie die deutfche Sade im 
Deiterreih nicht, und behandeln Ste fie ald eine nationale. 
Wir haben Deutihlahd fchon oft ein Belfpiel von unferer in= 
neren Zerriffenbeit gegeben. Sept haben wir die Gelegenheit, 
uns brüderlih die Hand reihen zu fünnen. Laſſen wir dieſe 
Selegenbeit nicht ungenußt vorübergehen. ine zweite Ahn- 
liche wird ſchwerlich wiederkehren. Ich muß deßhalb auch alle 
bie Herren, die aus Defterreich bier find, bitten, wo möglich 
fammtliche Amendements, die fie flellten, zurüdzunehmen, und 
für die Paragraphen des Entwurfs felbft zu ftimmen. Dies 
felben werben allerdings jedenfalld angenommen werden ; allein 
ed iſt zu wünfrhen, daß die Stimmenzahl fo groß ald möglich 
ſei, damit diefer Beſchluß fo wirkſam und Eräftig in Defter- 
reich fein könne, als es zu wünſchen tft. (Vielftimmiged Bravo 
auf der Linken und dem Iinfen Gentrum.) 

Wiesner von Wien: Meine Herren! Indem Augen- 
blid, wo vor den Mauern Wiens vie Defterreicher nicht bloß 
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veutfihen Stammes, nein, wo Deflerreicher  verfchiedener 
Stämme zufammenflrömen, um mit dem Schwerdt in ber 
Hand gegen die Hyder ver Neaction anzufämpfen, um Oeſter⸗ 
reich's, Deutſchland's und Ungarns Freiheit vor dem Berfall 
zu retten; in dem Augenblide, wo viefe herrliche, großartige 
Bereinigung verfchlevener Stämme vor den Mauern Wiens 
fattfinvet, find wir bier verfammelt, um ein Band zu zer- 


reißen, das Jahrhunderte hindurch deutſche Stämme verfnüpft | 
hat! In dem Augenblide, meine Herren, mo Sie felbft befen- | 


nen, daß Sie über die öſterreichiſchen Verbältniffe nicht genügend 
aufgeklärt find, wollen Sie die öflerreichifchen Stämme, die fo 


lange an Deutſchland gehalten haben, in die Lage feken, ihre } 
Vertreter aus biefer Berfammlung zurüdzuziehen! Meine Her⸗ 


ren! Ich habe mich gegen ven $ 2 und gegen dad Minoritäts- 
Erachten eingefchrieben. Ich hatte meine vollen Gründe hier⸗ 


georbneten, die hierher kamen, um mit Ihnen die deutiche 


Einheit zu gründen, aus dem Parlamente raich hinwegzuſchaf⸗ 
fen?,, Diefer Plan datirt fi von den Tagen, wo in Wien | 
noch ein reactionäres, bochverrätberifcges Minifterium in voller | 
Blüthe waltete und ſchaltete. (Bravo auf der Linken.) Dieſes 
Minifterium, welches ein fchwarz «gelbes Defterreih gründen | 
wollte, bat ſich bereitwillig finden laſſen, nach einer gewiffen | 
großen Stadt Deutſchland's zu correfpondiren, und zu telegras | 


phiren. Es Hat fich bereit finden laſſen unter der Bedingung, 
daß man In Deflerreich die fchwarz« gelbe Partei nach Belieben 


walten laffe, einem anvern nordiſchen Cabinet freie Wahl zu | 


laflen, die Geſchicke Deutſchland's feftzuftellen. (Stimmen 
auf der Linfen: Sehr gut!) Wenn Of- und Welt- Preußen, 


wenn Theile Poſens noch nicht in den beutfchen Bund aufge= | 


nommen wären, dann würden wir diefen 62 nicht zur Vor⸗ 
Inge erhalten haben. — Kein DOefterreih, fein Preußen, fo 
fhallte ver Spruch durch alle Gauen Deutſchland's. Sekt, 
meine Herren, ſcheint man biefen Spruch umflempeln zu wol« 
Ien in ten Spruch: fein Deflerreih und Ein Preußen! 
(Bravo auf der Linfen und dem linken Centrum.) Schon 
Diefer Grund wird Ihnen Aufſchluß ertheilen, wie ich, obgleich 
auf jener Seite des Hauſes figend, mich gegen 82 einſchreiben 
fonnte. — Meine Herren! Diejenigen, vie ung dflerreichifche 
Abgeoronete hier als unmwillfommene Bäfte betrachten, fagen, 
Defterreih befinde ſich im Zuſtande völliger Uuflöfung, Oeſter⸗ 
reich fei der Herd der Anarchie, der Schauplag ewiger Revo» 
Yutionen, man koͤnne mit diefem Defterreih und feinen ver 
wicfelten flaatliden Berhältniffen, mit feiner Mufterkarte ver⸗ 
fchtevener Nationalitäten nicht anfangen. Alſo Deflerreich, 
meine Herren (gegen die Rechte), ift im Zuſtande der vollen 
Auflöfung. Id) gebe Ihnen das gewiflermaßen zu. Das alte 
Defterreidh, wo der Grundja galt: divide et impera, wo bie 
Nationalitäten groflend einander gegenüberflanden, wo man 
feine viplomatifche Schwarzkunſt unterlieg, um ihren Groll zu 
nähren, dieſes Deflesreich, fage ich, iſt der Auflöfung nahe. 
Aber aus der Aſche dieſes Oeſterreich's, das, wie idy hoffe, 
bald in Trümmern liegen wird, erhebt fih, wie ein Phönix 
das Völfer- und Staatölebens, ein neues, freied und herrliches 
Oeſterreich. (Bon vielen Stimmen: Bravo!) Diefes neue 
Defterreih nun wird Mittel genug finden, um bie verſchiedenen 
Volkerſchaften, vie bis jetzt in Freundſchaft mit einander gelebt 
haben, pie ale Schidjale ver Monarchie getheilt, durch Gewaͤh⸗ 
rung natignaler Freiheit, durch ein freies redliches Bruder⸗ 
Bandniß an fih zu fetten, oder fonft wie zu befriedigen. Wir 
waren in Deflerreich fchon oft in einer fchlimmeren Lage, als 
seasnwärtig, und dennoch hat man felbft da in Deurſchland 
ze Blicke hoffend auf Oeſterreich gebefiet. Betrachten Sie nie 
Innge Neiße der deutſchen Kaiſer aus dem Kaufe. Kabähurg. 
201. | 


1 fein wollen. 





Gehen Sie vorwärts von der Neformation an, und betrachten 
Sie, wie die dflerreichifchen Fürften mit aller Kraft des ſpani⸗ 


ſchen Inquifitiondunwefens den neuen Glauben, das neue Licht, 
1 das Luther und feine Nachfolger angezündet hatten, zu unter« 


drüden firebten. Geben wir zurüd auf jene denkwürdige Zeit 


ji ver Sabre 1618, 19 und 20, mo alle Voͤlkerſchaften in Defter« 


reich fih gegen Ferdinand II. erhoben, um das Joch ver Tyran⸗ 
nei zu brechen; feben wir, wie der Kürft, aus feiner Burg 
vertrieben, ſich nach Frankfurt begab, mo die deutſchen Kurs 


J fürflen ihm die Katferfrone auf das Haupt festen. Warum 
| unternahmen es die Kurfürflen und das deutſche Bolf damals, 


diejenigen Bürften, vie ihren Glauben befämpften, welche ven 
Proteftanten fo feinvlic gegenüber flanden, auf den Thron 
Deutichlanv’3 zu erheben? Darum, well das deutiche Wolf, 


j weil die Kurfürflen von einer gefunden Politik geleitet waren, 
in. — Bon wann datirt fich denn der Plan, die dflerreichifchen | 
Ab ſei. — Unter Marta Therefia war Oeſterreich abermals an 


weil ſie einſahen, daß Deutſchland ohne Oeſterreich kraftlos 


einem Abgrund. Von allen Seiten ſtürmten bie Feinde heran, 
man brach in ganz Deutichland über Oeſterreich ven Stab. 
Lefen Sie, meine Herren, die Maffe der Ylugfchriften, bie 
damals erfdienen, die im flebenjährigen Kriege verbreitet 
wurden. Lefen Sie, wie man in Deutichland Triumphlieder 
anftimmte, daß Defterreih nun in Trümmer gehen müffe, 
und feben Sie, mit weldyer Kraft und Macht es ſich wieder 


| erhob. Auf die Freiheitskriege, die Deflerreich nicht bloß für 


fih, die Defterreih für ganz Deutſchland ausgefochten hat, 
brauche ich, meine Herten, Ihre Blicke nicht zu lenken. Nur 
muß ich Eines bemerklich machen, daß nämlich in jenen Frei⸗ 
beitäfriegen nicht bloß deutſche Krieger, ſondern Magyaren, 
Sluven und von anderen Nationalitäten in großer Zahl ihr 
Blut veripritten, daß alfo felbft das Buͤndniß Defterreich’e 


j den unfreien Staaten Deutſchland's feinen Schaden zugefügt 
| bat. Gegenwärtig iſt e8 anders; der Geift ver Freiheit befeelt 
| mit gewaltigem Flügelſchlag ganz Defterreih. Die Völker 


fühlen e8, daß fie nicht um jeven Preis aneinander gefettet 
Bliden Sie auf den Reichſstag in Wien, dort 
find die polnifchen Abgeordneten zurücdgeblieben. Sie fchenften 
den Führern der Czechen, welche fie zum Austritt drängen 
wollten, fein Gehör, fie fchaarten fi zu den Repräfentanten 
der Deutſchen. Jetzt, wo Jellachich mit feinen Horven heran 
zieht, kaͤmpfen die Polen gleichfalls mit den Deutfchen; jegt 
erhebt fih ihre Hoffnung, daß Deflerreih — das man der 
Auflöfung nahe glaubt — an Polen Dasfenige thun werde, 
wad Deutfhland an ihm nicht getban hat. Ermeſſen Sie 
hiernach die Hoffnungen, zu weldyen das neue freiheitäbegeifterte 
Defterreich auch Deutſchland berechtigt; ermefien Sie, ob das 
neue, zu Deutſchland gehörende Defterreich es verfchulnete, daß 
man folden Plänen gegen vaflelbe, gegen ganz Deutichland 
biee Raum geben darf. — Wir haben in Deutfchland ſchon 
große Känververlufle verfchmerzt. Wir denken manchmal mil 
Wehmuth, obwohl ohne Eroberungsgevanten, an Elſaß, Loth⸗ 
ringen, Burgund, an die Schweiz, an Holland und Belgien, 
die einft zum deutſchen Neiche gehörten, und nad fo großen 
Berluften, nachdem fo viele edle &liever vom Leibe ver Ger⸗ 
mania weggefchnitten worden, hat man noch den Muth, vie 
dſterreichiſchen Lande in eine Poſition zu bringen, wo fie, 
wie man hofft, aus ver Mitte der veutfchen Bunbeöflaaten 
ausſcheiden müfjen! Meine Herren! (zur Rechten) was Gie 
wollen, es if eine Unmdglichkeit! Kein Defterreich, Fein 
Preußen! Der Spruch ift ven Deutfchen, einige ſpeeifiſche 
Preußen ausgenommen, tief ins Herz gefchrieben. Verſuchen 
Sie es, Defterreich Inszureißen von Deutfchland, Sie werben 
feben, auf welche gewaltige Hinderniſſe Sie treffen. Die 


| Sersen, welche ſpeciſiſch fein wollen, werben fi täufchen in 
8 
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ihren Hoffnungen. Sie werben fehen, daß 3. B. ganz Süd⸗ 


Deutfchland die Partei der Defterreiher ergreifen wird, baß |} 
ganz Süddeutſchland ihre Sache zu der feinigen macht. Ih 
muß mich wahrhaft wunbern, daß man einen foldyen Para⸗ 


graphen in den Entwurf der DVerfaffung aufnehmen konnte. 
Den VBerfaffern des Minoritätd« Ontacdhtend mögen Jene ihren 
Dank: abflatten, die fonft viefe zwei Zeilen des 62 nicht mit 


ihn in Deflerreich durchzuſetzen, weil, wie e8 beißt, die eigen« 
bier Far und deutlich. Die Gerren, welche das Minoritätd- 
Gutachten verfaßt haben, 
und zu fallen, daß fie uns für unſere Ausfcheivung aus 


den beutfhen Bunsedflaaten ein Surrogat bieten wollen. — 
Ja, meine Herren, dieſes volkerrechtliche Bündniß, das fe und 


und aus dem politifden Verbande des gemeinfamen Vater⸗ 


welche tiefem vnölferrechtlichen Bünpniffe mit Erfolg das Wort 
verfaufen. 
Dankbarkeit ver Slaven in Deflerreihb erworben, und er wirb 


ihnen in hohem Maaße zu Tbeil werben. 
den triumphiren, wenn dieſer Paragraph durchgeht. Ste wer» 


den den Deutichen in Deflerreich fagen: „Haben wir nicht |} 


propbezeit, was gefommen iſt, haben wir euch nicht tauſend⸗ 


„ed iſt noch ſchlimmer gefommen, ald wir prophezeiten, denn 
man bat. eu in Frankfurt mit Schmach und Hohn zurück⸗ 
geüoßen.“ — Was die pragmatifdhe Sınction und andere ver« 
gilbte Pergamente b-trifft, fo muß ich aufrichtig gefteben, daß 
th nicht das mindeſte Gewicht darauf lege. Meine Herren! 
Die alten Pergamente gelten nidyt in der Neu;eit: in ver 
Neuzeit, die ein Böllermorgen ift, da ſchreibt man bie Rechte 
des Volkes auf andere Vergamente, und diefe Pergamente 
wird man bulten, tiefe wird man an das Herz drücken, wird 
man hewahren als vie foflbaren Freiheitsrechte der Völker. — 
G8 handelt Hd j:gt nody um einige Provinzen, vie man bier 
im Auge zu haben ſcheint. Was die Ungarn betrifft, fo fihliept 
Ungıra eben vor den Mauern Wiens mit den Deflerreichern 
der fogenannten Grbländer ein neues Bünpnif auf ganz neuen 
Grundlagen, und diefed Büundniß wird feR und unerſchüter⸗ 
lich beleben, und Deuiſchland auch zu Bute kommen. Was 
die Lombardei beiriffi, fo wünſchen alle für die Freiheit fchlas 
gende Herzen in Deſterreich nicht feit heute, ſondern feit ten 
Tagn Metternich’d, daß Ber Drud, ver dort die Treiheit nes 


Nationalität zu vernichten droht, dag ker Miltuirherrichaft, | 


vie nicht einmal geftatten will, daß man mit mehr als einer 
Glocke läute, die ſich fürchtet, vab man länger als eine Viertel⸗ 
ſtunde Fäute, — daß dieſer Milttärherrichafr, fage Ich, endlich ein⸗ 
mal ein Ende gemacht merde 
Deßerrei, und yönnen fie auch unſeren Brüdern in der 
Lombardei und in Gallien. (Bravo anf rer Linden) Yum 


Aqluſſe, mein Herren, wid ich Sie darauf aufmerkſam machen, 


verdienen feinen Dank dafür, | 
daß fle uns für unfere Rechte, mit Deutfchland zu ſtehen 


Wir wollen die Freiheit in 





wie oft Sie jener Seite desd Hauſet (nach der Linken deutend) 


ganz ohne Grund einen Vorwurf gemacht haben. Sie Haben 
ſehr oft gerufen, bad dort Republikaner figen. Meine Herren! 
Eo Fgen tors Republikaner, und ich bin audh einer. Eben 
reßhalb wid ih nicht für eine Perfonalunion flimmen und 


| Eäunpfen, während vieleicht heute, oder in ber naͤchſten Zeit 
Deutſchland fih eine Berfaffung gibt, in der die Berfonal« 
Mistrauen betrachtet hätten Das Minoritäts⸗-Gutachten wirft | 
fürwahr ein ſtarkes Schlagliht auf ven 62. Man bat den | 
Baragraphen bingeflellt, weil man es nicht für moͤglich hielt, | 


Union überflüfſig iſt (Bravo auf der Kinfen.) 
Waitz von Böttingen: Meine Herren! Es iR wahr⸗ 
ich fein Zufall, daß wir beim Beginn unferer inhaltſchweren 


IE Beratungen über Deutſchland's Verfaffung, daß wir, fage 
shümlichen Verhältniffe Oeſterreichs die Ausführung nicht zus | 
laſſen, man es wenigflens für fchmierig hielt. — Das fleht | 


ih, glei beim Beginne verfelden an Baragrophen heran 
treten von fo unermeßlicher Wichtigkeit, wie vie find, melde 
und beute befdhäftigen. Meine Herren! Es if Fein Zufall; 
denn wir baben bier das Bundament für unferen Bau zu 
legen, wir haben bie Eckſteine zu ſtellen, auf die ſich alles 


uUebrige Rügen fol, und ohne die, nach meiner Ueberzeugung, 


unfer ganzed Bauwerk ſchwach und haltungslod fein würde. 


J Deutichland, meine Herren, bat dad wunderbare und traurige 
bieten, iſt nichts, als ein Surregat! — Meine Herren! Wenn | 
es in Deutſchland je dahin kommen könnte, daß man und | 
ausfließe aus der Bölkerfamilie ver Deuiſchen, wenn man 
Jwelche dazu geführt, And freilich. nicht die fchlechteflen Seiten 
Iandes verbannte, — glauben Sie, daß wir In Oeſterreich In ah A —— 
nicht Stolz und Ehrgefühl genug hätten, dieſes Surrogat zu⸗ 
ruͤckzuweiſen. !Benn es aber dennoch unter und Leute gäbe, | 


Schickſal gehabt, daß es nad allen Gelten hin ringéherum 
an feinen Brenzen In einen unklaren, zweifelhaften, vollkom⸗ 
men Haftungaloten Zufland hineingerathen if. Die Gründe, 


feiner Gefchichte. Eo iſt nicht Deutſchland's Schwäche, welche 
dieß herbeigeführt, es iſt zum Theil die Mat feiner Herr⸗ 
ſcher, welche fremde Kronen erworben, es iſt das Borufen⸗ 


I werden derſelben zu fremder Herrſchaft, was und nach allen 
reden würden, dann, meine Herren, mürden wir es theuer | 
Sene, welche den $ 2 oder gar das Minoritätd« 

Gutachten vertbeinigen, haben fi einen Anfpruh auf vie | 


Selten hin mit und anhängenden und nit feft verbundenen 
Ländern in Berbindung gebracht bat. Uber eben dadurch 
iſt das deutſche Stantsgebäube mehr noch, als ed früher war, 


J ein Monftrum geworden, wo fi nirgends ſcharfe Grenzen 
Tie Slaven wer- | 


zieben ließen, und wo Keiner fagen fonnte: Hier iſt Deutſch⸗ 
land, und da hört ed auf es zu fein. Meine Herren! Wie 
müffen aus dieſem Zuflande heraus, wir müffen wiffen, wa® 


| zu und gehört, mas mit und gebt, wenn wir den Bau der 
mal gefant: Ihr habt von Branffurt nichts zu erwatten!?“ 
(Ginige Stimmen: Hört!) „Aber, werden fle fortfahren, | 


deutſchen Verfaffung neu beginnen. Wir müſſen ſcharfe Gren⸗ 

zen ziehen, wir müflen einſchneiden, einfchneiven in die alten 

beftebenden Berhältniffe, um reine Grundlagen zu gewinnen. 

CErlauben Sie mir, daß ich mich hei ver ganıen Betradhtung 

afein und aueſHließlich auf den deutſchen Stantpunft flefle. 
Andere verizeten andere Intereffen, fle müffen, fle können es; 

IH darf Dagegen nur von dem Standpunkte Denifdyland's, 

des gegenwärtigen, ich glaube, es jagen zu dürfen, au des 
künftigen Deutſchland's fpredyen. Und dann erinnere ich Sie 
zunaͤchſt, mad faſt vergeſſen ſcheint, daß dieſer Paragraph 
doch nicht bloß und ausſchließlich Anwendung auf Defler- 
rei findet; daß wir an dem Paragraphen nichts ändern, 
jeine fcharfen Worte nit mildern dürfen, wenn wie nidht 
ringe im Willen, Norven und Ofen die alten traurigen 
Biflände verewigen wollen. Meine Herren! Es handelt 
ih auch von Limburg, Luxemburg, Schleswig Holflein und 
Poſen, ed handelt fid) hiervon ebenfogut, wie von Oefter⸗ 
seid. Ih gebe auf vie einzelnen ragen, welche fi Gier 
darbieten, nicht ein; denn fle fl:d der Gegenſtans wieberbolter 
Erörterung geweien. Wir haben und geftern erſt klat gemacht, 
bag das Berhaͤliniß von Gchleswig- Holftein nicht daffelbe 
bleiben fann, wie früher, daß feine Real⸗Union möglich ift, 
wenn nicht Schleswig - Holflein dem deutſchen Reich sinverteibt 
wird. Wir haben und aufö Neue erinnert, daß die Scheide⸗ 
Linie in Poſen eine wirklidde Scheide werden muß; daß die 
Reorganifarion des polniſchen Theiles Fein leerer Name fein 
barf, daß die pofen’igen "Deputirten von dem preußtſchen 
Landtag wegmüſſen, wenn er als ein heutfcher erfiheinen fo. 
Meine Herren! Das fine alles Gonfeguenzen des Satzee, und 
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ich glaube, Cie werden vie Nothwendigkeit verfelben zugeben. Ende alle doch im Hinblick auf eine eigene ſtaatliche Geſta 
Und dann müſſen Sie fagen: So: wollen wir es auch bei 


Deflersreich,, wo freilich fo unendlich grbßere und ſchwierigere 
Verhaältniſſe und entgegentreten. Wir mollen es nidyt bloß 
aus theoretischen Behagen, und wahrhaftig viel weniger noch 
aus ſolchen Gründen, mie fie der legte Redner auf die Tri⸗ 
buͤne getragen hat, Gründe, benen zu antworten, ich unter 
meiner Würde achte. (Binige Stimmen: Dh!) — Meine 
. Seren! Deflerreich ift eine der merkmürbigfien Staatenver- 


birwungen, welche die Gefchichte jemals aufgewiefen hat, eine. 


Bereinigung von Volkern, Nationalitäten, Sprachen und 
deren Verhäftnifien, mie fih kaum eine aihnliche, menigflend 
in der neuen Geſchichte zeigt. Ein philofopifcher Redner, mit 
dem ich freilich wenig übereinftimme, bat einmal auf virfer 
Tribune gerade darin einen abfonverlichen Vorzug erfannt; er 
glaubt bier gewiffermaßen eine Anbahnung jenes humaniftifchen 
Staatenprincipes zu finden, von dem er und einigemal bier 
unterhalten bat. Er iR fih dann freilich untreu geworden, 
als es fi um Italien und Galizien handelte. Allein, ver- 
zeihen Sie, meine: Herren, ich finde, daß andere Renner 
nilht fo ganz fern Hiervon geblieben find, wenn fie eine be- 
fondere Providenz darin finden, daß Defterreich als ein ſolches 
Gonglomerat von Nationalitäten im Sudoſten Guropa’® und 
bestehungsweife Deutſchland's, zu Stande gefommen if. Meine 
Herren! Ich glaube allerdings, daß ein Land, wis Defer- 
rei, bier eine große Miſſion zu erfüllen gehabt hat; aber 
ich zweifle, 0b es dieſe Miſſton audy in Zukunft in dieſer 
Weiſe erfüllen kann. Es iſt die Zeit herangefummen, wo die 
Nationalitäten fich fefter und inniger an einander fchließen, 
wo fie fih ſtaatlich zu concentriren fuchen. Es iſt dieß die 
Aufgabe zunähhft für unfer deutſches Vaterland, und wenn 
wir früher vorgeichobene Boften an allen Enven und Küflen 
hatten, und mit ihnen Propaganda machten für deutſches 
Weſen und veutfche Bildung, fo erfcheinen jegt dieſe Vor⸗ 
poften bevrängt und verloren; und ich meine, ed Fann nicht, 
wie fraßer, unfere Aufgabe fein, "welthiftorifch unfere Brüder 
überall bin zu entſenden, um vaheim getrennter, ſchwaͤcher, 
binfälliger zu werden. Die Deutfchen an der Oflfee, fle wer⸗ 
ben nicht mehr flaatlich zu ung kommen; und ich zweifle ſehr, 
ob die Deutichen in Siebenbürgen, bie dorthin deutſches We—⸗ 
fen getragen haben, für Dreutichland wieder zu gewinnen find. 
DDefterreih, meine Herren, iſt darauf gegründet, das beutfche 
Weſen Im Südoſten zu verbreiten ; aber was ifl gefcheben? 
Gben dieſes Deflerreih if nun nit bloß von einer Seite, 
fonvern von viefen Stimmen ald ſlaviſch, als überwiegend 
ſtaviſch in Anſpruch genommen, und die Gefammtmonardpie 
it in neueſter Zeit wiederholt als eine flavifche prädicirt wor- 
ben. — Meine Herren! Es greift hier die Trage unmittelbar 
in bie großen Bewegungen der Begenwart ein. Keiner kann 
ihre Bedeutung mehr fühlen, ald ich, Keiner kann mehr über- 
geugt fein, als ih, daß es nicht möglich ift, Hier mit De⸗ 
ereten und Beichlüffen, und menn e8 auch Berfaffungsbefchlüffe 
find, dieſe gewaltige Frage zu entfcheiden. Uber der Meinung 
bin id de, das unfere Beichlüffe nicht ganz wirkungslos 
fär jene Entſcheidung find; daß ed jedenfalls darauf ankommt, 
nnd klar zu machen, wie nad) diefen Bewegungen das Ver⸗ 
haältniß Oeſterreichss zu uns fein fol. Und da ift mir nicht 
erfi von geflern die Ueberzeugung gefommen, daß jene dfter- 
re ichiſche Monarchie nicht mehr, für die Ränge wenigiteng, 
nicht mehr Beſtand haben wird. — Meine Herren! Die Na⸗ 
tiohalitäten haben fi erhoben, in Italien, in Ungarn; es 
haben ſich erhoben die Slaven und zulegt die Deutfchen, wie 
ein Redner dieſes vorher ausgeführt hat; fie haben flih er- 
hoben jede für ihr Recht, für Ihre Selbſtſtaͤndigkeit, am 


. 


lang. 
Ich glaube nicht, daß es gelingen wir, fle wieder zuſammen 
zu faflen, fle unter einem anderen Geſetz, unter dem Geſetze 
der Freiheit zu vereinen, wie fte his dahin unter vem Geſetze der 
Herrfihaft, uhter der Cinheit des Regenten auch flaatlid, vereinigt 
geweſen find. Gerade weil ich diefer' Lieberzeugung bin, fo ſtelle 
ich dem entgegen eine Forderung, die unter allen Forderungen 
am Welteften gebt: ich will, daß Das, was deuiſch IR und 
deurſch war feit Jahrhunderten von Deflerreih, daß Das ‚ganz 
deutſch bleidr, däß es ganz umd völlig dem Geſammtbau mit 
ungebdre, den wir nicht für einen Theil Deutſchland's, fondern für 
das Ganze zu grühben unternommen haben. Meine Herren! 
Sie fagen, Oeſterreich's Vdifer wollen Das nicht, Eönnen Das 
nicht. Daß die Slaven es nicht wollen, begreife id. Gs 
wundert mich nicht, daß die Kroaten dort in der ungarifchen 
Monarchie für eine Antaüpfung an den übrigen Körper ver 
Monarchie eingenommen find, daß fle diefe aufrecht zu erbal« 
ten, fefler zu maden ſtreben. &8 wundert mich nicht, denn 
ih glaube, daß ihnen von den Ungarn Unrecht geſchehen ift, 
und daß fie mit Fug vie Eingriffe in ihre nationalen Ver⸗ 
bältnifje zurädweifen. Es wundert midy nicht, dap die Czechen 
md Sürflaven die eimheitlihe Monarchie feſthalten wollen; 
denn fir wiffen, daß fle, mit ben andern Slaven verbunden, 
bie große Majorität in Oeſterreich bilden. Es if leicht bes 
greiflih, daß fe jenes Reich weſenilich ald ein. Slavenreich 
fortvauern zu ſehen wünſchen. Aber die Ungarn, die Jialie⸗ 
ner mollen e& nicht, und ich zweifle, ob es vie galizifchen 
Polen wollen; ich zweifle auch, ob es die Deutfchen wirflidy 
wollen, ob fie e8 wenigflens wollen dürfen. Sie wollen e8 
vieleicht in dem Gedanken, in ver Hoffnung, daß es Ihnen 
gelingen Fünne, der Monardie auch fur wie Zukunft jenen 
vormwiegenvden deutſchen Charakter zu fidern, ven fle bid da⸗ 
bin gehabt hat. Es Fund aber, meine Herren, die anderen 
Stämme zu einem ſelbſtfländigen Leben erwacht; ſie fliehen 
nicht mehr auf jener Siufe der Unterordnung, auf ter fie 
fh früher befunden. Sie werden nicht zugeben, taß die 
deutſche Minorität ven Charafıer ver Monarchie für alle Zus 
tunft beſtimme; fie werden nicht dulden, daß die Geſammt⸗ 
Herrſchaft eine deutſche ſei. Sie fordern von allen Seiteh 
Bleichberechtigung , es fordern die Slaven den Vorrang, weil 
fte ver Zihl nady die Erſten ſiad. I glaube allerviuge, daß 
es ſchwer nird für die öſterreichiſchen Deutichen, die alten 
biftoriichen Erinnerungen aufzugeben, fi) zu trennen von ber 
Idee, zu heriichen über Millionen Anderer, die ihnen nicht 
unmittelbar angehören. Aber, meine Herren, wäre es nidht 
wenigfiend ebenjo ſchwer, die Idee aufzugeben, dem deutſchen Ge⸗ 
fammtförper anzugehören, Deutſchland's Geſchicke zu theilen und 
mit zu beſtimmen. Uud ich, meine Herren, kann nicht glau⸗ 
ben, daß Oeſtetreich's Deutſche die Aufgabe, daß fle wenig⸗ 
ſtens die Kraft befägen, um gleichzeitig nach beiden Selten 
bin, nad Deutichland und aus Deutſchland Hinaus zu wir⸗ 
fen. Meine Herren! Mir fleht die Alternative allein fo: 
Die deutſchen Deflerreicher ganz mit und bei Deutfchland, 
oder die deutſchen Defterreicher ganz mit und in der öſterrei⸗ 
chiſchen Monarchle. Für beide Geiten find Sympathieen. 
Werden die Oeſterreicher ſich von dem Kodiper Deutſchland's 
trennen, um die Geſammtmonarchie aufrecht zu erhalten? Ich 
würde die Aniwort erwarten. — Meine Herren! Auf beiden 
Seiten find Rechte. IH fage, es find Rechte; denn wir 
Deutſche haben ein Recht, feflzubalten au Dem, mas beutfch 
iR von Oeſterreich; wir haben ein Recht, feftzuhalten an dem 
Ländergebiet, das nicht Bloß zum deutſchen Bunte, bad von 
jeher zum deutſchen Reid öförper gehörte. Auch Böhmen mund 
Mähren And früher deutſch gewefen, ale dſterreichiſch; ſte ſiad 
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nicht durch Deſterteich an Deutfchland, fie ind durch Oeuiſch⸗ 
Ian» an Defterreih gekommen, und wir haben fle von dieſem 
zurückzufordern. Der deutſche Bund If nur die Eontinuttät 
des Reichs, und Keinem hat es freigeflanden, ob er beitreten 
wollte, ober nicht; und wir wierer find bie Gontinuttät Def» 
fen, was war, und Keinem ſteht es frei, ob er zu und gehö⸗ 
ven will, over nit. ES fleht ibm fo wenig frei, dag ih 
meine, daß Alle verbunden find und bleiben müflen, fi Dem 
zu unterwerfen, was wir bier im Hinblid auf die Beduͤrfniſſe 
aller Theile, alles Stämme zu bauen im Begriffe flehen. — 
Und wenn man uns das Recht pragmatiicher Sanctionen ent« 
gegenmirft, meine Herren, das beutiche Reich iſt ein älteres, 
heiligeres Band, älter ala das, welches jene Sanction begrüns 
vet bat, ein Hausvertrag, ber nur über Erbfolge und Erb» 
verbältniffe entſcheiden ſollte, und nicht die Befchide der Vol⸗ 
ter zu beſtimmen berufen war, (Hört! Hört!) — Meine Her⸗ 
ren! Ich babe gelangt, ich Eenne nur eine Alternative: Die 
deutſchen Länder Oeſterreich's ganz bei Deutſch— 
land — oder ganz in ver Befammimonardie. 66 
find andere Boricyläge gemacht. Es iſt in mehreren Anträ- 
gen verfuht, ein Mitileres zu finven. Ich fpreche nicht von 
völferrechtlichen oder ähnlichen Verbindungen ; denn bie find 
auch nad meiner Anſicht bil der einen Alternative moͤglich; 
ich fprecye vielmehr. von den Anträgen, welche ein Weiteres, 
eine wirkliche Verbindung Oeſterreich's mit Deutſchland wol« 
Ien, aber eine exceptionelle Stellung für daffelbe in Anſpruch 
nehmen, Ausnahmebefimmungen mannigfacher Art für bie 
oſterreichiſchen Länder, für vie öflerreichlihen Berbältnifie be- 
anfpruchen. Diefe Alternative, meine Herren, fage id, ifl 
nicht vorhanden, denn Deutſchland muß wiffen, was es will, 
wohin e8 will, und ed muß gleichartige Verhaͤltniſſe in allen 
feinen Theilen begründen. Für Deflerreih mag eine folde 
Wendung vortheilbaft ſein; für Deutſchland iſt ſie es nimmer⸗ 
mehr. Es wäre dieß ein Zuſtand, aͤhnlich dem, den wir in 
den legten bvreißig Jahren gehabt haben, wo Oeſterreich Ein- 
fluß auf Deutſchland übte, aber Deutfchland niemald Einfluf 
auf Deflerreih. (Hör! Hd!) Es wäre ein Zuflınd, wo 
Deutſchland's Geſchicke nit einen Gravitationspunft hätten, 
fonvdern einen innerhalb feiner felb und einen außerhalb, 
wo es in der Schirebe wäre zwiſchen einer eigenen und einer 
öflerreihiichen Politik, wo Deutſchland, — verzeihen Sie mir 
den Ausorud, — wo Deutſchland am Ende nne ein Appenbir 
wäre der dflerreichifchen Monarchie. (Hört!) Meine Herren! 
Das fünnen, dad wollen wir nidyt gründen; wir Alle wellen 
ein fees, einiged Deutfchland haben, zufammen mit allen un« 
feren deutſchen Brüdern. Darum, meine Herren, fage id: 
Es if nur die Alternative: die deutſchen öflerreichifchen Laͤn⸗ 
per, fie bleiben bei und, — oder fle bleiben bei ven erblich 
verbundenen ungarifch « flaviich = Italienischen Ländern. Ich 
denke, meine Herren, fie bleiben bei und; ich denke wenig» 
ſtens, wir ftellen bier Feine andere Möglichfeit auf, als 
daß fie bei uns bleiben müflen. Ih wiererbole, meine 
Herten, nidt das Wort unserer Berfaffungdurfunde ent 
ſcheidet es; ver Bang der Geſchichte wird hinzutreten müſ⸗ 
fen, um Das zur Ausführung zu bringen, was wir bier 
befiimmen. Wir haben aber nur die Brundfäge zu Note 
miren; wir find im Begriffe, die ſcharfen Säge hin⸗ 
zuftellen, vie wir allerdings als eine Forderung den Brüdern 
im gelammten Baterlande entgegentragen. Wir baben heute 
nit ven Vollzug zu beforgen, wir fhreiben heute das Ge⸗ 
feg. Uber, meine Herren, mit Grund werden Sie mir wohl ent« 
gegenhalten: Wir dürfen fein Geſetz erlaffen, deſſen Vollzug 
fo zweifelhaft, fo gefährlich if. — Meine Herren! Ih maße 
mir nicht an, ſtaatomaͤnniſch Alles zu beflimmen und zu nors 


miren, was innerhalb ver bitertrichſſchen Monarchie ainipeiin 
muß, wenn eben biefe Paragraphen zur Verwirkliddung kom⸗ 
men follen,; allein ich emtziehe mich doch nicht, einige Ges 
danken hinzuwerfen, wie eben tie Ausführung mir wenigfiend 
mboglich erſcheint. Dabet freilich ſchwebt es mir wieder vor 
dem Sinn, daß bereinft, über kurz oder lang, Galizien und 
Italien ihre beſonderen Wege geben, daß dann fi gegenüber⸗ 
ſtehen: ein wefentlich veutfhes, von jeher wenigſtens Deutſch⸗ 
land angehöriges, und jetzt Deutſchland eng verbundenes, 
und ein zweited ungariſch⸗ſlaviſches Reich, ein großes Do⸗ 
nau⸗Reich, weldhes nad) meiner innigflen lieberzengung dem 
Herrſcherhauſe Oeſterreich's verbleiben wird. Es wird Im 
dem Verhaltniß ver Perfonalunton zu diefem ſtehen; es wird 
dadurch zunaͤchſt nur ben Herrſcher gemein haben, den Herr⸗ 
fcher aber, der jeit Jahrhunderten dieſen Volkern angeflammt 
iR, deſſen Einfluß fein bloß nomineller und leerer fein wird. 
Es wird dieſes Land ſich unmittelbar anlehnen an ben gro⸗ 
fen und flarfen Körper des deutſchen Reichs, und ich glaube 
nicht, daß es fih dem Einfluß entziehen werde, ben dieſes 
nothwendig auf ben Bieineren, auf den in Gultur und‘ Ente 
widelung immer zurüdfleheuden Nachbar ausüben muß. Ich 
meine aber auch, daß eine weitere Bereinigung möglich ifl, 
daß ein Anſchluß in Handeld⸗ und Zollverhäftniffen gar 
nicht außer dem Bereih des Denkbaren Itegt. Ich glaube, 
bag Berträge gar Vieles von Dem begründen Ednnen, was 
bis dahin aus der Binheit der Herrtſchaft abgeleitet wurde, 
was nun aber durch freie Einigung erfirebt, und nad) meiner . 
Ueberzeugung auch erreitt werben kann. IH glaube, daß 
biefe ſich au bid auf militärtiche und berastige Berhälts 
niffe ausdehnen koͤnne, daß dieß unter gewiffen Gventuali« 
säten fogar der Fall fein müffe IH zweifle nicht, daß 
daſſelbe möglich, ja nothwendig If, fo lange italieniſche Län 
ber und Galizien bei Defterreich bleiben; aber dieſe Ver⸗ 
träge werben dann die öſterreichiſchen Nebenlanve nicht bloß 
an das deutiche Deflerreih, ſie werden fle an das deutſche 
Reich felbft Enüpfen; und diefelben werden dann eben 
von ihm aus, m:ine ich, einen flärferen Impuls des deut⸗ 
(hen Einfluffes und der deutichen Kraft empfangen, als went - 
fie bloß im Zuſammenhange mit dem deutlichen Defterreich 
blieben. Deine Herren! Die veutiche Herrfchaft kann und 
wird nicht geliebt fein in ven auß:rveutfchen Ländern; aber 
die deutſche Bildung und die deutſche Cultur ift auch von 
den flaviiden Bölfern des Oſtens niemals zurückgeſtoßen 
worden. Und nun, meine Herren, iſt nickt die Zeit, wo wir 
berrfchen, wo wir erobern wollen auf einem anderen Wege, 
als auf dem der Bildung und Sittigung. Darım fage ich, 
die Ausführung der Beflimmungen iſt nicht unmöglich, fe 
if nicht von vornherein menigflens zu verwerfen. 88 kann 
und durchaus nicht die Lage der Dinge zwingen, jetzt Das⸗ 
jentge aufjugeben, was wir ald nothwendig erfannt haben 
für Deutſchland's Einheit, Kraft und Würde; fe kann uns 
niemals nöthigen, ein unfiares Miſchverhältniß beflehen zu 
lofien, bei weldem Ein deuiſches Heer und Eine deutſche 
Politik nicht möglih, nicht ausführbar ſfind. Auch kann 
nichts ung nöthigen, in dieſem Augenblick einen ſolchen Aus⸗ 
ſpruch zurüd;ubslien. Gerade weil in dieſem Augenblick⸗ 
ſich Oeſterreich's Schickſale verworren haben, gerade mail das 
Alte nicht beſteht, ſondern aus den Kämpfen ver Gegenwart 
Neued hervorgehen muß, gerade beßhalb, meine Herren, 
müffen wir uns Flar werten was wir wollen; wir müffen 
den Defterreidhern fagen: fo und nur fo fünnt ihr zu Deuiſch⸗ 
land ıreten. Dann, meine Herren, glaube ich, nerven Sie hei 
den Enticheidungen, die zu treffen find, bieranf wenigſtens die 
gleiche Rüdfiht nehmen wie auf bie Inteseffen der. Seſammt⸗ 


.WMeine Seren! Wir mäflen in niefin Augen⸗ 
blicke, wir müffen, fage I, won bier aus den Deutſchen dort 
unfere Theilnahme zuwenden, und nrüffen ihnen fagen und 


zeigen, daß Deutſchland's Intereffe nicht bloß und nicht haupt | 
fahlih auf den Wiener Barricaden iſt, daß nicht bloß ver | 
Nadiecalismus deutſch geflunt, ſondern daß eine feflere und | 
befisre Stüge für bie deutfche Entwidelung Oeſterreich's zu 
ſtaden if, ald in den krampfhaften Bewegungen, von bremen | 
die ſtolze Hauptfladt des großen Landes ergriffen ik. Wir | 


baten dafür zu forgen, daß nicht bie beutfch « äfterreichifchen 
Theile, Tyrol, Steyermark und Oeſterreich ſelbſt Bewegungen 


fi in die Arme flürzen, die ihnen fremd find, und bie fie | 
J Ich kann alfo nach dem, was ich bier gefagt habe, dem Mino⸗ 
1 vitätöe Erachten durchaus nicht beiftimmen, ich kann dem 


am Ende au von und entfremden. — Deine Herren! 
Deutfihland’8 Bau würde leichter fein ohne Oeſterreich; 


aber ich glaube, ed iſt Niemand, Niemand fage idy, in ber | 
| dern Defleryeih’8 und wem übrigen Deutichlann nur ein völ⸗ 


Berfammlung, der nicht den ſchwierigſten und muͤhſeligſten 


Bau lieber will, ald den leichteren ohne Deflerreich. (Bravo!) | 
‚Aber einen einigen und fefgeichloffenen Bau wollen wir und | 


 möflen wir wollen. Und auch Deflerreih muß ihn mit und 
wollen; denn auch Oeſterreich iſt Deutſchland, und fol 
Deutſchland's Iutereffen tyellen. Darum, meine Herren, feine 
Alternative. Nur dad eine Wort, nur die eine Vorauk⸗ 
ſehung: Das deutfche O. ſterreich bleibt Bei uns! Mögen 
wir die andere Alternative tief im Herzen tragen, mögen 
wir fie als eine traurige Aueſicht fill erwägen und bes 
denken, aber mögen wir fle nit in unfere Berfoffungsurfunde 
- nieberfchreiben! Sollte fle eintreten, — wie gelagt, ih wage 


es nicht zu benfen, — follte fie eintreten, dann würden wir | 


freilich teauernde Millionen deutſcher Brüder von und ſchei⸗ 
ven fehen; wir würden Ihnen aber auch dann noch freundlich 
bie Hand. reihen. Wir würden unferen Bau weiter führen, 
mir würden ihn vollenden. Lind, meine Herren, mir würden 
. Dabei innerlich fidier fein, daß eine Zeit fomme, wo fie wies 
verkehrten, wo fie mit uns mohnten in dem fertigen Bau. 
Denn, meine Herren, Deutfhland will ſich einigen, muß fi 
einigen, wird fich einigen! (Lebhafter Beifall auf der Linfen 
und im Gentrum.) 

— v. Würrth von Wien: Meine Herren! Mit wahrem 
Schmerz befleige ich dieſe Repnerbühne, denn ich fehe etwas aus⸗ 
geſprochen, wovon ich in dieſen Näumen niemals gedacht hätte, 
daß es aufgefproden werben könne, — id fehe ausgefprochen in 
dem Minoritaͤto⸗Erachten des Berfaflungs» Ausfhufies auch 
nur bie Möglichkeit, daß die öſterreichiſch⸗deutſchen Ränder 
dem übrigen Deuticdyland enifzemder, von ihm ausgeſchieden, 
weggefloßen werden ſollen. Diefer Gedanke, meine Herren, 
iſt mir unfaßbar, und ich glaube, er iſt und Defterreichern 
fämmtlih unfaßbar. Diejenigen Länder, meine Herren, melde 
immer Kernlanve von Deutichland waren, birjenigen Laͤnder, 
deren Zürften vurdh drei Jahrhunderte die deutliche Kaifer- 
frone getragen haben, diejenigen, peren Völker bluteten, wo 
deutſches Blut nur zu ‚vergießen war in allen Schlachten, pie 
ſollten jetzt hinweggeſtoßen, die follten ausgeſchieden werben! 
ich Eaun, ich mag es nicht denken. Meine Herren! Ich bin 
überzeugt, wenn dieſes Wort von hier oder von Wien aus« 
gefprochen würde, durch ganı Dentichland würde ein Schrei 
‚bes Butiegend erſchallen. „Deuiſchland iſt zerrifien, Deutſch⸗ 


land if zerſplittert,“ würde es heißen, uno ich glaube auch, 


meine Herren, es mürbe die fuͤrchterlichſten Folgen haben für 
ganz Deutihland. IH für meinen Theil fiche nicht an, bier 
‚meine feſte Urberzeugung audzufprecdhen, daß, menn das Un⸗ 


gluͤck geſchaͤhe, daß die beutihen Laͤnder Oeſterreich's hin⸗ 
weggeſtoßen werden ſollten, dann guch die Einheit des übri⸗ 


gen Deutſchland's eine Unmoͤglichkeit iſt. Ich glaube, meine 
Herren, Hier wohl einige Worte hinzufügen zu bürfen, um 





bisfen Gedanken zu erläutern. Wenn wir. um uns Bliden 
in Deutſchland, fo ſehen wir das ganze große Baterland im 


| Wefentlihen in drei Hauptmaſſen getheilt, die ungefähr In 


ziemlich gleicher Größe und Macht einander gegenüberflehen. 
Ich behaupte, ed exiſtire in Deutſchland nicht ein Dualiömus, 
wis er von mancher Seite behauptet wurde, vielmehr bat son 
jeher in Deutſchland eine Dreiheit beſtanden, aber gerade 
darin, daß fie beflanden bat, exrblide ich ven Grund, daß ein 
Gleichgewicht In Deutichland noch beleben konnte. — Neh⸗ 
men Sie aus biefer Dreigeit ein Glied heraus, und ich glaube, 
die zwei anderen Glieder werden einander in bie Haare gera« 
then, und Deutſchland wird gewaltige Erfchütterungen erleiven. 


Gedanken nicht Raum geben, daß zwiſchen ven deutſchen Laͤn⸗ 


kerrechtliches Buündniß ſtattfinden fol. Was wird aber ſtatt 
deſſen von Seiten des Verfafſungs⸗Ausſchufſſes hier vorge⸗ 
ſchlagen? Können wir dieß annehmen? Wenn ich bie zwei 
Paragraphen, pie von ber Perfonalunion, die fefgeftellt wer⸗ 
pen fol zwifchen dem beutfchen und nichtdeutſchen Defterreich, 
Ins Auge fafle, fo muß ich mohl bei genauer Erwägung offen 
dieß für ein ganz unhaltbares Verhältnig erklären. Eine reine 
Berjonalunion befteht Iepigli darin, daß zwei Staaten nichts 
miteinander gemein haben, als das Oberhaupt, bie Perion 
des Landesherrn. Ein folches Verhältuig iſt das letzte, geringfle, 
fhwächfte, was nur bleiben kann, von der Verbindung zwiſchen 
zwei Staaten, gleichſam ſchon ein Zeugnif, daß zwei Staaten 
miteinander nichts gemein haben wollen in der Sache felbft. 
Daher ſehen Sie auch eigentlich bisher In ganz Europa fein 
ſolches Verhaͤltniß in feiner vollen Einheit vurchgeführt, ſelbſt 
in Schweden und Normegen iſt #8 nicht eine ganz reine Per» 
fonalunion, ſelbſt dort find Verträge vorhanden, durch welche 
beive Staaten zu gegenfeitiger Hilfe verpflichtet find. Gin 
folches Verhaͤltniß, meine Herren, ſelbſt vorausgelegt, daß dort 
eine reine Perfonalunion durchgeführt wäre, fann jevenfalls 
nur beftehen in einem Lande, das, wie Schweden, fern fleht 
von den europäifchen DVerhältniffen, ganz hinausgerüdt aus 
jenen Berwidelungen, pie Schwierigkeiten herbeiführen fünnen. 
So kommt Schweden und Norwegen beinahe nie in den Val, 
in größere Conflicte hineingezogen zu werben. ine ganz 
andere Sache iſt es mit Laͤndern wie Deflerreih, wo es fi 
nicht um Eleine Gebiete, um unbedeutende kleine Bevölkerungen, 
fondern wo es ſich um große, ſchwerwiegende, und eben durch 
ihre Wucht nach der einen over anderen Seite hin beveutenpe 
Volkermaſſen handelt. Bel einer ſolchen Macht, die bisher 
in allen europäifchen Fragen mitzufprechen hatte, einer Macht, 
die gerade fo liegt, daß fle eine Vorhut bilvet, wo es gilt, 


‚bie Intereffen der Eivllifation zu vertheivigen gegen alle Ans 


griffe des Norvend, halte ich eine reine Perſonalunion für 
ganz unausführbar. Ich will bier, meine Herren, durchaus 
nit auf den rein rechtlichen Standpunkt eingehen, wiewohl 
ich in viefer Beziehung ebenfalld, wie fchon von einem Bor» 
redner ſehr ausführlich auseinandergefeßt worden ifl, Dem, 
was von Herrn Dr. Gifenmann angeführt wurde, enigegnen 
muß, daß es vollfommen unrichtig iſt, wenn er in der prag⸗ 
matifhen Sanction einen bloßen Saudvertrag zum Schutze 
dynaſtiſcher Interefien flieht. Die pragmatifche Sanction ift 
ein DBertrag, welcher abgeichloflen wurde, nicht bloß burdy 
Bamilienglieder, nicht bloß zwiſchen regierenden Häufern, ſon⸗ 
dern fie ift ein Dertrag, welcher beflätigt wurde von den 
damaligen flänpifchen Bertretungen aller einzelnen Länder, 
welche das dfterreihifche Kaiſerthum gegenwärtig bilden. Es 


JMiſt ein Factum, welches ſich nicht widerſprechen laͤßt, daß es 








mehr Ald fleben Jahre Arbeit gekoſtet fat, bis von allen ein» 
zelnen flänvtfchen Vertretungen vie Zuſtimmung Hierzu erreicht 
mwurbe. — Wenn wir folde Verträge, meine Hetren, die in 
früberer- Zeit son ven ſtändiſchen Vettretungen abgefihloffen 
und genehmigt wurden, gar nicht gelten laſſen wollen, merben 
wie in die übelflen Conſetqſquenzen gerathen, und es witd mit 
den Anfprüchen, die wir anf manche Gebietstheile erheben, 
die gerade von und hier in ver Paulskirche vertreten werben, 
fehr übel ausfehen, denn auch dort gründet fich unfer Anſpruch 
nur auf folche alle Verträge. — Ich glaube nun, meine Herren, 
daß es durchaus nicht angeht, bie Beſtimmungen ver $$ 2 u. 8 
1 aa Weiteres, unbedingt, und ohne Beifag hinzuftellen, 
® dem 

führung notbrendig den Zerfäll der dſterreichiſchen Monarchie 
mit fih bringen müßten. IM kanti nicht glauben, vaß Deutſch⸗ 
Iand ein Intereſſe varan Hat, bie dſkerteithiſche Monarchte zu 
zerföten Ych kann nicht glauben, daß dieſe Monarchie, Welche 


nicht das Wetk des Angenblickt iſt, fonberh vas Merk vieler 


Jahrhunderte ohne Zweck and- ohne Bedkufung vorhanden ſei 
in der Geſchichte. Wir Haben wohl zu berückfichtigen, daß «8 
nicht bloß ein Intereſſe ver Dynaſtie ſein kann, diefe Sünder 
zufammenzubalten, es muß das Inteteſſe ver Volker felbft 
geweien fein, wenn es möglich mar, viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch dieſe Voͤlker fo innig verbunden zu Halten, Ungeachtet 
aller Verfuche, die auch ſchon In ven früheren Sahrhunverten 
gemacht worden find, biefe Monatchie zu zerflären. Witch 
umfonft bat fich in früßeren Jahrhunderten der Feind voh 
Deutſchland, Frankreich, gerade an viefelben Magharen gewen⸗ 
det, um ſte gegen Deſterreich aufzuregen. Die Kämpfe, ste 
mit ven Tekely's, Raukotzys und Batthory's aufgefochter wur⸗ 
den, wurden gefämpft im Bimverflännnig mit Frankreich, und 
franzöfifches Geld Kat die damaligen Aufftänpifähen beſoldet, 
wie dieß auch jegt vielleicht noch der Ball ift. (Unruhe.) 

Bickeprafidvent Simfon: Meine Herren! Die 
Unterbrechungen führen doch zu feinem Reſultate 

v. Würth: Was tft die Aufgabe Oeſterreich's in ver 
Melt geweien? Das If die Frage, die wir uns ftellen müf- 
fen, und ich behaupte, es ift im Intereffe der geſammten Ci⸗ 
pilifation Europa's gewefen, daß ein ſolches Kaiſerthum be- 
ſtand. Die Aufgabe Defterreih’d war, Propaganda für ben 
deutschen, für den germantfchen Geift nah Dften hin zu 
machen, und biefe Aufgabe hat es erfüllt in den vorigen Jaht⸗ 
hunderten bis in bie neueſte Zeit, mo allervirigs eine große 
Erſchlaffung eingetreten ift, eine Erſchlaffung aber, meine 
Herren, deren Schuld nicht an Oeſterreich allein gelegen, vie 
gleichzeitig in ganz Deutfchland war. Warum, meine Herren, 
hat in Oeſterreich feit vierzig Jahren das deutſche Element 


erwad abgenommen an Kraft? War dieß Bloß eine Folge 


Deflen, was in Defterreich geſchah? Das Tele ich In Abrede: 
ed war auch eine Folge Deffen, was in Deutſchland gefchah; 
man bat auch von Deutfchland aus nicht ſo kräftig Auf Oefter⸗ 
reich und die dftlichen Ränder eingewirkt, wie man ed in ben 
früheren Jahrhunderten gethatt. Die Weltflelung bat der 
Sache eine andere Richtung gegeben. Die Auswanderung, 
zum Belfpiel, Bat man organifirt nach Weſten, und die Rän- 
der unberuͤckſichtigt gefaffen, vie mach für Millionen von Aus⸗ 
wanderern Plag Hätten, welche gerade durch Defterteich jetzt 
hereingezogen werben müffen in das beutfche Inteteffe. Ich 
glaube, meine Herren, wenn wir jo bie Frage ins Auge 
faffen, fo werben wir nuch non dem deutſchen Gefichtspunkte 
aus nicht anftehen können, zu fagen, daß es für Deutſchland 
von Wichtigkeit fel, vaß Oeſterreich betiße, Ich will nicht 
darauf hindenten, was auch bereits bon dieſer Tribüne geſagt 
wurde, daß, wenn Deſterreich in Trummer fallt, es Anuet- 


e, wie ich überzeugt bin, bei diner Unbebingten Durch⸗ 






meidlich iſt, daß denn bie Muſſen, die von Oeſterreich megge⸗ 
ſtoßen werden, ſich zu anderen ſelbſtſtäändigen, entweder ſla⸗ 
viſchen oder magyariſchen Reichen wieder conſolidiren, und 
daß dieſe vielleicht, und ich möchte ſagen, waährſcheinlich in 
vieler Beziehung feindfelig gegen Deutichland auftreten würben. 
Eine foldye Eventualität herbeizuführen, dazu koͤnnte ich nim⸗ 
merinehr meine Stimme leihen. Ich glaube aber auch, meine 
Herren, daß der Verfafiungd » Ausihug im Irrthume befangen 
ift, wenn er die Alternative fo hinſtellt: Entweder die deutſchen 
Länder von Defterreich gehen ganz mit Deutjchland, over fie 
muͤſſen ausfcheiven aus Deutichland, fle mäflen geben ohne 
Deutfchland. Ich, meine Herren, halte bieß für einen Be- 
danten der Berzmeiflung an der Ausführharkeit von Modifi⸗ 
cationen, welche es möglidy machen, eine Einwirkung zugleich 
auf den Oſten zu geftätten. Ich glaube aber, daß es durch⸗ 
aus nicht fo unausführbar iſt, und halte es für unſere Heilige 
Pflicht, folange wir dieſe Unansführbarkeit nicht vollkommen 
einfehen, dieſelbe nicht auszufprechen, und Das nicht zu fagen, 
was in Folge Defien eben gefagt werben müßte, daß ed mög⸗ 
th ſei, Deutſch⸗Oeſterreich von Deutichland audzufcheiden. 
Ih glaube, meine Herren, daß die beutich - Öfterreichiichen 
Länder unbeſchadet dem Yortbeftehen ver bfterreichifchen Mo⸗ 
narchle allerdings eintreten köͤnnen in den Bundesſtaat, wenn 
nur einige Mopiflcationen der allgemeinen Verfaffungsgrend- 
fäge für dieſe deutſchen Laͤnder im Intereffe von Deulſchland 
felbft gemacht werden, Mopifleationen, die ſich nur beziehen 
tönnen auf vie Vertretung nach Außen, und auf dad Heer⸗ 
wefen, wie es fogar Herr Waitz fchon angedeutet bat, als 
durch befondere Verträge zu erreichen. Diefe Ausnahmen zu 
Bunften ber dfterreichifchen deutſchen Laͤnder follten 

bejprochen und feftgeftellt werden. Dazu gibt es einen Weg, 
welcher auch jegt in der proviforifchen Verfaſſung fihon ein« 
geichlagen werben kann; nach meiner Meinung ven efngigen 
Weg, der zum Ziele führen kann; nämlich, daß von Seiten 
der Nationalverfammlung die. proviforifche Gentralgewalt bes 
auftragt werde, fi mit ver dflerreichifchen Regierung ind 
Einvernehmen zu feten, ihr diejenigen Beftimmungen, die in 
den Verfaflungsentwurf aufgenommen morven, vorzulegen, unb 
ihr zu fagen: Welche Mopificationen hältft vu für nothwen⸗ 





dig, damit du in den Bundesſtaat eintreten kannſt? (Unruhe; 


Oho! auf ver Linken.) 

Vicepräſident Simfon: Ich bitte um Ruhe, ich 
fann den Medner nicht vernehmen, und Sie machen auch ven 
anderen Herren bie tiefere Auffaſſung des Redners ganz un- 
möglich. 

v. Würth: Einen anderen Weg gibt ed nicht; wenn 
überhaupt noch ein Ausweg getroffen werden Tann, fo ift es 
diefer. Ich gebe zu, daß ed ohne Vergleich leichter ift, ein 
einfaches Gebäude aufzuführen, als ein complicirtes. Es 
fommt aber darauf an, was die Verhältniffe von Curopa for 
bern. Sch glaube, daß wir und nit fo ſchnell zum Aeußer⸗ 
ſten entfchliegen, und daß wir jenen bflerreichifch » deutſchen 


Rändern nicht Die Ausficht verfchliegen follten, einzutreten in 


ben deutſchen Bunbesftaat. Ich glaube dieß fordern zu müſ⸗ 
jen im Jutereſſe dieſer Länder, fowie im Intereffe von ganz 
Deutihland. Ich Halte mich aber für verpflichtet, Dasjenige 
nochmals auszufprechen, was bier ſchon gefagt worden, was 
nämlih vie bei Weitem überwiegenne Mehrheit ver Bevdl⸗ 


-Ferung jener Länder ſelbſt will. Ich bin feft überzeugt, daß 


biefe von einem Berreißen Oeſterreich's nichts wiſſen will, 
weil fie durch Jahrhunderte lange Gewohnheit, durch eine 
Maſſe materieller Verhäftniffe und Intereſſen barın gebunden 


if, weil fie darin _da6 Band erkennt, welches ven Uebergang 


vermitteln foll zwifchen den deutſchen und ben befrkandeten 
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Ländern des Oftens. Mile, weine Herren, handeln wir nicht 
kurz weg, fwrechen wir nicht mit wenigen Worten in einer 
Weife ab, wodurch wir das Schickſal von Millionen in ge 
führlicher Weiſe entſcheiden Ihnnen. Handeln wir wie Staatd« 
männer, laffen wir fein Mittel unverfucht, und laſſen wir 
vor Allem dad Wort nicht zu Schanden werden: „Das 
ganze BDeutfihland fol es fein.” (Bravo auf ver Rechten.) 
Giskra von Mährifh-Trübau: Wie fih der Her 
auf das Werk feiner Erldſung vierzig Tage vorbereitete und 
e6 dann rafh In wenigen Tagen beendet hat, fo haben wir 
uns dureh faſt hundert Situngen vorbereitet, um endlich bad 
große Werk Träftig in vie Hana zu nehmen, um veflenwillen und 
Deutichlanv’d Staͤmme hierher geſandt. Endlich ift Der ent« 
ſcheidende und vom Volle Tang erfehute Moment gekommen, 
und fogleid am Anfange des großen Werks tritt uns ein ſchar⸗ 
fes Eck in den Weg, es tritt uns vie Trage von Oeſter⸗ 
reich entgegen Sept gilt es nicht mehr wie einft, bie 
zuzudrücken, um an ber de vorbeizufchleichen, wie unfer 
Dablmann irgendwo gefagt; jetzt beißt ed, gerade die Ede in 
das Auge zu faflen und viefelbe, wenn fie am Wege fleht, 
abzubrechen. Und das bat unfer Ausſchuß gethan; ee hat die 
Ecke Ear erkannt und iſt daran gegangen, wie ed Noth thut; 
ich muß es ihm danken. (Beifall) — Die Bellimmungen ber 
6 2 und 3 fprechen einfach und beflimmt aus, was für Defter« 
reich und das andere Deutfchlann nothwendig, was hätte lange 
ſchon beſtehen follen, und leider nicht befanden hat, die Perſo⸗ 
nalunion veutfcher Provinzen mit nichtveutfchen in Defterzeidh. 
Der Ausſchuß Hat es mit Flarem flaatsmännifchem Blicke er- 
kannt und rechtem Wort erfaßt, was geſchehen muß und ge« 
ſchehen wird in Deutſchland und Deflerreih. Man fagt vielfäl« 
tig, dieſe Perfonalunion fei wegen Defterreich nicht ausführbar, 
ich höre die verſchiedenſten Gründe, ich hörte fle fchon in Oeſter⸗ 
reich, ih hoͤre fie wieder, theils In dffentlichen Blättern, theils 
in ver- Paulskirche, ich finve fie in Wort und Schrift von 
Defterreichern verkündet. Prüfen wir etwas näher viele 
Gruͤnde, und ich glaube, meine Herren, Sie werben finven, 
daß fie allefammt bei ruhiger umſichtiger Erwägung nicht 
ſtichhaltig, oder wenigſtens nicht entfcheidend find. — Wir 
bören in erfter Linie die treue Unbänglichkeit an unfere Kaiſer⸗ 
dynaftie, wir hören die Stimme tiefliegender hiſtoriſcher Erin 
nerungen an das gemaltige Defterreich, früh eingewöähnt und 
weiter gepflegt im treuen Gemüthe durch die Leiden des 
Gan;en in ven legten Stürmen ber Zeit, und dieſe verbieten, 
das Band des Gefammtfiantes zu lockern und zu ändern. a, 
meine Herren, wir haben eine Dynaftie, mit der die Stämme 
in Oeſterreich viele Jahrhunderte zuiammengegangen, zufammen 
Leid und Freud' getragen, für die das Gefühl tief im Herzen 
de Volkes Wurzel geſchlagen und auch lebendig geblieben. 
Wie Iange fie aber Tebendfrifh und nachhaltig bleibt, iſt eine 
andere Brage, und Keinem entgeht es, daß Diele Sympathieen 
und Gefühle für die Dynaflieen vielleicht nicht tief und flark 
genug find, um bei ſolchen fortgefegten Angriffen auf vie In⸗ 
terefien und Freiheiten des Volkes, mie fie In Wahrheit und 
"Schein feit einem halben Jahre gefehen over gefürchtet wur⸗ 
den, nicht gefhwächt, und zulegt verwifcht zu werden. Und 
dem Kaifer bleibt die Krone, Niemand nimmt auch nur einen 
Stein heraus. Ya, meine Herren, wie haben eine Geſchichte 
von mehreren Jahrhunderten binter uns, reich an Biegen und 
an Ehren, reicher an Leid, ald an ver Freude verlebt, wir 
haben unter Habsburg’ Bannern in hunderten von Schlachten 
geblutet und geflent Ja, daß ift wahr, und es gründet tief 
wirfende Anhänglichkeit an Saus und Land und Voll. Aber 
tft eine ſolche hiſtoriſche Crinnerung ſtark genug, auch dann 
noch jenem Banner zu folgen, wenn jenes Banner nicht mehr 
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die Vorboten weiteren Drängen 
wieder nichts Auderas, als ain folder 


durch ſich zu befichen? Meine Herren! Bo 


has erkannten Intereſſen den Sählfen- vongetragen wird, wenn 
jeder einzelne Stamm ſich deiner eigenen Jutereſſen bewußt 
wird und fi kraͤftig fühlt, dieſelben für ſich ſelbſtſtäändig zu. 
vertreten und durchzufübhren? Die Völlker erwachen au in 
Deferreich, und die Bölkar haben ſchon zum Theil und wer⸗ 
den noch ihr eigenes Banner aufpflanzen, und wollen uud 
werden nur dlenen für ihr eigenes Wohl, für ihre eigene 
TFreiheit und Groͤſe, and dann erſchlaffen dis Fittige des 
Alle beſchattenden Aars, und daun ermatten bie Prauken des 
rothen Löwen im goldenen Felde. Täͤuſchen wir uns nicht, 
meine Herren, über vie Eſcheinungen vieſer tief wurzelnden 


Thatſache. Sie liegt ſchon zum Theile var, und wird ſich in 


wunderbar raſcher Folge vollſtaͤndig entwickela. Den Anfang 
machten die früheren italieniſchen Verſchwoͤrungen, fe waren 
nach nationaler Selbſigeflal⸗ 
tung und Freiheit, wer iſt doch der jethige itelieniſche Aufftand 
Beweid vom Ringen 
nach nationaber Freiheit im Vallgefühl der eigenen Kraft, im 


Bewußtſein dad Rechtes auf Unalbthaͤngigheit von Andern. Und 
dech waren Mautua und Malland Jahrhundarte lang bei 
ODeſterreich, und gepflegt ana verwaltet win das Herzenokind 
einer Mutter. 
| regiert als feit 1815, und doch ſtand es auf und erklaͤrte, 
nicht Finger unter dem bilerreichifcken. Scepter befieben zu 
; wollen. Und iſt der Kampf ber liugarn, treg des dreihundert⸗ 


Nie war Oberitalien gefegneter und beſſer 


jaͤhrigen Zuſammenſtehens mit ven enbern Provinzen, nicht 
ein Beweis befür, daß es ſich Eräftig genug weiß, für fich und 
r dem zeriegenden 
Verilande wiegen Sympathieen für Vargangenes fo wenig 
gegen das Beduͤrfniß ver Zukunft, wie ein abgelebter Greis 
gegen das Doängeu des Jünglingd, Und das wäflen Jene in 


Erwägung nehmen, und sehen dieſes verſtaͤndige Grmägen muß- 


Jene beherrſchen, vie da berufen find, ein Haus zu bauen für: 
alle Zukunft, für alle. neuen Benerationen und ihre Wänſche, 
das werben joll eine Burg der Zukunft und nicht ein Schaue 
faflen ner Vorgangenheit! Sympathieen für Serricherbäufer und 
Erinnerungen fünnen, werben und dürfen Feine Staaten bauen 
und ordaen. Das werden biufort nur die Intereflen und 
Bephrfuifie des Volkes (Beifall). — Mit Eifer ruft men gegen 
ven Gevanfen einer Berfonalunine vie Harfe Hilfe der mate- 
sielten Intereflen herbei, und erklaͤrt eine Berfonalunion für 
gefaͤhrlich und verderblich den Gewerben uns den Kandel 
des deutſchen Oeſterreich's, auch ver nichtdeuſchen Provin⸗ 
zent Man citirt mit tiefem Ernſte die hundertiaͤhrige Handels⸗ 
und Gewerbebeziehung, die fo tiefe Wurzel in dem volkgawirth⸗ 
ſchaftlichen Haushalte aller Theile geichlagen, daß viefelben bei 
einer Berionslunion nicht nur bedroht, ſondern vernichtet 
werden. Man fürchtet Zolllinien, man fürchtet das Fallen 
von Zollichranfen, man färdptet, im Kauf und Berfauf aus⸗ 
einander gerifien zu werden. ‚Um biefen Punkt im rechten 
Bichte zu fehen, will ich dieſe Beziehungen ver deutſchen Pro⸗ 
vinzen nad) den vichtdeutſchen Provinzen Oeſterreich's im 
Often, und nach dem übrige Deutſchland im Welten geſondert 
betsachten. — Im Ofen der dentihen Beovinzen, in Galizien 
und Ungarn, find alle natürlichen Beningungen zum ‘Betriebe 
ber Urprodruction gegeben, waͤhrend der Weiten nebft dieſem 
Zweige au einen hohen Grad techniſcher Entwickelung erreicht 


| bat. In der Würdigung dieſes Verhältuifies bat auch das bisher 


gegen bie ungariſchen Lanter beſtandene Zollſyſtem ſich lediglich 
anf dem finanziellen Suandyunkte gehalten, und der Ausfuhr 
von Rohproducten und Schlachtoieh nach Weſtbſterreich eben⸗ 
ſowenig Hinderniſſe im nen. Weg gelegt, als eq die Cinfuhr 
von techniſchen Erzeugniffen mach lingamm balaͤnigt hat. Die⸗ 


ſer, deg matſirlichen Weriiteilien angemaſſene Verkehrzuftaud 
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MM; eben — weil er ein natürfier — ein bauernber. und anf 

Iange hinaus, felbft wenn die im @efolge ver Berfonalunion 
eintretende Trennung der nationalsdfonomifchen und finanziellen 
Adminiſtration vorkommt, ein unveränderlicher. Jede Bemu⸗ 
hung, gegenwaͤrtig ſchon in Ungarn eine heimiſche techniſche 
VProduction zu gruͤnden, ſchelterte und mußte ſcheitern am ab⸗ 
folnten Mangel aller Bedingungen einer gewöhnlichen Entwicke⸗ 
hang ver techniſchen Induſtrie, und aller Opfer des Schutzver⸗ 
eins, bes Fabrikoereins, welche viefe Tendenzen verfolgten, 
ungeachtet, blieb und bleibt. lange das Vorhaben unmöglich, 
im oͤſtlichen Defterreich eine techniſche Production in größerem 
Mapftab zu grunden. Anderutheils Hat ver Himmel jeinen 
Gegen über die Cbenen des HRlichen Oeſterreich's jo reich ge» 
goffen, dag noch auf lange hinaus vie Bodencultur die einzig 
nügliche und wirthſchaftlich richtige Bropuctionsart bilden wird. 
Ebenfo lange werben daher die dfilichen Länder nach den 
Produeten der weſtlichen Länder fragen und mit Rohpronueten 
eintauſchen und bezahlen, wie. fie es bisher gethan, ed mögen 
dieſe Länder in einer Perfoual», ober Realunion neben einander 
befteben. Man unterlieg nicht, — den bisherigen Zuſtand 
des Verkehrs mit Ungarn und das Hollſyſtem nicht kennend — 
fogar die Beſorgniß geltend zu machen, daß ohne Realunion 
beforgt werden müßte, die Geſetzgebung im weſtlichen Theile 
konnte fi veranlaßt finden, wegen des Interefied der Hinter 
faflen die zolffeete Einfuhr ungariſcher Rohproducte nach 
Deutſchoͤſterreich zu gefhitten, zur Belaſtigung und Vernichtung 
des dießſeitigen Urproducenten; ohne vie ſchuͤtzende Hand ber 
dſterreichiſchen Gentralleitung drohe den oͤſterreichiſchen Urprodu⸗ 
centen die nicht auszuhaltende Concurrenz mit Ungarn in Ge⸗ 
treide, Weinen ꝛc. — Solche Verkehrtheiten verdienten gar 
keine Widerlegung, wenn fie nicht ernſt vorgebracht würden, 
und zeigen die abſolute Unkenntniß aller volkswirthſchaftlichen 
Grundſaͤtze. Wem fällt es noch heut zu Tage ein, Schupzöfle 
auf die Rohproduction zu begehren, als eigennuͤtzigen Pächtern, 
Gutsherren und trägen, concurrenzſcheuen Bauern. Auch ift 


es nicht wahr, daß diefer Geſichtspunkt die Zwiſchenzollgeſetz⸗ 


gebung leitete, und es wäre nichts mehr zu wünfden, als daß 
recht viel Rohproducte von Oſten ber zolifrei hereinkaͤmen, 
denn ebenfo viele techniſche Producte werden bahin, und zwar 
nit höherem vwolf&wirthichaftlihen Gewinne abgefeht. Jede 
Geſetzgebung, ſelbſt von einander fremben Staaten, konnte 
keine anderen Grundſaͤtze befolgen, wenn fie nicht ihre eigenen 
Inteteffen zerftdren wollte. Dewtich » Deflerreich wird daher nach 
wie vor einer Perſonalunion mit Galizien und Ungarn ben 
alten Verkehr dahin haben, wohin ex feit Jahrzehnten gegan- 
gen ift, und bat von dorther fo wenig zu fürchten, wie früher, 
hochſtene noch wohlfeileres @etreide, Mehl und Schlachtvieh, 
wenn dieſes zu fürchten ifl. — Andere Nüdfichten begt man 
wegen des Welten ver veutich -äfterreichifchen Provinzen, und 
vielfach flädhtet fich der materielle Egoismus, in dieſer Hin⸗ 
fit unter die Decke des Pairistismus für Großdflerreich, und 
will weder Perfonalunion in Defterreiih, noch irgend einen 
bunvesflastlidien Zufammenhang mit dem andern Deutſchland. 
Wenn auch dieſer Geſichtspunkt nicht wirect in meine Beweis⸗ 
führung einſchlaͤgt, fo durfte Ih doch Ihre Zuftimmung zu 
diefer Digreffion haben. (Stimmen: Ja! Ja!) Aber au 
binter dieſem Batriotismus ſteckt nur Kurzſichtigkeit oder Hab⸗ 
ſucht. Kaum dürfte Jemand in ben Fragen über den An- 
ſchluß der veutichen Provinzen an das andere Deutſchland 
competenter fein, als die in wmmittelbager Verbindung mit 
Deusfchland biäher geweſenen Bewohner ver Grenzbezirke von 
Bohmen. Und gerade viefſe vermeinen nicht den. Anſchluß, fie 
erklären, vie Goncurreng mit dem anders Deutſchland ertragen 
zu koͤnnen, wenn mis ganz Deutfchland nach Außen geſchutt 


wird. Und. in gleicher Weiſe ſprechen fi viele Sachverflän« 


dige in Mähren aus, wenn auch nicht verfannt werben fann, 
daß in ber Geſammt⸗Zollgeſezgebung manche Aenberungen im 
&inne eines nationalen Schugipflemd erfordert werben. . Aber 
in bem Maage, als vie Entfernung von ver Grenze zunimmt, 
nimmt die Beſorgniß des Zugrundgehens in venfelben Artikeln 
zu, zum Beweiſe, daß nur Mangel an CEinſicht obwaltet. Aber 
auch philifterhafte Selbfigenügfamfeit wereugt Vielen ven Blid, 
und Trägbeit, fih in der Production durch Vervollkommnung 
oder Erſparungen anzufltengen, vorwärts zu bringen, bes 
herrſcht Manchen und treibt ihn zu Jammer, Klagen und 
Befuͤrchtungen, vie ohne Grund find, aber immer Groß⸗ 
Oeſterreich als Heilmittel und Generalarzuei aufführen. Hier» 
nah mag manches Argument ver ſchwarz⸗gelben Oeſterreicher 
in ver veutſch⸗ öflerreichiichen Frage beurtheilt werden. — 

Des fragliden Perſonal⸗Union fegt man melter entgegen, 
dadurch werde ber politiſche Cinfluß Oeſterreich's aufgehoben, 
und wie ſchmerzlich müfle es nicht einem Deflerreicher fein, 
vielleicht nicht mehr jener Großmacht anzugebören, die doch 


anerkanntermaßen ein entſcheidendes Wort in alle Fragen 


Curopa's mitgefprodhen; wie ſchmerzlich müßte es fein, nicht. 
mehr jene ungeheuren Heere ind Feld fielen zu koͤnnen, vie 
den Namen Deflerreih’3 groß und bedeutungsvoll gemacht. — 
Meine Hersen! Ienen Befühlen mag vielleicht durch die Per⸗ 
fonal» Union Gewalt angethan werben; allein gefährlich ift 
diefe Gefuͤhlodrückung nit, da nah der Lage der Dinge 
ein Offenſtokrieg nicht zu erwarten, und in einem Defenfiv⸗ 
Eriege der öfllidhe Theil des heutigen Oeſterreich's fo unver 
meidlich ver Bundesgenoſſe Deutichland’d gegen Rußland 
wäre, als beide ein gleiches Ziel der Selbfterhaltung gegın 
die Moskowiten in Bewegung ſetzt. Wie erfreulich iR es 
vielmehr, muß man Jenen zurufen, daß eben bad aud 
Deuiihland gravitiiende Intereſſe bie Beruhigung gewährt, 
mit um fg größerem Gewidte auftreten zu Einnen, als 45 
Millionen Deutihe im Hintergrunde ſtehen, und durch ihre 
gemeinſame Kraft und Anſtrengung noch glänzendere Siege 
erfechten, noch höhere Vortheile erzwingen können, ale es bis⸗ 
ber vie vereinten Öflerreichiichen Truppen im Solde de& deut⸗ 
then Deflerzeih’d gethan haben. Und nicht Gefühle dürfen 
in fo wichtigen. Dingen entſcheiden, fondern nur Interefi:n 
der Bölfer. Und den fagt es wahrlih mehr zu, nicht mit 
beutichen Truppen aufflänniihe Provinzen nieverwerfen zu 
muͤſſen, die nad; ihrer Freiheit ringen, als deutſche Soldaten 
gegen Italien, gegen vie Magyaren geführt zu wiflen. Bas 
einige Deutſchland wiegt im Rathe der Völker mehr, als ira 
gend eine Macht, und wer an folden Vorſtellungen Behagen 
kudet, dem muß die vollſtandige Durchführung der deutſchen 
Großmacht wichtiger fein, als irgend eine andere. Sie wird 
auch mehr wiegen, als jede andere, da fle aus dem Molke 
bersorgeht und von ihm getragen wird, und nicht bloß auf 
übungsmäßigen Militaͤrgehorſam gefübt iſt. (Vielſeitiges 
Bravo.) — Weitere Bedenken gegen die Perſonal⸗Unlon 
machen die großen Schulden von D eſterreich, und namentlich 
find es die Papierbefiger, pie fi mit aller Zaͤhigkeit aa den 
alien Zuſtand halten mödıten, da fie fürdhten, eine Yanderung 
in ſtaaterechtlicher Hinſicht koͤnnte ihre Papiere brpreziren. 
(Heiterkeit in den Centren und ber Linfen.) Diefe fin», nebf 
Beamten und Militär, die wärmflen PBatrioten für Groß« 
D:fterseih im Sinne der alten Real« Union; fie fragen, was 
wirp aus den Papieren werden? Ja, vie Papiere, das, ſtud 
und waren freilich mipliye Dinge im Staate, fo lange fie 
auf der Welt find. Das fühlen wir Ale; und namentlich fühlt es 
in anderes Hinficht der dſterreichiſche Sieuerholde; denn 52 Mil⸗ 
Ionen beisagen bie jahrlichaen Iniereflen ver Staqtaſchulder 
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Aber gerade dieſer Umſtand ſpricht mehr als irgend einer für bie 
Perſonal⸗Union. Denn nach den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen 
trägt Die ganze Zinſenlaſt und die Tilgung mit Ausnahme 
der ewa 10 Millionen Gulden betragenden Zuflaffe aus 
Ungarn, nur Stalien und bie deutſchen Vrovinzen, da bie 
Milttärgren,e und Dalmatien jährlige Ausfälle haben. Wird 
aun die Merfonal« Union durchgeführt, fo muß das Schuld⸗ 
Verhuͤltniß geregelt werden, In dem die Provinzen Theil zu 
nehmen haben, und daan liegt der Vortheil für vie Deut» 
ſchen auf offener Hand. Aber auch die Papierbeſiher werden 
dann in eine befiere Lage gebracht, als durch vie Schulden 
Repartition die weniger ind Mitleid gezogenen ‘Provinzen zu 
ebenmäßigen Leiftungen verhalten werden. Dagegen Tann 
man wohl After hören, Yngarn übernehme nichts? Wenn eb 
Ungarn ıhäte, wäre es In vollem Rechte, va zur Contrahi⸗ 
rung nie vie Zuſtimmung bed ungariichen Landtages einge» 
holt wurde, was verfofjungemäßig nothig war. Wenn es 
Urgam fo thäte, fo änderte dieß die Lage nicht, da ja Ungarn 
jegt auch nichts dazu bezahlt. Aber Ungarn bat bereit Die 
Bereitwilligkeit gezeigt un» wird ed thun, wenn bie Ders 
hältniffe ausgetragen werben und bie nationale Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit deffelben verbürgt wird, und muß ed thun, wenn bie 
Gentralgewalt diefe Sache in die Hand nimmt, und zur Ab» 
mehr von Ueberbürdung der deuiſchen Provinzen einfdhreitet. 
(Zuflimmung.) — Endlich, meine Herren, noch einen Local» 
Ginwand lafſſen Sie mich bier erwähnen un» beleuchten. Hun⸗ 
derte Wiener fagen, bei einer Berional- Union wirde Wien 
aufbdren, die Metropole zu fein, und das Gras werde in 
Wien auf den Straßen wachen, und mit Wien verarmt bie 
Umgebung, verfümmert eine ganze Provinz, und Alles, was 
snmittelber und mittelbar mit Wien zufammentängt. Sof 
Graô dort wachſen, fo wird es geſchehen; auch in den Sira⸗ 
ßen Roms iſt Brad gewachſen, und Rom war größer und 
mächtiger, abs Wien! Keine Erdenmacht hielt es zurück, meil 
der Bang der Geſchichte ein anderer geworden, und biefe fidy 
durch die Eräftigflen Brotefle einzelner Städte nicht ändert. 
Aber es wird fein Brad dort wachien, ed wird nicht verdpven, 
es wird groß und volkreich bleiben, und no zunehmen an 
Reichthum und Bevölkerung. Geine eigenthümliche Lage an 
der Brenze des weſtlichen und öftlihen Europa, des noͤrdlichen 
und ſüdlichen Verkehrs macht es zum Stapelplape des öfllichen 
Handels, fein Straßen» und Eifenbahniyflen, feine Rage an 
ver Donau machen es zur Metropole des deutlichen Land⸗ 
handels, und es bereiter fi) mit dem Wachſen von Deufſch⸗ 
kanı’8 Größe und Macht in indufrieller und commercieller 
Beziehung eine glänzenoere Zukunft fur Wien vor, als es fle 
als bloße R-fivenz je gehabt hätte. (Bielfeitige Zuflimmung: 
Sehr gut!) — Enplid hört man mit kobem Ernſte gegen 
die Berfonalunion fagen, Defterreih bilde rad von der Vor⸗ 
fehung aus rkorene Werkzeug, Bildung und Sitte nach dem 
Dften zu tragen. Das fünne nur durch ein ungetrenntes, 
ungefchwädtes großes Gentral» Defleireih geſchehen. Der 
eivilifirte Weſten bevürfe gegen die öſtliche Barbarei ein Boll⸗ 
wert, eine Schugwehr gegen den drohenden PBanflavismus, und 
mein Vorredner prunft mit der Erfüllung dieſer welthiſtori⸗ 
fen Sendung Defterreidy’8, aber ohne einen Beweis zu geben. 
Ich muß vielmehr meinem Vorrtedner auf diefer Tribüne bier auf 
vas Beflimmtefte m verfpredyen, daß Oeſterreich's Gewicht nach 
Dften ſich geltend gemacht, und ein großes geweſen fei. In ver Zeit, 
wo Defterreih am Mächtigften daftand, ſehen Sie, wie Rußland 
fd) die Herrichaft in den Donaufürftenthümern bereitete; in 
Stambul ift ver dflerreichifhe Internuntius macht» und be- 
deutungsloß geworben, und Oeſterreich's Einfluß auf nichts 
Gerobgeiunfen. Defterreich trägt dort den Gchlepp des Mantels 
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ver ruſſtſchen Diplomatie. (Stürmiſcher Beifall.) Und bieß 
geſchah, und wurde fo zu einer Zeit, wo vie öftlichen Volker 
nicht lebendig geweien find, mo ſie ihre Intereſſen ſelbſtſtaͤndig 
wahrzunehmen nicht im Stande waren, oder nicht vertheidigen 
wollten. Der Btepner vor mir erflärt dieß daraus, daß vie 
deutiche Kraft überhaupt gebrochen geweſen. Das Teugne td}, 
meine Herren, daß vie deutſche Kraft gebrochen. r er 
mannte fid) nebfl ven Magyaren zum Kampfe für die Freiheit? 
Wo ift vie wirffamfle deutſche Revolution ausgebrochen? In 
der deutſchen Siadt Wien. Wer iſt ihr Träger bis zur Stunde? 
Die deutfchgefinnten Wiener. Wem dankt die veutiche Freiheit 
mehr, als der deutihen Legion in Wien? Wer Tümpft jept 
den neuen Kampf der Revolution mit den Schaaren einer frei« 
heitsmbrderiſchen Camarilla? Das deutſche Wien! (Stürmifches 
Bravo von der Linken.) Wir ein Rieſe, der nur geſchlafen, 
erwachte Wien, und betbätigt bie ventfche Kraft und ven 
veutfhen Sinn für Freiheit. (Stürmiſches Bravo.) Wer 
brachte und bierber, und machte 34 Fürſten zittern? Die 
deutſche Kraft! Die deutfche Kraft if nicht gebrochen worden, 
das if eine falfye Behauptung meines Vorredners. Es gibt 
aber außer dieſen PBräcedentien, nad) der Natur der Sache 
noch andere hoͤchſt wichtige Bedenken, die in Erfüllung gehen 
würden, wenn «8 bahin fommen folte, daß bie völlige Ver⸗ 
einigung ber deutfchen Provinzen Defterreich'E mit dem anderen 
Deutſchland nicht zu Stande kaͤne. Es darf dieß zwar nicht 
erfolgen; aber ich präfumire es, um meinen Sag vollflänvig 
durchzuführen. Unbezweifelt liegt vor, daß fämmtliche Deutfche 
in Oeſterreich gegenüber den fämmtlichen Slaven in ganz Defter- 
reich bei der Zufammenwirktung in einem Staate fi in der 
entjchtevenen Minderheit befinden, und daß dann Deflerreich 
trog aller Schuß⸗ und Trugbünpniffe mit dem anderen Deutſch⸗ 
land zu einen Slavenreiche werden müfle. Was wird aber 
dann ver Schwerpunkt dieſes Slavemreiches fein? Wird es 
fi an das freie Deutſchland lehnen, oder wird es fiy im 
feinem Deutfchenbaffe mehr nah Oſten an pas ihm flammver- 
wandte Rußland halten, um dann im Vereine mit diefem ein 
nemed Staatenſyſtem flavifcher Grundlage im europäifchen 
Staateneomplere zu Bilden? Wenn in ver Zufunft vie öfter 
reichiſch⸗ deutſchen Provinzen von Deutfchland weggenommen 
werben follten, oder auch nur in inniger Realverbindung mit 
ven flavifchen blieben, dann werden mir wohl fehen, ob 
Deutfchland au noch ferner nah Oſten Propaganda macht, 
oder nicht vielmehr der Oſten gegen Deutfchland! (Diele Stims 
men: Sehr gut!) Täufchen wir uns nicht, meine Herren, 
wir haben wohl 11/, Millionen Deutfche in Ungarn, wir 
baben etwa 6 bis 7 Millionen Deutfche in Bbhmen, Mähren, 
Defterreih, Steyermarf, Kärnthen, Kran und Tyrol wir haben 
bei drei Viertel Millionen Deutfche in Siebenbürgen, aber alle 
zufammen befinden fidy immer noch in der entichievenften Min⸗ 
zahl gegen die nahe 20 Millionen Slaven im Staatencomplere 
von ganz Defterreih; und in verfelben Minverzahl bleiben 
die Bertreter deutſcher Intereflen gegen bie Slaven auf einem 
gemeinfamen Reichstage von Defterreih. Endlich halte ich es 
aber wahrhaftig nicht für die Aufgabe einer wahren Politik in 
dem Augenblicke, wo auf unferer Bauftelle noch Alles wüfte durch⸗ 
einander liegt, und die innere Ausführung des Baues noch lange 
alle Kräfte beanfpruchen wird, ohne Noth nach rechts und links 
zu jeben, und fosmopolitifche und humaniſtiſche Propaganda zu 
machen, wad man ben Deutfchen in echt philofophifcher Traͤu⸗ 
merei zur Aufgabe flellt.e Machen wir erft uns ſtark und 
fräftig, frei und groß, und laflen wir und Alles fern fein, mas 
und nicht bedroht, uns nicht berührt. (Beifall.) Ich ſetze 
aber ven Ball, es wäre fo, Deutſchland hätte in naͤchſter Zus 
funft den Beruf, nach Oſten Propaganda zu machen, wer 
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Ehnnte es mehr, die 6 Millionen in den oͤſterreichiſch veutfchen 
Provinzen Ifolirt und eingeengt von anderen Stämmen, over 
die 45 Millionen Deutiche im ganzen großen einigen Deutich- 
land? Welche Macht wirft flärfer, die einer großen, geſchloſſe⸗ 
nen, leben&fräftig organifirten Volksmaſſe, oder bie einer Eleinen, 
von einer großen Mafle anderer Stämme eingeengten und umflu= 
theten Bendlferung? Das deutſche Element in Oeſterreich würde 
abgetrennt vom anderen Deutſchland, eingezwängt und erprüdt 
werden durch die geiftige Propaganda der Slaven. — Endlich 
muß ich noch eines Grundes bier kurz gevenfen, nämlich eines 
Gedankens, der wie ein boͤſes Irrlicht aus dem flinfenven 
Sumpfe ver fpecifiichen Interefien eines Sonderſtaates heraus« 
gefladert haben fol. Man wollte zwiſchen ven Zeilen in 
difentlihen Blättern gelefen haben, man hörte ziicheln, es 
wäre die Perfonalunion in Deflerreich geradezu nicht möglich, 
ed müfje daher Oeſterreich aus dem deutſchen Verbande aus⸗ 
ſcheiden, und ein anderer großer Staat würde „dad Aufgehen 
in Deutſchland“ in einer befriedigenden Weife zu loͤſen willen. 
Ich nenne das ein Irrlicht aus flinfendem Sumpfe, und meine 
im Ernte, bier in ver Paulskirche jei Niemand, ver dieſen 
Gedanken hegt und pflegt; ich müßte ven Träger eines ſolchen 
Gedankens, der berufen if, die deutſche Einheit in ganz Deutſch⸗ 
land mitbegründen zu helfen, für einen Schurfen halten, ber die 
heiligften Sachen feinem Egoismus unterorpnete, der es wagte, 
an der Einheit und Größe des Gefammtvaterlandes im Interefle 
einer Krone zu mäfeln und zu pfufchen. Das wäre mehr als eine 
gemeine Politik, das wäre Verrath und Nieverträhtigfeit am gan» 
zen veutichen Volke. (Lebhaftes Bravo von ver Linfen.) M. H.! 
Wer frech eingreifen will In das Rad ber Zeit, fagte ich jüngfl, 
der zieht feine Hand nur blutig zurüd, ohne es zu hemmen, 
und — follte e8 wahr fein, — daß ſolche Schurfenftreidhe ge- 
dacht und begangen werden könnten, fo möchten Jene wohl erwägen, 
ob fie fidh nicht verrechnet haben, und das Volk ein anderes 
Facit mat? (Bravo von der Linken) — Nehmen wir nun 
an, die deutſch⸗ dfterreichifchen Provinzen ſchieden wirklich von 
Deutihland aus, und bildeten mit den übrigen nichtveutichen 
ein real vereinigte® Defterreih, dad zum anderen Deutſchland 
in dem bloß völferredhtlichen Verbältnig eines Staatenbundes, 
anflatt eined Bundesſtaates flänve, und vergleichen wir damit 
auch nur die bisherigen Verhaͤltniſſe zwiſchen Oeſterreich und 
Deutſchland, und der Ruͤckſchritt liegt Klar vor. Es beruhen 
pie völferrechtliden Verhaͤltniſſe nur allein auf ven einzelnen 
Verträgen eined Staates mit dem anderen, ohne dem inneren 
Bande flaatörechtlicher Einigung. Id will nun die verbindliche 
Kraft der Verträge nidyt in Abrede flellen, aber die Geſchichte 
lehrt nur zu fehr, daß die fefle Zuverficht auf ven Beſtand 
von Berträgen leichtgläubige und forglofe Staaten in üble 
Lagen gebracht bat. Wie leicht geichieht ed, daß beim redlich⸗ 
fin Willen ver Erfüllung folde nur Außerlidde Berbhältniffe 
dur die Eollifion von Interefien gelodert und gelöft werden, 
wenn fie audy noch fo feflbegründet und georpnet fcheinen ? 
War nun aud) das alte ſtaatenbündiſche Berhältnig in Deutſch⸗ 
land Fein organiiches, Fein inniges, fo war ed doch ein Zu⸗ 
fammenwirfen zu gleichen Zwecken, unter einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Leitungsbehdrve, mit Befimmungen für gemeinſchaftliche 
Intereflen ver Einzelftaaten und Fürften, es war doch ein inni⸗ 
gered, dem Bolföver.anvde angemefleneres, ald ein bloß durch 
Vertrag zu Schug und Trug lofe zufammengehaltened Verhaͤlt⸗ 
niß. Das wäre Rückſchrittt, nicht Borıfpritt in der Ordnung 
der veutichen Interefien. Und find wir auch nur veflen fidher 
bei einer offenbar flavifhen Mehrheit in einem üflerreichifchen 
NReichdtaget — Und wie flelt ſich ein ſolches Verhältniß in 
feinen Folgen in Deutſchland und Deflerreih? Die Idee der 
Einheit Deutſchland's war es, welche und bier in ver Pauls- 


kirche zufammenführte, jene Idee, die mit Wonneentzüden bes 
deutſchen Mannes Bruft erfüllte, als er ver Verwirklichung 
entgegenſehen konnte, jene Iver, die er als Kind in Maͤhrchen 
vom großen Kaiſerreiche zuerft hörte, die er als Knabe in den 
Sagen und Thaten der Kaifergefchichte nährte, vie ihm als 
Jugendiveal die Bruſt durchglübte, die er als Mann nicht mehr 
als Traumbild vor fi fah! Was wird aber aus dieſer Idee 
der Einheit und Größe des Einen Vaterlandes, wenn Sie vie dfler- 
reichifhen Provinzen nicht dabei hätten, wenn Sie biefe einem 
Slavenreiche verfallen ließen? (Bravo!) Wie vertrüge fi auch 
dad mit Dem, was ſchon bisher geichehen? Wir Abgeordnete 
aus Defterreich figen hier feit Monden und tagen mit Ihnen, 
mit Ihnen haben wir für ganz Deutſchland giltige Beſchlüſſe 
gefadt, wie alle, nad) meiner Rechisanficht, unverbinplih und 
unwirkſam wären, wenn Oeſterreich's deutſche Provinzen fort 
an nit zum Neid gehören follten. (Bon einigen Seiten 
Beiflimmung.) Ich glaube nicht, daß Sie Das verantworten 
könnten, rechifertigen Eönnten vor Deutſchland, dem Volke, 

dad feine Cinigung begehrt für alle Stämme Deutſchland's. 
Deutiche Intervention vetiete Trief vor der fardinifchen Bes 
ſchießung; oͤſterreichiſch⸗ deutſche Truppen flanden vor ben 
Mauern der Paulslirhe auf Befehl ver deutſchen Gentral- 
Gewalt, um und zu firmen vor dem frevelhaften Beginnen, 
weldyes die Vertreter der deutichen Nation auseinander jagen 
ſollte; Fönnten Sie einen Augenblid nur zweifeln an dem 
Beſtande der deutfch « dfterreichifchen Lande in Deuiſchland, fo 
fümen Sie in offenbaren Wiverfpruh mit Dem, was bisher 
geicheben if. Nein, meine Herten, einen ſolchen Tovesſtoß 
geben Sie dem eigenen Werke, eine folde Wunde ſchlagen 
Ste dem deuiſchen Volke nicht. Baflen Sie nur aud einige 
der näher liegennen Folgen folhen Gedankens ins Auge, um 

ihn auch in feiner Gefährlichkeit und Schäplichkeit für Deutſch⸗ 

land's Interefien zu erfennen. Jemand fagte, durch die Pers 

fonalunion werde es geichehen, daß die Beriandung der Gulina- 

Mündung bis nah Preßburg herauf rüden were. Meine 

Herten! Sie rückt ohne die Perfonalunion noch weiter; fie 

ruͤckt nach Paffau herauf, au Oeſterreich's Grenze, fobald Gie 

die deutſchen Provinzen preisgeben. Dort werden Sie eine 
BZollgrenze finden inmitten deutſchen Landes, nicht im deut⸗ 
Ihen, im flavifhen Intereffe. Und nur dann könnten Sie 
mir tarin falſche Bolgerungen unterflellen, wenn Gie das of⸗ 

fenbare numerifche Ueberg wicht der Slaven in Abrede ſtellen 

könnten, oder die Ueberzeugung fihern könnten, daß die flavifche 
Majoritat, felbfivergefien ihrer innerſten Leidenſcafilichkeit 

gegen Alles, was won Deutfchland kommt, ſich plöglidy Inter⸗ 
efie für Deuiſchland ſelbſt verfchaffen könnte. Ob ich darin Irre, 
Davon mögen Ihnen die Abgeordneten aus Böhmen Zeugnig 

geben. (Viele Stimmen: Ganz wahr!) Und, meine Herren, 
Igeiden Sie die deutſchen Provinzen Deflerreiy’8 vom Mutter⸗ 
lande aus, fo unterbinden Sıe mehr als eine Xebendaver, 
mehr ald einen Lebensnerv, Sie zerſtoͤren einen weſentlichen 
Theil de ganzen materiellen Lebens Deutſchland's dadurch, 
daß Sie vie Adria von ſich entfernen, und hiermit die ganze 
Zukunft vernichten, die fich deutſchem Ginfluffe, vdeutfser 
Schiffahrt und veutihem Handel nach dem Oriente aufjuihum 
begonnen. Glauben Sie doch nicht, meine Herren, Behaup⸗ 
tungen, wie jene, daß in der öflerreidifden Realunion vurch 
die deutſche Dynaftie, durch die deutſche Reichstagsſprache in 
öfterreichifchen Rändern dem beutfchen Elemente der maßge- 
bende Einfluß gefldsert fei, mit mweldyen Behauptungen der ge= 
rechten Beſorgniß ver Slavifirung in ver äußern Volitik, im 
ver Verwaltung u. f. w. begepnet werden fell. Dynafliidhe 
Interefien find heutzutage nur Srfieln von Glas, die zeifprin= 
gen, wenn dad Blut in den Bölfern auch nur wärmer wird, 
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sielmehr wenn es fievend Heiß wird und wallt im Turpor 
ſelbſtſtaͤndigen Nationalgefühles, wie e8 eben auch in Oeſter⸗ 
reich erwacht und fich geltend macht. — Un» aud) für Oeſter⸗ 
reih iſt die Abmelfung der Perſonalunion ein Uebel. Kein 
größerer Staat fleht in ver Geſchichte, in dem nicht eine Po⸗ 
Iarität von Principien Verwirrung und Greuel gebracht hätte. 
Hier der Haß des Katfers und des Papfles in Alt= Stalien, 
dort die religtöfen Streite in England und in Deurichland, 
dort die Freiheit mit ver Knechtſchaft in Frankreich's Vendée⸗ 
Kriegen, dort. ver Kampf der Käufer um die Herrfchaft u. f. m., 
und ein foldhes Princip if in Deflerreih das der lebendig 
geworbenen Nationalitäten, vie ſich feindlich gegeneinander er» 
heben, ed iſt das Princip tes innern Zwiſtes, das Princip 
ver Eiferfucht, das zum Hab, zur Gewalt, zum Bürgerfriege 
führte. Nicht lange iſt es, fo wollten die Polen den gemein- 
famen Reichstag nicht beſchicken, »ie Italiener haben es nidht 
geiban, die Böhmen wollten die Beſchickung durch Provinzen» 
Zandtage hHintertreiben, und ſchon ſehen wir Groaten und 
Serben und Romanen mit den Magyaren kämpfen, ſchon fahen 
wir Slaven mit deutfchen Truppen fämpfen, fchon wieder fehen 
wir den Nationalltätenbaß in dem unverantwortiichen Benehmen 
der böhmifchen Abgeorpneten beim NReichötage in dem gegen 
wärtigen Momente ver Gefahr. Und allem Dem iſt vorge- 
beugt dur vie entichievene Trennung der feindlichen Theile 
von einander, bloß vereint unter der Krone des Monarkhen. 
Ohne dem entgeht Oeſterreich nicht den ſchrecklichen Zudungen 
in feinem Inneren, den größten Stürmen im Gejammtftaate. 
Täuſchen wir und nicht durch momentane Erfcheinungen; es 
ift ein wahres Geſetz der Geſchichte, daß Staaten, vie auf 
andere Grundlagen als der politifhen oder ethnographiſchen 
Nationalität gebaut find, ſich nicht erhalten Eönnen, es ift ein 
wahres Geſetz im geifligen Leben, daß ſich Gleiches findet, und 
fo wird ſich Ungleichartiges fcheiven, und Gleiches zuſammen⸗ 
finden auch in Deflerreih. Aber auf welchem Wege? mit 
weichen Zudungen? Die deutichen Provinzen einmal’ außer 
dem Verbande mit dem anderen Deutidylande, haben feinen 
anderen Weg gegen die ſlaviſche Mehrheit ald den der Revo⸗ 
Iution, um fi zum anderen Deutichlande dann zu fchaaren. 
Noͤthigen Sie ihnen foldy einen nicht unndthig auf, der Bür- 
gerkrieg ift fletd vom Uebel! — Man flellte audy die Unaus- 
führbarkeit der PBerfonalunion vom Standpunkte des Rechtes 
und des Beſtañdes ver Dinge auf, und ih muß auch auf dieſe 
Stüge eingehen. Vorerſt ſpricht man durch die pragmatifche 
Sanction den deutſchen Provinzen dad Recht ab, eine Perfos 
nalunion für ſich zu begehren; man flellt fle ebenfo ven Ungarn 
entgegen, um ben Bruch eined gegebenen Kaiferwortes zu 
befchönigen. Meine Herren! Alles Pergament, ed mag jo 
alt, wie die Menichheit fein, ift mir Haderwerk, wenn es bie 
Sntereflen der Voͤlker verlegt, es iſt mir ein Fetzwerk, wenn 
man damit Dynaftenrechte gegen Völkerrechte ſchirmen will. 
Aber das iſt nur meine fubjective Anfchauung, die bei Vielen 
von Ihnen nicht ausreicht, aber Alle werden mir zugeftehen, 
Daß gerade vieles Pergament ein mehr als durchldcherter 
Rechtsboden, daß er ein zerriffener if. Die Unantafldarkeit 
deflelben bat die Geſchichte vielfach widerlegt. Wo iſt vie 
untrennbare Nieverlanve? wo if die Vorlande und das Breis⸗ 
gau? wo die 16 fchleflichen Fürſtenthümer, für die alle die 
pragmatifche Sanction gegolten; famen nicht erft fpäter Polen, 
pie Bukowina, Venedig und Dalmatien zu Deflerreih, und 
wieder Weflgalizien und ein Theil Illyriens weg, und wieder 
zum “heil zurüd? Die Unantafbarkeit dieſer Urkunde tft 
längft verſchwunden, fie ift ein Schild voll Loͤcher, vie Hieb 
und Stoß Demjenigen verflatten, ver nad dem Geſchützten 
greifen will. Sie ift überhaupt auch nicht auf vie Bwigfeit 


berechnet. Wenn fle audh über die Erbfolge im Haufe Habe⸗ 
burg= Lothringen Beflimmungen enthielt, fo befteben noch 
beſondere Landesgeſetze über Succefflonsrechte. Die alle zufam- 
men bewirken, daß Deflerreih nur fo lange befteht, als der 
berrfchende Stamm noch Zweige bat; flirbt er ab, fo iſt es 
mit der Griflenz des Staated aus. Denn, fowie der gegen. 
wärtige Herrſcherſtamm ausflirht, kann der letzte öfterreidhiiche 
Herrfcher über Deflerreih mit den Hauslänvern Steyermark, 
Kärntben, Krain ıc. ganz beliebig disponiren, gleichwie man 
über ein Patrimonium verfügen Tann; aber Bbhmen darf fid) 
einen eigenen König wählen, und Ungarn in gleicher Weiſe. 
Wahrli if AUngefichts ſolcher Beflimmungen dad ganze Acten- 
ſtück ein Bamtilienftäd, womit man Hausrechte orbnet, aber 
nit neuen DBölkergeflaltungen in ven Weg treten Fann. 
Und um ihrer willen verdienen am menigfien die Ungarn fehr 
den Tadel. Ja, fie haben, wie einer meiner Vorrebner ges 
fagt, die Roffe gesäumt und die Gäbel gefchwungen, als «8 
darum galt, in Folge der pragmatlihen Sanction ihre Kbni- 
gin zu fügen, un» jest zäumen fie wiener die Neffe und 
fhmingen wieder die Säbel, nicht um die Aufhebung berfel« 
ben zu ertrogen, da ſte unter Oeſterreich's Herrſcher bleiben, 
aber um ihre nationale Selbfiftändigfeit dabei zu bewahren, 
die ihnen nie die prugmatifche Sanction bedroht oder genom⸗ 
men, vielmehr hunder fältige Geſetze und hundertjährige Uebung 
bewahrt hatten. Und die Kriege ver Ragocy, Teleky, Bas 
thory bier anzuführen, wie dem Herrn Unterflaatöfecrstär bei⸗ 
gekommen, iſt ein grober Anachron:smus, der einem Schul⸗ 
jungen verzeihlich wäre, da ſchon im Beginne des achtzehnten 
Jahrhunderts alle ungarifdy » flebenbürgifchen Wirren geordnet 
waren, und die pragmatifdye Sancıion erfl ein Decennium 
nad) dem Utrechter Ürieven zu Stande am. — Aud der ges 
genmwärtige flaatörechtiiche und apminıflrative Befland im Kai⸗ 
ferflaate iſt fein mefentliches Hinderniß der Durchführung der 
Perfonalunton. Was zuerſt die flaatörechrliche Stellung der 
einzelnen Teile betrifft, fo iſt es eine befannte Sache, daß 
die deutſch⸗ſlaviſchen Provinzen, dann die ungariſchen, ferner 
die ttalienifchen Provinzen und enrlid die Milttärgrenze eine 
verichievene Verfaſſung haben, daB inobeſondere Ungarn eine 
eigene feudal⸗ariſtokratiſche Bearfıflung hatte, und hiervon 
wieder die flebenbürgiihe getrennt g-weien, fo daß der König 
von Ungarn erft, ich glaube feit 1792, zugleich Gropfürft von 
Siebenbürgen if, daß Italien feit 1815 feine berathenven, 
theild gewählten, theils ernannten Gongregationen hatte, daß 
die andern deutſchen Provinzen die alten- berathenden Stände 
auf ariflocratifch feupaler Grundlage hatten, und endlich vie 
Militärgrenze ein durchgängig ausgeführtes Lehensinftitut des 
Kuifers mit militärifcher. Verwaltung repräfentirte. Und fo 
wenig dieſe einzelnen Theile im Principe und in dem Inein⸗ 
anvdergreifen der Verfaſſung zufammengehörten, ebenfomwenig 
fonnte bieraus ein ernfle8 Hinderniß der Ausführung der 
Perfonalunion für die YZufunft hergeleitet werden, da bie 
Ländergruppen mit gleichartiger Grundlage ohnehin zufammen- 
fallen. Aber auch in der früheren Verwaltung beflunden in 
Oeſterreich bis auf Joſeph I. Verhältniſſe, beſonders bezüglich 
Ungarns, die durchaus keinen innigen Zuſammenhang einer 
Realunion darbieten. Schon die politiſche Verwaltung der 
einzelnen Provinzen ſelbſt im deutſchen Laͤnder⸗Complexe hatte 
lange Zeit verichievene Gentralpunfte, namentlich aber waren 
e3 Ungarn, und mit geringer Ginfchränfung Siebenbürgen, die 
— außer den diplomatifchen Amtsführungen und der Kriegb- 
Verwaltung — durchaus abgeſonderte Adminiftration hatten. 
Die koͤnigliche Statthalterei und Septemviraltafel find bis zur 
Stunde auch factifch unabhängig, und die ungariſche Hofkammer 
war es grunngefeglich flets, wenn "auch bis zum März d. J. 
4* 
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es ven Willküracten des Königs gelungen war, fle ber öſter⸗ 
reichiſchen Finanzbehoͤrde unterzuoronen. Ebenſo war und ift 
e8 mit dem flebenbürgiihen Gubernium, als flebenbürgiicher 
Gentrallandeöbehörbe, dem, wie in Ungarn, der König durch 
fein Cabinet — die Hoffanzleien in Wien — feine Wetfungen 
in Ausübung der Nefervatrechte zugehen ließ. Zwar verfügte 
im Großen ver Hoffriegsrath in Wien über die Dislocation 
der Truppen auch in Ungarn, aber die Aufbringung, Erhal« 
tung und Verpflegung ver Truppen aus Ungarn war flet6 
Landesſache daſelbſt, und zur Zeit, als das weltbiftorifche 
Moriamur pro rege nostro geiprochen wurde, kam vie Kaiferin 
nicht anordnend, fondern bittend die abelige Infurrection, für 
fie zu Feld zu ziehen, und file orbnete fidy unter eigenen Füh⸗ 
zen nach Iandesüblider Sitte und Weile — Erfi Kailer 
Joſeph II., und vorzüglich Kaiſer Franz mußten in ber Centrali⸗ 
firung immer weiter zu geben, und bradıten es enplidy dahin, 
daß die ganze Adminiſtration von Ungarn in eine fartifche 
Unterordnung unter die ver Deutichen gefommen; wie er nicht 
minder die conftitutionellen Yormen wenig achtend, willfürlich 
berrfchte, biß gegen das Ende feiner Regierung das Nationali- 
tätögefühl erwachte, und In flürmifden Kämpfen die volle 
Durchbildung des conflitutionellen Princips gegenüber der Krone 
erfirebte. Und Das ift der Gefichtspunkt, aus dem bie unga⸗ 
rifchen Wirren zu faflen und zu beurtbeilen find. Die ſtaats⸗ 
rechtliche Stellung des Königreiches zum Gejammtflaate auf 
ber alten territorialen Grundlage durchgreifend zu ordnen, in 
ber Bortbilvung des conftitutionellen Prineips eine ihren Lande 
tagen verantwortliche Negierungsgewalt im Lande zu baben, 
kurz ihr altes flaatsrechtliched Verhältnig in moderner confti» 
tutioneller Durchführung miederberfiellen, Das wollten fie, und 
Dad erhielten fie durch ein Wort ded Könige. Der König 
gab fein Wort für das Necht feines Volkes, und der König 
nahm es wieder zurüd auf ven Wunſch feiner Camarilla, auf 
ven Rath der deutichen Minifter. Nicht er ift Schuld am 
Treubruch, er fühlt wahr und warm für fein Volk und alles 
Gute; aber die fluchwürdige Per feiner Schrangen, die ihn 
berevet, daß die anderen Völker dadurch leiden, die brachte es 
zumene, daß des Kaiſers Wort gebrochen ward mit der eitien 
Entichulvigung, es fei in der Noth gegeben worden und nicht 
bindend. Das, meine Herren, mögen Jene bevenfen, die vie 
ungarifche Frage beurtheilen, Das Jene vor Augen haben, vie 
Koſſuth und feine poliriichen Freunde verdammen wollen; dem, 
nad) ven Worten unferer Schwarzgelben in Ungarn, von vier 
Fünftheilen Gehaßten und in der Wirklichkeit von allen Mas 
gyaren abgöttiich verehrt und von Hundertauſenden geleitet, 
wenn er zum Kampfe für des Volkes Recht und Freiheit ruft! 
(Bravo auf ber Linken.) So, meine Herren, flebt die Sache 
in Ungarn, und der Sieg wird ihr Recht begleiten! — 
Es iſt wahr, fie haben fidy übernommen gegenuber anteren 
Nutionaliräten, und id will es nicht entidyulvigen, aber ers 
wähnen muß ich es bier, daß nicht Tyrannei und Unter⸗ 
drückungẽſucht, fondern edlere Motive zu Grunde gelegen. 
Einen durch gleihe Sprache und Sitten feflen Körper gegen 
das drohende Rußland zu bilden, dad leitete damals die Füh⸗ 
zer der nationalen Bewegung, die ruſſiſche Sympathie der 
flaviihen Bewohner Urgarns fiy durch Magyıflrung unges 
fährlih zu machen, das dachten und wollten die Führer vor 
Bewegung. Und dieſes erwägend, wird Mancher den gebe- 
benen Stein ſanfſter ſchleudern, und die Hand finken laſſon 
vor dem Wurfe, noch mehr, wenn er ernägt, daß ed einem Wolfe 
gilt, Das für feine hoͤchſten Güter, ſeine nationale Eyre, Größe 
und Selbfiflänpigfeit in den Kampf geht. Stünven jegt jene 
alten Magyaren auf, vie Arnerh als zürnende Schatten gegen 
die Enkel heraufbeſchwor fie würden ven Enkeln zujubeln, 


fie würden mit erhöhter Kraft ihre Saͤbel ſchwingen und mit 
erhöhtem Muthe ihre Noffe tummeln; denn «8 gilt fegt nicht 
der König, es gilt das Boll und feine @üter! (Bielfältiges 
Bravo.) — Meine Herren! Ih muß ihre Aufmerkfſamkeit 
beanfpruchen für ven weitern Theil meiner Beweisführung das 
für, daß die Perfonalunien ausführbar fet, hergenommen ans 
dem Detail der Berwaltungszmeige. Die Civilgeſetzgebung If 
mit geringen Abweichungen in den Brocsburvorichriften in 
ven deuiſchen Provinzen gleich, und von ter ungariſchen ganz 
verichieden, und wenn fle auch glei in Baltzien und Dalma⸗ 
tien und Jtalien mit der der deutichen Provinzen überein⸗ 
fimmt, jo hindert die nicht die Durchführung, da diefer Punkt 
nur abgejonderie Gerihishöfe in letzter Inflanz verlangt, wie 
es für Italien ohnehin immer befanden hat. — In der Frage 
ber Finanzverwaltung If nur das Hinderniß der Schul⸗ 
den, und rückfichtlich deſſen beziehe ich mich auf das früher 
Demerkte, un» ließe ſich kein billiges Abfommen finden, vann 
ıräte freilich das alte: Casus nocet domino in Wirffamfeit. — 
Scheinbar das größte Hinvernif böte die Bertretung nad 
Außen, jedoch nit nichten. Oeſterreich möge neben dem 
Geſandien ver Gentralgewalt feine ungarifdten, oder galistichen, 
oder dalmatinifchen haben, id glaubr, ed kann Einer für Alle 
fein, in Colliſſtonofälle fönnen fle nicht fonımen, va, wie früher 
bemerkt wurde, die Politik Deutſchland's mit der des dfltichen 
Defterreihy’3 Hand in Hand geht, und eine andere, als eine 
BolutE der DVölkerinterefien darf «8 künftig nicht mehr geben. 
Und füme ed vor, daß der König von Ungarn eine andere 
Politik hätte, ald der deutſche Fürft von Oeſterreich, wie jegt 
der Konıg von Ungarn gegenüber dem Kdnige von Groatien, 
dann verfludhe ih die MögliaFeit einer ſoichen Bolttif, mie 
fie ſelbſt, und wünſche feine Perſonal- und keine Realunion, 
ſondern die volle Zerreißung der Bande. — Am meiſten Gewicht 
legt man auf dad Kriegsmwefen in Beſtreitung ber Aus⸗ 
führung eines Perfonalunion, und doch iſt es nicht erheblich. 
Bis zur Stunde find die Werbbezirke der Negimenter mit ver 
politiſchen Xandeseintheilung zuiammenfallend, und befannt ift 
bie Unterſcheidung in deutſche, volniſche, ungariſche Truppen 
u. |. f, und wenn auch vie Cavallerieregimenter und bie Ge— 
nisizuppen aus allen Werbebezirfen biäher zugleich refrutist 
werden, jo iſt es doch bekannt, daß fe ſich immerfort in 
grogen nationalen Gruppen beifammen halten. Aber nicht 
mehr beliebig dioponibel find fie dann, mie biöher, unter Giner 
Hand, die fie verwenden kann in allen Theilen des Kaiſer⸗ 
Haatedö, und fie verwendet bat, bald zur Ginfhüdterung, 
balo zur wirklichen Bewältigung oͤffeniliher Unorinungen 
Dieje Verfügbarfeit findet freilich ein mefentlihes Hinderniß, 
aber dieſes Hinderniß begrüße id, wenn ich denke, daß bie 
deuiſche Stadt Wien umlagert if} von Eroaten und Slovenen, 
von Liffanern una Sererzanen, von Maſſuren, Boladen und 
Stalienern, um fle zu züchtigen für ihre Freiheitöbeltrebur.« 
gen, für ihre Sympathieen für ein edles Nachbarvolf, um fie 
wieder zu werfen ın den Staub vor die Stufen eines allge» 
waltigen Thrones! Das will ich, daß es nicht wieder geichehe, 
vaß man fremre Truppen herbeiziedt, um die deutſche Kreis 
heit auf veutſchem Boden zu kebrohen und zu verniditen. 
(Stürmifhes Bravo.) — Cudlich, meine Herren, muß ich fra« 
gen, iſt wohl ein anderes Band möglich, um die verſchiedenen 
Stüde Deſterreich's — guiammengemürfelt io fonverbar, daß 
man Wunder glauben könnte, — der Einen Krone des 
herrſchenden Hauſes zu erhalten? Nur zwei Waege gibt es 


überhaupt, die abfolute Hertſchaft Metternich's, oder eine 


durchgängig nationale Apfonderung von einander und eigene 
Geſtaltung im Innern mit eines Köseritung unter einanper. 
Die Wiederkehr des abſoluten Syſtems if werer möglich, 
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noch ſelbſt von ten ſchwarzgelbſten Deflerreichern — außer 
vielen Beamten, Militärs und Ariflocraten, und ber Cama⸗ 
silla dos Kaifers — gemwünfdht. Und gelänge es vielen, ihre 
Wünfche zu erreichen, fo märe es doch nur auf kurze Zeit, 
Oeſterreich Fhnnte danur nicht zufammenhalten, wenn auch 
Aded zufammenfartätiht und zufammengefchoffen würde. Es 
bleißt alio nur ein Yöderativfgflem übrig, aber nit in dem 
Sinn, wie die nord⸗ amerifanifchen Staaten centraliter im 
Gongreß vereint find, fondern fo, daß jeder Nationalitätd- 
Gomplex abgeſondert einen Körper bildet, der ſich ſelbſtſtändig 
adminifrirt, in ein ſolches Verhaltniß paßt auch die Berfonal« 
Unten. — Enplih, meine Seren, muß ich noch des Umſtandes 
gedenken, daß won allen Seiten gerufen wird, die Bälter 
Oeſterreich's bangen an der Gefammt- Monarchie, im Sinne 
der Realunion. Die Ungarn verlangen fle nun aber nicht in 
biefem Ginne, die Italiener verlangen fe in gar feinem 
Sinn, vie Slaven verlangen fle und lebhaft in ihrem mohle 
verſtandenen Intereſſe eines flavifchen Kaiſerreiches aus Alt« 
Deflerreih. Denn menn wir eine Sprachenkarte des dfler- 
reichiſchen Kaiſerthums ins Auge faflen, jo fehen wir, daß 
‚ die nörolihen Slaven alein für fi nicht im Stunde find, 
auf Dauer einen Staat zu gründen. Sie ziehen fich noͤrdlich 
an den Karpathen durch Mähren nach Böhmen Bin, wie 
eine Landzunge, und entbehren einer geeigneten territorialen 
Unterlage für einen Staat. Compakter wohnen wohl vie 
Sünflaven aneinander; allein dieſe verlangen nur theilweiſe 
Yt-Defereidh, folange feine Aueſicht vorhanden, ein ſuͤdſlaviſches 
Neid, zu bilden, if viefes vorhanden, dann iſt auch die An⸗ 
haͤnglichkeit an die alte Verbindung dem neuen Intereffe ge⸗ 
wichen. Die Fudrer beider fchmeicheln ſich aber ihres Zu⸗ 
fammenwirkens zu dem gemeinfchafilichen Ziele auf Grunde 
lage des oͤfterreichiſchen Staates fih die Hände zu reichen, 
und fe nah und nach die ganz eingefeilten Elemente ver 
Deutfſchen und Ungarn zu übermältigen, und dann dad Gange 
Rußland entgegen:uführen! (Stürmiides Bravo) Es ift 
wahr, es ſpricht fich auch in den Manifeften des Reichstages 
ber ent'chiedene Wille für eine &efammt- Monarhie aus; 
allein würdigen Sie doch, meine Herren, die Facta 
im Zufammenbange, und ſchließen Sie mindeflens hier⸗ 
aus nicht — mie ih ſchon oft gehört — auf ven Ab⸗ 
gang der teuticdhen Triebkraft In viefer neuen Bewegung. 
Den Aufſtand machte ja nicht der Reichstag, ſondern bie ve⸗ 
mokratiſche Partei, — was nit die Unbänger der rothen Re⸗ 
publit bedeutet, muß ich zur Beruhigung jener anführen, vie 
uͤberall ſelbſt im Traume vor der rothen Republik zittern, — 
und dieſe ift die deutſche, die antiflavifche Partei, was Ihnen 
am Deuilichfien die Flucht von 28 ſlaviſchen Deputirten vom 
Meichötag beweift. Der Reichötag mußte ſich der Bewegung 
bemeiftern, und ba fonnte doch verfelbe nach feiner Zuſam⸗ 
menfegung nicht anders ertlären, als er geiban; Nationall- 
täten kamen nicht in Frage, Golliflonen traten nicht hervor, 
Daher die kluge Dermetvung alles Defien, mas die Berwir: 
zung hätte fleigern Fönnen von Seiten jeder Partel. Tau⸗ 
ſchen wir uns auch hierüber nicht, meine Herren, daß ſelbſt 
bei den Staven das Verlangen nad der alten Monarchie erſt 
dann auftrat, ale die Czechen Ausſicht befamen, mehr zu er» 
reihen, als fe fe gebofft, und daß vie Zärtlichkeit mit der 
Oynaßtie nur eine Prahlerei if. Man venfe nur an bie 
Borgänge mit dem Nutionalcomits in Böhmen und den boͤh⸗ 
mifchen Landtag, man erinnere ſich nur an die fhon Lunge 
unter fi} ausgeſprochenen Gedanken, daß der Gchwerpunft 
für fle nicht mehr an der Donau, fondern an der Moldau und 
noch weiter gegen Oſten über Ballzien binaus if. (Hört!) 
Auch muß ich vabei der oben angeveuteten Weigerung ber 


Dolen, nen Reichstag zu beſchicken, ermälmen, vie erſt wi, als 
flavifche Umtriebe in Ausſicht ftellten, daß fle als Slaven ein 
großes Reich gründen Fännten, und bis andererſeits der Kreide 
Hauptmann den Bauern befohlen hatte, zu mählen. Auch darf 
nicht überfeben werden bei der Würdigung dieſes Factums, 
daß pie Gleichberechtigung der Nationalitäten bereits feierlich 
anerkannt, und biermit in natürlicher Confequenz die admi⸗ 
niftrative vollſtaͤndige Trennung der Theile ausgeſprochen, vie 
Verfonalunion in den Hauptpunften angebahnt if. Koͤnnte es 
geſchehen, daß nicht bloß die deutſchen Laͤnder Oeſterreich's, 
fondern auch die andern zu Deutſchland kommen, dann frei⸗ 
lich koͤnnte man ſich der Realunion gern zuwenden, das er⸗ 
ſcheint aber gegenüber Galizien und Ungarn gleich unausführ⸗ 
bar, als eine adminiſtrative Verbindung Ungarns mit Oeſter⸗ 
reich. Nicht minder erwuͤnſcht wäre es, wenn bie Verhaͤltniſſe 
zu ben nichtdeutfchen Provinzen früher oder gleichzeitig geregelt 
würden, und in jenem vblferrechtlichen Wege der Tractate, 
der eine dauernde Webereinftimmung in die Wirkſamkeit nad) 
Außen, eine wechfelfeitige Verſtaͤndigung über Handelsin⸗ 
terefie u. S. f. in Ausſicht ſtellt. Aber aufhalten Fönnen und 
diefe Wünfche nicht in unferem Werk, in unferem Verfaffungs- 
baue des eigentlichen Deutſchland's. — Nur noch wenige Worte, 
meine Herren, in Unfehung anderer Anträge zus ſchweben⸗ 
den Frage. Mehrere derſelben drücken ohne Präcifirung 
ihren Wunſch nach einem Mittelving zwiſchen Perſonal⸗ und 
Realunion aus. Ich weiß Fein vrittes zwifchen Perfonal= und 
Realunton, fte ſchließen fi} aus; und nur zwei Realunionen, 
eine dflerreichifähe und eine deutfche wuͤrden für die deutſchen 
Provinzen ein Mittelving bilden, aber nebft unzähligen Hem⸗ 
mungen und Stdrungen auch dazu führen, daß bie beutichen 
Provinzen dann mit zwei Schultern tragen müßten, während 
ſie fonft mit einer getragen hätten. Verſchiebungen endlich in 
folchen wichtigen Fragen, meine Herren, laſſen ſich nicht recht« 
fertigen. Was Ehnnen Thatſachen, die im Augenblid in un⸗ 
ferer Heimath vorgehen, beflimmend fein in den Grundſaͤtzen 
deſſen, was für Deutfählanv’3 Zukunft als redyt erfannt wird. 
Auch find dieſe Anträge großentheild eigentlich Ausflüchte der 
Beforgnig, nicht nach allen Seiten hin recht zu thun, und es 
zeigt fih in den Anträgen, daß die Untragfteller wohl beut- 
ſches Gefühl genug haben, um die Perfonalunion als ndthig 
und nüglich zu erfennen, und dafür zu flimmen; aber fie 
möchten auch vor möglichen temporären DBerlegenheiten ficher 
fein. (Heiterfeit.) Endlich, meine Herren, weiſe ih zum Schlufje 
mit Entfchievdenheit auf der Tribüne die Zumuthung des Gern 
Unterflaatöfecretärs Würth zurüd, wir follten die dfterreichiiche 
Regierung fragen, welche Abänderungen die dfterreichiiche Regie⸗ 
zung in der Verfaſſung Deutichland’8 für angemefien erach⸗ 
tet. — Ich hätte nicht neglaubt, daß ein höher geflellter 
Beamter der veutfchen Gentralgemalt hier fo [prechen, und es 
vor feine Berufötrene verantworten fbnne. (Lebhafter Beifall 
von ber Linfen) Wir find allein conflituirend, und feine 
Macht der Welt hat bier darein zu reden, weder Kaifer noch 
König, weder Regierung noch Provinziallandtag. (Stürmifcher 
Beifall in der Verfammlung und auf ven Galerieen.) Nichts 
darf und daher aufhalten, entfhieden zu reden und zu handeln, 
und Das, was bie Klugheit und das Intereſſe Deutſchland's 
begehrt, durchzuführen. Wenn auch in den verfchiedenen Theilen 
Deutfchland’8 die Ausführung unferes Werkes auf manche 
Schwierigkeiten flogen wird, fo darf und das nicht hemmen 
und beirren. Sollten die Schwierigkeiten unüberwindlich ſchei⸗ 
nen, fo wollen wir doch früher die legte Sehne angelpannt, 
die letzte Kraft verwendet haben, ehe wir geflatten, daß daB 
beutfche Volk zerfähnitten und zerriffen wird, nun und nimmer 
aber in folchen Faͤlen, wie Herr Waitz gemeint, nur tief 
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trauernd Flagen. (Beifall.) Haben Sie nicht Träftig gefprochen 
Holland gegenüber? Haben Ste nidht Fräftig geſprochen bei 
Schleswigs Fragen, wo ein Krieg vor ver Ihüre fland. Gie 
Sprachen Eräftig, ald e8 fih um die Demarkation in Bofen in 
deutihem Sinne handelte. Laſſen Sie das reinfte deutiche In⸗ 
terefie bier weiter walten, und fprechen Sie entfchieven aug, 
was zu Deutichlann gehört, fol und muß bei Deutſchland 
bleiben in der Form und lieverung, ohne die Fein Ganzes 
Iräftig geveihen Fann. (Beifall) Die Einigung ganz Deutſch⸗ 
land's ift e8 ja, was und belebt, und fein Defterreich, fein 
Preußen, fondern ein einiges Deutichland fol eö fein und muß 
es fein und werben, und wenn auch darum alle Kronen ihren 
Glanz verlören und alle Throne flürzen follten. (Raufchender 
anhaltender Beifall in der Verfammlung und auf ven Balerieen. 
Ruf nad) Vertagung.) 

Bräfident: Wir wollen die Verhandlung auf vie 
naͤchſte Situng vertagen. — Herr Rieffer wird Ihnen einen 
Bericht über Urlaubsgeſuche vortragen. 

Bicepräfident Hieffer: Ic habe im Namen des 
Büreau's Ihnen zwölf Urlaubögefuche vorzutragen. Es bitten 
nämlih um Urlaub: Wachõmuth auf drei Wochen; v. Borhmer 
auf vierzehn Tage; Bergmüller auf vier Wochen; Periſutti auf 
vier Wochen; Reitmeyr auf zwei bis drei Wochen; Cetto um 
Berlängerung bes Urlaubs auf vierzehn Tage; Martinyg auf 
drei Wochen; Stedmann auf vier Wochen, Weber von Neuburg 
bis zu Ende des Monats; Sciedermeyer um Berlängerung ſei⸗ 
nes Urlaubs bis zu Ende dieſes Monat; Esmarch auf vierzehn 
Tage, und Eromp auf vier Wochen. — Das Büreau bat nichts 
gegen die Genehmigung einzuwenden. 

Präfident: Wenn vie Nationalverfammlung gegen 
die Bewilligung der Urlaubsgeſuche nichts einwendet, jo eyichei- 
nen fie ald genehmigt. 

Vicepräfident Nieffer: Ih babe noch zmei Bes 
merfungen zu maden, die eine den Urlaub des Herrn Koch 
von Leipzig betreffend. Es iſt an denſelben geſchrieben worven, 
und er wurde aufgefordert zu ericheinen, wiprigenfals fein 
Stellvertreter einberufen würde. Gr hat verfprochen ven 23. 
d. Mts. einzutreffen, alfo in ein paar Tagen. Dann bitte ich 
diejenigen Herren, welde jeit vierzehn Tagen von dem Urlaub 
zurüdgefehrt find, gefällig dem Büreau davon Anzeige zu 
maden, damit Feine Irrungen eintreten. 

Präſident: Herr Kerit hatte ſich geſtern eine Er⸗ 
klaͤrung zu Protocoll vorbehalten in Bezug auf die Pofen’jche 
Frage. Ich bitte, fie zu verlefen. 

Schriftführer Biedermann: Sie lautet: 

„Herr Liebelt, von dem buk⸗ſamter'ſchen Wahlbezirfe an 
bie Stelle des audgetretenen Abgeordneten ber verfaflunggeben- 
den deutichen Reichsverſammlung gemählt, hat in ver Sigung 
vom 19. d. Mts. einen Proteſt gegen die Abflimmung über 
$ 1 des erflen Abjchnittes des Verjaflungsentwurfes, überſchrie⸗ 
ben: „Das Reich,“ übergeben, welchen verjelbe hauptfächlich 
auf dad Vorhandenſein einer überwiegenp polnifdhen, und nach 
feiner Behauptung zum größeren Theile der Incorporation abs 
geneigten Bevölkerung im Großherzogthum Pofen zu fügen 
gelucht Hat. — Ohne das Ueberwiegen der polnijchen Bevol⸗ 
ferung in ber ganzen Provinz Pofen in Abrede zu fiellen, 
und ohne die Behauptung einer überwiegenden Abneigung der⸗ 
jelben gegen die Incorporation näher zu unterfuchen, erklären 
die Uinterzeichneten jenem Proteſt gegenüber, daß von einer 
Incorporation der ganzen Provinz Poſen nie und nirgends 
die Rede gewelen If, und daß demnach das Bevöoͤlkerungs⸗ 
Berbältniß in diefer ganzen Provinz audy nicht einmal einen 
ſcheinbaren Grund zu einem foldhen Protefle abgeben darf; 
ber hoben Reichsverſammlung und dem ganzen deutſchen Volke 


gegenüber aber wieberholen fle vie feierliche Erklärung, daß 
die überwiegende Mehrzahl des Deutichland einverleibten Theiles 
der Provinz Pofen nad) Abſtammung und Sprache deutſch iſt, 
die Ginverleibung in das Gebiet des deutſchen Reiches mit 
einer Beſtimmtheit gefordert hat, von welcher der Ausfall der 
Wahlen für die verfaflunggebende veutiche Reichsverſammlung 
das vollgiltigfte und unmiverleglichfte Zeugniß gibt, und daß 
ſie für alle Zeiten an Deutſchland unmwanvelbar fefthalten wird. 
Frankfurt am Main, den 19. October 1848. Die Abgeordneten: 
dm für Obornik⸗Wongrowitz. Biebig für Stadt und Kreis 
Pofen. Kerft für Birnbaum »Meferig. v. Sclotheim für 
Meferig- Bomft. Nerreter für Braufladt. v. d. Golg für 
Czarnikow⸗ Chodzieſen. v. Treskow für Schubin. dert von 
Bromberg. v. Sänger für Wirfig- Chodzieſen.“ 

Mräfident: Der vierte Unter⸗Ausſchuß des volks⸗ 
wirtbfchaftlichen Ausſchuſſes verfammelt fi morgen um 12 
Uhr; Sigung des Gentral- Legitimationd- Ausichuffes morgen 
Nachmittag 4 Uhr; der Verfaſſungs⸗Ausſchuß verfammelt fid) 
heute Abend 6 Uhr, um 5 Uhr Sigung des Ausichufles für 
Wehrangelegenheiten, ver Ausihuß für den Entwurf eines 
Disciplinargeleges verlammelt ſich heute Nachmittag um 5 Uhr 
im Sarafin'ſchen Haufe; der Murir» Ausfhuß Hat heute Nach⸗ 
mittag 5 Uhr Sigung, und die u..ıe Abtheilung wird erfucht, 
nach der Sigung in der Nähe der Tribüne ſich zu verfammeln. 
— Ih habe jetzt noch Folgendes vorzutragen. Herr Zell, 
Gisſskra und Andere übergaben mir glei beim Beginn ber 
Sigung ven Wunfch, daß heute ver Bericht des neugewäblten 
dfterreichifchen Ausfchuffed vor der Tagesordnung zur Diös 
cuffton kommen möge; dieſem Wunfche fonnte ich nicht ent- 
Iprechen, weil ver Bericht noch gar nicht ausgetheilt war, er 
ift aber heute im Kaufe ver Sigung vertheilt worden. und es 
liegt mir nunmehr der von fehr vielen Mitglievern unterzeidy« 
nete Antrag vor, wonad vieler Bericht auf die Tagesordnung 
einer ausnahmöweife auf Morgen anzuberaumenden Sigung 
gelegt werden möge. — Es hat Herr Meitter ven Wunſch ge- 
äußert, darüber ein paar Worte zu fagen. 

Neitter von Prag: Meine Herren! Ich will Ihnen 
biefen Antrag ans Gerz legen? indem eine Nachricht fidy hier 
verbreitet hat, daß in Wien bereits ein enticheitenner Schlag 
gefchehen ifl; die Sache drängt, und wir find vor ganz Deutſch⸗ 
land verpflichtet, die Sache morgen zu beenpigen. 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Ich bin vafür, daß 
wir morgen Sigung halten, aber in ver Berathung über die 
66 2 und 3, die wir heute begonnen haben, fortfahren. Dieß 
muß unfere morgige Beratbung fein, nicht ver Ausfchuß - Bericht. 

v. Soiron von Mannheim: Meine Herren! Ih muß 
Sie im Namen des Verfafſungs⸗Ausſchuſſes bitten, morgen 
feine Sigung zu halten; wenn wir vie freien Tage verlieren, 
jo find wir nit im Stande, zu gleicher Zeit das Verfaflungs« 
were zu befördern, und die zweite Lefung der Grundrechte, vie 
fo fehr gewünſcht wirb, vorzubereiten. 

Bräfident: Ih frage die Nationalver« 
fammlung, ob fiemorgen ausnahméweiſe Sigung 
halten will? Die Das wollen, bitte id, aufzuſtehen. 
(Eine Anzahl Mitgliever erhebt fi.) Ich werde die Ge⸗ 
geuprobe machen. Diejenigen, die nicht wollen, daß mor« 
gen Sigung gehalten werve, bitte ich, aufzuflehen. (Die Mehr⸗ 
beit erbebt ih.) Es if alfo Montag Sipung, und id 
werde zuerfi den genannten Bericht und dann die 66 2 und 3 
der Berfaffung zur Berathung auf die Tagesorbnung fehen. — 
Die Sigung iſt geſchloſſen. 

(Schluß der Situng 3 Uhr.) 
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Verzeichniß der weiteren Eingänge 
vom 12. bis 19. October. 
MWetitionen. 


1. (4381) Gingabe des conflitutionellen Volksvereins 
zu Bamberg, Mipbilligung des Aufruhrs am 18. S-ptember 
enthaltend, überreicht vom Ubgeoroneten Burkart. (Un ven 
Brioritätd- und Beritiond » Ausfchuß.) 

2. (4382) Gefud des Johann Hartig, Lehrer im Rede⸗ 
portrage und Vorſteher des Redevereins zu Branffurt am 
Main, um Anftellung als Vorleſer bei der Reichsverſamm⸗ 
lung. (Un den Prioritätd- und Petitions- AusıYuß ) 

3. (4383) Zuſtimmungs⸗-Adrefſe von dem conflitutig« 
nellen Berein zu Minven zu der loreffe der verbündeten 
Kriegervereine der Provinz Sachſen aus ven Jahren 1813 
bis 1815, worin proteflirt wird gegen die Preußen zugefügten 
Beleidigungen, eingereicht vom Abgeordneten Bor. (An ven 
Prioritaͤts⸗ und Petitiond⸗Ausſchuß.) 

4. (4384) Adreſſe von 1878 Bürgern zu Barmen, ben 
Ausdruck ver Zufimmung und des Vertrauens zu der Majo⸗ 
rität vom 16. September, ven Abſcheu gegen die Schandthaten 
som 18ten, und die Aufforwerung, den Urhebern berjelben 
Eräftigft entgegenzutzeten, enthaltend, übergeben von dem Ab⸗ 
georpneten Bagenfteher. (Un den Prioritäid- und Peti⸗ 
tions⸗-Ausbſchuß.) | 

5. (4385) Adreſſe der Vaterlanbövereine zu Ruppers⸗ 
dorf, Lückenmüble und Umgegenn, den Waffenſtillſtand mit 
Dänemark betreffend. (Un den Ausſchuß für politiihe und 
internationale ragen.) 

6. (4386) Apreffe in gleichem Betreff von dem Bürger. 
Bereine zu Weilmänfter. (An ven Ausſchuß für politische 
und internationale Yragen.) 

7. (4387) Petition des Bezirksvereius ber achtzehn 
veutfchen Vateriandsvereine im zehnten ſaͤchſtſchen Wahlbezirke, 
d. d. Grimmitfhau, am 17. Septenber 1848, die künftige Ge⸗ 
flaltung Deutſchland's betreffend, übergeben vom Abgeorpneten 
Günther von Leipzig. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

8. (4388) Petition des Handwerkervereins zu Neuwied 
um Sidyerung der Interefien des beutjchen Handwerkerſtandes, 
übergeben vom Abgeordneten Knoodt. (An ven Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

9. (4389) Petition von mehreren Drudern und Form⸗ 
ſtechern, d. d. Chemnig, den 3. Oftober 1843, ihre gewerblichen 
Sntereflen betreffend, übergeben vom Abgeordneten Ph. Sch war« 
zenberg. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

10. (4390) Beitrittderflärung des Vaterlandsvereins zu 
Stolpen zu der unterm 10. Auguſt 1848 vom Daterlandsverein 
zu Burgflädt eingereichten Betition, bie Reform bed Innungs⸗ 
wefens, Wegfall der Feudallaſten und Aufhebung des Adels ıc. 
betreffend, übergeben vom Abgeorpneten Schaffrath. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

41. (4391) Gingabe des Bürgervereind zu Kaffel, in 
Betreff des Gemwerbe-, Handels⸗ und Zolweiend. (An den 
Ausſchuß für die Volkewirthſchaft) 

12. (4392) Bedingte Beitritterflärung zu dem von dem 
Handwerker⸗ und Gewerbes Congreß zu Sranffurt am Main 
auögearbeiteten Entwurf einer allgemeinen Gewerbeordnung, 
von Seiten einer Hanpwerföverfammlung in Weſterſtede (im 
Großherzogthum Oldenburg), eingereiht vom Abgeordneten 
Räder. (An den Ausfhup für die Volkswirthſchaft) 

13. (4393) Petition von Einwohnern zu Herborn, bie 
Anordnung neuer Wahlen zur Reihsverfammlung betreffend. 
(An den Prioritaͤts⸗ und Petitiond - Ausjcyuß.) 


dreier 


14. (4394) Petition einer Buͤrgerverſammlung zu Kirch⸗ 
beimbolanden (in der Pfalz), die Anordnung neuer Wahlen 
zur Neichöverfammlung, beziehungsweiſe ſchleunige Berathung 

er Grundrechte und Berfaffung betreffend, überreicht vom 
Abgeoroneten Reihard. (An den Priorität» und 
PBetitiond » Ausfyuß.) 

15. (4395) Grflärung einer in Halle abgehaltenen 
Volkeverfammlung, bezüglidy der Aeußerung des Abgeorpneten 
Brentano in der Sigung vom 10. Auguft dv. J., übergeben 
vom Abgeorpneten Löwe von Galbe. (An den Prioritäts- 
und Patitions⸗Ausſchuß.) 

16. (4396) Petition der zur Vereinbarung einer Ver⸗ 
faffung für Anhalt- Deffuu und Anhalt Köthen zufammenges 
tretenen Bolfövertreter zu Deffau, die Herſtellung der Einheit 
Deutſchland's und die Gemährleiftung der Breibeiten un» 
Rechte der Binzetflaaten betreffend. (An den Priorität6- und 
Beritiond = Uusıchuf.) 

17. (4397) Eingabe des politiichen Vereins zu Tirſchen⸗ 
reuth, die Binberufung der. beurlaubten Mitglieder der Na⸗ 
ttonalverfammlung betreffend. (Un den Prioritätd« und Pe⸗ 
titlions⸗Ausſchuß.) 

18. (4398) Petition des Demokraten⸗Vereins zu Sagan, 
die Anorbnung neuer Wahlen zur Reichsverſammlung bes 
treffend. (Un ven Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

19. (4399) Betttion in gleihem Betreff von dem polls 
tifhen Vereine zu Rheine. (Un den Prioritäts» und Pe⸗ 
titiond : Ausfcyufle.) 

20. (4400) Proteſt einer Volksverſammlung bei Liegnip, 
gegen Beichränfung der Preßfreiheit und des Verſammlungs⸗ 
rechts, — überreicht vom Abgeoroneten Meyer von Liegnig. 
(An den Brioritätd« und Petitions⸗-Ausſchuß.) 

21. (4401) Petition aus Jever (Großherzogthum Olden⸗ 

burg) um Förderung der Kriegämarine= Angelegenheit, — 
eingereicht vom Abgeordneten Rüder. (Un ben Marines 
Ausſchuß) 
22. (4402) Petition des E. Hadermann zu Schlüchtern, 
eine bei dem Füuͤnfziger⸗Ausſchuß eingereichte Eingabe in 
MWehrangelegenheiten betreffend. (An ven Ausſchuß für Wehr⸗ 
Angelegenheiten.) 

23. (4403) Eingabe des waldeckiſchen Advocaten⸗-Ver⸗ 
eins zu Corbach, den Erlaß eines allgemeinen veutichen Geſetz⸗ 
buches betreffend. (An ven Ausſchuß für Geleggebung.) 

24. (4404) Petition der Handelskammer zu Breslau, um 
Emanation einer allgemeinen deutfhen Wechfelorunung, einges 
reicht vom Abgeordneten Fuchs von Bredlau. (An den Aus⸗ 
ſchuß für Gefeggebung.) | 

25. (4405) Beitrittderflärung der allgemeinen ſchleswig⸗ 
holſtein'ſchen Lehrerverfammlungen zu Kiel zu der Petition 
des Gymnaſtalvereins in Leipzig, betreffend einen allge 
we deutichen Schultag. (An ven Ausſchuß für Volksſchul⸗ 
wejen.) 

26. (4406) Lehrer Kaifer von Nordhauſen übergibt ver 
ſchiedene von ihm verfaßte Vorfchläge zur Neform der Jugend⸗ 
bildung. (An den Ausſchuß für Volksſchulweſen) 

27. (4407) Petition der Gemeinde Vohrenbach (auf dem 
badifchen Schwarzwalde), gegen verlangte fogenannte Unter« 
richtöfreiheit und für Anerkennung und Gemäßrleiftung der 
Jugendbiidung auf Staatskoſten und in Staadanflalten, ald 
eines Grundrechtes des deutſchen Volkes, übergeben durd) ven 
Abgeoroneten Rösler von Deld. (An ven Verfaflungd = Aus« 


ſchuß.) 


28. (4408) Eine gleiche Peiltion ber Gemeinde Nenzin- 
gen (Baren), übergeben duich Denfelben. (An den Berfafe 
fungs » Ausfchuß.) 

29. (4409) Eine gleiche Petition and Kaufen a. d. Ach 
ao onaehen durch Denfelben. (Au den Berfafjungd- 

usſchuß. 


30. (4410) Eine gleiche Petition aus Aigeldingen (Ba⸗ 


sen), übergeben durch Denſelben. (An ven Veifaſſungs⸗ 
Ausihuß.) 
31. (4411) Eine gleiche Betition aus Schluchſen (Ba- 
den), übergeben durch Denfelben. (An den Derfafjunge- 
Ausichuß.) 

32. (4412) Eine gleiche Petition aus Querbach (Bas 
den), übergeben durch Denfelben. (Un ben Berfaflungte 
Yusichuß.) 

33. (4413) Cine gleiche Petition aus Niefern (Baben), 
übergeben durdy Denfelben. (Un den Verfafſungs⸗-Ausſchuß.) 

34. (4414) Gine gleiche Petition aus Kiefelbronn (Ba⸗ 
den), übergeben durch Denjelden. (Un ben Verfafſungs⸗ 
Audſchuß.) 

35. (4415) Eine gleiche Petition aus Schönbrunn (Ba⸗ 
den), übergeben bush Denſelben. (An ven Berfafjungs- 


sſchuſ.) 

36. (4416) Eine gleiche Petition aus Gemmingen (Ba⸗ 
den), übergeben durch Denſelben. (Un ven Verfafſungs⸗ 
Ausihuß ) 

37. (4417) Eine gleiche Petition aus Kircharbt (Ba- 
den), übergeben durch Denfelden. (An ven Verfafſungs⸗ 
Ausihuß.) 

38. (4418) Eine gleiche Petition aus Oberteroih (Ba⸗ 
ven), übergeben durch Denfelben. (An den Berfaflunge- 
Ausſchuß.) 

39. (4419) Eine gleiche Petition aus Zienken (Baden), 
übergeben durch Denſelben. (An ven Berfaflungs - Ausihuß.) 

40. (4420) Eine gleiche Petition aus Oberweilsr, Ba⸗ 
denweiler und Schweighof (Baden), übergeben durch Den⸗ 
ſelben. (Un den Berfaffungd» Ausiuf.) 

41. (4421) Eine gleiche Batition aus Niederweiler (Ba: 
ben), übergeben durch Denfelben. (Un ren Berfaflungte 
Ausſchuß.) 

42. (4422) Eine gleiche Petition and Langenfleindadh 
(Baven), übergeben durch Denfelben. (Un den Veifaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

43. (4423) Eine gleiche Petition des Lehrers Peter in 
Sölden bei Freiburg (Baden), übergeben durch Denjelben. 
(Un den Berfaffungd - Ausfbup.) 

44. (4424) Gine gleiche Petition des Lehrers Klingter 
in Wirtnar bet Freiburg (Baden), übergeben durch Denſelben. 
(An ven Verfoffungs « Ausfhuß.) 

45. (4425) Eine gleihe Petition des Lehrers Yranz 
Seiterle zu Horben bei Breiburg (Baden), übergebrn durch 
Denfelben. (An den Verfaffungo-Audſchuß.) 

46. (4426) Eine gleidye Petition von Einwohnern ans 
Kaͤferthal (Baden), übergeben durch Denjelben. (An ben 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


47. (4427) Eine gleiche Vetitien von Feudenheim (Bas 
ben), übergeben durch Denfelben. (An ven Berfafjungs- 
Ausſchuß.) 
ar (4425) ne eat natiten aus Welsbach (Ba- 
en), übergeben dur enjelben. (An den Berfaffungs«- 
Ausfeuß,) nn 

49. (4429) Eine gleiche Petition aus Lindach (Baben), 
übergeben durch Denſelben. (An ven Berfaffungs » Ausiub-)- 

50. (4430) Cine gleiche Petition aus Hägelheim (Bas 
ven), übergeben durch Denfelben. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 
ur Kaas) re —* Deiktion, an6 Seefelden (Bas 
en), rgeben nfelben. n ben Berfafjungs- 
—*R fafjung® 

52. (4432) Eine gleihe Petition aus el (Baben), 
übergeben durch Denfelben. (Un ven Berfaffungs - Ausihuf ) 

33. (4433) Eine gleiche Petition aus Sulzburg (Ba⸗ 
ben), übergeben durch Denſelben. (An den Berfaffungds 
Anoſchuß.) 

54. (4434) Eine gleiche Petition aus Forchheim (Ba⸗ 
ken), übergeben durch Denſelben. (An den Verfaſſungk⸗Aus⸗ 


B-) 
55. (4435) Eine gleiche Berition aus Gtrümfelbrunn 
aan yorıgeben durch Denfelten. (An den Berfaffunge» 
u 


& 
56. (4436) ine gleihe Petition aus Thiergarten (Bis 
Kane übergeben durch Denfelben. (An ven Berfaffungs - Aus» 


8.) 
57. (4437) Eine gleiche Betition aus Ringelbach (Bas 
den), übergeben durch Denfelben. (Un den Berfaflungd » Ause 
u 


8.) 

58. (4438) Bine gleiche Petition aus Wald» Angelo 
(Baden), übergeben durch Denfelben. (An den Veifaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

59. (4439) Eine gleicht Petition aus Zwingenberg (Bas 
—* veigeten durch Denfel ben. ( An don Verfaffungo⸗Aue⸗ 





Berichtigungen. 





Bei der Abſtimmung über bie Frage Nr. 87. S. 2307. Sp. J. 8.7 v. o. 
Rimmte Deymann von Meppen mi Ja. 

Bei der Abflimmung über die Frage Nr.96. S. 2564. Ep.ll. 3.32 v. o. 
fimmte Somaruga von Wien mit Ja, Meyfeld von Wien 
mit Nein, Barth von Kaufbeuren mit Nein. 

Bei den Abflimmungen Nr. 94. S. 2513. Sp. Il. 3. 21 v. 0, um 
S. 25232. Sp. I. 3. 19 v. 0. waren Kirchgeßner von Würz⸗ 
burg und Hollaudt von Braunfchweig; bei ten Abſtimmungen 
Nr.96. S.2564. Sp. II. 3.32 v. o., Nr.98. S. 2667. Ey. 
3.33 v. vo. Hollandt von Braunfhweig mit Entfhuldi- 
gung abweſend. 

Nr. 96. S. 2571. Sp. If. 3.12 v. a I. Batrimonialgerichtss 
herren ft. Betrimonialgerichtsform. 

Nr. 9%. S. 23571. Ep. 11. 3. il v. u. L treffen R. berühren. 


I ————— — ————— —— ———— —— 


Die Redactions⸗Commiſſtion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigart. 





Drud von Zoh. David Senerländer in Frankfurt a. M. 





Stenographifcher Bericht 


tıber bie 


Berbandiungen der dentfchen conftituirenden Rational: 
Berfammiung zu Frankfurt a. M. 


Pro. 10%. Dienftag den 24. Detober 1848. 


—— — —— —— — —— —— — — ——— —— —— «ein: nn ne ar 


Hundert und erfte Sitzung in der Paulskirche. 
Montag ven 83. Detober 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 








W. 1. 







Dorfigenver: Theilweiſe Heinih von Gagern; theilmeife Vicepräfldent Simfon. 


Sabalt: Protocollverlefung. — Anzeige des Tobet des Abgeordneten Brund. — Austrittsangeige der Abgeorpneten Neergaard, Blumenſtetter, Förſter 
von Breslau, 2, Schwarzenberg. — Beiträge für die deutſche Flotte. — Anzeige des Berichts des Ausſchuſſes für Gefepgebung, über den Antrag ber 
Abgeordneten Schaffrath und Genoſſen, betreffend Antlageerbebung gegen die Reicheminifter v. Echmerling und Mohl. — Iuterpellation des Abgeord⸗ 
neten Jucho, betreffend vie Aukuüpfung diplomatifcher Beziehungen mit Rußland Seitens der Gentralgewalt. — Interpellation des Abgeordneten Kerſt 
in Betreff ver Bernfung des ehemaligen polnifhen Generals Bem nah Wien. — Antwort des Reicheminifters v. Schmerling auf die Snterpellationen 
ber Abgeordneten Frande ımb v. Neben, in Betreff ver ſchleswig' ſchen Schiffen von Seiten Dänemark's wiverfahrenen Beläſtigungen; des Abgeordneten 
Mölling wegen der Ausführung des Geſezes vom 28. Juni 1848, des Abgeorbneten Kerfi wegen Berufung des General Bem nah Wien; tes Ab⸗ 
georpneten Jucho wegen Antnüpfung diplomatifcher Beziehungen mit Rußland von Seiten der Sentralgewalt. — Antwort des Reichsminiſters Duckwit 
auf die Interpellation des Abgeordneten v. Reden, in Betreff ver Zollverhältniffe Deutfchlanv’s. — Antrag des Abgeordneten Brande, die von den 
fepleswig’fchen Schiffen zu führende Flagge betreffend. — Antwort des Reichsminiſters v. Bederath auf die Interpellation des Abgeorpneten v. Mayfelo 
wegen der Portofreiheit für die Abgeorpneten der Nationalverfamminug im Großherzogthum Baden. — Borlage des Reichsminifters v. Beckerath über 
das Anegabeburget auf die Zeit vom 1. September bis 31. December d. 3. — Schreiben des Abgeordneten Heinrih Simon, feinen Beitritt als Mit⸗ 
glied des Verfaffungs = Anstchuffes zu den zu dem Entwurf über vas Reich und die Reichtgewalt geftellten Minderheit» Erachten betreffend. — Bera⸗ 
thung über ben Bericht bes Ausfchuffes für bie Öferreichifchen Angelegenheiten über die Anträge der Abgeordneten Venedey und Nauwerck auf Wahr 
zung der Intereſſen Deutſchland's in den gegenwärtigen Zuſtänden Defterreich's. — Gingänge. 





Präſident: Die Sigung If eröffnet. Ich erfuche 
den Yesm Gihriftfährer, das Protocol der letzten Sitzung zu 
verleſen. (Gecretär v. Maltzahm verlieft baffelbe.) Ich frage, 
ob Reclamation gegen das Protocol zu erheben iſt? (GB 
melost fi Niomand.) Es finret feine flatt; das Protocol iR 
genehmige. — Ich babe Die Notienalverfammlung davon in 
Kenntniß zu fogen, daß in der Nacht vom Freitag auf Samſtag 
eines unſerer verehrten Witgliever, Herr Brund von Fär⸗ 
feld in Sroßherzegihum Heffen, nad kurzem Krankenlager 
geftorben iſt. Das Begräbnih deſſelben wird heute Nachmittag 
4%, Uhr ſtattfinden; Das Sterbehans iſt das Goethe'ſche auf 
dem großen Hirſchgraben. Ich fege voraus, daß die Mitglie⸗ 
der bes Mationalverfjamnstung fi dort verlammeln werden, um 
dem Begraͤbniſſe belzuwohnen. — Berner Habe ich ven Uut- 
tritt folgender Mitglieder anzuzeigen: de6 Herrn v. Neergaard 
and Holflein, Blumenfleiter, Abgeorpneten für das Färſten⸗ 
thum Sohenzoßierns Hedyingen ; Förfter von Breslau, Abgeord⸗ 
neten für Wepbalen; und Lurmig Schmwarjenderg, Abgeord⸗ 
neten aus Karheſſen. Bon dieſen AnsırittSanzeigen If dem 
Retchominiſterium des Innern Rachricht zu geben, um neue 
Wahlen, reſp. die Ginberufung der Stellvertreter zu veran« 
laffen. — Dor Übgeoronete Münch von Werlar reclamirt 
dagegen, dag er im Protosoll über die Sigung vom 13ten die⸗ 
fe Monatß bei der Abſtimmung als unentſchuldigt aufgeführt 
fei. Es war aber verfelbe mit Urlaub abweſend, alfo ente 
ſchuldigt, und dieß wird nachträglich noch zu bemeikon fen. — 
Ich Habe ver MRuitenaloerfammmlung folgende Beiträge zur 
Kriegsflotte anzuzeigen: fl. 66. 421, fr., Ertrag eines 
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von der Liedertafel zu Arolfen unter Mitwirtung des bortigen 
Gejangvereined und der Marburger Liedertafel autgeführten 
Eonceris, übergeben vom Abgeordneten Backhaus; 42 Tha⸗ 
ler, Sammlung unter ven Deuifchen zu Grajowa in der 
Walachei, eingetendet von dem veutfch = evangelifhen Prediger 
Kroztowoki in Grajoma durch Vermittelung des Herrn Candi⸗ 
daten des Predigeramtes Heinrich Berner in Berlin; 18 Thlr. 
1 Sgr. nachträglich von Herrn Varnhagen voriſelbſt; fl. 195. 
22 fr., Ertrag einer in Eflingen veranflalteten Sammlung, 
beftehend in: 1) fl. 77. 31 fr., Sammlung in Eßlingen; 
2) fl. 12. 39 kr., deßgleichen in Aalen durch Helfer Bauer; 
3) fl. 34. 48. fr., deßgleichen in Heilbronn durch Babrifant 
Brudmann; 4) fl. 62. 24 fr, deßgleihen in Stutigirt durch 
die Reoaction des Beobachters; 5) fl. 8, deßgleichen in Stuft- 
gart durch Aff-for Defterlein und Dr. Hatolen; und an fon 
fligen Gegenflänren: a) Bon Marie v. Brunow in Eßlingen 
eine aoldene Broche; b) von Aalen: ein Löffel, ein Pfeil, 
ein Medaillon von Silver, eingeſchickt von Herrn Fabrikanten 
G. Mayer in Eplingen: fl. 17. 9 Er., beſtehend in Beiträgen: 
1) Don Frau Wittib Noch in Sranffurt a M. fl. 2. 30 fr.; 
2) zweiter Ertrag der Sedhfer - Sammlung einer Donnerflages 
Geſellſchaft in Branffurt a. M. fl. 10.; 3) von den Knaben 
dee 1. Klaffe ver Dreikoͤnigsſchule in Sabfenhaufen fl 4. 39 kr.; 
fl.1. 11% kr., Beiträge, beſtehend In 30 Er. nachträglichen 
Beitrag einer Schuhmaderd« Witnve in Rubvolſtadt und in 
311, fr. vurh Herrn Paſtor Camarius in St. Renata in 
Rudolſtadt, übergeben vom Abgeordneten Kerſt; fl. 26. 26 Er., 
Ertrag einer Sammlung in ver Brig Frommann'ſchen Gefell⸗ 
1 


28 (4408) Eine gleiche Petition ver Gemwinde Nenzin- 
gen (Baten), übergeben push Denfelben. (An den Berfafe 
fungs »- Ausfchuß.) 

29. (4409) Gine gleiche Petition aus Kaufen a. d. Ach 
— übergeben durch Denſelben. (An ven Verfaſſungs⸗ 

usſchuß. 


den), übergeben durch Denſelben. (An ven Veifaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 
31. (4411) Eine gleiche Betition aus Schluchſen (Ba⸗ 
ben), übergeben durch Denfelben. (An den Berfaffunge- 
Ausfhuß.) 

32. (4412) Eine gleiche Petition aus Querbach (Ba⸗ 
ben), übergeben durch Denfelben. (Un ben Verfaſſungk⸗ 


ſchuß.) 

33. (4413) Eine gleiche Petition aus Niefern (Baden), 
übergeben durch Denſelben. (Un ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

34. (4414) Eine gleiche Petition aus Kieſelbronn (Ba⸗ 
deu), übergeben durch Denfelden. (An den Berfafiungd- 
Audſchuß.) 

35. (4415) Eine gleiche Petition aus Schoͤnbrunn (Bas 
den), übergeben durch Denfelben. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausihuf.) 
36. (4416) Eine gleiche Petition aus Gemmingen (Ba- 
den), übergeben durch Denfelben. (Aa ten Berfafjungß- 
Ausichup ) 

37. (4417) Eine gleiche Petition aus Kircharbt (Bar 
den), übergeben durch Denfelden. (An den Berfafjungs- 
Ausſchuß.) 

38. (4418) Eine gleiche Petition aus Oberteroth (Ba⸗ 
übergeben durch Denfelben. (Un den Berfafjunge- 
Ausſchuß.) 

39. (4419) GEine gleiche Retition aus Zienken (Baden), 
übergeben durch Denfelben. (An ven Berfafjungs » Ausfhup.) 

40. (4420) Eine gleiche Petition aus Oberweilse, Ba» 
denweiler und Schweighof (Baven), übergeben durch Den⸗ 
ſelben. (Un ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

41. (4421) Eine gleiche Batition ans Niederweiler (Ba: 
ven), übergeben durch Denſelben. (Un ven Berfafjungde 
Ausſchuß.) 

42. (4422) Eine gleiche Petition ans Langenſteinbach 
(Baden), übergeben durch Denfelben. (Un den Berfufjunge- 
Ausſchuß.) 

43. (4423) Eine gleiche Petition des Lehrers Peter in 
Sölden bei Freiburg (Baden), übergeben durch Denfelben. 
(Un ven Berfafjungs - Ausfbup.) | 

44. (4424) Gine gleiche Petition des Lehrers Klingfer 
in Wittnar bei Breiburg (Baden), übergeben durch Denfelben. 
(Un ren Berfoffungs « Ausjchuß.) 

45. (4425) Eine gleiche Pettiion des Lehrers Branz 
Seiterle zu Horben bei Freiburg (Baden), übergeben durch 
Denfelben. (An den Verfafſſungs⸗Audfſchuß.) 

46. (4426) Eine gleidye Petition von Einwohnern aus 
Käfertbal (Baden), übergeben durch Denjelben. (An den 
Berfaffungs » Ausiuß.) 


) 
30. (4410) Bine gleiche Petition aus Aigelvingen (Bas 


47. (4427) Eine gleiche Petition von Feudenheim (Ba 
den), übergeben durch Denfelben. (Un ven Berfafjunge- 
Ausſchuß.) 

48. (4428) Eine gleiche Petition aus Welsbach (Ba⸗ 
en durch Denfelben. (An ven Verfaſſungs⸗ 


49. (4429) Eine gleiche Petition aus Lindach (Babe), 
übergeben durch Denſelben. (An den Berfoffungs » Ausihuß.)- 

50. (4430) Eine gleide Petition aus Hägelheim (Bas 
den), übergeben durch Denfelben. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

51. (4431) Eine gleiche Petition ans Seefelden (Ba⸗ 
Fe übergeben durch Denfelben. (Un den Berfafiungs- 


uf.) 

52. (4432) Eine gleiche Petition aus el (Baden), 
übergeben durch Denfelben. (Un ven Berfaffungs » Ausichuf.) 

33. (4433) Eine gleiche Petition aus Gulburg (Ba⸗ 
den), übergeben durch Denfelden. (Un den DBerfaffungts 
Ausſchuß.) 

54. (4434) Eine gleiche Petition aus Forchheim (Ba⸗ 
ken), übergeben durch Denſelben. (An den Verfaſſungẽe⸗Aus⸗ 


55. (4435) Cine gleiche Petition aus Gtrümfelbrunn 
(aben), übergeben durch Denfelten. (An ven Berfaffungse 
u 


) 
96. (4436) Eine gleiche Petition aus Thiergarten (Bis 
den), übergeben bush Denfelben. (An den Verfaffungs - Aus- 


8.) 
57. (4437) Eine gleiche Betition aus Ringelbach (Bar 
den), übergeben durch Denfelben. (Un ven Berfaflungd - Aus 
u 


ß.) 

58. (4438) Bine gleiche Petition aus Wald» Angelo 
(Baden), übergeben durch Denfelben. (An den Berfaflungs- 
Aubdſchuß.) 

59. (4439) Eine gleige Petition aus Zwingenberg (Bas 
po yorıgehen durch Denfelben. (Un don Berfafungs » Aut 





Beridtiguugen. 





Bei der Abflimmung über bie Frage Nr. 87. S. 2307. Sp. J. 3.7 v. v. 
immte Deymann von Meppen mit Ja., 

Bei ver Abflimmung über die Frage Nr.96. S. 2564. Sp. II. 8.32 v. o. 
fimmte Som aruga von Wien mit Ja, Meyfeld von Wien 
mit Nein, Barth von Kaufbeuren mit Nein. 

Bei den Abflimmungen Nr. 94. ©. 2518. Sp. Il. 3. 21 v. o., und 
S. 25232. Sp. I. 3.19 v. 0. waren Kirchgoßner von Würs 
burg und Hollaudt von Braunfchweig; bei ten Abſtimmungen 
Nr.96. S.2564. Sp. II. 3.32 v. o., Nr.98. ©. 2667. Ey.ll. 
3.33 v. o. Hollandt von Braunfchweig mit Eutfhuldis 
gung abweſend. 

Nr.96. 8.2571. Ep. If. 3.12 v. u I. Patrimonialgerichte⸗ 
berren ft. Betrimonialgerichteform. 

Nr. %. ©. 2571. Ep. II. 3.11 v.u. L treffen R. berühren. 


ö—— — — — ——— —— — _ L— — — — 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 





Druck von Joh. David Sanerländer in Frankfurt a. M. 


— — 


Stenographifcher Bericht 


tıber die 


Berbandiungen der dentichen eonftituirenden Rational: 
Berfammilung zu Frankfurt a. M. 


Pro. 10%. Dienftag den 24. October 1848. 
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Hundert und erfte Siuung in der Paulskirche. 
Montag den 83. October 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 








W. 13. 
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Vorſttzender: Theilwelſe Heinrich von Gagern; theilweiſe Vicepräfltent Simfon. 


Sabalt: Proiocollverlefung. — Anzeige des Todes bes Abgeordneten Brunck. — Austrittsanzeige der Abgeordneten Neergaard, Blumenſtetter, Förſter 
von Breslau, L. Schwarzenberg. — Beiträge für die deuiſche Flotte. — Anzeige des Berichts des Ausſchuſſes für Geſezgebung, über ven Antrag ber 
Abgeorpneten Schaffrath und Genoſſen, betreffend Antlageerbebung gegen die Reicheminifter v. Echmerling und Mohl. — Suterpellation des Abgeord⸗ 
neten Jucho, betreffend die Aukuüpfung diplomatifcher Beziehungen mit Rußland Seitens der Gentralgewalt. — Snterpellation des Abgeordneten Kerſt 
in Betreff der Berufung des ehemaligen polnifhen Generals Bem nah Wien. — Antwort des Reicheminiflers v. Schmerling auf die Interpellationen 
ber Abgeortmeten Francke ımb v. Meven, in Betreff ver ſchleswig'ſchen Schiffen von Seiten Dänemark's wiverfahrenen Beläſtigungen; bes Abgeoroneten 
Mölling wegen der Ausführung des Geſezes vom 28. Juni 1848; des Abgeordneten Kerſt wegen Berufung des General Bem nah Wien; tes Abs 
geordneten Jucho wegen Anknüpfung diplomatifcher Beziehungen mit Rußland von Seiten der Gentralgewalt. — Antwort des Reichsminiſters Duckwit 
auf die Interrelation des Abgeordneten v. Reden, in Betreff der Zollverhältnifſe Deutſchland's. — Antrag des Abgeorpneten Brande, bie von den 
ſchleswig'ſchen Schiffen zu führende Flagge betreffend. — Antwort des Reichsminifters v. Bederath auf die Interpellation des Abgeorpneten v. Mayfeld 
wegen der Portofreiheit für die Abgeorpneten ver Nationalverfammlung im Großherzogthum Baden. — Vorlage des Reichsminifters v. Bederath über 
das Ansgabebunget auf vie Zeit vom 1. September bis 31. December dv. 3. — Schreiben des Abgeordneten Heinrich Simon, feinen Beitritt als Mit- 
glied des Berfaffungs = Ausfchuffes zu den zu dem Entwurf über das Reich und die Neichegewalt geftellten Minderheits s Erachten betreffend. — Bera⸗ 
thung über den Bericht des Ausfchuffes für die Öfterreichifchen Angelegenheiten über die Anträge der Abgeordneten Venedey und Naumerd auf Wahr 
rung ber Intereſſen Deutſchland's in den gegenwärtigen Zuſtänden Oeſterreichſs. — Eingänge. 





Präſident: Die Sigung if eröffnet. Ich erfuche 
den SHerm Schriftfährer, das Protocol der letzten Sitzung zu 
verleſen. (Secretaͤt v. Maltzahn verlieft baffelbe.) Ich frage, 
06 Neclamation gegen das Protocol zu erheben iſt? (Es 
meldet ſich Niomand.) Es finret feine flatt; das Protocol if 
genehmigt. — Ich habe Die Notionalverfammlung davon in 
Kenniniß zu fogen, daß in der Nacht vom Freitag auf Samſtag 
eines unferer verehrten Mitgliever, Herr Brund von Fär⸗ 
feld im GSroßherzegthum Heften, nad kurzem Krankenlager 
geflorben if. Das Begräbnih deſſelben wird heute Nachmittag 
4%, Uhr fatıfinden, Das Gterbehans iſt das Goethe'ſche auf 
dem großen Hirſchgraben. Id fege voraus, daß die Mitglie⸗ 
der der Nationalderſammbung fi dort veriammeln werden, um 
dem Vegraͤbniſſe bebzuwohnen. — Berner Habe ich den Aut 
tritt. folgender Mitgliever anzuzeigen: de6 Herrn v. Neergaard 
ans Holſtein; Blumenſtetter, Abgeorpneten für das Färſten⸗ 
thum Hohenzellern⸗ Hedjingen ; Foͤrſter von Breslau, Abgrord⸗ 
neten für Wehpbalen; und Ludwig Schwarzenberg, Abgeord⸗ 
neten aud Karhefien. Bon diefen Audtrittsanzeigen If dem 
Reichsminiſterium des Innern Rachricht zu geben, um neue 
Wahlen, vefp. die. Ginberafung ver Stellvertreter zu verane 
laffen. — Der Übgeoronete Mündy von Weglar reclamirt 


dagegen, daß er im Protocol über die Sigung vom 13tem die⸗ 


fe8 Monats bei der Abſtimmung als unentſchuldigt aufgeführt 
ſei. Es: war aber verfelbe mit Urlaub abweſend, alfo ent⸗ 
ſchuldigt, und dieß wird nachtraglich noch zu bemerfan fein. — 
I3@ Habe. ver Nattonalverſanmlung folgende Beiträge zur 
Kriegsflotte anzuzeigen: fl. 66. 421, fr., Ertrag eines 
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von ber Mebertafel zu Arolfen unter Mitwirfung des bortigen 
Gejangvereines und ber Murburger Lievertafel audgeführten- 
Concerto, übergeben vom Übgeorbneten Backhaus; 42 Tha⸗ 
ler, Sammlung unter den Deuifchen zu Crajowa in ver 
Walachei, eingefendet von dem deurfch =» evangeliihen Prebiger 
Kroztomsfi in Crajowa dur Bermiitelung des Herm Candi⸗ 
daten des Predigeramtes Heinrih Berner in Berlin, 13 Thlr. 
1 Sgr. nadıträgli von Herrn Barnhagen voriſelbſt; fl. 195. 
22 fr., Ertrag einer in Eßlingen veranflalteten Sammlung, 
beſtehend in: 1) fl. 77. 31 kt., Sammlung in Eßlingen; 
2) fl. 12. 39 kr., deßgleichen in Aalen durch Helfer Bauer; 
3) fl. 34. 48. fr., deßgleichen in Heilbronn durch Fabrikant 
Brudmann; 4) fl. 62. 24 fr., deßgleichen in Stutigirt durch 
die Reovaction des Beobachters; 5) fl. 8, veßgleichen in Stuft- 
gart durch Aff-ffor Defterlein und Dr. Haidlen; und an fon» 
fligen Gegenflänren: a) Bon Marie v. Brunow in Eßlingen 
eine aoldene Broche; b) von Aalen: ein Nöffel, ein Pfeil, 
ein Mevaillon von Silver, eingeihid: von Herrn Fabrikanten 
C. Mayer in Eplingen: fl. 17. 9 kr., beſtehend in Beiträgen: 
1) Bon Frau Wittib Roth in Branffurt a M. fl. 2. 30 fr.; 
2) zweiter Ertrag der Sedjfer- Sammlung einer Donnerflages 
Geſellſchaft in Branffurt a. M. fl. 10.; 3) von den Knaben 
der 1. Kaffe ver Dreikonigsſchule in Sachſenhauſen fl 4. 39 kr.; 
fl.1. 11% kr., Beuräge, beſtehend in 30 fr. nadıträglidyem 
Beitrag einer Shuhmaderd« Witwe in Rubdolſtadt und in 
3114, fr. durch Herrn Paflor Camariud in St. Renata in 
Rudolſtadt, übergeben vom Abgeordneten Kerft; fl. 26. 26 Er., 
Ertrag einer Sammlung in ver Urig Frommanu'ſchen Gefell⸗ 
1 
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ſchaft in Koburg, übergeben vom Ubgeorbneten Briegleb. — 
Es if im Namen des Geſetzgebungo⸗-Auséſchuſſes von Herrn 
Leue ein Bericht anzuzeigen. 

2eue von Saltzwedell: Die Herren Schaffrath und fünfe 
zehn Benofien haben ven Antrag geflellt, gegen die Minifter 
Herrn v. Schmerling und Herrn R. v. Mohl wegen red Bes 
Iagerungszuflandes die Anklage zu erheben. Diefer Antrag 
wurde dem Gefepgebungd- Ausfchug überwiefen, deſſen ein- 
flimmiges Gutachten dahin geht, zur Tagesordnung überzu⸗ 
geben. (Heiterkeit auf ber Rechten.) Der Bericht ift heute 
übergeben, und wird gebrudt werben. 

Präſident: Der Beriht wird gebrudt, und auf 
die nächfle Tagesordnung gefegt. *) — Es find heute mehrere 
Interpellationen anzuzeigen, fowie von den Herren Reichsmi⸗ 
niftern die Beautwortung mehrerer Interpellationen angekündigt 
if. Herr Judo! 

Jucho von PBranffurt a. M.: In der Sigung ber 
Reidsverfammlung vom 21. Auguſt d. 3. zeigte der damalige 
Minifter des Auswärtigen, Abgeordneter Heckſcher, der Ver⸗ 
ſammlung an, daß die deutſchen Geſandtſchaften an die vers 
fhiedenen Staaten Europa's zur Notification des Regierunge⸗ 
Antritt des Reichsverweſers großentheils ernannt ſeien, und 
machte zugleich verſchiedene bereitd ernannte Geſandte namhaft. 
Hinſichtiich Rußland's bemerkte er damals: „Es find auch in 
Beziebung auf die Senvung nad Petereburg bie gehörigen 
Einleitungen getroff. n.” Später wurde zwar nit officiell, 
aber wohl in Öffentlichen Blättern, und fonft unwiderſprochen 
ver Abgeoronete General v. Auerswald als der nach Peters⸗ 
burg beflimmte deutfhe Gefannte genannt, und zugleid von 
Schwierigkeiten gefprochen, die ſich feiner Nbreife entgegen⸗ 
ftellen folten. Seitvem if} über den deutſchen Geſandtſchafis⸗ 
Poften In Petersburg nichts mehr verlautet, und ich ſtelle 
aber an das Miniſterium des Auswärtigen die Anfragen: 

1) „IR das Mintflerium mit Rußland in dip omatiſchen 
Verkehr geireten, und hat es insbeſondere eine Ge⸗ 
ſandtſchaft zur Norification des NRegierungsaniritts 
des Reiöverwefers nach Petersburg geſchickt?“ 

Uns für den Verneinungefall: 

2) „Welche Hinverniffe flehen der Anknüpfung tes diplo⸗ 
matiichen Verkehrs mit Rußland und ver Abfendung 
einer Geſandtſchaft nach Peterkeburg entgegen?’ 

Präſident: Herr Kerft! 

Kerft von Birnbaum: Ich frage den Kern Reichs⸗ 
Minifter des Innern: 

1) „IR dem Neihsminifterium befannt, daß der polnifche 
Ergeneral Bem zur Bertheidigung von Wien berufen, 
und auch dort bereitö eingetroffen fei? 

2) IR dem Neichöminifterium befannt, ob dieſe Berufung 
von dem Wiener Reichstage, over von welcher geſetz⸗ 
Iihen Gewalt fonft veranlapt worden jet? 

3) Findet das Reichsminiſterium diefe Berufung im Ein» 
lang mit den von verſchiedenen Seiten gemachten 
Behauptung: vie Bewegung in Wien fei eine deutſche?“ 

Bräfident: Es if von dem Reichsminiſterium der 
auswärtigen Ungelegenheiten vie Beantwortung einiger Inter 
vellationen angefündigt worden, befonvers jener des Abgeord⸗ 
neten $rande über die Behandlung ſchleswig'ſcher 
Schiffe, jener des Abgeordneten v. Reden in ähnlidyer 
Angelegenheit, und jener des Abgeordneten Mölling in 
Beziehung auf die Ausführung bed Gejeges vom 
28. Juni. Der Herr Reichsminiſter des Auswärtigen bat 
das Wort. | 





*) Diefer Bericht wird bei ver Berathung baräber nachfolgen. 


Keichsninifter v. Schmerling: Zwei Inter 
pellationen von Seiten ber Herren AUbgeorpneten Francke und 
v. Reden nebſt Genoflen, betreffend die gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
nifie in , dehung auf die Schiffahrt in Schleswig und Hol« 
fein. Es iſt nämli bei dem Reichsminiſterium vie Inter⸗ 
pellation dahin gerichtet worden, daß ein Erlaß der daͤniſchen 
Generalzollkammer und des Commerz⸗ Eollegiums vom 4. Octo⸗ 
ber verfündigt worden ſei, wornach die fchleswig = holftein’fchen 
Schiffe verjchievenen Pladereien und Behelligungen ausgeſetzt 
fein follen. Ueber dieſen Gegenftand ift fhon von Seiten ber 
proviforiihen Regierung in Schleswig» Holflein unter dem 
14. October eine Anzeige und Befcdhwerde an das Reichsmini⸗ 
fterium gelangt. Aus dieſer hat ſich ergeben, daß ſchleswig'ſche 
Schiffe, die nah dem Gintritt des Waffenfliliftandes wieder 
ihre Schiffahrt nach däniſchen Häfen begonnen haben, von 
däniſchen Kriegsichiffen angehalten und in däniſche Häfen 
gebracht worven jeien, meil fle mit dem Wort Dansk Eitndom, 
dad befanntlid auf allen daͤniſchen und früher ſchleswig'ſchen 
Schiffen eingebrannt werden mußte, nicht verfehen waren, und 
dagegen das fchleswig’ihe Wappen trugen, dad nad) einer 
Anorpnung der proviforifhen Regierung vom 14. Juli d. J. 
auf alle Holflein’ihe und ſchleswig'ſche Schiffe einzubrennen 
war. Dieſe Anzeige über Behelligungen, vie aus dem anges 
führten Grunde ſchleswig'ſche und holſtein'ſche Sciffe erlitten, 
bat das Reichsminiſterium veranlaßt, ſogleich, wie dieſe Be⸗ 
ſchwerde an daſſelbe gekommen war, eine Mittheilung an den 
Reichsgeſandten in Kopenhagen, Herrn Banks, zu erlaſſen, 
worin fich das Reichsminiſterium dahin ausſprach, daß in 
dieſem Vorgang der dänijchen Regierung, nach feinem Ermeſſen, 
ein offenbarer Bruch des Waffenſtillſftandes, und eben darum 
ein rechtswidriges Verfahren erfannt werde. Es iſt naͤmlich 
unter den Beſtimmungen des Waffenſtillſtandes namentlich auch 
dieſe enthalten, daß alle von der proviſoriſchen Regierung ein⸗ 
geführten Geſetze und Verordnungen mit jenem Tage außer 
Wirkſamkeit treten müßten, wo die proviſoriſche Regierung ihre 
Function endet, und die neue Regierung ins Leben tritt, die 
nach den Beſtimmungen des Waffenſtillſtandes gebildet werden 
ſolle. Da nun aber die proviſoriſche Regierung aus bekannten 
Gründen, nämlich wegen Schwierigkeiten, die der Bildung der 
neuen Regierung entgegenſtanden, zur Stunde noch nicht abge— 
treten iſt, jo iſt allerdings die däniſche Regierung nicht berech⸗ 
tigt, ein Aufhoͤren ver von der proviſoriſchen Regierung erlaſ⸗ 
fenen Anoronungen voraudzufegen, und da ferner, wie ich vie 
Ehre hatte, zu bemerken, die provijoriihe Regierung in einer 
ausprüdlichen Verordnung vom 14. Juli d. J. verfügt hat, daß 
das auf den dänifchen und ſchleswig⸗ holflein’iyen Schiffen felt 
dem Jahre 1803 nad) einem dänifchen Gefepe angebrachte 
Brandzeichen auszuhauen, und dagegen das fchleswig’iche Zeichen 
einzubrennen fei, gegen dieſe ausprüdiihe Befimmung von 
Seiten der dänischen Regierung aber Berfügungen getroffen 
und Mapregeln ausgeführt worden find, fo hat das Reichs⸗ 
Miniflerium darin einen offenbaren Bruch des Waffenſtillftandes 
und überhaupt einen geſetzwidrigen Vorgang erkannt, und, auf. 
diefe Anftcht geflügt, an den Reihögefandten in Kopenhagen 
die Weilung erlafien, ungefäumt gegen biefen Vorgang zu 
protefliren, und ver dänischen Regierung von einer Fortfegung 
deſſelben abzureven. Bet dieſer Belegenheit iſt nun aber auch 
von Seiten der proviforiichen Regierung das Blaggenverhältnig 
zur Sprache gefommen. Bid fjegt haben nämlich vie ſchles⸗ 
wigiihen und holſtein'ſchen Schiffe, fofern fie überhaupt wegen 
des geführten Krieges in der Lage waren, Schiffahrt zur treis 
ben, fich der deutſchen Flagge bedient. Nun iſt aber von ber 
fchleswig « bolftein’schen proviſoriſchen Regierung ſelbſt anerkannt 
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werden, und es Tann, wenn e8 auch an und für ſich immer 
eine ſchmerzliche Empfindung fein mag, bei einer genauen 
Prüfung der Verhältniſſe nicht verfannt werben, daß bei 
dem proviſoriſchen Zuſtande, worin fi das Herzogthum 
Schleswig während der Dauer des Waffenſtillſtandes befindet, 
nicht angelprochen werden, daß die ſchleswig'ſchen Schiffe ſich 
ber deutichen Flagge bevienen, fo lange die Frage, ob Schles⸗ 
wig dem deutſchen Bundeöftaate einverleibt werben folle, over 
nicht, eine noch unentfchiedene if. Deßhalb hat das Reichs⸗ 
Miniſterium und die proviforiiche Negierung für Schleswig⸗ 
Holſtein ed allervingd als richtig erfannt, daß darauf nicht 
befanden werben konne, vielen Schiffen ven ferneren Gebrauch 
der deutichen Blagge zuzugeftehen, und in viefer Richtung 
Begehren an die daͤniſche Regierung zu ſtellen. Weil es aber 
anvererjeit3 aus ebenſo begreiflicen Gründen burchaus nicht 
zuläffig und wünfchenswerth erfhien, daß vie ſchleswig'ſchen 
Schiffe ferner der daͤniſchen Flagge ſich bedienen, mie vieß 
sor dem Ausbruche des Krieges der Fall war, fo Hat daß 
Neichöminifierium den Mittelweg ergriffen, ver ſchleswig⸗ 
Holftein’shen Regierung zu empfehlen, daß Ihre Schiffe fi 
einer neutralen Flagge bevienen mögen, und gleichzeitig auch 
an den Reichsgeſandten in London den Auftrag erlaffen, bei 
ber dortigen Regierung dahin zu mirfen, daß von Seiten 
England's, als der erflen und beveutenpflen maritimen Groß⸗ 
macht der Gebrauch ver neutralen Blagge für die ſchleswig'ſchen 
Schiffe als entſprechend erfannt werve, und wir dürfen hoffen, 
daß vieſes unverfaͤngliche und Feiner Ehre zu nahe tretenve 
Mittel von den Schleöwigern felbft werde ergriffen werden, 
um während der Dauer des Waffenfliliftandes die Schiffahrt 
ungehindert fortfegen zu Föünnen. Uebrigens haben wir, nach⸗ 
dem und erft durch die Interpellation der Herren Francke 
und dv. Reden die Verfügung des Zollamtes vom 4. Oe⸗ 
tober befannt wurde, auch daraus Anlaß genommen, den Aufs 
trag an Herrn Banks zu erlaffen, in dem fehon früher an« 
deuteten Sinne fräftigft auf die Zurädnahme jener Maßregel 
hinzuwirken, und ich glaube, annehmen zu dürfen, daß, be= 
ſonders weil England in viefer Angelegenheit uns unterftügend 
zur Seite fleht, dieſelbe in kuͤrzeſter Zeit geordnet fein werbe. 
— Ich fchreite nun zu der Beantwortung der Anterpellation 
des Abgeordneten Mölling. Sie ift dahin gerichtet, ob, feit 
der Minifterialerflärung vom 5. September, die Anerfennung 
des Gefetzes vom 28. Juni von allen deutſchen Regierungen 
erwirft wurde, und ob diefe Verfügung einen Erfolg gehabt 
babe, und welden. Es möge mir erlaubt fein, bei ber 
Wichtigkeit des Gegenftanved dieſe Interpellation etwas ums 
flänplicher zu beantworten, weil das Reichsminiſterium erfreut 
ift, viele Gelegenheit benugen zu fönnen, um dem hohen 
Kaufe überhaupt über die getroffenen Mafregeln in der anges 
deuteten Ridhtung einen umflänvlichen Bericht zu geben. Wie 
befannt, begründet das Gejeh vom 28. Juni 1848 den Um» 
fang ver Wirffamfeit und die Rechte der proviforifhen Gen- 
tralgewalt Die Rechte, vie nad) dem Geſetz vom 28. Juni 
dieſes Jahres der provtfortihen Gentralgewalt eingeräumt wor⸗ 
den, find in drei Punkten enthalten. Die betreffen die aus⸗ 
übende Gewalt in allen Angelegenheiten der Wohlfahrt und 
Sicherheit des deutſchen Bundesſtaates. Sie bevingen die obere 
Zeitung der gefammten beweglichen Macht Deutfchlanv’d Sie 
beflimmen endlich, daß von Seite der proviforifhen Gentrals 
Gewalt der voͤlkerrechtliche Verkehr dem Auslande gegenüber 
ausgeübt werde, daß fie das Recht hat, Brieden zu fchließen, 
Krieg zu erllären, und Verträge abzufchließen. Die Aner⸗ 
Tennung dieſes Geſetzes von Selten der einzelnen Staaten 
konnte nad) dem Ermeflen des Minifteriumd in doppelter Weife 
geſchehen, entwener formell, oder dadurch, daß die Rechte 


von Seite der Eentralgewalt ausgeübt, und von Seite der 
deutfchen Staaten dieſen Nechten gemäß vie Verpflichtungen 
geleiflet wurden. Was die formelle Anerkennung des Geſetzes 
vom 28. Juni d. 3. von Geite einzelner deutſchen Staaten 
betrifft, fo ift viefer hohen Berfammlung befannt, daß kurze 
Seit, nachdem diefes Geſetz ind Leben trat, beinahe in allen 
Staaten, wo gerade damals die Stände verfammelt waren, 
diefed Gefeg den Ständen von den Regierungen vorgelegt, und 
dur Zuſtimmung von Seiten der Stände anerfannt worden 
if. Es war dieſes, wenn ich mich genau entfinne, nament⸗ 
lich ver Fall im Königreih Sachſen, in Kurhefien und in 
Heflen » Darmftadnt Es ift ſodann eine formliche Anerkennung 
dieſes Geſetzes insbeſondere erfolgt, wie Ihnen befannt ift, 
von Seite Hannovers, wie ich Ihnen vor mehreren Wochen 
mitgetbeilt habe. Ebenſo auch von Seite Bayerns, wie td 
Ihnen vor acht Tagen mitzutheilen die Ehre hatte. Das find 
die förmlichen Anerfennungen, melde das Geſetz vom 28. Juni 
von Seiten einzelner veutfchen Regierungen erfahren hat. Das 
Minifterium bat ſich veranlapt gefühlt, zu erwägen, ob es 
überhaupt an Dem ſei, eine foldhe formelle, ich möchte fagen, 
urkundliche Erflärung von Seiten der einzelnen Staaten weiter 
zu fordern, und es hat gefunden, daß damit in ber That 
nichts Wefentliches gewonnen fein dürfte, und daß ber zweite 
Meg, nämlich der praftifche, ven Vorzug verdiene. @rlauben 
Sie mir, meine Herren, in Kürze zu entwideln, in welder 
Weiſe dieſe praftifche Anerkennung des Gefeped vom 28. Juni 
von allen deutfchen Regierungen erfolgt fei. Daß Unflalten, 
welche vie Sicherheit und die Wohlfahrt Deutſchland's betreffen, 
von Seite der Gentralgewalt getroffen worden find, ift Ihnen 
befannt, und Sie haben in feiner Weife irgend einen ent« 
fernten Wivderfpruch von den einzelnen veutfchen Regierungen 
erfahren. Ich gehe auf die anderen Rechte über, die nad 
dem Gefege vom 28. Juni der Centralgewalt zugemwieien find, 
welche zunächft Bezug auf die obere Leitung des Heeres haben. 
Als wegen der Nicdhtratification der Beflimmungen des Waffen⸗ 
ſtillſtandes in Betreff Schleswig's durch den General Wrangel 
dem Minifteriun die Korfegung des Krieges eine Nothwendig⸗ 
fett erſchien, hat das Minifterium für nöthig erfannt, jene 
Streitkräfte zur Berfügung zu flellen, die nıd feiner Erflä- 
zung zur Beendigung des Kriegd erforderlich fein möchten. 
Die hohe Verſammlung weiß, mit welch unerbörter Schnellig- 
feit die Damals mobil gemachten Truppen, weldje die Central» 
Gemalt in allen veutfchen Staaten aufbot, ſich in Bewegung 
fegten, und an der Grenze aufgeflelt waren. Damit möchte 
der Ausſpruch praftifch betbätigt fein, daß die Anerfennung 
der Gentrafgewalt, die Oberleitung des Heeres zu führen, 
feinem Zweifel unterliege. Als, aus Anlaß der am 17. Sep- 
tember hier und alsbald auch in verſchiedenen Staaten ent⸗ 
flandenen Unruhen, die Aufflelung verfchiedener Eorps an 9 Punk⸗ 
ten nothwendig erfchien, ift mit gleicher Anerkennung den von Frank⸗ 
furt aus von dem Reichsminiſterium ergangenen Verfügungen 
an bie einzelnen R gierungen Bolge geleiflet worden, und wir 
baben erlebt, daß von aflen Staaten Truppen bei biefen mo⸗ 
bilen Corps ſich befinden, die unter die Eentralgemwalt geftellt 
find. Verbälniffe, welche bei einem ver deutſchen Großſtaa⸗ 
ten eingetreten finn, nämlich Prenßen, haben einige Bedenken 
ver Bereitwilligkeit diefer Regierung, den Anordnungen ber 
Eentralgewalt zu entſprechen, erregt. Ich bin in der Lage, 
Ihnen mitsheilen zu konnen, daß dieſe Bedenken, fofern fie 
die obere Leitung des Heeres betreffen, vollſtändig befeitigt 
find. Ich babe Ihnen mitzuthellen eine, Namend der preu⸗ 
Bifchen Negierung abgegebene Erklärung, welche woͤrtlich da⸗ 
bin Iautet: „Die Regierung bed Kbnigd von Preußen bes 
trachtet die gefammte preußiſche Feldmacht mit 326,500 Rann 
1* 
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als Reichſsheer und bezeichnet fie als ſolche.“ (Lebhuftes Bravo 
im Genirum und auf der Rechten.) 83 iſt alfo damit, meine 
Herren, daB gefammie preußifche Heer als Reichsheer bezeich⸗ 
net, als ſolches betrachtet, und dadurch zur Verfügung ber 
Gentralgewalt gefellt. Wenn von Seite des anderen deurſchen 
Großſtaates, nämlich von Deflerreich, eine umfaflende Theil⸗ 
nahme Seitens jeined Heeres nicht gefchehen ift, ich fage eine 
umfaffende Theilnahme, venn es ift Ihnen befannt, daß fc- 
wohl hier in Frankfurt als im Seekreis oͤſterreichiſche Reichs⸗ 
truppen find, fo liegt es in den eigenthämlichen und bedauerns⸗ 
weriben Breigniffen Defterreich’3 felbfi, welches, in zwei Theis 
Ien in Krieg verwidelt, durch den Act ver Seibfihilfe gendtbigt 
if, feine Truppen zur eigenen Bertheiviguag zur Disvofliion 
zu halten. Wir wiſſen übrigens, daß Oeſterreich fein Contin⸗ 
gent für Schleswig bereit geflelt hatte, und daß damals, mo 
ed moͤglich war, die Bereltwilligfeit Deflerreich's, den Anord⸗ 
nungen der Gentralgewalt zu genügen, dieſe bethät!gt worden 
if. — Ich erlaube mir, auf einen anderen Gegenfland überzu« 
geben. Es if Ihnen vieleicht befaunt, meine Herren, daß 
ein fländiger Gefandter von Seiten der R.idyegewalt bereitd in 
Brüſſel ſich befindet, ebenfo in der Schweiz, daß fländige 
Reichsgeſandte ernannt find nach Amerika, und daß fle nächſtens 
ernannt werden nal dem Haag; an alle Orte nämlich, wo 
von Seite der beireffenden ausländiihen Regierungen felbfl 
fländige Geſandte bei der Reichsgewalt beglunbigt worden find. 
Ebenſo brfinden fi auferorventlihe Milflonen In Paris, 
Lonton und an den italieniſchen Höfen. Es if bereitd eine 
Anordnung in Beireff eines außerorvenilichen Geſandten nad 
Gonftantinop:l, um den wichtigen Verkehr mit dem Drient 
anzubahnen, getroffen. Gleichzeitig mit dem Schritte, der ba 
geſchehen wird, um ven diplomatiſchen Verkehr mit vem Driente 
anzubahnen, iR die Reichegewalt entfhloffen, an den bedeu⸗ 
tendſten Punkten des Drientes Reicheconfuln zu beflellen. Die 
Wabl if bereitt getioffen, und wir dürfen hoff:n, daß die 
Gewählten bald abgeben. Namentlih die Donaufürflenthümer 
ſtad ein Punkt, wohin ein mit den Verhältnifſen vollfonnen 
vertrauter Mann als Reichsconſul abgehen fol. Auch gegen 
über den andern europäiſchen Mächten find wir eifrig bemüht, 
den dipfomatiihen Verkehr anzubahnen, und wenn dieſes bi 
jegt noch nicht gefcheben ift, fo fönnen wir mit der Offenheit, 
die mir in alen Mittheilungen haben, nidyt verbeblen, daß 
bie Schwierigkeit dagegen in den proviloriihen Zuſtänden 
unferes Vaterlandes liegt, und dag bei allem Eatgegenkommen 
von Geite der einen oder der andern europätidhen Großmacht, 
der formelle diplomatiſche Berfehr, und vie Ernennung fläns 
biger Befandten nur darin ein Hinderniß findet, daß eine 
befinitige Geftaltung Deutſchland's zur Stunde noch nicht ein» 
getreten iR. Dabei müffen wir noch die Bemerkung machen, 
daß, fo ſehr wir es als nöthig erfennen, daß fünftig von 
allen einzelnen Staaten Deutſchland's das Gefunstichaftsredht 
durchaus nicht mehr auegeübt merse, und fo fehr wir wiffen, 
daß es feinem Zmeifel unterliegen kann, daß dieſes Geſandt⸗ 
Ihaftörecht ganz aufcöre, fo muß doch im Intereffe deutſcher 
Bürger felbft dieſes Geſandſchaftsrecht einige Zeit noch aus— 
geübt werden, ſolange nämlich fländige Reichsgeſandtſchaften 
noch nicht acereditirt find, folange fle nicht fo organifiıt fin, 
daß fle nicht nur die polittfyen, fondern auch die materiellen 
Interefien der deutfchen Bürger im Auelande vertreten können; 
folange dieſes nicht ver Fall if, iſt es unmoͤglich, alle Ge⸗ 
fandten der einzelnen Staaten zurüdzuziehen. Darin allein 
liegt der Grund, daß noch von Geite einzelner deutſcher Re⸗ 
gierungen im Auslande diplomatifche Perfonen gehalten were 
den. Indem ich wir, meine Herren, erlaubt babe, Ihnen hier⸗ 
mit wie Verhaͤltniſſe, die die Gentralgewalt angebahnt hat, 


auseinander zu ſetzen, glambe ich auch, dahß tie Interpellation, 
inwiefern dad Geſetz vom 28. Juni bereitd bei ben dontſchen 
Regierungen Anerkennung gefunden hat, beantwortet fei. Wir 
Fönnen mit Berublgung ausſprechen, daß nach bisfen Erlänterun« 
gen diefed Gejep bei allen deutſchen Regierungen anerkannt if, 
und wenn gegen viefed Beleg hie und noch eine Art von Auflchr 
nnng flatifindet, fo muß dus Miniflerium bemerken, vaf 28 nicht 
von Seite veutfiher Regierungen, fondern daß es son Frartionen 
beuticher Kammern, daß ed von einzelnen beutfchen Stuͤndever⸗ 
fammlungen, wie dieſes 3. B. ta Ultenburg ber Fall war, 
in neuefter Zeit geichehen if. (Auf ver echten und im 
Gentrum: Sehr gut! Bravo!) — Ich erlaube mir, fogleich auch 
eine erſt heute mir bekannt geworbene Interpellation des Herre 
Ubgeoroneten Kerfi zu beantworten, fie betrifft nämlich bie 
Anftelung des polnifhen Er» @enerald. Bem zur Verthei⸗ 
digung von Wien. Darauf habe ich zu ermwiebern, daß dem 
Reichöminifterium eine amtliche Bekanntmachung dieſer Auftel- 
lung nicht geworden iſt, daß es dieſelbe aber kaum bezweifeln 
fann, weil in einem burd Öffentliche Blätter kund gemachten 
Tagesbefehl des Dbercommandanten der Natlonalgarde biefe 
Ernennung dem Publifum von Wien fund gemacht worben 
ift, und daher dieſes als ein officielles Actenſtück bezeichwet 
werven fann. Kine weitere Erwiederung diefer Interpellation 
glaubt dad Minifterium faum abgeben zu koͤnnen. Ich muß 
ed der Würdigung der hohen Verfanmlung überlafien, ob in 
der That durch die Berufung des polnifchen Generals zur Ver⸗ 
theidigung Wiend ver Charakter ver dort angeblich ſtattge⸗ 
habten deutſchen Bewegung eine höhere Meinung gewonnen hat. 

Brafident: Der Herr Reichsminiſter des Handelt 
wird eine Interpellation des Herrn v. Neden und Gemoflen 
beantmorten. 

Neiheminifter Duckwitz: Meine hochgeehrten 
Herren! Gine Jnterpellation der Herren v. Reden uw 
mehrerer anderer Herren lautet wie folgt: 

„sn Erwägung, daß mit vem 31. December biejes 
Jahres die Tarifperiode des deutſchen Zollvereins ab⸗ 
läuft, mithin die Staaten dieſes Vereines in der Tage 
find, neue Vereinbarungen darüber treffen zu müflen; 
in Erwägung der großen Nachtheile, welche es für 
bie formell noch im Keime befinpliche Einheit Deutfch- 
land's haben würde, wenn ein Theil unſeres Baters 
landes durch Verzögerung der deutſchen Zolleinigung 
gezwungen mürde, einen Sondervertrag zu verlängern; 
in Erwägung der "Vorbereitungen, melde in mes 
reren andern beutfchen Staaten zur Umgeſtaltung bes 
Zollweſens getroffen werben.” \ 
Darauf bemerfe id, daß eine ſolche Worbereitung zur Umge⸗ 
flaltung des Zollweſens in feinem Staat getroffen wirb, es ſei 
denn, dag man damit die Berathung derjenigen Umgeftaltung 
meinen will, weldye von bier aus, fo Gott will, bald befchlofs 
fen werven wird: | 
„In Erwägung, daß laut Verordnung der preußi⸗ 
ihen Degierung vom 5, September dieſes Jahres im 
deutichen Zollverein ein fehr bedeutender Zufchlag von 
Eingangsabgaben für wichtige Handelsartikel erfolgt 
if, welder fpäter — nach öffentlichen Angaben — 
hinfihılig weniger außerveutfchen Staaten Abän« 
derungen erfahren hat.‘ 
Darauf bemerfe ich, daB eine foldye Abaͤnderung nicht einge» 
treten ift, Daß aber Anfprücde darauf von verſchiedenen aus— 
wärtigen Staaten gemadht worben find, denen aber dermalen 
noch feine Folge und Beiflimmung zu Theil geworden if. 
„sn Erwägung, daß vie bezeichnete Bollerhdhung 
mehrere deutſchen Staaten trifft, ben deutſchen 
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Binhelisbefkeebungen. alſo ebenſo wenig fürberlidh 
fein dürfte, als die von der NReichöverfammlung bereits 
verurtheilte Maßregel Defterreidy’8, vie Ausfuhr des 
Geldes zu verbieten; — ſtellen Unterzeichnete an ven 
Neihöminifler des Handels die Iragen: 

1) Iſt dem Reichsminiſter befannt, welche Abſichten bie 
Staaten des deutichen Zollvereins in Beziehung auf 
die neue Tarifvertode haben?“ | 

Darauf habe idy vie Ehre zu bemerken, daß die Zollvereind- 
ftaaten fidy vereinigt haben, ven Zollverein fortbeflehen zu laſſen, 
bi8 eine neue Ordnung der Dinge, die hier beſchloſſen werben 
wird, eintritt. 

2) „Kat das Reichsminiſterium die Abſicht, ven Nachtheilen 
‚vorzubeugen, welche durch eine jet zu bewerkſtelli⸗ 
‚gende ganze oder tbeilweife Umgeſtaltung ver Zoll⸗ 
verfaffung einzelner veutichen Staaten für die bals 
dige Zolleinigung Deutſchland's erwachlen würden?“ 

Da eine foldye Umgeftaltung nicht beabfichtigt wird, fo iſt natür= 
lich auch dagegen nichts zu machen. 

3) „IR dem Neichsminifterium bekannt, daß vie Zollzu⸗ 
"Schläge des veutfchen Zollvereins das übrige Deutjch- 
land treffen, während einzelne nichtveutiche Staaten 
davon ausgenommen find?” 

Ich babe bereitd die Ehre gehabt, zu erwähnen, daß die nicht- 
deutſchen Staaten nicht davon audgenommen find, es werden 
aber alle deutſchen Staaten, welche nicht zum Zollverein ge— 
hören, davon getroffen, fle werden aber ſchwach getroffen, weil 
alle Staaten im Norden von Deutfchland, der Steuerverein in 
Mecklenburg und Schleswig Holſtein und die Handelöftädte von 
‚denjenigen Artifeln,. die getroffen werben, nichts probuciren, fo 
daß fle milde getroffen werden. Der einzige veutfihe Staat, 
der benachtheiligt wird, iſt Defterreich in Beziehung auf einige 
wollene Tücher. Die gange Verfügumg wird am Ende des 
Jahres ohnehin aufhören. 

4) „Hält das Reichöminifterium ein foldyes Mipverbältniß 
für hinreichend wichtig, um feinerfeits Schritte zu 
defien Befeitigung zu thun?“ 

Da das ganze Mifverhältnig fi) nur auf einige wenige Ar⸗ 
tifel, die in Defterreich producirt werden, befchränft, fo hält 
das Reichsminiſterium nicht für angemeflen, in ausführliche 
und zeitraubenvde Verhandlungen mit dem Zollverein einzugehen. 
Es iſt der Verſammlung befannt, daß dem Neichäminifterium 
eine Menge wichtigerer und umfaflenderer Gegenflände zur 
Verhandlung vorliegen, und daß, wenn vaffelbe feine Zeit dar⸗ 
auf verwenden follte, geringfügige Wecelftänvde zu befeitigen, 
- ed nur auf Koſten ver größeren geſchehen fünne, deren Ver⸗ 
sögerung zu großem Nachtheil für unfer Vaterland gereichen 
wurde. 
Präſident: Herr Francke will einen Antrag in 
Bezug auf feine Interpellation ſtellen. 
Fraude von Schleswig: Im Allgemeinen bin ich 
‚mit der Beantwortung, welche ver Herr Neihöminifter auf 
meine Interpelkatton gegeben hat, vollfommen zufrieven geftellt. 
Ih Habe nur noch rüdfihtlih der Flagge folgennen Antrag 
zu flelen, ver audy im Sinne ver Gentralgewalt liegen muß: 
„Daß mit Rüdiicht auf die anerfannte flaatsredht- 
lie Berbindung ver beiden Herzogthümer Schleöwig 


und Holftein die Flagge für Schleöwig feine andere 


fein dürfe, als für Holftein, welches letztere die über- 
al noch nicht zur Volziehung gebrachte deutſche 


Handelsflagge zur Zeit ebenfalls nicht wird anwen⸗ 
den können.” - 
Präſident: Sie erklären viefen Antrag nicht für 
dringlich, Sie wollen ihn an ven Ausſchuß verwiefen haben? 
rande (vom Plage auß): Ja! — 
räfident: Er geht an den Marine= Ausfchug. — 


Der Herr Reichdminifler der Finanzen wird die Interpel⸗ 


lation von Herrn v. Mayfeld beantworten. 

Reichsminiſter v. Beckerath: Der Herr Abge- 
ordnete v. Mayfeld bat an das Neichöminifterium nachfolgende 
Interpellation geftellt: 

„Nachdem den Abgeoroneten zur conflituirenden 
Nationalverfammlung die Portofreiheit für ihre Cor⸗ 
reſpondenz in ganz Deutichland zugefichert ift, fo 
erlaube ich mir, das Reichöminifterium zu fragen: 

Was die großherzoglich bavifche Regierung berech- 
tige, ganz allein unter allen veutjchen Regierungen 
biervon eine Ausnahme eintreten zu laffen — und 
06 das Reichsminiſterium nicht gefonnen fei, ver 
großberzoglich badiſchen Regierung zu bedeuten, daß 
es ihr übel anſtehe, gleich von Anbeginn durch Son 
dermaßregeln in, wenn audy fcheinbar geringfügigen, 
Dingen die deutfche Einheit flören zu wollen.” 

Meine Herren! Die bavifche Regierung befinvet fich Hin- 
fihtlih der Bewilligung von Portofreiheit nicht auf gleicher 
Linie mit den anderen deutjchen Regierungen. Während näms 
li diefe folhe Exemptionen ganz einfah auf dem Verwal⸗ 
tungsweg bewilligen fönnen, Tann die badiſche Regierung 
dieſen Weg nicht betreten, fondern es fleht ihr nur der legis⸗ 
Iative offen. Es ift unter dem 28. December 1831 in Baden 
auf verfaffungämäßigen Weg ein Gefeg erlaffen worden, wel« 
cher alle und jede Portofreiheit aufhebt, fo daß ſelbſt vie Cor⸗ 
vefponvenz des Negenten dem Porto unterworfen if. Wenn 
nun unter biefen Umftänden vie badiſche Negierung, nachdem 
ein veßfallfiged Verlangen von der Nationalverſammlung nies 
mals geftelit worden ift, ſich nicht bemogen gefehen bat, ven 
legislativen Weg zu betreten, und ven flänviichen Kammern 
ein Ausnahmägefeg vorzulegen, fo erblidt das Reichsminiſte— 
rium darin nicht eine fo gröbliche Verlegung der deutſchen 
Einheit, wie der Kerr Interpellant, und es ift nicht gejonnen, 
„der großherzoglich badiſchen Regierung zu bebeuten, daß es 
ihr übel anftehe, gleich vom Anfang an die deutſche Einheit 
duch Sonvermaßregeln flören zu mollen.” (Heiterkeit) — 
Meine Herren! Ich habe dieſe Tribüne noch zu einem anderen 
Zwecke betreten. Der NReichöverwefer hat dad Finanzminiſte⸗ 
rium beauftragt, der hoben Berfammlung die Voranſchläge 
des Aufwandes für die Nationalverfammlung, für die Central⸗ 
Gewalt, und für den Zweck des veutfchen Bundesſtaates wäh. 
rend der Periode vom 1. September bi8 31. December dieſes 
Jahres vorzulegen. Sie werben nicht wollen, daß ich Ihnen 
diefe fehr umfangreiche Vorlage in allen ihren Details mits 
theile, daher bitte ih Sie, mir zu erlauben, Ihnen vie Haupt» 
refultate, und namentlid die Zufammenftellung ver Ausgaben 
und Einnahmen vorzutragen. Der Geſammtbetrag des Auf- 
wandes für die Stationalverfammlung, die proviforifdye Cen⸗ 
tralgewalt, und die Zwecke des deutſchen Bundesſtaates ftellt 
fih für die gedachte Periode vom 1. September bis zum 
31. December auf 10,468,766 fl. 59 fr., und zwar vertheilt 
fi dieſer Bedarf, wie folgt: 


\ 
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Sufammenflelung der Boranihläge für den Aufwand der Nationalverfammlung und ver proviforifchen Centralgewalt In 
den Monaten September, October, November und December 1848.. 


J. $ür den Reigeverweier. 





Gabinet . . . . . . fl. 2813. 20 kr. 
Wohnung . . . . . „ 5866. 40 „, fl. 8680. — Er. 
N. Für die Nationalverfammlung. 
Gehalt des Präflvenien . . . . . n 8000. — „, 
Piulskirche, Aufſicht und Vedlenung J 3658. —, 
Sienographiſches Buͤreau „19,154. — 
S. creiariot und Canzlei „ 16116. — „ 
Miertii fe und Einrichtungen . . . . . „14,564. — „ 
Materieſler Vuͤrrauaufwand „35.108. — „ 
Veriotecene allgemeine Ausgaben . . „ 3400. — „ „ 100,000. — „ 
Nupeivtrenifihe Kukgabe für den Fünfsiger- Uusfguß . „ 18,000. — „ 
11. Präafidptum unv Geſammt— Relchöminiſtertum. 
Miniflerium . . . n 2900. — ,, 
Vom Bundestaq aͤternoramene Beamte . . . n 2054. 10 „ 
Allgemeine Ausgaben .- n 6165. 40 „ „ 11,119. 50 „ 
IV. Reihsminifterium der auswärtigen Angelegenfeiten, | 
Minifterium . . „ 17,640. — 
Geſandtſchaften „100 000. — „ „ 117,640. — „ 
V. Reichsminiſterium des Zanern. 
Miniflerium . . . . . n 5293. 20 „ 
Berwaltung . ee . j " 16,000. — „ „ 21,293. 20 „ 
VI. Reichsminiſterium ber Juſtiz 
Miniſterium. n 2946 40 „, 
Geſetzgebung und Verwaltung . . n . „ 20,260. — „, „23,206. 40 „ 
VII. Reichsminiſterium des dandels. 
Miniſterium. „ 21,606. 40 „, „ 21,606. 40 „ 
vn Reichsminiſterium des ſriest. 
Miniflerium . . . . . „ 27,006. 40 „, 
Reichofeſtungen „3,041,003. 49, 
Reichstruppen „1,750,000. — „ ‚„4,818,010. 29 „ 
IX, Marinevepartement . . . . . . . . nu 9,323,000. — ,, 
X. Reihsmintflerium der Binanzen. 
Minifterum . . . . . fl. 3960. — fr. 
Reicpötaffenverwaltung . . . . . . „ 2250. — „ v 6210. — „ 


Geſammtſumme .fl. 10,468,766. 59 fr. 


Voranſchlag der Binnahmen des Neichäminifteriums der Finanzen für die Monate September, October, November und 
December 1848. 


Tit. I. Reihökaffen-Vermaltung. 


$ 1. Für die Nationalverſammlung und die laufenden Ausgaben ver 
proviforifchen Eentralgewalt: 


a) Baarflände am 31. Auguſt: 


1. Der Matricularkafle . . . . fl 48,732. 34 fr. 
2. Der Kanzleikaſſe . . . . . „» 14508. 6 „ fl. 63,240. 40 fr. 
b) Ausflände früberer Umlagen: 
1. Der Umlage von fl. 60.000 vom 1. Mai . . fl. 803. 50 Er. 
2. Der Umlage von fl. 60,000 vom 5. Jult . „ 3115. 41 „ n 3921. 31 „ 
c) Umlage vom 30. September . . . . . . . „‚ 120,000. — 
Summe . . . fl. 187,162. 11 &. 


Nah dem Ausgabebürget beläuft ſich das Bebürfnig mit Ausſchluß 
der Summen für die Reipefeftungen, d die Neichstruppen und die Marine 
auf . . fl. 354,763. 10 Er. 

Hiervon ab die vorhandenen . . n 187, 162. 11 


Bleiben durch Umlage zu decken. fl. 167,600. 59 Er. 
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5 2. Für die Reichfeſtungen: 
a) Baarflänpe auf ven 31. Auguf: 
In der Matrieularkafle für bie Unterhaltung von Rain; 
und Luremburg . 
b) Ausflände früherer Umlagen: 
1. Der auf den 23. April d. 3. fälligen Timlage von 
fl. 1,812,318. 23 fr. für den Ulm = Raflabter 
Baufond . 
2. Der Umlage von einer Milton für ben Ulm Ra: 
‚ fladter = Approviflontrungefond (Beſchluß vom 
2. März d. I. Brot. ©. 195 und 20la) . 
co) Fonds bei Rothſchild am 31. Augufl: 
. Ulm» Raftadter Baufond . . 
. Ulm» Rafladter Approvifionirungdfond 
. Mainzer Approviflontrungsfond 
. Auremburger Appeovifionirungafonb 
. Mainzer Reſervefond 
. Ruremburger Refervefond 
. Binfenfond 
d) Die zweite Hälfte ver für bie Unterhaltung der Reichofeſtungen 
Mainz und Luxemburg jaährlich aufzubringenden Summe 
von fl. 117,888. 39 Er. (Beſchluß vom 19. Auguſt.) 


Summe 


Diefe Summe, als zur Verwendung für die Beflungen beſtimmt, iſt 
in den Voranfchlag des Kriegsminiſteriums Tit. II. aufgenommen. 


6 3. Reihstruppen. Hierfür find fl. 1,750,000 (1 Million Thlr.) 
angefprocdhen, welche nicht eine Vermebrung, fondern eine Auß« 
gleichung der Koften, vie von ben Ginzelflaaten aufgewendet 
werden, bezweden, und theils durch Aufflelnng und Berpfles 
gung von Truppen, bie zur Erhaltung der Sicherheit und eines 
geſetzlichen Zuſtandes zufammengezogen werben, theild in @eld 
zu leiften find. 

Dad Finanzminifterium wird daher zu ermädhtigen fein, ben 
ganzen Betrag von fl. 1,750,000 nad der Matrikel umzulegen, 
davon aber nur fovtel wirklich einzuforbern, als für Borichufie 
in dringenden Zählen, und für Ausgleichung ber Leiflungen 
nötbig iſt. 

5 4. Für die Marine durch Umlage vom 10. October 

An freiwilligen Beiträgen 


DNB Dr 


Hierzu Gi 
62 
Summe 


Der Boranihlag ver Ausgaben beträgt 
„ „Einnahmen beträgt 


& find daher dur Umlagen beizubringen 
und zwar 1) für die Bepürfniffe der Rationalverfammlung 
und der Gentralgewalt . . fl. 
welche ſich um ven Betrag der von ber National. 
verfammfung zu beflimmenden Gehalte ver 
Minifter und Unterflaatöfecretäre erhöhen ; 
2) für Reichstruppen . 

welche nach Maßgabe des Bedarfs für "bie 
Audgleihung und etwaigen Vorfchüffe einzu⸗ 
ziehen find. 


fl. 698,830, 11 £r. 


„_ 11934. 36 „ 
fl. 902,745. — tr. 


„ 801,776. 44 „ 
„16,454. 13 „ 
„„ 164,180. 28 „ 
„ 129,284. 27 „ 
„24,107. 22 „ 


» 221,226. 26 „ 


ft. 5,250,000. — Er. 
„ 73,000. {1 


167,600. 59 kr., 


fl. 1,750,000. — tr. 


„ 719,764 4 


„ 2,259,774. 40 


»___98,944. 191/, 


—— 19 
fl. 3,041,003. 49 fx. 


fl. 5,323,000. — Er. 
„ 17162. 11 „ 
„ 3,041,003. 49 


f_8.,551,166. — Mr. 


fl. 10.468,766. 59 fr. 
fl. 1.917.600. 59 fr. 


Meine Herren! Die Schwierigkeiten, melche mil dem Wirken 
der Centralgewalt dadurch verbunden find, raß fie eine völlig 
neue Bahn betritt, daß ihre Thätigfeit nicht mie biejenige 
anderer lange beſtehender Negierungen vorzugsweiſe eine ver- 
waltende, fonvern vor Allem eine organifirende, eine ſchaffende 
iſt, dieſe Schwierigkeiten haben fi auch bei der Aufſtellung 
des Budget geltend gemacht. Wo feine Erfahrungen aud ber 


Vergangenheit vorliegen, wo bie DBerbältnifie, für welche ver 
Geldaufwand erfordert wird, meiſtens noch in der Geflaltung 
begriffen find, ta iſt es nicht moͤglich, die Boranfchläge mit 
der Sicherheit, mit der Genauigkeit binzuftellen, wie eine 
fireng geregelte Sinanzverwaltung ed erheiſcht. Sie werben 
bet der Prüfung unferer Borfchläge nicht verfennen, daß wir 
uns überall ver Wirklichkeit möglichft zu nähern gefucdht ha⸗ 
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Sufammenflelung der Voranſchlaͤge für den Aufwand der Nationalverfammlung und ber proviforifchen Centralgewalt In 
ben Monaten September, Detober, November und December 1848.. 


I. Für den Reigeverweier. 


Cabinet fl. 2813. 20 Er. 

Mohnung . . . . . . u 5866. 40 „ fl. 8680. — Fr. 
U. Für die Nationalverfammlung. 

Gehalt des Präflventen . . . . . n 8000. — „, 

Paulskirche, Auffibt und Bedienung . . . . „ 3658. n 

Sienographiſches Büreau . . . . . „19,154. n 


©, c-erarist und Ganzlei . . „16,116. — „ 
Mieibei fe und Einrichtungen . . . . . „ 714.564. — 





Materieſler Bürzauaufwand . . . . . „ 35.108. n 
Verichiecene allgemeine Außgaben . . „ 3400. „ ‚, 100,000. — „ 
Außerorreniliche Aufgabe für ven Fünfsiger - Uusfguß . „ 18,000. — „ 
11. Präſidium unv Gefammt- Reigöminikerium. 
Miniflerium . . „ 2900. — „, 
Bom Bundestaq ükenorimene Beamte . . . . n 2054. 10 „, 
Allgemeine Auegaben .. . „ 6165. 40 „ „ 41,110. 50 „ 
IV. Reichsminiſterium der auswärtigen Angelegenheiten 
Minifterium . . . . „ 17,640. — „ 
Geſandtſchaften „100 000. — „ „ 117,640. —, 
V. Reihöminifterium des Sanern 
Miniflerium . . . . . . . „ 5293. 20, 
Bermaltung . er . . " 16,000. — „ „ 21,293. 20 „ 
VI Reihsminiflerium ber Juſtiz 
Miniſterium J 2946 40, 
Geſetzgebung und Verwaltung . . Mi . „20,260. — „ „ 23,206. 40, 
vo. Reichsminiſterium des dandele. 
Mintferium . n 21,606. 40 „ „ 21,606. 40 „ 
vn Reichsminiſterium des Reine 
Minifterium . . . . . „ 27,006. 40 „, 
Reichofeſtungen „3,041,003. 49, 
Reichstruppen „1,750,000. — „, ‚,4,818,010. 29 „ 
IX, Martinedepartement . . . . . . . . . „5, 823,000. — „ 
X. Reichsminiſterium der Binanzen 
Minifterum . . . . . fl. 3960. — fr. 
Reichökaffenverwaltung . . . . . . „ 2250. — „ ” 6210. — „ 


Geſammtſumme . . fl. 10,468,766. 59 Er. 


Voranſchlag der Einnahmen des Reichsminiſteriums ber Finanzen für die Monate September, October, November und 
December 1848. 
Tit. I. Reichskaſſen⸗Verwaltung. 


$ 1. Für die Nationalverſammlung und die laufenden Ausgaben der 
proviforifchen Gentralgemalt: 


a) Baarflände am 31. Auguſt: 
1. Der Matriculaufafie . . . . . fl 48,732. 34 fr. 


2. Der Kanzleikaſſe . . . . . „ 14508. 6 „ fl. 63,240. 40 fr. 
b) Ausflände früberer Umlagen: 

1. Der Umlage von fl. 60.000 vom 1. Mai . . fl. 803. 50 Er. 

2. Der Umlage von fl. 60,000 vom 5. Jult . „ 3115. 4 „ u 3921. 31 „ 
c) Umlage vom 30. September . „ 120,000. — „ 


Summe . . . fl. 187,162. 11 kr. 
Nah dem Ausgabebürget beläuft ſich das Bebürfnig mit Ausſchluß 
der Summen für bie Reichefeſtungen, die Neichätruppen und die Marine 
auf . . fl. 354,763. 10 Er. 
Hiervon ab bie vorhandenen . . n 187, 162. 11 „ 


Bleiben durch Umlage zu beiden. - fl. 167,600. 59 Er. 
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s 2. Für die Reihsfeflungen: 


a) Baarſtände auf ven 31. Auguf: 
In der Matricularkaffe für bie Unterhaltung von Rain; 
und Luxemburg 
b) Ausflände früherer Umlagen: 
1. Der auf den 23. April d. 3. fälligen Umlage von 
fl. 1,812,318. 23 fr. für den Ulm» Nafladter 
Baufond . 
2. Der Umlage von einer Million für ben Um - Ra: 
‚ fladter » Approviflonirungefond (Beſchluß vom 
2. März d. J. Prot. ©. 195 und 201 a) 
c) Eon»s bei Rothſchild am 31. Auguft: 
1. Ulm: Rafladter Baufond 
. Ulm » Rafladter Approsifionirungefond 
. Mainzer Approviflonirungsfond 
. Luremburger Appropiſionirungéfond 
.Mainzer Reſervefond 
.Luxemburger Reſervefond 
. Binfenfond 
d) Die zweite Hälfte der für bie Unterhaltung der Reichsfeſtungen 
Mainz und Luxemburg jaährlich aufzubringenden Summe 
von fl. 117,888. 39 Er. (Beſchluß vom 19. Auguſt.) 


Summe 
Diefe Summe, ald zur Verwendung für die Beflungen beflimmt, if 


ID NED 


in ven Voranfchlag des Kriegsminifteriums Tit. II. aufgenommen. 
6 3. Reidstruppen. 


Hterfür find fl. 1,750,000 (1 Million Thlr.) 
angeſprochen, weldhe nicht eine Vermehrung, fondern eine Aut 
gleihung der Koflen, vie von den Einzelſtaaten aufgewendet 
werden, bezweden, und theils durch Aufflelnng und Verpfle⸗ 
gung von Truppen, die zur Erhaltung der Sicherheit und eines 
gefeglichen Zuflanded zufammengezogen werben, theild in Geld 
zu leiften find. 

Das Finanzminiſterium wird daher zu ermädhtigen fein, ven 
ganzen Betrag von fl. 1,750,000 nady der Matrifel umzulegen, 
davon aber nur foviel wirklich einzuforvern, als für Vorichuffe 
in dringenden Zählen, und für Audgleichung ver Leiſtungen 


noͤthig iſt. 


F4. Für die Marine durch Umlage vom 10. October 


An freimilligen Beiträgen 


Summe 


Der Voranſchlag ver Ausgaben beträgt 
" „, Sinnahmen beträgt 


& find daher durch Umlagen beizubringen . 
und zwar 1) für die Bepürfniffe ver Rationalcerfammlung 
und der Gentralgewalt . . fl. 
welche ſich um ven Betrag der von ver Nationale 
verfammlung zu beflimmenven Gehalte ver 
Minifier und Linterflantöfecretäre erhöhen; 
2) für Reichötruppen . 

mweldhe nad) Maßgabe deB Bedarfs für bie 
Ausgleichung und etwaigen Vorfchüffe einzus 
zieben finv. 


Hierzu $i 
$?2 


° . fl. 11,520. 21 3 kr. 


fl. 698,830. 11 Er. 


„ 11934. „110,764. 47 „ 
fl. 902,745. 
„ 801.776. 
16,454. 
"164.180. 
"129.284. 
7 24.107. 


„ 221,226. „ 2,259,774. 40 „ 


Ti} 58,944. 191% „ 
#1. 3,041,003. 49 fr. 


fl. 5,250,000. — fr. 
„» 13,000. — „ fl. 5,323,000. — Er. 
. . . „ 9487162. 11 „ 
„ 3,041,003. 49 , 


fl. 10,468,766. 59 fr. 
. . . . „ 8,551,166. — „ 
fl. 1,917.600. 59 fr. 


167,600. 59 Er., 


fl. 1,750,000. — fr. 


Meine Herren! Die Schwierigkeiten, welche mit dem Wirken 
der Gentralgewalt dadurch verbunden find, raß fle eine völlig 
neue Bahn betritt, daß ihre Ihätigfeit nicht mie diejenige 
anderer lange beflehenver Regierungen vorzugsweiſe eine ver- 
waltende, fonvern vor Allem eine organifirenve, eine ſchaffende 
ift, dieſe Schwierigkeiten haben ſich auch bei ver Aufſtellung 
des Budget geltend gemacht. Wo feine Erfahrungen aus der 


Vergangenheit vorliegen, wo bie Verhaͤltniſſe, für welche ver 
Gelvaufwand erfordert wird, meiſtens noch in der Geflaltung 
begriffen find, ta ifl es nidye moͤglich, die Boranfchläge mit 
der Sicherheit, mit der Genauigkeit hinzuſtellen, wie eine 
fireng geregelte Finanzverwaltung ed erheiſcht. Sie werben 
bei der Prüfung unferer Borfchläge nicht verfennen, daß wir 
uns überall ver Wirklichfeit moͤglichſt zu nähern geſucht ha⸗ 
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ben; Sie werben aber auch, meine Herren, und in einem 
anderen noch wichtigeren Bunfte Gerechtigkeit widerfahren 
lafien. Das Miniftertum if in allen feinen Unfägen davon 


ausgegangen, daß bei der möglichfien Vereinfachung derjenigen. 


Einrichtungen, mittelft deren die Gentralgewalt nad Innen 
und nah Außen wirft, diefe Einrichtungen doch der Würde 
der Natton entfpredden, und bie Etreichurg des Zweckes 
fihern müſſen. Wir haben ferner annehmen zu müffen ge= 
glaubt, daß der Grundſatz flrenger Sparſamkeit nicht die jeni⸗ 
gen Anordnungen ausſchließen dürfe, durch welche allein ven 
großen Gefahren der Gegenwart begegnet werden kann. Ste 
baben, meine Herren, die Centralgewalt mit umfaſſenden 
Befugniſſen ausgerüſtet, Sie Haben fle in einem verhängniß- 
vollen Augenblide an die Spige eines großen Bolfd berufen; 
diefes Volt will, nachdem es fi von ver Hemmung des Abe 
folutiemus freigemadht, feine Breiheit nicht in der Anarchie 
untergeben, es will fle Durch georbnete verfeffungemäßige Zus 
flände, vor Allem aber durch eine ſtarka Gingeit nach Innen 
und nah Außen, feft begrünbet ſehen. Sn diefem Steben 
blickt Das Volk vertrauendvoll auf die Centralgewalt; von ihr 
erwartet ed Schuß; es erwartet, daß die Gentralgewalt vie 
großen Pflichten erfülle, die dieſe hobe Verſammlung ihr 
durh das Geſetz vom 28. Juni auferlegt bat. Gie merben 
daher, meine Herren, und nidht die Duelle verfähliefen, aus 
der wir allein unjere Kraft nehmen fönnen; Sie werden und 
Ihre Unterflügung nicht verfagen, und die Nation wird willig 
bie Opfer tragen, die Sie ihr für die Wahrung ihrer hoͤchſten 
Intereſſen auferlegen. Ihr diefe Opfer möglichſt zu erleich⸗ 
tein, iſt inöbefonders die Aufgabe tes Yinanzminifteriums. So⸗ 
lange unfere Gefammiverfaffung nit feflftebt, 
mande Wege der leichteren und fchleunigeren Beſchaffung von 
Geldmitteln verſchloſſen. Wir haben indeß bei Gelegenheit 
einer von dem Yinanzminiflerium eingeleiteien Verhandlung, 
welche bezweckte, einen Theil der Binzelflaaten in ver fofor- 
tigen Beſchaffung der Murine» Gelder zu erleichtern, die Res 
gierung eines ver größten deuifchen Staaten fo wilfährtg und 
uneigennüßig gefunden, daß wir dieſes Zeichen aufrichtiger 
Mitwirkung für die große deutſche Sache nur freudig begrü— 
gen können; fie werden fi} von Tag zu Tag. mehren, dieſe 


Zeichen, dad iſt mein Vertrauen, und an dem gefunden Ginne 
der Deutichen, an ihrem Verlangen nad Einigung werten 


die Hoffnungen Derer zu Schanten werben, bie noch immer 
Zwletracht zu füen, das Anſehen der Nationalverfammiung 
und der Centralgewalt berabzumürbigen, und ihre verbredjeri« 
ſchen Zwecke durch Verführung des Volkes zu erreichen ſuchen. 
(Beifall.) 


Brafident: Meine Herren! Ich werde bufür fors 
gen, daß die Vorlage des Reichefinanzminiftertums durch den 
Druck zur allgemeinen Kenntnis kommt; die Vorlage feldfl 
tft natürlid an den Ausſchuß für die Finanzen zu verweifen. 
— Herr Judo will noch einen Antrag fielen in Bezug auf 
die von ibm übergebene Interpellation. 


Tuch o von Franffurta. M.: Ih muß den Herin Minifler 
des Ausmärtigen bitten, ſalls er vurch feine vorhin gegebene 
Grflärung meine Inierpelation nicht beantwortet haben wellte, 
— ich nehme an, er bat fle nicht beantwortet, dern er bat fie 
nicht genannt, — nad) dem Geſetze über bie Interpellstionen 
ven Tag zu beflimmen, an weldem cr fie brantmorten will. 
Softe er fie aber für beantwortet haften, fo bebalte ih mir 
die Stellung eines Antrages vor. 


Reichsſsminiſter v. Schmerling: IH glaube 
allerdings, daß durdy die Erklärung, die ich über die auswaͤr⸗ 


find une 


tige Politit gegeben Gabe, unk über vie Maßregeln, welche 
das Miniftertum getroffen bat, um den Verkehr wit allen 
auswärtigen Großmaͤchten zu eröffnen, bie Interpellation des 
Herrn Judo ſoweit beantwortet iſt, ſoweit als fie nad 
age der Dinge beantwortet werden konnte. 


Brafident: Ic Babe vor dem Uebergange zur Tas 
geſsordnung der Nationalverfammlung noch Folgendes mitzu⸗ 
tbeilen: Kerr Heinrich Simon, Mitglied des Berfaffungsd- 
Ausſchuſſes, war bei den legten Beratungen wegen Krank 
Ion nidht anweſend, und hat mir folgendes Schreiben zugehen 
aſſen: 

„Herr Praͤſident! Zu dem Seitens des Berfafjunge Aus« 
ſchuſſes juͤngſft vorgelegten und gegenwärtig von der hoben 
Berfammlung beratbenen Entwurfe über dad Reich und die 
Neichögewalt find die Minoritätd = Eradhten mährenn einer 
kürzlich flattgehabten Abweſenheit formufitt worden. Ic 
babe im Laufe der beireffenden Berathungen des Berfaffungs- 
Ansfchuffes die Anſichten -getbeilt, auf denen mehrere vieler 
Minoritats-GErachten beruben, und erfläre bemgemäß hier⸗ 
var, zum Zwecke der Mittheilung an die hohe Verſamm⸗ 
ung: 

daß id} den von ben Abgeordneten Heren Schüler, Wis 
gard, Blum und beziehungsweiſe Ahrens geftellten Minoritäta⸗ 
Erachten zu ten 66 4, 5, 8, 26, 43, 54, 61 des gedachten 
Entmurfs beigetreren bin. — Frankfurt a. M., ven 19. Octo⸗ 
ber 1848. SHeinrih Simon.” 

Sodann hat Herr Engel aus Schleswig reclamirt gegen 
bie Stellung feines Namens unter das in Bezug auf die 
$5 2 und 3 geftefte Ignatz Kaiſer'ſche Amendement; Herr 
Engel, mollen Sie das felbft erklären, oder genügt dieß? 

Engel von Pinneberg: Es genügt! 

Kaifer von Wien: Meine Seren! GEs if ein’ 
Druckfehler; es folte ſtatt „Engel“ „Demel” heißen. 

Präſident: Meine Herren! Wir fländen am Be» 
ginne der Tagefordnung; es iR mir jedoch in Bezug auf die⸗ 
jelbe von dem Abgeordneten Sellmer folgenver bringliche 
Antrag übergeben worden: 

ß „Die hohe Nationalverſammlung wolle beſchlie⸗ 
en: 
Daß die heutige Tagedordnung 
1) mit der PBortfegung der Berathung über Ariikel II. 
$$ 2 und 3 des Verfaflungd « Entwurfs beginne, und 
hierauf 
2) die Beratung über den Namens des Ausſchufſes für 
die oͤſterreichiſchen Angelegenheiten über die Anträge 
ber Abgeordneten Venedey und Nauwerd auf Wah⸗ 
tung der Intereflen Deuiſchland's in den gegenmwärs 
itgen Bufländen Oeſterreich's erfintteien Beridyt des 
Abgeoroneten Schubert von Königäberg folge.“ 
IH muB die Nationalverfammlung fragen, ob fle Herrn Sell⸗ 
mer zur Begründung der Dringlichkeit feines Antrags das 
Wort verleipen will? Diejenigen, die Das wollen, 
bitte ih, aufzuflehen. (Die Minderzahl erhebt fidy.) 
E85 wird alio bei ver Tagesorpnung bleiben, wie 
te feſtgeſetzt if. (Der Präſident tritt ven Vorſitz an den 
erſten Vicepräftventen Sinfon ab.) 

Biceprafident Simfon: Meine Herren! Auf ver 
Tagedoronung fleht aljo zunähfi der Beriht des Au 
idhuffes über vie Anträge der Abgeordneten Be 
nedey und Naumwerd, die Wahrung der Interef 
fen Deutidland's in den gegenwärtigen Zuſtän⸗ 
den Oeſterreich's betreffenn. " 


rn (Die Revactiom laͤßt ven Bericht ‚hier Folgen: 
„Den am 147. Drtober aeugebilveten Ausfchuffe für vie 
Anıräge zur Begutachtung überwielen worden: 


+ 1 in Antrag des Abgeorpneten Benedey und 23 Ge- 
noffen, welcher folgenvergeftalt lautet: 


+ Mintfierium aufzufordern, bei den gegenwärtig einges 


tretenen Zuftänden in Oeſterreich alle bier. in 
Trage geftellten deutſchen Intereffen in ı 
ESchutz zu nehmen, und fie mit allen Kräften | 
ı "Deutfhland’s zu unterflügen; 2) das Neihömi- I nur in acht Tagen eine gegenfeitige Communication verftattet, 
niflerium außzufordern, Sorge dafür. zu tragen, vaß | 


. ale Truppen deutſch-dſterreichiſcher Länder 
nur ven gefegliden und verantwortliden 


den von der Centralgewalt abgefannten Commiſſarien 
zu übertragen.” - 


weldyer zur Begründung um das Wort bittet. Derfelbe Tautet: 
»,In Erwägung: 


ſowohl ver deutſchen Nationalität, als ver Freiheit 
abzweckt; 


litaͤt und Freiheit verbürgt bat; daß ver erfolgte 
Einbruch einer etoatiſchen Armee auf deutſches Gebiet 
einen Kriegsfall gegen Deutſchland bildet, noch gewiſſer, 


fürchtete BVombardement Triefl's; 
u „daß der Kaifer von Deflerreich ohne Nöthigung 
©... fi vom Sige der conflitutionellen Bewalten entfernt 

bat; | 
„daß der Kaifer von Oeſterreich ſammt ber ihn 
mißbtauchenden Camarilla nicht Oeſterreich ift und 
ohne einen verantwortlichen Miniſter Beine gefeliche 
Macht auszuüben vermag; 


„beſchließt die deutfdye Nationalverfammlung: 1) der 
Öfterreichifche Reichstag nebft ven Sicherheitsbehdrven | 

- Wiens wird für jetzt als die einzige gefehliche Gewalt | 
im deutſchen Oeſterreich anerkannt; 2) das deutiche | 


 Reihöminifterium hat: der geiegliden Gewalt des 
doutſchen Deflerreidy’8 unverzüglich gegen die äußeren 
« und inneren Feinde den nachdrücklichſten Beiſtand zu 


aufzwebteten! 1” Ä 


Wien ausgebrochenen Aufftand hervorgerufen, ver in wenigen 
Stunden ſich über die geiammte Bevdlferung der Hauptfladt 
waööreitete, und in ben darauf folgenden Tagen auch die nahe 
gelegenen Umgebungen umfaßte.: Der Abgang des Kaiferd von 
Defterreih nah Mähren, die Aufldfung des öfterreidhiichen 
Mimifleriums nah des Ermorvung des Kriegsminifters, indem 
nur der Binanzminifter in Wien allein in Function blieb, vie 
Entfernung vines großen Theild ver Abgeordneten — hament- 
lich det bohmi hen: — von dem conflituirennen Reichstage in 
Bien, -- endlich die Aufſtellung eines Faiferliches Heeres in ber 
Kinmittelbarfken. Nähe ber: Sauptflabt, das Hetbeiziehen ver 
Heeresmaſſen des Banus von Groatien einerfeits, fowie ande⸗ 
102. \ 





| rerfeitd dab Anrüden magyariſchet Hilfe für bie in. Wien ſelbſt 
| augenblidiidh herrſchende Partei geben zu der traurigen Be- 
| künchtung etines blutigen ®Bürgerfrieges gerechten Anlaß. Eben⸗ 
dflerreichifchen Angelegenheiten find vie beiven nachſtehenden 4 


fowenig darf man ſich verbeblen, daß gerade unter den obwal⸗ 


4 tenden Umfänden vis Intereſſen des gemeinfamen deutſchen 
JBaterlaudes um fo fihmwerer gefährbet werden fännen, als auf 
. J beiden Seiten neben ven feindlich gegenüberftehennen veutfchen 
„Die Unterzeicdhneten tragen darauf an, bie hohe | 


+ Reichöverfommlung möge beſchließen: 1) Das Reihe || ven Shaven und Magyaren zum Kampfe auf dem ventichen 


Barteten nicht minder national« feindliche Bunvesgenoffen m 


Boden Herbeigezogen werden bitiften. Aber der mögliche IIm- 
fang des Kampfichaupfages und der Streitkräfte, vie mangel- 
haften Nachrichten über den gegenwärtigen Stand der dortigen 
Ereigniſſe, die große Entfernung Wiens von Brankfurt, welche 


erhöhen außerordentlich die Schwierigkeit einer rechtzeitigen 


| und angemeffenen Einwirkung von unferer Seite. — Es ver 


| dient daher unfere volle Anerfenmimg, daß die proviforifche 
Behörden, dem cömflituirenden Heichötage und den | 


eonſtitutionellen Miniſtern zur Berfügung fleben; | 
3) das Neihöminifterium aufzufordern, die Ausfühe | 
rung und Verwirklichung diefer Beichküffe unmittelbar | 


Gentralgewalt bereit am f2. October, alſo bereits zwei Tage 
nach dem Eingange ‚ver erflen Nachrichten über ven Wiener 
Aufſtand, ven Entſchluß gefaßt Hat, zwei Retchscommiffäre nach 
Wien und an dad kaiſerliche Hoflager abzufenden, um auf 


| möglichft friedliche Weiſe die entgegenftehenden Intereffen zur 


| Ausgleihung zu bringen Sie follen ſich an Ort und Stelle 
I. Dringlicyer Antrag des Abgeordnetenn Naumerd, | 


von der Rage der Angelegenheiten durch eigene Anſchauung und 


| Prüfung vollſtandig unterrichten, um dann mit Sicherheit 
’ | die geeigneten Maßregeln anzugeben, welche zur rafchen Been⸗ 
„Daß vie Wiener Bevölkerung auf vie Bewahrung | 


digung des Bürgerfrieges führen fünnen. Aus ver ven 
beiden Reichscommiſſarien Weicker und Mosle unter dem 


1 12. October ertheilten Vollmacht geht hervor, „daß fle als 
-, 5° „daß Deudfchland jebem feiner Stämme Nationa= | 


Reichscommiffüre für alle Ööfterreihifhen Gebiete 


i tbeile des deutſchen Bundesflaates bevollmächtigt 


und befugt find, alle zur Beendigung des Bürgerfriegs, zur 


| Herftelung des Anſehens ver Geſetze und des öffentlichen 
ale das unlängft vor einer italieniſchen Flotte be= 


Friedend rforverliden Vorkehrungen zu treffen, zu dem Eade 


| mit den verantwortlidhen Raͤthen der Krone und nad Lage 


ver Berhältniffe mit dem conflituirenren Reichstage in Ver⸗ 
handlung zu treten, entſprechenden Falles die zur Durchfuh⸗ 
rung des vorgezeigten Zweckes erforderlichen Anordnungen zu 


I erlafien, woßhalb auch alle Civil- und Militär 


Kebdrden hiermit angewieſen werden, den PVerfüaungen der 
Reichecommifſaͤre unweigerlich Yolge zu leiten.” Beide Reichs⸗ 
Gommiffire werden auch noch insbeſondere ermädtigt, „Spe⸗ 


cialcommiſſare für einzelne Falle oder beſtimmte Bundesgebiete 


zu beſtellen und mit erforderlichen Vollmachten des Reiches 
zu versehen. — Es iſt vemnach unzweilfelhaft, wie auch der 
Reichs miniſter der Inneren und auswärrigen Angelegenheiten 


| in der Sigung am 16. Ociober viele Vollmacht bereits er= 
| fäntert bat, daß in derislben ven Kommtffären das Miitel ges 
waährt if, ſobald fie fih an Det uud Stelle von der Noıh- 
beiſten, und zu »iefem Behufe fofort ein Meichäheer | 


wendigkeit ver Herbetrufung der Reichatruppen Mberzeugen 


| fellten, vieſelben aus don benachbarten Reichslaänern in An⸗ 
Beide Anträge find durch den am 6. October d. J. zu 


ſpruch zu nehmen. Es leuchtet ebenfo klar ein, daß bie Her⸗ 
beirufung der Reichstruppen durch diefe Gommiflire auf dem 
Kampfſchauplatze weit ſchneller und zweckmaͤßiger die augenblickliche 
Hilfe darbieten kann, als wenn erſt unmittelbar von Frank⸗ 
furt aus durch die proviſoriſche Gentralgewalt eine ſolche Un» 
ordnung getroffen werden ſollte — Wenn nun durch diefe Ab» 
fenvung ver beiden Reichstonmlfſare mit fo amfaſſender Bolls 
macht ver hohen Nationalverfammlung die Ausſtcht erdffnet if, 
von Franffiert and auf vie bald mögliche Beendigung des Bürger» 
krieges in Deflerreich in aesigheter Welfe eingewirkt zu haben, fo 
vermiffen wir doch in der Beauftragung ver Commiſſaͤre eine nach» 
drucklihe Anempfehlung,idte Intersffen Deutſchland's 
in ihrem vollen Umfange auf ihrer Miſſton nachdrucklichſt zu wahren 
2 


Mie fablen uns mn TO ſtarber verpflichtet, wifere Anträge 
darauf hinnichten, als gerade jegt unter ben ſchwierigen 





| 


Berbältnifieh der deutſch⸗ dſterreichiſchen Linzer ven Intexeijen | 
Deutfchlands hier, fowohl unter ven flanifchen als magyari« | 


ſchen Ginflüffen, empfinufidie und forkvauernde Rachtheüle zuger | 
fügt werben Fannten. — In dieſer Anficht ſteht ſich der Ausſcücch 
durch Die umfaſſenden Debatten über vie vorliegenden Tragen H 


auf was Unzweideutigſte beflärft, ba "bei ver verfihtenenartigflen | 
| foweit derſeibe nicht durch Die vorſtehenden Erachten erledigi 


| ift, erachtet der Ausſchuß der Nationalverſammlung vorzu⸗ 


Auffaſſung des Charakters der gegenwaͤrtigen Bewegung in 
Wien vie Betheiligung und Einwirkung eines ſlaviſchen oder 


magyariſchen Emflufſes auf die gegenſeitigen Couflicte nicht 
in Abrede geſtellt werden Finnen. Es fand demnach im | 
in dem Ausſchufſe für ven erfien Setz des Wenedey'ſchen 
Antrags eine allgemeine Billigung ſtatt, wiewohl in Berug I 


auf.:dvie darüber zu ſtellenden Grachten eine weientlidhe Mei⸗ 
nungtverſchiedenheit fh bildete. Was den ımeiten um» 
pritten Sa des genaumten Antrag anbeiriffe, fo Melt vie 
Mafvrität des Aus chuffes nicht für. angemeflen, näner auf 
das Detail ver Anerdnungen einzugeken, vielmehr dieſelben 
m Reryäminiflertam und den von demſelben abg-fandten 


Gonmiffıren gi überlaffen. Sie wurde zu dieſer Ueberzen⸗ 


gung auch noch beſonders durch die eigenthümlichen Gchwie⸗ 
ztaferten geleitt, melde in der geaenwärtigen Formirung des 
Sflerreiibiigen Heeres aus den nerfhieomnen Beſtandtheilen des 
Maerreichichen Gtaated für die Brfüllung jeues Theiles des 
Anrays Ah geltend machen dürfen — Hus dieſen Gründen 


degt der Ausſchuß, Ra eine Mijorität von zehn Mitglievern | 
mir einer Minorträt von fünf Biitaliedern über die Baflung | 
eines gemeinſchafilichen Grachten® ſth nicht einigen Fonnte, | 
über ven Antrag des Abgeoroneten Venedey nachſtehende 


Borfgläge zur Beiblußnasme vor: 
Majoritäte-Eradten: 
„Die Rutionalveriemmlung mbge beſchließen: 


1) Die von der proviſoriſchen Gentraigewalt für Deutſch⸗ j 


land verfügte Abordnung von Sommiffuren nad) 
Wien, — in welder die Natigr.aloerfammlung ſo⸗ 


wohl ein Mittel zur Abwehr des Bürgerfrieges und 


zur Wiederherſtellung der gefrglichen Ocdnung, als 


auch gleichzeinig ine Gewähr Ber Sicherung ber | 
. Inlerefſen Deuiſchlanz's wabrnimmt, — gutzubeiß⸗n; 


2) Das Reichsminiſterium aufzufordern, nad) Maßgabe ver 


von den Gommiflären eingehenden Berichte, ſogleiche 


die weiter erforderlichen Schritte zu thun, insbeſon⸗ 
dere aber mit aller Entichlenenheit jede zum Schuge 
etwa in Brage geflellter Intereſſen Deutſchland's 


nothwendige Maßregel zu ergreifen, und über dieſel⸗ 


ben ver Nationalverſammbung Mitsheilung zu machen. 


Unterzeichnet von v Beisler. Schubert von Königee | 


berg. Löw von Poſen. GSomaruga von Wien. 
v. Schrent von Münden Grande von Schleswig. 
Weiß von Salzburg. Arneth von Wien. v. Zenetti 
Neumayr von München. 
Minoritätd-Gradten: 
„Die Reihsverfammlung möge beſchließen: 


1) dad Reichsminiſterium aufzufordern, bei den gegenwärtig | 


eingetretenen Zufländen in Oeſterreich alle Hier in 
Frage geflellten Interefien Deutſchland's in Schug zu 
nehmen, unb fie mit allen Kräften Deutſchland's zu 
unterftügen ; 


gen | 
2) das Reichäminifterium aufzufordern, Sorge dafür zu | 


tragen, daß alle in deutſch⸗oſterreichiſchen Landen 


befindlichen Truppen nur den verfaffungsmäßigen und | 
eung | 


gefeglih verantwortlichen Organen zur Mer 


, TE Ton 


[u 
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3) das Nelchäminifterium ufuforbern, bie Ausführung und 
Verwirklichung dieſer Beſchluſſe unmittelbar ven von 
ber Gentralgewalt. abgefandten Commiſſaͤren zu über 
tragen.” - 

Unterzeichnet von Venedey. Ignaz Kaiſer von 

Wien. Kirchgeßner von Würzburg. Reitter son Prag. 
Pattai von Gratz. 

In Bezug auf ven Antrag des Abgeorbneten Nauwerck, 


fchlagen, zur Tagedordnung üherzugehen.) 
Bicepräfident Simfon: Yu dieſem Berkihte, meine 


Herren, find vier Berbefferungs + Anträge wingegangen, bie ich 
Ihnen der Reihe nach verlefen werde, zuerſt ein Werbefferungs⸗ 


JAntrag des Herrn Berger: 


„Die Rationalverfammlung beſchließt: 

1) Ihre Mißbilligung auszudrücken, daß vie Cæutralgewalt 
im Intereſſe der deutſchen Sache un» zur raſchen 
Beendigung des in Oeſterreich ausgebrochenen Buͤr⸗ 
werfriegß Leine energiſchen Mittel ergriffen bat; 

2) ver Centralgewalt aufſutragen, Fe babe ven Kaifer von 
O⸗ſterreich aufzufordern, daß er ſich ungefäumt nad 
Wien am, pen Ort der conſtitutionelblan Gemalten zu 
begeden babe; . 

3) der Gentralgewalt aufzugeben, daß ſie fofort die Aufs 
Hebung, der miblsäriichen Gernizung Wiens und den 
Abmaaſch ver ſaͤmmtlichen um Waen zuſammengezo⸗ 
genen Truppenmaſſen zu verfügen habe; 

4) ber Centralgewalt aufzugeben, Be babe vie zur even⸗ 
tuellen. Beendigung des Biürgrtfrieges erforderlichen 

: Neiötzuppen unter Die Befehle des Wiener Reichs⸗ 
tags gu PRchen ; 

.5) zu erflünen, daß alle von dem Kuſer von Defterreidh , 
ohne confhionele Gontrafignisung erlaſſenen Bes 
fehle und Berfügungen ungeltig und als nicht er» 
laffen anzuſrhen Ran. Berger. Bogt. Kudlich. Wies⸗ 
ner. Scilling.“ 

Ferner ein Untrag des Herrn Reun: 
„Die Nenonalterſamallung wolle beßhließen: 
Die Nanonalverſammlung ertlärt Namens des 
deutſchen Volkes für ihr Recht ua ihre Pflicht, daß 
nationale Intereſſe und die freibeitfiike Entwickelung 
in den deuiſch⸗ oſter reichiſchen Landen zu ſchuͤhen. 
Sie fordert demgemaͤß das Recchsminiterium auf, 
durch die abgelandten Üeidräcommiifgiue bie zu bie 
fem Schutze geeigneton Mafregein gu ergreifen, und 
ſolche mit aller Kraft auszufuhren. Reue. Höffen. 
Stremayr. Liebmaua. Archer. DOfentorf. v. May⸗ 
feld. Grumbrecht. Makowiczka. Backhaus. Wer⸗ 
ner. Neugebauer. Groß. Möller von Reichenberg. 
Ze, Mutermaier.“ 
Berner ein Antrag des Seren Foͤrſter von Hünfele: 
„Die Nationalverfommlung, indem fbe ihr Bes 
dauern darüber ausdruͤckt, daß Ereigniſſe, wie fie im 
Ungarn und den 6. October in Wien vorgelommen, 
und in ihren Folgen in und um Wien fleben, nich 
vorgebeugt worden if, wie body leicht hätte geſchehen 
fönnen, beichließt: | 

1) Das Reicheminiſterium iſt aufgeforbert, Hei den gegen⸗ 
wartig eingetseteuen Zufläuden in Oeſtarroich Die bier 
in Frage geſtellten Interefien Deutſchland's in Scm 
zu nehmen, und fie mis alen Kuffien Deutichlauns 
[Ri >11] 7; Ps 
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77 deigerda Fofart: oin Anvofunte Steidheßees: zur 


it Meetieiniging ſenor Interoſſen gegen Auhere: ums | 


innere Feinde murſch⸗ uns ſchlagfertig aufzuſtellen; 
dſtorroich iſch Reichs ag nebſt von Gicherheitäbehörs | 


2) vor 
: bon. Wiens wire für ſetzt ale die einige gefeghthe 


Gewalt Im: dertſchen Deflerseidy ansıdannt, und «6 | 


bat das Neisminiflerium dahin Gorge zu nmagen, 
| ver des Augſchuſſes für pie öflerreichifchen Angelegenheiten zur 


daß alle‘ in veriſch⸗ dderroichiſchen Banden beſtnd⸗ 


lichen Truppen für bie Dauer ver Abwefenheit des 
JNauwerck; auf Wahrung ver Interefſen Deutſchland's in ben 


Kaiſ⸗vs von Wien nur unter den Befehlen ver an⸗ 
suammten Gewalt, wur ihr zus Verfügung chen; 

3) ( Benebey ſche Antrag Nr. 8). das Reicheminiſterium ifl 

aufgeſordert, nie Uusfährung Meier Befchlüffe uns 

wittelbar ben von bes Centralgewalt abgeſandten 

Gommiſſarien zu Abertragen ; 

4) vieſe GSommiſſarien find zu beauftragen, mit aller Kraft 

He Emfemung der venctionäsen Camarilla aus der 

Umgebung bes Kaifers zu fordern, un» auf eine 

Maßxregel zu dringon, die der Kalfer Franz in Bes 

ztedung auf Die Megierung nad feinem Tode beab⸗ 

figtigte, Die aber Metternich gegen ven Familienrath 

hintertrieb; 

3) den Commiſſarien iſt weiter ber beſondere Auftrag zu 

ertheiten, ſich hinflichtlich der Angelegenheiten Jtas 

lions, Ungarns und der ehemals polniſchen Prenins 

zen mit den in Wien und Peſih befindlichen verfaſ⸗ 

fangsmäßigen und verantwortlichen Diganen ins Ein⸗ 

pernehmen zu fehen, und kräfligſt dahin zu wirken, 

baß ven Forderungen ber Zeit, ned Rechtes und der 

Ehre im wahren Intereffe Oeſterreich'a und Deutſch⸗ 

lauy’s Nechwung zu tragen, auch eine unummundene 

Erflärung wegen unbebingies Unterorunung der zum 

beutfehen Bunde gehbrenden bflerreichiiiirn Staeten 

unter die Centralgewalt des veutſchen Meise und 

wegen Aufhebung wer Bealunion dieſer Staaten mit 

. andern durch bie Perſon bes Kaiſers vereinigten 
Staaten gegrben werde.” 

Endlich ein Beitrag der Ubgeswirneten Mared um Rattai: 

„Die eonftiteiienne Werſammlung beſchließa: 

. Die Centralgewalt aufzufordern, bei den gegen⸗ 

wärtig in Deflerzeich eingetretenen Umflänven elle hier 

m sage geflellten Intereſſen Deutſchlandss in Schutz 

zu nehmen, uns fo mit alle Kräften Deunihlaun's 


zu unterfügen, 
taabeſondere cher die fofoxtige Cntſernung der non 
Jellachich befehligten sientifdhen Armee and Dam 
Reichegebiete, und die Cinſtellung aller Yeinpfelig 
feıten von Geite ber übrigen Truppen gegen die 
Stadt Wien zu veranlaflen; 2 
für den Fall, daß viele Maßregeln zur Sarſtellung 
des Friedens und zur Eichermag der deutſchen Inte, 
reffen unzureichend wären, odor dor Durdgführung ne- 
ſelben irgend welche Kinderniſſe in tem Weg gelegt 
werben ſollten, befeglieht die Mationelverſammlung 


ſerner: 

Die Gentralgemuli aufzufordern, ımgefäums den 
Oberbefehl der in ven deutſch⸗oſferreichiſchen Pro⸗ 
vinzen beſindlichen Truppen zu übernehmen, und die 
Adminiſtration der Mopinzen son Selten des Reiches 

einzuleiten.’ j 
HS Reber, meine Herren, haben ſich für — fol ver⸗ 
mmihlich heißen, für den Autrag der Maſoritaͤt — einichreiben 
Iafen : 2..Mapfelb, v. Somaruga, Baffermann, Cifenmann, Roß, 


Eaifer, 0, Winde, Aelllampf, Juchs; gegen: Meister, Berger, 


| 
| 


en. nn 


Schmilt von Abwicnbers, Benedey, Schilling, Mh, Wiesnes, 
Matowioza, Raumes; Mareck; Roß son Prag, Kudlich, Uhr 
ſter und Hoffinann. Ich gebe zuerſt das Wort Herrn Reitter. 
Darf ich. die Herzen wohl bitten, aus ven Gaͤngen fi zu ent⸗ 
fernen, und ihre Plähe einzunehmen. Ich richte dieſe Bitte am 
die Herven auf allen Seiten des Hauſes. 

NHeitter von Prag: Meine Herrn! Als bie Mitglier 


Berathung über die Anträge der Abgeorbneien Venedey und 


gegenwärtigen Zuſtaͤnden ÜDefterreih’8 zufammentraten, und 
die vortigen Zuſtaͤnde befprachen, fo kamen fie natürlich baly 
einfimmig dahin, daß man zuerſt ſich den Sauptuntann Has 
machen müffe, ob bie jegige Bewegung in Wien eine e⸗ 
gene vabicale, oner vorwiegend nationale iſt. Als man dieſen 
Segenſtand beſprach, traten natärlidy ſehr verſchiedenartige, ja 
ſogar einander entgegengeſetzte Meinungen hervor. Ich ſehe 
mich deßwegen veranlaßt, Das hier zu wiederholen, was ich in 
dieſer Beziehung bereits im erwähnten Ausſchuſſe geſagt babe. 


Ich ſehe mich zu dieſen Eingange umſomehr veraulaßt, als 


heute eine Interpellation von dem Abgeordneten für den Kreis 
Birnbaum⸗ Meferig vorgekommen iſt, die die nationale Mich- 
tung ber Bewegung in Wien in Zwiefel zieht, und eine Ant⸗ 
wort bed Reichsminiſteriums hierauf erfolgt iſt, vie mit ber 
Meinung des Abgeordneten für Birnbaum- Meferig übeseinzur 
ſtimmen ſcheint. Wir wollen demmach ſehen, was in ber 
jetzigen Bewegung Wiens ſo ſehr Demokratiſches liegt, und 
wollen zuerſt den Charakter einer demokratiſchen Bewegung 
uͤberhaupt ind Auge faſſen, und va, glaube ich, kann Niemand 
beugnen; daß bei dem Beginn einer vemofratifchen Bemegung 


| immer ein Kampf zwiſchen Truppen und Volk ftattfinver, und 


das Trachten des Wolks dahin gebt, vie Truppen aus ber 
Stadt zu entfernen. Iſt dieß abes in Wien geſchehen? Nein! 
Warum entfpann ch nım ein Kampf zwilchen einem Theile 
der bewaffneten Madıt und dem Bolfe? Ganz des Begentheils 
wegen, nämlich, um die Truppen in der Stapt feſtzuhalten. 
Ich glaube, daß, wenn bie Demofraten die ganze Sache geleitet 
hätten, mie man e3 glauben maden will, jo würden fie gewiß 
darüber frohlodt haben, wenn die Truppen aus der Stadt fid 
entfernt hätten, um fich deſto leichter der Stadt und ber Ange 
tegeubeiten verfelben zu bemächtigen. Aber ganz das Gegen⸗ 
theil geſchah, und ich fehe in dem Benehmen des Volkes, vas 
die Truppen von ihrem UNusmarſche hinnern wohte, gar nichtg 
Demokratiſches. — Berner ſieht man hei allen pemofrasijchen 
Revolutionen, daß das beſtehende Miniſterium geflürzt miss, 
und bie Mitglieder. deſſelhen flüchten müſſen. Das haben wir 
aber in Wien wit gefehen, fonnern dad Volk hat ausdrücklich 
verlangt, daß drei Minifler, dis im früheren Minifteriug 


maren, am Ruder verbleiben, vie Angelegenheiten des Reichs 


forttäßren und in Händen behalten jollten. Sch febe alla in 
biefem Anfinnen des Volkes wiederum gar nichts Demefra» 
tifched. Herner muß ich einer einen Gegenſtand ebeufalls 
berühsen, obwegl ich lieber Feine Erwähnung: biesvan thun 


möchte, ‚weil er dad menſchliche Gefühl berührt; ich meine vie 


ſcheußliche Unthat, Die mit dieſer Rewegung vorgefommen ifl. Es 
iſt ein fehr. kefanntes Manüwer, und es hat. dieß wicht allein in 
Oeutſchland, ſondern auch. in Frankreich und England ſtattgefun⸗ 
den, daß, wenn eine Unthat bei einer Bewegung vorgekommen, 
man dieſe Bewegung dafür verautwortlich machte. Ich glaube, 


raß, weru man ſagt, daß Jemand ermordet worden if, man die 


Demokraten für dieſen Mord veraufwertliih macht. Meine 

Herren! Es iſt Das eine fo unſinnige Behauptung, als wenn 

mon behaupten wollte, daß der Mörder Heinrich'sIV. auch «in 

Demokrat geweſen ſei. Cs iſt mancher Fünf ermordet worden, 
2% 


und vie. Geſthechte hat bewieſen, daß bie MWdeber mon Büsften | 


uno andern” hocdhgeftellten Perfonen keinenfalld Demokraten 
waren. Was von Seiten jenes Mannes gefchehen, der jeden⸗ 
fans nicht allein ein Verbrechen begangen Hat in menfichlicyer 
Beztehung, fondern auch an der guten Sadye, indem er bien 
felbe compromittirte, fo muß ich dody: erflären, daß keineswegs, 
wie ausgemacht erfcheint, er. ein Demofrat war. Man 
muß. bevenfen, daß Latour fich feit vem .6. Auguft als ein 
ganz undeutfher Mann benommen bat, und unbeliebt 
mar. Diefe Unbeliebtheit wuchs fort bis zur Entvedung jener 
Briefe,; die bewieſen haben, daß er die Hand geboten hat zu 
jener Unternehmung, die gegen die deutſche Nation: gerichtet 
war. — Werner wird ebenfald dad Benehmen des Reichstages 
getadelt, und daſſelbe als hoͤchſt demokratiſch dargeſtellt Ich 
fehe. das Gegentheil. — Im ſeinen Adreſſen un» Publicationen 
finde ich nichts Demokratiſches; ich finde in. allen dieſen Do» 
euınenten ein Bemühen, um jeven Preis die “conftitutionelle 
Monarchie zu lügen; obwohl der NReidistag immer gebeten 
wird, eine andere, eine energifchere Sprache zu führen. Daß 
des Reichstag die Executivgemalt in vie Hand genommen 
hat, war die nothwendige Folge ver Lage der. Dinge in Wien. 
— Denn der Regent flieht, und das Land und die Stadt 
ohne Regierung läßt, fo iſt ber Reichstag mehr ald je ver 
pflichtet, die Executivgewalt in Die Sand zu nehmen, und 
ih. glaube, wir find ihm dafür verpflichtet, und find ihm 
dafür Dank: ſchuldig; denn fonft. wäre in Wien vie Anarchie 
ausgebrochen, die zu befürchten war, die aber nicht einges 
treten iſt. — Ich ſehe nichts Demokratifches in ver jüngfien 
Wahl des erflen Vicepraͤſidenten. Welcher Wann wurde ge 
wählt? Gin Mann der ünferfken Linfen, oder der Linfen 
überhaupt? Nein. Es wurde Pillersdorff gewählt, ein red⸗ 
licher Charafıer, ver aber keineswegs für die neuen Ideen 
entbuftaftifch ſchwaärmt, wielmehr ein Mann des alten Regimes 
if. Wenn nun eine Partei damäre, die Alles tyrannifirt; 
dann wäre, glaube ih, die Wahl Pillersdorff's zum erflen 
-Micepräfiventen unmöglich geweſen. Was beſonders Einige 
‚gegen die Bewegung aufgebradyt Bat, iſt der Umfland, daß 
man etwas angegriffen, was von’ ver Maforität‘ des Reichs⸗ 
tages bis zur Stunde des Ausbruches gebilligt wurde. Ich 
würde derſelben Meinung fein, wenn die Zufammenfegung des 
Reichstages dieſelbe wäre, wie bie anverer geſetzgebender 
Kbrrer. Bekanntlich Hat man auf willkürliche Weile das ſla⸗ 
viſche Wlement hineingezogen, das nicht hinein gehbrte, und 
es haben ſich die meiſten ver ſlaviſchen Abgeordneten auf bie 
‚rechte Seite des Hauſes gelegt, nicht etwa, weil fie dem con⸗ 
ſervativen Brincip huldigen, venn fie haben in ihrem Wirken 
in ‚ven Provinzen immer das Gegentheil bewiefen, ſondern 
:weil fie dem beutfchen Elemente opponiren, und. eine Partei 
Bilden wollten, die Alles zu untervrüden firebte, was vom 
dentſchen Staate herfommt. Daß die deutſche Partei im Reichs⸗ 
tage fih offen und unummunden für dad demokratiſche Prineip 
erklärt bat, das wird Niemand übel nehmen, glaube ich, 
denn nachdem fie von ver Dynaflie verlaften worden war, 
hatte fe feine andere Hilfe, als die ver Demofratie. Wenn 
man daher gegen die Beidhlüfle der Majorität, gegen Das, 
was von Latour ausging, ankämpfte, fo war Das nicht eine 
-Auflehnung gegen das repräfentive Syſtem, ſondern gegen bie 
Unterprüdung, weldye von der antinatlonalen Partei ausge» 
gangen war. Man ſpricht aber auch von Anarchie, und unter» 
Nützt dieſe Behauptung mit folgenden Grümven. " Man fragt: 
Wer ift denn eigentlich Regent in Wien? Iſt es etwa ver Reichs⸗ 
‚tag? Nein, benn er muß bie executive Gewalt thetlen mit dem 
‚Minifterium, mit dem Gemeinde⸗Ausſchuß, der Aula und ven 


I 


Meine ‚Herren! Wenn. eine Stadt fa bedeobt iſt, wie Wien in 
dieſem Augenblicke, wo es gilt, alle Kräfte in Bewegung zu 
fegen, um die Stadt zu vertheidigen, fo würde bie Kraft bed 
Reichstages nicht hingereicht haben, um alle viefe Arbeiten 
altein auf feinen Schultern zu Iragen. Wenn im Berichte bie 
Anficht dahin ausgefprochen wird, daß In Wien bie Ordnung 
wiederhergeftellt werden müfle, fo leugne.ich, daß port überhaupt 
früher. Ordnung herrſchte; es herrſchte dort früher ebenſo die 
Anarchie, als jetzt, wenn fie überhaupt wirkluh da if. Denn 
das Benehmen des Minifterti gegen: Jellachich iſt doch, gelinde 
gefagt, auch eine Anarchie, wie. hätte es fonft ein und zwanzig 
Hanpbillette fehreiben laflen, und auf der anderen Seite fagen 
fönnen, man brauche ſich nicht darnach zu richten? Wenn 
man dem einen Minifter Befehle ertheilte, wovon die anderen, 
die doch ebenfo verantwortlich waren, nichts wußten, iſt Daß, 
gelinde geſagt, nidyt ebenfalls Anarchie? (Beiſtimmung auf ſder 
Linken.) Ich glaube Daher, wenn wir — ironiſch außgedrüdt — 
die Ordnung wiederh-rftelen mollen, welche sorker da war, 


. jo wuͤrden wir uns fehr zu beflagen baben; mir Deutfchen in 


Deflerreich wenigſtend bedanken uns für eine foldye Ordnung. 
(Lebhafter Beifall auf der Linken) Wenn aber, was id 
feugne, eine Anarchie wirflih da if, fo koͤnnte man fie eben- 
fall8 in der Hofpartet finden, und mehr ald einen Beweis dafür 
beibringen. Wie konnte 3. B, als das Hoflager umgeben von 
Truppen in Stein eintraf, Lobkowitz, weldyer nicht einmal vom 
Regenten factiſch zum Minifler ernannt worden war, ben dor⸗ 
tigen Kreiöhauptmann auffordern, an daB Bolf eine Procla- 
mation ergeben zu laflen, die von feinem Minifler contraflgnirt 
war? Der Kreishauptmann antwortete, daß er al untergeord⸗ 
neter Beamter den Megierungen in den Propinzen feinen Bes 
fehl ertheilen fbnne. Lind. was that dann Kobfowig? Er nahm 
die Abſchriften viefer VBroclamation, unterichrieb fie, und fagte, 
man möge fih.weitere Abfchriften Davon machen laffen, vie er 
indeſſen in bisnco unterfchriebe. Iſt das Ordnung, oder Anarchie? 
MWer:hut Lobkowitz, der Nicht einmal factiſch, noch viel we⸗ 
nigee aber conflituionefler Minifter war, ermädhtigt, ſolche 
Proclamationen hinauszuſchicken? Die bitteren Vorwürfe trefien 
auch die Aula in Wien, denn fte flellt man ganz beſonders 
al8 den Herd der demofratifchen Umtriebe var. Ich glaube, 
meine Herren, wenn Sie alles Das, mas in ber Zeitungen 
darüber erſchienen iſt — denn offlciele Mittheilungen 
fehlen und ebenfojehr, als dem Reichsminiſterium — nach⸗ 
Iefen und aufrichtig prüfen, fo werden Sie geſtehen müflen, 
daß die Aula fich keineswegs jo ultrademokratiſch benommen 
bat. SH muß Sie da auf folgennen Umſtand aufmerffam 
machen: als ver Centralverein ven Demokraten ver Aula Vor⸗ 
fyläge machte, weldye von verielben zu aboptiren waren, hat 


ste Aula fie zurücdgewiefen, eben weil fie etwas flarf demo⸗ 


Eratifch waren, und ich fehe darin ein fehr taktvolles Benehmen 


dieſer jungen Männer, weldes ih allen Parteien in und 


außerhalb Wien wünfchen möchte. (Auf ver Linken Bekflim«- 
mung) Endlich fagt man, ver Flarfle Beweis von dem Vor⸗ 


handenſein ver Anarchie fet der, daß Alles, was Hab und Gut 


befige, fi aus. Wien flüchte. IH fage dagegen, daß die Flucht 
wohl eine Thatſache ifl, die Gründe berfelben. aber ganz mo 
anders liegen. Man bat fi nicht ſowohl vor. dem bewaffneten 
Volke gefürchtet, ſondern vor den räuberifchen Horden des 


Jellachich, deren Ueberfal zu fürchten war (Widerſpruch auf 
der Rechten, Bewegung), und bieß.beflätigen Briefe aus Wien 


felbft. Ih glaube, daß dieſe Furcht keineswegs fo unbegründet 
if, denn wir haben ſchon ‚früher geſehen, wie ſich niefe foge 


‚nannte Armee des Jellachich benommen hat, und ih bin über- 


zeugt,. daß fle es auch jegt, wenn fie- in Wien eingeprungen 


demokratiſchen Gentralvereinen. Das iſt doch wahre Anarchie? || wine, nicht anders gemacht haben’ würzen... Besgegenmrärtige 
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ich mir nun alle dleſe Gründe, fo finde ich, daß bie jehige 5 
Bewegung in Wien feineöwegs eine rein demokratiidhe, fondern | 
eine vorwiegend nationale - if. Daß dabei demokratiſches 


Element. im Spiele ift, wird wohl Niemand leugnen; man wirb 
ed vielmehr natürlich finden, denn wenn man gegen eine 
Camarilla Oppofition macht, jo fann man ſich unmdglid 


eben etwas Demofrat werden, dieß wird wohl Jeder In der 
Berfammlung zugeben. Dan übrigens das nationale ‚Element 
im Spiele iſt, beweiſen fon Nachrichten, die wor Ausbruch 
ber Bewegung aus Wien und zufamen. Unter Anveren las 


man in der gut unterrichteten veurfchen Zeitung, daß gegen | 


die czechiſchen Depuirten in Wien sin großer Unwille vor» 
herrſche, weil fie genen das deuiſche Intereſſe Oppofition bil« 
deten. ' Wir feben ferner, daß ner Prüfldent Strohbach fidy 


weigerte, obmohl Gefahr vorhanden war, den Neichötag aufzu- I 
fordern, Sigung zu halten, wie es doch feine Pflidyt gemeien | 
wäre. Gr hielt aber feine, weil er einfah, dag die Bewegung | 
| Beiterkeit im Centrum und auf der Rechten.) Berner heißt 


eine deutſche war. Betrachten wir weiter das Benehmen ner 
entflobenen Deputirten in Prag. Wir feben hier, daß fie ſich 
an jene Männer wanpten, welche fidy früher gegen hie geſetz⸗ 
lihe Gewalt im Juni auflehnten. Wenn fie fich vor einer demo⸗ 
kratiſchen Bewegung zurüdzogen, fo durften fie ſich gewiß nicht 
an die Männer der Smwornborft, file mußten fi vielmehr an 
Diejenigen wenden, mweldye zur Aufrechthaltung der Orpnung 
da waren Wie fam es, daß jene Smornhorfimänner, früber 
pie erbitteriien Gegner des Winvifchgräg, jegt mit vemfelben 
der Art ſympathifirten, daß fie erflärten, zu feiner Dispoſition 
ſich ſtellen zu wollen? Diefe Thatſache fann nicht geleugnet 
mwerven, fie äft erwiefen. (Bewegung.) Ebenjo haben wir durch 
verbürgte Mittheilungen erfahren, daß die Kanonen, melde 
von Prag nah Wien gelanpt wurden, von den czechiſchen 
Studenten mit Blumen befränzt wurden. Es find viele Dies 
felben. die im Monat Juni fo fehr gegen die erecutive Gewalt 
angefämpft hatten, welche jegt die Kanonen befränzen, mit 
denen man in Wien die deutichen Kämpfer für Breiheit nigcer- 
ſchießen wird! (Hört! Hört! auf ver Linfen.) Wie kommt 
es, daß eine Spaltung felbf in der Armee flattfinden konnte, 
in der öfterreichiichen Armee, weldye von jeber in allen Krier 
‚gen fo fehr viscipliniet. erfhienen iſt, daß man in der com« 
pacten Diafle, welche fie bildete, einen Unterſchied ven Natio⸗ 
nalitäten faum bemerkte? Wie fommt es, daß viefe Spaltung 
nicht etwa bei einzelnen Bataillonen Wiens in Folge von 
Geldbeſtechungen — mie dieß ver Herr Lnterflaatöferretär 
». Würth angab — fonvdern auch in Ungarn, in Böhmen flatt- 
findet? Denn Privatnachrichten zufolge weigerte ſich aud das 
in PBilfen garnifonirende Regiment Kevenhüller nad Wien zu 
‚marfchiren, weil ed nicht gegen feine eigene Landsleute Fämpfen 
wollte. Endlich iſt noch der vielfagende Umfland da, uämlid) 
ber: als bie Nachrichten von der Bewegung in Wien nad 
. Krafau gelangten und man anfänglidy dieſe für eine rein demo⸗ 
Fratifche hielt, bereitete man fich gleich zu einer Erhebung vor, 
welche auch bald darauf ausgebrodyen wäre, wenn nicht ſchnell 
flavifche Sendlinge gekommen wären und ihnen geſagt Hätten: 
„Bür jebt müßt Ihr inne halten, denn bie Bewegung iR nicht 
für, ſondern gegen und,” — und bie polnifche Bewegung 
unterblieb. Endlich, wenn vie Bewegung in Wien eine vein 
zemofratiiche ift, fo frage id, — wie ich ſchon in ber 
Iegten Sigung zu bemerken Gelegenheit hatte: — Wie Ift 
.e3 möglich, daß. hiejenigen Deputirten, die in ben Prager 
ZJuni⸗ Ereigniſſen am Meiften compromittirt waren, jegt 
‚unmittelbar in ver Nähe des Kaiſers ſich b: finden? Das ſcheint 
‚mir Feine geriguete Maßregel gegen die demokratiſche Bewe⸗ 





sung in Wien zu. fein, wenn man ſolche Leute zu Mathe zieht. 
Nachdem ich num getradhtet habe, meine Meinung zu begrün« 
den, daß die Bewegung eine vorwiegend nationale und nicht 
eine vorwiegend demofrasiihe iſt, fo gehe ich auf den Bericht 


| über, und muß vor Allem etwas rügen, was ic in diefem 
i Berichte als factiſch unrichtig erfären muß. Es wird unter 
gegen die von ihr drohenden Gefahren mit confervativen Prins | 
cipien rüflen; man muß, um der Gefahr die Spige zu bieten, | 


Anderm gefagt: „Indem nur der Finanzminiſter allein in 
Mien in Bunction blieb.” Man wolle dadurch, daß nur ein 
Miniſter blieb, anzeigen, baß die Bewegung eine demokratiſche 
ſei. Wie ib aber ıchon früher bemerft habe, verlangte daß 
Bolt ausdrücklich, daß drei Minıfler, diejenigen nämlich, 


| von denen man wußte, daß fie ihre IRamen. nicht mit ganz 


gemeinen Intriguen befledt haben, am Ruder bletben follıen. 
Der Mininer Hornbofl bat nidyt eiwa deßwegen afgenanft, 


ji weil die Bewegung zu demokratiſch wur, fondern weil er durch 


Dos, was er am Hoflager geſehen, fo erſchreckt war, daß er 
erklärte, er koͤnne nicht meyr an der Reqierung theilnehmen, 
er könne es nicht mehr mit feinem Gewiſſen vereinbaren. 
(Eifenmann: ... Man mil ibn auf ven Spielberg fegen. 


eds im Bericht, es feien eigentli vier Parteien da, zwei 
deutſche, die ſich dort feindlich gegenüberpännen, und die 
magyariſche und die flaviihe. Dieb iſt doch factiſch unridtig. 
Wo if in und um Wien eine Burtei, die fi gegen die Be» 
wegung in Wien .erboben hätte? Ich ſehe ſie nirgenns, man 
wird doch die ſogenannie Armee Jellachich's nidt ald eine 
deutihe Partei erklären wollen?! Berner fagt man im Bes ' 
site, der dad Maforitäids Eradıten motiviren fol, daB man 
in der Inflructon für we Reiyecommiürflon eine Anempfeh- 
lung vermißt, die Interefjen Deutſchlane's foviel als möglich 
zu wahren. Id glaube, vaß ver Herr Berichierſtatter da die 
Wabrbeit ſagt, aber im Majoritätss Antrage feib wird doch 
die Beförderung der deuiſchen Jutereſſen ſeibſt bezweifelt, ins 
dem man fin des Wörgend „etwa‘ bedient. Ih muß 
dieß fur einen offenbaren Wiverjprudy erklären. Unter Ans 
berem wird im Berictte nod) geſagt, daB ſammiliche Mitglie⸗ 
der des Ausichufled mit dem erflen Puufte des urſptünglichen 
Venedey'ſchen Antrages einverſtanden waren. Wenn ſie nun 
damit einverſtanden waren, ſo frage ich dieſe Herren, warum 
ſte ven $1 nicht angenommen, ſondern zuruckgewieſen haben? 
Und gewiß gerade auf dieſen erſten Paragraphen muß ver- 
Nachdruck gelegt werden, denn er anerkennt die Erhebung in 
Wien als. eine notienale. Aug mißbillige ich die Worte: 
„Zur Wieverherfielung ver geſetzliche Ordnung.“ Schon 
früher babe Ich gefagt, daß man die Ordnung herflellen 
müffe, aber nicht, wie fle früher vorbersfhenn war, ſondern 
wie fie überbaupt fein fol, denn vie frühere Orduung war 
eine ſehr zu beflagenne. Ich könnte wohl noch einige Details 
in Bezug auf die Anarchie im Hoflager angeben, aber ich 
enthalte mich deſſen, weil ich ſie entweder für zu ſehr aufres 
gend in diefer Verſammlung halte, und weil ih mir einen 
Dronungdruf um feinen Preis zuziehen will. (Stimmen vom 
Gentrum wis auf der Linfen: Nur zu!) — Ich betrachte das 
Majoritaͤts⸗Grachten für nichts, als eine.verhüllte Tagesordnung. 
Ich glaube, daß Dus, was in Venedey's Autrag gefagt wurde, 
binreiche, um die Maßregeln zu: billigen, die von dem Reichs⸗ 
Minifterium bis jegt getroffen wurden. Nichtsdeſtoweniger 
verjagte man aber, dieſen ſehr fanft abgefaßten Antrag zu 
adoptiren, umb beliebt, ein ganz nichtsſagendes Crachten hin⸗ 
zuftelen. Man dat unter Anderem die Truppen nicht unter 
das Commando des Neichätages ſtellen wollen, indem man 
ſagt, daß der Reichstag nicht mehr dazu geeignet, nicht mehr 
legal jet, denn se fei durch deu Austritt von einer gewifien 
Anzahl von Depusisten verflümmelt, wis nie Oberpoflamise 





= 


| geitung ſagt. Ich Habe aber Tpäter gefunden, daß bieß nicht® ı 


als eine ſchale Verlaumdung iſt. Die Anzabl des Reicyätages 
if hinlaͤnglich, um alle Erklaͤrungen, um alle Beſchlüſſe, vie 
vor ihr audgehen, für legal erfläten zu Fönnen, und ver befle 
Beweis dafür Itegt darin, daß der Kaifer ſelbſt vie Beſchlüſſe 
des Meichstages als gilitg anerkannt bat. Man hat aber 
nidyiöveftoweniger darauf eine neue Theorte gebaut und gefagt, 
dag, indem eine Zahl von Abgeoroneten ſich enifernt hat, 
der Reichstag feine Legalität verloren habe. Meine Herren! 
Wenn Ste viefed Princip auffleflen wollen, fo ſeien Sie ver- 
dert: Es werden auf biefer (Ins deutend) Seite ſich gleich 
ehr viele Herren bereit finden, und alfobald austreten. (Stim⸗ 


den Gonverfationen, in Btzug auf die Wiener Ereigniffe aus 
geiprodhen wurbe. 3 
voch befanntlih in ihren Befchlüffen des flavifchen Gongreffes 
fo offen ala unfere Feinde Hingeflelt Haben; ih muß es offen 
beflagen, dab man ed für verbredgerifh finvet, wenn man 
Deutſcher iſt, da man fogar das Wort uktraveutfch gebraucht, 
ein Wort, das uns fonf nur von ber panflavifiiichen Partei 
entgegengeworfen wurde, ich muß es ferner fehr beklagen, 


wenn man deßhalb foger den Sieg ber Slaven über »te | 


Wiener als einen Sieg der Ordnung über die Republik und 
Anardyte erftärt; es iſt fehr traurig, Daß man fomweit geht, 


die Siaven in Oeſterreich als die ſchulmeiſterlichen Herren | der Minifterbant gemacht, ſondern der Weltgeifi made nie 


für und Deutfche in Oeſterreich hinzuſtellen, und und kurz 
und bündig fagt: „Wenn ihr nicht tanzt nad unferm ‘Pfeife, 
fo werden wir enplidy fowett fommen, daß wir die Hilfe 
Rußland's in Anfprırch nehmen werden.“ Mie hätte ich ger 
dacht, dergleichen in Deutſchland bören zu müflen, und ich 
finde in unferer Gegenwart vas Gegentheil von Demjenigen, 
was in Frankteich nad der eıflen Mevolution geſchah; Ta 
fpritten bie Franzoſen von Stufe zu Stufe der Ehre und 
dem Ruhme ihres Vaterlandes nÄber; wir aber madhen eine 
ganz entgegengelegte Bimwegung, tn Fokge unferer Revolution 
kemmen wir der Schmach und der Schande tmmer näher, 
wenn wir... . tfärmen und Huf im rechten Gentrum und 
auf Der Rechten: Zur Ordnung!) Ä ’ 
Dicepräfidenrt Simfon: Herr Reitter! Sie haßen 


felsft erſt ausgeipiochen, Sie moͤchten um feinen Preis Bere | 


anlaffung zu einem Ordnungerafe geben. Ich würichte, Sie 
hielien an diefem Vorhaben feſt, und ſetzten mich nidt in 
die tramige Nothwendigkeit, ben Drprungeınf auösufpiechen. 
(Bortwährende Aufregung) 

Neitter: Ih muß erklären, Haß ich Feinesfalld irgend 
Semanven in der Verfammlung einen Bormuf machen wollte; 
aber ich muß es doch für eine Schhmad erklären, wenn man 
ſoweit geht, daß man Rußland's Hilfe anſprechen will. (Uuf 
der Linken: Hort! Hört! — Fortwährende Unruhe) @s if 
dich in der ads miniſterielles Drgan befannten Oberpollamis- 
Zeitung zu leſen. (Bortwährende Unrahe. Im Centrum und 
auf ver Rechten: Od! Ob") 

Vicepräfitent Simfon: Sie haben nicht ven ge- 
ringfken Beweis dafür geführt, daß im Schoeße ver Vorſamm⸗ 
lung Jemand fei.... 

Neitter: Ich ſpreche nicht vom Miniſterium, ſondern 
von der Zeitung deſſelben. (Gelaͤchter im Centrum. Stimmen 
daſelbſt: Wer gibt was auf Zeitungsgeſchwaätz!) 

Vieepräſtdent Simfen: Gie haben nicht In Ge⸗ 
singften einen Beweis dafür vorgebracht, daß bier in der Ver- 
fammlung Jemand fidy befinde, der fid in irgend welchem Balle 
entbloͤden mbchie, die Hilfe Rußland far Deutſchland Kot 


muß es fehr beflagen, daß gerape für | 
die czechiſchen Deputitten man das Wort ergreift, die fi | 





Beizutufen. eben Ste keine Beranlaſſung zu der Reirentig⸗ 
feit, als 06 Sie vas meinen Fhnmten. . Ä 
Heitter: Ih Habe früder ſchon Iffentlih gefagt, va 
ich die Heußerungen, die man in dee Oberpoſfamta⸗Zeinung 
leſe, dem Miniſterium nicht imputire; ich habe ſelbſt Bifentli@ 
erklaͤrt, daß Ich aber bedaure, daß dieſes Zournal nicht befſſer 
überwacht werde. (Froniſches Bravo und Gelaͤchter auf ver 
Rechten und im Centrum; Stimmen daſelbfi: Das iR ja Cen⸗ 
fur!) Man ſagt, ich verlange vie Cenfur, dad finde Ich aber 
nit, denn wenn irgend Jemand ein Blatt zu feinem Organ 
macht, fo muß er doch dafür forgen, daß nicht Ideen darin 


| ausgefprocheu werden, bie nicht Die feinigen find, von Den Les 
men auf der linken Seite: Sehr weht!) Ih muß aber auf | 
Das nen, was überall, in ven Journalen und in | 


fern aber dafür gehalten werben. (Starker Auf nach Schluß 
im Centrum und auf der Nediten) ": 
’ Bicepräfident Stmfon: Id bitte um Ruhe, meim 
erren ! 
Neitter: Meine Herren! Beam Sie nicht ein energie 


Jgiſches Wort fir die Deutſchen In Oeflerreich ausſptechea 
| wollen, wenn Sie dieß Glement nicht frägen wollen, fo worden 
i wir 
| au Hilfe nicht von bier aus wird, fo werden wir und bie 


en nicht aufhören, Deuiſche zu fein. Wenn uns 


Hilfe ſelbſt verfchaffen, und wie werden Deutſche bleiben mit 
Sinn und mit Gefühl. (Brave auf der Linken.) 

Ä v. — von Wien: Der öflerreichifäge Miniſter 
Ooblhoff Bat In dem Wiener Reichdtag ein wahres Wert 
gefprochen, als er fagte, pie Politif wire heutzutage widht auf 


Dell. Es bat zwar Leute gegeben, die darüber geipättelt 


| baben, allein es find dieß jene bedauernweriben groborgani⸗ 


firten Menſchen, vie ſich für nichts in der Weit zu begeiſtern 
im Stande find, die für jene große Idee hochſtens ein Achfel⸗ 
zucden oder ein vornehmes Lächeln haben. Ich babe biele 


J Leute bedauernswerth genannt, und fie find es auch wirklich, 
| denn fie koͤnnen eigentlich nichts Dafür, daß flo die Natur ſo 


filefmütterkich behandelt Hat. Diefe von dom MWeltgeifi gemachte 
Poliuk iſt es, bie man zu ber feinigen machen muß, wenn 
man nicht unſtaatsmänniſch handeln, wenn man nidyt unmög⸗ 
Hd gewordene Spfleme verfolgen will. Diefe Politik IR «eb, 
vie den aufgeflärten Defterreicher feinen Blick nach dem übrb⸗ 
gen Deutſchland richten, und von dem Innigft möglichen Au—⸗ 
ſchluß am daſſelbe fein Hell erwarten läßt. Dieſes iſt vu 
Alpha and Omega unferer Nevolution, und wer dem. Strome 
diefer Revolution eutgegenſchwimmen will, ven verichlingt es, 
er mag ein auch noch fo geübter Edywimmer fein. Die neue 
fen Greigniffe in Wien find ein Beleg dafür, und ich glaube 
Bein fihledyter Prophet zu fein, wenn ich fage, der Gtrom der 
Revolution mir) dort nod Manchen verihlingen, der Dort noch 
mit den empärten Wellen kaͤmpft, und auf feine Schwimmkunſt 
pochend, wähnt, er werde a9 Ufer erreihen. Die 

Bewegung in Wien war eine entſchieden deutſche, eine 
entfchlevden autiſlaviſcho. Jellachich haͤtts feine, ven Deutfchen 
feindſelige Gefinnung nicht auf fo eelatante Wolfe au den Tag 
zu legen gebraucht, wie er es gethaun, als er die deutſche 
Fahne von vom kalſerlichen Luflfchlod In Schönbrunn, herab⸗ 
nehmen lieh. Niemand hat fi ohnehin eine Aluflon darüber 
gemacht Allerdingé if es tief zu beflagen, daß bei einer 


Erdebung zu Gunſten ber beutfchen Sache Bräusbthaten ver 


kamen, wie die Ermordung bes Kriegsminiſters Latour, wmb 
gewiß hat Niemand davon gelefen ohne za ſchaudern, und vie 
Thaͤter diefes Verbrecrhens zu verwünfden; aber boppelt ey 
wünfgen muß man bie moralifhen Urheber folche 


-Bräuel, und das HR jene Partei in Oeſterreich, Die im Pia- 


ſtern fchleicht, die duch Ranke und Inteigum gegen die Yn- 
garn die Sympathiecn, die fie durch wicht zu leugnende Uebet⸗ 


Afffe wermdherlei Art verloren bat, denſelben neuerlich wieder 
zumendeie; — denn man ſympathiſtrt immer mit dem Opfer 
gegenüber dem Göpen, dem ed geichlachtet werden ſoll, — 
das iſt jene Partei, die durch ihre perfiden Mandvers bie 
Ungarn, und endlich auch die für Recht und Freiheit glüben- 
den Wiener auf das Ueußerfle bringen mußte. Schenken Gie 
dem Märchen feinen Glauben, das Ihnen von einer gewiffen 
Seite sorgefungen wirt, baß ungarifches Geld dieſe Bewegung 
seranlapt babe. Bälle diefer Art mögen vorgefommen fein, 
allein corrumplrt man denn eine ganze große Stadt, 
wie Wien? und Keht nicht die ganze Stadt, Reichstag 
und Gemeinderath an der Spige Fampfgerüftet, ausgenommen 


jene Handvoll Czechen, vie, Pflicht und Ehre vergeflend, ihren | 


Sig im Parlamente verließen, um in ihrer Heimath unter ver 
Maske der Loyalität für ihre Zwecke zu conſpiriren. Es ift 
das tiefe Gefühl ver fittliden Entrüſtung gegen jene Partei, 
von ber ich ſpreche, gegen jene Bartei, die dem Könige von 
Croatien gern den Rath gäbe, etwa ig Verbindung mit dem 


Könige von Böhmen den conflitutionellen Kaifer von Oeſter⸗ 


reich in Wien zu belagern, vie ganz Wien zu dem legten 
entſcheidenden Widerſtande aufſtachelte. Daher Fluch jenen 
inconflitutionellen Rathgebern unſeres Kaiferd, die unſer ſchoͤ⸗ 
nes Oefterreich in Bürgerkrieg und Verderben ſtuͤrzen! Id 
wollte, meine Worte wären Blige, um fie zu zerſchmettern. — 
Es fehlt nidt an Solchen, vie va ratben, man folle warten, 
welche Wenvung die Dinge in Defterreidh nehmen werben. Ich 
weiß nicht, was man eigentlich abwarten will. Wil man 
abmarten, vd die deutiche Suche in Deferreich unterliege, und 
dann fagen, Defterreih tft flavif$ geworden und gehört nicht 
mehr zu Deutfchland? Ih kann mir nicht helfen, aber in 
meinen Augen machen fid Diejenigen, die da warten wollen, 
95 dieß geicheßen wird, fehr verpädtig zu wünfthen, daß ed 
geichehe. (Diele Stimmen: Sehr gut!) D eß ift meine fub- 
feetine Anſicht. Ich felbft wünſche ſehnlich, daß ich mich irre. 
Aber wenn man Die freudeftrahlenven, triumpbirenden Ppyſto⸗ 
gnomieen gewiſſer Leute beobanhtete, womit fie die Nachricht 
verbreiteten: Jellachich iR vor Wien angefommen, er bat fi 
Mit Auersperg vereinigt und cernirt die Stadt; Windiſchgraͤtz 
gebt mit fo und fonlel Truppen nah Wien, um bie Wiener 
zu Paaren zu treiben, uns warn man dann wieder die Ber 
Jängerung derfelben Phyfiognomieen betradptete, ald es hieß, 


das Landvolk kommt ven Wienern zu Hilfe, aus den Provin⸗ 


en frbmen Noationalgasden zu Hunderten herbei, in Wien 

[6 find 80,000 Männer kampfgerüſtet, die ven Augenblick 
nicht erwarten koͤnnen, wo fie Jellachich und Comp. zeigen koͤn⸗ 
nen, was em für die Breiheit kämpfendes Volk zu thun ver» 
mag; wenn man, fage ich, den Werhiel hellſten Lichtes und 
tteften Schattens auf jenen Phyſiognomieen bei den verichie- 
denen Nachrichten bentachtete, fo ift es ſehr werzeiblih und 
begveiflich zu ver vorhin auögeipzschenen Idee gefommen zu 
fein. Dover if dena Jemand, — um mich eined ſehr zarten 
Ausdrucks zu bedienen, — jo naiv, ver Proclamation eined Zel⸗ 
lachich zu glauben, wenn ec fagt, er komme, am die Freiheit zu 
beſchirmen, nit fle zu beeinträchtigen? Darf denn heutzutage 
der desvpotiſchſte aller Deöpoten den Muth haben, offen feine frei⸗ 

heitofeindlichen Nbfichten einzugefteßen ? Tritt der despotiſche Wolf 
nicht immer im lUiberalen Gchafpelze auf? Die Zeiten ſind 
vorüber, wo ein polkifher Wegelagerer irgend einer Gattung 
Dem Boll frech zurufen durfte: la liberte ou la vie! Das 
kann hoͤchſtens noch in Neapel gefcheben, aber Bett ſei Dauk 
nicht mehr ia Deutſchland! Judeſſen kommt vielleicht Jellachich 
wirklich, um vie Freiheit zu ſchirmen. Eo fragt fih nur, was 
sin Bauns von Kroatien unter Foeihelt verſteht. Wahrſchein⸗ 


Uch wie Freiheit slnigee hochgeſtellten Dexfonen, zu thun, was 
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ahnen beliabt; wahrſcheinlich die Treiheit, mit dan National⸗ 
Intereſſen der Provinzen Metternich'iche Taſchenſplelerkünſte 
zu treiben, 3. B. die Kunſt: Jellachich ſagt: Ich nehme bie 
ungorifhe Freiheit und die Walfen ver Wiener National 
Barve und akademischen Legion, und flelle fie unter dieſen 
meinen lroatiſchen Hut, und nun merken Sie auf, num braune 
ich 6000 fchazf geladene Kınonen und Bomben ab. Und wenn 
ich ven Hut wieder wequehme, fo glauben Sie, ie ungariſche 
Zreihelt und sie Waffen ver Natlonalgarde ſeien noch ba? 
Bott bewabre, fie ſind verſchwunden. (Dielfimmiges 
Bravo.) Ich zmeifle indeß fehr, daß ein ſolcher Taſchen pie⸗ 
ler in den Wienern ein dankbares Volk findet. Im Gegen⸗ 
theil glaube ich, dab die Wiener einem ſolchen Taſchenpieler 
gegenüber ihre Hände zu etwas Anderem, als zum Applaudi⸗ 
ven gebrauchen würden. — (83 iſt nur eine einzige Nlıernative 
vorhanden. Entweder fleat die deuſſche Sadje, oder fie kommt, 
in @efahr, auf eine Zeitlang zu unterliegen. IH fage: eins 
Zeitlang; denn bie deutſche Sache, oder hie Freibeit, waB 
gleichbedeutend ik (Bravo), auf die Dauer in Oeſterreich 
zu unterbrüden, daB find ſechs Dutzend Fell ichichßs und Wins 
bifchgräg’3 mit einer halben Milton Jellachich'ſchen und croati⸗ 
fhen Sölolingen nit im Stande. Wenn nun die Wiener 
fliegen, fo if die Sache einfach. Da nun aber auch der ans 
dere traurige Ball des augenblicklichen Unterkiegens nicht außer 
dem Bereiche ver Unmöglichkeit Lieat, io wäre es, glaube ich, 
der Ehre Deutſchland's und der Würde viefer Berfammlung 
angemeffen, entſchieden aufzutreten und zu Tagen: Das iſt deut» 
her Boden, der durch den Fußtritt Freibeitämbrperifcher 
Urmeen nicht länger beſudelt werben darf. Ic hoffe, daß die 
Mehrbeit der Verſammlung, und zwar eine fo große Majori⸗ 
tät, daß die Minorität in Nichts verſchwindet, mit mir einig 
if. Dießmal wünſche ich, daß ich mich nicht irre! — Die 
Armee unter Jellachich iſt eine freiheusmorderiſche. Sie iſt 
‚eine freiheitsmörberiiche unter einem Führer, welcher ſelbſt 
befeunt, ex frei Niemanden, als ſeinem Gewiſſen verautworts 
lich. Ich glaube, das oͤſterreichiſche Volk wird ſich für diefe 
neue Art poliuſcher Berantmortlichkeit bedanken. Xäufcht ſich 
wohl Jemand tarüber, "dag Jellachich nur darum in Wien 
nicht angegriffen hat, weil er fih zu ſchwach dazu fühlte, und 
befurchtete, aufgerieben zu werden? In dem Augenblide, wo 
die erwarteten Truppen zu ihm geflofen fein werben, wird 
fein Gewiſſen ihm erlauben, anzugreifen, und wenn zehn Ge⸗ 
genbefehle des Kaiſers an Ihn gelangen; Sie miffen ja, wie 
ex fie reipectiet. Sie kennen fı die famoſe Geſchichte von 
den 21 Handbillets. Ein Verbot, Wien anzugreifen und zu 
desarmiren, mird er in berielben Weile unbeadhtet in vie 
Taſche ſtecken, wie die Hanpbillers. Ich frage, was will denn 
Jellachich vor Wien? IR denn bie Bevdlferung von Wien 
aufgefunden gegen das monarchiſche Princip? Nein! So we⸗ 
nig der Reichstag audy nur einen Augenblid ven conſtitutio⸗ 
nellen Boden verlaffen hat, ebenfowenig iſt von irgend es 
mand in Wien in diefen Tagen des Eatſetzens ‚und ver Ent⸗ 
süftung, nachdem durch die abermalige unverantwortliche Ent⸗ 
fernung des Hofes die Verwirrung auf das Höͤchſte geſasert 
wurde, dad Wort Republik ausgeſprochen. Es iſt vieſes vie 
Folge der Anhänglidyfelt an das monarifhe Princip. Ich 
fürdpte, Daß es nicht Anhaͤnglichkeit iſt an die oͤſterreichiſche 
Dynaftie, die ihre Pflichten nicht zu Eennen ſcheint. Ich 
frage, it Wien aufgeftanden gegen die gefeplichen Beborden? 
Mit mihten! Die Nationalgarve, die akademiſche Legion und 
ſelbſt das bewaffnete Vroletariat leiſtet unbedingten Gehorſam 
den geſetzlichen Behörden. Was will denn Jellachich vor 
Wien? Will er vielleiht die Gtabt für den Mord Latour's 
zuͤchtigen? IH frage, wer verdient mehr gezüdhtigt zu wer⸗ 
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ten, eine Stabt, In welchet ein fanatifcher Pobelhaufen im 
Momente der bödften Wuth und Aufregung eiren Minifter, 
den er für volksfeindlich hält, ermordet, oder eine Armee, bie un 
ſchuldigen, polttifch ganz gleichgiltigen Perſonen, Naätionalgars 
den und Studenten, bie ihr in die Hände fallen, die Augen 
ausſticht, Obren und Binger und Naſen abfchnelvet? Wer 
verdient mehr gezüchtigt zu werben? If die Ermordung 
Zatour's nieht ſchon zebnfach geſühnt durch dieſe unfchuldigen 
Opfer?! Was will Jellachich in Wien? Offenbar nichts 
Anderes, als die Wiener dafuͤr züchtigen, daß fle fo frei wa⸗ 
ren, frei zu fein! Meine Herren! 
‘werben. Die Armee muß aus den Händen J-Nacdhich’3 genommen, 
Jellachich muß menigftens gezwungen werben, fih den geſetz⸗ 
mäßigen Organen zu fügen. Ich bin zwar dafür, das Majo« 
ritätö- @rachten anzunehmen, aber noch einen dritten Punkt, 
nämlich den zweiten Punft des Minoritätd» Erachtens beizu- 
fügen: „Das Reichsminiſterium aufufordern, Sorge dafür zu 
tragen, daß alle in beutfch- öfterreichifichen Landen befinblichen 
Truppen nur den verfaffungsmäßigen und geſetzlich verantwori« 
Iihen Organen zur Verfügung flehen.” Nur möchte ih noch 
einen Berbefierungd« Antrag, der eine entfdhlevenere Yafjung 
bezweckt. GEs ſoll noch gefagt werben: 

„Dad Reichsminiſterium aufzufordern, fogleid 
die Verfügung zu treffen, daß alle in veutich - öfler- 
reichifhen Landen befinpliden Truppen nur ben 
eonftitutionelen und gefeglih verantwortlidien Or⸗ 
ganen zur Verfügung geſtellt werben.” 

Ich möchte um keinen Preis, daß daB „Gorgettagen 
und das „Abwarten’ auf ind hinauskaͤme. Nur dadurd) 
ift es möglich, dem hartbebrängten Wien und dem oͤſterreichi⸗ 
fhen Staate die Ruhe und den Frieden wieder zu geben. 
Meine Herren! Befchließen Sie, mas ich beantrage, und 
zeigen Sie, daß es Ihnen Ernft if, das deutſche Interefie 
in ven öflerreichiichen Provinzen zu wahren. ch, bei Bott! 
ih möchte nicht die Schmach auf mich Taven, daß die deutliche 
Sache in Wien unterläge, während wir In Frankfurt bie 
Mittel in den Händen haben, fie zu retten. (Lebhaftes Bravo 
auf der Linken und dem Gentrum) 

Berger von Wien: Meine Herten! Ih Habe vor 
ungefäbr vier Wochen in der Vorausſtcht der Creigniſſe, bie 
in Oeſterreich ſich entwickeln dürften, das Miniſterium inter» 
pellit, welche Stellung es den reacıionären und pariiceulari⸗ 
ſtiſchen Beflrebungen, die fih in Oeſterreich fundaeben, ein:u- 
netmen gevenfe? Darauf murde mir mit dem gemohnten 
Minift-rialtone geantwortet: Das Miniflerium werde mit glet- 
cher Energie ebenfo wie die anardiiben, auch vie reactionaͤ⸗ 
sen Bel eburgen befimpfen. Un vieler Antwort iſt mir 
nichts anfgrfullen, als vie fehr marfirte Antlıbefis. man werde 
den Auffland von Oben, ebenfo wie ven Aufſtand von 
Unten befämpfen. Die Ereigniffe haben und j-dvod beletrt, 
daß ed mit dieſer Propbezeiung des Minifleriums nicht fo 
ganz fireng zu nehmen ſei. Die Aufregung von Unten wird 
befämpfe mit Kartätfchen. Zur Unterprüdung der Bewegung 
von Oben wendet man Feine Kartätichen, fondern man fendet 
N idscommiffäre ab. Ich finde übrigens dieſe Politik des 
Miniſteriums nicht unbegreifiihb. Ich finde febr begreiflich, 
daß mun mit den Rebellen von Oben glimpflidher verfäbrt, 
a’8 mit denen ven Unten. Allein, daß der Ausfihup nichts 
Beffered zu thun weiß, als die minifteriele Politik der Cen⸗ 
tralgewalt zu rechtfertigen, fann ich nicht begreifen. Iſt denn 
in ver Vorlage des Ausfhuffes, melde er rer Berfammlung 
gibt, von einer Auseinanderfegung der Sachlage bie Reve, 
von einer Brupptrung der Parteien u. f. w.? Bon dem Al—⸗ 
lem finden Sie kein Wort. Der Hauptinhalt dieſes hochſt 


Dad kann nicht geduldet 


bürfitgen Berichtes iſt die Anerkennung ber minifferſellen Mo⸗ 
litik, und der Ausihuß flellt fogar den erften Antrag dahin: 
Die- Nationalvserfammlung fol dem Minifterium ein Auer» 
fennungsvotum ausſprechen. Wahrhaftig, meine Herren, wenn 
das Miniftertum jemals no eine Anerkennung verdient hat, 
fo bat es fle in dieſem Augenblick wahrlich nicht verdient! 
Das Eingehen in den Bericht des Ausihuffes wird die Kritik 
jener Mittel bieten, welche pie Geniralgewalt blsher ergriffen 
Bat. Der Bericht ves Ausſchuſſes fleppelt die einzelnen Facia, 
die Flucht des Kaiſers, die Ermordung Latout's, das Heran⸗ 
rücken des Banud u.-f. w. zuſammen, und wirft fie bunt 
durcheinander; er gibt feine Punkte, keinen leitenden Gedan⸗ 
fen an über die Stellung der Parteien, welche der Verſamm⸗ 
Tung einen Leitflern bieten würden. Es wird im Bericht ges 
fproden von dem Anrücken der Manyaren zur Hilfe ber 
augenblikliih in Wien herrſchenden Batte. Meine Herren! 
Schon in dieſen menigen Worten find zmei Unrichtigkeiten, 
erfiend daß augenblidih, und ich will ven Augenblick neh⸗ 
men, wo der Ausfchug feinen glänzenden Bericht zu Stande 
brachte, in Wien eine Partei herrſchte. Selbſt Der, wel 
her die Oberpoflamttd« Zeitung lieſt, weiß, daß der Reichstag, 
ber Permanenz- Ausihug in Wien herrſcht, daß der Ge 
meinderath mit voller Umſicht waltet, und daß das Nationals 
Garde» Dbercommando, eine durchaus conflitutlonelle Behoͤrde, 
bie Oberleitung ber Vertheidigung der Stadt hat. Das find 
die Elemente, melde in Wien berrihen. Bon einer herr⸗ 
ſchenden demokratiſchen⸗ oder Revolutionopartei fann gar nicht 
die Rede fein. Es herrſcht aber übrigens au Ruhe und 
Ordnung in Wien, und ber Reichstag bat den Ban Jella⸗ 
chich darüber wohl aufgeklärt. Es herrſcht Ruhe und Ord⸗ 
nung nach der Flucht des Kaiſers in Wien, ganz wie nach 
der erſten Flucht des Kaiſers. Damals wurde durch den 
Sicherheits⸗Aueſchuß Ruhe und Ordnung in Wien herge⸗ 
ſtellt; fle berrfchte drei Monate lang. Kaum aber war der 
Kaiſer und der Hof zurüd, fo fuchte die Camartlla die Herr- 
ſchaft der Anarchie hervorzurufen, tim bierauf ihre eigene 
Herrſchaft zu gründen. (Zuruf: Gut!) Kerner if ed vie 
zweite Unmabrbeit, wenn vom Anrücken der manyarlichen Hlife 
geſprochen wird. Die Magyaren verfleben die UnverleglichPeit 
des deutihen Territoriums recht gut, und ich wünfdte, vaß 
fie der Territorialpolitik nicht gar fo fehr huldigten, daß fle 


gethan Häften, wie der Ban Jellachich, ver ih p'dglich als 


Öfterreihiider General ausgab, als er die Brenze Nberichritten 
batte. Die Magyaren haben aber die Leitha nicht überſchrit⸗ 
ten, ſte haben dım Wiener Reichstage durch Butgfy vie Er⸗ 
Märung abaeben laffen, daß fle die Ödflerreihifde Grenze 
nicht überfihreiten würden, denn ber ruflche Geſandte, 
Graf Mevem, hat dem ungariſchen Miniflertum eine Note 
zufommen laflen, daß ein ruffifches Armeecorps durch Gas 
lizien nach Ungarn einbredyen werde, wenn die Umgart die 
deutfche Grenze überfchreiten würden (Zuruf von der Rinfen: 
Hört! Hört!), und nun glauben Sie nicht an eine 
ruffifhe Allianz? Ihr Ausichug verliert fih weiter auf 
Grundlage der zufammengeftoppelten Facta, deren Kritik geges 
ben zu haben ich glaube, in die. volle Anerkennung der von 
der Gentralgewalt bereitd Ind Leben gerufenen Mittel. Diefe 
befteben darin, daß, wie es Bier fehr encomiaſtiſch Heißt: 
„Bereit am 12. October die provfforiihe Gentralgewalt ven 
Entſchluß gefaßt babe, zwei Reichscommiſſarien nach Wien 
zu fenben.” Es bat und neulich ein Hochgeftellter Beamter per 
Gentralgewalt mitgetheilt, wie enthuflaftifch ver Abgeorbnete 
Welder erflärt habe, fi mitten in die Gefahren ftürzen zu 
wollen. Indeß find die Meichscommiflfäre nach München ges 
veift, um dort Studien über die Wiener Werhältniffe zu 
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Machen, und am 19. October Haben fie ein Manifeſt in Paſſau 
erlafien, worin fle der Stadt Wien verfprechen, ihr ihre frü- 
bere Hetterkeit wieder herzuftellen. (Auf der linken Seite 
Heiterkeit.) Ueberhaupt in drei Abfüken beichäftigt fich ver Aus- 
fchußbericht mit der umftändlicden Anerkennung ver Reichscom⸗ 
miffäre, und wenn man biefe Abfite zufammennimmt, fo iſt das 
Banze ein Syſtem organiffrter Langeweile Wenn 
Fabius Eunetator im Ausſchuſſe gefeffen wäre, Hätte er kei⸗ 
nen befieren Bericht machen koͤnnen. Denn erftend hat die 
Reichögemalt den Entſchluß gefaßt, Commiſſäre abzufen- 
den; dann heißt es: man babe ihnen eine Vollmacht ge- 
geben, und dann werben fie von München aus, wo fte ihre 
Studien gemacht haben, die treffenden Anordnungen machen, 
und dann wird der Nationalverfammlung von Frankfurt die 
Ausficht gegeben, auf Beilegung der Sache hinwirken zu 
fünnen. Sie werden beftätigt finden, daß dieſes ein Syſtem 
organiſirter Langeweile fe. (Im Centrum Widerſpruch. 
Auf der Linken: Allerdings!) Ich bitte, mich nicht zu unter- 
brechen, ich werde fprechen, was ich will, salvo des Ordnungs⸗ 
rufed. Ich fage, das ift ein Syſtem organifirter Langeweile 
und ein Zögerungsfoftem. Dan legt einen Nachdruck auf vie 
papierne Vollmacht, die den Reichdcommiflären mitge- 
eben worden if. Meine Herren! Sie haben bisher fo wenig 
für Defterreich gethan, daß ich zmweifle, ob man in Wien viel 
Gewicht auf die Brankfurter Vollmachten Iegen wird. Ich 
gehe weiter darauf über, welches die eigentlichen ftreitenven 
Paͤrteien, die im Conflicte find, feien, weil ich behaupte, daß 
nur auf diefe Weife die Mittel aefunten werben Eünnen, ven 
Streit zu verhindern, ober, wenn er bereitd begonnen hat, 
fi) principiel zu erflären, auf welche Seite man ſich begibt. 
Die Sache ift einfach die: auf der einen Seite fteht ver reac« 
tionäre Hof geftüßt auf die Slava, und feine materielle Macht 
ift die Armee unter Windifchgräg und Ban Jellachich. Auf 
der andern Seite fteht die Sache der Deutichen in Defterreich, 
welche allerdings demokratiſch ift; ich nehme feinen An 


ſtand, fle als folche zu erklären (Auf ver Linfen: Bravo!), 


und ich würde e8 beflagen, wenn die deutſchen Defterreicher 
feine Demokraten wären ; ich fehe Feine Schande darin, und 
wenn ich die Gewißheit hätte, daß die Slava mir als Inhalt 
die Demokratie bietet, fo würde ih mich für den flavifchen 
Gefammtftatt erklären, wenn Deutfchland mir feinen demokra⸗ 
tifchen Inhalt gibt. (Auf der Linken: Hört! Beifall.) Meine 
Herren! Die Sache aber iſt ganz einfach die, wie ich fie eben 
dargeftellt Habe. Es ift aber Keinem, der jemals zwilchen 
Berfonen getreten ift, die entweder bereit waren, einanver in 
die Haare zu fallen, ober in eine foldhe Situation ſchon ges 
rathen waren, frend, daß man vor Allem die Streitenden 
auseinander bringen müſſe. Nun, worin beftehen bier bie 
Streitenden? Das Eine find die materiellen Streitfräfte vor 
Mien, ed tft die Armee, welche Wien cernirt; der andere 
Theil ift die Stadt Wien und ihre bewaffnete Bevölkerung. 
Da decretiren Sie alfo, daß die Truppen fih von Wien zu 
entfernen haben, und ver materielle Streit hat ein Enve. Das 
ift nicht bloß meine Anficht, Sondern die Anflcht des Reichs⸗ 
tages In Wien, und ich nehme an, daß dort geſcheidtere Leute 
figen, als ich, und ich fehließe mich alio dem an. Aber hin⸗ 
ter den Streitenden lauert die geiftige Potenz ver Streiten- 
den, dieſes ift auf einer Seite die Reaction, die in Olmütz 
fißt, und auf der andern Seite die Freiheit, welche in Wien 
fAmpft. Es wurde fchon auf diefer Tribüne berührt, daß das 
Reichsminifterium in dem Erlafle an das bayeriſche Minifte- 
rium fich verpfliähtet hat, den Einzelftaaten ven Gonftitu- 
tionalismus zu liefern. Ich weiß nicht, ob dad Mini- 
fterium diefen Lieferungsvertrag der Weltgefchichte gegenüber 
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einhalten kann, aber da dieſes noch gegenwärtig der Kal fein 
mag, fo hätte dad Minifterium Defterreich wie Bayern gegen- 
über die Pflicht, den Defterreichern den Eonftitutionalismus 
zu liefern, das heist, den inconftitutionellen Kaiſer aufzufor- 
dern, er möge ſich jofort nah Wien begeben und fich confti- 
tutionell benehmen, das ift, glaube ich, die Beilegung des 
Streited, und darum habe ich die Anträge geftellt, welche am 
Eingange der Sigung verlefen wurden. (Auf der Kinfen 
Beifall.) 

Spomaruga von Wien: Meine Herren! Ich werbe 
verfuchen, den Gegenſtand, der heute die Tagedordnung bildet, 
mit jener Würde zu behandeln, welche fein hohes Gewicht 
erbeifcht. Ich werde nicht verfuchen, die Berfammlung durch 
ſpottiſche Lucubrationen, die einen gewiſſen Kigel auf manche 
Zuhörer ausüben, zu gewinnen, (Eine Stimme: Laut!) So 
laut id) kann; ebenfomenig durch große Phraſen meinen Hel⸗ 
denmuth und meine Begriflerung für die deutſche Sache zu 
berbätigen ; ich werde verſuchen, reine Anficht in der Weife 
auszudruͤcken, wie es mein Pflichtgefühl und die Ueberzeugung 
der wahren Interefien Deutſchland's mir zur Pflicht machen. 
(Unruhe in der Beriammlung.) Meine Herren! Wir find in 
der Lage, aus Anlaß des von Venedey und Conſorten geſtell⸗ 
ten Antrages die Schritte, welche das Reichseminiſterlum in 
ber Angelegenheit Defterreidy’3 gethan, einer Kritik zu unter» 
werfen. Es handelt fi darum, ob wir die Schritte, welche 
dafjelbe ergriffen bat, gutheißen, dem ganıen Umfange nah 
gutbeißen, over ob wir e8 theilmeife einer Ergänzung bedürf⸗ 
tig betradyten, oder ob wir endlich die Schritte deſſelben mit 


Entſchiedenheit zu mißbilligen Anlaß haben. Viele von Ihnen, 


denen ih Kenntniß der Kriegögeichichte zutrauen kann, wiſſen, 
daß alles das Unheil, das die oͤſterreichiſchen Waffen in früs 
berer Zeit betraf, mit allem Grunde jenem Syſteme zuge⸗ 
ſchrieben wurde, vermödge deſſen ein Hofkriegsrath, oft hundert 
Meilen vom Kriegsihauplag entfernt, für nöthig eradhtete, 
jede Truppenbewegung feiner Reviflon zu unterwerfen, auf 
welchem Wege er leicht dahin kommen konnte, die Yranzofen 
für verloren zu eradhten in dem Augenblicke, wo ver Corſi⸗ 
faner bei Rivoli und Arcole eine Schlacht Tieferte, und auf 
der anderen Seite den Befehl zu fchiden, daß die Truppen 
bei Geuta feinen Angriff wagen folten, welches aber ver 
Feldherr im anderen Sinne verfland, und dadurch, daß er den 
Befehl in die Taſche fledte, den glorreihflen Sieg erfocht. 
IH meine, wir ſollten diefe Erfahrungen etwas benugen, over 
wenigflend beherzigen. Das Meichäminifterium hat ſich ver- 
anlapt gefunden, Reicyecommifjäre nach Wien abzuordnen; bie 
Vollmacht, welche, ſie erhalten, iſt Ihnen, meine Herren, Allen 
bekannt; fie lautẽt allgemein, und enthält nicht die mindeſte 
Beichränfung. Sie iſt dahin gerichtet, die Neichdcommiffäre 
zu ermächtigen, alle Schritte zu thun, welche fle bei genauer 
Pröfang der Sachlage und ver Verbältniffe für dringlich 
erachten, um fomohl den anarchiſchen, ald auch den reaction» 
nären Beflrebungen entgegenzuarbeiten. Wir haben zwar von 
einer Seite gehört, es gebe Leine anarchiſchen Beftrebungen 
in Oeflerreich, und befonvderd in Wien. Beine Herren! Wol⸗ 
len Sie mir erlauben, daß ich Ihnen meinen geringen Zweifel 
entgegenfege. Ic Eenne ebenjomwenig, wie Herr Reitter, aus 
unmittelbarer Anſchauung die jegigen Zuflänne Wiens, denn 
doch muß ich dabei, wenn ich die Thatſachen, wie fie mir 
ganz beglaubigt vorliegen, in Erwägung ziehe, den Zuſtand 
nicht fo ganz als gefeglich betrachten, fogar einige Zweifel 
mir erlauben, ob ed überhaupt eine legale Gewalt gebe, walche 
volle Macht beflgt, um dem Geſetze Anſehen zu verfchaffen, 
mern in einem Augenblicke, wo wirklih der Reichstag ſelbſt 
die Höcfte Inflanz im ganzen Reiche iſt, bei dem ſchauder⸗ 
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haften Morde, der auf offener Straße verübt wurbe, Bein 
anderes Mittel Fennt, als durch ein Plocat zu veröffentlichen, 
dad fei ein Act der Selbſthilfe, wodurch erklärt if, daß er 
nit im Stande Tel, das Volk von einer ſolchen Selbſthilfe 
uruͤckzuhalten. Wenn in einem foldden Augenblide nicht von 

narchie gerebet werben Tann, fo weiß ich bei Gott nicht, 
was ich vom Meidydtag denken fol. (Unruhe in ver Der» 
fammlung.) Ich übergebe die weiteren Daten, welche uns 
die Zeitungsblätter in den lekten Tagen nod) brachten, und 
aus welchen der Zuſtand Wiens ein etwas anderes Anſehen 
nach meiner Anficht gewinnt, als uns Herr Reitter dargeſtellt 
hat. Soviel wir wiſſen, liegen fich zwei bis drei Gewalten 
foriwährend in ben Haaren, ober wenigſtens greift eine in 
das Gebiet der anderen. Wir Iefen in den Zeitungen, daß 
in dem Augenblide, wo ber Reichstag beichließt, neue Trup- 
pengizüge und Zuzüge von Ürbeitern feien nidht erwünidht, 
daß gleichzeitig der demokratiſche Verein einen Landſturm 
orgauifirt. Ob fih dieß, meine Herren, mit bem legalen, 
eregelten Zuſtande verträgt, erlaube ich mir, ein wenig in 

weifel zu zielen, Wenn ich fomit auf der einen Seite bie 
Anardhie immerhin als exiftent beirachte, und in dieſer Bezie⸗ 
hung vereinigen ſich Wiener Blätter, welche durchaus Feiner con⸗ 
fervativen Anſicht huldigen, mit meiner Anficht, fo habe ich auderer⸗ 
ſeits auch der Reaction ermähnt, gegen welche bie Reichscom⸗ 
miffäre mit Energie auftreten follen. Ich leugne es durchaus nicht, 
daß in Oeſterreich eine Bartei ſich befindet, welche reactionaͤre 
Abfihten brot; aber dieſe Bartei zu treffen, iſt nicht fo leicht. 
Es geſchiebt nur allzu häufig, daß, Indem man die eine Par⸗ 
tei zu treffen meint, man bie entgegengelegte trifſt. Sowie 
die Reaction, indem fie alle ihre Segel fpannte, um damit 
in bie hohe See zu ſchiffen, wo fie gemohnt war, frei zu herr⸗ 
fen, ver Demokratie zum Siege verhalf, in ähnlicher Weiſe 
nerbifft daß Streben der rabicals bemofratifhen Partei, indem 
ed keine Grenzen anerkennt, und das im Bau brgriffene Ge⸗ 
bäube wieder flürzt, der Reaction am Naͤchſten und Beflen zum 
moͤglichen Siege. (Binige Simmen: Sehr wahr!) Man hat 
und zwar von einer Seite geleugnet, daß überhaupt eine de⸗ 
mofratifhe Bewegung in Wien erifiire. IH muß in dieſer 
Beziehung der Offenheit des Mitgliedes, das vor mir fprach, 
meinen innigflen Dank zolien, daß daſſelbe es unter feiner 
Würde fand, die wahre Bereutung ver Bewegung, tie ihm 
nad) feiner Verbindung befannt fein kann, bier in Unklarheit 
zu laſſen. In ganz ähnlicher Weiſe, wie diefe politiſchen Par⸗ 
teiungen, haben auch vie nationalen Barteiungen Ihre Rich 
tung und ihr Ziel gefunden, fie haben beinahe durchgängig 
das Entgegengefegte von Dem erreicht, was fie anflreben. Wir 
Ale wiffen zu genau, mit welder allgemeinen Begeiflerung 
die deutſche Idee ergriffen wurde in den März- und Mais 
tagen. Damals gab es feinen Einzigen, weldyer anders, als 
mit ker vollkommenſten Ueberzeugung ber deutfhen Barbe ges 
folgt wäre! Get dieſer Zeit bat ſich allerdings im großen 
Ganzen in Wien eine andere Stimmung eingeflellt. Seitdem 
jene demokratiſche Partei, veren Streben Herr Berger kuürzlich 
anerkannt hat, fi der Leitung ter Dinge bemäditigte, und 
auf die Conſolidirung der oͤſterreichiſchen Zufläinde einen nach 
meiner Innigen Ueberzeugung verhaͤngnißvollen Einfluß nahm, 
feit jenem Zeitpunkt, fage ich Ihnen, haben die deutichen In⸗ 
tereſſen auf eine hoͤchſt traurige Weife in Deflerreih Boden 
verloren und abgenommen. Die deutſchen Farben, meine Her⸗ 
zen, fehen Sie nicht allein getragen von wahren Freunden 
Deutſchland's, von Ienen, weldye die Nationalverfammlung auf 
das Bereitwilligfe unterflügen; Sie ſehen bie deutſchen Far⸗ 
ben gemißbraudt von jener Partei, weldhe den Umflurz will, 
ſowohl ven politifyen, als ben nationalen, Sie konnen 


* 
— 


in dieſem Sinne unter dem Panier der deutſchan Tarben 
ebenſd gut, Polen, Magyaren, wenn Sie wollen, violleicht 
ſelbſt unter einem gewiſſen Deckmantel Czechen ſehen, die ih 
derſelben bedienen, um ihre Zwecke zu erreichen. Mit im 
legtes Linie ſtehen hier die Magyaren, und nachdem dieſe un⸗ 


gariſche Frage im innigſten Nexus mit ber großen öſterrei⸗ 


chiſchen ſteht, wollen Sie mir verſtatten, auch «ein wenig 
Streiflicht auf jene ungariſche Frage zu werfen. — Meine 
Seren! Wir find gewohnt, feit langer Zeit. nie Ungarn ale 
die Veriheidiger ver Freiheit anzuerkennen, und fie haben 
auch wirklich in früherer Zeit dieſen Namen vellfländig ge⸗ 
redhifertigt. Unter dee Herrſchaft des früheren Syſtems, wo 
Oeßerreich unter bem Drud einer unerhörten Iyrannet feufzie, 
da waren Die, meldje jenſeits der Leitha Tagen, aufgeforbext, 
diefe Grenzlinie fo ſcharf als möglih zu zieken, un» Alles 
aufmibteten gegen eine Einigung zwiſchen dem Lande bieffeit 
und fenfeit der ungarlihen Marten. Dort war no ein 
Ueberreft geblieben, allendings einer fogenannten Kreibelt, 
deren vollen Gehalt ich nit ohne Weiteres annehmen will; 
aber es waren Rod noch Spuren geblieben einer Fraiheit, an 
die ſich neue Hoffnungen anfnüpfen liegen, wogegen in dem 
übrigen Theile Alles gleihfam verloren ſchien. Seitbem aber 
das Syſtem in Oeſterreich und in Wien geflünzt wurde, fleht 
biefe Frage in einem ganz anderen Stadium. Gegenwärtig 
können fi die Ungarn mit Be auf ihre Freibeltähen 
firebungen nicht mehr einer Berbinpdung mit jenem Lanne 
wiverfegen, au& welchem die Morgenionne her Freiheit fie fie 
ſelbſt aufgehen fann. DBergeflen Gie, meine Herren, nicht ven 
Charakter ver ungariſchen Breiheitäbeftrebungen. In dem um 
aarifchen Reichstag finen ungeachtet aller fhänen Tiraden und 
Phraſen, vie mir alle Tage von jener Seite ber vernehmen, 
nichts Anderes ald Deputirte bes! Comitat⸗Adels; das find 
bie einzigen polltiüih Berechtigten. Daß bie. misera plobs con- 
tribuens auch das Recht haben könne, mis in. den politiichen. 
Berband und in vis politifhe Berechtigung hineingezogen 
zu werben, davon wollten bis jetzt bie Geren des ungarifchen, 
Meichdtags, davon will die magyartiche Partei, vie Partei Koſ⸗ 
ſuth's abjolut nichts wiſſen. IH muß mich. daher eiwas wun⸗ 
bern, wenn mitunter bie ungasifhe Frage, dad ganze Beſtre⸗ 
ben der ungariſchen Partei — oder ich füge Tieber der mas 
ayarifchen Partei, ner Partei Kefſuth — von einer Seite her 
mit Sympathieen begleitet werben, hei weldjer ich eine andere 
Huffaffung des heutigen politifhen Dranged der Nationen 


vorausſetzen Fönnte, wo ich nicht glauben Föunte, daß man 


ein Streben begünfltigen werde und eine KRaflz, welche nicht 
einmal die Eapacitäten und Intelligenz, geſchweige denn Die große 
Maſſe des Volkes in ſich fließt, ſondern welde allein ſich 
berechtigt glaubt, ſich mit gewiſſen politifchen Monopolen aue- 


geſtattet betrachien zu dürfen. (Hört! Hört!) Wann vie. Mes 


densarten, meine Herren, bie Sache ganz abmachten, dann märe 
bie Sache ver Ungarn gewiß die befte. Wir haben Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen in Menge empfangen, auf vem Bapier und 
in Journalen, mit dieſen jedoch, meine Herren, kann nad 
meiner Anfiht die Sache keineswegs abgethan fein. Wenn die 
ungarifchen Depufirten, welche gegenwärtig Branffurt wieder 
verlaffen haben, fowohl in der Vollmacht, die fie mitbradhten, 
als in weiteren Neuerungen ihre unbedingte Sympathie für 
Deutihland und für ein mit biefem einzugehendes inniges 
Bündniß audgeiprochen, fo kann ich dabei doch nit ganz ver⸗ 
geflen die Behandlung, welche bis in vie neuefle Zeit Die 

eutſchen in Ungarn felbfl, viefe verrufenen „Schwaben,“ 
zu erleiden hatten (Sört!), wie fie bei jeder Gelegenheit von 
der Ausübung politifher Rechte, non ber Pflege ihrer natio« 
nalen Sprache, Sitten. und Gewohnheiten. ausgeſchlofſen "waren, 


er 


\ 


wie man ihnen zamuthete, Oeſehe in einer Sprathe zu eipfan⸗ 
gen, die fie nicht verſtanden, wie man Denen, wolche deuntſche 
Vrebiger und beutfihe Lehrer wänfdıten, dutchaus magyarijche 
Beeviger und magyariſche Lehrer aufdrang. (Einige Stimmen 
auf vor Linken: Zur Sache!) Ich bin bei der Sache. 

VBicepräfldent Simſon:e Bahren Gie fort, Gie 
ſind Bei der Sache. | 


Seomaruga: Ich kaun ferner nicht vorgeffen, wie | 
| gefunden, was mir Anlaß gibt, dem Berichte, daß er ein 


pie Testen Handlungen des Kofſuth'ſchen Miniſteriums gegen 


Deſterreich — und ich erlaube mir noch, Defterreich als Deutſch⸗ 
lan» gleichzeitig zu Betrachten — eine nichts weniger ala freund» | 
| er nach Oeſterreich Fam, ja fogar noch früher, ſchon als er 
| gegen Peſth marfhirte, bat unbedingt erffärt, er halte fich 


fchaftlige Tendenz Sutten, daß fle ihre erſte Thätigkeit darein 
fegten, Prohibitivzolle gegen bfterreichtiche Fabrikate aufzules 


gen, Geldſendungen, die nach Oeſterreich gingen, abzufangen und | 
defür Banknoten ausgeben, bei welchen man ungefähr ein | 
vieſe Stellung auch noch in vielem Augenblide durchaus nicht 


Drirtheil des Werthes verlor; daß fie Truppen, welche gegen 
den gemeinſchaftlichen Feind flanden, zurüdriefen, daß ſie fede 
Hebernahme eines Antheild an der Staatoſchuld ablehnten. 


Meine Herren! Es gibt Biele, welche glaubten, daß fei einzig 


und allein ein feinnfellger Schritt gegen bie üflerreichiiche 
Regierung, und fe beträfe vie dflerreihifhe Nation, das 
Bolt durchaus nicht; wenn ich aber nach vem Efferte urtheilen 
darf, fo muß ich geſtehen, daß ich in biefen Maßregeln eben- 


falls ven VBolte feinvlide Schritte fehe, und daß ich, indem 


dieſe Maßregeln Defterreich anſcheinend allein betrafen, eben- 
fogut Deutſchland auch dadurch getroffen glaube. Ebenſo, 
meine Kerren, haben wir vie Ausdrücke der Sympathie, die 
auf dem ungariſchen Meickötage für das um feine Unadhängig- 


Tett kaͤmpfende Welt Italiens laut wurden, mit einer gewifen 


Unerlennung hinnehmen müflen, konnten wir fle and gleich⸗ 
wohl vielleicht nicht in ihrem ganzen Umfange theilen; aller⸗ 


vings mußte es aber befvemdend erſcheinen, dort Syumpathisen 


für eine Nation zu vernehmen, die außerhalb des Lanved lag, 
und gleichzeitig gegen alle übrigen Natlowalitäten, welche das 
Königreich Ungarn bewohnen, eine Politik ferkerhin im Gunge zu 
ſehen, welde das Gefühl wahrhaft vevoltirt. Ja in diefer Un⸗ 
terdruͤckung, in ber fuflematiichen Uinterprüdung aller anderen 
Nationalitaten, ſowohl der veutfchen, wie ver flaviichen, lag der 
böfe Same ausgeſtreut, der gegenwärtig feine blutigen Grüchte 
wägt. Indem Jellachich, ver viel Verrufene und viel Ange⸗ 
feindete, die Sache der Südflaven vertrat und fi) an derea 
©pige ſtellte, Hat er fürwahr nichts Anderes gethan, als ein 
Sutereffe vertreten, welches namentlich die Vertheidiger ber Hu⸗ 
manität durchaus au zu WBunvesgenoflen haben muß, und 
es nimmt mid wahrhaftig Wunver, wenn gerade von einer 
Seite ber, wo das Interefie der Sumanität jo reiche Pflege 
ſindet, und wo dieſes Princip gemiflermaßen ven Ausgang bilvet 
für nie politifche Auffaffung überhaupt, die Anfprüche Iellachich's 


einer gar fo ſcharfen Kritit und argen Verdachtigung unter» | 
| Miniiter Fübft, ein anderer bereitö wieder daſteht, fonvern es 


worfen werben. — Man fagt und glaubt au, Jellachich fei 
Werkzeug ver Wiener Camarilla, ver Hofpartei. Meine 
Herren! Ic flehe außer allem Verkehr, und bin daher nicht in 
der Lage, aus factifcher Erkenntniß zu ſprechen; ich babe nie 
vas Blüd gehabt, und nie angeflrebt, das Hoflager zu befuchen, 
und zwifchen ben Goulifien zu lauſchen, und weil ich das nicht 
that, kann ich Ihnen auch nit aus dem unmittelbaren An⸗ 
blicke vie Sade erläutern (viele Stimmen: Gehr gut), und 
unterwerfe mich in diefer Beziehung jeder beſſeren Belehrung ; 
ich muß jedoch geſtehen, ich fürdhte die reactionären Beftrebun- 
gen ver Hofpartei, ver Camarilla vor ver Hand gar nicht, 
sahne Daß ich das Wort des WWeltgeiftes fo in ven Mund neh⸗ 
wen will, wie unjer fräher abgetretenes Miniſterium des In⸗ 


neren; in Deflerreich, glaube ich, iſt die Sache fo, daß jever | 


Berfuch in dieſem Augenbiide, wo das ganze Volk yon ganz 


\ 


| die Wahrheit jenes Satzes je zu bezmeifeln. 





me mm ann ne mm ren re en, m ne nen a nme ur oh rn er nn. er an — — 


1 Europa, mit Ausnahme bes barbartiſchen Oſtens vielletiht, ſo 


einig iſt in dem Bewußtſein nach Anerkennung ſeiner freien 
Selbſtbeſtimmung, ich ſage, daß jeder Verſuch, sepem diefes 
Streben anzufämpfen, eine wahre Thorheit wäre, und nur den 
Untergang berbeiführen könnte, und daß Niemand, ſtecke er auch 
noch fo tief In ver Hofpartei, fo verblendet ſein kͤnnte, um 
Bor der Hand 
babe ich auch in Jellachich's Benehmen menigftens nichts 


erfzeug ber Sofpartei fet, unbeningten Glauben zu’ fchenfen 
(Gelächter auf der Linken); Jellachich, meine Herren, als 


für einen öflerreichifchen General, er unterftehe dem dfler- 
reichiſchen, alſo verantwortlichen Kriegdminifterium; er Bat 


aufgegeben, und wie die neueften Nachrichten verfihern, iſt 
in den letten Tagen das Commando der um Wien flationirten 

Zruppen in bie Hände des Kürften Windiſchgraͤtz gelegt wor⸗ 
den, und ver Erlaß, welcher den Fürften Bindifgrät zum 
commandirenden General ernannte, wie wir ihn in dem Franf- 
furter Iournal leſen konnten, iſt in vollkommen ronftitutig« 
neller Weife von dem verantwortlichen Miniſter Weffenberg 
eontraftgnirt; Jellachich ſelbſt ift untergeorpnet den Befehlen 
diefes auf ronflitutionelem Wege ernannten commandirenden 
Generale, und ich weiß nit, ob man m dem Momente 
auch noch mehr verlangen will; man bat in leßterer Zeit vie 
Außeracdhtlaffing einer conſtitutionellen Form in Deflerreich 
mit Grund beffagen konnen, und ich bin nicht der Xebte, 
meine Herren, melder Das tief beklagt, und die Schule 
bavon einzig und allein, over wenigſtens größtentheild dem 
jegt abgetretenen dflerreihifcgen Miniſterium zufchiebt, welches 
allerdings Durch eine Halbheit ferner Maßregeln und durch 
Unklarheit ven Hof ſehr Hänfig ven boͤſen Eingebungen feiner 
nächften Umgebung überließ, und zu Schritten verleitete, 
welche Unheil über das Land, ich möchte fagen, Aber die 
Dynaftie heraufbeſchworen; — unterdeß, meine Herren, ver- 
geflen Ste auch nicht, in welcher Zeit die legten Unförmlidj- 
feiten und conſtitutionswidrigen Vorgänge, die allerdings mehr 
formeller als materieller Art find, zu Stande kamen. In 
einem Angenblide, wo man einen Minifter einem qualvollen 
Tode hingibt, die übrigen Miniſter am Leben bedroht, und - 
jever Ginzelne nur durch ſchleunige Flucht unter aben⸗ 
teuerliden Umſtaͤnden fein Seil fuchen muß, da, meine 
Herren, iſt es zunaͤchſt eine Hegreifliche Sache, daß die con- 
ſtitutionellen Formen bier und da etwas leiden; bei einem 


| Minifterium gilt nicht der Grundſatz des franzöflfchen Staats⸗ 


rechts und bes Stantörechts im Allgemeinen: „lo roi est mort, 
vive te roi!” und baß in dem Uugenblide, wo man einem 


muß ein Zwiſchenraum bafein, innerhalb deſſen neue Mini⸗ 
ferien geſchaffen werben, und menn bie Weinffler gendthigt 
re, nach allen Richtungen hin zu fliehen, um nicht dem Lynch⸗ 
hefege zu verfallen, fo iſt nicht zu wundern, wenn eine folche 
Foͤrmlichkeit, die aflerbingd nothwendig wäre, in dem Augen« 
bie, wenn dennoch eine Proclamation,; over ein Manifeſt 
für nothwendig erachtet wird, unterbleibt. Die neueften Bro- 
clamatisnen des Kaifers, Die von Dimüg ans batirt find, find 
affe in ver beiten Form contrafignirt, und in viefen Protla⸗ 
mationen fpricht der Kalfer es deutlich aus, daß er die Er—⸗ 
rangenfchaften des März und Mai feinen Völkern vorzuenthal⸗ 
ten oder zu beſchraͤnken, nicht vie minvefle Abſtcht hege, 
daß er insbeſondere dem Landvolke, auf welches wohl nicht 
wenig vabei ankommt, feine Freiheilen unverfämmert erbniten 
x 3 % 





werde. Wenn wir vaber richtig bie legten Thatſachen beur- 
theiten wollen, fo haben wir feinen Grund, und Beforaniflen 
hinzugeben, auch wifien wir, daß ja dad Miniflerium in 
Deflerreih gegenwärtig im Bilden begriffen ifl, und daß bie- 
jenigen Perfonen, welche zur Bildung vefjelben auserſehen 
waren, fih an dem Hoflager befinden, und daß wir in wer 
nigen Tagen ein vollfländiges Minifterium haben werden. In 
dieſen Punkten, meine Herren, fehe ich durchaus Feinen Ans 


laß, ver uns zur Pflicht machte, fogleich audzufprechen, wir | 


oder das Minifterium hätten ven Reichscommiſſären Aufträge zu 
ertheilen, die gewiflermaßen hinauslaufen auf eine Sequeftration 


der Regierung, wie ſolche mindeflens von ven legten Amenves | 


ments ziemlich deutlich in Ausſicht geſtellt ift; ich glaube, vie 
Reichscommiſſaͤre werden auch in den Grenzen ver ihnen er- 


lien Beflrebungen ver einen oder der anderen Partei in 
Defterreich entgegen zu treten. Es ift das erfle Mal, meine 


Herren, daß Reichscommiſſäre Oeſterreich's Boden betreten, | 


fie wollen ihn betreten, wie fie in ihrem @rlaffe von PBaflau 
aus fagen, ald Boten des Friedens und ver Verfühnung. Ich 
wünfdhe ihnen wirklich zur Erfirebung dieſes Zieles alles Heil, 
und bin auf das Innigfte überzeugt, daß in dieſem Augen⸗ 
bfi ein Ginfchreiten, durch welches man gemwiflermaßen vie 
eine oder bie andere Partei provoeirt, und insbeſondere die 
nationalen Tendenzen in Oeflerreih verlegt, dad Werk des 
-Friedens und der Einigung eher flören, als Fräftigen würde; 
fie haben ven näcdhften Auftrag, und dieß wird auch in dem 
Antrage der Moaforität des Ausfchufles wiederholt, dem 
Bürgerfrieg ein Ende zu maden, und daburd zu gleicher 


Zeit die Interefien Deutfchlanv’d zu mahren, und wenn fie | 


im Stande find, meine Herren, überhaupt dem Bürgerfriege 
Ginhalt zu thun, ober wenigftend dazu beizutragen, dann haben fie 
wirklich das Interefje Deutſchland's mächtig geförvert, denn wenn 
Das gefchehen ift, wird man nicht in ganz Oeſterreich die Beſtre⸗ 
bungen ver Partei, welche geradezu mit dem Streben nach dem 
Umflurze fidy verbindet, allein als beutichgefinnte anerkennen, 
und in biefer fol ſich eben ver Deutjchgefinnte, wie man fid) 
vor dieſen Ultras Deutfchen fürdhtet, zeigen, bann wird man 
Bertrauen gewinnen, dann wird man auf jebe Weile jelbft 
mit Opfern ver deutſchen Sache zugethan fein und bei ihr 
ausßarren. — Das Minoritätd- Eradyten unſeres Ausſchuſſes, 
meine Herren, das ih nun zunädft beiprechen will, enthält 
folgende drei Punkte: ven erflen, iniofern er die Auf- 
forderung enthält, „bei den gegenwärtig eingetretenen Zuſtaͤnden 
in Oeſterreich alle hier in Trage geftellten Interefien Deutſch⸗ 
land's in Schug zu nehmen, und fie mit allen Kräften Deutſch⸗ 
land's zu unterft 


fen wir Alle unbedingt unfere Zuftimmung ertheilen. Es ifl 


durch die Abfendung ver Neihscommifjarien alſo das höchfte | 


Ziel des Schutzes der deutſchen Intereflen im Auge behalten 
worden, und biefed hat auch die Majorität ganz offen erklärt, 
und in biefem Sinne ift auch der Antrag der Majorität ganz 
wohl zu rechtfertigen. Der zweite Punkt ſcheint feit Erflattung 
des Ausſchuß-Berichts allerdings nicht mehr von großem Bes 
lang, wie er ed im erflen Uugenblide erfcheinen mochte. 
Gegenwärtig ift gar fein Truppenförper mehr in und um 
Mien, der nicht unter ven Befehlen eines auf conftitutionellem 
Wege ernannten dfterreichiichen Generals flieht. Man Eonnte 
früher zweifelgaft fein über Jellachich, gegenwärtig durch feine 
Unterospnung unter Windifchgräg ift Diefer Zweifel gänzlich 
gehoben. Man Fönnte nun wohl ver Berüdfichtigung werth 
halten, daß alle in öfterreihiichen Ländern befinvlichen Truppen 
einer der geſetzlichen Gewalten untergeorpnet fein müflen. Mit 


dieſem Worte ift die fogenannte permanente Reichſstags⸗ Com⸗ 


ügen.” Ich glaube, dieſem erſten Punkt müf« | 





miffion gerabezu von dem Oberbefehl und dem Kinfluß auf Die 
Truppen ausgeſchloſſen; denn diefe permanente Commiſſton if 
Niemandem verantwortlich, fie hat nur die Beſchlüſſe des Reichs⸗ 
tags zu vollziehen. Endlich der dritte Punkt, wornach bad 
Reichöminifterium aufzuforbern wäre, „bie Ausführung und 
Verwirklichung dieſer Beichlüffe unmittelbar den von der Cen⸗ 
tralgewalt abgefendeten Commiflären zu übertragen.” Dieter 
Punkt hat bei ven Verhältniſſen Oeſterreich's eine eigenthüm⸗ 
liche Schwierigkeit. Wir dürfen und nicht verhehlen, daß ſich 
in diefem Augenblide in und um Wien nicht bloß deutſche 
Angelegenheiten, fondern die Angelegenheiten ver ganzen 
Monarchie entfcheiden, daß Wien nicht bloß die Hauptſtadt iſt 
von Defterreich, fondern der ganzen Monardjie. Wenn man 


| das Commando der dort concentrirten Truppen, die Verwal⸗ 
theilten Vollmacht Anhaltspunkte genug finden, um den möge | 


tung in Wien in Reichshand nehmen wollte: fo würde man 
nicht allein die Angelegenheiten Deutſchland's, ſondern bie ber 
ganzen Monarchie fequeftriren, und woher wir bie Berechti⸗ 
gung, dazu hernehmen und unjeren Commiflären übertragen 
fönnen, das, vermag ich nicht abzufehen. Ich ſehe daher durch 
Abſendung der Reichscommiſſarien vie höchſten Interefien 
Deutfchland’3 in Defterreich fo viel gewahrt, ald vie augen⸗ 
blicklichen Verhältniſſe e8 geftatten. Es iſt zwar ein prefäres 
Mittel, es ift nur eine Diplomaten« Kur und nichts weiter, 
die aber die Heilung bringen kann durch eine zweckmaͤßige 
Einwirkung in den Organismus Oeſterreich's. Dazu iſt es 
ndthig, daß man die Stellung Oeſterreich's zu Deutfchlann in 
dad Klare ftelle, und, meine Herren, dieſes Eingreifen in bie 
Berhältniffe Deutſchland's, das ift der Gegenſtand unferer Bes 
rathung in dieſem Augenblide, das Hängt ab von dem Ber 
fhluffe, welchen Sie zu -ven 662 und 3 des Entwurfs über 
pad Reich faflen werden. Bei diefen Paragraphen werben Sie 
die durch das wahre Wohl und die wahre Einheit geforderten 
Beſchlüſſe faflen, und Sie werben ven Zerrüttungen Oeſter⸗ 
reich’3 für die Zukunft auf nachhaltige Weife begegnen; in 
dem gegenwärtigen Augenblide fünnen wir vergleichen Schritte 
nicht anticipiren. Wenn man dem Minifterium in viefer Be⸗ 
ziehung Läffigkeit vorgeworfen hat, wenn man es mit Babius 
Gunctator verglichen bat, fo mag ed dieſen Vorwurf hinneh- 
men, dabei aber nicht vergeflen: Fabius Cunctator hat Rom 
gerettet! (Bravo auf der Rechten und bem rechten Gentrum. 
Ruf nah Schluß. Andere: Neben!) 

Schmidt von Loͤwenberg: Meine Herren! Nachdem 
der Abgeordnete Berger den vorgelegten Bericht hinlänglich 


| gewürdigt hat, wid ich midy Damit begnügen, Ihnen kutz zu 


fagen, warum idy mid; ebenfo wenig erklären fann für dem 
Antrag der Minorität, wie für ven der Wajorität nes Aude 
ſchuſſes; ja, aud dem Berger’idhen Antrag vermag ich nicht 
betzufieben: nidyt, weil ich mehr verlange, ald Berger bean⸗ 
tragt bat, fondern, weil ich viel weniger begehre. Ich mag 
mich nicht dazu hergeben, meine Herren, hier eine Nechtferti⸗ 
gung der Freiheitsbewegungen des äflerzeiihifchen und unga⸗ 
stfhen Bolkes, meinem Vorredner gegenüber, zu verfuchen; 
denn Diejenigen, welche dieſe Volkderhebungen noch wicht als 
gerechtfertigt anſehen, werven fle. immer von einem anderen 
Geſichispunkt aus anfehen, ald ver iſt, in dem fie mir erſchei⸗ 
nen. Se bemunderungdwürdiger diefe Kämpfe find, und je 
Iebhafter ich wünſche, daß es ben Bölfern gelingen möge, 
daß fie den vollſtaͤndigſften Sieg über jene verrätheriſche Ca⸗ 
marifla davontragen, um jo weniger mödjte id) Dazu beitra- 
gen, daß dad Minifterium der Gentralgemalt ſich hineinmiſche. 
war haben die Ausihußs Anträge auf die Wahrung ber 
deutſchen Intereffen hingemieien, und dad ſind die In⸗ 
terefien der Freiheit. Allein, meine Herren, wenn Sie Das 
auch immer zum Beichluß erheben, .fo finne ich doch keiat 





2321 


Garantie für eine entſprechende Durchführung dieſes Veſchluſ⸗ 
ſes. Es gab eine Zeit, da redete man ununterbrochen von 
- der Ehre Deutſchland's, die gewahrt werden müffe, und den- 
noch bat uns all dieſes Gerede nicht bewahrt vor dem Waffen⸗ 
ftillſtand von Malmd. Wieder ſpricht man uns von der Wah⸗ 
rung deutſcher Interefien, aber was Sie anch beichließen, es 
wird in den Händen des Miniſteriums zum Verderben der 
Bolker ausfallen. Zur Rechtfertigung biefer Befürchtung weiſe 
id) auf alles Das bin, was das Miniflertum gethan Hat, 
und befonders auf die eine Thatfache, daß, waͤhrend wir in 
biefem Saale die ungarifdhe Deputation mit lautem Applaus 
empfangen baben, dad Minifterium ruhig zugeſehen bat, wie 
eine deutſche Camarilla einen Verrath geiponnen gegen jene 
Nation, fo völkermdrderiih und freihettäfeinnlich, wie die Ge⸗ 
ſchichte Fein zmeited Beiſpiel aufzumeifen bat. Im Hinblick 
auf diefe Thatſache beantrage ich, daß das Reichsminiſterium, 
wie es felther getban, auch fernerhtn ruhig zufehe, wie bie 
Berbältniffe dort ſich entmideln, und daß es feine Commiſſare 
zurückberufe; ich beantrage dieß, weil ich mich nimmer ven 
Illuſtonen bingesen will, daß man, — um mid bibliſch aus⸗ 
zubräden, — daß man Teufel andtreiben fönne durch ben 
Oberſten der Teufel. (Bravo auf der Linken.) 

v. Binde von Hagen: Ich habe bei einer früheren 
Gelegenheit, als zuerft dee Antrag geftellt wurde, einen befon« 
deren Ausſchuß für bie öſterreichtſchen Angelegenheiten nteber- 
zufegen, mid dagegen erklänt, um dem Miniſterium nicht ir⸗ 
gendwie Schwierigkeiten in ben Weg zu legen, und weil ich es 
nicht als die Aufgabe der Berfammlung betrachten fann, nad 
Weiſe des Gonvents, ber uns freilich von biefer Seite (zur 
Linken gewendet) oft als Mufter bingeftellt wird, — in bie 
Errcutiomaßregeln einzugreifen. Die hohe Verfammlung bat 
indeß die Nirderfegung bes Ausſchuſſes beſchloſſen, und wie 
mir ſcheint, wurde bie Mehrheit dabei von dem Beſtreben ge- 
‚keitet, die vielen unreifen und dringenden Anträge, womit 
wir in Beriekung auf die öſterreichiſchen Angelegenheiten über- 
fgüttet wurden, einem gewiffen Läuterungsfeuer zu unterwer- 
fen, und dieſer Aufgabe bat der Ausihuß durch das Majori⸗ 
tãtserachten gbührend entſprochen. Ich würde mid daher ein» 
fach darauf befchränfen können, für das Majorttätserachten mein 
Botum abzugeben, wenn nicht heute wieder die ganze öſterrei⸗ 
chiſche Brage von ben verſchiedenſten politiihen Richtungen aus 
in die Debatte gezogen worden wäre. Ich glaube zwar nicht, 
Daß, was von meiner Seite geäußert wird, eine fo bedeutende 
Wirkung haben kann, wie die Worte des verehrten Mitgliedes 
für Würzburg, der uns fagte: wenn man feine Rebe aufmerk- 
fam angehört hätte, fo würden bie legten Bewegungen in Wien 
nicht eingetreten fein; ich halte es aber doch immer für zweck⸗ 
mäßig, daß Behauptungen, wie wir fie heute gehört Haben, 
eintgermaßen berichtigt werden. Zunächſt bat man fiharffinnige 
Unterfuchungen angeftellt darüber, ob die Wiener Bewegung 
eine demokratiſche oder nationale fei. Ich weiß nicht, ob der 
Redner, der fi) gerabe mit biefer Unterfuhung befchäftigte, 
im Intereſſe diefer Sette (zur Linfen gewendet) gehandelt hat, 
wenn er namentlih für die nichtdemokratiſche Tendenz biefer 
Bewegung hervorhob, dag man fi nah einem redlichen 
Manne, nah Pilleredorf, umgefehen babe. Indeſſen halte 
ich es auch von meinem Standpunkte aus für ganz gleichgüf- 
tig, ob die Bewegung bemofratifch oder nichtdemokratiſch iſt. 
Es fommt nur darauf an, ob fie auf gefeplihe Art zu Stande 
kam oder nit. Möchte es fich ereignen, daß in Deutſchland 

gefetlihem Wege die alleräußerfte Demokratie ins Leben 
treten follte, fo würde ich mich in dem Falle offen dafür er- 
AHären unb fle unterfügen, fobald die rechtliche Exiſtenz einer 

ſolchen Schöpfung nachgewiefen ware. Nicht auf die demokra⸗ 


tifhe, fondern auf bie gefehliche Natur der Bewegung Tonnmt 
es daher allen an. (Unterbregung von ber Linken.) 

Vicepräfident Simfon: Meine Herren, unter- 
brechen Sie ben Rebner nicht, Ihre Redner können ihn wider- 
legen. 

v. Binde: Wenn man dafür, daß der Charakter ber 
Bewegung in Wien ein durchaus foyaler geweſen fet, anführt, 
daß man die Truppen ja nicht habe entfernen, fondern viel- 
mehr zurüdbehalten wollen, fo if mir dieſes Argument ganz 
befonderd geiftreih vorgefommen. Ich will feine Unterfuhung 
darüber anftellen, was in biefer Beziehung bie Iegten — 
des Reichstago geweſen find, durch welche man ausdrücklich a 
einen Theil des Friedensinſtrumentes die Truppen um einen 
Theil vermindern, alſo doch entfernen wollte. So viel ſteht 
aber feſt, man mag ſie nun haben zurückbehalten oder ent⸗ 
fernen wollen, daß dieß doch immer von einer Macht ausging, 
die kein Recht hatte, weder Truppen zurückzuhalten noch zu ent⸗ 
fernen. Ferner iſt man dazu gekommen, zu ſagen, 
man tönne doch wohl nicht annehmen, Daß der Zuſtand in Wien 
ein anarchiſcher fer; es felen zwar viele Leute geflüchtet, aber 
nicht vor den heldenmüthigen Wienern, fondern vor Jellachich's 
Croaten. Es iſt doch curios, daß, wenn man Jemandem ent- 
fliehen will, man ihm dann tn die Arme eilt. Die Srmor- 
bung des Generals Latour, jagt man, fet allervings beklagens⸗ 
werth, indeſſen fet doch nicht der Reichstag dafür verantwort- 
lich zu machen. ber es iſt fon von einem Redner gefagt 
werben, daß es jedenfalls der Gipfel der Anardie tft, eine 
folhe Unthat nit einmal zu verurtheilen, und ich frage Ste, 
wie man vor ber Heldenmütbigen Aula, die uns heute wieder⸗ 
holt gepriefen und als ein Muſter für ganz Europa aufgeftellt 
worden iſt, fonderlihe Achtung haben fann, wenn, wie uns 
vor einigen Tagen das verehrlihe Mitglied aus Mannheim 
berichtete, ver Wörder mit der blutigen Stange Binetneilt und fragt: 
„Habe ich nicht Recht gethan?“ und Niemand den Muth hat, 
Das einfache deutſche Wort „nein“ auezufpredien ? (Broße 
Unruhe.) Berner iſt gefagt worden, ed wäre zwar richtig, daß 
man in Wien gar nicht mwiffe, mo die Regierung ſei; allein 
daraus folge noch nit, daß dort Anarchie berrfche, in fo 
ſchwierigen Zeitumflännen müfle man die Megierungdgeidhäfte 
tbeilen. Ib babe von einer Theilung der Arbeit in na- 
ttonal Stonomifcher Hinficht gebört, wo fle gewiß ein aner« 
fennenswertbed Muſter ifl; daB aber die Theilung der 
Regierungsgeſch äftein ſchwierigen Zeitumftänden mufters 
haft fei, babe ih noch nie gehört. Wenn man bört und 
lteft, daß an einem Tage das Kommando der Nationalgarde 
fih in vier Händen befunden, und daß der vierte Com⸗ 
mandant Meffenhaufer, ver jeßt an der Epige flebt, feine 
Broclamation damit anfangen mußte, es wäre nicht genug, 
daß man fi bewaffne, «6 wäre wünfchensmerth, daß man in 
milttärifhen Dingen auch etwas gehorchen lerne, fo muß ich 
befennen, wenn dad keine Anardie tft, fo hat die Sprache 
ihre Barbe gewechſelt. Wie man flch unter diefen Unftän: 
den wundern Tann, daß der Kıifer in viele loyale Stadt nicht 
zurückkehrt, begreife ich ebenfo wenig! Ich glaube zwar nicht, 
daß die Worte des Redners aus Wien, ver für die Bewegung 
fo warm: plalvirt Hat, nie Wirkſamkeit haben werden, die er 
ihnen wünfchte, daß file als Blitze das Miniflerium ver- 
nichten; ich meine aber, Daß der verantmwortlihe Mini⸗ 
fer, welder im SHoflager des Kaiſers fich befindet unb 
defien Erlaſſe contrafignirt, fon lange vor jener Bewe⸗ 
gung im Miniflerium, und daß er bereits ein confitutio- 
neler Mann wer, ald der verehrte Redner fib noch in ven 
Windeln befand. (Don der Linfen ironiſches Bravo, Unruhe.) 
Ich freue mich ſehr, daß bie, Herren (zur Bimfen gewendet) 
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jetzt auch für den Gonftituttonaltseng Sympathken Gaben. Ich 
glaube aber, durch Ihr Bravo werden S:e den Ruhm des, 
Miniſters Weſſenberg nicht fehmälern (Unruhe) und gemiß 
noch viel weniger erhöhen. (Unruhe) — Unter folgen Umfän- 
ben fcheint es mir außerordentlich gleichgültig, ob das Wort 
Republik in Wien aufgefprocden worden if, oder nicht; 


ich glaube aber, die norbamerifantfchen Breiftaaten und die 


Schweiz würden erröthen, wollte man foldde Zuflände mit dem 
ebrenhaften Namen Republik bezeichnen. — Dafür, daß eine 
ſolche Bewegung national fet, bat man auch die geiftreiäften 
Brände vorgebracht. Deßhalb, weil die Slawen jebt mit dem 
Fürften Windifchgräg fompatbifiren, weil er im Beſitze der 
gefepligen Madıt über das öfterreichifche Heer ſich befindet, 
fol Alles, was anti⸗wieneriſch ift, Hawifh fein; eben fo gut- 
fönnte man deducihren, daß bie Herren fib für bie Slawen 
interefjiren, welche früher fulminante Anträge gegen den Für⸗ 
ſten Windiſchgrätz einbrachten, als er die Bewegung in Prag 
unterdrüdte. Der zweite Rebner vor mir hat Die magyartiche 
Bewegung richtig charafterifirt. Ich begreife nicht, daß man 
son einer Seite des Haufen (nad der Linken gewendet), wo 
man fi) immer vorzugsweiſe einer deutfhen Befinnung richmt, 
Intereſſe für die Magyaren zeigen Tann, und dabei . vergißt, 
daß 300,000 Deutihe von einem ker älteſten und edelſten 
Stämme in Sebenbürgen wohnen, und gerade von-und bie 
Rettung ihrer Nationalität vor den Magyaren erwarten. (‚Hört!) 
Man fpriht uns hier immer von Nationalität. Es iſt aber doch 
wunderbar, daß man immer nur die fremde Nationalität in 
Schuß nimmt, Früher fhwärmte man für die polniſche Na⸗ 
tion, jetzt * die magyariſche. Ich bedaure (zur Linken ge⸗ 
wendet), daß der Lehrer des Humanitätsprineips nicht mehr in 
Ihrer Mitte weilt, da feine Schüler ihm jebt völlig entwachfen 
zu fein ſcheinen. (Unruhe) — Welcher Ratur diefe Bewer 
gung iſt, ob eine deutſche und loyale oder nicht, glaube ich, 
wird fhon dur dieſe wenigen Bemerkungen hinlänglich bar- 


getban fein. Ich beſchränke mich darauf, zu erflären, daß ich 


es für Unrecht halte, in dem Yugenblide, wo es fi um bie 


Wahrung der wichtigſten Interefien handelt, dem Minifterium 


noch neue Hinderniffe in den Weg zu legen, einem Minifterium, 
das die einzige vernünftige Maßregel ergriffen Hat, die möglich 
war, Reichöcommiffarien ausgefandt und mit der Yülle der 
Reichsgewalt ausgerüftet hat. Ich flimme deßhalb für das 
Majoritätögutachten des Ausfchuffes. Ich würde auf Tagesorb- 
nung angetragen haben, aber ich wünfche, daß in dieſer Sadıe 
dem Minifterium ein Vertrauenẽevotum gegeben werbe, und in 
biefem Sinne flimme ih für den Antrag der Majorität des 
Ausſchuſſes. (Lebhafter Beifall auf der Rechten und dem rech⸗ 
ten Gentrum. — Viele Stimmen: Schluß! Andere: Reden!) 

Vicepräfident Simſon: Ich babe Herm Vogt 
das Wort gegeben; Sie werben ihn alſo wohl noch hören; 
nachher werde ich fofort die Frage Über den Schluß der Der 
batte flellen. 

Vogt von Biefen; Meine Herren! Der Medner 
vor mir bat den Antrag, welchen die Majorität bes Aus⸗ 
ſchuſſes geftelt hat, fehr richtig als ein färmliches Bertrau- 
ensnotum bezeichnet, welches die Mehrbeit diefer Verſamm⸗ 
lung dem Minifterium zu geben im Begriffe ſteht. Wenn 
ih darin mit vem Redner vor mir volllommen einverflanden 
Bin, fo if das wahrlich auch der einzige Punkt unferes Ein⸗ 
verftänpniffes (Heiterfeit auf mehreren Seiten), allein ich 
werde mich auf eine MWiderlegung defien, worin ich ihm nicht 
beiftimme, nicht einlafien. In einen ernflen Augenblicke, 
wie der jeßige, wo es fh um Eniſcheidung des Schickſals 
eines herrlichen deutſchen Volkoſtammes handelt, Bin td 
wahrlich nicht in der Simmung, Witze gu machen (Stim⸗ 








men auf ber Listen: Sehr gut! Bravo!), wah ebenſo wentg 
fühle ich mid fähig, die eines Andern zu widerlegen. (eb 
haftes Bravo son der Linken.) Meine Herren! es ift wahr, 
man verlangt von uns ein DBertrauendvotun, und zwar ein 
förmliches Vertrauensvotum für dasjenige, was in ber Wie⸗ 
ner Frage von dem Reichsminiſterium aus geichehen if, fo- 
wie für das, was von ihm noch gefihehen fol. Bevor mau 
aber einem folhen Berlangen Folge geben kann une nei, 
wird es wohl nöthig fein, zu unterſuchen, ob daB Miniſte⸗ 
rium tiefes Bertrauen wirflich verbient, uns ob es auch 
nach feinen biöherigen HOandlungen fähig fein fan, fernerhin 
noch in ditſer Zeit dad Ruder des Staates in den Hänwen 
zu halten. Wena man aber die Thätigkeit des Miniſte iumf, 
wie fle bisher fich gezeigt Hat, unterfuchen will, fo muß man 
ſich freilich nicht auf den Standpunkt flellen, ven Herr Bafs 
fermann vor einigen Tagen eingenommen hat, indem er tm Gtn- 
Mange mit den, was neulich auch in ganz aͤhnlicher Weife und 
mit faft gleichen Morten in Berlin geimßert wurde, fügte, 
es fei nunmehr die Zeit, wo man nicht mehr Wirerftand 
leiften, nit mehr Oppoſition machen dürfe, weil jegt bie 
wahre Freiheit eingetreten jei und man dieſe nach Kräfr 
ten unterflügen müſſe. 
allemal glauben, vie Freiheit ſei da, wenn fte »a find! 
(Redhafter Beifall, Heiterkeit auf der Linken.) Auch Oxrillon 
Barrot glaubte in der letzten Revolution von Frankreich, pie 
wahre Freiheit fei eingetreten, als oder weil er den Wiſch 
in ven Händen hatte, ver,tbn zum Minifter machte, (Be- 
wegung.) Allein das Papier wurde gerrifien und Branfreid 
ging in der Freiheit einen kleinen Schritt weiter, als es Herrn 
Barıot genebm mar. Beine Herren, man bat uns gefagt, 
es feien neue Zuflänne eingetreten, eine neue Breibelt fet ba, 
und ihr müffe man ſich unterwerfen. Unterfuchen wir bo 
einmal, ob fle wirklich ba if, dieſe neue und wahre Frei⸗ 
heit; unterfuchen wir, ob dad Miniftertum dazu beigetragen 
bat, ‚diefe Freiheit da, wo fie vorhanden, zu fügen und zu 
fräftigen; unteriudden wir, od das Miniſterium fähig If, 
diefe Freiheit, welche jegt In Oeſterreich fo Herrlich anbricht, 
zu pflegen und im Wachsthume zu Eräftigen, bamit fle Se— 
gen bringe für ganz Deutſchland. Ban bat uns geiagt, 
damals, ald man Minorttärswahlen in Hannover angeordnet 
babe, da fei es freifich ein Verdienſt geweſen, bem herr⸗ 
chenden Syſteme der Herren Scheele, Abel w. ſ. m. Wider⸗ 
fand entgegenzufegen, wenn nicht gar Resolution gegen dies 
Syſtem zu maden. Das fagte und Herr Baffermann, der 
doch recht gut willen muß, van gerabe feine fperielle Landes⸗ 
regierung, »ie Regierung von Baden, den Antrag Gier bei 
und eingebracht Hat, eine Minoritätswahl gut zu heißen. 
Iſt unter Zuſtand ein anderer gemorsen?..... 
Baffermann: Das if nicht wahr! 

Vogt: Wie? das fei nicht wahr? 

Baffermanu: Nein! 

Vogt: Allervings, es iſt doch wahr! Ich Berufe 
mid auf die Discuffion,, welche hier in der Paulskirche über 
die Wahl von Heder in Thiengen flattgefunden hat, wobei un die 
badiſche Regierung allerdings vorichlug, pie Stimmzettel für He: 
der au annulliren und die von der Minorttät der Wahlmänner ges 
troffene Wahl zu genehmigen !— Wan bat uns nichts deſto weniger 
gelagt, e8 ſei anders geworden. Mel der Uaterſuchung vieler 
Frage müflen mir zwei verſchiedene Richtungen der Thätig⸗ 
feit des Minifteriums unterſcheiden. Ginmal frage ich, was 
das Minifterium gethan babe, um durch Bublication von Ge⸗ 
fegen, dann aber, welche Regierungsmaßregeln es getroffen 
babe, um mnjere Zuſtuͤnde zu beſſern una anders zu machen. 


Zur Beantwortung ber erfben Frage babe ich das Meichsge⸗ j 


Meine Herren, eB gibt Leute, welde - 
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fegblatt nachgeſchlagen und vier Befege daͤrin gefunden: Erſtens 
dad Geſetz Über die Giniegung der proviſoriſchen Gentralger 
walt, zweitens das Geſetz Über die gerichtliche Verfolgung der 
Abgeoreneten,, dıittend das Achtungégeſetz gegen dieſe Ver⸗ 
ſammlung und. viertens die Berorpnungen über neue Stenern 
und Umlagen. JIn dieſer Welſe alſo, meine ‚Herren, find bie 
gefetzlichen Zuſtaäͤnde Deutſchlands durch das Miniſterium ver: 


noch ta, dean dad, was durch dieſe von dem Wiriflerium 
veröffentlichten Geſetze geändert werde, iſt doch wahrlich nicht 
viel. Sie werben mir aber vielleicht einwerfen, es ſei wenig⸗ 
ſtens in den einzelnen Staaten zur Heiſtellung eines anderen 
grieglichen Zuſtandes Vieles geleitet worden. Rein, meine 
Herren, in den einzelnen Staaten hatte man Vertrauen anf 
vie Banlakirche, und namentlidy vort, mo die Bewegung am 
tebhaftrfien auſsbrach, wo man dad conflitutionele Suftem 
ſchon Längft beſaß, da glaubte man durch bie aus der Pauld⸗ 
firche hervorgehenden Geſetze würden. neuen Zuflände herbeige⸗ 
führt werden; deßhalb verlangte man auch Feine conftituirens 
ben Berfammiungen in dieſen Staaten, deßhalb veriugte man 
dort meiſtens Die Stänpefammern, deßhalb gab man dort nur 
menige neue Geſetze, und erwartete mit Bertrauen die Geſetz⸗ 
gebung der Paulskuche. So iſt alſo in den einzelnen Staaten 
wenig geichehen, um bie gefeglien Zuflände zu Ändern, und 
yon uns aus find faum einige neue Geſetze gegeben worden, 
welche keine weientlike Asnderüng brachten; das Alte blieb, 
und bie alten Geſetze über Hochverrath, Majeſtätsbeleidigung 
und der ganze gefttzliche Quark aus voriger Zeit find bis zu 
und Kerübergefchleift worden und beſtehen noch in Kraft; 
nach ihnen wird noch heute geuriheilt und gerichtet. Iſt der 
geſetzliche Zufland ander geworden? Meine Herren, man 
ruft und fleid von Neuem zu: kehrt um zur @efeblichkeit! 
Herr Baffermann fagt und, ed müſſe ſich ein Jeder dieſe Um⸗ 
kehr zur Richtſchnur machen. Weine Herren! Was uns Herr 
Bafjermann und feine Meinungsgenefien anempfehlen, bad ift 
pie Umlehr zu jenen alten Belegen, welche das deutſche Volk 
im März zerbrochen zu haben glaubte, welche aber, mie «8 
jegt mit Schmerz und Widerwillen empfinden muß, no im⸗ 
mer auf feinem Naden liegen. (Lebhaftes Bravo auf der 
Linken.) Dieie fo fehr empfohlene Umkehr if die Rückkehr 
zum selten Boliziftaate, und riefen Bolizeiftaat hat das Reichs⸗ 
minifterinm in allen ieinen Maßregeln durchgehends gehegt 
und grpfleat. Meine Herren, id fprede e8 unummunsen aus: 
das Miniferium hat geglaubt, zu regieren, und es hat bis 
jegt im Gegeniheil nur poltzeit! (Bravo. auf der Linken 
und pem linken Centrum; Stimmen: Sehr wahr!) Ge if 
ihm vortrefflih gelungen, meine Herren, dem Minitterium, 
das Odium der Polizei von den Einzeiftaaten ab und auf 
ich zu laden, wie «8 in jenem nicht officiellen Briefe auf ſich 
iaden zu mollen erflärte (Stimmen auf ver Linken: Sehr 
gut!) Wergleichen wir enmal dieſe fogenannten Regierungs— 


ändert worden! (Hekterfeit.) Sie eben, dad Alte iſt immer 


maßregeln des Miniſteriums in rer letzten Zeit gerade mit 


den Hertidritien der Tagedgeikhichte, mit den Greigniflen, 
welche fich in Oeſterreich zutrugen. Meine Herren, am 
28. September fragte die Centralgewalt Die Regierungen von 
Breußen und Würtenberg, mas fe venn gethan hätten, um 
die in. Seildronn, Goblenz und Göln flattgehabten Unrnhen 
und Störungen der öffentlichen Oronung zu verhintern, und 
welche WMafiezeln dieſe Negierungen getroffen hätten, um vie 
Uebertrrtung der Gelege zu beftrafen. Zwei Tage ipäter, am 
30. September, meine Herren, wurde bie Schlacht bei Be- 
lencze geſchlagen, und fle wurde geichlagen von den Ungarn 
argen theilweiſe deutſche Truppen, die dem bocdhverrächertichen 
Bonus von Croatten zugefallen waren! — Die Gentral- 


E 


rezierung fragte nit das öſterreichiſche Riniſterium, 
was es gethan Habe, um das Ueberlaufen feiner Trup- 


per zu ben croatifhen Horden zu verhindern; — zu 
einer ſolchen Frage fand es Teinen Anlaß; aber «8 
fragte an, was man gethan zu Heilbronn, Cöln und 


Coblenz. Meine Seren, am 2. October wurde uns erffärt 
ed fei in Thüringen ein Treuppencorps aufgeftellt, weil bi 
aus ſtrategiſchen Gründen für nothwendig erachtet morben 
fei. (Oeiterkeit.) Beine Gerren, bie Lehrbücher ber geſetz⸗ 
Iihen Morbtunft find niemals meine Lieblings⸗Lectüre 
geweſen — , aber fo vtel weiß ich doch, daß in dem Momente, 
wo bie croattfähen Horden ſich der deuffhen Grenze näßerten, 
— und fie flanden bei Raab und Bruck an der Leitha, — 
daß damals cin ftrategifcher Punft in Thüringen fehr Übel 
gewählt war, um die Intereffen Deutfhlande in Defkerireich 
za wahren. (Heiterkeit. Stimmen auf der Linken: fehr gut!) 
Mahrlih, meine Herren, fo viel verflche ich noch von ber 
Strategie. Un demfelben 2. October gab uns der Mi- 
nifter Schmerling die Erklärung: das Retcheminifterium werde 
eben fo kräftig und entfchteven der Reaction und, dem Sepa⸗ 
ratismus entgegen wirken, wie es der Anarchie entgegengetreten 
. Das wurde ımd am 2. Detober erffärt. Was war bie 
Antwort auf dieſe Erflärung? Am 3. October Fam bie Rach— 
richt Hierher, daß man die Correſpondenz Jellachich's aufgefangen 
habe; wir erbtelten und Iafen mit Gntrüftung die Documente 
über die Umtriebe der kaiſerlichen Camarilla. Was that das 
Reichsminiſterum, um dieſen Umtrieben gegenüberzutreten? 
um dieſe ſchmähliche Reaction eben fo teäjtg zu befämpfen, 
wie bie Anardie? — Man ließ der freien Schweiz eine Note 
zukvmmen. (Viele Stimmen auf ber Tinten: fehe gut! Hel- 
terfeit.) Das war die Maßregel, meine Herren, die man von 
dem Miniftertum aus nahm, um den Umtrieben von oben her, 
um ber Reaction entgegenzutreten! Meine Herren, am 6. und 
7. October fand- die denkwürdige Erhebung Wiens flat, Man 
bat gefagt, es fet ein anarchiſcher Zuſtand geweſen. Ja, meine 
Herren, er war es einige Tage lang, und wir tönnen bem 
Himmel danken, daß die Anarchte eintrat, um bie wahre 
Herrſchaft des Gefehes zu reiten. Meine Herren, als das 
Bett in Wien fah, daß der Verrath an allen Thoren lauerte, 
als es ſich umgeben fühlte von den Neben jengr giftigen Spin- 
nen, die Überall ihre Faͤden ausgemorfen haften; als es ſah, 
Daß man beutfches Blut opfern wolle, um Ungarn als Beute 
den Sroaten hinzumwerfen; als es den teufliſchen Plan entvedte, 
daß man bad magyarifche Reich vernichten und ben Keil herausſchla⸗ 
gen wollte, welcher in den Panflawismus trennend hineinge⸗ 
trieben tft: wie, ‚meine Herren, als Die Deutfchen Wiens in fol- 
der Bedraͤngniß vergebens ben Blick nach allen gefehlichen 
Gewalten hingewendet hatten und als Feine Hülfe fidh bot: da 
wollen Ste die Anarchie verdammen dafür, daß fie eintrat, mit 
ftarfer Hand diefes Gewebe zerriß und zu Boden ſchlug? 
(Lebhafter Beifall auf der Linken und dem linken Gentrum.) 
Welches andere Mittel konnte man ergreifen, um entgegenzu- 
treten, wo der Miniſter ſelbſt offenkundig biefe Umtriebe un⸗ 
terftüßt und den Verrath begünfttgt Hatte? An welche Gewalt 
konnte man fich zur Abhülfe wenden? Was konnte man an⸗ 
ders thun, als daß man endlich Inder höchſten Befahr an jenes 
Recht appellirte, an jenes ewige Recht, welches man ſich von 
den Sternen holt, wenn es auf Erden nicht zu finden iſt? 
(Bravo auf der Linken und dem linken Gentrum.) Meine 
Herven, in dieſem Ungendlide war bie Anardie die Retterin 
in der Not, Aber als ihr Ziel erreicht war, da iſt wirklich 
Alles wieder mit äüberraſchender Schnelle in ben gefeh- 
mäßig georbnetn Zuſtand zurückgekehrt. Wenn Sie das 
verdammen, meine Huren, fo verbammen Sie bock anf 


die März Revolution; ſeien Sie conſequent und verbam« 
men Sie alle anarchiſchen Beſtrebungen, die geſchehen find, 
und verleugnen Sie die Revolution, in Folge deren Sie 
hier ſihen und berathen. (Eine Stimme von der Linken nach 
der Rechten bin: Sie thun es!) Sie find In geſetzlicher Weiſe 
bier verfammelt; allein, wer hat das herbeigeführt? Die Anar⸗ 
hie hat dieß gethan. (Lebhafter Beifall auf der Linken; hef⸗ 
tiges Ziſchen auf der Rechten.) Wahrlich, meine Herren, wenn 
biefe anarchifchen Beftrebungen nicht eingetreten wären, fo wären 
Sie nicht Hier verfammelt, Ste hätten peiitioniren fönnen in alle 
Ewigkeit; Sie hätten in Ihren Kammern Anträge ftellen können 
auf ein Parlament und dadurch in ungefährliher Weiſe Ihre 
Sourage bewetien können, ſoviel Sie gewollt hätten, Sie 
ätten es wahrhaftig nie dazu ‚gebraht! (Bravo von ber 
nken, Ziſchen von ber Rechten.) Nun, meine Herren, in 
dtefem Momente ber nothwendigen Anarchie tft in Wien eine 
einzige Gräuelthat vorgefallen — das iſt wahr und fie iſt 
zu beflagen — allein ich wundere mich, baß, wenn man Worte 
findet, um über biefe Gräuelthat zu interpelliven, daß man 
nicht auch zu gleicher Zeit Worte findet, um die Rache bes 
Geſetzes herauf zu beſchwören über diejenigen, welde jene 
vier unglüdlichen Stubenten im. Schloſſe deö Beloedere morde⸗ 
ten und verfiümmelten, — ich wundere mih, daß der Arm 
bes Gefepes nur nach ber einen Seite hin fhlagen, bie am« 
dere aber verfchonen fol! Meine Herren, bie eine That iſt 
in dem Wugenblid der Anarchie begangen worden, wo bie 
Leidenfhaften tobten, und das Andere tft einige Tage fpäter 
begangen worten von ber vegulären Armee, bie unter bem 
Befehl von Auersperg, ihrem geſetzlichen Befehlshaber, fand. 
Aber dafür, fo feheint es, hat man keine Interpellatton, für 
dieſe Unthat hat man feine Worte der Mißbilligung, und doch 
find diefe jungen Leute fo entfeglich verftümmelt worden, daß 
ein Abgeordneter des Reichstags bei Ihrem Anblick wahnfinnig 
wurde... . (Bielfache Unterbrechung.) 
Vicepräfident Simfou: Id bitte um Ruhe. 
Bogt: Meine Herren, bie Bewohner von Wien haben 
ein großartiges Beiſpiel gegeben, indem fie fo fehnell wieber 
in die Schranken der Geſetzlichkeit zurückkehrten nad einer ſol⸗ 
hen allgemeinen Erhebung, die wahrlich gerechtfertigt war 
durch die Thaten ber Camarilla. Dabei ſtimme ih auch mit 
einem meiner Vorredner übereln, daß man biefe nicht fo leicht 
packen kann, befonders wenn man fie nicht paden will. Hören Sie 
diejenigen, bie jeßt aus Wien fehreiben, und die diefe Stabt 
von früher ber gefannt haben. Diefe fehen dort das bewaff⸗ 
nete Volt in ber Kerrlichfien Ordnung, bewundernswerth in 
feiner Mäßigung, ohne daß nur ber gerinafte Scandal ober 
trgend etwas bdiefer Art flattfindet. Es heriſcht mit einem 
Worte die größte Ordnung in Wien nad dieſen Berichten. 
(Heiterkeit) Nur diejenigen, die geflohen find und von 
außen ber die Bewegung in Wien anſchwärzen und angel» 
ben mödten, (viele Stimmen: fehr gut!) dieſe find es, 
welde bie wiener Bewegung verleumden und fagen, es herrſche 
jegt Anarchie in Wien. Run frage ih aber, meine Herren: 
wenn bieß wahr tft, was bat das Minifterium gegen biefe 
anarchiſchen Zufände getban, die meiner Behauptung nad 
nur zwei Tage, ihnen zu Zolge aber noch andauern? Die 
anarchiſchen Zuflände wurden In dem Hoflager fortgefeßt. Der 
Katfer erließ nicht contrafignirte Proclamationen, in denen er 
die Provinzen gegen Wien aufzumiegeln ſuchte. Die Cama⸗ 
rilla bat das confttiutionelle Prinetp, für das Ste, meine 
Herren, fo fehr fhwärmen, mit Füßen getreten. Das ift eine 
Thatſache. Der: Fürft Lobkowitz Hat Proclamationen erlaffen 
und zwar nicht blos an dem erften Tage, fonbern auch noch 
kann, als bie Minifier auf dem Weg nah dem kaiſerlichen 


Hoflager waren. Der Tatferliche Minifter, ber hinkam, Hat 
fi) von dem Hoflager weg und aus ber bewaffneten Beglei⸗ 
tung des Kaifers flüchten muͤſſen; er iſt vielleicht jekt auf ben. 
Spielberg gebracht worden, wie man fagt. Gegen alle dieſe 
Bergehen findet das Minifterlum feinen Anlaß, einzuſchrei⸗ 
ten. Es bat zwar, wie und Herr v. Schmerling- fagte, im 
hohem Grade die Wichtigkeit erfannt, nicht allein einem mit 
uns fo nahe verbundenen Volke, fondern au einem Bolte, das 
nad feinem Gebiete dem deutſchen Bunbesftaste angehört, 
jene Rückficht angedeihen zu laſſen, die bie Wichtigkeit jener 
Greigniffe im hohen Grade in Anfprud nimmt. ber ich 
frage Ste: was war biefe Rüdfiht, die man hat angedeihen 
laſſen? Man hat fein Wort der Mißbilligung, dein Wort 
in der Inſtruction gefunden, weldes die Reichscommiſſäre 
anmies, kräftig und energifch den Umtrieben ber Camarilla, den 
inconftitutionellen Tendenzen, die vorgefommen find und bie 
bod wahrlich den Reichsgeſetzen wideriprechen, in irgend einer 
Wetfe entgegenzutreten. Man hat, ich wieberhole es, kein 
einziged Wort hiefür In jener Inſtruction gefunden, fondern 
man bat den Commiſſären nur eine allgemeine Inſtruction er⸗ 
tpeilt, und mit derſelben verſehen reiften fie nach ihrem Biele, 
mit folder Schnelligleit, dap es Einem. faft vorkommt, fie 
hätten jene Wette angeflellt, die bie Fabel von der Schnede 
und ich weiß nicht. von welchem anderen Thier erzählt. — Gehen 
wir aber noch weiter, Wir haben bis jet das unterfucht, 
was in dem Hoflager und in Wien ſelbſt geſchehen iſt. Wir 
fommen aber in dem Berlaufe biefer Geſchichte auf einen 
Punkt, wo ber thatfächlihe Angriff auf das deutſche Gebiet 
flatt bat. Der Banus Jellachich überfchreittt am 9. October 
bie öſterreichiſche Grenze mit feinen Horben, mit jenen Roth- 
mänteln, welde für Herrn Somaruga die Apoftel der Huma⸗ 
nität zu fein feinen. (Bravo auf der Linken und dem lin» 
ten Gentrum.) Was thut das Reihsminifterium in bem 
Augenblid, wo ber Angriff erfolgt, wo diefe räuberiſchen Maſ⸗ 
fen fi in das beutfhe Bunbesgebtet wälzen, wo fie fi ein⸗ 
lagern bei beutfchen Bürgern, fie berauben und ausplündern ? 
Was thut das Miniftertum? — Es ernennt einen Reichs⸗ 
commiffär für die fächftfhen Herzogthümer und Reuß⸗Schleiz⸗ 
Greigexobenftein. (Oeiterkeit.) Ja! meine Herren, an dem⸗ 
felben Tage, es iſt dieß ein merkwürdiges Zufammentreffen; — 
aber freilich , die Rrategifhen Gründe mußten in Thü- 
ringen gewahrt werben, während man tn Defterreich ein- 
brach; und um einer Armee, die den deutfhen Boden feindlich 
betritt, entgegen zu treten,. dazu hatte man keine ſtrate⸗ 
gifhen Bründe Am 11. October fielen zwei neue That⸗ 
fahen vor, die dad ganze conftitutionelle Syſtem durch⸗ 
löcherten. Einestheils erläͤßt Windiſchgrätz, che feine 


Ernennung bekannt gemacht iſt, eine Proclamation in Prag, 


wornach er auf eigene Fauſt hin gegen Wien marſchirt, frei⸗ 
lich als kaiſerlich öſterreichiſcher General, und andererſeits re⸗ 
belliren 36 ezechiſche Deputirte gegen den Reichetag, der voll⸗ 
zählig vorhanden iſt, treten aus, erklären die Beſchlüſſe des 
Reichsſstags für nicht bindend, und rufen die übrigen ſlawiſchen 
Abgeordneten in Brünn zufammen zur offenen Rebellion ge» 
gen den gefehlich confittuirten Reichstag. Das Minifterium 
aber findet dartn feinen Anlaß, irgend etwas zu thun. Ich 
frage, was gefchehen würde, wenn etwa bei einem andern 
Reichstage etwas Aehnliches vorginge? Was würde gefhehen, 
wenn 3.3. eine Bractton ber Linken von bier weg, wir wollen 
fagen, nad) Berlin ginge, mit anderen Abgeorbneten zuſam⸗ 
menträte und von bort aus uns erlärte: „Sure Beſchlüſſe in 
ber Paulskirche gelten nichts, denn wir find bie wahren Ver⸗ 
treter.” Was würden Ste in einem folden Fall thun, unb 
was würde das Miniſterium alsdann thun? Es würde freien 
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über Verrath, über Empörung und alles möglide, über Re- 
volution und Geſetzesbruch! Aber, meine Herren, wenn bie 
czechiſchen Abgeorbneten nach Prag gehen, und von dort aus 
ertlären, der Wiener Reichstag habe nichts zu befchließen, dann 
findet das WMintfterium Teinen Anlaß, etwas zu thun. 
(Bravo auf der Linken.) Doc, ich irre mid, es findet aller- 
dings Anlag, etwas zu thun. Es erläßt an demfelben Tage 
ein Gircular an alle Einzelregierungen und fordert fle auf, 
einen Eirgriff in das freie Vereinsrecht zu thun, die Befchlüffe 
ber polittihen Bereine, die Zahl der Theiinehmer an politt= 
fherr Vereinen und fogar bis deren Charakter ihm amtlich 
mitzuiheilen. Ich glaubte anfangs, ale ih dieß zum erſten 
Male lad, das Miniftertum fet plögli ultrademokratiſch ge: 
worden, und wolle feine Verbündeten im ganzen Lande Fennen 
lernen. (Heiterkeit) Wenn man aber biefrn Erlaß mit ben 
andern Thatfahen zufammenhält, fo zeigt fi wahrlich eben 
jener traurige Geift, den ih von Anfang an bezeichnete, es 
zeigt fih, daß das Minifterium nicht regiert, fondern nur 
Poltzet fptielt, daß es gegen bie Kleinen im Uebermuth 
feines Bollgefühls aufgetreten iſt, da aber, wo die Kraft ſich 
zeigte oder die Umtriebe von Oben famen , in feiner Schwäde 
zufammenfant. (Mehrere Stimmen auf der Linken: Bravo ! 
Sehr gut!) Wahrlih, wenn fo das Miniftertum das Der: 
ſprechen hält, wie es hier feierlich gegeben wurde, die Reac⸗ 
tion zu befümpfen, wenn Das Minifterium fortfährt, fo zu 
handeln, dann mögen Sie ihm Ihr Vertrauerevotum geben; 
th kann es wahrlih nit! Meine Serien, ich fehe aber in 
dieſen Maßregeln noch mehr, ald bloß die Sudt und bie An- 
gewöhnung, Polizei zu fpielen. Als Triebfeder erkenne ich in 
allen diefen Maßregeln jene läppiſche Furcht vor einer gehet- 
men Vehme und vor ber bewaffneten Meuchlerhand, bie man 
jedesmal, wenn an die Thüre geflopft wird, im Geift zu erbliden 
wähnt. (Heiterfeit auf ber Linken.) In diefer Furcht vor cinem 
geheimen Vehmgericht fehe ich die geheime Triebfeder von fo 
Dielem, was von Seiten des Mintfteriums geihah, aber Id 
proteftire gegen eine ſolche Verleumdung des deutſchen Molke. 
Wir haben Vehmgerichte gekannt tu den finftern Zeiten bes 
Mittelalters; fie Hatten ihren Eik auf der rothen Erde; 
(eine Stimme: jetzt unter ber reihen Babne!) unb man 
hat uns neulicd gejagt und fagt Ihnen fo chen, jetzt eriftiven 
die Vehmgerichte unter der rothen Fahne. Meine Herren! 
Ich will auf jolhe Albernheiten nicht näher eingehen; — ich 
babe niemald an Ammenmährchen geglaubt. — Betrachten 
Sie nur das, was Sie hier in dem Ausfihußbericht vor ſich 
Itegen haben. Ob Herr dv. Somaruga auf bie Metie, wie 
er geſprochen bat, die ihm fo theueren deutfhen Intereſſen an 
der unteren Donau, in Ungarn und no weiter hinab zu 
fördern gedenkt, das muß ih ihm wahrlich überlaſſen. Er hat 
fi) darüber -gemundert, daß wir für Ungara Partei in birfem 
Augenblik ergriffen hätten, id fage tn diefem Augen 
blick, und raß wir zu der Hülfe, die con Ungarn nicht ver= 
ſagt wird, in- der Hoffnung aufölldten, fie werde und folle 
Wien von ten Horden des Jellachich befreien. Herr v. So= 
maruga mag fi) nicht. wundern: wenn nur allein ber Grund 
vorläge, daß cr gegen Ungarn ift fo würde darin eine voll- 
kommen genügerb: Rechtfertigung für uns liegen, für Ungarr, 
und baburh für bie deutſche Sache in Ungarn. zu fein. 
(X ravo auf ber Linken und dem linken Centrum.) Wan bat 
gefagt, es fet die Wiener Bewegung eine demokratiſche, und 
man hat dies Wort dazu benützt, Sie gegen dieſelbe einzu- 
nehmen. Ich weiß dieß nicht, — aber ich glaubte, daß das 
Geringfte, wozu man in unferer Zeit fommen wolle, die de- 
m oFfratiich=conftitutionelle Monarchie fei, die conftitutio- 
nelle Monardhie auf breitefter demokratiſcher Baſis. 
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"Anforderung an die hohe deutſche Eentralgewalc: 


Aber nun, meine Herren, ſcheint man fogar dieſe demokratiſche 
Bafis zu verleugnen und nur bie conftitutionelle Monarchie 
zu wollen, um dann vielleicht zu ber reinen Monarchie zu 
fommen. Wenn die Wiener Bewegung wirklid eine bemofcas 
tifche tft, meine Herren, fo freuen Sie ſich darüber, daß Ih⸗ 
nen endlich durch dieſe demofrattihe Bewegung die Baſis für 
Ihre conftitutionelle Monarchie gegeben wird. Allein es gibt 
gewiffe Leute, welche mit der Demokratie ganz andere Ideen 
verbinden und in ihrer Anſchauung gleichftehen jenem Gou—⸗ 
verneur von Mähren, Laſzansky, der die geſetzlich conſtitu⸗ 
tionelle Gewalt in Wien, nämlih den Reichstag und die Übri- 
gen Autoritäten eine Pöbelderrfchaft nannte, und zwar in eis 
nem amtlihen Erlaß. Schlagen Ste fib melnetwegen zu Dies 
fer Seite; ih will Ste nicht daran hindern. Aber wenn das 
gefnieht, wenn Sie die Hand nicht bieten diefer Bewegung, 
und wenn Sie das heldenmüthige Boll, melches aufgeftanden 
tft gegen die finftere. Gewalt der Camarilla, nicht unterftühen, 
wenn Sie ed verfchmacten laſſen, ohne ihm die erwartete 
Hülfe zu leiften, dann, meine Herren, wundern Ste ſich dann 
auch nicht, wenn die Bewegung no demokratiſcher wirb, wenn 
fie über die conftitutlonelle und geſetzliche Gewalt, die jekt noch 
regiert, binauegeht, wenn, fage ih, von biefen Gewalten bie 
Bewegung zurüdfehrt zu dem Urqucll, aus welchem alle ge: 
feßlihe Gewalt hervorgegangen tft und hervorgehen wird, 
nämlich zum Bell. (Bravo auf ber Linken und dem linken 
Centrum.) Wundern Eie fih nicht, wenn Sie diefe Bewegung 
ftehen laffen und ihr den Rüden kehren, wundern Ste fi 
niet, wenn in der Verzweiflung nod Anderes geſchieht, wor⸗ 
über Sie trauern müßten, und wundern Sie fih nit, wenn 
biefelbe Bewegung, die. jetzt noch die conftitutionelle Gewalt 
anerkennt und ſich ihr unterwerfen will, dann dieſe conftitu« 
tionellen Damme durchbricht und für immer vernichtet. Meine 
Herren, ber Ruf, der jetzt erihallt in dieſem Augenblicke, iſt 
vielleicht der lebte, den Wien an Ste richtet. Ich habe dafür 
einen Beweis in der Hand. Wenn id nicht fürdtete, Ste zu 
ermüden, fo würde ih Sie Sitten, mir zu erlauben, Ihnen 
Die mentgen Zeilen verlefen ;u dürfen. (Viele Stimmen von 
mehreren Seiten: Lefen! Lefen!) 

Biccprafident Simfon: Die Nattonalyerfamme 
fung ſcheint die Berlefung zu genehmigen. 

Bugt: Die Adreffe lautet: 

„An die hehe deutſche Nationalverfanmlung zu Brante 
furt a. M., eventuell an die hohe deutſche Centralgewalt. 
Das Baterland ift in Gefahr; fremde Kriegerfhaaren haben 
unfern deutſchen Boden beireten, Haben flh vor den Mauern 
einer deutfchen Stadt gelagert, und bedrchen dieſelbe dur 
offene Angriffe; fie haben ohne allen Rechtsgrund deutfche Volks⸗ 
wehr entwaffnet; fie haben das deutſche Ban :er von der Kat- 
ferburg geriffen und mit Fügen getreten. Alles dieſes iſt eine 
offene, empörende Merlegung ber Ehre Deutfhlands, «8 
ift ein entfchiebener Angriff des Geſammtvaterlandes, und wir 
richten Daher in diefem furdtbaren Augenblide die dringenbe 
Sie wolle 
offen und entſchieden diefe Angriffe als etne thatſächliche Kriegs⸗ 
erflärung gegen Deutſchland anerkennen, und die beutiche 
Bundesmacht aufbieten, um bdiefelben zu befämpfen. — Wien, 
am 18. October 1848. — Bom Ausfhuffe der Studenten in 
Wien: 8. Hoffer, Vorfiger; Carl Schulhof, Schriftführer." 
(Gelächter auf der Rechten und tm Centrum.) Meine Here 
ren, ih glaube, es tft nicht zu Lachen über ein Corps, das 
fich fo herrlich gezeigt hat, wie dasjenige’ der Aula; es ft 
nicht zu laden Üter eine Gorporatton ven jungen Männern, 
welche troß aller Glut, mit mwelder fie für die Sache des Ba- 
terlandes flreiten, au im Stande gewefen find, die männliche 
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Befonnenheit nicht einen Augenblick wanten zu laſſen. Gs if 
nicht zu lachen über biefe jungen Männer, welche ftehen für 
Deutfhland und für die beutfhe Sache In Wien, und ihr 
Blut zu verfprigen bereit find, welche ihre Entfhlüffe aus⸗ 
fügren mit der Befonnenheit, die felbft Staatsmänner ziert, 
Meine Herren, bedenken Ste wohl, die Aula in Wien konnte 
ben Strom, welder dort raufcht, anders lenfen, e konnte 
ein anderes Banner aufpflanzen, ald das ſchwarz⸗roth-goldne, 
und es hätte fie Niemand daran gehindert. Was fie daran 
gehindert hat, war einzig ihre glühende Wuterlandsliebe 
und das Bzwußtfein, für eine große deutſche Sache einzu: 
ſtehen. Darüber, meine Herren, glaube ih, follte nur 
eine Stimme feln in einer deutfhen Nationalverfamm- 
lung. (‘Bravo auf der Linken.) — Meine Herren, verfennen Sie 
bie Gefahr nicht, welche in dem jetigen Augenblid droht. Der 
Kaiſer ift entfloben mit feiner Escorte. Wohin wendet er ſich? 
Nah Ollmütz! Und die Ruffen concentriren fig bet Krakau, 
und der rufftihe Geſandte fügt feine Noten fliegen nad Un» 
garn; er drohte mit dem Ginmarfg in Gallizien und Ungarn, 
wenn die Ungarn fih nicht vom deutſchen Boden zurüd;ichen. 
reine Herren, dieſe Zärtlichkeit Rußlands für den beutfchen 
Boden, ber Umftand, daß Rußland Deutihland zu beſchützen 
fucht, während unfere Gentralgewalt den beutfchen Boden den 
Groaten preisgibt, (g:oße Unruhe auf der Rechten und im 
rechten Gentrum) meine Herren, dieſes deutet auf etwas An⸗— 
beres hin, Das deutet darauf Hin, dag man von Seite biefer 
Camarilla die Vereinbarung mit ber ruſſiſchen Knute beabfich- 
tigt. Wahrlich, meine Herren, in diefem Augenblick it Gefahr 
für das deutfihe Element vorhanden. Ste haben fi theilmeife 
in den letzten Tagen dafür ausgefproden, Sie wollten darum 
Defterreich eine befondere Stellung anweifen, weil Gie die 
deutfhen Intereſſen bis an die Sulinamündung beſchützen 
wollten, und während Sie fo fpraden, wollten Ste zugeben, 
daß der Banflawismud Ungarn überwältigt, und daß bie Do- 
nau von Prefburg an unter dem Gzaar von Rußland ſtehe? 
Das, meine Herren, wird die Bolge fein vom Zögern und die 
weitere Folge, daß Zuftände eintreten, bie ich gerne mit einem 
Schleier bededen möchte. Die Bewegung in Defterreih für die 
Freiheit wird dann von Neuem unterdrüdt und zwar mit der 
Gewalt der Waffen. Meine Herren, mahen Ste nidt, daß 
auch für Defterreih der traurige Spruh wahr werde, ber 
in Deutfchland Tängft wahr gemwefen if, ber Spruch bed 


Dichters : 

„Es tft in Deutichland keine Stadt, 

Kein Dörflein, deſſen file Huth 

Nicht einen alten Kirchhof hat, 

Darin ein Breiheitsmärt’ver ruht!” 
Machen Ste nicht, daß dieß auch In Deflerreih Geltung bes 
tomme! (Lebhafter Beifall auf der Linten und dem linfen 


.) | 
BVicepräfident Simfon: Herr Baflermann hat das 
Wort wegen einer Drdnungsfrage. 
Baffermann von Mannheim: 
Nach der Geſchäftsordnung follen die Nebner für und gegen 
abwechſeln. Wir haben aber heute gefehen, daß drei Repner 
gegen in einer und berfelben Richtung hintereinander geſpro⸗ 
den haben, das koͤmmt daher, daß ſich diefe Herren auf bie 
Seite einfchreisen lafien, von welder fie glauben, daß fie fie 
zunähft ans Wort bringt; das ift aber nicht der Sinn ber 
Gefhäftsordnung. Nah der Reihe ber Redner käme jept Herr 
Eiſenmann. Wir wifjen aber feit Freitag, daß er in demfelben 
Sinne fprehen wird, wie ber Redner, der eben abgegangen. 
Ich glaube alfo, es Itegt im Sinne der Geſchäftsordnung, 
worauf man fig namentlih immer von diefer Seite (nad der 


Meine Herren! 
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Linken deutend) beruft, daß nun ein Redner für die Majori⸗ 
tät gehört werde, und ich erbitte von der Berfammlung, (Stim⸗ 
men auf der Linken: Zur Sache! Auf ber Rechten: Das ge« 
hört ja zur Sade!) dag einem Mitgliede bes Mintftertums 
Gehör gegeben werde. %H ftelle daher den Antrag, daß nun⸗ 
mehr ein Redner für den Antrag der Majorität gehört werde, 
So viel ih weiß, bin id der naͤchſte. 

Eiſenmann von Würzburg: Zu den allerneueften 
Entdedungen in unferer Berfammlung gehört auch die, daß die 
Minifteriellen jogar willen, was ein Redner fagen merbe. 
ar, Herr Baffermann weiß, was ich fprechen werde. 

Baffermann (vom Plate aus): Bom Freitag her! 

Eifeumann: Und darauf erlaubt er fih den Vor⸗ 
fhlag, mir das Wort zu nehmen. Ich habe nichts hinzuzu⸗ 
fügen, wenn ed die Berfammlung will. 

Bicepräfident Simfon: Wenn ed zum Weiterreben 
kommt, fo würde ich Herren Gifenmann lediglih zu fragen ha» 
ben, ob er für oder gegen das Majoritätserachten zu ſpre⸗ 
hen beabfihiigt, und fobalo er fid als Redner für den Mar 
joritäteantrag bezeichnet, To Hätte ich ihm und Niemand anderd 
bad Wort zu geben. IH glaube, id muß aber nah meinem 
Vorbehalte vor dee Mede des Herrn Vogt den Schluß zur 
Frage bringen, Wird der Antrag auf Schluß nicht wicherhoft, 
fo müßte ih den Herern Eifenmann fragen... (Biel: Stimme: 
Schluß!) Der Schlußantrag iſt wiederholt, ih mauß ihn: zur 
Abflimmung bringen. Dirjenigen Herren, die die Discuffion 
über den Bericht des Ausichuffes Über die öſterreichiſche An- 
gelegenheit, verftcht fi, vorbehaltlich des Wortes des Bericht« 
erftatters für die Majorität, Heren Schubert, und des Bericht- 
erftatterd der Minorttät, als welchen fih mir Herr Venedey 
bezeichnet hat... (W.derſpruch.) Das tft meines Wiſſens im⸗ 
mer geſchehen; wenn weiterer Widerſpruch iſt, fo müßte ih bie 
Verſammlung darüber canfultiren. — Alfo diejenigen Her» 
ven, die die Discuffion über den Bericht des 
Ausfhufies für öſterreichiſche Angelegenheiten, 
vorbebaltlih des Wortes für Den oder die 
Berichterftatter, befhlorfen wiſſen wollen, erfude 
ih, fi zu erheben. (Die Minderheit erhebt ih.) Der 
Schluß ift abgelehnt Herr Eiſenmann hat fi zunächſt 
darüber auszuipregen, ob er für oder gegen ben Antrag 
der Majorität fpricht. 

Eifenmann von Würzburg: Da der Schluß abge 
lehnt iſt, fo Hin ih nit verpflidtet, Antwort zu geben. Ich 
will Fhnen aber doch fagen, mie die Sade fieht, und habe 
nicht Urſache, hinter ven Berge zu halten. Ich babe mi 
heute früh einfchreiben lajjen, um über den Ausfhuß-Antrag 
zu fprehen. Dan hat mir aber gefagt: das gehe nicht, ich 
müffe dafür oder Dagegen ſprechen. Es blieb mir nichts 
übrig, ald mih dafür einichreiben zu laffen, da ich den 
Ausſchuß-Antrag im Welen unerfenne und nur einen Zufag 
zu machen habe. Das ift die Lage der Dinge. Herr Baffer- 
mann hat eine confidentielle Aeußerung gehört, und fich vers 
anlapt gefühlt, davon auf der Tribüne Gchrauh zu machen. 
(Biele Stimmen von der Linken: OH!) 

Bicepräjident Simfon: Meine Herren! Wenn 
Herr Eiſenmann lediglich einen Zufab zu dem Majoritäts- 
Erachten beabjichtigt, und ich glaube, es iſt der, den ich in 
Händen habe: 

„Die Centralgewalt aufzufordern, das Nöthige bei 
der öſterreichiſchen Regierung zu veranlaflen, um in 
kürzeſter Friſt das Ausſcheiden der Abgeordneten für 
zum deutſchen Bundesgebiete nicht gehörige Länder aus 


der drutſch⸗öſterreichiſchen Reichsverſammlung in Wien 
zu bewirken" 
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und er mit dem Ausſchußbericht in keinerlei Wiberſpruch ſteht, 
endlich das Rubrum „über“ in der Geſchäftsordnung nicht 
angenommen iſt, fo kann ich Herrn Ciſenmann nicht wiber- 
fpreden, wenn er fih in das Rubrum „für” eingefchrteben 
bat. Ich gebe ihm dad Wort. 

Eiſenmannu von Bärnburg: Meine Harren! Gr: 
warten Sie von mir feine lange Einleitung und Auseinan⸗ 
berfehung der Gründe. Ich fühle mid nur verpflichtet, mit 
wenigen Worten Herrn v. Somaruga entgegen zu treten, ber 
heute fehr viele Anklagen gegen die Ungarn vorgebradt. Ich 
gebe auf diefe Anklagen gar nicht ein, fondern richte an bie 
hohe Verſammlung bie Brage: Iſt es wahr, daß in Ungarn 
eine Verfaſſung zu Recht befand? If es mahr, daß die öfter- 
reihtfbe Camarilla diefe zu Recht beftehende Berfaffung mit 
Hülfe der Croaten vernichten will? Das ift tie Brage, Die Details 
gehören, nicht hierher. Was bie Lage der Dinge in Wien ſelbſt 
betrifft, fo bat man über die Zuftände und über die Vor⸗ 
gänge, welche diefe Zuflände herbeigeführt haben, fo viel gefagt, 
Daß jedes weitere Wort Überflüffig wäre. Aber, meine Herren, 
wir müflen und an den Kern der Sadıe halten und uns fra- 
gen: um was dreht fi) das Ganze? Das Ganze bleibt eine 
national-deutſche Frage, und wenn fih andere Glemente hin- 
eingemifcht haben, fo gebt und das jegt nichts an. Die Frage 
ift: ſollen die deutfchen Provinzen in Oeſterreich deutſch fein? 
follen fie ſich anDeutfchland anſchließen oder nicht? das ift der 
Kern der Sade. Weine Herren, erlauben Sie, Sie darauf 
aufmerffam zu machen, daß ſchon vor längerer Zeit von un- 
gefähr 24 Abgeordneten ein Antrag geftellt worden tft: 

„die Gentralgewalt aufzufordern, das Nöthige bet der 
öfterreichtfchen Regierung zu veranlaflen, um in kürze- 
fier Brit das Aueſcheiden ber Abgeordneten für zum 
deutſchen Bundesgebiete nicht gehörige Länder aus ber 
deutſch⸗ ooſterreichiſchen Reichsverfammtung zu bewirken.“ 

Meine Herren, das iſt das einzige Mittel, wodurch Sie 
den Frieden in Oeſterreich herbeiführen können. Sie haben 
Sommiffire nah Wien gefhidt. Es find Ehrenmänner , die 
mein Bertrauen haben , ich glaube nicht, Daß einer von ihnen 
fähtg tft, die deutſche Sache zu verratben. Bon weldem Geifte 
Diefe Männer ausgehen, haben fie in ihrer Proclamation aus⸗ 
gefproden. Dan mag in ter Proclamation einen oder den 
andern Sab tadeln, man mag Über das „Wie” fo cher fo 
urtheilen, aber die Reihscommiffäre haben zcutlih ausgefpro- 
hen, fle handeln im Intereſſe Deutfchlands, im Sinne des 
Anſchluſſes der deutfchen Provinzen an Deutſchland. Das ha⸗ 
ben fie erklärt und daran müflen mir uns halten. Allein, 
meine Herren, die Aufgabe, die dieſe Herren haben, tft fo 
wichtig, daß es fih wohl der Mühe lohnt, ihnen tn biefer Be⸗ 
ztehung eine genaue Irſtruction und Vollmacht zu geben, 
nicht bloß, damit fie wiffen, was fie zu thun haben, fondern 
daß auch Andere willen, daß fie mit Billigung ber Gentral- 
gewalt und des beutfhen Reichtags handeln. Wir müſſen 
ihnen eine Inſtruction geben, die die Bas ihrer Unterhand: 
fung bildet, denn wenn beutfhe Reichscommiſſarien hingehen 
und den Einen fagten: Laßt das fein und gebt Ruh, und zu 
der anderen Bartei auch eben fo Tpräden, fo würde man fie 
von beiten Seiten auslahen. Es wäre zwar für uns Deut- 
fee nichts Neues, wir find fchon oft ausgelaht worden, aber das 
ſoll nicht mit unferer Zuftimmung gefchehen; deßbalb brauchen 
umfere Reichscommiſſäre eine Bafis, auf ber fie unterhandeln 
und vermitteln fönnen, und das kann nur der deutſche Stand- 
punkt fein, fie müflen vermitteln im Intereſſe des Anſchluſſes 
der öÖfterreihtfchen Provinzen an Deutihland, und von bem 
Augenblide an, wo unfere Reichscommiſſäre dieſes ausſprechen, 
von dem Augenblide an gebieten fie unbedingt über bie Wie⸗ 
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ner Bevolkerung, und es iſt in dem nunlichen Augenblicke die 
Ruhe von Seiten ber Bevölkerung bergeftellt; diefe Ruhe aber 
auf Seiten der Camarilla Herzuftellen, {ft Sache der Reichs⸗ 
commifjäre, und ich glaube, fie werden mit einer folchen Voll⸗ 
macht ihren Zweck erreihden Wenn fie aber eine folde 
Inſtruction und Vollmacht nicht haben, fo werden fie ihren 
Zweck nicht erreihen, ich ſtelle Daber kurz den Antrag, bag 
man nicht abmwarte, was die Reichscommiſſäre berichten, 
wie die Sache ſteht; damit gebt die Zeit verloren: fonbern 
ich beantrage: 
„Die hohe Gentralgewalt wolle die beiden nach Wien 
gefendeten Reichscommiſſare infirutren und bevollmächti⸗ 
gen, daß fie ihre Vermittelung mit aller Energie im 
Sinne des Anſchluſſes der deutſchen Provinzen an 
Deutſchland geltend zu machen, und ſohin dahin zu 
wirken, daß die Abgeordneten aus nichtdeutſchen Län⸗ 
dern aus dem öſterreichiſchen Reichstag ausſcheiden.“ 
Vicepräſident Simſon: Meine Herren, mein 
Vorſchlag geht dahin, daß Sie dem Herrn B.fiermann das 
Wort geben, der für ven Ausfchuß ſprechen und greichzeitig 
das Miniftertum vertreten will, weldes nad dem Eeſetze 
vom 28. Juni At. 9 ausprüdlih das Recht bat, von ter 
Nationalverfommlung gehört zu werden. (Mehrere Stimmen: 
Ya, die Minifter!) Er iR fein Dinifier, das iſt gung richtig: 
aber er wit für das Minifterium fprechen. (Mehrere Stim⸗ 
men: Nein!) Ich nehme an, die Brrfarımlurg mürde es 
in der Ordnung finten, daß ih rem Herrn Venedey für bie 
Minorität und dem Berichterflatter für die Majſorität das 
Wort gebe. Mir fcheint, es wäre bad eine Wahrnehmung 
der ſaͤmmtlichen Intereffen, welche dad Haus In diefer Sache 
zu befolgen bat. (Widerſpruch von mehreren Mitglievern,) 
Iſt dagegen Wirerfpruch, fo kann ih aus meiner Macht⸗ 
volllommerheit dem Herrn Baſſermann außer rer Reihe das 
Wort nicht geben, und ich kann nur die Nationalverfammlung 
fragen, ob fie von der Meihenfolge abgeben will. Ich wieder: 
hole, meines Erachtens wäre es In Orenung, menn Sie die 
fen billigen Vorſchlag annähmen. (Mideriprud von mehreren 
Seiten.) Es iſt Wirerſpruch dagegen; ich gebe Herrn Venedey 
das Wort, der jetzt als Redner zunächſt eir gezeichnet iſt, dann 
kommt Herr Baſſermann. 
Benedey von Cöôln: Meine Herren, ich bedauere 
vor Allem, daß diefe ſchwierige Frage, in der ſich bad Ge⸗ 
ſchick Deutſchlands entfchei.et, bier auf der Tribüne einmal 
zur minifteriellen Frage und dann zur Parteifrage gemacht 
worden If, fle darf für und Alle nichts Anderes fein, als 
eine Nationalfrage. Ich babe dieſen Gang or Verhandlung 
in ver Gommifficn vorbergefehen, und hade bedauert, daß bie 
Majorktät der Commiſſion ihr dieſe Richtung gegeben Hat. 
Sie hat ihren Bericht vollfommen zu einem Bertrauendvctum 
für das Miniſte ium gemacht. Ich glaube nicht, daß es ber 
Augenblid war, ra® zu thun, ic glaube, taß es fih ver 
Allem darum handelt, zu fehen, was In den öfterretcifchen 
Angelegenheiten geſche hen mußte. Man bat die Frage zu 
einer Streitfrage zwiſchen Parteien gemadt, die Einen fagen: 
fie iſt ungarifch, die Andern: fle iſt demokratiſch; für und darf 
fie nichts als deutfch fein, mag nun In Wien das demofratiiche 
Element zu vill orer zu wenig hineingemlſcht fein. Die 
ganze Sacke iſt reutfk, wir fehen tort einen Stamm Deutſch⸗ 
lands aufftehen für feine Intereffen, für die Intereſſen Deutſch⸗ 
fonds. Die ganze öfterreikifche Bewegung bat dieſen Cha» 
rafter, mögen Gie beimifchen, was &le wollen, ben Charakter 
der deutſchen Bewequng hat fle vorherrſchend. Man hat ins⸗ 
befondere in diefe Frage die ungarifche Frage binein getragen, 
fe hängt damit zufammen, aber wahrlich, die Art und Weiſe, 
4* 
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wie bier auf biefer Tribüne die Ungarn angefchulpigt worden 
find, ſcheint mir fo unbegreiflih. fo aller Staatsklugheit ent- 
behrend, daß wohl kaum ein ähnliches unfluges Benehmen 
je in einer Gtaatöfammer vorgefommen fein wird. Sie 
werden ſich entfinnen, wie bier auf der Tribüne ein Oeſter⸗ 
reicher, der das vollfommene Vertrauen des Minifteriumsd be- 
figt, ver in dieſem Augenblid in Hamburg if, um bort 
die erften Anfänge der Kriegsflotte für das Reich zu über: 
nehmen, Sie werden ſich entfinnen, daß dieſer Abgeorpnete 
eines Tages auf die Tribüne getreten iſt, und bier, ein ſtaats⸗ 
kluges Benehmen meines Freunzes Raveaux nachahmend, 
und aufgefordert hat, und zu erheben, um unfere Sympathien 
für die Ungarn audzufprechen. Sie haben fi Alle erkoben 
un? haben Recht daran getban. (Mehrere Stimmen auf der 
Rechten: Nein!) Meine Herren, wir ſuchen Bündniſſe und 
wir brauchen ſolche, mir werben fle finden, wenn mir und an 
die Välfer wenpen, nie aber, wenn wir und an bie 
Nesterungen richten. Der preußifbe PBarticularismus 
hat meined Erachtens uns fchon einmal ein Volk entfremdet, 
das für uns eingeflanden wäre gegen Rußland im Yall der 
Noth; in dirfem Augenblide And Sie auf dem Bunfte, in 
ganz ähnlicher Weiſe im Intereffe des Öflerreidiihen Par: 
tieula:iamus die Ungarn, die ebenfalld für und gegen Ruß—⸗ 
fand fleken würven, zu entfremren, wie damals die Polen. 
Ich weiß, daß Maneber bezüglidy der Polen anderer Anflcht 
if, als ich, aber ich hegreife nicht, wie Sie es in Beziehung 
auf die Ungarn jein Finnen. Diele find Hierher gefommen 
und haben ſich an und gewendet. (Eine Stimme: „Baris!“) 
Ihr eiſter Schritt mar, daß fie ſich an und richteten, fie 
baben und ein Vündniß angetragen. Ich denke, das hätte und 
veranlaffen follen, zuzuſehen, ob wir das Bündniß annehmen 
reollen, ob wir e8 brauchen fönnen, und wir Haben nichts gethan. 
Und jegt, wo ber Kampf ausgebrochen iſt und die Ungarn 
gegen die Camarilla und die Fremden, die fi in die veutiche 
Sache einmiſchen, auftreten wollen, da kommt man auf die Tribline 
und wirft den Ungarn Gott weiß was Alles vor, fie ſeien Art- 
flofraten, Tyrannen u. f. w. Seien fle, was fie wollen; in 
dieſem Nugenbiid find fie die Bundesgenoffen Deutſchlands und 
werten e8 auch In Zukunft fein, weil fie e6 fein müflen, denn 
ihre Feinde find unfere Feinden, wenn und wo ed zum Schlage 
tommt. (Xebhafter Zrotfhenruf von mehreren Stimmen im 
Gentrum.) Ih bitte, ruhig zu fein; th felbft unterbreche Nie: 
mand und ich will auch nicht unterbrocdgen fein, und nie auf 
bieie Weife. (Cine Stimme auf der Linken: Es war Herr v. 
Schmerling!) Es If ein Irrthum, ed war nit Herr v. 
Schmerling. — Es ift nit meine Abſicht, diefe Frage, wie ich 
ſchon am Anfange geſagt babe, zu einem Vertrauens⸗ oder 
Mißtrauenevotum für dad Minifterium zu machen; ich möchte 
fie au einem Vertrauenseotum für diefes Haus im 
Geiſte der deutfchen Nation machen, und deßwegen, meine 
Herren, wünfchte ih, daß etwas mehr von dem Parlamente 
geſchähe, als von dem Minifterium geſchehen iſt. Der Auftrag, 
den das Miniftertum den beiden Commiſſären gegeben hat, 
geht einfach dabin, „alle zur Beendigung des Bürgerkriegt, zur 
Herfellung des Anſehens der Geſetze und des öffentlichen Frie⸗ 
bens erforderlichen Vorkehrungen zu treffen.“ Ich fimme tn 
diefer Beztebung volllommen dem Minifterium bei. Das muß 
gefchehen und foll gefhehen, und dem kann, denfe ih, aud 
der größte Theil diefer Seite (nach der Linken deutend ) beiftinnmen. 
Ich glaube ater nicht, daß es genug if. Ruhe und Ordnung 
wollen auch wir; aber wir wollen diefe Ruhe und Ord« 
nung begründet in der Freiheit und Einheit 
Deutfirlands haben. Ruhe und Ordnung waren bie Worte, 
mit denen man Deutfchland ein Jahrhundert geknechtet bat; 


verbüten wir, daß es die Worte werden, mit benen man uns 
die Früchte der Revolution entreißt. Wir wollen eö nun unb 
nimmermehr vergefien, daß wir heute nicht blos Ruhe umb 
Ordnung, fonvern aud die Freiheit und Einheit Deutſchlands 
zu fhügen haben. Das Miniftertum hat biefes vergeflen im 
feinem Auftrage; th möchte ihm darüber meinetwegen feinen 
Vorwurf machen; aber ih rathe Ihnen, ich rathe dieſem Haufe, 
holen Sie nah, was das Miniftertum vergeffen hat, und fagen 
Sie: „wir wollen nicht nur Ruhe und Ordnung, wir wollen 
auch die Breiheit und Einheit Deutfchlands in Oeſterreich 
fidern, wir wollen die bdeutfche Sache vor Allem." Das 
iſt der einzige Grund, meine Herren, warum id den 
erſten Abſchnitt meines Antrags Hingeftellt habe, worin 14 
einfah nichts thue, als den Grundſatz aufftelen, daß bie 
Intereſſen Deutſchlands in Defterreich in biefem Augenblide, 
wo fie und gefährdet fcheinen können, f wo fie gefährvet find, 
mit aller Kraft gefchügt werben. Das fteht nicht in dem Auf: 
trag, und das wunſche ih, dı es dieſes Haus hinzuſetze, und, 
meine Herren, ſeien Sie überzeugt, Deutfchland wird Ihnen 
dafür Dank wiflen. Diefes Haus iſt meines Erachtens -- und 
ih habe dieſes ſchon eintgemal gefagt — die einzige wahre 
Grundlage in Deutſchland, und nur deßwegen, weil wir bier 
in der Paulskirche nicht auf dem alten Boren ſtehen, fondern 
auf dem neuen Boden ber Revolution, wenn Ste fo fagen 
wollen, und ich fage, auf dem neuen Boden ber Rechte Deutſch⸗ 
lands und eines jeben deutfchen Mannes auf bie Freiheit und 
Ginbeit Deutſchlands gegenüber jedem Feind, ber fih gegen 
Deutſchland auflehnt. Diefe Rechte, meine Herren, fcheinen 
mir gefährdet In Defterreih, und ich muß bedauern, wenn id 
nicht das unbebingte Vertrauen auf das Mintfterium fegen 
fann, baß es dicke Rechte ganz und gar in unferm Sinne 
fhüßen werde. Ich kann dieß aber nicht volllommen, wenn td 
in der legten Sitzung bier auf der Tribine von einem Mit⸗ 
gliede des Miniftertums habe fagen hören müflen, daß wir 
bie deutfche Frage in Defterreich an bie Zuftimmung bes öfter- 
reichiſchen Regentenhaufes, an die Zuftimmung einer Samarilla 
anhängen follen, die in biefem Augenbiide den Kampf gegen 
Deutfhland in Deflerreih felbft führt. (Hört! auf der Linken.) 
Ih muß unterſtellen, daß d'eſe Anfiht, die hier ein Unter⸗ 
ſtaatsſecretär ausgeſprochen hat, die Anfiht bes Minifteriums 


iſt .... 

Nobert v. Mohl: Oho! oho! 

Venedey: Ich freue mich recht ſehr, daß der Herr 
Miniſter Robert v. Mohl oho! ſagt; th bin damit vollkommen 
einverſtanden, und hoffe, daß das im Miniſterium zur Sprache 
kommen werde, wenn ein Miniſter öffentlich dem nicht bei⸗ 
ſtimmt, was ſein Unterſecretär geſagt hat. — Meine Her⸗ 
ven, ich bin um fo mehr nicht ganz beruhigt tiber 
das Benebmen biefes Haufes gegenüber Oeſterreich, als ein 
anderer Mann, der großen Einfluß in biefem Haufe übt, 
bierher getreten ift und gefagt bat: „Wenn Defterretch ause 
file aus Deutſchland, td würde es bedauern unb beflagen !* 
Meine Herren, firafen Ste dieſe Worte Lügen; fagen Sie 
nicht, Sie würden e3 bedauern; fagen Ste: Es ſoll nidt 
fein, e8 kann nicht fein, es wird nit fein, fo lange Einer 
von uns noch aufrecht flieht. — Meine Herten, wenn ich glaube, 
daß aufer den Worten Ruhe und Ordnung von unferer Seite 
noch etwas Anderes in biefen Kampf in Defterreih hineingewor⸗ 
fen werde, fo iſt es vorzüglich die Art und Welle, wie bort 
die nichtdeutſche Partel, die Gamarila, nennen Eie das, wie 
Ste wollen, auftritt. IA es nicht die alte Politik, die dort 
im Spiele tft? Heßt man nicht einen Thell der Nation gegen 
ben andern ? Sucht man fih nicht Slawen und Groaten aus, 
um fie nad Deutfhland zu fhiden? Iſt es nicht, als ob 
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Metternih noch da wäre? Imdirert würden Sie bem in ge 
wifjer Beziehung zuflimmen, wenn Sie die Sache als rein 
miniftertelle behandeln und fagen: Beil das Miniſterium ge⸗ 


fagt hat, es werde nichts welter thun, wollen wir ihm deßwegen 


ein Vertrauensootum auf den Präfentirteller hinlegen. Sagen 
Sie: Wir wollen, das das deutſche Intereſſe ebenfo gefichert 
und vertreten fein fole. Noch einmal, meine Herren, diefes 
Haus tft die einzige Stüße der Ruhe und Ordnung in Deutfch- 
land; Sie dürfen ſich darüber nicht täufchen, daß fobald Wien 
nicht diefe Stüße der Ruhe und Ordnung bilden würde, dies 
ſes Schwergewieht der Unbeweglichkeit, welche eine Nothwen⸗ 
digkeit iſt zu jeder ſtaatsmänniſchen Handlung, die wir gegen⸗ 
wärtig in unſerm Haufe bier haben — ich ſage ed mit einigem 
Widerſtreben — aud In Berlin wird diefe Ruhe und Ordnung 
nicht in dem Sinne für ganz Deutfchland fein, wie fie fein 
muß und fein fol. Ich mag nicht mäleln gegenüber Ber- 
hältntfjen, die in gewiſſen Beziehungen noch glühend heiß find; 
aber wenn Sie in jene Bewegungen der Ichten Tage Binein- 
gehen, jo werben Sie zugeftehen müflen, daß man in Berlin 
tro alle dem, was man au fagt, mit der Emeute capi⸗ 
tulist hat, und wo man dieſes noch gezwungen iſt, zu thun, 
meine Herren, da ift keine fihere Bafis der Ordnung. Bon 
Anfang an aber haben wir hier zu Frankfurt die „Emeute” 
befiegt und zwar im Sinne der „Revolution“, und noch 
einmal, meine Herren, befiegen Site fie auch heute in Oeſter⸗ 
reih im Sinne der Revolution; erklären Sie, daß wir noch 
etwas Anderes wollen, als einfache Ruhe und Ordnung; er. 
Hären Ste, dag wir aud das Geſetz, die Rechte, die Brei 
heit und Einheit Deutihlants wollen. — Es entſcheidet fich 
in dieſem Augenblid, ob Oeſterreich deutfch wird, oter ob «8 
der Anarchie anheimfällt; denn enticheldet fi dort der begon- 
nene Kampf, ohne daß wir bie Hand im Spiele haben, — 
wenn aud nur moralifch vorerfi — fo mag dort obfiegen, wer da 
will, man fiegt gegen ung; fiegen die Slawen, fo wird 
Defterreih flamifh, und wir müflen e8 wieder erobern, koſte 
ed, was es wolle; fiegt dort die Demokratie, fo haben wir 
einen andern Kampf zu kämpfen, ich will nicht fagen, wie? 
wir werden zu fämpfen haben im Intereſſe dee Ruhe und 
Drdnung, im Intereſſe des Geſetzes, der Freiheit und der 
Einbeit Deutfhlande. Deßwegen, meine Herren, ftimmen Sie 
für das Minoritätse-Gutadhten, es ift nichts weniger ald ein 
keckes, ich bin felbit von einigen weniger bedeutender Neben- 
fachen in meinem erflen Antrage zurüdgetreten, weil ich den 
allgemeinen Grundſatz retten will; im tritten Zufaß habe ich 
ſelbſt ſogar eine Art Vertrauens Zugeftäntnig für das Mint- 
ftertum hineingelegt. Ich greife dafjelte nicht an, aber ich 
will e3 zwingen, ten Weg zu geben, den biefes Haus gehen 
muß. Ich habe damit nicht bie entferntefte Abficht gebabt, 
irgendwie an dem Minifterium zu rütteln, — «8 fol bei der 
erften Gelegenheit, wo ed etwas gegen den neuen gefeglichen 
Boden, d. h. gegen den Boden der Freiheit und Ordnung 
thut, ſchwere Rechenſchaft geben, allein fo lange es nichts Po- 
fitive8 dagegen gethan bat, finde ich nicht für klug, in eine 
ſolche Frage, die eine veine Nationalira.e tft, eine minifte- 
riele „querelle d’allemand” hineinzuwerfen. Deßwegen 
babe ih den Zuſatz gemast, daß, was wir bier befchließen, 
in bie Hand der Reichecommiſſäre gelegt werben ſolle; es tft 
dien nicht ein Mißtrauen, aber es tft au nicht das Ver⸗ 
trauen, welches Sie dem Miniftertum geben, wenn Sie diefen 
Antrag einfah annehmen. Ih fage noch einmal; ed ent- 
ſcheidet fih die Frage Oeſterreichs, die Frage, ob Oeſterreich 
deu:fch fein will oder nicht, in dieſem Augenblicke in Wien, 
und ebenfo auch die Frage, ob Deutichland deutfh fein mwir-; 
denn wahrlih, wenn Sie nit im Stande wären, Oeſterreich 


bei Deutfchland zu behalten, fo würden Sie nie und nimmer 
im Stande fein, Deutſchland zu ſchützen gegen Feinde, bie 
von allen Seiten aufftehen werden, fobald es kräftig, mächtig 
und gewaltig fi in der That zu erheben verfudhen wird, 
(Beifall von der Linten.) 

Baflermann von Mannheim: Meine Herren! Ehe 
ich auf die Sache felbft eingehe, Laffen Ste mih ein paar 
Gegenitände abmaden, die hier, auch nicht zur Sache gehörig, 
vorgebracht wurden. Gin für allemal erkläre th, daß das 
Miniftertum mit der Oberpoftamts- Zeitung nur das gemein 
bat, daß es biefes Blatt, weil es doch irgenb eines haben muß, 
benugt, um feine amtlihen Bekanntmachungen in das Bubli- 
fum zu bringen, und zeitweife zu Berichtigungen von That⸗ 
ſachen und dergleichen, aber was den Übrigen Inhalt betrifft, 
fo fleht darunter ein verantwortliher Redacteur, und Sie, 
meine Herren, laſſen uns ja auch in Wahrheit gar nicht bie 
Zeit, eine Zeitung zu ſchreiben; dafür halten Ste fih alfo an 
ben Namen, der Darunter fteht. — Wenn Herr Vogt es nicht 
angemefjen fand, eine große Sache mit Witen zu behandeln, 
fo werde th biefem Worte folgen, ich kann es aber nur, 
wenn ich feiner That nicht folge, denn wahrlih, wenn er 
fagt, er glaube nit an ein flilles Vehmgericht, und er phan⸗ 
tafire fich nicht fogleich das Aergfte ver, wenn irgend Jemand 
an der Thüre klopft, fo hat er wohl nicht gelefen in einem 
Zocalblatte, welches die Tagesordnung eines politifchen Ver⸗ 
eines bezeichnet, die folautet: „Aufzeihnung der Volks— 
feinde”; er würde den Wig bei Seite laffen, wenn bem 
bloßen Klopfen noch mehr folgte, wenn ihm und feiner Familie 
bie Mörder ind Angefiht rufen, welchen Vorſatz fie haben, 
wenn er die Büchfe zur Hand nehmen müßte, um in nädıtli= 
der Stunde in einem abgelegenen Haufe ſich zu vertheidigen, 
th glaube, Dann, meine Herren, würde ber Ernft zurückkehren, 
ber manchmal ihn auf dieſer Stelle verläßt. (Stimmen auf 
ber Rediten: Sehr gut!) — Er Hat eines Erlaſſes des Mint- 
ftertums Erwähnung gethan, welder die einzelnen Regierungen 
auffordert, der Gentralregierung Notizen zu liefern über die 
beftchenden politifhen Vereine; er bat freilich gefagt, wir hät⸗ 
ten die einzelnen Regierungen aufgefordert, Gingriffe zu thun 
in das Vereinsrecht, allein, meine Herren, das ift wieder eine 
von den gersöhnlichen Berwerhfelungen. Halten denn die Herren 
von dieſer Seite die demokratifhen Bewegungen oder das, was 
mit den „demofratifchen Vereinen“ bezeichnet wird, für etwas 
fo Unbebeutended, daß bie Regierung gar nicht Kenntniß davon 
nehmen fol? Wenn die Regierung nicht einmal Kenntniß er⸗ 
halten foll von dem, was in bem Lande vorgeht, dann, meine 
Herren, haben Ste Recht, wenn Sie ber Regierung Vorwürfe 
machen. Welche Mafregeln man, wenn das Material einmal 
vorliegt, auf diefes Material bauen wird, kann bie Regierung 
ſelbſt noch nicht wiſſen, allein die Regierung mie Ste wiſſen, 
ſteht urd fällt ja mitt der Mehrheit des Hauſes, und fie 
wird deßhalb feine Maßregel ergreifen, von der fie nicht glau= 
ben kann, daß fie mit der Mehrheit des Hauſes in Uebereln- 
ftimmung flebt.) Unruhe auf ber Linken.) Ste werben bod 
wahrhaftig nicht verlangen, daß fie Mefregeln ergreife, tie 
bloß der Minorität des Haufed gefallen? Dad das Vereins 
recht, meine Herren, ein Recht iſt, welches namentlich in freien 
Zeiten von der größten Bebeutung, das haben wir an einem freiem 
Staat, an der Republik Frankreich gefehen, denn felbft die re= 
publitanifhe Regierung Frankreichs fand für nothwendig, die ' 
Freiheiten der Vereine zu regeln, und es wird fich fragen, ob 
für den Beftand Deutſchlands nicht nöthig iſt, auch für unfere 
Lande eine ähnliche Mapregel zu ergreifen, (Stimmen auf der 
Linken: Hört! Hört!) eine Ähnliche Maßregel zu ergreifen, mie 
eine Republik fie ergriffen Hat. — Meine Herren, ih will num 
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ur Sache feld gehen. Es liegt und vor ber Streit ber 

oaten und der Magyaren, ed legt und vor bie Streitfrage, 
ob die Bewegung in Defterreih eine deutſche ober eine ſlawi⸗ 
{de ſei? Diele Frage müflen wir uns Mar maden, und da 
genügen nicht bloß Worte, da tft es mit den Worten: „ſchwarz⸗ 
gelb, Camarilla, Croaten und Hochverräther” nicht gethan, man 
muß auf die Dinge fehen. Ich geftche, als am Breitag ein 
Redner von biefer Seite (zur Linken) auf dieſer Tribline fagte, 
die Zahlen hätten mit der Politik nichts gemein, da verfland ich 
manches deſſen, was von biefer Seite oft hier behauptet wurbe; 
— ja, wohl denkt man fo in Artftofratieen, und aud ber 
Katfer von Rußland wird Häufig fagen: was geht mich ber 
mathematifhe Beweis an, daß Milltonen Unterthanen am Enre 
mebr zu fagen haben follen, «ld ein Einziger; allein in De- 
mofratieen haben eben die Zahlen etwas gemein mit der Pell- 
tie, und wenn fih in dem ungarifhen Reihe nicht leugnen 
Läßt, daß die Magyaren in der Minderzahl find die Deutſchen, 
die Sroaten und andere Völfer aber in ber großen Mehrheit, 
nämlich 2/, gegen ' „, fo, meine Herren, glaube ich faſt, wir 
können nit von vorneherein die Groaten verdammen und als 
Freiheitsmörder hier brardmarfen wollen, wir, die wir ale 
ächte Demokraten verlangen, baß nicht die Minderheit, fondern 
daß die Mehrheit herrſche, und daß bisher.... (Unruhe und 
Unterbrechung auf der Linken.) 








Bicepräfident Simfon: Meine Herren! Bet fol- ' 


hen Unterbrehungen iſt jede Diecuffion unmöglih und es 
bleibt mir am Ende doch nichts übrig, als zu dem Drbnungse 
rufe zu greifen, was ich auf das allerfehmerzlichite bedauern 
würde. 

Baffermann: Mitden Unterbrehungen können Sie 
mich nicht widerlegen, daß die Groaten Recht haben, wenn fie 
fi die Herrfhaft der Minderheit nicht länger gefallen laſſen 
wollen. (Unrube.) — &8 wäre aber doch anftänbig, wenn Sie 
mich nicht unterbräden. (Unruhe) — Meine Herren, mie groß 
biefe Herrſchſucht war, das ift von diefer Tribüne ſchon gefhil- 
dert worden. Es tft befannt, daß in Kirchen, Schulen, überall, 


wo Deutfche wohnen, nur magyartfch aelehrt und gepredigt . 
wird, mas fi doch felbft der ruſſiſche Herrfcher nicht in den 


Dftieeprosinzen erlaubt, wo in Dorpat noch deutſch gelehrt 
werden darf. Daß die Groaten fo Unreht nicht haben, mag 


ein Feder felbft lefen, wenn er fih die Mühe gibt, die Reiche= | 


tags erichte von Wien durchzuſehen, 3. B. die Verhandlung 


von den Dingen hegt, ſo wird man von dieſer Seite (zur Lin⸗ 
ken gewendet) ſchwerlich beſchuldigt werden können, daß man 


undeutſch gefinnt ſei. Nun, was hat aber die öſterreichiſche 
Regierung, gegenüber diefem Bruderkriege in Ungarn, gethan ? 


Sie hat, wie Sie wiffen, ihre Vermittlung angeboten. Sie 
bat, wie Sie in denfelben Verhandlungen vom 19. September 


Iefen können, eine Staatsfhrift an das ungarifche Miniſterium 
erlaffen, worin fie die Gleichberechtigung der verfchiebenen Na⸗ 
tionalitäten im ungarifchen Reiche ald Baſis des Friedens aufe 
ftellt, und, meine Herren, diefe billigfte und gerechtefte aller 
Forderungen, bie namentlih von biefer Seite (zur Linken 
gewendet), fo oft diefer Gegenftand zur Sprache fam, geltend 


gemacht wurde, ward von den Ungarn verworfen 


Nun, wenn e8 ein Recht der Revolution, ein Recht des Auf- 
ruhrs gegen wibernatürliche Zuftände gibt, ein Recht, was von 
biefer Seite (zur Linken gewendet) fo häufig proclamirt wird, 
fo meine ich, kann man einer Mehrheit von zwei Dritteln nicht 
geradezu dad Recht abfprehen, fi gegen die widernatürlich 
berrfchende Minderheit von einem Drittel zu erheben. Welchen 
Charakter hat alfo nun der Kampf in Ungarn? Der Kampf 
ift, glaube ich, ein Kampf ber Freiheit gegen die Herrfchfucht, 
und wenn Ste an den Namen Groaten einen Makel heften 
wollen, und wenn Sie glauben wollten, er dürfe deßhalb nicht 
nach berfelben Freiheit fireben, die wir für jedes Volk und 
für uns felbft in Anſpruch nehmen, weil er Croat tft, fo er 
innert mi das an diejenigen Xiberalen, mit denen ich vor 
fängerer Zeit, ja noch in den Ichten Jahren zu kämpfen hatte, 
die immer das Wort Freiheit im Munde führten, denen aber, 
fo oft man von der Emancipation der Juden fprad, der 


Name Jude genug war, um bdemfelben alles Recht abzufpres 


hen. So verftehen wir die Freiheit nicht. Und nun, meine 
Herren, fomme ich darauf, daß man von ben Beftrebungen 
der Ungarn fagt, fie jeien zugleich eine Bewegung zu Gunften 
Deutfclande. keine Herren, wenn ich von Spmpathieen der 
Ungarn zu und Deutfhen Höre, fo fallen mir bie Sympathleen 
der Polen zu den Deutfchen ein, und da glaube id, hat es 
feine Noth, daß ich dieſe erft harakterifire. Tas Haus ifl 
darüber mit fi) im Klaren. Wenn die Magyaren dur ihren 
großen Redner Koffuth auf dem ungarifchen Neichötage aller 


: dings einmal baben erklären laffen, fie wollten den Deutfchen 


vom 19. September darüber, ob man die Deputatton der Un- . 


garn vorlaffen folle oder nicht. Bet diefer Gelegenheit hat man 

viele bittere Anklagen gegen die Magyaren auf dem Reichstage 
u Wien erhoben, die nicht widerlegt werden find. 
nrube auf der 2infen.).... 

Vicepräfident Simfon: Ich rufe die Herren zur 
Ordnung, bie trog meines tringenden und wiederholten Er⸗ 
fuchens den Redner doch wieder unterbrochen haben. 

Baffermanı: Ste werden fagen: das find flamwifche 


Stimmen; allein, meine Herren, von Löhner werben Sie nit | 
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I, inflitute nit mehr ficher find in Wien, da der Rorfland 
; der orientaliffen Akademie eine Bitte 
‘ fleflte, ibn vor dem wiederholten Eindringen Bemaffneter zu 


behaupten wollen, dag er ein flawifch gefinnter Defterrcicher, 
ein Schwarzgelber, eine Gamarillencreatur fei. Diefer Löhner 
hat, wie die Verhandlungen nachweiſen, gefagt: „Was bie 
Groaten wollen, weiß ich, und gebe ihnen Recht." Das find 
feine eigenen Worte, (Hört! hört! aufder Redten.) Und aud 
son Schufelfa, meine Herren, werden Ste nicht behaupten, daß 
er ein Schwarzgelber oder Slawe ſei; er war ed, der fagte: 
„Die Inbumanität der Ungarn rief ben Bürgerkrieg hervor, 
und bedrohte die wahre bdemofratifhe Freiheit.“ Meine 
Herren, das find doch Stimmen auf dem Reichstage zu Wien, 
ausgegangen von Männern, die Sie vorzugswelfe deutſch nen⸗ 
nen! Und wenn man hier in Frankfurt eine ähnliche Anficht 


(Große | 





zu Hülfe etlen, wenn dieſe einen Krieg führten gegen 
Defterreih; meine Herren, fo fehe ich darin Feine befon- 
ders brüderlihde Symratbieen. Den will man unterftüßen, 
der im eigenen Lande Brubderfrieg führen möchte! Ja, 
meine Herren, ed gibt fehr warme Sympathieen, ja meine 
Herren, ed aibt ſehr Viele, die und den Bruperfrieg 


wünſchen, aber ſolche Sympathien lafien Eie fern von und 
halten. 
deutiche ſein? Meine Herren, auf die Fahne kommt nichts 
an. Wenn ich aber leſen muß in der Wiener Preſſe, die, wie 


Und nun fol die Bewegung in Wien vorzüglich eine 


man fagt, niet Sehr frei ift, wenn ich deſſenungeachtet leſen 
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muß, daß rer Commandani der Rationalgarren fi zu einem 
Erloß genötkigt flieht gegen „die Sitte” res Bintringens im 
die Wohnungen. um, Geld zu erpreflen, (Unruhe) oder wenn 
Sie wollen, das Bel» höflich zu forpern mit ven Waffen in 
der Sand (Hriterfeit auf der Linken) — das iſt modernet 
Pelitionsrecht — wenn man lefen muß, daß felbft die Kımk 


an den Reichstag 


ſchützen; wenn der Präfldent ber freigemählten Vertreter 
Defterrei®, dem man alfo doch gewiß glauben muß, mit 
35 feiner Gollegen vor der cffentlihen Welt erflärt, daß die 
Gtimme im Reichetage nicht mehr frei I, daß die Ballerten 
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bejedt waren mit Bewaffaeten, und daß viele Ihre Waffen 
richteten auf die Abgeorpneten..... (Unruhe auf rer Linken.) 
Meine Herren, das ift öffentlich zu leſen, (fortvauernde Uns 
rube auf der Linken) das ift ein Actenflüd; und wenn. die 
Mörser, die fo ſehr feltft von den Wiener Demokraten ver: 
abicheuten Mörder, roh immer frei einhergehen; wern man 
weiß, daß am erflen Tage der glorreichen Erbebung ſchon 
die Weinkeller erbrochen mwursen, und wenn man baß zu- 
fanmenbält und fiebt, wie die Hälfte ver Bevölkerung flicht 
in die Arme der Jarbarifhen Groaten: — dann befonmt man 
einiged Bedenken, von Hier audzu erklären: dieſe Bewegung 
fei eine zeutihe; dann fragt es ſich, ob Deutichland ein In— 
terefie bat gegenüber all ren Provinzen Oeſterreichs, welche 
nit uf das Lebendigſte die Anarchie wünfchen, welcher heute 
Herr Boss mwieser eine Nobreve gebelten: dann fragt es ſich, 
ob Deuiichlund ein Intereſſe hat, dieſe Bewegung für fich zu 
vindiciren, dann f.agt «8 fi, ob nicht die Eihebung ein un« 
nötbiges verbrecheriiches Unternehmen if. CAuf der Linken: 
Dh!) Ich weide verfucken, disß zu beweiſen. Wovon nahm 
die Bewegung ibren Anlaß? Sie nahm ibn aus der Wider⸗ 
feglichkeit ei e8 Bataillons. — Ich frage vun, meine He ren, 
wenn in dem freieflen Staate der Wert, in Nordamerika, 
wenn jegt in Frankreich ein Bataillon, das zu feiner Fahne 
commandirt wird, berathet und erflärt — auch wenn ich vors 
läufig nicht ansehme, daß Belo geflofien und Weiber und 
Wein gewerkt hätten (Unruhe auf ver Linken) — id kann 
meine Augen Dem nicht verfchließen, mas in allen Zeitungen 
ſteht. — Was würde der alte Waſhington gefagt haben, wenn 


eind einer Bataillone ſich geweigert hätte, zu marfdiren?... | 


Vogt (vem Plage): FWafsington war auch fein Latour. 

VBicepräfident Simfon: "Herr Bogt, ih rufe 
Sie wegen der Unterbrechung ded Redneis zur Ordnung. 

Boat: Ich reclamire nicht dagegen, Herr Präfloent. 

Baffermann: Was würde aus der Republif 
Frankreich werden, wenn die Bataillone beraten molltın, 06 
fle der oberften Behörde gehorchen wollten? (Unruhe cuf der 
Linfen. Ruf nah Ruhe auf rer Rechten.) 

VBicepräafident Simſon: Ih babe die Ruhe 
aufrecht zu erhalten, und ich muß diingeny um bad Unter- 
laffen der Unterbrechunzen bitten. 

Bafjfermanı: Ih frage: was würde im nem freies 
fen Staate geſch hen, wenn die Bataillone jich widerfepten, 
den Anordnungen der Staatsgewalt zu geboren? Ic 
brauche Ihnen vie Antwort nicht zu g den, man würde es 
nicht billigen, ed iü ein Verbrechen, an dem der freiejle 
Staat zu Grunde geben könnte. Nun aber joll oad eme 
glorreihe Bewegung jein, wenn ein Theil der Bevdlferung 
darin ein lodenswerthes Benehmen findet? Wenn daß in 
einem Staste gefciehen wäre, mo eine Vorſtellung, eine 
Klage nicht laut werden kann, wo feine geirglichen Bertreter 
vorhanden iind, welche eine Anklage hören können! In Wien 
va iſt die P.effe wahrhaftig frei genug, und der Reichstag 
war ja verlummelt, und ich fage: mo freie Preile ift un 
gefeglihe Vertreter, da iſt jede Gewaltthat ein Verbrechen. 
Aber freilich, dem Me.chdiag wollte man nit trauen, weil 
er in jener Sigung am 19. September die ungariihe De- 
putation nicht vorgelaſſen; es iſt alſo dieſe Bewegung eine 
Auflebnung gegen ten Reichſtag. Nun, meine Herren, auch 
dann finde ich nicht, daß dieſe Bewegung eine deutihe, eine 
glorreihe ie. Dann brauche ih zur zu erinnern an die 
ähnliche Bewegung vom 18. September, und id weiß, die 
Beriammlung ſtimmt mit mir überein, daß jede Gewalttbat 
gegen die Majorität ein Berbreiben if, Was blabt nun 
aber an ber glorreiden Bewegung Freies und Deutſches 


übrig? Wer freut ſich am Meiften über biefe glorreiche 
Erhebung? Wir Haben es gelefen, daß man gleich nad 
Empfang der Nachrichten von Wien in Turin neue Hoffnung 
fhöpfte und froblodte, und saß man bereiter iſt, ala je, 
aufs Neue gegen die deuiſchen Waffen zu ziehen. Sie haben 
e8 geleien, daß der Cindruck dieſer giorreichen Erbesung tm 
Paris den europaiihen Frieden friſch erichutterte. Und bat 
man Ihnen nicht fo eben mitgetheilt, daß der norriſche 
Koloß beeit fei, Die glorreibe Bewequig zu benugen und 
in Deutfchland zu interveniren? was natärlih nimmermehr 
unfere Biliigung finden fünnte. Nun, meine Herren, wenn 
die Ungarn, vie Viemonteſen, die Franzoſen und die Ruflen 
fih freuen über dieſe glorreihe Sıhebung, dann bedenken 
Sie ſich, ob auch wir Deutſche uns tarüber freuen können; 
dann baden wir zu trauern darüber, daß tiefe Erhebung 
ſtattifand. Meine Herren! Wenn Deutichland wieder bie 
Achtung erlangen joll, wie Sie ve-langen, dann bürfen 
folhe Erhebungen nidı wieder vorfonımen, dann muß im 
Xande Nude und #riere Kerrfchen, und wenn Kerr Bogt 
dieß bezeichnet mit dem Ausdruck „Polizeien“, nun dann 
glaute ich, die Volizei, welche im Innern den Brude krieg 
und die Anarcie verhindert, vie und von der innern Schwäche 
heilt, um nad Außen endlich flärfer zu werden, dieſe Polizel 
macht ih un dad Vaterland verdient. (Beifall auf der 
Rechten und dem rechten Gentrum. Ruf nah Schluß.) 

Bicepröfident Simfon: Diejenigen Herren, 
welche die Discufiton über den vorliegenden 
Beriht des Ausſchuſſes, vorbehaltlich des Worts 
für ven Berikterftatter, gefchlofien mtifen wol: 
len, erfude ich, ſich zu erdeben. (Die Mehrheit er- 
bebt jih.) Der Schluß iſt angenommen... & iſt mir 
ichon vorher von Herrn Pattai wegen ver namentlichen Ab» 
flimmung . . . . 

Pattai von Örag: Ich beantrage die 'namentiiche 
Abſtimmung über den Antrag des Ausſchuſſes. 

Bicepräfident Simfon: If oiefer Antrag 
des Herrn Pattai unterftügt? (Die kinreichenne Ans 
zahl erhebt ſich.) Er ift hinreichend unferitüßt. Meine 
Herren, die Herren Schilling und Maifelo haben im Laufe 
der Discuffien das Wort zu periönlichen Bemerkungen ver- 
langt. Nach dem neulichen Beſchluſſe ver Verſammlung fleht 
die Berleihung dem Präſtoenten nicht zu, ſondern der Der: 
fammlung. Ich muß Sie daher confultiren. Befchließt pie 
Verſammiung, wich zu autorijlren, daß ich vem Herrn Scil- 
ling das Wort zu einer verſönlichen Bemerfung gebe? Die 
Herren, die das wollen, erſuche ich, fi zu erde: 
ben. (Sin Th.il der BVerſammlung erhebt fh.) Wir müſſen 
bie Begenp’obe machen ich bitte, ſich niederzulaffen. Dirjenie 
gen Herren, die ‚em Herrn Schilling nicht das Wort ertbei- 
fen mollen, bitte ich, fih zu erheben. (Gin anderer Theil ver 
Verſammlung erhebt ih.) Da das Bureau zweifelhaft iſt, jo 
bitte ih um die Erlaubniß, Herin Schilling das Wort geben 
zu dürfen. (Viele Stimmen: Ja wohl!) 

Schilling von Wien: Meine Herren! In ber 
Meibenfolge der Redner wäre ich jegt daran geweien, um 
Ihnen mehreres Thatſäckliche mitzutbeilen. (Unruhe. Stim: 
men: Zur Sade!) Ih thue das nicht, fondern habe bloß über 
eine Aeußerung ded Herrn Baron v. Somaruga eine perſön⸗ 
liche Bemerkung zu machen. Derfelbe bat nämlich gefagt, es ſei 
ihm nicht vergoͤnnt gewefen, wie Andere das Hoflager zu be 
ſuchen und hinter den Touliffen zu laufchen ; das hat offen- 
bar auf mich gedeutet. If das aber der Fall gewefen, bat 
jene Heußerung auf mich gezielt, fo weile ich fle mit Verach⸗ 
tung zurüd (Bravo auf der Linken) und fage, daß ich im 
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Dienfte Deutichlanıs, der deutſchen Ehre in das Hoflager ge- 
gangen bin, aufgefordert von dem conflitutionellen Minifter 
Sornboftel, daß ich al’o nicht laufchen, fondern daß ich zur 
Ehre Deutſchlands, für feine Macht bandeln und wirken 
wollte nach meinen beflen Kräften. (Lebhaftes Bravo auf der 
Linken.) 

v. Somaruga von Bien: Meine Herren! Ueber 
jene perfönlidhe Bewnerfung..... (Soße Unruhe. Stimmen 
auf der Linken: Sie haben pas Wort nicht! Es muß erſt ab» 
geftimnit werden, ob Sie dad Wort haben follen! Fortwäh 
render Tumult.) 

VBicepräfident Simfon: Meine Herren! Ich bitte, 
mid auf einen Augenblick zu Worte fonımen zu laſſen. Ich 
nahm an, taß. ta Herr Sctilling feine diesfallſtge Behaup⸗ 
tung Eypochetifh ausgefproden bat, -- er bar einen Aus 
ſpruch des Herrn v. Somaruga auf ſich bezogen, von dem ich 
nicht weiß, welter Theil der Verſammlung ihn fo verflanven 
bat, ich wenigſters Habe ihn nit fo verflanden, — traf, 
fage ich, Herr v. Somaruga die Abſtcht hätte, ſich darüber, 
was er gemeint babe, zu erklären, und in diefem Yalle wercen 
Sie ihm das Mort doch nicht abfihnetsen wollen? (Zuruf: 
Es muß tarüber abgeflimnt werden!) Die Herren baben 


Recht; ich frage alfo erft die Verfammlung: ob fie Herrn, 
v. Somaruga zu dem angegebenen Zwede das. 


Wort verieiben will? (Die Mehrheit erhebt fid.) Herr 
v. Somaruga hat dad Wort. 

v. Somaruga von Wien: Meine Herren! Auf 
Anlap der Worte des Herrn Schilling, welder glaubte, daß 
th ihn perfönlih angreifen wollte, finde ih mich veranlaßt, 
hiermit die öffentliche Erklärung abzugeben, daß ed mir nidt 
in den Sinn fommen konnte, irgend eine Perſon bezeichnen zu 
wollen, dag ich alfo mit jener öffentlichen Aeußerung alfo auch 
nicht feine Berfon gemeint habe. 

Vicepräfident Simfon: Ich bitte nunmehr 
biejenigen, welde ingleihem Betreff Herrn Mat- 
feld das Wort ertheilen wollen, fih zu erheben. 
(Die Minderheit erhebt fih.) Ih kann aljo das Wort nicht 
verleihen. (Buruf: Die Gegenprobe!) Das Büreau war voll- 
tommen zweifellos. Es bleibt nun übrig, daß wir den Herrn 
Berichterftatter hören; ich würde jedoch anrathen, dieß auf bie 
morgende Sitzung zu verfchleben, ba von dem noch diefen Nach— 
mittag flattfindenden Begräbniffe unfere Zeit in Anſpruch ge= 
nommen wird. (Mehrere Stimmen: Nein! Abftimmen!) Ic 
werde meinen Vorſchlag der Vertagung, wenn er Unterftügung 
findet, (ed erheben fi) mehrere Mitglieder) zur Abflimmurg 
bringen. Diejenigen Herren, welde wünſchen, baß 
dem Herrn Bericterftatter das Schlußwort für 
die morgende Sitzung vorbehalten bleibe, bitte 
th, fth zu erheben. (Die Minderheit erhebt fih.) Herr 
a bat das Wort. (Zuruf von ber Linken: Kurz! 

rz! 

Schubert von Königsberg: Meine Herren! Ob it 
lang oder kurz ſprechen werde, müſſen Sie mir nicht vorſchrei⸗ 
ben wollen. — Wenn Herr Venedey diefe Angelegenheit eine 
nationale genannt hat, fo ftimme ih mit ihn volltommen 
überein, und glaube auch, daß färımtlihe Mitglitder des von 
Ihnen gewählten Ausfhuffes diefe Sache ale eine nationale 
betramptet haben. Denn nur ein Blid auf den Ausſchuß-Be⸗ 
richt wird Ihnen gerade diefen Beweis in die Hände liefern, 
weil vornehmlich darin tie Hervorhebung der allgemeinen In— 
tereffen Deutſchlands gefordert wird, und In berfelben auch die 
bee conftitutionellen Freiheit, wie fie in Deutſchland vorberrfcht 
und immer mehr aufgebaut und entwidelt wird, mitbegriffen 

if. Wenn aber Here Venedey das Majoritätsgutachten für 


weiter nichts anfieht, als ein Vertrauensvotum für das gegen- 
wärtige Reichsminiſterium, fo fann id ihm darin nidt bei« 
fiimmen. Allerdings war der Ausfhuß zu der Meberzeugung 
gelangt, daß die Mafregeln des Mintftertums, wie fie unter 
dem 12. October diefes Jahres in dieſer Angelegenheit ge⸗ 
troffen wurben, durchaus angemeflen und vollſtändig für bie 
Lage der Sade erwünſchte waren. Allerdings mußte ber Aus⸗ 
ſchuß in feiner Majorttät den Umfang der Vollmagqt als fol 
her für ausreichend anerkennen, fo daß er fih für berechtigt 
hielt, diefelbe gutzubelfen: aber gerade das ſprach der Aus⸗ 
ſchuß, und zwar fowohl die Minorität ale die Majorität aufs 
Entſchiedenſte aue, daß eben durch das Neichsminiftertum bie 
Commiffarten noch befonderd aufgefordert werben müßten, 
überall und mit aller Entfobtedenheit und Kraft 
die Intereffen Deutfhlands, weil auf diefe in der 
Vollmacht nicht unmittelbar hingewieſen war, zu wahren und 
wo immer nöthig, zu ſchützen. Es war alſo durch den Zufag 
des zweiten Buntıes vollftändig nachgewieſen, daß die Majori⸗ 
tät dieß in der Vollmacht ausgefprochen wünſche, dag man fid 
ferner porbehalte, je nachdem von ben Commiſſären Berichte 
eingingen oder neue Maßregeln im Intereſſe Deutichlands an⸗ 
geordnet würden, biejelben in bieier Verſammlung näher zu 
prüfen. — Über, meine Herren, Sie wollen jet auf ber 
Grundlage dieſes Berichtes über die Ihnen vorgelegten Anträge 
entfheiden. Um aber zu einer folhen Entjcheidung zu gelan- 
gen, müflen Ste auch nothwendigermeife die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen haben, ob Ihnen eben bdiefe Grundlage als eine 
fihere — was gerade von einigen Herren, bie in dieſer Ans 
gelegenheit auf diefer Tribüne geftanden, bezweifelt worden 
iſt — zu Ihrer Beſchlußnahme dargeboten werden faun. Herr 
Berger bat behauptet, es wäre dieſer Ausfchußberiht das 
Dürftigfte, was ihm feit langer Zeit vorgelommen wäre, zu⸗ 
gleich fei er fo organifirt, daß man Langeweile dabei empfände, 
oder vielmehr, er ſei das Merk der organtfirten Langeweile. 
Zwar kann ich nicht begreifen, wie ein fo kurzer und bürftiger 
Bericht auch zugleich durd) das Lefen Langeweile verurſachen kann. 
Ich gebe dieß zur Beurtheilung den geehrten Herren anheim. 
Was aber den Sachgehalt des Ausſchuß-Berichtes anbetrifft, fo 
hat er doch nict die Aufgabe, etwa alles das zufammenzus 
ftellen, wie die Herren (nach ber Linfen deutend) Heute fo oft von 
diefer Tribüne herab davon Gebrauch gemaht haben, — 
nämlich ſämmtliche Zeitungsberichte ohne Prüfung, welcher 
Barbe Ile angehören, zufammen zu leſen, jede er-ichtete over 
übertriebene Nachricht zu wiederholen?! Meine Herren, wäre 
das die Aufgabe des Ausſchuſſes geweien, bei ter Brundlage 
des Berichte jere Zritungänadridt zuiammenzuftellen, um 
tarauß, wie Herr Berger verlangt, einen Leitſtern erfcheinen 
zu laffen, ver Sie durch dad dunkle Gewirre der ſo ganz und 
gar ſich widerſprechenden Nachrichten uno Gerüchte ficker füb- 
ren jollte? — Der Ausſchuß bat eine andere Aufgabe: für 
frine Bemweisführung follen ihm nur officiele Actenfküde vor- 
arlegt werden. Es waren zuodıderft die Anträge der Herren 
Venedey und Nauwerck nad allen Seiten zu prüfen; es 
war fodanı in Wolge diejer beiden Anträge die Mafle der 
vorbantenen Actınflüde zu unterfucken. Aber wie viele be: 
wahrte Actenftüde Famen dafür in unfen Beſitz? — ein 
einziges! nämlich vie Vollmacht vom 12. Dciober. Es war 
alfo nothmendig, raß Ihr Ausſchuß vor allen Dingen vie in 
feinem Schoofe befindlichen fech8 Zeugen aus dem Lande ſelbſt 
vernebme, nämlich die Mitglieder, die dem öfterreickifchen 
Staat: angehören Und welches Refultat ergab ſich daraus? 
ebendaſſelbe, was man aus den Zeitungen erfahren konnte, 
nömlich Nachrichten, die die Herren zum großen Theil aus 
den verjchiedenartigfen Zeitungen, zum Theil aus Privarbriefen 
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aber Mer in gamz beſlurmter MVartelanficht erhalten hat⸗ 
fm. Und was biteb für ein Schlußreſultat? Vier Stimmen 
Randen gegen mei gegenüßer, und alio keineswegs Tonnte 
weber ber Ausſchuß, nod der Berichterſtatter darans — wie 
höchſt ſchätzbar auch an ſich vie Wittheilungen diefer Herren 
waren — eine offietele Grundlage für ven vorfiegenden Bericht 
dergeflalt gewinnen, daß man mit fidherem Bertrauen ben richtigen 
Zuſammenhang der Thatfachen oder eine Schilverung der Par⸗ 
teilen, vie bei ver Bewegung einanter gegenüberfleben, over auch 
nur die wirkliche Be: anlaffung zu ven vorliegenren reigniffen zu: 
verläffig entneßmen koͤnnte. Dieß zu leiften, war bei dem Man 
gel an Material Ihr Ausfchuß außer Stance. Ihr Ausfhuß 
ging ſodann weiter, und er hielt fi nicht bloß für befugt, 
fondern auch für verpflichtet, des Miniſterium um Auskunft 
über diefe Angelegenheit anzufuchen. Der Herr Minifter 
ve Audwärtigen erfhlen in unferer Mitte, aber audy von 
ihm war nichts Anderes zu vernehmen, als daß er andere 
amtliche Mirtheilungen, ald diejenigen, welche die Vollmacht 
und einige officiele Bekanntmachungen in den Zeiturgen 
gewährten, und mitzuthellen außer Stande fe. Soviel 
in Bezug auf die Grundlage Ihres Auäeſchußberichtes. 
Aber Herr Berger fagte vorher von diefer Tribüne: pie 
wiener Erhebung wäre getadelt, und zwar mehrfach getadelt 
worden, indem man einen vemofrariichen Charakter dieſer Be⸗ 
wegung zu Grunde gelegt dätte, er dagegen lobe Die demo 
kratiſche Bewegung, ja, er ging fo meit, daß, was ih au 
und für ſich gerade im diefer conft tuirennen Berfammlung 
des deutſchen Volkes nicht eimartet haben würde, er geradezu 
fagt: er wolle lieber ein Slawe fein, als ein Deutfcher, 
wenn er tie Meberzeugung erlangen follıe, daß bei den Sla- 
wen vie Demofratie beffer als bei ven Deutichrn durchgeführt 
werden könnte. (Auf der Rechten: Hört! körı!) Meine 
Herren, es wurde ferner von diefem Redner behauptet, daß 
gerade diejenigen Thatfachen, melche von dem Ausfhußbe- 
richterflatter angeführt worden, nicht einmal faciiſch mahr 
wären. (Zuruf: Gerade aus!) Und das bat auch derjenige 
Redner behauptet, ver heute zuerft gegen ten Bericht pad 
Wort nahm. Er fagte, e8 wäre das Anrücken der magyari— 
fen Hilfe bereits hier in diefem Berichte angeführt, nad 
den legten Nachrichten aber wäre dieſes Anrüden gar 
nicht als beflätigt anzunehmen. Derfeibe Kerr Redner aber 
verlangte, daß ver Bericht mindeftens ſoweit die Thatfachen 
verfolgen follte, al® fie an dem Zage, mo ver Bericht abge: 
faßt wurde, hätten hefannt fein können. Aber gerade an 
diefem Tage lad man in den PBerkandlungen der wiener 
Meichöverfammlung und las man in den Öffentlichen Bekannt- 
machungen des OÖberflen DMeffenkaufer, daß vie Ungarn be⸗ 
teitö die Grenze überschritten hätten. ODieß mußte alfo, 
da ed durch die ſcheinbar offcielen Bekanntmachungen in 
ven Zeitungen vorlag, von dem Ausſchuſſe ald eine wahre 
Thatſache angenommen werden, daß die magyartfche Hülfe 
wirklich anrüde. Wenn ferner gefugt wurde, daß man in 
Wien von einer augenblidlih herrſchenden Partei durchaus 


nit ſprechen könne, in Wien berrſche nur der Reichötag.... 


(Zuruf von ber Linfen: Schluß!) 

Vicepräſident Simfon: IH bitte, fortzufahren. 

Schubert: In Wien herrfhe nur eine bdeutfche 
Partei, und es gebe überhaupt in Defterreih nur eine beutfche 
Partet; nun, meine Herren, da weiß ich eben nicht, wie fchon 
allein in dem Schooße unferes Ausſchuſſes die einander gegen- 
Überftebenden Meinungen fih als zmet verfchtedene Parteien 
ausfprehen konnten. Sind ferner denn die Tyroler gar 
nicht mehr im deutfchen Defterreih? gibt es nicht in Böhmen 
Deutfhe? gibt es nicht in Mähren und in allen beutfih-öfler- 
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rekchiſchen Ländern Deutſche, die mit der in Wien jept am 
Ruder ſtehenden Bartet im Widerfpruch ftehen? und find nicht 
fe zwei einander gegenüber ſtehende Barteten? Doch, meine 

erren, es tft heute gerade bei dieſer Gelegenheit, eben wegen 
des Mangels an Hifterifhen Documenten für die Berichterftat« 
tung, in den Debatten für und gegen das Majoritäts- und 
Minoritãts⸗Erachten und für die Merbefferungsanträge, bie 
noch vorgelegt worden find, das Thatfächliche To vielfach erör- 
tert worden, daß ich glaube, nachdem ich kurz die Art und 
Weiſe der Berichterftattung gerechtfertigt habe, jetzt nur noch 
mit wentgen Worten auf bie Butahtn und Amenbe- 
ments eingehen zu müſſen. Meine Herren, das Majoritäts- 
Erachten ging von dem Grundſatz aus, daß keine genaue au⸗ 
thentifche Kenntniß von der gegenwärtigen Lage ber Dinge 
uns vorliegt, aljo zuerft eine ſolche detaillirte Nachricht er⸗ 
wartet werben müſſe, in welchem Verbältnig die Parteien 
nicht allein in Wien, fondern in ſämmtlichen Provinzen bed 
öfterreichtfcehen Staats ftehen, die zu dem beutfchen Bunbes- 
ſtaate gehören und fi gegenwärtig in Bewegung finden. Ein 
folder Bericht fann mit Zuverläffigfeit nur durch bie Meiche- 
commiffäare an Ort und Stelle erftattet werden, und wir 
fonnten fomtt nur von dem Gefichtspunkt ausgehen, daß, 
ba ten Reichscommiffären die umfaſſendſte Vollmacht ge= 
geben twurse, nicht bloß irnerbalb, fondern auch aufer- 
Halb res öſterreichiſchen Staus, nämlib in den benadh- 
barten Rändern re8 deutichen Bundesſtaats jede ihnen ange: 
meffen fcheinende Hülfe nachzufuchen, demgemäß die von der 
proviforifhen Bentralgewalt für Deutichland verfügte Aberb- 
nung der Gommiffäre gut zu heißen ſei. Jedoch ſtellten mir 
ven Zuſetz hinzu, daß mir den Reichécommifſarien nicht allein 
— nie man uns vorgenorfen hat in B-zug auf ein unbeding⸗ 
tes Dertrauenspotum für dad Miniſterium — hinſichtlich der 
Mieverberfiellung der Ordnung oder meinetwegen ber poltzeis 
lichen Ordnung und ter Innern Sicherheit die Miffion über- 
wiefen fehen wollten, ſondern in ihnen zugleich auch 
eine Gewähr der Stherung der Intereſſen Deutfchlands er- 
blicken mußten. Wir kamen ferner in dem zweiten Satze dazu, 
dad Reichminiftertum aufzufordern, nach Maßgabe der von 
ben Commiſſären eingehenden Berichte die erforderlichen wet- 
teren Schritte zu thun und mit aller Entſchiedenheit jede zum 
Schub der Intereſſen Deutfchlande nothmwendige Maßregel zu 
ergreifen. Wir erkennen mithin, da im Minoritätderachten faft 
ganz und gar der urfprüngfiche Antrag des Herrn Venedey 
enthalten ift, was den erften Punkt betrifft, eine ziemlich an- 
nähernde Ucbereinflimmung mit bem erften Sat bed Majort- 
taͤtserachtens, wiewohl ich mich für die einfache Annahme des 
letzteren ausfchließltch entfcheide und bdiefelbe der hohen Natio- 
nalverfammlung empfehle. Der zweite Satz des Minoritäts- 
Erachtens konnte aber von uns befhafd nicht empfohlen werden, 
weil wir es eben nicht für geeignet erachten, der hohen Na- 
tionalverfammlung anzurathen, die im allgemeinen Umfang 
gegebene Vollmacht der Reichscommiſſäre mit neuen befondern 
Bedingungen zu umgrängen und vielleicht dadurch einzuengen, 
nämfic alle in ben beutfch=öfterreichtfcehen Landen befindlichen 
Truppen nur den verfaffungsmäßigen Organen zur Verfügung 
zu ſtellen. Nach der Vollmacht liegt dieß fhon in der Be— 
fugniß der Reichscommiffäre felbft. Wenn nun diefer zweite 
Satz wegfällt, fo fällt der dritte im Minoritätserachten mit 
dem zweiten unfered Gutachtens wieder zufammen. Ferner habe 
ih noch das Amendement der Abgeordneten Berger, Vogt, 
Kublich u. f. mw. zu befprechen. Dasfelbe verlangt von Ihnen, 
daf Ste Ihre Mipbilligung über die von ber Gentralgewalt 
bis jeßt angeordneten Maßregeln ausfprechen follen. Ich Tann 
eben fo wenig zu diefem erften Satze bes genannten Antrags 
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anrathen, als überhaupt dazu, daß man unmittelbar von unfrer 
Berfammlung aus in dieſe Angelegenheit eingreife, unb jo 
nach dem zweiten Sape dieſes Antrages den Kalfer auffordern 
olle, fih nah Wien zu begeben. (Mehrere Stimmen : Schluß!) 

afjelbe gilt für Punkt 3, 4 und 5, und ih glaube, daß 
diejenigen Herren, die auf biefer Seite ben Schluß forbern, 
von jenen Sägen bes eben von diefer Seite geftellten Antrags 
gleichfalls gehörige Kenntni werden genommen haben und bie 
Sache auf diefelbe Weife beurtheilen werden. (Wieberholter Ruf nach 
Schluß.) Daffelbe gilt ferner in Beziehung auf das Amende⸗ 
ment des Herrn Leue und Genoffen,, welches verlangt, bie 
Reihscommiffäre aufzuforbern, dad Reichsheer marſch⸗ und 
ſchlagfertig zu halten, die Reichsverſammlung für die einzige 
geſetzmäßige Gewalt zu erflären, den dritten Sap bed Antrags 
des Herrn Venedey anzunehmen und den Reichscommiſſären 
den Auftrag zu geben, die Gamarilla von Wien oder wo fie 
fih fonft in Oeſterreich befinden mag, zu vertreiben. Auch 
dieſes find fo betatllirte Anordnungen, und fie fönnen von 
bier aus in biefem Augenblid fo wenig zur Ausführung ge= 
bracht oder richtig beurtheilt werden, daß ich die Annahme 
auch dieſes Amendements nit anrathen Tann. Der Antrag 
des Abgeordneten Eiſenmann fcheint mir dagegen ein felbit= 
fändiger und heute fo wenig befprochen zu fein, daß vor ber 
Abftimmung über die 66 2, 3 und 4 des Verfaffungs - Ent- 
wurfs von dem Reiche und ber Reichögewalt wohl davon nicht 
füglih die Rede fein follte. 

Bicepräfideut Simfon: Ih werde die Discuffion 
über diefen Gegenftand für geſchloſſen erachten dürfen. (Meh—⸗ 
rere Stimmen: Bertagung!) If der Antrag auf Ber- 
tagung unterfügt? (ES erheben fih nur fehr wenige 
Mitglieder.) Er ifi nicht gehörig unterflügt, und id 
bringe nun zunächſt die Anträge zur Unterflügung. Außer 
den beiden Anträgen der Minorttät und Majorität des Aus 
ſchuſſes Liegt zuerft der Verbefferungs- Antrag des Herrn May⸗ 
feld vor, wornach zu dem Majoritätderachten als dritter Punkt 
ber zweite Satz bed Minoritätserachtens, jeboch in folgender 
Faſſung aufzunehmen wäre: 

„Das Reihsmintftertum aufzuferdern, fogleich die 
Verfügung zu treffen, daß alle in deutſch-öſterreichiſchen 
Zanden befindlihen Truppen nur den conftitutionellen 
und gefeblich verantwortlichen Organen zur Verfügung 
geftellt werden.“ 

SIR diefer Antrag unterfiünt? (Es erhebt fich die ge- 
nügende Zahl.) Er if gehörig unterftügt. Der An: 
trag Des Mogrorbneien Eiſenmann geht dahin: 

„Die hohe Gentralgewalt wolle bie beiden nad Wien 
gefendeten Reichscommiſſäre inftruiren und bevollmäch⸗ 
tigen, daß fie ihre Vermittlung mit aller Gnergte im 
Sinne des Anfchluffes der deutſchen Provinzen an 
Deutfhland geltend zu machen, und fohin dahin zu 
wirken, daß bie Abgeordneten aus nichtdeutfchen Län⸗ 
derm aus dem Öfterreihiichen Reichstag ausscheiden.” 

SIR dieſer Antrag unterfiägt? (Es erdeht fi& die hin⸗ 
reichende Anzahl.) Gr hat genügende Unterfüßung 
gefunden. Der Antrag des Herrn Leue iſt durch Unter: 
ſchriften unterflügt. Der Antrag der Herm Marek und 


Pattai: 
„Die conſtituirende Nationalverſammlung beſchließt: 
Die Centralgewalt aufzufordern, bei den gegenwärttg 
in Oeſterreich eingetretenen Uuftänden alle Hier in 
Frage geftellten Intereffen Deutihlands in Schu zu 
nehmen, und fie mit allen Kräften Deutfhlands zu 
unterftügen ; 
insbeſondere aber bie fofortige Entfernung ber von 


Jellachich befehligten croatiſchen Armee aus dem Reichs⸗ 

gebiete und die Einſtellung aller Feindſeligkeiten von 

Seiten der Übrigen Truppen gegen die Stadt Wien zu 

veranlaflen; 

für den Fall, daß diefe Maßregeln zur Herftellung 
des Friedens und zur Sicherung der beutfchen Inter 
effen unzureihend wären ober der Durdführung der⸗ 
felben irgend welche Hinderniſſe in den Weg gelegt 
werden follten, beſchließt die Nationalverfanmlung 
ferneres: 

„Die Gentralgewalt aufzufordern, ungefäumt den 
Oberbefehl der in den deutſch⸗oſterreichiſchen Provinzen 
befindlicden Truppen zu übernehmen und die Adminis 
firatien diefer Provinzen yon Seiten des Reiches ein- 
zuleiten.” 

IR der Antrag unterflügi? (Die Hinreihende Anzahl 

erhebt fih.) Er ift unterfiügt. Der Antrag bes Herm 

Förſter von Hünfelo: 

„Die Nutlonalverfammlung, indein ſie ihr Bedauern 
darüber ausdrückt, daß Greigniffen, wie fie in lUingarn 
und am 6. October in Wien vorgefonmen und in 
ihren Folgen in und um Wien fliehen, nidht vorges 
beugt worvden iſt, wie ro leicht hätte geſchehen koͤn⸗ 
nen, beſchließt: 

1) Das Reichaminifterium ift aufgefordert, bie bei den gegen⸗ 
wärtig eingetretenen Zufländen in DO:fterreih bier in 
Frage geflellten Intereſſen Deutfchlands in Schuß zu 
nehmen und fie mit allen Kräften Deutichlands zu 
unterflügen; 

Demgemäß fofort ein impofantes Meichöheer zur 
Bertheivigung jener Interefien gegen äußere und 
innere Feinde marſch- und fchlagfertig aufzuſtellen; 
Der öſterreichiſche Reichstag nebſt den Sicherheitäbe- 
hörden Wiens wird für jegt als die einzize gefegliche 
Bewalt im deutſchen Oeſterreich anerfannt und es 
bat das Reichsminiſterium dahin Sorge zu tragen, 
daß alle in veutich-öfterreihiichen Landen beſindliche 
Truppen für die Dauer der Abweſenhelt des Kaifers 
von Wien nur unter den Befehlen ver aneıfannten 
Gewalt, nur ihr zur Verfügung flehen; 

3) (Venedey'ſche Antrag Nr. 3) Das Reichsminiſterium if 
aufgefordert, die Ausführung dieſer Beſchlüfſe un- 
mittelbar ben von der Gentralgewalt abgejandten 
Gommiffarien zu übertragen; 

4) Dieſe Commiffarien fine zu beaufiragen, mit aller 
Kraft die Entfernung der reactionären Camarilla aus 
der Umgebung des Kaiferd zu fordern, und auf eine 
Mafregel zu dringen, bie der Kaifer Franz in Bes 
ziebung auf die Regierung nad feinem Tode beab⸗ 
fittigte, die aber Metternich gegen den Kamilienrath 
bintertrieb; 

5) Den Gommiffarien ift weiter ver befondere Auftrag zu 
ertheilen, ſich binfichtlich ver Angelegenheiten Staliens, 
Ungarund und der ehemals polniſchen Provinzen mit 
den in Wien und Peſth befinzlichen v:rfaflungsmäßigen 
und verantwortlichen Organen ind G@invernehmen zu 
feßen, und Eräftigft datin zu wirken, daß ten Forde⸗ 
rungen der Zet, des Rechtes un» der Ehre im wah⸗ 
ren Intereffe Oefterreih3 und Deutſchlands Rechnung 
zu tragen, 

audy eine unummundene Erflärung wegen unbebingier 

Unterordnung der zum beutfchen Bunde gebärenren 

öfterreichiichen Graaten unter die Gentralgemwalt des 

deutſchen Reichs, und wegen Aufhebung ber Real: 
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union biefer Staaten mit andern durch die Perfon 

des Kaiſers vereinigten Staaten gegeben werde.” 
Wird diefer Antrag unterfiägt? (Ss erhebt fih nicht 
bie hinreichende Anzahl.) Er ift nicht unterfügt. — 
Hauptantrag von Berger, Bogt und Genofien: 

„Die Nattonalverfammlung befelteßt : 

1) ihre Mipbilligung auszudrücken, dag die Gentralgewalt 
im Intereſſe der deutſchen Sade und zur raſchen Be⸗ 
endigung des in Deſterreich ausgebrocdhenen Bürger- 
kriegs Feine energiſchen Mittel ergriffen habe; 

2) der Gentrafgewalt aufzutragen, fie habe den Katfer von 
Defterreih aufzufordern, daß er ſich ungefiumt nad) 
Wien an ben Sig ber conftitutionellen Gewalten zu 
begeben habe; 

3) der Gentralgewalt aufzuaehen, baß fie fofort die Auf- 
hebung der milttärtihen Gerntrung Wiens und den Ab⸗ 
marih der fümmtlihen um Wien zufammengezogenen 
Truppenmaſſen zu verfügen habe; 

4) der Gentralgewalt aufzugeben, fie babe die zur esen- 
tuellen Beendigung des Bürgerkriegs erforberlichen 
Reichötruppen unter die Befehle des wiener Reiche 
tags zu flellen; 

5) zu erflären,, daß alle von dem Kaiſer von Defterreich 
ohne conftitutionelle Gontrafig:.irung erfaffenen Bes 
fehle und Verfügungen ungültig und als nicht erlaffen 
anzufehen find.” 

Wird der Antrag unterftüßt? (Die erforderliche Anzahl 
erhebt fih.) Er it hin reichend unterſtützt. Herr Nau⸗ 
werd nimmt auf feinen Antrag Bezug, Über welchen der Aue- 
ſchuß Bericht erftattet bat. Ich glaube, nad der bisherigen 
Praxis kamen die Anträge, bie zum GBegenftand eines Aus- 
fhußberichte® gemacht worben find, nit zur befonderen Ab- 
fiimmung. (Eine Stimme auf der Linken: tft nicht zurück⸗ 
gezogen!) Das thut nichts, nach der bisherigen Uebung war es 
nicht der Ball. Ih will fragen, ob ich darüber abftimmen 
Laffen fol. (Viele Stimmen: Nein, nein!) Der Ausſchuß 
fhlägt vor, über den Rauwerdfchen Antrag zur Tagesordnung 
überzugeben. Ich kann annehmen, daß davon abgeftanden wird, 
Ich ftelle den Antrag, mit der Abſtimmung fo zu procediren, 
daß wir mit dem Antrag der Majorität des Ausichuffes begin- 
nen, jedoch vorbehaltlich des von Herrn Mayfeld vorgefchlages 
nen, und zweitens vorbehaltlih des von Herrn Eiſenmann vor⸗ 
— Zuſatzes. Darauf käme dann das Minoritäts- 

achten des Ausfchuffes; dann der Antrag der Herren Leue, 
Höften und Sonforten; viertens der Antrag der Herren Ma- 
red und Pattal; fünften der Antrag des Herr Vogt und 
Anderer. Das ſcheint mir bie geeignete Ordnung zu fein für 
die Abſtimmung. Herr Eifenmann bat das Wort über bie 
Brageftellung. 


Eifenmann von Würzburg: Meine Herrn, id 
glaube, es muß der Antrag der Majorität mit meinem Zufaß zur 
Abftimmung fommen. Denn mit dem Zufaß werde ich und 
Mander für den Antrag ftimmen, ift aber der Zufag nicht 
babel, dann fannich und mancher Andere nicht dafür ſtimmen. 
Sollte diefer Zufag den Herren nicht zufagen und wollen Sie 
den Antrag mit meinem Zufaß verwerfen, dann wirb dem 
nichte entgegenftehen, den Antrag nochmals ohne meinen Zufak 
zur Abftimmung zu bringen. Dadurch geben Sie Jedem Ge- 
legenheit, nad feiner Ueberzeugung zu ſtimmen. Thun Sie 
das nicht, fo zwingen Sie mich, gegen den Antrag zu ſtimmen. 
Es Handelt ſich nicht allein um meine Wenigteit, fondern um 
manche Andere auch, 


Vicepräfideut Simfon: Ib bringe den Antrag 


der Mehrheit des Ausfhuffes zur Abſtimmung und 
zwar zur namentlihen Abſtimmung. Der Antrag lautet: 
„Die Nationalverfammlung möge befchließen: 

1) die von der proviforifchen Gentralgewalt für Deutſch⸗ 
land verfügte Abordnung von Commiſſären nah Wien, 
— tn welder die Rationalverfammlung ſowohl ein 
Mittel zur Abwehr bes Bürgerkfrieged und zur Wieder⸗ 
herftellung der gefeblichen Ordnung, als auch gleichzeitig 
eine Gewähr der Sicherung ber Intereffen Deutſchlands 
wahrnimmt, — gutzuheißen; 

2) das Reichsminiſterium aufzufordern, nah Maßgabe 
der von den Commiſſären eingehenden Berichte ſogleich 
bie weiter erforderlichen Schritte zu thun, inshefondere 
aber mit aller Entſchiedenheit jede zum Schutze etwa 
in Frage geftellter Intereſſen Deutfchlande nothwen- 
dige Mafregel zu ergreifen, unb über biefelben ber 
Nattonalverfammlung Mittheilung zu machen.” 

Diejenigen Herren, welde dem Antrag bes Auß- 
fchuffes beipflichten wollen, belteben bei Nennung 
ihres Namens mit Ja zu antworten, und diejentgen, 
welche dagegen ſtimmen, mit Nein! Ich erſuche den 
Schriftführer, mit der Verleſung zu beginnen. Meine Herren, 
es wird mir der Vorſchlag gemacht, die Abſtimmung durch 
Stimmzettel vorzunehmen. Das kann nur geſchehen, wenn es 
ber Antragſteller annimmt. (Unruhe.) 

Battay von Grätz: Meine Herren! Ih halte den 
Gegenftand für zu wichtig, und beharre bei dem Antrage auf 
Abftimmung mit Namensaufruf. Aber unter ber Bedingung 
will ich meinen Antrag auf namentlihe Abftimmung modifici⸗ 
ren, wenn bie Namen der Stimmenden in Stimmiliften einge- 
tragen, und dieſe Stimmliften als Theil des Protokolls mor« 
gen früh vorgelefen werden. (Unruhe.) 

Bicepräfident Stimfon: Der Antrag aufnamentliche 
Abſtimmung tft nicht zurückgenommen, die Zurüdnahme tft 
bloß bedingt. Ich erfuche den Herrn Schriftführer, die Namen 
zu verlefen. 


Bet dem Hierauf erfolgenden Namensaufruf 
antworteten mit Ja: 


y. Aichelburg aus Villa. 
Ambroſch aus Brealau. 
Anz aus Marienwerper. 
Arndt aus Bonn. 

Arneth aus Wien. 

Aulıfe aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Baffermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 
Becker aus Gotha. 

v. Beckerath aus Grefeld. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beisler «us München, 
Benedict aus Wien. 
Beirler aus Breiföwalb. 
Biedermann aus Leipzig. 
Bol aus Preußiſch⸗Minden. 
Braun aus Bonn. 

Braun aus Cöalin. 
Bredctus aus Zuͤllichau. 
Briegleb aus Goburg. 
Bürgers aud Köln. 
Burkart aus Bamberg. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
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legend. aus Bonn. 

Gornel us aus Braunberg. 
Cucumus aus München. 
Bzoernig aus Mien. 
Dahlmann aus Bonn, 
Dammers aus Nienburg. 
Decke aus Lübeck. 

Degenkolb aus Eilenburg, 
Deiters aus Bonn. 

Detmol» aus Hannover. 
Deym, Graf, aus Prag. 
Drdge auß Bremen. 

Droyfen aus Kiel. 

Dunfer aus Halle. 

Ebmeier aus Paderborn. 
Eckart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 

Edlauer aud Gratz. 

Gager aus Wien. 

Emmerling aus Darmflabt. 
Eugimayr aus Enns (Oberöflerreidh). 
Esmarch aus Schleswig. 
Evertöbufb aus Altona. 

Falk aus DOttolargenporf. 
Fallati aus Tübingen. 
gFiſcher, Guſtop, aus Jena. 

v. Flottwell aus Muͤnfter. 
Francke, Karl, aus Rendsburg. 
Friedrich aus Bamberg. | 
Frings aus Neuß. 

Fritſch aus Rier. 

Fuchs aus Bredlau. 

Fügerl aus Korneuburg. 
Bangkofner aus Pottenftein. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Gersdorf aus Tuetz. 

Gevekoht aus Bremen. 
Gfrörer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 

Gobel aus Yügernderf. 
Bombart aus Münden. 

Graf aus Münden. 

Srävell aus Frankfurt a, d. O. 
Groß aus Leer, 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Srundner aus Ingolfladt 
Gſpan aus Innsbrud, 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow, 
Hahn aus Buttftatt, 

v. Hartmann aus Münfter. 
Haubenſchmied aus Baflau. 
Hayden aus Dorff bei Salierhach 
Haym aus Halle. 

Heiſter aus Siegburg. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Herzig aus Wien. 

Höchsmann aus Wien. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hollandt aus Braunfchweig. 
Hugo aus Böttingen. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Senny aus Trieft. 

Jordan aus Berlin. 


Sorban aus Gollnow. 
Junkmann aus 

Jürgens aus Stabtolbendorf. 
Kagerbauer aus Ling, 
Kahlert aus Leobſchutz. 

v. Kalkftein aus Wogau. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerft aus Birnbaum. 

v. Ketteler aus Hopften. 
Knarr aus Steyermark. 
Kosmann aus Stettin. 
Kraft aus Nürnberg. 

Kratz aus Wintershagen. 
Künsberg aus Ansbach. 

v. Kürſinger, Ignaßz, aus Galzburg. 
Kutzen aus Breslau. 

Kuentzel aus Wolka. 

Lang aus Verden. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 
Laſchan aus Villach. 

v. Laſſaulx aus München. 
Laube aus Leipzig. 

Lauſch aus Troppau. 

Lette aus Berlin. 

Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Loew aus Magdeburg. 

Löw aus Poſen. 

Lüntzel aus Hildesheim. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Marcks aus Duisburg. 
Marcus aus Bartenflein, 
Martens aus Danzig. 

v. Maſſow aus Carlsberg. 
Mathy aus Garlörube. 

v. Mayern aus Wien. 
Merd aus Hamburg. 
Merkel aud Hannover, 
Michelſen aus Jena. 

Mobl, Robert, aus Heidelberg. 
v. Mühlield aus Wien. 
Müller aus Würzburg. 

v. Nagel aus Oberyiechtach. 
Naumanı aus Frankfurt a d. D. 
Nerreter aus Frauſtart. 
Reumann aus Wiln. 
Neumayr aus Münden. 
Nizze aus Stralſund. 
Obermüller aus Paſſau. 
Oertel aus Mittelwalde. 
Ottow aus Labian. 
Bagenfleher aus Elberfeld. 
Bannier aus Zerbfl. 

Peter aus Brund. 
Birringer aus Kremsmlinfter. 
v. Platen aus Neuftadt (Preuß.). 
Plathner aus Halberfladt. 
Pötzl aus Münden. 

Pogge aus Roggow. 
Polapel aus Brünn. 
Brefitng aus Memel. 

v. Pretis aus Hamburg. 
Duante aus Ullftadt. 

v. QuintussJciiius aus Baltıgboftel, 





Raffl aus Neufkabtl ta Bögen. 
v. Raumer aus Diufeisbäht. 
Reichenfperger aus Xrier. 
Reindl aus Orth. 
Reifinger a dreiſtadt 

enger aus bohmiſch Kanmitß. 
Richter aus Danzig. 
Rieffer aus Hamburg. 
Nöben aus Dornum. 
Röder aus Neu⸗Stettin. 
Rößler aus Wien. 
Roß aus Hamburg. 
v. Rotenhan aus Münden. 
Rüder aus Oldenburg. 
Rümeltn aus Nürtingen. 
v. Gänger aus Grabow. 
v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
v. Saucken⸗Tarputſchen aus Angersburg. 
Schauß aus Minen. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aus Frankfurt a. d. DO. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Shit aus Weißenſee. 
Schierenberg aus Detmold. 
v. Schleufiing aus Raftenburg. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
v. Schlotheim aus Wollftein. 
Scälüter aus Baperborn. 
v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Jofeph, «us Linz. 
Schneer aus Breblau. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Scholten aus Ward. 
Scholz aus Neiſſe. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Grab (Gteyermarf). 
v. Schrent aus Münden. 
Schrott aus Wien, 
Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königäberg. 
Schubert aus Wür 
Schultze aus Botstam. 
Schultze aus Liebau. 
Schwarz aus Halle. 
Schwerin, Graf, aus Pommern. 
Schwetſchke aus Halle. 
v. Selchow aus Rettkewitz. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens aus Sannover. 
Simſon aus Stargard. 
v. Soiron aus Mannheim. 
Somaruga aus Wien. 
Sprengel aus Waren. 
Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stein aus Görz. 
Gtenzel aus Breslau. 
Stolle aus Holzminden. 
Stülz aus St. Florian. 
Sturm aus Sorau. 
Tannen aus ber Reumarf. 
Thinnes aus Cichſtätt. 
Tomaſchek aus Iglau. 
v. Treskow aus Grocholin. 





Ungerbuͤhler, Otte, aus Meengen. 
Veit aus Berlin. 

Derfen aus Nieheim. 

Biebig aus Pofen. 

v. Binde aus Hagen. 

Vogel aus Dillingen. 

Waitz aus Böttingen. 
Walter aus Neuftadt. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
Weber aus Meran. 

Wedekind aus Bruchhauſen. 
v. Wedemeyer aus Schönrade. 
v. Wegnern aus Lyk. 

Weiß aus Salzburg. 
Wernher aus Rierftein. 
Wernich and Marienwerber. 
Wihmann aus Stendal. 
Wiebker aus Udermünde. 
Widenmann aus Düffelderf. 
Wieſt aus Tübingen. 
Wiethaus aus Limburg. 
Willmar aus Luremburg. 
Winter aus Liebenburg. 
MWippermann aus Kaflel. 
Wolf aus St. Georgen. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth aus Wien. 
Zachariä aus Göttingen. 

v. Zenetti aus Landshut. 

v. Zerzog aus Regensburg. 


Mit Hein antworten: 


Ahrens aus Salzgitter. 

Anders aus Goldberg. 

Arher aus Rein. 

Backhaus aus Sena. 
Bauernfhmivt aus Wien. 
Beder aus Trier. 

Beiptel aus Brünn. 

Berger aus Wien. 
Biumenfletter aus Burlabingen. 


Blumröver, Guſtav, aus Kirchenlauckg. 


Böcler aus Schwerin. 

Boczef aus Mähren. 

Bogen aus Michelitant. 
Gefperd aus Coblenz. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Clauſſen aus Kiel. 

Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Gramer aus Göchen. 

Gropp aus Oldenburg. 

Damm aus Zauberbilhofsheim. 
Demel aus Tefchen. 

Dham aus Schmalenberg. 

v. Diesfau aus Plauen. 

Gdert aus Bromberg. 
Gifenmann aus Nürnberg. 
Gifenftuf aus Chemniß. 

Engel aus Binneberg. 

Gfterle aus Gavalefe. 
Ballmerayer aus Münden. 
Federer aus Gtuttgait. 


ach aus Suͤcklagen. 
Fetzer aus Gtutigart. 
Foͤrſter aus Huͤnfeld. 
Freeſe aus Stargard. 
Friſch aus Stuttgart. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth, 
Geigel aus Münden. 
Giskra aus Wien. 
v. Gold aus Adelsberg. 
Gravenhorfi aus Lüneburg. 
Groß aus Prag. 
Grubert aus Breölan. 
Gruͤel aus Burg. 
Bünther aus Leipzig. 
Gulden aus Zweibrüden. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Saggenmüller aus Kempten. 
Haßler aus Mim. 
Haupt aus Wismar, 
Hederich aus Prag. 
Hehner aus Wiesbaden. 
Heifterbergt aus Roclig. 
Heldmann aus Selter®. 
Henſel I. aus Samen. 
v. Hermann aus Münden. 
Heubner aus Freiberg. 
Heubner aus Zwickau. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höften aus Hattingen. 
Hönniger aus Rudolſtadt. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hoffmann, Jul., aus Gisfeld. 


Hofmann aus Seifhennersdorf (Sachſen). 


Hofmann aus Friedberg. 

Huber aus Linz. 

Jeitteles aus Olmutz. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
Joſeph aus Lindenau. 

Jucho aus Frankfurt am Main. 
Käferlein. 

Kaiſer, Ignag, aus Wien. 
Kierulff aus Roftod. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Köhler aus Seehaufen. 

Kolb aus Speyer. 

Kudlich aus Schloß Dietach. 
Leue aus Köln. 

Levyſohn aus Grünberge. 
Liebmann aus Perleberg. 

Löwe, Wilhelm, aus Galve. 
Maklowiczka aus Krakan. 
Mammen aud Planen. 
Mandrella aus Ujeſt. 

Mareck aus Gratz (Steyermark). 
Marfilli aus Roveredo. 

Mayer aus Dttobeuern. 

v. Mayfeld aus Wien. 

Melly aus Wien. 

Meyer aus Liegnitz. 

Minus aus Marienfeld. 
Mittermaier aus Heidelberg. 


e. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 


Nigele aus Murrhandt. 
NRauwerd aus Berlin. 
Neugebauer aus Ludit. 

Nicol aus Hannover. 

Dftenvorf aus Gorft. 

Pattai aus Steyermark. 

Peter aus Conſtanz. 

Dfeiffer aus Adamsdorf. 
Bindert aus Zeitz. 

Rättig aus Potsdam. 

Rank aus Wien, 

Rapp aus Wien. 

v. Rapparb aus Glambek. 
Raus aus Wolframip. 

Reichard aus Speyer. 
Reichenbach aus Domeßko. 
Reinhard aus Boypenburg. 
Reitter aus Prag. 

Rheinwald aus Bern. 

Riehl aus Zwettl. 

Rödinger aus Gtuttgart. 
Rösler aus Dels. 

Rogmäßler aus Tharand bei Dresden. 
Sachs aus Mannheim. 
Schaffrath aus Reuſtadt. 
Scharre aus Strebla. 

Schilling aus Wien. 

Schlöffel aus Halbendorf. 
Schlutter aus Poris. 

Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Löwenberg. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schneider aus Wien. 

Schnieber aus Schleſien. 
Schoder aus Stuttgart. 

Schott aus Btuttgart. 

Schüler, Friedr. aus Zweibrücken. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmftadt. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Stmon, Ludwig, aus Trier. 
Spas aus Frankenthal. 
Stodinger aus Frankenthal. 

v. Stremayr aus Gragßtz. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Telllampf aus Breslau. 

Titus aus Bamberg. 

v. Trützſchler aus Dresden. 
Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 
Umbſcheiden aus Dahn. 

Venedey aus Köln. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Guben. 

Vogt aus Gießen. 

Wagner aus Steyr. 

Waldburg: Zeil⸗Trauchburg, Furſt, aus Stuttgart. 
Weißenborn aus Etſenach. 
Werner aus Coblenz. 
Werthmüller aus Fulda. 
Wiesner aus Wien. 





Wiethaus, J., aus Gummerebach 
ard aus Dresden. 
aus Trier. 
Ziegert aus Preuß. Minden. 
Zimmermann aus Spandom. 
Zöllner aus Shemnip. 


Abwefend waren: A. mit Entſchuldigung: 


Achleitner aus Ried. 
Anderſon aus Frankfurt a. d. O. 
v. Andrian aus Wien. 
Arndts aus Münden. 
Bergmüller aus Mauerlirdgen. 
Bernhardi aud Kafjel. 

Blum aus Leipzig. 

Boͤcking aus Trarbach. 
Bonardy aus Gieiz. 

Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
v. Bothmer aus Carow. 
Brentano aus Bruchſal. 
Bresgen aus Abrweiler. 
Breuſing aus Osnabrück. 
Cetto aus Trier. 

Chriſt aus Vruchſal. 

v. Dallwitß aus Siegersbdorf. 
Deymann aus Meppen. 
Doͤllinger aus Muͤnchen. 
Freudentheil aus Stade. 
Fröbel aus Berlin. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Goltz aus Brieg. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Sottfhalt aus Schopfheim. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Heckſcher aus Hamburg. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henning aus Thorn. 

Hentges aus Heilbronn. 

Jopp aus Enzersborf. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kerer aus Innsbruck. 

Knoodt aus Bonn. 

Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kromp aus Nicolsburg. 
Kuenzer aus Conſtanz. 

v. Kuͤrfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Laudien aus Königsberg. 
Mally aus Steyermark. 
Martiny aus Friedland. 
Meviffen aus Köln. 

Me; aus Freiburg. 

v. Möring aus Wien. 


Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 


Münch aus Wetzlar. 
Munchen aus Luxemburg. 
v. Neergaard aus Holſtein. 
Neubauer aus Wien. 

v. Neurall aus Brünn. 
Oſterrath aus Danzig. 
Paur aus Augsburg. 
Bertfuttt aus Bra. 


Plaß aus Stade. 

v. Radowitz aus Rüthen. 
v. Raumer aus Berlin. 
Raveaur aus Köln. 
Reitmayr aus Regensburg. 
Richter aus Adern. 

Römer aus Stuttgart. 

v. Rönne aus Berlin. 
Schent aus Dillenburg. 
Schtedermayer aus Vöcklabruck. 
Schmitt aus Katferölautern. 
Schüler aus Jena. 

Schuler aus Innsbruck. 
Serp aud Münden. 
Stedmann aus Beflelic. 
Teichert aus Berlin. 

v. Unterrihter aus Klagenfurt. 
Wachsmuth aus Hannover. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
Weber aus Neuburg. 
MWelder aus Heidelberg. 
MWeiendond aus Düffeldorf. 
v. Wulffen aus Paffau. 
Zachariä aus Bernburg. 
Bittel aus Bahlingen. 

Zum Sande aus Lingen. 


B. ohne Entfhuldigung: 


v. Bardeleben aus Fiichhaufen bei Königäberg. 
Blömer aus Aachen. 

v. Boddien aus Pleß. 

v. Breuning aus Aachen. 

Brons aus Emden. 

v. Bruck aus Trieſt. 

Carl aus Berlin. 
Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 
Deetz aus Wittenberg. 

Dewes aus vLogsheim. 

Dietſch aus Annaberg. 

v. Doblhof aus Wien. 

Orechsler aus Roſtock. 

Flir aus Landek. 

v. Gagern aus Darmſtadt. 

Geritz aus Frauenburg. 

Gerſtner aus Prag. 

Göden aus Krotoszyn. 

Gritzner aus Wien. 

Gründlinger aus Wolfpaſſing. 
Guͤlich aus Schleswig. 

Gutherz aus Wien. 

v. Hagenow aus Langenfelde. 

v. Hegnenberg-Dur, Graf, aus Münden, 
Hetde aus Ratibor. 

Jahn aus Freiburg an der Unflrutt. 
Jordan aus Marburg. 

Kaiſer, Peter, aus Mauern. 

Koch aus Leipzig. 

Koll aczek aus öfterr. Schlefien. 
Kotſchy aus Uftron in Mäprifh-Schlefien, 
Kreybig aus Göding in Mähren, 
Kuhnt aus Bunzlau. 

Liebelt aus Pofen. 


Maly aus Wien. 

Metzke aus Sagan. 

Mohr aus Oberingelheim. 
Mulley aus Weitenſtein. 
Murſchel ans Stuttgart. 
Mylius aus Jülich, 
Dftermündgner aus Griesbach. 
Paur aus Neiffe. 

Biahler aus Tettnang. 
Phillipe aus Münden. 
Potpeſchnigg aus Gratz. 

a Prato aus Roveredo. 

v. Reben aus Berlin. 

Reh aus Darmflabt. 
Reinftein aus Raumburg. 
Rölle aus Schlefien. 

Kühl aus Hanau. 

Ruge aus Breslau. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo, 
Schirmeiſter aus Infterburg. 
Schoenmaekers aus Bed. 
Servais aus Luxemburg. 
Spurzheim aus Ybbs. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Trampuſch aus Wien. 
Ulrich aus Brünn. 

v. Unwerth aus Blogau. 
Vettorazzi aus Levico. 
Bonbun aus Feldkirch. 
Waldmann aus Helligenftadt. 
v. Wydenbrugk aus Welmar. 
Zimmermann aus Stuttgart. 
Bis aus Mainz. 


Bicepräfideut Simfon: Der Antrag ber 
Majorität des Ausfhuffes tft mit 250 gegen 166 


If 
Stimmen angenommen. Ich bringe alſo die Zuſätze bes 


Heren Maifeld und Eifenmann zur Abftimmung. Herr Mai: 
feld fchlägt vor, zu dem angenommenen Minoritätderachten 
folgenden Zufaß zu maden: 

„Das Reichömtnifterium aufzufordern, fogleih Die 
Verfügung zu treffen, daß alle in beutfch=öfterreichifchen 
Ländern befindliche Truppen nur den conftitutionellen 
und gefeplich verantwortlichen Organen zur Verfügung 
geftellt werden.” 

Diejenigen Herren, welde den Zufaß des Herrn 
Matfeldannehmen wollen, bitte ich, aufzujteben. 
(Es erhebt fih die Minderheit.) Der Antrag iſt abge- 
lehnt. Der Zufapantrag des Herrn Eifenmann lautet: 

„Die hohe Gentralgewalt wolle die beiden nach Wien 
gefandten Reichscommiſſäre inftruiren und bevollmädh- 
tigen, daß fie ihre Vermittlung mit aller Energie im 
Stimme ded Anſchluſſes der deutſchen Provinzen an 


Deutſchland geltend zu machen, und jehin babin zu f ſchuß. 
wirken, daß die Abgeordneten aus nichtdeutſchen Län⸗ 


bern aus dem öſterreichiſchen Reichsſstage ausſcheiden.“ 


Diejenigen, welche dieſen Zuſatz annehmen wols | 


len, bitte ich, aufzuſtehen. (Es erhebt ſich die Minderheit.) 
Der Antrag iſt verworfen. Damit iſt die Abſtimmung 


abzugeben. 
Giskra (vom Platze aus): Ich gehe davon ab. 







| (Baden), übergeben durch Denſelben. 
| Ausichuß.) 


| den), übergeben durch Denfelben. 
JAusſchuß.) 


Vicepräfiieut Simfon: Bevor ich bie 
ſchließe, Habe ich noch eine Ausſchußſihung anzufündigen. Der 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft verfammelt fi heute Abend um 
6 Uhr. (Eine Stimme: Zurüdgenommen!) Die Einladung 
des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes iſt zurüdgenommen. — 
Tagesorbnung auf morgen wird fein: Fortſetzung der Bera⸗ 
thung über Art. II 6 2, 3 und 4 des BVerfaffungsentwurfs, 
und Ergänzungswahl für ben Ausſchuß für Geſchäftsordnung. 


— Die heutige Siyungeift gefgloffen. 


(Schluß ber Sigung um 4 Uhr.) 


Verzeichniß Der weiteren Eingänge 
vom 1A. bis 19. Detober. 


Petitionen. 


1. (4440) Petition der Gemeinde Neckargerach (Baden), 
gegen verlangte fogenannte Unterrichtöfreiheit und für An⸗ 
erfennung und Gemwährleiftung der Jugendbildung auf Gtaatt- 


| toflen uno in Staatsanftalten, als eined Grundrechtes des 
| deutfchen Volked, übergeben durch den Abgeordneten Rösler 
| von Dels. (Un den Berfaffungs » Ausicyuß.) 


2. (4441) Cine gleihe Petition aus Friedrichefelb 
(Au den Berfaffungs- 


3 (4442) Eine gleiche Petition aus Biederbach (Ba- 
(An ben Verfafſungb⸗ 


4. (4443) Eine gleiche Petition aus Ladenburg (Ba⸗ 


den), uͤbergeben durch Denſelben. (An den Verfaſſungs⸗Aus- 
u 


8.) 
5. (4444) Eine gleihe Petition aus Eppelheim (Bas 
den), übergeben durch Denfelben. (An ven Berfaffungs - Auße 
u 


8.) 

6. (4445) Bine gleihe Petition aus Altenbach und 
Urſenbach (Baden), übergeben durch Denfelben. (An ben 
Berfaffungs » Ausfchuß.) 

7. (4446) Eine gleiche Petition aus Wilhelmefeld (Bas 
PR übergeben durch Denfelben. (Un den Berfaffungd » Aus 
u 


“8. (4447) Eine gleiche Petition aus Mülben (Ba« 
den), übergeben durch Denfelben. (An den Berfaffungs- Aue 


uf.) 

9. (4448) Gine gleiche Petition aus Grenzhof (Ba⸗ 
— „hergeben durch Denfelben. (An ven Berfafiungs » Aub« 
chuß. 
10. (4449) Eine gleliche Petition aus Oberdielbach und 
Unteidielbach (Baden), übergeben durch Denſelben. (An ven 
Berfaffungd - Ausfchuß.) 

11. (4450) Eine gleihe Petition aus Todtenuberg (Ba⸗ 
den), übergeben durch Denfelben. (An ven Berfaflungd - Aus« 


uß. 
12. (4451) Eine gleiche Petition aus Rheinweiler (Ba⸗ 
Po übergeben durch Denfelben. (An ven Berfaffungs - Aus- 
u 


13. (4452) Cine gleiche Betition aus Lipburg und 
Schringen (Baven), übergeben durch Denfelben. (An ven 


JVerfa 8» Ausſchu 
erledigt. Herr Giekra hat noch eine Erklärung zu Protokoll fafjung ſcuß) 


14. (4453) Eine gleiche Petition aus Marzell (Ba« 


| — Nbergehen durch Denſelben. (An ven Verfafſungs⸗Aus⸗ 
uß. 
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15. (4454) Eine gleiche Petition aus Feldberg (Ba- 
den), übergeben durch Denfelben. (An ven Berfaffunge : Aus« 


Yu.) 

16. (4455) Eine aleihe Petition aus Buggingen (Ba 
ben), übergeben durch Denfelben. (An den Verfafjungs - Aus- 
ſchuß.) 
17. (4456) Eine gleiche Petition aus Voͤgieheim (Ba⸗ 
den), übergeben durch Denſelben. (Un den Verfafſungs⸗Aus⸗ 
ſchuß.) 

18. (4457) Eine gleiche Petition aus Auggen, (Ba⸗ 
den), übergeben durch Denſelben. (Un ven Berfafjungd - Auds 


uf.) 
19. (4458) Eine aleiche Petition aus Walterdingen (Bas 
den), übergeben durdy Denfelben. (An ven Berfaffungs » Aus» 


uf.) 
20. (4459) Eine gleiche Petition aus Schwrgingen (Ba⸗ 
den), übergeben durch Denfelben. (An den Verfaſſungs⸗Aus⸗ 


uf.) 

21. (4460) Eine gleiche Petition aus Gundelfingen (Ba⸗ 
den), übergeben durch Denfelben. (Un den Verfafjungs - Aus» 
ſchuß) 

22. (4461) Eine gleiche Petition aus Allmendshofen 
(Baden), übergeben von Denfelben. (An den Berfaflungs- 
Ausſchuß.) 

23. (4462) Eine gleiche Petition aus Epferhofen (Ba⸗ 
ben), übergeben durch Denſelben. (An ven Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

24. (4463) Eine gleiche Petition aus Geiſingen (Baden), 
übergeben durch Denſelben. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

25. (4464) Eine gleiche Petition aus Donaueſchingen 
(Baden), übergeben durch Denſelben. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

26. (4465) Eine gleiche Petition aus Hondingen (Ba⸗ 
den), übergeben durch Denſelben. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

27. (4466) Eine gleiche Petition aus Pfahren (Baden), 
übergeben durch Denſelben. (An den Verfafinngs - Ausfchuß.) 

28. (4467) Eine gleiche Petition aus Bürftenberg (Ba 
den), übergeben dur Denfelten. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

29. (4468) Eine gleiche Petition aus Allmansweyer 
(Baden), übergeben durch Denſelben. (An ven Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

30. (44669) Eine gleiche Petition aus Merdingen, 
(Baden), übergeben durch Denſelben. (Un ven Verfaſſungs⸗ 
Ausihup.) 

31. (4470) Eine gleiche Petition aus Altenheim (Ba- 
den), übergeben durch Denfelben. (An ven Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

32. (4471) Eine gleiche Petition aus Unterharmersbach 
(Baden), übergeben durch Denfelben. (An den Berfaflungs- 
Ausſchuß.) 

33. (4472) Eine gleiche Petition aus Frieſenheim (Ba⸗ 
den), übergeben durch Denſelben. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

34. (4473) Eine gleiche Petition aus Burgheim (Baden), 
übergeben durch Denſelben. (Un ven Berfaffungs - Aus- 
ſchuß.) 
PR (4474) Eine gleiche Petition aus Sunthaufen (Bas 
den), übergeben durch Denfelben. (An ven Berfaflungs- 
Ausſchuß.) 

36. (4475) Eine gleiche Petition aus Gaiberg (Baden), 
übergeben durch Denſelben. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

102. 


| 





37. (4476) Eine gleiche Petition aus Waldwimmersbach 
(Baden), übergeben durch Denfelben. (Un ven BVerfaffungs- 
Ausſchuß.) 

38. (4477) Eine gleiche Petition aus Moosbrunn (Ba⸗ 
ben), übergeben durch Denſelben. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) | 

39. (4478) Eine gleiche Petition aus Herthen (Baden), 
übergeben durch Denielben. (An ven Berfaffungs - Ausfchug.) 

40. (4479) Eine gleidye Petition aus Nolingen (Baden), 
übergeben durch Denfelben. (An den Berfaffungs - Ausihuß.) 

41. (4480) Eine gleiche Petition aus Ottenau (Baden), 
übergeben durch Denjelden. (An den Berfaflungs » Ausfchuß.) 

42. (4481) Eine gleiche Vetition aus Sulzbady (Baden), 
übergeben durch Denfelben. (Un den Berfaffungs - Ausfchuß.) 

43. (4482) Eine gleiche Betition aus Scheuern (Baden), 
übergeben durch Denfelben. (Un ven Verfaſſungs⸗-Ausſchuß) 

44. (4483) Eine gleihe Petition aus Langenbrand 
(Baden), übergeben durch Denfelben. (An ven Verfaffungs- 
Ausſchuß.) 

45. (4484) Eine gleiche Petition aus Gaggenau (Ba⸗ 
Bann, Gorıgeben durch Denfelben. (Un den Berfaflungs- Aus» 
ſchuß | 
46. (4485) Eine gleidhe Petition aus Adelshofen (Ba⸗ 
ben), übergeben durch Denfelben. (An ven Berfaffungs - Aus- 


uf.) 

47. (4486) Eine gleiche Petition aus Ober⸗Eſchbach 
(Baden), übergeben durch Denfelben. (An ven Berfaflungs- 
Ausschuß.) 

48. (4487) Cine gleidye Petition aus Burgberg - Erb- 
manndweiler (Baden), übergeben durch Denfelben. (Un ven 
Berfaffungs » Ausfchuß.) 

49. (4488) ine gleidhe Petition aus Neuhaufen (Ba- 
— „vergehen durch Denjelben. (An den Berfaffungs - Aus- 
ſchuß. 

50. (4489) Eine gleiche Petition aus Wittnau (Ba⸗ 
ben), übergeben durch Denſelben. (An ven Berfaffungs » Aus» 

u 


B.) 

51. (4490) Petition von zehn Xehrern des Amtsbezirks 
Dillingen (Baden), die Abänderung des Art. IV. 6 17 — 19 
des Entwurfs der Grundrechte des veutfchen Volkes betreffend, 
übergeben durch Denfelben. (An den DBerfaffungs - Ausichuß.) 

52. (4491) Eine gleiche Petition des Volksſchullehrers 
Rudolph Huber zu Bierderbach (Baven), übergeben durch 
Denfelben. (Un ven Berfaffungs- Ausfchuß.) 

53. (4492) Petition des Volksſchullehrers Conrad Hirt 
zu Elzady (Baben), die Abänderung ber Site 2 und 3 des 
Entwurfs der Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend, 
übergeben durch Denſelben. (An den Verfafſungs⸗-Ausſchuß.) 

54. (4493) Eine gleiche Petition von 16 Lehrern aus 
dem Bezirk Stühlingen (Baden), übergeben durch Denſelben. 
(An den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

55. (4494) Eine Petition von 31 Volksſchullehrern des 
Amts Neuftadt (Baven), um Abänderung der 66 18 und 19 
des Artifeld IV des Entwurfs der Grundrechte des deutſchen 
Volkes, übergeben dur Denfelben. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausichuß.) 

56. (4495) Eine gleiche Petition von 23 Lehrern des 
Bezirkövereind Eberbach (Baven), übergeben durch Denfelben. 
(An den Berfaffungs - Ausfchuß.) 

57. (4496) Petition des Hauptlehrers Weckeſſer zu 
Kirhardt (Baden), und von 28 Lehrern in Baden, das Ver⸗ 
hältnig der Schule zur Kirche und zum Staate ꝛc. betreffend, 
übergeben durch Denjelben. (An ven Berfaffungs - Ausichup.) 
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58. (4497) Noreffe des Handwerkervereins zu Weißen- 
fein (Würtemberg), vie Beichränfung ber Gewerbefreiheit 
betreffend. (An ven Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.) 

59. (4498) Proteflation von 10,000 Gewerbmeiftern 
des Kreifes Schwaben und Neuburg in Bayern, gegen Ein- 
führung von Gewerbefreiheit. (An den Ausſchuß für die Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

60. (4499) Petition einiger Bürger zu Großbockenheim, 
um Anorbnung neuer Wahlen zur Reichsverſammlung, über= 
geben vom Mbgeorbneten Spatz. (An ven Prioritätd- und 
Betitions = Ausfchuß.) 

61. (4500) Gedrucktes Project eines Canals zum Trans⸗ 
port für Kriegsfchiffe aus ver Nordſee in die Oſtſee, übergeben 
durch den Abgeoroneten Michelfen. (And! Marine⸗Ausſchuß.) 

62. (4501) Petition ver Lehrer des Amtes Königftein 
(Naffau), gegen das Recht der Gemeinden zur Wahl ihrer 
Xehrer. (An ven Berfaflungd - Ausihuf.) 

63. (4502) DOberpfarrer Eduard Mende in Seivenberg 
überſendet eine Brojchüre über vie Emancipation der Schule 
yon der Kirche. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

64. (4503) Petition von Einwohnern zu Elxleben, ge- 
gen Trennung der Schule von der Kirche. (An den Berfaj- 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

65. (4504) Bine gleiche Petition von Einwohnern zu 
Walſchleben. (Un ven Verfafſungs-Ausſchuß.) | 

66. (4505) Eine gleiche PBetition von der Thomasge⸗ 
‚ meinde zu Erfurt. (Un den Berfaffungs - Ausihuß.) 

67. (4506) Gine gleiche Petition ver Gemeinde Alach. 
(An den Berfaffungd - Ausichup.) 

68. (4507) Eine gleihe Petition von Einwohnern zu 
Mottleben. (An ven Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

69. (4508) Eine gleiche Betition von Einwohnern zu 
Schallenburg. (An ven Verfaffungs « Ausfchuß.) 

70. (4509) Eine gleiche Petition von Einwohnern zu 
Tiefthal bei Erfurt. (An den Berfaffungs - Ausjchuß.) 

71. (4510) Eine gleiche Petition von Einwohnern zu 
Kühnhaufen bei Erfurt. (An ven Berfaffungs- Ausfchuß.) 

72. (4511) Eine gleidhe Petition von Einwohnern zu 
Egſtedt. (An ven Beefaffungs » Ausfhuß.) 

73. (4512) Cine gleiche Petition von Einwohnern zu 
Bechſtedtwagdt. (An ven Berfaffungs - Ausichuß.) 

74. (4513) Gine gleidhe Petition von Einwohnern zu 
Trienſtedt. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

715. (4514) Eine gleihe Petition von Einwohnern zu 
Ningleben. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß) 

716. (4515) Petition des vemofratifhen Vereind und 
einer Volksverſammlung zu Cölleva, der vemofratifchen Vereine 
zu Großbrembach, Großmonra und Vogelsberg, der Thuͤring⸗ 
Ichen Gemeinden zu Altenbeichlingen, Badıra, Badleben, Batt⸗ 
gindorf, Berlftäpt, Büchel, Burgwenden, Dermödorf, Donn⸗ 
Dorf, Garnbach, Harras, Hauterode, Hemleben, Kleinbrem- 
ba, Klein-Neuhaufen, Krauthain, Leubingen, Loſſa, Neu⸗ 
mark, Oberheldrungen, DOlviäleben, Oſtramondra, Raſtenberg, 
Rettgenſtädt, Nolvisleben, Schillingſtedt, Schloßvippach, Sprö- 
tau, Stödten und Wenigenſommern, um ſchleunige Feſt⸗ 
ſtellung der Grundrechte des Volkes, bezüglich der Aufhebung 
der Jagd⸗ und aller übrigen Feudalrechte, eingereicht vom 
Abgeordneten Reinſtein. (Un den Verfaffungs - Ausfchuß.) 

77. (4516) Betition der Gemeinde» und Kirdhenver- 
waltung zu Stallvorf bei Röttingen, Freiheit der Religion 
und Erziehung betreffend. (An den Verfaſſungo⸗Ausſchuß) 

78. (4517) Eine gleiche Petition von dem Piusvereine 
der Stabtgemeinde und Kirchenverwaltung zu Aub. (An ven 
Berfaflungs - Ausfchuß.) 
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79. (4518) Petition des Lehrervereins im Bezirk Spei⸗ 
chingen, die $$ 18. und 19 der Grundrechte betreffend, über« 
geben durch den Abgeoroneten Rheinwald aus Würtemberg. 
(An den Berfaffungs - Ausihuß.) 

80. (4519) Petition ver Schulgemeinde Sandforth, Re⸗ 
gierungsbezirf3 Minden, gegen Trennung der Schule von der 
Kirche. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

81. (4520) Eine gleihe Petition der Schulgemeinde 
Platthorft. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

82. (4521) Eine gleihe Petition der Gemeinde Brock⸗ 
(An ven Berfaffungs » Ausfchuß.) 

83. (4522) Kine gleiche Petition der Gemeinde Bennort. 

(Un den Berfaffungd - Ausfhuß.) 

84. (4523) Petition der evangelifchen Gemeinden ver 
Ephorie Kirchheilingen, Regierungsbezirk Erfurt, nämlich: 
Blankenburg, Bruchſtedt, Breienbefingen, Hauffömmern, Iſſers⸗ 
beilingen, Kirchheilingen, Kleinwelslach und Mittelfömmern, 
für Verbindung der Schule mit ver Kirche. (An ven Ver— 
faffungs - Ausfchuß.) 

85. (4524) Petition der Gewerbtreibenden zu Hage 
(Offriesfand), den von dem Congreß der Handwerker und 
Gewerbetreibenden vorgelegten Entwurf einer allgemeinen Hand⸗ 
werfer» und Gewerbeordnung ald Geſetz zu beftätigen, uͤberge⸗ 
ben von dem Abgeoroneten Röben. (An ven Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

86. (4525) Petition der fämmtlicden Handwerker und 
Gewerbtreibenven zu Dresden, in gleihem Betreff. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

87. (4526) Petition in vemielben Betreff von dem 
Handwerks» und Gewerbeflande zu Camenz, überreicht vom 
Abgeorpneten Henfel. (An ven Ausfhuß für die Volks⸗ 
wirthfchaft.) 

88. (4527) Petition in vemfelben Betreff von Bürger 
zu Biebrih. (An den Ausſchuß für die Volkwirthfgaft.) 

89. (4528) ingabe des Kaufmannd Stobbe zu Küken, 
bie Abhülfe der Noth ver Proletarier im Kreife Ldtzen betref⸗ 
fend, übergeben vom Abgeordneten Saltzwedell. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

90. (4529) Petition des Schneidergewerks zu Liegnitz, 
bie gewerblichen Intereſſen ver Schneiderzunft betreffend, über- 
geben durch den Abgeordneten Meyer von Liegnitz. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

91. (4530) Petition ver Eingeſeſſenen ver Herrſchaft 
Canftein in Weftphalen, die Aufhebung ver Reallaſten betreffenn, 
überreicht durch den Abgeoroneten Dham. (An ven Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft) ’ 

92. (4531) Portfegung von Unterfchriften zu ver Peti⸗ 
tion der oberſchleſiſchen Arbeiter, um Schuß der vaterlänpifchen 
Induſtrie, gegenüber der frempländifchen, übergeben durch ben 
Abgeorbneten Fuchs von Breslau. (Un ven Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

93. (4532) Eingabe der Handwerker zu Schleuditz, in 
Betreff der deutſchen Gewerbeordnung, übergeben vom Abge⸗ 
oroneten Jahn. (An ven Ausihuß für die VBolfswirtbfchaft.) 

94. (4533) Petition von ven Bewohnern des Wahlbes 
zirks Vocklabruck in Oberöfterreidh, gegen Gewerbfreibeit und 
Breizügigkeit, überreicht von dem Abgeordneten Schieder⸗ 
mayer. (An ven Ausfhup für die Volkswirthſchaft.) 

95. (4534) Morefle der Handwerker des Mansfelder 
Gebietskreiſes und aus verſchiedenen anderen Orten, mit circa 2100 
Unterfchriften, ven Entwurf des beutichen Handwerker⸗ und 
Gewerbecongrefied zu einer Gewerbe⸗ ı. Ordnung zum Geſetz 
erheben zu wollen, betreffend. (An ven Ausfchuß für die 
Volkswirthſchaft.) 


hagen. 
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96. (4535) Eingabe in demſelben Betreff von ven Ge⸗ 
werbsgenoſſenſchaften ver ehemals fächflfchen Stäpte, d. d. Ei⸗ 
Ienburg ven 4. October 1848, überreicht Durch den Abgeordneten 
Degenkolb. (An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

97. (4536) Eingabe in vemfelben Betreff von ven Com⸗ 
mittirten ver Gewerbtreibenden der Stadt Schleswig. (An 
den Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.) 

98. (4537) Eine Anzahl von Eremplaren: „Bemerkun⸗ 
gen zu dem preußiſchen Entwurfe des Jagd-Geſetzes“ von 
dem Breiheren v. Schürp zu Baldamien bei Werben an ber 
Nuhr, übergeben von dem Abgeordneten Lette. (Un den 
Ausſchuß für die Volkswirthichaft.) 

99. (4538) Eingabe ver fämmtlichen gemwerbtreibenden 
Bürger der Stadt Cronach, in Betreff der gewerblichen Ver—⸗ 
bältniffe, übergeben vom Abgeordneten Behr. (Un ven Aus 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

100. (4539) Eingabe des Central» Comite’3 der Schnei« 
derinnungen von ganz Deutſchland, d. d. Frankfurt im Sep- 
tember 1848, die gewerblichen Interefien der Schneiverzunft 
betreffend. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

101. (4540) Eingabe der fämmtlichen Gewerbe zu Berlin, 
bie Gewerbeoronung für Deutſchland betreffend. (An ven Aus⸗ 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

102. (4541) Petition von Bürgern zu Berlin, um Abs 
ſchaffung der Spielbanken. (An den Prioritäts- und Petitiond- 
Ausſchuß.) 

103. (4542) Petition mehrerer Bewohner des Füurſten⸗ 
thume Lippe= Detmold, insbeſondere des Volksvereins der Stadt 
Horn, um kraͤftigen Schuß gegen das in Baden und Würtem- 
berg ſchwer verlegte Recht der freien Dereinigung. (An ven 
Prioritäts- und Petitiond - Ausjchuf.) 

104. (4543) Petition des Bürgervereins zu Olvesloe, 
Mißbilligung der Pranffurter Vorfälle vom 18. September, 
und Bitte um Beichleunigung des Verfaſſungswerkes. (An den 
Prioritäts⸗ und Petitions-Ausſchuß.) 

105. (4544) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
Dülmen, Vertrauensadreſſe und Mißbilligung der Vorfaͤlle 
vom 18. September betreffend. (An den Prioritäts= und Pe⸗ 
tions - Ausfchuß.) 

106. (4545) Betition des Schuhmachers Ludwig Albrecht 
v. Stopler und des Bernhard v. Stopler zu Gandersheim, um 
Beftellung eines unparteiiſchen Gerichts zur Aburiheilung einer 
GErbfchaftsangelegenheit. (An den Prioritätd- und Petitions⸗ 
Ausſchuß.) 

107. (4546) Adreſſe ver Bewohner Schleſwig⸗Holſtein's, 
die Bedingungen der Vollziehung des Waffenſtillſtands von 
Malmd betreffend, übergeben vom Abgeorpneten Elauffen. 
(An ven Ausſchuß für politiſche und internationale Fragen.) 

108. (4547) Betition ded Pfarrers Friedrich Wilhelm 
Schelienberg zu Eleeberg, Amis Ufingen im Herzogtum Naf- 
fau, Geelenverfäuferei ins Ausland betreffend. (An ven Aus⸗ 
ſchuß für polttifche und internationale Fragen.) 

109. (4548) Berition des Bürgervereins zu Bernflabt 
in Schleſten, um ſchleunige Ausführung des Beſchluſſes vom 
14. Juni, betreffend die Bewilligung son 6 Milltonen Thaler 
für die deutſche Flotte, übergeben durch den Abgeordneten 
Rösler von Oels. (An den Marine» Ausihuf.) 

110. (4549) Gingabe gleihen InhaltE von dem cons 
flitutionellen Bereine zu Nürnberg. (An den Marine » Aus 


chuß.) 

111. (4550) Eingabe des Ehr. Schmidt zu New «Mor, 
den Bau der Kriegsdampfboote betreffend. (An den Murine- 
Ausſchuß.) 


112. (4551) Petition des Vereins der Deuiſchen in 
Oeſterreich, d. d. Wien, die Ueberſchreitung der deutſchen 
Reichsgrenze durch den Banus von Croatien, Baron Jellachich 
— (An ven Ausſchuß für die öflerreichifche Angele⸗ 
genbeit. 

113. (4552) Broſchüre über Fortbildung und Fortbil⸗ 
dungsanftalten, ein Beitrag zur Reorganifation bes deutichen 
Boiksfhulmelens von F. W. Ernſt Menve, Opferpfarrer zu 
Seidenberg. (An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

114. (4553) Petition des Kirchen- und Gemeindevor⸗ 
ftandes zu Berk, Kreifed Schleiden, gegen Trennung ber 
Schule von der Kirche, übergeben durch ven Abgeordneten 
Blömer. (Un ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

115. (4554) Betition des Volksſchullehrer⸗Vereins ver 
würtenıbergifgen Didcefe Heidenheim, gegen das Recht ver 
Gemeinden zur Wahl ihrer Lehrer und für unbedingte Er- 
hebung der Volksſchule zur Staatsanftalt. (An ven Berfafs 
ſungs-Ausſchuß.) 

116. (4555) Eingabe des pädagogiſchen Bereins zu 
Dresden, in Betreff der Stellung der Schule zur Kirche und 
zum Staate. (An den Berfaffungs - Ausichuß.) 

117. (4556) Eingabe des veutfchen DVaterlands - Vereins 
zu Löbau, enthaltend vie Bitte: von der monarchiſchen Staats⸗ 
form bei Feſtſtellung der vefinitiven deutſchen Gentralgewalt 
abzuftehen. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

118. (4557) Petition des Volfsjchullehrer » Vereins der 
Didcefe Neuenftedt in Würtemberg, um Abänderung des $ 18 
und 19 bei der zweiten Berathung ver Grundrechte, einge- 
reicht durch den Abgeorpneten Bifcher von Tübingen. (Un 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

119. (4558) Petition der Schullehrer der Bezirfe Hai- 
gerloch und Horb, in demſelben Betreff, überreicht durch Den- 
felben. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

120. (4559) Beitrittö- Erklärung des Gewerbe « Bereind 
zu Göttingen zu dem von dem beutichen Handwerker » Eongreß 
übergebenen Entwurf zu einer deutſchen Gewerbeordnung. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

121. (4560) Petition von den Bürgermeiftern ver 19 Ges 
meinden des bapifchen Amtsbezirks Wertheim, um Grleichtes 
rung von alten vrüdenden Abgaben, überreicht vom Abgeord⸗ 
neten Damm von Tauberbifchofsheim. (An ven Ausfchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

122. (4561) Eingabe des Kaufmanndftandes zu Bremer- 
vörde, die Zollfrage betreffend. (An den Ausfhuß für vie 
Bolkswirtbfchaft.) 

123. (4562) Betition von dem Pärberamte zu Verden 
(Hannover), um Abſtellung der Faͤrber auf dem Lande und 
deren Gewerbsbetrieb durch Umherzieher, übergeben durch den 
en Lang. (An den Ausſchuß für die Volkswirth⸗ 
haft.) 

124. (4563) Betition ver Gildevorſtaͤnde und Handwerks⸗ 
Meifter der Stadt Verden, die Reichsgeſetzgebung über dus 
beutfche Gewerbeweſen betreffend, übergeben durch Denjelben. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

125. (4564) Petition aus Danzig, Stargard, Neubran- 
denburg, Noflod, Hamburg, Königsberg, Tiegenhoff, Breslau, 
Berlin, Stolp, Memel, Colberg, Stettin, Cranz, Inflerburg, 
Rnegenwelda, Pillau, Biſchofswerda, Poſen, Genthien, Calau, 
Johannisburg, Balvenburg, Lübeck, Anclam, Lauenburg, Bac⸗ 
toro, Fiſchhauſen, Wartenburg, Elbing, Raſtenburg, Inowra⸗ 
clam aus dem Poſener und Schrodaer Kreiſe, Rieſenburg und 
Gramesmülden, um Schug gegen Beichränfung des Verkehrs, 
übergeben durch den Abgeoruneten Martens. (Un ven Yus- 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


— — — —— — 
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126. (4565) Adreſſe des Vereins für verfaſſungsmaͤßiges 
Königthum zu Tilft, Verabſcheuung der Vorfälle vom 18. Sep- 
tember und Beflrafung der Theilnehmer betreffend. (An den 
Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

127. (4566) Petition vieler Bürger zu Leipzig um Ab⸗ 
Schaffung ver Spielbanken. (An ven Prigritätd- und Petitiond- 
Ausichuß.) 

128. (4567) Erklärung aus dem Wahlbezirfe Solin- 
gen mit zahlreichen Uinterfchriften, d. d. Mettmann, ven 1. Dc- 
tober 1848, gegen ven Aufruf der vereinigten lin 
fen an dad deutſche Volk, vom 22. September 
aus dem Holländifhen Hofe, übergeben vom Abge— 
oroneten Arndt von Bonn. (Un ven Priorität3- und Pe- 
tittond - Ausichuß.) 

129. (4568) Eingabe des Joh. Friedrih Heinzmann im 
Hornberg, verfchienene Bemerkungen - bezüglich gefaßter Be⸗ 
fchlüffe enthaltend. (Un ven Prioritätd- und Petitions⸗ 
Ausſchuß.) 

130. (4569) Petition von Bürgern zu Osnabrück, um 
Anordnung neuer, directer Wahlen zur Reichsverſammlung.) 
(An ven Prioritäts⸗ und Petitions-Ausſchuß.) 

131. (4570) Betition von Kudud, hannöver'ſchem Ca- 
pitän a. D. zu Göttingen, gegen Aufhebung des Jagdrechts 
ohne Entſchaͤdigung. (An den Privritäts- und Petitiond- 
Ausſchuß.) 

132. (4571) Adreſſe des patriotiſchen Vereins zu Rep⸗ 
pen, Verabſcheuung ver Vorfälle des 18. September und Be— 
ſtrafung der intelectuellen Urheber betreffend, übergeben durch 
den Abgeoroneten Tannen. (Un den Priorität» und Pe⸗ 
titiong » Ausfchuß.) 

133. (4572) Betition einer Bürgerverfammlung zu Galbe 
an der Saale, Mipbilliigung der Branffurter DBorfülle vom 
18. September betreffend, übergeben von Abgeoroneten Löwe. 
(An ven Prioritätd - und Petitions-Ausſchuß.) 

134. (4573) Betition des Ferdinand Schreiver zu Wer- 
dau — Namen? des vemofratifh=republifaniihen Clubs 
dafelbft, die militärifche Beſetzung des Herzogthums Altenburg 
betreffend. (Un ven Prioritätd- und Petitiond = Ausfchuß.) 

135. (4574) Petition des deutſchen Vereins zu Mün- 
fer, ven Waffenftilftand mit Dänemarf und verſchiedene an⸗ 
dere politifche Wünfche betreffend, übergeben von dem Abge⸗ 
ordneten Dablmann. (An ven Prioritäts- und Petitiond- 


Ausſchuß.) 


136. (4575) Vertrauensadreſſe an die Nationalverſamm⸗ 
lung von vielen Buͤrgern und Einwohnern zu Friedland im 
Großherzogthum Mecklenburg-Strelitz, Mißbilligung ver Vor⸗ 
falle vom 18. September enthaltend. (An ven Prioritäts- und 
Petitions-Ausſchuß.) 

137. (4576) Petition des Comité's der bei dem weſt⸗ 
phälifhen Staatsanleihen intereffirten Gläubiger, d. d. Ber⸗ 
lin, das weſtphäliſche Zwangsanleihen vom Jahr 1808, 1810 
und 1812 betreffend. (An ven Priorität» und SPBetitions- 
Ausſchuß.) 

138. (4577) Bitte der Mitglieder des Volksvereins zu 
Mittelwalde um Beſchleunigung des Verfaſſungswerks, und 
mehrere andere Wünſche enthaltend. (An ven Priorität» und 
Betitiond - Ausichuß.) 

139. (4578) Betition vieler Bürger und Einwohner zu 
Santhaufen, Benzingen, Rulfingen, Ablich, Sigmaringenborf, 
Vilſingen ꝛc., ſämmtlich in Sigmaringen, Proteftation gegen 
die Anſchuldigung, als ſei bei ihnen der Rechtszuſtand durch 
frevelhafte Hand geflört worden, und gegen Verlegung ver 
Neichätruppen in dad Sigmaring’sche Land. (Un ven Priori⸗ 
täts⸗ und Petitions-Ausſchuß.) 

140. (4579) Adreſſe des deutſchen Volksvereins zu Bres⸗ 
lau, die Beichlüffe ver Nationalverſammlung betreffend. (An 
den Prioritäts- und Petitiond - Ausfhuß.) 

141. (4580) Petition des Volksvereins zu Bitterfeld, 
Misbilligung der Vorfälle vom 18. September enthaltend. (An 
den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

142. (4581) Petition ver Philipponen zu Nikolaihorft, 
die von ihnen an die evangelifche Kirche zu Alt-Ukta zu lei⸗ 
ftenden Abgaben betreffenv. (Un ven Privrität3- und Beti- 
tions⸗Ausſchuß.) 

143. (4582) Petition des Johann Forſter von Böbe- 
rach, Erinnerung einer Beſchwerde. (An ven Prioritäts= und 
Betitiong - Ausfchuß.) | 

144. (4583) Petition des Volksvereins für die obere 
Wetterau, d. d. Hungen, Mißbilligung der Vorfälle vom 
18. September enthaltend. (Un ven Prioritäts- und Petition 
Ausſchuß.) 

145. (4584) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
DBevergern, im Kreife Tecklenburg, in gleichem Betreff, und 
Bitte um Beftrafung ver intellectuellen lirheber. (Un den 
Priorität“ und Petitions⸗Ausſchuß.) 


Die Redactions-Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 





Drud von Joh. David Sauerlander in Franffurt a. M. . 
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Huudert und zweite Sitzung in der Paulskirche. 
Dienflag den 24. October. (Vormittags 9 Uhr.) 


DVorfigender: Vicepraͤſident Stimfon. 


Inhalt: Verlefung und Genehmigung bes Protocolis.. — Austrittsanzeige des Abgeordneten Spurzheim. — Berichts = Auzeige des Abgeordneten 
Blömer Namens des Ausfchuffes für Sefehgebung, Aber ben Antrag des Abgeordneten Weſendonck, die Berweiſung der Unterſuchung und Aburtheilung 
ber Vorfälle vom 16., 17. und 18. Geptember vor sen Mppellationss Gerichtsbof zu Koln, reſp. den Afftfenbof zu Koblenz betreffend, — Anzeige 
des Entwurfs eines weitern Abfchnittes der Verfaffung, Beftimmungen über das Heichögericht betreffend, durch den Abgeorbneten v. Golron Namens 
des Berfaflungs- Ausfchuflese. — Antrag des Abgeorbueten Jucho, die Antnäpfuug des diplomatischen Verkehrs mit Rußland betreffend. — Interpellation 
des Abgeorbneten v. Sänger an das Reihöminifterium des Innern, bie definitive Feſtſtellung ber Demarcationslinie in Pofen betreffend. — Zuterpellas 
tion des Abgeordneten Zahn an das Meichsminifteriun des Innern, die Reife mehrerer Abgeorpneten nach Wien betreffend. — Antwort des Heiche- 
miniſtert v. Schmerling auf die Interpellation des Abgeorpneten v. Sänger. — Yortfeguug der Berathung über den Entwurf: Das Rei und bie 
Neichsgewalt (Urt. 1. $$ 2 — A). — uterpellation ‘des Abgeordneten Venebey an den internationalen Ausſchuß, die an dieſen Ausfchuß verwiefenen 
Anträge bezüglich der Schweizerverhältuiffe betreffend. — Grgänzungswahl in den Ansſchaß für Geſchäfteordaung. — Gingänge. - 
— ⸗ 





Vicepräfident Simſon: Die Sizung if eröffnet. 
Ich erſuche den Herrn Schriftführer, das Protocoll der vorigen 
Sitzung vorzuleſen. (Secretär v. Maltzahn verlieſt pas Pro⸗ 
tocoll.) Ich frage, ob Reclamation gegen das Protocol iſt? 
(Niemand reclamirt.) Es ift Feine Neclamation, das Protocol 
it genehmigt. — Ih Habe der Berfummlung den Austritt 
ihres Mitgliedes Spurzbeim, Abgeordneten für den Wahlbezirk 
Melk in Nieder- Deflerreich, anzuzeigen. Die betreffende An⸗ 
zeige geht an dad Neichöminifterium des Iuneren zu welterer 
Anzeige. — Herr Blömer hat das Wort verlangt, um einen 
Beriht des Ausfchuffes für Geſetzgebung anzuzei« 
gen: ich gebe Ihm das Wort dazu . .. | 
.. Wlömer von Aachen: Meine Serren! Der Ausſchuß 
für Geſetzgebung hat Ihnen einen Beriht anzukündigen über 
den Antrag des Herrn Abageoroneten Wefendond, wonach die 
Anklage gegen die Deihulvigten am 16., 17. und 18. Sep⸗ 
tember ‚vor dem Anklageſenat des rheinischen Appellationdge- 
richtshofes zu Köln erhoben, und die Verbanplung und Abs 
urtheilung im biefer Sache dem bei dem Banbgerächte qu Kos 
blenz zufanımentretenden Afflfenbofe. zugewiefen werben, fol. 
Aus Gründen, die Ihnen durch ven gebrudten Bericht werben 
näßer bekannt gemacht werben, trägt der Ausſchuß für Geſetz⸗ 
gebung bei dem hoben Haufe darauf an, über. ven Antrag bes 
Herrn Welendond zur Tagesorbnung überzugehen. J 
Vlcepräſident Simfon: Der Bericht wird gebrudt, 
un auf eine Fünftige Tagesordnun geſeht werden. — Herr 
. Colren hat einen Bericht ded Verfaſſungs-Aus—- 

Affe s_anzufündigen. 


"..d Spirou von Mannheim: Meine. Herren! Ich habe 4 


Vament ves Derfallungd» Ausfhuffed Ihnen anzuzeigen, daß 
103, \ 


der Entwurf eines weiteren Abfchnittes der Verfaſſung in ven 
Drud gegeben worden if. Es find dieß bie Beflimmungen 
über das Reichsgericht, nebft Beriht und Minoritätg- Erachten. 

Bieepräfident Simfon: Serr Judo bat, wie 
fih die Herren erinnern werben, in ber geflrigen &iyung in 


‚Berfolg der abgegebenen Beantwortung feiner Interpellation 


durch das Reichsminiſterium ſich die Stellung eines Antrags 
vorbehalten. Der Autrag, den er mir heute einreicht, lautet 
dahin: - I Pu 
Die hohe Reichsverſammlung wolle das Reihäminifterium 
auffordern, mis Rußland fofort in diplomatiſchen Verkehr zu - 
treten, in Abnlicher Weiſe, wie mit England und Frankreich, 
wohin außerordentliche Befundte der Gentralgewalt geſchikt 
worben find.’ 

Nah dem Antrage des Herrn Antragſtellers geht viefer 
fein Antrag an ven Ausſchuß für internationale Verhältniſſe. — 
Herr v. Sänger hat geftern eine Interpellation an dag Reichs⸗ 


‚Minifterium übergeben, betreffend die definitive Feſtſtellung ver 


Demarcationslinie ber Provinz Pofen. Ich erſuche Herrn 
v. Sänger, dieſe Interpellation ‚on der Tribüne zu verlefen. 
v. Säuger von Grabew: Die Interpellation iſt fol 
gende: ee re 
„Der von ber Rationalverfammlung am 27. Juli d. J. gefaßte 
Beſchluß, betreffend die Mufnafıne geraifier Theile ber preußi⸗ 
hen Provinz Poſen in das @ebiet des deutſchen Bunnesflandes,; 
und, bie definitive Feſiftellung der. dortigen Neichögsenze iſt big 
Kan — faß drei — verfloſſen, nicht zur Sn 
hrung gekommen. .— Der Unterzeichuete ‚fragt peßhalh 
Herrn — ——— des Inneren an: 
| 


. 2 


Welche Schritte Hat das NMeichſsminiſterium gethan, over 
gedenkt es zu thun, um bie ſchleunige Ausführung jenes Be⸗ 
ſchluſſes der Nationalverſammlung vom 27. Inli zu bewirken?“ 

Bicepräfident Simſon: Herr Joſeph hat eine 
Suterpellatien. an das Reichsminiſterium ver ZSuſtiz vorzuleſen, 
Me auch gefleen überreicht worden iſt. Ich lege fie zweit, bis 
Herr Joſeph in der Sitzung ſich einfindet. — Kerr Jahn hat 
eine Interpellation an den NReichgminifter des Inneen geſtern 
übergeben. 

Jahn von Freiburg an ver Unßrut: Meine Interpella⸗ 
tion an das NReihöminifterium lautet alfo: 

„Glaubhaften geitungsnachrichten zufolge find einige, aus 
der Paulskirche verſchwundene Mitglieder, nach Wien gereift, 
und auch dort bereitd angefommen. Da nun, nad) verbürgten 
Nachrichten, die Landfchaften Oeſterreich's nicht die Meinung 
der jest in Wien herrſchenden Partei tbeilen, fondern im Ge⸗ 
gentheil einige aus Wien gefommene freiwillige Redner feſtge⸗ 
nommen und ben Truppen überliefert. haben; jo bat man 
alle Urfache, um die nach Wien gereiſten Abgeoroneten beforgt 
zu fein. — Ich frage alfo: Was für Sicherheitömaßregeln das 


Reichsminiſterium für die dorthin gereiften Reichſtaggabgeorde 


neten zu treffen gevenft? Ich frage ferner: Ob jene Abge⸗ 
orbneten, mit giltigen Aufträgen nady Wien gereift find? Ob 
fie nach erlangtem Urlaub mit einem Reichspaſſe verfehen find, 
um dem Verdacht von Breifhärlern und Diplomaten ohne 
Ercellenz zu entgehen?” 

Bicepräfident Simſon: Ich habe Feine Anzeige, 
wann das Neichöminifterium auf dieſe Interpellationen ant- 
worten wird. 

Neichsminifter v. Schmerling:s Ich babe bie 
Ehre, auf nie Interpellation ded Herrn Abgeordneten Saͤnger 
bezüglich Poſens und der dort zu treffenden Demarcationglinie 
dem hohen Haufe befannt zu geben, daß als Reichscommiſſaär 
für dieſe Angelegenheit, nämlich zur Entwidelung der zufünf- 
tigen deutfchen Grenze im Großherzogthum Poſen, ver befftiche 
General Schäfer bereits beftellt iſt, und daß vieler fih and 
bereit erffärt hat, dad Amt zu übernehmen. Es hängt num 
an Dem, daß wir von Berlin vie Mittheilung erhalten, daß 
ſammtliche darauf bezägliche Materialien geordnet find, als⸗ 
dann wird ver Herr Reichschmmiſſer nach Pofen geben, und 
die Arbeit beginnen. Ä | 

- Bicepeafdent Simfow: Meine Herren! Kerr 
v. Mayfeld hat ſchon im Laufe. nor geftrigen Stuung ven 
Wunſch gegen mich audgefprochen, diejenige Erklärung, zu 
deren Abgebung von Ber Tribeme ihn die Verſammlung nicht 
exmachtigen wollte, machtraͤglich ſchriftlich dem Wrobecal der 
vorigen Sitzung inſeritt zu ſehen. Ich Habe egwiedern zu 
müßten geglaubt, daß nech der Belchäftägrunung: zwar wohl 
die Abgabe von Erklärungen, wodurch Mitglieder ihre Abſtim⸗ 
mung motiviren, geſtattet iſt, daß aber dieſelbe von dergleichen 
ſchriftlichen Erflärungen in dem Kalle, wenn die Verſammlung 
bereits, das Wort deßhalb verweigert hat, nichts weiß. Da 
nim Seit v. Manfeld bemungeachtet darauf beiteht, daß feine 
Erklärung dem Protocol ſchriftlich inferirt werde, fo frage 
ich die Verſammlung, ob id in der. in Rede ſtehenden Ent: 
ſcheidung ven Einn dieſes Haufes getroffen babe, oder nicht? 
(Stimmen: Leſen) AG darf vie Erklärung nicht eher vörleſen 
laffen, als bis die Verſammlung darüber entichleven bat. Ich 
bitte nunmehr Diejenigen, die mi dazu wulg 
eiferen wollen, bre won Herrn» Mayfelo beziig: 
Ik einer Menperung bed Herrn v. Binde de 
Prafinium aberreihte ſchrifiliche Erflärung 
von der Krihßüne aus verlefen, und Yan nem 
Protoeollte inferiren zu Taffen, fit iv erheben. 
TH 18... 


Süße hatte. Das damalige Defterreirh w 
| am ehhnui dar Ser von Pk, 
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(Die Minderheit erhebt fh.) IM kann Seren v. May⸗ 


feld in feinem Antrage nit nachgeben. — Wir 
gehen nun, meine Herren, zur Tagesordnung über; da ift 
unter Nr. 1 aufgeführt die Fortſetzung der Berathung über 
die $$ 2, 3 und 4 tes Berfaffungs - Emtwurfs, und unter 
Nr. 2 Erganzungswahl in ven Ausſchuß für Gefchäftsorunung. 
Mit Ihrer Genehmigung werde ih die Stimmzettel für diefe 
Wahl jegt einfammeln Iafien, damit dad Büreau im Verlaufe 
ber Sitzung das Ergebniß derſelben feftftellen kann. — Zu 
den $6 2, 3 und 4 find ſeit itag zwei Wera 
beſſerungsvorſchlaͤge eingegangen, die ich zunächft verleſen will. 
Der erſte ifb vom Abgeordneten Uhland, und lautet: 


Der zweite Vorſchlag iſt unterzeichnet von dem Herrn 
v. Rappard und etwa 20 Anveren, und geht vahin: 
„Statt der Worte: „over in vemfelben eine 
Regentſchaft niederzuſezen,“ — die Worte zu fegen: 
„oder ed muß in demſelben auf verfaffungsmäßigen 
Wege eine Regentfchaft nievergefeht werben.” 
Zunähft Hat Herr :Beibtel das Wort. 

‚ Beidtel von Brann: Meine Herren! Ich erlaube 
mir vorerſt Die Frage aus rechtlichen Geſichtopunkten zu bes 
traten, ob tiefe Nationalverfammlung für fi allein 
berechtigt iſt, zu entſcheiden, ob die bflerreichifch = beutichen 
Provinzen außer Verbindung mit ven nicht äflerreickdidk- 
deutſchen gejegt werden konnen. Gierbei fann ich nicht une 
Hin, auf die pragmatiiche Sanction zuwdzufommen, meldye 
mit der damaligen gefeglichen Vertretung der äfterreichlichen 
Volker zu Stande fam. Die pragmatifche Sanction beftimmt 
im Wefentliyen, daß Deflerreih als ein untrennbares 
Ganze in ver Familie Habsburg - Lothringen fortzuerben- habe. 
Die pragmatiſche Sanction tft ein dſterreichiſches Grundgeſetz, 
und bis jetzt noch nicht zurücgenommen worden. Man hat 
nun zwar über diefelbe gefagt; daß fe ein altes Pergament 
jet, auf welches die Verfammlung feinen Bedacht zu nehmen 
brauche; dagegen aber erinnere ich ganz einfach, daß bie 
Baſts beinahe aller umfer er Zuftände auf alten Perggmenten. bes 
ruht. Der Beſttz deruht großentheils auf Bergamentert, vie Ueber⸗ 
md Unterordnung unferer Erfahrungen, vie Autorität, beruben 
auf alten Nrkunden. — Werfen Sie dieſe unter’ ven Tiſch, 
und Bteiheit und Geſetz, und Oben und Unten werben fi 
in bunter Unordnung durchfreuzen. — Kerr Giekra hat gefagt, 
es Fünne bie pragmatifhe Ganction für die Provinzen, für 
welche fle erfaffen wurde, feine fernere Giltigkeit haben, weil 
feither vie Niederlande und einige ſchleſiſche Bezirke von der 
Momatchie abgetrennt wurben, weit’ überbem auch neue Länder 
zu- Deſterreich gefommen ſeirn. Nun, meine Herren, ich 
glaube, vie ſtaatlichen Verhältniffe gehen die Staaten und 
Stämme «8 folche an, und ebenfo alle Orufipefsge, So 
fange der Staat da if; folange Beftehen auch feine WBrimd« 
nefege: Stellten wir Das in Abrede fo würden. it ‚jedem 
Kriege, im welchen wir gerathen, unfere Grundgeſetze wanfen, 


bie Regierung wäre tm Frage geſtellt, forwie Altes, wa auf 
bie Berfaffung Bezug Hätte Mir tur die voräufgefü Bes 
merkung überbanpt vor, als wenn fagte! Der oder 


biefer Menſch bat ſein Auge, feine‘ Gare, oder fehlen, 
Verloren, er hal at fine Fr eren Rechte nicht, me nu * 
er erwarb fie, alb er noch belde Augen, belde Yrıbe, Peine 
in IE, au I 
„a0 WIR ven Ale 


RATE 


N: & 


7 ’ 


menden in Zweifel 
gemein 
welche zu einem Staate vereint find, zu einander in einem 
zweife Rechtsverhultniſſe ſtehen, aus welchem ein ober 
ver andere Brzirk nicht eimfeltig treten Tann. 
deit Meier Behauptung iſt das gange europlliſche Staatsrecht, 
au witd das Recht der Staaten, ihre Untheilbarkeit zu be⸗ 
wahren, allgemein anerkannt. In Ausführung vieles Rechtes 
hat Rußland Warſchau mit Gewalt an fi behalten, Brenfen 
Peien, Oeſterreich vie Beitrebungen in Stalfen bekämpft. In 
Ansfuͤhrung dieſer Rechte wird Veutſchländ Böhmen, Mähren 
and Iüyrten, ungeachtet ihm anzugehören, dieſe Laͤnder wi⸗ 
derſtreben werben, an ſich haften mülfen. Es iſt alſo meiner 
Meinung nach Schon nach allgemeinen Rechtögrunvfägen Dentfih- 
Tan» nitht berechtigt, die deutſchen Provinzen Deflerveidhs mit den 
nichtveutſchen außer ſtaatliche Verbindung zu ſetzen. Dief konnte 
alleineinevoliſtändige Vertretungaller dſterrei⸗ 
chiſchen VBolket thim. Nur cine ſolche vollſtündige Volkéevertre 
tung kann entſcheiden, ob Die eine and andere Provinz von Oeſter⸗ 
teith wegfommen kunn; eine Berfammlung aber, welche nicht 
ganz Deflerreich repraͤſentirt, kann das nimmermehr entfchei 
ven. — Ich Tomme auf vie Foigen, welche der vom Audſchuß 
beantragte Beſchluß fir Oeſterreich haben kann. Sie ſcheinen 
mir ſehr elnleuchtend. Die oͤſterreichiſch⸗deutſchen Provinzen 
find das Bindungsmittel, welches Deſterreich zufummenkält, 
der Kitt, welcher vie fäͤmmtkichen Provinzen biſder aneinander 
gebunden hat, ohne welche die verſchiedenartigen Theile O. ſter⸗ 
reihe fehr bald andeinanderfallen werden, well fie Tram eines 
fie vereistgenden uxnd von ihnen anerfannten Mittelyunftes 
entbehren würden. Schneiden wir einmal vie deutſchen Pro⸗ 
ven ab, wo fol dann ver Vereinigingepunkt 208 nid 
deuffchen Deflerretch’U fein? In Ungarn. Duſſed letztere aber 
M werer in Salizien, noch in Stnlten beliebt, vb bei ver 
Mehrzahl der Bewohner Slebenburgens, gettaue ich mir nicht 
entſchelden, weil die Mebrzahl der Siebenbürgen aus 
| —** belebt, welche dieher keine Buͤrger waren, und 
weiter nichts als zu gehorchen hatten. Daß vie croaliſchen 
und ſiavoni den Bezirke ven Ungern nicht geneigt ſind, wiſſen 
wir Ale. Die iſolirten nicht enſſchen Prosinzen werden mit 
weiter In Stunde fen, die mide ſirbenden Richtungen In ihrem 
Innern zu bemrdſtern, vie Alerreichiſche Monarchie muß aub⸗ 
einanderfallen, Oeſterteilh gelt mie der Abtrennung feiner 
deuſhen Provinzen unter, aber nicht auf in Deutſcaud. 
Wie dem num auch ſei, jo fragt es ſich, ob wir gegründrie 
Andſicht haben, elnen Beſchluß, wie Ibn der Maſchiß im 
52 beuntragt, vur&zuffhrten. Dad hänge nun bei einem Saaate 
von ver Bodeuterheit Oeſterrelchhis, Hei winem Staate mit 
39 Millionen KFinwohnern, bei Hinmm Staate, der To viele 
Kriege gezen bie erſten europäfiihen Maͤchte vurchg macht Sat, 
Dann ab, was feine Girruohker von ber vom Aueſchuffe be⸗ 
antragton neuem Verbindung, — Aufgehra weder Umeraeken, 
varfiber wellen wir nicht freien, — denkon. Ich Lomme tu 
nachelnander auf die einzelnen Provinzen tes Kuiſerthumo. 
Borerſt Sal zien. Im Jahre 1846 hat vieſe Meodinz hin⸗ 
langlich bewieirn, wie ſohr fe an Oeflerrebch Gänge, d. b. wie 
Mate re großen Klafſen, and vorne huich idr Bauemfaud, 
am Defterteich Singen, wie ſehr methr abs wien Bürfcheile 
rer Beiro kerung an Defterreich hangen. Der gakiziſtche⸗ 
VDiuornſtanv hat fi nat entjſchieden gegen alle Bewegun⸗ 
gen: ertlärt, Wie gegen Deflerreiih —— waren. — Deſter⸗ 
veich bee 1646 wandz Mr in Gulltzien, daza war 
daſſelbe all ka eiart für vie Mgilenmg ginifigen Tage dis⸗ 
Aexut. Dos Aufftaud words veipahe nur di die Baern 


gezogen werben Briten.“ Aber auch abge⸗ 





ver pragmatifihen Ganction, glaube ich, nach all⸗ 
Rechtsgrundfaͤtzen ſagen zu mäüflen, daß alle Sünder, - 


Für vie Wahrs 





vekampft, up Gaftiten Beinahe ansfäftieptig vurch vir Siffe 
der dem Kalferthum geneigten unteren Kiaſſen wirber gewon⸗ 
nem. Dieſelben Bauern haben, alt nach den NRaͤrz⸗Ereigniſſen 
Gakizten neuerlich anfing, unruhig zu werben, in vie Stänte 
zu ven Adminiſtratis⸗Behbrden ſich begeben, und viefen je 
Hilfe angeboten, um Galizien für Oeſterreich zu erhalten. 

die Wahlen nah Wien vor fid gingen, haben die galiziſchen 
Bauern, wie ich dieß ganz natuͤrlich finte, Ihres Gleichen, 
Buuern gemählt, venn mer Tennt die Interefien ber Bauern 
beffer, wer beffer, was ihnen noth thut, als wieder die Bauern ? 
Und dieſe im Feudal⸗Rexus Gefangenen Bauern, die im Re⸗ 
präfentantenhaufe doch natürliche Linke find, taben in vem 
Augenblicke, als fe fahen, daß die bflesreichifche Linke nicht 
die Tauteften dflerreichtfchen Sefinnungen bege, ſich mit Ber» 
lengnung Ihrer Interrſſen, auf die rechte Seite der Verſamm⸗ 


mg gefrpt, und Gaben in Allem und Jedem mit ver rechten 


Srite geflimmt, um. nad ihrer Meinung die Monarchie, ten 
Kaiſer aufrecht zu erhalten. — Ich Tomme auf Ungarn. 
Nun, meine Herren, Ungarn Hat unter Maria Therefla fehr 
viel far Orfterreich gethun, mehr gethan, ald irgend rin an- 
vers Land für Oeſterreich gethan bat. Ich fage, „mehr 
mit Ruͤckſtaͤt darauf, Tab Ungarn nit unnmfchränft war, 
wie die übrigen Pänder, wehhe das verlangte Mhitaͤr 
fielen, und vie ausgeichriebenen Stenern entrichten mußten. 
Ungarn Ffonnte Teiften nnd verfagen, und bie ungariſche In» 
furrectiom, welche Defterreich damals gerettet Hat, waren un⸗ 
gariſche Sreiwillige, vie auch zu Hanſe bleiben Ponnten. In 
den franzöftfihen Kriegen, wo DOfterreih bei Marengo, Ulm 
und Aufterlit fehr.nahe an ven Rand des Unterganges Fam, 
wo Napoleon nah Wien kam, wo Ungarn von dem Kaiſer 
ver Branzofen atıfgefordert wurde, ſich felbfiflänbig zu con⸗ 
ftituiren, da hat Ungarn dieß einmüthig von Rd gewiefen, 
und hat bei Defterreidh durg die ganzen verhaͤngnißvollen 
Zeiträume ausgehalten, vie Defterreih damals durchmachte. 
Die Ungarn haben durch die Kriege nicht weniger gelitten, 
als die anderen Provinzen des Kaiſerthums; fie haben den 
Zwangscours des. dfterreichifch - kaiferlichen Papiergeldes mit- 
empfunven, fe haben alle Zerrüttungen ver inneren Verwal⸗ 
tung mitenpfunden, vie diefe Kriege für vie deutſchen Pro- 
pinzen, wie für Italien und Galizien mit fi führten. — Das 
Kimigreidh Ungarn hat auch aften Grund, mit ber größten 
Anftrengung ſich an Defterreiih zu halten, denn die Ungarn 
Fonmen es fich nicht wohl leugnen, daß ber größte Theil ver 
Bevdlkerung ihres Lands und feiner Annere dem Magyaren⸗ 
thum feindlich ift, daß der größte Theil ver ungariſchen Be⸗ 
völferung aus Slaven befleht. Und die Slavenbezirke Ungarns 
find militätiſch ver ftärkfte Theil Ungarns, indem bie Slaven 
beinahe vie ganze Militärgrenge inne haben, invem Jedermann 
dort Soldat ift, indem in Croatien vielleicht die beſten Sol⸗ 
daten ſend, die die ungarlichen Provinzen aufzubieten haben. 

Ungarn weiß au um die Uebermenge jener Slaven, und 
wetß, daß unter feinen fünligen Slaven wieder Slaven woh⸗ 


men, daß Über und neben ibm Slaven, Türken und Serbier 


haufen, daß die ungarifihen Provinzen bis an die Grenzen 
von Dalmatien von ruſſiſchem Einflup umgeben And; daß 
alſo Ungamt, wenn es nicht vie volle Unterflägung Defter- 
reis dat, won feinen Slaven überwältigt werben mäfle. — 
Ich gehe auf allen über. Meine Hetren! Wenn vie Bewe⸗ 
gung in Stalin wirklich fo groß, fo volkathümlich war, fo 
wunvert mich doch Fahr, daß Stallen, — ⸗bgleich von ber 
tapferen piemonieſiſchen Armee unterflübt, — mit ven 
80,080 Mann Defterreichern nicht fertig werden Fonnte, Die 
anfımas nachtheilig vdielocirt, die durchgaͤngig ſchlecht verpflegt 
waren, die eine geraume Zeit an Allem und Jedem im Lande 
u | 1% 
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Mangel liten. — Noch bleiben bie deutſchen Mrovinzen zu 
betrachten übrig. 
dad Aufgehen in Deutfchland mit Verleugnung ver üfterrei= 
chiſchen Monarchie fein, ald man vielleicht fie dazu geneigt 
glauben könnte. Was Tyrol gethan hat, um an Defterreich 
zurüdzufommen, wiflen wir Alle. Es wurde ‚ven XTyrolern 
dafür ſchlecht gedankt; ald Andreas Hofer auf Mantua's Wale 
erfchoflen wurde, waren die Verhältniſſe zwifchen Defterreich 
und Branfreid der Art, daß es dem dfterreichifchen Kaifer 
ein Wort gefoftet hätte, fo wäre Andreas Hofer gerettet wor⸗ 
den. (Stimmen auf der Linken: Ja wohl) Die Tyroler, als 
fie nach geenvigtem Kriege kamen, um ihre alte freie Ver⸗ 
faffung wieder zu haben, erhielten fie folche nicht; und als 
fie auf ihre Berbienfte um Defterreih aufmerffam machten 
fügte Kaifer Franz 1.: „Schweigen wir davon, Ihr waret 
am Ende doch weiter nichts, als Rebellen.“ Und trotzdem, 
meine Herren, bat Tyrol bei Oeſterreich treu ausgehalten, 
und hält ferner treu aus. Sie haben vorlängft erſt dem 
Wiener Neichötage, der ihnen nicht gut Öfterreichifch fcheint, 
geſagt, daß fie von ihm feine Commifläre annehmen werven, 
daß fie feine Decrete annehmen werben, die nicht vom Kaiſer 
gefertigt find; Kalfer und Defterreih ift dem Tyroler ein 
und daſſelbe. — Was die Böhmen, die Mährer, die Illyrier 
von einem Aufgehen in Deutichland venfen, 
meine Herren, werben nicht viele Worte zu verlieren 
fein, Sie werben das am beiten auß ven Zeitungen wiffen. 
Die Böhmen, welche die Kanonen befränzten, die gegen daß 
deutſche Wien zogen, werben ficherlich nicht die Leute fein, 
pie dfterreichifche Monarchie fallen zu laflen, fle werven nicht 
anftehen, fi) gegen ganz Deutichland, wenn ed ihr guted 
Recht gelten jollte, zu erheben. — Das veutiche Defterreich 
hat zum größeren Theile Slaven, e8 bat in der That mehr 
als 6 Millionen Slaven, dieſe find eben die Schwarzgelben, 
von denen fo häufig Erwähnung geſchieht, die Defterreicher par 
excelle, das find die Slaven. — Nun, meine Herren, bei 
-vem fo allgemeinen Widerſtreben der Monarchie gegen eine 
beabfichtigte Auflöfung derſelben ſollte man doch nicht ohne 
die aferwictigften Gründe, ohne durchaus dazu gezwungen 
zu fein, derauf beftehen, bie Öfterreichifch = beutichen Provinzen 
von den übrigen Provinzen ver Monarchie Toszutrennen. Man 
ſollte e8 nicht darauf anfommen laflen, mit einer Monarchie, 
wie Defterreich ift, einer Monarchie mit 39 Millionen Ein» 
wohnern, die alle zufammen für die Monarchie ftehen und 
füllen werben, zu breden. Was würde aus einem folchen 
Bruce herausfommen? Nichts Anderes, als daß ver Einfluß 
Rußland's fliege, daß wir gegen Branfreidy wehrlofer würden, 
als je, daß Italien fidy neuerlich erheben würde, daß am 
Ende Galizien nicht im Stande wäre, ſich gegen ven ruſſi⸗ 
ſchen Einfluß aufrecht zu erhalten; venn Galizien, obgleich 
eine polniſche Provinz, bat in ver That fehr wenig Bolen. 
3 Millionen Rutbenen (Rothruſſen), 2 Millionen Moldauer 
und der übrige Theil Polen. Siehe da die Bevölkerung Gali- 
ziend. Daß Dem fo ift, da Bitte ich, die Zeitungen nachzuleien 
vom Jahre 1846 und 1848 und die flatiftifchen Arbeiten über 
Galizien. Nun die galizifhen Bauern fagten im Jahre 1846: 
Fluch den Polen, unfere Väter Iebten in Cintracht mit den 
Vätern der Polen, fegt aber müffen wir fe, oder fie müſſen 
und vernichten. — Wenn Dem fo ift, fo frage ich, ift es raͤth⸗ 
lich, ift es ſo dringend nothwendig, bie öſterreichiſche Monar⸗ 
chie zu zerreißen, und da meine ich, es ſei das durchaus nicht 
nothwendig. — Oeſterreich wird keinen Anſtand nehmen, allen 
ſeinen Verbindlichkeiten gegen Deutſchland mit ſeinen deutſchen 
Provinzen auf's Punktlichſte nachzukommen; Oeſterreich iſt fei⸗ 
nen Verbindlichkeiten gegen Deutſchland bisher beſſer nachge⸗ 


Dieſe werden bei Weitem nicht ſo ſehr fuͤr 


unſerm Geld ferner mäften. 


darüber, 


‚ Ende ein, wenn die nichtveutfchen Provinzen 


kommen, als wiele andere veutfche Sianten (Stimmen: DB! 
Oh!); wir haben Feinen- Grund zu zweifeln, daß es auch 
fpäter feinen Verbindlichkeiten nachkommen werde. Meflterreich 
wird namentlich dem deutſchen Zollverein beitreten, die Fabri⸗ 
fanten in ven gemwerböfleißigen Diftricten in Böhmen und 
Mähren haben darüber Gonferenzen gehalten, und der größte 
Theil ver Stimmenven bat fi für den Anſchluß an ven 
deutfchen Zollverein entſchieden. Nun aljo, und Ungarn fo- 
gar würde allenfalls pem Zollverein gugegeben werben, und 
dad darum, weil die Zwifchenzolllinien zwifchen Ungarn und 
Defterreich ſchon längere Jahre ein Stoff zur Zwietracht zwi⸗ 
ichen Defterreich und Ungarn waren. Es Fam deßhalb zum 
ungarifchen Schutzverein, bei deſſen Gründung die Ungarn 
fagten: Wir wollen und Tieber in unfere heimifchen Kogen 
Heiden, als das Heer der dfterreihifchen Fabrikanten mit 
Ungarn aljo würde dem Zoll⸗ 
verein wahrfcheinlich auch beitreten, Galizien mürbe vielleicht 
eben für ihn gewonnen werben. Nun —* ich, iſt es das 
Intereſſe Deutſchland's, daß zwiſchen Deutſchland, Galizien 
und Ungarn Zolllinien aufgerichtet werden? Iſt es das In⸗ 
tereſſe Deutſchland's, daß Italien, Galizien und Ungarn — 
gerade die Laänder, welche an Fabrikaten Mangel leiden, an 
Produten dagegen Ueberfluß haben, Deutichland entfrembet 
werden? Wo fol dann der Vortheil ver Deutſch-Bbhmen, 
beutfch zu fein, herfommen? Sie gerade find bie gewerb⸗ 
fleißigen Böhmen; wenn Galizien und Ungarn ihre Fabrikaten 
verfchloffen wird, müflen fle verarmen. Nun, meine Herren, 
die deutfchen Gefege, die Frankfurter Gefege in dem beutichen 
Oeſterreich einzuführen, wird feinem Anſtande unterliegen ; 
wir find bis jegt von deutſchen Einrichtungen durchdrungen 
gewefen, Defterreih war, man fann fagen, durch und durch 
eine deutſche Monarchie, vieleicht mit Nüdficht auf feine großen 
nichtveutfchen Provinzen, nur zu deutſch, aljo, meine Kerzen, 
die Deutjch »Defterreicher werden fich mit Deutfchlann befreun- 
den und gleichen Schritt halten, werden Deutiche fein, ſolange 
Sie ihnen nicht zumuthen werden, Feine Deflerreidher 
weiter zu fein. Der Slave, der in dieſem Augenblicke 
den Deutichen jo ſehr abgeneigt ift (Unruhe), dem Kaiſer 
Joſeph war er nicht abgeneigt, und dennoch hat Niemand ven 
dfterreichifchen Slaven mehr germanifirt, als gerade Kaijer 
Joſeph, ſowohl als er Mitregent, ald von da an als er Regent 
war. Ich frage alſo, meine Herren, iſt es durchaus noth⸗ 
wendig, Oeſterreich zu ſpalten? Ich meine, es iſt nicht durch⸗ 
aus nothwendig, daß wir die Monarchie ſpalten, denn wir 
errichten hier einen Bundesſtaat, alſo einen Staat, der aus 
lauter Unterſtaaten beſteht; unſere Geſetze ſollen die Verfaſ⸗ 
fung des vereinigten Staates zum Gegenſtand haben, ſollen 
in das Innere nur eingreifen, wo es gerade durchaus noth⸗ 
wendig iſt, um die deutſche Einheit aufrecht zu erhalten. Die 
deutſchen Staaten werden nah wie vor ihre inneren Ange 
legenheiten felbfiftänpig ordnen Fünnen; wenn »alle beutfchen 
Staaten dad Fönnen werben, fo müflen Sie das Gleiche auch 
für Defterreich gelten lafien. Und was trägt es Ihnen am 
efterreidh’8 bei 
Defterreich“ bleiben? IR ed für Deutſchland nicht vielmehr 
von äußerſter Wichtigfeit, ein einiges, ſtarkes Deftsrreich neben 
fich zu haben? Iſt das fuͤr Deutſchland nicht ungleich vortheil⸗ 
bafter, als für ſich allein zu fein, auögejegt den widrigen Gin« 
flüffen von Seiten ver Slaven, Ruſſen, Brangofen und Ita⸗ 
liener? Meine Herren! Es ift immer ein fataler Standpunkt, 
wenn man nach Rechts und Lind, nach Oben und Unten 
ansmichlagen bat, das ift eben die Kraft Fraunkreich's, hie. 
Kraft Rußland's, daß fle einen gebeten Müden Haben. 


u Ruffland Hat noch nie über 300,000 Mann über jeime 





Grengen gebracht, und dennoch bedentet das ungeheure 
Deutſchland, Rußland gegenüber, in dem Verhältniß mehr, 
zu jenem, in welchem es über eine größere Truppenmacht 
und beveutendere anverweitige KHilfämittel verfügen Tann. 
Warum beveutet Deutſchland nit, was es in gleicher Rage 
mit Rußland oder Frankreich bebeuten könnte? Weil «8 im 
Nothfall uberallhin auszufchlagen Kat, weil Frankreich und 
Rußland unfer altes deutſches Sprüchwort gut Tennen, das 
Sprüdwort: Mit dem Nachbar ſuche gut zu flehen, beſſer 
aber mit des Nachbars Nachbar. — Suchen Sie alfo mit 
Deſterreich in freundlichen Beziehungen zu bleiben, ſuchen Sie 
Deflerieid; als Großmacht aufrecht zu erbalten, ſuchen Sie es 
-zu erhalten zum Ruhme Deuiſchland's und Oeſterreich's und 


zur Bernhigung der Slaven in Deutfchland, die es fi nim⸗ 


mermehr gefallen ließen, von Defterreich getreint, Deuiſchland 
angehdrig zu fein. Wenn Sie den Ihnen vom Auzicufle 
vorgefhhlagenen Beſchluß faflen, fo wünfde ih, daß er 
Deutfchland gute Brücte trage, aber zu boffen: wage 
ig es nicht. Ich glaube, Oeſterreich wird auffchen wie 
ein Bann, wenn es gelten wird, feine Criſtenz, feine Einheit 
und Freihkit zu bewahren. Deſterreich, das Jahrhunderie 
lang gevauert, wirb nimmermehr dulden, daß ed mitten im 
Brieven zersiffen werde und untergehe, — uniergebe noch dazu 
durch Freunde, vurch Brüber, untergehe durch diejenige Ver⸗ 
fammlung, zu welcher es felbſt Vertreter geſchickt bat. — 
Meine Herren! Ich bitie Sie, Alles wohl zu überlegen, um 
Deflerreich aufrecht zu erkalten. Ich Bitte Sie, auf die Sla⸗ 
ven Rückſicht zu nehmen, bie doch mehr ale 6 Millionen 
deutfhe Sinwohner find. (Laden) Ich Habe Ausprüde ver 
Abneigung gegen vie Slaven unzählige Male von viefer Tri⸗ 
büne gehört, allein man Lat dabei vergeffen, daß dieſe 
Slaven Deutſche find, daß man tiefe Slaven haben 
wid, und daß fe umgelehit von Demtfchland nichts. verlan- 
gen. Ic bitte Sie alfo nochmals, Ihren Beſchluß nit über- 
eilt zu faffen, fonbern die ganze Folge zu erwägen, und na⸗ 
mentlih aud zu bevenfen, tab Sie, ſowie Sie Deflerreich 
zerreißen wollen, mit Deflerreich brechen, daß Sie das ganze 
beutfche Drflerreih, daß Ste das übrige nichtveutfche Oeſter⸗ 

reich in foldem Falle gegen fih Haben, daß Sie vie Slaven 
unterhalb Oeſterreich's und die Slaven oberhalb Defierseich’s 
gegen fih baten, tab dann Frankreich und Italien freies 
Spiel haben, und vieleicht Oeutſchland dann nicht das einige 
Deutfchland wird, weldhes zu gründen wir bierber gekommen 
find. (Bravo auf der Rechten.) 

Wagner von Steyr: Die Gegner, die wir bis jetzt 
gegen ben Majoritäts-» Antrag, und zwar fämmtlih ſpeciell 
mit Beziehung auf Oeſterreich, gehört, Laben vorzüglich vie 
politiſchen Gefahren Lerausgeboben, die aus der bloßen Per- 
fonalunion ber deutih» und nicdktveutfch » dfterreidhifchen Län 
ber hervorgehen werben. Sie kaben ferner auf die Wirren 
ber Zeit und darauf bingewiefen, daß «8 jebt nicht angemeſ⸗ 
fen fei, mit einem Definitivum in dieſer Beziehung vorzu⸗ 
sehen, fondern daß man einflweilen nur proviforiih etwas 
beflimmen und einen Vorbehalt Iaffen müfle. Sie haben end⸗ 
lich varauf hingedentet, daß file wohl bafür wären, wenn bie 
ganze Monarchie in das deutſche Reich eingezogen würde; 
keinegwegs Fönnten fle aber für eine Abtrennung. und eine 
theifweife Ein,iehung filmmen, Endlich wurde auch und bes 
ſonders von ben vorhergehenden Redner herausgehoben, daß 
eine ſolche Abtrennung auf die allgemeine Antipathie in den 
oͤfterreichi ſchen Ländern floßen würde, wobei namentlich eini⸗ 
ges Ränder vorzugsweile erwaäͤhnt wurde. Was nun bie poli⸗ 


tigen Gefahren beirifft, jo wurben allerpings viele Behaups 
| fo viel von Panflavismus; ich glaube aber, der Panflavismus 


tungen mit fhönen Werten aufgeſtellt, doch vermißte ich bier» 





für den Beweis. Berediere Zungen «le bie meinige baben 
dieſes Ihnen genügenn beſprochen. Man ſtellte einerfeits bie 
große Gefahr Heraus, daß das nichtdeuiſche Oeſterreich von 
dem bemiichen Oeſterreich ſich ganz abtrennte, anvererfeits. 
ber deuiſche Cinfluß in dem nichtdeutſchen Deflerreih ganz 
aufhoͤren oder gelähmt werden würde. Was die Gefahr ver 
Trennung betrifft, ſo glaube ich, daß, wenn je die Trennung 
eintritt, ſie jetzt eintreten wird. Nicht erſt die Perſonalunion 
wird dieſe Trennung bewirken, ſondern jetzt iſt der Zeitpunkt, 
wo ſie vielleicht eintritt. Das Schlimmſte alſo, was in dieſer 
Hinficht geſchehen kann, iſt die Abtrennung des nichtdeutſchen 
Oeſterreich von dem deutſchen Oeſterreich, ſei es nun, daß 
das nichtdeutſche Oeſterreich ſich ald Bundesſtaat, oder als eine 
compacte Maſſe, als ein einiger ungetheilter Staat conſtituire. 
Ich geſtehe aufrichtig, nicht den paniſchen Schrecken zu thei⸗ 
len, den Viele gegen eine ſolche Abtrennung kundgegeben 
haben, namentlich wenn ich andererſeits die Gefahren berück⸗ 
fichtjge, die aus einem einigen ungetheilten Oeſterreich für 
nad Deutſchthum entfpringen, für das wir hier in der Pauls⸗ 
tirche ſtehen. Deutſche Bilvung in Deflerseid mußte wie ein 
Schiff die anderen Länder Ind Schlepptau nehmen. Das ha⸗ 
ben wir oft und Jange gefühlt. Ich babe in dieſer Hinficht 
lange vor der Revolution von Patrioten, von Männern mit 
Namen und Klang, tie auf beiven Seiten dieſes Hauſes ge⸗ 
wis Achtung finden würden, und auch verbienen, ich babe 
mit einem Wort von ehrenhaften Männern gehört, daß fie eine 
folge Abtrennung der beutfchen und nichtreutfch » dflerreichi= 
ſchen Lande durchaus für Fein Unglüd, fondern für ein Glück 
betrachten würken. Nicht Abfolutismus war es, der mandıen 
Foriſchriit in Defterreih hemmie. Don biefer Seite müßte 
ich ihn fogar in Schug nehmen. Es war daB Gonglomerat, 
e8 war jene unnatürlidde Verbindung von Ländern, bie in 
ihrem Bildungrgang und in Ihren Bertäliniffen fo verſchieden 
waren, und die nur der Kitt des Despotiomus fo lange zu= 
fammenbalten Tonnte. Die Gegner fprachen auch von deut⸗ 
ſchem Einfluß und davon, daß dieſer deutſche Einfluß in den 
nichtdeuiſchen Rändern bei einer ſolchen Abtrennung- oder, ſa⸗ 
gen wir, kei der bloßen Perfonalunion untergehen würbe. 
Man wies in diefer Hinflcht beſonders auf die Donaulänver 
und barauf bin, mie fehr es zu wüͤnſchen wäre, daß ber 
beutfche Einfluß dort vermehrt werde. Dieſen Wunſch theife 
ich gewiß von ganzem Kerzen; aber war denn jetzt der deutfche 
Einfluß fo mächtig und fo groß, und iſt nicht vielmehr zu 
fürchten, daß in einem ungetheilten con flitutionellen 
Defterreih und unter Vermittelung feines Reichſtags, worin bie 
flavifche Mehrheit überwiegt, der deutſche Einfluß noch Fleiner 
fein werbe, als jegt, wo eine veutfhe Dynaflie mit abfoluter 
Herrſchaft vielmehr veuiſchen Einfluß üben Eönnte. "- Berenten 
Sie dieß recht wohl. Die deutiche Dynaflie konnte bis jegt 
unbefchränft deutſchen Einfluß geltenn machen, und body if 
es nicht geſchehen. Ich wiederhole es, der deuiſche Einfluß 
würde in einer conftitutionellen Monarchie, wo fo viele ſla⸗ 
vifche Elemente auf dem Neldyätage überwiegen, noch Fleiner 
werden, mit andern Worten der flavifche Einfluß würde ſich 
alsdann mehren, nicht aber ver deutſche. Dad Wort nas 
türlicder Berband wurde fehr oft wieberholt auf dieſer Bühne 
für viele Länder. Was die Donauländer und Ungarn Betrifft, 
fo iſt es bier an feinem Play, aber wenn Deutfchland groß und 
ftart it, haben wir nicht ven Einfluß einer Verbindung zu 
ſuchen, fondern man wird und ſuchen. 3 if Fein Zweifel, 
dag, wenn fi das nichtdeutſche Oeſterreich als eigener Staat 
conflituirt, ed fein hoͤchſtes Interefie haben muß, mit Deutſch⸗ 
land innig verbunden zu fein. Das mollen wir au. Man ſpricht 
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! 


WM 


iſt nur dann —5 wo das ſlaviſche Tlement in eine po⸗ 
fliive Gefahr kommt. Bann wind fi Tas flaviſche Clement 
nach Rußla 
Wir haben geſehen, daß ſeilbſt in Polen ſich einmal einige 
Zeit für Rußland viele Thellnihme zeigte, aber dieſe Sym⸗ 
pathieen find nur momentan, auf ein momeniansd 
Stel gerichtet. Wenn Deutichland einen weiten Einfluß aus⸗ 
übte auf das ſlaviſche, walachifche und ungariſche Reich, 
wenn Deflerreich, welches ſich bilden wird, mit weifer Politik 
nicht eine Nationalität «len brgünftigt, fondern den Stauks- 


Berbindung Deutſchland's mit dem nichtveutfchen Defterreich, 


in Zukunft als Bundesſtaat befteben. Das ungarifche, ſla⸗ 


viſche und walachiſche Element müffen aber mit weifer Bol | 


tik nie vereingeft unterflüßt werden. — Man bat enplich ber 


pragmatifhen Sanction mehrere Male von viefer Tri- | 


büne aud erwähnt. Das Thema ift oft beſprochen worden. 


Man fprach von vergifbten Documenten. Ich muß fagen, ich | 


verwerfe nicht unberingt die vergilbten Documente. Die 
ten Voͤlkern die Freiheit gebracht haben. 
die Sand ver Zeit, die Band der Revolution zerräffen Hat. 


Mahren Sie ven ventfchen Einfluß anf eine andere Weife, | 


vurch Begänftigung ver Answanderung, dur Anbahnung 
viplomatifcher VBerbältwiffe, durch Erhaltung ber Sympathieen, 
vie ganz beſonders in ven Donauländern für Deutichland vor⸗ 
hertichend find. Es ift bekannt, daß dermalen ein walachifcher 
Befandter in Frankfurt fich befindet, der ven Schutz Deutſch⸗ 
Jand's nachſucht. Benutzen Ste ſchon vie Gelegenheit, denken 


Sie frühzeitig an die Anbahnung biefer Verbindung. Der | 
Herr Retchöminifter hat geftern angedeutet, daß diplomatiſche 


Verhaͤltniſſe eingeleitet werben fellen, daß man einen Reichs⸗ 
conful dorthin beftimmen werde. Ich kann nur wänfcen, 


heit ergriffen und verfolgt werde. (Baflermann von Blage: 


Es gefhieht!) Der Redner vor mir und Andere fprachen | 


von den Antipathieen, welche eine Trennung des dentſchen 


som nichtveutfchen Defterreih in fo vielen NXändern finden | 


werde; ich möchte in Beziehung auf ein and dieß befonders 
widerholen. Es ift Tyrol. Ich glaube, daß dieſe Antipathie 
und beziehungsweife Sympathie nicht dem conglomerirsen 
Defterreih, fondern ter Dynaftie Oeſterreich's gilt, und wenn 
von dem Reich die Rede ift, die Sympathieen namentlich dem 
deutſchen Defterreich gelten, aber nicht auf Galizien und Un- 
garn, und auf bad Beifemmenbleiben dieſer Laͤnder ausgedehnt 
und ausgelegt werben Tonnen. Man fpricht von der Anftanve- 
Tofigkeit, wenn die ganze Monarchie in das deutſche Neich 
eingezogen werde; es müſſe daher die Sache aufgefchoßen 
werden, bis die WVerhältniffe in Defterreich geerdnet ſind. 


Gegen die Theilung aber ſprachen fich viele Redner beftünnt | 


aus. Meine Herren! Vom deutſchen Standpunkt aus, und 
das iſt mein Standpunkt, könnte ich Dieß nicht wünſchen. 


Ih verlange für Oeſterreich, als großes Ganzes, Feinen über= | 


wiegenden Einfluß in Deutſchland. Ich würde andererſeits 
fürchten, wenn fo viele fremde, fi widerſtrebende 


allen Richtungen hin auseinander fireben. Denfen Sie an 


| Suligien und Italien. Warm follten wir die Kirbnung = 
ſerer Berhältnälfe wieder aufipimen, und auf wabeflinute Seit 
no wenden. Wir baten Das praftiich geſehen. 


hinausſchieben? Ein mächtiger Hebel für Den: Fortſchritt «ft 
das Rutionalgefüahl. Dies Mationafgefühl kbann aber 


| nicht jo mächtig wirfen, wo fo viele verſchiedene fremde lee 
| mente zufemmengebunden werden. Man ſpricht ib viel on 
| Amerifa, aber in Amerifa find gang andere Verhältuiffe. 


Dort ft nicht das ſprachliche Element, wicht das Element ver 
gemeinfchaftlichen Abftammung, welche die verfchiesenen Staa 


| ten aneinander binden; aber fie baten Eine Geſchichte, Bine 
verband begünftigt, dann iſt vom Panſlavismus nichts zu | 
fürdgten. In dieſer Beziehung muß ich fagen, jo fehr ich ein | 
Freund Ungarns bin, und fo fehr ich wünſche, dag mun mit } 
Ungarn eme Verbindung anfnüpfe, daß ich doch nicht ein | 
Magyaromane bin, der vie Verbindung mit ven Ungarn auf | 
Koften einer anderen Nationalität wünfcht. Ich wünfchte eine | 


@rinnerung ihrer Freiheitsbildung, fle Haben eimen eigenen 
Bildungsgang, und bevenfen Sie, meine Herren, die Aussun- 
derer, die bimäberziehen nach Amerika, laſſen gewifſermaßen 
mif dem Dcean die verfehledenen Erkmerungen zurück. Sie 
treten nicht als Deutſche, als Engländer, als Franzoſen in 
das neue Land ein, ſondern als Amerikaner. Dann iſt das 


Jamerikaniſche Element bei ihnen vorherrſchend, und auch iſt 
mag dieſes als compacte Macht ſich conſtituiren, oder mag es 


nicht aller Tage Abend, — und ob dieſe Verſchiedenheit der 
Sprachen und Stämme nicht noch manche Verlegenheit berei⸗ 
ten wirb, das wiſſen wir nicht. Sollten wir denn nicht auch 
in einem Bunfte Amerika voraus fein Tönen, müſſen wer 
denn immer Alles anderen Länderen nachahmen? Es iſt nicht 
zu leugnen, daß das Nationalgefähl ein mächtiger Hebel für 
den Bortfhritt fei. Man ſprach non Borbehalten, Proviſo⸗ 


| rien, von Verſchiebung einer befinitiven Beſtimmaung in ber 
magns charta und andere vergilbte Urfunven find es, weldye 

Aber ich unter= | 
ſcheide zwifchen vergilhten Documenten und foldyen, welche | 


Anſchlußfrage; aber, meine Herren, wenn es je Zeit wer, wit 
Beſtimmtheit auszufprechen, ob Defterreih zu Deutſchland 
gehöre, fo ift jetzt vie Zeit dazu. (Bon verfdhienenen 
Seiten Zuftimmung.) Rad Eurzer Zeit koͤnnte es zu 
fpät fein, ſſprechen Sie es beflimmt aus, und gögern 
Sie nit, Deutſch⸗Oeſterreich gehört zu Deutſchland, es will 
zu Deutſchland gehören, ed gehört wahin mit aflen Momenten, 
mit alten Beziehungen, un» mit Allem, was die Bolitik, ja 
Die gewoͤhnlichfie bausgebadene Klugheit, möchte ih fagen, 


j. erratben: kann. Alles, was nur in wie Wagichanle kommen 


kann, ſpricht dafür, daß Deutſch⸗Oeſterteich bei Deutſchland 
zu bleiben babe, und zwar unbedingt, wie jeder andere Veſtand⸗ 
theil des deutſchen Landes. Dafür fpredden die fiawtäredhtlichen 
Derbältnifie, Sprache, Abſtammung, Geſchichte, die geifligen 


| und materiellen Inseveflen, ver Bolfächmalter, und insbeſon⸗ 
daß die Sale mit allem Ernft und wit aller Wahrs | 


dere and) ver Gharafter der nemeflen Bervegungen. Niemand 
wird leugnen, daß in verielben Weiſe, wie andere Länver, 
auch Deutſch⸗Oeſterreich nach der Wiener Arte dem deutſchen 
Bunde einverleibt war.“ Aber vie Rechte Deutſchland's geben 
weiter zurüd, noch viel weiter zurüd, als Wie pragmatiſche 
Sanction. Sie geben zuräd auf ven Anfang der veurfehen 
Geſchichte. Die Geſchichte Orſterreichs und Dentfchlanv’s 
ning immer zuſammen, und ſelbſt wo Deflerreich mit anveren 
deutſchen Ländern im Kriege war, ift vieler Huber ein gemein- 
ſchaftliches Kennzeidien, denn dieſer Familienhader hat fich 
leider oft bei ven deutſchen Stämmen wiederholt. Asch mit 
Sprache und Bildung gehbrt Dentfch » Deferreich Deutſchluud 
an. Wer Oeſterreich kennt, muß ſagen, es iR veutfches Ran.‘ 
Gehen Sie in feine Gebirge, fteigen Sie in feine Thäler her⸗ 
unser, betrachten Cie das Phyſiſche des VBolkes, bedbachten 
Sie feine Gebraͤuche, ſeine Sitten, Alles iſt deutſch. Hier 
kommt nicht in Betracht, daß von 12 Millionen mehr ats rin 
Drittel... (Stimmen: Zmei Drittel!) auf die flaviſche Bevdl⸗ 
ferung kommt. Wo ift diefe ſlaviſche Beuäfferung, fe ift 
auf einzelnen Kernpunfien in Mähren und Böhmen, und 
hinab gegen die adriatiſche Kuͤſte, ſonſt iſt fie nar an funzen 


i Säaumen, Srengfleichen, zerſtreuten Punkten. Im Allgemeinen 
Elemente eingezogen werben, die — mie man weiß — nach | 


iſt Deutfche Deflerreich Durch und dunch denſſches Band, das 
mit ſeinem Bürgertbume, mit ſeiner Bildemg und allen Shyin⸗ 








peihieen Dertſthland angehäst. Meine Hewen! Unſere Zeit 
in ve Zeie der —— ber polttiſchen MWahlverwandtſchaft. 
Geit wer Mlkerwanderung war der Staatenbilrungkprozeß ein 
rein mechaniſcher, man fliete zu, man riß ab, man vergrößerte 
ſich durch Aggregation, das Licht des Geifes leuchtete auch 
hier, aus der freien Wiſſenſchaft ging vie Grkenntniß des 
Organismus den Volker, das Selbſtbewußtſein des eigenen 
ougankiähen Lebens, das Berflännnig ver eigenen Cigenthüm⸗ 
Ishkeiten hervor. Der große Gewalthaber Napoleon brachte 
das: erſt in ver Wiſſenfchaft geftärzte Princip wieder zur Gel⸗ 
tung; aber es war das legte Aufflackern, der Organismus ber 
Bölfer machte ſich jetzt gewaltſam geltend. Ich leugne nicht 
wie Geſchichte, nicht die Thatſachen, nicht gegebene Verhaͤlt⸗ 
nifſe, noch weniger, daß ich ſte leugne, ſehe ich ein, daß man 
fie bafeicigen kbönne. Aber die natürlichen Vedürfniſſe und 
Anforderungen der Thatſachen greifen fo ineinander, dei man 
wicht weiß, wo das Bine aufhort und pas Andere beginnt, das 
gebe Ich zu. Wie die erratifchen Bloͤke in der Geologie, machen 
den Politikern die vorgeſchobenen Sprach⸗ und Bölferpoften 
fegr viel zu Schaffen. 
ein argantiher Bildungsgang m vie Wblfer gekommen fel, 
und dad mn Wolkerverbindungen nicht mehr mit Kanenen 
vietiven Bann, fondern daß vie Völker aus fich ſelbſt in ihren 


&igenthümlichfeiten fi entwickeln. Ob übrigens Nationaltät, | 


ob Volkowille, ob Verträge, ob abgerundete Territorien, ob 


die Interefien vorwiegend zu entfcheiven haben, das [äßt ſich 


wicht loͤſen, wie ein Schulerempel, und trotz aller Logik, und 
mit dem beflen Willen winden wir und ohne Widerſprüche 
nicht hinaus, das ſehe ich wohl ein; aber allen dieſen Momen⸗ 
ven muß Rechnung getragen werben, und alle finden ihre 
GSrenze zuleht an ver Nothwenpdigfeit. Die Nothhwendig⸗ 
Seit ift vie ultima ratio nicht Kloß regam, ſondern auch ponu- 
lorum unb mundi. Die Nothwendigkeit kann daher im ein⸗ 
zelnen Falle gebieten, daß wir eine Grenzfeſtung beibehalten, 
anftatt fie einer nichneutſchen feindlichen Nuchbarkhaft andyu- 
Kefem;, die Mothwentigfeit, kann fordern, daß wir ein Yand, 
welches eine natürliche Gebirgsfeftung bildet, nicht milten von 
einander fchneiden; tie Nothwendigkeit Hilft überhaupt über 
viele ragen hinweg, wo bie Rationalität und der Volkswille 
nicht mehr aushelfen. Daß der Volkswille in Deutich = Defter- 
reich Dur und: durch deutſch iſt, kann ich Sie verfichern; 


Das deutſche Rationalgefähl iſt überall erft von Eurzem Datum. 
Wenn bahes bier und da nach fehr dunkle Begriffe bereichen, | 


fo ann man bagegen nichts einwenden. Demungeachtet fage 


Rh, vas veuiſche Mationalgefühl in Deutfchs Deflarreich ift | 


mächtig erwacht, und laͤßt fich nicht mehr unterdrütken. Man 


tenthum und das Militär, bier und va auch Manche, vie aus 
Angſt Fir Crevitverhaͤltniſſe Deutſch⸗Oeſter reich nicht won bem 
Be Defterseish ahgetrennt: ſehen wollen. Meine Herren! 


dieſer Anficht wurde bereit® vor einem Nenner 1 


im der vorigen Woche beleuchtet und bewieſen. Wohl haben 
ganz natürloch viele Zeitungen in Oeſterreich Dielen materiellen 
Muiekt immer un Emig hingeſtellt, und das ift häufig bie 

se fogenanate Sympathie fün sin ganzed, ungetheiltes 


ver an Denthigad ſpricht auch die neueſte Bewegung. Gie 
mbgen dieſe nahnten, und mit Augen auſehen, tie fie wollen. 
GR wurde acc wunſchen, daß vie Stutentenherrſchaft einer 
anvern Hervſchaft, einer: wriſon, freien, geordneten Herrſchaft 
wriche? aber, yueind Herren, die cheoliche, bie-aufrichtige; warme 


eiſterung die ſer Jugendiſt micht zu varken⸗ 
he —— Bela: aacf Sen Linken); Ba hat mein 





Ebenſo wenig läßt ſich leugnen, daß | Deu 





Senz oft hen und her Grund ilefer Meivegung, weile. 
Elemente auch darin fein mögen, if ein dentſchen. WA Tine 
bemtiche Bewegung wird fie auch vorzüglich in ven Movinzen 
aufgefaßt. Ich kaun Bier von einem Laude ſprechen, aus dem 
ih ſelbſt bin, yon Oberoͤſterreich. In Oberdfterreich ſine ſehr 
wenig radicale Momente, und doch bat ſich faſt Alles mir 
werig Ausnahmen für bie neueſte Bemegung begeiſtert, weil 


man den Kern ter Bewegung, und von ven Kern handelt es 


fh, erkennt. (Beifall.) Man wird mir auf Des, was ich 
von Volkewillen ſprach, mit Böhmen und Mähren antgegen- 
kommen. Meine Herren! Was die gar fo große Antipachie 
des flaviſchen Volkes ſelbſt gegen den Anſchluß an Deutichlan» 
Betrifft, — ich ſpreche nicht von ven aufgeregten Maſſen, ſon⸗ 
dern von dem wahren Keune des MWolfes, — fo glaube ich 
nicht varan. Miele willen gar nichk, was fie wallen; mo aber 


| diefe Antipathieen ftedien, weiß man, fie fieden in ker ſlavi⸗ 


ſchen Ariſtokratie, im dem ſlaviſchen Gelehrtenthum, welches. 
fh in einem großan ſlaviſchen Raiche Leichter auszuzeichnen 
glaubt, als in einem vereinzelten ſlaviſchen Gebiete des großen 

Deutſchlandis. Kann ih aber Böhmen leicht losſtrennen, iſt 


Jes möglih? Es iſt faſt ganz van Deutſchen umgeben, hie 


für die deutſche Sache glüben, Ste werden es in dan Zei— 
tungen gelefen haben. Wuͤrde es aber möglich fein, daß ein 
ſchmaler Keil, ein flaviſcher, durch und durch ezechiſcher Keil 
wirklich jo beharrlich in ſeiner Antipathie gegen Deutſchlaud 
wäre, und daß er lieber mit ven Slavoniern halt, ſich lieber 
an eine ungemwille Zukunft Galiziens anſchließt, und mar 
fragte mich, ohne Auſopferung her deutſchen Intereilen, alſo 
für einen ganz ſſaviſchen Kell, wenn dieſer behanrlich feinen, 
Verband mit Deutfchland will, was meine Anſicht wäse, 9 
man mit ber Schärfe des Schwerdtes fie zmingen wüßte. 
Meine Herren! Diefe Trage will ich nicht beantworten, und 
vesweife auf die Nothwendigkeit. Dort, mo die Nathwendig⸗ 
feit gebietet, aber auch nur dort, und inwieweit bie eigene 
Eriftenz in Frage geftellt ift, iſt es erlaubt, fremde Nationa= 
Litäten zu zwingen. Anders geftaltet ſich das Verhaͤltniß im 
Süden; dort iſt die eiferne Nothmenpigfeit da, dieſer muß für 
Deutſchland erhalten werden, port Fommen wir aber auch 
nicht in Verlegenheit, die Antipatbieen für Deutichlanp find 
geringer, die Miſchung iſt viel bunter, und bie bortigen 
Interefien find zu ſeht an die deutſchen Intereſſen geknüpft. 


Meine Herren! Wenn ich pen Minorttätö- Antrag durchgehe, 


fo muß ich aufrichtig ausſprechen, daß ex nur in dynaſtiſchen 
Intereſſen ſei; wie wenig aber die Partei der ſogenannten 
Schwarzgelben in Deſterreich einer allgemeinen Sympathie, 


| einer * im Volke ſich zu erfreuen hat, dad wiſſen Sie 
daun wehl von Ausnahmen: ſprechen, biefe Ausnehmen find | 


vielleicht vie Umgebung des Hoſeb, die Ariſtokratie, das Beames N Ien, ed müflen ſich auch die Dynaflien etwas 


felbft aus deu Yeiknugen. Die Bälker ließen fich viel gefal⸗ 
gefallen Taflen. 
Meine Herren! Ich Kin nicht ohne ‘Pistät, doch möchte ich im 
dieſer Beziehung wit zwei Worten einer Aneldote ermähnen. 
(Unruhe) Der felige Kaiſer Franz hatte ein⸗ ſolche Abnei⸗ 
gung vos hebt Wire Caufticutiondaß fein Loibarit ſelbſt 

n :Beitehuung : auf feirte —— — — (Munde) dieſes 
Fe nicht geßznusgen durfte. Jetzt hätte er ſich auch Daran 


| gemöhnen müſſen. —* Meise Herren! Ich verkenne 
wich, daß Oeßerreich nach 
Meine Serien! Far von Anſchluß Deutſch⸗Oeſter⸗ 


eine große Zukunft haben kann. 
iſt aber geſchieden in zwai Theile, in Deutſch⸗ 
— und Bee —— Die Zu⸗ 
kunft von Dertfch⸗Oeſſerxeich il in Derſchland, vie Zukunft 
von Nichtuutſch⸗Oeſterreich if im Oſten und gegen den 
Den, mag ſich nun Oeßterreich alq Buubakfinat, wag ſich 


baßelßbe abs eine *2* Fun als einen ungetheilten ſla⸗ 
| nr aaa 


en Et Staat geſtalten, dieſe Miſſton 
Bauch auf. dieſe Mücke arfutgen. Laten Sie uns dahar 





. mit dem nichtveutfihen Defterreich Hand in Sand gehen, laſſen 
Sie uns innigft damit verbinden, laſſen Sie und Schutz⸗ und 
Trutzbündniſſe ſchließen; aber Deutfch- Defterreich ſelbſt for- 
dern wir für uns als ein untrennbares Glied, welches zum 
Körper gehört. (Auf mehreren Seiten: Bravo!) Ich ſchließe, 
nur eine kurze Bemerfung noch. Ich bin Fein blinder Ver⸗ 
ehrer von Revolutionen, jchon nach meinem Naturell nicht, 
aber ich erkenne die Revolution ald ein nothwendiges 
Ueb eEan, welches darin, in dieſer Nothwendigkeit, feine Recht⸗ 
fertigung, ſeinen Rechtstitel findet. Die letzte Revolution in 
Deutſchland und Oeſterreich war aber nothwendig, ver Bil⸗ 
dungsgang, die Ausbildung der Wiſſenſchaft, das Selbſtbe⸗ 
wußtſein des Volkes, das Erwachen in jeder Beziehung hat 
fie verlangt, hervorgerufen. Benutzen Sie jetzt dieſe Revplution, 
um keine zweite hervorzurufen. Meine Herren! Ich will hier 
keinen Schreckſchuß machen, es iſt nicht meine Art; aber 
glauben Sie, daß, wenn dieſe Revolution nicht ganz ausge⸗ 
beutet wird, wenn Sie Deutſch⸗Oeſterreich fallen laſſen, wenn 
Sie hier nicht als Das handeln, als mas Sie handeln müf- 
Ten, nämlich als die Bertreter der Dentichen, vie für ihr 
Beiliges Recht ſich annehmen müflen, jo werden Sie ſchlimme, 
ehr fchlimme. Ereigniffe hervorrufen. Thun Ste nichts halb, 
wir brauchen fle, fie und. (Stimmen: Sehr wahr!) Ent- 


ſchließen Sie fih daher, und fprechen Sie aus: Unter feiner | 


Bebingung werben wir Deutich » Defterreich fallen Iaffen. 
Deutſch⸗Oeſterreich gehört zu und, wie jeder andere Theil. 
Rechnen Sie darauf, daß die Herzen Ihnen entgegenfhlagen, 
und, — ih will ven Sal nicht Herbeirufen, — aber erfor- 
derlichen Falles, rechnen Sie auch auf unfere Arme. (Bravo 
auf der Linken.) 

Bicepräfident Simfon: Im Laufe der heutigen 
Diseuffion hat Herr Blömer, mit ungefähr 20 linter« 
ſchriften unterflügt, einen Derbefferungs ⸗Vorſchlag einge⸗ 


bracht: 
„Die Beſtimmungen der deutſchen Reichsverfafſung 
und ber zu erlaſſenden deutſchen Reichsgeſete gelten 
auch für diejenigen Theile des deutſchen Reichöge- 
biets, die zur Zeit noch mit anderen Landen, außer⸗ 
halb des Reichsgebieis, zu einem beſonderen Staats⸗ 
Ganzen vereinigt find. Vei Cinführung und An⸗ 
wendung der Reicheverfaſſung und ber Reichsgeſetze 
werben die deutſchen Reichttage jedoch alle Modi⸗ 
ficationen eintreten laſſen, bie die eigenthuͤmlichen 
Verbältnifie dieſer Reichstheile in Anſpruch nehmen, 
und vie zu gewähren, das Reichsinterefſſe nicht ver 

bietet.‘ — 
Der Antrag iſt unterſtuͤgt von Schelten; v. Ketteler, 
v. Hartmann; Dr. v. Linde; Hermann Muüller; Schlüter; 
Kuthen; Kahleri; Aulike; v. Bally; Simſon IL; I. Kürfinger; 
Gangkofner; Lienbacher; Beda Weber; Gfrbrer; Clemend; 
GStülp; v. Nagel. | \ 
Ignaz KRaifer son Wim: Weine Gerren! Der 


Abgeordnete Waitz Bat in werfloffened Woche von diefer Iris | 
| Intereffen, ferner nach ben Greigniffen und am. nad mem 

Gußeren und auswärtigen Sinfläffen: Wen: diefe::tinzeinen 
| Zänder aus dem gemeinſamen Mittelpunkte berausgerifien: ſind, 


Büne aus vie Frage geftellt: Werten die Oaſterreicher ſich 
son dem deuiſchen Gtaatskörper' Ivstrennen, um bie 'bflers 
reichiſche Geſammtmonarchie aufrecht zu erhalten? Meine 
Herren! I glaube, diefe Frage, auf deren Beantworkang 
der Abgeordnete zu warten ausgeſprochen? Hat, diefe 
Frage 
62: und 3 einen: Zufah «Antrag gefleHt haben. Meine Her- 
zen! Die Oeſterreicher werden von bem deutſchen Staaté⸗ 
Korper ſich nicht Iosirennen, und in meinem und im Namen 
aller Derer, welche meinen Sufay + Antrag. untesichrteben. ha⸗ 
Ion, uns I glaube ver Zuſtimmung derſelben ſicher zu fe, 


it beſonders an. Diejenigen gerichtet, welche zu 





| mm re br re nn — 


H unfere: Enkel mitı dem Gewersht teieber: 


I Herren! 
| Standpunkte aus, daß es ein Recht der Deuticdhen in Oefler⸗ 





ſelbſt, — jedes dieſer Länder wirb eine fol 





proteflire I gegen jene Auffaffung, welche uns vie Meinunge 
unterſtellt, als hätten wir damit heabfldhtigt eine Lodtrenuung 
Defterreih’8 von Deutſchland. Weine Herren! Keinem von 
uns ift biefer Gedanke in den Sinn gefommen, ein Jeder 
von uns iſt nur von dieſem Geflditspunft angegangen, daß 
es unfere Pflicht, unfere beiligfle Pflicht if, vedht zu thun ' 
nad allen Seiten bin, und auf das Berbälinig der beutfchen 
Provinzen Oeſterrei'chs zu den nichtreutſchen Müdfidt zu 
nehmen. Wir find von dem Geſichtspunkte ausgegangen, daß, 
nachdem wir die 66 2 und 3 für nicht ober für ſchwer an« 
wendbar halten; wir find von dem Gefichtspunkte auögegangen, 
dag mir eher Alles verſuchen müflen, bevor wir bie großen 
Galamitäten un» die großen Kataflrophen über unfer fpeetelles 
Vaterland und über ganz Deutſchland herauf beſchwoͤren. Meine 
Herren! Wenn wir den oͤſterreichiſchen Laͤndercomplex für 
zerriffen balten würben, menn wir uns ber Meinung hingaͤ⸗ 
ben, daß er der gegenwärtigen Krifle, die er zu beſtehen Bas; 
erliegen mwerbe, dann, meine Herren, würben wir bisfe That⸗ 
ſachen, welche wir nicht gemacht und nicht verſchuldet hätten, 


Jhinnehmen, wir würden aber die ſchlechte Politik Derer be⸗ 


klagen, vie dieſe Thatſachen herbeigeführt hätten. Meine 
Wir gehen von dem Gefldyiöpunfte ‚und von dem 


reich if, ein Recht auf dem äfterreichtfdgen Territorialgeſammi⸗ 
Staat und daß diefes Recht der Deutichen in Oeſterreich auf 
den bflerreichifchen Gefammiverband auch ein beutfähes Medkt; 
ein Recht Deutſchland's ſelbſt iſt — Wenn nun der 6 2 anf 
Defterreich angewendet wird, fo loͤſt er einen Staattverband 
auf, deſſen Bewohner nicht bloß durch hiſtoriſche Erinnerun⸗ 
gen, nicht bloß durch materielle Interefien verbunden ſtad, er 
IHft einen Gtaatsverband auf, deſſen Bewohner durch alle 
jene Bande miteinander verfnüpft fin, welche überhaupt eine 
mehrjährige dauernde Staatenverbindung zu knuͤpfen is Stande 
ft. Der 5 3 des Berfoflungs« Ausjchuffes laͤßt zwar - bie 
Berfonalunton zu, allein, meine Herren, ich frage Sie: Halten 
Ste wohl die Perfonalunior für ein vauerhaftes und feſtes 
Band, tndbefondere in viefen Zeiten? Da müflen Sie mir 
wohl zugeben, daß jene Länder, welche jebt in einem Staat 
verbunden find, die jeht zu einem Staate gehören, num zu 
einander fremben Ländern gemacht werben müſſen. Mean bat 
zivar gefagt, diefes Paragraph werde nur ein zweifaches Oefler⸗ 
rei) bilden, ein deutſches und ein nichideutſches; ich glaube 
aber, meine Herren, biefer Paragraph wird nicht blog «is 
— Oeſterreich, ein dentſches und ein nichtdeutſcheß 
ilden, Sie werden ein deutfches Deflerreih bilden, aber da⸗ 
bei ein ſelbſtſtaͤndiges Norditalien, ein ſelbſtſtäͤndiges Galizien, 
ein ſelbſtſtaͤndiges Ungarn, ein ſelbſtſtaͤndiges ſuͤbſlaviſches 
Meich, Dalmatiens und Iſtriens nicht zu gedenken;dleſe 
einzelnen Staaten, welche da eniſtehen werben,’ werden eben⸗ 
ſowenig unter ſich verbunden fein, als überhaupt. irgendeineß 
berfelben mit dem veutfchen Defterreich, alte mit. Deutſchlaud 

baſtandige Politik 
Gaben nach feinen Neigungen, feinen Eynpachiten, feinen 


daun werben fie nach ben verichlebenartigften Richtungen hin 
gravitinen, und Sie werben im Süden ein. fähflautiches Reich 
enifteben ſehen, welches von Agram Dbi8: Adria um. die 
Drau und nörbii bis in das Herz Deutſchlandie MM 
Yinein : erſtrecken wird. — Sie werden, weine: Heswen, 
bier ein ſüdliches Reich gründen, ein feibfiflänbigee Reich 
ſchaffen und von Deutfchlann loatrennen, ei Reich me 
ntbeugmähen;: nenn 


dem ventſchen Malte bie Aufgabe, welche vieſes Volk bes, 
nämlich wie Civilifation, die deutſche Gultur, und beutichen 
Geift nad) dem Ofen zu verbreiten, klar geworden iſt; Sie 
werden aber, meine ‚Herren, nicht einmal felbAflännige Staaten 
feben, Sie werben das nördliche Italien den Franzoſen über- 
Hefern, oder unter franzoͤſiſches Protectorat flellen, Sie werden 
Galizien in die Arme Rußland's werfen, und auf biefe Weile 
wicht wur Länder, die Gie für Deuiſchland hätten erhalten 
men, bie.Sie im Intereffe von Deutichland an fich hätten 
Tnüpfen konnen, nun als felbfiftändig von ſich floßen, Sie 
werden biefelben vielleicht auch zu Feinden machen. Betrach⸗ 
ten Ste noch näher vie Eventunlitäten der 89 2 und 3; Sie 
werden mit ber Annahme wiefer Paragraphen ohne irgend 
einen Zuſatz⸗ Antrag felbfifläudige Reichstage in Mailand, 
Bemberg, Krakau, Buda⸗Peſth, und vielleiht auch in Agram 
grünben; Sie werden auf dieſe Weife eine ebenio verſchieden⸗ 
artige Politik, und ebenſo werfchievene Regierungen mit felbfl« 
Rändigen Herren bilden. Meine Herren! Wenn Sie mir bie 
fe8 zugeben mäflen, dann frage ih Sie, fol das deutſche 
Deſterreich, ſoll Deutſchland, um fiher zu fliehen gegen jene 
Länder, besen Bewohner bis jetzt deutſches Recht auf allen 
Schlachtfeldern verfochten haben, gegen jene Laͤnder durch 

ſich ſchaͤzen? Aber, meine Herren, es gibt nicht 
bloß eine feindliche Volitik durch die Waſſen, es gibt auch 
eine feindliche Handelspolitik, und ich frage vie Abgeordneten 
aus ven deutſch⸗ böhmischen Bezirken, ob fie ihren Committenten 
einen Dienfl erweifen, wenn Sie bewirken, daß ein ſelbſtſtaͤn⸗ 
Biges Italien unter franzdflfhen Protectorat eine Zollgrenze 
gegen ihre Induſtrie⸗Producte aufſtellt? Wenn ich dieß bevenke, 
meine Herren, fo begseife ich den Abgeordneten Giskra nicht, 
wenn er fagen kann, es fei nur das Interefle der Papierbe⸗ 
iger, es fei nur das Intereſſe der Dynaſtie von Ienen im 
Auge gehabt, welche die Zufag- Anträge geftellt hätten. Meine 
Seren! Es ift die Groͤße, es iſt die Macht, die Zukunft und 
die ganze Beflimmung des beutfchen Volles, und ich möchte 
Herm Gigskra fragen, ob er es für ein dynaſtiſches Interefle 
ver feanzdfifchen Nepublit hält, wenn vie franzöfliche Repu⸗ 
blik Das weutfche Elſaß und Lothringen, Korfila und Algier 
nit freigit? — Sollen wir, meine SKerren, die wir ein 
Necht auß ver pragmatifchen Sanction haben auf ben Geſammt⸗ 
Beſtand ver öflesreichifchen Länder, — und dieſes Recht iſt nicht 
bloß ein Recht ver Deutichen in Defterreih, es if ein Recht 
Oeutſihland's ſelbſt, — follen wir dieſes Recht aufgeben? Und 
wenn verfelbe Abgeordnete aus der pragmatiſchen Sanction 
heraus dieſes Recht hinwegleugnen will, fo möchte ich fragen, 
ss, wenn vie Elſaͤfſer oder Tothringer die Tractate ald vers 
gilbtes Pergament zerreißen möchten, welches fie Frankreich 
einverleibt, ob die Demokraten in Parts ebenfalls dieſe Trae⸗ 
tate als vergilbtes Bergament anfehen würden. Wenn ferner 
Die Behauptung aufgeftellt wird, die Perſonalunion fei nicht 
fo ſchwierig, weil ja bis jegt die einzelnen Provinzen ihre 
ſelbſtſtandigen Provinzial» Randtage, und in gewifler Beziehung 
eine verſchiedene Provinzial» Berfaffung gehabt Hatten, ba 
mochte ich denſelben Abgeordneten, ver dieſen Grund ange⸗ 
führt hat, fragen, ob er wohl glaubt, daß bis zum März 
Diele Probinzial⸗Landtage auch nur den geringfien Einfluß 
auf die allgemeinen Angelegenheiten beö Landes, auf vie Geſetz- 
gebung, Politik und »a8 Heer gehabt haben. Das, was 
Deutichlann bis jetzt beklagt, und tief beklagt hat, eben dieſes 
Unheil wird in die öfterzeichifchen Länder, wenn fie auf dieſe 
Meife auselnandergeworfen werben, und als einzelne, ſelbſt⸗ 
ſtandige Staaten unter des Perſonalunion fortbeftehen, hin⸗ 
eingeworfen. Diefe verſchiedenen Reichötage, vieſe verſchiedenen 
ſeloiſtſtandigen Lanetage Timmen eine. verſchledene Grſetzgebung 
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in jenen Beziehung, auch eine verſchievene Handelsv | 
baben, welche ven deutſchen Provinzen und Selm uns 
theilig fein füunen. Wer dieſes bezweifeln moͤchte, meine 
Herren, den vermeife ich auf die Geſchichte Ungarns im ver 


Gegenwart, — ich will barauf wit weiter eingeben, es {ft 


ſchon angeführt worden. Was wird eine fernere Folge fein? 
Ungasn wird feinen ſelbſiſtaͤndigen Geſandten ſchicken, und 
in Buda⸗Peſth empfangen wollen; baffelbe wird Galizien, 
daſſelbe die Lombardei beanſpruchen, und wenn wir bie prag⸗ 
matiſche Sauction hinwegleugnen, ſo werden daſſelbe auch 
Croatien und die ſüdſlaviſchen oͤſterreichiſchen Ränder beanſpru⸗ 
hen. Meine Herten! Wenn wir aus der pragmatiſchen Sanc⸗ 
tion dieſes Recht hinwegleugnen, dann frage ich Sie, ob Sie 
nicht mit bemfelben Recht and Siebenbürgen, Grostien ımb 
Slavonien ein felbfiflänniges Königreich machen Iaffen koͤnnen, 


ob nicht dieſe Bewohner ebenfalls ſagen werden, es ſeien ver⸗ 


gilbte Pergamente, welche uns zu ungariſchen Nebenlaͤndern 
machen. (Stimmen auf der Linken: Ja freilih!) Wenn Sie 
biefem Grundfage huldigen, wenn Sie e8 jedem Bolfe freiftellen 
wollen, fi dorthin zu wenden, wohin es ihnen beliebt (Stim«- 
men auf der Linfen: Ja freilich!), dann müflen Sie e3 con« 
fequent nit nux jedem ande, nicht nur jeber Provinz, dann 
müflen Sie ed jedem Kreis, jeder Stadt zugeflehen. (Auf ver 
Zinfen: Oho!) Man hat ferner auch noch behauptet, neben dem 
Intereſſe der Dynaßie und ver Papierbefiger fei es vorzüglich 
das Intereſſe der Bewohner Wiens, welches gegen vie Pers 
jonalunion ſpreche. Meine Herren! Das Tann wohl feinem 
Zweifel unterliegen, daß von Wien aus nun und nimmermehr 
die übrigen ſelbſtſtaͤndigen Länder beberrfcht werben koͤnnen, daß 
wie jelbfiflänbigen Staaten dieſes nicht dulden würden. IH 
will es in dieſer Beziehung, was die Bewohner dieſer Stadt 
betrifft, als etwas ganz Gieichgiltiges anfehen ; ich will es umſoviel⸗ 
mehr als etwas Gleichgiltiges anſehen, weil ich bie Uneigen⸗ 
nützigkeit dieſer Bewohner in der Gegenwart bewundern muß, 
welche die Politik eines Mannes unterflüßen, ver felbft vor 
kurzer Zeit noch gefagt hat: Nicht von Wien aus, fondern von 
Buda⸗Peſth ans muß ver Kaiſer fein Reich regieren. Ich 
will aljo nicht in dem Intereſſe dieſer Bewohner fprechen ; ich 
will nur fagen, 06 Sie es für einen Bortheil für Deutfchland 
balten, wenn Sie die nichtveutfchen Provinzen Defterreich’s fo 
von Deutſchland losldſen, daß eine Regierung von einem deut⸗ 
fhen Lande aus über dieſe Ränder nimmermehr möglich tft. 
Meine Herzen! Mir fcheint es eine ſchlechte Politik zu fein, 
wenn wir bier Grundfäge aufftellen, vie in vorfommenven 
Faͤllen von und nicht angemennet werden Fönnten. Ich frage 
Sie, mit welchem Recht, wenn Sie das Recht ber pragmatifchen 
Sanction, wenn Sie überhaupt das Recht ver deutſchen Pro⸗ 
vinzen auf ben dſterreichiſchen Territorialbeſtand hinwegraͤumen, 
wenn Sie überhaupt jenem Volke, jeder Nationalität es fret 
lafien, fi} dorthin zu wenden, wo es ihren Neigungen zufagt, 
mit welchem Rechte Sie dann zulegt die Slaven und jeden 
auf dem veutfchen Territorium bei ſich behalten wollen, und 
dahin, meine Herren, ift es ſchon gekommen, mit diefem demo⸗ 
kratiſchen Prineip, daß ich in ver geftrigen bier angefommenen 
ößerreichiichen Zeitung, welche insbeſondere das veutfche Inter» 
efle vertritt, und als ein vemofratifches Blatt von Allen, die 
die Berhältniffe dort Eennen, anerkannt werben wird, zu 
meiner größten Betrübniß leſen mußte: „Was immer bie 
Czechen uns zu Leide getban, wir fnnen nidyt leugnen, daß 
fie ein Recht haben, Böhmen, ſoweit e8 czechiſch iſt, nicht zu 
Deutſchland zu zählen.” Meine Herren! Bepenten Sie, daß 
man denjelben Grundſatz, aus dem wir Rechte ableiten, den⸗ 
felben Grundſatz, ven Sie bier verwerfen, Ihnen bereinft in 
bie Gyinnesung bringen konnte, und daß Ste auf dieſe Weiſe 
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Mbigt wären, wenn Sie gerecht fein wollten, die Größe und 

acht Deutfchlann’8 auf das Empfinplichfle zu verlegen. Meine 
Serren! Der Redner vor mir bat gefagt, daß wir insbefonvere 
ein einiges, umngetheiltes Deflerreih im Auge haben. Auch 
dagegen, meine Herren, proteflire ich; ich proteflire Dagegen 
auch im Namen aller Iener, die meinen Antrag unterfchrieben 
haben. Wir wollen durch unferen Antrag. nidht, daß Sie bie 
66 2 und 3 nicht annehmen; ein großer Theil von uns flimmt 
ſelbſt für diefe beiven Paragraphen, und ich glaube, Keiner 
fimmt gegen dieſe beiden Paragraphen; aber wir wollen und 
beabftchtigen mit unferen Zufag- Anträgen nur das Eine, daß 
Sie uns die Möglichkeit offen Iaflen, foldye Mopiflcationen hier 
in dieged Haus im Laufe ver Zeit einzubringen, welche ver 
Territorialbeflann Oeſterreich's nothwendig macht, ſolche Modi⸗ 
ficationen, welche die Einheit, die Macht und die Groͤße Deutſch⸗ 
land's nicht verletzen, ſondern welche die Macht und die Cinheit 
und die Groͤße Deutſchland's vermehren werden, und in dieſer 
Beziehung erlaube ich mir, den Antrag, den ich geſtellt habe, 
dahin zu modiſiciren, daß ich fage: „Ausnahmen von einzelnen 
Beflimmungen 3. der Neichöverfaflung, fofern fie Deflerreih 
wegen ver eigenthbümlichen Verhältniffe dieſes Landes zuge- 
fanden werden ſollen, bleiben fpäteren Beſchlüſſen vorbehalten ” 
Meine Herren! Ich frage Sie, ob Sie, wenn Sie einen Zuſatz⸗ 
Antrag annehmen, da irgend ein Recht fidy vergeben, ob Sie 
fid) das Recht vergeben, wenn Ihnen Ausnahmen und Modi⸗ 
ficattonen, weldye von und eingebracht werden wuͤrden, nad) 
Ihrer Anfiht der Einheit und Macht Deutſchland's nicht ents 
fpredyen würben, ſolche Anträge zu verwerfen. Ich frage Sie 
nun, meine Serren, nachdem Ihnen dieſes Recht vorbehalten 
if, warum Sie uns dieſes Recht wegnehmen, warum Sie und 
bie Möglichkeit veriperren wollen, mit ſolchen Zufak » Anträgen 
vor Ihnen zu erfcheinen. Es iſt möglich daß es nicht gelin« 
gen wird, Mopiflcationen In dieſem Haufe durchzuſetzen, welche 
den Territorialbeflann Oeſterreich's garantiren. Aber, meine 
Herren, wenn wir vieß Alles verſucht haben, und ed und nicht 
gelungen ift, dann, meine Herren, fage ich, Oeſterreich möge 
in den beutfchen Staatöförper ſich einglievern, aber ich glaube, 
ich babe meine Pflicht gethan, Das verfucht zu haben, was zu 
verjuchen nothwendig iſt. 

v. Mühlfeld von Wien: Mit der Beſorgniß, einer 
unbeutfchen Geflnnung gezieben zu werden, war id} gefaßt, 
diefe Tribüne zu betreten; daß mir aber ver beſtimmte Vor⸗ 
wurf der Verfolgung der Intereflen ver öflerreichifchen Dynaflie, 
ner Vorwurf des Schwarzgelbthums gemacht werve, Tonnte ich 
nicht vorausfehen, weil ich nicht allein den Zufag zu den 66 2 
und 3 geflellt habe, fonvdern mit mir drei andere Abgeord⸗ 
nete aus Deutichland. Ich will e8 verfuchen, aber audy ven 
Borwurf ver undeutihen Geflnnung von mir, und den übrigen 
Antragftellern bei vem Minoritätö= Eradhten zu befeitigen. — 
Ohne meine Perſon vorandrängen zu wollen, fönnte ich doch 
zur Befeitigung dieſes Vorwurfs mich darauf berufen, und 
zum Zeugen Defien meinen Freund Schilling in viefem Ver⸗ 
fammlungsorte anführen, daß er, Endlicher und ich die 
Grften in Deflerreih waren, vie, ald das Vorparlament zu⸗ 
fammentrat, die Idee bei der Wiener Univerfität in Anregung 
bradyten, daß man Abgeorpnete dahin ſende, daß erfl dieſem 
Beilpiele in Wien der Bürger» Ausfhuß und die Stände 
Nieder⸗Oeſterreich's folgten. Ich bin jedoch auch aus Sründen im 
Stande, Ihnen nachzuweiſen, daß das Minoritäts» Erachten 
durchaus mit Nüdficht auf Deutſchland und feine Intereſſen, 
oder wenigſtens mit gleicher Rüdfiht auf viefe, wie auf vie 
Oeſterreich's entſtanden if. Vor Allem erkläre ich, daß ich 
mit den übrigen Herren Untragflellern das Minoritäts⸗Erach⸗ 
ten zu den $6 2 und 3, dieſe für eine jo nothwendige Folgerung 


aus der Form des Bundesſtaats anfehe, daß eine Ausnahme . 
davon nicht gemadyt werden bürfe. Ich erkläre weiter, baß 
wir die 662 und 3 dergeſtalt im Interefie Deuiſchland's ge» 
legen, uno fo weſentlich für vie. Erreichung ver Einheit des⸗ 
felben eradyten, daß nie und niemals abgewichen werden 
dürfe. Wenn aber auf der anderen Seite ich die mir befannte 
Lage, die mir befannten Berhältnife Oeſterreich's betrachte, 
fonnten ich und jene Herren, die in meine Anſicht eingegangen 
find, nicht verfennen, daß die 66 2 und 3 für Oeſterreich 
Schwierigkeiten nach fidh ziehen können. Wir wollten nicht 
darüber entfcheinen, ob es möglich fei, fle in Deflerreih aus⸗ 
zuführen, over nicht, mußten uns aber ven Wall denken, es 
fet nicht möglich, und dafür Borforge treffen, daß auch unter 
biefer Boransfegung die Zwede, bie wir hier anfireben, fo 
weit als möglich erreicht würden. Als Zwede erkannten wir 
die Einheit und Macht Deutſchland's; fle koͤnnen verfolgt 
werden in Form eines Bundesſtaats, und wir glaubten, Defter- 
reich koͤnne nicht verlangen, daß die nothwendigen Beflimmun« 
gen dieſer Form in feinem Intereſſe aufgegeben werde, denn 
auch Oeſterreich ift nur ein Theil, und ver Theil kann nicht 
verlangen, daß das Banze leive. Wenn aber die Formen des 
Bundesflaates mit einer foldhen Beflimmung, wie fie vie 66 2 
und 3 enthalten, in Beziehung auf Oeſterreich nicht moͤglich 
find, wenn darum bie Zwecke nidyt zu verfolgen möglidy find 
in ber Borm des Bunvedflaates, jo muß man bie Form fuchen, 
in ver es möglidh if. Wir mußten uns darüber Elar werden, 
daß, wenn Defterreich nicht verlangen kann, daß eine Ab⸗ 
weichung von ven Grunpfägen bed Bundesſtaates in ſeinen 
Interefie geſchehe, und wenn es nicht moͤglich war, auf ſolche 
Weiſe eine Bereinigung herbeizuführen, bann eine andere Form 
zu fuchen fei, und dieſe Form finden wir in ver des Gtaaten- 
bunves, bei dem vie Verfolgung ver Zwecke, die erreicht 
werden follen, allervingd möglih if. Denn wenn Sie die 
trodenen Worte: „im Wege völferrechtlichen Bündnifjes ‘ 
in dem Minoritäts- Eracdhten Iefen, fo bitte ih Sie, der 
früheren Worte nicht zu vergeflen: „vie angeftrebte Cinheit 
und Macht Deutſchland's im größtmöglichen Maaße durch den 
innigſten Anſchluß Oeſterreich's an Deutſchland.“ Ein volker⸗ 
rechtliches Buͤndniß kann eine Fülle haben, die das Verhaͤltniß 
des Staatenbundes dem des Bundesftaates ſehr nahe bringt; 
wir ſind ſehr weit davon entfernt, zu glauben, daß nur ein 
Schug- und Trutzbündniß, nur militärifhe und politiſche 
Zwede, nicht vielmehr auch Bfonomiidhe, commercielle und 
nationale Zwecke erreicht werben follen. Wir würden nicht 
blog Sicherheit und Unabhängigkeit, nidyt bloß innere Sicher⸗ 
beit des Staates, fonvern auch die allgemeine Wohlfahrt pur 
Sreizügigkeit, Gleichheit in Zoll» und Hanveldverhältniflen, Cin⸗ 
beit in ven Verkehrsmitteln und Auflalten durch ein joldyes Buͤnd⸗ 


niß erreiht wünfden. Zur Begründung Deflen, daß wir 


auf einen foldyen eventuellen Fall dachten, mag es mir erlaubt 
fein, auf die Schwierigfeiten, weldye ver Ausführung ber $6 2 
und .3 in Oeſterreich entgegenfteben, binzumweifen. Verzeihen 
Sie mir, wenn ich dabei nach den vorbergegangenen Rednern 
gendthigt bin, auf Manches zurüdzufommen, was dieſe ſchon 
bemerkt haben. — Ich gehe von der Vorausfegung aus, daß 
bie Durchführung der 66 2 und 3 mit ber darin geforderten 
Perſonalunion eine wahre Theilung des dfterreichifchen Staates fei. 
Die Perfonalunton, meine Herern, ift eigentlich gar fein Band, gar 
feine Union zwifchen den zwei Staaten, zwifchen welchen fle 
flattfinvet, am Wenigfien ift eine linion dann vorhanden, wenn 
die Staaten nicht abfolut, fondern conftitutionell regiert werden. 
weil dann der Einfluß des Megeuten ohne minifterielle Ver» 
antwortlichkeit nicht möglich if, Die Geſinnungen und An⸗ 
fichten der Minifterien in viefem und jenem Staate aber ſehr 


verſchieden fein Finnen. Darum möchte ich Dem nimmermehr 


beiftunmen, was ein Abgeorbneter vor einigen Tagen bier ge= | 


fagt Hat: „Wenn der König von Ungarn eine andere politiſche 
Anficht hege, als der deutſche Fürft Oeſterreich's, möge auch 
die Perſonalunion, möge auch dieſes letzte Band zerriſſen 
werden.“ 
das ungariſche Miniſterium andere politiſche Zwecke verfolgt, 
als das dfterreichiiche. Die Perſonalunion iſt kein Band, 
und wie wenig ſie ein Band, eine Union zwiſchen zwei Staaten 
iſt, kann Ihnen das Beiſpiel Großbritanniens und Hannover 
gezeigt haben, wo man nimmermehr unter dem Koͤnigreiche Groß⸗ 
britannien auch das Königreich” Hannover verflanden bat. Sa, 


nicht mehr ald Geſammtname gelten, mögen Sie aud) Deutſch⸗ 
Defterreich noch Defterreicdh nennen; vie übrigen Staaten Fün« 
nen Sie nimmer mit Defterreich bezeichnen, wenn fie in Wahr⸗ 
beit ſelbſtſtaͤndig fein follen. 


täten zu einer Monarchie, an deren Beſtand fein Staatömann 
in Deflerreih zu denken vermdge, bargeftellt. 
mit prophetifchem Blicke von einer höheren politifchen Weis⸗ 
heit allerdings Zweifel an dem Beſtande ver dfterreichiichen 
Monarchie erweckt. Es ift richtig, und ich kann es trog ber 
Sinweifung auf dad Band der Dynaftie, trog ver Hinweifung 
auf die. Verknüpfung und die enge Verkettung ver Interefien 
ver Theile der dfterreichiichen Monarchie durch ihren langen 
Beſtand nicht leugnen, daß nun, nachdem fie al conftitutionell, 
beftehen ſoll, die Grundlage des dfterreichifchen Staated eine 
andere fein kann, als die frühere. Es ift auch richtig, daß, 
wer ausſchließlich das Prineip ver Nationalitäten anerkennt 
als Regulator der Staatöbildung, Deftereich Teine weitere Zu- 
funft zuerfennen möge. Allein ich halte dafür, daß das Prin- 
eip ver Nationalität nicht das einzig mögliche ift, worauf ein 
Staat gegründet beftehen kann; ich’ halte dafür, daß jenes 
RPrincip, weldes von der dflerreichiichen Negierung, dem 
Reichstage und allenthalben in Oeſterreich ausgeſprochen 
wurde, das Princip der Gleichberechtigung der Nationalitäten 
eben ein ſolches Princip iſt, worauf ein Staat gegründet fein 
konne, und id muß geflehen, daß, wenn ich beine Principe 
vergleiche, ich nicht einen Augenblid zweifelhaft fein möchte, 
bem Principe der Gleichberechtigung ver Nationalitäten in 
einem Staate ald dem edleren, größeren und der Humanität 
entſprechenderen ven Vorzug zu geben vor dem Princip der 
Ausſchließung Derjenigen von dem Staate, die nicht demſel⸗ 
ben Stamme entiprofien, die nicht der nämlichen Race ange- 
Hören, die nicht die gleiche Sprache ſprechen. Diefem lebteren 
Principe, das in feinem größeren Staate praftifch anerkannt 
it, find auch Sie, meine Herren, bei Ihrem Bau des deut- 
ſchen Bundesſftaates nicht treu geblieben, denn Sie wollen 
auch in deutfchen Ländern andere Nationalitäten Iaflen, als vie 
deutſche. — Dieß vorausgeſchickt, erlaube ich mir zunächft auf 
die rechtlichen Schwierigkeiten hinzudeuten, die bei der Durch⸗ 
führung einer Trennung Oeſterreich entgegenſtehen würden, 
und ſo komme auch ich auf die ſo oft beruͤhrte pragmatiſche 
Sanction. Dieſe ſoll, wie der Herr Abgeordnete von Wuͤrz⸗ 
burg ſagte, erſt vor vier Wochen entdeckt und aus dem Schutt 
gezogen, auch ein Taſchenſpielerhut fein. Der Herr Abgeord⸗ 
nete 
Jung gerechnet; denn hätte er es nicht gethan, fo würde er 
vorausgefetzt haben müflen, daß Sie noch wiflen, daß die in 
der Situng vom 25. Mat dieſes Jahres worgelefene Vollmacht 


Der König von Ungarn kann nicht3 dafür, wenn | 


| ben berbeizubringen. 
| aber wenn man auf ber hieſigen Stabtbibliothef in Dumont, 
der Name Defterreih kann bei vurchgeführter Perfonalunion | 


bat hierbei auf ein kurzes Gedaͤchtniß dieſer Verſamm⸗ 


vom Palatin und dem geſammten ungariſchen Miniſterium 
ausgeſtellt worden, ſelbſt ſich auf die pragmatiſche Sanction 
berufen habe, indem es darin wörtlich heißt: „In Betreff 
Deflen, daß die Verhältniffe Deutichlanv’s zu Defterreih, mit 
weich Legterem Ungarn im Sinne der pragmatifchen Sanction 
enge verbunden iſt.“ Die pragmatiiche Sanction ift alfo nicht 
erft vor vier Wochen entvedt worden, die Ungarn Tannten 
fie, fie beriefen fi darauf fchon im Mai dieſes Jahres. Man 
fagt, die pragmatifche Sanction enthalte nur die Perfonal- 
Union, und e3 wurde und zugemuthet, ein Exemplar berfel« 
Das Lönnen wir nun freilich nicht, 


Corps diplomatique dieſelbe leſen will, da kann man finden, 
daß von einer Perſonalunion darin nicht die Rede ift, 
fondern von einer Union der Länder um der äußeren und in- 


| neren Si'gerheit willen, zur allgemeinen Wohlfahrt verfelben. 
Es ift von verſchiedener Seite } 
und in fehr verichievener Weiſe auf einen nahen Zerfall ver | 
dfterreichifchen Monardyie hingewiefen worven. Es wurde bie |} 
dfierreichifche Monarchie als ein Miſchmaſch von Nationalis | 


Man findet darin, daß die Länder ungetheilt und unabgefon- 
dert, zufammen und miteinander regiert und verwaltet werben 
follen, unbefchabet der in Ungarn und feinen Nebenlänvern, 
und zunächft von dieſen bier beſonders berüdkfichtigten Ländern 


| zugeftanvenen eigenen Gefegen in inneren NUngelegenheiten. 
Es wurden | 


Die pragmatifhe Sanction wurde angegriffen, weil fie in ven 


| Ländern nicht mehr gelte, die nicht mehr zu Defterreich ge« 


hören, over weil fie zu einer Zeit gegeben wurbe, wo jene 
Länder noch nicht bei Defterreih waren, die heute dabei find. 
Allein die allgemeinen Grundgefege gelten allerdings auch in 
den neuacquirirten Ländern, und, ohne mich auf die betreffenven 
Beflgergreifungs «Patente zu berufen, will ich nur bemerken, 
daß Derjenige, wer das leugnen wollte, eine fchlimme Aufgabe 
baben würde, wenn er dad Erbfolgerecht des Kaiferd auf 
Galizien, wie Venedig beweiſen ſollte. Daß die pragmatifche 
Sanction deßhalb aber, weil Laͤnder von Defterreich wegge⸗ 
kommen, in ven verbliebenen nicht mehr gelten follte, ift nicht 
begreiflich; denn fonft müßten die franzöflichen Geſetzbücher 


in Baris nicht mehr gelten, weil feit ihrem :Befteben fo mandhe 


Theile von Frankreich weggefommen find, wo fle feine Giltig- 
feit mehr haben. Es ift gegen die pragmatifche Sanction ferner 
argumentirt worden, daß fie in Bezug auf Ungarn und Böhmen 
nur eine zeit» und bedingungsweiſe Giltigfeit habe; indem 
nad dem Auöfterben des Haufes Habsburg Lothringen dieſe 
Länder dad Recht haben, fich einen König zu wählen; allein 
ich Halte dafür, dag man doch die Eriftenz eines Rechts, weil 
es an eine auflöfende Bedingung gebunden iſt, nicht überhaupt 
wegleugnen koͤnne. — Bon der rechtlichen Seite midy weg« 
wendend, fei e8 mir geftattet, zu zeigen, daß im Intereſſe ber 
bſterreichiſchen Monarchie ohne Nachtheile für alle Theile die 
Verbindung derſelben nicht aufgehoben werden koͤnne. Die 
auswaͤrtige Politik war von jeher für alle dieſe Theile gemein⸗ 
ſchaftlich. Und auch in Bezug auf Ungarn wuͤrden wir nicht 
im Stande fein, nachzuweiſen, daß es je ſelbſtſtaͤndig nach 
Außen hin vertreten worden iſt. Dieſe Politik, inſofern man 
vorausſetzen muß, daß fie nach veraͤndertem Syſtem und nach 
veränderten Perſonen in der Zukunft nach einer andern Rice 
tung verfolgt werden wird, als bisher, und darum auch Fein 
Grund vorhanden tft, fle von vornherein zu verwerfen, dieſe 
Bolitit wird im Interefie aller Staaten Defterreich’8 ſtattfinden, 
und ohne Nachtheil für diefe vermag fie nicht getheilt zu wer⸗ 
den. Auch die neuerzielten Beziehungen verknüpfen vie Länder 
auf das Engſte. Es wurde bereit3 darauf hingewieſen, baß 
zwifchen ven dfllichen und weſtlichen Provinzen die enaften 
Handelsverbindungen beftehen; indem bie weftlichen inbuftrielle 
Erzeugnifie, die dfllichen Naturproducte Tiefern. Wenn letzthin 
auf dieſer Stelle als Unheil bedauert worden iſt, daß zwiſchen 


der ungariihen Bevollmächtigten nach Frankfurt, nie ihnen l Schleöwig und Holftein eine Zolllinie flattfinden ſollte; dann 
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muß es für Oeſterreich ein noch viel größeres TingläkfTfein, 
wenn eine Zollinie mittten bin durch Defterreich ginge. Es 
ift erwähnt worden, daß zwiſchen Ungarn eine Zolllinie be= 
ſtehe; allein das äußere Zollgebiet ift für Ungarn ein und 
dafielbe mit den übrigen Provinzen. Die Zolllinie gegen Uns 
garn befteht, ob mit Grund ober Ungrund, bleibe dahingeſtellt, 


nur zur Ausgleichung ver durch die ungleiche Befteuerung in | 
| ih mich wer Hoffaung nicht bingeben, daß Ungarn für Deutfch- 
| and Sympathieen haben wird, und baß ed nicht, mas vom 
| ihm wird angeftvebt werben, in ſeinem eigenen Jntereſſe aus⸗ 


Ungarn gegenüber den übrigen Provinzen entſtandenen Miß⸗ 
verhältniffe. Die militäriihen Verbältniffe haben fett Jahrhun⸗ 
berten den Beftand einer öfterreidhifchen Armee veranlaft, und 
fie exiſtirt ſeit dem Jahre 1618; in dieſer dflerreihifchen Armee 
befindet fich ſchon feit dem Jahre 1688 ungarifche Regimenter, 
welche Theile der dfterreichifhen Sefammtarmee waren un» 
blieben. Daß dieſe Armee biöher wenigftens im Intereſſe des 
Geſammtſtaates gewirkt, und auf gleiche Weiſe in der Folge 
wisten wird unter einer anbern Bolitif, kann fo wenig als 
Daß, daß bei folder Veränderung ver Politik daraus für 
Defterreih jo gut wie für Deutichland nur gümflige Folgen 
hervorgehen Fönnen, mit Grund bezweifelt werden. Es ift 
ferner die Staatsſchuld als eines derjenigen Momente ange 
führt worven, welches in Bezug auf Die Theilung ber Mor 
narchie Schwierigkeiten nad) fich zöge. Ich halte auch vafür, 


daß fie nicht bloß Schwierigfeiten bereiten würde, fonvern daß | 
I ner Geſchichte geſtellt werben; fei erfülit; die deutſche Cultur 
| und Geſittung ſei durch baffelbe bid vabin vorgerrungen, um 
I nunmehr Oeſterrrich's Miſſton vollendet. Ich könnte Das: zu⸗ 
dießfalls zur Berichtigung der Thatfache, welche Tegthin ange | 
1 freie Oeferreich hat einen weiteren Beruf erlangt, den höochſten, 
| ven es baben Tann. 
Jahre 1844 anzuführen, dag Dalmatien keinen Ausfall bat, | 


fie ein folder Gegenftand fei, welcher ver Tiheilung der Mo- 
narchie ohne die größten Nachtheile für die deutſch⸗bſterreichi⸗ 
ſchen Provinzen völlig unmoͤglich macht. Ich erlanbe mir 


führt worden ift, aus den officiellen flatiftifchen Tafeln bes 
Adminiftrativ » Bürsaus des Öflerreichifchen Staates vom 


fondern, miewohl nur wenig, aber doch 135,555 Gulden in 
die Gentralfafle als Nettoeinnahme abführte, daß die Militär⸗ 
grenze Teinen Ausfall bat, ſondern 2,158,277 Gulden am 
Ertrage abwarf. Ich erlaube mir metter anzuführen, daß 


bren, daß im Jahre 1844 von ber Befammteinnahme, welche 


dentich « dfterreichiichen Provinzen, und 51,676,780 Gulden 
auf die nichtveutich -öfterreichifchen Provinzen kamen, fo daß 


fih ungefähr ein gleiches WVerhältnig herausſtellt und jeme | 
Behauptung widerlegt wird, welche bahin ging, daß die deutſch⸗ | 


bfterreihiichen Provinzen bisher beinahe allein vie Intereſſen 


der Staatsſchuld getragen hätten. Meine Herren! Wenn | 
vie Perfonalunion durchgeführt wird, fo iſt allerdings fchon | 


von einem früheren Redner bemerkt worden, daß ber übrige 
Theil der oͤſterreichiſchen Monarchie, welcher nicht zu Deutſch⸗ 
land gehörig fein wird, auch nicht einen Staatskorper bilden 
wird, und ich kann Ihnen in vieler Begiehung nur daſſelbe 
Bild aufrollen, welches, wie ich glaube, auch von Ihnen als 
richtig anerfannt werden wird. Denn ed ift boch daran 
nicht zu denken, daß Venedig mit Hermannſtadt, Dalmatien 
mit Galizien verbunden bleiben wird, menn Wien nicht 
mehr der Gentralpuntt aller oͤſterreichiſchen Länder iR. Wenn 
die deutſchen Provinzen heraubgeze ben lab, ſo werden au 
die uͤbrigen nicht mehr Im Verhaͤltniffe eines Staates zu aim 
ander ſtebhen. Daß die Lombardei ſich Iosreißen, daß Ben 
fih als Republik erklaͤren, oder ein Wergroͤßernngabrſtand theil 
des ſardiniſchen Reiches werben, daß Galizkee en, 
daß Ungarn obne oder mit Groatien ein a Rei 
bilden wird, das ſtad Züge eines Bildes, veffen Wahrheit, 
glaube ich, nick beftritten werden kann. Ob aber ſolche 
Verhälmiffe für bie Inserehfen Deulſchland's angemeflen feien, 





| a8 ff mir zwelfelhaft, und zwar um fo zweifelhafter, oem 


ih in ver That im Uebereinſtimmung mit Dem, was ein 
NRedner vor mir fagte, nicht leugnen fann, daß dann allen 


| unter franzdflfigem Ginfluffe Reken, uns Galizien ſich bes 
| Drudss von Rußland nicht wohl erwehren Ebunen wird, daß 


es ferner in Frage iſt, ob Ungarn fich gegen deaſelben Drud 
mit Erfolg zu widerſezen im Stande fein wird. Auch fan 


beuten würde. Um auf vie Intereſſen Deutſchlaud's überzur 


| geben, fo if es fchon von dieſer Tribüne aus als Huck wich⸗ 
| dig dargeflellt worden, daß tie Donaumändung vom Deutſch⸗ 


Iand ind Auge zu faſſen, daß die ventichen Elemente in ber 


| Moldau und Walachei zu berückſtchtigen ſeien. Im vieler 
| Beriebung Tann nun bei der Trennung bed äfleıseiihiien 
| Staates der Einfluß Deutſchland's wohl niemals größer feim, 
| al6 wenn Deflerreih als Geſammtſtaat befleht. 
| mir wicht vorſtellen, welchen Vortheil eB für Deutichlend brin⸗ 
| gen wärbe, wenn bie Magyaren jenes “Berfoppelungsigflenk - 


Ich Tamm 


anwenden mürben, das man ihnen in Anſehung ber 
angeraiben hat. — Man bat gefant, vie Aufgabe, welche 
Oeſterreich in Beriehung auf ben Oſten und Güboflen voa 


geben; allein ich glaube, Oeſterreich, und gwar das neun, 


Mag es die beutfche Cultur und Gitte 
nicht mehr nach dem Dften un» Südoſten zu tragen haben, aber 
vie Freihelt wird das freie Deflerreich dorthin bringen, und 


i um fo leichter und ſicherer, wenn es als Foöderatkoſtaat mit 
ji Gleidhberechtigung ver verſchiedenen Nationalitaͤten Befteht 
| (Bravo!), wenn 68 den fremden Wolkerſchaften Freiheit ohne 
Galizien, von dem Herr Giskra letzthin Feine Erwähnung ger | 
macht hat, 8,749,318 Gulden trage, und vom Befonderen |} 

m Allgemeinen auffleigend, erlaube ich mir weiter anzur | 
| ven Eentren.) Meine Herren! Ich gehe auf Deutſchland feläft 
106,406,694 Gulden betrug, 54,729,914 Gulden auf bie | 
1 Tan ich die Beiorgnig nicht bergen, daß, wenn vie Perſonal⸗ 
- Union in Deftereeih durchgefuͤhrt wurde, Sie nicht glauben 


Serrſchaft bringt (Bravo!), und wenn 08 wicht fremde 
Nationalitäten untermirft, io, wie es am Ende im Giane 
und Zwecke der Wagyaren fein mwürbe. (Lebhafter Beifall awf 


in Anſehung feines Iuterefied unmittelbar zurüd, und ba 


mögen, diejenigen Beflanvtheile der veutich» öfterraichifchen 
Provinzen, welche jetzt zum deutſchen Bunde gehdren, wür⸗ 
den bei Deutſchland erhalten werben. Glauben Ste nicht, 
daß Böhmen, ich rede nicht von Deutfh=- Böhmen, woher wir 
uͤbrigens auch in neuefter Zeit, und namentlich aus eimer ber 
am meiften deutſchen Stäpte, Eger, Adreſſen leſen, Die es 
ausfprechen, daß eine Trennung von Böhmen nicht im Sinne 


| ber Einwohner fei, daß, ſage ich, das czechiſche Böhmen hei 


Deutichlann bliebe. Glauben Sie Daſſelbe nicht vom Mähren, 
von dem fünlichen Theile Steyermaf’s, von einem großen 
Theile Kärnthens, von Krain, Iftzien, wo gleiche Rationzlie 
täten find, glauben Sie es nicht von Südtyrol! Und mens 
man ſich auch darauf beruft, es beerfchten in dieſen Länberm, 


| 3 8. in Böhmen, Sympathieen für Deutichland, ſo bitte ich 


Sie, doch darauf zu ſehen, daß man trotz aller Aufforderun⸗ 


| gen vort aufer ben deutſchen Kreifen Feine Abgeordnete nach 
setg || Srankfurt gewählt Hat; daß Südtyrol durch feine Hiefigen 


Abgeorbneten gegen eine Verbindung mit Deutfchlanp pro⸗ 
teftirt und aus dem jepigen Bunde entlaflen fein will, endlich, 
dag rien in gleicher Beziehung vdurch feine Deputirten Keim 
Reichötage in Wien Proteft erhoben bat. Hieraus werben 
Sie erfeben, daB Deutfchlend unter folden Woraus⸗ 
fegungen nur einen geringen hell von ben deutſch⸗bſter⸗ 
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reichtſchen Provinzen behalten würde. Man wirb nun mohl 
fagen, Deutſchland hat ein Recht auf jene Provinzen, un» 
66 fol daſſelbe mit der Gewalt der Waffen onfolgen. Das 
iſt ein Schluß, zu welchem ich nicht Tommen möchte, weil 
th — abgeſehen davon, daß es ein Bürgerkrieg wäre, hin⸗ 
ſichtlich deſſen ih mich nicht, wie ein anderer Abgeorbneter 
damit troſten fännte, daß er gegen Slaven geführt würbe, — 
diefen Schluß mit der Ehre des freien Deutichlanv’s nicht 
vereinbar halten koͤnnte. Noch geflern wurde an dieſer Stelle 
beutih und frei für gleichbedeutend erklärt. Jener Krieg 
wäre aber ein Kıieg, welcher nicht die Freiheit, fondern die 
Herrſchaft verfolgen wärbe. Gr wäre daher ein unbeuticher 
Krieg. Ih hielte einen ſolchen Krieg ferner für undeutidh, 
weil ich als ven hoͤchſten Vorzug ber Deutſchen die Humani⸗ 
tät anerkenne, diefer Krieg aber damit unvereinbar wäre. 
IH würde alfo unter Feiner Beringung für einen foldyen 
Krieg fimmen. Wenn es aber nicht möglich ifl, daß Defter- 
reich als Bumvedflant zu Deutichland halte, dann möge bie 
Form des Staatenbundes gewährt werden, und wahrlid, — 
wenn bie Borfiellung eines beutichen Bundesſtaates auf den 
Trümmern der öflerreichiichen Monarchie Sie begeiftern Tann, 
warum fol Sie dann nicht die großartigere Idee zu 
begeiftern vermbgen, zu Schaffen den veutjchen Bundes» 
Raat und neben ihm den ' Sflerreichiihen Foderativſtaat, 
welche, Heine national verbunden durch das deutſche 
Element, welches jetzt in Defterreih noch gilt und au 
fernerbin bei zmedimäßiger Berfaffung Geltung haben wird, 
und grundgeſetzlich durch einen engen Staatenverband vereint, 
eine noch nicht dagemefene welthiſtoriſche Macht bilden, gebie- 
tend weithin in Mitteleuropa, von der Nord⸗ und Oſtſee bis 
zum abriatiichen Meere, über den Rhein und über die Weichfel. 
Ich erwähnte eben des adriatifchen Meeres, und Sie erlauben 
mir wohl eine Bemerkung nachzuholen, vie ich früher ver- 
geſſen. Sobald vie dflerreihiiche Monarchie getheilt if, ſobald 
Iſtrien nicht mit den deutfchen Provinzen verbunden ifl, dann 
haben Sie (zur Linfen gewandt) Irieft und mit ihm Ihr 
einziges ſüdliches Meer verloren. (Widerſpruch auf ber 
Linken), dann haben Sie es verloren, und darum, mag 
Ungarn für ſich allein daſtehen, oder ſich mit Groatien verbin- 
den, darum haben Sie es verloren, weil ſich Trief dem un- 
garifchen Freihafen Fiume, ſowie dem italtenifchen Freihafen 
Venedig gegenäber nicht zu halten vermag, ſondern entweder 
Ungarn, over Stalien fi in vie Arme werfen muß. (Lebbafter 
Beifall auf der Rechten und ben Centren.) 

Vicepräfident Simfon: Herr v. Mayern bat das 
Bert! 


v. Mayern (vom Platze): Ich babe das Wort an 
Herrn v. Binde abgetreten. (Bewegung auf der Linken. Stim⸗ 
men daſelbſt: Wie geht das zu?) 

Bicepräfident Simfon: Meine Seren! Ser 
v. Muͤhlfeld hatte fi für einjchreiben laſſen; jest kann nur 
Eimer gegen ſprechen, und da Kerr v. Mayern dem Herrn 
v. Binde das Wort abgetreten, fo muß ich es wohl viefem geben, 

v. Binde von Sagen: Wenn ich jemals mit ber 
Belorgniß dieſe Stelle betrat, ob auch das, was ich zu fagen 
vermag, nicht weit zurücdbleibt hinter der Größe der Aufs 
gabe, Me wir verhandeln, fo iR es heute. Aber es iſt auf 
der anderen Geite auch tröſtlich und erhebend, baß ever, 
der in dieſer Sache das Wori ergreift, ſich nicht auf den 
Standpunkt ker politiigen Bartelen, auf ben Standpunkt 
der kleinlichen Stammeseiferfucht zu ſtellen hat; nein! heute 
handelt es ſich bloß um die nationale Mat, um die Größe 
Deutſchlande. ES Handelt ſich Beute, wenn irgend je, Darum, 
ob Deutſchland groß und mächtig daſtehen wird in Europa, 


oder ob es Plein una winzig bleiben wirb, zum Gohn und 
Spott der Gegenwart und ver kommenden Jahrhunderte, 
over mit anderen Worten ausgedrückt, ob wir der Anwen⸗ 
bung eines tbeoretifhen Satzes die Zerflüdelung der öfter 
reihifhen Monardie und zugleich damit den Verluſt ver 
beutfchen Macht im Dften zu danken haben. — Der Grund⸗ 
fa, den ver Ausihuß in den FH 2 und 3 aufgeflellt bat, 
it von Niemand beftritten worden, un» kann wohl auch nie 
beftritten werden. Man kann nicht zwei Herren »ienen, man 
kann nicht mit dem einen Buße innerhalb und mit dem an⸗ 
deren Fuße außerhalb des Bundesſtaates ſtehen; man Tann 
nicht ein Theil des einen Bundesſtaates und zugleich ein 
Theil des anderen Bunvesflaates fein. Es fragt fich bier 
nur: „was mürbe bei Anwendung biefed Grundſatzes aus 
Defterreih wersen?" Man bat uns zwar gefagt, die ver 
fhiesenen Stämme Oeſterreichs würden ſchon mit ber bloßen 
Berfonalunion bei Dentichland bleiben. Es Kat das ver- 
ehrte Mitglied für Mährijch : Trübau am vergangenen 
Freitage gefagt, ſchon bei der jehigen Lage, in welcher 
Oeſterreich ſich Befinnet, würden pie verfchlesenen Nationen 
Oeſterreicht nur durch Berfonalunion zufammengebalten. 
Giskra (vom Plage): Das babe id nicht geſagt! 
v. Binde: Das verehrte Mitglied, welches mi 
foeben unterbrochen, bat ſich allerdings dahin geäußert: 
ſchon durch bie Anwendung des Grundſotzes Der Gleichbe⸗ 
rechtigung der Nationalitäten ſei in dieſem Augenblicke die 
Perſonalunion bereits angebahnt. (Wiederholte Unterbre⸗ 
chung.) Ich bitte, mich nicht wieder zu unterbrechen; leſen 
Sie vie ſtenographiſchen Berichte, da werden Gie die Stelle 
finden, Ich beftreite, Daß die Gleichberechtigung der Natlo⸗ 
nalitäten fchon jeht anerfınnt If. Denn warum und wofür 
würde zwiſchen den Ungarn und den Croaten gefochten, 
wenn nit das Gegentheil ſtattfände? warum brauchten denn 
bie Sachſen in Giebsenbürgen an und Geſandte zu fchiden 
und dagegen zu rerlamiren? Freilich, ih kann mir benfen, 
bad man auch bier nur Ungarn in Schub nehmen un» uns 
fagen wird, auch die kaiſerlichen Kreibriefe für Sachſen 
beruhen ja nur auf verailbten Pergamenten, weldye, wie 
ber geehrte Redner aus Steiermark vorhin fagte, durch kie 
Revolution außgetilgt find. — Und wenn denn aub aus 
der Gleichberechtigung der Nationalitäten die Berfonalunion 
hervorginge, was würde die Perfonalunion uns helfen für 
Deutihland? Wir Gaben von dem verehrten Mitgliede für 
Bürzburg geboͤrt, es ſei genug, wenn bie einzelnen Länper, 
j. B. Galizien, nur die Dynaftte und eine freie Verfaffung 
hätten, wenn nur dieſe beiven Momente fie mit dem übrigen 
Defterreich verbänsen, fo würden fle im engften Anfchlufie 
an Deutfchland verbleiben. Wenn es fi heutzutage bei ' 
ben Beftrebungen ver Voͤlker um weiter nichts handelte, als 
bie freie Verfaſſung, fo möchte dieſer Gap richtig fein; aber 
fobald Sie eine Nation felbfiflännig binſtellen, wird fle Damit 
allein ſich nicht begnügen, fie wirb eben nit bloß als 
ein Anhängiel von Deferreich, fondern als ein ſelbſiſtaͤndiger 
Gtaat vaftehen,, ihre Rationalität geltend machen wollen, un» 
darum iſt jener Grundſatz nicht ausreichend, nicht richtig. — 
Der geehrte Abgeordnete aus Göttingen hat gefagt, bie ma» 
teriellen Interefien wärden genügen» fein, dies materielle 
Band, was jetzt beftehe, mürbe auch Tünftig befkchen, und 
bie Volker wärven heute, ja, wie auch ber geehrte Abgeord- 
nete für Nähriſch⸗Trübau uns gefagt bet, nur durch die 
materiellen Interefien geleitet, dieſe wärben daher genügen, 
um vie innigſte Verbindung zu erhalten. Ich glaube, daß 
die neueſte Befgichte von Ungarn dafür den Gegenbeweis be- 
veits geliefert hat. Seit den Zrennunge-Befrehungen Ungarns 
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batiren ja eben jene Störungen ber deutfhen Donau » Cchiff- 
fahrt an der ungarifchen Grenze, obwohl Ungarn in innigem 
Derbande mit Defterreih ftand. Es find alfo nicht blos die 
materiellen Intereffen, welche entfcheiben, fondern vor Allem 
das Gefühl für die Nationalität, das jetzt bei allen Völkern 
fi geltmd maht, und es frägt fih nur, auf welde Weiſe 
es bier zur Anerkennung fommen fol. Daß die Berfonalunion 
fein genügendes Mittel if, durch welches verfchtedene Länder 
in innige Verbindung zu bringen find, das Hat der Redner 
vor mir und viele Andere haben es ausgeführt. Ich will in 
“ diefer Beziehung nur nochmals erwähnen, daß, wenn auch ber 
Abfoluttsmus und bie Mugen Staatsmänner, die ftetd an ber 
Spige von Deflerreih geftanden haben, mit ihrem etjernen 
Willen die Lande zufammenzuhalten vermodten, bei dem con« 
fittuttonellen Syfteme dieß von bieder Perfonalunton doc nie 
zu erwarten fteht. — Bei aufrictiger und einfacher Anwen- 
dung jenes Syftemes iſt dieß wohl nicht möglih, es müßten 
denn bie verfchiedenften Staatsmänner überall wie nach einem 
wunderbar organtfchen Uhrwerke ftetd übereinftimmend wirken; 
die Minifter von fünf oder ſechs Staaten müpten flets gleich⸗ 
zeitig interpellirt und in Anklageſtand verfegt werben; fie 
müßten denn ſtets von einer ganz wunderbaren Uebereinſtim⸗ 
mung der Stimmungen der einzelnen Völfer geleitet werben, 
namentlich in der auswärtigen Volitik, bei welcher doch wohl 
zunächſt die minifterielle Verantwortlichkeit Platz greifen wird. 
Wir haben zwar von dem öfter citirten Mitgliede gehört, das 
würde fi künftig eigentlih ganz einfach machen; denn bie 
auswärtige Bolitit werde ja dann nur nah den Intereſſen 
ber verſchiedenen Völker fi geftalten. Run, da frage ich doch: 
Sind denn bie SImtereffen der verfchtedenen Völker immer die⸗ 
felben? Und wenn fie e8 nicht find, wo foll dann die Einig⸗ 
teit herkommen? — Ich bezweifle daher, daß die Barfonal- 
Union irgend eine engere Werbindung zwiichen ben Oeſterreich 
angehörigen Völkern zur Bolge haben wird. Wir würden dann, 
fobald in Folge der Berfonalunton Defterreih in feine Atome 
zerfällt, wie Thon mehrfach bemerkt wurde, den deutſchen Ein- 
flug im Oſten verlieren, die großen und wichtigen Intereſſen, 
welhe Deutihland in den Donauländern alle zu vertreten hat, 
würden preißgegeben fein, unſere commerciellen Verbindungen 
würden wir dahinſchwinden fehen und mit ihnen bie große 
Zukunft, die unferer Flette im mittelländifchen Meere bevor: 
fieht. Dafielde fo oft genannte Mitglied hat uns zwar ge: 
fagt. der Einfluß Oeſterreichs auf den Oſten ſei ja gar nicht 
bedeutend geweſen, Defterreih Hätte gar feinen Einfluß geübt. 
Gin anderes Mitalted Hat freilich im Widerſpruch dazu ge- 
fagt, der Einflug Oeſterreichs fet ein fehr großer geweien, es 
fet num aber auch Alles erreicht, was überhaupt zu erreichen 
gewefen wäre. Ih will auf den @egenfak zwiſchen beiden 

ebnern nicht näher eingehen ; aber ein ſchmerzliches Gefühl 
hat es in mir erregt, und wenn unſere ftemographifchen Ber 
richte auf die Nachwelt kommen follten, was würden die Nach⸗ 
kommen fagen, wenn fie darin fänden, daß eine Verfammlung 
hier zufammen war, welde die Einheit und die Macht Deuti ch- 
lands zu begründen Hatte, und daß ein Mitglied darin bie 
Aeußerung gemadt, Oeſterreich — ein beutfher Staat — 
habe in Stambul die Schleppe des Manteld ber ruffifchen 
Diplomatte getragen? — und mit Staunen würden dann 
die Nachkommen Iefen, daß biefe Weußerung von einem 
Theile bes Haufes mit Beifall aufgenommen worden. 
Der verehrte Redner Kat uns freilich das Troſtmittel und den 
Balfam gleich mitgebracht, er meinte, die Kraft des Volkes 
fei neu erwacht, vor der vierunddreißig Fürften zitterten. YBenn 
das bie Anficht ift, fo könnten wir und doch damit tröften, 
daß dann der Einfluß auf den Dften fich bald genug geltend 


\ 


machen wird, wenn Ste nur die Vebingungen deſſelben, bie 
ich angedeutet habe, beſtehen lafien. Man hat uns ferner da⸗ 
mit getröftet,, es würde mit dem ruſſiſchen Einfluffe gar nit 
fo gefährlich fein, Ungarn und die Uachel würden fi ver- 
eintgen und eine neue Schweiz bilden, und biefe würde dann 
im Stande fein, in den Donauländern zu tfun, was Defters 
veich bis jeht Dort gewirkt Habe. Nun, für eine Schweiz fehlt 
denn doch noch Manches; es fehlen bie Zuftände der Schweiz 
in den öfterrethifchen Ländern, namentlih aber tn Ungarn und 
in der Wallachet; zunächft fehlen die Alpen und ber Brei 
hettefinn der Schweizer; fo lange Sie bie nicht Hinzaubern 
können, werden Sie noch gute Weile mit ber neuen Schweiz 
haben. Bor Allem aber fehlt die Eintracht unter ben verfchte- 
denen Nationalitäten. Wie e8 damit beftellt iſt, bad werben 
Ste am beften im ferbifhen Lager Bei St. Thomas, in den 
nörblihen Gomitaten, in Groatien und Slavonien erfahren 
können. Ob ein fo zerrifienes Land im Stande if, eine ein« 
traͤchtige Schweiz vorzustellen, das will ich Ihrem eigenen Ur⸗ 
theile anhetm ſtellen. Man hat uns damit getröflet, Ungarn 
würbe fo vernünftig fein, feine Intereffen zu erfennen; Un⸗ 
garn und die Wallachei würden bie natürlichen Bundesgenoſſen 
gegen Rußland fein, fie würden fih wie ein Keil in Rußland 
hineinſchieben, und damit fet bie Sache dann abgemadt. I4 
benfe,. wenn diefer Kell für Rußland kräftig genug fein foll, 
fo wird doch no ein deutſcher Hammer dazu fommen 
möffen, font würde der Keil nicht weit hinein pringen. Lei⸗ 
der haben auch bie Anfichten und Intereffen in Ungarn ſehr oft 
gewechfelt und wir kennen Perioden, in welden bie Ungarn 
fogar mit den Türken fympathifirt Haben. — Dann bat man 
endlich, und namentlich Hat das Mitglied aus Göttingen gefngt, 
e3 wäre eigentlich gar nicht in unferm Intereſſe, Defterreih 
zufammenzubalten, das liege ja nur im Inteteſſe der Slawen, 
denn nur diefe legten mit Recht großes Gewicht darauf, ein 
flawifches Defterreih zu bilden; nur dann würden fie ihren 
Einfluß geltend machen können, während fie in Deutſchland 
unterdrückt und flets In der Minorität fein würden. Dieleb 
Argument fheint mir vollends fehr wenig zu bedeuten; ich 
glaube gerade, daß der Widerſtand der Slawen gegen Deutſch⸗ 
land fich beifer geltend machen würde, wenn fie bei Deutſch⸗ 
Defterreich verbleiben. Es wirb dann ein fortwährender Streit 
in Böhmen flattfinden, und. in diefer Beztehung erinnere id 
nur daran, daß von den 190 Deputixten nur 116 gewählt 
worden find und 74 Bezirke nicht gewählt Haben. Das tfl ber 
Einfluß der flawifhen Nationalität, fo lange wir bie beutfch- 
öfterreichtfchen Länder nur als einen Beſtandtheil von Deutſch⸗ 
land, nit mehr der öfterreichifhen Monarchie betrachten. Die 
Slawen werden dann eben auf das Aeußerſte ſich beſtreben, 
auszufchelden und ih an Rußland anzuſchließen, während fie, 
wenn fie bei Defterreich bleiben und einen Beftandtheil des 
großen öſterreichiſchen Staates bilden, nicht entfernt daran 
denken können. — Man Hat uns ferner gefagt, wir brauchten 
uns eigentlich Über die Sache gar nicht den Kopf zu zerbrechen, 


Defterreih wäre fhon zertrümmert; das Mitglied aus Böttin- 


gen hat uns gefagt, die verichtevenen Nationalitäten riffen es 
von felbft auseinander, es wäre ber welthiſtoriſche Grundſatz, 
daß alle dieſe Nattonalttäten fidh geltend machen müſſen, oder 
wie ein Anderer es nannte, der Weltgeiſt, und wenn wir mit 
unfern Befchliffen dagegen anftrebten, fo wäre das ganz ver⸗ 
geblih. Ich denke, wenn bie Nattonalttäten fi geltend machen, 
fo tft das freilih in der Natur begründet, wir wollen bas 
nicht bezweifeln und nit dagegen antämpfen; bas einfachſte 
Mittel aber, ben Nationalitäten ihr Recht widerfahren zu laſſen, 
if von dem Mitgliede für Mähriſch⸗Trübau angebeutet, unb 
ich freue mid, diesmal vollkändig mit ihm übereinzuftimmen : 
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bag man nämlich die Gleichberechtigung der Nationalitäten 
ausipreche, baß man jeder Nationaltiät für ihre Innern Ange⸗ 
legenheiten einen Mittelpunkt gebe und darüber wieder einen 
Gentralpunft für ganz Defterreih begründe, wie wir bas ja 
im deutſchen Bundeöftaate ebenfo zu halten gedenken. Sie 
werden dam damit fi tröften, einem großen Staate anzuges 
hören, während ihren nationalen Bedürfniſſen in dem Hleineren 
Kretfe Rechnung getragen wird. Wenn es noch eines Beleges 
bedarf, baß gerade dieß ner Weg iſt, ben man in Oeſterreich 
einzufchlagen gedenkt, fo könnte ich mich nur bestehen auf den 
Antrag des Abgeordneten Borrofh in Wien, dem eine Anti⸗ 
pathie gegen Deutichland doch gewiß nicht vorgeworfen werben 
kann, — auf Berufung eines Völkercongreſſes, — welden An⸗ 
trag der Kaiſer bereits genehmigt Hat. Man hat uns ferner 
gefagt, Defterreih würde fi nur an Rußland anlehnen, wenn 
es allein fände, und zwar deßhalb, weil das ſlawiſche Element 
dann in Defterreich Überwiegend wäre. Ih kann mich ba nur 
wiederholt darauf beziehen, daß die öſterreichiſchen Provinzen, 
fo lange fie einem großen Staate angehören, Leine Veranlaf- 
fung haben, ihr Heil außerhalb Deutſchland zu fuchen; wenn 
Ste fie aber hinausſtoßen ale einzelne Atome, fo werben fie 
fein anderes Hetl ſehen können, als eben fih in bie Arme von 
Rußland zu werfen, um dadurch fih wieder zu einem mädtt. 
gen Stante zufammenzufhliefen. Wenn wir alfo den über- 
wiegenden Einfluß Rußlands im Intereſſe der europätfhen 
Freiheit verhindern wollen, fo müflen wir im Intereſſe ber 
ſlawiſchen Nationalitäten fie in einem großen Reiche zufammen- 
halten, fie von Oeſterreich nicht losreißen, und Oeſterreich 
wieder in den engften Zufammenhang mit Deutfhland ſetzen. 
Gin Berband mit Deutfchland, der etıra ſchon jetzt alle öfter 
reichtfchen Lande in den deutichen Bundesflaat einverleibte, 
würde in dieſem Augenblide freilih noch nicht eintreten kön⸗ 
nen. Daß diefer Anfchluß noch nidt binlänglich vorbereitet, 
daß er in diefer allerinniaften Verbindung jegt nicht einmal 
zu wünſchen tft, wird Feiner weiteren Ausführung bedürfen. 
Aber eben biefe nicht eigentlich völferrechtliche, fondern ſtaats⸗ 
rechtliche Cinigung fcheint mir die Aufgabe zu fein, die die 
hohe Berfammlung anftreben muß. Eine bloß völferrechtliche 
Berbindung würde auch eine zu lofe fein; Ich ındchte fie eben 
tarum feine völkerrechtliche nennen, und fle kann infofern 
fon als eine flaatsrechtliche bezeichnet werden, als fle eben 
einen integrirenden Theil unferer Bunbeaverfaffung, wie ver 
Berfaffung des öfterreitiiden Bundesſtaats bilden würde. 
Es würte fidh dabei auch nicht blos um ein politiiches Bünd⸗ 
niß, Sondern um eine engere Einigung in commerciefler und 
politifher Beziehung Hanzeln. Man bat dagegen erinnert, 
ganz Deutſchland drüde aber noch ſtärker auf die außerseuts 
ſchen Beftanpiheile Oeſterreicbs, un» ſchon deßhalb fei es 
angemefſen, die Verbindung vielmehr mit ven Biſtandtheilen 
von Deutichland, ald die Berbindung mit Beſtandtheilen von 
Defterreich anzuftreben. Da meine ih nun, für Deutfchland 
baben viele Beſtandtbeile feine Sympatbie, fle haben bis jebt 
blos für Oeſterreich Interefje, follen fle aber dereinſt für ganz 
Deutichland Intereſſe gewinnen, fo kann dieß nur durch die 
Bermittelung von Oefterreih angebahnt werden; auf anderem 
Wege werden wir nie dazu fommen. Ich weile ferner auf 
die ſchwierige Frage Hin, wie wir es denn anfangen wollten, 
wenn dieſes Syſtem nicht eingehalten würde, ſondern abfolut 
ser Grundſatz des Ausichuffes auf Defterreich zur Anwendung 
fäme. . 88 find Manche im der Erditerung as dieſer ſchwie⸗ 
rigen Fraqge vorübergegangen; aber Keiner bat fi ernſtlich 
pamit beichäftigt. Wie wollten wir namentlich die Vertre 
tung Oefſterreichs, naͤmlich den Reichötag zwingen, fih In 
unferem Ginne zu erllären? Sie werben mir fagen, bie 


Nationalverſammlung babe ein abſolutes Maubat die Ver: 
faffung Deutſchlands zu fehaffen, und wenn auch 74 öſterrei⸗ 
chiſche Deputirte fehlen, die ein ſolches Mandat, nit haben 
übernehmen wollen, fo fet tod ihre Gouveränetät, ihre Om⸗ 
nipotenz ſtark genug, biefe Aufgabe zu loͤſen. Wir follten 
aber doch auch berüdfichtigen, woher wir denn vie Mittel 
nehmen wollen, um biefe Provinzen zu ihrem Wohle zu 
zwingen. Daß wenigſtens der Reichsſstag fich im entgegenge- 
fegten Sinne ausſprach, und, wenn aud einen innigen An⸗ 
fhluß an Deutfchland, doch daneben ein inniges Zulammen- 
halten der oͤſterreichiſchen Monarchie will, ift bekannt. Man 
hat aber darauf aufmerffam gemacht, es ſei dieß bloß eine 
vorübergehende Politik des Heichötagd geweien, und man 
hätte nichts anderes gewollt, als die Bewegung dadurch zu 
bemeiftern. Wenn aber wirklich eine folhe Bewegung ein- 
mal ſtattfand, fo wird es bann doch noch weit ſchwieriger 
fein, diefer Bewegung im äfterreichifchen Sinne Herr zu wer⸗ 
ben, als des Reichstags, der nur mit Rückſicht auf diefe Be: 
wegung feinen Beichluß faßte. Wir würden auch, wenn wir 
den Beſchluß ernftlich ausführen, weiter nichts erreichen, als 
ven Slawen in die Hände zu arbeiten. Den Czechen in 
Boͤhmen war der Anfhluß an Deutidhland und pie Zerreißung 
ver Öfterreichiichen Monardie das Symbol ber Bereinigung 
für flawifche Intereflen. Wir würden aber bieler Bereinigung 
nur um fo mebr Raum geben und in einem Theile von 
Böhmen und Mäbren einen Bürgerkrieg hervorrufen. Id 
möchte dann doch ſehen, welche deutfche Armee man in dem 
jegigen Augenblick dieſem gegrnüberftellen mwollte.e Gerade 
weil wir Böhmen nicht fahren Laffen Eönnen, weil diefes eine 
Gebirgsfeſtung, eine Feſtung gegen Rußland if, und anderer» 
ſeits der venetiantiche Theil von Italien aus firategifchen Gründen 
unfere Flanken ſowohl gegen das Übrige Italien, als Frankreich 
deckt und decken muß, if} es eine wahre Lebensfrage für ung, 
daß wir die Verbindung mit jenen äfterreichiichen Beſtand⸗ 
theilen fo innig zu machen fuchen, al8 e8 nur immer in un= 
ferer Macht ſteht — Das verehrte Mitglied aus Böttingen hat 
gefagt, wir wollen feine exceptionelle Stellung für Oeſterreich. 
Bır wollen allerdings eine folhe Stellung für Eeinen Staat, 
wir wollen fle für fein Gonderintereffe in Deutſchland. Wenn 
aber einmal die Lage Oeſterreichs fo iſt, daß ed unmöglich 
tft, fh mit Deutfchlann zu verbinden, ohne die deutichen In- 
tereflen in außerdeutſchen Beſtandtheilen Oeſterreichs auf pas 
entichiedenfle preiözuaeben, fo wollen wir zwar Feine erceptio« 
neile Stellung für Defterreich innerbalb Deutſchlands, aber 
neben und in innigem Bunde mit Deutichland, die es ihm 
möglich macht, die veutfchen Intereflen in Oefterreih zu foͤr⸗ 
dern. — Rad diefen Brunpdfägen würde ich zwar principiell 
dafür fein, fofort mit vielen anderen Üntragftelern, weldye 
Amendements in diefem Sinn flellien, die Frage dahin zu 
prächiren: Wir wollen mit dem gefammten Deflerreih einen 
Staatenbund, und für und ohne Deflerreidh einen Bundes⸗ 
flaat. Ich würne, fage ich, hierfür fein, wenn ed überhaupt 
möglih oder wir im Stande wären, bie verſchiedenen Be⸗ 
dingungen, die gerade eine fo genau und fo vollfländig zu 
präcifirende Erklärung vorausfegte, fo beſtimmt zu articuliren, 
als dieß für unfer Sntereffe und das Intereſſe der anderen 
Gontrabenten erforderlich fein würde. Wir wiffen aber, wie 
dieß ſchon früher hinreichend erörtert wurde, in biefem Augen» 
blick ja gar nicht, wo denn die Regierung Oeſterreichs if. 
Wir wiffen nicht, an wer wir uns in diefem Augenblid dort 
zu wenden haben. Ic kann aber insbeſondere darum am 
wentgften im Sinne des Amendements des Redners vor mir 
bafür fein, weil pas dort befindliche Wort „voͤlkerrechtlich“ für 
diefe weit innigere als völkerrechtliche Verbindung mir nicht 
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genügt. Die Faffung if zudem fo unbeftimmt, daß wir barans 
gar nidt eninehmen koͤnnen, wann der voraudgefegte Fall 
eintritt, und wir loͤnnen nit wiſſen, wie weit die Tragweite 
ver auf diefe Eventualität gebauten Folgen gehen Tann. Zus 
dem fett die Anbahnung eines ſolchen Verbältnifſes mit den 
nichtdentichen Beſtandtheilen Oeſterreichs Verhandlungen mit 
dieſen voraus. Wir können doch unmöglich bier Beſchlüſſe 
faſſen, welche die Ungarn, Galizier u. ſ. w. binden ſollen, 
und wir würden nach meiner Ueberzeutung ſehr thöricht han⸗ 
bein, wenn wir Decrete erlaſſen wellten, die gerade diejenigen 
Rationalitäten, mit denen wir ins Cinverſtaͤndniß treten wols 
ten, verlegen müßten. Deßhalb werden wir jeben voreiligen 
Autiprud, der diefe Verſammlung in Berlegenbeit verwideln 
fönnte, zu vermeiden haben, und zwar umfomehr, ald aller: 
dings doch noch eine andere Eventualität möglich iſt, eine 
Gsentualität, vieich zwar auf einige Zeiten verbannt münfdhte, 
bie jedoch, wiererhofe ich, nach den jegigen Gonjurctuien in 
Oeſterreich immerhin n.dgli iſt: vie Eventualitaͤt, — daß 
Defterreih in feine Atome zerfällt. In diefem Halle wird 
Niemand zweifelbaft fein, raß die beutfchen Beflanttkeile von 
Defterreih dann in dem Berbältniffe des Bundesflaat:8 mit 
Deutfchland vereinigt werden mäüflen, und biefer Gventua: 
Ittät würden wir ſelbſt präjudiciren, wenn wir in dieſem 
YAugenblide ſchon mit apodiktiſcher Beſtimmtheit fagen wolls 
ten: wir wollen nur eine floatenbunzliche, Feine bundes ſtaat⸗ 
liche Bereinigung. 3 wäre dieß endlich um fo gefährlicher, 
als wir hierdurch einen weiteren Zankapfel in tie Wirren 
Deflerreih8 bineinwerfen, und tiefer Grundſatz einer bloß 
völferrechtlichen Berbindung gewiſſe Barteien beleidigen würde. 
Jener Grundſatz würde ein Schiboleth der neuen Parteikaͤmpfe 
fein, und das, was wir alle wünjcdhen, was wir jo dringend 
wuͤnſchen müfſſen, die Berubigung und die Gonfolivation von 
Defterreih, würde tur den Ausſpruch eines folchen @runds 
fages vieleicht auf fehr lange binausgefchoben fein. Ich bin 
deßhalb für das Amendement, welches den Namen Kalier an 
ber Spige trägt, und zwar in feiner urfprünglidden Boflung, 
wornach die Regulirung der Verbältniffe Oeſterreichs einer des 
finitiven Anordnung vorbehalten, ter Frage alfo in keinerlei 
Weiſe präfupicirt fein fol. — Ich erlaube mir nun noch Cini⸗ 
ged von demjenigen, was gerade gegen biefe Wendung der 
Sache angeführt wurte, zu wirerlegen. Ed wurde gefagt, daß 
Warten werde ben jehigen Zufland nur noch verfchlimmern. 
Etwas Schlimmered aber, als ver jrgige Zufland in Deflerreich, 
laͤßt ſich, meine ich, gar nicht denken, etwas Schlimmeres, fage 
ich, als die Außerfte Anarchie. (Widerſpruch und Unruhe in 
ber Berfammlung.) ‚Niemand von Ihnen (zur Linfen gewendet) 
wird foviel Brophetengabe haben, um vorausfagen zu koͤnnen, wie 
fi die Dinge tort entwideln. Deßhalb follten wir wenigftend 
fo lange warten, bis wir auf fefle Grundlagen uns fügen 
fönnen, und nidt jetzt beſchließen, wo ber ganze 
Zufland dort noch in Guhrung iſt. Man Hat ferner 
gefagt, eben weil Defterreih unklar fet, fo mäßten wir Far 
fein und Defterseih fagen, was wir wollen. Wenn durch 
einen Ausfpruch biefer Verſammlung bie Klarheit dort beför⸗ 
bert werden könnte, fo würde ich damit ganz einverflanden 
fein. Aber durch jeden Ausiprucd dieſer Verſammlung wird 
bie Unklarheit dort nach meiner Heberzeugung nur noch weit 
größer werden. Man hat ferner gefagt, wir follten unfere 
Brüder nicht welthiſtoriſch entfeuden, um zu Haus ſchwach zu 
werben. Wir meollen fie nit entienden, ſondern ſtark bleiben 
und werben ed durch fie und dur eine enge Bereinigung mit ihnen, 
bie die Grundlage einer ewigen Verbindung in fi trägt. 
Es wurde ferner gefagt, wir follten doch nit Propaganda 
machen, bis der Bau fertig ſei. Wir wollen aber Oeſterreich 
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nur in die Lage ſetzen, die bisherige Propaganda für Deutſch⸗ 
and immer ftärfer und wirkfamer fortzufegen. Man hat ferner 
geltend gemacht, wenn wir biefe Frage unentſchieden ließen, 
fo könnten mir überhaupt nicht mit Entſchiedenheit berathen, 
wir fönnten, bieß es, bie Verfaſſung nicht berathen, fo lange 
wir nit einmal wüßten, welche Beſtandtheile künftig das 
beutfche Reich bilden würden. Werben wir aber wohl Hüger 
fein dadurch, daß wir decretiren: die 66 2 und 3 follen biefen 
oder jenen Inhalt haben, wenn fpäter bie Greignifie eben ſich 
fo geftalten, bag Defterreih gar nichts mit und zu thun haben 
will? Sind wir etwa dadurch welter gefommen, daß ber 
Reichstag ſchon jetzt erklärt bat, er wolle eine enge Bereinigung 
von ganz Deflerreih, womit eine bloße Perfonafunion gar 
nicht vereinbar iR? Nah Liefer Erklärung, die abgegeben 
wurde, nachdem fo viel ſlawiſche Elemente ausgeſchieden 
find, in Mitten einer Stadt, bie, wie man uns fagte, für 
Deutſchland fi erhoben hat, frage ih, ob wir nicht wenig⸗ 
ſtens eine Präfumtion dafür haben, daß bie Grundfähe, bie 
jept dort geltend gemadt werben, auch fernerhin geltenb ge⸗ 
macht werden, wentgftens in der Hauptflabt und überall ba, 
wo man dem Beifpiel ber Hauptſtadt folgt® Ich weiß nicht, 
ob wir denn wetjer gehandelt hätten, wenn wir unter Vor⸗ 
ausfegungen an das Werk gegangen wären und daran gebaut 
hätten, die nicht befanden. So ange wir überhaupt nick 
wifien, wie die Greigniffe fich geflalten werden, können wir 
denſelben mit unferen Beſchlüſſen doc nicht vorgreifen. — Man 
bat gefagt, es müßten die öfterreichifhen Abgeorbneten aut» 
fiheiden aus der Verſammlung. Ih würde bieß auf das 
Innigſte beklagen ; ich glaube aber, fie Haben noch feinen Grund 
dazu. Ich glaube, die Herren werden ein ganz beſtimmtes 
Mandat nicht mit in die Berfammlung gebracht Haben, wie 
fie die deutſche Verfaſſung in Bezug auf Oeſterreich zu Wege 
bringen wollen. Ich denke, fie werden abwarten, bis das Rind 
zur Welt tommt, und dann no fo Lange bfeiben, um zu 
fehen, ob es auch laufen Tann; fie werben uns das Werk 
vollbringen helfen, um fo mehr, als wir noch nicht beurtheilen 
tönnen, ob nicht die fchlimmfte Eventualität eintritt, und bie 
öſterreichiſchen Lande fih trennen. — Es tft gefagt worden, 
man müfle dad Provtforium beendigen, das beutfche Bolt 
warte fehnlih darauf, daß mit dem Berfaffungswerke fortge⸗ 
fhritten werde, nmamentlih bie Rechte wünſche bie Beendi⸗ 
gung ded Proviſoriums. — Ich wünſche wahrlich” fehr, daß 
das Proviſorium endlih aufhören könnte, ih möchte, daß 
es lieber heute als morgen fein Ende erreihte, aber id 
wünfde es doc nicht auf jede Weiſe, ohne alle Rädfiht auf 
bad Wie der Beendigung. Es erinnert mid das faft au Je⸗ 
manden, ber eine ſchwierige Rechnung abzumwideln hat und das 
mit nicht befier fertig zu werben weiß, als daß er die Rede 
nungsbücher Ind euer wirft. — Es iſt hier namentlich wieber« 
holt auf Preußen hingewieſen worden. Ich bekleide keine offi⸗ 
ctelle Stellung und werde fie wahrfcheinlih nie einnehmen. Ich 
fpreche blos von meinem Standpunkte aus, als PBrivatmann. 
Ich Tann aber infoweit verfihern,, daß Preußen nie eine 
erceptionelle Stelle in Deutfchland in Anfprucd genommen bat 
und auch nicht in Anfprud nehmen wirb. Uber bie Hoffnung 
babe ih, dag man in Preußen und in Deutſchland menig- 
ſtens darüber einig fein wird, bag man nicht feine Zuflucht 
dazu nimmt, worauf ber Staatsfecretatr bes Innern hinge» 
beutet hat, nämlih zu dem Phantom einer Trias, wonach 
man die conftitutionelle Monarchie in ben Formen der Re⸗ 
publik herſtellen, und, während man bie Ginhelt an ber 
Stirne trägt, die Zwietracht organifiren will, Wollte 
ih Bier einen gefonderten Standpunkt Preußens vertre⸗ 
ten, fo würde ich einfach fagen: nehmen Sie bie $$ 2 und 3 
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an; denn Oeſterreich würbe dann antreten mäffen und bie 
Chancen für ein etwalges Brimat in Deutfchland würden für 
Preußen gänftiger fich geftalten. Sch babe aber Hier nit nur 
die Intereffen Preußens zu vertreten, fondern ich fpreche allein 
im Imterefie Deutichlande. Deßhalb flimme ich dagegen. 
Preußen bat fein Sonderintereffe geltend zu machen; ich wie⸗ 
derhole, was ih fchon früher gefagt babe, Preußen würde 
nie Anftand nehmen, Oeſterreich nachzuſtehen, fobald dieß bie 
Dpfer für Deutfchland bringt, die jeder Staat bringen muß, 
wenn er beredhtigt fein will, an der Spike von Deutſchland 
zu fichen. — Ih weiß, daß ein Mann bier umgeht, ber 
an der Spike ter preußiſchen Regierung fand und ſich für bie 
Trias intereſſirt. IH fpreche nicht Über die Perſönlichkeit eines 
Abweſenden; aber die Thatfache muß ich doch conftatiren, daß 
er keinen offictellen Charalter hat, daß er in dieſem Augen- 
blide wur feine eigenen Karten fptelt, daß er gegenwärtig 
weder im Vertrauen ber preußtfchen Krone, nocd der preußi⸗ 
fchen Nattonalverfammlung, noch ver preußiſchen Nation tfl. — 
Der Abgeordnete aus Göttingen hat gefagt: wir wollen lieber 
einen ſchweren Bau mit Defterreih, als einen leichten ohne 
Defterreih. Ich fliege mih dem an, wenn au in an- 
berem Sinne. Wir wollen einen Bau gründen, der Deutfch- 
land gech und mädtig machen, der Ihm feinen alten Ruhm 
fihern fol an der Spike ber Staaten von Europa. Wir 
wollen alle Küften wicher gewinnen an ben Meeren, worin 
unfere Ströme münden, un» unfere Blaggen flattern laffen auf 
der meiten Ser. Aber das können, das mollen wir nur im 
engften Bunde mit Oefterreih. — Diefen Bund, wir wollen 
ihn erritten, nicht mit der Unbetachtfamtelt des Yünglings, 
der feinen Jugendtraum träumt, fondern wie es Deutfchen 
ziemt, mit dem bejonnenen Ernſt des Mannes. (Lebhafter 
Beifall auf der Rechten und in den Gentren.) 
Schneider von Wien: Selbſt auf die Gefahr Hin, 
meine Herren, für einen unbedachtſamen jugendlichen Träumer 
zu gelten, wie ber Herr v. Vinde von gewiffen Rebnern gefagt 
bt, will ih für den 6 2 und gegen das Minoritätseracdhten 
des Herra Müpffeld ſprechen. Man bat Hier ven diefer Tri⸗ 
büne aus auf das Hiftortfhe und natürliche Recht bingemiefen, 
um gegen eine bloße Perfonalunton ter deutfhen Provinzen 
Oeſterreichs mit den nichtbeutfchen zu fprechen. Auch ih meine 
Hersen, nehme dieſes hiſtoriſche und natürliche Recht für mid 
in Anfpruh, um für vie Perfonaluniton der öfterreichtfgen 
-Provinzen mit den nichtdeutſchen zu fprechen. Ich komme vor⸗ 
erft auf die pragmattiche Sanction. Herr Beidtel hat gelagt, 
in derfelben fet eine Realverbinzung der nichtbeutfhen Provin⸗ 
en mit Deutſchland ausgeſprochen, was th allerdings zugebe. 
enn aber ber nämliche Reoner behauptet, dieſe pragmatiſche 
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Sanction fünne nur aufgehoben werben durch Zuftimmung |} 


der Bertreter aller Lande und aller Völker Oeſterreichs, fo muß 
ih dem volderfprehen. Die pragmatiſche Sanction tft nämlich 
nit von einem vereinigten Landtage Defterreihs angenommen 
worden, wurde vielmehr nur ben einzelnen Brovinziallandtagen 
vorgelegt und von diefen genehmigt. Wenn man in Oeſter⸗ 
reich die pragmatifche Sanction annahın, fo hat man fie ebenfo 
aufgehoben durch die Beſchickung der Reihöverfammlung, das 
Intereſſe des Volkes höher achtend, als das einer Dynaſtie. 
Aber ein anderes hiſtoriſches Recht kann ich zu erwähnen nicht 
unterlafien. Bereits in ben fogenannten Freiheitskriegen haben 
die Fürſten Deutiglands politiſche Unabhängigkeit unferes Va⸗ 
terlandes, freie einheitliche Vertretung nach Außen, wie ne 
Vertretung ber Nation beim Bunde verheißen. Diefem iſt au 

Oeſterreich beigetreten, das Verſprechen wurde zwar nicht er- 
füllt, doch iſt das Rebt uns geblieben; fo bat der Bund, der 
ein Inbegriff von Befandten beutfcher Bürften war, ben Br- 
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fhfuß des Parlaments thatſächlich anerkannt, da urch, daß er 
bie Wahlen ausgeſchrieben zu einer Reichsverſammlung, bie 
einzig und allein die Berfafiung Teutfchlands zu geben beru- 
fen fein follte. Ste feben alfo, meine Herren, daß das hiſto⸗ 
riſche Recht eben fo gut für uns fpriht, als das natürliche, 
Man hat auf bie Hinderniffe Hingewiefen, die ber Vereinigung 
der beutfhen Provinzen mit Deutſchland entgegenftehen, bie 
durch den Ausfpruch der Berfonalunton derfelten mit ben nicht» 
dentfchen Landen Defterreih6 entwahfen. Meine Herren, das 
leugne ich nun keineswegs, die Hinderniffe find beteutend, und 
ich geftehe es, daß, wenn bie politifhe Klugheit nicht welter 
gehen follte, als die Möglichkeit, ich gegen diefen Paragraphen 
fprechen würde, fofern th die Nusführung deffelben für un« 
möglich htelte; aber dem ift nicht fo. Man hat von ben Czechen 
gefproden, vom PBanflawtsmus in Oeſterreich, man bat darauf 
bingewtefen, ganz Defterreih würde fih wie ein Mann erheben, 
um gegen einen folden Beſchluß der Nattonalverfammlung ei— 
nen energifhen Proteft einzulegen. Meine Herren, raß bie 
E;chen ein Intereſſe haben, gegen eine Verbindung mit 
Deutfhland zu arbeiten, legt In threm vermeintlichen 
Intereſſe; aber genehmigen Ste den Minoritätdantrag, fo 
wird es mit der flaatlihen und völkerrechtlihen Verbindung 
Defterrei45 mit Deutfchland nit weit kommen; benn die 
Majorttät des Wiener Reichstages ift eine ſlawiſche und bie 
Regierung felgt der Politit der Majorität, alfo noihwendig 
einer flawifchen. Tiefe fawifche Partet aber war un» wird 
immer entfchieben gegen einen Anſchluß Oeſterreichs an Deutfd: 
land fen. Meine Herren, es iſt noch eine andere Partet im 
Oeſterreich, welche gegen den Anſchluß an Deutfhland an« 
tämpft, es ift die Ariftofratie Oeſterreichs. Wir haben ge- 
fehen, wie die öfterreichtfhe Ariſtekratie mit Berleugnung ihres 
Nattonalurfprunges fih in die Arme der Czeden geworfen, 
tönen die Herrfhaft ihrer Nationalität verjprehend. um von 
benfelben die Sicherung ihrer Privilegien zu erwirfen. Diefe 
Partei agitirt nicht weniger gegen Brankfurt, und nod nie 
hat man die Angehörigen diefer Partei mit Liche vor Deutfch- 
land ſprechen hören; nicht mirber iſt's der Gewerbeftand 
Defterreihd, der mit. Beforgnig nah Frankfurt blickt, 
wähnend, von Dentfhland, von Frankfurt aus werde das ver— 
meintlihe Ideal der unbefchränkten Gewerbefreiheit verwirk— 
ficht werden, wodurch der nothwendige Ruin der Gewerbe her— 
beigeführt werden müffe. Diefe Partei zu beruhigen, dürfen 
wir nur bie Grundrechte baldmöglichſt hinausſchicken, und wir 
werben fo, bin ic überzeugt, diejenigen, weldhe nod mit 
Zweifel und Beforgnig erfüllt nah Frankfurt bliden, als 
unfere Freunde begrüßen können. Endlich iſt's der Stock— 
Defterreiger, und ich bedtene mich dieſes Ausdruckes, weil 
man zu gerne von Etod- Preußen fpriht; auch der Stod- 
Defterreicher, fage ih, er weilt mit Liebe beim Gebanfen 
eined Groß - Defterreichd. Eine taufendjährige Geſchichte haben 
Oeſterreichs Völker gemacht, in hundert und hundert Schlachten 
fiegreih gefämpft, mehr als ein Mal Europa vor Ueber- 
fluthungen afiatifcher Barbaren gewahrt; und dieſes Oeſter— 
reich foll aufgegeben werden? Ich achte diefe Partet meiner 
Landöleute, und weiß die Gefühle zu würdigen, durch bie ihr 
Urtheil beftimmt wird; aber fragen muß ih, was haben 
Defterreihs Völker von diefen Schlachten, von diefen Stegen 
für BVortheile gezogen?. War denn wirffih die Politik der 
Regierung zu Sunften ber großen Menge des öſterreichiſchen 
Volkes? Bis in die neuefte Zeit drüdten Feudallaſten jeder 
Art auf dem Bauer, bis auf die neuefte Zeit war die Ver— 
thetlung der Staatslaſten im höchſten Grade ungleih, den 
Bauer und Bürgerftand entfchleden treffend, während das 
groge Capital fi ber Beftenerung fo viel als entzog. Bis 
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zue Erhebung in den Märztagen war das freie Wort vere | jhen Bollvereins geöffnet wird, ſondern er auch mit 


pönt, war bie freie Preſſe gefnechtet, war das Verſammlungs⸗ 
und Vereinigungs-Recht — von einer Nationalvertretung nicht 
zu ſprechen — in Oeſterreich ein leerer Traum. Meine 
Herren! Wenn ich in den Blättern der Weltgeſchichte von er⸗ 
kämpften Siegen lefe, wenn ih wirklich Momente wahrnchme, 
die felbft etwas Erhebendes für das Gemüth haben, jo muß 
ich doch geftehen, kann eine Geſchichte mich nicht blenden, die 
von einem unfreien, wenn funft auch herrlichen Volke gemacht 
wurde, und unfret war ber Oefterreicher bis auf unjere Tage. 
So fihe ich zwar große, doch nicht unüberfteigliche Hinderniffe. 


Doch nicht bloß ein Recht haben wir, die Anerkennung eines 


derartigen Beſchluſſes Seitens DefterreichE zu begehren, — und 
im Wetgerungsfalle beanfpruche ich das Recht der Minorität, 
ihre Sache zur Geltung zu bringen in entfchtedener Oppofition 
gegen die Regierung, — wir haben auch eine Pflicht, dieſen 
Paragraphen zu genehmigen. Betrachten wir die Lage Deutſch⸗ 
lands, wenn Defterreih nicht in den Bundegſtaat cintritt. 
Hter find zwei Bälle denkbar: entweder gänzlicher Ausſchluß 
Defterreichd, oder fogenannter inniger Anſchluß Defterreichd in 
Form eined Staatenbundes. Bon einem gänzlihen Ausſchluſſe 
Defterreich® will ich abfehen; denn ich glaube nicht, daß ir- 
gend Jemand in der Nationalverfammlung figt, der nur im 
Entfernten den Gedanken haben könnte, Oeſterreich von Deutfch- 
land auszufchließen, und ih muß im Namen meiner Lands- 
leute gegen die Vermuthung eines Mitglieded proteftiren, ale 
hätten die fogenannten Stod- Preußen den Plan, und Defter- 
reicher von der Nationalverfammlung zum Austritt zu ver⸗ 
mögen. Wenn aber Deutfhland in einen Staatenbund mit 
Defterreih tritt, glauben Sie wohl, meine Herren, daß eine 
deutfche Politik im eigentlichen Sinne des Wortes möglich ift? 
wird nicht vielmehr Deutfchland zwei Schwerpunfte haben, wie 
der Abgeordnete von Göttingen richtig bemerkt, einen in 
Frankfurt und einen in Wien? Bon einer deutfc = nationalen, 
großartigen Politik fann nach meiner innigften Weberzeugung 
dann Teine Rede mehr fein. Wenn aber das Intereſſe 
Deutfchlande einen folhen engen Anſchluß Defterreichs ver- 
langt, fo begehrt Solches dasjenige der deutſchen Lande Defter- 
reichs im erhößten Maße, und in diefem Yale bin ich dem 
Herrn Abgeoroneten v. Mühlfeld meinen herzlichiten Dank 
fhulvig, denn er bat die ftatiftifchen Daten, die ich Ihnen 
vorführen will, nicht nur im Voraus gut geheigen, fondern wo 
möglich noch günftigeremitgetheilt: Ich beziehe Solches aufden Han⸗ 
del und die Induſtrie der deutfchen Länder Defterreich8 nicht minder 
auf itre Bet:eiligung an ven allgemeinen Staatslaflen des 
Geſammtoͤſterreichs. Die Induſtrie, den Hansel antangens, 
meine Herren, fo werde ich nur einige Beine kungen maden. 
Die Ausfuhr und die @infuhr der öfterreichiich» veutichen 
Lande nach und von Deutiland ift noch einmal fo groß, 
ald file es nad und von Ungarn ıfl, troß der "ıonopelifti« 
[hen Stellung unferer SInoufrie zu diejem Lande, Wenn 
wir bedenken, daß Oeſterreich, wie ver Abgeoronete von 
Mähriſch-Trühkau vieied Alles bereitö richtig ausgeführt hat, 
von zwei Zollli: ven nob zur Zeit umgeben ifl. eine gegen 
nicht -öfter:eichiiche Staaten, vie zweite gegen Ungarn; menn 
wir ermägen, dag die Gent :nungsfoflen nit mwantger aid 
27 Procent ver BZolleinnahnıen betragen, währen» fle im 
Zollvereine nur 10°/, Ptocent erfo dern; wenn wir ferner 
erwägen, daß auf einen Kopf in Deftareih von ven 
Zolleinnahmen faum 9 Stlbergioien füllen, wäbrend im 
Zollverein 29 Siibergrofhen auf den Dann fommen: dann 
fönnen wi-, meine Herren, feinen Augenblick daran zweifeln, 


fhmung bevorfieht, da ihm nicht nur das Gebiet des deut⸗ 


Gulden. 


hoben Haben. 
daß ver Induſtrie, dem Handel Oeſterreichs ein neuer Auf- 


dieſem in jenen Landen Deutſchlands concurrirt, deren 
Marfı Bisher größtentheild von Frankreich und Enaland 
verfehben wurde, ich meine Mecklenburg, Schleswig-Hoiflein, 
ie Hanfeflaaten, kurz in einem Gebiet von 1400 Quadrat⸗ 
meilen mit mehr aid A!), Millionen Menſchen. Iſt aber 
der Induſtrie, dem Handel durch die gänzliche Vereinigung 
der deutſchen Lande mit Deutſchland eine ſchöne Ausſiat ge- 
öffnet, fo find die Erleichterungen nicht einer, die den Be» 
wohnern dirfer Lande werden durch Berringerung der Laſten, 
und das Tann und wird für meine beutfch : öfterreichiichen 
Landsleute nicht von untergeorpneter Wichtigkeit fein. Im 
Sabre 1837 war die Gejaumteinnahbme des öſterreichiſchen 
Staatshaushalt8 135 Millionen, dazu haben die deutſchen 
Provinzen 64'/, Millionen beigetragen (Stimmen: Hört!), 
währeno alle nichtdeutſchen Provinzen: Ungarn, Italien und ®a- 
lien nicht mehr als 70 Millionen, alſo ein Mebr von 
ungefähr nur 5 Millionen beigefleuert haben. Nach ven 
ſtatiſtiſchen Notizen des Herrn von Mühlfeld würte daß 
Verhältniß noch mehr zu Ungunften wer veutfchen Länder 
Oeſterreichs jein. Laſſen Sie mid) einige Betradtungen machen. — 
Wenn Oefterreich fl nun von Deutfchland tiennt, iv genügt 
eine Armee von 250,000 oser 260,000 Mann richt mehr, 
tann müflen wir eine größere haben, »enn wir können auf 
die Hülfe von Deutſchlan⸗ nicht mehr rechnen. ine Armee 
von 300,000 Mann foftet, nad nem Maßſtab ver preufl- 
ſchen Armee, ungefähr 34 Millionen Reichsthaler. Hält 
Defler:eich eine folde Armee, jo müſſen vie deutſchen 
Provinzen, melde die Hälfte ned Geſammteinkommens beis 
tragen, die Koflen für eine Heeresabtheilung von 150,000 
Mann tragen, die fih auf 27 Millionen Reichsthaler belau- 
fen. Wenn hingegen die deutſchen Provinzen im Bundes⸗ 
flaate mit Deutſchland flehen, und diefes die gleihe Armee 
von 300,000 Dann in Prievdenszeit Halten mühte, dann 
würden die öſterreichiſch-deutſchen Lande, welte 26 Procent 
ser Geſammtbevölkerung Deutfchlands beherbergen, vemge- 
mäß aub nur ein A mercorps von 74,000 Mann zum 
reutfchen Gontingent zu ftellen haben. Es würde mithin 
dadurd allein ſchon ein Erfparniß von mehr ald 13 Millionen 
Reichsthaler erzielt werzen. — Ebenſo iſt e8 mit den Schul⸗ 
den. Die Ausgabe im Jahr 1837 für die Zinfen ver 
Staatejchulden war ungefähr 45 Millionen Gulden. Da: 
von eutfullen aur »ie deutihen Provinzen ungefähr 22 
Millionen Gulden. Wenn nun eine Trennung der öfler- 
reichlich - deuufhon Provinzen von »en übrigen der Art ein: 
tritt, daß die reine Perſonalunion purchgefüh t wird, 
dann muß auch eine gerechte Austragung der Staatsfchulden 
eintreten, und wenn ich annehme, daß die deutfchen Provinzen, 
welde mehr als ein Viertel der gefammten Monardie aus- 
machen, mit einem Drittel der Schulvenlaft bedacht werden, fo 
dürfen fie anflatt 22 Millionen nur 15 Millionen zahlen, 
d. h. fie haben ein jährliches Erſparniß von ungefähr 7 Mill. 
Durh eine Bereinigung der deutſchen Lande mit 
Deutfhland zu einem Bundesſtaat würden mithin die Zrfpar- 
niffe in diefen beiden und einzigen Rubriten fich belaufen auf 
jährlihe 26 Milliozen. (Stimmen: Höry!) — Laffen Ste mid 
nun einige Sclüffe ziehen. In Oeſterreich befleht Die 
brüdende Verzehrungsfteuer, dad Tabaksmonopol, gegen das 
th perfönlih zwar nicht bin, das Salzmonopol, fo aud 
daß fittenverberbende Lotto noch bis heute, ungeachtet gegen 
Letzteres bereits die Stände Defterreihe Proteſt er⸗ 
Die WBerzehrungsfteuer, das Tabakomonopol 
in den nihtungariihen Landen tragen je 20 Millioxen und 
10 Millionen Gulden ein. Nehme Ich nun auf die teutfhen 
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Provinzen Oeſterreichs Rücckcht, fo find fie folgendermaßen 
betheiligt: die Werzehrungsfleuer trägt ein 12 Millionen, das 
-Xabalsmonopol 5,500,000 und das Salzmonopol 10'/, Mil: 
fionen. Wenn ih diefe Zahlen addire, fo befomme ich eine 
Summe von 27 Millionen, aljo eine Summe , die bie deut⸗ 
fhen Provinzen dadurch erfparen innen, daß fie fih für ein 
großes, einiges ſtarkes Deutſchland erllären. In dem Augen- 
bfide, wo wir bie verfchtedenen Verhältniffe Defterreihs aus⸗ 
geglichen und geregelt haben, in dem Augenblide wird ed uns 
auch möglich, die Verzehrungsſteuer, Das Tabaks⸗ und Salz⸗ 
monopol und auh das fittenverberbende Xotto aufzuheben. 
Wer mir. alfo jagt, die Intereſſen der deutfchen Provinzen 
ziehen nicht vorwiegend nad Deutfhland,, fondern nady ben 
nichtdeutihen Landen Defterreihs, der muß nicht nur biefe 
Har daliegenden ſtatiſtiſchen Notizen, er muß auch alle Folgerun⸗ 
gen aus denfelben leugnen. Ich will nit auf die einzelnen 
Einwände, die von verſchiedenen Seiten gegen einen folden 
Anſchluß geltend gemacht wurden, eingehen, denn fie find be- 
reits zu verſchiedenen Malen widerlegt worden; aber gegen 
einzelne Behauptungen kann ih doc eine Gegenbemerlung 
nicht unterdrüden, tim Intereſſe der öfterreihtfchen Regierung, 
nit minder bes Volkes, bie von dieſer Tribüne auf eine 
Weiſe angegriffen wurden, die mic felbft verlegt hat. Zwar 
bin th fein Freund der öfterreichtfchen Regierung, fie verfolgt 
eine Bolttil, die und Deutfhen nit frommen kann; wenn 
aber Herr Eiſenmann fügt, es könne nur für Deutſchland 
Ehre und Bortheil erwachſen, wenn der Einfluß Deutſchlands, 
wie er durch Defterreih in Stalten geübt wird, vernichtet wird, 
fo muß ih eine ſolche Beſchuldigung mit Eatſchiedenheit zu⸗ 
zückweiſen. Wer, meine Herren, bat Italiens Handel und 


Snduftrie belebt, wer Gultur und Gefittung verbreitet? Ich 


fage, die deutfche Regierung Defterreichs, und wenn Sie, meine 
Herren, einen Blick auf Europa werfen, fo darf ih wohl fra⸗ 
gen, od Ste ein Land finden, in weldem die Berhältniffe mehr 
geordnet waren, als in Jialten, — folde ungeredhte Beſchul⸗ 
dDigungen gegen eine deutſche Regierung Seitens eines deut⸗ 
fen Abgeoroneten muß ich meinestheils mit Entſchiedenheit 
abweiien .... 

Eijenmann (vom Plape): Sie haben mid nicht 
verftanden! Leſen Sie die flenographiichen Berichte. 

Bicepräjident Simfon: Herr Eiſenmann, ich bitte, 
nicht zu unterbredden. 

Schneider: Ehen fo ungereht iſt ed, wenn Herr 
Eifenmann einen Schuß der Deutjhen in Ungarn nicht zu- 
Lärfig hält, behauptend zwiſchen Ungarn und Frankreich fet 


fein Unterſchied und doch mache man Xepterm eine folhe Zus | 


muthung nit. Hierauf kann ich dem Herrn Abgeordneten 
von Würzburg nur erwiedern, daß zwiſchen Wrantreih und 
Ungarn allerdings ein Unterihieb und zwar ein gewaltiger 
Unterſyied befleht, indem der Regent von Ungarn aud 
Herrjher der deutſchen Prodinzen if, er aber die In⸗ 
terefien von deutſchen Untertbanen in Ungarn um fo 
mehr zu vertreten berufen if, als felbe durch alte ver- 
briefte Rechte gewahrt werben; — wo es fid aber um bie 
Wahrung von natürligen Rechten handelt, dort, meine Herren, 
muß ich geftehen, werde ich meine Regierung immer freudig 
begrüßen, wenn fie es thut. Herr Gifenmann aber, ber 
Beinen Unterſchied zwifhen Ungarn und Frankreich findet, 
möchte ich doch erinnern, daß es keineswegs im Intereſſe des 
Gelammtvaterlasdes if, eine Rigierung, die fonft viel 
verfchuldet Hat, mit einer Heftigkeit anzugreifen, die nad) 
meiner innigften Heberzeugung nicht geeignet iſt, um bei une 
ein gutes Blut zu machen. Herr Eiſenmann fagt ferner, auf 
Wien hinfchauend: „ich würde mich keineswegs freuen, wenn 


Wie Demokratie fiegte” , ich antworte demfelben,. daß ich mid 
über jeden Sieg der Demokratie freue, er mag in Wien oder 
in irgend einem Winkel der Erde erfochten werden, ich möchte 
ihn eriimern, bad die Demofvatie allein es war, welche ben 
Eintritt Oeſterreichs in Deutfgland möglich gemadit: denn 
als am 15 Mat die Wiener fi erhoben gegen eine Conſtitu⸗ 
tton, die durch eine eigenthümliche Zuſammenſetzung der erſten 
Kammer die zweite zur Rullität verurtheilte, da war ber 
Sieg der Demokratie in Oeſterreich nicht nur ein Sieg der 
Freiheit, fondern auch der veutfhen Ginbelt, und richtig rief 
mir an jenem Tage ein geadhteter Staatsmann Defterreiche 
zu: Was haben fie erreicht? gewiß kein großes einiges Defter- 
reich! Wohl Hatte er Recht; aber ich freute mic des Gier 
ges, denn ich wollte und will ein großes, einiges, burd bie 
Freiheit feiner Völker mächtiges Deutfhland. (Beifall auf der 
Xinfen. 

Slemens von Bonn: Meine Herren! Nachdem fchon 
15 Redner gefprochen haben, können Sie von den Nachfolgern 
billiger Weiſe nur verlangen, daß fie die Sache nur noch von 
einer neuen Seite beleuchten , keineswegs aber, daß fie etwas 
Neued vorbringen. Ich werde das zu thun verſuchen. Es tft 
bier zum öfteren wiederholt worden und auch in den Motiven 
bes Berfaffungs » Ausfchuffes ausgefprocden, daß es une bei 
der Beſchlußnahme über die 66 2 und 3 vornehmlich darauf 
ankomme, die WBerhäftniffe Defterteihd zu Deutfchland ins 
Klare zu bringen, zu einer Gewißheit darüber zu gelangen, 
ob und in wie weit Defterreih zu Deutfchland gehöre over 
nicht. Ich verfenne feineswegs die Wichtigkeit diefer Aufgabe 
und id würde ebenfalld die Sache lediglich von diefem Ge- 
ſichtspunkte aus betrachten, wenn mir nicht ein andered Mo—⸗ 
ment von wett größerer praltifcher Bedeutung vorerſt erwogen 
und erledigt werden zu müffen ſchiene, wenn ich nicht glaubte, 
daß mir und vor Allem darüber verftändigen müffen, ob wir 
entſchloſſen find, dad deutſche Defterreih um jeden Preis bet 
Deutfchland zu erhalten und zu diefem Zwede Gut und Blut, 


! ja fogar vielleicht einen oder den anderen Baragraphen bed Verfaf- 


ung = Entwurfes aufzuopfern, ober ob wir hiezu nicht entfchloffen 
find. Es freut mich, daß die meiften meiner Vorredner, ſowohl 
diejenigen, welde für die fuforlige unbedingte Annahme ber 
65 2 und 3, als diejenigen, welche dagegen geſprochen und 
Modificationen beantragt haben, von der Anfiht ausgegangen 


' find, daß Defterreih bei Deutfchland verbleiben müſſe und 


daß fein Opfer gefcheut werben dürfe, um Defterreih bei 
Deutfhland zu erhalten. — Ich ſtelle mich auf denfelben 
Standppunft, der nad meiner Meinung der einzige wahrhaft 
deutfche tft, und indem ich die Anficht derjenigen, melde von 
vorne herein Defterreth von Deutſchland getrennt und nur 
durch ein völkerrechtliches Verhältniß mit ihm verbunden wiſſen 
wollen, fowie die Anfiht derer, welde der vorgefchlagenen 
Verfaſſung zu Liebe geneigt fein möchten, Oeſterreich einft- 
weilen von Deutſchland fich trennen zu lafjen, in der Hoffnung, 
daß diefe Trennung nur eine vorübergehende fein wird, fugleich 
näher prüfen werde, will ich zunächſt die Gründe darlegen, 
warum ich mit denjenigen Rebnern, welde, wie die Herren 
Eifenmann, Reitter, Giskra, Wagner und Andere, jenen Zwed 
am beften durch die Annahme der 65 2 und 3 erreichen zu 
fünnen glauben, nicht übereinftimme. Zwar haben die Herren 
Giskra und Wagner eine Eventualität hervorgehoben, die mid 
unter der Vorausfegung, daß fie eintreten fönnte, augenblid- 
lich beftimmen würde, mit ihnen für bie Annahme der vor- 
gefchlagenen Paragraphen zu ftimmen, allein ich fürdte, daß 
fie dabei die Rechnung ohne den Wirth gemadyt haben. Die 
Herren haben nämlich die Zuverficht ausgefprodhen, dag Deutſch⸗ 
land, falls die Durchführung der $$ 2 und 3 in Oeſterreich 
3# 
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uf Oinderniſſe ftoßen ſollle, ‘feine Rechte und Auſprüche, wir 
anberwärts, mit dem Schwerie in ber Sand zu behaupten 
wien werbe. Ich muß geftchen, daß ich biefen Vorſchlag 
für den einzig confequenten und unfer würdigen halte, wenn 
wir umabänderlih bei den 66 2 und 3 beharren wollen, — 
ich muß gefichen, daß mir ein Krieg um Oeſterreich, um das 
unbezweifelt deutſche, herrliche und große Defterreih für ge⸗ 
rechtfertigter und chrenvoller erfcheint, als der mit fo viel 
patriotifcher Begetfterung begonnene und unter fo beftigem 
Widerſpruch beendigte Krieg um Schleswig. Jh muß ges 
fiehen, daß ed mir die Unverletzlichkeit des in dem 6 1 feft- 
gefteliten Gebiets des deutſchen Reihe, wozu Defterreih uns 
ftreitig gehört, nothwendig zu fordern fcheint, daß wir keinen 
Theil dieſes Gebieted unter irgend einem Titel ſich von Deutfch- 
land trennen laffen. Allein der Verfaſſungsausſchuß fcheint 
dieſe Eventualität weder berechnet, noch viel weniger bezwedt 
zu haben, da er in feinen Motiven verfelben gar nicht ge= 
denkt, und da eines feiner Mitglieder, Herr Waitz, zwar mit 
Bedauern von der Möglichkeit einer Ausſcheidung Oeſterreichs 
aus Deutfchland, aber mit nichten von einem Kriege gefpro- 
hen hat, der dieſe Ausſcheidung verhindern foll. Ferner be- 
zweifle ich das Eintreten jener Eventualität, weil ich glaube, 
daß Mande einen Krieg gegen die nichtbeutfhen Länder 
Oeſterreichs — zu dem Behufe, um einen in Frankfurt gefaßten 
Beſchluß durchzuführen, der dieſe nichtveutfchen Ränder ebenfo 
fehr intereffirt, als die deutfchen, und bei dem fie am Ende 
mit Recht ein Wort mitfprehen, da ja ihre Verfaſſung ba- 
durch ebenfo gut geändert wird, als die unfrige — nicht für 
durchaus gerecht erachten werben; daß wieder Andere, Die 
Folgen eines ſolchen Kriege in Erwägung ziehend, den 
unvermeidlihen Kampf der Nationalitäten, das Cinfchreiten 
fremder Mächte, vielleicht gar einen Bürgerkrieg, ebenfalls 
gegen den Borfhlag ſtimmen werben. Ich kann daher nur 
vorausfegen, daß die Durchführung der vorgefhlagenen Pa- 
ragraphen in Defterreih auf frichlihem Wege verfucht, wenn 
diefes nicht gelingt, aufgegeben und damit Defterreich von 
dem deutſchen Bundesftant ausgefchloffen werben foll. Hätten 
mih nun mehrere meiner Herren Vorredner cbenfo ſehr, wie 
son der Möglichkeit, daß die nichtdeutfchen Länder Oeſterreichs 
mit den deutſchen durd eine bloße Perſonalunion zu verbinden 
feien, und von ber Wahrfcheinlichkeit, daß früher oder fpäter 
fih in Oeſterreich ein foldes Verhältniß herausbilden werde, 
auch von der Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit überzeugt, daß 
eine ſolche Uingeftaltung der öfterreichifchen Monarchie fon 
jebt, unter den vorhandenen Umftänden und Bebingungen, 
deren Verlauf umd endfihen Ausgang ja Niemand vorherfehen 
kann, herzuftellen fei, fo würde ich ebenfalls wieder mit ihnen 
für die vorgefhlagenen Paragraphen ftimmen; aber bier tren- 
nen fih unfere Anfichten, und ich muß mir erlauben, obwohl 
ih kein Defterreicher bin, meine Gegengründe vorzutragen. 
Ich kann mich jedbod hierin um fo kürzer faffen, als Sie aus 
ben Reben faft fümmtlicher Abgeordneten aus Oefterreich, die 
gegen bie Paragraphen gefprochen und Modificationen bean- 
tragt haben, und deren aufrichtigen deutſchen Patriotismus 
th doch nicht in Zweifel ziehen kann, ſowie aus ber Rede 
des Herrn v. Mühlfeld, der für die Paragraphen geſprochen, 
aber von vornherein eine Trennung Oefterreihs von Deutfch: 
land, wenigitend von dem deutfchen Bundesftaat beabfichtigt, hin⸗ 
reihend entnommen haben werben, auf was für Schwierigkeiten, 
ja Unmöglichkeiten die Durchführung diefer Baragraphen in Defter- 
reich ſtoßen dürfte, wie unwahrfcheinlich eine Annahme, wie wahr: 
ſcheinlich eine Verwerfung berfeiben fei. Ich frage daher nur: 
Iſt es denkbar, daß In einem Augenblick, wo ein verfaffung- 
gebender Rei hotag für die ganze öſterreichiſche Monarchie ver- 


fammelt iR, deſſen dentſche Dektglieber ſelbſt wicht einmal zu 
abnen fcheinen, was bier in Fraulfurt über bie Schickſale 
Oeſterreichs beſchloſſen werben fol, wo ein Vöolkercongreß im 
Ausficht gefbellt if, auf welchem bie verfptebenen Nationalitä⸗ 
ten inmitten ber ſchwierigſten Lage fih über ihre gemeinfamen 
Intereſſen berathen und verkändigen follen, daß, fage ich, tm 
einem ſolchen Augenblick ein von Frankfurt aus ergangenes 
Auflöfungebecret dieſes einzigen geiehmäßtgen Organs bes öfter- 
reihifhen Volles Gehör und Behorfam finden werde? IA es 
benfbar, daß bei den gewaltigen Erfchätterungen, bei ber furcht⸗ 
baren Krifis, womit das öſterreichiſche Staatsleben ringt, bei 
ber gänzlihen Verwirrung aller Verhältniffe irgenb eine Ge⸗ 
walt in Deflerreih mit gutem Gewiſſen ben Muth haben 
tönne, ‘Die von uns an Oeſterreich geftellten Fragen zu bejahen 
oder zu verneinen, die Paragraphen anzunehmen ober abzu⸗ 
lehnen? Und gefebt, die deutſchen ‘Mitglieder des Wiener 
Reichötages, deſſen alleinige Gompetenz ja nicht bloß von 
czehifchen Deputtirten, fondern auch von ven Tyrolern und 
Dberöfterreihern beftritten wird, willigen ein, der Katfer 
aber, bie Miniſter und ihre Anhänger wären nicht damit ein⸗ 
verftanden, würde uns dann gmug geihehen? Sft es aber 
benfbar, daß der Kaifer von Deflerreich gerade in feiner gegen⸗ 
wärtigen Lage Fa fagen und vielleicht fo viele feiner nichts 
beutfken Länder aufs Spiel feßen werde? Und gefebt, der 
Kaiſer fagte Ja; würde dann nicht mit ben Slawen, beren 
Vortheil es erheifht, mit einem großen Ganzen vereinigt zu 
fein, das fle nur in Oefterreich finden können, wenn fie fi 
nicht Ungarn unterwerfen oder Rußland ausliefern wollen, ein 
furdtbarer Krieg, der bald ein nationaler würde und vielleicht 
ein europätfcher, ausbrechen? Die Hand aufs Herz, meine 
Herren, Keiner von Ihnen kann zweifeln, daß, wenn wir jept 
eine Entſcheidung herbeiführen wollen, wir nur eine Brande 
fadel mebr in das unglüdlihe Defterreih fchleubern, wir die 
Verwirrung nur vermehren, und, meiner Anſicht nad, eine 
Graufamteit begehen würden, die fi nicht einmal für einen 
Send, geſchweige für einen Freund geziemt. Und fagen Ste 
nicht, meine Herren, wie Herr Waitz: „Wir haben ja heute 
nur das Geſetz, nicht die Ausführung, zwiſchen unferer heuti⸗ 
gen Beſchlußnahme und der zwriten entſcheidenden, zwiſchen 
diefee und der Ausführung liegt Zeit genug für alle möglichen 
Unterbandlungen und @reigniffe in der Mitte.” Nein, ber 
Beſchluß, den wir fallen, wird in Wien gleich auf der Stelle 
wirfen; Defterreih hat jept zu dieſer Meberlegung keine Muße; 
der Beſchluß wird fo wirken, wie wir ihn faflen, und ich 
fürdte, nach allem Vorangegangenen, nicht fo, wie wir es 
wünſchen; ich fürdte, daß die heterogenen Elemente bes Wie⸗ 
rer Reichstages und in den deutfhen und nichtdeutſchen Län⸗ 
bern fiy nidt trennen, jondern inniger verſchmelzen werben, 
und dieſes könnte um fo leichter gefchehen, als bie deutſch⸗de⸗ 
mofratifche Partei vieleicht hoffen würde, im Verein mit dem 
Slawen eine breitere demokratifche Grundlage für ihre conſti⸗ 
tutionelle Monardie zu gewinnen, als im Verein mit Frank⸗ 
furt. Daß nämli die deutfchen Demolraten nidst unter jeder 
Bedingung den Slawen abhold find, haben wir geflern vun 
Herrn Berger vernommen. Ich muß baher gegen bie 66 2 und 3 
fiimmen, weil ich Defterreich um keinen Breis von Deutſchland 
getrennt wiffen will, und well ich die Ueberzeugung hege, daß 
bet Annahme diefer Baragrapben, falls wir nit den Krieg 
vorziehen, die Trennung erfolgen werde. — Ih komme nun zur 
Prüfung der Anfihten derer, welche von vorneherein Defter« 
reih von Deutſchland trennen wollen, oder welche eine einft- 
wellige Trennung Oeſterreichs von Deutfchland der leichteren 
und befjeren Verfaſſung des Iebteren zu Liebe, und in ber 
Hoffnung, daß die Trennung keine bleibende fein werbe, zuzu⸗ 
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eien euch find. Ueber bie erfieren will ich wicht viele 
tte verlieren. Daß Oeſterreich, wenn es von Deutſchland 
getrennt ift, mit Naturnothwendigkeit wegen ber verſchieden⸗ 
artigen Miſchung feiner Bevölkerung allmälig ein ſlawiſcher 
Staat werden müffe, in weldhem bie beutihen Interefien nad 
Maßgabe des herrſchenden Elements gewahrt ober vernachläffigt 
würden; daß Defterreih, möge es auch burg noch fo enge 
völkerrechtliche Bande mit Deutfhland verknüpft fein, in ein 
eben fo enges, vielleicht noch engeres Bündniß mit andern 


Ländern treien könne, zum großen Nachtheile von Deutfcland; | 


daß Defterreich feine deutihen Bewohner nah und nad) in 
eine Stellung bringen ann, die zu einer fortdauernden Revo⸗ 
Intton auffordert: das find lauter Dinge, die bie Verfechter 
dieſer Anficht fig hätten felbf jagen können und fagen follen, 
vieileicht auch gefagt baten, fo daß ich glaube, ihr Antrag iſt 
von der Verzweiflung eingegeben, in irgend einer Weife Oeſter⸗ 
reich bei Deutſchland zu erhalten. Von einer viel tieferen und 
weiter greifenden Bebeutung iſt die zuletzt von mir angeführte 
Anfiht, von welcher die Majorirät bes Verfaſſungs-Ausſchuſſes 
geleitet worden zu jeln ſcheint, und die auf diefer Tribüne ih» 
zen WBertreter namentlih in Oeirn Waig gefunden hat. Nach 
der Anficht biefer Herren wäre es gar wohl möglih, daß 
Oeſterreich auf bie $6 2 und 3 nicht einginge, und in Folge 
Davon von Deutfbland getrennt würbe Das berauern fie 
zwar von ganzem Herzen, und weil fie ben Verluſt einfeben, 
. den das Vaterland dadurch erleiden würde, fo hoffen fie aud, 
daß das nie gefgehen werde. Aber im Nothfalle tröſten ſie 
ſich damit, daß der Verluſt für das Übrige Deutſchland zu 
einem Gewinne fih wenden werde, daß das Übrige Deutihland, 
wenn es fi den 6$ 2 u. 3 gemäß conſtituirt, ein fo inniges 


freies und mädjtiges Ganze bilden, einen ſolcheu Yoeal-Staat | 


parftellen werde, daß Oeſterreich fid nicht genug werde beeilen 
fönnen, um wieber von ben nichtdeutſchen Kändern ſich zu 
trennen und mit Deutſchland zu vereinigen. Laſſen Sie fid 
durch ſolche Vorſpiegelungen nicht irre führen, meine Herren. 
Täufhen Sie fi nigt: Gin einiges, freies und madtiges 
Deuiſchland ohne Defterreih iſt eine Shimäre Gin Deutſqh⸗ 
land, welches eines Drittels ſeines Bodens und ſeiner Bevöl⸗ 
kerung beraubt iſt, und zwar desjenigen Theils, deſſen Be: 
ſchichte mit der Geſchichte Deutſchlands auf das Innigfte vers 
webt if, an deſſen Namm und Herrſcherfamilie ſeit Jahr⸗ 
hunderten ſich die Grinnerungen des deutſchen Volkes knupfen, 
deſſen Bewohner bis in die neuefte Zeit ‚hinab ih um die 
Einheit und Freiheit Deutſchlands jo verdient gemadt haben, 
mit einem Worte, ein Deutſchland ohne Oeſterreich iſt ein 
Deutſchland, was von keinem Deutſchen, ja ſelbſt von keinem 


Ausländer als ein wahres und wirdliches Ganze gedacht were | 


den fann. Auch barüber täuſchen Sie fi nit, Daß Oeſter⸗ 
reich, einmal von Deutſchland getrennt, wenn dieſes letztere 
ſich ohne Oeſterreich conſtituirt, ſich jemals wieder mit Deuiſch⸗ 
[and vereinigen werde; das wird nie geſchehen, und die Oründe 
Legen nahe genug. Denten Sie fih die Folgen, die daraus 
für die Geflaltung und Verfaffung des Übrigen Deutſchlands 
entfpringen, fo werden Sie einfehen, daß das gerade Gegen- 
theil von dem eintreffen bürfte, was man fid mit fo großer 
Zuverfiht veripriht. Ich rede hier ohne Vorliebe oder Ab» 
neigung für irgend einen deutſchen Staat, und ih würde die- 
ſelbe Sprache führen, wenn es ſich darum handelte, Preußen 
von Deuiſchland zu trennen, denn für mic find Preußen und 
Defterreih glei unumgänglich nöthig zur Conſtituirung 
Deutſchlande. Aber, meine Herren, was wird erfolgen, wenn 
Defterreih von Deutſchland getrennt würde? Herr von Binde 
Hat gelagt: „die Chancen, daß Preußen die Herrihaft über 
Deutfchland erhalten würde, wären größer, wenn bie Para» 


1 graphen ohne Zufag angenommen würben.* 
| meine Herren, 





Iqh aber ſaget 
daß, wenn Deſterreich von Deutſchland getrenn, 
wird, ohne Uebergriff, ohne Uſurpation, vermöge eines inneren 
Naturgeſetzes die Herrſchaft über Deutſchland an Preußen 
fallt. Oeſterreich von Deutſchland trennen, und die Herrſchaft 
über Deutfchland Preußen zufprechen, tft ein und daſſelbe. 
Da würden wir allerdings eine Cinhelt gewinnen, wir wür⸗ 
"den die Drbnung herftellen, und ein in feiner Art mädhtiges, 
einiges Land erhalten; aber ich fürdte ſehr, daß es nicht Die 
Einheit, die Ordnung, die Macht fein würde, die das deutſche 
Volk will. Was verlangt das deutfhe Bolt von uns in Des 
zug auf die Verfaflung, die wir hier beratfen? 6 verlangt 
einen Bunderftaat mit möglichfter Selbſtſtändigkeit der einzels 
nen lieder. Es verlangt ein Oberhaupt biefed Bundesſtaates, 
das aus feiner freien Wahl hervorgeht. Glauben Sie aber, 
meine Herren, daß das Alles dann noch zu erreichen fein 
werde? Meiner Anfiht nad gehört zu dem Beſtand eines 
Bundes ſtaates vor Allem diefes, daß die einzelnen Glieder befs 
felben entweder dem Umfange und der Macht nah einander 


1 ziemlich gleich, oder daß die Unabhängigkeit und Eigenthäm- 


lichkeit ber Ginzelflaaten anderweitig hinreichend gewährleiftet 
if. Diep tft in Deutfchland der Ball, fo Lange bie beiven 
Großſtaaten beftehen, benn fie gewährleiften bie Griftenz ber 
andern beutfchen Staaten; aber glauben Sie, daß, wenn Einer 
der Beiden wegfällt, die kleineren Staaten im Stande fein 
werden, der Attractionskraft des größeren zu widerſtehen? 
Stauden Sie nicht vielmehr. daß biefelben allmältg zu bloßen 
Provinzen ber größeren Staaten herabfinten werben ? 

tönnten dann getroft die Verfaffung, die uns vorliegt, bei 
Seite legen, und den Gntwurf der Vertrauensmänner hervor 
stehen, oder noch einen andern, ber eine noch größere Centra⸗ 
Itfation verfpriht. Ebenſo, meine Herren, wird es In dieſem 
Yale unmöglich, daß das Oberhaupt frei gewählt werde, denn 
das ſcheint mir unzweifelhaft, daß der Staat, der bie Hälfte 
der Bevölkerung von dem noch übrigen Deutſchland befißt, 
nothwendigerweife an die Spitze kommen muß. Gr kömmt 
bierzu niat blos durch ſeine Außere Macht, fondern ſchon da⸗ 
durch, daß die gefeplichen Bertreter in dieſer Verſammlung 
beinahe über die Hälfte der Stimmen verfügen. Es mag num 
fein, meine Herren, dad Mander unter uns eine ſolche Sin- 
beit will, weil er eben eine größere Gentraltjatton Deutſch⸗ 
lands verlangt. Es mag fein, daß er au eine folde Wen⸗ 
dung der Dinge will, weil er dadurch die Ordnung feftgeftellt 
fiegt. Uber, ich muß geſtehen, meine Herren, ich fürchte, daß 
das deutfche Volk in allen Heinen Staaten bie Sache anders 
auffaflen wird, ich fürdte, daß ed darüber in Entrüftung ges 
rathe, daß die Anardie wiederum zu toben anfange, und eine 
Einheit entflünde, wodurd die Binigkeit, eine Ordnung, wo⸗ 
durch die Selbfiftändigkeit verloren ginge, und eine fheinbare 
Macht, die und um bie wirflihe Macht brächte. Meine Her⸗ 
ren, ih glaube nit, daß fi unter folhen Vorausſetzungen 
irgend Jemand im Ernſte einbilden Tann, Oeſterreich, wenn es 
einmal erſt von Deutfchland getrennt iſt, wenn Deutſchland 
ohne Oeſterreich ſelbſtſtändig ſich conflitutrt hat, würbe hernad 
großes Verlangen verfpüren, mit Deutihland wieder vereinigt 
zu werben; — es find zu viele Gründe vorhanden, um es 
davon abzuhalten; — ic fehe dafür nur bie eine Eventualis 
tät, daß ed nämlich dur Noth und Elend gezwungen würde, 
fi an Deutfchland zu wenden ; biefe Gventualität aber wollen 
wir ihm nicht wünfhen. Ich frage nun, ob die erfle deutiche 
Nationalverſammlung es vor der Welt und der Gefchichte ver 
antworten Tönnte, wenn durch eine ihrer Beſchlußnahmen Oeſter⸗ 
reich für Deutſchland verloren geben follte? Handelte es fi 
bier um eine dem ganzen Reichskörper von einem Gliede dro⸗ 
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hende Gefahr, die; nur durch Amputation befeitigt werben 
tönnte; handelte es fi um bie Rettung lebensbedingender ma- 
terieller oder geifliger Interefien für das übrige Deutfhland; 
handelte es fih darum, daß von Seiten Oeſterreichs reactio- 
näre ober anarchiſche Beſtrebungen zu befürchten wären, deren 
fihb das Übrige Deutfland nur durch Ausſcheidung zu er⸗ 
wehren vermödte: fo ließe fich ein ſolches Opfer, wenn auf 
nicht rechtfertigen, doch begreifen. Aber um mas handelt es 
fih vor der Hand? Lebiglih um ben Begriff des Bundes» 
flaates, (viele Stimmen: Schluß!) wie er uns von bem 
Derfaffungsausfhuß vorgelegt worden iſt; um eine Xheorie, 
die ih eben als Theorie vortrefflih finde, aber von ber ich 
fagen muß, daß fie mir von der praftifchen Politit gan; ab« 

ſehen fcheint; denn indem fie eine bloße Berfonalunion zwi⸗ 
hen deutfchen und nichtdeutfchen Ländern zulaffen will, unter= 
ſcheidet fie nicht einmal zwifchen folden Verbindungen beut- 
fer und nichtdeutfcher Länder, wodurch die deutſchen Staaten 
in ein Abhängigkeitöverhältnig von den fremden fommen und 
. ihre Pflichten gegen den Bundesſtaat nicht mehr erfüllen kön⸗ 
nen, und zwiſchen ſolchen, wodurd die deuifchen Länder berr- 
fhen über die nichtteutfhen, und durch Die lehteren in ber 
Grfällnng ihrer Bundespflichten nicht nur nicht behindert, ſon⸗ 
bern befördert werden, wie wir dieß ſchon von Oeſterreich er- 
lebt haben, das zu Kriegszeiten in feinen nichtdeutſchen Län⸗ 
bern fo mande Reffourcen gefunden hat. Es fcheint mir num, 
bag wir um einer foldhen Theorie willen ein fo großes Opfer 
nicht bringen dürfen. Man würde, glaube ich, wenn wir es 
brachten, im Auslande über unfere Schülerwetsheit und unfern 
Idealismus herfallen und fi luſtig machen; man würde über 
unfere Politik fpotten; denn anderwärts, wenn man eine Ver⸗ 
faffung fchafft, fieht ınan auf das Praktiſche und die Ausführ⸗ 
barkeit derfelben, und wenn fi der Theorte unüberwindliche, 
oder doch nur mit großen Nachtheilen und großem Verluſte 
überwindfiche Hinderniſſe in ven Weg ftellen, fo fleft man 
nicht davon ab, fondern man richtet Das neu zu Scaffende 
da ein, man giebt der Praris zu Xiebe etwas von ber 
Vollkommenheit der Theorie auf. — Es find Ihnen nun meh- 
serve Modificationen zu F 2 und 3 vorgefchlagen worden, und 
ih würde für die eine oder andere flimmen, wenn ich mid 
Dazu entſchließen könnte, an ein allgeneined Verfaſſungegeſetz 
fogleih eine Exception zu reihen. Erceptionen werden aber 
durch alle Berbeflerungsanträge ſtatuirt. Ich weiß daher nur 
ein einziges Mittel, um den Zmed, Oeſte rreich bei Deutſchland 
zu erhalten, zu erreichen, wenn wir uns nicht zum Kriege 


entfliehen wollen: und dieſes befleft darin, baf Sie befhliepen, | 


die Abſtimmung über bie betreffenden Paragraphen auszufegen 
und fih bie definitive Bafjung derſelben vorzubehalten. Sie 
gewinnen baburd zweierlei, einmal Zeit, während mwelder, nad 
der gegenwärtigen Sadlage der Dinge in Defterreih zu 
ſchließen, eine Entſcheidung eingetreten fein wird, wornach Sie 
beurtheilen fönnen, ob Defterreih auf die Paragraphen ein- 
gehen kann oder nicht; und fodann wiederum Zeit, um, wenn 
es fi zeigt, dag die öſterreichiſche Geſammtmonarchie noch 
mehr Kraft und Beftand hat, als wir annehmen, bie Para- 
graphen nad Maßgabe der Umftände abzuändern. Jedenfalls 
haben Ste nur die Wahl zwiſchen Beibehalten der Paragra: 
phen und dem damit verbundenen Entfhlug, mit Gewalt ver 
Waffen fie durchzuführen, oder aber, wenn Sie das Lezttere 
nicht wollen, — und id glaube, die Verfammlung wird nicht 
darauf eingehen — zwiſchen einem Beſchluſſe, ver bie Ent⸗ 
ſcheidung verzögert. Was Ste aber auch wählen, lafien Sie 
fih bet der Wahl von dem Gedanken leiten: kein Deurfchland 
ohne Defterreih, keine Verfaſſung, wodurch dem Reiche dieſe 
koſtliche Perle verloren ginge; feine Einheit auf Koflen der 
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Einigkeit, feine Ordnung auf Koften der währen Freiheit, und 
feine ſcheinbare Macht, wodurch wir bie wirkliche Macht ein- 
büßen. (Von allen Seiten Stimmen: Schluß! Bertagung!) 

VBicepräfident Simfon: Meine Herren, ih kann 
den Ruf nah Schluß nicht für Ernft halten. Ich will nicht 
bemerken, daß noch einige vierzig Redner eingefchrieben find, 
fondern daß wir auch die Pofen’fhe Sache für fo widtig 
gehalten, daß wir ihr drei Gikungen gewidmet haben, 
Wenn man fi daran erinnert, dann wird Niemand auf dem 
Gedanken kommen, eine Frage von der Tiefe und Wichtigkeit, 
wie die vorliegende, in zwei Eigungen zu erledigen. Ich gebe 
zunächſt Herrn Biedermann das Wort. 

Biedermann von Leipzig: Meine Herren, zwei 
Fragen Iheinen mir bei dem vorliegenden Segenftande ſcharf zu 
felden, die in der bisherigen Debatte nicht immer ſcharf 
geichteden worden find. Die erfte Brage tft die: foll eine Ver⸗ 
fafjungsbeftimmung, die wir für nothwendig erfennen nad, ber 
Natur des Bundesftanted, auf alle Theile des Bundesftantes 
angewandt werden? Diefe Brage muß fo ohne allen Zweifel 
bejaht werden, daß td jedes Amendement, welches in biefer 
Richtung eine Uenderung der Beftimmungen der 66 2 und 3 
herbeiführen will, für unmöglich halte Die zweite Frage if 
die: follen alle die Theile, von denen wir allerdings voraus⸗ 
fegen und wünſchen und fordern können, daß fie zum Bundes⸗ 
flaate gehören, follen alle diefe Theile auh gezwungen fein, 
unter jeber Bedingung Dazu zu gehören, oder wollen wir «6 
einzelnen Thetlen freiftellen, fih von dem Bundesſtaate loszu⸗ 
fagen, wenn fie die Bedingungen nicht annehmen können, bie 
wir für alle Theile des Bundesſtaates ftellen müflen? Diefe 
zweite Frage tft erſt beute von einigen Mebnern fchärfer Herr 
vorgehoben worven, und ich glaube, gerade auf diefer Seite 
ber Sade beruht der Ungelpunft der ganzen Brage, die viels 
feicht einzige Möglichkeit, fie zu löſen. Es ift in der Debatte 
bed erften Tages von einigen Rebnern, namentlih von dem 
Mitgltede aus Göttingen, gemiffermaßen als unpatriotiſch be- 
zeichnet worden, wenn man nur daran denke, Oeſterreich Tönne 


| auf diefe Bedingungen nicht eingehen und werbe fih Tann von 


ung trennen. Meine Herren, wenn patrlotifhe Wünſche tm 
Stande wären, die Madt der Thatiahen zu beherrſchen, fo 


| würde ich es allerdings für unpatriotifh halten, jene Even- 


tualität auch nur ind Auge zu faffen. Allein wenn wir, 
gegenüber all den Momenten, welde von den Rebnern, die für 
die Unmöglichkeit einer Trennung des öfterreichifchen Gefammt- 
ftantes ſprachen, angeführt worden find; gegenüber den Bewet- 
fen, wie ſchwierig, ja wie beinahe unmöglich es für die deut⸗ 
fhen Provinzen fein werde, fih und auf dieſe Bedingungen 
anzufchließen; gegenüber nicht allein jener Bevölkerung, die 
als nichtdeutſche natürlich einer folhen Bedingung widerftrebt, 
fondern auch dem Widerſtande felbft ber deutfchen Bevölkerung, 
zwar nicht gegen den Anflug an Deutfchland felbft, wohl 
aber geaen einen Anſchluß unter folhen Bedingungen, vermöge 
welcher Defterreih in fih zerriffen würde; gegenüber endlich 
dem welthiftorifgen Intereffe, welches Deutfchland daran hat, 
daß gerade jener Staat fortbefiehe und die Brücke bilde zu 
ben Ländern, wohin der deutfche Einfluß bringen muß: — wenn 
allen diefen Momenten gegenüber wir wenigſtens die Möglich“ 
feit ins Auge faffen, daß Oeſterreich dennoch niht auf die 
Bedingungen eingehen könnte und fi einen andern Weg er- 
öffnen müßte, um mit Deutfchland in Verbindung zu bleiben, 
einen andern, ald den des Bundesſtaates: dann, meine Herren, 
fann man fehr deutſch und durchaus patriotiſch gefinnt fein, 
und dennoch, awar nicht den Wunfch hegen, daß dieß geichehe, 


| aber do die Möglichfett fih denfen und darnach fich einrich- 


ten. Ich glaube, meine Herren, es iſt Sache des Staatsman⸗ 
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nes, — und es iſt uns ſchon oft gefagt worden, daß wir als 
Staatsmänner handeln follten, — ed tft, fage ih, Sade bes 
Staatdmannes, jede Frage nad allen Seiten hin zu erwägen, 
ale Möglichkeiten ins Auge zu faſſen und für dieſe verſchiedenen 
Möglichkeiten fi verſchiedene Wege anzubahnen. Wenn Id 
daher mit den Rednern Übereinflimme, bie es nit für eine 
Unmöglictett halten, daß Defterreih fi diefen Bedingungen 
nicht anfchließe, die ferner nicht der Meinung find, daß man 
Defterreih mit Gewalt zwingen müfle — was wir aller⸗ 
dings dem formellen Rechte nah könnten — wenn ih aljo 
auh dem Minorttätsantrage des Herrn von Mühlfelo 
infofern beiftimme, fo weihe ih doch in einer Bezie 
bung von ihm ab, in ber Beziehung nämlich, daß id 
nicht wünfche, daß wir felbft die Initiative ergriffen, um 
Defterreih auf die Möglichkeit eines Austritt hinzuweiſen, 
daß wir ihm fagten: „Kannit du auf dieſe Bedingungen nicht 
eingehen, fo tritt zurüd und wir wollen abwarten, welche 
völferrechtlichen Beziehungen ſich ins künftige zwifchen ung 
nüpfen laffen werden.” Ich halte das für fehr bedenklich, ein⸗ 
mal, weil ih nicht wünfge, daß wir die Eoentualität bes 
Austritts geradezu voranftellen mödten, fodann weil, wenn 
Defterreich einmal von uns losgegeben ifl, es dann dem Zufalle 
anheimgeftellt bleibt, ob und unter welchen Bedingungen es ſich 
fpäter wieder und annähern will. Jh glaube, die Sade 
fleht fo: Wir Haben das volle Recht darauf, daß Oeſterreich 
unter jeder Bedingung fih uns anſchließe. Wir haben biefes 
Recht ausgefprochen im $ 1., wo wir bie öfterreichifihen Län- 
ber mit zu Deutfchland ziehen; wir Haben diefes Recht be- 
gründet durch ben alten Bunbesvertrag, durch melden jedes 
Mitglied mit dem Ganzen unauflöslich verknüpft war, 
durch einen Bundesvertrag, ber zwar untergegangen iſt in ber 
neuen DBerfaffung, aber nit fo, daß er dadurch in feinen 
ſtaatsrechtlichen Nachwirkungen vernichtet wäre, fondern fo, 
daß diefe auf die neuen Verfaſſungs⸗Zuſtände übergegangen 
find. Wir könnten daher mit vollem Rechte von Defterreid 
verlangen, es müſſe fih auf diefe Bedingungen bin une an« 
fhlteßen, und wenn wir dieß nicht um jeden Breis verlangen, 
fo müffen wir doch menigfiend das feithalten, daß es nur 
unter gemiffen Bedingungen aus dem Bundesſtaat austreten 
bürfe. Ich glaube auch mit den Rednern, welde fi weit- 
läufig über diefen Punkt verbreitet haben, daß es nod ein 
engeres Band gibt zwifhen und und Oeſterreich, als das 
blos vöfferrecbtlihe, ein Band, welches beinahe denjelben 
Zweck ber Annäherung erreiht, auch ohne eine förmliche 
bundesftaatlihe Verbindung herbeizuführen. Es gibt ver- 
tragsmäßige Verbindungen, die fo eng find, die fi über 
alle wefentlihen Beziehungen des Staats - und Berfehrslebend 
fo verbreiten, daß wir dabei wenig vermiffen werden von dem, 
was wir durch den völligen Anfchluß Oeſterreichs an ben 
Bundesftaat erreichen wollen. Hierbei Habe ih auf einen Irr⸗ 
thum meines Vorredners aufmerkjam zu madhen. Er fagte: 
e3 fet unmöglich, Defterreich 108 zu geben, ein deutfher Bun⸗ 
desſtaat ohne Defterreich ſei nicht denkbar, weil Oeſterreich 
buch Geſchichte, Bildung, Verkehrsintereſſen und viele andere 
Vorgänge aufs Engfte mit und verbunden ſei. eine Her- 
ren, das iſt mir In gemiffer Hinficht new. Ich meine, daß 
Defterreih,, was den Verkehr und bie geiftigen Wechſel— 
beziehungen betrifft, bisher in einer Verbindung zu uns fand, 
bie weit larer war, als diejenige fein wird, in wilde wir 
auch durd eine bloß veitragemäßige Bereinigung mit ihm 
treten können. Wir geben alfo nicht etwas auf, was wir 
bieher befaßen, denn bisher beftanden zwiſchen und fcharfe 
Zollſchranken und durch ebenfo firenge Schranfen wurde der 
geiftige Verkehr gehemmt; bicher fanden wir unfern öfter- 


Brüdern nicht viel näher, als irgend einem Aus⸗ 
länder; wir würden nur neue Vortheile aufgeben, bie wir 


durch den Bundesſtaat zu erreichen hofften, die wir aber leider 


eben auf diefem Wege, ber eigenthümlichen Lage Oeſterreichs 
wegen, nicht erlangen können; wir werben weit mehr, «ls 
wir bisher an Defterreih und Deflerreih an uns befaß, durch 
eine enge vertragsmäßige Verbindung beider Landesgebiete 
erhalten, weit mehr, als durch das bisherige Verhältniß 
weldies zwar ein Staatenbund hieß, weldes aber ein 
burchaus lofes und loderes war Ich bin daher nicht der An- 
fit, daß zu den $$ 2 und 3 irgend welches Amendement 
geftellt werde. Wir fpreden aus, was wir ausfprechen 
müffen, wir fprechen und ganz beſtimmt und für alle Theile 
gleihmäßig aus, ohne fpeciele Hinwelfung auf Defterreid. 
Defterreihe Sache wird es fein, die Initiative zu ergreifen, 
und, wenn es die gejtellten Bedingungen nicht annehmen Tann, 
zu fommen und zu fagen: „wir bieten Cuch andern Bes 
dingungen, entlaßt und aus dem Verbande des Bunbesftantes, 
wir wollen einen anderen Verband mit Euch ſchließen“, und 
dann werden wir in der Lage und in dem Vortheile fein, 
neue Bedingungen zu flellen und die Bormen zu bezeich⸗ 
nen, die wir im beiberfeitigen Intereſſe für nöthig halten. 
Kerner muß ich mich gegen kiejenigen erklären, die eine Ver⸗ 
ſchiebung der ganzen Frage wollen, weil fie glauben, daß 
der gegenwärtige Augenblid, nicht Der rechte fei, um in 
die ohnehin jo verwirsten Berhäftniffe Defterreichs gleichſam 
noch einen neuen Keil bineinzurreiben. Ich bin nicht ver 
Anſicht, des Herrn v. Binde, daß dadurd vie Verwirrung 
größer und die Verhältniſſe unflarer gemacht würden. Es ift 
in Defterreich eine Bewegung entflanden, von der man ung 
fagt, le fei eine deutihe. Wohlan, meine Herren, wir wols 
len tie Probe machen. Mir Haben noch wenige entichiedene 
Beweiſe davon geliehen, wir haben nicht kemerft, daß das 
beutfche Element des Reichstages die Belegenheit benutzt 
bätte, um »ie deutſchen Intereſſen ſcharf bervortreten zu 
lafien. Wir mollen feben, menn wir ihren tiefen Anlaß 
geben, ob fle ed aussprechen werden: unfere deutfchen Rande 
follen zu De.tfihland gehören, ob auch Deflerreich zerfalle, 
wir wollen feinen ®elammtretchötag, Fein Geſammtöſterreich 
mehr, mir gehören um jeden Preis zu Deutſchland. Wenn 
die deutſchen Oeſterreicher tiefen Ausfprub tbun und ihn 
durdzufegen vermögen, dann follen fle uns herzlich willfoms 
men fein, dann wollen wir die Arme meit aufmaden und 
jle mit verdoppelter Innigfeit an uns fchließen, denn dann 
jft nichts Fremdes mehr zwiſchen uns und ihnen. Aber, 
meine Herren, wenn fle das nicht können, wenn die Ipee des 
Zujammenbleibers fo übermächtig iſt, Daß felbft die beften, 
die patriotiſchſten Deutſchen in Defterreih ihr nicht widers 
fireben fönnen, dann, meine Herren, werden wir auch wiſſen, 
woran wir find, und und nach anderen Wegen umſehen. &8 
ift in Oeſterreich jeßt von einem allgemeinen Bölker Kongreß 
bie Reve. Es ift ein deuticher Abgeorbneter, der dieſe Idee 
angeregt but, — fle ift von dem Reichstage adoptirt, von 
den Kaifer nicht zurüdgewiefen werden. Nun, wenn diefer 
Conareß zufammentritt, wenn bie Italiener, die Magyaren, 
die Gallizier, die Deutfchen ſich über pie Stellung verfläns 
bigen,, die fie Eünftig zu einander nehmen wollen, dann wird 
es ſich auch fragen: wie flehen alle dieſe Völkerſchaften oder 
ein Theil von ihnen zu Deutfhlan»? Dann werden bie 
Deutihen in Defterrei die Stellung zu bezeichnen und zu 
vertreten baben, die fle, Deutfchlann gegenüber, in ihrem 
Interefie, im Intereſſe Defterreih8 und Deutſchlands einneh⸗ 
men zu müffen glauben. Wollten wir aber abwarten, meine 
Herren, dann würden noch lange die Berbältnifie zu Oeferreich 
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fo wie 16 jet ſich in Unklarbeit und Ungewißheit bewegen; 
dann wühten mir au Pänfıtg nicht, mie Öefterreich mit uns, 
und wie mit O:fterreich daran fine. Ich gebe meinen Vor⸗ 
sedner ganz Recht, daß mir keinen fihern Schriıt im Der: 
faffungswerk vorwärts thun können, ohne zu wiſſen, wie wir 
mit Defterreih Reben. Der Vorredner hat auf eine Even» 
tualität aufmerkfam gemacht, welche dann eintreten würde, 
wenn Oeflerreih ganz von Deutſchland ausſchiede. IH will 
weder fugen, daß ich dieſe Eventualität wünſchte, nod daß 
ich ſie fürchte; darüber kann man fehr verfchiesen denken; 
aber, meine Herren, unzweifelhaft tft, daß wir an viele 
Goentualität venfen müffen. Wir müffen und dann entſchei⸗ 
den: wollen wir einen Bunpesflaat mit Foͤderativ-Einrichtun 
gen, oser einen einheitlichen Staat? mollen wir ben eiſteren 
mit einem freigemählten Oberhaupte, oder wollen wir die 
ſaͤmmtlichen Theile Deutſchlands dem Staate zufallen lafſen, 
den feine Macht aldvann als ven alleinigen Großſtaat an pie 
Spipe ver Verhält:iffe treibt? Darüber, meine Herren, müj- 
fen wir un? klar werden; wir fönnen uns für das @ine oder 
das Andere entjteiden, aber fcharf muß die Frage bingeftellt 
fein, und das fann fie erfl dann, wenn wir wiffen: ob mit, 
ob ohne Oeſterreich? Darum, meine Herren, fprechen wir e3 
fogleih aus! warten wir nicht ab! zaudern wir nicht! brin- 
gen wir Oeſterreich raſch zur Entſcheidung — falle fle aus 
wie fie wolle! (Bewegung; Stimmen von allen Seiten: 
Bertagen! R-ven!) 

Vicepräfident Simfon: Jh werde die DVerta- 
gung zur Abftimmung bringen; ich erfuhe Sie, Ihre Pläge 
einzunehmen, damit ich abftimmen lafjen kann. Ih frage bie 
Berfammlung, ob fie die Discuffton vertagen will. Die- 
jentgen Herren, welde die Discuffion über bie 
vorliegenden Baragraphen vertagt wiſſen wol: 
len bis auf die nächſte Sigung, erfuhe ich, fi 
zu erheben. (Bin Theil der VBerfamm:ung erhebt fid.) Ich 
muß die Begenpiobe machen: Diejenigen, welde die 
Discufftion über die vorliegenden Baragrapben 
noch in diefer Sigung fortgefegt wiſſen wollen, 
bitte ich, ſich zu erheben: (Der andere Theil erhebt 
fi.) Deine Herren, id glaube, wir follten die Zeit nicht 
mit oem Zahlen zubringen, denn das Büreau ift über das 
Ergebniß zweifelhaft. Da aber eın großer Theil ver Ber: 
ſammlung für die Vertagung fi kundgibt, fo könnten wir 
darauf eingeben. (Stimmen: Nein! noch zwei Redner hören!) 
Meine Herren, es mird der Vorſchlag gemadt, noch zwei 
Nedner zu hören. (Allſeitige Zuflimmung.) Kerr Reichen: 
fperger hat das Wort! 

Heichenfperger von Edin: Es iR ſchon be: 
merft worden, daß feiner der biäherigen Redner pie Ten⸗ 
denz, den Grundgedanfen »es Verfafſungsausſchufſes anger 
fohten Hat. Wir Alle wollen ein einheitliches Deutſchland, 
welches organisch fein Leben in ſich ſelbſt tiägt — und nicht, 
wie ein Aggregat, nur Außerlichen Beſtand bat. Der Knoten 
in der Sache, der bedenklichſte vieleiht im ganzen Berfai: 
fungswerfe liegt eben varin, mie dieß am ficherften berzu- 
ſtellen ſei. Wir mollen ihn Ale im Sinne des Der: 
faffungsausfchuffes Idjen; allein ig denke, er muß eben ge: 

und nidt mit einem Streiche durchhauen werden, — 
das aber thut der Verfaffungsausihuß. Es treten in dieſer 
Debatte, mie faſt In jener andern, zwei gegenfägliche Beſtre⸗ 
Bungen hervor, von welchen die eine mit der ganzen Schärfe des 


VFrincips nad einem fertigen Syſteme die Dinge geflalten will, 


überhaupt nad) den Borderungen einer abftracten Logik zu Werke 
gebt, währen» ver Annere den Thatfachen, ven Umfländen, den Er⸗ 
eigniffen, ver WBahrfcheinlichkeit, ja fogar den Vorurtheilen 


| 


Redinung tragen zu müſſen glaubt. Der Sine bricht fofort, 
was fid) nicht glei biegen läßt, der Andere ſucht zu vermit- 
teln und bie entgegenflehenven Intereffen mit einander auszu⸗ 
gleiten. Ih nehme keinen Anſtand, mid; für diefe erhaftende 
Bolitit im hoͤhern eeleren Sinne des Woris zu erflären, für 
jene Boltiik, welde das Cigenthümliche und Beiondere mit den 
allgemeinen Unforserungen der Freibeit, weldye die Vergan⸗ 
genheit mit ver Gegenwart und der Zukunft zu verfühnen 
trachtet. Ich trage für mein Theil Scheu vor jevem Aeußer⸗ 
ften, in der Ueberzeugung, daß das Aeußerſte ſtets zu feinem 
Begenfage umzufchlagen bereit ifl, und ich trage am meiſten 
Scheu vor diefem Aeußerfien, wenn ed auf einer richtigen 
Grundlage fich aufbauet, wie ſolches bier ver Fall iſt. Ebenſo 
wie die Freiheit zum Aeußerfien getrichen in Anardjie und 
Oespotismus umflägt, wird audy die Einheit, wenn man fie 
vorzeitig ind Extrem führt, liche in Verwirrung un» Zerrif- 
ſenheit umjchlagen. Wie gefagt. ich freue mid, wenn daß 
Schlechte und Balfıhr feinem Gipfelpunfte zueilt, aber es 
bangt mich, wenn dad Rechte una Wuhre das Mafbalten 
vergißt und feine Conſequenzen auf die Spite treibt. Von 
dieſem allgemeinen Geſichtspunkt aus, meine Herren, erlaube 
idy mir kurz die Unſicht zu beg ünden, daß der 6 3 des Ent⸗ 
wurfs zu flreidhen, der $ 2 aber jevenfulls durch eine Ver⸗ 
mittlung in Beziehung auf Oeſterreich feiner durchgreifenden 
Schä.fe zu berauben iſt. Ich fechte den $ 3 an, weil er mit 
jeiner ſchroffen Boflition eine Demarcationslinie zieht, pie jeder 
Unterbandlung und jerer Bermittlung den Weg abfchneidet. 
Der Derfaflungs-Ausfhuß Hat im 6 3 geiagr, daß das Wer- 
hältniß zwiſchen den beiden Ländern, wovon ver Vorverfak 
ſpricht, nad dem Grunpfage der reinen PBerfonalunion zu 
ordnen je. Mir ſcheint, daß von einem Ordnen ba nicht 
mehr die Rede fein könne, wo es ſich unter den zur 3 it ob: 
waltennen Umfländen bloß von einer B.rfonalunion banpdelt. 
Ein Ordnen fann da nimmermehr Plag greifen: diefer Vor⸗ 
ſchlag bezweckt nit sie Aufldjung, fonvern das Zerretfen 
alter Beziehungen une Berbältniffe. Sorte jebt nach ver 
neueften Geſtaltung ver Berhältniffe pie Fürften flehen, ift es 
jo zu fügen politiſch etwas ganz Bleichgültiges, od ein Fürft 
ein oder mehrere Xänper beherrſcht. ES iſt dieß febon der Art 
auögeführt worden, daß ich darauf nicht weiter eingeben zu 
dürfen glaube. Dieier 6 3 wird un? aber nicht blos Defer: 
reid, jonsern au vorausſtichtlich Dänemark und Holland ge: 


"genüber in Conflicte dringen. Auch ſcheint es mir, daß mar, 


wie ande:wärts ſchon beroorgehoben worsen if, weßbalb ich 
ed senn aud nur im Vorbeigehen erwähnen will, zu wenig 
in Betracht gezogen bat, daß es fi bier nit um etwaß 
handelt, was jo ohne weiteres von bier au: einfeitig aufge— 
boben und regulirt werden fann, ſondern vaß hier auch Rechte 
Dri.ter oder dob ein jedenfalls ritt gänzlih außer Acht zu 
laſſender alter Befigftand in Frage ſtehen. Wir müffen alfo, 
wie mir fcheint, den $ 3 flreichen, um dem $ 2 feinen giftt: 
gen Stachel zu bensbmen, und um den Anfoıderurgen der 
Gerechtigkeit, der Billigkeit und der Klugheit bei Ausführung 
des $ 2 die nothwendige Ruͤckſicht zu ſchenken. Meine Herren, 
die Folgen der Annahme des 6 2 find verſchieden aufgefaßt 
worden. Jedenfalls — und darin flimmen wohl Alle überein — 
ſtellt viefer Paragraph vie Möglichkeit in Ausſtcht, daß die 
öftesreiyifch-deutichen Provinzen, ja daß ganz Defterreich flch 
von Deutfchland trennen werden. Dieje Möglichke:t ſcheint pie 
Mino.ttät, welche das dem Artikel beigefügte Butachten gege⸗ 
ben bat, für eine Wahrſcheinlichkeit genommen zu haben. 
Nah den Gregniffen aber, die ſich in Iegter Zeit begaben, 
ift diefe Wahrſcheinlichkeit um nichts geringer geworten, ſon⸗ 
vern vielmehr um ein bedeutendes gewachſen. Wir möflen 


Afo um fo vorfihtiger und umſtchüger wie Folgen erwägen, 
und ihren Rachrbeilen vorzubeugen fuchen. Wenn ver $ 2, 
Ratt mit den Worten: „versinigt fein”, mit den Morten: 
„ vereinigt werden” fihlöffe, dann wäre freilid nichts da⸗ 
gegen einzuwenden; dann wirde bie Nationalverſamm-⸗ 
fung durchaus angemeffen und in ihren wollen uns 
beftreitbaren Recht Banteln, wenn fie den Borfchlag 
des Ausichuffes annaͤhme. Ich würde dem aus voller 
Stele meine Zuflimmung geben. 
aber iſt es, die Bedingungen bes Eintritts, etwas Anderes, 
die Bedingungen bes, VBerbleibens in dem ‚Berbande, ber 
einmal eriftirt, zu firiren. Dadurch, daß Sie den $ 1 ange- 
nommen haben, iſt Defterreih förmlid dem neu zu gründen 
ben Bundesſtaat einverleibt. ꝰ Dieſen Beſchluß ſetzen Sie aber 
durch ben $ 2 wieder durchaus in Frage. Sie ünden durch 
die Annahme diefes Paragraphen hierüber nicht bloß einen 
erheblichen Zweifel, fondern fogar die Wahrſcheinlichkeit iR 
dafür, daß bas, mas Ste dort befloffen Haben, bier wieder 
aufgehoben fel. Denn ob Sie diefe Aufhebung mit birecten 
Worten gegenüber von Defterreih ausfprecden, oder ob Sie 
den Eintritt Defterreige in den dentſchen Verband an eine 
ihm unmögliche Bedingung knüpfen, tft natürlich durchaus ei» 
nerlet. Begenüber von ſolchen Ausfihten nun und einer fol- 
den Wahrſcheinlichkelt, müßten wir, dächte ih, doch wenigſtens 
dafür ſtimmen, Difterreih den Weg zu bahnen, um eine 
vor ber Hand vielleicht unmögliche Bedingung allmältg mög⸗ 
lich zu maden, und zu Erreichung dieſes Zweckes ſcheint mir 
Yaum irgend ein Opfer zu bedeutend zu fein. Oder wäre viel 
leicht Defterreich eines folgen Opfers nicht würbig, Defter- 
reich, das fo oft feinen Wohlſtand und fein Blut an die beut- 
fhe Sache gefept Hat, Oeſterreich, um beffen Namen fi fo 
zu fagen die deutſche Geſchichte gruppirt, das mit der Wucht 
dieſer Geſchichte, der Wucht feiner unerfhöpflihen Naturkraft, 


feiner Hülfsmittel aller Art bis jetzt auf unferer Seite ſteht! 


Es kann allerbings 1icht geleugnet werden, und man bat bieg 
mehrfach Hervorgehoben, daß die Politik des öſterreichiſchen 
Kalſerhauſes fowohl ten Geiſt von Altdeutſchland, als den 
Geiſt der Neuzeit, flatt denfelben in feinen Kreis zu bannen, 
an fi hat verübsrgehen laſſen, daß bie Bfterreichiiche Polittt 
ihren Schwerpunft in ihren Rebenländern fuhte, daß «3 un« 
verantwortlich erweiſe ſelbſt diejenigen Länder Hat fahren Laffen, 
in welden die Wiege bes beutfchen Reiches geftanden, daß es 
haupifächlth fein Augenmerk darauf vichtete, eine große Haus- 
macht zu begründen. Diefe Politik Hat es allerdings fogar bie 
auf den heuitgen Tag noch verfolgt. Aber, meine Herren, 
welcher deutfhe Staat hat wohl ein Recht, deßhalb einen 
Stein gegen Defterreih aufzuheben? Sie haben alle nad bie 


ſer Seite bin gefündigt, nur hatten fie die Mittel nicht, um 


fo im Großen zu fündigen, wie Oeſterreich. Auch Preußen, 
als es auf fein Schwert geſtützt fih vom Reichaverbande los⸗ 
fagte, hat eben dieſe Poluͤik verfolgt, und auch nah 1816, 
laffen Sie es uns nidt verheblen, hat Preußen keineswegs 
die Idee eines einigen, großen, kräftigen Deutſchthums vers 
folgt, auf Breußen hat vielmehr, wie faft alle Gabinette, bie 
Politik einer Telbftfüchtigen Berechnung verfolgt. Laffen Sie 
aber jebt, wo bie Gabinetöpolttit ein Ende genommen Hat 
oder doch nehmen fol und muß, laſſen Sie der Volkepelitik 
die Wege offen, laſſen Ste dieſe Politik der Bölker wenig⸗ 
ſtens ſich befinnen, geftniten Sie ihr Zeit, um tie Materia⸗ 
lien, mit denen fie handeln und He Zufunft geRalten fol, zu 
erkennen und zuzurihten; Hemmen Sie nicht Oeſterrtich, in 
bem die alte Drdnung untergegangen und bie neue noch nicht 
geföcffen ift, zwifhen ein. verhängnißvolles Ja oder Nein. 
efterreich muß allerdings feine amphibtſche Natur aufgeben, 
103, 


| 


Etwas ganz anderes - 


bas unllare rhaltniß, von welchem ber 
aus Göttingen geſprochen Hat, muß ellecbingt geiäutert werden: 
aber, meine Herren, laͤßt ſich eine ſelche Umgeſtaltung in 
Eimer Nat aurhfähren, iſt das politiſch ausführbar oder 
auch nur geventba:? Man Hat ums gefagt, daß gerade jet 
ver rechte Moment gekommen ſei, dieſe Frage zu Rellen,, Ins 
dem jegt im Herzen von Oeſterreich eine fo energifch deutfche 
Bewegung herrſche, indem die ritterlichen Wagharen herzu⸗ 
kommen, um fle zu verfechten. Beine Seren! I bin mit 
ven inneren Verbältaiffen Oeſterreichs niht ſehr vertraut, 
aber ich Habe die letzten Ereigniſſe daſelbſt vielleicht ebenfo 
grnau, wie ein Anderer verfolgt, und ich glaube, darauf ge⸗ 
ftapt, auch mir ein Urtheil erlauben zw bürfen. Die Anbern, 
veren Anſicht ich befämpfe, Haben ebenfowenig Brief und 
segel für ihre Behauptungen beigebracht. Und fo muß ih 
denn zu meinem Leirweien geſtehen, daß es mir ſcheint, ale 
ob die Erhebung in Wien mehr eine radical⸗demokratiſch⸗ 
öfterreichifche, als eine patrietifch-deutfche fi. Man bat zwar 
her Gewicht ˖ darauf gelegt, raß dad Wort „Republik“ noch 
nieht ausgefprocden worden fet, ich fürchte aber, es lauert im 
Hintergrund. Auch in Frankreich bat vor dem 24. Februar 
Riemann von Republik gefprocdden, bat aber damals auch 
Niemand daran gedacht? Iſt nicht am 27, Februar die 
Republik fertig geweien, und fleht fle nicht vor uns ba, frei- 
lich fo, daß fe weder leben noch fterben fann? Was aber 
gar Ungarn betrifft, das Land, wo sie Bezeichnung „Deutfcher* 
no immer als ein Schimpfwort gilt, jo babe ich die feſte 
Uebe ztugung, daß Kofjuth und feine Partei ih kaum eines 
Zädyelns werben erwehren können, wenn file vernehmen, daß 
wir bier fle anf einmal’ zu fo leidenſchaftlichen Teutomanen 
fiempeln wolen. Man erlaube mir, die Gade anders zu 
deuten. Die lingarn over vielmehr die ungarifche Ariſtokratie, 
bie plöglih auf dieſer linken Geite fo unerwartete Sympa⸗ 
tbien gefunden hat, bevient ſich des deutſchen Aufſchwunges 
nur als Werkzeug, um thre Zwecke zu verfolgen, um wo 
moͤglich ein großes Magyarenrcich auf pen Trümmern von 
Oaſterreich zu grünsen, nicht aber, um dadurch bad beutfdhe 
Intereſſe zu fürrern. Wuͤrde es anderen Falles wohl möglich 
fein, daß ein Jellachich quer durch Ungarn zieht bis vor die 
Mauern Wiens? Wenn wirklich das ungarlihe Bolt für 
die deutſche Sache flreiten, ja, wenn aud nur die us: 
gasifhe Ariſtokratie flatt für ihr Gomverinterefie, für 
bie beutfche Sache kämpfen wollte, fo wärbe ein foldyer Feld⸗ 
zrg fürwahr ins Gebiet der Mährchen gehören. Sprengen wir 
den Ring, welder bie Öfterreihifhe Gefammimonardte nod 
zufammenhält, fo werben bie auselnander fallenden Beſtaud⸗ 
theile theils um ihre Eriftenz, theile um bie Suprematie rin« 
gen; bie Rüdwirtung diefes Kampfes auf Deutihland aber 
wärde unberehenbar fen. Deutfehland Läuft babe Befahr, 
feine Bormauer nad Dften hin zu verlieren, Dem militäriſch 
concentrirten Rußland gegenüber aber kann ein zerriffenes 
Oeſterreich, und ohne daflelbe auch wohl Destichland, jo Lange 
es wenigſtens felb einen Schwerpunkt noch nicht gefunden 
bat, unmöglih Stand halten. Ich fürchte, meine Herren, Sie 
treiben ruſſiſche Politik, Indem Ste in Oeſterreich dad Chaos 
durch eine vorellige unüberlegte Politik hervorrufen. „Meine 
Serren! Es wird der Tag kommen, unb er iſt meiner Ueber⸗ 
zeugang- nach nicht mehr fehr ferne, wo das alte moskowitiſche 
Selühe zur That wird, wo bie hisheram gleichſam tm Brofte 
gebundenen Maffen ſich nach dem Hellefponte hinwälzen, um 
das gricchifche Kreuz auf bie Gpige ber Sophieukirche am bie 
Stelle des Kalbmondes aufzupflangen; und was werden Gie 
ihm entgegenſetzen Tönnen, wenn wicht das lateiniſche 
Kreu;? Ber aber wird dies Kranz vortragen, wenn Oeſter⸗ 
‚ 4 
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retch zeufchmettert am Boden liegt?! — Herr Waig Bat uns 
freilich aufgefordert, die welthiftorifhe Propaganda bei Seite 
zu laffen, und auf unfer eigenes Hausweſen uns zu beichrän- 
fen. Meine Herren, ich habe meinerfeits bie Neberzeugung, und 
ich glaube, fie durch die Befchichte begründen zu können, daß 
ein Bolt, das ſich eine weltgefchichtliche Miffton nicht mehr zu: 
traut, wenn nicht dem jähen Berberben, doch dem allmäligen 
Berfalle Hingegeben ift, und daß ein foldes Volt aud im 
Innern fih nit Mäfttg und frei entwideln Tann. Die Führer 
der flawifchen Rage, die an ihrem Schilde den Panflamismus 


führen, begreifen dieß viel beſſer, als wir es Hier leider 


zu begreifen ſcheinen. Man bat ferner von biefer Tribüne 
herab das deutſche Stantögebäude ein Monſtrum gemannt, 
und ein anderer Redner bat gefagt, daß eben dort -im 
Dfien eine ſcharfe Ede bervorfpringe, die unverzüglid 
beruntergerifjen werben müfle. Ja, meine Herren, unfer deut⸗ 
fer Bau muß nad einem neuen großen arditeftonifchen 


Plane aufgeführt werden, aber Barum müffen wir doch gewiß 


nicht glei alles das Brauchbare mit dem Unbrauchbaren zu 
Boden werfen. Iſt es wenigflend nit ner Mühe werth, zu 
prüfen, was noch red Erhaltens werth wäre, und ob es ſich 
nicht verlohnen koͤnne, dafür zu forgen, daß das Abzutragende 
denn doch kunſtgerecht abgetragen werde? Haben Gie denn bie 
Berfiherung. meine Herren, daß iene ſcharfe Edle nicht ein 
Eckpfeiler iſt, mit welchem vielleicht rad ganze Syſtem des 
Baues ſtürzt? Wenigſtens, rächte ich, forderte es die ſtaats⸗ 
manniſche Klugbeit, nad; allen Richtungen zu forſchen, wo ber 
Schwerpunkt liegt, wenn dad Gebäude erhalten, der Binflurz 
verhütet werden fol. — Ich’ gebe zum Schluß und bitte nod- 
mais, flellen Ste die Alterna:ive nicht auf die bepenflichfte 
Spige, fielen Sie noch nit das Ja over Nein zur Beant- 
wortung auf. Freilich empfiehlt fih ber Antrag des Berfaf- 
ſungs⸗Ausſchuſſes durch feine Ginfachheit; freilich iſt es un: 
beftreitbar, daß, wenn Sie einen der vermittelnden Anträge 
annehmen, viele andere Paragraphen erheblich derangirt wer- 
den, daß Ste dann im Entwurfe mannichfache Veränderungen 
anbringen, bier etwas beifügen, dort etwas wegnehmen müſſen. 
Ich glaube aber doch, ed ift beſſer, wir verangiren die Para⸗ 
grapben, als die Bölfer und ihre beiligflen Intereſſen. In 
allen politifhen ragen fcheint mir überhaupt Einfachheit 
eine ſehr bevenflihe Eigenſchaft gegenüber von compflicirten 
Verhaͤltniſſen zu fein. Die Einfachheit fährt in Dingen der in Frage 
ſtehenden Art felten zur glüdiichften Loſung. Der desvpotiſchfie 


. Staat befanntlih bat die einfadfte Kom, welche überhaupt 


wefentlich der Barbarei angehört, während das weltbeherr- 
fchende freie England fih bis jept im den compficirteften 
Formen bewegt hat, ohne ſich dabei irgend unbequem zu fühlen. 
Greifen wir nicht in fo zarte Verhältniſſe ein, bevor wir uns 
Alles Mar gemacht haben, was bis heran noch ſchlechthin un- 
möglich geweien if. Und endlich bedenken wir noch Eines. 
Durch das Lostrennen Oeſterreichs von Deutſchland könnte mög« 
Itcherweife auch noch ein Riß dur das Herz unferes Vater⸗ 
landes entſtehen, welcher ſchwerer auszugleigen wäre, als bie 
Niffe, die nothwendigerweiſe in Defterreich fi zeigen werben. 
Wil man einmal diefe gefahroolle Operation an dem beut- 
ſchen Staatslörper vornehmen, fo verfäume man wenigſtens 
nicht, diefelbe in Funftgexechter und möglichſt fchmerzlofer Weiſe 
vorzunehmen. Bedenken Ste, daß fih an einem unvorfidhtigen 
Schnitte möglicherweife beide Theile verbiuten! — Das 
Amendement, bas ich fo eben übergeben habe, ſchlägt Ihnen, 
aus ben angeführten Gründen, bie Streihung bes 6 3 vor, 
Bicepräfident Simfon: Herr Uhland Hätte das 
Wort, er hat aber bereits das Haus verlaffen. Es liegt mir 
ein Antrag von 20 Mitgliedern vor, ber auf ben Schluß ber 


‘ Disauffion geht. IH will ihn zur Abſtimmung bringen. Die 


Gründe, die id” gegen den Schluß anzubeuten mir erlaubt 
habe, fiheinen feinen Anklang gefünden zu haben. Diejent- 
gen Derren daher, welche die Discufftion über 
den 6 2 und 3 des Verfaffungsentwurfs gefhlof- 
fen wiſſen wollen, belieben fih zu erheben. (Die 
Minderzahl erhebt fih.) Der Antrag iſt abgelehnt. Ich 
babe nun, ba Herr Uhland das Haus bereits verlafien hat, 
die Vertagung vorzuſchlagen. — Herr Benebey hat das Wort 
zur Snterpellation an einen Ausſchuß verlangt. Ich gebe ihm 
das Mort. x 

Venedey von Cöln: Meine Herren! Vor einigen 
Tagen tft eine Interpellation an das Minifterium in Bezies 
hung auf bie Schweizer-Angelegknheiten beantwortet worden. 
Es find in diefer Beziehung zwei Anträge geftellt, die an den 
internattonalen Ausfhuß vermwiefen wurden. Ich möchte den 
Borftand des internationalen Ausfchuffes fragen, ob er in bie 
fer Beziehung ſchon etwas gethan Habe, und ihn bitten, uns 
recht bald Bericht zu ertatten. - 

Zachariä von Göttngn: Meine Herren! Die Ans 
träge find erft heute Morgen dem Ausfchuffe Übergeben wor⸗ 
den. Es war alfo nicht möglich, die Arbeit fhon zu beginnen. 

Benedey: Die Eahe ift fhon” zehn Tage alt und 
kommt erft heute an den Ausſchuß; da fcheint die Schuld an 
dem Büreau zu liegen. (Cine Stimme vom Büreau: Das 
Büreau If nicht Schuld!) " 

Bicepräfident Simfow: Durh Ihre heutige 
Mahl tft zur Ergänzung des Ausfchuffes für Gefchäftsorbnung 
Herr Bauer von Bamberg mit 220 Stimmen gewählt worden. 
Nah ihm hat die närhften und zwar 108 Stimmen erhalten 
Herr Friſch von Stuttgart. — Ich muf nun wegen ber näch⸗ 
ften Sitzung mid mit der Werfammlung benehmen. Einige 
Stimmen find laut geworben dafür, daß morgen Sitzung fein 
joll; andere rufen Nein. Ich glaube, daß das Erfte gegen 
unfern Beſchluß wäre und fchwerlid ber Lebhaftigkeit der Dis- 
euffion in ber wicdtigen Frage zu Gute fommen würbe, bie 
und dann vier Tage hinter einander bejhäftigen würbe. Ich 
glaube, im Intereſſe der Gründlichkeit der Berathung und im 
Intereſſe der Aufmerkfamfett wird es fein, wenn ich mir er= 


Taube, die Sitzung auf Donnerftag anzuberaumen. Es ſcheint 


fein Widerſpruch zu fein. Die Tagesordnung für Donnerftag 
ift Fortſetzung der Berathung über den Artikel I, $2, 3und 4 
des Berfaffungsentwurfd. — Der Marine-Ausfhuß verſam⸗ 
melt fi morgen Rahmittag 5 Uhr; der Ausſchuß für Gefeh- 
gebung morgen Nachmittag 4 Uhr; ber Verfaſſungs-Ausſchuß 
morgen Vormittag 9 Uhr; der Ausſchuß für Gefhäftsordnung 
morgen Vormittag 11 Uhr; der volkswirthſchaftliche Ausſchuß 
heute halb 6 Uhr; der internationale Ausſchuß morgen um 
11 Uhr; die Herren vom Büreau morgen um 11 Uhr. — 
Dann habe ih noch eine Eingabe von dem Borfibenden bes 
Sentral-Ausfchuffes mitzutheilen,, die ich vorlefen werde: 
„Mehrere Sitzungen des Central-Ausſchuſſes find vereitelt 
worben, weil nicht bie gehörige Anzahl Mitglieder erfchienen .... 
(Stimmen von allen Seiten: Hört, hört!) Es werden des⸗ 
halb die Mitglieder dringend erſucht, in ber nächſten Sikung, 
Mittwoch 8Y, Uhr, zu erfcheinen.” — Dann, meine Herren, 
find son ihren Vorftänden aufgefordert, fi) zu verfammeln: 
bie Zte und Ste Abtheilung am Schluß der Sikung an der 
Tribüne und die Mitglieder der Hten Abtheilung zur Prüfung 
zweier Vollmachten im gewöhnlichen Locale. — Die Sitzung 


i loſſen. 
ſ geſchloßen (Schluß der Sitzung 3 Uhr.) 
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Werzeichnig der weiteren Eingänge 
vom 19. und 20, October. 
Betitionenm. 
4. (4585) Petition des ehemaligen Hofjaͤgers Ludwig 
(An den Prioritaͤts⸗ und Petitions-Ausſchuß.) 


2. (4586) Schreiben ver Landtagsverfammlung der | 


Fürſtenthümer Reuß, jüngere Linie, d..d. Gera, die Einquarti- 
rungslaft betreffend. (An den Prioritäts- und Petitiond- 
Ausſchuß.) 

3. (4587) Petition einer bet Waldeck gehaltenen Volks⸗ 
Berfammlung, d. d. Waldeck, Anorbnung neuer Wahlen zur 
Nationalverfammlung betreffend, übergeben von dem Abgeord⸗ 
neten Rühl von Hanau. (Un ven Prioritäts- und Petitions⸗ 
Auoſchuß 

4. (4588) Vertrauens⸗Adreſſe an die Nationalver⸗ 
ſammlung von Seiten des deutſchen Vereins zu Meißen. (An 
den Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß) 


5. (4589) Petition des Martin Heſſer aus Erlenbach, 
derzeit in New⸗Nork, verſchiedene politiſche Wünſche enthal⸗ 
tend. (An den Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 


6. (4590) Petition aus Schleswig-Holſtein, d. d. 
Bramftent, den 9. October 1848, die Verhältniffe in Schleöwig- 
Holftein betreffend, übergeben vom Abgeoroneten Dahlmann. 


(An den Ausfhuß für die politifchen und Internationalen | 


Vragen.) | 

7. (4591) @ine gleiche Petition von dem Segeberger 
Bürgerverein, übergeben durch Denfelben. (An ven Ausichuß 
für die polttifchen und internationalen Fragen.) 


8. (4592) Petition aus dem Bezirke Lefum- Schönes 
bet (Sannover), um fihleunige Errihtung der deutſchen 
Kriegäflotte. (An den Marine - Ausfhuß.) 


9. (4593) Petition des Volkevereins zu Notenburg 
(Hannover), die Integrität des Reichs, in specie bie Abſen⸗ 
dung eines Reichſcommifſaͤrs mit der nötbigen Truppenmacht 
nach Deflerseich betreffend. (An den Ausſchuß für die öfler- 
reichiſchen Angelegenheiten.) 


10. (4594) Cingabe ber allgemeinen deutſchen Lehrer⸗ 
Berfammlung zu Eifenadh, die Entwerfung einer allgemeinen 
deutſchen Schulordnung betreffend. (An den Ausihuß für 
Das Volkeſchulweſen.) 


11. (4595) Eingabe mit 956 Unterſchriften pfälztidher 
Lehrer, Wünſche und Borfchläge zur Verbefierung des Volks⸗ 
ſchulweſens enthaltend, übergeben durch den Abgeordneten 

Roßmäßler. (An ven Ausfhug für das Volks ſchul⸗ 
wefen.) — 

12. (4596) Petition der Lehrer des naflauifchen Amtes 
Idſtein, gegen das Recht ver Bemeinden zur Wahl ihrer 
Lehrer, übergeben durch den Abgeordneten Hehner. (An 
von Ausſchuß für das Bollsfgulweien.) 


13. (4597) Petition ber Lehrer zu Schwenningen (Wär: 
temberg), um Mobification des Artikel IV. der Grundrechte, 
überreicht durch den Abgeordneten Rheinwalb. (An den 


Verfaffungs - Ausfchuß.) 


| Hoheit den Erzherzog -Reichöverweier von 





- 14. (4598) Betition des R Piſtorius 


| echtsconſulenten 
| zu Burleswegen bei Crailsheim, die Entſchädigung der Jagd⸗ 
| Sigenthümer betreffend. (An den Verfaffungs -Ausfhuß.) 


15. (4599) Adreſſe von 1763 Gewerbtreibenden zu Paf⸗ 


! fau und Umgegend, Proteftation gegen Gewerbefreiheit 2c., 
| Übergeben durch den Abgeorbneten Haubenfhmted. (Anden 


Jung zu Cichelsdorf, im Kreife Nidda, um Unterfügung. JAusſchuß für Volkswirthſchaft.) 


16. (4600) Petition des Stadtmagiſtrats und der Ges 
meindebevollmädhtigten zu Bamberg, das Gefep über Anfäflig- 
madung und Gewerbe betreffend. (An ben Ausſchuß für Volks⸗ 
wirthfchaft.) u 


17. (4601) Petition der Kaufleute zu Glatz, verfchtedene 
gewerbliche Intereſſen betreffend. (An ben Ausfchuß für Volko— 


wirthſchaft.) 


18. (4602) Beitritts-Erklärung der Gewerbtreibenden 
der Stadt Alsfeld zu dem von dem Handwerker-Congreſſe 
ausgearbeiteten Entwurfe einer Gewerbeordnung. (An den Aus⸗ 
Fuß Für Volkswirthſchaft) 


19. (4603) Eine gleiche Beitritts - Erklärung der Ge- 
werbetreibenden der Stadt Grünberg. (An den Ausfhuß für 
Volkswirthſchaft.) 


20. (4604) Adreſſe einer Volksverſammlung zu.Bever- 
ftedt, im Königreich Hannover, gegen bie Umtriebe der englifche 
bomburger Manufacturiften, in Sammlung von Unterfchriften 
bei dem Landvolke für eine Petition „gegen den Schuß 
der Induftrie,” übergeben vom Abgeorbneten Gevekoht. 
(An den Ausſchuß für Voltswirtäfchaft.) 


21. (4605) Adreſſe des Bürgervereind zu Tauberbi⸗ 
fhofsheim (Baden), über die intellectuellen Urheber des Todes 
ber Abgeordneten Lichnowsky und Auerswald, und Zuſtimmung 
zu dem Verhalten der Linken in der Reichöverfanmlung, über 
reicht vom Abgeordneten Damm. (An den Prioritäts- und 
Petittons - Ausfchuß.) 


22. (4606) Ein Gebiht von Carl Müller jun. zu 
Warmbrun, der Nationalverfammlung gewidmet, überreicht 
vom Abgeordneten Jahn. (An den Prioritätd= und Petitiong- 
Ausſchuß.) 

23. (4607) Eingabe des demokratiſchen Kreis⸗Vereins 
zu Striegau, die bisherige Wirkſamkeit der Nationalverſamm⸗ 
lung betreffend, übergeben durch den Abgeordneten Schlöffel. 
(An den Priorität? - und Petitions-Ausſchuß.) 


24. (4608) Petition deſſelben Vereins, um Erlaſſung 
eined Geſetzes, welches die Wähler berechtigt, dns Mandat un⸗ 
volksthümlicher Abgeordneten zurüdzuziehen, überreicht von 
Demfelben. (An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 


25. (4609) Adreſſe von Bürgern zu Zittau, verſchiedene 


| polittifche Wünfche enthaltend. (An den Prioritätd - und Bes 


tittond = Ausfchuß.) - 


26. (4610) Eingabe bes Obergerichtdanwalts Grein: 
etfen zu Gaffel, die Herftellung eines Bundesgerichts gegen 
fürſtliche Hochverräther und ähnliche Verbrecher betreffend. (An 


| den Prioritäts- und Petitions - Ausfhuß.) | 


27. (4611) Abſchrift einer Adreſſe an Se. kaiſerliche 
m — N Sãten der Volks⸗ 


verireter von Anhalt⸗Bernburg, die Competenz des Landtags 
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in Anhalt ⸗Bernburg betreffend. (Un ben Briorttäts- umb Pe- 
ttitond » Ausſchuß.) 


28. (4612) Wingabe bed politifchen Clubbs zu Goblenz, 


da⸗ Verhaͤltniß Preußens zu Deutſchland betreffend. (Mn ben 
Priorität» und Petitions⸗ Ausihuß. 


29. (4613) Petition des Chriſtoph Renner zu Schmiede- 
Nberg, in Betreff eines gegen ihn wegen Meineids ergangenen 
richterlichen Urtheils. (An deu Prioritäts- und Petitiond- 
Ausſchuß.) 

30. (4614) Petition von Buͤrgern zu Osnabrück, den 
Waffenſtillſtand von Malmoe, bezüglich die Errichtung einer 


Kriegsflotte betreffend. (An den Ausſchuß für die politiſchen 
und internationalen Fragen.) 

31. (4615) Eingabe des Central » Borftandes des allge 
meinen Anhaltifchen Schützenvereins zu Deffau, die Bitte ent- 
haltend, dag die Schützengilden berechtigt feten, ein befonberes 
und felbftfländiges MWaffencorps in ber Volkswehr zu bilden, 
übergeben durch den Abgeordneten Bannter. (An den Aus- 
ſchuß für Wehvangelegenheiten.) 

32. (4616) Broſchüre Über Kindererziehung und die Er— 
richtung von Kindergärten, im Auftrage bes erften allgemeinen 
Lehrervereins zu Ciſenach, eingereicht vom Abgeordneten Rof- 
mäßler. (An den Ausſchuß für das Volksſchulweſen.) 


Die Redactions⸗ Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Frantfurt a. M. 











Stenographifcher Bericht 


‚Berbandlungen der deutfchen eonſtituirenden National: 
Berfammlung zn Frankfurt a. M. 


Pro. 10N. 


RE SEE neuen — — — — — — n Sen 


Freitag den 27. October 1848. 


IV. 15. 


Hundert und dritte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerſtag den 26. October. (Vormittags 9 Uhr.) 





Vorſttzender: Theils Heinrich von Gagern; theils Vicepraͤſtdent Simfon. 


Inhalt: Verleſung und Genehmigung des Protorolls. — Austeittsanzeige der Abgeordneten Roͤlle. — Mittheilungen des Präſidiums in Betreff 

der durch den norbamerianifchen Gonful Gräbe für die Hinterbliebenen ver in den Märzkämpfen zu Wien und Berlin gegen die arbiträre Gewalt 

Gefallenen ver Nationalverfammlung überwiefenen Summe. — Schreiben des Reichsminifteriums, bie Einleitung einer Unterfuchung gegen bie Redae⸗ 

teure der „Flugblätter,“ Bernbarbi, Jürgens und Löw betreffend. — Marinebeiträge. — Ergänzungsvorfchläge für den Geſezggebungs⸗Ausſchuß. — 

Antrag von Fererer und Genoffen, die Verkündigung der zu Leipzig berathenen allgemeinen Wechſelordnung als Neichsgefeg betreffend. — BVerthei- 

lung neu eingetretener Mitgliever in tie Abtheilungen. — Bortfegung Pi Beratung über den Entwurf: Das Reich und die Reichsgewalt (Art. IE. 
65 2 — A) — Eingänge. 





Bicepräfldent Simfon: Meine Herren! Die 
Sigung ift eröffnet. Ich erfudhe ven Herrn Schriftführer, das 
Protocol der vorigen Sigung zu verlefen. (Schriftführer 
Riehl verlieft das Protocol.) Ih frage, ob NReclamatton 
gegen das Protocol ift? Ä 

Grof von Leer: Ich vermiffe, ſoweit ich das Proto- 
Fr babe hören Fünnen, ven Antrag, den Herr Kerft gefteltt 

at. 
- earinführer NRiehl: Der Antrag flieht im Pro- 
tocoll. 

Präſident: Es iſt keine Reclamation gegen das 
Protocol, das Protocoll iſt genehmigt. — Ih habe ver Na⸗ 
tionalverſammlung ven Austritt des Abgeordneten Rohlle 
anzuzeigen. Es wird davon dem Reichsminiſterium des Innern 
Anzeige zu machen ſein, um eine anderweitige Wahl, reſpee⸗ 
tive die Einberufung des Erſatzmannes zu veranlaſſen. — 
Meine Herren! Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen einen 
Gegenſtand zur Entſcheidung vortrage, der im Büreau vorbe⸗ 
reitet worden iſt: Durch ein Schreiben vom Mai d. J. hat 
der amerikaniſche Eonful, Herr Bräbe, der Nationalverfantnts 
lung eine Uorefie der Deutfchen in New-Morf zugleich mit 
einem ſehr beveutenden Geldbeitrag von zufammen 9310 fl. 
4 fr. überſendet. Diefer Geldbeitrag war beftimmt für bie 
Derwundeten und Hinterbliebenen, für die Wittwen nnd 
Waifen ver Opfer bei ven die Freiheit begründenden Kämpfen 

des Volkes gegen die arbiträre Gewalt im deutſchen Bater- 
Iande, namentlih in Wien und Berlin. Es wurde bei ver 
Uebergabe die Anſicht ausgeſprochen, daß, da für die Ver⸗ 
mendung zu dem angegebenen Zwerfe Feine Beranlaffung mehr 
beſtehe, indem ſowohl in Wien als in Berlin für die dort 
für die Freiheit im Kampfe Gefallenen hinreichend geforgt fet, 
menn man diefe Umftände in Nem- Dorf gefannt hätte, die 
Verwendung diefer Gelder für die Marine, die ein ſehr all- 
- gemeines Intereſſe in Nordamerika angeregt hat, feinem An⸗ 
fland unterliegen würde. Mit biefer Hindeutung wurbe da- 
mals das Geld an ven Marine⸗Ausſchuß verwiefn, damit 


104, 


er fi darüber Außere. Der Marines Ausfhuß bat aber mit 
Net fih nicht für berechtigt gehalten, das Geld als für die 
Kriegsmarine beſtimmt zu erachten, und e8 wurde ver Conful, 
Herr Grübe, veranlaßt, bet vem Gomite in New⸗Nork an 
zufragen, ob diefes Comite im Namen der Mandanten geneh⸗ 
mige, daß das Gelb für die Marine verwendet werde? Was 
auf dieſe Zufchrift das Comité antwortet, erlanbe ich mir, 
Ihnen zu verleien: 
„New⸗Nork, 27. Junt 1848. Ihr merther Brief vom 
18. Mat erheifcht unfere warme Anerkennung des Cifers, wo⸗ 
mit Sie ſich des Ihnen von uns anvertrauten Auftrags In 
Betreff ver Anreffe an das veutiche Volf, und der damit. ver- 
bundenen Baarfendung angenommen haben. Wir bedauern 
jedoch, Ihrem fo wohlgemeinten Rathe hinſichtlich einer an⸗ 
dern Beflimmung viefes Geldes, als ver urfprünglichen, feine 
Folge geben zu fünnen. Die Sammlung wurde gemadt für 
die Verwundeten und die hbinterbliebenen Witt 
wen und Waiſen der Dpfer bei den die Freiheit: 
begründenden Kämpfen des Volkes gegen die arbiträre 
Gewalt im deutſchen DBaterlande, namentlih in Wien und 
Berlin, und diefe Sammlung beftand aus Bellrägen Bieler, 
die ihre Gaben Tieber dieſem Zmede widmen, ald den Rath» 
fhlägen der ultrarevolutionären Partei folgen wollten, melde 
das Geld zur Börverung ihrer Pläne in ihre Hände zu be= 
fonmen fuchten. Wäre damals von einer veutfchen Flotte 
Rede gemweien, fo würde man mit Enthuflasmus die Gelegen- 
heit ergriffen haben, darauf die Sympathie ber hieflgen Deut- 
fen zu Ienfen, — indem ſolches als eine ver am nädhften 
liegenden Zeichen von Nationaleinheit bei Jedem Anklang ges 
funden hätte. Die Unterzeichneten waren nur beauftragt, bie 
Beichlüffe ver Verſammlung hHiefiger Deutfchen in Bezug auf 
die Moreffe und Gelvbeiträge in Ausführung zu bringen, und 
fühlen ſich nicht befugt, davon abzumeichen, fonvdern halten 
ed für ihre Pflicht, dafür zu forgen, daß das Geld zu dem 
angegebenen Zweck verwendet werde. Diefer Zweck wird er- 
reidyt fein, wenn auch nur wenige Waifen ver Opfer jener 
" 1 
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Tage dadurch die Mittel finden zu einer anftändigen Verſor⸗ 
gung, und die Geber werden ah dadurch reichlich belohnt 
fühlen. Wir finden uns daher genöthigt, Sie, werthefter 
Herr Eonful, zu bitten, dieſe unabänderlide Verfügung ber 
hohen deutſchen Reichsverſammlung mitzutbeilen,, und biefelbe 
um die Gewogenheit zu erjuchen, dad zu ihrer DBerfügung 
geftellte Geld auf die geeignetfle Weiſe für ven angegebenen 
Zweck zu verwenden. — Schlieplih erlauben wir und nod), 
Ihnen anzuzeigen, daß mit dem Dampfichiffe „Herinann ” 
noch 322 preußifche Thaler an Herrn E. U. Heinden und Comp. 
‚zur Ihrer Verfügung abgingen, welchen Betrag Sie ald Saldo 
der gefammelten Gaben ven früher übermadhten 3500 Thalern 
gütigft beifügen wollen. Wir wieberholen unferen Dank für 
Ihre Bemühungen und die Perficherung unferer aufrichtigen 
Achtung C. W. Faber, Guflav Heſſenberg, Hermann €. 
Ludwig.” . 

Meine Herren! Nach diefem Schreiben trage ich im Ein- 
verftänpnig mit dem Büreau darauf an, daß die fragliche 
Geldſumme von 9310 fl. 4 fr., und zwar zu gleihen Hälften 
für Berlin und Wien beflimmt werde, und daß entweder eine 
befonvdere Commifflon, oder wenn Sie dem Büreau das Ver⸗ 
trauen ſchenken wollen, das Büreau beauftragt werbe, mit 
den Gemeinvebehörben in viefen beiden Hauptfläbten in Bere 
Bindung zu treten, und ihnen das Geld für ven bezeichneten 
Zweck zur Dispofition zu fielen. Ih muß die VBerfamm- 
lung fragen, ob fie fogleih auf die Discuffion 
über dviefen Gegenfland eingehen will? (Die Mehr- 
zahl erhebt fih.) Die fofortige Behandlung der 
Sade ift genehmigt. 

Bogt von Biegen: Meine Herren! Ich verflehe den 
Sinn der Adreſſe nicht; ich weiß nicht, was verflanden fein 
foR unter den Kämpfern „gegen die arbiträre Gewalt.” Sind 


unter den Käümpfern gegen die arbiträre Gewalt Diejenigen . 


verftanden, die im März gegen das Volk flanden in Berlin 
und Wien, oder find darunter Die verflanden, welde für 
das Volk in Berlin und Wien Tämpften? Es iſt dieß durch⸗ 
aus nicht ausgedrüdt, und ed Fäme doch dadurch das Geld 
an zwei ganz verichievene Bole zu liegen, und würde an 
zwei verfchienene Parteien vertheilt, nachdem vie Sache fo 
ober fo aufgefußt wird. Ich beantrage, in New-Nork anzu= 
fragen, wem bie Herren dad Geld zufließen Iaflen wollen, 
den Behörden, welche damals gegen dad Wolf fämpfen ließen, 
oder dem Volke, welches gegen fie Fämpfte. 
Präſident: Es ift wohl fein Zmeifel darüber vor- 
handen, daß das Geld für Die, welde auf Seiten des Volkes 
gekämpft haben, beflimmt ifl; ich glaube auch, daß eine weitere 
Anfrage fein anderes Nefultat haben würde, als pas, was 
bereits nach dem verlefenen ‘Briefe vorliegt; denn Sie werben 
nicht verfannt haben, daß man danach gewünjdht hätte, eine 


andere Antwort geben zu Fönnen. Ich ˖ glaube, daß man nichts 


Andered thun, ald mit den Behörden wird communiciren koͤn⸗ 
nen, ald daß man biefelben in beiden] Hauptfläpten veranlaßt, 
feiner Beflimmung gemäß dad Geld zu verwenden (Stimmen: 
Den Gemeinvdebehörven!), den Gemeinvdebehörven, daß iſt meine 
Anfiht. (Einige Stimmen: Schluß!) Wenn Niemand das 
Mort verlangt. fo will ih die Frage fo flellen: Genehmigt 
die Verſammlung, daß die fragliche Summe von 9310 fl. 4 fr. 
zu gleichen Hälften ven Gemeinvebehörven zu Wien und Berlin 
zur Diäpofition geflellt werde, um biefelbe im Sinne des 
Schreibens, wovon ich eine Abſchrift werde beilegen laffen, zu 


verwenden? Iſt gegen die Frageſtellung Einwand? (Es erhebt 


fih fein Einwand.) Diejenigen, die diefe Brage 
bejahen wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Die Mebr- 
zahl erhebt fh.) Ih halte alfo in dieſem Sinne 


das Büreau für beauftragt. — Ich habe der Verſamm⸗ 
lung mitzutheilen, daß mich der Herr Reichsminiſter des Innern 
davon in Kenntniß geſetzt hat, daß er auf die verſchiedenen, 


im Laufe ver Woche geſtellten Interpellationen am naͤchſten 


Montag den 30. October antworten werde. — Ich habe ferner 
der Verſammlung folgende Mitthrilung des Reichs juſti z⸗ 
Miniſteriums vorzuleſen: 

„Das Reichsminiſterium der Juſtiz an den Herrn Präſt⸗ 
denten der Reichsverſammlung. Das Polizeigericht der freien 
Stadt Frankfurt hat unter dem 2%... d. M. an das Reichs⸗ 


Miniſterium der Jufliz dad anliegenve Schreiben gerichtet, in 


welchem vaflelbe unter Anfügung der gleichfalls beiliegenden 
Acten das Erfuchen ftelt, e8 möchte dad Reichsminiſterium 
der Juſtiz bei hoher Neichäverfammlung: 

„die Zuftimmung zur Einleitung einer firafrechtlichen 
Unterfuchung gegen bie Herren Abgeoroneten: C. Bernhardi, 
€. Jürgens und %. Löw vermitteln, gegen melde, ald Redae⸗ 
teure der Slugblätter, wegen ver in ver Beilage zum 4. d. M. 
enthaltenen Schmähung und Verleumdung von Seiten des Herrn 
Abgeordneten Minkus eine Anklage erhoben worben fei.” 

Der Unterzeichnete beehrt ſich, dieſes Verlangen des Ge⸗ 
richte zur Kenntnig des Herrn Präflventen mit dem Anſuchen 
zu bringen, vie geeigneten Befchlüffe der NReichöverfammlung 
veranlaflen zu wollen. — Frankfurt a. M., ven 14. October 1848. 
Das Reichsminiſterium der Juſtiz. R. Mohl. Dr. Met- 
tenius.“ 

Das Schreiben der Polizei enthält die Requifition in 
dieſem Sinne, und ich brauche es wohl nicht erſt zu verlefen. 
Ich trage darauf an, daß dad Schreiben an dieſelbe Kommiffion 
vermwiefen werde, welche bereit8 über ähnliche Requifltionen 
des Polizei=- oder des Griminalgerichts Bericht erflattet Hat. 
Herr SJürgend verlangt das Wort. IH frage die Ber- 
fammlung, 05 Sie dem Herrn Jürgend das Wort 
verflatten will? Diejenigen, die Das wollen, erſuche id, 
aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Herr Jürs 
gend hat das Wort. , 

Fürgens von Stabtoldendorf: Meine Herren! Die 
Sache geht mich ganz allein an, da die Herren Low und 
Bernhardi von der Nebaction der Ylugblätter unlängft zurüds- 
getreten find. Ich erkläre, daß ih auf ein Privilegium in 
der Suche feinen Anſpruch made, und bitte Sie, daß Sie die 
geforderte Genehmigung ertheilen. 

Bräfident: Deine Herren! Es fcheint mir, daß es 
fi mehr um ein Privilegium der Nationalverfammlung han 
delt, al8 um ein Recht des Binjelnen, auf ein ſolches Privi- 
leglum zu verzichten, und daß wir in dieſem Sinne nad) mei⸗ 
nem Antrage die Sache an ven Ausſchuß zn verweifen haben. 
Berlangt Jemand dad Wort? (Niemand meldet fi.) Ich 
werde die Brage fo fielen: Beſchließt die Nationale 
Derfammlung, daß die Requifttion des Poltzei- 


Gerichts der freien Stadt Sranffurt dem bereits - 


gewählten Ausſchuß, welcher über ähnliche Re— 
quifitionen berichtet hat, zum Gutachten über- 
wieſen werde? Diejenigen, die Das wollen, bitte ich, aufe 
zuſtehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag if 
genehmigt. — Ich habe ver Nationalverfammlung folgende 
Beiträge zur Flotte mitzutheilen: 300 Thlr., Ertrag einer 
von dem Buchhänpler Kretſchmann veranftalteten Silbergroichen- 
Sammilung in Magveburg, in zwei Wechfeln übergeben vom 
Abgeorpneten Löw von Magdeburg; 1328 fl. 34 Fr., Ertrag 
einer von dem Comité In Gele und mehreren mit ihm in 
Verbindung getretenen Nebenvereinen veranftalteten Sammlung, 
und zwar: mit 287 Thlr. 12 gGr. 8 Pf. aus ver Stabt Eelle 
und deren Vorfläbten; mit 10 Thlr. aus der Dorfichaft Weftzelle ; 
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mit 2 Thle. 4g®r. aus der Dorfſchaft Lachtehauſen; mit 44 Thlr. 


aus der Parochie Wunftorf; mit 56 Thlr. 8 gGEr. aus der Stadt 
Soltau; mit 5Thlr. 20 gGr. aus der Dorfichaft und dem Klofter 
Wienhauſen; mit 8 Thlr. aus der Dorfſchaft Oppershaufen ; 


‚mit 5 Thlr. 16 gGr. aus der Dorfiyaft Altenzelle; mit 2 Thlr. 


4 gGr. aus der Dorfichaft Altenhagen; mit 5 Thlr. 19 gGr. 
aus der Dorfichaft Rhode; mit 6 Thlr. 7 gGr. aus der Dorf⸗ 
ſchaft Ahmsdorff; mit 2 Ile. 13 gGr. 4 Pf. aus der Dorf- 
ſchaft Klein» Steinede, mit 3 Thlr. 12 gGr. aus ver Dorfſchaft 
Almde, mit 7 Ihle. 3 gGr. aus der Dorfihaft Ochſendorf; 
mit 15 Thlr. 10 gGr. aus den Dorfichaften Elze, Ohoff und 
Eickenrode; mit 1 Thle. 5 gGr. aus der Dorfſchaft Pollhoven ; 
mit 4 Thle. 2 gGr. aus der Dorfichaft Hohne; mit 1 Thlr. 
13 gGr. aus den Dorfichaften Spechtöhorn und Beidenhoff; 
mit 3 Thlr. 6 g@r. aus der Dorfichaft Flettmar; mit 1 Thlr. 
12 gGr. aus der Dorfſchaft Offenfen, mit 8 Ihlr. 6 gGr. aus 
den Dorfichaften Oldenſtadt, Groß» und Klein=- Liedern, Mehre 
und Veerßen; mit 10 Thlr. 4 gGr. aus den Dorfidhaften Bot- 
torf und Rennan; mit 15 Thlr. 12 gGr. 8 Pf. aus den Dorf« 
ſchaften Meinerfien, Dieckhorſt und Oerftenbüttel; mit 20 Thlr. 
14 gGr. aus dem Kirchfpiel Paͤſe; mit 1 Thlr. 12 gGr. aus 
der Dorfihaft Gilten; mit 5 Thlr. 18 gGr. 4 Pf. aus der 
Dorffhaft Hillerſe; mit 21 Thlr. 14 gGr. 10 Pf. aus der Dorf⸗ 
ſchaft Landesbergen; mit 10 Ihlr. 22 gGr. 4 Pf. aus der Dorf- 
ſchaft Bodenteich; mit 22 Thlr. 20 gGr. 6 Pf. aus. der Vogtei 
Konau; mit 9 Thlr. 4 gGr. aus der Vogtei Spithal; mit 
110 Thlr. aus der Dorffchaft und dem Klofter Elsdorf und 
der Uimgegend; mit 19 Thlr. 17 gGr. aus der Vogtei Suder⸗ 
burg; mit 28 Thle. 3 gGr. aus der Parochie Groß - Schwälper; 
mit 14 Thle. 7 9Gr. 6 Pf. aus den Dorfichaften Langlingen und 
SHohenboftel; ferner 51 fl., Ertrag eines von der Xiedertafel in 
Nieheim im Berein mit den Driburger Liederbrüpern veran- 
flalteten Geſangfeſtes und Balles, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Berfen; 4 Thlr, Beitrag von Herrn Dr. Abel aus Wür- 
temberg, übergeben vom Abgeordneten Schrader; 94 fl. 23 fr., 
beftebend in 88 fl. 17 kr. Sammlung in Gelnhaufen, und 
6fl. 6 kr. in Wächtersbach, übergeben von Herrn Abgeoroneten 
Förfter von Hünfeld; 255 fl. 8 Er., Ertrag einer von dem 
vaterländifchen Bezirköverein zu Ellwangen daſelbſt veranflalteten 
Sammlung; 50fl., Beitrag des Herm U. v. Stedingk in 
Neapel, überreicht von Herrn Bernns Dufay in Frankfurt; 
2100 fl., Anweiſung — gezeichnet: Emma Mayer, geb. Pafſa⸗ 
vant, Nanny PBaffavant, geb. Donner, Magbalena de Neufville, 
geb. Rohmer zu Stanffurt a. M. — Ertrag eines von Branf- 
furter Frauen und Jungfrauen für die deutſche Blotte veran⸗ 
flalteten Bazars. (Lebhaftes Bravo.) ' 

Für ven legten Beitrag iR mir perfönlih die Anweiſung 
von den unterzeichneten Damen gegeben worben. Wir mer» 
den für diefe Beiträge zu banken, und ſie dem Neichömini- 
flerium zu überweifen haben. — Ih Habe eine Reclamation 
bes Herrn Hoffmann von Ludwigsburg zu erledigen, weldyer 
mit Urlaub abweſend war, und als nichtentſchuldigt bei meh» 
seren namentlichen Abftimmungen im Protocol aufgenommen 
il. Zur Berichtigung diefer Reclamation wird diefe Anzeige 
wohl genügen. Ganz in gleicher Weife verhält «8 fich mit 
der Reclamation der Herren Philippd von Münden und 
Schott von Gtuttgart. Ich glaube, daß es genügen wird, 
wenn im Protocol Erwähnung gefdhieht, daß dieſe Herren mit 
Urlaub abmwefend waren. — In den Ausſchuß für Befep- 
gebung find zwei Erfagmänner zu wählen für die audgetre- 
tenen Mitglieder Keim und Compes. Der Ausſchuß fchlägt 
vor, die Herren Langerfelet, Gombart, Schrott, Kierulff, Eucu- 
mus, Bürgers. Aus dieſen ſechs wären alfo zwei Mitglieder 
zu wählen. Ic werde die Wahlzettel darnach einrichten Inf» 
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fen. — Es iſt mir Hier ein Antrag von Kern Federer, 
Judo, Simon und vielen Anderen übergeben worden, der 
eigentlih nur ald eine Interpellation an den Geſetzgebungs⸗ 
Auoſchuß erfcheint. Ich werde ihn verlefen. 

„Die Unterzeichneten brantragen, daß bie in Leip⸗ 
zig von einer gemifchten Commiſſton von Rechtsge⸗ 
lehrten und Kaufleuten ſchon vor längerer Seit ent⸗ 
worfene Wechſelordnung in mögliher Zeitfürze 
als deutſches Reichsgeſez verfündet werde, daß 
‚aber in jedem Val ver Befeggebunge » Ausfchuß ſei— 
nen Bericht möglichft bald erflatten möge.” 

IH weiß nidt, ob Namens des Gefepgebungs - Ausfchuffes 
darüber eine Erklärung abzugeben ifl. | 
Mitterntaier von Helvelberg: Meine Herren! Es 
würde wohl der Bericht mit dem Antrage auf Einführung ber 
Wechſelordnung vorgelegt fein, wenn nicht die Beratbung ſich 
in die Länge gezogen, und ein Mitglied der Untercommiſſion 
‚für dieſe Berathung ausgetreten wäre. Wir haben geflern 
wieder darüber berathen, und ih kann anzeigen, daß in ver 
naͤchſten Zeit, und zwar. bieß buchfläblich genommen, unfer 
Vorſchlag viefem Antrage gemäß eingebracht werden wird. 
Präfident: Es find fünf neue Mitglieder in 
bie Berfammlung eingetreten, deren Namen ich gleich mit ben 
Abtheilungen, denen fle zugetheilt find, biermit vorlefe. 
Stieber von Baugen, Stellvertreter fur .Serniann von Weide 
lg, wird verwieſen in die vierte Abtheilung; Herr Langbein 
von Wurzen, Stellvertreter für Schmidt von Wurzen, in die 
neunte Abtheilung; Herr Easpers von Koblenz, Stellvertreter 
für Adams von Koblenz, in die zehnte Abtheilung; Herr Möl- 
ler von Reichenberg, Stellvertreter für Winimarter, in bie 
breizehnte Abtheilung; Herr Rothe von Berlin, Stefvertreter 


‚für Auerswald, in die fünfzehnte Abtheilung. (Der Präflvent 


tritt den Borfig dem Vicepraͤfidenten Siniſon ab.) 

Bicepräfident Simfon: Wir gehen zur Tages⸗ 
Drdnung über. Zu ben $$ 2, 3 und A des Berfaffungs- 
Entwurfes, deren Berathung auf derſelben fleht, iſt ein neues 
Amendement von den Herren Rösler von Dels und meh⸗ 
teren Andern eingegangen, welche folgenden Zufog bean⸗ 
tragen: Ä 

„Wie überhaupt Feine Ausländer als Beamten 

angeftellt werden Fönnen, außer mit Zuflimmung ver 
Volfövertretung des betreffenden Staates.” 

In der Discufflon ſelbſt hat Herr Uhland das Wort. 

Ubhland von Tübingen: Meine Herren! Wir find 
hierher gefandt, die deutſche Einheit zu gründen, wir find nicht 


gefandt, um große Gebiete und zahlreiche Bevdlkerungen von. 


Deutſchland abzulöfen, Gebiete, welche durch Jahrhunderte 
deutſches Reichsland waren, weldhe auch in den trüben Tagen 
des deutfchen Bundes deutfches Bundesland waren. Nur die 
Srempherrichaft, nur vie Zeit der tiefſten Schmach hat Deutfch- 
land zerriffen, jetzt aber fol ver Tag ver Freiheit, ver Tag 
der Ehre aufgehen, und jegt fleht es uns nicht an, mit eigenen 
Händen dad Vaterland zu verflümmeln. Als ven Beichlüffen 
des Borparlamentd gemäß, und in Folge ver entiprecdhenven 
Ausfchreiben der üfterreihiichen Regierung das deutſche Volk 
in Defterreich feine Abgeoroneten nach Frankfurt wählte, hat 
es dieſe nicht gewählt, um durch fie lediglich ein völferrecht= 
liches Buͤndniß abſchließen zu laſſen. Dazu ſchickt man nicht 
anderthalbhundert Abgeordnete, man ſchickte einen diplomati⸗ 
ſchen Unterhändler. Oeſterreich hat feine Vertreter gewählt 
zum Werke der Einigung, und in dieſem Geiſte haben auch 
die dfterreichifchen Abgeordneten ſeit fünf Monaten mit uns 
getagt und befchloffen im Sinne des neuen deutſchen Bundes⸗ 
ſtaats: aber nicht bloß in dieſem Sinn und Geiſte, nein, fle 
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haben auch mit uns das Wort gefebgebend ausgeſprochen. 
Das Geſetz von 28. Juni über Einführung einer proviforiichen 
Gentralgewalt für Deutſchland jagt im zweiten Artikel wört- 
lich und ausprüdlich: Die neue Centralbehoͤrde habe die Boll- 
ziebungsgewalt zu üben „in allen Angelegenheiten, welche vie 
allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutſchen Bunde 8- 
ftaates betreffen.’ Im Gegenfage dazu fagt ver 13. Artikel: 
„Mit dem Gintritte der Wirkfamfeit ver provijoriidyen Central⸗ 
gewalt hört das Beitehen des Bundestages auf.” Der Staa- 
tenbund ift aljo Hinabgefunfen mit feinem Organe, dem Bun⸗ 
dedtag, und der Bundesſtaat ift heraufgefliegen. Dieſes Geſetz 
it von allen deutſchen Regierungen anerfannt und verfündet, 


und in Folge deflen if ein Mitglied des Öflerreichiichen Kai⸗ 


ferhaufes zum Reicheverweſer gewählt worven, ein Mitglied 
dieſes Negentenhaufes, welches eben in Defterreich ſelbſt fidy 
in einer hochſt wichtigen Stellung befand, vieje aber mit Zus 
ſtimmung des Reichsoberhauptes aufgab und in die Stelle des 
Neichsverweſers, an die Spige des deutſchen Bundesſtaates, 
eintrat. Hiernach beſteht ver Bundesſtaat anerkannt und geſetz⸗ 
lich. Der Verfaſſungsentwurf iſt beſtimmt, dieſen politiſchen 
Grundſatz des Bundesſtaates ins Leben zu führen, ihn durch⸗ 
zuführen in der Gliederung und Ordnung des neuen Staates. 
Mag die durch das Geſetz vom 28. Juni geſchaffene Central⸗ 
gewalt auch nur eine proviſoriſche ſein, der Grundſatz, auf 
welchem ſie beruht, iſt ein definitiver, er iſt ebenſo endgiltig, 
als die Beſtimmung jenes Geſetzes, daß der Bundestag aufge⸗ 
hoben ſei, denn dieſer iſt definitiv, nicht proviſoriſch aufge⸗ 
hoben. Zur Durchführung dieſes Grundſatzes nun ſind die 
beiden 66 2 und 3 beſtimmt, in deren Berathung wir jetzt 
begriffen find, und jegt erft, bei vieler Berathung, wird an 
dem Grundfage des Bundesſtaates gerüttelt, jegt will man und 
ftatt der wahren Einigung den innigften Anſchluß Deflerreidy’s 
im Wege eined völkerrechtlichen Bündniſſes anbieten! Ein 
foldye8 Bünpnif, meine Herren, ift die Brubderhand zum Ab⸗ 
ſchied! (Auf der Kinfen: Sehr wahr! Sehr gut!) Es if 
mir aus den Vorträgen ver Redner, weldye gegen ven Entwurf 
geiprodyen haben, nicht ganz Elar geworden, daß das biäherige 
Verhältnig des öflerreihiichen Regentenhaufes zu den einzelnen 
Reihen und Provinzen mit dem vom Werfaflungsentwurfe an« 
genommenen Spfleme der Perfonalunion in jo tiefem und 
unverſohnlichem Gegenfag ſtehe. Aber das iſt mir Elar ge- 
worden, daß die politiſche Staatenbildung ver pragmatiſchen 
Sanction eine ganz andere war, als viejenige, welche 
jest in Oeſterreich beabfichtigt wird. Das politiihe Syſtem 


ber pragmatiichen Sanction iſt das dynaſtiſch⸗monarchiſche. 


An der Spige dieſes Syflems fland eine neue deutſche Uynaflie, 
die maͤchtigſte deutſche Dynaftie, diejenige, welche die deutſche 
Neihöfrone trug. In der Hand dieſes veutfchen Hauſes war 
allervingd das Scepter ein mächtigeö, hier war die angeflammte 
Art des Kaiferflammed eine einflußreiche auf alle unter ihm 
vereinigte Lande. Aber jegt ift dieſes dynaſtiſche Syſtem zur 
Neige gegangen, die großen Hebel der jegigen europäifchen 
Bewegung aber, ver politifche und der nationale, fie würnen 
nad) dem neuen Plan in die Hand eines nichtdeutſchen Stam⸗ 
med gelegt werben; fon die Zufammenfegung ber conflituie 
renden Berfammlung in Wien gibt dieß zu erkennen; dieſe 
beiden Hebel würden in bie Hände ver ſlaviſchen Mehrzahl 
gelegt werden, politiſch durch die parlamentarifche Mehrheit, 
und national durch die hinter ihr ſtehende Volfsmafle, eine 
Volksmaſſe, in der, wie es jetzt bei allen flavifchen Stämmen, 
und das mit Recht, der Fall if, das Nationalgefühl hoch auf 
geglübt if. Und mas fol nun die Stellung ber deutſchen 
Minderzapl fein in dieſem Neuftaate, ver von der Urt und 
Weiſe der pragmatiichen Sanction gar nichts an ſich bat? Das 


Kaiſerhaus, die Dynaftie ald ventiche, wad kann fle ihnen hel⸗ 
fen, und was fann ihnen ver Iodere volkerrechtliche Baden 
helfen, den man zu und nad) Deutichland hinüberfliegen laſſen 
wid? Man hat wohl gefagt: Deflerreich bat ven großen pro«= 
vipentiellen Beruf, nad dem Oſten hin mädtig zu fein, nach 
dem Diten Aufklärung und Gefittung zu tragen. Aber wie 
kann das deutiche Defterreih Macht üben, wenn es felbft über- 
wältigt iſt? Wie kann e8 leuchten und aufflären, wenn ed zu⸗ 
gedeckt und verdunfelt iR? (Auf ver Linken: Bravo!) Mag 
immerhin Deftesreidh ven Beruf haben, eine Laterne für ven 
Dften zu fein, ed bat einen näheren, höheren Beruf: eine 
Buldader zu jein im Herzen Deutſchland's. (Xebhafter Bei 
fol auf allen Seiten) DOefterreih iſt mit und gewefen 
im deutihen Bunde; mie auf ihm felbft, bat auf uns, 
auf allen Zudungen ver Breiheit in den einzelnen deutichen 
Staaten, der Drud ver öfterreichiichen Diplomatif gelaflet; 
wir hätten dennoch Defterreich nicht losgelaſſen, wir wußten, 
was wir ihm verdanften; aber jegt fol Defterreih von und 
losgerifjen werben? jet, mo e8 eben jung wie ein Adler, mit 
ben friihden Wunden der März- und Maikämpfe zu und her- 
angetreten ifl, um den neuen Bund ber Freiheit zu fließen?! 
(Bravo auf der Kinfen.) Wan fagt, vie alten Mauermwerfe 
feien darum fo unzerftörbar, weil der Kalk mit Blut gelöfcht 
je. — Oeſterreich bat fein Herzblut gemijcht in den Mörtel 
zum Neubau ver deutſchen Freiheit. (Bravo auf der Linken 
und im Centrum.) Defterreih muß mit uns fein und bleiben 
in der neuen politifhen Paulskirche. (Wiederholtes Bravo!) 
Meine Herren! Sie haben faum erfl ein Geſetz zum Schutze 
ber perjonlichen Sreiheit ver Abgeordneten gemacht, wollen Sie 
zuflimmen, daß anberthalbhundert deutſch-doſterreichiſche Volks⸗ 
verireter vor ihren Uugen binweggeführt werben in die Ver⸗ 
bannung? (Bravo auf der Linken; Stimmen vafelbfl: Lind 
auf den Spielberg!) — Soviel von den Anträgen, welde 
flatt des Bundesſtaates uns ein völferrechtliches Bündniß mit 
Deferreich vorſchlagen. Nun einige Worte noch über viefenis 
gen Vorſchlaͤge, welche auf die Verfchiebung abzielen. Ich 
babe einen entgegengeſetzten Antrag, einen Antrag. auf Be 
ſchleunigung übergeben, welcher fo lautet! 

- „Die Nattonalverfammlung möge die 66 2 und 3 
bed Entwurfd von der zweiten Berathung auduehmen 
und dieſeiben, unbeſchadet ber Aufnahme in bie 
—— ſogleich zum definitiven Beſchluß 

| erheben.“ 
Meine Herren! Es haben alle diejenigen Redner, welche über⸗ 
haupt für die Beſtimmungen des Entwurfes ſich erklärt haben, 
au die Wichtigkeit eines gleichbaldigen Beſchluſſes anerkannt, 
und wirklich iſt die Tage dringlich. Witten in ver Zerrättung, 
in der ſich jegt Oeſterreich befinnet, find doch Hof und Reichs- 
tag noch einverflanden, ed bat fi zwiſchen ihnen kelnerlei 
Mißklang in Beziehung auf Dasjenige gezeigt, was für Deutſch⸗ 
laud gefährlih if in ‚Beziehung auf die Sründung einch 
neuen Meiches, in welchem die deuiſche Bevölkerung eine völlig 
untergeordnete wäre. Die Reichogewalt hat Commiſſaͤre nad 
Defterreich gefhidt, um die bortigen Kämpfe zu verfähnen, 
un bie deutichen Intereſſen zu wahren, aber, wenn bie deut⸗ 
ſchen Interefien gewahrt fein folen, fo müffen vie Commiſ⸗ 
färe des Reiches willen, welches iſt Die Stellung, welche vie 
geſetzgebende Gewalt Deutſchland's ſich neben will zu ben 
teutfch » oiſterreichiſchen Staaten. Diplomatiſche Verhandlungen 
flun gefährlich, wenn fie keine feRe Grundlage haben. Nach 
dem gewöhnlichen Bange der Berathuñg würden vie $6 2 und 3 
zu einer nochmaligen Leſung kommen, allein bie kann doch 
dem bisherigen Verlaufe nach erſt in einigen Monaten ſtatt⸗ 
finden, und jo bliebe eine Frage von ber größten Wichtigkei 
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eine ſchwebende, darum Habe Ih meinen Antrag geflellt; er 
ift Teniglich ein eventueller ; erfl wenn vie Beflimmungen ber 
beiven Paragraphen zum.Beichluß erhoben werben, würde er 
an die Ordnung fommen, und ob ich gleih große Wichtigkeit 
darauf lege, daß fogleih beſchloſſen werde, behalte ih mir 
dennod vor, nah Umftänden den Antrag zurüdzuziehen, weun 
ich befürchten müßte, daß eine Nebenabflimmung der Haupt- 
Abſtimmung Nachtheil zufügen Fönnte, zurückzuziehen in ver 
Hoffnung, daß die Natlonalverfammlung mit großer Mehrheit 
die Anträge des Verfaffungs⸗Ausſchuſſes zu ihren Beſchluß 
erbeben merde, und im Vertrauen, daß fo wichtige Beſchlüſſe, 
au wenn eine zweite Lefung flatifinnet, dennoch unmiver- 
ruflihe find. Man fann für die Verſchiebung anführen, daß 
gegenwärtig in Oeſterreich, und von da aus im übrigen 
Deutſchland große Gaͤhrung herrſche; ich glaube nit, daß 
diefer Grund ſtichhaltig iſt, diejenigen Beichläffe find immer 
die beſten, wahrhaft praftiiden, die an der brennenden Sach⸗ 
lage angezündet find. Heilfame Bährung, die endlich unfer 
Iangwieriges VBerfafjungswerf zur Klärung brächte! Eben weil 
ed gaͤhrt, müffen wir die Form bereit halten, in die das fle- 
dende Metall fich ergießen funn, damit die blanke, unver 
ftümmelte, hochwüchfige Germania aus ver Grube flrige. 
(Anhaltendes Bravo auf der Linfen und im Gentrum.) 
Weber von Meran: Meine Herren! Der berühmte 
Dichter, welcher ſoeben diefe Tribüne verlaſſen hat, ver mit 
feinen veutfchen Liedern meine Jugend erheitert hat, iſt ganz 
auf meiner Seite, ungeachtet ich nicht für den Ausſchuß ſprechen 
Tann, er wünſcht, daß Defterreich zu Deutſchland gehöre, und 
bei Deutichland bleibe; ich wünjdhe es mit ihm, und mit ber 
ganzen Kraft meiner Seele, nur in den Mitteln, dieſe Eini⸗ 
nung zu bewerfflelligen, kann eine Verſchiedenheit in unferer 
Denfweife flattfinden, und ebendegwegen erlauben Sie mir, 
frei und ungezwungen zu jagen, was ich über dieſe öflerreichi- 
ſchen Angelegenheiten vente Wir haben, während unferer 
Debatte über viefe öflerreidhifche Angelegenheit, Dinge erlebt, 
die ich wahrlich nicht erwartet hätte, und in dieſer Beziehung 
ift mir befonverd die Steflung des Herrn v. Binde und fein 
Bortrag lehrreich geweſen. (Mehrere Stimmen: Hört! Hört!) 
Herr v. Binde bat noch vor einiger Zeit ein drohendes Wort 
gegen die Sonberftellung Defterreihs ausgeſprochen, und id) 
war vaher auf feine geiſtreiche Rede nor einigen Tagen nicht 
ganz "gefaßt. Wenn nun ein fo. confequenter und charakter⸗ 
voller Geiſt über einen ſcheinbaren Widerſpruch leicht hinaus⸗ 
gleiten will, ſo muß er für ſeine Anficht eine ſehr gruͤndliche 
und tiefe Grundlage haben. Man kann von ganzem Kerzen 
mwünfchen, daß Oefterreich ſich beſtimmt und Ear für Deutſch⸗ 
Iand entfcheive, man fann aber ebenfo fehr von ganzem Her⸗ 
zen münfchen, daß vie Zerreißung Oeßerreichs eripart werde, 
weil eine folche Serreifung die Einheit Deutſchland's gefähr- 
det; denn iſt Oefierreich einmal zerbrödekt, wie es zerbroͤckelt 
werden muß, wenn wir bie flarren ‘Paragraphen annehmen, 
fo ſteht allerdings Preußen noch da, ich glaube aber, wir 
werden auch mit Preußen fertig wesven, und dann "haben wir 
allerdings tabula rasa, aber auf biefer wird ſich entweder vie 
Republik anfteveln, welche vie Majorität dieſes Hauſes nicht 
will, ober ein Milttärbietator, den wir Alle verabfcheuen. 
Herr Waitz von Göttingen und Herr Giskra von Maͤhriſch⸗ 
Trübau, fonft fo ungleiche Zwillinge, haben fich doch zu meiner 
großen Verwunderung bei dieſer Angelegenheit ganz in brü- 
verlicher Innigkeit auf die naͤmliche Linie geſtellt; Beine haben 
vas anatomiſche Mefler in der Hand, um den angebliden 
Leichnam ver dfterreigifchen Monarchie zu viertheilen, ober 
gar zu fünftheilen, der Eine mit der Ruhe einss gründlichen 
deutſchen Profeſſors, ber Andere mit jugendlichem Ungeſtume, 


Vogst. 


wie ein Aſpirant auf ein Miniſterium der Zukunft. (Viele 
Stimmen: Pfui! Beifall auf der rechten Seite.) Meine 
Herren! Es handelt ſich hier nit um Poeſie, wir machen in 
der Paulskirche Politif, und ich made fle nach Ihrem Vor⸗ 
gang, und mit aller Berechtigung. Beide Herren haben ſich 
in diefem Kaufe gegen die Provivdenz der Thatfachen in Oefler- 
reich verwahrt, und haben gleihmohl ein Stüdchen Providenz 
ohne Thatſachen geipielt, es iſt ein einjeitiges Auffaffen ver 
öfterreichiihen Volkszuſtände, und nicht eine gerechte Würbi- 
gung der Kraft und Entmwidelungsfähigfeit, die noch in ven 
Defterzeihern ſchlummert, und nur den Zauberſtab eines 
volfsthümlichen Minifteriumd erwartet, um in fefter Ginigfeit 
ins Leben zu treten, um gemwiflen Männern zuzurufen: „Noch 
tft Oeſterreich nicht verloren!” (‘Bravo im Centrum.) Herr Giskra 
bat und gejagt, in Italien, oder vielmehr in der Lombardei, find 
ale Italiener aufgeflanden, wie ein Dann. Meine Herren! Ich 
bin als aufmerkſamer Grenzbeobachter im Ruͤcken diefer Bewegung 
gefanden, aber davon, daß alle Bauern und Pächter fid) ei⸗ 
boden hätten, babe ich nichts geſehen. Meine Herren! Diefe 
Bauern haben die Erben ver Visconti's und Sforza's, 
dieſe Abfommlinge der Gapitanid des Mittelalters figen 
Infjen gegen Radetzky, weil er ver MRepräjentant einer deut⸗ 
fdyen Macht war, von der die Bauern redht gut wiflen, daß 
Oeſterreich bereiter iR, in Italien ein freies Bauernthum zu 
gründen und einzuführen, ald «8 vie nationalen Staltener 
je thun werden, das fann Jever aus dem Munde diefer ſelbſt 
bören; es iſt eine Erfahrung, von der man, wie e8 fheint, 
bier noch nichts weiß, aber für tie Beurtheilung ver Sach⸗ 
lage iſt ed wichtig, diefe Stimmung der Bauern in Italien 
zu fennen. Es if beſonders auf dieſer Seite des Hauſes 
(auf die Linke zeigend) eine fo lebhaft Sympathie für unfere . 
Einigkeit, daß man die Engländer und Franzoſen in ber 
ſchleswig⸗- holſtein'ſchen Suche als Todfeinde verfelben bes 
zetchnet hut, daß man und zu einem Kreuzzuge gegen bie 
Dinen aufgeforvert bat. — Was nun im Norven für deutiche 


Intereſſen recht tfi, das iſt im Süden für Deutſchland billig, 


und es ifl in der Ordnung, daß man bier in ver Paulsficche 
erklärt, veir wollen uns den Po und ven Golf von Venedig 
nicht aus ber Hand winden laflen, denn fle gehören zur 


deutſchen Einheit, Kraft und Größe. (Vogt: Es gehört ja 


nit uns!) Es herrſcht über dad Eigenthum in Deutſchland 
eine wunderliche Sprachverwirrung. Das Eigenthum if uns 
verleglich, hieß e6 bier. (Vogt: Jawohl, und mit Recht!) 
Dei dieſem Ausſpruch If ein Theil der linken Seite diefes 
Hauſes fihen gelieben, dad ald Antwort dem Abgeordneten 
Deutfhland Hefigt DOsflerreih durch die DVermittelung 
der öfterreihiichen Monarchie jo unmwiderfpredhlih, wie nur 
irgend eine Nation irgend ein Land beftten kann, und dieſes 
darf man nicht fo leichten Kaufs Hingeben. Das nun, was 
Herr Eifenmann in Beztehung auf Ungarn gefagt bat, ift eine 
rührende und romantiſche Liebe. (Gelaͤchter) Sie if mir 
hoͤchſft ehrwürdig, denn wie jede uneigenmügige Liebe, jo iſt 
auch diefe nur um fo inniger und befler, je weniger Urſachen 
hierzu vorhanden find. (Wiederholtes Gelächter.) Wie aber 
dieſe Liebe auf der linken Seite dieſes Haufes fo lauten Bei⸗ 
fall finden fonnte, das habe ich nicht begriffen; denn wenn 
ih bei meiner andaͤchtigen Zuhoͤrung der Reden feit fünf 
Monaten in dieſem Haufe recht verfland, jo herrſcht gerabe 
auf diefer Seite des Haufes ver entichlevenfle Haß gepen 
Avel und Privilegien, die lebhafteſte Sympathie für den ge⸗ 
drückten und gelnechieten Bauern. Diefe Sympathie zufe id) 
auf auch für die ungariſchen Bauern, die Koſſuth bis auf 
ven heutigen Tag noch nicht emancipirt bat, Denn was er 


auf das Papier brachte, ſteht großenthoild nur auf dem Pa⸗ 


— 
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pier. (Unruhe inf. Rechts: Ruhe! Ruhe!) Diele Pa⸗ 
piere find nichts werth, wad) Herr Giskra am Beſten zu fagen 
weiß. Meine Herren! Die öfterreichiiche Regierung tft ſchon 
feit ver Zeit des Kaiſers Joſeph ernſtlich damit befchäftigt, In 
Ungarn ein beſſeres Berhältnig des Volks zu dem Übel her. 
zuftellen, und aud in ber neueflen Zeit wurde von Seiten 
der Regierung auf jedem Landtag auf dad Dringenpfle geeifert 
für die Emanclpation der Bauern, für die Wahlfreiheit ver 
groͤßtentheils deutfchen Städte, für die ungetrübte Handhabung 
und Adytung der Rationalität. Das bat die dflerreichifare 
Regierung geihan, und es iſt billig, daß wir und in dieſer 
Hinfiht auf die Seite der öſterreichiſchen Regierung flellen. 
Eben darum kann ich aber auch nicht begreifen, wie man in 
Ungarn gerade Das thut, mad man in Italien verabfcheut, daß 
man geradezu die Nationalität anfelnvet, und fie bier von 
biejer Tribüne aus Horden nennt. (Widerſpruch links.) Hor⸗ 
den nennt, wiederhole ich, meine Ohren trägen mich nicht, 
Horden bat man file genannt. (Stimmen rechts: 
Richtig!) IH begreife die mit, denn in Italien 
liebkoſt man die Nationalen, wie die Englänver und Franzo⸗ 
fen, mweldye Italien beffer zu fhägen wiffen, als wir Deutfche. 
Ich meine, aud einige Liebfofungen der Nationalität ver 
Croaten, Walahen und Deutichen in Ungarn wuͤrde in ber 
Ordnung fein, und wir würden uns als Politifer mehr Ehre 
machen, wenn wir in Ungarn Das thun, was wir in Italien 
geübt. Einige Gonfequenz müflen wir doch Angeſtchts ber 
Welt in dieſem Haufe bewahren. @rlauben Sie mir nur 
no einige Worte, denn ich verfpreche Ihnen, dann wieder 
viele Wochen ſtill zu fein. Mit größtem Freimuth befenne 
id, daß mid) die eifenfreflerifchen Aeußerungen gegen bie öfl- 
lien Nationen in ver tiefften Seele verlegten; denn foldye 
wehrlofe Sijenfrefierei gegen diefelben, Aeußerungen, bie we⸗ 
der von Würde noch Kraft zeugen, Fönnen nicht Frieden flif« 
ten und Deutihland groß machen, fondern fie können höch⸗ 
flend Huffitenfriege hervorrufen. Herr Giskra hat zu biefem 
Zwei gefagt, daß Throne fallen müßten, um bie beutfche 
Einheit herzuflellen. (Widerfpruch links) Das hat er gefagt, 
und ein rauſchender Beifall bat das Ende feiner Rebe begna⸗ 
digt. Allerdings Eönnen Throne fallen, allein ich fürdıte, fie 
erichlagen den Feind und den Freund ber zwei berüchtigten 
Baragrapben. Die Kronen, vie nach Giokra fallen, ich fürchte, 
fie möhten mit den Kronjumwelen die Schlacht gegen beutfche 
Freiheit bezahlen, und anftatt ſolchen gräßlidden Ton gegen 
Nationen anzuflimmen, die mit einer Milton Krieger ant- 
worten koͤnnen, flatt dieſer fehr unzweckoienlichen Behandlung 


der Sache in der Paulskirche verletze man nur ben Frieden 


und jene Achtung, die man gegen andere Nationen haben 
ſoll, damit man fi nicht Feinde ſchaffe, und beſonders da 
nicht, wo man fie am Wenigſten auf den Hals haben will. 
Mit demfelben Freimuth erkläre ich ferner mit Erlaubniß 
meiner Freunde auf der Begenfeite, daß ich nicht in bie, wenn ich 
fo fagen dasf, jungen Milchhoffnung einflimmen kann, womit man 


Deflerreih kurzweg ober leichthin zu zerſtuͤcken, d. h. bie Deuts 


fhen heile herauszuſchneiden ımd in ben beutfchen Körper 
einzufügen gemeint bat. Meine Herren! Deflerreih will 
deutſch werden, und ich flehe, indem ich dieß fage, auf breiter 
Baſto, nämlid auf der Bafls des Volks. Ich kenne ven 
ſchmalen Streifen nicht, worauf Herr Giskra flieht, wenn er 
erlärt hat, der Sympathie für Dynaftieen und die gefammte 
Monarchie ſei wenig zu trauen. Ich flehe, wie ich wiederhole, 
auf ber breiten Baſis des Volks, und von bier aus kann ich 
au fagen, Alles, was deutſch fpricht, — das hat der Wiener 
Aufftand bewieſen, — denkt fo, wie ih fage. (Unterbre⸗ 
Yung.) Keine Bauernſchaaren find nach Wien gezogen, fon- 


bern fie figen ruhig zu Haus, und Ich kann die Männer, vie 
foeben aus Steyermark kamen, zu Beugen auffordern. Der 
Landſturm iſt aufgeboten worden, aber nidht ein einziger 
Bauer ift erfhienen, und mit der entfchienenften Entſchieden⸗ 
heit protefliren die Provinzen gegen die DBerewigung des Auf 
ruhrs in Wien. Es protefliven Tyrol, Steyermark, Kärntben 
und Krain. Leſen Ste nidyt bloß die eine Seite ber Zei⸗ 
tung, fonvdern auch die andere, dann werden Gie ſich ein rich» 
tiges Urtheil über Deflerreich bilden; denn biefenigen Urtheile, 
bie von hier auögehen und bis jegt ausgingen, find nicht fehr 
richtig. Gerade jenes Bolt, pad man fo kurzweg aus Defler- 
reich herausſchneiden will, hat entſchieden proteflirt gegen den 
Verſuch, die Revolution in Wien- zu verewigen, und mas bie 
Sympathie für die Dynaftie betrifft, fo geſtehe ich aufrichtig, 


daß ih von biefen Herren bier (ver linken Seite) fehr ab» 


weiche. Ih made auch feinen Anſpruch darauf, auf ihrem 
Standpunkt zu flehen, aber der Pauldkiche bin ich die Rück⸗ 
ſicht ſchuldig, daß ich Sie einfllih warnen muß, die. Sympas 
tbieen für den Kalfer und die von ihm repräfentirte Ge⸗ 
ſammtmonarchie nicht fo oberflaͤchlich anzufchlagen, denn eine 
ſolche oberflaͤchliche Rechnung ohne den Wirth Eönnte theuer 
bezahlt werben müſſen. Die Eympathieen für die Dynafiie 


. und die Gejammimonardie find durch den letzten Aufruhr ges 


wadfen, und jeder Fünfıige Aufruhr wird denſelben neue 
Nahrung geben. Diefe Sympathieen werden wachſen durch 
theilweife Parteinahme in der !Bauldkicche für ven letzten 
Wiener Auffland, das kann ih verſichern. Das veutfche Bolt 
Defterseih’8 wird immer für den Katfer Partei nehmen, und 
bie wenigen fungen Leute, bie ein Vorredner vie Wiener 
Studenten genannt bat, bie aber Polen find, und aus ans» 
deren Ländern zufammengelommenes, junges und altes Volk, 
wie von Augenzengen verfihert wird, dieſe Gtubenten, fage 
ih, werden feinen Ausſchlag geben, wenn an dem Zage, wo 
bie Zerreißung Oeſterreich's decretirt wird, ganz Oeflerreich 
aufſteht. Sie werben entweder audfdyeinen, orer nicht zu 
muckſen wagen. (Geläditer.) Man bat freilich fehr oft hier 
und insbeſondere auch in dieſer Discufflon geredet von 
ber Gamarila in Wien. Ich muß aufrichtig geftehen, 
id Eann biefen Beweiſen, die man eigentlih durch dab 
Wort Gamarilla bloß andeutete, nicht meine volle Zuſtim⸗ 
mung geben. Das Wort Camarilla bat für das deuiſche 
Bolt Oeſterreichss eine andere Bedeutung, als fie uns bier 
vorgelegt wird. Ich habe von deurfchen Bauern in Oeſterreich 
gehört, Lieber eine Camarilla, als ven ewigen Aufruhr, ver 
allen Verkehr, allen Credit und allen Frieden flört. Ich war 
mit dieſer Anſicht nicht zufrieden, denn ich glaube, In einem 
eonfitutionellen Kaifertbum darf Niemand regieren, als ber 
Reichstag mit feinen gefeglichen Ober- und Unterabtheilungen ; 
aber das oſterreichiſche Volk, das Sie als fouverän in Schu neh⸗ 
men, meint, bie Camarilla in Deflerreich fei das politifche Ei ver 
Leda. Sobald es zerplagt, fpringen junge Burfche heraus mit 
rothen Mügen, um bie läfligen Leberzeugungen Anderer am 
Zaternenpfahl zu vegulizen. Eine ſolche Camarilla findet Feine 
Berzeihung unter dem dflerreidhifchen Volke. Wenn viele Mite 
gliever in der Paulskirche auf die Leichtigkeit rechnen, womit 
Defterreich zertheilt werden Fann, fo muß ich aufrichtig geftehen, 
fie werden ſich in ihrer Hoffnung fehr betrüigen. Sie werben 
ein Spiel anfangen, das ebenfo gefährlich ift, als das Rottofpiel, 


das Here Wagner doch abgefchafft wiffen will. (Hört! Hbrt!) _ 


In einem ſolchen Kampfe, wo das dfterreicyifche Volk zu beweifen 
hat, daß der Ausſpruch des Herrn Waig: Oeſterreich muß auf- 
hören, meil es nicht mehr beſtehen kann, in einem folchen 
Kampfe wird das dſterreichiſche Bolt, die ganze Monarchie mit aller 
Kraft auffiehen und ſich dagegen verwahren. Es wir Enirfchen 
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über dieſe parlamentarifhe Anmuthung. Es If alfo kein 
Zweifel, vaß wir in ner Behandlung ver öflerreichifchen Frage 
mit aller Borfidht zu Werfe geben müflen, wenn wir nicht ven 
Stephandthurm auf die Spige flellen, und wie man zu fagen 
pflegt, das Kind mit dem Bade ausfchüätten wollen. Ich bin 
überzeugt, daß Deutichlann Oeſterreich's mehr bevarf, als Oeſter⸗ 
reich Deutſchland's, und was in diefer Beziehung gefagt wor« 
den ift, iſt nicht geeignet, Frieden zu ſtiften. Defterreih bat 
Mittel genug, auf kuͤrzeſtem Wege ſich zur Einheit zu geflalten, 
welche nothwendig iſt, um den ganzen Raiferflaat zu verbinden, 
befonders durch Freigebung des provinziellen Elementes, und 
um jo mächtiger werben alle Provinzen übereinflimmen in 
ihren allgemeinen Angelegenheiten. So hoffe ich, wenn Sie 
nicht mit der flarren Theorie Defterreich abfchneiden, wird es 
möglid werben durch ein volfsthümliches Minifterium, daß 
wir mit der Geſammtmacht Oeſterreich's dem Reiche veutfcher 
Kation beitreten koͤnnen. Ich habe nicht die Furcht," die hier 
geäußert worden iſt, vor ber Uebermacht des flavifchen Elements. 
Selbſt ald das beutiche Element in Defterreich noch gefnechtet 
war, hat dieſes Element gleichwohl die verfchienenen Nationa⸗ 
Iitäten Oeſterreich's beherrſcht. Seht wird es die Grundbedin⸗ 
gung in Oeſterreich fein, und Alles wird fi} einleben in das 
deutſche, und das dfterreichifch = deutfche Element wird für Deutſch⸗ 
land fechten, für die veutfche Einheit, und (ſich zur Linken wendend), 
beiläufig gefagt, auch für die veutfche Freiheit. (Bravo auf ber 
Rechten und im Gentrum.) Ich muß mich insbeſondere ver» 
wahren gegen ein Wort, dad Herr Reitter von Prag fallen ließ 
auf den berühmteften Slaviſten des dflerreichifihen Staats. Er 
bat ihn unverbolen der Parteinahme gegen veutfche Gefinnungen 
bezüchtigt. Ich Fenne dieſen Mann perfbnlih und muß fagen, 
daß dieſer Slaviſt mit aller Innigkeit hängt an der Nationa⸗ 
fität und Sprache feines Volkes, aber auch an Deutichland. 
(Unruhe in der Berfammlung) Er iſt der warme Freund 
und Verehrer des Jakob Grimm, und vervanft feine univerfelle 
Bildung veutichen Studien. Unter diefen Umſtänden werde ich 
für alle Anträge flimmen, welche die Einverleibung der dfter« 
reichiſchen Monarchie auf gleichmäßiger Bafis, wie das übrige 
Deutichland, möglich machen. Jetzt ift es aber nicht möglich, wegen 
der gegenwärtig eigenthümlichen Berhältniffe Defterreidy's. Sind 
mehrere Wochen verlaufen, dann fünnen wir Aufflärung er- 
halten, und mit Deutſchland uns fo feft vereinigen, daß und 
Teine Macht trennen kann. Sch meine, graue Theorie haben 
wir genug gehabt. In der Politit muß man nur anftreben, 
was möglich if. Mit dieſen Paragraphen Fampft man unbe» 
wußt für das Syſtem Rußland's. Man will einen Slavenflaat 
erhalten, welcher fi mit Rußland vereinigt. Durch viele Pa⸗ 
zagraphen wird er fanctionirt. (Bravo!) 


v. Stremayr von Kinvberg: Meine Herren! Wenn 
ich nach einen ebenfo gründlichen, als wigigen Redner jetzt 
noch das Wort ergreife, fo dürfte es als Unbeſcheidenheit, 
vielleicht als Anmaßung erſcheinen; allein ich halte es für 
meine Pflicht, meine tiefſte, innigſte Ueberzeugung auszufpres 
chen, und nehme bafür eben dieſelbe Erlaubniß in Anſpruch, 
welche mein Vorredner in Anfprud genommen bat, und dieſes 
umfomehr, als es fih um eine Sadje handelt, welche, mie 
ih leider vergeblih Hoffe, in dieſer Verſammlung feiner 
Bertbeivigung bebürfte. Denn ih halte es nicht für möglich, 
Daß Sie, die Gründer der deutſchen Binheit, darüber berathen, 
ob Deutſchland zerrifien werde. Ich halte es nicht für möglich, 
daß Sie, vie Gründer der deutſchen Einheit, beſchließen woll⸗ 
ten, daß Deutichland, welches nie ohne Deflerreich mächtig 
war, bag Oeſterreich, welches nie ohne Deutfchland vorwärts 
ſchritt, von jegt an getrennt und vereinzelt ihre Wege gehen 


foflten. (Beifal.) Meine Herren! IH kann mir nur Denken, 
dag Gie mit deutſcher Gruͤndlichkeit fi) auch vom undeutſchen 
Standpunkt aus vie Nothwendigkeit haben Elar machen Iaflen 
wollen, in Folge deren man bei Durhführung jener Princi⸗ 
pien auch Oeſterreich gegenüber beharren müffe, welche Ihr 
Berfaffungd- Ausfhuß zur Gründung des deutſchen Bundes⸗ 
Staates überhaupt für nothwendig gehalten hat. — IH will 
mich nicht auf ven Boden des hiſtoriſchen Rechtes begeben, 
und nicht, wie meine Vorredner, in den Acten das Spiegel« 
bild der Anfhauung finden, die ih im Innern trage. Ich 
fönnte mich fonft auch auf jene Vollmacht der magyariſchen 
Abgefandten an die Nationalverfammlung berufen, und nad» 
weijen, daß das öflerreichifche Miniſterium vie ſtaatliche Tren⸗ 
nung Ungarns von Oeſterreich mit der pragmatifchen Ganction 
vereinbar gehalten bat; ih Fönnte aus ben Zuflimmungs- 
Urkunden ver einzelnen öͤſterreichiſchen Stände nachweiſen, 
daß es fi bei der pragmatifchen Sanction um einen flaatd- 
rechtlichen Vertrag handelte, in welchem fi aber ver Styl 
eines Jahrhunderts nicht verkennen läßt, in dem ein König 
fih mit feinem Staate inentificiren konnte. Ich koͤnnte Ihnen 
die Gründungsurfunde des Öflerreihifigen Katferflaated vor⸗ 
halten, das Patent des Kaiſers Franz vom 1. Auguft 1804, 
In welchem ausdrücklich von der Unabhängigkeit und Gelbfl- 
ſtaͤndigkeit Der zur oͤſterreichiſchen Monarchie vereinten Stans 
ten bie Rede tft (Zuruf: Hört!); doch ich will es nicht thun, 
denn ich weiß, es bedarf bier nicht der Apvocaten» Dialektik, 


‚mit weldyer man einzelne Urkunden, beraudgerifien aus ihrem 


geſchichtlichen Verbande, beuteln zu wollen ſcheint, um zu 
bewetien, was man eben will. Sie erlauben mir Dagegen, ven 
Blick auf vie Gegenwart zu lenken. Man fagt, bier handle 
es fih nicht um vergilbte Pergamente, und audy ich bin biefer 
Anfiht; man fagt: ‚Die Urkunden find in dad Markt und 
Leben des Volkes eingedrungen,’ dieſes iſt's, worauf man 
Ruͤckſicht nehmen müſſe. — Meine Herren! Gehen Sie auf 
die Greignifie dieſes Jabres! Als der Frühlingshauch ver 
Freiheit im März dieſes Jahres, wie durch Deutfchlanv’s, fo 
auch durch Oeſterreich's Baus z0g, was war die Folge und 
das Ergebniß Davon? .Diefelbe Freiheit, welche In Deutfch- 
land das Banner ded Parlamentes aufpflanzte, viefelbe Frei⸗ 
heit zeigte, daß Oeſterreich's Völker nach verfchievenen Seiten 
auseinander firebten. Meine Herren! Ich will den dflterrei= 
chiſchen Staatenverband nicht zerrifien ſehen, aber biefe Er⸗ 
ſcheinung und die daraus folgende Lehre werden Sie nicht in 
Abrede ftellen fönnen. Wenn ih in der öſterreichiſchen Be⸗ 
wegung vieſes Jahres einen Schritt weiter gebe, fo fehe ih, 
während Parlament und Bunpesflaat dad Panier der Breiheit 
waren, ſich in Oeſterreich eine Partei bilden, weldje von ber 
allgemeinen Meinung, ich bin überzeugt mit Unrecht, als 
reactionär bezeichnet wurde, jene Partei, weldde nad) ben 
Farben des alten Kaiſerſtaates benannt wurde. Allein glau- 
ben Sie nicht, meine Herren, daß in ber Tiefe ver Volks⸗ 
Anſicht ein Funke von Wahrheit fhlummert? Gewiß, das Bol 
war es ſich nicht bewußt, und konnte es fidh nicht Elar machen, 
allein es ſprach es dadurch aus, daß ein einheitlicher bfler- 
reichiſcher Befammtflaat nur durch die feflelnven Bande des 
Abfolutismus fortbeftehen könne. Ebenſo aber iſt es gekom⸗ 
men, daß man biefenige Partei, welche den innigen Anfchluß 
an Deutſchland verwirklicht willen wollte, ald ultra = vemofra- 
tisch bezeichnete. Es iſt eines ver vielen Verhängnifle, welche 
pie deutſche Sache in dieſer Zeit getroffen bat, daß es zum 
Theile fo ſchien. Allein erlauben Ste mir, nachzuweiſen, daß 
es fo kommen mußte. Als die große Maffe der mit den ge= 
gebenen Zuftänden Halb oder ganz Zufriedenen, vie große Mafie 
ver Eonfervativen fi in dem Beflge ver Errungenſchaften des 
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Märzes fah, war fie damit befriedigt. Die deutſche Partei 
dagegen, welche in ver dflerreidhifchen Regierung nicht vie offene 
Unterflügung fand, welche fie wünfchte, firebte weiter und wurde 
von einem großen Theile ver Confervativen als eine ultra = demos 
Tratifche bezeichnet, Sie erlauben mir zu fagen, verichrieen; 
doch damit Sie entnehmen, ob Deutſchthum und Ultra = Demos 
fratie eins fei, fo will ih. Sie erinnern an die Aeußerung 
eines Abgeordneten von diefer Seite (auf die Linke deutend), 
welcher die deutſche Sache der Demokratie zum Opfer bringen 
will. Ich dagegen fage, wenn Slavien mir die Freiheit bietet 
und Germania mich in die Ketten brächte, fo würde ich Deutſch⸗ 
land folgen, denn ich bin überzeugt, das einige Deutjchland 
wird mich zur Freiheit führen. (Beifall. Eine Stimme links: 
If Geſchmackſache') Man fagt weiter, die legte Wiener Be⸗ 
megung habe feinen deutſchen Charakter an fih. Ich weiß, 
daß es nicht an der Zeit ift, Ihnen hier nochmals eine Beur- 
theilung der Wiener Bewegung vorzuführen, allein auf Eines 
erlauben Sie mir, daß ich Sie aufmerffam made, Daß ber 
Führer der czechifchen Partei, Rieger, in ver Slowanska Lipa 


zu Prag die Wiener Bewegung als eine franffurtifch - magya=. 


riſche erklärte. Meine Herren! Man fagt, der Wiener Reichs⸗ 
tag hätte in feiner Macht gehabt, fi offen für Deutſchland 
zu erklären, und bringt damit in Zufammenhang, daß er da⸗ 
gegen feine Untheilbarfeit erklärt. Ich bitte, die Verhältniſſe 
aufzufaffen, fo wie fie find, und Sie werben feben, daß es ſich 
um eine foldje Erklärung handelte, weil ſechs und dreißig 
Slaven von dem Reichstage geflohen waren, mährenp ſelbſt vie 
Rechte in Wien ihre PBläge nicht verließ. Und ich frage Sie, 
hätten die Abgeordneten des Reichstages diefe Verwirrung, vie 
man beinahe nicht mit Unrecht Anarchie nannte, o°gleich fie 
nicht Anarchie ift, zum Culminationspunkt fleigern follen, wenn 
fie beichloflen hätten, der Reichſstag müfle jet aufeinander 
geben? Wenn fi) aber dort eine Stimme erhob, welche vie 
Einberufung von Abgeordneten aus ven nicht vertretenen Lan⸗ 
ven Defterreichd beantragte, fo gefchah ed nur in ver Abficht, 
um den Wiener Reichstag vollends in einen Völfer » Eongreß 
umzugeftalten.. Doch man beruft fi bier ferner auf die 
Meinung ver Gommittenten. Ein Mitglied aus Deflerreich, noch 
nicht lange in unferer Mitte, fagte, er bringe ven frifchen Ein⸗ 
druck Deffen mit fi, mas er in Defterreih erfahren habe. 
Ja, meine Herren, wenn Sie dem Deutfch = Deflerreicher fagen, 
Defterreih wird zerriffen, mit Deutfchland wiſſen wir nicht, 
wie es fleht, dann wird er fagen: Ich Fann das fidhere Gut 
der Vergangenheit nicht für die ungewifle Hoffnung ver Zus 
Zunft opfern. Uber woher kommt es, daß man fort und fort 
auch in Defterreich von innigem Anſchluß an Deutichland ge- 
Tprodhen, und wollen Sie, daß den auf ver tiefften Stufe 
politiſcher Entwidlung flehenden, ungebilveten Bewohnern des 
Landes das Verhältnig Elar fet, weldyes ven aufgeflärteften 
Männern dieſer Verfammlung noch nicht Elar geworben if? 
Von Innigem Anſchluß ſprechen fie fort und fort, und wenn 

e einen Vorbehalt wünfchen, fo tft e8 bie zu erhaltende Selbſt⸗ 

aͤndigkeit ihres Beherrſchers, die Garantie ihrer provinzial 
ſelbſtſtaͤndigen Entwicklung. DBliden Sie felbft Hin auf das 
Land, deſſen Vertreter eben auf biefer Tribüne -fland, blicken 
Sie auf Tyrol, welches mit veltgibfer Begeiflerung an feinem 
Fürſten und der Dynaflie hängt, auf Tyrol, welches in chriſt⸗ 
licher Demuth vor der Fülle der Freiheit, welche ihm geboten 
wird, zurücbebt, weil es deren Mißbrauch befürchtet, auch 
diefes verfteht den innigen Anſchluß Oeſterreich's an Deutſch⸗ 
Iand in dem Sinne, in dem ich ihn auffafle. Erlauben Sie, 
daß ich zwei Zeilen aus ver Urkunde vorlefe, welche in biefem 
Monate bei Anlaß ver Nachrichten aus Wien im ſtaͤndiſchen 


Ausſchufſe zu Innsbruck beſchloſſen wurde; vie Vertreter Tyrol's 


nehmen. Meine Herren! 


erklären darin wbrtli wie folgt: „Wir wollen vie Erhal⸗ 
tung des Kaiferftants, (Hört!) die uralte Verbindung ſei⸗ 
ner Völker durch die geheiligte Berfon des Monardhen.” Ja, 
hört! Das ift der Sim, in melden audy Tyrel ven Kaijer- 
flaat auffußt, und wenn Sie darin nidt wirklich den Flaren 
Ausdruck ver Berfonalunign erklären, fo weiß ich nicht, 
wie ed anders zu verfteben If. (Unruhe.) Erlauben Sie, 
daß ich es wiederbole: ‚Die Verbindung feiner Völker durch 
dfe geheiligte Berfon ved Monardyen. Wir wollen als deut⸗ 
ſche Provinz enge Berfnüpfung mit Deutſchland und feiner 
Centralgewalt.“ (Beifall) Meine Herren! Die Berbältnifie 
in Oeſterreich find in fürchterlicer Berwirrung Ich aber: 
fage Ihnen, Sie werden dieſe Zuflände nicht früher zur Ord⸗ 
murg gebradht ſehen, bis nit auch dad Verbältnig zwiſchen 


Oeſterreich und Deutſchland klar und beflimmt entfchieden und 


genrbnet IR. DIE Ruhe wird nicht eher bergeftellt fein, bis 
nicht die Verbindung von Deutſch⸗Oeſterreich mit Deutſchland 
auf der Grundlage des Bundvdesſtaates hergeſtellt if. Alles, 
wenn nicht ſelbſt ven Landebverrath, wirſt men Denen vor, 
Die aus Deflerrei es wagen, bie $6 2 und 3 geradezu anzu⸗ 
Ich ſehe ein, es iſt ſchwer und 
hart, herabzuſteigen von ver Wünſche Gipfel, und des Lebens 
hohem Ziele zu entſagen, aber es wird dem hohen ZSiele 
Oeſterreich's nicht entſagt, es iſt nicht nothwendig, daß Defler- 
reich zerträmmert werde, daß O⸗ſterreich's Theile auseinand er 
fliegen. Nein, glauben Sie denn wirklich, daß, wie der 
Abgeordnete von Hagen erwähnt bat, die Männer des Ver⸗ 
faffungd - Ausfchuffes nur den Traum eines unb:fonnenen 
Jünglings geiräumt haben, daß fle, Staaten zertrümmernd, ein« 
greifen in geordnete Berhältniffe der Gegenwart. Ich Fünnte 
ihn nur begreifen, wenn er auf ber äußerſten Seite dieſes Hauſes 
gemacht worden wäre; aber das iſt bei den Männern bes 
Berfaffungs = Uusfhufles nicht Der Ball. Meine Herren! 
Auch dieſe werden mit Recht gedacht haben, daß Deflerreich 
zu einen Staatenbund vereint werden könne, daß dieſer Staa⸗ 
tenbund durch die Perſon des Kaiſers und durch Verträge 
zwiſchen ven einzelnen öſteireichiſchen Staaten innig verknüpft 
wird, daß dann, wie früher ber deutſche Staatenbund im 
Intereſſe ver Bürften nach Frankfurt, diefer üflerreichifche im 
Intereffe der Völker nad; Wien, Abgeordnete feiner eingelnen 
Beſtandtheile fende, und daß file vereint die entipreckenpe 
Theilnabme an der Geſammt-Regierung von Nichtdeuiſch⸗ 
Defterreih ausüben. Ich fehe nicht ein, warum Dann nicht 
ferner ein Uniondverbältniß zwifcdhen den nichtdeuiſch- öfler- 
reihtfhen Staaten und Deusichland, welches mit Deuiſch⸗ 
Oeſterreich im Bunverflaate innig verbunden If, burchgeführt 
werden fönre; ich ſehe nicht ein, wie auf dieſe Welle ver 
Politik Defterreih'3 und Deutſchland's nah Oſten Lin vor 
gegriffen, over hemmend in den Weg getreten wird? Ich 
fann auch nicht begreifen, daß Oeſterreich auf dieſe Weiſe 
zerfalle, ich fehe nur ein, daß die Baunde, welche Oeſterreich 
vereint, feiner geſchichtlichen Entwickelung gemäß umgeſtaltet 
weren müiſſen. Wenn aber wirklich ein inniges Bedürfniß 


die oͤſterreichtſchen Lande zuſammentreibt, und wenn die Ver— 


tiäge der einzelnen öſterreichiſchen Staaten mit a and, 
wenn das Untoneverbältnig mit dem deutſchen Neid) nicht ge— 
nügt, fann dann eine innigere Verbindung zwiſchen ben ein 
zelnen dfterreidhifihen Staaten nidyt noch in ter Folge ſtait- 
baben? If nicht aus dem veutichen Staatenbund auch ein 
Bunveöflaat geworden? Meine Herren! Man fagt, der deut- 
ſche Einfluß fet in Oeſterreich's Politik nothig, auf daß nice 
auf der Sophia Stambul’s flatt des Halbmonds das griechi⸗ 
Ihe Kreuz glänze. “Aber eben damit ver deutſche Ginfluß 
Oeſterreichss nach Oſten hin erhalten und gefräftigt werde, 
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iſt ndthig, daß die innigſte Verbindung zwiſchen Deflerreich 
und Deuiſchland ſtattfinde, und dieſe iſt nur dadurch gewährs 
leiſtet, daß Deutſch⸗-Oeſterreich ein Theil des deutſchen Bun⸗ 
desſtaates bleibe, und die nichtdeutſchen Ränder in ein Unto 8⸗ 
Verhältniß mit Deutiſchland treten. Mein Vorredner theilt die 
Furcht vor den Slaven nicht, und ich glaube es, weil in 
ſeiner ganzen Provinz nicht ein einziger Slave hauſt. Aber 
ich glaube, daß er vor dem wälſchen Theile durch eine Inter⸗ 
pellation Das verratben bat, was man Furcht heißt. (Einige 
Stimmen: Behr gut!) Mein Borgänger fagt, Conſequenz 
fet nothwendig, al8 er aber auf dad Verhältniß zwiichen 
Defterreih und Deutſchland kommt, nennt er die Eonfequenz 
eine Untugend der Ruſſen. Was er alfo eigentlih in Be⸗ 
ziehung auf dieſes Verhältniß will, if Ihnen wahrſcheinlich 
ebenfowenig, als mir, Flar geworten. Diefes bringt mich auf 
die Charafterifiiung der Anträge, weldye von Ihm Indgefammt 
unterflügt werden wollen. Wenn wir diefe Anträge, melde 
ſich auf dad Verhältniß zwiſchen Deflerreih und Deu:fchland 
berteben, näher ins Auge fallen, fo lafſen fie fi in drei 
Gruppen fondern. 8 gibt eine Klafie von Anträgen, welde 
das Verhältniß Deflerreidy’8 in der Schwebe erhalten wollen. 
Meine Heiren! Denn nir dieſes Berbäliniß jegt in Schwebe 
erhalten wollen, fo heißt dad die deutiche Sache in Oeſterreich 
aufgeben, denn hier haben Sie tie zu gründenvde Einheit, tert 
die von Tag zu Tag fleigenne Verwirrung; Lier haben Sie 
eine qute Grundlage, Tort geben die Bertäftniffe wirr tundhe 
einanver. Eniſcheiden Sie fib, der Zetipunft iſt gekommen, 
und fürmwahr, ed {ft beſſer, wenn wir die @reignifle leiten, 
ald wenn wir uns von ihnen beherrſchen laffen. Man hat 
gefag, ter geleglide W og müſſe Immer eingeichlagen werden. 
Meıne Herren! Eidffnen Gie und Deut Gen in O ſterreich 
den gefeglihen Weg; denn audy Sie werden es bezweifeln, 
dag die Meinung des Volks wirlih zur Geltung fommen 
fönne, wenn die dort in QAusfiht flehende Meltärpictatur 
durchgeführt wird. Meine Herren! Eine zweite Oruppe der 
Anırige ſpricht die Verhältniſſe zriden O ſſterreich und 
Deuiſchland Elar aus, ſte fügen, nur ein völferredht'idhes 
Verbältniß ſolle Arrtfiiven, ſte wollen eine Union zwiſchen 
dem oͤſterreichiſhen Gerammt= over Föderativſtaat und Deurtſch⸗ 
fand. 3% habe dieſe Unträge Thon mit Dim gemürs 
digt, was ich früher geſagt babe, und ich glaube 
nicht, daß ih gegen dieſelben noch etwas anzufihren brauche. 
Endlich eine dritte Gruppe von Anträgen ſcheint mir wirklich 
aus einer innigen Freundſchaft für Oeſterreich aus einer tiefen 
Beſorgniß für die deutſche Sache entſprungen zu fein: Es ſind 
die Antrage, welche fagen: aber es iſt nicht möglich, daß 
Oeſterreich auf diefelbe Weife behandelt werde wie Schleswig 
und Vofen, es geht nicht an; es muß in diefer Beziehung 
Defterreicdy gegenüber eine Ausnahme gemacht werden. Allein 
erlauben Sie, daß ich diefe Anträge näher ind Auge fufle: 
Epredyen Sie aus, was man mil? Weiß einer ver Antrag- 
fteler ein Mittel, wie dieſe exceptionele Stellung Oeſterreich's 
nicht in einem völferrechtlihden Bündniß, fondern im deutſchen 
Bundesflaate durchgefuhrt werden fol? — Id glaube nicht, 
denn würden fie ed willen, fo hätten fie es ausgeſprochen, 
und das haben fie in der That nicht, alſo was wollen fte 
Anderes, als für die erfle Gruppe der Anträge fprechen, melde 
fagen: Schieben Sie die Sache hinaus, überlaffen Sie dieſelbe 
den Ereigniſſen! Meine Herren! Das beißt die flaviiche 
A. nicht die deutſche unterflügen; denn wie ift es möglich, 
Daß jet die deutſche Sache in Oeſterreich zum Siege gelangen 
fdnnte, wo, wie fhon bemerkt, Zwangsverhältniſſe und ſteigende 
Verwirrung ver Zuflinve in Deflerreidy eintreten werden, wo 
die öflerreihifhe Regierung fi nothgedrungen glaubt, die 
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ſlaviſche Bewegung zu unterflügen, und umgekehrt, bie ſlaviſche 
Partei fi) Hinter ven öfterreidhiichen Kaiferthron geflüchtet hat, 
un von diefer Seite ber Das durchzuführen, was fie vorhat, 
und was fle auf dem flavischen Vorparlament in Prag durch 
den Mund jenes czechifchen Abgeordneten, an dem mein Bors 
rebner fo unendlidy großen Öflerreidhiichen Patriotismus rühmt, 
ausſprach, nämlich ein flavifches Defterreih. Vedenken Sie 
befonders, daß, wenn die Slaven Oeſterreich's wirklich einig 
in ihrer Abficht find, wenn fle willen, was fle wollen, unter 
folden Umftänven die deutſche Bewegung in Defterreich unter« 
brüdt werden muß. Deßhalb bitte und befchwdre ich Sie: 
Sprechen Sie das Verhältnig Far und beflimmt aus. Wenn 
es nicht in Deflerreih durchführbar wäre, wenn es nothwen⸗ 
big iſt, daß Mopificationen eintreten, fo laſſen Sie Oeſterreich 
die Initiative ergreifen, Deflerreih, in Beziehung auf feine 
nichtdeutfchen Staaten wird dann die Verträge anbahnen und 
abſchließen, welche nothwendig find, um das Verhältniß des 
dfterreichifchen Staatenbundes mit dem beutfchen Bunvesflaate 
zu regeln und zu oronen. — Meine Herren! Nur noch eine 
Bemerkung, Man hat gefagt: Die Nachwelt wird ſich wun« 
dern, daß die Öflerreichiiche Politik im Oſten von viefer Tri« 
büne getavelt worden iſt. — Meine Herren! Ich bevaure, daß 
Defterreich meiſt von feinen Söhnen fo hart angegriffen wor« 
den iſt, als e8 hier wirklich geſchah; allein die Nachwelt wird 
flaunen, wenn fie hören follte, daß Ste, die berufen fino, vie 
veutiche Einheit zu gründen, mit der erſten Theilung 
Deutſchland's begonnen haben. (Bravo auf der Linken 
und dem linken Centrun.) 

Bicepräfident Simfon: Her Schreiner von 
Gräg, von dem Sie ein gedrucktes Antendement’ in Händen 
haben, Hut namentlid zur Verbeſſerung eines fehr ſchweren 
darin eingeprungenen Drudfehlers, und auch zur Erweiterung 
feines Amendements heute folgenden Antrag übergeben: 

„Die näheren Beflimmungen über das DVerhält« 
niß der deutſchen zu den nicdhtveutichen Kinvern 
Oeſterreich's bilden ven Gegenſtand einer befonveren 
Auseinanvderfegung mit den verfaffungämäßigen Ges 
walten jenes Staated. Jedenfalls aber wird bei ver 
böhft eigentbümlihen und überaus vermwidelten 
Lage Oeſterreich's im Augrnblide der Gegenwart 
bie gänzliche Durdyführung vieles und der folgenden 
Parıgrarhen dem Zeitpunfte der wieverbergeftellten 
dffentlihen Oronung im Inneren der dilerreichifcyen 
Monarbie vorbebalte 1.” 

Herr Graf Deym hat das Wort. 

Baf Deym von Hodenelbe: Meln Stantpunft {fl 
fein öflerreigyifcdyer, mein Stantpunft ift ein deuiſcher, ein 
echtdeutſcher, ein alleindeuſſcher. Ale Barteien bier in dem 
Hauſe haben ihre Meinung ausgeiproden, jede Meinung iſt 
zu ebren, und bıt ibre Gründe für fi, aber faſt überall hat 
man due Recht, die Berechtigung der Revolution nicht genug 
bervorgeboben; es gidt ein Staudredt, ein Naturrecht und 
auch ein R:volutiondredyt. Dieſes MNevoluriondredht bat uns 
hierher gebracht, im Namen dieſes Nevolutionsrechtes gründen 
wir ein neued Deutſchland, ein feflere8 Deutichland, ein beſ⸗ 
ſeres Deutſchland. Dieſes Deutichland, und die Miflon dies 
ſes Deutſch'anv's If aber ein mitteleuropälfcher Reeſenſtaat, 
und dieſe Miſton baden unſere Alivordern ſchon im Sabre 
984 erkannt, als ſte ras Oſtland zum Markgrafenthum er⸗ 
hoben und aus dem Tonagau ven erſten Babenberger hinſandten, 
damit er vie deutſche Miſſton nah Oſten volführe; er mar 
Miiflonär der deuten Bildung und Geflttung nah Oden 
bin, das Bollwerk gegen dad Barbarenthum, welches von Oflen 
bereinprängte. Ia eben diefem Sinne, tiefer felben Poluik 
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folsend, wurde Im Jahr 1156 das Marfgrofen'fum zum Her⸗ 
zogbum gemacht, und mit Privilegien auegeſtattet, die ed ſtark 
genng madyten, nicht nar für fi allein den Oſten zu bes 
fanpfen und zu civiliſtren, ſondern zugleich ſelbſt größer zu 
werden und dadurch färfer, um feine Aufgabe zu erfüllen. 
Die Grundlage dieſes Privilegiums war die Untheilbar- 
keit Oeſterreich's und aller jener Landestheile, weldye fich au 
das Herzogtbum anſchloſſen, die Exemption von Reichsabga⸗ 
ben, und die Exremption vom Reichsgericht. 


wonnen. Die großartige Polinik unferer Ultwordern wollte 
nicht kleinlich markten um Mechte, um Gaben; file verlangte 
nar nichs von Böhmen, fondern gab ihm noch obenprein das 


Recht der Kurmürde und das Erzibenfenamt, ohne eine andere | 
Gegenleiftung anzuſprechen, als das der Freundſchaft und | 
der Befolgung einer deutſchen Politik. So haben unfere | 
veutſchen Altwordern ihre Aufgabe gegen Often aufgefaßt und | 


mir, ihre Enkel, follten fie anders auffuflen, in eine engere 


Grenze das deutſche Reich einfchliegen wollen; wir follten die | 


durch ein Jahrtauſend uns erworbenen Landeéſtrecken, wir 
follten mit deutſcher Eultur durchdrungene Lande aufgeben? 
Denn vergefien Gie nicht, 518 an die Außerfle Grenze ber 
Buckowina, 518 nady Dalmatiend Küfte hinab ſpricht jeder 
Gebildete deutſch; es iſt nur allein das deutſche Element, 
welches die Bildung hineintraͤgt überall in die ſlaviſchen und 
magyariſchen Länder; au Koſſuth bat durch deutfche Bilvung 
feine ungarifhe Neben fprechen gelernt und Nieman», Fein 
@elebrter, fein Künfller, oder fonft Jemand bildet ſich in die⸗ 
fen Rändern anders aus, ald mit deutſchen Hilfsmitteln. Das 
deutfhe Werk eines Jahrtauſend wollen Sie opfern, wollen 
Sie hingeben, um ein Syflem auszuführen, bloß um die Fa⸗ 
gade Ihres Gebäubrd ganz regelrecht zu machen, werfen Sie 
einen der evelften Theile deuticher Errungenichaften gleichgil⸗ 
tig bin, als wären fafl 30 Millionen und eng verbundener 
Menfchen für Deutſchland ohne Wert. IH kann mir uns 
möglich Das, was Fleiſch und Blut geworben Ifl, was innig 
zuſammengewachſen ift, durch ein Decret ald getrennt vorſtel⸗ 
len. Decrete trennen nicht von 40 Millionen 12 oder 7 Mil⸗ 
Ionen, obne den Willen, das Ginverflänpnig Derer zu haben, 

die ſich abtrennen follen, ohne ihr ausgeſprochenes Beduͤrfniß 
einer folhen Trennung; — mo aber finden Sie dieſes Be⸗ 
dürfnig, mo fol in Deflrreih ein Berürfnig wach werden, 
fd von Dem zu ſcheiden, was folange innig verbunden war? 
Bloß um einer Idee willen, um fagen zu fönnen, ich gehöre 
dem Bandesftaate an, fol Defterreih weniger Innig verbun« 
ben fein, als ed ald Staatenbund mit Deutidland zus 
fammenbängt, urd zwar mit feinem ganzen großen Gebiet? 
Unfere Bolttit kann doch bier feine andere fin, finden wir 
bier an vem VBerfaffungswerfe arbeiten, ald Das, mas ſchon 
der Bericht des Berfaffunne» Auefchuffes zur DBufls legt, 
nämlihy tie Größe und Macht Deutfihland’s zu für- 
dern. Die Berfaffungen find nur Kleider, der Körper if die 
Integrität und die Macht des Gebietes; DBerfaffungen 
fommen und geben, fle fleben in zweiter Linie, in erfler Linie 
flebt die Jategrität des Gebietes, die Macht und Größe 
Deuiſchland'e, und die Macht und Gröoße Deutſchland's 
gebt mir über das vorgeſchlagene Eyſtem, mir iſt fie 
beiliger und wichtiger, als dieſe beiden Paragraphen, und 
wenn gar feine Berfaffung zu Stande käme, und wir 
wieder von vorn anfıngen mühten, fo märe es mir Lieber, 
als ein Zerteißen und Zriflüdeln Deutfchlanv’s, als das Auf⸗ 
geben ver deuiſchen Politil, vie feit einem Jihrtauſend ver- 
folgt worden if. Geben mir nicht in ven Wunvern ber Dies 
chanik, dis fi und alle Tage varbieten, ſehen wir da nicht, 


In eben dieſer 
Politik wurde zwei Jahrr fpäter Böhmen für Deutichland ge= | 

ſlaviſchen und Tateinifhen Völker, die Seeherrichaft den Eng⸗ 
ji ländern abzuringen, das größte, mädhtigfte Bolt auf vielem 
| Ervenrunde zu werden, — dab iſt Deutſchland's Zukunft! 
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bag die verſchiedenartigſten Hilfsmittel angewendet wotden 
find, um den Zweck zu erreiben? Allein find unfere großen 
Mafhiniften nur von einem Syfleme audgegangen, baben fit 
fi) von der Symmetrie oder einer Schoͤnheitkiree leiten laſ⸗ 
fen? Nein! Sie nahmen die Sadyen, wie fie finv, fie woll⸗ 
ten den Zweck, und die Mittel dazu mußten fi nad dem 
Zmede bequemen; unfer Zweck aber iſt, ein Rieſenreich von 
70, un» mo mdglidy von 80 oder 100 Millionen zu gründen, 
und die Gtandarte Hermanns in diefem Reiche aufzupflinzen, 
und dazuſtehen gerüftet genen Oſten und Welten, grgen die 


Da verfchwinven die Fleinlihen Debatten über ten Berfife 
fungszufchnitt, da tritt die Fleinlidde Debatte in ven Hintergrund 
zurück, — zuerft ven Zwed und hierzu die Mittel, das if 
Aufgabe dieſes Hauſes. Wir koͤnnen unmöglih es münfden, 
und es iſt nicht ausführbar, daß alle dieſe 70 Millionen 
Abgeorbnete Hierher ſchicken; wir befämen eine Berfammlung 
von mehr ala 1000 Gliedern, Abgeordnete mit den verfchie- 
benflen Sprachen, eine babylonifche Verwirrung. Das Bıin- 
cip der Thellung, das fo Großes leiſtet, die Thelfung der 
Arbeit, die das Unglaublidhe moͤglich gemacht, und die Nadeln 
ber Kleopatra bis nach Paris gebraht Hat, muß auch bier 
angewendet werren; ber Körper iſt zu groß, darum find zwei 
Parlamente erforderlich und ein Weneralparlament, um beide 
zu verbinden: fo fehe th unfere Aufgabe an, zu dem Werke 
glaubte ich mich Hierher berufen, nicht aber zu dem Werke, 
Deutſchland zu ſchwaͤchen und Oeſterreich zu zertrümmern; 
Das, was Leben bat, muß lebendig bleiben; weder fünnen wir 
einen Selbfimord, eine Verſtümmelung Oeſterreich zumuthen, 
noch follen wir Deutihland den Rath geben, fi ſelbſt zu 
verkleinern. Die Rechtsfrage iſt fo weitläufig beleuchtet wor⸗ 
den, daß ich mir nichts erlaube hinzuzufügen; nur bad Eine 
mögen Sie bedenfen, meine Herren: in Wien tagt auch ein 
Neichstag, nah Wien wurde ohne allen Anfland von allen 
Wahlbezirfen gewählt, hierher nidt; der Volkewille, den 
nir Alle ehren, muß alfo, — aud dad iſt ein Rechtspunkt, 
und zwar nad dem neueſten Zuſchnitt, — auch Lier Heehrt 
werden, ver BVolfömille, der in Defterreich darin ſich ausge⸗ 
ſprochen findet, daß ver Neichdtag dort einflimmig anerkannt 
wird. Wir fönnen diefen Reidydiag von bier nicht wegdecre⸗ 
tiren, und wir koͤnnen nidyt diejenigen Elemente aus demſel⸗ 
ben ausſcheiden machen, die und nicht bequem find. Auf 
dieſer Bafls des Wirtlichen, nicht der Gonfuncturen, nit deB 
Zerfallend oder einer neuen Union, wie wir fie uns gerade 
denfen, fönnen wir die Berfuffung bauen; die Thatſache, daß 
in Wien ein Reichstag tagt von gemiſchten Provinzen, die 
nit alle zu Deutſchland gehören, fordert und auf, bemüßigt 
und, unferem Werke jenen Zufchnitt zu geben, der ſich vielen 
Thatſachen anpaßt; wenigftens iſt der Wiener Reichsſstag gewiß 
ebenfo bereihtigt, als der Frankfurter, und einer ſteht dem 
andern gegenüber; fo wenig Sie eine Zumuthung von dort 
annehmen würden, fo wenig kann er eine Zumuthung von 
bier annehmen, denn vergeffen Sie nicht, der Reichstag ifl 
fein rein deuiſcher, er bat alfo die Berechtigung, fib Ihnen 
gegenüberzuftellen. Gin Haupteinwand gegen jeved Amende⸗ 
ment wird Daher genommen, dag man zu einem definitiven 
Abſchluß kommen will; ich wünſche ihn au, und fehnlidger 
ald irgend Jemand in diefen Räumen, aber Das Ik auch ein 
definitives Wort, ein definitiver Beſchluß, wenn wir befchlie= 
fin, daß Deflerreih nicht als Bunvesflaat, fonvern ale 
Staatenbunv Im Berbältniffe zu uns fleben fol, iin Ge⸗ 
gentheil, dadurch iſt Die Sache flyer auf einmal enrfihlenen, 
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umgslehrt aber nicht, dadurch iſt die Frage befinitio mit einem 
Male antſchieden, umgekehrt aber nit. Wie wollen Sie 
eine Autwort von D-flerreih erzwingen? Wie wollen Sie 
Diefe Antwort fo präce, fo geſtellt erzwingen, mie wir fle 
brauchen, um das Berfaffungsmwert darauf vollenyen zu Fön- 
nen? Andere fagen, wir fragen ja bloß durch diefe beiden 
Paragraphen, nehmen wir fie an, und Defterreih wird tkun, 
was ihm gefällt. Bis fjegt wußte id noch nidht, daß man 
fragt, indem man etwas als dafinitiv fertig hinſtellt, daß man 
fragt, wenn die Frage nirgends ausgedrüdt, und nit einmal 
auf officiele Weife zur Kenntnig Deffen gekommen tfl, den 


man fragen will. Endlich, meine Herren, nehmen Sie viefed 


Princip ver Frage bier an, [o werfen Sie damit den Beſchluß 
über ven Raveaux'ſchen Antrag um, und fagen, wir machen 
bloß einen Entmurf, ynd alle Paragraphen find dann fragend. 
Auch fcheint ed mir werer der Würde des Barlımentd, noch 
der Würde Deutichlanv’8 angemeflen, wenn man verſteckt 
fragt, wenn man ſich nicht gerraut, offen zu fragen. Finden 
wir es durchaus nothwendig, Deutſchland zu verkleinern, und 
aus einem gefunden Riefenfdrper einen Krüppel zu machen, 
fo frage man nicht Oeflerreich: Willſt du zur Verflümmlung 
deiner ſelbſt und ganz Deutſchland die Hand bieten? Id) 
fann mich daher durchaus nur infofern den geftelten Amen 
demenis anfchliegen, als fle dieſe hochwichtige Frage wenig» 
ſtens noch offen laffen, und der Moͤglichkeit, daß die Anſicht 
burdhoringt, Raum laffen, taß man weder Deutfchland, noch 
Oeſterreich verflümmele. Wenn aber ein Amenvement geflelit 
wird, welches gleich Diele Frage definitiv Idit, gleich von vorn⸗ 
herein fagt, Oeſterreich fol und warf, ſelbſt wenn «8 wollte, 
niht in den engern Bund aufgenommen wersen, weil es 
ſelbſt für Deutſchland gefaͤhrlch iſt, — dann, glauben Sie 
mir fiher, wenn Oeſterreich in ven engern Bund aufgenoms 
men worden, fo wir» es gehorchen, fo lange es wid, alfo 
wir wollen nit in einen engern Bund ireten, wir wollen 
bloß einen Staatenbund mit Defterreich, welcher für Deutſch⸗ 
land das Befle iſt, Das, was uns allein conveniren kann. — 
Eventuell ſchließe ih mich dem Kaiſer'ſchen Amendement, 
naͤmlich dem erſteren, an, weil es die Beſtimmung binfidilich 
Oeſterreich's vorbehalten laͤßt. Sollte aber irgend ein Amende⸗ 
ment vorkommen, welches die Frage definitiv entſcheidet, und 
Deflerreih aus tem engeren Staatenbunde ausſchließt, fo 
würde ich mich dem unbedingt anichließen. 
Wichmann von Stendal: Meine Herren! Die 
Debatte hat eine Wendung genommen, daß die Brage, ob 
die Angelegenheit, die ung nun ſchon vier Tage beipäftigt, 
definitiv entſchieden werken fol, nothwendig der vorangeben 
muß, wie fle entfchieden werben fol. Man hat Ihnen Ver⸗ 
mittelungdvorfchläge gemacht, welche die tefinttive Enſcheidung 
binausfchieben. So berebte Worte dieſe aber auch gefunden 
baden, und fo fehr ich die Autorität Derer anerfenne, welde 
fie gefpsochen, fo kann ih mid doch nicht für ihre Anficht 
erklären. Schon die Stellung, welche bie öflerreichifchen De» 
putirten in dieſem Haufe einnehmen, forbert eine definitive 
Entſcheidung. Oeſterreich hat 116 Deputirte hierher geſandt, 
und fie figen größtentheild auf einer Seite des Haufes, weldje 
fi) ruͤhmt, daß ihre die Zukunft gehöre. (Heiterkeit) Sie 
bauen feit Monden ſchon mit und am Tempel ver deutſchen 
Ginheit, und noch willen wir nicht, um bei dem beliebten 
Gleichniſſe ſtehen zu bleiben, ob fle venfelben mit uns bes 
wohnen, ob fle ihn vertheinigen, ob ſie ihm ihre Opfer der⸗ 
einft darbringen werden. Es ift Feine Trage, daß, nachdem 
jene Deputirte ausfcheiden, oder mit und ausharren, das 
Gebäude, welches wir errichten, ein ganz anderes fein würde. 
Es iſt großem Zweifel unterworfen, ob das Gebäude, welches 


wir bauten in Bemeinfchaft mit jenen Mitglievern des Haus 
ſes, für Die noch bemohnbar bleiben würde, weldye, wenn 
Jene ausfchelden, zurüdbleiben. Der zweite Grund, warum 
die Entſcheidung unaufihiebbar iſt, liegt darin, daß Oeſter⸗ 
reich der einzige Staat iſt, welcher dem deutſchen Einheits⸗ 
werke wirliche Schwierigkeiten in den Weg legen kann, und 
auch ſchon gelegt hat. Ale anderen deutſchen Staaten müfſen 
in Deutſchland aufgehen, oder fle werden darin untergehen in 
der Geſchichte. Defterreich beflgt aber ſehr viele antiveurfche 
Elemente, durch deren Entgegenflelung und Erweckung ed vie 
deutfche Strömung, die fich vorbereitet hat, erheblich auf⸗ 
halten Fünnte. Ich ſpreche hier von der Politik feines Cabi⸗ 
nettes, von der Politif feiner Dynaſtie. Schon die minifterielle 
GEıflärung, welche am 19. April, noch ehe die Wahlen 
zum MBorparlament erfolgten, erfhien, ließ Keinen Zweifel 
darüber, mit welchem Auge feine Dynaflie das große Werk, 
welches der Einigung Deutſchland's galt, anfah. Grlauben Sie mir, 
— es find nur wenige Worte, — Ihnen diefe Erklärung 
nochmals in die Erinnerung zurüdzurufen: „Es koͤnnte,“ fo 
fagte das dflerreichiihe Minifterlum, „ein gänzliches Aufgeben 
ver Sonderintereffen feiner verſchiedenen, zum deutſchen Bunde 
gehörigen, Gebierötheile eine unbevingte Unterordnung unter 
die Bundesverfammlung, ein Verzichten auf die Selbſtſtändig⸗ 
feit der Inneren Verwaltung mit feiner befonveren Stellung 
night vereinbar finden, und müſſe fidy die beſondere Zuſtim⸗ 
mung zu jedem von der Bundeöverfammlung gefaßten Beſchluß 
unbedingt vorbehalten. Infofern Legteres mit ver Wefenheit 
eined Bundesſtaates nicht vereinbar, wäre Deflerreid nicht in 
der Rage, einem folchen beizutreten.” Meine Herren! Das 
dfterreichifche Minifterium hat fett dieſem Zeitpunkt immer con» 
fequent Im Geifte diefer Erklärung gehandelt. Ich frage Sie, 
was tft denn die Vermeigerung der Aufſteckung ver deutſchen 
Farbe beim Heere, was ift die Verweigerung der Huldigung 
Anveres, was iſt es Anderes die hurtnädige Verweigerung 
der Aufhebung des Gelvausfuhrverbots, als eine Folge jener 
Grelärung? In wel anderem Sinne lüpt es fidy erklären, 
daß die dflerreihifibe Negierung jo lange gefäumt hat, einen 
Gefandten bei der Gentralgemalt zu beſtellen; in welch ande⸗ 
ver Weife läßt fi die Mißgunſt erklären, mit ver unfere 
Vermittelung im italienifchen Kriege aufgenommen wurde, als 
im Sinne jenes Miniflerialerlafies? Sollte Jemanden noch ein 
Zweifel über dieſe Politik überfommen, fo wird er fehr bün⸗ 
dig gelöft durch eine fernere Erklärung, welche der äfterrei- 
chiſche Vertrauensmaun, Kerr v. Somaruga, lange bevor 
wir bier zufammentraten, zur Zeit des Vorparlaments dahin 
abgab: „Daß der dflerreihiiche Geſammtſtaat in Erhaltung 
feiner Ländergrenzgen an Deutſchland nicht nur einen treuen 
Bundesgenofien, ſondern auch einen mächtigen, zur Berthei- 
digung derſelben kampfbereiten Garanten finden werde.“ 
Alſo, meine Herren, Oeſterreich der Zweck, und Deutſchland 
das Mittel! Meine Herren! Der Sinn dieſer Erklärung iſt 
ſehr Elar, fle iſt die eines Vertrauensmannes; fle ifl als der 
Spiritus ſamiliaris ver habsburgiſchen Politik zu betrachten. 
(Große Heiterkeit und Beifall auf der Linken und dem Gen- 
trum.) Es iſt dieß dieſelbe Politik, meine Herren, womit 
pie dflerreichifche Hausmacht fich ſtets auf Koſten des veutfchen 
Neiches vergrößerte, dieſelbe Politik, weldhe die Niederlande 
und Burgund, welche Elſaß und Lothringen den Belnden 
preisgab. Es iſt dieſelbe Politik, welche vie Schweiz auf 
ewige Zeiten von Deutſchland trennte. (Mehrere Stimmen: 
Sehr wahr!) Sie erfordert ed, daß wir, ihr entgegeniretend, 
jet definitiv entfcheiven. Man hat ihnen mehrere Wege vor- 
gefchlagen: Der Berfaflungs » Ausihug vie Perfonalunion, 
Andere einen Foͤderativſtaat; an eine wirkliche Realunion, 
2° . 
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glaube ih, Hat wohl im Ernfte Niemand gedacht.“ Ich ent⸗ 
fheide mid für eine Perfonalunien, aber nicht aus dem egoi⸗ 
fliſchen Grunde, ten man namentlih und Preußen unterge- 
ſtellt hat. Das verehrte Mitglied aus Würzburg bat die Bes 
fürdytung ausgeiprecdhen, daß, wenn die Frage im Sinne des Aus: 
ſchluſſes entichieden würde, dieſes die Euprematie eined Monarchen 
zur Bolge haben fönnte, vor dem er eine ſolche Scheu zu haben 
ſcheint, vaß ich Bevenfen trage, ihn zu nennen (Heiterfeit.) Herr 
Wiesner, weniger zartfühlend von Natur (wiederkolte Heiters 
feit), jagt, e8 würde bernach nicht mehr Heinen: Kein Defter- 
reip, kein Br wen, foudera fen Onerreih, ein Preußen, 
und er verwirft auf Grand deſſen die Idee der B rfenalunion. 
Ib, meine Herren, verwerfe nit fo unbedirgt alle und jede 
VBerfonalunion, aber ih vermohe mich und meine Lanısleute 
gegen den Vorwnif, Daß nir auf fol egeifliibe Weiſe dag 
nattorale Interifje in das kynaſtiſche verkehren könnten. Die 
materiellen Gründe, weßtalb ih ob-r für eine Pafonalunıon 
bin, beſtehen darin, daß ich eine Föderativunion erſtens für 
nicht von Beſtand, zweiters, daß ich fie nicht für nützlich, ja 
für g fährlich halte. Wir treten ſoebhen aus dem Staaten⸗ 
bunce heraus, wenigſtens gebt unſer Stieben dahin, und dba 
muih:t man uns ſchon twirter zu, in einen neuen hineinzu⸗ 
treten. Wıd in nad fur eiren? Jr elven foldyen, Ter auß 
wenigä:nd zwanzig verfaterenen Nationalt:äten beſteht, in ei⸗ 
nen Staat, der an tie Idee tır Univerſalmonaidie erinnert, 
worüber die Geſchichte den Stab längft gebiochen bat. Es 
würden fo ſehr viele verichlevene Natioraluiäten In dem Ge⸗ 
fammtftaat vereinigt werden, wie fle die Geſchichte nedy nim⸗ 
mer zufammengefchen. Wie Fönnen Sie glauben, daß Sie 
tbre Beftiedigung darin finden werden? Gıet8 wird der 
Bulizier feinen Schwerpunkt in Volen ſuchen, flerd der Ita⸗ 
liener nach Vereinigung mit Italien fireben, und Diele Stid⸗ 
murg wird fi nun uud nimmer aufbalten laffen. Die po— 
Yirfhen Bündniſſe, die unauf öebaren Schutz- und Tıugbünd«- 
niffe, Zoll- und SKSandeldtündn:ff: ſtud überhaupt ın ver 
jetzigen Zeit weniger möglidy und dauerhaft, als rüber, well 
nie Poliuk eines Volkes nidt mehr von dem unabänterlichen 
Gedanken eines Regenten oder Minıfleriumd geiragen wird, 
ſondern von den ſtets wechſelnden Majoritäten der Volfäver- 
treter. (Mehrere Stimmen: Sehr wahr!) Man hat auf das 
Beifpiel von Nero» Amerika bingewieſen, und man bat nes 
glaubt, daß, was dort möglib, auch bei uns möglidy fet. 
Dieß Belipiel dürfıe aber fo paſſend nidt fein. Tenn in 
Nord» Amerifa finret fi nicht eine foldye Verſchiedenheit der 
Abſtammung, der Sprade und ter Sitte, wie in dem projrc- 
tirten Staatenbunte. Die unirien Staaten von Amerika 
haben die’elben Intereffen, diefelben biſtoriſchen Erinnerungen, 
und bie in feinem Vereine befinvlihen Völker fleten, und 
das iſt die Hauptſache, auf gleicher Bildungsſtuſe. Dass iſt 
aber bei urs nicht der Fall. Ih muß endlich tarauf biuder- 
ten, daß eine andere, alo die Perſonalunion ein Präjuriz ents 
Halt für Dänemarf, Holland urd Preußen. Sie erichweren 
fih den Frteden mit Dänemarf in Betreff Schleswig's; denn 
wenn Sie nchh ein laxeres Band ala die Perlonalunton für 
zuläffig halten, dann koönnen Sie nicht verlangen, daß Dünes 
marf ferne Provinz in ergere Verbintung mit Deuiſchland 
fest; dann Fünnen Ste nidyt verlangen, daß man die Einver⸗ 
leibung Pofens durchſetzt; — denn was man einem Theile 
in Betreff deutſcher Bunpsslänter nadgibt, Dad kann man 
nachher von einem andern nicht verlangen In Bezug auf Län» 
der, die, wie Pofen, nicht zum Bunde gebören. Ich würde 
eine ſolche Politik nicht für gerecht halten, auch nicht für 
eonfequent. Was dem Ginen recht if, fagte ein voriger 
Meiner, das iſt dem Anden billig Es würde nur mit 


tem Rechte des GStärferen fein, wenn Ste anders han⸗ 
deln wollten, und das ift doch fürwahr ein unedles Motiv. 
Ih halte aser eine ſolche Union für nit nüzlich; weil 
fih große politi che fomobl, wie band ˖ Ispolitiſche Mafregeln 
nicht durdfubren Toffen, weil fib übırbaupt eine beflimmte 
Politik nicht rurdführen läßt ohne die Verlegung der Inters 
effen des einen oder anderen Theiles, welde dann dad Bes 
ſtreben bervonnuft, fh von ter Verbindung loszureißen. Ges 
fäbrlih aber ift fjere Unton, meil fie eine Schwächung tes 
deutichen Elementes mir fi f.bıt. Dos Uebergemicht dieſes, 
welcbes ib im Kımpfe und in der Bermiihung mit frem⸗ 
den Nationalüräten bieher ſtets flegreih, BIS zur neueren 
Zeit bekanptet bat, es wird fi noıtwentia verlieren, wenn 
es tur tauſend Rückfichten auf fremte Sıamme aebunten 
if. Bündniſſe find ſodann immer gefährlih für Den, rer 
Kirk genug if, für fih allein beleben zu 1dnnen. „Der 
Starke,“ fagt Schrller, „if am flärffien, menn allein.” (Meh⸗ 
tere Stimmen: Sebr gut!) Bedenken Sie ferner, welche 
®-fahr in einer folden Allianz liegt, die uns für immer 
binden fol. Sparen wir fie auf den Nothbfall auf. Es fön- 
nen Berbäliniffe eintreten, daß e3 nothwendiger if, fle mit 
anteren Staaten einzugeben, und dann koͤnnen wir frei dar⸗ 
über verfügen, Dann fünnen wir fle geben, mem wir wollen. 
(Bon mehreren Setien: Sehr wahr!) Meine Herren! Wir 
tönen tie weltbiftorifhe Miſſion, zu der mir berufen erideis 
nen, nicht anders erfüllen, als nenn wir unfere Narienallıät 
und das Gefühl derielben in jedem Einzelnen möglihR kraͤfii⸗ 
oen und rein erhalten. Bedenken Sie, daß wir zwei große 
Nıittonaliräten zu Nachbarn haben, die eine in republikaniſcher 
Form im MWeften, die andere in deöpotifher Form im Dften. 
Wir können In die Lage kommen, dieſen Eräftig entgegen 
treten zu müffen, und dieß werden wir nur mit Erfolg Ednnen, 
wenn wir unjere Nationalizat möglichſt rein erhalten, wenn 
wir auß ver großen Kryfalliiation der Völker, die fi in 
Europa vorbereitet, als ein Elarer Kıyflall hervorgehen, mit 
Ausſcheidung fo vieler fremder Beſtandtheile, als nur immer 
möglich. Wir werden nur unter dieſer Beringung eben» 
büriig In die Schranfen treten fönnen mit allen Bölfern ver 
Erde. Ein fernerer Haup’grund für meine Meinung liegt 
tarin, daß eine großartige Nationalpolitik nicht anderd für 
ung befleten fann, ale wenn die ganze Nution dafſſelbe Bes 
wußifein durchlebt. Sowie Frankceich ſeit Heinrich IV. feine 
Nationalpolitik verſtand; ſowie fie England ſeit Cromwell 
zur See befolgt; forie Rußland ſeit Peter dem Großen ſei⸗ 
nen unabänverlichen Gedanken bat, und demzufolge die Dar⸗ 
tanellen und den Sund als die Schläffel feine® Haufes In 
feiner Taſche zu haben trachtet, fo müffen auch wir eine Nas 
ttonalpolisif gründen, wenn wir mit Ehren befleben wollen 
im Rathe rer Völfer. (Viele Stimmen: Sehr gu!) Welde 
andere Stellung man auch immer Oeſterreich geben möge, 
als tie der Peiſonalunion, fle wird Immer eine zwitterbafte 
fein. IH frge den Fall, mir p:oclamiren das conftitutionelle 
Kaifertbum. Sollen die öfterreidhiich » deufohen Provinzen dann 
zu zwei Kaiferrbümern gbören? Wenn nun Deflerreih den 
Krieg erflärt einer Macht, mit der Deutfchland im Bunde 
ftebt, wie folte e8 dann mit feinen deutſchen Truppen gehal⸗ 
ten werden? Oder, ich fege den Ball, mir preclamiren, — 
um auch den Herren auf biejer Seite (anf die Linke deutend) 
eine Goncefion zu maden, — die Republik. Sollen tie 
öflerreihifhen Staaten nach der einen Seite conſtitutionell⸗ 
monarchiſch, nad der anderen republifanifch fein? Ich ſehe 
nicht ein, wie dad zu vereinigen iſt. Laflen Sie mich zum 
Schluß Ihnen in das Gedäachtniß jene Worte — 
welche ein Staatemann, auf deſſen Namen der Fluch des 
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Jahrhunderts rubt, über Italien gefagt hat. „Ein Stalien,” 
fagte Bürft Metiernih noch menige Tage vor feinem Eturze, 
„gibt ed nur in ver Beogropbie und in ter Piterutur; in ter 
Politik kenne Ib Feines.” Hüten Ste fib, daß es ſich nit 
dereinfi aunenden lofle auf Drutichtand, traf man ein Deu’fch« 
land nicht bloß finde auf ver Lantfa:te, in Getängen und in 
Gedichten, fondern daß man es finre in ter Wirklichkeit, und 
rubmgefrönt in der Geaſchichte. (Großer Beifall von allen 
Seiten ) 

Berger von Wien: Meine Herren! Ih Habe mid; 
gegen die 652 und 3 des Entmurfes eintragen laffen, und bin 
daher ſchuldig Ihnen vor allem Anderen ven Etantpunft dar⸗ 
zulegen, auf welchem ich mich befinde. Ich flehe durchaus 
nicht anf dem Standpunfte der ſchwarzgelben Politik, ich befinve 
mid) durchaus auf deutſchem Etanppunfte, und dennoch fpredye 
idy gegen die 66 2 und 3 Ievigli aus dem Grunde, weil, 
wenn das Princip des Bundeéſtaates gelegt iſt, ich 
jene Paragraphen lediglich als deſſen Confequenzen betrachte, 
weil ich der Meinung bin, es handle ſich nicht ſowohl darum, 
und Deutſch⸗Oeſterreicher in dieſen Bundesſtaat aufzunehmen, 
ſondern darum, und aus demſelben hinauszujagen. (Wißbilli⸗ 
gung von einzelnen Stimmen.) In dieſem Sinne alſo ſpreche 
ich gegen dieſe Paragraphen, und Sie ſehen aus dvieſer Erflä- 
rung, daß ſich mein Standpunkt für durch dieſe Vorerklärung 
in ein gegen umgemanvelt hat. Ich werde num weder auf 
die breite Grunzlage des Herrn Beda Weber geratben, noch 
in den grobförnigen Styl dieſes Redners verfallen, welcher der 
Begeifterung eines Landsmannes von mir miniflerielle Afpiranzen 
unterſchob; ich halte das für völlig unmürdig. Ich werde auch 
nicht, wie Herr Graf Deym es im Gingange feiner Rede tbat, 
fagen, ich fei deutſch, ganz deutſch, durch und durch deutich, 
damit am Ende der Slave deflo beſſer durchgucken fönne. 
Auf der Linken Tebhaftes Braro.) Ich halte die Ver—⸗ 
fammlung, und den Stoff, der bier verbanvelt wird, für 
ziemlich erihdpft, und merve daher meine Neve fo kurz ale 
möglich faflen, ich werde Ihnen nicht ein Ragout bereiten nach 
der befannten oratoriichen Kochkünftelet, vermöge welcher man 
aus den Vorträgen der Vorredner ohne Berüdjichtigung des 
ganzen Zufammenhanges ihrer Neve beliebig Stellen zuvft, fie 
mit der nötbigen Salonmalice und ſchlechten Wigen übergießt, 
und fchlierlich eine ſtaatsmänniſche Neve daraus macht. (Auf 
der Linken lebhafter Beifall) Es iſt zu bevauern, daß, 
indem dieſe Srage bier theoretifch behandelt wird, und auch ich 
fehe ihre Behandlung bier nur für eine folde an, file in 
bemfelben Augenblide unter ven Mauern Wiens ihrer praftis 
fen Entſcheidung entgegengeht; es ift mwirflid zu bedauern, 
daß, während wir unfere ſchwachen Stimmen in die Wagſchaale 
legen, man dort vielleicht bereits mit Kanonen abgeflimmt hat. 
Indeß glaube id), dag Sie Ihre Entſcheidung nicht durdy den 
Hinblid auf die dortigen Verhältniffe feiten laſſen, daß Sie 
nicht jene Scheu, welche Herr Graf Deym vor der Idee hatte, 
theilen, fonvdern daß Sie ven Brincipien und nicht den 
Umftänden folgen. (Hört!) Man hält das Princip für 
unpraftifch, leiten Sie e8 aber auf dem ricktigen Wege in das 
Bewußtſein der Nation, nicht auf dem der Verrüdfung over 
der Verrücktheit, und es wird gewiß praftifch fein, und wenn 
Sie dann wollen, daß Deflerreidy deutfch werde, fo wird e8 
deutſch werden, wenn auch ein Winpifh- Grit uns ſlaviſch 
Tanoniftren wollte. Ich erwähnte eben den Namen Windiſch⸗ 
Brig und bemerfe dabei, daß man eben heute das Gerücht 
verbreitet bat, es fei der Anführer der flavifchen Solpaten 
bereit8 in die Mauern Wiens eingerüdt. Mir fcheint, als ob 
man ſchon feit einigen Tagen ſolche und ähnliche Gerüchte 
verbreitet habe, um dadurch unjere Abftimmung zu alteriren. 
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Es gibt zaghafte Seelen unter meinen Landsleuten, welche bet 
der Milträrberrichaft in Wien nicht Kraft baben fönnten, ihre 
Meinung, fowie fie wellten, auszufpreben. (Von verſchiedenen 
Eeiten heftige Giniprache dagegen. Ruf: Zur Orpnung! Das 
iſt Schmaͤhung!) 

Vicepräſident Simfon: Herr Berger! Id darf 
unter feinen Umfländen dulven, daß Sie Mlitgliever vieles 
Hauſes, obenein Ihre Landsleute — wenn ich redyt verflanden 
babe — auf folhe Weile verdächtigen; Sie dürfen eine joldhe 
Vervächhtigung nicht einmal anveuten, widrigenfuls ich Sie 
deßhalb alles Ernte zur Ordnung rufen müßte. 

Berger: Ih füge mich dem Dronungdrufe, und 
nehme aljo jene Neugerung zurüd. Ich glaube, wenn jene 
Militärberrichaft begrundet werden follte, jo dürfte es ſehr 
ſchwer fein, den Thron auf ven Epigen der Bajonnette zu 
balanciren. Im Eingange meiner Rede berührte idy bereits, 
daß es fi nicht darum handle, uns in den Bundesflaut aufs 
zunebmen, fondern und aus demſelben auszuſchließen. Es if 
ein Unglud, daß viele Frage bis jegt veridyoben wurde, fte 
war principiell die erfle, die von Anfang an feinem Zweifel 
unterlag. Als mein Breund Wiesner ald eriier Vertreter 
Deſterreichis im DVorparlamente das Wort ergriff, da gab 
es einen nidyt enden mollenven Enthuſiasmus. Wenn man 
aber die fegige Stimmung für Oeflerreih mit dem rechten 
Lichte beleuchien wollte, fo müßte man mit dem Dichter 
ausrufen: „Zum Teufel iſt der Epiritus, das Phlegma iſt 
geblieben!” (Auf ver Linken lebhafıed Bravo.) wWieine 
Herren! IH fayte, die Borausfegung, unter welcher wir bier 
figen und tagen, iſt ver fertige Bunvesflaat, vieler iſt das 
Princip, nady weldem Sie Ihren Platz mit und hier haben. 
(Auf der Linken: Sehr gut!) Sie können und nit hinause 
weiſen, denn ed wären dann alle Ihre Beſchlüſſe ungiltig. 
Nach der Matbemar:f laffen ſich ungleichartige Größen nicht 
zu einer Summe orer einem Producte combiniren, und wenn 
alfo die Einen im Sinne des Bundesſtaates, die Anvern in 
dem des Staatenbunvdes bier faßen, wie fünnen Sie ſich dann 
auf die Majorität verlaffen, zu welcher die Deflerreidyer mit⸗ 
geftimmt haben? Ich glaube, Sie koͤnnen dody Ihrer ganzen 
parlamentariihen Vergangenheit ein ſolches Dementi nidyt 
geben und etwa fagen wollen, Oeſterreich gehöre nicht zum 
deutichen Bundesſtaate? Meine Herren! As es fi um die 
Blokade von Trieft handelte, da fpradyen Sie, Trieft ift deutſch; 
als das waͤlſche Süpdtyrol, vor welchem der Abgeordnete Beda 
Weber fo große Furcht zeigte, fih von Deutſchland trennen 
wollte, da war großer Enthufiasmus, da rief man mit dem 
Dichter, der bier figt: „Das ganze Deutſchland muß es fein,” 
wiewohl Süpdtyrol gar nicht deuiſch iſt. Und, meine Herren, 
Sie wollten Trieft nicht hergeben, ebenfo Südtyrol nicht, Sie 
haben mit geometriicher Genauigkeit Pofen durch eine Demar- 
cationslinie getheilt, die Begeiflerung für Schleswig⸗Holſtein 
war eine allgemeine, und nun, wo 7 Millionen Deutihe zur 


Thuͤr binausgeworfen werden folen, da haben Sie gar feine 


Begeifterung? (Lebhaftes Bravo auf der Linken) Deine 
Herren! Der erfle Paragraph fpricht Alles aus, er fagt, mas 
einmal zum beutfchen Bunde gehört hat, dad wird jegt auch 
zum neuen beutihen Bunvesftaate gehören, und mit biefem 
Baragrapben halte ich die Sache für erledigt, und die 662 u.3 
überflüffig, weil ich und nicht den Vorwurf madyen laflen 
möchte, als 0b wir ald Profeſſoren in unferen Lehrbüchern ver 
deutfchen Verfaſſung die Eonfequenzen und Gorollarien hinein⸗ 
fegten, die fi) von felbft verfiehen. Wenn ih neulid in ver 
öfterreichifchen Brage gegen unier Miniflerium ſprach, fo 
muß ich ihm dagegen heute vollfommene Anerkennung anges 
beihen laſſen; es iR uns mit einem herrlichen Beifpiele voranges 
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gangen, und Sie werben nicht Hinter ihm zurüdbleiben wollen, 
Der Herr Minifter des Innern hat die oͤſterreichiſchen Truppen 
ala Reichätruppen bezeichnet und verwendet; der Herr Binanz- 


vollen Bemußtfein, daß Defterreich zum deutſchen Bunde gehöre, 
pie Beiträge für die Gentralgewalt und für die Marine auch 
für Oeſterreich nach dem Martricularbetrage verteilt, und ich 
zolle ihm dafür meine volle Anerkennung Meine Herren! 


Herr v. Binde, — und ih muß um Verzeihung bitten, vaß | 
id) ibn beim Namen nenne; denn ich weiß nicht, weldyer Drt | 


das Glück feiner Bertretung genießt, — bat aus Brünven der 
eurcpäifhen Poliſik und der ver öflerreidiften Geſammt⸗ 
Monarchie und aus den Gründen der Unausführbarfeit ver 
conftitutionelen Perfonslunion, Herr v. Binde bat Ihnen 
gezeigt, daß Deflerreih nicht in, fonder neben Deutſchland 
hergeben müfle. Ich bemerfe fchon hier nur vorläufig, daß 
gerane in dieſer Weile, wie die Brage behandelt wire, es fidy 


fie aus einer volfäthümlichen zu einer vynafliiden, aus einer 
nationalen zu einer internationalen gemacht, man bat fidy vom 


Stanppunfte des Bundedrechted auf ven völferrechtliden Stand= | 
Meine Herren! Schaffen Sie erfi Orenung im | 


punft geftellt. 
eigenen Haufe, und wenn Eie dann damit fertig find, dann 


feben Sie, wie es bei ven Nachbarn ausfleht;, — wenn wir | 


Deflerreicher in das Haus mit bineingebören, dann nehmen 
Sie und erſt auf, und dann fehen Sie erft nach einer großen 


eurepäifhen Politik fih um, zuerfl aber treiben Sie deutſche 


Bolitif, und dann erft europäifhe. Darum aber müfjen Sie 
zuerſt das deutſche Deflerreich in den deutſchen Bund einfügen, 
und wenn Sie Dad gethan haben, dann werden ſich die Wege 
zeigen, wie Das, was die öfterreihiihe Geſammtmonarchie 
leiften fol, durdy einen großen mitteleurepäifchen Staatenbund 
geleiftet werben kann, einen Etaatenbund, ter nad Oflen und 
nah Wellen hin alle Intereffen befriedigen wird, die Sie eben 
durch Aufldfung der oͤflerreichiſchen Geſammtmonarchie geführvet 
glauben. Und wahrhaftig, Sie konnen ed nidjt leugnen, daß das 
veutfche Defterreid, ein Theil des deutſchen Bundes if, es ift 
ein Particularfaat Deutſchland's; daraus folgt die Nothwendig⸗ 
feit, daß die übrigen Lande Oeſterreich's nur in dem Berhält- 
niffe der PVerfonalunion bejteben Fönnen. Kümmern Sie ſich 
aber nit mit Herrn v. Binde darum, wie diefe Perſonal⸗ 
Union zu realifiren fei, und wahrlid, ich möchte nicht mit 
dem Conſtitutionallismus fo ſehr coquettiren, daß ich ihm das 
Bolt opfern würde. Bei mir ift darüber fein Zweifel, und wenn 
das Volk jehen wird, daß die PBerjonalunion nicht durchführbar 
fei, und, meine Herren, wenn bie dfterreihifche Dynaftie fehen 
wird, daß die Perfonalunion wirklich nicht zu realifiren iſt, dann 
wird fie auf ein Ausfunftsmittel denken, fle wird an einen Plan 
denken, von welchem fchon neulich jo Manches verlautet hat, und 
wovon auch ſchon die Zeitungen gefproden haben, nämlich ein 
föderatives Verhältniß herzuſtellen, bei welchem bie einzelnen 
Staaten an die einzelnen Gliever des Kaijerhaufes zu verthei« 
Ien wären, und biefen Plan hatte man auch ſchon damals, als 
die Lage der Dinge für Italien noch günftiger war, ald man 
auf liberalerem Wege, ald gegenwärtig, mit Italien ten Frie⸗ 
den abichließen wollte, damals, ald man für die Perfonalunion 
mit Italien und mit Ungarn war. Und wieviel bliebe denn 
da von ber oͤſterreichiſchen Monarchie noch übrig, was ſich der 
Perfonalunion nidt fügen Fönnte? Ich fage, daß dadurch, 
durch eine ſolche völferrechtlide Augeinanderfegung, durch eine 
demofratifch » füDerative Herausbildung am Beten jenes Prin- 


cip der Gleiybezechtigung ver verfchienenen Nationen vers | 
wirklicht würde, auf welches Princip Herr v. Mühlfeld feine | 
Theorie der dflesreicgifchen Geſammumonarchie gebaut bat, und | 





ich fage, daß fle ſich am Beften im Interefle ver Dynaſtie ver⸗ 
| wirklichen werde, wenn eben die Dpnaflie nicht allen Inter- 
| eflen vor ven Kopf ſchlägt. — Man hat ſich fo ſehr und fo 
Miniſter hat in zwei Umlagen durch das Gejegblatt, in dem | 


vielfältig auf die hiſtoöriſche Nothwendigkeit Defer- 
reich’8 berufen. Es ift diefe Hiftorifche Nothwendigfeit zum 
Dogma ver fhwarz: gelben Politif gemorden, und auch bier 


von diefer Tribüne aus hat man diefes Dogma gepredigt. 


Man bat von „Organiftrung,” von „vielfältigen Beziehungen,” 
von „biftorifchen Erlebniſſen,“ von „gemeinfchaftlich vergefienem 
Blute“ geſprochen, und noch mehr vergleichen myfliihe Phra⸗ 


1 fen der ſchwarz⸗gelben Politik bier aufgetilcht, ums zu zeigen, 
| daß die äfterreihiihe Gefammtmonardie eine wirkliche Noths 


wenpiafeit fei. (Bravo und Heiterkeit auf der Linken.) Es 
hat fogar ein Abgeoroneter, wie Voltaire von Gott, fo von 


Jdieſer Monarchie angeführt: Wenn fle nicht wäre, fo müßte 
| man file erfinden! Meine Herren! Wer die Geſchichte von 
Oeſterreich Eennt, ber wirn fie wahrhaftig nicht für fo gött- 
funpgebe, wie fehr man die ganze Brage verrüdte, man hat | 


Ti finden, um zu neuen Erfindungsgedanken begeiftert zu 
werben. (Heiterkeit auf der Linfen) Tod es tft ndthig, auf 
diefe Idee näher einzugehen, nothwendig iſt e8, auf die Frage 
als eine Hiftorifche einzugehen. Es ift nicht zu leugnen, daß 
auf dem Territorium, welches jegt die dfterreiyifte Geſammt⸗ 
Monarchie heifit, die vier Hauptracen der europäifchen Volker⸗ 
Familie in einander greifen. Das Dogma ver hiftorifchen 
Nothwendigkeit Oeſterreich's präcifirt fi alfo dahin, es ſei 
nothwendig, die dort von ihren Hauptſtaͤmmen loggeriſſenen 
Nationalitäts-Fragmente und die dort bloßgeſtellten einzelnen 
notionalen @lemente, die feinen Mittelpunkt hätten und nichts 
mehr von ihren Hauptmaflen wüften, von denen fle losgetrennt 
feien, mit einander zu verbinden. — Diefed Dogma Famuıt 
mir gerade fo vor, wie die Schwierigkeit der Afteonomen mit 
den in den legten Jahren entdeckten zahlreichen Afteroiven, 
die meiter nichts find, als die Fragmente eines zertrüm⸗ 
merten Weltkoͤrpers, und die Aſtronomen werden durch alle 
Beobachtungen nicht die Nothwendigkeit beweiſen, daß dieſe 
Aſteroiden in den Urplaneten zuruckkehren. (Heiterkeit auf ver 
Linken.) Ich nehme vie Idee nicht in fo ſchlechtem Sinne, 
ich nehme fle in einem ganz anderen Sinne, als daß man 
glausen Eönnte, tie Idee Eönne fih je gemeiner und nic» 
verträdhtiger Mittel bedienen, um isre Ex.flenz zu erhalten; 
und wenn Sie damit die Geſchichte Deflerreich’s vergleichen, 
fo finden Sie doch wahrlich, daß man fih zur Hervorbiiugung 
dleſer Monarchie folder Mittel berient bat, die ſich auf bee 
Heiten hervatiren, wo man über Menfchen und Länher, wie 
über Dinge verfügte, man bat ſich Menſchen und Länder als 
AUccefforium angeheirathet und vererbt, man hat Polen ger 
ibeilt, und fo iſt Deflerieih eniſtanden. Sc erinnere an 
jened Diſtichon: „Bella gerant alii, tu felix Austria nube.” 
Ich frage Sie, If das die Idee der hioriſchen Mothwendig⸗ 
keit, kann auf diefe Weife ein Staat gehiivet werben 3 Gehen 
wir auf Die Märztage zuruͤck. Als das Porlament roch nicht 
befand, ald man bie öflerreiifchen Bor prlamenis » Verband 
Iungen noch verbotener Welfe bei Hoffmann und Campe im 
Hamburg drucken ließ, ald vis Völker Oeſterreich's noch unter 
dem Abſolutlamus geknechtet waren, ba zreifelte Niemand, 
und felbft die gelbften Verteidiger der öflerreickifcken Mo⸗ 
nardhie zweifelten nicht, daß Difleereih bei dem erflen Frei» 
heitehauche audeinauderſtäuben werte, un» kaum war her 
15. Maͤrz vorüber, da kamen Depulationen aus allen Provin⸗ 
zen, czechiſche, galiziſche, croatiſche, ungariſche — diefe ſetzton 
es durch, — Deyutationen petitionirten um ihre GelbAflän- 
bigfelt, und Italien brach in offenen Aufſtand für dieſelbe 
aus. Meine Herren! IR das der Drang jener losgeriſſer en 
Voͤlker, ſich in die Cinheit zu fügen? IR etwa das blutige 
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Bajonneit» und Kanonen» Rendezvous, das ſich in biefem | 


Augenblicke Lie Völker D’Rerreihy’8 unter den Mauern Wiens 
neben, ein Symptom der Politik des Weltgeiftes!? — Doc, Sie 
fehen, mit der idealen Conception der öſterreichiſchen Gefchichte 
werden Sie nicht ausfommen, und man bat fid} daher auf 
bie rechthiſtoriſche Baſis geflellt. I folge, und fomme 
auf den rechtsbiſtoriſchen Boden. Ih will, nachdem alle 
oͤſterreichiſchen Papiere fo ſehr im Werthe geſunken find, auch 
eines hervorzieben, jenes vergilbte Pergament ter pragma⸗ 
tiſchen Sanction, und es mit Ihnen betrachten und ſehen, ob 
wir den oͤſterreichiſchen Geſammtſtaat daraus beraueſtäuben. 
Eoe if überhaupt eine mißliche Sache, ſtaaterechtliche Fragen 
auf den privatrechtlichen Leiſten zu ſpannen; ich will nicht, 
wie Andere es thaten, die pragmatiſche Sanction für ein 
bloßes Teſtament halten, welches etwa bie oͤſterreichiſche Dy⸗ 
naſtie für fich gemacht Hat, und ich will fie auch nicht für 
ein Fideſcommiß-Jnſtrument erklaͤren; ſondern ich will, wie 
Herr v. Würth bier e8 vargeftellt Hat, die pragmatifche Sanction 
als einen Bertrag, der mit den Ständen vereinbart worden 
jet, betradyten. Und weil wir Hier auf dem Gebiete des Ver⸗ 
trage3 und befinden, fo will ich ala flrenger Iuriſt mid) auch 
flreng an den alten 1idmiſchen Rechtöſatz Halten: „Pacta dant 
legem contrahentibus,” zu weldem tie Doctrin die Erläuterung 
macht, daß, wenn es ſich nicht bloß um perfünliche Keiftungen hans 
belt, ver Bertrag audy für die Erben bindend iſt. Wir wollen dieſe 
Säge der Vertragolehre auf die pragmatiſche Sanction anwenden. 
Wo find die biflorifchen Stände, die damals conirabirt haben ? 
Hat fie die Revolution nicht vernichtet? und wenn fie fie 
nickt vernichtet bat, fo mögen die hiſtoriſchen Stänve mit der 


Dynaftie den Befammtflaat Orfterreich aufreäht erbalten. Vers | 


gefien wir aber nicht, daß ein Dritter dazufam, daß der Ver⸗ 
trag dadurch eine ganz andere G:flaltung erbielt, daß dus 
Bolt binzutrat, dad den Vertrag nicht gefchloffen bat. Frei⸗ 
lich werden Sie fagen, vie Stänte vertreten das Rolf. Da 
babe ich aber einen hohen Bewährömann für Dadijenige, was 
Stände und was Hiflorifhe Stände vertreten. Als ver König 
von Preußen im Jahre 1816 den berathenten Landtag in 
Berlin tm weißen Saale eröffnete, welcher Landtag ein flin- 
Difcher war, fagte er zu der VBerfammlung: „Meine Herren! 
Die Stände vertreten fich ſelbſt,“ und das iſt der Begriff ver 
Stände. Gin Stand vertritt immer nur fich In dem Bolfe, 
nibt dad Boll. Das iſt die Kritik der flänpifchen Ber: 
faſſung. Darum. bin id au richt für den liers Etat, wie 
id) denn überhaupt für feinen Erat bin, und wenn Sie mir 
fünfzehn Etats mahen wollen. IH bin für dad ganze 
Volk. Gehen wir auf dad Vertragsband zurüd, fo fleht bie 
Geſchichte fo, daß die Stände ſich zu etwas verpflchtet haben, 
was fle nachgerade nicht mehr erfullen fönnen, und da ſteht ein 
anderer Rechtöfag: ad impossibile non datur obligatio. Weil 
ich aber auf dem reihtehiftoriichen Boden flehe, fo will id 
auch darauf bleiben, und nun frage ich alle Redner, bie für 
Die pragmatiſche Sanction aufıraten, warum fie denn bei 
diefer pragmatiſchen Sıncıton fleben bieiben? If denn bie 
Geſchichte durch die pragmatifhe Sınction mit Brettern vers 
fdylagen? Gibt ed nichts vor Ihr? Gab «8 nicht eine Schlacht 
am weißen Berge, welche die böhmiſche Freiheit vernichtete ? 
Gab es niche eine Summe von feldAflänpigen ſtändiſchen Pro⸗ 
vinzials Berfoffungen In ganz Deflerreih, die auf fehr freis 
beitliche Grundlagen gebaut waren? Und nun Fomme ich auf 
die Geſchichte des Hauſes Habsburg. Diefe Geſchichte iſt 
nicht Anderes, als die Vernichtung der Provinzial⸗Verfaſſungen 
jener Laͤnder, die Oeſterreich conſtituirten mit ibrer relativen 
Unabhängigkeit. Es gelang ihm dieß mit Auenahme von 
Ungarn überall. Man hat erfi in der neueren Zeit vie 





EB — —ñt —ñ — — — 


* Tr 
ö e —⸗———⸗ 


Intereſſen. 


letzten Riſſe der freien Verfaſſungen in O⸗ſterreich zertruͤm⸗ 
mert, und nah dem kurzen Aufflärungstraume der Joſephi⸗ 
niſchen Periode wußte der große Despot Franz I, „der Gütige,“ 
die ganze Politik Deflerreih’8 in die geheime Haus⸗, Hof⸗ 
und Staatskanzlei des Fürſten Metternich hineinzuleiten, in jeneß 
Drgan ber Polttif, wo Haus und Hof ber einzige Zweck 
waren, wofür bie Staatsfräfte fih zu verbluten hatten. 
Das war dad Symboliihe der Bezeichnung Haud⸗, Hof⸗ und 
Staatöfanzlei. (Vieldimmiges Bravo auf der Linken) Sie 
eben alfo, meine Herren, daß, Sie mögen die biftoriiche 
Nothwendigkeit von weldyer Seite auch betrachten, fle immer 
ein Dogma bleibt, das feinen vernünftigen und obfectiven 
Grund bat. — Man hat aber au eine andere Seite der 
hiſtoriſchen Nothwendigkeit berausgefehrt, und fie wurde uns 
in tiefen Tagen des Breiteren auseinandergeſetzt. An 
die hiſtoriſche Notwendigkeit appelliren die verlesten 
$a, meine Herren, die kleinen 
Interefien find der Kagenjammer nach dem Rauſche großer 
Revolutionen, und diefer Katzenjammer wurde Ihnen In der 
Brofhüre eines dflerreihifhen Abgeordneten kürzlich auch 
gedruckt vorgelegt. Es iſt, Ich wienerhole es, viele Schrift 
ein gebrudter Katzenjammer ver verletten kleinen Interefien. 
(Unruhe in der Verfammlung.) Ich will auf die einzelnen 
Mebelfeiten dieſes Katzenjammers etwas näher eingehen. (Meh⸗ 
rere Stimmen: Oh nicht!) 

VBicepräfident Simfon: Ich glaube nicht, daß bie 
Ausmalung dieſes Bildes der Sache foͤrderlich iſt. 

Berger: Ich werde die Sache ausmalen, nicht das 
Bild. Dieſe kleinen Intereſſen find zunächſt die der Oynaſtie, 
und was ich von dieſer halte, habe ich ſchon früher geſagt. 
IH will mich bier, Angeſichts der Ereigniſſe und der hinge⸗ 
fchleuverten Manifefle von Olmüg, nicht in nähere Ausein⸗ 
anderfegungen einlaflen, denn ich Fönnte bittere Worte, und 
dem Herrn Beda Weber eine Definition der Camarilla geben, 
bie er freilich noch nicht batte- Aber das kleine Intereſſe iſt 
ferner die übermüthige Ariſtokratie, die ſich durch die Mes 
volution zu Boden geichmettert ſah, es iſt das Beamtenheer, 
dus e8 in Defterreih fo. bequem hatte, ed iſt die Armee, vie 
das Parlament ver Deöpotie war; das iſt ver Clerus, dem 
fehr behäbig in Defterreich gebettet war; für dieſe Interefjen 
würde e8 freilich weit bequemer fein, in ven alten Abſolutismus 
zurüdzufebren. (Bravo!) Es gab fehr weife Männer, welche 
fhon das Gras in den Straßen von Wien wachſen hörten, 
weil fie eine höhere Anſchauung der mitteleuropäifchen Politik 
nicht begreifen; es gab Leute, die noch neuerlich für die Staats⸗ 
Schulden Oeſterreich's fhwärnten; es wäre ihnen gewiß uns 
angenehm, wenn ihre Coupons, wenn fie fällig find, nicht 
gleidy bezahlt würden. Aber ver Abgeordnete Giskra bat aus⸗ 
einandergefegt, daß die Zerfplitterung der Monarchie in ben 
einzelnen Staaten die Staatsſchuld auf eine Baſie flellte, wo⸗ 
duch allen Staatögläubigern ihre volle Befrievigung gewährt 
wird. Leiver hat man vielleicht diefen Zeitpunkt leichtfinnigere 
weife verftreichen laſſen. Dadurch verſchwindet audy meine 
Furcht vor dem Schickſal der Nationalbank, die auch nichts 
Anderes ift, als ein theilmeiier Ausdruck der dflerreidhiichen 
Staatsfihuld. Und damit komme ich auf ven conftructiven Theil 
meiner Darftelung, naͤmlich jenen Iheil, worin ich Ihnen nur 
in ven allgemeinften Umriffen anveuten will, daß, wenn audy 
dad deutſche Deflerreih in ven Bundesſtaat Deutſchland's aufe 
geht, hierdurch die mitteleuropäifchen Intereffen, und alle jene 
Intereffen, die Oeſterreich zu vertreten hätte, nit im Mindeften 
gefährvet fein würden. Ich habe ſchon im April vieles Jahres, 
als es fi um die Parlamentswahlen nah Frankfurt handelte, 
die Frage über den Bundesſtaat und Staatenbund in Oeſter⸗ 
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reich in zahlreichen Auflägen verhandelt.. Damals war mir 
bereits Flar, daß das öflerreichifche Deutfchland in den deut⸗ 
fhen Bundesſtaat eingefügt werden und nebenbei der Staa- 
tenbund in Oeflerreich beſtehen könne. Uber Das wurde mir 
niemal8 Far, wie man von innnigem Anflug 
an Deutfch - Defterreich fprechen, und babel zugleich eine Real: 
Union in Deflerreidh verfolgen kann. Der innige Anſchluß 
ift eine leere Phraſe. Erdrtern Sie feinen Inhalt, fo befteht 
er darin, daß das deutſche Deflerreidh gewiſſe Inflitutionen 
mit dem übrigen Deutfchland gemeinfchaftlid) haben müßte. 
In dem Staatenbunde müflen gerate jene Inftitutionen gemein« 
fhaftlih fein, die auch in der dflerreichiichen Realunion 
gemeinfchaftlih fein müßten, und man hat fchon früher 
efagt, dieß bieße auf zwei Achſeln tragen. Entweder — 
Dre. Entweder gehören wir in den deutichen Bunbeöflant, 
oder wir gehören nicht einmal in den deutſchen Staaten« 
bund, wenn die Realunion ver üfterreihifhen Monarchie 
fortbefteben fol. (Mehrere Stimmen: Sehr richtig.) Herr 
dv. Binde hat und zwar fehr freundſchaftlich eingelaven, daß, 
wenn Gie Ihr Urtheil über die hochwichtige Frage werben 
gefällt haben, wir Defterreiher noch hier bleiben koͤnnen, 
bis Ste das deutſche Staatskindlein in der Paulefirche werden 
zu Tage gebradit haben. Meine Herren! Ich glaube, daß 
diefer freundfchaftlihe Pathendienſt für und nur entwürdigend 
wäre. (Stimmen: Gewiß!) Ic glaube an ein großes, mittels 
europaͤiſches Staaten yſtem, wenn ich auch nicht für die öſtliche 
Schweizerfamilie ſchwaͤrme; ih glaube, daß ſich aus dem zer⸗ 
trümmerten Polen, dan aus Ungarn, daß aus ben ſüdfſlavi⸗ 
fben Reihen, wohin fi allervings die Politik unferer Cen⸗ 
tralgewalt energifh erſtrecken folte, daß daraus felbft ein 
mittzleuropäifches Foreratiorgfiem geſchaffen werden müffe; bie 
Dynaſtie, wenn fie es nicht verträglich hält, üb-r das deuiſche 
Oeſterreich zu berricher, fle hätte dort eine große Miſſton für 
ibre monarchdiſche Berbärtgung. Diefe ſudſlaviſchen und roma⸗ 
niihen Reihe müffn in einen großen Staatenbund vereinigt 
werden, und der Kneten diefes Staatenbundes wäre Wien. 
Und wenn Sie riefen Staatenbund erbaut haben werden, dann 
dürfen Sie fi nicht mehr darum fümmern, daß wir bie 
deutihe Gultur nur in der bürftigen Weile nah Oſten ver» 
pflanzen ſollten, wie ed und ver Metternich» S vintgfy’iche 
Culturſtaat geflattete. Meine Herren! Dann werden Sie die 
Propaganda der Revolution, ic} fp-edhe dieſes Wort aus, es 
ift das fhönfle, das es gibt (Gelächter), die Propaganda 
der Freiheit und ter Humantıät nady dem Oſten tragen, dann 
wird die deuiſche Donau nidt verfanden, und in Wien wird 
das Gras nicht wachſen, wenn ed die Kaupıflart des großen 
mitteleurepärfhen Staatenſyſtemes iſt. (Nebbafıed Bravo auf 
der Linfen und dem linken Centrum. Vielfacher Nuf nad 
Schluß) 

Vongt von Gießen: Meine Herren! Es wundert mid, 
daß die 65 2 und 3, mit denen wir und eben befchäftigen, 
von allen Rednern vorher faft einzig und allein ald Paragra- 
phen behandelt worden find, die nur bie Öfterreihifhe Frage 
beträfen, ganz als ob nicht auch noch andere Staaten babet 
in fpectelle Berückſichtigung kämen. Meine Herren! Man bat 
ganz vergeffen, darauf aufmerkfam zu machen, daß durch diefe 
Paragraphen aub Preußen betroffen wird, hinſichtlich nicht 
nur deöjenigen Thetld von Pofen, den Sie durch Ihre De— 
marcatiorsdlinie abgeſchieden haben, fondern hinfichtli des 
ganzen Poſen, welches die preußifhe Nationalvertretung nad 
ihrem neueſten Beſchluß nit ald Theil von Deutfhland an= 
erfennen will, während Sie es als folhen anerkennen. Meine 
Herren! Es wundert mid, baß von diefen Beziehungen noch 


nicht die Rebe gewefen iſt, und daß man no nicht aufmerf- 


fam darauf gemadt hat, daß auch Pofen, und zwar das 
ganze Bofen nad) diefem Beſchluſſe der Berliner National⸗ 
verfammlung — es fei denn, Sie zwängen Preußen mit Ge 
malt zur Anerkennung Ihres Befchluffes, den Theil von Poſen 
aufzunehmen — betroffen wird. Meine Herren! Es wundert 
mich, daß nicht davon die Rede gewefen iſt, dag Limburg bie 
jebt ald eine Provinz von Holland gegolten bat, daß Sie 
durch den F 2 Limburg eine ganz veränderte Stellung anwei⸗ 
fen und fomit in einen Conflict mit einer auswärtigen Macht 
fommen, nämlich mit Holland. Es wundert mic, ebenfo, daß Sie 
niht daran gedacht Haben, daß durch diefe Paragraphen aud 
Dänemark hinfichtlih Holftens betroffen wird. Man hat und 
fo oft darauf aufmerkffam gemadt, wir müßten ald Staats⸗ 
männer handeln, und gerade die, welche vor mir gefprocen, 
haben fo viel und fo gern auf dieſen fogenannten ſtaats⸗ 
männtfchen Geſichtspunkt aufmerkfam gemadt; ich glaube, ein 
Staatsmann, der den beftchenden Verhältniſſen Rechnung tra= 
gen wollte, hätte auch auf alle Verhältniffe aufmerkfam maden 
follen. Ich habe es hier gethan, ohne auf die Qualification 
eines Staatdmanned Anfpruch machen zu wollen, ic wellte 
nur ben zufünftigen Staatömännern, die nach mir veden wollen, 
biefes ins Gedächtniß rufen, damit fie unfern ftaatsmännifchen 
Ruf retten möchten, — worauf ich wenigſtens gar nicht begierig 
bin. Meine Herren! Wenn wir die Bnfihten, welde über 
bie öfterreihifche Frage aufgetaudt find, einigermaßen aus⸗ 
einander trennen, fo können wir zwei verſchiedene Geſichts⸗ 
punkte aufftellen. Die eine Partei fpriht und flimmt aus 
rein dynaftifchem Smtereffe, fie will die fogenannte öftsrreichifche 
Gefammtmonardie. Aber unter biefer Geſammtmonarchie ift 
nichts Anderes verftanden, ald bie Unterbrüfung der ein= 
zelnen Nationalitäten des öfterreihifhen Staates mit Ge- 
wait, als die Zufammenfettung der einzelnen Nationalitä= 
ten in einen öfterreichifhen Gefammtftaat, der eine Bes 
fammtvertretung ohne Berückſichtigung der einzelnen Natis⸗ 
nalitätn haben foll, und der niemald anders zuſammenge⸗ 
halten werden fann, ald eben durch die Gewalt der Baionnette 
und durch dad ganze Enftem, welches freilih durd die Pers 
fonalunion aufgehoben wird. Dies Eyftem befteht darin, daß 
man eine Nationalität durch die andere unterdrüdt, daß 
man die Staltener durd Ungarn nieberhält, während man die 
Deutfhen durch Italiener bezwingt, Meine Herren! Diefe 
gegenfeitige gewaltfame Unterbrüdung war das einzige Band, 
welches factijch die Gefammtmonardie bieher zufammengebalten 
bat. Die dynaftifhe Anſicht, welche die Fortſetzung dieſes 
Syftemed will, tft vor und bier am fchärfften und reinften 
vertreten worden dur den Untirftaatd’ecretär Herrn v. Würth 
und turh Herren Beda Meber. Was den Grfteren betrifft, 
meine Herren, fo muß id geftehen, daß mir bis jept bie 
Stellung unferes Minifterlumd zu ben größeren politifchen 
Fragen, bie und fon vorgelegen haben, turdaus nod nicht 
Mar geworden iſt. In anderen WBerfammlungen gibt das 
Mintfterium eine Meinung ab über große politifhe Bragen, 
und zeigt dadurch, daß es auch würdig tft, dieſe politifihen 
Fragen zu behandeln und zu vertreten; — bei und find folde 
politiſche Fragen nur noch durch die Unterftaatöfecretäre bes 
handelt worden. Freilich Haben wir neulihd — während man 
und fagte, dag die fo ganz mit dem Miniftertum übereinſtim⸗ 
mende, politifhe Anfiditen predigende Oberpoftamtszeitung In 
feiner weiteren Beziehung zu dem Minifterium flände — von 
demſelben Munde das Verlangen gehört, einem Unterſtaats⸗ 
feerstär al8 Redner für das Minifterium das Wort zu 
geben. Die Verſammlung hat nun zwar nicht geglaubt, daß 
ein Iinterftaatsfecretär in diefer Beziehung die Rechte des 
Minifters hätte, und Ih muß dieß ebenfalls beftreiten. Allein 
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ich mödte denn doch willen, ob bie Meinung, melde von 
rm v. Würth ausgefprodjen worben iſt, wirktic auch die 


Meinung bed Miniftertumd iſt, und ob das Minifterium 
biefe Politit, die und von Herrn v. Würth geprebigt worden 
tft, auch wirklich vertrete. Daraus, daß ein Unterftaats- 
fecretär als Redner für das Minifterium gehört fein wollte, 
tönnte man eine foldhe Meinung ableiten; es fcheint mir aber 
doch nicht der Fall zu fein, da Herr Miniſter Mohl dagegen 
fon neulih in einer Interruption durch ein: Oho! zu. mei⸗ 
nem großen Vergnügen proteftirt bat. Es zeigt dieſes wenig- 
ſtens, daß das Miniftertum in politifhen ragen nicht fo 
einig ift, ald es in polizeilichen zu fein fcheint. (Gelächter.) 
Meine Herren, vieſe dynaſtiſche Anſticht, von der ich eben 
rede, mödte die Geſammtmonarchie noch enger zuſammen⸗ 
balten , alö es bis jet der Fall gemeien iſt. Sie möchte 
diejenigen Provinzen, die fich Ichon losgeriſſen Haben, wieder 
zufammentitten mit ebernen Banden ver Gewalt, und fle geht 
in ihren Träumen, theilmeife wenigſtens, fo weit, daß fle von 
einem europätfchen Mittelreich träumt, in welchem die heterogenften 
@lemente in einen großen Bundesſtaat, in einen deutſchen 
Bundesflaat vereinigt werden follen, zu welchem gebören 
follen nicht nur ver jegige deutſche Bun», nicht nur »ie ger 
genmärtige Öfterreichiiche Monarchie mit Oberitalien un» ber: 
gleichen mehr, fondern auch nie Donaufürſtenthümer, uny ich 
weiß nicht was für Zander noch am ſchwarzen Deer und an 
Nord: und Oſtſee. Meine Herren, das iſt ver Traum, wel» 
den die dynaſtiſche Anſicht in ihrem meiteren Yortipinnen 
träumt, woran ſie aber vor »er Hand noch nicht denken kann, 
weil die Donaufürſtenthümer in ganz eigenthümlichen Ver⸗ 
bältniffen fteben, und Rußland feine Han» darüber audge- 
firedt bat. Es könnte va leicht ein Konflict, eine Reibung 
zwifhen den abfolut dunaſtiſchen Intereſſen Rußlands und 
den conftitutionell : oynafttfchen Intereſſen Oeſterreichs entſte⸗ 
ben, und wenn ich mir nun vergegenmärtige, welche Verthei⸗ 
diger dieſe conflitutionel-synaftifiwe Anflcht hier gefunden hat, 
fo möchte ich mit Zuverfiht glauben, daß te abſolut⸗dyna⸗ 
ftif&e in dieſer Ribung dte Oberhand behalten würde. Meine 
Herren, es gebt diefe dynaſtiſche Anflcht, die leider bis jet 
bie europsifche G:fchicbte beberricht bat, aus der inneren, 
Dielen freilich felbft nicht ganz Flar gewordenen Ueberzeugung 
hervor, daß nur vie rohe Gewalt herrſchen könne. 8s if 
biefe dynaſtiſche Anſicht nichts Anderes, ald der verförperte 
Auédruck diefer inneren Ueberzeugung von der Herrſchaft der 
roben und brutalen Gewalt, weiche ſich bier nur auf einen 
beflinimien Fall concentrirt, und der vie nothwendige Läute⸗ 
rung durd das VBrincip der Humanität durchaus abgeht. 
Dieje Berufung auf die Gewalt wirs noch beflärft durch das 
ſtarre Feſthalten an dem Beſtehenden. Als ob wir nidt da⸗ 
zu berufen wären, das Beſtehende zu vernichten! Wenn mir 
immer und ewig an dem Beſtehenden flefthalten wollen, war: 
um figen wir denn hier? Doch nicht etwa, um bad Giegel 
auf das Beftehenve zu prüden! Dazu, denke idy, wären wir 
zu gut. — Diefe dynaftifcte Anficht geht fo weit, daß man 
uns fogar faat, auch die Slawen fein Deutſche, un» daß 
man in ihrem Namen ſprechen Eonnte von Slamen unter 
Oeſterreich, alfo von folden, welche unterdrückt werben, und 
von Slanen über Defterreih, alſo von foldyen, melde 
Deuifchland und Deflerreich unterdrücken. Was das Lehtere 
Hetrifft , fo ſcheint nad wahrlich jept ver Ball zu fein. Die- 
felbe, nicht miniftzrielle, aber unterftaatsfecretärlidde Meinung 
bat und gefragt, welches Intereſſe wir daran haben fönnten, 
durch Annahme ber 6$ 2 und 3 rie öſterreichiſche Monars 
bie zu zerflören. Meine Herren, was begreift man benn 
uuter Monarchie ? Doch wohl die Herrſchaft eined Einzelnen. 
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Wird aber die Gtellang des Monarchen badurch zerflärt, daß 
die einzelnen Staaten, denen er vorſteht, nur durch ihm, 
alfo durd die Berfonalunion, verbunten werden? Durchaus 
nicht! Die abfolute Herrſchaft des Monarchen wird freilich 
zerfiört; der Ginfluß des Monarchen wird im den ’einzeluen 
Staaten gebrochen durch die gefeßgebenden, aus dem Volke 
bervorgehenden Gewalten, welche ven einzelnen Bünveln ber 
burd die Perfonulunion verbundenen Staaten vorgefegt finy. 
Diejenigen alio, melde fagen, dur rie Baragraphen werbe 
der öſterreichiſche Gefammtflaat vernichtet, dieſe gehen davon 
aus, daß der Monarch nicht nur, wie In der conflitutionellen 
Monarchie, die Ipee ver Executivgewalt repräfentiıt, fondern 
daß er au vie Befeggebung, wenigſtens theilweiſe, tn ſich 
vereinigt. Im diefem abfeluten Sinne, welcher aus der Seit 
vor den Märztagen ſich herfchreibt, wird allerdings vie Mo⸗ 
narchie durch die Berfonalunion vernichtet. Ich brauche nicht 
nochmal auf die Wiverlegung deffen einzugehen, mas man 
und gefagt bat: daß das Intereffe ver Völker dieſe einzelnen 
Bündel der öflerreihifchen Geſammtmonarchie zufanımenges 
halten babe. Sie find von anderen Rernern fdhon darauf 
aufmerfjam gemacht worden, daß, wenn dieß wahr märe, 
wir nit Zeugen folder Bewegungen gemefen wären, mie fle 
in unferer Zeit in Defterreich vorgefommen. Hätte das In⸗ 
terefje der Volker vie Bereinigung verlangt, fie würden 
wahrlich nicht gegen dieſelbe aufgeftanren fein. Was trieb 
denn Ungarn, Groatien, Italien, Böhmen zum Aufftande, 
ale das Verlangen nach Trennung? Aber freilich wendet biefe 
dynaſtiſche Meinung un grgen diefe Thatiachen den Vorwurf 
ein, es feten diefe Bewegungen fletd nur durch Geld, durch 
iremded Geld gemacht worden; man wagt es zu fagen, durch 
franzöſiſches Geld fei die ungartfche Bemezung, pie Wiener Bewe⸗ 
gung durch ungarifched Geld, und bie ftalienifche durch englifches 
Geld gemacht worden. Meine Herren, find wir denn wirklich ſoweit 
gefommen, daß wir glauben, ed koönne ein ganzes Volk aufgeſtachelt 
merben burd fo niedrige Triebfebern, ald durch Geld und niederen 
Erwerb? Sind wir ſoweit gefommen, daß wir jedes großartige 
Gefühl, jedes Sehnen nad) Freiheit aus der Bruft heraus 
zureißen uns bemühen und daß wir wollen glauben machen, 
nur Geld und wieder Geld gehöre dazu, um ſolche Bewegun- 
gen zu veranlaffen? Weine Herren! Ih muß gegen einen 
folhen Standpunkt in der Beurtheilung unferer Zettbeftrebun- 
gen protefliren und zwar auf das Feierlichſte. Ich erkenne 


etwas Höheres in der Bruſt jedes Menſchen an, etwas Höhe⸗ 


res und Reineres, als diefe niedrige und ſchimpfliche Trieb- 
feber des Gelee, welche man den Regungen der Möller bier 
unterfchteben wollte. — Meine Herren, diefelbe perfönliche, 
nit minifterielle, aber unterftaatsfecretärlihe Meinung bat 
uns zugemuthet, wir follten duch unfere Gentralgewalt bie 
öfterreihtiche Regierung fragen laflen, mas denn ihre 
Meinung über unfer Berfaflungswert fet und was mir 
etwa für Mobificattonen anbringen Fännten, damit wir 
der öſterreichiſchen Regierung und gefällig zu erzeigen im 
Stande wären. Ich muß mit Herrn v. Binde fragn, wo 
denn bie öflerreichtfhe Regterung ſei und ob wir die Beante 
wortung diefer Brage der Camarilla überlafien follen, dem 
Fürften Lobkowitz oder Windifhgräp oder wem ſonſt? Es 
wundert mid aber wahrlih, daß ein Beamter ber Gentrals 
Gewalt nit einmal das Geſetz Tennt, durch welches ex felbft 
al8 Beamter ing Leben gerufen worden iſt, daß er nicht ein- 
mal weiß, daß die Gentralgewalt von allem Einfluß auf das 
Verfaſſungswerk ausgefchloffen fein fol. Sch wundere mid, 
daß ein Beamter des Minifteriums verlangen Tonnte, wir 
follten ber Gentralgewalt den Auftrag geben, über unfer 
Verfaſſungswerk, von weldhem bie Gentralgewalt ausdrücklich 
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Gioffen it, mit der öſterreichiſchen Regierung zu unter⸗ 
‚handeln. Meine Herren, eine ſolche Unkenntniß des erſten 
Geundgeſetzes hätte ich von einem Beamten ber Centralgewalt 
nicht erwartet. Meine Herren! Die Anficht, welche ich eben 
zerlegte, iſt die Schatttrung der dynaſtiſchen Anficht, welche, 
vom fpectfifch-öfterreichtfchen Gefihtspunft ausgehend, den Fort⸗ 
beftand der Geſammtmonarchie und der bisherigen Bundesver⸗ 
hältniffe wünſcht und bet Beibehaltung dieſer Beztehungen 
zufehen will, wie fi die Verhältniffe entwideln, vb wir 


fpäter in ein engered oder nicht engeres Verhältniß zu Defter- 


reich eintreten können, je nachdem feine und Deutfchlands Be- 
dürfniſſe es verlangen. ine andere, gleichfalls von ber 
dynaſtiſchen Grundidee ausgehende Anficht hat fi der eben ent⸗ 
widelten ſchroff entgegengeftellt; diefe will die beiden Para⸗ 
graphen mit allen ihren Gonfequenzen fefthalten und durd- 
führen, vielleicht weil fie tief im Herzen die Anficht birgt, 
daß in Folge derfelben Defterretih, bie deutſchen Provinzen 
Oeſterreichs, aus dem beutfhen Bundesſtaate werden aus- 
fheiden müſſen. Der Eine der Bertreter diefer Anſicht, Herr 
Wichmann, bat uns freilih fo eben gefagt, fo etwas Itege 
fern von feinen Abſichten. Der andere Vertreter biefer Schat- 
tteung der dynaſtiſchen Anftcht aber, Herr Watt, hat gefast, 
man könne bie Meberzeugung von dem Ausſchluß des deutſchen 
Defterreihö tief im Herzen tragen, man dürfe es nur noch 
nicht Taut fagen und könne höchſtens im Stillen darüber trau= 
ern. Ich glaube, daß gerade die Annahme der beiden Para- 
aphen das Gegentheil von bem bedingen wird, was biefe 
en im Herzen tragen mögen, und den Erfolg Haben wird, 

den ich unb meine Breunde wollen, nämlich den vollftändigen 
Beitritt der deutſchen Provinzen Defterreihs zu dem deutſchen 
Bundesftaate und den Ausfhluß jener Hegemonie, die man 
von gewifler Seite Her anſtrebt. Aus biefem Grunde werden 
wir dafür ſtimmen. Wir laffen uns in diefem Halle nicht 
durch leere Geſpenſterfurcht täufchen; wir find überzeugt, daß 
das deutſche Oefterreih fich bei weitem nicht fo ſehr zu den 
Slawen und Ungarn hingezogen fühlt, als zu uns, und Daß 
darum ein ſcharfer Ausſpruch diefe Annäherung an und nur 
befördern kann. Breilih, meine Herren, gehört eine gewiffe 
Aufopferung dazu, um in ber jeßigen Zeit fih zu uns hinge- 
zogen zu fühlen und den Anſchluß an Deutfchland mit ganzer 
Seele zu wollen: Ich fage, es gehört eine große Aufopferung 
dazu, von einer heimiſchen, noch eriftirenden Großmacht fi 
abzutrennen und den Anſchluß an Deutihland zu wünſchen, 
von dem man noch nit weiß, was aus ihm werden foll. 
Ste fünnen dafür ein Beifpiel finden in dem Verhalten eines 
anderen beutfhen Stammes, auf weldes Sie ſchon anpere 
Redner aufmerkſam gemacht Haben, fretlih in einem anderen 
Sinne. Man hat Ihnen fon Manches vom Elfaß gefprohen und 
von deffen Stellung. Ich kenne das Elfaß genauer, als Man« 
Ger von Ihnen, ich habe dort viele werthe und liebe Freunde, 
mit welchen ich ſchon oft über ihre Stellung gefprochen und 
bin und ber teliberirt Habe, Das Elſaß iſt deutih in Sitten 
und Gebräuchen, deutfch in Sprache und Gewohnheit, in Allem, 
was dem Bürger als folhem angehört; — allein bieten Ste 
bem Elſäſſer an, er folle polittfh zu Deutfchland gehören, er 
wird diefen Anfchluß zurüdweifen! Warum, meine Herren ? 
Weil ihm Deutſchland bis jetzt das nicht geboten hat, was ein 
anderes Land bot, weil er die politifche Freiheit bei einer 
fremden Nattonalttät findet, die er bet der eigenen würde ent⸗ 
behren müſſen! Das tft der tiefere Grund viefer Verhältniſſe. 
(Heiterkeit in der DVerfammlung.) Bieten Sie, was man 
verlangt, und man wird fih zu Ihnen hingezogen fühlen. In 
denſelben Verhaältniſſen Tiegt auch der Grund, daß die Aus- 
wanderungen fih nad Welten gelenkt haben und nicht nadı 


Shen Hin, wohin man fie fhon fo oft zu lenken verſuchte und 
auf bie man aud im biefer Debatte und aufmerffam gemacht 
bat. Meine Herren! Der Strom ber Auswanderung geht 
nicht nur bem matertellen Intereſſe, dem täglichen Brobe nach, 
er geht vor allen Dingen ber Freiheit nah! Deßhalb geht 
er nah Welten. Oeffnen Ste die Thore, geben Ste Freiheit 
im Often, fo wir die Auswanderung und Golontfirung dort⸗ 
bin gehen, und der Strom wird dem Laufe der Donau fol 
gen und an ihrer Mündung fein Biel finden, wie er jeht 
an der Mündung des Mifitffippi fein Ziel findet. Meine Her⸗ 
ren! ich und meine Breunde, wir werben für die 66 2 und 3 
fiimmen und zwar deßwegen, weil wir in diefen Baragrapben das 
Princip ber nationalen Befreiung verwirklicht fehen, weil wir da⸗ 
rin eine Anbahnung der Gliederung Defterreich6 nad; freien Na⸗ 
tionalitäten erbliden. Wir flimmen rein aus dem Prindp 
heraus und aus keinerlei Nebenabfiht, die vielleicht hie 
und da einzelne Stimmen von anderen Seiten bewogen haben 
fönnten. Meine Herren! Man hat und vorgeworfen, wir 
feten bier gegen bie Groaten und bie Horden Jellachich's 
aufgetreten. Wir find jeht in der That ihre Gegner. Wie 
erkennen bie Berechtigung einer jeden Nationalität an, fi zu 
befreien; wir erkennen die Berechtigung einer jeden öſterreichi⸗ 
fhen Nationalität an, fih zu befreien von dem Bande der 
Gefammtmonardhte. Wir haben aus dieſem Grunde auf bie 
Berechtigung der croatifhen Bewegung anerkannt, fo lange 
biefe Bewegung dahin ging, bie croatifhe Natton frei zu ma⸗ 
chen von irgend einem Drude, komme er von wem er wolle, 
Im Momente aber, wo bdiefe Bewegung weiter ging, unb 
Jellachich, flatt Befreter der Croaten zu fein, das Werkzeug 
in den Händen der Samarilla wurde, um eine andere Natio- 
nalität, namlich die deutſche, zu unterbrüden, in dieſem Augenblicke 
find wir Feinde der croatifchen Bewegung geworben. (Bravo 
von der Linken.) Meine Herren, wir find hier uns ſelbſt 
und unfern Grundſätzen confequent geblieben. Daß wir die 
jenigen, welche zuerfi den Schafpels umgenommen, und nachher 
exit die wahre Natur gezeigt Haben, daß wir biefe verlaffen 
haben in dem Momente, wo fie den hüllenden Pelz abgewor⸗ 
fen, darüber werden Ste fih nicht wundern. Es kommt mir 
genau fo vor. Wenn man uns daher vorwirft, daß wir 
jegt mit ber croatlihen Bewegung nicht mehr einverftanden 
feien, fo fommt mir dieß genau fo vor, ald wenn man und 
einen Vorwurf daraus macht, daß mir mit den fogenannten 
Helden der DOppofition nicht mehr denfelben Weg geben; wenn 
man daraus den Vorwurf ableitet, wir feten und daburd 
inconfequent geworden. (Einige Stimmen: „fehr brav!) So 
lange unter dem alten Syſtem unfere Beftrebungen zuſammen 
gingen, waren wir einig; als aber das Ziel erreicht war, 
welches die Einen fi geftedt hatten, worüber wir aber hinaus 
gingen, da trennten wir ung, confequent unferm Principe nad. 
(Mehrere Stimmen: „Sehr gut!”) Wir jaudzen jeder Na- 
tignafität zu, die ſich befreien will, Sroaten, Ungarn, Slawen 
und Stalienern. Allein, fobald diefe Nationalitäten tim Ueber⸗ 
muthe der Befrelung welter geben und andere Völker unter= 
johen wollen, bann treten wir ihnen entgegen in Gemäßheit 
unfered Principes., Meine Herren, in diefer Beziehung muß 
ich beionders auf bie Rede des Herrn Beda Weber eingehen, 
die Ste fo eben hier gehört haben. Er hat freilich das Ver⸗ 
[pregen gegeben, fo balb nicht wieder aufzutreten, und in biefer 
Bertehung könnte ih mid enthalten, ihn zu widerlegen. 
Ih muß aber doch aufmerkfam machen, daß aus dem deutſchen 
Tyrol, welches fih duch Herrn Beda Weber als Bertreter 
der fämmtltchen deutfchen Stämme Oeſterreichs Hinftellt, wäh. 
rend es doch nur eine ſehr iſolirte provtncielle Anfiht bat, 
daß aus bemfelben beutfchen Tyrol dieſelben Neben, mie fie 
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Herr Beda Weber gegen bie jehige Bewegung gehalten hat, 
auch gegen bie Märzbewegung in Wien ertönten. (Eine 
Stimme: „Maibewegung!!) Oder Maibewegung. Nein! 
fogar gegen die Conftitution, die im März gegeben wurbe. 
Degen biefe Märzbewegung und die Gonftitution zogen bie 
Gapuziner im Lande herum und prebigten für ben abſolu— 
ten Katfer. Jetzt ziehen dieſelben Gapuziner herum und 
predigen für den conſtitutionellen .Kaifer. (Bravo!) 
Meine Herren, als bie Revolution in Wien gemacht wurde 
und die Gonftitution gegeben war, ba nahmen bie Tyroler 
mit beiden Händen die Früchte der Gonftitution an fih, fo 
weit ihnen diefelben behagten; und ſie ſchwärmten für biefelbe 
Gonftitution, die fie 10 Tage ober drei Wochen vorher ver 
dammt hatten; und wenn die neue Bewegung nod größere 
Bretheiten in gewilfer Beziehung bringen wird, fo werden fie 
für die neue Bewegung ebenfo fehmärmen, wie fie fie fo eben 
‚noch verdammt haben. Es verhält fi Hier mit den Tyrolern 
wie mit den honnetten Republitanern in Frankreich, die Ne- 
publifaner wurden, weil und nachdem die Republik da war, 
die aber Monardiften waren, fo lange die Monarchie beftand. 
Ganz fo find die Tyroler Gonftttuttonelle geworben, als thnen 
die andern Provinzen die Gonftitution erobert hatten. Meine 
Herren, ih muß darauf aufmerffam madhen, daß baffelbe 
Tyrol, welches jetzt fo fehr für die Geſammtmonarchie ſchwärmt 
und zugleich für den Anſchluß an Deutſchland, ich ſage, daß 
daſſelbe Tyrol nicht fo ſehr für den Anſchluß an Deurſchland 
fihrärmt, wenn man ihm diejenigen Paragraphen entgegen: 
Hält, die wir über die Kirche und ven Staat befchloffen ha⸗ 
ben, (Beifall auf der Linfen) und daß diejelben, die hier vie 
robe Gewalt predigen und die bier fagen, ed müßten mit 
Gewalt die einzelnen Nationalitäten von uns unterdrüdt und 
niedergehalten werben, daß dieſelben rebelliren gegen unfere 
Beichlüffe, iniofern fle die Religionsfreiheit betreffen. (Zuruf: 
Sehr gut!) Meine Herren, ich glaube, daß die Anſtcht, die 
wir vertreten burd die 66 2 und 3, auch noch aud dem 
Grunde die richtige ift, weil fle ren zufünftigen Stand der 
Dinge regelt un» ihm eine feſte Grundlage anweiſt. Schwei⸗ 
Ben Sir Ungehöriged zufammen, driüden Sie verfchienene Na⸗ 
tionalitäten unter ein und dafjelbe Joch, meine Herren, wohin 
würre ſich in ſolchem Kalle vie Freiheitsbeſtrebung einer jeden 
diefer Nattonalitäten richten ? Zuerfi nad ver Trennung. Eine jede 
Beflrebung wird dann aufgenommen, ſei fte, welche fte wolle, 
fomme fie, aus welchem Grunse fle wolle, wenn fle nur auf 
Trennung hingeht un» auf Löſung der ungehörigen Zuſam⸗ 
menbindung. Das haben Ste geſehen an Schlesmig-Holflein. 
Die Erhebung dort iſt, wie ich Ihnen früher ſchon bemerkte, 
aus ungleichen Elementen zufammengefedt; fle geht nicht bloß 
aus libesalen Triebfedern hervor, wie wir vieies täglich und 
mehr und mehr durch unſere Erfahrung in der Paulsfi: che 
bewußt werden; — allein alle diefe Tendenzen gingen bisher 
und geben noch zuiammen, meil fle einen gemeinfamen Ziel⸗ 
yunft haben, ven Bruch des Bandes, pas fie mit Dänemark 
verfnüpft. Schweißen Sie alſo pie gefammte öſterreichiſche 
Monarchie zufammen, halten Sie mit Gewalt die einzelnen 
Rattonalitäten bei einander ; eine jede Beftrebung wird dahin 
gehen, dieſes Bann zu Iöfen, den Knoten zu zerhauen, und, 
wenn ed nöthig iſt, ſogar mit dem Schwerte; die Gebundenen 
fuchen fi zuerfi von der Feſſel frei zu machen. Nun, meine 
Herren, Iöfen Sie ſelbſt die Bande, geben Sie Freiheit dieien 


zufammengebundenen Nationalitäten und dann werden Diele 


Rationalitäten in ihrer Freiheit einfeben, was ihnen frommt. 
Ste werden dann feben, wie ein inniger Anſchluß an Deutich- 
land aud eigenem Antriebe durch völferrechtliche und Handels⸗ 
bündniffe zu Gtande koͤmmt, und Sie werden aus freiem Be: 


wußtjein, aus Ueberzeugung ſolche Bünpdniffe ſich ſchließen 


fehen, ‚gegen welche die Völker murren und ſich auflehnen, 
wenn man fle ihnen auforingt. Meine Herten, biefes haupt: 
ſaͤchlich, die Befolgung dieſes Principe hat die Schweiz fo 
gut geſtellt, daß man fie jogar lobte von einer Seite, vom weldher ich 
died Lob nicht erwartet hätte. Im Vorbeigehen gefagt, ich glaube, 
dag die Schweiz für diejenige Freiheit, die Herr v. Binde 
ihr bringen wollte, große Bedenken haben würde, denn Kerr 
v. Binde liebt dte Fürſten fehr, und die Schweiz Tiebt bie 
Fürſten gang und gar nicht; — dad iſt ein Meiner Unters 
fehlen. (Heiterkeit.) Meine Herren, in ber Schweiz ſtehen die 
einzelnen Nationalitäten zufammen, oder ‘gehen auseinander 
nah dem politifchen Intereffe, aber niemals nach bem 
nationalen. Meine Herren, das Lliberafe Teſſin und bag 
liberale Senf bat fih mit dem liberalen Bern verbunden, 
trogdem, daß es drei verfchiebene Nationalitäten jind. Warum ? 
Weil jede Nationalität gleiche Berektigung hat. Machen Gie 
ed auch fo bei Ihrem Staatenbunde. Man bat auf Böhmen 
aufmerffam gemacht und auf die eigentbümliche Stellung die: 
ſes Landes. Ich Sehe nicht ein, warum nicht Böhmen ebenſo 
ein nur durch Perfonalunion mit dem übrigen deutſchen 
Defterreih verbunpenes Land fein könnte, welches in unferen 
deutfchen Bunreöflaat gehört, aber die adıniniflrativen Einrich⸗ 
tungen abgefondert von Defterreich hat; ja meldhes eine le⸗ 
gislative Gewalt befüße, aus Czechen und Deutfchen zufam: 
mengejeßt, und in welchem ed ginge, wie im großen Rathe 
zu Bern, wo Franzoſen und Deutſche zuiammenflgen, wie bort 
Czechen und Deutfche zufammenfigen würden. In Bern, wenn 
eine Rede franzöftich gebalten wurde, wird fle den Deutfchen 
überjegt, und umgefehrt. Da geben vie Leute vollfommen 
zufanımen, Jeder flimmt nach feiner Meberzeugung unb der 
Gelammterfolg if erfreulih. Meine Herren, man bat Sie 
aufmerfiam gemacht, daß das deutſche Interefie nur bewahrt 
werden Eönnte an der Donau dadurch, daß man biefe Laͤn⸗ 
der zufammenhalte. Sch habe felbft Bier über ven Banflawis- 
mus und ꝛeſſen drohende Fortfchritte geſprochen. Noch iſt es 
Zeit, meine Herren, ven Beſtrebungen des Panſlawismus eine 
Grenze zu ſetzen, dadurch, daß man die einzelnen ſlawiſchen 
Stämme in ihrer Gliederung anerkennt und durch dieie Ans 
erfennung ihrer Berechtigung feinen Bortichritten eine Grenze 
fegt. Allein ſchmieden Sie dieje flawiihen Stämme zuſam⸗ 
men in Ihre Geſammtmonarchie, gemöhnen Sie fle daran, 
zufammen zu geten und zufammen zu halten, fo werben 
fie, wenn fle eine Zeit zuſammengeſchweißt waren, fle ver- 
eint ald Ganzes dem Panjlamismus zur Beute liefern, mähe 
rend jegt nur einzelne Stämme fih vem Banflamismus in 
die Arme geworfen haben. Ste werden alfo die Beutfchen 
Intereffen dadurch am beiten wahren, daß Ste vie deutſchen 
Provinzen abfehnziven von den übrigen flawifhen Provinzen, 
und daß Ste durch völferrechtlihe Bündniſſe, welche von 
Deutſchland ala Geſammtheit und ald Bundesſtaat gefchloffen 
werden, Ihre Beziehungen zu dieien Nationen und Stäm- 
men regeln. Dadurch, daß Sie Kolontfationen Begünftigen 
unter dieſe flawiichen Stämme, dadurch werden Sie die Gla⸗ 
wen befier zu ſich heranziehen, als wenn Sie eine unter- 
worfene Nationalität zwingen, gegen dad deutſche Interefie 
fih zu erheben und, indem fle das Joch abzumerfen tradhten, 
auch zugleich gegen das deutſche Intereſſe zu revelutioniren. 
(Eebhafter Beifall in der Verſammlung un» auf ber 
Gallerie. Ruf nah Schluß. Andere Stimmen: Neben?!) 

Bicepräfident Simfon: Ich bitte um Ruhe. Die 
Herren Mevifien aus Grünberg, Haßler und Andere, zuſam⸗ 
men 20, haben einen fchriftlihen Antrag eingereiht auf 
Schluß der Debatte Über 66 2 und 3. Ich muß dieſen An⸗ 
oo. 3* 


trag nad der Geſchäftsordnung zur Abflimmung bringen. 
Ich frage die Nationalverfammlung, ob die Des 
batte über 66 2 und 3 jegt gefhlofjen werden 
ſoll? Diejenigen Herren, welde den Schluß der Debatte 
über 66 2 und 3 wollen, erfuche ich, fi zu erheben. (Die 
Minderheit erhebt fih.) Der Schluß tft abgelehnt. 

| Mareck aus Grab: Meine Herren! Ich babe mid 
gegen einfchreiben Laffen, obſchon ich für den Artikel 2 bin 
und dafür flimmen werde; allein da ich für das Minoritäts- 
erachten von Trützſchler's fpreche und ftimme, fo wird es 
feinem Anftand unterliegen, daß ich in diefer Beziehung für 
den Artikel 2 auftrete. — Meine Herren! Bor Allem muß 
ih mir einige Bemerkungen erlauben; wir Abgeordnete aus 
Defterreich Haben nicht ganz gut und ſchön gehandelt, daß wir 
nicht von Anfang an gegen eine gewifle Proteſtation bes 
öfterreichifcehen Minifteriums aufgetreten find, worin ed unter 
Anderm heißt: „Das öfterreichifche Miniſterium muß fich die 
Zuftimmung zu den von der Bundeöverfammlung gefaßten 
Beichlüffen unbedingt vorbehalten.” Hätten wir das gleich an- 
fang® gethan, fo wären die Debatten und bie Wirren in 
Oeſterreich jetzt ganz Überflüffig geworden. Wetter kann td 
nicht begreifen, wie Diejenigen meiner Landsleute, welche doch 
für die Errihtung der Gentralgewalt und alfo für einen 
Bunbdesftaat geftimmt und geſprochen haben, jetzt auf einmal 
gegen den Bundesftaat auftreten. Berner, meine Herren, find 
hier fowohl von dieſer ald von jener Seite fo viele Angriffe 
gegen die Slawen in ihren verfciedenen Stämmen, den Cze— 
hen, Croaten u. ſ. w., fowie gegen die Magyaren vorge- 
kommen. Ich finde ſolche perfönliche Angriffe und Beleidi⸗ 
gungen dieſer Volksſtämme durchaus unmwürdig (Bravo) und 
wetfe fie zurüd. Die Czechen, die Croaten und die Magya- 
ven haben feine Abneigung gegen die Deutſchen; gehen Sie 
in das nächftbefte böhmifhe Dorf und fragen Sie, ob man 
die Deutfchen dort haßt? nein; gehen Sie nad) Groatien und 
Ungarn und fragen Sie dort nah, fo werben Sie daſſelbe 
erfahren. Der Croate fagt freilih: Du bift ein verfluchter 
Swab! — aber damit ift Feine Abneigung und fein Haß gegen 
die Deutfchen ausgefprochen. Wir werben bie Slawen, bie 
Croaten und die Magyaren recht gut brauden können, wenn 
es gilt, gegen den gemeinfamen Feind im Oſten zu ziehen, 
dann werden Sie fehen, daß die Slawen, die Groaten und 
die Magyaren Hand in Hand mit und gehen und unfer beut- 
ſches Gebäude fohügen werden. — Es iſt hier fo vielfach ge- 
fproden worden von Panflawismus. Ich bin lange Zeit in 
der Wiege bes Panflawismus, in Agram geftanden, ich fah 
ihn groß werden, aber ich verfichere Ihnen, es ift jetzt nur 
ein Gefpenft und verbfeiht bereit, Es find vier Haupt- 
flämme von Slawen in Defterreih : die Czechen, die Polen, 
Die Slowenen und die Wenden. Diefe find fo von einander 
geſchieden und ftehen in demjelben Verhältnig, wie die Roma- 
nen zu den Spaniern und Stalienern, oder wie die Deutjchen 
zu ben Schweden oder Norwegern, oder wie die Magyaren 
zu den innen. Die Sprade tft das ftärkite Bindungsmittel, 
welches die Nationen zu kräftigen Staaten vereinigen kann, 
und da den Slawen dieſes Bindungsmittel fehlt, fo haben 
wir in biefer Beziehung von dem Panflawismus durchaus 
nichts zu beforgen, um fo weniger, ald die Träger des Pan- 
flawismns, Gay und Brieglevich, bereits geftürzt find. Es iſt aud) 
fo viel gefprodhen worden von Particularismus, und wie man auf 
biefes Gapitel gelommen ift,ift man auf die preußiſchen Abgeordneten, 
möchte ich ſagen, losgefahren. Ich glaube aber, in Defterreich tritt ber 
. Barticularismus hervor, nämlih im vein dynaſtiſchen Interefie; 
ih denke mir, daß viele meiner Landsleute für den innigen 
Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland ſtimmen würden, wenn 


— — 


Re wäßten, daß der Kaiſer von Oeſterreich an bie Spike kom⸗ 


men würde — Wir und die meiften meiner Sandsleute theilen 
diefe Anſicht nicht; uns gilt es ganz gleich, ob der König von 
Preußen ober der Katfer von erreih, oder ein anderer 
Fürſt an die Spike von Deutſchland gefebt wird; uns find 
die Fürſten nichts anderes, ald Mittel zum Zwed; wir Tieben 
fie nur infofern, als fie zur Grreihung bed Zwedes, den wir 
uns gefeßt Haben, ber Beförberung ber materiellen Wohlfahrt 
unferer Mitbürger dienen. Die Frage üter $ 2 und 3 läßt 
fi) nur eigentlih von drei Standpuntten aus aufnehmen; bie 
erfte Hauptfrage iſt, wie fle Herr Watt aufgefaßt hat: Kann 
Defterreih ein Gefammtftaat bleiben? Die zweite und britte 
Frage find, wie fie Herr v. Binde aufgefaßt Hat: Sollen wir 
die Initiative ergreifen gegen Oefterreih, dag es fih Deutſch⸗ 
land einverleibe? und wie werden wir btefen Beſchluß erequi- 
ren? Die Brage, ob Defterreih ein Geſammtſtaat bleiben 
ann, verneine ich. Würde fie aber bejaht werben, meine Her- 
ren, kann Oeſterreich mächtig und einig bleiben, dann machen 
Ste fih Leine Illuſion von einem Staatenbunde oder einem 
Schutz⸗ und Trugbündnig mit Deflerreih. Wenn der öfter: 
reichiſche Arler kräftig genug tft, zu fliegen, fo werben Sie es 
nicht dahin bringen, ihm eine Schnur an die Füße zu binden, 
um ihn zu richten und zu lenken, wohin Ste wollm; das 
wäre gegen unfer Interefie, ich würde dem nun und nimmer: 
mehr meine Zuftimmung geben; in biefer Beztehung bin ich 
buch und durch fhwarzgelb. Können wir ein einiges Defter- 
reich erhalten, dann fet von einem Anfhlug an Deutfchland 
nun und nimmermehr bie Rede (Gelächter auf der Rechten); 
ja, ih kann nichts anderes fagen, weil ich die innigfte Ueber⸗ 
zeugung habe, baß ein ſolches Bündniß gegen unfere materiellen 
Snterefien fein würde, als wenn wir mit Rußland oder mit 
der Wallachei in ein fees Bündniß treten würden. Meine 
Anfiht iſt die, daß Defterreih nicht mehr ein Gefammtftaat 
bletben kann. Defterreih ift, wie Metternich ganz richtig ge= 
fagt, ein aus verſchiedenen Thetlen zufammengefügted, zuſam⸗ 
mengeleimtes Ganze, und er bat ebenfo richtig gefagt: Wenn 
die Wogen der Gonftitutien über Defterreih hereinbredgen 
werden, fo geht Alles aus dem Leim. Das ift die vichtigfle 
Bezeichnung der öfterreihifhen Zuftände; denn als im März 
die Wreiheit proclamirt wurde, wurden am 14. Mär; die wei⸗ 
Ben Farben als Zeichen der Einheit überall aufgeftedt, und 
man fafelte überall von einem ſtarken einigen Defterreih, und 
wie auf dieſem ſtarken Baume der Freiheit der öſterreichiſche 
Adler fein Neft haben folle; aber e6 ging uns wie mit dem 
babyloniſchen Thurme: die Gottheit war empört über unfer 
thörtchte8 Beginnen, und hat bie Sprachenverwirrung unter 
und hineingeworfen, fo baß wir unfer Werk nicht mehr vollfüh- 
ren können. Die Brage, warum Defterreih kein Geſammtſtaat 
bletben kann, iſt Leicht zu beantworten, wenn wir berückfichti⸗ 
gen, welde verſchiedene Hauptflämme Defterreih bewohnen und 
was jelbe wollen. Wollen wir hinausgehen und anfangen bei 
den Polen, fo finden wir dort fünf Parteien: die Liga Polska; 
bie, welche mit Rußland liebäugelt, einen Herzog v. Leuchten» 
berg an die Spike Polens und biefes in das Verhältniß eines 
Staatenbundes zu Rußland feßen will; eine dritte Partei dort 
tft die vepubltfanifge unter Mieroslaweky; eine vierte bie ab⸗ 
folute unter Czartorysky, und die fünfte die demokratiſche unter 
Oſtrowoky. Alle Barteten find aber darin einig, daß Gallizien 
in einigen Jahren von Defterreih gefondert werden muß; nur 
jegt wollensfie ruben, um fi die Kräfte zu verfchaffen, biefes 
Ins Werk zu feben, und deßwegen flimmen fie dafür, daß Po⸗ 
len noch für einige Zeit bei Defterreich verbleiben fol. Wenn 
hier die Sprache war, daß bie Bauern fo wie fie ed im Jahr 
1846 gethan haben, auch fernerhin thun, d. h., auch fernerhin 
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für den öfterreihifchen Kaiſer auftreten würben, meine Gerren, 
bann- gebe ih Ihnen zur Antwort: Warum fucht bemn bie 
öfterreichtfche Regierung jebt den Zwiefpalt zwiſchen ben Ru- 
ihenen und ben Polen hervor? Warum unterflüßt fie ihn mit 
allen Mitteln? Weil fie fteht, daß der polniihe Bauer, ſeit⸗ 
dem er Menſch geworben ift, aud fühlt, daß er Pole if. — 
Meine Herren, was die Magyaren feit ben Mär; gewollt ha⸗ 
ben, das liegt Mar vor und: Weſſeloͤny, Deat, Eötvbs und 
Koſſuth, diefe berühmten Gtaatsmänner Ungarns, waren eintg, 
dag Ungarn fammt feinen Nebenländern, mit denen es feit 
fieben Jahrhunderten verbunden ift, einen felbitfländigen Staat 
bilver folle, und daß e8 zu Defterreih vorläufig nur in das 
Berbältnig eines Bundesflaates, ober, was ihnen nod 
lieber geweien wäre, eines Staatenbundes treten folle. 
Gegen diefen Berfuh der Magyaren, einen felbftftänbigen 
Staat zu bilden, find die Croaten aufgeftanden. Zuerft bat 
man das Mittel der Sprade hervorgeſucht, und alle illyriſchen 
Kührer, von Slavonien, der Militärgrenze, Türkifch - Bosnien 
und Serbien zu vermögen. fih beftrebt, daß fie Hand tn Sand 
mit den Groaten zu dieſem Zwede geben follten. Groatten hat 
bis zum 23. Januar des Jahres 1844 feine Deputirten nad 
Ungarn gefhidt, die fi dort der Lateinifhen Sprache bes 
dienten, welche fowohl in Ungarx, als auch feit dem Jahre 805 
in Groatien und Slavonien die Belhäftsiprehe war. Dort 
hat man im Jahre 1844 den croatifden Deputirten geftattet, 
daß fie noch ſechs Jahre der lateiniſchen Sprache ſich bedie⸗ 
nen, von dieſer Zeit an müßten fie fih der magyariſchen 
Sprade bedienen und es folle die mugyarifhe Sprache als 
die Diätalfpradhe in Groatien eingeführt werben, nicht aber, 
wie von einigen Rebnern gefagt wurde, daß sie Magyaren 
verfuht Hätten, die magyariihe Sprade in Croatien zur 
Staatsſprache zu machen; in den flawi.chen und beutfchen Be⸗ 
zirken Ungarns follte die magyariſche Sprade eingeführt wer⸗ 
den, aber nicht in denen von Croatien. Im März, ald die Re- 
solution in Wien auabrach, kamen ungefägr 200 illyriſche 
Kührer nah Wien und verlangten von dem Kaifer, daß alle 
Länder, welde einſtmals zur croatifhen Krone gehört haben, 
auch jegt wieder mit Groatien vereinigt werben follen, alfo 
nicht blos Türkifch-Bosnten, Serbien und Dalmatien, fonbern 
auch Krain, das füblike Steyermark und Iſtrien, welche jebt 
zum Bundesgebiete gehören, dann ein eigenes unabhängiges 
Minifterlum, wie Ungarn, und Jellachich als Banus, die leh- 
tere Forderung wurde bewilligt, bie anderen nicht; am 19. Junt, 
nachdem bie Croaten gefehen Hatten, daß fie mit ihren Borbe- 
zungen nicht durchdringen, verlangte Jellachich eine verant- 
wortlihe Regierung für Croatien, Slavonten unter dem Ba⸗ 
nus, dann bie Ginverleibung der Milttärgrenze und Dalma⸗ 
tten zu Givil« Groatien, dann ein Minifterium ausfchlieplic 
bes Binanz- und Kriegäminifteriums; er unterhandelte mit 
Efterhazy, welcher ald Benollmächtigter bes ungariſchen Mini⸗ 
ftertums bloß die Ginverleibung von Slavonten mitt Groatien 
bewilligte, fowte ein eigenes Portefeuille für die croatifchen 
Angelegenheiten in Buba-Pefth ; allein damit waren bie Croa⸗ 
ten nicht einverflanden, und nachdem fie gefehen, daß fie mit 
ihren Forderungen nichts durchſetzten, dann tauchte die Idee 
von einem einigen Defterreih auf und fie wollten damit bie 
Deutſchen fangen, damit fie zu ihren Zweden dienten, denn 
damit, meine Herren, dürfen wir und nicht täufhen, daß bie 
Croaten ein einiges Defterreich wollen, — geben Sie in alle 
Gongregationen von Groatten, Slavonien und bi8 an bie 
Grenze Oeſterreichs, von was anderem wirb immer gefpro- 
Gen, als von einem ſüdſlawiſchen Reich! Die ſchwächſte Par- 
tet, d. 5. die am wentgften welt gebt, fagt: wir wollen für 
einige Zeit bei Defterreich bleiben, bamit wir die Magyaren 


unterbrüden können, und auf ber Grundlage ber Magyaren- 
Knechtſchaft uns emporfhwingen können. Wer jemals in Croa⸗ 
tien gemefen if, und die Stimmung ber Bührer kennt, wirb 
vem nicht widerſprechen können; id kenne die Stimmung ber 
Führer feit fieben Jahren, ich verkehre perfönlih mit ihnen 
noch jebt, ih . . . . (Belächter auf der Rechten), das Wels 
tere gehört nicht hierher, th wollte Ihnen nur die Stimmung 
ber Groaten barlegen, wie fie fih im Privatleben hinlänglich 
tundgibt, und ich frage Sie, wenn Sie darüber lachen, weß⸗ 
wegen denn bie croatifhen, magyarifchen und polniſchen Füh—⸗ 
rer am 2. September in Wien zufammengefommen find? 
Mas wollten fie? Es gehört nicht hieher und ich brauche mich 
hier deßhalb nicht zu erpectoriten, wünſcht Jemand Aufichlüffe 
darüber, fo bin ih mit Vergnügen bereit, fie zugeben. Meine 
Herren, no ein anderer Beftandtbetl fommt hier in Betracht, 
nämlich ber Südbanat und die Militärgrenze, wo die Serben 
ungefähr daffelbe wollen, wie bie Croaten, nämlich Trennung 
von Defterreih und Vereinigung mit Türkifch - Serbien ; was 
Zenewollen? Wenn Sie das willen wollen, fo hören Ste auf 
die Moltöverfammlung vom 27. Junt diefes Jahres, mo ber 
Erzbiſchof Rajacich gefagt Hat: nun müſſen wir den ſchwäbi⸗ 
ſchen Kalfer fortjagen und die Deutfhen aus dem Banate; mo 
Nugent fagte: wir müſſen ihre Gründe den Serben geben und 
ein unabhängiges ferbifches Reich gründen, wie Leopold I. in 
ber fogenannten pragmatifchen ferbifhen Sanction im Jahre 
1690 e8 verfproden haben fol. Meine Herren, es tft au oft 
das Berhältnig von Stebenbürgen berührt worden. Sieben⸗ 
bürgen befteht aus drei Nationen, den Wallahen zum größ- 
ten Thelle, den Szedfern, einem Stamme der Magyaren, und 
ungefäbr 350,000 Deutfhen; biefe haben in einem Vertrage 
im Sabre 1778 befchloffen, daß fie ferner vereint bletben fol- 
len als einander coorbinirte und dod getrennte Nationen; 
bie Deutfhen in Siebenbürgen, al6 im Mat dieſes Jahres bie 
Unton Stebenbürgend aufgelöft und Siebenbürgen mit Un: 
garn einverleibt wurde, flimmten dagegen, die Wallachen und 
Sachſen aber befürchteten, daß es ihnen gehen würde, wie 
ben Deutfchen in dem Banat und den Wallahen in Ungarn, 
bewegen haben bie fiebenbürgifhen Wallaken eine Verbin⸗ 
bung gefucht mit ben Wallahen in ber Moldau, die Walla- 
chen in Siebenbürgen aber wollten nicht unter öſterreichiſchem 
Scepter bleiben, ſondern fih mit ihren Brüdern ſelbſtſtändig 
vereinen. ragen Ste diefe Leute, fo erklären fie es Ihnen offen. 
Ich brauche Ste, meine Herren, nur aufmerkfam zu machen, 
was Golesco in ber Bucarefter Berfammlung vom 23. Junt 
gefagt hat, und worüber bie Wallachen bort Übereingefommen 
find. Meine Herren, ob Italien und bie Lombardei und Be- 
nedig bet Defterreity verbleiben wird, iſt eine Frage , bie ih 
einem eben zu beurtheilen überlaſſe; kann es auch bleiben, fo 
wird es nur gefchehen betläufig unter ben Bebingungen, wie 
Graf Mazuchielli in dem legten Exlaffe fle beftimmte: Italien 
fol in dem Berbältniffe eines Bunbesftaates zu Defterreich 
ſtehen, einer von ben Söhnen bes Erzherzogs Rainer zum 
Oberhaupt an die Stelle des Königs ernannt werden u. |. w., 
fo daß die Geftaltung Italiens fi rein al3 bie eined Bun⸗ 
beöftantes zu Defterreih Herausftellen wird. Meine Herren, 
was wollen die deutfhen Länder? Das fann ih Ihnen zwar 
nicht fagen, weil es die Deutfhen felbft nicht wiſſen; die Idee 
von einem einigen Defterreih, cumulirt mit einem einigen und 
großen Deutfchland, können meine Landsleute nicht überein 
anberbringen, fo wenig wie wir ein einiges Defterreih und 
ein einiges Deutfchland, das geht Über Ihre Begriffe. Die 
Stimme ber czechiſchen Führer muß von ber bed cjechiſchen 
Volkes unterſchieden werben, bie des czechiſchen Volkes ver- 
langt nun und nimmermehr von Deutfchland getrennt zu 
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soerben, ber gefunde Sim iſt bei den Czechen zu flart, als 
Laß fie eine Trennung verlangen würden, denn ihre materiellen 
Intereſſen find an die unfrigen gebunden, und fie würben 
durch eine Trennung bloß verlieren. Dann muß nod eine 
andere Frage, meine Herren, hier berührt werben: wie follte 
in dem Fall, wenn Defterreich wirklich beifammen bleiben foll, 
‚bie geihehen? Sollen unter einem Reichstag, wie das vo- 
rige Miniſterium es aufgefaßt Hat, alle Nationen vertreten 
werden, fol alle fünf Jahre eine andere Spradhe auf dem 
Reichstage fen, oder wollen wir Provinzialetandtage oder 
Provinzial⸗Reichstage? Daß das Lehtere unmöglich iſt und 
gegen das conftitutionelle Princip verftößt, hat Herr von 
Binde Hinlänglid bewieſen, — oder wollen wir eine Co⸗ 
orbinatton ber vorzüglichſten Nationen wie in Siebenbürgen, 
fo fommen wir wieder auf die Scheidung mittelit der Sprade, 
es bleibt und alfo nichts übrig, als ein Theil geht in Deutſch⸗ 
land auf, und die anderen confolibiren fih unabhängig, — ja, 
meine Herren, ob fo ober fo beſchloſſen wird, es wird fidh 
leider fo geftalten, wie ich es fage. Herr Berger bat ſchon 
früger erwähnt, daß vor einiger Zeit in einer Zeitung ein 
Blan der Dynaftie fland, nah welchem Inner Oeſterreich dem 
Erzherzog Johann, und Böhmen dem Grzherzog Joſeph zu⸗ 
fallen fol u. ſ. w.; — meine Herren, das tft nidt ein Plan 
der Dynaftte, fondern ber Plan der polntfhen, magyartfchen, 
deutfchen und fübflawtfchen Zührer, weldhe am 2. September 
in Wien zuiammengelommen find und über die Art und Weiie, 
wie ſich die Verhältniſſe Defterreich8 confolidiren follen, bera⸗ 
then haben. Wenn Sie Heute Über bie Artikel 2 und 3 und 
ſonach beftimmen, daß Defterreih zu Deutſchland gehören fol, 
fo werden Ste die Folgen davon fogleih verfpüren. Denken 
Ste an das Handele- und Ereditwefen; warum tft unfer Gre- 
bit fo ntedergedrüdt worden? bloß darum, weil man In Defter- 
reich und Deutfchland nicht weiß, wie fih die Sache geflalten 
werde, ob man noch Jahre lang Krieg führen werde oder nid. 
Wenn Ste uns zwingen, meine Herren, aus der ſchwarz⸗roth⸗gol⸗ 
denen Fahne das Roth herauszuſchneiden, wir werben es nicht 
wegwerfen, und es wird bann feinen Kampf zwifchen Schwarz. 
roth⸗gold und Schwarzgelb, fondern zwiſchen Schwarz=gelb und 
Roth geben. Betrachten Sie Briehenland. Warım war es zu 
Grunde gegangen, obſchon die Griechen eine Sprache jprachen ? 
Weit fie politifh getrennt wurden. So wird es auch und gehen. 
Wir haben eine Sprache, eine Bildung, die gleiche Religion ber 
Cintracht und bes Friedens, und wenn wir jebt, nad) fo viel 
Hutigen Srfahrungen, nieht fühlen, dag wir innig vereint fein 
müflen, dann, meine Herren, vertient der deutſche Michel auch 
nichts mehr, als die Ruthe des Despotismus. Gebirge und 
Flüſſe find ſchwache Grenzwächter, Schutze und Trupbünbniffe 
und derlei Verträge dauern kaum fo lange, als deren Ver⸗ 
faffer. Nur bie Sprache allein iſt das flärkfie Band der Na⸗ 
tionen; ganz Deutfhland muß in einer kräftigen Conſtitution 
vereinigt fein, kein Theil darf fehlen, wenn nicht wieder das 
alte Elend hereinbrechen, wenn nicht die phyſiſche Subftanz 
bes Volkes gefährdet, wenn bie Rationalität vom Provinzial⸗ 
geiſte nicht unterdrüdt und Deutfchland nicht das Heerlager 
fremder Truppen werben fol. Sibi res et non se rebus 
subjicere : das tft das richtige Loſungewort der jeßigen Po⸗ 
litit Greifen wir ein in die Räder des ſchnell dahin rollen- 
den Schickſalswagens, kühn und muthig, und welde fih fürd> 
ten, dabei die Hand fi zu verlegen, die fordere ich auf, ihre 
Mandate zurückzulegen und Männern Platz zu maden. (Bicle 
Stimmen: Schluß! Andere: Reben!) 

Groß von Prag: Meine Herren, ih kann mit dem 
Mebner, ver eben die Tribüne verlaffen hat, mid in feinem 
Sauptgrundfage nicht einverflanden erflären. Er äußerte ſich 


nämlih dahin: „wenn er wüßte, bad Defterreich in feinem 
Gefammtbeflande erhalten werben könne, er dann nie und 
nimmer von einem Anſchluß an Deutfhland würde hören wol- 
len." Ich bin der gerade entgegengefegten Meinung; id 
ſtimme deßhalb für pure Annahme der 66 2 und 3, weil ih 
Defterreih erhalten wiffen will im Intereſſe Deutichlands, im 
Intereſſe Oeſterreichs felbft, weil ich die beutiche Einheit durch⸗ 
geführt wilfen will. (Stimmen: Laut!) Sch fage, ich flimme 
deßhalb für Annahme der 88 2 und 3, weil ich Defterreich 
erhalten wiffen will im Intereſſe Deutfchlands und Oeſterreichs 
ſelbſt. Ich erlaube mir, dieß vor Allem burchzuführen. Ich 
will Oeſterreich erhalten willen, aber nicht zufammengehalten 
mit eiferner Fauſt. Ich will nit, daß ber Reif, den ber 
Abfolutismus um die widerfirebenden Glemente Defterreichs 
gefpannt bat und den das Jahr 1848 gewaltfam fprengte, tn 
der neueften Zeit wiederum flraffer angezogen werde. ‘Meine 
Herren, wenn man den BE auf die einzelnen Theile der 
öfterreihifhen Monarchie richtet, fo wird ed wohl Ear, daß 
nicht Gewalt die Beftandtheile derfelben zufammenhalten kann. 
Ste alle kennen wahrfcheinlih das in neuefter Zeit vom Kai⸗ 
fer von Defterreih an die Lombarden erlaffene Manifeft, worin 
er ihnen nationale Reorganifution, abgefonberte Vertretung 
und die Verbindung mit Defterreich unter einem Vicekönig 
zufagt. Daß Baltzten eine natlonale Reorganifation und eine 
abgefonderte Verwaltung von Oeſterreich befommen werde, 
darüber haben au in Oeſterreich Staatsmänner, Die das all» 
gemeine Vertrauen genießen, fih ausgefprosen, und gewiß 
wird Manchem aus Ihnen Galizien ald das Land erfcheinen, 
was bereinft al& ber Kern eined neuen Staates ein freies 
vegenerirted Polenreih anbahnen fol, das befreundet mit 
Deutfhland, verbündet oder verbunden mit Defterreih if. 
Ungarn, meine Herren, werben Sie gewiß nicht in ein Ab- 
hängigtettöverhältntg zu Defterreih bringen wollen; die Croa⸗ 
ten und Slavonier werden nie tn dem Verhältniß gehalten 
werden können, in dem fie bisher zu Ungarn geftanden; trotz 
aller Hiftorifhen Verträge, troß bem, daß man Sroatien und 
Stavonten als Kronlande von Ungarn betrachtet hat, werden 
Sie nte die Kluft ausgleihen, bie die Neuzeit zwiſchen Croa⸗ 
tien und Slavonien einerfeit8 und Ungarn andererfeite geriſſen 
bat. Ih will aber nit, daß dieſe Staaten, gänzlih von 
einander gefondert werden follen. Nichts bindet die einzelnen 
Länder fefter, ald die matertellen Intereffen. Die matertellen 
Interefien der einzelnen öfterreihtfchen Provinzen aber führen 
fie zu einander; benn vereinzelt Fällt jede Provinz der Mo- 
narchie den unfreundlichen Nachbarn auf biefer oder jemer 
Seite in die Hände. Weil ich eine freie Verbintung , bafırt 
auf Selbftconftitutrung der einzelnen Staaten, für Oeſterreich 
will, will ich fie Durch F 3 angebahnt willen. Wenn ber 
Herr Staatsfecretär v. Würth fih dahin geäußert hat, daß bie 
Perſonalunion das allerlegte, geringfte Band fei, was zwiſchen 


"zwei Staaten beftehen könne, dann muß ich geftehen, daß ich 


in der monardifgen Staatsform doch dad Verhältniß zu dem 
Staatsoberhaupte nicht für das letzte, nicht für das geringfte 
anfehe. Es nimmt mid um fo mehr Wunder, baß gerabe 
Herr v. Würth diefe Meinung ausſprach, indem er fehr wenig 
an die Pietät und Anhänglichkeit der öſterreichiſchen Völker 
ſtämme an das angeftanımte Herricherhaus zu glauben ſcheint. 
Ich Halte die Perfonalunton nicht für ein fo loſes Band, und 
wenn Herr Würth weiter erklärte, das Band der Berfonal- 
union fönnte wohl Yalten zwifchen Schweden und Norwegen, 
einem Staate, ber ganz außerhalb ber politifchen Bewegung 
Europa’6 liege, fo muß ich wiederum gefteben, daß ich mich 
barüber mwundere, ba feit beinahe drei Jahrhunderten keine 
größere europäiſche Bewegung flattfand, an ber nicht gerade 
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Schweden mitbetheiligt war. Meine Gerren, Oeſterreich, Das haben | 
ja alle Redner zugegeben, bie Zufäße zu $2 und 3 beantragen, ober | 
alle Rebner, die das Minoritätserachten des Herrn Mühlfeld | 
vertheibigen, Defterreih iſt gegenwärtig in einem Zuftande | 


ber Unſicherheit nah Außen und der Unficherheit und Zerrifien- 
heit im Innern. Wollen Sie nun von diefem Staate, der 
im Innern zerriffen tft, der aus fo vielen Wunden biutet, 


fordern, daß er ſich aus eigener Kraft neu geftalte? wollen | 


Ste ihm gar Feinen fehlen Punkt von Außen geben, gar keine 
fefte Bermittelung anweiſen? Diefe Vermittelung kann Oeſter⸗ 
reich nur in Deutfhland finden, nur auf Deutſchland ruht die 
natürfichfte, ficherfte Interventton für Oeſterreich. 
will ich durch den $ 3 eine Neugeltaltung Defterreihs durch 
Deutſchland angebahnt wiffen. 
gegen ein bloßes völkerreHtliches Verhältniß zwiſchen Deutfch- 
Defterreih und Deutfchland erflärn. Meine Herren, wenn 
auch Herr Mühlfeld geltend machte, daß in feinem Amende⸗ 
ment ebenfalld auf die Macht und Einheit Deutfchlands hinge⸗ 
beutet werde, fo möchte ih dach erinnern, daß ebenfo von 
einem völferrechtlihen Verhältniſſe zwifchen Deutſchland und 
Nordamerika die Nede war, und man bieß de von biefer 
Tribüne nicht anempfohlen hat zum Nachtheile der Macht und 
Einheit Deutfhlands. Ich will aber die Aufnahme Deutſch⸗ 
Defterreihs in Deutfchland auch im Intereſſe der beutfchen 
Nation in den deutfch-öfterreichtfchen Landen. Meine Herren! 
Länger ale 30 Jahre waren die beutfcheöfterreichifchen Länder 
und ganz Defterreih abgefcehnitten von dem beutfchen Gefammte 
vaterlande. An den Grenzen unferer Hetmath erhoben ſich bie 
Schranken nicht blos für die commerctellen, fondern aud für 
den geiftigen Verfehr. Die väteriiche Regierung wollte den 
befhränften Unterthanenverſtand bewahren vor dem Gifte ber 
ausländifhen Bildung, denn Deutfchland war ja Ausland für 
uns. Wundern Ste fih nicht, melne Herren, wenn nicht 
früher in dieſen Ländertheilen Sympathien für Deutfdland, 
für feine Einheit und Größe exiſtirten. Es gab nur Wenige, 
de die Hoffnung auf das große deutſche Vaterland nährten, 
und es waren, ich möchte fagen, nur Auserwählte, Die biefe 
Sympatbten im Herzen trugen. Die Sympathie für 
Deutihland war nit fo groß im Volle, und ich gefiche, fie 
tft es ſeit ſechs Monaten auch noch nicht geworden. Iſt das 
aber zu verwundern? Meine Herren, kann eine Idee ſo ſchnell 
durch ein Volk dringen, das man gewaltſam von ber politi⸗ 
ſchen Bildung abſchnitt? Wollen Sie jetzt, nachdem das Jahr 
1848 die Schranken niedergeriſſen hat, die Schranken wieder 
aufrichten, uns wieder ausſcheiden von der deutſchen Bildung 
und der deutſchen Freiheit? Erlauben Sie mir, daß ich 
einen Blick auf die Provinz werfe, zu deren Vertretern ich 
hier zu gehören die Ehre habe. Die deutſche Bevölkerung 
Böhmens beträgt nur zwei Fünftheile der geſammten Bevölke⸗ 
rung. Die letzte Zeit hindurch war der alte Nationalhaß, der 


wohl früher nach blutigen Kriegen die beiden Nationen trennte, 
J wir Deuiſche ſie verſtanden wifſen wollen. 


fo ziemlich verſchwwunden, von einem Haß zwiſchen Deutſchen 
und Czechen war nicht mehr die Rede, wie alle aus Böh- 
men anmelende Abgeordnete bezeugen können. Die beiden 
Nationen verbrüderten fi) und vermengten fich mit einander, 
fo daß Sie jeht die Deutichen von ben Czechen nicht mehr 
ſtrenge fondern können. Die czechifhe Bewegung, teren Ele⸗ 
ment von Außen hereingebracht iſt, war anfange nur eine 
literariſche, wenn ich fo fagen barf, 
nur auf die flamwifhe Cultur bes Volkes. Erſt das 
Sahr 1848 und namentlih bie Brage: „gehört Böh- 


men noch zu Deutfchlands, gehört es zu dem neuen Deutſch⸗ 


land, ober nicht?" dieſe Frage machte die Nationalfruge 
in Böhmen auch zur politifhen, und bieß erſt bewirkte 


Depbalb | 
Ich muß mid aber entſchieden 


fie befchränfte fi | 





die Spaltung. Bon diefem Zeitpunkte an fanden fich pie 
Nationen feindlich grgenüber. Der Fuünfziger⸗Ausſchuß Imb 
Palacky ein, als Vertreter Boͤhmend bier feinen Sig zu nede 
men. Sie Alle kennen die Antwort, weldhe Palacky erfolgen 
ließ. Jener Brief tft ein hiſtoriſches Artenftüd gemorben in 
der Geſchichte Vöhmens und Defterreichd. Es fine auf viefer 
Tribüne bisher noch Feine Gründe geltend gemadıt worden 
genen die Incorporirung der veutfchsöfterreichifchen ande in 
Deurſchland, vie nit fhon in jenem ‘Brief enthalten ober 
angedeuiet wären. Palacky fprickt in jenem Brief fein Wort 
von den Gzechen oder Slawen, er iſt ganz öfterreichiſch, er 
will nur das große Oefterrei erhalten; aber zwiſchen ven 
Zeilen fann man die Bolitil der Slawen lefen. Man bat in 
neuefter Zeit in Defterreidh das Princip der Gleichberechtigung 
beiver Nationalitäten aufgertellt, und, meine Herren, ich kann 
Sie verfihern, Niemanden wird ed ernfler um die Aufrechte 
haltung dieſes Principes zu thun fein, als den Deutfchen In 
Böhmen. Aber ib muß Sie darauf aufmerffam machen, daß 
pie Slawen dieſes Princip anders reuten, ald wir es ver- 
ſtehen und im $ 47 der Grundrechte, wie durch den Beſchluß 
vom 30. Mai ausgeſprochen haben; fle fagen: „in Oeſterreich 
haben die Slawen die Majorität, es iſt tie Gleichſtellung der 
Nationalitäten garantirt; da nun wie Slamen ver Kopfzahl 
nach der größere Theil find, fo gehört ihnen auch der größere 
Theil an diefer Gleichberechtigung.“ Das ſcheint mir nun ein 
Ausfluß der ſlawiſchen Volitik zu fein. So lange ſich bie 
Bleihhberechtigung der Slawen darin geltenp macht, daß fle 
die Anwendung der Volksſprache in Kirde und Schule, im 
Gerechtsverfahren, kurz in Beziehung auf innere Inſtitutionen 
beanfpruchen, fo lange werde ich dieſes Princip vertheidigen ; 
wenn man aber dieſem Vrincip eine weitere Ausdehnung gibt 
in einem deutſchen Staate, fo muß ich mich dagrgen erklären. 
Dieß tft namentlich in Beziehung auf Böhmen ver Fall. Für 
die Deutichen in Böhmen nehme ich das Recht in Anfprud, 
vaß re zum großen deutfchen Vaterlande gehören. Ich fehe 
davon ab, daß Handel, Gewerbe, Bildung in Böhmen rein« 
deuiſch find, vaß der bemittelie Bürgerſtand ein deut'cher iſt; 
aber id) kann nicht zugeben, daß man die Deuiſchen ſowohl 
in meiner fpeciellen Heimarh, als auch in den übrigen Pre: 
vinzen von Deutfkland nur deßhalb abſchließen mil, weil 
man nur auf dieſem Wege tie ÖOefammtmonardhi: zu erhalten 
Hofft. (Ruf nad Schluß.) Ich mwer-e furz fein. Ich fordere 
die Aufnahme der reutfrheöfterreichtiten Länder in Deutich- 
land ferner aub im Intereſſe der Freiheit; ich will nicht, 
daß nur für uufere Heimath rie Nevolution ſpurlos vorüber- 
gegangen ſei, und ich glaube, vie Freiheit der Jahres 1848 
wird und ſicherer garantirt im Vereine mit 32 Millionen freien 
Deutſchen, ala wit 17 Milltonen Slawen. Mag ed Herr Beda 
Weber auch übel nehmen, daß man die Gronten bier auf 
dieſer Tribüne Horden gerannt bat; id muß dennoch von 
ihnen behaupten, daß fle die Freiheit nit fo verſtehen, mie 
Im Interefle der 
Breiheit will ich, daß die Öfterreichiiche Regierung eine veutfche 
werde; denn bidter hat mir die Art, wie man in gemiflen 
höhern Kreifen Oefterreichs ven Conſtitutionalismus verfteht, 
und die Art der väterlichen Broclamationen, vie mid ganz 
an die alte Obervormundfcaft erinnern, nicht bewieſen, daß 
unfere Breiheit fo ſicher garantirt fet unter dem Scepter 
Oeſterreicts, wenn die Regierung auch den Namen einer 
conflitutionellen führt. Auch im Intereſſe ver Humanität will 
id den Anfchluß Deutich: Oeſterreichs. Es iſt dies Princip 
Hier ſchon geltend gemadt worden und zwar im entgegengen 
fegten Sinne. Man fuate, O-flerreich ſelle den Uebergang 
beutfcher Cultur und Beflttung für den Orient vermitteln. Ic 
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ettenne vielen Beruf vellländig an und auch aus dieſem Grunde 
obre ich ven Wunſch, af Oeſterreich erhalten werde; aber foll sem 
das das Mittel dazu fein, der deutſchen Bilpung den Weg nach dem 
Orient zu dffaen, wenn Sie die deuntſch⸗vſterreichiſchen Provinzen 
von Deutſchland abiperren, wenn Sie, um den Strom dorthin 
zu leiten, die Quelle verftopfen wollen, aus der jener kommt? 
Es wurde Hierbei. unjeres fpeciellen Baterlandes gedacht, ich 
füge nur hinzu: laffen Ste denStrom erft durch die Länder 
gehen, dann wird er ſicher ſich verbreiten, aber gewiß nicht 
dann, wenn Ste die Schranfen wieder aufbauen, die im 
Jahre 1348 glüdlicherweife nienergeflürzt wurden. Die Sla⸗ 
wen michen unter anvern auch geltend, Defterreih müſſe er- 
halten werden, um gegen den Oſten als Bormauer für 
Deutfhland zu dienen. Meine Herren! Ib Fann diefer Vor: 
mauer:Bofitif richt huldigen. Es iſt das ein alter Plan 
der Slawen, hinter dem etwas anderes zu juchen fein dürfte, 
als bloßer Sckug für Deutichlane, denn und Deutſche in 
Defterreih wollen fle wabrſcheinlich aus Wohlthät:gkeitsſinn 
als Material für dieſe Vormauer verwenden. Ich bin ver 
Anfiht, ein freies, Lräftiged Volk iſt ſich ſelbſt die beſte 
Mauer gegen den Feind, der von Außen droht. Wenn id) 
nun fagte, daß Ich im Intereffe der Humanität fo flimme, 
fo kann ich mich doch mit einem Rener aus der Rheinpro⸗ 
vinz, welcher dieſes Vordringen »er deutſchen Gultur ſoweit 
ausgedehnt ſehen wollte, daß das lateinifche Kreuz auf der 
Sophienmofctee in Stambul flatt des griechiſchen prangen 
folle, nicht rinverflanden erflären, denn ich will das Vordrin⸗ 
gen deuticher Bildung nah sem Oſten im Interefle des gro⸗ 
ben Princips der Humanität, aber nidht im Intereſſe des 
(ateinifhen Ritus; wenn der Redner jedoch meint, es fei zu 
befürchten, caß mit vem grieckifchen Ritus vom Norden aus 
auch ruffiiche Inflitutionen dahin kommen fönnten, fo bin ich 
allerdings volllommen mit ihm einverflanden. Meine Herren! 
Haben Ste den Muth, $ 2 und 3 ohne Bsfchränfung und 
ohne Aufichub anzunehmen, hüten Sie fih vor allem Ans 
bern vor dem beliebten Grundſatze des Abwartens. „Abwar⸗ 
ten’ war das Loſungswort der öfterreichifchen Po:itik, „abwarten” 
war der fchmassgelbe Baden, welcher ſich durch das ganze 
Syſtem bed fogenannten Priedensfürftsn von Europa 308. 
—8 Beſchließen Sie, meine Herren, ohne Zoͤgern die 
F 2 und 3, denn wenn Sie muthig beftließen, dann ſteht 
hinter Ihnen das ganze deutiche Volf, wenn Si: aber zau- 
dern, dann dürften Sie das Bertrauen noch mehr erichüttern, 
welches ohnehin ſchon manfen» geworden if. Wenn Sie 
glauben, dan die deutfche Einheit noch möglich fei. fo ſchaf⸗ 
fen Ele diefelbe durch Ihren entjchievdenen Beſchluß; hatten 
Sie dieß aber in der That nicht für möglich in ber jegigen 
Zeit, fo denken Ste, daß die Idee der veutfchen Einheit un» 
flerblih if, und daß nad und Fräftigere und muthigere 
Männer kommen merden, welche ihre Verwirklichung möglich 
machen werden; die Geſchichte aber wird richten über pie- 
jenigen, welche fle das erſte Mal möglihd zu machen nicht 
wagten. (Bravo, — Ruf nah Schluß. Heinrich v. Bagern 
befteigt die Rednerbühne. Auf ver Linken heftiger Ruf nach 
Schluß. Andere Stimmen: Reden!) 
Vicepräfident Simfon: Es wird von mehr als 
ranzie Mitglievern ter Schluß verlangt, id muß aljo dar⸗ 
ber abflimmen Lauffen. Ich bitte Sie, Ihre Pläge einzunch- 
men. Diejenigen Herren, welde die Discuffion 
über nie 66 2 und 3 des Berfaffungsentwurfg 
geſchloſſen wiffen wollen, erfuche ich, ſich zu erheben. 
(58 erheben fih wenige Mitgliever.) Der Schluß if 
abgelehnt. 


Seiurich v. GSagerıu son Darmflabt: Das beutfihe 
Volt war in Grniedrigung gefunfen, und wir fuchen nach ben 
Mitteln, es wieder zu erheben. Um es vor abermaligem Yall 
zu fihern, wollen mir diefe Mittel zu Grundfäben der künf⸗ 
tigen Verfaffung formuliren. Es mar natürlih, daß man 
zuerft fi fragte: weiches waren denn in den bisherigen Zu- 
ftänden hauptfählih die Gründe jener Grniedrigung? weldes 
waren bie Hinderniſſe, die es verfchuldeten, daß unfer Bolt 
nicht zu der Macht auffteigen konnte, bie ihm gebührt? Unter 
biefen Gründen obenan fand dad Verhältniß der gemifchten 
Staaten, jened Verhältniß, wonad unter einem Oberhaupte 
beutfhe und nicht deutſche Staaten unter einer Regierung 
zu einer Staatd= Einheit vereinigt waren. Die Xöfung bie= 
ſes DVerhältniffes tft die erfte große Schwierigkeit, melde bet 
Berathung der Verfaffung, auf welde das Volk harrt, uns 
entgegentritt. Bei den gemifchten Staaten, wie fie die Bun- 
dedacte gefchaffen hat, befteht ein wefentlicher Unterſchied 
darin, ob das deutfche Land dad Nebenland ift, welches mit 
einem nicht deutfchen Hauptlande verbunden; ober ob das 
beutfche Land das Hauptland ift, zu bem nicht deutfche Län 
berftriche ald Nebenländer gehören. Das erftere Verhältniß 
ift das, welches die traurigftien Bolgen herbeigeführt hat, 
und wobei eine nattonale Politik nicht beftehen, viel- 
weniger einträctig dafür gewirkt werden fonnte. Dieſes Ber- 
hältniß war ed, wodurch wir uns dem ausgeſetzt fahen, felbft 
von mindermädtigen Nationen mißachtet und in unferen In⸗ 
tereffen gefränft zu werden. Das war das Verhältnig von 
Zuremburg und Limburg zu Holland, das war das Verhält⸗ 
nig von Holftein zu Dänemark. Diefe Zuſtände müffen ge- 
(öft werden. Mit folhen Mifchverhäftnifien Tann fein natio- 
naled Leben beftehen. Ob die Paragraphen 2 und 3 uns 
mittelbar dieſe Zuftände löfen werden, das bezweifle ich, 
benn es beftehen, wie heute auf biefer Tribüne richtig be= 
merkt worden ift, internationale Nechtsverhältniffe, denen 
Rechnung zu tragen, die vorerſt geordnet werben müſſen. 
Aber es beftanden und beftehen mit Deutfchland aud andere 
Mifchverhältniffe, die Verbindungen von nichtdeutſchen Neben⸗ 
Ländern mit dem deutfchen Hauptland. Preußen hat die beveuten- 
den Beſtandtheile der Monarchie, die nach ber Bundesarte nicht 
zum deutfchen Bunde gehörten, diefem geeinigt daburd eines 
diefer Mifchverhäftnifie befeitigt. Wenn auch für Preußen be- 
züglih der vormals nicht zum deutfchen Bunde gehörigen Pro⸗ 
vinzen cine Separat- Politik nicht beftand, diefe Provinzen fo 
deutſch waren, wie irgend eine, fo wurde doch durch ihre for- 
melle Bereinigung das nationale Verhältnig ungemein verein- 
facht, und man fann fagen: wir find ineinander aufgegangen! 
(Auf der Rechten und in den Gentren lebhafte Bravo.) 
Ein Anderes iſt es' mit Defterreih. Es mag zweifelhaft er⸗ 
feinen, was bet der Zufammenfeßung des öſterreichiſchen 
Staatencomplexes ber nationale Hauptbeftandtheil fet; das aber 
iſt nicht zweifelhaft, daß, wenn auch das deutſche Element der Zahl der 
Bevölkerung nach in der Minorität, es doch das einflußreichfte 
in biefer Monarchie ift und mehr nod werden muß. Darum, 
meine Herren, kann ich mich nicht der Anficht anfchliegen, die 
will, daß für Defterreih ein Zwang herbeigeführt werde, von 
ben Staaten, die bisher mit ihm zur Staatseinheit verbunden 
waren, fich fiaatlih zu trennen, dadurd bie Befammt-Monar= 
hie aufzulöfen. Um diefe Trennung des Deutfch-Defterreich 
von dem nichtsdeutichen, um bie Auflöfung ber äfterreichifchen 
Geſammt⸗Monarchie würde es fih Handeln bei der Verwirk⸗ 
lihung der $62 und 3, das tft fein Zweifel, wie man audy 
von verfchledenen Seiten und von verfchiebenen Gefihtspuntten 
aus diefe Frage bemänteln mag. (Bewegung.) Denn eine 
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Bemäntelung biefer Brage nenne: ich es, wenn man fon 
Öfter8 und noch eben hier gefagt hat: „Wir wollen nicht bie 
Auflöfung, wir wollen ein Zufammenhalten Oeſterreichs, wir 
wollen es aber vermittelfi der Perfonalunion, die Berfonal- 
unton genügt für ein foldes Zufammenhalten.” 
biefe Brage für erledigt gehalten, da man aber bie in fo ent⸗ 
ſcheidender Weife bereits entwidelten Argumente fo wenig be- 
achtet hat, da felbft Männer, die tn politiſchen Dingen fo 
erfahren find und fi darin — gewiegt haben, behaupteten, bie 
Perfonalunton könne einen fortbauernden Zufammenhang ſichern, 
und da fie fragten, warum man denn darin eine Auflöfung 
finden wolle: fo muß ich antworten, daß fie die wechfelfeitige 
Beziehung der FH 2 und 3, wie fie ber Berfaffungsentwurf vor- 
gelegt hat, nicht berüdfichtigt zu haben fcheinen. Der $ 2 ver bietet 
num ich ein qemei ſchaftliches Staatsleben, er gebietet, 
daß, was biäher zu einem Staate vereint war — deutich und 
nichtdeutſch — ſich trenne, das N:chtdeutiche ſich ſelbſt überlaflen 
werde, einem ſelbſtſtändigen Staats⸗ oder ſelbſt Völkerieb:n. 
Bei fo ſelbſtſtändigem Staatsleben aber iſt es einleuchtend, 
daß die fo tdauernde Verbindung zu einer übereinſtimmenden 
politiſchen Richtung +e8 einen conſtitut onellen Staates mit 
einem anderen mittelſt der Perſonalunion nur zufällig if; 
daß, je nach den möglicherwetie verjchiedenen politiſchen Rich— 
tungen der Majoritäten in den durch bloße Perfonalunion 
verbündeten Staaten, die Executivgewalt möglicherweiie nad 
verſchiedenen Richtungen, und ſelbſt zu feinpliter Stellung 
gendthigt werden könne. Berrachten wir die Nefultatr, die 
für Deflerreich eintreten würden, wenn die $$ 2 uns 3 dort 
Beltung fänden; tenn ih muß ſogleich auf dieſe Alternative 
aufmerkſam maten. Es iſt ja nict genug, zu fagen: wir 


abwarten und nun e8 den Greigniffen überlaffen, ob fle eine 
Ausführung finden? Ich glaube, wenn wir ausipredhen, daß 
Etwas fein over nidt fein fol, raß wir es den Intereſſen 
bed Vaterlandes für entſprechend e achten, daß es fo und 
nicht anders fel, vann müſſen wir auch im Voraus über die 
Miütel mit uns einig fein, dieſem Ausſpruche Geltung 
zu verfhaffen, — ben Beſchluß nicht in der Luft Hängen 
zu laſſen. Wir haben zwar den Beruf, der Nation eine 
Derfaffung zu geben, bem gefammten beutfhen Bolt; aber 
wir haben auch die Verpflichtung mit biefem Berufe übernom⸗ 
men, den Berhältniffen, den Thatfachen diejenige Rechnung zu 
tragen, bie getragen werden muß, wenn wir bie Verfaffung 
lebensfähig fchaffen wollen. Was alfo würde die Folge der 
Verwirklichung der 66 2 und 3 für Oeflerreih fin? — Wir 
teben die deutſch-öſterreichiſchen Provinzen in den deutfchen 
undesftaat; wir trennen fie von den nichtdeutfchen Ländern 
und PBro.inzen Defterreihe. Diefe übrigen Theile Defterreichs 


bleiben aber nun nicht ein vereinter Staat, fondern fie werden | 


nad der Natur der Dinge auseinander fallen, ſowie ihnen der 
gemeinfame Schwerpunkt, der in den beutfhen Grbländern 
liegt, entzogen wäre. Das iſt von anderen Rednern 


binlänglig entwickelt, ih Tann darüber hinausgehen. Es | 


würde alfo eine ſelbſtſtändige Organiſation flatifinden von 
Galizien, von Ungarn, wie das nad der Verfaſſung biefes 
Landes ohnehin ſchon angebahnt ift; vielleicht auch von ben 
Nebenländern Ungarns; von Italien. — IH frage nun, meine 
Herren: Indem wir Baragraphe votiren, bie zu folden Reſul⸗ 
taten führen, ob das den zu berüdfihtigenden Verhältniſſen, 
nicht etwa wie heute gefagt worden iſt, der Liebhaberei an 
dem Beſtehenden, fondern unfern natürlihen Veirbindlichkeiten 
entſpricht? Die Verbindlichkeit aber, die wir haben, fcheint 


mir die zu fein, dag in dem Augenblide, wo es in einem | 


Bundesflaate zum Bürgerkriege gekommen iſt, wo bas euer 
104, 





J lodert, — daß wir dann nicht noch weitere Fenerbrände hin⸗ 


einwerfen zu den ſchon lodernden. (Große Bewegung auf der 


Linken.) In bundesgenoſſenſchaftlichem Geiſte werden wir han⸗ 
| dein, wenn wir dazu beitragen, das Feuer zu löſchen, wenn 
Ich hätte | 


wir nit davon ausgehen, als fei der Beſtand ter Geſammt⸗ 
monarchie in Frage geftellt, fondern wenn wir die Ueberzeu⸗ 


| gang bethätigen, daß bie öfterreihifhe Befammtmonardie, 
deren Fortbeſtand in flsatliher Sinheit ebenfo fehr im Inte 


vefle des gefammten VBaterlandes liegt, fortbeftchen werde, durch 
bie Freiheit gelräftigt, ein mächtiges Reich, eng verbunden 
mit Deutjhland zu der großen nationalen Aufgabe. In dies 
fem Sinne müfjen wir handeln, oder wir thun richt die Pflicht 
eined guten Nachbars, viel weniger vie eines volfsthümlich 
Verbündeten. Nehmen wir aber die $6 2 und 3 ohne Borbe- 
balt fo an, wie fie geboten find, und könnten wir Defterreich 
hineinzwingen, fo würden wir ein großes Reich zerreißen, feine 


| nichtdeutihen Theile ohne Verbindung hinftellen, ungewiß, 


was daraus werde, ungewiß, welche Rolle diefe Beftandtheile 
in rem Zufammenbang ber europätfhen Völkerfamilie finden, 
welche Einfläſſe fih ihrer bemächtigen werden, Andere Rationen 
würden für ihre erite Pflicht Halten, durch das Veifaſſungs⸗ 
Werk ven Beflg nicht eines Dorfes in Frage zu flellen, un) 
wir follten leichtſtnnig eine ganze Suat ver Zufunft, eine 


| reihe Anmwartcbift künftiger nationaler Entwicklung tem 


bisheriger Zufammenhang entfremven, dem Zufall preidgeben 


| wollen? Das, meine Herren, glaube ih, wird richt unfere 
| Abfiht uns Aufzabe fein können. 


Das aber wäre tie Folge, 
wenn wir die 66 2 und 4 auf Oeſterreich anmınden, und 


| die Dynaſtie zu den einzelnen Theiten in das Verhältniß 
| der bloßen Perfonalunion hineinzwängen wollten. 
wollen die 66 2 und 3 als Befeg bier auıflellen und nun | 


Nur eine 
tgnaftiihe Berbindung würde das nod fein, das, was man 


| der pragmatiihen Sanct'on, die doch etwas ganz antered If, 


irrig zum Vorwurf bar machen mollen. Wenn Staaten 
nichts Anderes gemin haben Finnen als tie Pericnalunion, 
dann haben fle beſſer nichts mehr gemein, und Jever geht 
feinen eigenen Weg (Stimmen: Sehr richtig!), und Dad 
haben auch diejenigen gefühlt, die zieſer P.rfonalunion das 
MWot reden umd ci: eigenti nur die gänzliche Trennung 
beabjichtigen. Man fprah von Schweden un) No w:gen, 
aber ſchon jeit läng-rer Zeit iſt man dort beidyäftigt, etwas 
zu ſchaffen, was das beide Nationen umfdließende Band 
nüßlicher machen Toll, ähnlich der pragmatiidhen Sanction 
für Orfterreih. Entweder das fommt zu Stande, oder ber« 
einftise Trennurg w'ird wahricheinlicher; fo wie jegt wird es 
nicht bleiben. Das Verhältniß der Perfonalunion augewen- 
det auf Oeſterreich, würden wir is Zufunft vier öflerreidt: 
che Gefandte, vier öfterreichifche Heere, Alles jegt Gemein 
jame vierfad ſehen, un» ſolche chaotiſche Zuſt inde ſollten 
wir in das ohnehin ſchon ſo vielfach unterwühlte Curopa 
bineinſchleudern, und gegen die Verpfl'chtung ſün igen wol⸗ 
Ion, welche einer großen Nation der europäiſchen Völkerfa⸗ 
milie gegenüber obliegt, wenn fle nady einer in ihren Wirs 
fungen unberechenbaren Umwälzung in fo weſentlichen DBe- 
zichungen neu gefaltet ihren Rang anfpriht. Dieſe erfle 
Berpflihtung ift, daß wir die Hoffnung und Berechtigung 
der Völker auf Frieden bet geflbeiter Kreigeit nicht täujchen 


durch eine Ausfaat neuer Revolutionen, wie fle in folden chao⸗ 


tiſchen Verbältniffen liegen würden. — Das würde bezüglid 
berjenign außerdeutſchen Provinzen Oeſterreichs gelten, bie 


| den Anfpruh noh gar nicht gemacht haben, felbfiftändige 
| Staaten zu werden, wie dieß von Dalmatien un dem Kü: 


flınfand ‚-von Groatien, un» ſelbſt von Galizien gilt. Man 
bat zwar behauptet, alle diefe Provinzen würden nur burd) 
die Bajonnette bei Oeſterreich gehalten, aber den B.mweis iſt 
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man bis jeht ſchulbig geblieben. Die Meinung Mandyer, es 
fet gar nicht ander® möglich, je:cd Volk und Völkchen müſſe 
feine Regierung für feinen Feind erachten, ſtets den Trieb 
zur Revolution und zur Zeriegurg in fidy tragen, das ift 
doch nur die übertriebene Meinung Weniger. Manche jener 
mit ihrer Rage zufrierenen P ovinzen haben noch gar nict 
den Gedanken einer flaatliken over gar nationalen Selbft- 
ſtaͤndigkeit gefaßt. Mit folden unvermeirlihen Wirkungen 
des Art. 2 un 3, menn fie in den Öfterreidhifhen Staaten 
geltend mü:den verlegen wir alio im Verhältniß zu Guropa 
die erfte Verpflichtung, wir bieten feine Garantie für das 
Beſtehen f.terlider Verhältniſſe, wir heben vielmehr die 
Hoffnung darauf auf, und mürden zaturd gegenwärtig eine 
das Völkerrecht menigftend nicht fehonende Handlung, einen 
das internationale Verhäliniß verletzenden Act vernehmen. 
Ich frage ferner, Können nir im nationalen Intereffe 
fo banreln: die außerveutfken Provinzen D.fterreits für 
die Zukunft ſich ſeltſt und dem 
Ich Habe ven Beruf des beutihen Volks als einen großen, 
weltgebtetenden aufgefaßt. Man mag barüber fpötteln, mit 
Cynismus wegwerfend einen folhen Völkerberuf läugnen. Id 
glaube daran und wärde den Stolz verlieren, meinem Volke 


anzugehören, mern ich den Blauben an folhe Höhere Beftim- } 
mung axfgeben müßte. Das enthält nicht den Umfang unferer | 
Aufgabe, daß wir eine Berfaffung ſchaffen, die nur auf die engen |} 
Schranken unferer jeß'gen Staatsverhältniſſe berechnet iſt; ein | 
Ginheitö - Prinzip in bie Verfaffung aufnehmen, das uns von | 
bemjenigen, was bie einheitlihe Macht bedingt, Todfchetdet; das, | 


während andere Nationen an Macht und Ginflug fid 
ausdehnen, und verurteilt, fo lange unfere Nachbarn uns 
bazu Ruhe und Freiheit laſſen, in ftiller Zurückgezogenheit 
und am Dfen zu märmen. (Bravo.) Welche &inheit haben 
wir zu erfireben? Daß wir der Beſtimmung nachleben können, 
die uns nad tem Drient zu gefledt iſt; daß wir Diejenigen 
Böhler, die längs der Donau zur Selbſtſtändigkeit weder Beruf, 
noch Anfprud haben, wie Tratanten in unfer Planetenfyitem ein- 
faffen. Dan fpridt von der Berechtigung der Nationalitäten. 
Diefe Berechtigung räume ich in ihrem vollen Maaße ein, 
wo fie befteht; 3.8. In Italien. Darum werden nadı meiner 
Ueberzeugung im Geſammt⸗Intereſſe ber Nation die Wirren in 
Stalten nur die Löfung finden dürfen, daß Lefterreih aus 
der Lombardei ſcheidet. Die gefigerte Verbindung mit dem 
adriatiften MReere u 8 zu erhalten, if die Aufgabe, d!e tort 
unferer rationalen Entwickelung geftedt if. Die dazu erfor: 
derliche Sränze und zu bedingen, das müſſen wir mit ber 
ganzen Kraft unierer nutienalen Einheit erfirchen, und indem 
wir dies thun, -und darauf beſchränken, treten wir der Be 
rechtigung auf Nat'onelität nicht entgegen. Die SYraliener 
mögen dan ihre Angelegenheiten ordnen, fld mie wir ver⸗ 
binden, und wir wollen und dann miteinander verbunden, zu⸗ 
jautzen, wenn viefer italieniſche Bu db gıfchloffen ſey, und 


mit der Bu antle rer Selbflftänpigfeit die Garantie Tünftiger | 
Ein Schleier iſt gemor« | 
fen über vie polniften Verhältniſſe, darsuf, was aus Ballzien | 


frierliter Beziehungen bieten wire. 


werden Tünne. 
Galizien 
wollen. 


Wir werden den An'p uch nicht erheben, 
in unfere nationale Entwidelung bineingiehen zu 


in Berbin-ung mit Defterreih erhalten wünſcher. Dur 
feine ſelbſtſtändige Organifation, näre fle auch möglich bei 
der feindlichen Stellung, die ter Bauernfland dem Adel ge: 


genfber ei genonımen bat, würde ein Heerd der Stevofution | 
in B.lisien geſchaffen werden, der zu einem Krieg mit NRuß- | 
Fand Veranlaſſung geben würde. Einen Krieg, wenn er als } 


Zufau überlaſſen? | 


Aber jezt iſt ver Augenblick nicht gekommen, es ſich— 
felbſt za üderlaſſen; jetzt müflen wir es bei Oeſterreich und 
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eine politiſche NRothwendigkeit erfcheint, wollen mir 

mit der ganzen Energie unferer wiedergehornen Volkokraft. 
Aber wir wollen ihn nicht muthwillig beraufbefchmären. Dies 
würde uber geliehen, wenn gegenmärtig eine felsflflänrige 
Organiſation von Galtzien flattfände.. Es märten dann 
ähnliche Berhältniffe, nur m!t gefleigertem Anlaß eintreten, 
al8 diefenigen waren, welche die Vernichtung des Wreiftaate 
Krakau zur Folge hatte. Ungarn iſt im Genuß feiner ver: 
fafungsmäßigen Selbſtſtändigkeit ven Defterreih, und mas 
da rurch die legten Wirren von der einen und ber andern Seite 
in Frage geſtellt wurde, das wird ſich im alten Geiſte ver 
Verbrüderung wieder ordnen, mern tie Magyaren nicht ſelbſt 
der Berechtigung der Nationalitäten zu nahe treten. Im ben 
andern auße deutihen Provinzen Ocſtreichs beſtebt meber 
Berechtigung, nch Beringung, noh Anfp-ub auf ſelbſtſtän⸗ 
dige, nationale Entwicklung. Bei vem Lodreißen, namentlich 
der fünfichen Provinzen, mürde mahrfteinlih nur fremdem 
Einfluß, fremoer Macht in die Hände gearbeitet, zu unferem 
eigenen, unermeßlichen Nactbeil. Es find zwei Fraktionen, 


| welche beide, obgleich aus verſchiedenen Gründen cuf bie An: 


nabme der FF. 2. u. 3. dringen. Die eine Fraktion will vie 
Auflöfung der Oeſterreichiſcten Morarchte in ihre Theile. 
Ich Habe die Gründe eıtwidet, warum ich biefe Aufldfung 
nicht will, und warum idy glaube, daß wir fle im beutidhen 
Intereffe nicht wollen dürfen. Die andern fagen: wir glaus 
ben nicht az dieſe Auflöſung, fle wird nicht flattfinden, bie 
Berfonal:MUnion genügt für dad Zuſammenhalten. Auch bar 
auf ift geantwartet. Die Aufldiung der Staatdeiuhelt ift doch 
wohl Aufldiung an fh. Aber Defterreich darf auch bie 
Staats Einheit zwiften feinen seutfchen und nicht: deutfichen 
Provirzen nicht aufheben; — mir dürfen ihm nicht die Zu⸗ 
mutbung mahen, ein Berbrechen an feinen Provinzen zu bes 
geben, die verfaffungsmäßig berechtigt find, die ihnen durch 
diefe Staatd» Binheit gebotenen Vortheile fich erbalten zu 
fehen. Jeder verfaffungemäßige S’aat Hat nie Pflicht ber 
Selbſterhaltung. Durch eine Loͤſung der Staats Einheit, 
gegenüber von Pıovinzen, die noch gar nicht darüber zur Er⸗ 
kenntniß gekommen find, welche Zukunft ſich für ſie in Folge 
der Lostrennung von dem Geſammt-Beſtand der Monarchie 
geſtalten könnte, würde bie öſterreichiſche Regierung fich gegen ihre 
erſten Verpflchtungen verfehlen. Ich glaube alſo, meine Her⸗ 
ren, daß mir ein Verhältniß ſuchen müſſen, wobei D«fter: 
reih nicht genätbigt wird, feine deutichen von feinen nicht⸗ 
deutſchen Provinzen abzuldien, dennoch aber im innigften 
Verband mit Deutihlano erhalten wird. Die Bıage fleht 
aliv fo: Iſt es mehr im Intereſſe Deutfchlanns, daß daß ges 
fanımte Deuiſchland feh nur fo geftalte. eine fo laxe Ein 
heit eingebe, daß D:fterreich, ohne zur Trennung der Staats⸗ 
einheit feiner veutjtien mit den nichtdeutſchen Provinzen ges 
nöthigt zu merden, unter gleichen Berbältniffen mie bie 
übrigen bdeutihen Staaten denn Mel angebören Tann, 
Dover iſt e8 nicht im Gefammtintereffe der Nation, ſowohl 
Deiterreiche als des übrigen Deu:fchlands, daß wenigſtens das 
übrige Deutichland ſich fefler an einander anichließe; auch 


| menn Oeſterreich wegen feiner außerdeutſchen Provinzen unter 


gleihen Bedingungen in dieſen engiten Bund nicht eintreten 
kann; dabei aber nichtsdeſtoweniger ein enges Bunprösers 
haitniß zwiſchen Defterreh und dem übrigen Deutfkland aufs 
recht erhalten werde? Die Begriffe von Pundesſtaat für das 
eine, Staatenband für das an ere, find unbeflic:mie; e8 
fönnen auch Bundesverhältnijfe gedacht wer⸗ 
den, die zwiſchen beiden in der Mitte liegen 
und die Uebergänge bilden, Was war bigsher der 
Grund, warum in der Verbindung, weldes Pie Buns 
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besacte in Deutſchland gefhaffen Hat, das engere An- 
einanderfchliegen lange Zeit hindurch nicht ſtattfand? Weil Feine 
gemeinfchaftlichen Intereffen befanden, weil man abjichtlich 
dieſe Intereſſen auscinander Hielt und ven Particularismus 
im Aeußerſten tiieb. Seit warn begann in Deutfchland das 

edürfniß und das Bewußtfein der Einheit in erhöhetem ‘Maße 
fi zu entwideln? Bon dem Augenblid an, wo gemeinſchaft⸗ 
liche nationale Intereffen einen großen Theil Deutfchlands 
vereinigten, die Möglichkeit eirer feparaten Politik unter 
diefen näber verbundenen Staaten ausſchloſſen, von dem 
Beginn und der Gntwidelung des BZollvereind an. af: 
fen wir tie materiellen Intereffen ind Auge, die Möglich: 
Leit ihrer Berfchwmelzung amifchen dem übrigen Deutfchland 
und Defterre d. Auf dieſem Wege werten wir Oefterreich 
uns verbinden föunen, obne ed ndthigen zu müffen, (menn 
wir es Pönnten, ) feine deutihen Provinzen von den nict 
beutfchen zu trennen... Auf dieſem Wege find Verbindungen 
möglih, die zmiihen dem Staatenbund und den Bundes: 
flaaten in der Mitte liegen. Aber nody einmal, find wir denn 
Im Stanpe, die Trennung Oeſterreichks, nändich feiner deut: 
fhen Provinzen von den nichtdeuiſchen zu erimingen? Und 
wenn wir dad nicht fönnen, dürfen wir und Defterreich von ben 
übrigen Deutſchland ganz ausgeichieden, getrennt nur denken? 
Wir können und wollen Jenes nicht, und dürfen dieſes nicht. 
Was auch von anderer Seite Über die Geflnnung ter O:fter- 
reicher bezüglich vieler Yrage geſagt werten mag, ich glaube 
He Mehrheit der D.fterreiger mill die Fortdauer des flaat- 
chen Zuſammenhangs ihres Reichs, mie die Tyroler in ihrer 
Pıoclamation noch eben gejagt Habın. Darüber kann man 
verfchiedener Meinung fein, auf verſchiedenen Stanppunften 
Behend. Jeder wird feine Anſicht darüber aus den Erfahrun⸗ 
gen und den WViittein der Erkenntniß fchöpfen, die ihm zu 
Gebot ſtehen. Die Defterreicher wellen mit Deutichland fein, 
aber audy Oefierreich erhalten wiflen, viele beien Vers 
bindungen mö,lihd maden. Wie aber dürfen dabei für 
das übrige Deutichland die fo gebotene, fo unerläßliche 
Aufgabe nicht Bintanfegen, vie Ginhelt zu begrünven im 
Bundesſtaat, während Oeſterreich mit und neben uns feine 
Weltflellung erhalten wird. Man fagt zmar, wenn bad beutfche 
Oeſterreich mit Deuiſchland zum Pundesſtaat verreinigt, daß 
nichtdeutſche Oeſterreich einem zweifelhaften Schickſal über⸗ 
laſſen fein werce, dann würde das vereinigte deutſche Volk 
mit um fo größerem Naxdrud feine Beſtimmung im Oſten 
erfüllen Fönnen. Diefe Conſequenz hat mir nicht einleuchten 
wollen. Indem wir die flautlihe Verbindung löfen, Die zwi⸗ 
{hen vem deut'chen und dem nichtzeutſchen befleht, werden 
neue Bunde mit dem verbün:eten Deutjchland ſobald nicht 
geſchloſſen ſein. Die innigen B:ziehungen, pie feit Jah hun- 
berten zwifchen den dfterreiifchen Provinzen und zwiſchen ter 
Dynaflie und ten außerdeutichen Provinzen befleben, werden, 
einmal zersiffen, foba!d durch nene nicht ericht. Winer Ge⸗ 
fammitregierung Deutich'ands, ter entfernteren Reichsgewalt, 
würden pie Mittel nicht zu Gebote ſtehen, in gleich wohl⸗ 
thäliger Weile zu wirken, Einfluß zu then, wie vie die 
Öfterreichtiche Negierung durch den wahren Zufammendang und 
die Gewohnheit geilchert iſt. Jahrzehnte würden vergehen, bis 
die Reichsgewalt viele Erbichaft unter fo veränderten Verhältniſ⸗ 
fen fib aneignen könnte, und fo lange Zeit werden wir ten jeht 
durch Deiterscid8 Weltftellung vermittelten Einfluß im Often 
nit miſſen können. Die orientaliihe Frage, auf deren Köjung 
jene Weltſtellung Oeſterreichs und mitteift O-fterreich8 Deutich- 
lands von fo großem Einfluß fein Tann und fein muß, ſteht 
nun augenzlidlih im Hintergrund. Sie wird aldbalo wieder 
in den Vordergrund treten, wie die Innern Staatsverbältnifie 
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ber enropititen Midite mehr wieder georbnet fein werden. 
Deutfhland wird dann nidt flärfer fein, wenn es bie 
bentfchen Provinzen Oeſterreichs fi zwar näher verkündet, 
von den nidtdeusichen aber, und von deren vielfadden Beste 
hungen zu ven Süd⸗Donauländern getrennt haben wird. Start 
a‘ er und mächt'g merden wir bei der Löſung dieſer Brage auftreten 
tönnen, wenn Oeſterreich, von Italien lorgeldiet, nur mehr eine 
Politte mit Deutfhland Hat, die politifchen Intereffen geeinigt 
find. Man hat gefagt, und zwar von diefer (der rechten) 
Seite, Deutfhland müſſe eine Nationalpolitit befolgen, darum 
fi) von der öfterreichifchen, von Drfterreih felbft Tosfagen, 
wenn biefes mit feinen beutichen Provinzen fi nicht von den 
nichtdeutfcehen trennen wolle. Ich frage dagegen: melde Na⸗ 
tionalpolitik kann Deutfhland haben, wenn es nit in die 
Miſſion Oeſterreichs eintritt, die Verbreitung beutfcher Eule 
tur, Sprache und Sitten längs ber Donau bis an bas ſchwarze 
Meer in die dur fo verſchiedene Völkerſchaften dümn bewohn- 
ten und doc fo Hoffnungsreichen Länder hinein, deren ganze 
Civiliſation fih an die deutſche anzulehnen ſchon gewohnt if, 
die fih nach veutfhöflerreihifhem Schup und vermehrtem Ein- 
fluß fehnen und beutfcher Betriebſamkeit einen reihen Markt 
öffnen würden: ? Und welche Ausfidht bieiet fi dazu nicht dar, 
wenn Hinter der öflerreichtihen Gefammtmacht, welche zunächſt 
berufen ift, den mädtigen Impuls zu geben, das Übrige ge⸗ 
eintgte Deutfchland ſteht und mie ein Kell drängt mit feinen 


- Intereffen, wie mit feiner Kraft! Die Auswanderer, die jetzt 


nach Welten gehen, fie werten dorthin fi wenden. Auch dort 
wird Freiheit fein und ift fhon. Warum follte nit ber Aue⸗ 
wanbderungsluftige lleber, als in dem fernen Amertfa, an den 
Geftaden der nahen Donau feine Wohnung anfftlagen, Arbeit 
und Gapital nußbar machen unter befreundeten, fett Jahrhun⸗ 
berten mit deutfcher Sitte und Sprade vertrauten Volsſtäm⸗ 
men, fo wie die Wege angebahnt, der Erwerb freien Eigen⸗ 
thums erleichtert, und deutſcher Schut, Fortſchritt und Einfluß 
gefichert iſt. — Wie viel raſcher wird dann deutſche Gefittung 
ſich verbreiten, und dazu beitragen, daß wir Yenjenigen Rang ' 
einnehmen und behaupten können, ber und in der Geſellſchaft 
der europäiſchen Nationen gebührt! Xreten wir vor der Mife 
fion zurüd, deutfhe Geftttung längs ter Donau zu tragen, — 
und das thun wir, wenn mir bie ftaxtlihen Beziehun- 
gen des deutſchen Oeſtreichs zu ben öſtlichen Donau » Län- 
dern untergraben, oder gar die Furcht hegen, in 
Defterreih könne bei dem Wortbefland der Einheit der 
Monardie das ſlaviſche Element über das beutfte De Ober⸗ 
band gewinnen, — nehmer wir Mefe Miffion nicht im Vund 
mit DOefterreih für Deutfhland an, fo nehmen fie Andere 
anz wenn wir nicht unfern Einfluß längs der Donau vers 
flärten, der der Ruffen ift befanntlih organifirt; und fie 
werben uns ben Rang abgelaufen haben, bis wir zur Bes 
finnung gefommen find, ob mir Defterreich die Freiheit laſſen 
wollen, feine biaherigen ſtaatlichen und nachbarlihen Be- 
ziehungen zu den DonausLändern fi zu erhalten und zu 
cultiviren. — Bon folgen Anſichten ausgehend, bin ich nicht für 
ein der Beſtimmung des Verhältniſſes zwiſchen 
Oeſterreich und dem Übrigen Deutſchland. Ich glaube, daß 
wir die Frage ſofort zur Entſcheidung bringen und anerkennen 
müſſen, daß Oeſterreich in den engeren Bundesſtaat, den das 
übrige Deutſchland will, vorerſt nicht eintreten könne, eines⸗ 
theils, weil die Mehrheit ter Oeſterreicher die Bedingung 
dieſes Eintritts in ven ergeren Bundesſtaat, bie ſtaatliche 
Trennung ber deutſchen Provinzen von ben nichtdeutſchen nicht 
will; anderntheils, weil diefe Trennung und bie Auflöfung 
der Deſterreichiſchen Monarchie und das Aufgeben ihres welt⸗ 
geſchichtlichen, nun im engflen Bunde mit Deutfhland zu 
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erfüllenben Berufes chenfowenig im beutfhen Nation al⸗ 
Intereffe lieg. IH Habe daher einen, dieſer Anficht 
entfpregenden Antrag formulirt, ben ich der hohen Verſamm⸗ 
fung snitzutheilen mic beehre. 

„Defterreih bleibt in Berüdfichtigung feiner ſtaats⸗ 
rechtlichen Verbindung mit nichtdeutihen Ländern und 
Brooinzen mit dem Übrigen Deutfhlande in dem be- 
ſtändigen und unauflöslien Bunde.“ 

„Die organiſchen Beflimmungen für biefes Bundes⸗ 
Berhältnig, welche die veränderten Umſtände nöthig 
mıden, werben Inhalt einer befondern Bundes-Acte.” 

Ih werde wenig Worte zur Rebtfertigung biefes Antrags 
mir erlauben. Wie diefer Antrag formulirt tft, würde er 
feinen Plag nad $ 1 finden, alfo eingefhoben werden müſſen 
zwifgen $ 1 und 2. IH bin nämli der Meinung, daß 
Die nachfolgenden Beflimmungen von $ 2 an auf Defterreich theil⸗ 
weiſe nicht anwendbar ſind, wihrend ich nichts deſtoweniger biefe 
Beftimmungen für den für das Übrige Deutfchland einzugehenden 
Bundesftaat aufreht erhalten zu feben wünſche. Dean hat 
gefagt, es fei gegen unfer Mandat, ein boppeltes Bundes⸗ 
Berhältnig zu begründen ober zuzulaſſen. Wir find berufen, 
bie Cinheit zu Schaffen, fo weit fie unter den gegebenen Ver— 
Hältniffen nützlich iſt; weiter kann unfer Beruf nicht gehen. 
Wenn wir aber Paragraphen annehmen, von benen wir vor= 
ausfehen, dag fle Oeſterreich nicht befriedigen, dag Oeſterreich 
dadurch gezwungen würde, von Deutſchland fih zu trennen, 
gar nicht mehr zumfdeutfgen Reich zu gehören (Einige Stimmen: 
„>5".) dann, — meine Herren, haben wir nit die Einheit 
geſchaffen, fondern die Einheit zerriffen, und diefem Zerretfien 
der Einheit trete ich entgegen. Man bat bie Frage von ber 
künftigen Stellung Defterreihs in und zu Deutfland tn 
Verbindung geſetzt mit derjenigen von dem zufünftigen Ober- 
Haupt, von dem Inhaber der künftigen Reichsgewalf. Wie 
th über biefe Frage denke, das habe ich üffentlih vor Mo— 
naten ausgefprochen, ih würde es aber für vorgreifenb und 
nicht paſſend halten, wenn ich vorlefen wollte, was ich im 
Beginn unlerer Revolution darüber geäußert habe. FH hab: 
ber Entſcheidung diefer Frage duch mein Amendement feines: 
weges präjubiciren wollen. Ich bin allerdings der Meinung, 
daß an die Spitze des Bundesftanats ein einheitlihrd Ober⸗ 
Baupt gehört, was ſchon den Begriff einer Hegemonie Preußens 
ausſchließt. Kür die Geſammtleitung Deutichlands aber, Defter: 
reich einbegriffen, wird eine weitere Einrichtung gefchaffen werben 
müſſen, und eö würde dieß allerdings eine fehr wichtige und ſchwie⸗ 
rige Frage fein, die ihre Löfung von der Zufunft erwartet. Wir 
würden einen Organismus ſchaffen müfjen, wonach eine centrale 
Leitung der gemeinfamen Intereſſen bes ganzen Deutfchlande 
unter Mitwirkung feiner vereinigten Vertreter flatt hätte. — 
3 babe mich in meinem Antrag auch nicht barüber aus—⸗ 
geſprochen, ob die organifhen Beſtimmungen für das weitere 
Bunbdesverhältniß, welche neu zu treffen fein werben, in bie 


Verfaſſung aufzunehmen ſeien. Ich mwänfche, daß fie Deftand- 
tHelle der Verfaffung würben. Da aber ein folches DVerhaltnig 
bisher außer dem GBefichtökreife des Ausfchuffes lag, fo wellte 
th duch meinen Antrag für den Kal auch, daß er Anflang 
fände, ber Anficht des Ausſchuſſes in diefer Hinficht nicht vor⸗ 
greifen. Je enger Deſterreich mit bem Übrigen Deuifchland 
verbunden werden Tann, ohne daß die flaatlihe Ginhelt feiner 
Provinzen dadurch aufgehoben, vielmehr Raum gelaffen wird da⸗ 
für, daß auch die nichtdeutfgen Provinzen Oſterreichs zu Deutſch⸗ 
land in ein näheres Bunbesverhältnig treten können, um fo 
vollflommener wird unfere Aufgabe gelöfet fein. Der Bundes« 
flaat bleibt unfer Ziel; bafür find Mebergänge nöthig. Wir 
tönnen fie nicht umgehen, ohne zu zerreißen, ohne das Gegen⸗ 
thetl von dem zu thun, was wir follen: bie Einheitder Inter⸗ 
eſſen zu ſchaffen, für welche Die Einheits-Formel in ber Verfaflung 
nur der entjprechende Ausdruck fein darf, das Mittel zum 
Zwei, nicht Selbfiiwed. Di wir felhe Einheit zu fhaffen 
berufen find, hüten wir uns, baß wir zu enge Bormeln wäh 
len, die nationalen Intereſſen in eine Zrangsjade drängen 
gegen ihre Natur; thun wir vielmehr bas Thor weit auf, daß 
der Gintritt nicht erfhwert fei in bie deutfche Kamilie und in 
ihr großes, gaftlihes Haus. (Anhaltender Beifall. Ruf nad 
Schluß und VBertagung.) 


Vicepräfident Simfon: Ih bitte um Ruhe; ich 
will abſtimmen laffen. Es if Bertagung der Discuffion ber 
antragt. (Zuruf: Shlub‘) Es iſt die Vertagung einer: 
feit8 beantragt un» per Schluß ver Discuffton anpererfeits. 
Ich glaube, der Antrag, Über den wir zuerft abſtimmen mäf- 
fen, iſt ver auf Schluß ver Discuffion, denn er fhließt die 
Vertagung von felbft aus. — Diejenigen Herren, 
welche den Schluß der Discuffion über pie 6$ 2 
und 3 des Verfaffungsentwurfes mollen, erfude 
ich, ſich zu erheben. (Wenige Abgeorpnete erheben fi.) 
Der Schluß iR abgelehnt. Diejenigen Herren, 
weldhe die Bertagung der Discnffion auf bie 
nädhfte Sitzung wollen, bitte ich, ſich zu erheben. 
(Die Mehrzahl erbedt fh.) Die Vertagung iſt ange- 
nommen. — $b babe jetzt nur noch einige Verkünpigungen 
zu maden. Der volfdwirtbichaftliche: Ausfchuß verfammelt 
fih heute Abends halb 6 Uhr, der Verfaffungsausfhuß eben- 
fall& heute um 6 Uhr. Die übliche Donnerftagsflsung des 
Prioritätsausichuffes IE auf ten Wunſch einer beträchtlichen 
Anzahl von Mitglievern für heute ausgefegt. Der Ausfchuß 
für Bildung der Gentralgewalt verfammelt fih heute Abend 
um 5 lihr. Die Herren red Bureau werden erfucht, einen 
Augenblid nah ver Sitzung beifammen zu bleiben. Die 
Tagesord-ung der nächſten Sitzung ift: Fortſetzung der Dis⸗ 
cuffion über die 6 2, 3 und 4 des Verfaſſungsentwurfes. 
— Die heutige Sigung iſt gefchloffen.| 


(Schluß um 3 Uhr.) 
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Die Redactiond⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 
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Berbanhtingen der deutschen eonftituirenden Rational: 
| VBerfammlung zu Frankfurt a. M. 





Nro. 105. Sonnabend den 238. October 1848. 


IV. 16. 





Hundert und vierte Sigung in der Paulskirche. 
Freitag ben 27. October 1848, (Vormittags 9 Uhr.) 


“ Vorſthender: Vicepraſident Simſon. 


Inhalt: Proto collverleſung. — Austrittsanzeige bes Abgeordneten Flir. — Fortſetung der Berathung über den Entwurf: Das Reich und die Reichs⸗ 
gewalt (Art. II. $ 2, 3 und 4). — Anzeige des Berichts des Ausſchuſſes über die Requiſition des Appellationsgerichts zu Frankfurt, die Geſtattung der 
gegen die Abgeordneten Blum und Günther, als Herausgeber der Neichstagszeitung, einzuleitenden Unterfuchung betreffend. — Snterpellation des Ab⸗ 
geordneten Schaffrath an das Büreau, ven Urlaub ver Abgeordneten Koch und v. Wahdorf betreffend. — Gingänge. 
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Vicepräfident Simfon: Die Sitzung iſt erdffnet. 
Ich fordere den Herrn Schriftführer auf, daß Protocoll der 
vorigen Sitzung zu verleſen. (Schriftführer Fetzer verlieſt vas 
Protocoll.) Ich frage, ob Neclamation gegen das Protocoll 
. iR? (Es reclamirt Niemand.) Da Eeine Neclamation gegen 
das Protocol iſt, fo erkläre idy e8 für genehmigt. — Ich 
bitte die Herren, ihre Pläge einzunehmen. Herr Alexander 
Flir, Abgeorbneter des erfien Ober = Innthaler Wahlbezirks in 
Tyrol, zeigt der Verfammlung feinen Austritt an, mit ver 
Bemerkung, er habe fih mit feinen Erfagmanne rechtzeitig 
verfländigt; gleichwohl muß viele Eingabe ven geihäftsmäßigen 
Gang an das Nteichöminifterium des Inneren gehen. — Herr 
v. Nagel beichwert fh in einer Gingabe an das Präfivium 
darüber, daß er in ber Sigung vom 16. October unter ven 
Abflimmenden aufgeführt guorden, während er an jenem Tage 
noch in Urlaub abweſend gewefen fe. Der viehfällige Irrthum 
muß alfo durch das gegenwärtige Protocoll berichtigt werden. 
— Der Abgeordnete, Graf v. d. Goltz, befchwert ſich in einer 
Eingabe an das Präſidium darüber, daß er bei der am Yten 
des Monats flattgehabten namentlichen Abflimmung unter De- 
nen im ftenograpbiihen Bericht genannt ift, die als unent- 
ſchuldigt abweſend bezeichnet worden; da er doch bereit am 
Iten vem Bräflvium die Anzeige von der Krankheit gemacht, 
in die er verfallen. Diele Bemerkung ift richtig, und audy vie 
dießfallſtze Angabe im ſtenographiſchen Berichte wird hierdurch 
rectifleirt. — Gine gleiche Reclamation, in verfelben Weife be- 
gründet, bat au Herr Duante — Wir geben zur Ta⸗ 
gesordnung über, daß heißt, zur Fortſetzung der Be- 
ratbung über die $F 2, 3 und 4. Das Wort hat zus 
nähft Herr Wurm... Herr Wurm iſt nicht anwelend? Go 
muß idy von derfelben Seite, nämlich „für, einen anderen 
Redner aufrufen; der nächfte ift Herr Wedekind. Auch er if 
nicht anmwefend? Der dritte Renner auf verfelben Seite ift 
Herr Riehl! 
Eiſenmann (vom Plate) Herr Raveaux will 
ſprechen 
105. 


Niehl von Zwettl: Meine Herren! Nachdem Sie ſchon 
viele Redner gehört haben, will ich Sie nidyt damit beläftigen, 
weit auszuführen, was für Gründe. mich bei der Abflimmmg _ 
leiten. Ich beichränfe mich nur darauf, die wichtigflen Geſichts⸗ 
punfte noch einmal zu berüfren, auf weldde in früheren, und 
insbeſondere in den Neben ver geflrigen Sigung wiederholt 
bingedeutet worden if. Wan fagte, wir würden einen Feuers 
brand nach Defterreich ſchleudern, wenn wir die 6$ 2 und 3 
annehmen, wenn wir die PBerfonalunion für Oeſterreich deere⸗ 
tiren wollten. Meine Herren! Id fürchte nicht, daß wir da= 
durch einen Veuerbrand nach Oeſterreich werfen, der die Flamme 
wieder anfacht; ich fürchte vielmehr, ver Veuerbrand, wenn er 
verglommen ift, wird nett angefadht werden, wenn wir, nad) 
Haufe zurüdfehrend, den Deutfch = Defterreichern fagen müſſen: 
wir find ausgefhloffen aus ver Gemeinfchaft der Gläubigen, 
die den Dom der deutfchen Einheit zu Frankfurt gegründet, 
um fürderbin darin beilammen zu wohnen; ihr feid eurem " 
Schickſale überlaffen. Die Frage wird ſich Jever vorlegen: 
Was iſt unſer Schickſal, nachdem wir ausgeichloffen find von 
den übrigen deutſchen Brüdern? Darüber kann kein Zweifel 
fein. Ich will night zurückgehen auf die Ereigniſſe des März, 
nicht wieder Ihnen vorführen, wie mit der erwachten Breiheit 
auch das Bewußtſein der Nationalität erwacht if. Wie die 
eroatifhe Nation, mie die Czechen Teputationen an den Kaiſer 
fandten um ſelbſtſtändige Diniflerien, wie die Ungarn ihre 
Selbftftänpigfeit am 18 März durch das Zugeſtändniß ves 
Kaifers befiegelt erhielten; wie die Italiener zum Schmerpte 
griffen, um ibre nationale Anabbängigfeit, und die Freiheit 
ihrer Entwidelung mit den italienifhen Brüdern durchzuführen. 
Man ſage, was man mill, das find Thatſachen, die fidy nicht 
wegleugnen laſſen, und ich will nicht unterfuchen, mie weit fie 
führen. Es ift auffallend, daß von dem Sonvergelüfte ber 
Czechen jetzt nicht8 mehr in Oeſterreich zu ſehen ifl. Aber 
gerade der Umſtand muß und um fo aufmerfjumer darauf 
machen, daß die Gefabr für Deutſch-Oeſterreich näher gerückt 
ift, weil die Slayen nachlaffen, und es jeßt gerade die Slaven 
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find, welche am Meiften für die Gefammtmonardhie ſchwaͤrmen. 
Ich frage, was iſt der Grund, warum bie Sondergelüfte, welche 
die Slaven feit Iange hegien, jett plöglich zurüdgetreten find? 
Der Panflavismus ift nicht eine Profeſſorenidee; vie Spuren 
Jlaffen ſich bis weit vor 1848 verfolgen. Die Richtung, die 
Tendenz des Panflavismus in Defterreih iſt jegt offenbar 
biefe: Es wäre ein mühfeliges Unternehmen, ein panflaviflifches 
Reich zu gründen, und man fand es leichter, Defterreich, ein 
fchon fertiges Neich, zu einem ſlaviſchen umzugeftalten, und 
das wird Feine Macht zu hindern im Stande fein, wenn Deutſch⸗ 
Defterreich ſich nicht durch feſte Verbindung mit Deutſchland 
verwahrt. Es iſt ganz natürlid, daß die Slaven, welche bie 
überwiegende Majorität find, einen überwiegenden Einfluß auf 
alle übrigen Voͤlkerſchaften, welche die öfterreichifche Monarchie 
bilden, ausüben müflen. &8 wird dieß eine nothwendige Folge, 
vorzüglich der Gleichberechtigung der Nationalitäten fein, auf 
welchen Grundſatz doch die dfterreichiihe Monarchie aufgebaut 
werben fol. Herrfcht dieſes Princip, fo muß der deutſche 
Einfluß aufhören. Man täufde fi nicht damit, daß man 
glaube, ver Einfluß der deutſchen Bildung werde immer über- 
wiegen. Sch glaube dad nicht, und wir haben es gefehen, daß 


gerade die Männer, weldhe am *iefflen gefchöpft haben aus 


dem Borne deutſcher Wiflenidyaft, ed waren, welche vie Idee 
des Panſlavismus am Meiften gebegt haben, welche, als es 
galt, das Frankfurter Vorparlament zu beſchicken, am Keftigften 
fih dagegen erhoben. Ich frage, werden die Slaven aufhören 
Slaven zu fein, flavifch zn denken und ſlaviſch zu fühlen, meil 
file ihre Bildung von Deutichland erhielten? Sie werben 
fi durch das numeriſche Mebergewicht‘ nothwendig geltend 
machen und daß centrale Element ver Monarchie fein. Na⸗ 
türlich muß die Dynaftie dahin gelangen und es ift begreiflich, 
daß ſie fi) auf die Seite ver Slaven ftellt, denn Jedermann 
hat ven Trieb, ſich zu erhalten. Sie findet aber ihren flärk- 
fien Halt, indem fie fih an die Mehrzahl anfchmiegt, das 
find aber nicht die Deutfchen in Oeſterreich, das find bie 
Slaven. Dan fagt, es fei eine Verlegung des Völkerrechts, 
wenn wir die Berechtigung der Nichtdeutſchen in Defterreich 
flören, in Frieden nad wie vor mit den Deutſchen gemein« 
fchaftlich die Breiheit zu genießen. Man nennt ed eine Vers 
legung des Völkerrechts, wenn wir die Perſonalunion becres 
tiren, um in ven deutſchen Bund treten zu koͤnnen, da auf 
Vortbeftand ter Monardie in ver alten Weile viefe Völker 
ein Recht haben. Ich glaube, daß, nachdem ich nachgewiefen 
habe, und es ift dieß Schon durch gewichtigere Stimmen gefchehen, 
als die meine, daß die öſterreichiſche Monardie flavifch wer⸗ 
‚den muß, daß für und Deutfche in Defterreih das Mölfer- 
recht zunächft und am Dringendften verlangt, daß mir ung 


ſelbſt erhalten. Diefes Völkerrecht verlangt, daß Sie mit ung 


unfere Nationalität aufrecht erhalten, daß Sie nicht aus zu 
großer Empfinpfamfeit für das Recht der übrigen Nationen 
in Defterreich vie Rechte der deutichen Nation aus den Augen 
verlieren. Tür uns ift die natürlichfle Frage: Was tft für 
uns in den gegebenen Berhältniffen Das Bortheilbaftefle? Zus 
nächſt find es die materiellen Intereſſen, weldye bei dem größten 
Theile der Bevölkerung zumeift entfcheiven. Die Frage, was 
ift das Wortheilhaftefle, die haben unfere deutſchen Oeſter⸗ 
‚reicher ſchon damit beantwortet, daß fle deutſch bleiben woll⸗ 
ten. Hätten fie nicht gewünfcht, daß wir Deutfche und im 
engen Bund mit dem übrigen Deutfchland bleiben, fo hätten 
fle nicht in den Tagen, wo es ſchon berworgetreten war, daß die 
Slaven Fünftig das centrale Element der Monarchie find, 
uns nah Frankfurt geſchickt. Was hätten wir Deutfche zu 
erwarten, wenn Oeflerreich vem ſlaviſchen Cindruck preisgegeben 
wird? Werden die Sympathieen ver Mehrheit nicht ab von 


Deutfihland und nach Norden ziehen? Nah Norven, wohin 
die Breiheit noch nie gefommen ift, und mohin fie nicht fo 
bald dringen wird. Wir wollen Oeſterreich nicht zerreißen; 
wir wollen fein Unrecht thun; wir wollen Oefterreich eine 
Nengeflaltung geben, wie fie bedingt IR durch ven Geiſt 
der Neuzeit. Die Nationen werden ſich nicht mehr hemmen 
laffen auf vem Gange, den fle nehmen zur hoͤchſten Stufe der 
Entmidelung, welche bedingt ift durch ihre nationale Indivi⸗ 
dualität. Niemand wiverfirebt ungeftraft dieſem Triebe; wir 
fönnen bier für die Gefammtmonardhie nichts Beſſeres thun, 
als wenn wir dieſem Triebe jo meiten Spielraum geben, als 
möglich, damit dieſe Entwidelung innerhalb der Grenzen, die der 
Gefammtflaat forvert, ibren natürlichen Gang gebe, und eine 
folde Organifation ift nach meiner Anficht die Perfonalunion. 


Ich frage, meine Herren: Wie fol auch die Realunion fort- 


beſtehen? Es haben bie eifrigften Vertheidiger ver Monarchie in 
der alten Weile zugegeben die Berechtigung der Ungarn, ſelbſt⸗ 
Rändig fortzubeftehen. Sat man doch gejagt, daß eine Löfung 
der Wirren in Italien nur zu erwarten iſt, wenn ÖDefterreich 
aus der Lombardei audfcheidet! Hat man doch gefagt, daß 
wir Deutſche nicht beanſpruchen Fönnen, daß, Galizien 
in den Kreiß unjerer nationalen Entwidelung hineingezogen 
werde, daß Galizien fi ſelbſt übderlaffen werden müfle; nur 
jest fei Das nicht möglich, weil dadurch im Innern des 
Meiches felbft Verwirrungen hervorgebracht würden. Wenn 
nun aber dieß der einzig mögliche Weg iſt, auf dem nad 
diefer Anſicht diefe Verhältniffe in Defterreih zur Löfung ges 
langen fünnen, wie lange würbe dann die Nealunion fortbes 
fieben? IA fle nicht ſchon für die nächſte Zukunft in Frage 
geftelt, wenn man auch jet dabei haften fünnte, und fie 
mit Gewalt aufrecht erhalten wollte? Würden wir Deutiche 
in Deflerreih nicht dem Zufall überlaffen bfeiben? Sollten, 
während alle Völker zur Entwidelung ihrer Nattonalifät treis 
ben, wir Deflerreihifch= Deutfche allein nicht berechtigt fein, 
in den deutſchen Bund einzutreten, wohin und die nationalen 
Sympathieen, unſer Wefen und unfere Eriftenz als Deutiche 
führen? Man Tann ung nidyt zumutben, daß wir am Ufer 
warten, bis die Woge heranſchwillt, die und überflürzt. Ver⸗ 
hehlen wir es und nicht, daß wir in bieler Befahr dann find, 
die 7 oder 8 Millionen Deutfche wohnen nicht zufammen; ber 


allein compacte Theil der deutſchen Bevölkerung, welche bei= 


ſammen wohnen, umfaßt etwa 5 Millionen. Wie leicht wird 
e8 fein, uns, wenn wir von Deutfchland getrennt vereinzelt 
daftehen, in jeder Beziehung dem nidhtveutfchen Elemente 
unterzuordnen. Darum glaube ich, müffen wir Deutſche in 
Defterreich darauf beflehen, daß die $$ 2 und 3, wie ſie bier 
find, angenommen werden. Es muß das Verhältniß, in 
bem wir zu Deutihland in Zukunft ftehen follen, Far 
werden, gefchiebt Das nicht, jo mwürbe bie Entmidelung 
Deutſchland's und ebenfo die Oeſterreichſs gehemmt, wenn 
dieß letztere dazu berufen fein fol, ein flavifches Reich zu 
gründen. Es muß das Verhältnig der Deutfchen in Defter- 
reich Elar auseinander geſetzt werden und entichieven fein, 
damit wir dort unfere Stellung einnehmen fönnen. Dan 
hat ven Einfluß berührt, welcher Defterreih auf den Often 
bin beichieven fei, daß ed dorthin Cultur und Gefittung zu 
bringen habe. Ich aber frage vor allem Andern, haben wir 
nicht die näherliegenve Miſſion, und Deutfche felbft zu bewah⸗ 
ren; follen wir um entfernterer fremver Bölfer willen unfere 
eigene Entwirelung und Freiheit gefährden laſſen? Es tritt 
hier die unabweisbare Nothwendigkeit ein, dieſe Berhältntife 
anders, im Sinne der 62 und 3 neu zu geftalten; die Roth“ 
wenbigfeit bet Staatöoperationen ift, wie ein gefeierter Poli⸗ 


tifer fagte, ein fichererer Leiter, als das bloß für nüglitg Grad 
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tete. Wird nicht Deutichland, wenn Defterreih zu ihm gehört, 
dein Dften näher gerüdt, und im Mereine mit Deflerreich 
flärfer und weit eher vermögend fein, nach Oſten Hin zu 
wirken, ald wenn man Defterreich vereinzelt hinſtellen, ihm 
dieſe Miſſton allein überlaffen wollte? Muß nicht alfo, wenn 
dieſer Einfluß geltend gemacht werben fol, Defterreich gefichert 
werben, und findet fich nicht gegen das Kortbeftehen des alten 
Berhältniffes- ver Beweis darin, daß früber daſſelbe auch be= 
ftanden But, ohne daß Defterreich mächtigen Einfluß nach 
Dften bin übte? Die in den Donauländern lebenden Stämme 
werben nicht zu einem fInviichen Defterreih hinneigen. Es 
ift Dieß ‚durch Abgeoronete der Donaufürftenthümer befannt; 
ihre Sympathieen gelten Deutichlann und nur infofern Defter- 
reich, als dieſes deutſch iſt. Uebrigens befürchte ich nicht, daß 
gerade die Perionalunion die Provinzen, fomweit auch ihre 
Sympathieen fonft auseinandergehen mögen, außeinandertreibt ; 
denn es gibt noch andere Bande, die fie zufammenhalten. Man 
bat in diefer Beziehung hersorgehoben, wie jchwer es ift für 
die Bewohner, wenn jene Verhältnifle, die fie zufammenknüpfen, 
zerrifien werben, man hat hervorgehoben, wie wichtig für bie 
deutſch⸗ oſterreichiſchen Provinzen die Rohproducte Galizieng, 
Ungarns u. |. w. feien. Ich will Das nicht weiter außeinander- 
fegen, aber nur bemerken, daß diefe Abhängigkeit eine gegen 
feitige ift, und daß, fo fehr wir der Rohproducte Galiziend 
und Ungarns u. j. w. bevürfen, auch jene Provinzen in dieſer 
Beziehung auf und angewiefen find, denn was wären fie, 
wenn fle nicht ven Markt in Defterreich offen Hätten? Diefe 
materiellen Interefien werben eben ferner noch durch den $ 33 
des Berfaffungs- Entwurfd gefürbert: „Das deutſche Neich ſoll 
Ein Zoll⸗ und Handelägebiet bilden mit Wegfall aller Binnen- 
Grenzzöle. Der Reichsgewalt bleibt es vorbehalten, aud 
außerbeutfche Länder und Landestheile mittelft befonverer Ver⸗ 
träge dem deutſchen Zollgebtet anzufchliegen.” Damit wird 
für die Dfterreichifchen Lande jene Beſtimmung erreicht, welche 
fh mit Eröffnung einer Sandelöftraße, vie ſchon Im breizehnten 
Sahrhunderte ſüdwärts zog, verbintet; damit wird der Einfluß 
Deutſchland's recht eigentlich hinuntergedrückt bis an die Pfor- 
ten des eifernen Thores, und damit wird endlich der deutſchen 
Eultur ver Einfluß auf ven Often gefichert bleiben. Ich ſehe 
hier ein Bild Deffen, was vorfommen wird, gerade fo, wie es 
im. Deutfchen Zollverein Fam. Iſt es nicht auch die Zolleinigung 
Ber deutſchen Ränder geweien, welche in ihnen die Stärfe und 
Ginbeit angebahnt bat? Wie dort, fo wird dieß auch in den 
veutſchen und nichtveutfchen Provinzen Oeſterreich's gefchehen, 
wenn dieß mit Deutfchland eine folche Einigung eingeht, welche 
vor ullen anderen den deutſchen Einfluß fichert. — Die Vorftel- 
Yung, daß die Trennung der Monarchie beabfichtigt, oder doch 
mindeſtens herbeigeführt werde, wenn bie Perſonalunion be> 
fehloffen wirt, ift e8, meine Herren, was zunächſt Diejenigen 
in Defterreih, die fih vie Verhältniſſe nicht klar audein= 
anderfegen fünnen, fihmanfend macht, wenn man ihnen vie 
Frage ſo vorlegt, ob Defterreih aufhören fol? Wenn man 
fie aber fragen würbe: wollt Ihr, daß Ihr aufhört, Deutſche 
zu fein? fo würben fie nicht um ven Preis, daß bie Gefammt⸗ 
Monarchie in ver alten Weile aufrecht erhalten werte, auf 
hören wollen, Deutſche zu fein, wenn es auch wahr wäre, daß 
eine Trennung ver Monarchie nothwendig dadurch herbeiges 
führt wird. Es Liegt bei Beantwortung biefer Trage oft noch 
ein anderer Irrthum zu Grunde: Sn ven dflerreidhiichen 
Staaten war man bisher eine gewifle Suprematie des deut⸗ 
ſchen Glementes gewohnt, bie Dynaſtie war eine deutſche, Die 
Gefetzgebung war deutih u. ſ. w. Man gibt fi vieleicht 
zu forglo® ver Meinung bin, es würbe auch fürberhin fo blet« 
ben Fünnen, eg würbe das deutſche Element ſich auch fürder⸗ 
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bin dieſer Suprematie erfreuen können, und hält vielleicht 
deshalb Hier und da ein laxeres Verhältnig zu Deutichland 
nicht für fo großes Unglück. Ich babe aber früher ſchon dar⸗ 
getban, bag diefe Suprematie nicht fo fortvauern kann und 
wird, und macht man erſt darauf aufmerkffam, fo werden auch 
jene Schwankenden fefler entſchieden und überzeugt fein, daß 
nur bie engfle Berbinvung mit Deutſchland es if, maß 
für und in Defterreicg Heil bringt. — Uebrigens muß ih es 
leugnen, daß eine Abneigung bei einem Theile der Bevölke— 
rung gegen den innigen Anſchluß an Deutfchland vorbanden 
wäre War ed doch in den erjlen Tagen, als die Freiheit 
zu uns nad) Defterreich kam, daß überall Die Sympathie für 
Deutfhland in allen Öfterreihiichen Landen erwachte; alle 
Leute wollen Deutſche fein, das if auch der Sinn, ver in ber 
neueften Bewegung in Wien liegt; nur über dad Wie?, 
über dieſes Möglichmachen find die Meinungen getheilt. Wie 
bie Vereinigung zu Stande zu bringen und zu begründen ift, 
das ift unfere Sache, das iſt Sache der Vertreter aus Oeſter⸗ 
rei. Ale, welche gegen die Aufnahme in ven Bund fprachen, 
baben anerkannt, daß eine innige Vereinigung nur möglich iſt, 
Indem man als eine organifche Gliederung in diefen Bundes 
Staat eintritt; fie haben gejagt, wegen unferer eigenthüms 
lien Berbältniffe Fünnten wir in einen foldyen Bund nicht 
eintreten, wir müßten einen anderen vblferrechtlichen Bund 
ſchließen. Iſt dieſes anerkannt, daß nur das Eintreten in ben 
Bundesftaat ald organifches Glied die einzig mögliche mit ver 
Einheit Deutſchland's vereinbare Form der Verbindung If, 
fo müflen wir nur dafür allein flimmen. (Unruße.) 

Bicepräfident Simfon: Meine Herren! IH muß 
Sie um Ruhe bitten. 

Niehl: Bon ven richtig Erkannten dürfen wir nicht 
abweichen, und id) glaube nicht, daß wir berechtigt find, an 
die Stelle des innigen Bundes, der an die Stelle des früheren 
treten fol, gerade diefen früheren Staatenbund für und Defter- 
reicher wieder herzuſtellen; dieß würde gefchehen, wenn wir 
einen von den Anträgen annähmen, welfe mwollen,. daß wir zu 
Deutihland in einen bloß völkerrechtlichen Verband treten. 
Wir Oeſterreicher fämen dadurch in foldhes Verhältniß zu 
Deutfhland, welches und damit davon viel weiter entfernte, 
ald wir es früher waren! Indem ſich die übrigen beutjchen 
Staaten um fo enger miteinander zu einem Ganzen, zur Ein- 
heit verbinden, werden wir deutſchen Deflerreicher um fo wei⸗ 
ter entfernt, va wir ein beſonderes Volk, ein Zweites, eine 
beiondere Nation find, wenn wir nur ein völferrechtliches 
Bündniß eingehen? Eine folhe Verbindung ift nicht dadurch 
bevingt, daß Deutjche in Defterreich find, denn eine ſolche Verbin 
dung auf völferrechtlicher Grundlage kann mit jeder anderen 
fremden Nition ebesfogut eingegangen werben. Ich bin alſo 
entſchieden gegen ale Anträge, welche einen fogenannten in= 
nigen Anſchluß an Deutihland im Wege des völkerrechtlichen 
Bändniſſes wollen; und ebenſo entiſchieden bin ich gegen jede 
Verſchiebung der Entſcheidung. Ich brauche nicht weiter 
daruber eine Auseinanderjegung zu geben, wie notbwendig die 
baldigſte Entſcheidung iſt, und beziehe mich nur auf Das, was 
ſchon geſtern rarüber gefagt worden if. Wenn man vom 
Stantpunfie Deutſchland's aus glaubt, daß «8 für Deutſch⸗ 
land vortheilbafter ſei, uns Oeſterreicher auszuſchlicßen, und 
bloß ein völk,rrechtliches Band übrig zu laſſen, fo habe ich 
das in Bezug auf don Einfluß nach dem Oſten ſchon beant⸗ 
wortet. Nur aber über den Einfläß und über das Streben 
nach ven ſüdlichen Laͤndern und nach dem adriatiſchen Meere 
babe ih noch Einiges zu bemerken. Iſt der Einfluß der 
deutſchen Mirine dort gefidhert, gibt ed überhaupt einen 
ſel yen, wenn Oeſterreich, vem die Ufer des adriatiſchen Mee⸗ 
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res angehören, aus Deutfchland heraustritt? Ich glaube, 
Deutſchland fommt damit entſchieden in einen Widerſpruch mit 
Dem, was die deutſche Nation verlangt, mit dem maritimen 
Aufitwurg, für den das Hinreihen von Deutfhland zum 
Mittelmeer eine erfle Beringung if. — Wenn Sie eine 
Bereinigung Oeſterreich's mit Deutſchland bloß auf dem 
Wege des vöolkerrechtlichen Bundes für moͤglich halien, wenn 
Sie es bloß auf diefem Wege wollen (Bewegung; Unruhe), 
fo mögen Sie e8 fogleich und beflimmt ausſprechen, — fagen 
dann Sie lieber glei, daß Deuiſchland aufgebe in Preußen, 
ras ſcheint mir dann der wahre Sinn des neuen Bunted ohne 
Oeſterreich zu fein, ohne Defierreih Fein einiges Deutſchland, 
aber — ein einiges Preußen (Beifall auf der Linken; Ruf 
nah Schluß; andere Stimmen: Reden!) 

Bicepräfident Simfon: I bitte um Ruhe, meine 
Herren, idy werde die Veriammlung über ven Schluß befra⸗ 
gen. Vorher babe ih Ihnen aber noch einen Zufag- Antrag 
zu 5 3 des Verfafſungs⸗-Ausſchuſſes arzuzeigen, welcher von 
Herrn M. Mohl übergeben iſt, und dabin lautet: 

„Webrigens fol wegen der eigenthümlichen Ver⸗ 

hältniffe Deftzrreih’8 ein engerer Berband feiner 
nicht zum deuiſchen Bunveaftinte gehörigen mit feis 
nen dazu gehörigen Ländern inſoweit mit Zuftine« 
mung der Reichsgemalt vereinbart werden koͤnnen, 
als dadurch den Rechten und Pflichten der deutich- 
öfterreichtihen Laͤnder im deutichen Bundesflaate und 
der Anwendung 2er deutſchen Reichsverfaſſung und 
Gefege auf letztere kein Abbruch geſchieht.“ 
Ya von mebr als zwanzig Herren der Schluß verlangt if, fo 
brirge ich die Frage zur Abflimmung Diejenigen Her— 
ren, die die Didcuffion über die 662 und 3 ded 
Berfaffungs:Entwurfes geibloifen wiffen wol 
len, erſuche ich, ſich au erheben. (Die Minderheit erhebt 
fib.) Der Schluß iſt abgelehnt — Eben wird mir 
noch ein Antrag übergeben, ven ich mit verlefen will. Er ift 
von den Herren Sihruder und mehreren Anderen unterzeichnet, 
dr eigentliche UAntragftell:r iſt aber Herr Graf Keller. 
Der Antrag lautet: 
„Sur den Fall, daß das v. Gagern'ſche Amen 
dement zu $$ 2 und. 3 des Verfaſſungs-Entwurfs 
nicht zur Abſtimmung kommt, oder bei derfelben nicht 
die Stimmenmehrbeit erhält, file ich folgenden 
Antrag: | 

| In Betracht 

1) dag Oeſterreich in feiner Verbindung mit mehreren nichts 
deutichen Räntern eben im Begriff ſteht, vie Verhaͤlt⸗ 
niffe zu benjelben neuzugeftalten — 

2) daß diefe nichtremfchen Länder an ben beutichen Bun« 
desſtaat möglichſt eng anzuſchließen, in des letzteren 
Wünfchen llegen muß — 

3) daß das Berfaflungswert des deutſchen Bunvedftaatcd 
nicht länger aufgrhalten werden darf, und 

4) daß tranfttoriihe Beflimmungen nicht geeignet ſiad, in 
ein Sauptgrumndgefeg aufgenemmen zu weiden — 

erklärt die Nationalverfammlung vor 
Beid;Iußnahme über Die $$ 2 und 3 des Berfuffungeds 
Entwurfs in Betreff Oeſterreich's vorzuber 
halten, daß es innerhalb einer noch feftzuftellen: 
ven Friſt — 

entweder in den deutſchen Bundesſtaat 
nad Maßgabe der zu beiliegenden Ber 
faffung eintreten, — 

oder indem ſtaatenbundlichen VBerhält« 
niß zudem übrigen im Bunbesflante ver 


⸗ 


einigten Deutſchland bleiben könne, in 

welchem Iegteren alle die organifden 

Beflimmungen, welde die veränderten 

Umftände ndtblg machen, durch eine be 

fonvere Bundesactezu begründen wären.“ 
Jetzt erfuche ich Herin v. Mayfeld, das Wort zunehmen, im Uebri⸗ 
gen aber bitte ih um Ruhe, und um das Leerlaffen der Gänge ! 
9 Manfeld von Wien: Meine Herren! Nachdem 
die Sache ſchon von fo vielen Seiten beleuchtet und von meh⸗ 
veren der Herren Redner vor mir auch gründlich erörtert 
worden ift, fo befinde ich mich in ver für Sie und mich an= 
genehmen Lage, mich ganz Furz faflen zu Ffünnen. Ich werde 
daher jene flatiftifchen Daten, welche ich, wenn ich am Anfange 
der Debatte zum Worte gefommen wire, berührt hätte, ganz 
weglaften, und mich nur darauf beichränfen, mit einigen 
Morten die Gründe auseinander zu feßen, die mich bewogen 
haben, meinen Antrag zu ftellen. Ich habe ven Antrag geftellt, 
daß flatt der 66 2 und 3 des Geſetzesentwurfs über dad Reich 
und die Reichsgewalt ver folgende Paragraph angenommen 
werde: 

„Deutiche Länder dürfen mit nichtveutichen Län 
dern nur in ber Art zu einem Staate verbunden 
fein, daß die für ganz Deutſchland geltenden geſetz⸗ 
lihen Beftimmungen in folchen veutichen Ländern 
durch ihren Verband mit nichtveutichen Ländern 
durchaus Feine Mopdificationen erleiden dürfen.” 

Ih babe abfichtlich vermieden, mich vorber bei den Mitglies 
dern irgend einer Fraction biefes Haufe um die Unterjtügung 
meined Antraged zu bemühen, ich wollte diefe Frage um 
feinen Preis zur Partelfrage machen, es gefchieht leider nur 
zu häufig, daß gegen einen Antrag von Einer Seite Oppo⸗ 
fition gemacht wird, nicht deßwegen, weil er als fchlecht 
erfannt wird, ſondern weil er von einer anderen Seite des 
Hauſes eingebracht wird. Ich glaube, daß vie Herren, bie 
diefen Grundſatz haben, in ven deutichen Unnalen eher als 
alles Andere, nur nicht als Patrioten glänzen vürften. . . . . 

Bicepräfldent Simfon: Herr v. Mayfeld! Es geht 
nicht an, daß Sie ſich in vieler Weile über Mitglieder oder 
Parteien der Nationalverfammlung äußern; halten Sie fi 
an die Sache! 

v. Mayfeld: Es iſt darauf hingewieſen worden, 
daß es in Deutſchland eine Partei gebe, die auch hier ihre 
Vorkämpfer hat, die darauf ausgehe, uns Oeſterreicher aus 
der Paulskirche binauszudrängen (Stinnmen: Nein! Rein!), 
daß dieſe Partei es mit Vergnügen fähe, mann Oeſterreich 
fich zu einen jlavifchen Reiche geftaltete. Die Lbfung ınan« 
cher wichtigen Frage wäre freilich eine viel einfachere und 
leichtere, menn dieß geſchehen würde; allein ich glaube, Denen, 
die Das mwünfcdhen und hoffen, dürfte diefe Hoffnung denn 
doch zu Waller werben, obwohl unter und SDefterreichern 
jelbft Ietver Einige find, die auf den beften Wege find, ihnen 
hlind Ind Neb zu rennen, nämlich Jene, vie bloß eine vol⸗ 
ferrechtliche Verbindung zwiſchen Defterreich und Deutichland 
wollen. Ich geftehe, daß ich mid Faum in meinem Wahl- 
Bezirfe wieder fehen laffen möchte, wenn ich foldhe, ih kann 
nicht anderd jagen, al8 antideutſche Gefinnungen zu. 
Marfte brächte. Mas vollends Wien betrifft, fo würde, wenn 
hier ein Befchluß gefaßt würde, der Deutfchland Defterreich 
gegenüber gewiſſermaßen wieder nur als Ausland Binftellte, 
port wahrfcheinlich ein neuer Aufitand ausbrechen. Ich glaube 
die Wiener Zuflände genan zu fennen, und ich glaube, daß 
mir Ale darin Recht geben werben, die viefelben frei von 
BorurtHeil und nicht durch die fchwarz = gelb angelaufenen Bril⸗ 
len der Reaction beobachtet Haben. Wie? meine Herren, man 
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wid zwiſchen Defterreih und. Deutſchland nur ein völker⸗ 


tchtliches, diplomatiſches Bundniß fhliefen? Sind mir denn | 
ane zweite vermehrte, aber nicht verbefferte Auflage des feligen 


Bundestages? Sind wir Diplomaten, oder find wir Ber 


rauensminner des Volkes, dazu berufen, das Neich neu und 


lebensfräftig zu geftalten? Ich glaube, wir würden das Ver— 
trauen des Volkes ſchlecht rechtfertigen, wenn wir. ‚die Zwil— 
lingsſchweſtern Auſtria und Germania, die jest ſehnſüchtig 
die Arme gegen einander ausbreiten, um ſich nach langer 
Trennung and Herz zu ſinken, auseinander halten, und jagen: 
Ihr Schweftern dürft nicht miteinander leben, dürft nicht 
beifammen wohnen, ihr dürft num wieder wie ehemals von 
Zeit zu Zeit miteinander. correfpondiren! — Id muß daher 
entichieden "proteftiren gegen alle. Anträge, die bloß ein vbl- 
ferrechtliches Bündniß zwifchen Defterreih und Deutichland 
wollen, und proteftire deßhalb gegen den ung geftern mitgetheli- 
ten Antrag des Seren v. Gagern, welcher noch weitergeht, 
ald das Minoritäts-Erachten; denn das ift ein eventueller 
Antrag, während Herr v. Gagern die Trennung Defterreidy's 
als eine unausbleibliche Nothwendigfeit annimmt, denn etwas 
Anderes, als. eine Trennung, kann ih in der von Seren 
v. Gagern. beantragten Verbindung nicht jehen. Es wird 
vielleicht Herrn. v. Binde wieder anmapend erſcheinen, daß 
ein Mitglied —* Hauſes, welches vor 31 Jahren noch in 
ven Windeln gelegen iſt, ſich anmaßt, ein ſolches Urtheil zu 
fällen, aber ich lege auf die Meinung des Seren v. Vincke, 
veifen Force in mißig fein follenden perſonlichen Anſpie— 
[ungen zu befteben jcheint, -aufrichtig geſagt, kein ſolches 
Gewicht, um mich dadurch irre machen zu laffen. (Bravo 
auf ver Linken.) "Ich möchte gern den Stanvpunft präci— 
firen, auf dem wir fteben. - Es handelt fidy nicht darum, 


ob die deutſch⸗ oſterreichiſchen Provinzen zu Deuijhland ges 


hören, ober nicht, und man muß ed rem Berfafjungs= Auß- 
ichuffe, welchem man binfihtlid Schleswig Holllein’d gewiß 
nicht Mangel an Behutiamfelt zur Laſt legen kann, banfend 


anerkennen, daß er ſich hinſichſlich Drflerreih’8 durdaus von | 


feinem Zweifel beirren lief. Uebrigens haben mir ſchon ven 
erften Varagraphen angenommen, wo «8 beipt: „Dad deutſche 
Reich befteht aud dem @rbiete ded biäherigen deutſchen Bun- 
des“ 
gehdren fo gut zu Deutſchſand, ald Bayern, oter irgend ein 
andered beutiches Land. Die Frage iſt die, mie ſollen die 
deutſch⸗ oſterrelchiſchen Provinzen fünftlig mit den nich treut⸗— 
ſchen öfterreichiſchen Provinzen verbunden ſein? Ich gebe 
über jene Anträge, die von einem Zuſehen um Abwar- 
tem ſprechen, gan hinaus. Ih habe letzthin ſchon geſagt, 
was Ich von bem Zuſehen una Abwarten halte, 
bloß zufeben, jo find wir feine confituirende, ſondern 
eine zufehbende Verſammlung, eine Verjammlung, vie zu⸗ 
fieht, wie conftliuirt wird vom Zufall over fchlimmeren Ge- 


ſtſtulrende Reichstag, weldyer Hinfihrlich ver 


zwiſchen oſterreichiſch⸗ deutſchen und. ben üßrigen Provinzen 
der Öfterreihlfchen. 


| Monarchie bergefellt if, ohne die Natio- 
nafgefühle jener.nichtveutfchen Defterreicher zu verlegen, weldye 


ä 
“ 


meinen Anktag find die bet» 


dagegen fi wehren zu N von Frankfurt aus 
Beſchlufſe anzunehmen. Dir‘ | | 
ſchen Provinzen Deflerreih'3 mit dem übrigen Deutfchland 


auf ganz gleiche Stufe geftelt, währen ber — con⸗ 
deutſch⸗dſter⸗ 
hinſt * der. 


Wv 
* 


reihifhen Provinzen uns fubordinirt ifl, 


‚nidpideutfen Provinzen aber bloß coorbinitt, ich fage, daß 
dem Öfterreihlihen Reichstag freiere Hand bleibt hin— 


fihilich der Fefiſtellung des Verhäftniffes zwlſchen den veutfc- 
öfterreihifchen und nichtdeutſch-dſterreichiſchen Ländern. Der 
oferreichiſche Neihdtag ‚wird, wenn er findet, daß a Perſo⸗ 
nalunion vdle einzig mögliche, ver neuen Orbnung 

entfprechenbe Art ber Verb mung zwiſchen ven dſterrelchiſchen 


Provinzen ift, ſelbſt die Verfonalunion beeretiren, und dann 


in den nidhrbeutich = öflerreihiichen Provinzen gewiß auf keinen. 
Widerſpruch floßen, weldes dagegen nicht unmöglich if, wenn 
die Verfonalunion von bier aud decretitt wird, Findet 


‚ aber ver dflerreichifche Relchslag, daß doch eine innigere 


Art der Verbindung zwiſchen ben nichtveutich = öfterrelhiichen 


und deuiſch⸗ dfterreichlichen Provinzen mödalih if, ale vie 


reine Perionalunion, fo kann er diefe Verbindung fefiftellen, 
und ber übrige deutſche Bunbesftaat hätte, wie es ſcheint, Feine 
Einwenvung dagegen zu machen, weil die Norm, wonach die 
geſetzllchen Beflimmungen, die für ganz Deutſchland gelten, 
in den veutich »Dfterreihifchen Laͤndern durch ihre Verbindung 


mit nichtventſchen Ländern feine Mopification erleiden dürfen, 


jedenfalls für den öſtertelchlſchen Relchetag maßgebend if. 
Wenn er. alfo diefe Norm befolgt, jo find. die deutfchen In— 
tereffen in den deutſch-öſterreichiſchen Ländern genügend ge— 
wahrt. Ich glaube damit angedeutet zu. haben, mad mid be- 
wogen bat, bieien Antrag zu flellen. Die Discufflon felbft 
will ich durch weitere Audeinanderſetzung nicht länger aufs 
halten, und glaube mich aud nicht darüber bier außiprechen 
zu follen, ob ih meine, daß ver öfterreidhifche Reichetag die 


| Berfonalunion al bie zweckmäßlgſte erkennen wird, oder 


SH glaube alie, die deutſch-doſterreichiſchen Provinzen || 


Menn wir | 


malıen. (Bravo!) Die $$ 2 und 3 einerielid, und jene Ans | 
träge, welde bloß ein völkerrechtliches Buͤndniß wollen, ans | 


bererieits, find pie Scylla und Eharyboit, zmiihen melden ich 
mit meinem Antrage unverſehrt durchſchlffen möchte Im 
63 beißt es; „Hat ein deulſchez Land mit einem nichtdeutſchen 
Rande daffelbe Staattoberhaupt, fo {ft nad Verhältniß zwiſchen 
beiden Landern nach den Grundſätzen ber reinen Perſonal⸗ 
Union zu ordnen.“ 


würde, fo wäre nach dem $ 2, wo es heißt; „Kein Theil ves 
deutſchen Reiches darf mit nichtdeutſchen Ländern zu einem 
Siaate vereinigt ſein“ — Deflerreih für Deutſchland  ver- 


Wenn nun Dieje reine Berfonalunion von | 
dem öofterreichiſchen conflirutrenden Neichstage nicht beliebt 


foren. Ih glaube nun, mit meinem Antrage einen Mittel- 


-weg gefunden zu haben, wodurch die vollfommene Harmonie 


nicht. | | 
Bicepräfident Simfon: Auf ver heutigen Redner— 
lifte ftand oben an Herr Wurm, ferner Herr Wedekind und 


| erit ald Dritter der Abgeordnete Niehl, ven Sie bereits ver- 


nommen haben. Die beiden Erfteren waren bei Gröffnung 
der Sitzung und beim Aufruf ihres Namens nicht gegenwär= 
tig. Herr Wurm bat dagegen nicht weiter reclamirt, daß er 
nach der Uebung dieſes Hauſes das Wort nicht erhielt, weil 
Herr. Kudlich, der zunächft an der Neibe war, ihm das Wort 
abgetreten bat. Herr Wedekind aber hat hiergegen reclamirt. 
Ih bin jedod außer Stande, ihm, nachdem. er im Augenblick 


des Namenaufrufs abwejend war, das Wort zu geben, jonbern 


muß. die Verſammlung befragen, ob fie dieß thun will, mit 


‚der Bemerkung übrigens, daß dann, wie ſich von felbft ver- 


ftebt, Herr Wurm zuerſt das Wort haben müßte, denn die 
Trage könnte nur. die fein, ob die Herren Wurm und Wede— 
Find, ob fie gleich bei dem Aufruf ihres Namens nicht gegen- 
wärtig waren, dennoch jest zum Wort Eommen follen. So— 
eben macht mir Herr Giskra die richtige Bemerkung, daß vie 
Hebung dieſes Hauſes, vie ich ala ſolche bezeichnete, ſtets be— 
fand. Wenn nun aber unter den. Mitgliedern ſelbſt eine 
Differenz hierüber ſtattfindet, fo bleibt nichts übrig, als die 


Verſammlung entjcheiven zu laſſen, und ich frage deßhalb, ob 
| id dem Herrn Wurm und dann dem Herrn Wede— 


find, welde Beide bei vem Aufruf ihres Namens 
im Haufe nicht gegenwärtig waren, defjenunge- 


ner Dinge . 
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achtet jest in der Reihenfolge der Redner daß 
Wort geben folle? Diejenigen, die dieß wollen, bitte ich, 
aufzuftehen. (Die Mebrheit erhebt fih.) Herr Wurm hat 
das Wort. 

Wunrm von Hamburg. Meine Herren! Ungefichts 
der Folgen eines ſolchen Beichluffes, ich fage Angefichts aller 
denkbaren Folgen eines ſolchen Befchluffes rathe ih Ihnen 
und fordere Sie auf, für die $$ 2 und 3 zu flimmen, fomie 
fie vorliegen, aljo gegen alle Zufäte und gegen alle Aende— 
rungen berfelben. In vieler Anficht bat mich auch der Ein- 
druck einer der mächtigiten Reden, die von dieſer Stelle ver- 
nommen worben, nicht irre gemacht. Sie haben gejtern nicht 
gewollt, daß unter dem Eindruck jener Rede weiter vebattirt, 
und noch weniger, daß fofort abgeftunmt werde. Wir haben 
alfo Mufe gehabt, in der Zmifchenzeit die Sache weiter durch⸗ 
zubenfen und durchzuſprechen. Mich hat Nachvenfen und Be- 
rathung mit politiihen Freunden nur in der Ueberzeugung 
beftärft, vie ich heute zu begründen habe. Was die Geſchicke 
der oͤſterreichiſchen Monarchie jein werden, ich weiß es nicht. 
Id traue mir die fichere Kenntnip der Kinzelheiten, ich traue 
mir den Seherblid nicht zu, der in die Zufunft trägt. Uber 
von zwei Dingen eind: Entweder die öfterreichifche Gejanınite 
Monarchie fallt auseinander, oder fie ift lebenskräftig und 
lebensfähig. Unter der einen und andern Voraudfeßung frage 
ih mich, was follen wir thun mit den $$ 2 und 32 Unter 
der einen und andern Voraußfegung habe ich mir gefagt, das 
Befte ift, dafür zu flimmen, fowie fle find, das heißt gegen 
alle Zuläge und Abänderungen, und zwar aus folgenden Grün— 
den. Zuerſt fege ich voraus, die öſterreichiſche Monarchie 
fallt auseinander, da babe ich denn vor allen Dingen ven 
Vorwurf abzuwehren, als ob wir es wären, die mit unferm 
Beichluß die diterreihifhe Monarchie zertrümmern Fünnten, 
oder al8 ob wir es wären, bie einen Feuerbrand hineinfchleu- 
derten in das vielleicht fchon brennende Gebäude. Wenn 
man uns wirklich Deſſen anflagen wollte, daß viele Paragra- 
pben, falld fie von und angenommen werben, biedfterrei- 
chiſche Monarchie zertrümmern Fünnten — ich weiß nicht, 
ob ih einer ſolchen Anſchuldigung nicht entaegenhalten 
würde, mas Niebuhr Denjenigen entgegen bielt, die Friedrich 
ven Großen angeklagt haben, daß er es fei, der die beutiche 
Reichöverfaffung zertrünmert habe. „Ich Habe noch nie gehört,” 
fagt Niebuhr, „daß man Demjenigen, ver die Leiche begräbt, 
nachlagte, er fei ed, der den Mann erichlagen babe.” Wenn 
die FK 2 und 3, oder wenn irgend melde Paragraphen die 
bfterreihiiche Monarchie auseinander reißen, fo ift fie fchon 
zerriflen und geborften, fo ift fie unhaltbar und unrettbar 
verloren. Seken wir nun voraus, daß es im Geſchick fo 
beftimmt fe. Was dann? Dann allerdings ift ein flarfes 
Bollwerk dahin, und unmieverbringlich dahin, ein flarfed 
Bollwerk, das Jahrhunderte aufgerichtet Haben, erft gegen 
bie Türken und dann gegen die Ruſſen. Wir kennen die 
Sendung ded großen dfterreichiichen Gefammtftantes, wir 
wiffen, weßhalb die SKaiferfrone auf ven Käuptern ber 
habsburgiſchen Dynaftie fih feftgeiegt hatte, und als mit 
dem Frieden von Kutſchuk-Kainardſche die Gefahr von ben 
Türken vorüber war, begann die Gefahr von den Ruſſen, 
von beiden das größere Uebel: und Defterreidh war bis 
zu dem legten Jahrzehend auf jeinem Poften zu finden. Wäre 
jemals Oeſterreich auf diefem PBoften nicht mehr zu finden, 
fo leugne ih in der That nicht die Gefahr, vie große Ge⸗ 
fahr, die alsdann entſteht; aber um fo größer iſt die 
Nothwendigkeit, meine Herren, daß ein flarked und 
einige® Deutſchland daſtehe, um die Gefahr abzumehren, die 
bie oͤſterreichiſche Geſammtmonarchie nit mehr abwenden: 


konnte, ein: flarfes einlges Deutſchland, geſtrkt no und ge= 


einigt durch die Milionen in der öͤſterreichiſchen Monarchie, 


bie zu Deuiſchland gehörten, und in dieſem Augenblick, Ste 
mögen fagen, was Sie wollen, noch zu Deutſchland gehören. 
Wenn Sie wirklich das flarfe und einige Deutſchland ja bin« 
ftelen, dann wird Deuiſchland nen Ruflen pie Stine zu bie⸗ 
ten, und ber übrigen Bevölkerung des jepigen öſterreichiſchen 
Gefammiftaats einen flarfen Anhaltepunft zu bieten im Stanke; 
fein. — Ich fomme nun zu der zweiten Borausfegung, derjeni⸗ 
gen nämlich, vie öͤſterreichiſche Monarchie jei noch lebenefähig, 
das Fahrzeug Set noch jerfählg, das Prachtſchiff Aufria ſei 
ſeefähig auch jetzt noch, ſeitdem Der nicht mehr am Steuer 
wacht, der forft. in dem Congreß der Fürflen für ſte gehan⸗ 
delt, für fle gedacht. Die öderreichiſche Monarbie foll alfo. 
forıbeftehen. Was dann? Mie, meine Herren, dann ſollten 
wir die Initiative ergreifen, die Initiative der Treunung 
ter deutschen Länder der dflerreihifchen Monarchie? Ich 
kann fie nur eine Trennung nenuen; und ich nenne fie eine 
Initiative der Trennung, weil fle von uns ausgeht. Bis jegt 
haben He Schidjal und Verfaſſung mit und getheilt, fle follen 


‚fe künftig nicht mehr mit urs theilen, fondern eine befondere 


Verfafſung haben, und nur durd ein Föderativband mit uns 
verbunden fein. Ich beffe, mir haben babei nicht an daß fö⸗ 
berative Band bed erflen Pariſer Friedens uns zu erinnern, 
eine Brinnerung von übler Vorbedeutung. Der erfle Para⸗ 
graph wird aufgehoben, wenn Sie einen herartigen zweiten. 
einſchieben. Das Gebiet des Reiches bleibt nicht mehr das⸗ 
ſelbe des bisherigen deutſchen Bundes. Meine Herzen! Iſt 
es nicht ohne Beiſpiel in der Geſchichte, daß ein großes Volk 
fo. viel Land und eine fo große Bepvölkerung aufopfert und 
darauf verzichtet ohne Schwerpifireih im tiefen Frieden, eine 
ſolcht Bevölkerung, von der nicht bewieſen if, daß fle nicht 
veutſch fein molle, von ter wir gerade umgekrehrt wiffen, daß 
fie zum großen Theil deutih fein will und deutſch bleiben 
wird. (Braso auf der Linken) Meine Herren! IA ed nicht 
ohne Beifpiel, zu präiumiren, vap ein Volk folde Opfer aus 
freien Stüden zu bringen bereit fet? Da:über, was in dieſer 
Beziehung prafumirt wird, fragen Sie die preußiſchen Minis 
ftir. Leien Ste in den neueflen Debatten des preupifhen 
Landtags nah, wad der Minifter Eichmann An Bezug auf 
unjere Beichlüffe vorausicht. Er erwartet ald natürlich, daß 
wir nur eine Perſonalußion ferner wollen fortbeflehen laſſen. 
Wir aber Sollten jagen: ‚Nein, jo Hreng woßen wir nidt 
fein; Der preußiige Miniftsr ivır, wir werden ein anderes 
Verhältaiß für Oeſterreich fAlatutieu?‘ Statuiren wir ein 
foldhyes für Oeſterreich, wie Nebt es dann, — um nur Daß 
Eine zu nennen, — mit Limbury? Man fragt uns, meldye 
Macht werden wir baden, um unseren Beichlüffen Folge zu 
geben? Ich frage dagegen, welche Macht hat man denn, um 
von dem dflerreichiihen Geſammtſtaate, von einer ſlaviſchen 
Mehrheit das Büneniß zu erzwingen, daſſelbe Bündniß, dus 
man Haben ni, und wie man ed Laben will? (Bravo auf 
der Linfen) Aufgesen koͤnnen Sie Oeſterreich. Das iſt 
leicht geidyehen, mit einem Hauch des Mundes künnen Sie e4 
bingeben, aber können Sie ven Geſammiſtaat, wie Sie es 
dody wünſchen, an das deutſche Intereffe feffeln, und ihm bie. 
Pflege des deutſchen Elementes rubig überlaffen? Mit Wen 
haben Sie es zu thun? Nicht mit der Regterung allein; 
e8 bedarf einer Verhandlung zwiſchen dieſer Verfammlung 
und dem oͤſterreichiſchen Reichſßtag. Ich weiß zwar wohl, es 
iſt nicht üblich im Voölkerrecht, daß gefeggebende Verſamm⸗ 
lungen mit einander verhandeln. Dod iſt es nicht ohne Bei» 
fpiel. Die Union Norwegens und Schwedens ward zwiſchen 
dem norwegiſchen Stortbing und dem ſchwediſchen Reichstag 
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vereinbart, und bie Vereinbarung her Vertreter zweier freien 


‚Völker ward nur durch die Regierung publleirt. Ich lage, 
!Sie geben das veutfche Element auf, wenn Sie feine Pflege 
dem Gefammiftant überläffen, und rd mur durch eine hefon- 
:bere Bundedacte fhügen. Sie geben es der flavifchen Mehr» 
beit des Meidhätags Hin. Die Erfahrung Hat ums gezeigt, 
was In Beziehung auf das Geldantjuhrverbot, in Boyiehung 
‚auf die böhmifhen Wahlen eine Regierung. hat leiſten Fon» 
‚nen, bie einer ſolchen Mehrheit gegenüberfleht. (Hör! Hört! 
Sehr gut!) Und as, nachdem der Jubel bei per Wahl bes 
Neichöverweierd bie alten Sympathleen mirder geweckt hatte 
von einem Ende Deutſchland's did zum andern. Worauf 


‚denn zählt man, wenn man bem Gefammtftaat To willfährlg 
fein will, um elne folde Initiative felder zu ergreifen? Zäblt | 


‚man vielleicht auf die Sympathieen der Magyaren? Ih 
warne vor diefem Rechnen und Bauen auf die Sympalhleen, am 
Alermeiften auf die Sympatbieen der Magyaren, Ich muß Sie 
bitten, mit mir auf einige Augenblicke ven Aeußerungen bed be- 


:rühmten Nebnerd der Magyaren, bes Herrn Koſſuth, zu folgen. 


Derſelbe fagte in feiner Rede vom 3. Auguft: „Wenn die 
öfterreidhifche Tyuaftie ſich gegen die unaufhörlichen Machina— 
tionen der Reaction eine Zufunft ſichern will, fo muß Defters 
reich in Deutfchland unbedingt aufgehen.” Dasift doch wohl deutſch 


genug? Hören Sie weiter: „Der Neihöfrieggminifter Peucker 


bat dem Wiener Provineialminifterium befohlen, am 
6. Auguſt die dflerreichiichen Farben in ber Alcıner abzulegen, 
und dafür die deutſchen aufzuſtecken. Damit hört Oeſterreich 
auf, ein fouveräner Staat zu fein, kann an Ungarn feine 


Rechte mehr anfpredyen. Sollte Doblhof dem Aufgeben Opfter- 


reich’ im Deutfchland entgegentreten, jo würde die Öflerrei- 
chiſche Dynaſtie aus dem Meiche der europäifhen Dynaflieen 
verſchwinden, und es erübrigt vem Kalfer und König nichts 
Anderes, als mit der ungarifchen Nation den Grund zur zu— 
fünftigen Griftenz der Dynaftie- in. Ungarn zu legen“ „Un— 
garn,“ fagte Kerr Kofjuth ſchon am 30. Juli, ‚Ungarn ſei 
von allen Provinzen die größte, die ungarifche Krone habe 
Rechtsanſprüche an Galizien und‘ Dalmatien; mie Ergatien 
würde man fich vertragen. Se. Majeflät würde dann über 
zwei Monarchieen herrſchen, in der einen ungarijchen zu Ofen, 
vollfommen fouverän, in ber anderen zu Wien, von Sranffurt 


abhängig.” Wenn derſelbe Koſſuth ſodann erfärt, „die öſter— 
reichiſche Monarchie, im Ball fie gegen vie Einheit Deutſch-⸗ 


land's einen Krieg führen wollte, hätte auf Ungarns Hilfe 
niemals zu rechnen,‘ fo kann man fich über das Motiv dieſer freis 
willigen Aohäfton nicht taͤuſchen: „Buda-Peſth würde ja, im 
Folge des „Aufgehens Oeſterreich's in Deutichland,” ver eigent- 
liche Schwerpunft, das Gentrum des Staatencomplexes.“ Nun, 


meine Herren, werden Sie mir verftatten, Ihnen ind Gedaͤcht-⸗ 


niß zu rufen, daß und in weldem Sinn ein Drutidyer vor 
vielen Jahren Daffelbe ausſprach, ein -Deuticher in dem 
Augenblide, wo Deutjchland von Deiterreih ſich abgewenvet 
hatte? Es war Friedrich Gentz, welcher wenige Tage nad) 
ver Auflöfung des deutfchen MNeichd am 4. Auguſt 1906 an 


Johannes Müller fchrieb: „Er, Gens, Sei jegt beichäftigt | 


mit einem Plane zur Stiftung einer neuen öſterreichiſchen 
Monarchie Wien müſſe aufbbren, Reſidenz zu fein; vie 


peutichen Staaten ald Nebenländer, Grenzprovinzen | 


„betradhtet; der Siß ber Negierung tief in Ungarn 


aufzufbhlagen; eine neue Gonflitution für bie Sand; mit 


Ungarn, Böhmen, Galizien, und was von Deutfchland blieb, 
behauptet man ſich noch gegen die Welt, wenn man will; 
Siume und Trieft müffen um jeden Preis gerettet werben, 
oder wieder erobert, font hat viefer Staat feine Waffer- 
Gommumication; alles Webrige in größter Büle, und vie 





Grenzen durch Natur und einige Kunft fo zu befefligen, daß 
der Teufel und feine Legionen nicht eindringen können““ Iſt's 


nicht, ald wenn Koffuth aus deutſchem Munde und im Jahre 
1806 hier jprähe? „Wenn dieß befolgt wird,” führt Gent 
| fort, und das entjpricht ven magyariſchen Sympathieen, „wenn 


dieſes befolgt wird, jolen Preußen und Deutichland zeitig 


genug bei diefer neuen Monarchie um Hilfe flehen.” Das 


war die Anſicht eines Deutſchen im Dienfle des Kaifers bon 
| Defterreih, als Deutſchland fih von Defterreich abgewendet 


hatte. Unter ſolchen Vorausfegungen, meine Herren, kommt 


man auf folde Entwürfe. Ich zähle auf feine Sympathieen 


für Deutſchland unter den Völkern ver dfterreichiichen Ge— 
ſammtmonarchie, ich zähle nur. auf Intereffen, und auf dieſe 
werde ich nachher zu reden Fommen. Meine Herren! Llinfere 
Sendung ift, das deutſche Element in Defterreich zu flärfen, 
ſtatt es zu ſchwaͤchen, flatt es den flavifchen over magyarlſchen 
Sympathleen hinzugeben. Wenn wir aber vie öfterreichijchen 
Deputirten aus unferer Mitte entfernen, was dann, was follen 
fie zu Haufe fagen? Daß fie bei der zweiten Leſung, wenn 
wir den fraglichen Antrag annehmen, die Paulskirche räumen 


müffen. Das ifl gewiß, daß fe nicht. mit und, und für ung, 


eine Berfaffung ‚machen fünnen, die Deflerreich nicht binden 
ſoll, das iſt ausgemadt: Dean kann es umgehen, man Fann 
davon ſchweigen, aber man hebt die ſittliche, politiſche Noth⸗ 


wendigkeit nicht auf. (Mehrere Stimmen: Sehr richtig!) 
Nun, , meine Herren, benfen wir und das Schlimmfle, den— 


fen wir und, nicht zwar durch umfere Beichluffe, aber durch 


Ereigniſſe und Entſchließungen des öflerreichiihen Gefammt- 


Staates fomme es dahin, daß die öſterreichiſchen Brüver aus 


-unferer Mitte fcheiven müßten. Mir würde es ein fo ſchwerer 


Tag fein, als irgend Ginem bier, aber Das weiß ich, wenn 


fie uns verlaſſen, fie würden wieverfommen. Wenn Brüder 


von einander gehen, jo jpredhen jle: Auf Wiederſehen! Sie 


müffen wieverfommen, mein” ih; wir könnten es Einer ohne 


ven Undern auf vie Dauer nidyt aushalten. Sol ich jagen, 


| meine Herren, was unter vielem Erhebenden und Ermutbis 


genden, neben vielem Entmutbigenden, was mir das Erhe— 
bendſte war? Es if das Erſcheinen, die Stimmung ver öfter 
reichiichen Abgeorpneten in unjerer Mitte. (Bravo!) Deſter— 
reich, bis jegt eine Welt für fi, Deflerreich, ein Bud) für 


uns Andere mit fieben Siegen, Deflerreich it für uns aufs 


geſchloſſen, wir finden dort denfelben Pulsöſchlag ver Neuzeit, 
Defterreich ijt mit einem Male eingetreten durch feine Abge— 
orometen in ven Kreis der deutſchen Iveen, und der deutſche 


-Kerzichlag iſt zugleidy ein Öfterreichiicher, der öflerreichifche 


zugleidy ein venticher. Ich glaube, meine Herren, und bee 
harre dabei, fie würden wiederfommen unter der VBorausfegung, 
daß wir fie nicht loslaffen wollen, aber nur unter 
viejer Vorausſetzung Nur wenn wir "eine flarfe Einheit or— 
ganifiren,. und wenn von unſerer Seite der ausgeſprochene 


Wille da ift, fie follen und werben zu und gehören, mwerven 


fie wiederfommen. Sollte es fih fo geftalten, daß fie und 
verlafjen müffen, nun dann mag von dort, von Defterreich, 
das trennende Wort ausgehen, aber nit von und. (Bon 


mehreren Seiten: Bravo!) Wire die Nothwendigfeit vor 


bannen , Niemand könnte fie tiefer beklagen, als id; 
jegt aber iſt wenigflend bie Nothwendigkeit nicht an ums, 
diefe furchtbare Initiative zu ergreifen. Wir, jo viel an 
und ift, wir können Deutſchland nicht tbeilen wollen, 
träte aber bie Nothwendigkeit ein, — nun fo würde Defler: 
reich die Unterhandlung zu erdffnen haben; die Unterhandlung 
würde zu Dem führen, was nicht ausbleiben könnte, zut enges 
ren Allianz Die würden wir erhalten, denn fie wäre 


begründet auf gegenfeitige Intereffen; fle würde fommen, das 
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bat Feine Noth. Warum jebt aufgeben, was wir haben, und 
von Anderen nur Das fordern, was wir auf jeden Fall erhal- 
ten, auch ohne dafür ein fo ſchweres Opfer zu bringen? Meine 
Herren! Der Magyar, auf deſſen Sympathie ich nicht zähle, 
haft Rußland recht gründlich, er weiß, daß er verloren wäre, 
wenn nicht feine Politik an das deuiſche Reich ſich anlehnte. 
Und jene Südflaven. — Meine Herren! Ich will nicht fragen, 
was von Oeſterreich's Geſammtmonarchie übrig bliebe, wenn ſich 
Stalien, und in nicht ferner Zukunft, wenn das größte Unrecht 
der Gefchichte geſühnt fein wird, nicht durch leere Worte, nein, 
dur Thaten (anhaltennes Bravo won der Kinfen), wenn 
anch Galizien fi abgelöft hat, — aber was die Südſlaven 
betrifft, fo hab’ ich meine Keßerei für mich, ich muß es befen- 
nen, ih balte die Bewegung nicht für eine ruffifche, fie fteht 
mir nicht fo aus. Jellachich feheint ſich mir jehr zu bemühen 
für den Gefammtftaat, ich glaube nicht, daß er das Geſchäft 
des Kaiſers von Rußland thut, wenn er dafür eine Lanze 
bricht. Ich glaube, tag man in Rußland nicht ſehr zufrieven 
if, wenn Das, was früher eine fefte Militär= Grenze war, von 
Bafjonnetten umflarrt, wenn ed ins Treiben kommt; wenn 
vom Süden her ein Häuflein nad dem anderen nad) Defter- 
reich herüberzieht und fich einem flaviidyen Feldzeichen anſchließt. 
Ich glaube, man macht nicht das Geſchäft des Panflavisnus, 
wenn man fi fo gebahrt, wie Jellachich thut, man denke 
übrigend von ihm was man will. Und fo mögen wir auch 
dort nicht ruſſiſche Sympathieen, fondern vielmehr Intereſſen, 
die fi an Deutjchland lehnen, vorausjegen. Noch einmal, 
meine Herren, folen wir die Initiative zur Trennung ergreifen? 
Mich gemahnt es jener Theilung ber Monardhie Karl’d des 
Großen, mich gemahnt es jened unglüdfeligen DVertraged von 
Verdun, veffen taufenpjährige Wiederfehr Viele gefeiert haben, 
ohne zu bevenfen, was er beveutet. Dadurch, daß man meinte, 
es follen die einzelnen Theile gefondert zwar, aber durch ein 
Föderativband umfchlungen werden, dadurch iſt Karl’d des 
Großen Monarchie zerbrochen. Man hatte geglaubt, dad deut⸗ 
fche Element ftärfen zu fbnnen, und dad romaniſche Element 
hat vorgewaltet. Abgefallen für Deutfihland, getrennt find 
für immer die Gebiete, denen die Staatsweisheit eine ewige 
Allianz zugedacht hatte, und es ifl für unfere Kaifer Italien 
‚ ein Irrlicht geblieben, von dem man fldy Dadıte, daß es in 
einer Beziehung zu und ſtehen müfje, weil e8 einfl zu Karls 
des Großen Reich gehörte, uneracdhtet man darauf verzichten 
mußte, es einzuverleiben. — Ich komme auf Das, was ber 
legte Neoner des geitrigen Tages mit fhönen und ſtaatsmän— 
niichen Worten geidhilnert hat, auf die große Miſſion Deutſch— 
Iand’8 durch Defterreih nady tem Oſten Din. Gewiß, meine 
Herren, diefe Miſſton muß erfüllt werben, fle ift groß, ift 
ſchwer, um fo fchwerer, weil Oeſterreich feit einem Jahrzehnt, 
idy will ed genauer präcifiren, feit dem Jahre 1835 vollftändig 
aufgehört Hat, feiner Miffton zu genügen. Dort iſt der Grund erſt 
wieder zu gewinnen, den man an Nußland hingegeben hat. 
Nehmen Sie jene Verträge, auf welche Deflerreidh eingegangen 
ift, jenen unglüdlihen Donau-Vertrag vom 25. Juli 1840. 
Tie Donau ift dadurch ein Strom geworden, der ganz bon 
Nupland dependirt. Es heißt va im zweiten Artifel: „Zur 
freien Fahrt in den fhiffbaren Donaumündungen find beredy- 
tigt die öflerreichiichen Kauffuhrer, und die jeder anderen 
Nation, welche das Recht hat, das ſchwarze Meer zu befahren, 
und welde im Frieden mit Rußland ſteht.“ Alſo 
felbft die Flagge der Türfei, wenn fie mit Oeſterreich im 
Frieden märe, nicht aber mit Rußland, wäre ausgeſchloſſen. — 
Dann der Dardanellen - Bertrag von 1841, weldyer das ſchwarze 
‚Meer zu einem ruiflihen Binnenfee flempelt, von welchem 
‚alle anderen Kriegäflaggen ausgeſchloſſen find, während in 


Sevaftopol die rufflfche Kriegäflotte ſich befindet. Was bie 
Donau noch ferner anbelangt, von der Sulinamündung will ich 
nicht Iprechen, aber was iſt denn geworben aus dem Kanal 
von Czernawoda nad Kuſtendſchi? Nichts iſt gefhehen; 
der ruffifche Einfluß ift überall; er muß erft wieder befeitigt wer⸗ 
ben. Meine Herren! Es ifl die Miſſion Deutſchland's, mittelft 
Oeſterreich's, fid) dort wieder in den Beſitz zu fegen, und den 
Einflup zu üben, welcher deutſche Gefittung, deuiſche Art und 
deutſche Macht weiter tragen kann. Aber, meine Herren, wer 
den Zweck will, muß auch die Mittel wollen. Machen Sie 
Deutfchland flark, und es mird feine Miffton erfüllen. Wie 
folen aber, wie würden wir auf ven Oſten, auf die herrliche 
Levante, wirfen fönnen, wenn mir nicht die Macht haben, Das 
zu aſſimiliren, was uns gehört hat, und noch gehört? (Beifall.) 
Bielmehr, meine Herren, Deutfchland und die deutſch⸗ dfler- 
reichiſchen Lande mit Deutſchland in einer DVerfaffung ge: 
ſchlungen, das iſt ein Staatsförpsr, der ein Gegengewicht bes 
baupten, und eine Anziehungekraft üben wird. In einem 
Stuͤck envlih bin ich volftändig einig mit dem legten Meb« 
ner des geſtrigen Tages. Sie follen nicht zögern, hat er 
Shnen zugerufen, die Hand and Werk zu legen, Sie follen 
die auffchiebenden Anträge zurüdmwelien. Darin würde ich ein 
großed Verderben erkennen, wenn wir jebt nit den Muth 
hätten, zu entfheiden. In welhem Sinne zu entfheiden ik, 
barüber erinnere id) mit Vergnügen an die Aeußerung beffelben 
Redners in ber Darmflitter Kammer am 24. März d. J.: 
„Defterreih,” bat er damals gejagt, „Oeſterreich iſt im Ber 
griff, ſich erſt in fi neu zu geflalten, das medhfelfeitige Ver» 
hältnig der verſchiedenen tn Ihm vereinigten Nationalitäten zu 
einander zu beflimmen. Die Trage, ob und melde Gemein. 
ihaft unter uns beſtehen wird, iſt noch nicht gelöf. Wir 
aber fünnen bis dabin nicht die Hande in den Schooß legen. 
Wir müffen voraufchreiten zur Conſtituirung Deutſchland's, 
Deſterreich überlaffend, Fünfiig feine Holle darin felbft zu 
finden. Ich hoffe, meine Herren, es wird dabei bleiben, daß 
es Oeſterreich überlaffen if, feine Rolle zu finden, daß wir 
nicht davon ausgehen, Oeſterreich eine Rolle anıumeifen, die 
eigentlich feine Rolle if, daß wir alfo Deflerreich nicht von 
der fünftigen Verfaſſung Deutſchland's ausidyließen, es nicht 
auf ein auderes Verbältniß, nicht im Boraus auf eine „be⸗ 
fondere Bundesacte  vermeijen. (Beifall.) Endlich, meine 
Heiten, bet Ihrer Entſcheidung mag Ihnen der Gedanke vor» 
ſchreben an das deuiſche Clement, ven deuiſchen Geiſt in 
Oeſterreich. Ich nenne es ein Zeichen guter Vorbedeutung, 
dag die Jugend überall ſich für Deutſchland erklärt bat, denn 
der Jugend gehört die Zukunft. Vertrauen Sie dem 
Geiſte ver deuiſchen Jugend in O⸗ſterreich. Ich weiß, daß die 
Morgenröthe, die tort aufgefliegen war, getrübt und gedunfelt 
worden iſt; ich weiß, daß nicht immer ein ſteriges, reines un» 
klares Licht Dort geleudhtet bat. Aber der beutidhe Geiſt if 
ba, er iſt dort und er iſt bier unter unferen üflerreidhlichen 
Brüreın. Wir haten aud an diefer Stätte und erfl an tem 
Funkenſprühen dieſes Geiſtes erfreut, des Geiſtes der deut⸗ 
ſchen Jugend, welche dem Kaiſer die deutſche Fahne in die 
Haud gegeben, und zum Bürflen Metternich geſprochen bat: 
„dort mußt du, beine Uhr iſt abgelaufen.” (Stürmifcher 
Beifall von der Linken und dem Centrum. Ruf nad Schluß.) 

Vicepräfident Simfon: Weine Herren! Der 
Schluß wird wiederholt und dringend verlangt; ich bringe ihn 
abermals zur Abflimmung (Stimmen von der Rechten: 
Parität!) Was die eben geforderte Parität betrifft, fo muß 
id bemerken, daß fie gewahrt iſt: ein Nenner gegen bat 
angefangen, ein Merner für bat geſchloſſen. Diejenigen 
Herren, welde nun die Discuffton über pie 
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wiffen wollen, erſuche ih, ſich zu erheben. (Die 
Mehrzahl erhebt ſich) Der Schluß iſt angenommen. 
— Die Herren Ignatz Kalfer und Andere haben vorläufig 
einen Antrag auf namentliche Abſtimmung ſchriftlich angezeigt. 
Ih erſuchr fle, wiefes von der Tribüne zu thun. 

Wichmann von Stenval: Ih beantrage die na⸗ 
mentlidhe Abſtimmung über die $6 2 und 3 mit Audſchluß 
aller Zufäge. | 

Ignatz Kaifer von Wien: Ih beantrage bie na“ 
mentlihe Abflimmung über meine beiden Zufäge. 

Berger von Wien: Ich beantrage die namentliche 
Abſtimmung über alle Punkte, und behalte mir vor, tie 
Punkte nad der Brageflelung und der Linterflügungsfrage 
näher zu bezeichnen. | | 

 Bicepräfident Simfon: Meine Haren! Ich 
ftele Ihnen andeim, daß mir jet den Berichterflatter über 
die $$ 2 und 3 hören, dann Ihrem Beichluffe gemäß die Dies 
euffton über 6 4 eröffnen, und zu Ende führen, vann den 
Herrn Beriähterftatter abermals hören, und endlich abflimmen. 
SH will noch bemerken: ich hielt anfangs dafür, pie Abſtim⸗ 
mung würde ſchwierig genug fein, um e8 zu empfehlen, daß 
ich Ihnen ein gedrucktes Project der Abflimmung vorlege. 


Nach abermaliger Durchſicht der Anträge halte ich vieß aber 


für überflüfftg. Ich glaube, Die Sache iſt viel einfacher, ale 
fle auf den erften ‘Blick ausfleht, und ich werbe daher am 
Schlufſe der Discufflon Ihnen meine näheren Vorſchlaͤge we⸗ 
gen der Abſtimmung madıen. 

Nieſſer von Hamburg: Meine Herren! Wenn ich es 
als meine Aufgabe erachtete, dieſe gewaltige zukunftfchwere 
Debatte zu einem inneren Abfchluffe zu bringen, oder auch nur 
ven Gedanfenreichthum verfelben in einen Rahmen zufammen 
zu faffen, fo wuͤrde ich fühlen, daß eine foldye Aufgabe gewiß 
meine Kräfte, vieleicht auch Ihre Geduld überfleigen würde. 
Ich werde mich mithin darauf befchränfen, den Stanvpunft, 
welchen ver Verfaffungs » Ausihuß und feine Anträge zu den 
verichtenenen PVerbefferungs- Anträgen einnehmen, im Allge⸗ 
meinen anzubeuten, und für dieſe DVerbefferungd = Unträge eine 
Elaffifleirung, ein Fachwerk, wenn ich es fo ausdrücken darf, 
zu finden. Der Standpunkt des Verfafſungs-Ausſchuſſes, fein 
Grundgedanke, war einzig und allein der, was die Macht und 
pie Einheit des Bunvesflaates, den wir gründen wollen, erfor- 
bern werde, — diefer Gedanke allein hat ihn in feinen Ver⸗ 
handlungen geleitet, Hat feine Beſchluͤſſe dictirt. Man hat e8 
in der Debatte vem Ausſchuſſe zum Vorwurfe gemacht, daß er 
fi) durch einen, wie man gefagt, einfeitigen Gedanken, daß er 
fih durch eine Theorie Habe leiten laſſen, und darüber bie ge= 
gebenen Berhältniffe außer Augen gelaflen babe; aber ich frage 
Sie, meine Herren, in einem Balle, wo die Erfahrung von 
Jahrhunderten und meit mehr lehrt, was wir zu vermeiden, 
al8 was wir nachzuahmen haben, worin anders follte 
da die Richtfchnur unferer Handlungsweiſe gefucht werben, 
als in einem Gedanken, als in einer Theorie, ich ſcheue auch 
biefen Ausdruck nit. Im einer Zeit, wo die Dinge wanfen, 
wo nit mehr der unerſchütterliche Grund gegebener DBerhält- 
niffe eine fefte Stüge für unfere Stellungen bietet, da, meine 
Herren, mag der Gedanfe wohl mehr, als zu anderen geiten, 
zu Ehren kommen, da mag man ed dem politifchen Steuermann 
nidjt verargen, wenn er Fämpfend mit ven fich thürmenden 
Wogen vet Bewegung, wie der Schiffer auf hohem Meer nad 
den ewigen Sternen, fo nad dem hohen Gedanken der Macht, 
der Einheit und ver Größe des Vaterlandes blidt. Die 
Einheit Deutſchland's iſt der Gedanke unferes Lebens, der 
feurige Traum unferer Jugend geweien, 'wir haben feine Flamme 
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treu gehütet in ven Zelten, die feiner Verwirklichung wenig 
Ausficht zu bieten fhienen, er war die hohe Verheißung des 
deutſchen Genius, auf deren Erfüllung wir vertraut haben. 
Die neueften Creigniffe haben gezeigt, daß, mie nad dem 
Worte unferes großen Dichter8, die Natur, fo auch vie Ge⸗ 
Ihichte mit dem Genius in ewigem Bunde flehi, und daß die 
eine hält, was der andere verfpricht.- Und jeht, da und die 
Verwirklichung jenes großen Gedankens winkt, — jegt follten 
wir bei dem erflen Schritte in das Keben ihn verfümmern 
und verfrüppeln laffen, jegt follten wir ſelbſt die alte Zwei⸗ 
deutigfeit in unferen Ausſpruch aufnehmen, jetzt follten wir 
der alten Zerriffenheit, vie wir beflagt haben, durch unfere 
eigene Beflimmung den Zugang wieder eröffnen wollen? Und 
in ber That, meine Herren, wenn wir auf Thatſachen allein 
unfer Urtheil, unfere Entfehlüffe bauen wollten, fo haben fi 
die Thatfachen in diefer Debatte in fo vielfach verſchiedenem 
Lichte dargeftellt; jo Haben wir und jo innig überzeugen müflen, 
wie gerade die Auffaffung der Thatſachen fo Leicht vie Farbe 
ver Geflnnung Deflen, ver fie wiedergibt, annimmt, daß Der, 
welcher in dieſer Debatte ohne beflimmten leitenden Gedanken 
aus den Thatſachen allein, wie fie bargeflellt mürben, fein 
Urtheil bilden follte, wahrlich ſchwer zu einem Ziele käme, 
und am Ende in einer mitgebradhten tiefen Ueberzeugung, in 
einem Zuge feines Gefühles, in feinem tiefflen Bewußtſein die 
Löſung wird finden müflen, wenn er überhaupt eine Löfung 
finden will. Der nähere einfache Gedanke, welcher ven $$ 2 
und 3 ded Entwurfs zu Grunde gelegen bat, tft ver, daß, ſo⸗ 
wie nach gefunden Begriffen des Staatsrecdhted nicht einmal 
ein Sinzelner Bürger zweier Staaten fein Tann, fo auch Fein 
größerer Landeötheil zwei Staaten zugleich angehören Fönne. 
Ich habe zur DVertheidigung ver Nichtigkeit dieſes Gedankens 
nichts hinzuzufegen, denn er ift in ber Debatte nicht beftritten 
worden, man bat die Confequenz feiner Anwendung angefochten, 
aber feine innere Wahrheit, feine Begründung, hat man nicht 
in Abrede geftelt. Und wenn man Mopiflcationen, die dieſem 
Gedanken zuwiberlaufen, vorgefchlagen hat, hat man weit mehr 
ihre praktiſche Nothwendigkeit, als ihre praktiſche Mög— 
lichkeit zu beweiſen ſich Muͤhe gegeben. Hat man nun aber 
dieſem Gedanken, deſſen allzu theoretiſchen Charakter man an⸗ 
gefochten Hat, etwas Praktiſches, bat man ihm ein Syſtem, 
defien Durchführbarkeit und vor die Augen träte, entgegenges 
ſtellt? Durchaus nicht. Die fraglichen Amendements befchränten 
ſich darauf, ganz allgemeine Moviflcationen in Ausſicht zu ſtellen, 
fie begnügen ſich damit, eben Al Les ungewiß zu laſſen, und nichts 
zu entſcheiden; fle ſtellen nicht dem Abftracten etwas Concretes ge= 
genüber, nein, meine Herren, ſie ftellen nur der confequenten Theorie 
und Abftraction eine andere Theorie und Abſtraction der In⸗ 
confequenz entgegen. Ic kann mich nicht überzeugen, daß dieß 
Verfahren ein wahrhaft praftifches fei, und daß durch eine 
folhe vermeintliche Praris eine Theorie, deren Nichtigkeit 
man nicht in Abrede ſtellt, mit Erfolg befämpft werben wird. 
— Ich Eomme auf eine andere Reihe von Amendements, die, 
ohne eine Modification in Ausftcht zu fielen, einen allgemeinen 
Vorbehalt ausfpredgen. Ich frage zunächft nach ver Bedeutung 
eines ſolchen Vorbehalts Sol er lediglich auf eine weitere 
Erwägung hindeuten, nun, jo haben wir ja eine. zweite 
Beratbung 2. beſchloſſen, und ich meine nicht, daß Sie davon 
für viefe fo folgereihen und wichtigen Punkte eine Ausnahme 
machen werden. Wir werden aljo die Bragen jedenfalls noch⸗ 
mals erwägen, ohne daß dazu ein Vorbehalt ndthig märe. 
Oder denken Sie fi einen ſolchen Vorbehalt als in unfere 
Fünftige, vollendete, in ſich abgeſchloſſene Berfaffung aufgenom⸗ 
men? — Das iſt unmdglih. Wir können nicht eine Ver⸗ 
faffung ins Leben treten laſſen; wir koͤnnen fie nicht als zur 
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Ausführung gerüftet Binftellen, in bie wir für einen Bunft von 
fo eingreifender Wichtigkeit einen Vorbehalt aufnehmen. — 
Ein anvered Amenpement, daß des Herrn Schreiner, Enüpft ven 
Vorbehalt an den geitpunft ver wiebverhergeftellten Nude in 
Defterreih. Ic glaube nicht, meine Herren, daß dieſer Zeit« 
punft ein binlänglich beftimmter iſt, um barauf einen ſolchen 
Vorbehalt füglich gründen zu können. Ic hoffe, unfer Ver⸗ 
faffungsmwer? wird in nicht allzulanger Friſt vollenvet fein; ich 
hoffe aber auch, die Ruhe und Ordnung in Oeſterreich werde 
in nicht zu Langer Friſt wieverhergeflelt fein, fo, daß beide 
Momente, der unferer vollendeten Berfaffung und der der wie- 
derhergeftellten Ruhe und Orbnung in Oeſterreich, ungefähr 
zufammenfallen werden. Sollte das aber nicht der Fall fein, 
nun, meine Herren, dann wird es fpäter an ber Zeit fein, eine 
Friſt zu ſetzen; für jetzt ſcheint mir fein Grund dazu vorhanden. 
— Ich fomme nun auf eine andere Art von Amendements, von 
denen ich erflären muß, daß fie, wenn aud) ver Ausſchuß fie nicht 
annehmen Tann, doch feinem Grundgedanken gewiffermaßen nahe 
Tommen. &8 iſt dieſes das Amendement des Herrn v. Mayfeld; 
das verfelbe Ihnen vorher entmwidelt hat, und welches fo lautet: 
„Deutfche Länder dürfen mit nicht deutſchen Ländern nur in 
der Art zu Einem Staate verbumben fein, daß die für ganz 
Deutſchland geltenden geſetzlichen Beſtimmungen in folden 
deutfchen Rändern durch ihren Verband mit nichtbeutfchen Län 
dern durchaus Feine Mopification erleiden dürfen; fowie das 
Amenvdement des Herrn Ubgeorbneten v. Aichelburg, welches 
lautet: „Die Vereinigung eines deutſchen Landes mit einem 
nichtdeutfchen Lande unter einer gemeinfchaftlihen Regie⸗ 
rung fann den Nechten und Berpflichtungen dieſes deut⸗ 
ſchen Landes als folchen Eeinerlei Abbruch thun.“ — Diefe 
Amendements weichen in dem Zwecke, den wir vor Augen 
haben, nicht von der Grundlage ver Beſtimmungen des Aus» 
fchuffes ab. Sie.ftellen feine Mopiflcationen in Ausficht; fe 
wollen, daß alle Beftimmungen des Berfaffungdwerfed zu 
ihrer volfländigen Durchführung gelangen. — Meine Herren! 
Wenn der Ausſchuß fich Hätte überzeugen Fönnen, daß ohne 
die Form der Perfonalunion eine ſolche unbedingte Geltung 
der Beftimmungen unferer Verfaſſung in ben mit nichtdeut⸗ 
fehen Ländern verbundenen Staaten möglich wäre, jo würde 
er ſich dieſen Amendements anfchliegen. Es fehlt nichts, als 
der Beweis viefer Möglichkeit. Wenn Sie überzeugt wären, 
meine Herren, daß der Verfaſſungs-Ausſchuß Unrecht gehabt 
hat, als die einzige Köfung der Trage in pofitiver Weile bie 
Perfonalunion auszuſprechen; wenn Sie wirklich glaubten, 
daß eine andere Form möglich wäre, daß Ihr Ausſchuß mit 
Unrecht jeve Wahl ausgefchloffen und vie betheiligten Länder 
auf ein fo enges Terrain gedrängt hat; dann Fönnten Gie 
für dieſe Amendements flimmen, ohne dem Grundgedanten, 
ver den Ausfchuß geleitet hat, etwas zu vergeben. ber ber 
Ausſchuß Hat jene Anficht nicht gehabt, und die Debatte hat 
fie meines Erachtens nicht begründet. Wir glauben, daß, 
wenn es darauf ankommen wird, das Näthfel, welches auch 
in dieſen Amendements liegt, praktiſch zu loͤſen, d. h. bie 
Formen einer engen Verbindung ver deutſch⸗-öfterreichiſchen 
Länder mit Deutfchland zu finden, man zu nichts Anderem 
gelangen wird, als zur Sormulirung des Ausfchuffes, nämlich 
zur Perfonalunion mit den nichtbeutfhen Landen. Darum 
wollte der Ausſchuß Deutfchland nicht der Gefahr vielleicht 
jahrelanger Experimente ausjegen, nicht einem Zuftande, wo 
bei jevem einzelnen Punkte die Durchführung in Ausſicht 
geftellt, aber auf eine fpätere Zeit verfchoben werben koͤnnte, 
und wo nach langen, vergeblichen Verſuchen erſt die Unaus⸗ 
führbarkeit ans Licht treten würde. Darum kann Ihr Aus» 


ſchuß auch dieſen Amendements unter feinen factiſchen Voraus⸗ 
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feßungen nicht zuflimmen; wenn er fte gleich, va fie mit feiner 
Grundidee übereinftimmen, eher, al& die vorhin erwähnten, 
annehmen würde. — Wie aber nun, werben Sie fragen, hat 
fi der DVerfafjungd- Ausfhuß vie Ausführung der von ihm 
aufgeftellten Grundfäge in Beziehung auf Defterreich gedacht? — 
Wenn auch ver Ausſchuß, von ber inneren Nothwendigkeit 
des Gedanfend, den er in Feiner Weife verleugnet, getrieben, 
feinen Beſchluß zunächſt außerhalb der Sphäre der Ausführ- 
barfeit erwogen und gefaßt Hat, fo werden Sie doch natürlich 


‚finden, daß er feine Augen nicht von der Wirklichkeit, von 


der concreten Zukunft, die feinen Beſchlüſſen werben wird, 
abgemwenbet bat. Der einzige Redner des Verfafſſungs⸗Aus⸗ 
ſchuſſes, der an diefer Debatte Theil genommen hat, Kerr 
Waitz ... (Eine Stimme: Auch Herr v. Mühlfelo!) Den 
Herrn v. Mühlfeld ziehe ich nit in Betracht, da er zur 
Minorität gehörte. — Alfo das einzige Mitglied ner Majo⸗ 
rität des Ausſchuſſes, welches an dieſer Debatte Theil genom- 
men bat, Herr Waig, if von. mehreren — und zwar ben 
entgegengejegten — Seiten mit großer, — und ich darf wohl 
Dinzufügen, — mit ungeredhter Bitterfeit angegriffen wor» 
ben: Die Einen haben ihm vorgeworfen, daß er die Beſtim⸗ 
mung des Ausfchuffes Defterreih gegenüber für ausführbar 
halte, daß er die Ueberzeugung ausgefprochen habe, Oeſter⸗ 
reich werbe und koͤnne darauf eingehen. Die Anderen haben 
es ihm dagegen zum Vorwurfe gemacht, daß er auch die Moͤg⸗ 
lichfeit von Berne geliehen habe, Defterreich koͤnne vielleicht 
Einwendungen machen. Nun, meine Herren, ich glaube, daß, 
wenn in irgend einem Valle, fo in viefem dieſe entgegenges 
fegten Vorwürfe einander aufheben, und fowohl den Herrn 
Waitz ald den Stanppunft rechtfertigen, welchen ver Ver⸗ 
faffungs - Ausfhuß der Wirklichkeit gegenüber eingenommen 
bat. Der Ausihuß ift von der Ausführbarfeit und von ber 
fünftigen Ausführung Diefer Beftimmungen auch in Defter- 
reich ausgegangen; die Anſicht, daß felbft im Intereffe Deutſch⸗ 
land's eine andere Loͤſung der Frage erſprießlicher waͤre, — 
eine Anſicht, der ich, ſowenig ich ſie theile, ihre politiſche 
Bedeutung und ihre Möglichkeit aus dem patriotiſchen Stand⸗ 
punkte, nachdem wir fie, fomie e8 gefchehen, auf dieſer Tri⸗ 
büne haben rechtfertigen hören, nicht abzufprechen gefonnen 
bin, — diefe Anftcht if in dem Verfaſſungs⸗Ausſchuſſe nicht 
zur Sprache gefommen; derſelbe ifl von der Möglichkeit, ja, 
beinahe von der Gewißheit der Ausführung, vor Allem... 


v.Mühlfeld (vomPlape aus): Ich proteftire dagegen! 
Nieffer: Alio die Mehrheit des DBerfaffungs » Aus- 


ſchuſſes (mehrere Stimmen: Der Berfaffungs- Ausfhuß!) ift vor 
Allem von dem innigen Wunfche ihrer Ausführung auch für 
Defterreich ausgegangen. Wenn aber von der anderen Seite 
die Hfterreihifchen Mitglieder des Ausſchuſſes und viele Defter- 
reicher in biefer Verfammlung von vornherein die Unmöglich- 
teit ihrer Ausführung behauptet haben, fo werden Sie wohl 
nit der Anficht fein, meine Herren, daß der Patriotismus 
in diefem Valle die Augen fchließen müffe gegen entgegen- 
gefegte Anfhauungen, und Sie werden es den Mitgliedern 
des Ausſchuſſes, welche eine Gefahr diefer Art zu fehen 
glaubten, — und etwas Anderes, als eine Gefahr, bat Nie- 
mand darin gefehen, — nit zum Vorwurf machen, daß fle 
den Blick darauf gerichtet haben. Es hat ferner geflern Herr 
Berger die Paragraphen darum bekämpft, weil fie überflüfftg 
feien, weil in dem bingeftellten Begriffe des Bundesſtaates 
bie nothwendige Gonfequenz biefer Beftimmungen ſchon läge. 
Diefe Meinung kann der Ausſchuß nicht theilen. Der Beariff 
des Bunbesflaated, der ein vermittelnder zwifchen dem Gens 
tralftaat und dem bloßen Bunde ift, hat keine fo ſcharfe Ab⸗ 
grenzung, daß man Ihn nur auszuſprechen brauchte, um feine. 


Al 


‚Confequenzen nach allen Seiten Bin ohne nähere Beſimmung 
hinzuſtellen. Der Ausſchuß glaubte, und ich glaube e8 noch, 
daß die Beitimmung über die Perjonalunion als einzig mög⸗ 
liche Borm der Verbindung zwifchen deutſchen und nichtdeut⸗ 
ſchen Staaten fo eingreifender Art if, daß fie ausgeſprochen 
werben müßte. Auffallend ift es aber, daß verjelbe Renner, 
der die Paragraphen als überflüffig befämpft, zugleich in 
dem Ausſpruche dieſer nothwendigen Confequenzen vie ver- 
borgene Abficht entdecken will, Defterreich zu befeitigen. Diefe 
beiven Vorwürfe weiß ich nicht miteinander in Einklang zu 
bringen. Sind diele Säge fo nothwenpige Folgen Ted Grund⸗ 
ſatzes, daß fie ſelbſt gegolten hätten, wenn fie nicht ausge⸗ 
ſprochen wären, fo begreife ich nicht, daß man in ihrem Aus- 
ſpruche eine ſolche befonvdere Abficht finden kann. Liegen bie 
Site in dem Grundgedanfen jelbft, fo würde jener gehäfftge 
Vorwurf dem Gedanken zu machen fein, und nicht Denen, 
die feine notbwendige Folgerung ausfprachen. Das ift Alles, was 
ich gegen diefen überrafchenven Vorwurf von Seiten bes Ausſchuſ⸗ 
ſes erinnern mag. — Ich erlaube mir aber noch einige Betracdhtuns 
.gen über die Fünftige Ausführung ver in Rede fiehennen Be⸗ 


flimmungen. Es fann Niemand mehr, ald ich, meine Herren, 


yon der enticheivenden Macht der Ausſprüche viefer Verſamm⸗ 
lung über dte Verfaflung Deutſchland's durchdrungen fein, e3 
kann Niemand mehr, als ich, vie zuverfichtliche Hoffnung feft- 
halten, daß den vom Ausichufle vorgeichlagenen Paragraphen 
auch in Bezug auf die dflerreichifchen Lande die Ausführung 
in feiner Sinfiht fehlen werde; dennoch möchte ich, daß, 
wenn von der Macht vieler Verfammlung die Rede ift, von 
der Wirkſamkeit und dem Einfluſſe ihrer Beichlüffe, man ſorg⸗ 
fültig unterfcheide zwifchen einer Macht, die auf die Freiheit 
und die Gerechtigkeit, auf Erfenntni des Volkswillens, und 
zwiſchen einer Macht, vie auf die Gewalt und die Uebermacht 
gegründet if. Diele letzte Art der Gewalt, die gegründet iſt 
auf die Gewalt und die Uebermacht, die darf niemals zurück⸗ 
meichen, fie muß ihren ebernen, zermalmenden Schritt fort- 
fegen über die Fluren des Völkerglücks und ver Völfereinheit, 
und darf, von einem blinden Verhaͤngniß getrieben, einen 
Schritt rüdwärts thun; denn mit dem Schreden ihrer Macht, 
mit dem Tnechtifchen Glauben an ihre Gewalt mwürbe dieſe 
Markt gebrochen fein. Das ift die Eigenfchaft ver Macht des 
Despotismus. Anders, meine Herren, ift es mit der Macht, 
die auf der Freiheit und dem Bolföwillen beruht; dieſe Macht, 
behaupte ich, kann auch einen Schritt zurüd thun, wenn es 
ihr ald eine innere, durch die Gerechtigkeit gebotene Nothwen⸗ 
digkeit fich darftellt, ohne ihre Macht, ohne ihren Einfluß zu 
verlieren. Ich hoffe, diefe Nothwenpigfeit wird nicht eintreten ; 
ich hoffe, wir werden mit Defterreich, unfern Weg bis zum Biele 
gehen; th ſpreche es aber offen aus: wenn unfere Vorausſetzun⸗ 
gen fich als irrig erweifen follten, wenn die Millionen Deutfchen 
in Defterreich, auf deren Zuflimmung wir unfer Werf gründen 
wollen, und wirklich entgegen hielten, es ſei nicht möglich, fie 
fönnten nicht eingehen auf unfere Anordnungen, gleich wie 
manche Defterreicher in ver Berfammlung — aber ohne mich zu 
überzeugen — das gejagt haben; wenn es fich zeigte, daß das 
hohe Ziel, das wir für Deutſchland erftreben, in Oeſterreich 
alfein nicht bloß den Slaven ein Aergerniß, fondern auch ven 
Deutichen eine Thorbeit fei, — wenn biefer Fall einträte, wie 
ich nicht glaube, daß er eintreten wirb: dann, behaupte ich, 
tbnnten wir mit Ehren nachgeben, koͤnnten und dem Aus- 
ſpruche von Millionen Brüdern fügen und |fönnten die Knü- 
pfung eines anberen Bandes einträchtig mit ihnen erftreben. 
Dadurch wird unfere Macht nicht geringer werben, eben weil 
fie auf Freiheit und Gerechtigkeit gegrünvet ifl, und weil «8 
deßhalb ihrem Charakter nicht wineripricht, von dem Volks⸗ 


willen eine Velchrung anunebmin und ihm nachzugeben. 
(Bravo!) Aber die Sache hat noch eine andere Seite. Auch 
Dietenigen unter und, bie der Macht dieſer Verſammlung das 
meitete Ziel ſtecken, bie pie Möglichkeit eines Rädijchritts 
nicht zugeben, werben den Unterfchten zwiſchen ver ſtaatsrecht⸗ 
Jihen und völferrechtlichen Seite ver hier in Betracht kommen⸗ 
den Frage doch zugeben müflen. Die flaatörechtliche Seite ift 
die, Daß mir die Bedingungen des deutſchen Bundesſtaates, 
die Bedingungen des Eintritts in den Bundesſtaat feſtſtellen; 
darin find wir allmaͤchtig, darin kann unſern Entihlüffen, ab⸗ 
geſehen von dem fich gegen und ausſprechenden Volkswillen, 
Keiner in den Weg treten. Aber wir koͤnnen uns nicht ver⸗ 
hehlen, daß in dieſen Berhältnifien, gegenüber ben Staaten, 
mit denen, nach der biöherigen zweibeutigen Weife, einzelne 
Bundedlänser verbunden waren, baß gegenüber Dänemarf, 
Holland und dem nichtbeutfchen Deflerreih eine vdlker⸗ 
rechtliche Frage vorliegt, in Beziehung auf welche ein 
Krieg, abgeſehen von der Innern materiellen Berechtigung, in 
formeller Sinfiht möglih, und nicht etwa ein Bürgerkrieg, 
fondern ein völfesrechtlicher Krieg fein würde. Nun, meine 
Herren, wo ein völferrechtlidger Krieg möglich ift, da kann 
und darf auch die Möglichkeit vblkerrechtlicher Unterhandlun⸗ 
gen nicht ausgeichloffen fein, und wir werben gut thun, und 
biefe Möglichkeit klar zu vergegenwaͤrtigen. — Ich komme nun 
auf ven rf, den man uns gemacht hat, daß wir durch 
pie definitive Entſcheidung dieſer Frage auf eine vielleicht 
verderbliche Weiſe in das Geſchick Oeſterreich's eingriffen; ver 
ſchwerſte Vorwurf, der uns gemacht werden konnte, und den 
zu beſeitigen uns am Herzen liegen muß. Ich glaube aber, 
daß Herr Wurm in dieſer Hinficht ſchon dad Nöthige geſagt 
dat. Wir find es nicht, die dieſe Frage erfunden haben, um 
fie zur Luſt an Oeſterreich zu ftellen; die Geſchichte hat dieſe 
Trage geftellt, und unfere Paragraphen find nur ber Aus⸗ 
drud der inneren Nothwendigkeit, über welche ſich Defterreich 
wird ausfprechen müflen. Und dann ftelle ich folgende Alter- 
native: Iſt das rein deutſche Element in Defterreich fo ſchwach, 
wie und bie Defterreicher, die gegen die Paragraphen fprachen, 
es vorgeführt haben, nun, warum ſoll denn eine fo große 
Gefahr darin Tiegen, dieſes veutfche Element zu wecken? Iſt 
es aber andererſeits jo flark, da große Gefahren von ihm zu 
befürdgten find, fo glaube ich, iſt e8 auch ſtark genug, um 
und auf daſſelbe zu flügen, um mit feiner Hilfe unferen Be⸗ 
fimmungen Eingang zu verfchaffen. Es ſcheint mir, daß Die, 
welche bad deutſche Element als ein fo ſchwaches fchilvern, 
und dennoch vie Gefahren, die unfere Paragraphen für Oeſter⸗ 
rei herabbeichwören Fönnten, fo hoch angefchlagen ba= 
ben, mit fih ſelbſt in MWiverfpru find. Auf diejenigen 
Eventualltäten aber, vie im fchlimmflen Balle, — denn als 
folgen detrachtet ihn ver Derfaflungs » Ausihug, — authel⸗ 
fen» eintreten Fönnten, zurückzukommen, glaube ich, wird uns 
unter allen Umflaäͤnden vorbehalten bleiben, und ich kann mich 
in keiner Weiſe davon überzeugen, daß «8 jegt an ker geit 
fet, dad Ebenmaß unferer Berfaffung durch die Anticipatien 
ſolcher Eventmalisiten zu flösen. — Ich habe ſchon vorher auf 
den Antrag Uhland's, die Baragraphen von ber zweiten Be⸗ 
rathung ausz;umehmen, hingedeutet. Ich kann mich im Namen 
des Verfaſſungs⸗Ausſchufſes mit allen Argumenten, bie bie 
tiefe Uederzeugung dieſes edlen Mannes für die Beflimmun- 
sen ber Paragraphen bat, vbllig einverſtanden erklären. 
Ich glaube aber dennoch, daß diefe Abweichung von 
ver Gem unſerer Berathung gerade für vieſon 
Fall etwasd Verletzendes für Oeflerveich haben wuürde. 
Ich habe mich gefteut, aus dem Munde des verehrten Red⸗ 
ners die Aubdſicht eroͤffnen zu hoͤren, daß er fein Amendement 
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zueüdnehmen werde. Bent wir vie Rechtsgleichheit auch in 
Beziehung auf die deutſch⸗oiſterreichiſchen Länder herſtellen 
wollen, nun jo laſſen Sie uns auch in Beziehung auf vie 
Form der Berathung Feine Rechtöungleichhett beichließen, und 
laſſen Sie und nicht durch die Abweichung von der angenom- 
menen Form den Schein annehmen, ald wollten wir Defter- 
reich im irgend einer Weife vrängen, und ihm bie Entfcheivung 
in übereilter Weiſe abnöthigen. Im Zufammenhange vamit 
muß ih von dem Stanbpunft des Ausfchufles auch der An- 
fiht widerfprechen, daß wir nicht weiter berathen koͤnnten, 
ehe wir in Beziehung auf die factiſche Seite ver Frage, in 
Beziehung auf Defterreih vollfommen im Reinen ſind. Das 
würde richtig fein von dem Standpunkte Derjenigen, die Mo- 
dificationen verheißen, die nicht aus der Nothwendigkeit des 
Gedankens herausarbeiten, ſondern vie bald rechts, bald Links 
feben wollen, ob das Eine bier, das Andere dort genehm 
fein möge. So hingegen wir aber ven Bundesſtaat conftru= 
iren wollen, in ver zuverfichtlicden Hoffnung, daß die pas 
triotifche Kraft des deutſchen Volkes die Schwierigkeiten ebnen 
werde, die fi Hier oder dort entgegenftemmen koͤnnen, fo 
fidrt und jene NRüdficht nit in unieren Berathangen, und 
wir Tönnen diefelben ungehindert fortfegen. — Ich komme 
nun auf ven Vorſchlag des Herren v. Gagern, ver im eigenen 
Interefie Deutſchland's eine Ausnahmsftellung für Oeſterreich 
von und felbft ausgefprochen willen will. Wenngleich vie- 
fer Vorſchlag In den Berathungen des Ausfchuffes Feine 
Stelle gefunden bat, fo kann ich doch fagen, daß bie ihm zu 
Grunde liegende Ueberzeugung von dem Ausſchuß in Feiner 
Weife getheilt worden ifl. Das Wejentliche des Vorſchlags 
felbft ift von Anderen erörtert worben, und ich erlaube mir 
nur wenige Worte von einem mehr Außerlichen Gefichtöpunfte 
ans, welchen auh Herr Wurm ſchon berührt hat. Ich 
meine, wenn man jfelbit jenen Gedanken eines minder engen 
Bundes mit Defterreih, welcher dem Antrage zu Grunde 
liegt, für dad Rechte bielte, wenn man glaubte, daß in ihm 
die fünftige Loſung ver Brage, die uns befchäftigt, enthalten 
fet: jo müßte man dennoch einräumen, daß ed wicht 
unfere Sache fein kann, die Ausichliefung Oeſterreich's von 
dem deutſchen Staatenbunde auszufprechen. Ich möchte zuerft 
doch fragen, ob ſich denn etwa für dieſe Auffaffung eine ficht- 
bare Mehrheit des veutichen Oeſterreich's ausgeſprochen bat. 
Wenn ich die Anfprüde derjenigen öfterreichiichen Abgeord⸗ 
neten, die auf ein enticheivendes Neiultat, auf vie Annahme 
der Paragraphen, nicht eingehen wollen, genauer erwäge, fo 
fcheint e8 mir, daß fie die Richtigkeit und Nothwendigfeit der 
geftelten Alternative überhaupt nicht anerkennen. Auf bie 
Trage, ob das deutſche Defterreich ſich dem deutſchen Bundes⸗ 
ftaate einverleiben, over ein Theil des ganzen Defterreich's 
bleiben wolle, würde uns, wie ich vermuthe, die Mebrbeit ver 
deutfchen Defterreicher zunaͤchſt antworten, daß fie Beides zu- 
glei wollten, und auf Keine von Beiden verzichteten. Sie 
fcheinen zu glauben, fle Fünnten zugleich ganz deutſch und 
ganz dfterreichifch fein. Minveftens ift dieſe Stimmung eine 
ſehr verbreitete. Ich glaube daher, daß, wenn wir unferer- 
ſeits zu der Alternative jenes Antrags greifen, wir noch weit 
mehr Unzufrienenheit in Oeſterreich erzeugen werben, ala 
wenn mir den entgegengejegten Grundfag ausſprechen. Mir 
fcheint die Lage der Sache in allen Fällen zu erfordern, daß 
die Initiative zu einem ſolchen Vorſchlage von Oeſterreich 
auögehe. Iene großartige Anſchauung gibt dem deutſchen 
Elemente Defterreih'8 die Miffion, die Sitte und Bildung 
Deutſchland's nach dem fernen Oſten bin zu tragen und 


mächtig zu vertreten. Wir müflen aber zu diefem Ende | 


doch die Ueberzeugung baben, vaß| das deutſche Element 


Oeſterreich's dieſe Kraft ſich zutrane, daß es biefe Kornenvollle 
Miſſton übernehmen wolle, nnd daß es vollends in feiner 
größeren Entfremdung von Deutſchland den undeutſchen Ele⸗ 
menten des eigenen Landes nicht zu erliegen fürdte. Wenn 
ein theures Familienglied entſendet werben joll, um einen ho⸗ 
ben Gedanken in ferne, wüfle Weltgegenden zu tragen, fo 
werden wir doch vorher abmarten, ob jenes Familienglied 
auch die Kraft in fich fühle, dad Leid der Trennung und bie 
Laſt des ſchreren Berufes zu tragen. Wir werben ihm aber 
jene Miifton nicht auflegen, ehe es nicht In ſich ſelbſt ven 
inneren Beruf dazu erfannt bat. Und welches würden bie 
Folgen eines ſolchen Beſchluſſes fein, wenn Deflerreih doch 


deutſcher wäre, als bei dem Vorſchlag vorausgefeht wird? Im 


entgegengefegten Fall haben wir wenigſtend ven innigften 
Anſchluß gewollt. Und wäre es moͤqlich, daß Oeſterreich 
nicht darauf eingehe, dann iſt der Weg der Berflänbigung 
offen. Gaben wir aber die Trennung aukgeſprochen, und 
finvet fle feinen. Anklang bei ver Mehrbeit, fo ſcheint mir Die 
Lage der Dinge gefährlicher zu fein. Freilich Haben Manche 
gemeint, es Tbnnten auch bie Paragraphen bes Berfaflunge- 
Ausichuffes einen übeln Eindruck in Oeſterreich machen, fie 
Eönnten eine Verſtimmung bervorrufen, bie der flavifchen 
Safe zu Gute füme Ich Tann mir diefen Erfolg in der 
That nit als möͤglich denken. Mag es geſchehen koͤmnen, 
daß eine geaͤngſtete Phantaſte In dunkler Nacht vie dargereichte 
Hand des Freundes mit ber aufgehobenen Fauft des Feindes 
verweihfele; daß aber in ven hellen Lichte dieſer Debatte, 
wo alle noch fo verichletenartigen Meinungen ſich in ver 
Liebe zu den öͤſterreichiſchen Brüdern begegnet find, wo wir 
Alle den einen Zweck vor Augen hatten, ein möglich inni⸗ 
ges Bruderband mit Defterreich zu fchliegen, wo nur über bie 
Mittel, keineswegs aber über daß Ziel abweichende Ueberzeu⸗ 
gung herrſchte, daß ein von dem hellen Tageslichte vieler 
Debatte beleuchteter Beichluß in Defterreih Verſtimmung ber» 
vorrufen koͤnne, das vermag ich mir nidyt vorzuftellen. (Bravo!) 
Wie die Sache ſich wende, fo wird unſer Befchluß Immer eine 
friedliche, liebevolle Verfländigung herbeiführen, und felbft 
dann, wenn er zunächſt, — was ich durchaus nidht einräume, 
— auf einer facifh irrthümlichen Vorausſetzung berubte. 
Es iR das freilich eine eigenthümliche Schwierigkeit unferer 
Lage bei dieſer und mancher andern wichtigen Frage, pie in 
unferer Mitte zu verhandeln if, daß eben ber alleinige Boden 
des polttifhen Handelns in unferem Lager, daß die politiſche 
Stimmung ver Völker keineswegs immer eine fo fiher und 
Far erfennbare ift, um mit voller Gewißheit auf He die er⸗ 
forderliden Mafregeln bauen zu können. — Daß fl die trau⸗ 
tige Bolge der Dumpfheit unſeres früheren politifchen Lebens, 
der politiſchen Zerriffenheit, an der wir gelitten haben, daß 
unfere Organe, möchte ich fagen, nicht ſcharf hoͤrend und fein 
fühlen» genug find, um in jedem Augenblide vie wahre 
Stimmung der Bölker, für welche wir unfer Werk aufzurich⸗ 
ten haben, mit Sicherheit zu erkennen. Als Hilfsmittel ges 
gen dieſen unleugbaren Liebslfland thut uns mehr als irgend 
einer politiichen Verfammlung bei wichtigen Fragen vie De⸗ 
Batte, der Austauſch unferer Ideen Noth, und es follte vie 
Praxis jenes Staatsmannes, der da befannte: daß bie Des 
batte freilich oft feine Meinung, niemals aber ſein Votum 
geändert babe, In Feiner Berfammlung weniger Anwendung 
finden, als in der unfrigen. (Stimmen: Sehr wahr!) Wir 
bringen ans den verſchiedenen Gegenden Des Baterlandes fehr 
verſchiedenartige Anſchauungen mit, und wie follten in dem 
lebendigen Austaufche dieſer Anſchauungen, in dem gewalti⸗ 
gen Strome wer Debatte forgfältig lauſchen auf: das Rauſchen 
der Volksſtimmungen, welche hörbar: hinvurchtonen; th halte 


— 





Has für einen wichtigen Theil unferer hoben Aufgabe. Dar⸗ 
um ſeien wir auch duldſam gegeneinander bei dieſem Mei⸗ 
nungeaußtaufche, und vergefſſen wir nicht, daß die Verſchieden⸗ 
heiten ber Anficht, mögen fle auch noch fo weit auseinander 
geben, meiñfentheild mehr auf jener Verſchiedenheit der mit- 
gebrachten Anfchauungen, als auf der der Abſicht und des 
Zieles bernhen. (Stimmen: Sehr gut!) Darum feien wir 
auch buldfam gegen Die, deren Anſichten bier und da ſchwan⸗ 
fen, weil fie eben aufrichtig nach voller Wahrheit ringen. 
Dr an ben Bellen des Zweifels gefefielte Prometheus, 
nett dem einfl ein Redner unfere Berfammlung verglich, 
bat, ungleich feinem Urbilde, die Flamme der polttifchen Wahr- 
beit vem Himmel noch nicht entlehnt. Wenn wir den heiligen 
Funken diefer Wahrheit dem tiefflen Bewußtſein des beutfchen 
Bolls werden entlodt, wenn wir ihn zur hellen Flamme 
werben entzündet haben, melde weit binleuchtet über Deutſch⸗ 
land's Zukunft und über die Siegesbahn, welche wir mie Ihm 
gu burdymandeln haben, dann wird der Zweifel geldſt, der 
Prometheus entfefjelt, und Denutfchlann flart, mächtig und 
einig fein! Wie Ste nun aber die Brage Idfen mögen, bie 
uns befchäftigt Hat, meine Serren, des Einen bin ich gewiß: 
daß Sie viefelbe im Geiſte ver innigſten Bruderliebe zu unſe⸗ 
ten bfterreichifchen Brüdern Idfen, und daß, wenn uns Schwie⸗ 
rigkeiten in ver Ausführung begegnen follten, wie biefelben 
mit jenen Brüdern in gemeinfamer Kraft und gemeinfamer 
Bruberliebe zu loͤſen beftrebt fein werden. (Rauſchender an« 
haltender Beifall auf der Linken und im Gentrum. 

Vicepräſident Simfon: Haben Gie, meine 
Herren, nun im Sinne, zur Discufflon des 65 4 überzu- 
geben? 

Rösler von Dels: Meine Herren! IH glaube mich 
mit der Mehrzahl der Mitglieder dieſer Berfanmlung im 
GEinverftänpniffe zu befinden, wenn ich beantrage, die Die⸗ 
euffton über $ 4 bis nad der Abſtimmung über bie dieſem 
vorhergehenden beiven Paragraphen zu verſchieben. Es if 
war früher anderd darüber befchloffen worden, doch glaube 
ch, Fonnte man in einer fo formellen Brage von jenem Bes 
ſchluſſe wohl wieder abgeben. (Widerſpruch) Meine Herren! 
Bei der Abflimmung über die 65 2 und 3 wird fo Wichtiges 
entſchieden, daß wir Ale und in der ernfleflen Spannung 


darüber befinden. Bei diefer Spannung nun noch auf 
etwas Neues einzugeben, ſcheint mir nicht zmedmäßig. 
( Beifall.) 


Bicepräfidenut Simfon: Wird dieſer Antrag 
unterfllügt? (Die hinreichende Anaht erhebt fi.) Be⸗ 
ſchließt die Verſammlung, unter Abänderung ihres 
fräher gefaßten Beſchluſſes, vor Erörterung 
bes 54 zur Abflimmung über vie $6 2 und 3 über 
zugeben? Diejenigen Herren, welche dieß wollen, bitte ich, 
fih zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Das ift vie 
Matorität des Haufes. (Diele Stimmen: Bravo!) Ic 
Bitte Sie jegt, meine Borfchläge über Die Art der Abſtim⸗ 
mung anzuhören, mit welcher ich in folgender Weife vorzu- 
gehen beabfidhtige. Mir fcheint, daß ich vor Allem ven An 
trag des Herrn Clemens zur Abſtimmung bringen muß. (Zu⸗ 
suf: Die Unterflügungsfrage!) Die Unterflügungsfrage ifl 
natürlich vorbehalten. 

Clemens von Bonn: Ih nehme meinen Antrag 
zuräd und jchliege mid) dem des Seren Kaller an. 

Bicepräfident Simfon:: Diefer Antrag if alfo 
erledige. — Demnähft kaͤme nun ber Antrag bes Herrn 
w Bagern, welcher einjInferendum zwiſchen den 66 2 und 8 
bexveckt. Würve dieſer die Mehrheit der Stimmen nicht er⸗ 


halten, fo Time der A des Grafen Keller und Benoffen, 
der nur für dieſen Fall geſtellt iR. (Widerſpruch.) Ich bitte, 
laffen Sie mich meinen Plan erfl ganz entwideln; dann fün« 
nen Sie ſich darüber ausipredhen. — Dann würde ih zu $ 2 
mit dem dazu geflellten Minoritäts » Erachten und fonfligen An⸗ 
trägen, und auf viefelbe Weile hernach zum $ 3 übergehen. 
Würden die Anträge des Ausichufles verworfen, jo fämen die 
vier Spfleme an vie Reihe, wie fle einzeln vie beiden Para⸗ 
graphen zu erjegen geſucht haben, und enpli würde vaß 
Amenvement des Herrn v. Trügfchler folgen, welches ich kei⸗ 
nem anderen unterzuospnen weiß. — Nun bitte ich die Herren, 
ihre Einwendungen gegen meine Vorſchlaͤge zu erdffnen. 
Berger von Wien: Diejenigen Anträge, welche dahin 
ztelen vie definitive Entſcheidung hinauszuſchieben, find präju- 
diztrlich, und müflen zuerft zur Abflimmung fommen. Den 
Antrag des Herrn v. Gagern dagegen halte ich nicht für praͤ⸗ 
judiziell. Ich fehe folglich die Stufenfolge ver Anträge in 
dieſer Welle an: Die Borausfegung, von welcher wir aus⸗ 
geben, tft ver Bunvesflaat, unter dem Material der Anträge 
muß alſo eine ſolche Scala beobachtet werden, daß wir vom 
Bundesſtaate ausgehend allmählich zu jenen Anträgen fort 
geben, welche ein immer Ioderered Gefüge zwiſchen Defterreich 
und Deutichlann ausprüden, und da finde ich, daß ver Antrag 
bes Seren v. Sagern beinahe bid zum vdlferrechtlichen Gefüge 
verſchwindet, daher nah F 2 und 3 geflellt werben muß. Der 
Antrag des Herrn v. Trügjchler dagegen muß beiden voran⸗ 
geben, weil ex viel fizenger if, indem er das Zerſchneiden ber 
Perſonalunion will. 

v. Binde von Sagen: Ih bin in ber erften Anficht 
mit dem verehrten Redner, welcher fo eben gefprochen hat, eins 
verſtanden, aber keineswegs in feinen Sonclufionen. Ich glaube, 
daß wir nach ber Regel, die wir immer befolgt haben, die 
am weiteften gehenden Anträge zuerft nehmen müflen, das find 
alfo diejenigen, weile ſich hier am weiteflen son ber Regel 
bes Bundesſtaates entfernen, nicht aber umgelehrt, wie der 
Medner meint. Daher darf nicht erfi die Regel und dann die 
Ausnahme folgen, fondern umgekehrt. Wir haben ferner im- 
mer bie Regel befolgt, daß die verfähtebenden Anträge an die 
Spige geftellt werben und zuerfi zur Abflimmung fommen, 
Diefe Regel hat der Herr Bräfivent auch auf den Antrag des 
Heren Glemens angewendet. Es Itegen aber außerdem noch 
verſchiedene Anträge vor, melde die Frage über Defterreih 
vertagt wiſſen wollen, mögen fie num als Zuſätze oder unter 
anderer Form geftellt worden fein, Der am weitelten gehende 
iſt der des Herrn Kaiſer: Nr. 2 des erfien Verzeichniſſes. 
Es tft diefer Antrag allerdings als ein Zufap-Antrag zu $ 2 
bezeichnet worden. Es könnte mithin die Anficht auffommen, 
nad vorheriger Abflimmung über 5 2 müfje diefer Zuſah⸗ 
Antrag zur Abſtimmung gebracht werben. Es würde dieß 
aber der logiſchen Folge und ber Regel, bie wir bisher befolgt 
haben, zumiberlaufen. (Widerfpruh auf der Linten) Man 
muß darüber zunähft im Klaren fein, welche Anträge Sus- 
penfiv-Bedingungen enthalten, und da muß man doch zupor 
wiflen, ob ein Antrag, ber Suspenfiv-Bebingungen hinzufügt, 
auch durchgeht. Erſt wenn dieß der Ball ifl, kann man dann 
auch Über die 66 2 und 3 des Verfaſſungs⸗Entwurfes ab» 
ſtimmen. Man muß fih alfo darüber Klarheit verfchaffen, ob 
dieſe Suspenfiv-Bedingungen angenommen werben. Sind biefe 
Bebingungen abgemorfen, dann weiß Jeder, woran er iſt. I 
ann aber 3. B. unmöglich für den nadten Ausſchuß⸗Antrag 
fimmen, da ich diefe Frage nur bedingt bejahen will und 
ih nicht weiß, ob die Bedingung dann nachher angenommen 
wird. Ih würde, wenn bie Frage fo unbedingt vorgelegt 
wöürbe, obgleich ich im Principe ganz mit dem Ausfhußefin- 


trage Übereinfiimme, doch mit Rückſicht auf bie beſonderen Ver⸗ 
bältniffe Oeflerreichs für den Kaifer'ſchen Antrag ſtimmen, und 
das ift nit bloß meine Unfiht, Sondern auch Die vieler mei- 
ner politiſchen Freunde. Meiner Anfiht. nah muß alſo zu⸗ 
erſt der Antrag des Herrn Katfer zur Abſtimmung kommen, 
dann ber Antrag des Herrn Arneth, ver im Weſentlichen mit 
chm Ebereinſtimmt, ber bloß die Suche umdreht, ſofort die 
Regel feſtſtellen und nur beſtimmte Modificationen in Ausficht 
fielen will. Dann würde bee Antrag des Herrn Schuler an 
De Reihe kommen, der em Ähnliches Princip aufſtellt, und 
darnach der Antrag drö Heren Heinrich von Gagern. Diefer 
gehört natärtih nicht mehr in die Kategorie ber verſchie⸗ 
benden Anträge, fondern er ſtellt ein beſtimmtes Prin- 
eip fe, mweldes von dem Antrage bes Ausſchuſſes am wei⸗ 
teften entſernt iſt. Wenn biefer Antrag gleichfalis die Mehr: 
heit nicht erlangen würde, dann würde der Antrag des Herm 
von Mäplfeld kommen, ber zwar nicht fo friagent fi aus- 
drlicht, aber im Syſteme dem v. Gagern'ſchen Uintrege ‚nahe 
fonmt. Wenn alle birfe Anträge verworfen werden, dann 
wärben Me Antväge des Ausſchuſſes zur Abſtimmung kommen 
unb dann He weiteren Amenbementd. Ich beantrage, daß hier⸗ 
nach die maennung feftgeftelit werde. — | 

v. Mühlfeld von Wien: Meine Hersen, wenn 
es im Allgemeinen nach unferem bisherigen Verfahren zwei: 
felhaft fein tönnte, ob die Zufige zu SS 2 und 3 vor beren 
Gäyen zur Abſtimmung zu Temmen baten, fo kann dieß Im 
heutigen alle reßmegen nicht zweifelhaft ſein, weil, wenn 
das Gegentheil flattfände, die 66 2 uns 3 mit Dorbehult 
eines Zuſatzes zur Abflimmung gebracht werben müßten, ein 
fotcher Vorbehalt aber darum ausgefchloffen ift, weil fär Die 
56 2 und 3 ohne Zuſatzantrag die namentliche Abflimmung 
verlangt iſt. 

Wigard von Dresden: Ich begreife die logiſche 
Schlußfolgerung nit, die Herr v. Binde entwidelt Hat. 
(Stimmen im Gentrum: fie war fehr dentlih!) IM bin 
gerade ganz der entgegengeietten Anſicht. Der $ 2 enthält 
einen allgemeinen, generellen Gab, welcher am tweiteften 
geht, indem er ſich auf das Unbeftimmtefle über die Verbält: 
niſſe im Allgemeinen ausſpricht. Er if der am weiteſten 
gehende Antrag, und nad unferer bisherigen Abflimmungs⸗ 
weife muß dieſer weitefle Antrag zuerſt zur Abflimmung 
kommen. 88 tft um fo weniger ‚richtig, daß der v. Gagern'ſche 
Antrag zuerfi vor biefem Antrage des Ausſchuſſes zur Abs 
ſtimmung fommen Eönne, ald der v. Gagern'ſche Antrag nur 
ein beftimmtes Verhältniß, das Verhältniß zu Deflerreich im 
Auge bat, währen» ver $ 2 das Berbältnif im Allgemeinen 
umfaßt, und zu berückſtchtigen ift, daß bier nit ‘allein das 
Verhältnis zu Oeſterreich, ſondern aud andere, 4. B. zu 
Limburg und anderen Ländern gleickfalle in’® Auge zu faflen 
find. SEs iR alfo offenbar biefer v. Gagern'ſche Antrag nichts 
anderes, als eine Ausnahme von ber Regel, welche allgemein 
für unfere deutſchen Zuflände bergeflellt werden fol. Und 
mir ſcheint au, daß ver des Herrn Abgeoroneten v. Mühl- 
feld weit mehr übrig lafie. Diejenigen, welche das Minorts 
1&13:@rachten unterfchrieben haben, haben fehr gut und richtig 
gefühlt, daß dieß allein bie logiſche Folge ſei, indem fie aus⸗ 
drücklich das Minoritäͤts⸗Erachten als einen Zufag zu $ 2 
geftelit Gaben. Ich beantrage alfo, daß ber Vorſchlag des 
Ausfchuffes, als derjenige, welcher am weiteften un» unbe 
ſtunmteflen geftelt if, ber Forderung der Logik zufolge 

zur Abſtimmung komme (Zuſtimmung im Gentrum 
und auf der Linfen.) 

Plathuer von Halberfiat: Zunächſt unb vor 
Allem muß der Uhlaud'ſche Antrag zur Abflimmung gebracht 


und ibn anderwärts zu fubfumiren. 


worden. Der Uhland'ſche Amtrag geht dahin, daß Deuts 
vefinitio beſdeloſſen wird, und man muß tod vor Allem wiſ⸗ 
fen, ob wir einen definitiven Beſchluß faſſen, orer einen 
ſolchen, der noch einer zweiten Leſung unterliegt. Deßhalb 
glaube ich, daß der Uhland'ſche Antrag zuerfl zur Abfimmung 
tommen muß. (Medrfeitige Zuſtimmung.) 

Nosler von Oels: Der Uhlandijſche Antrag, iſt aufs 
drücklich von dem Antragfteller für ein eventueller erklärt 
worden. Was den Antrag des Herrn von Birde betrifft, 
daß rer Kaiſer'ſche Antrag zuerſt und dann ber Arnetb’jche 
Antrag als zweiter zur Abſtinmung fommen fol, fo frage 
ich bdloß: wie ſich ver Beſchluß audnehmen wird, wenn es 
heißt: „vie durch Die eigenthümlichen Derbälinifie Oeſter⸗ 
reichs geforderten Mopificationen diefer Beſtimmungen 
bleiben einer fpäteren Berchlußnahme won Selten ber Ratior 
nalverfammfung vorbehalten, — wir aber noch gar keine Be⸗ 
Rimmung getroffen haben? (Heiterkeit und Zuſtimmung.) 

Uhlaud von Küsingen: Ich ziehe meinen Antrag 
zurüd, damit Alles ſich auf die Hauptabſtimmung über die 
Paragraphen des Verfafiungsentwurfes Kintränge. Mit. dies 


fer Zurüdnahme wünſche ih auch nach der andern Seite 


bin ein gutes Beiſpiel zu geben. (Vielſeitiges Bravo.) 
Venedey von Cöln: Meine Herren! ich bin im 
Grundſatze mit Herrn von Vincke einverflanden, daß has, 
wad am wenigſten von dem Beflchenten abweicht, zuef 
fommen muß. Am wenigften weit aber der Paragraph 
des Ausichufies ab, denn er feht einen Bunvesfiaat voraus. 
Das Ausland Hat uns immer nur als einen Stagtenbund 
angefehen. Wir aber müflen zeigen, daß wir ein Bundes⸗ 
ftaat find. — (Starker Ruf nah Schluß.) 
VBicepräfident Simfon: Ich werde die Schluß⸗ 
frage zur Abſtimmung bringen. (Unruße.) Wrlauben Sie 
mir aber vorher noch ein Wort zu meiner Rehtfertigung, denn 
dieß if ja eine Frage, wo ich mitreden darf. Dir fdeint, 
daß, wenn man rad) dem Vorſchlage des Ham von Binde, 
ber vielleicht in ver Materie fehr viel für ſich hat, werfährt, 
daß man dadurch der Anordnung ber Abflimmung eine Ge⸗ 
walt über dieſelde einräumen würde, Die weder in ver Ge⸗ 
Thäftsorpnung, noch im Willen des Hauſes liegen Fann. IK 
muß mich daran halten, wie der Antragflefler feinen Antrag 
ftelt: wenn er z. B. fagt, daß er ihn zum 6 2 ftelle, fo 
ſteht es mir nit zu, feinen Antrag ba herauszuſtreichen 
(Allgemeine Zuſtim⸗ 
mung.) Mir fcheint, daß jedes Mitglied das Recht Hat, 
durch eine folche Bezeichnung zu beſtimmen, wo vnd an wel 
der Stelle er ſeinen Antrag zur Abflimmung gebracht haben 
wid. (Zuftimmung.) Indem ih Hierauf aufmerkfam ges 
malt habe, erkläre ich zugleich, daß ich weber ber Anſicht 
des Herrn son Binde beitreten kann, noch demjenigen, wad 
auf der anteren Seite wegen bed v. Gagern'ſchen Antrages 
gejagt worden ift, denn Herr von Gagern verlangt aubdrück⸗ 
It), feinen Antrag als einen Zuſatz zwiſchen ven 86 1 und 
2. (Wiverfprud auf der Linken.) Meine Herren, in feiner 
Rere bat Herr von Gagern dieß felbft gefagt, er würde ſelbſt 
darüber die beſte Auskunft geben können, wenn Sie darım 
zweifeln. Ich Gabe mich alfo Überall durch die Antragſteller 
beflimmen laffen, dad iſt ber Brunn meines Vorfchlages, und 
id glaube, in dieſer Weile dürften ſelbſt die Antra Aefter 
mir beiſtimmen. Und bewegen fihlage ich Ihnen mieder- 
bolentlih vor, 28 bei meiner Anorbnung bewenden zu lafjen. 
(Zufimmung.) Bill dia Derfammiung bie Dißcuf- 
fion Aber die Neibenfolge für geſchloſſen er» 
klaären? (Die Mehrheit erhebt fh.) Die DOiscuffior 
über bie Meidenfolge if geſchloſſen. Ih werde 


alſo zuvarderſt bie gFrate Rellen: Soll es Bei der von dem 


Vorſihgenden norgeichlagenen Reihenfolge der Abflimmung fein 
Bewenden haben? Iſt Wiveripruch gegen dieſe Frageſtel⸗ 
lung? (Nein!) Nun frage ih alſo: Soll es bei der von 
dem Vorſttzenden proponüten Reihenfolge der Abflimmung 
fein Bewenven haben? Diejenigen, die das wollen, 
erſuche ih, fih zu erheben. (Die Mehrheit erbebt 
fh.) Das Bürcau hält die aufgeflanpenen Her- 
ren für vie Mehrheit Des Haufes. — Ich werde nun 
vie Unterfügungsirage in Beziehung auf die einzelnen Vers 
befferungkanträge flellen: Antrag bed Abgeordneten Jahn: 
Zufag zu $ 2, Hinter „fein: „unbefchabet der 
ewigen Einigung ir Schutz und Trug mit zugewand⸗ 
ten Landen und Reichen.“ 
Diejenigen Hexren, bie diefen Antrag unterflüßen 
wollen, bitte ti, fih zu erheben. (Es erhebt fi nit 
bie erforberlihe Anzahl) Er tft niht unterſtützt. Zu 
6 3 iR ein Antrag von den Herren Reichensperger und 
Benofjen geftellt, von dem ich aber bevorworten muß, daß ich 
ihn eigentlich für keinen Antrag halte; er Tautet nämlich fo: 
na en Anterzeichneten beantragen die Streichung 
es 


Mürbe er aber feſtgehalten, fo müßte ih ihn zur Unterſtütung 
bringen, ih will aljo fragen: Bindet der Antrag bes 
Herren Reihensperger Unterſtützung? (Nur wenige 
Mitglieder erheben ih.) Er if nit unterflüßt. Antrag 
des Abgeordneten Morig Mohl, Zufab zu $ 3: 

„Uebrigens foll wegen ber eigenthümlichen Verhält⸗ 
niffe Oeſterreichs ein engerer Verband feiner nicht zum 
beutfchen Bundesſtaate gehörigen mit feinen dazu ge- 
hörigen Ländern infoweit mit Zuflimmung der Reichs— 

ewalt vereinbart werben können, als dadurch den 
echten und Pflichten der beutfcheöfterreichtfchen Länder 
im deutſchen Bundesſtaate und der Anwendung ber 
deutſchen Reichverfaffung und Gefeße auf letztere kein 
Aobruch geſchieht.“ 
Diejenigen Herren, bie dieſen Antrag unter— 
Rügen wollen, bitte ih, ſich zu erheben, (Nur we- 
nige Mitglieder erheben fik.) Es find nicht zwanzig Mitglie- 
ber. Antrag des Abgeordneten Laſchan: 

„Für den Ball, daß wider meinen MWunfch der 6 3 
des Entwurfs der Majorttät, das Reich betreffend, 
angenommen wird, ftelle ih den Antrag, bie hohe Na⸗ 
ttonalverfammlung wolle zu 6 3 folgenden Zuſatz be- 

ließen: 


„Den außerbeutfhen Ländern der zu Deutfhland 
gehörigen Staaten (zunächft Oeſterreich) iſt auf 
ihe Verlangen der $ereintritt in ben beutfigen 
Bundesſtaat unbenommen.” | 
34 erfude diejenigen Herren, bie dieſen Antrag 
unterfüßen wollen, ſich zu erheben. (ES erhebt fid 
nit die genũgende Anzahl.) Er bat nicht die Unterflügung 
von zwanzig Mitgliedern gefunden. Antrag bes Abgeordneten 
Arneth, Zufag zu G 2 und 3: 

„Die dur die eigenthümlichen Verhältniſſe Defter- 
reichs geforderten Mobificattenen diefer Beſtimmungen 
bletben einer fpäteren Beſchlußnahme von Gelten der 
Nationalverfammlung vorbehalten,” 

Diejenigen Herren, die bfefen Antrag unter- 
fügen wollen, erſuche Ih, fi zu erheben. (Die 
hinreichende Anzahl erhebt ih.) Der Antrag if unter» 
ſtützt. Antrag des Abgeordneten Ignag Katfer: 

„Rusnabmen von einzelnen Beflimmungen der Reichs⸗ 


verfaffung, ſofern fle Defterreih wegen ber eigen- | 





— — — — —— — —— — u — — | (menden —— —— — 


ã 
thümlichen Verhaältniſſe dieſes Landes zugeſtanden wer⸗ 
ben ſollen, bleiben fpäteren Beſchlüſſen vorbehalten.” 


J. Katfer von Wien: Ih ziehe biefen zweiten An⸗ 
trag zurück. 

Bicepräfident Simfon: Der Antrag if alfo zu- 
rüdgenommen. Antrag des Abgeordneten Blömer: 

Statt der 6$ 2 und 3: 

„Die Beſtimmungen ber deutſchen Reichsverfaſſung und 
ber zu erlaffenden deutſchen Reichsgeſetze gelten auch 
für diejenigen Theile des deutſchen Reichögeblets, bie 
zur Zeit noch mit andern Landen, außerhalb bes. Reichs⸗ 
gebiets, zu einem bejondern Staatöganzen vereinigt 
find. Bet Einführung und Anwendung der Reichöver- 
faffung und Reichögefege werden bie deutſchen Reichs⸗ 
tage jedoch alle Mopificationen eintreten laſſen, die bie 
eigenthümlicden Verhäliniſſe diefer Neichötheile in An- 
fpru nehmen, und bie zu gewähren das Reicha⸗Inter⸗ 
eſſe nicht verbietet.” 
Diejenigen Herren, bie biefen Antrag unter- 
ſtätzen mollen, bitte ih, fi zu erheben. (Die ge 
nügende Unzahl erhebt ih.) Er if vom mehr als zwanzig 
Mitgliedern un terſtützt. Antrag des Abgeorbuelen Ai 
chelburg: 

„Mit Weglaſſung des vom Verfaffungs⸗Ausſchuſſe 
beantragten Inhaltes der 66 2, 3, A und 5 wäre fol⸗ 
gende Beſtimmung aufzunehmen : - 

Art. IL $ 2 


„Die Vereinigung eines deutſchen Landes mit ei⸗ 
nem nicht beutfhen Lande unter einer gemein- 
ſchaftlichen R g kann den Rechten und Ver⸗ 
pflichtungen dieſes deutſchen Landes als ſolchen 
keinerlei Abbruch thun.“ 

Diejenigen Herren, bie dieſen Antxg unter⸗ 

ſtützen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die erforder⸗ 

liche Anzahl erhebt fih.) Es find mehr als zwanzig 

Mitglieder. Antrag bes Abgeorbnetn Mayfeld: 

„Statt der 66 2 und 3 des Gefehentwurfes über 
bad Rei und die Reichsgewalt bürfte ber folgende 
Paragraph angenommen werden: 

„Deutihe Länder dürfen mit nicht-beutfchen Län⸗ 
bern nur in der Art zu Einem Staate verbun- 
den fein, daß die für ganz Deutfchland geltenden 
gefegligen Beſtimmungen in ſolchen dentſchen Län« 
bern durch ihren Verband mit nicht = beutfchen 
Ländern durchaus keine Modification erleiden 
dürfen.“ 

Diejenigen Herren, die dieſen Antrag unterſtützen 

wollen, bitte ich, ſich zu erheben. (Nur wenige Mit⸗ 

glieder erheben ſich) Es find nicht 20 Mitglieder. Antrag 
des Abgeordneten Schuler, den 66 2 und 3 folgende Faſ⸗ 
fung zu geben: 

„$ 2. Kein Theil des beutfchen Reiches darf Lünftig mit 
nicht-deutfhen Ländern zu etmem Staate vereiniget 
werden. Wo eine folde Bereinigung gegenwärtig recht⸗ 
ih ſchon befteht, tft das daraus hervorgehende Ver⸗ 
bältnig der mit nicht⸗deutſchen Staatögebteten verbun- 
benen Theile des deutfchen Reiches mit Rüdfiht auf 
die obmwaltenden Umſtände, fowte auf bie Integrität 
und Macht Deutfhlande durch befondere Staatsver⸗ 
träge feftzuftellen. 

6 3. alt nah dem Zeitpunfte ber Annahme biefer 

Berfaſſung ein beutfches Land mit einem nicht⸗deutſchen 
Lande daſſelbe Staatsoberhaupt, fo iſt das Berhätmig 
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zwifchen beiden Ländern nad den Grunbfäßen ber 

Perfonalunion zu ordnen.” 
Diejenigen Abgeordneten, die diefen Antrag bes 
Abgeorbneten Schuler unterffüßen wollen, erfuche 
th, fih zu erheben. (Die hinreichende Anzahl erhebt fi.) 
Der Antrag if hinreichend unterſtützt. (Mehrere 


Stimmen: Die Unterflügungsfrage über den Antrag bes Herrn 


von Gagern iſt noch nicht geftellt!) Der Antrag des Herrn 
v. Gagern lautet: 

„Defterreich bleibt, in Berädfichtigung feiner ſtaats⸗ 
rechtlichen Verbindung mit nichtsdeutfchen Ländern und 
Brovinzen, mit dem übrigen Deutfchlande in dem be⸗ 
fländigen und unauflöslihen Bunde, 

Die organtfhen Beitimmungen für diefes Bunbesver- 
bältniß, welche die veränderten Umftände nöthig machen, 
werden Inhalt einer befonderen Bundesacte.“ 

Diejenigen Herren, bie diefen Antrag des Herrn 
v. Bagern unterſtützen wollen, bitte ih, fih zu 
erheben. (Miele Mitglieder erheben fih.) Der Antrag 
tft genügend unterſtützt, alle Übrigen Anträge find durch 
Unterfhriften hinlanglich unterftüßt. Wegen der namentlichen 
Abſtimmung will ich bie Reihenfolge der geftellten Anträge 
blos mit den Namen der einzelnen Untragfteller noch einmal 
bezeichnen. 1) Amendement des Heren v. Gagern. 2) Amen- 
bement bes Herrn Grafen v. Keller und Underer. 3) Erſtes 
Amendement des Abgeorbneten Kaiſer. 4) Eventueller Zufap- 
antrag bes Abgeordneten Schreiner, der zuletzt unter Sie 
vertheilt wurbe; th weiß nicht, ob Daneben ber erfte Antrag 
fiehen bleibt ? (Bine Stimme: Nein!) 5) Amendement des 
Abgeordneten Arneth. 6) Amendement bes Abgeorbneten So- 
maruga. 7) Amendement bed Abgeorbneten Blömer. 8) 
Amendement des Abgeordneten Aichelburg. 9) Amendement 
bes Abgeordneten Schuler, 10) Amendement des Abgeorbne- 
ten v. Trützſchler. Run bitte ih, zu präcifiten, worüber 
namentliche Abflimmung verlangt wird. 

Berger von Wien: Mit Rüdfiht auf diefe getroffene 
Reihenfolge beharre ih auf der namentlichen Abflimmung über 
alle Bunkte. (Mehrere Stimmen: O warum nit gar!) 

Bicepräfident Simfon: If der Antrag des 
Abgeordneten Berger unterſtützt, wornad nament- 
Ihe Abftimmung über alle Punkte vorgenommen werben fol? 
(58 erhebt fi die Hinreichende Zahl von Mitgliedern.) Der 
Antrag tft genügend unterfiügt und wir beginnen nunmehr mit 
der namentlihen Abflimmung, und zwar zuvörderſt über ben 
Antrag bes Abgeorbneten Heinrich v. Bagern, 

Seinrih v. Gagern: Ih weiß, daß mein An- 
trag die Mehrheit bes Haufes nicht erhalten wird. Die Lö⸗ 
fung der Frage, wie ich fie von der Zukunft erwarte, babe 
th nad) meiner Ueberzeugung darftellen zu müfjen geglaubt. 
Bis zur zweiten Abftimmung Über bie Verfaſſung wirb bie 
Nationalverfammlung Gelegenheit Haben, aus den Ereigniffen 
und ben entwidelten Anfihten ein NRefultat zu ziehen. Die 
Zeit dieſer Verſammlung will ich mit einer namentlichen 
Abftimmung über meinen Antrag nicht verfchwenden laffen 
und ziehe ihn deßhalb bis zur zweiten Abflimmung zurüd, 
(Vielſtimmiges Bravo.) 

Somarnga von Wien: Ich ſchließe mid den Wor- 
ten des Herrn Präfidenten an, und ziehe meinen Antrag 
nnter dem gleichen Vorbehalt zurüd, 

Vicepräfideut Simjon: Wir gehen nun zu dem 
Keler’fhen Antrag Über, denn bie Borausfebung, unter 
welcher biefer Antrag erhoben worden, iſt eingetreten. Cr 
lautet dahin: 


„vor Beſchlußnahme über bie $$ 2 unb 3 bes Ver⸗ 


— — — 


* faffungs⸗ CEntwurfs in. Betreff Oeſterreichs vorzubehal⸗ 
ben daß es innerhalb einer noch feſtzuſtellenden 
entweder in den deutſchen Bundesſtaat nach Maß⸗ 
gabe ber zu beſchließenden Verfaffung ein- 
treten, — 
oder in dem ſtaatenbundlichen Verhältniß zum dem 
übrigen im Bundesſtaate vereinigten Deutſchland 
bleiben könne, in welchem letzteren Falle die 
organiſchen Beſtimmungen, welche die veränderten 
Umſtände nöthig machen, durch eine beſondere 
Bundes-Acte zu begründen wären.“ 

Keller von Erfurt: Ih ziehe den Antrag auf na⸗ 
mentlihe Abftimmung zurüd. 

Bicepräfident Simfon: Diejenigen Herren, 
dbte dem eben verlefenen Amendement bes Ab— 
geordneten Brafen Keller ihre Zuflimmung ge- 
ben wollen, bitte th, ſich zu erheben. (Nur mentge 
Mitglieder erheben fi.) Der Antrag iſt abgelehnt, und 
ih dringe jept den $ 2 des Entwurfs des Berfaffungs-Aus- 
ſchuſſes zur Abſtimmung; derfelbe Tautet 

„Kein Theil des deutſchen Reiches barf mit nicht⸗ 

deutſchen Ländern zu einem Staate vereinigt fein.” 

Bet biefer Belegenheit muß ich Übrigens darauf aufmerffam 
machen, daß nad der angenomuienen Reihenfolge der Abſtim⸗ 
mung alle Zufäge, die zu biefem Paragraphen profecttrt find, 
durch Die Annahme beffelden nicht ausgefchloffen werben, fon= 
bern bie Abftimmung darüber vorbehalten if. (Widerſpruch.) 
Das ift ber Sinn, in welchem bie Abftimmung profectirt und 
angenommen worden iſt. Darüber kann fein Zweifel fein, 
und wir gehen zur namentlichen Abſtimmung über ben Para⸗ 
graphen Über, Soeben wird Übrigens bemerft, es fel über 
ben Paragraphen pure mit Ausſchluß der Zufähe bie nament« 
fihe Abflimmung verlangt. Das iſt aber meines Erachtens 
augenſcheinlich unzuläffig, denn wenn biefer Antrag follte er- 
hoben werben können, fo hätte — verſteht fih vor dem 
Schluſſe der Discuffion — Jemand den Antrag ſtellen müſſen, 
alle Zufüge zu dem $2 auszuſchließen, und dieſer Antrag tft 
von Niemand erhoben worben, fo daß alfo jekt die nament- 
liche Abftimmung über etwas beantragt wirb, was von feinem 
Mitglied der Verfammlung vor bem Schluß der Diseuffion 
in Antrag gebracht war. J 

Wichmann von Stendal: Es tft allerdings früher 
vorgeſchlagen worden. Ich habe den Antrag geſtellt zur na⸗ 
mentlichen Abſtimmung über die 66 2 und 3 der Anträge bes 
Berfaffungs-Ausfhuffes ohne alle Zufäte. Meine Abficht 
gtng alfo dahin, alle BZufäbe zu ben SG 2 und 3 auszu= 
ſchließen. Die Frage muß bemnad fo geftellt fein: follen die 
übrigen Paragraphen bed Werfaffungs-Ausihuffes ohne alle 
Zufäge angenommen werben, oder nicht? (Zuſtimmung von 
mehreren Seiten.) | 

Vicepräfident Simfon: Das Herr Widmann 
diefen Antrag auf namentliche Abſtimmung geftellt hat, tft 
mir nicht entgangen, 86 iſt aber ebenfo gewiß, daß ber Antrag, 
über den er vie namentliche Abflimmung fordert, von Niemans 
bem geſtellt if. 

Phillips von Münden: Ich erlaube mir, dem 
Herrn Präfldenten zu mwiderfprechen. Der Antrag ift erhoben 
worden dadurch, daß der Ausſchuß Ihn geftellt bat. Darım 
ift er pure zur Abftimmung zu bringen. 

v. Binde von Hagen: Ich bin volfländig mit dem 
legten Nenner einverflanden, um fo mehr, al8 dur die Ab⸗ 
flimmung mit Vorbehalt der Zufäge Miele captivirt werben 
würnen, weil fle dann — wenn fle für bie Zufäge find — 
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nicht wiffen, ob fle für oder gegen dem Ausfchußantrag ſtim⸗ 


men follen, in der Ungewißhelt, ob fpäter die Zufäge vurch⸗ 
eben. Daß der Antrag, den der Herr Wichmann geftellt 
at, allerdings zutäffig iſt, das geht varaus hervor, weil fihon 
der Ausſchuß denfelben Antrag geftellt hatte, nämlich bie An⸗ 
nahme des Paragraphen, wie er daſteht, ohne alle Zufäge. 

Befeler von Greifswald: Es ſcheint für viejenigen, 
welche die Zufüge mit vem Ausichußantrag verbunden wün- 
ſchen, etwas complicirt, ih glaube, daß dadurch vie richtige 
Gtimmung der Verſammlung nicht beroo titt. &3 werden 
Manche veranlaßt werden, gegen ven Ausfhußantrag zu ſtim⸗ 
men, die bei anderer Stellung der Frage anters ſtimmen 
können. Noch mehr, ich glaube, daß dadurch, daß wir die 
Srageflelung des Herrn Präfl.enten angenommen haben, 
wir verpflichtet find, auch auf dieſen Theil derſelben einzu- 


geben. 

Graf Schwerin aus Pommern: Ih muß mid 
gleichfalls der Anſicht des Hırrn v. Binde un Widmann 
anfchließen. Wer die 66 2 und 3 ohne Zufäge nicht will, 
wird bei der erſten Abſimmung Nein fagen müſſen. Wird 
aber mit Vorbehalt der Zu’äbe abgeflimmt, fo werten wir, 
die wir den Werth Hauptfächlih auf die Zufäge legen, In 
unfrer Abſtimmung befchräntt, indem wir den Baragraph nur 
annehmen fönnen, wenn aud die Zufäße oder vielmehr die 
Vorausſetzungen zur Annahme kommen. 

v. Svuiron von Mannhem: Meine Herren! Ale 
Herr Wichmann feinen Antrag flellte, war vie Discuff:on ge: 
fhloffen und er Hatte nur noch rad Recht, namentliche AB: 
flimmung zu verlangen. Mit der Art ver Abflimmung noch 
einen Antrag in der Hauptſache über »te Abitimmung ſelbſt 
einzubringen, balte ich nicht für zufäfliz. Es durfte nicht 
noch nachträglich, mo es ſich nur darum handelte, Über welche 
Säge namentlihe Abflimmung eintreten foll, ver Antrag ge- 
ſtellt werden, jegt den Ausfchußantrag mit Berwerfung aller 
Zufäge zur Abſtimmung zu bringen, währenn es ſich von 
ſelbſt verfieht, daß die Zufäge fommen, wenn über ven 
Paragraph ſelbſt abgeſtimmt ift. 

Kirchgeßner von Wärburg: Die Abſtimmung 
über einen Zufag jet die Annahme des Hauptſatzes voraus, 
das iſt ver Artikel II und III des WBerfaffungs = Entwurfs. 
Sinn diefe Artikel angenonımen, tann fönnen die Zuſatzar⸗ 
tifel zur Abſtimmung fommen. Das ıfl vie Reihenfolge ver 
Abſtimmung, außerdem würden wir eine Unklarheit in die 
Abſtimmung bringen. (Ungeflümer Ruf nah Schluß.) 

Bicepräfident Simfon: Alio, meine Herren, da 
Streit darüber entflanven ift, fo müffen wir darüber abfihn: 
men. Beſchließt vie Rationalverfammlung, daß 
der 6 2 und 3 erfi in der Art zur Abflimmung zu 
bringen feien, daß rie Frage fo geftellt wärde: 
foll ver $ 2, dann $ 3 der Anträge des Berfafe 
fungs-Ausfchufies ohne jede fernere Zufäge an« 
genommen werden? Diejenigen Derren, welche dieje Frage 
bejahen wollen, belieben fidh zu erheben. (Ein Theil der Ber: 
fammflung erhebt fih.) Das Reſultat iſt zweifelhaft. Ich 
will nunmehr die Frage fo flellen : Beſchließt die Natlonal- 
veriammlung nach dem Antrag des Ausſchuſſes, den $ 2 wie 
er da lebt, und Daß durch diefe Abſtimmung Fein ferne: 
—* Zuſatz präjudicirt, und dieſe nicht ausgeſchloſſen ſein 
ollen. | 

Schaffrath aus Sachſen: Es kann Feine neue 
Frage formulirt werden, fondern es Hat einfach die Gegen⸗ 
brobe einzutreten. Ich proteflire gegen jene neue Frageformu⸗ 
irung. 

Bicepräfident Simſon: IH werde mir durch ben 
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Stenographen bie Faſſung der folgenden Frageſtellung nieder- 
ſchreiben laffen. (Rad einer Baufe) Ich verlefe nun node 
mals bie Frageftellung: Beſchließt die NRationalverfammlung, 
daß die 66 2 und 3 erſt in ber Art zur Abftimmung zu 
bringen feten, daß die Brage fo geftellt werde: Soll ber 6 2, 
dann 8 3 ber Anträge des Berfaffungsausfchuffes ohne jebe 
fernere Zufäbe angenommen werben? Diejenigen Herren, 
welche dieſe Frage verneinen wollen, belieben ſich jebt zu er⸗ 
heben. (Die Abſtimmung ift wieder zweifelhaft.) Meine 
Herren, wir müfjen zählen. (Große Unruhe) Nach ver fies 
nographifhen Nieberfchrift habe ich gefagt: Beſchließt bie 
Nrationalverfammlung, den 6 2 und 3 zuerft in ber Art zur 
Abftimmung zu bringen, daß die Frage fo geftellt werden 
fol: Soll der $ 2, und dann $ 3 der Anträge des Verfaſ⸗ 
ſungsausſchuſſes ohne jeben ferneren Zufab angenommen wer= 
den? Diejenigen Herren, welche wollen, baß ich fo abftimmen 
laſſen fol, dag ich die Frage dahin zu ftellen hätte: Beſchließt 
bie Rationalverfammlung, daß über 6 2 und 3 des Verfaſ⸗ 
fungsausfchupentwurfes ohne allen und jeden Zufah abge⸗ 
ftimmt werde? bitteich, fi zu erheben. — Das war bie erfte 
Abftimmung. Diejenigen, welche bei diefer Gegenprobe auf- 
ftehen wollten, muß ich erfuchen, jebt fteben zu bleiben. (Un⸗ 
ruhe und Zuruf: „Blaue Zettel!”) Weine Herren! Ih 
fann ed einfacher und beutlicher fagen. Diejenigen Herren ... 
(Unterbrecjung durch Unruhe.) Ich meine, meine Herren, ih 
Könnte einfacher fo fragen und es kommt nicht darauf an, 
bie alte Frage zu wieberholen. Diejenigen Herren, bie bie 
Annahme der 66 2 und 3 fo verftehen, daß durch eine folche 
Annahme jeder fernere Zufag zu biefen Paragraphen ause 
gefhloffen wird ..... (Unterbredung durch Unruhe.) Ich werbe 
die Frage wiederholen und erwarten, daß Sie die Einwen- 
dungen auf der Tribüne maden. Ich Tann aljo fo fragen: 
Diejenigen Herren, welche die Abftimnmung über 62 und dann 
über 6 3 der Anträge des Verfaffungsausfchuffes in ber Art 
geordnet wiffen wollen, daß fie annehmen, die Annahme biefer 
Paragraphen fihließe die fpätere Annahme eines jeden Zu- 
ſatzes aus, die, würde ich fragen, erfuche ich, fich zu erheben. 
(Widerfprug.) Dann fönnen wir vielleicht von den weißen 
und blauen Zetteln Umgang nehmen. 

Heitter von Prag: Id glaube, meine Herren, wir 
fönnen und alle VBerwidlungen der Prageftellung erfparen, 
wenn wir einfach fagen: Diejenigen, weldhe für den Vorbe-⸗ 
halt find, geben weiße Zettel mit Ja, und bie gegen den 
Vorbehalt find, blaue Zettel mit Nein. (Zuruf: Umgekehrt! 
Unruhe in der Verfammlung.) 

9. Binde von Hagen: Meine Herren! Meiner An⸗ 
fiht nach ift der Beſchluß der Verſammlung neulih dahin 
gegangın, daß, nachdem Probe und Gegenprobe, wie es heute 
ſtattfand, kein fihered Refultat gegeben haben, fofort burh 
Zettel, nicht aber, wie Herr Präfident in Ausficht geſtellt 
hat, wieder durch Aufſtehen und Sigenbleiben abgeftimmt 
werde. Die Frage muß ferner fu gejtellt werben, wie fle vor⸗ 
hin geftellt werden tft; es iſt ja nur eine Fortfeßung ber 
Abftimmung. Ste muß genau fo lauten, wie vorhin, und 
dann bedeuten die weißen Z:ttel Fa, die blauen Nein. 

Bicepräfident Simfon: Ih finde, Herr v. Vinde 
hat ganz Recht. Ich ſtelle alfo bie Frage noch einmal und 
fordere diejenigen, welche fie bejahen wollen, auf, weiße, und 
die, welche fie verneinen, blaue Zettel abzugeben. Wir müſſen 
aber einen Augenblid warten, bis bie Stimmzettel fommen. 
(Nach einer Baufe) Ich bin in ber fehr unangenehmen Lage, 
Ihnen amzeigen zu müflen, daß feine Stimmzettel ba find, 
Die Folgen, die daraus in Rüdficht der Beauffihtigung bes 


Canzleiperſonales entftehen, gehören nicht ver bie Verſamm⸗ 
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lung, ſondern por bad Bureau. Im Augenblide find wir 
aber nicht im Stande, mit Zetteln abzuftimmen. (Unruhe. 
Verſchiedene Rufe durcheinander: Zählen! — Namentlih ab- 
Rimmen!) Meine Herren! Ih glaube, die DBerfammlung 
follte nicht darunter leiden bürfen, daß ich etne ungefchidte 
Frageſteliung gemacht habe. Ich meine, Sie follten mir er- 
lauben, eine verbefferte Frageſtellung zu verfuhen; dad wäre 
einfach. Ih will zuerft die erhobenen Bedenken wiederholen. 
Ein Theil diefer Verſammlung verfteht die Annahıne der 66 2 
und 3 bes Verfaſſungsentwurfes dahin, daß dur dieſe An⸗ 
nahme die Annahme jedes ferneren Zufabes zu diefen Para- 
graphen ausgefcloffen würde. in anderer Theil diefer Ber 
fammlung wird, che biefer jetzt noch unter und ſchwebende 
Streit entitand , geglaubt haben, für die Paragraphen und 
dann doch aud für einen oder den andern unter den Zufäßen 
ſtimmen zu können. Das ift eine Thatſache, und nun iſt ber 
Borfchlag gemacht worden, ob es dem Vorſitzenden zuftehen 
folle, die Frage fo zu ftellen, daß über die Annahme oder 
Nichtannahme der Paragraphen doppelt abgejtimmt werden 
müſſe; einmal mit Ausfcliefung aller ferneren Zufäge, und 
Daun, wenn biefed serworfen würde, mit Vorbehalt der 
ferneren Zufäße. Darüber, glaube ich, find wir einverftanben. 
(Zuruf: Ja wohl!) Nun denke ih, meine Herren, follte ich 
bie Frage fo fielen: SoU ber Borfibende die 66 2 und 3 
in einer doppelten Weife zur Abftimmung bringen? Erſtens 
fo, daß buch die Annahme der Paragraphen allen ferneren 
Zuſaätzen zu denfelben im Boraus präjudicirt würde? und 
demnächſt fo, wenn dieſes verworfen werben follte, daß von 
Neuem über die Paragraphen abgeftimmt würde, mit Vor⸗ 
behalt der ferner dazu anzunehmenden oder abzulehnenden 
Zufüge? IH ſchlage vor, die Srageftellung in diefer Meife 
vornehmen zu dürfen. . 


Graf Schwerin aus Pommern: Ich glaube rt 


daß und das zum Ziele führt, ich glaube, wir müflen zuräch 
einfach über Die Paragraphen abflimmen, und zwar unter ber 
Borausfegung, daß es bei den Paragraphen fein Bewenden 
habe; follten fie fo nicht angenommen werden, fo wirb es nicht 
helfen, zu fragen: follen fie mit irgenb einem Vorbehalt ange: 
nommen werden? wenn wir biefe Zufäße nicht kennen, fondern 
dann wird gefragt werben müflen: follen bie beflimmt zu be⸗ 
zeichnenden Borausfehungen — denn es find Vorausſctzungen 
angenommen worden, indem mit diefen Borausfehungen bie 
$$ 2 und 3, und zwar nicht im Allgemeinen, fondern jedes 
einzelne Amendement mit dem Paragraphen im Zufammenbang 
zur Abflimmung gebracht werden. 

v. Binde: 34 glaube, dag jedenfalls, nachdem vor⸗ 
Hin eine weitläufige Discuffion über die Frageftellung flatt« 
gefunden Hat, dieſe nicht erneuert werben barf dadurch, Daß 
bas Präfivium eine andere Brageftellung proponirt, als vorhin 
proponirt worden tfl; wir mögen abftiminen, mie wir wollen, 
durch Aufftchen und Stbenbletben, ober durch Stimmzettel, jo 
muß es bei der in dem flensgrapbifchen Bericht niedergefchrie- 
benen Frage verbleiben, denn andernfalls kämen wir in eine 
smauflöslihe Gonfufion. 

Kiürchgeßzner von Würzburg: Was die Brageftel- 
kung betrifft, fo Liegt diefelbe rein in dem Beſchluſſe der Ver⸗ 
fammlung, und wenn bie Berfammlung einmal Beſchluß gefaßt 
hat, fo hat derſelbe in fo Lange Gültigkeit, als er nicht von 
berfelben abgeändert wird; eine ſolche Abänderung aber liegt 
pflichtmaͤßig vor, wenn bie Berfammlung erkennt, daß ein Irr⸗ 
thum über die Auffaffung der Frage Ratigefunden habe, es 
bürfte daher vorberfamft die Frage zu ftellen fein, ob der Ge⸗ 
genſtand noch einmal zur Abſtimmung zu bringen ſei; beſchließt 
dieß die Verſammlung, fo kann darüber kein Zweifel fein. 


Was die Frageſtellung ſelbſt anbelangt, fo glaube ich inhäfiv 
zu dem, was ich vorhin zu ermähnen bie Ehre batte, daß es 
fh, lediglich darum Handelt: das Präfivium ftellt die Brage, 
ob für ben Kal, wenn bie 66 2 und 3 angenommen find, 
auch nachher noch ber die Annahme ber Zufähe abgeſtimmt 
werden fol. Tas iſt bie ganze Frage. (Vielſeitige Zuſtim⸗ 


mung, 

Bicepräfident Simſon: Ih werbe bie Brage for- 
muliren, wie Herr Kirchgeßner beantragt hat, und proponire 
Ihnen daher folgende Frageſtellung: fol für den Fall, bag bie 
65 2 und 3 des Entwurfs des Verfaſſungs-Ausſchuſſes von 
ber Verfammlung angenommen würden, durch dieſe Annahme 
zugleich befchloffen fein, daß alle zu biefen Paragraphen ge« 
ftellten Zuſatz⸗ und Verbefferungeanträge als abgelehnt zu bes 
trachten find? Es iſt die alte Frage, nur etwas Harer. 

Kichgefiuer: Meine Herren! Erlauben Sie mir 
noch eine Bemerkung, th glaube, es dürfte bie Frage, welde 
von dem Präfidium negativ gefaßt iſt, pofitio gefaßt werben, 
nämlich dahin: fol für den Ball, daß bie 66 2 und 3 ber 
Anträge bes Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes angenommen werben, auch 
über bie beantragen Sufähe abgeftimmt werden ? 

Vicepräfident Simfon: Es wirb bie Brage fo 
lauten: fol für den Fall, daß die 66 2 und 3 ber Anträge 
des VBerfafjunge-Nusfhuffes von der Berfammfung angenommen 
würden, auch noch über die zu dieſen Paragraphen geftellten 
Zuſatz⸗ und Berbefferungsanträge abgeflimmt werden? 
bringe die Frage zur Abflimmung...(v. Binde betritt die 
Rebnerbühne; von allen Seiten flarker anhaltender Ruf na 
Schluß) Meine Herren! Ich habe Herrn v. Binde das Wort 
gegeben und werde gleich, nachdem er geſprochen hat, die Brage 
fielen. (Eine Stimme: Die Frage war fon geſtellt! Ver⸗ 
mehrter Ruf nah Schluß.) _ 

v. Vince: Ih will nicht gegen den Willen der Ver⸗ 
fammlung ſprechen. 

Bicepräfident Simfon: Ih frage, meine Herren: 
folt die Discufftion über die Grageftellung. als 
gefhloffen angefehen werden? Diejenigen, bie biefe 
Discuffion geſchloſſen wiffen wollen, erfuche ich, ſich zu erheben. 
(Die Mehrzahl erbebt fi.) Der Schluß iſt angenom- 
men. Ich bringe nun die Frage, fo wie fie Herr Kirchgeßner 
zulegt formulirt hat, zur Abftimmung: foll für den Kalt, 
daß die 66 2und 3 des Entwurfe des Verfaffungs- 
Ausfhuffes von der Verfammlung angenommen 
werden, auh noch über die zu diefen PBaragra- 
phen geftellten Zufähe und Verbefferungsanträge 
abgefiimmt werden? Diejenigen Herren, bie das wollen, 
erfuche ich, fih zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Das 
Ik angenommen — Meine Herren, ich bringe jebt den 
\2 bes Antrags bes Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes zur Abftimmung. 

er Paragraph lautet: 
„Kein Theil bes deutſchen Reihe barf mit nidt« 
beutfchen Ländern zu einem Staate vereinigt fein.” 
Diejenigen Herren, die den Sat in der eben ver- 
lefenen Art zum Beſchluß der Berfammlung er« 
heben wollen, werden bei Aufrufung Ihres NRa- 
mens mit Fa, bie andern mit Nein antworten. 


Bei dem Hierauf erfolgenden NRamensaufruf 
antworteten mit Sa: 


Ahrens aus Salzgitter. 
Ambroſch aus Breslau. 
Anders aus Goldberg. 

Anz aus Marienwerber. 





“ 
Arndt aus Bonn. 
Arndts aus München. 
Arneth aus Wien. 
Archer aud Rein. 
Backhaus aus Jena. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Bauer aus Bamberg. 
Bauernihmin ans Wien. 
Becker aud Trier. 
Deder aus Gotha. 
v. Beckerath aus Crefeld. 
Behr aus Bamberg. 
Berger aud Wien. 
Beieler aud Greiféwald. 
Biedermann aus Leipzig. 


Blumröver, Guflav, aus Kirhenlamig. 


Bol aus Preufifdh- Minden. 
Döcler aus Schwerin. 
Boczef aus Mähren. 
Bogen aus Micelftadt. 
Braun aus Gößlin. 

v. Breuning aus Aachen. 
Breufing aus Denabrüd. 
Briegleb aus Koburg. 
PBürgerd aus Köln. 
Burfart aus Bamberg. 
v. Butrel aus Oldenburg. 
Gasperd aus Koblenz. 
Glaufien aus Kiel. 


Enyrim aus Frankfurt am Main. 


Gornelius aus Braundberg. 
Cramer aus Kbiben. 
Cropp aus Oldenburg. 
Cucumus aus Munchen. 
Dahlmann aus Bonn. 
Damm aus Tauberbiſchoféheim. 
Dammerd aud Nienburg, 
Deefe aus Lübeck. 
Degenfold aus Eilenburg. 
Deiterd aus Bonn. 
Demel aus Tefdyen. 
Dham aus Schmalenderg. 
v. Diesfau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Orechsler aus Noflod. 
Drdge aus Bremen. 
Droyien aus Kiel. 
Dunder aus Halle. 
Gdert aus Bromberg. 
Eckart aud Rohr. 
Edel aus Würzburg. 
Golauer aud Grap. 
Eifenmann aus Nürnberg. 
Eijenftuf aus Chemnitz. 
Engel aus Pinneberg, 
Giterle aus Gavalefe. 
Gmmerling aud Darmfladt. 
Falk aus Ottolangenvorf. 
Fallati aus Tübingen. 
Tallmerayer aus Münden. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Säckingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 
Bifcher, Gnftav, aus Jena. 
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Forſter aus Yünfelo. 
Brande, Karl, aus Rendsburg. 
Freeſe aus Stargard. - 
Friedrich aus Bamberg. 
Frings aus Neuf. _ 
Friſch aus Stuttgart. 
Fuchs aus Breslau. 
v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Gebhardt, Conrad, aus Fuͤrth. 
Geigel aus München. 
Gevekoht aus Bremen. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Bisfra aus Wien. 
Graf aus Münden. 
Gravenborft aus Rüneburg. 
Groß aus Leer. 
Groß aus Prag. 
Grüel aus Burg. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolflabt. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Günther aus Leipzig. 
Bulden aus Zweibrücken. 
Gyſae, Wilhelm, aus Streblom. 
Hagen, R., aus Heidelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hahn aus Guttftatt. 
Haßler aus Ulm. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Haupt aus Midmar. 
Haym aus Halle, 
Hedrich aud Prag. 
Hehner aus Wiesbaden. 
Heiſter aus Siegburg. 
Heiſterbergk aus Roclitz 
Heldmann aud Gelterd,. 
v. Hennig aud Dempomalonfa. 
Henfel I. aus Camenz. 
Hergenhahn aud Wirdbaben. 
v. Hermann aud Münden. 
Seubner aus Frefberg. 
Heubner aud Zwidun. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höffen aus Hattingen. 
Hoenniger aus Mupolflabt. 
Hoffdauer aus Nordhauſen. 
Hoffmann, Zul, aus Biefelb. 
Hofmann aus Seifhenneredorf (Sachſen). 
Hofmann aus Friedberg. 
Sollandt aus Braunſchweig. 
Huber aus Yin. 
Hugo aus Göttingen. 
Sacobi aus Hersfeld. 
Jahn and Freiburg an der Unjtrut. 
Setttele8 aud Dlmup. 
Jordan aus Berlin. 
Iordan aus Gollnow. 
Jordan aud Marburg. 
Jordan aud Teiſchen in Böhmen, 
Joſeph aus Lindenau. | 
Jucho aus Franffurt am Main. 
Jürgens aus Stabtolvenborf. 
Käfferlein aus Bayreuth. 
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v. Kalkſtein aus Wogau. 
Kaiſer, Ignab, aus Wien, 
v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerſt aus Birnbaunt. 
Kierulff aus Noflod. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knarr aus Gtieyermarf. 
Knoodt aus Bonn. 

Köhler aus Gechaufen. 
Kolb aus Speyer. 
Kosmann aus Stettin 


Kotiin aus Ufron in Mährifd > Schlefen. 


Kraft aus Nürnberg. 

Kratz aus Winteröhagen. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Kuhnt aus Bunzlau. 
Künfberg aus Ansbach. 
Kuenpel aus Wolke. . 
Langbein aus Wurzen. 
Lang aus Berven. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 
v. Laffaulr aus Münden. 
Laube aus Leipzig. 

Lauſch aus Troppau. 

Lette aus Berlin. 

Zeue aus Köln _ 
Leverfus aus Oldenburg. 
Levyſohn aus Grünberg. 
Liebmann aus Perleberg. 
Kom aus Magveburg. 

Löm aus Poſen. 

Löwe, Wilhelm, aus Galbe. 
Makowiczka aus Krakau. 
Mally aus Steyermarf. 

v. Maltzahn aus Küftrin. 
Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Ufeſt. 
Marcks aus Duisburg. 
Markus aus Bartenſtein. 


Mareck aus Gratz (Steyermarf). 


Marfilli aus Roveredo 
Martens aus Danzig. 

v. Maſſow aus Karlöherg. 
Mathy aus Karlörube. 
Mayer aus Ditobeuern. 

v. Mayfelv aus Wien. 
Melly aus Wien. 

Merkel aus Hannover. 
Meyer aud Liegnig. 
Michelfen aus Jena. 
Minkus aus Martenfelv. 
Mittermater aus Heidelberg. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mobl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Mohr aus Oberiugelhetm. 
Möller aus Neichenberg. 

v. Mühlfelo aus Wien. 

v. Nagel aus Dberviehtud. 
Nägele aus Murrhardt. 
Nauwerck aus Berlin. 
Nerreter aus Frauſtadt. 
Neugebauer aus Luvig. 
Neumayr aus München. 





Nicol aus Hannover. - 

Nizze aus Stralſund. | 

Dfienvorf aus Goefl. 

Oſtermũnchner aus Griesbach. 

Ottow aus Labian. 

Pagenſtecher aus Elberfeld. 

Pannier aus Zerbſt. 

Pattai aus Steyermark. 

Peter aus Conſtanz. 

Bindert aus Zeig. 

v. Platen aus Neuſtadt (Prenß.). 
Plathner aus Halberflabt. 

Potzl aus Münden. 

Prefling aus Memel. 

Duante aus Ulfledt. 

v. Dufintus« Icilius aus ———— 

Nättig aus Potoôdam. 

Rank aus Wien. 

Rapp aus Wien. 

v. Raumer aus Dinkelsbühl. 

Raus aus Wolframig. 

v. Reden aus Berlin. 

Neb aus Darmflabt. 

Reichenbach aus Dometzko. 

Neichensperger aus Trier. 

Reinhard aus Boytzenburg. 

Reinftein aus Naumburg. 

Reitter aus Prag. 

Renger aus bohmiſch Kamnig. 

Rheinwald aus Bern. 

Richter aus Danzig. 

Riehl aus Zwettl. 

Nieffer aus Hamburg. 

Roͤben aud Dornum. 

Roͤder aus Neuftettin. 

Roͤdinger aus Gtuitgart. 

Nöbler aus Dels. 

Roͤßler aus Wien. 

NRopmäpler aus Tharand bei Dresden. 

Nothe aus Berlin. 

Rüder aus Divenburg. 

Nümelin aud Nürtingen. 

Sachs aus Mannheim. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Saltzwedell aud Bumbinnen. 


v. Saucken⸗Tarputſchen aus Angeräburg, 


Schaffrath aus Neufapt. 
Scharre aus Strehla. 

Schauß aus Müuͤnchen. 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 

v. Schleuſſing aus Raſtenburg. 
Schick aus Weißenſee. 

Schloͤrr aus ver Oberpfalz 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schneer aus Breslau. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schnieber aus Schleften. 
Schoder aus Stuttgart. 

Scholz aus Neifle. 

Schott aus Stuttgart. 
Schrader aus Brandenburg. 


Schreibt aus Bielefeld. . 
Schreiner aus Gray (Steyermarf). 
v. Schrenk aus Münden. 


Schubert, driebrich Wilhelm, aus Konigsberg. 


Schubert aus Würzburg. 
Schüler aus Jena. 

Schüler, Friebrich, aus Zweibruͤcken. 
Schulge aus Liebau. 

Schulz; aus Darmſtadt. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwarz aus Halle. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 
Schwetſchke aus Halle. 

Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Siehr aud Gumbinnen. 

Siemend aus Sannover. 

Simon, Mar, aus. Bredlau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau, 
v. Soiron aud Mannbeim. 
Somaruga aud Wien. 

Spatz aus Frankenthal. 

Sprengel aus Waren. 

Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin, 
Stenzel aus Breslau. 

Stieber aus Budiſſin. 

Stofinger aud Frankenthal. 
Stolle aus Holzminden. 

v. Stremayr aud Gratz 

Sturm aus Sorau. 

Tafel aus Stuttgart. 

Zafel, Stanz, aus Zweibrüden. 
Tellkampf aus Breslau. 

Thinnes aus Eichſtaͤtt. 

Titus aus Bamberg. 

Tomaſchek aus Iglau. 

Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 
Umbſcheiden aud Dalın. 
Ungerbühler, Dtto, aus Mohrungen. 
Beit aud Berlin. | 
Venedey aus Köln. 

Berfen aus Nieheim. 

Viebig aus Poſen. 

Viſcher aus Tübingen. 

Bogel aus Buben. 

Vogel aus Dillingen. 

Vogt aus Bichen. 

Wagner aus Steyr. 

Waitz aus Göttingen. 


Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Türk, aus Gtuttgart. 


Walter aus Neuftadt., 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
Weber aud Neuburg. | 
Wernich aus Elbing. 

Wedekind aud Brucdhaujen. 
Weißenborn aud Eiſenach. 
Werner aud Koblenz. 

Werner aus Oberkirch. 
Wernher aus Merſtein. 
Werthmüller aud Fulda. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiebker aus Uckermünde. 
Widenmann aus Duffelvorf, 


Wieſt aus Tuͤbingen. 


Wisthaus, J. aus Gummersbach. 
Wigard aus Dresden. — 
Winter aus Liebenburg. 

v. Bulffen aus Paſſau. 

Burm aus Hamburg. 

9. Würth aus Wien. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zachariä aus Bernburg. 

Zachariaͤ aus Bdttingen. 

Zell aus Trier. 

v. Senetil aus Landéhut. 

v. Zerzog aus Regeneburg 
Hiegert aus Preußiich- Minden. 
Zimmermann aus Spanbow. 
Zollner aus Ehemnig, 


Mit Nein antwerteten: 


v. Alchelburg aus Villach. 
Aulike aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 
Baflermann aus Mannheim. 
Beidtel aud Brünn, 

v. Beisler aus München. 


Benediet aus Wien. 


Bldmer aud Aachen. 

Braun aud Donn, 

Breiciud aus Zullidau. 

Czoernig aus Wien. 

Detmold aus Hannover. 

Deym, Graf, aus rag. 

Egger aus Mien. 

Englmayr aud End (Oberdfterreidh). 
v. Flottwell aus Münfler. 

Fritſch aus Ried. 

Fügerl aus Korneuburg. 

v. Gagern aus Darmſtadt. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gersdorf aus Tuetz. 

Sfrdrer aus Freiburg. 

Göbel aus Jägerndorf. 

v. Gold aus Adelsberg. 

Gombart aus München, 

Grävell aus Franffurt a, d. U, 
Givan aus Innöbrud. 

v. Hartmann aus Münfter, 
Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Herzig aus Wien. 

Hoͤchsmann aus Wien. 

Hoffmann aus Lupmwigdburg. 
Jenny aus Trirfl. 

Yunfmann aus Münfter, 
Kagerbauer aus Linz, 

Kablert aus Leobſchütz. 

v. Ketteler aus Hopften. 

v. Kürfinger, Ignag, aus Galzburg,. 
Kuten aus Breslau. 
Laſchan aus Billadı, 
Lienbacher aus Golvegg- 
v. Linde aus Mainz. 
v. Mayern aus Wien, 
Merf aus Hamburg. 
Müller aus Würzburg. 


Mylius aus Julich. 

Naumann aus Frankfurt a. d. D. 
Neumann aus Wien. 
Obermüller aus Paffan. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Oſterrath aus Danzig. 

Petzer aus Brunel. 

Phillipo aus Münden. 
Bieringer aus Kremoͤmuͤnſter. 
Polatzek aus Brünn. 

Raffi aus Neuſtadtl in Böhmen. 
Meindl aus Drtb. 

Reifinger aus Freiftadt. 

Roß aus Hamburg. 

v. Rotenhan aus München. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Schlüter aus Paderborn. 
Schmidt, Yeieph, aud- :iny 
Scholten aus Ward. 

Schrott aus Wien. 

Schultze aus Potsvam. 
Schwerin, Graf, aus Pommern 
v. Selchow aus Rettkewig. 
Simſon aus Stargard. 

Stein aus Gbdrz. 

Stulz aus St. Florian. 
Tannen aus der Neumark. 

v. Vincke aus Hagen. 

Weber aus Meran. 

v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
v. Wegnern aus Lyk. 

Weiß aus Salzburg. 

Wolf aus St. Georgen. 


Abweſend waren: 


A Mit Entſchuldigung: 


Adyleitner aus Ried. 
Anvderfon aus Franffurt an ver Ober. 
v. Andrian aus Wien. 
Bergmüller aus Manerkirchen. 
Bernhardi aus Kaffel. 

Blum aus Leipzig. 

Boͤcking aus Trarbach. 

v. Boddien aus Pleß. 
Bonardy aus Greiz. 

v. Bothmer aus Carow. 
DBouvier, Cajetan, aus Steyermart. 
Brentano aus Bruchſal. 
Bredgen aus Ahrweiler. 
Brons aus Emden. 

v. Bruck aus Trieſt. 

Carl aus Berlin. 

Getto auß Trier. 

Chriſt aus Bruchſal. 
GEhriſtinann aus Dürkheim. 

v. Dallwitz aus Giegersporf. 
Deetz aus Wittenberg. 
Deymann aus Meppen. 
Dillinger aus München. - 
Esmarch aus Schleswig. 
Freudentheil aus Stade 
Froͤbel aus Berlin. 


Geritz aus Frauenburg. 
Goden aus Krotoszyn. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Gritzner aus Wien. 
Gruͤndlinger aus Wolfbaffing. 
Hartmann aus Leitmeritz. 
Heckſcher aus Hamburg. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henning aus Thorn. 

Hentges aus Heilbronn. 
Jopp aus CEntzersdoif. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 
Sungfanne aus Motbadh. 
Kaijer, Peter, aus Mauern. 
Kerer aus Innsbruck 

Kromp aus Nirolsburg. 
Kuenzer aus Conſtanz. 

v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Laudien aus Konigsberg. 
Martiny aus Friedland. 
Meviſſen aus Köln. 

Me; aus Freiburg. 

v. Möring aus Wien. 
Müller aus Damm (bei Afchaffenburg). 
Münd aus Wear. J 
Mulley aus Weitenflein. 
Munchen aus Luxemburg. 
Neubauer aus Wien. 

v. Neuwall aus Brünn. 
Paur aus Augsburg. 
Perifutti aus Gray. 

Pfeiffer aus Adamevorf. 
Plaß aus Gtade. 
Potpeſchnigg aus Grat. 

a Prato aus Roveredo. 

v. Radowitz aus Rüthen. 

v. Raumer aus Berlin. 
Raveaux aus Köln. 
Reltmayr aus Regensburg. 
v. Roͤnne aus Berlin. 
Schenk aus Dillenburg. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermayer aus Voͤcklabrudck. 
Schirmeiſter aus Infterburg. 
v. Schmerling aus Wien. 
Schmitt aus KRalferdlautern. 
Schuler aus Innsbruck. 
Sepp aus Mündhen. 
Stedmann aus VBeffelich. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 

Ulrich aus Brünn. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Vettorazzi aus Levico. 
Vonbun aus Feldkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
Welcker aus Heidelberg. 
Weſendonck aus Düffelvorf. 
Zittel aus Bahlingen. 

Zum Sande aus Lingen. 





B.e Ohne Entfhulpigung: 


v. Barbeleben aus Fiſchhauſen bei Königeberg. 
Eoronini= Eronberg, Graf, aus Gorz. 
Dewes aus Losheim. 

v. Doblhoff aus Wien. 

Ebmeier aus Paverborn. 

Flir aus Landek. 

Gerſtaer aus Prag. 

Goltz aus Brieg. 

Grubert aus Breslau. 

Gutherz aus Wien. 

v. Hagenow aus Langenfelde. 

v. Hegnenberg⸗Dux, Graf, aus Muͤnchen. 
Heide aus Ratibor. 

Koch aus Leipzig. 

Koblparzer aus Neuhaus 

Kollaczek aus oͤſterreichiſch Schleften. 
Kreybig aus Goͤding in Mähren. 
Liebelt aus Poſen. 

Maly aus Wien. 

Metzke aus Sagan. 

Murſchel aus Stuttgart. 

Paur aus Neiffe. 

Pfahler aus Tettnang. 

Pogge aus Roagow. 

v. Rappard aus Glambek 

Reichard aus Speyer. 

Richter aus Achern. 

Nömer aus Stuttgart. 

Rühl aus Hanau. 

Ruge aus Bredlau. 

Servais aus Ruremburg. 

Schlöffel aus Halbenvorf. 

Schlutter aus Poris. 

Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Löwenberg. 
Schneider aus Wien. 

Schoͤnmaͤckers aus Beck. 

Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 
Trampufh aus Wien. 

v. Tresfom aus Grocholin. 

v. Trüpfchler aus Dresden. 

v. Unwerth aus Glogau. 

Wiesner aus Wien. 

Wiethaus aus Limburg. 
Wippermann aus Kaffel. 
Zimmermann, aud Gtutigart. 

Zig aus Mainz. 


Der Abflimmung enthielten fid: 


Clemens aus Bonn. 
Evertsbufch aus Altona. 
Lüntzel aus Hildesheim. 

v. Pretis aus Hamburg. 

v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Willmar aus Luxemburg. 


Bicepräfident Simfon: Der Antrag bes 
Berfaffungs-Ausfhuffes (8 2) iR mit 340 gegen 
76 Stimmen angenommen. — Es werben mir eben zwei 
Erklärungen über bie Abftimmung überreiht, bie ich verlefen 
PP Die erfle von Herrn v. Semaruga, Mühlfeld, Ignaz 
Kaifer und Andern unterzeichnet: 


„Die Unterzeichneten erflären- für bie 66 2 und 3...“ 


(Stimmen: Meber $ 3 ift noch nicht abgeitimmt!) Ich muß 


befwigen.... (Eine Stimme: Ich bitte, d'e Erklärung vor⸗ 
läufig nur auf $ 2 zu besteben!) Sie lautet demnad fo: 
„Die Unterieichneten erklären für bie-$$ 2 und 3 bes 
Abſchnittes Des Derfallfungs Entwurfes: „Das Reich —“ in 
ber VBoraugjekung gefiimmt zu haben, daß auf ein Zu= 
faß dazu werde angenommen werden, welder die eigenthümli⸗ 
hen Verhältniſſe Defterreihs und die daraus nad ihrem Das 
fürbalten bervorgehende Unzuläffigleit der Ausführung befagter 
Paragraphen in Anfehung deſſelben berückſichtigt. — v. Mühl- 
feld. Kaiſer. Renger. Tomaſchek. Arneth. Schreiner. 
Würth. Edlauer. v. Somaruga.” 
Die andere iſt von ben Herten Knoeodt und Nelchens« 
erger: 
> „Die Unterzeichneten erflären, in ber Unterftelung mit 
Ja geſtimmt zu haben, daß ber Kaiſer'ſche Zufaßantrag bie 
Majorität des Haufes erhalten werbe.” | 
Meine Herren! Ich gehe num auf das Minorttätderachten, 
welches ald Zufab zu $2 formuliert ift, Über. Daffelbe lautet: 
„Inſofern bieeigentbümfichen Verhältniſſe Defterreihs 
bie Ausführung dieſes $ 2 und ber baraus abgeleiteten 
Paragraphen binfihilich beffelben nicht aulaffen, foll die 
angeflrebte Einheit. und Macht Deutihlands im größt- 
möglichen Maße durch ben innigſten Anſchluß Defter- 
reiche an Deutſchland im Wege des völkerrechtlichen 
Bündniſſes zwiſchen ber Reichegewalt und der öfterret« 
chiſchen Regterung erzielt werben. ». Mühlfeld. Det- 
mold, Rotenhan. Laſſaulr.“ 
Auch darauf bat ſich ber Antrag auf namentliche Abſtimmung 
bezogen. (Stimmen: Ruf alle!) Wir werben alfo über bas 
Minoritätserachten namentlich, abftimmen. Die Herren, bie 
das eben verlefene Minoritätserabten als Zuſatz 
zu 6 2 annehmen wollen, erfude id, bet bem Auf- 
rufe Ihres Namend mit Ja, bie andern mit Rein 
zu antworten. 


Bel dem hierauf erfolgenden Namensaufruf 
antworteten mit Ja: 


Aulife aus Berlin. 

v. Baly aus Beutben. 
Czoernig aus Wien. 

Detmolo aus Sannover. 

Deym, Graf, aus Prag. 

v. Floitwell aus Münfter. 
Fügerl aus Korneuburg. 
Seräborf aus Tuetz. 

v, Gold aus Abeläberg. 
Gombart aus Münden, 
Höchsmann aus Wien. 

Jenny aus Trieſt. 

Kahlert aus Leobſchütz. 

v. Yaffaulr aus München, 

Merck aus Hamburg. 

v. Mübhlfele aus Wien, 

Müller aud Würzburg. 
Naumann aus Frankfurt ad O. 
Polatzek aus Brünn. £ 
Raſſl aus Neuftaotl in Böhmen. 
Roß aus Hamburg. 

v. Motenban aus ‘München. 

v. Schlotheim aus Wollftein. 
Schlüter aus Paderborn. 


tt aus Wien. 


— 2** Friedrich Wilhelm, aus Koͤnigsberg. 


Schultze aus Potsdam. 
Schwerin, Graf, aus Pommern. 
v. Selchow aus Rettlewig. 
Stmfon aus Stargard. 
Stavenhagen aus Berlin. 
©tein aus Börz. 

Stülz aus St. Florian. 
Tannen aus ber Neumark. 

v. Treskow aus Grocholin. 
v. Binde aus Hagen. 

v. Wedemeyer aus Schönrade. 
. 9. Wegnern aus Lyk. 

Weiß aus Salzburg. 


Mit Kein antworten: 


Ahrens aus Salzgitter. 
v. Aichelburg aus Villach. 
Ambroſch aus Breslau. \ 
Anders ans Goldberg. 
Anz aud Marienwerver. 
Arndt aus Bonn. 
Arndts aus Münden. 
Arneth aus Wien. 
Arccher aus Rein. 
Backhaus aus Jena. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Bauer aus Bamberg. 
Bauernſchmid aus Wien. 
Deder aus Gotha. 
Beder aus Trier. 

v. Bederach aus Crefeld. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beißler aus München. 
Benedict aus Wien. 
Berger aus Wien. 
Beieler aus Greiféwald. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blömer aus Aachen. 


Blumrövder, Buftav, aus Kirchenlamig. 


Bol aus Preußiſch⸗Minden. 
Boͤcler aus Schwerin. 
Boczek aus Mähren. 
Bogen aus Michelftant. 
Braun aus Bonn. 

Braun aus Cöoͤslin. 
Breictus aus Züllidkau. 

v. Breuning aus Aachen. 
Breufing aus Osrabrüd. 
Briegleb aus Coburg. 
Bürgers aus Köln. 
Burkart aud Bamberg. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Caspers aus Goblenz. 
Glauffen aus Kiel. 
Glemend aus !Bonn. " 


Enyrim aus Sranffurt am Main. 


Gornel'us aus Braundherg. 
Gramer aus Coͤthen. 
Gucumus aus Münden. 
Dahlmann aus Bonn. 


Damm aus Zauberbiiofshelm. 
Dammerd aus Nienburg. 
Deeke aus Lübed. 


Degenkolb aus Eilenburg. 


Demel aus Teſchen. 
Dham aus Schmalenberg. 
v. Dieskau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
ODrechsler aus Roſtock. 
Dröge aud Bremen. 
Droyfen aus Kiel. 
Dunker aus Halle. 

Eckart aus Lohr. 

Eckert aus Bromberg. 
Edel aus Würzburg. 
Edlauer aus Brap. 
Ciſennann aus Nürnberg. 
Gifenftud aus Chemnitz. 
Emmerling aus Daruıflabt. 
Engel aus Pinneberg 


Englmayr aus Enns (Oberoͤſterreich). 


Efterle aus Cavaleſe. 

Falk aus Dtivlangenporf. 
Fallati aus Tübingen. 
Ballmerayer aus Münden. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach au? Sädingen. 
Fetzer aus Gtuttgart. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Förſter aus Hünfeld. 
Srande, Karl, aus Rendsburg. 
Freeſe aus Stargard. 
Friedrich aus Bamberg. 
Frings aus Neuß. 

Friſch aus Stuttgart. 
Fritſch aue Ried. 

Fucho aus Bredlau. 

v. Bagern aus Darmſtadt. 
v. Bagern aus Wiesbaden. 
Gangkofner aus Pottenflein. 
Gebhardt, Konrad, aus Fuͤrth. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Geigel aus Münden. 
Gevekoht aus “Bremen. 
Sfrörer aus Freiburg. 
Btefehreht aus Stettin. 


Giskra aus Wien. 


Böhel aus Yägerndorf. 
Graf aus Münden. 
Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Groß aus Leer. 

Groß aus Prag. 

Gruͤel aus Burg. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolftabt 
Gſpan aus Innsbrud, 
Gulich aus Schleswig. 
Bünther aus Leipzig. 
Gulden aus Zweibrüden. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow, 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hahn aus Buttftatt. 

v. Hartmann aus Münfter. 
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Haßler aus Ulm. 

Saubenfhmich aus Vaſſaun. 

Haupt aus Wismar. 

Haym aus Halle. 

Oederich aus ae hen. 

Hehner aus Wiesbaden. 

Helfer aus Siegburg. 

Hetfterbergt aus Roclig. 

Heldmann aus Seltert. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 

Henfel L aus Camenz. 

Hergenhahn aus Wiesbaden. 

v. Hermann aus Münihen, 

Herzig aus Wien. 

Heubner aus Freiberg. 

Heubner aus Zwickau. 

Hildebrand aus Marburg. 

Söften aus Hattingen. 

Hönniger aus Rudolftabt. 

Soffbauer aus Rorbhaufen. 

Hoffmann, Juf., aus Eisfeln. 

Soma aus Ludwigsburg 
Sofmann aus Safe (Sadfen). 

Hofmann aus Briedberg. 

Hollandt aus Braunſchweig. 

Huber aus Linz. 

Hugo aus Goͤttingen. 

Jahn aus Freiburg an der Unftrutt. 

Jeitteles aus Dimäg. 

Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gollnow. 

Jordan aus Marburg. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen, 

Sofeph aus Lindenau. 

Jucho aus Frankfurt am Main. 

Junkmann aus Münfter. 

Jürgens aus Stabtolbenborf. 

Käfferlein aus Bayreuth, 

Kagerbauer aus Linz. 

Katfer, Ignatz, aus Wien, 

v. Kalkftein aus Wogau. 

% Keller, Graf, aus Erfurt. 

Kerſt aus Birnbaum. | 

v. Ketteler aus Hopften. - 


Kierulff aus Roſtock. 


Kirchgeßnet aus ung. 

Knarr aus 

Knoodt aus Bonn. 

Köhler aus Seehaufen. 

Kolb aus Speyer. 

Kosmann - aus Gtettin. 

Katy mt Ufeem m Miseiig-Eifteen 
Kraft aus N 

Krab aus en. 

Kreybig aus Göding in Mähren, 
Kublid aus Schloß Dietach. 
Künsberg aus Ansbach. 

Kuengel aus Wolkau. 

v. Kürfinger, Pi aus Galzburg. 


8 
Sangbein aus. Burgen. 
Langerfelbt aus Bolfenbüttel, 


« 


Laſchan aus Ville. Ä 
Saube aus Leipzig. : vr 
Lauf and Troppen. " :4 


Levyſohn aus Grunberge. 
Liebmann aus Perleberg. 
Lienbacher aus. Bolbegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Loew aus Magbeburg. 

Löw aus Bofen. 

Löwe, Wilhelm, aus Calve. * 
Lüntzel aus Hildesheim. 
Makowiczka aus Krakau. 
Mally aus Steyermark. 

v. Maltzahn aus Käftrin. 
Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Ujeſt. 

Marcks aus Duisburg. 
Marcus aus Bartenflein. | 
Marek aus Gray (Steyermark). 
Marfilli aus Roveredo. 
Martend aus Danzig. 

v. Maſſow aus Garlöberg. 
Matby aus Carlsruhe. 
Mayer aus Ottobeuern. 

v. Mayern aus Wien. 

v. Mayfeld aus Wien. 
Merkel aus Hannover. 
Meyer aus Liegniß. 

Michelſen aus Jena. 

Mintus aus Marienfeld. 
Mittermater aus Heibelberg. 
Moller aus Reichenberg. 
Moͤlling aus Oldenburg. 
Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, aus Heivelberg. 
Mohr aus Dseringelheim. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Nigele aus Murrbarbt. 
Nauwerd aus Berlin. 
Nerreter aus Frauſtadt. 
Neugebauer aus Ludih. 
Neumann aus Wien. 
Neumayr aus Münden. 
Nicol aus Hannover. 

Nizze aus Stralfund. 
Dbermüller aus Paſſau. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Dftennorf aus Goeft. 
Oftermündgner aus Griesbach. 
Ofterrath aus Danzig. 

Ottow aus Lablan. 

Pannier aus Zerbſt. 

Pattai aus Steyermark. 
BVeter aus Gonflanz. 

Petzer aus Bruned. 

Phillips aus Münden. 


Bon! aus Dingen, 


v. Quintus-Jcilins aus Bolinghofel 
Rättig ans Potädam. 
Kant aus Wien. . 
Rapp aus Wien. 
v. Raumer aus Dinfelsbähl. 
Raus aus Molframig. 
Raveaur aus Köln. 
v. Reben aus Berlin. 
haar aus Darmfabt. a 
chenſperger aus Trier. 
Reind! ec 
Reichenbach, Graf, aus Domekko. 
Reinhard aus Boytzenburg. 


wald aus 

Richter aus —e— 
Riehl aus Zwettl. 
Rieffer aus Hamburg. 
Röben aus Dornum. 
Röder aus Neu-Stettin, 
Rödinger aus Stuttgart. 
Rösler aus Dels. 
Röpler aus Wien. 
Roßmaͤßler aus Tharand bei Dresden, 
Rüder aus Oldenburg. 
Rümelin aus Nürtingen. 
Sachs aus Mannheim. 
v. Sänger aus Grabow. 
v. Salhwedell aus Gumbinnen. 
v. Saucken⸗Tarputſchen aus Angersburg. 
Schaffrath aus Neuſtadt. 
Scharre aus Strehla. 
Schauß aus Münden. 
Scheließnigg aus Klagenfurt 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schick aus Weißenſee. 
Schierenberg aus 
Schilling aus Wien. 
v. Schleuſſing aus Raſtenburg. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmibt, Jofeph, ans U. 

neer aus Breslau, 
Schneider aus Lichtenfeld. 
Schneider aus Wien. 
Schnieber aus Schleſien. 
Schober aus Stuttgart. 
Scholten aus Ward. 
Scholz aus Neiſſe. 
Schott aus Stuttgart. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus ‚Bielefeld. 


Jena. 
Schüler, Friedr., aus Bweibrũden. 


ee anlien, aus ae 
w 

Sellmer aus u a. d. W. 
Siehr aus Gumbinnen. 

Siemens aus Hannober. 
Simon, Mar, aus Breslau, 


Simon, Heinrich, aus Breslalı. - 


v. Sotron aus Mannheim. 
Somaruga aus Wien, 
Spak aus Frankenthal. 
Sprengel aus Waren. 
Stahl aus Erlangen. 
Stengel aus Breslau, 
Stieber aus Budiſſin. 
Gtodinger aus Srantenihal, 
Stolle aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Graf. 
Sturm aus Somu. . 


Tafel aus Gtuttgart. 


Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Tellkampf aus Breslau. 
Thinnes aus Gickftätt. 
Tomaſchek aus 
DZzſchucke aus eigen. . 
Uhland aus Tüblugen. 
Umbielden aus Dahn. 
Ungerbühler, Otto, aus Mehrangen. 
Belt aus Berlin. 
Venedey aus Köln. 
Verſen aus Nieheim. 
Viebig aus Poſen. 
Viſcher aus Tübingen. 
Vogel aus Buben. 
Vogel aus Dillingen. 
Vogt aus Gießen. 
Wagner aus Steyr. 
Waik aus Göttingen. 
Waldburg⸗ —— ‚Sf, ans Stuttgart. 
Walter aus Reufladt. 
Wartensleben, Graf, aus Swieffen. 
Weber aus Meran. 
Webelind aus Bruhhaufen. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Werner aus Goblenz. 
Werner aus Oberkirch. 
Wernher aus Nierftein. 
Fa aus ne. 
ler aus 
Wichmann aus Stensal, 
Wiebker and Udermände, 
Widenmann aus Däfielborf. 
Wiesner ans Bien. 
Wieſt aus Tübingen. 
aniehaus aus —— 
Wiethaus, J., aus 
Wigard aus Dresden. 
Willmar aus Luremburg. 
Winter aus Liebenburg. 
v. Wulffen aus Paſſau. 
Burm aus Hamburg. 


* 





v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zachariä aus Bernburg. 


Bell ans Trier. 

v. Benetti aus Landehut. 

v. Zerzog aus Regensburg. 

Btegert aus Preuß. Minden. 
Zimmermann aus Spanbow. 
Zöllner aus Chenmitz. 


— 


Abweſend waren: 


A. mit Entſchuldigung: 


Achleitner aus Ried. 
Anderſon aus * a. d O. 
v. Andrian aus Wien 

Baſſermann aus Mannheim. 
Bergmüller aus Mauerlirchen. 
Bernhardt aus Kaflel. 

Blum aus Leipzig. 

Bocking ans Trarbach. 

v. Borbdien aus Pleß— 

Bonardy aus Greiz. 


Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 


v. Bothmer aus Carow. 
Brentano aus Bruchſal. 
Breögen aus Ahrweiler. 
Brond aus Emden. 

9. Bruck aus Trieſt. 

Garl aus Berlin. 

Getto auß Trier. 

Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
v. Dallwig aus Siegersdorf. 
Deeb and Wittenberg. 
Deymann aus Meppen. 
Döllinger aus Münden. 
EComarch aus Schledwig. 
Freudentheil aus Stade. 
Fröbel aus Berlin. 

Böden aus Krotoszyn. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Gritzner aus Wien 
Grundlinger aus Bolfpaffing 
Hartmann aus Leitmeritz. 
Heckſcher aus Hamburg. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henning aus Thorn 
Heutges aus Heilbronn, 
Jopp aus Enzersdorf. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
Kerer aus Innsbruck. 
Kromp aus Nicolsburg. 
Kuenzer aus Conſtanz. 

v. Kürfinger, Karl, aus Taméweg. 
Laubien aus Köntgeberg. 
Martiny aus Friedland. 
Mevifien aus Köln. 

Mez aus Freiburg. 





ring aus Wien. - 

er aus Damm (bei —XRX 
Muͤnch aus Wechtar. 0). 
Munchen aus Luremburg. - 

Mulley aus WBeitenflein. 

Neubauer aus Wien. | 

v. Reumall aus Brünn. 

Baur aus Augsburg. 

Berifuttt aus Gray. 

Dfeiffer aus Adamsvorf. 

Plaß aus Stabe, 

Potpeſchnigg aus Bra. 

a Brato aus Roveredo. 


9. Rabowip aus Rüthen. 


v. Raumer aus Berlin. 
Reitmayr aus Regensburg. 
9. Rönne aus Berlin. 
Schenk aus Dillenburg. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermayer aus Bödlabrud. 
Schirmeiſter aus Imfterburg. 
v. Schmerling aus Wien. 
Schmitt aus Katfersfautern. 
Schuler aus Innsbruck. 
Sepp aus Münden. 
Stedmann ans Beſſelich. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teihert aus Berlin. 

Ulrich aus Brimn. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Bettorazzi aus Levico. 
Vonbun aus Felbdkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
Welder aus Heibelberg. 
Weſendonck aus Düffelbosf. 
Zittel aus Bahlingen. 

Zum Sande aus Xingen. 


B. ohne Entfguldigung: 


v. Bardeleben aus Fiſchhauſen Hei Königeberg. 
Beiptel aus Brünn. 

Goronini-Sronberg, Graf, aus Goͤrz. 

Cropp aus Oldenburg. 

Deiterd aus Bonn. 

Dewes aus Loshtim. 

v. Doblhof aus Wien. 

Ebmeier aus Paderborn. 

Cager aus Bien. 


Evertsbuſch aus Altona. 


Berik aus Brauenburg, 
Gerfiner aus Prag. 
Goltz aus Brieg. 
Gravell aus oatfurt a. d. O. 
Grubert aus Breslau. 
Gutherz aus Wien. 
v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
v. Hegnenberg⸗Dux, Graf, aus Münden. 
Heide aus Ratibor. 
Jacobi aus Hersfeld. 

4* 


2998 





Koh aus eeipiie- men wollen, werben mit Ja, Be anderen mit 

Lohlparzer Hein antworten. 

Kollaczek aus —18 Shlefm. 

Liebelt aus Poſen. Bei der hierauf folgenden vamentklichen Ab⸗ 
NMaly aus Wien. fimmung antworteten mit I: 


Megke aus Gagan 
Murfchel aus Gtuttgart. 
Mylius aus Zuͤlich. 
Bogen un Clberfeid. 
Paur aus 


Blahler 0 * MNinan 
Pogge aus Roggow. 
Vreſting aus Memel. 

v. Rappard aus Glambek. 
Reichard aus Speyer. 
Richter aus Achern. 

Römer aus Stuttgart. 
Rothe aus Berlin. 

Rühl aus Hanan. 

Ruge aus Breslau. 
Schlöffel aus Halbenborf. 
Schlutter aus Poris. 
Schmidt, Eenft Friedrich Franz, aus Löwenberg. 
Schoenmaekers aus Bed, 
Servais aus Luxemburg. 
Stmon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 
Titus aus Bamberg. 
Trampufh aus Wien. 

9. Trübfchler aus Dresden. - 
v. Unwerth aus Blogan. 
Weber aus Neuburg. 
Wippermann aus Kaffel. 
Wolf aus St. Georgen. 
Bimmermann aus Stuttgart. 
Zip aus Mainz. 


VBicepräfident Simfon: Das Minoritäts- 
erachten ber Herrn Mühlfeld, Detmold, Roten- 
Ban, Laffaulr zu $ 2 des Entwurfes des Derfaf- 
ſungs⸗Ausſchuſſes ift mit3 75 gegen 38 Stimmen 
abgelehnt. (Mehrfeitiges Bravo.) — Meine Herren! Bir 
geben nun zum näcflen Amenvement, und zwar dem bed 
Seren Ignaz Kaiſer über. 

Arneth von Wien: Meine Herren! Der Zeiter- 


fparniß wegen nehme ich meinen Zufagantrag hiermit zurüd, | 


und Sitte biejenigen Herren, melche etwa für benielben ge- 
fimmt haben würden, dieſe Unterflühung dem Antrage bes 
Herrn Kaiſer jugumenden. 

VBicepräfident Simfon: Wir geben alfe zur 
Abfimmung über ben Kaiſer'ſchen Antrag über; ich erfuche 
aber zuvor die Herren, ihre Bläge nicht nur einzunehmen, 
fondern auch beizubehalten, denn Sie werden fo eben erſehen 
baben, welder Aufhalt und dadurch verurfacdht werben iſt, 
daß mehr als fünfzig Mitgliener erſt nachträglich abgeſtimmt 
Gaben. Da auch über dieſen Antrag die namentlicdhe Ab⸗ 


ſtimmung beantragt iſt, fo müſſen wir biefe vernehmen. | 
(Stimmen von mehreren Geiten: O! Zurkdnehmen!) Weber | 


die Zurädnahme kann Niemann bispontren, als der Antrag- 
m. Herr Kaiſer Hat beantragt, dem 6 2 hinzuzu⸗ 
gen: ' 


„Die Verbältnifie Oeſterreichẽ bleiben ber deſtniti⸗ 


ven Anordnung vorbehalten.” 
Diejenigen Herren, weldhe dem Antrage beiflim- 






v. Alchelburg aus Villach. 

Arndts aus München. 

Arneth aus Bien. 

Aulike aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 

v. Beisler aus Münden. „ 
Benedict aus Wien. * 
Blömer aus Aachen. 

Braun aus Bonn. 

Glemend aus Bonn. * 
Czoernig: ans Wien. 
Detmold aus Hannover. 

Deym, Graf. aus Prag. . 
Gdart aus Lohr. 
Edlauer aus Gratz. 

Egger aus Wien 

Englmayr aus Enns ( Oberoſterreich). 
Everts buſch aus Altona. 

v. Flottwell aus Munfter. 

Fritfch aus Ried. 

Fügerl aus Korneuburg. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gerdrorf aus Tue. 

GSleſebrecht aus Stettin. 

Gobel aus Jaͤgerndorf. 

v. Gold aus Adelsberg. 

Gombart aus Münden. 

Graf aus Muͤnchen. 

Graͤvell aus Frankfurt a. d. D. 
Sfpan aus Innsbruck. 

Hahn aus Buttkatt. 

v. Hartmann aus Münfter. 

Haysen aus Dorff bei Schlierbach. 
Haym aus Halle. 

Herzig aus Wien. 

Höchsmann aus Wien, 

Hoffmann aus Ludwigsburg. 

Huber ans Linz. 

Hugo aus Böttingen. 

Jenny aus Trieft. 

Junkmann aus Mänfler. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kablert aus Leobſchütz. 

Kaiſer, Ignaz, aus Wien. 

v. Ketteler aus Hopften. 

Knarr aus Steyermarf. 

Knoodt aus Bonn. 

v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Kutzen aus Breslau, 

Laſchan aus Villach. 

Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Mally aus Steyermark. 

Merck aus Hamburg. 

v. Müplfeld aus Wien. 

Müller aus Würzburg. 

Mylius aus Jülich, 

v. Nagel aus Oberviechtach. 


Naumann aus Frankfurt a. d. 2 


Neumayr aus München. 
Dbermüller aus Paſſau. 
Oſterrath aus Danıig. 
Petzer aus Brunned. 

Phillips aus München. 
Dieringer aud Kremsmuͤnſter. 
Bolapel aus Brünn. 

v. Pretis aus Samburg. - 


Rafit aus Neuftapıl in Böhmen. 


v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Reichenſperger aus Trier, 
Reindl aus Orth. 

Reifſinger aus Freiſtadi. 
Renger aus Bohmiſch ⸗ Kamnitz 
Roß aus Hamburg. 
v. Rotenhan aus München. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schlüter aus Paderborn. 
Schmidt, Joſeph, aus Binz. 
Scholten aus Ward, 
Schrader aus Brandenburg. 
v. Schrenk aus Münden. 
Schrott aus Wien. 
Schultze aus Potsdam. 


Schwerin, Graf, aus Preußen. 


Schwetſchke aus Halle. 

v. Selhow aus Rettkewitz. 
Simfon aus Stargard. 
Sommaruga aus Wien. 
Stein aus Bärz. 

Stülz aus St. Zlortan. 
Tannen aus der Neumark. 
Thinnes aus Eichfläpdt. 
Tomaſchek aus Iglau. 

v. Treskow aus Grocholin. 
v. Vincke aus Hagen. 
Weber aus Meran. 

v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
v. Wegnern aus Lyk. 

Weiß aus Salzburg. 

v. Wulffen aus Paſſau. 

v. Würth aus Wien. 

v. Zerzog aus Regensburg. 


Mit Hein antworteten: 


Ahrens aus Salzgitter. 
Ambroſch aus Breslau, 
Anders aus Geldberg. 
Anz aus Marienwerder. 
Archer aus Rein. 

Arndt aus Bonn. 
Backhaus aus Jena. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Baſſermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 
Bauernſchmid aus Wien, 
Beer aus Botha. 
Beder aus Trier. 

9, Beckerath aus Crefeld. 





Behr aus Bamberzgzg. - ’ 
Berger aus Win : 
Beſeler aus na 
Biedermann aus Leipzig. 
Blumroͤder, Guſtav, au atchenlamnt. 
Bock aus Preußifch⸗Minden. 

Böcler aus Schwerin. 

Boczek aus Mähren. 

Bogen aus Michelſtadt. 

Braun aus Gößlin, 

Breseins ans Zuͤllichau. 

v. Breuning aus Aachen. 
Breuſing aus Osnabrück. 

Briegleb aus Cobuig. — 
Bürgers aus Clin 
Burkart aus Bamberg. 

v. Buttel aus Oldenburg. 

Caspers aus Koblenz. 

Glauffen aus Kiel. 

Enyrim aus Frankfurt am Matn, 
Gornelius aus Braunsberg. 

Cramer aus Götben, 

Gucumus aus Münden. 

Dahlmann aus Bonn. 

Damm aus Tauberbifhofshelm. 
Dammersd aus Nienburg. 

Deefe aus Kübel, 

Degentolb aus Eilenburg. 

Deiterd aus Bonn. 

Demel aus Teſchen. 

Dewes aus Losheim. 

Dham aus Schmalenberg. 

v. Diesfau aus Plauen. 

Dietfh aus Annaberg. 

Drechsler aus Roftod. 

Dröge aus Bremen. 

Droyſſen aus Kiel. 

Dunker aus Halle. 

Edert aus Bromberg. 

Edel aus Mürsburg. 

Gifenmann aus Nürnberg. 
Gifenftuf aus Chemnitz. 

Emmerling aus Darmitadt, 

Eſterle aus GBavalefe. 

Falk aus Ottolangenborf. 

Fallati aus Tübingen. 

Fallmerayer aus Münden. 


Federer aus Stuttgart, 


Fehrenbach aus Säckingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 

Klier, Guſtav, aus Jena. 
Förfter aus Hürfeld. 

Francke, Karl, aus Rendéburg. 
Freeſe aus Stargard. 

Kriebrid; aus Bamberg, 
Frings aus Neu. 

Friſch aus Stuttgart. 

Fuchs aus Breolau. 

v. Gagern aus Darmitadt, 

dv. Gagern aus Wiesbaden. 
Gebhardt, Conrad, aus Fuürth. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof, 
Geigel aus München. 
Bevefoht aus Breiten, 
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Grumbrecht aus Lünshung, . 


Grundner aus Imgolkabt.- 
Gulich aus Schleswig. 

Günther aus Leipzig. 

Gulden aus Zweibrüden. 
Oyfae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Saggenmüller aus Kempten. 
Haßler aus Ulm. 

Haubenſchmied aus Paflau, . 
Haupt aus Wismar. 

Hederih aus Prag. 

Hehner aus Wiesbaden, 

Helfter aus Siegburg. 
Heifterbergl aus Rochlitz. 
Heldmann aus Selters. 

v. Hennig aus Dempowalsufs, 
Henſel I. aus Camenz. 
Sergenbahn aus Wiesbaden. 

v. Hermann aus Münden. 
Heubner aus Wreiberg. 

Heubner aus Zwidan. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höften aus Hattingen. 
Hönninger aus Rudolſtadt. 
Hoffbauer aus Nordhaufen. 
Hoffmann, Jul., aus Eisfeld. 
Hofmann aus Setfhennersporf. (Sachſen.) 
Hofmann aus Friedberg. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Jacobi aus Hersfeld. 

Jahn aus Freiburg an ber Unſtrutt. 
Jeitteles aus Olmüß. 

Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gollnow. 

Jordan aus Marburg. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
Joſeph aus Lindenau. 

Jucho aus Frankfurt a. M. 
Jürgens aus Stadtolrendorf. 
Käfferlein aus Bayreuth. 

v. Kalkftein aus Wogau. 

v. Keller, Sraf, aus Erfurt. 
Kerft aus Birnbaum. 

Kierulff aus Roftod, 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Köhler aus Seehaufen, 

Kolb aus Speyer. 

Kosmann aus Stettin. 

Kotſchy aus Uſtron in Mährifchs Schleflen. 
Kraft aus Nürnberg. 

Kratz aus Wintershagen. 

Kublih aus Schloß Dietach. 
Kuentel aus Wolfe. 

Kuhnt aus Bunzlau, 

Kündberg aus Ansbach. 

Lang aus Verden. 

Langbein aus Wurzen. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 
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v. Laſſaulx aus Münden, 

Laube aus Leipzig. Zr 
Lauſch aus Troppan. - 
Lette aus Berlin. - | 2 
Leue aus Eöln. 

Levertus aus Oldenburg. 

Levyſohn aus Grünberg, 

Ltebmann aus Perleberg. 

Loew aus Manseburg. 

Löw aus Poſen. 

Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Makowiczka aus Krakau. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 


Mammen aus Blauen. 


Mandrella aus Ujeſt. 

Marcks aus Duisburg. 
Marcus aus Bartenftein. 
Marek aus Gratz (Steyermar). 
Marfilli aus Moverevo. 
Martens aus Danzig. 

v. Maflow aus Carlsberg. 
Mathy aus Carlsruhe. 

Mayer aus Ottobeuern. 

v. Mayern aus Wien. 

v. Mayfeld aus Wien. 

Melly aus Wien. 

Merkel aus Sannover. 

Meyer aus Liegnip. 

Michelſen aus Jena. 

Minkus aus Marienfeld. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Möller aus Reichenberg. 
Mölling aus Olsenburg. 
Mohl, Mortz, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Nägele aus Murrhardt. 
Nauwerck aus Berlin. 
Neugebauer aus Luditz. 

Ricol aus Hannover. 

Nizze aus Stralfund. 

Dertel aus Mittelmalbe. 
Dftendorf aus Soeft. 
DOftermündner aus Griesbach. 
Ottow aus Labian. 
Pannter aus Zerbft. 

Pattai aus Steyermarf. 

Peter aus Gonftanz. 

Pindert aus Zeig. 

Plathner aus Halberftabt. 
Pit! aus Münden. 

Prefling aus Memel. 

Quante aus Ullitadt. 

d. Quintus⸗Icilius aus Falingboſtel. 
Rättig aus Potsdam. 

Rank aus Wien, 

Rapp aus Wien. 

Raus aus Wolframitz. 
Raveaur aus Edln. 

dv. Reden aus Berlin, 

Reh aus Darmftadt. 
Reihenbah aus Domegko. 
Reinhard aus Boybenburg. 
Reinflein aus Naumburg, 





Reitter aus Prag. 
Rheinwald aus Bern. 
Richter amd Danzig. 
Riehl aus Zwetil. 
Rieſſer aus Hamburg. 
Röben aus Dornum. 
Röder aus Neuſtettin. 
Rödinger aut: Stuttgart. 
Nösler aus Dels. 
Röpler aus Wien. 
Ropmäpler aus Tharand bei Dresden. 
Rothe aus Berlin. 
Rüden aus Oldenburg. 
Rümelin aus Nürtingen. 
Sachs aus Mannheim. 
v. Sänger aus Grabow. 
v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
v. Sauden-Tarputfchen aus Angersburg. 
Schaffrath aus Neuftadt. 
Scharre aus Gtrehla. 
Schauß aus Münden. 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schi aus Weißenſee. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 
v. Schleuffing aus Raftenburg. 
Schmidt, Auolph, aus Berlin. 
Schneer aus Breslau. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 
Schnieber aus Schlefien. 
Schoder aus Stuttgart. 
Scholz aus Neiſſe. 
Schott aus Stuttgart. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Grat (Gteyermarf). 
Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Käönigöberg. 
Schubert aus Würzburg. 
Schüler aus Jena. 
Schüler, Friedrich, aus Zweibräden. 
Schulte aus Liebau. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
au aus Darmftadt. 

Schwarz aus Halle. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel, 
Gellmer aus Landöberg a. d. W. 
Siehr aus Bumbinnen. 

Siemens aus Hannover. 

. Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
v. Soiron aus Mannheim. 
Spah aus. Frankenthal. 
Sprengel aus Waren. 
Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stengel aus Breslau. 
Gtieber aus Budiffin. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Gtodinger aus Frankenthal. 
Stolle aud Holzminden. 

v. Stremayr aus Braf. 
Sturm aus Sorau. 

Tafel aus Stuttgart. 





Tafel, Franz, aus Zweibrucen. 


Tellkampf aus Breslau. 


Titus aus Bamberg. 
Tzſchucke aus Meißen, 
Uhland aus Tübingen. 
Umbſcheiden aus Dahn. 
Venedey aus Cöln. 
Verſen aus Niehelm. 
Viebig aus Pofen. 
Viſcher aus Tübingen. 
Vogel aus Guben. 
Vogel aus Dillingen. 
Dogt aus Gießen. 
Wagner aus Steyr. 
Waitz aus Göttingen. 


— aus Stuttgart. 
"Walter aus Reuftabt. Bü, tutts 


Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 


Weber aus Neuburg. 


Wedekind aus Bruchhauſen. 
Weißenborn aus Ciſenach. 
Werner aus Goblenz. 
Werner aus Oberkirch. 
Wernher aus Nierſtein. 
Wernigh aus Marienwerder. 
Werthmuͤller aus Fulda. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiebker aus Uckermünde. 
Widenmann aus Düffelborf. 
Wiesner aus Wien. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wiethaus, J., aus Gummersbach. 
Wigard aus Dresden. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winter aud Liebenburg. 


Wolf aus St, Georgen. 


Wurm aus Hamburg. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zachariä aus. Bernburg. 
Zachariaͤ aus Goͤttingen. 
Zell aus Trier. 


‚ v. Zenetti aus Landthut. 


Ziegert aus preuß. Minden. 
Zimmermann aus Spandow. 
Zöllner aus Chemnitz. 


Abwefend waren: 

A. mit Entfhuldbigung: 
Adleitner aus Ried. 
Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 
v. Andrian aus Wien. 
Bergmüller aus Mauerlirchen. 
Bernhardi aus Kaflel. 
Blum aus Leipzig. 
Böcking aus Trarbach. 
v. Boddien aus Pleß. 
Bonardy aud Greiz. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
v. Bothmer aus Carow. 
Brentano aus Bruchſal. 
Breögen aus Ahrweiler. 
Brons aus Emden. 
v. Bruck aus Trieſt. 
Carl aus Berlin. 


Dölinger aus Münden. . 

Esmarch aus Schleswig. 
Freudentheil aus Stade. 

Sröbel aus Berlin. 

Gerik aus Frauenburg. 

Süden aus Krotessyn. 

von ber Golk, Graf, aus Czarnikau. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 

Grisner aus Wien. 

Sründlinger aus Wolfpafling. 
Hartmann aus Leitmertg. 

Heckſcher ans Hamburg. 

v. Hegnenberg-Dur, Braf, aus NMunchen. 
Helbing aus Emmendingen. 

Henning aus Thorn. 

Hentges aus Heilbronn. 

Jopp aus Enzersdorf. 

v. Itzſtein aus Manndeim. 
Junghanns aus Mosbach. 

Kaifer, Beier, aus Mauern. 


Kromp aus Nicoelsburg. 
Kuenzer aus Gonftanz. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Laudien aus Königäberg. 
Marting and Friedland. 
Meviſſen aus Coln. 
Mez aus Freiburg. 
ra ring aus Wien. 
üler aus Damm (bet Maar) 
Mändı aus Werlar. 
Munchen aus Luremburg. 
Mulley aus Weitenſtein. 
Neubauer auß Wien. 
v. Neuwall aus Brünn. 


Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Plaß aus Stade. 

Potpeſchnigg aus Gratz. 

a Prato aus Roveredo. 

v. Radowitz aud Rüthen. 

v. Raumer aus Berlin. 
Reitmayr aus Regendburg. 
v. Rönne aus Berlin. 
Schenk aus Dillenburg. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermayer aus Vöckabruck. 
Schirmeiſter aus Inſterburg. 
v. Schmerling aus Bien. 
Schmitt aud Kaiterslauiern. 
Schuler aus Iundbrud. 
Sepp ans Münden. 
Stevmann aus Beſſelich. 
Zappehorn aus Didenburg. 
Teichert aus Berlin, 

Wr aus Brünn. 

9. Unterrichter aus Klagenfurt. : ' 





Vonbun aus Feldkirch.. 
Wachsmuth aus Hanmnover. 
Waldmann aus ——— 

v. Watzdorf aus Leichnam. 
Welcker aus Heidelberg. on 
MWeiendond aus Dähehref. 
Hittel aus Bahlingen. 

Zum Sande aus Lingen. 


B. ohne Entfguldigung: 


9. Bardeleben aus diſch haufen bei Konigeberg. 
Beidtel aus Brünn. 
Coronini⸗Cronberg, Braf, au⸗ Gorz. 
Gropp aus Oldenburg. 
v. Doblhof aus Wien. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Engel aus Pinneberg. 
Gerfiner. aus Brag. 
Goltz aus Brieg. 
Gravenhurft aus Lüneburg. 
Srubert aus Breslau. . 
Gutherz aus Wien. 
v. Hagenow aus gangenfelbe. 
Helde aus Ratibor. 
Koh aus Leipgig. 
Kohlparzer aus Neuhaus, 
Kollaczek aus öfterr. Schleften. 
Kreybig aus Goͤding in Mähren. . 
Liebelt aus Pofen. 
Lüngel aus Hildesheim. 
Maly aus Wien. 
Metzke von Sagan. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Nerreter aus Fraufledt. 
Neumann aus Wien, 
Pagenfteger aus Elberfeld. 
Baur aus Neiſſe. Ä 
. Bfahler aus Tettnang. 
v. Platen aus Neuſtadt (Preußen). 
Pogge aus Roggow. 
v. Rappard aus Glambek. 
Reichard aus Speyer. 
Richter aus Achern. 
Römer aus Stuttgart. 
Rühl aus Hanau. 
Ruge aus Leipzig. . 
Schloͤffel aus Salbenborf, 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. 
Schlutter aus Boris. 
Schmidt, Ernſt Beiebrig Bram, aus Lowenberg. 
Schönmäfers aus Bed. 
Gervaid aus Luremburg. m; KR 
Simon, Lubwig, aus Trier.» 
Sonnentalb aus Altenbmug... 
Trampuſch aus Wien. " 
9. Zrügfchler aus Dresden. _ 
Ungerbühler, Otto, ans Bohrungen. 
v. Unwertb aus Glogau. 
Veit aus Berlin. 
Vettorazzi ans Levico. 
Wieſt aus Tübingen. 
Wippermann aus Kaffel. 
Zimmermann, Prof, aus Stuttgart, 
Big aus Mainz. 
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Bicepräfident Simfon: Deine Herren, ber 
Zufap-Antrag ded Herrn Ignaz Katfer zu $ 2: 
„die Verhältniſſe Oeſterreichs bleiben ber defi— 


nitiven Anortnung vorbehalten“, if mit 318 || 


gegen 104 Stimmen abgelehnt — Wir kommen 

alfo zu tem eventuellen Zulag- Antrag des Abgeoroneten 

Schreiner zu $ 2 de8 erfen Abſchnittes; der Antrag 
lautet: * | | 

„Die näheren Beflimmungen über ras Verhältniß 

ker teutichen zu ben nicht deutſchen Ländern Oeſter⸗ 

reichs bilden den Gegenfland einer beſonderen Aus: 

einanderfegung mit ben verfaffungsmäßigen Gewalten 

jenes Staates; — jedenfalls aber wird, bei der höchſt 

eigenthümlichen und überaus verwickelten Lage Defter- 

reichs im Augenblide der Gegenwart, die ganzliche 


| Qurdführung dieſes und der folgenden Paragiaphen || 


dem Zeltpunfte der miederbergeftellten öffentlichen 
Ordnung im Innern der Öflerieichiihen Monarchie 
vorbehalten, * 
Meine Herren! Auch über diefen Punkt iſt, wie Sie willen, 
die namentlihe Abflimmung verlangt, (Miele Stimmen: 
Zurüdzieben!) 
Schreiner von Brig: Ich ziehe meinen Antrag 
rück. 
er Bicepräfident Simſon: Herr Schreiner hat fei- 
nen Antrag zurüdgezogen, und ich laſſe nun den Antrag des 
Herrn Schreiner nad jeinen eventuellen Verlangen an ben 
Verfaſſungs-Ausſchuß gthen. Ich komme alfo jegt auf ven 
6 3 des Verfaſſungs-Ausſchuſſes; derſelbe Eautet: 
„Sat ein deutfches Land mit einem nichtdeutſchen 
Lande dafjelse Stauteoberhaupt, fo iſt das Verhält⸗ 
niß zwifchen beiven Ländern nach ten Grundfäßen ber 
reinen Perfonalunion zu ordnen.” 
Auch hierüber iſt namentliche Abflimmung verlangt. 

Berger von Wien: Meine Herren! Ich Bin bes 
reit, die mündliche namentliche Abflimmung, die Zuflimmung 
ter hohen Berfammlung in eine ſchriftliche zu verwandeln, 
in der Aıt, daß Ste Ihre Stimme mit Ja und Nein nad) 
dieſer Anordnung auf den Zetteln abgeben, un) daß das Re: 
fultat diefer Abſtimmung in den ſtenographiſchen Berid- 
ten aufgenommen werde, wie bieß bei den mänpfichen Ab- 
flimmungen geſchieht. 

Bicepräfident Stmfon: Wir flimmen alfo nun- 
mehr dur Stimmzettel ab. Iſt dagegen Widerſpruch? 
(Biele Stimmen: Nein!) Diejenigen Herren, die 
den $ 3 2e8 Verfaſſungsausſchuſſes, wie ich ihn 
eben verlefen habe, annehmen wollen, werden 
einen mit ihrer Namendunterfhrift, und zwar 
deutlichen Namendunterſchrift, verfebenen wei- 
Ben Zettel, die Andern dagegen einen blauen 
Zettel abgeben. Die Diener werten bie Zettel einſam⸗ 
meln und die Herren Schriftführer das Ergebniß ber Ab- 
fimmung ausmitteln. 


Nach der Zählung ver Stimmzettel durd das 
Secretariat limmten nit Sa: 


Ahrens aus Salzgitter. 
Ambrofh aus Breslau. 
Anders aus Goldberg. 
. Anz aus Marienwerber. 
Archer aus Rein. 
Arndt aus Bonn. 
Backhaus aus Jena. 
Barth aus Kaufbeuren. 
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Bauer aus Bamberg. 
Bauernſchmid aus Wien. 
Becker aus Gotha. 

Becker aus Trier. —— 

v. Beckerath aus Crefeld. 

Behr aus Bamberg. 

Berger aus Wien. 

Beſeler aus Greifswalde. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blumröder, Guſtav, aus Kirchenlamltz. 
Bock aus Preußiſch-⸗Minden. 
Vöcler aus Schwerin. 

Boczek aus Mähren. 

Bogen aus Micelftabt. 

Braun aud Eöslin. 

Brescius ans Züllichau. 

v. Breuning aus Aachen. 
Breufing aus Osnabräd. 
Driegleb aus Coburg. 

Bürgers aus Köln. 

Burkart aus Bamberg. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Caspers aus Goblenz. 

Slauffen aus Kiel. 

Snyrim aus Frankfurt am Main. 
Cornelius aus Braunsberg. 
Cramer aus Köthen. 

Cucumus aus Münden. 
Dahlmann aus Bonn. 

Damm aus Tanberbifhoffsheim. 


Dammers aus Nienburg, 


Deeke aus Lübeck. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Deiters aus Bonn. 

Demel aus Teſchen. 
Dham aus Schmalenberg. 
v. Dieskau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dröge aus Bremen. 
Dunker aus Halle. 

Eckart aus Lohr. 

Eckert aus Bromberg. 
E:el aus Würzburg. 
Eifenmann aus Nürnberg. 
Eiſenſtuck aus Chemnip. 
Emmerling aus Darmftatt. 
Engel aus Pinneberg, 
Eſterle aus Cavaleſe. 

Falk aus Ottolangendorf. 
Fallati aus Tübingrn. 
Fallmerayer aus München. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Förfter aus Hünfeld, 
Brande, Karl, aus Rendsburg. 
Breefe aus Stargarb. 


Friedrich aus Bamberg. 


Frings aus Neuß, 

Friſch aus Stuttgart. 

Buchs aus Breslau. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
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Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Geigel aus Münden. 


Gevekoht aus Bremen. 
Gieſebrecht aus Stettin. 


Giskra aus’ Wien. 


Graf aus Münden. . 
Gravenhorft aus Lüneburg. 
Groß aus Leer. 

Groß ans Prag. 

Srüel aus Burg. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner ans Ingolftadt. 
Guͤlich aus Schleswig. 

Günther aus Leipzig. 

Gulden aus Zweibrüden. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Sagen, K., aus Heidelberg. 
Haggenmäller aus Kempten. 
Hahn aus Guttſtatt. 

Haßler aus Ulm. 
Haubenſchmied aus Baflau. 
Saupt aus Widmer. 

Haym aus Halle, 

Hedrich aus Prag. 

Hehner aus Wiesbaden. 
Heifterbergt aus Rochlitz. 
Heifters aus Siegburg. 
Heldmann aus Seltere. 

v. Hennig aus Dempowalonfa, 
Henſel I. aus Camenz. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 

v. Hermann aus Münden. 
Heubner aus Freiburg. 
Heubner aus Zwickau. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höffen aus Hattingen. 
Sönninger aus Rubolftadt. 
Hoffbauer aus Norbhaufen. 
Hoffmann, Jul., aus Eisfeld. 
Hofmann aus Seifhennersdorf (Sachen). 
Hofmann aus Friebberg. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Hugo aus Göttingen. 

Jacobi aus Heräfeid. 

Jeitteles aus Ollmütz. 

Sorkan aus Gollnow. 

Jordan aus Marburg. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
Joſeph aus Lindenau. 

Jucho aus Frankfurt am Main. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Köäfferlein aus Bayreuth. 

v. Kalkſtein aus Wogau. 

v. Keller, Graf, aus Gıfurt. 
Kerft aus Birndaum. 

Kierulff aus Roſtock 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knarr aus Steyermarf. 
Köhler aus Seehaufen. 

Kolb aus Speyer. 

Kosmann aus Stettin. 

Kotſchy aus Uflren in Mähriſch-Schleſten. 
Kraft aus Nürnberg. 

Kratz aus Wintershagen. 


Kudlich aut Schloß Dietach. 
Kuentzel aus Wolka. 

Kubnt aus Bunzlau. 
Künsberg aus Ansbadh. 
Lang aus Verden. 

Langbein aus Wurzen. 

v. Laſſaulx aus München. 
Laube aus Leipzig. . 
Lette aus Berlin. 

Xeue aus Cöln. 

Leverfus aus Oldenburg. 
Levyſohn aus Grünberg. 
Liebmann aud Perleberg. 
Loew aus Magdeburg. 

Löw aus Poſen. 

Makowiczka aus Krakau, 

v. Maltzahn aus Käftrin. 
Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Nieft. 

Marks aus Dutsburg. 
Marcus aus Bartenftein. 
Marek aus Gratz (Steyermark). 
Marfilli aus Roveredo. 
Martens aus Danzig. 

v. Maſſow aus Garlsherg. 
Mathy aus Carlsruhe. 
Mayer aus Ditobeuern. 

v. Mayfeld aus Wien. 
Melly aus Bien. 

Merkel aus Hannover, 
Meyer aus Liegnig. 
Minkus aus Marienfeld. 
Mittermater aus Heidelberg. 
Möller aus Neichenberg. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohl, Morig, aus Stuttgart. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Mylius aus Jülich. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Nägele aus Murrhardt. 
Nauwerck aus Berlin. 
Merreter aus Frauftadt. 
Neugebauer aus Luditz. 

Nicol aus Hannover. 

Nizze aus Stralfund. 

Dertel aus Mittelmalde, 
Oftendborf aus Soeſt. 
Oſtermünchner aus Griesbach. 
Dttow aus Labian. 

Pannier aus Zerbſt. 

Pattai aus Steyermark. 
Peter aus Conſtanz. 

Pinckert aus Zeig. 

v. Platen aus Neuſtadt (Preußen). 
Plathner aus Halbeiſtadt. 
Pötzl aus Muͤnchen. 

Preſting aus Memel. 
Quante aus Ullſtadt. 

v. Quintus⸗Icilius aus Falingboſtel. 
Rank aus Wien. 

Raus aus Wolframitz. 
Rapp aus Wien. 

v. Raumer aus Dinkelsbuhl. 








Raveaux aus Köln. 

v. Reden aus Berlin. 

Reh aus Darmfladt. 
Neihenbad aus Domegko. 
Reinhard aus Bongenburg. ' 
Reinftein aus Naumburg. 
Neitter aud Prag. 


Rheinwald aus Bern. 


Richter and Danzig. 

Riebl aus Zwettl. 

Nieffer aus Hamburg. 

Nöben aus Dornum. 

Röͤder aus Neuflettin. 
Nöringer auf Stuttgart. 
Nösler von Del. 

Nöfler aus Wien. ' 
Roßmäaßler aus. Tharand bei Drespen. 
Rothe aus Berlin. 

Nümelin and Nürtingen. 
Sachs aus Mannheim. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 


v. Saucken⸗Tarputſchen aus Angeröhurg. 


Schaffrath aus Neuſtadt. 
Scharre aus Strehla. 
Schauß aus München. 
Schepp aus Wiedhaden. 
Schick aus Weißenſee. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 

Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schneer aus Breslau. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 
Schnieber aus Schleſien. 
Schoder aus Stuttgart. 
Scholz aus Neiſſe. 

Schott aus Stuttgart. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Gratz (Steyermark). 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königéberg. 


Schubert aus Würzburg. 

Schüler aus Jena. 

Schüler, Sriedr., aus Zweibrücken. 
Schulte aus Liebau. 

Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmftadt. 

Schwarz aus Halle. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Caſſel. 
Schwetichte aus Halle. 

Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Siehr aus Gumbinnen. 

Stemend aus Hannover. 

Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrih, aus Breslau. 
Simfon aus Stargard. 

v. Soiron aus Mannheim. 

Spak aus Frankenthal. 

Sprengel aus Waren. 

Stahl aus ‚Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin, 
Stenzel aus Breslau. 
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Stieher aus Bubiffin. - 
Stodinger aus Frankenthal. | 
Stolle aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Grab, 

Sturm aus Sorau. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 

Telllampf aus Breslau. 

Thinnes aus Eicftätt. 

Titus aud Bamberg. - 

Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 

Umbſcheiden aus Dahn. 

Ungerbähler, Otto, aus Mobrungen. 
Venedey aus Coln. 

Verſen aus Nichelm. 


WViebig aus Poſen. 


Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Buben. 

Vogel aus Dillingen. 

Vogt aus Gießen. 

Wagner aus Steyr. 

Waitz aus Böttingen. 

Waldburg ⸗Zeil⸗Trauchburg, Fürft, aus Gtuttgart. 
Walter aus Neuflapt. 
Wartensleben, Braf, aus Swirſſen. 
Meißenborn aus Ciſenach. 

Merner aus Goblenz. 

Merner aus Oberfird. 

Werner aus Nierftein. 
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Wernich aus Elbing. 


Werthmuͤller aus Fulda. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiebker aus Uckermünde. 
Wiedenmann aus Duͤſſeldorf. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wiethaus, J., aus Gummersbach. 
Wigard aus Dresden. 
Willmar aus Luremburg. 
Winter aus Liebenburg. 

v. Wulffen aus Pafſſau. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zachariaͤ aus Bernburg. 
Zachariä aus Goͤttingen. 

Zell aus Trier. 

v. Zenetti aus Landshut. 

v. Zerzog aus Regenéburg. 
Ziegert aus Preuß. Minden. 
Zimmermann aus Spandow. 
Zoͤllner aus Chemnitz. 


Mt Wein ſtimmten: ‚ 


v. Aichelburg aus Villach. 
Arndt aus Münden. 
Arneth aus Wien. 
Aulite aus Berlin. 
v. Bally aus Beuthen. 
Baflermann aus Mannheim, 
v. Beisler aus Münden, 
Benebict aus Wien. 
Blomer aus Aachen. 
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Braun aus Bonn. 
Clemens aus Boun. 
Gzoernig aus Wim. 
Detmold aus Hannover. 
Deym aus Prag. 
Edlauer aus Graf. 
Egger aus Wien, 


Englmayr aus Enns (Oberöſterreich). 


v. Flottwell aus Müntfter. 
Fritſch aus Ried. 

Fügerl aus Korneuburg. 

v. Sagern aus Darmfladt. 
Gangkofner aus PBottenflein. 
Gergdorf aus Tuetz. 

Gfrörer aus Freiburg. 

Göbel aus Jägerndorf. 

v. Gold aus Adelseberg. 
Gombart aus Münden. 

Grävel aus Frankfurt a. d. O. 
Bipan aus Innebrud, 
v. Hartmann aus Münſter. 
Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Herzig aus Wien. 

Höchsmann aus Wien. _ 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 

: San aus Freiburg an der lUinfirutt. 
Jenny aus Trieſt. 

Sordan aus Berlin. 

Kunfmann aus Münfter. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kablert aus Leobſchuͤtz. 

Kaiſer, Ignatz, ans Wien. 

v. Ketteler aus Hopflen. 
Knoodt aus Bonn. 

dv. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Kutzen aus Breslau. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 
Laſchan aus Villach. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Main. . 

Mally aus Steyermarf. 

Merk aus Hamburg. 

v. Mühlfeld aus Wien. 

Müller aus Würzburg. 
Naumann aus Franffurt a, d, D. 
Neumann aus len. 

Neumayr aus Münden. 
DObermüller aus Paſſau. 
Oſterrath aus Danzig. 

Phillips aus Münden. 

Petzer aus Brunel. 

Pieringer aus Kremsmänfter. 
Polatzek aus Brünn. 

Rättig aus Potsdam. 
Raſſl aus Neuſtadt in Böhmen. 
Neichenfperger aus Trier. 
Reindl ans Orth. 

Reifinger aus Freiſtadt. 

Renger aus böhmiſch Kamnitz. 
Roß aus Hamburg. 

v. Rotenhan aus Muͤnchen. 
Rüder aus Oldenburg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Schlüter aus Paderborn. 
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N Schmidt, Joſeph, aus Linz, 
Scholten aus Ward. 
| v. Schrenk aus Münden. 
| Schrott aus Wien. 
| Schulte aus Potsdam. 
| v. Selchow aus Rettkewitz. 
| Somaruga aus Wien. 
Stein aus Gerz. 
Stülz aus St. Florian. 
| Tannen aus der Neumark. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Weber aus Meran. 
Ä v. Wegnern aus Lok. 
Weiß aus Salzburg. 
| Wolf aus St. Georgen 
| v. Würth aus Wien. 


Bicepräfident Simfen: Der $ 3 bes Bers 
faffungsausfchuffes ift mit 316 gegen 90 Stim- 
| men angenommen. (fRebhafter Beifall im der Verſamm⸗ 
| lung.) Sie werden mit mir einverflanven fein, daß nun auch 
| bie Anträge ber Herren Blömer, Schüler u. |. w. erlerigt 
| find, und daſſelbe wird auch in Beziehung anf ben Antrag 
bes Herren v. Trügfchler gelten. Das Refultat der 
| Abflimmung iſt fomit bie reine Annahme der $$ 
2 und 8 des Berfaffungsausfhufies (Lebhaftes 
Bravo in ter Berfammlung und Beifollllarfigen) Während 
dieſer Abſtimmung find mir vier Erflärungen zugefommen; 
| die erfte lautet: 


„In Erwägung, daß durch Anwendung ber 66 2 unb 3 
bes Art. II des Entwurfs der Reichsverfaſſung auf Oeſter⸗ 
reich der gemeinfame Staatsverband zwifiten ben beutichen 
und nicktbeutfihen Öfterreikifchen Brovinzgen aufgehoben 
würde; — in fernerer Erwägung, daß dad Mandat ber 
deutſchen Wähler zur conflituirenren Nationalver fanımlung 
in Sranffurt ſich nicht bis zur Auflöfung ber Realunion der 
öfterreihifhen Lande erſtreckt, wie dieß fowohl aus dem 
Wahlgefepe, als aus der nachträglichen gemeinfamen :Be- 
ſchikung des wiener Reichdtaged hervorgeht; — entlih in 
Erwägung, daß eine ſolche Henberung bes öſterreichiſchen 
Staniögrundgefepes nicht einfeltig, fondern nur nach vorlaͤu⸗ 
figer, durch die geſezlichen Drgane ausgedrückter Einmwilli- 
gung der zum öfterreidhifchen Staatsverbande gehörigen nicht⸗ 
deutſchen Provinzen vorgenommen werten könnte, welche 
Einwilligung jedoch derzeit wicht vorliegt — haben pie 
Gefertigten ſich für verpflichtet erachtet, ven 99 2 und 3 be 
Art. II des Reichsverfaſſungkentwurfs ihre Zuſtimmung zu 
verfagen, und bieß In gegenwärtiger Urkunde mit dem Bei⸗ 
fügen zu erflären, daß fie hierdurch die Rechte der öſterrei⸗ 
chiſchen Nölker gewahrt wiſſen mwollten. — Garl Bold aus 
Adelsberg. Aldrelburg, Abgeorpneter des Wahlbezirka Bil- 
lach in Kärntben. Dr. Joſeph Benedickt, Abgeorbneter des. 
Wahlbezirks Spital in Kärntben. 9. Scheließnigg, Abge⸗ 
orbneter des Wahlbezirks in St. Veit in Kärntben. Peter 
Gſpan aus Innébruck, Abgeortneter für den Bezirk. Potten⸗ 
berg in Tyrol. I. Stälz, Abgeordneter bes erften Vorarl⸗ 
bergwahlbezirke. Anton Peer von Bruned, Abgeordneter 
zur Nationalverfammlung -von Wahlbezisfe Bruned in %y: . 
rol. Bera Weber von Meran. Stein aus Goͤrz in Oeſter⸗ 
Mreichiſch⸗Illyrien. Kagerbauer aus Linz, Schmidt aus Linz. 
Polatzeck von Weißkirch. Dr. Jenny aus Trieſt. J. Schmidt, 
Abgeordneter aus Orth in Oberoͤſterreich. Piringer, Abge⸗ 
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oröneter für den Wahldezirk Eſferding in SDberöflerreich. 
Yanaz Kürfinger aus Salzburg. Lienbacher vom 17. Mahl: 
beziyt in Obersſterreih. U. Mafil, Abgeordneter für den 
Mießer Wahlbezirk in Böhmen. Wolf für_Bilton in Steier- 
mars. Fügerl aus Korneuburg. v. Hayden, Ufgeorbneter 
des Wahlbezirkes Kirchdorf. Weiß aus Gerin in Oeherreich 
(05 der En). Reiſtuger von Freiſtadt“. 

Die zweite Erklärung lautet folgendermaßen: 

„Der Unterzeichnete fühlt fi gebrungen, folgende Er⸗ 
Härung in das heutige Sitzungsprotokoll nieberzulegen: Er 


Bat zu den 66 2 und 3 des Verfaffungsentiunrfes Über das 


„Reich“ fomohl gegen den Majoritäte-, als au gegen ben 
Minoritäts. Antrag — abgefehen von überwiegenden polttifchen 
Motiven — aus den zwei Rechtögrünben geftimmt, weil: einer 
ſelts hier keine Vertreter der nichtdeutfchen Länder Oeſterreichs 
mittagen, mit deren Zuftimmung allein der Staateverband der 
gefammten üfterreihifhen Lande tm Sinne des Majoritäts: 
Antrages aufgetöft werben könnte, und weil: andererfelts mein 
Mandat anf die Mitwirkung bei der Neugeftaltung des gan- 
zen Deutfchlands Iautet, und ſohin das Recht ausſchließt, im 
Sinne des Minorttäts-Antrages aus ben deutfchöfterreichiichen 


Landen bis völkerrechtlich mit Deutfchlard verbundenen Bo— 


ben zu machen. Anton Laſchan, Abgeorbneter bes Hauptmahl- 
bezirks Reuftadt in Illyrien.“ 
Die dritte Erklärung Tautet: 
„Die Unterzeichneten erklären hierdurch, daß Re nur bef- 
Balb gegen bie 65 2 und 3 des Merfaffungsentwurfs Aber 
bad Reid) zu ſtimmen ſich gedrungen gefühlt haben, weil ihnen 
durch bie von der Verſammlung beftebte Art der Abſtimmung 
bie Gelegenheit genommen worden iſt, vorher über die Ein— 
ſchränkungen fih ausſprechen zu können, unter welden fie flür 
jene beiden Paragraphen geftimmt haben würden. Frankfurt 
am Main, den 27. October 1848. Graf Schwerin. v. Ro- 
tenhan. v. Seldow. v. Wegnern. Beisler. Schulte aus 
Potsdam. v. Wedemeyer. Gombart. v. Bally. v. Linde. 
Neumann, Tannen. Detmold, H. v. Bagerr. Grävell. 
Schlüter. Roß. Aulike. Merk. Kahlert. Gzoernig. Oertel. 
Hermann. Müller. Flottwell. Degen. Simſon von Stargard. 
Kutzen.“ | 
Die Tegte Erklärung Tautet: 0 
„Die Unterzeihneten erklären, daB fie beßhalb gegen 
bie 6$ 2 und 3 des Berfaffungsentwurfs über das Reich und 
die Reichsgewalt geftimmt haben, weil 
a) die Zurüdweifung des Antrags: „die Abſtimmung 
über bie Verbeſſerungs-Zuſätze der Abftimmung über 
biefe Paragraphen ſelbſt vorausgehen zu laſſen“ — bie ges 
gründete Beſorgniß in ihnen erregen mußte, daß alle, die et- 
genthümlichen Berhältniffe Oeſterreichs berückfichtigenden Ver⸗ 
beſſerungs⸗Anträge von der Mehrheit der hohen Verfammlung 
gleichfalle abgelehnt werben möchten, und weil es 
b) ihre innigfle Ueberzeugung iR, daß ohne Mobificatton 
diefer Paragraphen tn Bezug auf DOefterreih nicht allein pie 
Intereſſen der öfterreichtfchen deutfchen Provinzen, fondern audı 
des ganzen übrigen Deutſchlands, an das fh erftere innig 
anſchließen wollen und müſſen, auf das Empfindlichſte verleht 
würden. Frankkurt am Main, am 27. October 1848. 
Dr. Herzig für Gablonz in Böhmen. Gobel von Jügerndorf. 
Dr. Höchsmann für Sternberg. Gſpan. Petzer von Brumeck. 
Lienbacher vom 17. Wahlbezirk Obersöſterreichs. Beda Weber 
von Meran. Fritſch aus Ried. Piringer aus Kremomünfter. 
finger, Itnatz.“ | | 
Damit iſt dieſe Angelegenheit erledigt. Ich habe jet 
noch einige Anzeigen zu machen. Herr Zachartk wollte Na⸗ 
mend des Ausſchuſſes für Prüfung ber gegen mehrere Mit⸗ 


- 


glieder der Nationalverſammlung beantragten ſtrafrechtlichen 
Unterfuhung den Bericht dieſes Aus ſchuſſes Über die von bem 
Appellattonsgericht ber freien Stadt Fraukfurt nacgefuchte 
Genehinigung zur Unterfußung gegen bie Abgeordneten Rob, 
Blum und 3. G. Günther al& Herausgeber der Reichs⸗ 
tageszeitung wegen Preßvergeben anzeigen. Der Antrag bed 
Ausſchuſſes acht dahin: 

„Die hohe Rationalverfammlung wolle beſchließen: 
daß fie zu der vom Appellationsgericht der freien Stadt 
Frankfurt wider Die Abgeordneten Rob. Blum und 
J. ©. Gfmther, als Rebacteure der deutſchen Reichs⸗ 
tagszeltung, wegen der in den Nummern. 104 und 106 
dieſer Zeitung enthaltenen Beleid igungen verfügten 
ſtrafrechtlichen Unterfuhung und beziehungsweife zur 
Fortfebung biefer Unterfuchung durch die competente 
Behörde ihre Zuſtimmung ertheile.“ 

Der Bericht wird gedruckt und vertheilt werden. — Ehe ich 
die Einberufung der Ausſchüſſe anzeige, bemerke ich, daß die 
nächſte Sißzung auf nächſten Montag anzuberaumen fein wird, 
Die Tagebordnung iſt Fortſetzung ber Berathung über ben 
Entwurf der Verfaſſung. Außerdem Ergänzungswahl In den 
Ausſchuß für Geſetzgebung. Die Wahlzettel werden in ber 
nächften Sitzung vertheilt werben, fie find bereits gebrudt. 
— Herr Schaffrath Hat das Wort zu einer Interpellation 
an ben Gefammt-Vorftand verlangt, in Betreff des fortwäh- 
renden Ausobleibens ber Abgeorbueten Roh und v. Watz⸗ 
dorf und des biöher unterbitebenen Sintrittd der Stellvers 
‚treter. 

Bicepräfident Nieffer: Wegen des Herrn Watz⸗ 
dorf werbe ih am Montag eine Erklärung geben, Was bar 
gegen das Austreten des Herrn Koch betrifft, fo wurde ber 
felbe aufgeforbert, zurädzufehren. Darauf hat er gefchrieben, 
er werbe bis zum 25ſten bier fein. Das habe th Ihnen be— 
retts mitgetheilt. Nun iſt aber folgendes ärztliches Zeugniß 
eingekommen: 

„Der Unterzeichnete beſcheinigt Hiermit, daß ber Vice—⸗ 
Bürgermeiſter Dito Koch allhier vor circa acht Tagen von 
wanserndem Rheumatismus, , der ihn ſchon wiederholt bald auf die 
Stube verwies, bald an's Bett fefjelte, befallen wurde. Unter 
dem Gebraud der ruſſiſchen Dampfbäder beſſerte fih der Zus. 
ftand von Tag zu Tage; doch hat die Krankheit feit geftern 
ohne erkennbare Mrfache wieder eine bedrohlichere Stellung 
eingenommen, fo baß bas Hütm des Bette dem Patienten 
heute dringender als je zur Pflicht gemacht wurde, und ſowohl 
dem Wunſch des Kranken, morgen zu reifen, ärztlicherſeits 
entſchieden widerfprochen werben muß, als auch bie Brage, bis 
zu welcher Zeit die Genefung zur Ausführung ber Abreiſe 
vorgefgritten fein mirb, für ben Augenblick unbeantwortet 
bletben muß. Leipzig ben 23. October 1848. Dr. med. Hein⸗ 
rich Chrenbera.” Ä | J 

Vicepräſident Simfon: Folgende Commiſſionen 
werden einberufen: Morgen neun Uhr der Verfaſſunge⸗Aus— 
ſchuß; heute Abend '/,6 Uhr Sigung des Ausſchuſſes wegen 
ber beantragten Zuſtimmung zur Unterfuhung gegen mebrere 
Mitglieder der Neichöverfammfung; dann Nachmittags 6 Uhr 
Marine-Ausſchuß; heute 6 Uhr, die flebente Unterabthei⸗ 
fung bes volfäwirtbfchaftlihden Ausſchuſſes. — Die Beutige 
Sitzung iſt geichloffen. 


(Schluß der Sitzung 3'/, Uhr.) 
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Werzeihniß der Eingänge 
vom 23. bis 25. October. 


Petitionen. 


1. (4617) Petition von 70 Einwohnern zu Krum⸗ 
hermsdorf (Sachſen), für eine fogenannte republikaniſche 
Spitze Deutſchlands, uͤbergeben vom Abgeordneten Schaff- 
rath. (An ven Perfaffungs:Ausichuß.) 

2. (4618) Petitionen ber Volkaſchullehrer Beorg Glaͤſ⸗ 
fing zu Wolchingen, Adam Müller und Johann Anton Klein 
zu Gchweigern und Philipp Kirſch zu Epplingen, Amts Bor- 
berg in Baren, Abänderung tes Artikels IV in dem Ent: 
wunrf der Grundrechte des deutſchen Volkes betreffend, einge: 
reiht vom Abgeordneten Damm. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 
3. (4619) Petition der Capitulare des katholiſchen Deca⸗ 
nats Neumarkt in ver Oberpfalz und vieler Bürger der Gemein⸗ 
den Bölling, Poſtbauer, Oberbuchfeld, Unterbuchfeld, Deining, 
Giegenhofen, Lautenbah und Tauernfeld, um befriedigende 
Erläuterung bes F 14 Artikel III der Grundrechte, übergeben 
von dem Abgeorbneten Friederich. (An den Verfafjungs- 
Ausſchuß.) | 

4. (4620) Petition der Schulbehörbe zu Degenfelb, bie 
66 18 uns 19 der Grundrechte des beutfchen Volles betref- 
fend, übergeben von den Abgeorrneten Tafel aus Stutt⸗ 
gart. (An den Berfaflungs: Ausichuß.) 

5. (4621) Proteſt des Piusvereins und ber Bürger 
zu Burtfcheid bei Aachen (über 500 Bamtlienväter), gegen 
die grunprechtlichen Beſchlüſſe $ 14 (lintermerfung ber Kirche 
unter bie Staatsgeſetze), 5 22, 4 („Enthebung“ bes Unter- 
richtsweſens burch der Beaufſichtigung der Geiſtlichkeit) und 
$ 24 (Verbannung ber Sefuiten, Ligorianer und Redemto⸗ 
siften), überreicht pur Dr. Hermann Müller, Abgeordne⸗ 
ter für Aachen, Burtfcheiv, Eupen und Forſt. (An ben 
Berfafjungs - Husfchuß.) 

6. (4622) Adreſſe einer Nolföverfammlung zu Bewer- 
flebt (Hannover), gegen die Umtriebe der Engliſch Ham- 
burger Manufacturiften bei dem Landvolke für eine Petition 
„gegen den Shut der deutſchen Induſtrie“. (An 
ben Ausichuß für die Volkswirthſchaft.) 

1. (4623) Betition von 20 Bürgern zu Rugiswalde 
(Sachſen), gegen Gewerbefreiheit, eingereiht vom Abge- 
oraneten Schaffrath. (An ben Ausfhuß für bie Voue— 
wirtbichaft.) | 

8. (4624) Betttion ber Handwerker und Gewerbtrei⸗ 
benden ber Stat Emden (in Oflfriesland), ben von dem 
Gongreß ber Handwerker und Bewerbtreibenden zu Frank⸗ 
furt vorgelegten Entwurf einer allgemeinen Gewerbeordnung 
ale Geſetz baldmoͤglichſt zu beftätigen, übergeben burch den 
Abgeoraneten Röben. (An ven Ausſchuß für die Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

9. (4625) Eine gleiche Petition von den Handwerkern 
und Gewerbtreibenden zu Norden (Oſtfriesland), übergeben 
buch Denfelben. (An ven Ausichuß für die Volkswirth⸗ 


ſchaft.) 
10. (4626) Eine gleiche Petition der Handwerker und 
Gewerbtreibenden der Stadt Aurich (Oftfrieslann), überge⸗ 
ben durch Denſelben. (An den Ausſchuß für die Volles 
wirtbichaft.) 

11. (4627) Eine gleide Petition der Handwerker und 
Gewerbtreibenden zu Eſens (Öflfriesland), übergeben durch 
Denfelden. (An den Audſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


12. (4628) Gine gleiche Petition der Gandwerker uns 
Bewerbtreibenden zu Larrelt (OÖftfrieslann), übergeben von 
Demielden. (An den Ausfhuß für die Volkewirthidaft.) 

13. (4629) @ine gleiche Petition ber Handwerker und 
Gewerbtreibenden zu Campen, Upleward, Hamdmehrum und 
Groothuſen (in Oſtfriesland), übergeben von Denfelben. (An 
ben Ausschuß für die Solkswirthichaft.) Ä 

14. (4630) ine gleiche Petition ber Handwerker und 
Bewerbtreibenden zu Suurbufen, Hinte und Oſterhuſen (in 
Dffriedland), übergeben dur Denfelben. (An den Aus: 
ſchuß für die Volkawirthſchaft.) 

15. (4631) Petition der Sanbarbeiter zu Gilenburg, 
bie Berbefferung ihrer Erwerböverhältniffe betreffend, über 
geben durch den Abgeordneten Degenkolb. (An ben Aub 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

16. (4632) Betition mehrerer Fabrikanten auf ber 1848 
Leipziger Michaelismeſſe, um den Schug für ihr Babrifat 
„teinen Zwim”, eingereiäht vom Abgeorbneten Eifenftud, 
(An den Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) | 

17. (4633) Petition ber. Bewohner von Oberochel⸗ 
hernisborf, Kreid Grünberg in Schleflen, betreffend Wil: 
ſchaden, Dienflabläfungen, Laudemien u. f. w., überreicht vom 
Abgeorbneten Levyſohn. (An den Ausfchuß für bie Boll: 
wirthſchaft.) | 

18 (4634) Petition ver Häusler zu Oberochelhermo⸗ 
borf, Kreis Grünberg in Sihleflen, Steuern und Feudallaſten 
betreffend, übergeben von Demfelben. (An ben Ausihuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

19. (4635) Betttion der Bauern zu Mittelochelherme- 
borf, Kreis Grünberg in Schleſten, Fedallaſten und derglei⸗ 
chen betreffend, überreicht von Demfelben. (An ben Außs 
ſchuß für die Vollswirthſchaft.) 

20. (4636) Eingabe des Detailliftenfiandes der freien 
Stadt Bremen, dahin gehend: „die hohe Nationalverſamm⸗ 
[ung wolle bei Megulirung der @ewerbeverbältnifle auch das 
Vorhandenfein und das Intereſſe des Detailliftenftanded be 
berzigen", übergeben durch den Abgeordneten Gevekoht. 
(An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

21. (4637) Betition des Gewerks der zünftigen Schnei⸗ 
bermeifter zu Branffurt an ber Oder, worin bafjelbe ben 
Beitritt zu den von dem Handwerkercongrefſe ausgearbeiteten 
Entwurfe einer Gewerbeordnung erllärt, überreicht durch ben 
Abgeordneten Scheller. (An den Ausſchuß für bie Volla⸗ 
wirthſchaft.) 

22. (4638) Eingabe des Handwerkervereins ber Pro⸗ 
vinz Sachen, Gewerbeverhältniſſe betreffens, übergeben von 
dem Abgeorpneten Löwe von Galbe. (An den Ausihuß 
für die Volkswirthſchaft.) 

23. (4639) Petition von Ginmohnern bes 17. Wahl: 
Ereifes von Defterreih, gegen unbelchränkte Gewerbefr eiheit, 
überreicht vom Abgeorpneten Lienbacher (An den Aus: 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

24. (4640) Petition der fämmtlihen Handwerker und 
Gewerbe in dem Fürftentbume Reuß-Bera, wegen Ginfüh- 
rung der vom Gewerbeongreffe entworfenen allgemeinen 
deutſchen Gewerbeordnung. (An den Ausfchuß für bie Volks: 


ſchaft. 

25. (4641) Petition von Seifershau (Schleſien), um Btl- 
bung eines fectalen Vorparlaments, Überreiht vom Abgeord⸗ 
neten Schlöffel. (Un den Prioritätt- und Petition 


Ausſchuß.) 
26. (4642) Proteſt des allgemeinen Landwehr⸗Vereint 
für Breslau und_Schlefien, gegen bie den Croaten zugedachte 
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Hülfe von Deutfchland, überreicht von Demſelben. (Un ten 
Prioritãts⸗ und Petitions⸗Auseſchuß.) 

27. (4643) Proteſt deſſelben Vereins, gegen das Ge⸗ 
ſetz über den Schutz der Nationalverſammlung, übergeben durch 
Denſelben. (Un den Prioritäte⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

28. (4644) Petition bes conſtitutionellen Local⸗Vereins 
zu Gütersloh, verſchiedene politiſche Wünſche enthaltend, über⸗ 
reicht von dem Abgeordneten Venedey. (An den Priori⸗ 
täts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

29. (4645) Petition des Lefevereins in Burtwangen, um 
Auflöfung der gegenwärtigen Rationalverfammlung und neue 
Conftttutrung derſelben, überreiht durch den Abgeorbneten 
Schlöffel. 

30. (4646) Petition bes Landwehr⸗Vereins zu Striegau, 
um Ausſchreibung neuer, directer Wahlen zur Nationalver- 
fammlung , übergeben durch Denfelben. (An den Prioritäts⸗ 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

31. (4647) Eingabe des Bürger Vereins zu Eilenburg, 
mehrere politifche Wünſche enthaltend, überreicht Durch den Ab- 
georbneten Degentolb, (An den Prioritäts- und Petitions⸗ 
Ausfhuß.) | | 
32. (4648) Eingabe einer größeren Anzahl Bewohner 
Mündend, enthaltend ein Vertrauens: Botum für die Minoris 


tät des 16. September, übergeben von dem Nbgeorbneten 


Stockinger. (Un den Prioritäts« und Petitione⸗Ausſchuß.) 
33. (4649) Adreſſe von 2000 Urwählern und Wahl- 
männern des Kreifes Ratibor in Schlefien, bie Ermordung 
des Fürften von Felix Lichnowoly am 18. September 1848 ber 
treffend. (Mn den Priorität und Petitions-Ausihup.) 

34. (4650) Eingabe bes conftitutionellen Vereins zu 
Königsberg, die Ermordung der Abgeorbneten Lichnowsky und 
Auerdwald und die Proclamation ber vereinigten Linken ber 
Nationalverfammlung an das beutfche Volk betreffend. (An den 
Brioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

35. (4651) Petition des Kreis⸗Ausſchuſſes der Demos 
kraten der Provinz Sachſen zu Halle, neue Wahlen zum Par⸗ 
Iament betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Löwe von 
Salbe. (An den Prioritäts- und Petitlons⸗Ausſchuß) 

36. (4652) Belitton gleihen Inhalts von einer zu 
Colleda abgehaltenen Bollsverfammlung, übergeben durch Den⸗ 
felben, (An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

. 37. (4653) Petition von Bürgern zu Ratibor, ben Be⸗ 
ſchluß vom 5. September in der bäntihen Waffenftillftande- 
frage betreffend, überreicht vom Abgeorbneten Heinrih Simon. 
(An den Prioritäte- und Petitiond-Ausfhuf.) 

38. (4654) Eingabe des Bezirks⸗Vereins der beutfchen 
Baterlands-Vereine zu Freiberg, Tharand, Wiledruf, Moborn 
und. Clomnitz⸗Pretſchendorf, die Verwendung der Reichstrup⸗ 
pen zur Abwendung innerer Unruhen betreffend. (An ben 
Brioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) - 

39. (4655) Singabe ber Wähler und Wahlmänner der 
Stabt und Landgemeinde Gelde in Weftphalen, Verabſcheuung 
des Attentat am 18. September und bie Bitte um Beflrafung 
der Urheber enthaltend. (An ben Prioritäts- und PBeltttons- 
Ausschuß.) ’ 

40. (4656) Eine gleiche Eingabe von Bürgern zu Arns⸗ 
berg. (An ben Priorttäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

41. 
dem definitiven Sriebensfchluß mit Dänemark die Aufhebung 
bes Sundzolls für deutſche Schiffe als Bedingung feſtzuſtellen.“ 
(An den Ausſchuß für politifhe und internationale Fragen.) 

42. (4658) Petition eines Holfteiners (Advocat Alex. 
Schmidt) zu Altona, betreffend die Rettung Holſteins für 
Deuiſchland aus den Händen ber Schleswig⸗Holſtein'ſchen Par⸗ 


(An den Brioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


(4657) Petition aus Stargard in Pommern: „bei- 


tet, (Mn den Ausſchuß für polltiſche und internationale 
agen. 


8 . 

43. (4659) Petition bes Wolls-Vereins zu Lilienthal 
um fchleunige Herrihtung einer deutfhen Kriegöflotte, über- 
geben vom Abgeordneten Lang. (An den Marine⸗Ausſchuß.) 

44. (4660) Schreiben des Reichsminiſters des Innern, 
womit berfelbe die Erklärung des Abgeordneten, Poſthalters 
Stöder zu Langenfeld Über die Annahme der auf ihn ge- 
fallenen Wahl mittgeilt. (An den Legitimattons-Ausfchup.) 

45. (4661) Brote der in Erdmannsdorf (Schlefien) ab⸗ 
nen Bolteyerfammlung, gegen Vermehrung der flehenden 

eere, überreiht vom Abgeordneten Schlöffel. (An ben 
Ausſchuß für die Wehr-Angelegenbetten.) 
46. (4662) Adrefie des Bürgervereins der Stabt Brom⸗ 


berg, Die Herbetführung ber einheitlichen Verfaſſung Deutfch- 


lands, feines Zollweſens 2c. betreffend, übergeben vom Abge⸗ 
—5 Eckert aus Bromberg. (Un den Verfaſſungs⸗Aus⸗ 
u % 

47. (4663) Petition bes Schullehrers E. Hecht zu 
Hoppfädten (Fürſtenthum Birkenfeld), tm Einverfländniffe und 
Auftvage vieler Collegen, Abänderung ber Befchlüffe bezüglich 
der Wahl und Befoldung der Lehrer von Seiten der Gemeinde 
und Erhebung der Schule zur Staatsanftalt betreffend, (An 
ben VBerfaffungs-Ausfhuß.) 

48. (4664) Petition vieler Volksſchullehrer Württembergs, 
d. d. Elbwangen den. 18. October 1848, bie Abänderung des 
Artikels IV, 6 18 und 19 der Grundrechte bes deutſchen Vol⸗ 
tes betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

49. (4665) Petition in gleichem Betreff von dem Lehrer⸗ 
Vereine des Schuldifricts zu Schwabach. (An den Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Ausſchuß.) | 

50. (4666) Betitton in gleichem WBeireff von den Volks⸗ 
ſchullehrern im Herzoglich Naſſauiſchen Amie Wehen. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

51. (4667) Petition in gleichem Betreff von den Leh⸗ 
rern des Regterungsbezirks Heppenheim (Großherzogthum OHeſ⸗ 
fen.) (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

52. (4668) Petilion des Bürger-Bereins zu Mainz, ben 
Artikel III $ 6 bes Gefegentwurfs über das Reh und bie 
Reichögewalt betreffend. (An den Berfaffungs-Ausfhuf.) 

53. (4669) Petition des katholiſchen Ortövereins in 
Stadelhofen, die Erläuterung bes $ 14 bed Artikels III der 
Orundrechte betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

54. (4670) Betitton der Gemeinde Ober Priehen, Kreis 
Oels, für Anerkennung und Gewährleiftung ber Jugendbil⸗ 
dung auf Staatöfoften und in Staatsanftalten als eines Grund⸗ 
rechtes des beutfchen Volkes, fibergeben durch ben Abgeordneten 
Rösler aus Deld. (An den Verfaffungs-Nusfhuß.) 

55. (4671) Gine gleiche Petition der Gemeinde Leuchten, 
Kreis Dels, übergeben durth benfelben. (An den Verfaffungs- 
Ausſchuß) 

56. (4672) Eine gleiche Petition der Gemeinde Woits⸗ 
dorf, Kreis Oels, übergeben durch denſelben. (An ben Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

57. (4673) Eine gleiche Petition der Gemeinde Brüt- 
tenderg, Kreis Dels, übergeben durch benfelben. (An ben 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) | 

58. (4674) Eine gleiche Beiition der Gemeinde Domat- 
fhtne und Mirfau, Kreis DAS, Übergeben durch denfelben, 
(An ben a 

59. (4675) Eine gleiche Petition ber Gemeinde Malters, 
—* Oels, übergeben durch denſelben. (An den Verfaſſungs⸗ 

usſchuß.) 

60. (4676) Eine gleiche Petition der Gemeinden Rothen 
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rinne, Schwundnig, Kurtzwitz, Kreis Dels, übergeben durch den⸗ 
ſelben. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
61. (4677) Eine gleiche Petition ber 
wis und Schiderwig, Kreis Dels, übergeben durch benfelben, 
(An den Verfaffungs-Ausfchuß.) 
62. (4678) Eine gleiche Betitton der Gemeinde Schmolt- 
ſchütz, Krets Dels, übergeben durch denfelben. (An den Ber- 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 
63. (4679) Eine gleiche Petition der Gemeinde Pühlau, 
Kreis Dels, übergeben durch benfelben. (Un den Verfaſſunge⸗ 


Ausfhuß.) 

64. (4680) Eine gleiche Petition der Gemeinde Polniſch⸗ 
Ellguth, übergeben durch denfelben. (An den Berfaflungd- 
Ausihuß.) 

65. (4681) Eine gleiche Petitton der Gemeinde Nieder- 
Briepen, Kreis Dels, übergeben durch denfelben. (An ben 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

66. (4682) Petition der Lehrer der Naſſauiſchen Aemter 
Limburg und Die, gegen das Recht dev Gemeinden bezüg- 
Hd der freien Wahl ihrer Lehrer, eingereicht vom Abgeorbnes 
ten Hehner. (Mn den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

67. (4683) Petition in demfelben Betreff von den Leh⸗ 
ern der Aemter Dillenburg und Herborn (Nafjau), eingereicht 
von bemfelden. (Un den Verfaffungs-Ausfhuß. ) 

68. (4684) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
Somburg, Aufhebung der Spielbanken, ino beſondere die deß⸗ 
fallfigen DBerhältniffe Homburgs betreffend. (An den Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft.) 


69. (4685) Petilion der Gemeinden des Amtebrzirls‘ 


Homburg, nämlich: Friedrichsdorf, Kirderf, Ober⸗Stedten, 
Sealberg, Köppern, Dillingen, in gleigem Betreff. (An den 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

70. (4686) Petition des Töpfermeiſters Friedrich Wil⸗ 
beim Lipfe, „einige Vorſchläge zur Hebung bed gebrüdten Mit⸗ 
telftandes der Bürger-Klaffe” betreffend. (An ten Anefchup 
für Volkswirthſchaft.) 

71. (4687) Betitton der Bürgerfihaft zu Camburg, Cin⸗ 
gangs-Zollermäßigung für indiſchen Zuder betreffend. (An 
den Ausfhuß für Volkswirthſchaft.) \ 

72. (4688) Gingabe der Tirectton des landwirthſchaft⸗ 
lichen Provinztal:Bereins für das Bürftenthum Lneburg, d. d. 
Melzen 17. October 1848, das zu erlaffende Zollgefeg beiref- 
fend. (An den Aueſchuß für Volkswitthſchaft.) 

73. (4689) Betitton bes conftttutionellen Vereins zu 
Henzen, Regierungsbezirt Münden, eine allgemeine Ordnung 
für die Handwerker und techniſchen Gewerbe betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

74. (4690) Petition des „I. F. 2.” von Oberradt, 
Minderung der hohen Preife der Lebensbedürfniſſe betreffend. 
(An den Ausſchuß für Volkewirthſchaft.) 

75. (4691) Petition der Handwerker zu Cölleda, Ein⸗ 
führung einer zeitgemäßen Gewerbe-Ordnung betreffend. (An 
den Ausfhuß für Volkewirthfaft. ) 


Gemeinden Tſcher⸗ 


— — — — — — 


76. (4692) Schreiben des Landtages zu Bernburg, wo⸗ 
mit derfelbe eine Petition des Innungs⸗ und Gewerbevereins 
zu Bernburg, und eine weliere ber Innungsmeller zu Darz- 
gerode zu Gunſten der Gewerbeorduung und gegen Gewerbe⸗ 
Freiheit, zur thunlichſten Berückſichtigung mittheitt. (Un den 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

77. (4693) Petition des Literaten Heiarich Matthey zu 
Dresden, die neueften Wiener Ereignifje betreffend. (Mn ben 
Priorität» und Petitions-Ausſchuß.) 

78. (4694) Petition mehrerer Einwohner zu Kreuznach, 
Anordnung neuer Wahlen zur Rationalverfammlung beireffenb. 
(An ben Prioritäts- und Perittons-Ausfhuß.) 

79. (4695) Petttion der Bürger und Ginwohnerfihaft 
zu Burgfteinfurt, Mißbilligung der Vorfälle vom 18. Sep⸗ 
tember und um Beflrafung ber intellectueflen Urheber. (An 
ben Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

80. (4696) Bleihe Petition der Bürger und Cinwoh⸗ 
ner zu Ibbenbüren. (An den Priorität“ und Petitions⸗Aus⸗ 


ſchuß) 

81. (4697) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
Derften, in gleihem Betreff. (An den Prioritäts- und Peii⸗ 
tions⸗Aueſchuß.) 

82. (4698) Betitton ber Buͤrger und Einwohnerfhaft zu 
Hörfel (Im Kreife Tecklenburg), in gleichem Betreff. (Mn 
den Prioritätd= und Petitions⸗Ausſchuß.) 

83. (4699) Betttion vieler Einwohner zu Dehtrup, in 
bemfelben Betreff.” (An den Prioritäts= und Betitiond-Nus- 


B.) 
84. (4700) Die Buchhandlung Ylammer und Hoffmann 
zu Pforzheim überjendet ihren Verlags⸗Katalog zur beliebigen 
Auswahl für die zu gründende Reichsbibliothek. (Mn den 
Prioritäts⸗ und Berttiong-Ausfchuß.) 
85. (4701) Petition des vaterländifhen Vereins zu 
Darmftadt, die Stellung der Gentralgewalt betreffend. (An 
den Priorität = und Petitions⸗Ausſchuß.) 


. 





Berihtigungen. 


Dei der Abftimmung Über die Frage Nr. 94. ©. 2513. Sp. 2 
3. 17 v. 0. und ©. 2522. Sp. 1. 3 16 v. o waren Kirch⸗ 
geßner von Würzburg und Hollandt von Braunſchweig 
mit Entſchuldigung abweſend 

Bei der Abſtimmung Über die Frage Nr. 96 ©. 2565. Sp.1. 3.3 


v. o. fiimmien Grumbrecht von Tüzeburz und v. Map- 
rs von Wien mit Nein, und Somarnga von Wien 
m a. 

Ar. 93. S. 2631. Sp. 1. 3.14 iſt der Name Waitz zu ſtreichen. 

Nr. 102. ©. 2808. Sp 2. 3. 30 v. u. l. Deym Demel. 

Ar. 102. ©. 2520. Sp.1. 3. 23 v. 0. I. ſpmptomatiſche Kur 
ft. Dipfomatentur. 

Nr. 103. ©. 2357. Sp. 1.3 10 v. u. J. ob das fl; ob auch das. 

Nr. 103. ©. 2860. Sp. 1. 3. 16 v. o. I. ewige fl. einige. 

Rr. 103. ©. 23561. Sp. 1. 3. 30 v. o. I. nicht fl. niet nur. 


see 


- Die Redaetions⸗Commiſſton und In deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Druck von Joh. David Sauerländer in Fraulfurt a. M. 





Stenographiſcher Bericht 


| über bie 
Berbandlungen der deutichen conjtituirenden Rational 





Nro. 106. 





» 


Hundert und fünfte Situng in der Paänlstirche. 
Montag den 30. Detober. (MBormittagd 9 Uhr.) 





Borfigender: Theilweiſe Heinrig von Sagern, thellmeife Vicepräfident Simſon. 


Inhalt: Verleſung und Berichtigung des Protofolls. — Austrittsanzeige des Abgeordneten Wiethaus. — Vertheilung neu eingetretener Mitglieber 
in die Abtheilungen. — Beiträge für die deuiſche Flotte. — Erklärung des Abgeorvneten Stein, nit an der Abftimmung über den Verfaſſungs⸗ 
entwurf Theil nehmen zu wollen. — Anzeige des Berichts des Ausfchuffes für Geſchäftsordnung über einen Zuſatz zu F 42 der Geſchäftsordnung, 
die namentlihe Abftimmung betreffend. — Anzeige des Berichts des Central⸗Legitimations⸗Ausſchuſſes über die Zulaffung bes für Offenburg zur 
deutihen Nationalverſammlung gewählten Advocaten Werner von Oberkirch. — Anzeige des Berichts des internationalen Ausſchuſſes über —* 
Eingabe mehrerer Einwohner des Fürſtenthums Bückeburg, die Aufhebung der ſtaatlichen Selbſtſtändigkeit der kleineren deutſchen Länder betreffend. — 
Bericht deſſelben Ausſchuſſes über tie Interpellation des Abgeordneten Zimmermann von Spandow, den Schub der beutfhen Junigefangenen zu 
Baris betreffend. — Interpellatton des Abgeordneten Joſeph an das Reichöminifterium der Juſtiz: 1) die angeblihe Ermordung der Wiener 
Studenten tur die Soldaten des Generals von Auersperg betreffend, und 2) die Mißhandlung der gefangenen Aufftändigen vom 18. September 
durch Officiere und Soldaten betreffend. — SInterpellation des Abgeordneten Demel, das Auftreten des Fürſten Windiſchgrätz gegen Wien betreffend. — 
Interpellation des Abgeordneten Naumerd, die Schritte der nah Wien gefandten Reichscommiſſare betreff — Snterpeflation des Abgeordneten 
Feorfter von Hünfeld an das Minifterium des Auswärtigen, die Aufitelung eines Programms über fein ganzen Geſchäftskreis betreffend. — 
Interpellatton des Abgeordneten Befeler an das Reihöminifterium ver Juſtiz umd bes Kriegs, Vergütung Fer. mit Cinquartirung belegten Staats⸗ 
bürger für die tarifmäßıge Naturalverpflegung der Reichstruppen betreffend, — Smterpellation des Abgegernetäk Nank, etwaige Mittheilungen der 
nah Wien gefandten Reihscommifjäre an das Reichsminiſterium betreffend. — Antwort des Reichsminiſters R. Mohl auf die Interpellation bes 
Abgeoroneten Joſeph. — Antwort des Reichsminiſters v. Schmerling auf die Interpellationen der Abgeordneten Förfter von Hünfeld, Demel, Raus 
werd, Rank und Beſeler. — SInterpellation des Abgeordneten Schneer, die Errichtung eines ftatiftifhen Gentralbüreaus im Reichsminiſterium 
betreffend. — Antwort bes Reichsminiſters Dudwig auf die Interpellation tes Abgeordneten Schneer. — Anträge der Abgeordneten Nauwerch, 
Rank und Zimmermann in Folge ihrer Interpellationen. — Antrag der Abgeordneten Wiesner und Berger, die Zurüdberufung der nah Wien 
gefandten Reichscommiſſäre betreffend. — Fortſehzung der Berathung über den Entwurf: Das Reid und die Reichsgewalt (Art. 1. SG 4 u. 5). — 
Antrag des Abgeorpneten Vogt, Mipbilligung des Verfahrens tes Präfiventen betreffen. — Bericht über mehrere Urlaubsgefuche. — Eingänge. 


—— — — — 


Präfident: Die Siztung iſt eröffnet, ich erſuche den 
Herrn Secretär, das Protokoll ter vorigen Sitzung zu ver⸗ 
leſen. (Secretär Jucho verlieſt das Pro okoll.) Ich frage: 
iſt Reclamation gegen dad Protokoll? 

Schreiner von Gratz: Wenn id richtig verfianden 
babe, fo kommt in dem Protofolle vor, als Hätte ich Über mei- 
nen Antrag die namentlihe Adſtimmung verlangt, dieß ift 
aber richt der Ball, und ich bitte daber um Berichtigung bies 
ſes Umftandes, denn es muß eine Verwechfelung mit irgend 
einem andern Mityliede vorgegangen fein. 

Präfident: Da diefe Reclımation begründet ift, fo 
wird dieſes nadträglih tm Protokoll bemerkt werden. Iſt 
weitere Reclamation gegen das Protokoll? (Es meldet fich 
Niemand.) Es tft feine weitere Reclamation gegen das Pros 
tokoll, das Protokoll ift genehmigt, — Ich habe der Rational- 
verfammlung anzuzeigen den Austritt des Herrn Abgeord⸗ 
neten Wietbaus aus Meftphalen; es wird dem Reichöminiftes 
rium des Innern von dieſem Austritt Kenntniß zu geben fein, 
um die Ginberufung des Stellvertreter zu veranlaffen. — Es 
find drei neue Mitglieder in die Nationalverfammiung 
eingetreten, welte in die von mir anzuzeigenden Abtheilungen 
eingereiht werben: Werner von Oberkirch, Stellvertreter für 
Roͤe von Offenburg, in die 5. Abtheilung; Heimbrod aus 
Behrau, für Rölle von Loslau, in die 5. Abtheilung, und Rieg⸗ 
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ler aus Mähriſch⸗Budlitz in die 11. Abtheilung. — Ich habe 
ferner folgende Blottenbeiträge zu verkünden: 70 Thlr. 
Ertrag der Verio:ung eines Mädchenvereins in Göllnitz, ein- 
geftikt von Amalie Birdeifen dafelbſt; 3 fl. Beitrag einer 
Geſellſchaft auf der Kirchweihe zu Neumwirthehaus, übergeben 
som Abgeordrreten Quarte; eine Obligation bed vormaligen 
Königreichs Weſtphalen über 200 Fres., Beitrag bed Kauf: 
manng Fr. After in Berlin. (Heiterkeit.) Ich muß babei 
allerdings bemerken, daß di-fe Obligation abgeſendet worden 
ift mit der Pemerlung, daß man auf bie Gerechtigkeit der 
Sache und folglich auf das Liquidwerden biefer Forderung 
rechne. Berner find eingegangen: 8 Rthlr. 6 Gr. 6 Pf., ges 
fammeit bei Erftattung eines Berichtes an bie Wahlmänner 
u Heiligenſtadt, übergeben vom WAbgeorbneten Weldmann; 
9 Rihle 2 Gr. 6 Pf, gefammelt in einem Kreife deutſcher 
Männer bei Beratfung ber Angelegenheit des Baterlandes zu 
Dingelſtedt im Eichsf ĩde, übergeben vom Abgeordneten Welo- 
mann; 181 fl. 8 ir., Ertrag einer von Damen in Homburg 
v. d. 9. veranftalteten Sammlung, übergeben durch den Ab⸗ 
gevrdneten Venedey, und ein goldener Ring und ein paar 
goldene Ohrringe, Geſchenk von einem beutfchen Mädchen, 
übergeben vom Abgeordneten Judo. (Bravo!) — Der Ab- 
georönete für Görz, Herr Stein, hat an mid folgende Ein⸗ 
gabe resp. Grllärung an die Nationalverſammlung einge 
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ſandt. IH erfuhe den Herrn Secretär Biedermann, biefelbe 
zu verlefen. 
Biedermann von Leipzig: Die Erklärung lautet: 
„ „Unbefchahet weiteren und definitiven Belhlüffen,, zu de⸗ 
net fih meine Mandanten dur bie unbedingte Annahme 
der 66 2 und 3 Art. II des Berfaffungs-Entwurfes fiber 
Reh und Reibögewalt, und durch. bie ausnahmsloſe Ableh⸗ 
nung aller dazu geftellten einen rechtmäßigen Anſchluß Defter- 
reis um ermögli Anträge veranlapt finden 


8 
folten; zeige ih hiermit an, daß einftreilen und bis bie Hohe 


Rationalverfammlung entweder vor oder bei ber zweiten Lefung 
obiger Paragraphen eine den eigenthümlichen Verhältniſſen Defter- 
reichs Rechnung tragende Beftimmung nicht angenommen und da⸗ 
durch dad Gewicht und den Werth, dem Selbft- und Rechtsgefühle, 
und der ftetd loyalen, bei meiner Wahl ausprüdlic ausge⸗ 
fprochenen Gefinnung der von mir vertretenen Bevölkerung 
des Görzer Kreifes im öſterreichiſch-illyriſchen Küftenlande gegen- 
über ihrem Landesfürften und dem ganzen öfterreichifchen Wolfe 
ſchulde, es mir verbietet, mich an der Abſtimmung Über Ver: 
faffungsnormen, die die Spaltung Oefterreih6 vorauefetzen, 
und fo den Öfterreigtihen Abgeordneten zumuthen, nature, 
rechts- und pflichtwidrig zu deſſen Verfalle mitzumtrfen, zu 
betbeiligen. Branffurt am Main, den 29. Octeber 1848. 
Der Abgeordnete für Görz, Joh. Bapt. Stein.” 

Präſident: Die Erklärung bes Herrn Abgeorb- 
neten Stein läßt fih darauf zurüdführen, daß er an den 
Abſtimmungen über bie Verfaſſung vorerft Teinen Theil neh- 
men wolle, das fteht bei ihm; mir werden alfo die Erklärung 
bloß zu ben Akten zu nehmen haben. — Endlich find noch 
mehrere Berichte anzuzeigen: Herr Naumann für den Aus» 
ſchuß für Sefhäftsorbnung. 

aumanır von Frankfurt a. d. O.: Der Herr Ab⸗ 
geordnete Wichmann bat im Berein mit mehreren Andern den 
Antrag geftellt, daß zum $ 42 der Geſchäftsordnung, welder 
von der namentlichen Abftimmung handelt, ein Zufag gemacht 
werbe, des Inhalts: „Jedoch bleib: bei den im $ 32 bezeich- 
neten Anträgen die namentlihe Abſtimmung ausgefchloffen.” 
IH beſchränke mich darauf, den Antrag des Ausicufies für 
die Gefchäftsordnung der Berfammlung mitzutheilen, ba ber 
Bericht gedrudt wird. Er lautet: | 
„Der Ausſchuß empfiehlt daher nachftehenden Zufak 
zu $ 42 ber Geſchäftsordnung: 
„„Unter bdenfelben Bedingungen findet bei den im 
6 32 bezeichneten Anträgen, mit Ausſchluß der na⸗ 
mentlichen Abftimmung, die Abftimmung durch Stimm« 
zettel ſtatt.““ 

Präſident: Der Bericht wird gedrudt und auf eine 
ber nächſten Tagesordnungen gefebt werden. — Namens des 
Gentral- Legitimation» Ausfhuffes wird Her 
Plathner für den Eranfen Referenten Bericht erftatten. 

Plathner son Halberftabt: Der Bericht lautet: 

„Bericht des Gentral: Legitimationd: Ausfchujjes über bie 
BZulaffung des im Wahlbezirk Offenburg, Oberkirch und ®en- 
genbah als Abgeordneten zur verfaflunggebenden Rational- 
verfammlung gewählten Abzocaten Werner von Oberkirch. 
Berichterflatter Abgeordneter Ebmeter. — Durch den Austritt 
des Abgeordneten Rez von Offenburg iſt für den zehnten ba⸗ 
bifchen Wahlbezirk eine neue Wahl nöthig geworden, die am 
23. September diefed Jahres vorgenommen wurde, und deren 
Refultat iſt, daß von den 136 Wahlmännern diefes Wahl- 
diftrietes 133 erſchienen find, und von biefen 119, mithin mit 
abfoluter Mehrheit, den Rechtsanwalt Mar Werner zum Ab⸗ 
geordneten gewählt haben. Da das Bezirksamt Oberkirch bet 
Weberfendung ber Behänbigungsicheine bereits bemerkt hatte, 


verfolgt, die Wahl zu eröffnen aufet Stand fel. — 


1 E * . = .rn 


daß dem Waͤhlmanne Adbocat Werner bie Dorkadung zum 


Wahlact nicht habe behändigt werden Eönnen, indem derfelbe 
ſchon felt dem 20. April wegen Thetlnahme an bochverräthert- 
fhen Unternefmungen flädtig fet, reichte der Wahlcommtflär 
das Wahlprotofoll nebft Beilagen dem Mlintfleriun ein. In 
einem an den Präfidenten der Rattonalverfammlung gerichteten 
Schreiben, d d. Frankfurt den 13. October, ſuchte Werner 
feine Zulaffung nah, worauf fofort das Reichsminiſterium bes 
Innern um Auskunft erſucht wurde, welches unter dem 14. 
Detober co. ermtederte, daß dem Reichsminiſterium nur eier 
Mittheilung der badiſchen Regierung vom 30. September vor⸗ 
ftege, nad welcher in Offenburg der politiihe Flüchtling Ad⸗ 
vocat Werner gewählt ſei, dem fie aber, weil er ſteckbrieflich 
Es ift 
hierauf die Ginfendung der Wahlacten veranlaßt und bie ba- 
diſche Negterung aufgefordert, näher zu begründen, welche Hin» 
berniffe der Zulaffung des Dr. Werner etwa im Wege fliehen 
önnten. — Seitens des großherzoglih badifhen Bevollmäd- 
tigten ift nunmehr an das Retichiminiflertum und durch dieſes 
an die Nattonalverfammlung unter Mittheilung ber von dem 
Unterfuchungsgericht vorgelegten Protokoll - Aus;üge aus den 
Akten der gegen Werner eingeleiteten Unterfuhung und bes 
officiellen Regierungsblattes der Antrag geftelt: „daß bie 
Nattonalverfammlung ihre Zuftimmung zu dem Vollzuge des 
bereits längft gegen den Advocaten Werner wegen Thellnahme 
an hocverrätheriftem Aufruhr durch das zuffäntige Gericht 
erlaffenen Verhaftsbefehls ertheilen mäge.” — Ihr Aucſchuß 
hat, da tie Wahlacten in formeller Beziehung Leine Bedenken 
gegen bie Gültigkeit ber Mahl ergeben, befchloffen: daß ber 
Zufaffung des Werner in formeller Beziehung nichts entgegen« 
ftehe, und trägt, da die Ertheilung der beantragten Genehmi⸗ 
gung nicht zu fetter Gompetenz gehört, Darauf an: 

„Hohe Nationalverfammlung wolle fofort eine Com⸗ 
miſſion zur Berichterſtattung über den von ber badi⸗ 
fhen Regierung geftellten Antrag, die Genehmigung 
zur Verhaftung des Advocaten Werner ım ertheilen, 
erwählen.“ 

Der Ausſchuß hält die Sache für dringlich und beantragt, daß 
fofert eine Commiſſion gewählt werde. 

Präſident: Metne Herren! Der Antrag des Cen⸗ 
tralsegitimationg-Ausfchuffes geht alfo dahin: 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle fofort eine 
Sommiffion zur Berichterftattung über ben von ber 
badifchen Regierung geftellten Antrag, die Genehmi⸗ 
gung zur Verhaftung des Advocaten Werner zu er 
thetlen, erwählen.“ 

Will die Berfammlung über dieſen Beridt 
fogleih in die Verhandlung eintreten? “Diejenigen, 
welche dieß wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fi.) Der Antrag, daß fofort eingetreten 
werde in die Berhandlung, tft angenommen. Ber- 
langt Jemand über den Begenftand das Wort? 

Rüösler von Dels: Meine Herren! Da Herr Wer: 
ner fhon bier in dieſe Berfammlung zugelaffen ift, fo ſcheint 
es mir billig, daß er auch wiljen müffe, an welhem Tage 
fetne Angelegenheit bier verhandelt wird. Gr befindet fih ge⸗ 
genwärtig noch nicht Eier, kann alfo nit einmal ſelbſt tn 
biefer Sache fprehen. Ich hatte nicht Zeit, dem Herrn Prä⸗ 
fibenten zuporzulommen, fonft würde ich fogleih gegen das 
fofortige Eintreten in die Verhandlung Einfprache gethan 
haben. 

Bräfident: Es Handelt fih ja nur von einem prä⸗ 
jubictellen, vorläufigen Antrage ber Verweiſung an einen Aus« 
ſchuß. Erft auf Bericht dieſes Ausfchuffes wird bie Sade zur 


Verhandlung Tommen. Ich mirde alſo ben Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes zur Abfimmuitg bringen, und es bleibt vorbehalten, 
nachtraͤglich zu entichelden, ob zu biefem Zwecke ein beſonde⸗ 
ver Aueſchuß gebilhet oder bie e an den Ansſchuß ver⸗ 
wieſen werden ſoll, der ſich überharnpt ſchon mit dieſen Ge⸗ 
genftänden befaßt hat. Darauf werde ich bie Frage hernach 
ſtellen. Der Antrag lautet: 

„Die hehe Nationalverſammlung wolle ſofort eine 
Gommilfion zur Berichterſtattung über ben von der 
badiſchen Regierung geſtellten Antrag, die Genehmi⸗ 
gung zur Verbaftung bes Advocaten Werner gu er- 
theilen, erwählen.” 

Diejenigen, welde diefem Antrage beitreten 
wollen, bitte ich, aufzuſt ehen. (Die Mehrzahl erhebt 
fib.) Der Antrag it genehmigt. Ich werde nun noch 
die Frage ſtellen, ob die Verweiſung ſtatthaben foll an ben 
Ausſchuß, welcher auch über die Requifitionen des hiefigen 
Boltzeigerihts und Griminalamts beriätet hat, oder aber, ob 
eine eigne Commiſſion ntebergefeßt werden fol. (Stimme: 
An die Commiſſion, bie in Betreff des Abgeerdueten Peter 
berichtet Hat!) Diefe Commiſſion tft nicht mehr vollſtändig 
Ich werde alfo die Frage fo ſtellen, ob dieſer Gegenſtand an 
den Ausſchuß verwieſen werben fol, welcher über die Requi⸗ 
fitionen des Frankfurter Volizeiamts und Criminalgerichts be⸗ 
ridgtet bat. Würde biefe Frage verneint, fo verſteht es ſich 
von felbii, daß eine befondere Gommtifion alsdann gewählt 
werben müßte. Diejentgen alfo, die wollen, daß die: 
fer Gegenſtand an den Ausfhuß verwiefen wer 
den foll, welder über die Requifttion des hie: 
figen Polizeigerihte und Griminalamts be- 
richtet bat, bitte ig, aufzuftchen. (Die Mehrzahl 
erhebt Ah.) Der Gegenſtand ift alfo dieſem Aus- 
ſchuſſe überwiefen. Herr Zachariã Hat Namens 
bes internationalen Ausſchuſſes Bericht zu erflatten. 

Zachariä von Bötltingen: Meine Herren! Da wir 
uns der Berathung bes $ 5 nähern, wozu mehrere bie Auf- 
hebung der politiſchen Selbfifländigfeit der kleinen beutichen 
Staaten bezwedende Anträge geſtellt werben find, fo hält ed 
der internattonale Ausſchuß für feine Pfliht, Ihnen von 
einer Petttion Kenntnig zu geben, bie aus einem diefer klei⸗ 
nen Staaten, namlih aus Schaumburg»Lippe, eingebracht worden 
if. Sie ift bereits in der 69ſten Sitzung durch den Vertreter bes 
Bückeburger Staates, den Herrn Abgeorbnne'en Siemens, übergeben 
worden, und es ift diefe Petition, wie es fiheint, von allen Ein⸗ 
wohnern des Landes der wenigſtens von ter größeren Mehr- 
zahl unterzeichnet. In diefer Petition wird erklärt, Daß man eine 
folge Aufhebung der politifchen E eibfiftändigkelt für eine Handlung 
der Ungerechtigkeit amfehen müſſe, daß der ganze Wohlftand 
bes Fürſtenthums auf der politifhen Selbfifländigfeit beruhe 
und daß durchaus Feine genügende Gründe erſichtlich feten, 
welche zu einer ſolchen Handlung der Gewalt und Ungeredtig« 
teit beftimmen könnten. Es heißt darin insbeſondere: 

„Vertreter des deutſchen Volks! — Es find an Euch 
Anträge gerichtet worden, welche den Zweck haben, die ſtaatliche 
Selbfiftändigkeit der kleineren Länder zu vernichten, werbet Ihr 
ihnen Cure Zufimmung geben? Wir glauben ed nicht. Ihr 
könnt nicht wollen, daß ber erhabene Bau, welchen zu errichten 
Ihr berufen feid, der Tempel, der auf dem Felfengrunde ber 
Gerechtigkeit ruhen foll, befleckt werde durch eine That des 
Unrechts und der Gewalt; Ihr könnt nicht Zwietracht und 
Unglück füen wollen, wo Ihr berufen feid, zu einigen und 
Segen zu fpenden; Ihr könnt nicht bas von Euch felbft aner- 
kannte Princip der Vollsfouveränetät dadurd mit Füßen treten 
wollen, daß Ihr, dem entfchtedenen Willen eines, wenn aud 


mir einen Bellaftammes entgegen, denſelben an vinen frem⸗ 
den Fürften, verkauft. Alle wafere Lebensverhältniſſe, unſere 
Ermwerböquellen,, unſere gange Exiſtenz haben ſich gebildet und 
entwickelt auf dem Grunde ber ſtaatlichen Selbſtſiändigkeit; dieſe 
nach mehrhundertjährigem Beſtehen vernichten, hieße und das 
Leben rauben. Welche Gründe die Urheber jener Auträge ge⸗ 
habt haben mögen? Noch wiſſen wir es nicht, wir haben 
darüber nur Vermuthungen. Beruhen fie auf dem Wunſche 
einer größeren Kräftigung Deutſchlands? Wir vermögen im 
ber Fortexiſtenz der kleineren Staaten keine Schwächung bed 
großen Vaterlandes zu erblicken. Wir wollen Deutſche fein 
und wir fühlen die Kraft, ſolches auch als Bürger eines klei⸗ 
nen Staates mit Herz und Hand zu fein. — Glaubt man die 
Einheit Deutjchlands durch Unterbrüdung ber Eeineren Staaten 
zu fördern? Wir glauben das Gegentheil. Gerade den klei⸗ 
neren Staaten, deren einziger Hort ein ftarked und es 
Deutſchland iſt, wird kein Opfer zu ſchwer ſein, welches die⸗ 
ſem hohen Zwecke wahrhaft dient. — Beſorgt man die Ge⸗ 
fährdung des conſtitutionell⸗monarchiſchen Princips in den Staa⸗ 
ten geringeren Umfangs? Auch dieſe Beſorgniß müſſen wir 
für eitel erklären. Schon hat ſich bei uns das politiſche Leben 
in erfreulicher Weiſe entwickelt; was uns fehlt, wiſſen wir, 
und wir werden es erringen; dafür bürgt und unſer feſter 
Wille und Deuntſchlands neuer Völkerbund. Wir ſehen feinen 
Grund, der die Gewaltthat rechtfertigen könnte, zu welcher man 
die hohe Nattonalverfammlung auffordert; wir proteftiren da⸗ 
ber mit der ganzen Macht, welche unfer gutes Recht und ver- 
leiht, gegen jede Beeinträchtigung unferer politifchen Selbſt⸗ 
ftändigfett, fo weit ſolche nicht Durch ben allen Deutfchen heiligen 
Zwed der Größe, der Macht und bed Glüd des großen Vater⸗ 
landes gefordert wird und alle Einzelftanten gleichmäßig trifft, 
und wir begen zu der hohen Verſammlung das unerfchütter- 
lihe Vertrauen, fie werde die Gerechtigkeit gegen Alle als 
Grund des Baues, in welchem wir wohnen follen, betrachten 
und die auf Aufhebung der Selbftftändigkeit der kleineren 
beutfchen Staaten gerichteten Anträge verwerjen. — Büdeburg, 
den 12. Auguft 1848.” 

Wie geſagt, diefe Belition ift von einer fehr großen An- 
zahl von Unterfchriften begleitet, anfcheinend iſt es bie große 
Mehrzahl der Einwohner von Schaumburg-tippe. Der inter» 


nationale Ausfhup glaubte nun nit, daß «er irgend einen 


materiellen Antrag in Bezug auf dieſe Betition fielen könne, 
nur ein formeller Antrag wird von ihm geſtellt. Da nämlich 
burg Mittheilung diefer Petition der Zweck ver Unterzeichner 
al& erreicht betrachtet werben faun, dem Haufe von ihrer Ge⸗ 
finnung Kenntnig zu geben, fo beantragt der Ausſchuß, biefe 
Betitton zu den chen zu nehmen. (Einige Stimmen: Zur 
Tagetortnung!) Zur Tagesordnung? Es iſt kein Antrag 
weiter geftellt, es Ift ja nur die Negation gewiffer Anträge 
in der Petition enthalten, und infofern kann nichts Anderes 
erfolgen, als daß bie Berfammlung biefelbe zu ihren Acten 
nimmt, nachdem fle von der Petition Kenntniß erhalten hat. 
(Stimmen : An den Berfaflungeautfhuß! Unruhe.) 

Präſident: Meine Herren, ber Berichterfiatter {fl 
noch an ber Berichterfiattung. 

Zach ariä von Böttingen: Ih will alfo den Antımg 
dahin formuliren: daß die Petition zu den Acten genommen 
werde, indem durch die gegebene Kenntniß ber Zwed ber Pe⸗ 
tittonäre als erreicht zu betrachten if. — Ich habe noch über 
einen anderen Begenftand Bericht zu erflatten. Auf bie In⸗ 
terpellatton bes Wbgeorbneten Zimmermann von Spandau, 
welche Schritte zum Schutze der beutfchen Juni⸗Gefangenen 
geichehen feten und melden Grfolg biefe Schritte gehabt hät⸗ 
ten, bat der Herr Reichöminifter v. Schmerling in ber Sitzung 
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vom 2. October bie Grlikrung abzegeben, daß auf die An⸗ 
funge des Reichegeſandten von Raumer die franzöfiihe Regie- 
zung fih bereit erBlärt hat, ſolche gefangene Deutſche, bie 
nicht eines andern Verbrechens angeklagt ſeien, auf Regwifitten 
Deutfchlande den betreffenden Belandten und Behörden zu 
überliefern. Das Reichömtnifterium, wurde hinzugefügt von 
- dem Herrn Reihemintfter, hat fi veranlaft gefunden, von 
diefem Erfolge der Bemühungen des Reichsgeſandten an bie 
deutfchen Regterungen Mittheilung zu maden, well es, und 
dieß find die eigenen Worte bed Herrn Reicheminiſters: weil 
es diefen, und natürlich nicht bem Reihe überlaflen bleiben 
muß, jene Deutfchen zu reclamiren, die im Balle wären, von 
der franzöſiſchen Regterung an ihre Regierung übergeben zu 
werben. Der Abgeoronete Zimmermann bat fi bet dieſer 
Erklaͤrung nicht beruhigt, ſondern Hierauf folgenden Antrag 


ft: 

u. . „Die Rationalverfammlung beſchließt, da tin ber 
Erklärung des Reichsminiſteriums ber Orundſatz auf- 
geftellt iſt, Daß auch d.e Ginzelftaaten diplomatiſche 
Verbindungen mit dem Auslande haben follen, hiermit 
aber dem Brincipe der politiſchen Einheit Deutſchlands 
nah Außen hin geradezu widerſprochen wird, umd ba 
es gar nicht darauf antommt, ob andere Staaten, z. B. 
England, ihre Angehörigen nicht rerlamirt haben, Im 
Begentheil es uns von Intereſſe geweſen wäre, zu 
erfahren, ob nicht andere Staaten dagegen mit voll- 
ſtaͤndigem Erfolge ihre Angehörigen in Schuß genom- 
men haben: biefe Erklaͤrung dem Aueſchuſſe für tnter- 
nationale Verhältniffe zu überweiſen, um zu prüfen, 
ob das Berfahren und bie Örundfäge bes Miniſteriums 
mit der Einhett Deutſchlands verträglich find.” 

Der internattonale Ausſchuß hat fib diefer Prüfung un» 
tergogen; da er aber die Anfiht gewonzen hat, daß fich bie 
erwähnte Erklärung des Herrn Reichsminifters v. Schmerling 
nur auf die gegenwärtige Lage der biplomatifchen Verhältniſſe 
Deutſchlands und ber beutfhen Staaten bezogen haben könne, 
und daß barin feine Ableugnung der theild durch das Beleg 
über die provtiortihe Gentralgewalt ausgefprodenen, theils 
ber durch die jetzt zu berathende Verfaſſung feftzuftellenden 
Orumdfäge zu finden fet, fo beantragt der Ausfchuß: 

„Die hohe Rationalverfanmlung wolle über ben 
Antrag des Abgeordneten Zimmermann von Spandau 
zur Tagesordnung übergehen.” 

Ih gebe dabet noch anheim, infofern ber Herr Reichs⸗ 
mintfler v. Schmerling biefe Auffaſſung des Ausfchuffes vicl- 
leicht beftätigen follte, alsdann unter ber Anwendung bes 
$ 2 der Gefhäftsordnung kurz über die Sache zu ent- 
ſcheiden. 

Präſident: In Bezug auf die Petition, die aus 
Büdeburg an die Nationalverſammlung, mit zahlreichen Unter⸗ 
fhriften verfehen, gerichtet worden tft, nämlich die Mebtatifi- 
rung bet Elenen Staaten nicht eintreten zu lafien, bat ber 
Ausſchuß darauf angetragen, die Petition zu den Acten zu 
nehmen. Ich frage die Nationalverfammlung, ob 
fie über diefen Gegenſtand fogleih in Verhand— 
lung eintreten will? Diejenigen, die das wollen, bitte 
ich, aufzufteden. (Die Mehrheit erhebt fih.) Diefer An— 
trag iſt genehmigt. Herr Wigard hat das Wort. 

Wigard aus Dresden: Wir bezeichnen in ber Regel 
ein Nichteingehen auf einen Gegenftand keineswegs baburd, 
- Daß wir fagen: „wir nehmen ihn zu den Acten“, denn bieß 
verfteht fih von ſelbſt. Es würde fi vielmehr hier darum 
handeln, ob mir die Tagesorbnung wollen, ober nit; mit 
andern Worten, ob wir zur Tagedorenung übergehen wollen. 


Da wuh $ 5 neh bin verſchierenen BVerbeſſeungsautrügen, 
welche eingegangen find, son ber . ng im Altge⸗ 
meinen handeln wird, fo beantrage Ich, daß bie vorliegende 
Eingabe nicht zu ben Acten genommen, aud über fie nicht 
gar Tagesordnung gegangen werde, fonbern bag wir fie Bei 
$ 5 gleichfalls in Berathung nehmen, . 

Jucho von Frankfurt: Ich ſtimme mit Herrn Wigard 
überein, glaube aber, daß derfelbe Zweck erreiht wird, wenn 
wir bie Betitton an den Verfaſſungs⸗Auoſchuß geben, an 
welchen fie ohnehin gehört Hätte. Zwifrhen dem Fürſtenthum 
Schaumburg « Lippe und Deutichkend kenne ih kein inter 
nationales Werhältnig und id begreife daher nicht, wie bie 
Betitton an den internationalen Auoſchuß gefommen iſt. 

Ahrens von Salzgitter: Ich erlaube mir, barüter 
eine Aufklärung zu geben. Man könnte ih mit Recht ver- 
wundern, daß die tn ber Petition angeregte Frage als eine 
internationale betraditet würde, als wenn ber neue Bundes⸗ 
ſtaat noch der alte Staatenbund wäre, der als ein völker⸗ 
rechtlicher Berein bezeichnet war. Indeſſen ift zu erinnern, baß biefe 
Sommiifion bei ihres Niederfehung den Auftrag erhalten Bat, 
über ſtaatsrechtliche ragen zu entfcheiden. Webrigens bin td, 
ba ih felbft mit mehreren Gollegen zuerſt einen Autrag 
Sinfichtlih der Mebtatifirungsfrage geftellt Habe, ganz einver⸗ 
fanden mit dem, was Herr Wigard gefagt Hat. Ich glaube, 
daß diefer Gegenſtand ausgefet werben muß bis zu 6 5. (Ge 
Stimme aus.dem Gentrum: „Ich trete diefer Anfict bei!“) 

Zach ari ä von Böttingen: Meine Herren, es iſt gar 
nichts Beſonderes Über riefen Gegenſtand zu beratbhen, ſondern 
ber ganze Zweck ift erfüllt, va Sie eıfahren haben, was in 
dieſer Betttion fteht. . 

Schierenberg von Detmold: Meine Herren! Nur 
ein Wort noch über diefe Sache. Es werben noch ähnliche 
Anträge focımen und auch ich werde einen ſolchen nächflend, 
wie ich durc einen Brief benachrichtigt worden bin, mit mehr 
als 10,000 Unterfchriiten verfehen, zu übergeben haben. IS 
beantrage vaber, paß dieſe Sache an den Verfaſſungs Aus⸗ 
ſchuß verwieſen werde. Jh begreife durchaus nicht, wie die 
künftige teritioriale Ginthrilurg Deutichlanı 6 einem anderen 
Ausichuffe, ald dem Berfaffungd-Ausihuß zur Begutadtung 
übergeben werden könnte, senn es iſt dieß eine Verfafſunqs⸗ 
Angelegenbeit. Ich beartrage daber, daß dieie und ähuliche 
etwa Fünftig noch eingehende Petitionen an den Berfaffungds 
Ausſchuß Überwielen werden mögen. (Stimmen auf ber 
Linten: Bravo! Abflimmung!) 

Bräfident: @s tft kein Redner weiter eingefchries 
ben, alſo ıie Verhanelung gefchloffen. Es liegen drei An⸗ 
träge vor: Der Antrag des internationalen Ausſchuſſes, , bie 
Perition zu den Ücten zu nehmen; »ann der zulegt von Herrn 
Schierenberg geftellte, »iefe und ähnliche MBetitionen an ben 
Derfaffurgt-Ausihuß zu verrielfen; und enplich der Antrag 
des Herin Wisard, ven Gegenſtand bei 6 5 ter Nerfaffens 
mit in Berathung zu nehmen. ch werde zuerft den Antrag 
des Internationalen Ausſchuſſes, dann ren des Herrn Schie⸗ 
renberg und zuleßt ben ded Herrn Wigard zur Abflimmung 
bıingen, wenn rieß mit Iegteren r öthig fein follte, denn einer 
fchließt den andern aus. — (Es erbebt fih Fein Wiveriprud.) 
Ich frage alfo zuerſt: Will die Nationalverfammlung 
nab Antrag des internationalen Ausfäuffes 
diefe Petition ans Bückeburag zu den Acten nebr 
men? Diejenigen, bie das wollen, bitte ich, anfguftehen. (Die 
Minderheit erbett ſich) Diefer Antrag des Auoſchuſ⸗ 
fes it abgelehnt. — Ich flelle die zweite Frage: Bes 
fhließt die Rationalverfammlung, viele Peti: 
tion, die Mediatifirung der Fleineren Staaten 
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treffen», ebenſo, wie pie anberen, bie im glei» 
Dem. Sinne noch einkommen könnten, an den 
Berfaſſungs⸗Ausſchuß zu überweiſen? Diejenigen, 
die dad wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt 
ſich) Diefer Antrag ib genehmigt. — Der weitere 
Bericht des internationalen Ausichufles für ven Antrag zed 
Seren Zinrmermann wird gedrudt und auf die Fünftige Ta: 
geserpnung geieht werben. 

Zakhariä (vom Platz aus): Ih Habe den Antrag 
geftellt, daß gleich darüber In Berarhung gegangen werde; 
die Sache ift unbedeutend und nicht dringen». 
Bräfident: Ib babe nichts dagegen, wollen Sie 

Ihren Antrag nochmals ſtellen. 

Sarkariä von Göttingen: Ich babe den Antrag ges 
ſtellt, daß über biefe Sache wegen ihrer geringen Erheblich⸗ 
keit fogleih in Verhandlung eingegangen werde, wodurd id) 
Übrigens nicht angeseutet haben will daß die Grundſaͤtze über 
bie siplomatiiche Bertretung Deutſchlands Überhaupt unerheb- 
lich ſeien. 

Präſident: Die Nationalverſammlung wird ſich 
‚abo erinnern, wovon es ſich bandelt. Die erſte Anfrage 
oder Interpellation des Herrn Zimmermann ging dahin: 

„Welche Schritte fine zum Schutze ver deutſchen 
Juni⸗Gefangenen geſchehen, und welchen Erfolg haben 
ſte gehabt ?⸗ 

Daran bat ſfich das Uebrige angeknüpft. Ich will zuerſt fra⸗ 
. gen: Beliebt die Nationalverſammlung über dieſen Gegen⸗ 
Rand fogletch in Verhandlung zu treten? (Zimmermann bit 
tet umd Wort.) Wollen Sie dad Wert nehmen! 

Zimmermanu von Spandow: Weine. Herren! 
In der damaligen Auskunft, die der Kerr Minfter gab, 
wurden verfihlevene Grunpfäge aufgeftellt, und ich bielt wich 
deßhalb verpflichtet, auf Das Bedenkliche in venfelben aufmerf- 
fam zu maden, una beantragte, daß darüber ein Bericht 
erflattet werte. Ich muß nun bemerken, vaß der ſoeben 
verlefene Bericht mit fo unveutlihder Stimme vorgetragen 
wurde, daft ich, obgleich ich ganz in ver Nähe ige, ihn nicht 
babe verfolgen können. Abareiehen aber davon, handelt es 
fh um das flantsrechtliche Verhältniß, welches bie Central⸗ 
geralt zu den Einzelſtaaten einzunchmen Hat, dieß mußte 
dabei auch zur Erörterung fommen. Ich bitte deßbalb, daß 
Sie diefen Gegenſtand nicht für io gering und einfach be⸗ 
trachten, daß Sofort darüber beſchloſſen werde; ich trage viel- 
mehr dabin an, daß der Bericht erfl in Ihre Här.de gelangt, 
- damit Sie mach gehöriger Prüfung darüber enticheiven können. 

Bräfident: Da vom Berrn Berichterſtatter ein 
Antrag geflellt worden iſt, fo muß ich ihn zur Abſtimmung 
Bringen. 

Sahbartä von Göttingen: Meine Herren! Ich 
will nun mit boffentlih recht deutlicher Stimme nochmals 
erfiären, daß es fich bei dirſer Sache ja gar nicht um Feſt⸗ 
flelung der Grundfäge Über nie viplomatifche Vertretung 
Deutſchlands überhaupt handelt, fondern daß der Antrag bed 
Herrn Zimmermann nur »arauf ging, ser internationale 
Ausſchuß ſolle ein Gutachten darüber abgeben, ob in ver Aeu⸗ 
Berung des Herrn Minifters eine Berlegurig oder Ableugnung der 
Grundſaͤtze enthalten ſei, wie fle als zur Ginheit Deutſch⸗ 
lands erforderlich betrachtet werden müffen. Es iſt alſo von 
einer «ligemeinen Feſtſtelleng der bier noͤthigen Grundſätze, 
weiche ja durch die Verfaſſung geicheben foll, bet dieſer Sache 
gar keine Rede. 

PBräfident: Ich frage nunmehr vie Berfummlung: 
will fte fogleid in dte Verhandlung dieſes Ge— 
genfandes eintreten? Die Herren, welche der Anſicht 


Mitglieder.) Ich bitte. um bie Gegenprobe. 


And, mögen fi erheben. (6: Scheht ſich ein Theil Der 
Diejenigen, 
welche die fofortige Verhandlung wicht wünſchen, bitte ich, 
jegt aufzuſtehen. (Der größere Theil erhebt fi.) E86 wird 
piefer Begenftand auf eine künftige Tagesord- 
nung geſetzt werden. — 88 if eine Reihe von Inter: 
pellationen. übergeben worden, und theilmeife die Beant⸗ 
wortung folder auf beute zugeſagt. Zunächſt hat der Herr 
Abgeormiete Joſeph einige Interpellationen nievergelegt, 
welche noch nicht verlefen find. 

Schaffrath aus Sachſen: Ih will für Herrn Jo⸗ 
feph te verteien. Die erfie lautet: | 

„Hat das Reichsjuſtizminiſterium Kenntniß ravon 
erhalten, daß mehrere wiener Studenten von Solda⸗ 
ten, welche unter dem Befehle des Grafen Auers- 
perg in Wien fteben, außerbalb cines Kampfes ers 
hängt mur:sen? und bat «8 ihnen in gleicher Weife 
wie dem Strafen Latour, zur Vermeidung ber Gefahr 
für Deutſchland, das Volfsbewußtſein für echt und 
Unrett zu verkehren, wenn ein Graf nud Miniſter 
mehr, als ein Student, ein Berrächer am Volk mehr, 
al8 ein für Freiheit Kämpfender Sympathie fände, 
feine Aufmerkiamkeit zugewenbet ?” 

Die anzere gebt babin: 

„Bat das Meichsiuftizminifterium Kenntniß davon 
erbaiten, daß die tn Folge des Aufflandes vom 18. 
September Berbafteten auf der Hauptwace in Frank: 
furt und bei ihrer Ankunft in Mainz von Dfficieren 
und Soldaten gefchlagen und mißhandelt worden find ? 
Bejabenren Balls: Iſt gegen Xegtere Unterfuchung 
eingeleiset worden 2” 

Präſident: Sodann wird Herr Demel eine In: 
terpellation verlefen. 

Demel aus Oeflerreib: Die Inteipellation lautet: 

„Da es nunmehr autbentifc vorliegt, daß Fürſt Windiſch⸗ 
gräß an der Sp:ge eines volfsieinslichen Heeres Wien ohne 
Einvernehmen m:t dem conftitutreneen Reichetage daſelbſt in 
Belagerungszuftane erflürt und mit dem Bonbardement 
bevro t; da ferner ebenfo conflatirt ifl, daß der confli 
tuirende Reichetag in Wien die Schritte unr Erfiürung Wine 
pifhgrähene in einenn amtlichen Blacate für urgeieglich er⸗ 
klärt bat, 

„fragt der Gefertigte rad hohe Neihöminifterium 
des Innern, 0b ihm in Betreff vieler Angelegenheit 
Seitens der Reichecommifſäre Bericht erftattet, und 
wenn bieß gefchehen, bittet er um Veröffentlichung 
biefer Berichte. Im entgegengelegten Falle fragt ber 
Snterpelant das hobe Reichöminifterium, was ed nun 
zu thun «erenfe, um dem conflituirenden Reichstog 
in Wien die Kraft zu verfckaffen ven feindlichen An⸗ 
ariffen Winrifhgrägens nie Epige zu bieten 4” 

Präſident: Her Naumwerd bat ferner eine In⸗ 
terpellatton geftellt. 

Nauwerck von Berlin: Ich ſtelle an das Minis 
fterium vie Frage: 

„Welche Schritte baben die nach Oeſterreich ge: 
fandten Neihecommifläre Weider und Mosle getban, 
um ihrem Auftrage zu genügen, und melden Erfolg 
baben viele Schritte gehabt ?* 

Bräfident: Herr Förſter von Hünfeld interpellirt. 
-  Förfter von Hünfele: Meine Interpellation lautet: 
„Der Herr Reichsminiſter v. Schmerling gab in der 45. 
Sitzung der reutihen Rationalverfammlurg vom 22. Juli c 
folgende Grflärung ab: „Dad Minifterium iſt noch nid 
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vervollſandigt; die erſte Aufgabe des vervoliſt ĩndigten 
Binikeriund wire ſein: ein mfaſſendes P ogramm in Ber 
zug auf die au:wärrige Volitik je berälixßen, un» mit fewer 
Offenheit, die das Miniſterium in allen Fünftigen Fällen ein- 
ſchiagen wirt, Dentſchland vorzulegen". — Un 9. Auguft c. 
war das Reiköminifterimm vervolſſtändigt, und heute am 27. 
October if dad veriprodene Wrogramm noch nicht miitge- 
teilt, wͤhrend die außmärtige Politik mahrli nicht ven 


Blanzvunft ver Gentralgewalt bildet. — Ic Felle hiernach 


an dad Reichsminiſterium die Anfrage : 

„ob und wann jenes Programm zu erwarten, und ob 
das Minifterium nicht Hefonnen if, ein Program 
über feinen ganzen @efidäfrstreid ser Nationalver: 
fammlung vorzulegen”. (Bravo auf der Linfen.) 

Kräfident: Herr Schneer! (Grimmen: If nicht 

ya!) Hrr Beieler! 


Befeler von Breifswalv: Ich habe folg nde Inter- 


pellation zu ſtellen: 

„Dur den @rlaß der Herren Reicheminiſter des Innern 
umd red Kriege vom 23. d. M. ift rie Berpflegung ver im 
Neichsodienſte brfiadlichen veuticben Truppen in Aligemeinen 
auf eine ven Werhätrniffen angemeflene Weiſe georbnet wor⸗ 
den. Nur in einer Beziehang fcheint nob eine Aenverung 
nöthig zu fein. Die Staatebürger, welde mit Einquartirung 


belegt ſine, sollen auch ferner noch verpflichtet fein, die tarif-. 


mäßige Naturafverpflegung vorihußmweife zu Heiflen, ins 
dem fle dafür nur Gmpfangsbefbeinigungen erhalten. Haben 
die Regierumgen ver Einzelfizaten nım aud vafür Sorge zu 
tragen, daß ıte Wirthe vie Vergütung jo ſchnell ale mög- 
lich erhalten, fo feblt noch vie unmittelbare Berihülfe 
ur Tragung ter Lafl, und bierauf fommt es beſonders an, 

mit auch tie Dürftigeren in ven Stand gelegt werden, den 
Zruppen die ihnen gebührende Verpflegung zu leiflen. Selbſt 
vie Veräußerung ver Empfangäbejcheinigungen (Bond) ift tod) 
erft nad der Leiſtung der Naturalsırpflegung möglid, und 
wird, wie die Erfahrung bereits gezeigt Haben fol, nur mit 
fhwerem Berlufte für den Inhaber bewirkt werden können. — 
Diefe Umſtaͤnde veranfaffen mi, an rie Herren Rrichäminifter 
bes Innern und des Kriegs vie Frage zu fellen: 

„Ob es nicht möglich ift unverzüglich die Einrich⸗ 
tung zu treffen, daß den mit @inquartirung belegten 
Stantöbü:gern für die tarifmäßıge Naturalverpflegung 
der ım Reichsrienſt befindlichen deutſchen Truppen 
eine fofort zu leiſtende baare Vergütung zu Theil 
werde ?" 

Präſident: Be iR mir fobann noch von Herrn 
Joſeph Rank geftern Abend eine Interprllation zugeichidt 
worden, die erfi heute morgen an ven Reichsminiſter abge⸗ 
gangen it, ich bezweifle aber, daß er fle ſchon bekom⸗ 
men Bat. 

Hank von Wien: Die Interpellation iſt folgende: 

„In Anbetracht, daß von Seiten der Gentralgemalt be: 
reitö au 13. October MReiddcommifjfäre nah Oeſterreich ab: 
geiendet worden find, ohne daß bi8 jetzt das Reichäminifterium 
eine eniſprechende Anzeige über deren Wirken der KReichs⸗ 
verſammlung gemacht hätte; in Anbetracht daß eine Zuſchrift 
des deutſchen Vereins in Wien bereit vor adt Tagen an 
das Reicheminiflerium und an tie Reichöverfammlung gelangt 
it, worin gegen das ungefeglihe Erſcheinen des Banus 
Jeilachich mit jeiner Armee anf Deutfchem Boden Berwahrung 
eingelegt und um fchteunige Abthülfe durch Die deutſche Gen: 
tralgewalt gebeten wird; in Anbetracht, daß Bis jeht nicht 
befannt geworden tl, auf welche geieplite Veranlafſang bin 
der Banus Jellachich ermächtigt worden if, am 9. Dectober 


mit feiner Zruppenmafle den deutichen Boden zu betreten; 
in Anbetracht, daß das eben belannt gewordene Schreiben 
des befagten Banus von Groatirn an einen ſlawiſchen Verein 
in Brag ſeine deutſch feindiüKichen Abfkihten unummwunden aus: 
fprigt, — firlle ih an das Reichominiſterium des Innern 
folgende Fragen: 

„1) Welche Mittheilungen bat das Reichdminiſterium nen 
Seite ver nah Deflerreib abgegangenen Reicheeom⸗ 
miffäe Über den Erfolg ihrer Sendung bis jetzt er- 
balten ? 

2) IR dem Reichominiſterlum von Geite ver öſterreichi⸗ 
ſchen Regie ung etwa die Mittheilung zugelommen, 
daß das Betreten des vıuticden Gebietes Durch die 
Tıuppen des Banus von Eroatien in Folge geſetzlicher 
Verfügungen geicheten ? 

3), IR es der Centralgewalt bereits gelungen, ſich mit ber 

öſterr⸗ichiſchen HRegierung in eine unmittelbare Ber: 
bindung zu fegen, um im Berein mit derielben den 
jest in Oeſterreich berrichenden Bü:gerfrieg auf eine 
friedliche Weile um» mit Wahrung der Intereſſen fo 
wie ver Freihtit Deutſchlande auf das Schuellfe zu 
beenden ? 

NKeichöminifter N. Mohl: Beine Herren! 36 
muß mich zuerft in Beziehung auf die Interpellaiion, vie an: 
aeblihe Mißhantlung von Befangenen Betieffend, dahin er- 
flären, daß ſte mir nicht zugefommen if, und daß id Bier 
zum erften Male duvon Höre. Ich bin aber Tennod, bereit, 
darauf zu antworten, daß ich nichts dason gehört habe, und 
raß daher von meiner Geite in der Bache nichté geiheben 
konnte. — Wis die andere Interpellariom betiiift, nämlich bie 
angeblihe Eumordung von Wiener Stuventen durch Solvaten, 
fo ift die erfle Frage die: ob das NReihsminifterium Kenat- 
niß davon befommen babe? Darauf babe ich za antworten, 
daß, obgleih fhon am 23. ⁊. Mté. auf vie eiſte Kumse von 
diefer Braufamfeit Erkundigung eingezogen wurde, ſeuher von 
ver Öflerreichifchen Regierung feine Antmort erfolgte. Was 
rann zweitens die Brage betrifft, was das Reichsminifterium 
getban habe? fo beehre ich mich, zu erwiedern, daß Doppelies 
aefhehen if. Ginmal iſt den abgeiendeten Reikscommiflären 
die Inſtruction zugegangen, mit aller Krafı dahin zu wirken, 
daß in dieſem unglüdlichen Kampfe die Gelege der Menſch⸗ 
lichkeit und des Rechts von beiven Seiten beobachtet werden 
follen. Zweitens if von ver öſterreichiſchen Regierung ver: 
fangt worden, duß, menn dieſe Thatſache wahr und noch Feine 
Unterfucung eingeleitet worden jet, fogleid die Unterfschung 
und Beflrafung der Thäter veranlaßt werden fol. Zum 
Schluß noch An Wort. Wenn, Ich fage wenn im vieler 
Interpellation die Berdächtigung auegeſprochen fein ſoll, daß 
das Reichsjuſtizminiſterium nach dem Stande, nach Partei oder 
nach Rang ver Perſonen ein begangenes Verbrechen bebandele, 
ſo gebe ich ſtillſchweizend dieſe Inſtnuation dem Urtheile der 
Verſammlung anheim. (Allgemeines Bravo.) 

Praäſident: Ih muß bemerken, daß die Interpel⸗ 
lation, von welder ver Herr Reichöminifter der Juſtiz be⸗ 
merkt bat, daß fle Ihm nicht zugegangen ſei, bereits am 
24. October an dad Reitsminifterium abgegeben worden ill. 

; Neichſsminiſter N. Mohl: Ich babe ſte nicht 

erhalten. 

RNeichsminiſter v. Schmerling: Meine Herren! 
Die erfte Interpellation, die ich mir die Ehre geben werde zu 
beantworten, tft die des Herrn Abgeordneten Förfter. Ste beirifft 
die Frage, ob überhaupt bad Miniſterium nicht geneigt fei, 
ein Programm über feinen ganzen Geſchäftskreis der National⸗ 
verſammlung vorzulegen, und ob es insbeſondere bad Belfprechen, 
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ein Programm. 
den Glanzpunkt ber Centralgewalt bilde, zu geben, erfüllen werde. 


Mas die erite Frage betrifft, binfihtlih der Vorlage eines. 


Brogramms ftber den ganzen Geſchäftskreis des Miniſteriums, 


üßer die auswärtige Pelitik, bie wahrlich nicht. 


fo bin ich kaum in der Lage, eine beftimmte Erklärung abzus | 


geben, indem ich kaum weiß, was mit dieſem Programm ge= 
meint fein will, Die Ueberfchrift und der Name der einzefnen 
Minifterien bezeichnen, wie mtr ſcheint, indbefondere und genau 
den Geſchäftskreis, den die einzelnen Minifterien ſich vorgeſetzt 
haben, und der Gefchäftsfreis im Allgemeinen tft durch das 
Geſetz vom 28. Juni d. J., wie ich glaube, fo feftgefekt, daß 
darüber kaum ein Zweifel fein bürfte. In wie fern es ung 
gelungen ift, dad Geſetz vom 28. Juni in ganz Teutfchland 
ur Unmendung zu bringen, darüber habe ich mir erlaubt, 
Sehnen vor einer Woche Mittheilung zu maden, und ed bane 


beit fih jekt, meine Herren, nur über dad Programm Hin= ! 


fihtlih der auswärtigen Bolifit. Es ift richtig, meine Herren, 
Daß ich mir erlaubt habe, glei wie id, von dem Herrn Reiches 
verwefer in das Miniftertum berufen wurde, die Zuftcherung 
zu ertheilen, daß, fobald das Miniftertum vervollftändigt fein 
wird, ein Programm der auswärtigen Politif vorgelegt werden 
folfe. Allerdings mußte da6 Reichsminiſterium in bem Augen 
blick, als ed die Leitung der Geſchäfte übernahm, fi) vor 
Alem klar machen, was feine Fünftige Aufgabe fet, was von 
ihm zu erjtreben, zu erreichen fein würde; ed mußte fi ins— 
befondere Mar machen, in wie fern die audwärtige Politik des 
neugefhaffenen Bundesſtaates gegenüber von ganz Europa fi 
zu geftalten haben werde. Wenn und alfo, mein: Herten, die 
fe8 tar war, fo mußten wir und in ber That ein Programm 
über die auswärtige Politik feftftellen. Seither find Monate 
vergangen. Was wir damals als zufünftig betrachten mußten, 
iR nun zur Vergangenheit geworden. Wir haben jeht nicht 
mehr und an ein allgemeines Programm zu halten. Wir wa- 
ten verpflichtet, die Maßregeln der auswärtigen Politik in’s 
Zeben treten zu lafien, die unferer Pflicht gemäß zu treffen 
waren. In wie fern und dieß gelungen ift, habe ich heute 
vor act Tagen in einer umfafjenden Darftellung Ihnen vor— 
zutragen die Ehre gehabt. Sie haben insbeſondere von mir 
die Erklärung vernommen, daß der gegenwärtige proviforifche 
Zuftand Deutſchlands und das Wirken der proviforifchen Gen- 
tralgewalt mit eigenthümlichen, nothwendigen Hinberniffen tn 
der auswärtigen Polttit zu kämpfen habe, und daß in dem 
Maaße die auswärtige Politik ſich Fräftig geftalten wird, wie 
wir don dem prodtforifchen Zuftande heraus zu einer definitiven 
Geftaltung übergehen werden. Indem wir nun auf eine Ar- 
beit von mehr ald drei Monaten zurüdbliden, dürfte es ung, 
ohne ein Programm vorzulegen, doch geftattet fein, tn Kürze 
unferer Wirkſamkeit zu gedenken, um zu zeigen, daß von der 
Gentralgewalt gerade in der auswärtigen Politik fo manches 
dem Vaterlande Gedeihliche geleiſtet worben tft. Sie wiffen, 
meine Herren, daß vor Allem eine Frage Deutfland beihäf- 
tigt hat, die nur zu fehr geeignet war, den europätfchen Frie— 
den in Zweifel zu ftellen. Es war das Verhältnis, in welchem 
wir und zu Dänemark befanden, und der mit diefer Macht ab» 
geſchloſſene Waffenftillftand, Wir Mitglieder bes Minifteriums 
haben unummwunden und offen audgefprocdhen, wie fehr wir 
durch feine Bedingungen verlegt waren. Wir haben bieß leb— 
haft empfunden, fo Ichhaft wie irgend Jemand in Deutſchland, 
und wir haben die Gründe auseinander gefeht, die und unter 
den gegebenen Verhältniſſen zur Pflicht gemacht haben, auf 
Mchtverwerfung des Waffenftillftandes anzutragen. Wir haben 
damals die Zuficherung ertheilt, daß die erfte Aufgabe der 
Gentrafgewalt fein werde, nunmehr biefe Angelegenheit voll« 
Rändig in die Hand zu nehmen und auf Mobdificationen hinzu: 
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wieten, Wenn wir und nit verhehlen, daß fi in Schleewig 
und Holfkein noch mancher gerechte Keim zur Umufricdenheit 
befindet, wenn das Berhältuig gegenüber von Dänemark auch 
noch nicht vollftändig feftgeftellt iſt, ſo Haben Sie de aus 
ben neueſten Greigniffen erkennen mäfjen, daß der Zuftand da— 
felbft bei weitem befriedigenrer geworden iſt. Es ift nunmehr 
eine volksthümliche Regierung eingefegt aus Männern, bie fi 
ber Adtung und bed Vertrauens des ganzen Landes zu er⸗ 
freuen haben; fie wurde eingeſetzt Namens des Reiches durch 
ben Reichscommiſſär; wir dürfen mit Beruhigung vorausſehen, 
bag dieſe voltethümliche Reglerung. in dem allergrößten Ume 
fang jene Geſetze in das Xeben treten lafien werbe, bie nad 
der Stipulation des Waffenſtillſtandes mit dem Abtreten ber 
proviſoriſchen Regierung als erlofchen zu betrachten waren, und 
wir dürfen hoffen, daß bie einftimmigen Berichte, daß Ruhe, 
Frieden und ein gewiſſes Vertrauen in Echleswige Holftein herrfchen, 
durch feine Thatfache getrübt werben. — Gleich Iebhaft, wenn auch 
vielleicht minder nahe, beſchäftigt Deutſchland der Krieg in Ita⸗ 
lien. Wir haben Alle als wünſchenswerth, ja ald nothwendig 
erfannt, daß diefer Krieg feinem Ende zugeführt werde. Iſt 
das Minifterium au nicht in der Lage, Ihnen jebt, ba bie 
Verhandlungen femweben, alle Urkunden vorzulegen, die dieſen 
Gegenftand betreffen, fo mögen Sie wenigftens die Zufiherung 
erdalten, daß die provfforifhe Centralgewalt umaudgefegt und 
thätigſt mit ter Regelung eier Angelegenheiten fih beſchäf— 
tigt und daß es hofft, auch ſeinerſeits kräflig beizutragen, daß 
endlih ter fo fchr gewütfchte Frieden in Stalien hergeftellt 
werde. (Eine Stimme: Und die Schweiz?! Andere: Ruhe!) 
Eine Reihe ſehr umfafjender SInterpellationen fird über die gegen 
wärtigen Zuftänte in Defterveich arftellt, und von den Abgeord⸗ 
neten Demel, Nauwerck und Rank noch eben heute eingebracht 
worden. Die hohe Verſammlung dürfte den Inhalt derſelben 
fih noch gegenwärtig halten. &s tft eine Reihe von Fragen, 
bie an das Reichsminiſterium geftellt find, und es wird ven 
Seiten des Haufes vielleicht die Zuflimmung erhalten, wenn 
th alle die Fragen durch die bereits vorhandenen Thatfachen 
beantworte. Ich habe mir erlaubt, Ihnen bie Abjendung ber 
beiden Reichscommiſſäre anzuzeigen und ben Inhalt der an fie 
ausgeftellten Vollmacht vorzutragen. Das Haus, dad gerabe 
heute vor acht Tagen aus Anlaß mehrerer diefen @egenftand 
betreffenden Anträge in eine umfaffende Behandlung eingegan- 
gen ift, bat endlich den Beſchluß gefaßt, daß die Abfendung 
der Reihecommtffäre gebilligt werde, und daß man vorausſetze, 
eö werde von Seiten der proviforifhen Gentralgewalt Alles 
gefchehen, um die deuten Interefien in Defterreich kräftig zu 
wahren. Wir baben denn nun von Selten ber abgefanbten 
Rethscommiffäre mehrere Depefchen won ihrer Reife erhalten, 
die Iehte aus Ollmütz vom: 24. October d. 3. Ste theilten 
uns mit, daß, nachdem fie fich bereits auf ihrer Reife durch 
ganz Defterreih umfaſſende Mittheitungen über den Zufland 
ber Dinge in Wien verfchafft, nachdem zu der bamaligen Zeit 
nah den ihnen gewordenen Mittbeilangen die Gernirung. 
Wiens bereits audgeführt worden, fie vor Allem gemeint ha⸗ 
ben, nah ihrer Pflicht dad Vermittelungsgeſchäft auf das 
Kräftigfte betreiben zu follen. Klar mußte ihnen werden, daß 
bie Bermittelung nur noch an dem Orte von Grfolg fein 
önnte, wo die Gewalt ausgeübt wurde; biefe konnten fie nicht 
in Wien bewirfen, fondern bort, wo die Maßregeln gegen 
Mien beſchloſſen wurden. Die Reichscommiſſäre haben fid, 
und, wie ih glaube, mit vollem Grunde nah Ollmütz bege- 
ben; um aber in diefer Angelegenheit nichts zu verläumen, 
baben fie von Krems aus eine Zufhrift an den Minifter 
Krauß, an den Präfidenten des Reichstags und an Windifck- 
gräg, der die Truppen um Wien befehligt , gerichtet, worin 
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Re ſich über den Inhalt ihrer Miffion ausſprechen und den 
beingenden Wunſch ausbrüden, daß, bis nit ihre Schritte ge⸗ 
than wären, jedes Zufammentreffen mit den Waffen vermieden 
werden fol. In Olmüb angelangt, Haben die Herren nicht 
allein bei dem Mintfter Weſſenberg, fondern bei jenen Per: 
fonen der kaiſerlichen Famille, mit denen fie in Verkehr traten, 
nah dem ausbrüdiihen Wortlaute ihrer Zuſchrift die offenfte 
und freundlichfte Aufnahme gefunden, und der Zwed ihrer 
Miffion wurde als ein durchaus heifbarer erkannt. Man Bat 
durchaus wünſchene werth erfannt, eine friedliche Bermtttelung 
zu erzielen, und haben wir aud Über ben Erfolg ihrer Be⸗ 
mühungen zur Stunde feine Mittheilung von ihnen, fo dürfte 
wohl durch bie in öffentlichen Blättern kund gewordene Thats 
ſache, daß von Seiten des Fürſten Windifchgrä fein Angriff 
‘auf Wien gefhehen, daß er vielmehr nah Ollmüt berufen 
fei, immerhin in Ausficht flehen, daß ein Bermitielungsantrag 
von Wirkung fein dürfte. Grlauben Sie, meine Herren, um 
Ste darüber zu beruhigen, In welchem Sinne nebfl dem Ver⸗ 
nittelungsgefhäfte auch die Reihscommiffäre für Wahrung 
der Freiheit zu forgen angewiefen find, daß id Ihnen in die 
fer Richtung auszugsweiſe den Inhalt von mehreren an fie 
gerichteten Depeſchen mittheile. Ste mögen Ihnen bethätigen, 
dag, wenn wir auch ſehnlichſt wünſchen, daß dem anardifchen 
Zuftande ein Ende gemacht werde, mir doch im hohen Grabe 
als eine Heilige Pflicht anerkennen, dag bie Freiheit dabei nicht 
gefhmälert werde. IH Habe nämlich unterm 24. October 
eine Depefche erlaſſen, aus welcher ich mir erlaube, folgende 
Stelle zu verlefen: (Eine Stimme: Ganz!) „Die Mantfefte 
des Kaiſers von Defterreih vom 16. und 19. October 1848 
geben feine Entfchlüffe wegen Wien fund. Wir vertrauen dem 
kaiſerlichen Mort, dad nur bie Anarchte zubelämpfen aus'pricht. 
Aber nur leicht und unbemerkt wird oft im Siege die Grenze 
überfhrttten. Ich darf Ste, Herren Reihscommiffäre, daher 
aufmerffam machen, ber Sicherung der geſetzlichen Breibeit ſtets 
bedacht zu fein, und Ihre Fräftige Vermittelung und Ihr Ein- 
fihretten dann geltend zu mahen, wenn recctionäre Beſtre⸗ 
bungen fih bemerfbar maden follten. Wir feßen fie nicht vor- 
ans, aber wir wollen auch gegen fie aufmerkſam fein. Das 
öfterreichtfche Heer iſt fo viel angegriffen, durch den an feinen 
Benerälen verübten Meucdelmord fo empört worden, daß eine 
Entrüftung verzeihlih if. Aber es wäre gefährlih, wenn 
biefe bis zu Gewaltthätigkeiten ſich fleigerte, und dadurch ber 
perfönlichen Breiheit irgend Gefahr erwüchſe, oder wenn mili- 
tärtfhe Führer diefe Stimmung des Heeres benußten, um 
Rückſchritte anzubahnen. Die Gentrafgewalt hat die Pflicht, 
die gefetlihe Bretpeit zu wahren, jeder unerlaubten Echmäle- 
rung berfelben entgegen zu treten, ſowie fie flet3 die Anar- 
te bekämpfen wird. Ste iſt überzeugt, daß bie Herren 
Reichscommiſſäre in dieſer Biktung mit Grfolg wirken 
‚ werben”. (Bravo auf der Rechten und in dem (Sentrum.) 
Aus der Depeſche, die ich geflern an die Reichscommiffäre 
erlaffen babe, erlaube id mir nur die Stelle mitzutheilen: 
„Dir begreifen, daß die Anardie In Wien mit aller Macht 
befämpft werden muß. Aber wir redynen, daß dem Siege 
eine Mäßigung folge, und die Herien Reichscommiſſäre wer⸗ 
den bemübt jein, dahin zu mirkten. Die große Mebrzakl ver 
Bürger Wiens veradfcheut längſt das Treiben einer Sraction, 
welche dad Wohl der Hauptfladt untergrub; dieſe große 
Mehrzahl wird mit Freuden begrüßen, mas zur Herflellung 
der Ordnung gefticht, wenn babei nicht gegiünzete Beſorg— 
niffeifür die Unterprüdung wahrer Freiheit entftehen." Sie fehen 
alfo, dag mir getreu dem Ausſpruche, den wir getban, ber 
Reaction ebenfo entichleven entgegenzuarbeiten, wie der Anar⸗ 
hie, die wir befämpften, auch In der Richtung der Inftructionen, 
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und ich glaube, entſchiedene und sfene Iuftructtenen am bie 
Reichſcommiſſaͤre erlaffen haben. — Ich Habe nur noch im 
Kurzem eine Interpellation des Herrn Befeler zu beantwor⸗ 
ten, die dahin gerichtet if: ob das Reicheminiſterium nicht 
bemüht fein wird, die wirkliche Zahlung an die Quaittergeber 
ver Reidstruppen für die geleift«te Verpflegung zu beſtreiten. 
Dieler Gegenſtand, meine Herren, liegt jebt in Ihren Hän⸗ 
Wie befannt, Haben wir in dem Burger für die Be⸗ 
dürfniſſe der legten vier Monate dieſes Jahres Indbefondere 
ben Bedarf für die Berpflegung un» Ginquartirung ber 
Keichötruppen angelegt. In dem Momente, wo dieſe Poften 
von diejer hoben Berfammlung genehmigt und dann zur Zah⸗ 
lung angewieſen find, in biefem Moment wird ungefäumt 
die wirtliche Zahlung der aufgelaufenen Koflen vom Reiche: 
miniflerium eingeleitet mweroen. Schließlich made ich von 
dem sen Miniſtern eingeräumten Rechte, Interpellationen 
nicht zu beantworten, bezüglich der von dem Abgeordneten 
Jahn eingereichten Interpellation Gebrauch, und ich zweifle 
nicht, daß das Huuß diefe Zurüdhaltung billigen wird. (Hei⸗ 
terfeit in der Verſammlung.) 

Präfident: Herr Schneer iſt eingetreten und bat 
eine Interpellation anzukündigen. 

Schneer von Breslau: Meine Herren, erlaußen 
Sie, daß ich für heute auf meine Interpellation verzichte 
und fie morgen vortrage, da die gefegmäßige Zeit vorüber 
ft und die Tagesordnung «erfolgen muß. 

PM räafident: Die Interpellation ded Herrn Schneer 
ift dem Reichsmigiſterium mitgetheilt worden, und ich glaube, 
wir Haben die Verpflichtung, die Zeit der Herren Minifter 
zu fhonen. Der Kerr Minifter iR ra, um darauf zu ant⸗ 
worten; wir wollen jle auch vornehnen. 

Schneer von Bresiau: Die Interpellation lautet 
alfo: 

„Ans dem oberflächlich mitgetheilten Finanzetat und ben 
darin audgemwo fenen verbältnigmäßig unbeveutenden Summen 
für die Bevürfnffe ver Miniſterien des Innern und des Han- 
dels läßt ſich auch ohne nähere Kenntniß des Yinanzetatt 
der Schluß zielen, daß bei Entwerfung deffelben auf Errid- 
tung eines ftatiftiichen Büreaus nicht vorgedacht fein möchte. 

In Grmägung aber, daß bei der Anordnung von Me 
gierungsmaß egeln un» bei ner Gefeßgebung die zuverläflige 
Kenntnig der, amtlib ermittelten, flatiflifhen Verhältniſſe 
des Landes unumgänglich nothwendig iſt; 

in Erwägung, daß für eie officiele Statiſtik des geſamm⸗ 
ten Deutſchlands von Bundeswegen biöker Nichts geſchehen if; 

in Erwägung ferner, daß ſilbſt dort, mo der officheien 
Statift f bisher In einzelnen Staaten geeignete Organe be 
flimmr waren, denrocd nicht nach übereinflimmenden Grund⸗ 
fügen verfahren ud nicht gleichförm'ge Ueberſtchten gefertigt 
norden, daher off'ciele Zufammenftelungen im Reichsmini⸗ 
ſterium jegt nicht ohne Weiteres gefertigt werden fünnen; 

in Grmägung endlich, daß ein fo wichtiger Zweig der 
Negierungsthätigfeit, als die Ermittelung der thatſächlichen 
Verkälteiffe tm Reiche ift, eines beſonderen Organs bebarf, 
richte ich hiermit folgende Bragen an das Reichöminifterium 
des Innern: 

1) Iſt bei vem Reicheminiſterium bereits ein beſonderes 
ftatiftifches Gentralbüreau errichtet? und tft die Au 
gabe dafür ſchon auf den Etat gebracht? ober fin» 
Vorbereitungen zur fehleunigen Gintittung eines fol: 
den Büreaus ſchon getroffen, und wann iſt die befl- 
nitive Bildung des Büreaus zu gemwärtigen ? 

2) Over wenn die ad 1 enthaltenen Fragen alle vers 
neint werben follten, vermeint rad Reichsminiſterium, 
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der Hilfe eines flatiſtiſchen Gentralbüreaus ganz Mie 
behren zu Tünnen ?" 
Bräfident: Der Herr Reichsminiſter des Handels 
wird darauf antiworten, 


Neihöminifter Duck witz: Auf bie eben vorge: | 


tragene Inter pellation- beebre ich mich zu erwiedern, daß Die 


Miniſtexien des Innern, ver Finanzen und des Handels fiih | 


bereitö jeit mehreren Monaten lebbaft mit der Frrichtung 
eines ganz umfaffenden ſtatiſtiſchen Büreaus für ganz Deutich- 
lan» beihäftigt haben, daß es au in dem vorigen Monate 
gelungen ift, mehrere bedeutende Perfönlid keiten für dieſen 
Zweck zu gewinnen, welche mit nen Vorbereitungen ſich be- 
ſchaͤftigen. 
ins Leben treten, eben weil die Borbereitungen viel Zeit in 
Anfpruch nehmen, und aus dieſem Grume find aud feine 
Mittel in das Budget aufgenommen. 
wird für diefen @egenfland eine Summe im Budget ausge- 
worfen und der hohen Verjammlung Kunde davon zu Theil 
werden. 


Bräfident: Herr Förſter von Hünfeld will einen | 


Antrag fielen. 


' 


mir. deßhalb einen befonnern Antrag vorbehalten. 


Zimmermaun von Spandow: Die Erklärung bes | 
Miniſteriums in Betreff der auswärtigen Politit kann ich 
Sch flelle den Antrag, daß das | 


nicht für genügend anfehen. 
Minifterium feine Grundfäge über die ‚auswärtige Politik 


Mar und beutlih tarlege; denn davon hänge dir Achtung 


Deutfchlands ab. | 


.  Befeler von Greifswald: Ich behalte mir vor, einen | 
Antrag zu fielen mit Beziehung auf »ie von mir eingereichte F 


Anterpellation. 


PBräafident: Herr Zimmermann wird feinen Ans ! 
trag übergeben. Herr Nauwerck mird einen vringlichen An⸗ 


trag in Bezug auf feine Interpelation flellen. 


Nauwerck: Ich erlaube mir, folgenden Antrag zu | 


ellen: . 
' „In Erwägung, daß der äflerreihiihe Reichſtag 
ber gefeglide Dertreter des fouveränen äflerreichiichen 


Volks if; in ECrwaͤgung, daß derfelbe den vom Zür- | 


ſten Windifchgräß gegen Wien angeordneten Belage⸗ 
rungszuftand für ungeſetzlich erklärt bat; in Er⸗ 
wäguag, daß es der freien-veutichen Ration unmwürdig 
ift, ihre Hauptflädte durch unverantwortliche Höflinge 
und Officiere ungeflört bembarbiren zu laſſen: be⸗ 
fthließt die deütſche Nationalverfammlung: 

1) Das Reicheminiſterium bat fofort Die nöthigen 
‚ Befehle zu erlafien, daß Ber Belagerungdzü- 
Rand son Wien aufgehoben, 
Truppen aus ber Nähe der Giant entfernt 


werten. 

2) Das NReichgminiflerium Hat auf’s fchleunigfte 
Meichsirappen anfzubleten und erforberlichen 
Falls einfchreiten 3 laſſen, damit Wien befreit, 
das Anſehen des öͤſterreichiſchen Reichſstags auf⸗ 
recht erhalten, und die gefeglihe Orduung und 
Freiheit wiederbergeftellt werde. 

3) Die Reichscommiſſaͤre Welcker und Moale find 
mit Ausführung biefer Mafregeln zu beaufs 
tragen.” 

Präſident: Ich frage die Nationalverfammlung, 
ob fie diefen Gegenſtand als einen dringlichen 
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Die Sade Tann vor Gnre dieſes Sahres nit I 


Sm nädften Jabr | 


Förfter von Hünfeld: Meine Herren! Ih Tann } 
wid, mit der vom ‚Herrn Reichsminiſter auf meine Interpellas | 
tion. abgegebenen Erklaͤrung nicht zufrieden flellen, und werve | 


und fämmtlidhe | 





i behandeln will? Diejenigen, welche es wollen, "Bitte ich 


aufzufleben. (Es erhebt fi Die Minpesheit.) Die Dring- 
lichkeit iſt verworfen. Er wird alio an den Augsſchuß 
für die öfterreichiſchen Angelegenheiten verwiefen. — Herr 
Joſeph Rank will an feinen Antrag einen antern Antrag 
tnöpfen. 

Nanuk von Wien: Ich glaube, vie Bewegung am 

. Ortober in Wien war nur eine Nothwehr ber Wiener 
Bevölferung . . - - 

PBräfident: Gie Haben nur Ihren Antrag zu flellen. 

Hank: Der Antrag lautet: 

„In Beiracht, daß die Wiener Bewegung vom 6. 
Ociober eime Nothwehr der freiheitsltebenden ventfchen 
Bevölkerung von Wien gegen längft begennene, bie 
-Sreiheit uns das Deutſchthum in Oeſterreich bedro⸗ 
hende reactionär-flawifche Mebergriffe gemeien if; im 
Betracht, saß die belvenmäthige Wiener Bevolkerung 
trog ihnes Gteges mit beifpiellofer Cinmüthigkeit für 
gejegliche Sicherheit und Ordnung geforgt, und durch 
die einzig gefegmäßigen Behörden, den Reichſtag und 
ben Gemeinderath, fortwährens nur verlähuende 
Schritte gethan; in Betracht, daß ver Wiener Reichs⸗ 
tag, die einzige conflitutionellsgefegliche Behoͤrde in 
‚Deofterreich,, das längere Verweilen des Banus Ielln- 
chich una des Bürften Winpifchgräg mit ihren Trap⸗ 
penmaflen vor Wien als ungeleglih und dem ſauve⸗ 
sänen Bolfe gegenüber als unverträglich erklärt Hat, 
saß aber tropbem die Beinen Heerführet ſich nicht nur 
nicht aus ihrer bisherigen Stellung entfernt, ſondern 
fogar die Feindſeligkeiten bereit eröffnet, in frecher 
Weiſe Wien und die Umgebung in Belagermgsfland 
ertlärt una alle von Gr. Majcflät dem Kalier feier- 
lich gewährleifteten Freiheiten und Inſtitutionen für 
aufgehoben eıflären; in Anbetracht, daß alfo weder 
der Neichötag und ber Gemeinderath in Wien ben 
Brieven zu erreihen im Stanpe find, noch die zwei 
KReichecommifjäre eine der deutſchen Ehre, Macht und 
Würde entfpredyende Wirkſamkeit entwickeln, beichließt 
die Rationalverfammlung : 

baß jedes längere Verweilen ver beiden Geerführer 

und des Grafen Auersperg mit ihren Truppen» 
maflen vor Wien, ferner jede weitere Feindſeligkeit 
derfelben gegen Wien als Wngelegenheit ganz 

Deutſchlands zu betrachten fet, und demgemäß eine 

enifprechende deutſche Heereömadht zur freien Ber» 
fügung des Wiener Reichstags, over falls dieſer nicht 

* mehr tagen fellte, zur Berfügung jeder anvern ges 
fegligen Behoͤrde Wiens geftellt werde“ 

Präfident: Ich frage die Rationalverfammi 
ob fte dDiefen Antrag als bringlih erflärt? Die 
jenigen, welche das wollen, bitte Ich, aufzuftehen. (Die Min» 
derzahl erhebt fih.) Er tfi nit für dringlih erfannt. 
— Herr Zimmermann von Spandow Kat einen Antrag 
gefellt, den Ste gehört Haben: 

Nationalverfammlung erklärt es für noth⸗ 
wendig, daß das Miniftertum eine amtliche öffentliche 
Grllärung über die Grundfäge feiner auswärtigen Po⸗ 
litik abgebe.“ 

Will die Nationalverſammlung dieſen An- 
trag für dringlich erklären? Diejenigen, welche dieſes 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Minderzahl erhebt fich.) 
Er tif nicht für dringlich erklärt. — 66 hat Herr 
Nauwerck ſich das Wort vorbehalten über bie Geſchaͤftobe⸗ 
handlung feines Autrages. 
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Nanwerck von Bealin: Da die Nationalverfamm- 
fung meinen und Herrn Rank's Antrag nicht für dringlich 
erllärt hat, fo beantrage ih, daß ber Ausfhuß, weldhem die⸗ 
ſer Antrag zugeht, in ber morgigen Sitzung barüber Bericht 
att 


e. 

Präſident: Ih war der Anficht, daß dieſe Inter⸗ 
pell ation und die darauf geftügten Anträge an den Ausſchuß, 
der neulich gewählt wurde für die öſterreichiſchen Angelegen- 
‚ heiten, verwiefen werben. Verlangt Herr Rauwerd nun, daß ich 
über feinen Antrag abftimmen laſſe? (Stimmen: Ja!) Herr 
Nauwerck beantragt, daß der Ausſchuß bis morgen Bericht 
erflatte. Diejenigen, welche dem Antrag bes Herrn 
Rauwerd entfprehen und aud den Ausſchuß ber 
öfterreihifhen Angelegenheiten beauftragen wol- 
len, morgen fhon Bericht zu erftatten, bitte ic, 
aufzuftehen. (Die Minderzapl erhebt fih.) Diefer An- 


trag iſt nicht genehmigt. Uebrigens wirb ber Ausihuß | 


fo ſchnell wie möglich Bericht erftatten. (Ruf: Tagesordnung!) 
Vogt von Gießen: Berufungen auf die Geſchäftsord⸗ 


nung finden nah ber Geſchäftsordnung ſtets flat. Der | 
Herr Reichsminiſter hat Hier erklärt, er mache Hinfihtlih ber | 
Sinterpellation des Abgeorbneten Jahn von dem Rechte, nicht | 


zu antworten, Gebraud. Sie finden aber in dem Gefeb Über 
Snterpellattionen wörtlich: 


- Erklärung nicht abgegeben werden kann. Der Herr Reichsmi⸗ 
niſter hat das Recht nit, die Antwort auf eine Interpella⸗ 


ton abzuweiſen, fondern er muß bie Gründe angeben, ware | 


um er nicht antworten will oder kann. Diefes tft nicht ge⸗ 


ſchehen. Ih muß ferner darauf aufmerkſam maden, daß fihon | 
wieder die größte Ungleichheit flattfindet Hinfichtlih der Bes | 
Bandlung ber dringliden Anträge, welche in Folge einer In⸗ 
Bald wird das Wort geftattet, | 


terpellatton geftellt werben. 
um dieje Anträge kurz zu motlviren, bald das Wort abge- 
ſchnitten. Es müßte doch endlich einmal eine feſte Hegel in 
Behandlung biefer Anträge flattfinden. (Stimmen: Zur Ta- 
gedordnung!) 
PBräfident: 


nad der Geſchäftsordnung gehandelt zu haben. Webrigens 
glaube ich, daß die Frage, ob der Herr Reichsminiſter geant- 
wortet bat, nur Herrn Jahn felbft zu einer Kemonftration 
hätte Veranlaſſung geben können. (Widerſpruch von der Lin- 
ten. Ruf zur Tagesordnung von der Nechten.) Ich gebe das 
Wort dem Herrn Demel Über die Gefchäftsorbnung. °® 


Demel aus Defterreih: Ich habe dem Herrn Präfi- | 
denten angezeigt, daß ich in ber Frage Über die Dringlichkeit | 
des Joſeph Rank'ſchen Antrages den Antrag flellen wollte auf | 
Der Herr Präfident hat mir das | 


namentlihe Abftimmung. 
verweigert; ich proteflire, deßwegen Dagegen. 

Präfident: Wir gehen zur Tagesordnung über. 
(Bimmermann von Spandow bittet um’! Wort und befteigt 


die Tribline; fortwährender flürmifher Ruf: Zur Tagesorb- | 


nung!) Ich bitte um Ruhe! 
immermanmı von Spandow: Der Ruf nad Ta- 
geanebnung (stele Stimmen: Tagesordnung!) kann mir mein 


echt, über bie Geſchäftsordnung zu fprechen, nicht nehmen, benn | 
es tft in der Geſchäftsordnung begründet. Der Herr Präfie | 


bent hat den Antrag auf namentliche Abſtimmung ohne Wet⸗ 
teres abgeſchnitten, ohne ihn zuvor ber Verſammlung zur Ents 
ſcheidung vorzulegen. Dieſes Verfahren if ordnungswidrig 


und ich trage daher darauf an, daß bie Verſammlung ſofvri 


herab geftellt worben. 


„Es Hat der betreffende Reihamt- | 
niftee in berfelben Sitzung entweder die gewünſchte Erklärung | 
abzugeben, oder den Tag zu beflimmen, wann dieß gefhehen | 
foll, ober die Bründe anzuzeigen, warum überhaupt eine | 


Mas den Iehten Vorwurf des Heren | 
Bogt betrifft, fo habe ich ihn nicht verflanden, glaube aber I 





erfläre, daß ber Herr Präfldent zu diefem Verfahren nicht 
befugt war. (Bravo auf der Linten. Große Unruhe in ber 
Verſammlung.) 

Präſident: Ich werde meine Gründe anführen: 
Das Verlangen nach namentlicher Abſtimmung muß vor dem 
Schluß der Discuffion ſtattfinden; die Discuſſion über dieſe 
Interpellatton war aber beendigt. (Widerſpruch auf dev Linken.) 
Es war daher jenes Verlangen nad namentlicher Abſtimmung 
nicht zuläffig; zudem iſt es auch gar nicht von der Tribin 
(Unruße auf der Linken.) 

Bogt: Ich Sitte ums Wort! 

Weräfident: Herr Vogt, ich gebe Ihnen das Wort 
night! (Lärm auf der Linken. Rübl: Sie dürfen gar 
nicht präfidiren in Ihrer eigenen Sache!) Das thue ich nid, 
Herr Rühl; ich handle in meinem Amt und trete nicht ab vom 
Präfidtum ; denn es if feine perfönliche Angelegenheit. 

j Vogt: Ich verlange das Wort fiber bie Gefchäftse 
ordnung. 

Präfident: Ich gebe Ihnen das Wort nicht. Ich 
babe die Gründe, warum ich dem Herrn Demel das Wort 
verweigert habe, angegeben. Wer darüber einen befonbern 
Antrag ftellen will, vem tft es überlaſſen. — Ich werde nun 
noch einen Antrag, einen bringlich bezeichneten, verlefen, ber 
mir von ben Herren Wiesner und Berger übergeben wors 
ben if. Er lautet: 

„In Anbetracht, daß die Reichscommiſſäre verfäumt 
haben, den Ban Jellachich aufzufordern, ſogleich mit 
feinen Schaaren das beutiche Reichögebiet zu räumen, 
beantragen wir: 

bie Nationalverfammlung möge befchließen: dieſe 
Reihscommtffäre find zurüdzuberufen und durch fräfe 
tigere, die Ehre und die Intereffen Deutfchlands befler 
wahrende Männer zu erſetzen.“ 

Will die Nationalverfammlung bdiefen Antrag 
als dringlich erklären? Diejenigen, welche dieſes wollen, 
bitte ich, ſich zu erheben. (Die Minderzahl erhebt fih.) Der 


| Antrag tft ntcht als dringlich ertlärt. — Wir gehen 
| zur Tagesordnung über. 


(Unruhe auf ber Linten.) 

Vogt (vom Plage): Die frühere Sache muß erſt in 
Ordnung gebracht werden! 

Präſident: Dieſe Sache iſt jetzt in Ordnung. 
(Lärm auf der Linken.) Wer einen beſondern Antrag ſtellen 
will, dem tft e8 überlafjen, aber bie Ordnung wirb gehandhabt 
werden, ober die Sitzung aufgehoben. Der $ A der Reide- 
verfaflung lautet nad dem Antrag ber Majorität des Ver⸗ 
faffunge-Ausfchuffes: 

„Das Staattoberhaupt eines beutfchen Landes, wel 
ches mit einem nichtbeutichen Lande in dem Verhältniß 
der Berfonalunton fieht, muß entweder in feinem deut⸗ 
fhen Lande vefibiren ober in bemfelben eine Regent» 
ſchaft niederſetzen, zu welcher nur Deutfche berufen 
werben bürfen.“ 


| Das Minorttätserachten hierzu lautet: 


„Das Staatsoberhaupt eines deutſchen Landes, wel 
ches mit einem nichtdeutſchen Lande durch Berfonalunion 
verbunden tft, darf nichtdeutfche Trappen in feine beut- 
gen Länder nicht verlegen, außer in Veranlafiung von 
Reichskriegen auf Anordnung der Reichsgewalt.“ 

Außerdem liegt noch eine Reife von Verbefferungsanträgen zu 
dem F A vor. Gin Antrag son dem Harn Rappard und 
mehr als 20 GSenofin: ' 

„Die Unterzeicgneten beantragen, daß flatt der Worte: 
„oder tn bemfelben eine Regentiaft niederſetzen“ bie 
Worte gefept werben: „ober es muß in demſelben 
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auf verfaffungsmäßigem Wege eine Regentfchaft nieder | Sie in einer . Perfonalunion mit außerbeutfhen Staaten 


geſetzt werben.” 


Ferner der Antrag von Herrn Kolb. (Zuruf: Iſt zurüdge- | 


nommen; ich bin dazu beauftragt!) — Herr Rösler von 
Dels beantragt: 

„Zu $4: Das Minderheits-Butachten möge fo lau⸗ 
tm: „Mas Staatsoberhaupt eines deutſchen Landes, 
welches mit einem nichtdeutſchen Lande durch Perfonal- 
union verbunden if, darf weder nichtdeutſche 
Truppen in feine deutfhen Länder, nod 
deutſche Truppen in fetne nichtdeutſchen 
Länder verlegen, außer auf Beranlaffung von Reichs⸗ 
friegen mit Genehmigung der Reichsgewalt.“ 

Auch dieſer Antrag iſt von mehr als 20 unterfhrieben. — 
Ein weiterer DVerbefierungsantrag von Herın Rösler von 
Dels und mehreren Andern über 20 lautet: 

„IH beantrage den Zufag zu $4: „„wie überhaupt 
feine Ausländer als Beamte angeftellt werden können, 
auper mit Zuftimmung der Volksvertretung des bes 
treffenden deutfhen Staates.” 

Die Discuffion über den 6 4 tft bereitd zugelaffen; ich habe 
daher darüber Feine Abkimmung mehr zu veranlaflen. te 
Redner, die fih haben etnfchreiben laſſen, find folgende: Für 
den Antrag des Berfaffungs - Ausichuffes die Herren v. Linde, 
Befeler, Nizze und v. Bally. Dagegen: die Herren. Rögler 
von Dels, Kolb, Vogt, Wigard, Mar Simon, Rauwerd und 
Jordan von Berlin. Here Rösler von Dels hat dad Wort, 
Nönsler von Dels: Meine Herren! Jadem ich mid 
gegen den Paragraphen erkläre, fo geſchieht es nicht deßwegen, 
weil ih nicht mit dem einverflanden wäre, was darin gefagt 
tt, wohl aber habe ich dagegen mid; zu erklären, daß in dem⸗ 
felben die Sonjequenzen der vordergehenden Paragraphen nicht 
richtig und ausführlich genug gezogen find. Ste haben in $ 2 
und 3 mit fehr großer Majorität fi für das Princip der 
reinen Perſonalunion entfchteden. Der $ 4 enthält nun bie 
Gonfequenzen. Wir langen aber nicht mit dem aus, was im 
5 4 gefagt iſt. Wohl find wir Alle damit einverflanden, daß 
das Staatsoberhaupt eines beutfchen Landes entweder in feinem 
deutſchen Lande vefidiren, oder wenigftens eine Regentfchaft da⸗ 
ſelbſt niederiegen müſſe. Mehrere meiner, wenn auch entfernter 
lebenden, polttifchen Breunde haben hier ein Amendement ge⸗ 
ſtellt, welches den Begriff weit ſchärfer und für die Freiheit 
biefer Länder suträgliher feſtſtellt. Es haben nämlich die Her- 
ren Glauffen und Rappard beantragt, daß diefe Regentichaft 
auf verfaffungsmäßigenm Wege ntedergefept werden müſſe. Meine 
Herren, Sie haben im $ 1 das beutfche Reich wieder herge⸗ 
ſtellt; Ste wollen, fo weit es mit den neueren Principien ver- 
teäglich ift, zum beutfchen Reich zurüdfehren; fo nehmen Sie 
auch das wieder in Ihre Beflimmungen auf, was in dem al« 
ten deutſchen Reiche mit für die haupiſächlichſte Schutzwehr der 
Sreiheit galt. Für den fiherfien Schutz ter Freiheit haben es 
im Mittelalter immer folde Länder gehalten, daß fie nicht res 
giert werden durften von Andern, als denen, die mit ihrer 
Zuſtimmung vom Zürften zu Regenten ernannt wurden, wenn 
der Fürft nicht in ihrem Lande ſaß. Nehmen Ste ein Beifpiel 
an Ungarn. Der Balatinus ven Ungarn iß eigentlih au 
wetter nichts, als ber Regent des Landes in Abwefenheit des 
Könige, und die Ungarn haben das als eins der ſchönſten 
Juwelen ihrer Verfaſſung betrachtet, daß der PBalatinus von 
ihnen felbft mit gewählt wird, und von Ihrem Könige ext ber 
Rätigt. In den trübften Zeiten ber ungarifchen Freiheit, wo 
fie am meiften angegriffen wurbe, durch religisſen und politi⸗ 
fen Drud, haben doch die Ungarn diefes Kleinod 
fehzubalten gewußt.: Berfagen Sie benjenigen Ländern, welche 


laffen müſſen, die Schugwehr nicht, daß bie Regentſchaft 
auf verfafiungsmäßigen Wege eftgefept werden müſſe. 
Sorgen wir dafür, daß nicht wieder ber Ball eintreten kann, 
dag ein Graf Adam Moltke zum Regenten eines Landes er» 
nannt werde, das ihn wenigſtens als einen Verräther betrachtet. 
Das zweite, worin ich die Principien der Perfonalunion nit 
genügend ausgedrüdt finde, find bie Beflimmungen über bie 
Milttärmadt ; bier exiftirt ein Minoritäts-Erachten : 

„Das Staatsoberhaupt eines beutfchen Landes, wel⸗ 
ches mit einem nicht⸗deutſchen Lande durch Berfonalunton 
verbunden ift, darf nichtsdeutfche Truppen in feine Län« 
der nicht verlegen, außer in Veranlaſſung von Reichs⸗ 
kriegen auf Anordnung der Reichsgewalt.“ 

Aber. auch diefes Minoritäts. Erachten geht mir nicht weit ge⸗ 
nug ; ich habe daher einen Antrag geftellt, des Inhalts: „ein 
ſolches Staatsoberhaupt darf weder beutfhe Truppen in nicht» 
deutfche Länder, noch nichtebeutfche Truppen in feine beutfchen 
Länder verlegen.” Meine Herren, wir kommen bier zu einem 
Verhältnig, welches für Deutfchland zu den ſchwierigſten gehört 
bat und noch gehört, wir haben den Schmerz ertragen müſſen, 


zu ſehen, daß deutſche Truppen in Stalien gegen die Freiheit. 


fochten, wir haben nit koͤnnen thnen die Befiegung wünſchen 
— ih gehöre nicht zu denen, welche wünfchen, daß die beutfchen 
Truppen von Ausländern irgendwo geſchlagen würden — aber 
ben Sieg hat man ihnen auch nicht wünſchen können, benn 
er ging gegen die Freiheit. Ste haben das Syſtem bisher in 
Europa fo vielfältig getabelt, daß bie Freiheit des einen Lan⸗ 
bes durch Truppen bes andern Landes ntebergehalten werben 
mußte, Sie haben felbft ty früherer Zeit oft beflagt, daß 
man bie galltstiche Breiheit Durch Italiener, bie ungartfche durch 


deutſche, die ttaltenifche durch ungariſche Truppen niederhielt, 


und um auf die Staaten Oeſterreichs zu kommen, es iſt Zeit, 
Beſtimmungen zu treffen, daß fir die Zukunft das unmöglich 
wird. Meine Herren, ein Staat, beffen Verfaffung durch feine 
eigenen Truppen nicht aufrecht erhalten werben kann, in beffen 
Derfaffung muß etwas faul fein, deſſen Verfaſſung iſt gewiß 
nit werth, fo fortzubeftehen; können Sie Defterreihe Verfaſ⸗ 
fung nur mit Jellachich's Truppen aufrecht erhalten, fo muß 
fie nicht werth fein, aufrecht erhalten zu werden. Ich vers 
lange, daß, nachdem das Princip der Perſonalunlon ausge⸗ 
ſprochen iſt, es auch durchgeführt werde, daß demnach auf 
deutſchen Boden keine ausländiſche Militärmacht den Fuß 
ſetzen dürfe, als mit Genehmigung der Centralgewalt, gleich⸗ 
gültig, ob das Oberhaupt des Landes, aus dem die Truppen 
kommen, zugleich Oberhaupt des Landes iſt, wohin die Trup⸗ 
pen gehen, — das muß aufhören, wie es ſich namentlich in 
Wien ſo gefährlich für Deutſchland herausgeſtellt hat; es iſt 
keine Chre für Deutſchland, daß Jellachich und daß die Un⸗ 
garn das deutſche Gebiet haben überſchreiten können, ohne daß 
wir bis jetzt auch nur einen formellen Grund gehabt hätten, 
dagegen einzuſchreiten. Das dritte endlich, was ich in dem Ent⸗ 
wurfe des Verfaſſußge-Ausſchuſſes nicht genügend gewahrt 
finde, tft die ſelbſtſtändige Verwaltung ſolcher Länder, welche 
ein gemeinſchaftliches Staatsoberhaupt mit einem anderen Staate 
haben; wir haben in folden Ländern bie allerfihwerften Erfah⸗ 
rungen gemacht; in Holſtein beftcht die Mehrzahl der Pofte 
und Steuerbeamten aus Dänen; wir haben die Schmad er- 
lebt, daß die holiteinifhen Truppen von bäntfhen Officieren 
dãniſch commandirt wurden; wir fehen, daß in Limburg bie 
deutſche Geſtnnung der Limburger entſchieden niebergehalten 
wird dur holländiſche Beamte, Indem Richter und Verwal⸗ 
tungsbeamte faſt Alle geborene Holländer find, die natürlich an 
ber beutfchen Gefinnung ber Limburger keine Freude haben 
ge 


\ 


Lronnen. 
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Es Hat der Berfaffunge-Muofguß zwar dafür geforgt, 
Daß zur NRegentfhaft nur Deutſche berufen werben follen, — 
wir verlangen aber mehr. Ich habe deßhalb das dritte Amen 
dement geftellt, daß Kein Ausländer ale Beamter angeftelit 
werden Tönne, außer mit Zuflimmung der Bolkövertretung des 
betreffenden deutfihen Landes. Auch diefes tt einer von ben 
Grundfägen, die im Mittelalter in Deutfchland überall als 
Palladium ber Freiheit feftgehalten worden find, daß man 
Leine Ausländer ald Beamte anftellen dürfe. Es Tann fchel- 
nen, als ob dieſer Grundfak dem ber Humanttät hätte weichen 
müffen, als ob bie Verſchmelzung der europätfchen Völkerfa⸗ 
milten in einander es nothwendig malte, daß man nicht zu 
engherztg fe und Ausländer von Beamtenftellen ausſchließe; 
man könnte wohl daran erinnert werben, daß fehr viele Deutſche 
ſelbſt in ausländifhem Staatsdienſte, im ruſſtſchen und fran⸗ 
zöſifchen Staatsdienſte fichen und daß es nicht Klug wäre, auf 
folge Welfe den eigenen Landsleuten die Gelegenheit zu ent- 
ziehen, au im Auslande ihr Fortkommen zu fuchen; allein, 
dieſer Kosmopolitismus fcheint ſchlecht begründet, wenn bie 
eigene Freiheit dadurch gefährdet wird. In Schleswig-Holftein 
Hat die neue holſteiniſche Verfaſſung fon dafür geforgt, bie 
luxemburgiſche hat es ausdrücklich ausgefprochen, es kann aber 
nicht ausſchließlich den Einzelſtaaten Üüberlaffen werden, denn 
no find die Verhältniffe von einigen, nämlih von Limburg 
und von ben Öfterreichifchen deutſchen Staaten zu ungesrbnet, 
als dag wir fhon jetzt e3 ihnen vollſtändig Überlafften Können, 
Wohl fiheint mir dieſe Beſtimmung hieher zu gehören, wo die 
Rede iR von dem Verhältniß der Perfonalunion, von bem 
Verhältnig deutfcher Länder zu einem Regenten, der zugleich 
Oberhaupt nichtsdeutjcher Länder if}; ich habe nicht geglaubt, 
daß diefe Grundfähe einer befondern Auselnanderfehung be⸗ 
dürfen; ich beſchränke mich darauf, zu entwideln, was wir mit 
biefen Borfchlägen gewollt Haben, und empfehle ſie Ihrer Beachtung. 
v. Linde von Mainz: Meine Herren, ih Hatte mir 
entli nur das Wort erbeten, um über die Grundſätze der 
S$ 2 und 3 zu fpreden, weil ba zunächſt das Princip aufs 
geftellt iſt, daß in Zukunft in der Staaten Bereinigung 
Deutihlands das Verhältniß der Perfonal-Unton, bezüglich ein⸗ 
zelner Regenten des Auslandes, eingeführt werben fol, Der 
jetzige S A tft eine bloße Gonfequenz von den Principten, 
die in den beiden vorigen Paragraphen angenommen find, und 
gegen die mich zu erflären, th leider feine Gelegenheit Hatte, 
weil bei der Verkandlung über jene Paragraphen durch den 
Schluß der Discuffien mir abermals das Wort sgenommen 
worden il. Dean kann Über diefen 6 4, ſowie über bie fol- 
genen Baragrapben aber unmöglih im Zufammenhange feine 
nfiht entwideln, wenn man nit über den ganzen Jahalt 
bes Artikel I und befonderd über feine Unvollſtändigkeit Ge⸗ 
legenheit zu fprechen und Anträge zu fielen hat, Es iſt näm⸗ 
lich richtig, dad, mo man ein Berfaffungswert ausführen will, 
man zunächſt damit, wie bier gefhah, anfangen mag, bie 
Grenzen geographiſch anzugeben, innerhalb welcher das Ver⸗ 
faffungswert ausgeführt werden fol. Sobald das gefchehen, 
iſt es dann aber nothwendig, anzugeben, auf welchen Grund⸗ 
fügen bie Verfaſſang ſelbſt beruhen ſolle. Nun haben wir 
hier zwar eine Weberfchrift: „das Reich“; indeſſen aus dem Be⸗ 
geiffe und dem Worte Rei folgt in Beziehung anf bie 
eigentliche Bebentung ber Verfaſſung, die Deutſchland in Zu⸗ 
tunft Haben fol, befwegen gar nichts, weil ber Begriff Rei 
ſelbſt auf deutſche Verhältniffe angewandt, eine ganz andere 
Bedeutung vor dem weftphälifchen Frieden und eine ganz 
andere nach bemfelben hatte, und ganz beſonders wi 
bed Brinciys, welches Hier im B 


abfängt, je nachdem bie eine ober die andere Bedeutung bes 
Wortes „Reh“ zu Grunde gelegt wird. Dazu kommt, daß, 
nachdem das beutfhe Reich untergegangen war, ſchon wieder 
durch das Verhältniß des Rheinbundes eine ganı andere 
Berfaffung Deutfhlands gegeben war, indem befanntlich in dem 
Rheinbunde bie einzelnen deutfchen Länder Landeshoheit unter 
dem Namen Souveränetät, in der That wahre Landeshoheit 
nur in den durch den franzöflfgen Beotector für gut gefundenen 
Grenzen hatten: Auch dieſes Verhältnis Hörte auf; es ging 
1814 und 15 unter inden deutſchen Bund, und dieſer deutſche Bund 
enthielt ebenfalls wieder nicht mehr eine eigentliche deutſche Staats⸗ 


verfaſſung, fondern er war ein bios völkerrechtlicher Verein, 





fo daß die einzelnen beutfchen Bundesftaaten jegt eine voll 
kommene Selbftfländigkeit ‚einander gegenüber beſaßen. Wenn 
au in der Neuzeit dur bie Revolution dieſes Syſtem von 
1815 gewiſſermaßen über den Haufen geworfen, wenigftens voll: 
kommen beanftanbet worden iſt, fo ift deffen ungeachtet das eigent⸗ 
liche ſtaatsrechtliche Verhältniß, befonders bem Auslande gegen 
über, bis jeht noch nicht vollftändig aufgehoben. Selbft die einzelnen 
ehemals zum deutſchen Bunde gehörigen Staaten beftehen no 
bis diefen Augenblid in vollkommener Selbſtſtändigkeit neben 
einander, fo daß allerdings, was gleichwohl heute noch auf 
biefer Tribline beanftandet worden iſt, davon geſprochen wer 
den Tann, baß unter den einzelnen deutſchen Staaten noch in⸗ 
ternationale Berhältniffe flattfinden. Die eigentliche Frage, um 
die es fi Hier beim Aufbaue des neuen Berfaffungswertes 
handelt, war die, ob Deutfchland jet noc einen Bunbesflaat 
oder Stantenbund barftellen folle. Bekannt if es aber ben 
Herren, daß felbft dieſe Begriffe Bundesſtaat und Staatenbund 
tn ihrer Entwidelung durchaus nit feftfiehen, und daß wäße 
rend des deutſchen Bundesflaates das ſtaatliche Verhältniß 
ebenfomohl Bunvesſtaat als Stantenbund genannt wird. Daraus 
folgt aber mit Nothwendigkeit, daß, wenn wir hier aus irgend 
einer Stantsverfaffung Conſequenzen ziehen wollen, wir erſt 
ganz genau den Begriff zu beftimmen Haben, was unter Bundes⸗ 
ftant zu verftehen iſt. Denn bevor Diefer Begriff feitgeftellt 
worden, fann Niemand mit volllommen Marer Ginfiht und 
Umfigt darüber aburtheilen, ob dieſes oder jenes bezüglich des 
Reichs in Antrag gebrachte Verhältniß paffend und ausführbar 
fet oder nit. Wars insbefondere das Verhältniß der deutfchen 
Staaten betrifft, welche nit bloß Befitzungen innerhalb der 
Gränzen des deutſchen Reiche, wie 5 1 angegeben, haben, 
fondern außer diefen nod andere DBefikungen, fo Tann bie 
Frage, ob bier in der Paulslirhe ohne weiteres darüber abe 
geurtheift werben könne, ob das in Zukunft in Hinfigt auf 
biefe Regenten ftattyabende Verhältniß fo normirt werden folle, 
wie $ 4 ausgefprohen worden iſt, und ihre Entfheldung nur 
davon abhängen, ob wirklich Die Competenz ber beutfhen Na⸗ 
tionalverfammlung fo weit reihend fel. Die Frage aber, ob 
die Competenz fo welt reiht, feht wiederum voraus, Daß ger 


wiſſe flaatörechtliche früher rechtsverbindlich entitandene, jet 


noch in Ausübung beftehende Verhältniſſe erft igrem eigentlichen 
Jundamente nad unterfücht werden müſſen. Es iſt in Diefen 


Tagen bei der Anwendung det Paragraphen hauptſächlich vom 


ber öſterreichiſchen Monarchie die Rede geweſen, wiewohl aud 
einzelne andere Staaten, 3. B. Holland und Dänsmarl! mehr 
oder weniger biefelbe Frage berührte. Das Wichtigſte für un® 
iſt allerdings immer das Verhältniß der öfterreichifchen Mo—⸗ 
narchie, alfo des Kalfers von Defterveich zu dem neu aufzu⸗ 
bauenden Reiche. Fragt man nun, ob ohne weiteres durch 
einen Beſchluß von Hier aus dies Verhältniß normirt werben 
könne, fo hat man hiſtoriſch zu unterfucken, in weldem. Ver⸗ 


mtwurfe 6 6  bätiniffe Ooſterreich bis dahiln zum, beutfchen Bunde, jeht 
if, deilm Hiferiftie dtealitie —— Davon pen "Be a —2 Ari * 


Aeiche ſtand, und ob biefes 
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weniger tm Augenblide noch beſteht; ob wir bie Gompetenz 
haben, einfeitig und ohne vorangegangene diplomatiſche Ver⸗ 
Handlungen biefes Verhältnß weiter aufzulöfen. Es ift Ihnen 
befannt , meine Herren ; daß, ale Defterreih bem deutfchen 
Bunde mit den Übrigen Bundesfürften beitrat, es mit feinen 
Anzigen Ländern, welche die öſterreichtſche Monarchie, Das öſter⸗ 
reichiſche Kaiſerthum bilden, in einem innigen Berbande, nicht 
in dem Verbande der Perſonal⸗Union, fondern in dem ber 
Neal=- Union fland, und daß, als Defterreih dem beutfchen 
Bunde beitrat, es in Bezug auf biefe feine inneren ſtaats⸗ 
rechtlichen Derhältniffe nichts änderte und nichts zu ändern 
brauchte, weil ber deutſche Bund ein bloßer völkerrechtlicher 
Deren war, ein Berein, der den Zwed hatte, ben einzelnen 
Gliedern des Bundes Sicherheit nach Außen zu geben und zu 
verhüten, daß die einzelnen Glieder des Staates fich im Innern 
nicht aufreiben. Uber alle diefe Glieder waren von ber gro⸗ 
Ben öſterreichiſchen Monarchie, in fo weit fie dem Bunde bei- 
trat, bis zu den kleinſten Bundesftaaten, bis zu den freien 
Bundesftäbten völkerrechtlich felbftftändig ; ja, biefe Selbftftän- 
digkeit ging fo weit, daß felbft die freie Stadt Frankfurt einer 
auswärtigen Macht den Krieg hätte erklären können, fofern 
durch diefen Krieg nit der deutſche Bunb in unangenehme 
Berwidelungen gerathen fein würde. So frei war der Boden, 
fo frei die Baſis, anf der der deutfche Bund errichtet ward. 
Daraus folgt, daß Defterreich feiner Verpflichtung gegen den 
Deutfchen Bund ganz und vollkommen genügt, wenn es nur für 
diefe äußere und innere Sicherung des Bundes feine übernom- 
menen Berpflichtungen erfält; daß es im Uebrigen mit feiner 
Drgantfation vorgehen Tann, fo weit ed will,. wenn e3 etwa 
noch die Zingerzeige berüdfichtigt, die von dem Princip eines 
völkerrechtlichen Vereins freilich nicht gefordert, dennoch aus⸗ 
nahmsweiſe ald grundrechtliche Bewilligungen durch ben deut⸗ 
fen Bund zugefihert waren. Nachdem nun durch die Ereig⸗ 
nifle des März diefes Jahres diefes Syftem in feinem Fundamente 
erfchüttert worden iſt, entſteht allerbinge die Frage, ob Defter- 
reich. durch dieſe Erſchũtterung genöthigt tft, einem Befchluffe Folge 
u geben, der bier dahin ausfällt, daß feine deutſchen Brovinzen im 
erhältniß zu feiner Monarchie künftig nicht mehr als in Meal-, 
fondern bloß in Berfonal-Unton beftehend betrachtet werben follen. 
Meiner Urberzenzung nah if eine folde Verpflichtung für 
Defterseig niHt vorhanden, fie würde nur bann vorhanden 
fein, wenn wir beweiſen könnten, daß bie Folgen der Mirz- 
reoolutton au in Defterreih das Refultat herbeigeführt Hät- 
tem, daß die in Oeſterreich beſtandene Verfaſſung gänzlich 
aufgelöft worden. Ob dieß der Fall, iſt eine rein thatſächliche 
Frage, die aıs den Refultsten bee Revolution in Ocferreig 
zu beantworten iſt, und t$ glaube nit, daß wir Hier in der 
Paulskirche in ber Lage find, diefe Frage mit Grund beant⸗ 
worten zu können; zumal wenn wir erwägen, in welden Ver⸗ 
häftniffen fich der politifhe Zuftand der Dinge in dem Au⸗ 
genblic in ber öſterreichiſchen Monarchie bewegt. Wir finden 
in Oeſterreich im Augenblide einen hefcigen, in ber Geſchichte 
beifpieflofen Kampf um Aufregterhaltung gewiffer Einrich⸗ 
tungen, oder deren Zertrümmerung. Diefer Kampf wird, wie 
in ganz Deutfhland, au bier in ber Rationalverfammiung 
von ganz verſchiedenem Standpunkt betrachtet und gemärbigt. 
. Bevor ich mich darüber ausſprecht, um Anwendung auf $ 4 
davon zu machen, fehe ich mich genöthigt, weil hier fo viel 
von Reaction bie Rede if, meine Anſichten von Reaction erſt 
feſtzuſtellen, um daran bie Bemerkungen Inkpfen zu konnen, 
tm wiefern ich glaube, daß das alte Syſten in Deſterveich 
mert oder nicht zestrimmmt iR. Ich gebe bei Dem 

e von Menciion von der Borausfepung aus, daß nad 
publiciſtiſchen Unfkgten eine —2* niemale auf 
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das Geſetz fih berufen, niemals in dem gefehlichen Zuſtande 
und der Regeliihre Berthetdigung und Rechtfertigung finden 
kann, und zwar beßwegen nit, weil ja jede Revolution, in⸗ 
fofern man darunter einen gewaltfamen Umſchwung ber 
beftehenden georbneten Verhältniſſe verſteht, ſich nicht in dem 
gefeßlihen, für Veränderungen in bem Geſetze ſelbſt vorge» 
fehenen Wege bewegt, ſondern geradezu ben Zwed Hat, das 
Beftehenbe Geſetz für- aufgehoben zu erklären, alſo die Wirk⸗ 
ſamkeit des Gefehes zu annulliven. Geht man von biefer An⸗ 
fiht einer Revolution aus, bie unbefritten die richtige iſt, fo 
muß man zu dem Reſultate kommen, daß, fo lange eine Re— 
volution in ihrer Entwidelung befteht, Jeder, der entweder 
berufen tft, den. geſetzlichen Zuftand aufrecht zu erhalten, oder 
ber in fih die Weberzeugung trägt, daß der in Ausübung bee 
ſindliche gefeblihe Zufland zum Wohle des Volkes ausveicht, 
baß Feder, der auf dieſem Standpunkte der Anfiht ſteht, fo 
berechtigt wie verpflichtet ik, die evolution in ihrer Ente 
widelung, in threm raſchen Bange zum Ziele zu hemmen und 
zu unterbräden. Sobald aber eine Revolution in ihrer Ent⸗ 
widelung den Gang annimmt, daß die Macht ber Berhält- 
ntffe, die Gewalt an bie Gtelle des gefehliden Zuftandes 
teitt, alfo der Zuſtand die Oberhand gewinnt, den bie Re⸗ 
volution herbeiführen wollte; ſobald alfo die Revolutton ihrem 
Zwed unbeftreitbar erreiht Bat, von biefem Momente an muß 
man annehmen, daß die Revolution den Willen bes Volkes 
zum Geſetz gemacht und bie biäher beflandene Ordnung ber 
Dinge bis zu bem errungenen Grade über den Haufen ges 
worfen bat. Und nad meiner Anfiht kann, wenn dieſes Bere 
hältniß in faoto feftfieht, wenn die Revolution bis zu dies 
fem Moment ihre Kraft erfolgreig entwidelt Yat, dann kann 
nad meiner Ueberzeugung Jeder, ber biäher die Revolution 
zu hemmen fi berufen fühlte, nun nicht mehr als Gegner 
der Refultate einer folgen Revolution auftreten; er Tann für 
bie alten Verhältniſſe Sympathien behalten, er Tann aber 
nicht mehr unter dem Vorgeben des Wohls des Volles, ber 
Aufrechthaltung dee Drbnung und Rube, die Relultate ber 
Revolution angreifen; denn er würbe von dieſem Augenblicke 
an, flatt Ordnung, Geſetzlichkeit und Ruhe zu vermitteln, ge⸗ 
rade das Gegentheil herbeiführen. (Zuruf: $ A!) IH fomme 
auf G 4. Meine Anfihten über den Zufammenhang dieſer 
Paragraphen find nit die von Dielen hier. Ich bin gewohnt, 
wenn th öffentlich in einer Verſammlung ſpreche, nah Grunde 
fägen zu ſprechen; aud trete ich auf biefer Tribüne fo felten 
auf und mußte es mir fon fo oft gefallen laſſen, daß mir 
das Wort abgefhnitten wurde, daß ih jeht wohl erwarten 
barf, daß man meinen Bortrag im Zufammenhange Hört. — 
So wie der Ginzelne in einem ſolchen Momente ben Reſul⸗ 
taten einer Revolution fi nit mehr zu widerjegen Sat, fo 
{ft das auch ber Fall in Bezug auf auswärtige Regierungen. 
Auch fremde Regierungen Haben ſich den inneren Einrichtun⸗ 
en von Nachbarſtaaten nit zu wiberfeken. Ste haben bie 
Dednung des inneren Haushalts den Einzelſtaaten zu überlaffen, 
und fie haben, wenn buch eine gemaltfame Ummilzung die Ord⸗ 
nung in jenen verändert worden tfl, von dem Augenblide an 
die neue Ordnung dieſes Nachbarſtaates anzuerkennen, we es 
factiſch gewiß fteht, daß Die Regterung von bem Volle aner- 
kaunt und Bräftig genug iR, Ruhe und Geſetzmäßigkeit auf 
er neuen Baſis auszuführen, und dem Rachbarftante keine 
Gefahr zu bereiten. Inſofern ſteht alfo auch für uns das 
Refultat feft, daß die öoſterreichiſche terung , nachdem wie 
Ereigniffe des Maͤrz einen Zufland 5 eführt haben, bee 
die Ordnung aufrecht zu erhalten und der Anarchie zu ſteuern 
fräftig . tft, unſere Berhaltniſſe anzuertennen bat. ber 
md biefer Auerkennung folgt wit, daß fie fig auch von uns 
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darüber hat Geſetze decretiren zu laſſen, daß diejenigen Theile 
der Monarihte, die bisher mit der ganzen Öfterreichifchen Mo⸗ 
narchie im Realverbande, mit Deutfchland aber nur in völ- 
kerrechtlichem Verbande fanden, daß dieſe nun mit Deutid- 
fand in Realverband und mit ber öfterreihtfhen Monarchie 
in Berfonalverband gefept werben follen. (Ruf: Schluß! zur 
Sache!) Meine Herten, es ift, was ich bemerle, eine Anwen- 
dung des $ 4 auf bie Principien des $ 2 und 3. 
Praäſident: Herr von Linse, bleiben Ste bei Ihrer 
Mede, halten Sie ſich aber bei der Sache felbft, bei $ 4. 
v. Linde: Ich babe alio bemerkt, daß bie öſterrei⸗ 
chiſche Monarchie und der Kaifer von Oeſterreich nach ſtaats⸗ 
rechtlichen Gründen und nach) den Brunpfägen, die für eine 
Umwerfung dur eine Revolution geltend gemacht worden, 
nicht die Verbinplichkeit hat, ſich darüber Vorfchriften geben 
zu laflen, ob ver zum beutichen Bunde gehörige Theil ber 
Monarchie in Zukunft in einer Perfonalunion, oder ob er 
auch zugleich in einer Realunion mit Deutfchland ſtehen foll, 
un» daß wenn dieſes letztere Refultat berbeigeführt werden 
fol, — was ich für Deutſchland nit bloß für zwedimäßig, 
fondern auch für eine Nothwendigkeit halte, — zu dem Ende 
ein ganz anderer Weg, ald der eined ganz einfachen Beſchluſ⸗ 
ſes der Nationalverfammlung eingeichlagen werden muß. Und 
dieſer Weg iſt der der »iplomatifhen Verhandlung, und jegt 
weſentlich voraus, daß man ganz genau und beflimmt angebe, 
worin das Berbältniß, wovon Ser $ 4 ſpricht, befleht, und 
wie die Anwendung der Grundfähe, wovon die 66 2 und 3 
Handeln, zu vermitteln if. Ich frage Ste alle, meine Herren, 
hier In der Nationalverfammlung, ob Sie denn, wenn Ste 
vollſtändig und genau angeben follen, worin die neue Staats⸗ 
verfaflung des Reichs beſtehen foll, wie viele Staatöverfaflung 
in ihrer Entwickelung im Leben ſich ausnehmen werde, in 
der Lage wären, dieß vollflommen gründlich und ‚genau ans» 
zugeben? ob bie Principien mit verjenigen Vollſtändigkeit 
entwidelt worden find ‚- welche nötbig If, damit man kann 
auf die Folgerungen ſchließen fünne? (Auf der Linken: zur 
Sache!) Selbſt was den Ausdruck anbelangt, daß im Halle 
des 5 4 eine Regentfchaft in veutfchen Ländern beftellt wer: 
ben fol, frage ih, meine Herren, was heißt das, Regent: 
schaft? was hat diefe Beflimmung für einen materiellen In⸗ 
halt? Nach aller Geihichte und Erfahrung in dieſer Fafſung 
gar feinen, Man flelt Megentichaften an, wo der Regent 
augenblicklich oder dauernd verhindert ifl, oder da, wo ges 
wife Functionen von einer amderen Seite, durch andere 
Behörden ausgeführt werden follen. Der Begriff ver Regent⸗ 
ſchaft ift ein rein abfiracter, was aber für Functionen, was 
für! Pflichten und Rechte die Regentſchaft haben fol, mas 
für Fähigkeiten? Das liegt in dem Ausprude „Regentſchaft“ 
ganz und gar nit. Wenn man daher in einer jo wichtigen 
Materie ausprüden will, in welchem Berbältnig eine fo bes 
deutende Macht, wie Defterreih künftig zu Deutichland ſtehen 
foll, fo iſt dies Werbälinip mit dem Ausdrucke „Regentichaft" 
durchaus nicht bezeichnet, ſondern es iſt nothwendig, daß 
angegeben werde, mie weit pie Befugnifje ver Regentichaft 
sehen, und worin ile befichen jollen. Man kann alfo nicht 
bei dem einfachen Worte „Regentichaft” fichen bleiben. Meine 
Herren, es urtheilt ein Jever nach feinen Erkenntniſſen und 
Einfibten, und wenn mir einzelne Herren in die Rede fallen, 
fo erwarte ih, daß fle ihre Kenniniß und Ginficht weiter 
von diefer Tribüne entwideln. Ich babe mich vielleicht laͤn⸗ 
gere Zeit mit flaatsmännifchen Angelegenheiten befaßt und 
geſtehe, gleichwohl gerne, noch recht Vieles lernen zu koͤnnen, 
ua deßhalb mögen die Herren bier auf die Tribüne geben, 
ad ihre Cinſichten, Die weiter seien, an bie ganze Ver⸗ 


fammlung richten; muß daneben aber bitten, fo viel Anftanb 
einzuhalten, vaß, wenn Jemand mit @ründen über einen 
Gegenftand ſich ausſpricht, man ihm nicht auf dieſe Weiſe 
entgegentrete. Ich wiederhole es, daß ich eine fee Anſicht 
über den $ A wit zu fallen vermag, "bevor nit aus⸗ 
prüdlich in ven Grundrechten hervorgeboben worden ift, welche 
Staatöverfaffung Deutſchland in Zukunft Haben ſoll, ob 
Deutichland ein Staatenbund, oder ein Bunvesflaat, ob es 
ein Reith, und in welcher Weile es ein ſolches fein fol; ob 
diefed Verhältniß Aehnlichkeit haben foll mit der ehemaligen 
deutichen Bunpeöverfaffung, oper mit irgend einer anderen 
Staatöverfaffung. Denn taß darüber feine Klarheit iſt, gebt 
aus der Discufjion hervor, die feit mehreren Tagen geführt 
worden tft, ed geht auch aus ver Maffe Amendements bervor, 
weldhe die Berhältniffe der öſterreichiſchen Monarchie zum 
deutihen Kaiſerreich (auf der Linken: Ah fo!) rein auf die 
Bafen des deutſchen Staatenbunved ermwirken wollen. Denn 


alle Amenvementd, welche in Bezug auf Defterreich geftellt 


find , enthalten ja weiter. gar nichts, als daß Defterreih zu 
Deutſchland in Zukunft bezüglich feiner deutſchen Beflgungen 
rein in völferrechtlidem Werbältniffe bleiben folle. 

mache mir aber Jemand Elar, mie man cuf der einen Geile 
dem Weiche dad Verhältniß eines Bunpesflaated zur Grund» 
lage legen will und vefjen ungeachtet einzelne Tbeile bavon 
rein in voͤllerrechtlichem Verbande erhalten will? Ich geitehe, 
nad meinen ſtaatsrebtlichen Anflchten und Begriffen halte 
ih dieß für durchaus unvereinbar, unerflärbar und unaus⸗ 
führbar. Bei viefer Gelegenheit will ich nur noch bemerken, 
daß da, wo e3 ih um die Einheit, um die flantliche Einheit 
von Ländern handelt, vie theild in monarchiſcher, theils in 
republifanifcher Verfaſſung ſich befinden, wie dieß in Deutſch⸗ 
land ver Fall ift, die abflracten Formen ber VBerfaffung »iel 
weniger zum neuen flaatlichen Weſen beitragen werden, als 
gerade die Ordnung ber inneren, auf die Grundrechte zu 
banenden Berhältniffe und deßwegen nach meiner Veberzeugung 
hauptfächlich die Grundrechte es find, durch deren angemefjene 
Beflimmungen ver volksthümliche Verband der einzelnen 
Staaten Deutfchlands herbeigeführt werden muß. Jetzt will 
ich hierauf nicht meiter eingehen, weil ich bei ser zweiten ke: 
fung der Grundrechte darauf zurüdzufommen Hoffe Auf 
rüdjichrlich des $ 4 will ich ein befonreres Amendement deß⸗ 
halb nicht ſtellen, weil ih nichts für bevenklicher Halte, als 
bier in der Paulskirche Verbrfferungdanträge zu ſtellen, die 
tief und weit in die Materie eingreifen, weil bier darüber 
eine. Berichterfluttung natürlih dann gar nit, aber aud 
feine wirkliche Discuffion flattfinnet, und deßhalb bei ber Ab- 
ſtimmung ſehr leicht ein Princip hineingeführt werben Tann, 
wad den Zufammenhang des Ganzen flört oder gar aufhebt. 
Darum begnüge ich mich, bier das Allgemeine angedeutet zu 
baben, in der Hoffnung, daß bei der zweiten Leſung biefer 
einzelnen Baragraphen des Art. I Rückſicht darauf genom⸗ 
men, die Materie ergänzt und mopiflchrt werde. Außerdem 
aber muß ih mir vorbehalten, bet $ 6 noch näbere Andeu⸗ 
tungen zu geben, weil diefer Paragraph nach meiner Ueber⸗ 
zeugung den Garvinalpunft für unfer ganzes veutjches Ver⸗ 
faſſungswerk in ſich enthält, (Ruf nad Schluß.) 

Präſident: Herr Kolb Hat dad Wort. (Mehrere 
Summen: Iſt nit da!) Herr Vogt! 

Vogt von Gießen: Meine Herren, der Redner vor 
mir bat die Gompetenz unferer Verfammlung, ben $ 4 auf« 
zuftellen , leugnen wollen, inbem er von einer Definition. ber 
Revolution ausging, bie th am fi für volltommen gerecht⸗ 
fertigt halte und vollklommen anertenne. Das iſt ganz gewiß, 
daß jede. Revolution fo. lange unberechtigt if, bis fie. gelungen 
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if. Allein dann, wenn fie gelungen tft, erfheint fie auch be- 
rechtigt, und darin weiche ih von dem Herrn Vorredner, fo- 
wie von dem Herrn Unterflaatd:-Secretär Ballermann ab; in- 
dem der Vorredner doch die Meinung tm Inneren beibehält, 
daß gar Feine Revolution berechtigt ift, während Herr Baſ⸗ 
fermann nur bie vom März anerkennt und ich jede Revolu- 
tion für berechtigt halte, Die gelungen if. Das iſt ein Kleiner 
Unterſchied in unferen politifhen Anfiten. Der Herr Vor⸗ 
redner hat behauptet , der öfterreichifche Kaiſer Habe fich nichts 
son uns vorfhreiben zu laſſen; — eine Regentfchaft an fi 
habe keinen Inhalt, man müfle genau angeben, wie weit bie 
Functionen diefer Regentichaft reichten. Ih babe nicht gehört, 
meine Herren, daß unfere Berfaffung weiter gehen foll, als zu 
beftimmen, was zun Verfafſungs⸗Werke, was zum Gefammt« 
Staate gehöre ; daß wir beflimmen follen, In welchem weiteren 
Berhältnifie der öſterreichiſche Kaiſer 3. B. zu feinen Erb⸗ 
landen fliehen foll, ob er, feinen Staaten gegenüber, nur eine 
Stellung Haben foll, ähnlich derjenigen, welde die Königin 
von England hat, oder ob er weitergehende Befugniffe haben 
wird, ob er 3. B. bebingtes oder unbebingtes Veto haben foll, 
das tft Sache der einzelnen Landes: Berfafiung. Ebenſo iſt es 
Sache der einzelnen Verfaſſung zu beftimmen, was für Bes 
grenzungen eine Regentihaft haben fol. Wir dürfen dem⸗ 
nad diefen Artikel nicht aus dem Grunde zurüdwelfen, well 
darin nicht gejagt iſt, wie weit Die Gompetenz ber einzufeßenden 
Regentfchaft geben foll; — fondern Innerhalb ber Grenzen, 
die wir in unſerer Verfaſſung feſtſeten, iſt dies Sache der ger 
feßgebenden Gewalten der Ginzelfianten, und gehört nicht zu 
unferer Sompetenz. Der Here Vorredner hat bet Entwides 
lung feiner Meinungen fi hauptſächlich darauf berufen, daß 
wir hier verfammelt feten, um ein deutſches Kaiſerreich 
zu gründen. Meine Herren, dagegen proteſtire ich feierlich. 
Um einen deutfgen Katfer zu ſchaffen, find wir nicht hier⸗ 
her geſchickt; wir machen ein deutſches Reich, aber nidt ein 
deutſches Katferreich. (Bravo auf der Linken) Was nun 
den Paragraphen felhft betrifft, fo könnte ich mid beinahe 
yerwunbern , mich bier auf dieſer Stelle zu befinden, da in 
neuefter Zeit, wie es fcheint, man es rein in bie Willkür des 
Heren Bräfidenten legen will, Jemanden das Wort zu ges 
ben oder zu verweigern. (Stimmen im Gentrum: Oh! Op!) 
Allein va ich einmal am Worte bin, fo will ih dad Mino: 
ritätsnotum, und befonders diejenigen Zufäge vertheidigen, 
welche Herr Rösler von Deld und mehrere Meinungsgenof- 
fen beantragt haben. Meine Herren, eine höchſt weſentliche 
Beſtimmung tft die, daß nidht nur nichtveutfche Truppen in 
deutfche Länder nicht verlegt werben follen, fonvern daß auch 
im umgelehrten Falle deutfche Truppen nicht in frembes 
Land befehligt werden bürfen. Wir haben bis jet beſtändig 
das Beiſpiel gehabt, daß in Staaten, welche verfchiedenen 
Nationalitäten angehörten, und von benen nur ein Theil mit 
Deutfchland verbunden war, die Unterdrüdung der einen Na⸗ 
tionalität gerade durch ſolche Truppen bewirkt wurde, welche 
einer andern Nationalität angehörten. Derjenige, welcher in 
Oberitalten gereift ifl, wird z. B. dort niemals andere Trups 
pen angetroffen Haben, al® Ungarn, Gronten und deutſche 
Grenadiere, daſſelbe Verhältniß finden Sie auch in den uͤbri⸗ 
gen Laͤndern der oͤſterreichiſchen Monarchie; — denn wenn 
Sie die Aufſtellung der Regimenter anſehen, fo werden Sie 
finden, daß das Syſtem der Aufftellung derſelben nur dar⸗ 
auf hinauaging, in die verſchiedenen Staaten auch verſchie⸗ 
bene Truppen zu legen, damit die Rationalität dieſer einzel» 
nen Truppen für fle ein Hinderniß abgebe, fi mit dem 
Volke zu befreunden und mit bemielben Hand in Hand zu 
gehen. Meine Herren, dieſes Syſtem hat nicht allein bei 


den Staaten eingewirkt, welche nichtdeutſche Länder habe, 
man hat ed fogar auf biejenigen ausgedehnt, welche nur 
deutſche Provinzen beflgen. Als Beleg dafür Pönnte ich 
Ihnen Preußen anführen, mo man, wenn e8 eine unruhige 
Bewegung gab, oder man eine foldhe vielleicht nur erwartete, 
die Polen an den Rhein, und bie Nheinländer in die polni⸗ 
fen Gegenden verlegte. (Unruhe). Wir können fo etwas 
allerdings nicht ganz verbinvern,, allein dad können wir me 
nigftend verhindern, daß deutfche Truppen In fremde Länder 
gelegt werden, und nichtveutfche in deutfche Länder. Auf dia 
Beifpiele aus der neueflen Seit brauche ich meh! nicht ein⸗ 
zugeben. Sie haben geſehen, daß vor nicht langer Zeit hol: 
laͤndiſches Militär in die neutfche Provinz Limburg einrüdte, 
freilih nur unter dem beliebten Titel „zur Herſtellung der 
Ruhe und Ordnung“, und daß diefes Militär für nöthig 
befunvern bat, die nationalen deutſchen Fahnen zu entfernen; 


denn um dieß beiläufig zu bemerken, troß bed Widerſpruchs 


des holländiſchen Bevollmächtigten iſt dieſe Wegnahme doch 
geſchehen. Bei Annahme ver Zuſäatze zu dem in Rede ſte⸗ 
henden Paragraphen werden Sie jene Mißverflänpniffe ent⸗ 
fernen; — eine jede Zuwiderhandlung gegen dieſe Beſtim⸗ 
mung, jeder Cinmarſch fremder Truppen wird als ein Kriegs 
fall erfannt werden. Sie werden bann die Deutfchen nicht 
in den Fall bringen, zuſehen zu müffen, baß die deutfchen 
Bahnen, die doch Jedem lieb und wertb fein follten, von 
fremden Truppen entfernt werden, bloß „um die Ruhe unb 
Ordnung berzuftellen.” Aehnliche Berhältniffe liegen den 
Fragen zu Grund, bie uns jegt drängen. Wir würven über 
die oͤſterreichiſchen Mifchbeziehungen nicht fo viel beratben, 
darüber nicht fo verſchiedene Urtbeile hören müflen, wenn 
jene Verhältniffe ſchon früher georbnet, dem beutfchen Bunde 
Mar gewefen wären. Dann bätten fi auch nirgendwo 
in Deutfchland Anhänger für Jellachich finden Können, 
dann hätte man nirgendwo Individuen fehen können, welde 
ber Sache des Banus von Groatien wirklich den Steg wun⸗ 
fen. Denn wenn fhon früher folde Beflimmungen feftgefeßt' 
worden wären, fo würde aud Jeder unmittelbar gewußt haben, 
daß, indem Jellachich deutſchen Boden betrat, dieß ein Kriege« 
fall fet, und daß nicht blos aus polttifchen, fondern auch aus 
rein ſtraegiſchen Gründen ein folder Einfall mit Waffen- 
gewalt zurückgewieſen werben müſſe und felbft, wenn ber Kai⸗ 
fer hierzu feine Binwilligung gegeben hätte. Sept aber find 
wir darüber im Unklaren, was zu thun fel; unfere Miniſter 
wiſſen nicht, was mit diefem fremden General, was mit diefen 
nichtdeutfchen Zruppen in dem beutfchen Lande gefchehen fol; 
fie laſſen ihn eben halten und walten. Im umgekehrten Kalle 
befinden wir uns in Italien. Und wenn der Herr Unterſtaats⸗ 
fecretär Baffermann noch hundertmal das Begentheil behaupten 
follte, der dortige Krieg iſt doch nur eine rein dynaſtiſche 
Sache des Hauſes Habsburg, aber nun und nimmermehr eine 


deutſche Sache! Daß in diefer Sache beutfhe Truppen ge= 


fochten haben und noch fechten, das tft nicht blos ein Unglüd 
für Defterreich, fondern auf für uns. Fragen Sie fi) ſelbſt, 
meine Herren, wie diefe Sache im Auslande, wo man yon 
unfern complicirten Verbältniffen nichts weiß, betrachtet wird. 


Man glaubt, ganz Deutihland fympathtire mit den deutſchen 


Truppen, welde dort kämpfen, man glaubt, das ganze Deutfche 
land ftehe Hinter biefen Truppen, und es fleht doch nur das 
Öfterreichtiche Katferhaus dahinter. Diefem unklaren und um 
heilbringenden Zuſtande muß nothwendig ein Ende gemacht 
werden. Ich verlange nit, daß Ste die politiigen Zuftände 
fo weit aufreintgen, wie ich und meine Freunde gerne möch⸗ 
tm; — das wäre zu viel von Ihnen verlangt (Heiterkeit), 
aber das barf ich wenigſtene von Ihnen fordern, daß Sie 


I 


2956 


Jasjenige, was Gie einmal feitfehen, bie nöthige Klarheit, Ve⸗ 
Aimmtgeit und Gonfequenz bringen, und fon beſchloſſene 
Grundfäge in ihren Folgerungen durchführen. Der $ A nebft 
dem Minoritätsgutagten tft nur eine Gonfequenz des 6 2 
und 3; — weiter nichte. Sch babe mich gegen den $ 4 ein- 
reiben müflen, weil ich das Minoritätsgutachten, und ebenfo, 
wie ſchon bemerkt, bie weiteren, namentlih von Rösler ge 
ſtellte Zufäge veriheidigen wollte. Ich muß dieß vertheidigen, 
weil ich nicht wünfche, daß die Truppen bie Werkzeuge würden, 
mit welchen ber Despotismus die Völker befämpft, und beſon⸗ 


ders diejenigen Nationalitäten unterdrädt, welche nach gewiſſen 


ſtaate männiſchen Sen, die man ihnen anlegt, gemeflen, für ihre 
Befrelung noch nicht reif find. Entſcheiden Sie fi) alfo, meine Her- 
zen, für die Minoritäts- und Zufäßanträge, und ftellen Sie da- 
durch klar und deutlich Hin, was eigentlich deutſche Deere und 
deutſche Truppen, und was nichtbeutfche Truppen und nichtdeutſche 
Heere find. Domit werden Sie aud in die übrigen Vers 
Hältniffe Klarheit bringen. Ich erinnere hierbei nur baran, 
Daß man vor nidt langer Zeit in rer preußifchen Armee 
deutfches Gontingent und nichtdeutſche Bataillone unterſcheiden 
wollte, daß man damals, wo ed galt, die auf den 6. Aug, ver- 
Iangte Huldigung nicht zu vollziehen, man vorgab, es fei die 
Ausſcheidung des deutfchen Gontingented von den nidibeut- 
fben Truppenabiheilungen in der preußiſchen Armee noch 
nicht gehörig effectuirt. Tas waren damals die Anſichten, 


son welchen man neuerdings — ich ſchätze pas und 
erlenne «8 mit Bergnügen an — zuückgekommen zu 
fein ſcheint, indem man fämmtlicdhe preußiſchen Truppen 


als deutfche der Gentralgewalt zur Verfügung geflellt hat. 
Machen Sie foldhen Zufländen ein Ende; fehen Cie darurch, 
daß Ste viefe Paragraphen annehmen, aud fe, daß Alles 
dasjenige, was in deutfchen Xäntern (denn das iſt die Gon- 
fequenz von biefen Baragraphen) zu dem Militär gehört, auch 
beuifches Militär iſt, und nur In deutſchen Ländern verwen: 
bet werden Iänne, es fei denn im Zalle eines Reichskriegs. 
Meine Herren, dadurch werden Sie alle Eonpergelüfte, mit 
Armeen zu fpielen, ein für ‚allemal abſchneiden, uns Beflim- 
mungen getroffen haben, die in die Beflimmungen über bie 
KReichegewalt un» in Ihr ganzes Staatögebäune vollkommene 
Klarheit und Beflimmtheit bringen. 

Spiron von Mannheim: Meine Herren! Der Ber: 
faffungs-Ausfhuß Hat in 6 A nur Dasjenige fefliegen wollen, 
was nothwendig als Gonfequenz aus dem $ 3, aus ber reinen 
Berfonalunion, folgt, er bat aber auch nur Dasjenige auf« 
nehmen wollen, was in die deutſche Reichsverfaſſung gebört. 
In die veutfche Reichsverfaſſung gebörte nun als nothwendige 
Gonfequenz, daB der Regent eines deutſchen Landes entweder 
feine Reſidenz im deutſchen Lande nehmen, oder in demielben 
eine Regentfchaft niederfegen, und daß biefe nur aus Deut- 
fen beſtehen darf. Man bat nun dieſen Beflimmungen 
werichiedene Zufäge beigefügt, von welchen zunädfl ver von 
dem Abgeordneten Mösler und Andere beaniragte, nad ber 
AUnſicht des Verfafſunge⸗Ausſchuſſes nicht in die deutſche 
NReichsverfaſſung gehört. Es enthält dieſer Zuſatz, daß Fein 
nichtreutſcher Beamter in einem deutſchen Lane angeftellt 
werden baıf, «in Satz, der wohl nothwendig in der Ver⸗ 
fafiung eines einzelnen Landes vorfommen muß, nidt «ber 
in der Verfaſſung des deutſchen Reichs; es wird die Dienſt⸗ 
pragmatik, das Geſetz des einzelnen Landes Aber die Natura⸗ 
liſation das Noͤthige rarüber enthalten, und es iſt aller: 
dingso, wie geſagt, hoͤch ſt wuͤnſchenswerth, daß die Verfaſſung 
it —— Bief a, ae bie —— ah. 

ex gehört dieſes e Reichsverfaſſung 
Ghenfo verhält es fih mit den weiteren Binträgen —*. des 


Militars. Das ganze Militär wird Sache des Reis 
ches und der deutſchen Reichſsgewalt, nicht aber Sache bes 
Staatsoberhauptes des einzelnen Landed. Es wird ber Reichs⸗ 
triegsminifier die obere g oder doch wenigfiens in ans 
bern Fällen die Oberauffiht über die Leitung des Kriegewe⸗ 
fens, über die Verlegung der Truppen erhalten, es kann alfo 
auch diefen Werwaltungsmaßregeln dur eine Beflimmung ber 
Verfaſſung nicht im Voraus entgegengetreten werben. Ohne⸗ 
hin Tann man nicht wiffen, inwiefern aud im Frieden, wem 
z. B. ein Beſatzungsrecht und dergl. für Deutſchland auch im 
Auslande durch Staatsverträge bedungen werden follte, deutſche 
Truppen Im Auelande während bes Briedend eine auswärtige 
Seftung beſetzen müſſen, und fo kann es nicht zwedmäßig 
erſcheinen, dasjenige, was der Kriegeminiſter feiner Zeit zu 
thun oder nicht zu thun Habe, jcht ſchen durch die Werfaflung 
zu entfcheiden. Das Amendement von Herrn Rapparb erſcheint 
ebenfalls für die Reihaverfofiung nicht als nothwendig, fon 
dern als überflüſſig. Enthalten die Verfaſſungen ber Ginzel- 
ftaaten bereits Beftimmungen über die Niederfehung einer 
Regeniſchaft, fo verſteht fih von felbft, daß die Nieberiehung 
auf verfafiungsmäßigem Wege geichehen wirb, indem fie an 
berd gar nicht gefchehen kann. Wo aber Berfaflungen noch 
nicht beftchen, wird es Sade der Volksvertretung in dem ein⸗ 
zelnen Lande fein, darauf zu bringen, daß die Werfaffung 
folde Beftimmungen aufnehme, und es wäre für ben al, 
bag nech feine ſolche beftcht, damit nichts gewonnen, wenn 
ein derartiger Artikel in die Reihöverfafiung aufgenommen 
würde. Es iſt das Nothwendige in der Reichöverfaflung be 
reits gefagt, indem beftimmt ift, daß die Regentfchaft nur am 
Deutſchen beftehen darf. Ohnehin könnte die Faſſung biefs 
Antrags zu der Deutung Anlaf geben, als wollte man dad 
Staatsoberhaupt des betreffenden Staates von der Beredti- 
gung zu Beſtellung der Regentſchaft ausfchliefen, was leicht 
Anſtoß finden könnte. Ich kann Ihnen daher nur empfehlen, 
Iediglih den Paragraphen bes Verfaſſungsausſchuſſes anzunch⸗ 
men. (Vielfaber Ruf nah Schluß.) 

‚Bräfident: Das Verlangen nah Schluß wir, 
glaube ich, von mehr als 20 Mitgliedern geftellt, ich muß alfo 
wohl die Frage zur Abftimmung bringen: Beſchließt die Na- 
tionalverfammlung ben Schluß der Verhandlung über den $ 4? 

Schüler von Jena: Es ift ein Minoritätsgutachten 
geftellt ; ein Mitglied ber Minorttät wird jedenfalls das Recht 
haben müfjen, biefes Minoritätserachten zu vertheibigen, und 
ich beantrage deßhalb, daß vor dem Schluffe der Debatte noch 
einem Mitgliede der Minorität das Wort gegeban werde. 

Baffermann von Mannheim (vom Plage): He 
Vogt hat ja dafür gefproden. 

Schüler: Herr Vogt ift nit Mitglied der Minorität, 
Übrigens mag Herr Baflermann feine Erklärung von der Tri⸗ 
büne aus geben. 

Baffermann (vom Dlape): Ste Haben fie ja gr 
hört. (Miele Mitglieder: Abftimmen!) 

Bräfident: Hear Rieſſer will eine Grläuterung 


Kiefer von Hamburg: Wenn die Debatte jeht ge 
fhlofien wird, fo würbe ich auf das Wort als Berichterſtaiter 
verzichten, da Herr v. Soiron als Mitglied des Berfaflungk- 
Ausſchuſſes die Brände, bie benfelben geleitet Haben, erörtert hat; 
wenn aber Herrn Schüler das Wort noch gegeben würbe, ſo 
würde ih auch das Recht haben, noch zu ſprechen, Hiernad 
ſcheint mir im Ball des Schluffes die Gleichheit wieder herge⸗ 
ſtellt. (Vielfacher Ruf nach Schluß.) 

Präſident: Meine Herrn! Ich bike Sie, baſſen 
Ste Herrn Schüler das Minoriiätsgutackten vertheibigen. 
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Schüler: Ich will nur wenige Worte fagen zur 
Begründung bed Minoritätögutachtens, da. Herr Vogt aller: 
dings ſchon In diefer Beziehung fräftig vorgearbeitet bat; che 
id jedoch zur Begründung felbft fehreite, will ich Sie bitten, 
einen Drudfehler, der darin vorfonmt, zu berichtigen: «6 
heißt bier: „Das Staatdoberhaupt ꝛt. darf nicht-veutiche Trup⸗ 
pen in feine Länder nicht verlegen”, es muß natürlich beißen: 
‚in feine deutſchen Länder nicht verlegen”, denn, ob ein Staaté⸗ 
oberhaupt eined .deutfchen Landes nichtveutiche Truppen in 
ein anderes. nichtdeutſches Land verlegt oder nicht, darauf 
fann ber Reichsgewalt feine Einwirkung zuftehen. i 

Pränſident: Herr Wigard hat mir vorhin diefe Be 

. merlung übergeben, und ich wollte fie bernach vorlefen. Ich 
‚bin aber doch nicht gewiß, ob e8- eigentlich fo nothwendig iſt, 
daß der verlefene Zufag gemacht werde, da es ja im @in- 

gange heißt: „Das Staatoberhaupt eines deutſchen Landes”, 

Damit ift ſchon im Weſenilichen bezeichnet, was Sie fagen 

wollten. 

— Schüler: Jerenfalld hat es in unferem Manuferipte 
geheißen: „In feine deutichen Laͤnder,“ und es iſt fomit ein 
Drudfehler, und ih farm es vahingeflelt fein Lafien, ob 
feine Berbefferung nothwendig ifl, oder nit. Was die. Sache 
ſelbſt betrifft, fo haben wir viefes Minoritäts» Gutachten aus 
folgenden Gründen flelen zu müflen geglaubt. In dem Bes 
richte, welchen die Minorität ihrem Gutachten beigefügt hat, 
bat fle audeinander zu ſetzen geſucht, wie gefährlich fo enge 
Monarchen« Verbindungen für die Freiheit der Völker feien. 
Bei einer Monarchen » Gonfdperation werden weſentlich nicht 
bie Bölfer, ſondern die Monarchen und ihre Megierungen 
vereinigt, und eine foldye Verbindung wirb von Natur immer 
die Richtun 
Einheit wird, durch welche pie Monarchen fi zur moͤglichſten 
Beſchraͤnkung ver Freiheit der Bewohner ber vrrbünteten 


Länder gegenfeitig unterflügen, und ihre Kräfte zu biefem | 
Bei einer ſolchen Monarchieen⸗Confode⸗ 


Zwecke vereinigen. 
ration Tann die Verbindung nicht durch die Völker erhalten 


werden, fondern nur durch Die Negierungen. Es wirb darım | 


befonderd das Interefje der Regierungen ven Völkern gegen- 
über wahrgenommen werden. Die Vöoölker find nicht vereinigt, 
aber die Megierungen., Während dieſe ihre Macht vereinigen, 
find die Voͤlker getrennt, ihre Interefien find von einander 
verſchieden, und fie werben häufig wenig geneigt fein, wegen 
eben diefer Verſchiedenheit ver Intereffen fich gegenfeltig zu 


unterflüßen, wogegen die Verbindung der Monarchieen orgas | 


niſirt iR, und ſich diefe gern einander die Hände reichen zur 
Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung. Das Kapliel von 
Ruhe und Ordnung iſt aber ein etwas weltläufiges Kapitel, 
man fann gar Vieles da hineinbringen, und aͤngſtliche Ge⸗ 
müther werben leicht geneigt fein, in jeber freibeitlichen Be⸗ 
ftrebung sin firafbares Altentat gegen Ruhe und Ordnung 
zu finden. Dur eine Monarchen⸗Confoderation enifleht alfo 
regelmäßig nur eine polizeiliche Cinheit. Es war, wenn ich 
mich recht erinnere, Abbe de Prat, der vor etwa breißig 
Sabren von ber heiligen Allianz fügte, fie fet eine Verſchwo⸗ 
sung der Monarchen gegen die Freiheit ihrer Volker. Ih 
glaube, es liegt in dem Weſen ver Conföderation der Mo⸗ 
narchieen, daß fie Inimer In einem gerifien Grabe eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen bie Freiheit ver Völker fein wird. Wir 
haben dieß auch geſehen am veutichen Bunpedtage. Well er 
eine Gonfdberation der Zürflen gegen die Freiheit der Volker 
war, warf fi) dad ganze Mißtrauen ned Volkes auf biefen 
Bundestag, ald auf das Organ diefer Verſchwoͤrung. Selbſt 
als et regenerirt war, nachdem er, ſtatt mit den Diplomaten 
ber alten Schule, mit lauter ganz vortrefflichen und populären 


106. 


g dahin nehmen, daß ed mehr eine poltzeiliche 





Männern befegt wurbe, blieb dieſes Odium bach auf ihm 
haften, weil e8 in der Natur ver Sache liegt, daß jede Con⸗ 
föderation der Monarchen der Volkefreibeit gefäbrli iſt. IA 
dieß aber ſchon bet jeder engen Berbindung mehrerer Monar- 


| den ver Sal, fo muß es nody weit mehr der Fall fein, wo 


der Monarch verſchiedener Staaten eine und dieſelbe Berfon 
il. Denn ever iſt fein eigener engfler Berbündeter, und er 


| wird immer am mefiften geneigt fein, ſich ſelbſt zu unterflüßen. 


Er wird die Kröfte eines Landed dazu verwenven, um bie 
fteiheitlichen Beſtrebungen In dem anderen Lande niederzu« 
halten. Es werden darum bie Truppen des einen Landes nur 
das Werkzeug ver Reaction in dem anderen Lande fein. Go 
ivie jegt die deutſchen Truppen in Italien als Werkzeug gegen 
bie freigeitliche Beftrebung Italiens benutzt merven, fo werben 
umgekehrt die Croaten benugt zur Unterdrückung der Freiheit 
in den deutſchen Ländern. Es iſt daher das Verbältniß ber 
Perfonalunion immer ein bedenkliches, und es würde fehr 
wünfchenswerth fein, wenn es ganz aufgehoben werven £önnte. 
Der Verfaſſungo⸗Ausſchuß hat vieles anerkannt, und bat 
darum im 65 beantragt, daß ein ſolches Berbäliniß künftige 
bin nidyt mehr gegrännet werden dürfe. Allein da, wo es 
nun einmal Ichon beflebt,. kann es unter den jegigen Limflän« 
den nicht aufgehoben werben. Es iſt jedoch nothwendig, dem 
Oberhaupte foldyer durch Berfonalunion verbundener Laͤnder 
die Macht zu nehmen, Mißbräuche damit auszuüben, und es 
zu hindern, durch die Kräfte des einen Landes bie Freiheit 
ded anderen zu unterbrüden. Aus diefem Grunde hat das 


| Minorktäts» Gutachten ben Antrag geftellt: 


„Das Staatsoberhaupt eines deutſchen Landes, 
welches mit einem nichtdeutſchen Lande durch Per⸗ 
ſonalunion verbunden iſt, darf nichtdeutſche Truppen 
in ſeine deutſchen Laͤnder nicht verlegen, außer in 
Beranlaflung von Meicdyäfriegen auf Anordnung ber 
Reichsgewalt.“ 

Es liegt dieß zwar eigentlich ſchon im Begriffe der ſtaatlichen 
Einheit Deutſchland's, und verſteht ſich demnach von ſelbſt; 
aber ed iſt doch nicht überflüfſtg, dieſe Conſequenz des Be⸗ 


griffes beſtimmt auszuſprechen, weil leicht über die Grenze des 
i Begriffes Streit entſtehen könnte, und well man doch immer 


Iteber das Sichere nimmt, ald daß man bie Sade einer uns» 
ſicheren Auslegung überläßt. Können nichtdeutſche Truppen 
nicht in deutſche Länder verlegt werben, fo iſt ber Perfonal- 
Union das Gefährliche genommen. Es wird dann nicht mehr 
der Ball vorkommen, daß Holſtein durch daͤniſche Truppen 
bejegt wird, oder daß bollänbifche Truppen nad) Limburg ver» 
legt werten, um Ruhe oder Ordnung berzuflellen, und neben⸗ 
bei die ſchwarz⸗ roth goldenen Bahnen abzursißen. Der töbt» 
lie Schlag, welcher jegt im Sünoflen Deutfhlanv’s Einheit 


und Freiheit treffen kann, bie unheilbare Wunde, welche dort 


vieleicht jet der Einheit des Vaterlandes gefchlagen wird, 
wäre nicht moͤglich geweſen, wenn bie befinitive DBerfaflung 
Deuiſchland's ſchon feſtgeſtanden und bie Beflimmung enthal- 


I ten hätte, daß nichtveutfche Truppen in deutſche Länder nicht 


verlegt werben dürfen. — Zu dieſem unferem Minoritaäͤls⸗ 
Gutachten iſt von Herrn Roͤsler von Deld und mehreren 
anderen Herren ein Zufag vorgefhlagen worben dahin, daß 
das Oberhaupt folcher durch Perfonalunion verbundener Laͤu⸗ 
dee auch deutſche Truppen in außerdeutſche Länder 
nicht verlegen duͤrfe. Auch dieſen Punkt hatte ich mit meinen 
Freunden beſprochen, ehe wir unſer Minoritaͤts⸗Gutachten 
ſtellten. Allein wir konnten unſer Minoritätd« Gutachten auf 


J den von Herrn Roͤtler zur Sprache gebrachten Punkt nicht 


mit erſtrecken. Denn wir haben bei einem ſpäteren Minori⸗ 
taͤta⸗ Gutachten bei ber Competenz der Reichẽegewalt binfits 
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He) des Heerweſens hen Gay aufgeflellt, daß bie Megierungen 
der einzelnen Staaten gar Feine Berfügung über das Heer 
haben follen, fontern nur einzig und allein bie Reidgägewalt. 


Nah unferem Antrag, per baffentlih angenommen werben | 
wird, würden alfo die Regierungen der einzelnen Staaten 


fein DVerfügungsredht über daß deutſche Heer haben, fie koͤnn⸗ 


ten alfo auch nicht deutſche Truppen in nichtdeutſche Länver | 
weſentlichem Widerſpruch ſtehend, nachzuweiſen. Vielmehr ift 


ſchicken; es iſt dieß nach unſerem Antrage gar nicht denkbar, 
und ſonach würde der Antrag des Herrn Rösler nicht nur 
überflüfflg. fondern er würde fonar verderblich fein, well er 
jenem fpäteren Minorität3= Gutachten vorgreift, und weil er 
möglichermeife die Deutung zuließe, daß den Yürften doch ein 


Verfügungsrecht über die deutfchen Truppen dadurch offerirt | 
Sollte jenoch wider Erwarten unfer gebachte® mei- | 


werde. 
teres Minorität3- Gutachten die Zuftimmung der Verfammlung 


nicht erhalten, dann freilih würde ich dem Zuſatz⸗-Antrag des | 


Herrn Rösler mit ganzer Seele mich anfdhließen müſſen. So 
gefährlich es ift, daß nichtdeutſche Truppen in deutſche Länder 
verlegt werben, ebenfo gefährlih ift e8 umgekehrt, wenn 


deutfche Truppen in nichtdeutſche Länder von Einzelregieruns | 


gen verlegt werben koͤnnen. Es widerſpricht dieß ſchon dem 
Begriff ver Einheit Deutſchland's, und müßte nothwendig 
Deutſchland in unzählige Verwickelungen führen. 
z. B. auf Das, was ſich in Italien zugetragen bat. Bon 
Deutſchland aus und mit deutſchen Truppen wurde Italien 
angegriffen, und als Italien einen Gegenangriff auf Trieſt 
beabſichtigte, ſchrieen wir, das duldeten wir nicht, das würden 
wir als einen Angriff auf Deutſchland, und als eine Urſache 
des Kriegs betrachten. Wir duldeten alſo einen Angriff von 


Deutſchland aus, wollten aber einen Gegenangriff auf Deutſch⸗ 
Sch glaube, das ift ungerecht. Was dem | 


land nicht zulaflen. 
Ginen recht if, iſt dem Andern billig. Wenn wir den Ans 


griff zugeben, müflen wir auch von der andern Geite auß | 
Um die aus ſolchen Ver⸗ 
| Seite hin darlegte, fo Eönnte e8 ſcheinen, als ob man auf 


ven Begenangriff gefallen Taflen. | 
hältnifflen hervorgebenden Verwickelungen zu vermeiden, iſt e8 


daher nothmendig, daß, wenn überhaupt die einzelnen Regie= | 
rungen die Verfügung über das Militär behalten, der Satz anfe | 
t Abgeoroneten auf etwas ganz Anderes Werih gelegt wurde, 


genominen werbe, daß von Einzelnregierungen deutſche Trup⸗ 
. pen für nichtveutfche Zwecke nicht verwendet werben bürfen. 


. Serr v. Soiron hat zwar dagegen bemerkt, es koͤnne der 
| Hohe Verfammlung felsft haben feiner Zeit diefe wichtige ver⸗ 
wickelte Frage nicht entſcheiden wollen, unb wir baben und 


Ball eintreten, daß Deutfchlann ein Befabungsrecht in nicht⸗ 
deutichen Teftungen ausüben koͤnne. Daran zweifle ich nicht, 


‚und dem würde au der Rosler'ſche Zuſatz, daß Einzeln» | 
| als Beifpiel an, um nachzuweiſen, daß es nicht angemeſſen 


regierungen deutſche Truppen in nichtveutichen Ländern nicht 


verwenben bürfe, nicht entgegenfleben, denn davon, daß die | 
Reichsgewalt dieſes nicht thun dürfe, fagt der Antrag | 
nichts, im Intereſſe Deutfchlanv’8 Tann es gefchehen, aber | 
nicht im Intereffe der einzelnen Dynaftieen, und nicht auf | 


deren einfeitige Anoronung. Ich empfehle Ihnen deßhalb vie 


ler'ſchen Zufag, damit wir in Deutſchland endlich einmal eine 
deutiche Politik befommen, und nicht bloß eine habsburgifche, 


eine hohenzollen'ſche und eine wittelsbach'ſche Polttif. — (Diele | 
1 geht zu fehr ins Detall, un fle bier für den beſonderen vor 


liegenden Ball gu entſcheiden. Die Frage des Militärs mag 


Stimmen: Schluß! Schluß!) \ 
Präſident: Ih muß den Schluß zur Abſtimmung 


bringen, obgleich fi) noch mehrere Redner haben einfchreiben | 
Diejenigen, welde wollen, daß die Ver | 
handlung über den $ 4 gefhlofien fein Toll, | 
Bertähterflatters, | 
(Es erhebt fi die Mehrheit.) | 

das Verhältnis Schletiwig = Holftein's zu Dänemark, Limburg’s 
1 zu Sollahb, — ob dieſe neuen von ben bisherigen fo weſent⸗ 


laſſen. 


natürlich vorbehaltlich des 
bitte ich, aufzuſtehen. 
Der Schluß iſt angenommen. Der Berichterſtatter hat 
das Wort. 


Wieffer von Hamburg: Meine Herren! Ich babe | 


dieſer Debatte nur einige Worte hinzuzufegen, theild aus dem 


Sehen wir | 





1 Grunde, weil Herr v. Spiron den Standpunkt, welchen der 


Verfafſungs-Ausſchuß den Verbeflerungs - Anträgen gegenüber 
einnimmt, bereit3 genügend bvargelegt hat, und dann noch aus 
ginem andern innern Grunde. Es handelt fich Hier nämlich 
nicht darum, die geftellten Verbeflerungs - Anträge ihrem In⸗ 
halte nach zu befämpfen, es handelt ſich nicht darum, fie als 
irrig und mit dem Vorſchlag ded Berfafjungs » Ausfchufles in 


der Ausſchuß der Anficht, daß im Ganzen und Großen Dies 
jenigen Borjchläge, welche in ben Berbeflerungs - Anträgen 
enfhalten ‚find, als Conſequenzen des Grundſatzes, bie ver 
Entwurf aufftelt, erjcheinen. Es handele fih hier nur um 
die. formelle, untergeordnete Frage, ob es geeignet fei, dieſe 
Eonjequenzen in die Verfaffung aufzunehmen, und fie dadurch 
vor anderen Confequenzen deſſelben Grunvfages hervorzuhe⸗ 
ben, und mit ſolcher Entſchiedenheit hinzuftellen, bag in ven 
mannigfaltigen Berbältnifien, welde durch bie betreffenden 
Paragraphen berührt werben, feinerlet Ausnahme oder Mo⸗ 
dification derſelben mehr geftatiet merden koͤnnte. Der Ber- 
faſſungs⸗Ausſchuß ift freilich nicht der Meinung, welche auf vieler 
Tribüne früher ausgeführt worben ift, daß vie bloße Aufftellung 
des Begriffs vom Reich over vom Bundesftant allein ſchon alle 
ragen erlebige, fo daß gar Feine weitere Conſequenz ausgefpro« 
chen zu werben brauche. Er hat geglaubt, noch nie eine allge- 
meine Folgerung ziehen zu müffen, daß zwiſchen deutſchen und 
nichtdeutſchen Laneern ein anderes Verhältniß ald Die Perio- 
nalunfon nit Flattfinden däıfe In diefem Sage glaubt er 
aber die Grenze Derjenigen gefunden zu haben, was ſich für 
die Berfaflung eignet; noch weiter ind Gingelne gehende 
Folgerungen zu ziehen, if ihm nicht nöthig und nicht ange 
meffen erjchtenen. Es wird dad aufgeflellie Princip nicht al 
fein auf das Kriegsweſen, fondern auch auf die Meglerung 
und Verwaltung, auf die Finanzen feine Wirkung äußern, 
und wenn man bie Gonfequenzen des Princips nur nach einer 


feine Durdführung nah anderen Seiten bin verzichte. Ich 
erinnere Sie daran, daß in den Anträgen Der limburg'ſchen 


aämli auf den Schub wider bie Theilnabme an der bolläns 
diſchen Staatejchuld. Der internationale Ausſchuß, ſowie dieſe 


jetzt damit nicht zu beſchaͤftigen. Ich führe die Thatſache nur 
fein ann, nach einer Seite bin ins Detail zu geben, da wo 
gleich widhlige Sonfequenzen nady einer anderen Geite bin ges 
zogen werden Tbnuen. Daß der Ötegent bei ber Riederſetzung 
einer Regentiyaft die in anerkannter Wirkſamkeit beſtehende 
Berfaffung des betreffenden Landes befolgen muß, verſieht ſich 


Annahme des Minoritätd» Erachtens, und eventuell den Roͤs⸗ | nach der Auſicht des Ausichuffes von ſelbſt. Es fcheint ihm 


ein Zufag deßhalb nicht nötbig zu fein. Die Trage berüglik 
der Anflelung fremder Beamten gehört in ein Nteichägefeh 
über Naturalifation und Staatöbürgerfchaft; auch dieſe Fr 


im Allgemeinen in ven Unträgen der Minorität des Aus⸗ 
ſchuffes und des Herrn Nösler richtig beantwortet fein; den⸗ 
noch frage ich Sie, ob wie neuen Beflaltungen, bie in Bezie⸗ 
bung auf die nichtdeutſchen Länder Oeſterreich'e, auf ven na⸗ 
tional reorganifirten Theil des Großherzogthums Pofens, auf 


lich abweichenden Geflaltungen, bis ind Leben treien werben, 
alle insgejammt, — denn auf manche besfelben wird des 





x 


Grundſatz des Minoritäts⸗Crachtens ſicher 

finden müſſen, — ſchon fo Mar vorliegen, um fo ins Cin⸗ 
zelne eingehende Beflimmungen bier faflen zu Tönnen. Sch 
erinnere Sie an die Mögtihlett, daß, um die Beflim- 
mungen ver 66 2 unb 3 in Betreff Oeſterreich's leich⸗ 
tee zu vealifiren, ein mbglichſt inniges wölkerrechtliches 
Verhaͤltniß zwiſchen Deutſchland und den nichtbeutichen 
dfterreichiichen Provinzen eingegangen werben koͤnnte; und- da 
frage ich Sie, ob es gewiß tft, daß dieſes innige vdlkerrecht⸗ 
liche Verhaͤltniß nicht vieleicht über Die engen Grenzen der 
dier in Frage ſtehenden Vorſchlaͤge auch in Beziehung auf 
das Militärweien hinausgehen Fünnte. Herr Schüler hat ge- 
fagt, die Amendements laſſen auch eine Verlegung des Mili- 
taͤrs mit Genehmigung der Reichögewalt zu. Ich muß jedoch 
daranf aufmerkfam machen, daß ſowohl das Minoritäts⸗Erach⸗ 
ten als auch das Amendement des Herrn Rösler die Verle⸗ 
gung nichtdeutſcher Truppen in deutſche Landeſstheiſe — und 
ebenſo das Amendement auch den umgekehrten Fall — nicht 
Bloß an die Genehmigung der Reichsgewalt knüpfen, fondern 
ſte auch auf den Foll des Reichékrieges hefchränfen. Es fragt 


ſich nun, ob nicht das Verhaͤltniß eines ſehr innigen volker⸗ 


rechtlichen Schutze und Trutzbündniffes moͤglich wäre, bei 
welchem eine Verlegung der Truppen freilich an bie Geneh⸗ 
migung der Reichsgewalt geknüpft, aber doch auch außer einem 
Reichskriege zuläifig wäre. Aus dieſen Bründen ſcheint es 
dem Ausſchuß nicht nothwendig, jetzt noch weiter der Zukunft 
vorzugreifen und Verhältniſſe, die ohnehin in der Ausführung 
ihre groſien Schwierigkeiten haben, durch unmöthige Detail- 
beſtimmungen noch mehr zu erſchweren. Der Ausſchuß 
wünſcht deßhalb, daß Sie bei der Faffung tes 6 4, wie der 
Entwurf fie gibt, ſtehen bleiben. (Bravo von vielen Stimmen.) 


PBräfident: Ich babe ver Nationalverfammlung noch 
einen Verbeſſerungs⸗Antrag mitzutheilen von Herm Jordan 
von Berlin. (Zuruf: Die Tiscuffton tft ſchon gefchloflen.) 
Er ift zur rechten Zeit eingefommen, ich babe Ihn nur nicht 
verlefen. (Zuruf: Iſt er von 20 Mitgliedern unterfchrieben ?) 
Unterfhrieben von Zwanzig Braucht er nicht zu fein, weil ver 
Scyneer’jche Antrag auf $ 4 nicht Anwendung findet, da bie 
Discufflon zugelaffen iſt. Ber Jordan'ſche Antrag Tautet: - 

„Das Staatsoberhaupt eines veutfihen Landes muß 
in demfelben reftviren.‘ 


Herr Rösler von Dels verlangt namentlicde Abſtimmung, 


er bat mir dieſes angezeigt. 

Räslher von Oels: Ih beantrage bie ſchriftliche 
namentlihe Abflimmung für meinen Antrag wegen des Mili« 
tärd und für dad Minoritäts⸗-Erachten des Berfafjungs- Aus- 
ſchuſſes. 

Präſident: Ich frage, ob der Antrag des 
Herrn Rosler von Deld auf namentliche Abflim- 
mung bezüglich des Minoritäts⸗-⸗Erachtens unter- 
fügt wird? (Die genügende Unzahl erhebt fih.) Er ift 
unterfügt. — Meine Herren! Es müflen ſechs Fragen 
geftelt werben, denn ſechs Anträge fommen zur Sprache. 
Zuerſt fommt der Antrag des Ausſchuſſes, vabet fönnte eine 
Abänderung des Kern Rappard vorbehalten werden, ver 
da fagt: Statt der Worte: „oder in demfelben eine Regent⸗ 
ſchaft nievderfegen,” ſolle gelegt werven: 

„oder e8 muß in demjelben auf verfaflungsmäßige 
Weile eine Regentſchaft nievergejegt werden.” 
Ich werde alfo ven $4 vorbehaltlich viefer Veränderung zur 
Abflimmung bringen. Alsdann Fommmt ver Zufa des Herrn 
Rösler von Dels, ver dahin geht, am Schluſſe zu fegen: 
„wie überhaupt keine Auslaͤnder als Beamten 


fohstt Anwendung 


angeftellt wernen Tönnen, außer mit Zufllmmung ver 
Volksvertreter des betreffenden deutſchen Staats.“ 
Diefen Zufag werde ich befonvers zur Abflimmung bringen. 
Bezügli des Jordan'ſchen Antrages muß ich noch die 
Untesftügungsfrage fielen: Wird derfelbe unterflügt? 
(Es erheben fi nur Wenige.) Er ift nicht hinreichend unter- 
fügt. Alsdann würde ih dad Minoritätd- Eradhten zur Ab⸗ 
flimmung bringen. Würde es verworfen, fo würde ich dann 
über die veränberte Faſſung des Herm Rösler abſtimmen Yaffen. 
Rösler (vom Plage aus): Mein Antrag geht weiter. 
Präſident: Alſo würde ich nur die Brage umfch- 
ren; zuerft über dad Rösler'ſche und bann über nad Mingris 
tätd- Gutachten abflimmen laſſen. Eines ſchließt das anvere 
aus, darüber find Sie mohl einig. (Zuruf: Ja!) Ich werde 
alfo erft die Frage über 64, wie er von den Ausihuß vor⸗ 
gefhlagen wurde, flellen, vorbehaltli des Amenvements von 
Seren Rappard. Der Vorſchlag des Verfaffungs- Aus 
ſchuſſes lautet: 


„Das Staatdoberhaupt eines deutſchen Landes, 
— welches mit einem nichtdeutſchen Lande in bem 
Verhaͤltniß ver PBerfonalunion flieht, muß entmeber 
in feinem beutfchen Lande reflviren, oder in demſelben 
eine Regentſchaft niederjegen, zu welcher nur Deutfche 
berufen werben: bürfen.‘' 
Diejenigen, welde vorbehaltiih der Abſtim⸗ 
mung über dad Amendement von Herrn Rappard 
dieſe Safjung annehmen wollen, bitte id), auf 
zufteben. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Der Antrag if 
angenommen. — Das Amendement des Herrn Rappard 
lautet alfo, gu jegen, flatt der vom Ausſchuß vorgefchlagene 
Worten: „Ober in bemjelben eine Regentfchaft nieverzufegen:“ 
„Oder es muß in demſelben auf verfaflungsmäpigem 
Wege eine Regentfchaft nievergefegt werden.“ 
Diejenigen, welche dieſe veränderte Faſſung des 
SA annehmen wollen, bitte ih, aufzuftlehen. (Ein 
Tpeil der Berfammlung erhebt fi.) Ich bitte um die Gegenprobe. 
Diejenigen, welche diefe veränderte Faſſung nicht annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Die Minverbeit erhebt fich.) 
Das AUmendement des Herrn Rappard iſt ange 
nommen. — IH bringe jegt ven Zufaß des Herrn Nödler 
von Oels zur Abflimmung. Er lautet: 
„wie überhaupt Feine Ausländer als Beamte ange⸗ 
ſtellt werden koönnen, außer mit Zuflimmung ver 
WVolksvertretung des betreffenden deutſchen Staats.’ 
Diejenigen, welde diefen Zufag annehmen wol- 
len, bitte ih, aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt fidh.) 
Diefer Zuſatz⸗ Untrag des Kern Rosler ift abgelehnt. Ic 
bringe jegt den Antrag des Herrn Rosler von Dels zur 
Abflimmung, welcher flatt des Minoritätd« Erachtens folgende 
Baffung vorfchlägt: -- 
„Das Staatsoberhaupt eines deutſchen Landes, 
welches mit einem nichtdeutſchen Lande durch Pers 
ſonalunion verbunden iſt, darf 
weder nichtdeutſche Truppen in ſeine 
deutſchen Länder, noch deutſche Truppen 
in ferne nichtdeutſchen Länder 
verlegen, außer auf Veranlaſſung von Reichskriegen 
mit Genehmigung der Reichsgewalt.“ 
Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen 
wollen, werden ihre Zettel mit „Sa,” und Die, 
welde ihn nicht annehmen wollen, mit „Nein“ 
unterzeihnen. Wenn dieſer Antrag von Herrn Rösler 
verworfen werden follte, fo kommt dad Minoritäͤts⸗Grachten. 
Wird er aber angenommen, fo iſt es ausgeſchloſſen. Es ſind 
+ 


auch Wahlzettel -außgetheilt zur Ergänzung bed Ausfchufles für 


Gefepgebung. Ich werde die Zettel ebenfalls einfammeln laſſen. | 


Herr Venedey bat aber hierüber das Wort verlangt. 
Benedeny von Köln: Ic bin Heauftragt, im Namen 
meiner Gefinnungsgenoffeu zu erklären, daß wir nit wählen 
werben, weil alle Bewählten ungefähr auf der einen Seite 
des Haufes figen, und eine Brgänzungdmahl in der Art nicht 


fortgefegt werden Tann, wenn überhaupt feine Wahl flatt-. 


finden kann. Bedenken Sie doch, daß ein Volk, welches wir 
fon oft bier als Muſter vorgeführt haben, ven Grundſatz 
beobachtet, daß immer von beiden Seiten in alle Com⸗ 
mifflonen gewählt wird. Die Ergänzungsmahlen aber, wie 
fie in der lebten Zeit flattgefunden haben, waren fo, daß wir 
immer ausgefchloffen waren, und wenn und nidht eine wirk⸗ 
liche Wahl gelafien wird, fo werden wir gar nicht mehr 
wählen. (Bravo!) 

Schaffrath von Neuſtadt: Auch ich erkläre, daß 
mein politiſches Gewiſſen mir verbietet, aus den Vorgeſchlagenen 
irgend @inen zu wählen. 

Präafident: Her Midelfen wid in Bezug auf 
bie Meclamation der Herren Venedey und Schaffrath eine 
Bemerkung machen. 

Michelfen von Iena: Meine Herren! Ich erlaube 
mir, auf die Bemerkung ber Herren Venedey und Schaffrath 
darauf aufmerffam zu machen, daß für die ausge 
tretenen Abgeorpneten, bie Herren Keim und 
Gompes, gewählt worden iſt, fo daß alfo bie Partei bier 
wohl nicht verloren haben möchte, weil, ſoviel ich weiß, bie 
Herren Keim von Bayreuth und Eompes von Köln nicht zu 
Ihren politifden Geflnnungögenoffen gehörten. (Gelächter 
und Bravo auf der Linken) Ich bemerke ferner, meine 
Herren, dag in dem Ausfchufle, ver aus fünfzehn Mitgliebern 
beftebt, ſich als Mitgliever auch die Herren Zitz und Wefen- 
bone befinden; ich glaube, daß dieſe Ihre politifchen Geſin⸗ 
nungdgenofien find, und daß Sie aljo vertreten find, wenn 
davon bie Rede fein Tann. Uebrigens erlaube ih mir noch 
zu bemerken, daß es bei ber Wahl von Mitgliedern in ven 
Ausſchuß für Geſetzgebung und Nechtöpflege nicht darauf an- 
Tommen Tann, alle Parteien zu vertreten, ſondern bag bie 
Sache enticheidet, und daß wir im Ausihuffe der Meinung 
geweſen find, daß dieſe Herren, welche hier vorgefchlagen 
wurden, ſich dazu qualifiziren durch ihren Beruf und ihre 
perſbnliche Fähigkeit. Das iſt bei dem Borfchlag entſcheiden⸗ 
bed Motiv geweſen, und ich glaube, daß dieſes allein Hier 
zur Sprahe kommen kann. (Widerſpruch von der Linken.) 

: Wräfident: Ih glaube, dieſer Gegenſtand fann 
und muß verlafen werden; wir Handeln Hier lediglich nach 
dem vorliegenden Geſetz. Ich werde jetzt das Refultat der 
Abflimmung befannt machen. Unter 362 Stimmenden haben 
224 mit Nein, und 138 mit Ja geantwortst. Es iſt alfo 
ie: Antrag bes Herrn Rösler von Dels abge. 
ehnt. 


Nach der Zählung des Secretariats hatten mit 
Ja geſtimmt: 


Backhaus aus Jena. 

Bauernſchmid aus Wien. 

Berger aus Wien. 

Blumrodder, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 
Bonardy aus Greiz. 

Caspers aus Koblenz. | 
Ehriftimann aus Dürkheim. 

Clauſſen aus Kiel. 


Gramer aus Cbthen. 

Cropp aus Dlvenburg. 
Demel aus Teſchen. 

Dewes aus Losheim. 

Ddam aus Schmallenberg. _ 
v. Diesfau ans Plauen. - 
Dietſch aus Annaberg. 
Drecholer aus Roſtock. 

Eckert aus Bromberg. 
Eiſenſtuck aus Chemnitz. 
Eſterle aus Cavaleſe. 
Fallmerayer aus Muͤnchen. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Gädingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 


Föoͤrſter aus Huͤnfeld. 


Freeſe aus Stargard. 

Friſch aus Stuttgart. 
Gebhardt, Conrad, aus Fuͤrth. 
Geigel aus München. 

Giskra aus Wien. . 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Groß aus Prag. 

Grüel aus Burg. 

Günther aus Leipzig. 

Gulden aus Zweibrüden. 
Sagen, K., aus Heidelberg. 
Saggenmüller aus Kempten. 
Saßler aus Ulm. | 
Heldmann aus Selters. 

Senfel 1. aus Gamenz. 

Heubner aus Breiberg. 

Heubner aus Zwickau. 
Hildebrand aus Marburg. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hoffmann, Jul, aus Eigfeld. 
Hofmann aus Seifhennersporf (Sachſen). 


“ Sollandt aus Braunſchweig. 


Quber aus Linz. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Terfhen in Böhmen. 
Jucho aus Frankfurt am Main. 
Käfferlein aus Baireuth. 

Köhler aus Seehaufen. 

Kotſchy aus Uſtron in Maͤhriſch⸗Schleſien. 
Kudlich aus Schloß Dietach. n 
Kuhnt aus Bunzlau. 
Levyſohn aus Grünberg. 

Liebmann and Perleberg. 

Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 

Züngel aus Hildesheim. 

Makowiczka aus Rrafau. 

Mammen aus Plauen. 

Mareck aus Gratz (Steyermarf). 
Marſtlli aus Roveredo. 

Mayer aus Ottobeuern. 

v. Mayfeld aus Wien. 

Melly aus Wien. 

Meyer aus Liegniztz. 

Minfus aus Marienfelo.. 

Möller aus Heichenberg. 

Mödling aus Oldenburg. 





Mohr aus Dberi 

Nägele aus Murrhardt. 
Naumerd aus Berlin. 
Nerreter aus Frauſtadt. 
Reugebauer aus Luditz. 

Nicol aus Hannover. 
Oſtendorf aus Soeſt. 
Oſtermunchner aus Griesbach. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Pattai aus Steyermark. 

Peter aus Conſtanz. 

Phillips aus München. 
Pindert aus Zeig. 

v. Quintud⸗ Icilius aus Fdallingboſtel. 
Raͤttig aus Potsdam. 

Rank aus Wien. 

Rapp aus Wien. 

Raus aus Wolframig. 

v. Reden aus Berlin. 

Reh aus Darmſtadt. 

Reichenbach, Braf, aus Domepko. 
Reinhard aus Boytzenburg. 
Reinflein aus Naumburg. 

Neitter aus Prag. 

Rheinwald aus 

Niehl aus Zwettl. 

Roͤdinger aus Stuttgart. 

Rösler aus Dele. 
Nopmäßler aus Tharand bet Drespen. 
Schaffrath aus Neuſtadt bei Stolyen. 
Scharre aus Strehla. 

Schick aus Weißenſee. 

Schilling aus Wien. 

Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schneider aus Wien. 

Schott aus Stuttgart. 

Schuͤler aus Jena. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibruͤcken. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmfladt. 

Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Simon, Mar, aus Bredlau. 
Simon, Heinrich, aus Bredlau. 

. Spag aus Frankenthal. 
Stofinger aus Frankenthal. 
v. Stremayr aus Gratz. 
Tellkampf aus Breslau. - 
Tomaſchek aus Iglau. 
Tıfchude aus Meißen. 
Uhland aus Tübingen. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Venedey aus Kohn. 

Vogel aus Guben. 

Vogt aus Gießen. 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Färft, aus Stuttgart. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Werthmüller aus Fulda. 
Wiesner aus Wien. 

Wieſt aus Tübingen. 
Wigard aus Dreoͤden. 
Winter aus Liebenburg. 
Wurm aus Hamburg. 
Zacharia aus Bernburg. 





Biegert aus Preußifch⸗ Minden. 
Zimmerhann aus Spandow. 


Mit Nein ſtimmten: 


Ahrens aus Salzgitter. 

v. Aichelburg aus Villach. 
Ambroſch aus Breslau 
Anders aus Goloberg. 

Anz aus Marienwerber. 
Arndt aus Bonn. 


Aulike aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Baflermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 


Becker aus Trier. 


Behr aus Bamberg. 
Benedict aus Wien. 
Bernhardi aus Kaffel. 
Beſeler aus Greifdwald. 
Biedermann aus Leipzig. 
Bock aus Preufifd) = Minden. 
Böcler aus Schwerin. 
Braun aus Bonn. 
Braun aus Cöoslin. 
Brescius aus Züllihau. 
v. Breuning aus Aachen. 
Breufing aus Osnabräd. 
DBriegleb aus Koburg. 
Bürgers aus Köln. 
Burkart aus Bamberg. 


v. Buttel aus Ofvenburg. 


Gorneltus aus Braunsberg. 
Dahlmann aus Bonn. 
Deeke aud Kübel. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Deiters aus Bonn. 
Drdge aus Bremen. 
Dunder aus Halle. 

Edart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 
Edlauer aus Graf. 

Egger aus Wien. 
Eifenmann aus Nürnberg. 
Emmerling aus Darmfladt. 
Evertsbuſch aus Altona. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Friedrich aus Bamberg. 
Frings aus Neuß. 

Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Fügerl aus Korneuburg. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Gersdorf aus Tuetz. 
Gevekoht aus Bremen. 
Gfbrer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 

v. Gold aus Äbvelsberg. 
Gombart aus München. 


Graf aus Münden. 

Grävel aus Frankfurt .d O. 
Groß aus Leer. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner ans Ingolſtadt. 
Gſpan aus Inndbrud. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlew. 
Hahn aus Buitfatt. 

v. Hartmann aus Münfder. 
Haubenfchmied aus Pafjau. 
Haupt aus Wismar. 

Haym aus Halle. 

Heide auß Natibor. 
Heimbrod aus Soran. 
Heifter aus Siegäburg. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hergenhahn aus Wiesbaden, 
Herzig aus Wien, 

Höflen aus Hattingen. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hofmann aus Briedberg. 
Hugo aus Göttingen. 
Iordan aus Marburg. 
Sunfmenn aus Münfter. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 
Kahlert aus Leobſchuͤtz. 
Kaiſer, Ignatz, aus Wien. 
v. Kalkſtein aus Wogau. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerſt aus Birnbaum. 

v. Ketteler aus Hopſten. 
Kirchgeßner aus Wuͤrzburg. 
Knarr aus Steyermark. 
Knoodt aus Bonn. 
Kosmann aus Stettin. 
Kraft aus Nürnberg. 

Kratz aus Wintershagen. 
Kuͤnßberg aus Ansbach. 
Kuentzel aus Wolka. 

v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Kutzen aus Breslau. 

Lang aus Verden. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel, 
Laſchan aus Villach. 
v. Laſſaulx aus Münden. 
Laube aus Leipzig. 

Lette aus Berlin. 

Leverkus aus Oldenburg. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Low aus Poſen. 

Mally aus Steyermark. 

v. Maltzahn aus Küftein. 
Marcks aus Duisburg, 
Marcus aus Bartenftein. 
Martens aus Danzig. 

v. Maflom aus Karlsberg. 
Mert aus Hamburg. 

Megke aud Sagan. 
Michelſen aus Jemen. 
Mittermaier aus Keidelberg. 
Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 





v. Maͤhlfeld zus Men. 

Müller ans 

v. Nagel aus Obervteihted. 
Naumann aus SFrankfurt a. d. O. 
Neumann aus Wien. 

Neumayr aus Münden. 

Nizze aus Stralfmo. 
Obermuller aus Paſſau. 

Dertel aus Mittelwalde. 
Dfterrath aus Danzig. 

Ottow aus Rabian. 

Pannier aus Zerbſt. 

Paur aus UAugeburg. 

Petzer and Brunel. 

v. Platen aus Neuſtadt (Preußen). 
Plathner aus Halberſtadt. 

Poͤtzl aus Münden. 

Polatzek aus Brunn. 

Preſting aus Memel. 

v. Pretis aus Hamburg. 
Duanie aus iflabt. 

Raffl aus Reuftadil in Böhmen. 
v. Raumer aus Dinkelsbuͤhl. 
Reindl aus Orth. 

Reifinger aus Freiſtadt. 

Richter aus Danzig. 

Riegler aus Maͤhriſch⸗Budwith. 
Rieſſer aus Hamburg. 

Roͤben aus Dornum. 

Röder aus Neuſtettin. 

Rothe aus Berlin. 

v. Rotenhan aus Münden. 
Rüder aus Oldenburg. 
Rümelin aus Nürtingen. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
v. Saucken⸗Tarputſchen aus Angersburg. 
Schauß aus München. 
Scheließnigg aus Klagenfuct. 
Scheller aus Frankfurt an ver Oder. 
Shen? aus Dillenburg. 

Schepp aus Wiesbaden. 
Schierenberg aus Detmold. 

v. Schleuffing aus —— 
Schloͤrr aus ber Oberp 

v. Schlotheim aus ahnen, 
Schlüter aus Paderborn. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneer aus Breslau. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schnieber aus ESchleflen. 
Scholten aus Ward. 

Scholz aus Neiſſe. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
Schrott aus Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Konigsberg. 


Schubert aus Würzburg. 

Schultze aus Potadam. 

Schultze aus Liebau. 

Schwarz aud Halle. 

v. Selchow aus Retikewiqz 
Sellmer aus Landeberg a. d. W. 
Siehr aus Gumbinnen. 
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Siemens aus. Hannever. 

Simfon aus Königeberg. 

Simfon aus Stargard. 

v. Sotron aus Mannheim. 
Somaruga aus Wien. 

Sprengel aus Waren. 

Stenzel aus Breslau. 

Stieber aus Budiſſtn. 

Stolle aus 

Sturm aus Goran. 

Stuͤlz aus St. Florian. 

Tannen aus der Reumarf. 
Thinnes aus Eichflätt. 
Ungerbühler, Dtto, aus Mohrungen. 
Viebig aus Pofen. 

v. Binde aus Hagen: 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Diltingen. 

Waitz aus Böttingen, 

Waldmann aus Keiligenflabt. 
Malter aus Neuflapt. 
Wartensleben, Graf, aus Swirfien. 
Weber aus Meran. 
Wedekind aus Bruchhaufen. 

v. Wegnern aus Lyk. 

Weiß aus Salzburg. 

Wernher aus Nierfein. 

Wernich aus Marienwerber. 
Michmann aus Stendal. 

Miebfer aus Udermünde, 
Wiethaus, J. aus Gummersbach). 
Willmar aus Luxemburg. 

Wolf aus St. Georgen. 

v. Wulffen aus Baflau. 

Zachariä aus Ghttingen. 

v. Zenetti aus Lanpöhut. ' 

v. Zerzog aus Negensburg. 


Abwefend waren: 
A. Mit Entſchulbigung: 


Achleitner aus Ried. 
Anderſon aus Frankfurt a. d. O. 
v. Andrian aus Wien. 
v. Beckerath aus Crefeld. 
Bergmuͤller aus Mauerkirchen. 
Blum aus Leipzig. 
Boͤcking aus Trarbach. 
Boczek aus Mähren. 
v. Boddien aus Pleß. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
‚v. Bothmer aus Carow. 
Brentano aus Bruchſal. 
Bresgen aus Ahrweiler. 
Brons aus Emden. 
v. Bruck aus Trieſt. 
Carl aus Berlin. 
Cetto aus Trier. 

Chriſt aus Bruchſal. 
v. Dallwitz aus 6 
Deetz aus Wittenberg. 
Deymann aus Meppen. 





Fallati aus Tübingen. 
Freudentheil aus Stade, 
Srösel aus Berlin. 

v. Gagern aus Wiesbaven. 
Gerig aus Frauenburg. 

Böden aus Krotoszyn. u 
v. d. Bolg, Graf, aus Czarnikau. 
Gritzner aus Wien. 
Gründlinger aus Wolfpaffing. 
v. Hagenow aus Langenfelve, 
Hartmann aud Leit 
Hedider aus Hamburg. 
Helbing aus Emmendingen. 
Senning aus Thorn. 

Hentges aus Heilbronn. 

Iopp aus Engersporf. 

v. Ipflein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 

Kerer aus JInnsbruck 

Kromp aus Nicolsburg. 

Kuenzer aus Eonftanz. 

v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Laudien aus Königsberg. 
Martiny aus Friedland. 

Mathy aus Karlsruhe. 

Meviſſen aus Köln. 

Me; aus Freiburg. \ 
v. Möring aus Wien. 

Mohl, Mobert, aus Heidelberg. 
Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 
Münch aus Weglar. | 

Munchen aus Luremburg. 
Mulley aus Weitenflein. 
Neubauer aus Wien. 

. Neuwall aus Brünn. 
Perifutti aus Grad. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 

Plaß aus Stade, 
Potpeſchnigg aus Grab. 

a Prato aus Roveredo. 

v. Radowitz aus Nüthen. 

v. Raumer aus Berlin. 
Raveaux aus Kbin. | 
Neitmayr aus Regensburg. 
Richter aus Achern. 

Römer and Stuttgart. 

v. Nönne aus Berlin. 

Sachs aus Mannheim. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermayer aus Voͤcklabruck. 
Schirmeiſter aus Inſterburg. 
Schloͤffel aus Halbendorf. 

v. Schmerliug aus Wien. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. 
Schuler‘ aus Innsbruck. 
Sepp aus Münden. 
Stedmaun aus Beffelich. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 

Uli" aus Brünn. 

Vettorazzi aus Levico. 

Vonbun aus Feldkirch. 

Wahsmuth mus Hannover. 


Welcker ans Geinelberg. 
Weſendonck aus Duͤſſeldorf. 
Widenmann aus Duͤſſeldorf. 
v. Würth aus Wien. 

Zittel aus Bahlingen. 

Zum Sande aus Lingen. 


B. Ohne Entſchuldigung: 
Archer aus Rein. 


v. Barveleben aus Fiſchhauſen bei Königsberg. 


Berker aus Gotha. 

Beidtel au Brünn. 

v. Beisler aus München. 
Blömer aus Aachen. 

Bogen au Michelftadt. 

Clemens aus Bonn. 

Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Coronini⸗ Eronberg, Graf, aus Goͤrz 
Cueumus aus München. 

Czoernig aus Wien. 

Damm aus Tauberbifchofsheim. 
Dammerd aus Nienburg. 
Detmold aus Kannover. 

Deym, Graf, aus Prag. 

v. Doblhoff aus Wien. 

Droyfen aus Kiel. 

Ebmeier aus Paperborn. 

Engel aus Pinneberg. 

Englmayr aus Enns (Oberdſterreich). 
Ball aus Dttolangendorf. 

v. Flottwell aus Münfter. 
Brande, Karl, aus Reudsburg. 
Gerſtner aus Brag. 

Goltz aus Brieg. 

Grubert aus Breslau. 

Gutherz aus Wien. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Hedrich aus Prag. 

9. Hegnenberg- Dur, Graf, aus München. 
Hehner aus Wiesbaden. 
Heiſterbergk aus Rochlitz. 

v. Hermann aus Muͤnchen. 
Hoͤchsmann aus Wien. 
Hoenniger aus Rudolſtadt. 

Jahn aus Freiburg an der t Unſuuut 
Jeitteles aus Olmuͤtz. 

Jenny aus Trieſt. 

Jordan aus Gollnow. 

Joſeph aus Lindenau. 

Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
Kierulff aus Roſtock. 

Koch aus Leipzig. 

Kohlparzer aus Neubaus. 

Kolb aus Speyer. 

Kollaczek aus oͤſterr. Schleflen. 
Kreybig aus Goͤding in Mähren. 
Langbein aus Wurzen. 

Lauſch aus Troppau. 

Leue aus Köln. 

Liebelt aus Pofen. 

Ldw aus Magdeburg. 

Maly aus Wien. 

Mandrella aus Ujeſt. 





v. Mayern aus Wien. 
Merkel aus Hannover. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Mylius aus Jülich. 

Baur aus Neiffe. 

Pfahler aus Tettnang. 
Pieringer aus Kremsmünſter. 
Pogge aus Roggow. 

v. Rappard aus Glambek. 
Reichard aus Speyer. 
Reichendperger aus Trier. 
Renger aus boͤhmiſch Kammntig. 
Rößler aus Wien. 

Roß aus Hamburg. 

Rühl aus Hanan. 

Nuge aus Breslau. 

v. Sänger aus Grabom. 
Schlutter aus Boris. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Lbwenberg. 
Schoder aus Stuttgart. 
Schoͤnmaͤckers aus Bed. 

v. Schrent aus München. 
Schwerin, Graf, aus Pommern. 
Schwetichfe aus Halle. 
Servais aus Luxemburg. 
Simon, Ludwig, aud Trier. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 
Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stein aus Goͤrz. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Titus aus Bamberg. 
Trampuſch aus Wien. 

v. Treskow aus Grocholin. 
v. Trützſchler aus Dresden. 
Umbſcheiden aus Dahn. 

v. Unwerth aus Glogau. 
Veit aus Berlin. 

Verſen aus Nieheim. 
Wagner aus Steyr. 

Weber aus Neuburg. 

v. Wedemeyer ans Schoͤnrade. 
Werner aus Koblenz. 
Werner aus Oberkirch. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wippermann aus Kaſſel. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zell aus Triet. 

Zitz aus Mainz. 

Zollner aus Chemnitz. 


Präſident: Ich habe jetzt den Antrag der Minori⸗ 
tät zur Abſtimmung zu bringen; derſelbe lautet nach der ver⸗ 


befferten Fafſung, die vorgeſchlagen wurde, alſo: 


„Das Staatsoberhaupt eines deutſchen Bundes, 
welches mit einem nichtdeutſchen Lande durch Per⸗ 
ſonalunion verbunden iſt, darf nichtdeutſche Truppen 
in ſeine deutſchen Laͤnder nicht verlegen, außer in 
Veraulaſſung son Reichöfriegen auf Anordnung ber 
Reichögemwalt. 

Es wird über ia ragen ebenſo mit Zetteln abge⸗ 


| Rio werden; ich erfuche Dieienigen, welde mit 


om Minositätt» Erachten zinoerſtauden find, 
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ihre Zettel mit Ja mit Namensunterſchrift, vie 
nidt eiverflanden find, mit Nein abzuliefern. 
— Herr Bicepräftvent Rieſſer wird über einige Urlaubtge- 
ſuche berichten. 

Bicepräftdent Hieffer: Meine Herren! Es liegen 
acht Urlaubegefudye vor, wovon rad Büreau vorfchlägt, ſechs 
zu genehmigen, zwai aber abzulehnen; die ſechs Urfaubögeluche, 
deren Genehinigung das Büreau vorſchlägt, find die des Ab⸗ 
ordneten Kreybig auf drei Wochen, Schlöffel auf vier Wochen, 
Weſendonck auf vierzehn Tagen, des Abgeordneten Bolg von Brieg 
auf vier Wochen, Maly von Wien auf vier Wochen und des Abge⸗ 
orbneten v. Brud uufeinen Monat; vie briven Gefuche dagegen, 
welche das Büreau nicht befürmorten zu fünnen glaubt, find die 
bed Abgeordneten v. Hagenow um PVerlängerurg feines bereits 
abgelaufenen Urlaube, weil fein Stellvertreter . . . (Stimmen: 
v. Hagenom iſt audgetieten.) Der Austritt ded Herrn v. Hage⸗ 
now beruht auf einem Mipverflänpnig, welches ver Herr Pıäs 
fivent aufflären wird. 

Präſident: Herr v. Hagenow — ich erinnere mid) 
feiner Eingabe genau — ſchreibt, er babe feinem Stellvertreter 
gelant, er Fünne nicht eintreten, und denfelben erfucht, hierher 
zu fommen; fein Stellvertreter habe ſich auch hierzu bereit er- 
flärt, aber von Seiten ver dortigen Behörven fei ihm bedeutet 
worden, das gebe nicht. Ich muß annehmen, daß die Hagenomw- 
ſche Erklärung ald Austritt8= Anzeige erfcheine; denn er will 
interimiftifch wiederfonmen, damit feine Stelle nicht leer bleibe. 

Vicepräſident Wieffer: Es ift aljo ver Urlaub, 
wie fi die Sadye auch verhalte, nicht zu bemwilligen; dann 
liegt noch vor ein Geſuch des Abgeorbneten Kerer, den ihm 
ertheilten Urlaub auf vrei bis vier Wochen wegen Familien— 
Angelegenheiten zu verlängern. Das Büreau glaubt dieſe 
Verlängerung des Urlauhß nicht zugeftehen zu fünnen, fondern 
wird dem Abgeordneten Kerer fchreiben, er möge fidh beeilen, 
zurüdzufehren. Es hanvelt fi demnach um die Genehmigung 
von ſechs Urlaubsgeſuchen. (Stimmen: Welche Gründe haben 
Herr Schlöffel und Welendond?) Die Gründe werden gewöbnlich 
nicht angegeben; allein wenn es verlangt wird, kann es ge= 
ſchehen, ich habe fie bier notirt. Kerr Schlöffel mußte wegen 
Negulirung einer Gapitalien= Angelegenheit ſchnell abreifen. 
Herr Wefenvond wünſcht Urlaub wegen dringender Geſchäfte. 

Brafident: Meine Herren! Wenn fein Widerſpruch 
erfolgt, fo erachte ich dieſe Urlaubsgeſuche als ertheilt. (Nie- 
mand meldet fi zum Wort.) Es ift Fein Widerſpruch, fie 
find aliv ertheilt. — Meine Herren! Das Refultat der Abflim- 
mung iſt folgendes: Das Vlinoritätseradhten zu $ 4 lautend: 


„Das Staatsoberhaupt eines deutichen Landes, | 


welches mit einem nichtveutfchen Sande durch Perſo— 
nalunion verbunden iſt, darf nidtveutfche Truppen in 
feine deutſchen Länder nicht verlegen, außer in Ders 
anlaffung von Reichskriegen auf Anordnung der Reichs⸗ 
gemalt,” 
ift unter 367 Stimmen mit 187 gegen 180 abgelehnt 
worden. 


Nah der Zählung des Secretariats Hatten mit 
Sa geflimmt: 


Ahrens aus Salzgitter. 
Anz aus Martenwerder. 
Archer aus Rein. 
Backhaus aus Jena. 
Bauernſchmid ans Wien. 
Behr aus Banıberg. 
Beidtel aus Brünn. 
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Berger aus Wien. 
Blumröder, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 
Boczek aus Maͤhren. 
Bonardy aus Greiz. 
Breuſing aus Ddnabrüd. 
v. Buttel aus Oldenburg. 
Caspers aus Koblenz. 
Chriſtmann aus Dürfheim. 
Claufien aus Kiel. 
Cramer aus Köthen. 
Cropp aus Dlvenburg. 
Demel aus Teſchen. 
Dham aus Schmalenberg. 
v. Diedfau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Drechsler aus Roſtock. 
Eckert aus Bromberg. 
Eiſenmann aus Nuͤrnberg. 
Eiſenſtuck aus Chemnitz. 
Engel aus Pinneberg. 
Eſterle aus Cavaleſe. 
Fallmerayer aus München. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Veger aus Stuttgart. 
Förſter aus Hünfelp. 
Freeſe aus Stargard. 
Friſch aus Stuttgart. 
Fuchs aus Breslau. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Beigel aus Mündyen. 
Gisfia aus Wien. 
v. Gold aus Uveläberg, 
Gottiſchalk aus Schopfheim. 
Gravenhorſt aus Luneburg. 
Groß aus Prag. 
Grüel aus Burg. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Günther aus Leipiig. 
Gulden aus Zweibruͤcken. 
Hagen, K., aus Heiodelberg. 
Haugenmuller aus Kempten. 
Hapler aus Ulm. 
Hedrich aus Prag. 
Heimbrod aus Sorau. 
Heiſter aus Siegburg. 
Helvmanı aus Selterb. 
v. Hennig aus Dempomalonfa. 
Henjel 1. aus Camenz. 
Heubner aus Freiberg. 
Heubner aus Zwickau. 
Hildebrand aus Marburg. 
Hoffen aud Hattingen. 
Koffbauer aus Nordhauſen. 
Hoffmann, Jul., aus Eiefeld. 
Hofmann aus Seifhennerdodorf (Sachſen). 
Hofmann aus Friedberg. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Huber aus Linz. 
Jacobi aus Hersfeld. 
Jordan aus Berlin. 
Jordan aus Tetſchen In Böhmen. 
Jucho aus Branffurt am Main. 
Käfferlein aus Bayreuth. 
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Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knarr aus Steyermart. 
Koͤhler aus Seehauſen. 


Kotſchy aus Uſtron in Maͤhriſch⸗Schleflen. 


Kraft aus Nuͤrnberg. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Kunth aus Bunzlau. 

Lang aus Verden. 

Levyſohn aus Grünberg. 
Liebmann aus Perleberg. 
Löw aus Poſen. 

Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Lüntzel aus Hildesheim. 
Makowiczka aus Krakau. 

v. Maltzahn aus Küftrin. 
Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Viel. 
Markus aus Bartenflein. 
Marek aus Grup (Sieyermurf). 
Marfilli aus Ronereno. 

v. Mafiom aus Karläberg. 
Mayer aud Ditobeuern. 

v. Mayfeld aus Wien. 
Melly aus Wien. 

Meyer aus Kiegnig. 

Minkus aus Martenfeld. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Möller aus Reichenberg. 
Möuing aus Divenburg. 
Mobr aus Oberingelheim. 
Naͤgele aus Murrhardt. 
Nauwerck aus Berlin. 
Nerreter aus Frauſtadt. 
Neuyebauer aus Luditz. 
Nicot aus Hunnover. 
Oſtendorf aus Goefl. 
DOftermündiner aus Griesôbach. 
Pannier aus Zerbft. 

PBattai aus Steyermarf. 
Peter aus Conſtanz. 
Pinckert aus Zeig. 

Prefing aus Menıel. 
Nättig aus Pototam. 

Nanf aus Wien. 

Rapp aus Wien. 

Raus aud Wolframif. 

v. Reden aus Berlin. 
Reichenbach, Graf, aus Domepfo: 
Reinhard aus Boygenburg. 
Reinflein aus Nuumburg. 
Rheinwald aus Beru. 

Riehl aus Zwetil. 

Nöben aus Dornum. 
Nöpinger aus Stuttgart. 
Roͤsler aus Oels. 
Roßmäßler aus Tharand bei Dresden. 
Styuffrath aus Neuflapt. 
Scharre aus Strebla. 
Schauß aus Münden. 
Shit aus Weihenfee. 
Scierenberg aus Detmolp. 
Schilling aus Wien. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schneer aus Breslau. 


Schneider aus Wien. 

Scholz aus Neiſſe. 

Schott aus Stuttgart. 

Schubert aus Würzburg. 
Schüler aus Jena. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibrücken. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schul; aus Darmftadt. . 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel 
Sellmer aus Lanpsberg a. d. W. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Spag aus Franfenthal. 
Stofinger aus Frankenthal. 
Stolle aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Gratz. 
Tellkampf aus Breslau. 

Titus aus Bamberg. 

Tomaſchek aus Iglau. 

Tzichucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 
Umbiſcheiden and Dahn. 

v. Unierzichter aus Klagenfust. 
Venedey aus Köln. 

Viebig aus Poſen. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Buben. 

Vogt aus Bichen. 


Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fürſt, aus Stuttgart. 


Walter aus Neuſtadi. 

v. Wardorf aus Leichnam. 
Wedekind aus Bruchdauſen. 
Weißenborn aus Ciſenach. 
Werthmuͤller aus Fulda. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiedner aus Wien. 

Wieſt aus Tübingen. 
Wigard aus Dresven. 
Winter aus Liebenburg. 
Wurm aus Hamburg. 
Zachatiä aus Bernburg. 
Biegert aus Preußiſch⸗Minden. 
Zimmermann aud Spandew. 
Zöllner aus Chemniz. 


Mit Nein flimmten: 


v. Aichelburg aus Billach. 
Ambroſch aus Breslau. 
Anders aus Goldberg 
Arndt aus Bonn. 

Arndts aus Münden. 
Arnerh aus ten. 

Aulike aus Berlin. 

Barıh aus Kaufbeuren. 
Baffermann aus Mannheim. 
Beer aud Gotha. 

v. Beisler aus Münden. 
Benevict aus Wien. 
Bernhardi aus Kaſſel. 
Beſeler aus Greifswald. 
Biedermann aus veipzig. 
Bock aus Preußiſch⸗Minden. 
Bdeler aus Schwerin. 
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Braun aus Bonn. 

Breecius aus Zullichau. 

v. Breuning aus Aachen. 
Briegleb aus Koburg. 
Brond aus Empen. 

Bürgers aus Köln. 

Burfart aus Bamberg. 
Dablmann aus Bonn. 
Deeke aus Lübeck. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Deiters aus Bonn. 

Drdge aus Bremen. 
Dunder aus Galle. 

Edart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 
Edlauer aus Grap. 

Egger aus Wien. 
Emmerling aus Darmſtadt. 
Englmayr aus Enns (Oberbſterreich). 
Evertsbuſch aus Altona. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
v. Flottwell aus Münfter. 
Friedrich aus Bamberg. 
rings aus Neuß. 

Bügerl aus Korneuburg. 
Gangkofner aus Pottenflein. 
Gebyardt, Heinrich, aus "of. 
Gersdorf aus Tuetz. 
Gevekoht aus Bremen. 
Gfroͤrer aus Freiburg 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 
Gombart aus Müunchen. 
Graf aus Münden. 

Grävel aus Frankfurt a. d. O. 
Groß aus Leer. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grunpner aus Ingolſtadt. 
Gſpan aus Innsbruck. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hahn aus Guttſtatt. 

v. Hartmann aus Münfler. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Haupt aus Wismar. 
Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Haym aus Halle. 

Heide aus Ratibor. 
Hergenhahn aus Wietbaden. 
Herzig aus Wien. 
Hoffmann aus Lupmwigdhurg. 
Hugo aus Böttingen. 
Jordan aus Marburg. 
Junkmann aus Münfler. 
Kürgend aus Gtadtoldenvorf. 
Kagerbauer aus Linz. 
Kahlert aus Leobſchütz. 
Kaiſer, Ignatz, aus Wien. 
v. Kalkſtein aus Wogau. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
v. Ketteler aus Hopflen. 
Knoodt aus Bonn 
Kosmann aus Stettin. 

Krap aus Winterähagen. 
Künpberg aus Ansbach. 





Kuentzel aus Wolka. 
v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzbutz. 
Kutzen aus Breslau. 
Langerfelot aus Wolfenbüttel. 
Laſchan aus Villa. 
v. Laſſaulx aus München. 
Laube aus Leipıig. 
Leverfus aus Oldenburg. 
Lienbacher aud Goldegg. 
v. Linde aus Mainz. 
Mally aus Steyermark. 
Marcks aus Duisburg. 
Martens aus Danzig. 
Merk aus Hamburg. 
Metzke aus Sagan. 
Michelſen aus Jena. 
Mobl, Moriz, aus Stuttgart. 
v. Muͤhlfeld aus Wien. 
Müller aus Würzburg. 
v. Nagel aus Obervlochtach. 
Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
Neumann aus Wien. 
Neumayr aus München. 
Nizze aus Stralfund. 
Obermüller aus PBaffau. 
Dertel aus Mutelwaloe. 
Oſterrath aus Danzig. 
Dttom aus Labian. 
Pagenftedyer aus Elberfeld. 
Paur aus Augsburg. 
Peter aus Brunel. 
Philips aus Mündyen. 
Pieringer aus Kremsmünfter. 
v. Platen aus Neuſtadt (Preuß.). 
Plathner aus Halberfladt. 
Pögl aus Münden. 
Polatef aud Brünn. 
v. Pretis aus Hamburg. 
Quante aus Ulftedt. 
Raffl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Reindl aus Drtb. 
Neifinger aus Freiſtadt. 
Renger aus boͤhmiſch Kamnizz. 
Richter aus Danzig. 
Riegler aus mährifh Budwitz. 
Nıiefier aus Hamrung. 
Roͤder aus Neuftettin. 
Nothe aus Berlin. 
v. Rotenhan aus München. 
Nüder aus Oldenburg. 
Numelin aus Nürtingen. 
v. Sänger aus Grabom. 
v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
v. Saudens Zarputihen aus Angersburg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Schellet aus Frantfust a. d. O. 
Schepp aus Wiesbaden. 
v. Schleuſſting aus Raſtenburg. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schlüter aus Paderborn. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneider aus Lichtenfels. 
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Schnieber aus Schlefien. 
Scholten aus Ward. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Gray (Steyermark). 
v. Schrenk aus München. 
Schrott aus Wien. f 
Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Kodnigsberg. 
Schultze aus Potsdam. 
Schultze aus Liebau. 
Schwarz aus Halle. 
v. Selchow aus Rettkewitz. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simſon aus Königsberg. 
Simſon aus Stargard. 
v. Soiron aus Mannheim. 
Somaruga aus Wien. 
Sprengel aus Waren. 
Stenzel aus Breslau. 
Stieber aus Budiſſin. 
Siülz aus St. Florian. 
Tannen aus der Neumark. 
Thinnes aus Eichflätt. 
Ungerbubler, Otto, aus Mohrungen. 
v. Binde aud Hagen. 
Vogel aus Dillingen. 
Waitz aus Göttingen. 
Waldmann aus Heiligenfladt. 
Wartendleben, Graf, aus Swirſſen. 
Weber aus Meran. 
v. Wegnern aus Xyf. 
Weis aus Salzburg. 
Wernher aus Nierflein. 
Wernich aus Elbing. 
Wiebker aus Uckermünde. 
Wiethaus, J. aus Gummersbach. 
Willmar aus Luxemburg. 
Wolf aus St. Geoigen. 
v. Wulffen aus Pafſau. 
Zacharia aus Göttingen. 
v. Zenetti aus Landshut. 
v. Zerzog aus Regensdurg. 
| 


Abwejend waren: 
A Mit Entfhulvdigung: 


Adleitner aus Ried. 

Anderfon aus Branffurt an der Oper. 
v Andrian aus Wien. 

v. Beckerath and Grefeld. 
Bergmuller aus Mauerkirchen. 
Blum aus Leipzig. 

Bdoͤcking aus Trarbach. 

v. Boddien aus Pleß. 

v. Bothmer aus Carow. 

Bouvier, Cajetan, aus Steyermart. 
Brentano aus Bruchſal. 

Bresgen aus Ahrweiler. 

v. Bruck aus Trieſt. 

Carl aus Berlin. 

Cetto aus Trier. 

Chriſt aus Bruchſal. 

v. Dallwitz aus Siegersdorf. 


Deetz aus Wittenberg. 
Deymann aus Meppen. 
Doͤllinger aus Münden. 
Esmarch aus Schleswig. 
Fallati aus Tübingen. 
Breudentheil aus Stade. 
Trödel aus Berlin. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Geritz aus Frauenburg. 
Goͤden aus Krotoszyn. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gritzner aus Wien. 
Gründlinger aus Wolfpaffing. 
v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Hedicher aus Hamburg. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henning qus Thorn. 
Hentges aus Heilbronn. 
Jopp aus CEntzersdorf. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kerer aus Innbbruck. 
Kromp aus Nicolsburg. 
Kuenzer aus Conſtauz. 

v. Kürſinger, Karl, aus Tamsweg. 
Laudien aus Königsberg. 
Marıny aus FJriedland. 
Mathy aus Karlsruhe. 
Meviffen aus Kdin. 

Me; aus Breioung 

v. Möring aus Wien. 
Mopl, Robert, aus Heidelberg. 
Mullet aus Damm (bei Aſchaffenburg) 
Münd aus Wezlar. 
Munchen aus Luremburg. 
Musey aus Werenplein. 
Neubauer aus Wien. 

v. Neumall aud Brünn. 
Periſutti aus rap. 

Pfeiffet aus Adausdorf. 
Plaß aus Gtude. 
Poꝛpeſchuigg aus Gratz. 

a Prato aus Rooeredo. 

v. Radowttz aus Rüthen. 

v. Yaumer aus Berlin. 
Rareaux aus Köln. 
Reitmayr aus Regensburg. 
Richrer aue Acern. 

Romer aus Sıultgurt. 

v. Rönne aus Berlin. 

Sachs aus Mannheim. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Sciedermayer aus Vöcklabruck. 
Schirmeifler aus Inflerburg. 
Schloͤffel aus Halbendorf. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. 
Schuler aus Innsbruck. 
Sepp aus München. 
Stedmann aus Bejlelid. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 
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Ulrich aus Brünn. 
Vettorazzi aus Levico. 
Vonbun aus Feldkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Welcker aus Heidelberg. 
Weſendonck aus Düffelvorf. 
Winenmann aus Düfleldorf. 
v. Würth aus Wien. 

Zittel aus Bahlingen. 

Zum Sande aus Lingen. 


Be Ohne Entfhulpigung: 


v. Bally aus Beuthen. 

v. Burveleben aus Fiſchhauſen bei Kodnigséberg. 
Bauer aus Bamberg. 

Becker aus Trier. 

Blömer aus Aachen. 

Bogen aus Migelfladt. 

Braun aus Göslın. 

Glemend aus Bonn. 

Cnyrim aus Franffurt am Main. 
Cornelius aus Braunsberg. 
Coronini⸗ Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 
Cucumus aus Munchen. 

Czoernig aus Wien. 

Damm aus Tauberbiſchofsheim. 
Dammers aus Nienburg. 

Detmold aus Hannover. 

Dewes aus Losheim 

Deym, Graf, aus Prag. 

v. Doblhoff aus Wien. 

Droyſen aus Kiel. 

Ebmeier aus Paderborn. 

Falk aus Ottolangendorf. 

Francke, Karl, aus Rendsburg. 
Fritſch aus Ried. 

Geiſtner aus Prag. 

Goltz aus Brieg. 

Grubert aus Breslau. 

Gutherz aus Wien. 

v. Hegnenberg=« Dur, Graf, aus München. 
Hebner aus Wiesbaden. 
Heifterbergf aus Rochlitz. 

v. Hermann aus Wunchen. 
Hoͤchsmann aus Wien. 

Horuniger aus Rudolftadt. 

Jahn aus Freiburg an der Unſtrut. 
Jeitteles aus Olmutz. 

Jenny aus Tri ſt. 

Jordan aus Gollnow. 

Joſeph aus Ninvenau. 

Kaiſer, Peter, aus Mauern. 

Kerſt aus Birnbaum. 

Kierulff aus Roflod. 

Koh aus Leipzig. 

Koblparzer aus Neubaus. 

Kolb aus Speyer. 

Kollaczek aus oͤſterreichiſch Schleften. 
Kreybig aus Goͤding in Mähren. 
Langbein aus Wurzen. 

Lauſch aus Troppau. 

Zette aus Berlin. 


Leue aus Köln. 

Liebelt aus Poſen. 

Low aus Magbeburg. 

Maly aus Wien. 

v. Mayern aus Wien. 
Merkel aus Hannover. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Mylius aus Jülich. 

Baur aus Neiſſe. 

Pfahler aus Tettnang. 

Pogge aus Roggow. 

v. Duintus⸗Jeillus aus Fallingboſtel. 
v. Rappard aus Glambek. 
Reh aus Darmſtadt. 

Reichard aus Sp-yer. 
Neichensperger aus Trier. 
Neitter aus Prag. 

Roͤßler aus Wien. 

Roß aud Hamburg. 

Rühl aus Hanau. 

Nuge aus Breslau. 

Straf aus Dillenburg. 
Schlutter aus Poris. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Lowenberg. 
Schoder aus Stuttgart. 
Schoͤnmaͤckers aus Bed. 
Schwerin, Graf, aus Pommern. 
Schwetſchke aus Halle. 
Servais aus Nuremburg. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 
Stahl aus Rrlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stein aus Goͤrz. 

Sturm aus Goran. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrüden. 
Trampufh aus Wien. 

v. Iresfow aus Grocholin. 

v. Trugichler aus Dresden. 
v. Unwerih aus Glogau. 
Veit aus Berlin. 

Verſen aus Nieheim. 
Wagner aus Steyr. 

Weber aus Neuburg. . 

v. Wedemeyer aus Schönrade. 
Werner aus Koblenz. 
Werner aus Oberkirch. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wippermann aus Kaflel. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zell aus Trier. 
Zimmermann, aus Stuttgart. 
Zig aus Mainz. 


Bräfident: Der 54 ift alfo in folgender Fafſung 
nunmehr angenommen: 


„Das Staatsoberhaupt eines deutſchen 
Kandes, weldhes mit einem nichtdeutſchen 
Lande in dem Verhältniß der Perfonal- 
Union flebt, muß entweder in feinem deut- 
fhen Lande refipiren, oder ed muß auf 
verfaffungsmäßigem Wege in demſelben 
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eine NRegentfhaft niedergefeht werden, 
zu welder nur Deutfhe berufen werden 
dürfen.” (Viele Stimmen: VBertagen!) 
Meine. Herren! Ich ſchlage Ihnen vor, wenigftend die formelle 
Einleitung zu der Berathung von $5 zu machen. Es find 
allerdings bei $5 und 6 Anträge geflelt worden, mit denen 
wir heute, wenn bie Discuffion beliebt werben follte, nicht zu 
Ende Eommen möchten. (Unruhe) Ich meiß wohl, es find 
einige präjubiziele Sragen zu erledigen. $ 5 lautet: 
„Abgeſehen von ven bereitö beftehenven Verbin⸗ 
dungen deutſcher und nichtveutfcher Ränder foll fein 
Stantdoberhaupt eines nichtveutfchen Landes zugleich 
zur Negierung eines deutſchen Landes gelangen, noch 


darf ein in Deutſchland regierenver Yürft, ohne feine || 


deutſche Regierung abzutreten, eine fremde Krone 
annehmen.” 
Dazu liegt folgendes Minoritäts - Srachten vor: 
„Kleinere deutfhe Staaten koͤnnen fi zu einem 
arößeren deutſchen Staate vereinigen, oder einem 
bereit3 beflehenven größeren Staate einverleiben. 
Doch darf mit feinem deutſchen Lande, welches 
bereits 5 Millionen Einwohner hat, ein anderes 
deutſches Rand verbunden werben. | 
Eine Ausnahme von lepterer Beflimmung machen 
nur foldye Fleine Staaten, deren Gebiete innerbalb 


bes größeren über 5 Millionen zählenden deutſchen 


Staates liegen.“ 
Dieſes Minoritäts- Erachten ift von Schüler, Wigard und 
Blum unterzeichnet. Da bier einige Anträge vorliegen, vie 
zu gleicher Zeit $5 und 6 betreffen, fo werde ich auch $ 6. 
Art. III noch verlefen. Er lautet: 

„Die einzelnen deutſchen Staaten behalten ihre 
Selbfiftändigfeit, fomweit dieſe nicht durch die Reichs⸗ 
Berfaffung befchränft ift; fle haben alle flaatlichen 
Hoheiten und Rechte, foweit dieſe nicht der Neichöge- 
walt ausbrüdlich übertragen find.” 

Dazu liegen folgende Uniräge vor. 
Secretär Plathner von Halberſtadt: Der An- 
trag des Abgeordneten Ahrens zu $5 und eventuell 66: 

„sn Erwägung, daß die Nothmenpigfeit der Me- 
biatiftrung der Eleineren Staaten im deutſchen Volke 
allgemein gefühlt wird, daß aber die Art und Weife 
ber Ausführung zur Verhandlung und endlichen Ent- 
ſcheidung nicht gehörig vorbereitet ift, wie fchon vie 
Menge ver heterogenften, in dieſer Beziehung geftellten 
Anträge und Vorſchlaͤge darthut, ſtellen Linterzeichnete 
den Antrag: 

„Die bohe Nationalverfammlung wolle befchließen, 
daß dieſe Trage nebft fümmtlichen, dahin einfchlagen- 
den Anträgen den vereinigten Ausfchüffen für bie 
Gentralgewalt und Gefeggebung zur Benutachtung 
und Bericdhterflattung vor der zweiten Berathung über 
den vorliegenden Entwurf überwiefen werde.” 

Des Abgeorpneten Ziegert und Genofien zu $5 und 6: 

„Sn Srwägung, daß die bet $5 und $6 des Ver⸗ 
faffungs = Entwurfs von mehreren Seiten angeregte Mes 
diatiſtrungsfrage eine gründliche Erledigung erheiſcht; 
in fernerer Erwägung, daß die Verſammlung über dieſe 
Frage wegen der dabei concurrirenden, territorialen, lo⸗ 
calen und ſtatiſtiſchen Verhaͤliniſſe ohne weitere Vorbe⸗ 
reitung zu entſcheiden außer Stande iſt, und die Ver⸗ 
weiſung ver in dieſer Beziehung bereits geflellten An⸗ 
träge in die Vorbereitung durch 533 der Geſchaͤfts⸗ 


Ordnung auch formell gerechtfertigt iſt, befchließt bie 
Nationalverſammlung: 

‚daß ale Anträge auf Mediatifirung ter Einzel⸗ 
Staaten Deutſchland's, einſchließlich des Dlinoritäts- 
Erachtens zu $5, dem Berfaflungsf Ausihuß zur 
befonvderen Erörterung und zur Berichterftattung über⸗ 
wiefen werden, und bis zum Eingang biefed Berichtes 
eine Verhandlung über diefe Anträge nicht flattfinde.” 

Des Abgeoroneten Rösler von Dels: 

„Ich beantrage, daß das Minoritäts⸗Erachten des 
Verfaffungs » Ausihufles zu $5 nebſt allen dazu ge 
flelten Amendements — Mohl u. f. w. — erft bei 
$6 zur Verhandlung und Abſtimmung gebracht werde.” 

PBräfident: Meine Herren! Ueber die Vorfrage 
muß die Discufflion jedenfalls flattfinden. Da Fann ver Schneer- 
ſche Antrag feine Anwendung haben. Es haben fly mehrere 
Redner gemeldet, um über vie Borfrage zu ſprechen. Id 
glaube, die fünnten Sie hören. "Kerr Ahrens! 

Ahrens von Salzgiıter: Der Berfaffungd - Ausiguß 
bat aus Anlaß des von mir und Anderen geflelten "Antrags 
die Frage der Medtatifirung in reiflihe Erwägung gezogen, 
und ſich einſttmmig dahin erffärt, daß alle Anträge und Vor⸗ 
ſchläge, meldde darauf Bezug haben, an einen Ausſchuß ver- 
wieſen werben fullen, kat aber geglaubt, dag der Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß felbft es fet, ver dieſe Trage auf eine grüupliche 
und angemeffene Weife verhandeln werde; ich bin mit diefer 
Anſicht ganz einverflanden, und erkläre daher, daß id daß, 
was ich gefagt habe, zurüdnehme, und glaube, man folle alle 
Discuſſion abſchneiden, tie nach meiner Anflht reiner Zelte 
verluft fein würde. (Diele Stimmen: Unterflügt! Schluß!) 

Präſident: Meine Herren! Der Schluß wird ver 
langt. Es find nody mehrere Redner über die DVorfrage an» 
gemelvet. (Viele Stimmen: Schluß!) Ich werde den Schluß 
zur Abſtimmung bringen. Diejenigen, melde über 
die Vorfrage Feine weitere Verhandlung zus 
laffen wollen, bitte ih, aufzufleben. (Die Mehr⸗ 
zahl erhebt ih.) Der Schluß iſt ausgeſprochen. — 
Es liegen nun zwei Unträge vor. Der des Herrn Ziegert 
geht dahin: 

„Sa &rmwägung, daß die bei $5 und $6 des 
Berfafjungd -» Entwurfs ron mehreren Seiten ange 
zegte Mediatiſirungsfrage eine gründliche Erledigung 
erheiſcht; in fernerer Erwägung, daß die Verſamm⸗ 
lung über dieſe Frage wegen der dabei concurriren⸗ 
den territorialen, localen und ftatiſtiſchen Verbhaͤlt⸗ 
niffe ohne weitere Vorbereitung zu entſcheiden außer 
Stande ift, und die Verweiſung ver In tiefer Bes 
ziehung bereits geftellten Anträge in die Vorberei⸗ 
tung durch $ 33 der Gefhäftsoronung auch formel 
gerechtfertigt ift, befchließt vie Nationalverfammlung: 

‚daß ale Anträge auf Meptatifirung der Einzel 
flaaten Deutſchland's, einſchließlich des Minoritätd- 
Erachtens zu $5, dem Verfafſungs-Ausſchuß zur 
befonderen Chörterung und zur Berichterflattung 
übermwiefen werden, und bis zum Gingang Dielrd 
Berid;tes eine Verhandlung über diefe Anträge nicht 
ftatıfinde.‘ 

Sodann der ded Herrn Ahrens. (Stimmen: Zurüdgezo- 
gen!) Er ift alfo zurüdgenommen. — Herr Mölling bat 
einen großen Antrag gefteht, ebenfo wie Herr Mohl. Er 
bezieht fich aber nicht auf die präjunizielle Verhandlung, ſon⸗ 
bern auf die Sache felbft. (Unruhe.) Ich habe ven Antrag 
bier liegen. Er Tautet: 
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„Jeder deutſche Stant wird mebiatifirt, deſſen Forts 
beftehen fi) mit der Einheit oder dem Geſammtwohl 
Deutſchland's unvereinbar ermeilt. Er muß fih un- 
ter gleichen Vorausſetzungen jede Gebietöveränderung 
durch Verminderung, Vermehrung oder Bertaufchung 
gefallen laſſen.“ 

Nun aber kommt der Antrag: 

„Es wird ein aus 15 Mitglievern beftehender 
Ausſchuß gewählt, welcher die stage ob, und even- 
tuell in welchem Umfange die vorftehende Beſtim⸗ 
mung ſchon gegenwärtig zur Ausführung zu bringen 
fei, zu prüfen, und dabei die Zmedmäpigfeit, Deutſch⸗ 
land nad feinen Stämmen und Nationatitäten zu 
tbeilen, beziehungöweife zu arrondiren, zugleid mit 
zu berückſichtigen, und feine deßfallſigen Vorſchlaͤge 
der Nationalverſammlung vorzulegen hat.“ 

Dieſer Antrag geht alſo auf die Wahl eines beſondern 
Ausſchuſſes; ſowie nun der Antrag des Herrn Ziegert und 
Genofſſen angenommen würbe, würde dieſer Antrag damit er 
Ievigt fein. Ich werde aljo den Antrag des Herrn Ziegert 
zur Abſtimmung bringen, und wenn biejer verworfen 
wird, werde ich den zweiten Theil des Antrags des 
Herrn Mölling zur Abſtimmung bringen. Beſchließt 
die Nationalverſammlung, daß alle Anträge 
auf Mediatiſirung der Einzelſtaaten Deutſch— 
land's, einſchließlich des Minoritäts-Erachtens 
zu 65, dem Berfaffungd-Ausfhup zur bejon- 
deren Grörterung und zur Berichterftattung 
überwiefen werden, und bis zum Gingang bie 
fe8 Berichts eine Verhandlung über viele 
Anträge nit ſtattfinde? Diejenigen, welde die— 
fen Antrag annehmen wollen, bitte id, aufzuftehen. 
(Die Mehrheit erhebt ih.) Der Antrag iſt geneymigt, 
und vie Anträge find nun an den Berfaffungs - Ausjchuß vers 
wiefen. Ich verfiehe Das nänılidy fo, dag die Discuiſion über 
die 65 5 und 6 ſuependirt fei. (Biele Stimmen: Nein!) 
Dann muß id fragen, ob die Nartionalverfammlung 
nah dem Schneer'ſchen Antrage vie Discujfion 
überden 65, zu welchem jegt feine anderen Uns 
träge vorltegen, da diefe ſich alle auf das Die 
noritätd-@raßbten beziehen, zulaijen will? Dis 
jenigen, weiche auf die Discuſſton nit verzichten wollen, 
bitte ich, aufzufleben. (Die Minverzahl erbebt fih.) Es if 
anf die Diecuffion verziähtet. Jh werde aljo ten 
$ 5, fomie er vorliegt, zur Abfimmung bringen: 

„Abgeſeben ven den beretis beſtehenden Verbin— 
dungen deutſcher und nichtdeut her Länder fol fein 
Staatsoberhaupt eined nichtdeuiſchen Landes zugleich 
zur Negierung eines deuiſchen Landes gelangen, nod) 
darf ein in Deutſchland regierender Fürſt, ohne feine 
deutſche Regierung abzutreten, eine fremde Krone 
annehmen.“ 

Diejenigen, die dieſen Antrag des Ausſchuſſes 
annehmen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die 
Mehrheit erbebt ih.) Der Paragraph if in dieſer 
Faſſung angenommen — Meine Herren! Es iſt mir 
bier eben ein Zuſatz- Antrag zu $ 5 übergeben worden; er 
i® mir übergeben werden, während ich die Stage geflellt babe, 
und iſt teßmegen ſchon veripitet, er iſt audy nit von 
20 Mitglievern unterzeichnet. Eben Das gilt auch von einem 
Antrag des Herrn Leverkus. Ich werde den 6 6 zur Vers 
tawolung ausjegen, und frage, ob die Nationalverfammiung 
auf bie Discufflon über 6 6 versihten will. Amendements 
dazu Itegen nicht vor. Here Wernker bat das Wort. 


Woernber von Nierflein: Ich halte ven 6 6 fo 
innig verbunden mit dem Minoritätd » Grachten und ven vielfach 
beionderen Anträgen, die eben über das Zufammenlegen ber 
fleineren und größeren Staaten in Deutſchland sworliegen, 
welches Erachten Sie fammt den Unträgen zur neuen Bearbei- 
tung an den Verfaſſungo-Ausſchuß zurüdgewiefen haben, daß 
ich glaube, daß Sie auch diefen Artikel vereinigt mit jenen 
Anträgen zurückweiſen müſſen. Er kann unmöglich getrennt 
werden; denn ber $ 6 präjudizirt, wenn Sie ihn annehmen, 
alle weiteren Anträge. 


Hieffer von Hamburg: Ich muß der von Herrn 
Wernher ausgedrückten Anſicht widerfprechen. Der 6 6 enthält 
ein allgemeines Princip, das von der Fünftigen territorialen Geftal- 
tung Deutſchland's völlig unabhängig if. Der $ 6 enthält das 
Prineip des Bundesſtaates im Gegenjage einerfeitd des Staa- 
tenbundes, andererſeits des Bentralftaates, indem er von dem 
Beſtehen ver Einzelftanten als felbftftändiger rechtlicher Per- 
fünlichfeiten ausgeht und nur diejenigen Rechte ihnen entzieht, 
die ausdrücklich der Gefammtgewalt übertragen werden. Die- 
jer Grundſatz bezieht fi ebenjo gut auf die größten, wie 
auf die Fleinften Staaten Deutſchland's. Diefer Paragraph 
muß daher nothwendig angenommen werben, ehe wir zum 
Artikel von der Neichögemalt zu ven einzelnen Vorſchriften 
über die nähere Geftaltung des Staatenbunded übergehen. 
Etwas Anderes, ald das Angegebene, berührt er nicht; er ifl 
inäbefondere, ich wieverhole es, von ver territgrialen Geſtal⸗ 
tung der Einzelftaaten ganz unabhängig. Ich bin vaher ent- 
jhievden gegen die von Herrn Wernher beantragte Zurückwei⸗ 
fung dieſes Paragraphen an den Ausſchuß, deſſen Anftcht ich 
hiermit audzufprechen glaube. (Bon allen Seiten Stimmen: 
Schluß! Bertagen!) 


Präſident: Ih frage die Nationalver- 
fammlung, ob fie die Verhandlung über diefe 
Borfrage, ob nämlich über $ 6 jebt verhandelt, 
oder derfelbe nah Antrag des Herrn Wernher 
von Nierftein auch an den VBerfafjungd-Aub- 
ſchuß zurückverwieſen werden ſoll, fürgefchloffen 
erflärt? Diejenigen, die den Schluß ver Verhandlung für 
biefe Borfrage wollen, erfuche ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit 
erhebt fih.) Die Verhandlung darüber ift geichloffen. -- Ich 
babe jegt ven Antrag des Herrn Wernher von Nierftein ſelbſt zur 
Abftimmung zu bringen. Diefer Antrag ging vabin, den $ 6 mit 
dem Minoritätd = Erachten zu $5 und den dazu gehörigen Amen= 
dements an den Verfaſſungs-Ausſchuß zu weiterer Berichterftat- 
tung zurückzuweiſen. So war ver Antrag? (Stimmen auf der 
Linken: Ja!) Diejenigen, die nah Antrag de 
Herrn Wernhber von Nierftein..... (Stimmen: Die 
Unterflügungsfrage fehle!) Ich bitte um Verzeihung. Id 
frage, 056 der Antrag des Herrn Wernher von 
Nierftein, ven ih eben näher entwidelt babe, 
Unterftüßung findet? (GES erhebt fich die erforderliche 
Anzahl.) Er ift unterftügt Ich bringe ihn alfo zur 
Abftimmung Diejenigen, weldhe wollen, daß nad 
Antrag des Herrn Wernher von Nierftein der 
6 in Verbindung mit dem Minoritäts-Erach— 
ten zu $ 5 und den parauf bezüglichen Amende— 
ments an den Verfaſſungs-Ausſchuß zurüdges 
wiefen werde, um ein weitere® Gutachten zu 
erftatten, bitte ich, aufzuftehen. (Die Minverzahl 
erhebt fih.) Der Antrag ift abgelehnt Wir haben 
alfo jept über $ 6 zu verhandeln. (Viele Stinmen von allen 
Seiten: Bertagung! Schluß! Fortſetzen!) Erlauben Sie mir, 
ih werde erft die Anträge verlefen, vie zu $ 6 geftellt wors 
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den find. Es ift mir eben noch ein folcher von Herrn Hagen 
zu 6 6 übergeben worben, welcher lautet: 

„Die Fünftigen Territorials Verhältnifie ver Einzels 
ftaaten werben durch ein beſonderes Reichsgeſetz 
geregelt.” 

Sodann der Antrag des Herrn Dham ald Zufak: 

„Das deutſche Neich bildet einen einzigen untheil- 
baren Sefammtftaat. Die einzelnen deutſchen Staa= 
ten verhalten fih zu dem Gefammtitaate nur als 
Theile zum Ganzen, welche eine Selbſtſtändigkeit nur 
in dem Maaße für fi in Unfpruch nehmen Fünnen, 
ald die Souveränität des Geſammtſtaates dadurch 
nicht gefährvet wird.” 

Ich glaube, diefer Antrag iſt ein! Gegen- Antrag zu $ 6; 
wenn alfo der $ 6 angenommen wird, ift dieſer ausgefchloflen. 
Wie es mit dem Antrag des Herrn Hagen fleht, weiß ich 
nicht, ich weiß nicht, ob er als Zufaß = Antrag gilt; er fcheint 
mir aber auch ein Gegenfaß= Antrag zu $ 6 zu fein. Gr 
lautet nämlich fo: 

„Die Eünftigen Territorial - Verhältniffe der Ein 
zelftanten werben durch ein beſonderes Reichsgeſetz 
geregelt.‘ | 

Ahrens von Salzgitter: Meine Herren! Der Antrag 
des Herrn Hagen gehört zu denen, weldye auf irgend eine 
Weiſe Mediatiſtrung bezweden; er muß alfo dem Verfaffunge- 
Ausſchufſe übernielen werben. 

Bräfident: IA Herr Hagen tamit einverflanden ? 
Denn er bat ibn zu 66 geftelt, und bevor dieſer erlenigt 
wird... (Unruhe.) 

Sagen von Heidelberg: Meine Herren! Ich habe 
unter ver Vorausſetzung dieſs Amendement geflellt, daß ver 
Vorſchlag des Berfaffungs- Autfhuffes auf die Staaten, wie⸗ 
ſte gegenwärtig exiſtiren, gehe. Da nun aber vorhin Herr 
Rieſſer die Sache anders gedeutet hat, als ich meinte, daß 
ihn der Verfafſungs⸗Ausſchuß verſtanden bat, fo ziehe ich 
meinen Antrog zmüd. (Bravo!) 

Präſident: Ich muß überhaupt fragen, ob die Na⸗ 
tionalverfammlung die Dißcuffion über $ 6 zulaflen mil? Die 
Anträge, die dazu geftelt find, babe ſch verfünret. Diejeni⸗ 
gen, welche auf die Diecufflon nicht verzidien.... (Un⸗ 
ıube.) 

Rieſſer von Hamburg: Ich mollte mir die Bemer- 
Eung erlaubin, daß tod wohl ohne Didcuffion dieſer Para— 
graph, der die Grundlage unjered ganzen Baurs enthält, nicht 
füglib erledigt werden fann. (Stimmen: Warum denn n'dı ? 
Wir find ja einverftanden!) . 

Bräfident: Herr Schneer bat dad Wort zu einer 
Beſchwerde über meine Ge häfisbebanslung (Schneer beſteigt 
die Tribüne; flarfer Ruf nah Schluß. — Seiterfeit.) 

Schneer von Briélau: Es find mehrere Anträge 
vorgetragen worden, die n dit von zwanzig Mitgliedern unter⸗ 
fügt worden fin. (Stimmen: Ja! Ja!) Ich glaube nicht, 
dag Dieß nach vem Beichluffe, ren Sie gefaßt haben, in ter 
Dronung fd. Nah dierem Befchluffe wird voraufgefegt, daß 
die Discuſſton nicht flatifindet, wenn nit hundert Maglieder 
diefelbe verlangen. Darin liegt alıo, daß Anıräge, weldye bei 
dem Verfeſſungöwerke geſtellt werten, nicht eber vorgetragen 
werden dürfen, bis die Diöcufjfion flatıfladet, wenn fie nicht 
von zwanzig Mitgliedern unterjchrieten find. (Stimmen: Rich—⸗ 
tig!) Ih füge nody hinzu: wenn jedesmal ker einem jeden 
Paregtophen darüber das Wort gefluitet werden fol, ob die 
D scuſſton zuzulaſſen iſt, oder nicht, ſo kommen wir nicht vom 
Flecke (Stimmen: Oh! Andere Stimmen: Ganz richtig!), 
denn das iſt die Sache, um die es fich jegt handelt, ob naͤm⸗ 


lich Discufflon flattfinden fol, oder nicht. Es wird aber Jes 
ber in folder Brage bei ih im Meinen fein. Wenn erft 
biefe Frage zur Erörterung fommen follte, fo würbe ebenfo- 
viel dafür, al dagegen zu erinnern fein. (Mebrfeitige 
Zuflimmung.) 

PBrafident. IH muß mich zuerfi über den Grund⸗ 
fag äußern, melden Herr Schneer aufgeftelt bat. Ich glaube, 
daß ıwir die Gonfequenzen der von der Verſammlung einmal 
angenommenen Grundfäge nicht noch mehr ausdehnen, ſondern 
fie stricte nehmen müffen. Wenn wir einen Artikel oder PBaras 
graphen auf die Tagekordnung fegen, fo iſt es meiner Anſicht 
nad) unbedingt notbwendig, daß die Verfammlung dad ganze 
Material, welches für jene vorliegt, überfehe. Ich muß alfo 
alle Anträge, die bis hierher geſtellt find, mit verlefen. Der 
Schmeen'ſche Antrag bat nur die Confequenz, daß, wenn in 
Volge feines früheren Antrages die Diecuſſion von der Ver 
ſammlung abgelehnt if, dann nur ſolche Amendemenis zur 
Abflimmung fonımen können, die von mindeſtens zwanzig 
Mitgliedern unterfchrieben find, die anderen aber nidt. 
(Schneer bittet nochmals ums Wort. Don allen Seiten 
Auf nah Schluß.) Ich werde die Trage, ob die Berfamm« 
lung in die Ditcujflon eintreten will, noch zur Abfkimmung 
bringen. 

Wedekind von Bruchhauſen (an ber Tribüne): 
Der Paragraph fleht ja nicht auf ver Tagesordnung. 

Präfident: Soeben nird mir von Herrn Webe⸗ 
Find eingewentet, $ 6 ſtehe nicht auf ter Tagesordnung; auf 
dieſer fleht ater Bortfegung der Beratbung des Berichtes des 
Verfafſungo-⸗Ausſchuſſes, und jeder Paragraph, der in ber 
Reihenfolge iſt, fir&t alfo auch auf ter Tagedorpnung. 

Wedekind (vom Piage): Dann bite ih ums Wort, 
um eine Beſchwerde anzubringen. 

Präſident: Herr Werekind hut pas Wort. (Don 
vielen Seiten: Op! Dy! Schlup! Allgemeine Unruhe.) 

Wedekind: Meine Herren! (Ufgemeine Unruhe, 
Ruf nad Schluß.) Ih werde nicht eher anfangen, bid daß 
Ih Ruhe babe. (Der Präflvent klingelt.) Es ift mir hier 
vielfah dad Wort verweigert worten, und barüber habe 
ih mid jegt einmal auoſprechen wollen. (Ullgemeine Heiter⸗ 


tet.) \ 

Präfident: Id babe Ihnen bloß dad Wort zu 
einer Beſawerde gegen mich, in Bezug auf ten vorliegenden 
Fall gegeben. 

Wedekind: Ich kann mich aber nicht anders recht⸗ 
feitigen, «ld dadurch, daß ich in die Sude ſelbſt eingebe. 
Die Sıde ift nämlidy furz die.“ (Heftiger Ruf nab Schluß. 
Der Präſttent Flingelt.) Meine Kerren! Der Urrifel I 
Recht nicht auf der Tagesordnung. Jetzt iſt ed obne Zweifel 
ein Recht der Verſammlung, zu beſchliefen, daß er vorge 
nommen werde. (Unruhe) Uber Sie Fünnen doch nicht 
erwarten, Baß tie Amendements, welche zu viefem Mriifel 
geſteut werden, glei von zwanzıg Mitgetedern unterflügt fern 
tollen. Wo ftebt denn Das? (Augemeine Heiterkeit. Der 
Praſtdent klingeit.) D:E kann doch nicht gleidy in dieſem 
Augenblicke geichehen. (Allgemeige Unrure. Laͤrmender 
Ruf nach Schluß.) Herr Vräſtoeut! ich erwarte von Ihren 
Squtz gegen dieſe Unterbrechungen. 

Präſident: Ih thue Alles, was ich kann. (Von 
virlen S:iten: Bravo!) Ich bitte nunmehr um Ruhe! (Fort⸗ 
währende Unrube ) 

Wedekind: Wenn dad Reglement einen 
DOrdnungsruf gegen die ganze VBerfammlung 
zuließe, fo würde id darauf antragen (Alge- 
meine Heiterkeit und Beifallklatſchen. Der Präftvent Elingelt.) 
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Alſo die Berfammlung kann den Art III noch in Berathung 
nehmen, fie kann dabei .aher doch nicht abſchneiden wollen, daß 
noch Verbeſſerungs⸗Antraͤge geſtellt werden. Dieß muß ge⸗ 
ſchehen köͤnnen, wenn ſich auch nicht 20 Unterſchriften dazu 
finden; denn wo ſollen fie ſogleich herkommen, wenn ver 
Artikel nicht auf der Tagesordnung ſteht? (Zuruf: Er fleht ja 
darauf! Leſen Sie doch! — Ein Abgeordneter überreicht eine 
Tagesordnung. Der Sprecher lieſt fle und ſchuͤttelt mit dem 
Kopfe. Gelächter.) Meine Herren! (Zuruf; Sie find ent- 
ſchieden im Irrthume! Erneuertes Gelächter. Der Präftdent 
£lingelt wiederholt) Es find zwei Zettel herumgegeben; auf 
dieſem da fleht Beratbung über Art. II. (Ruf nah Schluß.) 
Ich habe weiter nichts zu bemerken, als daß, wenn bie Ver⸗ 
Sammlung auf Art. HI eingehen will, fie auch Verbeſſerungs⸗ 
Anträge dazu zulaſſen muß, und zwar, ohne daß dieſe von 
20 Mitglievern unterflüßt zu fein brauchten. (Bravo! Haͤnde⸗ 
Flotihen. Ruf nad Bertagung.) 
Präſident: Meine Herren! Es ifl zwar ber Antrag 
auf Bertagung geftellt worden (Widerſpruch), ich möchte aber 
nur die Frage erledigt wiflen, ob die Verfammlung auf die 
Discuffton eingehen will, oder nit. Was übrigens die von 
Herrn Wedekind gegen mid und meine Geichäftsführung 
erhobene Beſchwerde betrifft, jo muß ih darauf aufmerkſam 
machen, daß auf ver Tagesordnung fleht: Berathung der $$ 4 
and folgende. Daraus geht von felbft hervor, daß Die Discuffton 
nicht in der Welfe befchränft fein jollte, wie Herr Wedekind 
es meint. Ich glaube, vie Berfammlung ift verpflichtet, ihre 
Zeit fo gut als möglich anzuwenden; wenn fle alfo noch Zeit 
hat, vie Berathung fortzufegen, fo wird ſie dieß eben thun. 
(Von vielen Seiten: ‚Sehr xichtig! Iamohl!) Herr Vicepräft- 
dent Simfon will noch etwas in dieſer Angelegenheit bemerken. 

Bicepräfldent Simfon: Ich muß, meine Herren, zur 
Rechtfertigung des Herrn Wedekind um Erlaubniß bitten, eine 
Thatſache mitzutheilen, die Niemand in ver Art befannt fein 
Tann, wie mir. Als geflern Morgen die Tagesordnung für 
heute vertheilt wurde, überrafchte mich, daß fie nicht mit ber 
am Breitag befannt gemachten übereinflimmte. Es ſtand auf 
sem wir überbrachten Eremplare: Bortjegung ver Berathung 
über die $6 3 und 4. Ich ließ natürlich den Buchdrucker kom⸗ 
men, um biefen ganz augenſcheinlichen Irrthum, wonach zwei 
bereits erlevigte Paragraphen von Neuem auf die Tagesord⸗ 
‚nung gefteflt waren, zu berichtigen, und erfuhr nun zu meinem 
‚nicht geringen Erflaunen von ihm, daß außer dieſer faljchen 
Tagesordnung nod „eine andere falfche Tagesordnung erxiflire. 
Darauf ordnete ih der am Schluß ber vergangenen Sigung 
verkündeten Ordnung entipredhend an, daß nicht gefegt werben 
ſolltg: Vortfegung der Berathung über die genannten Para- 
grapben, fondern Berathung über $ A und folgende des Ent⸗ 
wurfs der Verfaſſung. Diefe Bezeichnung mag auch nidht 
ganz in Ordnung fein, die Worte: „und folgenve” Iaflen vie 
Berathung möglicherweife in infinitivum geben; da aber am 
Schlufſe ver legten Sitzung feine Neclamation dagegen erfolgte, 
fo glaubte ih, die. Tagesordnung fo drucken laflen zu müffen, 
wie fie am Schluffe ver Sigung verfündigt war. Sie werben 
fi} Hieraus die Auffaffung des Herrn Wedekind erklären koͤn⸗ 
nen,. und die Meberzeugung gewinnen, daß er ſich ohne feine 
Schuld in einem Irrthume befindet. 

Tuch o von Frankfurt: Nur zmei Worte, meine Herren, 
Sie haben beichlofien, daß eine Viertelſtunde vor der geit, 
zu welcher die Sigung beginen fol, vie Redner ſich ein- 
ſchreiben laflen, und wir, die Gerretäre, follen das Ein- 
ſchreiben über die Tagedorpnung vornehmen. Nun wurde 
heute die Einfchreibung über fpätere Paragraphen des Ver⸗ 


faffungsentwurfs über ven Abfchnitt I Hinaus unter Bezug auf 
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daß „uup folgende Paragraphen” der. gedrugten Tagesordnung 
perl ap , N haben die Winfchreifung Werlveigert, und wir 
glaub en mit Recht. Aber bei einer fo unbeflimmten Faffung ber 


Tagesordnung Fünnte man und formell für nicht dazli berechtigt 


balten. Sollten wir alfo nicht gendthigt werben, auf alle 
folgenden Baragraphen des vorgelegten Entwurfs Einfchreibungen 
anzunehmen, jo muß Die gebrudte Tagegorpnung nothwendig 
eine Rimitation enthalten. (Unruhe) Ich wollte alfo nur das 
Erſuchen an nad Präflvium flellen, fünftig die Tagesorbnung 
genauer zu beflimmen. 

Bräafident: Meine Herren! Ueber den $ 6 find 
aber factiſch die Ginfchreibungen vorgenommen worben. Iſhh 
babe alfo die Nationalverfammlung zuerfl darüber zu befragen, 
ob fie ner Meinung ift, vap der 66 heute auf der 
Tagesordnung flebt, und daß darüber eine Ver— 
händlung flattfinden kann? Diejenigen, die der Mei— 
nung find, daß nach ven Bemerkungen, die eben vorgetragen 
worben find, über ven $6 MWerbanplung flattfinden Fönne, 


bitte ih, aufzujiehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) Diefe 
Anſicht iſt genehmigt Ich babe jeht die Mationalver- 
fanmlung zu fragen, ob fie auf vie Diöcuffion über 


den $6 verzidhten will? Diejenigen, bie nicht verzichten 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mebrzahl erbebt ſich.) 
Wir nehmen an, daß die Discuffion zugelaffen 
if. Die Discuffion über ven $ 6 wird in der morgigen 
Sigung flattfinden. Ich werde außer dem 6 6 noch ven Ar⸗ 
tifel I des Abſchnittes 2 der Reichsgewalt auf die Tages⸗ 
Ordnung fegen. — Ich babe noch folgende Verkündi⸗ 
gungen zu machen: Der Prioritäts- und Petitiond - Ausfchuß 
verfammelt fih heute Nachmittag um 1/, 6 Uhr; ver Berfaf- 
fung = Ausfyuß heute 1/5 6 Uhr; der volfswirthfchaftliche Aus⸗ 
ſchuß, der von feinem Vorſtande gebeten wird, pünktli zu 
erjcheinen, um 6 Uhr. Die Mitglieder der fünften Abthei⸗ 

lung verfammeln fih nad der Sigung vor der Tribüne zur 
Prüfung der Vollmachten, ebenfo die neunte Abtheilung. 
Die Sigung des Gentral- Legitimationg » Ausfchuffes um 5 Uhr; 
der Ausſchuß für die dflerreichifche Angelegenheiten um 5 Ußr, 
und ber Ausfhuß zur Entwerfung eined Disciplinargefepes 
heute Abend um 5 Uhr im Sarafin’fchen Haufe. — Meine 
Herten! Es liegt noch ein bringlicher Antrag vor, den id 
zur Verhandlung bringen mödhte. 

Vicepräfidtent Simfon (übernimmt das Präfl- 
dium): Ich bitte Die Herren ihre Pläge einzunehmen; «8 
fönnte dad Bedenken entſtehen, ob das Haus in beichlußfähiger 
Zahl verjammelt ifl. (Die Mitgliever begeben ſich auf ihre 
Pläge.) Im Laufe der Discuffton über die Begenflände ver 
Tagesordnung ift von Herrn Vogt ein vringlidher Antrag 
übergeben worben über Handhabung der Geſchäftsordnung, ber 
alfo lautet: 

„Der Präfldent bat dem Abgeordneten Demel das 

‚, Wort verweigert, welches viefer in dem Augenblide, 
als der Abgeordnete Rank feinen Antrag verlas, von 
dem Präftventen verlangte, um dad Verlangen auf 
namentliche Abflimmung zu begründen. — Der Präs 
fivent bat nachher, als ver Abgeoronete Vogt über 
diefe Verlegung der Geidyäftsorunung das Wort ver- 
langte, dieſem ebenfalld das Wort mit abermaliger 
Berlegung der Geſchäftsordnung verweigert. Der 
Präflvent bat erklärt, er könne das Wort deßhalb 
nicht geben,. weil ber — auf namentliche Ab⸗ 
ne von ver Tribüne au geſchehen müfle, 
und »iefer vor Beendigung der Discuffion geſteilt 
werden müfle. — Beide Gründe find falfh, und 
trog der Behauptung des Präfldenten, daß er bie 
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Wahrhelt geſagt babe, unwahr, denn ver Abge⸗ 
ordnete Demel verlangte das Wort, wie angegeben, 
ald ver Abgeordnete Rank noch ſprach, und es wurde 
ibm verweigert, den Antrag von der Tribüne zu 
ellen. 5 
r Die Unterzeichneten beantragen eine förmliche Miß⸗ 
biffigung der Hanblungawelfe des Präſtdenten.“ (Uen- 
heruingen ver Mipbilligung.) 


Der Antrag it außerdem unterzeidnet von Roßmäpler; 


Mohr; Pattai; Peter; Hedrich; Kunlid; Bauernſchmidt; Hag⸗ 
genmüller; 9. Rank; Borzed; Wigarv; Hagen, Nödinger; 
Plumwöder; Mammen; v. Diesfau; Hoffbauer; Schaffrath; 
Lephſohn aus Grünberg; Heubner aus Freiberg; Tzſchucke 
aus Meißen; Reinhard. — Ich habe die Nationalverſamm⸗ 
lung zu fragen, ob ſie dem Herrn Vogt, den ich doch wohl 
ald den eigentlihen Untragfteller anzulehen habe (Vogt vom 
Plas: Ja wohl!), dad Wort zur Begründung felned Antrages 
geben will? Diejenigen Serren, die dem Abgeordneten Vogt 
zur Begründung der Dringlichkeit feines eben verlefenen An⸗ 


tragd dad. Mort geben wollen, erfuche ih, ſich zu erheben. 


(Nur wenige Mitglieder erheben ſich) Der Antrag geht an 
den Ausschuß für Geſchäftßordnung. Die heutige Sigung {fl 


| 1. 
UNE (Schluß der Sigung 2'/, Uhr.) 





Verzeichniß der weiteren Eingänge 
vom 24. biß 27. October. 


L. Anträge. 


+4. (4702) Antrag des Abgeoroneten Kederer und Con- 

forten, die Verkündigung ber bereit entworfenen Wechſelord⸗ 
aung als deutiches Reichsgeſetz betreffend. (Un den Ausſchuß 
für vie Gefehgebung.) 


ID. Betitionen. Ä 


1. (4703) Petitton des Volksvereins zu Salzgitter, 
. Misbilltgung der Vorfälle vom 17. und 18. September und 
ben Gang ber Verhandlungen ber Nattonalverfammlung be— 
treffend. (An den PBrioritätd- und Petittons-Ausfhuß.) 

2. (4704) Betitton einiger Ginwohner zu Reutlingen, 
Berufung eines foctalen Worparlaments betreffend. (An den 
Prioritäts-» und Petttlons-Ausſchuß.) 

3. (4705) Eingabe des Bürgervereind zu Bremen, bie 
neueften Miener Ereignife betreffend. (An den Ausfhuß für 
bie öfterreihlfhe Angelegenheit.) 

4, (4706) Eine glethe Eingabe aus Coblenz. (An den 
Ausſchuß für die öfterreihifhe Angelegenheit.) 

5. (4707) Eingabe bes Wolfövereind der Oberherr⸗ 
: [haft Schwarzburg-Sonbershaufen zu Arnſtadt, die Wahl des 


2 


Mgeordneten resp. : Stellvertreters: für das Fürſtenthum 
SR betreffend. (An den Legitimations⸗ 
usſchuß. | Pr 2 

' 6. (4708) Schreiben des Reichaminiſteriums des In⸗ 
nern, De Wahl des Dr. Werner in Offenburg betreffend. 


(An den 2egitimations-Ausfhuß.) 


7. (4709) Sqreiben de6 Dr. Würth zu Sigmaringen, 
feinen Eintritt in die Nattonalverfammlung betreffend. (Mn 


den Zegitimationd-Ausfchuß.) | | 


8. (4710) Petition des Jugendbildungs-Vereins zu 
Sommerfhenburg (Kreis Neuhaldensleben), das deutfche Volks⸗ 
ſchulweſen betreffend, übergeben vom Wbgeorbneten Löwe aus 
Galbe. (An den Ausfhuß für Volkaſchulweſen.) 

9. (4711) Betitton der Mennoniten-Gemeinden der Bro- 
vinz Preußen, d.d. Heububen bei Marienberg, am 14. Gep- 
tember 1848, bie Befreiung ber Mennoniten vom Kriegsdienſte 
betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Martens. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

10. (4712) Petition der geſammten Mennoniten-Gemein- 
ben des Großherzogtbums Baden, d. d. Rappenau dem 
19. September 1848, die Befreiung der Mennoniten vom 
Kriegsdienſte und von der Verpflichtung, förmliche Eide abfel- 
ſten zu dürfen, betreffend, übergeben von Demfelben. (An ben 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 7 

11. (4713) Petition der fämmtlichen Volksſchullehrer bes 
Diftrictd Naila in Oberfranten Bayerns, die Verbefferung ber 
Berhältniffe der Lehrer Deutfchlands betreffend. (An ben Ber 


faffungs-Ausfchuß.) 


12. (4714) Betitton der auf einer Landesſynode zu Caſſel 
verfammelt gemwejenen Abgeorbneten bes Turheffifchen Lehrer: 
ftandes tin Betreff einiger Mobificationen der Grundrechte des 
deutſchen Volkes, übergeben durch ben Abgeordneten Rühl 
von Hanau. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

13. (4715) Petition der Lehrer des herzoglich naffautfchen 
Amtes Rennerod, um Beſchränkung des letzten Satzes im 618, 
Art. IV der Grundrechte. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

14. (4716) Petition in gleichem Betreff von den Lehrern 
des herzoglich naffautfchen Amtes Naffau. (An den Verfafjungs- 
Ausſchuß. | 

19. u ‚Petition von Einwohnern zu Rohrbach 
(Baden), für Unertennung und Gewährleiſtung ber Jugend- 
bildung auf Staatskoften und In Staatsanftalten, ald eines 
Grundrechted des deutfchen Wolfes, eingereicht vom Abgeordne⸗ 
ten Damm von Tauberbiſchofsheim. (An den Verfafſungs⸗ 
Ausſchuß.) | 
16. (4718) Eine gleiche: Petition von Einwohnern zu 
Zurtwangen (Baden), übergeben von Demfelben. (An. deu 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

17. (4719) Eine gleiche Petition von Einwohnern zu 
Dfteringen, übergeben von Demſelben. (An den Berfaffungs- 
Ausfhuß.) J | 

18. (4720) Eine gleiche Petttion von Einwohnern zu 
Schweigern, übergeben von Demfelben. (An den Berfaffungd- 
Ausfhuß.) — 
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Die Redactions⸗Commiſſton und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor W i 6 arb. 


. ’ . N} r‚ vr . 
a Fi ——— — ——————————— — —8 “ ’ 
« 
. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt. M. Mn 


Stenographifcher Bericht 


über die 


Verhandlungen der deutfchen conitituirenden National. 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 







—— [nn 
— — — 


Iſ. 18, 


ö— mn — 





Re. 10%. 














Hundert und fechste Sitzung in der Paulskirche. 
Dienftag den 31. October. (Vormittags 9 Uhr.) 


Bräfident: Heinrih von Gagern. 


Inhalt: Berlefung und Genehmigung des Protokolls. — Erklärung von Nauwerd und Genoſſen in Betreff der Beichlüffe der Rationalverfamms 
lung ui der oͤſterreichiſchen Verhältniſſe. — Beiträge für die deutſche Flotte. — Anzeige des Berichts des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
über mehrere Gingaben, die Medicinal> und Apothefer-Verhältnifje betreffend. — Anzeige bes Berichts des Petitions⸗Ausſchuſſes über den Jahn’, 
fhen Antrag auf Ausihluß der fogenannten Linfen aus der Nationalverfammlung. — Anzeige des Berichts des mit ber Entwerfung einer 
Disciplinarorbnung beauftragten Ausfhuffes. — Imterpellation des Abgeordneten Biedermann, das ven ber foniglid fahjifhen Regierung den 
fahlifchen Stänten vorgelegte Decret über die Einführung des deutfchen Berfaffungswerts in Sachen betreffend. — Interpellation des Abgeordneten 
Höften hinfichtlih der Limburger Verhältniſſe. — Antrag des Abgeordneten Forfter von Hünfeld, die Vorlage eines Programme des Reichs⸗ 
minijteriums betreffend. — Fortſetzung der Berathung über den Entwurf : „Das Reid) und die Reichsgewalt“ (F 6— 10). — Gingänge. 


; Gifenftut aus Sadfen. Plaß aus Stade. Dr. Freudentheil 
den Herrn Schriftführer, das Protokoll der geftrigen Stpung | aus Stade. BZirgert aus Pr. Minden. Badhaus aus Jena. 
u verlefen. (Schriftführer Plathner verfieft dafjelbe.) Ih || Köhler aus Seehauſen. Gravenhorſt. Freeſe. Geigel. 
age, iſt Reclamation gegen das Protokoll? (Es erhebt ſich Ph. Schwarzenberg. Hildebrand. Liebmann. Mayfeld aus 
Niemand.) Es iſt feine Reclamation, das Protokoll iſt ge⸗ | Wien. Käffrrlein. Cramer. Fr. Schüler aus Zweibräden. 
nehmigt. Es ift mir in Bezug auf das geftrige Protokoll | C. Gebhardt aus Fürth, Heldmann. Tham. Schulz aus 
und die geftrige Berhandlung folgende Erklärung von Nau- | Weilburg. Engel. Kudlich. Hagen. F. R. Roßmäßler. 
werd u. A. übergeben worden: | Marcel. Reinſtein.“ 

„Wir Unterzeichneten erklären hiermit im Angeficht eder Es ſind mir ferner vor mehreren Tagen Reclamationen 
deutſchen Nation, daß wir uns ſeit vierzehn Tagen vergeblich übergeben worden von mehreren Mitgliedern, welche bei den 
bemüht haben, die deutſche Nationalverſammlung zu energiſchen | Abftimmungen der letzten Tage ald unentfchufdigt abwefend im 
Maßregeln zu bewegen, damit die Groaten von beutfhem | ftenographifchen Protokolle aufgeführt worden, während fie mit 
Boden vertrichen umd die Bewohner Wiens und anderer öfter: || Präfidialurlaub abwefend waren. Es gilt Diefes von bem 
reichifchen Städte und Landfchaften gegen die ungefeglicen || Herm Abgeordneten Baur von Netpe, fodann von Herrn 
Gewaltmaßregeln einer verrätherifchen Hofpartet gefhüßt wür= | Ungerbühler, der dahin reclamirt, in dem ſtenographiſchen 
den. Wir Ichnen alle Mitfhuld an den Folgen des DVerbal- | Bericht über die 104. Sitzung der deutfchen conftituirenden Na- 
tens der deutſchen Nationalverfammlung feierlich ven uns ab. || tionalverfammlung vom 27. Oct., Seite 2932, fet er in Bes 
Nauwerck. Schneider von Wien. C. Vogt. Joſeph Rank. || treff der Abftimmung Über das Kaiſer'ſche Amendement als 
Blumröder. Haggenmüller. Schaffrath. v. Diesfau. Dr. Mohr. | abwefend ohne Entfhuldigung aufgeführt, während er anweſend 
Scharre. Vogel aus Guben. Schott. Fetzer. Viſcher. 3. För- gewefen fei und mit Rein geftimmt habe. Ebenſo hat Herr 
fier. Nägele. Henfel. Dr. Xevyfohn aus Grünberg. Groß | Wiedenmann mir angezeigt, daß er geftern durch Krankheit 
aus Prag. Matowiczka. Eſterle. Löwe aus Galbe. Chrift- | verhindert war, bet der Sigung anmwefend zu fein, was bezüg- 
mann. Pallmerayer. Mandrella, Otto Heubner aus reiberg. || lich der Abſtimmung im Protokoll zu bemerken fein wird. 
Dr. Zimmermann aus Spandow. A. Rösler v. Deld. Joſ. Demel. Wigard von Dresden: Diefe Berichtigungen ber 
Hofmann aus Eisfeld. Berger. Pfahler. Rauſch. Kotfhy. || ftenographifchen Berichte werden kaum vermieden werden kön⸗ 
Schüler aus Jena. Spatz. Peter aus Gonftanz. Reinhard. || nen, wenn nicht in Bezug auf die Abweſenheitsliſte, alfo in 
Röbinger. Meyer von Tiegnig. Br. Wigard. Dr. C. $.Rhein- || Bezug auf die Entſchuldigungen, eine ftrengere und genauere 
wald. Sehrenbadh von Sädingen. Wiesner, WB. Hofbauer. || Gontrolle von Seiten des Bureau’s geführt wird; denn, meine 
Nicol. Pattay. Eiſenmann. Bauernfhmid aus Wien. Frifh. || Herren, die Rebaction kann natürlich nicht wiffen, wer beur⸗ 
Mölling. U. Rühl. Reichenbach. Mammen aus Plauen. || laubt und wer mit Entſchuldigung abwefend ift oder nit. Es 
Dewes. Tzſchucke aus Sachſen. Mayer aus Dttobeuern. Gün- || wird fi in diefer Beziehung lediglich an die Lifte gehalten, 
her aus Sachen. Ernft Heubner aus Zwickau. Langbein aus || welche von dem Bureau geführt wird. Kommen alfv Fehler 
Wurzen. Minkus. Riehl. Giskra. Reitter aus Prag. L. Bogen. || vor, fo kann dieſes der Redaction nicht zugeſchrieben werden, 
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PBräfident: Die Sigung iſt eröffnet. Ich erſuche 
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Wahrheit geſagt habe, unwahr, denn der Abge- 
ordnete Demel verlangte das Wort, wie angegeben, 
ald der Ubgeoronete Rank noch ſprach, und es wurde 
ibm verweigert, den Antrag von ber Tribüne zu 
jtellen. En 

Die Unterzeichneten beantragen eine förmliche Miß⸗ 
billigung der Handlungswelſe des Präftventen.” (Aeu⸗ 
Berungen ver Mipbilligung.) 

Der Antrag ift außerdem unterzeidmet von Noßmäßler; 
Mohr; Pattai; Veter; Hedrich; Kudlich; Bauernſchmidt; Hag⸗ 
genmüller; J. Rank; Boczeck; Wigard; Hagen; RNödinger; 
Blumröder; Mammen; v. Dieskau; Hoffbauer; Schaffrath; 
Lephſohn aus Grünberg; Heubner aus Freiberg; Tzſchucke 
aus Meißen; Reinhard. — Ich habe die Nationalverſamm⸗ 
lung zu fragen, ob ſie dem Herrn Vogt, den ich doch wohl 
ald ven eigentlichen Antragſteller anzuſehen habe (Vogt vom 
Platz: Ja wohl!), dad Wort zur Begründung ſeines Antrages 
geben will? Diejenigen Herren, die dem Abgeordneten Vogt 
zur Begründung der Dringlichkeit feines eben verlefenen An⸗ 


tragd das Wort geben wollen, erfuche ih, fich zu erheben. 


(Nur wenige Mitaliever erbeben fit.) Der Antrag geht an 
den Ausschuß für Geidäftdoronung. Die Heutige Sigung iſt 


geſchloſſen. 
(Schluß der Sitzung 2 '/, Uhr.) 





Verzeichniß der weiteren Eingänge 
vom 24. bid 27. October. 


L Anträge. 


: 4. (4702) Antrag des Abgeoroneten Federer und Con⸗ 
forten, bie Verkündigung der bereitö entworfenen Wechfelord- 
aung als deutſches Reichsgeſetz beireffenn. (Un den Ausihuß 
. für die Geſetzgebung.) 


ID. Betitionen., 


1. (4703) Betitton des Volksvereins zu Salzgitter, 

Mißbilligung der Vorfälle vom 17. und 18. September und 

den Gang der Verhandlungen der Nationalverfammlung be: 
treffend. (An den Priorität = und Petitions-Ausſchuß.) 

2. (4704) Betitton einiger Gtnwohner zu Reutlingen, 
Berufung eines foctalen Vorparlamentd betreffend. (An den 
Prioritäts⸗ und Petitions-Ausſchuß.) 

3. (4705) Tingabe des Bürgervereins zu Bremen, bie 
neueſten Miener Erelgniffe betreffend. (An den Ausfhuß für 
die Öfterreihtfche Augelegenheit.) 

4, (4706) Eine gleihe Eingabe aus Coblenz. (An den 
Aucſchuß für Die öſterreichiſche Angelegenheit.) 

5. (4707) Eingabe bes. Wolfsvereins ber Oberherr⸗ 
“shaft Schwarzburg-Sondershaufen zu Arnftadt, die Wahl des 


? 


Abgeorbueten resp. : Stellvertreters für das Fuürſtenthum 
Schwarzburg-Sonberöhaufen betreffend. (Wa den Legitimatione⸗ 
Ausſchuß.) I. 

6. (4708) Schreiben des Reichsminiſterlums des Ju⸗ 
nern, Die Wahl des Dr. Werner in Offenburg betreffend, 


‚(An den Legitimations⸗Ausſchuß.) 


7. (4709) Scqhreiben des Dr. Würth zu Sigma 
feinen Eintritt in Die Nattonalverfammlung betre —— 


8. (4710) Petition des Jugendbildungs-Vereins zu 
Sommerſchenburg (Kreis Neuhaldensleben), bas deutſche Volks 
ſchulweſen betreffend, übergeben vom Abgeordneten Löwe aus 
Calbe. (An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

9. (4711) Petition der Mennoniten-Gemeinden der Pro- 
vinz Preußen, d.d. Heububen bei Marienberg, am 14. Sep- 
tember 1848, bie Befreiung der Mennoniten vom Kriegsdienſte 
betreffend, übergeben vom Abgeorbueten Martens. (Un den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

10. (4712) Petition der geſammten Mennoniten-Gemein⸗ 
den des Großberzogthums Baden, d. d. Rappenau ben 
19. September 1848, die Befreiung der Mennoniten vom 
Kriegsdienfte und von der Verpflichtung, förmliche Eide ablei— 
ſten zu dürfen, betreffend, übergeben von Demfelben. (An den 
Berfaffungs-Ausfhuß.) = 

11. (4713) Petition der fämmtlichen Volksſchullehrer des 
Diftrictd Naila in Oberfranken Bayerns, die DVerbefferung der 
DBerhältniffe der Lehrer Deutſchlands betreffend. (An ben Ver⸗ 
fafjungs-Ausfchuß.) 

12. (4714) Petitton der auf einer Landesſynode zu Caſſel 
berfammelt gewefenen Abgeordneten des kurheffſiſchen Lehrer- 
ftandes in Betreff einiger 'Mobificationen der Grundrechte des 
deutſchen Volkes, übergeben durch ben Abgeordneten Rühl 
von Hanau. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) | 

13. (4715) Petition der Lehrer des herzoglic naſſauiſchen 
Amtes Rennerod, um Befchränfung des letzten Satzes im 618, 
Art. IV der Grundrechte. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

14. (4716) Petition in gleichem Betreff von den Lehrern 
des herzoglich naffauifchen Amtes Naffau. (An ben Verfafjungs- 
Ausſchuß.) 

15. (4717) Petition von Einwohnern zu Rohrbach 
(Baden), für Anerkennung und Gewährleiſtung ber Ingend⸗ 
bildung auf Staatsfoften und In Staatsanftalten, ald eines 
Grundrechted des deutfchen Volkes, eingereicht vom Abgeorbne- 
ten Damm von Tauberbiſchofsheim. (Au den Verfaffungd- 
Ausſchuß.) 

16. (4718) Eine gleiche Petition von Einwohnern zu 
Furtwangen (Baden), übergeben von Demſelben. (Un. deu 
Verfaffungs-Ausihuf.) 

17. (4719) Eine gleihe Petition von Einwohnern zu 
Dfteringen, übergeben von Demfelben. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

18. (4720) Eine gleiche Petition von Einwohnern zu 
Schweigern, übergeben von Demfelben. (An den Berfaflungd- 
Ausfhuß.) - Ka 


den Zegitimationd-Ausfhug.) Ä 
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Ro. 107. 
Hundert und fechste Sitzung in der Paulskirche. 
Dienftag den 31. Detober. (Vormittags 9 Uhr.) 


TA 8. 






Bräfident: Heinttih von Gagern. 


Inhalt: Berlefung und Genehmigung des Protokolls. — Erklärung von Nauwerd und Genoffen in Betreff der Beſchlüſſe der Nationalverfamms 
lung kA der öfterreihifhen Verhältniſſe. — Beiträge für die beutfche Flotte. — Anzeige des Berichts des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
über mehrere Eingaben, die Medicinal⸗ und Apotheker-Verhältnifje betreffend. — Anzeige des Berichts des Petitions⸗Ausſchuſſes uber ben Jahn'⸗ 
ſchen Antrag auf Ausihlug der ſogenannten Linken aus der Nationalverſammlung. — Anzeige des Berichts des mit ber Entwerfung einer 
Disciplinarorbnung beauftragten Ausfhuffee. — nterpellation des Abgeortneten Biedermann, das von ver königlich fühjiihen Regierung den 
fähfifhen Ständen vorgelegte Decret über die Einführung des deutfhen Verfaffungswerts in Sachſen betreffend. — SInterpellation des Abgeorbneten 
Höften hinfihtlih der Limburger Verhältniſſe. — Antrag des AÄbgeordneten Förfter von Hünfeld, die Vorlage eines Programms des Reiches 
miniſteriums betreffend. — Bortfepung der Berathung uber den Entwurf: „Das Reich und bie Reihsgewalt” ($ 6— 10). — Eingänge. 





den Herrn Schriftführer, das Protokoll der geftrigen Stgung || aus Stade. Zirgert aus Pr. Minden. Bachaus aus Jena. 
zu verlefen. (Schriftführer Plathner verlieſt daffelbe.) Ich | Köhler aus Seehauſen. Gravenhorſt. Freeſe. Geigel. 
frage, iſt Reclamation gegen das Protokoll? (GE erhebt fih | Pb. Schwarzenberg. Hildebrand. Liebmann. Mayfeld aus 
Niemand.) Es ift keine Reclamation, das Protokoll ift ger | Wien. Käfferlein. Cramer. gr. Schüler aus Zweibräden. 
nehmigt. Es ift mir in Bezug auf das geftrige Protokoll || GC. Gebhardt aus Fürth. Heldmann. Tham. Schulz aus 
und die geftrige Verhandlung folgende Erklärung von Nau- | Weilburg. Engel. Kudlid. Hagen. 5 R. Roßmäpßler. 
werd u. A. übergeben worden: Marek. Reinftein.” 

„Wir Unterzeichneten erklären hiermit im Angeficht eder (88 find mir ferner vor mehreren Tagen Reclamationen 
deutfchen Nation, daß wir ung feit vierzehn Tagen vergeblich | übergeben worden von mehreren Mitgliedern, welche bet ben 
bemüht haben, die deutfche Nationalverfammlung zu energifchen | Abftimmungen der letzten Tage als unentfchuldigt abweſend im 
Maßregeln zu bewegen, damit die Groaten von beutfhem || ftenographifchen Protokolle aufgeführt worden, während fie mit 
Boden vertrichen und die Bewohner Wiens und anderer öfter || Präfidtalurlaub abwefend waren. Es gilt dieſes von dem 
reichifchen Städte und Landſchaften gegen die ungefeplihen | Herm Abgeordneten Baur von Neiße, fodann von Herrn 
Sewaltmaßregeln einer verrätherifchen Hofpartet gefhüßt wür= | Ungerbühler, der dahin reclamirt, in dem ftenographifchen 
den. Wir Ichnen alle Mitfchuld an den Folgen des Verhale | Bericht über die 104. Situng der beutfchen conftitulrenden Na- 
tens ber beutfchen Nationalverfammlung feierlic, ven uns ab. || tionalverfammlung vom 27. Dct., Seite 2932, ſei er in Be: 
Naumwerd. Schneider von Wien. C. Vogt. Jsſeph Rank. || treff der Abftimmung fiber das Kaiſer'ſche Amendement ale 
Blumröder. Haggenmüller. Schaffrath. v. Diesfau. Dr. Mohr. | abwefend ohne Entfhuldigung aufgeführt, während er anwefend 
Scharre. Vogel aus Buben. Schott. Fetzer. Viſcher. J. Kör- || gewefen fei und mit Nein geſtimmt habe. Cbenfo hat Herr 
ſter. Nägele. Henfel. Dr. Levyſohn aus Grünberg. Groß | Wiedenmann mir angezeigt, daß er geftern durch Krankheit 
aus Prag. Makowiczka. Efterle. Löwe aus Calbe. Ghrift- || verhindert war, bei der Sigung anwefend zu fein, was bezüg- 
mann. Ballmerayer. Mandrella. Otto Heubner aus Freiberg. || Tich der Abftimmung im Protokoll zu bemerken fein wird. 
Dr. Zimmermann aus Spandow. A. Rösler v. Oels. Fof. Demel. Wigard von Dresden: Diefe Berichtigungen ber 
Hofmann aus Eisfeld. Berger. Pfahler. Rauſch. Kotſchy. ſtenographiſchen Berichte werben faum vermieden werben kön⸗ 
Schüler aus Jena. Spatz. Peter aus Gonftanz. Reinhard. || nen, wenn nicht in Bezug auf die Abweſenheitsliſte, alfo in 
Rödinger. Meyer von Liegnig. Er. Wigard. Dr. ©. $.Rhein- | Bezug auf die Gntfhuldigungen, eine ftrengere und genauere 
wald. Behrenbadh von Sädingen. Wiesner. W. Hofbauer. Controlle von Seiten des Bureau's geführt wird; denn, meine 
Nicol. Pattay. Eiſenmann. Bauernfhmid aus Wien. Friſch. Herren, die Rebaction kann natürlich nicht wifjen, wer beur« 
Mölling. A. Rühl. Reichenbach. Mammen aus Plauen. | laubt und wer mit Entſchuldigung abwefend ift oder nit. Es 
Dewes. Tzſchucke aus Sachſen. Mayer aus Dttobeuern. Gün- | wird fih in dieſer Beziehung lediglich an bie Xifte gehalten, 
ter aus Sachſen. Ernft Heubner aus Zwickau. Langbein aus || welde von dem Bureau geführt wird. Kommen alfo Behler 
Wurzen. Minfus. Riehl. Giskra. Reitter aus Prag. & Bogen. || vor, fo kann dieſes der Redaction nicht zugeſchrieben werben, 
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PBräfident: Die Stgung tft eröffnet. Ich erfuche | Sifenftud aus Sadıfen. Plaß aus Etade. Dr. Freudentheil 
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fondern es liegt eben die Schuld "an der Lifte ſelbſt. Nament⸗ 
ch habe ich darauf aufmerkffam zu machen, daß die mit Prä- 
fidtafurlaub Abweſenden in diefer Lifte nicht verzeichnet find,- 
und ich würde alfo bitten, daß auch darauf Rüdficht von Sei⸗ 
ten des Bureau genommen werben möchte. Was die Abſtim⸗ 
mung felbft betrifft und die dabei vorkommenden Irrungen, fo 
Itegen auch dieſe nicht in der Nachfchrift der Stenograpben, 
indem wir uns in Bezug auf die Aufnahme der namentlichen 
Abftimmungen ganz genau an das Verzeichniß halten, welches 
von den Secretären geführt wird. Kommen alfo babei Ir⸗ 
rungen vor, fo Liegt die Schuld nur daran, daß das Ya oder 
Nein nicht deutlich oder vernehmlich genug ausgeſprochen wird, 
was in Zukunft wohl von den Abftimmenden vermieden werben 
dürfte. Der Redaction kann aber, wie gefagt, weder in ber 
einen noch in der anderen Hinficht ein Verſehen beigemeifen 
werben. 


Präfident: Ih glaube, daß felbft bei der größten 
Gewiſſenhaftigkeit und Sorgfalt einzelne Irrthümer unb Uns 
ricktigketten in den flenographifhen Protofollen nicht vermieden 
werben fönnen. Mad bie Bemerkung des Heren Wigard we— 
gen des Präfidialurlaube betrifft, fo bemerfe ich, daß, wenn 
eines der Herren Mitglieder der Nattonalverfammlung Urlaub 
von mir verlangt, ich jedesmal daffelbe erfuche, mir die fchrift- 
Eiche Anzeige davon zu übergeben, die ich bann dem Herrn Referenten 
Im Büreau einhänhtge, damit bie Gontrole ber Abweſenden darnach 
geführt werde — Ich habe folgende Beiträge zur Flotte zu ver: 
fündtgen : 31 Rubel 75 Kopeken Silber, Betträre einiger Deutfchen 
in St. Petersburg, eingefchidt durch Heinr. Kchn in Hamburg; 
86 Thlr. 1 Br. A Pf., beftehend in 52 Thlr. 14 Gr., ge 
fammelt in dem Flecken Nörten, und in 33 Thlr. 11 Gr. 
4 Pf., gelammelt In den Dörfern Bühle, Bishauſen, Billinge- 
baufen, Sudhelm, Großrode und Hardenberg, fämmtlih im 
Gericht Hardenberg bei Göttingen, im Königreich Hannover, 
eingefntet von dem Comite zur Sammlung von Blottenbeiträ« 

en zu Nörten; 96 Thlr., Sammlung in dem Gerichtsbezirk 
everftabt in Hannover, von den Herren Eingelbrechtler und 
Genoſſen daſelbſt; 89 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf., Ertrag der bet 
dem Magiftrat ber Stadt Nordhaufen eingegangenen freiwillt- 
en Beiträge; 128 Thlr., Ertrag einer Sammlung in der 
Stadt Greiz, tm reußiſchen Vogtlande, übergeben vom Abge- 
ordneten Bonardy. 300 Thlr., Beltrag der in Bombay, in 
Dftindten, wehnenden Teutfchen, übergeben vom Abgeordneten 
— Das Schreiben, das dieſen Betrag an uns übermacht, 
autet: 


„An den Marine-Ausſchuß in Frankfurt am Main. 
Geehrte Mitbürger! Auch Hier wohnen einige Deutfihe, die 
dem Gange ber Vegebenhetten im PBaterlante mit warmem 
Herzen folgen: Sie haben nad ihren Mitteln die Summe 
son Rup. 520 für die deutſche Ylotte beigefteuert und über- 
fenden folhe dem Marine-Ausfhuß in einliegendem Wechſel 
von Bco. 600. 14 ß. Sicht auf die Herren H. J. Merd und 
Comp. in Hamburg, mit dem Wunſche, daß fie bald das Glück 
haben, die deutfche Flagge im biefigen Hafen zu erbliden. — 
Bombay, den 15. September 1848. Im Namen der bieflgen 
Deutfhen. Aug. Wattenbach, hamburg'ſcher Conſul.“ 


Beigeſteuert haben: Aug. Wattenbach, Kaufmann, Rup. 300. 
F. C. Brandt, Miſſionär, Rup. 25. A. Grünberg, Kaufmann, 
Rup. 30. J. Th. Zorn, Kaufmann, Rup. 30. €. Dav. 
Dempel, Mufiklehrer, Rup. 50. 8. Schranzhofer, Künftler, 
Rup. 50. C. Schönemann, Mufitus, Rup. 25. I. W. Wag- 
nee, Tiſchler, Rup. 10, zufammen Rup. 520. (Bravo!) 
Wir werden biefe Beiträge mit Dank anzunehmen und an 
die Reichskaſſe zu verweilen Haben, — Es find mehrere Be⸗ 


Te — 


richte au erſtatten: Von Herrn Pagenſtecher, Namens 
bes volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſee. 

Pagenſtecher aus Elberfeld: Meine Herren, ich 
babe die Ehre, Namens bes volkewirthſchaftlichen Ausſchuſſes, 
und insbefondere der ftebenten Anterabtheilung defielben, Ihnen 
zwei Berichte anzuzeigen. Beide betreffen Angelegenheiten des 
Mebicinal= und Apothekerweſens. Der eine bezieht fi auf 
zwei Betittonen, welche von ärztlichen Vereinen aus Berlin und 
Münfter eingelaufen ſind. Dieſe. Betitionen verlangen für bie 
Aerzte das Recht der Freizügigkeit, einer gleichmäßigen Prü⸗ 
fung und bes daraus hervorgehenden freien Niederlaſſungsrechts, 
und außerdem beanfprudden fie eine gleihmäßige Pharmakopoe 
für das ganze deutiche Reich. Es find das böchſt wichtige Ge⸗ 
genflände, die aber ſchwerlich zur Beratfung in biefer Ver⸗ 
fammlung tn einem umfaflenden Mape fich eignen. Der Aug 
ſchuß Hat deßhalb beantragt: 

„daß die hohe Verfammlurg beſchließen wolle, der Gen- 
tralgewalt die Vorbereitung und Ausarbeitung eines 
Prüfungsreglements für Aerzte und Apothefer, einer 
allgemeinen beutfhen Pharmakopoe, ſowie einer Medi⸗ 
cinal» und Apotheferordnung für das beutfche Reich 
zu empfedlen.“ 

Der andere Bericht Hat eine noch fpecielfere Natur; er betrifft 
eine Pelition, die von einer Verſammlung homöopathiſcher 
Aerzte aus Rheinland und Weftphalen eingegangen tft. Diefe 
Herren verlangen eine gleihmäßige Berüicfichtigung ver homdo- 
pathiſchen Aer;te im Verhältniß zu ben alldopathifchen. Ste 
beantragen, daß auf allen Univerfitäten homöopathiſche Lehr⸗ 
fühle und Kliniken errichtet werden, ein gleihmäfiges 
Eramen für Hamdopathen und Alldopathen flattfinde, fo naͤm⸗ 
ih, taß die Allöopathen ebenfalls in der Homöopathie theore⸗ 
tiſch und praftifch geprüft werben follen, daß man das Redt 
dev Seldftberettung und Selbflausgate der Medicamente für 
die Somdopathen zuftehe, und endlich, daß die Homöopathie in 
allen Medicinalbehörden durch einige homöopatbiihe Aerzte 
vertreten werde, melden die etwa vorkommenden Vergehen der 
Homdopathen zur Begutachtung zu übermweifen felen. Der volks⸗ 
wirthſchaftliche Ausfgup glaubt, auch in dieſer Beziehung die 
Verſammlung erfuchen zu müfjen, daß fe befchließe, diefe An- 
gelegenheit ver Gentralgewalt zur Erwägung und Berüdfidtt- 
gung zu empfehlen. 

Bear ident: Diefer Bericht wird gebrudt und auf 
eine künftige Tagesordnung gefeht werden *). Es iſt ferner 
Bericht zu erflatien von Herrn Fuchs für HKerrn Wachsmuth 
Namens des Prioritäts-Ausſchuſſes. 

Fuchs von Breslau: Die geehrte Berfammlung wird 
fi) erinnern, daß der Abgeordnete aus Freiburg an der Un- 
firutt vor einiger Zeit folgenden Antrag geftellt hat: | 

„Der hohe verfaffunggebende Reichstag beſchließe, 
bie fämmtlichen Mitglieder der fogenannten Linken zur 
Unterfuhung zieben zu laffen, fie bis zur ausgemad: 
ten Sache aus ber Berfammlung zu entfernen, umd 
ihre Stellvertreter einzuberufen.” 

Diefer Antrag tft in der 89ſten Sitzung dem Prioritäts- umd 
Petitions⸗Ausſchuſſe zur Bertchterftattung überwieſen worden, 
und ich babe bie Ghre, Ihnen Namens des abmeienden Re 
ferenten den Bericht anzuzeigen. Der Ausfchuß ftellt folgen- 
ben Antrag: | 

Die Gehe Verfammlung wolle beſchließen, daß über 
ben Antrag des Abgeordneten Jahn in Betracht befe 


°) Die Rebaction wird diefen, fowie die übrigen heute zur 


Anzeige gefommenen Berichte bei der Berathung darüber nade 
folgen laſſen. " 





fen Unſchlüfftigkett und Unſtatthaftigkett, fowte deſſen 
Ungehörigkeit nach Form und Inhalt zur motivirten 
Tagesordnung überzugehen ſei.“ 
(&intge Stimmen : Bravo!) 
räfident: I46 werde ben Bericht bruden Saffen 
and Ihn auf eine ber künftigen Tagesorbnungen fehen. Herr 
v. Vinde bat cinen Bericht zu erftatten. 

v. Binde von Hagen: Belanntlih Hat die Habe 
Berfammlung in der Stgung vom 7. d. M. dem Ausfhuffe, 
ber bereit zur Begutachtung mehrerer in ber Verſammlung 
vorgelommenen Ordnungswidrigkeiten nichergefeht war, ben 
Auftrag eriheilt, eine Disciplinarordnung auszuarbeiten und 
vorzulegen. Der Ausfgup Hat biefem Auftrage entfprocden, 
and mich beauftragt, den Bericht anzuzeigen, worin eine Die- 
eiplinarordnung, aus 14 Paragrapben beftehend, und beren 
Motive vorgefinlagen werben. Ih habe noch befonders ben 
Auftrag erhalten, Namens des Nurfhuffes — in Betracht, 
Daß in ber legten Sitzung wieder viele Ordnungswidrigkeiten 
vorgelommen find, — das verehrte Präfidium und die Hohe 
Berfammlung dringend zu bitten, ben Bericht auf eine ber 
nädften Tagesordnungen zu feben. 

Bräfident: Ih werde den Bericht druden laffen 
und auf eine der künftigen Tagesordnungen fegen. Es 
find zwei Interpellationen zur Anzeige zu bringen. 

Biedermann von Leipzig: Sächfiſchen Blättern 
zufolge hat die königlich fächfifche Reglerung ihren Ständen 
ein Decret vorgelegt, worin fie den Grundſatz aufftellt, daß 
bas deutſche Berfaffungswerk vor feiner Einführung in Sachſen 
ber Begutachtung und Genehmbaltung der dortigen verfafjunge- 
mäßigen Gewalten zu unterftellen fein werde. Die zweite 
fähfifite Kammer hat diefem Decrete ihre Zuſtimmung gegr- 
ben. Ebenſo iſt tm Laufe der darüber gepflogenen Verhand⸗ 
lung von den Organen der Regierung die Anfiht geäußert 
worden: daß, falls der Regierung gegen einen Befchluß dev 
Nattonakverfammlung Bedenken beigingen, fie die Erwägung 
der Stände zu Rathe ziehen werde. Ta nun biefe von ber 
ſaͤchfiſchen Regterung amtlich gräußerten und von ber Kammer 
genehmigten Aufiten mit dem Beſchluſſe der Rutional« 
verfammlung von 27. Mat, Über den Raveaur’fden und 
Werner'ſchen Antrag, de: gleichen mit bem Geſetze v. 23. Sep⸗ 
tember, die Bublication der Reichegeſetze betreffent, im Wider⸗ 
ſpruche ſtehen; ta von ter Gentralgewalt zu erwarten iſt, 
daß fie, mit Bezug auf dieien lebtgenannten Umſtand, dagegen 
einzuſchreiten ur bedingt für ihre Pflicht erachten wird, in Be: 
treff der Aufrechthaltung des Beſchluſſes vom 27. Mai aber, 
obgleich nicht dircct zu ihrem Reſſort gehörig, dennoch ihre 
Mitwirkung als vollziehende Behörde der Nationalverſamm⸗ 
lung darzubieten ſich aufgefordert fühlen dürfte, — ſo fragen 
die Unterzeichneten bei den Reicheminiſterien der Juſtiz und 
des Innern an: 

„ob dieſelben von den erwähnten Vorgängen Kenntniß 
genommen haben und was fie in Folge deren zur 
Mahrung der Stellung der Rattonalverfammlung und 
zur Durdführung der oben citirten Beſchlüſſe derſelben 
zu thun gefornen find. Biedermann. Pannter. Laube. 
v. Breuming. Nümelirg. Stahl. Barth. Rapp. Vözl. 
Stenzel. Pretie. Burkart. Schlör. Schneider von Lid 
tenfele. Schreiner. Rieſſer. 6. F. Wurin. Raumer. 
Friſch.“ 

Neichsjuſtizminiſter Mohl: Meine Herren! Ich 
habe, ſobald Ih die Nachricht von tiefer Sitzung in den öf⸗ 
fentlichen Blättern las, mid) fogleih an die ſächfiſche Regie 
rung gewarbt und ein nuthentlfches Protokoll von derſelben 
verlangt; weit wir doch richt auf BZettungsartifel bin, wo es 


ſich um fo wichtige Dinge Ganbeit, urthellen Tonnen. ine 
Antwort habe ich noch nicht erhalten. Ich ſchlage vor, etwa 
bie Montag bdiefe Angelegenheit zu laffen. Es wird dann 
noch mer, als blog die ſächſiſche Sade, zur Kenntniß zu 
bringen feln. 

Präſident: Herr Höften Hat eine Interrellation 
bezuglich der limburgiſchen Angelegenheit anzuzeigen, 

Söſfken von Hattingen: In Betreff Limburgs er 
—* ich mir an das Reichsminiſterium folgende Anfrage zu 

en: 

Erſtens. Schon vor Monaten hat die Nationalverſamm⸗ 
lung auf Antrag bed völkerrechtlichen Aueſchuſſes und ber 
Umburger Deputirten befhloffen : 

1) daß fie die biöherige Vereinigung des zum beutfchen 
Bunde gehörigen Herzogthums Limburg mit dem Königreich 
der Niederlande unter einer Verfaffung unb Verwaltung als 
unvereinbar mit ber deutſchen Bundesverfaffung betrachte, unb 
daß es fi von felbft verftebe, Daß der Veſchluß der Nattonal« 

„verfammlung, wonach alle Beſtimmungen einzelner beutfcher 
Verfaffungen, welhe mit dem von ihr zu gründenden allges 
meinen Berfaffungswerke nicht übereinfiimmen, nur nah Maß- 
gabe des letztern als gültig zu betraditen feten; 

2) dag die Braie Über die DVerpflistung bes Herzöge 
thums Limburg zur Theilnahme an der holländiſchen Staate- 
ſchuld ber proviforifhen Gentralgewalt zur VBermittelung und 
einer die Rechte Linburgs wahrenden definitiven Regultrung, 
deren Ratification der Nationalverſammlung vorbehalten wird, 
ũberwieſen werde. 

Ungeachtet nun fpäter wegen mannigfaher Vorkommniſſe 
und ſelbſt PBladereten,, welche Limburgs deutfchgefinnte Bevöl⸗ 
tung fogar von fremden Truppen auf deutſchem Gebtete er- 
fahren hat, bie Limburger Brage wiederbolt angeregt worden, 
ungeadtet von dort fehr dringende Bittfchriften an die Na⸗ 
tionalverſamminng eingelaufen find, verlattet Doh noch immer 
Nichts davon, baf obige Beſchlüſſe trgend Vollzug erhalten 
bätten, oder Maßregeln zar Wahrung dei guten Rechts 
Deutſchlands und des Herzogthums ergriffen wären. Ich er- 
laude mir daher, zu fragen: 

„Welche Schritte find bisher Setiens des Reichsmini⸗ 
fteriums gefheben, um den genannten Beſchlüſſen ber 
Nationalverſammluug Bolge zu neben ?” 

Zweitens Im Erwägung, bad der Känig der Nieber- 
ande, welder zugleich deutſcher Reihöfürft iſt, mit den nie 


 berländifhen Generalftaaten ein neues bereits proclamtrtes 


Srundgelep für Niederland vereinbart kat, welches ganz ohne 
Rückſiat auf die Befchlüffe der Nationalverfammlung und auf 
die Rechte Deutſchlands und Limburg, ja Im iellten Tider« 
fprudie damit, Limburg dem nteberländtihen Staate förmlich 
einverleibt, indem 3. B. Art. 1 des neuen conftitutionelien 
Gefehet für Niederland lautet: „Tas Königreich ter Nieber- 
ande befteht in Europa aus ben gegenwärtigen Provinzen: 
Nord-Brabant ıc. und dem Herzogtbum Limburg, vorbei 
haltit4 (behondeer) der Beziehungen des Herzogthums Kim- 
burg, mit Ausflug der Feſtungen Maeftriht und Venlo, fo 
wie ihrer Rayond, zu dem deutihen Bunde (deutfcher Ver⸗ 
band);“ Indem meiter Art. 20 des neuen niederländifchen Grund⸗ 
gefeßes fagt: „Der König kann feine fremde Krone tragen, 
mit Ausnabme der von Luremburg —“, fo daß Limburg til 
bin ald rein ntederländifetes Herzogthum angefehen wird, u⸗ 
dem endlihb nah Art. 78 Limburg drei Abgeordnete in die 
erfte Kammer, und nach dem vorläufigen niederländiſchen Wahls 
gefege fünf Abgeordnete in die zweite Kammer dr Generals 
ſtaaten zu fenden hat; — 

in Erwägung fodann, daß dieſe Beſtimmungen des nie 

1* . 
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derlandiſchen Grundgeſehes uunereinkar find mit ben in erſten 
Abfimmung bereit angenommenen Paragraphen unfers Ders 
faflungs- Entwurfs (1, 2 und 3); ..- 

in Erwägung endlich, daß Limburgs Bewohner fih burd 
die neue niederländifhe Verfaffung tn ihren Rechten und In⸗ 
texefien im höchſten Grade bedroht fehen, und daß fie, wenn 
von deutſcher Seite nicht ernſtlich eingefchritten wird , in ihren 
Sympathieen und in ihrem Vertrauen zu Deutichland wanfend 
gemacht werden, wozu von der entgegengefebten Sette Fein 
Mittel fcheint unbenupt gelaflen zu werden, daß überhaupt 
eine fo ſchwankende Lage auf alle Zuflände bes Herzogthums 
höchſt nachtheilig einwirken muß, — 

in Erwägung des Allen, erlaube ih mir zweitens 
Die Frage: 

„Wie das Reichsminiſterium jenen Thatfachen gegen- 
über zu verfahren gedenfe, ob ed namentlich gewillt 
it, der Vollziehung der neuen niederländtfhen Ver⸗ 
foffung im Herzogihum Limburg mit allem Nachdruck 
entgegenzutreten, und welde Maßregeln cd überhaupt 
zur Wahrung ber Rechte und Intereſſen Deutfchlands 
in Zimburg, fo wie zur Beruhigung diefes Herzogthums 
entweder fchon eingeleitet hat, oder noch zu ergreifen 
beabfichtigt?“ 

Präſident: Ich habe dieſe Interpellation dem Mi- 
niſter für tie auswärligen Angelegenheiten mitgetheilt. — 
Es iſt mir folgender tringender Antrag des Abgeoroneten 
Förſter von Hünfeld übergeben werben: 

„In Erwägung, daß die conftitutionellen Bormen 
von jedem Miniſterium die Darlegung derjenigen Grund« 
füge fordern, wonach baffelbe regieren will; in weiterer 
Erwägung, dad dad Reiheminifterium dieſe Pflicht 
erkannt, die Borlegung eines Programme verfprocden, 
diefes Verſprechen aber nicht gehalten hat; tin ſchließ⸗ 
licher Erwägung, daß das von dem Kern Diinifter 
des Auswärtigen zur Entſchuldigung Vorgebrachte als 
völlig ungenügend erfcheint, beſchließt die Rationalver- 
fammlung: das Reichsminiſterium iſt aufgefortert, das 
veriprochene Programm dem Hauſe in möglihft kurzer 
Britt vorzulegen. Minkus. Fehrenbach. A. Rühl. 
Peter. Günther. Aug. Hoffmann. Manprella. Hof: 
mann aus Gtöfeld. Wiesner. Tafel, Friſch. Weber. 
Sifenmann. Br. Wigard. Levyſohn aus Grünberg. 
Spatz. Tıfhude. Mareck. Watzdorf.“ 

Ich frage die Nationalverſammlung, ob ſie dem 
Herrn Förſter von Hünfeld zur Begründung der 
Dringlichkeit feines Antrags das Wort: verleihen 
will? Diejenigen, melde das wollen, bitte ich aufzuſtehen. 
(Die Minderheit erhebt ih.) Die Dringlichkeit ift ab« 
gelehnt. Fü werde den Antrag, wenn fein Widerſpruch 
dagegen ift, da geftern ein ganz ähnlicher, fo viel ich weiß, 
son Herrn Zimmermann von Spandau geftellt worden ift, an 
benjelben Ausſchuß verweifen. — Wir fahren in der Tages- 
ordnung fort. Die Nationalverfammiung bat beichloflen, 
dag über den Artikel III $ 6 Discaffion fattfinden wird. Ich 
babe folgende Anträge, die zu diefem Paragraphen geftelit 
worden find, nachträglich zu verlefen. Den Antrug des Heren 
Dham habe ich zwar bereits verlefen, th will ihn aber noch 
einmal verfünden, weil Herr Spatz dazu ein Unteramende- 
ment geftellt Bat: 

„Zuſatz zu $ 1: (gu $ 6 verſchoben) 

Das deutihe Reich bildet einen einzigen unthetlbaren 
Geſammtſtaat. Die einzelnen beutfchen Staaten ver- 
halten fi zu dem Gefammiftaate nur als Theile zum 
Ganzen, welche eine Selbſtſtändigkeit nur in dem 


‚ Dale in Anſoruch nehmen nnen, als die Souve⸗ 
einehit bed Gefammtſtaates dedurch nicht gefährdet 
w „ , 
Der Herr Abgeordnete Spatz macht den eventuellen Berbef- 
ferungsantrag zu 6 6 des Verfajungsentmurfes , falls das 
Dham'ſche Amendement verworfen ‚wird: Der zweite Satz bes 
6 6 möge als eine bloße Wiederholung des im erfien Sage 
ausgeipohenen Gedankens geftrichen werden. Der Abgeordnete 
Hagen beautragt: 

„Die künftigen Territorialverhältniſſe der Ginzel« 
flaaten werben durch ein -befonderes Reichsgeſetz ge⸗ 
regelt." 

Ich weiß nun nicht, ob diefer Antrag benjenigen beizufügen 
fein wird, die geflern in den Verſaſſungs⸗Ausſchuß verwielen 
wurden. (Beiſtimmung, Zuruf: Zurüdgenommen!...) 

alfo zu dieſem Zwede zurüdgenommm. — Der Herr Abgeorb- 
nete Wedekind Schlägt nor, zu feben: „Die einzelnen deut⸗ 
fhen Staaten...”, hier fieht im Entwurfe: „if“, Herr 
Wedekind will, daß dieſes „iſt“ in „wird” verwandelt 
werde und daß flatt „find — „werden“ gefegt werde. — 
Bon Herrn Slauffen, v. Reben, Freudentheil und vielen 
Andern: 

„Die einzelnen deutſchen Staaten behalten ihre 
Selbſtſtändigkeit, fowelt dieſelbe nicht durch die Reiche- 
verfafjung oder Reichsgeſetzgebung beſchränkt 
wird.“ 

Herr Moriz Mohl beantragt, den 6 6 fo zu faflen: 

„Die ftaatlihen Hoheiten und Rechte der einzelnen 
beutfhen Staaten gehen auf die Reichsgewalt über, 
foweit die Reichsverfaſſung oder die Reichögefehgebung 
es beſtimmen.“ 

Herr Nauwerck und mehrere Andere trazen darauf an, in 
dem Zufaßanirage des Herrn Dham ſtatt des Wortes „Ge⸗ 
ſammtſtaat“ zu feben „Bundesfisat”. — Sodann wirb 
von demfelben Herrn Naumwerd und Anderen folgender Zu⸗ 
fab zu $ 6 vorgeſchlagen: 

„Die Berfaffung eines jeden deutſchen Ginzelfinates 
wird durch eine in demielben zufammenzuberufende, aus 
freier Wahl aller voljährigen Staatsbürger hervor⸗ 
gehende conftttuirende Verſammlung fefigeftellt.” 

Bon den Herren Makowiczka, Ziegert, Groß aus 
Prag, Liebmann, Dressler, iſt der Antrag geflellt, den 
66 folgender Schalt abzufailen: 

„Die deutfgen Ginzelftanten behalten ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, foweit diefelbe nit durch die Reichsver⸗ 
faffung beſchränkt iſt; fie haben alle ftaatlichen Hoheiten 
und Rechte, ſoweit dieſe nicht der Reichsgewalt durch 
bie Reichsgeſetzgebung auäedrücklich übertragen 
ſind ⸗ 


Dieß find die Anträge zu $6, die bis jetzt zu meiner Kennt- 
nig gelommen find. Es haben fih folgende Rebner einfärei- 
ben laflen, für: Makowiczka. Schierenberg. Dham. Tell 
kampf. Rü:er. Schaffrath. v. Linde. Michelſen. Jahn. 
Bally. Langerfeldt. Knoodt. v. Beckerath. Gegen: M. 
Mohl. Jucho. Jacoby. v. Würth. Wedekind. Jordan aus 
Berlin. Clauſſen. Schwarzenberg. Bed. Deeke. Hildebrand. 
Herr M. Mohl bat das Wort! 

Mori; MoHl vo: Stuttgart: Deine Herren! Sie 
haben die große Frage, ob 38 Ginzelflaaten in Deutidland 
fortbeftehen fdanen und dürfen, un» alle Anträge, vie auf 
diefe große Brage Beziehung haben, dem Berfafjungs Ausichufle 
zum Berichte zugewieſen. Ich werde daher viele Frage bier 
nur ſoweit berühren, al8 e8 unumgänglidy nothwentig ift, um 
über die Faſſung des 6 6, fo wie fle Ihnen vorliegt, zu 





ſprechen. Ich kaun aber Die Anficht des Herrn Berichterſtatterd 
burchaus nicht theilen, daß wer 6 6, fo wie er Ihnen vo'liegt, 
der Frage nicht präjudicire: ob in Deutiklanp, ſei es durch 
Meriatifirung, fei es durch Meigsunmittelbars&rflärung der 
Ginheit zugeftrebt werden dÄrfe. Denn, meine Herren, wenn 
e8 im 6 6 Heißt: „Die einzelnen veutichen Staaten behal- 
ten Ihre Selbfiflänpigfeit, ſoweit diefelbe nicht burch 
die Reichsverfaſſung beſchränkt iR“, fo ſprechen wir ja eben 
damit verfaffungsnäßig aus, daß dieſe Staaten felbfiflärnig 
Bleiben follen, mir brechen ja eben damit verfaffungsmäßig 
den Stab über die Mepiatifirung oder Reihsunmittelbar: Ers 
Märung deutſcher Laänder. Selbſt dad Amenvement meines 
verehrten Freundes Clauſſen ſgeint mir, fo ſehr ich ſonſt 
vollkommen mit ihm übereinſtimmen würde, doch dieſelbe In⸗ 
eonvenienz zu haben, ba es ven Eingang des Verfaſſungs⸗ 
Paragraphen mit ver Seibfflänstgkeit der Ginzelftanten be - 
beba'ten haben will, und daher die Mediatiſtrung o:er Reichs⸗ 
unntittelfar-& Elärung drutfcher Staaten ausſchließen würde, 
Nun frage ich aber, meine Herren, vb Ciner von Ihnen ift, 
der nicht von der tiefen Ueberzengung durchdrungen ift, daß 
Altes, was wir bier beſchließen, daß Alles, mas wir 
Bier ind Werk fegen Eönnen, daß dieß Alles Nichte if, wenn 
wir die Eirhett in Deutftland nicht erreihen. Es Handelt 
fib keineswegs von einer bioßen Veränverung der Territorial⸗ 
Einiheilung Deutſchlands; — von einer foldhen Veränderung 
tönnte es ſich bei der Mediatiſtrung aller ings allein han: 
deln —; aber bei ter Frage, bie wir doch fehr reiflich zu 
überlegen haben werden : ob nicht sie Reichsunmittelbar⸗-Er⸗ 
Märıng deuticker Länder, — und ih hoffe allmälig aller 
deutſchen Länder —, (Bewegung auf der Rechten) ob dieſe 
nicht anzubahnen fei, bei diefer Frage hantelt es fi nicht 
von Ter' itorial @intheilungen, fondern von Territorial⸗Ver⸗ 
einigung, und wenn von der Territorial⸗Vereinigung die Rede 
iſt, fo kann von der Selbſtſtändigkeit der deutſchen Staaten 
nicht gleichzeitig die Rede fein. Wenn mir alfo dieſe Frage 
von der Reicheunmittelbar-Erflärung richt zum voraus ver⸗ 
neinend entfihriden wollen, fo können wir ben 6 6, fo wie er 
gefaßt ft, unmöglich annehmen. — Wenn ich aber auch ganz 
davon abfehe und annehme, mir würden uns, was id nicht 
hoffe, gegen die Möglichkeit der NReichsunmittelbar: Erflärung 
deutfcher Länder, wir würden uns felbft gegen eine Mediati⸗ 
firung vollſtändig erffären, fo müßte ich mich doch auch in 
biefem Kalle gegen die Faſſung des 6 6 ausſprechen. Meine 
Herren. e8 fei mir erlaubt, von dem Cindrucke zu ſprechen, 
den der Entwurf des Berfuffungs-Ausfhuffes auf mid gemacht 
hat. Diefer Bindruf war der, daß bewußt oder unbemußt... 
(Unterbrehung von der Rechten) — id bin ganz in der 
ade, — daß der Verfaſſungs⸗Ausſchuß bwußt oder unbemußt 
von dem Wunſche fib Hat leiten laffen, d:e gegenwärtigen 
Rıatsrechtlihen Verbäſtniſſe in Deutſchland möglichſt beizu⸗ 
behalten; ferner ten Cindruck, daß bewußt oder unbe 
wußt ver Verfafſungs-Ausſchuß von der Aufgabe des 
Bundeeſtaateé, die er ſich geſtellt Dat, doch in jeder einzelnen 
Frage wieder in die Einrichtungen des Staaten-⸗Bundes mehr 
oder weniger hineingeratben if. Meine Herren, dieſen Ein⸗ 
druck mußte man haben, wenn man fab, mas ber Enımwurf 
über das Milttär:, Poſt⸗, Zollmeien, über die Schifffahrts⸗ 
Derbältniffe und mehrere andere Gegenflände enthält, wo am 
Ende immer wieder Alled auf den Staatenbund, nicht auf 
den Bundrefluat hinauslcufl. Am alleımeiften aber tft mir 
diefer Eindruck durch den Entwurf über das Reichsgericht ge: 
worsen. Mine Herren! In dem Abichritte A vieles Reiche» 
geridts ſoll fefgef:bt werden, daß Streitigkeiten zwiſchen 
der Reichsgewalt und den Ginzelflanten Über ven Umfang 


ter DBefugniffe durch das Nethägertcht entfchleven werben: 
Alſo nicht einmal Über ihre eigene Competenz ſoll die Keiche⸗ 
gewalt zu emticheiden baten! Wenn ihr daher irgend ekte 
Chicane eines Cinzelſtaates, irgend ein Ungehorfam des Elein« 
ſten oder größten deutſchen Staates entgegenträte, fo müßte 
fie einen Giviiproceh führen. Ramentlich diefer particulari- 
ftifhe und civil⸗proceſſualiſche Standpunkt iR es, welter mir 
ven 6 6 fo berenfiih gemadıt bat. Denn wenn Sie bie 
Motive zu diefem $ 6 betrachten, fo mwerten Sie darin 
finden, raß ber Verfaſſungo⸗Ausſchuß da, wo fein Entwurf 
gewiſſe Zuftimrigkeiten dem Reiche nickt ausprüdlich und auss 
ſchließlich zuipricht, dieſe auch den @inzelftsaten zugefchrieben 
wiffen will, insbe ondere auch in der Geſezggebung. Nun 
fruge ich Gie. metne Herren, ob dieß nicht zu unzähligen 
GEonflicten Veranlaffung geben wäre. Die Motive fagen 
zwar, daß, menn zwiſchen ber Geſetzgebung des Reichs und 
jener der Einzelftaaten Gonflicte vorfämen, im Zweifeltfalle 
die des Reichs immer ven Vorrang haben ſoll; dieß firht 
aber nur in den Motiven; dem Berfuffungs-Entwurfe felbft 
nah aber würsen, meiner Anſicht nad, aus diefen Gonflieten 
immer Civilproteſſe entfliehen. Noch einen andern Geſichts⸗ 
punkt laſſen Sie midy berühren. Der Herr Berichterflaiter 
bat geftern gefagt, der Berfaffungs-Ausftup habe über vie 
Territorialeinthetlung nicht? beflimm:n, ſondern Diefe der Ent⸗ 
widelung der Dinge überlaffen wollen. Davon finde 
ih aber im $ 6 gerade ta Gegentheil, inem er ja mit 
bürren Morten ausſpricht, daß die Selbfifländigkeit ver ein- 
zeinen Staaten fortbeftehe, fowett fle nicht durch tie Reichs⸗ 
verfaffung befchränft je. Diefe Betrachtungen nun haben 
mich zu dem Vorſchlage veranlaßt, den $ 6 durch folgende 
Beflimmung zu erfegen: 

„Die ſtaatlichen Hoheiten und Rechte der einzelnen 
deutſchen Staaten gehen auf die Reſchkgewalt über, 
fomweit.rie Reichsverfafſung oder die Reichsgeſetzgebung 
ed beflimmen.” 

&8 würde eine Verfügung darüber alfo nicht der Verfaſſung 
ausfchließlich vorbehalten, fondern auch der Reichdgeſetzgebung 
für vie Zukunft eingerkumt. Dur tiefe Beflimmung wäre 
ber Fortſchritt, die allmählige Ausbildung möglich gemacht; 
au febeint mir diefelbe namentlid aus dem Grunde noth- 
wen’ia, weil dann in jevem einzelnen Falle, wo Zweifel 
o,er Conflicte vorfämen, die Reichsgeſetzgebung zu entſcheiden 
hätte. Uebrigens, meine Herren, babe ich mit diefem Amen- 
vement mein onderes, welches tie Reichsunmittelbar-GErklaͤrung 
betrifft und an den Verfaſſungs-Ausſchuß verwiejen worden 
ift, keineswegs zurücdgenommen. 

Präfident: Ss if mir noch ein weiterer Ver⸗ 
beff-rungeantrag des Herrn Deeke von Kübel übergeben 
worden, worin Folgen:es vorgeichlagen wird: 

Ratt „ausdrücklich“ vie Worte: „dur ein Reichsgeſetz“ 

zu legen. 

Makowiczka von Krafau: Ih Bin im Allge- 
meinen, meine Herren, für tie Annahme des $ 6 res Ber: 
faffungsentmurfeg. Meines Grachtend dürfte aber verfelbe 
leicht zu Mißverflännnifien Anlaß geben, wenn vie Tertirung, 
wie fle vorliegt, gänzlich feflgehalten würbe. Ich habe raher 
mit mebreren meiner yolitifchen Sreunde einen Berbefferunge» 
antrag übırreickt, ver im Grunde nur eine ſchärfere Fafſſung 
zweier Punkte bezweckt. Ich fagte, baß der 6 6 fehr leicht 
zu Mißverflänpniffen Anlaß geben könnte. Wenn man nam: 
ih den erſten Saß lieſt, welcher fagt: „die einzelnen deut⸗ 
fhen Staaten behalten ihre Gelbftfläntigfeit”, fo koͤnnte man 
leicht glauben, wir mollten dadurch den Zortbıfland ſaͤmmt⸗ 
licher 38 deutfchen Staaten garantiren. Das wollen wir 


aber nicht, mehte ‚voi Unnen wir nicht. Mir Fe 
Ion Alle zu lebhaft, wie hauptſächlich die Kleinflaaterei 
Deutichlands politifhe Schwaͤche herbeigeführt hat, wie ſehr 
gerade dadurch unfer politiſches Auſehen nad) Außen geiunfen 
M. Wir wollen und müfjen wrdiatiſtren. 
Quotz · Monarchien, an denen Deutfchland fo reich tft, pie 
am deutlickften ſprechenden Ueberbleibſel des alten privatrechts 
Hihen Feudalſtaates. Die Beibehaltung riefer Duovez- Mo: 
nardien verträgt ſich durckaus nicht mit der mopernen 
Staat sauffaſſung, welte dem privatrechtlichen und feudalen 
Cbarakter des mittelalterlichen Staates ſchnurſtracks gegen⸗ 
Aberſteht. Zur Beſeitigung dieſes beſorglichen Mißverſtänd⸗ 
niffes ſchlage ih nun folgende Textirung vor: 

„Die deutſchen Girzelflaaten behalten ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, fomeit viefeibe nicht durch die Reichkver 
faffung beſchränkt ift; fle gaben alle ſtaatlichen Hoheiten 

uns Reikte, fomweit dieſe nicht der Reichsgewalt turd 
” He Reichsgeſetzgebung ausdrädlih übertragen 
find.” 
Oadurch wird e8 klar, daß man in dieſem Paragraphen nur 
das Verhältnig der Ginzelfaaten zum Bundesflante in Be⸗ 
zug auf den Umfang der flaatlihen Berechtigurg beider aus⸗ 
gefprochen haben will; es wird Elar, daß bier bloß ver Einzelſtaat 
im Begenfage zur Meichegewelt gemeint iſt, und daß tie 
Abſtcht ferne liegt, bier über die Fortdauer ver bisherigen 
deutſchen Staaten einen Ausſpruch zu tbun. Ferner iſt ver 
Begriff Cinzelſtaat auch ein neuer, der bißher in Deutſchland 
noch nicht Beltung hatte, indem ver deutſche Staatenbund 
ein ſtaatliches Ganze war, und die verichienenen deutfiten 
Staaten, jeder für ſich allein, ein felbfiftänziges fuctliches 
Lehen führten. Hiermit glaube ich dargethan zu haben, vaf 
He Baffung, rie ich vorgeichlagen babe, ven Sinn nes 6 6 
deutlicher ausdrückt, als jene red Berfaflungd: Aug chuffes. Es 
bürfte ferner auch der zweite Sag des $ 6 leicht mißverſtan⸗ 
den werten; es beißt vämlih daſe'bſt am Schluß: „Gie 
(dte Ginzelftaaten) Haven alle flaatlihen Hoheiten und Rechte, 
fomweit »iefe nicht der Meichögewalt auedrücklich übertragen 
And." HGiernach fönnte es Ieicht jcheinen, daß vie Metertra- 
gung gewiſſer flaatlicher Hobeiten und Rechte an die Reiches 
gemalt aud von den @inzelflaaten ausgehen könne. Das 
mollen wir aber nicht, denn wir fleben nicht auf dem Boden 
der Vereinbarung, wir ſtehen auf dem Bosen der Volks⸗ 
fouveränetät. (Bravo auf ver Linken.) Die R .tionalverfamm- 
fung una nur die Nationalverfammlung bat die deutſche 
Verfaffung enrgültig feſtzuſtellen, es muß daher ſelbſt ver 
Anſchein vermieren werten, als wolle man dad Verenba⸗ 
rungéprincip gleichſam durd eine Hinterthüre tiuſchmuggeln. 
Schärfer und entſchiedener wird das Princip ver völligen 
Autonomie der Notionalverſammlung hinſtchtlich des Ver⸗ 
faſſungswerkes gewahrt, wenn man am Schluffe beifügt: „ſo⸗ 
weit riefe nicht der Neichögewa't durch die Reichege— 
fesggebung ausdrücklich übertragen find.” Denn dadurch 
wird Mar, daß rie Nationalverfammlung, und Niemand Ans 
derer gewiſſe Hoheitẽrechte an bie Reicks zewalt Üdertragen 
bat. Ih empfehle Ihnen daher die Annahme tiefer Ber- 
befferungsvorfchläge. (Mehrfacher Nuf nah Echt: E.) 
Elauffen aus Schlesnig: Weine Herren! In 
Berbindung mit mehreren politifden Freunden beantrage 
ich für ren 6 6 folgende Baflung: 

„Dte einzelnen deutfchen Staaten behalten ihre 
Selbſtſtändigkeit, ſoweit Diefel‘e nicht durch ste Reichs⸗ 
verfaffung over durch die Reichsgeſetzgebung beſchräukt 
wird. 

Durch dieſe Peränderung wird freilich ein ganz anderes 


Auch find dieſe 


Brinchp aufgelellt, als ver. Berfaffungsausidub. Ihnen bier 
vorfalägt. Der Werfafſſung: ausſchuß yuht davon aus, daß 
die Reichsgewalt nur beflimuse, genau una ſcharfbegrenzte 
Rechte haben fell, daß alle übrigen Meshte Dagegen rem 
Cinzelſtaaten verbleiben; wir dagegen fin» der Auſicht, daß 
die Reichsgeſetzgedung unbeichränft fein fol, alfo, daß dem 
Einzelftaaten nur diejenigen Rechte in der Geſetzgebung ver⸗ 
bleiben, welche die Neichagefeggebung übrig läßt; wir kehren 
alſo nad Princip gerade um. Sc glaube, meine Herren, 
daß der Vorfchlag, den der Berfoflungsaueituß Ihnen bier 
macht, zu großen und fehlimmen Verwirrungen und Ver⸗ 
mwidelungen führen wire. &rlauben Sie mir, daß ih Ihnen 
das näher audeinanderfege, indem ich auf die am Schluffe 
befinslihen Baragraphen Bezug nehme, woraus man nur 
den eigentlihen Gedanken des Verfaffungsausſchufſes - Klar 
erkennen kann. Nadiem nämlich die einzelnen Obiecte, 
welche ver Reichsgeſetzgebung zugewieſen ſind, einzeln auf⸗ 
gezählt worden, wird in $ 59 bemerkt: 

„Die Reitögewalt wird Sorge tragen, daß durch 
Grlaffung allgemeiner Geſetzbücher über bürgerliches 
Recht, Hanteld- und Wechſelrecht, Strafrecht un 
gerichtliches Verfahren die Rechtseinheit im deutſchen 
Volke gefefigt wird.“ 

In $ 58 iſt die Reichsgeſetzgebung beſchränkt auf diejenigen 
Faͤlle, wo das Geſamutintereſſe Deutſchlands bie Begrün- 
dung gemeinfamer Ginrichtungen und Maß egeln erheiſcht, 
und Dad Minv:ttäidgutachten ift von rer Majorität vermors 
fen, welches fo lautet: „Sowie in allen Fällen, wo fle für 
das Gefummtintereffe Deutfchlands die Begründung gemein« 
famer Ginridtungen und Maßregelu nothwendig findet”, alſo 
die Majorität des DVerfaffur gsausjchuffes will nicht, daß pie 
Reichegeſetzgebunz feluft darüber entſcheide, ob in einem 
sonereten Folle dad Geſammtintereſſe cin beſt mutes Geſetz 
erheiſche ever nicht. Es ſoll alſo, wie auch aus dem Ent: 
wurfe über cas Neichögericht hervorgeht, ein Fall viefer Art 
an das Meichägericht gelangen fünnen. Wenn alıo bie 
Reichegeſetzgebung ein Geſetz eilaſſen und publicirt bat, und 
der Gunzelftaut Einwendung dagegen erbibt, fo wirn die 
Reichögewalt verzflihtet fein, ven Beweis vor dem Gerichte 
zu führen, daß bier das Geſammiintereſſe ein ſolches Belek 
erbeifiwe; nun aber läßt ich ein ſolcher Beweis nicht objec« 
tiv herſtellen, mie dieß ein gerichtliher Beweis erforbert. 
Ob ein folchen Jutereffe vorliege, das vermag der Stantde 
mann aus der Anichauung der Werhältniſſe Deutſchlands zu 
erfennen, vor einem Gerichte kann man dad aber wicht zur 
objertiven Gewißheit bringen. Sie werden alıv, wenn Sie 
dieſe einzelnen Beflimmungen des Berfafjungeansfchuffes ans 
nehmen, die Neichögefeggebung auf eine fehr übte Weile 
läbmen. Sie werten file möglicherweiſe in eine große An« 
zahl von fohwierigen Proceſſen verwickeln, und ich glaube, 
Sie wollen ras nit. Meine Herren! 8 ift ſchon vor 
mehr als dreißig Jahren anerfannt, dag wir ein allgemeined 
deutſches Geſetzduch nothwendig haben müffen, daß die ein- 
zefnen Staaten nicht im Beſitz derjenigen Intelligenz ſich 
befinden , welche für diefes große Werk erforverlih iſt. IK 
denke, rie Reichsgewalt wird zunächſt ven Griminalproceß 
und das Eriminalrecht in Ungriff nehmen; wenn Sie aber 
vie Baragrapten, fo wie fle bier flehen, annehmen, jo wer⸗ 
den Ste in zer Weile geießgeberifh nicht fortſchreiten Eön« 
nen; denn Sie werben ven Gerichten nit beweifen Lönnen, 
daß oas Geſammtintereſſe Deutſchlands eine ſolche Geſetz⸗ 
gebung notbwendig madt; und doch iſt ed Jedem von Ihnen, 
davon bin ich überzeugt, Elar, daß unſere Breffreibeit gleich 
nulift, jo lauge vie gegenwärtige Griminalgeleggebung und ber 
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gegenwärtige Criminalpföcef beſteht, To Tange wir bie bes 
fannten Geſetze haben Über entfernten Berfu zum Bobs 
verraih, über Antörhrenbeleisigung,, fo lange wir überhaupt 
em inquifktoriiches Verfahren baben, welches to üble Folgen 
getragen bat; fo lange dieſe Folgen des Polizeiſtaats bleiben, 
ſo lange tft von Freiheit übe: haupt und indbefonsere von 
Vreßfreiheit nad meiner Ueberzeugung nicht wohl die Rede. 
Es wird altv der Erminalproceß und das Eriminalrecht von 
NRMeichſswezen georbi.et werden müſſen; Gie können dieſe Ge⸗ 
feggebung 38 einzelnen Staaten nicht Überlaffen, im 38 
Kammein wire ſich ein folches Maß von Intelligenz nicht 
finden, um ein gedeihliches Reſultat zu erzielen. Ich glaube 
daber, meine Herren, Sie müſſen wieder zurüdgehen anf ven 
Geranten, den auch vie flebenzehn Vertrauensmänner auöge- 
fprocdhen haben. In dem Entwurfe der Bertrauendmänner 
MM eine ſolche Beſchränkung nicht, wie wir fie bier finden, 
dort iR auch die Competenz des Meichögerichts beftimmt; 
altein davon fleht nichts, daß auch daB Reichsgericht ſoll ente 
fibeiden fönnen ziifchen der Reichsgewalt und den inzel- 
flaaten. Ich glaube, es find, wenn Sie den Gap in der 
Weiſe annehmen, wie meine Freunde und ich ihn vorgeſchla⸗ 
gen, feine erhebliche Bedenklichkelten dawider. Die Gefeg- 
gebungsgewalt ded Reichs kann allerdings gemißbraucht wer« 
ven, das iſt mabr, aber iſt denn Garantie dagegen vorban- 
den, daß die Geſetzgebungsgewalt der einzelnen Staaten kei⸗ 
nen Mißbrauch üben wird? Dagegen iſt gewiß Feine größere 
Garantie, ald gegen den Mißbrauch von Seiten des Reichs. 
Ste werben unftreitig einen ſolchen Organismud erfinden 
un» ſchaffen, daß Sicherheit gegen etwaige Mißbräuche flatt 
Dat. Sie werden wahrfkeinlih ein Staatenhaus und ein 
Bolfshaus, vielleicht auch ein Veto, ſei e® ein abfolutes 
oder ein Suspenfloveto, für die vollzgiehende Gewalt feſtſtel⸗ 
fen, Sie werden einen Organismus ſchaffen, wodurch Si⸗ 
cherheit gegen überſchrängliche Gewalt ver Geſetzgebung ges 
geben wird. Ste werden Deutſchland in daſſelbe Verhaltriß 
ſtellen, worin alle anderen Länder ſich befinden. Auch in 
England uns Frankreich gibt es keine beſtimmte Garantie 
gegen Miſbräuche von Seite der Geſetqgebungẽsgewait, ald 
leviglidh durch den Uraanismus felbfl. Cine anzere Garantie 
iſt auch gar nicht erfinnbar, und wenn Gie vie Geſetzge⸗ 
bungsgewalt des Reichs beſchränken, jo haben Sie Teine 
Sicherheit gesen den Mißbrauch in den einzelnen Staaten. 
Wahrſcheinlich werden alle biäherigen Mißbräuche in der 
Geſetzgebung, vie alten Geſetze des Polizeiſtaates ın den eins 
zelnen Staaten noch lange bleiben, wenn nit dad Reich 
die Sache in die Hände nimmt. MWBie aber das Reich rafür 
forgen Eann, die Einheit in der Geſetzgebung zu fehaffen, 
wenn nicht die Meichögeiehgebung unbeichränft if, vermag 
ich nicht zu erfennen. Es würde eine Ginrichtung, ähnlich 
der für die Entmwerfung einer allgemeinen Wechſelordnung, 
Ratıfinden müflen, indem die Staaten Geſandte hinſchicken, 
welche fib über ein Geſetz vereinbaren. In einer Zeit, mo 
noch fein Gentralorgan vorhanden war, waren dieſe Maßre: 
geln nothwensig, jegt aber werden die Verfügungen bes 
Gentralorgans in Anwendung fommen müflen, weil die alten 
Berbältniffe aufgehört haben. Ich fehe nicht ein, wie bie 
einzelnen Staaten bedenklich fein follten dabei, die Opfer in 
der Weile zu bringen, die nad unferm Antrage yon ihnen 
verlangt werzen. Die ſchwerſten Opfer müflen fle ohnehin 
bringen in Beziehung auf das Kriegsweſen, Zoll: und Münz« 
weſen ıc., welches bie Reichsgewalt bereits für ſich vindicirt 
hat, und wenn die einzelnen Staaten empfindlich dabei be⸗ 
rührt werden, fo wird dieß eher in den bezeichneten Bran⸗ 
chen der Fall ſein, als in anderen Zweigen der Geſetzgebung. 


Bir wurden auch, meinen Hörrem, in gewiſſer Weile einen 
Schritt ruͤckwärrs menchen, ı : Denn sowohl zur Zeit des beit“ 
ſchen Reichs, ald des Bunnıs galktem die Gefetze, melde 
bas deutſche Reich over der Vund erließ, ohne Weiteres, 
und ein Proceß hierwegen wärde nicht möglich geweſen fein. 
Es haben freilich vielfach die Kammern ver einzelnen Staa⸗ 
ten reclamirt gegen tiefe freihritomörderiſchen Geſetze, allein 
vergebens. Die Bundeögefeggebung behauptete ihre Kraft 
durch Ach ſeibſt, und wir wollen ihr dieſe Kraft nicht neh⸗ 
men. Mir mollen Gefege geben, welche obne Weiteres 
gältig find durch die bloße Publication. Wir wollen dem 
Barticulariemus nidyt geflatten, daß er in einzelnen Fällen 
mit der Neicägemwalt proceffiren Tann darüber, ob, ein ſolches 
Geſetz Ghliigfeit Gaben Fan over nicht. Ich glaube, 
meine Herren, durd die borgetragenen Bemerkungen Ih» 
nen das Amendement, das meine Freunde und ich flellten, 
empfohlen zu baben. (Vielfacher Ruf nach Schluß.) 

Bräfident: Meine Herren, die meiften ber bis⸗ 
herigen Reber haben Anträge gegen den ‚Antrag bed Aus- 
ſchuſſes vertgeidigt. Ich glaube, wir find noch nicht fo weit, 
daß der Schluß genehmigt werden kann. Wenn es aber ver 
langt wird, fo will ic den Antrag auf Schluß der Verhand⸗ 
lung zur Abſtimmung bringen. » 

Schierenberg von Detmold: Meine Herren, id 
will Ihnen nur mit wenigen Worten bie unveränderte An« 
nahme des 6 6 empfehlen. Jh würde ganz auf das Wort 
verzichtet haben, wenn nicht Herr M. Mohl die Behauptung 
anfgeftelli hätte, daß biefer Paragraph ber Mebiatifirungsfrage 
präjudicire. Meine Herren, das Halte ich nicht für richtig. 
Der Sab: 

„Die einzelnen beutichen Staaten behalten ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, ſoweit biefelbe nicht durch bie Reichsver⸗ 
faffung beſchränkt iſt; fie Haben alle ftaatlihen Hohei⸗ 
ten und Rechte, ſoweit diefe nicht der Reichsgewalt 
auedrücklich übertragen find” 

präjudicirt der Mediatifirungsfrage durchaus nicht. Es ändert 
auch nichts an der Sache, wenn Ste zu ben Worten: „durch 
bie Reichsverfaſſung“ nicht binzufegen: „und Reichsgeſetz⸗ 
gebung”, denn Veränderungen in Beziehung auf die Selbft- 
ſtändigkeit und auf bie flaatlihen Hoheitsrechte der Einzel⸗ 
ftaaten find WBerfaffungsänderungen und können nit ohne 
Weiteres durch die Geſetzgebung in jeber einzelnen Reichsver⸗ 
fammlung in jedem Jahr geändert werden. Bir freilich find 
eine conftttuirende Berfammlung, aber denken Ste fid 
nun den Ball, daß die Fünftigen Reichsverſammlungen die 
Selbſtſtändigkeit Preußens oder Baterns blos dur ein Geſetz 
ohne Weiteres befchränten ober gar aufheben wollten, daß fie 
bie flaatlichen Soheitörechte ber großen beutfchen Staaten be 
feitigen wollten, meine Herren, das würde nicht geben, ſondern 
Veränderungen diefer Art müſſen jedenfalls in der Form vor⸗ 
genommen werben, die wir für Berfaffungsänderungen in ber 
Verfaffung felbft feffehen werden. Was die Medtatifirungs- 
Frage an ſich betrifft, fo wird nicht nöthtg fein, etwas barüber 
zu fagen. Der Verfaſſungsausſchuß bat den Auftrag erhalten, 
uns einen Bericht darüber zu erftatten. Wir werden Gelegen⸗ 
beit haben, die Frage in allen ihren Spectalitäten zu betrach⸗ 
ten. Dann wird fi) au ergeben, ob ed wahr ifl, daß ber, 
welcher die einheitliche Monarchie für Deutfchlandb als das 
bereinflige natürliche und wünſchenswerthe Ende derjenigen Be» 
wegung betraditet, an deren Anfang wir gegenwärtig flehen, 
ob felbft er für die fofortige Befeltigung der Heineren deut⸗ 
fhen Staaten zu flimmen hat, ob bie Reducirung der 38 
deutfchen Staaten auf 6 oder 8 uns einen Schritt näher zu 
dieſer deutſchen Einheit führen ober uns vielmehr von ders 
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ſelben entfernen würde. Ich will mich Daher auf diefe Dinge 
nicht einlafien, fondern Yunen einfah empfehlen, den $ 6, wie 
ihn der Berfaffungsausfchuß vorgeſchlagen hat, anzunehmen. 
Was die Aenderung betrifft, daß flatt „If? „wird” ges 
fagt werde, fo tft fie, wie ich glaube, eine blos grammatifa- 
liſche und daher unerhebliche. (Ruf nah Schluß.) 

Präſident: Da der Schluß von mehr als 20 Stim- 
men verlangt iſt, fo Felle ich die Frage: beſchließt die 
Nattonalverfammlung, bie Berhandlung Über den 
66 zu ſchließen? Mer vieß will, beliche ſich zu erheben. 
(Die Mehrheit erhebt ih.) Der Schluß iR angenom- 
men! Der Abgeordnete Mittermaier bat Namens des Aus- 
ſchuſſes das Wort. Es find aber norber noch 3 Unträge zu 
verlefen. Herr v. Reden und 20 Andere beantragen: 

„Bei der Abftimmung über 66 des Verfaffungsent« 
wurfs aue druͤcklich vorzubehalten, daß deflen Inhalt den 
Beſchlüſſen über den Bericht des DBerfaflungs - Aus- 
ſchuſſes Hinfihtlihd ber Mediatifirungsfrage nicht 
vorgreife.“ 

Die Herren Schaffrath, Wigard, Spatz, Fehren—⸗ 
bach, Nauwerck, Eiſenſtuck beantragen zu Art. III. $ 6 
folgende zwei Zufäge: 

1) Nah den Eingangsworten: „die einzelnen deutſchen 
Staaten” ven Zufag: „welche als foldhe durch biefe 
Berfafiung anerfannt und vereinigt find“ ; 

2) nad dem Worte: „behalten” den Zufag: „unter fi 
ihre Gleichheit und der Reichegewalt gegenüber” fo 
daß ber Eingang des 56 fo lautet: „Die einzelnen 
beutfhen Staaten, welde als folge durch diefe Ver⸗ 
faflung anerfannt und bereinigt find, behalten unter 
fi) ihre Gleichheit und der Reichögewalt gegenüber 
ihre Selbſiſtändigkeit, fo wie dieſelbe nicht durch die 
Reichsverfaſſung beſchränkt ift; fie haben u. ſ. w. 

Ein dritter Antrag iſt von Herin Demel zu $ 6: 

„Alle deutfhen Einzelflanten, deren Bewohnerzahl 
geringer ift als 6 Millionen, und die durch Mereint- 
gung mit angrenzenden Staatsgebleten nit auf diefe 
Höhe der Beaölferung gebracht werden können, find 
mediatifirt,” 

(Heiterkeit in der Berfammlung.) Meine Herren, diefer An: 
trag ſcheint mir nah dem gefirtgen Beſchluſſe an den Bere 
faſſungs-Ausſchuß zu verweifen zu fein. Kerr Mittermater 
dat das Wort. 

.Mittermaier von Heidelberg: Meine Herren, ich 
fühle die Pflicht des Berichterſtatters, nicht vornehm das Ohr 
zu verichließen gegen bte beſſeren Gründe, wenn er von ihrem 
Gewicht überzeugt iſt, tch fühle die Pflicht, das Gewicht jedes 
Grundes zu prüfen, Ib fühle meine Schuldigkeit, die Gründe, 
welche der Verfaſſurge⸗Ausſchuß für feine Faſſung und feinen 
Vorſchlag Hatte, Ihnen anzugeben, bie Anfichten berjenigen, 
bie entgegengefeßte Vorſchläge machten, zu prüfen, wenn th 
davon überzeugt bin, zu widerlegen. In dieſem Sinn werde 
ich verfahren. @s find Vorfchläge gemadt worden, die fi 
auf die Mebiattfirung beziehen. Vorerſt, meine Herren, wiffen 
Sie, dieß iſt etne rein offene Frage. Sie haben geftern 
beſchloſſen, daß der Verfaſſungs⸗Ausſchuß einen Bericht zu 
erftatten babe. Das wirb er thun und gerifienhaft Ihnen die 
Gründe für und wider vorlegen. Herr Mohl hat heute an 
bem Wort „Selbſtſtändigkeit“ im 6 fich gefloßen und glaubt, 
daß dadurch doch ſchon, wenn wir abfiimmen über einen An- 
trag bes Verfaſſungs-Ausſchuſſes, der Medtatifirungsfrage prä- 
judtert fei. Ich glaube nit. Es iſt Har, daß bier nur von der 
Selbſtſtändigkeit Die Rede iſt, welche Die Reichsgewalt gegenüber den 
einzelnen Staaten behält. Wie viele Staaten fein werden und welche 


fortbeftehen, das iſt eine offene Frage. Darum ſcheint mir bie 
Deforgnig eines Redners, wenn es heißt: „einzelne deutſche 
Staaten”, ganz grundlos zu fein, denn es heißt nicht: bie 
Staaten, wie fie jetzt beftehen, fondern es Heißt: Die einzelnen 
Staaten, verſteht fi foweit fie fortbefiehen. Mir däucht bas 
ber, daß es nicht nöthig iſt, daß Ste auf ben Antrag eingeben, 
ftatt : „die einzelnen deutfhen Staaten”, nad Vorſchlag eines 
Redners zu fagen: „die Einzelſtaaten“, denn im Wefentlichen 
ſcheint e8 mir diefelbe Faſſung zu fen, wenn Sie nur in um 
fere Faſſung nichts hineintragen, was nicht darin liegt. Ein 
Redner glaubte, daß der Verfaſſungs⸗Ausſchuß biwußt oder 
unbewußt doch immer wieder zurüdjalle bei den einzelnen Vor⸗ 
fglägen auf den Staatenbund. Ich gebe dem Redner bie 
Erklärung zurüd, daß er bei feinen Bemerkungen vom Bun⸗ 
desſtaat abgewihen iſt und Daß ihm der einheitliche Staat 
vorſchwebt; uns ift treu der Bundesſtaat vor Augen gewefen, 
und den fuchen wir durchzuführen. Meine Herren, e6 gehörte 
zu meiner Lebendaufgabe feit mehr ald 40 Jahren, mid vor 
züglih dem Studium der norbamerifantfchen Berfaffung zu 
widmen. Ich habe nicht die Congreßacte allein ftudirt, fon 
dern ich bin tn beftändigem Verkehr mit Staatsmännern Ame 
rika's gewefen, die mir ihre Erfahrungen mitgetheilt haben, 
Darauf gründen fih die Aeußerungen meines Berichte unb 
mande Faflungen, die vorgeihlagen worden find. Meine 

Herren, ed wurde von einigen Rebnern gefagt, daß, wenn Sie 

diefe Faſſung des Ausichuffes annehmen, in jebem Augenbiide 

Cioilproceſſe entfliehen müfjen und das Reichsgericht am Enbe 

Immer über den Umfang ver Befugntffe der Reichsgemwalt ent 

fpeiden muß. Das ift nicht fo. Ja, es tft etwas Herrliches, 

wenn wir ein Reichögeriht befommen, ein ſolches ift eine ber 

Zierden der nordamerikaniſchenVerfaſſung, und feit Fahren war 

es der bringendfte Wunfg und die Sehnfucht in Deutſchland, 

ein Reichsgericht zu haben, bei welchem jeder Abhülfe für 

feine Beſchwerde finder. Das Reichsgericht tft aber nicht das 

gewöhnliche Gericht, welches über Civilproceſſe entſcheidet, ſon⸗ 

dern auch ein Areopag, der über politiſche Fragen zu entſchei⸗ 

den bat. Stellen Sie dieſes Reichsgericht würdig bin, umge⸗ 

ben Sie e8 mit dem Vertrauen der bdeutfchen Nation, und 

Sie werden ibn übertragen können, Über die Grenzen ber 
Reichsgewalt und der Gewalt der einzelnen Staaten, im Falle 
eines Stretts, zu entſcheiden. Sie würden aber tıren, meine 
Herren, wenn Ste glaubten, daß immer Gioilprocefie beim 
Reichögericht entitehen müflen. Sie beachten dann nicht, daß 
dieſe Reichegewalt ewig wachend und forgfältig darauf ficht, 
daß die Grenzen nicht überſchritten werden, Die durch $ 6 
in kurzer Faſſung gezogen find; fie wird zurückweiſen, wenn 
folge Abweichungen, Beidränfunzen und Wideriprühe gegen 
bie Reichögewalt erfolgen; fie ift bei der Gewährleiſtung der 
einzelnen Berfaflungen in der Lage, zu prüfen, ob eine 
Veberfchreitung der Grenzen vorliegt, und Maßregeln zu bes 
ihliegen, die im Ball des Widerſpruchs nothwendig werben, 
und Sie werden unten finden, wenn wir auf das Staaten- 
und Volkshaus fommen, daß wir auf diefen Punkt gedacht 
haben und daß der Reichögewalt die Möglichkeit gegeben tif, 
ihre Macht zu handhaben gegen die Abweichungen ber Ginzelftaaten. 
Was tft dad Herrliche des Bundeeſtaates, der in der Mitte ſteht zwi⸗ 
ſchen ber einheitlihen Monarchie und zwiſchen dem Stantenbund ? 
GEs iſt die von ung erfirebte Verbindung des Syſtemes der 
Gliederung und ver freien Eatwickelung ver Einzelſtaaten mit 
dem Grundj.ge der Verbrüderung, wobei jeder Ginzelflaai 
nur fo viel opfert, ala nothwendig iſt zur Erreichung bed 
großen Zwedes und zur Wahrung ed Geſammtintereſſes. In dies 
fem Geiſte ift dieſes durchzuführen. Stoßen Sie ſich nicht an dem 
Worte „behalten“ in 6, denn viefe einzelnen Staaten haben 





Rechte gehabt, fie opfern nun einen Theil, die Nationalver« 
fammlung ſpricht dieſes aus, und fo, meine Herren, ift das 
Wort: „fe behalten” richtig gewählt. Wenn Sie fi an dem 
Worte „Selbftſtändigkeit“ ſtoßen, fo iſt das nichts 
anderes, als eine Ueberſetzung des Wortes Souveränetät, es 
iſt das, was die Schweizer in der Bundesacte von Sonveräne- 
tät fagten. Mir wollten das fremse Wort vermeiden und 
braudten dad Wort Seibflfländigfeit, d. b. der Reichsgewalt 
gegenüber. Es ift unnöthig, daß Sie den Antrag des Herrn 
Schaffrath und feiner Breunde annehmen, daß die Einzel⸗ 
ftanten die Gleichheit unter fich und der Reichszewalt gegen- 
über die Selbfiftändigfeit haben. Das verflebht fich, es ift ja 
nur von der Gtellung zur Reichsgewalt die Rede, ſoweit 
diefelbe nicht durch die Reichsverfaſſung befchräntt ifl. Fragen 
Sie in Amerifa, ob nit eine Gefahr ta if, wenn per Reichs⸗ 
gemalt zu viel und auf eine unbeflimmte Weife eingeräumt 
tft, fragen Sie, ob nicht eben von den Rinzelftaaten Amerika's 
bie berrlichften Unternehmungen auögeführt werden, ob nicht 
ber Patriotismus, welcher in der Liebe zur nächften Heimath 
wurzelt, nie ganz zu vertilgen ift, in ben amerifaniichen 
Staaten Unflalten errichtet und Opfer bringt, melde Ste 
nicht erreichen, wenn Ste verlangten, baß in einer einigen 
großen Monar&ie Alles georbnet,, organifirt und centralilirt 
werde. Es haben ſich einzelne Redner an dem Worte „über: 
tragen“ gefloßen und haben gejagt, es habe der Ausſchuß 
bier vie alte DBereinbarungs » Theorie eingeſchmuggelt. Das 
ift durchaus unjere, der Mitglieder des Ausfchuffes, Sache 
nicht; mollten wir es, fo hätten wir es offen gefagt; wir ha⸗ 
ben feine Hinterthüre offen gelaffen. Meine Herren, wir pro: 
teftiren hiermit gegen den Vorwurf des Cinſchmuggelns. 
(Bravo) Wir dachten bei dem Worte ‚„übertragen” nicht an 
die Bereinbarungd-Throrie. E& ift doch klar, daß an bie neue 
Reichsgewalt von den einzelnen Staaten, die biäher allein ge— 
wife Rechte beſaßen, dieie übertragen werden. Es ift aber 
babet nicht die Rede von Berträgen mit einzelnen Staaten. 
Meine Herren, das beutihe Volk und die deutfihen Regie⸗ 
rungen haben dteſe Nationalverfammlung, die im Ramen ve 
deuifchen Volkes berufen ift, vie Berfaffung zu begründen, zufaın- 
menberufen, Wir haben dad Recht, dieſe Geſtaltung zu befchliehen, 
und übertrogen im Namen des deutfchen Volkes ver Reichögemsolt 
gewiffe Rechte, wir übergeben diefe Rechte an die Reichögrmalt. 
Es find Vorſchläge gemadht worden, in 6 6 zu feben: 
„ſoweit nit die Reihsgewalt und die Reichs— 
gefeggebung beſchränkt ift.” Aber ich bitte Sie, tft je ge- 
läugnet worden, daß auch dieſe Reichsverfaſſung einer beftän- 
bigen Fortbildung unterworfen tft? Hat denn nicht gerade ber 
ganze Inbegriff aller einzelnen Borfchläge den Zweck überall 
anzumetfen, daß die Reichögefekgebung thätig fein foll, um bie 
durch die Verfaſſung angedeuteten Ginrichtungen fortzubilden 
und zu ergänzen? Hat nicht der 6 58 und der $ 59 aufs 
Beftimmtefte erklärt, daß eine ſolche allgemeine Gefeßgebung an= 
gebahnt werben foll? ift ed denn zu bezweifeln, daß bie Reichs⸗ 
gewalt, wenn ihr nicht jeßt durch die DVerfaffung, fpäter durch 
die Reichögefeßgebung etwas übertragen tft, Durch dieſe Gefeb- 
gebung, die cin Ausflug der Reichögemalt ift, Die nämlichen 
Rechte hat, als wenn fie fhon durch die Reichsverfaſſung ihr 
jetzt ausdrüdlich übertragen wären? Wozu haben Ste nöthig, 
was ſich von felbft veritcht, zu jagen: Reich#gewalt und Reichs⸗ 
geſetzgebung. Zur Berfafjung gehört auch bie Gefekgebung, 
alfo verfteht e8 fih, daß aud auf die letzte durch $ 6 hinge- 
wiefen if. Herr v. Reden bat gejagt, $ 58 und 59 ftehen 
unter fih im Widerfpruch und erregen Bedenklichkeit. 6 58 


erHlärt 
„Der Reichsgewalt fteht dad Necht der Gefepgebung 
107, 


su, fo weit es zur Ausführung der ihr verfaſſungs⸗ 


\ mäßig übertragenen Befugniffe und zum Schuß ber ihr 


überwiefenen Anſtalten erforberlich tft, forte in allen 
Fällen, wo dad Gefammtintereffe Deutfchlands die Be⸗ 
gründung gemeinfamer Einrichtungen und Maßregeln 
erheifcht.* 
Es ift eine große Vollmacht, die hier der Reichsgewalt über- 
geben ift, aber fie tft dennoch begränzt. Es ift derjelbe Aus- 
drud, den Ste in Amerifa finden. Es iſt in Amerika erfärt, 
der Gongreß habe das Recht zu „Maßregeln,” heißt es dort 
wörtlih, measures, „die nöthig und geeignet gefunden wer- 
den.” Wer tft ed denn, der darüber entfcheibet in Amerika? 
Das NReichögericht entfcheidet darüber. Der $ 59 aber, welcher 
von dem Rechte der Reichögewalt ſpricht, um eine paſſende, 
allgemeine Gefeßgebung zu bewirken, fagt: Nicht wenn ein 
Reichsintereſſe da ift, fondern ganz allein die Reichögewalt 
wird "Sorge tragen, alfo ohne daß erft nachzuweiſen ift, daß 
Reichöintereffen e8 fordern. Der $ 59 ftellt ſchon die Ders 
muthung des Dafeind des Interefie auf. Nun, meine Herren, 
ich hoffe, daß bald durch die Reichsgewalt alle Schranken jener 
einzelmen Eleinen Gefebgebungen fallen, daß der Zuftand auf: 
höre, nach welchem man taufende von Gefeken in ben einzelnen 
Staaten hat und mühfam fuchen muß, was in jedem Wintel 
Deutſchlands Rechtens iſt. Wir werden erft ftolz unfer Vater: 
land Tieben können, wenn wir eine allgemeine Gefeßgebung 
haben. Diefes ift im $ 59 erklärt, es foll die Rechtseinheit 
tim deutſchen Volk gefeftiget werben. Die Quelle der Gefeh- 
gebung flteßt unbefchränft, die Reichsgewalt wird thätig fen. 
Ich babe unter ſolchen Umftänden feinen Grund gefunden, ber 
mich bewegen Tönnte, vorzufchlagen, auf einen abmeichenden An- 
trag einzugehen. Ich bin der Ueberzeugung, es ift nicht nöthig, 
dad Wort „Bundesftaat” an die Spibe zu ftellen. Sie reden 
fo oft von Profefforen; wir Profeſſoren find bald Schuld an 
allen Revolutionen und Elend; die armen Profefforen arbeiten, 
wie man fieht, zu doctrinär. Heute kömmt nun der Ausſchuß 
und fpielt feine Profefforen; er befinirt nicht und wählt feine 
technifchen Ausdrücke; er bat durch einzelne Beſtimmungen Har, 
wie es Staatömännern geziemt, gezeigt, was ber Bundesſtaat 
fein kann; nehmen Sie jept den $ 6 an und befchließen Sie 
bei einzelnen Paragraphen, wenn Ste glauben, daß die ein: 
zelnen Ausbrüde nicht gut gewählt find, das Befte. 
PBräfident: Die Verhandlung tft gefchloffen und 
wir gehen zur Abftimmung über. Ich Habe den Antrag bes 
Seren v. Reden und 20 Anderer verlefen, der ben Vorbe⸗ 
haft will, daß der Inhalt des $ 6 nad der vorzunehmenden 
Abftimmung den Beſchlüſſen über den Bericht des Verfaffungs- 
ausfhuffes Hinfihtlih der Medtatifirungs Frage nicht vor⸗ 
greife. Ih werde alfo dieien Antrag, da er unterftübt iſt, 
zur Abftimmung bringen. Der Antrag des Ausſchuſſes zu 
$ 6 zerfällt in zwei Abſätze, und ba der Antrag geft-Ilt, ift den 
zweiten Abſatz binwegzulaffen, fo muß ich den Antrag in zwei 
Abfägen zur Abſtimmung bringen: den erften Abfab: „Die 
einzelnen deutfchen Staaten behalten ihre Selbfifläntigfeit, ſo⸗ 
weit diefelbe nit durch die Reichsverfaſſung beſchränkt iſt,“ 
den zweiten Abfak: „fie haben alle flaatlichen Hohelten und 
Rechte, ſoweit diefe nicht der Reichsgewalt ausbrüdlich über⸗ 
tragen find.” Es find außer dem Antrage bes Ausfhufies 
zwei Anträge, der des Heren Dham und des Herrn Mortz 
Mohl, welche eine veränderte Faſſung bes ganzen Para- 
graphen wollen, es läßt fi von dieſen Anträgen nicht fagen, 
was weiter oder enger ſei, fie beziehen fi auf verfchiebene 
Syſteme, und td glaube daher, daß dem Antrage bes Aus- 
ſchuſſes bei der Abſtimmung der Vorzug gebührt. — Diefes 
porausgefeht, würbe ich ben erften Abſaß des Ausſchuſſes nach 
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dem v. Reden’fben Vorbehalte zur Abſtimmung bringen; bie 
Amendements Clauſſen, Makowiczka, Schaffrath und Wedekind 
find nur Rebacttorsreränderungen zu den Anträgen des Aus- 
ſchuſſes. Würde der erſte Abfah des Ausfchuffes verworfen, 
fo würde ich die Faſſung von Herrn Mortz Mohl, und wenn 
diefe verworfen wird, bie Baffung, zu welcher die Herren Dham 
und Raumerd fi vereinigt haben, zur Abflimmung bringen. 
Wird dagegen der erſte Abfah bes Ausſchuſſes angenommen, 
fo erachte ich dadurch die Anträge von Mori; Mohl und 
Dham-Naumerk für abgelehnt und würde zur Abflimmung 
über den zweiten Abfat des Ausfchuffes übergehen; Herr Spaß 
trägt darauf an, diefen zweiten Abſatz wegzulaffen; diefer An⸗ 
trag enthält blos die Negative zu dem zweiten Abfag, bloße 
Redactionsveränderungen aber find die Amendements von Ma- 
kowiczka, mit weldhem das Deeke'ſche übereinftimmt, und We—⸗ 
dekind, zulegt würde ſodann der Zufah- Antrag des Herrn Nau⸗ 
werd kommen, der auch 20 Unterichriften hat. Ich werde jetzt 
zu einzelnen Amenbements, da fie nicht alle unterflügt find, 
bie Unterftübungsfrage ftellen. Nicht Hinreihend unterftügt iſt 
der Antrag von Makowiczka, er lautet: 

„Die deutſchen Einzelſtaaten behalten ihre Selbfiftän- 
digkeit, ſoweit biefelbe nicht durch die Reichsverfaſſung 
beſchränkt iſt; fie haben alle flaatlihen Hoheiten und 
Rechte, ſoweit diefe nicht der Neichögewalt burch bie 
Reichögefebgebung ausdrücklich Übertragen find." 

Der Deeke'ſche Antrag iſt Übereinftimmend, hinzuzuſetzen: „burd 
bie Reichsgeſetzgebung“. Ih frage, ob der An— 
trag von Makowiczka unterftügt if? (Die genü- 
gende Anzabl erhebt fih.) Er ift hinreichend unter» 
fügt. Der Antrag von Schaffrath lautet: 

1) nah den Gingangsmworten: „die einzelnen deutſchen 
Staaten” den Zufag: „welche als folke durch diefe 
Berfaffung anerkannt und vereinigt find”, 

2) nah dem Worte: „behalten” den Zufag: „unter fi 
ihre Gleichheit und der Reichsgewalt gegenfiber“, 

fo daß ber Eingang des 6 6 fo lautet: 


„Die einzelnen deutſchen Staaten, welge als folde 


durch dieſe Verfaſſung anerfannt und vereinigt find, 
behalten unter fit ihre Gleichheit und der Reichsge⸗ 
walt gegenüber ihre Selbſtſtändigkeit, ſoweit dieſelbe 
nicht durch bie Reichöverfaffung befchränkt tft; fie 
haben u. f. w.“ 
Iſt dieſer Antrag unterflügt? (Die hinreichende An 
zabt erhebt fi.) Er iſt ebenfalld unterfiügt. Der 
Antrag des Herrn Werefind ... . . 
Wedekind (vum Piage aus): Ich ziehe ihn, meil 
ich ibe nidt babe vertheidigen fönnen, zurüd. 
Präſident: Der Antrag dead Herrn Moritz Mohl: 

„Die ſtaatlichen Hoheiten und Rechte rer einzelnen 
reutihen Staaten geben auf die Reichégewalt über, 
foweit die Reicheverfaſſung oder die Reickegejeßgebung 
ed beflimmen.” 

Iſt diefer Antrag unterſtützt? (Die Unterflügung er» 
folgt) Auch vieler iſt unterftüßt. Ser Antrag des 
Herrn Oham, melder fih mit der veränderten Yoffung des 
Herrn Nauwerck einverflanren erklärt hat, würde demnach 
fo lauten: 

„Das deutihe Reich bildet einen einzigen untbeil« 
baren Bunpesflaat. Die einzelnen deutſchen Staaten 
verhalten fih zu rem Bunsesflaote nur als Theile 
zum ®anzen, welche eine Selbfiflänrigkeit nur in dem 
Maße für ſich in Anfpruch nehmen können, als vie 
Souveraͤnetaͤt des Bundesſtaates dadurch nicht gefaͤhr⸗ 
bet wird.“ 


Iſt dieſer vereinte Antrag unterſtützt? (Zuruf: er 
bat zwanzig Untericdriften!) Der Dham'ſche nicht . . (Zuruf- 
aber der Naumerd’ihe!) Ja, er iſt aljo unterflügt. Den 
Spatz'ſchen Artrag brauche ich nicht zur Unterlüßung 31 
bringen, da er die Negation des Vorſchlags enthält, und tas 
bin gekt: 

„Der zweite Sag des G 6 möge als eine bleße 
Wiederholung des im erflen Sage ausgeſprochenen 
Gedankens geftrihen werden." 

Der Zufagantrag des Herrn Naumerd, ber dahin geht: 

„Die Berfaffung eines jeden deutſchen Einzelſtaatet 
wird durch etne in demielben zuiammenzub rufente, 
aus freier Urwahl aller volliährigen Staatsbürger 
hervorgehende conſtitnirende Verſammlung fergefeilt“ 

bat ebenfalls zwanzig Unterichriften. Herr Moriz Mohl hat 
über die Frageſtellung das Wort. 

Moriz WMohl: Meine Herren, es ſcheint mir, He 
Brageftelung müſſe "fo eingerichtet werden, daß biejent;en, 
weiche für die möglichft umfaffenden Rechte des Reiche ſtim⸗ 
men, nadber der Ordnung rad flimmen können für vie 
geringeren Rechte, biß ſte auf ven Paragraphen res Ders 
faſſungs Ausſchuſſes zurückkommen, und ih glaube daber, 
dag mein Amenvenent voraudgehen, und alevann bie Ans 
träge von Clauſſen, und zulegt der des Verſaſſungs Ausſchuſſes 
folgen müſſen; wenn 3. B. mein Amendement verworfen 
wäre,“ fo würden ich und bie, die mit mir ſtimmen, für bad 
Glauffen’fhe Amendement nachher flinnmen, aber wir können 
nicht vorher dafür flimmen, und ed würden unfere Stimmen 
verloren geben für das Amenrement Glauffen, wenn ed zu: 
erft zur Abſtimmung fommen follte. 

Breuning von Aachen: In Bolge des Spap’ihen 
Amendements hat der Herr Präfident ben Vorſchlag gemacht, 
den $ 6, in feinen zwei Theilen gefondert, zur Abſtimmungç 
zu bringen. Ich glaube, daß das nit fo angeht. Der Ars⸗ 
ſchuß hat den 6 6 ald den Ausdrud eines zufammenhängen- 
den, feine ganze Anfiht umfaffenden Gedankens hingefellt. 
Ih glaube daher, daß der $ 6 auh in feinem ganzen Au: 
fammenhang zur Abflimmung gebraht werden muß. Wenn 
Herr Spag ben zweiten Satz davon geftrihen wiſſen wi, fo 
legt ex dieſem zweiten Abſatz entweder eine Bedeutung bet 
oder nidt In lehterem Balle befonders erfheint es nicht un« 
zuläffig, daß denjenigen, welche dem zweiten Satz eine Bedeu⸗ 
tung beilegen, durch den Antrag des Herrn Spatz die Gelegen⸗ 
beit benommen werde, Über den 6 6 in feinem ganzen Zus 
fammenhange, wie td eben angebeutet babe, abzuftimmen. Im 
feinem Balle aber iſt es zuläffig, daß das Sratz'ſche Amm- 
dement eine getrennte Abſtimmung bedingt, bevor es ſelbſt 
eine gehörige Unterftügung gehabt hat, denn bie jebt if es 
noch nit von 20 Mitgliedern underkützt. 

PBräfident: Wir Haben ſchon häufig Anträge, auf 
der Ausihüffe, vie im Zufammenhang geftellt waren , in ihre 
Theile zerlegt zur Abſtimmung gebracht Ich glaube, daß ich, 
ohne dem Antrag des Ausſchuſſes zu nahe zu treten, ein äbn⸗ 
liches Verfahren auch Heute werde einhalten können; ich will 
aber, da Herr Breuninz dieſe Frage erhoben hat, darüber abs 
fiimmen laffen, ob ich ben Antrag des Ausfhuffes in feinem 
Bufammenbang, oder aber in ben zwei Thellen, tn bie th ihn 
zerlegt habe, zur Abflimmung bringen foll. " 

Ph. Schwarzenberg von Gaffel: Ich glaube, das 
Neiultat wird ganz gleich fein, 0 wir ven Antrag des Herrn 
Bräfloenten annehmen, oder den Vorſchlag, den Herr Breuning 
gemacht Hat; denn wenn ber Audichußantrag nicht getrennt 
werben fol, fo ift e8, nad) tem, was Herr Mohl eben vorge: 
tragen bat, nothwendig, daß rad Spatz'ſche Amendement vor 


dem Ausſchußantrag zur Abftimmung komme, voreuögefept, 
daß es die röthige Unterſtützung fi-de, was wohl nicht zu 
bezweifeln iſt. Es müflen jesenfalld die Anträge, die ber 
Reichsgewalt die weitefle Befugnif einräumen, zuerft zur Ab⸗ 
fimmung fommen, und darnach würde zueift der Antrag bes 
Herrn Dham, nachher ber ded Herrn Morig Mohl, bierauf 
der Antrag des Herrn Glauffen, ver, indem er der Reichsge⸗ 
malt auch die Kompetenz zuſchreibt, für die Zukunft Be: 
fhränfungen der Selbſtſtändigkeit der einzelnen Staaten ein- 
treten zu laffen, weiter geht, als der Antrag des Ausſchuſſes, 
zur Abflicımung kommen. Nah dem Glauffen’schen Antrag 
wü.be dann über den Antrag red Herrn Spatz und zuletzt 
über ven Ausibußantrag im Ganzen abzuflimmen fein. 

Präafident: Herr Schwarzenberg bat mich ebenfo- 
wenig, wie Herr Moriz Mohl bayon überzeugt, daß die An: 
träge zueift zur Abflimmung kommen müſſen, welde ver 
Reichsgewalt den größten Umfang einräunen wollen. Ich 
glaube, man könnte mit ebenſoviel Conſequenz behaupten, 
daß vie Anträge, die an das Beſtehende ſich anſchließen, zu: 
eiſt, und die weitergehenden und non dem Beſtehenden mehr 
abweichenden fpäter aur Abflimmung kommen müfjen. 

TE aik von Göttingen: Meine Herren, ich theile die 
Anſicht ded Herrn Prüflsenten, und glaube, daß zuerft bad- 
jenige zur Abflimmung kommen müffe, was den Bundesftaat, 
ben wir zu macden Haben, am reinften barftelt. Das meine 
ih, iſt ver Antrag des Berfaffangsausfhuffes, welcher den 
Bundesſtaat hinftellen will; und daher muß er aud bas 
Recht haben, daß derſelbe zuerſt zur Abſtimmung kommt, 
und nicht die Anträge, welche etwas ganz anderes hinein⸗ 
bringen wollen, als was in dem Berfaffungsentwurf gegeben iſt. 

Präſident: Herr Rösler von Dels bat das Wort. 
(Bilde Stimmen: Schluß!) 

Rüsler von Dels: Herr Waitz iſt ſchon in tie 
Materie eingegangen; wir glauben nun, ebenfo gut wie er, 
mit unfern Amendements die Form des Bunredflantıs am 
reinften darguftellen. Damit fommen wir nicht weiter. Wenn 
aber ver Herr Präfloent fazt, er koͤnne ſich nicht überzeugen, 
daß man nicht auch von der andern Geite anfangen könnte, 
fo fätre id) Dagegen an, daß mir, die wir am meiften wol⸗ 
len, ung im Notbfall auch mit Beſchränkungen begnügen 
und auch etwas Wenigered annehmen. (Heiterfeit.) Aber 
Diejenigen, welche ven Antrag des Audichufles pure wollen, 
werden gegen jered Andere flimmen. Für fle wird alio bie 
Abſtimmung dadurch nicht alterirt werden. 

Präſident: Ich weiß in dieſer Lage der Sache 
nichts Anderes vorzuſchlagen, als darüber die Nationalrer⸗ 
ſammlung abſtimmen zu laſſen, ob fie die Abflimmung fo ein- 
‚gerichtet haben will, daß die Anträge vorausgehen follen, 
welde der Reichögewalt den größten Umfang vindiciven, ober 
aber die, welche den umgefehrten Weg einfihlagen, der von 
mir und Herrn Wath vorgefihlagen worden if. Diejent- 
gen, welde wollen, baß die Anträge, die der 
Reichsgewalt ben weiteften Umfang vindiciren, 
bei der Abfiimmung vorangehen follen, bitte ih, 
aufzuftehen. (Ein Theil der Verſammlung erhebt fi.) 
Das Refultat iſt zweifelhaft, wir müfjen die @egenprobe ma⸗ 
hen. Diejenigen, welhe nicht wollen, daß diejenigen Anträge 
vorausſsgehen, welche der Reichsgewalt den weiteften Umfang 
pindietren, bitte ich, fih zu erheben. (Gin anderer Theil der 
Derfammlung erhebt fich.) Es iſt noch immer zweifelhaft, wir 
müſſen zählen und zwar duch Stimmzettel. Da ich zuerft bie 
Frage geftellt habe, ob Licjenigen Anträge bei der Abftim-” 
mung den Vorrang haben follen, welche der Reichsgewalt den 
weiteſten Umfang vindiciren, ſo bitte ich bie, welche dieſe Frage 
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bejahen wollen, mit Ja, und bie Anbern, mit Nein durch 
Stimmzettel zu antworten. (Die Stimmzettel werben durch 
bite Diener eingefammelt.) — Meine Herren, bis zur Eröff⸗ 
nung bed Scrutintums erlaube ih mir, Bolgendes bekannt zu 
machen : In Gemäßheit der geftern flattgefundenen Ergänzungs- 


‚wahlen fürden Geſetzgebungs-Ausſchuß find 293 Stinm- 


zettel abgegeben worden und 26 Mitglieder haben fih der 
Abſtimmung enthalten. Bon biefen find gewählt worden: 
Herr Langerfeld mit 184 Stimmen, Herr Kierulff mit 98 
Stimmen. Außerdem haben Stimmen erhalten: Herr Cucu⸗ 
mus 89, Herr Bombart 23, Herr Bürgers 40, Herr Schrott 
39 Stimmen. &8 find daher Herr Langenfeld und Herr Kie- 
rulf gewählte Mitglieder für den Ausſchuß für Gefeßgebung. 
— Meine Herren, die geftellte Brage, ob den Anträgen bei 
der Abftimmung der Vorzug gebührt, welche der Reichsgewalt 
den meiteften Umfang vindiciren, iſt mit 200 gegen 190 
Stimmen bejaht worden. 


Die Zählung der Stimmzettel dur die Scährift- 
führer ergab folgendes Refultat: Es flimmten 
mit Se: 


Ahrens aus Salzgitter, v. Aihelburg aus Villach, 
Anders aus Goldberg, Archer aus Rein, Badhaus 
aus Jena, Barth aus Kaufbeuren, Bauer aus Bam⸗ 
berg, Bauernfhmid aus Wien, Beder aus Gotha, 
Beder aus Trier, Beidtel aus Brünn, Blumröder 
(Guſtav) aus Kirchenlamitz, Böcler aus Schwerin, 
Bogen aus Midelitadr, Bonardy aus Greiz, v. Breu⸗ 
ning aus Aachen, Breufing aus Osnabrück, Gaspers 
aus Coblenz, Ghrifimann aus Dürkheim, Clauſſen 
aus Kiel, Enyrim aus Frankfurt a. M., Cramer aus 
Cöthen, Cropp aus Oldenburg, Damm aus Tauber- 
biſchoffeheim, Degentolb aus Eilenburg, Demel aus 
Teſchen, Dewes aus Loshelm, v. Diesfau aus Plauen, 
Dietfb aus Annaberg, Drechsler aus Rofisd, Dröge 
aus Bremen, Edart aus Lohr, Edert aus Bromberg, 
Edel aus Würzburg, Eiſenmann aus Nürnberg, 
Eifenftuf aus Chemnitz, Gmmerling aus Darmfladt, 
Engel aus Pinnederg, Englmayr aus Enns (Ober- 
Oeſterreich), Giterle aus Gavalefe, Ball aus Dtto- 
langendorf, Ballmerayer aus Münden, Federer aus 
Stuttgart, Fehrenbach aus Sädingen, Fetzer aus Stutt- 
gart, Förſter aus Hünfeld, Freeſe aus Stargard, 
Freudentheil aus Etade, rings aus Neuß, Friſch aus 
Stuttgart, Fritſch aus Ried, Fuchs aus Breslau, 
Gangkofner aus Pottenftein Gebhardt, (Conrad) aus 
Kürtb, Geigel aus Münden, v. Gold aus Mdelsherg, 
Gottſchalk aus Schopfheim, Gravenhorſt aus Lüne- 
burg, Groß aus Prag, Grüel aus Burg, Grumbredt 
aus Lüneburg, Gülich aus Schleswig, Günther aus Leipzig, 
Gulden aus Zweibrüden, Hagen, K., aus Heidelberg, 
Haggenmüller aus Kempten, Haßler aus Ulm, Haupt 
aus Wismar, Heimbrod aus Sorau, Heldmann aus 
Selters, Henfel I. aus Gamenz, v. Hermann aus Mün« 
hen, Heubner aus Breiberg, Heubner aus Ziwidau, 
Heusner aus Saarlouis, Hildebrand aus Marburg, 
Hönniger aus Rubolftadt, Hoffbauer aus Nordhaufen, 
Hoffmann (Julius) aus Eisfeld, Hofmann aus Self 
henners dorf (Sachſen), Huber aus Linz, Jahn aus 
Sreiburg an der Unftrutt, Jordan aus Berlin, Jordan 
aus Gollnow, Jordan aus Marburg, Jordan aus 
Zeifben in Böhmen, Joſeph aus Lindenau, Jucho 
aus Frankfurt a. M., Käfferlein aus Batreuth, Kirch⸗ 
geßner aus Würzburg, Knoodt aus Bonn, Köhler aus 
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Sechaufen, Kosmann aus Stettin, Kotſchy aus 
Ufren in Mähriſch⸗Schlefien, Kudlih aus Schloß 
Dietah, Kuhnt aus Bunzlau, Lang aus Verden, 
Zangbein aus Wurzen, Laube aus Leipzig, Leite aus 
Berlin, Levyſobhn aus Grünberg, Liebmann aus Berle- 
berg , Löwe (Wilhelm) aus Calbe, Maly aus Wien, 
Mammen aus Plauen, Mandrella aus Ujeft, Mared 
aus rap (Steyermart), Marfili aus Roveredo, 
Mayer aus Dttobeuern, v.Mayfeld aus Wien, Meyer 
aus Liegnitz, Minkus aus Marienfeld, Möller aus 
Reichenberg, Mölling aus Didenburg, Mohl (Mori; ) 
aus Stuttgart, Mohr aus Oberingelheim, Nägele aus 
Murrhardt, Nauwerck aus Berlin, Nerreter aus Frau⸗ 
ftadt, Neugebauer aus Ludig, Ricol aus Hannover, 
Obermüller aus Paffau, Oſtendorf aus Soeſt, Ofter- 
münchner aus Griesbach, Ottow aus Labiau, PBagen- 
ftecher aus Elberfeld, PBattat aus Steyermart, Baur 
aus Neiffe, Peter aus Conſtanz, Pfahler aus Teit⸗ 
nang, Pindert aus Zeitz, Plaß aus Stade, Prefting 
aus Memel, v. Preis aus Hambura, v. Qutntus- 
Jeilius aus Falingboſtel, Rank aus Wien, Rapp aus 
Mien, Raus aus Wolframig, Reichenbach (Graf) aus 
Dometzko, Reinbard aus Beygenburg, Reinftein aus 
Raumburg, Reitter aus Prag, Rheinwald aus Bern, 
Nichter aus Danzig, Riehl aus Zwettl, Röben aus 
Dornum, Rödinger aus Stuttgart, Rösler aus Dels, 
Rößler aus Wien, Roßmäßler aus Tharand bei Dres- 
den, Rühl aus Hanau, Rümelin aus Nürtingen, 
Scharre aus Strehla, Schepp aus Wiesbaden, Schid 
aus Weißenſee, Schierenberg aus Detmold, Schilling 
aus Wien, Schmidt (Adolph) aus Berlin, Schneer 
aus Breslau, Schott aus Stuttgart, Schubert aus 
Würzburg, Schüler aus Jena, Schulz (Brievrih) aus 
Weilburg, Schulz aus Darmftadt, Schwarz aus Halle, 
Schwarzenberg (Bbilipp) aus Kaflel, Sellmer aus 
Landsberg a. d. W., Simon (Mar) aus Breslau, 
Spatz aus Frankenthal, Sprengel aus Waren, 
Stekinger aus Frankenthal, v. Stremayr aus Grab, 
Zafel (Branı) aus Zweibrüden, Tappchorn aus Ol⸗ 
denburg, Titus aus Bamberg, Tzihude aus Meißen, 
Uhland aus Tübingen, v. Unterrihter aus Klagenfurt, 
Viſcher aus Tübingen, Vogel aus Guben, Bogel aus 
Dillingen, Vogt aus Btefen, Wagner aus Steyr, 
Waldmann aus Hetligenftadt, v. Wapborf aus Leich- 
nam, Werner aus Oberfich, Wernher aus Nierftein, 
Werthmüller aus Bulda, Widermann aus Düfjeldorf, 
Wiesner aus Wien, Wieft aus Tübingen, Wiethaus 
aus Limburg, Wigard aus Dresden, Winter aus 
Liebenburg, v. Wulffen aus Paffau, Zacharlä aus 
Bernburg, Zaharik aus Göttingen, Ziegert aus 
Preußiſch⸗Minden, Zimmermann aus Spandow. 


Mit Hein fimmten: 


Ambroſch aus Breslau, Anz aus Martenwerber, | 
Arndt aus Bonn, Arndts aus Münden, Arnetb aus |} 
Wien, v. Bally aus Beuthen, v. Bederath aus Crefeld, 
Behr aus Bamberg, v. Beisler aus Münden, Benedict | 
aus Wien, Berger aus Wien, Bernhardi aus Kaflel, | 
Defeler aus Greifswalde, Biedermann aus Leipzig, | 
Bock aus Preugifh- Minden, Braun aus Cöslin, Bres⸗ 
cius aus Züllihau, Briegleb aus Coburg, Brond aus | 
Emden, Bürgers aus Köln, Burkart aus Bamberg, | 


dv. Buitel aus Oldenburg, Glemend aus Bonn, Corne⸗ 


ns aus Braunsberg, Gucumus aus Münden, Dahl⸗ 
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mann aus Bonn, Dammers aus Nienburg, Deele aus 
Lübeck, Dee aus Wittenberg, Deiterö aus Bonn, Detmold 
aus Hannover, Dunteraus Halle, Edlauer aus Gratz, Egger 
aus Wien, Evertsbufh aus Altona, Fiſcher (Guſtav) 
von Jena, Briedrih aus Bamberg, v. Bagern aus 
Wiesbaden, Gebhardt (Heinrih) aus Hof, Gersdorf aus 
Tuetz, Gevekoht aus Bremen, Öfrörer aus Freiburg, 
Biefebrecht aus Stettin, Göbel aus Jägerndorf, Gom⸗ 
bart aus Münden, Braf aus Münden, Grävell aus 
Sranffurt a. d. O., Groß aus Leer, Grundner aus 
Ingolitadt, Gſpan aus Innsbruck, Gyſae (Wilhelm) 
aus Strehlow, Hahn aus Buttftatt, v. Hartmann aus 
Münfter, Haubenfchmied aus Paffau, Haym aus Halle, 
Heide aus Rattbor, Heifler aus Siegburg, v. Hennig 
aus Dempowalonfa, Hergenhahn aus Wiesbaden, Her 
zig aus Wien, Höhdmann aus Wien, Hoffmann aus 
Ludwigsburg, Hofmann aus Friedberg, Hugo aus Göt 
tingen, Junkmann aus Münfter, Jürgens aus Gtadts 
oldendorf, Kagerbauer aus Linz, Kahlert aus Leobihüh, 
Kaiſer (Ignap) aus Wien, v. Keller (Graf) aus Gr- 
furt, v. Kalkſtein aus Wegau, Kerft aus Birnbaum, 
v. Ketteler aus Hopften , Klerulff aus Roſtock, Knarr 
aus Steyermart, Kraft aus Nürnberg, Krab aus 
MWinteröhagen, Künsberg aus Ansbach, Küngel aus 

Wolka, dv. Kürfinger: (Ignatz) aus Salzburg, Kupen 

aus Breslau, Langerfeldt aus Wolfenbüttel, v. Laſſaulr 

aus Münden, Leverfus aus Didenburg, Lienbader aus 

Goldegg, 9. Linde aus Mainz, Loew aus Magdeburg, 

Löw aus Poſen, Lüngel aus Hildesheim, v. Maltzahn 

aus Küftrin, Mards aus Duisburg, Marcus aus Bar- 
tenftein, Martens aus Danzig, v. Maſſow aus Garle- 
berg, Mathy aus Carlsruhe, Merkel aus Hannover, 
Mehke aus Sagan, Micelfen aus Jena, Mittermaier 
aus Heidelberg, v. Mühlfeld aus Wien, Müller aus 

Würzburg, Mylius aus Jülih, v. Nagel aus Ober 

viechtach, Naumann aus Frankfurt a, d. O., Neumann 

aus Wien, Neumayr aus Münden, Nizze aus Stral⸗ 

fund, Dertel aus Mittelmalde, Oſterrath aus Danzig, 
Pannier aus Zerbft, Baur aus Augsburg, Peer aus 
Brunel, Phillips aus Münden, Pieringer aus Krems 
münfter, v. Platen aus Neuftadt (Preuß.), Plathner 
aus Halberftadt, - Pötzl aus Münden, Polatzek aus 
Brünn, Duante aus Ullftadt, Rafil aus Neuftabtl in 
Böhmen, v. Raumer aus Dünkelsbühl, Reindl aus 
Orth, Reifinger aus Freiſtadt, Renger aus böhmilh 
Kamnik, Riegler aus mährifh Bubwig, Rieſſer aus 
Hamburg, Röder aus Neuftettin, Rothe aus Berlin, 
9. Rotenhan aus Münden, Rüder aus Oldenburg, 
v. Sänger aus Grabow, v. Salpwebell aus Gumbin 
nen, v. Sauden-Tarputfhen aus Angersburg, Scaff- 
rath aus Neuftadt, Schauß aus Münden, Scheftepnigg 
aus Klagenfurt, Scheller aus Frankfurt a. d. O., 
v. Scleuffing aus Raftenburg, Schlörr aus ber Dber- 
pfalz, v. Schlotheim aus Wollftein, Schlüter aus Pa⸗ 
berborn, Schmidt (Joſeph) aus Linz, Schnieber aus 
Schlefien, Scholten aus Ward, Scholz aus Neiſſe, 
Schrader aus Brandenburg, Schreiber aus Bielefeld, 
Schreiner aus Gratz (Steyermart), v. Schrent aus 
Münden, Schrott aus Wien, Schubert (Friedrich Wil⸗ 
beim) aus Königsberg, Schulke aus Potsdam, Schulke 
aus Liebau, v. Selhow aus Rettkewitz, Siehr aus 
Gumbinnen, Siemens aus Hannover, Simfon aus Kö⸗ 
nigöberg, Simfon aus Stargard, v. Soiron aus Mamı- 
heim, Stahl aus Erlangen, Stavenhagen aus Berlin, 





Stenzel aus Breslau, Stieber aus Bubiffin, Stolle 
aus Holzminden, Stülz aus St. Florian, Sturm aus 
Sorau, Tannen aus Zilenzig, Telltampf aus Breslau, 
Thinnes aus Eichſtätt, Ungerbühler (Otto) aus Moh— 
sungen, Veit aus Berlin, Verfen aus Nieheim, Viebig 
aus Poſen, v. Winde aus Hagen, Waitz aus Göttingen, 
Walter aus Neuftadt, Wartendleben (Graf) aus 
Swirffen, Weber aus Meran, v. Wegnern aus Lyk, 
Weis aus Salzburg, Weißenborn aus Eifenah, Wer- 
nih aus Elbing, Wichmann aus Stendal, Wiebker aus 
Udermünde, Willmar aus Luremburg, Wolf aus Et, 
Georgen, Wurm aus Hamburg, v. Zenetti aus Lands⸗ 
but, v. Zerzog aus Regensburg, Zöllner aus Chemnitz. 


Präfident: Darnach werte ih nunmehr zuerſt über 
den Vorbehalt des Herrn von Reben, dann über den Antrag 
bes Herrn Moritz Mohl, dann Über den ber Herren Dham 
und Nauwerd und dann Über ben von Herrn Gflauffen, und 
nad diefem über den Ausihußantrag abfiimmen laſſen. Der 
Antrag bes Herrn von Reben kann natürlih nit als ein 
Antrag, welcher in die Verfaſſung aufgenommen werde, fon» 
dern nur ald Erklärung zu Brotofoll verftanden fein. Ich 
werde bie Brage Über den Reden'ſchen Antrag fo flelen: Be— 
fließt die Verfammlung, daß aus Peranlaffung der Abftim- 
mung über Art. III. $ 6 zu Protokoll erklärt werde, bet ber 
Abſtimmung über 6 6 des Berfaffungsentwu:fs fet ausbrüd- 
lich vorbehalten, dag deſſen Inhalt den Beſchlüſſen über den 
Bericht bes Verfaffungdausicufies Hinfichtlih der Mediatifi⸗ 
rungsfrage nicht vorgreife? IR Einwand gegen bie Srageftel- 
lung? Soll ich bie Gage noch einmal wiederholen? ( Stim- 
men: Nein, nein!) Diejenigen, die dieſe Erklärung 
zu Brotofoll geben wollen, bitte ih, aufzu— 
ftehben. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Die Erllärung 
if von der Majorität abgegeben. Ich werde nun den 
Antrag des Herrn Moriz Mohl (Stimmen: Dham!) und 
dann ben des Herrn Dham und tann den bes Herrn Glaufien 
— fo Habe ih fie verkündet — zur Abftimmung bringen. 
Der Antrag des Herrn Moriz Mobl lautet: 

Den $ 6 fo zu faflen: ‚Die flaatlidhen Hoheiten 
und Rechte ver einzelnen beutichen Staaten geben 
auf die Neichögewalt über, ſoweit die NReichöverfaf- 
fung over die Reichsgeſetzgebung es beftimmen.‘ 

Diejenigen, die dieſen Untrag annehmen wollen, 
bitte ih, aufzuftehben. (Die Minverheit erhebt fid.) 
Diefer Antrag if abgelehnt. — Der Antrag der Herren 
Dham und Nauwerd: ' 

Zufag zu $ 1 (zu $ 6 verfchoben). 

„Das deutiche Reich bildet einen einzigen untheifs 
baren Bunvesflaat. Die einzelnen deutſchen Staaten 
verhalten fi) zu dem Bundeséſtaate nur als Theile 
zum Ganzen, welde eine Selbfiflänpigfeit nur in 
dem Maaße für fih in Anfpruch nehmen Fönnen, 
al8 die Souveränität des Bundesftantes dadurch nicht 
gefährbet wird.” 

Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wollen, 
bitte ih, aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt fidh.) 
Der Antrag iſt abgelehnt. — Herr Clauſſen beantragt 
ftatt $ 6 folgende Faſſung: 

„Die einzelnen deutſchen Staaten behalten ihre 
Selbftftändigfeit, foweit diejelbe nicht durch die Reichs⸗ 
verfafjung over Reichsgeſetzgebung beſchränkt 
wird.” 

Diejenigen, die dieſen Antrag annehmen wollen, 
bitte ih, aufzuſtehen. (Die Minverzahl erhebt fidh.) 


DerAntrag ift abgelehnt. — Ich komme jetzt zum erſten 
Abfage des Antrags des Verfaflungs » Ausichufles. (Unruhe.) 
Nein! Ich muß, da wir jegt an dem Antrage des Verfaflungd- 
Ausſchuſſes find, über die Amendements dazu noch ein Wort 
fagen. — Die Herren Makowiczka und Eonforten ſchlagen 
vor, flatt: die einzelnen deutſchen Staaten, zu fagen: „pie 
deutfchen Einzelftaaten,” ſodann am Schluß flatt: „ſoweit viefe 
nicht ausdrücklich der Reichsgewalt übertragen find,” zu fagen: 
„Soweit diefe nicht der Reichsgewalt durch vie 
Reichsgeſetzgebung ausprüdlich übertragen find.” 
Mit Iegtem Zuſatz ift auch der des Herrn Deefe über« 


einſtimmend. 
Ich ziehe ihn zuräd, er if 


Deeke (vom Plate): 
etwas anders gefaßt. 

PBräfident: Wenn wir nun ven erflen Abfag vom 
Antrag des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes annehmen, fo iſt dadurch 
der erfte Theil vom Antrage des Herrn Mafowiczka, fowie ber 
Antrag des Herrn Schaffrath abgelehnt. Diejenigen alfo, weldye 
pen Antrag des Herrn Schaffrath oder Makowiczka annehmen wol⸗ 
len, die müfjen ven Antrag des Ausichuffes ablehnen. Ich werde 
alfo nunmehr ven erflen Abſatz des Antrags des Verfafſungs⸗ 
Ausſchuſſes zur Abſtimmung bringen. Er lautet: 

„Die einzelnen veutfcken Staaten behalten ihre 
Selbfiflänvigfeit, ſoweit diefelbe nicht durch die Reichs⸗ 
verfaffung beſchraͤnkt iſt.“ 

Diejenigen, welche dieſe 
wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt 
fiy.) Diefer Antrag if angenommen. Dadurch iſt 
der Schaffrath’iche Antrag abgelehnt, und ebenfo ber erfle 
Abſatz des Makowiczka'ſchen Antrages. — Jetzt fommt der zweite 
Abfah des Antrages des Auoſchuſſes. Gr lautet: 

„Ste haben alle flautlidhen Hoheiten und Rechte, 
foweit diefe nicht ter Reichsgewalt ausprädlidh über 
tragen find.‘ 

Herr Makowiczka will, daß es heiße: „Soweit biefe nicht ber 
Reichsgewalt durch die Neichög-feggebung übertragen find.’ 
Diejenigen, melde den Makowiczka'ſchen Antrag annehmen 
wollen, müflen den Antrag des Ausichufles ablehnen. Id 
werde ven Antrag des Ausſchuſſes zur Abflimmung bringen. 
Diejenigen, welde ven eben verlefenen zweiten 
Abfay des $ 6, wie ihn ver Ausſchuß vorfhlägt, 
annebmen wollen, bitte id, aufzuſtehen. (Die 
Mehrheit erhebt fi.) Der Untrag ift angenommen, 
und damit der zweite Theil des Makowiczka'ſchen Antrages 
erledigt; fomwie der Antrag ded Herrn Spatz. — Id babe jetzt 
noch den Zuſatz⸗ Antrag des Herrn Naumwerd zur Abflimmung 
zu bringen. Der Antrag der Herren Naumerd und Ge 
noffen lautet dahin, folgenden Zufag zu $ 6 anzunehmen: 

„Die Berfaffung eines jeden beutfchen Einzel⸗ 
Staated wird durch eine in vemjelben zufammenzu- 
berufende, aus freier Urwahl aller voljährigen 
Staatöbürger hervorgehende, conflituirende Verſamm⸗ 
lung feſtgeſtellt.“ | 

Diejenigen, welde diefen Zufag aufnehmen 
wollen, bitte th, aufzuflehen. (Die Minverheit erhebt 
fh.) Der Antrag if abgelehnt. Der 6 6 ift alio 
ganz in ver Bafjung, wie ihn ver Ausſchuß vorgeſchlagen hat, 
angenommen. — Meine Seren! Wir geben zum Ab⸗ 
ſchnitt I „pie Reichsgewalt“ über. Urt. 1.$7 Lauter: 

„Die Reichsgewalt übt dem Uudlande gegenüber 
die völlerrechiliche Vertretung Deutſchland's und der 
einzelnen deutſchen Staaten ausſchließlich aus. 

„Die Reichögewalt flellt Geſandte und Gonfuln 
an. Sie führt den viplomatifchen Verkehr, ſchließt 


Baffung annehmen 
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die Bännntffe und Deritäge mit bein Auslande, na⸗ 
mentlich auch die Handels⸗ und Sciffahrtöverträge, 
fomte die Auslieferungsverträge ab. Ste ordnet alle 
vblkerrechtlichen Maßregeln an.’ 
SH will auch den $ 8 ſogleich verleſen, denn wir haben meh⸗ 
zere Amendements, die auf beine Paragraphen geben Es wird 
au ver Antrag geſtellt, die Verhandlung über beide Para 
graphen zu verbinden. Der $ 8 lautet: 

„Die einzelnen veutichen Regierungen baben nicht 
das Net, ſtändige Gefandte zu empfangen, over 
foldye zu halten, mit Ausnahme Ihrer Bevollmaͤch⸗ 
tigen beim Reichsoberhaupte.“ 

Dam iſt ein Minoritätd « Erachten geſtellt: 

„Die einzelnen deutſchen Regterungen kaben nicht 
das Recht, Gefandte zu Empfangen, over foldye zu 
halten.‘ (Ahrends, Blum, Schüler, Wigarb.) 

Es find zu dieſen Paragraphen folgende Verbeflerungs- 
Borfchläge mir übergeben worden: Bon Herrn Rösler und 
mehr als 20 Anderen: 

1) „Bu 87. 

‚Alinea 2 möge ed beißen flatt: ‚ „Die Reichsge⸗ 
walt ſtellt Geſandte und Confuln an;““ wie folgt: 
„„Die Reichsgewalt flelt die Gefandten und Con⸗ 
fuln an.” 

2) „Zu $8. Zuſatz zum Minoritäts⸗ (beziehungsweife Majo⸗ 
ritätö=) Erachten: 

„Auch dürfen fie feine beſonderen Conſuln halten; 
die auswärtigen Confuln erhalten ihre Exequatur nur 
von der Reichögewalt.” 

3) „Bormeller Antrag zu 6 8. 

„Bei ver Abflimmung möge getrennt werben: 
Alinea 1: „Die einzelnen veutfchen Regierungen 
haben nit das Recht, ſtändige Gefandten zu 
empfangen, over foldye zu halten; vorbehaltlich des 
Antrags ver Minorität; und Ulinea 2: „mit Aus 
nahme ihrer Bevollmächtigen beim Neich8oberhaupt,“ 
vorbehaltlich der Abflimmung - über den Antrag für 
„Reichsoberhaupt“ „Reichegewalt“ zu ſetzen.“ 

Sodann iſt mir von Herrn Jordan von Gollnow 
und mehr als 20 Anderen ein Verbeſſerungs⸗-Antrag zu $ 6 
übergeben: 

„Den Schlußfag des 5 8 dahin Tautend: „„mit 
Ausnahme ihrer Bevollmächtigten beim Reichsober⸗ 
haupte““ wegzulaſſen.“ 

Andere Anträge find mir nicht übergeben. Es iſt, wie geſagt, 
der Wunſch audgefprochen worven, vie 667 und 8 in der DBe- 
ratbung zufammenzufaflen. Dieß fegt aber voraus, daß bie 
Discuffion flattfinde. Ih muß alfo die Frage, ob die Dis⸗ 
cuffion flattfinten fol, vorausgeben laflen. 

Biedermann von Leipzig: Meine SHcrren! Id 
glaube, die Frage, ob beive Baragraphen zuſammengenommen 
werden follen, muß voraudgeben; denn darnach wird es fid) 
beflimmen lafien, ob wir debattiren laflen wollen, oder nicht. 
Bei 87 geichieht es vielleicht nicht, wohl aber bei 58. 

PBräfident: Der Herr Schriftführer bemerfte mir 
eben, daß vie Redner fi zu beiden Paragraphen haben ein» 
ſchreiben laſſen. 

Schubert von Königsberg: Ich babe mich einſchreiben 
Iaflen, um über die 65 7 und 8, wenn file gemeinſchaftlich zur 
Discuffton geftellt wernen, dad Wort zu ergreifen. Herr 
Schriftführer Fetzer bat mir erflärt, daß ich in dieſem Balle 
ſowohl zu $7, als zu 58 eingefchrieben werden müßte. 

Präſident: Meine Herren! Sonady muß id} bie 


Stage flelen, ob vie Nationalverfammlaung auf die Verhande 


lung über vie 657 una 8 verzichten wit? IR Einwand 
dagegen? (Es erfolgt Fein Cinwand.) Meine Herren! Wenn 
auf die Discuſſion nicht verzichtet wird, fo findet die Verhand⸗ 
lung gleichzeitig über $ 7 und $ 8 flatt (Beiflimmung), und 
wird darauf verzichtet, fo ift auf die Verhandlung über beide 
Paragraphen verzichtet. Beſchließt die Nationalver— 
ſammlung, auf die Verhandlung über die 667 
und 8 zu verzichten? Diejenigen, welche nicht ver 
zichten wollen, erſuche ich, fidy zu erheben. (Es erheben ſich 
über 100 Mitgliever.) Die Verhandlung iſt zu gelaſ— 
fen. — Die zu SG 7 und 8 eingefchriebenen Redner find fols 
gende: für: v. Linde, Michelfen; Schubert von Königäberg; 
v. Beckerath; Scheller. Gegen: Wigard; Rösler von Dels; 
Jordan von Gollnow; Schüler von Jena; Wurm. — Sen 
Wigard hat nad Wort. 

Wiägard von Dresden: Meine Herren! Wir fleben, 
wie ich glaube, mit dieſen 66 7 und 8 und einigen jbäteren 
Paragraphen, melde das Heerweſen betreffen, au dem Wende 
punkte unfered Berfaflungswerfed. Wir ſtehen zunädhft hier 
an der Trage, ob Deutichland den übrigen Nationen gegen 
über zu einem felöftflänvigen und einheitliden Leben gelangen 
fo, oder nit? In dem Völkerverkehre erſcheinen bie einzel. 
nen Bölfer als Individuen, und werden als foldye nur dann 
gezählt, wenn fie in ihrem Auftreten, in ihrer Wirkfamfeit 
und Wechfelbeziehung zu ven übrigen ein einheitliches und ges 
meinfamed Organ ihres Willens haben. Dieſes Organ bilden 
in Friedenszeiten die Gefantten, und will daher Deutſchland 
als ein einziges Volk eintreten in veh Kreis ver MBölferfami- 
lien, und unter ihnen ald Individunm Geltung haben, jo muß 
feine Vertretung im Auslande eine ungetheilte fein. (Unruhe 
im Centrum.) 

Brafident: Id bitte um Ruhe! 

Wigard: Dahin iſt aber unfer Streben gerichtet; 
denn darum wollen wir, meine Herren, einen Bundesſtaat 
ſchaffen. Wir mollen mir anderen Worten einen ſolchen Staat 
gründen, welcher namentlich in Bezug auf die auswärtigen 
Berhältniffe fich als einen einheitlichen varftellt, und das Ber: 
hältnig ded Staatenbundes Idjen, das und werer nad) Außen 
Kraft, noch nach Innen Wohlfahrt gebracht hat. Die weſentlichſten 
Unterſcheidungsmerkmale zwifchen einem Bundesſtaat und einem 
Staatenbund find aber gerade darin zu finden, daß ber Bun 
deösftaat, weil er im Bölferleben nur ald ein Staat auftritt, 
fein ſelbſtſtändiges Geltendmachen der in ihm begriffenen ein- 
zelnen Staaten in ver auswärtigen Politik zugeflehen Fann, 
während der Staatenbund, welcher ſchon dem Wortlaute nah 
die MVielföpfigkeit feiner oberften Verwaltung entgält, eine 
folde Bertretung der einzelnen Staaten geflatten fann, und 
“wisher bei uns geftattet hat Wir haben einen Beweis für 
diefe meine Anſicht in ven nordamerikaniſchen Yreiflaaten, 
welche die Selbftfländigfeit ver einzelnen Staaten in derſelben 
Weife anerkennen, wie wir Das zu thun beabfiehtigen; den 
noch aber das Geſandtſchaftsweſen ausſchließlich und allein in 
die Hände des oberſten gemeinjamen Organes aller Staaten 
gelegt haben, und mit Recht, weil gerave hierdurch ein Boll 
feine Einheit nach Außen beurfundet. Auch dürfte bie Erdr- 
terung der Trage, ob überhaupt Gefanptichaften nothwendig 
feien, ald eine völlig müßige erſcheinen, da Niemand in 
dieſem Saale jein wird, ver eine gegentheilige Anficyt aus 
fpredgen wird. Wohl aber mödte vie Trage fh uns auf 
drängen, ob ſtändige Gelandtidhaften nicht entbehrlich, ob 
fie vieleicht nicht mehr ſchädlich, als nüglich feien, wenn man 
erwägt, Wem fie ihren Urfprung vervanfen, und gu melden 
werfen fie eingeführt würden. Doch ih will nicht weiter 
darauf eingehen, dag Richelieu es war, welcher Damit den 


” 
- 


Anfang malte, er, welcher ven Deſpotismus und eine uns 


einführte, ih will nicht durch unzählige Beiſpiele darthum, 
wie vie feit jener Zeit entftannene Diplomatie gar häufig Feine 


andere Aufgabe hatte, als ver gegenfeitigen Spionage, ver | 


Ueberwachung, Webervortheilung, des Haſchens nach Laͤnder⸗ 
Vergrößerung u. ſ. w., wie ſie die Bölfer als willenloſe 
Horden behandelte, und als Mittel zu Erreichung ihres 
Zweckes oft Lug und Trug und Anſtiftung von inneren Un⸗ 
ruhen benutzte, ja ſelbſt Gift und Dolch nicht verſchmähte. 
Sie bat faſt ausjchließlich bisher nur den dynaſtiſchen Inte⸗ 
reflen gedient, und dieſe vertreten, felten oder gar nicht das 
Bolt ſelbſt; im Gegentheile, gerade jene dynaftiſchen Interef- 
fen dem Volke gegenüber. Ich fchmeige davon, und erfläre 
mich für die Einführung fändiger Geſandtſchaften von Seiten 
des Neicdhes, denn ich hoffe, und erwarte bei der Neugeflal- 
tung des Geſandtſchaftsweſens und feiner Uebertragung an die 
Heichögewalt, daß die Aufgabe ter Geſandten in Zukunft 
nicht mehr die fein werde, die dynaſtiſchen Intereffen gegen 


die Völker zu vertreten; ich hoffe und erwarte, daß Das | 


Geſandtſchaftöoweſen nicht etwa, wie bisher leider faft immer, 
auch ferner nody eine Verforgungsanftalt adeliger Sprößlinge 


fein mwerbe. (Bravo!) Wir mollen vie Gefanptichaften nicht | 
als eine Anftalt ver Immoralität fortbeftehen Inffen, in welcher | 


jener Grunvfag zur Geltung gefommen iſt, daß dem Menſchen 
die Sprache dafür gegeben fei, damit er feine Gedanken ver- 
hülle; wir wollen Fein Geſandtſchaftsweſen, nur dazu beflimmt, 
den Prunk und Blanz eines Hofes zu erhöhen, w'r wollen 
fein viplomatifches Corp, das ungeheure Summen foflet, 
und das Mark des Volkes in üppigen Gelagen und diploma 
tifchen Beten verzehrt. (Lebhafted Bravo.) Nein, meine 
Herren, wir erwarten und verlangen vielmehr, daß uniere 
Reichsgeſandtſchaſten pie politifhen und commerciellen Inter: 
eſſen des Volkes ausſchließlich und allein vertreten, und wir 
fügen uns dabei auf die Hoffnung, daß die fittlidhe und in» 
tellectuelle Bildung unferes Volkes nur eine wahrhaft weife 
und fittlide Staatöregierung möglidd machen, und viele bei 
der Wahl der Gefandten nur auf Biederfinn, Rechtlichkeit 
und Intelligenz; Nüdficht nehmen merbe. 
unfere deutſche Politik eine auf Ehrlichkeit und Offenheit ge= 
flügte fein fol, daß man namentlid aber von allem jenem 
Prunke, von allen eitlen &tiquetten und Cermoniellen und 


@efandtfchaftsweien für die Reichögewalt in Anfpruch nehmen, 
die völferrechtliche Vertretung allein und ausfchlieplich in deren 
Hände legen, kommt eine widjtige, eine unfer gemeinfaned 
veutfches Leben berührenvde Frage in Ermägung, nämlich vie, 
ob es, fobald die bier aufgeftellten Beſtimmungen in Kraft 
treten, noch den einzelnen deutſchen Negierungen geflattet fein 
fol, Gefandte zu empfangen und zu fenden? Id Fann nicht 
leugnen, daß von dem einen over dem andern Staate, nas 
mentlich Preußen und Defterreih, wenn fie das Recht der 
geſandtſchaftlichen Vertretung nad Außen aufgeben follen, 
allerdings grofe Opfer inſofern verlangt werben, als jene 
Staaten eben durch die Beichidung von Gefandten im Völker⸗ 
bunde eine hohe und wichtige Bedeutung biäher befeflen haben. 
Aber wir haben ja die ausprüdliche Verficherung, daß flein Deutſch⸗ 
land aufgeben, daß fie mit ung fein wollen, und gewiß, wenn fle ſich 
überzeugen werben und müflen, daß eine Einheit nad Außen 
ohne dieſe nothwendige Bedingung nidjt möglich fet, fo wer⸗ 


ven fie, da auch fie die Einheit Deutſchland's noch höher ſtel⸗ 
Ien mäflen, als das eigne particuläse Intereſſe, auch dieſes 


Wir verlangen, daß | 





| Opfer bringen, auf ihr Geſandtſchaftsrecht zu verzichten. 
moralifhe Politik in ven Verkehr ver europäifchen Staaten | 


Denn man vergegenwärtige ftch hierbei vie bevenklichen und 


| nachtbetligen Folgen, welche daraus entipringen Fünnten und 


würden, wenn man ver Reichsgewalt das Recht der Geſandt⸗ 
ſchaft nicht ausichlieglich und allein einräumen wollte. Es ift 
nicht ſchwer, ſich dieſe Folgen vorzuftellen, und ihre Nach⸗ 
theile Fünnten durch eine Menge von Beiſpielen nachgewieſen 
werben, auf die ich jedoch nicht mäher eingehen will, um Ihre 
Geduld nicht zu ermüden. Nur fo viel will ich bemerken, 
daß, wenn man ben einzelnen Staaten zugeftehen wollte, bei 
außerorventlihen Fällen und Deranlaflungen Gefandte zu _ 
fchieten, fie namentlich bei folchen Veranlaffungen davon Gebrauch 
machen würben, wo es es darauf anfäme, gemeinſchaftlich zu 
wirfen, oder da, mo gerade die Interefien ver Einzelftnaten 
dem des Geſammtſtaates entgegenftänden. Dadurch aber würde 
das gemeinfame Wirken Deutſchland's nad Außen im hoͤchſten 
Grabe gefährvet, würde die Kraft der Reichsgewalt gelähmt 
und vernichtet. Man wende mir nicht ein, daß fle ja nicht 
berechtigt fein follten, Verträge mit dem Auslande abzufchlie= 
gen. Meine Herren! Wie aber, wenn ver Gefandte eineß 
Einzelftaates, deſſen Intereſſe mit dem Interefie des Reiche 
in Widerſtreit ift, ven Abſchluß eines für das Intereſſe des 
Reichs günftigen Vertrags verhindert? Und diefe Möglichkeit 
ift nicht nur im Allgemeinen vorhanden, fonvdern es ift felbft 
fehr wahrfcheinlih, daß dazu außerordentliche Geſandte 
benugt würden. Aus diefem Grunde nun bat die Minorität, 
deren Namen Sie bei $ 8 aufgezeichnet finden, ed für brin- 
gend nothwendig erachtet, ver Reichsgewalt das Geſandtſchafts⸗ 
recht allein und ausichlieglich zu übertragen. Ich für meine 
Berfon würde mich auch noch dem Antrage anfchließen, daß 
‚vie Beſtellung der Eonfuln und das Erequatur nur Sache der 
Reichsgewalt fei, weil hier namentlich auch die commerciellen 
Interefien des Gefammtflaated mit denen der einzelnen Staa⸗ 
ten in Widerſpruch geratben koͤnnten, und dieſes Verhältniß 
für das Volk von faft noch höherer Wichtigkeit ift, ald das 
der Geſandten, weßhalb ich auch vie Conſuln in meinen ur⸗ 
fprünglicden Minoritätd - Antrag aufgenommen, und nur auf 
Beranlaffung meiner beiden Eollegen wieder habe fallen laf- 
fen. Meine Herren! Indem wir Ihnen diefen Antrag ver 
Minorität zur Annahme dringend empfehlen, glauben wir wohl 
behaupten zu bürfen, daß es von der Enticheivung diefer, ſo⸗ 


| wie ver noch folgenven Frage über das Heerweſen abhängen 
überhaupt von allem dem Unfuge abfehen werde, ver biöher | 


mit dem Geſandtſchaftsweſen getrieben worden ift. Uber in⸗ 
dem wir, meine Herren, dieſem Paragraphen zufolge daß | 


wird, ob wir fünftig wirflich einen einheitlichen veutichen 
Bundedftaat haben, ob wir die vielgerühmte, vielgepriefene, 
vielfah und heiß erfehnte Einheit nur im Munde führen, 
oder wirklich gründen werben, oder ob wir in Zufunft anftatt 
eines deutſchen Bundesſtaates eben wieder nicht3 weiter ſchaf⸗ 


ı fen werben, ald was wir fchon bisher hatten, einen beutichen 


Staatenbund. Ihre Abftimmung über diefe Frage entſcheidet 
zugleih über die Stellung Deutſchland's im europäifcgen 
Staatenbunde. Möge Ihre AUbflimmung eine folche fein, daß 
Deutihland dafſtehe als ein einiges, ſtarkes und maͤchtiges 
nah Außen, und darum nehmen Sie dad Minoritaͤts⸗Gut—⸗ 
achten an. 

v. Linde von Mainz: Meine Herren! Wenn es fi 
bier in der That darum handelte, einen Bunbeäftaat zu er= 
richten, wie der Redner vor mir, und vorhin der Berichter⸗ 
ftatter zu dem vorigen Artikel bemerkt bat, fo würde ich kei⸗ 
nen Augenblick zweifelhaft fein, daß die Beftimmung des $ 7 
aus dem Grunde nothwendig wäre, weil in dem Weſen und 
in dem Begriff eines Bundesſtaates mit Nothwendigfeit die 
Folge Tiegt, daß die einzelnen Gliederftaaten das Geſandtſchafts⸗ 
recht dem Auslande gegenüber und untereinander haben müf- 
fen. Ich hatte auch deßwegen mir dad Wort über dieſen 


— 


Paragraphen erbeten, weil ich hoffte, in Fortſetzung einer 
Entwidelung, die ich dem vorigen Paragraphen zu widmen 
die Abficht hatte, nachzumweifen, daß dieſe Beftimmung bes 67 
deßhalb einer ausprüdlichen flaatögrunngefeglichen Feſtſetzung 
bevürfe, weil fle aus ven Principien, die in dem vorigen 
Paragraph liegen, nicht folge. Da mir aber durch den Schluß 
der Berathung über den vorigen Paragraphen abermals dad 
Wort entzogen, und mir fo jene Entwidelung unmöglich ges 
macht wurde, gleichwohl von einem Nebner vor mir, fowie 
von dem Redner zur VBertheivigung des Ausfchuß- Antrags 
die Behauptung beſtimmt ausgeiprochen worden ift, daß Das 
Berhältniß, "welches vie Einheit des deutſchen Reichs Fünftig 
vermitteln fol, dad des Bunvesftaates fein folle, fo ſehe ich 
mich freilich jeht In die Nothwendigkeit verjegt, in Conſequenz 


des Principd eines Bundesftaates jeßt über den $7 zu argus, | 
| worden find. Nachdem wir aber, feit dem weflphälifchen Fries 


mentiren. Um mich aber darüber Elar auözufpredden, bemerfe 
ih, daß nach meinen Begriffen über das Weſen der verfchies 
denen Staatöverfafiungen es im Wefen des Bundesſtaates Liegt, 
daß nicht Einheit, fondern Trennung der Regierung, Gegen 
wirfung in verjelben vorausgefegt wird, während, da es fich in 
Betreff des Staatsverfaſſungsverhältniſſes und deſſen Baues 
im Augenblick bezüglich des Reichs handelt, darüber kein 
Zweifel fein kann, daß die höchſte Spitze hier eine einheit- 
lie Regierung darſtellen fol, wodurch nicht ausgefchlofien 
ift, daß die einzelnen Gliederſtaaten ihre vollftännige Selbſt⸗ 
ftänbigfeit und jene Unabhängigkeit behalten, vie neben vieler 
einheitlihen Spitze nicht bloß möglich, fonvdern fogar noth⸗ 
wendig if. Wir Eönnen aber auch, wenn wir von dieſem 
Standpunfte aus das deutſche Verfaſſungswerk betrachten, 
unmdglich unfere Mufter aus der norbamerifanifchen oder 
Schweizer = Berfaffung nehmen. 
ſehen, daß unfere Einzelſtaaten conftitutionell « monarchifche, 
mit QUusnahme ſehr weniger untermifchter Republiken, 
find, und daß deßhalb in Uebereinflimmung mit der monar⸗ 
chiſchen Berfaffungsform auch die einheitliche Spike in glei⸗ 
chem Geiſte wird entmidelt werden müflen; während in Nord⸗ 
Amerika, fonie in der Schweiz die einzelnen Gliederſtaaten 
in der reinflen republifanifchen DVerfaffung gegliedert worden 
find, und in Uebereinflimmung mit dieſer Berfaffung deßhalb 
au das ganze Verhältnig mehr demokratiſch entwidelt wer« 
den mußte, was denn auch bezüglich der Gentralgewalt aller 
jener Breiflaaten in ver Wirklichkeit ver Fall if. Bezüglich 
der Gentralgewalt einer Verbindung monarchiſcher Staaten 
wird fih das Verhaͤltniß ganz anders heraudflellen müflen. 
Sch beichränfe mich aber darauf, dieſen Gefldhtepuntt bloß 
anzudeuten, weil ich einfehe, daß, nachdem die DBerathung 
über ren vorigen Paragropben gefchloffen if, bei dieſem Pa⸗ 
ragraphen eine Entwidelung jener Grundfäge nit mehr an 
feinem Orte wäre Dennod bin ih fortwährend, wenn jeht 
auch aus ganz anderen Gründen, volfommen mit der Faſſung 
der 65 7 und 8 einverflanden. Diefe Gründe find nunmehr 
folgenve: Zur Zeit vor dem weftpbälifchen Frieden, ald wir 
ein deutſches Reich hatten, das ausichließlih fo organifirt 
war, daß die Neidehoheit in den Händen eined Kaiſers und 


oberfien Reichſsbeamien ausübten, als fie ihnen gewiſſermaßen 
amtli aus der Duelle der Netchehoheit übertragen war; in 
diefer Zeit vor dem weflpbahfchen Frieden war in Deutſch⸗ 
land das Geſandtſchaftörecht ein bloßer Ausfluß der Reichs⸗ 
bobeit, und es gab nur kaiſerliche Geſandtſchaſten. Erſt nach⸗ 
dem das hier ſo oft belobte Frankreich uns Deutſchen jenen 
Begriff von politiſcher Freiheit rühmte, der darin beſtehe, daß 
man die Reichseinheit zertrümmern, und jeder einzelne Staat 
dafür eine eigene volle Landeshoheit an ſich reißen müfle, 





Laſſen Ste und nicht übers |} 


| führen Eönnte. 
eigentlihe Landeshoheit nicht vorhanden war, bie aber die 1 
| in eigenhämliche Verbindungen mit auslänvifhen Maͤchten 


und nachdem man auf diefes Fundament deutſcher Freiheit 


| ven weftphältihen Frieden gebaut hatte, nachdem aljo bie 


deuifche Reichsverfaſſung in ver Richtung geändere wur, daß 


| die Reichdhoheit nur ein Schatten von Gewalt geblieben, und 
| die Landeshoheit der mächtigeren deutſchen Reichtlande fi 
| vöNig unabhängig vom Kaifer geftelt fühlte, erſt von viefem 
| Momente an bildete ſich auch in Deutſchland das Syſtem, 
| vaß die einzelnen größeren deutſchen Staaten das GBefandt« 


fhafterecht ausübten. In Conſequenz dieſes Syſtems wurde 


der Rheinbund und der deutſche Bund außgebilvet, beide 


Staatöverfaffungen mit ver Folge, daß die Einzelſtaaten im 
vollſten Umfange dieſe Rechte auszuüben hatten, well fie ja 


| au) das Recht des Kriegs und Friedens, kurzum bie Ante 
| übung aller politifchen Rechte haben, bie «ld Ausflug ber 


Landeshoheit und beziehungsmeife der. Souveränität betrachtet 


ven, auch die Erfahrung gemacht haben, daß gerade dieſes 
Geſandiſchaftisrecht e8 war, welches der deutfchen Einheit und 
Kraft den legten Stoß gegeben hat, kann man nidht mehr 
zweifelhaft fein, daß wir, nachdem wir ernflbaft ein einiges 
und kraͤftiges Deutfchland ind Leben rufen wollen, das eigent« 


| Tiche Geſandtſchaftsrecht in die Hände der Reichsgewalt legen, 


alfo ungefähr in der Weile vie Sadje ausbilden müſſen, wie 
fie in den 65 7 und 8 entwidelt if. Würde man nicht die 
Bebauptung aufgeftelt haben, daß das neu zu organifirende 
deutſche Reich ein Bunbedflaat fei, To würde ih den 6 7 aus 
bem eben angegebenen Grunve allein vertheivigt haben, well 


1 eine ſolche Beflimmung wegen ver gefſchichtlich gemachten 
Erfahrung ſich als notwendig berausgeftellt Hat. 


Nachdem 
man aber nunmehr ſogar die künftige Neichöverfaffungeform 
als die eine® Bundesſtaates dharakterifirt, fcheint es mir auch 
noch aud einem anderen Grunde nothwendig zu fein, das Ge⸗ 


| fandifchafteredjt der Neichögewalt vorzubehalten. Es iſt dieſes 


ein politiihder Grund. Man hat nämlid in jüngfler Zeit 
vielfah die Behauptung aufgeflelt, und ins Leben überzu⸗ 
führen gefudht, vaß jede europäliche Großmacht, ja jeder Cin⸗ 


| zelflaat zwar nidyt Die Befugniß habe, fi in die inneren An» 


gelegenbeiten ver Nachbarländer zu miſchen, wohl aber das 
Recht babe, ſich um die inneren Angelegenheiten folder Staa⸗ 
ten zu kümmern, weldhe als Bunvesflaaten organifirt feten, 


| ober im Verein eines Gtaatenbundes fi befinven, und daß 


dieſes befonverd bezüglich deutſcher Staaten ver Fall ſei, 
weil diefe Staaten in diefem MBerbältnifie garantirt felen. 
Daneben behauptet man, befonverd wehl von Seiten der Groß⸗ 


| mädıte, daß diefe von ihnen garanıirten MBerbältniffe eine 
ı nothwendige Bedingung des europälichen Gleichgewichts ſeien, 
| und weil ſie dad Recht wie die Pflicht hätten, dieſes Gleich⸗ 
j gewidht unter allen Umſtänden aufrecht zu erhalten; fo flebe 
i ihnen auch das Hecht fowie die Pflicht zu, die Integrität 
| jener Herifhaftd- und Megierungsformen zu fügen. Wenn 
| Deutfhlann nun als Bundesſtaat, wie vorhin behauptet wor⸗ 
1 den, zu betrachten iſt, fo provociren wir leicht alle Coentuali⸗ 


täten einer publiciifchen Anſicht, wie leicht zu DBerwidelungen 
Wir könnten nicht verhindern, daß die einzels 
nen @lieverflaaten gerabe fo, wie einfl im veutfchen Reiche, 


fih eintießen, und dem Reiche Berlegenherten bereiteten. lim 


| au in dieſer Beziehung gegenüber dem Auslande geſtchert 
J und geihügt zu fein, trete ich gleiafalls ter Beflimmung bes 
| Paragraphen bei. 


Dagegen wir» e8, bei der zweiten Lefung, 
der Begenfland einer meiteren Grörterung fein, ob man bloß 


j von völlerrechtlicher Vertretung ſprechen will, oder auch von 
| einer ſtaatsrechtlichen. 


Denn wenn au angenommen wird, 


Daß dad deutſche Mei vie Werfaffung einst Bunbsöflans dar 
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Reit, fo bleibt ed bo immer eine weſentliche Aufgabe tiefes 
Bundesſtaates, zu vermitteln, dab alle AUngebdiigen tes Buns 
desſtaates als Reichsbürger betrachtet, und in biefer Eigen⸗ 
ſchaft auch dem Auslande gegenüber angeſehen und rertreten 
werden, und daß rad Reichsoberhaupt neben den völkerrecht⸗ 
lien Intereffen auch vie Vortheile der inneren bürgerlidın 
Berhältniffe, vem Auslande gegenüter, verireten; aber darum 
wird es richtig fein, daß 2.8 Reich fein Geſandtſchaft sweſen 
nidyt bloß auf die voͤlkerrechtlichen, fondern auch auf bie 
ſtaatorechtlichen Beziehungen aus;ubehnen babe. Da in unfe- 
ten Paragraphen aber bloß von vöolkerrechtlichen Beziehungen 
bie Rede ift, fo mußten vie einzelnen Staaten auf den G.⸗ 
danken kommen, über die flantsredhtlichen Berhältniffe durch 
eigene Geſandtſchafien zu verhandeln. Wenn ter Redner vor 
mir bemerkt Hat, daß bloß die politiſchen Rechtsverbältniſſe 
bush die Geſandiſchaftea vertreien werben foller, fo kann ich 
damit nicht einverflanden fein, und aus dem Wenigen, was 
ich bemerkte, wird meine abmeichenne Anſicht genügend her⸗ 
vorgehen. Außer ven politifhen und ſtaatsrechtlichen Berbälts 
niffen gibt der Verkehr der Völker zu Völkern, der Dy ıuflieen 
zu Dynaflieen ncch ſehr viele Beranlaffungen, mo ver poli- 
tiſche Anſtand nit nur, fondern vielfache andere Jitereffen, 
die das Reich zunaͤchſt und vorerfi nidt zu wahren hat, fordern, 
dag man ſich gegenfeitig durch Geſandiſchaften vertreten Täßt. 
Infofern diefe Beranlaffungen nidht vermieden werden können, 
infofern balte ih aug die beanſtandete Beflimmung tes 68 
für noihwendig. 

Wurm ven Hamburg: Deine Herren! IH empfeble 
Stnen dringend dad Minoritäta⸗Erachten zu 68. Ich werie 
biefe Empfehlung mit wenigen Worten motiviren. IH würde 
vor Allem Ihnen empfotien haben, auch der Gonfuln Gr» 
wähnung zu thun im 68, wenn ih es für notbig Halten 
könnte, racdhdem dad Prircp Im flebenten Artikel, wie mir 
ſcheint, volfländig gewahrt worten ifl. Ich begreiie, daß ver 
Berfaflungd- Ausihuß feine Berenken hatte, ohne W:it-tr® 
für vie nächſte Zukunft, — und hoffentlich wird unfere der 
fiattive Berfaffang in nicht zu ferner Zeit ind Leben treten, — 
ih begreife, daß er Berenfen gehabt Laben may, den einzels 
sen Staaten das Recht, Gonfuln zu balıen, mit Cinemmale 
abzuſchneiden. Ulein ed handelt fidy nur um einen tranſitori— 
fasen Zuſtand. Bon etirad Anderem kann nid;t tie Rede fein. 
Ich glaube nicht, ven Verfafſunge-Auséſchuß mißzuverſtehen; 
ed kann nidht feine Meinung fein, eın Syflem ter Coniulate 


der einzelnen Staaten fortb:fleben zu laſſen. Es mürte diefed one 


Beijpiel fein bei einem einheitlich organifirten Reich. Bür 
die nächſte Zeit weiß Jeder, wie ed fich verhält, daß vie 
einzelnen Staaten, z. B. Defterreih, Preußen, die Hanſe— 
ftädte, ihre Conſuln dieſen Augenblid nicht zurüdziehen 
fbnnnen, wenn nicht die Deutichen des Schußeß, deſſen jie fi 
daſelbſt etwa noch erfreuen, gänzlich beraubt fein follen in 
trandatlantifchen Welttheilen. Ich glaube, daß es Faum 
nöthig fein wird, eine Aenderung Hinfichtli ver Conjulate 
bei vielem. Artifel zu machen, va es bald Gelegenheit geben 
wird, dieſe DBerbältniffe einer Berathung zu unterwerfen. 
Sch erlaube mir, zu erwähnen, daß der völferrechtliche Aus⸗ 
Schuß bereitd vor drei Monaten über deutfche Conſulate durch 
mich einen Bericht erflattet hat. Er liegt gevrudt vor. Es 
war biß jetzt noch feine Beranlafjung, ihn auf vie Tagedorb- 
nung zu bringen. Die Veranlafjung dazu wird aber fommen. 
Denn wird auch feftzuftellen jein, daß nur ein Deutfcher als 
Gonful eingelegt werden Fann, daß Keiner ein frembed Conſu⸗ 
Iat mit einem deutfchen verbinden barf, u. |. w. Was den 
Schluß des $ 8 betrifft, fo empfehle ich Ihnen, das Minoritätd- 
Gutachten anzunehmen, infofern, als es die Schlußworte wegläßt: 
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„mit Ausnahme ihrer Bevollmächtigten beim Reichsoberhaupt.“ 
Ih fehe einen Grund dafür ein. Ich Habe keinen Begriff 
von einem Bundesſtaat oder einem Reich, deſſen einzelne Glie- 
ter Geſandte bei dem Reichsoberhaupt accreditiren Fönnen. 
Ih babe Keinen Begriff davon, daß zwiſchen diefen einzelnen 
Regierungen und dem Oberhaupt ein vdlferredhtlider 
VBerfehr flattfinden könnte. Jedenfalls kann der Ausprud 
Gefandte nicht der geeignete fein, um folche Bevollmächtigte 
zu bezeichnen. Es wäre nichts Anderes damit gefagt, als: ver 
Bundestag ift tobt, e8 lebe der Bunbestag! — Enplich empfehle 
ih Ihnen, daß Sie dad Wort flänpige vor Gefandten 
ſtreichen; die Sache iſt ſchlimm, gerade darum, weil fie fo 
harınlos ausſieht. Was werben die fremden Mächte thun, 
wenn ed ihnen nicht genehm iſt, daß die deutſchen Einzel⸗ 
Regierungen auf dad Geſandtſchaftsrecht verzichten follen? Sie 
werden einen Geſandten bei der Gentralgewalt accreditiren und 
er wird berumreifen, wie es fonft auch der Ball war. Es ift 
die alte unglückliche Gejdhichte, nur unter veränderlem Namen. 
Was dabei herauskommt, dafür will ih zum Schluß ein Bei- 
fpiel anführen. Görz, in feinen Denkwuͤrdigkeiten, ſetzt aus⸗ 
einander, wie Friedrich der Große ſich alle Mühe gegeben hat, 
die ruffifche Regierung zu bewegen, daß fle einen fortgefegten 
diplomatischen Verkehr mit den veutichen Reichsſtänden beginne. 
Das ift ihm auch, wie wir wiflen, gelungen. Die Folgen 
blieben nicht aus. Gin Gefandter, welcher nicht3 weniger 
als ſtaͤndiger, in Zmeibrüden accrebitirter Gefandter war, Ro⸗ 
manzoff, erfchien beim Herzog von Zweibrüden zur geit, als 
das Project des bayerifchen Länvertaufches im Gange war. 
Er machte nur einen überaus Furzen Befuch in Zweibrüden. 
Gewiß kann man nicht behaupten, er fei ein flänviger Ge- 
fandter gewefen; aber Jedermann weiß, waß er in Zweibrücken 
zu fihaffen hatte, und was «8 für ein Unglüd ift, wenn es frem⸗ 
den Mächten gelingen kann, kleinere veutfche Staaten durch 
Furcht oder Hoffnung zu bewegen zu Dem, was nicht im 
Intereffe ded gelammten Deutfchland’d if. Defwegen bitte 
ih Sie, meine Herren, noch einmal, ftreihen Sie das Wort 
„Händige,” fimmen Sie für da8 Minoritäts-Erachten; dann, 
und nur dann werben Sie dieſen Paragraphen fo hinge- 
ftellt haben, wie er ſich für ein einheitliches Reich, für einen 
Bundesftant eignet. (Bravo von vielen Stinmen.) 
"Schubert von Königsberg: Meine Herren! Da über 
$7 von den vor mir auf der Tribüne gewelenen Rednern gar 
fein Gegenfland des Zmeifeld, gar Fein Gegenftand des Ans 
ſtandes erhoben worden ift, fo nehme ich venjelben ald auch 
vollkommen ihrer Meinung entſprechend an, una gebe fofort zu 
$8 uber. Bei tenfelben fprede ich vornehmlich gegen das 
Minoritäts-Gutachten, indem id die Annahme des $8, wie 
ihn der Verfaſſungs-Ausſchuß In feiner Majvrität Ihnen enı= 
pfohlen bat, gleihhfulld empfehle. Meine Serren! Sie haben 
von dem erften Redner uber diefe beiden Paragraphen ein 
Zerrbild der Diplomatie empfangen, weldye8 ich keineswegs in 
ein beſſeres ummuandeln will, inden id) auf die fländigen Ge- 
ſandiſchaften und deren Uriprung zurüdgebe. Ich Hoffe, meine 
Herren, daß das Geſandtſchaftsweſen wieder ganz und gar zu 
dem Wege zurückkehrt, von welchem es ausgegangen ift, und 
Das lobe ich und Iobe c8 im höchſten Maaße. Es kann alſo 
wohl nicht das Geſandtiſchaftsweſen fein, weldyes feinen Uriprung 
irgend einem deöpotifhen Minifter verranft: das Geſandts⸗ 
ſchaftsweſen ift auf vem Wege ded Hu dels, des gemeinicdyafts 
lihen Volkerverkehres und des gemeinichaftlicden Völferbevürf- 
niffes entflanoen, und ein ſolches Geſandtſchafisweſen verdanfen 
wir nicht erft dem fiebzehnten Jahrhunderte, wir haben es 
vollſtändig organijirt im vierzehnten und fünfzehnten Jahrbun= 
derte, wie es die Gefchichte des deutſchen Ordens, der Handels⸗ 
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Vereine Deutſchland's, und im fechszehnten Jahrhunderte bie 
Geſchichte der Republiken von Venedig und Genua gezeigt 
habe. Herr Wurm bat uns aber, indem er eben vie Strei⸗ 
Kung des Wortes „ſtandig“ anempfiehlt, innem er ferner 
die Weglafjung des letzten Satzes des 58 verlangt, auf ein 
Gebiet hingeführt, in welches er mir wenigſtens eine Verwechs⸗ 
Iung zwiſchen Bunbesflaat und Gentralreich zu machen ſcheint. 
Allerdings, meine Herren, glaube ich — und von dieſem Sage 
gebe Ich Tediglih aus, — wir find berufen, einen Bundes⸗ 
flaat zu bilden, aber keineswegs ein Centralreich. Wir find 
im Begriffe, einen Bundesſtaat zu bilden, von welchem wir ja 
beute im 6 6 beichlofien Haben: „Die einzelnen beutfchen 
Staaten behalten ihre Selbſtſtändigkeit, ſoweit dieſelbe nicht 
durch die Neichöverfaflung befchränft iſt; fle Haben alle finat- 
lichen Hoheiten und Rechte, ſoweit dieſe nicht der NReichägemalt 
ausdrücklich übertragen find.” ine große Befchränfung findet 
für dieje einzelnen Staaten in Bezug auf den völferredhtlichen 
Verkehr flat. Diefe Beichränfung haben Sie bereitd im $ 7 
feſtgeſtellt, und ich unterfchreibe ſie vollfommen, indem ich ven 
$7 zur Annahme empfehle: „Die Reichsgewalt ſtellt Geſandte 
und Gonfuln an. Sie führt den viplomatifchen Verkehr, 
fließt die Bündniſſe und Verträge mit dem Auslande.“ 
Aber Herr Wurm verlangt das Wort „ſtandig“ zu vertilgen, 
und ich wünfche gerade das Gegentheil, daß das Wort „ſt än⸗ 
dig” aufredht erhalten werde. Meine Herren! Wenn Herr 
Wurm das Beifpiel von Numfänzoff aus dem Jahr 1778 an« 
führt und von feinem Einfluß auf ven damaligen Pfalzgrafen 
von Zweibrüden, ven Begründer des jekigen Haufe Bayern 
ſpricht, nun, meine Herren, iſt das ein ſtändiger Geſandte, oder, 
wie er ihn nennt, ein herumreifender Gefandter? Er war 
allerdings ein fläntig beglaubigter Gefandter in anderen deut- 
Then Neichsflaaten, aber nicht bet dem Pfalzgrafen von Zwei⸗ 
brüden. Zu diefem Fam er nur als ein linterhändler, als ein 
außerordentlicher Commiffarius, er wird alfo nicht in ven Be⸗ 
griff ver ſtändiſchen Geſellſchaft bineinfallen. Meine Herren! 
Was wollen wir aber mit ver in Frage flehenden Beftimmung 
fehfegen? Wir wollen im $ 8, daß die einzelnen veutfchen 
Bundesſtaaten nicht das Necht haben follen, foldye Geſandte 
zu e nennen, welde unausgeſetzt, mit fortdauernden 
Uccreditiven und Aufträgen verfehen, bei einem anderen Staate 
beglaubigt find. Allerdings, meine Herren, dürfen wir wohl 
‚in den allernächſten Monaten noch nicht erwarten, daß alle 
deutiche Staaten, und am wentgften die beiden Großmächte 
jofort ihre Gefandten zurüdzuberufen im Stande fein werben. 
Wir dürfen es nicht einmal wünſchen; und erlauben Sie, daß 
ich näher darauf eingebe. Wir vürfen es nicht mwünfchen, denn 
in unferen inneren beutfchen DBerbältniffen find wir competent, 
zu befdjliegen, mas wir wollen; in viplomatifhen Verhältniffen 
aber, meine Herren, haben wir Rückſicht zu nehmen auf die 
audwärtigen Staaten. Zwar fönnen wir nidht fofort eine 
Verbindung aufldien, die überhaupt die politiſche Anerfennung 
eined Staates in Frage ſtellen dürfte, bevor nicht durch die 
vorbergegangene volfländige Anerfennung des deutfchen Buns 
desſtaates, nachdem unfer Verfaſſungswerk beendet ift, viefes 
neubegründete deutſche Reich auch die Anerkennung der übrigen 
Staaten erlangt hat. Erſt dann wird fi nach und nad) ver 
divlomariiche Weg, durch fländige Reichsgeſandte angebahnt, 
einleiten und feft begründen laſſen. (Zuruf: Sehr wahr!) — 
Schließlich, meine Herren, will id nur noch auf meine früher 
ausgefprodyene Bemerkung zurüdfommen. Ich will, daß ber 
Ausdruck „fändige Geſandte“ aufrecht erhalten werde, 
alio will ih Feineswegs mich dagegen erheben, das Fünftighin 
auch die erfie Großmacht, melde ausſchließlich deutfch und in 
dem deutſchen Bundesſtaat begriffen ifl, das Recht nicht weiter 


haben fol, einen fländigen Gefanbten in Frankreich over Nor 
Amerika oder Rußland u. f. w. zu ernennen; aber gewiß find 
al8 Gegenfag von fländigen Geſandſchaften vorübergehende 
Gefandtfchaften anzufehen, mögen fie nun Commiſſtonen, Com⸗ 
miffarien over Gefandtfchaften heißen; und diefe vorübergehenden 
Gefandtfchaften müffen erhalten werden. Es tft im 6 9 des Ver⸗ 
faffungs = Entmwurfes felbft gefagt: „Die einzelnen deutſchen 
Negierungen find befugt, Berträge mit anderen veutfchen Re⸗ 
glerungen abzufchließen‘ u. |. w. Sie geben alfo zu, daß deut⸗ 
fehe Staaten untereinander ſchon, durch gegenfeitige Beſchickung 
und gegenfeitige Geſandte über Verträge fi} vereinbaren Fün» 
nen. Aber, meine Herren, mie fehr Ste auch bie einzelnen 
Staaten in Bezug auf die Reichégewalt einengen müflen: Sie 
fönnen ebenfowenig den Weg abſchneiden, mit benachbarten 
auswärtigen Staaten folde Verhandlungen einzugehen. Sie 
bürfen fie nicht abſchneiden, weil dieſe fly gerade auf das Ins 
tereffe und das ſpeciellſte Intereffe einer einzelnen Provinz, 
eines foldyen Bundesſtaates oder benachbarten Landes beziehen 
fünnen, und zmar auf ein Interefle, welches ven übrigen deut 
fhen Staaten bisweilen nur einen unndtbigen Koftenaufwand 
machen würde, von dem fie auch nicht den geringften Bortheil 
hätten. Am Allermenigfien durfte ein Nachtheil für ven 
Gentralftaat, ven deutſchen Bundesflaat aus einer ſolchen Ver 
handlung entfliehen. Denfen Sie z. B. an finanzielle Bezie⸗ 
bungen aller Art, die auf frühere DVerhäftniffe hinauslaufen, 
auf frühere Verbindlichkeiten vor Abſchluß des Centralſtaates; 
denken Sie an Canalverbindungen, Fluß⸗-Regulirungen, Chauſ⸗ 
ſeen, Eiſenbahnen, an gegenſeitige Verbindungen an der Oſtſee, 
ih nehme z B. zwiſchen Oſtpreußen und dem benachbarten 
Rußland, denken Sie an irgend welche Beziehungen im Poſt⸗ 
wefen. Ich glaube ferner, daß hier nicht vergeflen werben varf, 
dag in den einzelnen veutichen Staaten noch Dynaftieen vor- 
handen find, und eine Menge gegenfeitiger Beziehungen durch 
Familienverträge und andere Berbältniffe folche Verhandlungen 
vorübergehenvder Gefandtichaften erheifchen fünnten, die das 
Gefammtwefen des Gefammtftaated nicht weiter betreffen. 
Id wieverhole alfo, Ihnen zu empfehlen, das Wort „flänpig” 
zu erhalten, weraud nur hervorgehen würde, daß vorübergehende 
Geſandtſchaften, vorübergehende Commiſſäre unter irgend einem 
diplomatiſchen Titel, 3. B. Agenten, Gefcdhäftöträger von ven 
Staaten, ſowohl gegen andere im deutfchen Bunde, als aut 
zu den ausmärtigen Staaten abgefenvet werden koͤnnen. Endlich 
komme ich zu dem Schlupfag des $ 8: „Mit Ausnahme ihrer 
Devollmäditigten beim Reichsoberhaupt.“ Meine Herren! 
Diefe Bevollmächtigten beim Reichsoberhaupt befinden ſich jept 
bereitö in ihrer Wirkſamkeit. (Mehrere Stimmen: Schluß!) 
Cie fönnen allerdings in der Fünftigen Zufammenjegung der 
gefepgebenden Gewalt, alfo etwa durch eine Staatenfammer 
einen Theil derjenigen Befugnifie, die gegenwärtig durch ſolche 
Bevolmäditigte ausgeübt werden Fönnen, übertragen laffen, 
aber wir werden und demnach ſtets denfen müffen, daß immer 
ein Borrath von Geidyäftöbeziehungen, Verhandlungen, vor 
gegenfeitigen Nachrichten zwifchen der Gentralgemalt und ben 
einzelnen Staaten dad Bedürfniß von foldyen außerordentlichen 
Bevollmächtigten der deutſchen Staaten bei ver Gentralgemalt 
erhalten wird. Ob Sie diefe nun im gewöhnfidyen viplomati- 


ſchen Charafter als Gefandte betrachten wollen, ober als be 


flinnmte Regierungsbeamte der einzelnen Staaten beim Gentral- 
flaat, ift mir vollkommen gleichgiliig. Es wird auch durch den 
Schluß des 68 keineswegs ver diplomatifche Charakter deſſelben 
genommen, fondern nur mehr und fchärfer, wie er nad ven 
Staatsrecht ausgeprüdt If, bezeichnet. — Endlich bin ich nad, 
wenn ich recht verflanden habe, was die Herren Wigard und 
Wurm vom Grequatur der Confuln gefagt haben, allerdings 
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ganz und gar der Anſicht, daß hie Ertheilung ned Errquaiur der 
Neichsconfuln, vie in die veutfchen Bundesflaaten oder in aus 
märtige Staaten abgeſandt werben, vollfländig der Reichsgewalt 
gebührt. Anders verhält es fich aber damit, und ich glaube, 
daß das Amendement bed Herrn Rösler gleichfalls darauf ein« 
geht, daß die Ertbeilung des Grequatur der Conſuln, welche 
andere Staaten in vie Hafenſtädte einzelner beutjcher Staaten 
abſenden, gleichfalls von ver Reichägewalt abhängen fol. Dieß 
Halte ich wicht nur für unnöthig und überflüffig, fondern fogar 
für einen Eingriff in die Rechte, und zwar In die Hoheitärechte 
ber ventichen Staaten, die Sie nach 5 6 ihnen belaflen Eönnen, 
fo daß Ich meine, in allen veutichen Hafenflänten wird das 
Erequatur für die auswärtigen Conjuln ven einzelnen Regie⸗ 
rungen überlaffen werden Fünnen. Nach dieſem, meine Herren, 
empfehle ich Ihnen die Unnahıne der beiden 66 7 und 8 ganz 
wie fie Ihnen der Verfafings- Ausihuß vorgelegt hat. (Meh⸗ 
sere Stimmen: Schluß!) 

Bräfident: Herr Jordan von Gollnow Kat das 
Wort. (Mebrere Stimmen: Schlus!) IH will den Schluß 
nachher zur Abflimmung bringen. (Mehrere Stimmen: Neben!) 

Jordan von Bollnow: Meine Herren! Ih will Sie 
durchaus nicht beläfigen. Ich Bin zunaͤchſt für das Wegfallen 
der legten Worte im 68, nämlidy der Worte: „Mit Aus- 
nahme ber Benollmächtigten beim Reichsoberhaupte.“ Das 
Wegfallen dieier Worte, ald nicht hierher gehörig, bat Herr 
Wurm vertbeivigt, und ich beziehe mich auf feine Ausführung. 
Dagegen bin ich dafür, daß das Wort: „fläntig‘ vor „Ge⸗ 
fandten ‘ fliehen bleibe, und ich kann mich in biefer Beziehung 
lediglich auf Das berufen, was Herr Schubert auseinander⸗ 
geſetzt bat. Ih will daher für viefen Augenbli auf eine 
weitere Ausführung verzichten. (Mehrere Stimmen: Bravo! 
Andere: Echluß!) 

MWräfident: Ih frage die Natlionalverfammlung, 
o5 fie die Discuffton über vie $6 7 und 8 ſchlie— 
Ben will?! Diejenigen, welhe Das wollen, bitte ich, aufs 
zuſtehen. (Die Mehrheit erbebt fh.) Der Schluß ifl an 
genommen. — Herr Mitiermaier bat das Wort. Herr 
W'gard kat namentliche Abflimmung beaniragt über den 
Rosler'ſchen Antrag und dad Minoritäts-Erachten. Ich werde 
ihn naher auffordern, es von der Tribüne aus zu tbun. 

Mittermaier von Helvelberg: Meine Aufaabe iſt 
ganz furz gelöft, ih will Ihren nur zeigen, daß ter Berfuf- 
fungd- Ausihuß in feiner Mebrbeit für tie DBo.fchläge, die 
er gemacht bat, nicht den enifernteflen Vorwurf verdient, als 
wenn er fi von ter Idee des Bunperflaat 8 entfeint, und 
etwas vorgeichlagen hätte, was ter Einheit Deumfhla ıv’8, die 
wir für die höchſte Aufgabe halten, Eintrag ıkun fönnte. Es 
bat H:rr Rösler den Antrag geftelt, daß e8 heißen folle: 
‚Die Reichegewalt firlt die Gefantten und Confuln an.’ 
Mir fcheint, daß dieſe Redactiondverbeſſerung dody feine wahre 
Verbeſſerung fet, renn eo iſt mobl damit gemeint: ‚Alle Ge⸗ 
fandten und Conſuln.“ Da aber der $ 8 fagt, daß die ein⸗ 
zelnen Staaten feine Belandten baten follen, fo if die Sadıe 
wohl far; alfo die Neichegewalt flelle die Gefandten und 
Gonfuln an. Was das Erequatur berrifft, fo ſcheint mir biefer 
Gegenſtand zu $ 57 zu gehören, wo wir einen bedeutenden 
Vorſchlag gemadyt haben, daß tie Öffentlichen Urkunden, bie 
an einem Drte in Deutſchland als dffentlihe gelten, überall 
in ganı Deutſchland als Öffentliche gelten follen. Was nun 
ven Antrag berifft, tab im $ 8 audy audgefprocdhen werben 
fol, daß die einzelnen Regierungen fein Recht haben follen, 
Gonfuln zu empfargen, oder foldye zu halten, fo bitte ih Sie, 
tarauf aufmeikſam zu fein, vo es noch einzelne Staaten, 
Staͤdte und Hanvelsfläbte gibt, Die mit ganz entfernten Ge⸗ 


genden, z. B. Sid» Amerifa, In Verbäfiniffen find und 
bleiben müfſen, und daß mir nidht hoffen Fönnen, dort fo bald 
ſchon deutſche Geſandte oder Conſuln anzufellen. Meine 
Herren! Ih bitte Sie, Eines zu erwägen, vermeiden Sie 
übertriebene Koften, denn unfer Bol wird unzufrieden, wenn 
es außer den Koften für die Beamten ber Einzelſtaaten nrch 
für eine Maſſe von Reichsebeamten tie Koſten zahlen fol; 
es iſt dieſe Anflelung von Confuln durch Ginzelflaaten nur 
tranfltortih, bis wir in der Lage find, daß deutſche Confuln 
angeftellt werden fönnen, und Beziehungen zu den fremden 
Staaten dringend nothwendig maden, daß Deutſchland mit 
ihnen in völferrechtlichen Beziehungen ſtehe. Was den Aus 
druck: „Rändige Geſandte“ und den Vorfchlag betrifft, 
dad Wort „ſtändig“ wegzulaffen, fo bitte ih, zu erwägen, 
daß wir nicht Teichifinnig in der Mehrä:tt dieſen Antrag ſtell⸗ 
ten, den Ausdruck „ſtändig“ beisubebalten; wir gingen da— 
von aus, ed ſolle den einzelnen Staaten von ihren Rechten 
nicht mehr geraubt werden, als zur @rreihung des Gefammt- 
Intereffe nothwendig if, und nichts entzogen werden, veffen 
Entztebung fle in irgend eine Berlegenheit bringen fünnte; 
ih bitte Ste, ten nächſten Paragraphen zu leſen, wo Sie 
finden, daß wir den einzelnen Staaten nody das Recht geben, 
Verträge mit dem Ausland in gewiffen Schranfen zu fchliefen, 
— wie iſt es möglich, ſolche Verträge zu fließen, wenn bie 
Einzelflaaten nit auch vorübergehend Geſandte Schicken? Die 
politifde Macht, das iſt vie Hauptſache, und die bat ver Ges 
fanvte da, wo er acereditirt iſt, ud als flünviger Geſandter 
eriheint, ich weiß mohl, dag Mißbrauch getrieben werden 
kann; dieſer Mißbrauch wird aber bald ſchwinden dadurch, 
daß die Kımmırn der @inzelfliaten gegen unndihige Geſandte 
protefliren werden, und daß, wenn eine feindliche Stellung 
einträte, bei der Reichsgewalt eine ſcharfe Geißel geübt wird. 
Wenn Sie auch verhindern wollten, daß vorübergehende Ge⸗ 
fandte angeflelt werden, fo wird die Ginzefregierung ſehr 
leıcht ihren Zwed erreichen fönnen: man fentet Privampers 
fonen, die einen großen Eirfluß Guben, und Sie milf'n, 
wenn Sie die Memoiren eined großen Staates gelefen haben, 
welche Rolle hierbei vie Damen fpielen, viefe8 werden Sie 
nicht verwehren können, und da ift mir doch nod) lieber, 
wenn ein folcher Gefandte fommt, denn eine Dame als Un- 
terbändlerin ift gefährlicher, ald der Geſandte. Wenn Sie fi 
gegen ven Schlußfag erklären: „mit Ausnahme ihrer Bevoll- 
mächtigten bein Reichsoberhaupte,“ fo würde ich für die Weg— 
laffung des Zuſatzes allerpings ſtimmen, wenn ich beforgen 
müßte, daß dieſe einzelnen Bevollmächtigten ein Collegium 
bildeten, dann hätten wir den alten Bunvestag, und dann 
wäre Gefahr, e8 wird fi aber, wo von ver Reichsgewalt 
und dem Reichsoberhaupt die Rede iſt, hinreichende Belegen 
beit geben, einer nachtheiligen Stellung entgegenzumwirfen, 
indem Ihnen da die ganze Gliederung des Organismus vor- 
geichlagen wird; Das fünnen Sie aber wahrhaft nicht vermeh- 
ven, daß bei der Gentralgewalt, bei dem Reichsoberhaupte 
auch einzelne wichtige Geichäfte vorfonmen, die nicht in daß 
Staatenhaus gehören, dag in Prozeſſen, vie vielleicht im Aus⸗ 
lande zu betreiben es nöthig machen, daß Bevollmächtigte 
einer Regierung auftreten, und. dad geeignete Material ven 
Miniftern geben, Sie koͤnnen nicht leugnen, daß Fälle der 
Art vorfommen fönnen, wo der Einzelftaat; durch Bevoll⸗ 
müchtigte eine Verhandlung bei ver Neichögewalt beffer als 
durch Tangweilige Correfponvdenz betreibt. Uebertreiben Sie 
die Sache nit! — Wenn Sie fo Angftlich gegen vorüber- 
gehende Gefandte und Bevollmächtigte find, fo frage ih Sie, 
96 das wirklich in der Ordnung if, daß, wenn es ſich von 
ber Hand einer Prinzeffin von Ypſilon handelt, die heirathen 
. " 3* 
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fol, man den Neichägefanbten aufbiete, um die Heirathsver⸗ 
träge mit dem andern Staate zu vermitteln. (Seiterfeit.) 
Machen Sie den Webergang, wie er iſt, und nehmen Sie ven 
Paragraphen an! (Bravo!) 
Wingard von Dredven: Ich beantrage die naments 
liche Abflimmung. (Biele Stimmen: Dbo!) Idy beantrage 
die namentlihe Abſtimmung in Folge meines Rechtesé 
über den NRösler’jchen Antrag, und dann üfer das Minoritäte- 
Gutachten, jedoch die Abflimmung durch Stimmzettel. 
Bräfident: Ih frage, ob der Antrag bed 
Herren Wigard aufnamentlide Abſtimmung mits 
telft Stimmzettel unterſtützt If. (Es erheben fid 
mehr als 50 Mitgliver) Er iſt unterſtützt. Wir find 
an der Abflimmung über $ 7. Zu $ 7 Tiegt nur ein QAb- 
änverungsvorfchlag vor, welder vahin lautet: „Im Alinea 2, 
wo es heißt: Die Reichögewalt flellt Geſandte und Conſuln 
an, zu ſagen: Die Reichsgewalt ſtellt die Geſandten und 
Confuln an.” Ih will den Antrag des Ausſchuſſes, wie er 
dafteht, zur Abflimmung bringen, vorbehältlih des Amende⸗ 
ments; das wird das Einfachſte fein. Ich glaube, ich Fann 
den ganzen Paragraphen zufammenfaflen, da fein Wiverfprud) 
vorliegt. (Allieitige Zuftimmung.) Der $ 7 fautet fo: 

„Die Reichsgewalt übt dem Auslanvde gegenüber 
die völferrechtlidhe Vertretung Deutſchland's und ver 
einzelnen deutſchen Staaten ausſchließlich auß. 

Die Reichsgewalt flelt Geſandte und Conſuln an. 
Sie führt den diplomatiſchen Verkehr, ſchließt vie 
Bündniffe und Verträge mit dem Auslande, naments 
lich aud die Handels- und Schiffahrtöverträge, fo 
wie die Auslieferungdverträge ab. Sie oronet alle 
völkerrechtlichen Maßregeln an.” 

Mer dieſem Antrag des Ausſchuſſes vorbehält- 
lich des Amendements, Rösler und Conſorten: 
In Alinea 2 zu ſagen: „Die Reichsgewalt ſtellt 
bie Geſandten und Eonfulnan,” beiſtimmen will, 
den bitte id, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) 
Der Untrag iſt angenommen — Nun erfudhe id 
Diejenigen, welbe wollen, daß nah dem An- 
trage der Herren Rödler von Oels und Conforten 
im Alinea 2 des 6 7 gefagt werde, ftatt: ſtellt 
Geſandte und Conſulnan, flellt Die Gefandten 
und Confuln an, aufzufleben. (Ein Theil ver Ver: 
fammlung erhebt fi.) Die Gegenprobe! Diejenigen, welche 
biefen Antrag nicht annehmen wollen, bitte ich, aufzuflehen. 
(Die Mehrzahl erhebt fi.) Der Antrag ift abgelehnt, 
und der $ 7 alfo in ver Faſſung des Ausſchuſſes 
angenommen. — Wir femmen nun zu $ 8, bei welchem 
ich vier Fragen zu ftellen habe. — Da ein bejonverer Antrag 
darauf geflelt if, ven Schlußſatz wegzulaflen, fo werde id 
den $ 8 in zwei Abfägen zur Abftimmung bringen, und zwar 
den erflen Abjag dahin: „Die einzelnen veutfchen Regierungen 
haben nidyt das Recht, flänrige Gejandten zu empfangen, over 
foldye zu halten.” Ich werde bei diefer Frage den Antrag der 
Minorität, das Wort „ſtändig“ hinwegzulaſſen, vorbehalten. 
Dann werde ich den zweiten Abſatz des Ausſchuſſes zur Ab⸗ 
flimmung bringen, ver dahin lautet: „Mit Ausnahme ihrer 
Bevollmächtigten beim Reichsoberhaupt.“ Kerr Jordan ifl 
gegen diefen Abfag, er will alfo die Negation, und dann habe 
ih als vierte Brage den Bufag des Herrn Rösler von Dels 
zur Abflimmung zu bringen, ver fowohl auf vie Faſſung bes 
Ausſchuſſes, als auf dad Minoritäts= Erachten gerichtet ift, 
und folgendermaßen lautet: „Auch dürfen fie Feine befonvere 
Eonfuln Halten; vie auswärtigen Conſuln erhalten ihr Exequa⸗ 
tur nur von der Neichögewalt.” Iſt Widerfpruch dagegen? 


Wigard von Dresven: Bisher find wir immer ben 
Weg bei der Abflimmung gegangen, daß ver am Welteften 
gehende Antrag zuerft Fam. Indem wir nun andsdrücklich 
beantragt haben, das Wort „fländig” Hinmegzulaffen, fo liegt 
in dieſem Antrag ber weitergehende, und deßhalb glaube ich, 
muß diefer vorausgehen. Aus dieſem Grunte Habe ih au 
die namentliche Abftimmung für dieſen Antrag erbeten, weil 
außerdem natürlich die namentlihe Abflimmung obne Beden⸗ 
tung fein würde, wenn zuerft der Maforitätt- Antrag zur 
Abflimmung käme. 

Präafident: Ich Habe ausbrüdfich, um biefen Zweck 
zu erreichen, die Abflimmung über das Amendement des Herrn 
Nösler vorbehalten. Ich werde alfo den Abſatz bes Ausfchufies 
zur Abſtimmung bringen, welcher lautet, wie folgt: 

„Die einzelnen deutſchen Regierungen haben nicht 
das Necht, ftändige Geſandten zu empfangen, ober 
zu halten.’ 

Diejenigen, welde diefe Faſſung des Ausfhuf- 
fes, vorbehältfih der Abflimmung über ven 
Minoritäts- Antrag, das Wort „fändig” wegzw 
laffen, annehmen wollen, bitte ich, aufzufteben. 
(Die Mehrzahl erhebt ih.) Der Antrag it angenom- 
men. Ich werde jet das Minoritätd- Erachten zur Abſtim⸗ 
mung bringen, worüber Die namentlihe Abftimmung durch 
Stimmzettel vorbehalten und unterflägt if. Diejenigen, 
welde nad dem Antrag der Minorität des Au 
ſchuſſes das Wort „Händig” in der zweiten Zeile 
des 5 8 geftrihen haben wollen, werden ihren 
Stimmzettel mit Ja, die Anderen mit Nein 
bezeidynen. 


Nach der Zählung des Secretariats hatten mit 
Sa geflimmt: 


Ahrens aus Salzgitter. 
Archer aus Nein. 
Arneth aus Wien. 
Backhaus aus Jena. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Bauernſchmid aus Wien. 
Becker aus Trier. 
Beidtel aus Brünn. 
Berger aus Wien. 
Biedermann aus Leipzig. 


Blumroͤder, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 


Boczek aus Mähren. 

Bogen aus Michelftadt. 

v. Breuning aus Aachen. 
Breufing aus Osnabrück. 
Burkart aus Bamberg. 

Caspers aus Koblenz. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Glauffen aus Kiel. 

Ciemens aud Bonn. 

Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Graner aus Eötben. 

Eropp aus Divenburg. 

Demel aus Teſchen. 

Dewes aus Losheim. ⸗ 
Dham aus Schmalenberg. 

v. Dieskau and Plauen. 

Dieiſch aus Annaberg. 

Drechsler aus Roſtock. 

Droͤge aus Bremen. 
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Gifenmann aus Nürnberg. 
Eiſenftuck aus Chemnitz. 
Emmerling aus Darmſladt. 
Engel aus Pinneberg. 
Englmayr aus Enns (Okerdſterreich). 
Eſterle aus Cavaleſe. 

Faltf aus Ottolangendorf. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aud Stuttgart. 
Fiſcher, Guflap, aud Jena. 
Förfter aus Hünfeld. 

Freeſe aus Stargard, 
Freudentheil aus Stabe. 
Friſch aus Stuttgart. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Geigel aud München. 
Gfdrer aud Freiburg. 
Giäfra aus Wien. 

v. Gold aus Adelsberg. 
Gottichalf aus Schopfheim. 
Grävel aus Franffurt a. d. O. 
Gravenhorft aus Lüneburg. 
Groß aus Prag. 

Grubert aud Breslau. 
Grumbrecht aus Yüneburg. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Günther aus Leipzig. 
Gulden aus Zweibrücken. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hedrich aus Prag. 
Heiſterbergk aus Roechlitz. 
Helomann aus Selterb. 
Henſel I. aus Gamen;. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Heubner aud Freiberg. 
Heubner aus Zwickau— 
Hildebrand aus Marburg. 
Hoenniger aus Rudolftadt. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hoffmann, Jul., aus @isfelo. 
Hoffmann aus budwigeburg. 
Hofmann aus Seifhennerédorf (GSachſem. 
Hofmann aus Friedberg. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Huber aus Linz. 

Zeitteled aus Olmütz. 
Jordan aus ‘Berlin. 

Joſeph aus Lindenau. 

Jucho aus Frankfurt am Main. 
v. Ketteler aus Hopſten. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knart aus Steyermark. 
Knoodt aus Bonn. 

Kotſchy aus Uftron in Mährifch » Schleflen. 
Kraft aus Nürnberg. 
Kudlich aus Schloß Dietadh. 
Kuhnt aus Bunzlau. 
Langbein aus Wurzen. 
Laſchan aus Villach. 

Lette aus Berlin. 

Levyſohn aus Grünberg. 
Liebmann aus Perleberg. 


Lowe, Wilhelm, aus Calbe. 
Makowiczka aus Krakau. 
Mammen aus Plauen 
Mandrella aus jet. 

Marek aus Grab (Steyermarf). 
Marfilli aus Roveredo. 

Mayer aus Ottobeuern. 

Meyer aus Liegnitz. 

Minfus aus Dlarienfeld, 
Mölling aus Oldenburg. 

Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Näg-le aus Murrhardt. 
Nauwerck aus Berlin. 
Neugebauer aus Yupig. 

Nicol and Hannover. 

Dftenvorf aus Soeſt. 
Dftermündjner aus Griesbach. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Pattai aus Steyermark. 

Baur aus Augeburp. 

Paur aus Neiffe. 

Peter aus Conſtanz. 

Mfabler aus Tettnang. 

Pinckert aus Zeik. 

Plaß aus Stade. 

Pötzl aus Münden, 

Rank aus Wien 

Mapp aus Wien. 

Maus aus Molframip. 

v. Reden aus Verlin. 

Reh aus Darmftadt. 
Reichenbach, Graf, aus Dometzko. 
Reinhard aus Boygenburg. 
Reinſtein aus Naumburg. 
Reitter aus Prag. 

Nenger aus böhmifdh Kamnitz. 
Rheinwald aus Bern. 

Riehl aus Zwettl. 

Roͤdinger aus Stuttgart. 
Rosler aus Oels. 

Roͤßler aus Wien. 

Noßmäpler aus Tharand bei Drespen. 
Rühl aus Hanau. 

Schaffrath aus Neuftant bei Stolpen. 
Scharre aus GStrehla. 
Schierenderg aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 

Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Scyneer aud Bredlau. 
Schneider aud Lichtenfels. 
Schott aud Stuttgart. 

Schüler aus Jena. 

Schuͤler, Friedrich, aus Zwelbrücken. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmfladt. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Bredlau. 
Spat aus Frankenthal. 
Sprengel aus Waren. 

Stahl aus Erlangen. 

Stenzel aud Breslau. 

Gtofinger aus Frankenthal. 
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Stolle aus Holzminden. 

Tafel, Branz, aus Zweibrücken. 
Tellkampf aus Breslau. 

Titus aus Bamberg. 

Tzſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 
Umbſcheiden aus Dahn. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Buben. 

Bogt aus Gießen. 

Wagner aus Steyr. 
Waldmann aus Heiligenflabt. 
Wartensleben, Graf, aus Swirffen. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
Wedekind aus Bruchhaufen. 
Weißenborn aus Eifenad. 
Werner aus Oberfird. 
MWertbmüller aus Fulda. 
Widenmann aus Düfjelporf. 
Wiesner aus Wien. 

Wie aus Tübingen. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wigard aus Drespen. 

Winter aus Liebenburg. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zachariä aus Bernburg. 

v. Zerzog aus Regensburg. 
Ziegert aus Preußiſch⸗Minden. 
Zimmermann aus Spandow. 


Mit Nein ſtimmten: 


v. Aichelburg aus Villach. 
Ambroſch aus Breslau. 
Anders aus Goldberg. 

Anz aus Marienwerder. 
Arndt aus Bonn. 

Arndts aus München. 
Aulike aus Berlin. . 

v. Bally aus Beutben. 
Bauer aus Bamberg. 
Beder aus Gotha. 

v. Beckerath aus Grefelo. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus Münden. 
Benedict aus Wien. 
Bernhardi aus Kaflel. 
Befeler aus Greifswald. 
Bol aus Preußijd » Minden. 
Braun aus Cöoolin. 
Bredcius aus Zülichau. 
Brieyleb aus Koburg. 
Brond aud Emden. 

Bürgers aus Köln. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Cornelius aus Braundberg. 
Cucumus aus Münden. 
Czoernig aus Wien. 
Dablmann aus Bonn. 
Dammers aud Nienburg. 
Deeke aus Lübed. . 
Degenkolb aus Eilenburg. 


Deiterd aus Bonn. 

Detmold aus Hannover. 
Dunder auß Halle. 

Edart aus Lohr. 

Eplauer aus Grat. 
Evertsbuſch aus Altona. 

v. Slottwel aus Münfler. 
Friedrich aus Bamberg. 
Frings aus Neuß. 

Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Bügerl aus Korneuburg. 
Gangkofner aus Pottenflein. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Gersdorf aus Tuep. 

Gevekoht aus Bremen. 
Gieſebrecht aus Stettin. 

Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 
Gombart aus Müuͤnchen. 

Graf aus Munchen. 

Groß aus Leer. 

Grüel aus Burg. 

Grundner aus Ingolſtadt. 
Gſpan aus Innsbruck. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hahn aus Guitſtatt. 

v. Hartmann aus Münfter. 
Haubenſchmied aus Paffau. 
Haupt aus Wiämar. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbadh. 
Hıym aus Halle. 

Here aus Ratibor. 

Heimbrod aus Eorau. 

Heifter aus Siegburg. 

vd. Hennig aus Dempowalonka. 
Herzig aus Wien. 

Hoffen aus Hattingen. 

Hugo aus Göttingen. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Jahn aus Freiburg an der Unflrut. 
Jordan aus Gollnow. 
Jordan aus Terfchen in Böhmen. 
Junkmann aus Vlünfter. 
Jürgens aus Staptoldendorf. 
Käfferlein aus Baireuth. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kahlert aus Leobſchuͤtz. 

v. Kaltſtein aus Wogau. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerſt aus Birnbaum. 
Kierulff aus Roſtock. 
Kosmann aus Stettin. 

Kratz aus Wintershagen. 
Kunßberg aus Ansbach. 
Kuentzei aus Wolta. 

v. Kurſinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Kutzen aus Breslau. 
Lang aus Verden. 

Langerfeldt aus Wolfenbüttel, 
v. Laffaulr aus München. 
Leverkus aus Olvenburg. 
Lienbacher aus Bolvegg. 

v. Linde aus Mainz. 

zöm aus Magdeburg. 


Low aus Pofen. 

Luͤntzel aus Hildesheim. 
Mally aus Steyermark. 
v. Maltzahn aus Küflrin. 
Mars aus Duisbutg. 
Marcus aus Bartenftein. 
Martend aus Danıie. 
v. Maſſow aus Karlöberg. 

Mathy aus Karldrube. 

v. Mayfeld aus Wien. 

Melly aus Wien. 

Merk aus Hamburg. 

Merkel auß Hannover. 

Megtzke aus Sagan. 

Michelfen aus Jena. 

Mittermaier aus Heidelberg. 
Möller aus Neichenberg. 

Müller aus Würzburg. 

Mylius aus Jülich. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Naumann aus Franffurt a. d. O. 
Nerreter aus Brauftadt. 

Neumayr aus München. 

Nizze aus Straljund. 

Obermüller aus Paflau. 
Oſterrath aus Danzig. 

Dttow aus Labian. 

Bannier aus Zerbfl 

Phillips aus Münden. 

Pieringer aus Kremsmünfler. 


v. Blaten aus Neufladt (Preußen). 


Plathner aus Halberſtadt. 
Polatzek aus Brünn. 

Vrefling aus Memel. 

v. Pretid aus Hamburg. 
Duante aus Ullſtadt. 

Naffl aus Neuflavıl in Böhmen. 
Reindl aus Orth. 

Richter aus Danzig. 

Riegler aus Maͤhriſch-Budwitz. 
Rieſſer aus Hamburg. 

Roͤben aus Dornum. 

Roͤder aus Neuſtettin. 

Rothe aus Berlin. 

v. Rotenhan aus Muͤnchen. 
Rüder aus Oldenburg. 
Rümelin aus Nürtingen. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
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v. Sauden- Zarputichen aus Angersburg. 


Schauß aus München. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 


Scheller aus Frankfurt an der Oder. 


Schepp aus Wiesbaden. 

v. Schleuffing aus Raſtenburg. 
v. Schlotyeim aus Wollflein. 
Schlüter aus Paderborn. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schnieber aus Schlefien. 
Scholten aus Ward. 

Scholz; aus Neiſſe. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefelo. 

v. Schrenf aus München. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Konigsberg. 


Schubert aus Würzburg. 
Schulge aus Potodam. 
Schultze aus Liebau. 
Schwarz aus Halle. 

v. Selchow aus Rettkewitz. 
Sellmer aus Landéberg a. d. W. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simfon aus Königsberg. 
v. Soiron aus Mannheim. 
Stieber aus Budiſſin. 

v. Siremayr aus Brap. 
Stülz aus St. Florian. 
Sturm aus Sorau. 
Tannen aus der Neumarf. 
Tappehorn aus Oldeuburg. 
Thinnes aus Gichflätt. 
Ungerbühler, Otto, aus Mobrungen. 
Veit aus Berlin. 

Berien aus Nieheim. 
Viebig aus Poſen. 

v. Binde aus Hagen. 
Vogel aus Dillingen. 
Waig aus Göttingen. 
Walter aus Neufladt. 
Weber aus Meran. 

v. Wegnern aus Lyk. 
Weiß aus Salzburg. 
Wernher aus Nierftein. 
Wernich aus Marienwerver. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiebler aus Udermünbe. 
Willmar aus Luxemburg. 
Wolf aus St. Georgen. 

v. Wulffen aus Paſſau. 
Zachariä aus Goͤttingen. 
v. Zenetti aus Landshut. 
Zöllner aus Chemniztz. 


Abwefend waren: 


A. Mit Entfhulpigung: 


Adhleitner aus Ried. 
Anverfon aus Branffurt a. d. O. 
v. Anorian aus Wien. 
Baflermann aus Mannheim. 
DBergmüller aus Mauerfirchen. 
Blum aus Leipzig. 

Boͤcking aus Trarbady. 
Bouvier, Gajetan, aus Steyermark. 
v. Bothmer aus Carow. 
Brentano aus Bruchſal. 
Breögen aus Ahrweiler. 

v. Brud aus Triefl. 

Carl aus Berlin. 

Getto aus Trier. 

Chriſt aus Bruchſal. 

v. Dallwitz aus Giegerähorf. 
Deetz aus Wittenberg. 
Deymann aus Meppen. 
Ooͤllinger aus Muͤnchen. 
Esmarch aus Schleswig. 
Fallati aus Tübingen. 


Krande, Karl, aus Rendsburg. 
Fıöbel aus Berlin. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gerig aus Frauenburg. 

Goͤden aus Krotodzyn. 

Golg aus Brieg. 


v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 


Gritzner aus Wien. 
Gründlinger aus Wolfpaſſing. 
v. Hagenow aus Langenfelde, 
Hartmann aus Leitmerih. 
Heckſcher aud Hamburg. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henning aud born, 

Hentged aus Heilbronn. 

v. Hermann aus Mündhen. 
Jopp aus Enkeräporf. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 
Jungbannd aus Mosbad). 
Kolb aus Speyer. 

Kreybig aus Goding in Mähren. 
Kromp aus Nicolöburg. 
Kuenzer aus Conſtanz 

v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Laudien aus Königäberg. 
Maly aus Wien. 

Martinyg aus Brievland. 
Meviflen aus Köln. 

Mez aus Breiburg. 

Mohl, Robert, aus Heidelberg. 


Müller aus Damm (bei Afdyaffenburg). 


Münch aus Weglar. 
Munchen aus Luxemburg. 
Mulley aus Meitenjlein. 
Neubauer aus Wien. 

v Neumall aus Brünn. 
Berifutti aus Grab. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Potpeſchnigg aus rap. 

a Prato aus Roveredo. 

v. Radowitz aus Ruͤthen. 
v. Raumer aus Berlin. 
Raveaux aus Köln. 
Neitmayr aus Negendburg. 
Nömer aus Stuttgart. 

v. Rönne aus Berlin. 
Sachs aus Mannheim. 

v. Scyerpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermayer aus Bödlabrud. 
Schirmeiſter aus Inflerburg. 
Schloͤffel aus Halbendorf. 
v. Schmerling aud Wien. 
Schmitt aus Kuiferdlautern. 
Schuler aus Innsbruck. 
Sepp aus Münden. 
Stedmaun aus Beflelid. 
Zeichert aus Berlin. 

Ulrih aus Brünn. 
Vettorazzi aus Levico. 
Vonbun aus Feldkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Welcker aud Heidelberg. 
Weſendonck aus Düſſeldorf. 
Wippermann aus Kaſſel. 
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Zell aus Trier. 
Zittel aus Bahlingen. 
Zum Sande aus Lingen. 


B. Ohne Entſchuldigung: 


v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Königsberg. 
Bloͤmer aus Aachen. 

Boͤcler aus Schwerin. 

v. Boddien aus Pleß. 
Bonardy aus Greiz. 

Braun aus Bonn. 

Coronini⸗ Eronberg, Graf, aus Bär; 
Damm aus Tauberbifhofsheim. 
Deym, Graf, aus Prag. 

v. Dobihoff aus Wien. 
Droyjen aus Kiel. 

Ebmeier aus Paderborn. 
@dert aus Bromberg. 

Edel aus Würzburg. 

Egger aus Wien. 

Ballmerayer aus München. 
Gerſtner aus Prag. 

Butherz aus Wien. 

Sapler aus Ulm. 

v. Heguenberg » Dur, Sf, aus Münden. 
Hehner aus Wiesbapen. 
Deußner. 

Hoͤchsmann aus Wien. 

Jenny aus Trief. 

Jordan aus Marburg. 

Kaifer, Ignag, aus Wien. 
Kaifer, Peter, aud Mauern. 
Kerer aus Innsbruck. 

Köhler aus Seehaufen. 

Koch aus Leipzig. 

Koblparzer aud Neuhaus. 
Kollaczek aus öflerr. Schleflen. 
Laube aus Leipzig. 

Lauſch aus Troppau. 

Leue aus Köln. 

Liebelt aus Poſen. 

v. Mayern aus Wien. 

v. Moring aus Wien. 

v. Muhlfeld aus Wien. 
Murſchel aud Stuttgart. 
Neumann aus Wien. 

Dertel aus Mittelwalde. 

Peper aus Bruned. 

Pogge aus Noggow. 

v. Duintuss Sciltus aus Ballingboflel. 
Raͤtiig aus Potsdam. 

v. Rappard aus Glambek. 

v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Reichard aus Speyer. 


Reichensperger aus Trier. 


Reiſinger aus Freiſtadt. 
Richter aus Achern. 

Roß aus Hamburg. 

Nuge aus Breslau. 

Schenk aus Dillenburg. 
Schick aus Weißenfee. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
Sclutter aus Poris. 





Schneider aus Wien. 

Schoder aus Stuttgart. 
Schönmäders aus Bed. 

Schreiner aus Gray (Steyermark). 
Schrott aus Wien. 

Schwerin, Braf, aus Pommern. 
Schwetſchke aus Halle. 

Servais aus Auremburg. 

Simon, Ludwig, aus Trier. 
Simfon aus Stargard. 

Somaruga aus Wien. 

Sonnenkalb aus Altenburg. 
Stavenhagen au Berlin. 

Stein aus Goͤrz. 

Stieger aus Klagenfurt. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tomaſchek aus Iglau. 

Trampuſch aus Wien. 

v. Treskow aus Grocdholin. 

v. Trügfchler aus Dreöven. 

v. Unwerth aus Glogau. 

Venedey aus Köln. 

Walvburg - Zeil- Trauchburg, Fuͤrſt, aud Stuttgart. 
Meber aus Neuburg. 

v. Wedemeyer aus Schönrade. 
Werner aus Koblenz. 

v. Würth aus Wien. 
Zimmermann, Profeflor, aus Stuttgart. 
Big aus Mainz. 


Schmidt, Ernft Friedrich Franz, aus Köwenberg. I 


Bräafident: Der Minoritätd» Antrag zu 

68, das Wort „fländige” in der zweiten Zeile 

wegzulaffen, iſt unter 391 Abſtimmenden mit 197 

gegen 194 abgelehnt. (Senfation.) — Der zweite Abjag 
des 68, der nun zur Abflimmung kommt, lautet: 

„Mit Ausnahme ihrer Bevollmächtigten beim 

Reichsoberhaupt.“ 

Herr Rödler von Oels hat dazu den Verbeſſerungs⸗Antrag 

geftellt, ſtatt „beim Reichsoberhaupt“ zu ſetzen „bei der Reichs⸗ 

gewalt.“ Meine Herren! Ich werde alſo zuerſt den Antrag 

des Ausſchuſſes zur Abſtimmung bringen. Diejenigen, die 


ben Antrag des Gern Mösler von Dels annehmen, ober | 


aber den zweiten Abfag ganz verwerfen wollen, müfjen bagegen 
—ãA Dann bringe ich den Antrag des Herrn Rösler 
zur Abflimmung, und wenn diefer angenommen If, fo If 


natürli der Cinwand bed Herrn Jordan von Golnow gegen | 


Abſatz II erledigt. 
Beſeler von Greifswald: Sollte es nicht richtiger 
fein, daß erſt daruber abgeſtimmt würde, ob überhaupt ein 


foldyer Sat da fein folle, oder nicht, und dann erfi über den | 


Rdolerſchen Antrag? 


Präſident: Ih kann die Trage nicht fielen, ob Ä 


überhaupt ein Antrag geflelt werven folle, oder nicht; ich 
muß eine beflimmte Fafſung wählen. 

Befeler: 
ein folder Zufag verworfen, oder gemadht werben folle. 


Präſident: Id kann niht Beides zur Abſtimmung 
bringen, ich ann auch nichts vorbehalten; ich bin überzeugt, 


daß die von mir vorgetragene Anſicht die richtige IR. Ich 
werbe den Antrag fo zur Abflimmung bringen, wie ibn ver 


Ausſchuß vorgefhlagen hat; wird er verworfen, fo gebe ich 


auf ven Antrag des Herrn Mödsler über. 
2107. 


Die Fafſung glaube ih, wäre die, ob 





Der Ausſchuß fagt: 
„Mit Ausnahme ihrer Bevollmächtigten beim 
Reichsoberhaupt.“ 


| Diejenigen, bie dieſe Faſſung annehmen wollen, 
| Bitte ih, aufzufleben. 


(Ee erhebt fi eine Anzahl 
Mitglieder.) Gegenprobe! Diejenigen, die dieſe Faflung 
nicht annehmen wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Die Mehr» 
zahl erhebt ih.) Der Antrag ift abgelehnt. — I 
bringe jegt den Antrag des Herrn Mösler von Oels zur 
Abfimmung. 

Noösler von Oels (vom Platze): Ich ziehe mein 
ent zurüd; denn es war nur ein eventuelled. (Un⸗ 
ruhe. 

Präſident: Das kann nicht mehr gehen, denn 
etwas muß doc) daſtehen. 

Mehrere Stimmen: Wir nehmen das Rde⸗ 
ler'ſche Amendement auf. 

Präſident: Der Sag heißt alfo: 

„Mit Ausnahme ihrer Bevollmächtigten Bei ber 
Reichsgewalt.“ 


Diejenigen, die dieſen Antrag annehmen wol—⸗ 
| Ten, bitte ich, aufzuſtehen. 


(Die Minverheit erhebt 
fd.) Der Antrag ift abgelehnt. — Ser Rösler 
von Dels hat noch folgennen Zufag beantragt: 
„Auch dürfen fie feine beſonderen Gonfuln 
halten. Die auswärtigen Bonfuln erhalten ihre 
Erequatur nur von der Reichsgewalt.“ 


| &8 ift über diefen Zufag auf Abflimmung mit Stimmgzetteln 


angetragen. Diejenigen, welche den Antrag des 
Herrn Rösler vonOels annehmen wollen, fchrei— 
benaufibre Stimmzettel Ja, die Anderen Nein. 


Nah der Zählung des Secretariats hatten mit 
Ta geftimmt: 


Archer aud Rein. 
Backhaus aus Jena. 
Bauernfhmid aus Wien. 
Beidtel aus Brünn. 
Derger aus Wien. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blumrövder, Guſtav, aus Kirchenlamig. 
Boczek aus Mähren. 
Bogen aus Michelſtadt. 
Breufing aus Dsnabrüd. 
Brond aus Emden. 
Caspers aus Koblenz. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Clauſſen aus Kiel. 
Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Gramer aus Köthen. 
Gropp aus Oldenburg. 
Eucumus aus Mündyen. 
Demel aus Teſchen. 
Detmold aus Hannover. 
Demes aus Losheim. 
Dham aus Schmalenberg. 
v. Diesfau aus Plauen. 
Dietſch aua Annaberg. 
Drdge aus Bremen. 
Edert aus Bromberg. 
Eiſenſtuck aus Chemnitz. 
Engel aus Pinneberg. 
Efßterle aus Cavaleſe. 
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Falk aus Ottolangenborf. Pfahler aus Tetinang. 

Fehrenbach aus Sädingen. Plaß aus Stade. 

Veger aus Stuttgart. v. Quintus-Feilius aus Fallingboſtel. 
Vorfler aus Hünfeld. Rank aus Wien. 

Freeſe aus Stargard. Napp aus Wien. 

Friſch aus Stuttgart. Raus aus Wolframip. 

Gebhardt, Heinrich, aus Hof. v. Neben aus Berlin. 

Geigel aus Mündyen. Reh aus Darmſtadt. 

Gevekoht aus Bremen. | Reichard aus Gpeyer. 

Sfrörer aus Freiburg. Reichenbach, Graf, aus Dometzko: 
Giskra aus Wien. Reinhard aus Boytzenburg. 
Gottſchalk aus Schopfheim. | Reinflein aus Naumburg. 

Groß aus Leer. Reitter aus Prag. 

@rubert aus Breslau. Rheinwald aus Bern. 

Günther aus Leipzig. Riehl aus Zwettl, 

Gulden aus Zweibrüden. Nöben aus Dornum. 

Hagen, K., aus Heidelberg. Roͤdinger aus Stuttgart. 
Haggenmuͤller aus Kempten. Rösler aus Dels. 

Haßler aus Ulm. Roßmaͤßler aus Tharand bei Dresden. 
Hedrich aus Prag. Rühl aus Hanau. 

Heldmann aus Selters. Rumelin aus Nürtingen. 

Henſel I. aus Camenz. Schaffrath aus Neuflart. 

Heubner aus Freiberg. Scharte aus Strehla. 

Heubner aus Zwickau. Schick aus Weißenfee. 

Hildebrand aus Marburg. Schilling aus Wien. 

Hoerniger aus Rudolſtadt. Schneer aus Breslau. 

Hofbauer aus Norphaufen. - Scyneiver aus Wien. 

Hoffmann, Jul., aus Giefelr. Scholten aus Warp. 

Hoffmann aus Ludwigsburg. Schüler aus Sena. 

Hofmann aus Seifhennerodorf (Sachſen). Schüler, Friedrich, aus Zweibrücken. 
Huber aus Xinz. Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Sacobi aus Hersfeld. Schulz aus Darmfladt. 

Ioieph aus Lindenau. Schwarzenberg, Philipp, aus Kaflel. 
Jucho aus Frankfurt am Main. Simon, Mar, aus Breölau. ' 
Käfferlein. aus Bayreuth. Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Köhler aus Serhaufen. Spag aus Frankenthal. 

Kotſchy aus Ufron in Maͤhriſch⸗Schleflen. Stofinger aus Frankenthal. 

Kraft aus Nürnberg. . Zafel, Franz, aus Smeibrüden. 
Kudlich aus Schloß Dietadh. Tellkampf aus Breslau. 

Langbein aus Wurzen. Titus aus Bamberg. 

Laſchan aus Villach. Tzſchucke aus Meißen. 

Leue aus Köln. Upland aus Tübingen. 

Levyſohn aus Grünberg. Umbſcheiden aus Dahn. 

Liebmann aus Perleberg. Viſcher aus Tübingen. 

Löwe, Wilhelm, aus Galbe. Vogel aus Buben. 

Makowiczka aus Krakau. Vogt aus Wirken. 

Mammen aus Plauen. Wagner aus Steyr. 

Mandrella aus Ufjeſt. Waldmann aus Heiligenfladt. 
Marfili aus Roveredo. v. Watzdorf aus Leichnam. 

Mayer aus Öttobeuern. Werefind aus Bruchbaufen. 


Werner aus Oberkirch. 
Wernher aus Nierftein. , 
Werthmuͤller aus Fulda. 
Wiebker aus Udermünde. 
Widenmann aus Düffelvorf. 
Wieöner aus Wien. 

Wieſt aus Tübingen. 
Wigard aus Dresven. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Ziegert aus Preußifch- Winden. 
Zimmermann aus Spandem. 


Melly aus Wien. 

Meyer aus Liegnig. 
Minfus aus Martenfelb. 
Möller aus Reichenberg. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Nägele aus Murrhardt. 
Nauwerck aus Berlin. 
Nicol aus Hannover. 
Pattai aus Steyermark. 
Paur aus Neiſſe. 

Peter aus Conſtanz. 
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Mit Kein ſtimmten: 


Ahrens aus Saljgitter. 

v. Aichelburg aus Villach. 
Ambroſch aus Breslau. 
Anders aus Goldberg 

Anz ans Marienwerder. 
Arndt aus Bonn. 

Arndts aus Mündhen. 
Arneth aus Wien. 

Aulike aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Bauer aus Bamberg. 
Becker aus Gotha. 

Becker aus Trier. 

v. Beckerath aus Crefeld. 
Behr aud Bamberg. 

v. Beisler aus Muͤnchen. 
Benedict aus Wien. 
Bernhardi aus Kaſſel. 
Beſeler aus Greifswald. 
Bock aus Preußiſch⸗Minden. 
Braun aus Göslin. 
Breicius aus Zullichau. 
v. Breuning aus Machen. 
Briegleb aus Koburg. 
Bürgerd aus Köln. 
Burkart aus Bamberg. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Clemens aus Bonn. 
Cornelius aus Braunsberg. 
Czoernig aus Wien. 
Dahlmann aus Bonn. 
Dammers aus Nienburg. 
Deeke aus Lübeck. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Deiters aus Bonn. 
Drechsler aus Roſtock. 
Dunder aus Halle. 

Edart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 
Edlauer aus Gratz. 
Eiſenmann aus Nürnberg. 
Emmerling aus Darmflandt. 
Englmayr aus Enns (Öberöfterreidh). 
Evertsbuſch aus Altona. 
Federer aus Stuttgart. 

v. Flottwell aus Münfter. 
Friedrich aus Bamberg. 
Frings aus Neuß. 

Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 
Fügerl aus Korneuburg. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gebhardt, Conrad, aus Füuͤrth. 
Gersdorf aus Tuetz. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 

v. Gold aus Adelsberg. 
Gombart aus München. 
Graf aus Münden. 
@rävell aus Franlfurt a. d. D. 
Groß aus Prag. 


Grüel aus Burg. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolflabt. 
Gſpan aus Innsbrud. 
Bülih aus Schleswig. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hahn aus Guttflatt. 

v. Hartmann aus Münfter. 
Haubenſchmied aus Paflau. 
Haupt aus Wismar. 

Hayden aus Dorf bei Schlierbach. 
Haym aus Halle. 

Heide aus Ratibor. 
Heimbrod aus Goran. 
Heifter aus Siegburg. 

v. Hennig aus Dempowalonfa. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Herzig aus Wien. 

Heuoner aus Saarlounis. 
Hofken aus Hattingen. 
Hofmann aus Friedberg. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Hugo aus Göoͤttingen. 

Jahn aus Freiburg an der Unſtrut. 
Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gollnow. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
Sunfmann aus Münfter. 
Jürgens aus Stadtoldenporf. 
Kagerbauer aus Linz. 
Kahlert aus Leobſchütz. 

v. Kalkſtein aus Wogau. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerſt aus Bunbaum. 

v. Ketteler aus Hopſften. 
Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus WBürzdurg. 
Knarr aus Btieyermurt. 
Knoodt aus Bonn. 

Kosmann aus Stettin. 

Krag aus Wintershagen. 
Künpberg aus Ansbach. 
Kuengel aus Wolka. 

v. Kürfinger, Ignag, aus Salzburg. 
Kunth aus :Bunzlau. 

Kugen aus Breslau. 

Lang aus Verden. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 
v. Yafjaulr aus Münden. 
Zaube aus Leipzig. 

Leite aud Berlin. 

Leverfus aus Oldenburg. 
Lienbacher aus Golvegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Low aus Magdeburg. 

Löw aus Poſen. 

Lüngel aus Hildesheim. 
Mally aus Steyermarf. 

v. Maltzahn aus Küftrin. 
Mardd aus Duisburg. 
Markus aus Bartenftein. 
Martens aus Danzig. 

v. Maſſow aus Karlöberg. 
Mathy aus Karlörube. 
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v. Mayfeld aus Wien. 

Merk aus Hamburg. 

Merkel aus Sannover. 

Metzke aus Gagan. 

Mittermater aus Heidelberg. 
Müller aus Würzburg. 

Myltus aus Jülich. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
Nerreter aus Brauflabt. 
Neugebauer aus Lupig. 
Neumann aus Wien. 

Neumayr aus Münden. ‘ 
Nizze aus Stralfund. 
Obermüller aus PBaflaı. 

Dertel aus Mittelmalpe. 
Oſtendorf aus Goefl. 
Oftermündiner aus Griesbach. 
Ofterrath aus Danzig. 

Ottow aus Labian. 

Pannier aus Zerbſt. 

Paur aus Augsburg. 

Petzer aus Bruneck. 

Philips aus Munchen. 
Vieringer aus Kremsmünfter. 
Pinckert aus Zeit. 

vd. Platen aus Neuflabt (Preuß.). 
Plathner aus Halberfladt. 

Poͤtzl aus Münden. 

Polatzek aus Brünn. 

Prefling aus Memel. 

v. Pretis aus Samburg. 

Duante aus Ulftept. 

Naffl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Reindl aus Orth. 

Renger aus böhmifh Kamnig. 
Richter aus Danzig. N 
Niegler aus mährifh Bubwig. 
Rieſſer aus Hamburg. 

Röder aus Neuftettin. 

Nögler aus Wien. 

Rothe aus Berlin. 

Nüpder aud Dlvenburg. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Salgmerel aus Gumbinnen. 


v. Gauden- Tarputihen aus Angersburg. 


Schauß aus München. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aus Branffurt a. d. D. 
Schepp aus Wiesbaden. 
v. Schleuſſtng aus Raſtenburg. 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. 

v. Schlotheim aus Wollftein. 
Schlüter aus Paderborn. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schnieber aus Schlefien. 

Scholz aus Neiſſe. 

Schott aus Stuttgart. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 

v. Schrenk aus Münden, 


Sqhubert, Friedrich Wilhelm, aus Koͤnigsberg. 


Schubert aus Wuͤrzburg. 
Schultze aus Potsdam. 
Schultze aus Liebau. 

Schwatz aus Halle. 

v. Selchow aus Rettkewitz. 
Sellmer aus Landeberg a. d. W. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simſon aus Konigsberg. 

v. Soiron aus Mannheim. 
Sprengel aus Waren. 

Stahl aus Erlangen. 

Stenzel aus Breslau. 

Stieber aus Bupiffin. 

Stolle aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Brap. 

Stuͤlz aus St. Florian. 
Sturm aus Sorau. 

Tannen aus der Neumark. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Thinnes aus Eichflätt. 
Ungerbübler, Otto, aus Mobrungen. 
v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Beit aus Berlin. 

Berfen aus Nieheim. 

Viebig aus Pofen. 

v. Binde aus Hagen. 

Vogel aus Dillingen. 

Waig aus Göttingen. 

Walter aus Neuftadt. 
Wartensleben, Graf, aus Gwirffen. 
Weber aus Meran. 

v. Wegnern aus Lyk. 

Weiß aus Galzburg. 
Weißenborn aus Eifenadh. 
Wernich aus Elbing. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiethaus, J. aus Gummersbach. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winter aus Liebenburg. 
Wolf aus St. Georgen. 

v. Wulffen aus Paſſau. 

v. Würth aus Wien. 

Zachariäͤ aus Bernburg. 

v. Zenetti aus Landshut. 

v. Zerzog aus Regenséburg. 
Zoͤllner aus Chemnitz. 


Abweſend waren: 
A Mit Entſchuldigung: 


Achleitner aus Ried. 

Anderfon aus Frankfurt an ver Ober. 
v. Andrian aus Wien. 
Baffermann aus Mannheim. 
Bergmüller aus Mauerkirchen. 
Blum aus Leipzig. 

Boͤcking aus Trarbadh. 

Bouvier, Gajetan, aus Steyermart. 
v. Bothmer aus Carow. 

Brentano aus Bruchſal. 

Breögen aus Abrweiler. 


v. Brud aus Triefl. 

"Carl aus Berlin. 

Getto aus Trier. 

Chriſt aus Bruchſal. 

v. Dallwit aus Siegersdorf. 
Deep aus Wittenberg. 
Deymann aus Meppen. 
Dillinger aus Münden. 
Esmarch aus Schleswig. 
Fallati aus Tübingen. 
Francke, Karl, aus Rendsburg. 
Bröbel aus Berlin. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Geritz aus Frauenburg. 
Goͤden aus Krotoszyn. 

Goltz aus Brieg. 

v. d. Golt, Graf, aus Czarnikau. 
Gritzner aus Wien. 
Gruͤndlinger aus Wolfpaſſing. 
v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Heckſcher aus Hamburg. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henning aus Thorn. 

Dentges aus Heilbronn. 

v. Hermann aus Münden. 
Jopp aus Engersvorf. 

v. Igfein aus Mannheim. 
Junghanns aus Moobach. 
Kolb aus Speyer. 

Kreybig aus Goͤding in Mähren. 
Kromp aus Nicol&burg. 
Kuenzer aus Gonflanz. 


v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 


— aus Kdnigeberg. 
Maly aud Wien. 

Martiny aus Friedland. 

Meviſſen aus Köln. 

Me; aus Breiburg. 

Mohl, Nobert, aus Heidelberg. 


Müller aus Damm (bei A affenburg). 


Münd aus Weslar. 
Munchen aus Ruremburg. 
Mulley aus Wettenfein. : 
Neubauer aus Wien. 

v. Reuwall aus Brünn. 
Perifutti aus Brap. 
Pfeiffer aus Apamsporf. 
Potpeſchnigg aus Brap. 

a Prato aus Roveredo. 

v. Radowitz aus Rüthen. 

v. Raumer aus Berlin. 
Raveaux aus Köln. 
Reitmayr aus Megensburg. 
Römer aus Gtuttgast. 

v. Rönne aus Berlin. 
Sachs aus Mannheim. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schirmeiſter aus Inflerburg. 
Schloͤffel aus Halbendorf. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schmitt aus "Raiferslautern. 
Scyuler aus Innsbruck. 
Sepp aus Münden. 


Stedmann aus Beſſelich. 
Teichert aus Berlin. 
Ulrich aus Brünn. 
Vettorazzi aus Levico. 
Bonbun aus Feldkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Welder aus Heidelberg. 
Wefendond aus Düffelvorf. 
Wippermann aus Kaflel. 
Zell aus Trier. 

Zittel aus Bahlingen. 
Zum Sande aus Lingen. 


Be Ohne Entſchuldigung: 


v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Königsberg. 
Blomer aus Aachen. 

Bäcker aus Schwerin. 

v. Boddien aus Pleß. 

Bonarby aus Greiz. 

Braun aus Bonn. 

Coronini⸗ Gronberg, Braf, aus Gorz. 
Damm aus Tauberbiſchofsheim. 
Deym, Graf, aus Prag. 

v. Doblhoff aus Wien. 

Droyſen aus Kiel, 

Ehmeier aus Paperborn. 

Egger aus Wien. 

Zallmerayer aus München. 
Fiſcher, Guſtav, auß Jena. 
Freudentheil aus Stade. 
Gerſtner aus Prag. 

Gravenhorſt aus Luͤneburg. 
Gutherz aus Wien. 

v. Hegnenberg⸗ Dux, Graf, aus Muͤnchen. 
Hehner aus Wiesbaden. 
Heiſterbergk aus Rochlttz. 
Hochſsmann aus Wien. 

Jeitieled aus Olmuͤtz. 

Jenny aus Triefl. 

Jordan aus Marburg. 

Kaifer, Ignag, aus Wien. 
Kalfer, Peter, aus Mauern. 
Kerer aus Innsbruck. 

Koh aus Leipzig. 

Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kollaczek aus dflerreidhiich Schleflen. 
Lauſch aus Troppau. 

Liebelt aus Pofen. 

Mare aus Gratz (Steyermarf). 
v. Mayern aus Wien. 

Michelſen aus Jena. 

v. Möring aus Wien. 

v. Muͤhlfeld aus Wien. 
Murfchel aus Gtuttgart. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Pogge aus Roggow. 

Raͤttig aus Potsdam. 

v. Rappard aus Glambebk. 
Reichensperger aus Trier. 
Reifinger aus Freiſtadt. 

Richter auß Achern. 

Roß aus Hamburg. 

v. Rotenh an aus München. 


Nuge aus Breslau. 

Schenk aus Dillenburg. 
Schiedermayer aus Vöcklabruck. 
Schierenberg aus Demold. 
Schlutter aus Poris. 

Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Lowenbexg. 
Schoder aus Stuttgart. 
Schoͤnmaͤckers aus Beck. 
Schreiner aus: Gratz (Steyermarf). 
Schrott aus Wien. 

Schwerin, Graf, aus Pommern. 
Schwetſchke aus Halle. 
Servais aus Luxemburg. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Simſon aus Stargard. 
Somaruga aus Wien. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stein aus Goͤrz. 

Stieger aus Klagenfurt. 

Tafel aus Stuttgart. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Trampuſch aus Wien. 

v. Treekow aus Grocholin. 

v. Trützſchler aus Dresden. 

v. Unwerth aus Glogau. 
Venedey aus Köln. 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Yürft, aus Stuttgart. 
Weber aud Neuburg. 

v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
Werner aus Koblenz. 

Zachariä aus Göoͤttingen. 
Zimmermann, aus Stuttgart. 
Zig aus Mainz. 


VBräfident: Der verlefene Zufag - Antrag 
des Herrn Rösler zu GE ifl bei 394 Stimmen mit 
239 gegen 155 abgelehnt worden. — Der $5 lautet 
alfo jegt mit der genehmigten Faſſung fo: 

„Die einzelnen deutſchen Regierungen 
haben niht das Recht, fländige Gejandte 
zu empfangen, oder folde zu halten.‘ 

(Ruf von vielen Stimmen: Bertagung! Bon anderen Stim- 
men: Portiegen!) Es ſcheint die Vertagung gewünjcht zu 
werden. (Stimmen: Nein! Andere: Ya!) Ich werde darüber 
abftimmen laſſen. Diejenigen, meine Herren, die 
die Fortfegung der Verhandlung über die 6689 
und folgenvde heute niht mehr wollen, bitte ich, 
aufzuftehen. (Wiverſpruch von ber linfen ©eite) Dies 
jenigen, welche vie Fortſetzung nicht wollen, folglid die Ver⸗ 
tagung wünjchen, bitte ich, aufzufleben. (ine geringe Anzahl 
Abgeorpneter erhebt fih.) — Wir fahren alfo fort. (Un⸗ 
ruhe.) Ich bitte jegt um Ruhe! Der $ lautet, wie folgt: 

„Die einzelnen veutfchen Regierungen find befugt, 
Verträge mit anderen beutfchen Regierungen abzus 
fließen. 

„Ihre Befugniß zu Verträgen mit nidytveutjchen 
Regierungen beichränft fich auf Gegenflände des Pri⸗ 
vatrechts, des nachbarlichen Verkehrs und ver Polizei.” 

Dazu rad Minoriiätd» Eradıten: 

„Bor dem Worte: „„Polizei““ im zweiten Satze 
if das Wort „„niederen““ einzufchalten.” (Wigard, 
Blum, Schüler.) 


Es wird gewünfcht, Daß ich KALO mit zufammenfaflen fol, I 


stehen. 


namentlich das Minoritäts« Erapten zu $ 10, welches ſich auf 
die 66 9 und 10 bezieht. Der $ 10 lautet: 

„Ale nicht rein privatrechtlicdden Verträge, welche 
eine veutiche Regierung mit einer anderen beutjchen 
oder nicdhtveutfchen abſchließt, find der Reichsgewalt 
zur Kenntnißnahme, und, infofern das. Reichsintereſſe 
dabei beteiligt ift, zur Beftätigung vorzulegen.“ 

Dazu liegt folgendes Minoritätd » Erachten vor: 

„Statt ver $6 9 und 10 heiße e8: „Die einzel« 
nen deutſchen Regierungen find befugt, bezüglich ver 
fie betreffenden territorialen und Ianbeöherrlichen An⸗ 
gelegenheiten, DBerträge mit anderen beutfchen, ober 
auswärtigen Regierungen. abzuſchließen. Solche Ver⸗ 
träge find jedoch der Reichsgewalt zur Kenntnißnahme, 
und, infofern das Reichsinterefie dabei betheiligt ift, 
zur Beflätigung vorzulegen.” (Scheller. Detmold. 
v. Muͤhlfeld. v. Rotenhan.)! 

Es find mir dazu folgende Verbeſſernnga⸗Anträge übergeben 
worden, welche beide von ven Herren Eiſenſtuck und Roͤdin⸗ 
ger unterzeichnet find. Auch ein Amendement des Herrn 
M. Mohl ſehe ich eben. Es wird beantragt, im $ 9 den 
zweiten Sag: Ihre Befugnifie u. ſ. w., wegzulaſſen und 
nur den erften Sat beizubehalten. Sobann follen in ver 
dritten Zeile des K 10 die Worte: „oder nichtdeutſchen“ 
weggelafien werden. Andere Amendements find mir nidt 
übergeben worven. Ich habe zunächft vie Nationalverfammlung 
zu fragen: Ob fie auf die Verbanplung über die 69 und 10 
verzichten will? 

Höfler von Oels: Auf vie Discufflion des 69 wer. 
den meine Freunde mit mir fehr gern bereit fein, zu ver- 
zichten, nicht aber auf die Debatte über den 6.10. Wenn 
Sie aljo die Paragraphen nicht trennen, fo wirb über beide 
bidcutirt werden müſſen. 

Präfident: Ih werde über jeden Paragraphen 
beſonders abftimmen lafien. Diejenigen, welde auf 
die Dißcuffion über ven $ 9 nicht verzichten wol. 
len, bitte ih, aufzufteben. (Es erhebt fich eine geringe 
Anzahl) Die Discuffion über dieſen Paragraphen ift alio 
abgelehnt. Ic werde nun gleich vie Frage auf $10 ftels 
len, und dann die Verhandlung zuiammenfaflen. Diejenis- 
gen, die auf Pie Verhandlung über den f 10 
nit verzichten mollen, bitte ich, aufzuftehen. 
(Nur die Minvderzahl erhebt fih.) Die Discuſſion ift 
abgelehnt. Nach dieſem Beichlufe nun würden alle 
Amendements, da feine mit zwanzig linterfchriften verſehen 
ift, wegfallen. Es liegt, mie ich ſehe, noch ein Antrag zu 
610 vor Wil der Untragfteller hierfür vielleicht Unter⸗ 
(hriften fammeln? (Diele Stimmen: Es iſt zu fpät!) Sch 
glaube, wir jollten Dad doch noch zulaflen, indem wir den 
Scneer'ihen Antrag nicht zu flarr zur Anwendung bringen 
follten. (Widerſpruch.) Ich werde aljo nun über $ 9, wozu 
fein Amendement vorliegt, abflimmen Iaflen, ich werde ed in 
zwei Abſätzen thun, wie fie formulirt find: 

„Die einzelnen veutichen Regierungen find befugt, 
Verträge mit anderen deutſchen Regierungen abzus 
ſchließen.“ 

Diejenigen, die dieſen Antrag ned Verfaſſungs— 
Ausſchuſſes annehmen wollen, bitte ih aufzu- 
(Die Mehrzahl erbebt fih) Diefer Antrag if 
angenommen. Der zweite Abfa& lautet: 

„Ihre Befugnig zu Verträgen mit nichtdeutichen 
Regierungen beichränft ſich auf. Gegenflände bes 
nt des nachbarlidden Verkehrs und ber 

d izei.“ 
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Das Mindritätd- Erachten will, daß das Wort niederen” 
vor Polizei gejeßt werde. (Eine Stimme: Das zweite Mino⸗ 
ritätö= Erachten.) Diejenigen, weldye vorbehäftlidh ver Ab⸗ 
flimmung über das erfte und zweite Minoritäts-Erachten ... 
(Diele Stimmen: Ueber dad zweite kann nicht mehr abge- 
flimmt mwerben.)- Meine Herren! Es iſt richtig, daß ich das 
zweite Minoritäts-Erachten nicht vorbehalten fann, denn es 
fteht ſchon nicht im Einflang mit dem erften Abfa zu $ 9, 
der bereitö angenommen iſt; ich werde alfo den zweisen 6 ſatz 
zu 69 vorbehältlich des Minoritäts⸗-Erachtens dazu zur Ab⸗ 
fiimmung bringen. (Eine Stimme: Was wird nun mit dem 
zweiten Minoritätd» Erachten geichehben?) Ich kann es jet 
nicht mehr zur Abflimmung bringen. 

Scheller von Frankfurt a. d. D.: Es hätte nad 
meiner Anſicht der 6 9 und das zweite Minoritäld - Eradhten 
als Gegenſatz aufgeſtellt werben follen; wer ſich für $ 9 aus⸗ 
ſpricht, hätte das zweite Minoritäts- Eradyten derwerfen müſ—⸗ 
fen, und umgefehrt. Da aber fegt der erſte Satz veB 69 
angenommen iſt, fo bleibt nichts übrig, als den zmeiten Sug 
des 6 9 und das zweite Minoritätd- Srachten ala Gegenfag 
zu betrachten; wer ſich alfo für ben zweiten Abfag des 6 9 
ausſpricht, der muß fo angefehen werden, als wäre er gegen 
dad zweite Minoritäts » Bradyten, und umgekehrt. 


Bräfident: Ih werde alio den zweiten Abſatz des 
$ 9 zur Abflimmung bringen vorbehältlich des Minorisätd- 
Erachtens zu $ 9, worüber ich beſonders abflimmen lafien 
werde: 

„Ihre Befugniß zu Verträgen mit nichtbeutichen 
Rıgierungen beichränft fi auf Gegenflände des 
Privatrechts, des nachbarlichen Verkehrs und der 
Polizei.“ 

Diejenigen, welche dieſe Faſſung vorbehältlich 
„ver Abſtimmung über das Minoritätdö-Gradten 
“zu 69 annehmen wollen, bitie ih, aufzuftehen. 
(Die Mehrzahl erhebt ih.) Der Antrag if angenom« 
men. Damit if nun das Minoritätt -» Gradyten zu F 10 ab» 
gelehnt, und idy werde jegt über dad Mingritätd-» Eradhten 
des $ 9 abflimmen laflen. Es lautet: 

„Ihre Befugniß zu Verträgen mit nichtdeutſchen 
Regierungen beſchränkt fih auf Gegenſtände des 
Privatrechts, des nachbarlichen Verkehrs und der 
niederen Polizei.‘ 

Diejenigen, welde das Wort ‚„niederen” vor 
„Polizei“ eingefhalter wiffen wollen, bitte ich, 
aufzuftehben. (Die Minderheit erhebt fih.) Der Ans 
trag iſt abgelehnt Der $ 9 iſt alfo angenommen, mie 
ihn der Berfaffungs- Ausfchuß beantragt bat. Meine Herren! 
Zu $ 10 if jegt noch fo'genver hinreichend unterflügter An⸗ 
trag vorgelegt... 

Rüder von Divenburg: Meine Herren! Ein Amen- 
dement, das nicht gehörig eingebradyt iſt, ift nicht einge⸗ 
bracht, und ein Amendement, dad erſt eingebracht wird nad) 
geſchloſſener Discuſſion, if auch nicht eingebracht. Dieſem 
Falle ſteht aber der gleich, wenn ein Amendement eingebracht, 
oder erſt gehörig eingebracht wird, nachdem auf die Discuſſtion 
verzichtet worden. Ganz analog mit dem jetzigen Falle Habe 
ich geftern ein Amendement eingebradht. Es if vom Präfl- 
denten als verjpätet zurüdgelegt worden. Ich babe mid) dabei 
beſchieden, meil id das Verfahren des !Bräflventen für ges 
fchäftdoronungsgemäß fund. Nun kann id aber auch nicht 
zugeben, daß ein andered Amendement, dad nicht gejchäfts« 
orbnungsgemäß einkam, wie dad des Herrn Mösler von Deis, 
noch zur Abſtimmung zugeluffen werke. 





Prafident: Ih muß darüber abflimmen Yaffen. 
(Bon vielen Stimmen: Nein! Nein!) Ih bin zwar ber 
Meinung, daß nah der Audlegung des Schneer'ſchen Antrags 
dad vorliegende Amendement verfpätet ift; ich habe aber mehr⸗ 
fach bemerkt, daß ich nicht glaube, daß man Das fo fireng 
nehmen, und auf die Spige freiben müffe. 

Hosler von Deld: Meine Herren! Ich werde daß 
AUmendement zurüdzieben, weil ich die Anſicht des Herrn 
Rüder ald richtig anerfenne. Es ift aber für die Zufunft 
zwedmäßig, daB genauer angegeben wird, welche Paragraphen 
vorfommen, damit man fit darnach richten kann. 

Präſident: Es ift num über nichts abzuflimmen, 
ald über den Antrag des Berfaffungs» Ausfchufles, denn ein 
Amendement liegt nicht mehr vor. Der 6 10 lautet: 

„Ale nicht rein privatrecdhtlichen Verträge, welche 
eine veutjche Negierang mit einer anderen beutfchen 
oder nichtdeutſchen abfchließt, find der Reichsgewalt 
zur Kenntnißnahme und, infofern dad Reichsintereſſe 
babei betheiligt ift, zur Beflätigung vorzulegen.“ 

Diejenigen Herren, welde dieſem Paragraphen 
ihre Zufimmung geben wollen, bitte ich, ſich 
zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Der $ 10 iſt 
angenommen. (Bielfadyer Ruf nad VBertagung.) Meine 
Herren! Ic bitte um Ruhe. — Ih habe folgende Verkündigun⸗ 
gen zu machen: Der Marines Ausfchug verfammelt fidy morgen 
Nachmittag um 4 Uhr, der Verfaſſungs⸗Ausſchuß heute um 
balb 6 Uhr; der Finanz-Ausſchuß heute um 5 Uhr; der 
Ausſchuß für öſterreichiſche Angelegenheit um 5 Uhr heute; 
der internationale Ausſchuß um 11 Uhr Morgens; ver Aus- 
ſchuß für Schuls und Erziehungsweſen morgen Abend um 5 
Uhr im deutihen Haus. — Meine Herren! Wir haben Don= 
nerflag Sigung, auf die Tagedoronung kommt: Wahl des 
Vorſtandes, nämlich der Präfidenten, und nad dieſer fegen 
wir die Berathung über $ 11 und folgende fort. Ich werve 
bloß die Art. IE und IH des zmeiten Abfchnittes feflfegen. Er 
if fo groß, daß wir wohl nit damit fertig werden. Die 
heutige Sigung iſt geidhloflen. 

(Schluß der Sigung um 21/, Uhr.) 





Perzeihniß der weiteren Eingänge 
vom 24. bis 27. Detvber. 


Petitionen. 


1. (4721) Petition von Einwohnern zu Untereggingen, 
für Anerkennung und Gewährleiſtung der Jugendbildung auf 
Staatskoſten und in Staatsanſtalten, als eines Grundrechtes 
des deutſchen Volkes, eingereicht vom Abgeordneten Damm 
von Tauberbiſchofsheim. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

2. (4722) Eine gleiche Betition von Ginwohnern zu 
Düren, übergeben von Demfelben. (An den BVerfaffungs-Hus- 
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ſchuß. 
3. (4723) Beitritts⸗Erklärung zu der von dem Hands 
werker⸗Congreſſe zu Frankfurt entworfenen Gewerbe: Ordnung 
von Seiten des Local-Gewerbe-Vereind der Stadt Hachenburg 
(Naffau). (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

4. (4724) Gine gleiche Beitrittö-Erflärung ber Hand- 
werker und Gewerbetreibenden zu Gadebuſch (Medlenburg- 
Schwerin), übergeben vom Abgeorbneten Böcler. (An den 
Auoſchuß für die Volkswirthſchaft.) 
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5. (4725) Eingabe des Directoriumd bed Lotterte-Gen- 
- tral: Vereins für Deutfchland, zu Dresden, gegen Aufhebung 
der Lotterie. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

6. (4726) Petition von Bürgern zu Hersfeld um fchleu- 
nige Erledigung der materiellen Angelegenheiten Deutfchlands, 
übergeben vom Abgeordneten Jacobi. (An den Ausſchuß für 
bie Volkswirthſchaft.) 

7. (4727) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
Marftein, Mißbilligung der Vorfälle vom 18. September und 
Bitte um Beltrafung der intellectuellen Urheber. (An den Priv- 
ritätd- und Petitiond-Ausfchuß.) 

8. (4728) Petition des demofratifchen Vereins zu Neu: 
marft, um Anorbnung neuer Wahlen zur Nationalverfamm- 
Yung, übergeben von dem Abgeoroneten Schmidt aus Löwen— 
berg. (An den Priorität und Petltions-Ausfchuß.) 

9. (4729) Gleiche Petition bes bemofratifhen Kreis⸗ 
vereind zu Steingau (Schlefien), übergeben von dem Abgeord- 
neten Schlöffel. (An den Prioritäts- und Petttiond-Aus- 


ſchuß.) 

10. (4730) Petition des politiſchen Vereins zu Aerzen 
(Hannover), die Beſchlüſſe der Nationalverſammlung betreffend. 
(An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

11. (4731) Betition des S. W. Grundt zu Langenbtelau, 
DVerbefferung der deutfchen Rechtöpflege betreffend. (Un ben 
Prioritäts- und Petitions-Ausfchuß.) 

12. (4732) Petition des Morig Röntgen, Director des 
Etabliſſements Fyenoord bei Rotterdam, als Mitbewerber 
zum Bau von Kriegsdampfichtffen für das deutſche Reich. (An 
den Marine⸗Ausſchuß.) 

13. (4733) Eingabe von J. U Meinede, Xehrer ber 
Tranzöfifchen, ttaltenifchen und englifhen Sprache zu Nürnberg, 
bie vortheilhafte Tilgung der Staatsfchulden Deutfchlands be« 
treffend. (An den Finanz⸗Ausſchuß.) 

14. (4734) Beitritt » Erklärung vieler Lehrer der Pro- 
vinz Sachſen, d. d. Merfeburg den 9. September 1848, Zu 
ber von dem Dr. Lipfius an die Nationalverfammlung abgege- 
benen Petition, die Ginberufung einer Lehrerverfammlung be- 
treffend. (An den Ausfhug für dad Volksſchulweſen.) 

15. (4735) Petition der Einwohner des 18. Wahlviftricts 
im Königreihe Hannover, die Erledigung der Reichsverfaſſung 
betreffend. (An ven Berfaffungs » Ausichuß.) 

16. (4736) Proteſt der Schulgemeinde Ihingdorf gegen 
Trennung der Schule von der Kirche. (An den Verfaffungs« 
Ausſchuß.) 


‘ 


17. (4737) Betition von mehreren Schullehrern un 
Einwohnern zu Rottenburg genen das nen Gemeinden ein- 
zuräumende Recht ber freien Wahl ihrer Lehrer, übergeben 
vom Abgeordneten Uhland. (An den Berfaffungs- Aus- 


uf.) 

18. (4738) Petition in gleichem Betreff von ben Leh⸗ 
rern des Amtes Hadamar (Nafſau). An den Berfaffungs- 
Auseſchuß.) 

19. (4739) Eingabe der Buchhandlung von G. F. Hey⸗ 
er’3 Verlag zu Frankfurt am Main, womit diefelde ein Crem⸗ 
plar ihres neueften Berlagswerfes: ‚Der norbamerikaniide 
Landwirth, ein Handburch für Anfiedler in den vereinigten 
Staaten, von &. 2. Fleiſchmann,“ überreiht. (An den Aus 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

20. (4740) Gingabe ved F. v. Alten zu Oldenburg, bie 
Oſt⸗Nordſee⸗VBahn und den Schienenweg im Emsthale bes 
treffend, übergeben vom Abgeorpneten v. Buttel. (Un den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

21. (4741) Betition des Gewerbevereind zu Frankfurt 
an ber Oper, die Berathungen über die Gutachten des volke⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes fo lange außfegen zu wollen, bis 
Deputtirte und Bevollmächtigte des Handwerkerſtandes gebbrt 
worben find, überreicht vom Abgeorpneten Scheller. (An 
den Ausſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

22. (4742) Petition ſehr vieler Handwerker und Gr 
werbetreibenden im Großherzogthum GSacyfen - Weimar - Eıfes 
nad, gegen Einführung ver @ewerbefreiheit. (An den Aus 
ſchuß für die Volkswirthſchaft) 

23. (4743). Petition von Einwohner zu Haintgen, Wol⸗ 
fendaufen, Emmeröhaufen und Heinzenbergen (Naffau), um 
Auflöfung der gegenwärtigen und Wahl einer neuen Ra 
tionalverfammlung. (An den Prioritätd « und Betitiond 
Ausfhuf.) 

24. (4744) Eingabe des großherzoglich heſſtſchen Geh. 
Regierungsraths Bed zu Darmſtadt, das Berürfnig und bie 
Brundzüge eines zeitgemäßen Urmengefeges für ganz Deuiſch⸗ 
op yeetenn. (An den Priorität» und Peritiond » Auß- 
chuß. 
25. (4745) Adreſſe des patriotiſchen Vereins zu Neu 
damm, Mißbilligung des Attentats vom 18. September und 
Beſtrafung der Urheber betreffend, uͤbergeben vom Abgeordne⸗ 
ten v. Maltzahn. (An ven Priorität: und Petitione⸗ 
Ausſchuß.) 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard- 


Druck von Joh. David Sauerlauder in Brantfurt a. M. 








Stenographifcher Bericht 


über. die 


Berbaudlungen der deutſchen eonftituirenden Rational; 
Berfammlung zu Frankfurt aM. 





Hundert und fiebente Situng in der Paulskirche. 
Donnerftag den 2. November, (Bormittagd 9 Uhr.) 





Präfident: Seinid yon Gage en. 


Inhalt: Brotofoliverlefung. — Wustrittsanzeigen der Abgeordneten Gert, Pagenſtecher, Henning. — Schreiben bes Reichsminiſteriums bes 
Innern an den Präfidenten der Rationalverfammlung in Betreff der Erfagwahlen für die ausgetretenen Abgeorbneten Gredler, v. Feſti und Haßl⸗ 
wanter. — Schreiben des Reichsminiſteriums der Juftiz an den Prafiventen der Nationalverfammlung, die Feftftellung einer gegen den Abgeordneten 
Levyſohn eingeleiteten Criminalunterſuchung betreffend. — Marinebeiträge. — Anzeige des Berichts des volkswirthſchaftlichen Aueſchuſſes über die 
von bemfelben zu dem Entwurfe ter Reichsverfaffung geftellten Verbefferungsanträge. — Dringlicher Antrag des Abgeordneten Wigard, die Vorlage 
der Correspondenz des Reichsminiſteriums mit den nad) Defterreih aefendeten Reichscommiſſarien betreffend. — Interpellation des Abgeordneten 
Nauwerd an den Auefchup für die ofterreichtfchen Angelegenheiten in Betreff des von bdemfelben vorzulegenven Berichte. — Dringlicher Antrag des 
Abgeordneten Pinkert in Betreff der Wahl des Präfldenten und der Bicepräfidenten. — Wahl tes Prafidenten und der Nicepräfidenten. — Bera- 
thung über einen Antrag des Verfaſſungs⸗-Ausſchuſſes, die Geichäftsbehandlung der von anderen Ausſchüſſen zu dem Verfaſſungsentwurfe geftellten 
Anträge betreffend. — Dringlicher Antrag des Abgeortneten Eifenftud und Genoſſen, die Berathung über den Berfaffungsentwurf betreffend. — 
Berathung über mehrere Anträge, tie Geſchäftsbehandlung der SS a 20 des Entwurfs über das Reich und die Reichsgewalt betreffend. — 
ingänge. 


Bräfident: Die Sikung ift eröffnet. Der Herr 
Schriftführer wird die Güte haben, dad Protofoll der letzten 
Sitzung zu verlefen. (Schriftführer Maltzahn verlieft dafs 
felbe.) IH frage, ob Reclamation gegen dad Protokoll ift? 
(Niemand meldet fih.) Es ift feine Neclamation, das Pro⸗ 
tokoll tft genehmigt. — Ich habe der Nationalverfammlung 
den Austritt folgender Mitglieder anzuzeigen: des Herrn Ge— 
ritz, Biſchof von Ermeland; des Herrn Dr. Bagenfteder, 
Abgeordneten für die Städte Elberfeld und Barmen, und bes 
Herrn Henning aus Thorn; von diefen drei Austrittserklä⸗ 
zungen wird dem Reichsminiſterium für das Innere Nachricht 
zu geben fein, um anderweitige Wahlen reſp. die Einberufung 
von Erſatzmännern zu veranlaffen. — 68 iſt ber National: 
verfammlung erinnerlih, daß drei Abgeordnete aus Tyrol, die 
Herren Dr. Gredler, Joſeph Conte Fefti von Trient, 
and Dr. Haſſlwanter aus Pufterthal ausgetreten find, und 
daß das Reichsminiſterium für das Innere erſucht wurbe, bie 
Einberufung der Erſatzmänner oder anderweitige Wahlen an 
die Stelle der Audgetretenen anzuordnen. Der Reichöminifter 
des Innern hat nun folgendes Schreiben an mich ergeben 
laſſen: 

N „Der Reichsminiſter ded Innern an den Herrn Präfidenten 
der Reichsverſammlung dahier. — Der katferlich öfterreichifche 
Bevollmächtigte bei der Gentralgewalt hat dem unterzeichneten 
Reichsminiſter in Betreff der drei aus ber Reichsverſammlung 
ausgetretenen Abgeordneten aus Tyrol folgendes eröffnet: Zu⸗ 
folge einer ihm gewordenen Mittheilung dest E. Guberniums 
in Innsbruck feten die Lande Tyrol und Vorarlberg nad ur⸗ 
ſprünglicher minifterieller Anordnung In fiebenzehn Wahlbezirke 
und zwar nach dem Maßſtabe von ie 1 Vertreter auf 50,000 
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Seclen eingethetlt worden, für welhe auch die gewählten 
fiebenzehn Abgeordneten nah Frankfurt abgingen. In der Folge 
habe das Wiener Minifterium verfügt, dag auf Tyrol und 
Vorarlberg nad der Bundesmatrifel eigentlich nur vierzehn Abs 
geordnete treffen, und daß daher die Zahl der fiebenzehn auf 
vierzehn in der Art herabzufegen fei, daß für drei Abgehende 
fein Erfapmann gefhidt werde. Um feine Ungleichheit ein- 
treten zu laflen, wurde eine neue Eintheilung der Provinz in 
vierzehn Wahlbezirke gemacht, aus welcber ſich ergab, daß bie 
Kreife Unterinnthal, Trient und Puſterthal um je einen 
Abgeordneten weniger zu fehlen haben. Daher mwürben bie 
auögetretenen Abgeorbneten, Dr. Gredler von Unterinnthat, 
Joſeph Conte Feftt von Trient, und Dr. Hafflwanter 
von Pufterthal nicht mehr erfeßt werden. — Frankfurt am Main, 
ben 31. October 1848. — Schmerling." 

Es iſt Died ein befonderes Verhältniß; da wahrfcheinlich 
die einzelnen Bezirke, bie bisher durch bie Ausgetretenen ver- 
treten waren, jeßt nicht dur Abgeorbnete, zu deren Wahl fie 
concurrirten, vertreten find, beantrage ich dieſes Schreiben 
bed Herren Reichsminiſters der Legitimationscommiffion zuzu⸗ 
fhiden, damit diefelbe ein Gutachten darüber erſtatte. (All 
feittge Zuftimmung) — Der Herr NReichsminifter für das 
Innere feht mich in Kenntniß, daß er auf die Snterpellatton 
wegen ber Merhältniffe im Herzogtum Limburg, welde von 


.dem Herrn Abgeordneten Höffen an ihn geftelit wurde, am 


6. November antworten werde. — Der Herr Reihsminifter 
ber Yuftiz hat folgendes Schreiben an mich erlaflen : 

„Das Reichsminiftertum der Juftiz an den Herrn Präfi- 
benten der Reichöverfammlung. — Das Reichsmtnifterium ber 
Juſtiz Hat anliegendes Schreiben bes Königlich Preußifchen In⸗ 
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autfitortats zu Grünberg (in Schleſien) d. d. 17 und 30 d. Mis. 
erhalten, in welchem biefe Behörde unter Beifügung des gleich- 
falls anliegenden Straferfenntnifjes de publicuto 26. v. Mts. 
und unter dem DBemerfen, baß ber Angefchuldigte, Herr 
Dr. Friedrich Wilhelm Levyſohn, inzwiſchen als Abgeordneter 
in die Reicheverfammlung eingetreten fet, an dad Reichsmini⸗ 
ftertum der Juſtiz das Erſuchen ftellt: 

„den Beſchluß der Reichsverfammlung darüber einzuholen, 
ob die Unterfuchung Fortgang haben oder fiftirt werben 
fol.” 

Der Unterzeichnete beehrt fich, diefed zur Kenntniß des Herrn 
Präfidenten mit dem Anſuchen zu bringen, ben Beſchluß der 
Reichsverſammlung veranlaffen zumollen. — Frankfurt am Main, 


den 30. October 1848. Das Reichsminiſterium der Juſtiz: 


gez R. Mohl. Gegengez.: Dr. Mettenius.” 

Das Schreiben der Behoͤrde lautet: 

„Grünberg in Schleflen, den 17. October 1848. In ber 
Griminalunterfuhungsfache wider den Buchhändler Dr. Fried: 
rich Wilhelm Levyſohn hierſelbſt überreichen dem Reichs⸗ 
miniſterio wir beigehend beglaubte Abſchrift des Erkenntniſſes 
erſter Inſtanz de publicato 26. September c., ba ber An- 
geichulvigte inzwiſchen als Abgeorbneter zur deutichen Natioe 
nalverfammlung in Yranffurt eingetreten iſt, mit bem ganz 
ergebenflen Anbeimftellen: 

„in Bemäßbelt des Meichögeiehes vom 30. September 
ven Beichluß der Narionalverfammlung barüber: ob 
die Unterſuchung Fortgang baben over fifltrt werben 
folle, hochgeneigteſt ein holen zu wollen." — Das Königs 
lid Breußifhe Inquifltoriat. gez. Gerne. An das 
Reichsminiſterium in Frankfurt a. M.“ 

Die Acten liegen bei. Nah einem ähnlichen Vorgange würde 
biefes Schreiben des Herrn Zufligminifiers an den Ausfchuß 
zu verweilen fein, welcher über ähnliche Requiſttionen Beridt 
zu erflatten hat. (Einige Stimmen: Griminal-Ausihuß!) Da 
Fein Widerſpruch eıfolgt, fo werde ich das Schreiben fo be⸗ 
handeln. — Es find mir von dem Herrn Abgeordneten 
MWalemann, forann von dem Abgeordneten Naumann 
Meclamationen dagegen zugefonmen, daß ihre Namen 
ta den Abflimmungs-Kiften, melde vie flenograpbifcken Pro: 
tofolle enıhalt n. wirichrrg eingetragen feten, indem man fie 
als unertfaulrigt aufgeführt habe, wäbrend fle doch theils 
geſtimmt, theils durch Urlaub entickuldigt atmeiend geweſen 
fein. 68 wird die Berichtigung di-fer MReclamation dem 
Po okolle beizufügen frin. — Ic babe folgende Flotten⸗ 
beiträge zu verfündigen: 1) 63 Thle. A 4Gr. in Coupon? 
und Gourant, Beiträge einer Anzahl Bewobner Zerbſt's, ein: 
geihicdt vom Oberleh er &. Kieler. 2) 44 Thlr., Grtrag 
einer Verlooſung von Nabelarbeiten eines zu Treben, einem 
Dorfe im Herzo itbum Sachfen: Altenburg, gegrünteten Mädchen 
vereins, einaeiendet von Siponie Norpmann, im Namen des 
Trebner Mäscenvereine, 3) 6 fl. 21 fr., Beitrag einer 
fröglichen Hertfigefellftaft In Worms. 4) 1045 Thlr. pr. 
Grt., freimillige Beiträge aus Stadt und Amt Eutin, einem 
son Holftein umfchloffenen entfernten Theilchen des Broßher- 
zogthums Oldenburg mit etwa 12,000 Einwohnern, überſchickt 
vom Otergerichtöarvocaten Voͤlckers zu Eutin. 5) 624 fl. 
48 fr. Ergebniß einer von dem Frauenverein in Regensburg 
veranftalteten Lotterie, eingefchldt von Herrn Auerfchmidt 
und Comp. daſelbſt. Dieſe Beiträge werben zu vervanfen 
und der Reichskaſſe zu überwelſen fein. — Herr Eifenflud hat 
Be icht zu erflatten Namens des volkswirthſchaſftlichen 
Ausichuffee. 

Eifenftuck von Ehrmnig: Meine Herren! Es ift 
Ihnen vor einigen Tagen von Seiten des volkewirthſchaftlichen 


Ausfchuſſes eine Reibe von Verbefferungsanträgen übergeben 
worden, welche verfelbe ſich veranlaßt geiehen hat, zu dem 
Entwurfe des Verfaffungs-Ausfcuffes über die Befugniffe der 
Neichögemalt der Berfammlung vorzulegen. Der Auaäſchuß 
Bat mich beauftragt, heute den dazu gehörigen Bericht anzu 
fünvigen, welcher die Metive unferer Anträge enthält, un 
Sie zu erfuchen, mir ein kurzes Wort zu vergönnen über tie 
ganze Stellung bes volkswirthſchaftlichen Ausichufles in Be- 
treff diefer Angelegenheit und feiner feitberigen Wirkfamteit 
überhaupt. I Hoffe, Sie werden mir das nicht vermels 
gern, da wir bier zum eiſten Male den großen materiellen 
Fragen bed Volkes begegnen, für welche, wie alle Gelten 
dieſes Haufes bekennen müflen, in dieſem Gaale nod fo 
wenig Worte gefallen find, und auf deren Loͤſung das Volt, 
sad uns -gefendet bat, mit fo gerechter Ungeduld wartet. 
Meine Herren! Als kurz nach ihrem Zufammentritte die hobe 
Berfammlung meinem Antrage Bolge gab, und einen Aue: 
ſchuß nieberfegte, dem fle die ausſchließliche Pflege ver maie⸗ 
riellen Intereſſen des deutſchen Volkes übergab, da mußte 
biefer Ausfhuß — wenn er auch ſich daB vorber nicht ſelbſt 
gefagt Hätte — bald durch Thatſachen begreifen, welche um 
fängliche, ih möchte fagen, welde rieſenhafte Aufgabe ihm 
geftellt war. @egen anderthalb Taufend Betitionen find bis 
dieſen Augenblid dem Ausfchuffe Überwiefen worden. Gin 
Congreß von Handwerkern ift bier zufammengetreten, und bat 
uns feine Wünfhe für die jelbfiflindige Verwaltung ber 
Gerwerböangelegenheiten vorgetragen; Congreſſe von Fabri⸗ 
fanten und Kaufleuten Hab:n flattgefunden, und tagen noch 
in unferer Räbe, um ihre Inte effen bei uns zu vertreten, 
vielfache Deputationen der deutſchen Arbeiter haben In man 
nichfacher Richtung uns ihre Wuͤnſche gebracht; in den näd» 
fien Tagen wird ein Gongreb von deutichen Landwirihen 
zufammentreten, um wiederum von ihrem Gtanppunfte aus 
dem Ausfchuffe Gefuche vorzulegen. Wenn wir uns vom 
Beginne an im Argeficht dieſes Matertales fagen mußten, 
wie vielfeitig, und zum größten Theile wie gerecht die Wüniche, 
Bitten und Beſchwerren waren, welche in der verſchieden⸗ 
artigften Richtung ber Verſammlung zur Berädfichtigung 
vorgetragen un» und überwieſen wurden, fo mußte der Auf 
ſchuß auf der anderen Seite fehr bald zu der Heberzeugung 
gelangen, daß nur tief eingreifenne principiele Maßregeln 
bier Abhülfe geben können, und daß die Ausführbarkeit rie- 
fer Maßregeln einzig und allein in ven Beſtimmungen liegt, 
welche in tie Verfaſſung — in allen ihren Theilen — aufzunehmen 
find. Bon dieſem Gefichtöpuncte ausgehen, hat benn der Ausſchuß 
es fih zur Aufgabe machen müflen, vom Begtnne an, feine 
ganze Aufmerkfamteit dem Entwurfe ber Verfaffung ſelbſt, zu- 
zuwenden, ja, er hat fogar vornehmlih und faſt ausiclie- 
id, nur darin die eigentlihe wirffame Löſung 
feiner Aufgabe, feiner fhwierigen Aufgabe finden können. 
Demgemäß haben wir Ihnen ſchon bei den Grundrechten eine 
Reihe von DVerbefferungsanträgen vorgelegt, und der Ausſchuß 
bat die Befriedigung gehabt, daß ber Kern diefer Anträge die 
wiätigften Beflimmungen, welche er Ihnen dabei an bie Hand 
gab, von der hohen Verfammlung bei ber exrften Berathung 
zum Beſchluſſe erhoben wurbe, Unfere Anträge, in Bezug auf 
die 66 27— 32, konnten bie einzige Antwort fein, die voir be 
Hunderten von Petitionen zu ertheilen tm Stande waren, 
welche in Bezug auf die Befreiung des Grund und Bodens 
von drüdenden Laften, biefer Verfammlung vorgelegt wurten. 
Unfere Anträge zu $ 2, welche in ihrem vollen Umfange 
zum Beſchluſſe der VBerfammlung geworden find, Tonnten 
allein das Recht der Freizügigkeit, welches namentlich ber 
ärmfte Theil des Volkes mit fo großer Gntfchiebens 
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Bei und mit fo großem Rechte erbeten hat, feſtſtellen. 
e Gewerbeverhaͤltniſſe und deren felbfiftändige Verwaltung 


Fonnten ebenfalls nur durch die Anträge zu biefem Paragra- 
phen angebahnt werben. Die organtfchen Geſetze, welche zur 
Ausführung biefes Paragraphen gehören, und mit deren Vor⸗ 
lage der Ausſchuß von Ihnen beauftragt worben, der Entwurf 
des deutſchen Oeimathsgeſetzes und einer allgemeinen Gewerbes 
Ordnung werben in der nächſten Zeit von tem Ausſchuſſe 
eingebraht werden. In ähnlicher Weiſe find für ben leichte⸗ 
rm Rechtéſchutz ber arbeitenden Glafie, wie für ben Schub 
bes geiftigem Eigenthums alle die Anträge zu ben Grundrech⸗ 
ten von uns geflellt worden, welche allein die Wünfche be= 
friedigen können, die und vorgetragen waren. Und fo haben 
wir denn, von gleicher Meberzeugung getragen, auch dem, was 
ber vorliegende Entwurf bed Berfaffungsausfhuffes umfaßt, 
ben Befugniffen ver Reichsgewalt in berfelben Weiſe 
Thon längſt unfere Aufmerkſamkeit zugewendet. In biefem 
Entwurfe, meine Herren, In ben Artikeln IV bis mit X, ba 
liegen bie ganzen großen materiellen Fragen, um melde das 
eigentliche und wahre Wohl und Wehe des deutſchen Volles 


fih bewegt; ich ermähne zuvörberft nur die große Srage von | 
ber Befreiung bes inneren Verkehrs, die von allen Seiten | 
gefordert wird, und für welche der Ausſchuß Ihnen fchon | 


lang ein proviforifhes Geſetz in Bezug auf die Be 
fretung der Flüſſe von Zöllen vorgelegt hat, von dem 
ich perfönfich ungemein beklage, daß wir bis heute noch nicht 
zur Berathung dieſes wichtigen Geſetzes haben gelangen kön⸗ 
nen. Die Übrigen großen volkswirthſchaftlichen Angelegenheiten 
alle, die Zoll = und Sandelefrage, der Eiſenbahnen⸗ und Poſt⸗ 


verkehr, das Münz⸗, Bank» und Ereditwefen ꝛc. find in bie= | 


ſem Abſchnitte niedergelegt. Es war demnach natürlih, daß 
wir uns veranlaßt ſehen mußten, Ihnen unſere Anfichten und 
Anträge darüber einzubringen, um fo mehr, als in Bezug hier⸗ 
auf eine wefentlichde Verſchiedenheit der Anfichten zwifchen dem 
volkswirthſchaftlichen und Verfaflungsausfhufle vorliegt. Um 
Ihnen die Möglichkeit an die Hand zu geben, von vornherein 
beurtheilen zu können, in wiefern unjer Bericht einen größe- 
ren oder Meineren Werth für das Haus Hat, und um Ihnen 
Die Mühe zu erfparen, erſt nad forgfältiger Prüfung des 
ziemlich umfangreichen Vortrages fih ein Urtheil zu bilden, 
will ih nur die wenigen Worte Ihnen aus dem Berichte mit- 
theilen, melche die ganze Grundlage unjerer Anficht enthalten. 
(Eine Stimme aus dem rechten Gentrum: Kurz!) Ich bitte, 


meine Herren, rufen Sie niht: Kurz! GEs handelt fi bierum | 
J rechtigt iſt, und weldye die Bürgfcaften ihrer Dauer für 
| Tommende Betten in fid trägt. (Xebhaftes Bravo.) Ber 


die eigentlichen Volksfragen und deßwegen find wir bier! 
PBräfident: Ich Habe nicht gehört, daß „Kurz!“ 


gerufen wurde; Sie können ben ganzen Bericht verlejen, das } 
| nen auch von der Anficht aus, daß es erforderlich fet, pie 
JReichsgewalt mit ver ndıhigen Macht auszuräflen, um bie 
| Gefammtinterefien des Bundesſtaats zu befrierigen; er bes 


verſteht fih von ſelbſt. 

@ifenftud: Ich leſe Ihnen bie Betreffende Stelle 
bes Berichtes: 

„Im BWefentlichen tft eine abweichende Anficht ber beiben 


Ausfhäffe Über die leitenden Brundfäge vorhanden, welde | 
| riellen Geſammtintereſſen des Reichs nur in Beziehung anf 


dem tin materieller Beziehung wichtigſten Theile der Derfaf- 
fung, wie er in dem Art. IV bis X einſchließlich enthalten 


if, zu unterlegen find. Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß in | 
feiner Majorttät hat die Weberzeugung gewonnen, daß die | 
möglichfte Verſchmelzung der materiellen Interefien aller eins | 
zelnen Volksſtämme Deutihlands durch Ergreifung eines ein- | 
| Leitung der @inzellaaten neben der Meichögewalt bewahrt, 


heitlihen Syſtemes im Innern und nah Außen das frucht⸗ 
darfte Mittel fet, um das Gebeihen ber wahren, fo oft ver- 
geblich gepriefenen Einheit Deutſchlands zu ſichern. Diefe 


Deberzeugung des Ausſchuſſes ſteht im Einklange mit ben | 


Anfigten der überwiegenden Mehrheit des Volkes, wie fie 
nicht allein allgemein bekannt, ſondern auch dem Ausſchuſſe 





in zahlreichen Bittſchriften und Worlagen noch beſonders zur 
Kunde gekommen find; fle wurzelt aber auch vornehmlich in 
ben Erfahrungen aus der Vergangenheit unſeres Waterlandes, 
welche gelehrt haben, daß die größten Mebelflände in der Ab⸗ 
fonderung der einzelnen bdeutfchen Staaten hinfichtlich ber 
Pflege ihrer matertellen Interefien ihren Grund fanden, und 
daß nur da, wo eine Bereinigung biefer Pflege, wenigftens 
theilwetfe, erreicht wurde, wie 3.8. Im deutſchen Zollverbande, 
troß der oft ganz mangelhaften Auffaflung oder Anwendung 
des zu befolgenden Syſtems dennoch ein befierer Zuftand als 
anderwärtd zeitweilig eintrat. — Eine folde Heilfame, ja 
unerläßfthe Dereinigung der materiellen Intereſſen 
Deutſchlands iſt aber nur dann in Wahrheit zu erreichen, 
wenn bei Verwaltung berfelben die Kompetenz ber Reiche ge⸗ 
walt genau und fharf von den Einwirkungen ber Ginzelfinas 
ten getrennt und bie ansfchlieplihe Führung berfelben im 
bie Hände des Reichs gelegt wird. Mögen die Verhältniſſe des 
mächtigſten Bundesftaates ter Erbe, ber vereinigten Staaten 
yon Nordamerika, In vieler Beziehung auch ale nicht an- 
wendbar auf unfere beutfchen Zuftände mit Recht betrachtet wer⸗ 
den: fo viel flebt feft, daß der hauptſächliche Nein ihrer 
Makt und Größe in der Anwendung jened Brunpfages zu 
finden ift, nad welchem es gelang, durch dad Zufammenfafs 
fen ver materiellen Angelrgenheiten, jo weit fie die Ge⸗ 
ſammtheit berühren, und durch die ungetheilte Vers 
waltung und Leitung derfelben in den Händen der Gentral: 
gewalt, diejenige Einheit und intenfloe Kroft zu gewinnen, 
weiche diefe große Anzahl einzelner Staaten mit ven verſchie⸗ 
benartigften Volkoſtämmen, Klimaten und Borenverhältniffen, 
feft und innig bei einander hält. Daß die möglich confequente 
Durchführung dieſes Grundſatzes im deutihen Bunvesftaate 
bei den bereitö vorhandenen durd Jahrzehnte in abgetiennter 
und zerfplitterter Verwaltung gepflegten Verhältniſſe ver 
Ginzelftaaten große, zumellen faum übe fleiglihe Schwierig⸗ 
keiten finde, ja, daß fle unmöglih wird, wenn man alles 
Beſtehende als unverletzlich betrachten und keinerlei WIN: 
fährigkeit vorausfegen wi, ſelbſt factiſche Vortheile, welche 
einzelne Staaten beſitzen, dem großen Intereſſe des Geſammt⸗ 
vaterlandes zu opfern, wird Niemand wegleugnen wollen; 
der volkswirthſchaft iche Ausftußaber, iſt von der Anfiht geleitet 
worden, daß ohne eine ſolche Willfaͤhrigkeit, obne eine grwiffe 
Kühnheltder Bonceptionen überhaupt nun und nimmermehr eıne 
Verfaſſung Ins Leben treten wird, welde die Macht Deutfchlands 
in tem Umfange berbeiführt, bie die Nation zu fordern be- 


Entwurf des Verfaffuncsausfchuffes geht zwar im Augemei- 


ſchraͤnkt fi aber in dieſer Beziehung vornehmlich auf vie 
politifche Einheit nah Außen, und während bei den mate⸗ 


bie Geſetzgebung und Oberaufficht über allgemeine Verkehrs: 
wege und Belebung des Verkehrs der Reichtgewalt einige 
ausſchließliche Befugniffe beigelegt worden, iſt in den wide 
tigften volkswirthſchaftlichen Angelegenheiten (Poſt-, Münz-, 
Eiſenbahn⸗, Bankweſen, Zollvermaltung) die Befugniß ver 


und legterer nur infomweit eine Einwirkung geflattet, als es 

zum Schutze und Intereſſe des Reichs erforderlich fei, eine 

Beflimmung, welde eine niemals enpende Reihe von Gons 

flieten zwifchen der Reichsgewalt und den Cinzelflaaten in 

Ausſicht eilt, va die Eniſcheidung darüber, ob das Intereffe 
18 
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bed Reiches auch wirklich in dem gegebenen Falle ein Unter⸗ 
ordnen des Einzelſtaates erfordere, ſtets mehr oder weniger 
ſeiner Natur nach auf rein adminiſtrativem, demnach 
relativem und unflcherm Ermeſſen beruhen wird, für welches 
bie Berufung an das Reichegericht wohl eine formelle, nie⸗ 
mals aber eine fchere, vie 
wirklich verbürgende Garantie varbietet. Self da, wo es 
der Reichsgewalt zuflehen fol, die Geſetzgebung ver Ginzel- 
flaaten unbedingt zu befchränfen un» im Intereffe des Bun: 
desſtaates feftzuftillen — wie bei ber Aufhebung ver Fluß- und 
Binnenzölle —, würde ter Gentrafgewalt die erforderliche Kraft 
dadurch geſchwächt werden, daß ihr der ungefchmälerte Zu: 
fluß der Zolleinnahmen in die Neichöfafle Durch den Ent: 
wurf bes Verfaſſungsausſchuſſes nicht gelldiert wäre und 
demnach feine unbedigte Gewaͤhr vorliegen würde, daß das Reich 
auch im Stande wäre, die im Interefje der Geſammtheit für 
vie Verkehrswege und andere allgemeine Bedürfniſſe ver Staats- 
angebörigen erforderlichen Ausgaben zu beftreiten. — 88 findet fi 
endlich indem vo:liegenden Entwurfe des Verfoflungsaus huffes 
zwar zum Theil ver Wunſch niedergelegt vie Anb hnung dergiei⸗ 
hen Verhättniffe, wie ſie ber volkswirthſchafiliche Ausfchuß 
für nothwendig erachtet „moͤglich zu machen und in fpäteıen 
Zelten vielleicht herbeizuführen; es zeigt ſich aber bei nä« 
berer Prüfung ber fragliden Anträge des Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuſſes unzweifelhaft, doß vie ſeitherigen getrennten Ver— 
haͤltniſſe, was die hier einſchlagenden Fragen betrifft, ebenſo 
gut mehr oder weniger unverändert im Sinne des Staa- 
tenbundes fich forterbalten Eönnen, obne mit der Verfaf- 
fung in Wiverfprucd zu gerathen, während es dem volfs- 
wirthſchafilichen Ausſchuſſ⸗ unerlaͤßlich geſchienen hat, die 
allſeitig angeſtrebte Reform in den volkswirthſchaftlichen An⸗ 
gelegenheiten Deutſchlands durch die Verfaſſung ung eſchm ä⸗— 
lert und mit Gewißheit fofort herbeizuführen, dem⸗ 
nad den Bundesflaat in allen feinen Gonfequen» 
zen zur Wahrheit zu maden und ſicher zu flellen. — In 
bi ſem Sinne hat ver Ausſchuß feine einzelnen Anträge ein- 
gebracht.” 

Das iſt, meine Herren, im Allgemeinen der Gſichts⸗ 
punft, von dem der Bericht ausgeht. Es fönnte nun vage: 
gen sem Ausfauffe — und darüber nur noch ein ganz Eures 
Wort! - der Binwurf gemacht werden ‚daß er durch feine Anträge, 
weiche er jegt erſt einbringt, die Beichleunigung der Berathung, 
welche wir Alle fo dringend wünfcen, bemmte. Reine Ser: 
ren, id perſdalich beflage das aufrichtig, weil ich es zugeben 
muß. — Niemand mehr als ih kann wünfchen ‚da wir 
recht ſchnell vorwärts geben. Aber der Vorwurf dieſes Ver⸗ 
zuges trifft nicht den vollswirthſchaftlichen Ausſchuß. Schon 
unterm 20. Auguſt hat der Auoſchuß feine Wünſche dem 
Verfaſſungsausſchuſſe mitgetbeilt und anbeimgrgeben: „es 
möge derfelbe mit ung gemeinichaftii in Erwäaung sieben, 
welche unferer Anſichten er vielleicht mit uns theilen Eönne,“ 
Bir haben mit Gewißbeit sebofft daß die Mitglieder des Vers 
faffungsausichuffes, wenn fle ſich aus dem, ung in allen Gingaben 
vorliegenden Material von den 3 ıfländen, denen wir größtentheils 
praftiid angehören, näher überzeugten, wenn fle ſehen wür⸗ 
ben, in welcher Richtung und von welchen Motiven geleitet 
und in wie vielen Richtungen man von Seiten aller Betheilig- 
ten immer wieder daſſelbe bei uns erbeten : wir haben gehofft, 
fage ih, daß in Foige deſſen Über die Grundſätze im 
meinen, fowie über die Fafſung Insbefonbere eine Vereinigung 
zwiſchen beiden Ausfchüffen ganz gewiß flattfinden würde. Ich 
babe es daher bitter beklagt, daß biefer Aufferberung feine 
Bolge gegeben worden iſt und wir dadurch in bie uns 
unerwünfchte Nothwendigkeit verfegt wurden, Ihnen einen nad. 
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tr en Bericht vorlegen zu müſſen. Ich bitte Sie daher, 
Me , —8 ‚ prüfen Ste unſere Vorlage, fie gibt 
an bie Hand, was unferer Ueberzeugung nad) aus dem rein 
polltifgen Gtanbpuntte nothwendig ft, um wirklich zum 
Helle und Segen derjenigen, bie ung hierher gefendet Haben, 
die wichtigften Angelegenheiten zu orbnen. (Lebbaftes Brave 
auf ber Linken und dem linken Gentrum.) Der Bericht wird 
Ihnen, meine Herten, bis zum Sonntag zukommen, da mir 
bie Druderei feft verſprochen Hat, ihn bie bahin zu liefern. 


Präfident: Der Bericht iſt alfo im Drucke und 
wird fpäter ausgetgellt werden. — &6 if mir folgender bring 
liher Antrag übergeben worden: 

„In Erwägung, daß die von dem Herrn Reichsminiſter 
Schmerling in der Sitzung vom verfloſſenen vorletzten 
Montag mitgethilte Sendung von Reihöcommiffarten 
nad Wien nad) den geftern eingegangenen Zeitungs 
nach ihten feinen Erfolg gehabt zu haben ſcheint; 

in Erwögung, daß MWindihgräp und Aueröperg 
in ihrer Auflehnung un Widerſeßlichkeit gegen bie 
Befehle des conflituirenden Reichstags zu Wien fort« 
abren; 
in Erwägung, daß an ben Unterzeidäneten eine %b- 
drefie an die deutſche Nationalveriammiung mit 528 
Unterfchriften von Dresden eingefenbet worben if, 
worin die Unterzeiägner über bie geringe Theilnabme 
der beutfchen Nattonnlverfammlung für die deuniſche 
Erhebung zu Wien ihr entſchiedenes Mißfallen aus⸗ 
ſprechen; 

in Erwägung, daß durch ferneres paſſives Ver⸗ 
halten der deutſchen Nattonalverfammlung in dieſer 
Angelegenheit dad Vertrauen des deutſchen Volkes ja 
biefer Verſammlung untergraben wird; 

trägt der Unterzeichnete tarauf an: 

„daß zunächſt ſaͤmmtliche Correſpondenz / zwiſchen dem 
Reichominiſterium und den Reichscommiſſarien Welder 
und Mosle dem Haufe vorgelegt werde, und behält ſich 
nad Einficht dieſer Gorrefpondenz feine weiteren Ans 
träge vor.“ 

Unterzeicänet von Wig ard. Die barin erwähnte ‚an Herrn 
Wigarb abgegebene Petition Liegt bei. Ich frage die Ber- 
fammlung, ob fie zur Begründung dieſes Antrages 
und feiner Dringlichkeit Heren Wigard das Wort 
geben will? (Die Minderheit erhebt fib.) Nah ber 
übereinftimmenben Anficht des Büreau’s if das Wort nicht 
verliehen. — Herr Naumerd bat ums Wort gebeten, um den 
| Ausfhuß über die äfterreichifche Brage zu interpelliren. 


N aumwerck von Berlin: Meine Herren, am Montage 
wurde der Ausihuß für die Öfterreichtfchen Angelegenbetten 
beauftagt, mehrere auf diefelben bezügliche Anträge zu begut- 
achten und darüber Bericht zu erftatten. Da es nun vielleicht 
geftattet it, anzunehmen, daß ber Ausſchuß tiefe Angelegens 
heiten für dringlich erkannt habe, unb da er vielleicht anges 
fangen bat, den Bericht darüber auszuarbeiten, fo trage ich 
darauf an, daß der Ausſchuß hierüber gefäligft Auskunft 
geben möge. 


Schubert von Königsberg: Meine Herren, in Ab⸗ 
weſenheit des erſten Vorſtandes des Ausſchuſſes werde ich dar⸗ 
auf antworten. Der Ausſchuß hat bereits in den Tagen vor⸗ 
her die ihm vorgelegten Anträge der Herren Nauwerck, Ranck, 
Berger und Wiesner zum Gegenſtande ſeiner Berathung ge⸗ 
nommen, und bie Sache ſoweit erörtert, daß von ihm bereits 
j ein einflimmiger Antrag gefaßt worben tft. Zum Bericht⸗ 
erſtatter iſt Here Venedey gewãhlt, und Sie haben morgen 
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ober in ben allernächſten Tagen ben Bericht barüber gu er, 
warten. 
Benedeny von Cöln: Meine Herren, ber Bericht if 
fertig, ich kann ihn Heute Abend der Sommiffion vorlegen, und 
er Tann, wenn mit Eifer an dem Drude gearbeitet wird, ſchon 
morgen in Ihren Händen fein. Wir find zu einem einſtimmi⸗ 
gen Antrage gelangt, und id werbe Ihnen bie petita vor- 
Iefen. (Biele Stimmen: Nein! Andere: Ja!) 

räfident: Entweder wird Bericht erflattet oder 
nit. Wollen und können Ste, Herr Venedey, den Bericht 
Namens des Ausfchuffes wirklich erftatten, fo iſt von mir fein 
Einwand. Können Ste dieß aber noch nicht, fo können aud 
bie noch nicht hinreichend vorbereiteten Anträge noch nicht ver= 
lefen oder mitgetheilt werden. Die Sade iſt dann noch nicht 
reif, und Sie müflen fi auf die Beantwortung der Inter⸗ 
pellatton beſchränken. | 

Venedey: Meine Herren, ih habe nicht geglaubt, 
daß ih im Unrecte fei, wenn ich einen, in einer fo 
dringenden Sache einftimmig gefaßten Beſchluß befannt made; 
wenn aber Widerſpruch dagegen ftatifindet, fo kann ich nichts 
Dagegen Haben, daß die Mitiheilung erſt morgen gefhteht. Nur 
ſcheint mir die Sache fo bedeutend, daß ich es für nothwendig 
hielt, daß, wenn wir zu einem einflimmigen Beſchluſſe gelangt 
—A Welt auch ſo bald als möglich wiſſen dürfe, worin er 
eſteht. 

Präſident: Die Interpellation iſt durch die Be⸗ 
antwortung des zweiten Präfidenten des Ausſchuſſes, ſowie 
durch die Antwort des Berichterſtatters ſoweit erledigt. 

Wigard von Dresden: Auf dieſe Mittheilung nehme 
ich den vorhin von mir geſtellten dringlichen Antrag zurück, 
würde aber beantragen, für dieſen Gegenſtand auf nächſten 
Sonnabend eine außerordentliche Sitzung zu halten. 

Präſident: Meine Herren! Herr Pattai verlangt 
das Wort, um auf die ven Heren Nauwerck geftellte Frage 
zu antworten; es tft dieß aber, wie ich ſchon bemerkte, fomohl 
vom Berichterſtatter, ald vom Borfteher des Ausfhüfjes bes 
reits gefchehen. Ich muß alle die Berfammlung fragen, ob 
fie Herrn Battat zu diefem Zwecke noch das Wort verleihen 
will, und bitte die Herren, welde dieß geftatten 
wollen, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Ich 
fann demnach das Wort nicht geben. — Es iſt in Bezug 
auf bie heutige Tagesordnung folgender dringliche Antrag ge- 
ftelt und übergeben worden: 

„Sch beantrage, daß bei den Präfidentenwahlen: 

1) fobald die Stimmzettel eingefammelt find, dieſelben 
nicht mehr verlefen, fondern von einem Theile des 
Büreau gezahlt werben, und 

2) daß nah erfolgter Einfammlung der Zettel mit bem 
Gegenftande der weiteren Tagesordnung fofort begon= 
nen, beztehungeweife nach ber zweiten und folgenden 
Einfammlung der Zettel fofort fortgefahren werde“ 

unterfehrieben von Pindert aus Zeig. Will die Verfamm- 
Yung zur Begründung der Dringlichkeit diefes Antrages Herrn 
Pindert das Wort verleihen? (Buruf: Gleich abftimmen!) 
Erſt muß ich die Dringlichfeitsfrage flellen, und ich bitte 
nun bie Herren, melde fie bejahen wollen, fi 
. zu erheben. (Die Minderheit erhebt fih.) Die Begründung 

In nicht geftattet, ver Antrag geht alfo an den Ausfhuß für 
Geſchãfteordnung. — Tagesordnung iſt die Wahl der 
Borfigenden Ih erfuhe Ste, die Zettel, worauf Sie 
denjenigen bezeichnen wollen, ben Ste zum erften Borftand er- 
nennen, in die Urne einzuwerfen. (WBicepräfident Simfon 
übernimmt das Prafivium, — Die Stimmzettel werben ein- 
gefammelt.) 


Bicepräfident Simfon: Meine Herren! Herr 

Hofmann von Zrtebberg will vor Eröffnung der Wahlzettel 
eine Bemerkung Über die Geſchäftsordnung machen. Ste wer- 
ben ihm wohl das Wort geben? 
:  Dofmann von Briedberg: Ueber den Antrag des 
Herren Pindert tft, wie ich glaube, mit Recht keine Debatte 
geattet worden. Indeſſen wird der Zwed dieſes Antrages 
auch wohl ohne diefe vollfommen erreicht werben können. Es 
tft in der Geſchäftsordnung nirgends gefagt, daß die Wahl der 
Vorfigenden in der Art gefchehen folle, wie es ſeither üblich 
geweien. Ich glaube, daß bloß eine einfache Anfrage an bie 
hohe Verfammlung nöthig fet, ob fie nicht zulaffen will, daß 
nad Antrag bes Herrn Pindert verfahren werde. Ich glaube, 
daß dadurch fehr viel Zeit erfpart werben kann. (Widerſpruch 
von mehreren Seiten.) 

Bicepräfidtent Simfon: Meine Herren, ich würbe 
annehmen, daß durch den erft gefaßten Beſchluß Die Sache er- 
ledigt fe. (Allgemeine Zuflimmung.) Dieß vorausgefegt, 
werde ich aljo zur Verleſnng der Namen ſchreiten (Die 
Stimmzettel werben von dem Vicepräfidenten eröffnet und bie 
Namen der Bewählten von den Schrififührern aufgezeichnet.) 
Das Ergebniß Ihrer Wahl, meine Herren, ift folgendes: Es 
haben 407 Mitglieder geftimmt, von denen haben 310 ihre 
Stimme tem Herrn Abgeorbneten Heinrih v. Gagern gege- 
ben. (Lebhafter Beifall auf der Rechten und im Gentrum. 
Zifhen auf der Linken) 82 Stimmen fielen auf den Herrn 
Abgeorbneten Heinrich Simon aus Breslau. (Bravo auf der 
Linken.) 7 auf Gern Abgeordneten v. Trützſchler. 3 auf 
Herrn Abgeordneten v. Herrmann aus Münden. 1 auf Herrn 
Abgeordneten Zell. 1 auf Heren Abgeordneten Wedekind. 
1 auf Heren Abgeordneten Moritz Mohl. 1 auf Herrn Ab- 
georhneten Riefier. 1 auf den Abgeordneten Simfon aus 

Önigöberg. Hiernach erkläre ih den Herrn Abgeordneten 
Heinrich von Bagern als ben gewählten Präftdenten ber 
Nattonalverfammlung. (Stürmtfcher anhaltender Beifall.) 

PBräfident: Meise Herren! Dem wiederholt in mid 
geſetzten Vertrauen werde ich durch Pflihterfülung entfprechen, 
und ich Hoffe, nicht zu ermüden. Ich danke Herzlich für bie 
Stimmen, die Sie mir gegeben haben. — Wir gehen nun zur 
Wahl des erften Gtellvertreters des Vorfigenden über, Wollen 
die Herren bie Güte haben, die Zettel einzuwerfen mit dem 
Namen besjenigen, dem Sie Ihre Stimme geben wollen, be= 
fhrteben. (Die Stimmzettel werben eingefammelt, von bem 
Vicepräfidenten Rieſſer eröffnet und von den Schriftführern 
aufgezeichnet. ) 

Bicepräfident Nieffer: Meine Herren! Es haben 
ihre Stimmen abgegeben 408 Mitglieder. Davon erhielten: 
Herr Simſon von Königsberg 250. Herr Kirchgeßner von 
Würzburg 143. Herr Stmon von Breslau 9. Rieſſer 3. 
Die Herren Jahn, v. Binde und v. Radowitz jeder 1 Stimme. 
Ich proclamire Herrn Stmfon ans Königsberg zum erflen 
Stellvertreter des Vorfitzenden. (Lebhafter anhaltender Beifall 
im Gentrum und auf der Reden.) 

VBicepräfident Simfon: Meine Herren, das wie⸗ 
derholte und verflärfte Zeugniß Ihres Vertrauens, das Sie 
mir durch die eben voflenvete Wahl Haben geben wollen, ver- 
pflichtet mich zum tiefflen und ehrerbletigften Danfe If 
werde biefer Empfindung feinen ausführlichen Ausprud in 
Worten verleihen. Wenn mid eine Berbinverung des Vor⸗ 
figenden an die Stelle rufen follte, die wir ihn Heute zu 
unferer hohen Befrievigung wieder einnehmen feben, dann 
will ich mich bemühen, Ihnen durch Anftrengung aller meiner 
Kräfte zu danken. Und was koͤnnte diefe Kräfte mehr fleigern, 
als das Wohlmollen diefer hoben Verfammlung? Das Auge 
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besjenigen, beim dieſes Wohlwollen entgegentommt, muß tubiger 
and Deller, frin Witte fefter und entfchiedener werben: das iſt 
ber Sinn, in dem ich Sie bitte, meine Herren, micy für den 
Kal meiner Gefchäftsführung mit verfelsen Nachſicht zu tra⸗ 
gen, mie bisher! (Lebhafter Beifall auf der Rechten und im 
Gentrum.) 

Bräfident: Wollen Sie jegt die Güte haben, die 
Settel für den zweiten Morfigenden abzugeben. (Die Wahl: 
zettel werden eiugelammelt, von bem Präflventen eröffnet un 
von ren Schriftfuͤhrern die Namen ver Gewählten aufgezeich- 
net.) Das Refultat der Wahl eines zweiten Stellvertreters 
bes Vorſttzenden ift folgendes: Es haben 418 geſtimmt. Da: 
von haben erhalten: Herr WRieffer von Hamburg 255 Stim«- 
men. (:Bravo.) Herr Heinrich Simon von Breslau 149 Stim- 
men. Herr Kirchgeßner von Wärzburg 7 Stimmen. Herr 
v. Radowitz 4 Summen. Die Herten Hermann, Biedetmann 
und Schüler von Jena jever 1 Srimme. Ich proclamire Herrn 
Nieffer von Hanıburg zum gewählten zweiten Stellverties 
ter des Vorfigenden. (Lebhafter Beifall.) 

Bicepräfident Nieffer: Meine Herren, ich danke 
Shnen herzlich für den wiederholten Beweis Ihres in hohem 
Grave ehrenden Wohlwollens, und werde bemüht fein, bie 
mir obliegenden Pflichten nach weinen beflen Kräften zu er» 
füllen. 

Bräfident: Ih babe der Nationalverfammlung ans 
zuzeigen, daß Herr v. Möring die Erklärung abgegeben hat, 
nicht mehr Schriftführer fein zu wollen, was ihm nad ver 
Geſchaͤftso dnung freifteht; es iſt alſo die Wahl eines neuen 
Schriftführens für Herrn v. Möring nothwendig, uno ich werse 
fle auf die naͤchſte Tagesordnung ſehen. — Die Tagesordnung 
ift die Fortfegung der Berathung des Entwurfs für pie !ber- 
faſſung Reich und Reichsgewalt; mir flehen bei Arti⸗ 
tet II $ 11. Der Paragraph lautet: 

„Der Reichsgewalt ſteht ausſchließlich das Net 
bed Krieges un? Friedens zu.” 
Herr v. Solron hat das Mtort über bie Geſchäftobthandlung. 

v. Soiron von Mannheim: Meine Herren, id habe 
ven Auftrag Ihnen im Namen des Verfaſſungs-Ausſchufſes 
eine Eröffnung zu maden über bie Geſchäftsbehandlung. 8 
haben zu dem Entwurfe des Verfaſſungé-Ausſchuſſes zwei 
Ausihüffe abänrernre Anträge übergeben, der volkswirth⸗ 
ſchaftliche Ausſchuß, und der Ausichuß für die Wehrverfaflung. 
Wir waren fiüher ſchon briden Ausihäflen fehr dankbar für 
ihre Mittheilungen und haben fie, fomelt wir e8 für die Der- 
faffung für zweckmäßig erachteten benützt. Sie habın nun 
jet Gegenanträge gegen dte Anſicht res Verfaſſungs-Aus⸗ 
ſchuſſes geſtellt, und ed mird fidh fragen, od dieſe Ausſchüſſe 
bier als wahre Ausſchüſſe zu betradten find. Die Gefd,äfts> 
ordnung kennt nur ſolche Ausiküffe, welchen ein beft muter 
Auftrag ertheilt wird, welche dann in Folge dieſes Aufırages 
berichten und den Entwurf vorlegen; wenn dann zu bielen 
Berichten und Entwürfen von andern Ausſchüſſen Gegen: und 
Beianträge geflellt merven, fo wird man nad der Geſchaͤfts⸗ 
ordnung diefe eigentlih nur als Privatarbeiten ver einzelnen 
Mitgliever zu betrachten haben, da fle über den eigentlichen 
Gegenfland einen Aufırag von ver Berfammlung nicht erhiels 
ten, von der Verfammlung dazu nicht ermächtigt und ernannt 
find. Die Zolge ravon wird fein, daß auch nur dem eigent- 
lichen mit vem Gegenſtande beauftragten Ausſchuſſe das Necht 
zuftchen mird, einen Berichteiflatter aufzuftellen, wel⸗ 
er, fobalo piöcutirt worden id, das Schlußwort e. hält. 
Es kann hiergegen allerdings eingewendet werben, daß, wenn 
Gegenftände von einem Ausjhufje behandelt worden find, bie 
aud in das Bereich eines anderen Ausſchuſſes einſchlagen, ber 


andere Ausſchuß, welcher eimen Auftrag nicht erhalten hat, ſich 


veranlaßt ſehen kann, die Sache ebenfalls zu beratben, und 
feine Anträge an die Verfammlung zu flellen; allein, meine 
Herren, ſtreng genommen, ift eben doc nur der Ausſchuß als 
Ausfhup zu betrachten, der mit dem beftimmten Gegenftande 
beauftragt war, und es wird fchon das entfcheiden, was eigent⸗ 
lich auf der Tagesordnung flieht, und auf ber Tagesorbnung 
fieht nur der Entwurf und ber Beriht bes Verfaffungs- 
Ausfchuffes. Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß wi deßhalb den Ans 
trag ftellen, daß die Begenanträge der anderen Ausſchüſſe nur 
ald Gegenanträge einzelner ‘Mitglieder zu belrachten find, und 
daß nur dem Verfaſſunge-Ausſchuſſe das geſchäfteordnungt⸗ 
mäßige Recht aufleben fol, burd feinen Berichterftatter zulept 
das Wort zu nehmen. Perſönlich möchte ih Ihnen babe, 
meine Herren, um den Bewels zu Itefern, baß es und nn 
um eine ordnungemäßige Verhandlung zu thun if, zu beden⸗ 
fen und zu erwägen geben, ob man nicht davon abgehen follte, 
von den Ausfhüffen zu verlangen, daß ihre Anträge burch 20 
Mitglieder unterflügt fein müllen, was fih eben wohl von 
felbft verficht. Dagegen würde ich darauf befichen, daß had 
Recht, einen Berichterftatter aufzuftellen, und durch den Bericht: 
erftatter zuleßt das Wort nehmen zu laffen, dem Verfaffungs 
Ausfhup allein bliebe. Ich habe hiefür auch noch einen wei⸗ 
teren Grund: Ste haben oft bemerkt, meine Herren, daß ber 
eine Berichterflatter eines Ausichuffes nach einer Tängeren DIE 
euffion fein befonteres Gehör gefunden hat, wenn Sie nun 
vollends zwei Berichterflatter zulafien, fo wird die Mühe ber 
beiden Berichterftatter, die Verhandlung zu reafjumiren, noch 
erfolglofer fein, als häufig die des einen geweien tft. Dabei 
würden wir auch alle wünſchen, daß, wo bie Ausſchüſſe befon- 
dere Anträge geftelt Haben, bei der Discuffion ihnen die Rüde 
ficht gefchentt würde, daß immer ein Mitglied des Aucſchuſſes 
über feine &rgenanträge gehört wärbe, 

Präafident: 68 if von Herin von Solron Ras 
mens des Verfaſſungsaueſchuſſes ein Antrag geftellt; ic habe 
ihn in folgender Faſſung aufgezeichnet: 

„Öegenanträge anderer Ausſchüſſe als Anträge ein 
zelner Mitglieder zu betrachten, und nur dem Bericht⸗ 
erfiutter desjenigen Ausfchufjes, deſſen Bericht auf der 
Tagesordnung fleht, bier alfo dem Berfaffungs - Auss 
fhuffe, das Recht einzuräumen, zum Schiuffe das 
Wort zu begehren.“ 

Ih frage zunächſt, ob dieſer Antrag unterftägt 
wird? (Die hinreichende Anzahl erhebt fih.) Ih muß fer⸗ 
ner fragen, ob er als dringlich behandelt werden fol; die— 
jentgen, bie dieſen Antrag als dringlich erflären 
wollen, bitte ig, aufzuftegen. (Die Mehrheit erhebt 
ih.) Er tft für pringlid erfannt. Herr Moriz Meil 
bat das Wort. 

Muri; Mohl von Stuttgart: Meine Herren! 
Der Verfaffungsausihuß war bei den Grundrechten gegenüber 
bem volkswirrthſchaftlichen Ausfhuß nicht befonderd glüdiic, 
— td glaube, das ift eine Thatſache; ich begreife recht wohl, 
daß der Verfaſſungsausſchuß die anderen Ausfchüffe über Bor 
werfen will. Aber, meine Herren, bie Sache hat eine formell 
und eine materielle Sette. Die formelle Seite {fl bie, daß den 
anderen Ausichüffen mehrere Hundert, und, wie heute ſchon ermäßst 
wurde, dem volkswirthſchaftrichen Ausfchufle anderthalb Tauſend 
Eingaben aus dem Volke zur Begutachtung zugelommen find, taf 
biefe Ausſchüſſe alfo nicht blos berechtigt, fondern auch verpflichtet 
waren, bie zutreffenden Anträge an bie VBerfammlung zu ftellen. 
Diefe Anträge können in ver Regel gar feine andern jein, 
als auf Verfaflungsbeflimmungen; folglich iſt der volkswirth⸗ 
ſchaftliche Ausſchuß, und find andere Ausichäffe formell ebenfo 
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berechtigt und verpfliäätet, mie ber Verfaffungs-Ausſchuß 
Verfaſſungsbeſtimmungen zu beantragen. Was aber die Ma- 


terie betrifft, meine Herren, fo wiſſen Sie, daß der Ver: | 


faffungs-Ausfhuß, wo nicht durchgängig, doch Beinahe durch⸗ 
gängig aus Mechtögelehrten beſteht; dieſe werden doch nicht 
behaupten wollen, daß file das Militärweſen beffer verfteben, 
als der Milt:är-Ausihuß, daß fle Das Zollmefen, das Sc ff- 
fabrtöwefen, dad Poſtweſen, das Muͤnzweſen, Banfıwefen u. f. w. 
befjer verfteben, als die, wilche ihr Leben zugebracht baben, 
diefe Begenflände zu flupiren (Bravo), und diefe Begenflände 
praftifch zu betreiben. Alfo, meine Herren, werben doch nicht 
die Herrn Civil⸗ oder Eriminaljuriften, die in dem Berfaf- 
fungs:Ausfhuß figen, denjenigen das Wort abfchneiden wol- 
Ien, die ihr Xeben fang mit folchen Gegenſtänden ſich befaßt 
haben. Es Eann z. B. ein Gegenſtand in ber Nationalver⸗ 
fammlung von den verfciebenften Gelten aufgefaßt werden, 
vielleicht in einer einfeitigen formellen Richtung, vielleicht in 
einer einteitigen politiſchen R tung, ohne baß die materielle 
Seite aufgefaßt wurde. Darüber, meine Herren, fofl nun, 
navbdem der Gegenfland von den verfdriedenft n Seiten dis- 
eutirt worden iſt, der betreffende Ausſchuß nicht einmal das 
Recht haben, durch feinen Berichterflatter pie Anſicht, welche 
die Majorität des Ausfchuffes — vielleicht, wie nieſes bei 
uns im volfswirtbfchaftlihen Ausſchuß der Fall war, nad 
30 oder 40 Gigungen, 
ratbung — als Refultat gemonnen bat, vertreten zu fehen, 
wenn es fih von den wichtiaſten Begenfländen, von dem 
Volkswohl Bandelt, von @egenflängen, von denen Millionen 
von Arbeitern, Handwerkern, Landwirthen und Schiffern, von 
denen das Wohl und Wehe ganzer Städte und Länder ab: 
hängt! (Bielfeitiges Bravo auf der Linfen und tm linken 
Gentrum.) " 
Stavenbagen von Berlin: Meine Herren, als bie 
hohe Berfammlung den Ausfhuß für Wehrangelegenheiten 
nieberfeßte, ertheilte fie ihm den Auftrag zur Ausarbeitung 
eines Entwurfes für eine allgemeine beutfche MWehrverfaffung. 
Ich glaube, daß ed weiter keiner Nachweiſung bedarf, dag wir 
unfere Aufgabe nur löfen konnten, wenn wir uns zu gleicher 
Zeit für den Umfang der Befugniſſe ber Reichsgewalt in 
Bezug auf das Heerweſen Über Mare Grundſätze vereinigten. 
Es war nit möglih, das Geſetz in feinen Ginzelnheiten 
aubzuarbeiten, ohne daß biefer Hauptartikel ebenfalls feſtgeſetzt 
wurde. Keineswegs bin ich alio der Meinung, daß ber 


Wehrausſchuß, indem er tn dem erflen Artikel feines Ent- | 


wurfes den Umfang ber Befugniſſe der Reichegewalt Ihnen 
zur Prüfung vorgelegt Hat, feine Befugniffe überichritten habe, 
und daß er etwa willfürlich jetzt, nad feinem Befinden, gerade 
in ben Entwurf des Berfaffungsausfchuffes, Hier eine neue 
Materie hineinwürfe. Es mar beides nicht von einander zu 
trennen in unferer Aufgabe. Nun Hat der Ausſchuß für 
Wehrangelegenheiten ſchon vor längerer Zeit Ihnen feine Ar- 


beit vorgelegt. Diefe Arbeit tft alfo gewiffermaßen Eigenthum | 
35 wüßte nun nidt, wie in | 
| mit einer Art Eiferſüchtelei darüber in Widerſpruch mitein- 


der Berfammlung geworben. 
biefem Balle, da wenigſtens einige Differenzen zwifchen ben 
Anſichten des DBerfaffungsausfchuffes und des MWehrausichufies 
obwalten, 
welche Ihnen eben als ſolche in dem Entwurfe ſelbſt über⸗ 
geben worden iſt, anders geltend gemacht werden koͤnnte, als 
tm Namen bes Wehrausſchuſſes. 
Wer nit um eine Privatmeinung, um eine perfönfiche Anſicht, 
fondern es handelt ſich um die Anficht eines Ausſchuſſes, ver 
zur Darlegung feiner Anfiht Dur die Aufgabe, weiche ihm 
bie hohe ammlung geftellt Hatte, aufgeforbert und voll⸗ 
tommen berechtigt war. Ich glaube alfo, daß ber Wehraus⸗ 


alfo na der umfaffennften Be: | 


diefe abweikende Nnfiht des Wehrausſchuſſes, 


- 





r 
J fhuß, als folder, vollkommen das Recht bat, tin biefer An⸗ 


gelegenhett durch feinen Berichterfindter gehört zu werden, und 
ich trage deßhalb darauf an, daß Ste dem Antrage bes Herrn 
v. Sotron keine Folge geben. (Bravo auf ber Linken und im 
Iinten Gentrum.) Beine Serren, ich möchte noch sine Be⸗ 
trachtung daran knüpfen. Was wird denn nur dadurch ver⸗ 
Ioren, um mich fo auszubrüden? Höchſtens die Zeit, wäh 
rend welcher der Bertchterftatter am Anfange und am Ende 
das Wort hat. Damit iſt denn doch wahrhaftig nicht fo viel 
Zeitverfplitterung verbunden, daß es ſich ber Mühe verlohnt 
hätte, diefe Frage vor die Verſammlung zu bringen. Ich 
glaube, die Hälfte der Zeit, bie jetzt auf dieſe Debatte ver⸗ 
wendet wird, wäre fhon gewonnen worden für ben Bericht⸗ 
erftatter. (Bravo auf der Linken und im Gentrum.) 
Eiſenſtuck von Chemnitz: Meine Herren! Ih Tann 
in der That meine Berwunderung nicht verbergen, wie von Sei⸗ 
ten des Berfaffungs-Ausfchuffes, von Selten besjenigen Aus- 
ſchuſſes, dem dieſe hohe Verfammlung das wichtigſte Geſchäft 
Übertragen Hat, jeht hier ein Antrag eingebracht werben Tann, 
welcher nichts andered zum Zwecke bat, als eine pedantiſche 
Formzwiſtigkeit. Wozu find wir denn bier? — Es iſt uns 
ja oft genug gefagt worden, baß wir uns vorzugewelle, ja 
von mancher Seite fagt man, daß wir uns ausfhliehlid 


nur mit der Verfaffung zu befhäftigen haben. Wenn nun ꝙ 


in verfehtebenen Richtungen Ausfhüfje, und unter Andern auch 
für volkswirthſchaftliche Angelegenheiten ber volkswirthſchaft⸗ 
fihe Ausſchuß, niedergefebt worden find, die bie einſchlagenden 
Angelegenheiten ſpeciell bearbeiten, bie ſowohl in Verbindung 
mit auswärts, mit dem Volke ſelbſt, als in ihren eigenen In⸗ 
diotdualttäten — denn in biefer Richtung hat man fie doch 
gewählt — vorzugsweife dazu geeignet find, diefe Verhältniſſe 
zu pröfen, fo frage ich, warum find biefe Ausihüfle nicht 
allein berechtigt, fondern vielmehr auch verpflichtet, 
vorzugswelfe ihre Aufmerkſamkeit gerade dem Verfaſſungéwerk 
zuzuwenden, und warum, meine Herren, wenn dieſes ber Fall 
iſt, wollen Ste bier den pedantiſchen Unterfchten machen zwi⸗ 
fhen der Art und Welfe, mie eine Adtheilung des Haufes, 
die burch einen felhen Ausſchuſſe repräfentirt iſt, ihre An⸗ 
träge bier zur Unterflügung und Geltung bringt, und zwifchen 
ben Berechtigungen, die ber WVerfaflungs-Ausihuß Bat. Ich 
will Sie, meine Herren, nur barauf aufmertfam maden, daß 


| Sie in diefer Beziehung auch auf eine in der That merkwür⸗ 


dige Weiſe von dem Berfahren abweichen würben, weldes Ste 
ſchon eingefhlagen haben, und welches fi zweckmäßig gezeigt 
bat. Bel der Berathung ber Grimdredte bat fein. Menſch 


| daran gedacht. dem Meferenten des volkswirthſchaftlichen Aus- 
ſchuſſes das Recht abzufchnetden, nach dem Schluß der Debatte 
1 gehört zu werben, und id frage Sie, ob dieſe Schlußdebatte 


der beiden Referenten nicht den wefentlichen Erfolg gehabt Hat, 
baß gerade bie Anträge bes vollkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
zum Beſchluß erhoben worden find? (Mehrere Stimmen: Sehr 
wahr!) Meine Herren, ich bitte Sie dringend, nicht auf ſolche 
Weiſe nach Außen bin ein Belfpiel zu geben, als ob wir hier 


ander gerathen könnten, wer das Wort zum Schluß und wer 
das Recht haben foll, Hier feine Anſichten darzulegen vor der 


| Verfammfung. Ich bitte Ste, laſſen Ste uns keine Beſchrän⸗ 
| tung und feine Abweichungen von den feitherigen Beſtimmun⸗ 
Alſo es Handelt ih I g 

| wahrhaft die fchlechteften Folgen haben, und ich rathe Ihnen 
| daher dringend, behalten Sie das Verfahren bei, weldes Sie 
| fetther eingefchlagen haben, und erklären Sie fih mit über- 


en eintreten. Es würde das in unferer Mitte und auswärts 


wiegender Majorität gegen ben Antrag bed Herrn v. Soiron. 
(Beifall auf der Linken und dem Gentrum. Ruf nad Schluß.) 
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Präſident: Der Schluß wird vielfach verlangt, ich 
werde ihn zur Ab bringen. Diejenigen, welche 
ven Schluß dieſer Siskuſſion über den Antrag 
bes Herrn v. Soiron wünſchen, bitte ih fi zu erw 
heben. (Die Mehrzahl erhebt fh.) Der Schluß iſt an- 
genommen. (Mehrere Stimmen: Tagesordnung!) Es iſt 
fein Antrag auf Tagesordnung geftellt, und ich kann nur ben 
Antrag des Abgeorbneten v. Soiron zur Abflimmung bringen. 
Der Antrag lautet fo: 

„Begenanträge anderer Ausihüffe gegen die An« 
träge des Ausſchuſſes, deſſen die Hauptmaterie betref⸗ 
fenden Bericht auf der Tagesordnung ſteht, als An⸗ 
träge einzelner Mitglieder, die von 20 Mitgliedern 
unterfchrieben find, zu betrachten, und das nad der 
Geſchaftsordnung dem Berichterftatter zuftehende Schluß⸗ 
wort, nur dem Berichterfiatter besjenigen Ausſchuſſes 
zu geflatten, beffen die Hauptmaterie betreffender Be⸗ 
richt auf der Tagesordnung ſteht.“ 

Darauf geht der Antrag. Diejenigen, welde dieſen 
Antrag annehmen wollen, bitte ih aufzufteben. 
(Die Minderheit erhebt fih.) Der Antrag ift abgelehnt. 
(Gelächter auf der Linken.) — $ 11 if von mir verlefen wor⸗ 
den. BZufaganträge und Berbefferungsanträge find dazu nicht 
geftellt. Ich Habe alfo zu fragen, ob die Verſammlung auf 
die Discuffion über diefen Paragraphen verzichten will. Die- 
jenigen, bie Darauf nicht verzichten wollen, bitte 
ih aufzuftehen. (Nur wenige Mitglieder erheben fih.) Es 
in auf die Discufiton verzigtet. (Einige Stimmen: 
Bravo!) Ich werde den 6 11 zur Abſtimmung bringen: 

„Der Reichögewalt fteht ausſchließlich das Recht des 
Krieges und Friedens zu.” 

Diejenigen, die dieſe Baffung des $ 11 annehmen 
wollen, bitte th aufzuftehen. (Die große Mehrzahl 
erhebt fih.) $ 11 tft angenommen. (Ginzelne Stimmen: 
Einftimmig!) — Meine Herren, es iſt mir noch ein bringlicher 
Antrag von 52 Mitgliedern unterzeichnet übergeben worden, 
der aud auf die Befhäftsbehandlung Bezug Hat. Er tit von 
Herrn Eifenftud und Anderen, und lautet, wie folgt: 

In Erwägung 

1) dag bei dem allfeittgen Wunſche der DVerfammlung, 
das Verfaſſungswerk möglichft bald zu vollenden, der 
Schluß der Debatte über die einzelnen Paragraphen 
oft ohne ale Erfhöpfung des Gegenflandes ausge⸗ 
ſprochen wird; 

2) daß in Folge defien namentlich die bei Beginn und 
im Laufe der Debatte eingereichten Anträge oft nicht 
einmal zur Begründung gelangen, woburd ihr Zwed 
und Sinn häufig ganz unverftanden bleibt; 

3) daß dur ein ſolches Verfahren eine gefährliche Ueber⸗ 


flürzung ber wichtigſten Fragen an die Stelle der früs | 


heven DBerzögerung treten fann, 
befchließt die Nationalverfammlung : 
„vor Schluß der Debatte über bie einzelnen Para⸗ 
graphen der Verfaſſung ift ſtets einem ber Unter⸗ 
zeichner folcher Anträge, welche von mindeftens zwanzig 
Mitgliedern übergeben find, das Wort zu einer kurzen 
Begründung bed Antrages zu ertheilen.“ 
(Unruhe.) Weine Herren, die Antragfteller werden wohl felbft ein- 
räumen, baß daß eine theilweife Aufhebung des über den Schneer’fchen 
Antrag gefaßten Beichluffes iſt. Ich muB alfo vie Frage flellen, ob 
bie Berfammlung dieſen Antrag als einen dringlichen behan⸗ 
dein will, Diejenigen, die daß wollen, daß der 
Antrag als dringlich behandelt werde, bitte ich 
aufzuſtehen. (Die Minderzahl erhebt ſich.) Die Dringe- 


| 


| 


——— 


| 
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lichkeit diefes Antrags iſt abgelehnt. Ich frage 
nun Herrn Gifenflud, ob er will, daß fein Antrag an ben 
Ausihuß für vie Bejchäftdordnung verwiefen merde. 

Eifenftind von Ehemnig: Meine Herren, ich wünfde 
allerdings, daß ner Antrag an den Ausfchuß verwiefen werbe; 
es verſteht ſich aber von felbft, daß derſelbe, wenn nicht fehr 
ſchleunige Beridhterflattung erfolgt, ganz zweck.os fein würde. 
Auch ift ja die Frage fo einfach, daß ich glaube, fle kann 
ſehr ſchnell beantwortet werden, un» ich erfuche deßhalb ven 
Ausſchuß dringend, und bis Montag einen Eurzen Bericht zu 
erflatten. Da dieſer Antrag auf bie weitere Verbanplung 
Einfluß Haben fol (einige Stimmen: Schluß!), fo würde ein 
fpäterer Bericht ganz nuplos fein. 

PBräfident: Wir gehen nunmehr zu Art. III über. 
In Bezug auf die Behandlung des Art. III liegen auch wehe 
sere Anträge vor, welche präjubizteler Natur find. Zunaͤchſt 
muß id darauf aufmerkſam machen, daß, wie der Berfamm- 
lung bekannt if, ver Wehr⸗Ausſchuß einen Bericht erflattet hat, 
ber den Catwurf einer ganzen Wehrverfafiung enthält, und 
Ihnen bereits gebrudt vorliegt. Mehrere Paragraphen biefer 
Wehrverfaffung ſchlagen in das eigentlihe Derfaffungswert 
ein, und der Aueſchuß für Wehrverfaffung bat daher einen 
befondern Bericht erflattet, durch welchen er die beireffenden 
Paragraphen ſeines Hauptberichts als Gegenaniräge zu ben 
Anträgen ded Berfaffungs = Ausfhuffes in Antrag bringe, um 
fie an die Stelle diefer Berfaffungs » Anträge zu fegen. Außer 
dem if dem Entwurfe ver Verfaffung ein Amenbement ange 
hängt von den Herren Wigard, Schüler und Blum, welches aud 
ven Entwurf einer Wehrverfaflung enthält. Bei diefer Lage 
ber Sache find nun folgende Anträge geflelt worsen. Ben 
Graf Schwerin und mehr ald 20 Undern: 

‚Die Nationalverfammlung befchließt: 

In Erwägung, daß die in der Anlage A flatt 
ber 66 13 — 20 vorgeſchlagenen Paragraphen im 
Weſenilichen nicht dad Verhältnig der Reichsgewalt 
zu dem Heerweſen ber einzelnen Staaten betreffen, 
vielmehr Anordnungen über die Drganifation ver 
bewaffneten Madıt im Gebiete des Reichs enıhalten, 
daher nicht in die allgemeinen Beflimmungen ver 
BVerfaflung, fondern in das Wehrgefeg gehdren: 

Für jegt von der Discuffion derfelben unter bem 
Vorbehalt abzufehen, darauf bei Berathung des Wehr⸗ 
Geſetzes zuruckzukommen.“ 

Sodann von Herrn Vogt und 20 Andern: 

„In Erwägung, daß die 66 13, 14, 15, 16, 17, 
18 und 19 Befimmungen über das Neidhöheer ent» 
halten, deren Berathung ohne gleichzeitige Berückſich⸗ 
tigung des Berichis und der Anträge des Wehr⸗ 
Ausſchuſſes unthunlich ericheint, beantragen die Un⸗ 
terzeichneten, die Beratbung über pie genannien 
Paragraphen mit verj:nigen über bie Anıräge des 
Wehr» Ausichuffes zu verbinden, und diefe gemeinfame 
Berathbung am Ende der Berathung über die Reiche 
gewalt vorzunehmen.‘ 

Ueber diefe Vorfrage müßte natürlich erſt entfchieven 
werben, ehe wir fortfahren in ver Berathung der einzelnen 
Paragraphen. — Es iſt ſodann von Herrn Hollandt und mehr 
als 20 Andern noch folgender Antrag übergeben worden: 

„Anſtatt ver 66 12 — 18 zu ſetzen: 

$ 12. Der Reichsgewalt flieht die obere Leitung 
der gefammten bewaffneten Madıt, die Auffiht un» 
Verfügung über dieſelbe zu, und bieräßer, wie über 
eine allgemeine für ganz Deuiſchland gleiche Wehr⸗ 
Berfaflung, ergehen beſondere Reichegejege.” 
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Auch dieß If ein präfubizteler Antrag. Berlangt Jemand 
über vieie Vorfrage dad Wort ? 

Mittermaier von Heidelberg: Mir, meine Herren, 
liegt es zunächſt nar ob, auf die Anträge einzugehen, die von 
Seiten des Wehr- Ausichuffes geitellt worden find, Ich habe es 
gefern für nöthig gefunden, mit dem Berichterflatter des Wehr- 
Ausſchuſſes, dem Herrn Oberſten v. Stavenhagen, mid) zu be- 
nehmen, und wir haben genau unfere Bafjung und die eniges 
genſtehende des Wehr-Ausichuffes berathen. Ich glaube, es 
iſt eine Geſchäftsbehandlung möglich, welche die Berathung 
Ihnen im Weſentlichen erleichtern wird, und welche den An⸗ 
trägen entgegenkommt, vie heute von verſchiedener Seite geſtellt 
worven find. Wir haben uns überzeugt, daß viele einzelne Beſtim⸗ 
mungen im Entwurfe des Wehr - Audfchuffes fidy offenbar nur auf 
die Organijation ver Wehrverfaffung in Deutſchland überhaupt bes 
ziehen, nicht aber auf die Stellung der einzelnen Staaten und ihr 
Verhältniß zu der Reichsgewalt in Bezug auf das Militärmejen. 
Es ift alfo fein Hindernis, uniere Paragraphen zu berashen 
und über fie abzuflimmen, nämlich über diejenigen, vie ſich auf 
das Verhälmig zur Reichsgewalt beziehen, jpäter dann die 
Paragraphen, die im Gntwurfe des Geſetzes des Wehr» Aus- 
fchufles vorfommen, abgefonverter Berathung zu unterwerfen. 
Mir haben ferner es für pafleno gefunden, daß man die Pa⸗ 
ragraphen zufammenfafle, und daß im Allgemeinen vie leiten« 
den Grundfäge vorangeflelt werden müßten. Mir ſcheint es am 
Zweckmäßigſten, daß bei jedem einzelnen Paragraphen des Ver⸗ 
faffung6 = Ausfchuffes ſogleich ver dazu gehdrige, Untrag des Aus⸗ 
ſchuſſes für vie Wehrverfaſſung zur Berathung und Abflimmung 
fomme. Wir find im Weſentlichen geflern ganz einig gewor⸗ 
den, und haben und zu einigen Faffungen vereinigt, die, glaube 
ih, Dem, was Alle wollen Eönnen, volllommen entfpredyen. 
Als ich den Bericht zu arbeiten hatte, lagen mir die Minori- 
tät3 « Anträge nicht vor, ebenfowenig die entgegenftehenden An⸗ 
träge des Wehr» Ausicyufles; ich Fonnte darauf nicht Ruͤckſicht 
nehmen. Meine Herren! Mir deucht, ed würde weſentlich die 
ganze Behandlung erleichtert werden, wenn Sie mir geflatteten, 
Shnen die Grundzüge der Syſteme, unter welchen Sie wählen 
müßten, zu erklären, und dann die Bedeutung ver Borjchläge, 
die wir Ahnen zu machen haben, hervorzuheben. Hier, meine 
Herren, flehen wir bei dem PBunfte, wo ſich ver Bundesſtaat 
bewähren, wo Deutſchland's Einheit begründet werden joll. 
Erreichen wir in Bezug auf die Wehrverfaffung Das nicht, daß 
ein beutjches Heer gebildet wird, daß man überall im Auslande 
von einem deutfchen Heere und von deutlicher Wehrkraft Tpricht; 
erreichen wir Das nicht, daß dieſes deutſche Heer raſch ver. 
wendbar, fchlagfertig, organiſch zuſammengewachſen ifl; dann 
Iaffen Sie und unfer ganzes Berfafjungswerk aufgeben; dann 
fieht es fchlecht mit unferer Einheit aus. Es find, wie mir 
fcheint, einfach drei Syfleme, und fo laſſen fih aud alle An⸗ 
träge, welche geftellt werden Eönnen und es find, und unter 
denen Sie wählen müffen, gruppiren. Es iſt das. eine Syſtem 
vorgefchlagen von einer Minorität, unterzeichnet Scheller, 
v. Mühlfeld ce. Ich müchte e8 heißen das Syflem, welches 
am Meiften ven Particularismus huldigen will, welches von 
ven biöherigen Nechten der einzelnen Staaten vetten will, foviel 
wie möglidy, und welches unter vem Namen Bundesflaat den 
Staatenbund hereinzieht. Es ift gefagt worven, man dürfe 
nicht die Großmaͤchte unter die Verwaltung der Reichdgewalt 
fielen; man müfle im Frieden den Grundfag aufftellen ber 
höchften Selbfifländigkeit ver Großmaächte und der größeren 
Staaten; man müfle ver Reichsgewalt nicht mehr Rechte ges 
ben, als abfolut nothwendig iſt, und das brauche man nur in 
Beziehung auf dad Heer im Kriege, im Frieden müſſe eine 
freie Entwidelung nad der Berfügung der einzelnen Staaten 
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eintreten. Dazu komme, daß nicht Alles zu centralifiren fet, 
und dag nicht Alles, was in entfernter Beziehung zu einander 
ſteht, durch eine allgemeine Gefeggebung geltend zu machen fei. _ 
Man follte nur allein da der Reichsgewalt im Frieden die 
Verfügung über dad Heer zugefteben, wo es bie innere Si⸗ 
cherbeit verlangt. — Gegenüber diefem fleht das Syſtem, weldyes 
die Herren Wigard, Schüler und Blum zu Grunde legen wollen. 
Id) heiße ed das Syflem des einheitlichen Staates. Diefem Ipeal 
möglihft nahe zu kommen, dad ſchwebt den ehrenwerthen Männern 
vor, die Ihnen dad vorgeichlagen haben. Es ift die Anftcht, daß 
man nicht dem guten Willen ver Einzelſtaaten Alles siber- 
laſſen müſſe; daß es nur eine oberfle Reichömilitärgewalt 
geben dürfe; daß ed ein Uebel fei, wenn die DOffictere 3. B. ihr 
Wohl von den Einzelfaaten erwarten müflen, melde will, 
daß das gunze Heer volksthümlich ſei. Zwiſchen dieſen fteht 
dad Syſtem, weldyes der Wehr⸗Ausſchuß und wir Ihnen 
vorgefchlagen haben. Es iſt das Syitem, welches idy nennen 
möchte: „Das Syflem der Einheit,“ welches ald Grundſatz 
die Ginheit hinſtellen will, fo weit dieß möglich; meldyes 
aber auch Rechnung trägt den beſtehenden MVerhältniffen, bie 
wir zu bewältigen nidyt im Stande find. Dieß Syflem gibt 
dem Partilularigmus pa nicht nad, wo die Nadhgiebigfeit 


ververblich für die Erreichung des Zweckes ver Einheit fein — 


Es fordert von den Regierungen nur, daß fie fo viel 
Aber ein Unterſchied zwi⸗ 


würde. 
opfern, als die Einheit erforvert. 


ſchen vem Wehr- und dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß iſt dennoch 


vorhanden, infofern unfer Vorſchlag noch folgerichtiger und 
confequenter den Grunvfag der Einheit durchführen will, ver 
Antrag des Wehr» Ausichuffes fid; aber dem Stehenlaffen par» 
ttculärer Sntereffen nähert, indem er davon ausgeht, daß die 
Oberauffiht und Leitung bes Heerweſens der Reichégewalt zu- 
flebe, wir dagegen den Grundfag aufitellen, daß die gefammte 
bewaffnete Macht zur Verfügung des Reiches ſtehe. Wir er⸗ 
fennen, daß friſch angegriffen werden muß, ja, heißen Sie 
es: „mediatiſiren,“ das Wort läßt fi nicht entfernen. 
Denn ed muß bei den Staaten, deren Macht zu klein ft, 
und wo ed offenbar nur Duovezmilitär- Berfaffungen geben 
würde, wo alfo der Zwed der Wehrkraft nicht erreicht wer⸗ 
den fann, wo feine Xebensfähigkeit da iſt, ein Opfer ges 
bracht werden; in welchem Sinne, darüber haben wir uns 
vereinigt, und ich werde, wenn wir zu dem 6 13 fommen, 
die Ehre haben, Ihnen das Ergebniß der Einigung vorzu⸗ 
legen. Wir fordern aber vor Allem, daß im 6 14 audges 
fprocden werde, daß eine gemeinſchaftliche Ge eßgebung in 
Bezug auf jene Theile vorhanden fein fol, wo ed nicht mög» 
lich if, daß die einzelnen Staaten auseinander gehen. Es 
ſollen künftig die verſchiedenen Truppen der Staaten vereint 
thätig fein. Es ift eine alte Erfahrung, daß ein vereinigtes 
Wirken nicht möglich iſt, wenn fi) die Truppen in wechſel⸗ 
feitigen Geſpraͤchen fagen müflen, daß fie ungieich behandelt 
find; wo Sever fehen muß, daß anderer Lohn, anderes Avan⸗ 
cement, andere Behandlung bei den Truppen des Nachbar- 
ſtaats vorhanden ſei; das macht Eiferfucht, Neid und Ver⸗ 
flimmung, und viefem haben wir durch 6 17 vorzubeugen ge= 
ſucht, das tft ver Gedanfe, ver durch $ 17 Himpurchgeht. 
Dennoch haben wir nicht Alles, mas wir wünſchten, aufneh⸗ 
men fünnen, wir haben eins nicht aufnehmen Fönnen: „daß 
Kaliber,” wir haben es nicht aufnehmen konnen, weil wir 
fühlten, daß es nicht zu erreichen ifl, und well es furcht⸗ 
bare Roften verurfadhhen würde, wenn man es jegt auf 
einmal einführen wollte. Wir wiflen ſehr gut, wie 3. B. 
auf den Feſtungen ſich vie Derfchievenheit des Kalibers 
auf dad Nachtheiligſte zeigt, wir wiſſen, wie ganz abwei⸗ 
chend die Gewehre ver öflerreichifchen Krieger eingerichtet find, 
2 
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fo daß der Uerreichiſche Solvat vie Munition eines andeton 
Staates nicht gebrauchen kann. (Widerſpruch in ber Ders 
fanmtung) Das Alles iſt zu beklagen, und es bericht fidh 
varauf beſonders ver 6 14. Wir haben nun einen Zuſatz 
gewünide, wir müffen namlich Kar audfurechen, mis weit Die 
Reichẽegewalt in Bezug auf dad Heerweſen reiche, damit das 
Militär weiß, was gemeint iſt, und damit über vie Grenzen 
der Reichegewalt fern Gtieit fein kann; und ˖ dieſes mürde 
bleiben, rveemn zu 8 14. nidn ein Zufag fäme, ein Zufatz, ob 
und welche Befugniffe per Neikhgewalt zufleben, indbejondere 
06 ibr die Befugniß zuſteht, ohne an pie einzelnen Meuieruns 
gen fit} zu wenten, den Truppen «einzelner Staaten Befehle 
zu eıtheilen. Dieß muß feſtgefetzt werden, und e8 wire Ihnen 
eine Faſſung vorgelegt wersen, die wir, Hert v. Stavenhagen 
uns ich, veradredet buben. Wir glaubten, es ſei das Zweck⸗ 
mäßtgfle, nach der allgemeinen Berathung über den Grundſatz, 
welchem Syſtem Sie hulotgen wollen, zu beſchließen, waß bei 
ven einzelnen Baragraphen ſogleich va die abweichenden Anſtchten 
un Auträge des Wehr» Busıchufles una anderer Muglieder 
ver Brriammlung geprüft werden, und mern dev Verichter⸗ 
ſtaner des Ausıcufl.8 über Wehrverfaffung fi da ausfpridt. 
Das aber, meine Herren, glanden wır, daß es dann aber 


auch nothwendiq ſei, Taf Ste über die eigenen Paragraphen || 


nit einzeln abſtimmen lafſen, ſondern, daß Sie vereint die 
65 12, 18, 14, 17 zuſammennehmen, und hama erſt, wenn 
Sie vie Unıräge des Weyr⸗Auéſchuſſes, die Anınkge des 
Verfaffungs«- Ausfchuflee und die Anträge der verſchtedenen 
Männer, die: bier fpredhen werden, vernommen haben, darüber 
abfiimmen. Ich bektage es, daß heute Mißverfländniſſe vor⸗ 
gefommen fine, ich bektage es, ja, meine Herren, die Pros 
feſſoren haben fi nicht eingebildet, etwas. von Militaͤrweſen 
zu verſtehen, nicht der Hochmuth, nicht die PBedanterie Hat 
uns geleitet, fonoeen wir baben forgfältig gehandelt, wir 
haben Sadverfkändige in unteres Mitte gehabt, wir haben 
durdy eine Maſſe von Correſpondenzen aus ven verſchicdenen 
Länsern uns Aufklärung zu verfchaffen geſucht, une 08 wirt 
Ihnen das Ergebriß der verſchiedenen Vorfchläge vorgelegt 
mwersen. Es iſt ein Wetteifer zwiſchen ven verſchiedenen Mo⸗ 
ſchüſſen, ich liebe den Wettetfer; aber, meine Herren, der 
Wetteifer taugt etwas, und der ſoll nach unſerer Meinwng 
herrſchen, der Wetieifer, der da zeigt, wer fen Vaerland 
am Meiſten Fiebt, der vor Allem bereit ift, Opfer zu bringen, 
aber auch bexeit if, das Beſte zu thun, was nuferem Buser- 
lande frommt, und auf das Schnellſte das Ziel zw erveichon 
Wählen Ste Ba, uns in dem Weiteifer laſſen She uns: in 
ſolchem @rifle berathen! (Bram!) 

Bogt von Gießen: Weine Herren! Ich kann dem 
Herrn Borreaner in vielen Stüden nicht beipfliditeen Es 
Scheint mir, daß es weſentlich varauf aufemıme, daß man bie 
Drganifasion des Heerweſens im ganzen Umfange berückſichtige 
und erfenne, wenn man über bie einzelnen Paragraphen nes 
vorliegenden Abfchmittes in eine Verhandlung eingehen will. 
Der Herr Vorredner bat geſagt, es müßten alle Militürs 
wiſſen, was Rechtens if. Nun, meine Herren, gehen Ste dieſe 
Paragraphen durch, und. Sie werden fih dann ſagen müſſen, 
daß nach dieſen Beſtimmungen kein Officier weiß, in welcher 
Stellung ex ſteht, indem dieſe Paragraphen fo vag gefaßt 
find und jo außen aller Beziehung zu der jett beſtehenden 
Organifation ſtehen, daß es nicht möglich ift, daß fie einem 
eitfaden, einen Grundgedanken abgeben. Der Herr Bericht⸗ 
erfkatter bat von drei Syſtemen geſprechen; ich will nicht. 
darauf eingeben, denn bie betrifft Die Sauce im Epeoiellen, 
nicht die Vorfrage. Was wir beabſichtigt haben und beab⸗ 
ſichtigen wärben, ifl, — wir wesen und auch recht gern tem 


Hollundtſchen Antrage, over irgens einem anderen amfchlleßen, 
— daß die Nationalverfammlung in voflfländiger connaissance 
de cause flehe, d. h., daß Das, was zu einander gehoͤrt, nicht 
getrennt und demnach ver Bericht des Wehr⸗Ausfchuſſes tm 
Gemeinſchaft mit Diefen Paragraphen behandelt werde. Sie 
können nicht nach einzeinen Schematen, nad trodenen Kate 
gorisen Ihre Beustgeilung der verſchiedenen Ansſchuß⸗ Anträge 
abgeben, — Das haben Sie vorhin anerkannt, — Ste Pönnen 
aber aud dam nicht Aber vie Materien urtheilen. Wenn 
Sie von den Befuguiffen ver Reichögemalt Aber das Heer 
reden, je müflen Sir auch nothwendig Darauf eingehen, inwie⸗ 
weit vie Reichtgewalt vie Befugmiß hat, Offteiere zu ermählen, 
mwieweis nie Einzeln » Organifarion gebe und fo weiter, um 
darauf können Sie nicht vorläufig eingeben, wenn Ste nicht 
ven Bericht des Wepr- Uusinufles ebenfalls auf vie Tage 
Ordnung jegen und in Gemeinſchaft berathen, damit auch pad 
Techniſche berückſichtigt werde. Ich bin kein großer Liebhaber 
von allgemoinen großen Discuſfivnen, wenn ich mich fo au 
vrucken joll, allein wir wünfdgen audy, daß, wenn ganz allge 
meine Dinge gehört werden, andy das Technifche gehbrt werde; 
und veßhalb babe ich den Antrag geftellt, daß viefer ganze 
Artikel mic dem Berichte ves Wehr⸗Ausſchufſes zuſammen 
berathen werde, und die Discuffion ſowohl in den Beziehun⸗ 
gen, die die Reichsgewalt angehen, ala in ven Beziehungen, 
die die Cinzelſtaaten batveffen, und fo weiter, als ganz und 
vollſtaͤndig hingeſtellt werde. Dann werden wir wiffen, woran 
wir uns zu halten baden; dann wird auch das Militär wiffen, 
woran es ſich zu halten hat. Uber nochmals: mit diefen 
Paragraphen, wenn wir dieſe befchließen, wie fe auch fein 
mögen, ſo wird damit fein Syſtem anerkannt, fo if damit 
nichts geſchehen und keine fehle Richtſchnut und Leitung für 
irgend etwas gegeben. | 

Präfident: She ik vem nächſten Heiner vas Wort 
gebe, Habe ich noch einen anderen Antrag zu verlefen, ver im 
Weſeutlichen mit dem der Herren Hollandt und Genoſſen üßer- 
einzuſtinmen ſcheint. Er iR von Herrn Fuchs, der aber and 
ven anberen Antrag, wie ic) jehe, mit unterſchrieben bat. Der 
Antrag des Herrn Fuchs lautet: 

„Die ganze bewaffnete Macht Deuiſchlandis zur 
See und zu Lande einſchließlich des Beflungswefens 
iſt lediglich Sache des Reichs und der Reichsgewalt. 
Die naͤheren Beftimmungen bleiben einem befonderen 
Reichs wehrgefetze vorbehalten.“ 

Es hat dieſer Antrag viel Aehnlichkeit mit dem des 
Heren Hollandt. Sovann iſt noch zu berückſichtigen, vaß für 
von Wehr⸗Ausſchuß von Herrn v Stavenhagen ver Autrag 
geſtellt werden iſt, die Verhandlung über vie 46 12, 13, 
2 und 17 zwjammenzufaffen. Herr v. Stavenhagen bat das 

ort. 

v. Stavenbagen von Berlin: In Bezug auf bie 
Sache, meine Herten, will ich nichts weiter anführen, als’ vaß 
ich mie Dem, was Herrn Mittermaier gefagt bat, vollkommen 
übersinftinnme, daß ver Wehr⸗Ausſchuß ums ver Verfaffungs 
Ausihup im Wefentlichen auf demſelben Standpunkie ſtehen. 
Hert Mittermaier hat allerdings geſagt, der Verfaſſungs - Aut 
ſchuß Habe vie Sade confrquenter ausgeführt, ald ver Wehr⸗ 
Ausihuß; num, Jever liebt fein eigenes Kim, ich Ednnte vas- 
jelbe fagen. (Heiterkeit) Es ift nur die Frage über die Be 
handlung der Sache im Allgemeinen, und da will ich gleich 
vorweg erklären, daß ich gegen vie Altträge der Herren Sol 
landt une Bogt im: Weſentlichen nichts einzuwenden habe, 
daß ich fegar vie Grunbe, welche ſich dafur anführen laſſen, 
um dafur angeführt find, volllonemen anerkenne, uns gluube, 
es konne ohne Nachcheil geſchehen, dah mau mit einem- fo 
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allgemein gefaßten Dar en an die Stelle ves $ 12 , 
wonach 24 alfa Segen win, ET ee 


„Der Reichégewalt flieht vie obere Leitung ber | 
geſammten bewaffneten Macht, die Aufficdt imd Mere | 
fügung über viefelbe zu, un» hierüber, ſowie über | 
eine allgemeine, für ganz Deutichlann gleiche Wehr-⸗ 
1 wioflens ich theile darin ganz die Anſicht derjenigen Herren, 
Ich würde mid alio Damit volkommen, fomie auch im | 

wir über eine fo widtige Materie der Verfaflung nur mit 
Jvollkommener Kenntniß Der Sache urtheilen dürfen, daß daher 


Berfaffung ergeben befonvere Reichsgefepe.” 


Wefentlihen mit Dem elaverflanden estlären, was der Vogt⸗ 
ide Antzag, deſſen Faſſung wir nicht gleich gegenwärtig iſt, 
enthält. Dagrgen If ner Antrag des Herm H 


Da Der letztere entſcheidet eigentlich fon bie Haupts 
Tage. 
Sache des Reiches if, nun dann können wir über manche 
Specialien hiaweggehen. Gollie aber vie verehrte Verſamm⸗ 


lung fi nicht bewogen finden, auf den Untran bed Herrn | 
Dollandt ober den dieſem äbnlidien des Herrn Wogt einzu- | 
geben, Yann würde ih Namens des Wehr» Ausfhufles auf | 


penjenigen zurüdfomnen, wonach bie Sf 12, 13, 14 una 17 
in ver Debatte zufammengefaßt werven Sollen, weil ſich vie 
darin behandelten Materien in 
trennen laſſen. Es IR z. V. im 6 12 von der Berfügung 
über bie bewaffaete Macht die Rede, am Schluſſe des $ 14 


ebenfalls; man kommt alfo immer von dem Einen zum Uns | 


bern, und man kann dann bie entgegengefsgten Anfichten nicht 


Har und präclö genug motiviren, wenn die Berfammlung bie | 
Zufammenuahwe jener Paragraphen nicht geflatiet. In Mes | 


jug auf ben von der Minorität zu 6 12 geflelten Antrag 
erlaube ich mir noch die Eurze Bemerkung, daß die Verſamm⸗ 
lung auf venfelben in ver Art, wie er bier geſtellt if, un⸗ 


möglidy eingehen fans, denn wenn ſchon bier der Abichnitt | 
yon ber Reichawehr eingeſchaltet werden fol, dann fommt | 
auch ver Wehr⸗Ausſchuß wit feiner ganzen Arbeit vorgefah⸗ 
zen, und dann würden nit Tage, ſondern Wochen vergeben, | 
ehe vie Berarhung darüber zu Enve ginge, und wir zum nädy= | 
fion Paragraphen der Berfaffung kommen würden. lieber »ie | 
Sache ſelbſt werte ich weiter nichts fagen, fondern mir Das | 
vorbehalten, wenn auf fie in die Berathung eingegangen | 
| einwerflanden, daß wir jegt in der Berfafiungsberathung vor» 


| geben, 


wird. 
Präſident: Erlauben Sie mir die Bemerkung, daß 
die Anträge der Herren Hollandt und Fuchs allerdings auf 


das Eflentielle der Sache eingeben, denn fie fielen ein PBrin- | bet 
cip auf und wollen baflelbe in vie Verfaffung aufgenommen | 
Es liegen aljo nur nody die zwei Anträge der Herren | 
Vogt und Graf Schwerin vor, über welche wir und zu ver | 
| Eommen, dag wir mandye Bunte entweder doppelt beratben 


baben. 


einbaren haben. 


Wigard von Dresden: Ich kann den Grund, wel« | 
her gegen den Antrag der Minoritat vorgebracht werden if, | 
Betrachten Ste die Paragraphen | 
der Majoritaͤt des Verfaſſunga-⸗Ausſchuſſes, fo werden Gie | 
finden, daß in diefelben Beflimmungen aufgenommen fin», | 
melche fih auf vie Drganifation mitbeziehen, und es tft eben | 
in Bezug auf dieſe Paragraphen, welche von der Majorität | 
nes Berfaflungs» Ausfyuffes beantragt find, dieſer Abichnitt | 


durchaus nicht anerkennen. 


über die Wehrvsifaffung von der Minorität des Verfafſunge⸗ 
Ausſchuſfſes aufgenommen worden. Sie leben alſo mit ven Pa⸗ 


ragraphen allerdings im Cinklange. Dagegen wird nicht von ung | 
| dieſem Augenblick über alle Einzelheiten abzuurtheilen; es find 


verlangt werden, daß viele Paragraphen hier eingefchalten 
werden follen, fondern wir wünſchen, daß In Bezug auf vie 


Gompetenz ver Reichsgewalt allgemeine Grundſaͤtze aufgeſtellt, 


daß aber alle näheren Beflimmungen über dad Heerweſen 


herausgenommen werden, und bafür ein eigenes Abſchnitt ger 


dt yon dem | 
des Herrn Fuchs weſentlich verſchleden; zwiſchen Sehen fr Ä 
meiner Auſicht nach ein Unterſchied, wie zwiſchen Tag un» | 


Wenn nämlid) das ganze Heerweſen ausſchließlich 


ver That vos einander wicht | 


| bildet werke, der nicht jeht, fondern fpäter zu berathen wäre, 


wie wir ja auch z. B. für des Neichögericht einen eigenen 
Abſchnitt haben, zu dem fpäter noch andere, z. B. über das 
Finanzweſen u. f. mw., kommen werden. 

Greaf Schwerin aus Pommern: Meine Herren! 
Wie es fiheint, finn wir Alle darüber einverflanden, und we⸗ 


die mit Heren Vogt jenes Amendement eingereidht haben, daß 


Alles, was die Organiſation des Reichtheeres betrifft, im 
innigen Zuſammenhange mit den Vorlagen behandelt werben 
muß, welde der Ausſchuß für Wehrverfuffung gemacht bat. 
Die Abweichung der Anſichten ſcheint nur darin zu befleben, 
vaß, wenn ich richtig anfgefaßt habe, Herr Vogt Das allge» 


| meine Princip des 6 12 vorweg in die Verfaſſung aufnehmen 


will, daß er dagegen das Uebrige, namentlid, die nähere Be⸗ 
fiimmung, wie ſich die Verhaͤltaiſſe der Reichſsgewalt zu den 
einzelnen Staaten nad Unnahme vieſes Princips geflalten, 
ver Berathung über das Wehrgeieg ſelbſt überlaffen will. 
Diefer Unftcht Eönnte ich nicht beitreten. Man muß bier 


| unterfcheiven, wie die in dem Amendement geſchieht, welches 


einzureiden ich mir erlaubt babe. Alles, was die Verhält« 
niffe der Gentralgewalt zu den einzelnen Staaten in Bezug 
auf Das Heerweſen beirifft, gehört in den allgemeinen Theil 
ber Derfaflung, und muß entweder fofort berathen, oder ganz 
ausgefegt werden, inclufloe des Princips für $ 12. Alles 
aber, was die Organiſation ber ganzen bewaffneten Macht im 
Gebiete des Reiches betrifft, gehört in das Wehrgeſetz, und 
jene Beflimmungen cben, die die Mingrität in wer Anlage A 
gegeben, feinen im Weſentlichen dahin zu gehören. Deßhalb 
ging mein Antrag dahin, die Paragraphen des Berfaffungs- 
Ausſchufſes zu berathen, dagegen die in ber Anlage A ent« 
baltenen Befimmungen, ald weientlid zum Wehrgefege gebö- 
zig, der Berathung über baffelbe vorzubehalten. Jedenfalls 
würde ty mich aber dem Antrag des Kern Bogt nicht 
anſchließen Lönnen, jet die Verfaſſungoberathung zu unter« 
brechen, und in die Berathung über dad Wehrgeſetz einzu⸗ 
treten. (Mehrere Stimmen: Das fol af am Ende geſche⸗ 
ben!) Dann bitte ih um Enifhuldigung, id bin alſo darin 


und am Ende diejenigen Beflimmungen mit dem 
Wehrgeſetze berathen, welche Die Organifation des Heerweſens 
veffen. 

& ollande von Braunſchweig: Meine Herren! Wenn 
wir ras Berfahren einfhlagen, welches Ionen foeben Herr 
Graf Schwerin empfohlen bat, fo wuͤrden wir in »ie Xage 


mäßten, ober wir mürden über gewifle Grunrprincipien uns 
vorber feſt einigen, die dann bet Der Berathung der Einzel⸗ 
Brjege nicht mehr geändert werden könnten. Diejenigen Bes 
Rimmungen, welche der Verfaſſungs⸗Ausſchuß propontit hat, 
weichen nämlidy unter anderen ganz weſentlich von benj‚nigen 
ab, vie in dem Minoritätd- Kradıten der Herren Blum und 
Wigard ausgeführt find. Ich glaube veßhalb, daß wir jeden⸗ 
falls beffer tyun, wenn wir und warauf befchränten, in bie 
Derfaiung einen allgemeinen Grunpfag aufzunehmen, und 


| alle Specialien auf dad Geſetz über die Wehrverfaffung zu 


vermeifen. Wir find fogar noch nicht einmäl im Gtanve, in 


> 8. Vorſchlaͤge gemacht, die dahin gehen, daß diejenigen 

kleineren Staaten, weldye nicht 5000 oder 6000 Mann Con⸗ 

tingent ſtellen, ihre milttärifche Seldſtſtandigkeit verlieren fol« 

len. Run haben wir aber vor einigen Tagen vie Trage, ob 
2% 
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und inwieweit einzelne Fleinere Staaten ihre Selbfiflänbigfeit 


überhaupt verlieren follen, erſt an den Verfaſſungs⸗Ausſchuß 
zurüdgewiefen. Diele Frage ſchwebt alfo noch, und es wird 
daher gar nit möglich fein, ſchon jest eine foldhe Beſtim⸗ 
mung in die Berfaffung aufzunehmen. Es fommt noch hinzu, 
daß der Begriff „Contingent“ noch gar nicht feflfteht; wenn 
wir alfo bier diefe Beflimmung treffen, fo wird es doch Immer 
von dem @efege über die Webrverfafiung abhängen, maß 
unter Gontingent zu verfiehen if. Mir würden alfv vielen 
wichtigen Punkt bier unentichieden laſſen müflen, bis in dem 
fraglichen Geſetze Beflimmung getroffen märe. Um nun zu 
verbüten, daß wir über weſentliche Punkte eine voppelte Bes 
rathbung vornehmen, auf der anderen Seite aber, daß wir 
uns nicht über mefentlidde Beflimmungen vie Hände binden, 
babe ih es für beſſer gebalten, nur einen allgemeinen Grund» 
fag bier aufiuflellen. Nur ſolche Grundzüge eignen ſich für 
eine Berfaffung, nicht Specialien, beſonders wenn fie, wie 
bier, von rein techniſchen Borfragen abhängen. Mein Antrag 
wird fhon bier zur Abflimmung fommen müflen, weil auch 
er allervings eine Vorfrage enıhält, von welcher mefentlidy 
die ganze Verhandlung der Sache abhängt. Denn wenn mir 
diefen allgemeinen Grundfag bier aufftelen, brauchen wir 
nicht mehr in die Discufflon ter einzelnen Paragraphen eins 
zugeben; ich empfehle Ihnen daher meinen Antraa. 

Vogt von Giegen: Der Sinn unferes Antrags iſt 
einigermaßen falſch verflanden worden; wir wollen nicht bie 
Berathung über dad Verfafſſungewerk aufichieben, fondern im 
Gegentheil dieſelbe befdjleunigen, dadurch, daß die Berathung 
über die Organifation des Heerweſens vorderhand ausgeſett 
wird. Wir haben audy ausprüdlich den $ 12 audgenommen, 
in weldyem ein allgemeines Princip bingeftellt werden foll. 
Ob nun ein Paragraph der Berfaffung, ſowie ihn der DBer- 
faſſungs⸗Ausſchuß vorichlägt, oder wie ihn Herr Sollandt und 
Andere beantragen, beichloffen wird, das wollen wir dem Er⸗ 
gebniß der Discufflon und der Abflimmung überlaffen; alles 
Uebrige aber wollen wir dann in Gemeinjchaft mit dem Orga 
nifationsplan und der Vorlage des Wehr» Ausichufies berathen. 
Wir wollen und aljo in der Beziehung, daß über den $ 12 
discutirt und befchloflen werde, daß aber die übrigen Para⸗ 
graphen mit dem Minoritätd« Eradıten und dem Antrage des 
Wehr Ausjchufles zufammengefaßt werben, mit Kern Hollandt 
volfommen vereinigen. Wenn wir vielleiht auch die Faſſung 
des 6 12 nit annehmen werben, jo werden wir und doch 
bahin vereinigen, daß der $ 12 zur Beichlußnahme kommt, 
Dagegen die übrigen Paragraphen meggeftricdden .werden, um 
mit den Paragraphen des Wehr- Ausichuffes und dem Organi⸗ 
fationsplan des Heerweſens beratben zu werben. 

Hüder von Oldenburg: Meine Herren! Einem Jeden, 
dem ed darum zu thun iſt, nur nad vollfländig erfannter 
Sache in einer fo wichtigen Angelegenheit, wie vie Verfaſſungs⸗ 
Beratbung, fein Votum abzugeben, wird ed gewiß einleuchtend 
geweien fein, daß der Antrag des Herrn Vogt viel für fidh 
bat; wir koͤnnen erſt dann die allgemeinen Brincipien aufs 
ftelen, wenn wir im Stande find, das ganze Material zu 
überſchauen. Nun aber bat die Sache für mich doch etwas 
Bevenkliches, vieleicht Fan Herr Vogt eine Erläuterung darüber 
geben. Es ift nämlich Flar, daß, wenn der $ 12, den Kerr 
Vogt fofort beratben wiflen will, mit Hinmeglaffung zunädft 
aller derjenigen Erläuterımgen und Mopiflcationen, weldye die 
folgenden Paragraphen an die Hand geben, zum Beſchluß 
erhoben wird, daß dann dieſer 6 12 vielfach mißverfianden 
werben Tann, mißverflanden befonders von dem Particularis⸗ 
mud; — und dieſer Particularismus bat jegt Verſtärkung 
erhalten von einer Seite, von wo man dieß vor wenigen 


Monaten am Wenigften erwartet hätte, und ich fürdhte deßhalb, 
es möchte das einftweilige Hinmweglaflen der 66 13 und folgender 
als eine Waffe gegen unfere Berfaffung gebraucht werben, wenn 
nicht die den 6 12 erläuternden Beflimmungen hinzugefügt 
werden. Sodann, glaube ich, wäre eine Erläuterung darüber 
ndtbhig, daß der Antrag des Herrn Vogt nicht bezweckt, ſaͤmmt⸗ 
liche) dießfallfige Paragraphen wegzuftreichen, und die Beſchluß⸗ 
nahme üder das ganze Wehrgefeg abzumarten, ſondern bloß 
die Paragraphen, vie jegt der Wehr⸗Ausſchuß vorgelegt bat. 
Wollte Herr Vogt das ganze Wehrgeleg abgemwartet wiſſen, io 
müßte ich mich entſchieden dagegen erklären, und die Der 
fammlung bitten, es ebenfall® zu thun; denn das würde babin 
führen, daß wir die Verfaflung nicht beendigen Fünnten, ohne 
das ganze ausführliche Wehrgeieg, — was benn doch noͤthig 
werden Eönnte. Meint Herr Vogt nur den Zufat = Para 
graphen des Wehr» Ausichuffes, fo wäre ich vollkommen mit 
ihm einverftanden. — Uebrigens, glaube ich, wäre es nach ver 
ganzen Sadjlage wohl zweckmäßig, daß die fämmtlidhen, auf 
die Berathungsart bezüglidhen Anträge noch einmal an ben 
Verfafſſungs⸗Ausſchuß zurüdgemwiefen würden. — Ste find zwar, 
wenn man fte vor Augen hat, wohl zu überfehen; allein, wenn 
fte Einem bier fo nach einander vorgelefen werben, fo ſieht 
man nicht gleich, wie weit der einzelne führt und trägt; 
dagegen würde der Ausihuß und in einer Nachmittagäflgung 
einen Bericht vorlegen können, und ich beantrage veßhalb, 
die Nationalverfammlung wolle die fämmtlichen, heute ge 
machten Anträge an den Ausſchuß zurüdvermeifen mit dem 
Auftrag, fehleunigft darüber zu berichten. Es bliebe ja dam 
dem Verfaſſungs⸗-Ausſchuſſe überlaffen, die Antragfteller und 
vieleicht auch einige Mitglieder des Wehr-Ausſchuſſes feiner 
Berathung zuzuziehen, um die Sache nach allen Seiten hin 
zu prüfen. 

Präſident: In Beziehung auf diefen Antrag muß 
ich bemerfen, daß eigentlich nur zwei verſchiebende Anträge 
vorliegen. Es find die Anträge ver Herren Buchs und Hollamtt, 
und jegt noch ein neuer, der von Herrn Schubert eingegangen 
if. Sie wollen auf ven $12 eingehen, und im $12 ein 
Princip aufftellen. Sie find alfo nicht verfchiebend für bie 
Materie, fonvern fie find nur verſchiebend für denjenigen Theil 
der Materie, der mit dem $ 13 zuſammenhängt. Es Tiegen 
alfo drei Anträge vor, über welche nunmehr die Entjcheivung 
zn faflen wäre. Erſtens das Rüder'ſche Amendement, folgen: 
den Inhalts: 

„Die NRationalverfammlung molle fanmmtliche, heute 
geftellte auffchiebende Anträge an ven Berfaflungs 
Ausihuß zurüdvermweiien mit dem Auftrage, darüber 
fo eilig al8 möglich zu beridyten.” 

Dann werde ich über den Antrag des Herrn Bogt ab 
flimmen Taflen, wenn nämlidy der Untrag des Herrn Rüdet 
verworfen wird: 

„Die Berathung über die 66 13 — 19 mit ber 
fenigen über die Anträge des Wehr -Ausichuffes zu 
verbinden, und dieje gemeinfame Berathung am Ende 
der Berathung über die Reichsgewalt vorzunehmen.“ 

Dann würde der Untrag ded Herın Grafen Schwerin 
fommen, weldyer lautet: 

„In Erwägung, daß die in der Anlage A flatt 
der 65 13 — 20 vorgefchlagenen Paragraphen im 
Weſentlichen nicht das Verhältnig ver Reichägemalt 
zu dem Heerweſen ber einzelnen Staaten betreffen, 
vielmehr Anordnungen über die Organifation ver 
bewaffneten Macht im Gebiete des Reichs enthalten, 
daber nicht in die allgemeinen Befimmungen ver 
Verfaſſung, fondern in das Wehrgefeg gehören: 
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für jeßt von der Discufflon derſelben unter dem 
Vorbehalt abzufehen, darauf bei Berathung des 
Wehrgeſetzes zurüdzufommen.” 

Mittermaier von Heidelberg: Meine Herren! 
Weiſen Sie vie Sache an den Verfaſſungs-Ausſchuß zurüd. 
Wir wollen prüfen, und morgen wird Bericht erflattet werben. 

Hollandt von Braunfhmeig: Der Antrag tes Herrn 
Räder gebt, fo wie ich ihn verflanden habe, dahin: daß auch 
mein Amendement an den Verfafſungs⸗-Ausſchuß zurüdvers 
wieſen werde. Ich habe zum Ueberfluß Herrn Rüder gefragt. 
Er iR damit einverflanden. Ich bitte, daß der Herr Präflvent 
die Frage fo flele, daß auch mein Antrag an den Berfaffungs- 
Ausfchyuß vermwiefen werde. (Viele Stimmen: Alle Anträge!) 
Natürlich mit ven übrigen ähnlichen Anträgen. 

Bräfident: Ih glaube, im Sinne ver Mehrheit zu 
handeln, wenn ich an den Ausſchuß zurüdverweife die An⸗ 
träge der Herren Graf Schwerin, Vogt, Fuchs, Hollandt 
und Schubert. Der legtere lautet: 

„Um alle Bedenken zu heben, die ver $ 12. 
Art. I hervorrufen könnte, erlaube ich mir folgende 
veränderte Baflung des gedachten Paragraphen der 
hoben Berfammlung vorzulegen: 

„F 12. Der Reichsgewalt fleht im Kriege die ge- 
fammte bewaffnete Macht Deutſchland's zur unbe» 
bingten Verfügung, — im Frieden fo weit, als e8 
die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des Reiche 
nach ihrem Ermeſſen erfordert.‘ 

Das iſt auch ein allgemeines Prineip. — Id werde alfo den 
Antrag des Herrn Rüder zur Abfimmung bringen. If er 
unterffügt? (Es erhebt ſich die erforderlide Anzahl.) Er 
ift Hinreihend unterffügt. Id frage: Beſchließt die 
Nationalverfammlung, daß alle auf die Beichäftsbehandlung 
bes Art. III bezüglichen heute gemachten aufihiebenden An⸗ 
träge, — oder ich koͤnnte eigentlid dad: „aufſchiebende““ weg» 
Iaffen, es wird beſſer jein, — ich frage, beſchließt vie Natio- 
nalverfammlung, alle auf die Geſchäftsbehandlung des Art. III 
bezüglihen, heute geflellten Anträge an den Berfafjungs- 
Ausſchuß zurück zu verweifen, mit dem Auftrage, darüber fo 
eilig als möglich zu berichten? If Einwand gegen dieſe 
Frage? (Niemand reclamirt.) Diejenigen, melde dies 
fen Antrag annehmen wollen, belieben aufzu- 
ſtehen. (Die Mehrheit erhebt fh.) Der Antrag ifl 
angenommen! — & if mir bier in Beziehung auf bie 
Tagesordnung auf morgen folgender, von dem Abgeordneten 
Viſcher und mehr ald 20 Mitgliedern unterzeichneter Ans 
trag übergeben worden: 

„In Ermägung, daß in einem Balle, wo jeder 
Augenblick Verzugs von unendlid ſchweren Folgen 
it, kein Zweifel fein kann, daß die in 626 der 
Beichäftsoronung aufgeflelie Ausnahme von der 
Negel ihre Anwendung findet, wolle die National« 
verfammlung beſchließen: 

„Die Berathung des von dem Ausſchuß für bie 
öfterreichiichen Angelegenheiten vorgelegten Berichts, 
obwohl derſelbe nicht 24 Stunden vorher gedrudı 
vertbeilt werden kann, morgen auf bie Tages⸗ 
Orpnung zu fegen.‘ 

Meine Serien! Ih muß bemerken, daß diefer Antrag auf 
einer fulfhen Vorausſetzung beruht. Der Bericht über die 
diterreichiiche Angelegenheit iſt noch nicht erflattet. Wir 
fönnen, ebe dieß geicheben iſt, ren Gegenſtand unmöglich auf 
die Tagesordnung fegen. Uber ver Zweck des Antragflellers 
fann auf andere Weiſe dadurch erreicht werden, wenn der 
Bericht morgen erflaitet wird, und die Berfammlung ihn ald 


dringlich fogleih In Berathung zu nehmen befchlieft. — Die 
erfte Abtheilung wird erfudht, nach ber Gigung an ber Tri⸗ 
büne ſich zu verfammeln; der Verfafſſungs⸗Ausſchuß iſt auf 
5 Uhr eingeladen; ver volkswirthſchafiliche um 5 Uhr; ber 
Ausſchuß für oͤſterreichiſche Angelegenheiten auf 5 Uhr; ber 
Prioritätds und Petttiond» Ausihug um halb 6; der Ause⸗ 
ſchuß für die Gentralgewalt um 6 Uhr. — Es wird noch 
gefragt, was wir morgen auf die Tagesordnung fehen. 8 
it mir von Herrn v. Reden der Wunſch geäufiert worden, 
dag der Bericht des Pinanze Ausfchuffes über den Antrag, 
Vornahme einer Bolfszählung in Deutfchland betreffend, auf 
die morgende Tagesordnung gelegt werde. — (Wiverfprudy 
von einigen Selten.) Deine Herren! Diefe Sade iſt ihrer 
Natur nad allerdings dringend. IH denke, fie wird wenig 
Zeit in Anfpruch nehmen. Die Tagesordnung auf Morgen iſt 
etamal die Wahl eines Schrififütrers. Herr Mölling wünſcht 
noch etwas In Beziehung auf die Tagedorbnung zu bemerken. 

Moölling von Jever: Ih Halte die Löfung der 
oͤſterreichiſchen Frage für eine fehr wichtige und ellige Gadhe. 
Sollte dieſe die Tagesordnung nicht erfchäpfen, fo erſuche id) 
ben Herrn Vorſitzenden, ven von Herrn Jortan von Berlin 
verfaßten Bericht des Marine» Ausicyuffes mit auf die Tages⸗ 
Ordnung zu fegen. Ich brauche Faum auf die Wichtigkeit 
des Gegenflandes binzumstien, fontern nur auf das Binzige 
aufmerffam zu maden, daß die Zeit immer ungünfliger für 
biefen Gegenfland wird. Ich erſuche die Natlonalverfammlung, 
meinem Antrage beizuflimmen. 

Jordan von Berlin: Meine Herren! Der Marine» 
Ausſchuß hat die angenehme Eıfahrung gemacht, daß feine 
Anträge zum Thetl zur Wirklichkeit gemorven find, ſchon 
früher, als fie bier In ter Verſammlung auf die Tagesordnung 
gefegt worden find; das if mit dem Bericht geichehen be⸗ 
züglich der bewilligten 6 Millionen, es if im Begriff zu ge» 
heben in Bezug auf vie Centralbebörve für die Marine; 
in einigen Tagen wird dieſe eingefegt fein, und Sie würden 
durch Die morgende Beraibung nur flörend einwirken. 

PBräfident: Her Grävel hat das Wort. (Diele 
Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Grävelt von Frankfurt a. d. O.: Ih habe ſchon vor 
vierzehn Tagen in Erinnerung gebracht, daß der Untrag wer 
gen der Perer’ihen Unterfuhung zur Verhandlung kommen 
möddte. Der Herr Präflvent hat damals als Eniſchuldigung 
angegeben, daß ed noch nicht geſchehen Eönne, weil mehrere 
Deputiste aus Baden verrelit wären, und darum gebeten bät« 
ten, die Sache bis zu ihrer Rückkehr aufzuſchieben. Die 
Rückkehr iſt erfolgt. (Mebrere Stimmen: Nein!) IH fehe 
fle ja bier. (Mehrere Stimmen: Nein!) 

Mittermaier von Heirelberg: Meine Herren! &8 
fommt in der nädflen Woche in der badiſchen Kummer eine 
Berbandlung vor, die ſich auf vielen Gegenſtand bezieht. Da 
möchte ich erſuchen, nody einige Tage zu warten, bi8 viefelbe 
erfolgt ifl. 

Bräfident: Allo, meine Herren, die Peter’iche 
Sache werde tdy morgen nit auf die Tagesordnung fegen 
mit Itrer Genetmigung, ebenfowenig den Bericht des Marine» 
Ausſchuſſes nach der Erklärung des Herrn Jordan. Es hans 
delt ſich alſo um ven v. Reden'ſchen Antrag. 

v. Neden von Berlin: Meine Herren! Seit einigen 
Wochen liegt Ihnen ein Bericht des Binanz » Uusichuffes vor, 
welcher in 1/, Stunde erleniat werben fann, der aber, wenn 
er jetzt nicht vorgenommen wird, fo gut wie nicht erxiftirend 
zu betrachten iſt; denn mird er nur noch acht Tage aufge» 
fhoben, jo iſt er nicht mehr ausführbar. Es hängt aljo von 
Ihnen ab, ob Sie ihn ſtillſchweigend vermerfen wollen. 








Präſident: Ih werde alſo mit Ihrer Erlaubniß 
den Antrag des Herrn v. Reden auf vie Tagesordnung fegen ; 
fodann ift von Herın Fiſcher von Jena als Vorſitzendem des 
Ausſchuſſes für die Gefchäftsorenung der Wunfch zu erfennen 
gegeben worten, ben Bericht des Aueſchuſſes für bie Ge⸗ 
ſchaͤftsordnung auf die naͤchſte Tagesordnung zu fegen, bamit 


die Abänverungen der Geichäftsorbnung, weldye beichloflen } 
werben, in den bevorſtehenden neuen Abdruck der Geichäfts- | 


ordnung aufgenommen werden Fünnen. Der Drud ift bereits 
angeordnet, und «8 if eine unbedeutende Sache. Alſo dieſer 
Bericht des Herrn Fiſcher kommt auch auf die Tagesordnung. Ich 
ſchlage dann por, bei ver Berfoffung fortzufahren. — Herr Ciſen⸗ 


richte®, welchen ver Verfaſſungo⸗Ausſchuß bis morgen erflatten 
wird über die Geſchäftöobehandlung des Art. III, Tann dann 
die Discufflon Aber diefen Art. III nicht vorgenommen wer. 
den; dann kann auch Art. IV nicht vorgenommen werben, 
weil der Vericht, welchen der volkswirthſchaftliche Ausſchuß 
in Bezug auf biefen Artikel angekündigt bat, noch nicht 
gevrudt if. In diefem Galle müßten wir eventuell noch 
einen anderen @egenftind auf die Tagekordnung fegen. — 88 
wird von Herrn Kerſt gewünfcht, daß der neue Bericht des 
Marines Ausjchufies über die Flaggenfrage auf die Tages⸗ 
Ordnung geſetzt werbe; ich werde dieß thun. — Meine Her: 
ren! Erlauben Sie mir, vaß ich noch einige wenige Gegen- 
flände, damit die Zeit nicht verſchwendet wird, auf die Tages⸗ 
Ordnung fege. Die Tagebordnung wird Ihnen früh zur Hand 
fommen; ich werde die Gegenflände ausſuchen. (Zufimmung.) 
Es find alſo für die morgende Sigung die Punkte der Tages⸗ 
Ordnung theilweiſe verkündet, dad Uebrige wird noch zu Ihrer 
Kenntniß kommen. — Die heutige Sigung iſt geidloflen. 
(Schluß der Sigung 1'!/, Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 28. bis 81. Detober. 


. Anträge. 


1. (4746) Berbefierungds Antrag des Abgeordneten 
Mölling zu den Unträgen ver Abgeordneten M. Mob, 
Ahrens und Ziegert, die Mepdiatifitungsfrage betreffend. (Un 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (4747) Antrag des Abgeordneten Joſeph auf 
Aufpebung des Reiche» Jufkizminifleriums, und Gntlaffung 
des Reichs-Juſtizminiſters. (An ven Ausſchuß für die Gen» 
tralgewalt.) 

3. (4748) DBerbefferungs: Antfag des Abgeordneten 
v.Reden zu vem $5 des BVerfaffungs- Entwurfs. (An ven 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

4. (4749) Antrag des Abgeordneten Schulz von 
Weilburg und Genoſſen, auf Niederſetzung eines Ausſchuſſes 


zur Berathung der Donaufrage in ihrem ganzen Umfange. 


(An ven Ausihuß für politifche und Internationale ragen.) 


1. Betitionen. 


1. (4750) Petition des katholiſchen Ortsvereins Herif⸗ 
fchried (Banden), Verwahrung gegen ven in ber 75. Sitzung 
vom 11. September 1848 beicyloffenen $ 14 des Artikels 1 
der Brundrechte, übergeben von dem Abgeordneten v. Bally. 
(An ven Verfaffungs⸗Nusſchuß.) 
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1 zu Schwärzenbady (Baden), übergeben von Demfelben. 
| den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 
lud macht mir aber foeben folgenden Einwand. In Bolge ded Bes | 


2. (4751) Gleiche Petition des katholiſchen Ortspereins 
zu Röthenbach (Baden), übergeben von Demfelben. (Un ben 
Verfaffungs » Ausfchuß.) 

3. (4752) Gleiche Petition des katholiſchen Drtsvereins 
zu Rudenberg (Baden), übergeben von Demfelben. (An ven 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (4753) Gleiche Petition des katholiſchen Drtövereins 
zu Langenordnach (Baden), übergeben von Demfelben. (An 
den Berfaffungd = Ausichuß.) 

5. (4754) Gleiche Petition des katholiſchen Meinen 
(Ar 


6. (4755) Gleiche Petition des katholiſchen Ortsvereint 


| zu Mueg (Baven), übergeben von Demfelten. (Un den Ber 


faſſungs⸗Ausſchuß.) 

7. (4756) Gleiche Petition des katholiſchen Drtsvereins 
zu Friedenweiler (Baden), übergeben von Demſelben. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß) 

8. (4757) Gleiche Petition des katholiſchen Ortsvereins 
zu Loͤffingen (Baden), übergeben von Demſelben. (Un ven 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

9. (4758) Gleiche Petition des katholiſchen Ortsvereins 
zu Schmidhofen (Baden), übergeben von Demſelben. (An den 
Verfafſungs⸗Ausſchuß) 

10. (4759) Gleiche Petition des katholiſchen Ortsvereins 
zu Wagenſteig (Baden), übergeben von Demſelben. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

11. (4760) Gleiche Vetition des katholiſchen Ortsvereint 
zu Zähringen (Baden), übergeben von Demſelben. (An ben 
Verfaffungs⸗Ausſchuß.) 

12. (4761) Gleiche Petition des katholiſchen Ortsvereint 
zu Bollſchweil (Baden), übergeben von Demſelben. (Au dem 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

13. (4762) Petition des katholiſchen Ortsvereind zu 
Gteislingen, dad Verhältnig der Kirche zum Staate betrefiend, 
übergeben von Demfelben. (An den Berfaffungs - Ausfeu$.) 

14. (4763) Gleiche Petition des Eatholifchen Ortövereind 
zu Wagenfleig, übergeben von Demfelben. (An ven Berfaflungd- 
Ausſchuß.) 

15. (4764) Beitritts« Erflärung der Volksſchullehrer des 
Oberamts Freudenſtadt (Würtemberg) zu der von einer zu 
Ravensburg abgehaltenen Kehrerverfammlung eingereichten Veti⸗ 
tion betreffend: die Aenderung des Artikels IV der Grundrechte. 
(An ven Berfaflungs - Ausfhuß.) 

16. (4765) Gleiche Beitrittös« Erklärung ver Volfsfchuls- 
lehrer des Schulinfpectorats Uttenweilen (Würtemberg). (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

17. (4766) Eingabe des Landbaumeiſters Karl Arnd zu 
Gelnhauſen, die Befeitigung ver übermäßigen Gebietszerftücke⸗ 
lung in Deutfchland betreffend, übergeben von dem Abgeord⸗ 
neten Werthmüller. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

18. (4767) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
Kleingladbach, Protefl gegen die Trennung ver Schule von ber 
Kirche betreffend. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

19. (4768) Adrefſe des Volksvereins der Stadt Münden 
(Hannover), das unerſchütterte Bertrauen zur Nationalver« 
fammlung und Wünfche in Betreff der fchleunig berzuftellen- 
den deutfchen Neichsverfaffung betreffend, übergeben vom Ab⸗ 
geordneten Zahariä von Göttingen. (Un ven Verfuffungs- 
Ausſchuß.) 

20. (4769) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
Hemsbach (Baden), gegen die von ven Jefuiten und Pietiſten 
verlangte fogenannte Uinterrichtäfreibeit, und für Anerfenaung 
und Gewährleiflung der Jugendbildung auf Staatöfoflen uns 
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in Gtantsanfalten, übergeben von den Abgeordneten Damm. 
(An ven Verfaffungs⸗Ausſchuß.) 

21. (4770) Gleithe Petition von vielen Bürgern und 
Einwohnern zu Wöldingen (Baren), übergeben von Dem- 
felben. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

22. (4771) Gleiche Petition von vielen Bürgern und 
Einwohnern zu Buch am Uhren (Baven), übergeben von 
Demfelben. ‘ (An ven Verfäfſungs⸗Ausſchuß.) 

23 (4772) Gleiche Petition vieler Gemeindeangehörigen 
zu Winvbifchduch (Baden), übergeben von Demfelben. (Un 
ven Verfaffango⸗Ausſchuß.) 

24. (4773) Perition vieler Bärger und Einwohner zu 
Wolfartsweier (Baden), Unterrichtsfreiheit betreffend, über⸗ 
geben von Vemfelben. (An ven Verfaſſungẽ⸗Ausſchuß.) 

25. (4774) Petition ves Mainzer Pius⸗Vereins, Ber: 
wahrung gegen wie Beſchlüſſe über die Freitzeit der Kirche und 
des Unterrichts, übergeben von dem Abgeordneten v. Kette⸗ 
les. (An ven Verfaffungso⸗Ausſchuß) 

26. (4775) Petition vieler Einwohner des achtzehnten 
Wahlviſtriets im Königreich Hannover, Erledigung ver Reichs⸗ 
Derfafkıng besreffenn. (Ar ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

27. 14776) Petition dvesd deutſchen —— — zu 
Baupen, um Aufhebung des Adels. (An den Berfaflungs- 
Ausſchuß.) 

28. (4777) Petition mehrerer katholiſcher Einwohner zu 
Ulm, den $ 18 der Grundrechte betreffend. (An den Bers 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

29. (4778) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
Altdorf, Weingarten (Würtemberg), ven $ 18 ver Grund⸗ 
rechte betreffend. (Un den Berfaffungs » Ausjchup.) 

30. (4779) ®Betition des Leuftäpter pädagogiſchen Ver⸗ 
eins, d. d. Düdelsheim, die Beſchlüſſe über den Artikel IV 
der Grundrechte betreffend. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß) 

31. (4780) Betition des fchleflihen conflitutionellen 
Gentralvereind zu Breslau, die Einigung Deutſchland's, ins⸗ 
befonvere die DBerhältniffe Defterreich’8 betreffend. (An ven 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

32. (4781) Petition vieler würtembergiſcher Volks⸗ 
Schullehrer aus Ravensburg und der Umgegend, die Abaͤn⸗ 
derung der in der erſten Berathung der Grundrechte feſtge⸗ 
ftellten Veſtimmungen des Artikes IV, insbeſondere die Er⸗ 
hebung der Volksſchule zur Staatsanſtalt, uͤbergeben von dem 
Abgeordneten Haßler. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

33. (4782) Beitrittserklärung zu obiger Petition von 
Seiten der Volksſchullehrer des Schulbezirfs Mengen (Wuͤrt⸗ 
temberg). (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

34. (4783) Petition des vaterlänpifchen Vereins zu Mün- 
fingen (Würtemberg), Wünfche in Bezug auf die grundrecht⸗ 
lichen Beilimmungen über vie Scyule betreffend, übergeben 
von dem Abgeorpneten Haßler. (Un ven Verfafſſungs⸗Aus⸗ 

uß.) 
35. (4784) Petition des deutſchen Vaterlandsvereind für 
Neuſtadt und Umgegend, d. d. Neuſtadt (Sachen), um Ab⸗ 
fchaffung des Adels, übergeben von dem Abgeordneten Schaffs 
rath. (Un den Berfufiungd - Ausfyuß ) 

36. (4785) Dankaprefle der Gemeinde Winvheim, Krei- 
fes Minden in Weftphalen, betreffend unentgeltliche Aufhebung ver 
Sagpgeredhtigkeit auf fremvem Grund und Boden, übergeben 
von dem Abgeorgneten Ziegert. (Un ven Verfaffungs - Aus- 
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ß) 
37. (4786) Petition ver Geiſtlichen der Didcefe Kirch⸗ 
heim (Württemberg), daß es ven Cinzelftanten überlafien wer⸗ 
den möge, das Verhaͤltniß von Schule und Kirche ſelbſt zu 


ordnen, übergeben vom Abgeordneten Rümelin. (Un ven 
Vetfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

38. (4787) Petition von vielen Bürgern zu Korb (Wür⸗ 
temberg), die Trennung der Schule und Kirche betreffend. 
(An ven Berfaffungs - Yusicdhuß.) 

39. (4788) Petition der Lehrer der Dibeefe Langenburg 
(Würtemberg), um Abänderung der Beflimmung bes Art. IV 
$ 18, übergeben von dem Abgeordneten Rümelin. (Un 
ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) ’ 

40. (4789) Petition vieler Bürger und Einwohner zu 
MWinenden, die Umgeftaltung der deutſchen Schulangelegenheiten 
betreffend. (Un den Vorfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

41. (4190) Petition des Handwerkervereins zu Gemuͤnd, 
Einführung einer allgemeinen Gewerbeordnung unter Zus 
grundlegung der Beſchlüſſe des Frankfurter Gemerbecongrefjes 
bekreffene. (Un den Ausſchuß für vie Volkswirthſchaft) 

42. (A791) Petition einer zu Gal;wesel abgehaltenen 
Bollsverianminng, um Beſchließung der Preizügigfeit unter 
gleichen Bedingungen in ganz Deutſchland. (Un cen Ausfchug 
fus die Volkswirihſchaft.) 

43. (4792) Wıngsbe der Direstion ber anonhmen Ges 
ſellſchaft der vereinigten Pachtungen des Kurpaufes und ver 
Mineralquellen zu Hombug, die Aufhebung ver Sprielbanken 
betreffend. (An ven Auéſchuß für die Volksmirthfchaft.) 

44. (4793) Dankavıeffe der Gemeinde Holzbaufen hei 
Minden (Werphalen), wegen unentgeltlidyer Aufhebung ver 
Jagdgerechtigkeit, hbergeben von dem Abgeoroneten Ziegert. 
(An ven Ausfyup für vie Volkswirthſchaft.) 

45. (4794) Der Abgesronere Rieſſer übergibt Namens 
des Verfafſers eine Broſchüre: „Mängel und Vortheile des 
Entwurfs einer allgemeinen Handwerker» und Gewerbeordnung 
für Deutſchland, beleuchtet von U. Rofengarten.‘ (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

46. (4795) Eingabe ver Handelskammer der freien 
Stadt Fiankſurt, womit diefelbe eine Anzahl Exempfare der 
Druckſchrift: „Betrachtungen über den rheiniſchen Echiffahrts- 
Verkehr und das preußiſche Eiſenbahnnetz, mit Nüdficht auf 
den Bericht des volkswirthſchaſtlichen Aueſchuſſes, pie Fluß⸗ 
zoͤlle betreffend“ überreicht, übergeben durch den Abgeordneten 
Judo. (An den Ausſchuß für die Volkswirihſchaft) 

47. (4796) Petition der oberſchleſtſchen Hütten» und 
Grubenbefiger, um Schutz der vaterländifchen Eiſeninduſtrie 
gegen die frempländiidhe, übergeben von dem Abgeordneten 
Buchs. (Un ven Ausſchuß für die Volkswiribſchaft.) 

48. (4797) Beitrittö-Erflärung zu obiger Petition von den 
beim ſchleſiſchen Gifenhüttenbetrieb und Bergbau betheiligten 
Arbeitern. (Un den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

49. (4798) Petition vieler Einwohner zu Rendsburg, 
Sönning und Garding, Proteft gegen allgemeine Gemwerbefrei« 
heit, und Bitte um Ginführung einer zeitgemäßen Gewerbes 
une betreffend. (Un den Ausfchuß für die Volkewirth⸗ 

aft. 

50. (4799) Eingabe des ©. Lion zu Berlin, womit der⸗ 
felde im Namen von vielen Lotterie» Einnehmen zu Berlin 
eine Denkſchrift, die Staatölotterieen betreffend, übergibt. (An 
ven Ausfchuß für die Volkswirthſchaft) 

51. (4800) Eingabe des Vorſtandes des Handwerkerver⸗ 
eins für die preußifche Provinz Sachſen, d. d. Magveburg, 
womit verfelbe eine Anzahl Petitionen von vielen Gewerbtrei- 
benden ber Provinz Sachſen und des Negierungsbezirfs Stettin 
übergibt, ſaͤmmtlich ven Wunſch enthaltend, daß der vom Frank⸗ 
furter Handwerkercongreß aufgeflellte Entwurf zum Geſetz er⸗ 
hoben werde. (An ven Ausihuß für vie Volkswirthſchaft.) 





3022 


52. (4801) Petition vieler Gewerbtreibenden zu Kiel, in 
gleichem Betreff. (An ven Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) 


53. (4802) Betition des Gewerbecomité's des Straljun- 
der Regierungsbezirks, d. d. Stralfund, mit 1972 Unterfchrife 
ten in gleihem Betreff, übergeben von dem Abgeorpneten 
Nizze. (An den Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.) 


54. (4803) Petition für Freiheit und Orbnung zu Schwa⸗ 
bach (Bayern), vie Ruͤckkehr des aus ihrem Vaterlande ver- 
wielenen proteftantifchen Zillerthaler betreffend, nebſt Beitritis⸗ 
Erflärung zu diefer Petition von Seiten der patriotifchen Ge⸗ 
ſellſchaft zu Erlangen, des Vereins für vaterländifche Interefien, 
und des politifchen Freitagskränzchens dafelbft, übergeben vom 
Abgeoroneten Stahl. (Un ven Prioritäts- und Betitiond- 
Ausihuf.) 

59. (4804) Petition des vemofratifchen Vereins zu Klo⸗ 
fterhäfeler bei Eckartsberga (Sachen), Proteflation gegen jeve 
Beichränfung der Preß- und Nevefreiheit. (Un den Priori⸗ 
tät3= und Petttiond - Ausfcyuß.) 


56. (4805) Petition des naflauifchen Oberförfters v. 
Marillac zu Montabaur, ein Verfahren zur Erzeugung einer 
grdßeren und gelunderen Menge Kartoffeln betreffend. (An 
den Priorität3- und Petitions » Ausichufles.). 


57. (4806) Eingabe des Vorſtandes des Magiflrats und 
des Collegiums der Gemeinvebevollmäcdhtigten der Stadt Nürn⸗ 
berg, Bitte, im Bulle ver Verlegung des Sites der veutfchen 
Nationalverfammlung Nürnberg hierfür zu beflimmen. (Un 
den Prioritaͤts⸗ und Petitiond = Augfchuß.) 


58. (4807) Petition mehrerer Einwohner zu Kaiſerswal⸗ 
den, Anordnung neuer birecten Wahlen zur Nationalverlamms 
fung betreffend. (An ven Priorität» und Petitions⸗Ausſchuß.) 

59. (4808) Gleiche Petition von Berthelsdorf. (An den 
Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

60. (4809) Deßgleichen von Alt» Chemnig. (An ven Prio⸗ 
ritätd= und Petitiond = Ausfhuß.) 

61. (4810) Depgleihen von Weinerbrunn.’ (An den 
Prioritätds und Petitions⸗Ausſchuß) 

62. (4811) Petition vieler Bürger und Ginwohner zu 
Ansbach in gleichem Betreff, übergeben von dem Abgeorpneten 
Hehner (An den Prioritäts⸗ und Petitiond - Ausfhuß.) 

63. (4812) Eingabe des Föniglih preußiſchen Majors 
Harder zu Demgarten, Bildung eines Kriegshafens für die 
deutfche Flotte betreffend. (An den Marine = Ausfchuß.) 

64. (4813) Petition der Directorer und Deputirten der 
Kaufmannd = Compagnie zu Noflod, den Bau eines Kriegd- 
Dampfichiffes zur Bildung einer Dampfiiffahrtslinte von Ro⸗ 
ſtock an betreffend. (Un den Marine» Ausfchuß.) 

65. (4814) Betition vieler Bürger und Einwohner zu 
Düffelvorf, die deutſche Wehrverfafluug betreffend. (An den 
Ausſchuß für die Wehr - Angelegenheiten.) 

66. (4815) Petition des politifchen Vereins zu Paſelk 
(Provinz Pommern), die Aufhebung des Sundzolles betreffend. 
(An ven Ausſchuß für die politifchen und internationalen 
Vragen.) 

67. (4816) Petition der Lebrer des Kreifes Hörter, d.d. 
Bradel, Sculverhältniffe betreffend. (An ven Ausſchuß für 
Volksſchulweſen.) 





Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Drad von Joh. David Sauerläuder in Frankfurt a. M. 














Stenographifcher Bericht 


über bie 


Berbandlungen der deutichen conitituirenden National 
M. 





Hundert und achte Sitzung in der Paulskirche. 
Breitag den 3. November. (Mormittagd 9 Uhr.) 





Bräfident: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Berlefung und Genehmigung des Protokolls. — Austrittsanzeige des Abgeorbneten Pogge. — Berichterftattung des Abgeordneten 
Mittermater Namens des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes über die in der legten Sihung bei der Berathung des Art. I über die Reichsgewalt von den 
Abgeordneten Graf Schwerin, Bogt, Hollandt, Fuchs und Schubert geftellten Anträge. — Berichterftattung des Abgeoroneten Venedey 
Ramens des Ausſchuſſes für die aRerreichtfgen —— über die Anträge der Abgeordneten Nauwerck, Rank, Wiesner und Berger in Bezug 
auf die gegenwärtige Lage von Wien und Deutſch. Oeſterreich. — Anzeige des Berichts des Ausſchuſſes für die Sentralgewalt über den Antrag bes 
Ubgeoroneten Ludwig Simon von Trier, die fehleunige Befolgung des Erlaſſes des Reichskriegominiſteriums vom 16. Juli betreffend. — Anzeige 
des Berichts des vollerrechtlichen Ausſchuſſes uber den Antrag des Abgeordneten Schulz von Weilburg, bie Riederfegung eines Ausfchuffes zur 
Berathung der Donaufrage betreffend. — Anzeige des Berichte des internationalen Ausſchuſſes über den Antrag des Adgeorbneten Jucho, bie 
Anfnüpfung des tiplomatiihen Verkehrs mit Rußland betreffend. — Snterpellationen der Abgeordneten Edert von Bromberg, Jordan von Berlin, 
Dunler und Kerft an das Reihömintiterium des Innern, bie politifchen Verhältniſſe, refp. die Grenzregulirung im Großherzogthum Poſen betreffend. — 
Antrag des Abgeortneten Ziegert in Betreff der fofortigen Berathung des Venedey'ſchen Berichte über mehrere Anträge, die gegenwärtige Lage von 
Bien und Deutjd»Defterreich betreffend. — Beratung dieſes Berichis. — Wahl eines Schriftführere. — Gingange. 








Präſident: Die Sigung iſt eröffnet. Der Herr 
Schriftführer wird die Güte haben, das Protofoll der Iekten 
Sitzung vorzulefen. (Gecretär Biedermann verlieft das Pro- 
tokoll.) Ich frage, ob Reclamation gegen das Protokoll ift? 

Es reclamirt Niemand.) Es ift keine Reclamation; das 
otokoll if genehmigt. — I habe der Verſammlung mit- 
utheilen den Austritt des Herrn Pogge aus Roggow in 
ecklenburg. Wir werden von biefem Austritte dem Reichs⸗ 
miniftertum für das Innere Nachricht zu geben haben, um eine 
anderweite Wahl oder die Ginberufung des Erſatzmanns zu 
veranlafien. — Es find mehrere Berichte zu erflatten; zuerft 
von Herrn Mittermaier der geflern an ben Berfafjungs- 
Ausſchuß Überwiefene Beriht. Meine Herren, ich erſuche Ste, 
Ihre Plige einzunehmen. 

Mittermaier ven Heidelberg: Deine Herren! 
Die Rationalverfammlung Hat geftern den Verfaſſungs⸗Ausſchuß 
beauftragt, mehrere bei der Berathung des Art. III über 
Reichsgewalt geftellte Anträge zu prüfen und Bericht darüber 
zu erflatten. Der Kusihup beeilt ſich, das Ergebniß feiner 
Prüfung Yhnen vorzulegen, mit der Bemerlung, daß an ber 
Berathung ber Berichterflatter des Wehr⸗Ausſchuſſes Theil ge 
nommen bat. 

I. Der Antrag des Grafen Schwerin und feiner Breunde 
geht dahin: daß die Nationalverfammlung, in Erwägung, daß 
die in der Anlage A flatt der 66 13 bis 20 vorgefchlagenen 
Baragrapden im Weſentlichen nit das Verhältniß der Reichs⸗ 
ewalt zu den Einzelſtaaten betreffen, vielmehr Anordnungen 
Über die Organifation der bewaffneten Macht im Gebiete des 
Reichs enthalten, daher nicht in die allgemeinen Beftimmungen 
der Verfaſſung, fondern in das Wehrgefeh gehören, für jebt 
von ber Diecuffion derfelben mit dem Vorbehalte abfehe, dar: 
auf bei Berathung bes Wehrgefebes zuräd;utommen. 
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II. Der Antrag bed Abgeordneten Bogt und feiner Freunde 
iſt darauf gerichtet, daß in Erwägung, daß die 68 13. 14. 
15. 16. 17. 18. 19 Beflimmungen fiber das Reichsgeſetz ent- 
halten, deren Berathung ohne gleichzeitige Berbdfihtigung bes 
Berichte und der Anträge bes Wehr⸗Ausſchuſſes unthunlich 
erfcheint, die Berathung über die genannten Baragraphen mit 
berjenigen über Die Anträge bes Wehr⸗Ausſchuſſes zu verbinden, 
und dieſe gemeinfame Berathung am Ende der Berathung über 
die Reichögewalt vorzunehmen. 

III. Der Antrag des Abgeorbneten Hollandt und feiner 
Freunde geht darauf, flatt der 66 12 bis 18 den Paragraph 
zu ſetzen: J 

„Der Reichsgewalt ſteht die obere Leitung der 
geſammten bewaffneten Macht, die Aufficht und Ver⸗ 
fügung über dieſelbe zu Hierüber und über eine all⸗ 
gemeine für ganz Deutſchland gleihe Wehr-Verfaffung 
ergehen befondere Reichsgeſetze.“ 

IV. Die Anträge des Abgeorpneten Webelind und 
feiner Freunde, fowte des Abgeordneten Schubert, bes 
zweden nur eine andere Baflung des $ 12. 

Ihr Ausſchuß fhlägt Ihren nun vor, auf keinen verſchie⸗ 
benden Antrag einzugehen, fondern mitt der Beratbung ber 66 12 
bis 20 zu beginnen. — Uns ſcheint ein Mißverſtãndniß über das 
Weſen und den Inhalt des Entwurfs des Geſetzes des Wehr⸗ 
Ausſchuſſes und des von der Minorttät in Anlage A vorges 
fhlagenen Entwurfes obzuwalten. Bergleiht man beide Ent⸗ 
würfe, fo laſſen fih alle Vorſchriften derſelben in zwei Claſ⸗ 
fen bringen: 1) tm folhe, melde das Verhältniß der Reiche- 
gewalt zu ben Ginzelfinaten, den Umfang der Befugniffe ber 
erfteen enthalten; 2) folde, welche fi auf die Organtfation 
des beutfchen Heeres oder der Volkswehr bezichen. Die erſtern 
treffen vollſtändig mit ben Vorſchlägen zufammen, welche ber 
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Berfaffungsausfhug in den 66 12 — 20 gemacht hat. Die 
zweiten haben mit ber VBerfaffung nichts zu ihun, gehören 
nicht zu der gegenwärtig vorliegenden Berathung, welche bie 
endliche Feſtſtellung bed Umfangs ber Reichsgewalt betrifft. 
In welchem Jahre der Deutfche wehrpflidhtig wird, wer be⸗ 
freit von der Wehrpflicht if, aus wie viel Heerbann bie deut⸗ 
ſche Volkowehr befteht, und welche Pflichten, welche Dienſtzeit 
Jeder Hat, tft für die Verfaffung gleichgültig, und bezieht fich 
erft auf die Organtfation, deren Regelung ber Reichögewalt 
zuſteht und dur befondere Geſetze erfolgt. Keine Berfafjungs- 
Urkunde irgend eines Bundesſtaates (3. B. von Amerika und 
ber Schweiz) enthält folde einzelne Beftimmungen, welche 
wechſelnder Natur find. Das Reichsgeſetz wird dieſe Vorſchrif⸗ 
ten aufftellen, und nichts hindert, daß der vom PVerfaffungs- 
Ausſchuß vorgelegte Entwurf abgefontert, ſoweit nicht bie 
darin vortommenden, in die Verfaffung gehörigen Beftim- 
mungen bereitö bei den jetzigen Beratungen feſtgeſetzt wor⸗ 
den find, fpäter berathen werde. Alle unfere 66 12 — 20 be- 
zweden nur bie Befftellung des Umfangs der Reichsgewalt im 
Beziehung auf dad Heerweſen. Wir bitten bie Verfammlung, 
fih zu erinneren an den bereit8 angenommenen $ €, in welchem 
den Ginzelftaaten ihre Selbſtſtändigkeit garantirt tft, fowelt fie 
nit durch Reichsgewalt beſchränkt wird, und baf ihnen alle 
ftaatlihen Hoheiten gefichert find, ſoweit dieſe nicht ber Reichs⸗ 
ewalt aus drücklich übertragen find. Es bedarf daher einer genauen 
Gefftellung, welde Befugnijje der Reichögewalt übertragen werben 
follen, damit die Idee des Bundesftaates verwirklicht und bie 
notäwendige Einheit in Beziehung auf das Heerweſen erzielt 
werden ann, weil nah $ 6 alle Befugnifie, welche nicht aus⸗ 
drücklich der Reichsgewalt Übertragen werden, in Anfehung bes 
Militärs den Ginzelftaaten verbleiben würden. Es mußte ba» 
der - der Derfaffungsausihuß nicht blos in 6 12 einen be- 
fimmten Grundfaß feftfegen, nad welchem der Umfang ber 
Rechte der Reichsgewalt beurtheile werben Tann, fonbern aud 
biefen Grundſatz In ber Durchführung nah allen Hauptric- 
tungen ber Befugniffe entwideln, um jeden Streit ber Ein- 
zelftaaten mit der Reichsgewalt zu befeitigen. Warnend find 
bier die Erfahrungen Amerika's, in welchem wegen einer zu 
unbeftimmten, zu allgemeinen Baffung des Rechts des Congreſſes 
nicht felten die Gouverneurs einzelner Staaten die Stellung ber 
Truppen verweigern und Streitigkeiten vor bem Bundesgerichte 
entfliehen (Story commentaries III. pag. 90). Darnach kön⸗ 
nen wir auch nicht vathen, dem Antrage des Abgecrbneten 
Hollandt und Anderer zuzuftimmen, der flatt der 65 12 —18 
nur einen allgemeinen $ 12 aufflelen und das Uebrige bem 
Wehrgeſetze überlafien wil. In das letzte gehören zwar bie 
Detatlvorfchriften über Drganlfation der Volkswehr, In bie 
Verfaſſung aber gehört die Beftfegung der Grundſätze und zwar in 
einer folgen Durdführung, dag in allen Hauptrichtangen Mar wird, 
was ben Einzelftanten, was der Reichegewalt zufteben fol. Die 
Weglaſſung der 99 13 — 20 In der Verfafjung würde eine Lüde 
begründen, welche man fpäter bitter beflagen würde. Ebenſo⸗ 
wenig können wir zugeben, daß die Behauptung, nach welder 
die 66 13 — 19 ohne gleichzeitige Berüdfihtigung des Berichts 
bed Wehrausfchuffes nicht beratjen werben können, in der 
Allgemeinheit richtig iſt; fie iſt nur Infofern wahr, als ber 
Entwurf des Wehrausſchuſſes Vorſchriften enthält, welche auf 
bie Befugniffe der Reichsgewalt fich beziehen; bie übrigen, bie 
Drgantjation des Heeres betreffenden Paragraphen find ber 
jebigen Beraihung Über die Verfaffung fremd. — Der Herr 
Berichteifiatter des Wehrausſchuſſes erbot fih auch, bei ber 
Berathung der einzelnen Paragraphen unferes Entwurfs feine 
abweichenden Anträge zu begründen, fo daß bie Berfammlung, 
hinreichend aufgeklärt, im Stande fein wird, abzuflimmen. — 


Die Geſchäftsbehandlung wird fi dann leicht machen. Yinbet 
nämlich der Wehrausfhuß ober die Minorität, welche die Au⸗ 
lage A des Abfchnittes über Reihömehr einfhalten will, daß 
durch unfere Paragraphen die Feſtſtellung des Umfanges ber 
Befugniffe der Reichsgewalt nicht erfhöpft fei, daß no an⸗ 
dere Paragraphen aus ihren Entwürfen hereingehören, fo wird 
fie bei den einfhlagenden Paragraphen bed Berfaffungsanss 
fhuffes Anträge auf Einfchaltung einzelner Paragraphen ſtel⸗ 
len. Finden fie oder andere Mitglieder der Rationalverfamm- 
lung dagegen, daß mande unferer Baragrapben nicht zur 
BVerfaffung gehören, bag fie überflüfitge Einzelheiten enthalten, 
oder daß fie zu er.ge oder zu weit gefaßt find, fo werben wie 
ber bei ber Berathung jener Paragraphen die geeigneten An⸗ 
träge geftellt werden können. — Die von den Abgeordneten 
Wedekind, Schubert u. U. geftellten Anträge beztehen fich auf 
die Faſſung des 6 12 und werden, wenn biefer Paragrapf 
zur Berathung ausgefept wird, zur Sprade kommen und ge 
prüft werden. — Der Verfaſſungsausſchuß ftellt daher den 


Antrag: 

i „Tie Nattonalverfammlung möge beſchließen, fo 
feth in die Beratfung der 66 12 — 20 bed Berfafs 
Fingsausfäuffee einzugehen, bei ber Berathung jebes 
einzelnen Paragraphen ſowohl dem Berichterflatter des 
Wehraueſchuſſes und den Mitgliedern des Berfaffunge 
Ausſchuſſes, welche Minoritätsanträge ſtellten, als 
jedem andern Abgeordneten zu überlaſſen, zu dem 
der Berathung unterliegenden Paragraphen die ab 
weichenren Anträge oder nothwendig erachteten Zuſaß⸗ 
Paragraphen vorzubringen oder zu begründen.” 

Bräfident: Wir werden wohl noch in ber Heutigen 
Sigung auf diefen Bericht zurückkommen. — Hear 
wird Namens bes für die öſterreichtſchen Angelegem 
heiten gewählten Ausfchuffes Bericht erſtatten. 

VBenedey von Ciln: Meine Herren! Ich werte den 
Bericht nur einfach vorlefen. (Stimmen: Wozu denn? wir ha⸗ 
ben ihn ja gedrudt; bloß die Anträge! — Andere: Borleen!) 

Bräfident: Der Bericht ift eben erſt ausgelheilt 
worden, und es werben ihn befhalb noch fehr Wenige gelefen 
haben; es bürfte alfo nicht überflüffig fein, wenn er vorge 
lefen würde. 

Venedey: Der Bericht bes Ausfchuffes für die öfter 
reichtfchen Angelegenheiten über die verfchledenen Anträge ber 
Herren Abgeordneten Nauwerck, Rank, Wiesner und Berger, 
in Bezug auf bie gegenwärtige Lage von Wien und Deutſch⸗ 
Defterreih, Tautet: 

„Die Augen von ganz Europa find fett mehreren Wochen 
auf Wien gerichtet. Die ganze Welt ahndet, dag, melde von 
den Parteien, die fih in und um Wien gegenüber fiehen, auf 
fiegen mag, diefer Sieg die unberechenbarften Folgen für En 
ropa und insbeſondere für Deutfhland haben kann und muf. 
Es iſt daher natürlich, daß auch in Deutfchland und vor Allem 
in der Paulskirche diefelbe Spannung in Bezug auf die Er 
etgniffe in und um Wien berriht, und daß die Vaterlande⸗ 
liebe die Mittel fucht, um eine Entwidelung der öſterreichiſchen 
Wirren herbeizuführen, bie ben Koffnungen auf eine in Frei⸗ 
beit und Gelbfiftäntigfeit geordnete Zukunft eines großen, 
mächtigen und einigen Deutſt lands entſpreche. — In biefe 
Abficht Tiefen mehrere Zuichrtften an die Reichsverſammlung 
ein. Aus Rotenburg eine, bie die Abfendung ron Reicht: 
truppen nah Defterreih beantragte; eine zweite aud Co⸗ 


blenz, die im Allgemeinen die Reihöverfammlung aufforberte, 


Wien zu Hülfe zu eilen; enrlich eine dritte vom Bremer 
Bürgerveretn ausgehend, die bie Reichsverſammlung zur 
vollſtaͤndigen Wahrung der beutfchen Ginhelt gegen bie in dem 





AAfterreichiſchen Neihötelien der nationalen und politiſchen Frei⸗ 
heit drohende Gefahr mit Fräftiger That ungefäumt einzu- 
ſcreiten, mahnte. — Der Ausfhuß erkennt mit Freuden den 
Geiſt an, der in dieſen Zuſchriften herrſcht, wenn ex auch nicht 
glaubt, dag in denſelben die rechten Mittel angebeutet find, 
die vorerfi zur Anwendung kommen könnten. — Gleichzeitig 
mit biefen Adrefien wurben dem Ausſchuſſe brei verfchtebene 
Uinträge übermwiefen, die in der Sitzung vom 30. October von 
ben Abgeordneten Nauwerd, Rank, und ben beiden Abge- 
orbneten Berger und Wiesner In die Reihöverfammlung ge- 
rad worden waren. — Der Antrag des Herrn Rauwerd 


„In Erwägung, daß der öſterreichiſche Reichstag ber ge⸗ 
ſeyliche Vertreter des founeränen öſterreichiſchen Volkes if; 
In Erwägung, daß derſelbe den vom Fürſten Windiſch⸗ 
gräß gegen Wien angeordneten Belagerungszuftand für un- 
geſehlich erklärt Bat; 
in Erwägung, daß es ber freien deutſchen Nation un⸗ 
würdig iſt, ihre Hauptftäbte durch unverantwortliche Höflinge 
und Officiere ungeſtört bombardiren zu laſſen: 
beſchließt die deutſche Nationalverſammlung: 

1) Das Relichsminiſterium hat ſofort die nöthigen Befehle 
zu erlafien, daß ber Belagerurgezuftand von Wien 
aufgehoben und fammtlihe Truppen aus ber Nähe 
biefer Stadt entfernt werden; 

2) das Reichsminiſterium hat aufs ſchleunigſte Reichetrup⸗ 
pen aufzubieten und erforderlichen Falls einſchreiten 
zu laſſen, damit Wien befreit, das Anſehen des öſter⸗ 
reichiſchen Reichetages aufrecht erhalten und Die geſetz⸗ 
liche Ordneng und Breiheit wieder hergefiellt werde; 

3) bie —— — Welcker und Mosle find mit 

sführung diefer Maßregeln zu be en.“ 
Der des Herrn Rank tt zu Deaufirag 
„In Betracht, daß die Wiener Bewegung vom 6. Octo⸗ 
ber eine Nothwehr der freiheitsliebenden deutfchen Bevölkerung 
von Wien gegen längfi begonnene, die Wreibeit und das 
Deutſchthum in Defterreich bedrohende reactionursflawifche Ueber: 
griffe geweien if; 
in Beitracht, daß bie heldenmü: hige Wiener Berölkerung, 
troß ihres Sieges, mit beiipiellofer Einmüthigkeit für geiep- 
liche Sicherheit una Ordnung geforgt, und durch die einzig 
geiegmipigen Behörten, ben Reidstag und den Gemeinderath, 
fortwährend nur verfühnende Schritte geihan;; 
in Betracht, daß der Wiener Reihsteg, die einzige con⸗ 
ftituttonellzgeieglige Behörde in Defterreih, das längere Ber- 
weilen bes Banus Jellachich und des Kürften Windiſchgrätz mit 
ihren Zruppeumaffen vor Wien ald ungefeplih und dem fous 
veränen Volke gegerüber ald unveriräglich erklärt hat, daß 
aber tropdem ste beiden Heerführer fib nit nur nidt aus 
ihrer Stellung entfernt, fondern fogar die Feindſeligkeiten be= 
reits eröffnet, in frecher Weiſe Wien und bie Umgebung in 
Belagerungs;uftand erllärt und alle von Sr. Majeflät dem 
Kaiſer feierlich gewährleifteten Freiheiten und Inſtitutionen für 
aufgehoben erilären ; 
in Anberracht, daß alfo weder ber Reichstag und ber 
Gemeinderath in Wien din Frieden zu erreigen im Stande 
find, noch die zwei Reihecommifjäre eine ber beutfchen Ehre, 
Macht und Würde entſprechende Wirkſamkeit entwideln ; 
beſchließt die Nattonalserfammlung : 
daß jedes längere Verweilen ber beiden Heerführer 
und des Grafen Wuersperg mit ihren Truppenmafien 
vor Wien, ferner jede weitere Feindſeligkeit derſelben 
gegen Wien als Angelegenheit ganz Deutfchlands zu 
betrachten fel, und demgemäß eine entfprechende deutſche 


Deeresmacht zur foeten Verfügung bes Wiener Reiche 

tages, oder, falls dieſer nicht mehr tagen ſollte, zur 

Dearng jeder andern geſeblichen Behörde geſtellt 
e.“ 


w 
Endlich der der Herren Wiesner und Berger: 


„In Anbetracht, daß die Reichscommiſſaͤre serfüumt ha⸗ 
ben, den Ban Jellach ich aufzuferdern, ſogleich mit feinen 
Schaaren bas beutfhe Reichögebtet zu räumen, 

beantrage ich, bie Nationalverfammlung möge befchließen: 

Diefe Reihscommiffäre find zurüdzuberufen, und 
durch Bräftigere, Die Ehre und bie Iutereffen Deutſch⸗ 
lands beffer wahrende Männer zu erfeßen.” 

Schon die Verſchiedenartigkeit all diefer Zuſchriften und An- 
träge befundet, wie ſchwer es iſt, aus weiter Berne bie Er⸗ 
eigniffe in Wien gehörig zu beurteilen, und von Frankfurt 
aus das rechte Mittel zu Eden, ihnen eine ben Intereſſen 
Deutfihlands entfprechende Entwidelung zu geben. Deßwegen 
glaubte denn aud der Ausſchuß ſich verpflitet, bevor er ein 
Urtheil ausſpreche und einen feften Antrag ftelle, fich alle mög⸗ 
liche Auftlärung verfhaffen zu müffen, die ihm erreichbar war. 
Bon feinem Rechte Gebrauch machend, ließ er, nachdem er er⸗ 
fahren, daß eine Deputation des Wiener Gemeinderaths in 
Frankfurt anweiend, die Mitglieder derfeiben einladen, fih in 
feine Mitte zu begeben, um fi mit ihnen zu beipredhen. Ein 
Mitglied der Deputatton erfchten auch Im Ausfhuffe, und ent⸗ 
warf nad) feiner fubjectiven Anſchauung ein bunfles Bild von 
den Wiener Zuftänden. Was aber am meiften auffallen mußte, 
war, daß die Sendung biefer Teputation auedrücklich an ben 
Erzherzog Johann, und niht an ben Reichsverweſer 
gerichtet geweien war, indem der öſterreichiſche Prinz, 
nicht aber der Borftand ber deutſchen Gentralgewalt 
von dem Wiener Gemeinderath eriucht wurde, eine Bittfchrift 
an den Kaifer von Deflerreih zu unterflügen. (Stimmen: 
Hoͤrt, hört!) Schließlich darüber befragt, welchen Ausgang 
and der gegenwärtigen Fritiihen Lage Wiens der Gemeinde: 
vath als ven wünfdenswertheften erachte, ging die Anficht des 
Abgeordneten tahin, daß: 1) die Errungenfchaften der Revo⸗ 
lution durch ein volkethümliches Minifterium gefihert; 2) Rube 
uns Ordnung bergeftellt, und 3) nur deut che Truppen in 
Bien zugelafien werden möchten. — Außer dieſen perfönlihen 
Aufflärungen hoffte der Kusſchuß thatſächliche Auftlärungen 
in den Berichten ber Reicht commiſſäre und den Inftructionen 
des Retchöminifterlums zu finden. Er forderte zu dem Ende 
das Reihsminifterium des Innern auf, ihm die erhaltenen 
Depefchen ter Reichscommiſſäre, fomte die an dieielben abge 
ſchickten Inſtructionen mitzutheilen, wozu fi der Minifter bes 
Innern auch fefort erbötig zeigte. — Diefe Mitheilungen bes 
fanden au6 zwei Briefen der Reihecommifläre, der erfte von 
Linz, d.d. 21. October, und ber zweite von Olmütz, d.d. 24. 
Detober, und drei zum Theil auszugsweiſe mitgetheilten Ant- 
wortſchreiben bes Miniflerpräfidenten, eins vom 24. October, 
und zwei vom 29. October. — Der erfte Eindrud, den biefe 
Tocumente hervorrufen mußten, war ein gewiſſes Erſtaunen, 
dag die Reihscommiffäre nur fo fpärlihe Mittheilungen ge 
macht. (Bewegung auf ber Linken; Stimmen: Oh! OB!) 
Kein Wort leg vor uns Über ihren langen Aufenthalt In 
München, (Stimmen: Hört!) und ebenfo waren fie nad dem 
24. October wieder volllommen verſtummt, fo daß die Reichscen⸗ 
tealgewalt feit mehreren Tagen ohne alle Nachricht von ihnen war. 
Der Inhalt diefer Documente aber mußt: ein doppelte Ger 
fühl Hervorufen. In dem eiſten Brtefe der Reichscommiſſäͤre 
vom 21. October heißt ed: „Unfere Aufnahme bier (in Linz) 
war ſehr günftig. Bon Nachmittags 4 Uhr, bis zu unferer 
Ankunft um 9 Uhr, Hatte die gefammte Nationalgarve mit 
1* 








Hrem Dffieiercorya und iheer Maflt und anf vem Markt⸗ 
pfage erwartet. Sie empfing uns in feierlicher Aufſtellung 
mit fliegender deutſcher Fabne und im Vereine mit dem 
umgebenden Volke, mit wiererboltem Lebehoch. Unſere durch 
Gtaffette oorausgeſchickte Proclamation Hatte den günſtig⸗ 
Ren Cindruck gemacht, un» die zum Theile ſehr 
. aufgeregten Bomäther beruhigt." — Es Heißt wei- 
ter in diefem Schreiben: „Erfreuliger war es und, »aß die⸗ 
ſelben Männer (Nationalgardeofficiere und Mitglieder des 
Gemeinderith8) uns verfiherten, daß vie Geſtanung in Ober- 
üſterreich ſehr deutſch fe, und daß man von bier aud 
mit ven Provinzen Tyrol, Kärnthen und Steyer- 
mark für die Erhaltung der Bereinigung mit 
DODeutſchland mit Erfolg in Unterbanzlung getreten jet.” — 
Bei der Abreife ver Reichdcommiffäre zeigten vie Öfficiere ber 
Nattonalgardr, der Gouverneur, die ganze Rationalgarse und 
das zahlreih veriammelte Wolf diefelbe tanige Theilnahme 
für die Abgeſandten des Reichs. — Es finn dieſe Aeußerungen 
um fo beme.tenswertber, da fle die leider noch oft audgefpros 
Gene und wirerbolte Anſicht, als ob die veutih:öfle:reichis 
fhen Wälker nur geringe Zuneigung und Theinahme für bie 
neuen Geftaltungen - in Deutichlann begten, in erfieulidger 
Weife wiverlegen. Sie thun dem deuiſchen Gefühle um fo 
wohler, aid wir fpäter fehen werden, daß in andern Kreiien 
die Abgeiandbten der Gentralgewalt nicht auf eine ähnliche 
Gtimmung wie in Linz fließen. Diefe Stimmung der deu fchen 
Beoslkerung in Oberölerreih, Tyrol, Kirnthen mit 
Steyermark aber hätte für vie Reichscommiſſaͤre ein Finger⸗ 
zeig fein follen, wohin fie vielleist ihre Schritte zunähft zu 
richten gehabt hätten, nämlich dorthin, mo die Vertreter die⸗ 
fer wohlwollenden Provinzen veriammelt waren, und mit 
Sülfe der Reichscommiffäre den größten Einfluß auf eine 
friedliche Loͤſung des aefhürzten Knoten Hätten ausäben koͤn⸗ 
nen. — Die Reichscommifſaͤre aber glaubten voreıft ihre 
Schritte nad dem k. £. Hoflager sichten zu müſſen. 
gen in demſelben Biiefe: „Diefer Entſchluß flei in Ueberein⸗ 
Mimmung mit dem auch von S. K. H. dem Erzherzog: Reiche: 
verweier ſchon ia Frankfurt auogeſprochenen WBunfte dahin 
aus, zuerfi in das kaiſerliche Soflager nab DL- 
mätz und er von da nach Wien zu reifen“! (Be 
wegung auf der Xinfen; Stimmen: bört! Hört!) — Sie deu 
ten noch einen ancern Grund für dieſen Umweg an, indem 
fle fagen: „Wahrſcheinlich wird die Vermittelung (in Wien) 
viel leichter, wenn durch die Fortvauer der Ein: 
ſchließung von Wien die Sachen dort eıne be: 
Kimmte Beftalt gewonnen haben.” — Un bem: 
felben Sage, 21. October, richten dann vie Reiché⸗ 
commiffire ein Schreiben an ten WBinanzminifter Baron 
Kraus, indem fie diefem anzeigen, daß Me ih nach Ol⸗ 
müs als Vermittler begeben. Sie fegen bin: „Bir 
boffen von dort recht balo ald Boten Des Frierend und 
ver Verſöhnung nah Wien zu fommen. Unſer eringen- 
des Erſuchen, unfere Aufforserang im Namen des 
Reihövermweiers (fo tm Urtert untırfirichen) an alle 
Barteien, Behörnen und @inzelne gebt dahin, bis zu un« 
ferem Erſcheinen jede Zuſammentreffen mit 
ven Waffen zu vermeiden” (Gbenfalls im Urtext 
unterſtrichen.) — E85 M gewiß nicht Abfiht, aber der Er⸗ 
foig dieſes Befehls mußte ver fein, daß die CEinſchließung 
Wiens nun um fo leichter una ungeſtörter von Gtatten ge- 
ben konnte. Und dieß um fo mehr, als eine Nachſchrift zu 
ber Depeſche der Meihsrommiffäre zeigt, wie der Reichstag 
und der Finanzminiſter Kraus zolllommen in die Anſichten 
der Meichöcommiflä.e eingegangen ſind. In vieler Nach⸗ 


Sie ſa⸗ 


ſchrift heißt et namlich: „Nachträgkich bemerken wir noch, 
daß wir dieſen Morgen durch Courier Gchreiben von vom 
Bıäflsio ver Reiigäverfammlung uns von Miaiſter Kraus 
aus Wien erbirkten; in dem erfteren werven wir bringen» 
aufgefordert, möglihf für Verſöhnung und Ber 
mittelung 3u wirken; im amelten melset ver Miniſter 
sie Bollziehung unferer Wünſche in Bezug auf wie 
Bub:ieation wunferer Broclamation uns eineoö ibm von 
Binz aus zugefbidten Nachtragt.“ — Es geht hier⸗ 
aus klar hervor, daß die Stimmung bri wem Vorſthenden 


vdes Reichbtage, ſowie bei dem Im Wien anwejenden Mintfier 
im Weſentlichen ver Gent:aigewalt und ihren Sommiffkren 


ebenfo günftig erichten, al® bei der Bevölkerung der deutifch⸗ 
Öfterreichiichen Brovingen, von venen chen Mede war. 
wir aber ſehen, welche Aufachme ren NReidgscommillären in 
andern Kreifen mwurse, feien uns vorerfi nod ein paar 
Worte über die Antwortvepefhe bes Reichsminiſters ves 
Innern, d. d. 24. October, auf das obige Schreiben ber 
Reihkcommiffäre erlaubt. GE Hatte unterseh die Verham⸗ 
lung über den Untrag Herra Denedey's in Bezug auf we 
öfterreihiihen Wirren ſtatigehabt. Die motivirte Tagesoro- 
nung, die vom Ausſchufſe beantragt wurde, batte tie Wah- 
rung der Intereifen Deutichlands befonvders hervorge⸗ 
boben, und es iſt gewiß anerkennenawerth, wenn der Kerr 
Miniſter unmittelbar am andern Zage nad ber besogeren 
Berbandlung ſchon bieje Anſicht des Rrichatages ven Comm fJiren 
mittheilt, indem er ihnen über dieſe Berbanslung berichtet, 
und fagt, daß vie Rationalverfammlung — „vie Abfensung 
ver Reichkcommiſſaͤre gebilligt, und nur die Erwartung and 
gevrüdt babe, es werde für die Wahrung deutſcher 
Interefien durch die Gentralgewalt gejorgt wer— 
den.” Er fegt Hinzu: „dahin find die Herren Reichscom 
miffäre bereits infruirt worden, und mit Berubigung fann 
ib erwarten, daß fle dahin wirken werden.“ — Noch erfreu- 
Uder iſt e8 aber, wenn der Herr Binifter befonvers Herner: 
t, wie „alle döfterreihifhen Deputirten bei 
der Debatte ihre deutſche Geſinnung augsgeſprochen, 
wie fie fänmtlih von sem Anfhluffe an Deutid- 
land allein eine erfreulide Zukunft erwarten.” Der 
Minifer fegt auch hier augdrücklich Hinzu: „daß eine 
taatlibe Trennung zwiſchen Deutſchland uam 
Defterreih für beive Meike verderblih fein werde.“ — 
Wie gefagt, der Ausihuß erkennt es gern an, wenn der Mi: 
niftee des Innern bier fih fo vafh zum Organe eines Be 
fhluffes der Reihsverfammlung macht. Gr freut fi ebenfo, 
wenn ber Mintfter die Reihscommiffäre verweiſt: „der Si⸗ 
derung ber geſetzlichen Freiheit ſtets bedacht zu 
fein*; wenn er fie auffordert, die öoſterreichiſche Regierung 
zu warnen, und {hr zu zeigen, „daß es gefährlich wäre, wen 
die Entrüſtung im Heere fih bis zu Gewaltthätigkeiten ſtei⸗ 
gerte, und dadurch ber perfönlicden Freiheit irgend Gefahr er- 
wüchfe”, — und wenn er endlih wiederholt: „bie Gentral- 
gewalt Hat die Pflicht, die geſetzliche Breihet zu wahren.” — 
Aber während bdiefe Depefche in Frankfurt verfaßt wurde, wa⸗ 
ven bie Reigecommiffäre dem Ziele, das fie fi geſteckt Bat: 
ten, naͤher gerüdt, Sie waren zwar nicht glei ins Hoflager 
nah Dlmüs, fondern Ind Kriegslager vor Wien gegangen. 
Die Proclamationen bed Kaiferd und des Feldmarſchalls Win⸗ 
bifchgräß , bie fie auf dem Dampfſchiff erhielten, Hatten biefe 
Aenderung des Netfeziels der Metichscommiffäre veranlaßt. Sie 
gingen alfo ins Lager bes E. f. Feldmarſchalle Windifchgräg, 
und berichten in ihrem Briefe von Olmütz, d. d. 24. October, 
über die Abſicht, die fie hierhin trieb, und über den Empfang , der 
ihnen geworden. — Voreiſt theilen bie Herren Reichscommiſſaͤre 





ben Reich aminiſter mit, wie ihnen Here von Weffenberg darge⸗ 
ſtellt, daß der Tod des Kriegaminiftere Latour und des Gras 
fen von Lamberg „auf die Stimmung ber gefamm- 
sen flawifhen Bepblkerung Deferveigs” (Stim⸗ 
men: Hört!) einen ſolchen Gindruck gemadt, daß Böhmen 
und Galizien nun ganzih von Truppen entblößt werben 
konnten. — Bir laſſen die Wahrheit diefer Anficht dahinge⸗ 
it fein, obſchon «8 wahrlich wicht gerade nothwendig, biefe 
ang zu fuchen, wenn bie andere fo nahe liegt, bie näm- 

Eh, daß Die Slawen im YIntereffe des Slawismus 
in Deſterreich bei den eingetretenen Berwidelungen gewiß auch 
ohne die Ermordung ber beiden Generale fih gerne dazu be⸗ 
seit zeigen mußten, eine Bewegung zu unterbrüden, die ihre 
Nebermat in Oeſterreich bedrohte. — Die Reichecoemmiſſäre 
fahren fort, und zeigen, wie bei jepiger Lage ber Dinge ihnen 
nar noeh Gines zu thun übrig bleibe, und zwar wörtlid: 
„So fhelnt für unſere Wirkſamktit nun nur noch übrig zu 
fein, daß wie und bemühen, fo viel als an uns liegt, ei- 
ner allzu blutigen Entfheidung ber Dinge in Wien 
vorzubeugen.” (Stimmen: Hört!) Dem Ausfchuffe aber fheint 
es, als ob unter allen Verhältnifien Gefandte, die im Na⸗ 
wien Deutfchlands gegenüber einer deutien Macht auftreten, 
felbft bei den eingetretenen Zuftänden eine höhere Aufgabe tm 
Winge haben mußten, als die einzige, eine allzu biutige 
Entſcheidung zu verhindern. (Stimmen: Hört! hört!) — Die 
Neichecommiſſaͤre aber fahren fort tn ihrem Berichte zu fa- 
gen: „Im biefem Sinne” — nämlih eine er biutige 
Entſcheidung zu verhindern — „fuchten wir in ber Nacht 
som 21. auf ben 22. October auf den Färſten Windiſchgräh 
in deſſen Hauptquartier zu Lammersporf zu wirken. Derfelbe 
abez, welcher eben zum Feldmarſchall ernannt, das Kommando 
der um Wien verfammelten Armee übernommen hatte, lehnte 
jede Einwirkung von unferer Selte mit einer gemif- 
fen Schroffheit ab. (Stimmen: Hört!) Ja, er 
wollte nicht einmal unfere VBollmakbt ein- 
ſehen und bemerkte, daß eine ablehnende Antwort ge- 
gen die Bermittelung des Reichsverweſers aud 
fon von bem faiferlihen Babinette nad Frank— 
fart abgegangen fet, fo daß ed uns faum nüßen werde, 
nah Olmütz zu gehen.” (Stimmen: Hört!) — Da bas 
Neichöminifterium ded Inneren Ihrem Ausſchuſſe feine ſolche 
Ablehnung der Dermitielung bes Reichsverweſers durch das 
Jatferliche Gabinet vorgelegt Hat, fo glaubt derfelbe unteritellen 
zu müſſen, baß bier die Angabe des Feldmarſchalls Windiſch⸗ 
gräß auf einem Irrthum beruht. Was aber defien Benchmen 
den Reihscommiflären gegenüber anbelangt, fo ift Ihr Aus⸗ 
ſchuß gegenwärtig nicht berufen, baffelbe zu charakterifiren. 
Bohl aber hat er nach der Antwort und Verwahrung ber 
Reihöcommiffäre gefucht und fie nirgends gefunden. (Stim- 
men: Hört, hört!) Sie führen die Thatſache einfah an, 
ohne fie eined Wortes zu würdigen. Ihr Ausſchuß hofft, daß 
die Serien Reihscommifjäre nur im Drange der Zeit ver: 
gefien haben, dem Reichsminiſterium anzuzeigen, auf welde 
Weiſe fie die ihnen anvertraute Würde, Vertreter bes deutfchen 
Neiches zu fein, (Stimmen: Hört!) dem Peldmarfchall eines 
deutſchen Fürſten auf beutfhem Boden, und an der Spike 
theilweife deutfcher Bunbeötruppen gegenüber gewahrt haben. 
(Stimmen: Hört!) — Aus dem Kriegslager gingen jebt bie 
Reichscommiſſare in's Hoflager nah Olmütz. Sie fhildern 
felbR ihre Aufnahme beim kaiſerlichen Hoflager im Gegen- 
fage zu der, bie ihnen in dem Lager von Wien zu Theil ge⸗ 
worden war. Sie fagen: „Hier wurbe uns indeß von Seiten 
des Minifters, Baron Weſſenberg, eine viel entgegentom- 
mendere Aufnahme. In einer längeren Gonferenz festen 


wir dem Miniſter aubeinouber, wie auch unter den yegemwäs- 
tigen für bie öſterreichiſche Regierung günftigen Umſtünden 
eine Annahme ber Einwirkung ber deutſchen Reichsſsgewalt im 
boppelter Beziehung günftig wirken könne; einmal weit bie 
jegt unterliegende Partei in Wim fih dan Rathe anb ber 
Dermittelung der Abgeorbneten Deutihlands leider fügen 
werbe, dann auch weil dadurch die Annäherung uns das te 
nige Verhaͤltniß Oeſterreichs zu Deutfchlane Jedermann auf's 
Meue vor die Seele träten. „Herr v. Weffenberg ſchien dieß 
keineswegs von der Hanb zu weten, und erfannte 
die gute Abſicht mit lebhaftem Dante an. (GOeiter⸗ 
keit.) Er erbot fi, und als Heute dem Kaiſer vorzuftellen, 
bei welcher Gelegenheit Se. Mafeftät in Gegenwart der Kal 
ferin ebenfalls ihre anertennende und dantende Ge- 
finnung gegen den Reichsverweſer ausfpraden, 
freilih nicht ohne hinzuzuſetzen, daß höchſt fie 
felbft die Kraft gefunden hätten, der Unordnung 
tin ihren Staaten zu ſteuern.“ (Etimmen: Hört, hört!) 
— Wie zart hier auch die Worte gewählt find, fo geht doch 
nur zu Mar aus ihnen hervor, daß auch in Olmütß jebe Bes- 
mittelung der Neichscommtffäre abgelehnt wurde. Mick Her 
aber warb, was bie Reich6commifjäre gethan, um biefe Ab⸗ 
lehnung im Intereſſe der Würde ihrer hohen Auftraggeber 
mit allem Grnfte, der ihre Biliht war, zurückzuweiſen. 
Die Antwort des Herren Reihsminifters. bes Innern vom 29. 
October geht ſtillſchweigend über die Aufnahme, bie die Reichs⸗ 
commiffäre im Kriegs» und Hoflager gefunden haben, hinweg. 
Wenn Ihr Audsſchuß der Depeſche des Herrn Miniſters des 
Innern vom 24. feine volle Zuſtimmung geben zu können 
glaubte, fo hofft er, daß das Minifterium des Innern auch 
dies Stillfegweigen, gegenüber den fo ſprechenden Thatſachen des 
Berichts der Reihecommilfäre, zu rechtfertigen Im Stande fein 
wird. — Dagegen iſt es erfreulich, tn der Antwort bes Minifters 
abermals der feen Warnung zur Mäpigung im Stege 
zu begegnen; und ebenfo aus einer Nachſchrift zu erſehen, daß 
das Reichsminiſterium bie Verlegung bes Reichstages nad 
Kremfie „infofern mißbifligt, als ein Drt 
mitten in einer flawifgen Bevdlferung 
gewähltmwerde", und bagegen Lina ald geeigneten 
Drt für den Sitz des Reichötages und des Hofes vorfchlägt. — 
Wir Haben gefehen, wie die Reihscommtfjäre von Linz 
an ben Reihstag und an den Miniſter Kraus ſchrleben, daß 
fie bofften, „reht bald als Boten des Friedens unb 
ber Berföhnung nah Wien zu kommen“. Wir haben 
gefehen, wie der Wräfivent des Reichstages und ber Minifter 
diefe Hoffnung mit Freuden begrüßten. Seht aber am 24. De⸗ 
tober fehreiben die Reichecommiffäre dem Reicheminiſter bes 
Innem nah Frankfurt, daß fie die Entſcheidung ab- 
warten, und nicht ablafien wollen, ihren Auftrag auf eine 
vermittelnde Cinwirkung vor ober nad der Kataflropfe zu 
wiederholen. „Ohne eine ausdrückliche Binwtlligung”, fahren 
fie fort, „von Seiten ber k. k. Regierung wird es uns nit 
möglich fetn, in das von Truppen dicht eingefchloffene Wien zu 
gelangen, wo unfer Erſcheinen und unfere Wirkſamkeit ohnehin 
bedeutungsloß, ja zweideutig fein würde, wenn wir nicht mit 
Bewilligung und ſelbſt im Auftrage der Regierung zu wirken 
vermöchten“ (Stimmen: Hört!) — Der Minifter des Arupern 
antwortet hierauf einfah: Es hat vollſtändige Zuftimmung 
erhalten, daß fie Wien nicht berührten.* — Das find bie 
Thatfahen, bie Ihrem Ausſchuſſe nach den theilweiſe und im 
Auszuge mitgetheilten Actenſtücken vorlagen. Er Rellt bie 
öfterreihifgen Angelegenheiten zu hoch, um zu glauben, daß 
fie. von irgend einer Seite ber Reichsverſammlung zu einer 
Parteifrage gemadt werben büsfen. Gr glaubt au nit, daß 








deuiſche Reichsverſammlung wünſcht, daß vie Minifler ned | 
Reichs bei ven «eingetretenen Zuftänsen in Oefterreich erzielen | 
follen. Die offen und unummunzen noch einmal audzufpre- | 
Gen, und jo dem Schwerte, das jcht zen Knoten halbwegs | 


zerſchnitten bat, das Wort gegenüber zu flellen, das das 


Band zwiſchen Brudervölkern wieder feftichlingen fol, — pas | 
war bie Abſtcht Ihres Ausſchuſſes, uns aus viefer Abſicht | 


ging, mit Beſeitigung ver vorliegensen Anträge, einflimmig 
ver folgende Antrag hervor: 


„In Erwägung, daß bie in Oeſterreich eingetretenen Zu⸗ 


Hände einer enijcheisennen Krifle entgegengeben; — daß in | 


dieſer Krifls die heiligſten Rechte und Greungenichaften ber 


veutfch-öfterreichifgen Völker in Brage kommen koͤnnten; —. | 
daß insbeionvdere pad Anfehen ner Gentralgewalt uns vie | 
Jutereſſen Deuiſchlands gejährset werden möchten, wenn bie | 


Reichscommiſſare bei dieſen verwitkelten uns erregten Ver⸗ 
haltniſſen nicht mit aller Maͤßigung, aber auch zugleich mit 
‚aller Kraft in dem vollen Bemußtiein ihrer boden Genrung 
jedem Gingriffe in die Rechte Der deutfch-äfterreichifchen Völ⸗ 


fer und jeder Verkgung der Intersfien Deutfchlandg ent- | 


gegentreten; 


„In Erwägung, daß es nur vortbeilhaft wirfen Bann, | 


wenn bei fo verwidelten Zuftängen und in einen jo ernften 
Augenblide die deutſche Heikhöverfammlung pen Beitrebungen 


ser Gentralgewalt uno ihrer Commi | th | 
3 ö Näre nur ihre klar auez | tünftige Tagesordnung gefeht werben. — Herr Zadartü 


geiprotenen Anſichten einen feleren Halt gibt, 
trägt der Ausfchuß Darauf an: 
„Die hohe Berfammlung möge das Reichsminiſte⸗ 
rium auffozdern, alle mögliche und nachträglide Sorge... 
(Laden auf der Rewten und dem rechten Gentrun.) 


Venedey: Ib unterprüde das Sefühl, das mich in 
biejem Augendlicke beherrſcht, wo ich Sie üter einen elenven 
Drudiebler lachen febe. Alfo 

„alle möglihe und nachdrückliche Sorge dafür zu 
tragen: 


1) daß die Reichecemmiffäre das Anfehen un» die | 
Anerkennung der peutichen Genttalgemate j Der Ausſchuß bat Mh ber Prüfung dieſes Antrags unterzogen 


überall Eräftigf zur sollen Geltung zu bringen fih | 


angelegen fein laſſen; 
2) daß fle die Intereifen Deutſchlands in Oefter- 
rei Überall zu ſchützen ſuchen; 


3) bad fle ihren vollen Einfluß aufdteten, vie fernere Ent: I 
widelung der diterreihifigen Wirren auf frirdlihem | 


und unblutigem Wege herbeizuführen; 


benen Redte und Freiheiten der äferreichtich- 


reutichen Wölfer gegen alle Angriffe in Schuß 
nehmen.” 


Präfideut: Cs ift mir in Bezug auf diefen Bericht | 
ein dringlicher Antrag übergeben worden, welchen ic glei | 
naher verlefen, und woran ich dann die Verhanblung über | 
ben Gegenfianb knüpfen werde. — Herr v. Raumer hat | 





| die Gentralgewalt, 


| befonderen Ausfchuffes aur Berathung ber Donaufrage. 
| Bericht wird gedrudt. Der Antrag lautet: 


einen weiteren Vericht zu erfkatten für den Ausſchuß ſür | 


». Ranmer von Dinfelsbühl:- Meine -Gerren! 94 


| habe Ionen im Namen bes Musfhufes für die Central- 
i gemalt einen Bericht vorzulegen, es iſt der Bericht Über den 
| Antrag bes Abgeorbneten Ludwig Simon von Trier, welder 


dahin ging: 
„Die Nationalverfemmlung empfiehlt ber Central⸗ 
gewalt, auf die ſchleunige Befolgung des Erlaſſes bes 
Reichskriegsminiſteriums vom 16. Juli da, mo bie 
felbe no nicht eingetreten, in allen feinen Theilen 
pünktlich zu halten und gegen alle militärtiden Vor⸗ 
gefeßten, welche babet ben Gehorſam verweigern, mit 

ber Entlaffjung aus dem Dienſte vorzuſchreiten.“ 

Der Ausſchuß beantragt den Mebergang zur motivirten 
Tagesorbnurg Über dieſen Antrag bes Abgeordneten Simon 
von Trier; der Bericht wird gedrudt werden. 

Präſident: Der Bericht wird gebrudt und auf eine 
tünftige Tagesordnung gefeßt werben. Herr Höfken hat Ra- 
mens bes völkerrechtlichen Ausfhuffes Bericht zu se 
ftatten. 

Söften von Hattingen: Namens des völkerrechtlichen 
Ausſchuſſes habe ich die Ehre, der hoben Verſammlung einen 
Bericht zur Anzeige zu bringen über ben Antrag bes Ger 
Schul; von Weilburg und Gonforten, auf Nizderfegung eu 


„Dem Antrage auf Niederfekung eines beſonderen 
Ausfchuffes zur Beratfung ber Zoncaufrage fet zur 
Zeit keine Folge zu geben, es feten vielmehr die bar» 
auf bezüglihen Anträge und fonftigen Kingänge, wie 
bisher gefchehen, an den völkerrechtlichen Aueſchuß 
zu vermeifen.* 

Bräfident: Der Bericht wird gebrudt und auf eine 


bat Namens des internationalen Ausfhxfjes einem 
Bericht zu erflatten. 

Zachariä von Göttingen: Meine Herren, dem im 
ternationalern Auseſchuß if ein Antrag bes Abgeordneten Dr. 
Jucho und mehrerer Anderer überwiefen worden, ber dahin 


„Die bohe Reicheverfammlung wolle das Reichemi⸗ 
nifterium auffordern, mit Rußland fofort in diploma⸗ 
ttfhen Verkehr zu treten, in ähnlicher Weiſe, wie mit 
Enstand und Frankreich, wohin außerordentliche Ger 
fandte der Gentralgewalt geſchickt worden find.” 


und tft dabet kurz von folgenden Betrachtungen geleitet wor 
den: Erftens, man fann und muß annehmen, daß das Reichomi⸗ 
niftertum nicht ohne beffimmendbe Gründe die Abſendung eines 


| Gelandten an den Petersburger Hof bisher unterlaffen Hat. 


Mir können zweitens nicht überfehen bie politiſchen Beziehun⸗ 
gen, in welden bie beutfche Gentralgewalt zu dem ruſſiſchen 
Sabtnette in gegenwärtigem Augenblicke ſich befindei, und ed muß 


4) daß fie endlich, wie dieſe Entwidelung auch ausfallen | daher drittens als ungeeignet erfcheinen, eine folge Auffor⸗ 


möge, bie in den Monaten Wär, und Mai zugeflan- | mehr, al darin ein Eingriff in bie der Gentralgewalt über 


| wiefene Sphäre gefunden werben muß. Der Ausihuß ſtellt 


derung an das Reiheminiftertum ergeben zu laffen, um fo 


ben Antrag: | 

„Dat unter Ueberweiiung bes Antrags bed Abge- 

ordneten Jucho an das Reihsminifterium zu geeigue- 

ter Berückſichtigung zur Tagescrdnung übergegangen 
werde.“ 

Präſident: Der Bericht wird gebrudt und auf bie 











Tagesordnung gefeht werben. — Es find mehrere Ynterpels | 


Iattonen anzuzeigen: von Herrn Gdert aus Bromberg. 
dert von Bromberg: 


Am 27. Juli d. J. Hat die Hohe Nationalverſammlung Ä 


loſſen: 
daß die durch die Bundedtagsbeſchlüffe vom 22. April 


und 2. Mat d. J. erfolgte Ginverleibung beftinemter '| 
helle der preußiſchen Provinz Bofen in ben deutſchen 


Bundeöftaat genehmigt werde. 


Unterm 26. October hat dagegen bie preußiſche National- 


verfammlung zu Berlin definitiv den Beſchluß gefaßt: 


dag dad geſammte Großherzogthum Pofen zu bem | 
preußiihen Staate in dem Werbältui bleiben fol, | 


in bem es nah dem Beſißzergreifungspatent vom 13. 
Mat 1815 geftanden. 
In Erwägung nun: 


daß dieſer Belhlaß der Rationalverfammlung im 
directen Widerſpruch mit dem Beſchluß ber 
hiefigen Nationalverfammiung vom 27. Jull fleht; 
in Erwägung ferner, daß der Beſchluß der biefigen 
Verfammlung die Beffiellung des Reichsgebietes 
betrifft, alfo zu denjenigen Beflimmungen gehört, 
deren fouveräne Entſcheidung fi die hohe Verſamm⸗ 
lung durch den Beſchluß vom 27. Mat dergeftalt vin⸗ 
dicirt bat, daß jede ihnen entgegenftehende Beftimmung 
der Berfaffung eines Einzelſtaats als ungültig ange: 
fehen werden foll; 


In Betracht endlid: 


bag in Bolge des Berliner Befchluffes in dem 
deu’fhen Landektheilen der Provinz Pofen eine folde 
Aufregung entflanden iſt, die bereits zur Bewaffnung 
geführt hat und ohne ſchleunige Beruhigung zu einem 
Bürgerkrieg führen muß, fowie daß nah dem 
Geſetz vom 28. Juni das Reihsminifterium berechtigt 
und verpflichtet ift, für die Sicherheit aller Landes⸗ 
theile des deutſchen Bundesftaats zu forgen, 


erlaube ih mir, dem Herm Reicheminiſter die Frage 

vorzulegen: 
welche Maßregeln hat das Reicheminiſterium getroffen, 
‚um die Bewohner der zu Deutihland gehörenden Theile 
der Provinz Poſen in Betreff der Wirkungen des 
Berliner Beihluffes vom 26. October zu beruhigen, 
und namentlih »te DBeforgniß zu heben, daß ihre 
durch den Beihluß vom 27. Jult d. 3. erworbenen 
Reste irgend gefährdet werben könnten?" — Unterftüßt 
von: Falk, Vogel aus Guben, Federer, Nicol, Engel, 
Jucho, Schulz aus Weilburg, Gravenborſt, Richt, 
v. Reden, Ph. Schwarzenberg, Hehner, Retter, D. F. 
Meliy, C. Wagner, 9. R. Clauſſen, Maier, Haggen- 
müller, Freeſe, Stodinger.” 

Präſident: Cs find in ganz ähnlicher Angelegen⸗ 
heit noch drei Interpellattonen zur Anzeige zu bringen. Herr 
Jordan von Berlin! “ 

Jordan von Berlin: Ich flelle an den Minifter bes 
Imnern folgende Fragen: 

„1) Welche Mafregeln Hat das Minifterium getroffen, um 
die Demarcationslinte zwifchen den deutfyen und pol⸗ 
ntihen Theilen Poſens in Gemäßheit des Reichstags⸗ 
beſchluſſes vom 26. Juli d. 3. zur endgültigen Aus« 
führung zu bringen? 

2) Welche Schritte find gethan oder vorbereitet, um bie 


Deutihen im reichsangehörigen Thelle Pofens, welche | 
dur den Beſchluß der preußiichen Rationalverfamm- | 
lung vom 21. October in große Beflürzung verfeht N 





— — 


find, und fh dur 'benfelben in teen wichtigſten ma⸗ 
teriellen Intereſſen, ſowie in ihrer Rationalität ge» 
fährdet glauben, zu beruhigen und dabin aufzuflärem, 
daß jeder, den Befchläffen der deutſchen Reihöverfomm- 
lung entgegenftebende Beſchluß einer Berfammlung 
eines Ginzelftautes als an und für fig null und nide 
tig angefeben, und erforderlichen Falles als ungefchlie 
Auflehnung zurüdgewiefen werben würbe 3” 


Dunder von Halle: Ih Habe folgende Frage zu 


„In Betracht des Beichluffes der zur Vereinbarung 
der preußifchen Verfaſſung berufenen Verſammlung vom 
23. und 26. October d. J. 

In Betracht ver hierdurch bervorgerufenen Aufre 
gung ver Bevölkerung in Deutſch⸗Poſen, welche einen 
neuen Gonfliet befürchten laͤßt, 


\ flellt der Unterzeihnete die Anfrage an das Reiche- 

minifterium : 
welche Maßregeln daſſelbe ergriffen babe, um bie 
ſchleunige Durchführung des Beſchluſſes ver verfaf- 
fungebennen Reichsverſammlung vom 27. Juli d. 3., 
bie oͤſtlichen Grenzen des Reiches betreffenn, zu 

ſtchern 3° 

Präſident: Bei Verleſung dieſer Interpellationen 
muß ich bemerken, daß mir ein ungerechter Vorwurf gemacht 


| wird. Dieſe vier Interpellationen find mir fämmtlidh geftern 


übergeben worren, ich kann die Stumde und Yie Minute nicht 
angeben und danach die Priorität derſelben nicht beſtimmen. 
Es wire mir nun der Vorwurf gemacht, daß ich die Keiſt'ſche 
Interpellation zufeßt verlefen ließ, obgleich fle nicht zulegt 
eingegeben worven ſei. 

Kerft von Birndbaum: Ich glaube bemerken zu müſſen, 
daß es mit den SInterpellationen ſich nicht anders verhält, als 
mit den Ginfchreibungen zu den Discuffionen, deßwegen habe 
ih ten Herrn Präfloenten daran erinnert. Meine Interpella: 
tion lautet: 





„Die behufs Vereinbarung einer Berfaffung für 
Preußen in Berlin tagende Berfammlung bat in ihrer 
Sigung vom 26. October d. 3. mit einer Mehrheit 
son drei Stimmen den Artikel I der preußifchen 
Verfaſſung in folgender Faſſung angenemmen: 

„Alte Landesthrile ver Monardie in ihrem gegens 
wärtigen Umfange bilden das preuß ſche Staatsge⸗ 
biet. Den B:moßnern des Broßherzogthumd Poſen 
werden die ihnen bei der Verbindung res Großher⸗ 
zogthums Polen mit dem preußifhen Braate eins 
geräumten beionseren Rechte gemäh:leiftet. Ein 
gleichzeitig mit viefer Berfaffungsurfunde zu erlaf- 
ſendes organifches G@efrg wird dieſe Rechte näher 
feſtſetzen.“ 

In Erwägung, daß den Polen in dem Großher⸗ 
zogthum Voſen zu Feiner Zeit ansere Rechte Geitens 
ber Krone Preußen gemährleiftet find, als bie durch 
den Befiluß ver deutfchen Reichsverſammlung in der 
zehnten Sitzung für alle nichtdeutfchen Volkoſtämme 
auf deutſchem Bundesboden garantirten ; 

in Ermägung, daß bie deutfchen Bewohner Deutſch⸗ 
Pofens die preußiſche Kandeöverfammlung für incom⸗ 
petent halten, ihnen andere Befege aufzudringen, als 
die für ganz Deutſchland und bie Übrigen Provinzen 
Preußens gültigen; 

in Erwägung, daß der in Rede ſtehende Beſchluß 
die Grenze des deutſchen Reiches, wie fle in Poſen 
durch die Bunveshrfchlüffe vom 22. April und 2. Mat 





3080. 


5, J. feſtgeſeht und vurch den Vehlluß ner hautfhen | 


eomftituirenden Reicheverfammlung vom 27. Zulid. 9. 
befätigt worden, einfeltig aͤndert; 
in 


‚daß jener Beſchluß eine vollänpige | 


Nichtachtung des Beichluffes der deutſchen Reichsver⸗ 
ſammlung vom 27. Mai, die Competenz ver letzteren 
betreffend, involvirt un» mit den bei Ber erſten Le⸗ 
fung mit großer Majorität angenommenen $$ 1, 2 


un» 3 der Meichäverfaflung in grelem Widerſpruche 


ebt; 

in Erwägung, Haß zu jenem Beichluffe vie Abge⸗ 
orbueten aus dem polnifhen Theile Poſend mit: 
gewirkt haben, woburd eben die Mehrheit ner Stim⸗ 
men für viefeiben erzielt worsen if; 


in Erwägung eundlich, daß jener Beichluß nad dem, 
was die oͤffentlichen Blätter und PBrivatbriefe einflim- | 


mig berichten, die größte Aufregung im deutſchen Bo- 


fen erzeugt bat und zen Wiederausbruch nes Bürger» 


krieges daſelbſt bervorzurufen geeignet if; 
richte ich an das Reichöminiflerium ne Fragen: 


1) Hat daffelbe die nöthigen Schritte gethan, dahin | 


gerichiet, daß dem Beichluffe ver Berliner Landes⸗ 
verfammlung, ven zu Deutſchland gehörigen Theil 
Poſend betreffen», die Eöniglide Sanction vers 
weigert werde ? 

2) Hat e8 den Neidhscommiffär zur Megulirung ber 
deutſchen Grenze in Poſen bereits abgejanst ? 

3) Hat es *ie Vorkehrungen geiroffen, melde geeignet 
find, den Wie erausbruch des Bürgerfrieges in 
Deutſch Polen zu verkinsern ? 

4) If es entfchloffen, sie Bewohner Deutſch⸗Poſens 


gegen alle Ausnahmegefege, womit die Berliner | 


Landesverfammlung fit berroht, ſowie gegen jeoe 
Beeinträchtigung naarüdlich zu ſchützen ?* 
WBräfident: Der Herr Reichsminiſter hat mich in 
Kenntniß gefeßt, daß er auf diefe vier Interpellationen Mon⸗ 
tag den 6. Noveniber antworten werde. — Es iſt mir fols 
gender hoͤchſt d:inglider Antrag übergeben worden: 

„In Erwägung, daß zur Zeit »ie deutſthen Inte⸗ 
reffen, forte die in den Monaten März uns Mai 
errungenen Rechte un? Volköfretheiten in Wien und in 
den beutfchsöfterreichifgen Ländern bebroht ſind; in 
fernerer Erwägung, daß namentlid der Ginzug nicht: 
beuticher Truppen in Wien und »ie beabfichtigte Ver⸗ 
legung bed Reichſstags aus dieſer Stast »ie veutſche 
Bade in Oeſterreich gefähreen; in endlicher Erwägung, 
daß 8 Heilige un» dringende Pflicht der Nationa:⸗ 
verfammiung ift, die deutſche Sache und das deutſche 
Recht, wo diefe nur bedroht find, beſonders, mo fie 
zu unterliegen fcheinen, aufrecht zu erhalten, zu ſchützen 
un) zu wahren: tragen wir darauf an: 


ben Bericht des Abgeorpneten Venedey, vie beutfch- | 


Öfterreichifiche Srage betreffen», im Sinne dcd F 32 
der Geſchäftsordnung als einen fehr dringenzer zu 
bebanreln und bemfelben vie Briorirät vor der Heus 
tigen Tageoerenung einzuräumen.” 
Unterzeichnet iſt derſelbe von den Herren Ziegert, Höffen, 
Neugebauer und mehr als zwanzig Unteren. Ich frage 
bie Nationalverfammtung, ob fle Herrn Ziegert zur Begrln- 
bung biefes Antrags das Wort verleihen will. 
Ziegert (vom Plage aus): Ich verzichte auf bie 
Motloirung. 
Präſident: Will die Nationalverſamm⸗ 
Inug dieſen Antrag im Sinne bes 6 32 der Ge— 





fSdftsorsnung als dringend erkennen una be⸗ 
handelt wifien? Diejenigen, welche das wollen, Sitte ich 
aufzuſtehen. (Eo erhebt ih Die Mehrzahl.) Er iſt als 
dringlich erfannt. (Mebrere Stimmen: Brauo!) Ich 
werde einftweilen die Stimmzettel für vie Wahl eines Schrift. 
führers einfammeln laffen. Beine Herren, ich erfuche Sie, 
Ihre Biäge einzunehmen. Ich beginne alfo mit ber Verhand⸗ 
lung über ven Bericht Des Herrn Benedey auf die 
Anträge der Herrn Nauwerd, Wiesner una Ber⸗ 
ger in Bezug auf die gegenwärtige Lage von 
Wien und Deutſch-Oeſterreich. WS find mir bis jetzt 
vier Anträge zu rem Berichte übergeben morden, ich werde 
fte verlefen laſſen. 
Schriftführer Jucho: Die Anträge fin folgenve: 
1. Antrag des Abgeorpneten Bauernfhmidt und Ge 


noflen: 
„Das Reichsminiſterium Hat aufs Schleunigſte zu 
erwirken: 

1) die unummunsene Anerkennung ber Gentralgewalt 
Geitend der oͤſterreichiſchen Regierung bezüglich ber 
fämmtlichen deutſch öflerreichifchen Lande, 

2) u folorige Aufhebung des Belagerungsjuflandes von 


n, 

3) die fleunigfte Räumung Wiend und deffen Umge⸗ 
bung nicht nur von den croatifdhen, fondern von allen 
fremden, nit zu den deutſchen Reichslanden gehörigen 
Truppen, 

4) die unverfümmerte Anfredhterhaltung der geſetz lichen 
Freiheit un» der woblerworbenen Volksrechte, wie im 
ganzen deutſchen Oeſterreich, fo auch in Wien. 

Es werden zu »iefen Zwecke flatt ver beiden früher 
ernannten Reichscommiſſaäre Welder und Moale zwei 
andere Neichscommifläre abgeiendet, und das Heide 
mintfterium bat nötbigenfall® durch Meichätruppen 
obige Beihlüffe unter 1 in Ausführung zu bringen.“ 

Der Antrag if außerdem unterzeihnet von: Demel, Mohr, 
Bngel, Weiner aus Oberlirh, Titus, Hofbauer, Dietlau, 
CEhriſtmann, Mar Simon, Heinrih Simon, Schulz aus Weil 
burg, Friſch, Mammen aus Plauen, Hehner, Eiſen⸗ 
fiud, Meyer von Liegnig, Kolb, Rheinwald, Wiesner, Kehren: 
bad, Spaß, Boczeck, Damm, Zimmermann aus Spandow, 
Rühl, Bogt, Sıhüler aus Jena, eher, Scharre, Naumerd, 
Hetflerbergf aus Sakien, Wigard, Levyſohn, Heubner aus 
Fıeiberg, Langbein, Efterle. 

2. Berbefferungsantrag zu dem Untrage des Ausikuffe 
für die öfterreihtichen Angelegenheiten: 

„Die Reichsverſammlung fordert dad Reichsemini⸗ 
flerium auf, ſchleunige und energiſche Schritte zu thun, 

1) damit Das Anfehen und die Anerfennung ver deutſchen 
Gentraligemalt überall in den neutfch:öflerreichäfchen 
Zanden zur vollen @eltung gebracht werde; 

2) damit die Interefien Deutſchlands in den deutſch⸗ 
öfterreitifchen Landen Träftigfl gewahrt, 

3) damit die in sen Monaten März und Mai zugeftans 
senen Rechte und Freiheiten der deutfch-öfterreichifchen 
Völker und namentlid die freie Berathung »er zum 
verfaffunggebenven öͤſterreichiſchen Reidhötag abgeord⸗ 
neten Bertreter des beutjcb:öflerreshiften Volkes ge⸗ 
gen alle Angriffe und Ausnaha:dmaßreseln in Schug 
genommen werden. — DOftensorf, Makowiczka, Groß 
aus Brag, Binder, Schmidt aus Berlin, Bonardy, 
Dham, Beder aus Trier, Mittermater.” 

3. Zufag- Antrag zu dem Antrage von Bauernfchmibt: 

„Die Nationalverſammlung beichließt: 
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5) die Verſegung bes Bürften Windiſcögrät in Anklage⸗ 
fand wegen rehtömioriger und ungefchlicher Aufhe⸗ 
bung der conftitutionellen und aflgemeinen Bürger: 
und Menſchenrechte ver Wiener Bevölkerung, und wegen 
Wiverfegligkeit gegen die Anorbnungen der Central⸗ 
gewalt; i 

6) Die gleihe Verlegung in Anklageftand aller derjenigen, 
welche den Fuͤrſten Windiſchgraͤtz zu einer ſolchen Maßregel 
autoriſtrt haben. — Unterzeichnet von Wigard Ciſenſtuck, 
Räühl, Schulz aus Weilburg, Vogt, Ehriſtmann, Bis 
ſcher, Boezek, Demel, Scharre, Blumröder, Haggenmüller, 
Damm, Mar Simon, Tzſchucke, Clauſſen, Faumerayer, 
Heubner aus Freiberg, Friſch, Paur von Reiſſe, 
Schott, Heubner aus Zwickau, Schmitt von Kaiſers 
lautern, Bogel aus Guben, Rank, Mammen, Dieskau, 
Bevnfohn, Näögele, Eſterle, Günther, Srockinger, 
Hönninger, Henfel, Beigel, Heldmann, Schwarzenberg, 
Manprella, Gottſchalk, A. Hoffmann, Hehner, Engel, 
Piahler, Hildebrand, Förſter, Gulren, Rauwerd. 
Tafel aus Zweibrüden, Simon, Reh, Mödler von 
O 18.” 

4. Der Antrag des Abgeoroneten Menger: 

„sn Erwägung, daß »e von der provtiorifchen 
Gentralgewalt für Deutitland verfügte Abortnung 
von Gommiffüren nah Wien — in welcher die Rı= 
tionalverfammlung ſowohl ein Mittel zur Abwehr 
ned Bürgerkriegs und zur Wienerherflellung der ger 
feglihen Ordnung, als auch gleichzeitig te Gewähr 
der Sicherung der Intereſſen Deutiklands wahr: 
nahm — gutgebeißen wurde; 

in Erwägung, daß rad Reihöminifterium durch 
Beihluß vom 23. October 1848 aufgeforvert murte, 
insbeſondere mit aller Entfchierenheit jede zum Schutze 
etwa in Frage geftellter Intereffen Deutickla:d8 noth: 
wendige Maßregel zu ergreifen; J 

in Erwägung, daß dad Reichsminiſterium bie Reichs- 
eonmiffäre bereits angermiefen Bat, der Sicherung 
der geieglichen Freiheit bevacht zu ſein, und ihre Eräf- 
tige DVermittelung und ihr Binfchreiten zann gelten 
zu maden, wenn veactionäre Beftrebungen fich bes 
merfbar machen follten; 

in Erwägung deffen beantrage ich: 

die Nitionalverſammlung molle über den Bericht 
des Ausichufles für die öſterreichiſchen Argele- 
genheiten ürer die Anträge der “Abgeoroneten 
Ranf, Naumerd, Berger und Wicdner zur 
Tagesordnung übergehen.” 
5. Dann noch folgenser Antrag: 
„Die Rationalverfammlung, in Erwägung: 

1) daß diejenige Frage, die vorzugäwetie Gegenſtand der 
Anträge ift, welche Nieverlegung des Ausituflrs ver- 
arlaßten, nämlich ver Zuftans von Wien, durch 
die neueften Breigniffe ihre Ele loung gefunren; 
daß die ven Öfterreihhiich-neutfhen Bö.fern im März und 
Mat dieſes Jahres zugeflteiten Rechte und Freibeit 
nach dem neueſten Reſcript des Miniſters von Wer⸗— 
ſenberg vom 26. October aufs Neue garantirt wor⸗ 
den, alſo durchaus nicht geführset ericheinen, am wer 
nigſten in einer Art, daß die Nationalverſammlung 
daher einen Anlaß nehmen koͤnnte, fib in die Exe 
cutive und in die Innern oͤſterreichiſchen Angelegen⸗ 
beiten zu milden, — daß endlich 
3) das Reicheminiſterium durch Abfendung von Reichs⸗ 
commiffarien und die denſelben ertheilte Inftruction 
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nie Intereffen Deutſthlande, falls diefe in Wien gefährs 

det fein könnten, binlänglich zu mahren miffen wird — 
gebt über vie Anträge des Ausſchuſſes zur Tagesord⸗ 
nung über. — Unterzjeichnet von: Detmold, @raf 
Schwerin, Gersborff, Taffaulr, Naumann, Verſen, 
Egger, Schlotheim, v. Treskow, Schrott, Schuig 
au) Potsdam, Deym, Benedict, Oyſaͤ, Tannen, 
Ungeſbaͤhler, Arndis, Heyden, Scheließnigg, Linde, 
v. Wegnern, Gipann.“ 

Präſident: Die eingefchriebenen Redner ſind fol⸗ 
gende, für: Schneer, Reitter, Baſſermann, Giskra, Kaiſer, 
Backhaus, Schneider, Jordan aus Berlin, Hagen; gegen: 
Ciſenmann, Löwe von Salbe, Vogt, Wiesner, Ruͤder, Wigard, 
Reichenbach, Ziegert, Nauwerck, Binde, Stüler, Schaffrath, 
Melly, Demel, Rank, Bauernſchmidt, Renger. 

Berger von Wien (vom Plage): Ih Habe mid 
auch einichreiten Laffen. 

Schriftführer Plathner: Ich kann beftätigen, 
daß Ib den Namen Berger gebörr Habe, 

Berger (vom Plage): Wenn Sie ihn gehört haben, 
fo war es Ihre Sache, ihn einzuichreiben. 

Plathner: Es war ein foldye‘ Andrang und es 
wurd’ n io Viele eingeſchrieben, daß, wenn ein Einzelner nicht aufs 
gefchrieben wurde, dieſes mohl ein Verſehen fl, das eine 
derartige Berichtigung nicht verdient. 

Bicepräfident Nieffer: It glaube mich zu er» 
innern, daß Herr Berger in der Reihe nach Wigard folgen würde, 

Wigard (vom Plage): Ich bin übrigens auch zu 
fpät eing ſchri ben. 

Birepräfident Hieffer: Es thut mir leid. 

Präſident: Ih habe alſo Herrn Berget nach 
Herrn Wigard eingezeichnet. Die Anträge des Ausichuffes 
find Ihnen noch in Erinnerung, id werze fle nitt wieber- 
holt zu verleien brauhen. Herr Pattat übergab mir fols 
gende Interpellstion: Pr 

„Der Unterzrichnete richtet an den Miniſter des 
Innern die Bitte um Mittheilung, 05 die Reiché⸗ 
cosınnfjarten feit pem 24. Detober Feine neueren Rad: 
ritter an das Minift:riun geſendet haben ?“ 

Es if alfo das Verlangen geflellt, außer ver Reihe in 
der Disc.ffon das Wort zu geben, und ich weiß nidit, ine 
wiefern ih das ıhın fol; diejenigen, die wollen, 
daß ich zu dieſem Zwede Herrn Vattai das Wort 
geben ſoll, bitte ich, aufzuftehben. (Die Meyrzahl 
erhebt ih.) Herr Partat har das Wort. 

Pattai von Gras: Meine Herren! Ich werde nur kurz 
wiederholen, was der Herr Präfivent fo eben vorgelefen hat; 
ih richte nämlidd an den Herrn Minifteer des Intern bie 
Bitte, und mitzuthelfen, ob die Reichscommiſſäre fett bem 24. 
October keine neueren Nachrichten an das ‘Minifterium gefen- 
det haben. Im Intereffe der Sache, bie eben fo wichtig als 
dringlih tft, glaube ich die Erwartung ausfpreden zu dürfen, 
daß der Herr Miniſter uns nicht ohne Antwort lafien wird. 

Heichsminifter v. Shmerling: Ih Habe fett 
der Depeſche vom 24. October keine weitere erhalten, ih würbe 
fie fonft foiort dem Ausfchuffe, wie die früheren, mit Ver⸗ 
gnügen mitgetheilt Haben. (Biele Stimmen von der Linken: 


Hört, hört! 
Herr Sifenmann bat das Wort. IH 


PBräfident: 
bitte, Ihre Bläge einzubehalten. 

Eifenmann von Nürnberg: Meine Herren! Der 
Herr Mintfter des Innern wird Ihnen wahrfheiniih in einer 
nächften Sigung melden: bie Orbnung herrſcht in Wien. Gie 
werben fi erinnern, vor 17 Jahren warde eine Ähnliche Ver⸗ 
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fandigung auf einer autländtfgen Tribüne gemacht. Die 
Schallwellen jener Worte haben 17 Jahre lang durch bas 
franzöfifche Bolt fortgefhwungen, bis fie endlich zur That 
wurden. Meine Herren! Wie weit die Schallwellen diefer Ver⸗ 
fündigung reihen werden, und wann und wie bie Blutfant 
aufgehen wird, bie jegt in Wien gefket wird, wage ich nicht 
voraus,ufagen; aber aufgehen wird fie, und ber Schutt von 
Wien, fürdte ich fehr, wird das Maufoleum einer Dynaſtie 
werben. (Unruge.) Set dem, wie ihm wolle, meine Herren, 
ein Theil unferer Verfammlung hat fi) das Bewußtſein ge- 
rettet, zur Zeit, wie ed nod möglich war, mit Worten etwas 
auszurichten, das Seinige gethan zu haben, und von Woche 
zu Woche feine Stimme mahnend, bittend und beſchwörend er⸗ 
hoben zu haben. Wenn biefer Theil nicht gehört wurbe, fo 
wird er vor dem beutfhen Volke gerechtfertigt vaflehen, da es 
nicht uniere Sache war, gewaltfam einzugreifen. Was hin 
iſt, iſt Hin! Wir können es nit anders machen. Aber 
wir wollen mit einigen wenigen Worten in bie Ver⸗ 
gangenheit zurfdgreifen, da fie uns Yingerzeige geben 
Tann, was für die Zukunft zu thun iſt. Meine Her- 
ven! Ich frage vor Allem: weßhalb find jene Tau: 
fende gemorbet, weßhalb jene Hauptſtadt — eine der fhönften 
Städte Deutſchlands — in einen Schutthaufen verwandelt 
worden * (Stimmen von der Rechten: Das tft niht wahr!) 
Run, dann lügt die Oberpoftamts-Zeltung, das Organ bes 
Miniſteriums, Iefen Sie, darin eht es. — Weßhalb wagte man 
es, Greigniffe Heraufzube'hwören, welde Taufende von Staats- 
ereditoren an den Bettelftab bringen werden? Tauſchen Sie 
fi nicht, der öfterreihiihe Banquerott iſt bedeutend näher 
erückt dur diefe That, und warum greift man zu dem lebten 
Ritter? Meine Herren! Wenn bie Bevölkerung von Wien 
die Republik proclamirt, wern fie dee Dynaftie den Gehorfam 
gekündigt hätte, meine Herren, fo fand ich es natürlich, daß 
man fih bis zum leuten Mann vertheibigte, denn es {ft na- 
türlich, der Beſitzende gibt fetuen Befib nicht auf, wenn er 
nicht muß. Aber was hat denn die Wiener Bevölkeruag ver- 
broden, um z ſo ſchrecklichen Mitteln greifen zu müſſen? 
Was hat fie gethan, um die öſterreichiſche Regierung bahin zu 
bringen, — felbft auf Koften eines Bruches mit dem ganzen 
übrigen Deutihland — ihren Willen durchzuſetzen? ‘Meine 
Serren! Ich finde nichts als zwei Thaten. Die eine theilt die 
ganze Wiener Bevölkerung; das tft die, daß fie beutiche Trup- 
pen nicht zum Scergendienfte gegen bie Freiheit eines andern 
Volkes führen Lafjen wollte. (Unruhe) Dies Berbrehen theile 
th mit Ihnen; dies Verbrechen wird jeder Deutſche mit Ihnen 
theilen, und wer es nicht theilt, verbient nicht den Namen eines 
Deutfchen (Lebhaſies Bravo von der Linken.) .... 
Präſident: Ih muß eine Bemerlung maden: Sie 
haben, wenn ich recht verftanden, gefagt, daß derjenige den 
Namen eines Deutfchen nicht verdiene, der ber Meinung jet, 
ed können unbefchadet der Ehre dieſes Ramens beutfhe Trup⸗ 
pen zu Deutſchland fremden Zweden ... . 
Are Gijenmann: Zum Schergendtenfl gegen fremde 
heit! 
Präſident: Fahren Ste fort, Herr Gifenmann, 
wenn Sie fo gelagt, habe ih Nichts zu bemerken. (Unruhe. ) 
ifenmann: Meine Herren! Noch eine That ift in 
Wien vorgefallen: man bat einen Minifter ermordet. Es 
flegt nicht an mir, Über das conftttutionelle Treiben diefes 
Miniſters zu urtbeilen; ich kann nur fagen, es war ein Mord, 
und einen Merd werde ich verurtheilen unter allen Umftänden. 
Aber, meine Herren, wer bat denn bdiefen Mord begangen ? 
Dat ihn vielleicht die alademifche Legion, hat ihn die Rativnal- 
garde, haben thn vielleicht die Arbeiter in Maſſe verübt, die 


ein fo mufterhaftes Benehmen in der neueften Beit bewährt 
haben? (Baſſermann lacht) — Herr lacht über 
Handwerksburſchen ebenfo wie über Arbeiter. (Unruhe) — Wir 
würden uns eines großen Mißgriffs fhuldig machen, wenn 
wir bie ganze Benölterung deßhalb anklagen würden. (Stim⸗ 
men: Gerade aus!) Meine Herren, das ift nit ber erfle 
Mord, ber im Bereiche ber öſterreichtſchen Monarchie begangen 
worben iſt; ed wird auch nicht der lebte fein. Meine Herren, 
fett dem zweideutigen Ende Wallenfteins find unendlich viele 
Morde in Defterreich begangen worden, (Bravo von ber Lin⸗ 
ten) ohne daß man es wagte, wegen eines Mordes eine ganze 
Bevölkerung zur Rechenſchaft zu ziehen. ‘Meine Herren! Wie 
lange tft ed her, daß man bie polnifhen Ariftofraten auf bie 
fürchterlichfte Weife gemorbet hat? Damals bat man von 
Seiten der Gunfervativen nicht die Entrüftung ausgeſprochen, 
die ih ald Demokrat gegen die Ermorbung bed polniſchen 
Adels gefühlt Habe. Mag der polntfche Adel in feinem Frei⸗ 
heitöftreben Unrecht gehabt haben, Mord bleibt Mord, und 
wegen jener Morbthaten tft Fein einziges Strafurtheil erlaflen 
worden. (Stimmen: Hört, hört!) Noch etwas: man hat vier 
unbewaffnete Studenten aufgefnüpft und Anderen die Augen 
ausgeftochen. Meine Herren! Das Organ des Reichöminifte- 
riumd bat biefe That mit einem gewiffen Wohlgefallen erzäplt. 
(Sroße Unrube:) .... 

Bräfident: Herr Eijenmann, über diefe Aeußerung 


rufe ih Sie zur Ordnung. Sie dürfen nicht dem Minifterium 


vorwerfen, daß feine Drgane Schandthaten mit einem gewiſſen 
MWohlgefallen erzählten. (Große Unruhe.) 

Eifenmann: Jh bitte, lafien Sie mich ausreben! 
Meine Herren, wenn th fage: dad Organ des Reichsminiſte⸗ 
riums, fo bin ich natürlich nicht gemeint, über jeden Artikel, 
ben diefe Zeitung enthält, dem Reichsminiſterium die Veram⸗ 
wortung zuzuſchieben; allein dieſes Organ bat fih als ein fol 
ches erklärt, und ich bitte mir nicht zu widerfprechen, deun eb 
heißt bort: „Zwei hoffnungsvolle Jungen wurden von Grena⸗ 
bieren auf kurzem Wege gerichtet, und waren am 10. Detober 
Morgens im Hof des Schwarzenbergifchen Gartens in einer 
gewiffen Höhe Über dem Boden zu fehen.” Meine Herren, 
verurtheilen Sie mich, wenn ich die Unwahrheit ſpreche; ich 
werde mir nicht zufommen laffen, hier eine Medaction anzu: 
greifen, muß es aber öffentlich ausfprechen, daß ich nidyt weiß, 
was das Volt thun foll, wenn in einem confervativen Blatte 
über einen folhen Mord eine folhe Sprache geführt wird. 
(Stimmen von der Linken: Organ des Reichsminiſteriums!) 

Präſident: Ich habe nicht gefunden, daß Herr 
Eifenmann dur feine Bemerkung die Aeußerung entſchuldigt 
bat, daß das Organ des Miniiteriumd mit Wohlgefallen eine 
Scheußlichkeit erzählt habe. (Große Unruhe.) Bahren Sie 
fort in Ihrer Rede. (Stimmen: Das Drgan des Reiche: 
miniſteriums!) 

Eiſenmann: Ich babe gefragt: welche Verbrechen 
oder welche Handlungen liegen vor, welche die Regierung be⸗ 
ſtimmen konnten, um jeden Preis mit Gewalt der Waffen über 
Wien Herr zu werden, nachdem die Centralgewalt zwei Com⸗ 
miſſäre geſchickt, welche mit bereit waren, Alles aufzubieten, 
um eine friedliche Löſung herbeizuführen? Welchen Anklang 
oder welchen Erfolg dieſe Sommiffäre in Wien ſelbſt hatten, 
werden Sie erſehen aus den Placaten und Bekanntmachungen 
des Gemeinderaths, welcher den Zuſchriften der Reichscommiſ⸗ 
ſaäre unbedingte Folge zu leiſten auffordert, und nichts zu un⸗ 
ternehmen, was bie Einſchreitung der Reichecommiſſäre verei⸗ 
teln könnte. Alſo von Seiten der Stadt Wien iſt geſchehen, 
was geichehen konnte. Was ift aber auf der andern Seite ge- 
ſchehen? Der Herr Fürſt von Windifhgräh bat die Reichs⸗ 





eounuiffäre mit einer gewiſſen Schroffheit behandelt, das Heißt 
auf deutſch: „er hat uns beinahe zur Thüre hinausgeworfen.” 
(Biele Stimmen Auf der Rechten: Oh!) Go: verfiehe ih bie 

plomatenfprahe, wenn ich fie in reines Deutfch überfehe. 
Begleiten wir aber die Reichscommiſſäre weiter, fo finden wir, 
daß man ben Worfchlägen ver Reihscommiffäre am Hoflager 
nicht mehr Folge gegeben, ſondern fie bloß mit höfliceren 
Worten zurüdgemwiefen bat. Ich weiß niht, ob Ste wollen, 
daß unfere Reigöcommiffäre bei der Regierung, zu welcher fie 
gefandt worden, mit Unterthänigkeit auftreten, wo fie tm Na⸗ 
men der Gentralgewalt handeln follten; ich weiß nicht, ob es 
Ihr Wille if, dap Ihre Reikscommtffäre mit Mißachtung be= 
handelt werden. Ich wenigſtens babe von ber Sentralgewalt 
eine andere Meinung gehabt. (Unterbrebung auf der Rechten.) 
Ich laſſe mid berigtigen. Run, meine Herren, nachdem das 
geichehen ift, was vielleicht Tauſende nicht für möglich gehal« 
ten, was aber wohl Jeder, der die Vergangenheit und bie 
Gegenwart der Menfchen und Dinge fennt, vorberfehen konnte; 
nachdem die Reichecommifjäre, welche mit dem Auftrage ge- 
fehtdt waren, die Vermittler zu machen, auf eine Weiſe zurüd- 
gewiefen worden, wie noch von feiner beutihen Regierung bie 
Forderungen ber Reichögewalt abgelehnt wurden, nachdem bie 


‚Bluttbat geſchehen, gt man von uns, bdenfelben Reichs⸗ 


commtiffären eine andere Inflruction zu geben! Run, meine 
Herren, was glauben Ste wohl, was diefe Inſtruction für 
einen Erfolg haben würde? Ich erlaube mir, Ihnen bad an 
dem Beifpiel des Gemeinderaths und des Reihstage von Wien 
vor die Mugen zu führen. Diefe Haben auch geglaubt, «6 
bliebe für fie nichts übrig, ale zu unterhandeln. Ste haben 
eine Deputation nah der andern geſchickt, und haben dat 
Sprichwort Talleyrand’s bewährt: daß man in ber Politik 
nicht zu viel Eifer zeigen folle. Meine Herren, ganz bafjelbe 
2008 würden aud die Reichscommiſſäre mit neuen Inſtructie⸗ 
nen haben. Ich überlafle es jedem der Herren Abgeoroneten, 
wie er tie Behandlung der Reichscommiſſäre für ſich aufneh⸗ 
men will; wie fie aber die Verſammlung aufächmen muß, 
darüber follte kein Zweifel fein. Es {fi uns die größte Be⸗ 
leidigung angethan, vie und angetban werben fonnte. Ob Ste 
demchngeschtet anf diefe Weiſe fortunterhandeln wollen, muß 
th dem Beſchluß ber hohen Verfammlung anheim geben. Ich 


“werde v.r ganz Teuiihland auf das Entihidenfte dagegen 


proteftiren, und wenn id aud das Unglüd Haben fellte, ganz 
allein zu fliehen. Ich werze vor Deutſchland auf das CEntſchie⸗ 
denſte proteſtiren. — Ich ftelle den Antrag: 

„Die Reichsverſammlung wolle beichtießen: 

1) Die beiden Reihecommifjäre abzuberufen. 

2) Das Benehmen der öfterreichifchen Regierung gegenüber 
den Reichscommiſſaären als eine Auflebnung gegen bie 
Gentralgewalt zu bezeichnen, und ſolches ber öfterreicht- 
fen Regierung zu eröffnen.“ 

Weiter habe th nichts beizufügen. (Stürmifches Bravo auf 
der Linfen.) 

Schneer von Breslau: Meine Herren! Wenn es hier 
darauf anfomınt, die Stellung zu bezeichnen, in der wir und 
ber Sache gegenüber befinden, fo wird es nöthig, auf die Ver⸗ 
famımlung feibft hinzublicken. Wir thellen uns bier in drei 
große Lager. Die eine Seite wünſcht in feinem Balle zu re⸗ 

teren, indem fie nur das Verfaſſungswerk als Aufgabe der 
rfammlung betrachtet. Die entgegenftehende Seite möchte 
mit dem vielgerühmten Beifpiele des Convents die Zügel ber 


‚Regierung felbft in die Hand nehmen. (Unruhe. Stimmen auf 


ber Linfen: Zur Ordnung!) Die vermittelnde Par'et bes 
Haufes, der ich ſelbſt angehöre.... (Auf der Linteu: AH!) 
Präſident: Weine Herien, ih glaube, es wäre 


werth, wenn fi Alle sornäßmen, bet biefer' Be- 


fehr wünfdens 
rathung alle Burufe, Anreizungen und Unterbredungen zu 


nnterlaffen. Es Liegt fon Stoff zu Leidenſchaftlichkeit genug 
in der Sache ſelbſt. 

Schuneer: Die vermittelnde Bartei des Haufes wunſcht 
nur dann an ber Regierung Theil zu nehmen, wenn es bie 
&ußerfte Nothwendigkeit erforbeit. ir find nit bloß ver 
faffunggebend, ſondern auch in der Stellung anderer Stände, 
ſeitdem wir bie Gentralgewalt haben. Wo dieſe der Kräftt 
gung bedarf, da iſt es unfere Sache, ihr zuzuftimmen ; unb 
wo fie Fehler begangen, Ihr entgegenzutreten. — Herr Gifen- 
mann hat gefragt: warum wir Nichts in der Sache gethan? 
Ib muß antworten: weil Brle'e von hier bis Wien vier Tage 
zug Reife brauchen, und ich glaube, hierin Liegt eine genügende 
Antwort. Bet diefer Entfernung läßt fi nicht regieren. Wir 
haben Reihscommtffäre abgeſchickt, die mit umfaſſender Voll⸗ 
macht ausgeftattet find. Im ihrer Hand liegt es, das zu 
tun, was bie Verhältniffe fordern. Ich glaube, daß wir 
Deutfchland und unferem Gewiffen gegenüber gerechtfertigt 
dafteben, nachdem Männer, bie früher das Vertrauen bes 
Volks geroffen, namentlich Herr Welcker, ber fih in ſchwieri⸗ 
gen Verhäl: niſſen durchaus ale würdig gezeigt, ſolche Miſfion 
zu übernehmen, nachdem alfo dieſe Männer geſchickt und mit 
unumfchränfter Vollmacht verfehen worten find. Deine Herren, 
auf die Verhältniſſe will ich nicht näher eingehen, bie hier 
betläufig erwähnt worden find, auf den Mord bes gallizifchen 
Adels, auf den Mord des Generals La’vur. Es iſt das nicht 
unbedingt zur Sache gehörig und ich habe darauf nicht welter 
Rüdfiht zu nehmen. -- Der Bericht felbft gibt leider nur 
fehr vorübergehend an einer Stelle eine Notiz an, von ber ich 
gewünſcht Häte, daß fie weitläufiger erörtert wäre. Es heißt 
in dem Berichte: „Defwegen glaubte denn auch der Ausſchuß 
fih verpflichtet, beoor er ein Ur heil ausfprehe und einen 
feften Antrag Relle, fih alle möglide Aufklärung verfähaffen 
zu müſſen, vie ihm erreihbar war. Bon feinem Rechte Ge⸗ 
branch machend, ließ er, nachdem er erfahren, daß eine Des _ 
pu’ation des Wiener Gemeinderaths in Frankfurt anwefend, 
die Mitglieder derfelben einladen, fih in feine Mitte zu be— 
geben, um fi mit ihnen zu befprehen. Ein Mitglied ber 
Deputation erfhten auch im Ausſchuſſe, und enimarf nad 
feiner fubjeetiven Anfhauung ein dunkles Bild von ben Wies 
ner Zuftänden x. ıc.* Aus welchen Riffen und Linien biefer 
bunfel gezeichnete Bericht beftanb, tft leider nicht gefagt. E86 
wäre wünfchenswerth geweſen, daß die Ausſagen des glaub- 
würdigen Zeugen befannt geworden wären, des glaubwürbigen 
Zeugen, der erſt durch bie Greigniffe im Mai an die Spike 
des Gemeirderaths geftellt worden. Ich Hoffe, daß auch (nad 
der Linfen deutend) dieſe Seite des Haufes feinen Zweifel 
fegen wird in bie Worte eines folhen Mannıd. (Stimmen 
auf der Rechten: Hört! Andere auf der Linken: O ja) Nach 
bem, was Außerlih darüber verlautet, wünſchte ber Aueſchuß 
diefe Worte nicht näher zu bezeichnen. Ih glaube, er hat 
Unrecht gethan; vielleicht aus Discretion für den Mann, ber 
die Worte geſprochen. Es wäre aber der Sache nützlich und 
förderlich gewefen, wenn eine fo wichtige Zeugenausfage bem 
Haufe vorgelegen hätte. Diefes Bild bezeichnet der Ausſchuß 
als dunfel, und nad dem, was man barüber hört, ift es 
mehr als dunkel. Ich nehme keinen Anftand, das, was id 
von dieſen Ausfagen gehört habe, zu wiederholen. Sollte ich 
falſch unterrichtet fein, fo würbe wohl ein Mitglied des Aus⸗ 
ſchuſſes mich zu berichtigen feinen Anftand nehmen. Nach dem, 
was ih gehört, Hat dieſes Mitglied des Wiener Gemeindes 
reths gefagt, daß es fih niht um eine nationale Eade in 
Wien handelt, daß es fi richt darum handelt, deutfche Interefien 
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dert vertreten zu fehen: ſondern, daß bie ylumpfe Anarchtr 
in Wien zur Geltung zu kommen firebt, und daß ungarifches 
Geld tm Maffe nah Wien gelommen, um Soldaten wie 
Volkshaufen damit zu faufen. — Meine Herren! Aus diefem 
Geſichtspunct betrachtet, — und wir können nur auf die Rad: 
‚richten etwas geben, die ber Ausſchuß officiell ermittelt Kat, 
denn auf Zeitungsnadhrichten, die aus dem Partel-Standpuncte 
gefärbt Ihnen zukommen, können und dürfen Sie Nichts 
geben — aus jenen bezeichneten Vorlagen beurtheilt, erſcheint 
die Sache unter einem ganz anderen Lichte, und es iſt fehr 
glich, ob, was geſchehen, nicht vieleicht zu viel iR, nicht, 

W 8 zu wenig ſei. (Stimmen auf der Linken: Die Vorlagen 
find... Uuruhe.) 

Bräafident: Ich bitte, Keine Unterbrechung, Ste 
können ja dem Redner nachher darauf anthorten. 

Schneer: Ich halte allerdings dafür, daß das Mi⸗ 
niftertum feine Schuldigkeit vollſtändig erfüllt bat, Indem ed 
bie Reichdcommifjäre mit der Inſtruction abgefhidt, die es 
neulich mitgetheilt bat. Diefe Inftruetionen entfprechen bem, 
was die Verfammlung in ber Totalttät nur werlangen kann, 
wenn fie nicht den Worten bed Redners zumwiber handeln will, 
welcher fagte: „Wir auf unferer Seite müffen mehr verlangen ; 
wenn Sie es thäten, fo würde es mid wundern.” — Der 
Antrag ded Ausfchuffes geht dahin, die Reichscommiſſaͤre von 
Neuem mit den Inſtructionen zu verfehen, die dem Sinne ent: 
fprehen, aus welchem die fon neulich mitgetheilten Inſtruc⸗ 
tionen des Miniftertums hervorgegangen find. Die Mehrheit 
dieſes Haufes, meine Herren, wird dieſes Anfinuen gewiß mit 
Freuden hinnehmen. Ich glaube nicht, daß es an ber Zeit iſt, 
allein der Gentralgewalt die Sorge für die Ruhe in Oeſter⸗ 
reich zu überlaffen; ich glaube, bag Hinter der Gentralgewalt 
das Gewicht der Nationalverfammlung diesmal ftehen muß, um 
ihr den nöthigen Nachdruck zu geben. Und, meine Herren, 
wenn tn biefem Haufe fo oft das Bild vom Bauherrn oder 
ben Bauleuten gebraudt worden, die den Bau ber Berfaflung 
zu führen hätten, fo bleiben Sie bei diefem Bilde und fagen 
Sie fih, daß ed nicht darauf ankommen kann, die gewichtigen 
und großen Materialien des Baues mit zarten Händen anzu: 
faffen, fondern daß es Häufig nothwendig tft, fie mit Eräftiger 
und nerviger Bauft zu erfaffen, um das fehwere Gewicht auf 
die Stelle zu heben, wohin es gebört. Aus diefen Gründen, 
meine Herren, flimme ich voltftändig dafür, daß dem Antrage 
des Ausſchuſſes nachgegeben werde. Ich flimme dafür, daß 
bie Verſammlung beſchließe, die Zuftimmung zu ertheilen zu 
den Snftructionen für die Reichscommiſſäre, von denen neulich 
ber Herr Minifterpräfident Mittheilung gemacht bat, und 
welche im Allgemeinen dem entfprehen, was in den vier 
Buntten des Ausfhußantrages gefagt if. (Bravo auf ber 
Rechten. ) 

Präſident: Es iſt mir folgender weiterer Antrag 
übergeben worben : 

„Die hohe Nationaiverfammlung wolle befchließen, 
dad Reichsminiſterium aufzufordern, ſchleunige und 
energifhe Schritte zu thun, damit dad Anfehen und 
bie Anerkennung der bdeutfchen Gentralgewalt in den 
Öfterreichtfch = beutfchen Ländern überall kräftigſt zur 
vollen Geltung gebracht werde, damit in den deutich- 
öfterreichifchen ändern bie gefährbeten beutfchen In⸗ 
terefien und die durch Ausnahmsmaßregeln bedrohte 
Volksfreiheit unter allen Umftänden mit ftarfer Hand 
gewahrt werden; bamit der Durch bie beabfichtigte Ver⸗ 
legung von Wien in feiner Griftenz bebrohte öfterrei- 
chiſche Reichstag kräftigſt geſchützt werde; endlich daß 
ber Friede in Oeſterreich wieder hergeſtellt werde. — 


Unterzeichnet von: Makowiezka. Groß von Prag. Dham. 
Möller. Neugebauer. Rößler aus Wien. Xiebmanz. 
Ziegert. Maifeld. Bonardy. Riehl. Giskra. Köhler. 
Drechsler. Backhaus.“ 

Herr Löwe aus Galbe bat das Wort. 

Löwe von Galbe: Meine Herren! Inrem ich bier auf 
bie Tribüne fleige, wiederhole ich mir Die Eimabnung unieres 
Bräfiventen, alles Das zu vermeiden, was bie Leidenſchaft in 
Diefem Augenblide noch erböhen könnte; er hat Ibnen ge: 
fagt, daß binreichende Leidenſchaft in der Sache läge, und 
gewiß, meine Herren! wo fönnte eine tiefere Leidenſchaft in 
unferen Herzen ſich entzünvden, als in dem Augenblide, wo 
vielleicht die größte, die blühenafle Stadt In Trümmern liegt? 
„Ein zweites Magpehurg foll ed nicht werden”, bat eine an- 
bere Haupiſtadt gerufen in dem Augenblide, wo es vielleicht 
fon das zmeite Mageeburg gemorven mar. Aber wenn e 
denn auch belegt IR wenn es auch unterlegen ift: fo gewiß 
wie der Broteflantiömus auf den Trümmern von Magbeburg 
wieder auferflannen tft und zum Giege gefommen ift, fo ge 
wiß wird die F:eibeit anf den Trümmern von Wien zum 
Siege fommen. (Stürmiſcher Beifall auf ver Linfen um 
dem linken Centrum.) Die Freiheit wird zum Siege kommen, 
über diefe Freibeits⸗Liiche, die jetzt geopfert am Vodin liegt. 
Wir wollen nicht mehr darüber reiten, mas wir thun hätten 
fünnen und follen, wir mollen uns nicht mehr gegenjeitige 
Vorwürfe machen tarkter, was die Ginen verfäumt und bie 
Anvern gewollt haben, es find doch nur alles jeht Worte. 
Bir wollen tanady fragn, was für die Intereffen der Ro: 
tion in diefem AUugenblide nod zu thun iſt. Wir wollen 
fragen, welche Fehler mir begangen haben, — ich meiner 
felt8 netme von der Gremeinfamfeit meinen Theil fär bie 
Unentſchiedenheit auf mib —, und da mollen wir fragen, 
ob diefe Vorſchläge, tie bier gemacht, zu einem anderen Ziele 
führen, al® dasjenige iſt, was mir erlangt haben, niulich 
das Z el: vie Untervrüdung der Interefien Deutfdlants um 
ber Freiben: Denn was iſt's, was bis jegt erlangt iA?! Wir 
werden aljo ſehen, ob die Untiäge des Aneſchuſſes onbere 
find, «18 sie Wege find, die bid jetzt im dieſer Sache betreten 
find. GEs ıhur mir leid, c& fagen zu mäflen, daß fie nicht 
anders find. Dasienige, was und feit ber evolution bed 
Därz in Unslück gebracht Hat, ras ıft die Borafe; Phraſe 
und nickts als Phraſe und Rerensarten und immer zweiden⸗ 
tige Anträge haben den Mantel bier grrommen und ba 
ben den Martel ra genommen, damit für alle Beiten und 
jedes Weiter «8 reckt fein konnte. Es thut mir leid, daß id 
tem verehrten Berichterftatter gegenüber, der mein politiſcher 
wie perfänlidyer Freund iſt, es agen muß: auch bier iſt man 
nicht über dieſe Wege binaudgefommen und auch bie 
And nur Poraſen und nichts ala Phraſen. Das fin 
tie allgemeinen Austrücke, mit denen man ſich bis jeht 
abgefunden bat; Die SImftiuctionen, mit denen man 
die Reichscommiſſäre nah Wien abgeſckickt Hat, ſind anb 
mit den fhönften Phraien verrämt. Was wollen Sie mit 
ben Auedrücken: „es iolle die Freiheit gerabrt werden ı., 
die Reibscommifjäre follten die Freiheit gegen die Reaction 
tes Siegers ficherfiellen”. Was mollen Sie mehr?! Sie 
fönnen gar nicht® anderes verlangen. Es iſt aber nidts 
befimmt, wie jle das machen follen; es ift freilich nicht 
angegeben, mie die Gommifjäre die Inſtruction vollgichen 
tollen. Sie fagen, man müſſe Wien erſt mürbe maten Iai: 
fen; wenn es nur erfi recht mürbe gemadt wäre, kann 
würde es fi ſchon all.in finden. Heißt das die Inſtructio⸗ 
nen vollziehen, indem fe fi von Windiſckgraͤz, wie Herr 
Eiienmann gefagt Hat, zur Thüre binausmerfen Laffen? 








Ve Meſſenberg tröſten ſie ſich, er empfängt Me auch etwas 
beſſer, was fehr dankbar anzuerkennen ifl! (Bravo auf ber 
Linten ; Ziſchen auf der Rechten.) Die Commiſſäre rühmen, 
wie freunolich fle aufgenemmen felen auf ibrer Reife, was 
fa an eine frühere Heifebefhreibung erinnert. Ich frage 
ie aber: was baben die Reichkcommifläre getban? — fie 
haben gar nichts getban, in aller Welt gar nichts gerhan. 
Wenn dad die Sade If, weßhalb man die Neichscommif- 
füre hünneſchickt hat, meine Herren, damit die Reichecommiſ⸗ 
färe die Würde res deutſchen Meiches vertreten, fo mäflen 
Sie geſtehn, daß vie Würde wie dag Interefje ſchlecht ge⸗ 
wahrt iſt. Wern Sie Ihre Würde, mieine Herren, bei 
Binri hgräg, bei ten Groaten ruinirt finden, wenn man Sie 
nicht <nerfaunt bet, wenn Sie Ihren Willen vor Wien 
nicht haben zur Geltung bringen fönnen, dann müflen Sie 
ſich ſelbſt jagen, dann ſich ſelbſt fragen, was Sie zu thun 
haben? Ich begreife nicht, wie der ſehr ehrenwerthe Be⸗ 
richterſtarter ſich bat damit begnügen können, dieſen Son» 
miffären andere Jaſtruciionen zugeben zu laſſen, zumal wie⸗ 
ber ebenſo unbeſtimmte und weitgeſaßte Inflructionen, weite 
die früdsren geweſen find. In dieſen Händen wollen Sie 
wieder Jıflructionen laſſen, die fo oder fo gedeutet werten 
Können? Das if unmöglih! Meine Herren, menn Iemond 
bite Würde jo übel gewahrt bat, mie es die Reichdcommiffäre 
getban haten, fo ift es nötbig, daß dieſen Händen — mögen 
Diefe Hände früher gethan haben, was fle mpllen — die 
Würde des Baterlannes nit zum zweiten Male anvertraut 
werde. Ich nill aber abgeden von der Vergangenheit und 
ſehen, was wir jegt thun Ffönnen, jegt ihun müflen. Sie 
wifſſen, melche Anregung in vieler Angelegenbiit von einer 
ansern Berfammlung ‚gegeben worden ifl. Sie kennen den 
Beſchluß rer preußiſchen Nationalverſammſung. Diele Ber: 
fammlung bat erb,ärt, daß sie Gentralgewalt aufgefordert werben 
ſoll, mit aller Energie viejenigen Säritte zu tbun, melde für 
das Wohl Wiens zu machen jeien, und durch welche die Brei- 
heit um» vie reutften Interefien in Defterrrich gefhügt werden. 
Es iſt fhmerzlich, aber es tft wahr, der Weg con Branffurt 
nah Wien iſt nett, und es iſt deshalb ſchwer, zu regieren, aber 
ich glaube, noch viel weiter tft der Umweg von Berlin nad 
Sranffurt, und von da wieder zurüd bis nah Wien. Es ift 
ſchmerzlich, fage ih, das die Anregung in dieier Sache uns 
von dort hat fommen müſſen, daß eine andere Hauptftadt fa 

gen mußte: wir müſſen Wien reiten. Man fpridt fo gar oft 
von Particularismus, bier iſt er nicht bervorgetreten, und ih 
erinnere Eie an diefe Erſcheinung mit Freuden. Man hat in 
der green Tebatte über die öfterreidifche Frage öfter gefagt, 
Preußen möhte Defterreiih aus Deutfhland gern los fein. 
Fein, meine Herren, das will Preußen nicht, und es möge bie 
Verfaſſung werden, wie fie will, fo wollen bie Preußen vor 
Allem deutfh fein, fie wollen ganz Deuiſchland bei einander 
haben, und daß es fo iſt, hat uns die Berfammlung ber Ver⸗ 
treter Preußens zu Berlin jept bewiefen. (Bravc.) Ich be= 
Hage alfo, daß diefe Anregung bat von Berlin fommen müflen, 
Daß es nothwendig geweien; fie iſt nun aber einmal ge- 
fommen, und jept werden wir wohl die Schwierigkeiten im 
Regieren nit mehr haben, wie früher. Ich begreife übrigens 
nicht, wie man uns damit kommt in bdemfelben Augenblide, 
wo man uns felbft zugefieht, daß wir die Gentralgewalt da⸗ 
durch ſtärken müflen, daß wir an ihren Megierungsacten un- 
mittelbaren Theil nehmen; th kann fomit auch die Anflchten 
eines Vorredners nicht begreifen. Mein geehrte Herr Bor- 
rebner wei namlich im erſten Theile feiner Rede nah, daß 
die Verfammlung nicht regieren wolle, und doch erflärt er im 
zweiten Theile, dag unfere Betheiligung an ber Regierung 


nothwendig if. Wenn wir uns alfo jept babei betheiligen 
follen, fo kann bieß eben nur dadurch geſchehen, baß wir ret⸗ 
ten, mas zu retten il. Denn nachdem Bien einmal befiegt 
it, was ich als eine Thatſache annehme, fo wird uns nichts 
übrig bleiben, als die Freiheit dort fiher zu ſtellen, bie unge 
fepligen Acte, welche dort verübt worden find, eniweber zur 
Strafe zu ziehen, ober fie zu befettigen, nur baburch Tönnen 
wir die Intereſſen Deutſchlands fiher fielen. Es gibt durch⸗ 
aus feinen antern Weg, bie beutfchen Intereſſen zu wahren, 
als ben, bie Freiheit zu fihern, denn nur durch die Freihell 
kann Defterreich deutſch fein, und nur durch die Freiheit kann 
Deutftland groß und einig fein; das iſt auf einem anberm 
Wege nicht mehr zu erreichen. Wollen Sie aljo bie Interefien 
Deutfchlands in Wien ſicher ſtellen, fo müſſen Ste vor allen 
Dingen die Interefien ber Freiheit garanıiren. Jetzt f 

Ste: in Wien herrſcht wieder bie gefehlihe Orbnurg. Die 
gefehlihe Ordnung — wurde uns eben gefagt — war in bie 
gräuligfte Anarchie verkehrt. Gin Mitglied bes Wiener Be 
meinderatha hat von ben bertigen Zufländen eine büftere, 
ſchwarze, ja vielleiht ſchwarz gelbe Schtiderung gemadt. (Stim⸗ 
men auf der Reiten: Oh!) Meine Herren! Das iſt num 
jegt vorüber. Immer aber muß ih tod fagen, daß, was bie 
gefeglihe Ordnung betrifft, doch ber Reichstag in Wien vor⸗ 
banden war, daß cr trog aller Machinationen in beſchlußfähi⸗ 
ger Anzahl zufammenfam, da glüdlicherweife immer noch fo 
viele Mitglieter geblieben waren. Der Reichstag bat fih ſelbſt 
um die Rube, fowte um bie Vertheidigung der Stabt befüm- 
mert, er hat die Vertheidigung durch feinen Aueſchuß geleitet, 
er hat den Abzug der Croaten verlangt, er hat die Betretung 
bes deutfchen Bodens durch bie Truppen für eine DVerlekung 
befielben erklärt, der Reichstag endlich bat ben Erlaß bes Für⸗ 
ſten Windtihgräp für ungefeplich erklärt. Wollen Sie num, 
nachdem in Wien be gefehlite Ordnung wiederhergeſtellt IR, 
nachdem unfere Reichécommiſſäre jetzt vielleicht dort angekom⸗ 
men find (Bewegurg), wollen Sie jttzt alſo dieſe Erlaſſe bes 
Meichsmages nicht in Kraft treten laſſen, da rer Reichstag 
ſelbſt jet vieleicht nicht vie Kraft bat, feine Befchlüffe in 
Ausführung zu bringen? Wer fonft, als diefer, war die ge⸗ 
feglihe Gewalt? Der geflobene Kaiſer ift es nicht, ein ver- 
antwortlicher Minifter ift aber nicht da gevefen, und man 
müßte dieſe Beranimwortlichkeit ganz illuforifh finden, wenn 
fie dem Volke gegenüber nicht eben fo gut vorhanden wäre, 
ald vor den regierenden Herrfchern. Wollen Sie nun biefe 
Erlaſſe des Neitstages nicht In Ausführung bringen, wollen 
Sie nicht jegt erflären, raß die fremden Truppen den beut- 
fhen Boden räumen müffen, wollen Gie nit biefen auf: 
rübreri hen Beloherrn zur Verantwortung ziehen, der ſich 
gemeigert bat, die Sendung der Gentralgewalt anzuerfe nen? 
(Bewegung auf rer Rechten.) Ja, meine Herren, dad mag 
Manchen fehr fomifh vorflommen, aber daun fommt mir bie 
deutſche Ginheit auch ſehr komiſch vor. (Lebhaftes Bravo 
auf der Lirken.) Hören Sie auf, mit dieſen Phraſen zu han⸗ 
dein, merfen Sie fle ab, dann werden wir wiffn, moran wir 
Ind, und das Volk wird ch nicht ferner Täuſchungen und 
Hoffnungen bingeben. (Beifall auf der Linken.) Wollen Ste 
dieſen aufrübreitfchen Feldherrn nit zur Berantwortung 
ziehen, welder den Reichscommiſſären die Thüre gemieien 
kat, welcher den Befehlen des Reichstages, feiner geſetzlichen 
Ohrigkeit, zu geborchen, ſich weigerte ? (Lebhaftes Bravo auf 
der Linken.) Dos if es, was Sie in diefem Augenblicke 
noch tbun Eönnen, Gie müflen denjenigen die Anerkennung 
verichaffen, von denen Gie überzeugt fein fönnen, baß fie 
geieglich gehanvelt haben. Das dieß von Olmüh aus ge: 
fchehen jet, dafür haben Sie Feine Garantie, von dem ge: 
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feplich verfammelten Reichttage, ver auf aefeglide Weiſe 
beratben und beſchloſſen bat, haben Sie dieſelbe. Ihm al’o 
müſſen Sie die gefeglihe Geltung verfchaffen, und damit 
wahren Sie vie Breiheit, damit das Deutſchthum Deflerreids ; 
einen andern Weg gibts dafür nicht. Ich finde nun bie 
Berfolgung dieſer Intereffen, wie id fle auffıfle, viel mebr in 
dem Antrage des Herrn Bauernſchmidt, als in dem bes Aus⸗ 
ſckuſſes. Wohl geſtehe ich, vap Alles, was ich wünſche, in 
dem Antrage des legteren gefunden werden Tann, benn es 
liegt eigentiih Alles darin, aber es iſt das alles fo unbe 
ſtimmt geftellt und autgesrüdt. — wie ich dieß fchon vorhin 
gefagt habe — daß in Betracht ber traurigen Erfahrungen, 
die wir mit unferen unbeflimmten Infructionen gemacht ba- 
ben, ich es nicht wage, wiederum fo unbeflimmie Phrafen in die 
Belt hinauszuſchicken. (Beifimmung) Wenn es fi mit 
unbeflimmien Phraſen tbun ließe, dann würde ich den viert:n 
Theil des Antrages des Ausfchuffes gerne unterflügen, wo es 
beißt: „daß fle enplih, mie dieſe Entwickelung au aus: 
fallen möge, die in den Monaten März und Mai ıugeflandenen 
Rechte uno Freiheiten der Öfterreichifibereutften Voͤlker 
gegen alle Angriffe in Schuß nehmen." Wenn ed fich, wie 
gefagt, um eine Allgemeinheit kandelte, märe id einverftan: 
den; allein ich glaube, daß wir unfere Anträge beflimmt 
formultren müflen, ramit wir erflären, was wir wollen, und 
diefe Beſtimmtheit finde ich in dem Bauernſchmidt'ſchen An⸗ 
trage. Es ıbut mir leid, daß er Eines nicht enthält, was Ich 
nemünfcht Bätte, nämlich die beflimmte Aufforderung an bie 

Gentralregierung, an den Reichſstag in Wien zu erklären, 
- daß er nicht verlegt werden kann, und den Reickstag in bie 
fer Beziehung zu fügen, der in !o!cher Weife autonomiſch 
tft, und alfo nicht gegen feinen Willen verlegt werden kann. 
In Erwägung aber. daß viefer Reichstag nicht aus deuticben 
Völkern allein zufammengefegt if, die rem veutichen Bunde 
angebören, fo mill ich dieſen Antrag nidt fielen. Ich 
empfehle Ihren die Anträge von Bauernfhmidt ald die ein⸗ 
zigen, mit welden ©ie bie deutfchen Inereſſen noch aufrecht 
erbalten können. (Lebhaftes Bravo auf der Linken und dem 
Hinten Gentrum.) 

Neitter von Prag: Meine Herren! Da th ber Erſte 
bin, der als Mitglied des Ausſchuſſes es cuf fih nehmen 
muß, Giniged zu widerlegen, was von Herrn Schneer gefagt 
wurde, fo will ich gleih darauf eingehen. Was die Ausfagen 
bes Deputirten von Wien betrifft, fo will ih, um fie gehörig 
zu dharakterifiren, blos auf zwei Thatſachen aufmerkfam ma- 
hen: 1) daß nicht die brei Herren, die an den Erzherzog 
Johann gefandt wurden, dem Ausſchuß fi vorftcliten und 
Ausiagen machten, fondern daß es nur Einer war, und 2) daß 
diefe drei Herren in Wien durch das Leos zu der Terutation 
beftimmt wurden, daß fie alſo nit als ber Ausdrud der 
Majorttät des Gemeindeausſchuſſes zu betrachten find; 3) daß 
jeder Ausfage, bie gemacht wurde, der Deputirte beifügte: Ic 
bitte dieß bios als meine individuelle Meinung anzu« 
fehen. Das hat er mehrere Male wiederholt. Was die be- 
hauptete Beftehung durch Magyaren betrifft, fo will ich auf 
bie Ausfagen des Herren Bondi nochmals zurückkommen. ‚Mir 
haben davon feinen Gebraud machen wollen, weil fie fih auf 
eine lacherliche Weiſe widerſprechen. Er fagt: „Vom 7. De⸗ 
tober ab” — mohlgemerft nit vom 6. — „betrachte ich bie 
ganze Bewegung In Wien als eine durch mazyarifhes Gel» 
beförderte Emeute.“ Er fagt, das fet am 6. October der Kal 
geweien, und witerlegt damit etwas, was man immer behaup- | 
tet bat. Berner fagte er, daß in der Bewegung Wiens nichts | 
Demagogifihes liege. Man muß darauf zurüdtommen, um bie | 
Behauptung zu widerlegen, daß man ultrarabical habe han⸗ 
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bein wollen. Weiter fagte er, daß die Bewegung: tn Bien nicht eine 
nationale geweſen fet, und doch iſt ber dritte Bunt bes Re 
fultates feiner Ausfagen der, daß man in Wien nur beutfde 
Truppen haben wolle. Was brüdt das aus? nichts Anderes, 
als daß die Bewegung eine nationale if. Ich muß ferner 
bie Behauptung berühren, daß durchaus blos Anardie tm 
Wien herrſche, wie dieß aud in ber Ober« Boftamts - Zeitung 
gefagt wurde. Man behauptete unter Anderem, daß die Four: 
nale in Wien nit frei waren und ihre Meinung nicht hät⸗ 
ten ausfprechen können. Meine Herren, wir haben in der Wie⸗ 
ner Zeltung: „bie Preſſe“ einen Artikel über eine von Robert 
Blum in Wien gehaltene Rede, welcher beweiſt, daß bie Preſſe 
bort frei war. Berner bat man und zwar in der Ober⸗Poſt⸗ 
amts-Zeitung auf eine perfide Welle die jebigen Machthaber 
ber Verletzung des Poſtgeheimniſſes zeihen wollen. Nidts- 
beftoweniger haben wir in biefer Zeitung Wiener Briefe ge 
leſen, welte nicht glimpflih mit den Wienern umgingen, 
Do ich will etwas anführen, was von Herrn Baur von Reifle, 
der an den Tagen, tes 7., 8. und 9. in Wien war, ausgefagt 
wurde, Gr erzählt uns das Gegentheil von den Behauptun- 
gen der Schwarzgelben, und wir türfen ihm glauben, bemm 
er gehört keirer ertremen Partei an und fleht in biefer Ans 
gelegenbeit auf einem unpartelifhen Standpunkte. Gine That 
fache hat er erzählt, Die merkwürdig tft. Als er am 10. Wien 
verließ, hörte er im Waggon zwei Herren erzählen, daß in 
Wien Alles brunter und brüber gebe, daß Riemanb feines 
Eigenthums und feiner Berfon fiher fe. Gr fab ſich veran⸗ 
laßt, den Beiden zu bemeifen, baß fie, lügen. Wir tehen dar 
durch, wie bie Gerüchte und Berichte Über Wien entftanden 
find. Run fomme id auf die öſterreichiſche Armee zu fpreden. 
Man hat auf der rechten Seite des Hauſes gelacht, als man 

son ben aufrührerifhen Generalen in Oeſter eich fprad. IS 

frage diejenigen Herren, welche tie Efterreichifche Armee fen 

nen, ch bisher es vorgefommen iſt, daß ein öſterreichſſcher 

General einen offeren Brief an einen Varteiclubb fihreibt, wie 

es bet Jellachich der Kal gewefen iſt. Jh bitte die Herrn, 

bie Alles bezmeifeln, was ihnen unıngenehm iſt, zugeſtehen zu 
müſſen, daß Liefer Brief von bem Berfaffer nidt desavouirt 
wurde. — Hat je ein Öfterreihhtfher General eine ſolche Sprade 
geführt?! Ein Beweis, daß die öfterreichtiche Armee nicht mehr 
biefelbe, wie vor einem Sabre iſt. Wir können daber und 
nicht beengen laſſen und es fragt ſich jegt nur, was wir von 
unferem Stardpuntte aus thun müflen. Berner weiſe ih auf 
ein Thatſache bin, die vielſazend If. In Prog gibt es Gle- 
mente, bie fih baflen wie Feuer und Waſſer. Ich meine 
den beutihen Berein und bie Slowanska lipa. Nichte- 
deſtoweniger ift und bie Kunde zugefonmen, daß biefe 
Vereine fib mit rer Nationalgarde, den Golleg’um der 
Stadtverordneten vereinigt haben, um eine cemifchte Depu⸗ 
taton nafı Olmũtz zu ſcicken, und zu pıiotefliien gegen tie 
Mapregeln dee Generale Windiſcharätz, melde Maßregeln 
tie allgemeine Gntrüflung in Brag err-gt hutten. Ele feben, 
raß man in den Provinzen die See mit an'erın Augen 
anftebt, ald man früber glaubte. Nich:s eflomwıniger will 
man bie und dx bie Behuuptung noch feftbalten, daß die 
ganze gegenwär.ige Bewegung in Wien als feire rationale 
angeſehen werden dürfe. Wir braudıen aber bfo8 tie Or 
gane aller flawiihen Partelen zu lejen, um das nationale 
Element in ver Wiener Bewegung zu erfennen. Leſen Sie 
die flamwifıten Journale von Lemberg, Agram und Prag mit 
Aufsie:fiamfeit, und Sie werden ſich überzeugen, daß bie 
Slawen pen Kampf in Wien als einen Kampf zwiſchen ver 
ſlawiſchen und der Frankfurter Part-i betrachten, uno den⸗ 
noch geht eine Partei in diefem Haufe fo weit, dieſe Frank⸗ 
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furler Partei in Wien vedavouiren zu wollen. — Id fomme 
auf die Reichscommifſuͤre zu Tpredhen uns fage, warum der 
Ausihuß fi bemäßigt gefühlt bat, vorzerhand keinen Tadel 
über das Benehmen ver Meichöcommiffäre auszuſprechen. 
Benn man au, fo weit und die Documente vorliegen, 
Urfache but, mit den Schritten verfelben nicht zufrieden zu 
fein, fo wollten wir aus zwei Grünzen diefen Tadel nicht 
ausjprechen: 1) muß man fi immer gegenwärtig balten, 
daß es fchwer ift, in fo großer Entfernu g und auf fo bürf: 
tige Documente Hin gleih ein Urtbeil zu fällen, uno 2) 
liegt es in unierem eigenen Intereſſe, mit einen Tadel zu- 
rüdzuhalten, damit nicht das deutſche Interefle in Orſterreich 
nod mehr ge’ährnet und geſchwächt werde. Gndlio, glaube 
ich, ift dabei nicht8 gewonnen, wenn wir ein fait accompli 
auf diefe Weile hinftellen, wir müſſen hier blo8 die Zukunft 
vor Augen baten Der Ausſchuß war deßhalb der Mei: 
nung, eine Abberufung der Reidhecommiffäre nicht zu bean⸗ 
tragen, fondern denfelben blos das einzufhärfen, was fle aud den 
Augen verloren hiben. Es wird in dem Ausſchußberichte aus 
ven Depeſchen des Reichöminifteriume, welche” fich in diefer Be⸗ 
dehung befier benommen bat, al& in fo vielen andern inländifchen 
und internationalen Angelegenheiten, angeführt, daß das Reichs⸗ 
minifterium die Verlegung des Reichsſtages nach Kremficr in 
fofern mißbillige, als biefer Reichstag in einer burd und 
durch flawifchen Bevölkerung eingezwängt wäre, und bagegen 
Zinz als geeigneten Drt für den Sig des Reichstages und des 
Hofes vorichlägt. Damit aber können meine politifchen Glau⸗ 
bensgenoffen und ich nicht einverftanden fein; ich glaube, es 
wäre befjer gemwefen, wenn bad Reichöminifterium gegen bie 
Verlegung des Reichstages Überhaupt proteftirt hätte, denn nur 
der Reichstag kann das Recht haben, den Sig deſſelben zu ver- 
legen; jedenfalls ift es unflug, denjenigen, die jegt in Oeſter⸗ 
reich dad Ruder führen, das Recht, den Reichstag zu verlegen, 
einzuräumen. Es wird ferner in einer Depefche gefagt, wie 
es fih auf eine erfreuliche Weife kundgegeben habe, daß alle 
Öfterreichifehen Abgeordneten von durch und durch deutfcher Ge- 
finnung erfüllt ſeien; ed drüdt das gleihfam die Meinung 
aus, ald wenn man diefe Gefinnung früher bezweifelt hätte; 
ich glaube, es war das nie der Fall, und es tft damit wieder 
auch zu viel gefagt, denn gerade in den Reden und neuerdings 
tn einer Proclamation, die von einem Theil der Abgeordneten 
in der Baulsfirche in die Welt hinausgeſchickt wurde, wird et- 
was ausgeſprochen, was td; feineswegd ald eine durch und 
durch deutſche Gefinnung anerkennen möchte. Ich habe geglaubt, 
dieß hier fagen zu müflen. Nichts deſto weniger muß 
ich darauf aufmerffam machen, daß ed ein unerhörtes Factum 
tft, Daß politifhe Agenten in einer Sendung von fo hoher 
Wichtigkeit durch volle fieben Tage das Reichsminiſterium 
ganz ohne Nachricht laflen, von eigenen Gourrieren tft bier gar 
feine Rede, fie haben nicht einmal dur die gewöhnliche Poſt⸗ 
communtcation Nachrichten von ihrem Wirken oder nur von 
ihrem Dafein dem Reichsminiſterium zukommen laſſen. Als 
die Reichscommiſſäre jene ſchroffen Antworten vom Feldmar⸗ 
ſchall Windiſchgrätz im Lager erhielten, hätten ſie ſich bemüßigt 
fühlen ſollen, ſich nach Wien zu begeben, ſelbſt wenn fie nicht 
gelaunt geweien wären, ſich mit dem Reichstage in unmittel- 
bare Berbindung zu feben; denn es war ja noch der conftitu= 
tionelle verantwortliche Minifter Kraus tn Wien, weldyer nicht 
bloß von dem Reichstag, fontern auch von dem Kaifer als 
folcher anerkannt wurde, und es wäre das audiatur et altera 
pars hier mehr ala je in Anwendung zu bringen gemwefen. 
Das aber Habe: fie unterlaffen. Daß eine Gefahr dabei vor⸗ 
Banden gemwefen fet, muß volllommen geleugnet werden, denn 
wir haben ja erfahren, Daß während 14 Tagen fih De- 


putationen von Wien nah Olmũh und umgekehrt bege⸗ 
ben haben, und es wäre ihre Vermittlung in Olmüb leich⸗ 
ter anzubahnen gewefen, wenn fie fi durch eigene Anſchauung 
von den VBerhältnifien Wiens früher überzeugt hätten, 
fo aber hatten fie, fo zu fagen, Fein einzige Factum in dem 
Hänven, auf welches bin fie eine Unterhandlung Hätten eine 
leiten können; ich ſpreche dieß aus, damit es hier auf ber 
Tribüne gefagt it, aber ich proteflire doch gegen alle Anträge, 
welde einen Tadel der Reichscommiflä:e ausdrücklich aus⸗ 
ſprechen, und ich glaube, daß der Ausſchuß ganz den richtigen 
Meg eingeichlagen bat, der in diefer Beziehung zu geben if. 
Schließlich wird dem Ausfhuß vorgewoifen, daß er wieder 
nichts als Phraien vorlege, id muß aber bemerken, daß bier 
keineswegs Phrafen, jondern endlich ein Princip ausgeſpro⸗ 
hen iſt, und viefed Princip, dad bier ausgeſprochen wird, 
muß auch fpäter die Bafld zu einer That werden; wir wollen 
dur unſern Antrag ein Erärtiges Wort ausſprechen, wird 
dieſes kraͤftige Wort nicht gehört, nun wohlan, fo wollen wir 
au zur Eräftigen That fchreiten. 

Wiesner von Wien: Meine Herren! Zum britten 
Male feit Jahrhunderten if e8, daß Wien ſich gewappnet er- 
bebt, um die Freiheit und Unabbängigkeit Deutſchland's zu 
wahren mit feinem Herzblute. Im fechözehnten Jahrhun⸗ 
derte umzingelten es die Türken, um ber Ghriflenheit, ver 
deutschen Freiheit ein Ende zu machen; damals ſtand Wien 
und flegte für Deutſchland. Im fiebenzehnten Jahrhunderte 
erneuerte ſich die Gefahr; die Türken zogen heran, um Wien 
zu zertrüämmern, um der beutichen Freiheit einen Grabſtein zu 
fegen. Auch damals fiegte Wien und rettete vie Freiheit, 
die Unabhängigkeit Deutſchland's. Es iſt merkwürdig, wie 
man in verfhievdenen Jahrhunderten in Deutſchland auf biefe 
Kämpfe ſab, und wie man fie gegenwärtig zu beurtbeilen 
wagt! Damals zöflte man in ganz Deutfhland den tapfern 
Wienern den berzlidäfien Beifall; damals, ald man die Sym⸗ 
patbieen nicht bloß in leeren Phraſen ausprägte, damals 
firömten deutſche Krieger nah Wien und in die Donau 
länder, und fämpften mit den Oeſterreichern für die deut⸗ 
fche Freiheit. Gegenwärtig aber, mo croatiiche Horden, wo 
eine Waffe von anderen flaviichen Kriegern Wien und in ihm 
das Deutichland bedrohen, gegenwärtig haben wir in Deutich« 
land feine Hlife, feine Sympathieen für bie waderen Wiener; 
gegenwärtig fcheut man ſich nicht von dieſer Tribüne bis 
nationale Erhebung ver Wiener — herabzuwürdigen und — 
doch ih will dad Wort nicht gebrauchen, das mir auf ber 
Kippe ſchwebte. Herr Schneer bat dad Gerücht, das von dem 
Schwarzgelben und ihren Geſtanungegenoſſen fo geſchäftig 
berumgetragen wird, heute abermals von diefer Tribüne ver- 
breitet. Er Hat gemeint, die Echebung in Wien fei feine 
nationale, man habe dort nicht für das bedrohte Deutfchland 
gefämpft. Meine Herren! Ich flelle Herrn Schneer den Kern 
Jellachich als Gegenzeugen entgegnen. Im Briefe des Jellachich 
an die „Siowansfa Kipa’ heißt es wörtih: „Mur vie 
Ueberzeugung, daß id gegen den Feind des SIa- 
venthums ztebe, führte mih vor Wien, und id 
hege die Hofinung, daß ihr Männer nit nur meine That 
verftehet, ſondern auch unterflügen wertet.” Berner heißt es 
in biefem denkwürdigen Schreiben des Groatenhäuptlings: 
„Sb wandte midy mit meinem Heere gegen Wien, damit td) 
ven Beind der Slaven in der Haupiſtadt Oeſterreich's 
baͤndige.“ Berner heißt e8 in diefem Briefe des Barons von 
Jellachich: „Daß Oeſterreich für pas Slaventhum eine noth» 
wenige Bedingung fei, wobei der Ban an daß große Slaven- 
reich denkt, dad man auf den Trümmern des Deutichthums 
gründen wi.” Einem foldyen Zeugen gegenüber follte man 





ed nit wagen, den national⸗ deutſchen Charalter der glor⸗ 


reichen Wiener Revolution in Abrede zu fielen. Here Schneer 
bat ferner ein weiteres, ebenſo glaubwürdiges Gerücht von 
bisfer Tribüne bekräftigt. Gr meinte, ungarifches Gold habe 
Die Wiener aufgeflachelt. Meine Herren! Wenn Herr Schneer 
mit den ungarifchen Belvverhältniffen beſſer vertraut wäre, 
jo wüßte er, daß die Ungarn in ihren Kaflen wenig Gilber 
und noch weniger Sol» haben, und daß’ fle einzig und allein, 
wenn fie mit Geld wirklich agiren wollten, ihr Papiergeld, 
bas feinen Cours in Oeſterreich bat, als Köder ausmerfen 
mäßten Wenn nad) Seren Schneer die gegenwärtige hoch⸗ 
herzige Erhebung ver Wiener durch Gold heivorgebracht 
wurde, fo war dieß nach demſelben unfehlbaren Zeugen 
vieleicht auch ver Ball im März, als die Wiener ſich erhoben, 
und die alte Zuringburg Metternich'ſcher Staatsfünfte zer» 
brachen; fo war dad auch vielleiht am 15. Mai, fo wur ed 
vielleicht au am 26. Mat der Fall!! Meine Herren! Ich 
weiſe alle dieſe Anklagen, ale diefe Berleumpungen ver hei» 
denmütbigen Wiener mit tiefſter Entrüflung von mir. (Bravo 
von der Linken.) Die Ungarn haben ven Wienern ebenſo⸗ 
wenig Gold zur linterflügung geboten, als Hilfätruppen, die 
fie doch fo oft veriprocdhen haben! — Herr Schneer bat fer» 
ner behauptet, es fei nicht möglich, von bier aus nah Wien 
zu vegierm. E65 muß in ven Augen des Herrn Scheer ein 
Glück fein, vaß die Grenzen Deutſchland's, nie einſt viel aus⸗ 
gedehnter waren, fit im Laufe ver Zeit fo ſehr verengert 
haben! Es if ein Glück, daß Herr Schneer nicht in Peterd- 
burg wohnt, nicht in wem dortigen Cabinette eine Anſtellung 
bat; er würde ber rufflichen Regierung jagen, es ifl wegen 
ber unermeßlidhen Entfernung der Grenzen von Petersburg 
aus das zufflihe Reich nicht zu regieren. (Bravo von der 
Linken.) Gegen dis Reichecommiffäre iſt Hier ſchon fehr viel 
vorgebracht worden; fie haben pie Würde und die Ehre der 
Nation nicht vor Augen gehabt, als fie auf die befannte 
Weile bandelten. Ste haben von Paflau aus ven Wienern 
die Wiederkehr ihrer Heiterkeit verfprochen, als fie aber Wien 
in Eile verlaffen Hatten, erbielten die Wiener Bomben und 
Brandrafeten als Burantie für dieſes Verfpredhen! Die Reichs⸗ 
Gommifjäre haben ſich an das Hoflager begeben, und fle ga⸗ 
ben an, es ſei dieß in Uebereinftimmung mit vem vom Reichs⸗ 
Verweſer geäußerten Wunſch geſchehen. Ich hätte gemünicht, 
daß ſich die Reichscommiſſaͤre mehr un das verantwortliche 
Miniſterium, als an den unverantwortlichen Reichsver⸗ 
weſer gehalten hätten. (Bravo von der Linken.) Die anderen 
Gründe, die fie zur Vertheidigung ihrer Reife un dad Hof» 
lager anvdeuten, würden unglaublich ſcheinen, weun fie nicht 
bier georudt vorlägen. „Wahrſcheinlich“ fügen fie, „wird 
die Vermittelung — in Wien — viel leichter, wenn durch die 
Fortdauer der Einfhliefung von Wien die 
Sachen dort eine beflimmte Geflalt gemornen haben.“ Alſo 
die Herren Reichscommiſſare, die abgeſendet wurden, um bie 
Wiener fo raſch ala möglich zu befreien, um die fremden 
croatiſchen Horden vom deutſchen Neichsgebict unvr;üglich 
wegzuwerfen, dieſe Reichscommiſſare gründen ihre Friedens⸗ 
Politik auf die längere Fortvauer der Einſchließung 
Wiens! Meine Herren! Wenn nidht vie Herren Modle 
und Welder viefes gefchrieben hätten, fo würde ih fagen, In 
dDiefen Worten liegt Landesſsverrath. (Stimmen: Bravo!) 
Da aber viefe Männer bis jegt ihr politiihes Gemiffen nicht 
fo befleckt haben, fo will ich dieſe Beſchuldigung nicht aus⸗ 
ſprechen, fo will ich ihnen bfoß allen Takt, alle Geſchicklich⸗ 
keit in viplomatifchen Verhandlungen abipredyen. (Bravo!) 
Gin anderer Grund iſt ebenfalls merkwürdig; er müre merth, 
vor Gericht gezogen zu werden, wenn er nicht Zeugniß ab» 


legenheit von und nody geſchehen koͤnnte. 


legte von ber ungeheueren Natvetät der Kerzen Reichſcom⸗ 
uiffäre. Die Reichſscommiffaͤre fahren in ihrem Bericht fort: 
„In dieſem Sinn, nämlich eine allzublutige Enticheivung 
zu verhindern, ſuchten wir in ber Nacht den Fürflen Windiſch⸗ 
gräg auf. — Alſo eine blutige Entſcheidung mollten fe 
nicht hindern, was ſchon dadurch bewiefen wird, daß fie auf 
die längere Fortdauer ver Binfhliegung Wiens Ihre Politik 
gründen, aber eine allzublutige Entſcheidung, die war ihren 
doch zu viel! In ihrer Proclamation haben die Reihscommtffäre 
alle jene Gerüchte berührt, die gegen die Abſendung derſelben 
in Defterreich verbreitet waren. Die Herren Reichecommiffär 
baben eingejehen, wie man in Defterreih von der Centralge⸗ 
walt denkt; fie haben felber audgefprochen, daß man bert 
großes Mißirauen gegen die Politik ver Reichegewalt Hege 
Was thaten file nun, um dieſem Mißtrauen entgegenzutreten? 
Um DOeflerreih, um ganz Deutfchland ven Weg zu zeigen, 
daß eine Reichsgewalt daſei, die Freiheit Deutichlanv’s zu 
fügen, hätten fie Eräftig, hätten fle dharaftervoll auftreten, 
hätten fie, von Winptihgräg weggewielen, in das Lager 
Jellachich und Aueröperg geben, und feiner vieler Feldherren 
übergeben dürfen. Ihr Auftreten aber, meine Herren, zeigt, 
dag jene Gerüchte, welche unfere Gentralgewalt ven mädtk 
gen Regierungen gegenüber ohnmächtig fdilvern, leider 
nicht des Haltes entbehren. — Was die Anträge des Ausſchuſſes 
betrifft, fo kann ich nit umbin, der Majorität deffelben, be 
fie in Antrag brachte, meine Anerkennung auszudrücken; bis 
Maforität hat keine firengeren Anträge geflellt, weil fle leider 
von ver Gewißheit geleitet wurbe, ray fie flärfere Anträge 
nicht durdhfegen fünne; aber anerkennen, als zweckmäßig ums 
mürdig der deutſhen Nation, kann ich dieſe Anträge durchaus 
nit. IH ſchließe mich vielmehr vem Antrage des Herma 
Bauernſchmid an, da er Alles umfaßt, was in vieler Anges 
Beſonders müfler 
wir Dafür forgen, daß, wie fi auch das Schickſal Wiens in 
biefem Augenblick gefl«flt haben mag, auf den Trümmern der 
fo hochherzigen Stadt vie Freiheit für Deflerreich, die reis 
beit für ganz Deutjdhland gerettet werde. Weine Herren! 
Wenn die Reaction yort fo flegt, daß man vie noch fo junge 
Freiheit in Wien unterprüdt, fo wird Deutſchland in vie alte 
Knechtſchaft zurüdfinken, fo gehen die Sterne unter, die die 
Märztage über Deutſchland heraufgefübrt Haben. (Bravo auf 
ver Linfen.) 

Hüder von Oldenburg: Meine Herren! Ich bin nit 
in ver glüdlihen Lage, ven Bericht, der und heute erflattet 
worden iſt, und der mit ven Zwiſchenreden des Berickterflatterd 
fat %, Stunven hinweggenommen hat, fo volfommen durch⸗ 
foricht zu Haben, um neben ihm das mir etwa zu @ebole 
fiehende Material benugen, um vellfländig erihöpfenn auf bie 
Sache eingehen zu fünnen, in ver id mir dad Wort erbeten 
babe. Es ift inne nad Dem, was von den Vortepnern der 
Segenfeite bemerkt worden iſt, nicht erforderlih, weiter zu 
gehen, als mit einzelnen Bemerfuugen über vie gegen vab 
Minifterium gerichteten Amendements über die Sache hinweg 
zu flreifen, denn mehr haben auch fie nidht gethan. Hert 
Abgeorpneter Schneer hat gegen die Angriffe, weldye die Reichs⸗ 
Gommiffäre erlitten haben, fon an die früheren Leiftungen 
des Einen derfelben erinnert. Es freut mih, daß idy Ihnen 
das Zeugniß über den Anderen, Ihnen minder Bekannten 
geben Eunn, daß dieſer Mann in einer Zeit der wirklichen 
Reaction ein thätiger Freund der Freiheit gewejen if; in einer 
Zeit, wo die Leute, die ſich jegt über ihn erheben, noch nicht 
in den Reihen ver Freiheitöfämpfer zu finden waren. Es if 
diefen Heidhscommiflären aus einem Depefchen- Außzuge im 
dem Berichte ein Vorwurf gemacht worden, und ber letzte 
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Redner bat ſelbſt eine Anſchuldigung des Landesverraths daraus 
herleiten zu Eönnen gemeint. 
fich bezogen hat, fcheint mir nicht fo prägnant, daß ein folder 


Vorwurf ihr entnommen werden koͤnnte. Id meine, ed iſt 
damit Das gefagt: Wenn wir vermitteln wollen, müflen wir | 


auf beiden Seiten eine Behorde haben, mit der wir reden 
fönnen, und von der wir willen, daß fle ihren Zufldderungen 
und Vertrags» Goncefflonen auch Gehorſam erwirfen kann 
Auf Seite ver Regierung, die fih zur Zeit in Olmüg 


befand, waren fie in der Lage, auf Seite der Stant Wien | 
| ten zurüdgunehmen, den unter dem Namen „Reaction von der 
| Umfurzvpartei ald Schredbilo aufgeftellten Popanz zu ver⸗ 
wirklichen, oder gar für eine ver üflerreidhifchen Nationali= 


waren fle aber nicht in ver Lage, vieles zu thun; denn es 
wird Ihnen nicht entgangen fein, daß in Wien ein ſolches 
Durcheinander von Potenzen und Gewalten fi} befunden bat, 
daß der Abordnung einer verfaffungsmäßigen Gewalt, eined 
Minifteriums, ver Gentralgewalt recht ſchwer werden mußte, 


zu enticheiden, an welche Seite fie ſich zu wenden und zu halten | 


batten. Der Wiener Reidyötag, dem von biejer (nad ber 
Linken deutend) Seite alle Gewalt in die Hand gelegt wird, 
und von dem behauptet wird, daß er allein zu verfügen habe, 
er bat nicht zu regieren und einfeitig zu unterhandeln; er 
flebt meines giffene auf dem Boden des Vertrages mit ber 
Regierung. 


Müder: Er if conflituirend, wie der Berliner. (Zus 


welcher auch in diefer Sache, wie fonft die nationale Seite in 
den Vordergrund flellt, Hat auf die Abberufung ver Reichs⸗ 
Gommiffäre angetragen. Wäre dieſer Antrag von den foges 
nannten Schwarzgelben auögegangen, fo würde ich ihn begreif- 


lich finden; denn dann würde die Bolge einer ſolchen Mapregel | 
Diefe Bolge | 


eine dem Antragfieller erwünidhte fein müflen. 
würde ohne Zweifel fein ein Bruch mit Oeſterreich, wenigflend 
mit der dfterreihifchen Negierung, und nah Dem, was von 


dfterreichtfcden ‘Bevölferung. Es liegen darüber aber noch 
beveutenvere Beugnifle aus Tyrol und anderen öflerreichifchen 
Provinzen vor. 
Deutid Nationalen gewiß nicht zu Hilfe fommen, fonvdern 
eine Stärkung der Geſammtmonarchie zur Volge haben; er 
würde zur Folge haben, daß ver Beichluß, ven wir vor adıt 
Tagen gefaßt haben, unmdglidy zur Ausführung fommen 
fann, und wir haben ihn doch wohl gefußt, damit er zur 
Ausführung fommen fünne. 
nete für Würzburg, hat früher und auch beute angedeutet, 
Daß, wenn man feinen Anträgen Bolge gegeben hätte, dem 
Unglüd, weldes über Wien gekommen ifl, und daß auch wir 
tief beklagen, wäre vorgebeugt morden. Soviel idy mich der 
verfchievenen Anträge von feiner Seite erinnere, waren fle 
felten fo präcifirt, daß man fagen Fonnte, bier fei ein beſtimm⸗ 
ter Schritt vorgezeichnet, den eine Regierung befolgen könne. 
Cs Tamen mir die Anträge des Abgeorpneten vor, wie jener 
Nefrain in jenem Luſtſpiel, wo in einer revolutionären Bes 
mwegung die fomiihe Perfon fortwährend fugt: „Es muß doch 
Maßregeln geben! Ergreift voch Maßregeln!“ — Meine Herren! 
Wenn jet mitunter von ver Borausiegung audgegungen wird, 
Daß die Schritte, melde die dflerreichiiche Regierung gegen 
Wien tbut, Schritte im Sinne der ſlaviſchen Partei, im 
Sinne der Reaction feien, fo find doch zwei ſehr midhtige 
Gegenzeugnifie dabei völlig überjehen Ich nenne zuerft vie 
Manifefte des Kaifers, vie, in welcher Form fie audy ausge. 
gangen fein mögen, alle darin übereinflimmen, daß nichts 


109, 


Ein Bruch mit Deflerreih würde aber ven | 


Derjelbe Redner, der Abgeord- | 
ſchwerlich hat überjehen Fünnen, daß feine von dem Ausihuf 





Jals die Herflellung ber conflitutioneflen Ordnung beabftchtigt 
Die Wendung aber, auf die er | 


ſei. IH nenne aber vorzüglich als neueſtes Actenflü 

Gircular des Minifters Weflenberg vom I —* s 
worin derſelbe mit hoͤchſt entſchiedenen und präciien Worten 
heraushebt, was in biefer Beziehung zu unferer Beruhigung, 
zur Beruhigung aller Derer, weldye die Freiheit, aber zugleich 
die Ordnung wollen, zu fagen war. Ich erlaube mir, nament- 
lich vie Worte anzuführen, daß nur Zweck der Maßregeln 
gegen Wien fei: „Die Bekämpfung der Anarchie und pie Wiederher⸗ 
Rellung des gefeglichen Zuflandes. Die gemährleifteten Freihei⸗ 


täten über die anderen die Hegomonie zu erobern, liegt 


| außer der Abfiht des Kaifers und feiner Negie 


rung” u. f. w. Solche Berfiherungen eines conflitutionellen 
Miniſters, der es nicht erſt von heute und geflern iſt, ver 
weiß, daß er für feine Handlungen dem beſchlußfaͤhigen Reichs⸗ 
tag verantwortlich if, follten denn doch wohl einiges Gewicht 


i den Zeitungen gegenüber haben. Ih kann invefien auch dem 
| Zeugniß, welches hier auf die Tribüne gebracht worden if, 
| ein fo geringes Gewicht nicht beilegen, wie es Herr Reitter 
Giskra (vom Plage aus): „Er ift conflituirend!” | 


gethan Hat; denn daraus, daß der hier verımommene Zeuge 


| nicht von einer Mehrheit des Gemeinderaths gewählt ifl, — 
zuf: Nein, nicht fo!) Der Redner, der mich unterbricht, hat | 
nach mir daß Wort, und ich bitte, mich zu widerlegen, wenn | 
ich zu widerlegen bin. — Der Abgeorpnete von Würzburg, | 


ich nehme dieſe Thatſache einftweilen als richtig an, — bar- 
aus würde noch nicht folgern, daß derſelbe nun nicht richtig 
ausgeſagt hätte. Der Gemeinderath in Wien hat ihn abge 
jenvet, wie ich mit Nachdruck bemerke, an ven Erzherzog 
Sobann von Deflerreih, niht an den Reichsver— 
weſer. Er bat ihn abgefendet, um ein Zeugniß abzu- 
legen; es kann die Kraft dieſes Zeugniſſes nicht ſchwäaͤchen, 
daß er unerwartet vorgefordert wurde vor die Schranken 
Ihres Ausſchuſſes, und ſich bereit erklaͤrt hat, von der Sache, 
fo wie er fie aufgefaßt, Zeugniß abzulegen. Gr bes 


Jhauptete fortwährend, daß er nicht im Namen des Gemeinde⸗ 
den bier vernommenen Zeugen über die Stimmung ver Öflers | 
reichifchen Bevdlferung gefagt wurbe, ohne Zweifel audy ver | 


raths fprede, fondern nur als einzelner Mann, aber als 
Mann des Bertrauend der vemofratifchen Partei in Wien. 
(Unterbrehung und Widerſpruch von der Linken) Wenn Sie 
es beſſer wiflen, wiverlegen Sie ed. Er wurde abgefandt, 
wie gelagt, ald Mann des Vertrauens, von der demofratifchen 
Partei vom Mai d. 3. an, die feittem an ber Spige ber 
Communalbehörde der Huuptflant geftanven hat. — Man bat 
gegen ihn ausgejegt, daß er nur ausgefagt habe, was ihm 
perſönlich von.der Sache befannt geworden fei. 
Id glaube, man kann von feinem Zeugen mehr verlangen, ald 
dag er außjage, was er für jeine Perſon weiß, und da er 


protocollirte Ausfage auch weiter zur Verhandlung kanmen 
werve, fo halte ich e3 für ein flarfes Zeugniß für die Wahr⸗ 
beit feiner Ausſage, daß er deſſenungeachtet und Angefſichts 
der Gefahr, die vielleicht in Wien fur ihn entſtehen Eönnte, 
ein fo offenes Zeugnig abgelegt hat. — Meine Herren! Wenn 
das oͤſterreichiſche Minifterlum in dem Girculare, welches der 
verantwortliche Minifter Weſſenberg unterzeichnet bat, vie 
Zufiherung gibt, vie ich theild wörtlich citirt habe, und bie 
ſich theils ausfuhrlih in den Zeitungen findet,‘ fo glaube ich, 
fönnen wir wohl zu dem Miniflerium auch vertrauen, daß, 
wenn e3 jeinen Zweck erreiht bat, vie Anarchie niederzu⸗ 
fämpfen, ed feinen Nationalitätenfampf nach Wien tragen, 
fondern audy den Schritt thun werde, ver von dieſer Seite 
bes Haufe fo vorzüglich gewünſcht wird, nämlich die nicht⸗ 
deutichen Truppen, foweit foldye unter dem Banus Jellachich 
leben, anvdermeitig zu verwenden. Id glaube, meine Herren, 


ı das Minifterium des Kaiferd von Deflerreih wird nicht fäus 
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men, ſie fchleunigft gegen Peſth zu entfennen. — Es ift auf ſes eine Notte mit flürmender Hand und in klar vorliegenver 


die Entftelungen ver Preſſe mehrfach hingewiefen worben, und 
i& will nicht entfcheinen, auf welcher Seite in dieſer Sache 
die meiften Entftelungen vorgefommen find; indeſſen, wenn 
ih im Allgemeinen auf die Preſſe in ver letzten Zeit ehe, 


fo muß ich allerdings bekennen: ich glaube, daß die demokra⸗ 


tifche Preſſe weniger gemiflenhaft gewefen tft, als die confti- 
tutionelle; menn ich namentlich die entgegengefegten Anſichten 
der „Preſſe,“ melden man in Widerſpruch mit fonftigen 
Aeußerungen ein erhebliches Gewicht beilegt, anführen Höre, 
und daß dieſe fo freimäthig über vie Stellung des Abge⸗ 
ordneten von Leipzig in Wien ſich ausgefprodyen Hat, fo 
folgere ich daraus weiter nichts, als daß die Preffe wegen 
einer ſolchen Aeußerung über den Abgeordneten von Leipzig in 
Wien durchaus nichts zu fürchten hatte, und das kam ver- 
muthlich daher, daß der Abgeordnete von Leipzig in ganz 
Wien feine Sympathieen gefunden hat. (Heiterfelt und Bravo.) 
Auf die Rede des legten Redners gehe ich überall nicht ein; 
nur das Cine möchte ich doch herausheben, daß ed mir von 
einem Deſterreicher etwas eigenthümlich erſcheint, wenn er 
die Öfterreichifche Armee vor Wien mit den Türfen vor Wien 
vergleicht. (Unterbrechung auf der Linken. Wiesner vom 
Plage: Die Croaten!) Ich bezweifle nicht, — bemerfe ich, 
auf dieſe Interpellation von dieſer Seite des Hauſes, — daß 
man diefe Behauptung überall nur aufflellt, weil vie dfler- 
reichifhe Armee nicht eine rein deutfche iſt; allen beffenunge- 
achtet begreife ich nicht, wie man die öſterreichiſche Armee 
mit den Türken vergleichen kann; ich glaube, daß für die 
Freiheit in Defterreich geforgt iſt, ſolange die Armee ihrem 
conftitutionellen Monarchen dient. (Stimmen auf ver 
Linken: Sie gehorht ihm ja nit! Wiesner vom Plage: 
Solange die Armee nicht gegen die Freiheit fämpft!) Sie 
will nicht gehorchen? — Darüber habe idy Fein Zeugniß, mir 
ſprechen die Thatfachen. — Ich glaube, daß, wenn audy von Seiten 
eines einzelnen Generals ungerechtfertigte Schritte im Drange 
der Verwickelungen vorgefommen fein mögen, und zwar bier 
im Einverflänpnig mit dem Abgeorbneten für Galbe: „Die 
Sreiheit wird zum Stege kommen;“ aber ich fege Hinzu: 
„Weber der Niederlage der Anarchie!” (Bravo auf 
der Rechten; Zifchen auf ver Linken.) 


Keichöminifter 9. Bederatb: Meine Herren! 


Wir pürfen uns nicht darüber wundern, wenn in ben Urs 
teilen über vie Verhältniffe Oeſterreich's ſich hin und wieder 
eine große Befangenheit zeigt; gibt fi viele doch felbft va 
fund, wo e3 fih um die Auffaffung ganz nahe liegender Ber- 
hältniffe Handelt: haben wir doch heute von dem erflen Redner, 
der diefe Tribüne betrat, von Herrn Eiſenmann, vernommen, 
wie ® eine unmürbige Darftellung in einer Zeitung mit dem 
Mintfterium in Zuſammenhang brachte, während ſchon früher 
von Herrn Baffermann auf diefer Tribüne folde Erklärungen 
gegeben wurven, daß ed mir unbegreiflih vorfommt, wie 
noch Jemand eine Verbindung zwiſchen dem Miniſterium und 
dem nichtamtlichen Theile der Oberpoſtamtszeitung vorausſetzen 
kann. Es müßte übel ſtehen um das Miniſterium, wenn es 
nöthig hätte, fich gegen die von Herrn Eiſenmann gemachte 
Andeutung zu vertheidigen. Ich begnuͤge mich, ſie mit Ent⸗ 
ſchiedenheit zurückzuweiſen, und überlaſſe dieſen Verſuch dem 
Urtheil der hohen Verſammlung. (Bravo!) Es gibt freilich 
eine Anſicht von der Lage außerordentlicher Verhaͤltniſſe, die 
man auch wohl mit einem anderen Ausdruck als dem der 
Befangenheit bezeichnen Ehnnte, und die, wir werden fie im 
Laufe der heutigen Debatte gewiß noch vernehmen, die Rage 
der Dinge in Wien io fehr günftigem Licht erbliden wird, es 
gibt eine Anficht, die, wenn bier an der Thüre dieſes Hau⸗ 


Abftht eindringen will, darin nur einen Irrthum, eine Ber 
wechſelung der Ihüre zur Galerie erfennt; es gibt eine An⸗ 
fiht, die den Bau von Barrieaden inmitten einer frieplichen 
Stadt, am Site der Volksvertretung, als ein Knabenfpiel 
betrachtet, welches mit leichter Mühe zu rechter Zeit Hätte 
bejeitigt werden Fünnen (Stimmen auf ver Linken: Sa, ja!), 
es gibt eine Anſicht, die, wenn in dffentlicher Volksverſamm⸗ 
lung aufgefordert wird, ven Vertretern des Volks in ber 
Heimath vor die Häufer und bier vor die Leiber zu rüden, 
darin nur eine harmlofe rörterung, keineswegs aber irgend 
eine andere Vrovocation erblickt. efe Anſtcht wird auch bie 
Dinge in Wien in einem Außerft günftigen Lichte betrachten, 
fie wird Feine Notiz nehmen von den Plünverungen um 
Mordthaten, die dort vorgefommen finn, — von Ihr alfo 
koͤnnen wir nicht eine richtige, unbefangene Würbigung, ımb 
am Allermenigflen die Motive zum Handeln des Minifteriums 
erwarten. Herr Köme von Calbe hat, indem er ſich darüber 
beklagt, daß wir bisher und nur in dem Gebiete ver Phraſen 
bewegt hätten, diejenige Richtung angeben wollen, in ver mar 
zu Thaten gelangt; — es fei mir erlaubt, beſonders zwei 
Momente hervorzuheben, vie ihm nach der gegenwärtigen Rage 
der Dinge vorzugsweiſe notbmenbig ſchienen. Herr Löwe meint, 
ed ſeien die Reichscommiſſaͤre zu beauftragen, zu verlangen, 
dag die Befehle des Neichdtags in Wien von den Executiv⸗ 
Behdrben befolgt werben; Kerr Loͤwe verlangt dieß tm Inter 
effe ver Freiheit, und damit bin ich vollkommen mit ihm ein 
verflanden, daß die Kreiheit und das Intereſſe der Freiheit 
überall in Dentfchland und auch in Wien gewahrt werben 
müfle; es fragt fi aber, ob ed auf dem von Herrn Loͤwe 
vorgefchlagenen Wege gefchehen kann. Die Form ver Freiheit, 
bie jegt in Defterreich ausgebildet werden fol, iſt die com 
ftitutionelle, darüber find Volt und Regierung einverflanben, 
aegen diefe Form flreitet es aber durchaus, daß eine geſetgebende 
Verſammlung, wie ver Reichstag In Wien, zugleich vie vollzie⸗ 
bende Gewalt fei, und wenn Herr Löwe alfo verlangt, daß 
der Reichstag in Wien, die geſetzgebende Gewalt, zur vollziehenven 
gemacht werden fol, fo behaupte ich, daß Das nicht im Inter 
effe ver Freiheit aefdhieht. (Viele Stimmen auf ber Rechten: 
Sehr richtig!) Das Zmeite, was Herr Töne beantragt, if, 
daß die Neigecommifläre angemirfen werben follen, fofort zu 
verlangen, daß die nichtveutfchen Truppen von dem deutſch⸗ 
bſterreichiſchen Boden entfernt werben; in ver Conſequenz 
dieſes Antrages würde es gelegen haben, wenn Herr Loͤwe 
erlangt hätte, daß auch die nichtdeutſchen Mitglieder des 
Reichstages ſofort vom Reichstage ausgeſchlofſſen werben ſollen 
(Zuſtimmung auf der Rechten); das iſt ja eben das eigen⸗ 
thümlich ſchwierige in den öſterreichiſchen Verbaͤltnifſen, daß 
das deutſche Element nicht rein, nicht allein daſteht, daß es 
vermöge einer langen hiſtoriſchen Entwickelung verſchmolzen 
iſt mit anderen Nationalitäten, und das iſt ja eben die Auf 
gabe, mit der wir jegt bei Bilvung unferer Verfaffung und 
befhäftigen, daß mir in ein reinered Verhältnig zu dem deut⸗ 
fen Element in Deflerreih gelangen, daß wir es Deuiſsé⸗ 
land ganz afiimiliren. Weine Herren! Dem menſchlichen 
Willen ftelt nicht nur die Natur, fondern auch die Geſchichte 
Hinderniffe entgegen, die wir anerkennen möüfjen, wenn wir 
nicht tboricht handeln wollen; die Mat wird zum ohntnäch⸗ 
tigen Trotze, fobald fie diefe Hinderniſſe nicht anerkennt, und 
nicht ruhig und befonnen die Mittel und Wege in Ermägung 
ztebt, auf welchen file vernunftgemäß und allmähſlich 
werden Tonnen, ſobald fie ohne Weiteres mit jugendlichem, 
ja fnabenhaftem Uebermuthe vor fle Hintritt, und fie burch 
ein Fühnes, Beck ausgeſprochenes Wort ohne Weiteres zu befel- 
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tigen meint. (Beifall auf der Rechten) Beine Herren! Es | 


bat mich Mebreres, was in den Vorträgen ber früheren Red⸗ 
ver vorfam, wenn fie, von warmer Begeiſterung für die Frei⸗ 


beit und deutſche Nationalität erfullt, fh dem Strom ihrer | 


Gefühle hingaben, erhoben; aber betrübt, verlegt bat es mich, 
baß über das Verfahren unferer Reichöcommiffäre, zweier ehren⸗ 
werthen Männer, von denen erft zwei flädytig im Drange der 
Umflänne ertheilte Berichte vorliegen, ein fo rüdfidtölofes 
Urtheil gefällt worden if. Meine Herren! Es if in allen 


Parlamenten freier Voͤlker unerbört, dag über das DBerfahren | 
von Gefandten, bevor fie ihre Miſſton geendigt haben, ein | 
Urtheil ausgeſprochen wird (Beifall auf der Rechten), und | 


id möchte ſehr münfchen, nicht nur um der beiden Ehren⸗ 


männer willen, von denen vem Einen die Nation großen | 
Dank ſchuldig if, nicht fomohl um dieſes Mannes willen, | 
des noch won fpäteren Geſchlechtern als Einer ver Borfämpfer | 


für bie Sreibeit genannt werden wird; ich möchte wünfchen 


vor Allem im Interefie dieſer Verſammlung, daß die nach | 
folgenden Renner nit in gleiher Weile vorgehen, jondern | 
daß fie ſich beicheiden in ihrem Urtbeile, bis und bad Ver⸗ 
| warten, die Haͤnde in den Schooß zu legen und untbätig ber 


fahren der Reichscommiſſaäre, deſſen Erfolg und vor allen 


Dingen die Schwierigkeit der Lage, in der fle zu wirken hats | 
ten, volfländig befannt if. Meine Herren! Wenn Sie die | 
Anträge des Ausſchuſſes annehmen, fo liegt darin nach mei= } 
ner Meinung nichts, wodurch Sie die Lage der Berbältniffe ı 
noch mehr verwideln; ich ſehe darin nicht einen Tadel, fon } 
dern eine Beflätigung der Richtung, In der das Miniſterium 


die Sache behandelt Hat, ih fehe darin den Wunſch der Ver» 


fammlung, mit dem Minifterium zufammen zu wirken in dies | 


fer Richtung, als der einzig möglidyen, in der ein gedeihliches, 


für das Vaterland wünſchenewerthes Ziel erreicht werven Fann; | 


wenn Sie aber weiter geben, wenn Sie ſich dem einen oder 
anderen ber beflimmte Anordnungen enthaltenden Amende⸗ 
mentd zuwenden follten, fo glaube ich, daß dieſe hohe Bere 
fammlung den Standpunft weiſer Mäßigung, ter zuglei von 
wahrer Befligfeit zeugt, und den fle biöher inne gehalten hat, 
in vielem Falle verlaflen würve. (Beifall auf der Rechten.) 
Vogt von Biegen: Meine Herren! &8 gibt eine Uns 
fit von der Staatölunft, weldye die Kanonen und Kartätihen 
für Inftrumente ver Völferbeglüdung hält. Es gibt eine An» 
fit von der Staatsfunf, mweldye in der niedrigſten Polizei 
den AUnfer, und in der roben Gewalt dad Steuer für dad 
Staatsihiff zu erbliden wähnt. Es gibt eine Unficht, meine 
Herren, von der Staatdfunft, die unter „Oronung‘’ bie Anar⸗ 
die von Oben, unter „Freihtit“ die Maßregelung, und 
unter „Ruhe“ vie Todesſtille eines Schutthaufens verfleht. 
(Bravo von der Linken.) Meine Herren! Ic glaube nicht, 
daß der Herr Minifter, ver vor mir gefprocdhen hat, vielen 
Anſichten huldigt; feine Anflhten fing milder, glaube ich. 
Allein ih muß ibm Boch fagen, daß ed Stantömänner gibt, 
die den roflenden Wagen ver Zeit nicht lenken, ſondern bie 


an demſelben hintennach geſchleift werten. (Bravo auf der } 
| die Armee noch nicht volftändig zufammengezogen war, fagen 


Linken.) Weine Herien! Wenn wir in biefer Zeit unjere 
Aufgabe, den Staat zu lenken, erfüllen wollen, dann muß 


man au vorne in der Breſche fleben, man muß vorans | 


geben, und nit Hintendrein hinten, wie die Neue nad) began⸗ 
gener Miſſethat. Der Reichsminiſter hat und das Berhältnig 


aufflären wollen, in weldem das Miniflerium zu der Ober- | 


PBoflamtd- Zeitung flehen fol, und ich nehme dieſe Beleh⸗ 
zung mit Dank an. Allein ih muß ihm doch fagen, daß ein 
altes Sprüdwort heißt: „Gage mir, mit Wen du gehſt, und 
ih will dir jagen, wer bu biſt.“ (Bravo auf ver Linken; Hei⸗ 
terfeit und Bravo auf der Rechten.) Ih freue mich (zur 


Rechten gewandt) über Ihre Anerkennung, meine Herren; ich | 


\ 





will aber ben Sag vollenden, und will Ihnen jagen, daß 
Derjenige, der feine amtlihen Erlaſſe in eine Cloake wirft, 


fh nit wundern darf, wenn er fie beſchmutzt herauszieht. 


(Bravo auf der Kinfen.) Meine Herren! Der Herr Minifler 
bat uns vorhin erklärt, es ſei unerhört in den Annalen tes 
Conftitutionolisnus und der öffentlihden Berfammlungen, daß 
Gejandte einer regierenden Gewalt kritiſirt würden, bevor fle 
ihre Sendung ausgerichtet Hätten. Erſtens weiß ich nicht, ob 
diejenigen Bevollmächtigten, vie bingefchidkt wurden, Ge⸗ 
fandte, oder ob fie Beamte ter GCentralgewalt find, und 
dann wivderſpreche ich förmlich, daß man jedesmal warten folle 
mit der Kritif, bis ein Beamter feine Mifflon vollendet babe. 
Dann wäre die Kritik des Minifteriums niemals am Plage ; 
— es fönnte regieren bis an den jüngften Tag, un» wir 
müßten warten, bis e3 ihm gefiele, abzutreten, ehe wir es zu 
Erttifiven wagen dürften. Nein, meine Herren, es iſt an uns, 
in einem Augenblicke, wo die Zeit drängt, wo jeder Moment 
Neues gebiert, zu rufen: „Halt!“ wenn „Halt!“ gerufen 
werden muß, und zu zufen: „Vorwaͤrto!“ wenn ber Auf 
„Borwärtd!’ ertönen muß! Es ift nicht untere Aufgabe, zu 


Entwidelung der Dinge eine Richtung geben zu laffen, wie 
andere Gewalten fle ihr zu geben tradhten, und zwar foldje 
Gewalten, die uns feindlich entgegenftehen. Meine Herren! 
Herr Schneer hat uns vorhin eine Charakterifirung der Par⸗ 
teien in dieſem Haufe gegeben, die mir wirklich etwas ſonder⸗ 
bar vorgefommen if. Herr Schneer fügte: er geböre zu ber 


Partei, die nur regieren molle, wenn die hoͤchſte Noth da ff. 


Iſt denn dieje höchſte Noth feit 14 Tagen nicht dageweſen? 
(Stimmen von der Rechten: Nein!) Sie if nicht bagemejen ? 
D nein, das ift feine Noth, daß um Wien eine Armee von 
100,000 Mann gezogen wurde, und zwar nur zu dem ärm⸗ 
lichen Zwecke, um die militäriihe Ehre zn wahren. Das ıf 
feine Noth geweien? (Stimmen von der Rechten: Nein!) 
O, bewahren Sie fi dieje Auficht, meine Herren, fagen Sie 
dann aber audy nicht, daß Sie jemald ein Herz gehaft hät⸗ 
ten für die Notb des Vaterlandes. (Stürmiſches Bravo.) 
Meine Herren! Mun bat und von Seite ded Minifleriums 
aufgefordert, das Benehmen ver Reichecommiſſaͤre nicht zu 
kritiſtren; ich werde mir nichtédeſtoweniger viefe Freiheit 
nehmen, und Ihnen zeigen, daß die Reichscommiſſäre ein 
Verbrechen begangen haben an der Sendung, bie ihnen 
geworden iſt; daß das Miniflerium feine Pflicht nit erfült 
bat, und daß Beide nicht verfianden haben, was Ihre Aufsabe 
eigentlich in niefer Zeit fei. Ste find ſchon von meinen Vor⸗ 
rednern darauf aufmerkſam gemacht worden, wie unerhürt es 
war, daß Friedensboten, welche geichieft waren, dem Streite 


J Ginhalt zu ihun, auf ihrem Wege fo Iauge zögerten, bis das 


Werk ded Friedens nicht mehr möglih war. Meine Herren! 


| Wenn die Reihkcommiffäre mit möglichfter Beidyleunigung 


gereijt wären, fo hätten fle vielleicht mit kraͤftigem Worte ber 
Anwendung der Gewalt Einhalt thun Fönnen; fle hätten, als 


fonnen: ‚Zieht die Truppen nicht zufammen! Biıingt bie 
Verzweiflung ver Stadt nicht auf das Aeußerſte, fondern ver- 
mittelt auf gütlihe Welfe! Wir find Ba, dazu die Hand zu 
bieten.‘ Allein man zögerte und zögerte, man blieb in 
München, und wenn und aud von dem Treiben in Münden 
Eeine officielle Notiz zufam, fo geſchah dieß doch vielleicht auf 
einem Umwege. Es heißt in einem Artikel, ven wir geflern in 
bem Frankfurter Journal aus Turin lajen: Herr Heckſcher habe 
bost erflärt: Daß bayeriſche Kontingent ſei bereit, ſobald Radetzky 
Verflärkung verlange, in Tyrol und Steyermark einzurüden. 
Das fol Herr Heckſcher in Turin erklärt haben. If das viele 
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leicht das Nefultat der Unterhandlungen der NReichscommifläre 
in Münden? (Stimmen: Hört!) Meine Herren! Ste fprechen 
bier immer von der Würde der Nation und von der Würde 
diefer Berfammlung, und Sie haben ein Aechtungsgeſetz erlafien 
für alle Diejenigen, welche dieſe Würbe in ihren Worten und 
Schriften nicht gehörig wahren follten. Sollten Sie wirklich 
fein Wort der Mißbilligung dafür finden Fönnen, daß biefe 
Neichscommifläre in ihrer Perſon die Würde der Nationalver- 
fammlung und ber von ihr gegründeten Gentralgemalt mit 
Füßen treten ließen, und zwar mit Füßen treten ließen von 
einem kaiſerlichen Generale, der ihnen fagte: er wolle ihre 
Vollmacht nicht fehen; fie hätten bei ihm nichts zu thun und 
von ihrer Bermittelung wolle er nichts wiſſen. Meine Herren! 
Wenn Sie dieſes Benehmen billigen, fo zeigen Sie dadurch, 
dag Sie Fein Gefühl für vie Würde diefer Verſammlung haben. 
Man bat und ferner bier fo fehr gerühmt vie Einheit, und 
und gefagt, daß gerade die Armee gezeigt babe, daß ihr an 
der deutfchen Einheit etwas gelegen ſei. Man bat und gejagt, 
die Armee ſei die einzige Stüge der deutſchen Einheit, und 
nun erflären die Kührer jener Armee In Defterreich, die Herren 
Mindifchgräg, Auersperg, Jellachich, fle hätten mit ver Gentral« 
gewalt nichts zu fchaffen, und ihre Befehle nur vom Kaifer 
zu erhalten. Sie, meine Serren, die Sie fo fehr für ven 
Conſtitutionalismus ſchwaͤrmen, haben Sie denn fo ganz ver» 
geflen, daß venjelben Generalen Befehle zufamen von ver con» 
fitutionelen Miniftern Hornbofll und Kraus, welche den Rüd- 
zug der Truppen verlangten? Haben Sie vergefien, daß biele 
Generale nicht gehorchten, ſondern erklärten, fle hätten nur 
dem Kaifer zu gehorchen? Deine Herren! Iſt das Conſtitu⸗ 
tionalismus, oder iſt es Abſolutismus? Zeigt ſich bier und 
In den erflen contrafignirten Erlaflen ter conflitutionelle Kaifer, 
der nur durch feine Minifler regiert, oder zeigt ſich der abſo⸗ 
Inte Gzaar, der feine Generale hinſchickt, um die Hauptſtadt 
feine Reiches in Aſche zu legen? Meine Herren, finv das 
Ihre Begriffe von Conftitutionalismus? Dann möchte idy Sie 
bitten, dieſe Begriffe zu Iäutern durch das Studium der con⸗ 
flitutionellen Staaten, die wir in Europa Haben, und Sie bit« 
ten, confequent zu fein in ‘Dem, was Sie fagen, und Ihre 
Neven mit Dem, mad Sie denken, in Uebereinflimmung zu 
bringen. Meine Herren! Sie haben fürzlidy noch fo viel ge⸗ 
hört von dem Miniflerium, wie alüdlid es ſich ſchätzt, daß 
es von allen Seiten anerfannt werde; wie bie Gentralgemalt 
fo unbeichränft über Deutſchland verfügen Fünne, wie ihr alle 
Truppe :, alle Regierungen, Alles, Alles zu Gebote fiehe. Aber 
ale die Commiffäre des Reichs nad Dimüg kamen, da wur⸗ 
den fie mit einem höflichen Büdling von dem Wiinifler Weflen- 
berg und mit einer Tafel vom Kaifer abgefpeift (mehrere 
Stimmen: Sehr gut!), und dad war Alles. Sie fanden alle 
böflihe Zuvorfommenheit; o ja, meine Herren, Höflichkeit an 
allen Eden und Enden — Höflichkeit haben die Herren recht 
wohl gelernt — aber fie fanden audy Das, was wir zu ver 
nichten geglaubt hätten in ven Waitagen, fie fanden hinter 
der Höflichkeit die Weigerung; während Windifhgräg deoch 
wenigftens mit ehrlicher Offenheit geravezu „Nein“ fagte und 
fo die Commifläre vor die Thür flelte. Das iſt der einzige 
Unterſchied zwiſchen Winvifhgräg und dem Faiferlichen Hofe. 
Und nun wollen Eie mir reven von ber Ünerfennung der 
Gentralgewalt, von der Macht unfer: 8 Einfluffes, unſeres Wors 
tes, und von dem Negieren des Minifteriums — und von 
einem Sichenthaltenwollen der Regierung; weil ja das Mini⸗ 
flerium vegiere. O, meine Herren, ih muß wirflidy bitten, 
feien Sie confequent in Dem, mad Sie fagen. Sagen Gie 
wenigſtens: „Wir wollen nidyt regieren; unfer Minifterium 
fol nicht regieren; die Einzelfisaten mögen regieren nach wie 


vor; es foll nichts geändert werben; dann will ich Ihnen 
mwenigftend die Anerkennung ver Wahrheit zollen. (Bravo!) 
Ich muß noch einmal darauf zurüdlommen, daß das Mini⸗ 
flerium jene Phrafe in die Inftruction hineinwarf — wahr⸗ 
fyeinlich, weil es dachte, es könnte dieſer Seite des Haufes 
dadurch ein Pflafler auf den Mund legen, — jene Phraſe, die 
Reichöcommifläre follten reactionären Beflrebungen, wenn fie 
ſich allenfalls zeigen follten, entgegentreten. Nun mahrlid, 
wenn reactionäre Beflrebungen fich nicht in dieſem Benehmen 
der faiferlihen Camarilla, nicht in diefen Benehmen des kai⸗ 
ferlihen Hofes, nicht in dieſem Benehmen der Eaiferlichen 
Generale; wenn fie ſich in allem Diefem nicht gezeigt Haben: 
dann weiß id nit, wo das Miniflerium noch reactio 
näre Beftrebungen fuchen ſollte. — Wahrlich, mit Tolden 
Begriffen von der Reaction koͤnnte dad Miniflerium umber« 
geben, wie Diogenes mit ver Laterne, — nicht allein durch 
ganz Europa, fondern auch durch ganz Rußland und Aſien, 
und es würde nirgends reactionäre Beflrebungen finden. 
(Bravo!) Meine Herren! Da man und vor wenigen Tagen 
fo ſehr von minifterieler Seite ber den Muth gelobt hat, 
womit Herr Weldor diefe unendlich ſchwierige und gefahrvolle 
Miſſton übernommen habe, fo frage ich Gie doch: Haben bie 
Herren Reichecommiffäre dadurch jo ungemeinen Muth bemwmie⸗ 
fen, daß fie zwölf Tage gemaͤchlich nah Olmuͤtz reiften, fi 
abfpsifen. ließen und jegt wierer beimfehren? Iſt das die 
Art, wie man mit Muth die Sendung des Friedens erfüht? 
Meine Herren! Man hätte von den Gommiflären erwarten 
foden, daß fle den Anmaßungen ver Fatierliben Generale 
mit Kraft entgegengeireten wären, — man hätte erwarten 

ſollen, wis gefagt wurde neulich bei einer andern Belegenbeit, 

daß fe mit ihren Leibern Barricasen gebaut hätten zwilden 

biefen @eneralen und der Stadt Wien, und daß fle gefagt 

bätten: „Halt! Wir merfen die Würve ber deutſchen Ration 

zwifchen euch beide Streitende! Bis die veutſche Nation, vie 

wir verireten, entfchieren bat, kis dabin fei Friede priſchen 

euch.“ (Bravo!) In seinem folden Auftreten bätte ih Muth 

gefeben, aber mahrlih nicht in einem Benehmen, das mir 
von derfelben bleichen Furcht dictirt fheint, welche Herr Bal« 
fermann neulich auf viefer Tribüne befannte. Aber, meine 
Herren, idy bin damit einverflanden, daß wir nicht Alles auf 
die Reichkcommiſſaͤre, und nit Alles auf das Mintflertum 
werfen dürfen. Es liegt freilich in der Stellung der Minifter 
von jeher, dar fle die Sünvenböde find, tie Das auszubaden 
baben, was sie conflituirennen und legislativen Verfammlun⸗ 
gen ſelbſt verſchuldeten. Und fo muß id} fagen, daß, wenn 
irgend eine blutige, eine erſchütternde Entwickelung des Wie 
ner Dramas flattgefunten hat, dieſe Berfammiung nicht obne 
Schul daran if. (Bravo auf der Linfen. Unrohe auf der 
Neben.) Man hat was hier auf das Bericht der Geſchichte 
bingewieien; — meine Herren, das Gericht der Geſchichte 
mird audy darüber iprechen, daß wir wätrend vierzehn Tagen 
bartnädig usfere Ohren dem Rufe veridloffen, der unaufbdrs 
lich aus Südoſten zu uns ericdhallte, dan die Berfammlung 
taub ſchien gegen Wien, mäbren» fie die Dringlichkeit anderer 
Gegenſtaͤnde erkannte, welche nidyt der Discufflon wertb wa⸗ 
ren. Der Ruf einer Stadt von 300,000 Einwohnern, vie 
Bedtaͤngniß eines ganzen Volksſtammes, — Das erfchien der 
Berfammlung nicht dringlih! Das Gericht der Ge'chichte 
wird ſich allerdings darüber ausfpredden, daß wir es haben fo 
weit fommen laſſen, und daß wir nicht unfere Würde und 
unfere Macht, wenn mir Isgend eine Macht haben, im die 
Wagſchale legten, um dieſen Bölkerflamm aus der Bepräng- 
niß zu reißen, daß wir gezauvert und gezaubert baben in 
unferer Zaghaftigfeit; daß wir Teinen Schritt gewagt baden 
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in unferer Ungewißheit über Das, was kommen wuͤrde; baß 
wir und nicht ermannen Eonnten, den Knoten, wenn wir ihn 
nicht friedlich Idſen konnten, mit dem Schmerbte zu zerhauen. 
Ja, meine Herren, barüber wirb das Bericht der Geſchichte 
allerdings ſprechen, daß man eine deutſche Stat und bad 
deutfche Element in seinem Volkeſtamme in folder Weile ver- 
lafien fonnie. Dieſes Gericht aber, meine Herren, «6 wird 
fih zuerfi an unferer Berfammlung gelten» machen. Unſer 
Cinfluß, unfere Würde, unſere Macht werden gebrochen fein 
in Läntern, mo man noch vor einigen Tagen mit Zuverfirht 
die Augen nad und wandte und von uns Hilfe verlangte. 
Meine Herren! Bahren Sie fort, In dieſer Welle an Ihrer 
papisrenen Berfaffung zu bauen, und bei Ihrem Bauen alles 
Drängen ver Zeit neben und liegen zu Laffen; aber wundern 
Sie ſich dann nicht, wenn die Zeit an Ihnen vorübereilt und Sie 
zurüdiäßt. Wundern Sis ſich nicht, wenn das Volt am Ende, 
müde Ihrer Thätigkelr, von ver ſchleppenden Kette und ver Ku⸗ 
gel, die e8 einem Schauen gleich nach fich ziehen muß, fidh befreit. 
Wundern Sie fi alfo nicht, meine Herren, wenn Ihr Einfluß 
von Tag zu Tage mehr im Volke finkt (Stimmen auf der 
Rechten: Oh!), denn das iſt die Frucht Ihrer eigenen That ;— 
es ift die Frucht Ihrer eigenen Zaghaftigkeit, es iſt die Frucht 
des Syſtems, welches Sie bis jegt befolgt haben, und das bie 
Mehrheit des Hauſes noch immer hartnädig fefthalten zu wollen 
ſcheint, das iſt die Kolge Ihrer Unentjchloffenheit, die fich ſcheute, 
irgend in das Rab der Zeit einzugreifen, aus Furcht, daß ihr 
allenfalls dieſes Rad über die Füße geben, und fie zermalmen 
konnte. Meine Herren! Man iſt bier auf einige Thatſachen 
von hoͤchſt geringem Belange im Berichte mweitläuflg eingegan« 
gen, und namentlich iſt von Seiten mancher Redner das Dunkle 
Bild Hervorzuheben geſucht worden, das ein Mitglied bes 
Wiener Gemeinveratbes im Ausichuffe entworfen hat. Aber, 
meine Herren, man hat Ihnen gelagt, dieſe Herren, die hier 
angefommen find, die hätten feinen Barteiflanppunft, und 
man müſſe ihnen glauben, meil fle Mitgliever einer Behoͤrde 
feien. Kein Barteiftanppuntt! Und der Eine ift Prior des 
Schotten Kloflerd in Wien, und der Andere Praͤſident des 
Vereins zur Wahrung der Nechte der katholiſchen Kirche in 
Defterreiy. (Große Heiterkeit auf der Linken.) Meine Herren! 
Diejenigen, weldye die Berbältniffe in Defterreich etwas näher 
fennen, die wiflen, was daß fügen will, und wiflen, was viele 
Herren für einen Parteiftandpunft einnehmen. (Bewegung; 
Bravo und Heiterkeit auf der Linfen und in ven Gentren.) 
Meine Herren! Diefe Herren find hierher gekommen mit einem 
Auftrage, nicht an den Reichövermweier, nicht an die Central⸗ 
Gemalt, fonvern an den dflerreihifchen Erzherzog Johann; — 
ich glaube, das ſollte Sie hinlänglidy aufflären über die Par⸗ 
teiftellung, in weldyer dieſe Herren flehen; das follte Sie hin- 
laͤnglich aufflären, daß dieſe Herren und ihre Auftraggeber nicht 
das deutſche Intereffe im Auge hatten; das follte Sie hinlänglicy 
aufflären, daß dieſe Herren gefommen find, nicht, um fi an 
die deutfche Centralgewalt, nicht, um fich an die National 
verfammlung zu menden, jondern nur, um an den angeflammten 
Erzherzog eine Bitte um Vermittelung zu fielen. Sind das 
Ihre Leute? (Bewegung auf ver Rechten)... Meine Herren! 
In Gottes Namen. (Bravo und Heiterkeit auf ver Linken; 
Sifchen auf der Rechten.) 

PBräfident: IH muR bitten, diefe Unterbrechungen 
zu unterlaffen, namentlich aber mache Ich ver Galerie bemerflich, 
daß bdiefe Unterbrechungen durchaus unterbleiben müſſen; fie 
find unſchicklich. . 

Wigard von Dresven (vom Blake): Es war von 
Oben gar nicht, es war von dort vrüben (auf die rechte Seite 
deutend) ber. 


Präſident: Herr Wigard! Ih habe Sie nicht darum 
befragt; ich habe die Unterbrechung von Oben ſelbſt gehört 
und die Störenden zurecht gewiefen. Das iſt meines Amtes. 
Herr Bogt, fahren Sie fort! 

Bogt: Meine Herren! Haben Sie denn auch vergeflen, daß 
diefe Herren hierher famen, und vie Abficht hatten, augenblicklich 
wieber zurüdzufehren, ſobald fle thren Beſcheid erhalten hatten; 
daß man ihnen aber von gewiſſer Seite ber fagte: Bleiben Sie 
bier, meine Herren, bleiben Sie ruhig bier, der Winvifchgräg hat 
feine Inftructionen, und der wird die Sache zu Ende bringen! 
(Stimmen auf der linken Seite: Hört! Hört!) Meine Herren! 
Herr Rüder bat geglaubt, daß mit den Inflructionen, die das 
Minifterium gegeben hat, und allenfalls audy mit den Inftruc« 
tionen, welche ver Ausfchup zu geben beabfichtigt,- daß bamit 
alle Intereſſen Deutſchland's und die Sache der Freiheit voll« 
fommen gewahrt fei. Ich will Herrn Rüder feinen naiven 
Glauben wahrlid nicht nehmen, er mag ihn behalten, aber er 
wird uns nicht zumuthen wollen, vielen Glauben zu theilen. 
(Bravo auf der Linken.) Wir haben und abgemöhnt, in vielen 
Seiten zu glauben und zu vertrauen, denn wir haben 
nur zu oft geiehen, und ſehen es alle Tage, daß dad Miß- 
trauen überall am Plage ift, und daß man niemals mit 
Demjenigen, was und bier von dem Miniflerium aus in fchd« 
nen Redensarten gejagt wird, fi auch wirklich begnügen kann. 
Mir wiffen, daß Hinter vielen Erklärungen noch ganz andere 
Fäden verborgen find, die freilich nicht von den Spinnen bier 
in Frankfurt a. M., ſondern andermärtd gefvonnen werden. 
(Bewegung) Aber, meine Herren, wenn Dad auch ferner noch 
geſchehen follte, und wenn wir auch durch unfere Untbätigfeit, 
durch unfer ewiges Zaudern, durch unfere Unentichlofienheit 
diefen unerträglichen Zuftand fortdauern laſſen werden; fo 
glaube ich doch nicht, daß bei dem augenblidlihen Schlag, 
den Wien erlitten bat, die Sache der Freiheit nur irgend rück⸗ 
gängig gemacht werden koͤnnte. Ich fürchte auch nicht, wie 
ein Redner vor mir, daß der Schutthaufen Wiend ein Mau⸗ 
foleum ver Dynaftie Habsburg werden fünne, — nein! meine 
Herren, Ih fürchte das nicht, denn ih babe Hoffnung! 
(Bravo auf der Linken) Denen aber, vie mißmuthig werven 
möchten, den Männern, die verzagen koͤnnten an dem enplichen 
Siege der Freiheit, — Denen will ich die Grinnerung an die 
jüngften Vorgänge in der Schweiz in dad Gedächtniß zurüd« 
rufen. Meine Herren! Als der Sreifchaarenzug gegen Luzern 
mißlang, und die evelften VBorfämpfer der Freiheit ver Schweiz 
theil8 zu Grunde gingen, theild gefangen wurden, da bemädy- 
tigte fi) eine allgemeine Muthloftgkeit ver Gemüther, und 
man glaubte, daß die Sache der Freiheit verloren ſei; — fie 
war e8 auch für einen Augenblid! Aber balo fahen die Bes 
troffenen ein, daß ihnen etwas fehle, nämlich thutkräftige und 
fihlagfertige Organifation; fte ſahen ein, daß fle zuerſt zu 
Haufe aufräumen müßten, daß fle erft die inneren Feinde ver 
Freiheit in den einzelnen Staaten niederwerfen müßten, um 
dann mit verelnigter Kraft gegen ven Feind vorrüden zu 
fönnen, der ſich in den Sonverbunds » Gantonen eingeniftet 
hatte, und, meine Herren, diefe Einſicht wurde zur That, und 
zwei Jahre darauf wurden durch den Sonderbunds= Krieg die 
Feinde ver Freiheit mit vereinigten Kräften zu Boden geichmets 
tert. — Man bat Ihnen heute noch einmal das alte Lied von 
dem Eonvente, und einige andere abgedroſchene Melodieen 
vorgefungen, vie wahrlich am Ende zum Ueberdruſſe wieder» 
holt, und Tangmeilig werden (Bravo auf ver Linken); allein 
ich kann Sie verfihern, daß wir nicht fo ungeftüm fein wer⸗ 
den, fondern zu warten willen; zwei Jahre und noch länger, 
wenn's ndthig iſt. Wir find verfihert, daß über Diejenigen, 
weldye unrechtes Blut vergoffen haben, auch über Dieje das 
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Blut kommt. Vor Allem aber verſichere ich Ihnen, daß wir 
fehr wohl fennen das Wort des weilen Franklin, eines der 
Begründer der nord= amerikanischen Freiheit, eined Mannes, 
den Sie Alle gewiß anerkennen; ich verfidhere Sie, daß wir 
dieſes Wort fehr wohl zu beherzigen wiſſen, und es ſehr tief 
in unfer Gedaͤchtniß eingefchrieben haben, jenes Wort Frank⸗ 
lin's, das da heißt: „Der Weg zur Wreiheit gebt durch 
Blut!” (Stuͤrmiſches Bravo auf ver Linken. Zifchen auf ver 
Rechten.) 

Giskra von Maͤhriſch⸗Trübau: „Es iſt Leidenſchaft 
genug in der Sache,“ hoͤrten wir vor Kurzem vom Praͤſiden⸗ 
sen ver Berfammlung. Ia, ed ift viel Leivenichaft in der Sache, 
meine Herren, ich wiederhole es, und fünnte ich doch alle 
die Leidenſchaft, die dieſe Sache bringt, in Ihnen Allen wach 
und rege machen, die edlen und großen Leidenichaften in dem 
Augenblide, wo Deutſchland's Interefien in Gefahr find; nicht 
bie niederen der Selbſiſucht, des Egoismus, denen Tauſende 
frögnen, ſondern die großen, die den Mann zieren, vie Lei⸗ 
denſchaft für die Nation, für die Freiheit, für die Größe 
und Macht des Vaterlandes! Könnte idy Sie hinreißen, 
meine Herten, daß Sie durdiglüht von diefen Leivenfchaften, 
geben an die Enticheivung der Brage, wie fie mich erfüllen, 
wie fie mich durchſtürmen! Wachrufen möchte ich in Ihnen 
Allen, meine Herren, das Gefühl für die Nationalität ter 
Germanen, wachrufen dad Gefühl für ihre Vreiheit, wachrufen 
die Regungen der Menichlichfeit, die Sympatbieen für hels 
denmüthige Streiter der deutſchen Stadt, wachrufen dad Selbſt⸗ 
gefühl ver Macht des Volfes, das inne wohnen fol jedem Ver⸗ 
treter des Volkes! (Großer Beifall von der Linken und im 
Gentrum.) Ic möchte lebendig rufen in Ihnen das Gefühl 
für unfere Nationalität wegen der Deutfchen in Oeſterreich, 
die der Croatenhäuptling als Feinde des flavifchen Strebend 
erflärt, die man bezwingen und unterwerfen müfle, um aus 
Oeſterreich ein ſlaviſches Reich zu machen, in dem Augenblide, 
old die Eroaten nah Agram kommen, um über die Gründung 
des flavifhen Kaiferflaates zu berathen, in tem Augenblid, 
als die Slowaken in Nord-lingarn aufgeftachelt werden zum 
Aufruhr, in dem Augenblide, mo im Norpweften vie Slo⸗ 
vandfa Lipa, das Haupt der Ezechenpartei, der Banus er- 
wiedert: „Ja, wir werden Dich unterftügen, Deutich - Deiter- 
reich zu unterwerfen und zu ſlaviſtren;“ in dieſem Augen» 
blide möchte ich Sie Alle belebt ſehen von thatfräftiger Be⸗ 
geiflerung für die Sache ver Deutichen, für vie Ehre ver 
Nation! Ich möchte lebendig rufen in Ihnen das Breiheitd- 
gefühl in einem Augenblide, wo auf deutſchem Boden 
die Sreiheit ned Volkes nicht mehr bedroht, fonvern ſchwer 
verlegt wird! Gie kennen, meine Herren, vie Manifeſte des 
Feldmarſchalls vor Wien, Sie fennen die Bedingungen der 
Unterwerfung, fo fchwere, freiheitsgefaͤhrdende Bedingungen, 
dag ſelbſt die Slovanska Lipa Deputationen an den Kaifer 
ſchickte, um das Gefühl ver Empörung darüber ihm auszu⸗ 
drüden, fie, die ver Bemegung in Wien vom Unfange ber 
erzfeindlich geweſen, fle proteflirte dagegen, weil fie auch im 
Gegner das Freiheitägefühl empörten, welches fich flärfer zeigte, 
al8 die Eiferſucht der Nationalitäten. Und Wen follten fie 
nit empören? Meine Herren! Bedenken Sie, der Marſchall 
eines Heeres verlangt nebft gänzlicher Entwaffnung der Stabt, 
alten und neuen Manifeflen des Kaiferd zuwider, nebſt der 
Vernichtung der Preſſe, ohne Bezeichnung des Standes und 
des Namend Auslieferung aller Perfonen, vie er fpäter be= 
flimmen würde? Wo hat man Soldyed jemals gehört, in einem 
Lande, welches conflitutionele Rechte verbrieft hat, in einem 
Lande, wo für jene Handlung der Megierung verantwortliche 
Minifler dem Neichdtage gegenüber einflehen ſollen? Und ſchon 


wird das Mriefgeheinmiß auf freche Weile verleht, indem 
unfere Briefe erbrochen bier anlangen, und fragen Sie dfler- 
reichifche Abgeoronete von der entgegengelegten Seite, fie wers 
den Ihnen dieß beftätigen. (Zuruf: Bon Wien!) Bon Wien? 
Nein. Denn auch Briefe, die nah Wien gingen, kamen 
erbrochen daſelbſt an, zum Beweiſe, daß ed dur die Sol 
daten gefchehen. Schon regt fih, nah Nachrichten aus der 
Heimath, wieder die Cenſur ſelbſt in der Nähe des Kalfers; 
denn auf ver Bühne in Olmüp, dem neuen Hoflager, dürfen 
nach polizeilichen Verfügungen freiathmende Stüde nicht auf 
eführt werben. (Hört! Hört!) Schon wieder iſt die perfünlide 
Kreibeit bedroht, den Männern, weldhe mit Sreimuth für 
die Freiheit die Feder geführt, wird bei Dienftentlaflung fer: 
nere literarifche Thätigkeit unterfagt, Iournaliften flehen in 
Olmüg unter Oberauffiht und Befehl des Beflungdcomman- 
danten,; Andere, die fräftig und einvringlidy für die Rechte 
des Volkes geftritten, werden in die Weflungen geführt, wie 
unfere Zeitungen fagen, und alles Dieb geſchieht unter Zus 
fiiherung der Aufrechthaltung aller Freiheiten dee Volkes! 
Meine Herren! Erinnern Sie fih, daß ein Mann, deflen 
loyale Geſinnung bekannt, deſſen Anhänglidyfeit an ven Thron 
bewährt ift, und heflen Energie gering ift, daß Pillersdorf, 
erichroden über Das, was Winpifh-Gräg geforvert, daß 
Pillersdorf nad den aus dem Hoflager kommenden Erlaffen 
erklärt, Weflenberg verpiene ein Mißtrauensvotum des Reicht⸗ 
tags, denn noch ntemald ift der Kaifer fo bloßgeftellt wors 

den, mie ed durch Weflenberg geſchehen! (Hört! Hört!) 34 
möchte lebendig rufen in Ihnen das Selbfigefühl der deutſchen 
Kraft und Größe, das fi), — wie wir oft gehört, — ftüßt auf 45 

Millionen Deutfche, durch Hinmweifung auf die ſchndde Antwort, 

welche die Reichſcommiſſaͤre vom Marfhal erhielten, fle, die 

im Namen des Reiches gekommen waren! Ich weile bie 

auf bie Art, mit weldyer man fie am Soflager mit Höflid- 

keiten des Monacchen, mit Büdlingen ber Minifter, und nad 

eingenommener Tafel abgewiejen. Mein Gefühl empor AH! 

(Beifall auf ver Linken.) Id möchte lebendig rufen in Ihnen 

dad Menſchlichkeitsgefühl durch Hinweifung auf tie Straßen 

von Wien, wo Hunderte und Tauſende von Bürgern und 
Soldaten hingeſchlachtet worten fing um eined Phantom:s 
willen, um, wie geſagt wurde, vie militäriſche Ehre zu retten, 
um die Anarchie zu beheben, tie nicht befanden, um, wie «8 
wahr if, mit drafonifcher Strenge an einer ganzen Stadt zu 
rächen die Uatbat eines rohen Haufens. Es ift wahr, es bat 
ein Böbelhaufen einen Minifler gebenkt, und id werde folde 
Sräuelthaten nicht vertreten; warum aber that er es? Weil 
der fanatifirte Haufe in der Meinung war, der Minifter hab: 
dad Volk verraiben. (Bravo!) Und flelen Sie neben jene 
That dad, was der gebiluete Heerführer der Stadt Wien gr 
drobt und gebracht! Deine Herren! Denken Sie au vie 
Säuglinge, denen man die einzige Nahrung entzieht, venfen 
Sie an die Taufende von Kindern, denen der Grnährer ge 
nommen wurde, denken Sie, meine Herren, an ben Zufland 
ber ganzen Stadt, weicher man Lit und Waſſer entzcg, 
welche vian, wie Weſſenberg fagte, bermetiih verſchließen 
wollte, wenn man koͤnnte, denken Sie an die brennenden 
Gafſen, an tie rauchenden Trümmer ber Habe, — und nenn 
Sie Menfchenherzen in der Brufl tragen, fo werben, jo müfjen 
Ste Mitletv fühlen mit einer Staat von 400,000 Menfchen, 
die man ale Feinde beſchießt und auszuhungern droht, und die 
feinen Weg unverfucht ließ, im Frieden fortzubefiehen. IR 
nit vom Gemeinderathe, jeder Verſuch gemacht worden, um 
im frienliden Wege den Kaiſer aufzuklären und zu vermögen 
zur Kinfiht und Mäpigung? Hat nidt her Neidätag alle 
legalen Mittel erfchöpft, um den Bruch des Volkes mit ber 
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Krone zu vermeisen? Hat er nicht Gewalt fehl zu halten 
geſucht, und immer verſchoben, die Ungarn zu Hilfe zu rufen? 
Hat er weht, um von dem übelbesathenen an den beſſer zu 
berathenden Kaifer zu appelliren, Deputationen auf Deputa⸗ 
tionen abgeſandt? Und was hat man von ber andern Seite 
getban? Drerete erlafien voll drakoniſcher Strenge gegen 
eine Stadt, deren Treue gegen ihren Kaiſer in der ganzen 
Welt zum Sprühmort geworden iſt! Bomben geworfen, ganze 
Vorflädte in Niche gelegt, und Hunderte der edelflen Jüng⸗ 
Inge und Männer erfchlagen, weil ſich die Stadt nicht Preis 
geben wollte der Willkür des Marfchalle. Ja, Fönnte ich alle 
diefe Leidenſchaften lebendig in Ihnen rufen, daß fle als der 
Seuerdrand nach Oeſterreich fliegen, vor dem man und ge= 
warnt, und hinterher die Thatktaft wie eine Windshraut, Die 
fle anfacht zur hellen Flamme, die Ist und frißt an Allem, 
was freiheitöfetndfih ſich dem Volke gegenüber geflellt, und 
weithin Teuchtet am Weltenhimmel, als Denkzeichen fieiheits⸗ 
begeifterter , thatfräfttger Deutfker! (Bravo von ber Linfen 
und dem linfen Eentrum.) — Leider kann ich es nicht, meine 
Herten, dazu bin ich zu ſchwach, und th muß und werde 
appelliren an Ihren Verſtand, an Ihre ruhige Beſonnenheit. 
(Bewegung) Leiver, und tas werden Gie mir Alle einräus 
men müflen, hätte Manches anders fommen fönnen, als es 
gefommen, wenn man frühzeitig die Sache Eräfiig erfaßt Hätte, 
und daß noch Manches verbütet werden kann, was bevor⸗ 
ſteht. Die Nationalverfammlung ift nicht frei von Schuld. 
Die Minifter find es nicht, die NReich&commiffäre find es nicht. 
Befennen wir ed offen, das Haus hat große Verantwortung 
zu tragen, denn was hat tie Verfammlung gethan feit dem 
10. Dctober, ſeit vem Tage, wo man die erſten Nachrichten 
son der Wiener Bewegung erhielt? Hat fle nidht beinahe 
alle darauf bezüglicyen Dringlicyfeitö- Anträge zurückgewieſen. 
bat fie nicht die erfle Berathuug biefer ragen beanflander? 
Ich fage dieß nicht vom Parteiftantpunfte aus, und meine 
Abſicht iſt nicht, zu verlegen, — hat fie nicht jede Eniſchei⸗ 
dung binausgefchoben, die den immer mächtiger werdenden 
Greigniffen gegenüber unverantwortlih iſt? Ja, meine Her⸗ 
ren, Roma deliberante Saguntum periit! Das hat ſich aud in 
diefer Berfammlung wieder gezeigt. (Große Bewegung. Bei⸗ 
fall auf ver Linken.) Was haben die Herren Reichsminiſter 
getban? Der Minifter des Innern hat die flereorygpen Worte 
gebraucht, daß Alles gefchehen werde, was zur Wahrung ber 
Ehre und Unabhängigkeit Deutſchland's nothwendig fel; er 
bat Commiffäre mit Vollmachten und Inftructionen abgelandt, 
die, feindlich dem Wiener Reichstage, ven Sieg für die Trup: 
pen gewünfcht, und nur, gütig genug, beigefügt, es foll dahin 
gewirkt werzen, daß von tem Siege fein Mißbrauch gemacht 
werde, baß die Gefühle der Menſchlichkeit von dem rache⸗ 
dürftenden Heere nicht außer Acht gelaffen werven. Er hat 
das Nichterſcheinen ter Neihscommiffäre in Wien gebilligt! 
(Bewegung ) Und nicht einmal volfländig aufgeklärt Aber dad 
Wirken ver Gentralgeralt bat das Minifterium die Berfammlung, 
denn nur auszugsmeiſe find die lezten Briefe ver Commiffäre mit: 
getbeilt. Und marum ifl das geſchehen? Ich Beforge nur zu fehr, 
daß darin noch andere Dinge flehen, die die Nationalverfamm- 
lung nicht wıffen fol! Was haben nun die Reichecommiffäre 
gethan, in einer Sache gethan, wo Gefahr am Veizuge ges 
wefen? Es fei ferne von mir, ihnen, namenilid Welder, 
den ich als alten Freiheitsfämpfer tn Schrift und Wort ehre, 
— den Underen Eenne ih nidyt, — zu nahe zu treten, find 
fie aber dorthin gegangen, wo ihre Anweſenheit am nötbigften 
erfchien? Sie verfaßen viel gute Zeit in München, und bes 
riethben dort, vom Hörenfagen, flatt an den Ort der Gefahr 
zu eilen, und felbft zu ſehen, zu rathen, zu helfen. Sie er- 


Iteßen ein Manifeſt von Paffau aus, worin fle Wien neben 
anderen jetzt fehr ungenießbaren Dingen, ben alten heitern 
Lebensgenuß wiererzugeben verfpradhen. (Heiterkeit) Sie 
ergögten fi in Linz in behaglichem Beſchauen an ven beut- 
ſchen Farben auf den fliegenden Bahnen, und hörten Muſik 
und die Zurufe der deutſchen Bevdlkerung! Was thaten fie 
aber für diefe deutſche Bevblkerung? Sie umgingen das Gen- 
trum derſelden, und eilten an Yen Drt ver Gewalt, flatt an 
ben Ort der Gefahr und der Freiheit. Vielleicht darum, daß 
ſte der Gefahr entboben werben, ſich durch eigene Anſchauung 
ein anderes Urtheil aufpringen zu laſſen, als die Ausfagen 
von Flüchtlingen ihnen gebildet Hatten, ein Urtheil der Aner⸗ 
fennung und Achtung vor der Wiener Bevdlferung und jenem 
Gefindel, wie es bier ein Moͤnch genannt, jener Jugend, 
welche fi durch Mäpigung und Selbſtbeherrſchung ebenio, wie 
durch ihr begeifterte® Streben für die Einheit und Freiheit 
Deutſchlandv die Achtung vor ganz Europa erworben, veren 
aufopferndem Streben Deutſchland's Freiheit mehr verbantt, 
als alten ihren Schmähern, die mit Recht bewundert vafteht 
einzig in der Geſchichte unferer Tage, die aber auch mur ge⸗ 
ſchmäht wird von Panatilern ver Ruhe, von Min 
“en, von Freunden alles Alten, von Belpfädten, die Bein Ge⸗ 
fühl Haben, als das für ihren Mammon. (Bravo!) Gtatt 
mit dem Reichtetage in Verbindung zu treten, haben bie 
Comuriffäre während der Belagerung von Wien mit ber Erg 
berzogin Sophie lange Eonferenzen gehabt, nicht vorzugswelie 
mit den Miniftern, over dem KRalfer (Hört! Hoͤrt!), und das 
war ihnen, und bad fiheint dem Reichsminiſterium genug, 
um dahin nun zu kehren, woher fle gelommen! Sch weiß «#0 
zwar nicht, 06 fie ſchon heimgegangen, aber ZJeitungknachrich⸗ 
ten zufolge find fie bereits auf dem Wege zurüd. — Nun, 
was hatten fie denn zu thun? Sie Hatten zum Reichttage zu 
geben, der dad Volk allein veriritt; fie baiten dadurch bie 
Souveränität des Volkes anzuerkennen, auf wie Sie, meine 
Herren, ſich ſelbſt hier berufen; fte haben ven Reichſtag umgan« 
gen, fle Gaben vie Souveränität des Bolkes verleugnet, fie 
haben vie Fürftenfouverimität höher gehalten, als vie des 
Volkes. (Bielfeitige® Bravo.) Dort mit dem Reichstage und 
für denſelben hatten fie einzufegen des Reichts Wort und 
Kraft: gegen das Binpringen ver ctoatiſchen Horden, dort 
hatten fie laut einzufegen des Reiches Wort und Kraft gegen 
die Milttärgewalt, weldye ohne Noth vie Manern von Wien 
bedroht. Sie haben es nicht gethan. Sie hatten nochmals 
des Reiches Proteſt einzulegen beim Hofe in Olmuͤtz gegen 
unndthige Gewalt, ſtatt Conferenzen zu halten. Ich muthe 
Ihnen nicht zu, daß Sie meiner Anſicht Alle beitteten werden, 
daß die Einheit yes Reichs Höher ſteht, als das Intereſſe aller 
Kronen; aber daß die Freiheit des deutſchen Volkes Ihnen 
höher flche, als das Interefie ver Bürflen, und wären es 
biefer flatt 34 34,000, dad muthe ih Ihnen zu. Das hofft 
und erwartet dad deutfſche Volk, das Sie bierber geſandt, 
und darnach nehmen Sie Bartei in dem Confliedte der Krone 
mit den Volfövertretern! IR Ihnen vie erfle mehr als bie 
andere, dann gebdren Ste nit in die Paulskirche. (Bravo 
auf der Linken; Mißbilligung auf der Rechten) Wie pie 
Dinge fih gefaltet, fo If die Krone im Streite mit dem 
Reichstag, und Letzterer wird hintangeſetzt und willkürlich bes 
handelt. (Unruhe anf der Rechten; zu einem Mitgliede ber 
Nechten, das lacht:) Kaiſerl. Fönigl. Hofräthe freuen ſich na⸗ 
türlich darüber, aber die haben auch mit dem Volke nichts 
gemein. (Bravo auf der Linken) Meine Herren! Wenn +8 
fo fortgeht in Deutſchland, wie ed den Anfchein nimmt, dann 
meine Herren, wird ed zur Wahrheit werden, was ich fjüngfl 
gejagt, die Kronen werden ihren Glanz verlieren, und vis 
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Throne werden wankend werben. Denn wahrli, Bluifiröme 
ber Bürger find nit der Kitt, mit dem man Ahıone 
zufammenleimt, Blutfiröme der Bürger nicht der Boden, aus 
dem Liebe und Anhaͤnglichkeit an die Kronen wachſen; es 
waͤchſt vielmehr aus jenem Blutstropfen, der im Kampfe für 
die Freiheit vergoflen wird, ein neuer Kämpfer ver Breiheit 
bervor, und mir daͤucht, das Blutbad in Wien wird eine Saat 
von Dradyenzähnen, woraus neue Geharnifchte entjpringen, die 
fireiten werben gegen Alle, bie es Eünftig wagen follten, ber 
Freiheit des deutſchen Volkes entgegenzutreten. (Bravo auf 
per Linken.) — Dagegen hörte ich ſagen, der Reichſtag in Wien 
ſei kein conſtituirender, ſondern gleich dem preußiſchen ein 
paciscirender? Der preußiſche Reichstag iſt ausprüdlidy einbe⸗ 
rufen als Reichstag zur Vereinbarung der Verfaſſung, er iſt 
nie zum conſtituirenden Reichſtag erklärt worden, wohl aber 
der von Wien. Wenn der Begriff des conflituirenden Reichs⸗ 
tags äußere Unabhängigkeit nicht in fich ſchloſſe, dann finde ich fie 
auch nicht für und bier in Frankfurt, denn auch unfere Natio- 
nalverfammlung gilt als die conflituirende deutſche Verſamm⸗ 
lung, als foldye einberufen und fi fo erflärt; wir leben nidht 
auf dem Boden des Bertragd mit den acht und dreißig deut⸗ 
fhen Regierungen. (Wiverfprudh im rechten Centrum.) Sa, 
Sie vielleicht, meine Herren, aber Gott fei Dank, nicht die 
Mehrheit des Haufes, weldye den Beſchluß über den Raveaux⸗ 
ſchen Antrag gefaßt, und vie Souveränität des Hauſes erkannt 
und geübt bat. Und ebenfo hat fie der Wiener Reichstag, und 
verfelbe Reichstag nun erklärt fi) gegen jede Verlegung aus 
der Hauptflabt, und darum befleht feine Erklärung zu Recht, 
wenn auch der Kaifer ein Anderes befehblen würde. Und ein- 
verflanden hiermit zeigen ſich audy vie Provinzen. Der Lanttag 
son Mähren bittet, daß der Neichdtag in Wien verbleibe, nie 
inneröfterreichifchen Provinzen wollen ein Gleiches. Vergleichen 
Sie diefe Erklärung des Neidydtagd und der veutichgefinnten 
Provinzen mit der der czechiſchen Deputirten, welche ausſchie⸗ 
den, die da fagen, der Reihätag muß aus Wien, fonft flellen 
fie ven Verband von Böhmen mit den anderen Rändern in 
Frage, und daraus werden Sie erfennen, was in der Erflä- 
rung des Reichstags liegt, er gebe nidyt aus der Haupifſtadt, 
mobin er berufen ifl. Und das will ich zugefegt zu ven An⸗ 
traͤgen des Ausfchufjes, daß der Reichstag geſchützt werde gegen 
willfürliche VBertsgung und Verlegung. — Man hat ſchon 
wiederholt auf die Ausjagen der Abgeorbneten des Wiener 
Gemeinveratb3 hingewiefen, um bamit vie Näfflgfeit des Ver⸗ 
fahren® zu rechtfertigen; allein, meine Herren, überfehen Sie 
nicht, daß der angef hrte Zeuge einer Richtung angehört, der 
die Volksſouveränität Faum ein fehmaler Streifen, ver alle 
Revolution ein Breuel ifl, wie ed jüngft ein Glaubensgenoſſe 
jenes Zeugen bier gefagt, ker freilich auch ven Geiſt der Frei⸗ 
heit aus den Völkern noch lieber austriebe, als er Teufel aus 
den Menfchen austreibt (Hört!); der Abgeorpnete eines Landes 
in Defterreih, wo feine Genoflen in einem Augenblide, wo 
man den Landtag der Provinz zufammenruft, die Wahlen in 
dem Sinne zu leiten fuchen, daß dad Volk glauben gemacht 
wird, daß man durch Einführung der Mreßfreibeit, ver Natio⸗ 
nalgarde und Gonflitution die Religion geführpet habe; ver 
einem Stande angehört, der eine halbe Provinz niedergeprüdt 
bat in das Joch des Aberglaubens und religiofen Fanatismus. 
(Bravo!) — Man rechtfertigt fogar das Verfahren vor 
Wien mit der Contrafignatur eines conftitutionehen Minifters, 
und meint, damit if Allem abgebolfen! Aber, meine Herren, 
auch Kraus mar conflitutioneller Minifter, und ver war e8 in 
conftitutionellem Sinne, denn er fland vor ver Gewalt, weldyer 
er verantwortlich ifl, vor dem Neichätage in Wien, und er 
proteflirte mit dem Reichſstage gegen die Maßnahmen des Ho⸗ 


fes. Handcke Weſſenberg verantwortlich, fo gehbrte er vor 
ben Reichstag, und hatte abzutreten, nachdem der Reichstag 
ihm dad Mißtrauendvotum zuerkannt hatte. Er ae weder 
wegzulaufen vor feinem Beurtheiler, noch fern zu en vom 
Neichötage, und Pläne zu ſchmieden gegen ihn und bie Kaupt- 
fladt. Ungekrümmten Haares konnte er nach Wien gehen, wie 
die Hunderte von Deputationd» Mitgliedern, aber er that es 
nit. Man mag dem Feichdtage die erecutive Gewalt abfpre- 
chen, aber die gefeßgebende hat er doch, und in diefer Cigen⸗ 
ſchaft bleiben iym die Miniſter verantwortlih, und haben zu 
geben, wenn der Reichstag erklärt, fie befüßen nicht mehr tas 
Vertrauen des Haufed. So verſtehe ich das conflitutionelle 
Weſen, deſſen Entwidelung in Defterreich die offenſten Ver⸗ 
legungen feiner Grundſäatze rechtfertigen fol. (Bravo!) Pro 
tefliren Sie, meine Herren, mit dem Reichdtag in Wien gegen 
die Verlegung des Neichdtags, protefliren Sie mit vberielben 
Kraft und Energie, mit welder eine andere große Verſamm⸗ 
lung Deutſchland's ſich ausgeſprochen bat; flehen Sie nicht zu⸗ 
rück jener Berfammlung in Berlin, von der Sie ald Landes 
Berfammlung erklärt haben, daß fie nur eine der hieſigen un- 
tergeoronete ifl. Bewähren Sie die dieſe Unterordnung dadurch, 
dad Sie dieſe PVerfammlung überbieten an Gifer für bie 
Souveränität ded Volkes, an Energie in ver Ausführung ber 
Mapregeln zum Schutze der Freiheit des Volkes. (Bravo!) 
Thun Sie dieſes, Sie werden der Verfammlung die Anerfen- 
nung von ganz Deutſchland verfchaffen; Sie werben ſie dadurch 
wieder aufraffen vom Sinfen ihres Unfehens, und zu dem Au⸗ 
ſehen bringen, welches ihr inne gewohnt, al& fie zufammenge- 
fommen, welches fie genofien Hat nicht allein in den unteren 
Volksklaſſen, veren man oft fo verächtlidy gedacht (Lärm auf 
der Rechten und im rechten Gentrum. Mehrere Stimmen: 
Wer denn?); ih Habe Feine Perſon und feine Partei ges 
nannt, die Öffentlichen Blätter thaten es oft (Eine Etimme 
auf ver Linken: Der lnterflaatd » Secretär Baflermann), 
fondern in allen Klafien, bis zu ven Thronen hinauf. 
Meine Herren! Betbätigen Sie wieser die Kraft, tie den 
deufhen Männern inne wohnen fol, wenn es gilt, vie In» 
terefien Deutſchland's und der Breiheit im Oſten zu wahren, 
bewähren Sie weile Mäßigung, die einer meiner Borresner 
angerühmt, nicht darin, daß Sie fih nicht hinreißen laffen 
durch das Gefaͤhl für die Ehre des Volkes, fonbern dahin; 
daß Sie ſich nicht zu weit binreißen Iaffen von einem Ge. 
fühle der Angſt, wenn des Volkes Stimme fi wieder rübrig 
zei.t, vom Fanatismus der Ruhe! (Stimmen auf ver Linken: 
Sehr gu!) Thun Sie einmal etwas Tüchtiges für die Frei⸗ 
beit in Oeſterreich, dem Sie kaum ein andered Lebendeidyen 
gegeben, als die Entikeitung beim Gelvausfuhr » Verbote, 
uny Deflerreih nid e6 dankbar anerkennen! Noch, meine 
Herren, iſt die Macht nidt gebrochen, wie mein Borrepner 
geiagt, noch boffe ich auf die Macht der Nationalverrammlung ; 
aber ich fürchte, die Macht wird brechen, wenn fle fo forts 
fährt, dur Hinfiedhen in Energie- und Thatl'ofigkeit, und 
mird den Torekſtoß erdalten nicht durch das Voik, fie wire 
ihn erhalten zurch den Uebermuth und dur den Trog Ber 
Könige, die in den Tagen des März im Staube zu unferen 
Füßen gelegen! (Auf ter Linfen und im linfen Centrum 
lebyafte® Bravo. Viele Stimmen: Schluß! Andere: Reden!) 

Baffermann von Mannheim: Db unfer Anſehen, 
ob das Anſehen der Breiheit erflarfen würde, wenn wir bie 
Natbichläge befolgten, die und von dieſer (links deutend) Seite 
ertheilt werden, Das, meine Herren, brameifle id. Durch 
nichts IR das Anſehen ver Freiheit mehr gefunfen, und ein 
Halbjahrhundert hindurch In Mißeredit gefommen, als durch 
Das, was im Namen der Breiheit in den 90er Jahren gefche- 
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Gen HR; Hätte man damals einen mäßigen Bang eingehalten, 
mie ihn zu meiner Freude die Mehrheit der Nationalverſamm⸗ 
lung „ die Freiheit wäre nicht bis zum Jahre 1848 be- 
graben geblieben, und ich glaube, Diejenigen, welche jenen 
blutigen Weg nit abermals einichlogen, fie allein forgen 
Bofür, Haß Die Breiheit nit abermals Jahrzehnte darnieder⸗ 


liege. — Nidis iſt mir unbegreiflicher, als daß jetzt nach 


14 Tagen, no die Wahrbeit denn do durchgedrungen, bie 
Bewegung in Wien immer noch ald eine beutiche, ald eine 
freie geſchildert werben Tann ; vor 14 Tagen, ja da fonnte ich 
begreifen, dah jene Herren in dem erfien euer, welches der 
Styl der Reden und der Wiener Preffe einfläßen Tonnte, in 
der geichahenen Weile von jener Erhebung ſprachen; aber 
nun, nachdem doch durch alle Blätter und durch mündliche 
Machrichten, durch Augenzeugen bie Erbebung in ihrem wah⸗ 


ren Achte und geſchildert wird, nun ſoll das Immer noch die⸗ 


ſelbe glorreiche Erhebung fein! Abgeordnete des Gemeinde⸗ 
ratho, alſo wahrhaftig einer competenten Vehoͤrde, welche dad 
Wertrauen ihrer Mitbürger genießt, kommen von Wien hierher, 
uns berichten Ihnen elamüthig, alle Drei, daß bie Erhebung in 
Bien werer eine demokratiſche, noch eine nationale fet, ſon⸗ 
veru daß fe eine gemachte iR, gemacht durch ungariiches 
Bein; fe Berichten Ihnen, dab in 24 Gtunden 50 Anmeldun⸗ 
gen wegen Plünderung vorfamen. IA das ein Zufland, ben 
wir ein SInterefie Haben, als einen für bie deutſche 
Sache oder für die Freiheit glorreidhen zu vindiciren? Kerr 
Gifenmemn prophezelt Ihnen einen dflerreihiihen Staats⸗ 
bauferott. Is, der wäre hereingebrocheu, wenn mir biefen 
Zuſtand von Wien beleben ließen; aber jebt, nachdem bie 
geisgmäßige Gewalt in Wien wieder eingezogen, nun, meine 
Herren, heben fih die Papiere, nun haben Sie das Gegen⸗ 
theil non sinem Gtaatöbanferott, und je mehr bie geſetzliche 
Ocrdnung geſtärkt wird: in Deutichlann, je weniger wird das 
Baterland einen Staatôbankerott zu fürdyten haben, it ver 
Serftellung der B:rfeglichkeit retten wir ven Staat nicht allein 
vor einem finanziellen, wir retten ibn as) vor einem mora> 
liſchen und politiſchen Banfersti. Ih nehme es als einen 
Beweis großer Phantufle und gutmüthigen Glaubens, wenn 
Serr Ciſenmann in Wien die Nube des Kirchhofes erblickt, 
wie dieß in Worihau im JZahr 1831 der Fall newelen fet, 
wenn er alles Gas für wahr hält, was in den Wiener ober 
ſchleſtſhen Zeitungen ſteht. Herr Sifenmann hat andy heute 
wieder von ser Überpeflamtsd» Zeitung geſprochen. Meine 
Herren! Es wird der Redaction zur bohen Ehre gereichen, 
Daß Sie, meine Her:en, flännig bie Tribäne eined Parlaments 
benägen, um ein Organ ber B:efle zu befämpfen; biefed Or⸗ 
gan kann in der dffenliben Meinung nur fleigen, wenn Sie 
ibm eine folde Beventung belegen. Wenn nun aber voch 
Warſchau chirt wird, fo frage id, bat im Jahr 1831 ein 
zuifliher Minifler ein Circularſchteiben erlaſſen, wie Sie e6 
son Weſſenberg lefen? Hat der Kaiſer von Rußland damals 
erElärtt, ex wolle nur die Anarchie bändigen, aber von irgend 
siner Bretheitätnechtung Sole nie und nimmermehr vie Reve fein ? 
SR überbaupt in Rußland von Freibeiten, wie fle jegt Oefler⸗ 
zeich befigt, je die Rede geweſen? Diefer ganze Vergleich 
paßt nur für Diejenigen, welche ſich an Phraſen halten. Herr 
LZöwe bat geipotiet uber den Inhalt der Inflructten, daß fle 
des Inhalis ſei, die Commiſſaͤre ſollten über die Fieiheit und 
»a8 dentſche Intereſſe in Oeſterreich wachen. Es wurde weis 
ser von dieſer Tribüne aus geſagt, das ſei nur geſchehen, um 
Den Angriffen von dieſer (links deutend) Seite zu begegnen. 
Meine Herren! Wenn wir in die Jaſtruction nicht hinein⸗ 
geſetgt hätten, daß der Gieg nid möge mißbraucht, daß bie 
Sreiheit auch nach dem Sieg möge geachtet werben, wärben 
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wis dann, meine Herren, von dieſer Selle nicht hie KRrkſten 
Angriffe, und mit Mecht erfahren haben? Jetzt aber, nachdem 
wir dieß nicht unterlaffen, foll dieſes Verfahren ein Begen- 
Hand des Angröffes fein? Cine ſolche Logik fidft mir ben 
Wunſch ein, einmal zur Probe Deuiſchland auf 8 Tage non 
jener (linken) Seite vegiert zu ſeben! (Bravo auf allen Sei⸗ 
ton!) Ich erinnere mid) ber Diseufflon, wo ber Antrag ge= 
ſtellt war, das Geleh zum Schutze ver Nationalverfammlung 
folle auch auf die übrigen deutſchen Länder außgenehnt wer⸗ 
den. Damals fagte man von biefer Seite: „Thut Das nicht, 
die Nationalverſammlung fünnte fi damit blamiren, man 
würbe bad Geſetz in ben anderen Ländern nicht beachten.‘ 
Meine Hersen! Damals, mo biefer Vorſchlag unangenehu 
war, ba glaubte man nicht an bie Macht diefer Verſammlung. 
Da follte das Anichen ver Gentralgemalt im Beine wit 
dem Anfehen der Rationalverſammlung fo gering fein, Faß 
wir und blamiren wärben, und beuts verlangen dieſelben 
Herren, unjere Reichdeommiſſare ſollen unbebingteu Gehorſam 
finden bei ben Vefehlshabern ber äfterreichiichen Armee; fie 
follen mit einem Wort, mit einem feurigen Blicke mi proben 
der Stimme Wien auf einmal in eine frievliche Stapt um⸗ 
wandeln, und eine ganze Armee, pie erbittert iſt durch die 
Ermordung ihres GBensrals,' zu Lammern umſchaffen! Meine 
Herren! Möıen Sie na fo wiel gegen die Meidhscommiffäre 
vorhringen, kommen dieſe Männer erſt zurück, dann iR es 
Zeit, ven Abgaordneien Welcker zur Rede zu fielen, daun 
wersen Sie erfahren, daß er eine ſchwierigere Aufgabe hatte, 
als vie if, auf viefe Tribüne au treten, und ganz gemütlich 
in ven Tag hinein zu ratfonniren. (Heiterkeit in ber Verſamm⸗ 
lang.) Ich möoch wiſſen, ob afle Die, welche fo bereitwillig 
find, jenen Min:ven Vorwürfe zu machen, ohne daß fie, wie 
Sie felbſt gaſtehen, Nıcıridten haben über die Thätigfelt 
jener Männer, ob fie glüdliher geweſen wären, ah der Ab⸗ 
georbnete son Würzburg umd der Abgeordnete non Miehen 
dem Fürſten Windiſchgrätz mehr imponirt hätten. (BPravol) 
Ich bezweifle das einigermaßen. (Heiterkeit in Dee Verſamm⸗ 
lung.) Meine Hersen! Für mid if die Winner Bewegung 
immer noch Das, mas ich Schon vor 14 Tagen ausſprach, als 
wir von dea Ereigniſſen ſprachen, und bier zum erſten Male 
Sei dieſer Gelegenheit will ich doch dem Herrn Löwe fügen, 
daß er im Irrthum IR, wenn er glaubt, nie Berliner Ver⸗ 
fammlung babe uns den Rang abgelaufen. GEs if baute nicht 
vas erſte Mul, daß mir non vielen Ereigniffen ſprechen. Die 
Wiener Begegung iſt mir nad) immer Daffelbe, und wenn ich 
mir Ser non diefer Seure (zur Linken gewendet) eine Regie⸗ 
zung bächte, und bädte mir, es lehnte ſich eine Stant auf 
gegen tbre B-feble, e8 hörte das Anſehn des Geſetzes, es 
bdrte alle xichcerliche Thärigkeit auf, es feien bie Bulerieen 
des Reichttags biegt mit Bewaffneien, welche ihre Geſchoſſe 
berabrichten auf Die Sige der Varſammlung (mehrere 
Stimmen: Nicht wahr! Unruhe) nah dem Zeugniß von 
36 gewählten Volkavertretern, — wenn ih mir einen Zus 
fand Ihrex Haupiſtadt nächte, wie ibn die Mitgliever 
des Wiener Gemeindezaths ſchildern, freilich Maͤnner, von 
denen Herr Boat frogt: „Siad das Ihre Männer?“ Nein, 
es find nicht unfere Maͤnner, es find die gewählten Männer ber 
Männer, und gerade darum müfjen Sie ihnen glauben; id 
fage, wenn das in nem Staat vor Hd ginge, in welchen jene 
Herzen das Regiment hätten, fo frage ich, ob Sie ſelbſt es dul⸗ 
den würden, daß ein Staat ſich Ihrer oberflen Staatögewalt 
mit den Waffen widerlegt? Ich glaube, Sie wuͤrden es eben⸗ 
fowenig dulden, als der Konvent gepulvet hat, daß ſich die 
rebeliſche Stadt Lyon dem Befehle des Gonnentd widerſetzte. 
Bine republakaniſche Megierung hat Lyon auch nicht ganz 
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unblutig vom Boden vertifgt, um ben Geborfam zu erzwingen. 
(Stimmen auf ver Rechten: Sehr gut!) Und nun, wenn Fürft 
Windiſchgrätz im Namen feines Kaiferd, und mit einen von 
feinem verantwortlichen Minifter unterzeichneten Befehle vor 
die rebellifche Stadt hinzieht, und wenn er, mit der Gewalt 
des Geſetzes bekleidet, ſchonungsvoll die Stadt umzingelt, und 
fie täglich und wieder täglich zum Gehorfam auffordert, und 


wenn er bie Friſt zweimal verlängert, fo frage ih Sie, wie 


er anberd hätte handeln follen? Aber Herr Bogt fagt ja felbft: 
„Wer Blut vergießt, über ven fol Blut fommen.” Stimmen 
auf der Rechten: Bravo!) Wie kann Jemand, der bier alfo 
die Blutrache predigt, es den Neich&commiflären, dem Kaiſer, 
und dem Fürften Windifchgräß zum Vorwurf machen, daß fie 
nicht fofort alle Truppen von der Stabt entfernen, in welcher 
Ratour ermorvet worden? Das ifl wieder ein Zug der Logik, 
die ich ſchon manchmal an Herrn Vogt bewundern mußte. 
(Bravo auf. ver Rechten.) Uber wenn die Sadıe nicht un⸗ 
blutig abgeht, wer trägt die Schuld? Unblutig Fönnte fie nur 
dann abgehen, wenn bie Stadt fih nicht vertheinigt hätte. 
(Heiterfeit in der Berfammlung.) Dann wäre aber auch fein 
wahres Wort an dem SHelvenmuthe, mit dem man proclamirt, 
bis zum letzten Blutötropfen werben wir mit euch ftehen und 
fallen. (Bravo auf der Rechten.) Wenn man aber über die 
Greuel des Kriegs klagt, fo muß man zuerft über bie Greuel 
Hagen, welche es nothwenbig gemacht, daß ein ganzes Heer zur 
Wieverherftellung der gefeglichen Gewalt aufgeboten werden 
mußte. Freilich meinen wohl Manche, ift es Fein großes Ver⸗ 
brechen, einen Minifter zu hängen. Freilich fragt Herr Eifen- 
mann, was haben denn die Wiener getfan? Meine Herren! 
Sie haben gethan, was ein Branzofe ober ein Engländer ſich 
ſchaͤnen würde, zu thun. Es iſt fein Zweifel, daß die Ungarn 
nicht bloß die pragmatifche Sanction aufrecht erhalten wollten, 
fie wollten ſich losreißen vom Kaiſerſtaat (Stimmen: Beweis! 
Andere: Ruhe!), feine Truppen ftellen, feinen Schulvantheil 
tragen, am Ende was blieb denn übrig? In diefem Beftreben, 
meine Herren, liefen fie Geld nach Wien fließen, in dieſem 
Beftreben mußte ein Bataillon den Gehorfam weigern, und 
nun kommt die glorreiche Bewegung und unterflügt dad Be⸗ 
fireben eines Theils der Monarchie, ſich vom Ganzen loszu⸗ 
reißen, und bier tritt man auf eine beutjche Rednerbühne und 
preift biefe glorreiche That! Ich frage, was würden bie Eng- 
länder tfun, und das englifche Parlament jagen, wenn ein 
englifcher Abgeorbneter dort auf die Tribüne fleigen und ben 
Schritt preifen würde, ter dahin zielte, etwa Schottland oder 
Irland von Großbritannien abzutrennen? (Bravo auf der 
Rechten.) Sene freien Volker haben freilich noch etwas Beſſeres 
zur Hand, als Phraſen, und wenn Sie uns von Thaten reden, 
fo fage ich Ihnen, daß die Engländer in ſolchen Faͤllen dadurch, 
daß fe ihre Phraſen unterlaſſen, die beſte That begeben. (Hei⸗ 
terfeit und Bravo auf der Linken.) Laſſen Sie mich, um ein 
Mißverſtaͤndniß zu verhüten, ein Wort fagen auf die Bemerfung 
des Herrn Vogt, es fei fhon in Blättern zu leſen, daß bie 
Reichsgewalt ein bayerifches Heer zum Schu Radetzky's be⸗ 
orvert habe, Herr Heckſcher habe das in Turin erklärt. Ich 
weiß nicht, woher Herr Vogt diefe Nachricht geihöpft hat, ob 
aus ver „Cloake,“ welcher er doch jedes Wort glaubt (Heiter⸗ 
feit), over ob aus den Blättern, gegen welche er feinen Wahl- 
ſpruch: „Mißtrauen ſei jetzt an der Zeit,’ nicht anzuwenden 
für gut findet. Da hat er kein Mißtrauen, wo zwanzigmal 
berichtet wird, die ungariſche Armee iſt über die Grenze ge⸗ 
kommen, und hat die Croaten beſiegt, das wird zwanzigmal 
geglaubt; da aber, wo eine Wahrheit zu finden, da iſt Miß⸗ 
trauen ganz am Platz, und wenn ber Abgeordnete von Gießen 
in ver „Cloake“ nur ein paar Zeilen weiter gelefen Hätte, fo 


würde er im amtlichen Theil gefunden haben, daß gerade jener 
Artifel, von dem er geiprochen, amtlich dedavouirt wurde; dar⸗ 
auf fommt es aber nidyt an. Hier iſt erauf der Napperbühne, 
mo man einen augenblidlidyen Effect hervorbringen Tann, wo 
eine Phraſe Beifall findet, und damit iſt das Vaterland ge- 
rettet. (Bravo auf der Rechten.) — Ich moͤchte nody eine 
Warnung meinen Worten beifügen. Es iſt wieber heute Sla⸗ 
venhaß auf diefer Stelle geprevigt worden. Im Intereſſe des 
Vaterlandes bitte ich, das zu unterlaſſen. (Beifall.) Die 
Slaven gehören theilmeife zu Deutichland, wir haben ihre Na- 
tionalttät garantirt, und wenn ein flavifcher General und ein 
flavifhe Geſellſchaft erbittert ift gegen die magyarifche Herr 
fhaft, welche das Slaventhum im Widerſpruche mit unferen 
eigenen Grundjäßen unterbrüdt bat, fo wollen wir uns bar 
aus die Lehre nehmen, daß wir eine fremde Nationalität, for 
weit fie auf unferem Gebiete wohnt, nicht wie die Ungarn 
anfeinden, damit nidyt gegen und ebenfo Mißtrauen und Feind 
ſchaft eniftehe, wie man glaubt, aus Jellachich's Schreiben 
Feindſchaft gegen dad Deutſchthum entnehmen zu Fbnnen. 
(Beifal.) Meine Herren! Gerade darin, daß der veutide 
Verein zu Prag im Berein mit ber vortigen ſlaviſchen Ge 
ſellſchaft einen gemeinfchaftliden Schritt gethan, ſollten 
Sie erſehen, daB noch eine Einigung möglich iſt, wenn 

ſte nicht von dieſer Seite (mach der Linken deutend) un⸗ 

möglich gemacht wird, und auf dieſe Einigung ſollten wir 

Iteber binarbeiten, ald daß wir fort und fort die Slaven als 

Beinde des Deutfhtbums angreifen. — 88 freut mich, daß 

Herr Bogt ven Sonderbund als Beifpiel citirte. Beine 

Heiren! Der Freiſchaarenzug gegen Luzern, er hat auf 

meins Sympatbieen gehabt; allein der Sieg ver guten Sache 

in ber Schweiz Fonnte nicht ein dauernder un» wirflider 

Sieg werden, wenn er nicht auf legalem Wege errungen 

wurde, und ich frage denfelben Herrn, wer hat den Sonder⸗ 

bund Beflegt, hat ihn die Revolution befiegt? (Stimmen auf 

ber Linken: Ja!) Es hat ihn das Aufgebot ver geieglihen 

Behörde in der Schweiz beflegt, das Heer, welches ber 

Vorort aufgeboten bat (Mogt: Aber durch vie Mevolution! 

Stimmen auf der Rechten: Nuhe!), und fomit bin ich gan 
mit ihm auf der gleichen Seite (Stimmen auf ber Linfen: 
Geweſen!), auf der gleichen Seite bin ich noch, denn ich 
will noch den Sieg des Geſetzes und ber geſetzlichen Ge⸗ 
walten, und wenn das dflerreidhliche Heer eine gefegliche 
Gewalt ift, fo mil ich den Sieg des dflerreihifchen Heeres, 
und verhehle es bier nidht, daß ich nie etwas Anderes ge 
wünſcht babe, als daß bie gefegliche Gewalt, das dflerreichiiche 
Heer die Wiener Anarchie beflege. (Beifall rechts.) Wenn Sie 
mir einmal zeigen werden, daß die Preßfreiheit zurüdgenom- 
men wird in Oeſterreich, oder daß der Reichstag caffkrt wurde, 
dann, meine Herren, werde ih mich durch dad Wort Reac⸗ 
tion und Gamarida einigermaßen einſchüchtern laflen. So 
lange Sie aber bloß dieſe Worte haben obne Thaten, fo wer- 
den Gie nicht verlangen Fonnen, daß ich nach den Worten 
gehe, während Sie ſelbſt tod nur nach Thaten handeln zu 
wollen erkiären. Herr Giekra macht dem Minifter Weſſen⸗ 
berg den Vorwurf, daß er tavongelaufen fel, und fragt, war⸗ 
um fam er nicht nah Wien zurüd? Gr könnte eben fo 
gut fragen, warum hat ſich Bach nicht hängen laffen? (Hel⸗ 
terfeit.) Sole Tragen find wahrlich mehr ald naiv. Nun 
lafien Ste uns, meine Herren, zum Schluſſe noch einen Be⸗ 
griff feftflelen. Es iſt heute viel von conflitutioneller und 
alleinberedhtigter Behörde die Rede geweſen. Wenn es uns 
conftitutionel iſt, daß ein Fürſt ohne Gontraflgnatur eines 
verantwortliden Minifters Befehlehaber ernennt und Truppen 
marſchiren läßt, fo if es eben fo wenig conſtitutionell, daß 





men. 


49 


ein Miniſter in Abwefenheit feines Fuͤrſten, und gegen beffen 
Willen die Haupifladt feines Reiches aufbletet, Befehlshaber 
ernennt, bie Bevdlferung bemoffner, um gegen das Heer ſei⸗ 
nes Kaiſersd zu fechten. (Stimmen auf der Rechten: Sehr 
wahr!) Ein verantwortlicher Minifler war beim Kaifer, und 
deßhalb Eonnte der Katier Befehle geben, und feine Befehle 
waren conflitutionel. Es kann aber in einem conflitutio» 
nellen Gtaate, wo ter Begriff ver Executive noch bei dem 
Staatsoberhaupt iſt, nicht zwei conflitutionelle Gewalten geben, 
bie fih einander widerſprechen. So mie es nicht zweierlei 
Breiheit gibt, fondern nur auf ber einen Seite die Gemalt« 
herrſchaft, welche fh den bloßen Namen anmaft, und auf 
ber andern Seite die wahre Freiheit unter dem Schutze der 
Gelege; fo gibt e8 auch nur eine wahre conflitutionelle Res 
gierung, welche aber nicht darin befleht, daß ein Minifter, 
ber abhängt von der Gnade einer bewaffneten Bevöolkerung, 
ohne feinen Bürften, unumſchraͤnkt regiert, während das allei« 
nige gefegliche Staatsoberhaupt, umgeben von feinen Räthen, 
gar nicht mit ihm in Verbindung lebt. So verflehen wir 
die conſtitutionelle Freiheit nidt, und wollen fie auch nicht 
fo verfkeben, und wer fle anders verfleht, der wird die conſti⸗ 
tutionele Freiheit zu Grunde richien. (Anhaltender lebhafter 
Beifall. Ruf nah Schluß.) 

Bräfident: Da ver Schluß von mehr ald zwanzig 
Stimmen verlangt wird, fo muß ich ihn zur Abflimmung 
bringen. Diejenigen, welde vie Verhandlung ge- 
ſchloſſen wiffen wollen, bitte ih, aufzufteben. 
(Die Mehrzahl erhebt Ah.) Der Schluß iſt angenom« 
(Schaffrath vom Play: Natürlih!) Demfenigen, 
welcher bier „natürlich“ gerufen bat, anımorte ich: „Ja 
wohl, natürlich,“ weil es ter Ordnung gemäß iſt, daß id 
über den Schluß abflimmen laffe, wenn er von mehr alß 
zwanzig Mliglievern verlangt wird, mas in dem vorliegenden 
Falle geſchehen if, nachdem im Sinne der Berger » Naumerd- 
ſchen Anträge ſechs, im andern Sinne nur vier Mitglieder 
geſprochen hatten. Wenn Sie, Herr Schaffrath, glaubten, 
daß ich bier nicht ordnungsgemäß gehandelt habe, fo Hasen 
Sie Unrecht gehabt. — Herr Bauernſchmid will die naments 
liche Abſtimmung beaniragen. . 

Bauernfchmid von Wien: Ich beantrage die na⸗ 
mentlihe Abſtimmung über alle Bragen, melde heute vorge» 
fommen find, mit dem Vorbehalt, bet den einzelnen ragen 
nad Maßgabe derſelben auf tie namentlihe Abflimmung zu 
verzichten. 

Schneer von Breilau: Ich muß darauf aufmerkfam 
machen, daß die namentliche Abſtimmung nicht zur rechten 
Zeit beantragt worden iſt. (Winerfprud.) Ich bemerfe es 
nur um bed Princips willen; in ver Sache ſelbſt verfihere 
ih, daß Ih und meine Freunde niht8 dagegen einzuwenden 
haben; ich will aber nur die Dronung für vorkommende Bälle 
gewahrt wifien. 

PBräfident: Hrrr Schneer Ifl im Unrecht nach mei» 
ner Meinung, denn Herr Bauernſchmid bat ſchon früher daß 
Wort verlangt, um die namentliche Abflimmung zu beantra⸗ 
gen. IH Eonute ibm aber nad ver von der Verſammlung 
mir vorgefchriebenen Regel das Wort nicht geben, weil ich 
mich an bie Reihe ter Redner Galten mußte. Che ich Herren 
Venedety, als Berichterflatter, noch das Wort ertheile, babe 
ih zu bemerken, daß Kerr Giokra einen Zufag- Antrag zum 
Antrag des Ausfchuffes gemacht bat. Ich weiß nicht, 06 er 
ihn in feiner Rede geftellt Hat. 

Giskra (vom Plage aus): Ich habe ihn beſtimmt in 
meiner Rede ausgeſprochen! 

Präſident: Der Antrag gebt dahin: „Daß ber 


Reichstag geſchuͤtzt werbe in feiner conflitultennen Wirkſamkeit 


gegen jede willfürlihe Verlagung und Verlegung.” Bon dem 
Vorſtande des Ausichuffes if mir eine factiſche Berichtigung 
übergeben worben, die ich Herr Venedey bitte, jetzt zu vers 
leſen. 

Venedey von Köln: Dieſe factiſche Berichtigung 
lautet, wie folgt: 

„Factiſche Berichtigung zur Rede des Herrn Reitter von 
Prag. Herr Reitter behauptet: Bondi habe geſagt, vom 
7. October an babe die Bewegung aufgehört, eine demag o⸗ 
giſche zu fein. Das iſt unrichtig; das Wort demagogiſch 
wurde gar nicht ausgeſprochen. Bondi hat auf die erſte an 
ihn gerichtete Frage: welden Charakter die Bewegung, ob 
einen beutich «nationalen, demokratiſchen ober ſlaviſchen? 
mit folgennen Worten geaniworiet: Die Wiener Bewe- 
gung tft nihte, als eine durch ungariſches Geld 
angezetielte Emeute. Auf die weitere Frage: ob ihr 
nicht demokratiſche Elemente beigemifcht geweſen? antmortete 
er: Dis zum Gten fei die Bewegung eine theilweiſe vemofras 
tiſche geweſen, welche von der Bürgerfchaft autgegangen, al« 
lein vom Tien an bätten fi alle vemofratiihen Elemente 
davon zurüdgezogen, wad ſchon daraus hervorgehe, daB eine 
Maſſe von Bürgern, wer nur immer die Mittel dazu gehabt, 
die Stadt verlafien hätten. — Beisler, Borfland des Ausichufs 
ſes für die dflerreichifchen Ungelegenpeiten.’' 

Ich werde felbft auf vie Aeußerung des Herrn Bondi 
zurückkommen. — Meine Herren! Es iſt mir heute etwas 
widerfahren, was mir nicht oft widerfahren iſt, obſchon 
ich ſchon oͤfters von verſchiedenen Seiten, bald von hier, 
bald von dort angegriffen worden bin: Von der Miniſterbank 
bat man einverflanden erklärt mit Dem, was der Ausſchuß 
Ionen durch meinen Mund vorfchlägt, und meine Freunde 
baben fi volfommen und unummunden dagegen ausge— 
fprochen. Wenn e3 auf meine perfönliche Stimmung anfänıe, 
meine Herren, fo wäre auch etwas Anderes geſchehen, ald 
was im Berichte bier vorgefihlagen if. Wenn ich, wie Herr 
Baflermann gejagt hat, wenn wir auf diefer Seite, (auf ver 
Linken) regierten, — ih will mich einmal in vieje Unterftel= 
lung aufnehmen, — fo wäre in vielem Augenblicke von bier 
aus die Anklage gegen Windiſchgrätz auf dem Wege, und 
unfere abgeoroneten Commiſſäre ver Gentralgewalt hierher zurüd- 
berufen. (Bravo!) Es kam aber in vem Ausſchuſſe nicht darauf 
an, die Anflcht einer Partei geltend zu machen, fonvern wir 
Alle, fammt und fonders, zu welder Partei wir auch gehört 
haben, haben und Mühe gegeben, einen Antrag zu finden, ver 
am Ende die Stimmen ver Mehrzahl viefes Hauſes erhalten 
könnte, und ber dennoch in gewiffer Beziehung Dejterreih und 
Deutfchland gegenüber eine feſtere Stellung ver Centralgemwalt 
bei den obwaltenden Zuflänvden ſichere. Wir haben von beiden 
Seiten nachgegeben und find gerave auf viefe Weiſe zu einen 
allfeitigen und einflimmigen Beſchluſſe gefommen. — Id 
werde furz fein bei ver nachträglichen Begründung dieſes Ans 
trages, nur auf Einzelnes eingehen. Ich glaube, daß bier auf 
biefer Tribüne der Wiener Bewegung heute viel Unrecht ge= 
fheben if. Dan hat fie einfach als eine bezahlte Sache dar⸗ 
ftellen wollen, während fle dieſes fiher nidyt war. Meine 
Herren! Die ganze Jugend Oeſterreich's, vie ganze Jugend, 
die in ver Hauptſtadt Wien an der Univerſität verfammelt 
war, bat fi für dieſe Bewegung ausgefprodyen, und feien 
Sie überzeugt, diefe begeifterten jungen Männer waren nicht 
zu kaufen. Der Unfang viefer Bewegung, meine Herren, war 
volfommen In dem Sinne, in dem wir hier in ven legten 
Tagen Beichlüffe gefaßt haben. Die Wiener wollten nicht, 
daß deutfche Truppen ſich in die innern Angelegenheiten eines 

4% 





KHamnpfeb' zwiſchen Fellachich und den Ungarn mifchen follten: _ 


Dieß if, wie gefagt, vollkommen mit Dem im Einflange, was 
wir hier beſchloſſen haben; denn wir fagen: „E8 fol in Zu⸗ 
kunft nur eime Perfortalunton zwifchen den deutſchen und nicht⸗ 
deutfchen Theilen von Defterreich ſtattfinden.“ — Das Mitglied 
ved Wiener Gemeinderathes, das bei uns geweſen, und das 
von und verhört worden iſt, meine Herren, hat vie Wiener 
Beivegung von dem Geflhiäpunkte vargeflellt, von dem er fie 
ſteht. So etwaß iſt immer eine Parteifache, ind Sie werben 
Bier auf dieſer Tribüne gejehen haben, daß fie auch in vieler 
hoben Verfammlung alljeitig von ven verfchienenen Parteien 
verjchieden dargeflellt worden if. Er bat und aber Eins ges 
fagt, was bis jegt noch nit vorgefonmen ifl, and was, da 
man doch einmal die Anſtcht dieſes Mannes hier auf ver Iris 
büne en detail gebracht 
zwedmäßig gehalten hatte und verbüten wollte, — ich bier 
vo anführen will. Er hat uns erklärt, er babe mit eigenen 


man im Lager gefunden und denen dad Gehirn audgejchhiiten, 
das Herz und die Eingeweide aus dem Leibe berausgerifien 
waren; er bat fie geſehen. (Hört! auf der Linken.) Er 


bat nicht davon geſprochen, — ich kann dad verfichern — vaß | 
in vier und zwanzig Stunden fünfzig Plünderungen votre | 


gekommen feien; er bat gejagt, ed feien Plünderungen 
vorgefommen, und hat fie vargeftellt, und fle find, mir wenig⸗ 


Fürſten Windifchgräg vertheidigt. Wenn der Fürſt Windiſch⸗ 


gräg feiner Negierang gegenüber gehorcht, fo mag er Immer | 


Vertbeiviger genug finden; aber, meine Herren, wenn Windiſch⸗ 
gräg unjere abgeordneten Bevollmäctigten mit Schimpf und 
Schande behandelt, wenn er ihnen die Ihüre weilt, fo folte 
doch mahrlid Fein dentſcher Neichöminifter Hierher treten und 
ihn vertheidigen. (Bravo auf der Linken) Weine Herren! 
Ich bedaure uberhaupt ven Ton, in welchem bier ein Minifler 
(eine Stimme: Unterſtaatsſecretaär) ſtch ausgeſprochen hat. 
Ich bedaure diefen Ton and habe ihn bevanert, wenn ex bier 
auf viefer Seite vorgefommen if, und ſo beklage ich's, wenn 
der Herr Unterflaatäferretär den Ginen ftidht, den Andern 
ſchneidet, einen Dritten Höhnt, und einem Vierten ins Geſicht 
fpeten kann. Das If nit ver Ton, den Staatsmänner ger 
brauchen follen. Das find Meven, wie fe wahrlich rad Jour- 
nal des Debats (Unruhe) mit Recht lobt. Das Journal des 
Debats hat die erfle eve und die legte Rede eines Guizot ges 
lobt, und lobt jegt bie erfte bedentende Rede unſeres Minifters 
Bier. Sch fürchte nicht, daß es die letzte Rede in dieſer Art 
loben wird; ich fürchte nit, daß dieſe das bürgerfönigliche 


juste milreu hachahmende Veibegung, die bier in gemiffer Bes | 


ziehung jett eingetreten if, dahin führen werde, wohin die ges 
lobten Reden Hetrn Gulzot's und die Jultrevolution geführt 
haben. (Untube, Stimmen: Zur Sadje!) Meine Herren, mein 
Freund Löwe bat hier gefagt, daß wir in unferm Antrag 
darauf zielen, dieſen Commiſſatien andere Inftructionen zu 
zu geben. — Wir haben das nicht gethan; wir haben es 
vorerſt vollfommen dem Miniſterium überlaflen, welche Com⸗ 
mifläre es wählen will, aber wir wollen, daß fle andere und 
Träftigere Inftructionen haben follen, und wäre es zur Sprache 
gefoinmen bei uns, ob dieſe Inftructionen dieſen Eommifla- 
rien gegeben werten ſollen, feiern Sie überzeugt, die Majorität, 
oder wenigſtens ſehr Viele von unferem Ausſchuſſe würden 
nicht dafür gefimmt haben. — Man fagt: Was Eonnten benn 
unfere Commiſſarien Anveres thun? — Meine Herren, fte 
fonnten etwas Unteres thun, und fle Eonnten eine „Phtaſe“ 
brauchen. Ya lachen Sie nit Aber „Bhrafen,” wie 76 bier 


bat, — maß der Ausſchuß nit für | 


| ver Berfammlung.) 
| tig, ich babe nur ſehr Weniges noch hinzuzufügen. 





fon vielmal gefhehen iſ. Worte werben immer zur 
That, wenn Sie tm Geiſte ver Zeit und im Herzen eines 


kraͤftigen Volkes wurzeln. Wenn das Wert am rechten Orte 


ausgefprochen wird, iſt e8 eine That, und wenn unfere abgeotd⸗ 
neten Commifjäre gegenüber von Winvifchgräg nichts gethan 
hätten, ald mit Ernſt und Würde gejagt: „Das If ein Ber 
brechen an ter Gentralgewalt,” fo wäre etwas gefchehen, es 
wäre ein Wort geſprochen gemefen, das einem anderen Offie 
ciere in Zufunft jagen würde, was er zu then bat. Klagen 
Sie deßwegen unfere abgeorpneten Gommifläre nicht zus ſeht 
an, im Weſentlichen haben fie im Sinne ver Majorität ge 
Handelt, die es ruhig bingenommen bat daß auch Wrangel 
fein Amt nievergelegt bat, ehe er die Centralgewalt darum 
beftngt Hatte. (Unruhe in ver Berfammlung; Zuruf: zur 
Sache! Berichterfiniten!) Meine Herren, ich erflatte Bericht 
über ven Geil, in wem fehr Viele von und ven Beridt 


| aufgefaßt haben, und berichte über Anfichten, die bier vor 
Augen die Cadaver der Öflerreichifchen Stunenten gefehen, die | 


gekommen finn, es ift dieß jedesmal ..... (Unrube in 
Seien Sie ruhig, ich bin fehr bald fer 
Wenn 
wir unſere Commiffäre, weil fie nichts gethan haben, in 
gewiſſer Beziehung, und zwar, wer da leſen kann, klar genug 
tavdeln, fo iſt es meine Pflicht als Berichterftatter, dieſen 


Tadel zu rechtfertigen, und wenn man uns bann entgegen 
| hält: „Was Fonnten fie Unteres thun;“ fo iſt ed doch weine 
ftens, nady feiner Angabe, als vereinzelte Ihatjachen erfchlenen. | 
Seine Herren! Herr Baflermann bat auf dieſer Tribäne ven ! 


Pit, zu fagen: ‚Sie fonnten Dieß und Senes thun.“ 
Wir haben mehrmals Gelegenheit gehabt, und vom erfien 
Augenblide der Revolution an fräftig auszufprecdhen, und fo ofı 
Das geſchehen ift, hat man und gehordht; entfinnen Sie ſich, 
wie der Yünfziger- Ausfyug die pteußiſche Regierung mit 


| einem Worte wieder in die rechte Bahn ver Revolution ein- 


lenfte, und dieß der erfte Schritt des Fünfziger » Ausfchuffes 
war; Sie entfinnen fih, wie man’ gegen Heflen» Kaflel, wie 
man gegen Seder im Bünfziger« Ausichufle zu Werke gegangen 
iſt, und mas es genügt hat Auch unier Parlament hat ein 
paarmal tüchtige, Fräftige Worte gefprochen, und jededmal 
fräftigen Erfolg gehabt; Siewiflen, wie ver flarre König von 
Sannover fid) gebeugt bat, als bier ein frenges Wort and 
geiprohen war ... . . (Mehrfager Auf: Zur Sache!), ich 
fann mir fjehr gut tenfen, daß Dielen von Ihnen, meine 
Herten, Das nicht gefällt, aber und hat auch Manches nicht 
gefallen... (Unterbredyung ) | 
Präfident: Ih muß bitten, vie Unterbrechungen 


| zu lafien, e8 führt und gar nicht weiter. 


Benedey: Meine Herren! Wir haben, wie mein 
Freund tadelnd gefagt hat, nur ein „Wort, nur eine „Phraſe“ 
bingelegt, und bitten Eie um Anerkennung viefer „Phraſe;“ 
denn in diefer Phraſe find die Grundſätze enthalten, mit denen 
in Zufunft Oeſterreich gegenüber gehandelt werden ſoll; id 
fürdte, daß auch dieſe Beichlüffe vorerft nur eine Phrafe blei⸗ 
ben; allein daran wären nur wir ſchuld, nicht das andge 
fprochene Wort. Wenn die Majorität viefed Haufes vieler 
Phraſe die Kraft ihres Willens hintanfept, fo wird fte etwas 
Anderes, fo wird fie That, und ich Koffe, daß fie es witd; 
und wird fie e8 nicht heute oder morgen fchon, fo wien fle es 
in der Zukunft; denn ich baue nicht bloß auf die Heutige 
Maforität. Ich vertheidige vie Paulskirche, weil fle ein Grund 
fag iſt, weil in ihr ver Gedanke eines deutſchen Barlamentd 
verwirklicht iſt, und ich vertheivige fie gegen jeden Angriff; 
aber ich thue e8 wahrlich nicht, weil ich glaube, daß eine 
Maforität da ifl, die eine Vertheidigung nad) allen Michtungen 
bin verdient. Aber morgen ever übermorgen, über kurz over 
lang, wird eine andere Majorität bier figen, und bie wir 
Deutſchland vertreten, wie Deutſchland vertreten fein will; 
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- für dieſe Majorktät iſt es gut, daß aan Grumdfaͤtze ausſpricht, 
und deßwegen beſchraͤnke ich mich, im Grundſag anzudeuten, 
was in dem Augenblicke geſchehen konnte und geſchehen mußte. 
Dieſe verſchiedenen grundſaͤtzlichen Anträge des Ausſchuſſes find | 
| wegen Verführungsverſuch auf kurzem Wege gerichtet; fle waren 


zu klar und einfach, um fie noch näher vertheidigen zu müflen. 
Das Anſehen und die Anerkennung ber deutſchen 
Gentralgewalt fol in Zukunft gefchügt fein, meine Seren, 
das fol und muß fie ſchon deßwegen, weil fie es in ver Ver 
gangenheit nicht war; dad deutſche Intereſſe fol in 
Defterreich gewahrt fein, Sie werden fiherlidy nichts dagegen 
haben; daß wir nicht mehr fagen koͤnnen, es ſolle eine un⸗ 
biutige Gntwidelung flattfinden, hat ven ganzen Ausſchuß 
geichmerzt; venn er batie einflimmig biefen Beichluß gefaßt, 
ebe eine blutige Entwidelung flattgefunden bat, und es ift 
vielleicht unſere Schule, daß fie nicht unblutig flattfand; denn 
wenn wir vom Anfange an ſolche Befchlüffe gefaßt hätten, wie 
fe zu faflen geweien wären, und jegt nachträglich gefaßt wer⸗ 
den müflen, fo wärben fie in vie Wagſchale des Geſchickes 
bineingefallen fein; — ven legten Beſchluß empfehle ich Ihnen 
vor allen; denn, wie oft man auch wieberhelen mag: „Es ift 
Beine Reaction da, wir werben tapfer fein, wenn wir Preß- 
freibeit, das Verſaumlungsrecht, oder ein anderes Recht 


gefaͤhrdet ſehen,“ — in Wien werben wir nur in zu Eurzer | 


Beit erfahren, daß dieſe Rechte gefährvet finb, und wenn wir 
dann von unſerer Seite für dieſe Rechte eintreten, fo iſt Das, 
glaube ich, ein ganz anderer Kitt für vie Cinheit Deutſchland's, 
als das Blut, das dort gefloffen iſt. (Bravo auf ver linken 


‚ ©eite des Haufes und im Gentrunt.) 


Präſident: Herr Neitter verlangt das Wort wegen 
einer factifdyen Berichtigung, die üter feine Aeußerung vorge 
Tommen if; ich glaube, daß dieß Kern Reitter, als in einer 
perſon lichen Angelegenheit, nicht zu verweigern fein wird. 

Meitter von Prag: Meine Herren! Ich habe nur 
wenig zu bemerken. In biefer Berichtigung des Präflventen 
unſeres Ansfchufles fehe ich eigentlich gar Feine Berichtigung, 
es ift hoͤchſtens, daß ich ein anderes Wort für eine und die 
ſelbe Sache gebraucht habe, ob ich gejagt habe ultraradis 
cal, oder demagogiſch; denn die Antworten bes Herm 
aus Wien waren fehr confus, und es war fehr fchwer, bie 
Worte zu wiederholen, deren er ſich bevient bat. Da der Vor⸗ 
figende des Ausichufles für nothwendig gefunden hat, anzu- 
führen, daß Familien aus allen Parteien ſich aus Wien hinweg 
begeben habe, fo hätte er hinzufegen follen, wie das auch 
anderen Herren erinnerlich if, daß das geichehen if aus Furcht 
vor Jellachich und feiner Armee. Das if von Wiener Depu- 
tirten gejagt worden. 

Schubert von Königäberg: Meine Herren! Als ver 
gweite Borfigende diejed Ausichufes muß ich vie Erflärung 
abgeben, daß Das, mad Kerr v. Beisler als Berichtigung bier 
mitgetheilt bat, vollſtaͤndig nach meiner Kenntniß die Wahrheit 
begründet iR. Außerdem, meine Herren, muß ich hinzufügen, daß 
Das, was foeben Herr Neitter in Bezug auf die Neuerungen 
ded Präfiventen des Wiener Ausfchufles mitgetheilt Hat, nicht 
fo won Herrn Rondi angegeben ift; es bat geradezu gefagt, 
ker Kern der Wiener Demokraten wäre der Burgerſiand, und 
son biefem Bärgerfland wären jehr viele Familien, fo viele 
nur über Geld verfügen Fonnten, aus Wien gegangen, außd 
einer einzigen Borflavt mehr ald 500 Familien. 

Präſident: Meine Herren! Ehe ich zur Abſtimmung 
ſchreite, erlaube ich mir, Ihnen eine Beichwerde vorzutragen, 
bie Herr Ciſenmann gegen den Orbnungdruf, den ich gegen 
ihn Habe ergehen laſſen, eingezeicht bat: 

„Dr. Eifenmann legt Beichwerbe ein 


gegen den ihm vom 
VPrafidium gemorbenen Msbnungäruf. 








„Ich habe. gefagt: „Das Organ des Reichsminiſteriums 
bat die an unbewaffneten Stuventen begangenen Morde mit 
einem gewifien Wohlgefallen erzählt; es bat gefagt: „„Zwei 
boffnungsvolle Jungen wurden von den braven Grenabieren 


am 10. October Morgens im Hofe des Schwarzenberg’schen 
Gartens in einer gewifien Höhe über ven Boden zu fehen.” 
Ich babe überbieß bergefegt, daß ich nicht daran denke, jeden 
Artitel der Oberpoſtamtszeitung dem Neichöminifterium zur 
DBerantwortung zuzuſchieben. 

„Wegen viefer Aeußerung, die auf ſtrenger Wahrheit bes 
ruht, Hat mich der Herr Präfvent zur Orpnung gerufen. Der 
&rund dieſes Ordnungsrufs ift mir nidyt befannt, da Die 
Aeußerung weder eine Unmwahrheit, noch einen unziemlichen 
Ausorud enthält. Ich muß daher an ben Herrn Praͤſidenten 
bad begründete Erfuchen flellen, diefen Ordnungsruf zurudzus 
nehmen, oder meine Beſchwerde der deutſchen Reichsverſamm⸗ 
fung zur Aburtheilung vorzulegen. Im äußerſten Galle müßte 
ich an das Rechtégefuͤhl des veutichen Volks appelliren.” (es 


| Iächter auf der Rechten; von der Linken: Ruhe! Ruhe!) — 


Meine Herren! Ich erlaube mir, midy bezüglid) dieſer Des 
fywerde zu äußern. Ich muß zuerſt bemerken, daß in viejem 
Zufammenhange, wie in der Veſchwerde, Herr Eifenmann nicht 
geſprochen hat. Nachvem ich ihn unmittelbar auf die Aeuße⸗ 
rung felbfi: „das Organ des Neidyömininerium babe mit 
einem gewiſſen Wohlgefallen die fraglicye Frevelthat erzählt,” 
zus Ordnung gerufen hatte, dann erſt hat er jeinen Rachſatz 
binzugefegt, daß er das Minifterium nicht für jeden Artıfel 
diejes Journals verantwortlich made; ich glaube.... 

Eifenmann: Das find meine Grunpfäge! 

Präſident: Auf Ihre Grundſätze kommt es bier gar 
nicht an, und es iſt mir auch einerlei, an wen Sie appelliren 
wollen. (Oh! Oh! von ver Linken.) Ich erfläre übrigens, 
daß ich den Orpnungsruf, wie ich ihn auf die Aeußerung des 
Herrn GEijenmann babe ergeben laſſen, nicht zurüdnehme. 
(Bravo von der Nedhten.) 

Hösler von Deld: Ich beantrage, wie es in frühes 
ren Faͤllen gehalten worven if, daß die Beſchwerde, refp. der 
Antrag des Herren Eifenmann, an ven Ausſchuß für die Ge— 
ſchaͤfisordnung gebe. 

Bräfident: Ih frage alfo, ob dieſer Antrag unter- 
ftügt wird, und ih werde ihn zur Abfimmung bringen. 
(Stimmen von der Linfen: Gar nicht nötbig! Große Unruhe.) 
Ich werde alfo den Antrag, wenn dieß die Abſicht des Kern 
Antragftellers if, an den Ausſchuß für die Geſchäftsordnung 
verweilen. Meine Herren! Es find mehrere Anträge, von 
denen, welche ich bereits verlefen, zurüdgenommen worden; 
dahin gehört ver des Herrn enger auf Tagedorpnung, und 
ber des Herrn Oſtendorf. Die Anträge, vie vorliegen, finv 
alfo folgende Ih muß mehrere davon zur Unterflügung 
bringen. Der Antrag von Detmold auf Tagesorpnung, ift 
unterflügt. Der des Herren Eiſenmann bat nicht foviel Unter- 
ſchriften. Ih frage: IR dieſer Antrag unterflügt? 
(Es erhebt fih die genügende Anzahl Mitgliever.) Er iſt 
unterfügt. Der Vauernſchmid'ſche iſt ſchon hinreichend 
unterſtützt; dagegen ber des Herrn Makowiczka und Conſorten 
noch nicht. Ich frage daher, ob dieſer Antrag unter 
Rügt if? (Es erhebt ſich die genugende Anzahl) Er if 
unterſtützt. — Was die Hauptantrage betrifft, worüber ver 
Bericht des Ausſchuſſes vorliegt, jo iſt der von Herrn Wies⸗ 
ner und Berger zurückgezogen. Es bleiben alſo noch ſtehen, 
‚die der Herren Rank und Nauwerck. Ich werde nun in fol⸗ 
gender Reihenfolge die Abflimmung leiten. Der Antrag auf 
Tagesordnung wird den Vorrang haben, dann würde kommen 
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ber Antrag bed Herrn Naumwerd. (Einige Stimmen: Ter 
Banernichmiv’fche!) Es iſt darüber eine Meinungsverfchienen- 
beit, ob durch Erftattung eines Ausihuß« Berichts der urfprüng- 
lihe Antrag erledigt fei. (Unrube) Wenn Cinzelne, wie 
Herr Berger und Wiesner, ihre Anträge zurüdgezogen haben, 
io beftehen doch andere Anträge noch fort, und erfl, wenn bie 
Antragfieller fich bereit erklären zur Bereinigung mit bem 
Ausfchußs Antrage, ift der ihrige erlepigt. 

Nauwerck von Berlin: Das vorige Mal, als die 
öfterreichiiche Frage berathen murbe, wurde mein Antrag nicht 
berüdfichtigt, weil die Commiffion ihn ſchon erledigt glaubte 
dur den Bericht. Heute, wenn auch .ein andered Syflem 
befolgt würde, würde ich doch meinen Antrag zurüdzieben 
wie ich Hiermit thue. | 

Präſident: Herr Rank hat noch dieſelbe Erklärung 
abzugeben. 

Wiesner von Wien: IH und Herr Berger baben 
unjeren Antrag zurüdgenonmen, weil er in einen ber Punkte 
des Bauernſchmid'ſchen Antrags aufgenommen murbe. (Abge⸗ 
ordneter Vogt will die Tribüne betreten ) 

Präfident: Herr Vogt! Sie find doch nicht ber 
Bormund; ich babe Herrn Rank aufgefordert. Herr Rank 
bat das Wort. (Zuruf von der Linken.) Was meinen Gie, 
Herr Schaffrath? Wenn Herr Rank das Wort nit ver« 
langt, fo werde Ich e8 einem Anderen geben; aber Sie haben 
mir Das nit zu erflären. 

Bogt von Biegen: Meine Herren! Ih Hatte das 
Wort verlangt, damit endlich einmal viefer fireitige Punkt 
erledigt wird; denn dadurch, daß Herr Nauwerd erklärt, er 
nehme feinen Antrag zurüd, iſt die ſchwebende Frage noch 
nicht erlenigt. Denn menn der Praͤſtdent, wie neulich, einen 
Antrag in ver Borausisgung erlenigt erklärt, «8 fei verſelbe 
im Ausfhuß : Antrag enthalten, und wenn ber Präffpent jeht 
erflärt, zwei Anträge, vie im Ausſchuß⸗Antrag enthalten fin, 
feten nicht erledigt: fo iſt das von großem Ginfluß auf die 
Geſchaͤftöbbehandlung. Es muß entlich einmal Kierüber etwas 
feftgefegt werden. Was nun aber das Weitere betrifft, wo 
mid; der Herr Präflvent gefragt bat, ob idy der Vormund 
des Herren Rank fei: fo babe ich darauf nur zu erwiebern, 
daß dieß nicht der Fall und der gebrauchte Ausdruck aller- 
dinge ein unſchicklicher Auddruck iſt. 

Präſident: Meine Herren! Wus die behauptete Un⸗ 
ſchicklichkeit der Ausdrücke von meiner Seite Herrn Vogt gegenüber 
anlangt, fo provoelre ich deßfalls an da) Urtheil ter deutſchen Na⸗ 
tion. (Stuͤrmiſcher Beifall von der Rechten und dem Centrum.) 

Dietfch von Annaberg (vom Plage): Aber Eifenmann 
durfte ja nicht an das Urtheil der Nation provociren. 

Vogt (vom Plage): Ic nehme dieſe Provoration an. 

Hank aus Orflerreih: Ich muß vorerfl erklären, daß 
Ih Herrn Vogt durchaus nicht ald meinen Bormund erflärt 
babe. Ich brauche Feinen Bormund, und babe feinen Bor- 
mund beſtellt, auch Herr Vogt iſt nicht mein Bormund. Für 
2a6 Zweite babe ich zu erklären, dap ich dem Bauernfchmir- 
ſchen Antrage beigetreten bin, und meinen Antrag zurüdziehe. 

Präſident: Ih Habe noch eine Bemerkung zu ma- 
hen. 86 iſt vorhin von einem verfckievenartigen Berfahren 
bezüglih der Abſtimmung über geftellte Anträge, worüber 
Bericht erflattet if, die Rede geweſen. Es hat fi diefer 
Fall, wie mir Herr Bicepräfldent Simfon fagt, in einer frü« 
heren Gigung unter feinem VBorfige zugetragen. Ich aber 
Bin der Meinung, daß, wenn ein Antrag geftellt if, der An⸗ 
tragfteler Tao Recht bat, feinen Antrog zur Abflimmung 
fommen zu feben, und daß ein bavon abweichender Antıng 
des Aueſchuſſes dieſes Recht nicht beſchränken kann. 


Bicepräfident Simfon (vom Platze): Mit vieſer 
Bemerkung des Herın Bröftventen iſt Alles erledigt, was ih 
fagen wollte, und ich babe nur tem Auäfprude des Herrn 
Vogt mid mwiderfegen wollen, als ob der Herr Präflvent zwei 
analoge Faͤlle verſchieden behandelt hätte. Ich war e8, ber 
neulidy ein anderes Verfahren in einem Yale, wie der vor- 
liegende, eingeſchlagen bat, ale das jegt von dem Herrn Präs 
fiventen beobadjtete, und vie Verſammtung wird vielleicht 
feiner Bett fi darüber entſcheiden, welches Verfahren fle für 
die Zukuuft beobachtet wiffen will. 

PBräfident: Wir haben folgense Anträge zur Abs 
fimmung zu bringen: Den von Herren Detmold und Anderen 
auf Tagesordnung; und dann den bed Herrn Bauernſchmid. 
Diefer Antrag iſt wohl der am MWeiteflen gebente, und er 
mwärde vor dem Gifenmann’ihen voranzugehen haben. Daran 
würde fi der Eiſenmann'ſche anſchließen. Dann würde ber 
des Herrn Makowiczka kommen; jodann der Antrag des Aub« 
ſchuſſes, Het dem ich vorausiegr, daß rie einzelnen Punkte getremnt 
zur Abflimmung kommen. Sodann fommen vie Zufag » Anträge: 
zwei von Herrn Bauernſchmid, und der des Herrn Gioekra. 

Wigard von Dresden: Der Bauernſchmid'ſche An⸗ 
trag iſt der weitefle, und wird allerbings zuerft nach der Tas 
gesordnung zur Abfimmung kommen müſſen; dann aber glaube 
ih, muß mein Antrag zunaͤchſt zur Abſtimmung kommen, ins 
dem er ebenfalld am weiteflen geht und fi an ven Bauern 
ſchmid'ſchen unmittelbar anlehnt. 

Bräfident: Ste haben Ihn Abrigens nur als Zu⸗ 
ſatz⸗ Antrag geftellt. 

Wigard (vom Plage): Allerdingte, aber ale Zufap 
Antrag zum Bauernſchmidv'ſchen. 

Präſident: Es würde alfo nur ber Unterfhle 
fein, daß ich den Antrag des Herrn Wigard irrthümlich als 
Zufag zum Ausſchuß⸗Antrage betrachtet habe, während er ale 
Zufag » Antrag zum Bauernſchmid'ſchen Antrage bezeichnet IR; 
er wird demnach in dritten Linie kommen nad dem Bauern⸗ 
ſchmid'ſchen, dann der des Herren Gifenmann, dann ber Ma» 
kowiczka'ſche, und dann des Ausichuß - Antrag mit dem Zufate des 
Herrn Giskra. Der Antrag auf Tagedorpnung lautet wie folgt: 

„Die Nationalverfammlung, in Erwägung: ' 

1) daß diejenige Trage, die vorzugämelfe Begenflanb ber 
Anträge iſt, weldw.Niederfegung bed Ausſchufſes vers 
anlapten, nämiih der Zuftanp von Wien, 
durch die neueflen Ereigniffe ihre Erlen! ng gefunden; 

2) die den oͤſterreichiſch⸗ deutſchen Völkern 'in März um 
Mai vieles Jahres zugefldherten Net: und Freihei⸗ 
ten nach dem neueften Refcript des Miniſters v. Weſ⸗ 
fenberg vom 26. Detober aufs Neue garantirt wor» 
den, alfo burdaus nicht gefähruet ericheinen, am 
wenigflen in einer Art, daß vie Nationalverfamms 
lung daher einen Anlap nehmen fbnnte, ſich in bie 
Erecutive und in bie innsren öflerreichifchen Ange⸗ 
legenbeiten zu milden, — daß endlich 

3) das Reichsminiſterium durch Abfendung von Reichkeom⸗ 
miſſaͤren und die denſelben ertheilten Inſtruction die 
Intterefſen Deutſchland's, falls dieſe etwa gefährbet 
fein koͤnnten, hinlaͤnglich zu wahren wiſſen wird, — 

gebt über die Anträge des Ausſchuſſes zur Tages⸗ 

ordnung über.‘ 

Herr Bauernfhmid bat nah dem Vorbehalt, ven er ge⸗ 
macht hat, die Ahflimmung durch Stimmzettel verlangt. Ich 
muß zueift fragen: ob dieſer Antrag Unterflügung 
findet? (SEs erhebt fih vie gehörige Anzahl) Er iR 
unterflügt. Meine Herren! Die Stimmzettel werben aue⸗ 
getbeilt werden. Diejenigen, welde die Tagesork- 


nung annehmen wollen, bitte ih mit „Ja,“ und 
Diejenigen, die fie verwerfen wollen, mit 
Nein” zu antworten. 


Nah der Zählung des Secretariats hatten mit 
Fa geftimmt: 


Arndt aus Bonn. 

Arndts aus Münden. 
Aulike aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 
Baflermann aus Mannheim. 
v. Beisler aus München. 
Benevict aus Wien. 

Bol aus Preupifch - Minden. 
Braun aus Göslin. 

G;oernig aus Wien. 
Detmold aus Hannover. 
Deym, Graf, aus Prag. 
Egger aus Wien. 
Evertsbufh aus Altona. 
Flottwell aus Münfter. 
Fügerl aus Korneuburg. 
Gersvorf aus Tuep. 

Gfdrer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Göbel aus Fägernporf. 

v. Gold aus Adelsberg. 
Gombart aus Mündden. 
Gſpan aus Innsbruck. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Heide aus Ratibor. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 
Kahlert aus Leobſchuͤtz. 

v. Ketteler aus Hopften. 
Kutzen aus Breslau. 

v. vaſſaulx aus Münden. 

v. Linde aus Mainz. 

Merk aus Hamburg. 

Metzke aus Sagan. 

v. Mühlfeld aus Wien. 
Muͤller aus Würzburg. 
Mylius aus Juülich. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Naumann aus Franffurt a. d. D. 
Neumann aus Wien. 

Nizze aus Straljund. 
Philips aus Münden. 
Polatzek aus Brünn. 

v. Radowitz aus Nüthen. 
Rafſl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
Reindl aus Orth. 
Scheließnigg aus Klagenfuct. 
v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schlüter aus Paderborn. 
Schrott aus Wien. 

Schultze aud Potoͤdam. 
Schwarz aus Halle. 
Schwerin, Graf, aud Pommern. 
v. Selchow aus Rettkewitz. 
Sepp aus Manchen. 


Stavenhagen aus Berlin. 

Stein aus Goͤrz. 

Stülz aus St. Florian. 

Tannen aus Zilenzig. 

v. Treskow aus Grocholin. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
Verſen aus Nieheim. 

v. Vincke aus Hagen. 

v. Wegnern aus Lyk. 

Wolf aus St. Georgen. 


Mit Nein ſtimmten: 


Ahrens aus Salzgitter. 

v. Aichelburg aus Villach. 
Ambroſch aus Breslau, 
Anders aus Goldberg. 
Anz aus Marienwerder. 
Archer aus Rein. 

Arneth aus Wien. 
Backhaus aus Jena. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Bauer aus Bamberg. 
Bauernſchmid aus Wien. 
Beder aus Gotha. 

Becker aus Trier. 

v. Bederath aus Grefelb. 
Behr aus Bamberg. 
Beidtel aus Brünn. 
Berger aus Wien. 
Vernhardi aus Kaflel. 
Beſeler aus Greifswald. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blumroͤder, Guſtav, aus Kirchenlamig. 
Böcler aus Schwerin. 
Boczek aus Mähren. 
Bogen aus Micyelftabt. 
Bonardy aus Greiz. 
Braun aus Bonn. 
Brescius aus Züllichau. 
v. Breuning aus Aachen. 
Breufing aus Dsnabrüd. 
DBriegleb aus Koburg. 
Brons aus Emden. 
Buͤrgers aus Köln. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Easperd aus Koblenz. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Claufſen auß Kiel. 
Glemens aus ‘Bonn. 
Cnyrim aus Frankfurt am Main. 
Cornelius aus Braundberg. 
Gramer aus Göthen. 
Eropp aus Oldenburg. 
Cucumus aud München. 
Damm aus Tanberbifchofshelm. 
Dammerd aus Nienburg. 
Deefe aud Rüberk, 
Degenfolb aus Gilenburg. 
Deiterd aud Bonn. 
Demel aus Teilchen. 
Demed aus Rosbelm. 
Dham aus Schmalenberg. 
v. Diedfau and ‘Blauen, 
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ODieiſch aus Annaberg. 
Drechsler aus Roſtock. , 
Dröge aus Bremen. 
Qunder aus Halle. 

Edart aus Lohr. 

Eckert aus Bromberg. 

Edel aus Würzburg. 
Edlauer aus Brap. 
&ifenmann aus Nürnberg. 
Eifenftud aus Chemnitz. 
Emmerling aus Darmfladt. 
Engel aus Pinneberg. 
Englmayr aus Enns Ob exroſterreich) 
Eſterle aus Cavaleſe. 
Ehrlich aus Inowraclav. 
Falk aus Ottolangenvorf. 
Fallati aus Tübingen. 
Teverer aus Siuttaart. 
F⸗hrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 
Fiicher, Guſtav, aus Jena. 
Foͤrſter aus Hünfeld. 

Freeſe aus Stargard. 
Friedrich aus Bamberg. 
Frings aus Neuß. 

Friſch aus Stuttgart. 
Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Geigel aus Münden. 
Gevekoht aus Bremen. 
Giskra aus Wieu. 
Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Groß aus Leer. 

Groß aus Prag. 

Grüel aus Burg. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolflapt. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Günther aus Leipzig 
Gulden aus Zmweibrüden. 
Hagen, K., aud Heipdelberg, 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hahn aus Buitflatt. 

v. Hartmann aud Münfter. 
Haßler aus Ulm. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Haupt aus Wismar. 

Haym aus Halle. 

Hedrich aus Prag. 

Hehner aus Wiesbaden. 
Seimbrod aus Eorau. 
Heifter aus Siegsburq. 
Heifterbergl aus Rochlitz. 
Heltmann aus Selters. 

v. Hennig aus Tempowalonfa. 
Henſel I. aus Camenz. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hersig aus Wien. 

Heubner aus Breiberg. 
Heubner aus Zwickau. 


Heutner aus Saarlouis. 
Hildebrand aus Marburg. 
Hoͤfken aus Hattingen. 
Hoenniger aus Rudolſtadt. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hofmann aus Seifhennersdorf (Sachſen). 
Hofmann aus Friedberg. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Huber aus Ling. 

Hugo aus Göttingen. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Jahn aus Freiburg an der Unſtrut. 
Jeitteles aus Olmutz. 

Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gollnow. 

Jordan aus Marburg. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
Jucho aus Branffurt am Main. 
Junkmann aus Münfter. 
Käfferlein aus Batreutb. 

Kaifer, Ignatz, aus Bien. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 

v. Kaltflein ans Wogau. 

Kerft aus Birnbaum. 

Kierulff aus Noflod. 
Kicchgefner aus Würzburg. 
Knarr aus Stenermarf. 

Knoodt aus Bonn. 

Köhler aus Seehbaufen. 

Kolb aus Speyer. 

Kosmann aus Stettin. ' 
Koeſchy aus Uſtron in Mahriſch⸗Schleſien. 
Kraft aus Nuͤrnberg. 

Kratz aus Wintershagen. 
Künßberg aus Ansbach. 
Kuentzel aus Wolka. 

v. Kurſinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Kuhnt aus Bunzlau. 

Lang aus Verden. 

Langbein aus Wurzen. 
Langerfeldt aus WBolfenbättel 
Laſchan aus Villach. 

Laube aus Leipzig. 

Lette aus Berlin. 

Leue aus Köln. 

Leverfus aus Oldenburg. 
Levyſohn aus Grünberg. 
Liebmann and Perleberg. 
Lienbacher aus Goldegg. 

Low aus Magdeburg. 

Low aus Poſen. 

Loͤwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Luntzel aus Hildesheim. 
Makowiczka aus Krakau. 

Mally aus Steyermark. 

v. Maltzahn aus Kuſtrin. 
Mammen aus Plauen. 
Manprella aus Ujelt. 

Marcks aus Duisburg. 

Marcus aus Bartenitein. 
Mare aus Gratz (Steyermark). 
Marfilt aus Roveredo. 

Martens aus Danzig. 

v. Maflow aus 








108. 


u 


Mayer aus Dttobeuern. 

v. Mayfeld aus Wien. 
Melly aus Wien 

Merkel aus Hannover. 
Meyer aus Niegnig. 
Minkus aus Marıenfelo 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Möller aus Reichenberg 
Mölling aus Oldenburg. 
Mehl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Näg-le aus Murrhardt. 
Nauwerck aus Berlin. 
Nerreter aus Brauftadt. 
Keugebauer aus Yupig. 
Neumayı aud Münden. 
Nicol aus Hannover. 
Dbermüller aus Pafſau. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Dflenvorf aus Soeſt. 
Oſtermünchner aus Griesbach. 
Oflerrath aus Danzıg. 
Dttow aus Fabian. 
Pannier aus Zerbfi 

Pattai aus Steyermarf. 
Paur aus Ang'burg. 

Naur aus Meile. 

Peter aus Conftanz. 

Petzer aus Bruned. 

Tfabler aus Tettnung. 
Pieringer aus Kremsmunſter. 
Pindert aus Zeig. 

Plaß aus Stape. 


v Pluten aus Neufladt (Preußen). 


Plathner aus Halberflapt 
Poͤtzl aus Münden. 
Prefſting aus Memel. 
v. Pretis aus Hamburg. 
Duanıe aus Ullftapt. 


v. Quintus⸗Icilius aus Fallingboſtel. 


Rätmg aus Potsdam. 
Rank aus Wien. 

Rapp aus Wien. 

v Raumer aus Berlin. 
Raus aus Wolframitz. 
v. Reden aus Berlin. 
Reh aus Darmfſtadt. 


Reichenbach, Graf, aus Dometzko. 


Reinhard aus Boygenburg. 
Reinſtein aus Naumburg. 
Reifinger aus Freiſtadt. 
Heitter aus Prag. 

Renger aus böhmiih Kamnig. 
Rheinwald aus Bern. 

Richter aus Danzig 


Niegler aus Mährifch - Bupmip. 


Riehl aus Zwettl. 
Riefler aus Hamburg. 
Röben aus Dornum. 
Roͤder aus Neufltettin. 
Nödinger aus Stuttgart. 
Nösler aus Dels. 
Nöpler aus Wien. 
Rothe aus Berlin. 
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Roßmaßler aus Tharand bei Dresben. 
Rüder aus Oldenburg. 

Rühl aus Hanau. 

Nümelin aus Nürtingen. 

v. Sänger aus Grabom. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 

v. Sauden » Tarputfhen aus Ungeröburg. 
Schaffrath aus Neuftapt bei Stolpen. 
Scharre aus Strehla. 

Schauß aus Münden. 

Scheller aus Franffurt an der Oper. 
Schepp aus Wiesbapen. 

Schick aus Weibenfee 

Schiedermayer aus Vöcklabruck. 
Scierenberg aus Detmolp. 

Schilling aus Wien. 

Scirmeifter aus Infterburg. 

v. Schleuffing aus Raftenburg. 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. 
Schlutter aus Poris 

v. Scymerling aus Wien. 

Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 

Sqyhmitt aus Kaiſerolantern. 

Schneer aus Breslau. 

Schneider aus Lichtenfels. 

Schneider aus Wien. 

Schnieber aus Schleſten. 

Scholten aus Ward. 

Scholz aus Neiſſe. 

Sqcoitt aus Stuttyart. 

Schreiber aus Bielefeld. 

Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
v. Schrenk aus München. 


Schubert, Friedrich Wiihelm, aus Königsberg. 


Schubert aus Wurzburg. 
‚Scyüter aus Jena. 
Stüler, Friedrich, aus Zmeibrüden. 
Schultze aus Liebau. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schulz aus Darmflant. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel, 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Sieyhr aus Gumpinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simon, Mur, aus breslau. 
Simon, Heintihy, aus Bıedlau. 
Simfon aus Königsberg. 
Simon aud Staryarp. 
v. Soiron aus Mannheim. 
Somaruga aus Wien. 
Spag aus Frantenthal. 
Spiengel aus Waren. 
Stahl aus Erlangen. 
Stengel aus Breslau. 
Stieber aus Budiſſtn. 
Stofinger aus Brantenthal. 
Stolle aus Holzminden. 
Streffleur. 
v. Stremuyr aus Grab. 
Sturm aus Sorau. " 
Tafel, Franz, aus Zveibrüden. 
Tappehorn aus Divenburg. 
Zeufampf aus :Bredlau. 
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Thinnes aus Cichſtätt. 

Titus aus Bamberg. 
Tomaſchek aus Iglau. 

Tzſchucke aus Meißen. 
Uhland aus Tübingen. 
Umbfcheiven aus Dahn. 

9. Unterrichter aus Klagenfurt, 
Veit aus Berlin. 

Venedey aus Köln. 

Viebig aus Pofen. 

Viſcher aus Tübingen. 
Vogel aus Guben. 

Vogel aus Dillingen. - 
Vogt aus Gießen. 

Magner aus Steyr. 

Waitz aus Göttingen. 

Waldmann aus SHeiligenftudt. 
. Walter aus Neufladt. 

Wartensleben, Graf, aus Swirfien. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
Weber aus Meran. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 

Weiß aus Salzburg. 

Weißenborn aus Eifenadh. 
Merner aus Oberkirch. 

Wernher aus Nierftein. 

Werthmüller aus Fulda. 

Wichmann aus Stendal. 

Miebfer aus Uckermünde. 

MWidenmann aus Düflelvorf. 

Miesner aus Wien. 

Wieſt aus Tübingen. 

Withaus, J. aus Gummersbach. 
MWigard aus Drespen. 
MWillmar aus Luxemburg. 
Winter aud Liebenburg. 

v. Wulffen aus Paſſau. 

Wurm aus Hamburg. 

9. Würth aus Wien. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 

Zachariä aus Bernburg. 

Zachariä aus Göttingen. 

v. Zenetti aus Landshut. 

v. Zerzog aus Regensburg. 

Ziegert aus Preußiſch⸗Minden. 

Zimmermann aus Spandow. 

Zoͤllner aus Chemnitz. 


Abweſend waren: 


A. Mit Entſchuldigung: 


Achleitner aus Ried. 

Anderſon aus Frankfurt a. d. O. 
v. Andrian aus Wien. 
Bergmüller aus Mauerkirchen. 
Blum aus Leipzig. 

Boͤcking aus Trarbach. 

v. Boddien aus Pleß. 

Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
v. Bothmer aus Carow. 
Brentano aus Bruchſal. 

Bresgen aus Ahrweiler. 

v. Bruck aus Trieſt. 

Carl aus Berlin. 


Getto aus Trier. 

Chriſt aus Bruchſal. 

v. Dallwitz aus Siegerkddorf. 
Deetz aus Wittenberg. 

Deymann aus Meppen. 

Doͤllinger aus Münden. 

Esmarch aus Schleswig. 

Francke, Karl, aus Rendsburg. 
Freudentheil aus Stade. 

Fröbel aus Berlin. 

Goͤden aus Krotodzyn. 

Goltz aus Brieg. 

v. d. Golg, Graf, aus Gzarnifau. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 

Graf aus Münden. 

Grigner aus Wien. 

Gründlinger aus Wolfpaffing. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Heckſcher aus Hamburg. 

Helbing aus Emmendingen. 
Hentges aus Heilbronn. 

v. Hermann aus München. 
Hoffmann, Jul, aus Eisfeld. - 
Jenny aus Triefl. 

Jopp aus Enterdborf. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kerer aus Innsbruck. 


Kreybig aus Goding in Mähren. 


Kromp aus Nicoldburg. 
Kuenzer aus Conflanz. 

v. Kürfinger, Karl, aus Tamöweg. 
Laudien aus Köonigsberg. 
Maly aus Wien. 

Martiny aus Friedland. 
Mathy aus Karlsruhe. 
Mevifien aus Köln. 

Me; aus Freiburg. 

v. Möring aus Wien. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 
Münd aus Weplar. 
Munchen aus Luxemburg. 
Mulley aus Weitenflein. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Neubauer aus Wien. 

v. Neuwall aus Brünn. 
Perifutti aus Grag. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Potpeſchnigg aus Grap. 

a Prato aus Roveredo. 

v. Rappard aus Blambel. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Raveaur aus Köln. 
Reitmayr aus Regensburg. 
Römer aus Stuttgart. 

v. Rönne aus Berlin. 

Sachs aus Mannheim. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schloͤffel aus Halbendorf. 
Schoder aus Stuttgart. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schuler aus Innsbruck. 
Stedmann aus VBeſſelich. 
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Tafel aus Stuttgart. , 
Teihert aus Berlin. 

Uri aus Brünn. 

Vettorazzi aus Levico. 
Vonbun aus Feldkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Welcker aus Heidelberg. 
Wernich aus Marienwerder. 
Weſendonck aus Düſſeldorf. 
Wippermann aus Kaſſel. 

Zell aus Trier. 
Zimmermann, Profeffor, aus Stuttgart. 
Zittel aus Babhlingen. 

Zum Sande aus Tingen. 


B. Ohne Entfhulbigung : 


v. Bardeleben aus Fiſchhauſen het Königäberg. 
Bloͤmer aus AMAachen. 

Burkart aus Bamberg. 

Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 

Dahlmann aus Bonn. 

v. Doblhoff aus Wien. 

Droyſen aus Kiel. 

Ebmeier aus Paperborn. 

Fallmerayer aus Münden. 

Gerſtner aus Prag. 

Graͤvell aus Frankfurt a. d. O. 

Grubert aus Breslau. 

Gutherz aus Wien. 

v. Hagenow aus Langenfelde. 

v. Hegnenberg⸗Dux, Graf, aus München. 
Hoͤchsmann aus Wien. 

Sofepb aus Lindenau. 

Kaifer, Peter, aus Mauern. 

Koch aus Leipzig. 

Kohlparzer aus Neuhaus. 

Kollaczet aus dſterr. Schleflen. 

Kudlich aus Schloß Dietady. 

Lauſch aus Troppau. 

Liebelt aus Poſen. 

v. Mayern aus Wien. 

Michelſen aus Jena. 

Reichard aus Speyer. 

Reichensperger aus Trier. 

Richter aus Achern. 

v. Rotenhan aus Münden. 

Ruge aus Breslau 

Schenk aus Dillenburg 

Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Loͤwenberg. 
Schönmäders aus Beck. 
Schwetſchke aus Halle. 
Servaid auß Luxemburg. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Trampufb aus Wien. 

v. Trügfchler aus Drespen. 
v. Unwerth aus Glogau. 
Walvburg » Zeil- Trauchburg, Fürfl, aus Stuttgart. 
Meber aus Neuburg. 

v. Wedemeyer aus Schönrade. 

Werner aus Koblenz. 
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Wiethaus aus Limburg. 
Zitz aus Mainz. 


Präſident: Die motivirte Tagedorbnung 
iſt mit 354 gegen 69 Stimmen verworfen Bir 
geben zur Abfimmung über den Antrag des Herrn Bauern«- 
ſchmid über. Er lautet, wie folgt: 

„Dad Reihäminiflerium Hat aufs Schleunigfte 
zu erwirken: 

1) Die unummwundene Unerfennung der Gentralgemalt Sei- 
tens ver öſterreichiſchen Regierung, bezüglih ber 
fämmtlicyen deutſchöſterreichiſchen Lande; 

2) die gofortige Aufhebung des Belagerungszuftandes von 


en; 

3) die fchleunigfte Räumung Wien! und deſſen Umgebung 
nicht nur von ven croatifhen, ſondern von allen 
fremven nicht zu den deutſchen Reichslanden gehoͤri⸗ 
gen Truppen; 

4) die unverfümmerte Aufrechthaltung ver gejetlichen Yrei= 
heit und der wohl rworbenen Volksrechte, wie im 
ganzen beutfchen Defterreih, fo auch in Wien. 

Es werden zu dieſem Zwecke flatt der beiden früs 
ber ernannten Reichscommiſſäre Welder und Mosle, 
zwei andere Neichöcommifläre abgejenvdet, und das 
Reichsminiſterium bat nötbigen Falls durch Reichs⸗ 
truppen obige Beicylüffe unter 1 — 4 in Ausfüh- 
rung zu bringen. 

Unterzeidhnet von Bauernſchmid; Demel; Mohr; 
Engel; Werner von Oberkirch; Titus, Hoffbauer; 
v.Diesfau ; Chriftmann; Mar Simon, Heinrid Simon; 

* Schulz von Weilburg; Friſch; Mammen von Plauen; 

Hehner; Eiſenſtuck; Meyer von Liegnig; Kolb; 
Rheinwald; Wiesner; Fehrenbach; Spatz; Borzed; 
Damm; Zimmermann von Spandow; Rühl; Vogt; 
Schüler von Jena; Fetzer; Scharre; Nauwerd; 
Heifterberg? aus Sachſen; Wigard; Levyſohn; Heub⸗ 
ner von Freiberg; Langbein; Eſterle.“ 

Ueber dieſen Anırag iſt die Abſtimmung mit Namens- 
aufruf gewünſcht worden; findet. der Antrag auf 
namentlidhe Abſtimmung Unterflügung? (Die Hin- 
reichende Anzahl erhebt fi) Wir werben alfo zur nament- 
lidyen Abflimmung fchreiten, und ich muß einen ver Herren 
Schriftführer bitten, mit der Borlefung zu beginnen Dieje⸗ 
nigen, welde dem Antrage des Herrn Bauern 
ſchmid, weldhen ich eben verlejen babe, zuflim- 
men wollen, werden mit Ja, und die ihn ab- 
lehnen, mit Nein flimmen. 


Bet dem lhierauf erfolgenden Namensaufruf 
antworteten mit Ja: 


Archer aus Rein. 

Backhaus aus Jena. 
Bauernſchmid aus Wien. 
Berger aus Wien. 

Blumroͤder, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 
Boczek aus Maͤhren. 

Bogen aus Wicelftadt. 
Caspers aus Koblenz. 
Coriſtmann aus Dürkheim. 
Glauffen aus Kiel. 

Damm aus Tauberbifchofsheim. 
Demel aus Teſchen. 
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Dewes aus Losheim. 

9. Dieslau aus Blauen. 
Edert aus Bromberg. 
Eifenmann aus Nürnberg. 
Eifenftud aus Chemnitz. 
Engel aus Pinneberg. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 

Förfter aus Hünfeld. 

Freeſe aus Stargan. 

Friſch aus Stuttgart. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Geigel auß Münden. 
Gravenhorft aus Luneburg. 
Guͤnther aus Leipzig. 

Gulden aus Zweidrücken. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hedrich aus Prag. 

Hehner aus Wiesbaden. 
Heiſterbergk aus Rochliztz. 
Heldmann aus Selters. 
Henſel J. aus Camenz. 
Heubner aus Freiderg. 
Heubner aus Zwickau. 
Hildebrand aus Marburg. 
Hoenniger aus Rudolſtadt. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hofmann aus Seifhennerodorf (Sachſen). 
Kaͤfferlein aus Bayreuth. 
Köhler aus Sechauſen. 

Kolb aus Speyer. 

Langbein aus Wurzen. 
Levyſohn aus Grunberg. 
Lone, Wilhelm, aus Calbe. 
Mammen aus Plauen. 
Mandrella aus Viel. 

Marek aus Grag (Steyermark). 
Marfilli als Roveredo. 
Mayer aus Dttobeuern. 
Melly aus Wien. 

Meyer aus Liegnitz. 

Minfus aus Marienfeld. 
Mölling aus Dlvenburg. 
Mohl, Moriz, aus Gruttgart. 
Mohr aus Oberingeihelm. 
Nägele aus Murrhardt. 
Nauwerck aus Berlin. 

Nicol aus Hannover. 

Battat aus Steyermark. 
Baur aus Neiffe. 

Peter aus Conſtanz. 

Pfahler aus Tettnang. 

Plaß aus Stade. 

Rank aus Wien. 

Raus aus Wolframip. 
Reichenbach, Graf, aus Domepko. 
Reinhard aus Boytzenburg. 
Reinſtein aus Naumburg. 
Rheinwald aus Bern. 

Riehl aus Zwettl. 

Roͤdinger aus Gtuttgart. 
Rösler aus Del. 


NRoßmäpler aus Tharand bei Dresven. 


Rühl aus Hanau. 
Sıuffiaty aus Neuflast. - 
Scharre aus Sirebla. 
Schlutter aus Poris. 
Schmitt aus Kaiſers lautern. 
Schneider aus Wien. 
Sqcott aus Siungart. 
Schüler aus Jena. 


Schuler, Friedrich, aus Zweibruͤcken. 


Schulz, Friedrich, aus Weilburg 
Schulz aus Darmflaot. 


Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel 


Simon, Dar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Spag aus Arunfenthal. 
Stofinger aus Frankenthal. 
Zafel, Stanz, aus Zweibruden. 
Titus aus Bamberg. 

Taiucke aus Meipen. 
Umbidyetven aus Dahn. 
Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Guoen. 

Vogt aus Wic fen. 

Wagner aus Sieyr. 

v. Watzdorf aus X than. 
Werner aus Oberkirch. 
Wert„muler aus Burn. 
Wiesner aus Wien. 

Wıgurd aus Diesden. 
Zimmermann aus Spandem. 


Mit Nein fflimmıen: 


Ahrens aus Gal;gitter. 

v. Athelburg aus BVillach. 
Ambroſch aus Bieslau. 
Anders aus Goldoerg 
Anz aus Marienwerder. 
Arndt aus Bonn. 

Arnots aus Munchen. 
Arneth aus Wıen. 

Aulike aus Berita. 

v. Baly aus Beuthen. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Baſſermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 
Deder aus Gotha. 

Beder uud Trier. 

v. Bederum aus Crefeld. 
Behr aus Bamdeig. 
Beidtel aus Bıunn. 

v. Bersier aus Münden. 
Benedict aus Wien. 
Bernhardt aus Kaſſel. 
Beſeler aus Greifowald. 
Biedermann aus xeipzig. 
Bock aus Preußiſch⸗Minden. 
Boͤcler aus Schwerin. 
Bonardy aus Greiz. 
Braun aus Bonn. 

Braun aus Cdolin. 
Breocius aus Zullichau. 
v. Breuning aus Aachen. 





Breufing aus Osnabrüd. 


Briegleb aud Koburg. 


Brond aus Empen. 
Bürgers aus Köln. 
Burfart aus Bamberg. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Clemens aus Bonn. 
Gnyrim aus Frankfurt am Main. 
Cornelius aus Braundberg. 
Cramer aus Köthen. 
Cropp aus Dlvenburg. 
Cucumus aus Münden. 
Ezoernig aus Wien. 
Dammerd aus Nienburg. 
Deefe aus Kübel. 
Degenfolb aus Eilenburg. 
Deiterd aus Bonn. 
Detmold aud Hannover. 
Deym, Graf, aud Prag. 
Dham aus Schmallenberg. 
Dietſch aus Annaberg. 
Drechéler aus Noflod. 
Drdge aus Bremen. 
Dunder aus Halle. 

Eckart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 
Edlauer aus Gratz. 

Egger aus Wien. 
Emmerling aus Darmftadt. 


Englmayr aus Enns (Oberdſterreich). 


Eſterle aus Cavaleſe. 
Evertsbuſch aus Altona. 
Falk aus Ottolangendorf. 
Fallati aus Tübingen. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flottwell aus Muͤnſter. 
Friedrich aus Bamberg. 
Frings aus Neuß. 

Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Fügerl aus Korneuburg. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gebobardt, Heinrich, aus Hof. 
Gersdorf aus Tuetz. 
Gevekoht aus Bremen. 
Gfroͤrer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 

v Gol» aus Adelsberg. 
Gombart aus Muͤnchen. 
Graͤvell aus Frankfurt a. d. O. 
Groß aus Prag. 

Groß aus Leer. 

Grüel aus Burg. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolftadt. 
Gſpan aus Innsbruck. 
Gulich aus Schleswig. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hahn aus Guttſtatt. 

v. Hartmann aus Münfter. 
Saßler aus Um. 
Haubenſchmied aus Paffan. 
Haupt aus Wismar. 





Hayden aus Dorfi bei Schlierbach. 
Haym aus Halle. 

Heide aus Ratibor. 

Heimbrod aus Sorau. 

Heiſter aus Siegburg. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Herzig aus Wien. 

Höffen aus Hattingen. 


. Hoffmann aus Ludwigsburg. 


Hofmann aus Friedberg. 
Hollandt aus Braunfeyweig. 
Hugo aus Göttingen. 
Jacobi aus Hersfeld. 

Jahn aus Freiburg an der Unſtrut. 
Jeitteled aus Olmutz. 
Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gollnow. 
Jordan aus Marburg. 
Jorvan aus Tetſchen in Böhmen. 
Jucho aus Branffurt am Main. 
Junkmann aus Münfter. 
Jürgen! aus Staptoldenvorf. 
Kagerbauer aus Kinz. 
Kablert aus Leobſchütz 
Kutjer, Ignatz, aus Wien. 
v. Kalkſtein aus Wogau. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerſt aus Bunbaum. 

v. Ketteler aus Hopften. 
Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knarr aus Steyermart. 
Knoodt aus Bonn. 
Kosmann aus Stettin. 
Kraft aus Nuͤrnberg. 

Krag aus Wintershagen. 
Kuͤnßberg aus Ansbach. 
Kuentzel aus Woika. 

v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Kunth aus Bunzlau. 

Kutzen aus Breslau. 

Zung aus Berpen. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 
Lafyan aus Villady. 

v. Lafſaulx aus München. 
Zaube aus Leipzig. 

Lette aus Berlin. 

Leue aus Köln. 
Leverfus aus Dlvenburg. 
Liebmann aus Perleberg. 
Zienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Low aus Magveburg. 

Löw aus Poſen. 

Lüntzel aus Hildesheim. 
Makowiczka aus Krakau. 
Mally aus⸗Steyermark. 

v. Maltzahn aus Küuͤſtrin. 
Marcks aus Duisburg. 
Markus aus Bartenſtein. 
Martens aus Danzig. 

v. Maſſow aus Karlsberg. 
v. Mayfeld aus Wien. 





Mert aus Hamburg. 

Merkel aus Hannover. 

Metzke aus Sagan. 

Michelſen aus Jena. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
"Möller aus Reichenberg. 

v. Mübhlfeld aus Wien. 
Müller aus Würzburg. 
Mylius aus Zuͤlich. 

v Nagel aus Oberviechtach. 
Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
Nerreter aus Frauftadt. 
Neugebauer aus Luditz. 
Neumann aus Wien. 
Neumayr aus München. 
Dbermüller aus PBaflau. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Dftenvorf aus Soeſt. 
Oſtermünchner aus Griesbach. 
Ofterrath aus Danzig. 
PBannier aus Zerbft. 

Baur aus Augsburg. 

Peter aus Bruned. 

Philips aus München. 
Vreringer aus Kremsmünfter. 
Pindert aus Zeig. 

Plathner auß Halberſtadt. 
Poͤtzl aus Münden. 

Polatzek aus Brünn. 
Prefiing aus Memel. 

v. Pretis aus Hamburg. 
Quante aus Ullftadt. 

v. Quintus-Jeilius aus Vallingboſtel. 
v. Radowitz aus Rüthen. 
Nättig aus Potsdam. 

Rapp aus Wien. 

Naffl aus Neuflaptl in Böhmen. 
v. Raumer aus Dinfelsbähl. 
Reinpl aus Ortb. 

Reifinger aus Freiſtadt. 
Renger aus boͤhmiſch Kamnitz. 
Richter aus Danzig. 

Riegler aus mähriſch Budwitz. 
Rieſſer aus Hamburg. 

Roben aus Dornum. 

Rodder aus Neufſtettin. 

Roͤßler aus Wien. 

Rothe aus Berlin. 

v. Rotenhan aus München. 
Nüder aus Oldenburg. 
Numelin aus Nürtingen. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 


v. Sauren» Tarputihen aus Angersburg. 


Schauß aus München. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aud Frunffurt a. d. O. 
Schrpp aus Wiesbaden. 

Schick aus Weißenfee. 
Schiedermayer aus Vöcklabruck. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schirmeiſter aus Inſterburg 

v. Schleuifing aus Raſtenburg. 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. 


v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneer aus Breslau. 
Schneiver aus Lichtenfels. 
Schnieber ans Schlefien. 
Scholten aus Ward. 

Scholz aus Neiſſe. 

Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
v. Srrenk aus Münden. 
Schrott aus Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. 


Schubert aus Würzburg. 
Schultze aus Potsdam. 
Schultze aus Liebau. 

Schwarz aus Halle. 

Schwerin, Graf, aus Bommern. 
v. Selchow o:.? Nettfemig. 
Sellmer au Landsberg a. d. W. 
Sepp aud Münden 
Siehr aus Bumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simſon aus Königsberg. 


Simſon aus Stargard. 


v. Soiron aus Mannheim. 
Somaruga aus Wien. 
Sprengel aus Waren. 

Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen dus Berlin. 
Stein aus Goͤrz. 

Stenzel aus Breslau. 
Stieber aus Budiffin. 
Stolle aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Gratz. 
Sıülz aus St Flortan. 
Sturm aus Sorau. 

Tannen von ZSilenzig. 
Tappehorn aus Divenburg. 
Thinned aus Eichflätt. 
Tomaſchek aus Iglau. 

v. Ireöfom aus Grocholin 
Uhland aus Tübingen. 
Ungerbuhler, Otto, aus Mohrungen. 
Veit aus Berlin. 

Venedey aus Köln. 

Perlen aus Nıieheim. 

Virbig aus Polen. 

v. Vinde one Hagen. 
Vogel aud Dillingen. 

Waitz aus Görtingen. 
Walpmenn aus Hetligenflabt. 
Walter aus Neuflant. 
Martensleben, Graf, aus Swirſſen. 
Meber aud Meran. 
Wedekind aus Brucdhhaufen. 
v. Wegnern aus Rp. 

Weiß aus Salzburg. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Wernher aus Nierſtein. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiedker aus Uckermünde. 


* 





MWidenmann aus Düffelvorf. 
Wiethaus, J. aus Gummersbach. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winter aus Liebenburg. 
Wolf aus St. Georgen. 

v. Wulffen aus Paffau. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth aus Wien. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zachariä aus Bernburg. 
Zachariaͤ aus Goͤttingen. 

v. Zenetti aus Landshut. 

v. Zerzog aus Regensburg. 
Zöllner aus Ehemnig. 


Abwefend waren: 


Ak Mit Entfjhulpigung: 


Achleitner aus Rier. 

Anderfon aus Pranffurt an der Oder. 
v. Andrian aus Wien. 
Bergmüller aus Mauerfirchen. 
Blum aus Leip:ig. 

Döding aus Trarbach. 

v. Boddien aus Pleñ. 

Bouvier, Cajetan, aus Steyermart. 
v. Bothmer aus Carom. 
Brentano aus Bruchial. 

Bresgen aus Ahrweiler. 

v. Bruck aus Trieſt. 

Carl aus Berlin. 

Getto aus Trier. 

Chriſt aus Bruchſal. 

v. Dallwitz aus Siegersdorf. 
Deetz aus Wittenherg. 

Deymann aus Meppen. 
Doͤllinger aus Muͤnchen. 
Esmarch aus Schleswig. 
Francke, Karl, aus Rendsburg. 
Freudentheil aus Stade. 

Froͤbel aus Berlin. 

Goden aus Krotoszyn. 

Goltz aus Brieg. 

v. d. Golg, Graf, aus Czarnikau. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Graf aus Münden. 

Grigner aus Wien. 

Gründlinger aus Wolfvaffing. 
Hartmann aus Leitmerip. 
Heckſcher aus Hamburg. 

Helbing aus Emmendingen. 
Hentges aud Heilbronn. 

v. Hermann aus Münden. 
Hoffmann, Yul., aus Eisfeld. 
Jenny aus Triefl. 

Jopp aus Entzersdorf. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 

Kerer aus Innsbruck. 

Kreybig aus Goͤding in Mähren. 
Kromp aus Nicolöburg. 

Kuenzer aus Gonflanz. 

v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Laudien aus Königäberg. 


Maly aus Wien. 

Martinyg aus Erieblann. 
Mathy aus Karlsruhe. 
Meviſſen aus Köln. 

Me; aus Freiburg. 

v. Möting aus Wien. 
Mobl, Robert, aus Heidelberg. 
Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 
Münd aus Welar. 
Munden aus Luremburg. 
Mulley aus Weitenſtein. 
Murichel aus Stuttgart. 
Neubauer aus Wien. 

v. Neuwall aus Brünn. 
Berifutti aus Grab. 
Pfeiffer aus Adamepdorf. 
Potpeichnigg aus Grap. 

a Prato aus Roveredo. 

v. Rappard aus Glambel. 
v. Raumer aus Berlin. 
Naveaur aus Köln. 
Nettmayr aus Regensburg. 
Nömer aus Stuttgart. 

v. Nönne aus Berlin. 
Sad aus Mannheim. 

v. Scherpenieel aus Baarlo. 
Schloͤffel aus Halbenporf. 
Schoder aud Stuttgart. 
Schrader aus Branpenburg. 
Schuler aus Innsbrud. 
Stedmann ans Befielich. 
Tafel aus Stuttgart. 
Teichert aus Berlin. 

Ulrich aus Brünn. 
Betiorazzi aus Xevico. 
Bonbun aus Felvfirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Welder aud Heidelberg. 
Wernich aus Elbing. 
Weſendonck aus Düffelvorf. 
Wıippermann aus Kaffel. 
Zell aus Trier. 
Zimmermann, aus Gtuttgart. 
Bitel aus Bahlingen. 
Zum Sande aus Lingen. 


Be Ohne Entfhuldigung: 


v. Barbeleben aus Fiſchhauſen bei Konigsberg. 
Blömer aud Aachen. 

Goronini = Eronberg, Graf, aus Goͤrz. 
Dahlmann aus Bonn. 

v. Doblhoff aus Wien. 

Droyien aus Kiel. 

Ebmeier aus Paderborn. 

Ballmerayer aus München. 

Gerſtner aus Prag. 

Bitfra aus Wien. 

Göbel aus Jaͤgerndorf. 

Grubert aus Breslau. 

Butherz aus Wien. 

v. Hagenow aus Langenfelbe. 

v. Degnenberg=- Dur, Graf, aus Münden. 
Hochſsmann aus Wien. 








Huber aus Linz. 

Joſeph aus Lindenau. 

Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
Koch aus Leipzig. 

Kohlparzer aus Neuhaus 
Kollaczek aus oͤſterreichiſch Schleſten. 
Kotſchy aus Ufron in Maͤhriſch⸗Schleſien. 
Kudlich aus Schloß Dierady. 
Lauſch aus Troppau. 

Liebelt aus Polen. 

v. Mayern, aus Wien. 

Nizze aus Stralſund. 

Dttow aus Labian. 

v. Blaten aus Neufladt (Preuß.). 
v. Neven aus Berlin. 

Reh aus Darmiladt. 

Reichard aus Sp:yer. 
Reichensperger aus Trier. 
Reitter aus Prag. 

Richter aus Achern. 

Nuge aus Bredlau. 

Schenk aus Dillenburg. 

Schilling aus Wien. 

Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Löwenberg. 
Schönmäderd aus Bed. 
Schwetſchke aus Kalle. 

Servais aus Luxemburg. 

Simon, Ludwig, aus Trier. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Tellkampf aus Breslau. 
Trampuſch aus Wien. 

v. Tıügichter aus Dresden. 

v. Unierrichter aus Kiagenfurt. 
v. Unwerth aus &louau. 
Waldburg⸗Zeil-Trauchburg, Fuͤrſt, aus Stuttgart. 
Weber aus Neubuig. 

v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
Werner aud Koblenz. 

Wieſt aus Tübingen. 

Zıegert aud Preußiſch⸗Minden. 
Zig aus Mainz. 


Bräfident: DerAntragder HerrenBauern- 
ſchmid und Genojffen if mit 305 gegen 108 Stim- 
men abgelehnt. — Es wird mir vom GSerretariat die 
Bemerkung gemadt, daß vorhin von Herrn v Kalfflein drei 
Zettel eingegeben worven find, die fidy mwiderfprechen (Heiter⸗ 
feit in der Verſammlung), nämlich zwei mit Ja und einer 
mit Nein. Es fommt im Relultat vaffelbe heraus, zwei Zertel 
beben fich einander auf, und der dritte flimmt. Ich will 
daran die Warnung anfnüpfen, daß man mit den Stimme 
zetteln vorfichtig umgeht, denn es Fönnte fonft Verdacht ent- 
fiehen. Der Zuſatz⸗ Antrag des Herrn Wigard wird jept 
wegfallen und fpäter reproducirt werden 

Wigard (vom Plage aus): Als felbftflänniger An- 
trag. 

Bräfident: Es kommt der Antrag des Herrn 
Gifenmann an die Reihe, welcher lauter: 
„Die Reichverfammlung molle beſchließen: 
1) Die beiden Reichdcommiffarien abzuberufen ; 
2) da8 Benehmen der öſterreichiſchen Regierung gegenüber 
den Reichscommiſſarien ald eine Auflehnung gegen 


die @entralgewalt zu bezeichnen, und Solches ver 
oͤſterreichiſchen Regierung zu eröffnen.” 

Bauernſchmid von Wien: Id beantrage die Abſtim⸗ 
mung durd- Stimmzettel. 

PBrafident: Es wird die Abflimmung dur Stimm- 
zettel verlangt. (Unruhe in ver Verfammlung. Mehrere Stim- 
men: Vertagung!) Die Vertagung laſſe ich nicht eintreten, 
die Abflimmung muß zu Ende fommen. Ift die naments 
lihe Abftimmung durch Stimmzettel über den 
Eifenmann’fben Antrag unterfiüst? (Es erhebt fid 
nicht die binreihende Anzahl) Sie ift nicht hinreichend 
unterflügt. Herr Rösler will über vie Geſchäftsordnung 
ſprechen. 
Nösler von Oels: Es iſt mir zwar im Ganzen einer⸗ 
lei, ob über dieſen Antrag namentlich abgeſtimmt wird, ich 
muß aber darauf aufmerffam machen, daß heute von der Sitte 
eine Ausnahme gemacht wurde, nad ber früher verfahren 
wurde. Früher hat fih die Nationalverlammlung die nament 
line Abfimmung für alle Bälle vorbebalten, darauf iſt fofort 
die Unterflügungsfrage geftellt worren, und murde Jedem über- 
laſſen, ob er fie zurüdnehmen wollte, over nicht; heute wird 
bei jeder neuen Abſtimmung von Neuem gefragt, ob fie unter 
ftügt 'ift, wiewohl dieß früher gan; anders gebalten worden if. 
Ich muß bitten, daß eine fee Kegel eingehalten mird. 

Bräfident: Ih mei nicht anders, als daß bie 
Unterflügungdfrage dann fam, menn idy wußte, über mas 
ahgeflimmt wird. Die Unterflügung war nit hinreichend, id 
laffe vaber über den Antrag des Herrn Eiſenmann einfah 
abjlimmen: 

„Die Reichsverſammlung molle beichliegen: 

1) Die beiven Reichscommiſſäre abzuberufen ; 

2) dad Benehmen der Öfterreidhiichen Megierung gegenüber 
den Reichdcommiffären als eine Auflebnung gegen die 
Gentralgewalt zu bezeihnen, und Solches ver oͤſter⸗ 
reihifchen Regierung zu eröffnen.” 

Diejenigen, welche diefen Antrag annehmen wol« 
len, bitte ih, aufzufleben (Die Minverbeit erbebt ſich) 
Der Antrag it abgelehnt — Id) gehe nur zur Abſtimmung 
über den Antrag des Herrn Makowiczka über: 

„Die Nationalveriammlung wolle beichliefen, dad 
Reichsminiſterium aufzufordern, fdyleunige und ener⸗ 
giſche Schritte zu thun, damit dad Anieben und die 
Anerfennung der deutſchen Gentralgemwalt in ven 
dfterreichifch» deutichen Ländern überall fräftigfl zur 
vollen Geltung gebracht werve, damit in den deutſch⸗ 
dfterreichiichen Laͤndern die gefährdeten veutihen Inter 
eflen und vie durch Ausnahmsmaßregeln beprohte 
Volföfreibeit unter allen Umſtänden mit flarfer Hand 
gewahrt werde, damit der durch die beabfichtigte Ber- 
legung von Wien in feiner Eriftenz bedrohte öſter⸗ 
reichifche Reichstag Fräftigft gefhügt werde, endlich 
daß der Briede in Oeſterreich wieder hergeftellt werde.” 

Diejenigen, welche diefe Frage bejaben wollen, 
werden ihre Stimmzettel mit Ja, die Anderen 
mit Nein bezeichnen. (Zuruf: Ynterflügungsfrage!) Id 
babe noch nicht gefragt, ob der Antrag auf namentliche Abſtim⸗ 
mung unterftügt it Ich bitte Diejenigen, welche die 
namentlihde Abflimmung durch Stimmzettel um 
terfügen wollen, aufzuftleben. (Die hinreibende Aus 
zahl erhebt fh) Er iſt unterffügt. (Die Stimmzettel 
werden eingefammelt.) Der verlefene Antrag ded Berru 
Makowiczka und Benoffen ifl mit 250 gegen 163 
Stimmen abgelehnt. 





80863 
Nah der Zählung bed Gerretariats Hatten mit, 
Ta gefimmt: 


Huber aus Binz. 
Jeitteles aus Olmutz. 
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Abrend aus Salıgitter. 
Anders aus Goldberg. 
Arher aus Rein. 
Backhaus aus Jena. 
Bauernfhmid aus Wien, 
Beder aus Trier, 
Berger aus Wien. 


Blumröder, Guſtav, aus Kirchenlamip. 


Bäcker aus Schwerin. 
Boczek aus Mähren. 
Bogen aus Michelſtadi. 
Gasperd aus Goblenz. 
Chriſtmann aus Dürfheim. 
Glauffen aus Kiel. 
Cnyrim aus Franffurt am Main, 
Cropp aus Oldenburg. 
Damm aus Tauberbijhofsheim, 
Demel aus Tefchen. 

Dewes aus Bosheim. 
Dham aus Schhmalenberg. 
v. Diesfau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Orecholer aus Roftod, 
Dröge aud Bremen. 

dert aud Bromberg. 
Gifenmann aus Nürnberg. 
Gifenftud aus Ghemnip. 
Engel aus Pinneberg. 
Efterle aus Cavaleſe. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aud Stuttgart. 
Förſter aub Hünfeld. 
Freeſe aus Stargard. 
Frings aus Neuß. 

Friſch aud Stuttgart. 
Oebhardt, Conrad, aus Fürth, 
Geigel aus Münden, 
Blsfra aus Wien. 
Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Groß aus Prag. 
Grumbreht aus Lüneburg. 
Bülih aus Schleswig. 
Gulden aus Zweibrüen. 
Hagen, K., aus. Heidelberg. 
Haggenmülfer aus Kempten, 
Hafler aus Ulm. 

Haupt aus Wiemar. 
Hederih aus Prag, 

Hehner aus Wiesbaden, 
Heifterbergt aus Rochliß 
Heniel I. aus Gamen;. 
Heubner aus Freiberg, 
Heubner aus Zwickau 
Heusner aus Saarlouis, 
Hildebrand aus Marburg. 
Höffen aus Dattingen. 
Hönniger aus Rubolftadt, 
Hoffbauer aus Norbhanfen 


fen. 
Hofmann aus Seifhennerdborf (Sachſen). 


Hollandbt aus Braunſchwelg. 


Jordan aus Tetſchen in Böhmen, 
Judo aus Franffurt am Main. 
Käfferlein aus Bahreuth. 
Kierulff aus Roſtock. 
Köhler aus Sechauſen. 
Kolb aus Speyer. 
Kuhnt aus Bunzlau. 
Lette aus Derlin, 
Reue aus „Köln. 
Levyſohn aus Grünberge. 
Liebmann aus Perleberg, 
Löwe, Wilhelm, aus Galoe. 
Makowiczka aus Krakau, 
Mammen aud Plauen, 
Manprella aus Ujeſt. 
Marfilli aus Moveredo, 
Mayer aus Ottobeuern. 
v. Manfeld aus Wien. 
nn aus Wien. 

ever aus Liegn 
Minfus aus — 
Mittermaler aus Heibelberg. 
Möller aus Relchenberg. 
Mölling aus Olpenburg. 
Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Nägele aus Murrharbt. 
Nauwerck aus Berlin. 
Merreter aus Frauſtabt. 
Neugebauer aus Yupik. 
Nicol aus Hannover. 
Oſtendorf aus Gorft. | 
Oftermündiner aud Griesbach. 
Battal aud Gtenermarf. 
Baur aus Neiffe. 
Peter aud Eonflanz. 
Pfabler aus Tettnang. 
Pindert aus Beip. 
Bloß ans Stabe, 
Rättig aus Potsdam. 
Rank aus Wien. 
Rapp aus Wien. 
Raus aus Molframip. 
v. Reben aus Berlin. 
Reh aus Darmftabt, 
Reichenbach, Graf, aus Domepfo, 
Reinhard aus Boybenburg, 
Reinftein aus Raumbdurg. 
Rheinwald aus Bern. 
Riebl aus Zwettl. 
Röben aus Dornum, 
Röbinger aus Stuttgart, 
Rösler aus Dels, 
Rößler aus Wien. 


Rogmäßler aus Tharanb bei Dresden, 


Schaffrath aus Neuftabt. 
Scharre aus Strehla. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmitt aus Kakferslautern. 
Schneer aus Bredlaı, 
Schneider aus Wien, 
Schieber aus Schlefien. 
Scott aus Stuttgart. 
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Schubert aus Würzburg. 

Schüler aus Jena. 

Schüler, Briedr., aus Zwelbrücken. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schul; aus Darmitadt, 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel, 
Sellmer aus Landeberg ad. MW. 
Simon, Mar, aus Breslau, 
Simon, Heinrih, aus Breslau. 
Spab aus Branfentbal, 

Sprengel aus Waren, 

Stodinger aus Frankenthal, 
Stolle aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Graf. 

Tafel, Fran, aus Bweibrliden. 
Telllampf aus Breolau. 

Tılhude aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 
Umbfheiten aus Dahn, 

v. Unterrihter aus Klagenfurt. 
Venedey aus Köln. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Guben. 

Vogt aus Gießen, 

Wagner aus Steyr. 

v. Watzdorf aus Lelchnam. 
Weißenborn aus Elſenach. 
Werner aud Oberfird, 
Mertbmüller aus Fulda. 

Mieöner aus Wien, 

MWieft aus Tübingen. 

Miethaus, 9., aus Gummersbach. 
Migard aus Dresden. 

v. Wydenbrugk aud Weimar. 
Zlegert aus Preuß. Minden, 
Ztmmermann aus Spandow. 
Zöllner aus Chemnip. 


Mit Nein fimmten: 


v. ———— aus Villach. 
Ambroſch aus Bredlau. 
Anz aus Marienwerder. 
Arndt aus Bonn. 

Arndts aus Münden. 
Arneth aus Wien. 

Aulife aus Be:lin. 

v. Bally aus Beuthen. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Baffermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 
Beder aus Gotha. 

v. Beckerath aus Grefeld, 
Behr aus Bamberg. 
Beidtel aus Brünn. 

v. Beisler aus München, 
Benevict aus Wien. 
Bernhardt aus Kaffel. 
Beieler aus Breiföwald. 
Biedermann aus Leipzig. 
Bol aus Preußiſch⸗Minden. 
Braun aus Bonn. 

Braun aus Edeltn. 
Bretctus aus Züllickau. 


9. Breuning aus Aachen. 
Breufing aus Osnabrüf, 
Briegleb aus Coburg. 

Brons aus Emden. 

Bürgers aus Köln. 

Burkart aus Bamberg. 

v. Buttel aus Oldendurg. 
Cornelius aus Braunsberg. 
Cramer aus Coͤthen. 
Cucumus aus Münden. 
Czoernig aus Wien. 
Dammerd aus Nienburg. 
Deeke aus Kübel. 

Dee aus Wittenberg. 
Degentolb aus Gilenburg. 
Deiters aus Bonn. 

Detmold aud Hannover. 
Deym, Graf, aus Prag. 
Eckart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 

Edlauer aus Grap. 

Egger aus Wien. 

Ehrlih aus Inowraclow. 
Emmerling aus Darmſtadt. 
Engimayr aus Enns (Obsröflerreich). 
Evertobuſch aus Altona. 
Falk aus Dttölangenporf. 
Fallati aus Tübingen. 
Fiſcher, Buflav, aus Senn. 
Friedrich aus Bamberg. 
Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Fügerl aus Korneuburg. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gangkofner aus Poitenſtein. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Gersdorf aus Tuetz. 

Gevekoht aus Bremen. 
Gieſebrecht aus Stettin. 

v. Gold aus Adelsberg. 
Gombart aus Münden. 
Grävell aus Frankfurt a. d. O. 
Groß aus Leer. 

Grüel aus Burg. 

Grundner aus Ingolftadt 
Ofpan aus Innsbruck. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hahn aus Buttftatt, 

v. Hartmann aus Münfter. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Hayden aus Dorff bei Schllerbach. 
Haym aus Halle. | 
Heide aus Ratibor. 

Heimbrod aus Sohrau. 
Heifter aus Siegburg. 

v, Hennig aus Dempowalonka. 
Hergenhahn aus Wiesbaden, 
Hofmann aus FSriedberg. 
Hugo aus Göttingen. 

Sacobi aus Hersfeld. 

Jahn aus Freiburg an ber Unflrutt. 
Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gollnow. 

Jordan aus Marburg. 





Junkmann aus Müniter, 
Jürgens aus Stabtolbenborf. 
Kagerbauer aus Linz. 
Kahlert aud Leobſchuß. 
Katfer, Ignatz, aus Wien. 
v. Kaltitein aus Wogau. 

v. Keller, Graf, aus Grfurt, 
Kerſt aus Birnbaum, 

v. Ketteler aud Hopſten. 
Kirchgeßner aus Mürzburg. 
Knarr aus Steyermark. 
Knoodt aus Bonn, 
Kosmann aus Stettin. 
Kraft aus Nürnberg. 

Krap aus Wintersbagen. 
Küneberg aus Ansbach, 
Kuenkel aus MWolfau, 


v. Kürfinger, Ionab, aus Ealzburg. 


Kutzen aus Breslau. 

Lang aus Verden. 

Langbein aus Wurzen. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel, 
Laſchan aus Villach. 

v. Laſſaulx aus Münden. 
Laube aus Leipzig. 

Leverkus aus Oldenburg. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Loew aus Magdeburg. 

Löw aus Poſen. 

Lüntzel aus Hildesheim. 
Mally aus Sttyermarf. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Marks aus Duſebung, 
Marcas aus Bartenflein. 
Marek aus Gray (Steyermark). 
Martend aus Danzig. 

v. Maflom aus Garläberg. 
Merk aus Hamburg. 
Merkel aus Gannover. 
Metzke aus Ganan. 
Michelſen aus Jena. 

v. Mühlfeld aus Wien, 
Müller aus Würzturg. 
Mylius aus Jülich. 

v. Nagel aus Oberpvlechtach. 
Naumann aus Franfiut a d. D. 
N umann aus Wen. 
Neumayr aus Münden. 
Nizze aus Stralſund. 
Obermüller aus Paſſau. 
Oertel aut Mittelwalde. 
Ofterrath aus Danzig. 
Ottow aus Labian. 

Pannier aus Zerbſt. 

Baur aus Augsburg. 

Petzer aus Bruned. 

Phillipe aus München. 
Bieringer aus Kremdmünfter. 
v. Platen aus Neuftadt (Preuß.). 
Plathner aus Halberſtadt. 
Pötzl ans Muͤnchen. 

Polatzek aus Brünn, 
Preſting aus Memel. 


v. Pretis aus Hamburg. 
Quante aus Ullftadt. 

dv. Quintus-Jcilius aus Falingboſtel. 
v. Radowig aus Rüthen. 

Rafil aus Neuftadtl in Böhmen. 
v. Raumer aus Dinkelebühl. 
Reindl aus Orth. 

Reifinger aus Freiſtabt. 

Renger aus böhmlſch Kamnitz. 
Richter aus Danzig 

Riegler aus mähriſch Bubmwig. 
Nieffer aus Hamburg. | 
Röder aus Neu-Stettin. 

Rothe aus Berlin. 

v. Rotenhan aus Münden. 
Rüder aus Oldenburg. 
Rühl aus Hanau. 

Nümelin aus Nürtingen. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
v. Saucken⸗Tarputſchen aus Angersburg. 
Schauß aus Münden. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aus Branffurt a. d. O. 
Schepp aus Wiesbaden. 

Schid aus Weißenſee. 
Schierenberg aus Detmold, 
Schirmeiſter aus Inſterburg. 

v. Schleuſſing aus Raſtenburg. 
Schlörr aus der Oberpfalj. 

v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schlutter aus Poris. 

Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Bien. 
Schmidt, Joſeph, aus Zins. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Scholten aus Ward. 

Scholz aus Neiſſe. 

Schreiber aus Bielefeld. 
Screiner aus Grak (Steyermarf). 
v. Schrenk aus Minden. 
Schrott aus Wien, 


Schubert, Briedrih Wilhelm, aus Köntgsberz. 


Schultze aus Potsdam. 

Schultze aus Liebau. 

Schwarz aus Halle. 

Schwerin, Graf, aus Pommern, 
v. Selchow aus Rettkewitz. 
Sepp aud Münden. 

Stehr aus Bumbinnen. 
Stemend aus Hannoper. 
Simfon aus Königädberg. 
Simfon aus Stargard. 

v. Soiron aus Mannheim. 
Somaruga aus Mien, 

Stahl aus Erlangen. 
Stavenbagen aus Berlin. 
Stein aus Görz. 

Stenzel aus Breslau. 
Stieber aus Budiſſin. zZ 
Streffleur. 

Stülz aus St. Florian. 

Sturm aus Goran. 

Tannen aus Zilenzig. 
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Tappehorn aus Oldenburg. 
Thinnes aus Eiflätt, 
Titus aus Bamberg. 

v. Treskow aus Grocholin. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
Belt aus Berlin. 

Berfen ans Nieheim. 
Viebig aus Bofen. 

v. Binde aus Hagen. 
Vogel aus Dillingen. 

Maik aus Göttingen. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
Walter aus Neuftadt. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
Weber aus Meran. 
Wedekind aus Bruchhaufen. 
v. Wegnern aus Lyk. 

Weiß aus Salzburg. 
Mernber aus Nieritein. 
Wichmann aus Stental. 
Midenmann aus Düffelvorf. 
Wiebker aus Udermünpe, 
Willmar aus Yuremburg. 
Minter aus Liebenburg. 
Molf aus St. Georgen. 

v. Wulffen aus Pafjan. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth aus Mien. 
Zachariä aus Bernburg. 
Zachariä aus Göttingen. 

v. Benetli aus Landshut. 
v. Zerzog aus Regensburg. 


Abweſend waren: 


A. mit. GEntſchuldigung: 


Achleitner aus Ried, 

Anverfon aus Frankfurt a. d. D. 
v. Andrian aus Wien. 
Bergmüller aus Mauerfirden. 
Blum aus Leipzig. 

Backing aus Irarbadı, 

v. Boddien aud Pleß. 

v. Bothmer aus Carow. 
Bouvier, Gajetan, aus Steyermark. 
Brentano aus Bruchſal. 

Bredgen aus Abrweiler. 

v. Brud aus Triefl. 

Garl aus Berlin. 

Getto aus Trier. 

Chriſt aus Brudjal. 

v. Dallwig aus Siegeräporf. 
Deymans aus Meppen. 
Dillinger aus Münden. 
Gemard aus Schledwig. 

Brande, Karl, aus Rendoburg. 
Freudentheil aus Stabe. 

Fröbel aus Berlin. 

Böden aus Krotodzun. 

Sol aus Brieg. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 

Graf aus Münden, 


Gritzner aus Wien. 
Gründlinger ans Wolfpaffing. 
Hartmann aus Leltinerik. 
Heckſcher aus Hamburg. 
Selbing aus Emmendingen. 
Oentges aus Heilbronn, 

v. Hermann aus: München, 
Soffmann, Jul., aus Eisfelo. 
Jenny ans Trieft. 

Jopp aus Enzersdorf. 

v. Itſtein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kerer aus Innsbruck. 
Kreybig aus Gbding In Mähren, 
Kromp aus Nicoksburg. 
Kuenzer aus Conſtanz 

v. Kürfinger, Karl, aus Tantéeweg. 
Zaudien aus Königsberg. 
Maty ans Wien. 

Martiny aus Friedland. 
Mathy aus Carloruhe. 
Meviſſen aus Koöoln. 

Mez aus Freiburg. 

v. Moͤrmg aus Wien. 
Mohl, Robert, aus Heldelberg. 
Müller aus Damm (bei Aſqaffenburg). 
Münch aus Wegßlar. 
Munchen aus Luxemburg. 
Mulley aus Wetltenſtem. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Neubauer aus Wien. 

v. Neuwall aus Brünn. 
Periſatti aus Gratz. 

Pfeiffer aus Adamsoorf. 
Potpeſchnigg aus Gratz. 

a Prato aus Roveredo. 

v. Rappard aus Glambek. 
v. Raumer aus Berlin. 
Raveaur aus Köln. 
Reitmayr aus Regensburg. 
Römer aus Stuttgart. 

v. Rönne aus Berlin. 
Sachs aus Mannheim. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo, 
Schloͤffel aus Halbendorf. 
Schober aus Stuitgart. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schuler aus Innsbruck. 
Stedmann aus Veſſelich. 
Tafel aus Stuttgart. 
Teichert aus Berlin. 

Ulrich aus Brünn. 
Vettorazzi aus Levico. 
Vonbun aus Kelbkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Welder aus Heibelberg. 
Wernich aus Elbing. 
Weſendonck aus Düfjeldorf. 
Wippermann aus Kaffel, 
Zell aus Trier, 
Zimmermann aus Stuttgart. 
Bittel aus Bahllugen. 

Zum Sande aus Lingen. 
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B. obne Entfäuldigung: 


v. Bardeleben aus: Fifiähaufen bei: Königeberg 
Blämer aus Aachen. 

Bonarıy aus Greiz. 

Clemens aus Bonn. 
Goronini«-Sronberg, Graf, aus Chr. 
Sahlmann aus Bonn, 

v. Doblhof aus Wien. 

Droyfen aus Kiel. 

Qunter aus Halle. 

Ebweter aus Baverborn. 
Fallmerayer aus Mündgen. 
Flortwell aus Mänfter. 

Geeſtner aus Prag. 

Gfroͤrer aus Freiburg 

Goͤbel aus Jagerndorf. 

Grubert aus Vreslan. 

Eutherz aus Wien. 

v. Bagenow aus Langenfelde. 

v. Örgnemberg-Dur, Graf, aus Münden, 
Heldmann aus Selterk. 

Herzig aus Wien. 

Höhemamm aus Wien. 

Hoffmarm aus Ludwigsburg. 

Jofeph aus Lindenau. 

Kaiſer, Peter, aus Mauern. 

Koch aus Leipzig. 

Kohfparzer aus Neuhaus, 

Kolzezet aus äfterr. Schlefien. 
Kotſchy aus Uſtron in Mähriſch⸗Schlefien. 
Kublich aus Schloß Dietach. 

Lauſch aus Troppau. 

Liebelt aus Poſen. 

v. Mayern aus Wien. 

Mohr aus Oberingekheim. 

Pogge aus Roggow. 

Reichard aus Speyer. 
Reichenſperger aus Trier. 

Meister and Prag. 

Mister aus Adern. 

Ruge aus Breslau. 

Schenk aus Dillenburg. 
Schiedermayer aus Böllabrud 
Schilling aus Bien. 

Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Löwenberg. 
Schoenmaekers aus Beck. 


(og 
Belt Bern hang ‚ Fürſt, aus Stuttgart. 
er amd Reuburg. 


Hräfident: Wir kommen jegt an bie Abftimmung 
über won Antrag des Ausichufled: . 
„Die hohe Verfammlung möge dad Reichsminiſte⸗ 
rium auffordern, afle mögliche und nachträgliche Sorge 

dafür zu tragen: 

1) Daß die Reichscommiſſäre das Anſehen und die 
Anerkennung der deutfhen Gentralge 
walt überall Eräftigft zur vollen Geltung zu bringen 
fi) angelegen fein laflen; 

2) daß fie vie Intereifen Deutſchland's in Defter- 
reich überall zu fchügen fuchen; 

3) daß fie ihren vollen Einfluß aufbieten, die fernere Ent« 
widelung ver öfterreidhifhen Wirren auf fried⸗ 
lidem und unblutigem Wege herbeizuführen; 

4) daß fie endlich, wie diefe Entwickelung auch ausfallen 
möge, die in den Monaten März und Mai zuge 
flandenen Rechte und Breiheiten ber oſter⸗ 
reichiſch⸗ deutſchen Voͤlker gegen alle Angriffe in 
Schutz nehmen.“ 

Darüber if die namentliche Abſtimmung verlangt. (Allge- 
I meine Unruhe in der Verfammlung.) Der Ansrag darauf iſt 
| zurüdgenommen; ed find auch feine Betiel verlangt worden? 
(Zuruf: Nein!) Id werde den Antrag zur bſtimmung 
| bringen. Diejenigen, welche den ſoeben von mir 
| veslefenen Antrag des Ausihuffes annehmen 
| wollen, bitte ih aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt 
| 8%.) Der Antrag des Ausſchuſſes iſt angenom⸗ 
| men. Ich habe jegt zuerſt dlejenigen Zufag » Anträge zur Ab⸗ 
| Rimmung zu bringen, welche Herr Wigard geſtellt hat, zu⸗ 
naͤchſt zu dem Banernfhmid’iyen Antrag, dann zu dem Aus⸗ 
Jſchuß⸗Antrag: 
„Die Nationalverſammlung beſchließt: 

5) Die Verſetzung des Fürſten Winvifhgräg in Anlagen 
flanp, wegen rechtswidriger und ungefeglicher Auf 
bebung der conflitutionellen und allgemeinen Buͤr⸗ 
ger- und Menſchenrechte der Wiener Bevölkerung 
und wegen Wiperjeglichfeit gegen die Anorbaung 
ver Genlralgemalt. | 

6) Die gleiche Verſetung in Uuklagefland aller Derjenigen, 
welche den Faͤrſten Windiſchgraͤtz zu einer folden 
Maßregel autorifrt haben.’ 

Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wol 
len, bitte ich, aufzuflehen. (Die Minderzahl erhebt 
45.) Der Antrag if abgelehnt. IH habe jet noch 
ven Antrag des Herren Bisfra zur Abflimmung zu bringen: 

5) „Daß ter Reichötag gefhügt werde In feiner conſtituiren⸗ 
ven Wirkſamkeit gegen jede willkührliche Vertagung 
und Verlegung.“ 

Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wol 
len, bitte ih, aufzuſtehen. (Ein Theil der Verſamm⸗ 
lung erhebt ſich) Gegenprobe! Diejenigen, welche 
den Antrag des Herrn Giskra nicht annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Das Refultet iſt zwei 
felbaft.) Wir werden mit Stimmzettel abflimmen: 
Diejenigen, bie den Antrag bes Herrn Biölra 
annehmen wollen, werben mit 3a, die Anderen 
mit Nein antworten. (Die Einfammlung ber Zettel 
beginnt.) Der — für Carlobad, Herr Neumann, 
| hat mir folgende eflärung übergeben, die er zu Protocol 
H genommen wänfßt: 

„Da vurch früßzeitigen Schluß der Debatte bie Entwiden 
ung der Gruͤnde, warum bes Vehergaug zur Tagegorbnung 
eantragt wurde, nicht hinreichend geſchehen konnte, fo erilärt 


a der Geferligte für die Tagesoranung, und gegen alle Anträge 
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geftimmt zu Haben, weil er bie deutſche Cantralgewalt nidkt 
fc befügt hält, fi in innere Angelegenheiten ver Einzel- 
ftaaten — Hier Oefterrrih’8 — einzumtichen, ohne von der 
Regierung einerfeite, oder der Volksoertretung, vem Reichs⸗ 
tage, anbererfeitd, dazu aufgefordert zu fein.” 

IH made ferner bekannt, daß das Reſultat der heutigen 
Anfimmung über die Wahl eines neuen Schrififührers dag 
if, daß unter 390 Stimmen Herr Neumayer von München 
211 Stimmen, Herr Dredeler von NRoflod 157 Stimmen 
erbielt; es ift alfo Herr Neumayer von Münden mit 
211 Stimmen gewählter Schriftführer. — I 
babe dann zu verfündigen, daß mir die nädfle Sıgung, alfo am 
Montag, in der deutfhereformirten Kirche halten merben, 
weil die Arbeiten für Die Beleuchtung und Hrigung in ber 
Paulskirche In der naͤchſten Woche anfangen follen; vie An⸗ 
ordnungen zur Heitzung In viefer Kirche find getioffen. — Der 
Verfafſungs⸗Aueſchuß verfammelt fid morgen um 9 Uhr; ver 
volfönirchfchafilihe Ausſchuß zu derſelben Zeit; der Ausfchuß 
für Gefchäfieordnung morgen um 5 Uhr Nachmittags im Sa- 
raſtin'ſchen Haus; ver Ausſchuß für die Wehrs Ungelegenbeiten 
morgen um 12 Ubr zur Wahl ned PVorflanves, ver Ausihuß 
wegen Unterfußung gegen mehrere Mitglieder der Reichéver⸗ 
fammlung morgen Mittag um 12 Um; das Bureau lade id) 
ein, fit morgen um 11 Uhr im Surafln’ıhen Haus zu ver- 
fammeln. — Auf die Tageéordnung werte ich nach dem 
geſtrigen Beſchluſſe die erflen Gegenflänve, die heute eventnell 
auf der Tagesordnung flanden, feßen, und alsdann mit ter 
Deratkung ver Berfuffung nah Mafgate des geftern erflat- 
teten Mittermaier'ſchen Berichtes fortfaßren. 

v. Binde von Hagen: Ih wollte mir erlauben, den 
Antrag des Ausfhufles fur die Disceplinarordnung in Erins 
nerung zu bringen und zu bitten, daß er auf eine ter näd« 
fien Tagedordnungen gefegt werde. (Mebrere Stimmen: Der 
Bericht iſt noch gar nicht getruckt) Es iſt mir geftern ein 
Abdruck zur Correctur vorgelegt worden, und ich babe ihn 
zur Kanzlei zurückbefordert. Es iſt alfo anzunehmen, baf 
der Bericht morgen vertheilt werden kann. Es find in ber 
heutigen Sigung mehrere Scenen vorgefallen, welche wenig⸗ 
ſtens mehreren Ausihuß« Mitglierern ein binreihennes Motiv 
darbieten, um die Berweifung des Ausichyuß = Berichtes auf pie 
nädfte Tagesordnung zu beantragen, worauf ich hiermit ven 
Anıraag fielle. 

Präſident: Meine Herren! Ih will viefen An- 
trag zur Abſtimmung bringen, obmohl mir von dem Berichte 
bed Ausſchuſſes noch nichts befinnt if. Die Frage wird die 
fein, ob id dieſen Bericht vor der Berathung der Ver⸗ 
ſoffengeuitunde des Reiches auf die Tagedorpnung ſetzen 
ou. 

Drechs her von Roſtock: Id glaube, wir dürfen gar 
nicht abſtimmen über ven Antrag des Herrn v. Winde, weil 
er noch gar nicht gedruckt If, und wir nicht wiſſen fönnen, 
05 er morgen oder übermorgen fertig fein wird. 

Befeler von Greifowald: Meine Herren! Ih wollte 
Im Allgemeinen daran erinnern ohne NRüdfiht auf die jest 
vorliegende Frage, ob mir nicht daran feſthalten wollen, daß 
drei Tage für die Berathung der Verfaffung beflimmt find; 
darnach wäre au Das, was heute auf der Tagesordnung 
ſteht und nicht mit ver Verfaffungdfrage zufammenhängt, auf 
bie Tagesordnung für Montag nicht zu fegen, ſondern fofort 
ber Mittermaierihe Bericht und“, dann vie Berathung der 
Verfaffung. (Zuflimmung von vielen Stimmen.) 

Präfident: Ih Habe Das bloß darum nicht vor- 
geſchlagen, weil geftern beſchloſſen worden iſt, daß bie drei 
Gegenſtaͤnde, die auf der heutigen Tagesordnung ſtehen, zur 


Verhandlung kommen ſollen. Ich glaube übrigens auch, ba 
dieſe Gegenſtände nicht viel Zeit hinwegnehmen werden, und 
die Die euſſion wabrſcheinlich daruͤber ſehr kurz ſein wird, daß 
wir dieſe Gegenſtaͤnde doch vornehmen koͤnnten. Es wird 
übrigend die Abflimmung darüber verlangt. Meine Herren! 
83 waren nad dem geſtrigen Beſchlufſſe auf die beutige Tas 
gedordnung gelegt: Die Beratbung des vom Abgeordneten 
Siehr, Namens des Finanz⸗Ausſchuſſes, erflatteten Berichte, 
baldige Verzeichnung und Aufnahme der Bevölkerung durch 
ganz Deutſchland betreffend. Man kat dieſe Sache für bring» 
lich gehalten. Berner war auf der heutigen Tagesordnung 
die Beratbung ded von tem Abgeordneten Naumann, Ras 
mens des Ausſchufſes für vie Geſchäftkordnung, erflatteten 
Berichts über den Antrag von Widmann und Genoflen, 
auf zufäglihe Beflimmung zu $ 42 der Geſchäftéordnung. 
Auch if ncch ein anderer Bericht über die Geſchäftsordnung 
von Herrn Fuchs da, den ih ebenfalls mit auf die Tage» 
Ordnung fegen werde, da für deſſen Dringlichkeit der Um⸗ 
ſtand ſpricht, daß die Geſchaftkordnung neu gebrudt werben 
ſoll, und bereits geſetzt iſt. — Endlich ſtand auf ver heutigen 
Tagekordnung sub Nr. 4: „Die Berathung des vom Abgeort⸗ 
neten MRöben, Namend des Murine» Uusfchuffee, erflatteten 
Berichtes, das Geſetz über die deuiſche Kriegs⸗ und Handels⸗ 
Flagge betreffend.“ Das waren die drei Gegenflände, die 
auf der heutigen Tagesordnung flanden, und beren Berathung, 
wie ich glaube, nicht viele Zeit erfordern wird. Ich frage 
die Nationalverfammiung, ob fie will, daß die 
auf ver heutigen Tagedorpnung unter Nr. 2, 3 
und 4 flebenden Gegenſtände zunächſt auf die 
Tagedorpnunggefektwerden. Diejenigen, welde 
dieſes wollen, bitte id, aufzuflehen. (Die Mehr⸗ 
zehl erhebt fi.) Diefe drei Gegenflände werden 
zunächſt auf die Tagesordnung gefegt, — Gochen 
wird mir dad Reſultat der Abflimmung über den Antrag des 
Herın Giskra, den conſtituirenden dflerreidifchen Reichetag 
betreffenn, übergeben: Diefer Antrag ifl mit 228 gegen 
176 Stimmen abgelehnt worden. 


Die Zählung der Stimmzettel durch die Särift- 
führer ergab folgendes Refultat: Es ſtimmten 
mit Sa: 


Anders aus Goldberg, Archer aus Rein, Backhaus 
aus Jena, Bauernfhmid aus Wien, Berker aus Trier, 
Betdtel aus Orünn,« Berger aus Wien, Blumröter 
(Buftav) aus Kirchenlamig, Boczek aus Mähren, Bo« 
gen aus Michelſtadt, Caspers aus Goblenz, Chriſt⸗ 
mann aus Dürkheim, Clauſſen aus Kiel, Enyrim aus 
Frankfurt am Main, Cramer aus Göthen, Cropp aus 
Didenburg, Damm aus Tauberbiſchoffsheim, Demel 
aus Tefhen, Demes aus Losheim, Dham aus Echma- 
lenberg, v. Diesfau aus Plasen, Dietfh aus Anna⸗ 
berg, Drecholer aus Roſtock, Dröge aud Bremen, 
Edert aus Bromberg, Edel aus Würzburg, Gifen- 
mann aus Nürnberg, Eifenftud aus Ghemnig, Engel 
aus Pinneberg, Englmayr aus Enns. (Oberöfterreih), 
Efterle aus Gavalefe, Ehrlich aus Snowraclau, Balls 
merayer aus Münden, Federer aug Stuttgart, Feh⸗ 
renbach aus Säckingen, Fetzer aus Stuttgart, Förſter 
aus Hünfeld, Freeſe aus Stargard, Friſch aus Stutt⸗ 
gart, Gangkofner aus Pottenſtein, Gebhardt (Conrad) 
aus Fürth, Geigel aus München, Giskra aus Wien, 
Gravenhorſt aus Luneburg, Groß aus Leer, Groß aus 
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Prag, Grumbrecht aus Lüneburg, Gülich aus Schlee⸗ 
wig, Gulden aus Bweibrüden, Hagen (K.) aus Heidel⸗ 
berg, Haggenmüller aus Kempten, Haßler aus Ulm, 
Hedrich aus Prag, Hehner aus Wiesbaden, Heifter- 
bergt aus Noclig, Heldmann aus Selters, v. Hennig 
aus Dempowalonfa, Henfel I. aus Camenz, Herzig 
and Wien, Heubner aus Freiberg, Heubner aus 
Zwickau, Hildebrand aus Marburg, Höfken aus Hat- 
tingen, Hönntger aus Nudolſtadt, Hoffbauer aus Nord⸗ 
haufen, Hofmann aus Seifhennersborf (Sachſen), Hu⸗ 
ber aus Linz, Heusner aus Saarlcuts, Jeitteles aus 
Dlmüg, Jordan aus Tetfhen In Böhmen, Judo aus 
Frankfurt am Main, Käfferlein aus Baireuth, Kterulff 
aus Roſtock, Kirchgeßner aus Würzburg, Knarr aus 
Steyermart, Köhler aus Sechaufen, Kolb aus Speyer, 
Kudlich aus Schloß Dietah, Kuhnt aus Bunzlau, 
Langbein aus Wurzen, Laſchan aus Villa, Leue aus 
Köln, Levyſohn aus Grünberg, Liebmann aus Perle⸗ 
berg, Löwe (Wilhelm) aus Calbe, Makowiczka aus 
Krakau, Mammen aus Plauen, Mandrella aus Njeft, 
Mared aus Gratz (Steyermart) , - Marfilli aus Rover 
redo, Mayer aus Ottobeuern, v. Mayfeld aus Wien, 
Melly aus Wien, Meyer aus Liegnis, Minkus aus 
Martenfeld, Mittermater aus Heidelberg, Möller aus 
Reichenberg, Mölling and Oldenburg, Mohl (Morik) 
aus Stuttgart, Nägele aus Murrhardt, Nauwerck aus 
Berlin, Nerreter aus Frauſtadt, Neugebauer aus Rus 
bis, Micol aus Hannover, Oftendorf aus Soeſt, Bat: 
tat aus Steyermart, Paur aus Neiffe, Pfahler aus 
Tettnang, Pindert aus Zeit, Plaß aus Stade, v. Quin⸗ 
tus⸗Jellius aus Balingboftel, Rättig aus Potsdam, 
Rank aus Wien, Rapp aus Wien, Raus aus Wolf: 
ramitz, v. Reben aus Berlin, Reh aus Darmftabt, 
Reichenbach (Graf) aus Dometzko, Reinhard aus Boypen- 
burg, Reinflein aus Naumburg, Reifinger aus Frei⸗ 
fladt, Reitter aus Prag, Rheinwald aus Bern, Riehl 
aus Zwettl, Röben aus Dornum, Rödinger aus Stutt- 
Hart, Rösler aus Dels, Roßmäßler aus Tharand bet 
Dresden, Rühl aus Hanau, Schaffrath aus Neuftadt, 
Scharre aus Strefla, Sciedermayer aus Vöcklabruck, 
Schlutter aus Poris, Schmidt (Adolph) aus Berlin, 
Schmitt aus Kalferdlautern, Schneer aus Breslau, 
Schneider aus Wien, Schnieber aus Schleſien, Schott 
aus Stuttgart, Schubert aus Win zburg, Schüler aus 
Sena, Schüler (Briedr.) aus Zweibrücken, Schul, 
(Friedrich) aus Weilburg, Schulz aus Darmftadt, Schwar- 
zenberg (Phil pp) aus Kaffel, Selmer aus Landste:g 
ad MW, Simon (Mar) aus Bredlau, Simon, (Hein⸗ 
rih) aus. Breslau, Spaß aus Frankenthal, Stodinger 
aus Frankenthal, Stolle aus Holzwinden, v. Stremiyr 
aus Gratz, Tafel (Franz) aus Zweibrüden, Tappehorn 
aus Oldenburg, Teukampf aus Breslau, Tzſchucke aus 
Meißen, Ubland aus Tübingen, Umbſcheiden aus Dahn, 
v. Unterrichter aus Klagenfurt, Venedey aus Köln, Viſcher 
aus Tübingen, Bogelaus Buben, Vogt aus Gießen, Wag- 
ner aus Steyr, Wedekind aus Bruchhauſen, Werner aus 
Oberkirch, Wertbmüller aus Fulda, Wiesner aus Wier, 
Wiek aus Tübingen, Wigard aus Drespen, v. By: 
benbrugt aus Weimar, Zachariä aus Bernburg, v. Ze⸗ 
nettt aus Landehut, Biegert aus Preuß. Minden, 
Zimmermann and Spandow, Zöllner aus Chemnitz. 


Mit Nein flimmten: 


v. Aichelburg aus Villach, Ambrofch aus Breslam, 
an au Marienwerber, Arndt aus Bonn, Arndts aus 
Münden, Arneth aus Wien, Aulike aus Berlin, 
v. Bally aus Beuthen, Barth aus Kaufbeuren, Baf- 
jermann aus Mannheim, Bauer aus Bamberg, Beder 
aus Gotha, von Beckerath aus Grefeld, v. Beiöler aus 
Münden, Benedict aus Wien, Bernharbi aus Gaffel, 
Defeler aus Greifewalde, Biedermann aus Leipzig, 
Bock aus Preupifg- Minden, Böcler aus Schwerin, 
Braun aus Bonn, Braun aus Cöslin, Brescius aus 
Züllichau, v. Breuning aus Nahen, Breufing aus 
Dinchrüd, Briegleb aus Coburg, Brons aus Emden, 
Bürgers aus Göln, Burkart aus Bamberg, v. Buttel 
aus Oldenburg, Clemens aus Bonn, Gorneltus aus 
Braundberg, Gucumus aus München, Gzoernig aus 
Wien, Dammers aus Nienburg, Deeke aus Lübed, 
Degentolb aus Eulenburg, Detterd aus Bonn, Det- 
mold aus Hanrover, Deym (Graf) aus Prag, Dunker 
aus Halle, Eckart aus Lohr, Edlauer aus rap, 
Egger aus Wien, Emmerling aus Darmflabt, Everts- 
buſch aus Altona, Ballatt aus Tübingen, Fiſcher (Gu⸗ 
ftav) aus Jena, Briedrih aus Bamberg, Fritſch aus 
Ried, Fuchs aus Breslau, Pügerl aus Korneuburg, 
v. Gagern aus Wiesbaden, Gebhardt (Heinrich) aus 
Hof, Gersdorf aus Tue, Gevefoht aus Bremen, 
Gieſebrecht aus Stettin, v. Gold aus Adelsberg, Gom⸗ 
bart aus Münden, Grävell aus Frankfurt a. d. O., 
Grüel aus Burg, Grundner aus Ingolfladt, Gſpan 
aus Innsbrud, Gyſae (Wilhelm) aus Strehlow, Hahn 
aus Guttfladt, v. Hartmann aus Münfter, Hauben- 
ſchmied aus Paffau, Haupt aus Wismar, Hayden aus 
Dorf bet Schlterbah, Haym aus Halle, Heide aus 
Ratibor, Heimbrob aus Sorau, Helfter aus Sieg: 
burg, Hergenhahn aus Wiesbaden, Hofmann aus 
Friedberg, Hollandt aus Braunfchweig, Hugo aus 
Götingen, Jacobi aus Heröfeld, Jahn aus Freiburg 
an ber Unftrutt, Jordan aus Gollnow, Jordan aus 
Marburg, Junkmann aus Münfler, Jürgens aus 
Stadtoldendorf, Kagerbauer aus Linz, Kablert aus 
Leobſchütz, Kaifer (Yanaz) aus Wien, v Keller (Graf) 
aus Erfurt, v. Kattftein aus Wegau, Kerft aus Birn- 
baum, v. Ketteler aus Hopften, Knoodt aus Bonn, 
Kosmann aus Stettin Kraft aus Nürnberg. Kratz aus 
MWinteröhagen, Künsberg aus Unsbah, Künpel aus 
Wolka, v. Kürfinger (Ignatz) aus Salzburg, Kutzen 
aus Breslau, Lang aus Verden, Langerfeldt aus Wol⸗ 
fenbüttel, von Laffsulr aus Münden, Laube aus 
Leipzig, Lette aus Berlin, Leverkus aus Oldenburg, 
Lenbacher aus Goldeck, v Linde aus Mainz, Loew 
aus Magdeburg, Löw aus Pofen, Lüntzel aus Hildes- 
beim, Mally aus Steyermarl, v. Maltzabn aus Küft- 
rin, Mards aus Duisburg, Marcus aus Bartenftein, 
Martend aus Danzig, v. Maſſow aus Garleberg, 
Merk aus Hamburg, Merkel aus Hannover, Mebfe 
aus Sagan, Michelſen aus Jena, v. Mühlfeld aus 
Wien, Müller aus Würzburg, Myltus aus Jülich, 
v. Nagel aus Oberviehtah, Naumann aus Branffurt 
a. d. O., Neumann aus Wien, Neumayr aus Müns 
hen, Nizze aus Stralfund, Odermüller aus Paffau, 
Dertel aus Mittelwalde, Oſteimünchner aus Gries⸗— 
bah, Dfterratb aus Danzig, Ditow aus Labtarı, 
Paur aus Mugsburg, Petzer aus Bruneck, Phillips, 





”„ 


„ 
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Pteringer aus Kremömänfter, v. Platen aus Neuftabt 
(Preuß.), Plathner aus Halberftadt, Pötzl aus Mün- 
hen, Polagel aus Brünn, Prefling aus Memel, v. 
Pretis aus Hamburg, Quante aus Ullfapt, Naffl aus 
Neuftabtl in Böhmen, von Raumer aus Dinkelsbühl, 
Reindl aus Orth, Renger aus böhmifh Kamnitz, 
Richter aus Danzig, Riegler aus mährifh Budwitz, 
Rieffer aus Hamburg, Röder aus Neuftettin, Röp- 


ter aus Wien, Rothe aus Berlin, v. Rotenhan aus 


Münden, Räder aus Oldenburg, Rümelin aus 
Nürtingen, v. Sänger aus Brabow, v. Salpwebell 
aus Gumbinnen, v. SaudensTarputfhen aus Angers- 
burg, Schauß aus Münden, Scellefnigg aus Kla- 


genfurt, Scheller aus Frankfurt ad. D., Schepp 


IL 


aus Wiesbaden, Schild aus Weißenſee, Schieren⸗ 
berg aus Detmold, Schirmeiſter aus Smfterburg, 
v. leuffing aus Raftenburg, Schlörr aus ber Ober- 
pfalz, v. Schlotheim aus Wollftein, Schlüter aus Pa- 
berborn, v. Schmerling aus Wien, Schmidt (Joſeph) 
aus Linz, Schneider aus Lichtenfels, Scholten aus 
Ward, Scholz aus Neiffe, Schreiber aus Bielefeld, 
Schreiner aus Grab (Steyermark), v. Schrent aus 
Münden, Schrott aus Wien, Schubert (Friedrich Wil- 
helm) aus Königsberg, Schulte aus Potsdam, Schultze 
aus Liebau, Schwarz aus Halle, Schwerin (Graf) 


aus Breuden, v. Geldow als Ddettlawih, Mepp aus 
Münden, Gicht aus Gumbimen, GSimſon aus Kö- 
nigsberg, Simſon aus Stargard, v. Seiron aus Mann: 
heim, Somaruga aus Wien, Gtahl aus Erlangen, 
Stavenhagen aus Berlin, Stein aus Obrz, Stengel 
aus Breslau, Stieber aus Bubiffin, Btülz aus Et, 
Florian, Sturm aus Govau, Streffleur, Tannen aus Zi⸗ 
lenzig, Thinnes aus Eichſtätt, v. Treskow aus Grocholin, 
Ungerbühler (Otto) and Mohrungen, Veit ans Berlin, 
Verſen aus Nieheim, Vrebig aud Poſen, v. Winde 
aus Hagen, Vogel aus Dillingen, Waitz aus Göttin⸗ 
gen, Waldmann aus Heiligenſtadt, Walter aus Neuſtadt, 
Wartensleben (Graf) aus Swirffen, Weber aus Me⸗ 
van, v. Wegnern aus Lyk, Weiß aus Salzburzg, 
Weißenborn aus Eiſenach, Wernher aus Mierſtein, 
Wichmann aus Stendal, Wiebler aus Ncermünde, 
Widenmann aus Düſſeldorj, Willmar aus Luxemburz, 
Winter aus Liebenburg, Wolf aus Ct. Georgen, 
v. Wulffen aus Paſſau, Wurm aus Hamburg, 
v. Wäuͤrtih aus Wien, Zachariä aus Göttingen, 
v. Zerzog aus Megensburg. 


Präſi nt: Die heutige Gigung if geſchloſſen. 


Schluß ver Sitzung 41/, like.) 


Berichtigungen. 


Zu der Sitzung vom 9. October war Bonardy von Greiz 
7. Ehrifimann von Dürkheim 


” u „ ” 


”„ „ „ „ „ O ſterrath von Danzig 
— „ 30. . „ Drenfen von Kiel 
Brande von Schleswig 


Zafel von Stuttgart 
gel von Trier 
Knarr aus Steyermark 


mit Entfhulsigung abweſend. 


„ ” ” 


Kreybig son Goding in Mähren " ” 


„ „ [2 2 „ „ „ „ „ " 

Bei ver Abflimmung Nr. 105. ©. 2923. Sp. II. 3 26 v. u. ſtimmte Weit von Galzburg mit Rein. 

nn n nn m 2928. Sp. II. 8. 3». o. n Neumann von Wien mit Ba. 

Nr. 105. ©. 2937. Sp.l. 3 Av. u nad: „Ignag” I: Oſterrath, zugleih mitt Rückſicht auf das Verhältnig 
des Broßherzogthbums Pofen zu Preugen. 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


Druck von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 


— 











Stenographifcher Bericht 


über bie 


Berbaudlungen der deutfchen conftituirenden Rational: 
Berfammliung zn Frankfurt a. M. 


⁊ 


— 


Dienſtag den 7. November 1848. 


— —— ü — 6 —e — 


No. 110. IV. A. 





Hundert und neunte Sißung. 


(Sigungslocal: Dentfch: reformirte Kirche.) 
Montag den 6.November 1849. (Vormittags 9 Uhr.) 


Vorfigenter: Theils Heinrich von Gagern; theild Vicepräfltent Simfon. 


Suhalt: Verlefung und Genehmigung des Protoeolls. — Vorſchläge zur Ergänzung des volkswirthſchaftlichen, des Gefchäftsorbnungs- und bes Aus⸗ 
ſchuſſes für die Seutrafgewalt. — Mittheilung des Reichsminiſteriums, eine Petition des Vorſtandes der Gentralftelle für Gewerbe und Kandel in 
Stuttgart betreffend. — Berweifung neueingetretener Mitglieder in die Abtheilungen. — . Marinebeiträge. — Anzeige eines Berichts bes Abgeorpneten 
Zachariä von Göttingen, die Einleitung einer Unterfuhung gegen die Redacteure ber „Alugblätter betreffend. — Anzeige des Berichts des Auäsſchuſſes 
für die Gentralgewalt, betreffend den Antrag von Weſendonck binfichtlih der Erklärung des Reichsminiſters v. Schmerling über die Vogt'ſche Inter⸗ 
pellation in der fieben und neunzigften Eigung der Nationalverfammlung. — Verkündigung des Nefultats der Präfiventenwahl im Wehr = Ausfchufle. — 
Auterpellationen: 1) des Abgeoroneten Mohr, in Betreff der Einquartirung preußifcher Truppen in Rheinheſſen; 2) der Abgeordneten Ziegert, Bauern: 
ſchmid und Simon von Breslau, binfichtlich der Angelegenheiten Oeſterreich's; 3) des Abgeordneten Zrande, den Proteft des Reichscommiſſaärs Stedmann 
vom 28. Ortober d. J. betreffend. — Antwort des KReichsjuftizmiuifters auf die Snterpellation bes Abzeorpneten Biedermann, das von der Töniglich 
fächfifchen Regierung ven Ständen vorgelegte Decret über die Einführung des dentſchen Verfaſſungswerks in Sachſen betreffend, und Antrag deſſelben 
Abgeoroneten in gleichem Vetreff. — Antwort des Reichsminifters v. Echmerling auf die Juterpellation des Abgeordneten Höften binfichtlid der Lim⸗ 
burger Verbältniffe, und anf mehrere Interprllationen in Betreff der Peſeuer Frage. — Mittheilung des Neichsminiftere Duckwitz, die Drganifation 
der Marinebehörde betreffend. — Antrag von Jordan, die Aufrehterhaltung des Beichluffes über ven Raveaur'ſchen Antrag betreffend. — Anträge von 
Bauernſchmid. Simon von Breslau und Simon von Trier in Betreff der öfterreichifchen Verhältniffe. — Berathung über den Bericht des Finanz⸗ 
Ausicyufles über baldige Aufnahme und Berzeichnung der Bevölkerung durch ganz Deutſchland. — Beraihung über ven Bericht des Ansfchaffes für die 
Gefchäftsortnung über ven Antrag des Mbgeorpueten Wichmann und Genoſſen auf zufäglihe Beftimmung zu dem $ 42 der Gefchäftsorpnung. — Bes 
rathung über den Bericht des Marine= Ausfchufles, das Geſet über vie deutſche Kriegs⸗ und Hantels - Flagge betreffend. — Bericht des Verfaſſungs⸗ 
_ Ausfchuffes über vie an den Ausfchuß zur Prüfung gewiefenen Anträge der Geſchäftsbehandlung bei Berathung ver 99 12 — 20 des Entwurfs über 
bie Reichsgewalt. — Eingänge. 





tigen laflen. — Der Herr Reichsminiſter des Innern hat fol⸗ 


Präſident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche 
gended Schreiben an mich erlaflen: 


den Herrn Schriftführer, das Protocol zu verlefen. (Schrift: 
führer Riehl verlieft vaflelbe.) Ic frage, ob Reclamation 
ift gegen das Protocol? (Niemand reclamirt.) Es ift feine 
Reciamation. Das Protocol iſt genehmigt. — Ich babe ver 
Puationalverfammlung befannt zu machen, daß im volf 
wirthſchaftlichen Ausſchuß eine Ergänzungswahl vor- 
zunehmen iſt. Nach dem Austritt des Herrn Mathy aus 
diefem Ausſchuſſe find naͤmlich Hear Müller von Damm, 
Herr Erifimann von Dürkheim und Herr Kupdlid) von Dietad) 
als Candidaten für die neue Wahl mit abfoluter Majorität 
vorgefdjlagen worden. Da um baldige Anoronung diefer Wahl 
erſucht wird, fo werve ich die dazu ndthigen Zettel fogleich 
anfertigen Iaffen, und vie Wahl auf eine ver näaͤchſten Sitzun⸗ 
gen anberaumen. Ebenſo madıt der Vorſtand des Central⸗ 
Au sſchuſſes bekamt, daß zum Erſatze der aus demſelben 
ausgetretenen Mitglieder v. Lindenau und Max v. Gagern 
folgende ſechs Mitglieder vorgeſchlagen werden: Arneth von 
Wien, Kraft von Nürnberg, Laube von Leipzig, Rappard 
ans Preußen, Schwarz von Halle, Schoder aus Wurtemberg, 
Ich werde auch zu dieſer Wapl die Zettel bis Morgen anfer⸗ 


210. 


„Der Reichsminiſter des Innern an den Herrn Praͤſtden⸗ 
ten der deutſchen Reichöverfammlung dahier. Das koniglich 
würtembergiihe Winiflerium des Innern bat ander eine an 
bie Reichöverfammlung gerichtete Petition des Vorſtandes ver 
„Gentralftele für Gemerbe und Handel’ in Stuttgart einge- 
fenvdet, und dieſe Eingabe mit dem Anfügen befürwortet, daß 
die darin geftelte Bitte einem allgemeinen Wunſche des wür⸗ 
tembergifchen Handels- und Gewerboſtandes entiprecdhe, und 
daß eine derartige Beflimmung in ven erfimals berathenen 
Grundrechten ſchmerzlich vermißt werde. Der Unterzeichnete 
beehrt fi, jene Betition dem Herrn Präfivdenten behufs ber 
Mittheilung an die Reichsverſammlug hierbei zu überjenven. 
Frankſurt am Main, den 4. November 1848. Schmerling.“ 

Ih bitte Herrn Schriftführer v. Maltzahn diefe Petition 
vorzulefen. 

Schriftführer v. Maltzabn: Sie lautet: 

„Hohe Nationalverfammlung! Zur Fuͤrſorge für die Ge⸗ 
werbe und ven Handel Würtemberg’8 und zu Vermittelung ihrer 
Intereſſen mit ven Geſammtintereſſen bes Landes berufen, Hals 
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ten wir es für eine heilige Pflicht, im dieſem entſcheidenden || uns jedoch, als das Nefultat einer in einem Kreife von Sach⸗ 


Momente, wo die Grundrechte der deutſchen Nation dauernd 
fegeftellt werben jollen, d’e hohe Nationalverfammlung drin⸗ 


gend zu bitten: in ven Art. VII verfelben noch eine Beſtim⸗ 


mung aufzunehmen, welche. geeignet wäre, die große Anzahl 
ber Arbeitenden im Solde der Inpuftrie und des Handels dar- 
über zu beruhigen, daß auch ihnen eine fürberhin nicht mehr 
zu verfümmernvde materielle Errungenfchaft geworden fei in 
der zum großen Theile durch ihre Anftrengungen berbeigeführ- 
ten Neugeflaltung des deutſchen Vaterlandes. — Während dad 
Volk darüber hoch erfreut ift, daß Lünftighin der Deutfche 
die Garantieen feiner Eriftenz im Staate nur ſuchen fol in 
feinen Leiftungen, jagt ihm fein richtiges Gefühl, daß es 
darum eine der erflen Aufgaben für die Regierungen fei, be= 


lebend, befordernd und ordnend einzumirfen auf diefe Leiftun= 


gen ver Einzelnen, damit fi) viefelben zum geveihlichen or- 
ganifchen Ganzen geftalten, auf den Höhepunkt ver möglichen 
Blüthe erheben, und der gefammten Nation die Früchte tra⸗ 
gen können, in denen das freigemordene Volk die Mittel er= 
hält, um feine Freiheiten auch wirklich genießen, und feines 
Dafeind fi freuen zu können. Das Volk verlangt deßhalb, 
daß dieſe Verpflichtung feiner Lenker principiel ausgeſprochen 
und feflgeftellt ‚fei für alle Zeiten und Verhältniſſe, und daß 
da, wo die Aufhebung ver veralteten Begünfligung einzelner 
Bevorrechteten ausgeſprochen it, zugleich audy ausgeſprochen 
ſei, wie es als neues Geſetz gelte, daß der Staat ſeinem 
Bürger das natürliche Feld ſeiner Thätigkeit ſtets offen und 
unverkümmert erhalte, und wie nunmehr die niederdrückenden 
Ordonnanzen des alten Polizeiſtaates erſetzt werden müſſen, 
durch jene belebenden weiſen Inſtitutionen des Arbeiterſtaats, 
mittelſt welcher wir andere, uns vorangeeilte, Nationen ſo 
body über uns zum Reichthum und zur Macht erhoben ſehen. — 
Wenn wir deßhalb im Hinbli auf die allgemeine Stimmung 
unfered Landes die Bitte vortragen müflen, dag in Art. VII 
der Grundrechte auch des Schupes der Arbeit gedacht ſei, fo 
haben wir damit nidyt bloß das befchränfte Feld der Befteue- 
rung im Auge, fonvern vielmehr ven Boden für das Mate⸗ 
rielle ded ganzen Staatslebens, deſſen weitere Entwidelung 
dann allerdings Tünftigen näheren Beflimmungen vorbehal- 
ten werden, für welde aber eine Grundbedingung vor« 
handen fein muß, melde in ver bis jegt vorliegenden 
Faſſung der Grundredite mit und von dem ganzen inpuftriel= 
Ien Theile des Volkes noch ſchmerzlich vermipt wird. — 
Inwieweit und in welcher Weiſe den in ſo weiten Kreiſen 
laut gewordenen Anforderungen auf Wiederherſtellung einer 
umfaſſenden Zünftigkeit der Gewerbe, auf Feſtſtellung eines 
gewiſſen Verhaͤltniſſes zwiſchen Fabrikthätigkeit und eigentlichem 
Handwerk, zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, zwiſchen 
Production und Handel Folge zu geben ſei, darin ſoll den 
von der hohen Nationalverſammlung vorbehaltenen 
Unterfuchungen und Erörterungen in feiner Weife vorgegriffen 
fein; foviel aber wird man als feſtſtehend anſehen müflen, daß 
die Vertreter und Lenfer der beutichen Nation das Feld der 
nationalen Arbeit nun und Fünftighin als ein ihrer Yürjorge 
vorzugsweile angehöriged und unter ihrem befonvderen Schuge 
ftehenves zu betrachten Haben. Unſere Bitte, daß dieß aner⸗ 
kannt und ausgeſprochen werde durch eine entſprechende Beftim- 
mung in dem Artikel VII der Grundrechte, wird deßhalb nicht 
als unbegründet erfcheinen, zumal auch in internationaler 
Beziehung fein Hinderniß mehr obwalten fann, nachdem die 
franzöftfhe Nation ebenfalls und zwar in 6 8 ihrer neuen 
Berfaflung dem Bürger ven Schug in feiner Arbeit gefichert 
bat. — Indem wir nun ber Formulirung des betreffenden 
Paragraphen in feiner Weife vorgreifen wollen, erlauben wir 


verfländigen von uns gepflogenen Berathung zu erwähnen, daß 
fon vie Beflimmung: „Der deutſchen Arbeit wird ein wirk⸗ 
famer Schuß gegen fremde Mitbewerbung gemährleiftet , in 
einem weiten Kreiſe Befriedigung gemähren würde. — Hohe 
Nationalverfammlung! Die Bitte, welche wir bier vortragen, 
geht rein hervor aus dem Gefühle ver Pflicht für das Bejammt- 
wohl und aus ver lebenvigflen Vleberzeugung, daß nur auf dem 
angebeuteten Wege einer planmäßig gehobenen und genroneten 
Arbeitsthätigkeit für Deutichland Ruhe und Ordnung, Neid 
tbum und Macht zu erftreben ifl. — In tieffter Shrerbietung 
verbarrend 2. ꝛc. Die Gentralfiele für Gewerbe und Handel 
Der Vorſtand, Uberregierungdratb Sautier. v. Reinhart.” 


PBräfident: Es ift dieſe Petition wohl am ben 
Verfaffungs- Ausfhuß, der mit der Reviflon ver Grundrechte 
beichäftigt ift, zu verweifen. Ich babe fle nur ausnahmsweiſe 
zur Verleſung bringen laflen, weil fie der Verfammlung vor 
einer Staatenregierung mitgetheilt und empfohlen war, welcher 
ih diefe Rückſicht ſchuldig zu fein glaubte. Es geht alfo dat 
Schreiben mit Beilnge an den Verfafſungs⸗Ausſchuß. Zu 
gleich wird aber aud dem Ausſchuſſe für Vollswirthſchaft 
eine Abſchrift davon zugeftelt werden. — Bolgende neu 
eingetretene Mitglieder werden in biejenigen Abtheis 
lungen verwiefen, welche ich bei ihren Namen bezeichnen werde: 
Herr Heufer in die erſte Abtheilung, Kerr Streffleur in die 
fünfte Abtheilung, Herr Ehrlich in die flebente Abtheilung, 
Herr Stöder in die neunte Abtheilung, Herr Bauer in die 
vierzehnte Abtheilung. — Es find folgende Beiträge für 
die Kriegsflotte eingegangen: 93 Thlr. 6 Sgr., Ertrag 
einer Lotterie, weldde von ven Frauen und SJungfrauen zu 
Großenfchneen und Umgegend bei Göttingen veranftaltet wor 
den ift, überfenvet von Fräulein Dttilie und Emilie Langen- 
bet, übergeben vom Abgeordneten Zachariä von Göttingen 
(Bravo!); 6O fl, Geſchenk der Schügencompagnie zu Rattenberg 
in Tyrol. Diefer Betrag begreift ven Gelvunterflügungs = An« 
theil der Compagnie, momit dieſelbe bei ihrer Rückkehr von 
ver Vertheivigung der ſüdlichen Grenze Tyrols betheilt worden 
war, und den fie an Se. kaiſerliche Hoheit den Erzherzog 
Neichöverwefer zur Verwendung für vie Flotte eingeſchickt bat; 
139 fl., Sammlung des polltifhen Bürgervereins in der Gtabt 
Baden im Großherzogthum Baden, übergeben vom Abgeoroneten 
Mittermaier; 18 Thle., Beltrag vom Herrn Adminiſtrator Klin- 
gelhdfer von Wetter in Kurheſſen, übergeben vom Abgeordneten 
Hildebrand. (Bravo!) Diefe Beiträge werden zu verbanfen 
und an die Reichskaſſe zu überweifen fein. — Herr Sadyarti 
von Göttingen bat einen Bericht zu erflatten. 


Bahariä von Göttingen: Meine Herren! Es ik 
Ihnen neulich angezeigt worden, daß der Abgeordnete Minkus 
aus Schleflen gegen die Redacteure der Ylugblätter, die Age 
oroneten Jürgens, Bernhardt und Br. Low, wegen Berleum- 
dung eine Anklage erhoben bat. Don dem Polizeigericht 
Frankfurts, bei welchem dieſe Anklage anhängig gemacht wurde, 
iſt auf Zuflimmung zur Ginleitung der linterfuhung ange 
tragen worden. Der Ausſchuß, welcher hiermit feinen Bericht 
ur Anzeige bringt, trägt darauf an, daß jenem Erſuchen die 
Suflimmung ver Nationalverfammlung ertheilt werde. 

Pränſident: Der Berit wird gevrudt und auf eine 
der naͤchſten Tagedorpnungen gefegt werven. *) — Her Du 
* x bat für den Ausſchuß für die Centralgewalt Bericht za 
erſtatten. | 





*) Diefer, fowie bie anderen heute angezeigten Berichte, werben Bei der 
Berathung baräber nachfolgen. 
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Dunder von Halle: Meine Herren! Das Reichs⸗ 
Miniftertum erflärte vor einiger Zeit durch ven Herrn Reiche⸗ 
Minifter v. Schmerling auf eine Interpellation des verehrten 
Mitgliedes für Gießen, daß ed dieſe Interpellation nicht beant⸗ 
morten werde, weil e8 glaube, daß der Ton biefer Interpella- 
tion dem parlamentarifgen Gebrauche nicht entſpreche, und 
daß das Miniflerium bereihtigt fet, jene Achtung für ſich in 
Anſpruch zu nehmen, die es jeder Partet des Hauſes zolle. 
Dierauf ſtellte der Herr Abgeoronete für Düffelvorf folgenven 


Antrag: 

„sa Erwägung, daß ber Minifter nicht befugt if, 
aus Anlaß des Tones einer Interpellation die Ant⸗ 
wort darauf zu verweigern; daß das Welch über 
Snterpeflattonen vielmehr nur eine foldye Weigerung 
rechtfertigt, wenn der Inhalt der Interpellation aus 
Stränven der Diplomatie eine Antwort unmdglidy 
macht, daß der Minifter baber durch feine heutige 
Erklärung, SInterpellationen in dem Tone bes Abs 
geordneten Bogt nidht beantworten zu wollen, das 
Geſetz über Interpellationen gröblidy verlegt Hat, 
flelle ich den Antrag: die Nationalverfammlung wolle 
den betreffenden Ausfhuß beauftragen, über .bie 

, Uebereinfiimmung obiger Erklärung mit dem Geſetz 

über die Interpellationen zu berichten.” 
Diefer Antrag iſt nach Ihrem Beſchluſſe dem Ausjchufle für 
bie Gentralgewalt überwiefen worben. Derfelbe bat eine 
Prüfung und Vergleichung des Antraged bed verehrten Mit« 
gliedes für Düffelvorf mit vem Geſet über die Interpellationen 
U BeRSTunen, und trägt als Nefultat feiner Berathung dar⸗ 
auf an: 

„In Betracht, daß weber überhaupt eine Ver⸗ 
Iegung, am Wenigflen eine gröblidhe Verlegung des 
Geſetzes über die Interpellationen durch das Miniſte⸗ 
rtum vorliege, über den Antrag des Abgeordneten 
Weiendond zur Tagedordnung überzugehen.‘' 

Präſident: Der Bericht wird gedruckt und auf eine 
der nächflen Tagesordnungen gefegt werden. — Ich habe fer- 
ner anzuzeigen, daß der WehrsAusfhuß den Herrn v. Nas 
Dowig zum Borflgenden gewählt bat, wovon mir der Vorfland 
des Ausichuffes Kenntnig gegeben hat. — Es find mehrere 
Snterpellationen mir. übergeben worden, die zunaͤchſt 
zur Berlefung fommen, infofern fie nody nicht befannt find. — 
Herr Mohr! 

Mohr von Oberingelheim: Die Interpellation lautet: 

„Seit nun 14 Tagen iſt in der Provinz Rheinheſſen ein 
großer Theil der Gemeinden, insbefondere des Gantond Ober» 
Ingelheim, mit preußiſchen Zruppen, Infanterie, Cavallerie 
und Artillerie, fo ſehr überſchwemmt, daß mandye Duartier- 
Träger 10 bis 15 Mann im Haufe haben, und dadurch die 
Ginmohner unter der Laſt der Einquartirung erliegen, beſon⸗ 
derd bei dem gewiß nicht zu rechifertigenden Umflande, daß 
pie verfprodyene, an ſich unzulangliche Entſchäͤdigung vorent- 
halten wird. In der ganzen Provinz Nyeinbefjen herrſcht von 
Seiten ver Einwohner die größte Geſetzmaͤßigkeit. Werner 
GSteuerverweigerung, noch irgen» eine Störung der geieglichen 
Ordnung bat dem Reichsminiſterium auch nur einen enifern⸗ 
ten Grund zu dbiefem @inlagern von Truppen liefern Eönnen. 
Auf bei dem großberzoglidy heſſiſchen Minikerium vorgebrachte 
Beſchwerde bat vaffelbe erflärt, daß die großherzogliche Regie⸗ 
zung keineswegs Reichstruppen zur GErbaltung der Ordnung 
verlangt babe. Gelb wenn aus unbekannten Gruͤnden pas 
Einlegen einer fo beteutenden Truppenmafle ndthig gemwefen 
wäre, iſt es unbegreiflich und alle Grundſatze der Gerechtig⸗ 
keit und Billigkeit verletzend, daß in einigen wenig bevdlkerten 


Gemeinden bis über 500 Mann ſchon fo lange Zeit einquar⸗ 
tiert find, während nahebei gelegene größere und reidyere Bes 
meinden gar feine Binquartirung haben. 

„Ich ſtelle daher an das HReichöfriegäminiflerium vie 

ogen: 

1) „Aus welchen Gründen hat man, während in ber nabes 
gelegenen preußiſchen Rheinprovinz, in der Gegend 
von Bingen, feine preußtichen Truppen liegen, und 
währenn ed in Mainz weder an Kalernen, nod an 
Berpflegungsmitteln fehlen kann, eine fo bedeutende 
Maſſe preußifcher Truppen in die Provinz Rbein- 
Seflen, und ſelbſt ganz in die Nähe von Mainz 
einquartirt ? 

2) „Warum hat man hierbei einzelne Gemeinden überfüllt, 
während andere nahegelegene Ortſchaften gar Feine 
Einquartirung erhalten haben? 

3) „Steht nun, nah fo ſchwerem Ginquartirungsprude, 
dem Zurüdziehen der Truppen ein Hinderniß ent» 
gegen, und weldyes?” . 

Präſident: Der Herr Reichsminiſter für ven Krieg 
hat mich in Kenntniß gefeßt, daß er auf dieſe Interpellation 
am 9Iten d. M. antworten werde. — Eine Interpellation des 
Seren Biegert über die dflerreichifchen Angelegenheiten. 

Biegert von PVreußifch » Minden: Ich richte folgende 
Interpelation an den Reichsminiſter des Innern: 

1) „Haben die nady Deflerreich entfandten Reichd⸗Com⸗ 
miffarten Welder und Mosle bis heute über die Aus» 
führung des denſelben unterm 12. v. M. ertheilten 
Auftrages fernerweit berichtet, eventuell, wie lauten 
diefe Berichte ? 

2) Sind ver Sentralgewalt bis heute officiele Mittheilun⸗ 
gen über vie Beendigung des Bürgerfrieges in Wien 
zugegangen, eventuell, wie lauten dieſe Mitthei- 
lungen ? 

3) Welche Mafregeln bat das Reichöminiflerium getroffen, 
um den Beſchluß der Nationalverfanmlung vom 
3. d. M., die öflerreihifhen Angelegenheiten bes 
treffend, zur Ausführung zu bringen ?’ 

Bräfident: Eine Interpellation des Herrn Baus 
ernſchmid. Ich muß aber bemerken, daß mir viefelbe heute 
Morgen erfi zugefommen ift. 

Banernfchmid von Win: Ih erlaube mir in 
Bolge der neueflen ſchweren Greignifie in Wien an ven 
Reichsminiſter des Innern folgende Interpellation zu richten: 

„Erfens: Hat das Weihäminiferium eine 
efflciele Kunde über vie von Seite des Olmuͤtzer 
Hofed In den Testen Tagen gegen bie belvenmüs 
thige Bevölkerung Wiend angeoroneten blutigen und 
graufamen Maßregeln erhalten, melde an ven 
Vandalismus des Mittelalierd eriunern, und die 
Schreckensſcenen vom Altſtädter Ring zu Prag und 
von Eperies, unter Ferdinand dem Il. und Leopold 
bem-I an Ruchlofigfeit und Auspehnung weit hinter 
fi laſſen. 

Zweitens: Befinden fih die beiven Reichs⸗ 
Eommifläre Welder und Modle nody immer zu 
Olmutz, als Gaͤſte und Tiſchgenoſſen jenes gegen 
die geſetzmäßige Autorität des Wiener Reichstages 
in offener Rebellion begriffenen Hofgefinves, ſtatt als 
Vermittler im Namen des deutſchen Volkes, entweder 
auf neuiralem Boden, oder im Lager des Marichall 
Windiſchgrätz aufzutreten, meld Legterem der Katier 
von Defterreih, nad) ausdrücklicher Erklärung Seine 
Majefät, zus Vollbringung feiner furchtbaren Mifs 

je 


fion die unbeſchraͤnkteſte Vollmacht in die Haͤnde 
gegeben? 

Drittens: Im Falle die Reichscommiſſäre noch 
immer zu Olmuͤtz verweilen, fo frage ich den Herrn 
Minifter, mit Wen diefe Herren im officielen Ver⸗ 
fehr flehen, da ver einzige bei dem Kaiſer anweſende 
frühere Miniſter Weſſenberg durch die Beiſetzung 
feines Namens unter inconſtitutionelle und empoͤrende 
Manifeſte jegliches Vertrauen im Volke verloren 
bat, in Folge deſſen alle Faäden einer geſetzlichen 
Regierung in meinem unglücklichen Vaterlande ab⸗ 
geſchnitten, und die geſammten dffentlidhen Ver⸗ 
waltungsorgane durch Waffengewalt außer Cours 
geſetzt wird? 

Viertend: Nachdem die von ber Majorität 
der Verſammlung am 3. November gefaßten Bes 
ſchlüſſe, ruͤckſichtlich der Haltung der Eentralgewalt 
in Bezug auf die Borgänge in Defterreich, durch die 
Gewalt der neuerlich befannt gemorbenen Thatſachen 
als gänzlich über Bord geworfen und ale durchaus 
unzureichend betrachtet werden müſſen; fo verlange ich 
im Angefichte von ganz Europa, welches im jegigen 
Momente jeder Kunde über vie Wiener Breigniffe 
mit athemlofer Beklommenbeit entgegenbarrt, die be= 
flimmte Antwort, ob das Miniflerium gefonnen iſt, 
diefe zaudernve und Fraftlofe Bolit gegenüber den 
sauchenden Trümmern einer der berrlihfien Meiro: 
polen des Erdkreiſed noch lärger zu verfolgen, und 
dadurch jene todedmüthige Heldenſtadt, deren Ders 
tbeiviger an die erbabenſten Großthaten des Alter- 
thums erinnern, und die Bruft jedes deutihen Man⸗ 
nes mit Bewunderung erfüllen, — dem Verderben 
und der Willkür roher Gewaltherrſchaft Preis zu 
geben?‘ 

Indem ich vorflehende Fragen dem Herrn Minifler des 
Innern, als thatſaͤchlichem Leiter des Cabinets, auf das Nach⸗ 
brüödiichfle zu Gemürhe führe, wozu ich als Abgeorpneter von 
Wien extra muros eine toppelte Berechtigung und Verpflich⸗ 
tung in mir trage, verlange id} zugleich, daß jedes in öfler- 
reichiſchen Angelegenheiten bei dem Reichäminiflerlum einlan⸗ 
gende, oder von demſelben ausgehende Actenflüd, von jekt 
an nicht auszugsweiſe, fontern feinem ganzen Inhalte nad) 
unverweilt auf die Tafel des Hauſes gelegt werve. (Bravo 
auf der Linfen.) 


Präfident: Es if mir ſodann unmittelbar vor 
der Situng von Herrn Simon von Breslau und Anderen 
feiner Gefinnungsgenofjen eine Interpellation übergeben wor- 
den, die tm Wefentlichen mit ven bereits angezeigten überein- 
flimmt. Ich finde keinen Anſtand babei, wenn fie auch fo- 
glei verleſen wird. 


Simon von Breslau: Ich richte folgenpe Inter- 
pellation an das Miniflerium des Innern: _ 

„Unter Bezugnabme auf die Seitens der Nationalver- 
fammlung in Betreff ver öflerreihiihen VBerhältuiffe am 
3. d. M. gefapten Beſchlüſſe und der Seitens der preußiichen 
Reichsverſammlung an die Gentralgerralt gerichteten Anträge; 
mit Hinbli ferner auf das Ungeheuere, mas über die Haupt⸗ 
ſtadt Wien durch die Zeitungen bis zum 31. October berichtet 
wird, und in Erwägung des Ausbleibens fernerer zuverläffiger 
Nachrichten von dort, — erſuche ich das Meichaminifterium 
bed Innern: 

1) um gefällige fofortige Mittbeilung aller ibm über 
bie Lage Wiens amtlih und indbeſondere Seitens 


ber Neichscommiffarien EBelder und Diekle zugefom- 
menen Nachrichten, demnäaͤchſt aber 

2) um Mittheilung Deflen, was bei dieſer Auferflen Dring 
lichkeit der WVerhältniffe zur Ausführung der Bes 
fchlüffe der Nationalverfammlung vom 3. d. M. bie 
heute angeordnet worden. 

Frankfurt a. M., den 6. November 1848. 

Unterügt von: v. Neben; Haßler; Scott, Weberer; 
Reh; Bilder; Hehner; Max Simon; Ubland , Gravenhorf; 
Schulz; von Weilburg; Geigel; Judo; Wagner; dert von 
Bromberg. 

Bräfident: Kerner if eine Iuterpellation übergeben 
worden von Herrn Francke aus Schledwig. 

Fraucke aus Schleöwig: Ich erſuche dad Reichsmini⸗ 
flerium des Innern um balpgefällige Mittheilung: - 

1) „Ob felbiges ven Proteft des Reichscommiſſars Stedmann, 
d. d. Kopenhagen den 28. October d. 3., gegen meh⸗ 
zere von der gemeinfamen Regierung der Herzogthü- 
mer Schleswig» Holftein mittelfl der angefügten Be⸗ 
fannntmacdhung vom 22. October d. I. wiederum 
eingeführte Anorpnungen — genehmigt bat, ober zu 
genehmigen beabfidhtigt? 

2) Welche Mapregeln felbiges ergriffen bat, ober zu ergreis 
fen gevenft, zur Befeitigung der aufs Neue zum 
Vorfchein gekommenen daͤniſchen Immediat » Gommij- 
färe auf der Infel Alſen?“ (Auf ver Linken: Hört! 
Hört!) 

Präſident: Das find vie Interpellationen, die heute 
zur Berlefung kommen. Don anveren Interpellationen if 
heute die Beantwortung angefündigt, und zwar gilt vieß von 
der des Herrn DBierermann, das den Ständen von der ſaͤchſi⸗ 
fen Regierung vorgelegte Decret betreffend, und dann von 
ven Interpellationin ver Herren Höffen, Kerſt, Edert un 
Sordan, über vie Poſener Angelegenheit. 

Neichsſsminiſter vr Mohl: Herr Biedermann 
und Genofien haben folgende Interpellation in voriger Woche 
an michgeftelt. Ich erlaube mir, fie nochmals zu verlefen: 

Sädfifchen Blättern zufolge bat die Föniglich ſaͤchfiſche 
Regierung ihren Ständen ein Derret vorgelegt, worin fie ven 
Grundſatz aͤufftellt, daß das deutſche Verfaflungäwerf vor feiner 
Einführung in Sadyjfen ver Begutachtung und Genehmhaltung 
ver bortigen verfafjungsmäpigen Gewalten zu unterflellen fein 
werde. Die zweite ſächfiſche Kammer hat viefem Derrete ihre 
Zufimmung gegeben. Ebenſo ift im Laufe der darüber gepflo- 
genen Verhandlung von den Organen der Regierung die Anfidt 
geäußert worden: daß, falls ver Negierung gegen einen Beſchluß 
ber Rationalverfammlung Bedenken beigingen, fle die Erwägung 
der Stände zu Rathe ziehen werde. Da nun biefe von ver 
ſächſiſchen Regierung amtlich geäußerten und von der Kammer 
genehmigten Anfichten mit dem Beſchluſſe ver Nationals 
Berfammlung vom 27. Mai, über den Raveaux'ſchen und. 
Werner'ſchen Antrag, veßgleichen mit dem Gefege vom 23. Sep- 
tember, die Publication der Reichsgeſetze betreffend, im Wider⸗ 
ſpruche fleben; da von der Gentralgewalt zu erwarten ifl, 
baß fie, mit Bezug auf diefen legtgenannten Umfland, dagegen 
einzufchreiten unbevingt für ihre Pflicht erachten wird, in Bes 
treff ver Aufrechthaltung des Beichluffes vom 27. Mai aber, 
obgleiy nicht Direct zu ihrem Neffort gehörig, dennoch ihre 
Mitwirfung ala vollziehenne Behörve der Rationalverfammlung 
darzubieten fich aufgefordert fühlen pürfte, — fo fragen bie 
Unterzeichneten bei den Neichäminifterien ber Jufliz und des. 
Inneren an: 
„Ib diefelben von den erwähnten Borgängen Kennt 
niß genommen haben, und was fie in Folge beren zur 
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Wahrung der Stellung ver Nationalverfammlung und 
zur Durchführung der oben citirten Beſchlüſſe derſelben 
zu thun gefonnen find.” 

Meine Herren! Ich habe die Ehre gehabt, in ber Situng 
vom Dienftag zu Tagen, daß ich mich an die Fönigliy fächfliche 
Regierung gewendet habe um Mittheilung eined authentifchen 
Protocolls der Sitzung vom 19. October. Dieſes Protocol if 
mir geftern Abend zugefommen. Ih bin alfo in ber Lage, 
Sie zuerfi über das Thatfächlihe zu unterrichten, woran id 
dann knüpfen werde, was dad Minifterium in der Sache zu 
tbun beabfihtigt, denn in der Nacht von geftern auf heute 
fonnte nichts wirklich ausgeführt werden. Die Thatſache ift 
folgende. Es wurde am 31. Juli in der zweiten Kammer in 
Dresden folgender Antrag geftelt: „Die Staatöregierung zu 
veranlaflen, daß fie ſich ausſpreche, die Befchlüffe ver National- 
Berfammjung in Beziehung nuf das Verfaſſungswerk und was 
damit im Zufammenhange ſtehe, ohne Weiteres für verbindlich 
zu erachten.” Das Minifterium bat damals eine beflimmte 
Antwort verweigert, indem dadurch das große Einigungswerk 
eher gebindert als gefördert werden könnte; e8 bat aber dabei 
veriprochen, im Laufe des Landtags eine Erdffnung über ven 
Gegenſtand zu machen. Diefe ift am 28. Auguft ver zweiten 
Kammer zugegangen. Es ift wohl nicht nöthig, auf den ganzen 
Inhalt dieſes weitläufigen Actenflüdes einzugehen, ſondern es 
wird genügen, zu bemerfen, daß es eine Erzählung enthält, wie 
die fächfliche Regierung fi bei ven neueften Ereigniſſen in 
Deutſchland verhalten hat. Die Stelle, welche bier von Be— 
deutung ifl, lautet nun folgendermaßen: 

„Aber auch zwifchen ven geſetzgebenden Organen des 
Bundesflaates — im ®egenfage gegen bie Gentralgewalt — 
und der Kinzelftaaten wird eine Einigung für die Feſtſtellung 
der neuen Berfaffung Deutſchland's erforderlich fein, wenn biefe 
auf eine Grunvlage gebaut werden fol, welche die Bürgichaft 
der Dauer gibt. Die Regierung geht dabei von ver Anſicht au, daß 
der $ 2 ver Verfaflungd-Urfunge, und die darin feflgeftellten 
Rechte der Stänvde*) für fle maßgebenn find, wird jedoch immer 
eingedenf fein, daß ver erfehnten Geftaltung eines Bunvesftaates 
Opfer zu bringen find, und daß ohne dringende Gründe 
den Beſchlüſſen ver Nationalverfammlung die Anerfennug nicht 
zu verfagen, Regierung und Stände in gleicher Weiſe für ihre 
Aufgabe erachten müflen.” 

In der Sigung vom 19. Detober wurde nun von einer 
Deputation der Kammer Bericht erflattet über dieſe Borlage 
der Regierung, und der Antrag ging dahin, die Kammer wolle 
bei den Srflärungen der königlichen Staatsregierung Beruhi- 
gung faflen. Im Laufe der Discufflon wurden zwei Anträge 
geftellt, welche folgendermaßen lauten: 

1) „Sn die fländifcdye Schrift die ausdruͤckliche Erklärung auf> 
zunehmen, daß man Seitens der Stände mit der im 
Eingange ver (Wahl-) Veroronung vom 10. April 
1844 enthaltenen Anſicht, als ob dad deutſche Ver⸗ 
faſſungswerk zwiſchen ven Regierungen und dem beut- 
fhen Bolfe zu Stande zu bringen fei, ſo unbebingt 
fih nicht einverflanven erklären , vielmehr nur ven 
Grundfag, daß das deutſche Verfaſſungswerk zwiſchen 
den einzelnen Bundesſtaaten und den Vertretern bes 
deutichen Volkes vertragsmäßig zu vereinbaren jel, 
für ridtig und maßgebend anerkennen könne;“ 

2) dabei die folgerechte Erwartung auszuſprechen, daß ber 


Entwurf der fFünftigen deutſchen Verfaſſung ven. 





*) Der 5 2 der fächfifchen Verfaffungs » Urkunde lautet: Kein Beſtand⸗ 
theil "des Königreichs oder Recht der Krone kann ohne Zu⸗ 
fimmungder Stände auf irgend eine Weiſe veräußert werben. 


Ständen des Königreichs Sachſen zur orbnungsmäßt« 
gen Prüfung und Genehmigung feiner Zeit werde 
vorgelegt werben.‘ 

In der Verhandlung über diefe Anträge erklärte das Ors 
gan ber fächftfchen Regierung, Staatöminifter von der Pfordten, 
daß der erfte dieſer Anträge überflüffig fet, weil die Regierung 
bieß nie anderd verflanden hätte, und die Negierung nicht für 
fih allein, fondern mit den Ständen zufammen die Nedyte des 
ſächſtſchen Staates zu wahren haben werde. Der zweite An 
trag ſei nur eine juriftifche Eonfequenz des erften; bie entfchei= 
benden Worte find denn nun folgende, die er nach dem ſteno⸗ 
graphifchen Berichte gebrauchte: 

... „Die Regierung erflärte den rechtlichen Befland ver 
Brage auf diefe Weiſe: Die veutfche Verfafſung fann nicht 
anders zu Stande fommen, al! wenn vie Regierungen unter 
Zuflimmung der einzelnen Länder die Beichluffe ver National» 
Berfammlung anerkennen. Über die Liebe zum Vaterlande 
gebietet, bierbei einen großartigen Maßſtab anzulegen, und 
nit eine Berathung aller einzelnen Artikel vorzunehmen.” 

Die beiden Anträge wurden in der Abflimmung verwor⸗ 
fen, und ter Deputationd» Antrag angenommen, der dahin 
ging, ſich mit der Erklärung der Staatöregierung zu berubt- 
gen. Die geftelten Anträge wurden alſo nidyt verworfen, 
weil die Kammer nicht mıt ihrem Sinne übereinflimmte, ſon⸗ 
dern weil nad den Ciklärungen der Staatsregierung bie 
Sache von felbft ich fo verſtehe. Das if die Thatſache 
in Beziehung auf das Berfaffungsmeit. Im Laufe der Ber- 
handlung wurde jedoch auch ein Antrag in Beziehung auf 
die Heichögefege geflellt, ver folgendermaßen lautet: 

„Die Regierung zu ermädtigen, alle von der 
Nationalveriammlung und ver von legterer begrün«- 
beten Gentralgemalt ausgehenden Gefege und An⸗— 
ordnungen auf die für die hierlaͤndiſche Geſetzgebung 
angeoronete Weiſe zu publiciren.‘ 

In Beziehung auf diefen Antrag erklärte nun dad Mi⸗ 
niflerium unter Anderem: 

„Der Antrag fei allerrings vollfommen geeignet, ver 
Regierung ihre Aufgabe zu erleichtern, und file in der Löſung 
derſelben zu unterflügen. Nur ſei verfelbe auf Befdylüffe ver 
Nationalverfammlung zu beidiränten. Die Anoronune 
gen der Gentralgewalt innerhalb der ihr zuſtehenden Compe⸗ 
ten; feien an und für fid wirkſam. Sie habe feine gejep- 
gebende Gewalt, fordern nur eine adminiftrative Stellung.” 
— „Der Abgeoronete — Tzſchirner — glaubt, die Negterung 
fönne nach Belieben vie Beſchlüſſe ver Nationalverfammlung 
publiciren, over verwerfen. So faßt die Regierung piefen 
Antrag nicht auf. Sie wird fidy nicht für ermädhtigt halten, 
einen Beſchluß ver Nationalverfammlung, dem fle nicht fofort 
beitreten zu fönnen glaubt, zu verwerfen und für abyerhan 
zu halten, ſondern fle faßt ihre Stellung fo auf: Erſcheint ihr 
ein Beſchluß unbevenklih, und hält fle es für norhmendig, 
denſelben im Sntereffe dep deutichen Einheit zur Geltung zu 
bringen, fo wird fie ihn auf ven Grund der Ermädhtigung 
publiciren; bat fle ein Bedenken, fo wird fie den Beſchluß 
den Ständen vorlegen. Sich allein aber für ermächtigt an« 
zufeben, einen Beſchluß der Nationalverſammlung für Sachſen 
wirkungslos zu machen, bat die Regiernng ntemals geglaubt. 
Sie würde fi) auf diefe Weife ver Einheit entgegenfegen. 
Sie will aber die Einheit fördern, jevo auf verfaflungs- 
mäßigem Boden ſtehen und ſich nicht ver Gefahr audiegen, 
daß ihr von den jädhflichen Ständen gejagt merben Fünnte, 
bie Regierung babe vie beſchworne Pflicht, die Verfafſung zu 
balten, verlegt.‘ 

Der Antrag wurde angenommen, nur mit Weglaffung 
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ber Worte: „Der von ber letztbegründeten Gentralgewalt aus⸗ 
gehenden Anordnungen.“ Es ſteht alfo feſt, daß in Sachſen 
N gierung und wenigſtens eine Kammer darin einverſtanden 
find, daß dad von Ihnen zu gründende Berfaflungswerf feiner 
Zeit von der Regierung den Ständen werde vorgelegt werben. 
Es fleht zweitens feſt, daß, wenn die fähhflibe Negierung 
Bedenken findet bet einem Reichsgeſetze, fle dafjelbe den Staͤn⸗ 
den vorzulegen erklärt bat, und daß fle fi bat ermächtigen 
laffen, überhaupt bie Meichögefeke dort landesüblich zu ver- 
fünden. Ich braudye, meine Herren, nicht erfl verfichern zu 
müſſen, daß das Miniflerium nicht geglaubt Hat, ſich bei dieſem 
Zurande beruhigen zu können. (Beifal.) Was den Berfaf- 
fungspunft beirifft, fo fließt allerdings das Geſetz vom 
23. Juni das Mintflertum von einem Einfluß auf die Zu» 
ftandebringung ver Berfaffung aus, etwas Unmittelbares, eiwas, 
wenn ich fo fagen darf, Amtliches in Beziehung auf dieſe zu 
beſchließen. Hinſichtlich der Verfaffung hat daher pas Mini⸗ 
ferium dieſes der Nationalverfammlung gänzlih anheimzu⸗ 
fielen. Uber es wird allerdings in der Mittbeilung, welche 
an vie fächflfche Regierung zu machen ifl, dad Miniſterium 
fih erlauben, auf den Widerſpruch diefer Anſichten und Ver⸗ 
einbarungen mit allen Beſchlüſſen diefer hohen Berfammlung, 
‚namentlich mit dem Beſchluß über den Raveaux'ſchen Antrag 
und die Anſichten, vie über das bedingte Mandat befleben, 
aufmerkſam maden, und das Minifterium wird ber fachlichen 
Regierung zu bedenken geben, was e8 in biefer Beziehung 
ausgeſprochen und vereinbart hat. Was die Publication 
der Belege beirifft, fo iſt das Neihöminifterium beauftragt, 
piefelben zur Vollziehung zu bringen, und bier hat es 
unmittelbar zu handeln; ed wird dieſes auch hun. Wie 
ih die Ehre Katie, zu fagen, jo iR Feine Zeit geme- 
fen in den wenigen Stunden, felt vie Antwort einge 
fommen if, etwas ab;ufaffen. Allein ih erlaube mir, 
die Grundfäge vorzutragen, nach welchen dag Minifterium in 
allen Bällen, in welchen in einem veutfchen Staate die Publi- 
cation der Gefege Anftand findet, vorzugehen gevenft. Es find 
folgende Punkte: 

1) „Die Rechtskraft der Neichögefege ift für Jedermann, 
fomit au für alle Arten von Öffentlichen Behörven, bedingt 
durch Die dem Befege vom 23. September entiprechende Verkuͤndi⸗ 
gung im Reichsgeſetzblatte, nicht aber durch die drtliche Ver⸗ 
dffentliyung in dem Einzelftaate; 

2) „legtere ift aber deßhalb nicht facultativ, fondern 
muß, nad Art. 2 des ebengenannten Geſetzes, von jedem deut⸗ 
fhen Staate vorgenommen werden. 

3) „Die drtlihe Veröffentlichung iſt entweder durch ent⸗ 
fprechende Verbreitung des Original Reichögefeh - Blattes, oder 
in ven Landesblaͤttern auf viefelbe Weife und an bemfelben 
Orte vorzunehmen, wie bie Publication der eigenen Landesgeſetze. 

4) „Es ift bei ver drtlidhen Veröffentlichung das Reichs— 
geieg unverändert und ohne Zufäge befannt zu machen.“ 
(Beifall ) Ich glaube, meine Herren! Sie werben in biefer 
Angelegenheit dem Reichsminiſterium überlafen Fonnen, das 
Weitere zu beforgen; es ift ſich feiner Pflicht und feines Rech⸗ 
tes in diefer Sache vollfommen bewußt. (Lebhafter Beifall.) 

Biedermann ron Leipzig: Meine Herren! Id 
glaube, wir haben Alle mit Befriedigung die Antwort des 
Herrn Reichsminiſters vernommen, und ich und die Mitunter- 
zeichner meiner Interpellation find in dem Punfte, der zum 
Reſſort der Gentralgewalt gehört, volfommen kefriedigt. In 
Beziehung auf den zweiten Punkt, die Verfaſſungsſache, bat 
fih mit Recht, glaube ich, das Neichöminifterium der Initia⸗ 


und, um biefe Verfolgung einzuleiten, flele ich in meinem 
und meiner Benofien Namen folgenden Antrag: 

„Die Nationalverfammlung wolle beſchließen: 

Durch die Gentralgewalt vie königlich fächfifche 
Negierung aufzufordern, ihr Decret vom 28. Auguft 
d. J., das deutſche Verfaſſungswerk betreffend, zurück⸗ 
zunehmen, weil die demſelben zu Grunde liegende 
Anficht von einer Vereinbarung der deutſchen Ver⸗ 
faſſung zwiſchen der Nationalverſammlung und den 
geſetzgebenden Gewalten der Einzelſtaaten mit dem 
vom Vorparlament ausgeſprochenen und von der Na⸗ 
tionalverſammlung anerkannten Grundſatz: „„daß bie 
Nationalverſammlung einzig und allein die deutſche 
Verfafſung zu begründen hat," — in directem Wider⸗ 
ſpruche flebt. 

Uinterzeichnet von: Biedermann, Ballati; Rümes 
lin; Schneider von Lichtenfels; v. Pretis; Pannter; 
Elemens; Schreiner; Wurm; v. Breuning; Potzl; 
Sprengel; Kuhnt; Schloͤrr; Nenger; Stengel; Frings; 
Laube; Wernher von Nierftein; Emmerling; Burkart; 
Stahl; Barth; v. Raumer; Schierenberg; v. Zerzog.” 

Die einſchlaͤgige Stelle des Decrets lautet wortlich fo: „Aber 
auch zwifchen ven geſetzgebenden Organen des Bundesſtaates 
und ber Ginzelflaaten wird eine Einigung für die Feftftellung 
der neuen Verfaſſung Deutſchland's erforberlih fein, wem 
diefe auf eine Grundlage gebaut werden fol, welche vie Bäry 
fhaft ver Dauer gibt. Die Regierung gebt dabei von ver 
Unfiht aus, daß der $2 der Derfaffungsurfunde und vie 
darin feflgeftellten Necdhte der Stände‘ — nad dieſem “Para 
graphen pürfen Rechte der Krone, Hoheitsrechte, nicht ohne 
Zufimmung der Stände veräußert werden — „für fle maß 
gebend find, wird jedoch immer eingedenk fein, daß der erfehn- 
ten Geftaltung eines fräftigen Bundesſtaates Opfer zu bringen 
find, und daß, ohne dringende Gründe, den Beſchlüſſen 
der Nationalverfammlung die Anerfennung nicht zu verfagen, 
Negierung und Stände in gleicher Weife für ihre Aufgabe 
erachten müflen.” 

Meine Herren! Ich erbitte mir zugleich pas Wort, um 
die Dringlichkeit meines Antrages inſoweit zu begründen, 
daß, follte audy die hohe Berfammlung Bedenken tragen, for 
gleih und unvorbereitet auf die Berathung heute einzugeben, 
jedenfalls die Berathung morgen flattfinde, und bie Sache nicht 
an einen Ausſchuß gebe. 

Präſident: Ih frage die Nationalverfammlung, 
ob fie dem Herrn Biedermann das Wort verlei 
ben wolle, um die Dringlidfeit viefes Antrages 
zu begründen? Diejenigen, welche ihm da8 Wort zu bier 
ſem Zwecke verleihen wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Die Mehr⸗ 
zahl erhebt fh.) Dem Herrn Biedermann iſt das 
Wort gegeben. 

Biedermann: Meine Herren! Ich babe nur ein 
einzige Moment für die Dringlichkeit ver Sache anzuführen, 
welches aber, glaube ich, viefelbe volflänpig begründet. Die 
Sache liegt nämlih fo: Die fächflihe Regierung bat, wie 
Sie gehört, den Ständen ein Decret vorgelegt, die zweite 
Kammer bat ed berathen, und ihre Zuflimmung dazu erklärt; 
verfaffungsmäßig fommt jegt die Sache an die erfle Kammer, 
und, wenn bie erfle Kammer, wie kaum zu bezweifeln fleht, 
ebenfalls ihre Zuflimmung erklärt, fo iſt die Sache von den 
drei Geſetzgebungs⸗Factoren beichlofien und perfect, und, meine 
Herren, wir haben e8 dann nicht mehr mit ber Regierung 
allein, fonvern zngleiy mit Regierung und Ständen zu thun. 


tive enthalten und uns die Verfolgung der Sache überlaffen, | Diefes iR einmal jedenfalls für uns und für das Allgemeine 
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unangenehmer, ald wenn wir bloß der Regierung entgegenzu⸗ 
treten haben, es iſt zweitens für vie fächfliche Regierung 
ſchwieriger, aus der Berwidelung ſich herauszufinden, als jept. 
Jetzt Tann fie verfaffungsmäßig ihr Decret zurüdnehmen, und 
die Sache if damit ungefehehen gemacht. Weil ich wünfche, 
der fächflihen Regierung möglihfl wenig Derlegenheit zu 
bereiten, weil ich wünfdye, einen Conflict zwifhen uns und 
der Ständeverfammlung over den fämmtlichen Geſetzgebungs⸗ 
Bactoren eines Ginzelflaates zu vermeiden, fo möchte ich, daß 
daß die Sache ſchnell zur Berathung Fame, damit die fächfl- 
fhe Regierung gewarnt werde, und daß Decret zurüdnehme, 
ebe es an vie erfle Kammer kommt. 

PBräafident: Herr Schaffrath bat über die Dring- 
lichkeit dad Wort verlangt. 

Schaffrath (vom Plage aus): Nur über die Haupt 


e. 

Präfident: Wil vie Nationalverfammlung vie 
Dringlichkeit der Sache anerkennen, und nad dem Antrage 
bes Herrn Biedermann diefelbe auf die morgende Tagesord⸗ 


ach 


nung ſetzen? (Widerſpruch.) Zuerſt für heute, und wenn das 


nidyt angenommen wird, für morgen. Ich werbe nun zuerfl 
bie Frage nach dem Untrage des Herrn Biedermann ftellen, 
ob fein Antrag auf die heutige Tagesordnung gefegt werben 
fol. Sollte das verworfen werden, ob auf die morgende. 


Bogt von Gießen: Nach der Geſchäftsordnung kann 


entweder nur bie Dringlichkeit anerfannt werven, dann wird 
fofort berathen, oder die Dringlichfeit wird nicht anerkannt, 
dann wird an den Ausſchuß verwiefen. Gin Antrag, die 
Sache auf die morgende Tagedorpnung zu feßen, kann nad) der 
Geſchaͤftsordnung nicht flattfinden. Es muß, wenn die Sache 
für dringlich erfannt wird, fofort berathen werden, over es 
wird an den Ausfchuß verwiejen, ein Dritted haben wir nad) 
ter Geſchaͤftsordnung nicht. 
Präſident: Wir haben ſchon mehrmals die Dring- 
lichfeit erfannt, und ver Gegenfland ift auf vie nächfte Tages⸗ 
ordnung gefegt worden. Ich werde übrigens die Frage flellen, 
ob die Dringlicyfeit erfannt wird, und dann fann beftimmt 
werben, ob die Verhandlung gleich flattfinnen jol. Erkennt 
die Nationalverfammlung die Dringlikeit dies 
fe3 Gegenflandes? Diejenigen, welche ihn für bringlidy 
erkennen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fidh.) 


Die Dringlichkeit iſt anerfannt — Will die 


Nationalverfammlung fofort auf die Verhand⸗ 
lung diefes Gegenflandes eingehen? Diejenigen, 
weldye fofort auf die Verhandlung des Gegenſtandes eingehen 
wollen, bitte ich aufzuflehen. (Die Minverheit erhebt fidh.) 
Meine Herren! Es iſt darauf nit eingegangen 
worden. Ich werde den Gegenfland auf pie morgende Tages⸗ 
ordnung ſetzen, da er für bringlich erkannt worden ifl. 
Neichöminifter v. Schmerling: Die erfle In⸗ 
terpellation, deren Beantwortung ich mir die Ehre gegeben habe, 
für beute anzuzeigen, iſt eingebradht von dem Abgeordneten 
Höflen, und betrifft die Limburger Trage. Diefe Inter« 
pellation, die in der Begründung ſehr umflänvlich if, iR von 
dem Herrn Interpellanten felbſt vem Kaufe bereits mitgetheilt 
worden. Id darf mir wohl erlauben, nur die zwei Fragen 
nochmals vorzulefen, un» daran die Beantwortung zu Enüpfen. 
Nach einer Darflelung ter von ber deutſchen Narionalver- 
famminng bezüglich des Herzogthums Limburg gefaßten Be⸗ 
ſchluſſe, wird die Srage angereiht: „Welche Schritte find bisher 
Seitens des Reichsminiſteriums gefchehen, um den Beichlüffen 
der Nationalverfammlung Bolge zu neben?” An diefe Trage 
wird gereiht eine Darflellung jener Berbältniffe, die bezüglich 
des Herzogthums Limburg In dem neuen Berfaffungsentwurfe 


für das Königreih Holland überhaupt aufgenommen wurden, 
und an dieſe Darſtellung Enüpft ſich dann die Brage, „wie daß 
Reichsminiſterium jenen Thatſachen gegenüber zu verfahren 
gedenke, ob ed namentlich gewillt ift, ver Vollziehung ber 
neuen niederlaͤndiſchen Berfaffung im Herzogthum Limburg mit 
allem Nachdruck entgegenzutreten, und welche Maßregeln es 
überhaupt zur Wahrung der Rechte und Intereffen Deutfch- 
land's in Limburg, fowie zur Beruhigung biefes Herzogthums 
entweder ſchon eingeleitet bat, oder noch zu ergreifen beabſich⸗ 
tigt?“ Meine Herren! Die Zuflände des Herzogtums Lim⸗ 
burg, wie fle in Bolge der früheren vertragsmäßigen Beſtim⸗ 
mungen beſtehen, bürften Ihnen befannt fein; idy erlaube mir 
nur in Kürze darauf zurüd zu kommen, baß in Folge ver neuen 
Greirung des Königreichs Belgien und Abtretung eines Theils 
von Zuremburg an Belgien es für notbwenbig erkannt wurde, 
ein neueß deutſches Reichsgebiet zu furrogiren, und daß dazu 
beſtimmt wurbe ein Theil des Herzogthums Limburg. In ber 
zwiſchen Belgien, Holland und dem deutfchen Bunde getrof- 
fenen Uebereinkunft if diefer Theil des Herzogthums Limburg 
mit Ausflug ver beiden Feſtungen Venloo und Mafſtricht 
ausdrücklich als Theil des Königreichs Holland erfannt wor⸗ 
ben, und es wurde beigefügt, die hollaͤndiſche Negierung 
fei verpflichtet, jene Unzufdmmlichkeiten zu befeitigen, vie einere 
feit6 aus der Verbindung ber Provinz Limburg mit Hollanp, 
andererſeits daraus, daß ed Beſtandtheil des veutichen Bundes 
fei, nothwendig entflehen mupten. Die Nutionalverfammlung 
bat erfannt, daß dieſe Upzukömmlichkeiten weſentlich darin 
liegen, daß feine getrennnte Verfaſſung und Vermaliung für das 
Herzogtbum Limburg beleben und Limburg ald Beſtandtheil 
des Koͤnigreichs Holland an der hollaändiſchen Nationalſchuld 
betheiligt ſei. Es find daher die Beſchlüſſe der Nationalver⸗ 
ſammlung bezüglich des Herzogthums Limburg dahin gegan⸗ 
gen, daß für daſſelbe eine beſondere Verfaſſung und Verwal⸗ 
tung begründet werde, daß daher bei ver Verfaſſung für Hol⸗ 
land feine Beichlüffe gefaßt werben dürfen, die gemäß dem 
Beichlufie der Nutionalverfammlung über den Raveaux'ſchen 
Antrag mit der Verfaſſung in Widerſpruch fländen, und es 
ik auögeiprochen worden, es feien fofort Verhandlungen ein 
zuleiten in Bezug auf die Regulirung bes limburg'ſchen An⸗ 
theils an der hollaͤndiſchen Staatsſchuld. Aus dieſen facttichen 
Verhaͤltnifſen durfte zweifellos hervorgehen, daß, nachdem daB 
frühere Verbältniß bes Herzogthums Limburg zum Bunde im 
Vertragswege feſtgeſtellt wurde, auch eine Mopiflcation dieſes 
Verhaͤltniſſes nur im DBertragswege geſchehen koͤnne, und zu 
dieſem Ende haben wir, ſobald der diplomatiſche Verkehr mit 
Holland angebahnt war, unſerem Reichtgeſandien unter Mit⸗ 
theilung der’ Beſchlüſſe der Nationalverſammlung den Auf⸗ 
trag gegeben, dieſelben ber hollaͤndiſchen Regierung mitzuthei⸗ 
len, und ſie aufzufordern, mit und über dieſen Gegenſtand in 
Unterbandlung zu treten. Wir haben, ungeachtet viefer Ge⸗ 
genfland zum zweiten Mal angeregt wurde, von der holländi- 
Shen Regierung keine Erwiederung erhalten, wir wollen aber 
nicht vermuthen, daß deßhalb von Seiten der hollaͤndiſchen 
Negterung eine Ungefaͤlligkeit oder eine Nichtwillfahrung ein- 
trete, weil wir anerkennen, daß der Gegenſtand ſchwierig if, 
daß die Ausſcheidung des limburg'ſchen Theils aus der In⸗ 
tegrität bed hollaͤndiſchen Gebiets mit manchen Unzukommlich⸗ 
keiten für die hollaͤndiſche Regierung verbunden ſei, und daß 
Unterhandlungen eingeleitet werden müffen. Wir von Seiten 
Deutſchland's ſind ſelbſt nicht geneigt, dieſe Fragen mit ſtren⸗ 
gen Erecutivmaßregeln gegen einen Nachbar durchzuführen, mit 
dem wir beſonders, was die Handelspolitik betrifft, in freund⸗ 
ſchaftlichem Verkehr fein wollen. Auch werben Sie nicht ver⸗ 
kennen, daß durch die Theilnahme jener europaͤiſchen Groß⸗ 
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mädhte, bie bei dem Bertrag vom Jahr 1839 mitmirkten, die 
Sache vermwidelt werben dürfte, wenn wir die Sache mit 
Strenge durdführten, was nidyt im Intereſſe Deutſchland's 
gelegen fein möchte. — An dieſe erſte Mapregel bat fi eine 
zweite gereibt. Das Miniflerium bat nämlid Kenntniß ges 
nommen von dem Berfaffungsentmurfe, mie er für pad Koͤnig⸗ 
rei der Niederlande vorbereitet if. Im $ 1 dieſes Verfaſ⸗ 
fungsentmurfes wird auddrücklich Erwähnung gemadıt, daß, 
wenn auch dad Herzogthum Limburg ald Beſtandtheil des 
Königreich der Niederlande erfannt wird, doch defien Ver⸗ 
hältuiffe zum deutſchen Bund ganz und gar unberährt und 
undeichränft bleiben ſollen. Demungeadhtet iR in dem folgen 
den Paragraphen der gefeßgebenden Gewalt des Konigreichs 
der Niederlande das Recht vorbehalten worven, in der Folge 
neue Begrenzungen der einzelnen @ebietätbeile vorzunehmen. 
Diefe Beflimmung des $ 2 hat die Aufmerffamfeit des Reichs⸗ 
Miniftertums auf fich gezogen, weil darin die Möglichkeit 
liegt, daß von Seiten ber legislativen Gewalt des Königreichd 
der Niederlande auch für dad Herzogthum Limburg eine neue 
Begrenzung und Gebietöverlegung zum Nachtheil Deutfch- 
Ianv’3 vorgenommen werden könnte. Wir haben vaber 
Anlaß genommen, nit nur mit Hinweiſung auf dieſe Ver⸗ 
hältnifje eine umflänplie Erörterung an den Hof in dem 
Haag zu richten, fondern haben auch, da der Grgenfland offen- 
bar als ein interner zu betrachten ifl, und unmittelbar an bie 
Regierung des Herzogthums Limburg gewendet, und in biefer 
Beziehung weitere Aufklärung gefordert. Als Antwort darauf 
iſt nun von Seiten des Bevollmächtigten bei ver Centralge⸗ 
walt, der zugleid auch Geſandter des Hollänpifchen Hofes 
bet verfelben ift, die beftimmte Erklärung abgegeben morben, 
daß die nieverlänvifche Negierung mit viefem Wortlaute des 
Berfaflungsentwurfes nicht im Entfernteften beabfichtige, irgend 
eine Verlegung des Merhältniffes vom Limburg zum deutſchen 
Bunde eintreten zu laſſen, und daß indbefondere von einer 
Veränderung in den Grenzen des Gebietes Feine Rede fein 
fönne.. Dabei müflen wir noch den Umſtand bevenfen, daß 
namentlich von Seite der Abgeordneten Limburg's in ver Ver⸗ 
fammlung zu Holland die allerentſchiedenſte Erklärung dahin 
abgegeben worden ift, daß der limburg'ſche Bezirk eine eigent- 
liche Trennung von Nieverland unter allen Berbältniffen nicht 
wünſche, fo daß, wenn wir die Sache fo firicte durchführten, 
wir gegen die Neigung ver Limburger ſelbſt und gegen ven 
Wunſch der Population anzufämpfen hätten. Meine Herren! 
IH flelle nur Das als Ihatfache Hin, nicht daß dadurch ent- 
fernt das Recht des deutſchen Reichs berührt werden fol, weil 
wir von Seite ded Minifteriumd fehr gut wiffen, daß man 
ähnliche Wünfche, die man in Südtyrol bat laut werben laflen, 
wie gebührend, in die gebdrigen Schranken gemiefen hat. Das 
deutiche Reich wird Fein Bevenfen tragen, wenn folche einzelnen 
Wünfhe des Barticularismus laut werben follten, entgegenzu- 


treten; aber Sie werben ebenfo zugeben, daß die bollänpifche - 


Regierung in dieſem officielen Ausfprudde der Wünfche ver 
Vertreter einer Provinz einigen Anhalt gewinnen vürfte, um 
wenigſtens die Verhandlung etwas in die Länge zu ziehen. — 
Bezüglich ver Zuflände im Großherzogthum Pofen find, 
wie der hoben Nationalverfammlung befannt iſt, vier verfchiedene 
Snterpellationen eingebradyt worden; fie berühren das Verhält- 
niß, in welchem die veutfche Nationalverfammlung und die 
Gentralgewalt einerfeits zu dem Großherzogthum Poſen fich 
befindet, und in welches andererſeits die Nationalverfammlung 
zu Berlin durch einen ganz neuen Beſchluß fich geſetzt hat. 
Es ift ver hohen Verſammlung befannt, daß bereits der Bun⸗ 
destag auf den Antrag der Regierung von Preußen, ver fi 
auf dis laut gewordenen Wünfhe ver veutfchen Benälferung 


ves Großherzogthums Boten geftügt Kat, die Aufnahme 
des deutſchen Gebieted von dem Großherzogtfum Polen tn 
Deutfchland genehmigt und vollzogen hat; dieſer Gegen⸗ 
ſtand iſt neuerdings bei diefer hohen Berfammlung zur Spradje 
gefommen, und es iſt diefe frühere Aufnahme durch den Be— 
fhluß der Nationalverfammlung vom 27. Juli genehmigt wor⸗ 
den, was auch vie Zulaffung der Deputirten aus dem beutfihen 
Gebietstheile ded Großberzogtfums Poſens zur Folge hatte. 


| Bereitö damals lag vor, daß von Seiten der preußiſchen Regie⸗ 


Me nn bg rn ner men een eine 


rung als durchaus nothwendig erfannt wurde, zwifdyen dem 
deutfchen und dem polnifchen Gebietstheile im Großherzogthum 
Pofen eine Demarcationslinie zu ziehen, und daß erfl dann 
möglich jein würde, die dem polniſchen Gebietstheile zugeſtcherte 
eigenthümliche Berfaffung und Verwaltung einzurichten. 8 
bat fobin dieſe hohe Verſammlung, indem fie diefe Idee einer 
Demarcationslinie genehmigte, zugleich vie Gentralgewalt auf 
gefordert, ihrerſeits bei der Feſtſtellung der Demarcationslinie 
mitzuwirken. Diefer Beſchluß if von Seiten der National- 
Perfammlung dem Minifterium mitgetheilt und von dieſem 
an die preußifche Regierung mit der Aufforderung geleitet 
worden, fofort die zur Ausführung dieſes Beſchluſſes noth- 
wendigen Dorarbeiten zu beginnen, und dad Minifterium in 
die Rage zu feßen, durch die Abfendung eined Commiffärs bie 
wirflihde Durchführung dieſer Mafregel anzubahnen. Es if 
bterauf eine Erwiederung von der preußifchen Regierung dabin 
erfolgt, daß fle gleich in den erflen Tagen des Monats April, 
nachdem die Zuſage der eigenthümlidyen Organiſtrung ve& 
polniichen Gebietstheild in Poſen erfolgt war, zur Ausführung 
ber Mapregel eine eigene Commiſſton zufammenfegte, veren 
Thätigfeit did zu dem Momente ununterbrodgen währte, als 
von Seiten des Ausfchuffes der Nationalverfammlung die bes 
züglidhen Acten abgefordert wurden. Die preußifche Regierung 
hat bekanntlich diefe fehr umfangreichen Acten mit großer 
Bereitwilligfeit vem Ausſchuſſe ver Nationalvderfammlung mit- 
getheilt, file wurden von dem Ausſchuſſe benugt, bis aber bie 
Acten wieder nad) Berlin zurüdlangten, und währenn fle ver 
Ausſchuß benugte, ift in den Arbeiten der Commifflon zu Ber⸗ 
In eine Unterbrechung eingetreten. Die Arbeit wurde jedoch 
alsdann unverzüglidd aufgenommen, und iſt ſoweit gebieben, 
daß nad) den und gewordenen Mittheilungen der Ausführung 
des Zmedes dieſer Commilfion felbft Feine Hinderniſſe mebr 
entgegenfleben. Ich habe auch die Ehre gehabt, Mamend des 
Reihöminifteriums ſchon vor zwei Wochen bie Mittheilung 
zu machen, daß der darmfläntifche General Schäfer beflimmt 
fei, als Reichscommiſſaͤr zur Ausmittelung und Feſtſtellung 
biefer Demarcationslinie nah Preußen abzugeben. Kurze 
Zeit, nachdem diefe Wahl getroffen, und die preußiſche 
Regierung hiermit mit dem rfuchen befannt gemadht 
war, nunmehr unverzüglid das Material zu orpnen, 
und es mözlidy zu machen, die Urtelt ſelbſt zu beginnen, {ft 
am 23. Detober der befannte Beſchluß in ver Berliner Natie⸗ 
nalveriammlung gefaßt worden, womit dem Befdhluffe dieſes 
Saufes vom 27. Juli, wie wir uns nicht verhehlen fünnen, 
geradezu entgegengetreten iſt. Es ift ganz abweichen» von ver 
bier in Frankfurt anerfannten Bereinigung der deutfchen Ge» 
bietstheile in Poſen und von der daraus gezogenen Folge, 
daß eine Ausſcheidung flatthaben müfle, daß nach vem Beichluffe 
der Berliner Rationalverfammluug vom 23. October dad ganze 
Großherzogthum Vofen, wie ed von der Krone Preußen im 
Jahre 1815 übernommen wurde, als eine ſelbſtſtaͤndige Pro⸗ 
vinz anerfannt wurde, und dieſer Totalität dieſes Großber⸗ 
zogthums if eine felbfifländige eigene Berfaffung und Ver⸗ 
waltung durch vielen Beſchluß in Ausſicht geſtellt, wodurch 
daher die deutſchen Intereften offenbar ſehr in Bweifel Lone 


, 
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men. 8 würde daher nach meiner Meinung nur bie Alter- 
native fein, daß entweder das ganze Großherzogthum Pofen, 
mithin auch die deutſchen Gebietötheile nicht zu Deufſchland 
gerechnet würben, oder daß auch die polnifchen Gebietstheile 
in Deutfhland hereingezogen würben; Beides aber flände in 
eraffem Widerſpruche mit vem früheren Beichluffe, nach wel- 
dem die deutichen Theile zu Deutſchland gerechnet werden 


follen, und weldyer Polen auf dem Grundſahe der Nationa- | 


Ität die möglichfie Selbfiflänpigkeit zu gemähren beabfidhtigt. 
Als die Kunde von diefem Beichlufie der Berliner Rational» 


Miniſterium zugleich erfuhr, welche große und gerechte Auf- 
segung biefer Beſchluß bei den deutſchen Bewohnern des Groß⸗ 


hen Bedenken und Zweifel bezüglich dieſer Maßregel befeitigt 
werden müflen, und ed bat als nothwendig, um in biefer 


Richtung etwas Entſprechendes vorzufehren, die einfache Thate | 


ſache exfannt, daß unverzüglich mit der Arbeit bezüglich der 
Demareationslinie vorgegangen werde. 


rung gerichtet wurde, folgender Ausdrücke ſich bevient: ‚Das 
Reichsminiſterium eröffnet ver Megierung, daß dafjelbe ven 
in der Gigung der preußiſchen Nationalverfammlung vom 
23fen d. M. gefaßten Beſchluß in Betreff ver Provinz Poſen, 


vom 27. Juli d. 3. in Wiverſpruch flieht, als nicht ergangen 


betrachten und behandeln müfle (‘Beifall auf ver Rechten und | 
dem rechten Geutsum), daß vpafielbe daher ſich dadurch in ber 


Ausführung der Beichlüffe der deutſchen Reichserſammlung 
vom 27. Juli d. 3. nicht beirren laſſen könne.” 
dad Reichominiſterium Dasjenige gethan zu haben, was uns 
verzöglih zur Ausführung des Beſchluſſes dieſer National⸗ 
DBerfammlung führt, und womit daher die entgegenflehenden 
Befchlüffe ver Berliner Nationaiverfammlung an und für fid 
befettigt werden. Die Bemerkung mag ich mir dabei wohl 
erlauben, daß es in ver That etwas auffallend erfcheint, daß 
von Seiten einer Partei in Deutſchland, vie durch eine 
geraume Zeit es fih zur gewiß lobenswerthen Aufgabe gemadht 
bat, die Dmnipotenz viefer hohen Verſammlung und gewiſſer⸗ 
maßen auch ver von ihr abhängigen und mit thr in Verdin⸗ 
dung flebenoen Gentralgewalt mögiihf zu vertbeivigen und 
durchzuführen, gerade in dem entgegengefebten Sinne gewirkt 


wird (Hört! Hört!), indem man fidy zur Aufgabe zu machen | 


fheint, in einzelnen deutſchen Nationalverſammlungen ſtets 


Beichlüffe gegen die Befchläffe viefer hohen Nationalver- | 


fammlung hervorzurufen. Dad Miniflerium ſeinerſeité iſt 
entichloffen, aͤhnlichen Borgängen mit aller Entidhiedenheit zu 
begegnen. (Beifall. Zuruf: Wien! Wien!) 
Präfident: Meine Herren! Es wird hernach auf 
die dferreidnichen Angelegenheiten wobl übergegangen werben. 


tion über die ſterreichiſchen Angelegenheiten, bie 


men, jene des Herrn Bauernſchmid eiſt heute Morgen, jene 
von Herrin Simon gar nidt, nachdem, wie diefer hohen Ver⸗ 


Iung mitgethellt bat. 
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Man Hat in jener | 
Zuſchrift, pie von dem Mintflerium an die preußiſche Regie⸗ 





Grade empfinden, wir durchaus von diefem Recht keinen Ges 
brauch machen, und ich erlaube mir daher, Dasjenige, waß 
über dieſe weitläufigen Interpellationen unverzüglih beant⸗ 
wortet werden kann, allſogleich zu beantworten. Bor Allem 


| erlaube ich mir, die Bemerkung der hoben Nationalverfamm« 
| lung zu machen, daß feit ver Berathung über dieſen Gegen⸗ 


fland am verflofienen Freitag meines Willens und fomelt bie 
officiellen Mittheilungen reichen, eigentlich gar Teine bemerkent⸗ 


| werihen Veränderungen eingetreten find. Wir wußten damals 
| fon, daß Wien von den Truppen belagert war; wir wußten 
Berfammlung an dad Miniflerium gelangte, und ale das 


damals ſchon, daß höchft bedauernewerthe Kämpfe und großes 
Blutvergießen flattfanden; wir wußten damals ſchon, daß in 


| Solge dieſes Angriffs und in Folge ver Kämpfe ebenfo au 
herzogthums ofen hbervorrief, hat es vermeint, daß durch 
einen ganz definitiven und entfcheidennen Schritt alle möglis | 


bepeutende Beſchadigungen an Realitäten und vergl. flattfanben. 
Das wupten wir Alles, meine Herren, und ber größere ober 


| geringere Umfang an Leiven, die das unglüdlihe Wien er» 


duldet, IR und zur Stunde auch noch nicht genauer bekannt. 
Alles, wad wir erfahren haben über bie endliche Loſung ber 
Frage, beichränkt fi auf telegraphifche Berichte, — es konn⸗ 
ten wohl audy keine anderen bier fein, — und daß telegraphiſche 
Depeſchen nur kurze Thatſachen und keine Details geben, iſt 
Ihnen ebenſo bekannt. Ungeachtet nun alle eigentlich ent» 
jyeidenden Thatſachen, die Manifefle des Kaiſers und ber 
Ginflug, den der Miniſter Weſſenberg darauf genommen, vie 


JVollmacht, die dem Fürſten Winpifchgräg ertheilt wurde, und 


da er mit den Beichlüffen der veutichen Reichöverfammlung H die in Bolge dieſer Vollmacht angedrohten Mafregeln, fowie 


ihr Vollzug vieler hohen Berfammlung bereits bekannt wa⸗ 
ten, fo find doch am verfloffenen Freitag bie befannten Bes 
ſchluſſe von Geite der Nationalverfammlung gefaßt worden. 


JIch glaube daher, daß dad Minifterium ſich bloß barauf zu 
Damit glaubt | j 
| ber über den Zuflanp der Dinge erfahren, und was es zur 


beichränfen hat, Ihnen vie Nachrichten zu geben, die es felt- 
Ausführung des Beſchluſſes diefer Berfammlung vom 3. d. M. 


vorgelehrt hat. Erfahren hat es nur durch die Depefche der beiden 
| Reihecommiffjarien Dasfenige, was Sie ſelbſt wiſſen konnten, 
| nämlid) jene Mitheilungen, vie nah Olmüs gelangten, weil, 
| mag man über die Aufgabe der Reichecommiſſaͤre denken, wie 
j man will, dieſen doch unmöglich zugemuthet werben fann, fi 


mitten in eine fämpfende Stadt zu begeben. (Unruhe auf 
ver Linken: Hört! Hört!) — Ich glaube nicht, meine Herren, 
daß Jeder von Ihnen, der allenfalls ven Wunſch gehabt 
hätte, ald Reihscommifjär nach Wien abgefenvet zu werben, 
ſich an die Gpige irgend einer Gturmcolonne geſetzi hätte. — 
Die Aufgabe ver Reichscommiſſaͤre, meine Herren, wäre ge 
wi darin nicht befanden. Uebrigens find dieſe Berhälmifie 
alle am legten Freitag zur Sprache gelommen. Beide Reicy- 


| Sommifjäre werven gar nicht anflehen, fobalo fle bier wieder 
| angelangt find, jeder Anklage Mere zu fleben; fle werben be» 


mübt fein, daß ihr Benehmen befannt, gewürbigt, und wenn fie 
ed verdienen, getadelt werde; wir haben aber biß jet von ihnen 


noch feine Redyiferiigung, keine Bertheivigung erfahren, und Ein« 
Heichsminifter v. Schmerling: Die Interpellas | 


nen daher, glaubs ich. über fie durchaus nicht geraderu abfprechen. 


| Bon Seiten der Reichscommiffäre iſt und eine Depeſche zuge 
eingebradyt worden iſt von Seiten des Herrn Ziegert, if aller- | 
dings dem Reichseminiſterium geflern Abend bereits zugefoms | 


fommen, enthaltend alle vie Mittheilungen, die dem Haufe 
nicht mehr fremb find über ven erflen Angriff des Fürften 
Windiſchgrätz, über die erſte Gapitulation, die formell abge- 


| ſchloſſen wurde, und über ven Bruch einer Gapitulation von 
fammlung befannt wurde, der Herr Interpellant, wie idy glaube, | 
fie erſt Heute dem Herrn Präflventen ver Nationalverfjamme } 
Nach dem Bejeg über die Inierpella- | 
tionen würde daher allerdings dad Minifterium bad Recht ba= | 
ben, fogar über die Zeit und Urt der Beantwortung fi eıfl | 
in der folgenden Sigung zu äußern. Allein id} glaube, daß | 
bei der Wichtigkeit dieſes Begenflandes, die wir In hohem 


Seiten einer Partei in Wien, nachdem fle glaubte, daß burdy 
dad Herannahen der Ungarn eine günfligere Rage der Dinge 
für fle eintreten werbe. (Hbrt! Hört!) Bon Seiten der Reichs⸗ 
commifjäre iſt mir in der Depefche die erneuerte beſtimmteſte 
offieiele Erklärung von Seiten des Miniſters Weſſenberg zuge⸗ 
fommen, womit er wieberbolt, daß vie beflimmteften Befehle 
ergangen find, und es vie beflimmtefte Abficht der Regierung 
2 
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fet, in keiner Weife irgend eine weitere Beſchraͤnkung ber 
Freiheit eintveten zu laſſen, ald vie nothwendig erkannt wurde, 


um der in Wien herrichenden Anarchie entgegenzutreten. (Ln- | 


ruhe und Unterbrechung auf der Kinfen.) 
Brafident: Id bitte, meine Herren, bie Unter⸗ 
brechungen zu unterlaffen. 


welch großes Unglück meine Vaterftunt betroffen hat; ich nehme 


für mich dafjelbe Gefühl des innigen Mitleivd in Aniprud, | 


und wer mid) beobadhtet hat, was ich in dieſen Tagen, feit 


tch die Greignifle des 6. Octobers erfahren, gelitten, der wird |} 


mir dad Zeugniß geben, daß ich gewiß ebenſo menſchlich fühle, 
wie irgend Giner in dieſer Verfammlung. 


Unglüd bevauesn, das tiber Wien bereingebrochen iſt. Allein, 
meine Herren, wenn Sie ven Inhalt jener Nachrichten, vie 
und biöher geworden find, — größtentheild nur aus Zeitungen, 


— würdigen, dann, meine Serren, wird es Ihnen zum Theil | 
Har werden, daß nicht die Ungreifennen es waren, weldye | 


Brand und Verwüftung über die unglüdliche Hauptſtadt brach⸗ 


ten, daß viele vieler Maßregeln von ven Vertheidigern aus⸗ 
(Bravo auf der Rechten.) Ich habe Ihnen übrigens, | 
1 nach gefaßten Beichlüffen die weiteren Inflructionen an ven 


gingen. 
meine Herren, noch hinzuzufügen, daß wir zur Ausführung 


der Beichlüffe vom 3. October viejelben ihrem ganzen Inhalte | 


nad, nebſt einer Begrünvung, an demfelben Tage ten Reichs⸗ 
commiffarien mitgetbeilt haben, daß mir mit diefer Mittheilung, 
unter Berufung auf unfere früheren Depelchen, die von Seiten 
des Auefchufles und dieſes hoben Hauſes als entiprechend ers 
fannt worden find, — dieſe Befriedigung iſt dem Reihsminie 


fterium damals durch die große Majorität des Hauſes und, 


vom QAusichuffe einflinmig geworden, — neuerdings die ein- 
dringlichſte Ermahnung an die Reichscommifſäre haben er—⸗ 
sehen laflen, gemäß diefen Beſchlüſſen vorzugehen. Wir haben 
und übrigens nicht damit begnügen zu müffen geglaubt, fon- 
bern inöbefondere noch dem Reichsverwefer empfehlen zu müffen 
aeglaubt, unter vieſen Umſtänden einen Mann mit erneuerter 
Bolmadıt nah Wien abzufenden, von dem wir die Ueberzeu⸗ 
gung haben, daß er nady feiner bisherigen politiichen Laufbabn 
und nach feiner bürgerlichen Stellung ganz geeignet fen dürfte, 
in Wien im Interefle ver deutſchen Sale, und im Snterefie 
der Freiheit entidhieven zu wirfen, und dieſer Reichcommifſar, 
der zu dem Ende audy noch umfaflende Inftructionen erhalten 
wird, wird in Fürzefler Zeit nicht allein nach Defterreich ab- 
geben, fontern, nah ausprüudtidem Beſchluß des Minifteriums, 
jo lange dort verweilen, bis dieſe blutige Angelegenheit, wie 
wir noch immer boffen, in ver Yolge doch zu einer friedlichen 
Köfung gelangen wird. (Unruheauf ver Linfen. Zuruf Wer?) — 
Eine meitere Interpellation, weldye dem ReidWminifterium vor 
ganz Ffurzer Zeit erſt zugefommen il, und die es daher au, 
gemäß dem Gefeg über Inrerpellationen, erft an einem felgen» 
den Tage zu beantworten berechtigt wäre, ift die des Herrn Ab⸗ 
geordneten Francke. Sie betrifft die neueflen Vorfälle in dem 
Serzogthume Schleswig-Holftein. Der hoben Verſamm⸗ 
ung ift befamt, daß es endlich gelungen ft, eine gemeinfame 
Rrgierung in dem Herzogthume Schleawig » KSolflein einzufegen, 
und daß biefer Regierung das Recht überlaflen wurde, alle 
jene Geſetze nach Wahl wieder ind Leben treten zu laffen, 
Die, als unter der proviforifchen Regierung erlaffen, mit vem 
Zintritt diefer Regieruug von felbft ihre Wirkſamkeit verlören. 
Diele gemeinfame Rogierang hat auch von dieſem ihrem Rechte 
Gebrauch gemacht, und nad) einer Berfügung vom 22. Octb. d. J. 
die durch das Abtreten der früheren Regierung factiſch erloiche- 
wen Geſete wieder eintreten lafſen. Darauf iſt nun, wie der Herr 


Darum fann ih | 
nur nad) meiner innigen Meberzeugung in hohem Grave das | 





mem mn meh, A m nn nn rn mem ————— 


Interpellant Francke ung bemerkt, ein Proteſt des Reichseommifſar 
Stedmann gegen mehrere von der gemeinſamen Regierung von 
Schleswdig⸗Holſtein wieder eingeführte Anordnungen erlaſſen wor⸗ 
den, und es iſt an uns die Frage gerichtet worden, ob wir dieſen 
Proteſt zu genehmigen, oder ob wir ihn zu verwerfen beabſich⸗ 


| tigen und was wir überhaupt für Maßregeln ergreifen wür⸗ 
Heichsminifter v. Schmerling: Id erfenne, | 
meine Herren, fo gut wie irgend Jemand in ver Verfammlung, | 


den zur Befeltigung der aufs Neue zum Vorfchein gefommenen 
Immeviatcommiffion auf Alien. Ich komme gleih auf vie 
zweite Srage, indem ih darauf antworte, daß und burchaus 
von einer aufd Neue zum Vorſchein gekommenen Immediat⸗ 
Commilfton in neuerer Zeit nichts befanut worben if. Alles, 
was und befannt worden if, war jene Berfügung, bie von 
der Immediatcommiſſion vor mehreren Wochen fchon erlaffen 
worden war, und wir halten dafür, daß dieſe Immediatcom⸗ 
miffton durch die von Seiten der deutichen Sentralgewalt ges 
meinfchaftlicy mit ver dänifchen Regierung eingejegte gemein- 
ſame Regierung von felbft ihr Ende gefunden hat. Bezüglich 


| der erften Frage aber, des Proteſtes nämlich, der von Seiten 


des deutfchen Reichöcommiflärd Stedmann gegen mehrere von 
der gemeinjamen Regierung wiederum eingeführte Ansronuns 
gen erlaflen worven tft, habe ih der hoben Berfammlung nur 
zu bemerken, daß uns allerving® dieſer Proteſt von Seiten des 
Herrn Stedmann mitgetbeilt worben ifl, daß wir darüber gleich 


Neihscommiffär erlaffen, und gleichzeitig an unfern Gefand 
ten Banks in Kopenhagen gelandt haben; daß aber, da, wie 


i begreiflich, der ganze Gegenſtand eben erſt mit der daͤniſchen 


Regierung in Verhandlung genommen worben fl, wir uns 
nicht in der Möglichfeit befinden, — follen nicht diefe Ver⸗ 
bandlungen von vornherein in allen Punften vereitelt wer- 
den, — umfländlihere Mittheilung der bohen Verſammlung 
zu machen; daß aber dad Ergebniß dieſer Berhanplungen unge 
fäumt mitgetheilt werden wird, darüber erlaube ich mir heute 
ſchon die allerbeftimmtefte Verſicherung auszufprechen. 

Bräfident: ES find mir mehrere dringliche Anträge 
in Bezug auf die eben erfolgte Beantwortung der Interpellas 
tionen übergeben worden; ich werde fie zur Verlefung bringen; 
ich gebe jevoch verher dem Herrn Minifter Duckwitz das Wort, 
der der Verfammlung eine Mitiheilung zu machen hat. 

Reichsminiſter Dudwig: Meine Herren! Der 
Minifterrath hat dem Reichsverweſer in den Ichten Tagen eine 
Vorlage gemacht, betreffend die Errichtung uns Organifa- 
tion der Marinebehörde. Der Neichöverwefer bat fich 
mit der Vorlage einverflanden erklärt, uud ich bin beauftragt, 
der hoben Verſammlung davon Mittheilung zu maden. Die 
Organifation verfelben iſt folgende: 

1. Eine Marineabtheilung, welche einem ver beſtehenden 
Miniflerien einflmeilen beizuorpnen fein würde, beſtehend aus 
einigen Marinerätben, einigen Kanzliften. 

ll. Eine techniſche Marine-Commiffion Die 
Befugniffe und Gefchäftstheilung dürften ſich, wie folgt, geftalten. 
Dem betreffenden verantwortlichen Minifter und der Marineab⸗ 
tbellung würde zuſtehen: a) dad ganze Rechnungsweſen und die 
Verwaltung. b) Ankauf und Baucontrahirung von Schiffen 
und Gegenfländen, jedoch nur nad Biligung der techniſchen 
Marinecommiſſien. c) Genehmigung der Honorare ver Mit⸗ 
glieder der techniichen Commiſſion, und Bewilligung von Reiſe⸗ 
foflen und Unterfuyungsfoflen, daher Billigung und Ableh⸗ 
nung von Anflelungen, Miffionen und Unterſuchur gen. d) Der 
Minifter wird den Marines Ausfhuß der Nationalverfamm- 
lung von feiner Wirkfamfeit in Kunde erhalten, und ſich über 
wichtige ragen mit vemfelben berathen. — Der techniſchen 
Marinecommifflen würde zufleben: a) gutachtlide Aeuße⸗ 
rung über alle techniſchen einfplägigen Bragen; b) Anträge an 
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die Marineabtheilung zu flellen in Beziehung auf Anſchaffung 
von Schiffen und Gegenſtaͤnden, ſowie auf vorzunehmende 
Miffionen und Unterfuchungen,; c) Grmittelung ver Perfonen 
aug ihrer Mitte, over fonfliger, welche zu techniſchen Unter⸗ 
fuchungen, zu Beflhtigungen und Anfäufen, nach gemeinjchaft- 
lichem Beichluffe mit ver Marineabtheilung zu verwenden 
find; d) insbefondere Unterfuhung ver deutſchen Häfen zu 
Kriegdzweden und Anlegung von Arfenälen, Werften u. f. w. 
e) Ausarbeitung eines Planes für die deutſche Marine und 
pie Eünftige Geflaltung der Marinebehörven. 

Ich erlaube mir, diefer Mittheilung hinzuzufügen, daß ich 
beauftragt worden bin mit der Leitung ver Marine» Abtheilung, 
und dan Seine Füniglidye Hoheit der Prinz Adalbert von Preu⸗ 
Ben fich bereit erklärt bat, an die Spige der techniſchen Mas 
sines Gommiffton zu treten. Ich empfehle vie große Sache, 
die nım in daß Leben treten ſoll, der ganzen und vollen Un⸗ 
terflügung ver heben Berfammlung und unſeres Volkes. (Bravo!) 

Präſident: Id werde diefe Mittheilung des Reichs⸗ 
Minifterd an den Ausſchuß für die Marine zur Begutachtung 


. überweifen. — In Bezug auf die Beantwortung der Interpella- 


tion, welche rückſichtlich der Zuflänvde in Poſen an das Reichs⸗ 
Miniſterium ergangen find, hat Herr Jordan von Berlin 
folgenden dringlichen Antrag geftellt: 

„Obgleich e8 durch den Beihlup des Naveaur: 
Werner'ſchen Antrags bereitd feftfiebt, daß vie Be⸗ 
ſchlüſſe einzelner Lanvesverfammlungen, nur in fomweit 
fie mit denen der Reichsverſammlurg übereinflimmen, 
Giltigfeit haben, fo findet ſich die Reichsverſammlung, 
im Hinblick auf mehrere Vorgänge ver jüngften Zeit 
dennoch veranlaßt, nochmals ausprüdli zu erflären: 

Daß jever, ihren Beichlüffen entgegenſtehende Bes 
ſchluß einer Verſammlung eines Ginzelflaates ald an 
und für ſich null und nichtig angeſehen und erfor» 
lichenfalls als ungefeglihe Auflehnung energiich zu⸗ 
rüdgewiefen werden wird.“ 

Herr Jordan hat das Wort nicht verlangt zur Begründung 
der Dringlichkeit; ich babe alſo die Dringlichfeitsfiage ſelbft 
zu flellen. Ih frage die Nationalverfammlung, ob 
fie diefen Antrag als dringlich erfennen will, 
und erfudhe Diejenigen, welde das wollen, auf 
anflehen. (Ein heil ver Verſammlung erhebt fidh.) 
Die Gegenprobe. Diejenigen, welden viefen Antrag nicht 
als einen bringlichen erfennen wollen, bitte ich, aufzufleben. 
(88 erhebt fi wiederum ein Theil ver Verſammlung.) 
Bir werden durch Stimmzettel zählen Meine 
KSerren! Diejenigen, welde die Dringlidfeit er 
fennen wollen, bitte id, ihre Stimmzettel mit 
Za,vie Anderen mit Mein zu antworten. 


Die Zählung der Stimmzettelpdurd bie Schrift. 
führer ergab folgendes Reſultat: Es flimmten 
mit Sa: 


v. Nigelburg aus Villach, Ambroſch aus Bres- 
lau, Anders aus Goloberg, Anz aus Marienmerber, 
Arndt aus Bonn, Arnetd aus Wien, Aulife aus 
Berlin, Badhaus aus Jena, Barth aus Kaufbeuren, 
Baffermann aus Mannheim, Bauer aus Bamberg, 
Bauer aus Hechingen, Beder aus Gotha, Beder 
aus Trier, Behr aud Bamberg, Bernbarbi aus 
Kaflel, Beſeler aus Greiföwald, Biedermann aus 
Leipzig, Bol aus Breugiih- Minden, Bonardy aus 
Greiz, Braun aus Bonn, Braun aus Edslin, Bres- 
cius aus Zuͤllichau, Breögen aus Ahrweiler, v Breus 


nin; aus Aachen, Breufing aus Osnabrück, Brieg⸗ 
leb aus Koburg, Bron® aus Emden, Bürgers aus 
Köln, Burkart aus Bamberg, v. Buttel aus Olden⸗ 
burg, Clemens and Bonn, Cornelius aus Brauns⸗ 
berg, Cramer aus Edthen, Cropp aus Oldenburg, 
Cucumus aus München, Dahlmann aus Bonn, Dams 
merd aud Nienburg, Deefe aus Lübeck, Degenfolb 
aus Eilenburg, Deiters „aus Bonn, Deym, Graf, 
aus Prag, Dham aud Schmalenberg, Drechöler aus 
Roſtock, Drdge and Bremen, Dunder aud Halle, 
Ebmeier aud Paderborn, Edart aus Lohr, Emmer⸗ 
ling aud Darmfladt, Englmayr aud Enns (Ober⸗ 
Oeſterreich), Ehrlich aus Murzynek, Walati aus 
Tübingen, Fiſcher (Guſtav) aus Jena, Francke (Karl) 
aus Rendsburg, Frings and Neuß, Fuchd aus Bres⸗ 
lau, Gangkofner aus Pottſtein, Gebhardt (Heinrich) 
aus Hof, Gevekoht aus Bremen, Giskra aus Wien, 
Goͤbel aus Jaͤgerndorf, Groß aus Leer, Groß aud 
Prag, Grumbrecht aus Lüneburg, Grundner aus 
Ingolſtadt, Gülich aus Schleswig, Gyſae (Wilhelm) 
aus Sirehlow, v. Hartmann aus Bünfter, Hanben= 
ſchmied aus Baflau, Haym aus Halle, Heimbrod 
aud Sorau, Heifler aus Siegburg, ». Hennig aus 
Dempomalonfa, Hergenbabn aus Wiesbaden, Hof» 
mann ans Friedberg, Hollandt aus Braunfchweig, 
Hugo aus Ybttingen, Jacobi aus Heréfeld, Jordan 
aus Berlin, Jordan aus Gollnow, Jordan aud Mar⸗ 
burg, Junfmann aus Münfter, Juͤrgens aus Stadt- 
Divenvorf, Käfferlein aus Baireuth, Kaiſer (Ignatz) 
and Wien, v. Keller, Braf, aus Erfurt, v. Kalf- 
ftein aus Wogau, Kerft aus Birnbaum, Kierulff aus 
Noflod, Kirchgeßner aus Würzburg, Knoodt aus Bonn, 
Kodmann aus Stettin, Kraft aus Mürnderg, Kraß 
aus Wintershagen, Küngel aus Wolfa, v Kürfinger 
(Ignag) aus Salzburg, Kuhnt aus Bunzlau, Kutzen 
aus Bredlau, Lang aus Verden, Langerfelnt aus 
Wolfenbüttel, Laube aus Keipzig, Leite aus Berlin, 
Leverfus aus Oldenburg, Liebmanı aus Perleberg, 
Löow aus Magdeburg, Löm aus Pofen, Makowiczka 
aus Krafau, v. Maltzahn aus Küflrin, Marcks aus 
Duisburg, Markus aus Bartenflein, Martens aus 
Danzig, v. Maſſow aus Karlöberg, Merkel aus Han- 
nover, Metzlke aus Sagan, Midelfen aus Iena, 
Mittermaier aud Heidelberg, Möller aus Reichen⸗ 
berg, v. Möring aus Wien, Mohl (Moriz) aus 
Stuttgart, Mohl (Robert) aus Heivelberg, Münd 
aus Weglar, Mylius aus Jülich, Nerreter aus Frau⸗ 
fladt, Neumann aus Wien, Nizze aus Stralſund, 
Dertel aus Mittelmalde, Oſtendorf aus Goeft, 
DOftermünduer aus Griesbach, Oſterrath aus Danzig, 
Ottow aus Labian, Pannier aus Zerbſt, Baur aus 
Augsburg, Pfeiffer aus Adamsdorf, Pindert aus 
Zeig, v. Platen aud Neuſtadt (Preuß.), Plathner 
aus Halberftant, Bögl aus Münden, Polagef aus 
Brünn, Prefling aus Memel, v. Pretis aus Ham⸗ 
burg, Quante aus Ullſtadt, v. Quintas⸗Jeilius 
aus Yullingboftel, v. Raumer aus Dinkelsbühl, Rei- 
finger aus Freiſtadt, Reitmayr aus Megendburg, 
Nenger aus böhmifh Kamnitz, Richter aud Dan 
zig, NRieffer aus Hamburg, Nöben aus Dornum, 
Röder aus Neuftettin, Roͤßler aus Wien, Rothe 
aus Berlin, Ruͤder aus Oldenburg, Rümelin aus 
Nürtingen, v. Sänger aus Grabow, v. Galgwevell 
aus Gumbinnen, v. Sauden- Zarputichen and Angers⸗ 
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burg, Schauß aus München, Scheller aus Frank⸗ 
furt a. d. O., Schepp aus Wiesbaden, Schi aus 
Weißenſee, Schierenberg aus Detmold, Schirmeifter 
aus Inflerburg, v. Schleuffing aus Maflenburg, 
Schloͤrr aus der Oberpfalz, v. Schlotheim aus Woll- 
fein, v. Schmerling aus Wien, Schmidt (Adolph) 
aus Berlin, Gchneer aus Breslau, Schneider aus 
Lichtenfels , Schwfeber aus Schleſien, Scholz; aus 
Neiffe, Schreiber aus Bielefeld, Schreiner aus Gratz 
(Steyermart), Schubert (Friedrich Wilhelm) aus 
Königeberg, Schubert aus Würzburg, Schulte aus 
Liebau, Schwarz aus Halle, Sellmer aus Lands⸗ 
berg a. d. W., Sepp aus Münden, Siehr aus 
Sumbinnen, Siemens aus Hannover, Simfon aus 
Königäberg, Simfon aus Stargard, v. Soiron aus 
Mannheim, Somaruga aus Wien, Sprengel aus 
Waren, Stahl aus Erlangen, Stenzel aus Breslau, 
Stieber aus Bupiffin, Stolle aus Holzminden, v. Stre- 
mayr aus Gratz, Sturm aus Sorau, Tappehorn 
aus Oldenburg, Teichert aus Berlin, Tellkampf aus 
Bredlau, Thinnes aus Eichſtaäͤtt, v. Treskow aus 
Grocholin, Lingerbühler (Otto) aus Mohrungen, 
Veit aus Berlin, Viebig aus Poſen, Vogel aus 
Dillingen, Waitz aus Göttingen, Waldmann aus 
Heiligenſtadt, Walter aus Neuſtadt, Wartensleben, 
Graf, aus Swirſſen, Wedekind ans Bruchhauſen, 
v. Wegnern aus Lyk, Weißenborn aus Eiſenach, 
Werner aus Koblenz, Wernher aus Nierſtein, Wer: 
nich aus Elbing, Wertbmüller aus Fulda, Wich⸗ 
mann aus Stendal, Wiebker aus Uckermünde, Wi⸗ 
denmann aus Düffelvorf, Wiethaus (J.) aus Gum- 
meröbah, Winter aus Liebenburg, Wolf aus St. 
Georgen, Wurm aus Hamburg, v. Würth aus 
Wien, v. Wydenbrugk aus Weimar, Zachariä aus 
Bernburg, Zachariä aus Göttingen, v. Zenetti aus 
Landshut, v. Zerzog aus Regensburg, Zöllner aus 
Chemnitz. 


Mit Nein ſtimmten: 


Achleitner aus Ried, Ahrens aus Safzgitier, Ara 
er aus Nein, Arndts aus München, v. Bally aus 
Beutben, Bauernſchmid aus Wien, v. Beckerath aus 
Grefeld, Beidtel aus Brünn, v. Beisler aus Mün- 
chen, Benebict aus Wien, Berger aus Wien, Blum⸗ 
rbder (Buflav) aus Kichenlamig, Böcler aus Schwe⸗ 
rin, Borze aus Mähren, Bogen aus Michelſtadt, 
Catpers aus Koblenz, Chriſtmann aus Dürkbeim, 
Glauffen aus Kiel, Enyrim aus Sranffurt am Main, 
Damm aus Tauberbifhoffsheim, Deeg aus Witten» 
berg, Demel aus Teſchen, Deimold aus Hannover, 
Dewes aus Losheim, v. Diedfau aus Plauen, Dietſch 
aus Annaberg, Eckert aus Bromberg, Edlauer aus 
Gratz, Egger aus Wien, Eifenmann aus Nürnberg, 
Gifenftud aus Chemnitz, Engel aus Pinneberg, 
Efterle aus Cavaleſe, Evertöbufch aus Altona, Fall» 
merayer aud München, Yeberer aus Stuttgart, Feh⸗ 
renbach aus Sädingen, Flottwell aus Münfter, Foͤr⸗ 
ſter aus Huͤnfeld, Freeſe aus Stargard, Freudentheil 
aus Stade, Friedrich aus Bamberg, Fritſch aus Ried, 
Fügerl aus Korneuburg, v. Gagern aus Wiesbaden, 
Gebhardt (Conrad) aus Fuͤrth, Geigel aus Muͤnchen, 
Gersdorf aus Tuch, Gfroͤrer aus Freiburg, Gieſe⸗ 
brecht aus Stettin, v. Gold aus Adelsberg, Gombart 
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aus Munchen, Gottiſchalk aus Schopfheim, Graf aus 
München, Grävell aus Franffurt a. ». O., Graven- 
borft aus Lüneburg, Gſpan aus Innsbrud, Günther 
aus Leipzig, Gulden aus Zweibräden, Hagen (R.) 
aus Heidelberg, Haggenmüller aus Kempten, Hahn 
aus Buttflavt, Hafler aus Ulm, Haupt aus Wis⸗ 
mar, Herri aus Prag, Hehner aus Wiesbaden, 
Heide aus Ratibor, Heiſterbergk aus Rochlitz, Hen⸗ 
fell. aus Camenz, Herzig aus Wien, Heubner aus 
Freiberg, Heubner aus —8 Heusner aus Saar⸗ 
louis, Hildebrand aus Marburg, Höchsmann aus 
Wien, Hofken aus Hattingen, Hoͤnniger aus Rudol⸗ 
ſtadt, Hoffbauer aus Nordhauſen, Hofmann aus 
Seifhennersdorf (Sachſen), Huber aus Linz, Seities 
les aus Olmuütz, Jordan aus Tetichen in Böhmen, 
Jucho aus Branffurt am Main, SKagerbauer aus 
Linz, Kahlert aus Leobſchütz, v. Ketteler aus Hop» 
fien, Knarr aus Gteyermarf, Köhler aus Seehaufen, 
Kolb aus Speyer, Kotſchy aus Uſtron in Maͤbriſch⸗ 
Schleſien, Künfberg aus Ansbach, Langbein aus 
Wurzen, Lafchan aus Villach, Levyſohn aus Brün- 

berg, Lienbacher aus Goldegg, v. Linde aus Mainz, 

Kdme (Wilpelm) aud Calbe, Lüntzel aus Hildedheim, 

Mally aus Steyermark, Mammen aus Blauen, Man⸗ 

drella aus Ujeft, Mathy aus Karlsruhe, Mayer and 

Dttobenern, v. Mayfelv aus Wien, Melly aus Bien, 

Merk aus Hamburg, Meyer aus Liegnig, Rinkus 

aus Marienfeld, Mölling aus Oldenburg, Mohr aus 

Oberingelheim, v. Mühlfeld aus Wien, Müller ans 

Damm (dei Aſchaffenburg), Mäder aus Würzbura, 

v. Nagel aus Oberviechtach, Nägele aus Murrbartt, 

Naumann aus Frankfurt a. d. O., Naumerd aus 

Berlin, Neugebauer aus Luditz, Nicol aus Hannover, 

Dbermüller aus Baflau, Paur aus Neiffe, Peter aus 

Eonftanz, Petzer aus Brunel, Pfahler aus Tetinang, 

Philips aus Münden, Vieringer aus Kremsmünſter, 
Plaß aus Stade, v. Radowitz aus Rüben, Raͤttig 
aus Potsdam, Rank aus Wien, Rapp aus Wien, 
Raffl aus Neuſtadtl in Böhmen, v. Reden aus Ber⸗ 
fin, Reh aus Darmſtadt, Reichenbach, Graf, aus 
Dometzko, Reindl aus Orth, Reinhard aus Boytzen⸗ 
burg, Reinſtein aus Naumburg, Reitter aus Prag, 
Rheinwald aus Bern, Riegler aus maähriſch Budwiztz, 
Riehl aus Zmettl, Rddinger aus Stuttgart, Rösler 
aus Oels, Rofmäßler aus Tharand bei Drebven, 
v. Rotenban aus München, Rühl aus Hanau, Schaff⸗ 
rath aus Neuſtadt, Scharre aus Strehla, Scheließnigg 
aus Klagenfurt, Gchlievermayer aus Vöcklabruck, 
Schilling aus Wien, Schlutter aus Poris, Schlüter 
aus Paderborn, Schmidt (Iofepb) aus Linz, Schmitt 
aus Kaiſeislautern, Schneider aus Wien, Scholten 
aus Ward, Scott aus Stuttgart, v. Schrenf aus 
Münden, Schrott aus Wien, Schüler aus Sena, 
Schüler (Friedrich) aus Zweibrüden, Schulge aus 
Potsdam, Schulz (Brievrih) aus Weilburg, Schul; 
aus Daımfladt, Schwarzenberg (Bhilipp) aus Kafs 
fel, Schwerin, Graf, aus Preußen, v. Selchow auß 


Rettkewitz, Simon (Mar) aus Breslau, Simon 


(Heinrich) aus Breslau, Simon (Ludwig) aus Trier, 
Spatz aus Frankenthal, Stavenhagen aus Berlin, 
Stein aud Gdrz, Stofinger aus Frankenthal, Stöder 
aus Langenfeld, Sır-ffleur aus Wien, Stüh aus 
St. Florian, Tafel (Branz) aus Zweibrüden, Tan⸗ 
nen aus Zilenzig, Titus aus Bamberg, Tomaſchek 





3083 


aus Iglau, Tzſchucke aus Meißen, Uhland and Tür f 


bingen, Umbfcheiden aus Dahn, v. Unterridhter aus 
Klagenfurt, Benevey aus Köln, Berfen aus Nies 


beim, v. Binde aus Hagen, Viſcher aus Tübingen, | 


Bogel auß Buben, Bogt aus Gießen, Wagner aus 


Steyr, v. Watzdorf aus Leichnam, Weber aus Meran, | 
v. Wedemeyer aus Schönrade, Weiß aus Salzburg, | 
Werner aus Oberkirch, Weſendonck aus Däffelvorf, | 


Wieöner aus Wien, Wieſt aus Tübingen, Wigard 


aus Dresden, Willmar aus Luremburg, v. Wuiffen | 
aus Paſſau, Ziegert aus Preuß. Minden, Zimmers | 


mann (Profefjor) aus Stuttgart. 


Präfident: Das Refultat ver Abſtimmung über | 
bie Dringlichkeit ded Antrags des Herrn Jordan von Berlin | 


it folgendes: Die Dringlichkeit ift mit 227 gegen 


208 Stimmen erfannt worden; zufammen 435 Stim« | 
men. Es ift nun die Frage, 06 daruber fogleich in Berhand« | 


Iung eingetreten werven foll. - 


Biegert von Minden: Da die Principtenfrage, welche | 
duch ven Antrag des Herrn Jordan angeregt ifl, morgen in | 
Folge des Biedermann’schen Antrags ebenfalld erörtert wird, | 
jo trage id darauf an, die Verhandlung und Beichlußnahme | 


über den Jordan'ſchen Vorfchlag bis Morgen audzufegen. 
Prafident: Ich war berfelben Meinung, und glaube 


daher, daß wir, um nicht über die Verhandlung deſſelben 
Principe unndthig Zeit zu verlieren, die Debatte über beide | 
Anträge morgen zufammennehmen follten. Sind Sie verfelben | 
Anfihr? (Diele Stimmen: Ja!) Wenn alfo fein Wiverfprud | 
erfolgt, werde ich auch dieſen Antrag auf die morgende Taged- | 
ordnung fegen. — In Bezug auf bie dfterreichifche Angelegen= | 
deit find folgende dringliche Anträge geftellt worden, zunädfi | 


von Seren Bauernfhmip: 


„Die Nationalverfammlung wolle befcjliegen, daß | 
jedes in dflerreichifchen Angelegenheiten bei vem Reichs⸗ 


Miniflertum vorliegende, oder von vemfelben audge- 
hende Actenflül, von jest an, nicht auszugsweiſe, 


fondern feinem ganzen Inhalte nach unverweilt auf | 


die Tafel des Hauſes gelegt wird.” 
Diejenigen, welde dieſen Antrag für dringlid 


Herrn Heinrich Simon geftelt. Er wird ihn felbft verlefen. 
H. Simon von Breslau: Der Üntrag lautet: 
„In Erwägung des Beſchluſſes der Nationalver⸗ 
fammlung vom 3ten dv. M., nach welchem Seitens 
der Berfammlung das Neiheminiflerium aufgeforbert 


worden, alle mögliche und nachorädlicye Sorge dafür |} 


zu fragen: 

1) „Daß die Reidkcommifjäre das Anfehen und die Aner⸗ 
£ennung ber deutſchen Gentralgewalt überall Eräfiigft 
zur vollen Geltung zu bringen fid) angelegen fein 


lafien ; 

2) „daß fle die Intereſſen Deutfchlanv’3 in Deflerreidh 
überall zu fügen fuchen; 

3) „daß fie ihren vollen Einfluß aufbleten, bie fernere 
Entmwidelung der oͤſterreichiſchen Wirren auf fried- 
lichem und unblutigem Wege herbeizuführen; 

4) „daß file endlich, wie dieſe Entwickelung au ausfallen 


mdze, vie in den Monaten März und Mai zuges | 
flandenen Rechte und Breiheiten ver dflesreichtjche | 


| frage. 
ertlären wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Min | 
berheit erhebt fi.) Die Dringlichkeit iR nicht erfannt, ich 
werde daher den Untrag an den Ausfhuß für vie äflerreidhi- | 
ſche Angelegenheit verweilen. — Der zweite Antrag if von | 
i fammlung erhebt fidy.) &egenprobe! Diejenigen, die zur Be⸗ 
| gründung dieſes Antrages nicht dad Wort verleihen wollen, 





beutfhen Völker gegen alle Angriffe in Schutz 
nebmen ; 

„in Erwägung, daß in Bolge der März- und 
Mais Revolution der Reichſtag zu Wien der ges 
ſetzliche Vertreter des öfterreihifchen Volkes If; 

„in Erwägung, daß gedachter Reichötag den vom 
Feldmarfchall Fürſten Windifhgräg gegen Wien ans 
georoneten Belagerungszugand für ungeſetzlich 
erklärt bat; 

„in Ermägung, daß der Fürſt Windiſchgraͤtz es 
an ver Spige nichtdeutſcher Truppen gemagt Hat, 
fd empörend gegen vie geſetzliche Macht des 
Landes, und mißachtend die Autorität der von ber 
deutſchen Centralgewalt geſendeten Reichäcommifjäre, 
gegen die erſte Stadt Deutſchland's einen Vernich⸗ 
tungskrieg zu führen; 

„in Erwägung, daß die Würde veutfcher Nation 
es erfordert, ihre Beichlüffe vollſtaͤndig auszuführen, 
bie Beicylüffe der SRationalverfammlung vom 3. No⸗ 
vember aber gegenüber ver Gewalt nur vermtttelft 
der Gewalt durchgeführt werden fünnen, und die in 
Gemaßheit jener Beſchluͤſſe nach Defterreih abzufen- 
denden Neichdcommifjfarien In ven Stand gefegt 
werden müflen, ihren Befehlen die That folgen 
zu lafien: beſchließt die Nationalverfammlung in 
Berfolg ihres Beichtuffes vom 3. November, 

„Sofort ein Reichsheer aufzuflellen, und in 
Deflerreidy die Autorttät ver deutſchen Gentralgewalt, 
ſowie die Autorität des Reichstages zu Wien nöthis 
genfald durch die Gewalt ver Waffen wiederhen zu⸗ 
ſtellen.“ 

„Unterzeichnet von H. Simon, v. Reden, Engel, 
Schoit, Geigel, Viſcher, Jucho, Freeſe, Federer, 
Vogel von Guben, Uhland, Paur von Neiſſe, Schulz 
von Weilburg, Haßler, Reh, Mar Simon, Graven⸗ 
horſt, Eckert, Venedey, Hehner, Dr. Müller, H. R. 
Ciaufſen, Hildebrand. (Bravo von der Linken.) 

Meine Herren! Wenn ich die Dringlichkeit dieſes Antra⸗ 
ges begründen ſoll.... 
Präſident: Erlauben Sie, daß ich darüber erſt 
WIN die Nationalverſammlung dem Herrn Simon das 
Wort verleihen zur Begründung der Dringlichkeit dieſes An⸗ 
trages? Diejenigen, die ibm zur Begründung ber 
Dringlidleit des Antrages das Wort verleihen 
wollen, bitte ih, aufzufteben. (Sin Theil der Ver⸗ 


bite ih, aufzuflehen. (Ein Theil der Berfammlung erhebt 


J fh) Ih kann dem Herrn Heinrich Simon das 


Wort nicht verleihen. (Stimmen auf der Linken: &8 
war zweifelbafi! Zählung!) Es war zweifelloe (Viele 
Stimmen auf ber Linken: 88 war zweifelhaft!) &8 hat 
Niemand bei vem Büreau Zweifel gehabt. 

Schaffrath von Neuſtadt (vom Plage): Alfo- die 


| fächfliche Frage war dringlich, aber die äflerreichifche iſt nicht 


dringlih?! (Bewegung, Stimmen von ver Rechten: Ruhe! 
Einige Stimmen von der Kinfen: Pfui!!!) 

Präfident: Meine Herren! Ich muß dieſen Zuruf, 
dieſen unſchicklichen Tadel eines Beichlufles ver Nationalvers 
fammlung zurüdweifen, und Denjenigen, der dad Pfui gerufen 
hat, rufe ih zur Ordnung, 

Schaffrath (vom Plage): Ich bin es geweien! 

Präſident: Sie alfo (zu Schaffrath gewendet) rufe 
ih zur Ordnung! 


— — — — — —— — — — — 
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Eine Stimme (von ver Linken): Ich Bitte auch | 
darum! (Viele Stimmen daſelbſt: Ich auch! Ich auch! Große | 


Unruhe!) 


Präſibent: Alle Die rufe ich zur Ordnung, die | 

Jliche Abflimmung flattgefunden hat, und daß ein Paragraph 
J der Geihäftsornnung biefem Berfabren nicht entgegenflebt. 
| Endli bin id, der Meinung, daß der Untrag des Herrn ©i- 
| mon von Breslau bloß infofern abgelehnt if, als ihm bie 


diefem Ruf zuftimmen. 
Schaffrath (vom Plate): Nochmals ſage ih: Pfui! 
(Lärm. Stimmen von der Linfen: Wir Alle!) 
Bräafident: Mine Herren! Die Nationalverfamm- 


ung wird darüber entfcheiven müflen in ver mädsften Zeit, | 


mie e8 zu halten iſt, wenn ver Ordnungsruf, das legte Mittel 
des Vorfienden, auf diefe Art verhoͤhnt wird von eimer ganzen 
Partei. (Stimmen von der Rechten: Jawohl! Disciplinar- 
Geſetz!) 

v. Binde von Hagen (vom Platze): Ich bitte um 
das Wort über eine Ordnungsfrage. 

Präſident: Herr v. Binde hat das Wort über eine 
Ordnungsfrage. 

v. Binde: IH babe Namens des Ausſchuſſes für 
das Disciplirargefeg ſchon zweimal den Antrag geſtellt ... 
(Unterbrechung durch die linke Seite) 

Präſident: Das ift keine Ortnungsfrage, fonvern 
Tagesordnungsfrage, die noch nit an der Zeit if. Herr 
v. Binde, ih muß Sie bitten, davon abzuflehen. 

v. Binde: IH habe das für eine Drbnungsfrage 
gehalten. 


Präfident: Herr Simon von Breslau hat vas | 


Wort. (Mebrere Stimmen: Weber eine Oronungdfrage?) 
Seinrih Simon von Breslau: Nicht über eine 

Orbmungsfrage, fonvdern darüber, daß jept noch abzuflimmen 

ift über die Dringlichkeit des Antrages ſelbſt. (Wiverfprud).) 


Meine Herren! Es ift abgeflimmt worden zur Zeit darüber, | 
| den früheren Gebrau und wider die Geſchaͤſtsordnung ges 
ver Dringlichkeit, nicht aber die Dringlichkeit der Frage felbfl. | kan 
I Nediten ) 


ob mir da8 Wort ertheilt werden folle zur Begründung 
IH trage darauf an, daß darüber abgeflimmt werde. (Viele 


Stimmen von der Linken: Namentliche Abflimmung!) Ich | 
j nur meine Meinung geäußert, id wollte damit ver Entſchei⸗ 


trage darauf an, daß durch Stimmzettel abgeflimmt werde. 
Präſident: Meine Herren! Den Antrag des Herrn 

Simon von Breslau, daß über die Dringlichkeit felbft jetzt 

abzuflimmen ſei, ven balte ich für begründet. (Stimmen von 


der Nedhten: Nein!) Ic glaube aber, und Habe ſchon in } 
einem früheren Falle die namentliche Abflimmung da, wo | 
eine Discuffion nicht vorausgegangen war, verweigert. Die | 
pellation geflellt wird, fo fol auf eine weitere Behandlung des 
Stimmzettel gleichbedeutend. Sollte ſich Hei der Abflimmung | 
ein Zweifel ergeben, dann erfl findet die Abflimmung durch 
j nicht vorher abgeflimmt werden, ob zur Begrändung ver 

Sf Schwerin aus Preußen: Meine Herren! Ich | 

wit mit fein Urtheil erlauben über die Entſcheidung, die ver } 
| werden fol. Das iſt wiederholt nicht geſchehen. So wie 


namentliche Abftlimmung tft bier mit ver Abflimmung durch 


Stimmzettel flatt. 


Herr Präftvent ſoeben getroffen bat; über die noch in Frage 


ſtehende Abflimmung ſteht aber jedenfalls foviel feſt, daß 
wir bisher immer angenommen haben, daß, wo dad Wort | 
zur Begründung der Dringlichkeit nidyt gegeben murbe, danıit | 
auch die Dringlichkeit felbft abgewiefen war. Ievdenfalld er- | 
lanbe idy mir, ba bereit zwei Stunden feit Erdffnung ber | 
Sitzung verfloflen fine, ven Antrag auf die Tagedorpnung | 


zu fielen, weldyer in ver Geſchäftsordnung begründet if. 


kann dem 
Tagedordnung nicht beitreten. Es ift, wie wir früher ſchon 
angenommen haben, die Verhandlung nicht abzubrechen, 
wenn in Folge von Interpellationen Unträge geflellt merven. 
Der Mebergang zur Tagesordnung iſt nur gereihtfertigt, wenn 


eine Verhandlung abgeſchloſſen iſt. Id bin ferner ver Anficht, | 
dag nach der früheren Praxis über die Dringlichkeit eines 


Ziegert von Preuß. Minden: Meine Herren! Ic | 
ntrage des Grafen Schwerin auf Uebergang zur | 


Antrags eine namentliche Abſtimmung flatigefunnen bat; nur 
in neuerer Zeit hat ver Herr Praͤſident in bem einen ober dem 
andern Kalle eine andere Praris adoptirt; jedenfalls muß ich 
darauf aufmerfjam maden, daß in vielen Fäden eine nament⸗ 


Begründung der Dringlichkeit nicht geflattet worben iſt, daß 
aber über vie Dringlichkeit felbft noch eine Abſtimmung ſtatt⸗ 
finden Tann. 

Heinrich Simon von Bredlau: Meine Herrn’! 


| Wenn vavurdy ein Zweifel in vie Frage gebracht wurde, daß 


ich zur Zeiterfparung beantragt habe, bloß durch Stimmzettel 
abzuftimmen, fo beantrage ich hierdurch die namentliche Ab⸗ 
Rimmung, und bemerfe, daß die namentliche Abflimmung in 


gleichem Falle ſtattgefunden bat. 


Biedermann von Reipig: Ich muß dem Herrn 
Grafen v. Schwerin vollfommen darin beiflimmen, daß, aller 
bisherigen Praris nah, wenn einmal die Begründung ber 


| Dringlidpkeit abgewieſen ift, auf bie Dringlichkeit fſelbſt nicht 


mehr eingegangen werben fann. Es wäre auch eim ganz 
merkwürdiges Derfahren, da, mo man nicht einmal vie Be 
gründung der Dringlichkeit zugelaffen bat, dennoch über die 
Dringlichkeit abzufimmen. Aber au »ie conflante Pruis 
des Hauſes fleht, wie gefagt, Dem entgegen. 

Poser von Dels: Meine Herren! Ih mug mid 
beſchweren über die Urt und Weife, wie die Geſchaͤftsordaung 


| feit 14 Tagen umgeänvert wire. Wir haben früher ſchon wies 
| derbolt über die Dringlichkeit namentlich abgeflimnıt, une 


beute ſchon zum zweiten Male hat ver Herr Präfvent wibder 
bandelt, car tel est notre bon plaisir. (Murten von Wer 
Prafident: Ich habe es nicht beflimmt, fonvern 


bung der Nationalverfammlung nicht vorgreifen. 
ASefendend von Düflelvorf: Meine Herren! Die 


| Schwierigkeit ift eigentlich dadurch entflansen, daß bei foldyen 


Anträgen, die auf Interpellationen und darauf erfolgte Ant- 
worten geftellt wursen, die Gefchäftdorenung verlaflen worden 
it. Wenn ein Antrag in Folge der Antwort auf eine Inter 


Gegenſtandes nit eingegangen werden, wenn nicht ver @egen- 
Rand ſelbſt für dringlich erkannt wird, und es darf daher 


Dringlidfeit das Wort gegeben werde, fondern ed 
muß jofort gefragt werben, ob auf ven Begenfland eingegangen 


nun aber bie Sache liegt, kann die Dringlichkeitäftage nicht 
für erledigt betrachtet, und es darf darüber auch namentlich 
abgeflimmt werven. Die Geſchaftsordnung macht hier ganz 
und gar feinen Unterfchied, und eben deßwegen if von vem 
Abgeoroneten Wichmann der Antrag geflelt worden, daß bei 
biefen formellen Fragen feine namentliche Abflimmung , fons 
bern die Abflimmung durch Stinmzettel erfolge. Der Bericht 
fteht zwar auf ver heutigen Tagesordnung, vorläufig bleibt es 
aber noch bei der Gejchäftsoronung, welche Jedem das Recht 
gibt, wenn 50 Mitglieder die namentlicye Abftimmung bean- 
tragen, zu verlangen, daß auch namentlidy abgeſtimmt werde, 
und wenn ber Herr Präflvent einmal davon abgegangen ifl, 
fo ſteht weder ihm, noch Jemand anders das Recht zu, davon 


abzuweichen. Kerr Simon von Breslau hat zur Zeiterfparniß 


auf Abſtimmung durch Stimmzertel angetragen: das fleht ihm 





zu, er Sat «8 aber jetzt zurückgezogen, und wir möflen auf 
ber namentlidyen Abſtimmung beflehen, vie und Niemand gegen 
die Geſchaͤftsordnung abſchneiden kann. 

Drechsler ven Noftod: Durch einen früheren Bes 
ſchluß if erſtens anerfannt worden, daß vie Worte in $ 42, 
mo e8 beißt: „bei Schluß der Berathung,“ bloß den Zeit« 
pımft bezeichnen follen, wann der Antrag auf namentlicdhe 
Abſtimmung zu ftelen iſt. Durdy die Beftimmung eines Zeit⸗ 
punfts aber Fann ta, mo feine Berathung flatigefunden bat, 
die namentlide Abflimmung ſelbſt nicht ausgeſchloſſen fein. 
Sodann will ich noch hinzufügen, daß ein Beſchluß gefaßt ifl, 
wonach vie Abflimmung durch Stimmzettel der namentlichen 
Abſtimmung ganz gleichgeftelt ift, alfo war Kerr Heinrich 
Eimon ganz im Rechte, wenn er eine Abftimmung durch 
Stimmzettel beantragte (Viele Stinmen: Schluß!) 


Schaffrath von Neuftant: Nur ein einziges Wort 
gegen den Antrag ımd die Dieinung bed Grafen Schwerin, 
dag durch Die Frage, ob zur Begründung der Dringlichkeit 
Das Wort gegeben werde, auch die Dringlichkeit ſelbſt mit 
entſchieden ſei. Das ift nicht wahr. Nach dem Gelege über 
Snterpellationen darf jene Frage gar nicht geſtellt merden, 
fondern nur die: „Erkennt die Nationalverfammlung den An 
trag Selb für dringenn?” Die von dem ?Präflventen 
geftellte Frage war eine unzuläffige, mithin ungiltige, und 
es ift daher jept die Brage, ob der Antrag ſelbſt dringlich fei, 
die erfte und allein zuläffige. 

Präſident: Ic habe zu erwievdern, daß ohne Wiver- 
ſpruch die Brage fo geftellt worven ift, und daß, wenn das 
Wort zur Begründung der Dringlichkeit eines Antrags ver« 
langt wird, ich darüber abflimmen laffen muß. Sch ließ da- 
ber auch, noch in der heutigen Sißung, da Herr Jordan von 
Berlin dad Wort zur Begründung der Dringlichkeit nicht ver- 
Iangt hatte, über vie Dringlichkeit felbft gleich abflimmen. Es 
ift alfo das Eine wie dad Andere zuläfilg, und ich habe durch 
meine Brageftellung nicht gegen die Geſchäftsordnung gehun« 
delt. Daß übrigens, nach meiner Meinung, über die Dring« 
lichkeit felbft jegt noch abzuftimmen fei, habe ich erflärt, wenn 
ſich aber Widerſpruch ergibt, fo muß vieler Zweifel von ver 
Nationalverfammlinng entfchieden werden. 

35 aig von Gditingen: Ich erhebe dieſen Widerſpruch 
Ich glaube nicht, daß eine zweimalige Abſtimmung verlangt 
werden kann. Die Prurd flieht in dieſem Hauſe darüber 
feft, daß, wenn einem Antragfteller das Wort zur Begrün⸗ 
dung der Dringlid;feit feines Antrages verweigert wurde, 
viele Eniſcheidung auch die Enticheivung über die Dringlich⸗ 
keit ſelbſt geweſen if. Die Geidäfreorpnung und die Brar:s if 
nicht Moß für die eine Seite des Haufrd, jondern für Ale. Und 
wir haben vaher allen Grund zu verweigern, daß zweimal 
über dieſelbe Sache abgefimmt merde. (Bon vielen Seiten 
Riff nad Schluß.) 

Bräfident: Diejenigen, welche den Schluß 
der Verhandlungen über die Frage, die darüber 
entfilarven ifl, daß über die Dringlidhfeit abge 
ſtimmt werden foll, wollen, belieben, fih zu 
erheben. (Die Mehrheit erhebt fh.) Der Schluß if 
ausgeſprochen. Ich habe nunmehr die Nutionalverfamms 
Jung darüber enticheinen zu laſſen, ob das Verfahren gerecht: 
fertigt iR, baß, wenn das Wort zur Begründung der Drings 
lichkeit verlangt und abgelehnt worden war, dann feine weitere 
Abſſtimmung über die Dringlichkeit ſelbſt flattfinve. 


Drechsler von NRoflod: Meine Herren! Die Frage 
geht über ven Gegenfland hinaus. Es hanvelt ſich einfach nur 


a nn 


Darum, daß bei Anträgen, die über Interpellationen 


/ 


geſtollt werden, der Maäſtodent verpfüchtet iſt, vie Frage über 
die Dringlichkeit zu ſtellen. 

Bräfident: Dieſe Frage kommt auf meine Frage⸗ 
ſtellung heraus. Ich habe gefragt, ob, nachdem das Wort 
zur Begründung der Dringlichkeit des Antrags verweigert wor⸗ 
den iſt, ich dennoch verpflichtet ſei, die Frage zu ſtellen, ob die 
Dringlichkeit des Antrags ſelbſt von der Rationalverſammlung 
anerkannt werden wid? So habe ich die Frage geſtellt und 
wiederhole: Beſchließt die Nationalverſammlung, daß ich nach 
dem Antrag des Abgeordneten Simon von Breslau über die 
Dringlichkeit feines Antrags ſelbſt noch abſtimmen laſſen ſoll, 
nachdem ihm das Wort zur Begründung ber Dringlichkeit 
verweigert worden iſt? 

Wigard von Dresven (vom Plage): Diefe Frage⸗ 
ſtellung kann ich nicht zulafien. 

Präſident: Es wird gegen bie Srageflellung Ein- 
wand erhoben. Der Abgeorunete Wigard hat das Wert. 

Wigard: Meine Herren! Ih kann diefe Frageſtel⸗ 
Iung nicht zulaffen, over vielmehr, ich proteflite dagegen. Der 
Präftvent hat die Geſchäftsordnung aufrecht zu erhalten, und 
darin iſt ausprüdlich ausgeſprochen, daß bei Interpellationen 
die Frage zu ftelen ift, ob die Sache für dringlich erkannt 
wird. Darüber, ob über dieſe Frage abgeflimmt werven fol, 
fann die Verfammiung feinen Beſchluß faſſen, fonvern fle hat 
ſtch Levigli an die Geſchaftsordnung zu halten, und wenn fie 
von biefem Gefege abgehen will, fo muß fle ven ordentlichen 
Weg einfchlagen, und den Gegenſtand an die Geſchaͤftsordnungs⸗ 
Commiſſton bringen. 

v. Breuning von Aaden: Herr Wigard if in bie 
Sache jelbft eingegangen. Ich glaube nicht, daß es Ihnen 
angenehm ſein würde, wenn ich dieſem Beiſplel folgte, welches 
die Geſchaͤftsordnung verletzt, welche man doch immer wieder 
von dieſer Seite anfühhrt Es Handelt ſich hier bloß über 
die Frageſtellung. Die Brageflelung ift meines Erachtens 
richtig, wie fle der Präfivent bezeichnet bat. Sie gebt ſpeciell 
auf ven vorliegenden Ball, ob nämlich, nachdem dem Antrag⸗ 
fteller das Wort zur Begründung der Dringlicyleit verweigert 
worden war, über die Dringlichkeit felbft noch abzuſtimmen 
wäre. Jeder hat bei fich zu überlegen, ob er auf Brunn des 
Geſetzes über Interpellationen und der Geichäftsordumng in 
dem vorliegenden Sal mit Ja, oder mit Nein abſtimmen wird. 
(Bielflimmiger Ruf nah Schluß.) 

Präſident: Meine Herren! Laflen Sie Herrn Zie⸗ 
gert noch ſprechen. 

Ziegert von Minden: Es fommt hier das Geſetz 
üßer die Interpeßationen zur Anwenvung. Ich glaube, daß ber 
Herr Pröflden: auf den Grund ned 6 5 ver Interpellationde 
Ordnung zu der Frage, wie er fie fliehen will, ulcht berech⸗ 
tigt if. Es heißt dort: „Nach abzegebener miniflerieller Er⸗ 
flärung finvet eine fofortige Berarhung über den @egenfland 
nur dann flutt, wenn ein Antrag geftellt wird, ven die Ver⸗ 
ſammlung als ſehr dringend anerkennt.” Meined Erachtens 
il nur die Frage zu ſtellen, 05 die Nationalverfammlung den 
Gegenſtand als fehr tringend anerfennt. Durch die Frage⸗ 
ſtellung und Beſchlußnahme übes die Verflattung des Wortes 
an Herrn Simon ift die Dringlichfehtefrage ſelbſt nicht erlenigt. 

Mammen von Blauen: Meine Herren! (zum Gen⸗ 
trum und zur Nechten) Sie baben die Macht, die Geſchäfto⸗ 
Dronung zu verlegen, aber Sie baben nicht daB Recht dazu. 
(Bravo auf der Linken.) Wenn Sie hefdyließen, daß von der 
Beicäftdorbdnung abgewichen werde, fo müflen wie bagegen 
protefliren. Denn Sie gebrauchen dann nicht das Recht der 
Mafor:tät, fordern Ste üben die Tynannei des Majorität, 
(Lebhafte® Bravo auf der Linken.) 
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Präſident: Ih Habe mich bereiiö geäußert, mie ich 
bie Geſchaͤftsordnung über vergleiche Anträge verfiehe.. Das 
Geſetz über Interpellationen ändert an biefer Geſchaͤftsordnung 
gar nichts, fondern will nur die in Folge von Interpellationen 
und beren Beantwortung geftellten dringlichen Anträge wie ans 
dere Anträge behandelt haben. Ich babe meine Meinung dahin 
audgefprohen: Wenn von einem Mitglieve dad Wort ver- 
langt wird zur Begründung der Dringlichkeit, fo wird es ihm 
entweber geftatiet, ober verweigert. Wahr if, daß mit der 
Berweigerung des Worted zur Begründung der Dringlichkeit 
bisher ohne Widerſpruch auch bie Dringlichkeit felbft als ab- 
gelehnt betrachtet worben if. Wäre aber dagegen reclamirt 
worden, fo mwürbe ich mid, die Brage auf die Dringlichkeit 
ſelbſt zu fteflen, verbunden eradjtet haben. Es iſt aber dage⸗ 
gen Widerſpruch erhoben worden; biefer Widerſpruch betrifft 
die Auslegung der Geſchaͤftsordnung, nicht aber will man bie 
Geſchaͤftsdordnung felbft dadurch beugen. Bei dieſem Wiber- 
ſpruch, und ta er ſich auf den bisherigen Gebrauch fügt, muß 
ich die Frage, wie die Geſchaͤftsordnung zu verflehen ſei, die 
Berfammlung entſcheiden lafien. 


Eifenmann von Würzburg: Dann forbere ich bie 
namentlidhe Abfimmung durdy Stimmzettel für dieſe Brage. 


Präſident: Ih ſtelle alfo wiederholt bie Brage, 
wie ich ſte vorhin geftellt habe. Es wird verlangt, daß durch 
Stimmzettel über viele Brage abgeflimmt werben ſolle. Id 
frage, ob diefer Antrag Unterflügung findet? 
(Es erhebt fi tie hinreichende Anzahl.) Gr iſt hinreichend 
unterſtützt. Ich werde durch Stimmzettel abflimmen laffen, 
trogdem ich noch der Meinung bin, daß es nicht geichehen 
folte, wenn nicht über das Neiultat der Abflimmung durch 
Aufſtehen und Sigenbleiben Zweifel entflanden if. Die Brage 
lautet fo: Beſchließt vie Nationalverfammlung, 
tag über die Dringlihfeit des Untrages des 
Herrn Heinrich Eimon feld nah abgefimmt 
werben foll, nahvem ihm das Wort zur Begrün- 
bung ber Dringlidfeit verweigert worden tft? 
Dtejenigen, welde wollen, daß ih nochmals ah» 
fimmen Iaffe über die Frage der Dringlichkeit 
felof, bitte th, mit „Ia, die Anderen, mit 
„Nein“ zu antworten. 


Nach der Zählung dur dad Sercretariat fimm- 
ten mit Ja: 


Achlettner aus Ried, Anders aus Goldberg, Ar- 
der aus Mein, Aulike aud Berlin, Backhaus aus 
Sena, Bauer aus Hechingen, Bauernſchmid aus 
Wien, Beder aus Trier, Beistel aus Brünn, Ber» 
ger aus Wien, Blumröder (Guſtav) aus Kirchen- 
lamitz, Bocler aus Schwerin, Boczek aus Mähren, 
Bogen aus Michelſtadt, Bonardy aus Greiz, Breegen 
ans Ahrweiler, Breufing aud Dsnabsüd, Caspers 
aus Koblenz, Chrifimann aus Durkoeim, Glauffen 
aus Kiel, Enyrim aus Branffurt am Main, Cramer 
aus Cöthen, Ctepp aus Oldenburzgz, Damm aus 
Tauberbifchofsheim, Demel aus Teſchen, Dewes aus 
Looheim, Dham aus Schmalenberg, v. Diedfau aus 
Plauen, Dietſch aus Annaberg, Drechsler aus Roſtock, 
Eckert aus Brompärg, Ehrlich aus Murzynek, Eiſen⸗ 
mann aus Nürnberg, Ciſenſtuck aus Ghemnig, 
Emmerling aus Darmfladt, Engel aus Pinneberg, 
Efterle aus Cavaleſe, Cvertabuſch aus Altona, Fall⸗ 
merayer aug Münden, Federer aus Stutgart, Feh⸗ 


renbach aus Sädingen, Fetzer aus Stuttgart, Börfler 
aus Hünfeld, Freeſe aus Stargard, Freudentheil 
aus Stade, Geigel aus Münden, Gravenborft aus 
Lüneburg, Groß aus Prag, Brumbredht aus Lüneburg, 
Günther aus Leipzig, Gulden aus Zweibrüden, Ha⸗ 
gen (K.) aus Heidelberg, Saggenmüller aus Kempten, 
Haßler aus Ulm, Haupt aus Wismar, Hedrich aus 
Prag, Hehner aus Wiesbaden, Heiſterbergk aus 
Rohlig, Heldmann aus Selters, Henſel I. aus 
Gamenz, Hentges aus Heilbronn, Heubner aus Ftiei⸗ 
berg, Heubner aus Zmidau, Heusner aus Saarlouis, 
Hildebrand aus Marburg, Hönniger aus ARudolfadt, 
Hoffbauer aus Norbhaufen, Hofmann aus Seifhen⸗ 
nersdorf (Sachſen), Hofmann aus Friedberg, Hugo 
aus Böttingen, Seitteled aus Olmüt, Jordan aus 
Tetſchen in Böhmen, Jucho aus Frankfurt am Main, 
Käfferlein aus Baireuth, Kierulff aus Moflod, 
Köhler aus Seehaufen, Kolb aus Speyer, Koiſchy 
aus Uſtron in Maͤhriſch-Schleſten, Küngel aus 
Wolke, Kuhnt aus Bunzlau, Langbein aus Wurzen, 
Laſchan aus Vila, Levyſohn aus Grünberg, Lieb⸗ 
mann aus Perleberg, Loͤwe (Wilhelm) aus Calbe, 
Lüngel aus Hildesheim, Makowiczka aus Krakau, 
v. Maltzahn aus Kaflıin, Mammen aus Plauen, 
Mandrella aus Ujeſt, Marfili aus Roveredo, Maber 
aus Dttobeuern, v. Mayfeld aus Wien, Mely aus 
Wien, Merkel aus Hannover, Meyer aus Liegnik, 
Minfus aus Martenfelo, Mittermater aus Heidelberg, 
Möller aus Reichenberg, Mölling aus Oldenburg, 
Mohl (Moritz) aus Stuttgart, Mohr aus Oberingels 
beim, Müller aus Damm (bei Afchaffenburg), Ni 
gele aus Murrhardt, Naumwerd aus Berlin, Neu: 
bauer aus Wien, Nicol auß Hannover, Dfler 
muͤnchner aus Griesbach, Paur aus Neiffe, Beter 
aus Conflanz, Pfahler aus Teitnang, Pfeiffer aus 
Adamsdorf, Phillips aus Münden, Pindert aus 
Zeig, Plaß aus Stade, Rank aus Wien, Rapp aus 
Wien, Rıud aus Wolframig, v. Reden aus Berlin, 
Reh aus Darmftadt, Reichenbach (Graf) aus Dometzko, 
Reinhard aus Boygenburg, Meinflein aus Naumburg, 
Neitter aus Prag, Rheinwald aus Bern, Richter 
aus Danzig, Riehl aus Zwettl, Rddinger and Stutt⸗ 
gart, Nößler von Oels, Roßmäpler aus Tharand bei 
Dresden, Ruͤhl aus Hanau, Schaffrath aus Neuflapt, 
Scharre aus Strevla, Schievermayer aus Vöcklabruck, 
Schilling aus Wien, Schloͤrr aus der Oberpfalz, 
Schlutter aus Poris, Schlüter aus Paderborn, 
Schmidt (Adolph) aus Berlin, Schmitt aus Kaiſert⸗ 
lautern, Schneider aus Lichtenfels, Schneider aus 
Wien, Schnieber aus Schleflen, Scholz aus Neifle, 
Schott aus Stuttgart, Schubert aus Würzburg, 
Schüler aus Iena, Schüler (Friedr.) aus Zweibrüden, 
Schul; (Friedr.) aus Weilburg, Schulz; aus Darm 
fladt, Schwarzenberg (Philipp) aus Kaflel, Siemens 
aus Hannover, Simon (Mar) aud Breslau, Simon 
(Heinrich) aus Breslau, Simon (Ludwig) aus Trier, 
Spatz aus Frankenthal, Sprengel aus Waren, Stie⸗ 


ber aus Bupiffin, Stofinger aus Frankenthal, 


Stöder aus Langenfeld, Stolle aus Holzminden, 


:Strefffeur aud Wien, v. Gtremayr aus Gray, Tafel 


(Sranz) aus Ameibrüden, Titus aus Bamberg, 
Tomaſchek aus Iylau, Thule aus Meißen, Uhland 
aus Tübingen, Umbicheiven aus Dahn, Bilder aus 
Zübingen, Bogel aus Buben, Vogt aus Gießen, 
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Wagner aus Steyr, Walbdmann aus Heiligenſtadt, 


Walter: aus Neuſtadt, Wartensleben (Graf) aus | 
Suirfien, v. Watzdorf aus Leichnam, Weißenborn | 
aus Eifenach, Werner aus Koblenz, Werher au | 
Oberkirch, Werthmuͤller aus Fulda, Weienvond aus | 
Däffelvorf, Wieöner aus Wien, Wieft aus Tübingen, | 


Wiethaus (I.) au Gummersbach, Wigard aus Dress 


den, Zachariä aus Bernburg, Ziegert aus Preußiſch⸗ 
Minden, Zimmermann aus Gpandow, Zöllner aus | 


Ghemnig. 


Mit Nein fimmten: 


v. Aichelburg aus Vila, Ambroſch aus Bredlau, | 
Anz aus Marienwerver, Arndt aus Bonn, Arndie 
aus Münden, Arneth aus Wien, v. Bally aus | 


Beutben, Barth aus Kaufbeuren, Baffermann aus 
Mannheim, Bauer aus Bamberg, Beder aus Gotha, 


v. Bederatb aus Crefeld, Behr aus Bamberg, | 
v. Beisler aus München, Benevict aus Wien, Bern- | 
hardi aus Kıflel, DBeleler aus Greiföwaln, Bieder- | 


mann aus Leipzig, Bold aus Preupiich » Minden, 


Braun aus Bonn, Braun aus Cdelin, Brescius aus | 
Zuüllichau, v. Breuning aus Nahen, Briealeb aus } 


Koburg, Bürgers aus Köln, Burkart aus Bamberg, 


v. Buttel aus Oldenburg, Clemens aus Bonn, Bors | 


neliu8 aus Braunsberg, Cucumuds aus Wündhen, 
Dablmann aus Bonn, Dammerd and Nienburg, 
Deeke aus Lübek, Dee aus Wittenberg, Degenfelb 
- aus Gilenburg, Detmold aus Hannover, Dröge au 
Bremen, Dunder aus Halle, Comeier aus Paderborn, 
Edart aus Lohr, Edel aus Würzburg, Eolauer aus 


Brag, Engelmayr aus Ennd (Döeröflerreih), Bull} 
aus Dttolangenporf, Fallati aus Tübingen, Fiſcher 
(Guſtav) aus Jena, Flottwell aus Münfter, Stande | 


(Karl) aus Rendsburg, Friedrich aus Bamberg, 


Frings aus Neuß, Filiſch aus Ried, Fuchs aus | 


Breslau, Fürgel aus Korneuburg, v. Gagern aus 


Wiesbaden, Gangkofner aus Pottenſtein, Gebhardt 


(Heinrich) aus Hof, Gersdorf aus Tuetz, Gevekoht 


aus Bremen, Gfrörer aus Freiburg, Gieſebrecht aus 
Stettin, Göbel aus Jaͤgerndorf, Sombart aus Müns | 
hen, Gotiſchalk aus Schopfheim, Graf aus München, | 
Grävel aus Branffurt a. d. D., Groß aus Xeer, | 


Grundner aus Jagolſtadt, G'pan aus Jansbruck, 


Galich aus Schleswig, Gyfae (Wilhelm) aus Streh⸗ 
low, Hahn aus Guttſtatt, Hartmann aus Leitmeritz, 


Haubenſchmied aus Paffau, Haym aus Halle, v. Heg⸗ 
nenberg⸗Dux (Graf) aus Mündyen, Heide aud Ra» 
tibor, Heimbrod aus Sorau, Heiſter aus Giegburg, 
v. Hennig aus Dempowalonka, Hergenbahn aus Wies⸗ 
baden, Herzig aus Wien, Hoͤchsmann aus Wien, 
Hollandt aus Braunſchweig, Huber aus Linz, Jordan 
aus Berlin, Jordan aus Gollnow, Jordan aus 
Marburg, Junfmann aus Münfter, Jürgens aus 
Stadtoldenvorf, Kagerbauer aus Linz, Kahlert aus 
Leobfhüg, Kaiſer (Ignag) aus Wien, v. Keller (Graf) 
aus Erfurt, v. Kalkſtein aus Wegau, Kerſt an 
Birnbaum, v. Ketteler aus Hopflen, Kirchgeßner aus 
Würzburg, Knarr au Steyermark, Knoodt aus Bonn, 


Kotmann aus Stettin, Kraft aus Nürnberg, Krap | 
aus Wintershagen, Künfberg aus Ansbach, v. Kürs | 
finger (Ignatz) aus Galzburg, Kupen aus Bredlau, | 


Rang aus Werven, Langerfeldt aus Wolfenbüttel, 
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Zaube aud Leipilg, Leite aus Berlin, Leue aus Köln, 


Leverkus aus Oldenburg, Lienbacher aus Goldegg, 


v. Linde aus Mainz, Loͤw aus Magdeburg, Löw cus 
Poſen, Mally aus Steyermark, Marcks aus Duie⸗ 
burg, Marcus aud Bartenſtein, Martens aus Dan⸗ 
zig, v. Maſſow aus Karläberg, Mathy aus Karls⸗ 
tube, Merk aus Hamburg, Metzke aus Gagan, 
Mideljen aus Jena, Mobl (Robert) aus Heidelberg, 
Müller aus Würzburg, Muͤnch aus Weplar, Mylius 
aus Jülich, v. Nagel aus Oberviechtach, Naumann 
aus Frankfurt a. d. O, Nerreter aus Frauſtadt, 
Neumann aus Wien, Nizze aus Giralfund, Ober⸗ 
müller aus Pafſau, Dertel aus Mittelwalde, Oſten⸗ 
dorf aus Soeſt, Oſterrath aus Danzig, Ottow aus 
Zabian, Pannier aus Zerbfl, Paur aus Augsburg, 
Peger aus Brund, Pieringer aus Kremsmünfter, 
v. Platen aus Neuſtadt (Preuß), Plathner aus 
Halberſtadt, Pop! aus München, Polagel aus Brünn, 
Prefling aus Memel, v. Pretis aus Hamburg, Quante 
aus Ullſtadt, v. Quintus⸗-VJcilius aus Fallingboſtel, 
v. Radowitz aus Berlin, Rıfflaus Nruſtadtl in Böhmen, 
v. Raumer aus Dinkelsbühl, Reindl aus Orth, Rei⸗ 
finger aus Freiſtadt, Reitmayr aus Regensburg, Ren⸗ 
ger aus böbmich Kamnitz, Riegler aus mährifch 
Bupdwig, Nöben aus Dornum, Röder aus Neuftet- 
tin, Rößler aus Wien, Rothe aus Berlin, v. Roten» 
dan aus Mündyen, Rüver aus Dloenburg, Rumelin 
aus Nürtingen, v. Sänger aus Grabow, v. Saucken⸗ 
Zarputfchen aus Angeröburg, Schau aus Münden, 
Scheließnigg aus Klagenfurt, Seller aus Frank⸗ 
furt a. d. O., Schepp aus Wiesbaden, Schick aus 
Weipenfee, Schierenberg aus Detmold, Schirmeifter 
aus Inflerburg, v. Schleuffing aus Raſtenburg, 
v. Schlotheim aus Wollflein, v. Schmerling aus 
Wien, Schmidt (Joſeph) aus Linz, Schneer aus 
Breslau, Scholten aus Ward, Schreiber aus Biele- 
feld, Schreiner aus Gratz (Steyermark), v. Schrenk 
aud Münden, Schrott aus Wien, Schubert (Fried⸗ 
rich Wilhelm) aus Königsberg, Schultze aus Pots⸗ 
dam, Schultze aus Liebau, Schwarz; and Halle, 
Schwerin (Graf) aus Preußen, v. Selchow aus Rett⸗ 
fewig, Sellmer aus Landeberg a. d. W., Sepp aus 
München, Stehr aus Bumbinnen, Gimfon aus Kö 
nigeberg, Simſon aus Gtargard, v. Soiron aus 
Mannheim, Somaruga aus Wien, Stahl and Er⸗ 
langen, Stavenhagen aus Berlin, Gtein aus Goͤrz, 
Stenzel aus Breslau, Stülz aus St. Florian, Sturm 
aus Sorau, Tannen aus Zilenzig, Tappehorn auß 
Oldenburg, Teihert aus Berlin, Tellkampf aus Bres⸗ 
lau, Thinnes aus Sichflätt, v. Tresfow aus Grocho⸗ 
lin, Ungerbühler (Otto) aus Mobrungen, v. Unter⸗ 
richter aus Klagenfurt, Veit aus Berlin, Verſen aus 
Nieheim, Viebig aus Poſen, v. Binde aus Hagen, 
Vogel aus Dilingen, Waig aus Göttingen, Weber auß 


Meran, Wedekind aus Bruchhauſen, v. Wedemeyer 


aus Schoͤnrade, v. Wegnern aus Lyk, Weiß aus 
Salzburg, Wernher aus Nierflein, Wernich aus Ele 
Bing, Wichmann aus Stendal, Wiebfer aus Uder- 
münde, Wivenmann aus Duſſeldorf, Willmar aus 
Luremburg, Wolf aus St. Georgen, v. Wulffen aus 
Paffau, Wurm aus Hımdurg, v. Würth aus Wien, 
Zachariä aus Böttingen, v. Zenetti aus Landdhut, 
v. Zerzog aus Negenshurg. 
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Präſident: Die Frage, ob über die Dringlichkeit 
des Antrages des Herrn Heinrich Simon ſelbſt noch abge- 
ſtimmt werden fol, nachdem ihm das Wort zur Begründung 
der Dringlichkeit verweigert worden iſt, iſt mit 237 gegen 
189 Stimmen verneint worden. Es haben 426 ger 
fimmt. — Es liegt ein weiterer vringlidder Antrag vor. 
(Zuruf von mehreren Stimmen: Tagedorbnung!) 

Graf v. Schwerin aus Preußen: Meine Herren! 
Ich wiederhole ganz einfach den Antrag auf Tagesorbnung, der 
fih durch die Geſchaͤftsordnung rechtfertigt. | 

Nau werck von Berlin: Meine Herren! Es ift ſchon 
heute und früher oft gefagt worden, daß mitten in einer Sache 
nicht auf die Tagesordnung angetragen werden kann. Es ſind 
noch Anträge da, die ſich auf Interpellationen beziehen. 

Bräfident: Erlauben Sie mir, daß Id} ven Antrag 
Ihnen verlefe; er flimmt im Wefentlichen mit dem des Herrn 
Simon von Breslau überein: 

„In Erwägung, daß die bloß theoretifdhe 
Wirkſamkeit von Reichdcommiffären biöher weder zu 
einem gebeihlichen Erfolge geführt hat, noch dazu zu 
führen verfpridht; 

im Hinblick auf den Beſchluß der preußiichen 
eonflituirenden Berfammlung vom 31. Octaber, wo⸗ 
durch die Sympathieen Preußens für das deutſche 
Element, die Volksfreiheit und ven Reichstag in 
Wien auf dad Entſchiedenſte ausgedrückt find; 

in Erwägung, daß nad) ver heutigen Mittheilung 
des Reichsminifters des Aeußern das welthiftoriiche: 
„gu fpät!” noch nicht eingetreten zu fein ſcheint: 

aus biefen Gründen wolle die Nationalverfamm- 
ung zur Rettung ver DVolfäfreiheit der deutichen 
Sache und des Reichstages in Wien den fofortigen 
Abmarfh von Reichstruppen veranlaflen, um ber 
Bermittelung Deutfchland’3 den entiprechennen Nach⸗ 
druck zu geben. — Branffurt am Main, ven 6. Nor 
vember 1848. — Simon von Trier; Wefendond von 
Düffeldorf; A. Ruͤhl von Hanau; Berger.” 

Zur Begründung dieſes Antrages bittet Herr Simon von Trier 
um das Wort. (Ruf nad) Tagesordnung) Meine Herren! 
Die Forderung auf Tagesordnung ift geftellt, ich glaube audy, 
dag fein Grund da iſt, über den verlefenen Antrag jegt noch 
zu verhandeln, da ein ganz ähnlicher fon da war. Ich 
werde dieſen pringlichen Antrag morgen als einen foldhen repro⸗ 
bueiren. | 

Simon von Tıier: Meine Herren! Ich habe meinen 
Antrag gleih auf die Erklärung des Herrn Miniſters über 
die Wiener Brage geftelt. Sie find auf die Sache eingegane 
gen. Mein Antrag if ein Theil der ganzen Berhanolung, 
und Sie koͤnnen mir mitten in der Verhandlung mein Recht 
der Theilnahme nicht entziehen. Wenn zu einem neuen 
Begenflande übergegangen wird, fo iſt ver Antrag auf Tages» 
Ordnung begründet; aber mein Antrag iſt ein Integrirenper 
Theil der bisherigen Verhandlung, und wir haben dad Recht, 
daß die Dringlichkeic zur Abflimmung kommt. Ich verzichte, 
auf die Begründung der Dringlichkeit va8 Wort zu verlangen, 
verlange aber, daß über die Dringlichkeit namentlich abge- 
ſtimmt werde. 

Ziegert von Prenfifh- Minden: IH kann der An- 
ſicht des Herrn Simon von Trier nicht beitreten; ich glaube, 
er dat in Bezug auf die Interpellationen einen Antrag nicht 
zu ſtellen. Ich babe aber auf die Antwort des Herrn Reichs⸗ 
Miniflers v. Schmerling noch feinen Antrag geflelit, weil ich 
durch die biöherigen Erdrterungen nicht dazu kommen fonnte. 
Ich nehme nun ben Antrag des Herrn Simon von Breslau 


als meinen Antrag auf, und Bitte über hie Deinglictelt 
biefed Antrages um namenflide Abſtimmung. (Auf ber 
Linken und dem linken Gentrum: Bravo!) | 

Plathuner von Halberſtadt: Meine Herren! (Ruf 
auf der Iinfen Seite des Hauſes: Schluß!) — IE bitte, I 
fange eben erft an, ber Herr Präfldent bat mir das Wort 
gegeben, Sie werden mir alfo das Wort Iafien müflen. — 
Ich füge alfo, wenn die Behimmung der Befchäftsornuung, 
bag nah einer Stande die Tagesorunung beanisagt werden 
darf, Sinn und Verſtand haben fol, fo IM es in ner Natur 
der Dinge begründet (Unruhe), daß dann nicht immer bes 
fländig neue ſelbſtſtaͤndige Anträge, — denn der Antrag dei 
Herrn Simon iſt ein folder, — geſtellt werden dürfen. Da 
koͤnnten Sie 50 felsfifländige Antiäge fielen, und fünfiig 
Mal abflimmen laſſen, und da möchte ich wiffen, wie wir da 
zur Tagesordnung kommen würden. 

Praäſident: Ich werde nah Maßgabe bes $ 35 ber 
Geſchäftsordnung Über die Tagesordnung abflimmen laſſer. 
Diejenigen, welhe wollen, daß nah Maßgabe 
des 6 35 zur Tagesordnung Übergegangen wer 
ben folt, bitte th, aufzuflehen. (Ein Theil ber Ber: 
fammlung erhebt fi.) Meine Herren, ich bitte um bie Ge⸗ 
genprobe. (Gin anderer Theil erhebt ſich. Unruhe auf der 
Linken. Mehrere Stimmen: Wir ſtinmen nicht ab! Das iR 
gegen die Gefchäftsorbnung!) Da th das Refultat der Ab⸗ 
fimmung auf diefem Wege nicht ermitteln kann, fo wird burg 
Stimmzettel abgeftimmt, Diejenigen, welche die 3 
gesordnung wollen, ſtimmen mit Ja, diejenigen, 
welche ſte nit wollen, mit Rein. 


Rah der Zählung durch das Secretartat 
fimmten mit Ja: 


v. Aichelburg aus Villach. 
Ambroſch aus Breslau. 
Anders aus Goldberg. 
Anz aus Marienwerder. 
Arndt aus Bonn. 

Arndts aus Münden. 
Arnetb aus Wien. 

Aulife aus Berlin. 

v. Bally aus Beuthen. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Baffermann aus Mannheim. 
Bauer ans Bamberg. 
Beder aus Gotha. 

v. Bederaib aus Erefelb. 
Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus München. 
Benedict aus Wien. 
Bernharbi aus Kaffel. 
Befeler aus Greifswalde. 
Biedermann aus Leipzig. 
Bol aus Breußiih- Minden. 
Vöcler aus Schwerin. 
Bohardy aus Greiz. 
Braun aus Bonn. 

Braun aus Cöslin. 
Brescius aus Züllihau, 
v. Breuning aus Aachen. 
Breufing aud Dönabrüd. " 
Briegled aus Coburg. 
Brond aus Emden. 
Bürgers aus Köln, 
Burtart aus Bamberg. 








9. Buttel aus Oldenburg, 
Clemens aus Bonn. 

Snyrim aus Fraukfurt am Main. 
Cornelius aus VBraunsberg. 
Gucumus aus Münden. 
Dahlmann aus Bonn. 
Dammers aus Nienburg. 
Deeke aus Lübeck. 

Deetz aus Wittenberg. 
Degenkolb aus Eilenburg, 
Deiters aus Bonn. 

Detmold aus Hannover. 
Deym, Graf, aus Drag. 
Drdge aus Bremen. 

Dunfer aus Halle. 

Ebmeter aus Paderborn. 
Eckart aus Lohr. 

Eckert aus Bromberg. 

Edel aus burg. 

Edlauer aus Graßz. 

Ehrlich aus —— 
Emmerling aus Darmſtadi. 
Evertsbuſch aus Altona. 
Falk aus Ottolangendorf. 
Fallati aus Tübingen. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
v. Flottwell aus Münfter. 
Brande, Karl, aus Rendsburg. 
Sriedrih aus Bamberg. 
Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Fügerl aus Korneuburg. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gangkofner aus Pottenftein. 
Gebhardt, Henri, aus Hof. 
Gersdorf aus Tuch. 
Gevekoht aus Bremen. 
Bfrörer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Göbel aus Jägerndorf. 
Gombart aus Münden. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Graf aus Münden. 

Srävell aus Frankfurt a, d. O. 
Groß aud Leer. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner ans Ingelftadt. 
Gſpan aus Innsbrud. 
Bülih aus Schleswig. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlom. 
Hahn aus Guttſtatt. 

v. Hartmann aus Münfer. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Haupt aus Wismar. 

Haym aus Halle. 


v. Hegnenberg-Dux, Graf, aus Münden. 


Helde aus Ratibor. 
Heimbrod aus Sorau. 
Heifter aus Saure, 
v. Hennig aus Dempowalonta. 
Hergenhahn aus Wiesbaben. 
Herzig aus Wien. 

Heusner aus Saarlouis. 
Hochomann aus Wien. 
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Hofmann aus Briebberg. 
Hollandt aus Braunfchweig. 
Hugo aus Böttingen. 
Sordan aus Gollnow. 
Jordan aus Marburg. 
Junkmann aus Münfter. 
Zürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus eng: 

h. 


Kahlert aus Leobſch 


Kaiſer, Ignatz, aus Wien. 
v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
v. Kalkſtein aus Wegau. 

v. Ketteler aus Hopſten. 
Kierulff aus Roſtock. 

Knarr aus Steyermark. 
Knoodt aus Bonn. 

Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Kratz aus Wintershagen. 
Küntzel aus Wolka. 

dv. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Kuhnt aus Bunzlau. 

Kutzen aus Breslau. 

Lang aus Verden. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 
Laube aus Leipzig. 

Lette aus Berlin. 

Leue aus Cöln. 

Leverkus aus Oldenburg. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Löw aus Pofen. 

Lüngel aus Hildesheim. 
Mally aus Steyermart. 

v. Maltzahn aus Käftrin. 


Marcks aus Dutsburg. 


Marcus aus Bartenftein. 

Martens aus Danzig. 

v. Maſſow aus Garlsberg. 

Mathy aus Garlörube. 

Mer aus Hamburg. 

Merkel aus Hannover, 

Metzke aus Sagan. 

Michelſen aus Jena. 

v. Möring aus Wien, 

v. Müplfeld aus Wien. 

Müller aus Würzburg. 

PMündh aus Weplar. 

Mylius aus Zülid. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 

Raumann aus Fraukfurt a. d. DO. 

Neumann aus Wien. 

Nizze aus Stralfunv. 

Dertel aus Mittelwalbe. 

Dftendorf aus Soeſt. 

Dftermündner aus Grieabach. 

Oſterrath aus Danzig. 

Dttow aus Labian. 

Pannier aus Zerbft. 

Peber aus Brunel. 

Phillips aus Münden. 

Dieringer aus Kremsmünfter. 

Plaß aus Stade. 

v. Paten aus Reuftabt (Preußen). 
ge 
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Plathner aus Halberftabt. 

Pötzl aus Münden. 

Polatzek aus Brünn. 

Prefting aus Memel. 

v. Pretis aus Hamburg. 
Quante aus Ullftabt. 

v. Quintus⸗Icilius aus Falingboftel. 
v. Radowik aus Berlin, 

Raſſl aus Neuftadtl in Böhmen, 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Reh aus Darmftadt. 

Reindl aus Orth. 

Reitmayr aus Regenaburg. 
Renger aus böhmiſch Kamnitz. 
Richter aus Danzig. 

Riegler aus mähriſch Budwitz. 
Rieſſer aus Hamburg. 

Röben aus Dornum. 

Rößler aus Wien. 

Rothe aus Berlin. 

dv. Rotenhan aus Münden. 
Rüder aus Oldenburg. 

Nümelin aus Nürtingen. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Saltzwedell aus GBumbinnen. 
v. Sauden-Tarputfchen aus Angersburg. 
Schauß aus München. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aus Frankfurt a, d. O. 
Schepp aus Wiesbaben. 

Schi aus Weißenfee. 
Schierenderg aus Detmold. 
Schirmeiſter aus Inſterburg. 

v. Schleuſſing aus Raſtenburg. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 

v. Schlotheim aus Wollſſtein. 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneer aus Breslau. 

Schneider aus Lichtenfels. 
Schnieber aus Sclefien. 
Scholten aus Ward. 

Scholz aus Reife. 

Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Grab (Steyermarf). 
v. Schrent aus Münden. 
Schrott aus Wien. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. \ 
Schubert aus Würzburg. 
Schulte aus Potsdam. 

Schulge aus Liebau. 

Schwarz aus Halle. 

Schwerin, Graf, aus Pommern. 
v. Selchow aus Rettkewitz. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Sepp aus Münden. 

Steht aus Bumbinnen. 
Stemens aus Hannover. 
Simſon aus Königsberg. 
Simfon aus Stargard. 

v. Sotron aus Mannheim. 
Spmaruga aus Wien. 

Sprengel aus Waren. 


Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stein aus Görz. 

Stenzel aus Breslau. 
Stieber aus Budiſſin. 
Stolle aus Holzminden. 
Stülz aus St. Florian. 
Sturm aus Sorau. 

Tannen aus Zilenzig. 
Teichert aus Berlin. 
Tellkampf aus Breslau. 
Thinnes aus Eichſtätt. 

v. Treokow aus Grocholin. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Veit aus Berlin. 

Verſen aus Nieheim. 

Viebig aus Poſen. 

v. Vincke aus Hagen. 
Vogel aus Guben. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
Walter aus Reuftadt. 
MWartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
Weber aus Meran. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 
v. Wegnern aus Lyk. 

Weiß aus Salzburg. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Wernher aus Nierſtein. 
Wernich aus Elbing. 
Wichmann aus Stendal. 
Widenmann aus Düſſeldorf. 
Wiebker aus Uckermünde. 
Wieſt aus Tübingen. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winter aus Liebenburg. 
Wolf aus St. Georgen. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth. aus Wien. 
Zahartä aus Bernburg. 
Zahartä aus Göttingen. 

v. Zenettt aus Landshut. 

v. Zerzog aus Regensburg. 
Zöllner aus Chemnitz. 


Mit Nein fiimmten: 


Achleitner aus Ried. 
Ahrens aus Salzgitter. 
Archer aus Rein. 

Bauer aus Hechingen. 
Bauernſchmidt aus Wien. 
Berger aus Wien. 


Blumröder, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 


Boczek aus Mähren. 

Bogen aus Micelftadt. 
Gaspers aus Goblenz. 
Ehriftimann aus Dürkheim. 
Cropp aus Oldenburg. 

Damm aus Tauberbifhoffshelm. 
Demel aus Teihen. 

Dewes aus Leshelm. 

v. Dieskau aus Plauen. 


Dieifig aus Unmaberg. 
Drechsler aus Roſtock. 
Eiſenmann aus Nürnberg. 
Engel aus Pinneberg. 
Efterle aus Cavaleſe. 
Ballmerayer aus Münden. 
Federer aus Stuttgart. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Becher aus Stuttgart. 
Förfter aus Hünfeld. 
Sreudentheil aus Stabe. 
Giskra aus Wien 
Gravenhorſt aus Lüneburg. 
Groß ans Prag. 

Günther aus Leipzig. 
Öagen, 8., aus Heidelberg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hebri aus Prag. 

Hehner aus Wiesbaben. 
Heiſterbergk aus Rodlig. 


Heldmann aus GSelters 


Seitteles aus Olmultz. 

Jordan aus Tetfhen in Böhmen. 
Judo aus Frankfurt am Main. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Köhler aus Seehauſen. 

Kolb aus Speyer. 

Levyſohn aus Grünberg. 
Liebmann aus Perleberg. 
Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Makowiczka aus Krakau. 
Manbrella aus Ujeſt. 

v. Mayfelb aus Wien. 

Melly aus Wien. 

Meyer aus Liegnig. 

Mintus aus Martenfeld. 
Möller aus Reichenberg. 
Mölling aus Dlvenburg. 
Mohl, Morig, aus Gtuttgart. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Müller aus Damm (bei Afchaffenburg). 
Nauwerck aus Berlin. 
Neugebauer aus Luditz. 

Nicol aus Hannover. 

Paur aus Netffe. 

Beter aus Gonftanz. 

Pfahler aus Tettnang. 

Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Pinckert aus Zeitz. 

Rank aus Wien. 

Raus aus Wolframitz. 
Reinhard aus Boytzenburg. 
Rheinwald aus Bern. 

Riehl aus Zwettl. 

Rödinger aus Stuttgart. 
Rösler aus Oels. 

Roßmäßler aus Tharand bei Dresden. 
Rühl aus Hanau. 

Schaffrath aus Neuſtadt. 
Scharre aus Strehle, 
Schievermayer aus Bödlabrud. 
Schilling aus Wien. 


— — — 


— — — — — — 


— — — 


a — — 


—— — — — —— — — — — — — — — — — — ——— — 


— — — 


Schlutter aus Poris. 

Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schneider aus Wien. 

Schüler aus Jena. 

Schulz aus Darmftadt. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Gaffel. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Stodinger aus Frankenthal. 
Stöder aus Langenfeld. 

v. Stremayr aus Grab. 
Tafel, Franz, aus Zweibräden, 
Titus aus Bamberg. 

Uhland aus Tübingen. 
Umbfchelden aus Dahn, 

Viſcher aus Tübingen. 

Bogel aus Dillingen. 

Wagner aus Steyr, 

v. Wapdorf aus Leichnam. 
Werner aus Goblenz. 

Berner aus Oberkirch. 
Deſendonck aus Düffeldorf. 
Wiesner aus Wien, 

Wigard aus Dresden. 
Wiethaus, J., aus Gunmersbach. 
Ziegert aus Preußiſch⸗Minden. 
Bimmermann aus Spandow. 


Der Abſtimmung enthielten fi: 


Beidtel aus Brünn. 
Senfel I, aus Gamenz. 
Hofmann aus Geifhennersborf (Sachen). 
Nägele aus Murrhardt. 
Reinfteln aus Naumburg. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. 
Graf Schwerin aus Preußen: Meine Herren! Ib 
glaube, es lag der Ball nicht vor, wo durch Stimmzettel 


: abgeftimmt werden konnte. Es ſoll dieß nur gefchehen, wenn das 
| Refultat zweifelhaft. Der Herr Bräfident ließ aber die Ge⸗ 


genprobe machen, wobei nur 10 bis 12 Mitglieder aufflanden. 
(Unterbrehung auf ber Linken.) Darf ich bitten, daß die Oer⸗ 
ren die Büte Haben, mid ausſprechen zu laſſen. Es konnte 
alfo das Refultat nicht zweifelhaft fein, und ich proteftire da⸗ 
her gegen die Abſtimmung dur Stimmzettel. Es wird uns 


hierüber die Zeit auf das Schlimmſte und Unangemefienfte 


geraubt; wir koſten dem Lande flündlich große Summen . . . 
(Unterbrehung auf ber Linten. Gine Stimme: Und nüben 
nichts!) Sehr richtig, wenn wir die Zeit auf biefe Weiſe 
verderben. 

Bräfident: Jh Tonnte aus der vorigen Abſtim⸗ 
mung nicht fehließen, welches bie Majorität ſei. Es blieb da⸗ 
ber fein anderes Mittel übrig, als durch Stimmzettel abſtim⸗ 
men zu laffen, und ich mußte Dabei beharren. — Die Tage S« 
ordnung tfinad der vorgenommenen Zählung mit 


269 gegen 122 Stimmen angenommen. Die noch vor⸗ 


liegenden Anträge werben morgen reproducirt. Soeben wird 
mir folgende Erklaͤrung überreicht: 

„Die Unterzeichneten erklären, daß, Indem fie abgeflimmt 
haben, fie bloß der Gewalt gewichen find, um auch unter Dies 
fen Umftänden das Mögliche zu erreichen; proteftiren aber im 
Princip und wegen ber offenbaren Berleßung ber Geſchäfts⸗ 
ordnung $ 35, welde durch diefe Abſtimmung flattgefunden 
bat, und wegen ber vom Präfivium willürlih vorgenom 
menen Abſchneidung der Debatte Über dieſe Brageftellung. 
Unterzeichnet von: Wigard, Bauernſchmidt, Hederih, Wiesner, 
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Mohr, Fehrenbach, Titus, Raus, Beck, Bimmermann aus 
Spandow, Beter, Meyer aus Liegnitz, Reinhard aus Meclen⸗ 
burg, Eſterle, Gifenftud, Simon von Trier, Heifterbergt, 
Mammen, v. Dieskau, Scharre, Tafel, Nägele, Bfahler, Köh⸗ 
ler, Heubner aus Zwidau, Demel aus Tiſchen, Dietfh, Heub⸗ 
ner aus Freiberg.” 

Mehrere Stimmen auf der Linken: Wir tre⸗ 
ten bet! 

PBräfident: Wir gehen zur Tagesorbnung Über. 

Vicepräfident Simfen: Ruf ber Tagesorbnung 
fleßt voran: Die Verathung bes non bem Abgeorb- 
neten Siehr Ramens des Finanzausſchuſfſes erflat- 
teten Berichtes, die baldige Berzeichnung und 
Aufnahme der Bevölkerung durch ganz Deutfd- 
land betreffend. . 

. (Die Redactton läßt ben Bericht Hier folgen: 

„Ein Antrag des Abgeordneten von Reben und mehre- 
ver anderer Mitgliever ber hohen Naltonalnerfommlung (f. 
Beilage I zum Protokoll der 90. Kffentlihen Siyung vom 3. 
Detober d. 3.) macht auf bie Nothwendigkeit einer baldi- 
gen Vollezählung durch ganz Deutſchlaud aufmerlſam. Der⸗ 
felbe erwähnt zugleich eines früheren Vorſchlages des volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes, wonach die Anordnung periodi⸗ 
ſcher Volkszaͤhlungen in ben Berfaffungsentwurf aufgenommen 
werden möge, und deutet barauf Hin, daß eine folhe Ber- 
faffungsbeflimmung nicht abgemwartet werben bürfe. Der Fi⸗ 
nanz⸗Ausſchuß Tann fih mit der Anfiht der Antragfteller nur 
völlig einverftanden erklären. Es leuchtet von felbft ein, daß 
eine genaue Kenntniß ber Bevöfterungsnerhätinifie aller Be⸗ 
ftandthetle des deutſchen Bundesſtaates ala eine wichtige Grund⸗ 
lage zur Anwendung mander Beflimmungen ber bemnächftigen 
NReicheverfaffung nicht wird entbehrt werden können und fchon 
vorliegen muß, fobald dieſe ganz ober theilweiſe Ihre Feſt⸗ 
ftellung dur tie Hohe Rationalvesfammiung erlangt haben 
wird. SImebefondere knüpft fi Die Ausführung der Beſthlüſſe 
ber letztern Über Die Ergänzung des beutichen Heeris, wie Über: 
baupt über bie Herreiverfaflung unmittelbar an bie VBeoölke⸗ 
rungäverhäftntfie der deutſchen Einzelſtaaten. Gbenſo If zur 
demnädftigen Regullrung der Zoll: und allgemeinen Finauz⸗ 
Berbältuiffe des Reichs, inobeſondere auch zur Abmeſſung des 


Antheils der Einzelflaaten an den Sefammt-Zoll- und Steuer⸗ 


Srträgen, nicht weniger Binfihts der Reichögewerb-Befekgebung 
eine genaue ſtatiftiſche Ueberſicht der Bevölkerung nah mannig⸗ 
fachen Beztehungen ein unentbehrliches Hülfsmittel, wozu bie 
Materialien nur dur befondere Bevölkerungsaufnahme mit 
Sicherheit erlangt werben können. Aber au von feinem 
nächften Standpunkte aus, nämlich — in Rüdfiht einer ver⸗ 
hältnigmäßigen Betheiltgung aller Beftandtbelle des Bundet- 
ſtaates an den durch Matricnlar- Umlage ober befonbere Steuer: 
Ausſchrelbung zu beenden Bedürfniſſen ber Reichsverwaltung 
muß der Finanz⸗Ausſchuß die balvigfte Aufnahme ber Be: 
voͤlkerung durch ganz Deutſchland als fehr dringend bezeichnen. 
Bekanntlich gab biäher, fowohl zur Vertheilung aller Bundes- 
beiträge für die Matricularkaſſe, als zur Abmeſſung ber Hee⸗ 
red: Gontingente, Die Bunbesmatrifel ben Maßſtab, wie fie — 
nach ber Bevölkerung im Jahr 1818 aufgeftelt — einmal im 
Jahr 1842 nur hinfichte einer theilmeifen Territorial⸗Abgren⸗ 
zung ber 2ippe’fchen Fürſtenthümer, reuerlih aber (unterm 
3. Mat 1848) nur durch virhältnigmäßige Hinzunahme ber 
Benötferung von Oſt- und Weftpreußen abgeändert worben tfk. 
Diefe Ergänzungen haben tnbrfien bie in ber unglgigen Bes 
böfferungszunafme ter einzelnen deutſchen Staaten Legende 
ſtarbe Ungloichhett jenes urſprünglichen Matricularmapfhabes 
nicht aufheben koönnen. — Leider Tann. auch nur nach demzſelben 


veralteten Maßſtabe Seltene deu Ruchtminiſterat die Umlage 
der für die deutſche Kriegsmarine durch Deſchluß vom 14. 
Juni d. J., und ber für den einſtweiligen Bebarf ber Reichs⸗ 
kaſſe durch Beſchluß vom 19. September d I. son der hohen 
Nationalverfammlung bewilligten Geldwittel bewirkt werten, 
unb baffelbe wird in Grmangelung einer andern Rorm aud 
hinfichts der Umlegung besjenigen Bedarfs flattinden müſſen, 
weicher nad dem vom Meiäminifierium hoffentlich ſchon In 
ben nächflen Tagen vorzulegenten Ctat bie zum Schluſſe die 
ſes Jahres noch zu decken if. Ga wird fpäter befonderer Er⸗ 
wägung bedürfen, ob nicht wengßens Yinfihta dieſer jetzt in 
ber Umlage und Einzichung begriffesen, beztehungsweiſe noch 
zu repartirenden Bebarfmittel eine nadirägitche Ausgleichung 
nad dem richtigen Maßftabe, welcher aus einer neueren Be⸗ 
völferungsaufnahme gewonnen werden fol, verzunehmen fein 
möchte. Jedenfalls ift die balbigfle Herbeiführung einer rich⸗ 
tigen Bevölkerungsüͤberſicht von bem ganzen Weide Dringend 
nothwendig. Die neueflen Bevölklerungsaufnahmen der einzel: 
nen beutfhen Staaten geben eine ſolche Ueberſicht nicht; denn 
fie find nicht aus denſelben Jahren umb nicht nach gleichen 
Kategorien bewirkt. Grfafeungsmäßtg ik aber der Jahres: 
ſchluß und Anfang bes Wintera der gümſtigſte Zeitpunkt zur 
Ermittelung ber Bevölkerungsverhältniſſe. Nach allem biefem 
beantragt der Finanz⸗Ausſchuß: 
| „Eine hohe Nationalverſaumluug mode das Reidd- 
miniſterium beauftragen, in der zweiten Hälfte bes 
Derembermonats d. J. durch ganz Deutſchland auf 
zweckentſprechende, üb: rall gleichnaßige Wriſe eine moͤg⸗ 
lichſt genaue Zählung und Verzeichnung der Bevöoͤlle⸗ 
rung nah Kopfzahl, Yamitten, Geſthlecht, Altersſtufen 
und Wohnorten vornehmen zu laſſen und das Ergeb⸗ 
niß demnächſt zu veröfſentlichen.“) 

Vicepräſident Simſon: Perbeiferungs= oder 
Zuſatzanträge zu dieſem Antrag des Ausſchuſſes find nicht ein 
gefommen. Zum Worte haben ſich zwei Redner gemelbet: 
Herr Fallati gegen, und Herr Biedermann für den Antrag dei 
Ausſchuſſes. Ich gebe Herrn Pallati dad Wort. Mene 
Herren, Herr Biedermann Bewmerkt foeben, baß er irrthümlich 
für den Bericht eingefchrieben fet. Für den Antrag iſt, wie 
ſich einer frühern Liſte ergibt, nur Herr v. Reden einge⸗ 
ſchrieben. 

v. Neden (vom Platze): Ich verzichte auf das Wort. 

Biceyräftteut Sim ſon: Gegen ben Antrag des 
Ausſchuſſes find jet noch eingefchrieben: bie Herren Fallati, 
Stahl und Biedermann. | 

Fallati von Tübingen: Meine Herren! Ich erlaube 
mir, einige Worte gegen biefen Antrag zu fagen, weil ich bei 
diefem Gegenftande, fo zu fagen, auf die Gigenſchaft eines 
Technikers Anfpruch mahen Tann. Es ift der Antrag geftellt, 
daß bis Ende dieſes Jahres eine allgemeine gleichmäßige Volls⸗ 
zählung in ganz Deutfchland veranftaltet merben foll. Sch bin 
gegen bdiefen Antrag aus drei Gründen: einmal, weil die Zeit 
bi8 dahin zu Kurz tft, um bie erforderlicden Vorbereitungen zu 
einer guten Volkszählung treffen zu können; fobonn, weil eine 
gute Volfszählung große Koſten verurfacht, son benen ich 
glaube, daß fie im gegenwärtigen Augenblicke beffer verwenbet 
werben Tönnten; und endlich, wett ich Überhaupt die Vornahme 
einer Volkszählung, der Natur ber Maßregel nad, im Augen⸗ 
blick nicht für geeignet halte, Was den erien Bunt, nämlid 
die Vorbereitungen betrifft, fo find dieſe deswegen nicht einfad, 
weil bis jegt verfchiedene Arten der Bornahme ber Volkszäh- 
fung in ben einzelnen deutſchen Staaten ertfiirt haben, und 
nur in ben Zollveremsſtaaben eine gewiffe Gleichförmigkeit 
hierfür beftand. Es müßte ale ein paſſender Modus nicht 
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bob erft ausfindig gemadt und von der Gentrafgewalt erſt 
vorbereitet, fondern auch die erforberlichen Anſtalten zur Aus⸗ 
führung dur Ernennung von Beamten und Ertheilung gleid- 
mäßiger Inſtruirung derfelben erft getroffen werden. Diefe 
fönnen nicht biß zum December in der Art und Weiſe getrof- 
fen werden, daß man ein genaues Refultat befommen Kann. 
Der zweite Punkt ind die Koften: Gine gute Vollszählung 
macht die Aufftellung 


Berdem no 


de in Belgien vom Jahre 1846 hat für eine Bevölkerung von 
4°/, Millivnen Einwohner 500,000 Francs gefoflet; es würde 


dieß für 45,000000 Einwohner zwifhen 2 und 3 Millionen | 


Gulden ausmaden. Ich m nun aber biefen Koftenanfchlag 
nicht einmal, weil die belgiſche Volkszählung auch den Ader- 


bau amd die Induſtrie wenigſtens zum Theil mitbegriff, auf | 
beren ſtatiſtiſche Schebung ber Antrag für jet nicht geht, uad | 
ſodann, weil innerhalb eines großen Theils von Deutichland | 


fon vorhandene Anftalten mit benüßt werden können, fo daß 
fiß die Koften geringer flellen würden. Aber wenn auch bie 
Boltdzähfung nur etwa 500,000 @ulden koſten füllte, fo glaube ich 


bitte beffer gefpart würden. Der dritte Punkt Tiegt in der 


Ratur der Maßregel. Eine Volkszählung, meine Herren, ift | 
eine Maßregel von wefentlich polizeiliher Natur, und tft nie } 
bei dem Volke beliebt geweſen. Vorurtheile haben fich immer | fi 
j die Anfiht des Finanz⸗Ausſchuſſes über Diefe Sache kennen zu 


bagegen geregt und namentlich tft ein ſolches, allgemein ver- 
breitete®, daß man eine Volkszählung vornehme, um einen 


Mapftab zu gewinnen für die Erhöhung der Steuern. Eine | 
Bolkszählung erfordert auch zu ihrer Ausführung das Cin- 
bringen in die Häufer, die Beläftigung einzelner Perfonen in | 
den Häufern, und aus diefem Grunde gerabe glaube ich, ift | 
die gegenwärtige Zeit nicht geeignet, eine Volkozaͤhlung vorzu= | 
nehmen. Es würbe biefe Maßregel Leicht zu Gonflicten mit } 


den Behörden führen, und diefe Gonflicte würben für das er- 


ſchütterte Unfehen bes Geſetzes zu wirken nicht eben gefchidt | 
fen. Die Zuftände, wie fie jept in manchen Theilen Deutſch- 
| nothwendig machen L und bet diefer, ba fie in fo verfchiedenen 


fands find, werben es nicht möglih maden, bie wänfhens- 


- werte Genauigkeit zu erzielen; eo würde fi jedenfalls eine | 
inwohnern der Volk⸗zählung zu entziehen | 
| fhon vorgerüdt und ich glaube felbft, dag man tm December 
| ein Refultat von einer Volkszählung noch nicht erwarten 


große Anzahl. von 
wiffen. Sch ziehe daraus das Reſaltat, daß, wenn wir die 
Berbereitwigen auch vornehmen würden, wie fie bis zum De— 
ceniber getroffen werben können, wenn wir die Koſten aud 


aufwenden wollten, wir dennoch nur ein ſehr umgenaues Rer | 
fuftat erlangen würben. Nun Bann man aber, meine Herren, | 
den Zweck, den man erreichen will, nämlih für das Yinanze | 


miniſterium und das Kriegsmintiterium eine Vaſis für ver- 


fakevene Maßregeln zu gewinnen, auch anf einem anderen | 
Man Tann ihn auf eine annähernde Weife | 


chen ohne eine allgemeine Volkszählung. Wollözählungen 

md ja in den einzelnen Staaten Deutſchlands meift in den 
letzten Jahren gemacht worden. Man kennt auch tm Banzen 
den Maßſtab des Bewegung ber Bevbllerung. ‘Man kann da» 
Her auf den Stanb vom 1. Januar 1849 durch Berechnung 
ein eben fo genaues Reſultat finden, als durch eine wirkliche 
Weltzzähluing unter den gegenwärtigen Umftänden zu ermitteln 
mögtih wäre. Eo ift deninach das Ergebniß biefer Meberle- 
gung, daß wie fein beſſerts Refultat durch eine Toftbare 
Beitssähtung, vie ÄAberbieß noch jet als eine boppelt unwill- 
Tarmmerre Polizeimaßregel erfcheinen müßte, erhalten würden, 
ege einfachen Berechnung alem. * 
dieſen Grunde bin gegen den Antrag, und age 
Bhnen var, daruüber zur Tagrcvrdnuug l ich 


Zee erreichen. 
fi 






von manchen Spectalagenten zur Bor= | 
nahme diefer Volkszählung nothwendig, und fie erfordert aus | 
Koften für das Material, die nicht unbedeutend | 
find. Die befte Volkszählung, die wir bis jeßt haben, namlich | 


| ftimmung vor dem eriten ben Vorrang. 


| ztehung iſt es gerecht und nothwenbdig, 





| bie von, been 


vorausfetze, daß das ſtatiſtiſche Reicheobüreau ſpäter eine um- 
faſſende und auf gleiche Grundlagen gebaute Volkszählung von 
gang Deutſchland vornehmen werde; denn ich bin fehr welt 
davon entfernt, dieſer Maßregel abhold zu fen Im Gegen- 
theile, ich erkenne bie hohe Wichtigkeit einer auf rechte Weiſe, 
im rechten Momente vorgenommenen Volkszählung auf bas 


| Bolltommenfte an. 


Bicepräfident Simfon: Here Stahl hat für den 
Tall, daß kein Redner für den Ausfhuß-Antrag das Wort 
ergreifen follte, auf dad Wort dagegen verzichte. Diefe 
Vorausfepung trifft zu. Ich gebe alfo das Wort Herm 
Raumenn 

aumann (vom Blake): Ich verzichte! 
Bicepräfident Simfon: Demnah, meine Herren, 


j legen zwei Anträge vor; ber bes Auäsſchuſſes, ben ich 


vertefen babe, und der Antrag des Herrn Fallati, ben 
ih in der Art glaube faſſen zu müflen: „über Den 
Antrag des Herrn Reben und Genoffen zur Xagesorbnung 
Üüberzugehen”. Der letzte Antrag hat ohme Zweifel bei der Ab- 
Ich werde ihn alfo 
auch zuerit zur Abſtimmung bringen, wenn nicht ber Bericht⸗ 


erſtatter im Namen des Ausfchuffes noch das Wort ergrei 
dennoch, daß diefe 500,000 Gulden im gegenwärtigen Augen | ſrhuſſes noch greift. 


Stebr von Gumbimen: Meine Herren! Ich würde 
Ihre koſtbare Zeit mir nit erlauben für diefen Gegenſtand 
in Anſpruch gu nehmen, wenn nicht ein Antrag geftellt wor 
ben wäre, ber den Ausfhuß-Antrag ganz zu befeitigen beab⸗ 
chtigt. Ih kann, obwohl ich nicht Selegenheit gebabt habe, 


lernen, doch wohl annehmen, daß diefer Ausſchuß damit nidıt 
einverftanden tft, fordern daß er die Abſicht Hat, Hei feinem 
Antrage ſtehen zu bfeiben ober ihn höchſtens nur fo mobtfl- 
eiten zu lafien, daß bie Ausführung der Maßregel, bie er 
vorgeſchlagen hat, etwa auf einige Wochen hinausgeſchoben 
wärde. Die Gründe, welche angeführt wurden, um bie hohe 
Berfammlungen zu beflimmen, zur Tagesorbnung fiberzugeben, 
feinen nicht ausreichend zu fein. Jedermann, ber mit Ans 
gelegenheiten vorlisgender Art bekannt if, wird allerdings 
zugeben, daß die Volkszählungen mancherlei Vorberettungen 


Staaten zur Ausf 


brung gebracht werben foll, würden ber 
Borbereitungen noch mehrere nothwendig 


fen. Die Zeit if 


bürfte, daß man aber dennoh das Reichsminiſterlum damit 
zu beuuftragen habe, da es in möglichſt kurzer Zeit eine Volks⸗ 
zählung zur Ausführung bringen laſſe; benn dann tft wohl 
anzunehmen, daß ein Refultat fhon im Zanuar, ſpäteſtens tm 
Februar vorliegen werde, In diefer Beziehung tft die Beit 
nicht zu z bis December würde fie allerdings zu kurz fein. 
Indeſſen, es eilt nicht ſo fehr, infofern, ald bie Umlagen, 
weiche durch das Reichsminiſterium in Folge des neuen Etats 


| bo wahrſcheinlich erſt fpäter ’ verwirklichen fein wütben, 
n 


bis dahin noch entbehrt werden Fünnen, ba für bie Iaufenden 


| Bebürfniffe der Nativnal⸗Verſammlung in den nädften Mo— 


naten durch Umlage nach ber Matrikel von 1818 geforgt iſt. 
Es iſt Ihnen zwar befahnt, wie mangelhaft biefe Matrikel 
ift; izwiſchen Haben fih aber auch die Verhüultniſſe in ben 
einzelnen Staaten ganz geändert Und verſchieden geftaltet. In 
einigen war bie Zunahme breißig bie vierzig Procent, in 
anderen nur fünfzehn Prorent, jo daß eime große Ungleichheit 
entfickt, wenn bie Matrikel beibehalten wird. In biefer Be- 
daß wir eine neue 
var Breit wir dem fattftifchen Buͤreau da⸗ 


—— hrenbigkeun die hohe Mesfunmlung aner⸗ 








3094 


kannt bat. Diefe Volkszählung wird ben Grund unb bie 
Vorlagen bilden zu den Arbeiten des ftatiftifchen Büreau’s. 
Wir tönnten vielleicht diefe Maßregel deßhalb noch auffchteben 
und das Minifterium würde dann das Nähere zu erwägen 
haben. Es iſt nun gefagt worben, die Ausführung ſei zu koſt⸗ 
bar. Ich befenne, ich weiß nicht, ob und wie in Belgien bie 
Volkszählung einen fo ungemein hohen Betrag" gekoſtet bat, 
als angegeben worden, aber in Deutfchland, wo faft überall 
eine Gemeindeordnung befteht, Tann die Ausführung einer 
Volkszählung, die faft alljäßrlih in den meiften Staaten 
ftattgefunden hat, unmöglich fo viel Geld Eoften, und mir tft 


aus Preußen befannt, daß die Koften einer foldhen Bolts- | 
zahlung keineswegs eine foldhe Höhe betragen, und in ben | 


meiften Staaten tft es fo georbnet, daß man recht gut bie 
beftehenden Organe wird benüben und an ihre Inftruction an⸗ 
knüpfen können. Ich Tann alfo nicht zugeben, daß die Volks⸗ 
zählung zu koſtbar fe. Es iſt ferner gefagt worden, bie 
Volkszählung fet nicht praktiſch. Diefe Frage bat fi ber 
Ausſchuß ebenfalld vorgelegt, und es wurde bie Bemerkung 
gemacht, es ſei in einigen Thellen Deutfchlands zu unruhig, 
das Volk fet noch zu fehr in Bewegung, ald daß man ane 
nehmen könne, es würde fi eine genaue Volkszählung be= 
werfftelligen laſſen. Indeffen wurde dagegen erinnert, daß, 
wenn man biefen Umftand gelten laſſen will, man überhaupt 
von Regierungsmaßregeln Abftand nehmen müſſe; denn wer 
kann vorherfehen, wann die Bewegung zu Ende fein wirb, 
und ob, wenn fie zu Ende gekommen tft, nicht eine neue ent- 
ftände? Man müßte dann von allen Regierungsmaßregeln 
abftehen, weil bier und da die Drbnung geftört worden. Es 
ift fodann gefagt worden, die Maßregel fei mißliebig, man 
fehe nicht gerne die Beamten in die Käufer dringen, um bie 
Zählung vorzunehmen. Ich kann barauf nur erwiedern: ba 
müßte man überhaupt bei jeder Regierungsmaßregel Anftand 
nehmen; es tft aber gerade bie Zählung ein Mittel zur ge- 
rechten Vertheilung der Bebürfniffe, was nöthigenfall® nod 
gefagt werben könnte; jedenfalls bitte ih Sie, den Antrag auf 
Tagesordnung zu verwerfen. 


Vicepräfident Simfon: Habe ih den Herrn Bes 
richterſtatter richtig dahin verflanden, daß er allenfalls die 
Morte: „in der zweiten Hälfte des Decembermonats d. J.“ 
möchte fallen laſſen und fie durch einen andern Ausdruck, etwa: 
„baldmöglichſt“ zu erfeßen bereit ſei? 


Siehr (vom Plate): Ja, „baldmöglichſt“. 


Bicepräfident Simfon: Ich babe zuvörderſt den 
Antrag auf Tagesordnung zur Unterflüßung zu bringen. Dies 
jenigen Herren, welde den Antrag des Herrn Fal— 
lati, über den Antrag des Herrn v. Reden unb 
Benoffen „zur Tagesordnung Überzugehen*, um 
terftühen wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Es ew 
hebt fih die genügende Anzahl.) Er if. hinreichend un— 
terſtützt. Ich bringe ihn zur Abflimmung: Diejenigen 
Herren, welhe nach dem Antrag bes Herrn Fallatt 
über den Antrag bes Herrn v. Reden und Genoſ— 
fen zur Tagesordnung übergehen wollen, bitte 
id, aufzuſtehen. (Es erhebt fi ein Theil der Verſamm⸗ 
lung.) Ih muß um bie Gegenprobe bitten. Ich bitte, fi 
nieberzulaffen. Diejenigen Oerren, welche dem Antrage bes 
Herrn Ballati nicht beitreten wollen, erfuche ich, ſich zu erhe⸗ 
ben. (Der andere Theil erhebt fi.) Das Bürenu iſt zwei- 
felhaft, wir müſſen durch ettel das Refultat ermitteln. 


Meine Herren! Diejenigen unter Ihnen, welde für | 


bie von Herrn Ballati beantragte 


T agesorbnung 
Pimmen wollen, 


werben ben weißen Stimmzettel 
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mit „Ja“, bie Andern den blauen mit „Nein“ mit 
threm Namen unterzeichnen. 


Nah der Zählung burg das Secretartat 
fiimmten mit Je: 


v. Aichelburg aus Villach, Ambroih aus Breelau, 
Arndt aus Bonn, Arndts aus Münden, Arneth aus 
Wien, v. Bally aus Beuthen, Barth aus Kaufbeuren, 
Baffermann aus Mannheim, Bauer aus Bamberg, 
v. Beckerath aus Grefeld, Beſeler aus Greifswalbe, 
Biedermann aus Leipzig, Bock aus Preußtih- Minden, 
Bonardy aus Greiz, Braun aus Göslin, v. Breuning 
aus Aachen, Breufing aus Osnabrück, Briegleb aus 
Coburg, Brons aus Emden, Bürgers aus Köln, Burs 
tart aus Bamberg, Clemens aus Bonn, Cornelius ans 
Braunsberg, Dahlmann aus Bonn, Dammers ans 
Nienburg, Deele aus Lübel, Degentolb aus Gulen- 
burg, Deiters aus Bonn, Detmold aus Hannover, 
Dham aus Schmalenderg, Ebmeler aus Baberborn, 
Emmerling aus Darmftadt, Evertöbufh aus Altona, 
Fallati aus Tübingen, Fetzer aus Stuttgart, Brande 
(Karl) aus Rendsburg, Frings aus Neuß, Fuchs aus 
Breslau, v. Gagern aus Darmftadt, Gebhardt (Conrad) 
aus Fürth, Gevekoht aus Bremen, Göbel aus Jägern- 
dorf, v. Bold aus Adeläberg, Gombart ans Münden, 
Graf aus Münden, Groß aus Leer, Grundner aus 
Ingolſtadt, Guülich aus Schleswig, v. Hartmann aus 
Münfter, Kaym aus Halle, v. Hegnenberg-Dur (Graf) 
aus Münden, Heide aus Ratibor, Heiſter aus Sieg⸗ 
burg, v. Hennig aus Dempowalonta, Heubner ans 
Zwidau Höhemann aus Wien, Hönniger aus Rubol- 
fladt, Hugo aus Göttingen, Jahn aus Preiburg 
an ber Unftrutt, Jordan aus Marburg, Junkmann aus 
Münfter, Kagerbauer aus Linz, Katjer (Ignatz) aus 
Wien, Kerfi aus Birabaum, Knarr aus Steyermarl, 
Koemann aus Stettin, Kraft aus Nürnberg, Kratz 
aus Wintershagen, Künsberg aus Ansbach, Künel 
aus Wolfa, v. Kürfinger (Ignay) aus Salzburg, 
Lang aus Verden, Langerfeldt aus Wolfenbüttel, Laube 
aus Leipzig, Lienbaher aus Goldegg, v. Linde aus 
Mainz, Löw aus Pofen, Lüngel aus Hildecheim, ». 
Maltzahn aus Küſtrin, Marks aus Dutsburg, Mare 
tens aus Danzig, Matty aus Garlörube, Mebte aus 
Sagan, Mobl (Morig) aus Stuttgart, v. Mühlfelb 
aus Wien, Müller aus Würzburg, Münd; aus Wetz⸗ 

. far, Myltus aus Jülich, v. Nagel aus. Oberviechtach, 
Nägele aus Murrhardt, Naumann aus Branffurt 
a. d. O., Nizze aus Stralfund, Obermüller aus Bafs 
fau, Oertel aus Mittelmalde, Oftermündner ans 
Griesbach, Pannier aus Zerbſt, Philips aus Mündgen, 
Plathner aus Halberſtadt, Pögl aus Münden, v. Pre- 
tis aus Hamburg, v. Quintus⸗Jcilius aus Salingbofbel, 
v. Rabowig aus Berlin, Rafil aus Neuſtadil in Bä- 
men, v. Raumer aus Dinkelsbühl, Reinſtein aus 
Naumburg, Reitmayr aus Regensburg, Renger aus 
boͤhmiſch Kamnitz, Rheinwald aus Bern, Richter aus 
Danzig, Riegler aus mäprifch Budwitz, Rieffer aus 
Bamburg, Röben aus Dornum, Röber aus Neuſtettin 
Rödinger aus Stuttgart, Rößler aus Wien, Rothe 
aus Berlin, v. Rotenhan aus München, Rümelin ass 
Nürtingen, v. Gauden-Tarputigen aus Ungersburg, 
— —— 
renberg au , g aus Wien, | 
aus Inſterburg, v. Schleuſſing aus Raſtenburg, Sulärz 








ME. 


aus ber Oberpfalz, v. Schlocheim aus Wollſtein, 
Schlüter aus Paderborn, Schneer aus Breslau, Sqhuei⸗ 


der aus Lichtenfels, Schnieber aus Schlefien, Schreiner 


aus Gratz (Steyermart), v. Schrent aus Münden, 
Schrott aus Wien, Schubert (Briedrig Wilhelm) aus 
Königsberg, Schüler (Friedr.) ans Zweibrüden, 
Schultze aus Potedam, Schwerin (Graf) aus Preußen, 
v. Selchow aus Rettlewig, Gepp aus Münden, Ste 
mens aus Hannover, Simſon aus Stargard, Sprengel 
aus Waren, Stavenhagen aus Berlin, Stein aus Görz, 
Stenzel aus Breslau, Stöder aus Langenfeld, Stülz 
aus St. Florian, Tappehorn aus Divenburg, Telcheri 
aus Berlin, Telllampf aus Breslau, Thinned aus Gich- 


. ftätt, v. Treekow aus Giocholin, Tzſchucke aus Meipen, 


Diebig aus Pofen, v. Vinde aus Hagen, Vogel aus 
Dillingen, Walter aus Neuftadt, Weber aus Meran, 
Wedekind aus Bruchhaufen, v. Wedemeyer aus Schön» 
vade, Weiß aus Salzburg, Weraher aus Nierftein, 
MWidenmann aus Düffelvorf, Wiesner aus Wien, 
Wiethaus (J.) aus Gummersbah, Willmar aus Luxem⸗ 
burg, v. Wulffen aus Paſſau, Wurm aus Hamburg, 
v. Würth aus Wien, v. Zenettt aus Landehut, v. Zer⸗ 
zog aus Regensburg. 


Mit Hein ftimnten: 


Ahrens aus Salzgitter, Archer aus Rein, Aulike aus 
Berlin, Backhaus aus Jena, Berker aus Gotha, Beder 
aus Trier, Berger aus Wien, Bernhardi aus Kaffel, 
Blumröder (Guſtav) aus Kirchenlamig, Böcler aus 
Schwerin, Boczek aus Mähren, Bogen aus Michelitadt, 
Braun aus Bonn, Brescius aus Züllihau, Bresgen 
aus Ahrweiler, Caspers ard Koblenz, Chriftmann aus 
Dürkheim, Slauffen aus Kiel, Enyrim aus Frankfurt 
am Main, Cramer aus Köthen, Demel aus Tefchen, 
Dewes aus Losheim, v. Dieskau aus Plauen, Drechs⸗ 
ler aus Roftod, Dröge aus Bremen, Dunker aus Halle, 
Edart aus Lohr, Edel aus Würzburg, Edlauer aus 
Gratz, Eifenmann aus Nürnberg, Eifenftuf aus Chem» 
ni, Engel aus Pinneberg, Englmayr a. Enns (Ober⸗ 
öſterreich), Federer aus Stuttgart, Fiſcher (Guſtao) 
aus Jena, Flottwell aus Münſter, Freeſe aus Stargard, 
Freudentheil aus Stade, Friedrich aus Bamberg, Fritſch 
aus Ried, Gangkofner aus Pottenſtein, Gebhardt (Hein⸗ 
rich) aus Hof, Geigel aus München, Gieſebrecht aus 
Stettin, Giskra aus Wien, Gottfhalt aus Schopfhrim, 
Grave aus Franffurt a d. D., Gravenhorft aus 
Zimeburg, Groß aus Prag, Grumbredt aus Lüneburg, 
Gſpan aus Innsbrud, Gyſae (Wilhelm) aus Strehlom, 
Hagen (K.) aus Heidelberg, Haggenmüller aus Kemp⸗ 
ten, Hahn aus Guttftatt, Haßler aus Ulm, Hauben: 
fhmied aus Baflau, Haupt aus Wismar, Hehner aus 
Wiesbaden, Heimbrod aus Sorau, Heiſterbergk aus 
Rochlitz, Heldmann aus Selters, Henſel I. aus Gamenz, 
Hentges aus Heilbronn, Hergenhahn aus Wiesbaden, 
Heubner aus Freiberg, Hildebrand aus Marburg, Hoff: 


bauer aus Nordhaufen, Hofmann aus Seifhennershorf. 


(Sadfen), Hofmann aus Friedberg, Hollandt aus 
Braunſchweig, eitteles aus Olmütz, Jordan aus Goll- 
now, Jordan aus Tetfchen in Böhmen, Jucho aus 
Sranffurt am Main, Käfferlein aus Batreuth, Kahlert 
aus Leobfhüß, v. Keller (Graf) aus Erfurt, v. Kalte 
fein aus Wegau, Kierulff aus Roſtock, Kirchgeßner 
aus Würzburg, Knoodt aus Borm, Köhler aus See 
haufen, Kolb aus Epeyer, Langbein aus Wurzen, 


310. 


Lette aus Berlin, Leverkus aus Oldenburg, Levy⸗ 
ſohn aus Grünberg, Löwe (Wilhelm) aus Calbe, 
Makowiczka aus Krakau, Mally aus Steyermarf, 
Mammen aus Blauen, v. Mafiow aus Garlöberg, 
Merd aus Hamburg, Merkel aus Hannover, Meyer 
aus Liegnitz, Michelfen aus Jena, Mittermater aus Heidel- 
berg, Möller aus Reichenberg, Mölling aus Oldenburg, 
v. Möring aus Wien, Mohr aus Oberingelheim, Mül- 
ler aus Damm (bei Afıgaffendurg), Naumwerd aus 
Berlin, Nicol aus Hannover, Ofterrath aus Danzig, 
Dttow aus Labian, Paur aus Netffe, Peber aus Bruned, 
Pfeiffer aus Adamsdorf, Pindert aus Zeitz, v. Platen 
aus Reuftadt (Preuß.), Polatzek aus Brünn, Prefting 
aus Memel, Rättig aus Potsdam, Rank aus Wien, 
Raus aud Wolframitz, v. Reden aus Berlin, Reh aus 
Darnftadt, Reinhard aus Boypenburg, Riehl aus 
Zivettl, Rösler aus Oels, Roßmäßler aus Tharand bei 
Dresden, Rüder aus Oldenburg, Rühl aus Hanau, 
v. Saltzwedell aus Gumbinnen, Scharre aus Strehla, 
Scheller aus Frankfurt a. d. O, Schiebermayer aus 
Vöcklabruck, Schmidt (Joſeph) aus Linz, Schmitt aus 
Kaiferslautern, Scolten aus Ward, Scholz aus Neiffe, 
Schott aus Stuttgart, Schreiber aus Bielefeld, Schu- 
bert aud Würzburg, Schüler aus Jena, Schulke aus 
Liebau, Schulz (Friedrich) aus Weilburg, Schulz aus 
Darmftadt, Schwarz aus Halle, Sawarzenberg (BHLIPP) 
aus Kaffel, Sellmer aus Landsberg a. d. W., Siehr 
aus Sumbinnen, Simen (Mar) aus Breslau, Simon 
(Heinrih) aus Breslau, Simon (Ludwig) aus Trier, 
Somaruga aus Wien, Spab aus Frankenthal, Stieber 
aus Yudiffin, Stodinger aus Frankenthal, Stoffe aus 
Holzminden, v. Stremayr aus Grab, Tafel 
(Franz) aus Zweibrüden, Uhland aus Tübingen, 
Ungerbühler (Dtto) aus Mohrungen, v. Unter« 
richter aud Klagenfurt, Veit aus Berlin, Venedey 
aus Köln, Vogel aus Guben, Vogt aus Gießen, Wag- 
ner aus Steyr, Waldmann aus Heiligenftadt, Wartens⸗ 
leben (Graf) aus Swirffen, v. Wapdorf aus Leichnam, 
v. Wegnern aus Lyk, Weißenborn aus Eifenah, Wer- 
ner aus Koblenz, Wernih aus Elbing, Werthmüller 
aus Fulda, Wichmann aus Stendal, Wigard aus Dres- 
den, Winter aus Liebenburg, Zachariä aus Bernburg, 
Zachariä aus Göttingen, Ziegert aus Preuß.-Minden, 
Zimmermann (Profeffor) aus Stuttgart, Zöllner aus 
Chemnitz. 

Vicepräſident Simfen: Meine Herren! Das Er⸗ 


‚gebntp der Abftunmung war vom Secretariat dahin ermittelt, 


dad für die Tagesordnung 173, und gegen dieſelbe 172 
Mitglieder geftimmt haben. (Heiterkeit und Unruhe) Ich 
bitte um Ruhe! Nachdem dieß ermittelt war, haben noch die 
Herren Jucho, Köhler, Simen von Trier und Veit gegen, 
die Herren Schierenberg und Künsberg für die Tageforbnung 
geftimmt. (ine Stimme: Nachträgliches Stimmabgeben tft 
nicht geftattet! ) 

Sahn von Freiburg a. d. U.: Ich babe auch noch meine 
Stimme abzugeben, es iſt dieß aber von mir ſchon vorher dem 
Secretariat angezeigt worden. 

Vicepraͤſident Simſon: Herr Jahn giebt mir 
noch im diefem Augenblicke einen Stimmzettel ab, mit dem Be⸗ 
merfen, daß er ſich deßhalb bereits früher bei dem Secretariat 
gemeldet habe. Mir jcheint, es wäre gegen bie naßträglide 
Gingabe diefer Zettel an fi nichts zu erinnern, ba fie ja von 
den Mitgliebern mit ihrem Namen unterzeichnet werben, ein 
Mißverſtaͤndniß ober Irrthum alfo unmöglich if. Inde 
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glaube ih, werden wir baran recht thun, wein wir in Zu⸗ 
funft bet folhen Abſtimmungen vor der Zählung allemal fra- 
gen, ob ſammtliche Zettel eingegeben find, und daß wir auf 
biefe Weife einen Präclufiotermin für die Abgabe der Zettel 
feftftellen. (Buftimmung.) Feßt llegen alfo im Ganzen 177 
Stimmen gegen und 176 für bie Tagesorbnung vor, b. h. 
bie Tagesordnung ift mit der Majorität einer 
Stimme verworfen, und id muß nun den Antrag des 
Ausſchuſſes zur Abftimmung bringen. Diefer lautet in feiner 
mobifieirten Baflung folgendermaßen: RE | 

„Eine Hohe Nationalverſammlung wolle das Reiche: 
miniſterium beauftragen, baldmöglichſt durch ganz 
Deutſchland auf zweckentſprechende, überall gleichmäßige 
Weiſe eine moͤglichſt genaue Zählung und Verzeich ung 
der, Bevolkerung nad) Kopfzahl, Familien, Geflecht, 
Altersftufen und Wohnorten vornehmen zu laſſen und 

das Ergebniß demnächſt zu veröffentlichen.’ 
Diejenigen Herren, welde diefen Antrag zum 
Befhluffe der VBerfammlung erheben wollen, er- 
füche fd, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Der 
ntrag iſt angenommen, und damit dieſe Angelegenheit er= 
tedigt. — Der zweite Begenftand der Tageserbnung iſt die Bes 
rathung bes vom Abgeordneten Naumann Namens 
des Ausfhuffes für die Gefhäftsordnung erftate 
teten Berichts Über den Antrag bes Abgeordneten 
ichmann und Genoffen, auf zufäpliäe Beftim- 

zu bem 6 42 ber Befhäftsordnung. 

Die Redaction läßt den Bericht bier folgen: 
„Bon den über die Behandlung der in die Nattönalver- 
fammlung eingebrachten felbftftändigen Anträge fprechenden $$ 
28 bis 32 der Gefhäftsorbnung beftimmen: $ 31. „Die Haupt- 
verhandlung über einen Antrag kann nicht vor Ablauf von 
24 Stunden nah beffen Verteilung im Drude in der Ra 
tlönalverfammlung ftattfinden.” 632. „Bon diefer Regel Tann 


mun 


durch Beſchluß der Verfammlung in folgenden Bällen eine || 


in eintreten: a) bei Anträgen, welche nur bie for- 
melle Geſchaͤfisbehandlung betreffen; b) wenn bie Berfamm- 
lung einen Antrag für fehr dringend, oder c) für nidt hin⸗ 
reichend bedeutend erklärt.” Nah dem Wortlaute des GA2 ber 
Gefchaͤftsordnung iſt die namentlihe Abſtimmung auch über 
bie im 6 32 bezeichneten Anträge bisher zuläffig geweſen und 
eö hat deshalb der Abgeorbnete Wihmann und Genofien 
en Zuſaß qu 
ezeichneten Anträgen die nanientliche Abſtimmung audgefchlof- 
fen”, in Antrag gebragt. — Der Ausſchuß für die Sefhäfts- 
ordnung ſteht nicht an, fih für die Annahme der beantragten 
zufäglihen Beſtimmung zu erflären. Met der Berathung iſt 
Die Anſicht leitend — 1) daß, ba der weſentliche Zweck 
der. inimer mit Zeltverluſt flir die Hauptverhandlungen ver⸗ 
InÄpften öffentlichen Abſtimmung durch Namensaufruf nur da— 
hin gerichtet ſein könne, in wichtigen Dingen die Abſtimmung 
ei einzelnen Mitgliedes ungweifetbaft feftzuftellen, um das 
etheiligte Bublicum, insbeſondere aud die Wähler wiffen zu 
lafien, wie die einzelnen Abgeordneten dabei geftimmt haben, 
ber Wunfch ter Rationalverfammlung ſich dahin vereinigen 
Werbe, im Sntereife der Beiterfparniß biefe Art der Abftim- 
mung auf wirklich wichtige Kragen beſchränkt zu fehen; 2) 
daß aus dieſem Geſichtspuncte einetfeltd zwar nicht zu ver— 
kennen ſei, daß die im 6 32 tet Geſchäftsordnung aufgeführ- 
ten Kategorien von Beihlüffen ihrer mehr oder minder un« 
nr Beorufiing, halber nur in fehr ſeltenen Aus⸗ 
nahmefälten eine folge Wichtigfeit haben könnten, andererfeits 
aber aut Hlcht unbedingt — ſei, daß auch bet Be- 
ſchlüffen üder die Dringligteit eines Mmntrahs, ſeloſt über An- 


542: „Jedoch bleibt bet ben im $ 32 





trüge, die nur die formelle Geſthäftebehandlang betreffen, ein 
Infereſſe für die Bethelligten vorwalten könne, die Namen ber 


Abſtimmenden kennen zu lernen, und 3) daß für ſolche feltene 
Falle durch den in ber 98. Sigung vom 17. October von ber 
Natiokalverſammlung gefaßten Beichlüß, daß die Abftimmung 
durch Stimmzettel auch dann flat finden könne, wenn fie flatt 
namentliher Abfkimmung gemäß $42 ber Gefhäftsorbnung 
verlangt wird, das Mittel gegeben ſei, den Zwed der öffent 
lichen Abſtimmung dur Namensaufruf der That nah und 
anf eine minder zeitradbende Weiſe zu erreihen, weil nach 
dem in derfelßen Siyung ven ber Verſammlurg angenomme⸗ 
nen Antrage des Husfhufles auf den Grund der abgegebenen 
Stimmzettel von den Schriftführern nadträglih eine S:imm- 
liſte gefertigt und diefe einem der nächſten ſtenographiſchen 


Berichte beigefügt wird. Der Ausſchuß «empfiehlt daher nad. 


fließenden Zufaß zn $ 42 der S:fchäfteorbrung: 
„Unter denſelben Bedingungen findet bei den im 
6 32 bezeichneten Anträgen, mit Ausſchluß der nament⸗ 
lichen Abftimmung, die Abftimmung durch Stimmzettel 
flat.” 

Bicepräfident Simfon: Zu diefer Frage hat 
Herr Wichmann ein Amendement eingebracht, welches folgenden 
Zufap zu dem Ausfhußantrage vorfhlägt: „jedoch auch nur 
tann, wenn bie gewöhnliche Abftimmung durch Nufftchen 
und Sigenbleiben zweifelhaft geblieben tft." Herr Secretär 
Teber behauptet fo eben, dag am Freitage von Herrn Rai 
werd ebenfaHs ein Antrag eingebradt worden fei, der aber 
nicht vorliegt. Herr Naumerd wird felbft am beften erklären, 
ob dieß der Fall 1? 

* auwerck (vom Platze): Ih habe keinen Antrag 


ſtellt. 

Vicepräſident Simfon: Redner haben ſich in Bes 
zug auf ben vorliegenden Berbandlungsgegenftand nicht an⸗ 
gemeldet, 

v. Binde von Hagen: Jh mödte den Antrag bed 
Ausihuffes noch erweitern. Es ſcheint mir, nachdem wir bie 
nügliche Einrichtung des Abflimmens durch Stimmzettel aufge 
funden haben, überhaupt kein Grund mehr vorhanden, nod 
die namentlihe Abftimmung vornehmen zu lafien. Da nah 
dem Befchluffe der Verſammlung das Refultat der Abffimmung 
burh Zettel vom Secretariat feftgeftellt und ben fteno- 
graphtfchen Berichten einverleibt werden foll, fo fehe ich nit 
ein, welches: befondere Refultat durch die namentliche Abs 
fimmung noch erreicht werden fol; ich finde dann nur nodh den 
Verluſt einer halben Stunde Zeit darin. Da namentlih aud 
bet der Abftimmung durch Zettel dem Volke ganz genau be- 
kannt wird, wer für eine Frage oder wer gegen biefelbe ge: 
ſtimmt hat, fo wäre es eben der Zeiterfparnig wegen fehr 
wünfchenswerth, wenn ftatt des Abſtimmens dur‘ Namensaufs 
ruf ferner immer durch Zettel votirt würde, und zu biefem 
Zwecke wollte ih mir erlauben, folgendes Amentement zu 


ftellen: * 
„Statt ber in der Geſchäftsordnung feſtgeſetzten na⸗ 
mentlichen Abſtimmung findet die Abſtimmung durch 
Stimmzettel in allen Fällen ſtatt.“ 
Br ———— Simſon: Verlangt Jemand das 
ort 
Mammeen von Plauen: Es tft dieß ein Antrag auf 
Abänderung der Gefhäftsordnung, ber von 50 Mitgliedern 
unterftüßt werden und an ben Ausſchuß für Gefhäftsorbnung 
gehen muß. (Vielfache Zuftimmung.) 
Bicepräfident Simfon: Ih muß bemerken, daß 
tih diefe Anficht des Herrn Mammen theile. Es tft abthwendig, 
daß ein folher Antrag von 50 Mitgliedern unterflügf und an 
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‚ben Ausihuß für Orf—äfgerbmung vespwichen ‚were. Ich ſtelle 
3 Herrn v. Dinde anheim, * dieſer — Pe | 
‚zen; ich glaube nicht, den Antrag zur Abſtimmung a zu 
‚fönnen. (68 erfolgt kein Wiberſpruch.) Wenn nicht der Be⸗ 
xichterſtatter des Ausſchuſſes noch dad Wort verlanger follte, 
würde ih zur Abftinunung freien. | 

Man mann von. Branffurt a. d. O: Meine Herren! 
Wir haben bei Beurtheilung dieſes vorliegenden Antzages von | 
‚zwei Gefihtepuntten auszugeben; einerfelts, dap fi die Ver- 
ſammlung ‚der öffentlihen Abitimmung fo wenig wie möglich | 
snigiehen möge, und anbererfeits, daß bie öffentliche Abſtim⸗ 
‚ung fo wenig wie möglih Zeit raube. Ich glaube, daß, 
wenn Sie diefe Osfihtöpunfte als richtig anerkennen, das in 
‚demjenigen zufammentrifft, was in dem Antrage ded.Ausfchuf: 
fe6 Ihnen zur Billigung ‚vorgelegt if. Das fo eben geftellte 
‚Mmentement, daß nämlich in allen Fällen die namentliche Ab⸗ 
Kimmung vermittelt der Stimm;ettel erſetzt werben folle, Tann, 
glaube ich, augenblidlih nicht mehr zur Abflimmung gebradt ;|| 
.perden, weil, wie auch ſchon vom Prafidium bemerkt worben, - 
das Amendement als ein neuer, eine Abänderung ber Geſchäfts⸗ 
Ordnung bezw:dender Antrag an ben, Zusfhußp für bie‘ 
Befchäftsorbnung ‚gehen muß. Ich. habe mich nur ng gegen 
ben Verbeſſexungsvorſchlag, den ih foeben vernommen, zu 
erklären, der dahin geht, daB nur, wenn buch Aufſtehen und 
„Sitzenbleiben ein Refultat nicht zu erreichen it, auch in ben 
‚Ballen des $ 32 bie Abſtimmung durch Stimmzettel erfolgen 
jol Daraus würde folgen, daß quch in biefen Füllen gar 
(keine Öffentlihe Abflimmung, ſondern nur die Abſtimmung 


‚Zur Aufftchen und Sigenbleiben, und erſt in Zweifelfällen 


‚Rue ‚die Zählung von Stimmzetteln eintreten Eiante Ich 
glaube ‚aber im Namen des Ausſchuſſes der Wunſch ausſpre⸗ 
schen zu.müfien, daß der Aysihußantrag, der darauf gegründet 
‚IR, dem Grundfoge der öffentlichen Abſtimmung fo wenig als 
Mõglich Zwang ‚anzulegen, auch der Zuflimmung der Nationals || 
werſammlung ſich erfreuen möge. 
Vicepräſident Simfon: Mine Herren! Ich ſehe 
Adas Verhältniß des yon dem Ausſchuſſe geſtellten Untrages zu 
dem Wichmann'ſchen Amendement in der Art an: das Wich⸗ 
mann'ſche Amendement iſt eine weſentliche Beſchränkung bes 
Antragts des Ausſchuſſes, wenn es auch nur ven dem Gedan⸗ 
‚ten ausgegangen ſcheint, dieſen Antrag des Ausſchuſſes zu in- 
terpretiren Ich glaube, daß, wenn die Berfapmfıng den Ans 
-teag des Ausſchuſſes in feiner generellen Baflung annimmt, 
‚bee Zuſatzantrag des Herrn Wichmann verworfen iſt und nicht 
‚ einer nachträgligen Abftimmung vorbehalten bleiben kann. Ich 
bringe alfo den Antrag bes Ausſchuſſes als den weiteftgehen- 
den und al6 Ausihußantrag zuaft zur Ahſtimmung. 
Wichmann von Stendgl: Meine Herren! ‚Wenn ber 
» Mntrag des Ausfchufles .angerommen wird, fo iſt deßwegen 
‚noch nicht mein Amendement befeitigt. Mein jspiger Antrag 
befngt weiter nichts, als was ih in meinem urfprünglichen 
Antrage gewollt habe: nämlich im Intereſſe der. Zeiterfparniß 
weiter feine Abſtimmung, auch nicht durch Etimmzettel zuzu⸗ 
laſſen. Nur dann, wenn das Reſultat der Abſtimmung durch 
Aufſtehen und Sitzenbleiben ein zwäfelhaftes iſt, will ich tie 





MAbſtimmung durch die Stimmzettel; ‚fonft aber iamer durch | 
Aufſtehen und Sitzenbleiben. Alſo msin Amendement iſt durch 


‚Die Annahme des Ausſchußantrages nicht erledigt, und es muß 
als der am meiften fh son der Geſchäftsorznung -entfernende 
Antrag and zuerk, Än;Merbindung. wis dem Auaeſchußantrage | 
„ur Abſtimmung kommen. 

Vicepräſident Sim ſon: Oerr Wichmann geht von 
dam Gedaunken aus, das ſeln Antrag, Über den bes. Ausſchuß 
‚ch gulachtlich geäußert hat, auch, noch isat Dialer Aeußerung 


bed Aueſchuſſes fichen ‚bleibe. In demſelben Sinne hat bie 
Nationalverfammlung am vergangenen Breitag eine ähnliche 


| Angelegenbeit behannelt, jch muß hefennen, gegen ‚de Auffafe 


fung, ‚die ih mir gebildet hahe und nad ber ich Ähnliche Mf- 
gelegenketten. biäher behandeln ‚zu müſſen glaubte. Ih werde 
alfo zur Frage bringen, ob bie ationaloerfammlung Ki 
Beſchränkung des Are Aa in einer zweiten &6 
mung einzugehen ‚geneigt iſt. 

Suche von Frankfurt a M.: Ih glaube, es bedarf 
feiner Abftimmung ‚Über den Antrag des Abgeordneten Wi 
mann, da bao, mas er.beantragt, in der That früher un 
und beſchloſſen worden iR; e6 braucht nur zu bleiben, was ‚wir 
früher beſchloſſen haben. Der Aueſchuß⸗Antrag ſchlägt aber 
eine Nenderung an ber beſtehenden Geſchäfts-Ordnung vor; 
darum können wir nur über ben Ausſchuße Antrag abſtimmen; 
ift er aber angenommen, Ip verſteht fi non ſeluſt, daß ber 
Wichmann'ſche Antrag nicht zur Abfliimmung kommen kann. 

Bicepräfident Siwfon: Herr Zuge! Haben Sie 
bie Güte, den Beſchluß näher zu präcifiren, auf den Sie fi 
in Ihrer Rede beziehen; ich Terme ihn nicht. 

Jucho von Frankfurt a M.: Der Beihluß if gefaßt 
worben bei ber Frage Über bie Zettelabſtimmung. Wir haben 
damals ſchon befchlöffen, Daß dann, wenn bie Abſtimmung durch 
Auffteben und Sitzenbleiben zweifelhaft it, mit Betten abge» 
fiimmt wird. 

Befeler von Greifswalde: Ich glaube, es tft ſchon 
deßwegen nicht richtig, was Herr Judo’ gefagt Hat, weil ja 
gerade die Zettelabfiimmung an die Stelle der namentlichen 
Abftimmung treten fann. Es iſt nun ber Antrag des Herrn 
Wichmnann, daß dieſe tn fogenannten Bagatelliahen nicht ſtatt⸗ 
finden kann, und barem muß er zuerft zur Abftimmung kom⸗ 
men. ch nlaube deßkalb, daß die Nationalverfammlung fig 
entfhelde, daß ber Wichmann’fche Antrag zuerft zur Adſtim⸗ 
mung fomme, bamit man weiß, wie man in dieſer Beziehung 
daran tfl. ö 

Vicepräſident Simfon: Dos war ja au mein 
Sinn, diefe Frage zuerfi zur Abſtimmung zu bringen. 

Echneer von Breslau: IH wollte nur bemerken, daß 
ber MWihmann’ihe Antrag am weiteften geht und deßhalb zu- 
erft zur Abflimmung kommen muß. Die Abänderung der Ge⸗ 
fhäftsorbnung, wie fie Herr Wichmann will, {ft die größte, 
eine Eleinere wüniht der Ausſchuß, deßhalb muß jener zuerſt 
und nachher der Antrag des Ausſchuſſes zur Abflimmung 
fommen. | 

Bicepräfident Simfon: Wenn Überhaupt der An- 
trag des Herrn Widmann zur Abftimmyng fommen foll, fo 
muß dieß ohne Zweif⸗l vor der Abflimmung über, ben Antrag 
bes Auefchuffes geſchehen. Ob er zur Abflimmung kommen 
foll, barüber muß ich bet ber verfhiebenen Praris die Natio⸗ 
nalverfammlung confulttim. Diejenigen Herren, melde 
wollen, daß. der Antrag bes Abgeordneten Wid- 
mann vor dem Ausfhuß- Antrag zur Abſtimmung 


‚tommen folf, belieben aufzuſtehen. (Die, Mehrzahl 
| serhebt fi.) Ich werde alfo den Antrag bes Herrn 


Mihmannyzur Abfiimmung bringen. Ich ‚glaube, es 
geihieht am zwedmäßigſten, wenn id ben Antrag, res Aus⸗ 
ihuffes mit dem ‚Zufag- Antrag des Herrn Widmann verbinde. 
Ich bringe folgenden Antrag des Hrren Widmann ald Zu- 
fab zu $ 42 ber Weihätkuorbenng zue Abfiimmyng: . 
„Unter. beufelben Bebingungen „findet bei ven im 
$ 32 bezeichneten Anträgen, mit Ausſchluß der naments 
lichen Abftimmupg, die Abſtimmung durch Stimmzettel 
„Batt, jedoch and nur havn, „‚mepn.hie asmähnlice Ab⸗ 
4 








fimmung mit Aufftchen und Slyenbleiben zweifel⸗ 
t u " D 


Iqh ringe in Erimerung: wenn biefer Antrag verworfen wirb, 


dann kommt der Antrag des Aueſchufſes ohne biefen Zufaß zur 
Abſtimmung. Diejentgen Herren, welde tem eben 
verlefenen Antrag ihre Zufttmmung geben wol» 
len, belieben fih zu erheben. (Ein Theil der Ver⸗ 
fammlung erhebt fih.) Gegenprobe! Ich bitte, fig niederzu⸗ 
laſſen. Diejenigen n, welche dem eben verlefenen Antrage 
ihre Zuftimmung nicht geben wollen, bitte ich, ſich zu erhe⸗ 
ben. (Ein Theil der Verſammlang erhebt fi.) Weine Her⸗ 
ven, das Bürean iſt zweifelhaft, wie mäüffen zählen. Die- 


jenigen Herren, welche dem verlefenen Antrage, 


der zufammengefeht ift aus Dem Antrage des Aus- 
ſchuſſes und dem Antrage des Herrn Widmann, 
ihre Zuftimmung geben wollen, werben erfudt, 
den weißen Zettel, die andern, ben blauen mit 
ihrer Ramensunterfhrift zu verfehen. 


Nah der Zählung der Stimmzettel durch das 
\ Secretariat flimmten mit Ja: 


v. Aichelburg aus Villach, Ambroſch aus Breslau, 
Anders aus Goldberg, Arndts aus Münden, Auneth 
aus Wien, Aulike aus Berlin, v. Bally aus Beuthen, 
Baflermann aus Mannheim, Bauer aus Bamberg, 
Beder aus Gotha, von Bederath aus Grefeld, Bern⸗ 
hardi aus Gaffel, DBefeler aus Greifswalde, Bleber- 
mann aus Leipzig, Bod aus Breußtihs Minden, Braun 
aus Bonn, Braun aus Göelin, Brescius aus Züllichau, 
DBreufing aus Oenabrück, Brons aus Emden, Bür- 
gers aus Köln, Burkart aud Bamberg, v. Buttel aus 
Dibenburg, Glemens aus Bonn, Cucumus aus Mün- 
hen, Dahlmanı aus Bonn, Dammers aus Nienburg, 
Deete aus Kübel, Degenkolb aus Culenburg, Detmolo 
aus Hannover, Dunker aus Halle, Eckart aus Lohr, 
Edlauer aus Gras, Ende aus Waldenburg Englmayr 
aus Enns —— Falk aus Dtrolangenborf, 
Fallati aus Tübingen, Fiſcher (Guſtav) aus Jena, 
Flottwell aus Münſter, Francke (Karl) aus Rends⸗ 
burg, Friedrich aus Bamberg, Frings aus Neuß, Fritſch 
aus Ried, Fuchs aus Breslau, Fügerl aus Korneuburg, 
v. Gagern aus Darmftadt, Gangkofner aus Pottenfteln, 
Gebhard: (Conrad) aus Fürth, Gebhardt (Heinrich) 
aus Hof, Gersborf aus Tuetz, Gevekoht aus Bremen, 
Gieſebrecht aus Stettin, Göbel aus Jägerndorf, Gom- 
bart aus Münden, Graf aus Münden, Gräpell aus 
Sranffurt a. d. O, Groß aus Leer, Grundner aus 
Ingolſtadt, Gyſae (Wilyelm) aus Srrehlow, Hahn 
aus Buttftadt, ». Hartmann aus Mänfter, v. Gep- 
nenberg- Dur (Graf) ans Münden. Oeide ans Mati- 
bor, Heimbrod aus Sorau, Geiler aus! Siezburg, 
Gergenhahn aus Wiesbaden, Heusner aus Saarlouls, 
Hugo ans GSbttingen, Jordem aus Marburg, Jürgens 
aus Stadtoldendorf, Kagerbauts aus Linz, Kablert 
aus Leobſchütz, v. ——— aus Erfurt, v. Kalt⸗ 
ſtein aus Wegau, Kerſt aus Virndaum, Knarr aus 
Steyermark, Knoodt aus Bonn, Koſsmann aus Gtet- 
in, Kraft aus Rürnberg, Aratz aus Wintershagen, 
Klinsberg aus Ansbach, Küntzel aus Wolka, v. Kür 
finger (Ignatz) aus Salyburg, Kutzen aus Breslau, 
Lang aus Berden, Leite aus Berlin, Leverkus aus 
Divenburg , Pienbacher aus Goldel; v. Linde aus 
Mainz, Loew aus Magdeburg, Löw aus ofen, 
Lündel aus Gifbesheim, Maly aus Steyermark, Mar- 


cus aus Bartenflein, Martens aus Danzig, v. Maſ⸗ 
fon aus Carlsberg, Mathy aus Gırleruße, Merkel 
aus Hannover, Metzfe aus Sagan, Michelſen ans 
Jena, Mohl (Robert) ans Heidelberg, Müller aus 


‘ Würzburg, Münd aus Wehlar, Mylius aus Jülich, 


v. Nagel aus Oberviechtach, Rerreter aus Brauftadt, 
Neumann ans Wien, Nizze aus Stralfund, Obermül⸗ 
fer aus Paſſau, Dertel aus Mittelmalde, Ofterrath 
aus Danzig, Ottow aus Labtan, Pannter aus Zerbfl, 
Phillipo aus Münden, Bieringer aus Kremsmünfter, 
v. Platen aus Neuſtadt (Preuß.) Bögl aus Münden, 
Prefting aus Memel, v. Pretis aus Hamburg, Quante 
aus Ullſtadt, v. Quintus-Icilius aus Falingboſtel, 
v. Radowitz aus Berlin, Rättig aus Potsdam, Raſſl 
aus Neuſtadtl in Böhmen, v. Raumer aus Dinkelsbühl, 
Reindl aus Orth, Retfinger aus Freiſtadt, Reitmayr 


aus Regensburg, Renger aus böhmifh Kamnitz, Rich⸗ 


ter aus Danzig, Riegler aus mährifch Budwitz, Röder 
aus Neuſtettin, Rothe aus Berlin, v. Rotenhan aus 
Münden, Rüder aus Oldenburg, v. Sauden-Tarput- 
fhen aus Angeröburg, Schau aus Münden, Scheller 
aus Frankfurt a. d. O., Schepp aus Wiesbaden, 
Schick aus Weißenfee, Schirmeiſter aus Ymfterburg, 
v. Schleuffing aus Raftenburg, 9. Schlotheim aus Woll⸗ 
Rein, Schlüter aus Baderbom, Schmidt (Joſeph) aus 
Linz, Schneer aud Breslau, Scholten ans Ward, 
Scholz aus Neiſſe, Schreiber aus Bielefeld, Schreiner 
aus Gratz (Steyermark), Schubert (Friedrich Wilhelm) 
aus Königsberg, Schubert aus Würzburg, Schulte 
aus Potsdam, Schultze aus Liebau, Schwarz aus Halle, 
Schwerin (Graf) aus Preußen, v. Selchow aus Reit 
kewitz, Sellmer aus Landsberg a. d. W., Sepp amd 
Münden, Siehr aus Gumbinnen, Simfon aus Star 
gard, v. Soiron aus Mannheim, Sprengel aus Wa⸗ 
ven, Stahl aus Erlangen, Stavenhagen aus Berlin, 
Stengel aus Breslau, GStieber aus Bukifin, Stofle 
aus Holzminden, Stül, aus St. Ylorian, Sturm aus 
Sorau, Teichert aus Berlin, Telllampf ans Breslau, 
Thinnes aus Eichſtätt, v. Treskow aus Grocdelin, 
Ungerbühler (Die) aus Mohrungen, ©. Unterrichter 
aus Klagenfurt, Belt aus Berlin, Viebig aus Bofen, 
v. Binde aus Hagen, Waldmann aus Heiligenftabt, 
Walter aus Neuſtadt, Wartenoleben (Graf) aus Swirfe 


fen, Weber aus Meran, Webelind aus Bruchhauſen, 


v. Wedemeyer aus Schömrabe, v. Wegnern aus Xp, 
Beip aus Salzburg, Wernih aus Elbing, Widmann 
aus Stendal, Widenmann aus Düfielvorf, Wieſt ans 


Tübingen, Willmer aud Luremburg, Winter. aus Lie⸗ 


benburg, Wolf aus St. Georgen, v. Wulffen aus 
Paffau, Wurm aus Hamburg, v. Würth aus Wim, 


Zachatiä aus Göttingen, v. BZerettt aus Lanıshet, 


v. Zerzog aus Regensburg, Zöllner aus Chemnitz. 
Mit Nein flimmten: 

Ahrens aus Galzgliter, Arder aus: Rein, Arndt 
aus Bonn, Backhaus aus Jena, Barth aus Kauf 
beuern, Bauernſchmid aus Wien, Bauer aus Hechtn⸗ 
gen, Berger aiıs Wien, Blumröder (Gufan) aus Kir- 
Kenbandig, / Böcler aus Schwerin, Boczek aus Breker 


: Bogen aus Michelſtadt, Bonardy aus Greiz, 


aus Ahrweiler, Caspers aus Ceoblenz, Chriſtmann aus 
Derkheim, Claufien aus Kiel, Cnyrim ans Frankfurt 
am Main, Eramer aus Göthen, Cropp aus Oldendurg, 
Damm aus Tauberbiſchofahenn, Deiters aus Boun, 
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- Demel aus Tefigen, "Bruns aus Beshelm, Dham aus 
Schmalenberg, ©. Diedlau ans Plauen, Dietſch aus 
Annäberg ‚ Drechtler aus Roſtock, Dröge aus Bre- 
men, aus Bremberg, Ebel aus Wuͤrzburg, Ei⸗ 
fenmann aus Nürnberg, Eiſenſtuck aus Chemnitz, Em⸗ 
merling aus Darmſtadt, Engel aus Pinneberg, Eſterle 
aus Cavaleſe, Fallmerayer aus Münden, Feberer aus 
Stuttgart, Fehrenbach aus Sädingen, Fetzer aus Stutt⸗ 
gart, Freeſe aus Stargard, Freudentheil aus Stade, 
Giskra aus Wien, Gottfhalf aus Schopfheim, Gra⸗ 
venhorſt aus Lüneburg, Groß aus Prag, Grumbrecht 
aus Lüneburg, GANG aus Schleswig, Günther aus 
Leipzig, Gulden ans Zweibrücken, Hagen (K.) aus 
Heidelberg, Haggenmäller aus Kempten, Haßler aus 
Ulm, Haubenfbmted aus Paffau, Haupt ans Wismar, 
Hehner and Wiesbaden, Heldmann aus Selters, v. 
Hennig and Dempowalonka, Henfel I. aus Gamenz, 
Hentges aus Heilbronn, Heubner aus Freiburg, Heub⸗ 
ner aus Zwickau, Höchsmann aus Wien, Höfken aus 
- Hattingen, Hönminger aus Rudolſtadt, Hoffbauer aus 
Nordhauſen, Hofinann aus Seifhennersborf (Sachſen), 
Hofmann aus Friedberg, Hollandt aus Braumſchweig, 
Jahn aus Freiburg an der Unſtrut, Jeitteles aus 
Olmütz, Jordan aus Gollnow, Jordan aus Tetſchen 
in Böhmen, Incho aus Frankfurt am Main, Junk⸗ 
mann and Münfter, Käfferlein aus Baireuth, Kat- 
fer (Ignatz) aus Wien, Kichgefmer aus Mürz- 
burg, Köhler aus Scehaufen, Kolb aus Speyer, 
Kudlich aus Schloß Dietach, Langbein aus Wurzen, 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel, Levyſohn aus Grün⸗ 
berg, Liebmann aus Perleberg, Löwe (Wilhelm) aus 
Calbe, Macowiczka ans Krakau, v. Maltzahn aus 
Küftrin, Mammen aus Blauen, Mandrella aus Ujeſt, 
Marcks aus Duisburg, Marſilli aus Roveredo, Mayer 
aus Ottobenen, dv. Mayfeld aus Wien, Melly and 
Wien. Meyer aus Liegnig, Minus aus. Marienfeld, 
- Mittermater and Heidelberg, Möller aus Reichenberg, 
Mötling aus Oldenburg, v. Möring aus Wien, Mohl 
(Morig) aus Stuttgart, Mohr aus Dberingelheim, 
- Müller aus Damm (bei Afchaffenburg), Nägele aus 
Murrhardt, Rauman aus Prankfurt an ber Ober, 


Nauwerck aud Berlin, Nicol aud Hannover, Oſtendorf 


aus Soeft, Baur aus Neffe, Peter aus Gonftanz, 
Pfahler aus Tettnang, Bfeiffer aus Abdamsdorff, Pin- 
dert aus Zeib, Plathner aus Halberftatt, Rank aus 
Wien, Raus aus Wolframitz, v. Reben aus Berlin, 
Neh aus Darmſtadt, Reichenbach (Graf) aus Do- 
metzko, Reinhard aus Boytzenburg, Reinſtein aus 
Naumburg, Rheinwuld aus Bern, Riehl aus Zwettl, 
Rieffer aus Hamburg, Röben aus Dornum, Rödinger 
aus Stuttgart, Röbfer aus Oels, Ropmäßler aus 
Tharand bei Dresden, NRühl aus Hanau, Rümelin 
aus Nürtingen, v. Saltzwedell aus Gumbinnen, Schaff⸗ 
rath aus Neuſtadt, Schatre aus Strehla, Schieder⸗ 
mayer aus Vöcklabruck, Schierenberg aus Detmold, 
Schilling aus Wim, Schlutter aus Por, Schmibt 
(Adolph) aus Berlin, Sehmitt aus autern, 
Schnieber auſs Schlefien; Schott ans Stuttgart, 
v. Schrenk aus München, Schüler aus Jena, Schüler 
(Friedrich) aus Zweibruͤcken, Schulz (Friedrich) aus 
Weilburg, Schulz aus Darmſtadt, Schwarzenberg 
( Philipp) aus Kaſſel, Siemens aus Hanuover, Si⸗ 
mon (Mar) aus Breslau, EDimon (Oeinrich) aus 


Dretlam,; Gimon (Ludwig) aue - Krien,:-Gpap aus. 


‚gieichmägige: Reichs gefetze in, Kraft getreten find. 


+ Brankihal;,; Ghbder aus Langenfeld, v. "Eitemepr 

aus rap, Tafel (Franz) aus Zweibrüden, —** 

- ren, Uhland ans Tübingen, Umbſcheiden aus 

Dahen, Wenedeg ans Cha, Viſcher aus Tübingen, 

Vogel sans Buben, Wogel aus Dillingen, Bogt amd 

Gießen, Wagtner aut Steyr, Wats aus Göttingen, 

»v. Wabdorf aus Leichnam, Weißenborn aus Gifenach, 

‚Werner: aus. Coblenz, Werner ans Oberkirch, Wenns 

ber and Mienftein, Werthmuller aus Fulda, Weſen⸗ 

doud aus Düſſeldorf, Wiesner aus Wien, Wiethaus 

and Limburg, Wigard aus Dresden, Zachariä aus 
Bernburg, Zimmermann aus Spanbow. 

Vicepräfident Simfon: Bon 389 Abftim- 
menden haben 209 den verlefenen Antrag ange» 
nommen, 180 ihn verworfen. Der Antrag iſt alfo 
tin der vorhin verlefenen Form zum Befhluß der 
Rationalverfammlung.erhoben. Damit if biefe An 
gelegenheit erledigt. — Ic gehe nun, meine Herren, zur britten 
Nummer ber Tagesordnung Über: Zur Berathung des von 
bem Ubgeorpneten Röben, Ramens des Marines 
Ausfhuffes, erkatteten Berkhts, das Geſetz Über 
bie deutſche Kriegs- und Gandelsflagge be- 
tzeffend., 

‘(Die Reaction läßt ben Bericht hier folgen): 

„Ir der Sigung vom 29. September 1848 if} von Sei⸗ 
ten des Reichöminifteriums des Handels folgender Zufap zu 
bee Geſetz vom 31. Juli 1848, bie deutſche Kriegs⸗ und 
Sandelsflagge betreffend, beantragt: „Die Beitimmung über 
Me Kriegaflagge findet bei den vorhandenen deutſchen Kriege- 
foßrzeugen fofost ihre Anwendung, dagegen wird ber Zeitpunkt 
der Einführung der Hanbelsflagge bei Erlaſſung eines Geſetzes 
über die Nationalität deutſcher Schiffe fehgeftellt." — Bevor 
der Ausſchuß über biefen Antrag ſich gutachtlich Außert, glaubt 
er. bie in feinem Bericht über bie deutfche Kriegs» unb Han⸗ 
delsſlagge emthaltene Bemerkung, daß er die Borfchläge über 
bie Befftellung. ben deutſchen Dandeleflagge nur wegen der in⸗ 
nigen Beziehung derfelben zur Kriegsflagge In feinen Geſchäfts⸗ 
kreis gezogen babe, wiederhofen zu duͤrfen. Es iſt⸗ihm aud 
damals keineswegs entgangen, daß vor ber Ausführung der 
die Handelsflagge betreffenden Beftimmungen vielleicht noch an⸗ 
berweitige Maßnahmen in Teberlegung zu nehmen fein wür- 
den. Wenn der Auſchuß fih aber damals nicht für befugt 
erachten durfte, des ausführenden Gewalt mit einer Erledigung 
dasauf bezüglider Fragen vorzugreifen, zumal fie außerhal) 
der Grenzen feines Auftrags lagen, fo iſt er jet in Wolge des 


Beſchluſſes ber Hohen NRationalverfammlung, ben Antrag des 


Neichſsminiſterlums des Handeld an den Marine-Auefhuß zu 
verweiſen, zur Begutachtung ſolcher ragen verpflichtet. — Nach 
den Unfiht des Marine⸗Ausſchuſſes fol bie deutiche National⸗ 
flagge thrits von der politiſchen Einigung ber deutſchen Einzel 
unten; theils non. der Einheit ber für diefelben beſtehenden 
—— ——— — Kuade geben. Der Ausftup iſt nun 


mit dem Hendeiaminiſteriun voöllig darin einverſtanden, daß 


dieſer lee Zued: euſt daun erreicht iſt, wenn geſetzlich feſtge⸗ 
ſtellt worben, wann ein Schiff fir ein deutſches zu halten, und 
wann -über die::beziiglichen Scyiffspapiere für ganz — 

er ⸗ 
ſchuß: kat gern den enigegengenommen, daß zu 
beim nbe. Bereits bie serfocherigen Gäuleitungen getzoffen 
nd. — Derſolbe Hält aber auch den ‚erfien Zweck einer deut⸗ 


Shen Haudelsflagge; dien politifhe Einigung der Cinzelſtaaten 


zu veranfhauliden, für einen fehr wichtigen. Zunächſt bürfte 
in den Deutichen Küfenläubern, wo bas Verlangen nad ber 
Einheit unſeres Valerlandes ebenfalls unausreißbare Wurzeln 
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en Yat, DE Benbol :biefer Winheit,, eine gemeinſame 
’ flagge, Gate, werm tagt Al) Rt, (ehr Kcaawerzlich ver⸗ 
auuißt werben. Andeverſells würde, 
zetflacien fernerhin noch bange nur ihre veſondere Landesflagge 
hin würben, im Auclande manches Dedenten wege werben, 
Ib Oeutſchlaud ein Ganzes werde; daß ſolche Bedenken nicht 

zu Mißachtungen, 7 zu Veleidiguugen ber Slagge 

Einzeflaates führen können, dagegen gibt unſere Ber: 


"gangenheit and gar keine Bürgihaft. Dagegen Läßt fi wohl 


ewarten, daß eine-gemeinfame Flagge, deren: Beleidigung eine 
Beleidigung der ‚ganzen Nation fein. würbe, ben deutſchen 
Schiffen überall größere Achtung :uwb beſſern Schutz gewähr- 
feiften mwürbe. — Wenn der Ausſchuß nm auch ſchon dephalb 
‚eine baldige Einführung ber deusihen Handels flagge wüaſchen 
muß, fo theilt er daneben doch bie : Anficht des: Reichänstnäfte- 
ums, daß diefe Einführung noch vorerſt, und zwar fo lange 
-ausiufchen fei, bis ſich der Erfolg der Ju bewirtenden Regufi- 
tung ber Schifffahrtögefehgebung genligend erkennen fügt. Rur 
fo rtrd es möhlich, daß der oben ‚erwähnte doppelte Rweck 
einer Handelöflagge anf einmal erreicht werde. — Aus biefem 
Grunde, und um zugleich auch den Beflimmungen über bie 
Heutfhe Kriegeflagge die geſedliche Gultigktit nicht Langer vor⸗ 
zuenthelten, beantragt baher ber Ausſchuß bei der: hohen Ra- 
tionalverfammfung folgenden, den Abſfichten deo Reichominiſte⸗ 
riums, beffen fpärerer: Erklkrung zufolge, vbdllig entfusechenden 

Beſchluß: 

„Die proviſoriſche Centralgewalt wird ermächtigt, 
bei Publication des Geſetzes Aber’ die dentſche Kriege - 
und Handeleflagge rom 31 Jalt :1848 eine weitere 
-Berordrung, wann bie Beſtimmungen über bie Handels⸗ 
flagge in Kraft treten follen, ſich vorzubehalten.“) 

Bicepräfident Simten: Dayı If ein Antrag 
der Herrn Nauwerck uns Engel eingereicht worden, ber 
dahin lautet: | 

1) Das Reichsminiſterium wird beauftragt, Das Gefeh som 
31. Juli 1848 über bie denifche Kriegs- und Handels⸗ 
flagge fofort befannt zu maden; - 

2) der Marineausfhuß Hat einen Gefekentwurf über bie 
Nationalität deutfcher Stiffe fo babd als möglich 
vorzulegen ; 

3) bis zum GErlaß eines Nationalttätsgefehre gilt einft- 
weilen jedes Handelsſchiff mit der deutſchen Flagge 
für ein deutſches, wenn deſſen Schiffspapiere die in 
einem beutfchen Einzelſtaate vorgeſchriebenen -ober übli⸗ 
den Bedingungen erfülln. 

Eingeſchrieben find für den Bericht bes Ausſchufſes bie 

Herren' Michelſen, Gev⸗koht, Abben und Frande, gegen ben- 
felben Herren Naumwerd und Engel. Herr Raumwerd hat‘ bad 

Wort. (Einige Stimmen: Schluß!) Es gibt feinen Antrag 

auf Schluß, ehe die Discuffion begonnen hat! 

Nanmwerck vor Berlin: Ich würde unter andern Um⸗ 

"Münden nichts gegen den Antrag des Ausſchaſſes einzumenden 
haben, aber ich fürdte, daß bie Suche ber Deutfchen Handels⸗ 
NRagge etwas zu weit hinausgefchoben werde. Ich begründe 
dieſe Furcht auf eine Neußerumg, welche der Reichsminiſter 
des Handels vor einiger Zeit in der Sigung vom 29. Sep- 
“tember gemacht: hat. Unter Anderm heißt «6: „Es ſteht nichts 
im Wege, daß feber audere deutſche Staat, der ein rein deut⸗ 
"Tcher Staat iſt, und deſſen Verhältniſſe nicht combinirt find 
unt anderen nichtdeutfchen Staaten, feine Flagge ſchwarz⸗roch⸗ 
ehe "Aber diefe Flagge wird immer nur bie des ein- 
einen Staates fein, fo lange ber eingelne Stant im Srevecht 
"Me Berechtigung hat. — "Eine Muttenalflagge,,- im Einne bie- 
Rec hohen Berſamnlung, kit die fe nicht. Dann fapt-deu.Herc Mini⸗ 


on 
wenn sie Gchlffe ber Cin⸗ 


t 
\ 
1 


— 


die Kriegeflagge ſogleich in Gebrauch trete, 


»ſter: M md zuerſt: die Stagtseinheft In amſerem Baterlande 
me rtxagts mähtg in den Volterverlehr eingeführt fein.” Dies 
fer Ausdrud „veriunginäßig“ Aeutst eine ‚chuad ausſchwei⸗ 
fende Weſcheidenheit an; denn man Tamm ‚alles Mögliche bar 
ander verſtehen. Es :künnte and enswärkigen Machfen gefal⸗ 
fen, daß fie nicht die Güte haben, unſere Staateinheit anzu⸗ 
arkennen, und dann mürden wir immer noch Seine anerkannte 
Handelaflagge haben. Sie wiſſen, meine Herxen, Daß dieſer 
Fall des Nichtanerkanntwerdens nicht neu iſt; wir haben es 
vor dem März erlebt, und Iriber ſogar nach dım März. Icqh 
will nur zwei Bälle erwähnen. She wiſſen, daß Rußland 
‚noch niemals ben Zollverein ancilich anerkaunt hat. Sie wiſ⸗ 
fen aus friſcher Erinnerung, daß unſere Centralgewalt nur 
incognito exiſtirt hat für Däwemarl. Gawiß ware es viel 
natũrlicher, wenn Deauſchland ſagte: hier bin ich und es 


müßte ſehr tief geſunken fein, wernn; das Feine Wirkung hätte. 


Hieryon abgeſchen, da viellricht dar Oandelsminiſter fi noch 
etwas anderes gebucht hat bei dem Monte „vertuagsmäßig”, 
bann ich ‚auch Kie .amderen Brände :bss Herren Minifters und 
des Ausſchuſſes durchaus nit als ſchlagend anerfeunuen. “Der 
Herr Miniſter motivirte damals, mn darzuthun, daß wir erfi 
sin Natianalgeſez haben müßten: wenn ein deutſches Schiff 
mit dieſer dreiſarbigen Flagge in :framben Mecxxnen erſcheint, 


ſo muß bie Kunde von der neuen Flagge ſchon nerausgegan- 


gem ſein.“ Sedann ſei es, ſagt ber Herr Miniſtar, „auch 


nothwendig, wenn ‚Schiffe ſich quf dem Meexe begegnen und 


ähre Flagge zeigen, daß fie gegenſeitig wiſſen, welſcher Natio⸗ 
nalitaͤt die Schiffe angehören.“ Ich weiß nicht, ob hiermit 
irgend eiwas bewieſen wird gegen die Forderung, daß ſchon 
jtht die. dreifarbige Flagge ‚die deutſche ſei und Deutſchlande 
Schutz genieße. Die -Märzrevolution iſt nun ſchon geraume 
Zeit alt und im Ausland hinxeichend bekat; man ‚weiß dort, 


daß Deutſchland eine breifusbige Flagge hat. Zwar bei und 
gibt es wiele: Perſanen, welche noch ‚gar Feine Revolution ge⸗ 


ſehen haben; aber außerhalb Deutſchlands iſt ſie ſoweit an⸗ 
erkannt, daß wir ſchon jetzt wine dreifarbige Handelsflagge 
führen können. Der Ausſchuß für die Marine und: ber Herr 
Miniſter haben anerkannt, es ſtehe dem nichts entgegen, daß 
Wenn das iſt, 
wenn bie Kriegaflagge anerkannt und begriffen wird, fo glaube 
ih, könnte aud bie Handelaflagge begriffen und. verflanden 
werden, ſobald fie fi entfaltet. Der Ausſchuß ſelbſt erflärt 
„es für ſehr dringend und mänfhensiwerth, daß ſogleich bie 
dreifarbige Handelsflagge in Wirkſamkeit trete. In feinem 


"Bericht fagt er: „Dagegen läßt fig wohl erwarten, daß eine 


gemeinfame Flagge, deren Beleidigung sine Beleidigung der 
ganzen Nation fein würde, ben deutſchen Schiffen überall grö⸗ 
Bere Achtung und befiern Schutz gewährleiften würde.” Aus biefem 


Grunde habe. ich einen beſchleunigenden Antrag mit Herrn Engel 


geſtellt. Es find jetzt ſchun drei Monate verflofien, baß bie 
Ausführung bes Flaggengeſezes unferer Centralgewalt über: 


wieſen worden tft, und noch «heben. wir, feine folge Flagge. 


Der Herr Minifter. fagte damals, die Sache habe feine Gile. 
Diefer Meinung . bin ich nicht, und ich glaube, die deutſchen 
Rheder und Schiffer find auch mischt dieſer Meinung ch 
wi nur an Schleſswig Holſtein erinnern, welche merkwürdige 
Berwirtung der Ratiomakttät dert -eingerifien if. Ich glaube, 
Me Sache drängt. Wein Antrag geht dahin, bag 1) das 
Slaggengefeh fogort publicirt werde; 2) des wir felbft durch 
umfern Maxineausſchuß das nethwendige  Nationalitätegeich 
abfaffen laſſen, worin die allgemeinen gemeinſamen Beſtim⸗ 


Min ſter amen Gefep- 


‚entwmxf-.voriege, daß wir uns: alfaumäht auf des Ruhekiffen 








310t 


ver miniſterbellen Verfprechungen wieberlegen; und endlich 3) 
beantrage ich, daß jedes Schiff rines einzelnen deutſchen Staa⸗ 
tes als ein deuiſches anertannt werde und ale ein Schiff, 
weites drutſchen Sthyuhes ſicher tik, auch daun, wenn es noch 
fühle allgemein deutſchen Schiffspapiere, ſondern nur bie Schiffes 
paptere eines einzelnen deutſchen Staates bei ſich führt. 

— WMichelſen von Jena: Meine Herren! Jh hoffe, der 
Mebnervor mir wird es nicht üͤbel nehuen, wenn ich füge, daß feine 
Anficht nicht auf pratiifger Auffaffung dieſer Verhälbniſſe ber 
ruht. Es iſt gewiß Beine praktiſche Auffaſſung dieſer Verhält⸗ 
miſſe, wenn man behauptet, daß fein Underſchted zu fein brauchte 
zwuiſchen ber Kriegs⸗ und Haudel ſtagge. Es iſt das offenbar 
ein fehe großer Unterſchied,/ die Anerlennung und Verttetung 
ber Kriegsflagge iſt durch fich ſelbſt geſichert, während die An⸗ 
erkennumg und Vertretung der Handele flagge erſt bewirkt wer⸗ 
ber muß. 68 iſt ferner von dem Kedner vor mir geſagt wor⸗ 
dan, bie Flaggenangelegenheit fet In Schleswig⸗Holftein jept 
im befonberer Verwirrung. Es iſt das, wie ich gerze alaubr, 
ne beſondete Verüdfihtigung für bie dortigen Zuftände 
vn Site de Redners. Ich erkläre aber, daß diefe 
Berintikhtigung nicht erforderlich iR; die Blargen « Ar- 
gelegenheit iſt dort numnehr als eine grorbnete zu bes 
traten. Nach allen Nachrichten der Effentliken Blätter führen 
Die Herzogthümer Schleswig- Holflein jebt wieber ihre alte 
Handeleflagge, und es iſt biefelbe don England anerkannt 
worden, beitäufig bemerkt: die rothe Flagge mit dem ſchles⸗ 
wigiſchen Löwen und dem Reſſelblatt von Holſtein, wte fie in 
ben Blaggenbüchern ſteht und gefehlich niemals aufgehoben 
werden ift. Die fihleswig = holſteiniſche prostforiiche Regierung 
bat darüber eine Verordnung erlaffen, im Einverfländniffe mit 
ber dortigen Landesverſammlung, und England bat diefe Lan⸗ 
desofla gge anerfannt. Ich bin Überzeugt, daß daher die fhles- 
wig-holfteinifhen Schiffe mit dieſer Flagge, wie run einmal 


vie Dinge liegen, ebenfo weit und wetter fommen werben, al || 


mit unferer neuen deutſchen Flagge. Bon vertragsmäßiger 
Einführung bee deutfhen Nattonalflagge tft Übrigens gar feine 
Rede. Es hat der Herr Handelsmintfter in feinem Anfrage, 
die Verſchiebung des Zeitpumktes der Einführung der deutſchen 
Flagge betreffend, zur Motivirung geäußert, es müſſe die wirt: 
liche Geltendmahung ter Nationalflagge abhängig fein von 
einer vorausgehenden einheitlichen, neuen Geſetzgebung Über 
die Nattonahtät und Nationalifirung ber deutſchen Schiffe. 
Ich will diefe legislatoriſche Vorausſetzung ber wirklichen Gel⸗ 
fung der deutſchen Nationalflagge nicht beitreiten, gebe le viel⸗ 
mehr zu, und füge noch eine errceutive Vorans'egung welter 
Hinzu, eine Vorausfehung, auf bie ich ſchon bet der erften 
Berathung diefer Angelegenheit Ste aufmerffam zu maden 
mir erlaubte. Diefe unmittelbar praktiſche Voraueſetzung der 
Seltung der Flagge iſt die Ertichſung von Reis » Gonfula- 
#en, ohne deren Schuß die Flagge nur eine Scheinflagge fein 
würde, aber keine Schutzflagge, welches zu fen fie ja dod bie 
Befttmmung hat. Es If durchaus nothwendig, wenn unfere 
F lagge in fremden Häfen erfdelnt, daß fie den dortigen Localt ehörben 
egenüber gehörig vertreten fet durch unfse Nattonalbehörbe ber 
Reictconfulate. Die Handelsflagge kann fonft nicht mit Ehren, 
mit Anſehen und Sicherheit erſcheinen, ale bie ebenbürtige 
lange anderer großen Nationen. Cine Blagge iſt ein Balla- 
dium, das heilig gehalten werben foll und muß; wem aber 
die beſtehenben Gonfulatsuerhältniffe Drutfihlands genauer be- 
tannt find, der wird fiherlich nicht behaupten wollen, daß bie 
gehsrige Vertretung der Blagge jeht ſchon gefihert iſt. Wir 
würben nad dem Antrage, den Herr Naumerd geſtellt bat, 
wteber nur eime fühwarzsroth-gelbe, Hamburger, Bremer ober 
nipphãuſer Flagge haben; das würde aber unfere Flagge 


‚far, 





nicht heben, ſondern beicht exniedrigen könnem Wir müſſen der 
deutſchen Flagge ein hohes Anſehem geben; - auf folde Weiſe 
wrde fier aber herabgedrũckt:; wecden; - fie würee ganz gewiß: 
mandenal mine Vertretung bleiken, bad barf fie- 
aber wit, das Fönmee gefährlich werden. Wir dür— 
win. wollenſie nicht im die Lage briugen, daß fie 
nach Gelegenheit ber Umfände vielleicht als eine Piratenflagge 
angeſehen werben: könnte. Ih übertreibe nicht, ich wäre im 
Stande, Belege aus der. weueſten Tagesgeſchidſte der ſeemänni⸗ 


fen Praris und des Seclebens dev nordbentfhen Küſten ae 


zuführen, weldye darthun, daß es leicht unter Umſtänden fo 
weit fommen könnte. In eine ſalche Lage wollen win aber wahr⸗ 
lich unfere Flagge nicht fehen. Ich behaupte, Eräftiges Be— 
fiehen der Gonfusate des Reichs: iſt nethmendig, um uniere 
Flagge in Wahrheit und gehörig geltend zu machen. Wenn 
ſolche Reichseonfwlate nur erft beftehen, wird fih das Ausland 


bald daran gewöhnen, Deutfchkend als einheitliches Ganges zu 


betrachten. Die Handelsflagge muß auf folche Wetfe vertreten 


fein, fon fann man von ihr den Erfolg nit haben, welchen 


man wünſcht und wünſchen muß. Bevor nicht Gonfulate des. 
Reichs eingerichtet und anf gehörigen Fuß geftellt find, welche 


das Reich in feiner Gefammtheit und Totalität vertreten , fo 


lange tft es nicht rathfam, daß wir die Hanbelsflagge in Wirk⸗ 
famteit feßen; fie würde fonjt leicht gekränkt und degradirt 
werden können, was wir nicht wollen. Wenn aber von dem 


Vorredner vorgefrhlagen worben tft, es follten indeß die Schiffe, 


welche Sciffspaptere eines einzenen Staates führen, ohne wei- 
teres als deutſche gelten, fofage ich: das tft für amfere Nationale 
flagge zu gefährlich. Ich will nit, daß bie Knipphäuſer 
Sciffspaptere als allgemeine deutfſche gelten, das ſetzt eben 
unfere Flagge in Gefahe und daher ftimme ich dagegen und 
ganz für den Antrag des Marine⸗Ausſchuſſes. (Ruf nad 
Schluß.) 

Vicepräfident Simfon: Der Schluß wird vom 
mehr als zwanzig Stimmen gefordert, ih muß ihn zur Ab⸗ 
ftimmung bringen. Diejenigen Herren, welde bie Discufflon 
über den Beriht des Marine-Ausjchufes geſchloſſen wiſſen 
wollen..... ' 

Venedey: Ich möchte gegen den Schluß fprechen, benn 
ed handelt fih darum, ob wir unfere Flagge wieder einziehen. 

Bicepräfitent Simfon: Ih kann eine Discufflon 
über den Schluß nicht zulaffen, wir müffen mit ber Abſtim⸗ 
mung zu Ende fommen. Sie haben in dem, was Sie andenten 
nur ein Motiv, gegen den Schluß zu flimmen. Diejenigen 
Herren, welde die Discuffton Über den vorlte= 
genden Bericht des Marine-Ausfhuffes gefhlof- 
fen wiffen wollen, erſuche ih, aufzufehen. (Die 
Mehrzahl erhebt .fih.) Der Schluß der Discuffion if 
angenommen. Herr Röben hat als Berichterſtatter das 
Wort, wenn er es verlangt, | 

Mäbren (vom Plape): Ih verzichte. 

Vicepräfident Simfon: Ich bringe den Antrag 
der Herren Naumwerd und Engel zuerft zur Unterſtützung. 
Ich verlefe ihn zu dieſem Behufe noch einmal: 

1) Das Reiche miniſterium wird beauftragt, das Geſetz vom 
31. Juli 1848 über die deutſche Kriege- und Han⸗ 
delsſtagge fofort befannt zu maden; 

2) der Marineausſchuß Hat einen Gefekentwurf über bie 
Rationalität deniſcher Schiffe fo. bald als möglich 
vorzulegen ; 

3) 618 zum Erlaß eines Nationalitätsgefehes gilt einfl- 
weilen jedes Gembelsfhiff mit ber deutften dlagge für 
ein beutfches, wenn beffen Schiffspaplere bie in einem 
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deutſchen Einzelſtaate vorgeſchriebenen oder üblichen. 
Bedingungen erfüllen.” 
Mir fteint von viefen drei Anträgen bes Herrn Raumerd 
in Colliſion mit dem Antrage bes Ansfhufies nur Rro. 1; 
Rro, 2 und 3 könnten angenommen werben, wenn auch Rro. 
1 verworfen würde. Sch werde bie Puncte trennen. Die 
Herren, welde den erfen Antrag unterflügen, 
bitte th, fth zu erheben. (Die genügende Anzadl erhebt 
fih.) Er iſt hinreichend unterfiügt. — Nun bitte id 
bie Herren, aufzuftehen, die den zweiten Antrag 
unterfügen. (Die genügende Anzahl erhebt ih.) Much 
biefer iſt hinreicherd unterftübt. — Endlich bitte ic 
biejenigen Herren, welde den britten Antrag uns 
terfiüßen wollen, fih zu erheben. (Es erhebt ſich bie 
genfgende Zahl.) Auch diefer Antrag if hinreichend unter- 
fügt. — Ich meine, ich muß zuerft den Antrag bed Aus- 
ſchuſſes zur Abſtimmung bringen; vorausgefeht, daß dieſer an⸗ 
enommen würde, halte ih Nro. 1 des NauwercdEngel'ſchen 
ntrags für erlebigt und würde dann bie Nummern 2 und 3 
bes gedachten Antrags, wenn aber ber Ausfchuß-Antrag ver- 
tworfen würde, fämmtlihe breit Anträge des Herrn Nauwerck 
einzeln zur Abftimmung bringen. Wenn dagegen fein Wider- 
fpru if}, gehe ich mit der Abflimmung vor. Ich bringe alfo 
den Antrag des Ausſchuſſes zur Abftimmung: 

„Die proviſoriſche Gentralgewalt wird ermächtigt, 
bet Publication des Geſetzes über bie deutihe Kriege- 
und SHanbelsflagge vom 31. Jull 1848 eine weitere 
Verordnung, wann bie Beflimmungen über die Dan 
deloflagge in Kraft treten follen, ſich vorzubehalten.” 

Diejenigen Herren, die dtefen Antrag annehmen 
wollen, erfuheth, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl er 


hebt fih.) Der Antrag des Ausfhuffes iſt ange 


nommen und bamit der erfle Theil bes Nauwerck⸗Engel'⸗ 
ſchen Antrags erledigt. Ich bringe nunmehr Nr. 2 des Nau⸗ 
werd-Engel’ihen Antrags zur Abſtimmung, lautend: 

„Der Marine-Ausiguß hat einen Gefegentwurf über 
bie Nationalität veutfcher Schiffe jo bald als möglich 
vorzulegen.” 

Diejenigen Herren, bie diefen Antrag der Her 
ven Rauwerd und Engel zum Beſchluſſe der Ver— 
fammlung erheben wollen, erfugeich, aufsufteben. 


| (Sin Theil der Verfammlung erhebt fih.) Ih werde um bie 


egenprobe bitten: Diejenigen Herren, die bie eben verlejene 
zweite Nummer bes Antrages ber Herren Engel und Nau— 
werd nicht annehmen wollen, erfuche ich, aufzuflehen. (Die 
Mehrzahl erhebt fih.) Der Antrag des Herrn Nauwerd unter 
Ar. 2 tft abgelehnt. Die dritte Nummer des Nauwerck'⸗ 
fen Antrags lautet: 

„Bis zum Erlaß eines Nationalitätsgeſetzes gilt einſt⸗ 
weilen jedes Handelsſchiff mit der deutſchen Flagge für 
ein deutſches, wenn deſſen Schiffspapiere die in einem 
deutſchen Einzelſtaate vorgeſchriebenen oder üblichen 
Bedingungen erfüllen. 

Diejenigen Herren, die dieſem Antrage der Her 
ven Raumwerd und Engel ihre Zuffimmung geben 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minderzabl er- 
hebt fih.) Der Antrag tft abgelehnt. Es iſt hiernach 
nur ber Antrag bes Ausſchuſſes allein angenommen. Damit 
tft auch diefe Nummer der Tagesordnung erledigt. — Unter 
Nr. 4 ſteht auf der Tagesordnung — ich trenne die Nummer, 
meine Herren — : Die Berathung Über den Bericht des Ab- 
geardneten Mittermater Namens des Berfaf- 
a — über die an den Ausſchuß zur 


X 
handlung bes Entwurfs über die Reichtgewalt 
betreffend. 
(Die Nedactton läpt den Bericht Hier folgen: 

„Die Nationalverfammlung Hat geftern den & 
Ausſchuß beauftragt, mehrere bei der Beratfung bes Artikel HI 
über Reichögewalt gefkellte Anträge zu prüfen und Bericht 
bariber 34 erflatten. Der Ausfyuß beeilt fh, dad Ergebniß 
feiner Prüfung Ihnen vorzulegen, mit der Bemerkung. daß an 
ber Berathung ber VBerichterfiatter des Wehrausfchuffes Theil 
genommen Hat. I. Der Antrag bes Grafen Schwerin und 
fetnee Freunde geht dahin, daß die Nattenalverfammlung, tm 
Grwägung, daß bie in der Anlage A flatt ber 66 13 bis 20 
vorgefchlagenen Paragraphen im Weſentlichen nit das Mers 
haͤltniß der Reichsgewalt zu den Ginzelflanten betreffen, 
vielmehr - Anordnungen über bie Organiſation ber bes 
waffneten Macht im Gebiete des Reihe enthalten, daher 
nicht in die allgemeinen Beſtimmungen ber Berfaffung, 
fondern in das Wehrgeſetz gehören, für jebt von ber 
Discuffion derfelben mit tem Borbehalte abzufchen, darauf 
bet der Berathung bes Wehrgefehes zurüdzufommen. IL Der 
Antrag des Abgeoroneten Bogt und feiner Freunde if 
darauf gerichtet, daß in Erwägung, daß die 65 13, 14, 
15, 16, 17, 18, 19 Beftimmungen über das Meichöheer ent- 
halten, deren Berattung ohne gleichzeitige Berüdfiätigung bes 
Berichts und ber Anträge des Wehrausſchuſſes unttunlich er 
fheint, die Berathung über die genannten Paragraphen mit 
derjenigen über bie Anträge des Wehrausihuffes zu verbin⸗ 
den, und biefe gemeinfame Berathung am Ende der Beratung 
über bie Reichegewalt vorzunehmen IH. Der Antrag vom 
Abgesroneten Hollandt und feiner Freunde geht darauf, 
flatt der 65 12 bis 18 den Paragraphen zu feben: „Der 
Reichsgewalt fiebt die obere Leitung der gefammten bewaffne- 
ten Macht, die Aufücht und Verfügung Über dieielbe zu. Hier 
über und über eine allgemeine, für ganz Deutfchland gleiche 
Wehrcerfaflung ergeben befondere Reichegeſetze.“ IV. Die 
An räge der Herzen Wedekind und feiner Freunde, fowte 
des Abgeordneten Schubert bezweden nur eine andere Baf- 
fung des $ 12. — Ihr Ausſchuß fchlägt Ihnen nur vor, 
auf Leinen verſchiebenden Antrag einzugehen, fonbern 
mit ber Berathung der 66 12 bis 20 zu beginnen. — 
Uns ſcheint ein Mipserfländnig über das Weſen und den In⸗ 
halt des Entwurfs des Geſetzes des Wehrausfhuffes und des 
von der Minorität in Anlage A vorgeichlagenen Entwurfs 
obzumwalten. Vergleicht man beite Entwürfe, fo laffen ih alle 
Vorſchriften derfelben in zwei Klaffen bringen: 1) in folde, 
welche dad Verhältniß der Reichsgewalt zu ben Sinzelflaaten, 
ben Umfanz der Befugnifie der erften. enthalten, 2) folde, 
welche ſich auf die Organifatton des deutſchen Heeres oder der 
Volkswehr beziehen. Die erflen treffen völlig mit den Box 
fhlägen zufammen, welde ber Verfaſſungeaueſchuß in ben 
65 12 — 20 gemacht hat, die zweiten haben mit der Verfaſ⸗ 
fung nichts zu thun, gehören wicht zu der gegenwärtig vorlie⸗ 
genden Beratbung, welche die endliche Feſtſtellung des Umfangs 
ber Reihegewalt betrifft. In weldem Jahr der Deutfche wehr- 
pfliktig wird, wer befreit von der Wehrpflicht iſt, aus wie 
viel Heerbannern die beutfche Volkswehr beſteht und welche 
Pflichten, welche Dienfizeit Jever hat, Ift für die Verfaſſung 
gleihgültig und bezieht fi auf die Drganifation, deren Rege⸗ 
Inng der Reichögewalt zuſteht und durch befondere Geſetze er⸗ 
folgt. Keine Verfaſſungsurkunde irgend eines Bundesſtaats 
(3.38. von Amerika oder der Schweiz) enthält ſolche Ginzelbeftim- 
mungen, welche wecfelnder Natur find. Das Re 
wird diefe Vorihriften aufftellen, und nichts hindert, daß ber 


rüfung gewiefenen Anträge, bie Gefhäftsbe: | vom Wehrausihuß vorgelegte Entwurf abgefondert, foweit 
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gehörigen _ Reiner dafür gumeibet, nämlich die Herren Wats, Weiter 
und Grävel. (Ref nach Schiuß) 34, muß den erſten bufr 
eingefchriebenen Gern Redner das Wort ergreifen laffen, im 
Niemand dagegen eeingeſchrieben if. u 
Bari von Göttingen: Wenn Miemand Dagegen Tprigt, 
fo verahite id auch, bafür zu ſprechen. | 
. Mittermaier: Jh verzichte auch. 
Bicepräfident Simfon: Ih habe alfo mır b 
—— des Ausſchuſſes zur Abſtimmung zu bringen. Er 
er; - . 


„Die Nationalverſammlung möge beſchließen, ſogleich 
in bie Berathung der 65.1220 des Berfaffunge- 
Ausſchuſſes einzugehen, bei ber Berathung jedes einzel 
nen Baragrapben fowohl dem Berichterftatter des Wehr- 

ausſchuſſes, und den Mitgliedern des Derfaffungs: Aus⸗ 
ſchuſſes, welde Miinsritätsanträge fielkten, als jedem 
andern Abgeordneten zu’ überlaffen, zu bem ber - Be 
tathung unterliegenden Paragraphen die abweichenden 
. Unträge ober nothwendig eracteten Zufabparagrapken 
0 Horzubringen und zu Begründen.* 
Diejenigen, die ihn annehmen wollen, bitte iS 
aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fih.). Der Antrag if 
angenommen, (Diele Stimmen: Bertagen!) Meine Herren, 
auf der Tagekorhnung et anperbem : Fortſetzung der Berathung 
über den Abſchnitt IM des Verfaſſungsentwurfs nah Maßgabe 
bes eben angenommenen Ausfußantrages. Es iſt von einigen 
Seiten auf Vertagung angetragen worden. (Unruhe.) Ih muß 
durch Abſtimmung darüber Ins Klare kommen. Die Herren, 
welhe die Berathung über Abſchnitt IIIdes Ver- 
faffungsentwurfs nad Maßgabe des eben gefaß- 
ten Befhluffes auf die nächſte Sitzung vertagt 
wiffen woflen, erfudhe td, "g zu erheben. (Ein 
Theil der Verſammlung erhebt fih.) Jh muß um die Gegen- 
probe bitten. Diejenigen Herren, weldge die Berathung über 
1 Abſchnitt IH bes. Berfafjungsentwurfs nad Maßgabe des eben 
gefaßten Befchluffes in dioſer Sitzung fortgefept willen wol⸗ 
len, erſuche ich, fin zu erheben. (Die Minderzahl erhebt fi.) 
Die Bertagung ift angenommen — ‚babe noch 
einige Derfündigungen. zu machen: Unmittelbar vor bem Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung ift außer ber verlefenen Pretofollari- 
Sen Srklärung nad eine von bem Herrn Schaffrath über⸗ 
geben worden, welche folgendermaßen lautet: — 
„Geger die Stellung ber bush bad Geſctz über Inter⸗ 
neflatiowen 5.17 ausbritih und gan, klar umb beflimmt Ie- 
reits entfchiedenen Frage über die —ã betreffend bie 
Dringlichkeit des vom Abgeordneten Simen aus Breslau nach 
‚Benntwartumg-fetmer Inlerpellativn über ‚bie öſterrelchiſchen 


nicht die darin — in die Berfa 


fpäter berathen werde. Alle unfere 95 12 — 20 begweilen uur 
De Feſiſte iung des Umfangs der Meijsgewalt m Begiehung 
'guf Herrmefen. Wir bitten die Berfammkung, fih gg eriu- 
nern, daß in dem bereits angenommenen 56 den 


Wehrgeſetze ffen will. Im dies letzte gehören zwar bie 
Delailvorfchriften Über Orgenifefion der Volkewehr, in de 
Berfafiung aber gehört ‚bie Feſtſeyung ber Orundjäße, umd 
zwar in einer ſolchen Durchführung, daß in allen Hauptrich⸗ 
tungen Mar wird, was den Gingefftenten, was der Neichſsgewalt 
zuftehen fol. Die Weglaſſung ber 68 13 bis 20 tn ‚der Ber- 
Faffung würde eine Lücke begründen, welche man fpäter bitter 
beflagen würde. Ebenſowenig Fönnen wir zugeben, daß Die 
Behauptung, nach welcher bie 66,13 bie 19 ohne gleichzeitige 
Berüfichtigumg des Berichts des Wehrausſchuſſes nicht bera- 
then werben können, in, ber Allgemeinheit richtig iſt; fee iſt 
nur infofern wahr, at ber Gutwurf des Wehrausfhufies Vor⸗ 
fehriften enthält, welche auf Befuguifie der Rebchogewalt A 
Beziehen; die ͤbrigen, die Drgenffatton beö Heures betreffenden 
* Baragraphen find der jehigen Verathung Aber Die Berfaffung 
fremd. Der Here Bertpterfbatter bes Behrauoſchuſſes anbot 
fi auch, bei ter Berathung ber einzelnen Baragrapfen unſeres ton 
Entwurfes felne enden zu begrüͤuden, fo daß IH Verhältnifie geftellten Antrags, und über die Zuläſſigkeit -fol- 
die Verfammlung, hinreichend aufgebtärt, Am Stande fein wind, || ‚er Abſticumung proteftisen wir hiermit, als eine offenbare 
abzuftimnien. Ser Verfaffungs⸗Ausſchuß Melt daher ben pre — — ala von ber lverſammlung fi 
Antrag: . | | ‚gegebenen Geſttzes. | 
Die Rartonalverfammlung möge beſchließen, ſo⸗ -  Mnbemelfpnet. sen: Schaffralth, Bauernſchmidt, Oe⸗ 
gleid) in die Beratfung ver I$ 1228 des Werfaf- || deich, Lennfohn, Mammen, Thule, Genie, Barzek; Bang: 
fungsausfäinffes einzugehen, bei ber Bereifung jedes bein, Berfier, Scharre, Khriſtmann, Schilling, 
einzelnen Batagraphen -fowohl dem Berichterſtatier se | mus Bipantoi, - Inder, Nauwerck, Hagen, Titus, Eſterle, 
Wehrausſchuſſes, und den Mitgliedern Dei Merfaffunge- | Hoffbauer, Damm, Reinftein, Peter, Werner aus Qberkirch, 
Aus ſchufſes, welche Minoritätsanträge ſtellten, als jedem DR Aegnitz, Reinhard aus Voltzenburg, Dewes, Raus, 
andern Abgeorbneten zu Aberaffen, zudem bee Bera- | Mohr, Rühl, Bissurr, Berger, Fehrenbach, Die, Kolb, 
thung unteritegenden Beragrapfen bie ahweihenden Oeiſterbergk. Fu Ä 
Anträge ober notwendig ceachteten Zufahparagraphen Vicepräſident Simſon: Dieſe Erklärung wird 
vorzubringen und zu begtünden· ) || u Beoieloli genommen werben. — Der Ausſchuß für bie 
Bicepräfident Simfon: Derbefierungs- der Bu | Beihäftsorbnung (&lägt zur Ergaänzgung ‚bed aus feiner 
fapanträge zu dem Antrage des Suofſaneſſes find nicht einge⸗ Mitte Augeordecten Supmig Schwarzenberg 
ommen, auch hat Th kein Nedner dagegen, wohl aber duei 
110. Ä 





folgenbe Seren vor: Löm aus Poſen, Baubenfeemipt mb 
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3104 j , 
Paſſan, Friſch aus. Stuttgart. Die Wahl wird auf bie mor- |ı 


gende Tagesordnung nach Maßgabe diefes Antrages zu ſetzen 
fein. — Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß verfammelt ſich 

te um 6 Uhr; der Finanzausſchuß um 5b Uhr; der Aus: 
ſchuß für bie Geſezgebung um 5 Uhr; der Prioritäts- und 
Petitionsausſchug um 5'/, Uhr. Die nähfte Sthung wird 
morgen 9 Uhr flatifinden. Auf die Tagesorbnung haben 

wir zu ſetzen: bie Ber über den Antrag bes 
Gerrn Biedermann in Bezug. auf die fähflfhe Auge 
legenheit und über den Antrag. bes Herrn Jordan in der. 
Bofener Suche; ferner ein aus Verſehen Beute von _ber 
Tagesordnung weggebliebener Antrag des Ausſchuſſes für 
Gefbäftsordnung anf. Abänderung ber 66 24 und 32 
bee Gefhäftsordnung; die Wahl zur Grgänzung des 
Ausichuffes für Geſchaftsordnung und mehrerer ander-r Aus- 
ſchüſſe; der Antrag des Herm Simon von Trier, verfteht fi 
für die morgende Tagesorbnung von feld. (Eine Stimme: 
Die Disciplinarorbnung!) — Darüber if fein Beſchluß ge⸗ 
faßt. — Endlich kommt noch auf bie Tagesorbnung bie Fort⸗ 
feßung der Beraihung über Abfchnitt III des Berfaffungsent- 
wurfes. — Nahträglic habe ich anzuzeigen, daß ber Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Ausſchuß erfuht wird, fih heute Abend um 5'/, Uhr 
zu verfammeln. — Die Heutige Sikung iſt gefchloffen. 


CGSuluß der Sitzung nah 2 Uhr.) . 





Werzeihnig der weiteren Eingänge 
vom 31. Detober bis 3. November. 


Betitionen. 0 


1. (4817) Petition von 74 Schullehrern zu Weißenburg 
am Sand und Umgegend, die Abänderung bes $ 18 ver Brund- 
rechte des deutichen Volkes betreffend, eingereicht vom Abge⸗ 
ordneten Eifenmann. (An den Berfaffungs- Ausfchuß.) 

2. (4818) Petition von Schullehrern zu Tuttlingen und 
Umgegend, um Abänderung des legten Sahes des N 18 und 


des vierten Satzes des $ 19 der Grundrechte, eingereicht durch 


ven Abgeordneten Rheinwald von Stuitgart. (An den 
Berfaffunns » Ausfhup.) 2 Ä Ä 

3. (4819) Petition in gleidem Betreff von dem Schul- 
Ishrerverein zu Deggendorf, Aberreiht von Demjelben. (An 
ven Berfaffungs - Ausfyuß.) 


4. (4820) Betitton in gleichem Betreff von Schullehrern 


zu Troßingen und Umgegend, eingereicht durch Denfelben. 
(An den Berfaffungs » Ausfhupß.) - 0 
S5. (4821) Petition in gleichem 
zu Wienlingen, Grieningen u. f. w. (An ven Berfaflungd- 
Ausſchuß) nn 

6. (4822) Proteſt der Lehrerconferenz zu Gießen gegen 
Artikel IV ver Grundrechte, in specis gegen das den Gemein⸗ 
ven einmäumende Recht der Wahl ihrer Lehrer .x., Aber- 
geben vom Abgeoroneien Bogt von Gießen. (An ven Ber- 
faffungd- Ausiau) J 

7. (4823) Eingabe von Einwohnern zu Emſing, Grafen⸗ 
berg, Herlingshart, die Kirchen⸗ und Schulfrage betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Thinnes. (An ven Verfaſ⸗ 
fung Ui) OO \ Ä 

8. (4824) Betition des Volksſchullehrervereins des Be⸗ 
zit Gdppingen. die Abänderung. ver Veſtiimungen des Ar- 
FAR Grundrechte betteffend. (Un ven Barfaffungs- 
.. uß. 


u “ 





Berreff von Schullehrern 


F 


8. (4825) ' Petition in gleichem Betreff von einer ge 


"Balingen flattgehabten Berfanimkung. von 28 Lehrem. ( 


den Berfaffurigs » Ausfchuß.) . 

- 10. (4826) Petition der Vollkeſchullehrer ver Diftrikte 
Bilsnofen, L und Il. in Nieder» Bayern, betreffenn die Beſchluß⸗ 
fafjung-Über die Grundrechte, Artikel IV. $ 18. (An den Ber- 
faffungs - Uusichuß.) 

11. (4827) Betition ‘des Vaterlands⸗Vereins zu Lüban, 
in B der Feſtſtellung einer deutſchen ——— 

(An den Auéſchuß für Volkewirthſchaft.) " 
12. (4828) Eingabe von Ludwig Freiherrn v. Forgaiſch, 
über die Behandlung -ver Hauptverbindungswege Deutſchland's 
Stroͤme, Fluͤſſe, Candle, Eifenbabnen, Telegrapben. (An ven 
Ausſchuß für Volkswirthfchaft.) — 

13. (4829) Petition von Einwohnern zu Obereſchbach, 
gegen Aufhebung ver Spielbanfen.: (An ven Ausſchuß für 
Bolkäwirshichaft.) 

14. (4830) Beltrittä » Erklärung der Bürger zu Worbis 
zu dem von dem Handwerker⸗GCongreſſe ausgearbeiteten Ent⸗ 
warf ‚einer Gewerbeordnung. (Un-den Ausfhuß für Bolks- 
wirthichaft ) | | 

15. (4831) Petition des Webergewerkes zu Gerbfläpt im 
Mandfelder Seekreife, gegen unbevingte Aufhebung des Hau- 
ſirhandels mit Sandwerfäerzeugniflen, übergeben vom’ Ab 
groneten Daym. (An den Ausſchuß für Volfswirthfchaft.) 

16. (4832) Petition nes conftitutionellen Bolksuereins 


|| und ber Gewerbetreibenden ber Stadt Mittelmalde, die Reor⸗ 


‚ganifation des Gewerbeweſens auf Grundlage des Entwurfs 
des Gewerbe» Eongrefieh betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Dertel (Un ven Ausichuß für Volkswirthſchaft) 

17. (4833) Cine gleidye Eingabe von. Handwerkern zu 
Fürth. (Un ven Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 


18. (4834) Vertrauensadreſſe an die linke Seite ver Na« - 


tionalverfammlung, von einer zu Wurgen flatigefundenen 
VBolföserfammlung, übergeben ‚von dem Abgeordneten Lange 
bein. (An ven Priorität und Petitions⸗Ausſchuß) 

19. (4835) Vertrauensadreſſe an die Nationalverfamms 
von Geiten des deutſchen Bolksvereins zu Olvenburg, über 
veicht durch die Abgeoronetien Rüder, Leverkus, v. Bub 
Ir F Fappehorn. (Un ven Prioritats⸗ und Petitions 


20._(4836) Petition von 62 Wahlmänner und 3172 
Urwaͤhler nes 28ſten fchlefifchen Wahlbezirks (Waldenburg), 
die Verhandlungen ber Nationalverſammlung und Anorbnung - 
neuer Wahlen zu verielben betreffend, übergeben vom Abge⸗ 
ordneten Roeler von Dels: (Un ven Prioritaͤts⸗ und Bes 

21. (4837) Betitien von-73 - Wahlminnern und 3316 
Urwählern des 23ſten ſchleſtſchen Wahlbezirfse (Walnenbing), 
d. d. Neußenporf ven 1. October 1848, den Friedensabſchluß 
mit Dänemark, insbeſondere Aufhebung des Sundzolles be⸗ 
treffend. (An den Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

22. (4838) Eingabe des kurheſſiſchen Regierungspirectors 
Dr. Herquet zu Bromizell bei Fulda, Bildung eines deutſchen 
Reichsgerichta betreffend, womit derfelbe zugleich einige von 


ihm verfaßte Oruckſchriften einſendet. (An den Ausihuß für 


bie Geſetzgebung) | 
23. (4839) Bemerkungen zu dem Entwurf eines Geſehes 
über deutiche Wehrverfaſſung, von einem heutfhen Officier, 
(„Beilage. Ar. 8 zur deutſchen Kriegsezeitung“) in. gebperer 
en Gremplaren. (An ven Ausſchuß für Wehrauge⸗ 

genheiten.) . = 2. 
24. (4840) Petition des hanneverlſchen Malfönereins, 
d. d. Hannover 25. Ostober i848, die dſterreichiſchen Meifätt- 


“ 


— 
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niſſe v (in den Auer für die bſterreichiſche Ange⸗ 


legenhei 


m » Von den Schneidermeiftern zu. Dresden mit 157 Anterſchiſten. 
23. (4841) Petition des demokratiſchen Vereins zu Bre⸗ 
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arbeiteten Entwurfe einer allgemeinen d 
Drönung „ von Seiten ber nachgenannten Städte in Sachen: 





zu Mauen — 


Annaberg, 77 
men, um Abſendung von Reichstruppen zur Hilfe Wiens, 3 BE „ Schneidern und Ehuhmagern ZZ 
übergeben vom Abgeordneten Wefenvond (An ven Aus zu Thum bei Annaberg „51 
ſchuß für die Öflerreichifche Angelegenheit.) 0) „ 6, vereinigten Handwerkern zu 
"26. (4842): Petition einer zu Upenrade abgebaltenen Altenberg „127 u 
Volksverſammlung, Proteſt gegen eine etwa: beabfidhtigte Thei- | f) „ ,, vereinigten Handwerkern zu 
Tung des Herzogthums Schleswig ic. betreffend, nebſt weiterer Alt» und Neugefingen _ „ 34 , 
Beitrittöerlärung vielet Bürger und Einwohner zu Tondern, | 8) „ vereinigten Hanbwerfemn zu. 
übergeben vom Abgeordneten Galich. (An den Ausſchuß für Lauenſtein und Bärenſtein „* 2 „ 
politifche und internationale Fragen.) I 5) 4 u zu Waldheim „ 5 
27. (4843) Petition Einwohner zu Freienwalde i) m Schneidermeiſtern zu Mügeln " er n 
j (Pommern), "Aufhebung des Sundzolles betreffend. (Un den | k) ,„ -„ vereinigten Sandwerkern zu . 
Ausſchuß für politiſche und internationale Fragen) | Thlarand „ 48 7 
28. (4844) Petition des Bfarrers I. M. Nabler zu 1) „ „ vereinigten Danbwerfern zu 
Wittenau, Srztelung beflerer Volksbildung und Erziehung bes Blusnig v» 203° „u 
treffend. (Un. den Ausſchuß für das Volksſchulweſen.) | mM) u m , Soqneidermeiſtern zu gwickau. „ 64 " 
29. (4845) Petition deö Dr. Leonhard Tafel zu Schom- | n) „ und Gefellen 
dorf (Würtemberg), die Volksſchule und theilmeife Verbefferung | zu Lobau 76 
der Volldzuftaͤnde betreffend. (An ven Ausſchuß für Das | 0) „ » Sehneidermeiſtern und Seelen. "_ 
Volksſchulweſen.) | zu Saida 19 " 
- 30. (4846) Petition ver Lehrer ver Stadt Afcyaffenburg, | P) » vereinigten Handwerkern zu 
die Einführung eines allgemeinen deutſchen Schulgeſetzes be Werdau „ 
treffend, eingereicht vom Abgeordneten Cifenmann. (An) q „ " Schneidermeiftern und Geſellen 
den Ausſchuß für das Volksſchulweſen. zu Reichenbach | Pr 
31. (4847) Petition der ifraelitifihen Religionslehrer ves | f) „ y se Aneibermeiflern zu ran 
unterfräntifyen Regierungsbezirks in Bayern, d. d. Lenders⸗ | fenberg 4 „ 
haufen vom 20. Auguft 1848, Verbeſſerung ihrer Stellung in I 8) 4 um Sämeibermeiftern zu Dfäab » L 53 R 
politifcher und materieller Beziehung, in specie Greirung ver- | t) 7 „ Sereinigten Meiſtern und G 
einigter Slementar» und Religionsfchulen betreffend. (Un ven fellen gu Schlettau 23 " 
ausianh ir das Volksſchulweſen) | U)» y Säneidermeifern unb Seſelen 
48) Petition eh trrbergifißer Boftsichulichrer, | zu Schneeberg 92 
d. d. —28 den 21. October 1848, bie Abänderung ber |” » »’Säneidergefefien in Shemnip , ‚2 . 
Beftimmungen des Artikels IV ber Grunbreite betreffend. | ww) „ u Schneidermeiftern und Geſellen | 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) | 0° 20 Döbeln „14° , 
» 33. (4849) Eingabe des Fürften Hermann zu Wied, in | x) Schneidermeiſtern zu Merane r 14 „ 
Betreff der Ausübung der Jagdgerechtigkeit. (An den Ber- Il Y) v " und Gefellen 
faſſungs⸗Ausſchuß.) Königſtein „112 „ 
34. (4850): Proteſt ber katholiſchen Einwohner von Lö— I) un Sqhneibermeiſtern zu Sieben· 
wenich, gegen Fame der Schule von ber Kirche, an- den lehn 13 
Verfaſſungs⸗Ausfchuß.) aa) „nr vereinigten Handwerkern Au 
35. (4851) Petition von Einwohnern zu Kegenberg, im || . Weiſſenberg 
Kreiſe Erkelenz, für Unabhängigkeit ber Kirche vom Staate pb) „ „ Schneidermeiftern und Geſellen | 
und Werbundenfein ber Schule mit ber Kirche. (Mn ben Ber⸗ zu Lößnitz 9— 
faſſungs⸗ Ausſchuß.) 60) ,„ „ vereinigten Ganbwertern u 
36. (4852) Petition bes katholiſchen Vereins. zu Burs | rienberg 93 n 
bach (Baden), um Erläuterung” des $- 14 der Grundreite, || dd) -„ „. Säneibermeiftern au Geringer 
übergeben vom Abgeorbneien Sepp. An ben Verfaſſungs⸗ ” walde - v 
Ausſchuß.) i 06) .„ y — ——— 15 
37. (4853) Cine gleihe Petition des katholiſchen Orts- u uervan, un en u w 
vereind „ —— , "übergeben von Demfelben. (An ben f) „ Schneidermeiſtern zu Liebſtadt, Z 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) SE) « Bereinigten Handwerkern zu: 326 
28. (4854) Cine gleldie Petition deb katholiſchen. Ber- bh): Sandbemeiflen und Ge  —— " 
"eins zu Scielberg, übergeben von Demfelben. (An beu 1 " ” felen zu Gr mmitjgau „ 
Berfaffunge-Ausfguf.) ii) „ , Säneibermeiftern zu Gamenz, 14 ” 
39. (4855) Eine gleiche Petition bed katholiſchen Ver⸗ kk) „u zu Burgftädt, 16 ° w 
eins zu Hopfingen, übergeben von Demfelben. (An ben Ber- HH) „ » vereinigten Handwerkern zu 
faffunge-Ausfguf.) 3 Frauenſtein 105 . 
40. (4856) Beitritts-Grtfärungen zu. bem von bem Dand- | mm) „ » "gereinigten Bandwerkern hu 
werker⸗ und Gewerbe⸗Congreſſe zu Brantfurt om Main aus | . Shan 50 " 
Gewerbe fon) „ , Shreinermeiftern und Geſellen 
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0) 5» Shreinermeien zu Rohlig „133 Unefgeifien. 
und Gefellen 


PP) » ” 


zu Rifa m 35 . 
(An den Ausſchuß für Vollswirthſchaft.) 
: 41. (4887) Weitere gleiche BVeitritto⸗Grklärungen von 
Handwerkern: 
a) zu Anshach, Gunzenhaufen, Uffenheim, 
Feuchtwang und Heilsbronn mit 777 Unterfhriften. 
b) zu Melfungen m 201 v 
©) zu Düren bei Aachen „ 423 * 
d) zu Heidelberg und Umgegend „ 1018 


©) aus dem badiſchen Seekreiſe 24850 


"2 (4880) Eine gleiche Beitrittderflärung ber Hand⸗ 
werker zu Thamsbrück, Regierungsbezirks Erfurt, übergeben durch 
den Abgeordneten Schick. (An den Ausſchuß für Volks— 
wirthſchaft.) 

45. (4861) Petition bes Axbeilervereins in Hannover, 
die Erricgtung eines ſocialen Parlaments betreffend, überreicht 
vom Abgeorbneten v. Reben. (An den Ausjaup für Volks⸗ 
wirthſchaft.) u en 2 

46. (4862) Petition des Molkavereins zu Bederkeſa, bie 
Einführung eines gleihen Münz⸗, Maaß⸗ und Gewichtsſyſtems 
betreffend, übergeben durch Denſelben. (Mn den Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft.) W 

47. (4863) Petitien des Buͤrgervereins zu Lauterbach, 
die Regelung der gewerblichen Werhältniſſe Deutſchlands be⸗ 
treffend, übergeben durch den Abgeordneten Förſter. (An. ben 
Ausfhuß für Volkswirthſchaft). Zu 

48. (4864) Betition von Ginmwohnern zu Lipperte, Leu- 
polbgrün, Mühfverf und Epplas, um Befreiung, bezüglich 
Minderung fehr drüdender. Lafem und Abgaben, übergeben 
durch den Abgeordneten Gebhardt von Hof. (An ben Aus- 
fhuß für Volkswirthſchaft.) on 

49. (4865) Eingabe von Bürgesmeifter, Rath und Bür⸗ 
gerfhaft zu Dömig, die Giuführung eines gemeinſchaftlichen 
deutſchen Zollſyſtems betreffend. (An den Ausſchuß für Volks⸗ 
wirthſchaft) — 

50..(4866) Eine gleiche Eingabe von Ribnitz. (Anden 
Ausſchuß für Volkswirthſchaſt.) 

51. (4867) Eine gleiche Eingabe von Rehna. (An ben 
Ausſchuß für Volksmirthſchaft.) 


52. (4868) Eine gleuhe Eingabe von Kratkow. (Mn den 


Ausſchuß für Volkswirthſchaft.⸗ 


⸗ 


58. (4660) Gin gabe ven Renirinem. 
den Ausſchuß für —— w CH 
54. (A810 » ‚ine giehhe Eingabrıpen Schwan. (Mn ben 


56. (487%) Kine gleiche Eingabe von Roſteck. (Un den 
ar ar — —E 
des 6 gu Paderborn be⸗ 
züglich der Wiener Greigniffe, überrcicht vom Abgeordneten 
Dabm (An den Priogitäts- und Metitiexs⸗ Ausſchu 
‚98. (4874) Dank-⸗ und Mertrauens⸗Adxeſſe an bie Ma- 
tionalderſammlang von ‚der HMauptyerſammlung ber deutſchen 
wnb ihnen gleichgeſinuter Vereine non Leipzig, Gera, Reichen⸗ 
berg (für alle. beutfg-böhmifchen Vereine), Brinfing, Laum⸗ 


‚stein, Regau, Falkenhain, Schkeudip, Rötha, Wurzen, Püchau, 


Cröbern, Rochlicz, Drei, Grimma, Mlaua, Königftein, 
Minßen, Plohn, Khewnitz, Schnuberg, Eythra, Prina, Keſſal⸗ 
dorf, Göttlenba, Oederan, Gieſſen, Ortsrand, Döbeln, Günthers⸗ 
dorf, Göttingen, Harthein, Markrauſtätt und Colditz. (An ben 
Prioritãts. und Petitbons⸗Ausſchuß.) 

99. (4875) Eingabe des deutſchen Vaterlands⸗Pereins 
zu Chemnitz, die Bitte enthaltend, die Verfaſſung, nachdem die⸗ 
felbe entworfen und berathen, ber Gefammtheit des Molke In 
Urverfommiungen deffelben zur Annahme ober Merwerfung 
vorzulegen, — übergeben durch den Abgeordneten Günther. 


‚(Ar den Mrinräbl- und Betitiond-Ausihuß.) 


60. (4876) Eingabe des ſchleſiſchen conſtllutiovellen 
Genixalnereine zu ZBrehlau, worin derſelbe fih mit dem Erlaß 
der Geſttze wem 30. September und 10. Qetober einverſtanden 
rliärt. (Mn den Priorktäii- und Petitions⸗Au⸗ſchuß.) 

69. (4877) Eingabe der Gingeſeſſenen des Amtes Cap⸗ 
‚peln, Verabſcheuung des Attentates vom 18. September und 
san Beftrafung ber Uxsheber und Theiluchmer enthaltend. (Un 
Den Gase gt en au.) 

. 7 ine gleiche Sitgabe von Lienen, Regierungs⸗ 
bezirks DMünfter. (An ben Brioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

63. (4879) Eine gleiche Eingabe von Recklinghauſen. 
(An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

‚64. (4880) ine gleiche Cingabe von Stadt und Amt 
HOalben. (Mn den Priexitäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

65. (4881) Eine gleiche Gingabe von Tecklenburg. (Mn 
Den Briorttäts- und Petitiens⸗Ausſchuß.) 

66. 44882) Petition des Heinrich Kratzer aus bem 
Maſſauiſchen, eine ihm wegen Jagdvergehens zuerfannte Strafe 
betreffend. (Mn den Privritäts- und Betitions-Anefrhuf.) 





Berich tignus. 


In den Sithungen vom 5. bis 17. October war Knarr aus Steyermart 
mit Ertſchuldigung abweiend. 
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Die Redastions -Gommiffien und in deren Auftrag Abgeordneter Profeilor Wigarb. 


Diud ‚von Jah. David Sanesländer In 
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Beauffurt a. M, 


Stenographifcher Bericht 
über Die 
Berbandlungen der deutſchen eonftituirenden Rational. 
Berfammlung zu Fraäankfurt a. M. 
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Hundert und zehute Sitzung. 
(Sitzungslocal: deutſch⸗reformirte Kirche.) 


Dienſtag den 7. November. (Vormittags 9 Uhr.) 


Praͤſident: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Berleſung und Berichtigung des Protocolls. — Ginladung des in Frankfurt am Main zuſammengetretenen laudwirihſchaftlichen Gongreffes 
an die Mitglieder der Nationalverſammlung zur Theilnahme an feinen Sitzungen. — Anstritttanzeige des Abgeordneten Vettorazzi. — Schreiben bes 
königlich preußiſchen Stadtgerichts zu Roſenberg an die Natioualverſammlung, die Einleitung einer Grimirals Unterfuchung gegen den Abgeordneten 
Minkns betreffeud. — Vorläufige Mittheilung tes Reichsminiſters v. Echmerliug und des Abgeordneten Welcker über die öſterreichiſchen Angelegenheiten 
und das Verfahreu der nah Deflerreich geſendeten Reichscommilläre. — Autrag des Abgeordneten Reh und Genoſſen wegen einer an das Reichs⸗ 
minifterium zu erlaffenten Aufforderung zur Berichterſtattung über die Öfterreichifchen Angelegenheiten und das Verfahren ver nach Defterreich gefenveten 
Heichscommifläre. — Beratbuug fiber Ten Antrag des Abgeorvneten Biedermann, das von ber königlich ſachſiſchen Regierung ten Ständen vorgelegte 
Deeret über vie Ginführung des deutſchen Berfoffungswerts in Eachfen betreffend. — Berichterftattung tes Abgeorpneten Gevefoht Namens des Mas 
rine » Ausfchuffes über die Vorlage des Neichaminifteiii in Betreff der Organifation der oberften Mearinebehörde. — Berathung über ten Antrag bes 
Abgeordneten Zordan von Berlin, die Aufrechterhaltung tes Beſchluſſes über ven Raveaux'ſchen Autrag betreffend — Berathung über den Bericht des 
Ausſchufſes für die Geſchäftsordunug über Anträge auf Abänderung der $$ 24 und 32 der Gefchäfisoronung. — Interpellation des Abgeorvneten Naus 
werd au den Brioritätss Ansfchußp wegen des Antrags tes Abgeordneten Rühl und Genoſſen. betreffend die Anorpnung neuer Wahlen zur Nationals 
BVerfammlung. — Juterpellation des Abgeordneten Schneer an den Verfaſſungs-Ausſchuß wegen der Anordnung von Erfagwahlen für einige aus dem 
Berfaflungs = Ausfchuß ausgefchietene Mitglieder. — Eingänge. 





Präſident: Die Sitzung iſt eröffnet. Ich erfuche 1 die Karten für diejenigen Herren einhändigen, bie geneigt fein 
den Herrn Schrififührer, dad Prorocol ver geflrigen Sigung || joflten, dieſer Verſammlung beizumohnen. — Ih habe der 
vorzulefen. (Strififührer Fetzer verfieit das Brotoccd.) IH || Nattonalverfummlung ven Ausıritt des Herrn Gideon Vettos 
frage, ob Reclemation grgen das Vrotecoll fl? razıi, Abg-oroneien von Tyrol für die Bezirke Levieo und 

Zie gert von Preußtich.- Diinzen: Id babe geftern | Walzugano, anzuzeigen. Bon dieſem Austritte wird dem Reiche» 
Rei ver Verhandlung über die önerreichiſche Frage nicht den | Bintderiun Anzeige zu machen fein, um eine andere Wabl 
Antrag des Herrn Ludwig Simon ven Trier, ſondern ten tes || anzuberaumen, oser den GSıellverireter einzuberufen. — &3 
Herin Heinrich Simon von Breslau aufgenommen und zu || ifl mir von dem Föniglich preußiſchen Stastgeridht in Roſen⸗ 
dem Meinigen gemacht. Ich bitte, Das im Protecoll zuberg im Reaierungs» Departement Oppeln folgendes Schreiben 
bericht‘ gen. vom 30 Dr’ober zug gangen: 

Brafident: Das iſt richtig; ed wird alfo diefer | „RWMoſenberg, Regierungodepartement Oppeln, den 30. Dc» 
Reclamation flattiegehen, und der Name geändert nerden, || 108.7 1848. — Bericht des bieſtgen könial Siaetgerichis uber 
und ed ıfl das Brorocoll, wenn feine antere Rectamatiın eiı.s || vie Einleuung der Unterfuhung wider ven Coloniſten Minkus 
gebracht wird, mit Borbebatt dieier Veränderung genehmigt. — || al8 Mitglied ner veifaſſunggebenden Reickäverſammlung zu 
Meine Herren! Iy tabe I nen befannt zu machen, dap ein | Branfıunt am Main. — Der königl. Regierung find vier 
Berein von Lanowiithen, em landwirthſchafilicher Gorgreß ı! Briefe zugfommen, Lie 30. Minfus als Mitg'lied ver deutſchen 
bier guiammengetreten iſt, und mid durch emige feiner Mits || Nationalverfammlung von den Kreifen Cieutzburg und Roſen⸗ 
glieder bar eriucdhen laffen, vie Beıfamm!ung davon in Kennis || berg an ten Schullehrer Freude zu Marienfelo, und vie Ge⸗ 
niß zu fegen, und tamit Die Bine ;u verbinden, daß diej:s || meinde zu Thule, zu welcher fein Wohnort M irienfeld ges 
nigen Moglieder ver Bırfamsuung, welche ſich um die lant= | Hört, gerichtet, wol des mühleriihen Inbalıs: — „daß alle 
wirthſchaf lichen JIutereſſen b-fummern, oder denen fie nabe || Großen fortkommen und todtgeſchlagen werden müflen, — der 
liegen, ven Conareß mir ihrem Beſuche beebren möchten. || Ucel ein Dreck fei, und Alle umer tie Bank müflen, — daß 
Ich bube zu diefem Zwecke Karten befemmen; natürlich ıfl I man nur Lärm maden muffe, ſich nicht fürchten, vielmehr zu: 
ver Rium beſchtaukt, id werde daher dem Kunzleivorflande bauen jole, ale Toge fole Streu geredt werten, — man 
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fole Senfen machen Taffen, denn es wirb vieleicht fehr 
ſchlimm, — man fpredde dort nur von einem gemeienen Kö⸗ 
nig von Preußen, — daß bie Gemeinden zufammenhalten 
ſollen, fih nicht fürdten, und braufgehen follen, denn die 
Tyrannen, — die utöbefiger, — müffen untergehen, bie 
Tyrannei aufhören; es handelt fidy Hier nur um unfer Hab 
und But, fhiept man auf Euch, fchießt wieder, uyerihre 
nichts, gebt Feine Laften, feinen Grundzins, und Madht dieß 
durch Kurrenden im Kreiſe befannt, dieß Alles will die Linke, 
und es muß ber legte Tropfen Blut geopfert werben, um Das 
wieder zu erlangen, was die Tyrannen genommen haben ac. 2c.”” 
— Diefe Aufmiegelungen, welchen der gemeine Mann mehr 
geneigt zu folgen iſt, wenn er zu dem Blauben gebracht, daß 
folche nicht aus der Anficht eines Privaten, ſondern von einer 
Behörde, orer dem Befchluffe ver Geſammtheit hervorgerufen, 
enthalten nicht allein eine Beleidigung gegen das Oberhaupt 
ded Etaated und den Staat felbft, fondern zielen mittelbar 
auf eine gewaltfame Ummälzung ber Berfaffung des Staats 
bin, und begründen in dieſer Beziehung das Staatöverbredhen: 
ten Hochverrath. Bon der königl. Regierung zu Oppeln 
ift durdy den Regierungsaſſeſſor Stahlfnedyt die Denunciation 
in gleichem Sinne gegen Minkus angebracht, und deffen Be⸗ 
firafung beantragt worden, mweldyem Antrage wir und anſchlie⸗ 
fen, und zwar umfomehr, als fi bier und in mehreren an⸗ 
deren Kreifen die üblen Folgen durch tumultuariſche Auftritte, 
gänzlihe Verſagung in der Erhebung der dffentlihen Laflen, 
der Dienflleiftungen ver Robotpfliditigen, ver Zahlung des 
Grundzinſes, ja ſelbſt der contractlich feſlſtebenden Pachtgel⸗ 
der, der unbefchränften Ausübung der Waldſervituten fogar 
von Denen, die foldye feit vielen Jahren auf Grund ver 
Relutiton als nicht zufläntig nicht mehr ausgeübt ꝛc. — no: 
toriſch berausgeflelt. — Wir fügen die Briefe des ꝛc. Min 
tus gehorfamft nebſt dem beigelegenen Placat: „„der veutide 
Hunger““ bei, und fielen gleihmäßig anhelm, auf ®rund 
des Patents über die Publication des Meichögefeged vom 
14. October 1848 die Genehmigung zur Ginleitung der Uns 
terfuchung hochgeneigteſt zu beichließen, reſp. zu eribetlen. 
Königl. Stadtgericht.“ (Die Unterichrift iſt unlıferlich.) 

Ich habe in Bezug auf diefe Mittheilung Led Stabtgr» 
richte, die ich, weil fle von einer oͤffentlichen Beboͤrde kommt, 
verlefen, und nicht, wie andere Bingaben, lediglich in die 
Negiftrande Labe aufnehmen laffen, zwei Geſichtepunkte her⸗ 
vorzubeben. Es fcheint mir nämlidy nicht zuläfflg, daß ein 
fonigl. Stadtgericht fih direct an die Nationalverfammlung 
mit ſolchen Requiftiionen wende; ich vermag, bei dem Mangel 
felbft eined Siegeld, die Authentichtät der Zuſchrift nicht zu 
erfennen. Ich trage darauf an, daß ver Ausſchuß, der bereits 
für folde Requifitionen beflebt, auch mit Rückſicht auf 
diefen Umſtand dad Requiſttioneſchreiben begutachte. 
Wenn dagegen fein Midvderſpruch erfolgt, werde ih vie Mit⸗ 
tbeilung an dieſen Aus chuß verweilen. — Der Herr Reiches 
Minifler für dad Innere bat Das Wort verlangt zu einer 
Mitthelluna an die N ıitionalverfammlung. 

Neichöminifter v. Schmerling: In ber Bir. 
handlung über die Wiener Angelegenheit, vie am 3. Noveme 
in diefem Haufe flatıfand, iſt inebeſor dere das Benetmen ber 
Reichecommiſſaäre mannigfachem Tadel aufgelegt gewefen, und 
e8 bat von mander Seite diefed Hauſes eine Mißbilligung 
gefunden, daß von den Meichecommiffären fo unterbrodhen nur 
Mittbeilungen an das Neid:sminiftrium gelangt feten. Ich 
babe nun dem Haufe die Minbellusg zu maden, daß ich 
geſtern, eben am Schluſſe tiefer Sıyung, eine ganz umfang⸗ 
reihe Depeſche durch Eſtafette aus Olmütz erhalten habe vom 
27. October datirt, die nad) einer beigefügten Zuſchrift aller 


dings zur Biförderung nach Frankfurt am 27. Detober in 
Olmütz aufgegeben worden fl, durch ein Verſehen aber, wels 
es unter den damaligen Wirren, die dort flatigefunden ha⸗ 
ben mochten, exklärli if, zurüdgeblieben if, und erſt mit 
einer Ipäteren Eſtafette zugfendet werben Eonnte. Es mirb 
dad au von Dlmüg aus fell von Jenen entſchuldigt, 
denen die Depeſche übergeben worden iſt. Wenn nun glei 
der Inhalt der Depefhe faum ver Art If, um an ben Bes 
Ihlüffen vom 3. November irgend eine Mopiflcation zu bes 
wirken, fo Halte ich doch für meine Pflicht, dieſes heute be⸗ 
kannt zu geben. Ich füge bei, daß die Depeſche fehr umfung« 
reich if, und daß fle Insbefondere die ganze Correſpondenz 
enthält, die von Seiten der Reichöcommiffäre mit den: öfler- 
reichiſchen Minifterium gepflogen worden iſt. Ich werde mir 
erlauben, dieſe Depeſche dem Ausfchufle für die Wiener An⸗ 
gelegenheiten vorzulegen, da ich Fein Bedenken habe, daß ber 
Inhalt derfelben moͤglichſt befannt werde, deßhalb ſchon, weil 
idy glaube, daß darin eine große Rechtfertigung für das Ver⸗ 
halten der Commiſſaäre liegen dürfte, und daß man fi aus 
bem Inhalte verfelben überzeugen dürfte, wie namentlich ihrem 
Einwirken zu verdanfen if, daß erneuerte Berlängerungen 
bis zu dem Angriffe flattgefunven haben, und daß bei Ab⸗ 
ſchluß der Gıpitulation am 30. October weſentliche Modi⸗ 
ficationen eingetreten find, fo daß wir nur innigſt zu bevauern 
haben, daß viele Gapitulation eigenmächtig gebrochen worden 
if, ed würde fonft dieſer große Verluſt an Menſchenleben 
nicht eingetreten fein. Ich werde daher die Ehre haben, 
biefe Depefche dem Ausfchufle für die Öfterreichtichen Anges 
legenheiten zu übergeben; idy muß es feinem Ermeſſen über⸗ 
laffen, inwiefern er einen audgerehnteren oder beſchränkteren 
Gebrauch davon machen will. 


PBräfident: Herr Welder verlangt das Wort. Id 
weiß nicht, ob die Natlonalverfammlung gemillt ifl, abweichend 
von ber Negel, es ihm zu verleihen. (Diele Stimmen: Jamohl!) 
Herr Welder hat das Wort. 


Welcker von Helvelberg: Meine Herren! Mein Col⸗ 
lege und ich find von unferer Mifflon, nachdem wir fie voll 
ftändig beenpigt zu haben glaubten, zurückgekehrt. Wir haben, 
wad unfere Schulvigfeit war, bei viefer eben fo fchwierigen, 
als wichtigen Miſſion tm vollen Sinne des Wortes unfere 
ganze Pflicht gethan; es iſt aber in diefem Haufe von einzelnen 
Mitglievern vielfacher Tadel über unfer Verhalten ausgefpro« 
hen; es bat ein Ausſchuß⸗Bericht viele Thatſachen, vie Hier 
weientlih find, in einer ganz unridhtigen Art vargeflelt, ich 
bin überzeugt, ohne alle boͤſe Abſicht des Berichterftatters; ich 
babe auch darin gelefen, daß man davon ausgeht, die diplo⸗ 
matifhen Commifläre felen ver Nationalverfammlung verant« 
wortlih; idy meinerfeits lehne feine Derantwortlidykeit ab. 
Ich halte e8 auch im Interefle des Verhältnifles des großen 
dſterreichiſchen Staates zu Deutſchland für wichtig, daß ich um 
dad Wort bitten muß. Ich verlange ed jedoch nicht für die 
Heutige Sigung, denn ih habe noch nicht einmal Muße gehabt, 
die flenograpbiichen Berichte nadyzulefen, ſondern ich b-tte, mir 
dad Wort für eine der nächſten Sigungen zu gönnen. 


Prafident: Die Veranlaffung dazu wird fih finden, 
wenn der Ausſchuß über die Vorlage des Reichsſminiſters Be⸗ 
richt erflatten wird. — Es ift eine Interpellation zu verliefen 
von Herrn Rösler von Dels. (Eine Stimme vom Plap: Herr 
Nößler von Dels ift noch nicht da!) — Es liegen mir außer 
den dringlichen Anträgen, welche durch ven Beſchluß von geflern 
auf die heutige Tagesordnung gefeßt worden find, zwei andere 
Anträge vor, die ich vorläufig zur Sprache bringe. Der eine, 


ben ich darum voraußsfchide, weil ich glaube, er wird durch 
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die Grllärung des Herrn Reichsminifters ſich erledigen, ift 
von Herrn Reb und Genofien; er geht dabin: 

„Der Reichscommifſaͤr, Abgeordneter Welder, befindet fich, 
zuverläffiger Nachricht gemäß, bereits feit 1 Uhr Nachts des 
6. November dahier. — Unverzuͤglich Kenntniß zu erhalten, 
wie die zwei Reichscommiffäre ihre Miffton in Betreff ver 
bſterreichiſchen Angelegenheit erfüllt haben, und welche Nach⸗ 
richten über die jegigen Zuflände Oeſterreich's, insbeſondere 
Wiens, fie bringen, ifl die Nationalverfammlung bringend ver⸗ 
anlaft. Ich fielle deßhalb den Antrag: 


„Die Nationalverfammlung wolle das Reichsmi⸗ 
niflerium auffordern, ihr fofort durdy den Reichscom⸗ 
miffär, Abgeorpneten Welder, oder durch ein Mitgliev 
bed Minifteriumd in der einen und anderen DBezies 
bung ausführliche Mittheilung machen zu laſſen.“ 

Id glaube, daß dieſer Antrag erledigt ifl. — Es liegt ſodann ver 
Antrag der Herren Simon von Trier, Wefenvond, Rübl von Hanau 
und Anderer vor... (Kine Stimme von der Linken: Ich nehme 
ben Antrag zurüd.) Sie nehmen ibn zurüd, dann geben wir zur 
Tagesordnung über. — Meine Herren! In Beziehung auf 
ben erflen Begenfland der Tagesordnung, nämlich die Erſatzwahl 
eines Mitgliedes in den Ausſchuß fur Geſchäftsordnung, habe 
id) zu bemerken, daß durch ein Verſehen die Wahlzettel falſch 
gedrudt und die übrigen Erjagwahlen nicht auf die Tagesordnung 
gelegt wurven. Ich werde nun für die nädhfle Tagedorpnung 
neue Zettel drucken, und die erforderliche Anzahl von Mitglie- 
bern darauf verzeichnen laſſen. Wir koͤnnen dann alle Erſatz⸗ 
Wahlen zujammen vornehmen. — Der zweite Gegenfland ver 
Tagesordnung ift der Antrag des Abgeoroneten Biedermann: 

„Die Nationalverfammlung wolle beſchließen: durch 
die Gentralgewalt die koͤniglich fächflihe Regierung 
aufzufordern, ihr Decret vom 28. Auguft d. J., das 
deutſche Verfaſſungswerk betreffend, zurüdzunehmen, 
weil die demfelben zu Grunde liegende Anſicht von 
einer Bereinbarung der deutſchen Verfaſſung zwiſchen 
der Nationalveriammlung und den gefepgebenven Ge⸗ 
walten ver @inzelflaaten mit dem vom Borparlament 
ausgeſprochenen und von der Nationalverfammlung 
anerfannten Grundjag: daß die Nationalverfammlung 
einzig und allein die deutſche Verfaſſung zu begründen 
bat, im directen Widerſpruch lebt.” 


In Berbindung damit fleht der Antrag des Herrn Jordan von 


Berlin ürer Poſen. Ich werde mid, auf den erflen Gegenſtand 

befchränten, für welchen zahlreihhe Redner angemeldet find. — 

Ich muß um Verzeihung bitten — Herr Gevekoht hat Bericht 

zu erflatten für ven Marine-Ausſchuß; ich werde ihm dazu 

das Wort ertheilen nad) dem Schluß ver Berathung über ven 

Bievermann’schen Antrag. Zu dem Antrage des Kern Biever- 

mann if ein präjubizieller Verbeſſerungs⸗Antrag oder viel- 

mehr zwei Berbefferungs » Anträge geflellt worden, von Herrn 
Schaffrath. Der erfie lauter: | 

„Bräjupizieller Berbefierungs » Antrag des Abge⸗ 

oraneten Schaffrath zu dem Antrage des Abgeorpneten 

Bievermann, auf Zurücknahme des von der koͤniglich 

ſaͤchſiſchen Negierung ihren Stänven über ihr Ver⸗ 

haltniß zur Nattonalverfammlung vorgelegten Decrets. 

— In Erwägung. daß der in der acht und dreißigſten 

Eigung vom 14. Juli vom Abgeordneten Simon 

von Trier, in Betreff einer gleichen Erklärung des 

Fäniglich preußifchen Minifterial» Präflventen v. Auere⸗ 

wald geftellte Antrag von Der Mehrheit der National- 

Verfammlung nicht für dringlich erklärt, vielmehr 

an ven Ausſchuß für Crrichtung einer Gentralgewalt 


zur näberen Brüfung veriwiefen, von biefem auch ums» 
term 28. Auguft begutachtet, vieler Bericht aber noch 
nicht von der NRationalverfammlung beratben morden 
ift; in Erwägung, daß über alle zur Zeit vorliegen» 
den, die Machtvollkommenheit der Nationalverfamm- 
lung bezweifelnden Erklärungen und Handlungen von 
Ginzelregierungen nothwendig gleidyzeitig zu beratben 
und gleihmäßig zu beichließen it; in endlicher Er⸗ 
mwägung, daß die Föniglidh ſächſiſche Regierung fid) 
auf eine Beſtimmung ver ſächſiſchen Verfafſung be= 
ruft, diefe aber, und dad ganze beichwerlicye Derret 
und die Commilftond » Berichte, Kammerverhandlungen 
und Beichlüfle den meiſten Mitgliedern unbelannt, 
jevenfalld eine gleiche Prüfung und Begutachtung 
durch einen Ausſchuß erheiſchen, befchließt vie Natios 
nalverfammlung: 

1) Den Antrag des Ubgeorbneten Biedermann nebſt allen 
Unterlagen an einen Ausſchuß zur Begutachtung zu 
verweifen, — und zwar 

2) an den Ausihuß für den Raveaux'ſchen Antrag; — 
eventuell 

3) an diefen und ven Ausſchuß für die Centralgewalt; 

4) endlich auch alle anderen, die Machtvollkommenheit der 
Natignalverfammlung zur Errichtung des Verfaffungs- 
werfd anzweifelnden GErflärungen und Handlungen 
anderer Ginzelregierungen und Berfammlungen, ins⸗ 
befondere auch die ver oͤſterreichiſchen durch vie Mi⸗ 
nifter Pillersvorf und Wellenberg zur gleichzeitigen 
Begutachtung an denfelben Ausſchuß zu verweiſen.“ 

Die anderen Anträge find nicht präjupizieler Natur. Es wird 
fidy fragen, ob über dieſe präjupizielen Anträge vorläufig die 
Verhandlung beliebt wird Ach halte vieß für zwedmäßig, und 
flelle ven Antrag, daß dem Abgeordneten Schaffrath das Wort 
zur Begründung des präfubiziellen Antrages verliehen werde. 
Wenn fein Wiverfpruch erfolgt, fo hat ver Abgeorpnete Schaff⸗ 
rath das Wort. 

Schaffrath von Neufadt: Meine H:rren! Außer 
den, in dem fosben vorgelzfenen Antrage entbaltenden Grün⸗ 
ven erlaube ich mir jegr, Ihnen mit ver möglichften Kurze 
noch folge. de für venielben vorzutragen. Sie wiflen, daß 
von mehreren anderen Negierungen vi-le ältere gleidye, um 
mid fo auszuprüden, Mißverſtaͤndniſſe über die Stellung ver 
einzelnen Regierungen zur Nattonalverfammlung nody uner⸗ 
ledigt find, z. B. die Erklärung der preußtichen Regierung 
durch den Miniflerpräftventen v. Aueröwald vom 4. Juli. Es 
wird Ihnen ebenfo gut befannt fein, daß namentlidy vie Öflere 
reichiſche Regierung durch die Minifler Pillerodorf und Weſ⸗ 
ſenberg nicht nur gleiche, ſondern viel ſchlimmer klingende 
Erklaͤrungen über ihre Stellung zu und audgenrüdt bat. Na⸗ 
mentli bat Weffenbarg gefagt, daß wir nur theoretiſch Prin⸗ 
cipien zu verhandeln, aber feine praktiſchen Beſchlüſſe zu faſ⸗ 
fen hätten, die fofort audzuführen wären. In gieicher Weiſe 
bat fi} der frühere Minifter Pillersdorf über unfere Stellung 
geäußert. Schon aus tiefem Grunde müflen wir üder unfere 
Stellung zu allen Regierungen und Staaten ind Reine 
fommen, und den Beſchluß fo faffen, daß wir über dieſen 
Punkt endlich einmal definitiv Hinwegfommen, daß er 
vollflaͤndig für und gegen alle Regierungen gleichmäßig 
erledigt iſt, damit mir nicht immer dieſelben Diecufflonen 
wiederholen müflen. Außerdem tfl noch ein befonterer rund 
für die Berweifung des Antrages des Herrn Biedermann an 
einen Ausſchuß aus ver eigenthümfichen Lage der fädhflichen 
Negterung bergenommen. Ich behaupte nämlich, und werde 
08 gleich kurz motiviren, daß die faͤchſiſche Frage ſtaaterecht⸗ 
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lich viel ſchwieriger iſt, als jede andere. Bei der ſächſiſchen 
Regierung nämlich liegt nicht im Geringſten ein Widerwille 
vor, unfere Beſchlüſſe anzuerkennen, noch weniger verfolgt 
gerade ſte particulariſtiſche Tendenzen, ſondern e3 liegt hier 
weiter nichts vor, als der Wille, wie überall, fo auch 
und gegenüber, auf dem verfaffungsmäßigen, auf tem gefeg« 


Itchen, auf dem Rechtboden fleben zu bleiben. Meine Herren! 


Sie dürfen nicht vergeflen, raß wir In Sachſen keine eigent- 
liche ‚Revolution‘ gehabt haben, keinen gewaltſamen 
Umfturz, weder im März, April oder Mat. Bei und find 
bisher alle Neformen auf verfafiungemäßigem Wege zu Stande 
gefommen. Unſere Regierung ift diejenige gemefen, un» dieß 
muß mir audy gewiß Herr Biedermann bezeugen, weldie, als 
ih im März eine Bewegung zur Einheit Fund gegeben Lat, 
zuerft dazu bereit war, obmohl die jetzigen Minifler eiſt ein 
pıar Taze eingetreten waren. Auch Herr Übgeorpneter Mor 
v. Gugern wird mir das bezeugen, welcher in-einer deßfallſtgen 
Sendung ſuddeuiſcher Staaten Dresden damals Berühite. 
Damals Haben fon unfere Minifter einen Plan über vie 
Einheit Deuiſchland's vorgelegt, der weiter geht, als alle ans 
deren, wo fle ihre vollſtändigſte Bereitwilligfeit zu allen Opfern 
unferer Regterung für bie Einheit zu erkennen gaben. Gleiche 
Erklärungen unſerer Regierung, z B. in ter Thronrede von 
21 Mat, ferner in der zweiten Kammer unterm 21. Augufl 
und 19 October, gleide Bereitwilligkeit der ſaͤd ſtichen Regie⸗ 
rung werde ich Ihnen nachmeifen, wenn Sie meinen Antrag 
nit annehmen, fonbern in dad Materiele eing-ben. Nun 
iR in unferer fähflfben vertragsmäßigen, befhwornen 
Prrfaffungeurfunde ein Paragraph, mie in feiner andern 
deutſchen. Diefer Varagroph lautet; ich ſehe, daß er unter 
dem Biedermann'ſchen Antrag mitgeiheilt wird: „Kein Recht 
ter Krone, Erin Hoheitsrecht kann ohne Zuſtimmung ver 
Stände veräußert werden.“ An vielen Varagraph bält ſich 
nun unſere Reg'erung und ſagt, ſie werde zwar die nothwen⸗ 
dige Einteit Deutichland's auf jede Wette fördern, AU 8 
ihun, mad die -Nationalverrammlung in Branffurt in vieler 
Richtung beichlieft, forte fle auch von allen Regierungen die» 
jenige grmeien ift, welche bieher alle unfere Beſchlüſſe und 
ſelbſt die Anorönurgen der Centralgewalt am Bereitwilliaften 
außgeführt hat. Unſere Regierung fagt, ich werte alle ndtbie 
gen Opfer bringen, aber den Ständen gegenüter muß ich nady 
der von mir befchrornen und treu zu beobachtenden Verfaſ⸗ 
furg, Solange mir nidt namentlich über Dielen F 2 bins 
weagebolfen wirn, die audzuführenden Berchlüffe ter Nationals 
Verſammlung ibnen, den Ständen, wenn auch nur pro forma, 


zur Beobachtung der verfaffungsmäßigen Form, zur Zuflims 


mung wittheilen. Sie hat auch das Centratgewaltsgeſetz den 
Ständen durch ein gleiches Decret vom 3. Jult zur verfafr 
ſungsmäßigen Zufimmung vorgelegt, dagegen bat fih das 
mals feine Stimme,. auch nicht tie des ſächſiſchen Abge⸗ 
ordneten Biedermann, hören laffen; fle hat audy damals bes 
reits ausdrücklich geſagt: „In Gemaͤßheit des $ 2 ver Verfü” 
fungdurfunde” lege id den Ständen das Reichégeſetz über 
die, Errichtung der Gentralgemwalt zur verfafiungemärigen Zus 
flimmung vor. Diefe Zuflimmung iſt von den Ständen auch 
allſogleich bereitwillig, fogar durch bloße Acelamation eriheilt 
worden, und es iſt auch daraus, wie aus vielen anderen, viel 
flarer und beutliher fprekenven Handlungen und Tha« 
ten zu entnehmen, daß ed unferer Regierung, wie unjeren 
Ständen Ernfl mit der deutfchen Einheit, und dabei nur um 
Beobachtung ter verfaflungsmäßigen Form zu thun iſt. Sie 
dürfen daher üterzeugt fein, daß von der Regierung Sachſens 
durchaus fein materieller Wirerfland gegen vie deutſche Eins 
Hit vorhanden iſt, fondern einzig und allein der Wille, tabei 


die varfoffungsmäßige Form einzuhalten. Wir müſſen alfe, 
wern wir allgemeine Beichlüffe über uniere audſchließliche 
Machtvollkommenheit fallen nofen, der fädRichen Regierung 
und Stärbeverfammlung üter biefen Paragraphen ter Ber 
faſſung hiaweghelfen. Sie können immerhin beſchließen, das 
vom Abgeorsneten Biedermann gerügte Decret ſei zurüd;us- 
nekm'n, fo bleibt tod noch immer ber $ 2 ver Ber 
faffung fleben. Es entält vas beſchwerliche Decret 
feine Neuerung, nichts Selbfifländiger, fondern «8 heißt, 
wie Herr Biedermann unter rem Antrage es angegeben, 
in vemfelben nur: „Die Megiefung geht dabei von ber An« 
fiht aus, daß der 62 der Verfaflungsurfunde und die darin 
feflgeftellten Rechte der Stände für fle maßgebenn find, wird 
jevod felbft dabei immer eingeden? fein, daß ber erfehn- 
ten Geftaltung eines Fräftigen Bundesſtaats Opfer zu bringen 
find, und daß, ohne dringende Gründe den Be 
fhlüffen der Nationalverfammlung die Aner— 
fennung nicht zu verfagen, Regierung und Stände 
in gleicher Weite für ihre Aufgabe eradten müſſen.“ 
Sie hat alfo $ 2 der Verfaſſung bereits vurd viele Worte bes 
fchränft. Sie mögen, — idy wieverhole ed, — zehnmal 
beichliegen, das Decret fei zurüdzunehmen, fo wird mit Ane 
nahme dieſes nur hierauf gerichteten Antrages des Abgeord⸗ 
neten Biedermann doch nichts geändert, jener 6 2 bleibt. 
Mir müflen nady meiner Anfiht einen allgemeinen Be 
ſchluß, nicht bloß einen gegen die ſächſiſche Regierung 
fafien, ein Reichsgeſetz machen, und namentlich ven Beichluß 
publiciren Sobald ver Beſchluß publicirt ift, fo wird der 
Paragraph ver füchflihen Verfaflungdurfunde auf eine menig» 
flend einigermaßen rechtlich haltbare Weife verogirt Sie 
fehen daraus, meine Herren, wenn Sie unbefangen find, daß 
die Sadye In Sachſen nicht io leicht iſt, als es fcheint, und 
daß diefe Sache wohl einer reiflichen Prüfung werth ift, da⸗ 
mit wir für immer über dieſe Sache hinwegkommen, und der 
ſächſiſchen Regierung über dieſen 6 2 ver Verfaſſung hinweg⸗ 
beifen, und ibr feine unvervienten Verlegenheiten bereiten. 
Stellen Sie ſich in die Lage, tie ſächfiſchen Miniſter haben 
nah Ende März die Verf fung befhworen, vieles führt 
auch ver Minifter der ausmätigen Angelegenheiten, von der 
Pfordten, in ver zweiten Kammer ald Bruno ihres Verhaltens 
am 19. Detober audprüdlih an. Der Minifter Sagt: „Die 
Regierung will vie Einheit fördern, jedoch auf verfaf- 
fungsmäßigem Boden leben, und fi nicht der Ge⸗ 
fahr ausfegen, daß ihr von ven ſächfiſchen Ständen geiagt 
werden fönnte, die Negierung babe vie beſchworene Bilicht, 
die Verfaffung zu halten, verlegt” Meine Herren! 
Es ift nicht fo Teiche zu fügen, vie Regierung darf vielen auch 
beſchworenen Baragrapbhen nicht beobachten, wir müflen vie Regie⸗ 
rung unterflügen, über diefen Barugrapben auf gefegliche Weife 
binwegzufommen. Tie einfeitige Aufhebung einer Verfaflung 
von unferer Seite, einer Verfaſſung, die von den Miniflern, der 
Regierung und den dortigen Bürgern beihmoren worden 
ift, hat, weil fie mit dem Eive, mit dem Bewiflen zuſam⸗ 
menbängt, nichts Leichtes, ſondern tft wohl einer reiflichen 
Prüfung werth. Meine Herren! Eine Aufhebung irgend einer 
Verfaſſung, ſobald ſte nicht auf verfaflungemäßigem Wege vor 
fidy gebt, tft bedenklich, und ich erinnere nur an das Jahr 
1837, als ver König von Hannover das Grundgeſeß einfeitig 
aufbob, und dadurch das Gewiſſen feiner lintertbanen bes 
drüdte, welche diefed Grundgeſez beſchworen hatten! Halten. 
Sie diefe fähflihe Brage, wie damals vie preußifche, einer 
gleihen Prüfung und Gerechtigkeit werth, verweilen Sie die⸗ 
felbe an einen Ausfhup, in welhem mit Ruhe und ohne 
Behäifigkeit gegen eine einzelne Regierung, alle veutiche 
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Berfaffungen in dieſer Richtung geprüft werden Tbnnen, damit 
alle viefe Punkte gleichzeitig und gleichmäßig einer Beichluf- 
faffung unterworfen werben fünnen, und der beſte Weg gefunden 
werde, auf eine möalichſt gute und gerechte Weile die Regie⸗ 
rungen darin zu unterflüßen, daß fie vie Berfallungäurfunven 
in diefem PBunfte und gegenüber zu halten nicht brauchen. 
Der einzige Grund, den Herr Biedermann für die Dringlich⸗ 
keit feines Antrags anführte, beftand darin: „Wan dürfe jenes 
Decret nicht perfert werden, dürfe es nicht zur Zuflimmung 
der beiden Kammern kommen laflen;” allein leiver muß ich 
Ionen fagen, daß diefer Grund in feinem Falle richiig äfl. 
Denn ver fächfifbe Landtag wird nach einem Decrete, welches 
in der vorigen Woche an die Stände bereitö abgegeben worden 
it, am 10 November gefchloflen werten. Webermorgen ift 
alfo die Iest> Sitzung, dad Deeret it daber wahrſcheinlich 
von der erſten Kammer fchon genehmigt, oder verworfen ; dar⸗ 
über babe ih noch feine Nachricht In Eeinem Falle tritt der 
Biedermann’ihe Grund für die Drinalitfeit ein, ver, wenn 
er wahr wäre, Sie vielleicht veranlafien könnte, den Antrag 
für dring’ich zu erfüren. Das fann idy Sie wiederholt ver- 
fihern, daß durch ein Decret der Schluß der Sigung auf 
ben 10 November feſtgeſetzt ift, fo daß die legte Sigung am 
9. November ik. Wollen Sie in jedem Falle, wie ich vor: 
ausſetze von allen Seiten, einen früher von und leiver nicht 
fo beftimmt ausgeſprochenen Grundſatz über unfere Machwoll⸗ 
fommendeit feilbulten, wollen Sie endlich vie Sache auf möglich 
milde und gerechte Weile ins Reine bringen, fo fageih: Prüfen 
Sie vie Sache befonnen und ruhig, allgemein allen Staa- 
ten gegemüber und nicht bloß für einen Hall; fegen Sie einen 
neuen Ausſchuß dafür nieder, over verweilen Sie die Sache 
an einen beftehenven Ausichuß, damit ver beite Weg gefunden, 
damit vielleicht ein förmliches Reichsgeſetz geichaffen und be— 
fannt gemacht werde; denn Beichlüffe, vie nicht über unſere 
Mauern hinausgehen, nicht einmal publicrt find, koͤnnen 
nach meinem Begriff6vermögen, fo revolutionär ich auch hier 
geworben bin, und alle Nechtöbenriffe und Mefte meines Stuatd- 
techted bier bei Seite geworfen babe, die fonnen einer bes 
ſchwornen und in anerkannter Wırkiamkeit beſtehenden Ver⸗ 
fafjung nicht verogiren. Alſo: wir wollen mindeſtens ein Reichs⸗ 
geſetz machen, und dazu bedarf es ver Berweifung aller 
Anträge an einen Ausichuß. (Cinige Stimmen: Bravo!) 
Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Ich freue 
mich aufrichtig, daß Herr Schaffrath mit fo groner Rüdficht 
auf die fächfiiche Regierung und Derfaflung ſich ausgeſprochen 
bat. Er bat damit nur ganz in meinem Sinn gefprodhen. 
Ich ſehe freilich die Sache materiell etwas anders an, als er, 
und ich glaube, wir haben in vieler Hinſicht die Standpunkte 
gewechſelt. Was die ſachſiſche Verfaflung und vie Berbinplich- 
keiten ver ſächſiſchen Regierung betrifft, fo find viefe einfach 
diefe: Der 62 der Berfaflung fegt feft, daß ein Hoheitdrecht 
ohne Einwilligung der Stände veräußert werden dürfe. Andere 
Paragraphen ſprechen aus, daß Gelege nicht ohne Cinwilligung 
ber Stände gegeben werben dürfen, wie dieß in allen Ver⸗ 
faſſungen fo oder ähnlih Tante. Herr Schaffrath behauptet: 
diefes Verhältnis fei Sachſen eigenthümlih, und, meil bie 
Regierung dur die Berfaflung fo gebunden fei, fo dürfe 
man ihr nicht entgegentreten. fie könne nicht anvderd. Dem 
muß ich widerſprechen Ich behaupte: die fachliche Regierung 
iR nicht allein in dieſem Fall, ſondern alle Megierungen, vie 
mit Berfaflungen regieren, find in gleihem Falle. Alle Ber: 
faffungen enthalten Paragraphen, welche ver Regierung in Bes 
zug auf die wichtigften Rechte des Volkes, des Landes oder 
des Gebiets an die Zuflimmung ver Stände binden, und alle 
dieſe Beflimmungen koͤnnen durch unfere Berfaflung alterirt 


werden. Wenn wir vielen Grundfag für Sachſen anerkennen, 
daß, wo in einer Berfaflung ein folter Punkt if, die Regie⸗ 
rung auch in Bezug auf die deutiche Verfaflung an die Ein» 
willigung ver Stände gehunden ſei, wenn wir vieles thun, 
dann fegen wir ſämmtliche deutſche Verfaſſungen über ung 
und unfer Verfaflungswert Es gibt auch einen verfuflungs- 
mäßigen Weg für die Negierungen, aus vieler Verleaenreit 
berauszufommen Was vie fächflide Merfuffung betrifft, fo 
enthält diefe, und ich glaube, ed wird bei ven wmeıflen deut⸗ 
fen Berfuffungen ver Hal fein, einen ausdrücklichen Para⸗ 
graphen, wornady die Bunveögelege ohne Weiteres, obne Ein- 
willigung der Stände, durch Publication Seitens ver Negterung 
volle Geſezeskraft erhalten (Zuruf: Nein!) In ver füdhft- 
ſchen Verfaſſung ift es fo (Zuruf: In Preußen ift es ni t) 
Mreußen hatte früher feine Verfaſſung. (Zuruf: In Bayern 
if e8 auch nicht.) Tas widerlegt mi nit In Sachfen ift 
ed fo. Alſo, meine Herren, wenn vie Bundesgeſetze fofort 
ehne Einwilligung der Stänve Geſetzeskraft erhalten baben, To, 
denke ich, werden doch die Herren von dieſer Seite (zur Linfen 
gewendet) aufs Mindeſte und dieſelbe Macht und vaflelbe 
Recht beilegen, wie ven alten Bunvesrage. Selbſt den Ne⸗ 
Aterungen gegenüber fünnen wir ed vollkommen in Anſpruch 
nehmen, nachdem ver Bunvedtag uns ſelbſt anerkannt, nachdem 
er diefe Verſammlung auf Befehl des Vorparlamentd zuſam⸗ 
mengerufen, und nachdem er feine ganze Mucdhtvollfommenbeit 
in die Hände der von und gefchaffenen Gentralgewalt über« 
tragen but Ich glaube daher, es fünnte die ſächſtiche Regie⸗ 
rung fhon nah 689 ver Verfaflung Das, was von bier aus⸗ 
gebt, als volled Landesgeſetz publiciren. Allein, wenn dem 
auch nicht fo wäre, fo gähe es doch einen anderen Weg für 
fie und für alle deutichen Regierungen, um fi} aus vieler 
Berlegenheit auf verfaflungsmäßigen Wene heraußzuziehen, 
nämlidy die Abänverung ver hetreffennen Verfaſſungs-Para⸗ 
graphen in Vereinbarung mit den Ständen. Auch dazu war bet 
und der Weg angebahnt ; die Regierung konnte entweder die Ver⸗ 
änderung des $ 2 herbeiführen, fomie fie bei Gelegenheit des 
MWuhlgefeged andere Baragraphen ver Verfaffung im Vereine mit 
den Ständen abgeändert bat, over fie fonnte fidy von ven Stän⸗ 
den die Bollma-bt geben laſſen, Alles, mas von ver Nationalver- 
faınmlung beichlofjen wird, obne Genehmigung der Stänve anzu⸗ 
nehmen. Dann hätten die Stände en bloc die Einwilligung für 
ale Yülle gegeben. Ich gebe dem Abgeordneten für Neuftadt 
vollfommen Recht, und ich freue mich, daß er ed anerfannıe, — 
audy ich bin feft überz’ugt, daß die ſächſiſche Regierunq voll: 
jommen in gutem Glauben, ohne boͤſe Arfibt und HDiuterge- 
vanfen gebancelt habe. Ich erkenne in ihrem DBerfuhren nur 
eine, gewiß mohlgemeinte, allein, meiner Anſicht na, in ihrer 
Richtung verfehlte Gewiſſenbaftigkelt, eine, ich moͤvte lagen, 
dem fälfiichen juriſtiſchen Charakter eigene Pedanterie, mit 
ver fie vie Suche aufgefaßt hat. (Binige Stimmen uuf ver 
Rechten: Zur Save!) Id muß Dis ermwäonen, da Herr 
Schuffrath darauf Bezug genommen und gefagt bat, die Ver⸗ 
hältnifje feien fo, daß wir feinen Grund hätten, ſofort darauf 
einzugeben. Id würde auf dieſes bloße Deeret bin einen 
Antrag nicht geflellt haben, das Decret liegt lange vor, und 
ich babe nichts der Art getban; allein jetzt, mo «8 fih darum 
bınrelt, daß vie Regierung felbft von tiefem Standpunfte aus 
Berbinplidhkeiten, ven S:änden gegenüber, übernimmt, die fie 
weit ſchwerer wieder abmideln Eönnte, habe ib, um fie aus 
einer größeren Verlegenheit zu ziehen, die Sache angeregt. 


. Nun fagt aber rer Abgeordnete von Neuſtadt: dazu ſei es zu 


fpit, die erfie Kammer werde das Decret ſchon angenommen 
haben. Es if möglich, obgleich die Blätter noch nichts davon 
fagen. Der Schluß des Lundtags ifl auf ven 10. November 
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feflgeiet, aber es iſt befannt, taß in. ver Regel eine Prolon- 
gation auf Tage orer Wochen erfolgt, weil man nicht fertig 
il. Und dann glaube ich, daß durch meine Interpellation, 
die bereitö vor acht Tagen geftellt murde, bie fächfliche Regie⸗ 
zung und vie Kammern von unferer Cinſprache werben Nor 
tiz genommen, und die Sache nicht weiter verfolgt haben. 
Ich glaube taber, daß mein Antrag auf dringliche Behand⸗ 
lung rer Sache gerechifertigt IR; ich kann audy nicht zugefle- 
ben, daß er auf gleicher Linie ſtehe mit den andern, mit 
denen ibn Kerr Schaffrath zufammenmwerfen nıtll. Die Eiklä⸗ 
rungen ber Herren v. Pillersdorf und Weffenberg, und die 
Erklärung des Herrn v. Auerswald in Preußen waren damals 
allervingd von ebenfo großer Bebeutung, daß man wohl et- 
was tarauf hätte thun follen, und, was meine Perſon betrifft, 
fo muß ich erklären, dag ich für die Dringlichkeit der Auere⸗ 
wald'chen Sache geflimmt babe. Allein jetzt ſteht die Sacke 
anders. Leber jene Erklärungen find eire Menge Minifferien 
in beiden Staaten binmeggegangen; bie Öflerreidhiidhen Ver⸗ 
haͤltniſſe haben durch die ganze ſtaatsrechtliche Stellung Oeſter⸗ 
reih’3 zu und eine Wentung genommen, bei welder eine 
folge Erklärung ziemlich beveutungslos if, und in Preußen 
haben fpätere Miniflerien, namentlich das legte, ihre Stellung 
zu und weit richtiger erfaßt, als das frühere. Bei Allem dem 
opponire ich dem Antrage des Vorredners auf Berweifung ter 
Sade an einen Ausſchuß nicht, einmal, weil ich Das, was 
ich erreichen wollte, daß no möglich die geſetzgebenden Gewal⸗ 
ten in Sachſen felbft ven Schritt zurüdtbun, inforelt für ers 
reiht halten kann, als wenigitend die Sılminung biefer Ver⸗ 
Tammlung durch die Erklärung der Dringlichkeit fi audge- 
fprodhen hat, und Sachſen jegt weiß, was e8 zu tbun hat; 
und weil idy andererfeitd wünfche, dag mir bei dieſer Gele 
genbeit ven Grunpfag ſelbſt im vollen Umfange fefiſtellen, 
und nicht bloß für einen einzelnen Bau, fonvern ein für alles 
mal unfere Stellung zu den einzeluen &taaten auf eine nicht 
mehr anzugreifende Weiſe fihern, daß wir jenes „Einzig und 
allein ’' orer jenes „endgiltige Entſcheiden,“ welches das Vor⸗ 
parlament ausgeſprochen hat, und welches durch unſere Ver⸗ 
handlungen allerdings wie ein rother Faden durchgeht, aber 
doch wie ein dünner Faden, der hier und da abzureißen ſcheint, 
durch einen mit Stimmeneinheit oder doch mit großer Mafos 
sität der Verfammlung gefaßten Beſchluß feſtſtellen. I Das 
geſchehen, dann werden wir die einzelnen Eonflicte nicht mehr 
zu befürdhten haben, dann iſt die Sache ein für allemal abge» 
macht, und aus dieſem Giunde, aber auch nur aus biefem 
Grunde, fliege ich mid dem Antrage an. 


PBräfident: Herr Orumbrecht! (Wielfacher Ruf nad 
Schluß) Deine Herren! Es wird ber Schluß der Verhand⸗ 
fung über den von Herrn Schaffrath geftelten präjudiziellen 
Antrag von mehr als 20 Stimmen verlangt; ich werde ihn 
daber zur Abſtimmung bringen: Diejenigen, welde 
wollen, daß die Verhandlung über den präjudti- 
ztellen Antrag des Herrn Schaffrath gefchloffen 
fein ſoll, bitte ih, aufzufleben. (Die Mehrzahl 
erbebt fih.) Der Schluß ift angenommen, ich werde 
alfo ven Antrag des Herrn Schaffrath zur Abſtimmung bringen, 
und zwar in feinen Theilen, da ver Untragfleller jeden ein 
zelnen Theil als einen felbfiflänvigen ‚betrachtet. 

Schaffrath (vom Plage): Die erſten beiden Punkte 
fönnen zufammengenommen werben! 

Präſident: Meine Herren! Der Antrag des Herrn 
Schaffrath Iautet, — ich laſſe vie Motive weg: — 

„Die Nationalverfammlung befchlteßt: 
1) Den Antrag des Abgeordneten Biedermann nebft allen 


Unterlagen an einen Ausfchuß zur Begutachtung zu 
verweiſen.“ 
Das iſt der Hauptantrag, 
„und zwar: 

2) an den Ausſchuß für den Raveaurx'ſchen Antrag, — 
eventuell 

3) an viefen und den Ausichuß für die Gentralgeivalt, 

4) endlich auch alle anderen, vie Machtvollkommenheit ber 
Nationalverfammlung zur Errichtung des Verfaflungs- 
werks anzweifelnden Erklärungen und Handlungen 
anderer Binzelregierungen und Berfammlungen, ins 
befonvere auch die der dflerreichifchen durch die Mini⸗ 
ſter Villersporf und Weſſenberg, zur gleichzeitigen 
Begutachtung an denſelben Ausſchuß zu verweifen.“ 

Meine Herren! Ich mache Ihnen den Vorſchlag, ven 
erften und vierten Punkt zufammenzunehmen, und über bie 
Frage, an melden Ausihuß ver Antrag zu verweilen, und 
wie diefer Uusfchuh zufammenzufegen ſei, befonderd abſtimmen 
zu laſſen; ich glaube, e8 werden alle Zwecke bamit erreicht. 

PLathner von Halberfiant: Ich möchte mir über 
den Sinn einer Stelle des Antrags eine Aufllärung erbitten; 
ob nämlich unter den „allen Anträgen” auch die heute auf ber 
Tagesordnung ftehende Poſen'ſche Trage verflanden fein ſoll; 
wäre dieß der Kal, fo würde fi ein großer Theil dagegen 
erklären, ver Im entgegengefegten Falle für die Berweifung 
an einen Ausſchuß flimmt. 

Schaffrath von Neuſtadt: Ich Habe ven bente auf 
der Tagesorpnung ftehennen Antrag von Jordan nicht dar- 
unter begreifen wollen, wohl aber die von verſchiedenen Par⸗ 
teien heute beabfidhtigten Anträge zu dem Antrage von Bieder⸗ 
mann. 

Venedey von Köln: Meine Herrn! Ich glaube, 
der Antrag muß ald ein Ganzes vorkommen, benn er ſtellt 
im Ganzen dad Princip, daß alle Baragraphen ver verſchie⸗ 
denen Eonftitutionen abgeändert werben müflen, wenn fle nicht 
mit den. Beichlüffen unferer Berfaflung übereinflinmen, in 
Frage; fobald wir das Princip annehmen, verwerfen wir einen 
von und aufgeftellten Grundſatz, wir Tönnen uns alfo nicht 
einlaflen, über eine Frage, weldhe ein Grundrecht unſerer Ber 
fammlung if, einen Zweifel zuzulafien, und das Abgehen in 
einem Theile ift fo gut ein Abgehen von dem Raveaux'ſchen 
Antrage, als ein Abgehen von dem Ganzen. 

Bräafident: Meine Herren! Es fiheint Herr Bene 
dey meinen Antrag gar nicht verftanden zu haben. Herr Graf 
Schwerin bat das Wort über die Yrageftellung. 

Graf Schwerin aus Bommern: Meine Herren! Id 
wollte nur meine Meinung, im Gegenfat zu Dem, was Gem 
Venedey geſagt, dahin ausſprechen, daß es ſich Feineswegs jet 
um die Abſtimmung über ein Princip handelt, ſondern um 
die Abfkimmung über die Vorfrage, ob im Ausfhuffe vie 
Frage noch einmal geprüft werven fol. Es iſt befannt, daß 
id und meine politifchen Freunde ſich um ein ganz anderet 
Princip gefchaart haben, als die Herren, welche vie Verwei⸗ 
fung an den Ausſchuß beantragten, und wir wollen an biefem 
Princip entſchieden fefthalten. 

Präſident: Zur Frageſtelluna! 

Graf Schwerin: Trotzdem aber, weil keine Ent⸗ 
ſcheidung über ein Princip vorliegt, köͤnnen wir uns den An 
traͤgen anſchließen, und trage ich daher darauf an, daß bie 
Frage in der von dem Herrn Präfventen vorgefihlagenen 
Weiſe geſtellt, alfo die Anträge ſaͤmmtlich un einen Ausſchuß 
verwiefen werden follen. 

Präſident: Ich werde bie Frage fo fielen: Bes 
fihließt die Nartonalverfammiung, ven Antrag des Abgeorr⸗ 
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neten Bievermann nesft allen linterlagen an einen Ausſchuß 
zus Begutachtung zu verweilen, ebenſo alle anderen, bie 
Machtvollkommenheit der Nationalverfammlung zur Errichtung 
des Verfaſſungswerkes anzweifelnden Bıklärungen und Hands 
lungen anderer Binzelregierungen und Berfammlungen, ins⸗ 
beſondere auch die der Öflerreichifchen durch die Minifter Pils 
lersdorf und Weſſenberg, zur gleidyzeitigen Begutachtung an 
denfelben Ausfhuß zu verweilen? Nach vieler Frage würde 
ih die andere Frage flellen, an melden Ausihuß die Sache 
verwiefen, und in welder Welle ver Ausſchuß combinirt 
werben fol. Iſt gegen die Frageflellung Widerſpruch? (Viele 
Grimmen: Nein!) IH frage alfo: Beſchließt die Na- 
ttonalverfammlung, den Antrag des Abgeord⸗ 
neten Biedermann nebf allen Unterlagen an 
einen Ausfhuß zur Begutadhtung zu verweilen, 
ebenfo alle anderen, die Mahtvollfommenheit 
der Nationalverfammlung zur Grridtung des 
Berfaffungswerfes anzweifelnden Erklärungen 
und Sandlungen anderer Ginzelregierungen 
und Berfammlungen, insbeiondere aud die der 
öflerreihifhen durch die Mintfler Billersporf 
und Weffenberg,zur gleihzeitigen Begutadtung 
an denfelben Ausſchuß zu verweifen? Diejenigen, 
welche dieien Antrag annehmen wollen, bitte ich, auf.ufleben. 
(Ein Theil ver Berfammlung erhebt ſich) Begenprobe! Dies 
jenigen, weldye ven Antrag nicht annehmen wollen, bitte ich, 
anfjuflchen. (Dis Refultat bleibt zweifelhaft.) Meine Hero 
sen! Wir müflen dur Stimmzettel zählen, ich babe zuerſt 
bie Frage geftellt, ob der Antrag angenommen werden fol. — 
Diejenigen alfo, welde den Antrag annehmen 
wollen, werden den weißen Bettel mit „Ju, die 
ihn nit annehmen wollen, den blauen mit 
„Rein bezeichnen. Meine Herren! Es wird von mir 
verlangt, die Erklärung des Herrn Shaff-ath zu wiederholen, 
daß die Poſen'ſche Sache nicht einbegriffen fe. Herr Schaff: 
rath Hat es erklärt, aber ed iſt dorthinten nicht verflanven 
worden. 


Die Zählung der Stimmzettel durch die Schrift- 
führer ergab folgendes Refultat: Es ſtimmten 
mit Sa: 


v. Aichelburg aus Villach, Ambroſch aus Bres- 
lau, Anz aus Marienwerder, Arndt aus Bonn, 
Arndts aus München, Aulife aus Berlin, v. Bally 
aus Beuthen, Baur aus Hechingen, Beder aus 
Gotha, v. Beckerath aus Crefeld, Behr aus Bam⸗ 
berg, Beidtel aus Brünn, v. Beisler aus München, 
Benevict aus Wien, Berger aus Wien, Bernhardi 
aus Kafiel, Beieler aus Greifswalde, Biedermann 
aus Leipzig, Blumrdver (Guſtav) aus Kirchenlamig, 
Bogen aus Michelſtadt, Bonardy aus Greiz, Braun 
aus Bonn, Braun aus Göslin, Brescius aus Züllte 
hau, Bredgen aus Ahrweiler, Bürgerd aus Kdin, 
Cornelius aus Braunaberg, Cramer aus Götden, 
Cucumus aus Münden, Dahlmann aus Bonn, 
Damm aus Zauberbifchoffsheim, Deefe aus Lübeck, 
Degentolb aus Gilenburg, Deiterd aud Bonn, Det- 
meld aus Hannover, Deym (Graf) aus Prag, Dieridy 
and Annaberg, Dröge aus Bremen, Dunder aus 
Salle, Edart aus Lohr, Edel aus Würzburg, Edlauer 
aus Gray, Gifenmann and Nürnberg, Eiſenſtuck 
aus Ghemnig, v. Ende aus Waldenburg, Cverts⸗ 
buſch aus Altona, Ballmerayer aus München, Feh⸗ 


renbach aus Sädingen, Fiſcher (Guſtav) aus Jena, 
Flottwell aus Münfter, Francke (Karl) aus Rends⸗ 
burg, PBrievrih aus Bamberg, Frings aus Neuß, 
Fritſch aus Ried, Fuchs aus Breslau, v. Gagern 
aus Wiesbaden, Gangkofner aus Pottenſtetn, Geb⸗ 
hardt (Conrad) aus Fürth, Gebhardt (Heinrich) aus 
Hof, Geigel aus München, Gersdorf aus Tueg, Geve⸗ 
tobt aus Bremen, Biefebreht aus Stettin, Göbel 
aus Jaͤgerndorf, Gombart aus München, Graf aus 
Münden, Grävell aus Frankfurt a. d. D., Grubert 
aus Breslau, Grundner aus Ingolſtadt, Gſpan aus 
Innsbrud, Bünther aus Leipzig, Gulden aus Zwei⸗ 
brüden, Gyſae (Wilhelm) aus Streblow, Hagen (K.) 
aus Heivelberg, Haggenmüller aus Kempten, Hahn 
aus Buttflatt, v. Hartmann aus Münflter, Hauben⸗ 
ſchmied aus Pafjau, Haupt aus Wismar, Haym aus 
Halle, Hedrich aus Prag, Heide aus Natibor, Heim⸗ 
brod aus Sorau, Heifter aus Siegburg, Hergenhahn 
aus Wiesbaven, Herzig aus Wien, Heusner aus 
Saarlouis, Höffen aus Hattingen, Hoͤnniger aus 
Rudolſtadt, Hofbauer aus Nordhauſen, Hugo aus 
Söttingen, Jacobi aus Hersfeld, Jahn aus Freiburg 
an der Unſtrut, Jordan aus Zetfchen in Böhmen, 
Jucho aus Frankfurt a. M., Junkmann aus Münflter, 
Jürgens aus Stadtoldendorf, Kagerbauer aus Linz, 
Kablert aus Leobſchütz, v. Keller (Graf) aus Erfurt, 
v. Kalkſtein aus Wogau, v. Ketteler aus Hopflen, 
Kierulff aus Roſtock, Köhler aus Seehbaufen, Kos⸗ 
mann aus Stettin, Kratz aus Winteröbagen, Künf- 
berg aus Ansbach, Küngel aus Wolfe, Kutzen aus 
Breslau, Langbein aus Wurzen, Langerfelot aus 
Molfenbüttel, Laſchan aus Billa, v. Laſſaulx aus 
München, Laube aus Leipzig, Kette aus Berlin, Lever⸗ 
tus aus Oldenburg, Liebmann aus Perleberg, Lien⸗ 
badher aus Golvegg, v. Linde aus Mainz, Löwe 
(Wilhelm) aus Calbe, Lüngel aus Hildesheim, Mally 
aus Steyermart, Mammen aus Plauen, Manprella 
aus Ujeft, Marcks aus Duisburg, Martens aus Danzig, 
v. Muffom aus Karlsberg, Mathy aus Karlsruhe, 
Merk aus Hamburg, Mepfe aus Sagan, Meyer aus 
Legnig, Michelſen aus Iena, Mittermaier aus Heidel⸗ 
berg, Mölling aus Oldenburg, v. Möring aus Wien, 
Mohl (Moritz) aus Stuttgart, Mohl (Robert) aus 
Heidelberg, Mohr aus Oberingelbeim, Müller aus 
Würzburg, Mylius aus Juli, Naumann aus Franke 
furt a. d. O., Nauwerck aus Berlin, Nerreter aus 
Frauſtadt, Neumann aus Wien, Neumayr aus Müns 
hen, Nizze aus Stralfund, Dertel aus Mittelmalde, 
Dftendorf aus Soeſt, Oſterrath aus Danzig, Ottow 
aus Labian, Peter aus Conſtanz, Petzer aus Bruneck, 
Pfahler aus Tettnang, Pfeiffer aus Adamsdorf, Phil⸗ 
lips aus München, Pinckert aus Zeig, v. Platen aus 
Neuſtadt (Preuß), Plathner aus Halberſtadt, Polatzek 
aus Brünn, Preſting aus Memel, v. Pretis aus 
Hamburg, Quante aus Ullſtadt, v Radowitz aus 
Berlin, Raͤttig aus Potsdam, Rapp aus Wien, 
Raffl aus Neufadt in Böhmen, Reichard aus Speyer, 
Reindl aus Orth, Reinhard aus Boygenburg, Rein⸗ 
flein aus Naumburg, Reifinger aus Freiſtadt, Rieſſer 
aus Hamburg, Röder aus Neuftettiin, Rösler aus 
Dels, Rothe aus Berlin, NRopmäßler aus Iharand 
bei Dresden, Nüder aus Oldenburg, Rühl aus Hanau, 
v Gänger aus Grabow, v. Saltzwedell aus Gum⸗ 
binnen, v. Sauden » Tarputfhen aus Angeröburg, 
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Schaffrath aus Neuſtadt, Scharre aus Strehla, 
Scyeliegnigg aus Klagenfurt, Scheller aus Frank⸗ 
furt a d. DO, Schepp aus Wiesbaden, Schick auß 
Weißenſee, Schilling aus Wien, Scyirmeifter aus 
Snfterburg, v Scyleuffing aus Raflenburg, v. Schlot⸗ 
beim aus Wollflein, Schlutter aus Porid, Schlüter 
aus Paderborn, Schmidt (Joſeph) aus Linz, Schmitt 
aus Kaiſerslautern, Schneider aus Lichtenfels, Schnie- 
ber aus Schlefien, Scholten aus Warn, Schott aud 
Stuttgart, Schreiber aus Bielefeld, Schrott aus 
Wien, Schubert (Friedrich Wilhelm) aus Königsberg, 
Schubert aus Würzburg, Schulge aus Potsdam, 
Schultze aus Tiebau, Schulz aus Darmfladt, Schwarz 
aus Halle, Schwerin (Graf) aus Preußen, v. Selchow 
aus Rettfewig, Sepp aus München, Siehr aus Gum⸗ 
binnen, Siemend aud Hannover, Simon (Mar) aus 
Breslau, Simon (Ludwig) aus Trier, Simfon aus 
Königsberg, Simfon aus Stargard, v. Soiron aus 
Mannheim, Stavenhagen aud Berlin, Stein aus 
Goͤrz, Stieber aus Bupiffin, Stofinger aus Franken⸗ 
thal, Stöder aus Langenfeld, Stülz aus St. Florian, 
Tannen aus Zilenzig, Tappehorn aus Dlvenburg, 
Teicyert aus Berlin, Thinned aus Gichflätt, Titus 
aus Bamberg, v. Treskow aus Grocholin, v. Trützſch⸗ 
ler aus Dresden, Tzihude aus Meißen, Ungerbübler 
(Dtto) aus Mohrungen, Veit aus Berlin, Berfen 
aus Niebeim, v Binde aus Hagen, Vogel and Dil- 
lingen, Wagner aus Steyr, Waitz aus Göttingen, 
Waldmann aus Heiligenfladt, Weber aus Meran, 
v. Wedemeyer aus Schönrade, v. Wegnern aus Lyk, 
Weiß aus Salzburg, Welder aus Heidelberg, Werner 
aus Koblenz, Werner aus Oberfirdy, Weſendonck aus 
Düflelvorf, Wieöner aus Wien, Wiethbaus (J.) aud 
Gummersbach, Wolf aus St. Georgen, v. Wulffen 
aus Paflad, v. Würth aus Wien, Zadariä aus 
Goͤttingen, Zöllner aus Ebemnip. 


Mit Nein flimmten: 


Adjleitner aus Ried, Ahrens aus Salzgitter, An⸗ 
vers aus Golpberg, Archer aus Nein, Arneth aus 
Wien, Backhaus aus Iena, Barth aus Kaufbeuren, 
Bauer aus Bamberg, Bauernihmio aus Wien, Beder 
aus Trier, Bo aus Preußiſch-Minden, Böoͤcler aus 
Schwerin, Borzef aus Mähren, v Breuning aus 
Aachen, Breufing aus Osnabrück, Brond aus Emden, 
Burfart aus Bamberg, v. Buttel aus Dlvenburg, 
Caspers aus Koblenz, Chrifimann aus Dürfheim, 
Clauſſen aus Kiel, Clemens aus Bonn, Enyrim aus 
Branffurt am Main, Eropp aus Divenburg, Dam 
merd aus Nienburg, Demel aus Teſchen, Dham aus 
Schmalenberg, v. Diedfau aus Plauen, Dredysler 
aus Roſtock, Ebmeier aus Paderborn, dert aus 
Bromberg, Enmerling aud Darmfladt, Engel aus 
Pinneberg, Englmayr aus Enns (Öberöflerreid), 
Falk aus Ottolangenderf, Fallati aus Tübingen, 
Federer aus Stutigart, Fetzer aus Etuttgart, Förſter 
aus Hunfeld, Freeſe aus Stargard, Freudentheil aus 
Stade, Fügerl aus Korneuburg, Girdrer aus Frei⸗ 
burg, Giskra aus Wien, v. Glodis aus Wohlau, 
Gottſchalk aus Scyopfveim Gravenhorſt aus Luneburg, 
Groß aus Leer, Groß aus Brag, Grumbrecht aus 
Zuneburg, Gulich aus Schleswig, Haßler aus Ulm, 


v. Hegnenberge Dur (Graf) aus Münden, Hehner 
aus Wiedbaven, Heifterbergk aus Rochlitz, Helemann 
aus Selterd, v. Hennig aus Dempowalonka, Henfel J. 
aus Cimenz, Hentges aus Heilbronn, Heubner aus 
Breiberg, Heubner aus Zwickau, Hofmann aus Seif- 
bennersvorf (Sachſen), Hofmann aus Friedberg, Huber 
aus Linz, Jeitteled aus Dimüs, Jordan aus Berlin, 


.Zordan aus Gollnow, Jordan aus Marburg, Käffer- 


lein aus Baireuth, Kaifer (Ignag) aus Wien, Kerft 
aus Birnbaum, Kirchgeßner aus Würzburg, Knart 
aus Steyermarf, Knoodt aus Bonn, Kolb aus Speyer, 
Kotſchy aus Uſtron in Maͤhriſch⸗Schleſten, Kraft 
aus Nürnberg, v. Kürfinger (Ignatz) aus Salzburg, 
Kuhnt aus Bunzlau, Rang aus Verden, Laudien aus 
Koͤnigsberg, Leue aus Köln, Levyſohn aus Grünberg, 
Low aus Magdeburg, Löw aus Poſen, Makowiczka 
aus Krakau, v. Maltzahn aus Küflrin, Marcus ans 
Bartenflein, Mayer aus Ottobeuern, v. Mayfelo aus 
Wien, Mely aus Wien, Merfel aus Hannover, 
Möller aus Reichenberg, Müller aus Damm (Bei 
Aſchaffenburg), Münh aus Wetzlar, v. Nagel aus 
Obervichtadh, Nägele aus Murrhardt, Neugebauer 
aus Ludiz, Nicol aus Hannover, Obermüller aus Paſ⸗ 
fau, Ofiermündyner aus Griesbad), Pannier aus Zerbfl, 
Pattai aus Steyermarf, Baur aus Augsburg, Baur aus 
Neiſſe, Pieringer aus Kremömünfter, Pla aus Stade, 
Pösl aus Münden, v. Quintus⸗Icilius aus Falling⸗ 
boftel, Rank aus Wien, v. Raumer aus Dinkelsbühl, 
v. Reden aus Berlin, Reh aus Darmfladt, Neitnayr 
aus Negendburg, Reitter aus Prag, Renger aus böh- 
miſch Kamnig, Rheinwald aus Bern, Richter aus 
Danzig, Riegler aus mährifh Budwitz, Riehl aus 
Zwettl, Roben aus Dornum, Rödinger aus Stuttgart, 
Nöpler aus Wien, Rümelin aus Nürtingen, Schauß 
aus Münden, Schiedermayer aus Bödlabrud, Schie⸗ 
renberg and Detmold, Schlörr aus der Oberpfalz, 
Schmidt (Adolph) aus Berlin, Schneer aus Breslau, 
Schneider aus Wien, Scholz; aus Neiffe, Schreiner 
aus Gratz (Steyermark), Schüler aus Jena, Schüler 
(Sriedrich) aus Zweibrüden, Schulz (Friedrich) aus 
Werlburg, Selmer aus Landsberg a. d. W., Simon 
(Heinrich) aus Bredlau, Somaruga aus Wien, Spap 
aus Frankenthal, Sprengel aus Waren, Stahl aus 
Grlangen, Stenzel aus Bredlau, Stolle aus Holz⸗ 
minden, Streffieur aus Wien, v Stremayr aus Brag, 
Sturm aus Sorau, Tafel (Branz) aus Zweibrüden, 
Tellkampf aus Bredlau, Tomaſchek aus Iglau. Uhland 
aus Tübingen, Umbſcheiden aus Dahn, v. Unterrich⸗ 
ter aus Klagenfurt, Benevey aus Köln, Viebig aus 
Polen, Bilder aus Tübingen, Vogel aus Guben, 
Vogt aus Siegen, Walter aus Neufladt, Wartens⸗ 
leben (Graf) aus Swirſſen, v Watzdorf aus Leich⸗ 
nam, Wedekind aus Bruchhauſen, Weißenborn aus 
Eiſenach, Wernher aus Nierſtein. Wernich aus El⸗ 
bing, Werihmüller aus Fulda, Wichmann aus Sten⸗ 
dal, Wiebker aus Uckermünde, Widenmann aus 
Düſſeldorf, Wieſt aus Tubingen, Wigard aus Dres⸗ 
den, Willmar aus Luxemburg, Winter aus Lieben⸗ 
burg, Wurm aus Hamburg, v. Wydenbrugk aus 
Weimar, v. Zeneiti aus Lanpshut, v. Zerzog aus 


- Negenöburg Biegert aus Preußiſch⸗Minden, Zim«- 


mermann (Profeſſor) aus Stuitgart. 
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Präſident: Das Reſultat der Abkimmung iſt fol- 
gended: Der präjupizielle Antrag des Herrn 
Schaffrath, wie ih ihn verlefen habe, if mit 
255 gegen 180, zufammen 435 Stimmen, ange 
nommen worden. Meine Herren! Id bitte, Ihre Platze 
einzunehmen. 88 fragt fih nun, nachdem bie Bermeifung an 
einen Ausſchuß entſchieden If, an welchen Ausſchuß der An⸗ 
trag verwieſen werden fol. Herr Schaffrath ſtellt ven Antrag, 


ihn an den Ausſchuß für ven Raveaux'ſchen Antrag, eventuell 
| verfallen in einen großen Irrthum, wenn wir bei jeder Frage 


an diefen und den Ausſchuß für die Geniralgewalt zu ver⸗ 
weifen. Ich habe Ihnen nun vorzulefen, „melde Mitgliever, 
die fräber in ven Ausſchuß für den Raveaurx'ſchen Antrag 
gewählt wurden, noch vorbanden find; denn biefer Ausfhuß 
iſt feit langer Zeit nicht mehr in Thätigkeit. Der Ausihuß 
für den Raveaur’ihen Antrag befland aus folgenden Mit- 
gliedern: v. Bederatb, Hartmann, Hedider, v. Hermann, 
Kolb, Kette, Neuwall, Römer, Schaffrath, Simfon, v. Binde, 
Werner, Schoder, Somaruga. Sodann ver Ausfhuß ... . . 
(Einige Siimmen: Verfafſungs⸗Ausſchuß!) Meine Herren! 
Erlauben Sie mir, daß ich erſt die Ausſchüſſe verleie. Es iſt 
auch auf den Audſchuß für die Gentralgewalt angeiragen wor⸗ 
den, und vielen Antrag muß ich zur Abflimmung bringen. 
Diefer Ausſchuß beſteht aus folgenden Mitgliedern: Steb- 


mann, v. Würth, Clauſſen, Blum, Dablmann, Blottwel, | 


Dunder, v. Mayern, v. Raumer, v. Gauden, v. Trügfchler, 
Wippermann, v. Zenetti, nun kommen zwei Mitglieder, v. Ga⸗ 
gern und v. Lindenau, bie audgetreien find, und für melde 
in der nächſten Sitzung die Erſatzwahlen ſtatthaben follen. 
Ueber die Frage, wie ver Aus chuß zufammengefegt fein fol, 
bat Herr Wurm das Wort. 

Weurm von Hımburg: Meine Herren! Ich beantrage 
einen befonvderen Aueſchuß für diefe Angelegenheit. 

v. Trügfchler von Dreiven: Meine Herren! Sie 
baben gehört, daß beide Ausichüffe, fomohl ver für den Ra⸗ 
veaur’ihen Antrag, als der fur pie Gentralgeralt, unvoll» 
Rändig find, und id glaube, wir würden am Beflen tbun, 
wenn wir die leberbleibfel beider Ausſchüſſe combinirien, 
denn in allen beiden find die beireff-nden Fragen vorgefom- 
men; das mürde dad Allereinfachſte fein. 

Wernher von Nierfein: 
bed Herrn Abgeordneten Wurm nur Gründe hinzufügen. Ich 
halte es für dringend nothwenrig, daß für dieſe dringende 


gilt bier nicht um Prüfung eines Principa oder Feſtſtellung 
eines foldyen. Das iſt feſtgeſtellt; ſondern eine bedeutungs⸗ 
volle Thatſache iſt da, und die fol unterfudht werden. 88 
würven alio hier zur Prüfung ver Thatſachen andere Männer 
gewählt werden, als folche, vie zur Unterfuchung des Priucipé 
hätten gemählt werben follen. Meine Herren! 
nicht die Wichtigfeit der Suche, und ich bitte Sie daher, ges 
ben Sie der Verſammlung Gelegenheit, in Anbeiracht vieler 
Widtigfelt, vie Männer in den Ausfhuß zu wäplen, von 
denen fle glaubt, dan fle tiefelbe mit vem ganzen Gewichte, 
daß notbmenpig ifl, beurtbeilen. 
Giskra von Maͤhriſch⸗Trübau: Meine Herren! 
Nach der Suche felbfl, däucht mir, ſollte man die ganze Frage 
an den Verfafſungs⸗Ausſchuß verweilen, denn es hantelt fid 
um eine Colliſion einer einzelnen Berfufjung mit ber Ge⸗ 


fammiverfaffung des Reichs, und das har der Merfaflungs- | 


Ausichuß vor Allem zu beurtheilen. 

Sf Schwerin aus Rommern: Meine Kerzen! 
Ein Hauptgrund, den Herr Schaffrath angeführt hat für fel- 
nen Antrag, war der, daß dieſe Frage fo bebanbelt werde, 
wie die Bınge in Bezug auf Deflerieih und Preußen, und 

al, 


JFehler begangen, 


Ih will zu dem Antrane } 


IH verkenne 





ih flimme mit ibm volfommen darin_überein, daß alle dieſe 
ragen glei behandelt werden müflen. Nun find aber bie 
ragen in Bezug auf Deflerreih und Preußen an einen bes 
reits beflebenten Ausſchuß, ich glaube an den für die Gens 
tralgemalt, verwiejen norven. Aus diefem Grunde, glaube ich, 
werden wir auch dieſen Antrag dem Ausſchuſſe für die Cen⸗ 
tralgewalt überweiſen müſſen, weil alle vrei Anträge gleich 
zu bebandeln finv. Ä 

Rösler von Dels: Meine Herren! Ich glaube, wir 
einen Ausfhuß wählen Wir haben fchon einmal vielen 
dag wir, obfhon wir einen beflimmten 
Ausſchuß hatten, um verſchiedene Griminalfragen in Bezug 
auf einzelne Mitgliever zu prüfen, wir dennoch bei einer 
neuen Frage diefer Urt wieder einen neuen Ausſchuß fchufen, 
und e8 fam dem ruhigen Beobachter vor, ald ob Perfänfich« 
£eiten, die in einem ſolchen Ausſchuſſe waren, darauf Einfluß 
hätten. Wir Hatten früher eine Brage über einen ſtürmiſchen 
Auftritt an ven Ausfhuß für die Geſchäftsordnung verwieſen, 
naher fam eine ganz ähnliche Brage, und eb wurde ein bes 
fonverer Ausfhug nievergefegt. Sept haben wir eine Com⸗ 
miifton über den Raveaux'ſchen Antrag, und eine über bie 
Gentralgewaltöfrage. Es möchte dem unparteiiſchen Beobachter 
wieder fo fcheinen, ald ob es an Peridnlichleiten läge, vie 
Manche beflimmten, für die Wahl eines neuen Ausicyuffeß 
zu fein. Es iſt dieß aber nicht nothig. Die Majorität iſt 
in jedem dieſer Ausfchüffe jo vertreten, daß ſie zufrieden fein 
kann. 

Präſident: Ich muß Sie zunächſt darauf aufmerk⸗ 


Jſam machen, daß meines W ff’n3 über die oͤſterreichiſche Er⸗ 


klaͤrung noch nichts an einen Aus'ſchuß gewieſen iſt, daß aber 
die Auerswald'ſche Erklärung durch ven Ausſchuß für die 
Gentralgewalt begutachtet worden if. Nah Herrn Mödler 


| bat Herr Befeler Dad Wort. (Ruf nah Schluß!) 


Befeler von Greifswald: Ih weiſe Daß, was Herr 


| Nösler geragt bat, indem er eine Motirirung der Abflimmung 


aab, entſchteden zurüd. Es banvelt fi bier nit um 
Majorität oder Minorität im Ausſchuß, fonvern ed handelt 
fiy darum, melder Ausihuß der ridtige if. Ich glaube, 
daß es der Berfiffungs- Uuefhuß if; ich glaube aber, das 
diefer mit Arbeiten zu Sehr überhäuft if, und dieſe wichtige 


JFrage nidht fo fehleunig vor das Haus bringen Eann, wie wir 
Angelegenheit ein beionderer Ausſchuß ermählt wir. Ed Brage nicht fo fchleunig $ 8 


Alle wünfden; deßhalb glaube ich, daß wir den Verfaffingd- 
Ausſchuß bier nicht nehmen, fondern dag wir einn neuen 
Ausſchuß wäh'en, der die Sıde prüft und beaufirazt wird, 
moͤglichä bald Bericht zu erflatten. 


Beneden von Kin: Meine Herren! Wählen Sie 
einen neuen Ausſchuß, das geht am Raſchſten. Durch den Bes 
fhluß, den Sie ſoeben gefaßt, baben Sie eins unferer Grund 
rechte in die Luft geftelle, machen Sie, ran es fobald als 
möglich wierer auf feſten Boden kommt. — Ruf nach Schluß.) 


Präſident: Es iſt nur noch ein Redner: Herr 
Biedermann. 

Biedermann von Leipug: Meine Herren! Id 
nehme die Motivirung ved Herrn Mtösler von Oels an, aber 
in anderem Ginne; ich meine: jener Ausfhuß, an den eine 
Sache verwiefen wird, fol fo viel ald moͤglich ven augenbi.d- 
lihen Stand der Meinungen der Berfammlung in fidy entbal« 
ten. IH glaube ferner, daß feit der Zeit, wo wir ven Ra⸗ 
veaur'ihien Antrag berietben, der Stand der Meinungen in 
diefer Berfammlung über unfere Stellung zu den Einzelflaas 
ten fih in einer ſehr eigenthümlichen Weiſe verändert bat 
(Hör! Hört!), und daß es rarum fehr wunſchenswerih waͤre, 

8 
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dag mir tiefen gegenwärtigen Stand rer Meinungen ber Der- 
ſammlung in den zu beftellenten Ausſchuß brächten. 


Präfident: Meine Herren! Es find drei Anträge | 
geftelt, ven des Herrn Schaffrath, weldyer bereits vorgelefen | 


if, muß ich wohl zunächſt zur Abſtimmung bringen. Sollte 


der Schaffrath'ſche Antrag, der darauf geht, den Ausſchuß für | 
den Rıveaur’iben Antrag mit tem für die Centralgewalt zu 
vereinigen, verworfen werden: fo iſt dann bie Brage, ob ein | 


neuer Ausſchuß gewählt merden fol. Sollte auch diefer An⸗ 
trag verworfen werden, fo würde dann der Ausichuß für bie 


Centralgewalt der geeigneifte fein, meil er bereits früter einen | 
gieihen Fall begutachtet hat. IH frage alfa: Befhliept | 
die Nationalverfammlung, daß nah dem Ans | 
trage ded Herrn Schaffrath alle Anträge und | 
fonflige Srflärungen an den vereinigten Außs I 
fhbuß für den Raveaur’fhen Antrag und den | 


Ausſchuß für die Gentralgemalt verwiefen wer- 
den follen? Diefentaen, welche diefen Zntrag annebmen 
wollen, bitte ich, aufzufthen. (Die Minderbeit erhebt ich.) 


DerAntragift abgelehnt. Ich frage ferner: Beſchlteßt 
die Nationalverfammlung, daß zur Begutach⸗ 
tung der in dem Schaffrath'ſchen Hauptantrage | 
bezeihneten Anträge und fonfligen Erflärungen | 
ein neuer Ausfhuß durch die Abtbeilungen ge- | 
wählt werden foll? Diejenigen, welde dieſen Antıng | 
annebwen wollen, bitte ih, aufiufleben (Die Mebrbeit ers | 
hebt fi.) Diefer Antrag iſt angenommen. Die Ab- | 


tteilungen werten fi alfo beute nah der Gigung fogleich 


verfammeln, und jede ein Mitglien für diefen Ausſchuß wät- | 
len. Die gemählıen Mirgltever lade Ich ein, teure Nachmi⸗ 
toa um 5 Ubr fib zu verfammeln, um fid zu confittuiren. | 
(Eine Stimme: Wo verfammelt fly vie erfle und flebente |} 
Abıkeilung?) Meine Herren! Id glaube, daß die erfle und I 
flebente Abrheilung wieder auf den Galerieen Plag nehmen | 
kann. — Ib erlaube mir nunmehr die Amendemenis, melde | 
an den Auéſchuß verwiefen werden follen, zur Berlefung | 
zu bringen. (Wiperfpruh in ter Berfammlung) Meine | 
Herren! Sie find nice fehr umfangreich, ich glaube tech, daß 


es zweckwäßig wäre, daß tie Nationalverfammlung fle kennt. 


dement. 
„Die Nationalverfammlung molle bejchließen: 


In Ermägung, daß einzig und allein der verfafs | 
funggebenven veutihen Nationalverfammlung zufteht, | 
über die Verfaſſung für Deutfchland zu entidgeis | 
den, folgemeile alio feinem einzelnen Staate em | 
Widerſpruchsrecht gegen die von der Nationalverfamms | 
lung feflgeftefite Berfaflung eingeräumt werden 
kann, iſt die königlich ſaͤchfiſche Reglerung durch die 
Centralgewalt aufzufordern, ihr Decret vom 28. Auguſt 
d. 3., das deutſche Verfaffungswerk betreffend, zurüd« | 


zunehmen.” 


Unterzeichriet von: Plathner; Hergenhahn; Defeler; | 
M v Gagern; Küngel; Langerfelot; v. Platen; | 


Heiſter; Haym; DBeder aus Gotha; Zachariä auß 


Goͤtiingen; Haubenſchmied; Leverkus; Heimbrod; 
Teichert; Martens; E. M. Arndt; Waitz; Marcus; | 


Bürgers. 
Zweites Amendement: 


„In Erwägung, daß zwar die Beſchlußnahme über | 
die Verfaſſung Deutichlanv’3 einzig und allein | 
der conftiruirenden Nationalverfammlung zufteht, in | 


Erwaͤgung aber, daß es der Würpe ver Verfammlung 
nicht angemeflen erfcheint, nur ven particnlarifihen 


Schriftführer Biedermann: Files Amen | 





Betrebungen in einzelnen kleinen Bitrmten entgegen 
zutreten, während den gleidhartigen Rundgebungen ber 
Regierungen großer @inzelflaaten gegenüber ein 
energifyer Beſchluß nicht gefaßt morben iſt, aller 
dahin gehenden Anträge uneradhtet: 

„möge die Nationalverfammlung über den Antrag 
de8 Abgeordneten Biedermann zur motivirten 
Tagesordnung übergeben. 

„Beantragt für den Fall, daß die in diefer Ange 
legenheit geftellten präfupiziellen Anträge feine Ge 
nehmigung finden.” 

Unterzeiämet von: Th. Dietfch; Meyer von Lieg⸗ 
mM; Weſendonck; Simon von Trier; Hagen; Peter; 
Werner, S. Schlutter; Wiesner; Hoffbauer; Damm; 
Schaffrath; Fehrenbach; Schüler von Ymeibräden; 
Titus; Günther; Dr. Zimmermann von Epandow; 
Reinhard; Meinflein; v. Trügfchler; Berger; A Müpl; 
Reinhard von Speyer; Dr. Mohr. 


Drittes Umendement. 
„Dte Nationalverfammkung: 


„In Erwaͤgung, daß bie Erflärungen ver koͤnig⸗ 
lich faͤchſiſchen Regierung fih auf den Ausfprudy von 
Principien beſchränken, welche, ſoweit fie die Ber 
faffung berühren, erſt nad Beenvigung ber Ber: 
faflungsberathungen in ver deutſchen Rationalver⸗ 
fammlumg, — ſoweit ſte dagegen die Geſetzgebung 
betreffen, erft bei etwaigem Widerſpruche Sachſen 
gegen ein von der Nationalverfammlung votirteß Ge⸗ 
je praktiſche Bedeutung gewinnen; 

„In Erwägung ferner, daß es der Wurde ber 
demtfhen Nätionalverfammlung nicht entfpricht, vie 
theoretiſchen Grundfäge, zu welchen tie Regierung 
oder die Stände eines deutſthen Einzelſtaates ſich 
bekennen, zu erörtern; 

„in Erwägung endlich, daß in dem noch nit 
vorliegenden Yale eines wirklichen praktiſchen &on- 
flicteß die Nationalverſammlung hinreichende Veran⸗ 
laffung bat, zu erwägen, was ihr Beruf zur Herſtel⸗ 
lung der Einheit Deutfchlanv’s erheifcht: 

„geht über ven Antrag des Abgeornneten Biebers 
mann zur Tagesoronung Aber.” 

Unterzeichnet von: J. v. Binde; Detmold; Dr. inte; 
Graf Schwerin; Grävell; Bombart; Merk; Schlä- 
ter; v. Selchow; v. Bully; Schrott; Kutzen; Der 


te; Schultze von Potivam; Naumann; Zannen; 


Heide; Schlotheim; CEvertsbuſch; Dr. Philipps; 
v. Treskow. 


Biertes Amendement: 


„Die Nattonalverfammlung beſchließt: 


1) „Eine Bereinbarung ver deutſchen Berfaflung zwifchen der 


Nattonalverfamalung und ven geſetzgebenden Gewal- 
im oder den Regierungen ver Cimelfinaten ſteht 
mit dem vom Borparlament audgefprochenen und von 
ber Nationalverfammlung anerfannten Gruntfäpe: 
„daß die Nationatverfammkung einzig und uflein bie 
deutſche Berfaffung zu begründen hat,“ im birectem 
Widerſpruch. 


2) „Die Nationalverfammlung erklaͤrt alle viefem Grund⸗ 


fage zuwiderlaufenden Beſchlüſſe ver gefetzgebenden 
und executiven Gewalten ver Einzelſtaaten für ungiktig. 


9) „Folge⸗Antrag: Die Berfammhmg gebt, in Erwaͤ⸗ 


gung bee eben gefaßten Beſchluſſes, zur Tagetorunung 
Unterzelmet von: Mogt; Pattal; Gemfel; Mans 
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werd; Shrfles; Heubner von 
bein; Mintas; Heifterbergt; 


Schwitt von Kaiſerslautern; Bogen; Spatz; v. Watz⸗ 
dorf; Rodinger; Tzchucke; Schüler von Jena.“ 
Bünftes Amendement: 


1) „Die Rationalverfommlung erflärt, daß fie ald Bertee | 
terin der Souveränität des beutichen Volkea einzig | 
wu allein berechtigt if, bie deutſche Verfaflung zu | 


gründen, 
2) „Die Gentralgewalt wird beauftragt, nicht nur ver fäche | 
fichen Regierung, fonders ſammtlichen deutſchen Res | 


gierungen dieſe Erklärung mitzutheilen.‘ 


. Ding; Lowe; 5 U. Roßmäßler; Tafel von Zwei⸗ 
brüden; v. Diesfau, Rheiawald; G. 5 KR. Kolb; 
Umbſcheiden; Eiſenſtuck. 

Bräftdent: Das find die Untere Amendementt, welche 
mir zu dem Biedermann'ſchen Antrage übergeben worden find, 
und die nun zufimmen an den nen zu erwähleneen Ausihuß 
u Überweifen ſein wersen. — Wir geben nun zum beitten 

genflande der Tagesorenung über, doch will Hert Gene 
opt zuvor neh einen Bericht, Namen des Marine 
Ausfahnffes, zur Anzeige bringen. 


eftrige Vortrag des Herrn Kandelsminifterd vem Marines 


efühlt, diefen Gegenſtand ſchon 


und wir einigermaßen gerüftet fein wollen, 


ganz beigetreten, und zieht In Folge vefien feinen Antrag vom 
28. September, als erlevigt, zurüd. 


afid : dem alfo d it ttete Bes | 
Präfident: Nadvem alfo ver bereit erflattete Be- | thung hält (Unruhe), fo vermerfin Sie Ihren gefrigen Bes 


sicht zurüdgenemmen worden ifl, werde ich denſelben auf eine 
des Tünftigen Tagesordnungen ſezen, um bans den Antrag 
auf Uebergang zur Tagesordnung abzumasten. 
Werleſen!) Ich habe ven Antrag nicht vor mir, er befindet 
fich auch nicht unter den heutigen Berstbungsgegenflänven; ich 
merbe hamit fo verfahren, wie ich es bereiss andeutete, und 
Daun wird wie Sache kurz abgethan fein. — Wir gehen zum 
dritten Gegenſtande ber Tagesorpnung über, ed if dieß ver 
ordan von Berlin, welcher aljo 
lautet: 
„Die Nationalserfammlung wolle beſchließen: 


„Obgleich es durch ven Befchluß über den Raveaur- | 
| flelung jedenfalls eine Trennung eintieten muß. Der Unırag 


Werner'ichen Antvag bereit feſtſteht, daß die Beichlüfie 


einzelnes Landeaoeriammlungen, nur infoweit fle mit | 


benen der Meichöxerfammlung übereinfimmen, @iltig- 
Kit haben, fo findet fi die Reichönerfammlung den⸗ 
no, im Yinblid auf mehrere Borgänge der jüngflen 
Zeit veranlaßt, nochmals ausprüdlich zu erklären: 

„maß jeder, igren Beichlüffen entgegenfiehenve Ber 


flug einer Berfammlung einea Ginzeiftants als an | 
und für fih null und nichtig angefeben, und erfor | 


fegliche Uuflchnung energiſch 


derlichen Yalles alt unge 
yurüdgemicien werden, winn,” 


; Wigar; Baug- | 
Nösler von Dels; 
Chriſtmann; Raus; Lenyfohn; Hoffmann; Nägele; | 


(Stimmen: | 
1 IH werde über ven Schluß abflimmen laffen. Diejentgen, 


Dazu if mir von Heren Weſendonck folgender präfus 
dizielle Antrag übergeben worben: 

„sn Grwägung, daß ter Antrag des Abgeoroneten 

Sordan auf denfelben PBrincipien beruht, wie der 

eben an einen Ausſchuß verwielene Antrag ded Abge⸗ 

ordneten Biedermann, wolle die Nationalverfammlung 

diefen Antrag an ven eben beiclofienen Ausſchuß 

verweiſen.“ 
Rn Ueber die BPräjudizialfrage Hat zunaͤchſt Herr Loͤwe das 
ort. 


LZöwe von Galbe: Meine Herren! Ich fomme, um 
denſelben Antrag zu fielen, den Sie foeben vernommen haben, 


Unterzeihnet von: Mammen von Blauen; Möls | obgleich ich nichts davon mußte, daß er nech von einer andern 


Geite geRellt werden follte. Ich glaube, daß, fo ſehr verichies 
den biefe beiven Begenflände von einander find, fo fehr ver⸗ 
ſchieden die Sache auf beiden Bunfıen liegt, fie tod im 
Princip zufammentreffen. Sie haben ſchon bei ver Motivirung 


ver Anſicht, welchem Ausichufle der Biedermann'ſche Antrag 
Jzuzuweiſen ſei, verſchiedene Urtheile, Sie haben von Herrn 
| Biedermann ſelbſt gehoͤrt, daß er ſagte, unſere Verhaͤltniſſe zu 


ben Einzelftanten ſeien ſeit dem Mat weſentlich anders gewor⸗ 


| den, und es ſei wohl nuͤtzlich, die Stellung ver Centralgewalt 
| und der Nationalverſammlung zu den einzelnen Staaten noch⸗ 


mals genau ind Auge zu fallen. Wir finden vielleiht, daß 


Gevekobt von Bremen: Meine Kerren! Da ber j I" unferer Stellung etwas verändert werden muß, daß wir 


und nicht ganz klar bingeflellt haben, um alle Irrungen zu 


usihufe zur Begutachtung überwiefen worden ift, fo hat j yermeiden. Deßhalb wird es am Beflen fein, wenn wir bie 


fi viefer Ieptere bei ber hen ber Sache verpflichtet | 
eute zur Sprache zu bringen. | Re 

er Ausſchuß ift ſchon fräßer in Diefer Mrgelegenheit mit dem legenheit demſelben Ausſchufſe, wie ver Biedermann'ige Antrag, 
Herrn Minitter in Berhandlung getreten, und erffärt fih mit | 
dem Wege, weldyen verfelbe eingefchlagen bat, einflimmig | 
einverflanden Aus dieſem Grunde nun, und da, wenn iwirfe | 
lich etwas gefiheden fol, wenn dad Mort zur That werben, | 
falle wirflih mit I 

Dänemark im Frühjahre Feindſeligkeiten wieder eintreten ſoll⸗ 
ten, aus dieſem Grunde iſt der Ausſchuß jenem Vorſchlage 


Fragen, vie principiell zuſammengehdren, auch zuſammen 
abmachen, und darum beantrage ich, daß dieſe Poſen'ſche Ange⸗ 


zur Begutachtung überwieſen werde, wenn ſie auch dann viel⸗ 
leicht zur beſonderen Verhandlung und Berathung kommen kann. 

Präſident: Herr Jordan! 

W. Jordan von Berlin: Meine Herren! Ste haben 
meinen Antrag geſtern als tringlich erkannt, ich beſtehe daher 
darauf, daß dieſer geſtrige Beſchluß auftecht erhalten, und 
mein Antrag zur Verhandlung gebracht werte. Er iſt jo 
dringlicher Nitur, wie wohl fehlen einer hier eingebraht wurde. 
Wollen Sie else ganze Provinz 
während der Ausfyuß über viele Angelegendeit feine Bera⸗ 


ſchluß. (Ruf nah Syluß.) 
Prafident: Herr Weſendonck! (Ruf nah Schluß.) 


welche nie Berhandlung über den präjupiziellen 


| Antrag des Herrn Wefendvond geiblofien wife 
| fen wollen, erfudbe ich, fi zu erheben. (Die Mebr⸗ 
| beit erhebt fh.) Der Schluß iR angenommen. Ich 
| werde nun den Antrag Did Herrn Weſendonck jelbA zur Abe 
| fimmung 
| vie Frageflellu 


bringen ; zuvor wuͤnſcht jedoch Herr v. Binde über 
* zu Ipreden. 
v. Binde von Hıgen: Ich glaube, daß bei der Fragen 


des Herrn Jordan betrifft auspruducd das allgemeine Brincip, 
und inſofern bin ich mit den Herren auf diefer (linfen) Seue 
einverfanden, daß er an den Auoſchuß zu verweilen fei. Es 
iR aber in dem Antrage des Heren Jordan mic feinem Worte 
von Pofen die Rede; ih halte 8 aber für völlig zulälflg, 
daß daruüber vißcuiist werben kaun, obne den allgemein gehal⸗ 
tenen Antray des Herin Jordan dieſer Discuffton zu Grunde 
zu legen. Meiner Meinung nah muß nach vem Weſentonck⸗ 
[den Antrage noch die Frage geſtellt werden: Do die Ange⸗ 
legenheiten ver Provinz Poſen — das war der Beſchluß von 
2* 


u Grunde geben laſſen, 
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geſtern — diecutirt werden follen? und dabei kann das allge⸗ 
meine Princ'y immer vorbehalten bleiben. 

Präſident: Meine Herren! Ich kann an tiefem 
Antrag des Herrn Welentond nidtd trernen. (Mehrere 
Stimmen: Neix! Nein!) Alſo muß ih über die Vorfrage 
erft abflimmen laſſen. 

Wefendond von Düffrlvorf: Der verefrie Alb⸗ 
neordnete für Hagen fcheint ed einzufehen, daß mit dieſem 
Antrage gerade fo verfabren werten muß (Stimmen von der 
Rechten: Das gebdrt nicht zur B:ageflelung!), — jamohl 
gebdrt es dazu! — nie mit dem Biedermaun'ſchen Antrag. 
Indeſſen ni derfelte eine befondere Brage wegen des Groß⸗ 
berzogtbums Polen geſtellt wiſſen. Dieß ifl unzuläffg Wir 
fönnen znar mit dem Kern Abgeorbneten von Berlin darüber 
nicht rechten, warum er nidıt einen fpreiellen Antrag geftelt 
bat; er bat aber nicht fpeciell auf die Provinz Polen feinen 
Antrag geſtellt, — warum? weiß ich nicht, — fonvern einen 
ganz unbefinmten, allgemeinen, wofür wir einen Audfchuß er⸗ 
na nt haben, indem er das allgemeine Princip in Brage flellt. 
Darüber flebt aber nichts auf der Tagerordnung, und mit 
der Berbandlung über die Provinz Boren haben wir nidıs 
zu thun, denn auf vieler ſteht nichts, ale das Princip. (Wir 
derfp-uh von der NR dhten). Ich bitte mir (zum Präfloium 
gementer) den Antrag des Hrıın Jordan aus, um Das zu 
beweifen. Der Antrag ted Herrn Jordan lauter: 

„Die Nationalverjammlung wolle befchließen: 
„Dbaleidy es durch ven Beikiuß über ren Ra⸗ 
veaur« Werner’ichen Antrag bereitö feſtfleht, daß die 
Beſchluſſe einzelner Landesverſamm lungen, nur inſo⸗ 
weit fie mit denen ber Reicksverſammlung überein⸗ 
fimmen, Giltigkeit haben, fo finret fily die Reichs⸗ 
Verſammlung dennoch, im Hindlick auf mehrere Bor« 
gänge der jüngfien Zeit veranlaßt, nochmals aue⸗ 
drücklich zu erflären: 
„Daß jeder ihren Beſchlüfſen entgenenflebente 
Beſchluß einer Verſammlung eines Einzelſtaates ala 
an und für fib nul und nidıig angefeben, und 
erfordesligen Falles als ungefeglihe Auflehnung 
energiich zurüdyendefen werben wird.’ 
Alfo Herr Jordan verlangt in feinem Antrag Feine Abftimmung 
über die poſen'ſchen Verhältniſſe, fondern er verlangt nur eine 
tbeoretifhe Erklärung, und aus dieſem Grunde fann eine 
befondere Verhandlung über die Verhältniffe des Großherzog⸗ 
tbums Bofen gar nicht flatıfinden. (Wivderſpruch auf ver 
Rechten) Dad wäre die Brage, und das gehdrt zur Frage. 
(Wieverholter Widerſpruch.) Begreifen Sie das nit? — e8 
ift aber fehr leicht zu begreifen, venn wenn gefagt worden iſt, 
dag über die poſen'ſchen Angelegenheiten eine befonvdere Ver⸗ 
handlung flattfinden folle, und I dann, um dieß zu widerlegen, 
auf den Antrag des Kern Jordan ſelbſt zurüdgegangen bin, 
um daraus meinen Beweis zu liefern, daß es fich heute gar 
nicht von der pofen’fchen Angelegenheit hanvelt, fo betrifft das 
die Frageſtellung. Und idy behaupte, daß es nicht zuläfftg iſt, 
auf die pofen’iche Angelegenheit eine befondere Frage zu flellen; 
es ift diefelbe nur dahin zu ftellen, ob über das in dem Jor⸗ 
dan’schen Antrage in Frage geftellte allgemeine Princıp heute 
Berathung flattfinden fol, oder ob es an einen Ausichuß zu 
verweifen jei? (Unruhe) Und wenn Ihr Verſtand Gie dazu 
zwingt, den Jordan’fchen Antrag an einen Ausfhuß zu ver- 
weifen, fo Tann Feine befonvere Verhandlung darüber geflattet 
werden. (Ruf nah Schluß.) 

Präſident: Meine Herren! Ich bitte um Ruhe! 

Graf Schwerin aus Pommern: Auf ver Tagekorb- 
nung flieht: 3) „Beraihung über den Antrag des Abgeordneiten 


Jordan von Berlin, die poſen'ſchen Berhältniffe beiref 
fend.“ (Grimmen auf der Linken: Schluß!) IH muß fchen 
bitten, meine Herren, nachdem mehrere Redner geſprochen 
baben. — Die poſen'ſchen Verhältniffe Reben alſo allervings 
auf der Tagesordnung. Nun findet fi aber zufällig, daß im 
Antrage von Herrn Jordan von ver poſen'ſchen Frage nicht bie 
Rede ift, fondern nur das allgemeine Princip der Souveränität 
der Nationalverfammlung hingeſtellt iſt. Allerdings iſt aber 
die Veranlaſſung dieſes Antrages die Erklärung, die von 
dem Herrn Minifter über die poſen'ſche Srage gegeben worden 
if; es kann alfo ganz füglid die Frage fo geftelt, ja muß 
meiner Meinung nach fo geflellt werden: ob die Frage über 
dad allgemeine Princip an den Ausſchuß verwiefen werden fol, 
wie bei dem DBiedermann’schen Antrage, jedoch die fpecielle 
Frage über Poien zur Verhandlung kommen fol. (Widerſpruch 
auf der Linken) Warum nicht? 

Jordan von Berlin: Meine Herren! Diejenigen, bie 
daran zweifeln, daß mein Antrag ſich auf die poſen ſchen Ver⸗ 
bältnıfje beziebe, erinnere ich einfah an die Art und Weiſe 
der Einbringung des Antraged Mein Antrag Ift nicht ſelbſt⸗ 
fländig eingebracht worven, ſondern als Bolge einer Interpella- 
tion, welche fpeciel die Berhältnifie des Broßberzogtiums 
Poſen betraf. Es kann alfo gar nicht zweifelhaft fein, daß er 
fidy zugleich ganz fpeciell auf Pofen bezieht, obgleidy er noch 
Weiteres, ein allgemeines Princip, umfaßt. Es iſt daher nicht 
anders die Brage zu flellen, ald: Soll ver geftern als dringlich 
erfannte Antrag heute wieder an einen Ausſchuß verwielen 
werden? (Nuf nah Schluß.) 

Mräfident: Ich glaube, daß die Ordnung e8 vers 
langt, daß ich den präjupiziellen Antrag des Herrn Weſendonck, 
fowie er geſtellt ift, zur Abflimmung bringe. Ueber die Motive 
feiner Bejahung oder Verneinung hat ein Jever mit fich ſelbſt 
zu rechten. Die Beichäftsorbnung verlangt es, ehe wir weiter 
geben, darüber abzuſtimmen. Beſchließt die Nationalverfamm- 
lung, den Antrag des Herrn Jordan an ven Ausfchuß zu ver⸗ 
weifen? Diejenigen, die das wollen, bitte ih, auf- 
zufteben. (Die Minverheit erhebt fih.) Die Berweifung 
an den Ausſchuß ift abgelehnt. — Die zu dem Jorban- 
ſchen Antrag geftellten Unter «Anträge find: Bon Herrn Reh 
und ®enofien: 

„Ich beantrage: 

über den Antrag des Abgeorbneten Jordan von 
Derlin vom geflrigen Tage zur einfachen Tagesord⸗ 
nung überzugehen.“ 

Unterzeichnet von: Reitter von Prag; Engel; Bogel 
von Buben, Riehl; Haggenmüller; Clauſſen; Baur 
von Neiffe; Schwarzenberg; Müller; Mar Simon; 
Federer; Hildebrand; Freudentheil; Gravenborfi; 
Stofinger; Hofmann von Brienberg; Hehner; Ach⸗ 
leitner; Geigel; Freeſe; Nicol.“ 

Von Herrn Kerſt und Genoſſen: 

„Die verfafſſungsgebende deutſche Reichsverſamm⸗ 
ung, 

indem ſie in Anbetracht der unter der Bevdllerung 
des deutſchen Poſens durch den Beſchluß der Berliner 
Verſammlung vom 26. October d. J. hervorgerufenen 
Beſorgniß und Aufregung ſich veranlaßt findet, zur 
Berubigung ver Einwohner jenes Landes darauf hin⸗ 
zumeifen, 

bag na dem Beſchluß Yves Heichöverfanm- 
lung vom 27. Mai über ven Raveaux'ſchen Antrag, 
und 

ferner nach dem Beihing verfelben Berfammlung 
vom 27. Juli über die Sinverleibimg bes deutſchen 
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Poſens in das dentſche Bundesgebiet, die Rechtaver⸗ 
hältniffe vieles Landes in feinen Beziehungen zum 
deutichen Reich verfaflungsmäßig georbnet find, bes 
fließt: 

mit Bezugnahme auf die vom Reichsminiſter des 
Innern in der Sitzung vom 6. d. M. abgegebenen 
Erklaͤrung, welcher fie ihre volle Zuflimmung gibt, 

zur motivirten Tagesordnung überzugehen.‘ 

Unterzeichnet von: Kerfl; Dunder; Low von Pofen; 
Gulich; Befeler; v. Raumer; Viebig von Bofen ; Krafft; 
Biedermann; Röben; Bauer von Bamberg; Lang; 
Low von Magdeburg; Dammers; Platbrier; Groß 
von Leer; v. Hennig; Jordan von Gollnow; Hol« 
landt; Merkel; GStolle; v. Wartensleben.” 

Antrag des Heren Weſendonck und Anderer: 

„sn Erwägung, daß vor befinitiver Entſcheidung 
der Nationalverfammlung über die Neihögrenzen Teine 
Beranlaflung vorliegt, den von der preußifchen Lan⸗ 
deöverlammlung gefaßten, das Großherzogthum Polen 
betreffenden Beihluß einer Krinik zu unterwerfen, 
gebt die Nationalverfammlung zur Tagesordnung über.“ 

Unterzeichnet von: Weſendonck; Hagen; Wiesner; 


Hoffbauer; Peter; Schlutter;, Damm; Werner von’ 


Oberkirch; Dietſch; Fehrenbech; Schaffrath; Titus. 
Schriftführer Biedermann: Antrag des Ab⸗ 
georbneten Ziegert und Genofien: 
1) „In Ermägung: 
daß durch den Beſchluß vom 27. Mat c. auf ven 
Naveaur’fchen Antrag, monady 
„„alle Beflimmungen einzelner veutfcher Verfaſ⸗ 
fungen, weldye mit dem von der deutſchen National 
Berfammlung zu gründenden allgemeinen Berfafiungs« 
werfe nicht übereinflimmen, nur nad Mafgabe des 
legteren als giltig zu betradhten ſind,““ 
daB Verbältuiß der conflituirenden deutſchen Na⸗ 
tionalverfammiung zu Branffurt zu den Berfaflungen 
der Einzelftaatin Deutſchland's feftgeftelt ift, und es 
nicht einer Wiederholung dieſes Beſchlufſes, fonvern 
eventuell nur einer Ausführung dieſes ein» für alles 
mal feſtſtehenden Beſchluſſes im Eoflifionsfalle be» 


darf; 
2) in fernerer Erwägung: 

daß die Nationalverfammlung zu Berlin fi mit 
der Krone Preußen über vie Fünftige Berfaflung 
Preußend zu vereinbären hat, ver von biefer Ver⸗ 
fammlung in der Pofener Frage gefahte Beſchluß aber 
noch ein Berfaffungsgefeg für Preußen geworden tfl, 
indem die Krone bis jekt ihre Zuflimmung dazu nidht 
ertheilt bat; 

3) in endlicher Erwägung: 

daß hiernach ein Colliſtonsfall zwiſchen dem Bes 
fhluffe der Frankfurter Nationalverfammlung in ver 
Pofener Frage und der preußifchen Berfaflung im 
Sinne des Vorbeichluffes auf den Raveaux'ſchen An⸗ 
trag zur Zeit nidyt vorliegt, das Reihöminifterium 
auch zur Vorbeugung der etwa eintretenden Gollifton, 
und andererſeits zur Ausführung des Frankfurter Bes 
fhluffes in der Bofener Frage vom 17. Juli c. bes 
reits Schritte gethan hat, beſchließt die Nationalver- 
fammlung: 

über den Antrag des Abgeordneten Jordan von 
Berlin zur motivirten Tagesorbnung überzugehen.” 

Unterzeichner von: Biegert; Pfeiffer; A. Grumbrecht; 
Kirchgeßner; Höflen, Kierulff; Backhaus; Werner 


von Koblenz; v. Stremayr; Käferlein, Weißenborn; 
Köhler; Neugebaur; Groß von Prag; Makowiczka; 
Giskra; v. Mayfeld; Bonardy; Dham; Liebmann, 
Mittermaier, Franz Breögen; Schmidt von Berlin; 
J. Schneider von Wien; Dredysler. 

Eventueller Zufag » Antrag zu dem Antrag des Abgeorb- 
neten Jordan von Berlin, fofern die Tagesordnung von 
Wefſendonck und Genoflen verworfen wird: Ä 

„Die Nationalverfammlung beſchließt, daß jebe 
ihren Beichlüfien entgegenſtehende Verfügung eines 
Sürften oder einer Regierung emes Einzel» 
Staates als an und für fi null und nıdıtig anye« 
fehen, nnd erforderlichen Balls als ungefegliche Auf- 
lehnung energiſch zurüdigewiejen werden wird.“ 

Unterzeihnet von: Simon von Trier; Welen- 
bond; Berger; Demel; Bauernfchmiv; Wiesner; 
Mayer von Liegnis; Grubert. 

Präſident: Außer dirfen Anträgen Hat Kerr 
Vogt und Genoſſen benfelben Antrag geflelt, den er zu dem 
Biedermann'ſchen Antrage geflellt bat; er iſt bereits verlefen, 
ih will ihn aber noch einmal verlefen: 

„Die Rutionalverfammlung befchließt: 

1) Eine Bereinbarung der deuiſchen Berfaffung zwiſchen 
der NRationalveriammlung und den gefeggebenven 
Gemalten over den Megierungen der Gi: zelflaaten 
flebt mit dem vom Borparlament autgeiprowenen, 
und von der Narionalverfammilung anertannten 
Srundfage, „doß die Nationalderſammlung einzig 
und allein die deuiſche Verfafjung zu begrünven hat,” 
im Widerſpruche. 

2) Die Narivnalverfammlung erklärt alle dieſem Grund« 
fage zuwiderlaufenden Beſchrüſſe ver gefeggebennen 
und erecutiven Gewalten der Gınzeiflauten für un⸗ 
iltig. 

3) Folge Antrag: Die Nationalverfammlung geht in 
Gımägurg des eben gefaßten Beſchifſes über den 
Jordan'ſchen Antrag zur Tagesordnung über.’ 

Das find die Anträge, die vorliegen; die Einſchreibungen 
find folgende: für den Anırag: Plathner; v. Bickerath; Grums 
brecht; Jahn; Löw von Polen; Graf Wartendleben, Mathy; 
Schnee. Gegen den Untrag: Graf Reichenbach; Web; 
Reliter; v. Binde, Schafftath; Simon von Trier; LKöme; 
Werner von Koblenz; Venedey; Nauwad. Zunaͤchſt hat fig 
Herr Jordan von Berlin dad Wort erbeten. 

Jordan von Berlin: Meine Herren! Mein Antrag 
beabſichugt eine doppelte Wirkung. Er bat ein engeres und 
ein weitered Ziel auf rem Korn. Er ſoll erfiend, mie das 
ſchon aus feiner Verbindung mit der Interpellation, in deren 
Berfolg ih ibn geftelt babe, hervorgett, dienen zur Beruhi⸗ 
gung der Berdltirung im veutfhen Theile des Großherzog⸗ 
ibum& Pofen. Er kat zweitend ven Zweck, einem jetzt allges 
mein in Deutſchland hervoriretenden Beflreben gegen viefe 
Berfammlung entgegenzuwirfen, und eine viefer Berfanmlung 
feinpliche Partei beraudzufchlagen aus einer neuen Bofltion, 
die fle zu allgemeiner Ueberrafhung und in grelem Wider 
fpruche mit ihren biäherigen Befenntniffen urplöglich einges 
nommen bat. Ste wiffen, meine Herren, weldye Fraction ver 
Berliner Nationalverfammlung noch vor Kurzem — (Unruhe 
auf der Linken), Ste fcheinen (zur Xinfen gewendet) vers 
wundert, daß ich einen Anlauf nehme, vollfommen offen zu 
fein, was allerdings meine Abſicht if, wie ih von vornherein 
bemerke; — Sie wifjen, meine Herren, weldhe Bractionen ber 
Berliner Nationalverfammlung noch vor Kurzem der preußi⸗ 
fhen Regierung eine ſehr ſchneidende geformelie Ciklaͤrung 
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ahzubrängen ſuchten, in der biefelbe ihre Unterwesfung unter 
tie Centralgewalt ausſprechen ſollte. Es g ſchah damals ver- 
muthlich in dem Glauben, bie Regierung werde dieſe Schwie⸗ 
rigkoiten nicht üherwinden Pannen, das Miniſterium werde 
über dieſelben ſtürzen. Die frühere Regierung iſt abgetreten, 
und Die andere hat, zur aigenen VNeberrafchung der Antrag⸗ 
ßeller, fh vollkommen bereit gefunden, auf dieſe Tendenz ain⸗ 
zugeben. Das neue Miniſterium hat fich In entſchieden deut⸗ 
ſchem Slıne autgeſprachen. Ja, Preußen bat mehr gethan, 
als verlangt worven ig. Es hat eine Auniwort gegeben, wie 
fans, die vor der Polkarſchlacht bei Belle» Uhlance Feldmar⸗ 
ſchall Blaͤcher dem Hergog von Wellingten geb, als ibn die⸗ 
fer um einige Regimenter zur Unterfügung bat: „Nicht mit 
einigen Regimeatezu,“ fagte er, „Sondern wit der ganzen Urmee 
werde ich koammen.“ Preußen zeigt mit jedem Tage deutlicher, 
daß es ibm End iR mit dem Aufgehen in Deutfchlanv. 
Jehzt aber hat jene Fiqgetion mit Cinemmale tie gerade ent« 
gegengeſetzte Tonart angefchlagen, und Bläft ars Kiefer Ton⸗ 
art mit ebenfo graßer Energie, wie aus ber alten. (Stiwm- 
men auf der Rechten: Sehr wahr!) Mit ungefcheuter Dffen« 
heit bat tie Berliner Verſammlung fur fih, dieſer Ver⸗ 
jammlung gegenuber, vie Stellung einer zweiten höheren 
Inſtſanz in Anſpruch genommen. Wenn es ihr auch nicht 
gelungen iſt, dieſe Forderurg in dieſer algemeinen Formuli⸗ 
zung durchzuſetzen, wean auch ber Antrag darauf mit einer 
ſchwachen Majorität abgeworſen if; fo If doch ige Verſuch, 
fh dad Recht vor Beflätigung nd Verwerfung unferer Be⸗ 
flüffe heizulegen, in einem befonveren Falle durchgeſetzt, 
und ich wärte ſegen, gelungen, wenn ein gefajter Be⸗ 
ſchluß ſchon allemal auch eine vollbrachte Thatfache wäre, maß 
zum Di wicht immerz Der Ball ih, wie mir Das jı oud 
aus «iger G:fahrang bereit wiſſen. Die preußiſchen Mi⸗ 
niſter haben ſich bei ner Verhandlung über dad Großherzog⸗ 
thum Poſen entſchieden In deutſchem Sinne auegeſprochen. 
Der Mlnuniſter Gichmann hat den Abgeordneten zugerufen, fie 


Eönnien unmd,lih gan illt fin, Ken Frankfurter Beſchlüfſen 


enigegenguizeien; dag innige Bewußtſein ver deutſchen Einheit 
würde fir daron fern halten. Trotgdem, oder vieleicht e ben⸗ 
deßwegen bat vie Verſaumlung einen Beſchluß gefaßt, 
selben don unſrigen nicht nur vollfemmen ignoriert, fordere 
ihm geradezu durchkreuzt und mittelbar aufhebt. Derſelbe 
lautet, wie folgt: „Ten Ber ohnern des Greßherzogthums 
Poſen werden tie ihnen bei dex Verbindung des Broßberz:g- 
thums Poſen mit dem preypiichen Staat eingeräumten beſon- 
deren Rechte gewaäͤhrleiſtet. Ein gleichzeitig mit dieſer Vers 
faſſungaurkunde zu erloſſendes Geſetz wird dieſe Rechte näher 
fenfegen.‘ Ih kaun mich unſomehr einer Bewcisfübrung 
für meine Behautung, daß dieſer Beſchluß dem unjtigen ges 
radezu entgegenflehe, enthalten, ba ſchon ver Hear Micifker 
bed Innern dieje Bewelsiührung bei ter Beantwortung ver 
Interp Uation übernommen, und ziemlih ahſchließend turk- 
geführt Hat. Dieſer Biſchluß bat in dem teutfhen Theile 
Pofend eine allgemeine und gerechte Beflü zung hervorgerufen. 
Sie werden die Stimmueg ter dortigen Bivälkırung am Ber 
fen beurteilen Tönuen, wenn ich Ihnen einige Worte aus 
ber Adrefſe mittheile, Die von Poſen aus au hie Berliner 
Berfammlumg gerichter worden if: „Bine Hobe Nıtiona ver: 
ſammlung hat in ihrer Sigung vom 23. d. M. durch Um 
nahme des Amenaementg Vbilipps zu $ 1 ber Verfaffung 
in Neiseff der Stellung deg Großtherzogthums Poſen zu dem 
übrigen preußiſchen Stuategebiei den Beſchluß gefaßt, der die 
Unterzeichneten, ſovie die gej.mımie deurſche Brvdlferung kire 
fer Puryinz mit Schmerz und Cotrüſtung erfüllt Bür uns 


allein unter allen Deutſchen ſollte ver großartige Aufſchhnung, 


welgen vie Natken in tiefem Jahre genommen, fruchilos 
verbleiben, für uns allein fol der Ruf, der alles deutſche 
Volk unter das Bine Banner zufammenfaarte, in Terre Luft 
verflingen? Das kann nicht fein, das wird nimmer geſche⸗ 
ben. Der Warband mit Deuftſchlaud, jekem Deu'fhen das 
theuerſte But, das darch Preußens Fröftige Mitwirbung unter 
Bufimmung Eimer Hohen Verſammlung für Schlekwig mit 
beißem Blutvergiehen erflriten werben mußte, bafielbe But 
konn nicht von beifelben Verfenmlung nad flüchtiger Bera⸗ 
tbung uns wieher entzogen werden, benen fein Beſitz von 
dem allein zufländigen Rlchter bereits für alle Zeiten gewährs 
leiſtat worden.‘ 

Kräsfident: Herr Iordan, Ih muß Sle auf bie 
Geſchaͤftserduung aufmenkſam machen, welche die Berlefung 
von Actenſtücken ohne Erlaubniß der Nationaluerfamamlung 


nicht zulaͤßt. 
ordau: Ih blu fogleih fertig. 
rafident: IH frage die Nationalver 
fammlung, ob fie die Berlefung dieſes Acten- 
füdes zulafien will? (Die Dehrtet erhebt fh.) Die 
Verleſurg IR genehmigt; nun mögen Sie forifahren. 
Jordan von Bırlin: IH bin fogleih fertig. Ich 
babe nur noch wenige Zeilen mitzutbeilen: „Deutfchland allein 
hatte die Befugniß, in vieler Frage endgil:ig zu enticheiden, 
umd das Parlament der beutfchen Nation hat durch Meichluß 
vom 26. Juli c. unfer gutes Recht beflätigt. Wir find durch 
jenen unumflöglicden Spruch als vollbürtige Söhne des gemein⸗ 
ſamen Vaterlandes auerkannt worden, und Der begeht ath 
an dem deutſchen Volk, Verrath an unjerem ſchwererkämpften 
Racht, ver zwiſchen der deutſchen Nation und und eine treu⸗ 
nende Scheidewand aufzuführen, ein abſonderndes Verbältmiß 
herzurichten und zu befeſtigen gedenkt. — Wie? Deutſche 
Männer einer preußiſchen Verſammlung wagen es nicht, Polen 
von Deutſchland zu trenunen, und trugen feine Scheu, zwiſchen 
deuiſchen Brütern felbft einen Grenzwall zu errichten?” — 
Meine Herren! Diefer ſtiefmütterliche, ich möchte jagen, herzlos 
leichtünnige Beſchluß, — ich kann ign nicht anders bezeichnen, — 
yon dam man Faum zu glauben geneigt ifl, daß er von einer 
deutſchen Verfammlung gefaßt wurde, hat nicht nur Unruhe 
verbreitet, ſondern auch factiſche Schärigungen der wichtigſten 
Intereſſen zur Folge gehabt. Die Eigenthums⸗Verhältniſſe 
find in hohem Grade gefährdet. Die Vemeguug bed Grund⸗ 
Bafiges if vößig gehemmt; vean Niemand wird feine Gapi» 
talten, jet es durch Kauf, oder hypothekariſchea Darlehn, wagen 
wollen auf Landguͤter, die möglicher Weile in kurzer Zeit ver 
polnischen Wirthſchaft, ver polniſchen Verwaltung anheimge⸗ 
fallen fein Founen, und dann neun Zehntheile ihres Werthes 
verliesen würden. Die Provinz fleht um Rande des Banferotıs, 
und erwartet von und ihre Nettung. Deßhalb, meine Herren, 
fprechen Sie fidy entichieven varüber. aus; helfen Sie, veiten 
Sie! Iſt ſchon diafe Vflicht gegen einen Theil des veutfchen 
Volkeas eine gebieterifche, fo if noch weit gebietarifcher bie 
Pfllicht, Die wir zu erfüllen haben gegemüber ver gefammten 
bestfchen Nation. Als das Ball ung vie Aufgabe ftellte, vie 
dunch die Revolution zu einen Chaos aufgeläfte alte Ordnung 
ber Dinge umzugeflalten zu einer neuen, und und zur Erfül⸗ 
lung dieſar Aufgabe feine echte übertrug, da ed uns 
zugleich die Verpflichtung aufenlegt, dieſe Rechte als ein 
Heiligthum zu wahren, und jeven Verſuch, von Yußen ber 
biefe Rechte zu ufurpiıen, mit aller Kraft zurüchzuweiſen als 
eine liche Auflehnung gegen vie Squneränität der Nation 
felbR! Echon zweimal haken wir dieſe Pflicht erfüßk, und mit 
Erfolg. Cine einzelne Regierung if von und gezwungen wor⸗ 
den, won ihrer perticubaren Widerſpenftigkeit vachzulaſſen, und 








-- Me ser u MR 


g121 


khre Anerkennung der Bentrafgewalt mnbebingt und unummunben 
auszufprechen. Eine Volkspartei, vie fidy unterfing, birfem 
Hauſe und feinen Beichlüffen Gewalt anzuthun, um durch die 


Autorität dieſes Hauſes das ganze Volk zu terrorifirm und | 
JMißoerſtaͤnduiß 


demſelben ihre Ideen aufzudringen, iſt zu Schanden geworden 
an der Kraft, welche unſere Regierung ſchoͤpfte aus ver ent⸗ 


fehlevenen Ueberzeugung diefer Verfammlung, daß zur Imter- | 


drüdung eines Verfuchs, dem Geſammtwillen Gewalt anzuthun, 


auch die Außerflen Mittel gerechtfertigt und geboten find. Zum | 
dritten und hoffentlich zum legten Male tritt im viefer Stunde | 
biefelbe Nothwendigkeit an uns heran. Wir haben ung viegmal | 


nicht zu wenden gegen Unten over gegen Oben, fondern gegen 
die Mitte, gegen einen Theil ver gefeglichen Vertretung bes 
Volkes ſelbſt, welche ihren Beruf überfchägt, und die Grenzen 
deflelben verfennt... (ine Stimme von der Linken: Es {fl 


unparlamentariih, ein folched Urtheil gegen eine andere Vers | 


fammlung auszuſprechen.) 

PBräfident: Ich glaube das nicht. Ich halte vie 
Bemerkung des Redners nicht für ımparlamentariih, es ifl 
nichts Beleidigendes gefugt worden. 


die Majorttät derſelben und ihre Befchlüfle in verlegenver 
Weiſe gefprochen worden. 

Fordan: Nachvem es mißlungen tft, dieſe Verſamm⸗ 
Tung mit Gewalt zu fprengen, oder ihrem Willen Gewalt 
anzutbun, verſucht man jeßt, daffelde Ziel auf anderem Wege 
zu erreihen. Wan verfudht, fle eonmädhtig zu machen durch 
Vernachläſſizung und Umflofung ihrer Befchluffe, und, meine 
Herten, von dem Wugenblid au, wo wir einen foldyen Ber- 


Joren, alles Bertrauen und Anſehen beim DBolfe eingebäßt. 
Darum möffen wir fofort mit Entfchiedenheit auftreten gegen 
jeden derartigen Berfuh. Welche Partei, meine Herren, war 


es, wekbe für viefe Verfammlung bie allerunbedingteſte 


GSonveränitt in Anſpruch nahm, und für vie aus ihrem 
Schooße hervorgegangene Eenttalgewalt die allerweiteſte Macht» 
voſlkommenheit verlangte? Welche Partei, frage ich, war es, 
pie den Purticulurismus bet jever Gelegenheit das fulmi⸗ 
nantefle Quos ego! zuhertſchte? Welche Partei Hat dieſer 
DVerfammlung gerade deßwegen am Meiftlen gegroflt, weil 
wir nicht immer fogleidy eingehen wollten auf ihr Begehren, 
Alles, was ſich nidyt fügen wollte, fofort unerbittlidy zu zer⸗ 
malmen? (Bravo von der Redyten.) Es war dieſelbe Par⸗ 
tel, vie mit ver afrrautichlieglihften Eiferſucht nur fiih die 
vemofatifhe nennt, und diefen Namen Keinem außer fi 
zugeflehen will. Diefe Partet war es, welche mit ber Strenge 
eines Hofteremontenmeifters darauf beflanden wiſſen wollte, 


Daß het ver geborenen Huldigung für den Neichäveriwefer die || 


angeoroneten Hochs und Hurrahé in ganz genauer Reihen 
folge ausgebracht wirden. Sie mar ed, meldye mit heraldi⸗ 
ſcher Peinlichkeit die Länge und Breite ver Fahnenbänder und 
Gocarden, uıd feven kleinen Baflvg derſelben Art als en 
crimen hesae majestatis populi bezeichnete. (Bravo auf ber 
Rechten) Wir haben dieſen Eifer bis dahin eigentlich nur 
mir großen Danke hinarhmen Fonnen als ein Zeichen beſon⸗ 
deren Wohlwollens fr un® und unſere Schöpfung. Allein, 
meine Herren, das Blatt hat ſich mir einem Male feltfam 
gewendet. Wenn wir nicht ſchon vielfach Gelegenheit gehaßt 
bätten, uns afle Berwunderung abzugemdänen, fo hätten wir 
alle Urfadye, zu glanden (Brava von der Rechten; auf ber 
Zinfen: Bravo! Da capo!), fo hätten wir alle Urfache, fage 
ich, und zusücdverfegt zu glauben in die Bett ver Wunver: 


@3 ift in neuerer Belt, I 
was ich gewiß nicht billige, in dieſer Verfammlung felbft gegen | 


Aber mir willen es fon, baß viefe Marti... CUnter⸗ 
brechung von ber Unten.) Ich fpreche fa nicht von Ihnen, 
meine Herren, ich ſpreche von einer vraußen befinblichen Bars 
tei im Volle. (Weläditer) Ich beuge nur einen mögliden 
vor, denn die Herren ſcheinen mich in ter 
That mißzuverflehen. IH age, wir ſind es ſchon fett längerer 
It gewohnt, biefe Bartel ganz glei gut mit jenem 
ide fegeln zu Sehen, felbſt conträrem. Ihr Cours freifi 
{ft eiwas unbegreiftich, und jetzt, wo vieſer Cours ein vem 
bioherigen ganz entgegengefegter iſt, wo wir die Berken geta⸗ 
besweges zurückſteuern ſrhen auf bie alle Welt des Patti⸗ 
culatiemud, fegt kann man ſich kaum der Vermuthemg ent- 
kalten, vaß fle überhaupt nicht recht en, wo denn eigent⸗ 
lich das neue Cidorado der Freiheit und Mhibelt Tiege, weiches 
zu enibeden und zu erodern, ſte allen vie Offenbarung und Bes 
fugniß erhakten zu haben gluuben. Ju, eine fchlinimere Ver⸗ 
muttung maß jrkt geredjtfertigt erfchetuen. Sie baden 
vielleicht mar deßhalb beigroreht, meif es ihnen nicht gefungen 
iR, durch Meuterei vie Herrfchaft über das Schiff in ihre 
Gewalt zu bringen... (Unruhe auf ver Linken. Suruf: 
Das IR eine frede Berkenmeung!) 
Präftbent: Ser Jorvan! Ich habe vorausgefetzt, 
daß Ste nicht von. einer Partei diefed Hauſes reben. (Uaru 
auf der Linken.) Meine Herren! Ich bitte, mir das Wort 
a laſſen, um mein Amt verwalten zu Finnen. Herr Jordan 
at eben eeR geſagt, daß ex nicht von einer Partei des Hau⸗ 
ſes veve. IE kann ihn daher megen der Tepten Aeußerung 
nit zur Oronung rufen. (Unrude auf der Linken.) Ic 


| muß die Unterbrechungen verbirten, and Herrn Jordan erfu- 
fu einmal baden hingehen faflen, von dem erflen Act ver | 
Wivewfeplicjfeit gegen unfere Autorität an, den wir gedulvig 
hinnehmen, find mir opnmädtig, Haben wir affe Kraft ver⸗ 
| wurve vorhin zur Orbnung gernfen von vieſer Sekte (zur 
1 Linken gewendet), als ih, um Mißverflännniffen vorzubeugen, 


Ken, nicht mehr perſoͤnlich zu werben, auch gegen Solche 
nicht, die nicht im Haufe find. 
Jordan: Ih bin durchaus nicht perſonlich, ich 


bemerkte, daß es mir gar nicht einfällt, bier von einer Par⸗ 
sei im Haufe zu fpredden. Ich babe lediglich die Partei tm 
Auge, weldye am 18. September hinter den Barrieaden geſtan⸗ 
ver bat, und daß bad Hier nicht perfänlich gemeint fen kann, 

doch wohl fonnenklar. (Zuruf von ver Rechten: Sehr gut! 
Auf der Linken Zifchen.) Ich wieverhole meine Worte, und 
glaube, eines foichen Partei gegerüber im vollen Rechte zu 
fen; ich füge, nachvem es viefer Partei nit gelungen ifl, 
durch Menteret in den Beſtz des Bahrzeuges zu gelangen, 
haben fie umgelenkt, um e8 auf den Strand laufen und fchei= 
tern zu laffen, und dann im allgemeinen Schiffbruch die Nol- 
len an fich zu reißen, nad) benen fie fo lange vergebens getrach⸗ 
tet haben. (Zuruf von der Rechten: Sehr brav!) Hat «6 
nicht das game deutſche Volk vernommen and tem Munde 
eines vielgenanmten Volkomannes, die Anarchie fei das ein- 
zige Rertungemittek, vie einzige Hoffnung, anf die ſich das 
deutfche Volt noch fügen könne? Das find Thatſachen. Meine 
Herren! Als fi Preußen am 6. Auguft nit in unbebingter 
Prosfgnefld niederwmerfen wollte vor: ver Centralgewalt, da 
verdammte man ed in ben Whgrand, va wollte man es in ben 
Staub freien. Geitven aber haben fi die Achen anders 
geftellt, und jept thut men das Gegentheil. Damals predigten 
die Berliner Volksmaͤnner (Ruf von der Linken: Zur Sache!), 
auf die ich bier nothwendig kommen muß, weil new in Rede 
ſtehende Beſchluß mit ihrem Treiben zufammenbängt, mit 
einem ſolchen Erfolg in Berlin vie deutſche Geſinnung, daß 
dad Volt ſich ſchnell begeiſterte, und ver Victoria auf dem 


| Brandenburger Thore, ſowie ven Marmorbildern ver Generale 


Geivlig, Ziethen und Schwerin die ſchwarzweiße Fuhne entrig, 
um thnew bie deutſche in bie Sand zu geben, und Iehen, ver 





ſich mit einer preußifchen Cocarde am Hute blicken Tieß, auf 
das Wüthendſte verfolgte. Das arme fouveräne Volt! 8 
weiß faum mehr, wohin es fi wenden fol! Jetzt muß es 
feine Souveränität plöglih wieder nach einer anderen Seite 
bin gebrauchen laſſen. Nachdem hier in Frankfurt die abjolut 
fouveränen Ideen jener Demofraten par excellence nidyt durch⸗ 
gevrungen find, iſt Frankfurt in bie tieffle Verachtung gejun- 
fen. Früher die Stadt, von der allein alles Heil zu erwarten 
war, ift es jegt auf einmal ein elendes Dorf, und diefe Ver⸗ 
fammlung nidht3 als eine Schule für Neveübungen, ein Club 


von kannegießerden Profeſſoren; denn das find ohngefähr vie | 


Ausprüde dieſer Herren. Seitdem bie Branffurter Pfingft- 
weide vergeblich verſucht hat, ihre Souveränität in Blut = Bracs 


turfchrift zu decretiren, feitvem .ifl an und, nad) der Meinung | 


diefer Partei, um mit ihrem eignen Ausorud zu reden, Hopfen | 
iı fen. (Auf der Linken: Bravo!) IH eiſuche ihn, mit Ruhe 


und Malz verloren; feitvem baben wir bie Ehre, daß von 


diefer Seite ber auf und fhlechtervingd gar Feine Hoffnung | 
mehr gefegt wird, und daß ſeitdem die Blicke der Welt, vd. 5. } 
diefer Partei, — denn fie if die Welt nad ihrer Meberzeugung, } 


— nur auf Berlin hingerichtet find, als auf die alleinige Wiege 
unferer politiihen Erldfer. Auch bat es allen Anſchein, daß 


ald wir.... 


Venedey von Köln (vom Plage): IH muß bitten, | 


daß der Mepner zur Ordnung gerufen werde; er fagt, bie | 
| mit derfelben Energie entgegentreten will, oder kann, mit ber 


Berliner Verſammlung fei geneigt... . (Unrube.) 
Nösler von Deld (vom Plage): As Preuße pro- 
teflire ih, daß man der Berliner Nutionalverfammlung der⸗ 


gleichen vorwirft. Verdient die Berliner Nationalverfamms | 
Jung nicht wenigftend ebenfo viel, wie ver Prinz von Preußen? | 


(Große Unruhe.) | 

PBräfident: Ih muß bitten, die Worte mir zu 
wieberholen. Herr Venedey bat verlangt, daß der Redner zur 
Ordnung gerufen werde. Ich eriuche ihn, die Worte zu bes 
zeichnen, über weldye er anträgt, daß ver Redner zur Ordnung 
gerufen werde. 

Beneden (vom Plage): Er hat gefagt, die Berliner 
Berfammlung fei geneigt, die blutige Bracturfchrift eher anzu⸗ 
nehmen, als wir. 

Biegert (vom Blage): Das hat er geſagt. 

Brafident: Wenn Herr Jordan die Worte fo gefagt 
hätte, wie Herr Venedey behauptet, fo würde ih ihn zur 
Ordnung gerufen haben. Ic verlange, daß er felbft erklärt 
und erläutert, was er gefagt haben will. (Große linrube.) 


Wenn Sie mich unterbrechen, kann ich mein Amt nicht hands | 
| Berfon verlangt, aber man hat ihnen geantwortet: wir ſtehen 


haben. 
Jordan: Was ich gefagt habe, wird fih am Beften 


ergeben und von felbft erläutern, wenn Sie midy ruhig fort | 
| liner Ausdrudes zu bedienen, Spießrutben laufen, und über- 


fahren laſſen, und fi den Ordnungsruf bis dahin einflweilen 
vorbehalten... 


Venedey: Ih muß dagegen proteflizen, es find bes | 


flimmte Worte vorgefommen. (Unruhe.) 
Tordan: Meine Worte waren ungefähr folgenbe.... 
(Zuruf von ver Linken: Nicht ungefähr, ſondern beftinmt. 


Eine andere Stimme auf der Linken: Der Stenograph foll | 


vorlefen, was er gefagt hat.) 

PBräfident: Ih verlange von Herrn Jordan, daß 
er die Worte, wie er fie geisgt haben will, wienerhole. 

Jordan: Ih habe gefagt, fo viel ich mid erinnere, 
—benn ih kann dafür nicht unbedingt einflehen, da ich Feine 
auswendig gelernten Reden halte, — ich habe gelagt, die Berliner 
Berfammlung ſcheint mir mehr geneigt und befähigt, jener 
Fracturſchrift · .. Guruf von der Linken: Blutigen!) nach⸗ 


| Aeußerung ſagen. 





jugeben und Das nehme ich nicht zurück, ih werbe es 
eweiſen. 

Präſident: Ih werde meine Meinung über dieſe 
Ich babe den Kern Jorran nad ber letz⸗ 
ten Wiederholung feiner Worte dahin verflanden, daß er ber 
Reichsverſammlung in Berlin die Kraft nicht zutrauet, ſolchen 
Beftrebungen ven nörhigen Widerſtand zu leiften; aber die Abs 
fiht, die Berfammlung felbft verpädhtigen zu wollen, in vielen 


JGeiſt einzugeben, kann id) danach nicht erfennen, unb Herr Jor⸗ 
dan ſtellt dieſe Abſicht in Abrede. (Zuruf von der Linfen: Ges 


rade das Begeniheil!) Ich werde aus diefen Gründen Herrn 
Jordan nicht zur Ordnung rufen. ‘(Unruhe auf der Linken.) 
Meine Herren! Wenn Sie glauben, daß mein Ausiprug 
nicht richtig fei, fo haben Sie das Recht, ſich darüber zu bes 
ſchweren, id} werde aber Herrn Jordan nicht zur Ordnung ru⸗ 


fortzufahren. 

Jordan: Aus dem, was ich welter zu fagen habe, 
wird hervorgehen, daß ih meine Worte nur in dem Sinne 
gemeint haben kann, ben eben ber Herr Präfident bezeichnet 
bat. Ste werben fih ſogleich bavon überzeugen. Ich bin 


tie Berliner Berfammlung mehr geneigt und befähigt if, der H nämlich der Meinung, daß in Berlin ‚an der einfamen Pap- 


beliebten Zractusfchrift in ihre Herzen Eingan gewähren, | 
NE ’ | gang zu oe Pfingſtweiden⸗Tragödie zu fpielen beginnt, uno id bin ber 


pel, unter ben Zelten und an ber L2indenede der zweite Act 


Meinung, daß die Brrliner VBerfammlung — und das, nur das 
babe ich mit jenen Worten fagen wollen — dieſem Treiben nit 


ed bier von unferer Sette gefhehen if. Dur ein foldes 
vergleichendes Urtheil werde ich wohl nidts gethan kaben, was 
ben Dronungsruf verdiente. Wir, meine Herren, haben, nad 
dem Urtheile ver Einen, bie Schwäche gehabt, uns nicht zu 
begnügen mit dem Schuße bes Molfes, fondern wir haben be⸗ 
rathen, ja, wir haben fogar abgeflimmt unter dem Schube 
ber Bajonnette, als das Volt, over doch ein Theil deſſelben, 
etwas ungeſtüm an unfere PBferte um Einlaß pogte, vermuth- 
lih in der Abfiht, unfere Abfiimmung zu fitern. (Oeiter⸗ 
teit.) Die Berliner Verſamm'ung bat es bis jet auf das 
Entfhiedenfte verfhmäht, unſerm Beiſpiel nachzuahmen. Es 
find Abgeordnete der Berliner Berfammlung auf das Gröb⸗ 
lichfte mißhandelt worden. (Zuruf von der Linken: Gehört 
dad zur Sache?) Es wird fich ſogleich zeigen, wie ſehr es 
zur Sache gehört, Wenn ich ven Beſchluß einer Verfammlung 
befprehen will, fo habe ich au die Quellen anzubeuten, aus 
welchen derfelbe meiner Meinung nad zufammengeflefien if. 
Ih fage, es find Mitglieder der Berliner Berfammlung auf 
dad Gröblichſte mißhantelt worden. Sie haben Sicherheit ihrer 


unter dem Schutze des Volkes. Beinahe täglih läßt man die 
mipftebigen Mitglieder der Verſammlung, um mid eines Ber- 


fgüttet fie mit Hohn und fhmählihen Drohungen, und wenden 
fie fi) deßwegen an die Verſammlung, fo werden fie an den 
Schuß des Volkes verwi fen. (BZuruf aus dem Gentrum: 
Sehr wahr!) Man hat einen Se.lerladen audgeleert, Schlin- 
gen in die Stride geknüpft und fie ven heraustretenden Ab⸗ 
geordneten Ind Geſicht gehalten. (Auf der Linken wird ges 
lat.) Sie lachen, ih aratulive Ihnen dazu, tierägge laden 
zu können! Dan hat diefe Schlingen mit gräßlihem Witz be- 
zeichnet ale Wiener Würfel uno Hanferıvatten. Aber aud 
biefe Vorkommniſſe baden no keinen Beihluß zur Bolge ge- 
habt, um die perfönlide Sicherheit ber Verfammlung herzu- 
ſtellen. (Zuruf ron cer Linken: Gehört das zur Sade ?) 
Mit beifptello er Nictahtung . ... (Unterbrehung. Stimmen 
von ber Linken: Zus Sadel) 
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Präſident: Meine Herren! Meine Meinung if bie: 
Here Jordan von Berlin fließt feine Bemerkung an einen 
Beſchluß der Verliner Reichsverſammlung an, und fpricht fiber 
die Urt und Weiſe und bie Berhältniffe, unter denen der Be⸗ 
flug zu Stande gefommen if. Ich kann ihm das nicht ver- 
wehren. Ä 

Jordan: Mit beifpiellofer Nichtachtung der felbfige- 
wählten Veriretung, mit einer Nichtachtung, welche denjenigen 
nur zu viel Vorſchub leiften wird, die nur zu bald in reac⸗ 
tionärem Sinne das verbraudte Stichwort des Abfolutismug 
wiederholen werden: das Volk fei noch nicht reif zur vollen 
Freiheit; mit frecher Schamlofigkeit, fage ich, Hat das Berliner 


Bott oder vielmehr eine Brartion befirfben, denn ich ſcheue 


mich, diefes ebrenvolle Wort zu gesraudhen von Leuten, bie 
ſolches thun, — hat ein Theil des Berliner Geſindels es 
gewagt, ter Verfammlung die Thüren zu vernageln, und fie 
gezwungen, bei vernagelten Thüren ftundenlang zu berathen, 
damit die Berfammlung wo möglid e.nen Befhluß faſſe, der 
im Sinne der draußen Wahehaltenden ausfiele. — Ich aber 
fage: wenn die Berfammlung in berfelben Weiſe noch eine 
Welle unter dem Schutze des Volkes fliehen bleibt, dann — 
denten Ste an mein Wort — dann werben unfere beiden 
gemorbeten Kollegen vielleicht bald wo anders Nachfolger be 
kommen haben. Ich Halte diefen fcheinbar heroiſchen Muth, der 
einem Theile der Berliner Berfammlung ſehr leicht wird, bet 
einem fehr großen Thelle derfelben für nichts Anderes als für 
die aufgequälte Maske ber inneren Verzagnif an ben dorti⸗ 
gen Zuftänden, und behaupte geradezu, diefe Verſammlung, 
deren Majorität fihon felt Wochen umherſchwankt wie ein Rohr 
im Winde, abhängig von irgend einer einzelnen Stimme, bie 
im Laufe einer Biertelflunde dreimal ihre Meinung ändert, 
dieſe Berfammlung ift nit mehr frei in ihren Bera=- 
thungen 1 Beifall auf der Rechten), fonft, meine Herren, 
fonft, fage ih, würde ein folcher Beichluß, wie der über Po⸗ 
fen, ber dem unfrigen entſchieden entgegertritt, von thr nicht 
gefaßt werben fein; font würde, wenn ein Antrag, mie ber 
von Walde und V’Efter, der ungefähr den Sinn hat: „Jetzt 
müſſen wir preußifh bleiben, jeßtmüfjen wir uns bie Frankfurter 
Beſchlüſſe erſt anfehen, ob fie gut find, ob fie uns gefuller, 
ob wir fie einführen wollen oder nicht“, geftellt würde, eine 
tmpofante Majorität fih mit Entrüflung dagegen erheben unb 
den Antragftellern zurufen: „Das gebt nit an, das iſt ein 
Verrath an der deutfhen Einheit!" (Beifall auf der Rechten.) 
Weil das aber nicht geichteht, darum behaupte ih: die Ver⸗ 
fammlung in Berlin if unfrel in ihren Beſchlüſſen und Bes 
rathungen! Ih frage Ste aber, meine Herren: follen wir 
ebenfalls diefem Treiben ruhig zufehen? Sollen wir ruhig 
zufehen dieſen Krämpfen, die in jedem Augenblid autarten 
£önnen In Todeszudungen, in denen der preußiſche Staat zu 
&runde geht? und nicht nur Preußen; denn fiegt in Berlin 
jene Partei, tann — davon bin ich überzeugt — dann lobert 
der Brand in wenigen Wochen weithin über unfer ganzes 
Heutfches Vaterland. Eine Regierung iſt in Berlin bei ben 
jeßigen Zuftänden ſchlechterdings nicht mehr möglich, wenig» 


ftens keine conflitutionelle, und eine folhe will man doch; 


denn es läßt fi in der dortigen Berfammlung eine Majori- 
sat überhaupt nicht mehr bilden und die Anarchie fteht bort 
nicht mehr vor der Thfire, nein, fie ik bereits über die 
Schwelle getreten, fie iſt ba, fie fehüttelt ihr blutige Me- 
dufenhaupt mit furchtbarem Dräuen! (Bielfahe Zuftimmung.) 
Ich fage: wir dürfen dem nicht fo ruhig zufehen, und deßwe⸗ 
gen habe Ih meinen Antrag fo geftellt. Wir haben zu beben- 
Xen, daß unfere eigne Eriften; auf bem Spiele ſteht. Geneh⸗ 
migen Sie meinen Antrag! Meine Herren, ein Theil des 
III. 


beutfchen Volles verlangt von Ihnen, daß Sie erklären, einen 
früheren Beſchluß In Kraft erhalten zu wollen; es verlangt 
von Ihnea ein Zeugniß, daß tie Willensäußerungen diefer 
Berfammlung ein feftes und zuverläfftges Yundament find, auf 
das das Wolk feine Wohlfahrt bauen kann. Das verlangt ein 
Theil der Nation, das verlangt das beutiche Poſen. Die 
ganze Nation aber verlangt, bag Ste die Rechte, die Ihnen 
übertragen find, mit Energie vertheidigen und eben, ber un⸗ 
gefehlih nach ihnen greift, um fie an fi zu reißen, als 
einen Hochverräther zurüdihlagen. Wir, meine Herren, wir 
find noch das einzige Bollwerk der Ordnung, das einzige Boll⸗ 
wert ber Breihelt, ein Vollwert ber Ordnung gegen den Ans 
brang von unten, ein Bollwerk für bie Freiheit gegen bie 
Gelüſte von oben. — Haben Sie Acht, daß nicht Beides zu 
Grunde gehe! Und es geht zu Grunde, wenn das Anfehen 
diefer Derfammlung eine Niederlage erleidet. (Stürmiſcher an- 


haltender Beifall vom Gentrum und von der Rechten.) 


Präfident: Herr Rösler von Deis verlangt In 
einer Ordnungsfrage das Wort, um eine Erklärung abzu: 
geben, wodurd er tabelt, Daß Herr Jordan nit zur Orbnung 
gerufen wurde; wellen Sie (zu Rösler gewendet) biefelbe 
verlefen! 

Nösler von Dels: Die Erklärung lautet: 

„Rahdem am 6. Auguft der Abgeordnete Brentano wegen 
ber Worte: „Wollen Sie die Flüchtlinge in Baden nadftehen 
Laffen hinter einem Bringen von Preußen?” zur Ordnung ge« 
rufen worb:n tft, „weil er einen edlen deutfchen Volkoſtamm 
belettigt Habe”, Hat heute der Abgeordnete Jordan die preu⸗ 
ßiſche Nattonalverfammlung in fortlaufender Rede herabwürdi⸗ 
gen dürfen” (Widerſpruch auf der Rechten und im Centrum) 
„und namentlich die Worte brauchen dürfen: „dieſelbe fcheine 
geneigter zur blutigen Bracturfrift, als bie hiefige" (Hef⸗ 
tiger Ruf auf der Rechten und im Centrum: Das ift nit 
wahr, das hat er nicht gefagt!) „und ihr Befchluß fet ein 
Derrath an der beutfhen Einhell. Dafür iſt er nicht zur 
Drdnung gerufen worden. Wir unterzeichneten preußifchen 
Abgeordneten protefliven dagegen, baß unſer Volt in feinen 
geſetzmäßig gewählten Vertretern befctimpft und von der Red⸗ 
nerbühne herab in bdiefer Welfe ungeahndet verhöhnt werben 
darf.” 

Unterzeichnet von Rosler von Deld, Zimmermann, Rein« 
flein, Simon von Trier, Köhler, Grubert, Hoffbauer, Meyer.” 

Präſident: Ih Habe Herrn Jordan nicht zur Ord⸗ 
nung gerufen, jeder weitere Antrag iſt gegen mich gerichtet 
und th muß ihn auf dem georoneten Wege erwarten. Graf 
Reichenbach hat das Wort. 

Graf Neihenbach aus Schlefien: Meine Freunde 
von ber Linken, ich bedauere, (Zuruf: Gerade aus! Unruhe 
in der Berfammlung) — th ftöre Niemanden, ich bitte, mid 
auch nicht zu flören, — ich bedauere, daß Ste kurz zuvor 
nicht mehr Ruhe beobachtet ba'en, denn Ruhe gibt Macht. 
Ich werde mich nicht darauf einlaffen, Heren Jorban, der, 
wie ich fo eben hörte, zuerft Herrn von Itzſtein als Reiche- 
verweſer genanı.t, alfo feine politifche Anficht weſentlich geän- 
derthat, ausführlich zu widerlegen, ich bin dazu zu ariftofra- 
tiſch. Eingedenk, dag man Hier fo viel mit Leidenſchaft kämpft, 
werde ich darnach traten, an bie vorliegende Frage den Maf- 
ftab des Falten Verſtandes zu Icgen. Die Reicheverfammlung 
hier und die Nationalverfammlung zu Berlin find beide auf 
bemfelben Boden gewachſen, auf dem Boden ber Revolution, 
— fie haben einander entgegengefebie Beichlüffe gefaßt. Man hat 
der Nationalverfammlung zu Berlin den Vorwurf gemacht, 
daß fie zuerfi gegen den Particularismus gelämpft habe, und 
fept für ihn ſei. Ich muß Sie darauf aufmerkſam maden, 
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daß bie Vertreter zu Berlin viel mehr ben Willen bes preu- 
Bifegen Volkes ausdrücken, als bie preußiſchen Vertreter Hier; 
denn bie Wähler, die durch alle ihre Intereffen an Berfin ge- 
knuͤpft waren, verwendeten auf die Wahl fir Berlin eine viel 
größere Sorgfalt, als auf bie für Frankfurt. (Unterbrechung 
und Unrube.) 

Mräfident: Ih bitte, die Unterbrechungen zu laſ⸗ 
fen, und den Redner bitte ich, fortzufahren. 

Neichenbach: Ich Halte nur, meine Herren, ben 
Sordan’fchen Antrag 
Gentralgewalts- Bolittf, der abfolutiftifhen Politik gegenüber 
der preußiſchen, der deutſchen, d. h. der Freiheitspolltik. 
(Große Unruhe.) 

Präſident: Graf Reichenbah! Ich kann dieſe Aeuße⸗ 
rung in Bezug auf die Centralgewalt nicht ohne Rüge hin⸗ 
gehen Laffen. Die Gentralgewalt iſt das Product eines Be- 
ſchluſſes dieſes Haufed und iſt von ihm geſtützt. — Hier 
herrſcht Leine habsburgiſche und Feine abfolutifiifhe Politik 
vor. Namentlid aber tft eine Identificirung des habsburgi⸗ 
fhen Jatereſſes mit dem Inhaber der Gentralgewalt dur 
nichts gerechtfertigt. 

Graf Neihenbac: Herr Präfident! Das Volt 
bat mich hierher gefchidt, meine Ueberzeugung zu fagen, und id) 
werde das thun. (Bravo auf der Linken.) Ich fage nun: die 
preußifche Nationalverfammlung war gewiß dem Particularts: 
mus feindlich; aber ſie war ed unter einer Bedingung. Sie 
ordnete fich der Berfammlung bier unter, weil fie glaubte, dieſe 
werde der Breiheit und dem Volke nicht ungetreu werben, 
fondern voranleuchten auf der Bahn des Fortfchrittes. Von 
dein Augenblid an aber, wo bie preußifche- Rationalverfamm- 
fung die Ueberzeugung gewinnt, daß das nicht gefchieht, finde ich es 
natürlich, wenn ein Volk von 16 Millionen, das bisher eine 
Großmacht bildete, dahin ftrebt, feine Freiheit für fi zu ha= 
ben (Hört! auf der Rechten, Bravo auf der Linken.) — Deine 
Herren, ich komme nun zur unmittelbar vorliegenden Frage, 
zur Bofener Frage. Die Nationalverfammlung zu Berlin hat 
alfo einen Beſchluß gefaßt, der einem hiefigen entgegenläuft. — 
‚Seien Sie überzeugt, daß die Berliner Nattonalverfammlung, 
fo wie ich fie kenne, nicht durch den Zwang beherrſcht, als fie 
ihren Beſchluß fapte, auch auf ihrem Beſchluſſe beharren wird. 
Welche müſſen nun die Folgen fein, wenn Ste ihr entgegen- 
treten. Zwei Bälle find gegeben? — Entweder bad preußifche 


Herrſcherhaus ſchließt fich der Politik der preußifchen National-- 


verfammlung an, und ich frage Sie: Welche Schritte wird 
bann die Gentralgewalt thun, um dieſer vereinigten Macht ent: 
gegenzutreten? Oder das Haus Hohenzollern, uneingedent der 
Politik, der traditionellen Politik feiner großen Männer, ſeiner 
weifeften Räthe, widerftrebt der Nationalverfammlung zu Ber- 
lin, tritt mit ihr in Kampf, unterorbnet fi der Gentralgemalt, 
dad Haus Hohenzollern verläßt jene Politik, die einft die Macht 
bed Feudaladels zeritörte, die auf Seiten der Reformation und 
bed Fortſchritts kaͤmpfte, Die die Unabhängigkeit Deutfchlande 
rettete, biefe Politik, die mich ftolz macht, ein Preuße zu fein, 
weil Preußen Deutfhland voran ging, wo ed den Zortfchritt 
galt; ich fage: das Haus Hohenzollern verläßt diefe Politik, es 
thut nicht den legten Schritt, fie zu verfolgen; d. h. es zer- 
bricht nicht den Abfolutismus, der noch in feinem Herzen wohnt. 
(Bravo auf der Linken.) Welche find die Folgen? — Die 
Stadt Berlin wird auf die Seite der preußifchen Nationalver- 
ſammlung treten, die Marken deögleichen, die polnifche Bevöl— 
ferung Poſens, die ganze Provinz, der ich angehöre, wird es, 
und ſeien Sie überzeugt, man wird fie organifirt finden. (Hört! 
auf der Rechten.) Alles das, was in Deutfchland nad Freiheit 
athmet, wird ſich ber preußiſchen Nationalverfammfung an⸗ 


für den Ausdruck der habsburgiſchen 
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ſchließen; Alles, was In Deſterreich darnach ringt... (Hört! auf der 
Rechten. Gelächter.) Preußen kann Deutſchland werben .. Was er⸗ 
langen Ste aber im günſtigſten Falle durch den Bürgerkrieg ? Den 
Steg des Abſolutismus. Deutfchland, Dad alle feine Mittel erſchöpft, 
verblutet, das fich felbft verzehrt Hat, weil Sie es nicht fort- 
ſchreiten ließen mit Kraft, aber auch mit Mäßigung, wird von 
Neuem das Schachbrett werden der feindlichen Mächte, bie ven 
beiden Seiten um baffelbe zu fpielen geneigt fein möchten. Ich 
verweife Ste auf unfer Loos im breißigjährigen Kriege, auf 
unfere ganze Vergangenheit. Nun, meine Herren, nachdem ich 
fo mich für dieechte hohenzollern'ſche Politik erklärt habe, mache 
ih Ste darauf aufmerkfam, bag, wenn Ste von Ihrem einmal 
in ber Bofener Frage gefaßten Befchluffe nicht zurüdgchen 
wollen, weil Ste glauben, baß man von einem gefaßten Be- 
fehluffe nie zurüdgehen Darf, dieſer Einwand leicht gehoben er⸗ 
fcheint. Es gibt ja in der Politik Teinen größeren Fehler, ats 


den, einen Behler zu begehen; was aber ben wahren W.tien 


ztert, tft: zu befennen, daß man einen folhen begangen hat. 
Ich muß aber doch annehmen, daß in der Maujorität biefer 
Verſammlung noch Wetsheit iſt. — Ste könnten mir noch einen 
Einwurf machen. Ste werben fagen: wir haben fo viel deutſche 
Brüder in PBofen, (Stimmen: Laut!) follen wir fie opfern? 
weil Sie eben das Nichtbeharren auf Ihrem Belchluffe für em 
Opfern halten. Ich lebe mitten unter Stawen, und weiß, daß 
bei allen Fehlern, die dieſe Natton bat, — jede Nation hat dir 
thrigen, — fie eine große Tugend befitt, dieder Dankbarkeit; und 
btefe Tugend iſt e8, welche, wenn Ste der Berliner Nationale 
verfammlung nicht feindlich entgegentreten , die beutfhe Frage 


Poſens in Zukunft, felen Sie davon überzeugt, Löfen wird. 


(Bravo auf der Linken.) 

Plathnenr von Halberftabt: Meine Herren! Als ig 
ben Entſchluß faßte, in biefer Sache zu reden, fand es mir 
klar vor Augen, daß der heutige Tag Über das Schidfal 
Deutſchlands entfheiden würde. (Oh! von der Linken, und 
Unruhe.) Sie erlauben mir wohl, meine Anſicht auszufpreden, 
und ich wieberhofe die vom Grafen Reichenbach ausgefprochene 
Bitte, nicht zu unterbrechen. Ich fage alfo: ich habe die Ueber- 
zeugung, daß der Beſchluß, den wir heute in diefer Sade 
faffen werben, über das Schickſal von Deutjchland entſcheiden 
wird. Denn, meine Herren, wir haben heute einen Feind uns 
gegenüber ftehen, ber der fhlimmfte ft, und er ftebt uns 
gegenüber in der fchlimnften Geftalt. Wir find fchon manch- 
mal in ber Laze gewefen ihn zu befämpfen. Sie wiffen, es 
ift der Barticulartsömus Gr tft unfer ſchlimmſter Feind, 
und er fteht in der fchlimmften Form vor und, weil er und 
entgegentritt ald Oppoſition einer Kammer, und zwar einer 
Kammer, die das mächtigſte deutfche Reich vertritt. Und nadı= 
dem fo eben ber Vorredner diefen Standpunkt in diefer Weile 
verthetdtgt hat, tft diefe Ueberzeugung in mir nur noch leb— 
hafter geworden. Meine Herren, ih könnte auf die Ber 
handlungen in der Berliner Kammer zurüdgehen, könnte Ihnen 
fagen, wie man diefe Berfammlung mit böhnenden Worten 
befhimpft bat. Ich thue es nicht, meine Herren, ich halte es 
unter der Würde dieſer Verſammlung, auf die Neußerung 
eines einzelnen Mitglieds einer andern Verſammlung zuräde 
zugehen. Was allein und intereffirt, tft ber Beſchluß der 
Berliner Nationalverfammlung. Dieſer Befhlug ſteht tm 
Widerſpruche mit einem früher von und gefakten Befchlufir- 
Einzig und allein darum kann es fih handeln: was fell jest 
geihehen ? Meine Herren! Als wir bier zufammerfamen, war 
ed vorzugsmweife dieſe Seite des Haufes (zur Linken gewandt), 
die auf die Einheit Deutfhlande drang. Es tft fchon bemerkt 
worden: es fcheint, als ob fich die Verhältniſſe jet geändert 
hätten. Seht wird von biefer Seite des Haufes (zur rechten 
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Gele deutend) in den Vordergennd geſtellt die Cinheit, unb 
Her (zur linden Seite deuten) fagt man uns immer: wir 
Banen die Ginkeit, Die Ihr uns bietet, nicht brauchen, wir 
wollen Zreiheit, und Euere Einheit bietet uns feine Freiheit 
Meine Herren, Sie (zur Enten Seite deutend) haben fich fel- 
ber bezeichnet als „Männer ber Logik“, als „Breunde einer 
offenen männlichen Sprache‘. Ich werbe offen zu Ihnen 
ſprechen, und bitte Ste: antworten Sie mir auch offen. Ich 
werde allervingd Ramen nennen, aber nicht perfönlih; ich 
werde nur fagen, was von diefer Seite geſprochen worden ift, 
und. das find Thaten, denn fie find bier gefchehen. Meine 
Herren! Man bat von dieſer Seite gefagt, früher, e& war am 
27. Mat, als über den Raveaur’fchen Antrag verhandelt wurde: 
„Es Handelt fi hier um Sein oder Nichtjein. Denn fobald 
Sie den Grund atz verleugnen, daß wir ausfchließlich confti- 
tnirend find, fo ift die Ginheit unmöglid. Sobald Sie 
jeder einzelnen Regierung, jeder einzelnen Kammer das Recht 
des Widerſpruchs zugeftchen, fo Heißt dieß die Ginheit Deutfch- 
lands unmöglih maden.” Dann hat man weiter gefagt, 
und fol ih Namen nennen, fo find es ſaͤmmtlich Häupter die- 
fer Bartei... (Stimmen von der Linken: Wir haben keine Häup⸗ 
ter!) Ich meine unter dem Ausdrucke „Häupter“ nicht Köpfe, 
fondern bedeutende Perſönlichkeiten. (Unruhe) — Alſo ich fage, 
es iſt von diefer Seite ferner gefagt worden: „Wenn wir ein 
Deutſchland hier bauen fullen, fo verſteht es fih, daß wir 
allein bauen müſſen.“ Noch beflimmter aber ift und gefagt 
worden: „Wenn ic Ihnen meinen Standpunkt angeben foll, 
fo fage ich einfach: weder einem König, noch einer Megierung, 
noch einer Kammer ficht dad Recht zu, gegen unſere Befchlüffe 
Einipruh zu erheben.” Ich habe gehört, daß heute von derfelben 
Perſon, die damals diefe Worte ſprach, ein Antrag eingebracht 
worden tft, der die Worte „eine Kammer”, ich weiß nicht, 
ob abſichtlich oder zufällig, ausläßt. Es ift dieß der Antrag 
von Herın Simon von Trier. (Unterbrehung von ber Linken.) 
Alſo es ift ein bloßer Zuſatz. — Ebenfo wurde gefagt: „Wer 
fih den Befchlüffen des Parlaments widerfegt, ift ein Rebell, 
fet er Fürſt oder Knecht”, und „jede widerfirebende Re- 
gterung folle zermalmt werden”. Meine Herren, jegt hören 
wir auf. einmal andere Worte; jeßt wird und, wenn wir auf 
diefen Gedanken zurüdgeben, auf einmal opponirt, und zwar 
son derfelben Seite, die damals diefen Grundſatz ausfprad. 
Ich werde mir erlauben, einen kurzen gefchichtlihen Nachweis 
zu liefern, wie dieſe Oppofition eigentlich entftanden tft, denn 
daraus kann man am leichteften ermefien, von was für einer 
Natur diefe Oppofition tft. (Unruhe) Zuerfi wurde und er- 
Härt, man werde Oppofition gegen und maden, wenn wir 


eine folhe Gentralgewalt fchüren, wie wir fie jegt gefchaffen . 


haben. Man fagte und: „Wir werben alle geſetzlichen Mittel 
aufbieten, um Ihre Gentralgewalt unaueführbar zu machen.“ 
Das iſt ihnen nicht gelungen. Wir. haben unjre Gentralger 
walt ausgeführt. Dan bat uns ferner gefagt: „Bir würden 
gerne mit Ihnen gehen, aber wir lieben zwar die Einheit, 
nod mehr aber lieben wir die Freiheit.” Und dann bat man 
ferner gefagt: „Diefe meine Liebe zur Einheit hat ſich bier 
etwas abgetühlt. Ich will die Einheit nicht als Zweck, fon- 
dern als bloßes Mittel zum Zwede der Sicherung ber Frei⸗ 
heit, die ih vor Allem vor der Einheit erftrebe”. Bon diefem 
Grundfage ausgehend, hat man die Fahne des Particula- 
rismus erhoben; denn man fagte: „Hier erhalten wir feine 
Sreiheit; alfo müffen wir fie wo ander& fuchen * Da hat man 
benn auch wieder recht bezeichnende Ausbrüde gebraudt. Man 
fagte nämlich: „Weberhaupt finde ih, daß man gegenwärtig 
mehr Urſache Hat, Preuße oder Defterreicher zu fein, ale 
Deutſcher,“ was ganz araliel iſt mit Dem, was und ſoeben 
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Gert Graf Reichenbach gefagt: Jeder mäfle mun natirlich 
feine Freiheit für fi fuchen, ba er fie von biefer Derfanmge 
fung niet erhalte”. Aber was ich wirklich als etwas Uner⸗ 
hörte bezeichnen muß, ift die Aeußerung , die fhon mehrmals 
auf diefer Tribüne erwähnt worden tft: „Und wenn ich bie 
Gewißheit hätte, dag die Slawa mer al6 Inhalt die Demokra— 
tie bietet, fo würde ich mich für den flawifchen Geſammtſtaat 
erklären, wenn Deutfhland mir keinen demolrattfchen JInhalt 
gibt.” Meine Herren, ich fage: es iſt unerhört, wenn im 
einer deutfchen Nationalverſammlung, die die deutfche Gin- 
heit fhaffen ſoll, ſolche Worte gefagt werben. Ich will nur 
wiederhoten, was ein jugendlicher Rebner aus Oeſterreich dar⸗ 
auf geantwortet hat: „Wenn Slavien mir die Freiheit bietet 
und Germanta mich in Ketten brächte, fo würde ich Deutfch- 
land folgen, denn ih bin überzeugt, das einige Deutſchland 
wird mich zur Breiheit führen.” Ja, meine Herren, fo if 
ed. Laſſen Sie das einige Deutichland zerriffen fein, kein 
Defterreih, kein Bayern, fein Preußen bringt Ihnen bie 
Freiheit, Sie haben den Bürgerkrieg an allen Orten, in allen 
Theilen. Ich frage nun aber, meine Herren: iſt die Freiheit 
bedroht? Da babe ich wieder das Süd, mich auf eimen be- 
rühmten Redner von diefer Seite des Hauſes (nach der linken 
Seite deutend) beziehen zu können. Gr fagt: „es gibt Leute, 
welche glauben, die Freiheit feida, wo fie find.” Das glaubt man 
jet auf diefer Seite ded Hauſes. (Unterbrechung von ber linken 
Seite.) Ihre logiſche Deduction tft vollftändig richtig, aber das 
MWidernatürlichfte Liegt darin, daß Ste die Freiheit höher ſchätzen, 
als die Einheit. (Gelächter auf der Linken.) Ja, unfere Anfichten find 
verſchieden; natürlich, was mir erſchrecklich iſt, ſcheint Ihnen 
lächerlich. Indeſſen, ih will auch auf den Inhalt eingehen 
und ich frage: wie fteht es mit der fo gefchmälerten Freiheit? 


Gehen Sie unfere Grundrechte durch; ich habe felbft in den 


Berichten, die von biefer Seite des Haufed (auf die Linke 
zeigend) dem Volke gegeben werden, gerade nicht gefunden, 
bad man uns in dieſer Beziehung tadelt. Man erkennt an: 
die Beſchlüſſe feien im Ganzen gut; nur im Engeln hätte 
man mehr erreichen fünnen. Und nun nennen Sie doch ein- 
mal ein Land, wo Sie beffere Freiheit finden, als in bem 
Grundrechten. (Stimmen auf ber Linten: in Preußen!) In Ber: 
fin? Das tft eine Freiheit, die mir nun nicht gefällt. Dann 
haben Sie fehr verlegt die. neuen Geſetze, die. wir erlaffen 
haben. Deine Herren! glauben Sie denn, daß ed und ein 
Vergnügen gewefen ift, ſolche Gefege machen zu müſſen? 
Aber wir haben erfannt, daß vorübergehend die Freiheit bes 
ſchränkt werden müffe, um fie dauernd zu erhalten. Wenn 
wir das nicht gethan, fu würde es uns gehen, wie jeht ber 
Berliner Verfammlung. Am Anfange unferes Hterfeind wollte 
man und erfchredden. Ich erinnere Sie, damals Habe ich felbft 
gefagt: auf bloße Gerüchte können wir nichts thun; aber es 
ift ein großer Unterſchied zwifchen Gerüdten und Thatfachen. 
Nachdem auf der Pfingftweide gefagt worden iſt: „man follte 
und mit Gewalt Adreffen bringen“ ; nachdem man bie Depu- 
tirten befhimpft, nachdem man Abgeorbnete ermordet, nach⸗ 


dem der Aufruhr um uns loderte: da ſollten wir keine Geſetze 


zu unſerem Schutze machen? Meine Herren! ich bitte Sie 
als Männer der Logik, geben Sie mir doch darauf klare Ant⸗ 
wort. Ich will auf die Scenen, die in Berlin vorgefallen 
find und wohl den Wunfch rege machen könnten: wir möch— 
ten unfere Gefege auch für Berlin mitbeeretirt haben, nicht 
hinweifen, Herr Jordan hat es bereitd genügend gethan. Es 
iſt alfo jetzt die Sache fo, daß vollſtändige Oppofition gegen 
das vorhanden iſt, was hier beſchloſſen wird. Aber, meine 
Herren, eben well es nur eine Oppoſition iſt, um zu oppo⸗ 


| niren, weil diefe Oppofition fein Princip mehr hat, darum 
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zerfäutt fie in auffällige Widerſprüche, und es wäre mir wün⸗ 
ſchenswerth, daß mir auch hierüber einige Aufklärung würde. 
An einem und demfelben Tage wurde hier in der Berfamm- 
Yung der Jufttzminifter in der Verfammlung angeflagt, weil ex 
ein Ausnahmegericht etablirt Habe, d. 5. weil er das gewöhn⸗ 
fige Gericht aufgehoben Hatte; in derſelben Situng ift ein 
Antrag gefommen, man folle für die ufkänbigen ein Aus- 
nahmegericht etabliren in Göln oder Coblenz. (Eine Stimme 
von der Linken: Gefhworene!) Da6 bleibt doch ein Aus— 
nahmegericht, denn der Angeflagte bat hier feinen Gerihte- 
ftand, — und fein Menfh kann wider feinen Willen ihn 
feinem Richter entziehen. Das haben wir aud in unferen 
Grundrechten feftgefebt, und es kommt dabei nichts darauf an, 
wenn Ste au gute Abfichten Haben, die ich nicht beftreiten 
wit, obgleich ich mich um Abfichten nicht fümmere, fondern 
um Thatfahen. Es hat Sie vorzugsweife verlegt, daß wir 
ein Gefeß gegeben haben zum Schuß gegen Beleidigung ber 
Nattonalverfammlung, und es {fl ein ganz energifcher Proteſt 
in der Verhandlung eingelegt worden. (Eine Stimme: „Das 
gehört nicht zur Sache!“) 

Präſident: Ih hate bis jegt nur folhe Motive 
entwideln hören, woburd ber Particularismus befämpft und 
verfuht wurde, tad Syſtem des Particulartemus darzulegen. 
Ich Tann den Redner in ber Rebefreiheit nicht beſchränken. 

Blatbuer: Das ift auch meine einzige Abfigt Der 
Graf Reichenbach Hat von feinem Standpunkt den Particula⸗ 
rismus verthetdigt, Ste werden mir das Recht laffen, von 
meinem Standpunft die Ginheit zu vertheldigen. (Bravo!) 
Ich fage alfo: es iR ein großer Proteſt niedergelegt worten 
wegen bed Gefehes zum Schuß gegen Beleidigungen ber Na⸗ 
ttonalverfammlung. Ich Habe Hier ein andered Actenſtück. was 
aber nicht in diefem Haufe ge'ptelt hat, ih muß alſo bitten, 
mir au erlauben, dieſes Aectenftüd verlefen zu bürfen. 

Präſident: Ih frage die Nationalverſamm— 
fung, ob fie dem Herrn Plathner geſtatten will, 
biefes Actenftüd verlefen zu dürfen? Diejenigen, 
welche das wollen, bitte th, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
fi.) Das ift genehmigt. 

Plathner: Bon dieſer Seite bes Haufes if ein 
energtfcher Proteft niebergelest worden, und nun finde id In 
Pro. 109 des „Radicalen“, Wien den 24. October 1848, von 
Seren Robert Blum folgende Aeußerung: „Wer aber in 
Defterreih darf den gefehlihen Reichstag, den gefeßlichen Ge⸗ 
meinderath in Wien, ben gefeglichen Befehlshaber unferer 
Bürgerwehr befkimpfen und verleumden? Darf das der Fürſt 
von Windiſchgrätz? Wir verlangen Redienfhaft und Genug: 
thuung für dieſe freche Befchulrigung und feben es als einen 
Beweis an, daß Recht und Geſetz aufgehoben, der rohen WBill- 
für der Soldateska preitgegeben find, wenn dleſe den fchwer 
Verlegten nitt wird.” Nun frage th: fol der Reichetag in 
Wien mehr Rechte Haben als wir? Soll der Fürſt Windiich- 

- den Reichstag in Wien nicht ſchimpfen dürfen, und 
De Beliebige und? IH bitte mir auch diefe Logik zu er⸗ 
läutern. Ein dritter Punkt, der mir volftändig unklar ge- 
blieben iſt, tft folgender: wir haben hier gefehen, daß, als es 
fih um ein Geſetz handelte, welches die vehtlihe Verfolgung 
von Abgeorbreten möglih machen follte, cin Antrag geftellt 
wurde: es follten wenigſtens °/, oder ?,, ber Veriammlung 
einwilligen; ald wir aber ein Geſetz zu unferm Schuß gegen 
die Aufffändigen geben wollten, da fam der ſchon er- 
wähnte Protefl. Als es fih alfo um die rechtliche DBer- 
folgung handelte, ba follten wir Einſpruch thun, und wenn 
ung die Aufſtändiſchen verliefen wollen, da follen wir 
kein Geſetz machen. Das fiheint mir eine befondere Art von 


Bogit zu fein. Iqh Habe geſoct, bie Oppofition fet inhalilos. 
Schen wir einmal, was für Mittel gebraudt werben, um das 
Anfehen ber Nationalverfammlung, namentlich der Majerktiit 
zu fhwähen: da wird fie geſchmäht, wir find Oochverrüther, 
Landesverräther. Man fagt ed nicht Hop außerhalb des Hau⸗ 
fee, man fagt es, was dad Schlimmſte iſt, im Haufe ſelſ. 
Das follte nun und nimmer gefhehen. Und dann, ich em 
wähne nur kurz, was geſchieht, um uns in ben Augen bes 
Volks herabzuſehen: da werden Mißtrauer svoten gefchmiebet, 
ba werden Petitionen eingereicht um eine neue Nattonalver- 
fammlung, da beruft man ein Gegenparlament zufammen. 
(Stimmen von ber Linken: Kein Gegenparlament!) Dean bat 
es verſucht, es Hat aber, glaube ich, nicht ben günftigen Erfolg 
gehabt, den man wohl erwarten mochte, (Heiterkeit auf ber 
Rechten) und ich hoffe, daß gerade dieſe Thatſache dazu dies 
nen wird, Deutſchland zu Überzeugen, daß die Fraction, welde 
das Gegenparlament gründen wollte, nicht bie Kraft Deutfch- 
lands if. Meine Herren! Ich bin nun eben fo weit gelom⸗ 
men, um an das bisher Geſagte bie Poſener Frage befinttin 
anzurelhen. Das bisher Erwähnte find am Ende Alles 
Aeuferlicgleiten, wenn aber die ganze Kammer eines großen 
Staates ſich mit unferen Beſchlüſſen direct in Widerſpruch 
Kellen will, fo mitſſen wir mit aller Energie bagegen auftre 
ten, freilih aber, nad meiner Anſicht, nicht auf bie Weiſe, 
wie es Herr Jordan verlangt. Der Herr Reichsminiſter des 
Innern bat fhon erflärt, daß er auf jenen Beſchluß der Ber 
liner Berfammlung eine Rückſicht nehmen werde; das Girzige, 
was wir alfo thun können, glaube ich, ifl: daß wir das Mi- 
niftertum mit dem ganzen Gewichte unferes Anfehens in biefer 
Mapregel unterftügen. Ich kenne Preußen auch etwas, glaube 
aber nicht, daß dort die Folgen eintreten werben, welde ber 
Herr Graf Reichenbach bezeichnet hat, und ich will ſchließen 
mit den Worten eined Redners dieſer Sette: (auf bie Linke 
deutend) „Auch ich hoffe, daß bempreußifhen Volke 
bie Augen aufgehen werden, daß es endlid ein 
fehen wird, daß die Feinde der Einheit au die 
Beinde der Freiheit find! (Lebhafter Beifall von der 
Rechten und dem Gentrum.) 

NHeb von Darmfatt: Meine Herren! Bon der ganzen 
Rebe des Herrn Jo. dan iſt nur eins wahr, und dieß um fo 
mehr, als es gerade aus feinem Munde hervorging, daß näm«- 
lich in der politiſchen Stellung mancher Berfonen ein Wedel 
eingetreten jet, ver and Wunderbare grenz-. (Beifall auf der 
Linken.) Ich will mich übrigens in meinem Patriotismus nicht 
fo weit fleigern, ober, richtiger gefagt, herunterdrüden, daß ich 
mir Schmähungen gegen eine ganze Partei, geſchweige denn 
gegen ein großes Land erlauben follte. (Rebhafter Beifall auf 
der Linten.) Ich werde au nit eine lange und gekünſtelte 
Rede vortragen, damit nicht etwa ber Vorwurf wahr werde, 
daß bier eine Schule für bie Redekunſt fei! (Bravo auf ver 
Linken.) Deine Herren! Ih halte mich an die Sache. Ge 
find zwei Auträge, die uns befchäftigen, der von Jordan und 
ber von Biedeimann. Ich habe mich vergeblich besüht, zwi⸗ 
hen denfelben einen weientlichen Unterfhles zu finden, dem 
betve berühren daſſelbe Princip. Es iſt indeſſen b fchloflen 
wor:en, den einen Antrag einem Ausſchuſſe zu übergeben, 
während der andere fofort berathen werden follte, mas eben 
jegt gefchteht, es muß alfo zwifchen ihnen doch ein Unterſchied 
legen. Nah dem, was Herr Jordan ge'proden hat, zu 
fließen, tft e8 ihm bet feinem Antrag weniger um das Prin⸗ 
eip, als vielmehr darum zu thun, Beſchlüſſen der Berfimer 
Nationalverfammlung Über die Pofener Angelegenheit entgegen- 
zutreten. Meine Herren! 68 if unfere Aufgabe, uns klar zu 
werden Aber das, was wir zu thun haber, wenn in bear eimen 





oder anbeen Staate etwas gehchleht, was unfern Veſchlüffen 

widerſpricht. Grelauben Ste zuvörderſt, daß ich das wörtlich 

vorleſe, was auf Antrag der Herren Werner und Raveaur 
ven Ihnen im Mai befihloffen worden iſt: 

„Die deutihe Rationalverfammlung, als das aus 

dem Willen und den Wahlen der deutihen Nation 

bervorgegangene Organ zur Begründung ber Cinheit 


und politifhen Freihelt Dentichlands, erklärt: daß alle | 
Beſtimmungen einzelner deutſcher Perfafjungen, welde | 
| Herr Graf Reichenbach hat feine Rede damit eröffnet, ober 


mit dem von ihr zu gründenden allgemeinen Berfaf- 


fungswerk nicht übereinftimmen, nur nach Maßgabe bes | 
| preußifchen Abgeoroneten dahier feien nicht mit ber Sorgfalt 
Es if Ihnen edenfo bekannt, welcher Beſchluß in ber Pofe- | 
ner Angelegenheit bier gefaßt worden if. Ic frage Ste nun: | 
wie fönnen wir, fußend auf biefe und fpäter gefaßte Be- 
ſchlüſſe, unz veranlapt finden, no einmal zu beicließen, daß | 
1 fi) über diefe Aeußerung wundern, und ich kann nur glauben, 
anderes läuft tod ber Jordan'ſche Antrag nicht Hinaus. Der | 
Biedermann'ſche Antrag hat wenigfiend das für fih, daß in | 
Sachſen Regierung und Stände vereint einen Weg betreten | 


letztern als gültig zu betrachten find.” 


Re gelten und zur Ausführung kommen follen? Auf etwas 


haben, den wir für einen Irrweg erfennen müſſen. Was if 


aber tin Berlin gefchehen? Dort hat die Nationalverfammlung | 


einen Beſchluß gefaßt, die Regierung aber davon no keine 
Notiz genommen. 


Diefe doppelte Arbeit? Mir ſcheint, wir find mit unfern Ge- 


fgäften fo gedrängt und beeilt, daß wir am wenigften etıcn6 | 


boppelt thun follten! (Beifall auf der Linken.) Die Beit 


eilt mit Riefenfchritten voran, und mir ſcheint, wir find Binter | 


ihr zurüdgeblichen. Verwendea und vergeuben Sie alfo bie 
Zeit nicht mit ſolchen Dingen, welde bereits abgeihan find, 
vermeiden Ste, das, was geflern bereits gefagt worben if, heute 
zu wieberholen. Oder find wir etwa blog deßhalb hierherge- 
shit, um Barteilämpfe auszufehten? (Lebhafter Beifall.) 
Ich babe von den verihiedenen Selten ber noch nichts ver- 


nommen, wa6 zur Sache gehört, man hat vielmehr mit Pfei- 
len aufeinander geihoflen, mit giftigen und nichtvergifteten, | 


und das hat mein Her, bluten gemacht. Sowie ich aus biefem 
Grunde von einer nochmaligen Beſchlußnahme abrathen möchte, 
fo glaube th aud, würde es der Würde unferer Berfammlung 
großen Eintrag thun, wenn wir einen bereitd gefaß en Beichluß 
heute wiederholen wollten. Es tft freilich Dagegen vorgehalten 
worden, jenes erſte Beſchluß eriftire nur auf dem Papte.e; 
tommt aber nicht Alles, was wir beichließen, auf’d Papter, 
ſoll es nicht von biefem aus erft zur That werden, tft nicht 
jeder Beſchluß fhon an fih eine Tha'? Wenn bie Rational- 
verfammlung zu Berlin etwas beſchloſſen bat, fo ftimmt es 
nicht mit unferer Würde überein, darauf zu antworten, des 
Mintftertums Sache aber wird es fein, dagegen einzufchreiten, 
und dann können wir Zweifelnden gegenüber erflären, wie ichon 
von biefee Tribüne aus gefagt worden ift, wir werden unfern 
Beichluß zur Ausführung bringen und nid: beachten, was in 
Berlin geichehen tft. Zu einer nochmaligen Faſſung deffelben 
Befchluffes könnte id nun und nimmermehs meine Zuflimmung 
geben. 


Aus'hußs Antrag zu befämpfen. Es wurde dann ein meiner 


An cht entgegenftehender Beihluß gefaßt; da er aber einmal | 
gefaßt worden iſt, fo beſtehe auch ih nun felbft auf feiner | 
Dollziebung! (Lebhaftes Brayo.) — Noh habe ich veraeflen, | 
‚um Schluſſe meiner Rede zu bemerken, daß ih mit meinen | 
| rauf aufmerkfam, daß von „Zurädtreten” gar nicht die Rebe 


Freunden den Antrag flelle, über die von Herrn Jordan an« 


| und ih empfehle Ionen unfern Vorſchlas. 
| na Sqtluß.) | 


Sollten wir uns etwa befihalb veranlaft | 
fehen, einen zwetten Beichluß zu faflen, der nur das wiede⸗ 
holen könnte, was bereits im erften Beſchluſſe fieht? Wozu | 


| greife... 


Ich Hatte mich, als die Poſener Frage verhandelt | 
wourde, als Rrdner einfchrelben lajfen, um meine Anfiht barz | 
zulegen; id konnte aber nicht zum Worte gelangen, um ben | 





geregte Angelegenheit einfach zur Tagesordnung liberzugeken, 
(Starter Ruf 


Präfident: Da vielfah Schluß verlangt wird, fo 
erſuche ih diejenigen, welde die Discuffion Über 
ben Jorban’fhen Antrag fohließen wollen, aufzu« 
ſtehen. (Die Minorität erhebt fi.) Herr dv. Breuning 


hat das Wort. 
v. Breuning von Aachen: Weine Herren! Der 


furz nach deren Eröffnung in biefelbe einfließen Laffen, die 


gewählt worden und repräfentirten den Willen bes preußtfchen 
Volkes nicht in der Weife, ald deſſen Bertreter in Berlin. 
In der Provinz, welder ich angehöre — es ift dieß aud 
eine werthuolle Provinz bes preußifchen Staated — wird man 


wenigſtens könnte ich etwa6 Anderes aus jener Meuperung 
nicht ſchließen, als daß er diefe Erfahrung aus feiner Pro« 
vinz entnommen hat. (Unterbrehung auf der Linken.) Meine 
Herren, wenn td etwas Ungeeignetes fage, werde ich bem 
Ordnungsrufe ausgefeht fein.... 

Bräafident: Herr von Breuning, fahren Ste fort. 

v.Breuning: Es hat der Herr Graf von Res 
henbah mehrfach auf den particnlariftifchen Standpuntt Bine 
gewiefen, den Preußen und die in Berlin berufene Berfamm« 
lung befolgen werde und befolgen müſſe, weil hier nicht der 
Freiheit Raum gegeben werde, dort aber wohl. Ob dieſe 
Anficht etwa mit dem ariftsfratifchen Standrunft zufammen- 
hängt, ben der Herr Graf von Reichenbach einnimmt, wie er 
ſelbſt gefagt hat, ein ariftofratifher Standpunkt, den ich fonft 
nad den anderen Aeußerungen, bie er gemacht hat, nidjt be= 
(Ziſchen auf der Linken.) 

Präſident: Herr von Breuning! Darf ich bitten, 
perfönlide Angriffe zu unterlaffen. Bleiben Sie bei der Sache. 
(Ruf nah Schluß.) Ich bitte, meine Herren, um Ruhe. 

v. Brenning: Ich werde zur Sade... (Starter 
Ruf nah Schluß.) Jh werde fofort‘zur Sache übergehen. 

Präfident: Ruhe! meine Herren! ich erfuche Sie, 
Ihre Plätze einzunchmen. 

v. Breuninug: Es hat aber dann Herr Graf von 
Reichenbach (Bewegung) — ich werde nichts Perſönliches dar 
bei anknüpfen — er hat geſagt, die Berliner Verſammlung 
werde bei ihren Beſchlüſſen verharren, und dann würden zwei 
Eventualitäten, zwei Möglichkeiten eintreten: entweder, daß bie 
Krone dieſem Beſchluſſe beitrete, oder ſich entgegenfeße 
und ber hiefiden Nationalverfammlung und Gentralgewalt 
anfchliege. Ich glaube, meine Herren, biefe beiden Möglich- 
keiten dürfen wir nicht zugeftchen, ed fann bier nur von einer 
Möglichkeit die Rede fein, und das ift die, daß basjentge, 
was hier früher zum Beſchluß erhoben war, ald Dad aner= 
fannt werden muß, was überall in ganz Deutfchland nad 
alten Seiten hin zu befolgen if. Deßhalb bin ich der Mei- 
nung, daß bie heutige Debatte Über den Antrag des Herm 
Jordan ftatthaben mußte, und daß dennod, wenn aud am 
zwedmäßigften der Antrag auf motivirte Tagesordnung an⸗ 
zunehmen fein wird, dadurch dem Minifterium jene Stütze 
geboten werben muß, deren es bedarf, um ftarfen und mäch⸗ 
tigen Staaten gegenüber dasjenige durchzuſetzen, was bier 
zum Beſchluß „erhoben worden war. In jeder Beziehung iſt 
dieß aber nöthig, befonderd dann, wenn man fagt — was 
hervorgehoben worden ift — es könne bie Berliner Verſamm⸗ 
lung von ihrem Befchluffe nicht zurüdtreten. Ich made das 
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ift, das verrüdt den Standpunkt, anf dem bie Bade jet 


Denn ber Beichluß der Berliner Verſammlung dat bis | | 
ra ae © J wis im Mat geſagt Yaben, 06 brfe feine Oppoſition gegen 


jest feine gefeßliche Kraft, wohl haben biefe aber unfere Bes 


füffe: der Beſchluß der Berliner Verſammlung iſt blos einer } 
ber — ‚ ber zur Gefebestraft erhoben werben könnte: || immer baffelbe ſagen. Wenn Herr Plathner darin einen 


| Widerfpruc, findet, daß man im November bier wiederholt, 


unfer Beichluß aber ift etwas Vollendetes. Der deutfche Theil 
des Großherzogthums Poſen bat ein Recht darauf gewonnen, 
daß er zu Deutfchland gehöre, er hat einen Anſpruch darauf, 
welchen zu gewähren und zu erfüllen wir den Bewohnern bed 
deutfchen Poſen gegenüber verantwortiih find; wir müſſen 
alle Kraft aufbieten, daß unfer Beſchluß durchgeführt wird. 
Wenn wir auch etwas Anderes geftaticten, wenn wir aud 
die Organtfatton, welche die Deutſch-Poſener mit den Polniſch⸗ 
Vofenern enge verfnüpfen foll, wie dieß durd den Beſchluß der 
Berliner Verfammlung in Ausſicht geftellt ift, geftatteten, was 
Hätten wir Anderes damit gethan, ald die Deutfch-Pofener von 
Deutfchland losgeriffen? Wir würden dann den dort Lebenden, die 
doch deutfch fein wollen, einer theoretifchen dee wegen Uns 
recht thun, ber theoretifhen dee wegen, weil das Land, was 
jest zu Deutfhland gehört, einft zu Polen gehört hat mb 
damald in Überwiegender Zahl polnifhe Einwohner Hatte. 
Jetzt aber iſt das Land vorzugsweife von Dentfchen bewohnt 
und biefe haben Anfpruh und ein Recht darauf, daß aud 
ihnen der Weg angebahnt und gefihert werde, einzutreten ın 
Deutfchlande Einheit und Freihett, die, was man auch fagen 
mag, und will, bier begründet werden wird. Wenn wir 
jetzt durch eine Erklärung Seitens dieſer Verſammlung ein« 
greifen, fo geben wir dem Mintfterium bie Kraft, den früher 
wegen ofen gefaßten Veſchluß durchzuführen. (Unruhe.) 
Ich Habe manche lange Rede anhören müffen, ohne... 

Bräafident: Ih habe nicht gehört, dag Schluß 
gerufen worden wäre, halten Sie fih zur Sadıe. 

v. Breuning: Dann wird man dem beutfchen 
Theile Pofens den Weg bahnen, an der Einheit und Freiheit 
Deutfhlande Theil zu nebmen, und zwar auf friedfichem 
Wege; wenn wir aber jebt bem Befchluffe der Verſammlung 
zu Berlin freien Lauf ließen, dann gäben wir einem blutigen 
Wege Raum, ein erheuerted biutiges Echaufpiel würde in 
Bofen auöbrehen. Wenn aber unfer früherer Beſchluß zur 
Ausführung gebracht wird, fo wird egs fid, barftellen, daß bie 
beutfchen Bewohner Bofend auf frieblihem Wege zur Theil 
nahme an Deutſchlands Einhett und Freiheit gelangen; denn 
nicht nothwendig ift es, daß immer der Meg zur Freiheit 
durch eine Blutlache gehe. 

Präfident: (Vegt beftelgt die Tribüne. Ruf nad 
Sthhuß auf der Rechten. Auf der Linken: Reden!) Meine 
en td) habe ja fo eben erſt über den Schluß abflimmen 
affer. 
 Begt von Bießen: Es Hat ein Redner vor mir ver 
ſucht, die Häupter ber Partel, wie er ſich ausprüdte, mit 
einander in Widerfprud zu bringen Es ſchien im Anfange 
wirflih, als wenn Sie ihm Ihre Z:flimmung gäben. 
Ih muß zuerfi erflären, meine Herren, daß die Partei, ber 
ich angeböre, feine Häupter Fennt und keine Häupter aner- 


kennt, mögen fie fi finden, wo fie wollen (Bravo auf der | 


Linken), daß alfo der Auedruck, der gebrannt wurde, ein 
ziemlich unrichtiger if. Was aber nun den Widerfprud be 
trifft, in den wir mit uns ſelbſt gebracht werben follten, fo 
möchte ich denn bo& fragen, wo benn diefer Widerſpruch iſt? 
Wir haben einen An'rag eingebracht, dahin lautend, daß un⸗ 
fere Beſchlüſſe fouverän fein follter, daß feine Vereinbarung 
und frine Oppofitton dagegen flattfinden ſollte. Alle Aeuße⸗ 
zungen aber, die der geehrte Rebner vorgebracht hat, gingen 


sbenfalld darauf hiy, daß keine Oppofition gegen unfere Be« | 
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| 
Ä 


— — — nn — — 





u 


| gegenüber. 


ji teten und bann immer mehr und mehr die große 


e Rattfinden ſelle. I pte alfo, — und Herr Ptath⸗ 
ah das durch riet Ga —S — daß 


uns, keine Vereinbarung Pattfinden, und daß wir heute nu 


was man im Mai fagte, fo führt ihn feine Logik wirklich 
weit; — bie unfere, meine Herren, iſt, wie Sie figm, no 
immer diefelbe geblieben. Wenn freilich Herr Plarhner bes 
hauptet, Die Anfichten von Freiheit and Einheit, die in ein- 
zelnen Partelen ſich lundgeben, fein widernaturlich, fo ſcheint 
er fih und feine Anfiht für den einzigen Ausdrud der Ratürs 
lichkeit zu halten. (Laden auf der Linken und im Gentrum.) 
So ungern ich es thue, muß ich auch einem andern Redner 
entgegentreten, nämlich dem Herrn Grafen Reichenbach. Der: 
felbe, meine Herren, bat ſich bahin ausgebrüdt, er glaube, 
daß in ber Waiorität ber Rattonalverfammlung ro vicke 
Weisheit herrſche. Graf Reichenbach if erſt kurz in dieſer 
WVerſammlung, meine Herren ... (Heiterkeit in der Verſamm⸗ 


ung.) 
s Präſident: Herr Boat, ich muß bitten, dieſe Aeu⸗ 
ßerungen zu erläutern. 

Bogt: Ich Habe nur ganz cinfach gefagt, bag Mraf 
Neichenbach noch nicht Tange in Der Beriammlung if. — Über, 
meine Herren, wenn wie num auf die Bıfheinungen, die uns 
vorzugsweiſe befchäftigen, näher eingehen wollen, fo iſt aller 
bings eine Unterfugung der Frage nöthig, woher die ver 
fhtedenen Beftrebungen bes Particmlariemns, gegen bie wir 
von Zeit zu Zeit angefämpft haben, eigentlich gefommen find 
und worin fie ihten Grund haben. Im Anfange, meine Her⸗ 
ren, als biefe Verſammlung bier zufammentrat, da war Das 
Beftreben nad Breiheit und Cinheit vollkommen identiſch, da 
vereirigten fih alle Spigen der Benennung darin, die Einheit 
zu verlangen, weil fie dadurch die Freiheit zu erlangen glaub» 
ten. Man hatte in der beirübten Zeit, die vorbergegangen 
war, die Erfahrung gemacht, daß in ber Zerfplitterung die 
Freiheit nicht zu erlangen war, uud dag fie deßhalb nicht zu 
erlangen war, well eine Gewalt an der Spike ſtand, die nur 
für ‘en Despettemud arbeitete und in den Ginzelftanten eine 
Berufung an das Freihritszefühl, das in dem Volke herrſcht, 
nicht geftattete. Dan wandte fi darum zu ber Idee der Gin« 
heit, weil man im ihr den Inhalt der Freiheit zu finden 
glaubte. Damals, meine Herren, zeigten fi die Beſtrebungen 
des Particularismus von der Seite ber, von welder feither 
die Freiheit?-Bedrückungen ausgegangen waren, ba zeigten fie 
ib von Selten der Regierungen und ber Yürften; es war 
bied nmatürlih, denn damals war gerade biefe Berfammlung 
bier no die Repräfentanttn ber Freiheit, Damals ſtand fie 
mit der Freihettöbeftrebung, die man von ihr erwartete, und 
mit der Wurzel, die fie im Volke Hatte, den Regierungen 
Es flüchtete fih alſo der Abfoluttsmus unter bie 
Bittige des Partieulariomus. Meine Herren, bei dem Wort» 
fhreiten der Wirkſamkeit dieſer Verſammlung bat fih, was 
auch Herr Platöner dagegen fagen möge, bad Blättden ge 
wendet unb zwar in der Weiſe, daß zuerft bie teilen Bar 

ehr⸗ 
heit des Volkes einſah, daß dieſe Verſammlung hier das 
Maß der Freiheit, welches man wollte, nicht bringen werde. 
Man glaubte das einzufchen, man g'aubte in den verfchtebe- 
nen Beſchlüſſen der Nationalverfammi.ng ein Beſtreben zu 
finden, das man von ihr nicht erwartet hatte. Man verirante 
ihr nit mehr und wäre es auch aus bem einzigen Grunde 
gewefen, weil allmälig die Berfammfung gerade bei den Ge— 
walten immer mehr Halt gewann, Me ihr arfänglid 





feindlich "entgegengeftellt waren. Sie Haben don eft 
gehört, daß anfangs die Oppofition der Regierungen eine faft 
allgemeine war, und daß nah und nad eine Regierung nad 
ber andern fi der Mehrheit ber Berfammlung freunblichft 
—* (Heiterkeit auf ber Linken.) Meine Herren! Das 

nicht die Folge Ihrer Zwangsmaßregeln, die Sie allenfalls 
hätten befchließen können gegen die einzelnen Regierungen, 
(Stimmen auf der Linken: Sehr wahr!) das tft nur bie 
Folge des ganzen Ganges Ihrer Thätigkeit. Aber gerade bier 
fe6 Beſtreben der Einzelregiernngen, ſich Ihnen mehr und mehr 
zuzuwenden und leichtere und willige Werkzeuge bed Minifte- 
riums zu werben, gerabe diefe Hinneigung zu Ihnen regte in 
bem Volke die entgegengefepte Meinung auf. Diefe Meinung, 
meine Herren, mußte bebeutend geftärkt werben burd bie 
neueften Ereigniſſe. Nach den Ginheitöconcerten mit obligater 
Kartätchenbrgleitung, die wir in neuerer Zeit gefehen haben, 
find wahrlich nur Wenige begierig. und wenn auf biefe Weife 
die Einheit fortgefegt erftrebt und von unferm Minifterium 
errungen werden wollte, fo wirb fich die Meinung, die ich cben 
bezeichnete, mehr und mehr von Ihnen, die Sie dad Miniftes 
rium flüben, ab» und dem Particularismus zuwenden. Das 
tft eine natürliche Folge. 
efagt worden, es fei bier eine Partei im Haufe, die den 
— ſtütze, das will ich anerkennen, allein ich muß 
dann ſagen, daß aus den bisherigen Acten und Thatſachen 
vielmehr hervorgeht, daß das Miniſterium an der Spitze 
Mefer particulariſtiſchen Partei ſteht, als daß irgend eine 
andere Partei dieſen Particularismus gepflegt hätte. (Stimmen 
auf der Rechten: Beweife!) Meine Herren! Die Bewelfe 
ftegen darin, daß jett plöglich und unerwartet einestheild nad) 
ber Erklärung einer Kammer und eines Miniftertums, die vor 
zwei Monaten ſchon vorlag, andererfeit® nad einem neuerdings 
nur halb gefaßten und noch nicht gefeßlich gewordenen Bes 
fhluffe einer Nationalverfammlung plößlich bie ungeheuerften 
Anftrebungen gegen diefen Particularismus, der von Seiten 
der gefeßgebenden Verſammlung ausgeben fol, fich zeigen, 
während man biöher gegen den Particularismus, den bie Re— 
gierungen in großem Umfange trieben, feine Kraftentmidelung 
hatte. (Stimmen auf der Linken: Sehr gut!) Ste find darauf 
fon hingewiefen worden, — einen Befchluß der Nationalver- 
fammlung in Berlin, den greifen wir an mit allen Mitteln, 
den erflären wir für cinen Hochverratbv an der Sadıe bes 
Baterlandes, da wiffen wir und gar nicht mehr zu helfen und 
zu mäßigen in Ausdrüden, bie wir der dortigen Nationalver- 
fammlung an ben Kopf werfen, aber eine Erklärung der 
Regierung von Preußen, die fhon vor langer und dunkler Zeit 
gegeben wurde, die ift und außerordentlich heilig, Wir haben 
über diefe Erklärung einen Bericht vorliegen, der wird nad 
allen Erinnerungen nit auf die Tagesordnung gefeßt, denn 
es eilt nicht, meine Herren, mit dem Particularidmus ber Re: 
gierungen. (Lebhaftes Bravo find.) Tas Gleihe haben Sie 
in Oeſterreich. Dort tft und der Particularismus des üfter- 
reihtfhen Hofes und der öfterreihifchen Gamarilla heilig; 
dort laſſen wir unfere Reichscommiſſäre vor die Thüre ſetzen 
und abfpeifen mit der Erklärung, daß man Ihnen für thre 
<heilnahme dankte! Davor weichen wir fdheu zurüd; — aber 
wenn eine ſächſiſche Kammer fagt, fie müfle an ber noch zu 
Recht beftehenten Berfaffung fefthalten, dann fahren wir über 
eine folde Erklärung, ald hätten wir keine Berfaffung zu 
machen und nichts Anderes zu thun, ald gegen Diejenigen 
aufzutreten, bie und Oppofition maden. Iſt das eine gleiche 
Behandlung? Iſt das die gleiche Ele? Meine Herren! 
Wer iſt dem Particulariemus zuerft entgegen getreten, und 
wer bat Ste dazu bringen wollen, daß Sie gegen ihn zu Belde 


Es ift neuerlich von bem Mintfter 
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ziehen? Wir haben Sie dazu zu brin ucht, und 

wo ſich ein anderer Barticulariemus entidelt —E Cie ger 
gen und auf und fagen: „Ihr feld die Particulariften”? Nein, 
meine Herren, Sie waren und Sie find bie Particulariften, 
Freilich, Ihr Standpunkt If Leicht zu erfehen. Die Stände» 
kammern, die conftituirenden Verſammlungen, die jetzt in 
Deutſchland criftiren, bie find, man mag fagen, was man 
will, zum Theil vn einem Hauch ber Freiheit angeweht, der 
nicht fo tief Hinein in unfere Verſammlung dringt. Daher 
fommt e8 denn, daß unfere Majorität, welcher diefer Zreiheite- 
hauch von Außen den Schnupfen verurfacht, gegen ihn reagirt. 
Sie will nicht, daß die Ständefammern und die conftituirenden 
Verſammlungen in den einzelnen Staaten mehr Freiheit für 
biefe einzelnen Staaten geben, als wir für die Gefammtheit 
geben wollen. Allein, meine Herren, das werben Sie nie und 
nimmermehr verhüten können. Ich habe Sie ſchon einmal 
aufmerkfam gemadt, und made Sie aufs Neue darauf auf« 
merkfam: fahren Sie fo fort. alles Gute, was Sie geben 
können, alle Erleihterungen der materiellen und pecunlären 
Zaften, alle Freiheit, welche das Volk verlangen kann, den 
gefeßgebenden Berfammlungen und den Kammern in den ein- 
zelnen Etaaten zuzufchieben. Bahren Sie fo fort, wie Ste es 
bicher gethan haben; nehmen Ste dagegen auf fid) das Odium 
der Goereitivmaßregeln, das Odium, ein Winiftertum zu 
unterftügen in feinen freibeitsfeindfichen Beftrebungen. (Miß- 
billigung auf der Rechten. ı Aber wund:rn Sie fih dann au 
nicht, wenn der Particulariemus immer größeren und größeren 
Boden gewinnt. (Auf ber Linken: Schr richtig!) Man will 
von Ihnen Grleihterung ber materiellen Laften, Erweiterung 
ber Freiheit. Man will nicht bloß die Freiheit, wie fie bie 
jet beftanben hat, gefichert haben, fondern man will Erweite⸗ 
rung ber Freiheit. Geben Sie diefe Ermeiterung nicht, Über 
lafien Sie dich den einzelnen Staaten, fo werben fih alle 
diejenigen, welche Freiheitsbeſtrebungen in ſich tragen, dem ein⸗ 
zelnen Staaten zu und von Ihnen abwenden. Meine Herren! 
Unfer Antrag wird Ihnen gezeigt haben, daß wir das Prin⸗ 
eip der Einheit feithalten, trog der mannichfachen Angriffe, die 
in neuefter Zeit auf dies Princip gemacht worden find. Aber 
ih mödte Sie auf einen wefentlihen Umftand aufmerkfam 
machen, nämlich auf den, wie weit Ste den Widerfiand des 
Barticulıriömus und der einzelnen Beftrebungen als gerechte 
fertigt anfchen wollen. Ich unterfcheide hier zweierlei. Gegen 
unfere Gefehe, gegen unſere Befchlüffe kalte ich eine Oppofition, 
bie aus den Schranfen tritt, für verderblih. Ich halte dafür, 
dag wir Beſchlüſſen von einzelnen Regierungen und einzelnen 
Kammern, die unferen Befchlüffen zuwider Laufen, energiſch 
entgegentreten müffen. Aber aan fcheint hier auch unter die Beſtre⸗ 
bungen gegen die Einheit diejenige Oppofttton zu rechnen, die mar 
ben Vollzugemaßregeln des Minifteriums entgegenftellt, 
Das ſcheint mir eine große, bedeutende Vermechfelung zu fetr. IR 
denn unfer Miniftertum, welches ſich Leider! jetzt noch Ihrer 
Zuftimmung erfreut, eben fo fouverän in feinen Vollzugsmaß⸗ 
regeln und in felnen abminifirativen Anorbnungen, als Eie 
ed felbft in gefeglicher Beziehung find? Soll es feinen ge- 
feßlihen Widerſtand gegen diefe Maßregeln geben? Ein Bri- 
fptel! Das Minifterium hat bier den Belagerungszuftand ver⸗ 
fügt. Sie haben zugeflimmt. Aber wie wäre es, wenn einem 
Miniftertum einfiele, drei Wiertbelle von Deutichland in 
Belagerungszuftand zu verfehen? Würden Sie bie Oppoſition 
von Seite der einzelnen Regierungen und Kammern gegen 
eine folhe Mafregel für gerechtfertigt finden over nicht ? 
Halten Sie jede Oppofition gegen eine Regierungsmaßregel 
bed Miniftertums für ein Verbrechen gegen die Einheit, oder 
giebt es hierin eine Grenze, innerhalb welcher man opponiren 
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kann? Meine Herren, es giebt eine folge Grenze. JH will 
es aber Ihnen überlaffen, fie zu ziehen. — Ich will einen 
Augenblick auch auf bie pofen’fhen Befchlüffe eingehen. Meine 
Herren, Ste erinnern fih, Daß damals, als dieſe Debatte Hier 
in dem Haufe flattfand, diefe Seite bes Hauſes (auf die Linfe 
deutend) nicht ſprach gegen bie Ginverleibung bed Großher⸗ 
ogthums, daß fie nicht fprach gegen den Inhalt irgend. einer 

aßregel, welche getroffen werden follte, fendern tag fie nur 
ben wahrhaften Standpunkt hervorhob, der jetzt noch beſteht, 
nämlich, daß die Nationalverſammlung nicht gehörig inſtruirt 
fet über diefe Sache, und daß. Ste erinnern ſich vielleiht, daß 
wir warnten, man möge nicht einen definitiven Beſchluß faſſen, 
auf welhen man nachher bei genauerer Kenntniß ber Sach⸗ 
lage zurüdfommen müßte. Meine Herren, für einen folden 
Beſchiuß, der, wie Ste vielleicht einfehen werden, wirklich 
flaatsmännifd, geweſen wäre, um mid bes vielfach mißbrauch⸗ 
ten Wortes zu bedienen, für einen folden Beſchluß find wir 
bamald geweſen. Sie aber find mit Eile über alle aufſchie⸗ 
benden Maßregeln wegzegangen und haben einen definitiven 
Beſchluß gefaßt. Ich ſtehe tropdem auf demſelben Standpuntt, 
wie ber Abgeorhnete Rech; id babe damals gegen Ihren Be: 
fhluß oppontrt, jeßt aber halte ich dafür, daß er ausgeführt 
werden muß, wenn ich aud gegen denfelben, und zwar nad 
meiner innigen Ueberzeugung mit vollfommenem Rechte, ges 
ſtimmt habe. Allein ich mödte Sie doch noch auf eines auf: 
merkſam machen, was bei der ganzen Verhandlung der Sache 
nicht gehörig Hervorgeheben wurde, nämlich darauf, daß ber 
Beſchuß der Berliner Nattonalverfammlung, fo wie er vors 
fliegt, felbft wenn er die Sanction der Krone erbalten hätte 
und dadurch gefeglich geworben wäre, durchaus in feinem Wis 
derſpruch mit unferen Berfaffungsbeftiinmungen ftebt. 
Er flieht in keinem Widerſpruch, meine Herren, mit demjeni⸗ 
en, was wir in der Verfaffung feftgefeht haben. In dem 

rt. I ba heißt es nämlich: „die Grenzbeflimmungen im Groß— 
herzogthum Pofen werben ber befinitiven Beflimmung vorbe⸗ 
halten.” Diefe Beftimmung ift in Folge Ihres damaligen 
Beſchluſſes über Bofen in die Verfaffung aufgenemmen wor⸗ 
ben. Wie wäre es nun, meine Herren, wenn ber Gommiffär, 
den dad Reichsminiſterium nad Pofen geſchickt hat, fib mit 
ber preußiſchen Regierung dahin einigte, deß die Grenzbe⸗ 
fiimmung bed Großherzogthums Poſen eben die Grenzen ar» 
nähme, welhe das Großherzogthum Poſen überhaupt bat? 
wenn fi Ihr Commiſſär mit ver preufifhen Regierung da⸗ 
hin einigte, daß das ganze Großherzogthum Poſen in ben 
dentfhen Bund Fame? (Bewegung) Wenn eine folde Weber: 
einkunft getroffen würde, fo wäre der Befchluß der Berliner 
Berfammlung volltommen aufrecht erhalten und ber Shrige 
ebenfalls unverlegt! (Heiterkeit) Sie haben feine definitive 
Grenze angerommen,, fondern nur eine vorläufige; über bie 
befintttve full, Ihrem eigenen Beſchluſſe zufolge, noch eine Eint- 

ng ftattfinden. Wo bie definitive Gränze hinkömmt, das können 

e doc wahrlich in Ihrer Weisheit noch nicht fügen. (Heiter⸗ 
fett.) Alfo, meine Herren, wenn Ste nun dem preußtfchen 
Staate das Recht nicht beftreiten Fönmen, einer einzelnen Pro⸗ 
vinz eine eigene Verfaſſung zu geben... .. (Zuruf aus 
bem Gentrum: Ja!) Nein! Sie können das gar nicht! Die 
Verfaffungen der einzelnen Staaten müffen nur innerhalb ber 
Beftimmungen, welche unfere Berfaflung aufftellt, fih bewegen; 
allein innerhalb biefer Grenzen find fie frei! Ih behaupte, 
bag ein Land fi allerdings breit, vier verfchtebene Berfafs 
fungen geben kann in feinen verfchlebenen Provinzen, je nad 
der Eigenthümlichkeit der Volksſtämme, welche dieſe Provinzen 
bewohnen und welche beſonderer Einrichtungen bedürfen könn⸗ 


zeine Verhältniſſe ſehr vernünftig fein. Ich habe Sie nernlich 
darauf aufmerkſam gemacht, daß, wenn Böhmen beim Deuts 
ſchen Bunde bleiben fol, es nothwenbig fein wird, biefem 
Köntgreih Böhmen eine eigene Verfaffung, eine rigene ges 
feßgebende Gewalt, ein befonderes Miniſterium zu geben, 
während die ebenfalls zum deutfhen Bund gehörenden deutſch⸗ 
öfterreichtichen Provinzen auch eine eigene Verfaſſung urd Laudtag 
werden haben müſſen. Trotz biefer Verſchiedenheit werten bens 
roh beide der Krone Oeſterreichs gehörigen Länder in ben 
beutfchen Bund gehören können. Gerade fo kann es mit Bofen 
und den Übrigen deutſchen Provinzen Preußens gehalten wer 
den. Die Provinz Pofen in three Miſchung der Ratlonall- 
täten kann eine eigenthümliche Verfaſſung, eine befonbere ges 
feßgebend: VBerfammfurg haben, welche tunerhalb ber Greu⸗ 
zen unferer deutfchen Verfaſſung ben eigenthümlichen Berbält- 
niffen der Provinz entfpriht und verfchleden von ber Ver⸗ 
faffung der übrigen preußiſchen Provinzen tfl. Sie werben 
gegen eine folde Einrichtung, und eine folde bat bie Vers 
liner Nationalverſammlung beſchloſſen, nichts zu fagen ha⸗ 
ben. Alſo, meine Herren, befteht dieſer Widerſpruch, den 
man zwiſchen unferer Berfaffurg und dem Beſchluſſe der 
Berliner Verſammlung hat finden wollen, durchaus gar nit. 
Ih bin am Schluffe Tod wollte ih Sie ne auf eine merk 
würdige Aehnlichkeit aufmerkſam machen, welche mir aufgefal 
len iſt. Der Berliner Beſchluß hinſichtlich Poſens gleicht naͤm⸗ 
lich genau denjenigen Anträgen, tie und hier in Beziehung 
auf die Stellung ber deutfch:öfterreichifhen Proumzen zu dem 
beutfchen Bunde gemacht worden find. Bofen fell, mach dem 
Berliner Beichluffe, ein integrirender Theil der preußiſchen 
Monarkie fein, aber eine eigne Berfaffung haben; — gerade 
wie man und vorfchlug, ed follte Defterreih dur eine befen- 
dere Bundedacte mit uns in uncuflöslihen Bunde ſtehen, 
aber feine eigene Verfaffung haben. Deine Herren, ber Ju 
halt diefer Anträge iſt ganz berfelbe. (Unruhe auf der Res 
ten.) Bofen ſteht rach dem Berliner Beſchluſſe in bemfelben 
Verhältniſſe zu Preußen, in welchem, nach verfchiedenen An⸗ 
trägen, Defterreich zum deutſchen Reihe Reben follte. Als 
man Ihnen aber jene Anfitten über Oeſterreichs Stellung 
vortrug. da ſchrieen Ste nicht Über Hochverratb an Deutf- 
lands Sade, fordern Sie fagten, es ft eine ſtaatsmänniſche 
Arfigt, Ste viel für fi habe, aber nur vorderhand nicht zur 
Geltung kommen dürfe, Jetzt abrr, wo die Berliner Verſamm⸗ 
lung eine ſolche ftaatemännifse Stellung angenemmen bat, 
jest fol fie plöglich einen Hochoerrath an Deu ſchland began- 
gen haben? Wie gefagt, ich vertgeidige biefen Beſchluß mict, 
ich wünſche, daß er unter dieſelbe Kategorie gefaßt werde, wie 
ale Beftrcbungen u..d Renitenzen gegen diefe hohe Verſamm⸗ 
lung. Ich bin deshalb der Meinung, daß zur Tagetorbnung 
übergegangen und das geiammte Material dem Ausſchuß übers 
geben werde, welcher über den DBiedermann’ihen Antrag zu 
berichten kat. (Beifall auf ter Linken. Ruf'nahd Schluß.) 

v. Beckerath von Erefeld: Meine Herren! Ich Habe 
wohl nicht nöthig, die weite Ausdehnung zu beftreiten, bie der 
geehrte Redner vor mir dem Begriffe einer Demarcationslinie 
gegeben hat. Ich habe aber das Wort ergriffen, um die hohe 
Verfammlung auf einen Gefihtspunft aufmerkfam zu machen, 
der bisher noch nicht hervorgehoben worden iſt. Mit Recht ha⸗ 
ben die Redner für den Antrag geltend gemadt, daß es ben 
einzelnen Zandesverfammlungen nicht zuftche, Befchlüffe zu faf- 


fen, welche mit denjenigen der Reiheverfammiung im Wider 


ſpruch ſtehen. Allein nody ein anderer Grund und zwar ein 
fehr gewichtiger ift dafür anzuführen, baß die vorläufige An⸗ 
ordnung, die binfichtlich Pofend getroffen worden ift, ganz uns 


ten. Deine Herren! Gine ſolche Ginrihtung wird für eins || angefochten bleibt. Ste erinnern fi), meine Herren, daß im 


Aprll ıbde ı Rkoge:: Keim: Buͤnbestag · darauf antrug/ 
DAB ein: A —— das vaitſch⸗ Be ae 
men: werde... Die Bimbesserfinnmimii‘ ging auf dieſen Aitrkig“ 
eia und ſomit war win: zweiſeitiger Rtaalerechtticher Vertrag 
vorhanden. Die Nationalverſammumg bat'nkın ii Prem: Be⸗ 
fgtaffe‘ vomi 27. Juki dieſen Werteag beftätigt und es iſt nicht 
dentbar, daß eine: emfeltige Auflöſung dieſes Wertrages in ir⸗ 
gend einer Weiſe vorgenonimen werden koͤncte. Kommen wir: 
nein ben Fall, dem Beſchluſſe der Berliner Verfammlüng 
elänegchzatreten, fo Tiegt: darin keineswegs ‚eine Mißa 
Brdentiug, die fh an die Ausſprche einer’ jeden Lunbesver⸗ 
fandatıımg tnkpft, Denn, meine Herten, wir ſelbſt, bie Reichs⸗ 
verfammlung, die doch für fi in Anſpruch nehmen muß, diiß 
fin reiche! In: toorbinteten Verhältniß zu den Zandeöserfammlun: 
gen; ſondern über ‚denfAben fteht, ſelbſt die Reichsverfammlung 
würde wicht. baram denken, jenen ſtaatsrechtlichen Vertrag ein⸗ 
fektig,, alfe willturlich aufzuheben. Wenn ein ſolcher Schritt 
gefchehen ſollte, Dunn: allerdings würden⸗ wir zu ber alten Ga- 
binetẽpolitik zurüdtehren, welche uns von Heim Gruf von 
Neichenbach wunderlicher Weiſe als has Wn bet Freiheil be⸗ 


zeichnet wurde. Wenn der geehrte Rednet; den!ich eben nemte, 


glmudt, daß Darin das Ziel erreicht merbe‘, auf das bie jetzige 


. Bewegung ;bindrängt, ſo iſt er in einem großem Irrthum be⸗ 


fangen, und wenn er glaubt, daß man darum ſtolz darauf ſein 
mnſe, ein⸗ Preuße zu ſeln, weil’ dieſe Poliff- beftanden habe, 
undinght man⸗ hofft, daß us fih um die Rückkehr zu berfelben 
hanbelt/ ſo pröteftiee Ich: hiergegeni als Preuße. ( Mehrere Stim- 
men auf: ber Rechten: Bravo!) Ich proteftire gegen bie 
preußa ſche' Freihrit im Sime des vorgenannten Redners, 
ich keune als guter Preuße nurieitte Freiheit, die deutſche 
Freiheit. (Wele Stimmen auf der Rechten: Bravo!) Derſelbe 
Redner Hat: für ben Sal, daß bie Reichsverſammlung der Ber⸗ 
liner Verfammlung entgegentrete und mit ihr tt’ Conflict ge⸗ 
riethe, ¶ was nach meiner vorhin⸗ gemachten Bemerkung nicht zu 
erwarten ſtehht, gefragt, woher wir die Macht nehmen würden, 
unfere: Anſprũche durchzuſezen. Meine Hetren, die Macht ber 
Natlonawwerſammlung und der aus tht herborgegangenen Cen⸗ 
tralgewalt kann fi in zweierlei Richtungen begründen. In ber 
einen Rädıtung würde fie an bie wilden Leidenfchaften appellis 
ven und ihre Macht ˖ würde dann der zum Himmel lodernden 
Flaumr tines nächtlichen Brandes gleich fein.... (Zuruf von 
ber- Binfen.: Wie im Wien!) In der andern Richtung brgrün- 
det, ruht ſie Auf der ‚wahren Volksgeſinnung, auf ber wahr 


Baterlandältebe, die nicht den Umſturz, fondern bie Beftſtigung 


ber Zuänbe will, damit bie" Freiheit mb. Einheit gedeihe. 
Darin liegt unſere Matt: Meine Herren, wir haben in Beutſch⸗ 
land: gefehen, daß man die höchſten“ und wichtigſten Augelegen⸗ 
heiten der: Nation als Mittel zu eitzenſüchtigen Zweckenge— 
brauchen will, wir haben aber auch und zu unſerkeelgroßen 
Bevuhtgang, namentlich in der letzten Zeit wahrgenommen, daß 
dieſe Zweche immer mehr und mehr als verfehlt erſcheinen. 
DAB! Herrliche: Deutſch land, das alte Land der Treue und ber 
Tugend, wird nicht finfen, es wird nicht in ben Staub gewer- 
fen werden, damit man an ſeiner Stelle ein gottverlaffenes 
Rec“ der Frivolität erriäite. Noch’ immer: haben die Völker, 
weiche im Augenblick ver Vaterlandsgefahr Alles aufboten, um 
ihren höchſten moraliſchen Beſthh -juvertheibigen, noch immer 
haben fie den Sieg davongetragem, wird wie groß die Bebtäng- 
niß iſt, in der unfer Vaterland fich befindet, verzweifeln wir 
nid: an uns ſelbſt, fehen wir vielmehr darin, daß die Beftre- 
bangen unſerer Gegner, deren Pander nicht, wie dad unfrige, 
DW Wrttkacht, ſondern bie Zroietracht iſt, ſehen wir barin, daß 
dieſe Beſtrebungen immer krankhafter, immer leidenſchaftlicher 
werben, daß fie bald dieſen ld jenen Hebel anſetzen, bald an 
11. 


HM: B 


achtung der⸗ 


dicſtn, balbran ſeinem Drte the Oeil gerfuchen, ſehen wir "dark 
den Beweis, daß die gut Sadie Buben gewinnt, und daß’ ir. 
der Eieß bevorfieht IE m dei Seifen "Bette zt-wier in 
ſunber Nenſchenverſtimd; ale daß die Verblendüng lange weh⸗ 
ren ſollte, es iſt zu viel Sittlichkeit im unſerm' Wölfe vor⸗ 
handen, As daß es fich nicht bie In die unterften Schichten 
bin mii A Ve ach follte von denjenigen , die. die da⸗ 


moiilſche Zerftöriingdluft: Die‘ fie treibt, umd den Unfrieben, ver ! 


ſie quäft, Außen möchten in der Entzündung eints' allgemeinen, 
Betkhrähbe, (Bravo Yon der Redsten.) Meine, Herren, e8 find“ 
verfchiedene Anträge efrigebraht: worden: Ich glaube, daß es der 
Lage, in der I die Sache "gegenwärtig befindet, und in ber 
das Hetchömtiiftertum: fie zum Ziele zu führen wiffen wird, 
am beſten entfpriht, wenn eine von den voͤrgeſchlagenen 
motiyieten. Tägesorbnungen‘ zum Beſchkuſſe erhoben wird. 
Ich werde bei meiner Abſtimmung biejenige vorziehen,‘ welche 
am Aneiften’ geeignet ift, ber beutfhen Bevölkerung in Poſen 
Beruhigung zu gewähren, denn‘ das fdeint mir der Haupts“ 
zweck det gegenwärtigen Verhandlung zu fein. In etwas Anz 
deren kann ich ihn deßhalb nicht erfennen, weil der Zuftand 
der’ Dinge Noch keineswegs dazu angethan tft, daß fih ein 
Sohftict zwiſchen den beiden Verſammlungen erheben kbnne.“! 
Ich empfehle Ihnen daher eine motivirte, der beutfchen Be= 
vöfferung in Poſen zur Veruhigung gereicheride Tagetorbnung. . 
(Befall: auf ber’ Meähten.- — Huf nad Schluß.) — 
RBPraäfident: Es liegen mir zwei Anträge vbr; 
beide, von mehr als Zwanzig Mitglichern unterzeidnet, verlanu⸗ 
gen der Schluß. Herr Kerft hat bie nämentliche Abſtimmung 
beantragt. | | . — 
Kerſt von Birnbaum: Meine Herren! Ich bean⸗ 
trage die Abſtimmung durch Stimmzettel für ben von mir’ 
und meiner Genoſſen geftellten‘ Antrag auf motivtrte Tahes⸗ 
‚orbnatig 'und eventuell für den Antrag des Herrn Jordan für” 
den Hakptantrag.” | ul 
‚ Breäfident: Beſchließt Die a ung 
der Schluß, der Verhandlung über den Jordan’fhen Antrag? 
Diejenigen, welche bie Verhandlung gefhloffen 
haben wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehr— 
zahl erhebt fi.) Der Schluß tft angenommen. Der 
Antragfteller hat das Wort verlangt. _ = 
Fa, Jordan von Berlin: Meine Herren! Ich werbe 
Sie nicht mehr lange aufhalten. Ich benuge das Schluß 
wort, um zu erflärn, daß mein Zweck vollkommen erreicht ' 
‚fein wirt, aud wenn Sie fiber meinen Antrag zu einer mwohl-" 
"motfoirten Tagesordnung übergehen. Es Fam mir miht auf, 
bas an, was dem Wortlaut nad beſchloſſen wird, denn von 
dem ganjeh Verlauf diefer Verhandlung erwarte ich bie Haupt⸗ . 
witkung. Balls Ele meinen Antrag nit folkten anzunehmen 
‚geneigt fen, würde ich Ihnen eventuell folgende Saflng Ir 
‚die Motive der Tagesurbnung vorfchlagen. 68 iſt gan — 
"mein Antrag, nur zur Tagesordnung formulirt: „Da ’durd’- 
‚ben Beſchluß Über den Raveaur- Werner’fchen Antrag... (Une: 
ruhe auf ber Linken. Gine Stimme: Wir haben nur, noch 
abzuftimmen!) Meine Herren, es iſt ja kein neuer Antrag,” 
(Biederholte Unruhe.) a 
Präfident: Jh habe Herm Jordan bebeiitet, daß“ 
fein neuer Antrag geftellt werden darf. | i 
Jordan: 68 ift fein neuer Antrag, fonden mur 
eine Formufktung. Für den Fall übrigens, daß es mir nicht. 
geftattet iſt, meinen Antrag zu formuliren, erffäre ih, daß 
ich mich eventurfl der Kerftfchen‘ Motiotrung anfäliegen werbe. 
Ich werbe den Mebnern, die gegen meinen: Antrag geſprochen 
habe, nicht in’ allen ihren Aeußerungen folgen. Rur einige” 
turze Bemerkungen mögen Sie mir noch geftatten. Ich Hätte 
— 4 
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gewünſcht, nicht genöthigt zu werden zu dem ei 
daß ich zwar noch fein Wort von-allen, bie, id bisher In, 
biefer. Derfammlung geſprochen babe, wohl aber einen Na; 


men zu bedauern Anlah gefunden habe. Ich, glauke, es wäre 
beifer, geweſen, man hätte mich nicht ‚dazu gejwungen.. 66, 
iſt Shmerzlih genug, wenn man, fi eingeftehen muß, bitter. 


enttäufchf zu fein, noch peinlicher aber, es ,öffentlih zu er⸗ 
klären. Ob man aber bamit nur mir allein eine Unannehm⸗ 


lichkeit bereitet bat, das laſſe ih babingeftellt fein. — Das. 
Auskunftsmittel, weldes Gere Vogt Ihnen vurgejhlogen Hat, 
ebt, ein⸗ 


die Demarcationdlinie betreffend, und das darin 
fach die biöherige Grenze zwifchen ber „Probing Pofen und 
dem übrigen Preußen ald bie beſchloſſene Demarcationslinie 


anzunehmen, werde ich nicht weiter ‚widerlegen, ba Sie eg. 
durch den. allgemeinen Ausdruck Ihrer Heiterkeit Schon genü- . 


gend. gewürbigt haben. Wenn, Herw, Vogt aber geſagt hat, 
wir hätten in Deutihland noch nicht das Maß von Freiheit, 
welches ‚allgemein verlangt würbe, unb bewegen ſei das Volk 
unzufrieden mit und, fo muß ich darauf bod etwas entgegnen. 
Ich frage: welches Maß von Freiheit will man benn haben? 
Welche Freiheit fehlt und? — Meine Herren, fehen Sie ein- 


mal nad Berlin hin; bort hat ein Demokratengongreß öffent- . 


lich und ungeftört verhandeln dürfen über die Art und Weife, 


wie es zu maden fei, um ben Umfturz der jehigen Staats: . 


form, fo zu fagen auf organifchem Wege, vorzubereiten. Ich 
bin mit diefem Gewährenlaffen vollkommen einverſtanden, und 
halte es für fehr aufgeklärt von der Regierung, daß fie diefem 
Gongreß nicht das geringfte Hinderniß in den Weg gelegt Hat; 


t 
denn fo hat man Ihm die fhönfte Gelegenheit gegeben, ſich 


ſelbſt zu beſiegen und feine innere Niederlage an ben Tag zu 
legen. ber ich denke, wo das gefchehen kann, ba iſt doch 
alle mögliche Freiheit vorhanden, die man überhaupt irgend 
verlangen fann. Wo, frage ih, wird die Preffreiheit beein— 


teächtigt ? (Eine Stimme auf der Linken: In Wien!) Ih 


glaube, wir haben recht viele Freiheit, und es könnte nicht 


fegaben, wenn wir zu biefer "Freiheit endlich aud etwas Orb: - 


nung befämen. (Bravo auf der Rechten und im Gentrum.) 


Diefe Verfammlung will nichts thun gegen bie Freiheit; fie | 


tft aber ber Meinung, daß wir nicht cuf gut Glück einen 
vielleicht vierzigjährigen Weg duch die Wülte der Barbarei 
einfchlagen follen, ohne noch zu wiſſen, ob denn auch wirklich 
jenfeitö dieſer Wüſte das gelobte Land ber Freiheit Liege. 
(Eine. Stimme auf ber Linken: die Croaten!) Es ift behaup- 
tet worden von bem erften Gegenredner, bie Berliner Ber- 
fammlung fei in höherem Grade ald wir der Ausdruck bes 
Willens des preußifchen Volle. Ih appellire hiermit 
über diefen Ausſpruch feterlih an bie Entſchei— 
bung. des preußifhen Volkes. 
wird fi) darüber ausſprechen, und ih bin im Voraus ge= 
wiß, daß es fih für diefe Verſammlung entfchelden wird, 


Ich verſichere Ste, meine Herren, der größere, bei weitem der . 


vößere Theil des preußifchen Volkes ficht mit tiefer Entrü- 
ung und Trauer hin auf das troftlofe verderbengährende Chaos 
in Berlin und ftredt zu uns hinüber die Arme aus, wie ein Er⸗ 
teintender, und fleht uns an um Rettung. Grgreifen Sie die 
gebotene Hand! Sie haben eine Belegenheit, wie noch nie, 
bie letzten particulariftifhen Gedanken zu verfhzuhen aus bem 
Herzen bes preußlſchen Volkes und es feft und unldelig für 
immer an. Deutihland zu kitten. (Cine Stimme auf der Lin- 
ken: Durch Kartätfhen!) Ste erinnern mi nochmals an bie 
Kartätfchen.. Ih frage aber: wer Hat unfre Regierung denn 


gejwungen au ber „obligaten Rartätfhenbegleitung”, um 
mit Herrn Vogt zu reben? Wer Hat der .Gentralgewalt biefe . 
Obfigation auferlegt? Es iſt wahrhaftig nicht ber. Wille des 


Das preußifche Volk 





Ei Minikeriumg, nicht. ber Mule der Derinespluugn hier - 


! gewefen, 
Bluf..zu pergießen auf: ben Strafen, Pas: Bint wurde zuerſi 


vgn Anbern wergoflen.. Wa, aheri tie veablendete Menge mit 


Mord:.gegen ung.auftıkt"z In; Buuen wir nkkt::aureß an, 
warten, alg mit Kanonen. (Belädtten. auf Der Lürfen.) .n 
räfident: Die Perhendlung if. geſchloſſen. Meine 
Herren, 28 . liegen firben Anträge: vor; macd,..meiner Auſtcht 
gebührt dem Antrag des Herrn Reh ben, Borrang, ale dem⸗ 
jenigen, der : auf einfahe Tagesordnung gerichtet iſt. Der: 
zweite Antrag, nämlich ber bes Herrn Welendond, if 
zwar nicht: ausbrüklih auf einfache Tagesordnung ‚gerichtet, 
ih betrachte ihn aber als einen Uebergang zur einfachen 
Tagesordnung; er lautet: 2 A a 
„In Erwägung, daß vor befinitiver. Entſcheidung 
. ber Nationalverfammlung über. die Reichtgrenzen feine 
Veranlaſſung vorliegt, den von ber preußiſchen Lan⸗ 
decsverſammlung gefagten, das Großherzogthum Pofen 
„> betreffenden Beſchluß einer Krittt zu unterwerfen: geht 
bie Nationalverſammlung zur Tagesorbnung über.“ 
Weſendaoanck (vom Plage aus): Ich bitte, „moli- 
virte Tagesordnung” zu ſehen. 
Präfident: Dann würde der Kerf’fche Antxag 
tommen, der ald von mehr, als 20 Mitgliebern unterſchrieben 
der Unterftügung nicht. bedarf: EEE BE 
„Die verfaffunggebende beutfge Reigenrzfammlung, 
indem fie in Anbetracht der unter. der Bevölterung. bei 
deutſchen Poſen durch ben Beſchluß dey Berlun 
Verſammlung vom 26, October dieſes Jahres hervor 
gerufenen Beſorgniß und Aufregung fi veranlaft 
findet, zur. Beruhigung ber Cinwohner jenes Landes 
darauf hinzuweiſen, daß nah dem Beſchluſſe der 
Reichéverfaſſung vom 27. Mai über den Raveaur'ſchen 
Antrag und ferner nad dem. Beichluß derfelben Ver⸗ 
fammlung vom 27. Juli über die Einderleibung it 
beutfhen Poſen in das deutſche Bundesgebiet, die 
Rechtsverhältniſſe dieſes Landes im. feinen Beziehungen 
zum deutſchen Reich verfaffungsmäßig, georbnet find, 
beſchließt: 
„mit Bezugnahme auf die vom Reichsminiſter des 
Innern in der Sikung vom 6. d. Mis. abgege- 
bene Erklärung, welcher fie ihre volle Zuftimmung 
giebt, zur motivirten Tagesordnung überzugeben®. 
a fömmt eine weitere motipirte Tagesordnung bed Herrn 
egert: m BR 
„1) In Erwägung, : daß durch ben Beſchluß vom 27. 
Mai d. J. auf den Raveaux'ſchen Antrag, wonach 
„ale Beftimmungen einzelner beutfher Berfaffungen, 
welche mit dem von ber beutfchen Nationalverfamm- 
lung zu gründenden allgemeinen Verfaſſungswerke nicht 
‚ Übereinftimmen, nur nad Maßgabe bes letzteren ald 
.. gültig zu betrachten find” — das Verhältniß der con 
ſtituirenden deutſchen Nationalverfammlung zu Frank⸗ 
. furt zu den Verfaſſungen der Cinzelſtaaten Deutſch⸗ 
lands feftgeftellt ift, und es nicht einer Wiederholung 
dieſes Beſchluſſes, fondern eventuell nur, einer Aus⸗ 
führung dieſes ein für allemal fehftehenden Be⸗ 
ſchluſſes im Gollifionsfalle bedarf; -..: — 
2) in fernerer Erwägung, daß die Nationalverſammlung 
zu Berlin fi) mit der Krone Preußen über bie künf⸗ 
. tige Berfaffung Preußens zu vereinbaren hat, ber von 
. biefer Berfammlung. in der Pofener Frage gefaßte 
Beſchluß aber noch fein Verfaffungdgefeh für B 
geworben ift, Indem die Krone bis jebt ihre 
.-, mung dazu nicht eriheit bh5  O : .. . 


" Sollte einer biefer Anträge angenonimen nerden‘, fo ift damit, 


—X 


3) in bien, eng ein Colliſionsfall 
zwifchen dem Beihilfe’ Yer Fraukfurtet Nationalver⸗ 
fammlung in ber Pojener -Mtage: und Ver preußifchen 
Berfaffung im Ye‘ des Vo es auf den Ra⸗ 
veaurſchen Antdag zur Zeit nichtv , das Reichs⸗ 
miniſterium auch zud’Worbeugitig ver Atwa eintreten⸗ 
den Collifion, und anderevſeits zur Ansführung des, 
dien Behntniiesith der Poſener Frage vom 27.: 
Juli d. J. bereits Scheitte gethün hat: — befchließt. 
die Rationalverfamiiifing: = 1 ; 

„über ben Antrag bes Abgkördneten Jordan 
aus Bein: gurimotivitien :Tagedordnung Überzu- 
gehen”, — — PO a 





natürlich die Sache erledigtz ſollten fie aber: Farkimtlich vermor= 
fen werden, fo glaube ih, "daß det Antrag des Herrn Jor⸗ 
dan felbft, und wenn biefer verworfen. winde, der An⸗ 
trag des Herrn Vogt zur Abſtimmung kominen würde, ber 
auch die Anertennungies Princips zuerſt Horausfchiet und, " 
wenn bad Princip ausgeſprothen tft, zwar’ dat ben Weber 
gang zur Tagesordnung beahtrajt, was aberdann verfpätet !; 
wäre. Sodann iſt von Her’ SimtdR won Trier zu dem |: 
— des Abgeordneten — eventueller Zuſatz, for 
fern die Tagesordnung verwoͤrſen wird‘ beankrägt: 
— ——— —— 
daß jede, ihren Beſchiüffen entgegenſtehende Verfügung 
eines Fürſtenwvder einereKegterung eines! 
Einzelſtaates als an nd far ſich nullſund nichtig an⸗ 
geſehen und erforbent "Falles: — Auf⸗ | 
»  Iehnung energifch zuruckgewleſen werden wird.“ | 
Diefer Zufab-Antrag M-nody nicht hinreichend unterflüßt, und : 
ih werbe bie Unterftügumgsftage ſtellen, che deffelbe zur Ab⸗ 
Rimmung fommt. Jich Werde zuerſt bie Frage auf bite. 
einfahe Tagesorbnung Felle! Beſchließt die 
Nattonalverfammiung nah dem Antrage bes 
Herrn Reh und Genoffen Über Den Antrag bes. 
Abgeordneten Iorbdn-won-Berlin:scHt geftrigen, 
bie Bofener Frage betreffend, zur einfachen Ta- 
gesordnung Überzugehen? Diejenigen, die nad 
biefem Antrage zur einfahen Tagesordnung Über: | 
gehen wollen, erſucher ich aufsuchen. (Die Min- ; 
berzabl erhebt fi.) Der Uebergang gar einfahen Ta- 
gesordnung iſt abgelehnt. Ber zweite Ahtrag, nämlich . 
ber Antrag ber Herren. Wefenbönt und Genoſſen, 
iſt noch nicht hireichend unteeftügt, wird derſlbe unter⸗ 
. (Die genügende Anzahl erhebt: ih.) Der Antrag | 
autet: — Bw 
„In Erwäzung, daß ver definftiver- Gnticheibung || 
ber Rationalverfammlung Über die Reichsgrenzen feine | 
Deranlaffung vorliegt, den ven ber preußifchen Landes 
verfammlung gefaßten, das Großherzogthum Poſen 
betreffenden Beſchluß einet Kritik zu unterwerfen: 
geht die Natienalverſammlung zur motivirten Ta= | 
gesordnung üb? ne: ! 
Diejenigen, welde aus. den vos Herrn Wefenbont 
und Genoffen angegebenen Gründen zur motivir— 
ten Tagesordnung übergehen wollen, bitte ih, 
aufzuftehen. (Die Mindertzahl erhebt HG.) Diefer An- | 
trag tft abgelehnt. ‚Im Bezug :auf den Keiftiſchen Antrag |} 
tft die Abſtimmung burd Stimmzettel verlangt... (Zuruf: ı 
Der Ziegert’ihe Antrag!) IH Habe den Kerfifhen Antrag 
als vorausgehend bezeichnet und es -ift Bein. Binwand dagegen 
erfolgt. Der Antrag von Kerfi fand: i 
„Die verfaffungegebende drutſche Retdksverfammlung, ı) 


ne ee m I mn m hen ——— 
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indem fie in Anbetracht der unter ber Bevölferung bes 
deutfhen Poſens duch den Beſchluß der Berliner Ver— 
fammlung vom 26. Det d.Y Bervorgerufenen Ber 
forgniß und Aufregung ſich veranlaht findet, zur Bes 
ruhigung der Einwohner Fenes Landes darauf binzu- 
weifen,, daß nad dem Beſchluſſe der Reicht verfammlung 
vom 27. Mai über den Mabeaur’fhen Antrag und 
ferner nad dem Beſchluß derfelben Derfammlung vom 
27. Zuli über bie Ginverleibung bed’ Bettfchen Poſens 
in das deutſche Bundesgeblet die Mechtönerhältntffe 
des beutichen Landes In feinen Berlehntigen zum beut- 
fhen Reich verfaffungsmäßig geordnet find, — be— 
ſchlleßt mit Bezugnahme auf die vom“ Reiesminifter 
des Innern in ber Sizung dom 6. d. M. abgegebene 
Erklärung, welder fie ihre volle Zuftimmung gibt: 
zur motivirten Tagedörbnung Überzugeben.” 
Diejentgen, welhenad biefen Motiven zur Ta- 
gesorbnung übergeben wolfen, werben ihre 
weißen Zettel mit Fa, und diefentigen, bie das 
nicht wollen, die blauen Bettel mit Nein unter- 
zeichnen. (Bumuf: ME noh nicht unterflügt!) Ich werbe 
darauf aufmerfiam gemadt, daß ich bezüglich dieſes Antrags 
auf Abſtimmung durch Stiminettel die Unterftübungsfrage 
noch nicht geitellt babe, — iſt der Antrag auf Abſtim— 
mung durh Stimmaettel unterftügt? (Die genügenbde 
Anzahl erhebt ih.) Er IM binreigend unterftüßt, 
es findet die Abſſimmung ſtatt, wie th bemerkt habe. — Ich 
made darauf aufmerkiam, daß bie Tagesbrdnung noch nicht 
erfhöpft tft und ich den lehten Gegenſtand noch erledigt wünſchte. 
Ich glaube nicht, daß erelne lange Diecnffion veranlafjen 
wird. — Die Zählung. ber Stimmzettel durd bie 
Schriftführeriergab folgendes Refultat: 


Es fiimmten für-'bie von dem Abgeordneten 
Kerft beantragte Tagesorbnung mit Ta: 


v. Aichelburg ud: Beltach. 
Ambrofh aus Bredlau. 
Anders aus: SGelbbeij. u —— 
Anz ad Marienwetdrr. 
Arndt aus Bonn 7°, 
Arndts aus Münden. =" 
Arneth aus Wien. 0" 4% 
Aulike aus Berlin. zn, 
Backhaus aus ae Be 
v. Bally ans Beuthen. 
Barth aus Ranfbenn! 
Bauer- aus Barhberg.  "; 
Beer aus Gothea. 
Becker aus Trier. Bun N 
v. Bederath aus Erefelb. 
Behr uud Bamberg. 
v. Beiöler aus Münden, 
Benevic: aus Wien. 
Bernharvi aus Käſſel. 
Beſeler aus Greifswald. 
Biedermann aud Leipzig. 
Blunröoet, Buflay, aus Kirdhenlamig. 
Bod aus Breußifh- Minden. 
Bäcker aud Schwerin. 
Bonarby aud Brei. 
Braun aud Bonn. 
Braun aus Göslin, 
Brescius aus Züllichan, 

4* 








Dreggen gus Ahrweiler. 4“ 1 sn son u Be 
v. Breuning; aus; Aahen. ur. — er. ah Pamplen.... —W 
Breuſing aus Dänabrüd. - —.45. ” Er aus MN len a 
Briegleb aus Coburg a ee ä R —— "ich: 
Brond aus Eınben, a . —— — * m 
Dürgers aus Göln. i aupt aus Wiamar. u 
Burkart aus: Bamberg. Haym aus Halle, - _. = 
v. Buttel aus Oldenburg. v. Branenbere San, ra, — 2— 
Clemens aus Bonn. an Seide aub, Ratien 1: : 
‚Gornelius aus Braunsberg. a Heimbrod aus Sr... - . 
Gramer ‚aus Götben. 37... Deilter aus Siegburg. 
Cropp aus Dldenburg. ee ». ‚Dennig aus Dempomelonka. 
Cucumus aus. Münden. HOergenhahn aus Wiesbaben. 
Dablmann aus.Bonn, Gerzig aus Mien. —— 
Dammers aus. Nienburg. Hexsner aus Saarlouis. u ee we 
Deeke aus, Lübed. Höhsmann aus Wien. ni ir: 
Degentolb aus Eilenburg. — Höfken aus Hattingen.. u 
Delters aus Bonn, F Hofmann aus Briedberg: .. 1. © 


Detmold aus Hannover, 


:: Aalandt aus Byaunſchweiq. — 
Deym, Graf auf Prag, 


0 DR ge. an 


Dham aus Scmalenberg, ZJaͤchhi us Of, Bit 
Dröge aus Bremen. u Su " : Jordan aus Berlin 0.1 ne 
Dunfer and Halle. ne A — Jordan aqus Sollnew; 3. Ban Es 
Ebmeier aus Paderborn. er re gJoydan aus. Marburg _ ' 
Cckart aus Lohr. DE el FJuche an Frankfurt a, DM. 

Edert aus Drombeng, ©)... 2. aee on. Zunkmann aus Münften . - ı. 
Errl aus Wür,burg. na Mon m Sürgend ‚aus. Gteatebenderfüi 
blauer. aus Guab, Fe 0: Käffentein aus: Baprenkb. - - . 9 


Ehrlich aus. Murzynel. 
Emmerling aus Darmftabt, 
Eude aus Mafbenburg. 
Englmayr aus Enns (Dberöfgrreig). 
— er 

aus olange well, NR, 2,2 
‚Ballati ans Tũbingen. ER 
J———— aus Mändıen. 
Bederer aus. Stuttgart, 
Fiſcher, Sufta, 7 — 
v. Flottwell aus Rt infer.. 
Brande, Karl, qus Rendaburg. 
Friedrich aus Bamberg. 
Frings aus Neuß... . 
Fritſch aus Ried. 
Fuchs aus Breslau. 
Fügerl and Korneuburg, 
v. Gagern aus. Wiesbaben. — 
Gangkofner auß. ‚Bottenftein. Mi 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Gersoorf aus Tuez. 
Gevekoht aus Bremen,. N 
Sfrörer aus Freihurg 
Gieſebrecht Stettin. 
Gsobel aus Jaͤgerndorf. 
Gombart aus Muͤnchen. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Graf aus Manchen. y 
‚oWr ränefb. aus⸗ Srantfurt 4.» D. 2 
"Erof aus Leer. — 
Groß aus Prag. 11 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingalkadt. - — 
Sfpan aus Innsbrug. 
Gulich aus a 


Kagerbauer a6 Be —.. 
Kahlert aus Leohichüg. . an 
„: Kalfer, Ignaz, aus Bi | . 

09 Kalkſtein aus Maga. . 
v. Keller, Graf, aus. —2 — 
Kerſt aus Birnbanm. F 
v. Ketteler aus —A RR, 
Aierulff aus: Rofioct. 
Knaxsr aus —— Zu 
Kuoont us Bann...» . =, 
Koomann aus Stein. — . ı 
Kraft aus Nürnberg. . 
Krah aus nen. | 
‚Künöberg aus -Anabah.ı  - 

. Küngel aus Wolle. 2 
». Kürfinger, Ignab, ms, —* 
Sihnt aus Bunzia. : - .: = 
Kutzen aus Breslau , . ’ 

Lang aus Berden. ! 
Langerfaldt aus MBeolfenbättel. 
». Laſſaulx aus Münden, 
Laube aus Leipzig, - — .. 
2aurien aus Königeberg: - Se 
Lette aus Berlin. x 
Leverkus aus —* 
Lienbacher aus Golbegg. 
v. Linde. aus Mainz. 
Loew aus Maapeburng - 
Löw aus ofen. er. — 
Lüntzel aus Hildesheim. — 
Mafomiezka aus: Krakau. 
Malſy auf Steyırmark-ıa „ar o. 
v. Maltzahn aus Küſtrin. © 
Marcka aus Duishung. ee it 
‚Marcus aus Bartenvein. — 
‚Martens aus. Dansig. VE ar 








v. Maſſow aus Geskährng.. — — 
Nathy aub Garlscuhe 


— 
— 


Merck aus na 
Merkel aus Hannoue. - . : ” 
Metzke von Sagan. a rs 


ES N 


Micelfen aus. Inn + > in 
Mittermaier aus Schbeiberg.:- m’ — 
Möller aus Reichenberg. · 1335 
v. Möring aus Mien. 
Mohl, Moriz, Pr 

Mohl, Robert, ns. Gebeiherg — 
Müller aus Damm (dei in... 
Müller aus — 

Müunch aus 


..Mlus a Fang. 


v. Nagel aus —— — 

Rnufiakh and Frankfurt a; d. — 
Nerxeter aus Fraudadt. 3 
Neumann aus Wien: 2 R 
Neumayr aus München. 
Nizze aus Stralſund. — 


7/3 SDbermuller aus: Paſſau. 


Oertel aus Mittelwalde. RE 
Dftendorf aus Sarſt. > EN 


Dftermündner aus Srieabac. ww 
Oſterrath aus Danzig.  "Y 
Dttom and Babtn. 1...” 


Pannier aus Zerbft. 

Paur eas Augsbung. 

Beber aus Bwunneck. ne 
Pfetffer aus Adamodecf. — 
Phillips aus Müklkhen.: —— 
Pieringer aus Kremsmunſter. 
Pinckert aus Zei. 

v. Platen aus Neuſtabt Ahreugen). : 
Plathner aus ee 


Pötzl aus j 

Polatzeck aus Brimm. 
Preſting aus Memek. * 
v. Pretis aus Ouuburg. 


Quante aus Ullſtadt. 

v. Quintus-Jchttus aus ſzatngleſel 
v. Radowitz aus Rüthen 
Mättig aus Bolsa. — 
Rapp aus Wien. 
Rafſl aus Reuſtadtl — Dohnen. 
v. Raumer aus. Minkrlobchl 
Reindl aus Orth. 

Reiſtnger aus Freiſtadt. 

NReituieyge aus: Regentvburg. 

Renger aus EN RERIAE: 
Richter aus 

Riegler aus mährii Bunt 
Rıefier aus Hamburg. ’ 

Nöben aus Dornum. 

Röder aus Neuſtettin. 

Nöpler aus Win. 

NMnthe aus: Berlin. : E 
Rüder aus Oldenburg. 23 
Rümelin aus: Mätutingen.. 

v. Sänger aus .Gsabuw. .  -- 
v. Salbwebell aus Gumbinnen. 


dv. Saucken⸗Tarputfchen aus —2 
Schauß amd München. 


Gr 





Seller aus AR Nein 
Schepp süß! ran FR 
Schick aus Weißenſte. ". lnZE 
Sutyſ wroecayre⸗ —— EHE 
Schierenberg aus -Berihdidinn >30 
Schirmeiſtor an Ziiſterbarg 
v. Schhasffrig ãus Raſteubreg 
Schloͤrr aus der be 9) 12 47.1 BEE 
v. Schlotheim aus chin Ar gR 
Schlüter aus Maberborn. Tina: F 
Schmidt, are a — hin‘ Br 
Schmidt, Jofep 8 ing.‘ 7347 
—** 








Schneer aus „ u — 
Schneider aus Litztenfels. —J—— 
Schnieber aub | . eur} LG 
Scholten usa. : Be: 
Scholz aus Meifſe⸗ a en 


Schreiber aus a St — 
Schetuer aus Bräy (te 

v. Schrenk aus Münden a 
Schrott aus Wien. Pe PP 


Schubert, Friebrich in; je PER 


Shubert aus Wir, u I 
Schulte aus Potsdam. : 0" .. 
Schulge-mis: Btebau: m... © 
Schulz aus Darmſtadt. Bio it ':. 
Schwarz aus Halle. an. m = .a 


Schwerin ,‚BrRf’a F 
v. Selhow ee ee 9 


Gellmer aus Landöberg a. d. W. 
Sepp aus Münden. 

Sich: aus Gumbianens 37” 11. 
Siemens aud Hannover. 

Simfon aus Königebergts Dir a 
Simfon aus Stargard, ° ” ©" 8 


v. Soiron aud Mannheim. dk 
Gommaruga aus Mien. Nee 
Sprengel aud Waren. ' BE, 
Stahl aus Erlangen. ep 
Stavenhagen aus Berlin. 7:7 
Stein aus Börz. —— 
Stenzel aus Breblau. na F 
Stieber aus Budiſſin. LEE 
Stöder aus Langenfelb. .. 11.79 
Stolle dusHolintinden, +» rd 
Streffleur aus Wien. 1. mm. 


v. Stremayr aus arg =: Hm: = 
Stülz aus St. Florlar. 1.5 Be 
Sturm aus Sorau. Be 
Tannen aus der: Reumarl2 7" 
Zappehorn Aus Dfbendutg. 2 
Teichert aus Berlin. - F 
Telllampf aus Breslaun 4 u 
Thinnes aus Bicftänt! ” un — 
Tomaſchek ma Igläau. 7 
v. Tredkow aus Broigelin. 

Uhland aus Tübingen.  - 
Ungerbübler, Otto, aus Vedruigen 

v. Unterrichter ‘aus Klagenfurt. 

Veit aus Berlin. ° — N: 
Verſen aus Nieheim:s" „un ©; 
Viebig aus Poſen. = 1: © 
9. Binde gen.‘ — A 
Bogel aus Dingen; + 7 





MWaigaus Göttingen" sun ni 
Walbmann aus ‚Heiligenftabt. - 
Walter aus Neuftadtis" un \ 
Martemölebem, ‚Öraf,- aus, Seien. 
Weber aus Meran. ı Er) 
Wedekind an Benhbaufem,. 
v. Wedemeyen aus Schönrabe. | 
v. Wegnern aus Lyk. nalb® 
Weiß aus, Salzburg, An — 
Weißenborn aus ‚Gifenad.. * 
e ae ‚RT 
Werner aus Bobleny — 
Wernher aus Nierflein. 
Wernich aus Elbing 
Wichmann aug Stendal, 
Wiebker aus Udermänbe, 
Midenmann aus Däffelborf, 

—— aus Tühingen. 

ag ‚aus. Gummerabach. 
inter aus Liebenburg 

Wolf aus St. Georgen. 


grdanedn Wulffen aus Paſſau 


Wurm aus Damburg. ' | 
v. Würth aud Mien. zoll 
v. Wydenbrugk aus Welmar. 
Zachariä aus Göttingen, ı 

v. Benetti aus Landshut 

v. Zergoguaus Regensburg. 
Zöllner eu ee | 


al 7 .b Kiki 


Mit Nein entworteten: 


Achleitner aus Died, j 

Abrend aid Salzgitter, 

Archer aus Rein 

Bauer aus Hedimgen,. 
Bauernſchmidt aus Wien, 
Berger aus Wien. 

Boczek aus Mähren. 

Bogen aus Michelſtadt, 
Gaspers aus Coblenz. 
Ghriftmann aus, Dürkheim... 
Slauffen aud Kiell. 
Gnyrim aus Franffurt, am Main. 
Damm aus Tauberbifhefshelm: 
Demel aus Theſchen. 

v. Diesfau aus ‚Plauen; > 

Dietfh aus Annaberg, 

Drechsler ans- Roftod, 
Eifenmann ‚aus Nürnberg. 
Eifenflud aus Chemnit. 

Engel aus Pinneberg »: | 
Eſterle aus Cavaleſe 
Fehrenbach aus — 
Fetzer aus Stuttgart. 


Förfter aus — z ze fi 


Aans Stargard. 7 
ee aus Stabe, 
Belgel aus München. T 
Olokra aus MWienu!- ee A me 7 
v. Gold aus Adelsherg. ni 
Gravenhorſt aus — —2 a, ag 
Grubert aus Braun. ie a 





Günther an 


Gulden aus Zweibeũcken. 
Hagen, K., aus Gen: r — 
Haßler aus Um. — 


Hederich aus Bragı: b 
Hehner aus Bicvaven Re 
Heldmany et Exltas: Be 
Henfel I. aus Gamez... -ı: 2 * 
Hentges aus — 2 — — 
Heubnex-aus Frekberg. Zu 
Heubuer uns Buldau, 


‚: Hünchranv‘ ans Marburg. 


Hönninger aus Rupelkast.. : 
Hoffdauer aus NRordhauſen. dr“ 
Hofmann aus —— Gechſen.) 
Huber aus. LQunz 

Jahn aus Freifirg an: ver maſteutt 
Jordan aus Tetſchen in’ EN 
Kirchgeßner aus. rege —— 
Köhler aus Sechauſen. 

Kolb aus Speyer. ' ’ 
Kotſchy aus Uſtron ik nuceg en. 
Langbein aus Wurzen. :": 

Laſchan aus Villach. 2." 
Leue uh Ehe nn. fr 
Levyſohn aus Grünberg. — 
Löwe, Wilhelm, aus Baden in 17 
Mammen aus Plßuen: : = yuiune: 


Mandrella aus Wefl:o .2 :.: ur’ 
Marſtlli aus — .. a EN 
Mayer aus Dikobewerd. : :  ' 
v. Mayfeld au Wien. 
Melly and Wim... - : :°.. 

Meyer aus Llegnii - . .;. > 5 
Minh‘ Wasienfelb. .. : W 
Möling aus jSldenbürg. 
Mohr aus en Ft 


Nägele aus ne re 
Nauwerck aus Berl” en 
Neugebauer ans Zahl. — 
Nicol aus Hannover. '! *ıı ä 
Paftat aits Steyermatl.i. iu .: 
Paur aus Neffen. * «ser Ki. v 
Beter aus Gonftang. m. 1: 
Pfahler aus Tettnang" Bun au: 
Rant und Mi... 5. 0:0. 
v. Reden;&uB; Berlin...: : 

Reh aus Darmfladt.t  ".. 
Neihard aus Speyer. sr 
Reichenbach, Graf, aus —— 
Reinhard aus Voytzenburg. — 
Reinſtein aus zen DE er 


Reitter aus 'Brag. . ' sr 
Rheinwald aus Bein. TR 
Rich! aus Zwettl. ne 


Rödinger aus Stuttgart. : : 
Rösler aus Dels. 

Roßmäßler aus Tharand bet: Dan 
Rühl aus Hanam. "7... 
Schaffrath as Nruftliidt. > 
Scharre aud Strehla. rn. 
Schilling:aus Bien : u." 


u aus Boris, :  ı:... 


Sämitt aus Keifersimuien. 








Oqhatiber aud MDien. ui..:i ' 
Schott aus Stuttgart. Naila 
Möller aus en.» x 


4, aus Bweibrikten, 


‚Gehüler,, Sokehri 

f WE Schulz, wiedris aus Milburg 

en, us Rufıt.- n 
‚- Glinpn, ‚ar 


Simon, ni aus —— 
Simon, Ludwig, aus Triet. 
Spah aus Frankenthal. 
Stodinger ans Frankenthal. 


Aafel, Franz, aus. Zweibräden. 
. Its auß. Bamberg. 
..0. Zrügfchler aus Dretden. 


Tzſchucke aus Meißen. 


‚Muabfceiben aus Dan.  : - 
Venedey aus Cöm. - | 


Difcher aus Tübingen. 


.. ::Bagel aus Buben. . 


‚Bogt nus ‚Biehen. Yen 


Wagner aus Steyr. 


vV. Watdorf aus Leichnam. 
Werner aus Oberkirch. 


Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Püſſeldorf. 


Wiesner aus Wien, 


Migard aus Dresben. 
Ziegert aus preuß. Minden. 
Prof., aus Stuttgart. 


Abwefenb waren: 
A. mit Entfhuldigung: 


| Anderſon aus Branffurt a. d. D. 


v. Andıian aus Wien. 


: Baflermann aus Mannbeim. 


Bergmüller aus Mauerkirchen. 
Blömer aus Aachen. 


9,8 Set 


in PER | 


re 





v. Neuwall aus Brünn, 


Heckſcher aus Hamburge * —— 
Heifterbergl aus Rod” Sıın — 
Helbing aus Emm VE 
v. Hermann aus Winden: :: ı rohe 9) 
Jenny aus Theft 2: m ud on 
Jopp aus Snzerodorf. wid. 
v. Iofleiniuns Mambeiu 1.102 
Junghannd:uug: Mosbad..  :""72 
Kerer aus Innsbeud, 2 3.7 mE 
Kreybig aus Boing m Bien. en 
Kromp aus. Nieolsburg. 

Kublih aus Schloß —2 —A —— 
Kuenzer aus Couſtuug. 'n Tenside 
v. Kücfiuget, Karl, ans Tanlawogen 
Lauf aus Toppan. Bun te 
Liebelt aus Bohn; "0. nl 
Maly aus Wien. on Br "2 
Martiny aus Seledfand. nt * 
Meviſſen aus Göln, :': GET en Tu 
Me; aus Freiburg, !' N 
Munden aus Lurembargi "= Ar. 
Mulley aus‘ Wetienſtein. mn 
Murſchel aus Stuttget, —- :: 
Neubauer. au6 Wien. — — 


Periſutti aus Gratz. F 
Plaß aus Siade. rt 


Potpeſchnigg aus Drag. 5 
a Prato aus Roveredo. rag 


v. Rappard aus Stande. - .: .* 
v. Raumer aus Berlin. - - -. 

Ravenur aus Gdin. :. ze 
Neichenſperger aus Ter.  .-" 


Römer aus Stuttgart " v 
v. Rönne aus Berlin.’ 

Sachs aus Mannheim. u 
Schenk aus Dillenburg. "rt. 
v. Scherpenzeel aus Baarlo. -: #. 


Schloͤffel aus Halbenooif. 


. » Schmerling aus Wien. - CT. 


Blum aus Leipzig. Schorer aus Stuttgart. - ° 0°: 127*1 
Söcking aus Trarbach. Schrader aus Bra 25 ren} 
». Bobdien aus Pleß. Schuber aus Innsbrud. : — 1313 at 
Deuter, Cajetan, aus Steyermark. N Stedmann aus Bi. ir 
v. Bothmer aus Carow. Tafel aus Stutigart. ne BhP) 
Brentano aus Brudfal. Ulrich aus Brum. EEE real 
v. Brud aus Trieft. Vertocazzi aus Luvico. ET. Bu Aue BER 
Carl aus Berlin. Bonbun uns Feldkirch. on? 
Ketto aus Trier. aus Sannover. 
Chriſt aus Bruchſal. Wippermann aus Kaſſel. no ya 
v. Dalwis aus Siegersdorf. :Badatid aus Bernburg. 29 
Deck and Wittenberg. Zell aus Trier. ee + TAT 
Deymann aus Meppen. : Bittel aus Bahlingen. on 
Döllinger aus Münden: Zum Sande aus Bingen 2%. a 
Eeomaxch aus Schleowig. J ET TR 
Friſch aus Eintigart, Lo. ind Me 
Gröbel aus Berlin. a Fi 
Göden aus Krotosipn. B. oha e Gntfgutdigung: 

Bols aus Brieg. = 0er’ v. Bardeleben ans SH haufen bei — 

von der Goltz, Graf, aus Gzarnitan. it Beibtel aus. Brünn. rm an 
Gripner aus Wien. | Goronint:Gronberg, Graf, aus Sn Da 
Grüel aus Burg. a &zoernig au Miflen. :; a 
Gründlinger aus olfpaffing. Dewes aus Losheim. a 





Sartınann aus Leitmeriß. . de Doblhof aus Wilen. 


sur: 


Droyfien aus * a, > Bun 7 a % 
Egger aus En in nat 

Gerſtner au PR IE Dur ee Ye Eure ‘y 
Gutherz aus Wien kin mann. 


v. Hagenow aus Lanpeulueın v-:. © 
Hayden aus Dorf; Bei- Sihlierbach· 
ah, 2 345. 5 
Hoffmann aus Ludwigetaug. 

Jeitteles aus Olmg. 


Zoſeph ash inde nan. kuns ". 5 
Kaiſer, Peter, aus⸗ Manem. P 
Koh aus Bine alarm 

- Keblparzer aus Meuhesd. .: 
Rofaagehınse bgerr —ãäĩ 


Liebmann aus Perleberg. 

Mareck aus Gratz TAI Win w ni 

v. Mayern aus Wien: ... ci. 

v. Mühlfeld aus: Wim . ; - : u 

Raus aus Wolframic: 2 . U 

Richter aus Achern, on 

Roß aus Hamtmias:ı :. wu ie Zu 

dv. Rotenhan ns Minen ER 

Ruge aus Leipgig. m 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 

Schmidt, Ernſt Friedrich. Stangı. aut: Chmenbeg, 
Schönmälers aus Br. ... 

Shwetichke aus Sale. . . ur 
Servais aus Luxcuabrg. 7 
Sonnenkalb aus Altenſnurg. \ 5 
Stieger aus Klanemfurt-. 4... «. 
Trampufh aus. Bien. : ER: 
v. Unwertb aus Glogau. nv 
Maldburg-ZchR rauchburg, darß, mus 
Weber aus Neuburg. P 
Wiethaus aus Linburg. U 
Willmar aus Luxenburg. 
Zimmermann aus Spandan. W 
Big aus Bay m. 


Präfident: Das Refultat ber. Arſtimmung 
iR folgendes: mit 313 Stimmen gegen 124, zus 
fammen 437 Abt de if der Uebergang zur 
motivirten Tages ordnamg nad. dem Antrage bes 
Herren Kerſt und Conſorten angenummien worben. 
(Beifall auf der Rechten.) Damit: iR biefer Gegenſtand er- 
ledigt. — In Bezug auf die chem ſtattgehabte Verhandlung 
habe ich noch eine weitere ErHämung au/Deotocolb, mãmlich von 
deren Abgeordneten Rösler,:ps verleſen: 

„In meinem heute meckshenen Beotek:gegen.die in ber 
Rebe des Abgeortneten Jordan vorgenommenen. Beihimpfun- 

en ber preußifchen attonatverferaumlung babe ich, unter dem⸗ 
—* and die Worte angeführt: . .. 
„die Berliner Verſammlang ſcheine⸗ gensigger zur blu⸗ 
tigen Fracturſchrift ale die hieſige.“ n..ıE 
Man hat dieſe Worte als —88 Citat bezeichnet. Die 
Worte lauten aus den Renographifgen Niederichriften wört⸗ 


vn: Mir ſcheint es3 ba die Berliner Werfansmlung 
— ——— — — ——— fek,: diefer beliebten Frac⸗ 
turſchrift in ihrem dengen. Bmgand'yu geftat- 

ten, abe. win“ 1.7 EEE u 
Erf bei ber Wie eberhofung feinen Monte: bet: er. im Ausdruck 


ſo Er, 
gcinden „efer“ (blutigen). „Bneturftpiftswaggugeben.® 


Stuttgart. 


3% bitte biefe Erklärung als ſaenſe Beuihigng {06 Bro- 
tocoll aufzunehmen. ui Run . 
Meine Hersen, ich werbe dieferkörtfärung gu A otoll nehmen 
—6— Übrigeun: ak. Herr Zardan ſeint Yeupetsidg ſelbſt ber 
Iriätigt. IA glaube nit, Map .cb tnıber Deinäng iR, bef 
‚man bie ſtenographiſchen Niederſchriften cher, wiinmt unb bes 
mußt, ehe die Rebner fie: eingeſehen halen. (Acouhe.) 
| Wigard (nem, Plage aus): In Bezag au 
ſchaͤftoſache Site ich umd Wort. (Maruße).. . 
Präfident: Wir gehen zum —2. Gegenſtand der 
agercwanug über. (Zuruf: son ber Nochten.) Der vierte 
Gegenſtand der TageWerduung if. die Benatäuüg des Be 
richts des Austguffes fürimie Gefhäfssorbnung 





über Anträge auf Maändesung der 6624 und 32 


der Gefhäftsorbnung. 

De Redaction 9 dieſen Bericht hier folgen: 

\ em Ausichufle für die ea fetertne "Und fol 
Antege ur Begutachtung ü * folgerde 
n Antrag bes — —— Eii amann und 50 
\Senofem, bie Befugniffe ber Ausknäfle «betreffend. Derfelbe 


‚lautet‘: 

„Ale Ausſchüſſa⸗ Haben das * Sachverſtandige 
zu vernehmen und nbthtgen Falts sit: Behörden in 
Derbindung zu treten, ja felbft Jeugen zu vernehmen.“ 

Nah g 24 der Geſchäftsorbunng ſteht dieſes Recht den Aut 
ſchüſſen nicht an und für fih, fonbern nur dam zu, wenn dd 
'denfelben von der Rationalverfamenlung ausbrädiich eu 
‚räumt wird. Diefe Beſchränkung ſcheint jedoch umnöthig, da 
ein Mifbraud: der gedachten Befigutife:. vom: Seiten eineh 
Ausſchuſſes nicht zu beforgen if. &8 liegt ſchon im Inter 
eſſe jedes Ausſchuſſes, alles unnöthige Bernehmen von Zeugen 

und Salhverſtandigen ſo wie jeden - FEN. bpen Verkehr * 
Behörden zu vermeiden, weil dabur rbeiten nur ver⸗ 
mehrt und verzögert werben, „Duxh „bie Beſtimmungen bet 
$ 24 der Gefhäflsorbnung, daß jeder’ Ausſchu ſich nur mit 
ver Vorbereitung. der ihm zugewieſenen Geſchäfte zu befaffen 
habe und in keinem alle ohne neuen Auftrag. dee Verſanm⸗ 
lung über feine urſprüngliche Aufgabe hinausgehen bürfe, IR 
‘einer zu weit greifenden Zhäsigfeit der Musicyüffe hinreichend 
vorgebeugt. Dazu fommt, daß bie Werfammlungeinem Aus⸗ 
ſchuſſe die erbetene Ermägtigung. zum VBernehmen von Zeu⸗ 
‚gen zc. nicht leicht verfagen. wird. IM: Diele. Grmädtigung 
allen Aueſchüſſen ein für allemal ertheilt, fü. werben unnfhe 
"Verhandlungen fben eine rein formelie Bragezımt? Bezug auf 
die einzelnen Bälle vermieden. Der: Ausſchuch empfiehlt baber 
die Annahme des von Eifenmann geſtellten Üntrages in 
folgender Faſſung: 

„Jeder Ausſchuß iſt befugt, Zeugen und Sachver⸗ 
Rändige vorzufordern, zu verneinnen und vernehmen zu 

laſſen, ſo wie mit Behärben tr Worbindung zu treten.” 
2) Ein Antrag des Abgtordneten Nauwerck unb 50 
fie Tai bie Begründung dringlicher autrie· betzeffend. Der⸗ 

e laute 

„Bor Beginn der Tapedorkmung . bärfen dringliche 
Anträge kurz als begründet werden, wenn 50 
| Mitglieder dafür find. Die. Verfammliurig beſchließt 
{ ſodann entweder bie fofortige Celedigung des Gegen⸗ 
ſtandes oder die beſch Boriage durchh einen Au 
aup, 02 ober bie Einhaltung bed: gewbhnlichen Geſchaͤfts⸗ 

anges. 

Ra 6 32 lit. b. der Geſchäftaordnung Können: Gate nur 
dann fofort begründet werben, wenn fie son: bei Mrſammlung 
Ins fehr beingend e t find, Offenbar Bezweilt biefe Bes 
ſtimmung, daß bie Verſammlunge net: der Begrondung von 
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Anträgen, bie ihre nicht als dringend erfcheinen, verfchont 
bleibe und eine öftere, höchſt nachtheilige Unterbrechung ber 
Tapedordnung vermieden werde. Die Bedingung, daß bie 
Dringlichkeit eines Antrages von wenigftend 50 Mitgliedern 
anerkannt fein müffe, um die Begründung defjelben zuzulaflen, 
möchte dem eben angeteuteten Uebel nicht genügend vorbeu= 
gen; denn jede eng verbundene Partei, bie 50 Vitglieder um⸗ 
faßt, wird in den Stand gefeht eine Menge von Gegenftände 
in die Verhandlungen zu fchleudern, mit denen bie Verfamm- 
Yung fi} wenigſtens vor ber Hand nicht befhäftigen will. 


Auch würde die Entfhetdung der Frage: was mit einem dring- || 


then Antrage nach erfolgter Begrüntung beffelben weiter ge= 
ſchehen folle, oft zeitraubende Verhandlungen veranlaflen. An- 
dererſeits tft nicht zu befürchten, daß die Verſammlung bie 
Erlaubniß zur Begründung folder Anträge, die wirklich drin⸗ 
gender Natur find, verweigern werbe. — Der Ausihuß be> 
antragt daher: | 

„Die Ablehnung des ven Naumwerd geftellten An- 

trages.“ 

Außer den beiden erwähnten Anträgen liegen dem Aus⸗ 
ſchuſſe noch mehrere andere vor, die nur von einzelnen Mit⸗ 
gliedern unterzeichnet find, alſo nah dem Beſchluſſe vom 28. 
Mat d. J. vor der Hand nicht berüdfichtigt werden können. 
Dahin gehen: 

1) Der Antrag des Abgeordneten Edlauer: 
„Die Nattonalverfammlung wolle befdließen, daß 
jeder ven ihr in Verhandlung gezogene und zurüdge- 


nommene Antrag oder Verbeſſerungsvorſchlag, ohne 


Nüdfiht auf die Zeit der erfolgten Zurüdnahme, von 

jedem Abgeordneten, welcher dieſen Antrag oder Vor⸗ 

fhlag nicht einbrachte, durch die von der Rebnerbühne 

abgegebene mündliche Erklärung, daß er denfelben auf- 

‚nehme, aufredt und wirkſam erhalten werden könne.“ 
2) Der Antrag des Abgeordneten Stmon aus Trier: 

„Die hohe Verfammlung wolle befchlteßen, dag, fo= 
bald die namentlihe Aftimmung beantragt und von 
nıindeftend 50 Mitgliedern unterftügt iſt, die Schlief- 
fung der Thüren dur den Vorfitzenden angeordnet 
werde.“ 

3) Der Antrag des Abgeordneten Veit: 

„Die Nationalverſammlung wolle ihren Präfidenten 
ermächtigen, vor dem Beginn der Berathung eines 
jeden Paragraphen des Entwurfs der Grundrechte die 
Frage zu ſtellen, ob die Nationalverſammlung auf vie 
Discuffion zu verzichten, und damit den Paragraphen 
in der, von bem Verfaffungsausfhuß vorgelegten Baf- 
fung anzunehmen befälteße.” ' 

A) Der Antrag des Abgeordneten Keim aus Balreuth: 

„Die Nationalverfammlu g wolle beſchließen: 

a. „daß diejenigen Rebner, melde wegen hoben Alters 
oder wegen eines ſchwachen Sprachorgans fih mit 
ihrer Stimme einem großen Theile der Verſamm⸗ 
lung nicht vernehmlich machen fünnen, ihre Reden 
vorher kurz und bündig auffchreiben, und durch 


einen Schriftführer verlefen laſſen, wobei ihnen. 


die freie Wahl überlaffen bleibt, ihre Reben vor- 
her druden, und unter bie Mitglieder verthetlen zu 
lafien ;” 

b. „daß diejenigen Redner, welche den fchon vorge: 
tragenen Gründen im Wefentlihen feine neuen 
binzuzufügen haben, fondern fich blos dieſer oder 
jener Meinung anfchliegen wollen, die Rebnerbühne 
nicht betreten, fondern thre Anfiht bei der Ab⸗ 
fimmungdurdigreStimmgebung ausdrücken mögen." 


111, 


— 


5) Der Antrag des Abgeordneten Wedekind: 
„Der Prioritäts⸗ und Petitions-Ausſchuß Hat ſich 
hinfüro nur noch mit Petitionen zu beſchäftigen, wo— 
gegen mit den Anträgen fernerhin lediglich nah F 29 
der Gefhäftsordnung verfahren werden fol.” 
Anders verhält es fih mit dem Antrag des Abgeordneten 
&nyrim: | J 
„Daß eine Sammlung und ein Abdruck der Be— 
ſchlüſſe, welche eine Ergänzung der Geſchäftsordnung 
betreffen, zur nachträglichen Vertheilung unter die Mit- 
glieder der Nattonalverfammlung veranftaltet werde.“ 
Da diefer Antrag auf Leine Abänderung ber Gefchäfts- 
ordnung gerichtet ift, fo Tann an beufelben das Grforderniß 
von 50 Mitunterfihriften nicht geftellt werden. Der Ausſchuß 
glaubt den Zweck des Antrages noch vollfländiger zu erreichen, 
wenn er einen neuen Abdrud der Geſchäftsordnung veranlaßt, 
und bie nachträglich gefaßten Befchlüffe an den geeigneten 
Stellen einſchaltet. Dieß foll in den nächſten Tagen geſchehen.“) 
Präſident: Meine Herren, es handelt fi um bie 
beiden Anträge der Herren Elfenmann und Naumwerd, worliber 
der Ausſchuß rüdfichtli des einen auf Annahme, rückfichtlich 
bes andern auf Aulehnung anträgt. Als Redner Kat fih aun 
Herr Nauwerck einfchreiben laffen. (Unruhe) Meine Herren, 
ih bitte um Ruhe. Herr Nauwerck Hat verzichtet. (Bravo 
auf der Rechten) Der Berichterftatter wird wohl aud nichts 
hinzuzufügen haben. Ich werde den Antrag bes Ausſchuſſes 
zur a ung bringen, wenn Herr Eiſenmann nichts ba= 
gegen bat. 
Eifenmaun (vom Plate. aus): Ja wohl, Herr 
Präfident! | 
Prafident: Ih ſtelle alfo die Frage; der Antrag 
geht dahin: | 
„Jeder Ausfhuß tft befugt, Zeugen und Sachver⸗ 
fländige vorzuforoern, zu vernehmen und vernehmen zu 
lafjen, fowie mit Behörden in Verbindung zu treten.” 
Diejenigen, welde dieſen Antrag als Zufag zur 
Geſchäftsordnung annehmen wollen, bitte ich auf- 


zuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag tft 
angenommen. Der Antrag des Herrn Rauwerd lautet, 
wie folgt: 


„Bor Beginn der Tagesordnung bürfen dringliche 
Anträge kurz als folde begründet werden, wenn 50 
Mitglieder dafür find. Die Berfammlung befchließt 
fodann entweder bie fofortige Erledigung des Gegen- 
flandes oder die befchleuntgte Vorlage durch einen Aus- 
ſchuß, oder Die Einhaltung des gewöhnlichen Gefchäfts- 
anges.” 
Der Ausſchuß Hat fi dagegen erklärt. Diejenigen, bie 
den Antrag des Herrn Nauwerd annehmen wol- 
len, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) 
Der Antrag tft abgelehnt. — Mit der Berfaffung jetzt 
fortzufahren, mödte wohl zu fpat fein. (Zuftimmung) — 
Meine Herren, es tft mir hier noch eine Erklärung von Herrn 
Neugebauer, Giskra, Kirhgepner, Dredsler und 
Andern übergeben worden. Sie lautet: 

„Die Unterzeichneten erklären hierdurch, daß fie nur um 
deßhalb gegen den Kerfi’fhen Antrag auf motivirte Tagesord⸗ 
nung geftimmt haben, well fie für einen fpätern Antrag des 
Abgeordneten Ziegert und Genofien auf motivirte Tages— 
gr:nung ſtimmen wollten. — Unterzeichnet von Neugebauer, 
Kirchgeßner, Giekra, Drechsler, Mayfeld, Huber, Schneider von 
Wien, Enyrim, Schulz vou Wellburg, Ahrens, Werthmüller.“ 

Meine Herren, e8 war mein Vorjaß, Ihnen vorzufchla- 
gen, morgen Sitzung zu halten; denn wir haben den Beſchluß 

5 
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gefaßt, daß wir drei Sitzungen dem Berfaflungswert wibmen 
wollen. Wir find nicht dazu gelommen, und ich fchlage vor, 
morgen früh um 9 Uhr Sigung zu halten und dann mit der 
Verfaſſung fogleih zu beginnen. (Mebrfeitige Zuftimmung.) 
Die Etnfchretbungen gelten, wie fie vorliegen, denn der Gegen- 
fand fland auf der Tagesordnung. Herr Raumerd wollte den 
Brioritätsausfhuß Interpelliren. 

Nauwerck von Berlin: Meine Haren! Am 18. 
September iſt vom Abgeordneten Rühl und 30 Genofien ein 
Antrag geftellt worden auf Anordnung neuer Wahlen zur Na- 
Honalverfammlung. Ich weiß nicht, an welchen Ausfhuß der 
Antrag gewiefen worden iſt; wahrfheinlih an ben Prioritäts - 
und Petitionsausſchuß. Ich ftelle daher den Antrag, daß der 
Ausſchuß fih erklären. möge, wo und wie fi diefer Antrag 
befindet. 

Präſident: Meine Herren! Ih erfuhe Ste, nur 
noch einen Augenblid, Ihre Plätze einzunehmen. Herr Sim- 
fon wird darauf antworten. 

Simfon von Königsberg: Der Antrag bes Herrn 
Ruhl vom 18. September iſt durch Beſchluß der Berfammlung 
an ben Priorität3- und Petitiond-Ausfhuß verwiefen worden, 
netürlih nur, um über befien Priorität fein Gutachten abzu- 
geben; denn eine weitere Gompetenz hat der Ausfhuß über 
die ſelbſtſtändigen Anträge ber Mitglieder nit. Wir haben 
den Antrag des Herren Rühl in der brittlegten Sitzung in Er- 
wägung gezogen, und ber Bericht wird dem Praͤſidium in ben 
nächſten Tagen zugehen. 

Präfident: Herr Schneer hat das Wort zu einer 
Sinterpellatton an den Verfaffungs-Ausfhuß. (Unruhe) IH 
bitte um Ruhe! 

Schneer von Breslau: Meine Herren! Es find aus 
dem Verfaſſungs-Ausſchuſſe drei Mitglieder ausgefchteden: 
Herr Compes dur den Austritt aus ber Berfammlung, Fürft 
Lichnowsky, wie Ihnen allen befannt, und es tft zweifelhaft, ob 
nicht der Here Abgeordnete für Wiesbaden, Dar v. Bagern, 
auch ausfcheiden müßte, wentgftens tft diefe Praxis des Aus- 
fihetbens in Bezug auf bie Herren Unterftaatäfecretäre bisher 
beobachtet worden. Ich frage daher den Verfaſſungs⸗Ausſchuß, 
wann er über bie neue Beſetzung biefer Stellen feine DBor« 
ſchläge zu machen gedenkt? 

v. Soiron von Mannheim: Ich werde auf biefe In« 
terpellation in ber nädften Sitzung antworten. (Allgemeine 
Heiterkeit.) 

Präſident: Meine Herren, ich bitte um etwas Ruhe! 
Der Verfaſſungs-Ausſchuß verſammelt ſich heute Abend um 
5*2/, Uhr. Die auf heute Abend 6 Uhr bereits angekündigte 
Sitzung des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes findet nicht ſtatt. 
Der Prioritäts- und Petitiond-Nusfhuß verſammelt ih um 
5 Uhr, die I. Unterabtheilung des volkswirthſchaftlichen 
Ausfhuffes um 6 Uhr, der Marines Ausfhuß um 44/, Uhr, 
ber Ausfhug für Geſetzgebung heute Abend um 5 Uhr. Alle 
Abtheilungen werben fih gleig zur Wahl eines Ausſchuſſes 
verfammeln, die I. Abtheilung Hier auf der rechten, bie 
VI. Abtheilung bier auf der linken Gallerie. — Es tft alfo 
morgen früh 9 Uhr Stkung. Taged-Ordnung iſt: Bortfegung 
der Berathung Über den Verfaffungs:- Entwurf. Die heutige 
Sitzung iſt geſchloſſen. 


(Schluß der Sitzung 2%, Uhr.) 





Berzeihniß der weiteren Singänge 


vom 3. bi8 6. November. 


. Anträge, 


1. (4883) Antrag bes Abgeorbneten Federer und Ge- 
noflen, in Betreff der Leitung und Beauffihtigung des öffent: 
fihen Grebitweiens im ganzen beutfhen Bundesſtaate. (An 
ben Finanz⸗Ausſchuß.) 


2. (4884) Antrag bes Abgeorbneten Venedey und Ge 
noffen, das Verfahren gegen die Minifter und Generale, welde 
bie Bermittelung des Reichscommiſſärs — dahin gehend: eine 
„allzublutige*” Gntfheldung zu verhindern, von der Hand 
gewiefen haben. (An ben Ausſchuß für die öſterreichiſche An⸗ 
gelegenheit.) 


3. (4885) Antrag der Abgeordneten Jucho und Vene 
bey, Zeugenfhaft bezüglich der Greignifie am 16. und 17. 
September von ihrer Sette betreffend. (An den Ausſchuß für 
bie Beurtheilung der gegen mehrere Mitglieder ber Reichsver⸗ 
fammlung beantragten Unterſuchung.) 


I. Betitionen. 


1. (4886) 39 Petitionen mit 1514 Unterfchriften fünmt- 
Ich aus Schlefien, des Inhalts, daß fofort Neuwahlen und 
zwar im Wege der directen Wahlen ausgejchrieben werben 
mögen, und zwar von Plagwitz, Stamnigborf, Klein Reundorf, 
Lauterseiffen, Waltersdorf, Neundorf bei Ltebentheil, Cunzen⸗ 
dorf, Stadt Zobten, Liebeneichen, Langenvorwerf, Deut 
Martenberg, Hartmannsdorf, Pwirbes, Ziffendorf, Zodlau, 
Deutfh-Tornau, Nieder-Liegersdorf, Ober-Liegersdorf, Popp⸗ 
ſchütz, Bunzelwaldau, Wallwitz, Herwigsdorſ, Ober-, Mittel⸗ 
Nieder-Seifersdorf, Niederherzogs-Waldau, Zyrus, Tſchöplau, 
Döhringau, Nieder-Großenbohrau, Niebuſch, Lindau, Ober⸗ 
und Mittel-Großenbohrau, Scheibau, Steinborn, Nenkersdorf, 
Leſſendorf, Zölling, Langhermsdorf und Stadt Beuthen, ſämmt⸗ 
lich überreicht vom Abgeordneten Rösler aus Oels. (An den 
Prioritäts-und Petitions-⸗Ausſchuß.) 


2. (4887) Petition des demokratiſchen Vereins zu 
Görlitz um Anordnung von Neuwahlen und zwar im Wege 
der directen Wahlen, eingereicht vom Abgeoroneten Schmidt 
aus Löwenberg. (An ben Privritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


3. (4888) Petition in gleichem Betreff von dem Volks⸗ 
vereine zu Löwenberg, eingereiht von Demfelben. (An ven 
Priorttäts- und Petitionds-Ausfhuß.) 


4. (4889) Betition der QTurngemeinde zu Biebrich in 
bemfelben Betreff, übergeben vom Abgeorbneten Bogt vom 
Siegen. (An den Privritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


5. (4890) Petition des Herz. Naſſauiſchen Schultheißen 
Mathias Helsper zu Neudorf (bei Biebrih), Erbe, Bevoll- 
mädtigter und Enmmiffions-Mitglied der ſämmtlich vereinigten 
Erben der Theobald Mepger von Weibnoms, Erbfhafts-Angele 
genheit in Holland betreffend. (An den Privritäts- und Peü⸗ 
tions⸗Ausſchuß.) 


6. (4891) Proteſt des deutſchen Central⸗Comitéoͤs zu 


Poſen, betreffend die von der preußifchen conftituirenden Lan- 


beöperfammlung gefaßten Beſchlüſſe zu $ 1 der preußifchen 
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Berfaffung, — fibergeben vom Abgeorbneten Viebig. (An 
den —** für die politiſchen und internationalen Fragen.) 


7. (4892) Petition des conſtitutionellen Clubbo zu 
Mühlhaufen, um Schub der Rechte, Freiheiten und Nationali⸗ 
tät des deutfchen Defterreihd. (An ben Ausſchuß für bie 
Öfterreichtfchen Angelegenheiten.) 


8. (4893) Adreſſe vieler Bürger und Einwohner zu 
Dresden, die neueften Wiener Ereigniſſe betreffend, übergeben 
von dem Abgeorbneten Wigard. (An ben Ausſchuß für bie 
öfterreichifchen Angelegenheiten.) 


9. (4894) Bedenken über die 66 13 und 19 ber 
Grundrechte des beutfihen Volks von K. Schlegel, Lehrer an 
der Dbermäbchenfhule zu Feuchtwangen. (An den Ausſchuß 
für das Volksſchulweſen.) 


10. (4895) Eingabe des vaterländifchen conftitutionellen 
Vereins zu Gteßen, für fih und im Aufirag bed DBürgerver- 
eins zu Friedberg, des Lefe- und Schützenvereins zu Schlitz 
und des Volfövereind ber oberen Wetterau zu Hungen, die 
Befugniffe der Reichsgewalt betreffend. (An den Verfaffungs- 
Ausſchuß.) 


11. (4896) Petition der Lehrer des herzoglich naſſauiſchen 
Amtes Langenſchwalbach, Aufhebung des Beſchluſſes hinſichtlich 
der Wahl der Volkslehrer durch die Gemeinden betreffend. (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


12. (4897) Adreſſe des vaterländiſchen Vereins zu Ell⸗ 
wangen (Württemberg) den $ 2 und 3 der Reichsverfaſſung 
betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


13. (4898) Betition der Boltsfchullehrer des Amtsbe⸗ 
zirks (Naſſau) den $ 18 der Grundrechte betreffend. (An ben 
Verfaſſungs Ausſchuß.) 


14. (4899) 28 Petitionen um Abſchaffung des Adels, 
reſp. Aufhebung aller Vorrechte und Titel des Adels, aus drei 
Städten (Strelitz, Fürſtenberg, Waldegk) 1 Marktflecken (Mi- 
row) und 37 Dörfern in Mecklenburg⸗Strelitz, mit zuſammen 
1925 Unterſchriften (darunter 73 von Frauen in Mirow), 
überreicht und zum eigenen Antrage erhoben vom Abgeordneten 
Nauwerck. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


15. (4900) Vier Petitionen aus dem Fuͤrſtenthume Lippe 
(zwei vom Volksverein zu Detmold, eine vom Vaterlandsver⸗ 
eine zu Donop, eine von der Bürgerſchaft der Stadt Horn), 
die Erhaltung der Selbſtſtändigkeit ber kleineren deutſchen 
Staaten, beziehungsweife Vertretung derfelben tm fünftigen 
Gtaatenhaufe betreffend, Übergeben vom Abgeorbneten Schie- 
renberg. (An ben Berfafjungs-Ausfehug.) 


16. (4901) Petition der Lehrer des Schulinfpectorats 
ofen, die Abänderung der Beitimmungen bed Artikels IV ver 
Grundrechte, insbefondere die Erhebung der Volksſchule zur 
Gtantsanftalt betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


17. (4902) Eingabe von Bürgern zu Altona, Broteft 
geaen Bewerbefreipeit enthaltend. (Mn den Ausſchuß für 
olföwirthfchaft.) 


18. (4903) Weitere Unterſchriften von HOandwerkern zu 
Berlin zu einer bereitö früher eingegangenen Petition bezüg⸗ 
* 4) Gewerbeweſens. (An den Ausſchuß für Volkewirth⸗ 

A 


19. (4904) Petition einer bei Calbe abgehaktenen Volks⸗ 
verfammlung, um ſchleunige Berathung und Erlaß einer all- 
gemeinen neutfchen Gewerbe⸗Ordnung, übergeben vom Abges 
orbneten Löwe von Galbe. (An den Ausfhuß für Volks⸗ 


wirthſchaft.) 


20. (4905) Eingabe des Stadtraths und Stadtvorſtands 
von Wiesbaden, die beantragte Aufhebung der dortigen Spiel⸗ 


bank betreffend, übergeben in einer Anzahl gebrudter Exem⸗ 


plare diefer Petition. (An den Ausſchuß für Volkswirth⸗ 
ſchaft.) 


21. (4906) Petition des Raths und der Stadtverordne⸗ 
ten zu Leipzig, die beantragten Zollerhöhungen betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 


22. (4907) Woreffe der Grenzvereine Kurheſſens an ber 
Eder, zu Frankenau und Frankenberg, Proteft gegen bie von 
bem SHauptvereine ber vereinigten Grenzvereine aus beiden 
Heflen und Walde ausgegangene Adrefle, bezüglich des Rühl⸗ 
fhen Antrags um Vornahme von Neuwahlen zur National⸗ 
verfammlung betreffend, (An den Brioritätd« und Petitions⸗ 
Ausſchuß.) 


23. (4908) Eingabe bed Volksvereins zu Nürnberg, dem 
Anfhlug an die von dem Münchner demokratifhen Mereine 
an bie deutſche Nattonalverfammlung in Betreff des Beſchluſſes 
vom 16. September erlaffene Anſprache enthaltenn. (An ben 
Prioritãts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 


24. (4909) Eingabe des deutſchen Bürgervereins zu Alt⸗ 
dorf, Billigung des Beſchluſſes vom 16. September enthaltend. 
(An den Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 


25. (4910) Betition des Volksvereins in Nürnberg, das 
Rundſchreiben des Reichsminiſteriums vom 3. October an alle 
beutfhen Regierungen, die Einholung der Statuten von den 


politiſchen Vereinen betreffend. (An den Prioritäts- und Be- 


titions⸗Ausſchuß.) 


26. (4911) Petition des Heilgehülfen Earl Feudtner zu 
Hungen, um Unterflügung. (An den Prioritäts- und Petitions⸗ 


Ausoſchuß.) 


27. (4912) Eingabe des Bauernvereins zu Wieſa, in 
Betreff eines Bündniſſes Deutſchlands mit Ungarn. (An ben 
Ausſchuß für die politifden und internationalen Fragen.) 


28. (4913) Proteſt von Hadersleben gegen jede Incor⸗ 
poratton Nordſchleswigs In Dänemarl. (An ven Ausſchuß für 
die politifden und internationalen ragen.) 


29. (4914) Petition des Volksvereins zu Beberlefa (Han⸗ 
nover), das gerichtliche Verfahren gegen Zahlungsunfähige bes 
treffend, überreicht vom Abgeorbneten Plaß. (Un den Aus- 
ſchuß für die Geſetzgebung.) 


30. (4915) Eingabe des Volksvereins zu Plauen, tim 
fähfifhen Votgtlande, über die Nothwendigkeit einer wohlfellen 
Staatswirthſchaft ſowohl als einer gerehten Vertheilung 
ber Staatsabgaben in Deutſchland. (An den Finanz« 
Ausihuf.) | 


31. (4916) Eingabe des Magiftrats zu Arnsberg, worin 
derfelbe zehn zum Schiffbau geeignete Eichſtämme als Geſchenk 
für die deutſche Flotte anbietet, eingereicht vom Abgeordneten 
v. Rabowig. (An den Marine⸗Ausſchuß.) 
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32. (4917) Betitton bed Volksvereins zu Bederkeſa, 
ſchleunige Errichtung einer befinttiven Gentralgewalt und Aud- 
fhreiben einer außerorbentlihen Flottenſteuer betreffend, über 
veiht vom Abgeorbneten Plaß. (An den Marine⸗Ausſchuß.) 


33. (4918) Eingabe des politiſchen Clubbs zu Elberfeld, 
die Schaffung einer Kriegsflotte, Ausſchreibung einer Flotten⸗ 
feuer betreffend. (An den Marine⸗Ausſchuß.) 


34. (4919) Singabe des Bürgervereins zu Eupen, bie 
Creigniffe in Wien. betreffend. Can ben Auseſchuß für die 
öfterreichifhen Angelegenheiten.) 


35. (4920) Gingabe des Bereins zur Wahrung der 
Volksrechte in Wiesbaden, die Verhältniffe in Wien, reſp. 
bie Wien zu leiſtende Hülfe betreffend. (An ben Auseſchuß für 
bie öſterreichiſchen Angelegenheiten.) 


Die Redartions- Bommiffion und in deren Auftrag AbgeorbneterProfeffor Wigard. 


% 


Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M, 





Das Abonnement für 100 
Bogen beträgt fl.1. 12 fr. 
oder 20 Ngr. 

Alle Boftämter nehmen 

j Beſtellungen « an. 


ShIuR 
des EV. Bandes: 





. Stenogeaphi her Beriät. 


über bie 


Werbanbtungen der deutfchen eonftituirenden Rational: 
Verſammlung zu Frankfurt a. M. 


— 


Donmertag den 2. November 1848. 





Nro. 118. IV. 23. | 








Hundert. und elfte Sitnug · 


(Sigungslocat: Dentich ‚reformirte Kirde.) 
u den 8. November 1848. @ormitrge 9 uhr.) 


Vorſtheader: theild Heinrich von 6 a g e r a; 5 geils Bicepräfbent Sim fo on. 


gasatt: wVerleſung und Berichtigung des Protdeolls. — Aunetrittiauzeige der Abgeorone ien Conrad Gebhardt und Heinrich Beriſutti. — Antrag des 
Abgeorpneten Weſendonck, die Regelung bes Verfahrens im Yalle des Austritts eines Abgeorhneten betteffend. — Anzeige über die erfolgte Wahl bes 
Ausichuffes zur Begutachtung des Biedermann’ ſchen Antrags bezüglich des von ber ſachßſchen Regierung den Ständen vorgelegten Decrets über vie Ein⸗ 
führung des deutſchen Berfaſſungswerks im Königreich Sachſen. — Xeiträge für- vie. deutſche Flotte. — Juterpellation des Abgeordneten Rösler von 
Oels an das Reichsminiſterium, betreffend den Pt ungarifcher. Palatinelhufaren auf preußiſches Bebiet. — Dringlicher Antrag der Abgeordneten 
Eugel und Genoffen, beteeffend die Yufrechterfaltung der von der gemeiniamen. Regierung von Schleswig » Helftein iu Kraft gefegten Verorpnungen 
wegen des Schupes ber Schleswig -holfkeiu’ichen. Schiffe und der von’ denfelben zu - führenden. Flagge. — Ergäugungswahlen in’ den Ausfchup für die 
Gentsalgemalt, für bie Geſchaftsordnung und in den voltewirthſchaftlichen Aueſchuß· — Erledigung det Berichts des Marine» Musfchuffes, betreffend vie 


Bilung einer Gentral> Merinebthorve. — Bortfeking. ‚ber Beratgung über. den’ Sntwirf; Das Reich und bie Reichtgewaln. cart, ul). — Eingänge. 





Bräfident: Die. Situng iſt. erdfnet. 
den Herrn Schriftführer, das Protocoll der geſtrigen Sitzung zu 
verleſen. (Schriftführer Jucho verlieſt das Protocol.) Ich 
frage, ob Neclamation:gegen das Protocoll iſt? 


—Waeſendonck von Düffelderf: MNachdem geſtern ver 
Abgeordnete Rösler von Oels gegen bie Weigerung bed Prä⸗ 
fiventen, ven Abgeordneten Jordan zur Ordnung zu rufen, pro⸗ 
wollte ich mich. ihm anſchließen, namentlich aus dem 


teſtirte, 
Grunde, weil ein Beſchluß ver Rationalverſammlung i in Berlin 
als Teichtfertig und ſtiefmutterlich bezeichnet wurde. 
mir das Wort. vom Praͤftbenten ‚verweigert, 
daß dieß ins Protocol aufgenommen werde: 

Bräfident: Die Thatſache iſt richtig; 
nichts dagegen, daß es ind 
Mit dieſem Zuſatz, wenn keine weitere Reclamation ſtattfindet, 


iſt das Protocoll genehmigt. — Ich habe der Nationalverfamm⸗ 
lung anzuzeigen den Austriitt aus ver Nationalverſammlung 
des Herrn Conrad Gebhardt von Fürth, Wahlbezivks Fuͤrth, 
und des Dr: Heimrich Periſunitir aus dem Wahlbezirk Juven⸗ 


burg vorn Gratz datirt. Bon belden Austritts⸗ Anzeigen wird 


dem Reichsminiſterium des Innern. Nachricht zu geben Ic, 


— die Einberufung der. Stellvertreter oder neue Wahl en 


ttſtuden. 
Wefendond:. Meine Herren! 36 ‚nehme. dieſe 


Gelegenheit wahr, um Aufmerkſamkeit auf dasjenige 


Verfahren zu onen welches bisher dann ftattfand wann 


ein Abgeotoneter -feine- Stelle deſtnitiv niedergelegt bat. 
iR in der Nattenalverfammläng:das Berfahren beobachtet won 


3ch erfuche | 


Es wurde: 
und ich bitte 


ich habe 


ocvll aufgenommen wird. . 





' 1 


zu negen Babten geſchritten wurde; wenn dieſer verhindert 
war, oder. vie Wahl abgelehnt "hat, 


-In Berlin wird das 


entgegengefegte Verfahren beobachtet, es wird, ſobald ein 


Abgeordneter feine Stelle. vefinttiv niebergelegt hat, gu neuen 
. Wahlen 'gefgritten. “Die Stellvertreter treten nur dann ein, 


wenn ein Abgeordneter für eine geiniffe Zeit verbinvert if. Dieß 
ſcheint mir das rechte Verfahren zu fein, es ſcheint mir über» 


‚haupt die. Beneutung eines Stellvertreterd mwegzufallen, wenn 
. kein Abgeorbneter mehr da iſt. Mir -fcheint Das, was in 
Berlin vorkommt, das Richtige zu fein; ich will aber feinen 
Antrag ſtellen, da..fihy die Sache verſchieden anſehen laͤßt, 


ich wuͤnſche nur, daß der Ausſchuß den Auftrag erhält, dies 


ſes Berfahren zu regeln. -. 


Bräfident: Ser Plathner wird als Prafident des 
Legitimations-Ausſchuſſes antworten; ich will nur noch be⸗ 
merken: es iſt mir geſtern eine Eingabe einer großen Anzahl 


Wahlmanner von Ciberfeid zugekommen, vie biefelbe Frage 
in Anregung bringt: Ich habe mit Heren Plathner Ruͤckſprache 


genommen, und dieſer wird über die Sache berichten. | 
HB lath. ner von Halberſtadt: &8 hat der Legitimations⸗ 


" Ausſchuß allerdings num bezüglich der preußiſchen Stellvertreter, 
die Sache in Berathung gejogen, weil fi nur bezüglich die⸗ 
ſer ein 
‚angemeldeten Austritte betreffen keinen Abgeordneten aus Preu⸗ 
"sen, und. im: Legitimatiünd - Ausfeguß iR, bisher noch Fein 
Zweifel entſtanden wie vie übrigen Geſetze zu verſtehen ſeien. 
—Es wird der Legitimattons⸗ Ausſchuß balpigſt darüber be⸗ 
1.25 und dann wird berichtet werben, wie der area, 
von, daß gunäaft ver Siellvertrettr tinberufen, und ei banit 
118. | 


Biweifer aus. dem Geſege erhoben ‘hat. — Die heute 


ar anpeht, 
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Weſendonck: Das wuͤrde mir nicht genügend er⸗ 
ſcheinen, daß nur das Verfahren für die Stellvertreter Preu- 
fend geregelt werde. Es ſcheint mir die Aufgabe des Legi— 
timationd « Ausfchuffes, überhaupt die Principien zu orbnen. 
Bei ven Kategorieen, wo feine Gteflvertreter dafind, da if 
die Sache ganz einfady, ed muß immer eine neue Wahi er⸗ 
folgen: In ven übrigen Fällen ſehe ich nicht ein, warum 
zwifchen dem preußiſchen Stellvertreter und ven Andern ein 
Unterfchied fein fol. 

Bräfident: Ich glaube nicht, daß es angemeflen 
fein wird, die Sache weiter auszuführen, die Principlenfrage 
wird von dem Legitimations⸗Ausſchuß erörtert werden, und 
wenn ſie nicht in dem Sinne Eines over des Anderen gelöft 
erfcheint, fo fann man dazu Verbeflerungd » Anträge flellen. — 
Ich gebe nun mit den Bekanntmachungen weiter. In Folge 
der geftern flattgehabten Wahl eines neuen AUusjdyujfes 
zur Begutachtung des Biedermann'ſchen Antrages 
bezüglidh des Verhaltens der ſächſiſchen Regie 
rung und Ständeverfammlung gegenüber ber 
Gentralgewalt find in vielen Ausihuß gewählt worden: 
Bon der eriten Abtheilung Hergenbabn von Wiesbaden; von 
der zweiten Abtheilung v. Raumer von Dinfelsbühl; von der 
dritten Abtheilung Schwarz von Halle; von der vierten Abthei« 
lung Baur von Augsburg; von der fünften Abtheilung Haym 
von Halle; von der ſechsſten Abtheilung Falk von Ottolangen⸗ 
dorf; von der flebenten Abtheilung Wivenmann von Düffelvorf; 
von der achten Abrbeil ng Werner von Koblenz; von der 
neunten Abtheilung Giskra von Wien; von- der zehnten Ab- 
tbeilung Jordan von Berlin; von der elfıen Abtheilung Zacha— 
riä von Göttingen; von der zwölften Abtheilung Krafft von 
Nürnberg; von der dreizehnten Abtheilung v. Eauden > Tar- 
putfchen von Ungersbutg; von der vierzehnten Abtheilung Jor⸗ 
dan von Marburg; von der fünfzehnten Abtheilung Lüngel 
von Hildesheim. Dieſer Ausfbug bat fich geftern conflituirt, 
und bat Herrn Jerdan von Marburg zum erften Borfigenven, 
Herrn v. Saucken-Tarputſchen zum Stellvertreter, und Herrn 
Giskra zum Schriftführer gewählt — Ich buhe folgenve 
Slottenbeiträge anzuzeigen: 88 fl. 5 fr. und ein paar 
Obrringe, dritte uno legte Ginfammlung unter den Bewohnern 
des Herzogthums Gotha, eingeſchickt von dem Vereine für Ein« 
fammlungen in. Gotha. 18 Thaler Erirag eined von dem 
deutihen Verein und dem Hautboiſtencorps zu Deſſau gemein- 
ſchaftlich veranftalteten Concerts. 334 Thlr. 27 gar nebfl 
vier fllbernen Fingerringen, Ergebniß einer von der Xlten- 
burger Krämer-Innung veranftulteren Summlung in ſämmt⸗ 
lien Städten ded Herzogthums Altenburg, eingeichicdt von 
dem Herrn Decar Pärler von da. : 48-fr. Ueberſchuß einer 
Sammlung für Hecker's Bildniß, eingefhidt von Herrn Schaub 
in Friedberg. 757 Dollard, Ertrag einer Summlung unter 
den in Pernambuco lebenden Deutſchen. 52 fl. Beiträge aus 
dem berzogl. nallauijden Aute Et, Goarshauſen, übergeben 
von dem Abgeordneten Hehner. 8 Ihlr., Beitrag von „Deutſch⸗ 
gefinnten in Gunnerdvorf bei Börlig, worunter 2 Thaler 
11 Egr 6 Pr. von den Schulkindern vafelbfi, eingeihidt von 
dem Ballor Hirche, und übergeben von dem Abgzeordneten 
Schnieber. Dieie Beiträge werden zu verdanfen und ver 
Reichskafſe zuzumeifen fein. — Es war geflern auf der Tages⸗ 
oronung eine Interpellation des Herrn Abgeord- 
neten Nöödler von Oels, die heute zur Verleſung Fommt., 

Nosler von Del: Interpellation an das. Neichs- 
Jufizmunißerium: — 

„In Betracht, daß bei Langwollersdorf, Kreis 
Waloenburg In Schlefien 50 Mann ungariſche Pala⸗ 
tinals Qujaren mit Pferden und Waffen aus Böhmen 


auf Bab preußiſche Gebiet übergeizeten ſind; — in 
Betracht, daß diefelben zu einem Regiment gehören, 
‚welches vom Bürften Windifchgräg gezwungen wer 
den follte, mit gegen die Armee des Koͤnigreichs Un- 
gan, d. 5. gegen ihr eigenes Vaterland gu marſchi⸗ 
en, und welches bei feiner Weigerung, zu marſchiren, 
von Czechen auseinandet geiprengt wurde; — in 
Bettadht, dab in Lagen, wo biejelbe Perſon als Kai⸗ 
fer von Defterreih und König von Eroatien gegen 
ſich ſelbſt als König von Ungarn Krieg führt, unga⸗ 
riſche Soldaten nicht als Derferteurs betraihtet wer: 
den Eönnen, wenn fie fich dem Zwange “entziehen, 
gegen ihre Landsleute zu fechten: frage ich das Reichs⸗ 
minifterium der Juſtiz: 

1) ob es fon officted Kenntnig von dem Vorfalle Hat? 

2) ob es beabfichtigt, bei der preußifchen Regierung Schritte 
ju than, damit die Unglüdlichen nicht nach dem bier 
unanwenbbaren Wortlaute des Gartell = Vertrages zu 
‚einem barbarifägen Tode Ausgeliefert, fondern nad 
Ungarn enılaflen werden?” 

Neichsminiſter N.v. Mohl: Ich muß vie Erklärung 
abgeben, daß mir bis jetzt diefe Interpellation nicht zugekom⸗ 
men ifl. Id bin alfo nicht in ber Kage, darauf zu antworten. 
Da aber Cartel- Verträge, und vielleidyt andere Berträge 
nachgeſehen werden m ıjlen, fo werde ich, wenn überhanpt die 
Sache dem YJufliz- Minifterium, und nicht einem andern 
Minifterium angehört, fonft aber der betreffende Minifler, — 
wie idy übernehmen kann, im Namen meiner Gollegen zu 
fügen — nächſten Montag antmorten. 

Präfident: Ih erlaube mir zu biefer- Erflärung 
hinzuzufügen, daß mir geftern Abend eine Eingabe des Wagıfrurs 
zu Friediand, denſelben Gegenſtand betreffend, zugefonmien if. 
Ich werde dieſe Eingabe einſtweilen dem Reichsjuſtizminifter, 
vorbehaltlich weiterer Verfügung, mittheilen. — Heir Engel 
bat folgenden dringlichen Antrag geſtellt, der von 20 Anderen 
unterzeichnet iſt. 

Schriftführer Hiebl: Der Antrag lautet: 

„Die jeßige gemeiniame Regierung ver Serzogibümer 
Schleswig Holflein hat durch Befann machung vom 22 v. Wis, 
betrefiend die feit dem 17. März d. 3 gegebenen Geſetze, Ver⸗ 
orpnungen und DBermaltungsuapregeln, unter anderen zwei 
Verordnungen der früheren proviforiichen Regierung ver Ker 
zogthumer, als die vom 20. September d J., wegen des Schuges 
ver ſchleswig-holſtein'ſchen Echiffe im Auslande während ver 
Dauer ded Wuffenflilifianves, und die vom 21. Oetober » 3. 
über die Flagge, welde die Handelsſchiffe der Herzogtbümer 
gebrauchen tollen, wieder in Kraft gefegt. Durch einen Griap 
des Reihscommiflird Stedmann, mit einem GErlaffe des däni- 
ſchen Commiſſaͤrs v. Reetz wörtlich übereinſtimmend, d. d. Au 
penhagen den 28. » Mtö., find außer anderen, die Berbiavung 
der Herzogthuͤmer mit Deutſchland, und beren Trennumg von 
Dänemarf bezwedenven Belegen, auch die erwähnten beiden 
Anordnungen für rechtsungiltig erflärt. Die Folge der Neun 
Uingiltigfeit der erwähnten beiden Anordnungen if nen die, 
daß die Cinwohner beider Herzogthümer nur unter der. bäni« 
ſchen Blagge, der des Landesfeindes, Schiffahrt treiben därfen, 
und da fie dieß verfchmähen, die fehledwig - holſtein ſchen Schiffe 
bie Häfen des Landes zu verlaffen verhindert fin. Auch für 
dad Herzogthum Holſtein if hierin eine Abhilfe durch die Her⸗ 
flelung der deutſchen Handelsflauge nach dem gefitigen Be 
ſchluſſe der NRationalverfammlung nur fehr entfernt in Aussicht 
geſtellt. Damit ein nach ver Belegenheit und Betriebſamkeit 
des Landes ſehr wichtiger Erwerbäjmweig nicht Länger gänzlich 
darniederliege, und ein weſentlicher Theil der fo oft geprieſenen 
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materiellen Vortheil des Wafſenſtillſtandes ven Einwohnern 

nicht ferner entzogen bleibe, if es erforverlich, daß die gedach⸗ 

ten beipen Anordnungen aufredht erhalten werden. Un die 

ande Nationalverfammlung richte ich demnach den dringlichen 
ntrag: 

„Zu beſchließen, daß die Gentralgewalt beauftragt 
werbe, bie gedachten beiven Anordnungen ver provi⸗ 
jorifchen Regierung, wie ſolche durch vie jegige ge⸗ 
meinfame Regierung ber Herzogtbümer wiederherges 
ſtellt find, aufrecht zu erhalten, und zu ſolchem Bebufe 
fofort das Erfprverlide an den Reichscommiſſaͤr Sted⸗ 
mann zu verfügen.” ' 

Unterzeichnet von: 
der, Schul; von Darmfladt, Geigel, G. Stofinger, Viſcher, 
Paur von Neiffe, Gravenhorft, Schulz von Weilburg, Freu⸗ 
dentheil, Mayer yon Dttobeuern, Federer, Melly, Vogel von 
Buben, Venedey, Achleitner, Hehner, Edert von Bromberg, 
Zimmermann von Spandow. 

räfident: Da das Wort zur Begründung ber 
Dringlichkeit des Antrags nicht verlangt wird, fo werde ich die 
Trage auf die Dringlicykeit felbft Helen. Ich frage alfo 
die Rationalverfammlung, ob fie dieſen Antrag 
als einen dringlichen behandeln will? Diejenigen, 
bie dieſes wollen, erfuche ich, fidy zuerbeben. (Die Dinverzahl 
erhebt fih.) Die Dringligfeit iR nicht erfannt; 
ih werde daher viefen Antrag, wie alle übrigen, auf Schleswig⸗ 
Holſtein Bezug habenden, dem internationalen Ausſchuß * 
ſen — Zur Tagesordnung übergehend, erſuche ich Sie, 
die Stimmzettel abzugeben, welche zur Ergaͤnzung des Aug 
ſchuſſes für die Gentralgewalt abzugeben find. (Die 
Stimmzettel werden eingefammelt.) — Id erſuche die Herren 
jegt, die Wabhlzettel zur Ergänzung des Ausſchuſſes für 
die Gefhäftsorpnung abgeben zu wollen. (Es erfolgt 
die Sinfamml ng der Stimmzettel) — Ih erſuche Sie endlich, 
die Stimmzettel zur Grgänzung des voltswirthidaft- 
lihen Ausfhuffes abgeben zu wollen. (83 geſchiebt vie 
Einfammlung der Stimm;ettel.) — Meine Herren! Ich erſuche 
Sie, Ihre Pläge einzunehmen. Ich habe nach dem Wunſche 
des Barine« Ausibuft.e nachträglich vie Erledigung des über 
die Drgantiation der Marine-Behörvden erflat- 
teten Berichts auf die Tagesordnung gelept, da der Gegen⸗ 
fland wohl wenig Anftand finden wird. Der Verfammlung iſt 
e8 befannt, daß in der fleben und achtzigften öffentlichen Sigung 
von Herrn Jordan yon Berlin, Namens des Marine - Aus» 
ſchuſſes Bericht, erfattet worden iſt. 


(Die Nevaction laͤßt ven Bericht Hier folgen: 


„&in Bierteljihr iſt verfloffen, feit vie Nationalverfamm« 
lung die Schaffung einer deutſchen Kriegäflotte als dringend 
nptbwenpig erfannt, und zum erflen Angriff dieſes gropen 
Unternehmen? 6 Miflionen Thaler bewilligt bat. — Abge⸗ 
feten son dem, mit anverweitig hergenommenen Geldmitteln, 
durch den Bundestag bemirkten Ankauf ver drei In Hamburg 
armirten Dampfichiffe, und von den vereinzelnten Leiflungen 


der Privatihätigkeit, die an vielen Orten mit anerfennend= 


werthem patriotiihem Gifer bemüht geweſen iſt, unſere mari⸗ 
time Wehrhaftigkeit nah Kräften begründen -zu helfen, if 
während vieler Zeit nichts gefchehen, was man ald einen 
wirffihen Anfang zur Erlangung einer Kriegäflotte zu bezeich- 
nen berechtigt wäre. — Die Schuld darf nicht vem Marines 
Ausſchuß der Nationalverfammlung beigemeflen werden. Die 
Befugniffe einer vollziehenden und organıfirenden Behoͤrde konnte 


und durfte ſich derſelbe nicht beilegen. Geine Thaͤtigkeit konnte 


ngel, Nicol, Haggenmuͤller, Blumrd⸗ 


weſentlich keine andere fein, ala eine vorbereitende. Er mußte 
fi) darauf befchränfen, den Umfang der für die erfle Periode 
nothwenpigen und möglichen Schöpfungen zu begrenzen, vie 
dazu erfornerlihen Mittel zu veranichlagen, und ihre Auf⸗ 
bringung angubahnen, und endli Die Wege zu ermitteln, 
welche zunächſt einzufchlagen fein vürften, um fomohl ven 
materiellen Theil ver Flotte zu erlangen, als aud das erfor« 
derliche Perſonal theild zu gewinnen, theils beranzubilven. 
Dagegen leuchtet ſelbſtredend ein, daß er fich nicht für befugt 
erachten Fonnte, dieſe Wege fofort felbit zu betreten, das heißt, 
zum Ankauf over zur Erbauung von Kriegsſchiffen, Häfen und 
Arfenalen und zu Berufung geeigneter Perſonen zu ſchreiten — 
Gleichwohl glaubt er ſich jegt, nachdem er bisher in ver 
bezeichneten Nichtung thätig gemefen ift, in einem Stapium 
angelangt, von welchem ab er ein erſprießliches Nefultat feiner 
ferneren Urbeiten nicht weiter abzuleben vermag, wenn nicht 
unverzüglich zur wirklichen Ausführung Defien, was zunädft 
nothwendig und möglich iſt, gefchritten, und das große Wert 
ſelbſt definitiv in Angriff genowmen wird. Schon zu wieder- 
holten Malen bat er ſich deßhalb theild unmittelbar an die 
Gentralgewalt, theild an die Nationalverfammlung gemandt, 
und aufmerfiam gemacht auf die dringende Nothwenpigfeit, 
eine oberfle Exerutivhehörpe für die Marne einzujegen. — Da 
diefe Schritte bisher, den gemwünichten Eifolg nicht gehubt 
boden, erachtet er fih für verpflichtet, nochmals in vielem 
Sinne aufzutreten, und pofitiv zu erflären, daß feiner 
Ueberzeugung nad die Kinfegung einer ſolchen Behörde feinen 
Augenbli länger binausgeihoben werden darf, wenn nicht 
das Zuſtandekommen des großen Unternehmens unverhältniß⸗ 
maͤßig verzögert, und durch Dad Vorüberlaſſen des günftigen 
Zeitpunfis ſogar mwejentlich gefährdet und überbaupt in Frage 
geftellt werden fol. So dürften, um nur Eines .anzudeuten, 
einige geeignete Erwerbungen in wenigen Woden vielleicht 
nicht mehr zu bemerffelligen fein. Namentlich aber gibt der 
Ausſckus zu bevenfen, daß es gegenwärtig noch im Berric) 
des Möglichen liegt, in ſechs Monaten vie maritime Wehr: 
buftigfeit Deutſchland's injeweit zu fördern, daß mir nad 
Ablauf dieſer Brift einer Eleineren Seemacht wohl entaegen= 
treten fünuten, daß aber dieſe Moͤglichkeit mit jener Woche, 
die wir unbenugt verfreichen lafjen, natürlidd mebr verſchwin⸗ 
det. — Die Aufgabe, welche viele Gentralbehörve für die 
Marine übernehmen fol, ift von ver Natur, daß eine befries 
digende Loͤſung derſelben durd einen dfteren Perſonenwechſel 
ſehr beeinträchtigt, wo nicht gar unmöglich gemacht werden 
würde. Denn es leuchtet ein, daß eine fo umfangreiche Schö⸗ 
pfung, die in Deutichland recht eigentlich aus dem Nichts 
bervorzurufen if, nur dann gelingen fann, wenn ihre veiſchie⸗ 
denen Theile mit unverwandelbarer Stetigfeit nach einem Plane 
und mit getreuem Wefthalten an ter vorzugeichnenden Grund⸗ 
linie angegriffen und durchgeführt werden Es iſt allo höchſt 
wünfchenswerth, der einzujegennen Bebörde, fobal» einmal pie 
geeigneten Berjönlichfeiten ermittelt und gewonnen find, die 
größtmoͤglichſte Stabilität zu fichern. Ob es fi mit dem 
Weien des conftitutionellen Syſtems vertrayge, dem verant⸗ 
wortlidhen Ebef des Warinevepartementd, in Rüdjicht auf 
die eigenthümliche, zunaͤchſt rein Ichöpieriiche Aufgabe, aus⸗ 
nahmsweiſe eine feftere, von den Majoritätgihwanfungen minder 
abhängige Stellung anzumeilen, das wagt der Aus chuß, fo 
wünfdyensmerih es ihm erfcheint, nicht zu bejahen Er begnügt 
fi) in vieler Beziehung, die Hoffnung auszuſprechen, daß ver 
mit diefem Amt Betraute perfönlich bemübt fein werde, fidy 
eine vom Sinfen und Steigen ver Barteimellen möglihfl unbe- 
sührte Pofltion zu erhalten, was bei feiner vein objectiven 
Aufgabe winner unausführbar fein wird, als in den anderen 
1% 


3146 . 


Zweigen des Neichsminifteriums. Jedenfalls aber‘ wird bie 
Stellung der ihm zunaͤchſt lebenden Beamten, benen bie eigent- 
lihe Drganifation ver deutſchen Marine zu übertragen wäre, 
eine dauernde, von jedem Miniftermechfel durchaus unabhängige, 
und nur durch die zu ermittelnde praftifche Tüchtigfeit bedingte 
fein müflen. — Dem von mehreren Seiten ber angebeuteten 
Gedanken, die Marine unter dad Reſſort eined andern, etwa 
des Kriegsminifteriums, zu ſtelſen, kann ver Ausſchuß, nach 
reiflicher Erwägung, nicht beipflichten. In anderen Rändern 
bat fi diefe Art der Unterordnung ald mit vielfachen. Unzu⸗ 
träglichfeiten verfnüpft erwiefen. Berner ift nicht zu verfennen, 
daß die Reichs-Centralbehoͤrde für die Marine, fofern fle in 
den einzelnen Staaten fo gut wie gar feine Organtjation für 


ihr Fach vorfindet, eine durchaus eigenthümlicdhe, von ver ber. 
andern Minifterten weſentlich abweichende Stellung einnehmen. 


wird; eine Stellung, welche ihre großen Vortheile, aber auch 


ihre großen Schwierigkeiten mit ſich bringt. In, vemfelben 


Maaße, als die Einheit ihres Werkes dadurch von vorn- 
herein erleichtert, ja geflhert if, wird au) ver Umfang 
deſſelben vergrößert. Jene Bortheile würden zum Theil ver» 


Toren geben, diefe Schwierigkeiten aber ſchwerlich zu bewältigen 
fein für eine Behoͤrde, die fo zu fagen nur eine Autorität 


zweiten Ranges befäße, und ald Anhängfel einem andern Depar- 
tement beigeorpnet wäre. Deshalb iſt ver Ausſchuß der Mei- 


nung, daß nur ein ſelbſtſtändiges Miniſterium für. 
die Marine viefer Aufgabe gewachſen fein wird. — Um bie: 


nachtheiligen Ginflüfle des etwaigen Wechfeld des verantwort⸗ 
lichen Miniſters zu hindern, würden bie Befugniſſe deſſelben 
in gewiſſer Beziehung zu beſchraͤnken fein, das heißt, ber 
Marineminifter würde nicht einfeitig beflimmen dürfen über 
die rein fchöpferifchen, organiftrenden Arbeiten ver Aomiralität, 
fo daß einer Aenderung des von dieſer aboptirten Syſtems von 
feiner Seite vorgebeugt wäre. Dagegen würde er die Ober⸗ 
Aufficht führen und die Inswerkſetzung ver von der Apmiralität 


getroffenen Anordnungen, ſowie vie erforderlichen Bewilltgungen 
an Geld und Materialien zu vermitteln haben; ferner würde. 


die Verwendung der gefchaffenen Streitfräfte nur mit feiner 
und des Gefammtminifteriums Genehmigung und auf feinen 
Befehl erfolgen. — Um jedoch den Befugniffen.. ver Eentral- 
Gewalt in feiner Weife vorzugreifen, unterläßt es ver Aus⸗ 
ſchuß, feine Anficht über die zweckdienlichſte Organiſation der 
Central⸗Marinebehoͤrde, bis ind Einzelne ausgeführt, zu 
beſtimmten Anträgen zu formuliren, überzeugt, daß. die in 
diefem Bericht gegebenen Andeutungen ihre Berücfihtigung 
finden, und daß das Minifterium bet ver Einrichtung dieſes 
neuen Departements ihn, ven Ausfhuß, ohnehin wu Rathe 
ziehen werde. 

Er beſchränkt ſich daher darauf, der Natienalver- 
fammlung nur folgende Anträge zur Genehmigung 
vorzufchlagen: 

1) Der Reichöverwefer ift zu erfuchen, fobald als möglich 
eine Gentralbehörve für die Marine zu ernennen, - 
2) Diefe Gentralbehörbe würde beflehen aus: 

a) einem verantwortlichen Minifter, 

b) einem unter ihm ſtehenden fländigen Nomirafitäts- 
Collegium für die nautifhen Hafen= und Arſe⸗ 
nal» Arbeiten und für die Angelegenheiten ber 
Bemannung und Armatur. 

Der Ausſchuß bittet, dieſen Antrag als einen 
hoͤchſt dringlichen auf eine ber „haften Tagesord⸗ 
nungen zu ſetzen.“) 


Bräfident: In der Sttzung vom 6. dieſes Monat 
bat bei Herr Reiheminifter für den Handel eine Organifation 


"ber Marinebehdrden ber Berfammlung mitgetheilt. ie iſt 


bekannt; ich werbe ſte aber nochmals verlefen: 

I. „Eine Marineabtheilung, welche einem ber beſtehenden 
Minifterien einftmeilen beizuorbnen fein. würde, beſtehend aus 
einigen Marineräthen, einigen Kanzliſten. 

IM. Eine tehnifhe Marinecommiffion. Die 
Befugniffe und Geſchaͤftötheilung bürften fi, wie folgt; ge⸗ 
falten. Dem betreffenden verantworilichen Minifter und der 


. Marineabtpeilung würde zuſtehen: a) vas ganze Rechnunge⸗ 


weſen und bie Verwaltung; b) Ankauf und Baucontrabirung 
von Schiffen und Grgenfländen,. jedoch nur nah Billigung 
ber techniſchen Marinecommifflon;. c) Genehmigung der Hp 
norare der Mitjltever. der techniſchen Commiſſton, und Bes 
willigung von Reiſekoſten und Unterjuchungdfoflen, daher Bil 
ligung und Ablehnung von Anſtellungen, Mifflonen und Uns 
terſuchungen; d) der Miniſter wird den Marine⸗-Ausſchuß ber 
Nationalverfammlung. von feiner Wirkſamkeit in Runde erhal 
ten, und ſich über wichtige Fragen ‚mit demſelben berathen. — 
Der techniſchen Marinecommifflon würbe zufleben: a). gut⸗ 
achtliche Aeußerung über alle techniſchen einfhlägigen Bragen; 
b) Anträge an die Martneabtheilung zu flellen in Beziehung 
auf Anſchaffung von Schiffen und Gegenfländen, ſowie auf 
vorzunehmende Mifflonen und Unterſuchungen; c) Ermittes 
lung ver Perfonen. aus ihrer Mitte, over fonfliger, welde 
zu technifchen Unterfuchungen, zu Beflhtigungen und Anfiv- 
fen, nach gemeinfchaftliddem Beſchlufſe mit ver Marineablhei⸗ 
lung zu verwenden find; d) insbefonvere Linterfudhung der 
deuiſchen Häfen zu Kriegezweiten und Anlegung vor Arie 
näfen, Werften u. f. w.; e) Ausarbeitung eined Planet für 
die deutfche Marine und bie Fünftige Geftaltung der Marine⸗ 


Bekhoͤrden.“ 


Ueber dieſen Organiſationplan hat ſich der Marine⸗ 
Ausſchuß vurch feinen Berichterſtatter, Herrn Gevekobht, sr 
ſtern beifällig geäußert. Es iſt dadurch dem Anttage, ver 
im Berichte des Herrn Jordan, welcher am 28. September 
eıflattet worben ffl, geflelt war, entfprodhen worden. Um vie 
Sache zur Erledigung zu bringen, würde ty daher in @r- 
maͤßheit des Antrage, ber geftern geſtellt worden iſt, folgenden 
Beſchluß zur Abſtimmung bringen: 

„Mit Rückficht auf die in der Sitzung vom 6ien 
von dem Reicksminiſter für den Handel der Natie- 
nalverfammlung über die Organifation der Marines 
Behoͤrde gemachte Eröffnung, und des weiteren Be 

richis red Marine» Rusfguffes, worin verfelbe ſich 
mit tiefer Organifation einverflanden erflärt bat, 
über den in ver 87. Situng von Jordan erflatteten 
Bericht zur. Tagesordnung überzugehen.“ 
Berlangt Jemand in viefer Angelegenheit vas Wort? (Niemand 


meldet ih.) Hat Iemand gegen die Frageftelung einen Cinwand? 


(Niemand madıt Einwand.)Ich werde daher jdie Frage fo flelen: 
Beichließt pie Berfammlung mit Rüdfiht auf die in ver Sigunz 
vom 6. d. 


| der Nationalverfammlung über die Organifation der Marine 


Behoͤrden gemachte Eröffnung, und in Berüdfidhtigung des 
weiteren Berichts des Marine» Ausfchuffes, worin. fly Tiefer 
mit diefer Organtiation einverflanden erklärt hat, über ben in 
der 87. Styung vom Kern Abgeorbneten Jordan von Berlin, 
Namend ded Marine» Ausihuffes, erflatteten Bericht zur Tas 
geeorbnung überzugehen? Diejenigen, welde auß bie 
fen Gründen zur Tagesordnung übergeben wol. 
len, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Mebrzahl erhebt fid.) 
Die Tagesordnung if angenommen, und bamit 
biefer Begenfland erledigt. — Der dritte Gegenflund 
auf ver Tagedordnung iſt: Sortfegung Ber Berathung 


M. vom Herrn Neiböminfler für den Hantıl 








Aber Abſchaitt m des Berfaffungsentwärfe. Es 
Haben ſich über Artikel III im Allgemeinen Redner einſchreiben 
lafien; «8 wird alfo eine allgemeine Discufflon über dieſen 
Artikel gewünjcht. Ich mache ferner barauf aufmerffam,. daß 
der Ausfhuß für die Wehrangelegenheiten mit dem Berfaf- 
fungs » Ausfchuffe ſich über die Faffung der Paragraphen ver- 
fländigt hat. Ich werde daher bei den einzelnen Paragraphen 
bie nun von beiden Ausſchüſſen gemeinfhanttic vorgefchlagene 
Faſſung verlefen Tafien. 
Ausfchuffes für Wehrangelegenheiten, als die anderen Anträge, 
bie in Bezug auf $ 12 geſtellt find, Babe ich eine beſondere 
Zufammenflelung drucken laſſen. Diefe wird in ben Händen 


ver verehrlichen Mitgliever fein, und ich brauche daher die J 


einzelnen Anträge nicht au verlefen. 


(Die Revaction laͤßt die Zuſammenſtelluns hier folgen: 


„Berbefferung&- Anträge zu Ürtitel IN des ®« 
fegentwurfs: das Reich und bie Reigegewalt 
betreffend: 


A. Des Ausſchuſſes für Mehrangelegenbeiten. 


Un die Stelle der K6 12, 13, 14, AT mögen folgende. 


Beflimmungen treten: 
$ (a.) Ueber eine allgemeine, für ganz Deutſchland gleiche 
Wehrverfafſung ergeht ein beſonderes Reichsgeſetz. 
$ Lb) Die geſammte deutſche bewaffnete Macht zu Lande 
und zur Gee fleht unter ber oberen Leitung und Auf- 
fiht der MNeichögewalt. nach ven Beſtimmungen tiefeß 
Geſetzes $ (a.). 
6 (0) Die Heere und Heeredabtheilungen der groͤßern 


deutſchen Staaten bilden felbfifländige "Theile ver ge⸗ 


ſammten deutſchen Volkswehr. 
$ (d.) Diejenigen kleineren Staaten, welche als Contin⸗ 
gent weniger als 5000 Mann flellen, geben in Bezug auf 


dad Heerweſen ihre Selbfifländigkeit auf, und werden 


in biefer Beziehung entweder in fi in größere Ganze 
verſchmolzen, ‚welche dann unter ber unmittelbaren Reis 
tung der Reichsgewalt fliehen, ober einem angrenzenden 
größeren Staate angeſchloſſen. In beiden Faͤllen haben 
die Landesregierungen viefer Eleineren Staaten Feine wei⸗ 
tere Einwirkung auf das Heerweſen, als ihnen von der 
Reichögewalt oder dem größeren - Staate ausbrüdtic 
übertragen wird. 

$ (e.) Den Befehl über vie einzelnen . "Theile ber Lands 
macht führt die Reichegewalt, im Frieden in ber Re⸗ 
gel nur mittelbar durch Die betseffenden Landesregierun⸗ 


gen; fie kann jedoch, wenn fie für das Gemeinwohl 


erforderlich erachtet, auch im Frieden verlangen, daß 
ein größerer oder geringerer Theil ver Truppen: ‚unter 
ihren unmittelbaren Befehl trete. 


$ (f.) Weber die allgemeine Beriheilung (Dieforation) der 


Truppen im Frieden hat die Reichsgewalt zu entſchei⸗ 
ben, ſoweit dabei nad Ihrem Ermeſſen die Sicherheit 
bes Reiches in Brage kommt. 

6 (g.) Für ven Krieg und im Kriege bat die Reichegewalt 
sie unmittelbare und ausjchlieglike Berfügung über 
bie gefammte deutſche Wehrkraft in allen ihren 
heilen. 

An die Stelle vom $19 mögen folgende Befliumungen 
treten: 

F(1) Bon. den Feſtungen und fortificatorifchen Anlagen 
bes Reichen wird vie Reichsgewalt biejenigen bezeichnen, 


Sowohl über die neuen Anträge des 


über. welche fe im Zutrieſe des Die bie: oberſe 
Aufficht uͤbernimmt. 


s (m.) Auch beflimmt vie Reichögewalt in legter Inflanz. 


‚ über Veränderungen: in. ven nach $ (l.) bezeichneten und: 
über die Anlage neuer Befefligungen. . 


"$ (n.) Die Hieraus und auß der Gihaltung der nach g (1.) J 
bezeichneten. Veflungen und fortificatoriſchen Anlagen, - 


einſchließlich des gefammten Materials aller. Art, F 
wadhjenben Koſten fallen dem. geſammten Reiche ‚ar 


Lafl. 

An die Stell⸗ vom $ 18 mögen folgende Veſtimtungen 
treten 
5 (h) Die Beſetzung ber Befehlohaberſtellen und die Er⸗ 


nennung ber Officiere jenen Brabes, welde nad ven 
Beflimmungen des Reichsgeſetzes $ (a.) bei den Eon“ 


tingenten ver Ginzelflaaten überhaupt vorkommen Tan, 


bleibt nach Maßgabe der hierauf bezuͤglichen Anordnun⸗ 
"gen jenes Geſetzes den betreffenden Landedregierungen 
überlaſſen; nur wo die Contingente zweier oder mehre⸗ 
rer Staaten zu groͤßeren Ganzen combinirt find, er⸗ 
nennt die Reichsgewalt unmittelbar bie Vefedisbaber 
biefer größeren Körper. J 
F 6) Für den Krieg ernennt die Reichkgewalt bie comman⸗ a 
virenden Genesale der auf den verſchiedenen Kriegs⸗ 


Theatern opponirenden Armeen und felbfifänvigen Borpe, - - 


ebenfo das Perjonal ber Hauptquattiere dieſer Armeen 
und Corpo. = 
An die. Stelle. ber $ 16 möge folgende Vehinmang | 
treten: 
6.(k.) Ale durch Verwendung von Truppen zu Reicht 
zwecken entſtehenden Koften, weldye die Ausgabe im ge 
wöhnlidyen Friedensverhältniß überfeigen, ‚polen Dem 
geſammten Reich zur Laſt. 


B. Berbefferungt- Anträge der einzelnen —* \ 


orbneten. 


% Des Abgeordneten v. Sauden: 


Um alle Bedenken zu heben, vie ber $ 12. FAR u 
hervorrufen koͤnnte, erlaube ih mir, folgende veraͤnderte 
. Baflung des gedachten Paragraphen ver hoben. Ver⸗ 
ſammlung vorzuſchlagen: 
.$12. Der Reichsgewalt ſteht Im Kriege bie, ‚gefammte. ben 
waffnete Macht. Deutſchland's zur unbedingten Ver» 
fügung, — im Frieden foweit, als es vie allgemeine 


Bu Sicherheit und Wohlfahrt des Reichs nad) ihrem Er⸗ 


meflen erforbert.' = 
(Unterflügt von: Schubert, Lette, Eiche, v. Sins 
ger, KRüngel, Deeke, Keller, Biefebrecht, Wernich, 
Leverkus, v. Kalkflein, Kratz, Haym, 
Frings, Hahn, Roder Simſon von Slargardi, 

Braun von Cdslin, Rothe.) 
2) Der Abgeordneten Pattai, Raus, Heiſterbergk, 
Nauwerck, Spatz, Baur, Rovinger, Henſel, 
C. Vogt, Tihude, Langbein, Günther, ©. ®. Gul- 
den, AU. Hoffmann, ESchaͤrre, Hoͤnninger; Pfahler, 
Archer, Heubner von Breiberg, veubner von 


Zwidaun. 
Zufa zu 6 12. 
Truppen⸗Abtheilungen follen aus einem Staat in ven 
andern nur auf Berlangen ver beſte henden Regierung 
— den Kriegsfall ausgenommen — verlegt werden. 


3) Der Abgeordneten Fr. Wigard, Nauwerck, Rank, 


Fetzer, Pattai, Demel, Levyſohn, C. Bogt, Boca 


Vrescius, | 
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jet, Mare, Hönninger, 3. Foͤrſter, Hoffmann | Zu 5 13 und 14: Statt piefer Paragraphen wird folgende 


von Eisfeld, Kotfhy, Efterle, Adler von Delß, 
Zafelvon Zweibrücken, Nägele, Rödinger. 
Zuſatz zu $ 12. 
Zum Zmede der Aufrechthaltung ver inneren Ordnung und 
Sicherheit verfügen jedoch zunächft pie zuftändiaen Civil⸗ 
- behdrven über die bewaffnete Macht. — Ein Reichöge- 
feg normirt die Faäͤlle, Korm und Art der Anwendung 


°* der bewaffneten Macht zur Herftelung der inneren Orb- 


nung und Sicherheit. — Truppenabtheilungen dürfen 

and einem deutſchen Staate in den andern nur auf Ber- 

langen ver beſtehenden Regierung des letztern, ven Kriegs⸗ 
. fall ausgenommen, verlegt werben. 

4) Des Abgeorpneten Höfen: 

Ä In Betracht, daß es angemeflen erfcheint, die in dem 
Verfaſſungsentwurf auseinander gehaltenen leitenden 
Geſichtspunkte, welche dem Art. ME zu Grunde liegen, 

klar und beflimmf an bie Spike des Artikels hinzu⸗ 
ftellen, mögen die GG 12 und 13 fo gefaßt werben: 
612. Die gefumpnte deutſche bewaffnete Macht zu Land 
und zur See fteht unter Leitung und Aufſicht ver 
Reichsgewalt. — Zum Zwede des Neichsfchuges, fowie 
ur Erhaltung der inneren Ordnung und Sicherheit 
bat bie Reichdgewalt die unmittelbare Verfügung 
über die gefammte deutſche Wehrkraft in allen ihren 
Theilen. Auch hat fie über die allgemeine Vertheilung 
(Disloeation) der Truppen im Frieden zu enticheiben, 
fomeit dabei nah ihrem Ermeflen vie Sicherheit bes 
Neiches In Frage kommt. — Ein beionveres Reichs⸗ 
Geſetz ergeht über eine allgemeine, für ganz Deutſch⸗ 
land gleihe Wehrverfaflung. 
613. Das Reichsheer beſteht aus ver gefammten, zum 
Zwecke des Krieges beftimmten Landmacht ver einzelnen 
deutichen Staaten. — Die Reihegewalt beftimmt 
bie jevesmalige Größe (Marimum, Minimum) 
der im Dienfle zu baltenden Truppen — 
Diejenigen Staaten oder neu ſich bildenden 
Staatenverbände, deren Contingent weniger als 
eine Brigade von 6000 Mann beträgt, geben in Bezug 
auf das Heerweien ihre Selbftftänpigfeit auf, und wer— 
den in dieſer Beziehung entweder unter ſich in größere 
Ganze verfchmolzen, welche dann unter der unmittel- 
baren Leitung der Reichsgewalt flehen, over einem an« 
grenzenden größeren Staat angelchlofien. — Dur ein 
Reichsgeſetz kann überhaupt dem Neich eine von den 
Einzelftgaten unabhängige territorigle Eintheilung für 
militäriiche Zwecke und mit Rüdficht auf die Verthei⸗ 
digung des Reiches gegeben werden. 
Endlich möge 519 fo lauten: „Die Beſetzung ber 
Befehlshaberſtellen und die Ernennung der Officiere 


jedes Grades geichieht nach Maßgabe des zu erlaſſenden 


Reichsgeſetzes.“ 
(Unterſtützt durch: Woeißenhorn, Backhaus, Köhler, 
Ziegert, Käfferlein, Cropp, Liehmaun, Franz 
Bresgen.) 
3) Der Aigeorkneien Max Simon, Nicol, Graven— 
horſt, H. Simon, Hehner, Schulz von Weilburg, 
Haggenmüller, Blumrhder, v. Neben, Viſcher, 
Riehl, Haßler, Federer, Schott, Bogel von Guben, 
Freeſe, Baur, Schulz yon Darmſtadt, Hoffmann 
‚yon Friedberg, Jucho. 
Zu —* wird folgender Zuſatz Ne 
„Die Reichsgewalt bat in Betreff derſelben bie Geſetzgebung 
und Drgenifgtipn.” oo 


Taflung beantragt: 

6 13. Der Theil der bewaffneten Landmacht, welcher zu« 
nächft zum Zweck des Krieges beftimmt ift, bildet das 
Reichsheer. — Die Eimichtung, Unterhaltung, Leitung 
und Verwendung des Neichäheers if} Sadje des Reichs. 

$ 14. Die einzelnen Staaten haben die Verfügung über 
ihre bewafinete Macht, foweit viefelbe nicht für den 
Dienft des Reiches in Anſpruch genommen wird. 


6) Des Abgeordneten Kette. 


. 1. 
6 12. Der Reichsgewalt ſteht die gefammte bewaffnete Macht 
Deutichland’8 zur Verfügung. 
2 


$ gunde. Sie verfügt unmittelbar und ausſchließlich über 
die gefammte Wehrkraft in allen Theilen, für den Kal 
eines Krieges und mährenn befieiben, hingegen über bie 
Landmacht im Friedenszuſtande nur alsdann und info- 
weit, als es nach ihrem Ermeffen zur Grhaltung 
der Sicherheit und Wohlfahrt des Reiches erforberlich ifl. 

3 


.$ 14. $17.. Der Reichsgewalt ſteht die Geſezgebung 


fher die Organiſation des geſammten Heerweſens, ins⸗ 
beſondere über Beſoldung und Verpflegung, über Bes 
förderung, PBenflonirung und Entlaffung, ſowie be 
obere Aufficht und Gontrole über die Ausführung der 
yom Meich erlafienen Gefete und Anorbnungen zu. 

4 * 


6c .d. 613. Die Heere und Heeres abtheilungen ver 
größeren Staaten bilden in ver Regel felbfiflänbige 
Theile der gefammten beutichen Volkswehr. — Dieje- 
nigen £leineren Staaten, deren Contingent weniger als 
6000 Mann beträgt, werben entweber zu gemeinfcaft- 
lichen Heeredabtheilungen verichmelzen, welche alddann 
unter der unmittelbaren Leitung ver Reichſsgewali Reben, 
ober einem angrenzensen grbheren Staate angefchlofien 
werden. 


9. 

616. $k. Die Koften nes Reichsdienſtes, weldye vie Aus 
gaben im gewöhnlichen Friedensverhältniß Aberfleigen, 
werden vom Reiche getragen. 

Bemerkungen: Ga tft unnbthig. Innerhalb ihrer, 
durch die Berfaffung zu beffimmenden Com⸗ 
petenz bat das Reich au vie Gelepgebung. 66 15 
und 17 Alinea des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes gehören 
in das Wehrgeſetz, behufs Ausführung ver Berfaf- 
fungöbeftimmungen. Der Entwurf des Wehr- Aus 
ſchuſſes Fee fchmäcdht die Reichsgewalt im Frieden und 
für Vorbereitung zum Kriege, und 6 beſtimmt über 
ein Detail, welches aus 6 12 von felbR folgt. 

(Die Buchſtaben beziehen fi auf die Paragraphen 
der Berbefferungd- Anträge ded Wehr- Ausichufles, — 
die Ziffern auf Die Paragraphen des Verfafſungsent⸗ 
wurfes.) 


7) Des Abgeordneten A. Hollandt: 


Ich beantrage, anflatt der 65 12 bis 18 zu feßen: 
612. Der Reichögewalt fteht vie obere Leitung der geſamm⸗ 
ten bewaffneten Macht, die Aufficht und Verfügung über 
diefelbe zu. — Hierüber und über eine allgemeine für 
ganz Deutichland gleiche Wehrverfaffung ergeben befon- 

dere Reichsgeſetze. 

(Unterftüßt von: Kerft, Sellmer, Fuchs, Loͤw vor 
Magdeburg, Röben, Low von Voten, PR 
Dammers, uiniuo. Eventuell: Wedekind, Wal⸗ 
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ter, Stolle, v. Wartensleben, v. Breuſtng, Bauer, 
Krafft, Sturm, v. Buttel, Hennig.) 
8) Des Abgeordneten Wedekind: 

.Statt Urt. III. 66 12 — 20 beſchließe die hohe Na⸗ 
tionalverſammlung: Die ganze bewuffnete Macht Deutſch⸗ 
land's zur See und zu Lande, einſchließlich des Fefungs⸗ 
weiens, tft leviglih Sache des Reicht und der Reichs⸗ 
Gewalt. Die näheren Beflinmungen bleiben einem 
befondern Reichswehrgeſetze vorbehalten. 

(Unterkügt duch: Buchs, Löw, v. Buttel, Krafft, 

Dreufing, Laug, A. Hollandt, Gtolle, Möben, 
Groß von Leer.) 
9) Der Abgeordneten Nauwerd, Gyap, Pattat, 
Demel, Wigard, Rank, Eifenflud, Levyſohn, 
eger, Heubner von Freiberg, Friſch, Rödinger, 
C. Vogt, Mared, Bogen, BauernfGmid von 
Wien, Mandrella, Soffmann aus Sachſen, N 
gele, Langbein, Efterle, Löwe: 
Wir beantragen folgende Aenderungen: 
a) bei $ 12 möge binzugefegt werden: „Die Organtfation 
derſelben erfolgt durch die Reichsgeſeggebung.“ 

b) $ 13 möge lauten, wie folgt: „Der Tdeil wer bewaffne⸗ 
ten Landmacht, welcher zunähf zum Zwecke bes Kriegs 
beflimmt if, bildet das Reichsheer.“ | 

c) $ 14 möge fauten, wie folgt: „Die Cinrichtung, Untere 
haltung und Verwendung des Reichoheers if ausſchließ⸗ 
lich Sache dı6. Reiche.‘ 

d) $ 15 laute: „Die gefammte bemaffneie Macht Deutich- 
land's wird ver Reichsverfaſſung und Reichsgewalt zur 
Tieue verpflichtet 

e) In 6 17 ſtatt: „Fahneneid“ werde gejagt: „Verpflich⸗ 
tung.‘ 

f) 6 18 laute: „Die Ernennung zu höheren Graben, vom 
Doerflen einſchließlich, flebt der Reichsgewalt zu.‘ 

Eventuell beantragen wir die Sıralgung ber 
Worte: „auf Borfchlag der Einzelregierungen.  _ 

g) 5 19: „Das deutſche 3. flungs:reien iR Reics ingelegen⸗ 
beit. Alle deutſche Beflurgen find Reiddieungen und 
werden von Reichswegen und auf R idystoften angelegt 
un» unterbatien.‘ 

Sollte dieſe Faſſung nicht Angenommen werben, fo 
beantragen wir die © reihhung der Worte: „gegen bil⸗ 
lige Ausgleihung namentlid für das überlieferte Kriegs⸗ 
matertal.’’ 

h) $ 20. Der dritte Abſatz möge lauten: „die Ernennung der 
Dfficiere und Beamten der Seemacht geht allein vom 
Reich aus.’ 

10) Des Abgeorpneten Bonardy 

zum legten Sat des G 14: 

„Sie haben die Verfügung über ihre bewaffnete 
Macht“ nur infowett, ald dieſelbe „nicht für ven Dienſt 
des Reiches“ von dieſem unmittelbar ‚in Auſpruch ges 
nommen wird.“) 


Präaͤſident: äh habe die Frage zu flellen, ob vie 
Nationalverſammlung eine allgemeine Diecuffion über Art. HI 
eingeben, ober darauf verzidten will? Diejenigen, 
welde auf »iefe allgemeine Discuffien nicht 
verzichten wellen, bitte id, aufzuſtehen. (Ee er 
beben fi) mehr als 100 Mitgliever.) Die allgemeine 
Discuffion if zugelafien. Es möchte bei der allge 
meinen Discuffion auch folgenver Antrag zu beradikchtigen 
fein. Namens des Aufsſchuſſes für Wehrangelegeupeit Reit 
Ser Stavenhagen ben Antrag: 


„daß üßer die 69 12, 18, 14 und 17 ſuſammen⸗ 
genomtiSn verhandelt werde“ | 

8 bet das Wort Herr Dam. 

v. Stavenhagen (vom Vlage): Darf ich mir was 
Wort ausbitien als Berichterflatter? (Mehrere Grmeien! 
Die Rednerliſte!) ' 

Präſident: Die Remerlifte IR folgenve: für bie 
allgemeine Discuiflon; für die Aueſchuß: Atträge: Kerr Tuiib 
kampf, Ser Fuchs, Herr Zachätiä, Her Falk. Gegen: 
Herr Dham, Kerr v. Ravomig, Herr Scheller, Hert Nize, 
Herr Loͤw von Magdeburg, Herr Nauwerd, Kerr Wigare, - 
Herr Mölling, Kerr Reh (Reb [vom Plage]: Herr Brifb 
dent, für!) Herr Teichert. Namli ich Habe drei Liſten, vie 
ich zufauzmenftelen mußte. Auf ver betzten Lifte ſteht ich 
Herr Waig für; una Herr Schwarzenberg gegen. — Herr 
vı Stavenhagen hat ala Bertpterktatter für den Wehrausſchuß 
aufd Wort wersiihist. Noch Habe ich zu bemerken, doß durch 
Verſehen, ich weiß nicht ob des Druckers oder Wellen fonfl, - 
unter dem Antrage Nr. 9, welcher auf Seite 3 abgebruckt iſt 
unter den Namen der Unterzeichner irrthämlich ver ded Herru 
v. Binde flebt. (Heiterkeit) — Herr Dham hat das Wort. 

Dih am von Schmalenberq: Meine Herren! Ich babe 
mich gegen die Anträge der Majorität des Ausſchuſſes ein⸗ 
ſchreiben laſſen; muß indeß bemerken, daß ich nur inſofern 
dagegen ſprechen werde, als ich einige Zuſaͤze, die mir er⸗ 
forderlich zu ſein ſcheinen, zu beantragen habe. Es iſt klar, 
daß ſich hier drei Anfichten geltend gemacht haben. Nach ver 
einen will mar der Centralgewalt in Militaͤrangelegenheiten 
fowenig Kraft als möglicy geben, viefe vielmetzt noch immer 
bei ven einzelnen Staaten haſſen. Dieſes Princip tft befsüner % 
in denjenigen Anträgen der Minorität, welche von Herrn 
Scheller und Anveren unterzeichnet find, geltend gemucht.. Die 
Majorität des Derfaffungs- Ausfchuffes dagegen geht voll dem 
Gedanken aus, der Gentralgewalt in Militärangelegenheiten 
eine beveutende Macht zu geben, damit fie ohne Weiteres ein« 
wirken koͤnne. Gin drittes Princip ift in den Anträgen auf⸗ 
gefellt, weldye von den Herrn Wigard und Unveren abgefaßt 
worden find, das Princip nänılich, Ser Freiheit einen größeren 
Schug zu neben, ſowohl gegen Uebergriffe der Centralgewalt, 
als gegen ſolche der einzelnen Megierungen in Bezug auf die 
Greiheit. Mein Stanvpunft ift der, in dieſen Angelegenheiten 
ver Centralgewalt foviel Macht als möglich zu geben. Ich 
fürdte nit, daß bie Freiheit zu Grunde gerichtet werde; 
wobl fann man fle auf einige Augenblide unterbrüden, ver⸗ 
nichtet wird fie aber nimmer werden Fönnen (:Bravo!), und 
in vemfelben Augenblide, wo fie vielleicht am Tiefſten niedet⸗ 
gedrückt iſt, erbebt fle jlch wieder mit riefenhafter Gewalt, und 
jprengt vie Ketten, welche man ihr angelegt hatte. (Bravo 
auf der E:nken.) Bon viefem Grundfage ausgehend, halte ich 
es für unſere beiligfte Pflicht, ver Centralgewalt eine möglichft 
große Macht zu geben. Denn, meine Herren, e8 ıfl nicht 
nur unfer Recht, ſondern auch unfere heilige PrRicht, vie Ein- 
beit Deutſchland's zu gründen. Man ruft und zu, wir fellten 
befonnen fein; ich bin audy befonnen, halte e8 aber für eine 


‚große Unbefonnenheit, wenn wir ein @ebäube der Einheit er 


richten wollen, welches, wenn mwir die Spige darauf fleflen, 
und über dem Kopfe zufanimenftärzt, und Das würde bet 
Fall fein, wenn wir der Neichögewalt Teine wirkliche Kraft 
geben. Ich habe wohl nicht erſt nothwendig, darauf aufs 
merffam zu mathen, daß die Militärmadht diejenige tft, welche 
den Staat vor Allem erbält, welche der Cinheit allein eine 
wirflihe Dauer zu geben vermag. Die Geſchichte unferes 
Volkes Hat und gelehrt, daß die früheren kaiſerlichen Central⸗ 
Regierungen Deutſchland's gerade deßhalb zu Grunde gingen, 


— — 
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— weit er feine‘ milltimacht. haten , weit biefe Aelmehr den 
einzelnen Staaten anheimgeblieben war. Wir. würden alſo 
dem neuen Reiche, wovon fo viel gefprochen und gerühmt 
wird, die alte. Schwache des vormaligen deutſchen Reiche ein- 
05° Impfen unb einpflanzen, wenn wir ihm bie Verfaſſung geben 
0.2.0007, wollten, welche der Minoritäts - Morfchlag der Herren Scheller 
Z und Genoflen empfiehlt: - Reine, Herren! Eine Gewalt: ohne - 
2, Macht, ohne die Macht, ſtich Gehorſam zu erzwingen, tft feine 
... &ewalt. Stellen Sie bie Meichögewalt jo bin, mie ed bie 
- „Herren Scheller und Genoffen beantragen, fo wird Jeder fagen, 
daß ihre jene nothwendige Macht fehlt. - Denn, meine Herren, 
es · kann fich nicht bloß darum handeln, einzelne. aufftänbifche 
Leute niederzuhalten, die: Milttärmacht zur Poltzeimacht zu 
machen, nein, wir müffen vielmehr auch auf Fälle gefaßt 
. "fein, daß einzelne Landestheile der Gentralgewalt ven Gehor- 
0 ſam auffagen, und in ſolchen Fällen. müſſen wir eben dafür 


ſorgen, daß jenen die Reichsgewalt mit Nachdruck entgegen⸗ 


treten kann. Außer dem Gelde, meine Herren, iſt die Mili⸗ 

tarmacht vorzugtweife Das, was einer Regierung Kraft und 
Macht gibt, und beſonders in Staaten, welche, wie der Bun» 
decdſtaat, ſoviel an Schwächen leiden zu einer Zeit, wo Deutfch- 


land noch immer nicht die Macht beſitzt, mit Zuverfiht an⸗ 


deren Staaten entgegenzutreten, welche ganz auf dem Unitäts⸗ 
.  Beineipe errichtet find, iſt es unſer Beruf, die Centralgewalt 
militaͤriſch Eräftig hinzuſtellen. Meine Herren! Die glorreich- 


ftien Tage unferer Gefchichte find - unftreitig die der. Hohen⸗ 


u - faafen... . (Heiterkeit und Gelächter) Friedrich Varbaroſſa, 
— ber gewaltige Kaifer . 


- (Erüeutes Gelächter.) 
Bräfident:. Ich bitte um Ruhe! ' 


ze : Dhbam: Id weiß nicht, was daran Laͤcherlicheq iR Ä 
— —* Barbaroſſa. 
tube M 


(Wieverfoltes Gelachter und Un⸗ 
Präſident: 34 biite um Rufe! 68 wird doch 


wohl dem Redner nicht verargt werden, zur Begründung feiner 


Anſicht biſtoriſche Citate anzufuͤhren? 
Dham: Ich glaube, Das dehdrt zur: Sache, und darum 


i fahre ich fort. Friedrich Barbaroffa mußte erft Heinrich ben 
. . Löwen in einem blutigen Bürgerkriege niederwerfen, und erſt 
. dann Eonnte er wieder nach Italien zurüdfehren, und bie 


Rechte des Reiches daſelbſt wahrnehmen. Sollen wir etwa 


jene Zeiten wiederbekommen? Ein Friedrich Barbaroffa ſteht 
aber noch nicht an unferer Spitze. (Unruhe; Heiterkeit.) Ich. 

. glaube, daß Das recht wohl zu beherzigen iſt. Doch will ich 
Sie nicht weiter dorthin, ſondern in die Geſchichte unſerer 
Tage hineinführen, wo: unſere Unmacht fo klar geworben iſt, 
ala es ſich z. B. um die Befreiung Schleswig=Holftein’s han⸗ 


delte. Man hat uns mit Hohngelaͤchter angeſehen, als es 
darauf ankam, Wien zu Hilfe zu kommen, die Haupiſtadt 


Oeſterreich's vom drohenden Untergange zu retten. Woher 
dieſe Erſcheinung? Weil vie Eentralgewalt ‘in ihrem Pro⸗ 


pſrum noch nicht Macht und Kraft genug hatte, ſich gel⸗ 
ab zu machen. Nun frage ih Sie, ob Sie jett vielleicht 
no Sachen wollen? Da ich nun glaube, es koͤnne von einer 


Cinheit Deutfchland’8 nur dann die Rebe fein, wenn bie 
Reichsgewalt maͤchtig und Fräftig daſteht, fo empfehle ich 


Shnen den. Berfaffunge » Entwurf nad den Anträgen ber 
Muforität, jedoch mit einzigen Zufägen. Ich weiß nidht, ob 
ich dieſe legteren ſchon jegt bei ver allgemeinen Debatte vor⸗ 
bringen fanu. Ich muß mir dieß alfo für die Berathung ber 


SBaragraphen im Binzelnen vorbehalten. . Auf Bines aber, - 


namlid darauf möchte ih Sie aufmerkfam maden, daß Sie 
mit dem $ 6 ein fehr gefährliches Princip angenommen has 


. ben, indem es bort heißt: „Die einzelnen deutſchen Staaten 


Behalten ifse Gelbfftämdigkeit, fomeit — nicht push bie 





Reichovetſaſung beſchrunkt iſt; fle haben. alle Rraitigen Ho⸗ 


heiten und Rechte, ſoweit dieſe nicht der Reicjögewalt -ands 


vruͤcklich übertragen find.” Wir möffen -vefhald au; ganz 


auddruͤcklich und beflimmt ausiprechen, welche Macht bie Een» 
tralgewalt in. ven. Militär« Angelegenheiten haben foll, und 


hierbei iſt das Allgemeine Princip feſtzuhalten, baß bie Gen- 
tralgemalt unmittelbar ohne nähere Bermittelung durch die 
‚einzelnen "Regierungen an das Militär,- an vdie eimzeluen 


Chefs ihre Befehle extheilen fann, und. Biefen Bolge gegeben 
werden muß, alſo, daß 6 12 Bahin lauten wird: ‚Der Reichs⸗ 
Gewalt flebt die gefammte bewaffnete. Macht - Deutichlanv’s 


unmittelbar und zu jeder Zeit zur Verfügung.” 


Telltampf von Breslau: IA babe mir vas Wort 


"abeien, um für die Vorſchlaͤge des Berfaffungs - Ausfchuffes 


zu ſprechen. Nach ven ausführlichen Mittheilungen, bie ber 


‚Here Berichterflatter in der lezten Woche über bieten Gegen⸗ 


fland machte, werde ich nur wenige Worte hinzuzufügen haben. 


Ich werde mich darauf befchränfen, won dem Verbältniſſe ber 


Gentralgewalt zu den Binzeltegierungen in Betreff des Herr- 


- wefend zu fprechen. Gtreng genommen würde bad Weſen bes 
Bundesfiaaies fördern, daß die ganze bewaffnete Macht aus- 


ſchließliche Sache des Reiches wäre. Denn das Weſen des 
Bundesſtaates verlangt ja, daß die Enzelregierungen, unter 


Vorbehalt der ihnen refervisten Rechte, vollftändig auf die⸗ 


jenigen Befugniffe verzichten, weld;e ber Eentralgewalt über- 
tragen werden. Nur falls vieß geſchteht, bemegen ſich bie 


Gentralgewalt und die Regierungen der Einzelftaaten in dm 


ihnen angewiefenen Sphären ohne Reibungen mit voNfläudiger 


Freiheit, und gewähren ſich gegenfeitig Schutz und Kraft. 
Der Verfafſſungs⸗Ausſchuß Fam indeffen nad jorgfältigker 


Beratung zu der-Ueberzeugung, daß nad) den gegebenen Ber- 
bältniffen — *8 ſich dieſe Idee nicht: ſtreng, fondern 
mar annaͤherungsweife ausführen laſſe; und man kann fu ber 
ee Politik ja nur Moͤgliches wollen. Die Verſchlaͤge 

des Berfafjungs -Ausfchuffes enthalten daher eine Vermin⸗ 
fung; ed. ift darin eine Thellung ver Gewalt über bad Heer⸗ 


weſen zwiſchen der Gentralgemalt und ven @inzelregierungen 
ausgeſprochen. Die hinreichende Kraft wird ber Gentralge- 
. walt gegeben, indem bie Geſetzgebung, vie Verfügung und »ie 


Drganifation in Betreff ver bewaffneten Macht dem Reiche 
zufteßt; und indem den Ginzelfaaten die Ausführung, bie 
Berfügung, ſoweit das Reich fie nicht in Anſpruch nimmt, 
und die Befegung ver Officierftellen' bis zum commandirenden 
General gefihert wird, haben dieſe Vorfchläge zugleich den 
Vorzug möglicher Billigkett für fi. Einige der Minoritäte- 


. Eraqhten entfernen ſich zu weit von dem Weſen des Buntes: 


ſtaates. Ich will nur eins dieſer Minoritäts-Erachten über 
614 hervorheben. Diefes will die Geſetzgebung beſchränken, 
ſoweit die Gleichmaͤßigkeit der Orgenifation bes Heeres in 
Srage kommt; danach wäre 6 17 des Berfaffungdentwurfes 


überfläfftg, und die Gefeßgebung auf einen zu engen Wir⸗ 


kungskreid Befchräntt. Es iſt aber das ungefchmälerte Recht der 
Geſetzgebung nothwendig, damit die binreichenye Einhett ſtatt⸗ 
finde. Aebnlich würde es ſich mit 6 20 verhalten, welcher 
von ber Seemacht ſpricht. Hier iſt wenigſtens einmal tabula 
rasa. Man hätte erwarten follen, daß Ale geneigt wären, 
bier dem Reiche im Intereffe der Einheit und Kraft unbe⸗ 


ſchraänkte Gewalt zu geben; der Verfafſſungs⸗Ausſchuß hat 


dieß in dem Ausſpruche getsan: ‚Die Seemacht iſt ausfchließ⸗ 
lich Sache des Reiches.” Das Minoritäts- Erachten will da⸗ 
gegen die Befugniſſe des Reiches im Seewefen nur auf bie 
„Keiegäflotte‘’ beſchrankt haben. Danach wäre es möglich, daß 
einzelne Staaten beſondere Kriegefchiffe hielten, und Kaper⸗ 
briefe ausgäben, Ber das Anweſen ver Kaporbriefe traut, 
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der wird zugeſtehen, daß nur dem Reiche die Berfügung 
darüber zuftehen kann, damit Mißbräuche möglihfl vermieden 
werden. Die Borfchläge des Marine⸗-Ausſchuſſes dagegen 
feinen gänzlihy mit den Vorſchlaͤgen des Verfuffungs = Aus- 
ſchuſſes zuſammenzufallen. Der Marine-Aus'chuß detaillirt 
nur, was der Verfafſungs-Ausſchuß in allgemeinen Grundzü— 
gen bingeflelt hat. Wir werden daber Daſſelbe erreichen, ſei 
ed, daß wir die Borfhläge des Verfafſungo⸗-Ausſchufſas, oder 
bie ded Marine » Uusichuffes annehmen. — Anders verhält es 
ſich mit ven Vorfchlägen, die und der Ausihuß für die Wehr⸗ 
Angelegenheiten geliefert bat. Um bevenflichften ericheint der 
erfie Sag: „Ueber eiue allgemeine, für ganz Deutſchland 
gleihe Wehrverfaffung ergeht ein beſonderes Reichsgeſetz.“ 
Es würden aljo vie Beflinnmungen über das Heer⸗ 
wefen nicht in die Verfaſſung aufgenommen werben, und bie 
Berfaflung würde eine weſentlichſte, höchſt gefährliche Lücke 
haben, und das Reich würde durch Uenverung eines foldhen 
Reichsgeſetzes jederzeit geichwächt werden fönnen. Meine 
Herten! Wenn Sie foldye Vorfchläge, oder die erwähnten An⸗ 
träge der Minorität annehmen wollten, jo würden Sie dadurch 
die Idee des Staaten-Bündniffes und nicht die des Bundes⸗ 
Staates verwirklichen; man würde dadurch ven Fehler begehen, 
durch meldyen alle Staaten» Bündniffe der alten und neuen 
Zeit gefallen find, nämlich ven Fehler, daß die Gentralgewalt 
nicht irn den Befl der erforverlichen Souveränitätdrechte gelegt 
würde, und dennoch den Willen und die Handlung von Sou⸗ 
veränen beflimmen ſollte. Wollte man Hier und bei anderen 
Rechten Beflimmungen aufftelen, welche fo wenig dem Weſen 
bes Bundesſtaates entiprechen, fo würde eine große Schwäche 
der Gentralgewalt eine nothwendige Folge fein. Die Eentral- 
Regierung hätte dann nicht die genügenve Kraft, um zur Aus—⸗ 
führung ihrer Beichlüffe zu nöthigen. Unvermeivlich alfo wäre 
Nichtachtung ver Bundesgewalt. Es Eönnten und würden dann 
bie Binzelftaaten, ihren Sonderintereflen folgend, allmählich 
die Gentralgemalt ſchwächen, bis in Zeiten ver Gefahr das 
finfende Gebäude zufammenflürzen, und Alle unter ven Trüme 
mern begraben würde. 

v. Nadowitz von Rüthen: Meine Herren! Mit dem 
dritten Artikel des Entwurf haben wir das Gebiet betreten, 
auf dem die eigentliche Schwierigkeit des ganzen Berfafluugd- 
werfes liegt. (Bravo auf ver Rechten.) Wie verhält fidy vie 
Gentralgewalt des Reiches zu der Gewalt feiner einzelnen 
Glieder? — Ich werde umfoweniger verfuchen, für dieſe um- 
faffende Frage eine allgemeine Antwort zu finden, als dieſe mit 
manchen bereitd gefaßten Beichlüffen in Widerſpruch treten 
würde. Aber ich darf auch jetzt noch vorausjegen, daß die 
und geflellte Aufgabe die ſei, dieſes Verhältniß fo zu regeln, 
daß die factifhe und rechtliche Exiſtenz der einzelnen Staaten 
nicht weiter befchränft werde, ald es der höhere Zweck des 
Gefammtflaates erweislich und wirklich erheiſcht. Daß hierbei 
die Frage über dad Heerwefen in erfle Linie tritt, leuchtet 
ein. — Meine Herren! Jeder, der mit dem Zuſtande des bis⸗ 
herigen Bundes» Kriegäwefend befannt iſt, wirb zugeben, daß 
ed vie befle Seite ded Bundes war. Was auf den anderen 
Gebieten, auf dem des Rechtsſchutzes, ver materiellen Intereflen, 
über den engherzigen Particularismus nicht hatte errungen 
werden, fönnen, dad war auf biefem in weit höherer Weiſe 
gelungen. Das Jahr 1840 mit feiner drohenden Kriegsgefahr 
fam hinzu, und machte manche egoiftifche Rüdficht verſtummen. 
Das Werk, dad im Jahr 1821 Hatte unvollendet gelaflen 
werden müflen, wurbe neuerdings aufjenommen und in 
ernfle Erwägung gezogen. Man verlangte, daß vie Beltim- 
nungen über die Kriegsbereitſchaft auch wirflich ausgeführt 
und inne gehalten würden, und man ergänzte fie durch 


112, 


neue. Ja die Negierungen unterwarfen fi auf viefem 
Gebiete einer Controle durch den Bund, die fie auf 
allen anderen beharrlich zurüdzumeifen fortfuhren. Ic 
fann es ohne Sorge vor Widerſpruch fagen: Der Zuftand 
des beutjchen Bundeskriegsweſens war ein guter; wenn bie 
deutichen Truppen zur That berufen worden wären, fo wür— 
fie ihre Stelle unter den europäiſchen Armeen mit Ehren ein- 
genonmen haben. — Dennoch aber gebe ich vollfommen und, 
unummwunden zu, daß noch Vieles und Großes zu thun übrig 
bleibt. Die Aufgabe, die deutihen Truppen zu größerer 
Uebereinftimmung in Organijation, Bührung und Disciplin 
zu bringen, kann und muß gelöft werden. Immer aber ift 
hierbei große Sorgfalt nothwendig. Die bereitö vorhandenen, 
durch theure Erfahrungen in Krieg und Frieden geprüften 
Vorzüge der einzelnen veutfchen Truppenförper dürfen nicht 
in Trümmer geworfen werden, um zu verfuchen, mie fi 
etwa das auf dieſem Schutthaufen zu errichtende neue Gebäude 
ausnehmen werde. Nirgends und auf feinem Felde des dffent- 
lihen Lebens treten die moraliichen Triebfevern flärfer hervor, 
al8 auf dem militärifchen. Die Erinnerungen an die ruhn- 
vollen Thaten eines Heeres, an feine Siege, wie an feine 
ehrenvollen Leiden, werfen ein unermeßliches Gewicht in die 
Wagſchaale feines Kriegsglückes. Ein Heer ift eine nie fter- 
bende Körperfchaft, jeder Einzelne genießt die Früchte des 
ganzen Kapitald an Ruhm und Ehre, das feine Vorfahren 
unter denfelben Bahnen zufammengebracht haben. Nicht bloß 
die großen Heere zehren von ihrer Vergangenheit, fondern 
auch die Eleinen, wenn fle unter eigenem Namen gefochten 
haben. Die bavifhe Artillerie würde ihre Erinnerung an 
Talavera um feinen Preis aufgeben, die hannöver'ſchen leich- 
ten Truppen an fo manches Schlachtfeld ver pyrenäiſchen 
Halbinjel, die heſſiſche Cavallerie an Sungerhaufen, die fädh- 
ſiſchen Dragoner an Kollin, wo fie den Ausſchlag gaben! 
Dieß ift ein Schatz, der neben einer tüchtigen Organijation 
und Disciplin mehr ald jedes Andere die zufünftigen Siege 
eined deutſchen Heeres verbürgt, er darf nicht zerftört, nicht 
vergeudet werden um vorgefaßter Meinungen oder handgreif- 
licher Unkenniniß willen. Der bayrijche, ver mürtembergi- 
fe, ver badiſche, der hanndver'ſche Soldat fol fich ala foldher 
fühlen, und dennoch von der innitjten Veberzeugung durch— 
drungen werden, daß er ein lebendvoller Theil einer großen 
Gemeinfchaft ſei. Das ift unjere Aufgabe, fie kann nicht ge= 
löjt werden durch eine dürre Spyflematil. (Bravo auf ver 
Rechten und bein rechten Centrum.) Meine Herren! Bedenken 
Sie, daß wir nicht abftracte Begriffe bier vertreten, jondern 
lebendige Menſchen. Wir wollen nicht atomifirte Völkermaſſen 
in beliebige Staatömafchinen zufammenfügen, ſondern organi- 
ihe Glieder in eine Gemeinjchaft bringen, wo feines DVerluft 
leivet an feinen beiten Gütern, fondern jedes ſich wieder findet 
mit Allem, was ed Theured und Werthes bejaß. (Bravo 
auf der Rechten.) — Was ich hier von den Eleineren Trup⸗ 
penförpern bervorhebe, gilt natürlich noch in weit höherem 
Maaße von den größeren deutihen Heeren. Nicht bloß ein 
preußiſches Intereife, ſondern ein wahrhaft veutiches erheifcht, 
die preußiſche Armee in ihrer vollen Eigenthümlichfeit zu be= 
wahren, und fie ald foldye in die vorderſten Reiben bei dem 
Kampfe für unfer großes Gemeinweſen zu ftellen. Hier wie 
bei jeder zufünftigen DVeranlafjung werde ich es auß tieffter 
Meberzeugung ausfprechen: Deutſchland's neuer Aufbau würde 


nicht gewinnen, jondern einbüßen, wenn ftatt des glorreichen 


Heeres des großen Kurfürften, Friedrich's des Großen und ber 
Befreiungsfriege nur 300,000 Soldaten in die neue Gemein 
ſchaft einträten. Wollten Sie mir daher vorwerfen, daß ich 
diefe Betrachtungen bloß von einem preußiichen Stanppunfte 
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aus anftelle, fo glaube ich, Sie thäten Unrecht. ber ich 


wuͤrde auch diefen Vorwurf nicht fcheuen, venn ich bin davon | 


durchdrungen, daß Derjenige die Interefien des engeren wie 
des weiteren Vaterlandes wahrhaft fbrvert, ver in Berlin fehr 
deutfh und in Frankfurt fehr preußifch fpricht. (Bravo auf 
der Rechten.) — Vergleiche ich nun Hiermit den Entwurf, wie 
er und vorliegt, fo erfenne ich vollfommen an, daß er dieſen 


-Grundfag im Auge gehabt Hat, und nicht gefonnen gewefen 


ift, einer Fünftigen Wehrordnung in jenem Sinne vorzugrei- 
fen. Uber ich finde in ven einzelnen Paragraphen manche 
Mehrveutigfeiten, die mich veranlaflen müffen, mich für vie 
Verbefferungd =» Anträge des Wehr-Ausfchufles zu erflären. 
Ja, ih habe auch zu dieſen noch einige Zuſätze zu machen, 
und bitte um die Erlaubniß, fie jetzt einzubringen. — Die 
in $ 13 vorgefchlagenen Beflimmungen, wornath die Truppen 


der Staaten, welche aus meniger ald 5000 Mann beftehen, | 


der Gentralgemwalt unmittelbar überwiefen werben, lann id 
nicht in der Nothwendigkeit gerechtfertigt finden. Das mili- 
taͤriſche Intereffe erheifcht allerpings, daß zu Fleine Truppen⸗ 
förper fi zufammenfügen; es kann dieſes aber gefchehen, 
ohne in die rechtliche Eriftenz der einzelnen Regierungen ein- 
zugreifen. Nichts fteht entgegen, daß ſich viele Fleineren 
Staaten ımter fidy in Kreife verbinven, die der Reichsgewalt 
gegenüber als eine vollfommene militärifche Einheit daſtehen; 
nichtö hindert 3. B., daß die thüringifchen Truppen fi} mit 
anderen benachbarten kleinen Eontingenten vereinigen zu durch⸗ 
laufender Nummer, gleicher Bewaffnung, Commando und 


allem Anderen, was man in viefer Beziehung fordern Fann. | 


Die Aufgabe muß aber vertragamäßig fo gelöft werden, daß 
den einzelnen Regierungen vabei ihr gutes Recht gewahrt 
bleibe. — Ebenfo Tann ich nicht zugeben, daß die in 518 ge- 
gebene Beſtimmung gerechtrertigt erfäheine, nach welcher bie 
Ernennung der Generäle ausichlieglich der Centralgewalt an⸗ 
beimfallen fol. Meine Herren! Wer die Befähigung eines 
Officierd zu einem höhern Grade beurtheilen will, ver muß 
ihn im Laufe feines ganzen Dienfllebens beobachtet haben; 
eine folche Beflimmung würde entweder zu einer leeren Kdrm- 
lichkeit herabfinfen, over die Reichsgewalt Teicht zu Mißgriffen 
veranlaffen. Es ift allerdings angemeffen und möglich, daß 
jeder deutiche General zu der Gentralgemalt in eine nähere 
Beziehung trete, als die Officiere anderer Grade, da fle fehon 
im Frieden zu gemijchten Commandos, zu Infpieirungen und 


jo weiter verwendet werden. Uber viefes Verhältnig laͤßt ſich 


darftellen, ohne daß der General zu einer Anomalie in feinem 
eigenen Heere werde. Wenn es ſich darum handelt, einen 
Obriften zum General zu befördern, fo Fann die betreffenve 


Militärbehörde des Einzelſtaates dem NReichöfriegäminifterium | 


den Vorfchlag, den fie ihrer eigenen Regierung macht, gleich- 


zeitig vorlegen. Wenn der Vorfchlag bei Lebterem feinen An- | 


fland findet, fo wird der bayeriiche, preußiſche, füchfliche Gene- 
zal zugleich zum Reichsgeneral ernannt, und erhält ein dop⸗ 
peltes Patent, das ihn befähigt, auch anderen Truppen als 
Borgefeter gegenüber zu treten. — Erlauben Sie mir noch, 
meine Herren, daß ich einige Worte binzufüge In Bezug auf 
das Minoritäts-Erachten, das die Herren Wigard, Schüler und 
Blum dem Antrage des Ausfchuffes gegenübergeftellt Haben; 
ed ſcheint mir dieſes um fo angemeflener, da ich nicht ver- 
fenne, daß Diele Herren nur einer meit verbreiteten Anftcht 
ihre Stimme geliehen haben. — Meine Herren! Jever, der 
die großen Koften beklagt, welche vie ftehenden Seere 
veranlafien, beginnt in ver Regel damit, daß er ein Pro- 
ject entwirft, wonach viefe verichwinden, und durch eine 
weit größere Zahl. bewaffneter Männer erſetzt werben, 


die im Frieden ihren bürgerlichen Befchäftigungen ruhig | 





nachgehen, im Kriege aber fich ſofort um vie Fahne 
fhaaren, und dem Feinde vie Heldenſtirne entgegenftellen. 
Eine ſolche Einrichtung bietet außerdem noch die zweite Seite 
dar, daß fie dad Necht behauptet, bei Stbrungen des inneren 
Friedens nad) eigenem Ermeſſen der Regierung, oder ihren 
Gegnern beizufpringen, eine Eigenfchaft, vie bei ven ſtehenden 
Heeren, ſolange fie ihren Eiven und Pflichten treu bleiben, 
allerding® nicht erwartet werden darf. Der Schöpfer eines 
folden Projectes, wenn er e8 mit dem Vaterlande wirklich 
gut meint, pflegt aber ziemlich bald bei der Betrachtung an- 
zufommen, daß, folange vie anderen. Weltflaaten ihre fleben- 
den Heere beibehalten, man das eigene nicht entbehren koͤnne. 


| Wenn er dann etwas näher in das Kriegsweſen einbringt, 





fo überzeugt er ſich, daß eine Volksbewaffnung, die wirkliches 
Bertrauen erweden fol, ver Vorfchule eines flehenvden Heeres 
unerläglich bedarf, fa, daß diefe Schule da am Wirkfamſten 
ift, wo der profefftonelle Charakter des ſtehenden Heeres am 
Beftimmteften ausgeprägt iſt. Blickt er in die Kriegsgeſchichte 
zurüd, fo flieht er, daß Volksbewaffnungen, bie ſich an einen 
folgen Kern nicht anlehnen, einen ganz unverhälmnigmäfig 
geringen Widerftand leifteten, ver zum Verderben des Landes 
ftets ein fchmähliches Ende nahm. WVereinzelte Erfeheinungen, 
wo, durch Terrain=- und Lanvesverhältniffe begünftigt, ein 
fräftigerer Widerſtand moͤglich wurde, vürfen hierbei nid 
irreleiten, ebenfowenig als vie Milizeinrichtungen in ver 
Schweiz oder Nord-Amerika. Keine dieſer Inflitutionen bat 
bisher die Probe zu beitehen gehabt, kriegsgeübten, feſtge⸗ 
fhloflenen Heeren gegenüber zu treten. Diefe Betrachtungen 
find e8 nun, die auch dem Nichtfolpaten die Ueberzeugung 
aufdrängen, daß eine Organifation, vie von Cäfar bis Napo⸗ 
leon Keiner viefer großen Krieger für vienlich erachtete, ſchwer⸗ 
lich die zwedmäßigfte fein Ebnne. — Wahrlich, e8 wäre mehr 
als Vermeſſenheit, unfer Vaterland feinem oͤſtlichen und weſt⸗ 
lihen Nachbar gegenüber einem Experimente preißuaeben, 
deffen Ausgang jo leicht worherzufehen wäre! Niemand unter 
und, auf welcher Seite des Hauſes er auch fiße, kann viele 
Verantwortung übernehmen. Ich aber werde nie von ber 
Meberzengung laflen, daß es für die höchſten Fragen über 
Wohl und Wehe unferes gemeinfamen Vaterlandes einen 
Standpunft gibt, der über allen polttifchen Parteien ſteht. 
(Lebhaftes Bravo auf der Rechten und im Centrum.) 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Ich würde glau- 
ben, Ihre Geduld unnügerweife in Anfpruch zu nehmen, und 
eine Ilias post Homerum zu bringen, wenn ich nach einem 
ſolchen Vorredner in einer ſolchen Sade nur nod ein 
Wort verlieren wollte. Ich Liebe vie Zeitverſchwendung nid, 
ei zeigte deßhalb auf das Wort. (Mielfeitiger Ruf nad 

up.) 

Biceprafident Simfon: Der Schluß ſcheint mir 
von mehr, ald zwanzig Stimmen geforbert zu werben. 

Wigard von Dresden (vom Plage): Aber die Mi- 
norität wird doch noch gehört werben. 

Viceprafident Simfon: Meine Herren! Ich muß 
darauf aufmerkjam machen, daß die Minorität noch gar nicht 
gehört worben ift. Ich möchte daher ver Nationalverfamm- 
lung anheimftellen, auch einigen Rednern ver Minorität pas 
Wort zu geben. — Herr Scheller hat das Wort! 

Scheller von Franffurt an der Ober: Meine Her: 
ren! Wir find bei einer Frage angelangt, von deren Beant- 
wortung e8 abhängen wird, ob in Deutſchland Einigkeit, Ein- 
heit und Stärfe beftehen fol, over nicht. Es liegt mir bie 
Verpflihtung ob, mit einigen Worten das erſte Minorttäts- 
Erachten, welches ich mit politifch Gleichgefinnten verfaßt 
babe, gegen die Anficht der Majorität das Berfafiungs - Aus- 
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ſchuſſes zu rechtfertigen. Die Abweichung zwiſchen ver Ma- 
jorität bed Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes und dem Antrage des 
Minoritätd - Erachtens befteht wefentlich in drei Hauptpunften. 
Die Majorität will zuerft die ganze bewaffnete Macht Deutſch⸗ 
land's unter die Verfügung ver Neichögewalt ftellen, während 
das Minoritätd= Erachten nur beflimmte Theile, um es mit 
dem Kunftausdrude zu bezeichnen: Contingente, der bewaff- 
neten Macht ver einzelnen Staaten unter die Macht der 
Reichsgewalt fielen will. Die Maforität des Verfaſſungs⸗ 
Ausfchuffes will ferner, fowohl im Kriege, wie im Frieden, 
bie ganze bewaffnete Macht zur Verfügung ver Reichsgewalt 
ſtellen, während die Mingrität allerdings im Krieg unbedingt 
die ganze bewaffnete Macht, vie ſtehenden Heere, die Landwehr 
und was fonft noch bewaffnet ift, unmittelbar und ausſchließ⸗ 
lich unter die Verfügung ver Reichögewalt flelen will, dage⸗ 
gen aber im Frieden den Regierungen ver Kinzelflaaten die 
Verfügung über die bewaffnete Macht mit ver Befchränkung 
überlafien will, daß ed der Reichsgewalt freiftehen fol, auch 
im Frieden entweder die ganze bewaffnete Macht, oder einen 
Theil derſelben, wenn fle e8 im Interefle des ganzen Reiches 
zur Aufrechthaltung ver Ordnung und Ruhe für nöthig finden 
folte, unter ihre unmittelbare Gewalt zu nehmen. Der dritte 
Unterſchied befleht darin, daß die Majorität des Verfaſſungs⸗ 
Ausichufles der Neichögewalt vie Geſetzgebung ganz allgemein 
in Betreff des Heerweſens überlaflen will, wohingegen vie 
Minorität der Reichsgewalt die Geſetzgebung nur infofern, 
als fle vie Sleichmäpigkeit der Organifation des Heeres 
betrifft, überlaffen wid. Bor Allen, wenn ich darauf eingehe, 
zu prüfen, ob die Majorität des Verfaſſungs-Ausſchuſſes, 
oder die Minorität die beften Gründe für fi babe, muß ich 
an Daß erinnern, was ein hochgeadhteter Redner diejer Ver⸗ 
fammlung am 26. October von dieſer Tribüne aus erwähnt 
hat bei Gelegenheit ver Erörterung der Frage, ob Defterreich 
mit in den beutfhen Bund aufzunehmen fet, over nicht. Er 
fagte: „Wir Haben zwar ven Beruf, der Nation eine Ber: 
faffung zu geben, wir haben aber auch mit viefem Berufe 
die Verpflichtung übernommen, ven VBerbältniffen, den 
Thatfahen diejenige Rehnung zu tragen, die 
getragen werden muß, wenn wir die Berfuflung 
lebensfähig ſchaffen mollen. Wir find berufen, vie Ein- 
beit zu fchaffen, foweit fie unter dengegebe 
nen Berhältniffen möglich ift, weiter fann 
unfer Beruf nicht geben. — Gebe id) von dieſer, nad 


- meiner Meinung durchaus ſtaatsmanniſchen, Anſicht aus, fo 


kann ich mich nach innerſter Meberzeugung nur gegen das Gut⸗ 
achten der Maforität des Ausſchufſes erklären, venn nad 
meiner Meberzeugung würde die Annahme jenes Gutachtens 
dahin führen nicht Binigfeit, Einheit und Kraft in Deutſch⸗ 
land zu ſchaffen, fonvern fie zu verhindern; gerade aber deß⸗ 
bald, weil ih Einigkeit, Einheit und Kraft Deutſchland's will, 
gerade darum trete ich der Majorität des Verfafſungs⸗Aus—⸗ 
fchuffes mit aller in mir wohnenden Kraft entgegen. Es find 
folgende Gründe, die ver Majorität des Verfaſſungs⸗Aus—⸗ 
ſchuſſes entgegenſtehen. Zuerſt ſcheint mir die Anficht ver 
Majoritaͤt des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes nicht ausführbar 
zu ſein. Sie werden ſich erinnern, wir haben in den kurz 
vorhergegangenen Sitzungen in Beziehuug auf die Geſandt⸗ 
ſchaften beſchloſſen, daß die einzelnen Staaten keine ſtaͤndigen 
Geſandten mehr halten ſollen. Dadurch aber, durch die ſtaͤn⸗ 
digen Geſandten, welche die Staaten halten und empfangen, 
fündigen fle ſich ven auswärtigen Staaten ald Staaten, als 
Großmaͤchte, an. Diefe Befugniß ift ven größeren deutſchen 
Staaten durch unjere Beichlußnahme in einer früheren Sigung 
genommen. Wenn die größeren Staaten Deutſchland's vieles 


Opfer bringen, fo haben fle ein Großes auf den Altar des 
Paterlandes niedergelegt. IH erinnere Sie daran, al Fried⸗ 
rich dem Großen fein Geſandter aus London meldete, er Fünne 
mit dem Gehalte, ven er babe, in London nicht mehr beflehen, 
er müfle zu Fuß nach Hof gehen, und darüber halte man fid) 
auf; da antwortete Friedrich der Große in damaliger Sprache: 
„Ich kann nicht mehr Geld geben, gehe Er zu Fuß nad Hof, 
und fage Er Denjenigen, vie fich darüber aufhalten, es mar⸗ 
fhirten 70,000 Dann Preußen hinter Ihm ber.” Ein folches 
Gewicht legte ein preußijcher König vor 100 Jahren auf das 
Necht, einen auswärtigen Geſandten zu Halten. Jetzt mar⸗ 
ſchirt Hinter einem preußiſchen Geſandten eine wobloigcipli« 
nirte, vortrefflihd organifitte Armee von 320,000 Dann, — 
fie ift Ihnen erft vor Kurzem zur Dispofttion geflelt worden, 
— her; wenn jest alſo ein ſolcher Monarch ſich dazu verſteht, 
daß er einen ſolchen Gejandten nicht mehr abichiden will, jo 
bat er gewiß ein großes Opfer für die Ginheit, Einigkeit 
und Kraft Deutfchlanvd’3 gebracht. Man muß alfo, wenn man 
ſtaatsmänniſch handeln will, nicht zu große Opfer verlangen. 
Die größeren Staaten, denn nur von dieſen kann bei ber 
Armee hauptfächlich die Rede fein, fünnen unmdglidy ihre ganze 
bewaffnete Macht im Krieg und Frieden unmittelbar und 
ausfchlieglicdy unter vie Neichögewalt fielen, ohne ſich gänzlich) 
aufzugeben. Dieſes Opfer Fünnen fie nach meiner Ueber⸗ 
zeugung entweder gar nicht oder nur mit dem allergrößten 
Widerſtreben und der größten Gefahr für Deutſchland bringen. 
Abgeſehen aber auch hiervon, jo find namentlich in den größe» 
ren Staaten die Heere mit der Nation doch zu innig verwachſen, 
was man auch dagegen hin und wieder jagen mag, als daß man 
verlangen koͤnnte, die Heere follten ausjchlieglich und unmittelbar 
unter die Reichsgewalt geftellt werden, denn damit würde man vers 
langen, vie Nation felbft folte unmittelbar und ausſchließlich 
unter die Neichögewalt geftellt werden. Geben wir, ih muß 
e8 bier erwähnen, vorzüglid auf die Verhältniffe Preußens 
ein. In Preußen iſt Jedermann Soldat; jeder Bürger iſt 
Soldat, und jeder Soldat ift Bürger; Sie fehen im preußifchen 
Heere ven Sohn des Fürſten und Grafen mit dem Sohn des 
Taglöhners in einem und demfelben Quartier Tiegen. Sie fehen 
Beide aus einem und demfelben Feldkeſſel eſſen. (Heiterfeit in 
der Berfammlung.) Dadurch hat fich feit dreißig Jahren die 
Nation und das Heer jo miteinander verfchmolzen, daß eines 
ohne dad andere faft nicht mehr denkbar if. Wollen Sie alio 
das Heer der eigentlichen Regierung entziehen, wollen Sie ed 
ausfchließlich unter vie Reichsgewalt fiellen, fo haben Sie 
damit die Nation ſelbſt ausfchlieplih unter die Reichsgewalt 
geftelt. Sodaun aber ift, wenn man auch annehmen konnte, 
die Anſicht der Majorität des Verfaſſungs-Ausſchuſſes wäre 
ausführbar, vie Annahme der Anſicht ver Majorität des Ver⸗ 
fafjungs - Ausicyufles nicht wünfchenswerth. Wollten wir 
in den Urmwälvern Amerifa’3 einen Staat conflruiren, fo fönnte 
e8 vielleicht wünſchenswerth erjcheinen, ein einziges Heer durch 
das ganze, wenn aud in verichledenen Provinzen getheilte 
Reid zu haben, weil dadurch eine Centralmacht gefchaffen 
würde, welche auch ceniraliter durch alle Provinzen regierte 
und geböte, obgleidh, wenn wir dort einen Staat zu conftruiren 
hätten, wir doch wohl einige Rückſicht auf die alten Urein- 
wohner jener Urwaͤlder zu nehmen hätten. Go fteht ed aber 
bei und nicht, wir haben Heere, wir haben einzelne Staaten, 
und mie ſchon ein berebter Vorredner heute gefagt hat, es iſt 
für das Ganze nicht wünſchenswerth, wenn wir den Geift ber 
einzelnen Heere tödten. Nicht durch die Zahl, fondern durch 
den Geift, der in einem Heere herrſcht, wird das Heer Fräftig 
und flarl. Tödten Sie den Geifl, der in den einzelnen Heeren 
herrſcht, und Sie werben nur Sölolinge fehen, flatt daß Sie 


2% 


3154 


jegt flreitbare Nationalvertreter, tapfere Eühne des Volkes 
haben. Wenn aber aud vie Borfchläge des DVerfaflungs - Aus« 
ſchuſſes ausführbar wären, ja felbft wenn jle wünfchenäwerth 
erfchienen, fo find fie endlich doch nicht nothiwendig. 
Damit komme ich wieder auf Das, mas ich im Anfange 
erwähnte, nur Daß, was durchaus nothwendig ift, um in 
Deutſchland Einigkeit, Einheit und Kraft zu fchaffen, nur 
Das follen wir bier fchaffen, alles Uebrige follen wir ven 
einzelnen Staaten überlaſſen; denn dieſe einzelnen Staaten 
folen nit Provinzen eined großen deutſchen Centralreicdhes, 
fondern Beſtandtheile eines Bundesſtaates werden. Es ift nicht 
notäwendig, fage ih, daß man ſoweit gebt, zu centralifiren; 
der befle Beweis für dieſe Behauptung ift die Verfaffung 
Nord» Amerika’d und die neuefle DVerfaffung der Schweiz. Es 
wird ſoviel Bezug genommen auf Nord-Amerika und bie 
Schweiz, wenn von Begründung der Freiheit die Rede ift. 
Es wird mir deßhalb wohl verflattet fein, auf diefe Verfaſſungen 
Bezug zu nehmen, wenn davon die Rede ifl, die Arnıeen ver 
einzelnen Staaten ganz zu annulliren. — In beiden Bundes» 
Staaten ift es den Einzelnflaaten geflattet, auch außer dem 
Contingent, weldyes fie dem Bundesftaate zu ſtellen haben, 
Truppen zu halten, in dem einen mehr, in tem andern 
weniger; in beiden Staaten iſt e8 ven Einzelnftanten geflattet, 
die Officiere zu ernennen, und nur der Commandirende 
wird von der Gentralgemalt ernannt. Was aber in den 
beiden, fo auferorventlid freien Staaten zuläfflg, was dort 
ausführbar und nüslih erichtenen if, wird auch im 


Deutſchland zuläfftg, ausführbar und nuͤtzlich erfcheinen müſſen. 


Da jetzt nur die allgemeine Discuſſion erbffnet worden ift, fo 
darf ih mich nicht darauf einlaffen, die einzelnen Abweichungen 
der Minorität des Ausfchuffes von der Majorität ſpeciell durch⸗ 
zuführen. Ich will daher nur im Allgemeinen erwähnen, daß 
der Vorſchlag der Minorität des Ausfchufles im Wefentlichften 
mit dem Wehr- Ausfchuß übereinflimmt. Der Wehr-Ausſchuß 
bat in feinem Schooße neun Militärperfonen gehabt, alfo Sach⸗ 
verfländige,; der Wehr⸗-Ausſchuß ift einftimmig, fo heißt es 
in den Motiven des Wehr - Ausichufles, über dad geweſen, was 
er vorgefchlagen bat, damit flimmt nun dad Minoritäts= Gut- 
achten im Weſentlichen überein; ih kann alfo behaupten, die 
Minorität hat Sachkenner für fi, Sachkenner, deren Fähig⸗ 
feiten man, wenn man deren Namen lieft, nicht wird in Ab- 
rede ftellen fünnen. Der Verfaſſungs-Ausſchuß ermähnt zwar 
in feinen Motiven, er müfle dankend anerkennen, daß mehrere 
tüchtige Militärperfonen feinen Berathungen über viefen Abs 
ſchnitt beigemohnt haben. Sollte daraus etwa die Folgerung 
gezogen werben, daß die Militärperfonen, welche von dem DBer- 
faffungs = Ausfhuß zugezogen worden find, mit der Majorität 
des DVerfaffungs- Ausfchußes vollfommen übereinflimmten; fo 
muß ich dagegen bemerken, bag von dem Verfaffungs - Aus- 
ſchuß allerdings drei Militärs zugezogen worden find; es war 
ein preußifcher General, ein dflerreidhifcher Oberfl, und ver 
Reichskriegsminiſter; die fehriftlicheu Verhandlungen des Aus- 
fehufles aber werden ergeben, dag nur fehr wenig auf die An« 
ſichten diefer Herren Rüdfiht genommen worden if. Soviel 
im Allgemeinen bei der jebigen allgemeinen Discuffion; ich 
muß mir vorbehalten, das Specielle bei ver fpeciellen Discuſ⸗ 
flon noch näher zu berühren. — (Viele Stimmen: Schluß! An⸗ 
dere: Reden!) 

Zachariä von Göttingen: Meine Herren! Nachdem 
zwei Nebner gegen die Vorfchläge des Verfaſſungs-Ausſchuſſes 
geiprochen haben, ift es gewiß billig, daß ein Redner noch für 
die Vorfchläge des Verfaflungs- Ausfchufies gehört werde. Ich 
fpredhe dafür, weil ich glaube, daß gerade dieſe Vorfchläge das 
rihtige Maaß getroffen haben, daß fle Demjenigen entfprechen, 


was wir in Deutföhland als ausführbar betrachten fönnen, und 
was nothmwendig zur Ausführung fommen muß, mwenn wir das 
Merk in dem Sinne und dem Geifte vollenden wollen, wie wir 
e8 zu fchaffen berufen find. Es ift ſchon früher erwähnt wor⸗ 
den, daß bei der Geſtaltung der deutſchen Kriegsverfafſung wir 
von drei Syſtemen ausgehen koͤnnen, einmal von dem Syſtem 
des einheitlichen Staates, dann des Staatenbunbes, und des 
Bundesftaated. Ich glaube nun, daß gerade dem Weſen, vem 
Principe des Bundesſtaates, den wir gründen wollen, dieſe⸗ 
nigen Vorſchlaͤge ganz entfprechen, welche von Seite des Ders 
faffungd » Ausfchuffes Ihnen vorgelegt worden find. Wenn ein 
Vorredner bemerkte, daß dieſe Vorfchläge nicht ausführbar, daß 
fie nicht nüglich feien, fo muß ich dagegen bemerken, daß bei 
der Frage über vie Ausführbarfeit Alles mieder auf den Stand» 
punkt anfommt, auf dem man fleht, und auf den Geſichtskreis, 
den das Auge zu umfaflen im Stande iſt. Die Vorſchlaͤge des 
Berfaffungs » Ausfchuffes find, wie ih glaube, fehr gemäßigt. 
Wenn Sie einen Bli in den Entwurf der Stebzebner merfen, 
fo war in dieſem das ganze deutſche Heerweſen für die Cen⸗ 
tralgewalt in Anfprud; genommen. Das mochte vieleidht ein 
fhöner Traum fein, den ich auch mitgetriumt habe! Allein 
wenn wir bier im Gegenfage biervon und auf die Vorſchläge 
des Minoritäts » Erachtens, over auf die Borfchläge des Wehr⸗ 
Ausſchufſes einlaffen wollen, fo glaube ich behaupten zu bürfen, 

dag dieſe Vorfchläge in ver That auf der Baſis des Staaten 

bundes beruhen. Das Weſen des Bundedflaates iſt ja gerade 

das, daß der Bunbesflaat viele verſchiedene Einzelftaaten zu 

einem Staate verbindet. Darin liegt gegeben, daß bis zu einer 

gewiffen Sphäre vie Selbfiftändigkeit der Einzelftaaten erhalten 

werben muß, daß aber in Beziehung auf Dasjenige namentlich, 

was die Verhältniffe des Ganzen nad) Außen Hin, feine Kraft, 

feine volksthümliche Bedeutung u. f. w. bevingt, viefe8 in bie 

Sphäre ver Eentralgewalt gewiefen werden mug. Wenn wir num 

in Beziehung auf dad Heerweſen und von dem Gefitd- 

punft leiten laffen, daß in der Regel nur durch Berläntie 

gung mit den @inzelregierungen die Gentralgemalt über vie 

Heermacht verfügen Fönne, fo würde biefed der Stantpunlt 
des Staatenbundes fein, deſſen Wefen es entſpricht, daß dad 
Organ, weldyes wir auch üb:r dem Staatenbunte finden, ſei⸗ 
nen Willen nur durch Vereinigung der Einzelwillen bifnet, 
während im Bunbesflaat in der That das Weien der Staatk⸗ 
Gewalt für vie dem Grgenfland nah befchränfte Sphäre ber 
Eentralgemalt in Anfpruh genommen werden muß. Inlo⸗ 
weit glaube ich, daß wir der in dem Bundesſtaat Hefinvlichen 
Staatögemalt auch tie Eigenſchaften und Merfmale ver 
Staatögemalt beifegen müflen. Dazu gehört, daß fie die 
böchfte Gewalt fet in ihrer Sphäre, und daß fie in ibrer 
Sphäre die unbefchränfte Gemalt fei. Deßwegen glaube 
ih, mußte von rem Berfaffungs- Ausihuffe in Beziehung 
auf die deutſche Kriegäverfoflung auch ver allgemeine Go 
an die Spitze geftellt werden: „Der Reichögewalt fleht vie 
gefammte bewaffnete Macht Deutſchland's zur Verfügung.“ 
Sobalv Sie da einen Unterfhie machen zwiſchen Frieden 
und Krieg, fo find dieß Clauſeln, Hinter bie dh, wenn es 
North thut, der Einzelwille verfleden und verfriedyen Fann. 
Geben Sie daher foldhen Clauſeln Ihre Zuflimmung nicht, 
denn es ift Feine Gefahr, daß von Seite der Eentrafgemalt 
dieſer allgemeine Sag werde mißbraudt werden. Dieler 
allgemeine Sag, ver fih zugleih über vie Beflungen 
erfire ft und über ten Paragraph in Betreff der Flotte, iſt in 
Beziehung auf die Landmacht im $ 13 und 14 auf das Be⸗ 
flimmtefle erörtert. Ste finden fa darin ausgefprochen, daß 
ein Theil, nämlich gewiffe fleinere Staaten, zu einem Ganzen 
vereinigt werden, und unter der unmittelbaren Zeitung ver 
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Centralgewalt ſtehen. Alſo iſt dadurch doch zugleich aus⸗ 
geſprochen, daß hinfichtlich der übrigen eine ſolche unmittel⸗ 
bare Leitung durchaus nicht eintrete, und es iſt ferner im 
614 am Schluſſe geſagt: „Den einzelnen Stauten ſieht die 
Ausbildung ihres Kriegsmefend auf Grund der Geſetze und 
Anordnungen des Reiches zu. Sie haben die Verfügung 
über ihre bewaffnete Macht, fomeit viejelbe nidyt für den 
Dienft des Meiches In Anſpruch genommen wird.’ Hierdurch 
iſt die Selbfiflänvigkeit der einzelnen Staaten, infoweit fie 
fi überhaupt mit dem Syſtem des Bundesſftaats verträgt, 
als anerkannt zu betrachten, und ich kann nicht begreifen, wie 
man dem Berfaffungs » Ausichuß hiernach den Vorwurf machen 
wollte, er babe ein Syflem aufgeflelt, wodurch die Selbſt⸗ 
fländigfeit der einzelnen deutſchen Heere ganz und gar ver« 
nichtet würde. Davon kann gar keine Rede fein; es handelt 
ſich aber darum, daß die Sentralgewalt nad ihrem Er⸗ 
meſſen dieſe ganze deutſche Heeresmacht gebrauchen koͤnne, 
daß ſie darüber verfügen könne, und das darf nicht ver⸗ 
clauſulirt werden, ſondern es muß als allgemeiner Grundſatz 
feftſteben und feſtgehalien werden. (Bravo!) 

Vicepräfſident Simſon: Herr Nizze von Stral⸗ 
fund hat vas Wort. (Viele Stimmen: Schluß! Schluß! 
Andere: Reden! Eine Stimme: Die Minoritaͤt!) I habe die 
Meinung des Hauſes erſt dahin verflanden, daß man geneigt 
fet, auch einen Redner der Minorirät zu hören; die Ber- 
fammlung aber wird Bedeyken tragen, die Meike Der einges 
fhriebenen Redner au diefem Behuf zu durchbrechen. Da 
auch die allgemeine Diecuſſton muthmaßlich vie fpecielle ab⸗ 
zutürzen geeignet fein wird, fo wiederhole ich den Borfchlag, 
noch Rebner in der allgemeinen Diecufflon zu hören, bis Ste 
auch ein Mitgliev von ter Minorltät gehört haben. IR aber 
Widerſpruch dagegen, fo werde id abflimmen lafien. (Un⸗ 
ruhe.) Meine Herren! Ich bite Sie, erſt Ihre Plätze einzu⸗ 
nehmen, damit ih abflimmen lafien kann. Diejenigen 
Herren, melde vie allgemeine Didcuffion über 
Art. Ul 'des Verfaſſungo-Entwurfes geſchloſſen 
wiſſen wollen, erſuche id, ſich zu erheben. (Die 
Minderzahl erhebt fib. Mehrere Stimmen: Vorbehaltlich der 
Minoritätreoner!) IH werde dad auch zur Abflimmung 
bringen. Der Schluß der allgemeinen Discuffion 
ift abgelehnt. Es wird nun der befondere Antrag erho= 
ben, die Debatte zu ſchließen, vorbehaltlich der Rede eines 
Mitgliedes der Minorttät. Ih muß auch darüder abflimmen 
loffen, wenn Streit entfleht. (Widerſpruch.) Ich ſelbſt, 
meine Herren, habe’ angedeutet, daß ich ven Antrag in ver 
Geihäftgorunung nicht begründet finde; aber ih kann meinen 
Willen der Berfammlung nicht obtrudiren. 

Hieffer von Hamburg: Meine Herren! Wenn ber 
Schluß der allgemeinen Debatte angenommen wäre, bann 
hätte es ſich darum noch feagen Fünnen, ob, ungeachtet des 
angenommenen Gchluffes, noch ein Mitglied der Minorität 
des Ausſchufſſes gehört werden folle. Da aber der Schluß 
verworfen ift, fo glaube ih, muß jegt die Diecufflon weiter 
sehen, und es ift fein Grund da, den modificirten Schluß noch 
einmal zur Abſtimmung zu bringen. (Zufimmung.) 

Bicepräfident Simfon: Dann, meine Herren, 
made ich diefen Vorfchlag, und, deſſen Annahme voraudgefegt, 
bat Herr Nizze das Wort. 

Nizze von Stralfund: Meine Herren! Es iſt nicht 
meine Schuld, daß ich Heute jehr kurz und viel kürzer fein 
muß, als ich zur Abficht Hatte. Die ſachkundigen Redner, 
bie vor mir geſprochen, insbeſondere das verehrte Mitglien 
für Rüthen haben Dasfenige mit Entfchievenheit und Klarheit 
dargeflelt, was ich vorzutragen, ven Verſuch machen wollte, 
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In aͤhnlichem Sinne hat der Abgeordnete von Frankfurt a. d. 
Oder gefprochen, und fo würde es uur zeitraubend fein, Das⸗ 
felbe in fhwächerer Form wieder vorbringen zu wollen. Deß⸗ 
bald bin ich Hier aufgetreten, um erflend den Antrag zu flellen, 
daß fogleih nach meinem Abtreten noch namentlih ein Mit⸗ 
glied der Minorität gehört, dann aber die allgemeine Dis⸗ 
euffton gefchloffen werde. Ehe ich Diefes aber thue, verftatte 
ich mir noch einen Antrag. Wenn wir hernach in bie Di» 
cuffton des Einzelnen eingehen, fo bin ih der Meinung, daß 
wir über vie 6$ 12, 13, 14 und 17 ſchlechterdings Feine Be⸗ 
flimmungen treffen Fönnen, bevor wir dieſe vier Paragraphen 
nicht hintereinander discutirt haben. Ich ſtelle darnach ven 
Antrag, bei der fperiellen Discuffton diefe vier Paragraphen 
gleichzeitig auszufegen, und hinterher über viefelben gemein- 
Shaftlih nach Ordnung der Materien abzuflimmen, und 
Tchliege damit meinen hentigen Vortrag. 

Vicepräfident Simfon: Das ift der Untrag des 
Herrn v. Stavenhagen, dag nämlich über vie $$ 12, 13, 14 
und 17 zufammengenommen verhandelt werde. Diefer Antrag 
wird fpäter zur Berathung kommen. 

FalE von Dttolangenvorf: Meine Herren! Ih will 
vorzugsweiſe fprechen gegen das Minoritätd- Gutachten ber 
Herren Schüler, Wigard und Blum. Die militäriſchen 
Schwächen deſſelben würde ich nicht zu beurtheilen im Stande 
fein, allein fie find eben ſchon zur Genüge erörtert worden. 
Erlauben Sie mir, daß ich einen kurzen Blick auf die poli= 
tifche Seite dieſes Minoritätd - Erachtens werfe. Der Grund⸗ 
fag, den daſſelbe verfolgt, ifl der Grundſatz der unbebingteften 
Gentralifation. Ih geftebe, ich habe dabei einen Wunfd 
und etliche Bevenfen: ven Wunfch nämlich, daß, wenn man 
nun einmal der Weberzeugung lebt, daß die Einheit Deutich- 
land's nicht gefchaffen werde Fönne, ohne die Eriftenz ber 
Einzelftaaten zu vernichten, man biefe UWeberzeugung „lieber 
unummwunden, rund und frei berausfagen möge. Das ift in 
diefem Minoritäts-Erachten allerdings nicht gefchehen, ſondern 
mir fiheint e8 im Gegentheil, al$ wenn unter Beibehaltung 
des Namens „Bundesſtaat“ und eigentlih nicht bloß eine 
Meviatifirung der großen Staaten, ſondern eine Nulliflcirung 
der großen und Fleinen Staaten in demſelben angemuthet 
würde. Ich weiß nicht, ob dieſe Eentralifation, wenn wir 
fie zunächft im Heerweſen, und dann in allen übrigen widy- 
tigen Seiten unferes Verfaſſungswerkes in gleicher Art durch⸗ 
führen wollten, wirklich für unfer Vaterland eine fo dankens— 
werthe Gabe fein möchte. — Das Beifpiel eined großen Nach⸗ 
barlandes kann mich dazu nicht beflimmen, in dieſer Richtung 
vorwärts zu geben. — Die Bevenfen aber, die ich gegen dieſe 
Richtung Habe, find folgende: Es iſt der ganze Borfchlag 
nach Rage der Sachen ein unpraktifcher. Meine Herren! Wir 
find Alle, gewiß wenigſtens die unendliche Mehrzahl, über- 
zeugt, daß in Mitte dieſer Verſammlung die Kraft und bie 
einzige gefegliche Befugnis ruht, vie Gefchide des Baterlandes 
in einheitlicher Beziehung neu zu geftalten; allein vergeflen 
wir dabei nicht, Nüdfidht zu nehmen auf Das, was tfl, auf 
das Material, aus weldem wir ven Bau fchaffen Föünnen. 
Oper glauben wir etwa, unfere Omnipotenz reiche ſoweit, 
daß mir gleichfam hoch in den Wolfen thronend Decrete hin⸗ 
ausjchleuvdern dürfen, und daß vor unferen Worten die grö- 
Beren Staaten Preußen, Defterreih, Bayern u. f. w. auf 
einmal zufammenflürgen, wie die Mauern von Jericho vor 
dem Schale ver Trompeten? Nur wenn wir bad hiftorifch 
Gegebene berüdfihtigen, an vie beftehennen Verhältniſſe an« 
fnüpfen, wenn wir Belchlüffe faflen, die mit dem Willen 
der großen Majorität des Volks im Einklang flehen, und daß 
Mannigfache zur Cinheit in angemeilener Weiſe verbinden, 
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nur dann werden wir ein bauernded Werk fchaffen. Wer 
würde wohl einen Vorſchlag annehmen, wie er bier vorliegt, 
in welchem ich mich vergebens vom Anfang bis zu Ende nad 
dem Wort Einzelfiaat umgefeben babe, als ob es feine 
in Deutichland gebe? Nebenbei gefagt, man macht der 
Berfammlung jo häufig ven Vorwurf, daß fie mit wenig 
Ausnahmen aus doctrinären Leuten beſtehe; das wäre 
aber recht aͤcht boctrinär, wenn wir bloß aus ber 
Theorie eine Berfaffung conflruiren wollen, ohne darauf zu 
feben, daß wir in Deutfchlann eben, und nicht in irgend 
einem andern Lande, wo und bie Aufgabe geſtellt wäre, erſt 
aus dem Friſchen und Rohen eine neue Verfaſſung herauszu⸗ 
arbeiten. IH möchte ſehen, wer biefen Entwurf annehmen 
wird? Höchſtens die Eleinflen Staaten, dad mil ich zugeben, 
das wäre möglid. Ich kann aber die Veberzrugung. nicht 
unterdtüden, daß ich vie fo Eleinen Staaten zwar dem Na⸗ 
men, aber nit rem Wefen nad für Staaten halten fann. 
Sie find nach meiner innigen Ueberzeugung nur Verfuche, ein 
Staatdleben en miniature zu conftrutren, Stantöförper, bie 
über kurz ober lang, weil fie feine Lebensfähigfelt haben, ab⸗ 
flesben werben, wir mögen es becreticen, oder nicht. Es Liegt 
in der Natur der Sache, daß dieſe Eleinen Staaten verſchwin⸗ 
den werden. — Nehmen wir aber Rückſicht auf die gıdßeren 
Staaten, meine Herren, fo fäme es darauf an, wie wir bie 
Spige der Fünftigen Gentralgewalt Deutſchland's beflimmen. 
Wählen wir einen von den Fürſten der größeren Siaaten 
zum Reichsoberhaupte, dann würde, glaube ich, dieſer Yürft, 
feine Regierung und fein Bolt fi vielleicht mit ver in dem 
Minoritäts =» Gutachten vorgefchlagenen Heerverfafſung zufries 
ven erklären; aber, täufchen wir und darüber gar nidht, bie 
anderen großen Staaten in Deutichland ganz beflimmt nicht; 
— wählen wir aber feinen von den regierenden Bürften zum 
NeichBoberhaupte, fordern: ziehen wir eine andere Form ver 
Spige der deutſchen Gentralgewalt vor, fo bin ich ber Ueber⸗ 
zeugung, daß biefe Wehrorpnung von feinem ter größeren 
Staaten angenommen würde, und ed möchte dem Fünftigen 
Neihöoberhaupte gewiß ſchwer werben, mit dem Reichsauf⸗ 
gebote von Walde, Kippe und Vaduz die widerſpenſtigen 
großen Staaten zu Paaren zu treiben. Aus diefen Gründen, 
meine Herren, und es find praktiſche Grünte, glaube ih, e8 
ift befier, wir halten und an Das, was gegeben iſt, und fols 
gen ten von dem Berfaffungd» Audfchuß tn feiner Majorttät 
vorgelegten Brundfägen; fie find nach meiner innigen Lieber» 
zeugung Grundſätze des Bundeeſtaats. Diefen zu fdyaffen, 
find wir berufen; den Bundesſtaat will auch das Volk; glaus 
ben Sie nicht, daß man mit einer ſolchen Centraliſtrung, wie 
fie und zugemuthet wird, irgentwo in Deutfchland Anklang 
finden wird. 9 wollen die einzelnen Bruderflaͤmme jegt als 
lerdings, nachdem fle Jahrhunderte getrennt gewefen, fidy wies 
der verbinden und zurüdichren in das gemeinfame Vaterhaus; 
aber fie werden ihren Ruhm darin fuchen, biefed Haus ges 
meinfam zu vertheidigen, nidyt dann, wenn man ihnen jelbfl 
den Namen nimmt, und etwa fogt, es gibt fortan in Deutſch⸗ 
Iand fein preußifches Negiment mehr, es gibt nur no Ro⸗ 
gimenter des erflen, zweiten, dritten oder vierten Reichskreis⸗ 
Beered. Unſere Krieger werden, wo nur immer @efahr von 
Innen oder Außen drohen mag, weil Jeder in fich das Ge⸗ 
fühl Hat, daß es Pflicht if, ven gemeinfamen Ruhm nieber- 
legen auf dem gemeinfamen Altar des Vaterlandes, nicht 
mehr wie früher in wedhjelfeitiger Eiferſucht fi feindlich ge⸗ 
genübertreten, fondern in edlem Werteifer Einer den Anderen 
zu übertreffen fuchen in dem Streben nach Tapferkeit, Kühn 
Fi ‚. Kraft und Vaterlandsliebe. Das, glaube ih, iſt die 

ufgabe unferer beutfhen Truppentheile, und ich bitte Sie, 


nehmen Sie Grundfäge an, in welchen eine ſolche Bersints 
gung ermöglicht wird, folgen Sie aber nicht denen, die und 
ein Phartom, aber Feine Wirklichkeit bieten kͤnnen. (Bei⸗ 
fall. 

Bicepräfident Simfon: Herr Teichert, dem Her 
Löwe dad Wort abgeireten hat. 

Teichert von Berlin: Meine Herren! Wern ich auch 
im Ganzen den Heußerungen bed verehrten Mitgliened aus 
Räthen beifimme, fo fehe ich mich doch veranlaßt, auf feine 
Neuerung bin einige Einwürfe zu maden, indem der Wehr⸗ 
Ausſchuß mit recht gutem Grunde und meislicher Leberlegurg 
fehfiellen zu müflen glaubte, daß vie Staaten, weldye unter 
5000 Mann flellen, ihre militärifche Wirkſamkeit aufgeben 
müßten. Dad verehrte Mitglied von Rüthen deutete zwar on, 
ed koͤnnten ſich ja die Fleineren Staaten zufammentyun, um 
ein größeres militäriiches Ganzes zu bilden; — darin fchrint 
ein Bekenntniß der Schwäche dieſer Kormation zu liegen, man 
fagt, file Eönnen, wir fügen, fie müfien fih zuſammen⸗ 
thun, und müflen ihre militärifche Selbſtſtändigkeit aufgeben, 
warum? weil feine militäriſche geregelte Ausbildung in klei⸗ 
neren Körpein, die nach Belieben fo zuſammengeſtoßen wer⸗ 
den, möglih if. Bon Haus aus müflen fle eine gewtegene 
Ginheit bilden und gleichförmige Uebungen unter bemielben 
Commando haben, und nit bloß alljährlich bloß zu Uebungds 
zwecden zufammenfommen. Die Officiere aus fo Eleinen Kür 
pern haben niemals Gelegenheit, fig gründlich auezubilsee. 
In der bioherigen Bundekverfaſſung war die militäriſche Or⸗ 
gantfation das Beſte in dem Bunvesflaate; dennoch gisgen 
bedeutende Talente verloren, weil foldde Dffictere in Fleinen 
Gontingenten fih nur einfeltig ausbilden Eonnien; fle lernten 
nicht ven Gebraudy der verfchienenen Waffen, oder nit ar« 
derd ald aus Büdern und aus zu furzen Mebungen. Jh 
mache kejonders darauf aufmerlfam, daß Das der Haupi⸗ 
grund war, folde militäriſche Körper in ihren Fleinflen Fer⸗ 
men in einer Bıigate zufammenzufegen, wo die verjäieres 
nen Waffen miteinander auegebilvet werden, da doch eire 
Waffe vie ansere im Kampf und Krieg ergänzen muß. — 
Wir haben nächſtdem nicht dafür fein Eünnen, daß ben Ge⸗ 
nerälen bejondere Patente von der Neichögewalt ertheilt wür⸗ 
den. Das verehrte Mitglied deutete felbk an: „Werben bie 
Generäle von den einzelnen Regierungen vorgejchlagen, wie 
es der DBerfafjungs- Ausihuß wünſcht, fo ift dieß nur eine 
Form.“ Was aber Unveres ald Form ift e8 denn, wenn bie 
Reichsgewalt ven Generälen noch Patente gibt? Man gewinnt 
nichts dadurch. Ich fege voraus, dad Mitglied hat im Sinne 
gehabt, die Anciennetäts-Verhältniſſe, auf die bier und da 
noch Werth gelegt wird, ind Auge zu faflen. Meine Herren! 
Berfallen Sie nicht in dieſen Fehler, machen Sie von ſolchen 
Zufälligkeiten des Dienflalters die Tüchtigkeit ferner nicht ab» 
bängig. Die Reihögewalt mag bineingreifen unter die Menge 
ber vorhandenen Generäle, gleichviel aus welchem Staate, 
und mag ben bezeichnen und wählen, ver das Obercommando 
unbebingt übernimmt, mag er ein jüngerer ober älterer Ge⸗ 
neral fein. Es ift das etwas hoͤchſt Weſentliches. Auch bad 
phyſiſche Alter und die Befähigung eined jüngeren Alters thut 
oft Noth, um Tüchtiged und um Großes zu leiſten. Wir 
haben allerdings geſehen, daß auch ältere Generäle — ich bes 
ziebe mich bier auf Blücher, Radetzki ꝛc. — no Außeror⸗ 
bentliches leiſten. Ja wohl, aber das wird auch Fünftig nicht 
bejchränft durch dieſe Maßregel ver Neichögewalt. Ihr ſtehen 
ſaͤmmtliche Generäle zu Gebote; fle mag aus Allen wählen; 
fie mag einen jüngeren, tüchtigen, talentvollen General allen 
Anvern vorziehen. Halten Sie fi daher an die Anträge 
des Wehr-Ausſchuſſes; beſchränken Sie vie einzelnen Regie⸗ 
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rungen nicht in Ernennung der Führer und Commandeure 
der Truppentbeile, bis zu welchen dieſe einzelnen Staaten 
nad ihrem Contingente Stellung leiften. Die einzelnen Staa= 
ten müflen in größeren SHeerabtheilungen ihre Commandeure 
frei und unabhängig ernennen, denn Niemand kann ihre %ä- 
bigfeiten fo genau beurtheilen. Niemand ſteht ihnen näher, 
als vie einzelnen Regierungen. Niemand intereffirt e8 mehr, 
die Tüchtigften zu wählen. Aber vie Oberleitung, vie Ber- 
fügung über die ganze Heeresmacht hat und behält die Reichs- 
Gewalt unumfchränft; fie vereinigt aber wiederum Eleinere 
milttärifche Körper in große Einheiten, damit auch dieſen 
nit das Avancement und die Beförderung der Talente ent- 
zogen werde, die eben nur in ven vom Wahr - Ausfchuß ange- 
gebenen Abtbeilungen ſich vortheilhaft ausbilden Fünnen. Nur 
Das, meine Herren, mollte ich Ihnen bemerken, um Ihnen 
den Entwurf des Wehr - Ausihuffes zu empfehlen. 

Vicepräſident Simfon: Herr Reh! (Zuruf: Der 
it gegen!) Nad der vorliegenden Lifte nicht. Herr Tei- 
dert war gegen und hat jet geſprochen; es kommt aljo 
jegt ein Redner für, und da ift zunächſt Herr Reh einge- 
fohrieben. (Widerſpruch.) Dann ift es ein Derfehen auf ver 
Lifte, und es kommt Herr Waitz. 

Waitz von Göttingen! Meine Herren! Ih bin ganz 
einverftanden mit dem berühmten Redner, weldjer vor mir 
auf dieſem Plate geftanden bat, daß für unfere Aufgabe eben 
dieſes Kapitel von entſcheidender Bedeutung if. Ich darf es 
außfprechen, der Verfaſſungs-Ausſchuß hat gerade in der Mi- 
Itärfrage, ich möchte fagen, erprobt, wie er feine Aufgabe zu 
löfen Habe, wie er aus Monardhieen einen Bundesflaat zu 
formen babe, eine Aufgabe, welche die Politik ver Weltge- 
fhichte bis zu dieſem Augenblicke noch nicht geftellt, und eben 
darum auch noch nicht gelöft hat. Wir haben deßhalb nicht 
ohne Weiteres auf unferen neuen Bundesftaat übertragen Eün= 
nen, was die republifanifhen Bundesſtaaten ver alten und 
neuen Welt bi8 dahin ind Leben gerufen haben. Analogieen 
haben wir wohl von ihnen zu entlehnen gehabt, aber wir 
haben die beftehenven DVerhältnifie zugleich ind Auge faflen, 
und uns fagen müflen, daß wir eine neue Aufgabe zu Tdlen 
batten; und Sie fehen nun, wie wir es verfucht haben. Von 
verjhiedenen Seiten find Einwendungen erhoben worden, fg= 
wohl von Seiten der Unitarier, welche, wie früher der Kerr 
Berichterftatter bemerkt hat, mehr ven Einheitö-, als ven Bun- 
deoſtaat im Auge haben, ald von Seiten der Particulariften, 
wie ich mich ausdrüden darf, die mehr den Staatenbund, einen 
engeren Bund vielleicht, aber immer doch den Stantenbund 
mehr, ald den Bundesſtaat auch für vie Zufunft zu vermirf- 
lichen gevenfen. Wir, meine Herren, wollen einen monar- 
chiſchen Bundesſtaat, und daraus leiteten wir bie Grund⸗ 
füge ab, die Ihnen vorliegen. Ich geftatte mir nur 
wenige Worte, um unfer Princip zu vertreten, namentlich 
gegen die Vorſchläge des Wehr-Ausichuffes, welche zulekt 
bier von dieſer Stelle aus vertheivigt und empfohlen 
worden find. Ich thue ed, meine Herren, obſchon Ich wohl 
fühle, daß Techniker bei Ihnen ein größeres Zutrauen vers 
dienen mögen, als ver Tiheoretifer, wie Ihnen vieleicht ein 
Hiftoriker, ein Mitglied des DVerfafiungs - Ausfchuffes erfcheint. 
Ich thue es aber in dem vollen Bemußtfein, dag nicht bloß 
die Technik, ſondern ebenfo die Politik hier in Betracht kommt; 
daß Sie Ihre Entfcheivungen nicht bloß vom techniſchen Stand⸗ 
punfte aus, fondern auch, und weſentlich im Hinblid auf bie 
künftige Verfaſſung Deutſchland's überhaupt zu treffen haben. 
Meine Herren! Es iſt ein Unterſchied, und ich fage ein großer 
Unterfihien, zwiſchen ven Vorfchlägen des Berfaflungs - Aus- 
ſchuſſes und denen des Wehr - Ausfchuffes, und wir koͤnnen das 


Lob nicht fo ohne Meiteres acceptiven, welches uns gefpenvet 
worben tft in vemfelben Athem, wo man uns fagte, daß man 
doch die Vorſchlaͤge des Wehr- Ausfchuffes vorziehen müfle; 
denn wir ftehen nicht ganz auf demſelben Standpunkte. Der 
Wehr- Ausfhuß will der Gentralgewalt überlaffen, die Leitung, 
die Auffiht und ven Befehl, diefen wenigftens regelmäßig ver- 
mittelt durch die einzelnen Regierungen. Der Berfafiungd- 
Ausſchuß überweiſt der Gentralgewalt die Verfügung, vie 
Gefepgebung und Organifation, und wenn Sie dieſe brei 
Punkte einander gegenüber flellen, fo glaube ich, werben Sie 
erfennen, daß wir bedeutend mehr Rechte der Centralgewalt 
anheimftelen. Wir thun dieß nicht bloß auf dieſem Gebiete, 
wir thun es gleihmäßig auf allen Gebieten, welche nad 
unferer Anſicht in die Wirkfamkeit ver Einheitsregierung hin« 
eingehören. Ueberall iſt die DOrganifation und Geſetzgebung 
der Gentralgewalt überwiefen, überall aber die Verwaltung 
und die Ausführung ven Cinzelftaaten überlaffen, und ich 
erlaube mir, Sie, meine Serren, auf viefen Unterſchied jetzt 
ſchon befonverd aufmerffam zu machen. Er wendet fi in 
dieſem Augenblide gegen die Vorſchlaͤge des Particularismus, 
ebenfo oft aber wird er fi, namentlih in ven folgenven 
Kapiteln, gegen die Vorſchläge der Linitarter richten. Die 
Reichögemalt fol, kann und darf nach unferer Ueberzeugung 
niemals die DVermaltung ſelbſt haben. Es würde dieß nad) 
unferer Meinung den Beſtand und die Eriftenz der Einzel- 
ftaaten mefentlih gefährden, und ven Einheitsſtaat in eine 
Stellung bringen, die unhaltbar wäre, bie innere Verwicke⸗ 
lungen mit ſich brächte, welche zu Idfen auch ver Eräftigflen 
und einfichtsvollften Regierung unmöglich fein dürfte. — Bon 
dieſem Grunvfage gehen die Paragraphen, welche wir vorge- 
ichlagen Haben, namentlich 12 und 14 aus. Es fleht damit 
unmittelbar im Zufammenhange, daß wir feinen principiellen 
Unterſchied zwiſchen ver Behandlung des Heerwefens im Kriege 
und im Frieden gemacht haben. Ich fage, meine Serren, 
feinen principielen Unterſchied, wenngleich aus dem ganzen 
Tenor unferer Berfaflung hervorgeht, daß ein factifcher Unter⸗ 
ſchied beflehen wird. Uber einen principiellen Unterſchied zu 
flatuiren, haben wir Bebenfen getragen. Lind ich bitte, Feine 
Anträge anzunehmen, weldye darauf hinauslaufen. Denn wir 
glauben, daß ed eine bedeutende Schwierigkeit haben wird, 
eine feſte Srenzlinie zu ziehen, daß es nicht wünſchenswerth 
if, wenn zum Beifptel jede Rüftung, jeve Zufammenziehung 
von Truppen dem Auslande gegenüber gerenhtfertigt werben 
muß, weil fle nur zum Zwecke des Krieges gefcheben Tann. 
Die Gentralgewalt muß über das Heer verfügen, wenn 
es ihr Noth ſcheint, und wie ed ihr Noth ſcheint, 
ohne daß fie Rechenſchaft zu geben bat, ob es für die Außere 
oder innere Sicherheit des Reichs erforberlih if. Nur da, 
wo nicht fle über das Heer zu verfügen hat, nur da iſt nach 
unferem Vorſchlag der Cinzelregierung jedes ſelbſtſtaͤndigen 
Staated überlaflen, vie Verfügung über das Heerweſen ſelbſt⸗ 
fländig zu üben. Aber Fein Staat fol anbere Truppen haben, 
al8 die, welche zum Reichsheer gehören. Der Unterſchied muß 
wegfallen, der bisher zwifchen einem Bundescontingent und 
einer bejonderen eigenen Heeresmacht der Staaten befland. Die 
gefammte, zu Zweden des Reichs beflimmte Landmacht bilvet 
dad Reichsheer. Die Einzelflasten haben vie regelmäßigen 
Koften für die Verpflegung und vergleichen zu tragen, nur 
der Reichedienſt gebt auf Koflen des Reiches. — Meine 
Herren! Ich Höre, daß ver Ausdruck Reichsdienſt“ 
Manchem unverfländli erſcheint. Der Ausſchuß verfland 
darunter den Dienfl, welcher auf Anordnung und zu Zwecken 
bed Reiches geſchieht. Jede außerordentliche Ausgabe, welche 
dieſer erfordert, muß von der Geſammtheit getragen werden, 
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während bie regelmäßigen Koften ver Erhaltung und Nüftung 
den Stauten verbleiben Außerdem find wir allerdings geneigt, 
anzunehmen, daß die Verwilligung des Heeres, die Beſtimmung 
der Gröre und der erforverlichen Koften im Allgemeinen durch 
die Reicksgewalt, das heißt, durch die geſetzgebenden Körper, 
welche der Gentralgewalt zur Seite flehen, geſchehe; und idy 
glaube, dag die Maforität des Ausſchuſſes mit dem Untrage 
der Minorität zu $ 13 im Weſentlichen einverflanden if: 


„Der Reichsgewalt fieht ed zu, die Gröre und Beichaffenheit 


der zum Dienſte des Reichs verpflidteten bewaffneten ande 
maht im Ganzen und nad) ihren von den einzelnen Staaten 
zu flellenden Theilen — Gontingenten — zu beflimmen.“ 
Es fann wenigftens nicht die Meinung fein, daß ed noch den 
geſetzgebenden Verſammlungen ver inzelflaaten freiftehe, bier 
befchränfend ver Reichsgewalt entgegenzutreten; -fonvdern was 
bier bewilligt und feftgeflellt ifl, das muß auch ohne Weiteres 
geleiftet werden Aus demſelben Grunvjage fließt aud der 
Paragraph, weldyer die Ernennung der Generale betrifft. Sie 
find berufen, wie ſchon ein anderer Redner ausgeführt hat, vie 
größeren gemeiniamen Heeredabtheilungen zu führen; fie werben 
diefen Auftrag im Dienfte ded Reichs haben, und deßhalb er- 
ſcheent es und nothwendig, daß die Reichsgewalt viefe höheren 
Officiere erneunt Sie fol e8 aber thun, um allen Berhält- 
niffen, die hier auseinander gefegt worden find, geredyt zu wer⸗ 


den; fte fol e8 thun auf ven Vorſchlag der Einzelregierungen,' 


damit ebenfo auf jede mögliche Weile audy das Interefie des 
Dienftes, auch das Einheben in ein beftimmted Armeecorps 
berüdfichtigt und geachtet werde. — Ich glaube, meine Herren, 
daß auf dieſe Weife vie Einheit des deutſchen Heerweſens einen 
bedeutenden Schritt vorwärts thut, dag fie eben bis zu jener 
Sıufe hingefuhrt wird, die demfelben nach Innen und Außen 
jene gebietende Stellung anweift, weldye ihm gebührt; daß vie 
Einheit begründet wird, ohne daß die Selbfifländigfeit der 
Ginzelflaaten zerflört wird, und ohne daß jene hiſtoriſchen 
Grinnerungen aufzuhören braudyen, welche vie einzelnen mit« 
bringen. Meine Herren! Die Einheit des deutſchen Volkes 
zu gründen, und die Selbſtſtändigkeit ver deutſchen Stämme zu 
wahren, das ift unfere Aufgabe; darnach hat ver Ausſchuß ge- 
ftrebt, und ver Wiverfland, ven er von zwei Seiten des Hauſes 
erfahren, beflärkt ihn nur darin, daß er die rechte Mitte ge- 
funden. (Ruf nad Schlup.) 

Nauwerd von Berlin: Meine Herren! Herr v. Ra- 
dowitz Hat uns gefagt: unfer Kriegsmwefen ſei unbeftritten bie 
befte Seite des deutſchen Bundes geweſen. Ich will das nicht 
näher unterfuten, fondern nur mein Benauern darüber aus⸗ 
fprehen, daß der beutfhe Bund Überhaupt etwas Schlechtes 
war, etwas Grundſchlechtes. (Umuhe und Widerfpruh 
auf der Rechten.) Ja, etwas Grundſchlechtes. Herr v. Rado⸗ 
wis hat ferner gefagt: ed würde Deutfchland in große Ge- 
fahren flürzen, es würde das Bewußtfein unferer Volksſtämme 
beleidigen, wenn man bie einzelnen Truppenkörper In Trüm⸗ 
mer zerfchlüge. Meine Herren! Wenn wir joldhe Grundſätze 
befolgen follen, dann hätten wir bie Vergangenheit überhaupt 
nicht in Trümmer zerflagen follen, dann müßten wir nicht 
bier fißen, um über bie Bebürfniffe der neuen Zeit zu bes 
rathen. Meine Herren! Ich und meine Freunde ftehen nicht 
auf dem Standpuncte des deutihen Bundes, und wir find 
feine Particulariſten, obgleih man und geflern mit aller Ge⸗ 
walt in den PBarticularismus Hineinzuftürzen ſuchte. Urtheilen 
Ste felbft, meine Herren, wer bie Ginheit will (Unruhe), 
und wer die Doppelbett, die Schwäche will, Das Amende- 
ment, welches ich mit meinen Breunden unterzeichnet habe, 
lautet wie folgt: 

„Der Theil der bewaffneten Landmacht, welcher zu⸗ 


nächſt zum Zwecke des Krieges beſtimmt tft, bildet das 

Reichsheer.“ 
Meine Her.en! In dieſem Amendement find beſonders zwei 
Grundfäge vertreten. Erſtens die Unbahnung einer Zeit, wo 
ed fein ftchendes Heer, im alten Sinne des Wortes, mehr 
gibt Wir machen und darüber feine Fllufionen, daß man 
das ftehende Heer nicht von heute bis morgen abfhaffen kann; 
wir wiffen recht gut, daß die Erbſchaft von Jahrhunderten 
nicht in Cinem Tage zu befeitigen it, daß man nicht an 
Einem Tage gut machen kann, was Jahrhunderte verborben; 
allein, meine Herren, enblih einmal muß man ben Grund 
legen, um den Anfang zu maden. Herr v. Radowitz fagte: 
„8 würde Deutfhland dem Often und Weften gegenüber in 
bie größten Gefahren flürzen, wollten wir und auf Erperi⸗ 
mente einlafjen, wollten wir auf etwas anderes vertrauen, als 
auf „lebendige Menſchen“. Das follte aber beißen: „auf Ie- 
bendige Soldaten”. Wo die Menfchen, wo die Bürger wahr⸗ 
haft lebendig find, da be:arf e8 feiner ſtehenden Heere, und 
ich widerfpreche Herrn v. Radowitz, — fo unendlih hoch er 
über mir in militäriſcher Einſicht ſteht — darin, daß nod nie 
ein Volk ohne ſtehendes Heer feine Freiheit vertheidtat habe. 
Es iſt manches Volk mit ſtehenden Heeren in Knechtſchaft ge- 
rathen, und es iſt manches Volk frei geblieben und geworden, 
ohne den monarchiſchen Unfinn der ſtehenden Heere. (Bravo 
auf der Linken, Stimmen auf der Rechten: OH!) Mas 
beruft fih auf die befondere Beſchaffenheit gewiſſer Länbır. 
Meine Herren! Die Schweiz hat Gebirge, ebenfo gut Hat aber 
auch Deutſchland Gebirge; ich fehe nicht ein, warum wir nicht 
unferen Zandoleuten zutrauen follten, daß fie in ben Gebirgen 
ihre Unabhängigkeit aufs befte vertheidigen würden. Auch 
in” anderen Gegenden, wo feine Gebirge find, Haben wir 
gefehen, wie entſchloſſen das Volk fih vertheidigt. — 
Ich nenne in diefer Beziehung nur bie Polen. Auf jedem 
Boden, ſei er hoch oder flach, gedeiht der Gedanke und das 
Bewußtfein der Menjchenwürde, nicht aber liegt er in der 
fünftfichen Einrichtung, welde unter dem Gattungsnamen 
„ſtehendes Heer” begriffen wird. Gewiß, meine Herren, — ich fagte 
es ſchon, -— läßt ſich biefed große Uebel an einem Tage nit 
andern; einmal aber muß angefangen werden. Wer ſoll 
nun anfangen? Es tft fhon zum Gemeinplak geworden, bie 
ftehenden Heere den Krebsfchaden von Europa zu nennen. Aber 
noch tft der Staat nicht aufgetreten, welder das Meſſer zur 
Hand genommen hätte, um dem Krebsfchaden muthig auszu- 
ſchneiden. Ich frage Ste nun, welcher Staat, welches Land 
hat mehr ben Beruf dazu, als Deutfchland, das Vaterland ber 
Keen, das Vaterland der Reformation? Warum follte es 
nicht auch in diefer Frage den Völfern Europa's sorangehen ? 
Ich zweifle nicht, daß andere Völker, namentlih die Sranzofen, 
auch noch foviel gefunden Menfchenverftand haben würden, 
um ſofort diefem Beifpiele zu folgen und fih vor dem Sturge 
in benfelben Abgrund zu bewahren, an beffen Rande auch wir 
fchweben, wenn wir die Wirthfchaft der ftehenden Heere u 
ber alten Weife fortbauern Laffen! (Bravo auf der Linken. — 
Stimmen dafelbft: Schr wahr!) Meine Herren, th will aber für's 
Zweite noch etwas offener fein, d. h. ich will nichts weiter 
fagen, ald was in den Herzen Bieler Iebt, und was wohl auf 
von diefer (zur Rechten gewandt) Seite anerkannt wird. Wenn 
der deutſche Bund wegen feiner Bundeskfriegöverfaffung ge 
priefen wird, fo Hatten ohne Zweifel einen flarfen Antheil an 
diefem Lobe die großen Verdienſte der ftehenden Heere nad 
Innen! (Stimmen auf der Linken: Ja wohl!) Die ſtehenden 
Heere im Frieden find meiner Anſicht nah nichts weiter, als 
das Hofgefinde, eine Art von erweiterter Familie um die Höfe 
herum. (Bewegung und Stimmen auf der Rechten: Ob, ob! 





anverr alt ber’ Linken: Fa wohlty: Ded’Würpar: ber - Yürkken 
Kam zu feinem: Otanje der ſtehenben Deore nitht entbehren, 
das follte hen, nwint Herren, chim etwas Mißttauen ein⸗ 


. Rößen. CBewegung auf der: Nechten.) Muſſen wir es niche 
Naben a, RKRuhe md Ordnung zu "halte. Vorläuſtgaber, Het 
‚ Serteh, werben Ste fi darfiber beruhigen, wir habentja! 

‚ glänzende Erfahrungen gemacht über bie Virtuöftäe, init 

. het das Reichsminiſterium Ruhe und Ordnung erhält.. (Lichen 


bis auf biefen Tag erleben; daß der: Purpur der Würften 
wnerfättltich iſt? map er nie Immer if neues Blut ge- 
mucht werden? (Bewegung auf der Rechten. Ruf nad Schluß. 
Bravo auf ber Linken. — Der Präfident klingelt.) Auch dieß, 
meine Herren . . . (Wiederholter Ruf nadı uf.) ze 
 Bicepräflbent Simſon: Ich bitte um Ruhe! 
Fahren Sie fort, Herr Nauwerd! 
Nauwerck: Ich denke, meine Herren, Ste werben 

mir noch einige Augenblicke verftatten, und es nicht machen, 
wie die Fürften. (Bewegung auf der Rechten.) Die National 
verfammlung wirb doch wohl etwas von der Wahrheit Hören 
wollen, wenn «6 allerdings. auch nur eine fubjertive iſt. (Leb⸗ 
haftes Bravo auf der Linken.) Meine Herrn! Ich verkenne 
8 nicht, daß den Fürſten damit eine unbeſchreiblich große 


ſagung auferlegt wird, wenn die Einzelſtaalen mit einem⸗ 


male keine Armee mehr haben ſollen. Die Fürſten“ werden 
es vielleicht ſogar langweilig finden, zu regieren, went fie nicht 
mehr mit Soldaten ſpielen können. - (Bravo auf der Linken und 
Stimmen dafelbft: Sehr gut!) Sollten aber eben in Folge deffen 
einzelne Fürften abdanten, fo wäre bad Muglüd nicht. fo groß, 
e8 würden immernoch beren in ber Welt bieiben. (Bravo auf 
ber Linken.) — Yıh erlaube mir nun, Ihnen die beiden wichtig⸗ 
fen Gründe kurz zu bezeichnen, welche mir die Nothwendigkeit 
ber Militävcentrattfatton Tchlagend' zu bemeifen feinen. Den 
esften Grund. vermag ich nicht auszuführen, da id, nicht Sol⸗ 


dat bin, aber es bat ſchon Herr Teichert in ebenfo: kurjen als 


einfhnetvenden Worten ganz richtig bemerkt, die mifitärtfche 
Ausbildung erkeifche durchaus eine Centraliſation. Wahrſchein⸗ 
lich glaubt aber Herr Teicyert, bdaß damit die einzelnen Armeen 
immer nod ‚möglich feten, ich halte das aber für unriätig, 
wie ih denn Überhaupt fehr flark. daran zweifle, daß, wenn 
wir mit ber Bundesarmee ‚chien großen eurepäif en Krieg 
auszufechten gehabt Hätten, diefer einen guten Ausgang des 
nommen haben würde Die ſchleswig- holſteiniſche Kriegs⸗ 
führung, weldye au hier hereingezogen worben iſt, paßt gar 
nicht auf unfern Gegenftand. Nehmen Ste aber einen euto= 
pälfhyen Krteg nadı Dften ober Welten an, prüfen Sie dann 
das buntfchedige Bundeskriegeweſen, und fragen Sie fi, ob 
Ste damtt einen günfttgen Grfolg hätten erwarten können. Ich 
meine daher, der Verfuffungs-Ausihup bat ſich Täaufchungen 
bingegeben, als er giambte, die Freiheit ber individnuellen Aus— 
bitdung der Truppentheibe würde mit der Wehrkraft und 
Sthlagfertigkeit des ganzen Bundesftaates vereinbar fein. Ein 
zweiter Hauptgrund tft der: Wenn Sie zugeben, baß- die eins 
zelnen Staaten feine Kriege mehr zu führen haben, dann 
müffen Ste auch zugeftehen, baß "fle feine Heere mehr brau⸗ 
hen. (Stimmen auf der Linken: Fretlich! Ganz richtig!) 
Bielmehr bedarf nur das Rrich der bewaffneten Macht: Ale 
Mitgkteber dieſes Hanfes ohne Ausnahme find wohl batin 
einig, daß die Gefammtangelegenheiten Deutſchlands in einem 
Centrum vereintgt fein müſſen. Sauptfählih gift das von 
breterlet: nur eine Zolllinie fol das ganze Deutſchland um» 
geben, nur eine völterrechtliche Vertretung darf ſtatthaben, nur 
ein Herr foll unfere Vertheidigung führen! (Lebhafter Betfall anf 
ber Linken.) Ste konnten uun freilich fragen: wie foll es mit der 
Ruhe und Ordnung in den eingelnen Staaten werden? Run, meine 
Herren, bavon find‘ wir doch wohl abgefommen, daß wir bie 
Soldaten, daß wir eine Kafte brauchen, um bie andern’ Rlafe 
fer des Volkes im Zaume zu Halten! Sol dad Volk auch fer- 


nre:feine eigene Unterdrückung bezahlen, foll es feinen Schweiß 
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I wird mit darin beiftöhfnen, daß Die größe Mehrhei 





vergleßen, " winkeik die Solbateſein Blut beriftegtt”töftendf 

Diefer Zuftand IR immwärbig, barbariſch, und ich Haie bt 
der I 

auch wenn’ fie keinen Solbatenrock anhai, ſehr wohl tm Slauc 


und Bravo auf ber Rechten; Beifall anf der Linken.) Dis 
Reichsminiſterium verſchafft ben “Leuten umenbich mehr "Huf 


und Ordnung, als fie felbft haben Mollen.: (Lachen, Bravo'uhb- 


Klaiſchen auf der Rechten, Stimmen: bafetkft: as ift richtig!. 


Maiver kann man doch nicht fein! — Lebhafter Beifktl 'nuff 
ber Linken. Große Unruße.) u 3 
Bitepräfidtent Simfon: Ich bitte um Ruhe, 
meine Gerren. — Be 
Kauwerd: Meine Herren, es iſt noch nicht aller 
Tape Abend! (Gelächter auf der Rechten.) Die’ beiden Haupt⸗ 


gefichtspunkte unſeres Amendements find alfor 4) die Vorbe⸗ 


reitung einer Zeit‘, wo man des ftehenden Heeres im alten 


Sinne nicht mehr bedarf, fondem nur eines Rahmens, 


einee Waffenfchule. Wohl verficht es ſich von ſelbſt, daß 
die Kriegskunſt fortgepflanzt werben muß, und dieß kann nur“ 


durch Männer von Profeffion geſchehen; darin ſtimme ich mit 


bem Herrn v. Radowitz vellfommen überein. Allein biefer 
Rahmen braucht micht 900,000 Mann zu zählen ; ber’ Zweck 
kann mit 50,000 oder höchſtens 100,000: In ganz Deutfhland 


erreicht erben. Laſſen Ste nur jeden Waffenfähtgen zum Wehr— 
manne ausbilden, nnd ‚jeden Augenblick, wenn das Vaterlanb“ 


ruft, werben Deukſchlande Söhne als tidtige Mehrmänner‘ 
den Rahmen ausfüllen, und man wird nicht Platz finden, um 
alle wehrhaften. Männer aufzunehmen. (Geläditer Und Brang 
auf der Rechten; Tebhafter Beifall auf ber Linken und tin’ 
Centrum.) So tft es In Nordamerika, fo tft es in der Schweiz. 
Ich denke, wir, die wir einen! Bundesſtaat erridıten ‚ werden 
dieſen Vorbildern nicht nachſtehen, wir werben’ feinen Iwittere 
ftaat bilten wollen, zwiſchen Monarchie und Republik. Alſo, 
meine Herren, unfer Amendement hat den Sinn: Nurdas 
Reich Hält Soldaten, die Ginzeffteaten nicht. — Zr 
muß mir nun erlauben, noch Herrn Scheffer einige Motte 'zu 
erwiedern. Herr Scheller fcheint mir ein claffifher Ausdruck 
desjenigen Particularismus, welcher mit dem Bundesftaate, 
licbäugelt. (Stimmen auf der Rechten: Dh! Andere auf der? 
Linken: Sehr gut!) Herr Scheller melnt, man dürfe den Eins 
zelftanten nicht zu große Opfer zumuthen. Aber, meine Herten, 
die Opfer werben nicht von det Staaten verlangt, — ir, 
werden fehr. gerne Opfer bringen, — fondern von den Fürs 
ften, und wie man mit den Fürſten umgehe, das haben wir“ 
ja fhon eintgemal gelernt. Herr Scheller fintet es fehr „ſtaats⸗ 
männtfd”, wenn man von ber preufilfchen „Nation“ und von 
den anderen 37 Nationen fpridt: Das Staatsmänntfht, meine, 
Herren, tft eine bankerotte Firma geworden ; denn’ bad Staats⸗ 
mannifche in feiner größten Größe bringt bie Staaten 
regelmäßig an den Abgrund. Wir können fein glängen-! 
deres Beiſpiel davon erbfiden, als eben Drutfglanb, 
weldyes von dem größten „Staatsmanne“ hinabgeſchlefft tft. 


in Anarchie und in ein Chaos, in welchem wir jet noch mitten‘ 


darin ſitzen. (Gtimmen auf der Rechten: Oh!) Laffen Ele: 
fill doch etwas von ber gefhtähtlichen Erfahrung warnen, 
mern man Ihnen flaatsmänntfhe Erfahrung aneme 
pflehlt. Herr Scheller hat Ihnen ferner das preußiſche Wehr⸗ 
foftem anzupreifen geſucht, er hat die Gleichheit gerühmt, j& 


fogar, wie die Prinzen und Banernföhne aus Ener Feld⸗ 


flafihe trinken. Ich mar gerührt, als ich dieß hörte, obgleich 
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l 


ich es schon wußte, Eheiterkeit aufober- Ynken) Allein, 
meine Hexren, beleuchten. Sie ‚das neuere preußiſche Wehr⸗ 
fojtem näher: und Gie werben, finden, . bad es eine verabfcheu- 
ensmwilirdige  Militärtyrannei war, bad abgefeimtefte Kaften- 
foftem , welches vielleicht je dageweſen iſt, Allerdings, meine 
Herren, Herrn Scharnhorſt's Wehrſyſtem laffe ih mir gefallen, 
aber feit Scharnborft ift ein Menſchenalter vergangen und in 
diefem Menſchenalter haben die Machthaber das herrlichſte In- 
jkltut verpfuſcht und verderben; (Bravo auf, ber Linken) bie 
Landwehr namentlich gibt. davon ein ſprechendes Zeugnig. — 
Meine Herren! indem ich Ihnen ſchließlich wenigfteng pro forma 
(Stimmenauf der Redten : Ah fo, blo# pro forma!) das Amende⸗ 
ment von meinen Freunden anempfehle, ſpreche ich die fefte, innige 
Ueberzeugung aus, daß auf dieſem Mege allein der Militär- 
Zopf in Deutſchland bis auf die Wurzel abgeſchnitten werden 
fann. (Bravo auf der Linken.) Dahin führt ‚kein anderer 
Weg, als der, daß man. die ſtehenden Deere allmälig ab- 
Ihaffe., Kein anderer Weg führt zu jenem herrlichen Zuftande 
ber, allgemeinen Wehrhaftigkeit und Gleichheit der Wehrmänner, 
— aber nicht In der Weiſe des Herm Scheller, fondern auf 


entgegengeſehte Weife, daß nämlid der Bürger in den Wehr 


mann und der Wehrmann in ben Bürger aufgche. So lange 
wir ſtehende Heere haben, meine Herren, wird diejenige Anar- 


hie, bie ſchleichende Anarchie ‚nicht ausgerottet werden, welche. 


von den Höfen, den Fürftendienern und den fürftlihen Sol: 
daten unzertrennlich iſt! (Lebbafter Beifall auf ber Linken; 
Laden und Bravo auf der Redten.) ı 


Bicepräfident Simfon: Herr Wigard hat für 


die Minorität des Ausfchuffes das Worte. (Nuf nah Schluß 


auf der Resten und im Gentrum; Stimmen bafelbft und auf. 


der Linken: Reden!) | 

, Wigard von Dresden: Meine Herren! Ich werde 
Ste nicht lange aufhalten, da die meiften Gründe, welche ich 
gleichfalls Ihnen vorzutragen gehabt hätte, von dem Mebner, 
ber eben bie Tribüne verlaffen, bereits vorgebracht worden 
find, und ed mir auch heute wieder ergangen tft, wie ſchon 
mehrmals von Seite des Präfidiumg, indem ich bei. der Anmel- 
bung. in der Reihenfolge der Rebner der vierte: war, welcher 
„gegen“ eingeſchrieben wurde, heute aber wicher als der achte 
oder zehnte zum Wort gelange. . . . 

Ä icepräfident Simfon: Ich bitte Sie, fih aus 
ber Rebnerlifte zu überzeugen, dag ich Ste gerade an ber 
Stelle aufrufe, an der Sie aufgezeichnet find. 

Wigard: Cs ift eine andere Lifte, ich war als ber 
vierte Redner eingezeichnet. | 
Präfidentv. Gagern: Ih muß mir erlau- 


ben, Gin als Präſident zu remonſtriren, denn von mir. 
a 


werben ja’ die Liften gar nicht aufgeftellt, fondern von den 
Herren Schriftführern, wir ber Verfammlung bekannt tft; bie 
Präfidenten find alfo nicht Schuld daran. 

.  Wigard: Ih berufe mich auf die Mittheilung des 
Heren Präſidenten, die am Anfange der Debatte gematt wor: 
ben iſt. Dean faate, es hätten fi zwei Liften der Redner 
vorgefunden und biefe feten in eine Liſte vereinigt worden. 
Stimmen auf der Reäten: Zur Sadhel) Deine Herren! 

ex Mgeordnete Herr v. Radowitz hat zugeftanden, daß wir, 
welche die Minorität des Berfafungs«Aucfhuffes bilden, ben 
weit verbreiteten Arfihten im Volke die Stimme geliehen hät 
ten, un» id leugne dieß feinen Yugenblid. Ja, meine Herren, 
wir won die Stimme. für die weit verbreitete, Anficht des 
Volles hier in biefem Haufe fein: Wenn bet irgend .einer 
Brege, deren Eutfheidung ung bis jetzt vorgelegen, eine Ueber⸗ 
einftinmung tn ber Mehrheit. des Volkes ‚vorhanden if, und 
wenn namentlich der Wille und die Forderung bes Voikes fi 


laut und unzweifelhaft. fowoht-mitkelbar: fehl ‚einer Reihe von. 
Jahren in faſt allen ‚veutichen :Stänbeverfammlungen, ald un⸗ 
mittelbar fand gegeben hat, ſo iſt das Hinfihtli des Militär⸗ 
weiens ber Fall, und es fehlt:in:unferen Tagen au nicht an 
Männern, welche dem Militaärſtande ſelbſt angehören, und in 
Mort und Schrift: fi deanoch dahin erflärt haben, daß das 
Militärwefen eine ‚große Umgeſtaltung bedürfe. Insbeſondere 
iſt die Forderung des Molfes in Bezug auf das Militärmeien 
ein zweifaches: einmal die, daß die große Laft bes Militärs 
weſens bejeitigt, ‚eiwe Verminderung ber. fiebenden Geere her⸗ 
beigeführt, und dann, daß eine ſolche Verfaſſung des Heerwe⸗ 
fens eingeführt werbe, welche eine volksthümliue ifl._ (Unruhe 
auf des Rechten; der Vicepräfident Mingelt.) Der Rebner vor 
mir bat ſehr mit Recht gefagt, daß die ſtehenden Heere ein 
Kreboſchaden unſerer modernen Zuſtände ſeien. Sie find ein 
großes Uebel, ob ein nothwendiges, bezweifle ich, fie find ein 
Uebel; denn’ außerdem, daß fie horrible Summen, in manchem 
Staate den dritten hell und mehr der Stantseinnahmen ver- 
fhlingen, und dadurch wohlthätiger und fegensreicher wirkende 
Anftalten,. wie Schulen und Bildungsarrfalten überhaupt nur 
färglih und ungenügend botirt werden ‚önnen, werden dem 

Aderbay, den Bewerben und der Induſtrie gerade bie beften 

Kräfte entzogen. Ih will auf eine Beleudtung der fonfigen 
Nachtheile, die. ſelbſt im flttlicher Beziehung fi aus dieſer ver- 
berbfichen Einrichtung ergeben, gar nicht eingehen, weil ich weiß, daß 
alle ſolche Gründe von der einen (zur Rechten gewandt) Seite biefed 

Haufes nur mit Lachen aufgenommen werden. (Stimmen auf ber 

Rechten: DH, oh!) Die ſtehenden Heere werben fretli von 

vielen Seiten her für unentbehrlich gehalten, und zwar in Bolge 

des Syſtems unferer heutigen europäiſchen Politik, durch das 

Syſtem des fogenannten bewaffneten Briebens. Möge die wahre 

Weisheit unferer Staatomänner dahin zu wirken unabläffig bemüßt 

fein, dieiem Syſteme des bewaffneten Friedens, das nun ſchon 

in die dreißig Jahre bei uns währt, ein Ende zu machen; möge 

eine gefundere Staatspolitik in dieſer Beziehung unter den 

europäifhen Völkern bald eintreten, und endlich die große Lak 

bem Volke abgenommen werben, welche bei dem Berfirgen 0 

vieler Grwerböquellen, bet dem offen vorkiegenden Abnehmen 

bes MWohlftandes ee faft unerträgliche für daſſelbe iſt. Leider 
liegt ohnedieß noch der Augenblid in ferner, nebelcoller Zu 

funft, wo die Humanität und die wahre Gefittung unter den 
Völkern fo weit vorgefäritten ifl, daß wir, wie bei anderem aus 
ber Zeit der Barbaret uns überlieferten Laſten, auch hier ohne 
weiteres decretiren Könnten: „Die Heere find abgeihafft.” — 
Vermögen Ste nit, einen folhen Ausſpruch zu thun, iſt es 
gegenwärtig felbft noch zweifelhaft, wie weit Ste eine Minde- 
rung ber Heere eintreten und wie weit bamit eine fühlbare 
Erlkeichterung für das ſchwer gedrückte und hart belaftete Bolt 
ftattfinden werde, fo Liegt es doch in. Ihrer Hand, wenigſtens 
die zweite Forderung des Volkes zu erfüllen, die Forderung 
anf Bildung einer allgemeinen Volkswehr und Aufgehen ber 
ſtehenden Heere in dieſelbe. Unftreitig tft meiner Aufiht nad 
biefe Forderung von fo wichtigen Gründen unterſtützt, daß 14 
mir nicht .verfagen kann, fie infoweit noch darzulegen, als fie 
nit von meinen Morgänger berührt worden find. Wenn wir 
mit. der Anſicht der Mehrheit bes Derfaflungs-Auzfhufies nicht 
einperfianden fein konnten, fo waren es namentlih und haupt⸗ 
fädhlich vier Gründe, die und dazu veranlaft haben. Wir wa- 
ven damit nicht einverſtanden, daß die bewaffnete Macht nicht 
als. eine Sache des Reiches auaſchließlich und allein erklärt, 
fondern Tas Verfügungsrecht über dirfelbe ten einzelnen Staa⸗ 
ten, wie blaher in Zriedenezeiten,  foweit gewährt werden fol, 
als nicht, etwa das Meicheintereffe eintritt, - Meine Herzen! 
Ih binznie ein Anhängar des GentralifationsfyRemd geweſen; 
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44 Hine& duch Hate wüht; und will eine folge-@entrakifätiäh 


wicht, weil ich in ihr den gefährlichſten ‚Seins ber Zreiheit et- 
side. Ich kaun mich nicht begeiſtern für: ben einen und un⸗ 
theilbaren Geſammtſtaat, ſei es die einzige mthallbare Repu⸗ 
"Et, ſei es ‘die einzige untheilbare Gefammtinenathie, und ich 
beneide felbft die franzöftiche Republik in biefer einheitlichen 
Geſtaltung nit, in welcher nur der Mutelpunkt, nur Paris 
feinen Willen dictirt, und fänmtliche Departements willenlos 


gehorhen. Bine folge Einheit, führt auch in ber Republik zum 


Abfolutismus. Aber, meine Herzen, wir wollen eine Reichs⸗ 
gewalt, wie wollen eine wirkliche Gewalt für ganz Deutſch⸗ 
land, und beumach müfjen wir aud bie Mittel wollen, welde 
fie bedarf, um eben eine Bewalt zu fein, eine folde Gewalt, 
welche ihren Anordnungen und Befehlen and Nachdruck geben 
kann. Ein ſolches weſentlickes Mittel iſt aber die bewaffnete 
Matt. Zwar fagt die Mehrheit bed Verfaſſungs-Ausſchuſſee, 
daß der Reichsgewalt bie gefammte bewaffnete Macht Deutie- 
lands zur Verfügung ſtehe; aber in $ 14 überfäßt fie den 
einzefnen Staaten die Verfügung fiber biefelte, ſoweit fie 
nicht für den Dienft des Reiches. in -Anfpruh genommen wird, 
wodurch fie das Wereinsleken des Heeres, das Eichfühlen deſ⸗ 
ſelben als ein organiſches Ganzes verhindert, läͤßt nah F 15 
die Verpflichtung gegen die einzelnen Staaten zu und macht 
ſelbſt die Ernemung ber Generale von dem Vorſchlage der 
Einzelregierungen abhäugig. Hierdurch feht die Mehrheit des 
Ausſchuſſes das Heer In einen leicht möglichen Conflict mit 
feinen verſchiedenen Verpflichtungen, und tn dieſem Gonfliet 
wird der Erfolg zum Nachtheil der Reichsgewalt deßhalb au 
ſchlagen müflen, weil die Ernennung und Beförderung der 
SDffictere, die Befoldung und Verpflegung ber Mannfhaft, über- 
haupt beven ganzes Wohl und Wehe von ben Ginzelregierun. 
gen ausgeht. Das alre Sprüdwort: Meſſen Bred. ich effe, 
befien Lied ich finge”, wird ſich auch bier gelten» machen. 
Beben Sie alfo bie bewaffnete Mact ber Cenrtalgewalt nicht aus⸗ 
ſchließlich, fo ſchaffen Sie offenbar keine Macht, fondern eine 
Ofmmadt, and Sie werden dieſe Ohnmacht ben einzelnen 
Staaten gegenüßer bet ums um fo mehr eintreten fehen, als 
wir in Deutichland zwei fehr mächtige Cinzelſtaaten baben. 
Ste werben biefelben Erfcheinunzen finden, die fib auch ander- 
waͤrts herausgeſtellt Haben, es wird eine Renitenz gegen bie 
Gentralgewalt flattfinden, und die ſe wird feine Madt haben, 
um ihren Anorbnungen und Befehlen Nachdruck zu geben. Die 
Emtralgewalt wird nichts anderes fein, als ein Spielball der 
einzelnen Regterungen, namentlich der giößern. Bon bem 
guten Willen der Einzelftanten wird es dann allein abhängen, 
ob fie den an fie erlaffenen Befchlen der Reihögewalt nadı- 
kommen wollen oder nidt. Wir waren aber auch deßhalb mit 
ber Mehrheit des. Ausſchuſſes nicht einverftanden, weil wir in 
Bezug auf das Berfügungsreht fowohl der Reichsgewalt als 
ber einzelnen Regterungen über die bewaffnete Macht auch gar 
feine Sicherſtellung, feine Garantie der Freiheiten des Molke 
irgendwie angedeutet finden, und weil wir diefe Gavantie ge- 
gen den Mißbrauch ber bewaffneten Macht in bie Berfaffung 
des deutfchen Reiches Mar und beſtimmt aufgenommen wifien 
wollten. Soll ih mich auf die Vorgänge, auf bie traurigen 
Breigniffe berufen, die wir in den Märztagen in Berlin und 
Wien erlebt haben, wo dieſer Mißbrauch in bie gröbfte Weife 
ausartete ? Ih will von den jüngften Tagen, bie noch ſchwer 
auf uns laften, ganz fhweigen, wo Sie abermals unter dem 
Dedmantel der Belämpfung ber Anarchie die errungenen Frei⸗ 
heiten ber neuen Zeit durch einen zweitn Tilly, durch einen 
Brennus ber mobernen Zeit unterdrüden fahen. Gin dritter 
Grund gegen den Vorſchlag der Mehrheit des Ausfchuffes iſt 


ber, daß wir in biefen Vorfihlägen des Ausſchuſſes auch nicht 


1: Bordetu 
1: felbfeflan 


bie geringe: Mehaudg. dem Moitiwillen ‚getragen feet, br 
rt daß endlich as Mir aufhäre ;' cliibn 
n Stand zu bilden ‚und daß es eintrete twßle 
allgemeine Volkeweht. Wisher;:meine Herren, — unb das ft 
“ad, fun berüchrt worden und’ für den far, ver die Ver⸗ 
Hältmiffe nur irgendwie genauer anfharen und bie Augen nicht 
verſchließen will, — bildete das Militär gewiffermafen ur 
die Leibttabantſchaft der Fürſten, war vornefih nur bazu 
da, um bie vornehmen Baffionen m Par a, Revien ud 
Bamafıhendtenft zu befriedtgen, wobur” .s feinem hoben unb 
ernften Berufe, das Vaterland zu ſchützen und zu vertheibigen, 
entfremdet wurde und wähnte, hauptfächlic nur im Dienfte 
‚ber Fürſten zu :fein,. während fein eigentlider Beruf doch ber 
fein folte, tm Dienfte des Volkes, im Dienſte des Vaterlandes 
zu fein. Uber es fehlte ja bis zu den Märztagen die Ver⸗ 
pflichtung auf die Verfaſſung; nur dem Fürſten ſchwor das 
Militär die Treue, und bie vor allen Ständen bevorzugse 
Stufenleiter des Ranges feſſelte ben Officierſtand allein an 
bie Intereſſen der Fürſten. Auch dieſes Werhälnig wollen wir 
abgeändert haben; wir wollen alle Deutfche in tie Wehrpflicht 
eingetreten wiffen; wir halten es für eine heilige Verpflichtung 
eines jeden Deutfchen, dag er Gut und Blut' fir das Vater⸗ 
fand aufopfere, und wollen Darum feinen befonderen Etand, welchem 
dieſe allen Deutfchen zukommende Pflicht Übertragen wird. Das 
Volt, meine Herren, — und Über befien Forderung koönnen 
Sie fid) nicht täuſchen, — das Volt tft müde, für einen Stand 
in folden Verhältniffen diefe ungeheuren Summen noch fer⸗ 
ner aufzubringen, bie bisher auf benfelben verwentet worten . 
find. Endlich aber aud finden Ste tn dem Dorfdlage des 
Ausſchuſſes offenbare Ungerechtigkeit gegen die Heineren Etas- 
ten; denn dieſe follen nad) dieſem Vorſchlag ihrer Selbffſtän⸗ 
digkeit beraubt, fie ſollen gegen die größeren deutſchen Staa⸗ 
ten geradezu wehrlos gemacht werben, während man ten grö- 
feren Staaten bas Heerwefen faft ungefhmälert überläßt. Das 
waren namentlich die Hauptgründe, welche uns zu dem Mino⸗ 
ritätsoorfchlage veranlaßten. Wir haben nun, was das Bote 
melle betrifft, vorgeſchlagen, bie Befimmungen über bie Wehr⸗ 
verfafjung in einen eigenen Abfchritt aufzunehmen, und glaub- 
ten, die Wichtigkeit der Sache würde für biefen Vorſchlag 
ſprechen; indeffen - wollen wir von dieſem Vorſchlage gern abe 
geben und Darum bie Amendements zu den einzelnen Vara— 
graphen ftellen. Aber auch darüber waren wir Teineswegs 
zweifelhaft, meine Herren, baß, indem wir der G:ntralifa« 
tion des Heerweſens, ale dem nothwenbigen Mittel der Bil 
dung einer Reichögewalt, das Wort reden, gleichfalls Gefahren 
für das Vaterland eintreten können, Gefahren für die Freb⸗ 
beit; denn die jüngften fehmerzlihen Ereigniſſe haben uns ja 
genug gezeigt, wozu man, wenn wir biefe bewaffnete Macht 
der Reichegewalt übergeben , dieſe Macht anwenden kann, und 
wir verhehlen uns die Erfahrung nit, daß nur zu oft-daß 
Militär dem Abfolutismus gebient hat. Wir hoffen aber mb 
vertrauen einerfeitö zu dem Volle, baf es fi einem ſolchen 
Mißbrauche der bewaffneten Macht widerfehen werde... (Stim⸗ 
men auf der Rechten: Hört!) Ich fage Mipbraud.... - 

Vicepräfident Simfon: Herr Wigerd, Ih muß 
Sie erfuchen, diefe eben gebrauchte Phrafe zu wiederholen. Ste 
it mir im Zuſammenhange undeutfich gewefen, obgleich ich mit 
großer Aufmerkſamkeit gefolgt bin. 

Wigard: Ich habe gefagt, daß gegen den pa 
ber bewaffneten Madt.... (Große Unruhe und Lärm 
der Rechten.) 

VBicepräfident Simfon: Meine Herren, td bitte, 
laffen Sie den Redner fprechen, ich werde bie Rechte der Ver⸗ 
fammlung zu wahren wiffen. Wie Heißt die Phrafe, Herr 
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Mlanrdı: die Wie gehrencht; haben Ih. fordere Sie auf, die Wefolg entgegenzutreten. Buch dieſe Vemerkung geht.von einten 


Arte zu wicheriplen. Mehytxe Stimmen auf ber Rinfen: 
MNicht wiederholen! dazu iſt er wicht verpflichtet!) Ich habe den 
iBesaf, Bad Haus, wie den Rehdner zu ſchützen, und ich wende dieſem 
3Bigard; 
‚die Worte zu wiederhofen: IH habe geſagt: wir hoffen aus, 
:haß einem ſolchen Mißhrauch ber kemaffneten Macht fi das 
Volk mit Gewalt wiberfagen werde. 0 Ä Ä 
Bicepräſident Simfon: Ic, habe gegen eine ſolche 
Bhraſe in ihrer Allgemeinheit nichts zu erinnern; Sie mögen 
‚ale fortfahren! Sen. 00 

:  MBigard: Wir haben auf, ber anderen Seite barım 
anr- biefen Antrag gemacht, weil wir Die bewaffnete Macıt. in 


die allgemeine Bolkögehr eintreten laflen wollen, darauf. un 


:fesen Antrag gefellt und darin die Garantie gegen den Mip- 
branch gefunden: Dieß die Kründe für das Minvritäts- Gut⸗ 
‚nen, — Nur noch etnige wenige Bemerkungen gegen das, was 
einige Redner angeführt Haben, Man Hat gegen unferen An- 
trag geſagt, das ſtehende Heer zehre von feinen glorreichen 
Erinnerungen Meine Herten, das tft auf der einen Seite 
wahr, auf der andern iſt es aber unrichtig; benn nicht das 
Heer allein: kann für fig in Anſpruch nehmen dieſe hiſtori⸗ 
Ichen Grinnerungen, ‚fordern auch das Volk nimmt fie in Un: 
Npraub, In-weldem ‚Das Heer leben und wurzeln fol. Das 
Bolt. iſt es, welches dieſe hiſtoriſchen Grinnerungen in ſich 
wraͤgt; dieſe hißoriſchen Erinnerungen werden das Vollk auch 
dann beglelten, wenn eine allgemeine Volkswehr eingerichtet 
sata. Berner ii geſagt worden, es könne unſere Aufgabe nicht 
gelöß werden durch eine Syſtematik. Wenn unſer Vorſchlag, 


der die Anſicht eines großen Theiles des Wolkes, der eine be 


ſtinmnte Forderung des Volkes enthält, eine Syſtemattik fein 
fol, ſo theilen wir allerdings dieſen Porwutf mit Männern 
auch aus dem Militärſtande, welche ſolche Vorſchläge gleich 
falls gemacht vnd darüber geſchrieben haben, und Die und 


’r 


' 


Bezufe nachzukommen wiſſen. Wie heißt die Phraſe, Herr Wigerb? . 
3 che auch nicht im Entfernteſten an, 


zeigten, daß «5 allerdings, möglich fei, eine ſolche MWebrberfaf- : 


ſang inf Leben zu rufen. Wir thetlen birfen Vorwurf In meh⸗ 
‚geren Bunkten, inöbefondere was die Frrichtuna der Wolle 
guehe ‚betrifft, mit dem Ausſchuſſe fr: Wehrverfaſſung, aus wel⸗ 
Hem. otele unſerer Puntie eu lehnt find; und endlich, meine 
Hexten, beruht das garze Militärweſen nicht etwa auch auf 
giner ſehr Arlagenien Syſtematik? Es if, geſagt worden, ſp 
Jange sta eutopäiſchen Stqaten noch ‚fiebente Heere hätten, 
Siunten wir ſie gleichfalls nicht entbehren. Ich muß aeſtehen, 
daß Ih im Allgemeinen diefen Satz nicht einmal. für den Fall 
acctptire, wenn an die Stelle eines fliegenden Heeres eine gut 
arganifinte Volkswehr tritt; aber es iſt auch, wie bereits an- 
gedeutet wurte, don einer Aufhebung der ſtchenden Heere 
nicht die Rede; im Gegenthell werben fie als erſter Heerbanu 
dnmiüttsi der Volkswehr fortbeflehen und nad und nach erft in 
Are MWaffenſchule für die Volkswehr übergeben können : Alſo 
für Ach. kann dieſer Grund nicht fhlagend fein. Dann glaube ich 


MUB, daß, weun von irgend einem Staat ber Anfang ges 
macht wird, die Rchenden Heere abzufhaffen, die anderem 


Staaten dem Betintele sehr gern folgen werben, weil ber 
nérvus gerendarum in faſt allen europäiſchen Staaten all: 
malig. angeht und das Volk dieſe Militärlaſt noch länger zu 
tragen nicht mehr im Stande iſt. In, der früheren: Bemerkung 
Mi: ber Einwand boſeitigt, welcher Baker - genommen tft, 
Rab man. eine Waffenſchule, für die. Volkowehr hahen: mitſſe 
Diefe wollen wir au, wie fon gefagt, und das iſt unge 
Feel tin unſerer iuganifinung in: welcher der erſte Herbann 
Wehe Hafgabe Hahen wird. Nun hat man geſagt, moch kein 
hro ffckas Bott ſei ie Stande geweſen, ſtehenden Heerea mit 
“ur 


fachlundigen Wanne ans, und. dennoch muß id im mehreren 


hiſtoriſchen Buntten ihm entgegentraten. Wir haben die Fülle, 


-mp einerſeins das beivaffnete Bolt, andererſeits ein Hert von 


faft lauter Recruten, — das alfo einer bemaffneten Volksweche 
fehr nahe ſteht, weil dieſe gleichfalls keine. große Vorſchule ge⸗ 
‚habt haben, — Großes geleiſtet hat. Ich erinnere, wenn von ben 
Römern geſprochen morden, daß die Römer. als ein bewaffne 
dea Bolt den Erdkreis beſiegten, ich erinnere aus der neueren 
Zeit an die Sthlachten het Jemappes, Jena, Lützen und an⸗ 
beve ; ich erinnere, was die Bolfehewaffnung betrifft, an die 
Berner tm Jahre 17893; Ich. erinnere endlih an den tyroler 
Feldzug. Iſt ferner, meine Herren, Amerika und die Schwek 
bire gleichfalls erwahnt und gefagt worden, daß auch im bie 
fen Bundesſtaaten das Heer nit der Centralgewalt ausfchlich- 
lich zufieht, fo muß Ad. Ihnen ins: Gedächtniß führen, daß 
eben darum, wril dert Die Gentralgenalt nidt ausſchließlich 
die Befogniß fiber das Militärweien hatte, der Ball vorge⸗ 
kommen tft, Daß die Gontingente von den einzelnen Gantonen 
oder Staaten verweigert worden find:. Es iſt eingetreten, was 
wir gleihfalls zu befürdten Haben, wenn wir dns Heer nicht 
ausſchließlich der Reichsgewalt Übertragen. Ich werde auf bie 
anderen Punkte, die. erwähnt worden find, nicht eingehen. 
Wenn aber gefagt worden iſt, dag man keinem Bhantom nach⸗ 
jagen bürfe, ſondern nur die Realttät im Auge behalten müfs, 
fo darf Ih nur auf den Ausſchuß für die Wehrverfaflug 
nich beziehen, welder gleihfalld die. allgemeine Bolten 
einzuführen vorfhlägt, und ich muß die affgemeine Bemerkung 
auf Diefe Aeußerunz machen, daß gar Manches vor den Min; 
dagen für ein Phantom galt, was fih nad biefen Tagen dr 
noch Realität verſchafft hat oder noch’ verichaffen wird. Wera 
wir, meine Herren, — und das, glaube ic, kann Riemand verborgen 
fen, und damit ſchli Be ih, — die Reichsgewalt nicht mit der 
Pisten ausfintten, die fie brandt, um ihren Anorbnunger 
und Befchlen Nachdruck zu geben, wenn wir ihr namentiih 
vie. Milirärgewalt nicht allein übergeben, fo wird bie Erfah⸗ 
zung, 26 biftätigen, daß wir nur eine ohnmächtige und jdammfe 
Seatralgeralt haben werben. (Lebhafter Beifall von des Lin- 
ten. Bielflimmiger Ruf nad Schluß.) 
Wicepräſident Simſon: Es iſt der Antrag ge 
ſtellt auf ven Schluß der Diseuſſten, von mebr als zwaniig 
Mitglied ern unterzeichnet. Ih muß den Schluß der Debatte 
vorbehalilide des dem Berichterflatter - zuſtehenden Woxtes zur 
Abſtimmung bringen. Ich Bitte Die Oerren, ihre Blüte einzu⸗ 
nehmen. Diejenigen Herren, welde die. allgemeine 
Discuſſion über den Artkfel TIE des VBerfaffungs 
Entwurfs geſchloſſen wiffen. wollen, belieben 
aufzuftehen. . (Die Majorität erhebt fih.) Der Säluf 
iſt angenommen. Der Abgeordnete Mittermater als Be 
tihterflatter hat Nas Wort. 0 un. 
Mittermaier von Heidelberg; Ih würde für 
gioßed Unrerbt Halten, meine Herren, menu Ich am Ende einer 
allgemeinen Dizcuffion dem Beilpiele, dev einzelnen Rebner 
folgen und alle entgegenftehenden Anzchten ‚widerlegen wollte. 
Ich ehre. Ste und Ihre Zeit viel zu fihn:. Sie, meine Orten, 
werden. bei han ‚einzelnen Artikeln, wenn fie zur Berarhung 
kommen, Gelegenheit haben, die verſchledenen Auſichten der 
Redner, die abweichenden zu prüfen, und dann werde ich über⸗ 
ail Veraulaſſung babenz; zu verthejdigen, was, der Verſaffungs⸗ 
Ausſchußn⸗ Jhnen in ſelner Mehrheit: vangthchlagen hat. Wir 
haben hrute in Unſeree Mehrheit du: c ſrezliches Zeugniß. von 
dem-Manne bakonimen, den Ste alg große, Auo dat ir Mi⸗ 
ſitärmeſen verehren.· Sn hat geagt, Ind der. Verfaſſungsaus⸗ 
ſchus dei jeinpwnPinteigen im, Weratkigen.. dlenrichtigen Pike 
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eiplen. vor Augen gehabt habe. Das tft genug, Herr :Siyeller 


hat gejagt, daß. wir nicht genug ben Anfichten ber Techniker, 


wellhe die Büte hatten, unferer Berathuag anzumohnen, -ige- 


:hoßgt find. Meine Herren! Ge IR wahr, aber wir konsien, ' 


znachdem wir bie Unficht der Herren gehörr haben, des eigenen 
Notheiles uns nicht begeben. Es kommt ja bei der Feſtſtellung 
des Verhäliniſſes des Heerwreſens zur Keichsgewalt nicht auf 
‚die Technik allein an, ſondern ob es möglich iſt, die Face des 
Bundegſtaates, wie fie und vorfhmeben mußte, durchzuführen 
‚in bee Weiſe, daß wir nicht die Gentralifation in eines nicht 
ausführbaren Meife erfireben wollten und nit dem Particu⸗ 
lariemus da huldigten, we eine Hulbigung eine Sänbe' gegen 
die Cirheit geweren wäre. Sie merben, ob es gelungen iſt, 
meine Herren, bei den einzelnen Borfchlägen prüfen können; 
nur Eines erlauben Ste mir anzguführen. Wenn man Ahnen 
:gefagt hat, man dürfe die großen bfieriihen Grinnerungen 
nicht ſtören, welde die Heere der Einzelſtaaten haben, fo un⸗ 
‚texfchreibe ich dae. Aber die Erinnerungen, bie bei den Heeren 
vorkommen, find.aud Erinnerungen des Volkes, weldes in 
ſolchem Unglücke auch bereit fein mußte, ſchwere Opfer zu 
briugen; und wer-mirb nicht dankbar an bie Jahre 1813 cc. 
benfen und an die Heere, welche vor Allen muthig gekämpft 
haben, aber nicht auf an das Boll, welches ungeheure Opfer 
Damals gebracht Hat? Wenn es hieß, wir tödteren den Getſt 
bes Heeres durch die von und vorgeſchlagene Gentralifätion, 
:wenn gefagt worben if, daß das Heer mit dem Volke zuſam— 
mengewachſen jet, und daß, wenn wir bas Heer in den. Gin- 
sgelftanten vernigpteten, wir au ben Geift des Volkes ver⸗ 
nichten, io füge Ih, was .und vorſchwebt, iſt bie 
Ausbildung eines alfgemeinen Bolfäheeres, es iſt der Orund⸗ 
ſatz, daß die allgemeine Wehrpflicht" eingefüyst werde, wir wel⸗ 
len, daß alle deutſchen Volksſtämme zuſammenwachſen, und wir 


wollen ihnen neben der Liebe zur eigenen Heimath, bie wir | 


;aus keines Menſchen Bruft bringen werden und thn begeiftert, 
wir mwolen durh die Ausbilung kind wahrhaft deutfchen 
Veerweſens ihnen den Stolz und bie Begelfterung zu vem großen 


Baterlard einflößen. Die Völder follen zuſammenwachſen, da= 1 
mit ein deutsches Peer und ein deutſches Bolt werde. B:üfen 
ob die Verzirkiihung 


Sie bei deu einzelnen Paragraphen, 
Diefer Idee und gelungen ift. (Braoo.) 


Bicepraſident Simſon: Auch Herr von Staven- | 
hagen ala Berichterflatter des Wehransſchuſſes hat das Mort, | 
| andern an die Spitze ftellen. 


xntſprechend Ihrem nenligen Bifhluffe. . 

| Stavenbhagen von Bealin: Meine Herren! I 
babe heute durch die lebten Vorredner Manches gelernt, 3. B. 
Daß der Krieg nur ein auswättiges Verhältuiß fri, aber deſ⸗ 


fenungeadıtet befindeich mich in einiger Berlegenpeit. Ste werden ich | 
shelletht erinnern, baf ein Paar von ben geehrien Vorrednern, 
nämlich, bie beiden Herren Mbgeorbneten aus Göttingen, mit | 
großer Wärme gegen die Anträge des Wehrausſchuſſes ge | 
ſprochen haben und mit ebenſoviel Wärme jür bie Anträge de6 | 


Be:fanungsaurfchuffes. Ich will nicht auf das Einzelne ein- 
gehen, was die Herren hervorgehoben haben, aber daraus muß 
ih doch fliegen, daß nad der Anficht jener Herren wirklich 

en den beiben verſchiedenen Anträgen ein radicaler Un⸗ 


terſchied, ein Unterfhiih, wie zwiſchen Tag und Nacht, fek | 


Srlauben Sie mir Aber nım, derauf.hinzuwetfen, was ber ver⸗ 


ebste: Berichterſtatter des Verfaſſungsausſchuſſes in der Sıkung, | 


wd zubegt über Mefe Angelegenheit debattirt wurde, anführte, 


baß. wanliry der Wehrausſchuß und ter Verfaſſungtausſchuß 
eigentlih ganz auf dem’elben Boden fländen, und ich ann Bas | 
som meiner Seite nur beflätigen.. Ich glauben alle, daß ent- | 
weder vie einzelnen Mitglieder des Werfaſſungsausſchuſſes ihr | 2 mi 
! 24 zu vergleichen: Im $ 12 iſt von der Verfügung 'üher bie 


Merk ſelbſt mitt wccht begreifen ober wentgſtens ganz Let» 





‘ 


| are deuten, denn ſonſt iſt das mit in Ucherkhifiimmung 
zn 


en. Ih Habe zunächſt nur darauf im Allgemeinen hin⸗ 
weifen wollen, um ba8’Verbältnig im Allgemeinen Ind Klare 3 
bringen. Ich gebe gu,- und dazu bedarf es nur einer Mid» 
gen Ueberſicht, daß im Einzelnen die Borfchläge des Wehr⸗ 
ausjguffed von denen des DVerfaffungzausfchuffes abweichen, 
aber nicht im Prineip, und ich behalte mir vor, biefes im 
Binzelnen bei den verſchiedenen Paragraphen zu entwideln. 
Ich glaube, daß es mir gelingen wird, Ste vielleicht zu Üher- 
zeugen, ‚daß der Wehrausſchuß in vielen Bällen fogar no 
weiter geht, dem Principe der Einheit noch mehr jugeſtehl, 
als der Verfaffungsausihuf. Nur zur Berichtigung eines Ums 
ſtandes erlaube ih mir ein Baar Worte, Der Herr Bräfident 
fagte am: Anfange diefer Debatte, daß ter Wehrausſchuß und 
der Verfaſſungsausſchuß fi über die Yafjung ber einzeftien 
Paragraphen geeinigt hätten; das iſt ein “Mißverflänpnif. 
Ueber die Faſſung der einzelnen Paragraphen ober gar aller 
haben wir und nicht geeinigs, nur Hat ver Wehrausſchuß 
bem Werlangen des Verfaffungsausſchuſſes nachgegeben, feine 
Verbeilerungsanträge zu den einzelnen Paragraphen beſtimmt 
zu fielen, danit bie Abſtimmung nicht dadurch verwirrt 
‚würde, damit Alfo Über jeden einzelnen Paragraphen des 
Verfaſſungsausſchuſſes mit den zugehörigen Verbeſſerungsan⸗ 
trägen des Wehrausſchufſes abgeſtimmt werben kann. 
Vicepräſideut Simſon: Die allgemeine Discuf- 
fion über Art; TEE iſt fomit gefhloffen, und wir würden zu 
$ 12 übergeben, wenn nicht ein Antrag der Herren dv: Sta⸗— 
venhagen und Nizze vorläge, ber dahin geht, daß über bie 
56 12, 13, 14 und 17 zufammen verhandelt werde, 
und ich muß binzufehen: abgeftimmt werbe WBerlangt 
Jemand über diefen Antrag des Herren von Stavenhagen bas 
Wort? Ich will aber zuerſt fragen, ob biefer Antrag 
beö Bern von Stavenhagen unterffügt wird 
(Died gefhieh‘.) Er ift Hinreihend unterftüßt. Ber 
fangt Jemand Hierüber dad Wort | 
Mittermater von Heidelberg: Ich will, meine 
Herren, auf bie Gegenjeite aufmerffjam machen. Ich habe aus 
langer Erfahrung Immer gefunden, daß es nicht gut fel, wem 
man bie Berathung und Abftimmung über verſchiedene Para⸗ 


| grapfen zufammenwirft. Es wird leicht eine Verwirrung ent« 


ftehen. Der $ 12 fteht für fih da, da tft von einem Grund 
fage die Rede, dem müffen Ste entweder huldigen, ober einen 
Jeder Paragraph befteht für 
fi); wenn aber am Schluffe abgeftimmt werben fol, fo bat 
man dann nicht Alles Elar, und die Gründe laufen im Kopfe 
durcheinander, und fo beforge ich, belehrt durch die Erfahrung, 
daß die Abflimmung nicht fo gut und rein werden fann, als 
fie würde, wenn Sie über jeden Paragraph einzeln abſtimm⸗ 
ten. Ich wollte dieſes nur als Gegengrund anführen und 
bitte Sie, jeden Baragraph für fih zu berathen. 
Stavenbagen von Berlin: Ich kann dem geehr- 
ten Vorredner darin nur vollkommen beipflichten, daß es win. 
fhenswerth ſei, wenn bei der Debatte micht mehrere Paragra⸗ 
phen zufammengefaßt zu werden brauchen, ſondern wenn bie 
Debatte fih ftrenge an jeden einzelnen der Paragraphen nad 
ihrer Reihenfelge anfchliegen fünnte. Mein Antrag aber Hi 
aus ber Ueberzeugung hervor, daß das in biefem Bälle n 
möglich ift, und zwar nach meiner Meinung durch bie Schuld 
des Berfaffungsausfchuffes, weil, wie ich glaube, er bie Ma⸗ 
tevten nicht beifammen gelafin hat, die zufammen gehören, 
und im Gegentheil wieder andere, die nicht zufammen gehören, 
dardjeinander geworfen hat. Wenn tch auf einen Punkt hinzu: 
weifn mir erlauben: darf, fo Mtte ih, den $ 12 mit bem $ 
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Geſanuntmacht Deutfchlands die Rebe; nun wäre et bad noth- Mißverſtändniß. Ich werde bie Frage ur Abſtimmung bein 


"wendig, daß man über bie Art und Weife ber Verfügung son 
Haus aus in's Klare komme. Es kommt aber der $ 13 da⸗ 
zwiſchen, dann folgt der erfte Abfag des $ 14, und gewiſſer⸗ 
maßen zufällig heißt es dann am Schluffe bes 6 14: „Sie 
haben, nämlich die einzelnen Staaten, die Verfügung über 
ihre bewaffnete Macht, ſoweit diefelbe nicht für den Dienſt 
des Reiches tn Anfpruch genommen wird." Das ift eine fo 
gewaltige Ginfhräntung bes Begriffes Verfügung, der an bie 
Spitze geftellt iſt, daß diefer beinahe aufgehoben wird. Ich 
frage, 96 man ben Umfang ber Befugniß der Gentralgewalt 
in ‚Betreff der Verfügung über die Truppen, ob man bas 
Zuſammenhãängende Mar überfehen kann, wenn man es nicht 
‚zufammen nimmt und jedes an bie gehörige Stelle feht? Ic 
made ferner aufmerkfam, daß zwifchen $ 14 und 17, welde 
fih auf das Legiölatorifche und Organtfatorifche beziehen, zwei 
Baragraphen eingefchoben find, die ganz tfolirte Dinge behan- 
‚bein, von denen ich nicht weiß, wie fie gerate dahin kommen; 
denn Sie werben zugeben, baß fie ebenfo gut Hinter 6 17 und 
18 hätten fommen können; es find das Ginfchiebfel, welche die 
Debatte Über den Umfang der Icgislatorifchen und organtfato- 
rifhen Befugniffe der Reichsgewalt ftören und unterbrechen. 
Wir müffen, wenn wir an die einzelnen Paragraphen bei ben 
Verhandlungen anknüpfen, bei 6 14 auf $ 12 zurüdtommen, 
und bet $ 17 auf $ 14, und fo wird es in mehreren anderen 
Beziehungen, die ich bier nicht herausheben will, um Ste 
nicht zu ermüden, ebenfalld fein, und darum bitte ich, baf 
der —A— genehmigt werden möge. 

v. Soirou von Mannheim: Meine Herren! Ich 
glaube nachweiſen zu können, daß ed. nur zweckmäßig tft, wenn 
ber die einzelnen Paragraphen nadeinander berathen mird. 
Im 6 12 {ft ein allgemeiner Grundſatz aufgeftellt, daß bie 
gefonmie bewaffnete Macht Deutfchlands der Reichsgewalt zur 
Verfügung geftellt werden fol. Ich glaube, daß man über 
biefen allgemeinen Grundſatz, getrennt von allem Uebrigen, dis⸗ 
eutiren fann, und im Stande fein wird, feine Gegenanträge 
aufzuftellen und zu techtfertigen, ohne dag man auf das Ein- 
zelne ber übrigen Paragraphen übergehen muß. Sodann 
mußte im $ 13 gefagt werben, aus welchen Beftanbtheilen das 
Reichsheer beftehen fol. Das ift im erften Abſatz gefchehen, 
und da hinfichtlich der Bildung des Heeres, ſoweit es bie klei⸗ 
neren Staaten berrifft, eine Ausnahme gemadt werben follte, 
fo wurde biefe Ausnahme im zweiten Satz feftgefett. Es 
mußte nun dazu übergegangen werden, feftzuftellen, welche 
Befugniffe der Reichsgewalt und den einzelnen Staaten hin- 
rare des Neichöhrared gegeben werben und beziehungsweife 
leiben follten. Das ift im $ 14 vollftändig gefchehen. End⸗ 
ih war noch eine Beflimmung außer jenen Beftimmungen, 
welche die Verfügung der gefebgebenden und ber Reichsgewalt 
betreffen, nöthig, nämlich es war die Beftimmung nöthig über 
alles das, was einheitlih im Heere werden follte, und biefe 
Beftimmung tft im $ 17 enthalten. Es iſt fomtt nach meiner 
Meberzeugung alles von einander getrennt, was getrennt wer- 
ben mußte, und ed wird auch getrennt Über diefe Einzelheiten 
berathen und abgeftimmt werben können. 

VBicepräfident Simſon: Herr Berger hat bad 
Wort. (Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß!) Cs ifl der 
Iehte Rebner, der eingefchrieben tft. 

Berger von Wien: I glaube, es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß über bie einzelnen Paragraphen dis⸗ 
eutirt wird. Ste haben bie allgemeine Diecuffton geichloffen, 
und wenn Ste nicht die einzelnen Paragraphen discutiren, fo 
wiederholen Sie bie frühere allgemeine Diecuffion. y 

Bicepräfident Simfon: Ih glaube, das IR ei 


‚gen. Ih möchte ſie nämlich fo ſtellen: Beichließt die Natia⸗ 


nalverſammlung, daß die fpectelle Diecuffion des Art. III ſich 
zunächſt auf $ 12, 13, 14 und 17 erſtrecken, und fiber jeben 
diefer Paragraphen erſt am Schluß dee Diecuffion über Ne 
vier Baragraphen zur Abſtimmung gefihritten werben ſoll? 
Iſt Einwand ‚gegen biefe Trageſtellung? (Eine Stimme: Tera- 
nen!) Es find allerdings zwei Fragen, vämlich die WBeglaffung 
ber 66 15 und 16 aus ber Reihenfolge der Paragraphen und 
die. gemeinfchaftlihe  Abfiimmung. Ich glaube daher recht zu 
thun, wenn ich bie Frage trenne. 

v. Binde von Hagen: &6 ſcheint mir das unmbgli 
zu fein; benn wenn Über. mehrere Paragraphen zuſammen bif« 
eutirt werden foll, fo kann deßhalb ſelbſtredend nicht über einen 
dieſer Paragraphen abgeftimmt und bann wieder über einen 
andern bieeutirt werten. Eo bebarf daher nur einer einfachen 
Frage, aber die Trennung iſt unmöglich, Entweder wir fafe 
fen die fpectelle Discufion Uber diefe Paragraphen zufammen, 
bann können wir erfi am Schluſſe der Discuſſion abflimmen; 
oder wir faflen fie nicht zufammen, dann wird Über bie ein- 
zelnen Paragraphen discutirt amd abgeftimmt ; aber jebe Tren⸗ 
nung der Frage ift unmöglich. 

Vicepräfident Simfon: Ih glaube, es wär 
richtig, menn die vier Paragraphen des Verfafſungéausſchuſſes 
fih fo folgten, wie fie Herr v. Stavenhagen ausgezeichnet hat 
Da er aber die Reihenfelge unterbroden Hat durch Die And 
laflung ber 66 15 und 16, fo, glaube ich, ifi eine Tremmumg 
nöthig. Wir kommen durch Die Abflimmung am Beſten zum 
Ziele. Beſchließt Die Nationalverfammlung, daf 
dte fpectelle Discuffton über den Art. II ſich zu⸗ 
nächſt auf $$ 12, 13, 14 und 17 zufammen erfireden 
ſoll? Diejenigen, welde.biefes wollen, bitte ich au 
(Ttie Minderheit erhebt ſich) Der Antrag if abgeieet 
und damit die zweite Hälfte des Antrags erledigt. Wir gehen 
zur Discuffion über 6 12 über. 

PBräfident: Wir gehen zur Discufien über $ 12 
Über, wenn überhaupt eine folde nad dem Schneer'ſchen An⸗ 
trag ftattfindet. Diejenigen, welche auf die Discuffton 
über $ 12 nicht verzichten wollen, bitteidb, aufzuſte⸗ 
ben. (Es erhebt fidh nicht die genligende Zahl.) Es findet 
alſo über 6 12 keine Diszuftion Ratt. Meine Her⸗ 
ven! Ich bin der Meinung, daß, wenn die Verhandlung über 
haupt abgelchnt iſt, auch die Bertchterftatter nit zu ſprechen 
haben; denn es würde dann fonft Die Discuffion zwiſchen den 
beiden Berichterſtattern hin⸗ unb hergeben. 

Wigard (vom Plake aus): Es tft biöher auch fo ge 
halten worden. 

Präſident: Ja wohl ſo, daß die Berihterftatter nicht 
u ſprechen haben. Herr Eiſenſtuck hat Das Wort wegen einer 
Ordnungsfrage. 

Eifenftuck con Chenmitz: Meine Herren! Ich bin 
doch der Anficht, daß bier, wo zwei verfchiebene Anträge, von 
zwei Ausihhffen vorliegen, tim Ball, daß die Berichterflatter 
es wünfden, ihre Anträge noch zu motiviren, es doch wohl 
zmedmäßig wäre, den Berichterflattern das Wort nicht zu ent» 
ztehen. (Viele Stimmen: Nein, nein!) 

Wräfident: Meine Herren! In dem Schneer'fchen 
Antrag, welder von ber ‚hohen Berfammlung angenommen 
worden iſt, ift darüber nichts ausgefproden. Ich will alfo bie 
Brage zur Abftimmung bringen, damit fie eis für allemal 
entfchteden wird. , 

Wigard (vom Platze aus): Die Prarts iſt Dagegen. 

Mräfident: Allerdings fteht: bie Praxis feſt; es iſt 
aber auch noch nicht werlangt worden. Ich frage alfo bie 

















3165: 


NRattonaiverfemmlang, .ob. fte rin den Fällen, 
wenn die. Discuffton abgelehnt wird, dennoch 
dem Berichterfiatter ‚den den Berihterfiattern 
das Wort verliehen Haben widl? Diejenigen, weide 
biefes wollen, bite ich, aufzuſtehen. (Nur Wenige erheben fi.) 
Dies iſt alfo. abgelehnt. Her: v. Stavenhagen wegen 
einer Orbnungsfragel . 


Stavenhbagen von Berlin: Meine Seren! Nur 


zur Vorbereitung der Abflimmung! — Gs find Ihnen heute 
noh in einer gebrudten Ueberſticht Die Verbeflerungsanträge 
Den Wehrausſchuſſes, fo wie er fle urfprünglich geflellt hatte, 
nochmals vorgelegt worden. Ich babe mir ſchon erlaubt, vor⸗ 
her zu erwähnen, daß ih mih mit dem Berichterſtatter des 
Verfaſſungsausſchuſſes geeinigt habe, unfere Verbeſſerungsan 
träge an die einzelnen Paragraphen bes Entwurfes des Der 
faflungsausfihuffes anzufnüpfen, und es liegen Ihnen in die⸗ 
fen Augenblicke, da und allen das Wort dur die getroffene 
Entſcheidung abgefchnitten tft, (Heiterkeit) gar nit einmal die 
Anträge des Wehrausichufjes, fo wie fie jept nun beftimmt for: 
mulirt find, vor; fie find gar nicht einmal zu Ihrer Kenntnif 
gekommen. Wollen Ste mir nicht geſtatten, daß ich fie Ihnen 
wentgftend vortrage und mit wenigen Worten entwidie? (Diele 
Stimmen: Nein! Allfettige Heiterkeit.) 
Mittermaier von Helbelberg: Meine Herren! 
Stimmen: Schluß! Schluß!) Nun, ich zweifle ja an Ihrer 
eisheit nicht. Meine Herren! Ste wilfen Alles ſchon vor« 
aus. Heiterkeit.) Aber erlauben Ste mir bo; das iſt ja 
wirklich was Göttliches. Eine Reihe von Anträgen find zu 
F 12 aeftellt; darüber aljo kann Niemand ſprechen? Ste find 
von vornherein fhon überzeugt? Wollen Ele dem Berfaflungs- 
Ausſchuß gar kein Recht geben, daß er felne Anträge gegen 
die abweichenden nun vertheibige? (Oeiterkeit. Biele Stim- 
men: Nein!) Gut, recht! wenn Ste es fo wollen! Ste haben 
dann aud die Folgen gewollt! (Große Heiterkeit und front» 
ſches Bravo.) 

Nösler von Dels: Meine Herten, ich glaube nicht, 
daß wir Heute ſchon über biefen Paragraphen abflimmen kön⸗ 
nen, benn die Brageftellung iſt fehr verwidelt. Ich beantrage, 
daß die Abftimmung auf morgen verſchoben und heute mit der Bera⸗ 
thung fortgefahren werde. (Biele Stimmen: Ja! andere: Rein!) 

Präafident: Mene Haren! Dem Antrag des Herrn 
Rösler muß Ih mid anſchließen, weil ich jedenfalls eines 
Zeitraums bebürfte, um mid zu ortentiren und die Fragen 
zu ſtellen. Es wäre nun bie Brage, ob Sie zum $ 13 ohne 
Adftimmung übergehen wallen. Das wird aber wohl fehwer 
fein, che die Abftimmung über $ 12, die eine weitumfaſſende 
werben Tann, vorliegt. Ich glaube Ihnen daher vorfchlagen 
zu müflen, die Abftimmung fowte bie Sitzung felbft auf mor⸗ 
gen zu verlagen. 

Vogt von Biegen: Ih mache Ihnen den Borfchlag, 
die Discu fion über bie folgenden Paragraphen fortzufepen, 
wenn fie beliebt wird, dagegen bie Abflimmung über ſämmt⸗ 


liche Biragraphen auf morgen zu verſchieben und fie dann in. 


einer Reihe wegzunehmen. 

Präfident: Meine Herren! In jedem Falle werde 
ich ver Allem noch einmal bie Unterffübungsfragen zu ben 
derichtedenen Anträgen ftellen. Es finb übrigens verſchiedene 
diefer Anträge, z. B. der von Herrn Wedekind, einftweilen zurück⸗ 
genoinmen worden. &benfo will Herr Lette eine Erflärung abgeben. 

Lette von Berlin: Das Amendement, das von mir 
herrührt, war nicht zur Discuſfion in der Hohen Berfammlung, 
fondern nur zur Benügung in dem Ausſchuſſe beſtimmt, und 
ich ziehe es ausdrück ich um fo Lieber zuruͤck, als ich nach reis 
ner Ueberzeugung dem Verfaffungsentwurf: beitrete. 


v. Saucken ms. Prechen: Der Antrag, ben ich mit 
mehreren Anbern geftellt habe, bezog ſich hauptſächlich auf dem: 
Ball, wenn der Antrag von Vogt angenommen worden wärs, ! 

ber $ 12 allein und alle übrigen Paragraphen in das 
Geſetz über die Wehrverfaffung aufgerommen werden follten. : 
Da jegt der Antrag in der Berathung vorgefhlagen und an« 
genommen ift, fo ziehe ih den Antrag um fo lieber zu⸗ 
rück, als ih wünfhte, daß das tu allen ähnlichen asden 
geſchehe, um das koftbarfte, was wir haben, die Zeit, etwas - 
mehr zu beachten, als es in den letzten Tagen geſchehen tft. 

Mräfident: Der Zufab-Antrag des Herm Battat 
{ft hinreichend unterſtützt, dann fommt der aud von 20 Mit⸗ 
gliedern unterftügte Wigard-Rauwerd’fche Antrag ; ber Antrag 


‚von Höfen, welcher nicht die gehörige Anzahl von Unter» 


fehrtften hat, wird von felbft nicht zur Abftimmung kommen... 

v. Binde (vom Plage aus): Der Wigarb’fche An⸗ 
trag i nur von 19 Mitgliedern unterftägt. 

Präfident: Meine Herren! Damit barüber kein 
Zweifel entficht, fo tonnmen neben den Anträgen des Aus⸗ 
fhuffes folgende Anträge zu F 12 zur Abſtimmung: erſtens 
der von Pattai: 

„Truppenabtbellungen follen aus einem Staate in 
ben andern nur auf Verlangen ber beftehenden Regie- 
rung — ten Kriegöfall ausgenommen — verlegt werben. 

Zweitens: der Antrag von Wigard, Nauwerd, Rank: 
. „Zum Zwede ber Aufrechthaltung ber inneren Ord⸗ 
nung und Sicherheit verfügen jedoch zunächſt bie zus 
Rindigen Gtotlbehörben über die bewaffnete Macht. 

Ein Reichsgeſetz normirt die Bälle, Borm und Art 
ber Anwendung ber bewaffneten Macht zur Herſtellung 
ber inneren Ordnung und Sicherheit. F 

Truppenabtheilungen dürfen aus einem deutſchen 
Staate in den andern nur auf Verlangen der beſte⸗ 
henden Regierung des letzteren, den Kriegsfall ausges 
nommen, verlegt werden.“ 

Drittens, Zuſatz⸗ Antrag der Herren Mar Stmon und Nicol: 

„Die Reichsgewalt hat in Betreff derfelben die Ge⸗ 

feßgebung und Organtfatton.* | 
Viertens, der Antrag ber Herren Hollandt, Kerſt u. I: 

„Der Reihögewalt fieht die obere Xeitung der ge⸗ 
fammten bewaffneten Macht, die Auffiht und Verfügung 
über diefelbe zu. — Hlerüber und über eine allgemeine 
für ganz Deutichland gleihe Wehrverfaffung ergeben . 
befondere Reichegeſetze.“ 

Fünftens, Antrag von Nauwerd, Spaß, Pattat: 
„Zu $ 12 möge binzugefegt werden: | 
„Die Organiſation derſelben erfolgt durch die 
Reichögefehgebung.” | 
Dieß find die Anträge, die zu F 12 geftsllt find; die Anträge 
der Herren Lette, Sauden, Wedekind und Höffen find zurück- 
genommen. Wenn feine Reclamation erfolgt, werde ich biefe 
Anträge zur Abſtimmung bringen. 

Kerft von Birnbaum: Wir ziehen ben von mir und 
Andern geftellien Antrag gleichfalls zurüd. ‚ 

v. Binde von Hagen: Ich glaube, daß außer biefen 
Amendements auch die Vorfchläge des Wehrausſchuſſes zur Ab- 
fiimmung kommen müſſen; biejelgen find aber zu biefem Pas 
ragraphen noch nicht bezeichnet worden. 

‘  Bräfident: O ja! 

v. Binde: Cs find nur zu $ 12, 13, 14 und 17 
Amendements geftellt; dieſe bilden zufammengenommen el 
ganz anderes Syftem, wir können alfo nicht wiffen, welde 


Paragraphen baraus parallel neben dem $ 12 zur Abſtimmung 


tommen ſollen. 
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.n Mräfident:: Meine Herren, der Autſchuß für Wehr⸗ 
angtlegenheiten hat folgende Paragraphen arftatt des F 12 zu 
fegen vorgeſchlagen, namlich a. Bd. f. g. ©... 4 

weſentlich 


...0 Stavenhagen (nom Platz): o. it 
verändert, ich muß bitten, es vᷣorleſen zu laſſen. 
. Bräfident: Here Stavenhagen, wollen Ste die Guͤte 


v. Stavenhagen von Berlin: Anſtatt $ 42 möge 


es heißen: | 
„$ (a). Meber eine allgemeine, für ganz Deutfhland 
gleiche Wehrverfaflung ergeht ein befonderes Reichsge⸗ 
ſeß. — 5 (b). Die gefammte beutfche bewaffnete Macht 
ſteht unter der oben Leitung und Auffiht der Reichs⸗ 
gewalt nach den Beſtimmungen dieſes Geſetzes ($a.). — 
$ Ce). Den Befehl Über die einzelnen Theile der Land⸗ 
macht führt die Reichsgewalt im Frieben in der Regel 
nur mittelbar durch bie betreffenden Landesregierungen; 
fe kaun jeroch, wenn fie Gefahr im Berzug fichf und 
es für das Reicheintereffe erforderlich erachtet, auch im 
Frieden unmittelbar Über die Truppen verfügen.” 
Der Wehrausftuß bat alfo die Faſſung des $ e., wie Ste 
ſehen, weſentlich verändert. 
$ (f). Ueber die allgemeine Vertheilung (Disloca⸗ 
tion) der Truppen tm Frieden hat bie Neichsgewalt 
zu entſcheiden, fomelt dabei nah ihrem Ermeſſen 
die Sicherheit des Reichs in Frage kommt. — 6 (8). 
Für den Krieg und im Kriege bat die Reichsgewalt 
bie unmittelbare und ansfchließkiche Verfügung Über bie 
gefammmte deutfhe Wehrkraft in allen ihren Theilen.“ 
Graf v. Schwerin: Meine Herrm! Mir fcheint, 
baß wir am einfachſten zum Ziel kommen, wenn wir nadı dem 
Antrage des Herrn Vogt, um die eble Zeit zu benüßen, uns 
zunächſt darüber verftändigen, ob eine Discuffion über bie 
en Paragraphen ftattfinden foll und wenn fie ftattfinden 
fol, fie jegt eintreten laſſen. 
Bräfident: Wenn dagegen kein Widerſpruch erfolgt, 
werbe ic; zu 6 13 übergehen. 
— Mittermaier: Ih babe Ihnen Ramend bes 
Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes zu F 13 in dem zmeiten Sabe cine 
Abänderung vorzufchlagen, indem wir den Paragraphen bes 
Wehrausfchuffes mit einigen Veränderungen Ihnen vorfihlagen ; 
es fol der zweite Sa des $ 13 fo lauten (vergleichen Sie es 
gefälligft mit dem Bedrudten): 
„Diejenigen Staaten, welche ald Contingent wentger 
als 6000 Mann ftellen, geben in Beziehung auf das 
Heermwefen ihre Selbftftändigfeit auf, und werben in 
dieſer Beztehung. entweber unter fich in größere Ganze 
verfhmolzen, welche dann unter der unmittelbaren Lei⸗ 
tung ber Reichsgewalt ſtehen, oder infofern dieſe Ver⸗ 
fchmelzung niht ausführbar ift, einem angränzenden 
größern Staate angefchloffen. Im beiden Fällen. haben 
die Landesregierungen diefer Eleineren Staaten nur fb» 
viel Einwirkung auf dad Heerweſen, ald ihnen die Reichs⸗ 
gewalt ausdrücklich überträgt.” 
Ferner fhlagen wir Ihnen vor, aus dem Minoritäts-Eradıten 
ben erfien Paragraph anzunehmen, namlich: 
„Der Reichsgewalt ficht ed zu, die Größe und Ber 


ſthaffenheit ber zum Reidsdienſt: wehrpflichtigen, ° DR 
waffneten Macht ber Gingelftanten zu befiimmen.* 
Die Begründung, wein Sie beſchließen, daß eine Berathung 
fenttfinden fol, befmite‘ Ich. mie: bevor. 1rF 
ı Bräftident: Herr Rösler will —— Hr 





RNöſs lLer von Dels: Deine Herren! Ich babe ier 
auf etwas aufmerffam zu machen, che wir möglicher Weiſe 
auf die Discuffion über den $ 13 eingehen; unfer 6 13 greift 
nöanlich dem Beſchluß über. bie Mebiatifirung in der Beife 
vor, daß, wenn wir den 6 13 oder ettoas ihm ähnliches an⸗ 
nehmen, wir dadurch fhon bie Mebiattfirung im Princip ab⸗ 
lehnen, während wir biefe Frage am ben Ausſchuß zurückge⸗ 
wiefen haben... .. » 

Präſident: Das ift feine Orbnungsfrage! GB 
liegt alfo der 6 13 vor, bie Anträge, die dazu geſtellt find, 
infofern fie unterftünt find, werbe ich hexnach bezeichnen. Ich 
frage zunähft die Berfammlung, ob die Discuffion über € 13. 
ftattfinden fol. Diejenigen, welde auf Die Discuf« 
fion über 6 13 nicht verzichten wollen, bitte id 
aufzuftehen, (Die genügende Zahl erhebt fi.) Es findet 
die Discuffion über $ 13 ftatt, 

v. Soiron son Mannheim: Meine Herren! Ehe wir 
wiffen, wie der 6 12 angenommen wird, iſt es nicht wohl 
möglich, über 6 13 zu discutiren. Ich ſchlage Ihnen daher vor, 
das Ganze zu vertagen auf morgen. (Biele Stimmen : Ja!) 

Präſident: Ich flimme gewiß denen. bei, die bie 
Zeit hoch halten, und ihre befte. Verwendung wünſchen; aber 
ih muß mid. doch heute dem Antrage bed Herin v. ECxtron 
anfchließen ,. denn ich glaube, c& würde feine zweckmäßige Dis⸗ 
cufiton über 6 13 ftattfinden können, wenn wir nicht varker 
wiffen, was tm 6 12 befchloffen worben iſt. Ich schlage 
Ihnen daher vor, morgen Sitzung zu halten. (Unrube.) Ich 
habe aber noch Einiges zu verfündigen. In Folge der beute 
itattgehabten Wahlen zur Ergänzung verſchledener Ausfchüſſe 
(Unruhe) — td bitte um Ruhe — find folgende Mitglieder 
gewählt worden: In den Ausihuß für die Sentralzewalt: 
Herr Laube mit 183, und Herr Schober mit 145 Stimme. 
Außerdem erhielten Stimmen: Herr Rappard 136 und Herr 
Schwarz 122 Stimmen. Die Gefammtzahl der Stimmen iR 
360. Es find alfo die Herren Laube und Echoter die gemähl- 
ten Mitglieder für ben Ausfhuß für Centralgewalt. — Im 
den Ausſchuß für Geſchäftsorduung iſt gewählt: Herr Loew 
aus Pofen mit 184 Stimmen. Nah ihm erhielt Here Friſch 
dte meiften Stimmen. In den Autfhu für Vollkswirthſchaft 
ift gewählt: Herr Müller aus Damn mit 218 Stimmen; 
außerdem baden Stimmen: Herr &hriftmann 113, Herr Kudlich 
16. — Ich babe no einige Verkünbigungen zu machen: bie 
11. Abtheilung wird erfucht, fich ſogleich Hier zu verſammeln; 
ber volkswirthſchaftliche Ausfhuß wird eingeladen, fich heute 
Abend * 6 Uhr, der Verfaffungk-Ausſchuß wirb eingeladen, 
fih fogleih nur auf eine Viertelftunde im Sarafın’fchen Haufe 
zu verfammeln, und ebenfo erfuche ich das Büreau, auf kurze 
Zeit ſich fogleih im Sarafin’fchen Haufe zu verfammeld. — 
Wir haben morgen Situng. Tagesordnung: Fortfehung 
ber heutigen Berathung ind refp. Abſtimmung. Die heu⸗ 
tige Sitzung iſt gefhlofien. . 

(Schluß der Situng: nach ’/,2 Uhr.) 


Tr DS m , 
Die Redactions⸗ Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 





Drud von Joh. David Sauerländer in Fraulfurt a. M. 
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